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Über  die  Instrumentalpraxis  im  18.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  Hugo  Daffaer-Munehen. 

In  jener»  Zweigen  5er  musikgeschiobtlicben  Forschung, 
deren  Erkenntnis  mit  den  mannigfachsten  Schwierigkeiten 
verknüpft  sind,  deren  Ergebnisse  aber  vielleicht  gerade 
deshalb  unter  der  heutigen  ausübenden  Musikerweit  sieh 
nur  sehr  langsam  einer  allgemeinen  Anerkennung  erfreuen 
dürfen,  gehört  vor  allem  die  Frage  darnach,  wie  die  Wieder- 
gabe von  Tonwerken  alter  Meister  beschaffen  sein  muss, 
um  den  Forderungen  dieser  und  ihrer  Zeitgenossen  an  die 
Ausführenden  in  vollständiger  Weise  genügen  zu  können, 
um  —  mit  einem  Worte  —  „stilgerecht"  zu  sein.  In 
alten  Lehrbüchern  finden  sich  eine  Menge  solch  ungemein 
wertvoller  Hinweise  verstreut,  die  leider  noch  immer  einer 
systematischen  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  harren. 
Aach  die  folgenden  Zeilen  wollen  keine  allgemeine  Über- 
sicht über  die  alte  Musikübung  geben,  sondern  beschranken 
sich  auf  die  wichtigsten  Bemerkungen  ober  Orchester- 
besetzung, G.eneralbass-  und  Oembalospiel  im  18.  Jahrhundert, 


da  gerade  gegen  den  Geist  dieser  Musik  heute  die  meisteu 
Sünden  begangen  werden. 

Das  Verdienst,  diese  heikle  Frage  neuerdings  wieder 
angeschnitten  zu  haben,  gebuhlt  nach  Ghrysander  Hermann 
Kretzsckro&r,  der  in  Heißen  „Bemerkungen  über  den  Vor- 
trag' alter  Musik"')  darauf  hinwies,  dass  alle  vor  1800 
lebenden  Tonsetzer  mit  der  "Niederschrift  ihrer  Werke  mehr 
oder  weniger  nur  eine  Skizze  geben  wollten,  der  der  vor- 
tragende Künstler  erst  das  pulsierende  Leben  einzuhauchen 
habe.  So  sagt  z.  B.  Sehering  in  seiner  „Geschichte  des  Instru- 
mentalkonzerts" *)  von  Albinoni's  Konzerten  sehr  richtig, 
dass  dessen  auf  das  Äusserste  beschrankte.  Niederschrift 
selten  mehr  als  ein  trockenes  Notengerippe  gäbe.  Mit 
anderen  Worten:  die  Alten  hatten  mehr  Vertrauen  — 
und  wohl  auch  Grund  dazu  —  auf  das  Können  und  deu 
Geschmack  ihrer  ausübenden  Künstler,  und  diese  hatten 
sich  ihrerseits  auf  einen  höheren  Stand  künstlerischer  Aus- 
bildung  und  Selbständigkeit  emporgeschwungen,  als  dies 

l)  Jahrbuch  Peter»  1900;  Leipzig  1901. 
ä)  Leipzig  1905,  S.  77. 
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in  der  Zeit ,   da  Pianolas  und  äbnliehe  „Kunsterzeugnisse" 
reichen  Absatz  finden,  der  Fall  zu  sein  scheint. 

.  Doch  zurück  zu  unserem  Thema.  Wollen  wir  erat 
einen  Blick  auf  das  Orchester  des  18.  Jahrhunderte  werfen. 
Kretzachmar  weist  Bohon  darauf  hin,'  'dass  diegrösste 
Freiheit  unter  den  Ausübenden  heutzutage  der  Kapell- 
meister in  bezug  die  Besetzung  Beines  Orchesters  geniesst. 
Früher  allerdings  waren  diese  Grenzen  noch  weiter  ge- 
zogen, wovon  folgende  Stellen  aus  Scheibe  und  Qnanz 
einen  Begriff  geben  mögen. 

Zunächst  8eheibe:  »Wegen  der  Bestellung  der  Stimmen 
selbst  ist  aber  noch  zu  merken,  dass  der  Director  auf- 
eine billige  und  vernunftige  Gleichheit  zu  sehen  hat,  damit 
sich  alle  Stimmen. besser  heben,  und  eine  Stimme  so  gut, 
als  die  andere,  deutlich  werde.  Wenn  bey  einer  Musik 
Trompeten  und  Pauken  sind :  so  soll  die  erste  und  andere 
Geige  znm  wenigsten  vier-  bis  fünfmal,  die  Bratsche  aber 
zweymal  besetzet  seyn.  Der  Bass  soll  auch,  ausser  dem 
Concerthasse,  noch  mit  drey  bis  vier  kleinern  Bässen  und 
mit  ein  paar  Bassons  besetzet  seyn.  Die  Geigen  müssen 
auch  durch  die  Hoboen  verdoppelt  werden1).  ■ —  Ueber- 
haupt  aber  boII  die  erste  und  andere  Geige  jederzeit  stark 
besetzet  seyn.  Sind  bey  einer  Stimmen  drey  bis  vier 
■Geigen:  bo  sind  zwo  Bratschen  und  vier  bis  fünf  Bässe 
überhaupt  darzu  nöthig.  Wenn  Hoboen  gebrauchet  wer- 
den: so  müssen  die  Basse  auch  allemal  mit  Bassons  ver- 
stärket werden.8)  —  Wenn  etwa  Trompeten  oder  Pauken 
bey  der  Musik  sind:  so  soll  man  sie,  so  viel  möglich, 
verstecken,  und  hinter  alle  übrige  Instrumente  stellen,  wenn 
man  nicht  dnrcb  ihr  prasselndes  Geräusch  so  wohl  Harmonie 
und  Melodie,  als  Sänger  und  Instrumente  uuvernebmlicb 
maehen  will}  insonderheit  aber  soll  man  sie  von  den  Singe- 
stimmen  allemal  entfernen,  weil  sie  diesen  am  schädlichsten 
sind.  Mit  schwachen  blasenden  Instrumenten,  imgleiehen 
mit  Kniegeigen  und  mit  Lauten  hat  man  gleiche  Behutsam- 
keit, als  mit  den  Singatimroen  zu.  beobachten.*  ■) 

Noch  eingebender  läset  Sich  Qnanz  darüber  aus: 
„Wer  eine  Musik  gut  aufführen,  will,  muss  dranf  sehen, 
dass  er  ein  jedes  Instrument,  nach  seinem  Verhältniss  ge- 
hörig besetze;  und  nicht  von  der  einen  Art  zu  viel,  von  der 
andern  zu  wenig,  nehme.  Ich  will  ein  Veihältniss  vor- 
schlagen, welches,'  wie  ick  dafür  halte,  zureichend,  und  am 
besten  getroffen  seyn  wird.  Den  Clavicymbal  verstehe 
ich  bey  allen  Musiken,  sie  seyn  grosse  oder  kleine,  mit 
dabey. 

Zu  vier  Violinen  nehme  man:  eine  Bratsche, 
einen  Violoncell,  und  einen  Contraviolon,  von 
mitfcelmäesiger  Grösse. 

Zu  sechs  Violinen:  eben  dasselbe,  und  noch  einen 
Basson. 

Zu  acht  Violinen  gehören:  zwo  Bratschen, 
zweene  Violoncello,  noch  ein  Öontraviolon, 
der  aber  etwas  grösser  ist.  als  der  erste;  zweene  Hoboen, 
zwo  Flöten,  und  zweene  Bassons. 

Zu  zehn  Violinen:  eben  dasselbe;  nur  noch  ein 
Violoncell  mehr. 

Zuzwölf  Violinen  geselle  man:  drey  Bratschen, 
vier  Violoncello,  zweene  C.ontraviolone,  drey 
Bassons,  vier  Hoboen,  vier  Flöten,  und,  wenn  es 
in  einem  Orchester  ist,  noch  einen  Flügel  meir, 
und  eine  Theorbe.«) 
i       Die   Waldhörner   sind,  .nach,'. Beschaffenheit    der-'1' 


Stücke,  und  Gutbefinden  des  Componisteuj  so  wohl  zu  einet 
kleinen  als  grossen  Musik  .nöthig/'.1)  .  . 

Also  nicht  nur  die  Zahl  der  Streicher  könnte  der 
„Anführer"  der  Musik  beliebig.  vesgrössern  oder  verruHrern, 
auch  die  Verwendung  von  Blasern  war  Semem  Ermessen 
anbeim  gegeben;*)  es  handelte  sieh  ahedem  ?bei  der  Be- 
setzung niäkt  um  die  .huebafahEete.Vc^&rfft  des  Ton- 
setzers, sondern  um  die  Anzahl  der  iwtf  Verfügung  stehenden 
Orchestermusiker  und  um  Grösse  des  Baumes,  mdemmusiziart 
wurde.  Besonders  auffallend  ist  die  heute  nicht  mehr 
ganz  so  zu  recht  bestehende  Ansicht  über  die  Bratsche 
als  einem  .Forteinatrument*.  Qua_nz  sagt  ein  anderes  Mal 
noch  ansfabriicher:  „Weil  eine  Bratsche,  wenn  es  ein  gute» 
und  starkes  Instrument  ist,,  gegen  vier,  auch  wohl  sechs 
Violinen  zulänglich  ist;  so  muss  der  Bratschist,  wofern  nur 
etwa  zwo  oder  drey  Violinen  mit  ihm  spielen,  die  Starke 
des  Tones  massigen;  damit  er  nicht  den  übrigen  über- 
legen werde:  besonders  wenn  nur  ein  Violoncell  und 
kein  Öontraviolon  sich  dabey  befindet*8)  DarohschnitÜich 
ist  also  zu  vier  Violinen  in  jener  Zeit  eine  Bratsche  zu 
nehmen.  Unsere  heutigen  Komponisten  verlangen  eine  im 
Verhältnis  etwas  stärkere  Besetzung  dar  Bratschen :  B  erlio'z 
fordert  in  seinen  Ouvertüren  und  Symphonien  zu  SO  Via- 
linen  10  Bratschen  (also  3  :  1);  Wagner  im  »Ring1'  zu 
82  Violinen  12  Bratschen,  ebenso  Strauss  seit  seinem 
.Till  Eulenspiegel."  Für  ein  Ideal-Orchester  würde  Berlioz 
eine  noch  stärkere  Besetzung  der  Bratsche  verlangen :  zu 
41  Violinen  18  Bratschen.*) 

Von  viel  weittragenderer  Bedeutung  als  diese  Frage  ist 
jedoch  die  Notwendigkeit  einer  Vermehrung  der  Holzbläser 
bei  unsern  heutzutage  so  stark  besetzten  Streichern  für 
Musikwerke  aus  der  vor-Beethoven'schen  Zeit  —  und  die 
Notwendigkeit,  unsere.widevstrebenden  Herren  Kapellmeister 
davon  zu  tiberzeugen.  Zu  acht  Violinen  fordert  Qnanz 
bereits  zwei  Oboen,  zwei  Flöten  und  zwei  Fagotte,  zu  zwölf 
Violinen  vier  Oboen,  vier -Flöten  und  drei  Fagotte.  Es  sind 
also  bei  Aufführung  alter  Jnstmmentalaachen  im  grossen 
Saal  nicht  nur  die  üblichen  Streicbereböre  sondern  auch 
diesen  entsprechend"  vermehrte"  BläsertihOriä  zu  beschaffen, 
deren  Umfang  sich  nach  den  oben  festgesetzten  Verhältnis- 
zahlen laicht  berechnen  lÄsst.  Erst  bei  solchen  Besetzungen 
können  wir  tatsächlich  von  Aufführungen  im  Geiste  jener 
Meister  sprechen.6)  Um  es  also  zu  wiederholen,  auf  drei 
Violinen  hat  ein  Holablasinstrument  jeder  Gattung  zu 
kommen. 

Noch  heikler  als  die  Holzblaserfrage  ist  eine  ent- 
sprechende Besetzung  des  Basses.  Neben  dem  Streiehbass 
gab's  nämlich  ehedem  —  ich  wende  mich  damit  vorzüg- 
lich an  unsere  Herren  Kapellmeister  —  noch  eine  Menge 
andere  dazu  verwendeter  Instrumente:  Begale,  Cembali, 
Th eorben,  Gamben,  Lauten.  Selbstverständlich  geschah  anoh 
ihre  Verwendung  im  Verhältnis  zur  Grösse   des  ganzen 


n  Cri&eher  Musikus,  Leipzig,  -1745-,  S.  718. 
*)  S.  714. 

■*)  &.  .718. 

*)  Zur  Familie  der  Lauten  gehörige»  Bassinstrument. 


*)  Versuch  einer  Anweisung,  die  Flöte  traversiere  zu  spielen. 
2.  Auflage,  Breslau  1780,  S.  185. 

»)  Daher  kommt  eis,  dass  in  einigen  Abschriften  aKer  Ton- 
werke sich  StiombQcher  für  Bläser  finden,  wahrend  öe  in  andern 
Abschriften  fehlen. 

*)  S.  209  f . 

•J  Instmmentationslehre;  Neuansgabe  von  Weiagartner, 
Leipzig  1904.  S.  2-59. 

")  Auf  den  Umstand,  dass  die  zu  sehwache  Holablaser- 
besetzung  in  Deutschland  sieh  auffallend  bemerkbar  macht, 
weist  auch  Weingartner  in  seiner  Neuausgabe  der  Instromen 
tationslehre  ron  -Berlio*  bin  (S.  10%  wo  Berlioz  sagty.xUua  inj 
grossen  Orchestern  figtntter  i  Fagotte rsind;  verlangt  erjwfeit  in 
•einenSymphonien  und  ein  igen  Oavertnren{*.  &  .Hämischer  Karne- 
val*, .Benvenato  Cellini*)  i  Fagotte,  während  in  Deutschland  erat 
Wagner  mit  dem  .Lohengrin*  das  8.  Fagott  offiziell  in  die  Parti- 
tur einführte  (rgL  Gevaert,  S.  168).  Auch  Eeger  wünscht  in. 
seiner  „Sinfonietta"  (s.  Partitur)  „eventuell  doppelte  Besetzung 
eines  jeden  Hobblasmstrumeots".  ; 
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Orchesters,  wie  sic%  ans  diu  oben  arjgefuhrten  Stellen  sub 
litt*«*  ergibt  B;aÄ%faiIb*  >ä«i*her  werter:  »Oft»» 
Ifegtutang  :  atae»  GiaTtebjstairoeats  kann  man  fast  kein 
Stöok  gut  a«fJul»an<  Auch  bei  den  stärkste»  Musiken, 
in  Opera,  sogar  anter  freiem  Himmel ,  wo  man  gewiss 
glauben  sollte,  nicht  das  geringste  vom  stärksten  Flfigei 
zu  hören,  varmisst  man  ihn,  wenn  er  wegbleibt  Hört 
man  in  der  Höhe  m,  so  kann  man  jeden  Ton  desselben 
dentlioh  vernehmen,  lern  spreche  ans  Erfahrung,  und 
jedermann  kann  es  versuchen,*  Und  noöhmals :  »Das  voll- 
kommenste Aceompagnement  beim  Solo,  dawider  Niemand 
etwas  einwenden  kann,  ist  ein  Oavierinstrument  nebst  dem 
ViokmeeÜ''  *).  Dia  fäh#wa  Continaölnstwimente  wie  Lauten 
nnd  öniterren  usw.  konnten  auf  längere  Zeit  den  Kampf 
ums  Dasein  mit  den  ««deren.  Basamsfenmenten  nieht  er- 
folgreich aufnehmen,  und  worden  infolgedessen  allmählich 
verdrängt,  so  dass  schliesslich  anr  mehr  .Orgel  und  Cembalo 
übrig  blieben.  Dieser  Vorgang  spielte  sieh  natürlich  nicht 
über  Nacht  ab.  Das  Ge'neralbassspiel,  das  sich  aus  kleinen 
Anfangen  aus  der  Orgelmusik -entwickelte,  und  dann  in 
der  zahlreichen  Besetzung  mit  TasV,  Streiehr  und  Zupf- 
instrumenten eeinen  Höhepunkt  erreichte,  hat  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Zeit  seiner  Blüte  wenigstens 
nach  Seite  einer  zahlreicheren  Besetzung  bereits  hinter 
sich.  Denn  je  naher  wir  zur  modernen  Zeit  heraufkommen, 
desto  mehr  schrumpft  die  Zahl  dar  generalbassierenden  In- 
strumente ein,  bis  endlich  nur  noch  das  Cembalo  ak 
letzter  Best,  und  gleichsam  eberner  Bestand  übrig  bleibt. 
Für  die  Zeit  Johann  Sebastian  Bac/h's  kommen  wohl 
Lauten  usw.  nicht  in  gleichem  Hasse  mehr  in  Betracht, 
wie  Tastinstram ente;  und  von  diesen  stobt,  wie  sich  so- 
gleich ergeben  wird,  das  Cembalo  oben  an. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Milij  Alexejewitsch  Balakirew. 

(Zum  70.  Geburtstage  des  russischen  Toameiatera.) 
"  '.'  Ton  Max  Chop-Berlin. 

(ißt  einer  Bild-  and  einer  Musikbeilage.) 
r  ■     ■  ■■ 

Tretsdem  das  weite  Zarenreich  noch  nicht  allzuviele  Ver- 
treter als  Pioniere  der  produktiven  Tonkunst  vorgeschickt  hat, 
kann  es  sich,  «pestelt  vh  die  Musikpflege  in  Deutschland  an- 
langt, über  VeraaoMiMhrttag  »einer  Meister  nioht  beschweren, 
unser  starker  kosmopolitischer  Zug,  wie  ihn  während  der 
«wetten  HSlfte  vorigen  Jahrhunderts PraBB-Liszt  in  die  deutsche 
Musikwelt  einführte,  sorg*  daÄ*,  das»  wir  an  fremdländischen 
Erscheinungen  von  Bedeuteng  nicht  achtlos  vorübergehen.  Ja, 
aus  diesem  an  und  für  rieh  höchst  löblichen  Bemühen,  die 
Musik  als  Internationales  Gut  aufzufassen  and  ohne  Rücksicht 
auf  Äi«  Landesgrenzen  zu  pflegen,  hat  sieh  sogar  beim  Deutschen 
eine  nicht  unbedenkliche  Schwäche  herausgebildet,  die  sich 
etwa  mit  dar  Weisheit  vom  »Propheten  im  VÄterlande"  deckt: 
Im  Dmehsehnitt  gilt  bei  uns  der  fremde  Künstler  mehr  als 
der  deutsche ;  auch  dann,  wenn  er  weit  weniger  zu  aasen  hat, 
und  die  York»!»  fürs  Ausland  hat  vielfach  zu  einer  Vernach- 
lässigung de*  Beimischen  geführt.  Man  braucht  nor  die  Pro- 
Sa,  einet  SaisoaRevue  passieren  zu  lassen  and  ihren  Inhalt 
g.zu moitera,  ümdiet  zu  erkennen.  Trotz  der prononeiert- 
EÜa  Sweheinung  eine»  Riehard  Wagner,  die,  so  sollte 
man  meinen,  den  weTten»  gröysten  Tefl  des  öffentlichen  Intern 
esse«  für  die  Moderne  absorbieren  müsste,  i*t  die  Sympathie 
für  das  Ausland  m  stetem  Steigen  begriffen.  Inwiefern  in  vielen 
Fallen  wenig»«  tief«,  als  ««an  aasseriichB  Momente,  die  Ab- 
wechslnngwracht  de»  ÖourJaand*  oder  Modenarren,  mit  im  Spiele 
waren,  mag  dahingestellt;  sein.  Jedenfalls;  weis«  das  Ausland 
sehr  wohl,  das»  der  Weg  »einer  KuropeaUten und. Tonmeister 
ad,attra  durch  Deutscfckmd.fabrtj  ww/»a<b,  acine  Künstler  und 
Virtuosen,,  hier  mit  Yeräebe  den  rBfe!8aiguj««aehwei»  fuhren 
and  sich  attestieren  lassen.  Man  frage  fe  Jäiaafesieb  "in,,  was 
ausöötwoa,  Saint-Saans,  Bizefe  CharpenÖÖ,  »üiweuet,  f»seat 

l.     *f  Bach,  K.  Ph.  E.,  Versuch  Über  die  wahre  Art  das 
Klavier  zu  spielen.     3.  Aul,  Herzberg  1868,  S.  l44f       -      ~ 


d'Jndyu.  a..  geworden  wäre,  wenn  nicht  auf  deutschen»  Boden 
ihr*  Werke  so  warmherzig,  ja  begeistert  begrluwt:  werden. 
Geunod's  „Margarete*  und  Bujet's  »Cameu'-empn^JPrauk^eh 
au  unserer  Hand  als  Meisterwerke  aurfiek,  naendem  e»  bei  der 
ernten  Begegnung  mit  den  Kompositionen  sich  ablehaenä  ver- 
halten hatte.  Braucht  ferner  an  Giuseppe  Verdi,  Ma»cagpi, 
Leoneavallo,  auch  wohl  an  Arrigo  Borte  u.  a.  von  den  Jung- 
Italienern  erinnert  211  werden,  um  aarzutoa,  wo  der  Schww^unkt 
ihrer  künstlerischen  l^benserföige  zu  suchen  sei?  Auf  wjOechcm 
Boden  keinesfalls!  Und  was  können  uns  von  den  KsrdJaadera 
Leute  wie  Svendsen,  Grieg,  Hamerik,  Harimaoa  erzählen?  Von 
ihnen  allesamt  gilt  das:  „Made  in  Germany*! 

VerbÄltnismässig  spät  empfing,  dar  dentsch-musikaliBChe 
Kosmopolitismus  seine  Anstösse  au»  Russlaud.  Es  ist  noch  nickt 
zn  lange  her  —  natürlich  musste  4er  Meister  erst  sterben,  um 
zur  Terdiontcn  Berühmtheit  zu  gelangen  1  — ,  da« i.Tehaikowsiy 
mit  seinen  gewaltigen,  erschütternden  Werken  auf  unseren  pro> 
grammen  Einzug  hielt  Vor  ihm  kannte  man  Broehattipke-aag 
Glinka*»  „Leben  für  den  Zaren",  „Russlen.  ^d  Ladadfi**' 
kaum  dem  Namen  nach,  dafür  „tCamarinskaja",  wohl,  aneh 
kleine  Orchestewtttcke  von  Rimsky-Korsakow,  garoiebte  von 
Seroff,  Lvoff,  Naprawnik,  Davidoff,  Borodm,  Cni,  Aianaaejew, 
Eaohmaniuow,  Balakirew,  wahrend  die  Vertreter  der  mu3kar 
liehen  Federkunst  (Seroff,  Stawff,  Yusupoff,  UKbisebew)  schon 
eher  heimisch  geworden  waren.  Bei  Anton  Rubinsteln  spielten 
andere  Dinge  mitj  dem  grossen  Virtttosen  und  fefosurnigen 
Interpreten  fglang  es,  durch  seine  Autorität  und  B^efetßeit 
die  eigenen  Kompositionen  durchzusetzen.  Nach  seinem  Tode 
sind  auch  seine  Werke  bald  begraben  worden.  Typisch  fflr 
die  Entwicklung  nationalrussischer  Knast  waren,  sie  nie,  vielmehr 
ein  mixtum  compositum  von  vielerlei  Einflössen  aus  alter  Herren 
Ländern,  denen  sich  der  Meister  ziemlich  wahllos  hingab,  in 
denen  aber  ein.  orientalisch-prunkvoller  Zug  die  Oberhand  be- 
hält. Peter  Tschaikowsky  war  der  Bahnbrecher  für  die  künst- 
lerischen Äusserungen  seines  Volkes  in  Den^Bchtand;  er  ist 
aach  von  allen  russischen  Komponisten  bis  heute  der  bttrorr 
zugteste  geblieben,  man  liebt  ihn  bei  uns  wie  einen  Landstnann, 
seine  Symphonie  pathitique  gehört  ebenso  ztan  eisernen  Be- 
stände aller  deutschen  Oitshester,  wie  die  „Ouvertüre 1812", -für 
die  Pianisten  das  grandiose  B  moll-Konaert,  für  die  Geiger  das 
Violinkonzert 

Die  Mittelsperson  zwischen  Glinka  und  den  Neurussea,  der 
Mann,  der  ala  Schüler  und  Nachfolger  Glinka'«  den  Geist  einer 
anderen  Zeit  auf  sieb  einwirken  Hess  und  durch  seine  willens- 
krEftigc,  künstlerische  Initiative  der  roodeiuen  nusimbea  KÄ- 
position  die  einzigen  richtigen  und  gangbaren  Pfade,  wie»,  damit 
der  Begründer  der  neurussischeB  Schule  warä,  ist  Milij 
Alexejewitsch  Balakirew.  Er  hat  nicht  das  Glück  de» 
breiten  grossen  Erfolges  In  Deutschland  gehabt,  das  den  Werken 
de»  begabten  Tsehaikowsky  —  eben  nach  dessen  Tode!  — 
zu  Teil  wurde,  aber  er  ist  der  Ausgangspunkt  der  nmsikahaehen 
Revolution  in  Knssland,  er  hat  mehr  mit  seinem  känatleriaoheB 
Scharf-  urd  Weitblick,  mit  seiner  absoluten  Autorität  gewirkt 
und  anderen  die  Wege  geebnet.  Seiner  in  dem  Äugenblicke 
dankbar  an  gedenken,  in  dem  er  über  die  Schwelle  des  Mbliseh- 
kösilichen  Alters  schreitet,  ist  eine  EhrenprUcbt,  der  sich  kein 
Musiker  entziehen  wird.  Krystallisiert  »ich  doch  in  seinem 
Leben  und  Sehaffen,  wie  in  seiner  Ein  Wirkung  auf  das  der? 
zeitige  Jucgrossland  der  Beginn  einer  Epoche.,  die  für  das  ge^ 
samte  Musikleben  von  hoher  Bedeutung  geworden  Ist 

Balakirew  ist  am  2.  Januar  1SS7  zu  Nis^^-Nbwaorod, 
der  Stadt  der  ,Gro*»en  Messe*  an  der  Wolga,  geboren.  Qleicn 
anderen  »einer  Landsleute,  die  na«h  den  Begriffen  jener  Zeit 
und  nach  der  Reputation,  welche  die  Tonkunst  in  Russland 
einnahm,  neben  der  Musik  einen  ^eigentlichen*  und  rechten 
Beruf  zu  wählen  hatten?  studierte  er  an  der  1604  von  Alexander  L 
gestifteten  Universität  in  Kasan,  der  Hauptstadt  de»  eheniiligew 
TaTtarenreichcs,  NaturwiBsenschaften.  Seine  Bekanntschaft  mijt  - 
dem  berühmten  Mosartblogrephen  Alexander  Elibischew \;  der: 
seit  1880  auf  seinen  Gütern  bei  Niwhni-Nowgorod  in  tariger 
Zurüekgaaogenheät  lebte  und  1868  starb,  und  die  Einwirkung 
des  einflussreichen  Marikgeiehrten  auf  den  künstlerisch  hoch- 
begabten Jünghng  veranlasste  diesen,  der  ohnehin  nicht  allzu 
innig  geliebten  Wissenschaft  Vatet  m  sagen  und  die  Feder  mit 
der  Leier  zu  vertauschen.  Balakirew  war  damals  bereite  ein 
glänzender  Pianist  Der  Feuereifer,  mit  den»,  er. sieh  aar*  den 
endlich  definitiv  gewühlten  Herzensbemf  warf,  Hessen .  Anlage 
und  Krfifte  sehnell  sich  weiteren«Wtetu  Die  errteh"s&»jp> 
sttionen.  standen  nsttiriieh  untw  dem  Einflüsse  des  VirtuosUntunis 
und  waren  diesem  dienelbar,  aber  sie  versefaafftee  ihm  auah  zu 
gleicher  Zeit  die  wichtige  Freundschaft:  desausaerordenäieiiHev 
achteten  Komponisten  Mmhael Iwanewitsch  GKnka,  derawei  Jahte 
vor  seinem  Tode  Balakirew  in  dessen  erstem  Petersburger  Kon- 
zerte 18**  an  hönaj  bekam.    Hiekt  nur  die  Ktevierpamphraae 

1» 
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über  ein  Terzett  aus  Glinka'«  Oper;  „Das  Lebea-fSr  den  Zaren', 
die  Balakirew  meisterhaft  spielte,  sondern  auch  die  Orchester- 

Shanfasie-  über  russische  Völksmelodien  war  es,  die  den  älteren 
[«ister  für  den  begabten  jungen  Musiker  vollständig  einnahm. 
Glinka  hielt  mit  seiner  Bewunderung  nicht  im  Geringsten  zu- 
rück, er  bezeichnete  Balakirew  offen,  als  seinen  einzigen  Nach- 
folger. 

Mit  diesem  Momente  war  die  Laufbahn  des  Künstlers  ge- 
macht. Er  hatte  die  Autorität  des  grössten  russischen  Ton- 
meisters hinter  sieh;  und  wie  Franz  Liszt  einst  durch  Ludwig 
von  Beethoven  in  die  Kunstwelt  eingeführt  worden  war,  so 
konnte  es  in  einem  Lande,  in  dem  Autoritätenkult  und  Auto- 
kratie ton  jeher  in  Blüte  standen,  Balakirew  mit  seinen  Gaben 
nicht  schwer  werden,  den  Platz  an  der  Spitze  zu  behaupten.— 
Schon  damals  traten  Reorganisationstalent,  Willensstärke  Initia- 
tive und  Einflusa  auf  andere  io  den  Vordergrund.  Balakirew's 
Haus  bildete  den  Sammelpunkt  alieriungen  russischen  Mnsiker, 
die  eine  Anwartschaft  auf  einstige.  Bedeutung  hatten  nnd  den 
Willen  zeigten,  an  der  Hand  des  Überlieferten  neue  Wege  auf- 
zusuchen, von  den  vielen  Namen  seien  Cui,  Borodin,  Rimsky- 
Karsakow  nnd  Mnssorgskij  angeführt,  weil  diese  sieh  unter  dem 
Einflösse  Glinka 's,  solange  dieser  noch  lebte,  und  Dargomyszki's 
mit  Balakirew  zusammentaten,  um,  stark  angeregt  und  bewegt 
durah  die  künstlerischen  Erscheinungen  eines  Robert  Schumann, 
Hector  Berlioz  und  Franz  Liszt,  die  aaf  diese  Weise  empfangenen 
Eindrücke  mit  ihrer  nationalen  Kunst  zu  mischen  und  aus  dem 
Verjungangsprozesse  eine  Norm  zu  gewinnen,  die  für  die  neu- 
rassische  Schule  bestimmend  gewesen  ist,  im  Ganzen  auch  bis 
heute  noch  gilt.  Von  den  fünf  Gründern  ragt  Balakirew  in- 
folge seiner  besonderen  Veranlagung  nm  Haupteslänge  über  die 
anderen.  Vor  allem  ist  die  Erkenntnis,  das«  die  oatiönalrussische 
Musik,  um  vor  Sprödigkeit  und  Einseitigem  bewahrt  zu  bleiben, 
Legierungen  mit  anderen,  musikalisch  weit  vorangeschrittenen 
Nationen  einzugehen  hatte,  sein  spezielles  Verdienst,  ebenso  wie 
er  auch  die  Theorie  am  Stilreinsten  in  die  Tat  umzusetzen 
wusste  nnd  sowohl  durch  die  Fülle  seines  Könnens,  »1b  auch 
den  Reichtum  seiner  künstlerischen  Erfahrung  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  dea  illustren  Quintetts  bedeutete. 

Viel  Daten  weist  sein  Leben  nicht  auf,  wohl  aber  viel 
Erfolg  für  unermüdliches  Schaffen.  Im  Jahre  1862  gründete 
er  zusammen  mit  Lamakin  die  unter  dem  Protektorate  des 
Gxossfürst- Thronfolgers  stehende  Musik-Freischule,  deren  Kon- 
zerte er  bis  zur  Gegenwart  mit  Ausnahme  einer  siebenjährigen 
Unterbrechung  (1874—81)  mit  glänzendem  Erfolge  geleitet  hat. 
Danehen  stand  er  in  den  Jahren  1®67 — 70  den  Konzerten  der 
Kaiserlich  russischen  Musikgesellschaft  vor  und  bekleidete  von 
1888  bis  1885  den  Posten  eines  Direktors  der  Hofsängerkapelle. 
Oben  ist  bereits  angedeutet  worden,  mit  welcher  Pietät 
gegen  nationale  Tradition  Balakirew  mit  seinen  Getreuen  die 
neuen  Pfade  einschlug.  Man  hat  sieb  den  Einflusa  Schumann- 
Berlioz-Liszt  nicht  etwa  als  glatten  Nachhall  zu  denken }  viel- 
mehr bis  in  Kleinigkeiten  hinein  durchlebt  und  aus  dem  eigenen 
Innern  heraus  gestaltet,  so  dass  von  dem  nationalen  Elemente 
wenig  oder  gärnichts  verloren  ging,  dass  dieses  selbst,  an  Ge- 
schmeidigkeit und  Biegsamkeit  gewann.  Es  handelt  sich  da  um 
das  Hineinwachsen  mit  eigenem  Herzen  in  eine  neue  vom  Kultur- 
fortschritt geschaffene  Etappe  und  Umgebung.  Eine  der  ver- 
dienstlichsten Arbeiten  Balakirew's  bleibt  daher  die  solcher 
Anschauung  entsprungene  Ausgabe  einer  Sammlung  russischer 
Volkslieder  (1867),  die  der  Erforschung  des  russischen  Volks- 
gesangs eine  höchst  wichtige  Handhabe  geworden  ist  und  zu- 
gleich über-  den  melodiösen  Reichtum  eines  Volkes  Aufklärung 
gibt,  dem  man  früher  musikalische  Qualitäten  ziemlich  abstritt. 
Es  erübrigt  noch,  der  hauptsächlichsten  Kompositionen 
Balakirew's  zu  gedenken.  Sein  Hauptwerk  bildet  die  1858 — 61 
niedergeschriebene  Orchestermusik  zn  Shakespeare's  .König 
Lear";  weiter  besitzen  wir  aus  dem  Jahre  1862  eine  zur 
Tausendjahrfeier  des  russischen  Reichs  herausgegebene  russische 
Ouvertüre,  der  sieh  später  noch  eine  2  e  einsehe  und  eine 
spanische  hinzugesellteu ,  die  symphonische  Dichtung  »Ta- 
mara", von  den  Klavierstucken  die  berühmte  orientalische 
Phantasie  „Islamay",  Lieder  u.  a.  Dass  Balakirew  bis  in 
sein  hohes  Alter  hinein  schöpferisch  tätig  war,  beweist  das 
Erscheinen  einer  Serie  Lieder  1896  und  ßinerCdur-Symphonie 
im  Jahre  1897.  — 

Mag  dem  verdienstvollen  Meister  ein  langer,  heiterer  Lebens- 
abend beschert  sein.  Sein  Name  wie  sein  Wirken  sind  un- 
auslöschlich in  dicTaffilnderGesehiehtceingetragen,  inabesondere 
mit  einer  der  wichtigsten  Etappen  in  der  musikalischen  Ent- 
wicklung Rußlands  aufs  engste  verknüpft. 
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Familienbriefe  von  Richard  Wagner. 

Man  muss  es  dem  Hause  Wabnfried  Dank  wissen,  dass  es 
nns  in  fortlaufender  Folge  neue  Veröffentlichungen  darbietet, 
die  geeignet  sind,  das  BUd  des  Meisters  ixt  immer  deutlicheren 
und  bestimmteren  Farben  erseheinen  zu  lassen.  Wie  unsagbar 
bat  nicht  die  Welt,  haben  gewissenlose  Federn  darin  gesündigt, 
die  Persönlichkeit  Richard  wagner's  als  Künstler  und  Mensch 
falsch  zu  malen.  Die  stete  unkontrollierbare  „Zeitungsnotiz* 
bildete  meist  die  Basis,  auf  welcher  sich  die  „Urteile"  anbauten. 
Heute  liegen  die  Dinge  wesentlich  anders.  Seit  dem  Er- 
scheinen der  verschiedenen  Briete  Wagner'«  an  die  Freunde 
und  insbesondere  seit  der  Veröffentlichung  der  Wesendonkhriefe 
ist  eine  so  authentische  Grundlage  für  unser  weiteres  Wissen 
von  Wagner  gegeben,  dass  Irrtümer  nicht  mehr  aufkommen 
können,  dass  geflissentliche  Fälschungen  des  Charakterbildes  für 
die  Zukunft  ganz  unmöglich  gemacht  sind!  C.  F,  Glaseaapp's 
unermüdlicher  Eifer  in  der  Neu- Bearbeitung  eeiner  grossen 
Biographie  hat  ja  auch  die  dunkelsten  Partien  im  Leben  des 
Meisters  allmählich  aufgehellt.  Ein  neues  Dokument  von 
boehsebätzbaTem  Werte  kommt  soeben  wieder,  von  «einer 
Hand  pietätvoll  besorgt,  in  die  Öffentlichkeit. 

Es  sind  Familienbriefe  Richard  Wagner's,*)  gerichtet 
an  seine  Mutter,  seine  Gattin  Minna  Planer,  an  die  Schwestern 
und  Schwäger,  Nichten  und  Neffen.  Sie  umfassen  die  Zeh  von 
1832—1874.  Der  Inhalt  vieler  dieser  Schriftstücke  ist  nmsern 
Lesern  zum  mindesten  auszugsweise  bekannt,  da  an  dieser 
Stelle  manches  daraus  schon  veröffentlicht  ist.  Sehr  viel  mehr 
daran  dürfte  aber  vielen  Lesern  neu  sein.  Und  der  eigenartige, 
man  möchte  fast  sagen  wehmütige  Zauber  der  Lektüre  besteht 
darin,  dass  man  vier  Jahrzehnte  lang  dem  Ausdrucke  ungestillter 
Sehnsucht  eines  übervollen  Künstlerherzens  nach  Liebe  und 
Verständnis  lauschen  darf.  Gerade  dies  Beides  ward  dam  dar- 
nach Dürstenden  ja  selten  und  fast  nie  zu  Teil. 

Zwischen  ihm  und  seiner  Umgebung  gähnt  eine  unüber- 
brückbare Kluft.  Die  zu  früh  geschlosseoe  Ehe  wirft  ihre 
Schatten  bereits  auf  die  Zeit  des  ereten  Aufstiegs  des  jungen 
Künstlerruhmes.  Dennoch  umgibt  er  seine  gutgesinnte,  aber 
schwnnglose  Gattin  Minna  Planer  mit  einer  erstaunlichen 
Fülle  wahrhafter  Zärtlichkeit.  Ich  kann  nur  sagen;  lest  diese 
Briefe,  —  viele  sind  es  nicht,  da  nur  weniges  erhalten  ist,  -- 
und  ihr  werdet  bewundernd  dastehen  vor  dem  liebevollen  Herab- 
neigen des  Genius  zu  der  glauben«-  und  vertrauenslosen  Frau! 
Weniges,  s»ge  ich,  ist  nur  erhalten.  Auch  in  den  Briefen 
an  die  Geschwister  klaffen  grosse  Lücken.  Denn  neben  dem 
mangelnden  Verständnis  schritten  PietäÜosigkeit  und  Nach- 
lässigkeit in  der  Aufbewahrung  dieser  wertvollen  Dokumente. 
Man  weiss,  dass  erst  später,  als  die  bedeutungsvollste  Persön- 
lichkeit In  das  .Leben  des  Meisters  trat,  auch  hierin  eine 
dankenawiirdige  Änderung  sich  vollzog;  dass  jetzt  alles  Auffind- 
bare gesucht,  gesammelt  und  bewahrt  wurde. 

Von  den  Schwestern  stand  Clara  (geb.  1807,  vermählt 
mit  dem  Sänger  und  späteren  Kaufmann  Wolfram)  dem 
Bruder  am  nächsten.  Der  Briefwechsel  mit  der  künstlerisch 
relativ  am  höchsten  empfindenden  Frau  stockt  auch  in  den 
schwierigsten  und  traurigsten  Perioden  von  Wagner's  Leben 
nicht.  Leider  aber  war  Clara  Wolfram  so  gutmütig  und  un- 
eigennützig, dass  sie  viele  Briefe  verschenkt  hat.  An  sie  ist 
auch  der  bedeutungsvolle,  zuerst  in  der  „Täglichen  Rundschau", 
dann  in  Wolfgang  Golther'a  Einleitung  in  die  Wesendbnkbriefe 
veröffentlichte  Brief  vom  20.  August  1858  gerichtet.  Darin  gibt 
der  Meister  jene,  ernsten  Aufklärungen  über  seine  erhabenen 
Beziehungen  zu  Mathilde  Wesendonk  und  die  Grunde  Beines 
Scheidens  vom  Grünen  Hügel  io  Kürich.  —  Clara  Wölfram 
wird  auch  des  Vorzugs  gewürdigt,  bei  der  ersten  „Tristan"- Auf. 
führung  in  München  „erscheinen  zu  dürfen.  An  sie  schreibt 
der  Bruder  bei  der  Übersendnng  der  „Meistersinger*,  dieses 
Werk  komme  wirklich  nicht  ganz  ohne  Sinn  zu  ihrem  vierzig- 
sten Hochzeitstage.  „Nimm  Dir  aus  ihnen  den  Geist  einer 
ruhig  lächelnden  Resignation.  Er  hat  mir  dieses  Werk  ein- 
gegeben, und  was  kein  uns  schöner  ziemen  beim  Rückblick 
auf  ein  mühe-  und  sorgenvolles  Leben,  das  so  wenige  mutet 
Wünsche  erfüllte;  dass  wir  alles  ertrugen,  um  endücit ?jpfe 
eigentliche  Hoffnung  fahren  zu  lassen,  zeigt  doch,  das»  wh 
dem  Allem  nur  ein  Wahrhaftes  zu  gewinnen  war:  Ruhe  4tes 
Gemütes  in  der  Entsagung!    Und  wahrlich,  aus  ihr  lässt  «ich 
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noch  ein  grösser  und  einzig  ungetrübter  Genua»  herausschlagen, 
die  ruhige,  interesselose  Freude  am  Schönen  und  Guten.  ,  ." 
Solehe  echte  Perlen  hehrer  Lebensanschauung  und  zugleich 
innigsten  Begltieküngsbedttrfnfeses  finden  sieh,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  gar  viele  in  den  Brieten.    Ich  kann  es  mir  nicht 
versagen,  auch  die  bedeutungsvollen  Worte  (ebenfalls  aus  einem 
Briefe  au  Clara  Wolfram)  hierherzusetzen,  mit  denen  der  Meister 
ihr  die  Nachricht  gibt  von  »einer  zweiten  Trauung,  von  dem 
„grossen  und  beruhigenden  Gluck",  welches  sein  lieben  jetzt 
verschönere  und  mit  einem  früher  nie  geahnten  Ziele  erfülle. 
.Was  sieh  seit  Jahren,  auf  unseren  endlich  zu  befestigenden 
Bund"  ■vorbereitend,  zwischen  uns  erlebte,  darüber  waren  keine 
ErkläniDgen  abzugeben:  eine  Hingebung  und  Selbstaufopferung 
ohne  Beispiel  konnte  und  durfte  von  der  Welt  aufgefasst  und 
beurteilt  werden,  wie  sie  das  gewohnt  ist  zu  tun;  wir  hatten 
dafür  zu  sorgen,  dass  wenigstens  die  freundlich  Gesinnten  der- 
einst erfuhren,  was  hier  errettet  und  erhalten  worden  war.  . ." 
Schön  aus  dem  hohen  und  edlen  Schwung  dieser  Sätze 
und    ihres  gedanklichen    Inhalts   dürfen    wir    die    ungeheure 
Glückseligkeit  erkennen,  welche  der  Meister  empfand,  als  eT 
die  edelste  Geistes-Genossin  nun  auch  als  sein  Weib  begrüssen 
durfte.     Um  so  vernehmlicher  hebt  sich  die  Bitterkeit  über 
frohere  Verständnis-  und  Lieblosigkeit  und  die  über  Unfähigkeit 
zu  wahrhaft  grossen  Opfern  io  andern  Briefen  ab. 

Dabei  war  es  das  ständige,  ernste  und  liebevolle  Bemuhen 
Eichard  Wagner's,  ein  edles  und  echtes  Verhältnis  zwischen 
sich  und  «einen  Familienmitgliedern  herbeizuführen.    Prächtig 
ist  in  diesem  Sinne  der  Ausdruck  des  Dankes  dafür,  dass  ihm 
seine  Schwester  Cäcilie  Avenariua  zum  Weihnachtsfeste 
1870  die  Briefe  seines  .Stiefvaters  Ludwig  Geyer  in  einer  Ab- 
schrift überreicht  hat.    Da  sagt  er  u.  a.:  .Ganz  besonders  er- 
.   greift  mich  auch  der  zarte,  feinsinnige  und  hochgebildete  ton 
1  in  diesen.  Briefen ,  namentlich  in  denen  an  tmsre  Mutter.    Ich 
|  begreife  niebt,  wie  dieser  Ton  wahrer  Bildung  im  späteren 
j   Verkehr  unsrer  Familie  »ich  so  sehr  berabstiminen  konnte. . ." 
i.  Cäcilie  Avenarius  geb.  Geyer  war  die  am  26, Februar 

1815  geborene  Stiefschwester  des  Meisters,  seit  1840  mit  dem 
Buchhändler  Eduard  Avenarius  vermahlt.  Sie  war  seine 
Jugendgespielih  gewesen,  und  als  Wagner  1839  nach  Paris  ge- 
kommen war,  verbanden  ihn  bald  enge  Bande  mit  dem  ihm 
verwandten  Paar.  Eduard  Avenarius  war  damals  Chef  der 
kleinen  Broekhaus'schen  Commandite  („Librairie  allemande  de 
Brookhaus  &  Avenarius*)-  Die  Briefe  an  dieses  Ehepaar  bilden 
gevrissermassen  den  Grundstock  der  ganzen  Sammlung;  denn 
von.  allen  Verwandten  haben  gerade  diese  beiden  den  pietät- 
vollsten Sinn  in  der  Arafbewahrnna  der  Dokumente  gehabt. 
Freilich  vermochte  auch  Cäeilie  nicht,  die  tiberragende  Grösse 
des  Bruder«  voll  an  begreifen.  Kleinliche  Gesinnung  tritt  auch 
hier  zu  Tage,  und  arge  Vernachlässigung  musste  den  hoeb- 
ftthknden  Broder  auf  das  Tiefst«  schmerzen.  Dennooh  weht 
durch  alle  Briefe  ein  warmer  Hauch  echt  brüderlicher  Liebe, 
und  selbst  die  ernsten  Mahnungen  bei  unbegreiflichen  Mias- 
verst&ndnissen  sind  gemildert  durch  den  Ausdruck  herzlicher 
Neigung.  Ihrem  Sohnenen  Max  gilt  das  lebendige  Interesse 
des  Onkels,  der  mehrfach  der  schmerzlichen  Klage  Ausdruck 
gibt,  keine  Kinder  «besitzen.  So  richtet  er  die  schönen  Worte 
an  die  Schwester:  „Beaehte  nichts,  -wie  Deine  Kinder:  ich 
war*  ftoh,  wenn  ich  für  meine  Frau  Kinder  hätte  1  —  Sorgen, 
welch»- Bir  diese  machen,  darfst  Du  nie  beachten!  In  diesen 
Sorgen  liegt  die  Notwendigkeit  Derne»  Daseins!  Im  Übrigen 
suche  dann  so  viel  wie  %BSfld  möglich  Müsse  zu  gnter  Lektüre. 
Glaub'  mir,  i  Ibt  ügmUfr  mit  l£heBdm.J|feitteb.ea  kostet  immer 
mehr,  als*  er  «§4MHpWH)  ***** aW  Mriaten%- Mlpu  zu!  Das 
Buch .  Binar  LiBlf  .QiÜiües  fet  aber  de»  taattowafe  Freund,  den 
man  hake*  Jag**.  ;■  '<*- 

Au»  MHORK-  ÖTtoden   mied  Bichard  Wagner  die  blosse 
sJBn-   u*d   rttiaättlcse  GeaelHgkert  und  jene  Leute,  die  ihn 
immer    nur   begafften   und  ■  wie  an  einer  Kuriosität  aß-  ihm 
heruratappten,    Gegen  Gleichfühlende  und  wirklich  Verständ- 
nisvolle war  er  „entgegennehmend  und  unumwunden  wie  ein 
Kind";  es  vermochte  ihn  eben  nur  das  Unwillkürliche,  Uner- 
zwungenc  zu  erfreuen.    Geheucheltes  Interesse  verachtete  er; 
dämm  war   er  gegen  solche,  die  ihm  falsche  Neigung,  vor- 
heuchelten  oder  .inn   nicht   verstehen   wollten    und   konnten, 
.entsetzlich  stolz".    Darin  oben  liegt  der  Schlüssel  zu  seinem 
Wesen:  Wahrhaftigkeit,  Glaube,  ViitMlir,  Verständnis  und 
■  hingebungsvolle  Liebe  —  darnach  ging  einzig  sein  Sinn,  seine 
;  Sehnsucht  Saive  Kindergemüter,  wie  niejeaigjen  seiner  Nichten, 
waren'  ihm  lieber;  als  die  lehrhaften  Ratschläge  seiner  spiess- 
burgerhehen  Sippen,  denen  ebenso  wie  seiner  Gattin  MkinSj 
nie|jt8  imponierte,  als  der  äussere  Erfolg,  als  Ruhm  und  Gc- 
wjMtt.     So  schreibt  er  an  seine  Niehte  Franziska  Ritter 
I  (Toplrter  seines  Bruders  Albert  Wagner):    „Im  glücklichsten 
B  Falle  fühlen  nnsre  Publikums  und  Knnatmonsehon  doch  nicht, 


dass  ihnen  durch  das  Kunstwerk  ein  Mensch  seine  Freuden 
nnd  Schmerzen  mitteilt;  sie  sehen  in  unser  Einem  immer  nur 
den  Künstler,  dem  es  darauf  ankomme,  ihnen  etwas  vorzumachen 
uud  dafür  Ruhm  und  Ehre  (ich  will  noch  nicht  einmal  sagen : 
Geld)  zu  ernten,  und  haben  sie  ihm  tüchtig  applaudiert,  so 
wenden   sie   sich    wieder    ab,    nm  im   Leben  ganz  dieselben 
gefühllosen    Lumpen   wieder  zu  sein,   die  sie  vorher  waren. 
Dass  ich   mit  meinen  Kunstwerken  in  den  Wind  bineinrufe, 
weiss  ich;  nur  an  den  Einzelnen  kann  ich  mich  halten,  von 
dem  ich  sehe,  dass  ich  mit  meiner  Kunst  ihm  ins  Gewissen 
gepredigt,  den  Stachel  der  Befreiung  von  Heuehelei  und  Lüge 
in  ihm  aufgeregt  und  ihn  so  zum  Mitkämpfer  gegen  die  nichts- 
würdig« Herrschaft  der  „Lebensklagbeit"  gemacht  habe.  .  .' 
Diesem  Grundprinzip  seines  künstlerischen  Strebens,  näm- 
lich dem  .Treiben  einer  Sache  um  ihrer  selbst  willen",  gibt  der 
Meister    in    seinen   Briefnu    noch   vielfach   Ausdruck,      Immer 
wieder  war  er  genötigt,    in  dieser  Hinsicht  dem  unglaublichen 
Mlssveretändnis  seines  ursprünglichsten  Wesens  seitens  seiner 
Verwandten  entgegenzutreten.    .Glaubt  doch  um  Gottes  willen 
nicht,  dass  ich  nach  Ruhm  nnd  Ehre  strebe:  wenn  ich  io 
Bezug  auf  meine  Opern  etwas  ins  Auge  fasse,  ist's  immer  nur 
die  gewünschte  Möglichkeit  einer  guten  Aufführung,  reih  aas 
künstlerischem  Interesse  daran.*    So  belehrt  er  wiederholt  seine 
eben  genannte  Nichte  Franziska,  und  an  seine  Schwester  Luise 
Brock  ha  us  schreibt  er  die  hoehbedentnngsvollen  nnd  uns  den 
brennenden  Schmerz  seiner  Seele  deutlich  offenbarenden  Sitze: 
„Wie  verzweifelt  ich  nun  aber  wieder  gerade  mit  meiner 
Kunst  unsrem  öffentlichen  Kunstlcben  gegenüber  stehe,  kann 
nur  von  dem  empfanden  werden,  der  ermisst,  wie  die  Kunst 
mir  eben  nur  ein  Leben  voll  unerfüllter  Sehnsucht  er- 
setzen soll:  wie  seicht  beurteilen  mich  dagegen  die,  die 
mich  auf  etwa  zu  gewinnenden  Ruhm  verweisen:    Mein  im 
Leben    ungestilltes   heftiges    Liebesbedürfnis    er- 
giesse  ich    in  meine  Kunst,  und   im   glücklichsten 
Falle  muss  ich  erleben,    dass  man  mich  für  einen 
energischen  —  Opernreformator  hält!"  — 

Noch  im  Jahre  1862,  wo  die  gewaltige  Bedeutung  Richard 
Wagner's  doch  auch  für  ferner  Stehende  klar  erkennbar  ge- 
worden'war,  muss  noch  eine  bedauerliche  VerstSndnislosigkeit 
unter  seinen  Verwandten  geherrscht  haben.  Man  ersieht  das 
deutlich  ans  der  Antwort,  die  er  von  Paris  aus  1862,  «ach 
jener  verunglückten  ,.Tannlriiu8er"-AuffUhrung  in  der  Grossen 
Oper,  seiner  Schwester  Cäcilie  Avenarius  zu  Teil  werden  lisfefc 
Dort  heisst  es  n,  ».:  „WüsstestDu,  wie  wirklich  fremd  es  mich 
anweht,  wenn  ich  so  auch  aus  Deinem  Briefe  ersehe,  wie  un- 
endlich wenig  Ihr  von  den  Nöten  meines  Lebens  wisat!  Wie 
mir  das  vorkommt,  wenn  ich  da  lese,  d»s&  ich  in  der  grossen 
Welt  und  ina  Ruhm  alles  vergässe,  was  nicht  dazu  gehöre!!  — 
Wie  und  wo  da  anfangen,  um  eines  Anderen  zu  belehren!!  — 
Genug .  dass  mein  ganzer  Ruhm  trad  meine  ganzen  Erfolge  in 
Deutschland  mir  nicht  eine  Stätte  bereiten  helfen,  auf  der  ich 
mich  sammeln  und  zu  neuer  Arbeit  rüsten  könnte." 

Als  diese.  Stätte  dann  nach  neuen,  und  schweren  Mühen 
gefunden  war,  als  der  Meister  sich  in  Bayreuth  sein  Heim  be- 
reitet hatte,  wo  sein  Wähnen  Frieden  fand,  auch,  da  v.ergisst 
er  die  Seinigen  nicht.  Schon  von  Lnzern  nnd  Tribsehen  aus 
klingt  manches  freundliche  Wort  in  alter  Brüderlichkeit  nach 
Sachsen  hinüber,  und  als  letzten  Brief  lesen  wir  die  schönen 
Trostworte,  die  er  der  Schwester  Clara  nach  dem  Tode  ihres 
Gatten  Wolfram  widmet.  Dieser.  Trostbrief  aber  enthält  zu- 
gleich —  als  charakteristisches  Zeichen  edelsten  Familiensinnes 
—  die  Einladung  an  die  Witwe,  in  Bayreuth  Hilfe  gegen  ihre 
Traner  zn  suchen.  Erich  Kloss. 


Cornelius,  Peter.  GunlBd,  Oper  in  drei  Aufzügen  f  ergänzt 
und  instrumentiert  von  Waldemax  von  Baussnern.  Klavier- 
auszug mit  Text.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

„Gnnlöd"  ist  das  Schmerzenskind  des  liebenswürdigeii 
Meisters  Peter  Cornelius.  Acht  Jahre  lang  beschäftigte  ihn  das 
Werk,  dessen  erste  dichterische  Skizze  am  4.  Mai  1866  angelegt 
wurde,  und  dann,  als  der  Tod  ihm  am  26.  Oktober  1874  dieFeder 
aus  der  Hand  nahm,  war  es  noch  immer  ein  Torso  geblieben,  da 
noch  nicht  einmal  die  am  14.  Sept  1.869  begonnene _  Komposition 
in  der  Skizze  vollendet  war.  Und  gerade  in  diesem'  Werke 
wollte  er  sein  Eigenstes,  Tiefstes  gebcnl  Freundeshand  versuchte 
dann  helfend  einzugreifen.  Der  junge  KarlHoffbauer  (1850—1889), 
der-  dem  Meister  in  dessen  letzten  Lebensjahren  nahe  gestanden, 
lieferte  so  eine  Partitur,  die  er  am  15.  April  1879  vollendete, 
doch  erst  am  6.  Mai  1891  gelangte  das  Werk  in  dieser  Ge9talt 
zur  Aufführung  am  Weimarer  Hofthestcr,  wo  Eduard  Lassen 
nochmals  Retonchen  vornahm.  Die  Hoffbauer-Lassensche  Be- 
arbeitung, die  wenig  pietätvoll  mit  den  Skizzen  des  Meisters 
verfahren  wiir,  konnte  sich  uicht  halten,  und  so  gab  Max  Hasse 
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im  Jahre  1894  erstmalig  bei  Breitkopf  &  Härtel  ciueu  KJavier- 
auszug,  der  die  Origiualskizzen  getreu  brachte,  heraus.    Sun 
ha*'  Banssnerrt  von  neuem  den  Versuch  einer  Ergänzung  des 
Werkes  geraa-eht,  um  es  so  für  die  Bähte  zu  retten,  und  schon 
bald,  im  Dezember,  wird  in  Köln  die  erste  Aufführung  statt- 
finden.*)    Angesichts  dieser  Tatsache  nach  dem  Stadium  des 
Klarierauszngs  ein  Urteil  abzugeben  erscheint  mir  bedenklich. 
Sicherlieh  ist  e»  stets,  in  jeder T£tmst,  eine  missliche  Sache  am 
die  Ergänzung  eines  Torso,  mag  es  sich  um  eine  antike  Statue,  um 
Schiller's  „Demetrius*  oder  um  ein  Werk  wie  „Gunlöd"  handeln, 
und  es  gehört  schon  viel  musikalischer  Mut  und  Vertrauen  in  die 
eigene  Kraft,   dazu,    um    „ans   den   Stücken   das  Schwert"  zu 
Bcaweissen.    Eine  Inkongruenz  zwischen  Erstrebtem  und  Voll- 
brachtem wird  sieh  da  stets  einstellen,  und  so  wollen  wir  es 
Baueanern  nicht  allzu  fibel  nehmen,  wenn  er  hie  und  da  etwas 
hinter    der    musikalischen    Sprache    des   Meiatera   Eurticfcbüeb, 
soweit  man  das,  wie  gesagt,  nach  dem  Auszug  beurteilen  kann. 
Aber  hoch  anzurechnen  ist  ihm  das  Bekenntnis,  <3ass  ihm  .das 
Versenken  in  seine  Aufgabe  ein  leuchtendes  fruchtbares  Erlebnis 
war,  in  dem  mit  allen  Kräften  «eine  Liebe  zusaoimenfloss  für 
den  echten,  manchen  Heros  still  überragenden  Meister,  der  uns 
mit  seinem  ,bohen  Lied  der  Seele1,  wie  er  selbst  seine  ,Gunlöd' 
freudigen  Herzens  nannte,  eine  der  köstlichsten  Blüten  deutscher 
Kunst  geschenkt  hat*.    An  Liebe  und  gutem  Willen  hat  es 
Baussnern  also  gewiss  nicht  gefehlt.    Abgesehen  von  der  voll- 
ständigen Instrumentation  verteilt  sich  seine  Arbeit  etwas  un- 
gleich auf  das  ganze  Werk,  desseu  erster  Akt  in  der  Hauptsache, 
dessen  zweiter  Akt  ebenfalls  zum  grössten  Teile  von  Cornelius 
vollendet  hinterlassen  wurde,  während  vom  dritten  Aufzug  nur 
ein  ganz  wiuziger  Bruchteil,  kaum  nennenswert,  skizziert  war. 
Baussnern  hat  nun  mit  anerkennenswerter  Geschicklichkeit  die 
sehr    unausgeführten ,    in    schlichtem    Klaviersalz    gehaltenen 
Skizzen  in  orchestralem  Sinne  vervollständigt  und  vertieft  und 
sehr  oft  an  Stellen ,  wo  die  Skizzen  nur  eine  dürftige  Akkord- 
unterlage  gaben,  eine  neue  Polyphonie  geschaffen.    Dabei  war 
es  stets  sein  Bemühen,  selbst  in  den  von  ihm  hinzukotnponierten 
Teilen  so  oft  wie  möglich  das  symphonische  Gebäude  aus  den 
von  Cornelius  geschaffenen  Motiven  entstehen  zu  lassen.  Baussnern 
hat   auch  eine  Beine  <  wohlerwogner  Änderungen  und  Striche 
vorgenommen,  die  sich  zum  grössten  Teile  mit  Notwendigkeit 
aufl.  seiner  Arbeit  ergaben.   Ich  finde,  dass  die  Striche  durchweg 
gerechtfertigt   sind,   soweit    dramatische    Grunde    massgebend 
waren,  da  Cornelius  tatsächlich  vielfach  die  Lyrik  etwas  allzu- 
üppig wuchern  liess.    Wenn  jedoch  Baussnern  im  Vorwort  an- 
gibt, er  bähe  12  Takte  des' Boseadreigesanges:  „wegen  ihrer 
allzndissonterenden  Sequenzen*  gestrichen,  so  kann  man 
ihm    wohl   die   Streichung,    nicht    aber   den   Grund  zugeben. 
Oder  sollte  etwa  Baussnern  die  nachfolgende,  sehr  harmlose 
Sequenz  wirklich  nicht  vertragen  können  j 


Fete,  chro- 


matisch. 


*)  Hat  inzwischen  -stattgefunden.    Vergl.  den  Bericht  darüber 
in  der  vorliegenden  Nummer.    D.  Ued. 


Dass  Baussuern  im  dritten  Aufzug  das  ganze  „Giftblumenlied* 
das  übrigens  als  Anhang  gegeben  ist,  opferte,  wird  ihm  kait 
Einsichtiger  verübeln.  Wahre  Pietät  zeigt  sich  eben  niemal: 
in  striktem  Festhalten  einer  Schwäche  des  Meisters.  Der  ganzi 
Aufzug  gewinnt  so  anendlich  an  dramatischer  Schlagkraft 
Recht  verschiedenartig  im  Werte  finde  ich  die  von  Baussnen 
freikomponierten  Stücke,  deren  bester  Teil  sich  sicherlich  in; 
dritten  Akte  findet,  wo  die  dichterische  Pracht  allerdingi 
befruchtend  wirken  musste.  Am  ungünstigsten  erscheint  mu 
das  gar  nicht  recht  zur  ersten  Szene  passende  Vorspiel,  das 
direkt  in  diese,  hinüberleitet.  Indess  entscheidend  hierüber  isi 
sicherlich  nur  die  lebendige  Aufführung.  Ob  die  „GunlSd"  fiii 
die  deutsche  Buhne  gewonnen  werden  kann  und  ob  Baussnern 
das  Rechte  traf,  das  ,wird  sich  bäldlich  zeigen*. 

*      t,      *      Dr.  Edgar  Istel. 

Kleine  Orchesterpartitur  von   K.  Wagner's  ».Lohen- 

grinu.  Der  Ende  1905  erschienenen  kleinen  „Tristsn"-Partitur 
hat  die  Firma  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  hart  vor  dem 
jüngstverflossenen  Weihnachtsfest  nun  noch  ebne  iueine  Ausgabe 
der  „Lohengrm"-Partitur  folgen  lassen,  fn  Format  und  Aus- 
stattung schliesst  sich  diese  neue  willkommene  Gabe  geauu  der 
„Tri«tan';-Partitur  an;  sie  ist  gleich  dieser  eine  durchaus  voll- 
ständige, lückenlose  Wiedergabe  der  grossen  Partitur.  Der 
Text  ist  dreisprachig  untergelegt,  d.  h,.  ausser  dem  deutschen 
Originaltext  ist  noeh  die  französische  Übersetzung  von  Charles 
Nuitter  und  die  englische  von  H.  und  F.  Corder  beigefügt.  Die 
rhythmischen  Abweichungen  der  drei  Text  Versionen  sind  ganz 
minimale,  so  dass  das  Notenbild  durch  sie  in  keiner  Weise  be- 
einträchtigt wird.  Der  stattliche  und  doch  handliche  Band 
urnfasst  851  Seiten  in  musterhaft  sauberem  Stich  und  Druck. 
Die  selbst  für  das  blosse  Nachlesen  immer  noch  ziemlich  un- 
bequemen Querstellungen  einzelner  besonders  systemreicher 
Partiturseiten,  wie  sie  z.  B.  in  den  kleinen  Schottischen  „Meister- 
singer"-  und  „Nibelungen"  -Partituren  noch  ziemlich  oft  zur 
Anwendung  kommen,  sind  hier  ganz  vermieden;  selbst  da,  wo 
zum  vollbesetzten  Orchester  noch  ein  Ensemble  von  Solostimmen 
und  mehrgeteilten  Chören,  sowie  allerlei  szenische  Bemerkungen 
hinzukommen,  ist  alles  ohne  Gefährdung  der  Deutlichkeit  des 
Notenbildes  auf  den  kleinen  Oktavseiten  untergebracht. —  eine 
Auch  in  technischer  Hinsicht  bedeutende  Leistung  der  Breit- 
kopf &  Härtersehen  Offizin.  Der  Preis  der  Partitur  beträgt 
24  M.  C.  K. 

Ein  aenes  Bach-Fortrlit.  An  Bach-Bildnissen  überhaupt 
herrscht  kein  Mangel;  ein  um  so  empfindlicherer  aber  an 
solchen,  die  hinsichtlich  ihrer  Porträt-Ähnlichkeit  mehr  oder 
minder  Anspruch  auf  Glaubhaftigkeit  erhoben  können.  Darum 
verdient  ein  vor  kurzem  vom  Verlag  Paul  de  Wit  in  LeiVzig 
zum  Preise  yod  5  M.  in  den  Handel  gebrachtes  Booms 
tLicbtdrnek.  Grösse  25' /s  X  21  cm)  die  besondere  Beachtung 
aller  Verehrer  des  alten  Thoinaskantors.  Es  ist  nicht  eigent- 
lich ein  neues,  sondern  vielmehr  nur  die  künstlerische  Wieder- 
belebung eines  alten  Bach-Porträts,  dessen  dokumentarischer 
Bildnäswert  erst  neuerdings  erkannt  wurde.  Das  Portrait  ist 
noch  1802  von  Bollinger  nach  dem  allein  als  echt  beglaubigten 
Originalgemälde  in  der  Leipziger  Thomasschule,  eb*  dieses  zer- 
stört und  verdorben  war,  gestochen  und  jeiät  von  E.  Klotz 
künstlerisch  pointiert  worden.  Die  Keprodnktion  des  in  Auf- 
fassung und  Ausdruck  prächtigen  Bildes  ist  vörsugUehgelnngei), 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Köln. 
Ui-auffüh  rung  von  Cornelius'  „Gunlöd' 
in  der  Neubearbeitung  von  W.  von  Baussneru. 
Schon  gegen  Schills»  der  vorigen  Spielzeit  hatte  hier  «Gunlöd* 
iu  der  Vervollständigung  durch  deu  Kölner  Tondichter  Walde- 
in a-r  von  Baussuern  zur  Darbietung  gelangen  sollen,  gleich- 
sam als  Nachtisch  zum  Tonkunst  {erfest  in  Essen ,    Aber  mau 
war  nicht  mit  den  Vorbereitungen   fertig  geworden  und  wollte 
diesen  auf  nlle  Fälle  künstlerisch  bedeutsamen  Akt  nicht  über- 
eilen.    In  dieser  Saison   wurde  deun   schon  bald  mit  der  Ein- 
studierung   begonnen,    insofern    als    Kapellmeister  Lohse   mit 


Frl.  Dereani,  einer  begabten  Anfängerin,  auf  die  er  grosso 
Stucke  hält,  mit  lebhaftestem  Eifer"an  der  Titelrolle  arbeitete. 
Ende  November  begännen  dann  die  Chorproben  und  auf  Mitte 
Dezember  wurde  die  Erstaufführung  angesetzt,  die  auch  am  15. 
stattfand  und  im  Beisein  zahlreicher  auswärtiger  Musikfreunde 
einen  schönen  Erfolg  davontrug.  Die  Ausführung  und  Ergänzung 
der  „Gunlöd'-Fragmente  wurde  bekanntlich  wiederholt  versucht. 
Anfangs  der  neunziger  Jahre  gelangte  eine  Bearbeitung  von 
Karl  Hoffbauer  und  Ed.  Lassen  in  Mannheim,  Weimar  und 
Strassburg  zur  Aufführung.  Aber  die  Freunde  des  grossen 
Meisters  gaben  sich  nicht  damit  zufrieden ,  weil  sie  in  den 
Ergänzungen  nicht  allzuviel  Cornelius'schen  Geist  zu  verspüren 
glaubten,  auch  fehlten  nicht  unwichtige  Teile  der  Skizzen. 
1894  gab  dann  Max  Hasse  den  „ Gunlöd" -Nachlas»  genau  nach 
den  Öriginulhaudsebrifteu  heraus,  und  auf  dieser  Grundlage 
die  Oper  zu  vollenden ,  wurde  v.  Baussnern  von  der  Familie 
Cornelius',  von  Breitknpf  &  Härtel  tt.  a.  gebeten  und  beauftragt, 
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als  bei  dein  Corneliusfest  1903  in  Weimar  der  Wunsch  nach 
der  dritten  und  letzten  Oper  Cornelius'  sieh  stärker  denn  je 
geltend  gemacht  hatte. 

Der  „Gunlöd'-Text,  den  der  Mcisfef  in  drei  Vierteljahren, 

1867,   vollendete,  darf  vom  poetischen  und  literarischen  Stand- 
punkt als  eine  .der  besten  Dichtungen   angesprochen  werden, 
die  jemals  einer  Oper  zu  Grunde  gelebt  würden.    Freilich  ist 
seine  dramatische  Brauchbarkeit  wesentlich  geringer,    Cornelius 
entnahm  den  Stoff  oder  richtiger  die  Anregung  .dazu  der  Edda, 
von  der  oft  nicht  viel  mehr  geblieben  ist,  als  die  Namen,    Die 
.schöne  Gunlöd  hütet  für  den  Riesen  Suttung,  der  sie  geraubt, 
nachdem  er  ihre  Eltern  erschlagen,  in  den  Tiefen  des  Huit- 
berges  den  aus  dem  Blute  JKwasir's  und  Honig  gewonnenen 
Unsterbliehkeitstrauk.    Die  Edda  kennt  nur  den  zur  Weisheit 
oder   zum  Dichten    T treibenden*   Mcth.   Kwasir   hat  sterbend 
Gunlöd  Erlösung  verh'eissen,  ev>  aie  Odin,  der  älLein  die  Runen 
des  Meths;  kenne,  die  Schale  reiche  und  ihre  Seele  dem  Gotte 
weihe.    Als  sieh   dann  Odin ,  der  iu  der  Verkleidung  Knecht- 
dienste  bei  Suttung  angenommen   hat,  ihr  zu  erkenheu  gibt, 
reicht  sie  ihm  jauchzend  den  Trank,  den  der  Gott  nach  einem 
Liebesaustausch,  die  Fortsetzung  in  Walhall  versprechend,  mit. 
sich  nimmt.    Gunlöd  kennt  also  schon  zum  Schlug?  des  ersten 
Aktes  den  glücklichen  Ausgang  ihrer  Prüfungszeit .  und  der 
Mut,    mit    dem    sie    später  Suttung    entgegentritt,    ist  daher 
eigentlich  kein  Mut  mehr.    Die  von  Odin  in  Sehlaf  Versenkte 
wird  durch  Suttung  und  seine  Sippen,  die  Naturgewalten,  etwa» 
unsanft  geweckt.   Der  Kieee  will  mit  Gunlöd,  wie  er  der  Magd 
zu  ihrem  Entsetzen  angekündigt,  Hochzeit  feiern,  sie  soll,  einer 
(iöttin  gleich,  herrschen,  denn  der  Metb,  den  er  mit  seinen 
Sippen  zu  schlürfen,  gedenkt,  soll  ihm  die  Kraft  verleihen,  die 
Götter  zu  stürzen.    Als  er  de«  Schrein  leer  findet  und  erfährt, 
wem  Gunlöd  den  Trank   gegeben,  soll  statt  des  Meths   des 
G'ötterdirnleins  •  Blut  die  Sippen   laben.    Aber  er  besinnt  sich 
eines  anderen  und  weiht  sie  der  Heia.    Die  fitstem  Mächte 
vermögen  jedoch  Gunlöd,  die  sieh  mit  Tollkirschen  vergiftete. 
nichts  anzuhaben,  da  die  Lichtalfen,  deren  Beschwörungsformel 
Odin  Gnnlöd  vertraute,  die  Geister  des  Dunkels  blenden  und 
verjagen  und  Gunlöd  nach  Walhall  emportrngeu,  wo  sie  sich 
ewig  der  Nähe  und   Liebe  Odin's   freuen  kann    und  diesem 
immerdar  den  -weihenden  Trank  reicht. 

Odin    erscheint  hier   also   als   ausserordentlich   tugendsain. 
Nicht  durchkriecht  er  als  Bohrwurm  den  Huitberg,  um  Gualöd 
zu  überlisten  und.  ihr  zum  Dank  für  dreinächtiges  intimes  Bei- 
sammensein, zu  entfuhren,  was  er  von  dem  Meth  nicht  getrunken. 
Auch  flieht  er  nicht  als  Adler,  von  Suttung  in  derselben  Ge-  ' 
statt  verfolgt  und  bedrängt  und  zur  Herausgabe  einer  Quantität 
des  Meths  geiwungen.  Gunlöd  ist  hier  auch  nicht  die  Tochter 
des  Biesen,  für  den  sie  Helden  anlockt,  sondern  eine  gänzlich 
andere.  Die  etwas  unappetitliche  Herkunft  Kwasir's,  der  nach 
der  Edda,  als  weisestes  der.  Geseböpfe  dadurch  entstand,  dass 
die  Äsen  und  Vanen  gemeinsam  in  einen  Behälter  spieen ,  ist 
freilich  wie  manches  andere  angedeutet.   Im  ganzen  jedoch  ist 
alles  verändert,  teilweise  zwar  poetisch  schön ,  wie  die  Um- 
wandlung des   Meths   in   einen    Ünsterblicbkeitstrank ,    dessen 
Zauber  von  der  sich  aufopfernden  Liebe  eines  Weibes  abhängt, 
das   zum   Lohne  vergöttlleht  wird.     Wundervoll   ist   oft    die 
Sprache.    Aber  der  bübnentechniache  Aufbau  der  Szenen  ist 
nicht  sonderlich  geschickt,  und  mit  drei  Personen  für  die  Dauer 
eines  ganzen  Opernabends  zu  fesseln,  dazu  gehört  eine  drama- 
tische Kraft  und  Scharfe  der  Charakterisierung ,  die  Cornelius 
sowohl  als  Bühnendichter  •wie  als  Bühnenkomponist  versagt  blieb. 
v.  Baussnern  hatte  die  musikalischen  Skizzen  auszuführen, 
zum  grössten  Teil  zu  harmonisieren,  ganze  Szenen,  ja,  mit  Aus- 
nahme des  Hocbzeitsliedes  Suttung!s,  den  ganzen  dritten  Akt 
hinzu  zu  komponieren  und  die  Instrumentation  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Note  zu  besorgen.    Seine  von  enormem  Könuen 
zeugende  Arbeit  ist  bewundernswert,  wenn  sie  sich  auch  oft 
in  Gegensatz  zum  Stile  Cornelius*  stellt,  lim  möglichst  pietät- 
voll zu  verfahren,,  verwandte  er  da,  wo.  er  Miizukomponiereu 
musste.  Comelius'sehe  Themen  als  Leitmotive,    Da  er  nun 
andererseits  modern  und  sehr  polyphon  instrumentierte, 
musste  er  unwillkürlich  auf  die  Pfade  des  Wagnerischen  Musik- 
dramaa  gelangen,  die  zu  wandeln  aber  nie  uad  nimmermehr  in 
der  Absieht  Cornelius'  gelegen  hat.    Seine  Skizzen ,  die   fast 
sämtlich  den  Grundrias  für  Sätze  in  geschlossener  Form  bilden. 
beweisen  dies-  und  die  Instrumentation  seiner  anderen  Opern 
nicht  minder,     v.    Baussnern  hat  durch  die   Orehesterfarben 
Waguer'sche  Elemente  in  die  Musik  hineingetragen  und  dureh 
den  nachdrücklichen  dramatischen  Aufputz,  so  sehr  dieser  auch 
stellenweise  der  Bühnenwirkung  zuträglich  ist,  da»  mehr  feine 
lyrische   Gespinst    und   die    Ansätze,  .dazu    oft   vergröbert. 
Die  melodische  Zeichnung  des  grossen  Wort-   und  Tonpoeten 

febört  fraglos  zum  Edelsten ,  was  die  musikalische  Literatur 
esitzt,    und     ist    mehr    als    irgend    etwas    anderes  für   die 


Keuschheit  des  Ausdrucks  zur  Charakterisierung  der  Heldin 
geeignet.  Aber  die  breite  Pinselführung  des  Dramatikers 
fehlte  Cornelius,  wie  die  unzulängliche  Zeichnung  des  wilden, 
machtgierigen  Suttung  zeigt,  den  man  zum  mindesten  «ich 
huodingartig  herausheben  sehen  möchte.  Die  Chöre  der  Sippen 
sind  gewiss  charakteristisch,  bis  in  jede  individuell  behandelte 
Stimme  der  überaus  kunstvollen  Polyphonie  hinein,  aber  es  ist 
doch  mehr  die  Charakteristik  des  Oratoriums  als  die  der  Oper, 
Es  ist  überall  die  Begeisterung  heraus  zu  fühlen,  die  Cornelius 
für  seinen  .Stoff  empfand,  und  seine  glühende.  Sehnsucht  nach 
Bübuenlorbeeren ,  wenn  er  auch  nirgendwo  der  Menge  eine 
Konzession  machte,  aber  der  hohe  Flug,  den  er  als  Drama- 
tiker zu  nehmen  gedachte,  erinnert  doch  an  die  Flügel  des 
Ikaros,  er  hielt  vor  der  heissen  Bühnensonne,  der  sich  robustere 
und  äusserlicher  empfindende  Talente  leichter  nahen  dürfen, 
als  ein  so  zart  besaitetes  FocteagcntiM.  nicht  Stand.  Eines  ist 
jedoch  zweifellos:  mau  hört  eine  Füllt'  herrlicher,  edler  Musik, 
und  diese  allein  musste  schon  alle  grossen  Bühnen  veranlassen 
durch  eine  Aufführung  der  ..Gunlöd**,  den  Manen  ites  Meisters, 
dem  die  Mitwelt  so  vieles  versagt,  zu  huldigen,  um  so  mehr, 
als  die  dratnatiseheu  Mängel  durch  Kürzungeu  abzuschwächen 
sind  und  «las  Werk  dann  mehr  Anrecht  auf  Lebensfähigkeit 
besitzt,  wie  so  manche  andere,  musikalisch  tief  unter  ihm 
stehende,  viel  gegebene  Oper.  Die  schwierigen  szenischen 
Probleme  waren  durch  Oberregissyor  v.  W.ymethal  meisterhaft 
gelöst,  die  heiklen  Chöre  gingen  tadellos,  das  Orchester  stand 
auf  der  vollen  Höhe  seiner  Aufgabe  und  die  Solisten  ^ —  Frl. 
Dcreani,  die  zwar  lange  nicht  das  hielt,  was  Lohse  sich  und 
uns  davon  versprochen.  Herr  Remond  (Odin)  und  Liszewsky  — 
genügten.  Karl  Wolf  f. 

London. 

„Fodora*  von  Giordano  im  Covent  Garden  als  Novität.  Schluss 
der  Italieniseheo  Saison. 
Es  ist  ein  bedenkliches  Zeichen  der  Zeit,  dass  man  in  der 
Welt,  in  der  man  Opern  macht,  nach  alten,  sogar  veralteten, 
zum  Teil  schon  fast  abgebrauchten  französischen  Effektstttcken 
greift,  die  sich  für  Opernzwecke  keineswegs  eignen.  Ein  so 
ausgesprochen  hervorragendes  Talent  wie  Puceini  verbraucht 
seine  besten  Kräfte  an  einem  Stoff,  der  für  die  Sarah  Bernhard 

fedacht  und  ye'rfasst  war.  Die  „Tosea*  zu  komponieren  war  ein 
trtomi  Nun  kommt  ein  Anderer,  nicht  minder,  beanlagter  aus 
der  modern-italienischen  Opcrnschule  und  verfällt  iu  den  gleichen 
Fehler,  mit  seiner  Oper  „Eedora",  deren  Sujet  dem  gleich* 
namigen  Seusutionsstüek  Sardou's  entnommen  ist  Die  Premiere 
verlief  ziemlich  geräuschvoll,  da  die  italienische  Kolonie  fast 
vollständig  erschienen  war,  um  ihr  Verdikt  in  tumultösem  Ap- 
plaus abzugehen.  — 

Was  bei  Sardou  eine  natürliche  Folge  von  Effekten  be- 
deutet, das  ist  gerade  störend  und  verfehlt  vollkommen  die 
Wirkung  in  gesungener  Form.  Sardou  hat  die  moderne  Bühnen- 
literatur  mit  Konversationsstücken  beschenkt;  Giordano  und 
Pnccini  beschenken  uns  mit  Kcnversatioiisopern.  Hier  ein 
kleiner  Beleg  dafür.  In  der  Ballsaal-Szene  ruft  Olga  aus: 
„Meine  Herren,  ich  biu  insultiert  worden".  Ein  Gast  fragt: 
,.Von  wem?",  ein  anderer  Gast  repetiert  die  Frage:  „Von 
wem?"  Dann  raffen  sich  alle  Gäste  auf  und  wiederholen: 
„Von  wem  ?"  Olga,  in  ihrer  verzweifelten  Situation  beschuldigt 
Do  Siriex;  und  gleich  darauf  haben  wir  ein  zweites  Beispiel 
dieses  unopernhaften  .amateurisch  sich  gehenden  Deklamations- 
Dialogs,  Der  erste  Gast  fragt  entrüstet:  „Von  ihm?",  ein 
anderer  Gast  wiederholt:  „Vou  ihm?"  und  die  restlichen  Gäste 
rufen  unisono  aus:  „Von  ihm?"  worauf  De  Siriex  antwortet: 
.,Jawqhl,  meine  Herreu,  von  mir!"  Abgesehen  von  dieser  ver- 
alteten, schablonenhaften  Ungeschicklichkeit,  ist  das  Textbuch 
herzlich  schlecht  gezimmert.  Wir.  glauben  indes,  dass  selbst 
eine  erfahrenere  Bühneohaud  nicht  viel  mehr. mit  diesem  Kon- 
versationsstück hätte  ausrichten  können.  Pas  WagnerVhc 
Kunstprinzip  des  Sprechgesanges  hat  hier  wieder  einmal  un- 
sägliches Unheil  gestiftet.  Was  bei  Wagner  vom  schöpferischen 
Genius. durchdrungen  ist.  das  wird  hier  einfach  zum  Zerrbild. 
Wagner's  Spreehgesang  ist  dramatisch  erhaben,  Giordano's 
SprcehgesHDK  ist  von  kindlicher  Unbcholfeeheit.  FUr  .ge- 
schlossene Formen  zeiat  sieh  der  Komponist  als  achtungge- 
bietendes Talent.  So  hat  Fedora's  wirklieb  dramatische  Arie: 
.,Lascia  che  pianga  io  sola",  die  sieb  sodann  in  das  grosse 
Schiusaduett  mit  Loris  machtvoll  entwickelt,  tiefen  und  nach- 
haltigen Eindruck  geübt.  Ebenso  fand  Loria'  Lied:  „0  bianea 
Madrc"  ungeteilten  Beifall.  Ein  unvermeidliches  Intermezzo 
von  zartem  Aufbau  wurde  stürmisch  akklamiert.  Maestro 
Mugnone  und  sein  vortreffliches  Orchester  taten  ihr  Bestes, 
um  der  Oper  einen  Ehrenerfolg  zu.  sichern.  In  die  Besetzung 
der  Hauptrollen  teilten  sich  die  Damen :  Giachettl.  Gara- 
vaglia  und  die  Herrei»  Zenatello  und  S.eandiatii. 
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Mit  einer  glänzenden  Auf  fuhrung  ton  Puceinüs  ,  Lh  Boheme* 
beschlossen  die  Neapolitaner  ihre  Stagione.  Die  Melba  als 
als  ,,Miroi"  war  ergreifend,  ihr  Gesang  einfach  berückend  schön. 
Von.  der  letzten  Woche  de*  italienischen  Gastspiels  seien  noch 
erwähnt,  eine  süperbe  Aufführaog  von  „Carmen",  in  der  die 
Titelrolle  von  derSpanierinMaria  G  sygesungen wurde.  Stimm- 
lich und  schauspielerisch  war  M.  Gay  die  personifizierte  Voll- 
endung. Signor  uHral  doni,  ein  Bariton  von  wuchtiger  Stärke, 
Übte  starken  Eindruck  als  Polizeichef  Searpia  in  Puccini's 
„Tosea".  Zarter  gab  er  sich  als  Vater  in  „Traviata."  und 
wieder  so  reeht  wuchtig  als  Valentin  in  Gouuod's  ..Paust". 
Letzteren  dirigierte  Herr  Percy  Pitt  mit  recht  viel  Schwung. 
Am  14.  Jan.  beginnt  im  Covent  Garden  eine  vier  wöchentliche 
Deutsehe  Oper,  für  die  sieh  in  allen  Kreisen  bedeutende  Teil- 
nahme zeigt.  Wir  wünschen  dem  —  etwas  gewagten  Unter- 
nehmen beste«  Gelingen  und  sehen  den  Aufführungen  mit 
regstem  Interesse  entgegen.  S.  K.  Kordy. 

Paris,  Anfang  Dezember. 
.Ariane*.  Grosse  Oper  in  fünf  Akten.  Text  von  Catullc 
Mendes.  Musik  von  Massen  et  ,Le  bonhomme  jadi«*. 
Komische  Oper  in  einem  Akt  nach  Marger  von  E.  Jaques- 
Dalcroze.  „Les  Armaillis".  Dramatische  Legende  in 
zwei  Aufzügen  von  H.  Cain  und  D.  Baud-Borry.  Musik  toii 
Gustav  Doret. 

Das«  alternde  Operalomponiaten  sich  uns  plötzlich  eines 
Tages  von  einer  ganz  neuen  Seite  enthüllen,  dies  haben  wir 
mm  wieder  einmal  an  einem  französischen  Meister,  an  Jules 
Massenet,  erfahren.     „Meister*  nenne  ich  den  Schöpfer  der 
.Manon*.  dem  Beispiel  meiner  französischen  Kollegen  folgend, 
die    ja  heinahe  jeden    einigermassea  über  den  Durchschnitt 
hervorragenden  Tondichter  mit  diesem  so  vielsagenden  Beiwort 
auszeichnen,  und  doch  auch  aus  innerster  Überzeugung  an  dem 
Persönlichkeitswert  der  Masseoet'schen  Kunst.     Freilieh  muss 
man  sieh,  wie  bei  der  romanischen  Tonkunst,  die  eine  Kunst 
des  Temperamentes  ist,  überhaupt,  völlig  auf  den  nationalen 
Standpunkt  stellen,  will  man  in  Massenet  nicht  nur  den  .maüre", 
sondern  auch  einen  Meister  im  umfassenden  Sinne  des  Wortes 
ejrkennen.     Maesenet's  Musik  hat  jenen  femininen,  schwärme- 
rischen, sentimentalen,   Melodischen  Zug,  der  als  spezifisch 
französisch-liebenswürdig  gelten  muss.     Seine  Themen  in  all' 
seineu  bedeutenderen  Werken,  „Manon*,  4  Werther*,  „Jongleur 
de  NotrerDame",  ..Cherubio*  sind  weich  und  breit  geschwungene, 
von  sordinierte«  Streichern  vorgetragene.  Kantilenen,  die  all' 
diesen  seinen  Hauptwerken  den  Stempel  seiner  Individualität 
aufdrucken.    In  der  Charakteristik   romantischer  Schwärmerei 
im  echten  Theatersinn  ist  Massenet  unerreichter  Meister.    Nur 
darf  man  diese  melodische  Note  bei  ihm  nicht  vom  strengsten, 
deutschen  Gesichtspunkt  ins  Auge  fassen:  dann  erscheint  sie 
leicht  süss,  wenn  uicht  gar  süsslich,  populär,  wenn  nicht  gar 
trivial.     Wie    sich    nun    dieser    Meisler    Massenet    in   seinem 
neuesten  Werke,  der  an  der  „Grossen  Oper*  mit  beispiellosem 
Erfolge  aufgeführten  grossen  Oper  „Ariane*  trotz  all'  seines 
Fluges  zu  den  unerreichbaren  Höhen  der  pathetischen  Musik- 
tragödie  döeh   stets  auf  der  sicheren  Mache  seiner  ihm  eigen- 
tümlichen, romantischen  Träume  hält,  das  ist  sehr  lehrreich  .zu  be- 
trachten. Catulle  Mendes.  sclirieb  ihm  ja  ein  Textb  (ich ,  das  in  Dis- 
position und  Durchführung  die  Dnr.ehscliuittsopemlibretti  weit 
überragt,  an  gewissen  Stellen  freilich  auch  die  Schwächen  jedes 
echten   Öpernli brettos  aufweist.     Die  Sage,  von  Ariadne  und 
Thesen«  wird  in  fünf  Aufzügen  laugsam,  teilweise  zu  langsam. 
aber  geschickt  durchgeführt.    Nur  dass  Mendes,  in  dem  ja  auch 
sonst  als  Bühnendichter  der  Poet,  der  mystische  Träumer  den 
Dramatiker   überwiegt,    dass  dieser  Mendes  in  dem  Libretto 
Lieht  und  Schatten,  dramatische  Aktion  und   lyrische  Kube- 
punkte,   allzu    sorgfältig  abgewogen    hut.     Auf  den    immens 
.dramatisch  vorwärtsstürmenden  ersten  Aufzug,  der  die  Erlegung 
des  Minotaures  durch  Theseus  und  die  Abfahrt  des  Helden  mit 
seiner  Königin  Ariane  und  deren  düsterer,  dem  Ärtemisknitus 
ergebenen  Schwester  Phädra  gen  Athen  zeigt,  folgt  ein  für 
den  Gang  der  Handlung  schleppend  erscheinendes   Bild,  das 
die  Fahrt  des  Schiffes,  das  durch  ein   Unwetter  tiavb  Naxos 
verschlagen    wird,    vorführt.     Den    dramatischen    Höhepunkt 
bringt  dann  der  dritte  Akt.    Theseus,  Ariadjiens  müde,  und 
Phädra  gestehen  sich  in    wild  hervorbrechender  Leidenschaft 
ihre  Liebe,  das  Paar  wird  von  Ariadne  überrascht  und,  während 
Phädra,   in   furchtbarer  Wut  das  Slaudbild  des  Adonis  zer- 
schmettert und  darunter  begraben  wird,  bescblieast  Ariadne, 
sich   dem    Schicksal  zu  fügen  und   von  Fersephone .   der  Be- 
herrscherin des  Hades,  die  Wiederbelebung  der  Schwester  zu 
erflehen.    Der  vierte  und  fünfte  Aufzug  bringen  nun  die  Lösung ; 
Ariadne  erweicht  die  gramverbärtete  Seele  Persephonen's  durch 
duftige  Erzeugnisse ,  blühende  Kosen  (eiue  echt  französische, 


fruhlingaheitere  Idee  des  Poeten  Mendes,  die  trotzdem  den 
antiken  Duft  der  Szene  nicht  durchkreuzt),  Phädra  kehrt  zur 
Oberwelt  zurück,  um  die  Schwester  abermals  zu  hintergehen, 
und  Ariadne  folgt  dem  Lockruf  der  Sirenen,  die  sie  in  die 
Tiefe  des  Meeres  hinabziehen.  Als  heidisches  Element  hat  der 
Dichter  die  Gestalt  von  Theseus'  Waffengefährten  Pirithous 
eingeführt,  der  umsonst  versucht,  Theseus  von  der  entnervenden 
eineB  Heroen  unwürdigen  Liebe  zu  den  beiden  .Weibchen* 
(er  nennt  sie  selbst  einmal  „femelies"}  abzuziehen,  eine  prächtig 
gesehene  Figur,  die  auch  dem  Komponisten  Anlasa  zu  schöner 
Inspiration  gab. 

Massenet  hat  nun  diese»,  seiner  bisher  der  üblichen 
romantischen  Liebearomantik  zugewandten  Muse  von  vornherein 
ziemlich  fremden  Stoff  mit  mehr  Bontine  als  innerem  Anteil 
in  Musik  gesetzt.  Wenn  wir  anch  bei  den  leidenschaftlichen 
Stellen  fühlen,  dass  Maose.net  mit  bei  ihm  ungewohntem 
Sehwunge  dem  Dichter  folgt,  wenn  wir  auch  zugeben  müssen, 
dass  die  einzelnen,  die  Hauptgestalten  der  Oper  charakterisieren- 
den leitmotivisch  verwendeten  Themen  recht  charakteristisch 
sind,  so  fehlt  Massenefs  Partitur  als  Ganzem  doch  jenes  un- 
definierbare Etwas,  das  man  als  warmes  Miterleben,  nicht  bloss 
Nacherleben  bezeichnet.  An  und  für  sich  fehlt  der  Musik, 
von  einzelnen  Stellen,  etwa  dem  Gebet  Ariadnen's  zur  Göttin 
Cypris  abgesehen,  die  antike  Gemessenheit  des  Stiles.  So  wie 
dem  Textdichter  schon  in  der  äusseren  Form  augenseheiulieh 
die  heroische  Oper  Qoinault's  oder  die  Weiterentwicklung 
diese»  Form  durch  Calsabigi  vorgeschwebt  hat,  so  hätte  auch 
Massenet  die  Gluck'sche  Opernfonn  gewissermassen  modern 
adaptieren  können.  Gewiss:  er  war  zu  ehrlich  zu  solcher 
Scheinkuust;  er  wollte  seine  Inspiration  nicht  in  ein  verlogen 
hellenisches  Melos  hmeinzwingen  und  schrieb  demzufolge  eine 
echte  Massenet-Partitur  zu  Mendes1  überall  die  Antike  mit 
französischer  Sinnlichkeit  und  Süsse  vermengendem,  dabei  aber 
doch  einheitlich  antik  wirkendem  Libretto.  Aber  gerade  durch 
diese  seine  Aufrichtigkeit  hat  Massenet  unseres  Eracbtena  er- 
wiesen, daas  das  HeDenentum  seinem  innersten  ■Wesen  doch 
fremd  gegenübersteht.  Er  selbst  scheint  allerdings  von  dieser 
Tatsache  durchaus  nicht  überzeugt  zii  sein ;  denn  es-  heisst, 
Mendes  werde  ihm  bereits  zum  Sommer  nächsten  Jahres  das 
fertige  Libretto  zu  einer  „Dionysos*  betitelten  Fortsetzung  der 
.Ariane*  Liefern.  .Geschäft  ist  eben  Geschäft"  auch  beim 
Operndichter.  Die  „Nouveaute"*  Antike  hatte  Erfolg,  hatte 
Absatz,  also  muss  man  dem  Geschmack  der  Kunden ,  alias  des 
Publikums,  hübsch  sich  fügen.  .  .  .  Den  Erfolg  verdankte 
Massenet  namentlich  der  sanglichen  Plastik  seiner  Ariane-Par- 
titur. Die  süsse  Kantilene  Ariadneii's  selbst,  das  markige  Motiv 
des  Theseus.  die  marschartägen  Waisen  Pirithous*,  die  schwär- 
merische Grazie  des  Peraephonegesanges,  die  reizvoll  hüpfenden 
Rhythmen  der  Ariadne  zum  Hades  führenden  Grazien  und  im 
Gegensatz  dazu  die  originellen  Peilschenmotive  der  Furien  und 
als  Ausklaug  (wie  Einleitung)  das  wiegend  lockende  Lied  der 
Sirenen  —  aas  alles  ist  von  echt  Alassenet'seher  einschmeicheln- 
der Süsse,  und  da  die  dramatischen  Akzente  nicht  fehlen,  war 
daa  Pariser  Publikum  umso  eher  zufrieden,  als  die  Aufführung 
mit  den  beiden  Primadonnen  Bre"val  (Ariaue)  und  Graud- 
jenn  (Phädra)  sowie  Muratore  (Theseus)  und  Dolmas 
(Pirithous)  keinen  Wunsch  unbefriedigt  Hess.  Nur  das  dekorative, 
Element  Hess,  wie  stets  an  der  Pariser  Grosse«  Oper,  vieles 
zu  wünschen  übrig.  Namentlich  das  Schiff  im  zweiten  Akt 
trotzte  dem  Sturme  doch  etwas  gar  zu  eigensinnig  —  es  wurde 
nämlich  nicht  einmal  von  der  Stelle  bewegt;  's  war  eben  ein 
elegantes,  blasiertes  Pariser  Schiff,  das  über  .veraltete*  Dinge, 
wie  Sturm  und  Unwetterä  erhaben  ist.  .  . 

Über  Jaques-Däicroze's  .Bonhomme  Jadis",  der  an 
der  .Komischen  Oper*  eiue  ganz  entzückend  stilechte  Dar- 
stellung gefunden  hat,  kann  ich  mich  wohl  im  dieser  Stelle 
kurz  fassen,  da  das  liebenswürdige  Werk  erst  kürzlich,  gleich- 
zeitig mit  Paris,  als  .Onkel  Dazumal*  in  Berlin  aufgeführt 
worden  ist._  Ich  mochte  daher  nur  hervorheben,  dass  mir 
Franc-Nohaiu's  nach  Mnrger's  gleichnamigem  Lustspiel  be- 
arbeitetes Libretto  durchaus  nicht  breit  und  langweilig  er- 
scheint, wie  das  gelegentlich  der  deutseben  Aufführung  mehrfach 
behauptet  wurde.  Dies  Urteil  meiner  deutschen  Landsleute 
zeigt  mir  wieder  einmal  deutlich,  welch  schwieriges,  undank- 
bares Unterfangen  es  ist,  eine  französische  opera  eomique  in 
eine  komische  Oper  .umzudichteu*.  Hier  au  der  Komischen 
Oper  prickelte  die  entzückende  BiederaannstSudelei  an  Äug' 
und  Ohr  vorüber,  dass  es  eine  Lust  und  Freude  war  und  dass 
auch  nicht  einen  Augenblick  lang  eine  Stöckung  eintrat.  Der 
Künstler,  der  den  selbst  noch  heiratslustigen  .Onkel  Dazumal* 
(übrigens  gibt  schon  dieser  Titel  der  Gestalt  etwas  Philiströs- 
Altfränkisches,  was  ihr  ganz  fremd  ist!),  also  der  den  „Bon- 
bomme  jadis"  darstellende  Künstler  Fugire  stellte  einen 
prächtigen,  echten  Murger- Bohemetypus  auf  die  Bühne:  das 
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war  4er  alte  Soldat  und  noch  immer  verliebte  Tunichtgut,  der 
den  Studenten  und  die  Grisette  ebenso  sehr  ans  Gutmütigkeit 
wie  aus  Egoismus  zusammenführt,  damit  er  sich  selbst  mit  -der 
hübschen  Kleinen  ein  wenig  .erlustiereB.*  und  eine  Geburfstags- 
freu.de    bereiten    könne.     Dalcroze's   Musik    fesselt  besonders 
durch  rhythmische  Reize  und  durch  die  munter  beredte  Art, 
wie  aie  den  Schäkerton  dei  Situationen  gleichsam  nachklinge« 
läBst;  es  ist  echteste  opeWeomique-Musik,  an  der  auch  die  ge- 
wallte   Melodik'  interessiert.      Hier     und     da    möchte    man 
dieser  Melodik   eine  etwaa  ruhigere  Linienführung  wünschen. 
Aber  als  Ganzes  genommen  könnten  wir  froh  sein,  wenn  ans 
mehr  solcher  .allzu  unschuldigen*  and  gerade  darum  so  unter- 
haltsamen Werke  beschert  würden.    Wie  gespreizt  und  wirkte 
in  Vergleich  zu  dem  köstlich  frischen  Dalcioze'schen  Werke 
die    düstere   dramatische    Legende    »Les  Armaillis".     Da« 
ofßsäelle  Textbuch  zeigte  neben  den  üblichen  Abbildungen  den 
Komponisten  Gustav  Doret  und  den  Bühnenmaler  Jusscaume, 
wie  sie  im  Alpenkostüm  inmitten  der  Kuhherden  auf  den  Bergen 
heroxnkletterten  und  sich  So  an  Ort  und  Stelle  zu  ihrer  Arbeit 
die  nötige  Inspiration  holten.    Sie  mochten  da  wohl  eines  Tages 
von  irgend  einem  alten  „Armaillis",  wie  die  Berghirten  in  der 
französischen  Schweiz  genannt  werden,  die  Geschichte  von  den 
beiden  Hirten  Koebi,  dem  Bösen,  und  Hansli,  dem  Träumer, 
gehört  haben,  die  um  der  Liebe  zn  dem  gleichen  Mädchen 
willen  zu  Todfeinden   worden,  bis   eines  Abends  Koebi  den 
Hansli    erwürgte,   wofür  des  letzteren   Geist  dann  an    Koebi 
ebenfalls  .durch  Erwürgen  seines  Mörders  Vergeltung  geübt 
haben    soll.     Die    routinierten    Textdichter  umrahmten    diese 
selbst  für  zwei  Akte  zu  dürre  Handlung  mit  dem  erforderlichen 
Opecrotand ,  als  da  sind  Vclksszenen ,  Kubreigen  mit  Echo  und 
dergleichen  mehr.     Leider  wurde  auf  diese  Weise  aus   der 
dramatischen  Legende  ein  höchst  unerfreuliches  Gemisch  von 
schweizer    Nationalliederoper    und    konventionellem   Verismo- 
zweiakter.    Es  soll  anerkannt  werden,  dass  der  Komponist  die 
ihm  zur  Verfugung  stehenden  Originalhirtenwesen  sehr  geschickt 
zur  Charakterisierung  der  Stimmung  des  Ganzen  verwandet 
bat.    Nur  zeigt  Doret  gerade  dadurch,    wie  wenig  Eigenes  er 
zu  sagen  hat.    Bein  instrumental  und  namentlich  rem  vokal 
offenbart  sieh  an  manchen  Stellen   ein  liebenswürdiges,    aber 
keineswegs  hervorragende«  Talent;  das  einzige  Trirklich  lobens- 
werte an  dieser  Musik  ist  die  Diskretion  der  ganzen  Arbeit. 
Weder  wird  Doret  in  den  Volksszenen  aliza  Übermütig  oder 
trivial,  noch  sucht  er  das  Gruselige  der  düsteren  Episoden  grell 
hervorzuheben.    Die  Aufführung  war  ganz  ausgezeichnet  Und 
wurde  von  Kapellmeister  Rü  ermann  vorzüglich  geleitet.  — 
Da»  verunglückte  Experiment ,  Saint-Saöna*  japanMerende, 
an  .einem  albexnen  Textbuch  gescheiterte  einaktige  Jugeodoper 
„Lu  princesse  jaune"  wiederzuerwecken,  mochte  ich  zum 
Schlüsse. nicht  unerwähnt  lassen.    Das  Werk  wurde  bereits  vom 
Spielplan  abgesetzt.  Arthur  Neisser. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Auch  Berlin  hat  nuaraehi'  seine  „Salome"-Prem.iere 
gehabt.  Unter  Leitung  seines  Schöpfers  gelangte  das  Werk 
am  S.  Dezember  im  KönigL  Opernhause  zur  erstmaligen  Auf- 
führung, aof  die  wir  nach  der  Dresdener  Uraufführung  fast 
ein  Jahr  warten  mussten.  Der  Eindruck  war  ein  bedeutender, 
gewaltiger,  der  Erfolg  ein  grosser,  unbestrittener.  Wahrlich, 
eine  musikalisch- dramatische  Nerven-Sensation,  deren  Stoff  und 
Tendenz  im  Gründe  nur  ganz  modern  empfindende  Naturen 
vertragen  können.  Und  doch,  die  Meisterschaft,  in  der  sich 
Dichter  und  Komponist  zusammengefunden  haben,  diesem  Stoffe 
Leben  und  Stimmung  zu  geben,  nimmt  auch  den  Widerstrebenden 
schliesslich  stark  gefangen.  Als  ein  Meister  der  instrumentalen 
Rhetorik  hftt  Biet.  Strauee  aus  diesem  krassen  Stoff  wohl  das 
Höchste  geschaffen,  was  sich  daraus  schaffen  Hess.  Mit  un- 
widerstehlichem Zwange  werden  da  Stimmungen  von  sinnver- 
wirrender Wirkung  ausgelöst,  in  ausserordentlicher  dramatischer 
Kraft  wird  die  Musik  zu'  Steigerungen  geführt,  die  dem  Hörer 
fast  den  Atem  benehmen'.  Die  Aufführung  war  glänzend,  dem 
Erfolg  des  Werkes  in  jeder  Hinsieht  förderlich.  Unter  den 
aufführenden  Künstlern  ist  Emmy  Destinn  an  erster  Stelle 
zu  nennen,  die  mit  der  Titelpartie  eine  gesanglich  und 
darstellerisch  wahrhaft  .grossartige Leistung  bot.  Ihr  am  näch- 
steu  kamen  die  HH.  H  o  f  fn>  a  n-  n  ( Jöchauaan)  und  K  r  a  us  (Hetodes), 
Die  Partie  der  Herodias  war  durch  Frau  Plaichinger  ao- 


C essen    vertreten,   den    Narraboth    sang   Hr.    Kirchhoff. 
besonderes  Lob  gebührt  dem  Orchester,  das  seine  wirklich 
unerhört  schwierige  Aufgabe,  die  ihm  in  diesem  Einakter  ge- 
stellt ist,  glänzend  löste.    Rieh.  Strauss  wurde  am  Schiusa  mit 
den  Darstellern  wiederholt  stürmisch  hervorgerufen.   —    Eine 
neue    Erscheinung    in    unseren    Konzertsälen    war    Eduard 
Gärtner,  der  tags  zuvor  im  Beetbovensa&l  einen  Liederabend 
veranstaltete.    Seine  nicht  sehr  ausgiebige,  doch  klangvolle  und 
biegsame  Baritonstimme  klingt  sympathisch  an;  den  Vortrag 
gestaltet  er  natürlich  lebendig,   technisch   ist   er   nach    allen 
Seiten  wohlgebildet;  dass  er  auch  tiefer,  mit  dem  Gemfit  in 
ein  Tonstück  sich  versenken,  es  charakteristisch  zu  gestalten 
vennag,   erwies  er  in  den   Brahms'schen  Gesängen   .Nachti- 
gallen schwingen*,  «Gang  zur  Liebsten4,  „In  Waldeseinsamkeit* 
und  Pacini's  Cavatine  „Chi  vuol  papuccie*  aus  »La  sehiava  di 
Bagdad".     Diese  bot  ihm  nebenbei  die  beste  Gelegenheit,  eine 
Probe  seiner  gewandten  and  zuverlässigen  Technik  abzulegen. 
Vornehme,  künstlerische  Unterstüteuug  fand  der  Sänger  durch 
Hrn.  Moritz  Violin  am  Klavier.  —  Im  Mozartsaal  gab  gleich- 
zeitig Henry   Martern  ein  Konzert  mit  dem   Mozartsaal- 
orehester.    Er  brachte  einige  Neuheiten  mit,  ein  Violinkonzert 
in  Gdur    von  Emauuel  Moor,   da«    bei  ausgezeichneter   Dar- 
stellung vorübergehendes  Interesse  erweckte,  und  eine  Romanze, 
in    Fiamoll    op.    13    von    Jacques    Ehrhardt,    die    sieb    als 
eine  achtbare  musikalische  Arbeit  erwies.     Weiterbin  spielte 
der  Künstler  noch  M.  Beger's  Solo- Violinsonate  iuDdur  (op  12. 
No.    2)    und   Beethoven's  Violinkonzert,    alles   mit   gleicher 
Vollendung.  —  Fritz  Kreisler  brachte  in  seinem  Konzert 
(Beethovensaal  —  1.  Dez.)  mit  Unterstützung  unserer  Philhar- 
moniker unter  Hrn.  Scharrer"«  Leitung  das  C  dux-Konzert  von 
Vivaldi,  das  in  Ddur  von  Beethoven  und  Tartini's  .Teufels- 
triller* zum  Vortrag.  Kreisler  ist  ein  Meister  seines  Instrumentes ; 
er  erfreute,  wie  stets,  durch  seine  grosse,  fein  ausgefeilte  Teehnik, 
die  keine  Schwierigkeiten  zu  kennen  scheint,  und  durch  ge- 
diegene musikalische  Auffassung.  —  Der  Violoncellist  A.  E. 
Pienez,   denen   Konzert  im  -Saal  Bechstein  ich   hiaterher 
noch  besuchte,  hat  gute  Technik  und  angenehmen  Ton-  Leider 
trübte  er  den  Eindruck  seiner  Leistungen  durch  vielfach  unreine 
Intonation.     Er  spielte    Werke    von   Rieh.  Stra.uss,    Roparte, 
Chopin,  Bach  (Ddur-Suite  für  Violoncello  allein)  und  Boellmann 
(Varitions symphoniques).  —  Der  vierte  Symphonie- Abend 
der  König!  Kapelle  (Opernhaus  —  7.  Dez.)  unter  Felix 
Wein  gar  tue  r's  Stabführung  verlief  ohne  VorkonunniBse  von 
bemerkenswerter  künstlerischer  Bedeutsamkeit    Mozart*»  ewig 

In  einer  bis  ins  Kleinste 

Abend 

Besebluss 

desselben,  dazwischen  gelangte  Brahma'  vierte  Symphonie  in 
Erooll  zu  Gehör,  deren  Wiedergabe _ jedoch  nicht  sonderlich 
begeisterte.  Der  erste  Sala  erklang  ziemlich  matt;  der  2 weite 
wurde  im  Tempo  nach  meinem  Empfinden  zu  schnell  genommen, 
und  im  Schl-Qsssatz  wurden'  die  Variationen  vor  und  nach  dem 
Abschnitt  im  */a  Takt  gar  zu  gleichmässig  im  Tempo  gespielt. 
—  Sehr  anregend  in  seinem  Verlauf  gestaltete  sich  da«  Kon- 
zert des  „Wiener  Männer-Gesangvereins"  unter  Leitung 
seiner  Chormeister  Eduard  Kremser  und  Rieh.  Heuberger, 
das  am  folgenden  Abend  unter  Mitwirkung  des  Philharmonischen 
Orchesters  im  grossen  Pnilbarmomesaale  stattfand.  Die  Lei- 
stnngen  der  in  einet  Stärke  von  .etwa  280  Mitgliedern  erschiene- 
nen Sfingerschar  vertragen  den  höchsten  künstlerischen  Massstab. 
Was  zunächst  bei  den.  Vorträgen  angenehm  auffiel,  war  das 
vortreffliche  Stinrmmaterial  des  Chores,  dann  aber  die  geradezu 
musterhafte  Schulung  desselben.  Der  Chor  saug  mit  einer 
rhythnuseheii  Präzision,  in  klanglicher  Beziehung  zeigte  er  eine 
Ausgeglichenheit,  im  Vortrag  entwickelte  er  eine  Wärme  und 
Lebendigkeit,  wie  man  sie  in  solchem  Masse  nur  äusserst  selten 
antreffen  wird.  Auch  in  Bezug  auf  Sprachbehandluog  und 
PhrasxeTttng  ist  ihm  das  beste  nachzusagen.  Zu  Gehör  gelangten 
Chorsätze  deutscher,  zumeist  Wiener  Komponisten,  von  Schubert 
(Psalm  23  und  „Im  Gegenwärtigen  Vergangenes'^),  Rieb.  Heu- 
berger  („Der  Tiroler  Nachtwache  1810") ,  Jos.  Reiter  („Sünd- 
flut"),  Rieh.  Wagner  (Chor  der  älteren  Pilger  aus  „T&nnbSuser"), 
BrahmB-Zander  (.Wiegenlied"),  W.  H.  Veit,  Ed  Kremser,  Carl 
G.oidmark,  P.  Cornelius  (»Ach  wie  nichtig,  ach  wie  flüchtig") 
und  Anton  Brückner,  von  denen  einige  wiederholt  werden 
mussten.  Der  Beifall  war  gross,  wurde  mit  jeder  Nummer 
wärmer  und  steigerte  sich  schliesslich  zu  lebhaften  Ovationen 
für  die  Wiener  Gäste.  —  Das  Programm  des  V.  Philhar- 
monischen Konzertes  (Philharmonie  —  10.  Dez.)  brachte 
als  Einleitungsnummer  ein  neues  Werk  you  Georg  Schumann, 
seine  „Ouvertüre  zu  einem  Drama"  in  Dmoll  op.  45.  Das  mit 
grossem  tonsetzerischem  Geschick  aufgebaute,  fein  instrumen- 
tierte Werk,  das  sich  in  der  Form  an  ältere  Muster  anlehnt, 
steht  der  Erfindung  nach  wohl  kaum  anf  der  Höhe  früherer 
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Arbeiten  de»  Autors.    Immerhin  gibt  es  sich  frisch  und  charak- 
teristisch, so  das»  es  in  der  trefflichen  Ausführung,  die  ihm 
Hr.  Nikäech  angedeihen   liess,  wohl  zu  interessieren  imstande 
war.    Ebenso  vorzüglich  gelang  die  zum  Schi  ose  gespielte  Ton- 
dichtung „Ein  Helaenleben"  von  Hieb.  Strause,  die  in  ihrem 
von   gewaltigem  Schwünge  getragenen .  Vortrage  wieder   eine 
starke,   nachhaltige  Wirkung  übte-     Solist'  des  Abend»   war 
Artur  Schnabel^  er  spieße  da»  Brahma'acbe  Bdur-Konzert 
meisterlich,  mit  grossem  Erfolge.  —  In»  benachbarten  Beetboven- 
saal  lies»  sich   an   demselben  Abend  der  Baritonist  Sidney 
Bi.de  n  hören.    Mit  seinem  gediegenen,  auf  eine  klangvolle  und 
biegsame  Stimme   sieh .  stützenden ,    durch  einen  natürlichen, 
gesunden  Vortrag  .belebten  Gesang,  ist  er  uns  stete  ein  will- 
kommener Gast.    Ausser  bekannten  Liedern  und  Gesängen  von 
Brahms  und  H.  Wolf 'sang  der  Künstler  auch  einige  neue  der 
jüngeren  Autoreso   Gast.  Erug,  Frit*  Fleck   rund  Ernst  Boehe, 
unter  denen  des  Letzteren  stimmungsvoller  Sang  „Möndliebt" 
lebhafter  interessierte:  —  Ein  technisch  recht  leistungsfähiger 
und  musikalisch  gebildeter  Pianist  ist  Hr.  Nathan  JTry.er, 
der  sich  tags  darauf  mit  einem  im  Saal  Bechstein  gegebenen 
Klavierabend  vorstellte..   Als  Hauptwerk  hatte-  er  Beethoven'« 
Cdnr-Soöste  (Waldsteia)  op.  53  im  Programm,  die  er  sicher 
und  verständnisvoll  vortrug,  mochte  ihm  die  völlige  Ausschöpfung 
de»  Gehaltes  der  Komposition  auch .  noch  nicht  gelingen.  — 
In  der  Singakademie,  gaben  zu  gleicher  Zeit  die  Mezzosopranistin 
Marie  Henke  und    die  jugendliche  Geigerin  Edith    von 
Voigtländer  ein  gemeioiames  Konzert.    Ewtere  erwies  sich 
in    ihren  Darbietungen,    zu  denen    eine  Beihe  Gesänge   von 
Schubert,  Ernst  Boehe  („Tiefe  Schatten",  ein  Zyklus  von  vier 
Gesängen)  und  Hugo  Wolf  gehörte,  als  eine  gebildete  Sängerin, 
die  mit  Verständnis  und  Geschmack,  doch  mit  etwas  zu  geringer 
Ausdrucksenergie  vorträgt,     FrL  v.   Voigtländer  spielte  q.  a, 
Bruch'»  GmoltViolinkoiizert  mit  nicht  besonders  grossem,  aber 
angenehmem,     klarem    Ton,    anerkennenswerter    technischer 
Sicherheit  und  hübschem,  natürlichem  Empfinden.    Von  ihrer 
Weiterentwicklung  dürfte  Gutes    zu   erwarten   sein.  —  Die 
„Deutsche  Vereinigung  für  alte  Musik"  konzertierte 
am    12.  Dezember  im  baal  Bechstein  vor  einem  zahlreichen 
Hörerkreise.    Der  Vereinigung  gehören  die  Damen  Jon.  Bo- 
denstein (Sopran),  Herma  Studeny  (Violine),  Elfriede 
Schunek  (Cembalo)  und  die  Hfl.  Ludw.  Meister  (Violine- 
Viola  d'amore)  und  Ch  r,  Döb  er  ei  n  er  (Cello  u.  Viola  da  Gamba) 
ao.    Alte  Musik  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Fassung  unter  Benutzung  der  Original- Inatrumente 
zu  Gehör  zu  bringen,  ist  der  Zweck  derselben.    Zur  Aufführung 

S ©langten  programmmäsaig  eine  Sonate  für  Violine  und  Viola 
a  Gamba  mit  Basso  conttauo  (Cembalo)  von  Dieterich  Buxte- 
hude (16S7— 1707).,  eine  viersätzige  8onate  für  Viola  da  Garnba 
und  Cembalo  von  J.  S.  Bach,  ein  Adagio  für  Violine,  Viola 
d'amore  und  Violonceü  von  Florian  Leopold  Gasamanu  ^729— 
1774) ,  2  Satze  aus.  einer  Sonate  für  Viola  d'amore  mit  Beglei- 
tung einer  Violine  von  Carl  Stamitz  (1746—1801),  ein  Trio 
für  2  Violinen,  Cello  und  Cembalo  von  Joh.  Stamitz  (1717— 
1757),  ferner. 2  Arien  „Ihr  Gedanken"  und  „Ö  Schlaf"  von 
Pb,  Heinf.  Erlebacb  (1657—1714)  und  Händel  sowie  einige 
Lieder  mit  Cembalobegleitung  von  J.  S.  Bach  und  Georg 
Ph.  Telemann  (1681—1767).  deren  technisch  überaus  klare  und 
saubere,  und  klanglich  fein  abgetönte  Wiedergabe  uneinge- 
schränkten Lobes  würdig  sich  erwies  und  lebhafteste  Zustimmung 
erweckte,  das  Ganze  übte  einen  eigenartigen  Beiz;  es  war 
höchst  anregend  und  belehrend  zu  vergleichen,  wie  die  alte 
illustre  Gesellschaft  ihre  eigenen  Werke  gehört  hat.  —  Der 
Erfolg  des  ersten  Konzertes  veranlasste  Arrigo  Serato  am 
1&  Dez.  (Beethovensaal)  noch  ein  zweites  zu.  geben.  Sein  Spiel 
wirkt  immer  anregend.  Hell  und  warm  ist  es  in  der  Auffassang, 
kernhaft  im  Klange,  technisch  erfreut  es  durch  Fluss  una 
Sauberkeit.  Dvorak's  Violinkonzert  and  Psganinfs  Konzert  in 
Ddur  fanden  an  ihm  einen  ausgezeichneten  Interpreten.  —  Im 
Saal  Bechstein  veranstalteten  am  14.  Den.  die  Sängerin  Nelly 
Brodmann  und  der  Violoncellist  Oskar  Brückner  aus 
Wiesbaden  eiu  gemeinschaftliches  Konzert.  Mit  ihrem  geschul- 
ten und  im  Vortrag  musikalisch  gebildeten  Gesang  nahm  die 
Sängerin  für  sich  -ein.  Sinnlichen  KeLa  aber  vermochte  sie  nur 
wenig  zu  bieten,  da  es  ihrem  Sopran  an  Schmelz  gebricht. 
Dieser  Mangel  machte  sich  am  fühlbarsten,  sobald  die  Sängerin 
mehr  Kraft  entwickelte^  Herr  Brückner  erwies  sich  im  Vortrag 
mehrerer  Kompositionen  von  Grieg,  Molique,  Faure\  Schubert 
und  Popper  als  gediegener  Musiker  und  trefflicher  Violonoell- 
kiinstler,  der  über  eine  zuverlässige  Technik  verfügt,  einen 
schönen  kernigen  Ton  produziert  und  natürlich  und  schlicht 
empfindet.  —  In  der  Singakademie  Hess  sich  an  demselben 
Abend  die  Mezzosopranistin  Frl.  Clara  Wob  schal  vernehmen. 
Die  Stimme  ist  angenehm,  ivohlgescholt,  gut  ausgeglichen  and 
recht    modulationsfählg.     Der    Vortrag    allerdings   Hess    eine 


wärmere  Anteilnahme  an  dem  geistigen  Gehajt  der  Gesänge 
vermissen.  —  Frau  Luis»  Geller- Wolter,  die  tags  darauf 
im  Beethovensaal  einen  Liederabend  gab,  ist  in  der  Summe 
ihrer  künstlerischen  Eigenschaften,  die  sich  gleSehmassig  auf 
ihre  'wohllaatende,  kraftvolle  Altstimme  wie  auf  den  ernsten, 
von  •warmem  Leben  erfüllten  Vortrag  verteilen,  so  Dekanat, 
und  geschätzt,  dass  sich  über  sie  als  Vortrags-  wie  als  Gesangs- 
künstlerin Neues  kaum  mehr  sagen  lasst.  Besondere  Sorgfalt 
hatte  sie  auf  die  Wiedergabe  einiger  Lieder  von  C.  M.  v.  Weber 
(„Klage",  „Die  Zeit",  „Heimlicher  Liebe  Pein",  „Sind  es 
Schmerzen,  sind  es  Freuden")  verwandt,  die  ihr  Programm 
neben  Gesängen  von  Schubert  und  Löwe  zierten.  Die  Künst- 
lerin wurde  von  Herrn  Dr.  Heior.  Potpeschnigg  vortrefflich  be- 
gleitet. —  In  der  Singakademie  traten  gleichzeitig  die  Geigerin 
Erna  Schulz  und  die  Sängerin  Marie  M.  van  Gelder  in 
einem  gemeinsamen  Konzert  auf.  Frl.  Schulz  ist  eine  sehr 
fähige  Violinistin.  Energische  Bogenführung ,  ein  schöner, 
klarer  Ton,  saubere  Technik  und  musikalisches  Tempetsjnent 
sind  die  Vorzüge,  die  ihr  nachzurühmen  sind.  Wie  die  junge 
Künstlerin  Mozart'«  Ddur-Koozert  spielte,  leicht  und  jrxazios, 
den  langsamen  Satz  schlicht  und  innig  im  Ausdruck,  das  war 
durchaus  erfreulich,  Frl.  v,  Gelder  sang  u,  «-  Reettativ  und 
Arie  der  Leonore  ans  „Fidelio"  und  Isolden's  Liebestod  aus 
„Tristan  und  Isolde".  Sie  hatte  eich  damit  viel  zu  schwere 
Aufgaben  gestellt,  dazu  reichen  weder  ihre  stimmlichen  Mittel, 
noch  Technik  und  Ausdrucksvermögen.  Das  von  Herrn  Aug. 
Scharm  sicher  geleitete  PhiJharmoniBche  Orchester  unterstützte 
die  Konzertgeherinnen  in  bester  Weise. 

Adolf  Schnitze. 

Leipzig. 

Das  10.  Gewandbauakonzert  (20.  Dezbr.),  das  letzte 
im  alten  Jahre,  wurde  mit  der. seit  längerer  Zeit  an  dieser  Stelle 
nicht  mehr  gehörten  Ddur-Serenade  op.  II    von  Brahma  er- 
öffnet und  mit  einer  älteren  »Novität*,  der  Symphonie  No.  8 
(C  moH)  für  Orchester  und  Orgel  von  Saint-Saen*  beschlossen. 
Augenscheinlich  war  —  leider,  möchte  man  hinzufügen  —  der 
grossere  Teil  der  Vorbereitungsmuhen  dem  Werte  de»  Fran- 
zosen zu  gute  gekommen ;  da  klappte  alles  tadellos,  und  gar 
reizvoll  wurden  all  die  kleinen  InstrimentationsfinesBeo,  die  der 
Komponist  in  seine  Partitur  Hneingepäckt  hat,  fein  säuberlich 
herausgearbeitet  (die  Orgel  bediente  der  vielerfahrene  treffliche 
Prof.  Homeyer),  während  hei  der  Serenade  die  letzte  voll- 
kommenste Ahrur^dung  des  Ensembleklanges   nicht  durchweg 
erreicht  wurde.    Übrigens  konnte  Ich  mich  gerade  diesmal  bei 
dem  Stucke  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  zwischen  dem 
Gedankeninhalt  des  Werkes  und  dem  modernen  Massenorehester 
eine  gewisse  Inkongruenz  besteht  und  dass  diese  Musik  bei 
etwas  schwächerer  Besetsräng  und  VerpflanEunK  in  einen  kleineren 
Raum  sich  gewiss  natürlicher  gibt,    An  der  Symphonie-Novität 
war  nicht  viel  Freude  zu  erleben.    Des  Komponisten  einwend- 
freie Beherrschung  der  Form,  seine  pikante,  geistreiche  und 
mannigfaltige  Instrumentation  in  allen  Ehren,  aber  von  einer 
symphonischen  Tondichtung,  die  dem  moderheb  Orchester  noch 
die  gewaltige  Orgel  als  Bundesgenossen  beigesellt,  verlangen 
wir  Deutschen  doch   ein  gewichtigeres,   gehaltreicheres   Ge- 
dankenmaterial  und.  eine  tiefer  schürfende  Ausbeutung  dieses 
letzteren,  ala  sie  Saint-Saehs  in  seiner  aalglatten,  anfangs  zwar 
durch  die  hübsche  Mache  ganz  unterhaltend-aniegenden,  gegen 
den  Schiusa   hin   aber  völlig  verflachten,  ja  direkt  banalen 
Musik  bietet.    Zwischen  den  beiden  grösseren  Orehesterwerken 
gab  es  Chorgesang,  den  —  wie  alljährlich  um  die  Weihnachts- 
zeit im  Gewandhause  —  der  Thomaner-Cbor  nnter  Kantor 
Prof.    G.    Sehreck's    gediegener    Leitung   bestritt.     Zunächst 
brachte   die   jugendliche  Säagerschar,    begleitet  von  kleinem 
Orchester,    zwei    Sätze     aus    der,     um    ihrer    Entstehungs- 
geschichte und  ihrer  damit  zusammenhängenden  absichtsvoll 
archaisierenden    Einfachheit  willen  interessanten,  wenn  auch 
nun  schon  etwas  verblasBten  Trilogie  „Des  Heilands  Kindheit" 
von  Berlioz  zum  Vortrag,  und  zwar  den  durch  seinen  paatoralen 
Ton  ansprechenden  „Abschiedsgesang  der  Hirten"  und  den  in 
seinem  recitativischen  Teil  etwas  langstieligen  .Epilog",  in  dem 
Herr    Oskar  Noc  (Lehrer  am  hiesigen   Konservatorium)   das 
Tenorsolo  technisch  sauber,  aber  etwas  gar  zu.  sentimentalisch 
behandelte,  währeud  der  Chor  in  beiden  Sätzen  seine  Sache 
sehr  brav  machte.    Ihren.  Haupttreffer  aber  machten  die  Tho- 
maaer  erst  mit  dem  von  G.  Schreck  für  Soli  und  Chor  »cappella, 
komponierten    Goethc'schen    „Hochzeitaliede",    das   namentlich 
in   dem  die  Schilderung  der  Zwergen -Hochzeit  umfassenden 
Mittelteil  einen  an  allerliebsten,  drolligen  Einfallen  reichen, 
glücklichen  Wurf  des   Komponisten    bedeutet    und   von    den 
jungen  Sängern  technisch  virtuos  und  mit  amüsantester  Heraus- 
holüng  all  der  kleinen  Tonmalereien  wiedergegeben  wurde.    Ein 
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Sonderlob  verdiente  sieh  dabei  der.  ungenannte  Weine  Solo- 
sopraniat.  —  Auf '  vielseitigen  Wunsch  mussten  die  .Thomaner 
noch  eine  Zugäbe  (ein  Weihnaehtslied)  gewahren. 

Das6.PbiIhärmonische  Konzert  des  Windersiein- 
orch est  ers(Al  berthalle,  17.Dez.)  stand  im  Zeichen  Beethoven's. 
Da»  trreprungliehe  Programm  musste,  wegen  Erkrankung  der 
einer.  Sängerin  (Frau  Cababley- Hinken  aus  Dortmund),  teil- 
weise umgestaltet  werden :  es  enthielt-  nun  die  Ouvertüren  zu 
„Egmont*  und  „Leonore*  (No.  8)  sowie  den  Idederkreis  ,An 
die  ferne  Geliebte*  (von  Hrn.  Pinhs- Leipzig  gesungen)  im 
ersten,  und  die  „Neunte"  im  »weiten  TeiL  Anderweitiger  Ver- 
pflichtungen halber  musste  ich  den  ersten  Teil  versäumen.  Die 
A»fnnhmft  der  H.  Symphonie  in  da*  Programm  dieser  Konzerte 
wurde,  wie  der  sehr  starke  Besuch  am  17.  Dezbr.  bewies,  vom 
Publikum  besonders  freudig  begrässt  Leider  gelang  die  Wieder- 

Kb©    des   Rieaenwerk»   nicht   in    allen   Teilen   nach    Wuoecb. 
treb  ein  oder  zwei  weitere  Proben  hätte  sich  den  mancherlei 
Versehen  und  Unklarheiten  in  den  drei  erster»  Sätzen  leicht 
vorbeugen  laseeu.    Im  Allgemeinen  gerieten  Scherzo  und  Ada- 
gio, obwohl  in  letzterem  die  Emptadttugstiefe  nur  zum  Teil 
erschöpft  wurde,  immer  noch  besser  als  der  erste  Satz,  der  zu 
sehr  in  Einzelbilder  zerbröckelte  und  nur  einen  schwachen  Ab- 
glanz des  ihn   erfüllenden  titanischen  Ringens  bot.    Im  Finale 
musste  man  an  dem  frischen  unverzagten  Eingreifen  des  von  der 
Hallenser  „Neuen  Singakademie"  (Dir.:  Hr.  Wurfechmidt)  bei- 
gestellten Chores  seine  aufrichtige  Freude  haben.  Die  Einsätze 
kamen  sicher   und  energisch;  rhythmische  Exaktheit,  gotes 
dynamisches  Schattieren,  saubere  Intonation  und  klare  Text- 
ausspräche    waren   dem    Chore   nachzurühmen;    die   Soprane 
nahmen  die  hoben  a  und  b  gar  tapfer.    Das  Soloquartett,  be- 
stehend aus  Frau  Hildegard  Börner-Leipzig  (als  Ersatz  für  die 
Dortmunder  Sopranistin),  Fri.  Steffens-Berbn,  Hr.  PisksJueipzig 
und  Hr.  A,  Kase-Gasael,  hielt  sich,  bis  auf  ein  paar  kleinere 
Unebenheiten,  so  namentlich  in  der  berüchtigten  M  dur-Kadenz, 
im  Allgemeben  lobenswert.  Die  Stimme  der  Frau  Börner  hat, 
seit  ich  sie  sum  Jetatenmale  hörte,  an  Kraft  and  Rundung  er- 
heblich gewonnen;  dagegen  hatte  ich  von  ihr  eigentlich  eine 
mühelosere  Bewältigung  der  Höhe  erwartet.    Herr  Plnks  hatte 
«eh»  Solo:   „Laufet,  Brüder,  eure  Bahn"  wohl  noch  etwas 
sfihwungveÜär,  siegösbewawrter  geben  sollen.    Herr  Käse  Hess 
im  Becitativ  Grosse  der  Auffassung  vermissen,  es  klang  *u 
spiessbürgerlieh   genrtttiicl;    spater    im    Ensemble    stellte    er 
waoker  seinen  Mann. 

Sehr  gut:  besucht  war  ein  Liederabend  Dr.  L.  Wüll- 
ner's  (Kauf haus,  18.  Dezbr.),  an  dem  sich  der  Künstler  nur 
mit  Schumann  beschlftigte.    Er  sang  etliche  Balladen,  i  resp. 
&  Lieder  ans  dem  jJjiedsrkwäV'  und  ans  „Dlehterliebe*  und 
eine  Anzahl  minder  bekannter  Lieder,  deren  Wiedererweckung 
sich  teilweise  Xwie z-  P1  bei  „Der  Husar")  als  wenig  dankens- 
wert erwies,    wohl .  rieht  die  zusehends  zunehmende  Brüchig- 
keit  seines  Organs  dem  Repertoire  des  Sängers  allmählich  immer 
engere  Grenzen,  wohl  ereignen  sich  immer  öfter  die  Fälle,  in 
denen  es  dem  Künstler  nicht  mehr  gelingt,  seine  Intentionen 
in  lebendige  Klanggebilde  für  die  Hörer  umzusetzen;  dennoch 
aber  bleibt  es,  oder  vielmehr:  wird  es  erst  recht  erstaunlich, 
wahrzunehmen,  wie  Wiflhter  mit  zäher  Energie  das  spröde 
Material  unter  seinen  künstlerischen  Willen  beugt  und  ihm, 
wo  es  sieb  nur  irgend  der  vorzutragenden  Komposition  anzu- 
paeeen  vermag,   Wirkungen  von  einer  geradezu  zwingenden 
Macht  über  den  Hörer  springt.    Wer  singt  ihm  mit  solcher 
Stimme  und  solch  packender  Wirkung  z.  B.  „Ich  grolle  nicht", 
,FrUhiingsnacht*,  „Aus  alten  Märchen   winkt  es"  oder  selbst 
„Aufträge"  nach?    Im  sicheren  Erfassen  und  Festbalten  feinst 
differenzierter  Stimmungen,  im  Zerlegen  verwiekelter  Stimmuoge- 
kompleie  in   ihre.  Elemente,  ohne  Zerstückelung  des  Ganzen, 
bleibt  Wülhxer  em.nwN  leicht  zu  überbietender  Meister,    Aus 
der   diesmaligen  Vortragsreihe  verdienten    in  dieser   Hinsicht 
u.  a,  Hervorhebung  die  „zwei  venetianisehen    Lieder",    „Zwie- 
licht",   „Ein    Jüngling    liebt    ein    Mädchen*,    „Ich    bab    im 
Traum    geweinet".      Das    Auditorium     ehrte    den    Künstler 
durch     langanhaltenden     Beifall     und     errang     sich      noch 
etliche  Zugaben.  C.  K. 


Rahter-Kouzert  am  9.  Dezbr.  Zur  Vorführung  ver- 
schiedener seiner  Verlagswerke  hatte  Herr  Musikverleger 
Daniel  Räht.er  für  den  9.  Uezbr.  Einladungen  ergehen  lassen. 
Das  an  der  Spitze  des  Programms  stehende  Streichquartett 
(Fdur)  von  Julius  Weismann  vermochte  nur  stellenweise 
(z.  B.  in  dem  kanonischen  Trioteile  des  zweiten,  scherzoartigen 
Satzes)  zu  erfreuen,  denn  es  ist  manches  Sprunghafte  in  dem 
Werke,  so  einfach  die  Themen  zunächst  auftreten.  Unter  des- 
selben Tonsetaers  Liedern  war  „Im  Spätboot"  das  angenehmste, 


während  in  den  andern  die  dichterische  Grundstfanmiing  nicht 
treu  genug  widergespiegelt  wird,  ein  Mangel,  den  die  oft  allzu 
reieheKlavierbegleitnngnichtverd  ecken  kann.  Als  weitglücklicher 
gestaltete  lyrische  Gaben  erschienen  Gelinge  Alfred  Relse- 
nauer's,  und  namentlich  „In  der  Mondnacht"  ist  fein  erdacht 
und    wird    gehoben   durch    reizvollen  Klavierpart.     Von    drei 
Klavierstücken,   die   den    jungeu    Pianisten    und    Reiaenauer's 
Schüler  Sergei  von  Bortkewi.cz  zum  Komponisten  hatten,  ver- 
diente den  Preis  ein  „Caprieeio"  leidenschaftlicher  Art,  ohne 
das»  jedoch   der  kapriziöse  Einschlag  besonders  stark  wäre. 
Ans  Richard  Strauss'  op.  15  kamen  zwei  Lieder,  „Winter- 
nacht" und  „Das  Geheimnis",  m  Gehör,  an  denen  der  Verlag 
gewiss  nicht  so  viel   Freude  erleben   wird  wie  an  dem   in 
weitesten  Kreisen  bekannt  gewordenen  „Ständchen"  des„Salome''- 
Koraponiaten.     Zum    Scblnss   wurde    man    noch   mit    Wolf- 
Feirari's  op.   1  bekannt,  der  Klavier- Violinsonate  in  Gmoll, 
einem  lebendigen ,  aber  noch  nicht  rechte  Foimbeherrsebung 
zeigenden  Werke,  dessen  zweiter  Satz  in  ziemlich  skizzenhaftem 
Zustande  geblieben  ist.    Mit  Ausnahme  von  Rieb.  Strauss  und 
Wolf-Ferrari  waren  die  Komponisten  persönlich  anwesend  und 
beteibgten  sich  an   der  Aufführung  ihrer  Werke,  wobei  als 
Sängerinnen  die  Damen  Ann*  Härtung  und  Else  Marburg, 
als lnstrumentalisten  die  Herren  Konzertmeister Hngo Hamann, 
Kurt  Hering,   Friedrieh    Heintzsch    und    Emil  Robert- 
Hansen  mithalfen.  ^   _  ~ 
Konzert   von    Anny   Lambertz  und    Adele  Stocher! 
am  11.  Dez.   Ein  gemeinBChaftiiches  Konzert  gaben  am  11.  Dez. 
im  Saale  des  Hotel  de  Prasse  Anny  Lambertz  (Sopran)  and 
Adele   8töcker  (Violine).     Ohne  bereits  vollendete  Künst- 
lerinnen zu  sein,  erwarben  sie  sich  doch  Sympathien,  und  be- 
sonders die  Geigerin  ist  eine  gediegene,  ernsten  Zielen  zustrebende 
Natur,  die  kräftiges  musikalisches  Empfinden  und  gut  durch- 
gebildete Technik  bat,  speziell  auch  solche  fiir  doppelgriffiges 
Spiel.    Zwei  Solosonaten  —  von  S.  Bach  (Dmoll)  und  Reger 
(Emoll)  —  liesaen  darüber  nicht  im  Zweifel.    Reinheit  der  In- 
tonation, kernhafte  und  immer  schön  bleibende  Tongebung,  -so- 
wie stilistisches  Gefühl  verbanden  sich  in  diesen  Vorträgen -zu 
eindrucksvollen  Wirkungen.     Ungleichmassiger  noch  wisr  der 
Gesang  von  Frl.  Lambertz,  der  manches  recht  Wohllautende 
hatte,  dazwischen  jedoch   geringwertigere  Töne  zeigte.     Vor 
allem  wird  die  Tiefe  dem  nobleren' klanglichen  Charakter  der 
Mittellage  angepasst  werden  müssen.    Da  die  Leistungen  von 
FrL  Lamberts  im  Laufe  des  Abends  an  Abrandung  gewannen, 
bei  Gesängen   von  Reger,   Hugo  Wolf  und   Ernst  Cahnbley 
besser  waren,  als  bei  Liedern  von  Mozart,  Schubert  und  Brahms, 
ging  man    wohl  in  der  Vermutusg  nicht  fehl,   ein  Teil  des 
weniger  Gelungenen,  so  dss  unsichere  Ansprechen  etlicher  TBne, 
sei  durch  Befangenheit  veranlasst  worden. 

Vom  Wind  er  steinor  ehester  begleitet,  spielte  am 
15.  Dez.  im  Kaufhaussaale  Heir  Josef  Pembaur.  Seihe 
interessante  Art  ist '  bislang  am  charakterißtUchsten  hervor- 
getreten bei  dem  vom  Künstler  im  vorigen  Winter  gegebenen 
Klavierabende,  der  zu  den  bedeutsamsten  der  Saison  gezählt 
werden  durfte;  Auch  dieses  Mal,  wo  drei  Klavierkonzerte  auf 
dem  Programm  standen,  wurden  die  Zuhörer  lebhaft  angeregt, 
wenngleich  man  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  Pembauris 
Kuniflersehaft  am  ungehindertsten  und  schönsten  im  eigent- 
lichen Solospiel  zur  Erscheinung  kommt.  Musik,  die,  zarte  und 
zarteste  Ausarbeitung  erfordert,  liegt  ihm  vorzüglich,  er  ist 
sozusagen  ein  Meister  des  Decrescendo  und  hat  noch  im 
Fianissimo  eine  ganze  Reihe  von  Nuancen.  Je  verästelter  der 
Stimmungsausdruck  wird,  desto  wohler  fühlt  sich  Pembaur's 
Können.  Grossliniges  Pathos  beherrscht  er  weniger  sicher, 
man  merkte  das  an  mancher  Stelle  des  LisrtVhen  Adur- 
Konzertes,  so  viel  auch  die  Interpretation  dieses  Werkes  das 
Niveau  einer  blossen  Durchschnittsleistung  überragte.  Mozart's 
Dmoll-Konzert  litt  unter  den  vom  Künstler  eingeschalteten 
selbstkomponierten  Kadenzen,  die  dem  Stil  der  Umgebung 
nicht  angepasst  waren.  Im  Cbopin'schenFmoll-Konzert  erhielt 
namentlich  das  Larghetto  eine  sehr  poetische,  ganz  köstlich 
abgeklärte  Wiedergabe.  Der  danach  ausbrechende  Enthusias- 
mus des  Publikums  war  wohl  begründet.  Das  sorgsam 
begleitende  Orchester  wurde  von  Herru  Karl  Pembaur, 
dem  Bruder  des  Pianisten,  fast  immer  reebt  gut  inspiriert. 
In  dem  Mozart'scben  Konzerte  allerdings  klangen  mehrere 
Tuttistellen  im  Verhältnis  zu  des  Solisten  feiugliederndem 
Spiele  zu  stark.  Felix  Wilfferodt. 


Der  HJ.  Kammermuaikabend  (15.  Dzbr.)  im  Gewand- 
hause  bescherte  uns  Jugendschöpfangen  von  Beethoven,  Schubert 
und  Tschsikowsky.  Beethoven's  herrliches  Trio  für  Violine, 
Violn  und   Violoncell    (Cmoli,   op.  9  No.   3),  ein  Juwel    der 
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Kammermusik]iteratur:,  wurde  von  den  Herren  Konzertmeister 
Edgar  Wollgandt,  Karl  Herrmann  und Professor  Julius 
Kiengel  in  künstlerisch -vollendeter,  wahrhaft  herzerfreuender 
Weise  vermittelt.  Das  -war  ein  hoher  Genuss,  für  den  man  den 
Künstlern  anfs  wärmste  danken  mnss.  Dass  man  F.  Schuberts 
liebenswürdig-graziöses  erstes  Streichquartett  in  Amoll,  op.  29, 
das  den  spateren  Romantiker  kaum  vorahnen  lässt,  auf"  das 
Programm  gesetzt  hatte,  -wurde  gleichfalls  dankbar  empfunden. 
Auch  Tschmkowsky'*  bekanntes  Ddar-Sireiehquartett,  op.  11, 
das  insbesondere  durch  sein  gemütvolles  Andante  caotabile, 
(dem  man  auch  isoliert  von  den  anderen  Sülzen  häufig  begeg- 
net) Weite  Verbreitung  gefanden  hat,  Hess  man  sich  gern  gefallen. 
Die  Ausführung  der  beiden  Quartette  lies«  fast  keinen  Wonach 
offen,  allenfalls  verdienen  die  zuweilen  sich  bemerkbar  machen- 
den HerrschgelUste  der  .Primgeige  einen  kleinen  Tadel,  der 
aber  durch  das  grosse  Lob,  welches  wir  dem  schönen  Spiel  des 
Herrn  Wollgandt  zollen  müssen,  vollständig,  annulliert  wird. 
Am  zweiten  violinpolt  sass,  dem  Ensemble  sich  gut  einfügend, 
Herr  Karl  Wolschke,  der  für  den  erkrankten  Kollegen, 
Herrn  Blümle  eingesprungen  war. 

Einen  Alezander  Winterberger-Abead  veranstaltete 
am  16.  Dm.  die  hiesige  Sopranistin  Magdalena  Eckart 
Da  die  als  Mitwirkende  auf  dem  Programm  stehende  Pianistin 
wegen  einer  Hand  Verletzung  am  Auftreten  verbindert  war,  so 
masste  man  mit  lediglich  vokalen  Darbietungen  vorlieb  nehmen. 
Fran  Magdalena  Eckart's  Indisposition,  der  zufolge  der  Winter- 
berger-Abend schon  eine  Verschiebung  erleiden  mussie,  schien 
noch  nicht  völlig  behoben.  Die  hohen  Töne  machten  der  an- 
fänglich etwas  befangenen  Dame  merklich  zu  schaffen.  Sie 
gab  sich  aber  beste  Mühe,  ihren  Aufgaben  gerecht  zu  werden, 
die  Lieder  zur  Geltung  zu  bringen,  was  ihr  auch  mehr  und 
mehr  gelang.  Im  Vortrap  bekundete  die  mit  gutem  stimm- 
lichen Material  versehene  Sängerin  Verständnis  und  Gezchmaek, 
was  dem  mitwirkenden  Bantonisten  Herrn  Willy  Beriba 
gerade  nicht  nachgerühmt  werden  kann.  Sein  Organ  ist  in  der 
Höhe  von  wenig  sympathischem  Timbre,  in  den  unteren  Stimm- 
rcgioaen  aber  nicht  ohne  sonore  Färbung.  Mit  dem  Liede 
„Lacrimae  Christi*  (eine  der  besten  Schöpfungen  A.  Wrater- 
berger's)  fand  er  sich  stimmlich  nicht  übel  ab,  charakterisierte 
aber  viel  zu  wenig.  Das  Programm  verzeichnete  geistliche  und 
weltliche  Gesänge  Winterberger's,  der  hauptsächlich  das  Gebiet 
des  geistliehen  Liedes  erfolgreich  bebaut  hat.  Zu  den  schön- 
sten und  musikalisch  gehaltvollsten  Liedern  dieser  Gattung 
zählen  unstreitig  das  „Keqniem*  und  in  noch  höherem  Grade 
„Als  der  Heilana  litt  am  Kreuze*.  Die  zwölf  weltlichen  Lieder 
waren  ihrem  Werte  nach  ziemlich  ungleich.  Am  meisten 
sagten  mir  die  der  zweiten  Hälfte  zu,  so  z.  B. :  .Wolkenflug*,  „Du 
Bliiteostrand  vom  schönen  Doon",  das  sehon  erwähnte  .Lacri- 
mae Christi"  und  das  frische  „Im  Mai",  Lieder,  die  in  der 
Stimimmg  gut  getroffen  sind,  durch  Wohlklang  und  geschickte 
Machart  sich  auszeichnen.  Der  am  PlUgel  seine  Lieder  beglei- 
tende greise  Komponist  wurde  durch  lebhafte  Beifallsbezeugingen 
der  Zuhörerschaft  sowie  duroh  eine  Lorbeerspende  geehrt. 

L,  Wambold, 


Das  Konzert  der  Pianistin.  Frau  Mathilde  Pabs.t 
am  14.  d.  M.  verlief  total  ergebnislos.  Vielleicht  trugen 
versehiedene  Umstände  hierzu  b©\  Die  Dame  war  sichtlich 
erregt,  ängstlich  und  nicht  Herrin  ihrer  selbst  und  mochte  auch 
infolge  jahrelanger  Zurückgezogenheit  vom  öffentlichen  Kunst- 
leben sieh  im  Zustande  nervöser  Unsicherheit  befinden.  Der 
Vortrag  von  Beethoven'«  G-dur-Konzert  missglüekte  in  jedem 
Satze,  ja  in  jedem  Teile.  Im  Schumann'sehen  A moll-Konzerte 
gab  es  einzelne  Anläufe,  die  aber  eben  solche  blieben. 
Mehrere  Male  musste  die  Pianistin  sich  selbst,  unterbrechen,  weil 
Gedächtnis  und  Technik  sie  durchaus  in  Stiche  Hessen.  Auch 
bei  der  Wiedergabe  von  Soloetücken  von  Rubinatein,  Schubert, 
Schubert-Lissit,  Grieg  und  Liszt  unterliefen  unausgesetzt  aller- 
hand Menschlichkeiten.  Das  Publikum  verabschiedete  sieh 
mit  höflich  dankendem  Schweigen.  Engen  Segnitz, 


Altenburg. 

Am  9.  Dezember  erschien  zum  1.  Male  am  hiesigen 
Iloftheater  die  musikalische  Komödie  „Zierpuppen",  Text  nach 
Meliere  vou  R.  Batka,  Musik  von  A.  Götzl.  Dieses  flotte,  mit 
viel  Glück  den  französischen,  charmanten  Lustspielton  treffende 
Versspiel,  das  auch  in  seiner  musikalischen  Einkleidung  vieles 
Erfreuliche  bietet,  fand  lebhaften  Beifall.  —  Darauf  ging  zum 
1.  Male  in  Szene  „Der  "Wanderer",  lyrisches  Drama  von  G. 
Macchi,  Musik  von  Enrico  Eossi.  Der  textliche  Inhalt,  in  der 
römischen  Geschichte   wurzelnd,  rollt  in  schlichter  Grösse  die 


Idee  der  erlösenden  Nächstenliebe  auf.*)  Die  feine  Boasi'&che 
Musik  vereinigt  grosse  Wärme  der  Erfindung  und  gewaltige 
dramatische  Akzente.  Hofkapellmeurter  Dr.  Göhler  brachte 
die  Oper  glänzend  heraus,  der  anwesende  Komponist  wurde 
wiederholt  gerufen.  E. 

*)  Vergl.  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Uraufführung 
in  Mannheim  p,  969  de»  vor.  Jahrg.  <L  BL 

Dresden,  den  7.  Dezember. 
In  einem  grossen  Novitäten-Konzert,  welches  der  „Dresd- 
ner Orpheus*  unter  Albert  Kluge  am  SO.  November 
gab,  zeigte  sich  dieser  durch  »eine  vortreffliche  Geaangs- 
disziplin  schon  längst  ausgezeichnete  Verein  auch  bezüglich 
der  Tonfülle  und  KlangscEönheit  von  seiner  vorteilhaftesten 
Seite.  Da*  gilt  sowohl  von  den  a  cappella-  Chören  wie 
vor  allem-  von  dem  schwang-  und  glanzvollen  Chorwerke 
„Das  Herz  de»  Douglas"  von  Fr.  Begar.  Da  man  für 
die  Partie  des  .König  Bobert*  Herrn  Hans  Schütz 
(Leipzig)  gewonnen  hatte,  der  sie  mit  seinen  phänomenalen 
Mittel»  ganz  herrlich  dmehftthrte,  so  war  die  Wirkung  des 
schönen  Werkes  eine  grosse  und  nachhaltige,  Für  uns  Dresdner 
war  es  aber-  von  besonderem  Interesse,  dass  wir  drei  grössere 
Bruchstücke  aus  einer  neuen  Oper  .Hero's  Hochzeit"  zu  hören 
bekamen,  die  den  als  Musiker  wie  als  Lehrer  des  Konserva- 
toriums bekannten  Dirigenten  des  Vereins  zum  Verfasser  hat. 
Soviel  man  nach  einmaligem  Hören  urteilen  karm,  hat  man  ei 
mit  einer  bemerkenswert  grosszügig  angelegten  Arbeit  eines 
sehr  tüchtigen  Musikers  zu  tun:  das  grosse  Ensemble  de« 
2.  Aktes  (3  Solisten  u.  Chor),  das  leider  infolge  einer  Schwankung 
nicht  voll  sur  Wirkung  kam,  ist  iedenmlls  von  tmgewSbalioher 
Grösse  im  Aufbau,  und  in  dem  Bruchstück  des  3.  Akte»,  das 
mir  am  besten  gefiel,  baut  sich  ein  Chorsatz  ebenfalls  in  ge- 
schickter Steigerung  zu  schöner  Klangwirkung  auf.  Unter  den 
Solisten  ragte  wiederum  Hr.  Hans  Sehnt*  durch  Stinungewalt 
und  unbeirrbare  Sicherheit  hervor;  neben  ihm  sind  Frl.  Lotte 
Kreisler,  die  über  prächtige  frische  Mittel  verfugt,  und  Frl. 
A.  8chöningh  lobend  zu  erwähnen.  Ein  Urteu  über  die 
Bühnenwirksamkeit  der  vorgeführten  Proben  dürfte  zwar  ge- 
wagt sein;  aber  sicher  hat  der  Komponist  lebhafte«  Interesse 
für  sein  Werk  geweckt  und  kann  den  Anspruch  erheben,  auf 
der  Bühne  zu  Wort  zu  kommen. 

Sehr  freundüehe  Eindrücke  hinterliess  ein  Liederabend, 
den  die  hier  schon  oft  erwähnte  Sopranistin  Frl.  Doris  Walde 
zusammen  mit  dem  holländischen  Komponisten  v.^ Brücken • 
Fock  am  28.  Nov.  veranstaltete.  Mit  ihrer  liebliehen  Wald- 
vogelstimme sang  sie  in  meist  recht  geschickter  Auswahl 
aoSubert,  Schumann,  Brahms  und  H.  Wolf,  um  sodann  mit 
9  Liedern  v.  Brücken -Fock  besonders  zu  interessieren.  Die 
„Insel  der  Vergessenheit",  „Erinnerung'1',  das  „verirrte  Wölkchen* 
sind  feine  Liederperlen  von  ganz  eigenem  Reiz,  die  den  Kom- 
ponisten unbedingt  als  aparte  Kuhstlerpersönlichkeit  charakte- 
risieren. Auch  die  von  ihm  gespielten  „Spanischen  ^PÄnze* 
enthielten  viel  eigenartige  Wendungen. 

Max  Beger  gab  am  -29.  Nov.  ein  Konzert,  da»  sieh 
inhaltlich  vielfach  mit  dem  Leipziger  Konzert-  deckte  (bespr. 
in  No.  49).  Frau  Gipser  erwies  sich  als  temperamentvolle 
Partnerin  am  Klavier,  Frl..Zollitz8uh(M#aohen)  als  wackere 
angehende  Violinvirtttoain. (Suite  op,  ÖS)".  W-BsenÜich  verändert 
war  aber  das  Liederprogramm,  dai  hier  von  Frau  van  Khyn 
mit  grosser  Hingabe  ausgeführt  wurde,  .Mein  Traum*,  »Sag' 
es  nicht*  und  5  „SchKebte  Weisen*  —  entzückend  fein  ist 
.Des  Kindes  Gebet*  —  gefielen  mir  am  besten. 

Die  Aufnahme  der  Heger'schen  Kompositionen  war  warm, 
aber,  vor  allem  deu  schwierigen  Klavferwerken  gegenüber, 
nicht  enthusiastisch.  Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

München.,  80.  Oktober  1906. 

Reichlich  drei  Wochen  früher  als  in  vergangenen  Jahren 
setete  heuer  die  „Saison'-  ein,  und  dies  in  einem  Umfang,  wie 
es  selbst  nach  der  Hochflut  im  letzten  Jahre  nicht  zu  erwarten 
war.  Dabei  sei  aber  gleich  jetzt  hervorgehoben,  dass  unsere 
Konzertveranstaltungen  wenigstens  bisher  einen  viel  gediegeneren 
Charakter  zur  Schau  trugen  als  einige  Skeptiker  —  nicht  ohne 
Grund  meinten.  Nun  ja,  es  werden  ja  die  mit  Beebt  so  ge- 
fUrchteteD  „Dutzend"-Leistungen  sicher  nicht  ausbleiben,  aber 
us  ist  doch  im  allgemeinen  eine  erfreuliehe  Erscheinung,  wenn 
sich  —  sei  es,  wo  es  wolle  —  ein  gesunder  Fortschritt  und  ein 
Streben  nach  vorwärts  kund  tut.  Besonders  genussreich  waren 
die  ersten  Wochen  in  dem,  was  sie  in  Kammermusik  brachten: 
an  Quartettvereinigungen  liessen  sich  die  ,,anderen  Böhmen'"  (das 
levcik-Quartet.t),  die  „Brüssel  er"  und  die  ..Münchner" 
hören,  jede   mit    irgend   einem  „Clou";   von    Klavier -Violin- 
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Souaten.-Aben.den  seien  der  Stavenhagen's  und.  Berber's 
genannt.     Das  SevSik-Quartett   brachte    Grieg's  Streich- 
quartett aus  Gmoll,  eine  Komposition,  die  uns  eigentlich  nicht 
recht   viel  neues  sagt.     Ob  wir  eiu  Lied  Grieg's,  oder  ein 
Klavierstück ,  oder  eine  Kl&vierviolinaonate  oder  sonst  irgend 
eiue  Komposition,  wie  z,  B,  dieses  Streichquartett,  betrachten 
—  es  ist  im  Grunde  doch  immer  dasselbe:  ein  bischen  nationale 
Anklänge,  d.  h.  das  für  Grieg  anscheinend  unumgänglich  not- 
wendige Abspringen  vom  Leitton  nach  der  Untermediante,  dazu 
etwas  Liszt'scheB  Parfüm   und  was  das  beste  daran  ist,  eine 
mitunter  recht  temperamentvolle  Ausarbeitung  —  als  ganzes 
genommen  aber  so  ziemlich  immer  ein  und  dasselbe,  so  dass 
ein  namhafter  Musikgelehrtcr  in  Anbetracht  dieses  gesuchten 
Vorwiegen*  nationaler  Klänge  wohl    etwas  grob,   aber  nicht 
unrichtig  das  Schlagwort  der  „nationalen  Idiotismen"  prägte. 
Nicht  gerade  auf  Grieg  ja  soll  das  Wort  in  weitestem  Umfange 
angewendet  werden,  obwohl  er  ja  von  dem  Vorwurf,  sich,  zu 
sehr  auf  die.  „Heimatkunst''  beschränkt  zu  haben,  nicht  ganz 
freizusprechen  ist.     Was  dem  Werk  jedoch  an  innerer  Tiefe 
fehlte,    das  wnssten    die   susgezeichneten,    temperamentvollen 
Künstler    durch    einen    geradezu    virtuosen    Vortrag   wett    zu 
machen.   Weniger  befriedigend  spielten  sie  Beethoven*?  Fmoll- 
Quartett,  diesen    klassischen  Prototyp  alles  Quartettschaffens. 
Besonders  störend  machten  sich  hier  die  „vergriffenen"  Tempi 

feltend,  den  zweiten  Satz  nahmen  sie  zu  langsam,  während  sie 
en  Sehlusssatz ,  der  ja  schliesslich    auch   nur  als  AUegretto 
aufzufassen  ist,  viel  zu  sehr  übereilten,     Als  Schlussnummer 
wurde  Dvorak's  Klavierquintett  aus   A  dur  gespielt ,  in    dem 
Frl.  Mikorey  sieh  um  den  Klavierpart  verdient  machte.     Die 
Komposition  gehört  ja  sicher  auch  nicht  zn  den  tiefsten  Offen- 
barungen der    Kammermusik,   wenngleich  der   Tonsetzer    ge- 
legentlich in  rythmischer  Hinsicht  (z.  B.  im  3.  Satz)  Anläufe 
macht,    sich    über   das   oberflächliche,    wohlgefällige   Musik- 
machen zu  erheben.  —  Die  Brüsaler  eröffneten  ihre  Soiree 
mit    dem   bekannten    Streichquartett  in   Adur   von    Borodin, 
das    an  die  Technik    der  Ausführenden   ganz  ungewöhnlich 
hohe    Anforderungen    stellt.      Mit     sonveräner    Meisterschaft 
wurde   die   Vereinigung,   deren    erster   und    zweiter    übrigens 
keine  Franzosen,sondern  recht  gute  Deutsche,  all  der  Schwie- 
rigkeiten   Herr;    das   Scherzo    —    um    ein    Beispiel    heraus- 
zuheben —  wird  man  wohl  selten  in  solch  vollendeter  Weise, 
besonders  die  so  heiklen  Flageolett-Stellen  im  Trio,  vorgetragen 
hören.    Das  Werk  selbst .  des  nun  schon  zwanzig  Jahre  töten 
kaiserlich  rassischen  Staatsrats  leidet  wie  das  Quartett  Grieg's 
und  :So  mancher  anderer  neuer  Tonsetzer  recht  empfind  lieh  an 
fenem  Mangel  quartettis&chen  Fühlens,  das  wir  nnn  seit  den 
Wienern   Klassikern  Hay&n,   Mozart  und  Beethoven  als  die 
Lebensherechtigung  jedes  Quartetts  aussprechen  dürfen.  Ausser 
dem  Borödin" sehen  Werk  spielten  die  Künstler  noch  Beethoven's 
Gdpx-  und   Mozart'»  D  dur -Quartett,   deren   Wiedergabe  im 
gäjizjän    wohl    höchst   anerkennenswert,    doch    manchmal   ein 
tieferes  Eingehen  auf  den  geistigen  Gehalt  der  Werke  ver- 
missen Hess.    Besonders,  im  Quartett  Mozart's  blieb  so  manches 
zu   wünschen    übrig.     Wenn   einem  Künstler    aber  das   Pech 
passiert,  dass  ihm  während  des  Spielen»  eine  Saite  reisat,  so  ist 
es  in  mehr  als  einer  Hinsicht  nicht  nur  angebracht,  sondern 
geradezu  notwendig,  den  Satz  äochrüal  von  vorn  zu  beginnen, 
will  man  nicht  die  architektonische  Wirkung  des  Ganzen,  in 
unserem  Falle,  des  gerade  durch  seinen  grandiosen  Aufbau  so 
zündenden   Schlusssatzes  des  Beethoven'sehen    Quartetts,    ver- 
puffen.    Unbegreiflich,   wie  man    sich  so  ins  eigene  Fleisch 
schneiden  will!  —   Ein  recht  anziehendes  Programm   hatten 
sich  die  Münchener,  die  heuer  wieder  mit  den  „Böhmen" 
acht  Abonnementskonzerte  veranstalten,  für  ihren  ersten  Abend 
zusammengestellt.     Als   das  mit  grösster  Spannung  erwartete 
Werk  betend  sich  als  erste  Nummer  das  Streichquartett  ans 
Emoll  Von  Max  Schillings  darunter.    Im  Jahre  188?  komponiert 
unterzog  es  der  Komponist  im  heurigen  Winter  einer  Über- 
arbeitung. . .  Die  ganze  Anlage,  sowie  auch  die  Behandlung  der 
einzelnen  Instrumente  ist  durchaus  aus  dem  Geiste  wirklicher 
Kammermusik  heraus  geboren  und  kann  in  allem  und  jedem 
vor    dem    Richterstnhle    dieser    Instrumentalmusik    bestehen. 
Bereits  in  diesem  seinem  früheren  Werke  offenbart  sich  aber 
Schillings  als  eine  Künstlernatur,  die  sich  in  den  immer  engsten 
Grenzen  vornehmen  musikalischen  Denkens  bowegt.     Es  mag 
sein,  dass  einige  Stellen  vielleicht  etwas  „steril"  anmuteo  wollen; 
aber  ist.  die  ganze  Arbeit  eine  immerhin  so  gediegene,  wie  bei 
dem  Schillings'schen  Werke,  so  läsat  man  sich  solche  Episoden 
gerade  in  der  Kammermusik  am  ehesten  gefallen.    Ära  wenig- 
sten sympathisch  berührte  uns  au   dem  Werke  die  auffallend 
beengende  Abhängigkeit  vom  musikalischen  Fühlen  Wagner's, 
insbesondere  die  allerorts  durchbrechende  weichliche  „Tristan- 
chromätik";  diese  dürfte  gewissermassen  die  Achillesferse  des 
ganzen  Werkes  sein.    Wenn  einigo  an  der  thematischen  Selb- 


ständigkeit rütteln  zu  müssen  glaubten  oder  andere  von  schwacher 
thematischer  Erfindung  sprachen,  so  will  uns  dem  gegenüber 
scheinen,  dass  gerade  in  der  reinen  Instrumentalmusik,  und  ganz 
besonders  in   der   Kummermusik    das  Hauptgewicht   auf   die 
gediegene  Ausarbeitung  und  nicht  auf  einen  mehr  oder  minder 
glücklich   gestalteten    musikalischen    Gedanken   zu    legen    ist.  ■ 
Beethoven's   erstes  Thema  in  der  „Eroica"    ist  gewiss    kein 
erschütternder  Gedanke,  und  was  weiss  doch  der  Meister  alles 
daraus  zu  entwickeln  und  zu  gestalten  1     Es  hat  immer  den 
Beigeschmack  des  Engherzigen  und  Kurzsichtigen,  wenn  man 
bei  Beurteilung  eines  Musikstückes  sich  fast  ausschliesslich,  auf 
Selbständigkeit  und   Originalität   des  thematischen  Bestandes 
beschränken  will.  Jfat  dies  doch  auch  der  Grund,  warum  Brahms 
so  lange  nicht  richtig  eingeschätzt  wurde  und  —  wird.     Um 
jedoch  zu  unserem  Quartett  zurückzukehren,  so  sei  hier  noch 
die  besonders  reizvolle  Piazicato-Stelle  des  Violonceils  im  dritten 
Satz  nachgerühmt.     Betrachtet  man  das  Werk  unter  dem  Ge- 
sichtswinkel der  Entwicklung  Schillings',  so  kann  man  seine 
helle  Freude  daran  haben,  wie  sich  der  Tonsetzer  im  Laufe  der 
Zeit  vom  Wagner'schea  Idiom  immer  mehr  befreit  und  nach 
einer  persönlich  freien  Aussprache  seiner  Tongedanken  eifrig 
bestrebt  bat,  so  dass  er  nnn  als  der  vor  uns  stehen  kann,  als 
den  wir  ihn  kennen.    Ausserdem  spielten  die  Künstler  an  jenem 
Abend    noch    Beethoven's   schwieriges   op.    130    uud    Haydn's 
op.  83 III  in  feiner  Ausarbeitung. 

Stavenhagen  und  Berber  hatten  für  ihren  ersten  Sonaten- 
Abend  Schubert/a  herrliche  Adur-Scraate  op_.  162,  Busoni's  Emoll- 
Sonate  (op.  36)  und  Beethoven's  unvergleichliche  Gdnr-Sonate 
(op.  SOLU),  aufs  Programm  gesetzt.    Ihr  Bestes  gaben  die  beiden 
Künstler  mit  dem  zuerst  genannten  Werk,   während  es  uns 
scheinen  will,  dass  sie  bei  der  Beethoven'schjen  Sonate  einem  etwas 
oberflächlichen  Herunterspielen  doch  mehr  huldigten,  als  dies  hei 
einem  Werke  vom  Bange  der  Beethoven'sehen  Sonate  der  Fall  sein 
darf.  Die  Busoni'sche  Sonate  zieht  sich,  ganz  besonders  im  Scbluss- 
satz  arg  hinaus,  wofür  auch  sonstige  Geistesblitze  oder  witzige 
Einfälle  nicht   entschädigen.  —  An  Klavierabenden  war  die 
Saison  —  sagen  wir:  glücklicherweise  —  noch  nicht  reich.  Den 
Beigen  eröffnete  Frl.  Brey mann,  die  in  Stücken  von  Bach, 
Beethoven,   Brahms  und  Chopin  Fleiss  und  Ausdauer  ihres 
Studiums  bekundete-     Ob  wir  freilich  eine  bedeutende  künst- 
lerische Individualität  in  ihr  erwarten  dürfen,  muss  erst  die 
Zukunft  lehren.  Als  Partnerin  hatte.siesiehJVanRikoff  geboltj 
die  in  ihrer  bekannten  trefflichen  Weise  Lieder  von  Sehuberi 
und  VrieaLander  sang.    —    Frl.  Erika  v.  Binzer  bekundete 
schon  in  der  Auswahl  ihres  Frogrammes   für  ihren  Klavier- 
abend Geschmack  und  Gediegenheit.    Sie  begann  mit  der  von 
Stradat  aufs  Klavier  übertragenen  Orgel-Ciaconna  von  Paehel- 
bel,  Hess    eine  B  dur -Sonate  von  Cherubini   und    die    vierte 
englische  Suite  von  Job.  Seb.  Bach  folgen.     Zum  Besehluss 
spielte  sie  Stucke  von  Chopin,  und  Liszt.   Die  junge  Künstlerin 
hat  seit  ihrem  Auftreten  im  Vorjahre  emsig  weitergearbeitet, 
sowohl  was  "Technik  wie  Auffassung  betrifft.!    Wird  die  Künst- 
lerin auf  dem  beschritten.en  Wege  fleissig  fortarbeiten,  so  können 
wir  ihr  eine  schone  Zukunft  prophezeien.     Ihr  Konzert  gab 
uns  zugleich  auch  Gelegenheit,  in  Sidney  Biden  einen  ganz 
trefflichen  amerikanischen  Baritonisten  kennen  zu  lernen,  dessen 
warmbeBeelter  Vortrag  Brahms'scher  und  WolFscher  Gesänge 
selbst  hier  nicht,  viel  seines  gleichen  findet.     Ohne  durch  auf- 
fallende Stimmittel  besonders  zn  glänzen,  weiß»  der  .Sänger  «d* 
dem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Material  so  umzugehen,  dass  er 
in  Bezug  auf  Auffassung  und  Vortrag  Erstklassiges  zu.  bieten 
vermag.     Lieder  wie  Brahms'  ,Es  fiel  ein  BeiP  oder  Wolfs 
„Schlafendes  Jesuskind*  erinnere  ich  mich  kaum  jemals  mit  so 
tieferereifender  Wirkung  gehört  zn  haben.. 

v on  Lieder-Abenden  ist  an  erster  Stelle  der  unvergleich- 
lichen Darbietungen  der  Lilli  Lehmann  zu  gedenken,  die 
in  den  Mittelpunkt  ihrer  Vorträge  Lieder  von  Robert  Franz  rückte. 
Ausserdem  sang  sie  noch  die  zweite  Arie  der  Donna  Anna  ans  dem 
,Don  Juan'  nnd  die  „fünf  Gedichte"  von  Wagner.  Doch  rauss 
auch  hier  angemerkt  werden,  dass  Opernmusik  nun  einmal  ins 
Theater  und  nicht  in  den  Konzertsaal  gehört.  Über  die 
vollendete  Gesangstechnik  oder  die  geradezu  einzigartige  Vor- 
tragskrmst  einer  Lehmann  neue  Worte  zu  machen,  messe  Eulen 
nach  Athen  tragen  zu  wollen.  Daher  sei  nur  gesagt,,  dass  die 
herrliehe  Künstlerin  wiederum  ihre  dicht  gedrängte  Zuhörer- 
schar zum  hellsten  Beifallsjubel  begeisterte,  and  es  schmerzlich 
empfinden  liess,  dass  sie  dies  Jahr  nur  den  einzigen  Liederabend 
hier  zu  geben  gedenkt.  —  Frl.  Else  Widen  sang  ausser  Ge- 
sangen von  Franz  und  Brahms,  Schnmann's  „Frauenliebe  nnd 
-leben*,  diesem  Ausdrucke  keuschesten  jungfräulichen  Empfin- 
dens, dem  vielleicht  in  der  ganzen  musikalischen  Lyrik  nur 
einiges  wenige  aus  Cornelius'  „Brautliedern"  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Dazu  noch  ein  Vortrag,  wie  wir  ihn  selbst  von 
dieser  ausgezeichneten  Künstlerin  nur  selten  zu  hören  bekommen 
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— _  wein  da  das  Herä  nicht  aufging,  nun  ja,  der  hat  eben 
keins.  In  Bezug  auf  Temperament  und  Zurückhaltung  an 
Vortrag  gleich  ausgeglichen,  vermag  die  Künstlerin  ihrem  wohl- 
gesebulten  Organ  auch  jederzeit  die  augenblicklich  notwendige 
Farbe  abzugewinnen,  um  einen  nach  jeder  Seite  hin  einwand- 
freien (Jfeaamteihdruci  au  erzielen.  Diese  Schrmefflaihkeit 
des  Vortrag»  kam  ihr  ganz  besonders  auch  bei  den  Brahms- 
schen  Gesängen  zu  statten.  —  Pfau  Fischer-Maretzki,  die 
sich  bereife  im  vorigen  Winter  sehr  vorteilhaft  bei  uns  ein- 
führte, hatte  für  ihren  Liederabend  ausser  Stücken  von  Schubert 
Gesänge  ausgewählt  von  Rachmaninoff,  Tsehaikowsky,  Sibelius 
und  Smding,  die  mitunter  allerdings  von  recht  unterschiedlichem 
Werte  waren.  Die«  soll  jedoch  ja  nieht  dahin  verstanden  werden, 
als  ob  man  deshalb  der  trefflichen  Künstlerin  wegen  der  Wahl 
dieser  Lieder  irgend  einen  Vorwurf  machen  sollte;  im  Gegen- 
teil aind  wir  ihr  für  <he  Vorführung  solcher  Sachen  recht  sehr 
zu  Dank  verföchtet,  weil  sie  damit  diese  auswärtigen  Tondichter 
auch  einmal  zu  Wort  kommen  Hess,  Man  kann  nicht  nur 
immer"  Schubert,  Schumann,  Wolf,  d.  h.  erstklassige  Meister 
bringen :  um  diese  wieder  aufs  neue  würdigen  zu  können,  sind 
solche  Versuche  —  wenn  nicht  in  zu  grossem  Umfange  an- 
gestellt —  sehr  lehrreich  und  heilsam,  gerade  so  wie  man  einer 
Qoartettvereinignng  z.  B.  für  die  ordentliche  Aufführung  eines 
Paganini'sehen  Streichquartetts  mit  obligater  Guitarre  viel  mehr 
zu  Dank  verpflichtet  wäre,  als  für  das  schlechte  und  rechte 
Herunterspielen  eines  in  einer  Saison  zn  Dutzendmalen  gespielten 
Beethoyenquartetts.  ~  Wie  die  Lehmann  und  Widen  brachte 
auch  Franz  Bergen  in  seinem  Liederabend  eine  Anzahl 
Gesänge  ungemein  eindmcksvoll  zu  Gehör.  Ausserdem  sang 
Herr  Bergen  noch  Lieder  von  Thoiüe,  Strauss  und  Wolf.  Max 
Bucksath  hatte  seine  Vorträge  aus  Liedern  von  Schubert, 
Sohumann,  Weif  und  Loew.e  zusammengestellt,  ein  Programm, 
das  seine  prächtigen  Stimmittel  in  glänzendem  Lichte  erscheinen 
liess.  Dem  Vortrag  allerdings  wäre  jedoch  hier  und  dort  eine 
sachgemässe  Vertiemng  sehr  zu  statten  gekommen. 
(Fortsetzung  folgt.)  Dr.  HL  Da  ff  n  er. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 

Philharmonische  Gesellschaft  und  Konzertver- 
ein.    Der  künstlerische  Held    des   vierten    philharmonischen 
Konzertes  (16.  Dezember-Mittags)  und  des  zwei  Tage  darauf 
folgenden  im   Dienstagszykliis  dritten   Symphonie-Abends   des 
Konzertvereius  war  Richard  Strauss,    Dort  alu  Dirigent,  hier 
als   Komponist    seiner   seit   der   ersten   Aufführung   in   Wien 
(21.  März  1897)  bei  uns  nicht  mehr  öffentlich  gehörten  berühmten 
Örchcsterdichtang   .Also  sprach  Zarathnstra".    Bei  den  Phil- 
harmonikern hatte  Strauss  ein  Programm  zu  dirigieren,  das 
die  unübertrefflich  eingeschulten  Musiker  auch  wohl  ohne  irgend 
welche  kapellmeisterliehe  Beihilfe  zur  vollen  Befriedigung  des 
Publikums   ausgeführt  hätten;   Weber's    „Oberen" -Ouvertüre, 
Mozart*«  Gmoll-Symphonie,  Bee.thoven's  ,Eroica*.    Werke,  von 
denen  man  jeden  Takt,  jede  Note  kennt  und  über  deren  stilvoll- 
korrekte  Wiedergabe  in  Bezug  auf  Temponahme,   Dynamik, 
geistige  Auffassung  unter  den  Musikern  der  ganzen  Welt  kaum 
wesentliche  Meinungsverschiedenheiten  obwalten  dürften.    Um 
so  überraschender,  dass  sie  diesmal  dennoch  an  vielen  Stellen 
in  gana  neuem  Lichte  erschienen,  das  aber  freilich  nicht  so 
sehr  aus  ihnen  selbst  hervorleuchtete,  als  vielmehr  von  fremder 
Hand  —  immer  höchst  effektvoll,  mitunter  aber  doch  zu  künstlich, 
selbst  gewaltsam  —  den  klassischen  Meisterwerken  aufgedrängt, 
funkelte  und  glänzte.    Mit  einem  Wort:  Strauss  ist  unseres 
Erachten»   diesmal    Im   Verfolg  der   an  sich   so  tief  wahren 
und  fUrJedeu  geistvollen  Kapellmeister  geradezu  massgebenden 
Wagner'schen  Lehre  von  der  Modifikation   des  Tempos  ent- 
schieden au  weit  gegangen.    Freilich  gilt  in  diesem  Falle  der 
alte  Spruch:  j/uoä  licet  Jo'oi,  non  liaet  hovi.     Einem  genialen 
Künstler  wie  Richard  Strauss  verzeiht  man  doch  leichter  manche 
zu  willkürliche  Abweichung  von  der  Tradition ,  die  uns  von 
irgend   einem  handwerkerlieheu  Taktschläger  empören  würde. 
Aber  im  Ganzen  und  firossen  hahe.  iuh  doch  den  vollen  Musik  - 
ström,  die  majestätische  Einheitlichkeit,  mit  der  Hans  Richter 
die  „Eroica*  so  oft  an  uns  voriibermiseheit  liess,    trotz  allem 
Interesse  an  den  zahllosen  geistvollen  neuen  Auadmcksnüaneen 
der  Strauss'scnen  Interpretation  schmerzlieh  vermiast,  Dem  Publi- 
kum schien  es  anders  zu  gehen;  das  stürmte  nach  jedem  Satze 
und  ermüdete  nicht  Strauss  immer  von  Neuem  hervorzurufen. 
Welch*  einen  Nimbus  der  Mann  überhaupt  —  und  zwar  ganz 
besonders  seit  seiner  ebenso  berühmten  als  berüchtigten  ,Salonae* 
—  anf  die  grosse  Masse  ausübt,  bewies  der  enorme  Besuch  des 
in  Rede  stehenden  Konzertes,    Obwohl  es  so  gar  nichts  Neues 
im  Programm  bot,   war  es  nicht  nur  total  ausverkauft  —  ein 


Fall,  der  sieh  zum  ersten  Mal  in  dieser  Saison  bei  einem  phil- 
harmonischen Konzert  ereignete  —  sondern  eine  ganze  Menge 
noch  Eintritt  heischender  mnssten  abgewiesen  werden.  Es 
herrschte  ein  Gedränge  an  der  Kasse  und  an  den  Garderoben 

wie.  sonst  mir.  bei  den  SeflsationsrKonzerten  berühmter  Prima- 
donnen und  Virtuosen.  Und  tun  einen  Virtuosen  eigener  Art, 
einen  grossen  Pult- Virtuosen  handelte  es  sich  ja  allerdings  auch 
diesmal  Der  allein  und  zwar  eben  als  solcher  erwies  sich  so 
fabelhaft  zugkräftig;  was  er  dirigieren  würde,  dürfte  der  Majori- 
tät der  Konzertbesucher  so  ziemlich  gleichgültig  gewesen  sein. 
Mit  dem  Benehmen  des  Publikums  wäre  Strauss  gewiss 
auch  bei  der  Wiederaufführung  «eines  „Zaratbustra*  im  Konzert- 
verein (18.  Dezember)  wohl  zufrieden  gewesen.  Diesmal  ein- 
hellig stürmischer  Beifall  —  ein  kleiner  Teil  des  Publikums 
verlies»  allerdings  noch  inmitten  der  Aufführung  den  Saal  — 
kaum  ein  Schatten  von  Opposition,  ™ ähreud  die  erste  Auffuhrung 
des  kühnen  Werkes  unter  Hans  Richter  bei  den  Philharmonikern 
iu  Wien  1897  einen  wütenden  Parteikampf  zwischen  Klatschern 
und  Zischern.  entfesselt  hatte.  Man  ist  nämlich  durch  das,  was 
seither  Alles  anf  diesen  damals  als  Gipfelpunkt  instrumentaler 
Wagnisse  (oder  wie  die  Gegner  sagten:  Kakophonien !)  be- 
zeichneten „Zarathnstra*-  noch  gefolgt  —  von  Strauss  selbst,  von 
Mahler,  von  Reger,  von  gewissen  dii$  minorum  gentium  (wie 
z.  B.  Arnold  Schönberg)  —  so  sehr  mit  dieser  Art  Harmonik, 
Modulation,  instrumentaler  Pölyphonxe  vertraut  geworden, 
dass  man  dem  geistvollen  Gedankengang  des  Komponisten  willig 
folgt,  weil  er  ja  immer  unendlich  interessiert,  selbst  da,  wo 
er  —  und  das  geschieht  gerade  nicht  selten  —  in  gleichsam 
unerbittlicher  Charakteristik  unser  Gehör  beleidigt  Doch  wird 
man  für  diese  akustisch  grassesten  Stellen,  an  denen  es  schon 
seit  dein  „Erdenspiegel*  in  keiner  grösseren  Orchesterkomposition 
Strauss'  fehlt,  durch  auch  wirklich  selbst  rein  musikalisch  ge- 
nommen wunderschöne  Partien  entschädigt:  ich  erinnere  nur  an 
die  prachtvolle  Episode  von  den  .Freuden-  und  Leidenschaften* 

Serade.  in  „Zaratbustra*.  Übrigens  habe  ich  über  das  Werk  nach 
er  Wiener  Erai«uffUliraug  von  1897  so  aoift&riich  dem  .M.  W.' 
feschrieben ,  dass  ich  mich  wohl  auf  diesen  Berieht  beziehen 
arm,  weil  meine  ästhetische  Ansieht  über  die  Tondichtung 
(vielleicht  doch  noch  immer  der  Gipfel  der  ProgrammmuBtk 
lebender  Komponisten  ?)  im  Ganzen  dieselbe  gehlieben,  während 
sich  allerdings  mein  Respekt  vor  der  techmsöh-kohtrapunktischen 
Grösse  des  Werkes  seither  noch  bedeutend  erhöhte.  Leider 
stand  die  Aufführung  im  Konzertvsrein,  obwohl  von  F,  Löwe 
sorgfältig  einstudiert,  doch  an  Glanz  und  Gewalt  hei  den  kühnsten 
Steigerungen  der  von  Hans  Richter  vor  .9  Jahren  geleiteten  be- 
trächtlich nach;  in  der  Lösung  derlei  abnormer,  ejorbi tanter 
Aufgaben  erkennt  man  eben  noch  immfcaie.g^oi^  Überlegen- 
heit der  Philharmoniker  über  das  andere  OreheSte>.  In  den 
Bläsern  erschien  diesmal  vieles  entschieden  zu  grob,  m  derb 
und  massiv  gegenüber  den  von  Sfrarag  gerade  in  .Zteathnstra" 
mit  solchen  feinsten  polyphonen  Raffinement  Öenandelten 
Streichern.  Sehr  schön  gelang  aber  neulich  der  rätselhafte 
Sehiuss  des  Werkes:  nach  den  zwischen  H-  und  Cdur  gleichsam 
dialogisch  verteilt,  immer  leiser  werdenden  letzten  Klingen  auf 
dem  harmoniefremden  tiefen  c  so  geheimnisvoll  entschwebend)  dass 
das  unvorbereitete  Publikum  vielleicht  eine  ganze  Minute  noch 
nicht  recht  wusate,  ob  denn  die  Geschichte  wirklich  schon  zu 
Ende  sei  oder  nicht  und  daher  in  tiefster  Stille  einer  Art 
Eatrücktheit  verharrte,  bis  endlich  ein  Wissender  das  Zeichen 
zum  nunmehr  lawinenartig  vorbrechenden  Beifallssturme  gab 
und  hierauf  Löwe  immer  von  neuem  gerufen  wurde. 

Ungleich  zweifelhafter  war  der  Erfolg  einer  am  vorher- 
gehenden Mittwoch-Abend  des  „  Konzertverems*  (12.  Dezember) 
aufgeführten  Novität,  E.N.v.Reznieek's  Symphonie  (urspriiuglieh 
und  gewisB  stilrichtiger  „Sinfonietta*  genannt)  in  Wien.  Wie  bei 
Reznieek  immer  tüchtige  Arbeit,  pikante,  aber  oft  gar  zu  leichte, 
fast  ins  Operettenhafte  verfallende  Erfindung,  daneben  allerlei, 
nicht  recht  motivierter  an  G.  Mahler  oder  R.  Strauss  gemahnender 
harmonischer  oder  rein  orchestraler  Spuk.'  Das  Publikum,  an 
diesem  Abend  vielleicht  noch  besonders  skeptisch  gesinnt,  wollte 
darauf  nicht  recht  eingehen,  es  wurde  sogar  mitunter  besonders 
oach  dem  derb-burschikosen,  dabei  aber  .wohl  ans  Triviale  streifen- 
den Finale  lebhaft  gezischt.  Nur  das  melodisch  und  rhytlarniach 
reizvollere  Scherzo  fand  relativ  auch  freundlicheren  Anklang. 
Allgemein  gefiel  dafür  wieder  Hugo  Wolfs  (diesmal  besonders 
hübsch  gespielte)  , Italienische  Serenade* ,  deren  feines  poly- 

Jihones  Geäder  und  eigenartige  harmonische  Reize  bei  jeder 
leprise  sieh  mehr  in  Öhr  Und  Herz  schmeicheln.  Den  Vögel 
scho8s  an  diesem  Abend  aber  doch  Alfred  Reisenauer  ab  mit 
Beinern  technisch  vortrefflicheu ,  wohltuend  klangschönen  und 
von  männlich  edler  Empfindung  getragenem  Solovortrag:  des 
Beethoven'schen  Es  dur- Konzertes.  Da  kam  der  Beifall  aus 
aller  Herzen.    Das  war  deutlich  genug  zu  merken. 

Dr.  Theodor  Helm, 


Na.  1. 
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lemberg. 

Die  für  acht  Monate  in  Aussicht  genommene  Opern- 
Baison  brachte  als  erste  Novität  „Den  polnischen 
Juden"  von  Karl  Weis.  Die  deutschen  Librettisten 
Victor  Leon  und  Dr.  R.  Batka.  verarbeiteten  das  französische 
Original  von  Erckjnann-Chatrian  zu  einem  Operntexte.  Es 
handelt  sich  um  die  grausige  GesehLehle  von  dem  ermordeten 
polnischen  Juden  und  der,  durch  eine  Art  Doppelgänger  des 
letzteren,  den  Mörder  ereiiendeu  Strafe.  Herrn  K.  Weis  ist 
die  Erfindungsgabe  nicht  in  dem  Masse  verliehen,  dass  er  mit 
musikalischen  Bildern  in  ausgiebiger  Weise  den  Text  be- 
gleiten konnte,  aber  die  wenigen  Illustrationen  sind  technisch 
sauber  und  sorgsam  ausgeführt.  Gut  gelungen  sind  die  Volks- 
sze&en,  einige  kurzatmige,  lyrische  Partien,  wahrend  der  Sinn 
für  das  Geisterhafte  und  Dämonische,  welches  in  der  Darstellung 
der  Traumes  den  dramatischen  Gipfelpunkt  des  Ganzen  bilden 
sollte,  nicht  zur  überzeugenden  Kraft  gelangen  will.  Das 
ganze  Werk  wirkte  auf  den  Zuhörer  ermüdend,  ohne  einen 
nachhaltigen  Eindruck  zurückgelassen  zu  haben.  Die  Novität 
wurde  nach  der  dritten  Vorstellung  wegen  Teilnahmslosigkeit 
des  Publikums  vom  Repertoire  abgesetzt 

Einen  wohlverdienten  und  gänzlichen  Erfolg  hatte  die 
zweite,  Ende  Oktober  gebrachte  Novität.  .Eugen  Onegin* 
von  Peter  Tsehaikowsky  zu  verzeichnen.  Den  Stoff  hat  der 
Bruder  des  Komponisten,  Modest,  nach  der  bekannten  Dichtung 
Puschkin's  zum  Operntext  verarbeitet.  Der  Titelheld,  der  Typus 
des  modernen,  nur  scheinbar  blasierten  Lebemanns,  welcher  zu 
spät  seine  eigentlichen  Lebensbedürfnisse  erkennt,  zu  spät  die 
Wahrnehmung  macht,  dass  er  innerlich  keineswegs  so  verarmt 
ist,  wie  er  selbst  sich  glauben  machte  —  in  der  Dichtung  mit 
grosser  Kraft  gezeichnet  —  hat  in  der  Bearbeitung  von  der  er- 
greifenden Tragik  sehr  wraig  hinübergerettet.  Viel  besser  ge- 
langen dem  Libretusten  die  weiblichen  Hauptrollen  und  die 
ländlichen  sowie  die  gesellschaftlichen  Szenen.  Ungwöhulich 
sympathisch  berührt  uns  T*chaikowsky|a  Musik.  Es  ist  eine 
Musik,  die  nicht  die  Sinne  stachelt,  nicht  das  Tiefste  in  der 
Brust  weckt;  der  Roman  Pnschkin's  ist  in  lose  Blätter  zerrissen 
und  Tsehaikowsky  hat  diese  Blätter  in  eine  süsse  schwermuts- 
volle  Musik  verwandelt  Nichts  ist  dem  blossen  Effekt  zuliebe 
geschrieben.  Der  Komponist  lägst  überall  seine  natürliche 
zarte  Empfindung  sprechen.  Alter  Opemstil  neben  keck  an- 
geflochtenen,  reinen  Karcnwrstilepisoden,  brillante  Inataimen- 
tation neben  zeuflatternder  Grübelei  der  Instrumente.  Das 
venooag,  im  Zusmnmenklanp  mit  Gsist  und  Aumnt,  nur  künst- 
lerische Ehrlichkeit  Da*  Werk  hatte  hier  einen  durehBchlagen- 
den  Erfolg;  die  mit  auaserordentiiener  Sorgfalt  vorbereitete, 
durchweg  künstlerische  Ausführung  war  jeden  Lobes  würdig. 
Unter  der  schwungvolleu  und  sicheren  Leitung-  A.  Ribera  s 
war  alles  plastisch  herausgearbeitet;  Chor,  Orchester,  welchem 
in  den  Vor-  und  Zwischenspielen  heikliche  Aufgaben  zugewiesen 
sind,  sowie  jeder  einzelne  Sänger  wirkten  unter  Ribera'?  Diri- 
geutenstab  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zusammen. 

Die  diesjährige  Konzertsaison  scheint  sieh  wieder  leider 
auf  Solistenprodiiktionen  beschränken  zu  wollen.  Den  Reigen 
eröffnete  der  Violinvirtuose  Jan  Kubelik,  welcher  zweimal 
vor  einem  dichtgefülltem  Saal  konzertierte.  Seine  unübertreff- 
liche Virtuosentechnik,  sowie  seine  kalt  empfindende  musika- 
lisahe  Seele  sind  dieselben  geblieben.  Von  den  Klaviervirtuosen 
hatte  _  Ign.a.z  Fried  mann  mit  der  brillant  vorgetragenen 
Chopin'schen  Hmoll-Son&te  einen  glänzenden  künstlerischen 
Erfolg  errungen.  Der  Wiener  Hof  Opernsänger  Dr.  Ko.nrad 
v.JZawilowaki,  Bariton,  Mag  rait  künstlerischem  Geschmack 
Lieder  von  Brahma,.  S^unjana,  Strauss.  Wolf  ,  und  von  den 
polnischen  Komponisten  GaÜl,  Niewiadomski  und  Zelenski  mit 
schöner  Stimme  und  bedeutendem  Erfolge.    (Fcrtsetz.  folgt.) 

Dr.  L_  Gruder. 

Prag- 

Die  „böhmische  Philharmonie"  bat  nach  den 
schweren  Kämpfen  um  ihre  Existenz  während  der  Sommer- 
monate ihre  Kräfte  gesammelt  und  begann  ihre  Tätigkeit  mit 
den  beliebten  populären  Symphoniekonzerten,  deren  Leitung 
wie  alljährlich  Dr.  W.  Zemdnek  übernommen  hat.  Die  bis- 
her fünf  stattgefundenen  Konzerte  (7.,  14.,  21.,  28.  Okt.  und 
4.  Nov.)  wurden  mit  der  Aufführung  von  Brück ner's  Sym- 
phonie No.  4  (romantischen)  eröffnet.  Eine  kühne  Tat,  mit 
Brückner  anzufangen;  da3  Orchester  hat  sich  aber  seiner  Auf- 

fabe  bestens  entledigt.  Es  ist  erfreulich,  dass  Bruekner's  Kunst 
ei  unserem  Publikum  langsam  Verständnis  findet  und  dass  mau 
seinen  Werken  jetzt  häufiger  im  Konzertsaal  begegnet.  Z  d  e  n  k  o 
F ib. ich.»  wunderschöne ,  im  zweiten  Konzert  gespielte  Sym- 
phonie No.  3  Em  oll  «p.  53  aus  der  letzten  Schaffensperiode 
des  Meisters  gehört  zu  seinen  lieblichsten  Werken,  sollte  aber 


einemgenaueren  Studium  unterworfen  werden,  aajnit  sämtliche  tn- 
strnmentalfeinheiten  des  Werkes  besser  hervortreten.  Das  dritte 
Konzert  wurde  dem  Andenken  Brahms' gewidmet,  wobei  seine 
Tragische  Ouvertüre,  Ddur- Symphonie  und  das  seit 
1890  hier  nicht  gehö  rte  Konzert  für  Violine  und  Vio- 
loncell  in  Amoll  op.  102,  von  Herren  Buehtele  (Violine)  und 
Prof.  Krasa  (ViolonceU)  vortrefflich  vorgetragen,  zn  Gehör  ge- 
langten. Der  Amerikaner  E,  Mac-Dowell  hat  sich  mit  der 
Suite  op.  48  (»Indianer")  eingeführt.  Davon  ist  der  erste 
Säte  (Legende)  wohl  der  gelungenste;  die  Suite  ist  sonst  ge- 
schickt instrumentiert ,  der  Komponist  sucht  neue  Klang- 
farben und  Rhythmen,  letztere  namentlich  im  dritten  und 
fünften  Satz,  wobei  der  Autor  Motive  den  Volksweisen  ent- 
nimmt. _  Prof.  Jiränek  spielte  mit  Verständnis  das  technisch 
schwierige  Klavierkonzert  in  Fmoll  op.  21  von  Chopin, 
mit  der  neuen  Orchesterbegleitung  von  Klindworth.  Das  fünfte 
Konzert  dirigierte  als  Gast  der  Komponist  A.  V.  Horik, 
Kapellmeister  vom  Stadttheater  in  Pilsen,  dessen  Routine  in 
der  Beherrschung  des  Orchesters  sowie  künstlerisches  Bestreben 
sich  aus  der  sorgfältig  vorbereiteten  und  gut  aufgeführten 
Symphonie  No.  1  Dmoll  op.  9  von  Josef  B.  Förster, 
sowie  der  .Suite  algörienne"  von  Saint-SaSna,  er- 
kennen Hess, 

Der  .böhmische  Kammermusikverein*  hat  sein 
5.  (22.  Okt.)  und  6.  (8.  Nov.)  Abonnementskonzert  unter  Mit- 
wirkung des  .Böhm.  Streichquartetts"  (Herren  Hoffmann, 
Snk,  Herold,  Wihan)  absolviert.  Das  „Böhm.  Streichquartett* 
hat  für  den  Abgang,  des  Violisten  Herrn  Nedbal,  dessen  aus- 
gezeichnetes  Spiel  man  wohl  schwer  vergessen  kann,  in  dem  neuen 
Bratschisten  Herrn  Herold  einen  sehr  guten  Ersatz  gefanden. 
Herr  Herold  ist  ein  tüchtiger  Musiker,  welcher  sicher  seine  Auf- 
gabe ganz  gut  erfüllen  wird.  Die  ausgezeichneten  Vorträge  der 
beiden  Quartette  op.  59,  No.  1  und  3  von  Beethoven  zeigten 
uns  wiederholt  das  „Böhm.  Streichquartett"  als  vorzügliche 
Beethoven-Interpreten.  Das  neue  Streichquartett  inDdnr 
op.  35  von  Vitezslav  Noväk,  welches  mit  dem  I.  Preis  des 
„böhm.  Kanunermusikve-reins'  ausgezeichnet  wurde,  ist  eine  be- 
deutende Bereicherung  der  böhmischen  Kammermusikliteratur. 
Das  Werk  ist  zweisäteig,  besteht  aus  einer  Fuga  und  Phantasie. 
Noväk's  thematische  Arbeit  ist  eine  wunderbare,  ebenso  seine 
kühne  Harmonisation.  Noväk  ist  ein  durchaus  moderner 
Künstler,  welcher  stets  neue  Bahnen  sucht  und  von  welchem 
man  noch  ▼>**l  Gutes  erwarten  kann. 

Einen  hohen  Genus?  bereitete  das  .Böhm.  Streichquartett" 
doich  den  Vortrag  des  leider  sehr  Belten  gehörten  Quartetts 
Gdur  op.  8  (aus  dem  Jahre  1878)  von  Zdenko  Fibieh. 
Dieses  prachtvolle  Werk  des  genialen  Tondichters  ist  durchweg 
im  volkstümlichen  Stil  gehalten,  das  Trio  des  Scherzo  ist  eine 
Polka  (Fibieh  war  überhaupt  der  erste,  der  diese  Form  in  die 
Kammermusik  eingeführt  hat),  das  Ganze  überrascht  durch 
edle  Melodik,  Humor  und  dabei  schöne  pc-lypbonisehe  Arbeit. 
Das  „Böhm.  Streichquartett",  welches  im  Auslände  Werke 
Smetana's  und  Dyorak's  verbreitet  hat,  sollte  sieh  auch  der 
ausgezeichneten  Kammermusikwerke  Fibich's  annehmen  3  denn 
von  diesem  hochbedeutenden  böhmischen  Tondichter  .ist-  im 
Auslande  leider  sehr  wenig  bekannt  Frau  Mareella  Pre.gi 
aus  Paris  hat  durch  den  vortrefflichen  Vortrag  älterer  inter- 
essanter Lieder  und  Arieu  von  Cal&ara,  Frescobaldi,  Gretry  u.  a. 
guten  Erfolg  geeratet.  Ludwig  Böhäöek. 


Ausland. 


Basel. 

Hier  setzte  die  Konzertsaison  frühzeitig  ein.  AnlSss- 
liob  des  II.  Kongresses  der  „Internationalen  Musik- 
geselischaft",  der  -vom  25. — 27.  September  in  unserer 
Kheinstadt  tagte,  fanden  zwei  historische  Konzerte  im  Münster 
und  im  Musiksaale  statt,  die  infolge  der  reichhaltigen 
Programme  allzulange  dauerten,  als  dass  ein  ungetrübter  Genuas 
hätte  aufkommen  können.  Als  Solisten  wirkten  mit:  das 
Berliner  Vokalquartett  (Jeannette  Grumbacher-de 
Jong,  Julia  Culp,  Paul  Keimer,  Arthur  van  Eweyk), 
Else  Eöaenmtthd  (Sopran),  Maris  Philippi  aus  Basel, 
die  Organisten  Hamm  und  E.  Breil,  Wanda  Landowska 
(C-lavecm)  a.  Paris  und  Josef  Schlageter  (Klavier)  Basel. 
Kapellmeister  Hermann  Suter  (Basel)  dirigierte  den  kleinen 
Chor  des  „Basler  Gesangvereins"  und  das  Orehester  der  „All- 
gemeinen Musikgesellschaft"  mit  grosser  Uinsicht.  Unter  seiner 
Leitung  erfuhren  die  deutschen  Orchesterstücke  und  Kirchen- 
chöre eine  recht  erfreuliche  stilvolle  Interpretation.  Kapell- 
meister F.  de  Lacerüa  vou  der  „Schola  Cantorura"  in  Paris 
dirigierte  mit  Grazie  und  Feinheit  einige  Orchesterstüoke  von 
Leclair,  Lalande  und  J.  Fb.  Raine  au.  Er  wird  dabei 
allerdings  die  Pariser   Bläser  in  den   pp-Passagen  etwas  ver- 
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misst  haben.    Frl.  Landowska  bearbeitete  das  etwas  klapp- 
rige Claveciü  mit  ganz  hervorragender  Technik.    Die  „danses 
viIl8geoise8*'(ine'dite8)  von  A.  Franeisque  and  Be"sard  ge- 
fielen mit  ihren  schlichten,  drolligen  Weisen  ausserordentlich. 
Die  Konzerte  nahmen  einen  sehr  guten  Verlauf,  aber  ermüdeten 
gleichzeitig  ausnehmend.     Im   Grande  genommen  hatten  sie 
doch  nur  mehr  ein  antiquarisches  Interesse;  was  wir  zu  hören 
bekamen,  lag  ja  himmelweit  ab  von  dem,  was  wir  heutzutage 
Musik  nennen.     Die  Phantasie  in  Emoll  für  Orgel  von  Froh- 
berger,  einige  Lieder  für  Alt  von  J.  W.  Franek  (geb.  1841), 
drei  englische  Madrigale   von  Do  tri  and   und  Morley,  die 
Ballettmusik  aus  „Piramo  und  Tiabe*   von  Hasse  erschienen  . 
«na   wie   blühende  Oasen  inmitten   einer   dürren  Steinwüete.  ' 
Ganz  modern   berührte  das  Klavierkonzert  in  Dmoll  von  Ph. 
E.  Bach  (1714 — 1788),  leider  verfehlte  es  nach  dem  voraus- 
gegangenen   «eine     befreiende    Wirkung    beinahe    vollständig. 
Nach  den  ermüdenden  Diskussionen  der  einzelnen  Sektionen,  die 
teilweise  riesige  Aufgaben  aufwarfen  und  bewältigten,  war  es 
keine    Kleinigkeit    das   eine    Mal    18,    das    andere    Mal    gar 
20  Komponisten  mit  zusammen  60  Nummern  auf  sich  einwirken 
zu    lassen.     Das   war    wohl    selbst    für    den   grössten    Musik- 
enthusiasten  zu  viel,  —  Das  I.  Symphoniekonzert  (21.  Oktober) 
brachte  zum  Gedächtnis  des  vor  funfeig  Jahren  erfolgten  Todes 
Robert  Schumann's,  dessen  Cdur-Symphonie  in  sehr  guter 
Aufführung.    Gerne  hätten  wir  an  diesem  Abend  noch  einige 
andere  Kompositionen  des  unter  der  Ägide  Volkland's  vielge- 
feierten Tonsetzere  ^gehört,  vielleicht  eine  seiner  Ouvertüren 
und    von   der  Solistin   des  Abends  das  eine  oder  andere  aus 
seinen  Liedern.     Das  Konzert  brachte  uns  an  Orchesterwerken 
noch  Schubert's  „Unvollendete*  und  Weber's  „Euryantben*- 
Ouverture,  bei  deren  Interpretation  uns  der  allzustarke  Farben- 
auftrag der- Blechbläser  den  Genuss  etwas  verdarb.    Schubert's 
H  moIT-Sympbonie  dagegen  bot,  in  der  stilgerechten  und  durch 
und    durch    musikalischen    Auffassung    Hermann    Suter's 
wiedergegeben,   zu   keinerlei    kritischen   Bemerkungen   Veran- 
lassung. 

Zum  ersten  Male  horten  wir  anlässlich  dieses  Konzerts  die 
Hamburger  Altistin  Frau  Metzger-Froitzheim.  Sie  gefiel. 
Ihre  Stimme  besitzt  einen  bedeutenden  Umfang,  ihr  Vortrag 
lässt  in  seiner  Wohlausgeglichenhcit  eine  sehr  tüchtige  Schulung 
heraushören.  Mit  der  Interpretation  zweier  Arien  von  Bruch 
und  Saint-Saens  (Klage  der  Andromache,  Arie  aus  „Samson 
und  D&lila"),  sowie  Liedern  von  Schubert,  Weber,  Brahms  und 
Pfitzner  hat  sie  den  streng  reservierten  Baslern,  dem  reichen 
Beifall  nach  zu  sehliessen,  zu  Dank  gesungen.  —  Weniger  Freude 
bereitete  uns  der  I.  Kammerarasikabend  (23.  Oktober),  der  uns 
Kompositionen  von  Schumann  brachte.  Das  Basler  Streich- 
quartett spielte  das  prächtige  Quartott  in  Pdür  sehr  zu 
unserer  Zufriedenheit,  indem  die  Herren  H.  Kutscher, 
E.  Wittwer,  Schaeffer  und  Trciehler  den  Intentionen 
des  Komponisten  mit  heissem  Bemühen  nachgingen,  aber  was 
uns  die  Genfer  Pianistin  Che ridjan-C harr ey  von  Schumanu 
zum  Besten  gab.  („PapillonV,  „Kinderszenen",  »In  der  Nacht" 
aus  op.  12)  entsprach  durchaus  nicht  den  Anforderungen,  die 
wir  sonst  an  einen  öffentlichen  Klaviervortrag  stellen.  An 
Stelle  der  Schutnann'schcn  .Romantik  erhielten  wir  da  eine 
recht  seltsame  Mischuug  von  divereeu  Stilarten,  ein  Quentchen 
Liszt,  ein  Lot  Chopin  und  eine  rollgewogene  Unze.  Bravoursucht, 
Herr'  HeydehMut  aus  Berlin  gang  einige  Lieder.  Wir 
können  nicht  begreifen,  -nie  ein  ordentlicher  Baritonist  mit 
Teufelsgewalt  ein  unleidigsr  Tenorist  werden  will.  Während 
in  uns  de«  nordischen  Säsger's  guttimbrierte  Mittellage  noch 
einiges  Wohlgefallen  erwecken  konnte,  geriet  unser  musika- 
lisches Wohlbehagen  beim  Anhören  der  oberen  stark  gequetschten 
Töne  in  eine  qualvoll  fürchterliche  Enge,  Nein,  durch  das 
Engagement  dieser  zwei  auswärtigen  Konzertleuchten  hat  die 
„Allgemeine  Musikgesellsehaft"  sich  nicht  die  Dankbarkeit  der 
wirklichen  Musikfreunde  zu  erwerben  verstanden.  Es  bedurfte 
schon  des  unvergleichlichen  Spiels  eines  Frederic  Lamond, 
um  über  die  kleine  Kalamität  hinwegzukommen.  Man  konnte 
im  Verlaufe  des  I.  Kammcrmusikabeiids  des  öfteren  mit  Weh- 
mut an  diesen  gottbegnadeten  Pianisten  denken,  der  am 
19,  Oktober  vor  vollständig  besetztem  Saale  konzertiert  hatte. 
Am  26.  Oktober  debütierte  die  Aargauer  Pianistin  und  Konzert- 
sängerin Clara  Wyss.  Sie  wurde  von  Dr.  Haus  Huber  ins 
Basler  Konzertlebcn  eingeführt  und  erfreute  die  Zuhörerschaft 
mit  einer  ganzen  Keine  moderner  Lieder  von  Reger, Strauss, 
Thuille,  Liszt  etc.,  die  sie  mit  teilweise  recht  guter  Em- 
pfindung wiedergab.  Sie  durfte  wohl  am  ehesten  als  Koloratur- 
sängerin ihr  Glück  machen,  allerdings  bedarf  es  bis  zur  end- 
gültigen r  Reife  noch  ausgedehnter  und  gründlicher  Studien, 
Mit  Hans  Hub  er  zusammen  spielte  sie  dessen  neue  Sonate,  für 
2  Klaviere  (Esdur  op.  121)  recht  befriedigend.  Das  neue 
Klavier  werk  Hubcr's  weist  alle  Licht-  und  Schattenseiten  des 


Komponisten  auf.  Hervorgehoben  werden  mxuss  vor  allem  die  tüch- 
tige Faktur,  die  kontrapunktlich  und  formal  in  leisem  Grade  an 
Beethoven  nnd  Brahms  erinnert;  eine  allerdings  entfernte 
Verwandtschaft  mit  diesem  letztern  tritt  besonders  in  der 
Thematik  zu  Tage.  Während  aber  bei  dem  nordischen  Meister 
die  Form  gleichmässig  mit  einem  vollwertigen  Inhalt  angefüllt 
wird,  opfert  Hans  Huber  nicht  selten  dem  rein  äusserlichen 
Effekt.  Zu  der  erhabenen  Abgeklärtheit  seiner  grossen  Vor- 
bilder wird  er  wohl  schwerlich  durchdringen,  seine  unruhvolle 
Stürmer-  und  Drängerseela  hindert  ihn  daran !  —  Am  2.  November 

Sroduzierte  eich  im  neuen  Konzertsaal  das  Künstlerehepaar 
aques-Dalcroze-Faliero,  In  den  Vordergrund  trat 
allerdings  nur  Frau  Nina  Faliero,  die  uns  in  8  Sprachen 
Lieder  und  Arien  von  Mozart,  Schubert,  Schumann, 
Liszt,  Svendsen,  Maasenet  und  Jaques-Dalcroze 
saMg,  Ihr  Vortrag  war  glänzend,  eine  tiefere  Emfindung  legte 
sie  wohl  nur  in  die  reizenden  Lieder  ihres  Mannes;  Schubert 
und  Schumann  machten  ihr  sprachlich  einige  Schwierigkeiten, 
eine  rein  äusserliche  Wirkung  erzielte  sie  mit  den,  melodisch 
sebönkurvigen,  aber  musikalisch  schrecklich  gemütsarmen  Chan- 
sons von  Svendsen  und  Massenet. 

Das  n.  Symphoniekonzert  (4,.  November)  forschte  als  ältere 
NovilätC  h  a  b  ri e r's„Gwendolinen"- Ouvertüre,  Ein  barbarisches 
Stück  Musik  bei  aller  fnteresssntkeit!  Unser  durchaus  nicht 
begriffstntaiges  Publikum  verharrte  diesem  lärmenden  Werk 
gegenüber  in  starrer  Teilnahmlosigkeit.  Nicht  etwa,  weil  es 
aus  lauter  KlassiziBten  bestände, sondern  aus  einem  gesunden  künst- 
lerischen Instinkt  heraus  erfuhr  das  wagnerisiereude  (nur  äasser- 
lich  an  Wagner's  Art  erinnernde)  Werk  eine  Ablehnung  von 
seiteu  unserer  Konzertbesucher.  Als  Kapellmeister  Suter  in 
höchst  temperamentvoller  Weise  die  „Fantastique"'  von 
Berlioz  dirigierte,  da  setzte  nach  jedem  Satze  ein  freudiger, 
lebhafter  Applaus  ein.  Der  Basler  Musikverständige  hat  nun 
einmal  eine  feine  Nase  für  alles  wirklich  Echte,  Ursprüngliche, 
Gediegene  und  Vornehme.  Vielbescbrieene  Virtuosen  und 
reine  Effekthascher  verfangen  mit  ihren  Produktionen  nicht. 
Ausgezischt  wird  in  unsern  Konzertsälen  selbst  der  Schlechteste 
nicht,  denn  diese  Ablebnungsart  kennt  der  Basler  nicht,  der 
bon  ton  wird  immer  gewahrt  bleiben.  Nichtkonvenierenden 
gegenüber  findet  nur  eine  Verschiebung  im  Pathos  der  Distanz 
statt.  Wer  sieh  aber  einmal  in  die  Gunst  der  Basler  eingespielt 
oder  eingesungen  hat,  der  wird  nicht  sobald  irgendwo  anders 
eine  herzlichere  und  wärmere  Aufnahme  erfahren  haben.  Er 
gehört,  zur  Bekanntschaft,  ja  oft  zur  Verwandtschaft  im  bestem 
Sinne.  Den  solistisehen  'Teil  des  Konzertes  besorgte  eine 
jugendliche,  englische  Pianistin  mit  französischer  Schulung. 
Nora  Drewett  (Paria)  besitzt  ausser  einer  erstaunlichen 
Technik  einen  schön  entwickelten  Anschlag,  aber  nach  der 
rhythmischen  und  rein  musikalischen  Seite  hin  befriedigte  sie. 
uns  nicht  in  allen  Stücken.  Etwas  Unfertiges  haftet  ihr  noch 
an,  darüber  täuschen  alle  virtuosenhaften  Allüren  nicht  hinweg. 
Dos  „Scherzo"  aus  dem  G  moll- Konzert  von  Saint-  Saens 
geriet  ihr  wohl  am  besten,  in  den  Soiostücken  von  Chopin 
störte  uns  die  fortgesetzte  Tempoänderung  nicht  wenig.  Mit 
einigen  Kompositionen  von  Liszt  oder  Rubinstein  hätte  sie 
mehr  Ehre  eingelegt. 

Einen  seltenen  Genuss  verschaffte  uns  am  7.  November 
Frau  Teresa  Carreiio.  Beethoven,  Schumann,  Chopin  und 
Schubert  beherrschten  das  Programm,  Der  Musikfreund ,  der 
poetischer  Genüsse  wegen  Konzerte  besucht,  mag  vielleicht  an 
diesem  Abend  nicht  ganz  auf  die  Kosten  gekommen  sein.  An 
das  höchste  Können  dürfen  höchste  Massstäbc  angesetzt  werden. 
Obgleich  die  temperamentvolle  Klavierspielerin  sieh  sichtlich 
bemühte,  alle  Britvour,  wenigstens  während  des  Vortrags  von 
Schumann  und  Chopin,  hinter  die  rein  musikalische  Auffassung 
zurückzudrängen,  so  berührte  uns  die  Interpretation  der  Werke 
der  Genannten  doch  nicht  ganz  befreiend.  Es  blieb  ein  Rest 
vom  Yirtuosentum  zurück.  Es  gibt  eben  nichts  Vollkommenes 
auf  Erden,  Trotz  aller  Bemühung,  ihre  ganze  Kunst  auf  das 
Einfache  zu  konzentrieren,  vermochte  die  grosse  Künstlerin  nicht 
die  Differenzierungen  ihrer  modernen  Seele  zu  verborgen. 
(Fortsetzung  folgt.)  Georg  A.  Berlinger. 

Bukarest. 

in  lebhafterem  Tempo  als  in  früheren  Jahren  ist  diesmal 
die  Konzert-Saison  hei  uns  eingezogen,  und  trügt  nicht  alles, 
so  dürfte  diese-s  Jahr  uns  ein  Quantum  von  musikalischen  Re- 
produktionen bieten ,  das  jedes  bisher  Dagewesene  in  Schatten 
stellt.  Im  Vordergründe  des  Interesses  standen  bei  uns  wi« 
immer  die  sechs  „Symphonie" -Konzerte  des  „Orohea  t.er- 
vereins",  dessen  Dirigent  Ed.  Wachmann  das  erfreuliche 
Bestreben  zeigt,  allen  berechtigten  Geschmacksrichtungen  ent- 
gegen zu  kommen.     Der  erste  Abend  brachte  ausschliesslich 


No.  1. 


MnsikaliBChea  Wochenblatt      *        3./1.  1907.      *       Neue  Zeitschrift  fär  Musik.     * 


17 


Orchestervortrage,    Werke    von    Beethoven,    Bizet,    DvöMk, 
C.  Franck  und  Wagner,    Das  zweite   Konzert  wurde  mit  der 
populären     Mendels&ohn'eehen    Konzertouverture    „Meeresstille 
und   glückliche   Fahrt*    eingeleitet,  jlie  durch   unsere   Sym- 
phoniker    eine     sorgfältige    Ausarbeitung    erfuhr.      Gänzlich 
resoltatlos  verlief  die  Wiedergabe  des  A  moll  -  Klavierkonzerts 
von  Schumann  durch  Frl.  loa  Kortsag  aus   einer  kleinen 
Provinzstadt  Ungarns.    Weiter  bot  das  Programm  Werke  von 
Massenet  und  Wagner.   Das  auserlesene  Prograuina  des  Dritten 
lägst  uns  in  der  Erinnerung  noch  einmal  die  Wonne  des  Ge- 
nusses    durchkosten:     Weber"s    Ouvertüre    zu     .Euryanthe* , 
Wagner's    Waldweben     ans    .Siegfried*     und    als    Beschluss     ■ 
Berfioas's  »Phantastische  Symphonie*.    Diese   .Episode  de   la 
vie  d'un  Artiste*,  die  eine  Novität  für  unsere  Stadt  war,  ver- 
blüfft mehr,  als  dass  sie  begeistert,  namentlich  in  ihren  letzten 
Siitztjn.     Ungeteilte  Anerkennung   fanden   aber   die  drei   ersten 
Sätze,   unter  ihnen  der  dritte,  die   „Seene  ans  champs*    am 
stärksten.    Sie  wurde  aaeh  vom  Ocbester  mit  ganz  besonderer 
Feinheit  und  Klangschönneit  ausgeführt,   wie  denn  über   die 
Wiedergabe    der  Symphonie  seitens    Wachmann's  und   seines 
Orchesters  mit  besonderer   Anerkennung  zu  sprechen  äst.    Im 
vierten    Konzert    stand    neben    Beethoven's    F  dur  -  Symphonie 
(No.  8).  die  nach  Seite  exakter  und  tonseböner  Wiedergabe, 
ideeller  Auffassung  und   geistiger  Durchdringung  des  Stoffes 
eine  schöne  Anführung  fand,  das  ,Siegfried-Idyll*  von  Wagner, 
das  ich  selten  so  poesievoll  aufgefasst  und  dabei  so  ganz  im 
berückenden  zart-duftigen  Wohllaut  getaucht  gehört  habe  wie 
diesmal,  und  die  symphonische  Dichtung  .Der  Wassermann* 
von  Dvorak.  Vorwürfe,  wie  in  demselben,  wo  ein  Kobold  dem 
eigenen  Kinde  den   Kopf  abhaut  und  ihn  der  unglücklichen 
Mutter    zusebleadert,    lassen    auf  eine    noch    zurückstehende 
Kultur,  die  Freude  am  Grausamen,  Grässlichen  hat,  schliesseu. 
Wachmann  brachte  diese»  fantastische  Tongedicht  wundervoll 
heraus.  —  Das  fünfte  Konzert  begann  mit  der  recht  sauber 
ausgearbeiteten  .Leonoren'-  Ouvertüre  (No.  8)  von  Beethoven. 
Sehr  gut  gelang  dem  Orchester  auch   die  II.  .L'arHsieune"- 
Suite  von  Bizet,    deren   wechselnde ,   reizvoll   instrumentierte, 
wenn  auch  sonst  nicht  weiter  tief  greifende  Tonbilder  klang- 
und  einngerecht  dem  Hörer  vermittelt  worden;  besonders  aber 
die  Pastorale  and  das  Menuett  (in  welchen  die  Flötensoli  des 
Herrn  P.  Elinescu  sehr  wirkungsvoll  waren)  wurden  recht  fein 
exekutiert.   Vertreter  des  Solistentun»  war  Herr  K.  M,alcber, 
der  junge  Geiger,   der  sehon   seit  zwei  Jahren  hier  Proben 
seines  höchst  beachtenswerten,  frischen  und  gesunden  Talentes 
abgelegt  hat.     Der  Hauptreiz  seines  Spieles  lag  jedoch  in  der 
ungesuchten,  gewinnenden  Spielfreudigkeit,  mit  der  er  an  seine 
Aufgabe  herantritt    Im  Mendelssobn'acben  EmoU-Konzert  ge- 
langen ihm  die  bravourösen  Partien  nicht  minder  gut  als  die 
gesangreichen.  —  Das  sechste  Konzert  bildete  eine  Mozartfeier. 
Erschöpfend  konnte  sie  schon  ans  dem.  Grunde  nicht  sein,  weil 
die    Geaangsmusik   völlig   aus   dem    Programm    ausgeschaltet 
worden   war.     Zu  Anfang  erklang   die  form-    und  tonschöne 
Ouvertüre  zur  .Zauberflöte",  die  mit  der  Cdur(„Jupiteru)-Sym- 
phonie  um  die  Palme  rang.    Sie  gelangten  unter  Wachmann 
zu  einer  Abklärung  und  einer  Stilfcreiie,  vermittelst  derer  sie 
schlankweg  in  das  Geheimarchiv  unserer  schönen  musikalischen 
Erinnerungen  wanderten.    Ein  nobler  einheitlicher  Grundzug, 
eine  Plastik  des  thematincheu  Gewebes,  die  auch  die  feinen 
Bläserverzie.rungen  liebevoll  heraushob,  in  den  Übergängen  die 
lockerste  Geschmeidigkeit  und  dabei  ein  Klangduft,  der  vom 
Orchester  jeden  Erdeurest  hinweghauchte,  bildeten  die  Merk- 
male der  Wiedergabe.  Dazwischen  gelaugten  das  Andante  aus 
dem  Konzert  für  Harfe  und  Flöte  und  das  L&rghetto  ans  dem 
Adur-Kiarmettenquintetfc  ssu  Gehör.    Die  Solostimmen  wurden 
van  den  Herren  Hoerath  (Klarinette),  P.  Elinescu  (Flöte), 
Frau    C.    Co  an  da   (Harfe)    und    dem   Quartett    .Carmen 
Sylva*  mit  .grösster  technischer  Sauberkeit  und  feinem  Stil- 
gefühl ausgeführt.    Vor  der  zündenden,  faszinierenden  und  be- 
?e:stemden  _  „Don  Juan "-  Ouvertüre    kam  das  stimmungsvolle 
moll-Klavierkonzert,  welches  von  Frl.  0.  Theodor i  mit  ebenso 
verlässlicher  Technik  wie  zarter  Empfindung  gespielt  wurde,  zu 
Gehör.    Wir  hatten  selten  Gelegenheit  über  Frl.  Theodor!  und 
ihr  Talent  au  sprechen,  diesmal  müssen  wir  ihren  kolossalen 
Erfolg  verzeichnen.   Für  Mozart  verlangen  wir  Poesie,  Zärtlich- 
keit und  inneres  Feuer;  das  alles  druckte  sich  in  ihrem  tem- 
peramentvollen Spiel  aus.  Eine  würdige  Mozartfeier  veranstaltete 
auch  die  Orchesterklasse  des  kgl.  Konservatoriums.    Das 
Sehülerowlwseter    besitzt    in    Herrn    C.  Dimltreseu    einen 
tüchtigen   Dirigenten.      Das    reichhaltige    Programm   enthielt 
leider  nur  zwei  Werke  des  Salzburger  Meisters:  Ouvertüre  zu 
»Don  Juan",  mit  welcher  die  Feier  eingeleitet  wurde,  und  zum 
Schluss  die  Esdur-(„Friihiings"-)Symphonie.     Fürwahr,  einen 

Slücküchcreu  Absebluss  für  die  Mozaroeier  zu  linden,  war  kaum 
enkbar.   Die  Ausführung  war  unter  Dimitreecu's  gleich  fein- 


fühliger als  energischer  Leitung  gatsz  herrlich,  und  wollte  be- 
sonders naeh  dem  hinreissend  gespielcen,  von  Laune  und  Humor 
sprühenden  Finale  der  ohigen  Symphonie  der  Beifall  nicht 
enden.  Dazwischen  lagen  Schuberts  Hmoll-  und  Haydn's  Gdur- 
(mit  dem  Paukenwirhel)  -  Symphonien.  Das  Sebulerorchester 
macht  entschieden  erfreuliche  Fortschritte.  Die  recht  tüchtige 
Bewältigung  einer  so  schwierigen  Aufgabe,  wie  es  die  gegen- 
wärtige war,  bekundet  aufs  neue,  wie  viel  fleissigea  Studium 
und  welch'  Üebevolle  Muhe  neben  der  Beherrschung  des  Eixizel- 
instromentes  auch  dem  Ensemblespiel  zugewendet  wird.  — 

Von  Solistenkoazerten  sei  das  an  erster  Stelle  erwähnt, 
das  die  beliebte  Pianistin  Frau  Cecilia  Spirescu  in _  Ge- 
meinschaft mit  Herrn  T.  Anestin  gab.  Ein  schöner,  weicher 
Ton,  eine  gut  ausgeglichene  Technik,  ein  dezenter,  geschmack- 
voller Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die  der  ersteren  nachzurühmen 
oind.  Ihre  Darbietungen  erreichten  in  der  Wiedergabe  der 
effektvollen    .Afrika"  -  Phantasie  von  Saint- Saens  den    Höhe- 

?unkt.    Herr  Anestin  sang  einige  Arien  von  Gounod,  GuefCia, 
'osti  und  Ventura;  aber  anregend  waren  seioe  Darbietungen 
nicht.  —  Einen  ziemlich  begabten  Pianisten  lernte  ich  in  den 
12jährigen    N.    Caraira    keuuen.     Er    spielte    Werke    von 
Beethoven,  Mozart  und  Weber,  technisch  sauber  und  klar  und 
auch  musikalisch  fein  durchdacht.     Alles  erschien  in   seiner 
Gestaltung    einfach    und    natürlich.     Von    seiner   Wejterent- 
wiekelung  ist  das  Beste  zu  erwarten.    Neben   ihm  debütierte 
Frl.  0.  fiarjeo.   Ihr  hoher,  leichter  Sopran  klingt  nicht  übel, 
nur  im  Affekte  wird  der  Ton  gepaust  und  unnatürlich.    Den 
gesangstechniaehen  Vorzügen  der  Küustlerin   steht  ein  merk- 
licher  Mangel   an    Ausdruck    gegenüber.     Vorher  hörte  ^  ich 
einiges  von  den  Violinvorträgen  des  Geigers  A.  Vichy._  Seine 
Darbietungen    —    ich    hörte  eine  Legende    von    Wieniawski,  _ 
.Reverie*,  von  Godard  und  .Serenade*  _ von  Piernc  —  kenn-' 
zeichneten  ihn  als  temperamentvollen,  mit  solidem  Können  aus- 
gestatteten Geiger,  der  über  einen  schönen,  gesangsvolleu  Ton 
und  gut  entwickelte  Technik   verfügt.    —    Etwas  besonderes 
wagte  Willy  Weston  aus  Budapest,  indem  er  Szenen  aus 
Wagner's  Meisterwerken  vorspielte,  nicht  etwa  nach  dem  Klavier- 
auszug einstudiert,  sondern  nach  der  Partitur,  nach  de»  Er- 
innerung der  Orchesterklangwirkung  selbständig  zurechtgelegt. 
Alle  Achtung  vor  diesem  Vortrag,  vor  diesem   Können,  vor 
diesem  Kennen  der  Wagner'schen  Tondichtungen ,_  aber  wenn 
Herr  W.  Weeton  meint,  dass  er  denen,  die  nicht  in  Bayreuth 

fewesen  sind,  auch  nur  eine  Ahnung  von  der  Orehesterwirkung 
eigebracht  habe,  so  irrt-  er  gewaltig.  —  Von  den  Liederabenden 
erwähne  ich  vorerst  denjenigen  von  Frl.  H.  Honigberger, 
der  sich  einer  regen  Teilnahme  von  seiten  einer  kunstsinnigen 
und  kunstbegeisterten  Zuhörerschaft  zu  erfreuen  hatte.  Die 
Sängerin  besitzt  eine  umfangreiche,  kräftige  und  angenehm 
klingende  Sopranstimme,  und  ihr  Vortrag  zeigt  Empfinden, 
Ausdruck  und  siehflich.es  Erfassen  des  poetisch-musikalischen 
Gehaltes  der  gewählten  Kompositionen.  Mit  der  ersten  Nummer, 
der  mit  beseeltem  Ton  vortragenen  Beethoven'schen  Arie  .Ab 
perfido*,  wnsste  sie  die  Teilnahme  des  Publikums  zu  gewinnen, 
die  bei  allen  späteren  Stücken  vorhielt.  —  Ein  gleiches  Resultat 
erzielte  auch  der  Liederabend  des  Frl.  Adele  Umling.  Ich 
hatte  bisher  vorwiegend  Gelegenheit,  die  mit  prachtvollen 
Stimmmitteln  begabte  Sängerin  ir,  der  Kirche  zu  hören ,.  und 
darum  interessierten  mich  ihre  Liedervorträge  in  erhöhtem 
Masse.  Allee  war  hier  künstkrisch  durchdacht  und 'lebenswahr 
in  der  Vorführung,  von  Wärme  und  edler  Leidenschaft  erfüllt 
und  doch  ein  fein  berechnetes  Ebewnass  nicht  überschreitend. 
—  Nicht  unerwähnt  bleibe  auch  der  Liederabend  der  Frau 
Helene  Anghel,  welche  eine  relativ  zahlreiche  Hörerschaft 
versammelte.  Das  Programm  —  Charpentier,  Gluek,  Massenet, 
Nerini,  Verdi  und  Weber  standen  auf  der  Vortragsordtnuie  — 
hätte  anziehender  sein  können;  ich  bin,  soweit  ich  die  Vor- 
träge verfolgte,  die  Empfindung  nicht  recht  los  geworden,  das 
die  bescheidenen  Stimmittel  und  die  vorwiegend  für  das  Nied- 
liche, Freundliche,  auch  wohl  Neckische  veranlagte  Vortrags- 
weise der  Kouzertgeberin  im  traulichen  Salon  ungleich  vor- 
teilhafter als  im  geräumigen  Konzertsaal  zur  Geltung  kommen 
müssten,      (Fortsetzung  tolgt.)      H.  Gö ring- Geringer. 


Kürzere  Konzertnotlzen. 


asüni 


Uli 


Ntchtanonyme  Knaenduügfln , 
etets  willkorouieu. 


Bfcattgebabte  Konxetle  betreffend  ,   Bind  &ds 
1)    Rod. 


Aussig  a.  Elbe.  Am  18.  Nov.  fand  das  II.  Abonnemeut- 
konzert  des  M.  G.  V.  „Orpheus"  unter  Mitwirkung  seines  Damen- 
idiores  nebat  Orchesters  und  unter  Leituug  seines  Caormeisters 
Herrn  Josef  Thienel  statt.    Es  nahm  einen  glänzenden  Vcr- 


IS 


*     Maafcälisclies  Wofiksablatt     #        3./1.  1907.        #     Nene  Zeitschrift;  für  Masife.     #  Nö.  1. 


lauf.  Die  Wiedergabe  der  „Rienzi"-Ouverture  war  eine  schöne 
Leistung.  Vom  vokalen  Teile  mit  Orchesterbegleitung  wurde 
MeadelBsobn's  unvollendete  Oper  „Loreley*  am  beifälligsten 
aufgenommen.  Für  den  erkrankten.  Konzertsänger  Herrn  Paul 
Clericus  aas  Magdeburg  sprang  in  letzter  Stunde  Frau  Lederer- 
Schiebl  au»  Prag  ein.  Sie  besitzt  einen  weittragenden  pastosen 
Mezzosopran,  der  verbunden  mit  brillanter  Vortragskunst  über- 
raschte. 

Berlin.  Die  „Barth'scbe  Madrigal-Vereinigung" 
sang  am  7.  Nov.  in  Wiesbaden  und  wird  in  diesem  Jahre  noch 
ein  Konzert  in  Berlin  und  eins  in  Essen  geben. 

Breslau.  Der  „Breslauer  Singyer'ein"  unter  Leitung 
von  Willy  Pieper  brachte  in  seinem  Konzert  am  Toten- 
sonntage an  Neuigkeiten  „Hagestolz"  von  Arnold  Mendels- 
sohn, und  das  .Klavierkonzert  in  Cmoll  von  Graf  Hochberg  zur 
Aufführung.  Der  „Hagestolz"  ist  ein  Teeht  launiges  Stucklein,  das 
Klavierkonzert  die  Arbeit  eines  Teichbegabten  Dilettanten.  — 
Eine  würdige  Anfführnng  bereitete  die  „Singakademie" 
unter  Dr.  Döbrn  Beethoven's  „Missa  solemnis". 

CoMenz.  Anlasslich  der  Feier  seines  25jShrig.en  Be- 
stehens gab  der  „Evangelische  Kircnenchor  und 
Verein  für  Kirchenmusik*  (Dir.:  Hr.  Ludwig  Stemmler) 
am  4.  Dezbr.  in  der  Christuskirche  ein  Festkonzert,  in  dem  er 
den  187.  Psalm  für  Sopransolo,  Chor  und  Orgel  von  E.  F.  Rich- 
ter und  Mendelssohn's  Symphoniekantatc  „Lobgesang*  für  Soli, 
Chor  und  Oreel  aufführte.  Die  Frls.  Wiemann-Barmen  und 
Haber!  andt-Coblenz  (Sopran)  und  die  HH  Lang -Neuwied 
(Tenor)  und  Kitter  (Orgel)  waren  an  dem  Konzert  ausserdem 
solistisch  beteiligt. 

Banzlg.  Das  Programm  des  1.  populären  Symphonie- 
k-onzertes  unter  Leitung  des  Königl.  Musikdirektors  Carl 
Th-eil  brachte  neben  Beethoven's  8.  Symphonie  und  Mendels- 
sohn's Ouvertüre  zur  .Schönen  Melusine"  als  Novität  eine 
Suite  von  William  Hepworth,  die  beim  Publikum  und 
bei  allen  anwesenden  Fachgenössen  einen  ungemein  günstigen 
Eindruck  hiDterliess.  Am  lebhaftesten  wurde  der  letzte  Satz 
applaudiert.  Die  Suite  ist  die  gediegene  Arbeit  eines  kenntnis- 
reichen Komponisten. 

Dresden.    In  der  87.  Aufführung  im  Mnsiksalon  Ber- 
trand Roth  am  16.  Dezbr.  fang  Jean  Louis  Nicodö  sein 
frosses   symphonisches   Werk    „Gloria",    ein.    „Sturm-    und 
onnenliea",  am  Klavier  mit  Erläuterungen  vollständig  vor. 

Buisburg^  Auch  in  diesem  Jahre  veranstaltete  Herr  Karl 
Pauss  wie  alljährlich  amB.uss-  und  Bettage  im  Tonhallensaale 
mit  seinem  gemischten  Chore  ein  Konzert  zum  Besten  der 
sozialen  Unterstützungsvercine.  Sämtliche  Darbietungen  des 
Chores,  Kompositionen  von  Bach,  Arcadelt,  Handl,  Brahma 
und  Grub«,  waren  vortrefflich.  Frau  La  Porte-Stokenberg 
errang  mit  Liedern  von  Bach,  Cherubini  und  Wolf  vielen  Er- 
folg ,  während  Herr  Fr.  Stahr  -  Köln  mit  preisenswürdigen 
Vorträgen  von  Corelli  und  Leclsir  aufwartete.  Der  umsichtige 
Leiter  des  Chorea  und  der  feinsinnige  Begleiter  der  Solisten 
auf  der  Orgel  spielte  Toccata  von  Widor  und  Phantasie  über 
„0  sanetisaima"  von  Lux. 

Büaseldorf.  Das  erste  Abonnementekonzert  der  Pianistin 
Frau  Anna  Höusters-Zinkeisen  zeigte,  dass  sie  zu  den 
hervorragendsten  Pianistinnen  gehört.  Die  fein  geschliffene 
Wiedergabe  von  Beethoven's  „Mondsehein"-Sonate  und  die 
„Appassionata"  stellten  dies  ausser  Frage.  Die  Künstlerin  ist 
nicht  nicht  nur  allem  technisch  gewachsen,  sondern  sie  be- 
herrscht auch  die  ganze  Skala  der  Ansuhlagsmianean  vom 
hauebaftigen  pp  bis  zum  brausenden  ff  und  die  der  Empfin- 
dungen. Überlegene  Ruhe,  abgeklärte  Schönheit,  voJl- 
aasgereifte  Meisterschaft  kennzeichnen  ihre  Kunst,  die -auch  in 
Miniaturen,  wie  den  kleinen  Klavierstücken  Hftndel's,  Daquin's, 
Rameau's  überaus  reizvoll  ist. 


fc^JKir  chenmusik.  j^ 


Leipzig.    Motette  in  der  Thomaskirehe  am  8,  Dez.: 

Choralvorspiele  über  „In  dulei  jubilo"  und  „Nun  kommst  du, 
mein  Jesu,  vom  Himmel  herunter"  von  J.  S.  Bach;  „Er  ist 
gewaltig  und  atnrk".  Weihnaehtslied  aus  dem  12.  Jahrhundert 
in  4  Sätzen  für  Solo  und  Chor  von  Robert  Volkmann.  —  Am 
15.  Dez.:  Orgeichöräle  „Vom  Himmel  kam  der  Engel  Schar" 
und  „Meine  Seele  erhebt  den  Herren"  von  J.  S.  Bach ;  „Sanctus" 
und  ,,Bencdictus"  für  Solo  und  Chor  aus  der  Vokalmesse  von 
Moritz  Hauptmann.  —  Am  22.  Dez.:  Fuge  für  Orgel  über  das 


„Magnificat"  und  Trio  für  Orgel  über  „Nun  komm  der  Heiden 
Heiland"  von  3.  S.  Bach;  „Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich 
her",  für  Solo  und  vielstimmigen  Chor,  von  Fr.  Richter,  „Es 
ist  ein'  Eos'  entsprungen",  für  fönfttnnmigen  Chor,  von  Karl 
Gottlieb  Reissiger;  „Cbxistkindleins  Wiegenlied",  Motette  für 
vierstimmigen  Chor,  von  A.  v.  Othegrayen,  —  Am  Öi,  Dez.: 
Phantasie  für  Orgel  über  „Nun  komm  der  Heiden  Heiland", 
von  J,  8,  Bach;  Altböhmische  Weihnachtalieder  für  Solo  und 
Chor,  Tonsatz  von  C.  Riedel;  „Es  ist  ein'  Bo»'  entsprungen", 
für  vierstimmigen  Chor,  von  Michael  Praetorjna;  „Stille  Nacht, 
heilige  Nacht",  Lied  von  Franz  Gruber.  — 


Osterode.  Lutterkonzert,  veranstaltet  von  Professor 
Heinrich  Lutter,  am  5. Oktober:  Klaviersoli  (d.Veränst.) 
von  Beethoven  (Es  dnr-Sonate,  op.  31  u.'D  dnr-Sonate,  qjj.  10), 
Mendelssohn  (Präludium  n_  Fuge,  op.  35),  Chopin  (2  Walzer, 
op.  64,  Scherzo,  op.  31),  Henselt  („Entschwundenes  Glück", 
Etüde),  Weber  (Polaeea.)  u.  Liszt  'Rhapsodie  NO.  12);  Altsoli 
(Frl.  M.  Woltereck)  von  C.  Löwe  („Spixito  santo",  „Der  Wirtin 
Tochterlein"  u,  „Der  Nöck"),  Schubert  („Suleika"),  Schumann 
(„Der  Spielmann"  u.  „Waldesgespräch")  u.  Brahma  LSehwester- 
lein",  „Die  Sonne  scheint  nicht  mehr"  n.  „Phyllis  und  die 
Mutter").  — 

Pirmasens.  Konzertdes,Caec51ienvereins"(KarlKöhler- 
am  4.  November:  Orcnesterwerke.  von  Mozart  (Gmoll) 
Symphonie,  K.  V.  550),  Beethoven  (Ouvertüre  zu.  „Egmont"); 
Klaviersolo  (Frl.  Paula  Stebel  -Karlsruhe);  Gesang60li 
(Frl.  Pfeflschneider-Strassbarg) von  Beethoven  (Arie  „Abscheu- 
licher, wo  eilst  du  bin"  aus  „Fidelio") ;  Chor  von  Mendelssohn 
(Finale  d.  1.  Aktes  der  Oper  „Loreley",  m.  Sopransolo  u. 
Orchester).  — 

Pforzheim.  Liederabend,  veranstaltet  von  Gabriele  von 
Weech,  am  29.  Oktober:  Soprans.oli  (d.  Veran.st)  yon 
Sehnbert  (Romanze  aus  „Sosamunde",  „Frünlix^alanbe''  und 
„Lachen  und  Weinen"),  H.  Wolf  (^Morgentau",  „Blumengruss'' 
u.  „In  dem  Schatten  meiner  Locken");  Baritonaoli  (Hr. 
Albrecht  Werner)  von  Frz.  Schubert  („Sei  mir  gegrüsst",  „Er- 
starrung", „Der  Doppelgänger",  „Rastlose  Liebe"),  J.  Brahms 
(„Wie  bist  dn  meine  Königin",  „Der  T.od3  das  ist  die  kühle 
Nacht",  „Ständchen"  u.  „Von  ewiger  Liebe"),  H.  Wolf  (Coph- 
tischea  Lied",  „Suleika",  „Der  Musikant"  u.  „Der  Freund''); 
Duette  (Frl.  v.  Weecb  n.  Hr.  Werner)  von  Rieh.  Stranas 
(„Morgen",  „Heimkehr"  u.  „All'  meine  Gedanken");  Kla-vier- 
YOrtrag  (Frl.  Tony  Posner  u.  Herr  Albert  Fautb)  von  Carl 
R  e  i  n  e  c  k  e  (Phantasie  über  „La  belle  Griselidis"  f.  2  Klaviere).  — 


(Erstaufführungen  nach  Programmen  zusammengestellt,) 

Brahms,  Job.    Konzert  für  Violine  und  Violoncello.   (Grimma, 

1.  Abonnementskonzert  der  Städtischen  Kapelle  [WolschkeJ, 
am  17.  Nov.) 

Brückner,  Anton.    Symphonie  in  Dmoll  No.  S.  (Bückebnrg, 

2.  Symphoniekonzert  der  Höfkapelle  [Sahla],  am  9.  Nov.) 
—  —  Es  dur-Symph.onie  No.  4.    (Erfurt,  Konzert  der  Meäninger 

Hofkapelle  [Borger],  am  8.  Dez.) 
Oourvoisier,  Walter.  Symphonischer  Prolog  zu  „Olympischer 

Frühling" ■    (München,   6.   Kaimkonzert  TCourvoisierl ,  am 

10.  De4 
Grieg,  Edvard.    „Im  Herbst",  Ouvertüre,  op.  11.    (Bücke- 
burg,   3.    Symphonielonzert  der   Hofkapelle  [Sahla],   am 

23,  Nov.) 
Sonate  für  Violoncello  und  Klavier  in    Amoll,  op.  86. 

(Darmstadt,  2.  Kammermusikabend  des  Darmstädter  Streich- 

nuartetts,  am  26.  Nov.) 
Herbert;  V.    Suite  roiriaötique,  op.  31.    (Wiesbaden,  5.  Kon- 

%ert  der  Kurkapelle  [Afferni],  am  7.  Dez.) 
Hnuiperdinck,.  Engelbort.    Ouvertüre  zu  „Die  Heirat  wider 

Willen".    (Berlin,   3.  Philharmonisches  Konzert  [Nikisch), 

am  12.  November.) 
Koch,  F.  E.     „Die  deutsche  Tanne",    Idyll    für  eine  tiefe 

Männerstimme,    gemischten  Chor  und  Orchester.     (Köln, 

3.  Gürzenicbkonzert  [Hteinbach],  am  20.  Nov.) 
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Lange,  S.  de.    , Antigona* .   Chöre  für  Männerehor  mit  Teuor- 
solo  und  Orchester.    (Stuttgart,  Konzert  des  »Lehrergesang- 
vereins* [S.  de  Lange],  am  8.  Dez.) 
Nieode*,  J.  L.     4  Satz  („Die  stäDste  Stunde')  aus  „Gloria». 
Ein  Sturm-  und  Sonnenlied,  Symphonie  für  grosses  Orchester, 
Orgel  und  Chor,  op.  34  (Bremen,  2.  Philharmonisches  Kon- 
zert [Panmer],  am  6.  Nov.) 
Pfitzaer,  Hans.    ,Die  HrinzelmäriDcb.en*,  Ballade  für  Baus 
und  grosses  Orchester ,  op.  14.    (Dessau,  4.  Abonnements- 
konzert der  Herzogl.  Bof  kapeile  [Mikorey] ,  am  S.  Dezbr.) 
Pierne,    Gabriel.      .Der    Kinderkreuzzug".     Musikalische 
Legende.     (Stuttgart,   1.  Abounementskonzert  des   .Neuen 
Singvereins.*  [Seyffardt],  am  8.  Dez.) 
Reger,  Max.     Serenade,  op.  95.    (Berlin,  4.  Philharm.  Kon- 
sert  jNikisch),  am  26.  Nov.     Hamburg,  3.  Konzert  der 
Philharmonischen  Gesellschaft  [Fiedler],  am  12.  Not.) 
Schillings,  Max.   Musik  zu  Wildenbrach's  .Das  Hexenlied". 

(Jena,  3.  Akademisches  Konzert  [Stein],  am  17.  Dez.) 
Schielderup,  Q.     .Sommernacht  auf  dem  Fjord."    (Bücke- 
Dtirg,    8.  Symphoniekonzert  der  Hofkapelle  [Sahlal,    am 
23.  Not.) 
Schumann,  Georg.    Ouvertüre  sti  einem  Drama.    (Berlin, 

5.  Philharmoniflohes  Konzert  [Nihisch],  am  10.  Dez.) 
8  i  b  «1  iu  s ,  J.  Elegie  und.  Musette  aus  der  Musik  zu  .Christian  H  * . 
(Wiesbaden,   2.  Konzert  des  Kurorehesters  [Affemi],   am 
9.  November.) 
• Violinkonzert  in  Dmoll,  op.  47.   (Blickeburg,  3.  Symphonie- 
konzert der  Hofkapelle  [Sahla],  am  23.  Nov.) 

Valse  triste  aus  .Knolema".    (Wiesbaden,  5.  Konzert  der 

Kurkapelle-  [Afierni],  am  7.  Dez.) 
Sin  ding,  Chr.    Symphonie  in  Dmoll,  op.  21.    (Bückeburg, 

3.  Symphoniekonzert  der  Hofkapelle  [Sahla],  am  25.  Nov.) 
Smetana,   Friedrich.     .Vysehrad*,  symphonieehe  Dichtung. 

(München,  5.  Kaimfconzert  [Schnievoigtj,  am  26.  Nov.) 

Strauss,  Rieh.  .Ein  Heldenleben",  symphonische  Dichtung. 
(München,  6.  Kaimkomzert  [Schneevoigt],  am  10.  Dez.) 

Serenade  für  Blasinstrumente,  op.  7.  (Bielefeld,  2.  Sym- 
phonieabend des  Städtischen  Orchesters  [LampiugJ,  am 
14.  Dez.) 

»Tod  und  Verklärung*,  Tondichtung.    (Jena,  3.  Akadem. 

Konzert  [Stein],  am  17.  Dez.) 

Tinel,  Edgar.  .Franziskus*,  Oratorium.  (Würzburg,  3.  Kon- 
zert der  K%L  Mumkrobule  [Kliebort],  am  7.  Dez.) 

Tschaikowsky,  Peter.  .Manfred*,  Symphonie.  (München, 
6.  Kaimkonzert  [Schneevoigt],  am  26,  Nov.) 

Streichquartett  in  Es  mofl,  op.  80.    (Weimar,  2.  Kammer - 

musiiabend  des  Krasgelt-Quartetls,  am  5.  Dez.) 

Weis  mann,  Jul,  Streichquartett  in  Fdur,  op,  14.  (Olden- 
burg, 2.  Abend  für  Barxnnennusik,  am  23.  Nov.) 

Wetz,  Richard.  .Kleist* -Ouvertüre  für  grosses  Orchester, 
op.  16.  (Bielefeld,  2.  'Symphonieabend  des  Städtischen 
Orchester?  jl^mping],  am  .34.  Dez.  Erfurt,  Konzert  der 
Mei'uiager  Hofkapeffe  [Berger],  am  S.  Dez.) 

Wolf,  Hugo.    „Penthesilea*,  symph.  Dichtung  für  grosses 
Orchester.    (Bremen  ,  4.  Phüharm,  Konzert  [Panznerl ,  am 
4.  Dez.)  J 
Italienische  Serenade  für  kleines  Orchester.    (Bremen, 

4.  Philharm.  Konzert  [PanznerL  am  4.  Dez.  Strassburg, 
.3.  Abonnementskonzert  des'  Städtischen  Orchesters  (Badel 
am  21.  Nor.) 

Woyrsch,  Felis.  .Totentanz*,  Mysterium.  (Hagen,  2.  Kon- 
zert der  ^Xonzertgeaellsehaft*  [Längs],  ain  18.  Nor.) 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.Konzert. 


Dresden.  Kammersänger  Knote  aus  München  sang  hier 
■unlängst  inll  grossem  Erfulge  gastierend  den  Jung- Siegfried  !ü 
Wagner'»  .Siegfried*. 

Leipzig.  Im  Neuen  Theater  musste  kürzlich  Frau  Krull 
von  der  Dresdner  Hofoper  als  Salome  für  die  indisponierte 
Frau  Doengee  einspringen.  Im  .Troubadour"  gastierten  am 
17.  Dezbr.  Frl.  Urbaczek  vom  Elberfelder  Stadttheater  als 
Azueeaa  und  H.  Cäsar  Krause  vom  Königsberger  Stadttheater 
als.  Manrlco  auf  Engagement.  Letzterer  setzte  am  19.  Dezbr. 
sein  Gastspiel  als  Tamino  in  der  „Zauberflöte"  fort.  Zum 
Engagementsabs.chluss  scheint  es  indessen  nieht  gekommen  zu 


Wien.  Der  Kapellmeiat  er  Gross  köpf  wurde  von  nächster 
Saison  ab  als'  1.  Kapellmeister  für  das  Kaiser-Jubilfiums- 
Theater  und  VoLkaoper  verpflichtet. 


I»t«r««8sntß  ^nioht  anonyme)  Original -Mi  Heilungen  för  diene  Bubröc  rind 
«tets  wfllkömjnen.  D.  Had. 

Vom  Theater. 

*  Strauss1  .Salome*  ist  am  21.  Dezember  im  Mainzer 
Stadttheator  ais  örtliche  Neuheit  mit  starkem  Beifall  auf- 

Senoromen  worden.  Die  der  Zeit  nach  nächsten  ErstauffübrungeiJ 
es  Werkes  fanden  iu  Mailand  (Seala)  und  Turin  (Teatro 
Regio)  statt,  an  erstercr  Stelle  unter  Toscaniui,  an  letzterer 
unter  Leitung  des  Komponisten. 

*  Am  21.  Dez.  ging  Cornelius"  „Barbier  von  Bag- 
dad* im  Cecb.  Nationaltheater  zu  Prägnanter  Leitung 
von  Karl  Kovafvic  erstmals  an  dieser  Bühne  in  Szene.  Die 
Übersetzung  des  Librettos  besorgte  Josef  Yymetal. 

L.  B. 

*  Die  neue  Oper  ,Sen  lesa*  (.Der  Traum  des  Waldes*) 
von  Ladislav  Prokop  wurde  vom  kgl.  eeehischeii  National- 
theater zu  Prag  zur  Aufführung  angenommen,  und  wird  die 
Uraufführung  dieser  nächsten  einheimischen  Novität  demnächst 
foIgKn.  Das  Libretto  verfasrte  der  Dichter  Karl  MaSek  nach 
einer  Idee  des  Komponisten.  Prokop  hat  sich  bisher  aus- 
schliesslich durch  Kammermusik-  und  Orchesterwerke  bekannt 
gemacht;  man  sieht  daher  dem  dramatischen  Erstlingswerk  des 
talentierten  Komponisten  mit  einiger  Spannung  entgegen. 

*  Nach  den  verschiedenen,  -widersprechenden  Notizen ,  die 
bisher  über  die  neue  Londoner  Winteroper  dareh  die 
Presse  gingen,  durfte  es  von  Interesse  sein,  auch  die  von  anten- 
tiecher  Seite  gegebenen  Daten  zu  erfahren.    Das  Unternehmen 

.ist  durch  einen  -von  den  hervorragendsten  Persönlichkeiten 
Londons  gegründeten  Gärantiefonds  ermöglicht  worden.  Ab 
14.  Januar  bis  9.  Februar  sollen  28  Vorstellungen  stattfinden 
und  zwar  von  nachstehenden  Werken :  „Holländer",  „Tannhstuser", 
„Lohengrin",  „Walküre",  „Tristan14,  „Meistersinger",  „Fidelio", 
,,FTekchüte"und,,VerkaTifteBrautll;«ämtlichmdeiit8cherSprftche. 
Die  Proben  hierfür  beginnen  schön  um  zwei  Wochen  früher.  Das 
Manegement  ist  dem  bekannten  Waguertenor  Erdest  van  Dyck 
übertragen  worden,  welcher  mit  geradezu  überraschender  Gründ- 
lichkeit alle  Vorbereitungen  getroffen  hat,  um  nach  jeder  Rich- 
tung hin  wirklich  Erstklassiges  zu  bieten.  Der  Chor  mnfasst 
über  70  Mitglieder  und  wird  hei  einzelnen  Auffahrungen  durch 
Londoner  Cnorvereine  noch  verstärkt,  Das  Orchester  ist  kein 
geringeres  als  das  vorzügliche  Londoner  Symphonie-Orchester 
(85  Mann).  Die  Dirigenten  sind:  Prof.  Artur  Nikisoh,  Hof- 
kapellmeister Schalk-Wien,  Hofkapellmeister  Reichwein 
(ab  Herbst  Mannheim)  und  Eugen  Ysaye.  Jedes  Fach  ist 
doppelt  mit  ersten  Kräften  besetzt  und  hat  ausserdem  noch 
einen  Ersatzmann.  Die  hervorragendsten  deutschen  Bühnen 
finden  wir  durch  ihre  ersten  Kräfte  hier  vertreten;  so  Berlin: 
Ernst  Kraue,  Naval;  von  der  Komischen  Oper:  Öberregisseur 
Morris,  Greder;  München:  Peinhals  und  Bosetti;  Dresden: 
Minnie  Nast;  Wiesbaden:  Leffler-Bu.rekH.rdt;  Karlsruhe: 
Ada  von  Westhoven,  Bussart;  Wien:  Höfkap.ellmeiater 
Sehalk;  Hamburg:  Hinkleyj  ferner  noch:  Bertram ,  Felix 
von  Kraus  und  Gemahlin;  Arno  Acite^  Felia  Litvinne, 
Kammersänger  Herold  und  noch  verschiedene  andere  Berühmt- 
heiten. Die  schwierige  Aufgabe  der  Eugagementavermitteiung 
lag  fast  ausnahmslos  in  den  Händen  der  kürzlich  nach  Berlin 
verlegten  Koozertdirektion  Norbert  S.alter. 

*  Gluc-k'a  im  Jahre  1764  für  den  Wiener  Hof  komponierte 
dreiaktige  komische  Oper  .Larencontre  im-prirue*  (deutsch 
als  .Die  PUgrimme  von  Mekka"  bekannt),  eine  ungemein  lieb- 
liebe, musikalisch  überaus  jugendfrische  echte  komische  Oper, 
erzielte  bei  ihrer  Erstaufführung  an  der  Pariser^Komischen 
Oper  im  Rahmen  einer  Wohitätigkeitsvorsitellung  herzlichen 
Beifall,  obwohl  die  teilweise  von  Dilettanten  besorgte  Darstel- 
lung des  Werkes  ziemlich  ungleich,  wenn  auch  im  grossen 
ganzen  befriedigend  war.  A-  N. 

*  Am  17.  Jan.  1907  soll  das  neue,  von  Herrn  Eberhard 

Hoesch  der  Stadt  Düren  geschenkte  Stadttheater  mit  einer 
Aufführung  von  Weber's  „Frei schütz"  eröffnet  werden.    Das 


20 


#     Musikalisches  Wochenblatt.     #        &/1.  1907.        *     Nene  Zeitschrift  fBr  Musik     *  Mb.  1, 


Tb-cater  wird  vom  Theatexdirektor  Ad  olfi  in  Aachen  gepachtet. 
Es  soll  zweimal  wöchentlich,  Sonntags  und  Donnerstags,  gespielt 
werden. 

*  In  Dortmund  fand  im  Ansehluss  an  das  Konzert  der 
Essener  „Musikalischen  Gesellschaft"  im  Stadttheater  die  Erst- 
aufführung von  Siegfried  Wagner'a  Oper  „Der  Bären- 
häuter" statt 

*  Im  Wiener  Hofopernth.eat.er  wurde  am  eisten 
Weibnachtsfeiertage  neuinszeniert  und  vom  Grande  aus  neu 
einstudiert  Kossini's  .Barbier  von  Sevilla*  gegeben. 
Die  vom  Direktor  Mahler  sorgfältigst  geleitete  Vorstellung 
bedeutete  einen  grossen  persönlichen  Erfolg  für  die  Darstellerin 
der  Hosine.  Frl.  Kurz  als  Koloratursängerin,  hat  aber  sonst 
eher  enttäuscht,  da  szenisch,  wie  musikalisch  die  sprühende, 
sr>i£zifiecb  italienische  Laune  dor  uttverwüBttieht'n  alten  SafFo- 
Oper  nicht  recht  zur  Geltung  kam.  Th.  Tl. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
Aafführunnen  vom  17.  Dezember  1906  bis  6.  Januar  1907. 

Altenbnrg.  Hoftheater.  25.  Dez.  Lohengrin.  28.  Dez. 
Undiae.    30.  Dez.    Mignon. 

Berlin.  Hofoper.  17.  Dez.  Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg.   18.  Dez.    Die  Hochzeit  des  Figaro.    19.  Dez.    Salome. 

20.  Dc2.  Lohengrin.  21.  Dez.  Mignon.  23.  Dez.  Hansel 
und  Gretel.  25.  Dez.  Die  Zaubernöte.  26.  Dez.  Samson 
und  DalUa;  nachm.  Hansel  und  Gretel.  27.  Dez.  Der 
schwarze  Domino,  28.  Dez.  Tannhäuser.  29.  Dez.  Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor.  30.  Dez,  Salome,  —  Komi- 
sche Oper.  17.  u.  23.  Dez.  nachm.  Carmeu.  19,,  26,  n.  29.  Dez. 
LakmeV  25.  Dez.  Die  Hochzeit  des  Figaro.  27.,  28.  tt.  30.Dez. 
Horrmann'a  Erzählungen.  26.  u.  30.  Dez.  nachm.  Carmen.  — 
Lortzlng-Theater.  17.  Dez.  Der  Wildsehüta.  18.  Dez.  Der 
Waffenschmied.  19.  Dez.  Czar  und  Zimmermann.  20.,  26.  u. 
30.  Dez.  Die  Regimentstocbter.  21.  Dez.  Der  Troubadour. 
22.,  25.  u.  29.  Dez.  Martha.  23.  Dez.  Fra  Diavolo.  25.  Dez. 
nachm.  Czar  und  Zimmermann.  26.  Dez.  nachm.  Der  Wild- 
schütz. 27.  Dez.  Czar  und  Zimmermann.  30.  Dez.  nachm. 
Undine.  —  Theater  des  Westens.  25.  Dez.  u.  6.  Jan.  Der 
Trompeter  von  Säkkiugen.  26.  Dez.  Martha.  27.  Dez.  Die 
Zauberflöte.  30.  Dez.  Der  Freischütz.  1.  Juri.  Der  Trou- 
badour. 

Braunschweis.  Hoftheater.  25,  Dez.  Der  Prophet, 
27.  Dez.  Die  Nazarener,  30.  Dez.  Mignon.  1.  Jan.  Lohen- 
grin. 3.  Jau.  Martha.  6.  Jan,  Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Breslau.  Stadttheater»  25.  Dez.  u.  3.  Jan.  Carmen.  26;  Dez;, 
Tannhäuser.  27.  Dez.  Salome.  28.  Dez.  Alessandro  Stradella; 
Cavalleria  rusticana.  29.  Dez.  Lohengrin.  31.  Dez  Der 
Barbier  von  Sevilla.  1.  Jan.  Fra  Däavolo.  2.  Jan.  Romeo 
und  Julia  (Hr.  S.  Ärnoldson  a.  G.).  4.  Jan.  La  Traviata 
(Hr.  S.  Ärnoldson  a.  G.). 

Brunn.    Stadttheater.    29.  Dez.    Louiise. 

Budapest.  Hofoper.  17.  Dez.  Götterdämmerung.  18.  Dez. 
Die  Nürnberger   Puppe.    20.  Dez.    Die  Königin  von  Saba. 

21.  Dez.  Die  neugierigon  Frauen.  22.  Dez.  Manon.  23.  Dez. 
Der  Bajazzo.  26.  Dez.  Die  Afrikanerin.  27,  Dez.  Der 
Geigenmacher  von  Cremoua.     28.  Dez.    Samson  und  Dalila. 

29.  Dez,    Die  Meistersinger  von  Nürnberg,    30.  Dez-    Tosca. 
Cassel.     Kgl.    Theater,      25.    Dez.     Tristan     und    Isolde. 

26.  Dez.  Hansel  und  Gretel.  27.  Dez.  Die  lustigen  Weiber 
von    Wiudßor.     29.  Dez,     Dur  Trompeter  vou  Säkk'ragen. 

30.  Dez.  Rigolet.to,  1.  Jan.  Der  Freischütz.  S.  Jan. 
Tristan  und  Isolde ;  nachm.  Die  Glocke  von  Helfensteio. 
6.  Jau.  nachm.  Hansel  und  Gretel ;  abds.  Die  Gloekc  von 
Helfenstein. 

Coburg.  Hoftheator.  20.  Dez.  Der  Widerspenstigen  Zäh- 
mung. 

Dessau.     Hoftheater.    25.  u.  30.  Dez.    Oberon.    1.  Jan. 

Lohengrin   (Fr.  KnUpfex-Egli   n.   Fr.  Reuss-Belce   a.    G.). 

2.  Jan,     Martha.    5.  Jjtu.     Oberon. 
Dresden.    Hofoper.    17.  De».   Der  Moloch.    18.  u.  23.  Dez. 

Hansel    und     Gretel.      19,    Dez.     Hoffmarm's    Erzählungen. 

20,  Dez.  Der  Freischütz.  22.  Dez.   Tannhäus«.  —  25.  Dez. 

Loheugnn.    26.  Dez.    Oberon.    27.  Dez.    Moloch.    28.  Dez. 

Die  lustigen    Weiber  von  Windsor.    29.  Dez.    Die  Abreise; 

Flaute  solo.    30.  Dez.    Die  Afrikanerin. 
Düsseldorf.    Stadttheater.   18.  Dez.   Tannhäuser.    21.  u. 

28.  Dez.    Salome.    23.  Dez.    Häusel  und  Gretel.    25.  Dez. 

Carmen,  26.  Dez.  Lohengrin.  30,  Dez.  Horfinann's  Erzäh- 
lungen. 


Easen.  Stadttheater.  25,  Dez.  Don  Juan.  26.  Dez.  Der 
Troubadour.  27.  Dez.  Lohengrin.  28  Dez.  Carmen.  8G.  Dez. 
nachm.    Hansel  und  Gretel;  abds.    Der  Waffenschmied. 

Frankfurt  tu  M.  Operahani.  18.  Dez.  Der  Evangeli- 
mann. 19.  Dez.  Der  Freischütz,  20.  Dez.  Manon.  22.  Dez. 
Tiefland.  25.  Dez.  Tannhäuser.  28.  Dez.  Hansel  und 
Gretel;  Cavalleria  rusticana.  29.  Dez.  Josef  in  Egypten. 
80,  Dez.    Don  Juan. 

Graz.  Stadttheater.  19.  Dez.  Euryänthe.  21.  Dez.  Die 
Königin  von  Saba.  25.  Dez.  Don  Pascraale;  Zierpuppen. 
28.  Dez.  Der  fliegende  Holläuder.  30.  Dez.  Des  Teufel's 
Anteil. 

Halle  a.  S.  Stadttheater.  18.  Dez.  Tannhäuser.  20.  Dez. 
Hansel  und  Gretel;  Cavalleria  rusticana.  25.  Dez.  Der 
fliegende  Holländer.    27.  Dez.    Carmen. 

Hamburg.  Stadttheater.  17.  Dez.  Czar  and  Zimmermann. 
18,  u.  27.  Dez.  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  19.  Dez. 
Der  Trompeter  von  Sskkingen.  25.  Dez.  Die  Königin  yoii 
Saba.    26.  Dez.  nachm.    Häusel  und  Gretel;    abds.  Carmeu. 

Hannover.  Kgl.  Theater.  26.  Dez.  Tannhäuser.  27.  Dez. 
Carmen,    29,  Dez.    Preciosa.    30.  Dez.    Othello. 

Karlsruhe  LB.  Hoftheater.  18.  Dez.  Aida  (Frl.  N.  von 
Szekrenjessy  a,  G.).  20.  Dez.  Bruder  Lustig.  21,  Dez.  Die 
Hugenotten.  23.  Dez,  Hoffinann's  Erzählungen.  26.  Dez. 
Lohengrin.  28.  Dez.  Hansel  und  Gretel.  30.  Dez.  Der 
Freischütz,  1.  Jan.  Tannhäuser.  3.  Jan.  Cavalleria  rusta- 
cana.  5.  Jan.  Martha.  6.  Jan.  Der  Wildschütz.  —  In 
Baden-Baden.    29.  Dez.    Hansel  und  Gretel. 

K51n.  Seo.es  Stadttheater.  19.  Dez.  Vendetta.  20.  Dez. 
Der  Barbier  von  Sevilla  21.  Dez.  Gunlöd.  22.  Dez.  Fru 
Diavolo.  23.  Dez,  Häusel  und  Gretel.  —  Altes  Stadttheater- 
17,  Dez.    Martha. 

Königsberg  (Fr.).    Stadttheater.    25.  Dez.    Lohengrin. 

27.  Dez-    Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.    30.  Dez.     Die 
Hochzeit  des  Figaro. 

Leipzig.      Nene»    Theater.      27.    Dez.      Der    Freischütz. 

28.  Dez.    Die  Jüdin  (Fr.  P.  von  Florentin  a.  G.).    30.  Dez. 
Die  Afrikanerin  (Fr.  P.  von  Florentin  a.  G.).    2.  Jau.    Mar- 

Krete.     i.  Jan.     Die  vier  Grobiane.     0.  Jan.     Tristan  und 
ilde. 
Lemberg.     Stadttheater.     18.,  21.,  22.  u.  29.  Dez.    Der 
Evangelimann.  23.  Dez.  Eugen  Ouegio.  27.  Dez.   Hoffinaun's 
Erzählungen. 

Mannheim.  Hoftheater.  18.  Dez.  Das  Rheingold.  20.  Dez. 

Die  Walküre.     23.  Dez.    Siegfried. 

Mete.  Stadttheater.  25,  Dez,  Cavalleria  rusticana;  Der 
Bajazzo.  26.  Dez.  Carmen.  27.  Dez.  Der  Barbier  von 
Sevilla,    30.  Dez.    Tannhäuser, 

München.  Hoftheater.  18.  Dez.  Siegfried,  20.  Dez.  Götter- 
dämmerung. 21.  Dez.  Der  Waffe  »seh  mied.  23.  Dez.  Salome. 
26.  Dez.  Tannhäuser.  28.  Dez.  Martha.  29.  Dez.  Die 
Heirat  wider  Willen.    30.  Den.    Die  Walküre. 

Posen.  Stadttheater.  23.  Dez.  Fra  Diavolo.  25.  Dez. 
Die  Afrikanerin.    26.  Dez.    Mignon. 

Frag.  Kgl.  böbm.  Theater.  10.  u.  17.  Der  Weihnachts- 
banm.  II.  Dez.  Der  Postillon  von  Lonjumeau.  13.  Dez. 
Orpheus  und  Eurydike.  14  Dez.  Tannhäuser.  16.  Dez.  La 
Traviata.  19.  Dez.  Dalibor.  21.  Dez.  Der  Barbier  von 
Bagdad,  23.  Dez.  Wertber.  —  Jienes  deutsches  Theater. 
17.  Dez.  Margarete  (Fr.  V.  Svfirdström  a.  G.).  20.  Dez. 
Strandrecht.  21.  u  27.  Dez.  Mignon.  23.  Dez,  Lohengrin 
(Fr.  V.  Svärdström  a.  G.).    26.  Dez.    Die  Königin  von  Saba. 

29.  Dez.    Salome,    30.  Dez.    Die  Zaubernöte. 
Strassburg  I.  E.     Stadttheater.    25.  Dez.     Lohengrin. 

26.  Dez.    Die  Boheme.    28.  Dez.   Tristan  und  Isolde.   80.  Dez, 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Stuttgart.   Hoftheater.   18.  Dez.  Hansel  u.  Gretel.    19.  Dez. 
Salome,     21.  Dez.     Die  Nürnberger  Puppe.     22.  Dez.     Die 
Regimentstochter.     23.  Dez.     Violetta.     25.    Dez.     Salome. 

30.  Dez.    Carmen. 

Wien.  Hof  Oper.  18.  Dez.  Die  Walküre.  19.  Dez.  Hoff- 
inann's Erzählung.  20.  Dez.  Siegfried.  21.  Dez.  Die  Boheme. 
22.  Dez.  Der  Maskenball,  23.  Dez,  Die  Götterdämmerung. 
25.  u.  28.  Dez.  Der  Barbier  von  Sevilla.  26.  Dez.^  Der 
Widerspenstigen  Zähmung.  27.  Dez.  Cavalleria  rustieana; 
Dar  Bajazzo.'  29.  Dez.  Lohengrin.  —  Kaiser  Jubllänm- 
St&dttheater.  17.  u.  25.  Dez.  Die  Zaubcrüö'te.  19.,  26.  u. 
30.  Dez.  Tannhäuser.  20.  u.  23.  Dez,  Der  Maskenball. 
22.  Dez.  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  27.  Dez.  Die 
Afrikanerin.    28.  Dez.    Der  Maskenball.   29,  Dez.    Don  Juan. 
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W*C*»t>S#eB.    Kgl.  >I3M*t*r.    18.  Das.     Fidelio.    19.  Dez. 

Dj^;,  RegimentstoehtOT;  Slavisehe    Brautwerbung.     20.  Dez. 

Pia  Diavölo.    25.  Dez.  'Samson  und  Dalihi    26.  Dez.    Undiue. 

27.  De*.    HoffmatraVEraählmigeti.    30.  Dez.    Oberen. 
Zürich.     Stadttheater.      19.   Dez.      Tristan   und   Isolde. 

•21.  Dez.    Dic'Bohome.    22.  Dez.    Nonna.     23.  Dez.    Carmen. 

36.  Dez,     Die   Boheme.     29.  Dez.     Tannhäuser.     30.  Dez. 

Mafgaipte, 


Kreuz  und  Quer. 

*  Wie  schon  jetzt  verlautet,  wird  die  übernächste  Ton- 
künBtlerversammlung  des  .Allgemeinen  Deutschen 

Musikvereins"  wahrscheinlich  1908  in  Coburg  stattfinden; 
die  nächste  findet  bekanntlich  1907  in  Dresden  statt, 

*  Das  gTMse  Konaettwerk  .Seebilder*  für  Männerchor, 
Baritonsolo  und  Orchester  tob  Josef  Krug-Waldsee  wurde 
im  November  vom  .Lehrergesangverein*  in  Danz  i  g  und  von  den 
.Vereinigten  Männergesangvereinen*  in  Linz  a.D.  mit  grossem 
Erfolge  aufgeführt. 

*  Am  16.  Dezember  1907  kommt  in  Wien  wieder  ein 
Kompositionspreis  der  .Gesellschaft  der  Musik- 
freunde6 im  Betrage  von  2000  Kronen  für  die  beste  Kompo- 
sition auf  dem  Gebiet  der  Oper,  des  Oratoriums,  der  Kantate, 
der  Symphonie ,  des  Konzerts  und  der  Sonate  zur  Vergebung^ 
Zur  Bewerbung  zugelassen  sind  Komponisten,  die  dem  Kon- 
servatorium der  .Gesellschaft  der  Musikfreunde*  in  Wien"  an- 
geh6ren  oder  innerhalb  der  letztverflossenen  10  Jahre  angehört 
naben.  Jeder  Konkurrent  darf  sich  unr  mit  einem  Werk  be- 
teiligen. Die  Einsendung  der  Konkurrenzarbeiten  hat  bis  spä- 
testen 15.  September  190T  zu  erfolgen.  Das  Preisgericht  besteht 
au*  den  HH.  Hermann  Grädener,  Eduard  KTemaer,  Ferdinand 
Lowe,  Dr.  E.  Mandyczewaky,  Riehard  v.  Perger,  Franz  Sehalk 
und  Rudolf  Wewwurm. 

*  Im  Wiener  .Konzertverein*  wird  im  ausserordent- 
lichen (Novitäten)-Konzert  am  4.  Januar  Mahler's  6,  Sym- 
phonie ihre  erste  Aufführung  in  der  Kaiserstadt  erleben. 

*  Der  Verein  für  moderne  Musik  in  Petersburg 
veranstaltete  einen  Max  Heger-Abend.  Reger  dirigierte  eine 
Symphonie  nnd  eine  Serenade.  Dem  Gefeierten  wurde  ein  silberner 
Lorbeerkrans  überreicht.  Die  Petersburger  Musikwelt  verhält 
sich  im  allgemeinen  den  Werken  Hegers  gegenüber  indessen 
noch  ablehnend, 

*  Edvard  Grieg  hat  gemeinschaftlich  mit  seiner  Frau 
die  testamentarische . Bestimmung  getroffen,  das»  alle  Bucher 
und  Musikalien  aus  seinem  Besitz,  sowie  seine  gesamten  Brief- 
schaften nach  dem  Ableben  des  KUnstlerpaares  in  den  Besitz 
der  öffentlichen  Bibliothek  seiner  Vaterstadt  Bergen  übergehen 
sollen. 

*  Gustav  Mahler  hat  nunmehr  seine  7.  Symphonie  be- 
endet. Im  „Wiener  Tonkttnstlerverein"  soll  im  Herbst  1907  die 
Uraufführung  stattfinden. 

*  Die  .Konzertgesellschaft"  (Gesangverein  für  gemischten 
Chor)  in  Kreuznach  feierte  am  9.  Dezember  ihr  75.  Stiftungs- 
fest durch  Aufführung  von  Händel's  .Judas  Maecabäua*. 

*  Das  Wiener  Konservatorium  veranstaltete  am 
17.  Dez.  abends  im  grossen  Mnaikvereiussaal  unter  Direktor  von 
Perger's  Leitung  eine  Schumann-Feier,  deren  Programm  aus 

des  Meisters  erster  Symphonie  in  Bdur  nnd  seiner  Musik  zu 
Byron'a  „Manfred"  bestand.  In  letzterem  Werke  gab  Hofechau- 
spieler  G  r  e  go  r  i  würdig  und  wirksam  die  Titelrolle,  nur  hätte  man 

mitunter  mehr  innere  Wärme  gewünscht.  Dem  ausführenden 
SeMilerorehesier  schienen  für  die  Symphonie  zu  wenig  Proben  ver- 
gönnt; relativ  besser'  hielt  es  sich  in  der  „Manfred" -Musik.  Ein 
nur  Sehumanr/sehen  Liedern  und  Klavierwerken  gewidmeter  in- 
terner Abend  des  Konservatoriums  war  vorangegangen.  —  Das 
nächste  Konzert  der  „Gesellschaft  der  Musikfreunde'-  (9.  Januar) 
bringt  als  Trauerfeier  für  Brahma  s«ir  Erinnerung  au  dessen  10  jähr. 
Todestag  (der  allerdings  erst  auf  den  3.  April  fällt)  folgende 
Werke  des  Meisters:  „Scoieksalslied"  —  Vokalchöre  —  Klavier- 
konzert Bdur  (Solo;  E.  r.  Dohnänyi)  —  „Manie".  Dirigent; 
Hr.  F.  Schalk.  —  Zur  Erinnerung  an  den  100jährigen  Todes- 
tag von  Michael  Haydu  (f  10.  Aug.  1806)  brachte  Hof kapell- 
meister  Carl  Luze  am  14.  Dezember  als  Dirigent  des  Orchester- 
vereins der  GeseDschaft  der  Musikfreunde  des  gemütvollen  Salz- 
burger Klassikers  Cdur-Symphonie  (komp.  1784)  in  Erinnerung, 
welche  durch  die  Wechselbeziehung  ihres  Jupiter -Finales  zu 
jenem  der  vier  Jahre  später  geschaffenen  Jupiter-Symphonie 
Mozart's  von  besonderem  Interesse  ist.    NB.  Das  Verdienst  der 


Wiener  Erstaufführung  dieser  merkwürdigen  Mich,  Haydn'schen 
Symphonie,  veranstaltet  am  25.  April  1897,  gebührt  Herrn 
Franz  Brixel  (Eigentümer  und  Direktor  der  vormals  Horak- 
sehen  Musikschulen  in  Wien)  und  zwüt  als  Dirigent  des  Orehester- 
Club  .Kaydn*.  Th.  H. 

*  Eine  Gedächtnisfeier  für  den  verstorbenen  Hofrat 
Professor  Oskar  Wermann  fand  am  9.  Dezbr.  in  der 
Dresdner  Hofkirche  statt.  Dieselbe  war  veranstaltet  von 
dem  Amtsnachfolger  des  Verstorbenen,  Musikdirektor  Otto 
Richter.  Zur  Aufführung  kamen  Teüe  der  doppelehörigen 
Vokalmesse  Wermann's,  dessen  Passacaglia  für  Orgel,  sowie 
eine  Anzahl  Sologesänge.  Die  Kirche  war  dich  gefüllt.  Wer- 
mann hat  das  seit  dem  13.  Jahrhundert  bestehende,  für  die 
Pflege  der  deutschen  Kirchenmusik  wichtige  und  durch  die 
Namen  eines  Homilius,  Weiulig  und  Julius  Otto  zu  Ansehen 
gekommene  Dresdner  Kreuzkahtorat  über  30  Jahre  mit_  dem 
eifrigen  Bestreben  verwaltet,  seine  Bedeutung  noch  au  steigern, 
hat  dafür  seine  ganze  Persönlichkeit  eingesetzt  nnd  so  den  von 
ihm  geleiteten  und  erweiterten  Sonnabeüdvespern  des  Dresdner 
Kreuzchores  und  anderen  grösseren  Aufführungen  die  Teil- 
nahme weitester  Mosikkreise  verschafft. 

*  Dem  greisen  Oberbibliothekar  des  Pariser  Konservatoriums, 

Weckerlinist  dieser  Tage  ein  äusserst  wertvoller  Fund  geglückt ; 
bei  einem  Antiquar  entdeckte  er  eine  kleine  Sammlung  von 
Weihnachtsliedern  („noöls")  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  bei- 
gedruekter  Notation,  wie  sie  die  Bibliothek  des  Konservatoriums 
annähernd  gleichwertig  bisher  nicht  besessen  hat.  Dieses  über- 
aus seltene  Werk  ist,  wie  „Figaro",  dem  wir  diese  Nachricht 
entnehmen,  meint,  höchstwahrscheinlich  ein  Unikum. 

A.  N.    - 


Persönliches. 

*  Prof.  Carl  Reinecke  in  Leipzig  erhielt  den  preuwi- 
«chen.  Krönenorden  2.  Klasse. 

*  Peter  Rabe,  der  Dirigent  des  Münchener  Kaim- 
orehesters,  ist  mit  dem  Titel  Hof  kapellmeister  für  das  Hoftheater 
zu  Weimar  verpflichtet  worden. 

*  Der  Violinvirtuose  Alfred  Pell egrini,  der  zuletzt  mit 
viel  Erfolg  in  Russland  konzertierte,  wurde  als  Violinlehier  an 
das  kgl.  Konservatorium  zu  Dresden  berufen. 

*  Der  kgl  Musikdirektor  Prof.  Paul  Schnupf  in  Berlin 
feierte  am  1.  Jan.  sein  SOjähriges  Dienstjubilaum. 

*  Dem  kgl.  Musikdirektor  Kapellmeister  Lenzseh  vom 
68.  Inf-Bgt.  in  C  ob  lenz  wurde  vom  König  von  Rumänien  das 
„VerdienBtkreuz  1.  Klasse"  für  treue  Dienste  verliehen. 

*  Zum  kgl.  Musikdirektor  wurde  der  Musiklehrer  am  E  i  s  - 
leb  er  Lehrerseminar  R,  Meister  ernannt. 

*  Der  Königliche  Sänger  Rudolf  Moest  wurde  vom 
Fürsten  Georg  zu  Sehaorhburg-Linpg  zum  Kammersänger  er- 
nannt. 

*  Freiherr  von  Speidel  ist  vom  Prinzregenten  von 
Bayern  als  Nachfolger  von  PerfaH's  zum  Generalintendanten 
mit  dem  Prädikat  Exzellenz  ernErmt  worden. 

Todesfalles  Eduard  Steingräber,  der  Begründer  der 
bekannten  Pianofortefabrik  Sterngräber  &  Sohne  in  Bayreuth, 
ist  daselbst  am  14.  Dezember  im  Alter  von  83  Jahren  gestorben. 
—  In  Erfurt  starb  am  17.  Dezember  der  kgl  Musikdirektor 
Gustav  Laube  im  58.  Lebensjahre.  —  Der  frühere  Ober- 
maschiaenmeister  des  Neuen  Leipziger  Stadttheaters, 
Johannes  Denk,  ist  im  Alter  von 60  Jahren  gestorben.  DerVer- 
storbene  galt  in  seinem  Fach,  als  überaus  tüchtig.  —  Friedrich 
Adolf  Gumpert,  der  frühere  ausgezeichnete  1.  Hornist  des 
Leipziger  Theater-  und  Gewandhausorchesters  und  Lehrer  am 
Leipziger  Konservatorium,  ist  am  81.  Dezbr.  in  Leipzig  ge- 
storben. ■ —  In  Wien  starb  am  21,  Dezember  in  einem  Sana- 
torium der  Dichterkomponist  Ad»lbert  vou  Qoldschmidt 
im  55.  Lebensjahre.  Als  seine  Hauptwerke  sind  zu  nennen  das 
Oratorium  .Die  sieben  Todsünden",  dasMusikdrama  „Helianthus* 
und  die  Trilogie  „Gäa". 
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FJngetroffene  Werte. 
(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  Xnatnuneniatlmustk. 

Werte  fiir  Orchester. 
Hartwann,  J,  P.  E.    Op.  44.    Ouvertüre  zu  „Klein  Kirsten'- 

(Li den    Karaten),  romantische  Oper  von  H.  C.  Andersen. 

(Kopenhagen,  Wilhelm  Hansen.) 
Kistler,  Cyrill,    Vorspiel  zum    4.  Akt  der   Musiktragödic 

,jFatwt",  nach  W.  von  Goethe.    (Kissingen,  Cyrill  Kiatler.) 
Moor,  Emamiel.    Op.  63.    Inrprovisationen  über  ein  eigenes 

Thema.    (Leipzig,  C  P.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung 

[R.  Linneraanuji) 
—  —  Op.   66.     Symphonie    (Etnoll).      Partitur  -  Handausgabe. 

(Ebendaselbst.) 
Novak,  Vitezslav.    Op.  38.    Von  ewiger  Sehnsucht    Ton- 
dichtung.   (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 
Reger,  Max.    Op.  95.    Serenade  (Gdur).    (Leipzig,  Lauter- 

baeh  &  Kuhn.) 
Schäfer,   Dirk.     Op.-  7.     Rhapsodie  javanaise.     (Leipzig, 

Breitkopf  &  Härtel) 
Schumanu,    Georg.     Op.   22.     Zur   Karaevalszeit-     Suite 

(Adur).    (Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart  [Constantin  Sander]). 
Wagenaar,  Joh.    Op.  25.    Ouvertüre  „Cyrano  de  Bergerac". 

(Ebendaselbst.) 

Für  Streichorchester. 

Coli e.gi u m-  musi cum.  Auswahl  älterer  Kammermusikwerkfi, 
bearb.  u.  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann.  No.  22. 
Förster,  Christ.  Suite  in  Q  dar.  (Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel.)  _  -   ? 

Lyuen,  "William.  "Nfoeturno.  (Baden-Baden,  Emil  Sommer- 
meyer.) 

Für  Blasinstrumente. 
Pezel,  Joh.    Zwei  Suiten  für  Blasinstrumente   (2  Trompeten, 
3  Posaunen),  herausgeg.  von  A.  Schering.    (Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel.) 

Für  Orchester  (resp.  Streichorchester)  nnd  ein  Solo- 
iastrument. 

B.usoni,  Ferrnceio.  Op.  39.  Concerto  per  un  Pianoforte 
principale  e  per  diverei  strum.entr.ad  arco,  a  fiato  ed  a  percus- 
sione,  aggiuntovi  un  coro  finale  per  voci  d'.nomini.  (Leipzig, 
Breitkopf  &  H&rtel.)  >'  .  ■""' 

Cleve,  Halfdan.  Op.  9.  Jfconzert  für  Pianoforte  und  Streich- 
orchester.   (Ebendaseibist.) 

Dohnstnyi,  Ernst  vo,ri.  Op.  12.  .  Konzertsüek  (Ddur)  für 
Yioloncell  und  Örcheäler.    (Wien,  Ludwig  Doblinger.) 

Kai'lowicz,  Mieczyslaw.  Opc  S.  Concerto  (Adur)  pour 
Violon  avee  aeo.  d'Orohestre.  (Berlin,  Selueainger'sehe 
Bueh-  und  Musikalienhandlung  [Rob,  Lienauj.) 

Liszt,  Franz.  Concerto  patheÜque,  nach  dem  Original  für 
zwei  Pianoforte,  für  ein  Pianoforte  und  Orchester  bearbeitet 
von  Richard  BnrmeiBter.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Mwir,  EmamiBL  Op,  57.  Klavier-Konzert  (Desdur)  mit 
Begleitung  des  Orchesters.  (Leipzig,  C.  F.  W.  Siegel's 
Müsikalierjbaodluug;  [R,  Linaemannj.) 

—  —  Op.  64.  2i*'n«  Concerto  (Cismoil)  pour  Violoncello  et 
Orehestre.    (Ebeiidase^O 

R  e  i  3i  e  e  kc ,  C  a  r  1.  Op.  268$  Romauzero  in  Form  eines  Konzert- 
stücks fiir  Violoncell  und  Orchester.  (Leipzig,  Gebrüder 
Reinecke.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Conrvoisler ,  Walten  Op.  8.  Sieben  Gedichte  von  Peter 
Cornelius,  Für  eine  Singstintme  mit  Klavierbegleitung.  Heft  I 
(So.  1-4)  M.  2,50.    Heft  Et  (5—7)  M.  1,80.    Berlin,  Ries  & 

Erler. 

Man  darf  auf  die  Weiterentwicklung  diese«  Komponisten 
gespannt  sein.  In  den  vorliegenden  Liedern  gibt  er  Proben 
ganz  bedeutender  Leistangsfabigkeit.  Auf  modernen  Grund- 
sätzen fussend,  zeigt  er  namentlich  lobenswerterweise  das  Be- 
streben, originell  zu  sein.  Reger  dürfte  wohl  befruchtend  auf 
ihn  gewirkt  haben.  Manches  ist  noch  äusserlicb,  aber  das 
Streben  nach  grossem  und  wahrem  Ausdruck  unverkennbar- 
Scharf  und  fbrtreissend  ist  die  Dramatik  in  Ho.  7,  die  ich  Jär 
das  beste  halte.    Glück  auf  den  Weg!     Artur  Sehleg efi 


«eissler,  Chr.  Op.  5.  Motette  (Rom.  11,  33—36)  für  ge- 
mischten Chor.  Part.  M.  1,—.  Stimmen?  Kopenly^en  nhd 
Leipzig,  Wilhelm  Harnten. 

Man  kann  beim  besten  Willen  in  der  Motette  nicht  eine 
geümgene  Stelle  entdecken.  Wie  innig  singt  Mempltsohrj  z.  B. 
die  Worte:  „Ö,  welch  eine  Tiefe!"  Geüsler'B  JJpmpositiön  ist 
Yerstandesarbeit.  nichts  weiter,  und  dazu  kominen  Verstösse 
gegen  den  Chorsatz,  wie  sie  eigentlich  nicht  roprommen  sollten. 

Artoj  Schlägel. 


GEhler,  Georg.  Männerehöre.  Weltwaishelt.  (Aus  den  Pie- 
montesiachctt  Ubers.  v.  P.  Heyse).  P^rt.  M.  — ,60.  Stimmen 
je  M.  — ,20.  Die  drei  Diebe,  italienische  Volksballade, 
übers,  v.  P.  Heyse).  Part.  M.  — £0.  St.  je  M.  —,25.  Auf 
Monte  Mario  (Carducci,  übers,  y.  P.  HeyBe).  Part.  M.  1,50. 
Lebensansicht  (Strachwitz).  Pa/t  M.  1,—.  St  je  M.  —.40. 
Leipzig,  Dresden,  Chemnitz,  G,  A.  Klemm. 

Angesichts  dieser  Chöre  werden  die  ehrsamen  Liedertfifler 
die  Hände  über  dem  Kpsf  zusammenschlagen;  denn  die 
Schwierigkeiten  in  harmonischer  Beziehung  werden  kaum  noch 
überboten  werden  können.  Namentlich  gilt  das  von  den  letzten 
beiden  Doppelchören.  Einfacher  und  meiner  Ansicht  nach 
auch  muBikaüsch  wertvoller  gjnd  die  ersten  beiden  vierstimmigen 
Chöre.  Manches  ist  wohl  mehr  der  Reflexion  entsprungen  als 
der  unmittelbaren  Empfindung.  Jedenfalls  aber  bergen  die 
Chöre  eine  ganee  Welt  voll  Kraft  und  Originalität,  die  .ohne 
alle  Rücksicht  den  eingeschlagenen  Weg  verfolgt  .trotz  Philister- 
geschrei*.  Artur  Schlegel, 


Herrn  A.  D.  in  F.  Ein  besonderer  „Führer  durch  die 
Kammermusik"  ist  uns  nicht  bekannt. 

Mehrere  Einsender.  Trotz  bedeutender  Erweiterung. der 
vorliegenden  Nummer  musste  eine  ganze  Reihe.  drnckferüg*r 
Berichte  für  später  zurückgestellt  werden. 


,,.  Reklame. 

Auf  die   Befiageu   der   Firmen   Bf.  JP.  BelaleiT,    Breitkopf  Jk  Härtel  und  Bobert.  FflTrbern;  in  Leipzig 
seien  unsere  Leser  besonders  hingewiesen. 
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Mili  Balakirew. 

Vorgesang. 

Lied  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte. 


LEIPZIG, 

C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann). 


C.  0.  Rädfr  0.  M,  b.  H„  ttipz.g.   -4622.  Oft. 


„3airiiBKa."      Vorg-esang. 


Herrn  Alexander  Pypin. 
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Teleg.~Aar.: 

Korzeriaander 

Leipzig. 


Leipzig, 

BrMertfr.  <*.. 

_  w  Telephon  8821- 

verfrefung  hervorragender  Künstler,     cd    Arrangements  von  Konzerten. 


Konzert'Direktion  Hugo  Sander 


om  oj 


M  cw 


Künsfler-HdresseiL 


4°  8®  o*- 


l 


I 


Gesang 


Augusta  Götze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  JSehreber Strasse  14 *■ 


Johanna  Dietz, 

Bemgl.  Saütt.  InBm«Bia|»riH  (Sopran)  ' 

I .^-       Aftifttin.     1 


I  Sud«*.  18C 


F*«*t  Prot  Felix  8felnnidt-E51uie 

K«usHdbg«cilUj8«pmu  Bpreotant -f.  SchtU.  S— *. 

TProf.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
B^JiW.  50,  B«Bke8tra?ae  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   uatl  Ör&töriensjmger«:  (Sopran). 

B*rli  a  W>  $»+  BumbcrseratHwse  17. 

?gra»pi:.-Aa»elilm»  Amt  vi  So.  11871. 


MgaXlupp-fischer 

fe-; — ; ~Stm»Ü3i.-~ — ' 
Komert-  «.ml.  OratoHanstagwtn. 
Kmximruh;ai.n*.XxiBgtfr.9i}.  Trieph.lfl9i. 


Anna  Härtung, 

Koaiirt-   im!  Ortlorleailngwin    (Sopran). 
IjCtpKty,  M&rsehnaretr.  gm. 


Jffaria  Quell 

Konsert-  n-Or»torie  nsängsrin 

SrantatistfeUJaloratw 

H AMBPgS  25,  Oben  am  BorgfeMe, 


Therese  Hler-ReicM 

Lieder-  tt.Oratoriena&ngerin(hoherSonr.}. 
VeTtr.:RtmzortairBM,iongrÖLFP.Br~ 


Johanna  Koch 

Komrl-  nd  OnteiJeuIuf  «Ha  (ilt-Bexiotopr»«). 

Leipzig,  Eochstrasse  23, 


Minna  Otogner 

Lieder-  uad  Ckateriensftng^rin.  (Sopran) 
Essen  (Bkld.),  Am  Staatgarten  16. 


Hildegard  Börne 

Lieder-  u,  Ör^atörieastageriB,  h.  Sopr 


Anna  Münoh, 

Kaaztrt-  utä  OrMof liHiligtrlrr  {8e»ria).  ■ 
Hg.  Adr.:  ßernu  Reuesj.L.,  Agnessfcr.  8. 
Yertr.:  H.  Wolf»;  krlln  w.,  nottweüirtr.  1. 


Kowsrt-  a.  Oratortsn-goprsn.- 
VeTta-^n.BrtaKrt,L»Ipil|,Po»t»tr. 
Dir.  Adr.  Ptt— newfc  i.  Thür. 


1% 

Sopran. 
Leipzig-Gofeäis,  Möckernschestr.  101 
K0Mgrtvnrtr.triqh.8eliiibn1,Ulptlg,pQatett.l5. 


Frau  Äartna  Günther, 

OrttoriM-  nääUrtiircIttgtria  (f  apran). 
Plawew  L  "¥.,  Wildatr.  6. 


Emmy  Kfiehler 

(Hoher.8pp.raa).  Uidtr~.ii..  °f  aterlensang«  rl  n. 
Frankfurt  *.  M.,  Mehardatr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratonensangerin. 
BREMEN,  Fedem&ren  62. 
KÖBzertoertratung:    Wollt,  Berlin. 


3Buna  Valter-(3ioinanus 


Clara  Funke 

Konzert  and  Oratoriensangeriri 
(Alt- Mezzosopran) 

tT*nhfurt  a-M^  Tmtel« 

Frl.  ITlargarefhe 

Schmidt -Sarlot 

Konzertpianwttn  nnd  Musikpadagogin. 
LBIPZiq«  Promenadenstr.  18  ^ 

€lla  Zkies-IackMau. 

U  ad«  r-  nnd  Oratori*risSfl  ,»ri"- 

Obera- 
■t*.  MVTCh 


Frau  Xilly  Hadeofeldt 

Oratorien.-  und  He  dersangerin 

(AM-Henasoitraii) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Emma  Vi¥l6,  'S» 

Konssertgftsgerln  (Sopran), 
auch,  öeaang  zur  .Laute  und.  Gtaitarre-.' 


Jamenvokalquartett  a  capella: 


B  KRXI JT-WIEMERSBORF, 

UU»nd»tr.  114(115. 

Konzertvertretuug :  Herrn.  Wolff. 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraase  4ni- 


HHdegard  Horaann, 
Gertrud  Bergner, 

Anna  Lfteke  und 
Sopnle  Lflebe. 


Antonie  Becker* 

<Me*ao) 

Martha  Beckext 

(Dram.  itopr.) 

Koitzertaangerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig ,  SMplatz  2  III. 


ttiohard  Fischer 

Oratorien-  und   Liedersäiiger  (Tenor). 

Frankfurt  a,  Main,  Corneliusstsrässa  13. 

Konzertvertr.  Htrm.  Wolfl,  Berlin. 


Clara  Zehme- Jansen 

Konzertsaiigerin  (Sopran). 
(•$*©■£*£*&•£  LEIPZIG,  Meunuwkt  88.  a«aw*^3«^ 
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Kajjunersäiigw 

"  Ptoks, 

=  Lieder-  und  ©rata* lens  Anger.  = 


Lei  pkf  r,  Sefaletterstr. 


uwr-  = 

.4t 


Alwin  Hahn 

Konsett-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W-  15,  Fasanenfrtr&sfle  46  IL 


Oratorien-Tenor. 

<|eörg  Seibt,  «ÄU**« 

.  Chemnitz,  KaJserstr.  2. 


Oskar  Mo©, 

Kentert  db4  oVahiriHtlager  (TlBir). 

LEIPZIG,  Ferdinand  Blödeste. 6. 

1  Koozertvertretniig:    H.  Wolf f ,  Berlin. 


JoÄfWerner.KoflfKa 

öesangsmeister — Oratorienbass — 
Back-  und  HXndel-Interprefc. 
Mönchen,  Heraofr  Rndolfetr.  24. 


W%  Kassel. 

Xenzert-u,0r#&rieii88fflger(Ba88-Bariton) 
flr«iBfclwtJr  (K#RtervMorian,H«gHttr.  10). 


Otto  6«rtaer 

Base  and  Bariton 

BRESLAU,X,ii«ftft*«d<4 
Kritiken  fiber  d.  ete.  Ideaerrtaiide  n.  Mitw.1i.  wid. 
Konsorten  werden  »nf  Wnjaoh  «o£*s»iiiät 


Ha*  1  G6tZi  Bariton. 

Lieder^  und  Oratoriensanger. 
Mannheim,  Werderstrassa  3. 


E 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


ma  Zinkeisen, 


Mezzosopran. 


Diottc 
?oIH«]l«d*r 
aar  Laute  n. 


J'    GniUrre,  nach  Art  der  «ItflnLmteniBuoik 
Wr  harmonisiert  von  H»iati<:b.S*b«T*r.Kgl, 

Sayr.  Kunmennagiksr.    Engigmnentaabachliisse 
direkt:  BON  W.*.Ehdin,Vonn»b»i'BW»Ba8. 


Marianne  Geyer JfJäSÄ 

Konzertsängerln.  (Altistin). 

Denttoiie,  engliiche,  {ranzöwclie  nnä  itallouisoho 
Volk«-  nni  Kuntliodar  aar  taut*.   ■ 
KODMrtTsrtrotorr  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


:  Klavier- 


I 


Frl.  Nelly  Lntz-Husiagh, 

Konzeptpiaaistin. 

Leipzig,  Bavid«tr,  Ib. 

Konzertrertretttng:H.  WOLFF,  BEBLIH. 


Vera  Timanoff; 

GrossheriSOgL  &lcb9.  Höfpjanjfltsn,- 
•-  ,ag»'gomeirtasa(i4g'«-bitt«'*«B 
S%i  PetePgbPTg.  Znaraensfcaja  26. 

Juiiette  Wihl, 

Kliviir-VIrtsMln. 
Brmelle«,  43  nie  da  Magistrat. 


Clara  Birgfeld 

Pianistin  ttnd  Klavl«rp2dagogin 

Leipzig,  Kronprinzstrasse  22. 


Erika  von  Binser 


Konzert-  Pianistin. 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavler-Virtuosln,  Padagogin, 
Leipzig,  Robert  Senumannstf .  4 1. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
CStheii  (Anhalt), 


Haas  Swart- Janssen. 

Pianist  (Konzert  und  Unterrieh$). 
LEIPZIG,  Grassistr.  84,  Hochpart 


r 


Orgel 


] 


WaltenfrrabmstJÄ 

HAMBURG,  Alanterufer  i. 


LBlBid 


,   ertlocklsdi^S; 

Bijszig,  WeHli»fs!r.  28.  Solo  u.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

U.  Lehrer  d.  KlaTlerspi  eis  u.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh-,  Kaiserin. Aügusta-Bing  5. 


r 


Violine: 


3 


EriKa  Besserer, 

Violin  virtuosi-P. 

BerUn  W.   Steglitzerstr.  aeiv. 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 


VtoHnUUn. 


Eigtn.*  AdrtaM;  l«lpxlg,  Graaaiatp.  7  n, 
Konzert  Vertr.:  B.  Sehn*«*.  L«i«zta.  Portatr.lß. 


Alfred  Krasselt, 

B»rkÖBzerteie!«t«r  in  Weimar. 

Xoni-Yertr.  ftna.  Vftlfl,  Berte  Wj 


r 


BolouceU 


3 


Georg  Wille, 

XgJ.  gl«ti*.  Bofltansartiaetafer  i* 
und  Learer  an  SIL  KoMerräi»iftup»- 


Fritz  Plifltppi 


mralter 


VlolonceUiSolIst." 


Interpret,  mod.  YiotonceH -Konzert*. 
Adr.:  iUnnnei «,  Orossherzgl,  HaHteater. 


I 


a«if 


Helene  Lo 


r. ... 4^ 

meats  fk  Air  Konzerts  (Solo-  a-  Ov 

Frankfurt  a.  M.,  gjjjjjHjlfrMgjMj& 


ST  Harfenpartieen  m 

in  Oratorien,  Opern  n^r.   'gb^ir^lnuat 
Kammer-^*  "      "" ""  *  "     ' 

mnsikor 


l 


= Trios  und  Quarfelte 


3 


Trio-Yereiaigaa^ 

v.  Ba88ewitz-Natterer-Sc}]leniüller. 

Adresse.:  NattererCGotha),  od.Sokl^inttller, 
Frankfort  a.  M-,  FüretenbergeM^.  162. 


I 


idjt_7'TI"  j 


Karia  Iieo  B*rUn  8<  T- 

AMtbildang  imklaviertpitl.  Tichalkkorreklur. 

Gesangbeglsittuig,  Gähärbüdtuig,  Theorie.  " 

bpomg  «*  MiUallia.r«siMiag  t8r|%if, 

franJkfarieVnger^aiipt 

ßesangspädagöfio. 
XiOlpstuf,  Lökrstr.  19  ITt.     a 


Paul  Merkel, 

Lebrer  för  Knnaigeeang  n.  Datlamation^ 
LEIPZIG,  Sche^kendorfBtr.15. 


MUSIK-SCHULEN  KAISER,  WIEN. 

Leoranst&lten  für  alle  Zweige  der  TonSnnBt  lnlL  Oper,  gegr,  1874. 

Vo^arBitangsfcur«  «.k-k.  8t*»t«prüfuaig.  —  KapelJriieiaterknrB,  —  Ferialkorse  <Jali-Sieiit).  —  Abt»ilan$ 
t  brtea-aieor.  Pnterrioht.  Proep  ektefranko  durch  die  InsMtutakgnzlei,  Wien,  vii\ia. 
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Direkteren u.  Kapellmeister 


1 


Oskar  Jüftner 

Örchesterdlrigeiit 
■onfrjux  (Schweiz),  Av»nu«  des  Alpe?  17, 


Walter /Irmbrnst 

HAMBURG,   Alsterufer  1. 


Konzert- 
lUpel]- 
meitter. 


I 


1 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


de»A.  D.L.V.'s 


empfiehlt  voraliglioh  »o»geb.  IjeSirarianen  f.  Klarier, 
ßeaang,  Violine  etc.  für  Konservatorien,  Pen«o>nMe, 
Familien  im  In-  u.  AuelAnd.    Spxwnkenntai*». 
ZsutraUeitoag;      Fräs    Helene   Bnrghiixen- 

IieuöBseSer,  Berlin  W.  80,  tultjolästr.  43. 


Erfindung. 

Ein  praktischer 
=  Gegenstand  für  Muslkvereine  = 

Massenartikel 

wird  zu.  verkaufen  gesucht.  Als  Muste-r- 
SL'hutü  eingetragen.  Anfragen  unt.  Chiffre 
%3%B&  Ch.  an  Haasenateln  SVooler,  ZUrfoh. 


In  beti  'Vereinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  „TTtusi- 
kal,  Wochenblatt  —  Tleue  Zeit- 
schrift für  musik«,  finben 

Stillen  -Gesuche 
un&  -Angebote  etc. 

bie  weiteste  unb  wirksamste 
Verbreitung! 


J  Kapellmeister  Oskar  dÜttlier  1 

i                  (bisheriger  I,  Dirigent  t 

des  Kursaal-Orchesters  Montreux)  J 

sucht   för    s  o  f  o  r  t    oder    später  die    Leitung    eines  b 

grösseren  Konzert-   oder  Kur-Örcuesters  zu  über-  f 

nehmen,  gleichviel  ob  In-  oder  Ausland.  f 

Gefällige  Angebote  bittet  man  zu  richten  an  * 

Kapellmeister  Oskar  Juttner  t 


Montreux  (Schweiz),  Avenue  des  Alpes  17. 


B"«p_«r-*g*r  le^+e^-ie**^**-******-**'**--**-*--** 


Konst?n?atoi:ium  her  ITlusik  in  Kfllri. 

Die  mit  Pensionsberechtigung  versehene  Stelle  eines 

i  i  ersten  Klavierlehrers  i  i 


(Hauptfach  Oberstufe)  ist  sofort  zu  besetzen.    Gehalt  bei  15  Stunben 
3225  ITlark,  bei  wöchentlich  20  Stunben  4300-tTUrrk. 

Bewerber  wollen  sich  an  öie  unterzeichnete  Direktion,  wenoen., 

Die  Direktion: 

ftitz  Steinbach,  Generalmusikbirektor. 


IE 


3E 


1  #&#.&&#■#.??■  |  Anzeigen,  l#.a#&&#ää| 


Unentbehrlich,  für  Cellisten  l 
Wolfstöter  Triumph. 

Beseitigt  die    schlechten   Töne    jedes 

Gellos  unter  Garantie. 

Preis  per  Nachnahme  K.  3,65. 

Pat.  Sieherheita-  Cello  -Stachel  M.  «, — 

Geigennucher  "F.  Oh,  Edler 

Frankfurt  a.  M. 


München. 

RICH.  SEILING,    Dienerstrasse   16. 

Konzert-  und  Theater-Agentur. 

übernehme  Arrangement  unö  Eilletuerkauf  zu  Konzerten  sowie 

aller  Arten  Veranstaltungen, 

Für  Künstler,  mhh  zum  ersten  Male  in  Wiineli€ii  konzertieren  wellen,  kostenlos! 
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Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Äitteawalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Cellis 

für  SÄnJtler   und    Musiker 

OEÜpfiflhlt 

Jwhmnn  Bader 

[  Geigen-  rad  tsntenmacner 

und  Eeparateür. 

H  i  1 1  e  n  w  a  I  tf  No.  77   (Bayern). 

Bitte  geBM  aar  neins  Firma  und 
Naemer  zo  echten. 


Beste  Musik- 

laitruaaeiit«  Ar  Oroheiter,  Trat»,  Schale  n. 

Htm,  auch  Musikwerke  o.  Phonograjhea  liefert 

du  Veneadhaaa 

Wilhelm  Herwig,  ffiFto^BÜrebeo. 

-  OimUi  fBx  «SU.  —  Ulaafcr,  freltL  frei.  — 
Angabe,  welche*  Instrument  gekauft  werden  10U, 
«rforderHah.  Bevaratarea  aa  all,  laatrmnentea, 
auch  an  nicht  von  mir  gekauft-,  tadellos  tt.  billig. 


Musikinstrumente 


Instromentenfiau. 

MnaUeer,  die  «Ich  ein  gutes.  Inetrameni 

anochaffBu   -wollen,    Bl««ta,    Holl, 

alt«  neiitArgeiffln,  vlola, 

Celli,  Bas><  Baniaoren  nach 
Wonach,  53,  54,  »  llnmi,  Italien. 
Satte«  p.  Bing  »  Ft.,  dentjoha  30  Pf., 
AeriteD»  10  Tf.,  Silber  6  50  Pf,  liefert 
in  Honetnaien  von  6—10  SC 

Oswald  Meinel, 
Wenützgriüi,  YogtL  i.  S. 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


&. 


Jal.  Heinr.  Zimmcrmioa,  Leipzig. 

Gesch&ftirMnser: 

St  Petersburf,  Moskau,  Riga,  London. 


8oeben  erschienen: 


EMPIRISCHE  GESANGSCflüLE 


in  Dialegf»ra  Kr  Lerneide  und  Lehrende  von  Axel  r3andb*rc;,  Ueeangxpada 

lefcrer  im  Kanservntorrant  der  Masik  xa  K3In  ond  am  Xgi.  Konservatorium  £är  J 


{Dg  (ftüher.  Uesang- 
UstOi  au  Stuttgart), 


Preis  W.  6.00  netto. 


iWe  , , Empirische  üeeangaehule1 1  geht  aller  Unnaiar  prinripieU  im  dem  Wege  und  seagi.ia  ver- 
blüffend klarer  "Wette,  wie  die  frfaadpien  einet  natlrllehen  Bad  ierateftlgen  T«  nblld  an  ja  Fetire  dm 
Studierenden  wahrend  dos  fö  ««breiten  den  Studium«  belgobiaoht  werten  tollen.  — 178  Seiten  in  8-Format, 
117  Oeeangeubnngen,  15.  Abbildungen  der  natürlioh-richHgen.MmidsteUuiigen  der  Vokale. 
P«epekte  nebet  Frebebogea  gratla  nnd  franee. 

Verlag  „E1PDUSCHB  GESAStMLE"  ,on  1.  Sadbwg,  Stuttgart 


Heue  Kammermusik  n**s:s*. 


:  CUIere-  .H,,  Op,  1,  2me  Sex- 
tuer  fsi)  pour  2Violoiis,  2  Altos 
et  2  Violoneelle«. 

Partition 

Parties  Separees    .    .    .    . 
Pour  Piano  a  4  malus  .    . 

—  Op.  11,  3km  Sextnor  (Ut) 
pour  2  Violons,  2  Altos  et 
2  Viöloncelles. 

Partition 

Parties  separees    .... 
Pour  Piano  &  4  inaing  .    . 

—  Op.  20.  2roe  Quatuor{sol)  pour 
2  Yiolons,  Alto  et  Violoneelle, 

Partition 

Parties  separees    .... 
Pour  Piano  a  4  malus  .    . 
Kryjanowsky,.T.,Op.4.  So- 
nate (ioi)  pour  Violon  et  Piano  . 
liowtaky,  Hermann,  Op.  2. 
Trio  en  fa  diise  mmeur  pour 
,.  Piano,  Violon  et  Violoncello    . 
Mallchevky,    W.t    Op.  3. 
"Qulutudr  pour  2  Viotnns,  Alto 
et  2  Vicjonoelloe. 

Partition 

Parties  separees    .... 
Pour  Piano  ä  4  maius  .     . 
';-' — Op.6.     2me  Quatnor    p.onr 
2    violons ,     Alto    et  Violon- 
eelle (Dt). 

Partition 

Parties  separees    .-  .  ..    . 
Pour  Piano  a  4  inains  .  '  , 


!,60 
9,— 
7.— 


1,40 

V- 

7,— 


1,40 
7,50 
6.Ö0 


S.— 


1,40. 
7,— 

6.- 


1.20 
6.— 


kia 


Persiäny,  Jj,  Op.  1.  (Jüatuor  ^ 
(vn  La)  pour  2  Viol..  Altu»  etVclle. 

Partition .  —.00 

Parties  sßpart'es    ....  4,50 
P««oJeH',W.,üp.5.  ^iinitet- 
tino  pour  2  Viöl.,  Alto  et  Volle. 

Partition —,50 

Parties  separees    ....   2,50 
Poor  Piano  ä  4  mstiu»  .    .   3. — 
Taneiew,  Sergre  Iw.,  Op.  16. 
2me  Oulntnor  (üt)  pour  2  Vio- 
Iöns,  2  Altos  et  ViolODcelle. 

Partition 1,60 

Parties  separees    ,     ,    .    .7,50 
Ponr  Piano  k  4  mains  .    .   7, — 
—  Op.19.  emeQuatnorCSi^twur 
2  Violons.  Alto  et  Violoncelli1. 

Partition  .......    1,20 

Parties  fep&rees    ....    7, — 

Pour  Piano  ä  4  maiiis  .    .    7, — 
Winkler,  Alex.,    Op.   11. 
Qulntuor  (Mi)  pour  2  "Violom, 
2  Altos  et  Violoncelli!. 

Partition '1, — 

Parties  separces   ....  6, — 
Pour  Piano  ä  4  niainx  .    .   5, — 
Zolotareff,  B.,  Op.  13.  Qua- 
taor  (en  B^)  pour  Piano,  Violon, 

Alto  et  Violoneelle 11, — 

—  Op.  IS.    önlntiior  (on  fa)  jiour 
2  Violons,  Alto  et  2- Violoncellos. 

PftTtttion 1, — 

Parties  separees    ....   6,50 
Pour  Piano  ä  4  inains .    .  5, — 


Neuer  Verlag  von  Ries  &  Erter  In  Bertin. 


FranzSchubert 

Liebeslieder-Walz«^ 

für  Sopran,  Bariton  u.  Klav!^ 

bearbeätt!t  von 

Hermann  Erler.  < 

Pnüa  8  JL  b.  '' 

Über.<Hö  1,  AufflUirnag.  am  4;  Janu.ar  1>06  h* ] 
Boilfii  Betreibt  die  Pceaae:  ÖOTObickte  ZaBÄmatan-' 
BteHuug  dor  oinae-lnen  JfummBra,  gawÄhlte  ßtlj^oi- 
I Öbrurjg  und  öJne  troti  des  effekt vollen  Kle&iix? 
satiea  nicht  ach.wterigB  AaBfahtbarkait  büdati me 
VoMüge  des  Weckes-  Da»  liflbonawüxdiga  'X&xk 
rrlxd  eioh  obn&  Äwetfel  rtele  Fr&uode  erworben, 
Ällgera.  Muaik»eiiuy.|r.  —  Der  Auedmok  Bchliblvter, 
lieber»  offener  Mönscfalichkeit  solcher  Stucfca  ver- 
leitet einen,  mit  iogrioim  auf  die  laereo  Ö.smkel- 
apiele  modeniBr  "DroniMtarii&der-KoniprjniBtan  hq 
blicken.  VoasiBrihe  Leitung- —  Seite  viel  AnWÄng 
fanden  ..die  Walzor,  Nationalzerittin^,  — Sefer  g»t 
gefieten  die  Liebea'w&Jsex-  VoJka-Xeitung.—  Ganz 
geaahiokt  suBamiaengeBtellt.  B,  Ivokalanzeiger.  — 
«iehtzum  Wenigflteri  gefielen  die  b  ehr  goachi<jfe«a- 
BWö»eogeB.cllt;eftIi8beBwB»lzer.  B.Brjrsencimtiflr, 

—  Besonder«  intereeaierte*.  1039   die  mrktxnger 
roll  sneammenpealeUten  Walzei'.    Bflrl.  Tageblatt. 

—  AUorliebat  t  Verden  Ehren  Weg  aehon.  mjiolien } 
W&it  ftm  Montag. 


Volkslied  nnd  Hwötlfeil. 

Eine  Sammlune  volkstümlicner  und 

klassiselier  GesKnge 
f  äv  vier  Franenettlntmen 

((.■bor  oder  Solostimmen) 

gesetzt  von 

ALBERT  FUCHS. 

Oj..  44. 

Bisher  erschienen  24  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.- 1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed,  Nummer  Mk.. — ,15. 

Die  Snromlung  wtrd  fortgesetzt, 

C.  F.  "ff.  Sltsgel's  Mh.  (R.  Linnonmitn) 
in  Leipzig. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Volksausgabe  Breitkopf  &  Härtel. 

Neue  Bände. 

1.  Klaviermusik. 

1.  Für  Klavier  zu  2  Händen. 

2201.  Schmitt,  Aloys.,   Vorbereitende  Übungen  —  Exercices  preparatoires.    Aus 

Op.  16.     (Xaver  Scharwenka) J&  — ,50 

2177.  Schubert,  Franz,  Zwischenakt-  u.  fallet tmnsik  aus  Kosamuiide.  [Otto  Tauhmatm)  „     1, — 

2230.  Sibelius,  Jean,  Op.  10.    Karelia-Oüvertüre.     [Otto  Taubmann) „    1,50 

2236.  —  Op.  11.    Karelia-Suite  (1.  Intermezzo     2.  Ballade.    3.  Alla  mareäa)      .    .  „    2,50. 
2232,  —  Op.  16.    Frühlingslied.  —  V&relng.  ■  (Otto  Taubmann) „1,60 

2237.  Tonleitern  (mit  Schlusskadenzen) ■ „  —,50 

2235.  Tschaikowsky,  P.,  Album  (Ludwig  Klee) - ■  „1,50 

2.  Für  Klavier  zu  4  Händen. 

2220.  Sülioaolia,  Leone,  Op.  31.    Danze  piemontesi  sopra-  temi  popolari.     (Bmesto 

öbnsoh)  Nr.  1 2.— 

2221. Nr.  2 „    2,— 

3.  Für  Harfe  und  Klavier  oder  für  2  Klaviere. 
2284.  Wagner,  Richard,  Brautlled  aus  Ldhengtin^(Joh  Snoer) „'  2, — , 

II.  Instrumentalmusik. 
I,  FDr  Violine  allein. 

2160.  Fiorillo,  F.,  36  Capricen  (Feiice  Togm)    .    .    .    . ,    1,— 

2222.  Gavinies,  P.,  24  Etüden  (Matine"es)  (FMce  Togni) „    i,— 

2196,  Kreutzer,  R.,  42  Etüden  (Henri  Petri) „    1  — 

2.  Für  Violine  und  Klavier. 

2242.  Mozart,  Konzert  Nr.  3  in  (Hur  (Werk  216).    (Paul  Graf  WaUerset)  .    .  '.  „  1,50 

2214.  Weingartner,  F.,  Op.  42  Nr.  1.    Sonate  in  Ddux „  3,— 

2215.  —  Op.  42  Nr.  2.    Sonate  in  FismoU . „  4,— 

3.  Für  Viola  und  Klavier.  . 

2230.  Haydn,  Jos.,  Violoncell-Konzert  in  Bdur,  übertragen  von  A.  Spitzner   .    .    .     „    3, — 

4.  Für  Violoncell  allein. 
.2217.  Kiengel,  J.,  Technische  Studien  durch  alle.  Tonarten.    Heft  IV ,    5,~ 

5.  Für  Violoncell  und  Klavier. 

2238.  Haydn,  Jos.,  Konzert  in  D  dur  (F.  A,  Gevaert) „    2 — 

Klengel,  J.,  Op.  44.    Sechs  Stücke. 

2227.  Heft  I.    Nr.  1.    Romanze.  —  2.    Alter  Tanz „    1 50 

2228.  „    II.    Nr.  3.    Wiegenlied.  —  4.    Masurk» 1,50 

2229.  „  III.    Nr.  5.    Gavotte.  —  6.    Savoyard „1,50 

6.  Für  Flöte. 

2231.  Orchesterstudien  {E.  Prify „    3,- 

Verzeichnis  der  Volksausgabe  Breitkopf  &,  Härtel.   Bibliothek  der  Klassiker 
■und  neuen  Meister  der  Musik  1906/7  auf  Verlangen  kostenlös. 
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No.  1. 


Iwtrfortoy vwiRiBg ätfator,  Btriia.  f 

1  W.  Kersbergen* 

Variationen  unö  Fuge     | 

^.  für  zwei  Pianufcrte,  \ 

J>        Op.  5.  III.  12,— 

|  Huattetf 

f  für  Klarier,  Uioline,  Ufola  unb  ♦ 
U  -  üiolontell.  | 

I        Op.  6.  n.  m.  15. —        t 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Verlag.    LEIPZIG. 


Wertvolle 

Dnterhaltungsfiiuslk 

für  Hans  und  Salon. 


judVig  Schytte. 

Petites  Saites  faciles 


op.  132 
pow  Piano,  Violon  et  Violoncello. 

.  c4t  8,— 
-  c^  3j — 
.  *4l  8,- 


1.  Fantalsles  (C-dur)  . 

2.  Rererles  (F-dor)    . 
5.  SotmnlrB  (G-dur)  . 

.  4.  S6r«nade  (B-dur)   . 

„Beimndc    kleine    StBflie,    die   aiolit 

fcloaa  ölt  erste  Übungen  im  Kanunermusikflpiel 

für  leiere  Jnfeod  verwandt  werden  können, 

'  Baadern  auch  hei  Erwachsen™  fiel  Anklang 

i  finden  werden.'? 

Prof.  Dr.  Wilh.  Attman» 
(Vit  Mmtk  1906,  VI.  No.  8). 


Trine  füc  Klavfer>  vioitne 

ltlUS  unb  UlDla  r=l  CD 
arrangiert  von  tlicolai  Hansen. 

Ball,  Ole  -  Svendseii, 
Joh.  S.  Sehnsiioht  der 
Sennerin c&  lr25 

«ade,  Siel»  W.  Nor- 
dische Sennfahrt  Lustspiel- 
ouvwtitre <?M  3.— 

Ifartinann,  Emil.  Ber- 

ceuae  (Wiegenlied)   .     .     .  ir//  1,50 

Lange-niiller,P.K.  In 
der  Halle  der  Abeneernsgen 
(aus  Suite  op.  3  „In  der 
Alhambra") *H  2,50 

Slalllng,  Otto.  Lied  des 
Wüstenmädcbens  (aus  oii.ii]  c//  1,555 

Rang,  Vf.  Schmetterliigs- 
tanz rM  1,50 

Hvcii'lMcii.JoäuS.  Prin- 
temps,  Moreeau  de  bellet  *M  1,25 


W 


Butt 


zum  Vortrag  —  zum  Unterricht 

moberner  italienischer  Komponisten 


Enrico  Bossi. 

Op.  löi.  Six  Mopceaux. 

No.  1.  PriSlude JH.— 

No.  2.  Giga ,.  1.— 

No.  3.  Canon .1  1,20 

No,  4.  Cunzou.tftta    .    .    ,    .  „  1, — 

No.  5.  Cachc.Cacfai!     .    .    .   ,,  1. — 

No.  6.  Valse  irifüaiK'olique   .   ,,  1,20 

Op.  102.  Jugend -Album. 

No.  1.  Romanze.  No.  2.  Ttun- 
bouiin.  Np.  S.  Seherziiio. 
No.  4.  Ninna-Nannu.  No.  5. 
Toecatios.  No.  6.  Vönuti- 
cone,  No-  7.  Pantomime, 
No.  8.     Cnccia.  .     .     .     .    si  .11  1,— 

^indcp-AIbum. 

No.  1.  Petitc  Valso.  No.  2. 
Barcarola.  No.  3.  Serenata. 
No.  4.  Polka.  No.  5.  Not- 
turno; No. 6.  Tarantella.    k  JJ  1. — 

Sechs  Stücke. 


No.  1. 
No.  2. 
No.  3. 
No.  4. 
No.  5. 
No.  ß. 


Mnilietl      .    .     . 
Hoebzeits-Gii  v  otte 
Mazurku  .    . 
Amur  im  Nstclirn 
Lied  ohne  Worte 
Balletszene   .     . 


.*  1.— 

,.  1,20 

.;  1.20 
,:  i.2o 
..  i,- 

„  1,20 


PWro  Florida. 

0p.  9.  Six  Pikees. 

No.  1.  Mcnuet  d'Atnour.  No.2. 
Passage  de  la  oaravnne  (Jana 
1«  tlijsert.    Nn.  3.  Badinuge- 
Vnlse.    No.  4.  .Madrigal  .    ii  .// 1,— 
No.  5.    Avi'ti  de  berger*  .    .  ,.  1,20 
No.  6.     Vftlsö  brillante .     .     .    „  1,80 

Op.  10.   Six  'Pieces. 

No.  1.  Mazurka #  1.ÄÖ 

No.  2.  An  hie  du  Klöntbul, 

HeVerie ,,  1,50 

No.  3.  Chiint  de  In  jeune  fiile  ,,  1, — 

Xo.  4.  BaTiirdage     .     .     .     .    „  1,S0 

So.  ä.  Tagende 1,50 

\i>.  G.  Val8e-('ft]irice    .    .    .   ,,  1*80 


Op.  15.   Six  "Pieces. 

Xo.  1.  Hotnnnec tl  1, — 

Xo.  2.  Siirlaviiguelrunquilli'   ..  1, — 

Xo.  3.  Cociuette!  Valse  leiitc   „  1,50 

No,  4.  Bjutbalame  .     .     .    .   „  1,.T>0 

Xo.  <*>.  Mazurka ,,  IjSÖ 

Xo.  6.  Tarantel  le  nanolitaine   ,,  1;5.0 


RIessandro  Longo. 

op.  26.  Cinque  Pezzi.  Op.  28.  Tpe  ^ezzi. 


.// 


1,50 
-,80 
1,50. 


Xo.  1.    Prcludio.    No,  2.  Ho-  Xo.  1.    Miniiuttn.    .    . 

uiaoza.  Xo.3. Mazurka.  No.4.  Xo.  2.    Arietta 

Xovfilletta.  No.5.  Sernnata.  Ji  .^1,50         Xo.  3.    Gavotta ., 

op.  31.  Secönda  Suite  di  stile  anfico. 

Xo.  1.    Toccata  <;on  Fugsi Jl 

Xo.  '2.    Sarabouda ,,  - 

N«.  3.    Giga    ...- , 

AuswaTtl8en<iunf/eii  bereitwilligst. 

cd  Verlag  von  ßebrfiber  Hug  S  to,f  Leipzig  unb  Zürich,  cd 


1.80 
-,80 

1,50 


, 


It.  1. 
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Mili  Balakirew. 

Für  Klarier  »händig. 


Complainte.  Donmka    .    .    .  ■ Ji  1,50. 

5*me  Xacourta ,,  2, — 

2*»b  Scherzo      .    , „  2,— 

ojm»  Kocturno „  1,50 

S^*  Sehet*).    .  _.    .    . „  2  — 

Repertoirestück  tob  Morii  Bonaothal. 

Valse  di  bravura „  2,50 

Talse  melaaoollque 1,50 

Gondellied ,  1,50 

Berceuee 2, — 

Tarantelle „  2— 

Talse  Impromptu „  2,50 

Caprieeio „  3, — 

4*»»  Yalse < „2,50 

Toccata ' .  %— 

asm«  Socturne ,  2, — 

6*m°  Mazonrka ,  2, — 

Tyrolieane „  2,— 

5»-"1  Tals« „  2,50 

Humoreske -    ■    -    „  2,— 


Gbant  du  Peoheur .  Jt 

6*™«  Yalse >, 

BSverle 

Phantasiestflcfc >, 

Sonate,  Bmoll .    ,    .    .    „ 

B«pwtolr*it&ok  von  3o*b  Viinoi  d»  Motiv 

Novelette „ 

Ihm»  Tals« , 

La  Fileuse 

7»m«  Mazourk» „ 

Beminläceuoes  de  FOpera  „La  vie  pour  le 

Caar*  de  Michel  Glinka.  Fantaisie  .  .  „ 
„Xe  parle  pastf,  Romane«  de  Michel  Glinka 

trauscrite , 

Se>^nade  espagnole ,, 

Melodie  espagnole 

RonuneetlreeaeConeerto,  Op.  11  de  Chopin 

transcrite 

2  Yalses  Caprlees  d'Alexandre  Tanelew 

transerites No.  1.    As  dar .    , 

No.  2.    Des  dur     . 


1,50 

1,50 
1,50 

1,50 

4- 

2- 
2,50 
2,- 
2,— 

3  — 

1,50 
2  — 
2,— 

2- 

,   2,— 
,   2,- 


S^ür  Klarier  4  händig. 


Symphonie  Cdur.     Klavierauszug  von  S.  Liapouuow , 

„Eh  Boheme".    Poeme  sympliomqae  snr  des  th4mes  de  trois  chanwns  nationales  tcheques. 

Klavier- Auszog  von  S.  Liapounow 
Klavier- Aaszug  vom  Komponisten 


Musik  zu  Shakesptare'B  Tragi>flie  ^KSnig  Lear". 
Ouvertüre  einzeln    .    .    . 


Jl    8,- 


.,  *,- 
„  10,- 
„    3,- 


^Cantate*  für  Sopransolo,  Chor  und  grosses  Orchester,  komponiert  für  die  Einweihung  des  Glinka- 
DenkinaJe  in  St._  Petersburg.     Klavier- Auszog  von  8.  Liaponn.ow •    .    .    . 


lTnr  Orchester. 


Symphonie  Cdutf 


,  Orchester-Partitur 
Orchester-Stimmen 
„Eu  Boheme*.    Poeme  syaiploniqne  sur  des 
th&aes  de  trois  chansons  nationales  tcheques. 

Orchester  -  Partitor 
Orchester-Stimmen 


.#16,— 
„  80,- 


10- 
20,- 


Muaik  zn  Shakespeare*«  Tragödie  «König 
Lear* Orchester- Partitur 

Orchester-Stimmen 
71»  Mazurka  von  Fr.  Chopin.   Für  Streich- 
instrumente,    instrumentiert     von  _  Mili 
Balakirew     .    .    .  Partitur  u.  Stimmen 


„    3,50 


M  80 - 
„  50,- 


„    2- 


Vokal-Hnstk. 


„Cautate*  für  Sopransplo-,  Chor  und  grosses  Orchester,  komponiert  für  die. Einweihung  de»  Glinka- 
Denkmals  in  St  Petersburg ' Orchester- Partitur 

Orchester-Stimmen 

Chorstimmen     .    . 

Klavier-Auszug  mit  Text  von  S.  Liapouuow 


Zehn  Ueder  für  eine  Singgtimme  mit  Klavierbegleitung. 


No.  1. 

No.  2. 
No.  8. 
No.  4. 
No.  5. 


Vorgesang Jt 

Ein  Traum , 

Yision 

1.  Hotember „ 

Kind,  leb  komme 


1,—        No.  6.    Blick  auf,  mein  Lieb    .... 

,    1,—        No.  7.    Flüstern,  banges  Atmen    .    .    . 

L-         No.  8.    Lied 

„    1,50        No.  9.    Geheimnisroll  verbarg  die  Maske 

1,—       No.  10.    Schlaf :    .    . 

Alle  10  Lieder  komplett  In  1  Band  M.  5 

a)  Ausgabe  mit  deutsch-russischem  Text. 

b)  Ausgabe  mit  französisch-englischem  Text. 


M   6,— 

:;  X- 


.#  i,— 

„  i,- 

>.  i,- 

»  1»20 


Verlag  von  JTJL.  HEINE.  ÄIMMERMA1VN  in  LEIPZIG. 
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*      Musikalisches  W*>ch>n-b1at* 


8./1.  1907.        »      Negg-SfeitBchfift  %r  Masik      »  Tüfo.  1. 


ffanflöHCÄ  für  Mtfende 
und  Lernende. 


Eschmamis- 
Wegweiser 

durch  die 

Klavierliteratur 


herausgegeben  von 

Ad.  Euthardt. 

Broschiert  Mk  2.50. 

Elegant  geb.  Mi.  3.50. 

Der  „Wegweiser"  von  Eschmann 
naltm  und  nimmt  unter  allen  Yer- 
öfFenfcEchtmgen  dieser  Art  ohne  alle 
Präge  und  unbestritten  den  ersten 
Bang  ein.  Diese  erste  Stellung 
und  die  mehr  und  mehr  sich 
steigernde  Wertschätzung,  welche 
dem,  eine  erstaunliche  Fülle  von 
Wissen ,  Erfahrung  and  scharf- 
sinnigen Beobachtungen  in  sich 
bergenden  Boche  rückhaltlös  zu- 
gesprochen wird,  hat  es  allerdings 
der  Neugestaltung  und  den  Be- 
reicherungen, die  es  seit  nahezu 
20  Jahren  durch  Adolf  Ruthardt, 
Lehrer  des  Klavierspiels  am  Kg]. 
Konservatorium  in  Leipzig,  erfahren 
hat,  zu  verdanken. 


Verlag  von  Gebrüder  Hug  &  Co., 
Leipzig  und  Zürich. 


Für  jeden  Violinistin  und  Pianisten  unentbehrlich  I 

■  l*%änfnis  ÜMlfmnis 

..      :•*-■       ....-■■.'■      -enthüllt 

öoby  Eberhardt's  Neues  Systejn 
des  Übens  für  Violine  und  Klavier 

o-i^j-  auf  psyth.o-physiolojjisr.her  Grundlage  .j»j*o~ 

Preis  o4l  5, — ;  in  Leinen  gebunden  ^  ?,-• 

Zl**sß?*f*  .  *~  ""*?/**&£ 

Zu:  beziehen  durch  jede  Buch-  U.Musikalienhandlung  oder  vom 
Verlag  Crerhax-d  Kfihtmann  in  Dresden-A.,  Albrechtstr.  12. 


==  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig. 

Die  OfCTöl    Ufld    ihf   RHU  Z'u  nebenste2iendem  erschien  soeben: 


Ein  systematisches  Handbuch,  für 

Organisten,  Orgelrevteoren  n.  KlrcbenTOrstände 
von 

Joh,  Jul.  Seidel, 

Tierte  verbesserte  und  sehr  vermehrte  Anilage 
bosrbeitok  von 

Bernhard  Kotbe. 

Mit  z«hlreicrh-en  Illustrationen. 

22'/,  Bogen  gz.  8«.    Elegant  geheftet.     Preis  X.  5.—, 

'bebenden  M.  8,—, 


Anhang. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Heinrieh  Schmidt 

Kgl.  Seminariebrer  in  Bayrentb. 

=  Mit  10  Illustrationen.  ^= 

Preis  60  Pf.  netto. 


Der  Bearbeiter  des  Anhanges,  in  Fachkreisen  rühmlichst  bekannt  äorch  seifte,  weitverbreitete  gediegene  Schrift: 
-Die  Orgel  unserer  Zeit  in  Wort  und  Büd;"  hat  es  meisterhaft  verstanden,  an/  30  Seiten,  unterstützt  durch 
10  äusserst  instruktive,  markante  Zeichnungen,  die  wichtigsten  modernen  Systeme  der  ^Pneumatik  und  Elektro- 
nnenmstik,  viele  .erprobte  and  beliebt«  Einrichtungen  neuzeitlicher  Orgelwerke,-  die  neuesten  Pfeifen  und  besonders 
interessante  Orgeldiap  Optionen  der  Gegenwart  in  Warer,  MScttsuU eher  Weise  kurz  und  doch  erschöpfend,  CT  behandeln, 
■weshalb  Seidels  Orgelbach  in  seiner  jetzigen  Ergänzung  und  Ausgestaltung  allen  OrgeHnteressenten,  insbesondere 
den  -Herren- Organisten,  Seminaristen,  MuBitteleven  nnd  Oruelrevisoren  anfs  wärraste  emnfohlöv  werden  -kann,  wie 
aven  Dr.  Schmidt1»  „Anhang"  eine  willkommene -Erjräazuag  zu  Jedem  anderen  Orgelbuche  bilden  durfte. 
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Wilhelm  Hansen,  11  nsik- Vertag,  Lmprig. 


•■r 


IVovlt&ten. 


■■rj 


Drei  neueViolin- 
Sonaten 

/  .  ■'•    voh         ■      ■  ''  ■'    ■  - 

jungen  skandiBayiBtflen  Kenpenisten. 
Fritz  Crome: 

Sonate,  Op.  3.    <M  B,— . 

%,  Jföeoerg; 

So'satB,  Op.  1.    c^t  7,-. 

Ad,  Wikland: 

■■'.*"   .SO(«tej  *0p.  5.    <M  5,50. 


flow  BearititofljiM 

von  Job.  8.  STendsVniV  berühmter 

Immxt,  Ös.  26.    • 

JTiir  Streichquartett.  Part.  u.  Stimmen^ 

.'JPfc/VSoUae,  '2för/e  £o8i  Klavier)' un«£V 

:<Gr05l  ('od.  Harmonium).   Part.  u.  St. 


«f.  Amberg. 


'$ta»ite  für  #3B*e,  Ofcoe  >,«.  A/atftw?«^ 
j     ^  SÄtt-Kl*yi^.Kj<#  ^4.**     » 

>  •     8  '.IConde  vUl^äoi.o.y        '       - 

Camtllo  Carl^en. 

>'*0redo,  Op.  22  f.  Violine  u.  Z&m"«\v 

<**  1,75. 


'  Dacttc  ffir  2  Gttitarreu  : 

arr.  von  A.  Eggers. 

-Bi  I;  DiverüBsemsot  {JCüffwr).  Doeu.ia«  ', 
■ '     {Nava).  Menno«  [Mezart).  Sebnauohtwajzer  j 

.Bd-  II:  Variationen  ( Jrtcokif).  Marone  hoD-  • 
'      gtdie«  (Srhubtrt).   Lieder  o.  W.(M>ndek-' 

.«oft«).    Vatiationen  (//«TiunJ.  £ 

•'Bd.  III;  Ttuiz  usta  CSior  am  „Klein  Kfrtloti"3 

(Haitmanu).     Brantwalzcr   ((Jade).  '  Fan- 

taislo  (rtöofe(ft).     Carnaral  von  Vi'n-oditf.» 

(tfKfoweizj, 

Band  I,  n,  IBt  a  «*£  3,—.        ; 


3JVSt«nrocfc.Q.m.n:B-jn Berlin  n-Xelpglg, 


.Hecvocragtntie  untertkhtsiBerke: , 

"v^olinscbule 

von   Joseph  Joachim 

und     - 

Andreas  Moser. 

3- Band«  komplett  Utk-  26,—. 

Band    I    A»r«air*ait«rrtsht...  Mk,  7,50  (»«eh 

in  2  Abteilungen  «  Mk.  4,— J.       *  " 
Band  II.   W«n*t«dl«n.    MI«.  9,—. 
B&ndin.    16  MetiteciTerlto  d«r'"?l»Unlltera(ni 

Mk.  10,—. 

jfen«  {lemctitar-HlaVUrsclmU  ' 

von 

Ecearias    lieber. 

Äum  speziellen  Gebrauch,  im  Iiehrer- 

»emioBTon  urul  Musiksolmlen. 

Frela  «k.  4,«0;  »uen  In  3  Abt.  *  Kk.  1,50. 

Die  Subule   ist  in  Banz  Dentachlmd  mit  iteüg 
wachsender  Te*  btöitnng  eingBfükji  nnd  Twüebt. 


'So     D     j 


Verjag  von  Utes  ^  Erler  in  Berlin. 

I«  Yotoereitun/ji    ''  "  *  ■..:-■*■ 

Constanz  BctticHer 

Krön  ungs- Kantate 

tut  Chor,  Soli,  Orchester  unb  Orgel. 

Das  Werk  wird  auf  dem  Mannheimer  Mosikfest  ;   ' 

j*o*^.-a^j»^-.  am  2.  Juni  1907  aufgeführt 


%  i  n  B  e  u I i c h 1 2 v. kl u s  tu  8  B  es  ä  n  g*  n  (Felix  Dann]: 

Komplett  4  M,  b.    No.  1—8  einzeln  ä  75  ¥1.  n. 
j*-j*^»j^o*-   Von  Ludwig  WuÜner  gesungen.  .**o«o~.2*%»~ 

r  , 

Früher  erschien: 


Sonnenliebec 


Bebichte  von  Paul  Sites 
ffit  eine  Singstiimne  unb  Klavier. 


2  mk, 


Am  9.  Juni  dieses  Jahres  starb  in  Königsberg,  wo  er  ein  Meoscbenalter 
lang  gelebt  und  gewirkt.bat,  der-  Khmjibnist  -Co  not  an  z  Berneker- 
Seine  Musik  hat  EwigiähMert  in  iaäL'-  ihre  Tiefe  irnd  Grösse,  ihre  Anmut 
und  »arte  Innerlichkeit,  die  persönliche  Eigenart  Urea  Stilauad  der  Reichtum, 

ihrer  vollendeten  künstlerischen  Formen  tragen  jenen  Stempel  des  Genialen, 
der  über  die  Zeit  ihrer  Entsjehung  hinaus,  Dauer  verbürgt  uijä.ihr  in  der 
wunderreichen  Enlwicklunggeschichte  der  deutschen  Tonkunst  einen  bedeut- 
samen Platz  anweist. .  Auf  oom  Gebiete  der  OhorkompoBitionen,  vornehmlieli 
auf  dem  kirchlicher  Oratorien  ttrid  Kantaten,  ist  Constanz  Berneker  unter 
den  ganz-  wenigen  modernen  Meistern.,  die  hier  mit  innerni  Beruf  Selb- 
ständige» und  Echtes  geschaffen  haben ,  der  Grösaten  und  sicherlich  der 
Eigenartigsten  Einer. 
(Aus  einem  Aufruf  der  Gesellschaft  zur  Verbreitung  der  Werke  Bernekets.) 


IE 


Wertvolle 

KammermusikweÄe 

Hans  Huber  .-. 

op.  110.   Quartett  in  B  dnr  für  Klavier,  ViolvErt.^  '■     .-. 

Viola  und  Violoncell ,'    ;     .    netto  Jk,  12. — 

op.  117.    Quartett  No.  2  in  Edur  für  Klavier,     '  ''         '     " 

Violine,  Viola  und  Violoncell netto  Jk  12. — 

V.  Andreae 

op.  9.    Streichquartett  in  B  dur  für. 2  Violinen,1 

Viola  und  Violoncell     .     •'.';.     Stimmen 

Kleine  Partitur-Ausgabe 

•'■■■'■  ■■-■'■  Ansichtssendung  bereitwilligst. : 


netto 
netto 


Verlag  von  Gebrüder  Hug  &■  Co.,  Leipzig  und  Zürich. 
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J^lttgel  — I*Aaix*nit>s 


Grrotrian-Steinweg  Itfaehf. 


Berlin  W. 

WflhelmBtar.  »8. 


Brawnschweig 

Boblweg  *8. 


Hannover 

Georgsü".  SO. 


Yerlag  yon  C.  F.  Kahnt  Nachfolger 
Leipzig 


Soeben  erschienet! : 


Die  Kunst  der  Bogenführung 

(THE  ÄET  OF  VIOLIN-BOWING) 

ein  praktisch-theoretisches  Handbuch 
für  Lernende 

zugleich    auch    für   den    Lehrer    zur    Erleichterung   des    Unterrichte 
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Häuptzweck 
des  Werkes: 


der 


Bogeoführnng 


ist,  den  ernststrebenden,  ehrgeizigen  Geigen- 
jünger,  der  schon  die  Anfangsstnfen  hinter 
»ich  hat,  anznejfern,  dass  er  dem  rechten 
Ann  tägliche  Übungen  zukommen  lasse. 

Die  Erfahrung  lenrt,  das«  die  Mehrzahl 
der  Geigensohüler  den  rechten  Arm  ent- 
weder ganz  vernachlässigen,  oder  die  ihm 
notwendigen  Übungen  nur_  oberflächlich, 
wie  es  eben  der  Zufall  mit  sieh  bringt, 
betreiben,  so  dasa  sie  wenig  Nutzen  davon 
haben.  Und  doch  kann  man  die  Notwen- 
digkeit die  Wichtigkeit  einer  selbständigen 
Ausbildung  des  rechten  Armes  durch  die  in 
<3em  Buche  eigens  für  ihn  vorgeschriebenen 
Übungen  nicht  dringend  genug  betonen. 

Der  Geiger,  dem  es  zur  Gewohnheit 
geworden  ist,  täglich  diese  BogenUbuageu 
zu  machen,  vermindert  dadurch  von  vorn- 
herein schon  ganz  erheblich  die  Schwierig- 
keiten, die  sonst  dem  rechten  Arm  in  Solo- 
Stücken  sich  bieten.  Aus  diesem  Gninde 
enthält  dieses  Werk  bis  ins  einzelne  gehende 
Beschreibungen  einer  jeden  Bogenatrichart 
und  Erklärungen,  wie  sie  geübt  und  prak- 
tisch angewendet  werden  muss. 
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von 

Stephan  KreM 

Op.  20.  Sonate  (F  dar)  fürViolon- 
cell  und  Pianoforte. 

Netto  J/  5,— 
Op.  21.  Tojeanlaehe  Lieder  für 

eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.    Netto  Jl  2,— : 

Op.  22.     „Tom  Tode«.     Fünf 

Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte. 

Netto  Jt  2,— 

Op.  23.  KlelneLieder  für  grosse 

Leute.     Schlichte  Weisen  für 

eine  Singstimme  mit  Begleitung 

des  Pianoforte.    Netto  Jl  2,— 

Op.  24.  Acht  Määchenlieder 
von  Paul  Heys«  für  eine  Sing- 
stimrae    mit    Begleitung    des 

Pianoforte. 
Heft  I  No.  1—4  netto  Jt  %— 
Heft  II  No.  5—8  netto  M  2,— 

Op.  25.    Vier  Lieder  für  eins? 

Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Netto  Jt  2.— 

Dieselben  stehen  zur  Ansicht  gern 
zu  Diensten. 
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Über  die  Instrumentalpraxis  im  18.  Jahrhundert. 

Yon  Dr.  Hugo  Daffuer-MUnchea. 
(Fortsetzung.) 

Durch  welches  Instrument  sollen  wir  nun  aber  heute 
das  Cembalo  ersetzen?    Sollen  wir  2m  Nachbildungen  des 

alten  Cembalos,  wie  sie  ja  gerade  in  jüngster  Zeit  mehr- 
fach versucht  werden,  greifen,,  oder  sollen  wir  den  modernen 
Flügel  zum  jetzigen  Cteneralbassinstrument  küren? 

Ehe  wir  diese  Frage  beantworten,  wird  es  zweck- 
mässig sein,  sich  über  die  Klavierinstrumente  früherer 
Jahrhunderte  kurz  zu  unterrichten.  Die  vor  unserem 
Hammerklavier,  um  eisen  zeitlichen  beiläufigen  Aahalte- 
punkt  zu  geben,  sagen  wir  vor  18001)  gebrauchten  Klavier- 


3)  In  Deutschland,  besonders  in  nördlichem,  wurde  das 
Hammerklavier  später  als  im  Ausland,  z.  B.  Italien,  England 
allgemein  eingeführt.  Beethoven  bezeichnet  sein  op.  106  aus- 
drücklich als  Hammerklaviersonate ,  während  Joh.  Chr.  Bach 
schon  1768  das;  Pianoforte  öffentlich  in  einem  Konzert  in  London 
spielte. 


Instrumente  zerfallen  in  zwei  Hauptgattungen ,  in  Klavi- 
chorde und  Blavicimbale.  Was  die  beiden  Instrumente 
am  hauptsächlichsten  voneinander  unterschied,  war  die 
Art  der  Touerzeugung  und  damit  also  die  Klangfarbe  des 
betreffenden  Instruments.  Auf  dem  Klavichord  wurde 
der  Ton  durch  sogenannte  .Tangenten*,  Hebeln,  Stäben  oder 
Zungen  aus  Messing,  erzeugt;  diese  Tangenten  nun  brachten 
die  ursprünglich  gleich  langen  Saiten  nicht  nur  zum 
Schwingen ,  sondern  teilten  sie  gleichzeitig  in  zwei  Teile, 
von  denen  der  linke  durch  Dämpfen  am  Bingen  verhindert 
wurde.  Dieses  fast  stets  viereckig  gebaute  Instrument 
wurde  in  späterer  Zeit  wie  unser  heutiges  Klavier  mit 
Saiten  verschiedener  Länge  bezogen  und  führte  die  Namen 
Klavier,  Klavichord,  Monocord,  Manicord. 

Anders  geartet  war  die  Tonerzeugung  beim  Cembalo. 
Hier  wurden  die  Enden  der  Tasten  mit  Rabenfederkielen 
versehen,  welche  die  abgestimmten  Saiten  anrissen  und 
so  einen  dem  Pizzicato  der  Streichinstrumente  nicht  un- 
ähnlichen Ton  hervorbrachten.  Die  grossen  Cembali  wurden 
in   dreieckiger  Form    wie  unser  heutiger  Flügel   gebaut, 


W.  Ritmüller  &  Sohn.  G  m.  b.  H. 
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und  mit  Registerzügen  zn  4  Fugs  und  16  Fuss  versehen. 
Dieses  Instrument  hatte   nun   allgemein  im  Orchester  das 

Generalbassspiel  zu  besorgen;  es  führte  die  Namen  Klavi- 
cimbal,  Clavicembalo,  Gravieembalo,  Cembalo,  Flügel,  Kiel- 
flügel,  Steertetück,  Sehweinskopf,  Harpichord,  Arpicordo, 
Harpsicbord,  Clavecin  usw.,  auch  die  Bezeichnungen  Spinett 
und  Virginal  bezieben  sich  auf  dieses  .befiederte*  In- 
strument. 

Das  Klavichord,  wenngleich  für  ein  General  bassspiel 
im  Orchester  zu  schwach,  hatte  also  vor  dem  Cembalo 
doch  die  wenn  auch  geringe  Möglichkeit  einer  Nuaneierong 
des  Anschlags  und  damit  des  Tones  voraus,  während  auf 
dem  Cembalo  der  Ton  stets  nnr  in  einer  Stärke  tind 
Farbe  zu  erzielen  war.  Bedenkt,  man  nun  aber,  dass  die 
bei  .grosser  Musik"  generälbassierenden  Cembali  mit  zwei 
Mannalen  ausgestattet  wären,  deren  oberhalb  gelegenes 
eine  Oktave  höher  klang  und  mit  dem  unteren  verkoppelt 
werden  konnte,  bedenkt  man  weiter,  dass  dieses  untere 
Manual  mit  vier-  und  sechzehnfüssigen  Kegisterzügen  aus- 
gestattet war,  um  im  Forte  besser  durchdringen  zu  können, 
dass  für  das  Piano  ausserdem  sogar  noch  ein  sogenannter 
„Latrtenzug'  —  ein  dämpfender  Tuchstreifen  — ■  in  An- 
wendung gebracht  werden  konnte,  so  müssen  wir  erkennen, 
dass  wir  in  unserem  heutigen  Flügel  nicht  nur  alle  Möglich- 
keiten des  Cembalo  hinsichtlich  der  Verstärkung  des  Klanges 
wiederfinden,  sondern  dass  wir  von  ihm  auch. den  Vorzug 
des  Klavichords  —  die  mehr  poesievolle  Tongebung  — 
fordern  dürfen. 

Es  ist  also  auf  den  mir  schon  so  oft  von  Kapell- 
meistern gemachten  Einwand,  der  moderne  Flügel  passe 
mit  seinem  Ton  nicht  ins  Ensemble  unseres  heutigen  Or- 
chesters, nur  zu  erwidern,  dass  gerade  unser  moderner 
Flügel  im  Verhältnis  zu  den  generälbassierenden  Klavier- 
instrumenten  früherer  Jahrhunderte  infolge  seiner  jetzigen 
Schattierongsfähigkeit  des  Tones  als  ein  Xdealinstrament 
bezeichnet  werden  kann.1)  Es  freut  mich  ganz  besonders, 
naeMrSguoh  einfügen  zu  können,  dass  sich  gerade  der 
moderne  Flügel  jüngst  weit  besser  als  Nachbildungen  alter 
Cembali  im  Generalbassspiel  bewährte:  im  zweiten  Kon- 
zert des  Berliner  Händalfestes.  Hugo  Leichtentritt  berichtet 
darüber,2)  dass  die  Ausführung  des  Continno  auf  einem 
Flügel  viel  sach-  und  zweckentsprechender  war  als  auf 
zwei  Cembali,  da  der  kurzatmige  Ton  dieser  letzteren  bei 
grossen  Orchester-  und  Chorbesetznngen  vollständig  unter- 
ging. —  Auch  eine  Münchner  Aufführung  des  fünften  Bran- 
denburgischen Konzerts  von  J.  S.  Bach  vor  kurzem  Hess 
mir  den  Einwand,  der  Ton  des  modernen  Flügels  wolle 
sich  mit  den  Orehesterfärben  nicht  verbinde»,  wenig  stich- 
haltig erscheinen. 

Was  nun  aber  die  Ausfübruug  des  Generalbassspiels 
auf  dem  Cembalo  betrifft,  so  geben  uns  hierüber  die  Lehr- 
bücher aus  jener  Zeit  den  besten  Aafschluss.  Lassen  wir 
da  zunächst  K.  Ph.  E.  B  a  c  h  sprechen :  »Das  Aecompagne- 
ment  kann  ein-,  zwei-,  drei-,  vier-  und  mehr 
stimmig  sein.  —  Das  durchaus  vier-  und  mehr- 
stimmige Accompagnement  gehört  für  starke  Mu- 
siken, für  sogenannte  ausgearbeitete.  Sachen,  Contrapunkte, 
Fugen  usw.  und  überhaupt  für  Stücke,  wo  nur-  Musik  ist, 
ohne  dass  der  Geschmack  besonders  daran  Anteil  hat,  — 
Bei  dem  vierstimmigen  Accompagnement  werde  ich  so- 
wohl auf  die  Reinheit  als  besonders  auf  eine  ge- 
schickte F.ortschreitung  der  Intervalle  bedacht 
sein.  — Das  drei-  und  wenigerstimmige  Accom- 
pagnement braucht  man  zur  Delikatesse,  wenn  der  Ge- 


schmack, Vortrag'  oder  Affekt  eines  Stückes  ein  Bescheiden 
in  der  Harmonie  erfordert.  —  Das  einstimmige  Ac- 
compagnement besteht  entweder  aus  den  vorgeschrie- 
benen Noten  allein  oder  aus  ihrer  Verdoppelung  mit  der 
rechten  Hand.  —  Im  ersteren  Fall  steht,  in  älteren  Sachen, 
die  noch  generatbassartig,  also  mit  Bezifferung,  gesetzt 
sind,  über  den  Noten  t  s.,  taste,  taste  solo;  im  zweiten, 
all'  unisoni,  unisoni1)  —  unter  die  Zierlichkeiten  der  Be- 
gleitung gehört  (besonders  im  Generalbassspiel)  vorzüglich 
das  gleiche  Fortschreiten  in  Terzen  mit  den 
Grundnoten..  Die  rechte  Hand  bindet  sieh  hier  niemals 
an  gleiche  Vollstimmigkeit.  Das  durchaus  vierstimmige 
Accompagnement  findet  selten .  and  nur  bei_  langsamen 
Noten  statt,  .weil  jene  Terzen,  wenn  das  Zeitmass  schnell 
ist,  nicht  gut  heraus  gebracht  werden  können.  Die  drei- 
stimmige und  am  allermeisten  die  zweistimmige  .Begleitung, 
wo  man  blos  die  Terzen  zu  den  Grundnoten  •'  mitspielt, 
sind  hier  die  vorzüglichsten.* 9) 

Dazu  Quanz:  „Die  allgemeine  Regel  vom  Generalbass 
ist,  dass  man  allezeit  vierstimmig  spiele:  wenn  man  aber 
recht  gut  aecompagniren  will,  th'at  es  oft  bessere  Wirkung, 
wenn  man  sich  nicht  so  genan  hieran  bindet;  wenn  man 
vielmehr  einige  Stimmen  weglässt,  oder  wohl  gar  den 
Bass  mit  der  rechten  Hand,  durch  eine  Octave  höher, 
verdoppelt.  Denn  so  wenig  ein  Componist  zu  allen  Me- 
lodien .ein  drey-,  ?ierr  oder  funfstimmiges  Accompagnement 
der  Instrumente  setzen  kann  noch  muss ;  wofern  dieselben 
nicht  unverständlich  oder  verdunkelt  werden  sollen:  eben 
so  wenig  leidet  auch  eine  jede  Melodie  ein  beständiges 
vollstimmiges  Accompagnement  auf  dem  Claviere:  wes- 
wegen ein  Accompagnist  sich  mehr  nach  der  Sache  selbst, 
als  nach  den  allgemeinen  Regeln  des  Generalbasses 

richten  muSS.  — Ein  vollstimmiges  und  mit  vielen  Instrumen- 
ten, begleitetes  Stück  erfordert  auch  ein  vollstimm iges 
und  starkes  Accompagnement.  Ein  mit  wenig  Instru- 
menten besetztes  Concert  verlangt  in  diesem  Stücke  schon 
einige  M&ssigung;  besonders  unter  den  concertirenden 
Stellen."») 

Dazu  nach  Seheibe:  ,Es  muss  aber  ein  jeder, 
welcher  den  Generalbass  zu  spielen  gedenket,  vor- 
nehmlich darauf  sehen,  dass  er  die  'Hauptstimmen,  oder 
die  Oberstimmen  nicht  durch  allzuviele  Veränderungen 
verdunkelt,  und  dass  er  ferner  keinesweges  die  Melodie 
mitspielet;  weil  solches  sonst  die  Singstimrae,  oder  was 
sonst  die  Melodie  fähret,  undeutlich  machet,  indem  die 
häufigen  Einklänge  oder  Octaven  wider  den  Sinn  des 
Componisten  sind  .  .  .  Auch  muss  der  Generalbassspieler 
bei  einem  Solo  nicht  durch  allzukünstliche  Auszierungen 
der  rechten  Hand  der  Oberstimme  zu  nahe  treten:  wie 
man  denn  solches  keineswegs  gatheissen  kann,  wenn  der 
Generalbassspieler  wohl  gar  eine  neue  Melodie  zur  Melodie 
der  Oberstimme,  erfindet,  und  sie  durchaus  fortführet,  ob 
es  wohl  ungemein  künstlich  ist,  und  eine  grosse  Übung 
und  Einsicht  in  die  Komposition  anzeiget.*1) 

Wer  darüber  noch  Ausführlicheres  zu  erfahren,  wünscht, 
den  verweise  ich  ausser  den  eben  angeführten  Werken 
auf  die  Generalbassregeln  von  Grossi s),  auf  die  Lehrbücher 
von  Adlnng  ?),  Mattheson 7),  und  ganz  besonders  auf  Niedt "), 
dessen  Schrift  sich  am  ausführlichsten  damit  befasst  und 
sogar   von   Johann  Sebastian  Bach    einer  Bearbeitung   für 


l)  Vgl.  dazu  Sciffert,  Cembalo  oder  moderne  Flügel.  ST. 
Z.  f.  M.  1904,  No.  10. 

•j  Zeitschrift  der  Intern-.  Musik-Gesellsch.,  1906,  Dezember- 
heft, S.  95  ff. 


')  S.  148  f. 
*).  S.  380  f. 
')  S.  223  f. 
')  S.  -415  f. 

*)  Zum  Teil  bei  Sciffert,  Geschichte  der  Klaviermusik, 
1899,  S.  124 f.,  abgedruckt. 

6)  Anleitung  za.  der  musikalischen  Gclahrtheit,  Erfurt  1758. 

')  Grosse  Generalbasaschule,  Hamburg  1731. 

s)  Musikalische  Han.dieitung.  Hamburg  1710—21. 
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würdig  gehalten  wurde.1)  Auch  die  kurzen,  witzigen 
Bemerkungen,  die  Kuhnau  in  seinem  „Musikali sehen  Quack- 
salber"0) so  über  den  Tisch  fallen  lagst,  verdienen  hier 
erwähnt  zu  werden. 

Was  nun.  hier  über  das  Spiel  des  Cembalo  als 
Geaeralbassmstrument  gesagt  ist,  gilt  natürlich  auch  für 
sein  Solospiel;  denn  so  wenig  ein  Sänger  oder  Violinist 
mit  einer  hageren  „einstimmigen*  Begleitung  sich  zufrieden 
gab,  ebensowenig  wollten  ein  Solospieler  auf  dem  Cembalo 
und  seine  Zuhörer  eine  "volle  ausgeführte  und  nicht  bloss 
angedeutete  Harmonie  und  eine  klangliehe  Sättigung  des 
dürren  Notengerippes  auf  dem  Papier  missen.  Denn  dass 
jene  „Zweibeinigkeit"  der  alten  Musik  ausser  in  den  ganz 
strengen  Formen  tatsächlich  niemals  in  Schwang  war, 
wissen  wir  bereits  aus  der  Vorred«  zum  zweiten  Teil  der 
Arien  Heinrich  Albertfs  (1604—1668):  „Sind  demnach 
allenthalben  |  wo  nicht  Zahlen  oder  Signa  vberzeieb.net 
stehen  |  zu  ergTeiffen  vnd  zu  spielen  die  Quinte  vnd  Ter- 
tia |  nach  dem  natürlichen  Thon  [  in  welchem  ein  Stück 
gesetzt  ist*8) 

Sind  nun  für  die  aufgestellte  Behauptung ,  dass  .eine  har- 
monische Füllung  des  zweistimmigen  Klaviersatzes  eine  künst- 
lerische Notwendigkeit  ist,  die  bisher  genannten  Stellen  von  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung,  so  sollen  diese  im  folgenden, 
um  jedem  Zweifel  die  Stirne  bieten  zu  können,  noch  eine 
ausführliche  Ergänzung  erfahren. 

Zunächst  einen  Beleg  aus  der  Klaviermusik  für  die 
Behauptung,  dass  die  alten  Meister  ihre  Niederschrift  von 
Tonstücken  mehr  andeuteten  als.  ausführten.  Da  sind  vor 
allem  jene  Akkorde  in  Pfundnoten,  die  arpeggio  zu  spielen 
sind,  und  teils  den  Vermerk  arpeggio  tragen,  teils  nicht. 
Auch  andere  Spielfiguren  mussten  sich  mit  einer  gleich- 
sam stenographischen  Niederschrift  begnügen. 

Dass  ein  Fehlen  der  dynamischen  Vortragsbezeichnung 
nicht  mit  einem  Verzicht  der  Komponisten  auf  solche 
gleichbedeutend  ist,  bedarf  wohl  keines  ausführlichen  Be- 
weises. Wenn  sieh  in  kurzem  Zwischenraum  die  Bezeich- 
nungen piam,  poco  forte  und  forte,  wie  z.  B.  in  einer 
Klaviersonate  Johann  Gottfried  Müthel's,  eines  Schülers 
Joh.  Seb.  Bach's,  finden,  so  ist  es  in  der  Ausführung  ganz 
dasselbe,  als  wenn  wir  heute  crescendo  hinschreiben.  Ich 
habe  hier  ein  Beispiel  aus  der  Klaviermusik  genommen, 
weil  uns  das  zunächst  liegt.  Belege  aus  anderen  Zweigen 
Hessen  sich  die  Menge  aufbringen.*)  Karl  Philipp  Emanuel 
Bach  rechnet  ein  gehöriges  Verteilen  von  Licht  und 
Schatten  durch  Stärke  oder  Schwäche  des  Vortrags  zu  den 
vornehmsten  Tugenden  eines  Aecompagnisten.  Da  jedoch 
in  Folge  der  Unvöllkonuisenheit  der  damaligen  Klaviere 
mechanische  Hilfsmittel  (Pedal,  Verschiebung)  kaum  in  Be- 
tracht kamen,  schlägt  Bsch  solches  vor:  „Da  H1U8S  man 

sich  durch  Verstärken  oder  Vermindern  der  Harmonie 
zu  helfen  suchen,  mag  solches  vorgeschrieben  sein 

Oder  nicht.  Dabei  ist  sich  übrigens  sehr  in  Acht 
zu  nehmen,  dass  eben  so  wenig  durch  das  Weglassen  von 
Harmometönen  als  durch  deren  Vermehren  Fehler  in  der 
Folge  der  Harmonien  und  Intervalle  entstehen.  —  Womit 
man  sich  auch  helfen  kann,  die  Lichter  und  Schatten  ge- 
hörig zu  numeriren,  ist  ein  stellenweises  Verändern  der 
Harmonieformen,  indem  man   ganze  Accorde,  z.  B.  theil- 

')  Vgl.  Spitta,  Joh.  Scb.  Bach.  II,  599 ff.,  913 ff.;  Spin», 
iiinsiksesehicbtliche  Aufsitze,  Berlin,  1894,  S.  121  ff. 

s)  Nenausgubc  io:  Deutsche  Literuturdeukmale  No.83/8S. 
Berlin  1900. 

s)  Neuausgalm  in:  Denkmäler  deutscher  Tonkunst  1.  Folge 
Bund  12,  13. 

*)  Vgl.  dazu  Festschrift  zum  zweiten  deutschen  Baeh- 
ti-nt,  H.  40. 


weise   gebrochen   anschlägt  und   umgekehrt,   die   Haupt- 
stmamen  etwas   zuvor   oder   nachkomt.1)    Wenn  sich  die 
Modulation  ändert,  gibt  man  das  gewöhnlich- durch  eine 
Verstärkung     der   Begleitung    zu    erkennen.      Wenn   der 
Vortrag  alsdann  z.  B.  fortissimo  sein  soll,  so  nimmt  man 
beide  Hände  voll  Harmonie,  bricht  die  letztere  yon  unten 
herauf  und  lässt  hernach   in   der  linken   Hand  bloss  die 
Grandnote    mit    ihrer    Oktave,    in    der   rechten    aber   alle 
Intervalle   der    Harmonie   liegen.     Wenn    gewisse    Gänge 
durch  Versetzung   wiederholt  werden,   so  verdoppelt  man 
in  der  linken  Hand  bloss  die  Hauptgrundnoten  zu  mehrerer 
Deutlichkeit.     Sind    diese  Gänge   so   beschaffen,   dass  sie 
ganz  durch  in  der  Oktave  mitgespielt  werden  können,   so 
unterscheidet  man  solche  Hauptnoten  durch  eine  verstärkte 
Harmonie,  allenfalls  mit  beiden  Händen.  —  Die  erste  Note 
nach   einer  Fermate  oder  Generalpause  schlägt  man  gerne 
stark  an.     Wenn   auch    schon   piano   unter  dieser  Note 
stehen  sollte,  so  gibt  man  ihr  dsimoca  durch  einen  müssig 
starken  Anschlag  einen  Nachdruck.  —  Wenn  das  Zeitmass 
sehr  langsam  und  das  Instrument,  worauf  man  spielt,  sehr 
schlecht  ist,  so  dass  die  liegen  gebliebenen  Intervalle  nicht 
hinlänglich  nachklingen,  so  ist  freilich  ein  wiederholter 
Anschlag  nöthig,    an  Orgeln  natürlich   niemals".2)     Noch 
klarer  sagt  Quanz:   „Man  kann  sich  bey  dem  Piano,  so 
wohl  durch  die  Mässigung  des  Anschlages,   als  durch  die 
Verminderung   der  Stimmen;   und  bey  dem  Forte,    durch 
stärkeres  Schlagen,  und  durch  die  Vermehrung  der  Stimmen 
in  beyden  Händen,  hellen'.3)     Sogar  über  die  Verwendung 
solcher  Mittel  bei  feinen  dynamischen  Nuaneierungen  gibt 
er  Rats  chläg  e :  „Auf  einem  Claviey mbal  mit  einem  Cla viere  *), 
kann   das  Piano   durch   einen   gemässigten   Anschlag  und 
durch  Verminderung   der  Stimmen ;  das  Mezzoforte  durch 
Verdoppelung   der    Ootaven  in  Basse;   das  Forte  durch 
eben    dieses    und    wenn    man    noch    in    der  linken   Hand 
einige  zum  Accorde  gehörige  Conso nassen  mitnimmt; 
das  Fortissimo  aber,   durch   geschwinde  Brechungen    der 
Accorde  von  unten  herauf,  durch  eben  diese  Verdoppelung 
der  Octaven  und   der  Consönanzen,   in   der  linken  Hand 
und  durch  einen  heftigem  st&rkern  Anschlag  hervorgebracht 
werden".5) 

Ein  wiederholtes  Anschlagen  eines  Tones  oder  Akkordes 
kann  aber  nicht  nur  aus  akustischen  Rücksichten  geboten 
sein,  sondern  auch  bei  Ensemblemusik  zum  sicheren  Zu- 
sammenhalte der  Einzelnen  (Bach  S.  362).  Für  die 
Willkür,  die  dem  Spieler  darin  offen  gelassen  war, 
sei  ein  Beispiel  von  Händel  angeführt;  in  einer  Be- 
sprechung der  Hundertjahrfeier  seines  Geburtsjahres  wird 
erzählt,  dass  Bates,  der  von  der  Orgel  aus  dirigierte,  auf 
dieser  vielfach  Akkorde  anschlug,  die  in  der  Partitur 
nicht  verzeichnet  waren.  Auf  Befragen  erwiderte  er,  dass 
Händel  selbst  dies  regelmässig  getan  habe,  wie  er  per- 
sönlich zu  sehen  Gelegenheit  hatte. ")  Weiter  wird  hervor- 
gehoben, dass  der  Dirigent  sogar  fremde  in  der  Partitur 
nicht  verzeichnete  Akkorde  anschlug,  da  ja  auf  der  Orgel 
die  Notwendigkeit  einer  Bepetition  nicht  notwendig  war. 
Sie  wurden  also  gewissermassen  von  dem  Betreffenden 
improvisiert  (vgl.  Mattbeson7).  Auch  Seiffert  erzählt 
von  Händel,  dass  er  in  seinen  Opera  und  Oratorien  gerne 


')  S.  355  f. 
•-")  S.  358  ff. 

3)  S.  226. 

4)  Die  alten  Cembali  hatten,  wie  oben  bemerkt,  vielfach 
zwei  Manuale,  und  Registerzüge  zu  4  und  1(1  Fuss.  Vgl. 
Daffner,  Die  Entwicklung  des  Klavierkonzerts  bis  Mozart, 
Leipzig,  1906,  S.  7. 

")  S.  230  f. 

")  Musical  times  Jan.  1905,  3.  19. 
')  Grosse  General basxschulu.     Ilmnburg  1731,  S.  213. 
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einmal  durch  ein  „ad  libitum"  oder  „Cembalo"  dem  General- 
bassspieler erlaubt,  mit  einer  virtuosen  Kadenz  oder  ähn- 
lichem hervorzutreten.1)  (Fortsetzung  folgt.) 

J)  S.  459. 


K 


Wichtigere  Neuheiten  vom 
Musikalien-  und  Büchermarkt. 


K 


Conrad, M. €1.  Wagner's  Geist  und  Kunst  in  Bayreuth. 
2.  Aufl.    1906.   E,  W.  Bonsel's  Verlag.    Mtinohen-Schwabing. 

Wenn  man  diesem  prächtigen  Buche  ein  Cbarakterisierungs- 
wort  mit  auf  den  Weg  geben  will,  so  ist  es  dies:  es  ist  von 
einem  Dichter  geschrieben!  Über  Bayreuth  und  Wagner 
fallen  noch  immer  so  viele  —  iker  her:  Ästhetiker,  Musiker, 
Akademiker  und  Kritiker  aller  Art,  so  dass  es  auffällt,  im 
Chorus  auch  einmal  eine  Dichterstimme  zu  vernehmen. 

Conrad'»  Buch  ist  entstanden  auf  Grand  eines  im  „  Verein 
zur  Förderang  der  Kunst*  in  Berlin  bei  der  Schillerfeier  1905 

gehaltenen  Vortrags  „Bayreuth  und  die  deutsche  Kultur  im 
lebte  Sebiller's."  Daraus  ist  in  dem  Buche  „Wagner's  Geist 
und  Kunst  in  Bayreuth'  geworden.  Hierzu  kommt  ein  Nach- 
wort: „Natur  und  Aufgabe  der  Kritik4,  worin  manchen  der 
Herren,  die  heutzutage  über  das  Bayreuther  Werk  mitreden, 
ohne  eine  Ahnung  zu  haben  von  dessen  kultureller  Bedeutung, 
übel,  aber  herzerfrischend  mitgespielt  wird.  Zum  Schlüsse 
finden  wir  eine  authentische  Darstellung  des  bekannten  Grals- 
raub-Pro2e«8es ,  der  sich  a»  die  Parsifal- Affäre  in  Amerika 
aoscbloss.  Darauf  brauche  ich  hier  nicht  zurückzukommen. 
Es  ist  aber  unter  allen  Umständen  gut,  dass  dies  Dokument 
hier  in  Gestalt  eines  Buches  vorliegt,  denn  die  Nachwelt  er- 
fährt einst  daraus,  dass  .ein  Restaurateur  und  ein  Lob.nkntecb.er 
die  Schöffen  waren,  welche  anno  1905  in  Deutschland  über 
eine  so  ernste  Kunstfrage  zu  Gerichte  sassen. 

Zu  dem  ersten  Teile  des  Buches  will  ich  nur  noch  be- 
merken, dass  man  seine  unverhohlene  Freude  hat  an  der 
mannhaften ,  energischen,  überzeugten,  und  dabei  künstlerisch 
bedeutenden  Art,  wie  hier  Conrad  für  das  Bayreuther  Werk 
eintritt.  Die  Sprache  ist  poetisch  sebön,  wo  es  sich  um  den 
Preis  der  Wagner'sehen  Knlturtat  handelt,  ist  kühn,  derb  und 
schlagend,  wo  es  sieb,  um  Beschränktheit,  Unverstand  und 
Rückständigkeit  des  Urteils  handelt.  Unsre  Scheinkultur,  hinter 
welcher  sieb  vielfach  Roheit  uud  Torheit  verbergen,  wird  mit 
grellen  Geistesblitzen  hei!  beleuchtet.  Einen  Hauptvorzug  des 
tapfern  Buches  sehe  ich  vor  allem  darin,  dass  es  durch  seine 
überzeugende  Kraft  und  Impulsivität  all«  noch  „halben"  Wag- 
nerianer, die  Furchtsamen,  die  Lauen,  die  Indifferenten  fort- 
reissen  muss  zu  überzeugten  uud  bowussten  Bayreuthern!  Es 
wird  in  der  letzten  Zeit  immer  deutlicher,  wer  wirklich  inner- 
lich zu  Bayreuth  gehört  und  wer  nicht.  Conrad's  Buch  muss 
jeden  noch  Zweifelnden  und  Zagenden  belehren,  wo  sein  Platz 
ist.  Kraft  und  Schönheit  des  Iuhalts  weisen  dem  Willigen 
sicher  den  Weg  zur  Erkenntnis.,  den  Weg  in  die  Bayreuther 
Lande,  iä  est  in  Dichters  Land.  Und  nicht  mir  als  Führer 
dient  uns  Conrad,  sondern  auch  als  Mahner  zur  Treue  gegen 
das  Werk.  So  gipfeln  seine  Ausführungen  in  dem  Gedanken: 
„In  Friedrich  Schillert  und  Riebard  Wagner's  sich  so  ionig 
berührender  Auffassung  ihrer  irdischen  Mission  hat  sich's  nie- 
mals darum  gehandelt,  bloss  möglichst  vollendete  StUekct  zu 
schreiben  und  eine  möglichst  eindrucksvolle  Theater-Aufführung 
zu  erreichen,  —  es  hat  sich  bei  ihnen  in  erster  und  letzter 
Linie  darum  gehandelt,  durch  eine  grundstürzende,  neue 
ästhetische  Erziehung  da»  Volk  aus  der  Barbarei  einer  chao- 
tischen, wurzellosen  Bildung,  h.eraufzufiihren  auf  die  Höhe  einer 
harmonischen ,  rassigen  Volkskultnr.  Nicht  vergnügen  und 
unterhalten  5m  Alltagssinne  wollten  sie  das  Publikum,  sondern 
ihrer  Nation  in  Festspielweihezeiten  neue  lautere  Kraftquellen 
ersch  Hessen,  sie  einführen  durch  das  Morgeptor  des  Schönen 
in  der  Erkenntnis  und  Freiheit  Land." 

Natürlich  kommt  Conrad  in  der  Verfolgung  dieser  Gedanken 
zu  der  ernsten    Mahnung,   den    „Parsifal"   ausschliesslich   für 


Bayreuth  za  erhalten ;  denn  mit  Bayreuth  erBt  hat  der  Meistor 
einen  neuen  Weg  zur  stillen,  durchgreifenden  Revolntionierung 
der  Kulturmenschbeit  gezeigt  —  und  wer  Bayreuth  nicht 
an  und  in  sieh  erlebt,  der  weiss  nichts  davon,  was 
Wagner  der  Welt  zu  bedeuten  hat  Der  Reinertrag  des 
warmblütigen  und  erhebenden  Werkehens  ist  in  anerkennens- 
werter Weise  für  die  Bayreuther  Stipendienstiftoug  bestimmt. 

Erich  Kloss. 


Hugo  h.  Braune'»  Bilder  nach  Wagner's  Bühnenwerken. 

Von    dem    prächtigen    Bildwerke    „Riehard    Wagner's 
Bühnenwerke  in  Bildern  dargestellt  von  Hugo  L. 
Braune*  (Verlag  von  C.  P.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung 
[R.  Linnemann]  in  Leipzig),  auf  das  wir  im  „Mus.  Wbl."  schon 
früher  angelegentlichst  aufmerksam  machten,  liegen  jetzt  drei 
neue  Lieferungen  mit  je  10  Bildern  vor:   „Das  Rheingold", 
„Die  Walküre"  und  .Siegfried".    Schon  die  vorausgegangenen 
„Tannhäuser*-     und    „Tristan* -Hefte     des    gross    angelegten 
Braune'schen  Werkes    Hessen    vermuten,    dass   des    KünsSera 
Eigenart  gerade  aus  dem  gewaltigen  „Ring' -Drama  des  Bay- 
reuther Meisters  ganz   besondere  kräftige  Impulse  zu  selbst- 
schöpferischer Betätigung  empfangen  werde.     Und  in  der  Tat 
schafft  hier  der  Künstler  mit  einer  Kühnheit  und  Freiheit,  die 
die  Bewunderung  erregt.    Die  in  jenen  ersten  beiden  Heften 
manchmal  noch  leise  fühlbare  Abhängigkeit  der  Phantasie  vom 
gewohnten   Bühnenbilde  ist   hier  vollends   tmd   restlos    über- 
wunden.   Was  Braune  hier  gibt,  ist  ganz  sein  Eigen  und  doch 
auch  wieder  so  gänzlich  aus  dem  Geiste  des  Wagner'schen 
Kunstwerkes  heraus  geboren ,  dass  man  bei  der  Betrachtung 
einzelner  besonders  prächtig  geratener  Bilder  wohl  unwillkür- 
lich meint,  ea  sei  doch  jammerschade,  dasa  diese  aus  technischen 
Gründen  nicht  auf  der  Bühne  realisiert  werden  können.    Ich 
denke  hierbei  z,  B.  an  das  zweite  Bild  aus  dem  „Siegftied*- 
Heft,  in  dem  nach  der  Wissenswette  der  Wanderer  als  riesiges 
Phantom  in  gleitendem  Glänze  entschwebt,  den  tückischen 
Zwerg  in  Angst  und  Sorge  in  der  Höhle  zurücklassend;  oder 
an  den  Zweikampf  zwischen  Honding  und  8iegmnnd(„  Walküre  *,6), 
mit   dem    darüber  schwebenden    Gestalten    Brünnhilde's    und 
Wotan 's,  wo,  wie  im   vorgenannten  Bilde,    schon   durch  die 
GTÖssenverhältnisae  der  einzelnen   Figuren    sinnig    auf   deren 
Bedeutung  hingewiesen  ist;  oder  an  das  wundervoll  bewegte 
9,  Bild  aus  dem  „WalkUren'-Heft,  wo  der  furchtbar  ergrimmte 
Gott    die   ungehorsame    Brunn  bilde   zur   Rechenschaft    zieht, 
während  die  anderen  Walküren  vor  seinem  Zorn  wie  Spreu 
vor  dem  Winde  davonstieben.    Unter  den  zwar  auf  bestimmte 
Situationen  bezogenen,   eigentlich  aber  doch  mehr  als  Porträt 
oder   Charakterstudie   gedachten    Bildern    reihen     sich     dem 
(den  Lesern  schon  ans  einer  Beilage  bekannten)  prachtvollen 
Wotan-Kopf   („Walküre",  8)  als  gleich   geniale  Würfe   der 
Alberich-Kopf    („Rheingold",  2),  die  zur  Wal  reitende  Brünn- 
hilde  („Walküre",  3)   und    das   Doppelbildnis    Siegfried    und 
Brünnhllde  („Siegfried",  9)  an.    Eines  der  stimmungsvollsten 
Bilder  der  Serie  ist  die  Erscheinung  der  Erda  („Rheingold"  7); 
der  finstere  Hunding  („Walküre"  1)  und   die   kraftstrotzende 
Liebtgestalt  Siegfrieds  („Siegfried",   8)  zeigen   des    Künstlers 
Meisterschaft,  mit  wenigen  Strichen  aufs  schärfste  zu  charakte- 
risieren.   Es   würde  zu    weit  führen,    alle    Bilder  einzeln  zu 
kennzeichnen  oder  gar  auf  die  oft  ungemein  geistvolle  Kompo- 
sition derselben  im  besonderen  einzugehen :  nur  auf  den  Formen- 
reichtum der  stilvollen  Umrahmung  der  Bilder  mit  ihrem  be- 
ziehungsreichen  Beiwerk  sei  als  auf  eine  besondere  Schönheit 
der  Braune'schen  Kunstblätter  noch  nachdrücklich  hingewiesen. 
Wie  hinsichtlich  der  Urwüchsigkeit  der  Erfindung,  so  bedeuten 
auch  in  technischer  Hinsicht  die  vorliegenden  drei  Hefte  einen 
erheblichen  Fortschritt  gegenüber  den  zwei  vorausgegangenen; 
während   namentlich   iu    dem   „TaDnhänser"-Heft    die    farbige 
Tönung  teilweise  mehr  nur  als  unterstützendes  Hilfsmittel  zur 
Belebung  der  in  der  Hauptsache  als  Schwarzdrucke  gedachten 
Bilder  wirkt,    ist  hier  von  vornherein  schon  bei  der  Kompo- 
sition der  Bilder   mit  der  Farbenwirkung  gerechnet;  sie  ist, 
ohne  je  aufdringlich  hervorzutreten,  ein  wesentlicher  Bestandteil 
der  Total wirkuug.    Dass  die  ja  10  Bilder  enthaltenden  Hefte 
zum  Preise  von  nur  je  3  Mark  erhältlich  sind,  sei  nebenbei  in 
Erinnerung  gebracht.  C.  K. 
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Tagesgeschichtliches. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 
Arthur  N  i  k  i  k  <■  h  bracht«!  anläßlich  Beethoven'»  Geburts- 
tag in  einem  Extrakonzert  in  der  Philharmonie  an»  17.  Dezember 
die  sonnig-heitere  „Achte"  und  die  gewaltige  „Neunte1'  zur 
Aufführung,  den  Manen  des  Meisters  und  sich  selbst  zu  Ebren. 
An  der  Wiedergabe  waren  neben  unseren  Philharmonikern  der 
Philharmonische  Chor  und  als  Solisten  Frau  J.  Q-TUmbach  er- 
de Jong,  Frl.  Maria  Philip  pi,  Hr.  George  Ha  ml  in  und 
Hr.  Th.  Denys  erfolgreich  beteiligt. 

Auch  der  fünfte  Symphonie-Abend  der  Kgl. 
Kapelle,  der  am  21.  Dez.  unter  Felix  Weingartner's 
Leitung  im  Kgl.  Operabanse  stattfand,  war  deni  Andenken 
Beethoven's  geweiht.  Anfangs-  und  SchlusBfiiimmer  des 
Programms  bildeten  die  „Coriolan"- Ouvertüre  und  die  grosse 
„Leo  noren"- Ouvertüre,  dazwischen  gelangten  das  Klavierkonzert 
in  Cmoll  mit  Ferruecio  Busoni  am  Flügel  und  die 
herrliche  „Pastoral"- Symphonie  schlechthin  vollendet  zum 
Vortrag. 

Die  „Singakademie'  unter  Georg  Schumann  fahrte 
auch  in  diesem  Jahre  kurz  vor  dem  Christfest  {22.  Dez.)  Bach's 
„Weihnaehts-Oratorium"  vor  ausverkauftem  Hanne  auf.  Es  war 
die  24-  Aufführung,  die  das  edle,  gedanken-  und  empfindungs- 
reiche  Werk  seither  an  gleicher  Stätte  erlebte.  Soweit  ich 
derselben  beiwohnen  konnte,  nahm  sie  einen  sehr  anregenden 
und  stimmungsvollen  Verlauf,  Der  Chor  sang  rein,  ausdrucks- 
voll und  präzis  und  das  Philharmonische  Orchester  begleitete 
sehr  wacker.  Die  Soli  sangen  Frl.  AnnaMuneh,  Frl.  Maria 
Philippi  und  die  EDEL  George  Hamlin  und  Putnam 
Griswold  mit  gutem  Gelingen. 

Hr.  Leo  Gollanin  brachte  an  seinem  Liederabend 
(Beehsteinsa&l  —  18.  Dez,)  Recitativ  und  Arie  „Tröstet  Zion! 
spricht  euer  Gott"  aus  Hfindel's  „Messiaa"  und  eine  stattliche 
Reihe  Lieder  und  Gesänge  von  Schubert,  Schumann  („Dichter- 
liebe")  und  Brahms  za  Gehör-  Des  Sängers  stimmliches  Material 
ist  weder  sehr  ausgiebig  noch  klanglich  bestechend.  Aber  er 
hat  viel  gelernt  und  weis»  das  in  sehr  geschmackvoller  Weise 
zu  verwenden;  So  gelang  es  dem  Künstler  namentlich  in 
Sehumann's  „  Dichterliebe ",  seine  zahlreichen  Hörer  zu  fesseln 
und  zu  erwärmen;  edler,  mit  ergreifenderer  Innigkeit  habe  ich 
das  Werk  niemals  vortragen  hören. 

Das  zweite  Konzert  vonTherese  undArtur  Schnabel 
war  ein  schön  gelungener  Schubert- Abend ,  an  dem  Artur 
Sehnabel  die  reizvolle  Gdur-Sonate  op.  78  und  die  sechs 
Moments  musicals  wundervoll  interpretierte  und  Frau  Schnabel 
u,  a.  die  „Mignoa"-Lieder  und  verschiedene  seltener  gesungene 
Lieder  des  liebenswerten  Franz  mit  der  ihr  eigenen  Innerlich- 
keit der  Auffassung  und  Schönheit  der  Tongebung  vortrug. 

Ludwig  Hess  und  Carl  Friedberg  gaben  tags  darauf 
im  Beethovensaal  unter  Mitwirkung  der  Pianistin  Frl.  Elly 
Ncy  den  ersten  ihrer  drei  angekündigten  Konzertab-ende. 
Beide  Künstler  sind  in  ihren  Leistungen  hier  bestens  bekannt. 
Hr.  Hess  spendete  u.  a,  Gesänge  von  Berlioz  „Absence",  Liszt 
,,Oh,  qnand  je  dörs"  und  Bizet's  „Serenade  espagnole".  Er 
sang  sie  mit  wanner  Empfindung,  vornehmem  Geschmack  und 
technischer  Gewandtheit.  Zu  Hrn.  TTriedberg  hat  mich  immer 
die  Schlichtheit  und  gesunde  Natürlichkeit  seines  Spiels  hin- 
gezogen. Auch  diesmal  wieder  traten  diese  Eigenschaften  bei 
der  Wiedergabe  einer  Anzahl  ansprechender  kleinerer  Klavier- 
stücke (Impromptu,  Prelude,  Nocturne,  Etüde)  eigeuer  Kompo- 
sition sowie  der  ungemein  schwierigen,  in  brillantem  Zusammen- 
spiet mit  Frl.  Ney  dargeboteneu  Reger'sehen  Komposition. 
„Introduction ,  Passaeaglia  und  Fuge"  für  zwei  Klaviere ,  mit 
der  das  Programm  eröffnete,  überaus  erfreulich  hervor. 

In  der  Singakademie  gab  gleichzeitig  Frl.  Elisabeth 
Schumann  erfreuliche  Proben  natürlicher  Begabung  und  er- 
worbenen. Könnens.  Ihr  nicht  besonders  grosser,  aber  klang- 
lich sehr  sympathischer  öopräu  ist  sorgfältig  gebildet  und  schön 
ausgeglichen;  und  natürlich  lebendig  und  musikalisch  ver- 
ständig gestaltet  sie  ihren  Vortrag,  Sehr  Erfreuliches  bot  die 
Sängerin    mit    der   Wiedergabe   der   stimmungsvollen   Lieder 


„Ein  heller  Teich  mit  dein  Himmel  drin'-  (F.  Evers)  und 
„Geheimnis"  (K.  Dehmel)  von  Konr.  Ansorge  und  „Sonst" 
(Eichendorff)  von  Hans  Pfitzner,  wie  sie  nach  weiterhin  den 
Hugo  Wölfischen  Gesängen  „Was  soll  der  Zorn,  mein  Schatz". 
,,Du  denkst,  mit  einem  Fädchen"  und  „Gesang  Weyla's"  zu 
lebhafter  charakteristischer  Wirkung  zu  verhelfen  wusste. 

Tags  darauf  fand  im  grossen  Philhsrmoniesaale  ein  Rieh. 
Strauss-Orchesterkonzert statt,  das  Hr. Gregor  Fit elberg 
aus  Warschau  dirigierte.  Ich  hörte  die  „Symphoriia  domestica", 
die  neben  der  Tondichtung  „Macbeth-1  auf  dorn  Programm 
verzeichnet  stand.  Hr.  Fiteiberg  machte  den  Eindruck  eine« 
warm  empfindenden,  temperamentvollen  Musikers;  seine  Stab- 
führung ist  sicher  und  bestimmt.  Eigenschaften  besonderer 
Art  liess  seine  Kuustleistung  nicht  verspüren,  den  Orchester- 
vortrag über  das  Niveau  des  Ordentlichen  und  Korrekten  em- 
porzuheben gelang  ihm  nur  selten. 

Recht  vorteilhaft  führte  sich  der  Baritonist  Hr.  Otto  Wer  th 
mit  seinem  Liederabend  (Beethovensaal  —  20-  Dez.)  ein.    Die 
Stimme  ist  frisch  und  kräftig  und  dabei  eines  weichen  -piano 
fähig;  seine  Tonbildung  natürlich,   die  Ausspräche  klar  und 
deutlich,  der  Vortrag  zengt  von  musikalischer  Intelligenz  und 
warmem  Mitempfinden.    Das  sorgfältig  zusammengestellte  Pro- 
gramm enthielt  zwei  Arien  aus  „Judas  Maccabäus"  und  „Samson" 
von  Händel  und  Gesänge  von  Schumann,  Schubert,  Wagner 
(..Der  Engel",  „8chmerzen",  „Träume"),  Brahms  und  Cornelius. 
Sein  Bestes  gab  der  Sänger  im  Vortrag  der  Händel'sfihen  Arien. 
Einen  „Modernen  Kompositions -Abend"  veranstaltete  am 
29.  Dez.  in  der  Singakademie  Hr,  Musikdirektor  Traugott 
Oehs  ans  Bielefeld  mit  dem  Philharmonischen  Orehester  unter 
Mitwirkung  der  Pianistin  FrL  Vera  Maurina  und  des  Geigers 
Theodore  Spieriug.    Zur  Aufführung  gelaogten  neben  be- 
kannten und  anerkannten  Werken  von  Bruch  (L  Violiukonzert 
Gmoll),  Hugo  Kaun  (Klavierkonzert  Es  moll  op.  50)  und  Jos. 
Joachim  (E  naoll  -Variationen)  einige  hier  noch  nicht  gehörte 
Kompositionen  jüngeren  Datums:  fünf  Sätze  aus  der  Saite  für 
kleines  Orchester  zu  Maurice  Maeterlinck'«  Drama  „Pelleas  und 
Melisande*  op,  46  von  Jean  Sibelias,  das  Vorspiel  zum  2.  Akt 
der  Oper  „Irrlicht"  von  Leo  Fall  und  der  I.   Satz  aus  der 
„Harald-Symphonie"    op.  2   (nach  Unland'»  Ballade)   von.  Paul 
ErteL    Das  neue  Werk   des  begabten  nordischen  Komponisten 
reiht  sich  seinen  besten  früheren  Arbeiten  würdig  an,  die  ein- 
zelnen Sätze  —  sie  tragen  die  näheren  Bezeichnungen;  „Am 
Schlosstor*,  „Melisande",  „Am  Wunderborn  im  Park",   „Meli- 
sande   am    Rocken",    „MeÜaande's  Tod"  —  sind  knapp  und 
übersichtlich  geformte  Tonbilder,  eigenartig  in  der  Stimmung, 
apart  im  Kolorit,  reizvoll  in  der  Melodik  und  Harmonik.    Auch 
Ertel's  Symphoniesatz  empfahl  sich  iu  seinem  ganzen  Auf-  und 
Ausbau  als  eine  ernste,  gediegene  Arbeit,  hingegen  unterscheidet 
sich  L.  Fall's  Vorspiel  in  nichts  von  der  Durchsehnittsmache 
unserer  Zeit.    Die  Wiedergabe  der  Neuheiten  wie  der  übrigen 
Werke  unter  Hrn.  Tr,  Ochs'  temperamentvoller,   umsichtiger 
Leitung  verdient  alles  Lob. 

Hermann  Kl  um,  der  sich  am.  2.  Ja-n.  mit  einem  im 
Saal  Beehsteiu  gegebenen  Klavierabend  vorstellte,  verfügt  über 
eine  geläufige  Fingerfertigkeit.    Sein  Anschlag  ist  aber  wenig 

feachmeidig,  seiu  Vortrag  wohldurchdacht,  doch  ohne  höheren 
chwung.  —  In  der  Singakademie  veranstalteten  gleichzeitig 
Elsa  und  George  A.  Walter  einen  Schubert-Abend.  Hrn. 
Walter's  reife,  vornehme  Kunst  bietet  dem  Hörer  mehr  als 
angenehme  Unterhaltung,  Den  Vortrag  klügelt  er  nicht  aus, 
vielmehr  gestaltet  er  ihn  natürlich  lebendig;  technisch  ist  er 
nach  allen  Seiten  wohlgebildet.  Frau  Walter  begleitete  ihren 
Gatten  vortrefflich  uua  erfreute  ausserdem  mit  dem  technisch 
sauberen,  fein  ausgearbeiteten  Vortrag  der  Adur-Soaate  op.  120. 
—  Der  junge  ungarische  Pianist  Emerich  Stefaniai  spielte 
iu  seinem  Konzert  mit  dein  Philharmonischen  Orchester  (Sing- 
akademie —  3.  Jan.)  u.  a.  Ernst  v.  Dohnanyi's  Klavierkonzert 
in  Emoll.  Im  Besitz  einer  virtuosen  Technik,  bewältigte  er 
den  anspruchsvollen  Klavierpart  mit  aller  erdenklichen  Bravour 
und  physischen  Ausdauer,  wobei  er  auch  schätzenswerte  musika- 
lische Eigenschaften  bekundete.  —  Bit  grossen  Philharmouie- 
saale  konzertierte  an  demselben  Abend  Willi  Burmeater 
und  machte  durch  die  Grösse  seines  Tones  und  die  Vollendung 
seines  Spieles  wieder  erneu  starken  Eindruck.  Der  Künstler 
spielte  Spohr's  Emoll  -  Konzert,  fünf  von  ihm  bearbeitete 
kleinere  Stücke  von  Phil.  Em.  und  Job.  Seb.  Bach,  Mozart, 
Beethoven  und  Dittersdorf  und  Wieniawki's  „Faust*-Phautasie. 

Adolf  Schultz«. 
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Leipzig. 

AI  fredReisenauer's  dritter  Kl  avierabend  (Kauf- 
haus. 3.  Januar)  brachte  einen  Beethoven  (As  dur-Sonate  op.  110), 
einen   Schumann   (B  dur-Humoreskeop.  20)    und    wendete  sich 
dann  über  Field  zu  Chopin,  von  dem  2  Polonaisen  (Cismoll, 
As  dur),  2  Mazurken,  1  Walzer,  1  Nocturne  und  1  Impromptu 
(Pisdur)  zq  Gehör  kamen,  —  fast  schon  au  viel  des  Guten  für 
einen  Abend,  jedenfalls  aber  zu  viel  des  Allbekannten.    Wenn 
jüngere,   noch    um   Rang  und  Ansehen  ringeade  Künstler  in 
ihren  Programmen  dem.  £rfolgsieheren,  Altbewährten  einen  be- 
sonders breiten  Raum  gewähren  und  seltener  begangene  Pfade 
meiden,  so  wird  man  ihnen  das  eher  verzeihen  können,  als  jenen 
ftihrenden,  erstklassigen  Künstlern,  die  für  ihren  persönlichen 
Erfolg  nichts  mehr  zu  fürchten  brauchen  und  ihr  Können  und 
ihre  Intelligenz  öfter  einmal  eiiibetze»  sollten,  vorzeitig  bei»eile 
geschobene  Tondichter  dem  Publikum  wieder  in  Erinnerung 
zu  bringen,  oder  die  Bekanntschaft  mit  den  belangreicheren 
Erzeugnissen  der  Jüngstvergangenheit  zu  vermitteln  und  so  den 
künstlerischen  Gesichtskreis  sowohl  der  eigenen  Berufsgenossen 
wie  des  geniessenden  Publikums  zu  ej-weitern,  also  recht  eigent- 
lich erziehlich  fördernd  zu  wirken.    Was  Reiaeuauer  an  diesem 
Abend  gab,    war  nicht  durchweg  gleichwertig,  zum  weitaus 
grössten  Teil  aber  von  hoher  Schönheit.    Im  ersten  Satz  der 
Beethovensonate  schien  der  Künstler  noch  ein  wenig  unruhig 
(kleine    technische    Versehen,    zu    aufdringliehe   dynamische 
Schattierungen  etc.);  über  das  zn  breite  Tempo  des  Allegro 
molto    liess   sich  streiten;  ganz  wundervoll  in  der  Stimmung 
vorbereitet  aber  war  der  Eintritt  der  überaus  plastisch  dar- 
gestellten Fuge.    Ein  Meisterstück  feinster,  geistvoller  Auslegung 
war  die  Wiedergabe  der  Sehumann'Bchen  Humoreske,  in  der 
die  scharf  pointierten  keck-humorvollen  Abschnitte  nicht  minder 
als  die  köstlich  verträumten  Teile  fesselten.    Zart  und  duftig 
spielte  er  die  Field'sehe  A  dur- Nocturne,  in  der  die  Chopin'scben 
Nocturnes    in    nuce  vorgebildet   sind.     Von  den  diesmaligen 
Chopin -Vorträgen  waren  es  ganz  besonders  die  Gdur-Noctorne, 
der  Emoll  -Walzer  und  die  beiden  Mazurken  (op.  6  No.  I  und 
op.  50  No.  2),  in  denen  Reisenauer  entzückende  Kleinmalereien 
in  mannigfaltigster  Abschattierang  darbot.    Bei  der  Cismoll- 
Polonatse  störte  mich  die  gar  zu  freie  Tempo-  und  Rhythtnus- 
behandlung;    die  den  Abend  abschliessende  As  dur  -Polonaise 
war  eine  höchst  bravouröse,  aber  doch  schon  leichte  Spuren  der 
Ermüdung  des  Vortragenden  zeigende  Leistung.    Dass  es  dem 
Künstler  an  reichem  Beifall  nicht  fehlte,  ist  selbstverständlich. 
Im    gleichen  Saale   fand   am   folgenden  Abend  ein  ein- 
maliges   Konzert  des   Petersburger    Streich- 
quartetts (HH.  Kamensky,  Kranz,  Bornernanii,  Butkewitsch) 
statt.     Auch  der  von   den  Petersburger  Gästen  aufgestellten 
Vortrageordnung  gegenüber,  so  schön  und  stileinheitlieb  sie  an 
sich  war,  konnte  man  den  Einwand  geltend  machen,  dass  sie 
sieb  zu  ausaehüefsüeli  auf  Allgemeinbekanntee  beschränkte  und 
den    Reiz  der  Neuheit   vermissen    Hess.     Mindestens  e  I  n  sel- 
tener  gehörtes  Werk,   am   besten  ein  solches  von  einem  ihrer 
Landeleute,  hätten  die  Künstler  vorführen  sollen.     Vielleicht 
wäre  das  auch  dem  diesmal  recht  schwachen  Besuch  des  Kon- 
zerts forderlich  gewesen.    Das  gereifte  technische  Können  und 
vornehme    und    solide    Interpretationsweise   dieser   trefflichen 
Quartettgenoascuschaft  hatte  man  hier  schon  früher  wiederholt 
kennen  und  hochschätzen  gelernt.    Auch  diesmal  wieder  fessel- 
ten die  Künstler  durch  die  geläuterte  Auffassung  und  stimmungs- 
satte Ausführung  der  Quartette  in  Cdur  von  Mozart  (K.V.  465) 
und  in  Es  dur  von  Beethoven  (op.  74);  nur  die  rechte  Klang- 
freudigkeit  wollte  sich  nicht  überall  einstellen.   Die  den  Künstlern 
zur  Verfügung  stehenden  präubtigen  Instrumente  klangen  teil- 
weise etwas  belegt,  vielleicht,  weil  eie  unter  nicht  rechtzeitig 
paralysierten   Temperatureinflüssen   zeitweilig,  gelitten   hatten; 
zum  Uberfluss  bereitete  auch  eine  recht  widerspenstige  E-Saite 
dem  Primgeiger  mancherlei  Ungelegenbeiten.    Das  harmonisch 
ohnedies   so    heikle  Einleinings-Adagio    in   dem   Mozart'schen 
Quartett   hatte   darunter  am  meisten  zu  leiden.     Ausgezeichnet 
schön  spielten  die  Künstler  die  zweiten  Sätze  beider  Quartette. 
Tu  dem  zwischen  die  Quartette  geschalteten  B dur- Klaviertrio 
op.  i)7  vou  Beethoven  vertrat  Frl.  Fanny  Davies  aus  London 
den  Klavierpart.    Die  Dame  spielte  mit  einwandfreier  musika- 
lischer   Sicherheit   und  Schmiegsamkeit  gegen    ihre  Partner, 
phrasierte   sorgfältig    und    verständig   und   brachte  naeh  der 
technischen  Seit**  alles  ungemein  sauber,  klar  und  durchsichtig 
heraus;   mir  die  Aiiffassiitigsweise  war  zu  sehr  auf  das  Nied- 
liche,  Feine,   Zierliche   gerichtet,   als  dass  sie  z.  B.  im  ersten 
und    mehr  noch  im  zweiten  Satze  des  Trio  der  Empfindungs- 
tiefe  Beethoven 's  voll  zu  ihrem  Rechte  verholfen  hätte. 

C.  K. 


Das  Programm  des  11.  Gewandhauskonzertes  (1.  Jan.) 
brachte  nor  alte,  längst  bekannte  Sachen  wie  die  Ouvertüre 
zu  .Euryanthe*  von  Weber,  die  Cmoll-Symphonie  von  Beethoven 
und  die  symphonische  Dichtung  ,Ta*sö*  von  Lizst,  Aber  die 
Leistungen  des  Orchesters  unter  Herr  Professor  Nikisch's 
Leitung  waren  auch  dieses  Mal  ganz  vorzüglich.  Die  Ouver- 
türe erschien  in  stimmungsvoller,  klangprächtiger  Wiedergabe, 
Beethoven'a  „Fünfte"  erfahr  eine  meisterhafte,  tatsächlich 
dramatische  und  die  Hörer  faszinierende  Wiedergabe  und  das 
Tasso-Gedicbt  war  von  glühender  dichterischer  Begeisterung 
erfüllt  und  von  dithyrambischem  Schwünge  belebt.  Frl.  Tilly 
Koenen,  die  Solistin  des  Abends,  erwarb  sieh  Verdienste 
durch  die  hervorragend  schöne  Wiedergabe  von  mehreren, 
verhältniemäeeig  selten  zu  hörenden  Gesangswerken  mit  Orehester- 
begleitung.  R.  Strauss'  .Hymnus*  sang  sie  mit  prachtvoller 
Tonentwickelmig  und  edlem  Pathos  und  den  gänzlich  ver- 
schiedenen Stimmungen  in  Wolf  s^.  Er _  ist's'  und  Weingartner's 
.Frühlingsgespenster''  wurde  sie  in  künstlerisch  überzeugender 
Weise  gerecht.  Auch  im  ergreifenden  Vortrage  einer  Reihe 
Schubert'scber  und  Brahms'seher  Lieder  erwies  sich  Frl.  Koe- 
nen als  die  seit  lange  schon  geschätzte  vornehme  Künstlerin, 
deren  Vortragskunst  auf  dem  Gebiete  des  ernsten  und  grossen 
Genres  ihren  Kulminationspunkt  erreicht. 

Wenig  ersichtlich  war  der  innere  Beweggrund,  der  einen 
Herrn  Hermann  Klnm  veranlasste,  sich  am  5.  d.  M.  am 
Bechstein-Flügel  zu  produzieren:  Ein  mehr  automatisches 
Beginnen,  zu  dem  Beethoven  seine  Bdur-Sonate  (op.  22)  und 
Schumann  seinen  fFaschingsschwank'  herleihen  musste.  Herr 
Klum  vermochte  mit  seinem  relativ  trockenen  Spiel  und  der 
recht  geringen  Dosis  persönlich-musikalischer  Auffassung,  die 
nur  im  Finale  der  Sonate  und  der  Romanze  des  Schumann' 
sehen  Tonepos  hervortrat,  wirklich  Niemand  ernstlich  zu 
interessieren.  Von  seiner  C  moll-Mauuskript-Sonate  ist  nur  leb- 
haftest zu  wünschen,  dass  sie  bleibe,  was  sie  ist,  nämlich  eben 
Manuskript.  Denn  sie  ist  ein  gänzlich  unreifes  Werk,  ein 
Konglomerat  halb  oder  unverstandener  fremder  Gedanken  und 
auch  in  der  Form  gänzlich  misslangen.  Das  Publikum  ver- 
stand dies  selbst  und  verliess  reichlich  enttäuscht  den  Kauf- 
haussaal.  Eugen  Segnitz. 

Liederabend  von  Sophie  Krempe.  Noch  kurz  vor 
Jabresschluss  (am  28.  Dez.)  gab  Frau  Sophie  Krempe  einen 
Liederabend.  Das  Programm  verzeichnete  Gesänge  von 
A.  Jensen,  K.  Schumann,  M.  Reger,  J.  Brahms  u.  a.  Eigent- 
lich zu  fesseln  vermochte  die  Dame  nur  in  Beger's  reizendem 
Liede  „Des  Kindes  Gebet'-,  wo  sie  das  ihr  zu  Gebote  steheude 
hübsche  piano  glücklich  verwendete.  Zur  Hervorbringung 
intensiverer  Wirkungen  ist  Frau  K.s  Stimme,  die  etwas  schwer 
anschlägt,  niebt  beschaffen.  Auch  das  Vortragsvermögen  der 
Sängerin  ist  ein  begrenztes.  Lieder  ruhigeren  Charakters 
liegen  ihr  besser  als  solche  bewegterer  Art,  und  zum  Vortrag 
der  dem  heiteren  Genre  angehörenden  Lieder  fehlt  ihr  die 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks.  Mit  Sehumann's  „Mondnacht" 
und  Brahms'  „Geheimnis"  fand  sieh  die  Koazertgeberin,  deren 
Darbietungen  freundlich  aufgenommen  wurden,  im  ganzen  gut 
ab.  Der  mitwirkende  junge  Pianist  Herr  Georg  Za  eher- 
ne ek  zeigte  sich  in  Stücken  von  Reger,  Sinding  undZarembski 
als  geschmackvoller,  technisch  gewandter  Spieler.  Herr  Musik- 
direktor R.  Vollhardt  aus  Zwickau  begleitete  die  Gesänge 
am  Klavier  recht  geschickt,  Hess  sich  aber  zuweilen  durch  die 
Sängerin  zu  Verschleppungen  verleiten.  L.  W. 

Köln. 

Im  dritten  Gürzenich-Konzert  (20. November)  hörte 
man  als  Neuheit  Friedrich  Koch's  jüngstes  Werk  „Die 
deutsche  Tanne",  Idyll  aus  dem  deutschen  Bergeawald, 
nach  eigenen  Worten  für  eine  tiefe  Männerstimme,  gemischten 
Chor  und  Orchester.  Koch's  schlichte,  jedoch  sehr  beredte 
und  edler  Poesie  nicht  entbehrende  Verse  schildern  in  einer 
Reihe  von  Bildern  Leben  und  Schicksale  des  Waldes  und  eines 
Jägers.  Grundmotiv  zu  den  Betrachtungen  bietet  eine  im  Ge- 
witter cntwurzfclteTanne.  Die  ziemlich  umfangreiche Solobaes- 
Htim.me  tritt  gewissefmassen  als  Erzähler  auf,  während  die 
Chorgruppen  die  einzelnen  Ereignisse  und  daran  geknüpften 
Betrachtungen  veranschaulichen.  Die  Musik  hält  sich  ohne 
viel  Abschwei&ug  eng  an  den  Text,  dem  sie  eine  zumeist 
recht  sinnige  und  wohfiautreiehe  IUustrierung  gibt.  Die  Bass- 
partie  trägt  viel  Stimmung  in  sieh,  könnte  aber  in  ihrer 
woblgefügten  Rhetorik  etwas  abwechslungsreicher  sein.  Die 
Chore  bieten  Bedeutendes  an  Klangsehönheit,  ihr  Satz  ist,  wie 
wir  das  ja  von  Koeh  kennen,  rnit  viel  Geschick  geformt,  und 
die  melodischen  Linien  muten  auf  weiten  Strecken  "recht 
volkstümlich  an.    Bei  selbstverständlicher  Betätigung  reichen 
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Könnens  und  nach  allen  Richtungen  sicherer  Gestaltungskraft 
birgt  der  Ürchesterpart  in  hübscher  Erfindung  und  charakte- 
ristisch-belebter    Instrumentierung    viel    warmes    Empfinden, 
liebenswürdig  anmutige  Schilderungen  und  waldesduftigt'  Ver- 
träumtheit.  Fritz  Steinbaeh,  der  mit  aller  Liebe  zur  Sache 
vorgesorgt  hatte,  dass  Chöre  und  Orchester  ihr  bekanntlich 
bedeutsames  Niveau  rühmlich  behaupteten,  setzte  seine  eminente 
Dirigentenkunst  nicht  vergeblieh  ein,  und  so  gab  es  eine  »ehr 
schöne   Aufführung.     Der  Bassist    P.  Bender   aus   München 
verwandte  seine  ansehnlichen  stimmlichen  Mattel  im  allgemeinen 
recht  geschickt  and  bekundete  gut  musikalisches  Empfinden, 
erschöpfte  aber  den  dichterischen  Gebalt  der  Partie  in  seiner 
etwas  eintöuigea  Yortragakunst  nicht  vollkommen.  Wenngleich 
das  Werk  die  letzte  Nummer  des  abendlichen  Programme  bil- 
dete, bei  deren  Abschlnss  (leider  oft  auch  schon  vorher!)  der 
grösste    Teil     des     hochgebildeten     Gurzenich- Publikums      in 
rasender  Eile  den  Saal  zu  verlassen  pflegt,  erntete  Koch  d-oeb 
sehr  lebhaften  Beifall  und  Hervorruf.    Steinbaeh  hatte  zu  An- 
fang Beethoven1»  Ouvertüre  zu  „König  Stephan"  zu  ungemein 
schöner  Ausführung  vermittelt.    Dann  spielte  Frau  Henriette 
Schelle  Brabrns'  Klavierkonzert  in  Dmoll  bei  bester  Disposition 
recht  eindrucksvoll.  Zu  einem  gemischten  Genuese  kam  es  bei 
der  Berliner  Singerin  Frau  Julia  Culp,  welche  die  Gluck'scbe 
Orpheus-Arie  „Teure  Eurydice"  und  vier  Schubert-Lieder  vor- 
trug.    Gewiss  weiss  sie  ihre,  in  der  Tiefe  knapp  begrenzte  und 
im  ganzen  nicht  sonderlich  ausgiebige,  aber  ton-schöne  und  gut 

fesehulte  Mezzosopranetimuie  recht  geschickt  zu  behandeln; 
ie  Dame  hat  sich  indes  so  unschöne  äusserLiehe  Vortrags- 
manieren angewöhnt,  dass  ich  ihrer  Darbietung  auch  dann 
nicht    froh    geworden    wäre,    wenn    sie    die   Lieder  nicht  so 

Pleiclimäasig  hingesäuselt  hätte.  Ein  Teil  des  Gürzenich- 
'ublikums,  da»  den  Liedern  huldvoll  applaudierte,  glaubte  sich 
allerdings  verständnisinnig  bei  Goethe-Schubert  mit  der  Sängerin 
auf  den  Standpunkt  der  Mysterienoffenbarung  aufschwingen 
zu  sollen. 

Das  Gurzemch-Quartett  holte  sich  einen  grossen  Er- 
folg mit  einem  Mozart'schen  Streichquartett,  bei  dessen  Wieder- 
gabe die  Herren  Bram  Eidering,  Carl  Körner,  Josef 
Sehwartz  und  Friedrich  Grützmacher  ihre  abgeklärte 
Kunst  auf»  schönste  entfalteten.    Dasselbe  war  bei  Smetana's 
prächtigem  Quartett  „Aa.J  meine«    Leben*  der  Fall.     Etwas 
weniger  fein  ausgestaltet  war  der  Tortrag  des  unvorhergesehn 
anstelle  des  ausfallenden  Juon'sehen  Klavierquintetts  eingewor- 
fenen Dvorak'scheu  Trios  für  Klavier,  Geige  nnd  Violoncello. 
Immerhin  leisteten  die  Herren  Eidering  und  Griitzmacher,  denen 
sieh  die  vielbegabte  junge  Pianistin  Therese  Pott  anschloss,  das 
unter  den  Verbältnissen  Mögliche.  Sehr  interessierte  am  ersten 
der  gedachten  Abende  Max  Keger  mit  seiner  Passaeaglia  und 
Fuee   für  zwei  Klaviere ,   die  der  Komponist  mit  Henriette 
Schelle  zusammen  wirkungsvoll  vortrug.    Fast  könnte  man 
dieses,  den  eigentlichen  bekannten  kraftgenialen  und  nicht  den 
jungst  zum  musikalischen  Paulus  gewordenen  Keger  durchaus 
bewährende  machtvolle,  in  Geist  und  Form  tief  ausgreifende 
Werk  klavierdramatiach  nennen.    Mag  man  nicht  mit  allem  in 
Theorie  und  Praxis  einverstanden  sein,  jedenfalls  ist  es  eine  so 
kunstreiche  wie  fesselnde  Komposition  des  glänzenden  Kontra- 
punktikers. —  Die  kraftvoll  und  mit  eisernem  Fleisse  empor- 
strebende Pianistin  Liddy  Amsel  gab  im  Konservatoriums- 
saale einen  Schumann-Abend,  bei  dem  8i«  e*0  ausgezeichnetes 
künstlerisches  Resultat  zeitigte.    Sowohl  die  A  moll-Sonate  für 
Klavier  und  Violine  (Bram  Eid  ering)  wie  die  Cdur-Phantasie 
und  das  Fdnr-Trio  für  Klavier,  Violine  nnd  Violoncello  (Friedrich 
GrützmacheT)  erbrachten  in  ihrer  feingeistigen  und  virtuos 
trefflichen   Behandlung   durch   Frl.  Amsel   vollgültige  Belege 
dafür,  dass  hier  eine  wirklich  Berufene  schafft,  der  eine  schöne 
piauistisebe  Carxiere  aufrichtig  zu  wünschen  ist.  —  Prof.  Fried- 
rich Wilhelm  Franke  erfreute  bei  seinem  üblichen  Busstags- 
konzert in  der  Christuskirche  wieder  durch  seine  Meisterkunst 
im  Orgelspiel  mit  Kompositionen  von  Bach ,   Rheinberger  und 
Gnilmant.    An  dem  schönen  Gelingen  der  Veranstaltung  hatteu 
Konzertmeistor  Eidering  und  die  Basler  Mezzosopranistin  Frl. 
Maria  Philippi  —  der  letztern  Mangel  an  Schattieningsfahig- 
keit  £?)  kam  an  diesem  Orte  weniger  in  Betracht  —  redlichen 
Anteil.  —  Bei  einem  Konzert,  das  Henri  M  arte  au  im  Hotel 
Disch  mit  eigenen  Kompositionen  gab,  sprachen  ein  Streichtriü 
in  Fmoll,  ein  Streichquartett  in  Ddur  als  weniger  durch  ori- 
ginelle Erfindung  als  durch  feine  Ausgestaltung  sich  auszeich- 
nende Werke  lebhaft  an.  Auch  «eine  Lieder  für  Sopran  (Frau 
Hinken)  mit  Quartettbegleitung  zeigten  hübsche  Stimmung. 
Am  meisten  gefiel  allerdings  nach  wie  vor  der  glänzende  Geiger 
Marteau,  —  In   einem    Konzert  des  „Köln er  Lehrer-  und 
Lehrerinnen-Gesangvereins'1  gab  es  neben  ieiugesohultera 
Chorgesane  sehr  warm  aufgenommene  Vorträge  des  Pianisten 
Willy  Renberg  und    des  amerikanischen  Tenoristen  George 


H amiin.  —  Unter  regster  Anteilnahme  konzertierte  Frau 
Anna  Haastors  aus  Düsseldorf  mit  Johannes  Messchaert 
zusammen  im  Konservatorium.  Die  ausgezeichnete  Pianistin 
zeigte  sich  bedingungslos  auf  der  vollen  Höhe  ihrer  so  ein- 
drucksstarken und  vornehmen  Kuostbetätigung.  Von  Beethoven 
bis  Rameau  hörten  wir  eine  ausserordentlich  reiche  _Empfin- 
dun  gsscala  und  den  Klang  sieghaften  Rüstzeugs  von  bezwingender 
Kraft  bis  zum  graziösen  Getändel.  Durch  den  wundervollen 
Vortrag  von  Beethoven,  Schubert  und  Schumann  erwies  Mes- 
schaert der  äusserst  zahlreichen  Hörerschaft  wieder  eine  rechte 
Wohltat.    .JFortseteung  folgt.)  Paul  Hill  er. 

München  (Fortsetzung). 

Bleiben  zum  Schlüsse  noch  die  Orchesterkonzerte,  voran 
dii;  durch  abwechslungsreiche,  einheitliche  Programmzuaammeu- 
stcllungen  besonders  erfreulichen  Volkssymphoniekonzerte. 
Deren  Leitung  hat  in  diesem  Jahre,  wie  schon  früher  einmal, 
Bernhard  Stavenhagen   übernommen,  der  sich   nach   Kräften 
bemüht,  künstlerisch  Genügendes  zu  bieten.    Den  Beigen  der 
Konzerte  eröffnete  ein  Schumann-Abend,  als  Gedenkfeier  für 
den  vor  fünfzig  Jahren  verstorbenen  Meister.  Zur  Einleitung  gab 
es  die  „Manfred'-Ouverture,  von  Schumann  selbst  in  einem  Briefe 
als  r  eines  seiner  kräftigsten  Kinder"  bezeichnet.    Stavenhagen 
wusste  besonders  die  rornsntiscb-srauenden  Stellen  dieses  Ton- 
werkes  zur  Geltung  zu  bringen,  während  ihm  bei  den  feurigen 
Allegrcs  der  hitireissehde  Schwung  doch  nicht  recht  gelingen 
wollte.    Als  zweite  Nummer  spielt«  Ruoff,  ein  Schüler  Staven- 
haven's,  das  A  moll-Konzert  für  Klavier  mit  gewandter  Technik. 
Den  Abschlnss  bildete   die    .Rheinische'  (Es  durt-  Symphonie 
unseres  Meisters.    Dadurch,  dass  heute  die  Symphonien  Schu- 
mann'» und  auch  Mendelssohn1«  mehr  als  recht  und  billig  ver- 
nachlässigt werden,  freut  man  sich  au  den  Schönheiten  dieser 
Werke  —  und  diese  bieten  sie  in  Fülle  —  um  so  mehr.    Es  ist 
ja  richtig,  um  die  architektonische  Ausführung  und  die  Instru- 
mentation ist's  manchmal  bei  diesen  Werken  nicht  gut  bestellt; 
denn  wir  verlangen  heute  von  einer  gediegenen  Durchführung 
und  Ausarbeitung  mehr  als  eine  Transposition  eines  glücklich 
geratenen  Teiles,   auch  sind  unsere   Anforderungen   an  eine 
plastisch   heraustretende  Gegensätalicbkeit  der  Thematik  seit 
den  Zeiten  der  Romantiker  bedeutend  ii>  die  Höhe  geschraubt 
worden  —  trotz  alledem  gibt  man  sich  doch  mit  viel  Vergnügen 
und  Genuss  jener  wohligen,  behäbig-behaglichen  Stimmung  hin, 
die    beispielsweise    gerade    aus    der   Sehumann'schen    Esdur- 
Symphonie  ausströmt.  —  AI«  "Wortführer  für  das  zweite  Volka- 
symphoniekonzert  hatte  sich   Stavenhagen  Johannes    Brahms 
verschrieben ,  wofür  ihm  der  aufrichtige  Dank  aller  hiesigen, 
sehr  zahlreichen  Brahmsyerehrer  gebührt.    Eine  Wiederholung 
dieses  Programme«  nach  einigen  Tagen  sah  abermals  ein  aus- 
verkaufte» Haus.    Ausser  der  »tragischen  Ouvertüre"  gelangte 
die  erste  (Cmoll)-Symphonie  zum  Vortrag,  der  allerdings  den 
letzten    Rest    des    Bra.bms'senen    Werkes    nicht    ausschöpfte. 
Zwischen  diesen  beiden  Stücken  spielte  Berber  des  Meisters 
herrliches    Violinkonzert.     —    Liszt'sche    Ton  werke    bildeten 
deu  Inhalt  des  dritten  Volkssymphöniekönsserts.    Den  Abend 
eröffnete  eine  schwungvolle  Aufführung  des  „Prometheus*.    Es 
folgte  dann  der  137.  Psalm,  für  eine  öingstimme  und  Frauen- 
ehdr  mit  Begleitung  von  Violine,  Harfe,  Klavier  und  Orgel. 
Wir  sind  Stavenhagen  für  die  Vorführung  die-sea  selten  gehörten 
Werkes  sehr  zu  Dank  verpflichtet,  _    Selbst  wer  für  diese  — 
wenn  man  so  sagen  darf  —  impressionistische  Kompositionsart 
■wenig  übrig  hat,   muss  doch   zugeben,   dass  das  Ganze  als 
Stimmungsbild  eine  ergreifende  Wirkung  auszuüben  vermag. 
Von  der  kuoHtkräcben  Notwendigkeit  allerdings,  einen  Frauen- 
chor  beizuziehen,  hat  mich  die  Aufführung  nicht  überzeugt. 
Den  Beschluss  des  Abends  macht«  die  „Dante-Symphonie",  deren 
monumentalen    ersten    Satz  Stavenhagen    mit   über  Erwarten 
grosser  Wucht  herausbrachte".     Der  zweite  Satz  konnte  aller- 
dings bei  -weitem   uieht  so   befriedigen    wie  der  erste:   dem 
yrauenclior  hätten  ein.  paar  genaue  Proben  mehr  nur  genützt, 
desgleichen  auch  dem  Orchester,  dem  Pianissimo-Wirkungen, 
wie  sie  gerade  dieser  Satz  in  so  reichem  Masse  erfordert,  etwas 
völlig:  unbekanntes  zu  sein  scheinen.    Da  w_are_es  denn  doch 
am  Dirigenten  gewesen,  mit  solchen  Ungeuauigkeiten  und  „Bei- 
läufigkeiten'1 einiges  aufzuräumen.    Gerade  dieser  snbtile,  fast 
bukolisch  —  leidenschaftslose,  ubgeklärte  Satz,  dessen  Gesamt- 
stimmung nicht  ohne  Recht  mit  der  deB  CbaTfreitagszauliers  und 
anderen  Szenen  aus  „Parsifals"  drittem  Akt  verglichen  wurde, 
erheischt  nach  Seite  einer  dynamischen  Ausarbeitung  und  Ab- 
stufung ungewöhnliches  Studium.     Fehlt  dies,  so  ist  die  ge- 
wünschte Wirkung  nicht  zu  erzielen.     Um  das  Sopransolo  in 
der  Symphonie  nnd  im  Psalm  machte  »ich  Frl.  Ella  Kobit  aus 
Wien  verdient;  der  Frauenehor  bestand  aus  Mitgliedern  des 
„  Leb  rerinnensiugchors'' . 
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Von  einem  Sympboniekonzert,  das  Jose  Lassale  mit  dem 
Kaimorchestcr  veranstaltete  (Programm:  Haydn  Esdur-,  Brnhms 
Ddur-Sympbonie),  wird  mir  wenig  günstiges  berichtet. 

So  bleibt  uns  zum  Sehluss  nocb  das  erste  Abonne- 
mentskonzert  des  Kaimorchesters  unter  Leitung 
Schnee  Voigts.  Das  nicht  gerade  uuter  einem  Ubermass  von 
Novitäten  leidende  Konzert  erhielt  als  Orchesteruummeru 
Beethoven'»  „Kroica"  und  —  die  „Freiscbütü'' -Ouvertüre.  Da- 
zwischen spielte  Frl.  Steffi  Geyer  das  Violinkonzert  von  Gold- 
mark. Es  gebt  doch  nichts  über  geschmackvolle,  einheitliche 
Programmel  Es  ist  im  Vorjahre  an  dieser  Stelle  bereits  an- 
lässlich der  Auffuhrung  Mozart'scher  Symphonien  und  der 
Neunten  Beethoven*»  auf  das  Verhältnis  hingewiesen  worden, 
in  dem  sich  Schnfevoigt  zu  den  deutscht»!  Klassikern  befindet 
—  oder  besser  nicht  befindet.     Dieses  Urteil  zu  berichtigen, 

fibt  uns  seine  Wiedergabe  der  „Eroiea"  leider  nicht  Anlass. 
!s  soll  ja  sicher  nicht  verkannt  werden,  dass  sich  der  Dirigent 
in  den  Proben  alle  Mühe  gegeben  zu  haben  scheint,  etwas 
Ordentliches  herauszubringen;  dieses  fteissige  Streben  machte 
sich  vor  allem  in  der  feinen  Abtönung  der  Orchesterfarbeo 
zueinander  bei  deu  zarteren  Stulle«  geltend.  Aber  mögen 
solche  Episoden  klanglich  noch  so  berückend  gebracht  werden. 
bei  Beethoven  kommt  dies  halt  immer  nur  in.  zweiter  Linie. 
Den  grossen  Wurf  im  architektonischen  Aufbau  blieb  uns 
Sehneevoigt  ziemlich  schuldig;  aber  mehr  noch  als  dies  musstcn 
die  wirklich  von  Grund  auf  vergriffenen  Tempi  und  deren 
Modifikationen  verstimmen.  Scbne'evaigt  nahm  die  beiden  ersten 
Sätze  viel  zu  laugsam,  besonders  den  ersten,  den  er  fast  als 
andante  con  moto  auffasste.  Daher  ist  es  ihm  denn  nicht  zu 
verargen,  wenn  er,  um  etwas  mehr  Leben  ins  Ganze  zu  bringen, 
an  jenen  schwer  dahersehreitendeu  Teilen  der  Durchführung 
(mit  dem  Thema  im  Bass)  statt  wuchtiger  und  grossartiger  zu 
werden,  plötzlich  da»  Zeitmass  zu  beschleunigen  anfing  usw. 
Die  Wiedergabe  des  ganzen  Satzes  Ittt  infolge  von  all  dem  au 
Mattigkeit  und  Mangel  au  künstlerischem  Impuls.  Besser  gelang 
dem  Dirigenten  der  zweit*  Satz;  wirklich  vortrefflich  lameu 
die  beiden  noch  folgenden  Teile  heraus,  besonders  sei  die  zün- 
dende Wiedergabe  des  Scherzos  hervorgehoben.  Dagegen  musa 
den  Dirigenten  noch  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  der  in  gleicher 
Welse  auch  dem  Münchner  Streichquartett  und  noch  so  manchen 
Andern  zumachen  ist:  der  Vorwurf  der  Nichtbeachtung  der  Re- 
prisen. Wenn  Beethoven  in  einem  ersten  Symphonie-,  Qoartett- 
oder  Sonatensatz  nach  Absehluas  der  Aufstellung  des  zweiten 
Themas  Wiederholungszeichen  anbringt,  die  zum  Beginne  des 
Satzes  zurückweisen,  so  tat  er  dies  nicht  etwa  aus  Verlegenheit, 
um_  eine  zeitlich  grössere  Ausdehnung  seiner  einzelnen  Sätze  zu 
erzielen,  sondern  weil  er  die  innere  Notwendigkeit  einer  solchen 
Wiederholung  für  den  Aufbau  erkannt  hatte.  Und  eben  über 
diese  Zeichen  achtlos  hinwcgzulescn ,  ist  eine  gleiche  Barbarei 
und  Verstand» islosigkeit  wie  die,  Baoh'sche  Orchester- Werke 
ohne  Basso  eontinuo  aufzuführen.  Wer  das  Wesen  Beethoven- 
scher Kunst  und  den  Gehalt  Beethoven'seher  Musik  wirklich 
erfasst  und  verstanden  hat,  wird  sich  solcher  Sünden  wider  den 
heiligen  Geist  Beethoven'seher  Musik  nie  schuldig  machen. 
Ein  oberflächliches  Durchspielen  wird  allerdings  nie  die  Gründe 
für  die  Notwendigkeit  solcher  Wiederholungen  offenbaren.  — 
Zum  Schlüsse  sei  aber  ein  Wort  de«  Lobes  der  Solistin,  Frl. 
Geyer,  für  ihren  rassigen,  frischen  Vortrag  sowohl  als  für  ihn» 
solide,  nie  versagende  Technik  nicht  vergessen, 
(Fortsetzung  folgt.)  Dr.  Hugo  Daffuer. 


Österreich-Ungarn. 


Wie«. 


Nachträgliches   ans   den    Wiener  Konzertsälen   im 

November  uud  Dezember  1906.    a)  Pianisten. 

Die  bedeutendsten  Klaviereindrücke,  welche  selbständig  kon- 
zertierende Virtuosen  in  den  zwei  letzten  Monaten  des  ab- 
Selaufenen  Kalenderjahres  boten,  verdankten  wir  den  berühmten 
latadoreu  Ernst  v.  Dohnanyi,  Leopold  Godowsky,  Josef 
Hofmann,  Fr&leric  Lainond,  Max  Parier,  Emil  Sauer, 
Wir-  ordnen  die  Namen  absichtlich  alphabetisch,  um  von  vorn- 
herein jeden  Gedanken  an  irgend  einen  Rangstreit,  eine  Klassi- 
fizierung abzuwehren,  da  ja  dergleichen  den  sattsam  bekannten 
individuellen  Vorzügen  der  oben  genannten  sechs  Künstler 
gegenüber  kaum  am  Platze  wäre.  Eine  Detailscltildcrußg  ihrer 
erfolgreichen  Konzerte  erseheint  gewiss  ebenso  überflüssig,  uur 
einige  besonders  bemerkenswerte  Einzelheiten  der  gewählten 
Programme  wollen  wir  nachstehend  kurz  hervorheben. 

Dohnanyi  eröffnete  jedes  seiner  beiden  (am  19.  und 
29.  November)  bei  Bösendorfer  gegebenen  Kou'zerte  mit  einem 
Riesenwerk  der  Klavierliteratur:  den  ersten  Abend  mit  Liszt's 


H  moll-Sonate,  den  zweiten  mitderHammerklavicrsonäteinBdur 
op.  108  von  Beethoven.  Die  eine  wie  die  andere  Sonate  spielte 
er  mit  wahrer  Begeisterung,  allerdings  stark  sabjeetiv-freä, 
manches  förmlich  wie  improvisiert,  was  aber  gerade  mitunter 
am  meisten  wirkt.  Jedenfalls  stehe  ich  nicht  an,  die  zwei 
Sonaten  vortrage,  den  Liszt'scben  und  deu  Beetboven'schen 
(letzterer  besonders  poetisch  in  dem  wunderbaren  Adagio!),  als 
das  bedeutendste  zu  bezeichnen,  was  uns  Dohnanyi  als  Klavier- 
Virtuose  und  -Interpret  bisher  in  der  Saison  geboten.  Andere 
Leistungen  standen  dagegen  leider  nicht  ganz  auf  voller  künst- 
lerischer Höhe,  z.  B.  die  Wiedergabe  des  SchumanuVhen 
„Carneval",  den  Dohnanyi  in  frühereu  Jahren  weit  feiner 
nuanciert  dareustellou  wnsste  -—  er  lässt  sich  eben  in.  neuester 
Zeit  manchmal  technisch  etwas  .gehen*,  was  mitunter  sogar 
die  Schönheit  des  Anschlags  beeinträchtigt-,  und  wenn  es  noch 
w«iter  fortschreite ,  gerade  ap.  einem  so  phänomenalen  Talent 
tief  beklagt  werden  müsste.  Übrigens  gab  Dohnanyi  au  seinem 
zweiten  Aoend  auch  eine  bemerkenswerte  eigene  Komposition 
als  Nov;fät  zu  hören:  .Winterreigen*  (10  Bagatellen :  jede  mit 
einer  .Überschrift11  versehen) ,  als  des  Tondichters  op.  13  bei 
seinem  Hauptverleger  Ludwig  Doblinger  (B.  Herzmausky)  in 
Wien  erschienen.  Wie  uns  ein  dem  Zyklus  vorangesetztes  Ge- 
dicht von  Victor  Heindl  belehrt,  hat  man  es  hier  mit  einer 
Art  musikalischer  Tagebnchblätter  aus  Dohnanyi'a  burschikoser 
Jugendzeit  zu  tun,  die  mit  ihren  poetischen  Anspielungen  und 
diesbezüglichen  Detailwidmungen  an  einzelne  Freunde  des 
Künstlers  eben  auch  nur  diesen  geistig  völlig  verständlich  sein 
können.  Ohne  solchen  Kommentar,  voraussetzungslos  musika- 
lisch betrachtet,  sind  es  charakteristische  Stimmungsbilder,  bei 
denen  aber  jedenfalls  die  gewandte  Mache  an  Wert  die  Er- 
findung überwiegt.  Letztere  erscheint  in  diesem  Zyklus  etwas 
spröde  und  ausserdem  stark  von  Schumann,  Brahma,  in  dem 
„An  Ada"  übersehriebenen  uDd  demgemäss  die  Buchstaben- 
Noten  a-d-a  als  quasi-Oantus  fh-imts  sinnig  festhaltenden  Stück 
harmonisch  Tjesonders  von  Grieg  beeinflusst  Technisch  hat 
sieh  der  kühne,  temperamentvolle  Pianist  gar  manches  aus  dem 
„Winterreigen"  so  auf  den  Leib  geschrieben,  dass  derJErfolg 
bei  der  glänzendeu  Wiedergabe  in  seinem  eigenen  Konzert 
natürlich  verbürgt  war,  schwächere  Spieler  wurden  sich  wohl 
mit  der  (teilweise  auf  drei  Systemen  geschriebenen)  „Sphären- 
musik" (No.  5)  und  noch  mehr  mit  der  stürmischen  Sechzehntel- 
flucht in  No.  8(„Tollü  Gesellschaft")  vergeblich  abmühen.  Anderes 
ist  freilich  viel  leichter  ausführbar  und  darum  auch  zum  Vor- 
spielen dankbarer.  —  Von  FrtSderie  L  a  m  o  n  d  's  beiden  Beethoven- 
Abendeu  (I.  und  10.  Dezember)  brauche  ich  dem  Leser  nur 
das  jeweilige  herrliehe  Programm  aufzuschreiben  —  im  I.Konzert 
.He  Sonaten  op.  106  Bdur,  13  (palhdtique,  Cmoll),  Sl  No.  3 
Esdur,  26  (Asdni)  und  68  (Cdur),  nm  2.  Abeud  ausser  den 
Sonaten  op.  110  in  As,  14  No.  2  in  G,  27  No.  2  (Ciamoll)  und 
81  (Esdur  „Les  adäeux"),  die  sogenaunten  Eroica-  (richtiger: 
Prometheus-) Variationen,  Polonaise  in  Cdur  op.  89,  endlieh  als 
Zugabe  die  zwei  letzten  Sätze  der  AppasBionata  —  «tri  zugleich 
eine  Vorstellung  der  den  Hörer  verschafften  edelsten  Kuiist- 
i'iudrüekc  zu  geben.  Mag  man  über  die  eine  oder  andere 
Ansdrucksnuance  verschiedener  Meinung  sein ,  im  Ganzen  und 
Grossen  ist  und,,  bleibt  ja  Lamond  heute  der  berufenste ,  weil 
aus  innerster  Überzeugung  spielende  und  immer  nur  den 
Meister  selbst  zur  Aussprache  bringende  Beethoven-Interpret. 
Bei  dieser  vqu  ihm  stets  angestrebten  und  meist  auch  erreichten 
idealen  Objektivität  des  Vortrages  war  es  besonders  interessant, 
seine  Darstellung  der  Riesensonate  in  B  mit  jener  Dohnanyi'« 
zu  vergleichet:,  wobei  es  schwer  fielt?,  der  einen  oder  der  anderen 
Auffassung  den  Vorzug  zu  geben.  Vielleicht  liesse  sich  über 
den  künstlerischen  Wettstreit,  etwa  so  entscheiden,  dass  bei 
Dobnanyi's  Reproduktion  von  op.  106  mehr  der  Spieler  fesselte 
uud  imponierte,  bei  jener  Lamond's  aber  das  Werk  selbst. 

Auf  äusserste  Glätte,  Klarheit,  Klangsehönheit,  sinnliehen 
Wohllaut  spitzen  sich  immer  mehr  die  in  ihrer  Art  technisch 
unübertrefflichen,  feinst  ziselierten  Klaviervortrage  Leopold 
Godowsky's  zu,  wobei  allerdings  das  geistige  Element,  ins- 
besondere wo  es  scharfe  charakteristische  Akzente  verlangt, 
etwas  zu  kurz  kommt.  Darob  hat  wohl  des  Künstlers  am 
29.  Nor.  im  grossen  _Mtusikvereins8&al  gegebener  Klavierabend 
nicht  ganz  den  sensationellen  Erfolg  erzielt,  wie  seine  glänzenden 
vorjährigen  Wiener  Konzerte,  nur  gewisse  mit  allerfeinster  Deli- 
katesse wiedergegebene  Rokokostucke  erregten  das  gewohnte 
Entzücken.  Um  so  mehr  enttäuschte  die  schwunglose  Aus- 
führung der  Beetböven'sehea  Abechicdssouate.:  welch  Unter- 
schied, wenn  man  damit  die  wirklich  kongeniale  Wiedergabe 
uin  10.  Dezember  durch  Lamond  verglich! 

Während  Prof.  Emil  Sauer  —  seine  am  23.  November 
und  6.  Dezember  gegebenen  letzten  Konzerte  bezeugten  es  — 
immer  mehr  einem  eleguntest,  mitunter  wohl  auch  manieriert 
poiutierteu  höherem   Salonspiet    huldigt    —    uur  stellen  weise 
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verrät  sich  auch  der  einstige  furiose  Tastenstiirmer  —  fmden 
wir  andere  berühmte  Klavier  virtuosen ,  wie  Prof.  Max  Pauer 
(Stuttgart)  und  den  nach  achtjähriger  Abwesenheit  wieder  in 
Wien  als  Konzcrtgeber  erschienenen  ausgezeichneten  Schüler 
Anton  Rubinstein'a ,  Josef  Hofmann,  unentwegt  die  künst- 
lerisch vornehmere  Richtung  als  Interpreten  bedeuteuder  Werke 
festhaltend.  Beide  letztgenannten  Künstler  erscheinen  hierzu 
auch  technisch  wie  geistig  förmlich  prädestiuiert,  nur  dass  bei 
Max  Pauer  mehr  der  gediegene,  echt  deutsehe  Musiker,  bei 
Josef  Hofmann  der  warm  empfindende  Poet  hervortritt.  Ein 
wahrhaft  edles,  ernstes  Spiel  ira  grossen  Stil  ist  du  wie  dort  au 
konstatieren.  Prof.  Pauer  offenbarte  sich  als  feinfühligster 
Brahms-Interpret  in  dem  Meister-Vortrag  der  drei  genialen 
Jugendsouateu  deB  Meister»  aus  Cdur,  Fismoll  und  Ftnoll,  — 
etil  leider  nur  dem  grossen  Publikum  gegenüber  nicht  glücklich 
gewähltes,  gerade,  durch  seine  allzu  strenge  „Einheitlichkeit" 
ermüdendes  Programm,  daher  denn  auch  der  Saal  Bösendorfer 
an  diesem  Abend  nur  schwach  besucht  war.  Ganz  dieselbe 
unangenehme  pekuniäre  Erfahrnng  mussten  aus  demselben 
Grunde  die  Herren  Franz  Ondricuk  und  Henrik  Melcer  an 
ihrem  künstlerisch  nicht  minder  gelungenen  Brahms-Abend  — 
die  drei  Klayierviolin-Sonatcn  des  Meisters  vorführend  —  gleich 
zu  Anfang  der  Saison  macheu  {10.  November). 

Bei  Josef  Hofmann 's  aufs  Schönste  harmonisch  abge- 
tönten, geist-  und  seelenvollen  Vortragen  wusste  man  nicht, 
welchem  der  Preis  zu  reichen.  Jedenfalls  interpretierte  er 
Beethoven'«  gewaltige  Cmoll-Sonate  op.  111  ebenso  kongenial, 
wie  Mozart's  A  moll-Rondo  (dereinst  bekantUeh  auch  das  feinste 
Kabinetsstück  im  Vortrag  seines  grossen  Lehrers  Rubinstein!) 
oder  auch  verschiedene  Cuopia'sche  Tonpoesien,  Liszt's  tragisch 
düstere  „Funerailles*. 

Aus Prof.Emil.Sauer's  imgrossen  Musikvereiossaal  gegebenem 
erstem  Konzert  wäre  schliesslich  noch  die  prächtige  Eingangs- 
nuramer,  Friedemann  Bach's  Orgelkonzert  (Dmoll)  in  A,  Stradal's 
hochmodern  effektvoller  Klavierübertragung,  zn  erwähneu,  welch 
letztere  als  eines  der  dankbarsten  Vortragsstücke  in  der  meister- 
lichen Wiedergabe  diesmal  besonders  wirkte,  ja  von  Vielen  als 
die  Krone  des  Abends  befunden  wurde. 

Interessante  pianistisese  Neuerscheinungen  in  unseren  Kon- 
zertsälen m'aren  zwei  aus  fernen  Landen  kömmende  Gäste,  die 
sich  beide  bei  Ehrbar  hören  Hessen;  Herr  Alberto  Jonas  aus 
Madrid  und  Frl.  Vera  Tachernieeki.eine  stattliebe  Blou- 
riine,  die  gar  das  Land  der  „Schönen,  Weiber  von  Georgien",  den 
Kaukasus,  ihre  Heimat  nennt,  übrigens  geistig  verwandte, 
stürmisch  temperamentvolle,  wie  man  sagen  könnte:  rassige 
Kraftoatnren ,  die  eine  enorme  Tonfülle  und  -Starke  aus  dem 
Flügel  zu  ziehen  verstehen.  In  dieser  Beziehung  hat  Frl. 
Tschernieeki  manchmal  auffallend  an  ihre  grosse  Lehrerin 
Tetesa  Carreüo  erinnert,  deren  meisterlich  schöne  Abklärung  sie 
freilich  zur  Zeit  noch  keiEesweg»  erreicht.  An  Kunst,  auf  den 
Tasten  wirklich  schön  zu  singen,  das  Instrument  —  ss.  B.  bei 
Chopin  —  wahrhaft  poetisch  zu  behandeln,  wird  die  schöne 
Russin  (die  gleichzeitig  mit  ihrer  Schwester  Nadesehka,  einer 
stinarobegabton  Altistin,  konzertierte)  auch  von  ihrem  spanischen 
Rivalen  Herrn  Jonas  entschieden  übertroffen,,  obgleich  man 
freilich  auch  seiue  oft  seltsam  bizarren  Leistungen  nicht  als 
durchaus  künstlerisch  einwandfrei  bezeichnen  kann. 

Nicht  wesentlich  über  das  Konventionelle  hob  sich  tech- 
nisch wje  geistig  das  Spiel  eines  dritten,  bei  Ehrbar  zu  Gaste 
erschienenen,  wieder  russischen  Kouzertpianistcn ,  des  Herrn 
Coustantin  Mundelewitsch. 

Von  konzertierenden  Wiener  Pianistinnen  wären  aus  letzter 
Zeit  als  neu  auftauchende,  vielversprechende  Talente  zu  nennen : 
eine  jugendliche  Schülerin  Prof.  Hugo  Rcinhold's,  Frl.  Emmy 
Klein  (an  der  besonders  das  gesunde,  natürliche,  musikalische 
Empfinden   sympathisch    berührte),    dann   die    erst    11    Jahre 
zählende    Leschetizky-Schiilerin    Mena    Töpfer,    deren    um 
7.  Dezember   bei   Bösendorfer  gegebenes  erstes  eigenes    Kon- 
zert vollkommen   die.  Erwartungen    erfüllte,   die  ihre  liebens- 
würdig-temperamentvolle Mitwirkung  an  den  grossen  Öruhester- 
kouzerten  des  „Wiener  Mtonergesangvereins"  am  1.  und  3.  Dez. 
(von  uns  bereits  besprochen)  allgemein  angeregt.    Durch  Kraft. 
Temperament,  rhythmisch«  Gefühl  und  unfehlbare  Gedächtnis- 
treue    auch   für    die    schwierigsten    Aufgaben   ragt  über  die 
Wiener   Pianistinnen    die   etwa    20  jährigen  Vera  Senil  pirsi 
hervor,  an  der  man  nur  mitunter  die  wahre  Innerlichkeit  ver- 
mint, was  auch  der  stellenweise  zu  wenig  singende  Anschlag 
verrät.    Übrigens  arbeitet  die  ehrgeizige  junge  Dame  auch 
nach  dieser  Hichtung  unausgesetzt  uu  ihrer  Vervollkommnung, 
wie  mau  das  so  manchem  basonders  gelungenen  VortragsstUck  ihres 
am  SO.  November  veranstalteten  Konzertes  entnehmen  konnte-, 
z.  B.  der  ab  Novität  gebrachten,   hübschen  Sonatinc  in  Ddur 
von  M.  Reger,  die  übrigens  mit  anderen  Kompositionen  des 
kühnen  Hannouikers  verglichen,  merkwürdig  einfach  klang. 


Last  not.  hast  nennen  wir  noch  den  sehr  gelungenen  Sehumann- 
Brahms- Abend,  welchen  eine  der  besten  Wiener  Liszt-Spiele- 
rinnen ,  das  in  meinen  Briefen  wiederholt  rühmlich  erwähnte 
Frl.  Hedwig  v.  Andräsffy  bei  Bösendorfer  gab,  hiermit 
ihrem  ernsten  Streben  und  ihrer  künstlerischen  Unbefangenheit 
sowie  ihrem  seiteneu  Vermögen  der  verschiedenartigsten  musi- 
kalischen Richtungen  gerecht  zu  werden,  das  schönste  Zeugnis 
ausstellend. 

Wiener     Volksoper.      (KatscijabilKumv*  Stadttheater.) 

Auf  dieser  als  „Volksoper"  prächtig  gedeihendeu  Vorstadt- 
Bühne,  welche  am  22.  November  1906  mit  der  Erstaufführung 
des  „Tannhäuser*  daselbst  —  Kapellmeister  Zeinlinszky 
dirigierte,  Adolf  Wal  In  öf  er  sang  die  Titelrolle  —  ihren  bis- 
her grössten  und  zwar  einen  geradezu  fabelhaften  Erfolg  eraiclt 
hatte,  wurde  das  Neujahr  1807  genaa  am  Kalendertag:  mit 
Umberto  ftiordauo's  „Fedora"  eingeweiht.  Eine  sehr  un- 
glückliche Wahl ,  da  man  sich  ja  schon  bei  -der  italienischen 
Aufführung  des  Werkes  im  Hofoperntheater  am  16.  Mai  1900 
—  im  Rahmen  einer  fragmentarischen  Stugione  —  hatte  über- 
zeugen können,  dass  Sardou's  effektvolle  Nihilistenkomödie 
mit  dem  Übergewicht  des  rein  Politischen  siuh  als  Opernstoff 
fast  gar  nicht  eigne  und  dass  überdies  Giordano's  Partitur 
zwar  geschickt  gemacht  und  sieh  insbesondre  im  Orchester  den 
Situationen  gut  anpassend,  aber  innerlich  hohl,  erfindungslos, 
ohne  festes  melodisches  und  harmonisches  Rückgrat,  weit  hinter 
der  Lösung  der  Aufgabe  zurückgeblieben  sei.  Daher  vor 
6'jj  Jahren  wie  auch  jetzt  wurde  nur  ein  kühler  Achtungs- 
erfolg des  Werkes  bei  allerdings  stürmisch  demonstrativer  Aus- 
zeichnung der  jeweiligen  Sängerin  der  Titelrolle:  1900  die 
Gemma  Bellincioni,  die  Düse  der  italienischen  Oper,  wie  sie 
auch  häufig  genanut  wurde,  jetzt  in  der  Volkaoper  Frl.  Ober- 
länder, die  in  der  Tat  eine  gesanglich ,  wie  noch  mehr 
schauspielerisch  ausgezeichnete,  hinreissend  temeramentvolle 
Leistung  bot.  Auch  der  tüchtige  Dirigent,  Kapellmeister 
Gille,  der  die  orchestralen  Steigerungen  ganz  hübsch  heraus- 
zuarbeiten wusste ,  erhielt  freundlichen  Beifall.  Auf  _dem 
Spielplan  dürfte  sich  aber  die  künstlerisch  so  problematische 
Neuheit  —  oder  richtiger:  für  Wien  nur  Quasi-Novität  —  kaum 
erhalten.  T.  H. 

Lemberg  (November). 

Im   Monat    November    brachte    das   Stadttheater   die 
Erstaufführung  von   Mascagni's   „Freund  Fritz"  mit   gutem 
Erfolg,   dank    der    sorgfältigen    Einstudierung,   deuu    wie   be- 
kannt, hatte  dieses  Werk  Mascagni's,    Italien   ausgenommen, 
nirgend»  einen  bedeutenderen  und  reichhaltigen  Erfolg.    Das 
Libretto    ist    der    Erzählung    „Ami    Fritz"    von    Erckmann- 
Chatrian,  deren  elsassiscb.es  Kolorit   und  gemütliches  Klein- 
leben den  deutschen  Leser  anheimelt,  entnommen.  Der  Rabbiner 
David  Sichel   (Bariton)    bemüht  sich   umsonst  seinen  jungen 
Freund,  Fritz  Kobus  (Tenor),  einen  wohlhabenden  Gutsbesitzer, 
zur  Heirat  zu  beweg«».    Endlich  verliebt  sich  Fritz  in  Susel 
(Sopran),  die  Tochter  seines  Pächters;  das  Mädchen  erwidert 
seine  Neigung  (2.  Akt)  und  die  Geschichte  hätte  so  ein  Ende, 
wenn  dieses  nicht  durch  das  Schwanken  des  Helden  (3.  Akt) 
verzögert  würde.     An  der   „Cavalleria"  fesselte  uns  zunächst 
die  ausserordentlich  glückliche  Wahl  des  Stoffes,  der  zum  Teil 
für  den  Erfolg  der  Oper  entscheidend  geworden  ist.    Ein  volks- 
tümlicher, bewegter  Schauplatz,  scharf  umrissene  Charakter«. 
treffliehe  Exposition  und  Steigerung  der  Handlung,  alles ^wohl 
motiviert,  natürlich  realistisch.  Die  einfache  Herzensgeschichte, 
„Freund  Fritz"  kann  Ähnliches  nicht  bieten.    Sie  steht  an 
äusserer  Wirkung  zurück;  auch  musikalisch  darin,  das»  all« 
grösseren  Ensembles   fehlen   und  selbständige  wirksame  Musik- 
stücke von  Abgerundeter  Form  seltener  als  in  der  „Cavalleria" 
vorkommen.    Unangenehm  auffallend  an  diest-r  Oper  ist  ihre 
Exaltation  des  dramatischen  Ausdrucks,  ihr  raffiniertes  Künsteln 
in  Harmonie  und  Rhythmus,  endlich  diu  nervöse  Unruhe,  die 
konsequente  Erniedrigung   des  Luittous,  das  unvermittelte  An- 
einanderfÜgiMi  grässlicb  inisskI tilgender  Akkorde,  der  beständige 
Taktweehsel  auf  jeder  Seite  der  Partitur  usw.,  da»  alles  macht 
die  Mascagiii'sche  Musik  durchwegs  unruhig,  schaukelnd  und 
flimmernd   und  lässt.  die  Hörer  nie  zu  einer  wohltuenden  an- 
haltenden Sammlung  kommen.    Das  Werk  hatte  l>«i  uns  «inen 
nachhaltigen  uud  sogar  bedeutenden  Erfolg,  aber  offen  gestanden 
hatte  den  Löwenanteil  an  diesem  Erfolge  die  sorgfältige  Eiu- 
snidienuig   und  musterhafte  Aufführung,  ditrun  kiinsthnrisches 
Gelingen  Wesentlich  d«r  energischen  und  umsichtigen  Leitung 
des    Kapellmeisters   Anton    Ribera    zugeschrieben    werden 
inusstc.     In    den    Hauptrollen   scitm  aueikennungsvoll  erwähnt: 
Frau  Bo hu » s- FI e 1 1 « r  (Susel),  Herr  M a  1  a w s k i  (Fritz)  und 
Ludwig  (Liabbt  David). 
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Wagner  begatm  bei  uns  mit  „Tannhäuser",  der  seit 
8  Jahren  nickt  gegeben  war.  Da  die  daraaligo  Aufföhrun;g 
sehr  mangelhaft  war,  namentlich  was  Regie  und  Stil  betrifft, 
so  musste  dieses  Werk  vom  Grunde  aus  neu  studiert  werden. 
Es  wurden  die  besten  polnischen  Sänger  in  Treffen  .geführt,  der 
Chor^durch  den  „Akademischen  Chor"  bedeutend  verstärkt  und 
an  die.  Spitze  der  Leitung  der  Bayreuther  Solorepetitor ,  Herr 
Anton  Ribera  gestellt.  Durch  Tolle  zwei  Monate  wurdest 
Chor  und  Solisten  auf  den  Wagnerstil  etugeschnlt;  in  unermüd- 
lichen Proben  schulte  und  bildete  Herr  Ribera  den  nicht  alhra 
geschmeidigen  Instrumentenchor,  er  durchsetzte  ihn  mit  Stil, 
Schwung,  Farbe  und  Nuance  und  war  besonders  um  Aus- 
gleichung der  dynamischen  Klangrerhgltnisse  bemüht.  Man 
empfing  in  der  Vorstellung  den  Eindruck,  dass  dem  fiu&ser.-t 
begabten  Dirigenten  das  überhaupt  Erreichbare  ausgezeichnet 
gelungen  i»t.  Die  Dekorationen  wurden  genau  nach  den  Bay- 
reuther Skizzen  verfertigt;  als  Bayreuther  Schüler  löste  Herr 
Ribera,  welcher  auch  ein  ungewöhnliches  Inszemerungstaien* 
bewies,  bewundernswert  alles  Spezielle :  das  minutiöse  Eingehe» 
auf  des  Meisters  Intentionen,  die  Hingebung,  mit  der  jede 
Einzelheit  dem  Ganzen  eingestimmt  wird.  Jener  Zusammen  hang 
zivisehen  Szene  und  Orchester,  ohne  weichen,  nach  Wagner1« 
eigenen  Worten,  „eine  dramatische  Komposition  wie  meint 
,Tannhäu»er*  geradewegs  umgebracht  wird",  wurde  aufs  ge- 
naueste hergestellt.  Wir  hatten  eine  stilvolle  MustcrauffUhrung, 
welche  man  hier  zuvor  nie  gehört.  Das  Publikum  bereitete  dem 
„Tannhäuser"  eine  enthusiastische  Aufnahme.  Schon  nach 
der  meisterhaft  gespielten  Ouvertüre  setzte  der  minutenlange 
Beifall  ein,  nach  jedem  Aktschluss  gab  es  unzählige  Hervor- 
rufe, denen  mit  Recht  auch  Kapellmeister  Ribera  Folge  leistete. 
Von  der  durchwegs  trefflichen  Besetzung  sind  zu  erwähnen: 
Herr  v.  Bandrowskt  als  musterhafter  Tannhäuser,  Frats 
Gernbar  zewska  als  stimmbegabte  und  was  Schönheit  und 
Erscheinung  anbetrifft,  eine  ideale  Venus,  die  Herren  Ludwig 
(Wolfram)  und  Mossocsy  (Landgraf),  der  erstens  durch  seim 
wuchtiges  Organ,  der  letztere  durch  Noblesse  im  Vortrag  nach- 
drucksvoll  wirkend.  Binnen  zehn  Tageu  machte  „Tannhäuser" 
viermal  volle,  im  Vorhinein  ausverkaufte  Häuser. 

Das  Konzertleben  ist  hier  kein  reges.  Erwähnenswert  ist 
nur  das  Konzert  der  14jährigen,  auch  in  den  europäischem 
Städten  rühmlichst  bekannten  und  ungewöhnlich  begabten  Vio- 
Uiivirtuosut  Enijny  Wolfsthal,  Tochter  und  Scnüleriu  des 
hiesägen.  Konzertmeisters  und  Konservatoriumprofessors,  Mau- 
rice Wolfsthal.  Die  juuge  Violinistin  spielte  mit  Orchester 
litis  Beethoven  "sehe  Konzert  und  Lalo's  ,,Symphonie  espagucle"' 
in  vollendeter  Weise.  Das  LarghcMo  von  Beethoven  wurde  mit 
wundervollem  Tou  und  tiefem  Verständnis  vorgetragen.  Zu- 
sammen mit  Herrn  M.  Wolfsthal  spielte  die  Virtuosin  aas  seltcca 
zu  Gehör  gebrachte  Baeh'selie  Konzert  inDmoll  für  zwei  Sölo- 
violinen.  ig  war  ein  meisterhaft  abgetöntes  klassisches  Doppel- 
konzert.  Dr.  L.  G rüder. 

Prag. 

Das  zweite  Philharmonische  Konzert  des  k.  deutsch™» 
Landestheaters  (22.  November),  uuter  Paul  Ottenheimer's  vor- 
züglicher Leitung,  brachte  die  symphonische  Dichtung  „Fitin- 
landia"  von  Jean  Sibelius  und  Bevlioz'  „Phantastische  Sym- 
phonie1'; zu  diesen  Schöpfungen  stand  jedoch  die  Ouvertüre? 
von  Edw,  Elgar  „Londoner  Strassenleben"  in  keinem  richtiger] 
künstlerischen  Verhältnisse.  Die  ..Finnlandia"  hörten  wir  be- 
reits-im  Jahre  1902  bei  Gelegenheit  der  Ausstellung  sozialistiseb.eir 
Arbeiter  im  Industrie-Paläste;  das  Werk,  das  sich  durch 
markante  Charakteristik  und  vornehme  Führung  auszeichnet. 
wurde  schon  damals  mit  midiem  Beifalle  aufgenommen,  umi 
diesmal  errang  es,  seinen  Vorzügen  voll  entsprechend,  stürmischen 
Erfolg.  Kapellm.  Otteiiheinier  musste  mehre  Mal«  vor  den 
Hörern  erscheinen.  Dagegen  vermochte  das  Publikum  dieses 
Abends  nicht  so  viel  Phantasie  und  Knnstempfangliehkeit  nuf- 
zntreiben,  um  dem  genialen  Werke  ßerlinz's  auch  nur  annähernd 
gerecht  werden  zu  können;  dieses  Publikum  „fiel  vorBerlioa 
gänzlich  durch'",  wie  die  Bosnier  (im  ,.Tr  Deunt'-)  sagen  iässt- 
Die  totale  Unfähigkeit  dieser  Hörerschaft,  dem  kühnen  Ge- 
danken Huge  des  grossen  Meisters  auch  nur  von  fern  zu  folgen, 
ist  für  uns  doppelt  beschämend;  denn  das  stets  musikempfäng- 
liche Präger  Publikum  hat  von  jeher  den  Werken  Berlioz" 
das  vollste  Verständnis  entgegengebracht.  .Solistin  dieses  Kon- 
zertes war  Kiiyth  Walker,  welche  die  Sextus-Ariu  von 
Mozart  und  dann  die  grosse  Arie  der  liezia,  unter  reichem 
Beifulh:  vortrug.  — 

Das  erste    Konzert  ides  Konservatoriums  (18.  Xov. 
fand  unter  der  künstlerisch  bewährten  Leitung  Prof.  Heinrich 
von    K.;i ans    statt.      Dir.    C.    Kiriitl    führte    an    unserem 
Institute  historische  Konzerte  ei  n,  und  er  ging  dabei  vom 


der  richtigsten  Erwägung  aus,  dais  nur  jener  die  Musik  vnil 
und  ganz  zu  verstehen  vermag,  welcher  in  ihr  Werden  ein- 
geweiht ist.  Dir.  Knittl  tat  dies,  um  den  modernen  Entwicklungs- 
gedanken, der  auf  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Geisteswissen- 
schaft die  reichsten  Früchte  zeitigte,  auch  ftir  die  Musik 
fruchtbringend  zu  machen.  Die  Musik  ist  nichts  Starres,  nichts 
Abgeschlossenes;  sie  ist  ein  Werk  stetiger  Entwicklung,  die 
nach  inneren,  notwendigen  Gesetzen,  nach  dem  Gesetze 
des  Fortschritts,  sich  vollzieht  und  stets  zu  höheren, 
vollkommeneren  Erscheinungen  führen  muss.  .  .  Auch  diese 
Produktion  zählte  zu  den  historischen  Konzerten;  während 
das  letzte  Konzert  dm  vorigen  Saison  die  Anfange  der  Symphonie 
illustrierte,  hatte  das  oben  erwähnte  die  Aufgabe,"  die  vor- 
klassische Symphonie,  in  einigen  besonders  charakteristischen 
Erscheinungen  der  Anschauung  näher  zu  bringen.  Wir  hörten 
eüöe  Komposition  von  F.J.  Goa^ec  (Orchester-Trio  A dur,  op.  0 
Nr.  5),  von  Job.  Chr.  Bach  (Symphonie  Cdur).  von  Leopold 
Mozart  (Symphonie  D  dur).  und  von  Georg  Benda  (Symphonie  Es- 
dur).    Es  -war  eine  wahre  Freude,  ein  voller,  ungetrübter  Kunst- 

f;enuss  diesen  Vorträgen  der  jugendlichen  Künstlerschaar  zu 
ansehen;  da  war  alles  lebens-  und  temperamentvoll,  von  ent- 
zückender Frische,  die  sieh  sympathisch  auch  auf  die  Hörer 
übertrug;  da  war  nichts  Gemachtes,  mechanisch  Eingeübtes, 
überall  kein  Drill,  überall  wahre  Kunst,  keine  Künstelei.  Es 
klang  alle«  edel  und  schön,  wie  bei  allen  Vorträgen  unseres 
Konservatoriums.  Der  kunsterfahrene  Letter  and  seine  jugend- 
lichen Künstler  fanden  reichen,  voll  und  ganz  verdienten 
Beifall.  Dr.  Franz  Gerstenkorn. 


Rusland. 


Bukarest  (Senium) 


Anlässlich  der  Jubiläumsartsstellung  wurden  einige 
Musikfcste  veranstaltet  von  den  rumänischen  und  deutschen 
Gesangvereinen  des  Inlandes.  Unter  ihnen  nimmt  merkwürdiger- 
weise das  vom  Chorverein  „Carmen*  in  künstlerischer  Be- 
ziehung den  ersten  Rang  ein ,  welcher  unter  Herrn  Prof,  D. 
Kiriak's  Leitung  ein  gemischtes  Programm  zur  Aufführung 
brachte,  in  weichem  Chprgesünge  und  Solostüeke  für  Gesang 
und  Orchester  abwechselten.  Von  den  dargebotenen  Chören 
waren  C.  Porumbescu's  „Uns're  Fahne"  (M.-Ch.)  and  „ Drei- 
farbig* iGem.  Ch.)  schon  früher  vom  Verein  gesungen  worden, 
diesmal  aber  kamen  sie  mit  einer  vuut  Herrn  A.  Kastaldi  fein 
bearbeiteten  Orchesterbegteitung  zur  Geltung.  Als  Novitäten 
für  den  „Carmcn'-Verein  hatten  dagegen  zu  gelten;  die  ebenso 
dem  Ohr,  als  dem  Gemüt  reichen  Genuss  bietende  Ballade 
„Der  Sergeant"  von  E.  Candella;  die  begeistefungskräftige,  im 
Ausdruck  und  in  den  Mitteln  auf  modernem  Boden  stehende, 
den  Zuhörer  aber  trotz  gewisser  weihevoller  Anklänge  an 
Haydn  mehr  ausser! ich  als  innerlich  berührenden  gemischten 
Chor  „Phigari-Meseriasi*  von  H.  Kirchner;  die  drei  Männer- 
chöre: „Eaelweis*  (C.  Linaru),  „Grüne  Blätter*  (Anastasescu) 
und  „Doina  diu  Bihor"  (J.  Muresianu)  und  desselben  umfang- 
reiche Werk  „Meister  Manole*,  Ballade  für  Soli,  Chöre  und 
Orchester.  In  all  diesen  Vorträgen  bekundete,  sich  von  neuem 
das  grosse,  jeder  Aufgabe  siegreich  gewachsene  Leistungs- 
vermögen des  Vereins  und  die  ausserordentlichen  Direktions- 
eigenschaften  seines  Leiters,  getragen  von  einer  felsenfesten 
Sicherheit  im  technischen  Gelingen.  Die  Ballade  von  Candella 
ist  eine  Art  Symphonie-Ode,  denn  dem  Orchester  ist  neben  der 
charaktervollen,  klangschönen  Solostimme  ein  ganz  selbständiger 
Spielraum  gewährt  zur  Schilderung  gewisser  saeoisch-gedachter 
Vorgänge,  besonders  die  der  Schlachten  aus  dem  türkiseh- 
ru manischen  (1877)  Kriege.  Das  Solo  sang  Herr  A.  Eliade  mit 
beseeltem  Vortrag.  Gut  gelangen  ihm  auch  die  zwei  Lieder: 
„Gebet*  (Candella)  und  „Wandere™  Heimweh*  (A.  Flechten- 
inacher)  bei  Klavierbegleitung.  Das  zweite  originelle  Werk 
„Meister  Manole*  behandelt  in  drei  kontrastreichen  aufeinander 
folgenden  Teilen,  die  Erbauung  der  Katedrale  aus  Curtea.  de 
Argeseh.  Der  Tou-  und  Testdichter  hat  diesen  Vorgängeu  die 
sympathischsten  Züge  abzugewinnen  gewusst  und  die  mystischen 
Triebkräfte  der  Bewegung  durch  Stimmen  verkörpert,  wodurch 
das  Historische  und  das  Legendäre  dieser  denkwürdigen  Er- 
scheinung in.,  phnntasievoller  Weise  verwobeo  wurden.  Zur 
allgemeinen  Übersicht  und  Charakteristik  sei  iu  Kürze  gesagt, 
dass  sich  der  erste  Teil  die  Grundsteinlegung  dramatisch  höchst 
lebendig  entwickelt.  Der  zweite  „die  Erbauung  der  Kirche* 
bietet  eiu  entzückendes  Stimmungsbild.  Von  grösster  Einfach- 
heit und  Naivität  in  ihrer  musikalischen  und  poetischen  Fassung 
ist  die  Schilderung  der  Natureindrüeke  auf  die  am  Frühlings- 
moigen  durch  Wunteuitbersätes  Heideland  arbeitende  Mäuuor- 
suhar.    Durch  eiu  wonniges  Orchcstervorspiel  wird  diese  Szene 
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eingeleitet.     Prachtvoll   in  Bezug  auf  orchestrale  Tonmalerei 
uncT  Gesaiigsmelodik  ist  der   begeisterungerfüllte  Gesang   des 
Erzählers  (Bariton).    Der  melodischen  Ekstase  dieses  Solo  stellt 
der    wieder    in   einfacherem   Ausdruck   gehaltene   Chor    der 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  gegenüber,    Gegen  diese  intimeren 
Szenen   hebt  sich    wieder  der  rhythmisch    belebte  Chor  der 
Maurer  vorteilhaft  kontrastierend  ab.    Neben  den  schon  nam- 
haft gemachten  Höhepunkten  der  musikalischen  Komposition, 
ist  auch  über  deren  Gesamtwert  nur  mit  grösater  Hochachtung 
zu  berichten.  —  Vor  einem  zahlreichen  und  gewählten  Hörer- 
kreis   fand    das    Festkonzert   der  Deutschen   Gesang- 
vereine des  Landes  statt,   die  sich  zum  5,  Bundesfest  hier 
versammelt  hatten.     Das  Podium  vermochte  kaum  die  Fülle 
der  ca.  250   heraufström«nden   Sänger  zu  fassen.     Sechs  Ge- 
samtchöre, darunter  einer  mit  Orchester,  kamen  zum  Vortrag 
und    hinterläüSÄcn    t-incn    guten   Eindruck:    „Na-elttgesaiig'*     von 
Chwatal,  „Schafers  Sanntagslied"  von  Kreutzer,  .Heute  scheid' 
ich*   yöU  Isenmann,   .Heimliche  Liebe"   von  Dürrner,  .Schot- 
tischer   Bardenchor"    von   Sucher   und    .Landerkennung"    von 
Grieg,    Unter  den  Eiozelchören  erzielten  die  Darbietungen  des 
Gesangsklubs  „Transylvania"  unter  Herrn  Jos.  Pasehills  Leitung 
mit     „Vaterlandslied"    vou    Schneider    und    „jubelüed*     ?on 
Paschili;  der   .Bukar.  Liedertafel"   (Dir.  Th.  Griff)  mit  dem 
.Kirchlein"  von  Becker,  .Ich  liebe,  was  fein  ist*  vou  Renger 
und   .Es  ist  so  still   geworden"    von  Brambach   den  meisten 
Beifall,   wiewohl  damit  keineswegs  gesagt  sein  soll,  das  hinter 
ihnen   die   Leistungen   der  anderen   Bundesvereine   qualitativ 
zurückgetreten  wären.  Die  FeBtrousik  stellte  die  beliebte  Kapelle 
des  3,  Koschiori-Regiments.  Sie  kann  mit  samt  ihrem  tüchtigen 
Kapellmeister  Herrn  E.  Kultisch  mit  ihren  Erfolgen  vollauf  zu- 
frieden sein.  —  Der  Musik  verein  „Hora"  gab  auch  ein  gut- 
besuchtes  Konzert,  welchfs  mit  dem  feierlichen  Soldatenehor 
aus   j,  Faust"   (Gounod)    sehr  würdig   eingeleitet  wurde.     Der 
Verein  hat  mit  dem  Vortrag  dieser  und  einer  noch  später  zu  nennen- 
den Kompositionen  bewiesen,  das  ihm  auch  ehie  führende  Stelle 
zwischen  den  Chor-  und  Musikvereinen  des  Lande»  zukommt. 
Es  ist  vor  allem  das  volkstümliche  Lied,  welches,  besonders 
unter  dem  jetzigen  Chormeister  Herrn  J.  Morula,  stets  eine 
verständnisinnige  Pflege  gefunden  und  zwischen  Saugern  und 
Dirigenten  einen  unauflöslichen  Kitt  geschaffen  hat.    Vorzüg- 
lich vorgetragen  waren  die  weiteren  Männerchöre:  „Die  Blume" 
(Waehmann),  Jägerchor  a.  „Freischütz"  (Weber)  und  „Feld- 
blume", sowie  die  gemischten  Chöre  von  Flontäor,  J,  Movillu, 
Muzicescu,  Florescu  und  J.  Strauss.    Die  Wiedergabe  dieser 
Chöre  zeichneten  sich  dureh  Tonreinheit,  Ausdrucksfähigkeit 
und    rhythmische   Elastizität  aus.     Der  Dirigeut   Movilla    ist 
seinen  Säugern  ein  sicherer  Mentor,  der  das  Ganze  mit  Um- 
sicht leitete  und  auch  auf  Hervorhebung  wirksamer  Pointen, 
auf   detaillierte  Ausarbeitung  sorgsam  Bedacht  nahm.     Von 
den  Solisten  ist  vorerst  Frau  M.  Herescu  (Sopran)  zu  erwähnen, 
welche  bei  prächtiger  Tongebung  und  innigem"  Ausdruck  zwei 
rumänische  Volksweisen  zum  Vortrag  brachte.     Ebenso  auch 
Herr  St.  Joneseu  (Tenor)  ein  mit  bedeutenden    Mitteln    aus- 
gestatteter Sänger,  welche  er  mit  künstlerischem  Geschmack 
beherrscht.   Seine  Vorträge  bestanden  in  Lieder  von  G.  Faure, 
G.  Dirna  und  Stefanesuu  in  welche  er  seine  Begabung  für  die 
musikalische  Lyrik  erkennen  Hess,  —  Auf  dem  Opern  gebiet 
wäre  wohl  das  Gastspiel  des  rumänischen  „Gesangvereins* 
uns  Hermanustadt,  welches  uus  mit  einer  volkstümlichen 
Oper  bekannt  machte.    Das  Werk  führt  den  Titel  „Mosch 
Cioearlan",  dessen  Test  eine  kurze  Bauernidylle  aus  Sieben- 
bürgen behandelt,   und   sls  Verfasser  sowie  als  Komponist™ 
Herrn  Tudor  v.  Flouüor  hat.     Die  Musik  Flbndor's   ist  zum 
Teil  volkstümlich  in  der  MelodiefllhruDg,  modern  aber  in  der 
Harmoniesierung.   Gewaltig  ist  die  Steigerung,  die  ihren  Höhe- 
punkt in  den_  Tänzen  und  am  Schlüsse  des  Werkes  erreicht. 
Plondor's  Partitur  zeigt  auf  jeder  Seite  den  guten  Musiker  und 
erfahrenen  Kapeilmeister,  der  mit  J.  Strauss  iin  Herzen    und 
Mascagoi  im  Handgelenk,  Noten  ohne  persönliche  Note  schreibt. 
Die  im  „Cavaileria*-Stil  effektvoll,  mit  weitgeschwungcncii  Ge- 
sangsyosen  singenden  Bauern  wirken  zudem  nicht  recht  glaub- 
würdig.    Wirklich  ersten  Ranges   war  die  Aufführung  unter 
der  tüchtigen  Leitung  des  Musikdirektors  und  Dirigenten  Am 
Vereins    Herr    Hermann    Kirchner.     Die   Säuger,     Frau 
L.  Cosma,  Frl.  V.  darin  und  die  Herren  N.  Slefamscu-Spir» 
und  G.  Pantazi  verdienen  ebenso  Lob  wie  die  gliinzendi-   ln- 
«zeniorung.       Der    Dirigent     wie    der    anwesende     Komponist 
wurden  mit  wiederholten  Hervorrufen  ausgezeichnet. 

II.  Giiriiiir-Gc ringe  r. 


Nichtauonym«  Einsendungen  ,  ttattgelialJte  Kouaest«  betreffend,  sind  uns 
•teta  willkommen.  D.  BM. 

Aachen.  Im  2.  städtischen  Abonneinentskonzert 
wurde  unter  Prof.  Sohwickemth  Brahms*  „Ein  deutsches 
Requiem"  und  Baeh's  Kautate  „Wachet  auf  zur  Aufführung 
gebracht  Das  Orchester  bewährte  sich  sehr  gut.  Von  den 
Solisten  verdient  Herr  Dein  Cruz-  die  lebhafteste  Anerkennung. 

Bielefeld.  Musikdirektor  Lamping  eröffnete  seinen 
I.  Symphouieabend  mit  Schumaim's  „Manfrede-Ouvertüre  und 
brachte  als  Symphonie  Beetnoveu's  Ador  Mo.  7. 

Bochunt.  Auch  das  4.  Sympboniekonzert  der  Städtischen 
Kapelle  hatte  ein  gut  gewähltes  Programm.  Nebeu  Haydn's 
Symphonie-  mit  dem  „Paukenschlage"  und  Gluck's  Ouvertüre 
„Iphigenie  in  Aulis"  kam  eine  Suite  des  Dirigenten  W&gner- 
Löonschütz  zur  Aufführung.  Die  Suite  betitelt  sieh  „Frühlings- 
zeit" und  besteht  aus  einer  Reihe  im  ..galanten1'  Stil  gear- 
beiteter Sätze. 

BraunBcbvweig.  Am  Busstag  im  November  führte  der 
„Chorgesangverein''  Bruchs  „Odysseus"  durchweg 
lobenswert  auf.    Leiter  war  Hofnmsikdirektor  Clarus. 

Bromberg.  Die  Wiedergabe  des  an  gefährlichen  Klippeu 
reichen  Werkes  von  Hektor  Berlioz'  „Faust's  Verdammung" 

dureh  die  „Singakademie"  unter  der  Direktion  von  A. 
Schattschneider  stand  im  ganzen  auf  der  dureh  zahlreiche  frühere 
Aufführungen  bewährten  künstlerischen  Höhe. 

Bnrscheid.  Die  diesjährige  Konzertsaison  wurde  durch 
eine  treffliche  Aufführung  von  Haydn's  „Schöpfung"  unter  der 
schwungvollen  Leitung  von  Musikdirektor  Ferd.  Ris  recht 
vielversprechend  eröffnet.  Als  Solisten  waren  FrL  Frieda  Fries- 
Düsseldorf,  Franz  Schwcaigers-Düsseldorf  nnd  Ernst  Eterta-Köln 
gewonnen,  die  dem  schönen  Werke  zu  eindringlichster  Wirkung 
verhalfen.  Der  Chor  leistete  ganz  vorzügliches,  dabei  entledigte 
sich  das  Orchester,  welches  nur  aus  einheimischen  Dilettanten 
bestand,  mit  viel  Geschick  seiner  Aufgabe. 

Chemnitz.  Im  Busstagskonzert  in  der  St.  Jakobskirche 
kam    eine    Symphonie    für    Orgel    mit    Orchester    von   E.  W. 

Degner  (Direktor  der  Musikschule  in  Weimar)  zur_  Urauf- 
führung. Das  sonst  gewaltige  Werk,  das  den  Komponisten  an 
der  Orgel  sah,  beinträchtigte  den  Eindruck  durch  seine  über- 
grosse Länge. 

Cottbus..    Der   „Musik verein*    beging   die  "Feter  des 

Totensonntags  durch  eine  würdige  Aufführung  des  .Paulus* 
von  Mendelssohn  unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Musik- 
direktors Grüner. 

Dresden.    Iin  letzten  Symphoiiiekonzert  der  Treukler- 

seh en  G e w  er  b  eh a u sk ap e  1 1 e ,  dessen  Mittelpunkt  eine  wohl- 
vorbereitete ,  sorgfältige-  und  schwungvolle  Aufführung  der 
Beethoven 'scheu  „Eroica*  bildete,  erweckte  Besonderes  Interesse 
eine  viersät-zige  Orchestersuite  von  William  Hepworth.  Alles 
in  Allem  erscheint  diese  Suite  als  das  Werk  eines  wirklichen 
Musikers,  der  nicht  nur  Tüchtiges  gelernt  hat,  sondern  auch 
musikalische  Gedanken  sein  eigen  nennt. 

Freiberg.  Kantor  F  r  a  us  e  führte  mit  seinem  Kirebenchor 
von  St.  jaeobi  das  Oratorium  „Der  verlorene  Sohn"  von 
Wilhelm  Rudnick  in  sehr  anspicchender  Weise  auf.  _  Zum 
anderen  enthielt  das  Programm  uoch  Solovorträge  für  die  init- 
wirkendcu  Künstler.  Slaätmusikdirektor  Werner  bot  mit  dem 
Vortrag  von   Bach 's  C'haconue  einen  wahren  Kuustgenuss.  — 

Greiz.  Im  1.  Symphoniekouzeit  der  städtischen  Kapelle 
zeigte  der  Leiter,  der  Kapellmeister  nöuicke,  dass  er  bemüht 
war,  die  auf  das  Programm  gesetzten  Werke  nach  Gedanken- 
inlialt  zu  verarbeiten  und  in  den  Intentionen  der  Komponisten, 
aber  nicht  ohne  Individuelle  Farbe,  wiederzugeben.  Die  Pas- 
tonil-  Symphonie  und  die  symphouische  Dichtung  „Le  raupt 
d'Omphale*  von  Snint-Sueos  gaben  dazu  reiche  Gelegenheit. 
Als  Solist  trat  der  Solo-violouccilist  des  Gewand hausorchesters  in 
Leipzig,  Mas  Kiessling.  auf  und  spielte  das  Auioll-Konzert 
vou  A.  Klughai'dt  mit  tiefer  Innerlichkeit  und  technischer 
Vollendung. 

Mannheim.    Das   erste  Konzert  des    .Lieder kr anz-es* 

nahm  unter  der  Leitung  des  Herrn  Hofkapellmeisters  Hilde- 
brand  eiueu  sehr  erfreulichen  Verlauf.  Das  Programm 
brachte  u.  a. :  .Sommernacht*.  Chor  mit  Baritonsolo  U.  Klavier- 
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begleituug  ron  dem  Dirigenten.  Solisten  waren  dio  Pianistin 
Paula  Strebel  aus  Karlsruhe  und  die  Altistin  Maria 
Philipp!  aus  Basel,  die  beide  viel  Beifall  ernteten. 

Xordhausen.  Das  4.  Symphoniekonzert  unserer  Städti- 
schen Kapelle  am  20.  Nov.  bot  Schubert1«  Cdur-Sympbonic, 
Häudel's  Konzert  in  D  moll  für  Streichorchester  und  Beetboven's 
.Leonoreu  "-Ouvertüren  No.  2.   Die  Wiedergabe  der  drei  Werke 

zeugte  vob  liebevoller  und  sorgfältiger  Eitistudieratig  und  von 
schwungvoller  Auslegung. 

Pforzheim.  Der  hiesige  ,31  äa  nerge  sang  verein"  (Dir. : 
Hr.  A.  Fjiuth)  führte  am  25.  Nov.  „Faust's  Verdammung''  von 

Berlioz- _  unter  Mitwirkung  der  Solisten  Frau  A.  v.  Westhoven, 
Herr  Kich.  Fischer,  und  Anton  Sistermant  sowie  der  Karlsruher 
üofkapeUe  mit  schönem  Erfolge  auf. 

Posen.  Der  ^Vaterländische  Mann  ergesaDgver- 
cin"  (Dirigent:  Paul  Klepka)  feierte  ain  17.  November  sein 
32.  Stiftungsfeet  in  Form  eine*  Franz  Schubert-Abends 
mit  folgenden  Liedern  und  Gesängen:  a,  Männerchor:  „Gott, 


lied",  „Ave  Maria".  —  Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr 
Mittelschullehrer  Sohcnser,  erzählte  in  einein  Vortrage  von  dem 
Leben  Franz  Schubert'*  u-ud  seiner  Bedeutung  als  Liederkompo- 
nist.   Die  Veranstaltung  fand  den  Beifall  der  Zuhörer. 

Stralsund.      Durch    den    .WiJk'seheu    Singvcrcin* 

wurde  das  dreiteilige  Oratorium  „Johann  Hubs"  von  Carl  Loewc 
aufgeführt.  _  Dem  Organisten  Wilk,  dem  treffUchen  Leiter 
seines  Vereins,  wurde  lebhafte  Anerkennung  gespendet  für  die 
vorzügliche  Wiedergabe  dieses  interessanten  Stückes. 


Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskirehc  am  29.  Dez. 
1906:  Präludium  und  Fuge  in  Gdur  für  Orgel  von  J.  S. Bach; 
Psalm  100  „Jauchzet  dein  Herrn"  für  Chor  von  E,  F.  Richter, 

„Tch  bebe  meine  Augen  auf",  Motette  fiir  vierstimmigen  Chor 
von  Johannes  Borlz.  —  Am  Sl.  Dezember:  Choralvorspiele  zu 
„Nun  danket  alle  Gott1'  and  „Es  ist  gewisslieh  an  der  Zeit'', 
von  J.  8.  Bach;  „Verlan  mich  nicht'',  für  gemischten  C.'lior 
von  Mas  Ansorge,  „Mit  der  Freude  zieht  der  Schmerz"  für 
4 stimmigen  Chor  von  Mendelssohn,  „Des  Jahres  letzte  Stunde" 
von  J.  A.  P.  Schulz.   —  Am  5.  Januar  1907:  Präludium   und 


Kittan,  „Die  ihr  schwebet  uro  diese  Palmen'1  für  4 stimmigen 
Chor  von  G.  Viuiiincr.  — 


Köl  n  .  LG  ürzeuie  hkonzert  der  K  o  n  z  e  r  t  g  e  s  e  1 1  s  <:  h  a  f  t 
(Stciiibach)  am  23.  Oktober:  Drehest  erverke  von  Beethoven 
(Fdur- Symphonie  No,  8),  Max  Reger  ("Serenade,  op.  95), 
Mendelssohn  _  [Ouvertüre  zu  den  „Hehriden"  (Fingals  Höhlej); 
Gesangsoli  (Fr.  Kirkby- Lnnn)  von  Mozart  (Rezitativ  n.  Arie 
„Ecco  il  panto"  aus  „Titas"),  IL  Wolf  („Verborgenheit"  u. 
„Der  Freund")  u.  R.  Strauss  („Ruhe,  meine  Seele",  u.  „Heim- 
liehe Aufforderung"!.  —  2.  Gilrzenich  konzert  ata  6.  November: 
O  r  e  h  c  st  e  r  w  e  r  k  v  von  K.  .Moor  ( E  mol  1  -  Sy aipk,  op.  651 ; 
Chorwerk  von  G.  Sgamliati  („Requiem",  für  Chor,  Bariton- 
solb  [Hr.  Albers- Brüssel"  n.  Orchester);  Baritonsolo  (Hr.  H. 
Albeis)  vou  Masseuet  "(Arie  aus  „König  von  Labore").  — 
1.  Kammermusikkonzcrt  der  Kon  zer  ige  Seilschaft  am 
80.  Okti  iber :  K  a  in  m  e  r  m  i 1  s  i  k  w  e  r  k  e  (das  Gürzcni  ch-Streieli  - 
quartett)  von  Hugo  Kaun  (Streichquartett  in  Ddnr),  W.  v. 
BausKuern  (Serenade  f.  Pfic,  Viol.  tx.  Klarinette)  u.R.  Schu- 
mann (Adur-Quartett1.  —  2.  Kammeniiustkkouzcrt  am  12.  Nov.: 
Kammermusik  werke  von  M.  Reger  (Suite  im  alten  Stil  f. 
Pftc.  u.  Viol.,  Variationen  fiir  2  Klaviere  [Keger  u.  Frau 
Schelle- Ohenneyer.)  u.  Mozart    Ddur- Streichquartett).  — 

Leipzig.  Lieder-  n.  Duetlenalietid.  veranstaltet  von  Kiite 
Neugcbauer- Itavoth  und  Lilly  Iladenfeldt,  am  2. Nov.: 
Duette  (die  Veraast.)  von  Händel  („Piu  amabile  bclla"), 
Caristinvi  („0  inirate  che  portenti"),   Dvorak  (,,Scbeidcii  ohne 


Leiden"  u.  „Die  Bescheidene")  u.  fiiubnu  („Weg  der  Liebe"); 
Sopransoli  (Frl.  Nengebauer-Eavoth)  von  Haydn  („Schäfer- 
Iie.a"),  Schubert  („Ganymed",  „Auflösung",  u.  „Lebensmut"), 
Schumann  („Stille  Tränen"),  Brabms  („Schule  der  Vergessen- 
heit", „Botschaft")  u.  M.  Reger  ..Glücks  genug"  u.  „Sehnsucht"); 
Altsoli  (Frl.  L.  Hadenfeldt)  von  H.  Wolf  („Das  verlassene 
Mägdelein",  „Zitronenfalter  im  April"),  R.  Strauss  („Befreit"), 
il  'Albert („Wanderung",  „Vorilbergaog"  u.  „Nimmersatte  Liebe"). 
Lüdenscheid.  Konzert  des  .Städtischen  Gesang- 
vereins" (Fl  Lonwerse)  am  27.  Oktober:  CU  ö  re  von  B.  Scholz 
(„Scuwesterglockcu"),  R.  Schumann  („Spruch*  und  „Triolett*}, 
Brainbach  („Frühliogsraorgeii")  u.  Max  Bruch  (.Morgenstunde"  j; 
Sopransoli  (Fr.  Minna  Obsoer-Esseu)  von  B.  Strauss  (.Zu- 
eignung*, , Traum  durch  die  Dämmerung",  ,Du  meines  Herzens 
Kröniein*  und  .C'äcilie")  und  M.  Reger  (.Waldeinsamkeit", 
„Des  Kindes  Gebet1',  „Weuu  die  I^iude  blüht"  und  „Mein 
Schätzelein");  Violiosoli  (Kzinstr.  Sebmidt-Reinecke)  von 
Anton  Rnbiiistein  (Sonate  in  Gdur,  op.  13),  Sohmidt-Reinecke 
.Notturno),  Naehez  (Zigennertäuze),  Svendseu  (Romanze) 
Wieniawski  (Polonaise). 

Miihlnansen  i.  Th.  1.  Konzert  des  ..Allgemeinen 
Musikvereins"  (Joint  MoeUerj  am  18,  Oktober  1906; 
Orchester  werke  von  Rieh.  Wagner  (Eine  Fanxtouverturc), 
Schubert  (Hmoll-Sympli.);  Klaviersoli  (Alfred  Reisedauer) 
von  Liszt  (Adur-Kunzert),  Schubert  (Momeuts  musicals),  John 
Field  (Noc.turno  in  A  dur),  Mendelssohn  („Spiunerlied"  und 
„Frühlingslied")  und  Fr.  Chopin  ,Vake  in  Emoll,  Bercense  in 
Desdur  und  Allegio  de  concert  iu  Adur).  —  1.  Konzert  der 
„Ressource"  (John  Moellcr)  am  27.  Okt.  1906:  Orchester- 
werke von  Mozart  D  dtir-Syihphoiiie  ohne  Meuaelt),  Schumann 
■Ouvertüre  zur  Oper  „Genoveva"f,  G.  Bizet  („L'Arlesienne", 
Suite.i;  Gesangsoli  (Fr.  E,  BeUwidt -Frankfurt  a.  M.)  von 
Mozart  (Arie  „Ruhe  sanft  mein  holdes  Leben"  a.  „Kaide"i. 
Cesar  Francfc  (Arie  ..Ich  folge  dir"  aus  „Ruth"),  R.  Strauss 
.„Über  Wiesen  und  Felder  ein  Knabe  ging".  ..Muttertändelei"), 
H.  Wolf  („Storelienbotsübatt"). 

München.  Sonatenabend,  veranstaltet  von  Fritz  von  Böse 
und  Prof.  Julius  Kiengel  aus  Leipzig,  am  26.  Oktober: 
Kainmermosikwerko.  (die  Veraast.)  von  Joh.  Brahms 
{Sonate  für  Pianoforte  und  Cello  in  Fdnr  op.  99),  W.  Bergor 
i, Variationen  und  Fuge  für  Pianoforte.  op.  91),  J.  Klengöl 
(Suite  in  Amoll  für  Cello,  op.  40),  und  C.  Saint-Saens  (Sonate 
für  Pianoforte  und  Cello  in  Cmoll.  op.  32). 

Oldenburg.  1.  Ahonaemeutskonzert  der  Grossherzo.g- 
I  leben  Hofka  pelle  (Hofmusikdir.  Manus)  am  17.  Okt.: 
Orchester  werke  von  Beetboveu  (D  dar- Symphonie  No.  2\ 
Gernsheiin  ^Ouvertüre  zu  „Waldmeisters  Brautfahrt")  u.  R. 
Wagner  (Trauermarsoh  beim  Tode  Siegfrieds  aus  „Götter- 
dämmerung"): Violinsoli  (Frl.  Elsit;  Playfair-Paris)  von  Spobr 
iF  diu-Kzt.  No.  8).  Wieniawski  (Preghienr),  Surnsatc  ( Romanze 
andaluse)  u.  Wieniawski  (Taranteln*.  —  I.  Abend  für  Kammer- 
musik am  31,  Oktober:  Kammermusik  werke  (Veranst. : 
HEI.  Uusterbehn,  Hcutiter,  Götze,  Klappi-oth,  Kuft'eratli)  von 
Mendelssohn  (Streichquartett  in  Es  dur,  op.  12).  Beethoven 
Streichquartett  iu  Gdur,  op.  18  No.  2)  u.  E.  Boss!  (Klavier- 
trio in  Dmoll  op.  107).  —  I.  Orgelkonzert,  veranstaltet  von 
Prof.  W.  Kuhlmann,  am  24.  Oktober:  Orgelaoli  (d.  Veranst. 
ii.  G.  Götze)  von  Liszt  (Präludium  über  Baeb),  A.  Guilmaut 
(lovocatiou  op.  18),  0,  RavtincUo  (Elegia,  op.  50  No.  4),  G. 
Merkel  (Sonate,  op.  30  zu  4  Händen  u.  Doppelpedal),  Chöre 
( Lambert!- Kirchenchor)  von  J.  Faiszt  („Singet  dem  Herrn  ein 
neues  Lied"),  E.  Nössler  („Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe"),  M. 
Brach  („Palmsoimtagmorgen"),  D.  H.  Engel  („Der  Herr  ist 
König");  Alt soli  (Frl.  Frieda  Ilenriei)  von  1*.  Cornelius 
(„Führe-  uns  nicht  in  Versuchung"),  Ang.  Hungert  (Das  , Vater- 
unser "),  A.  Dvofak  („Gott  erhöre  mein  Gebet",  „TTerr,  nun 
sing  ich  dir  ein  neues  Lied"),  IL  Wolf  („Herr,  schicke,  was  du 
willst"),  E.  Hiullieh  („Schönster  Herr  Jesu").  — 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert.  j?|3 


Berlin.  Als  Evehen  in  den  „Meistersingern"  gastierte  Frl. 
Irma  Knboth  in  der  Königl.  Hofoper. 

Leipzig.  Als  Reeba  in  der  ..Jüdin"  und  «1s  Selica  in  der 
..VfrikuDi'riu'  gastierte  ain  28.  u.  80.  Dezbr.  Frau  Paula  von 
Flu  rentin  vom  Stadttheater  zu  Zürich  auf  Engagement.  Un- 
beachtet manch<T  stimmlicher  und  anderer  Vorzüge  vennoehte 
die  Sängerin  diicb  nicht  die  hierorts  an  einen  dramatischen 
Sopran  zu  stellende«  Ansprüche  völlig  zu  befriedigen. 
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Ioteressanto  {niclifc  anonyme)  Original-Mitteilungen  fita  diene  Rubrik  sind 
stets  willkommen.  U.  Red. 

Vom  Theater. 

*  Der  Komponist  Alfriul  Kaiser,  Autor  der  „Schwar- 
zen Nina*,  ist  der  Librctüst  von  Pizzi's  Oper  „Vendetta", 
die  iu  Kola  mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  wurde. 

s  Schillings'  Oper  „Moloch"  wird  nunmehr  an  der 
Wiener  Hofoper  vorbereitet,  wo  Mahler  das  Werk  für  den 
ursprünglich    iu     Aussicht     genommenen     ,Pf eifertag*     von 

Schillings  eintauschte.    Die  Aufführung  ist  für  Mitte  Februar 
in  Aussicht  genommen. 

*Berlioz'  „Trojaner"  orlebteu  im  Mounaietheater 
iu  Brüssel  ihre  erste  vollständige  Aufführung  in  französischer 
Sprache. 

*  Im  Graz  er  Stadttheater  wird  im  Januar  noch  Itubin- 
stcin's  „Dämon-1  als  Novität  in  Szeue  gehe«. 

*  Die  Pariser  Premiere  der  Strauss'schen  .,Salome"  in  der 
Grossen  Oper  ist  nunmehr  hier  Ende  April  angesetzt.  Die 
Titelrolle  wird  Frau  Breval  singen. 

*  Operadirektor  Harmmerstein  in  New  York,  Conrjed*« 
Konkurrent,  hat  angeblich  mit  Frau  Corirna  Wagner  ein  Über- 
einkommen getroffen,  demzufolge  er  im  nächsten  Jahre  den 
„Hing  des  Nibelungen"  und  andere  Wagner- Werke  mit  Aus- 
schluss des  „Parsifal"  mit  Bayreuther  Künstlern  aufführen 
werde;  sogar  Hans  Richter  (??)  wird  unter  den  hierfür  Gewonne- 
nen genannt    (Bestätigung  bleibt  abzuwarten.        D.  Red.) 

*  Tschaikowsky's  „Pique-Dame"  soll  Mitte  Februar  iu 
Kgl.  Opernhause  zu  Berlin  als  örtliche  Neuheit  in  Szene  gehen. 

*  Am  St.  Stephanstage  ging  im  Costanzi-Theater  zu  "Rom 
nach  neunjähriger  Pause  Wagners  ..Götterdämmerung"  unter 
Kapellmeister  Rodolfo  Ferrari  mit  dem  städtische  Urehester 
von  Bologna  wieder  in  Szene  und  erzielte,  trotz  starker  Kürzungen 
und  nicht  einwandfreier  Aufführung,  einen  von  Akt  zu  Akt 
sieh  steigenden  Beifall. 

*  Die  vlämische  Oper  „De  Ylasgaard",  Text  von 
de  Clercq  und  Sevens,  Musik  von  Josef  Yandermeulen,  die 
bei  den  ersten  Aufführungen  im  vorigen  Herbste  in  Gent  uud 
Brüssel  sehr.,  starken  Erfolg  hatte,  ist  nunmehr  in  der  freien 
deutschen  Übertragung  von.  Paul  Hiller  bei  A.  Craaz 
(Leipzig)  erschienen.  Der  Übersetzer  hat  dem  in  drei  Akte 
und  vier  Bilder  eingeteilten  lyrischen  Drama  den  Titel  »Um 
die  Weberin*  gegeben. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
Aufführungen  vom  7,  bis  13.  Januar  1907, 

MtenbuTj".  Höfthefttfil'.  11.  Jan.  Zierptipptin;  Der 
Wanderer. 

Berlin.  Hofoper.  7.  Jan.  Der  Evangelimann.  8.  Jan. 
Götterdämmerung.  9.  u.  12.  Jan.  Salome.  11.  Jan.  Czar 
und  Zimmermann.  13.  Jan.  Migaon. —  Komische  Oper, 
8.,  11.  u.  13.  Jan.  Hoffmann's  Erzähluugen.  10.  u.  13.  Jan. 
nachm.  Lakme".  12.  u.  14.  Jan.  Carmen.  —  Lortzing- 
T  heilt  er.  7.  Jan.  Uudine.  8.  u.  11.  Jan.  Der  Freischütz. 
9.  u.  13.  Jan.  nachm.  Czar  und  Zimmermann.  10.  Jan. 
Martha  12.  Jan.  Die  Regimentsioehter.  13.  Jan.  Die 
Fledermaus.  14.  Jan.  Der  Troubadour.  —  Theater  de» 
Westens.    12.  Jan.  nachm.    Der  Freischütz. 

Braunschweig.    Hoftheater.    S.Jan.    Myrrah;  Zierpuppen, 

11.  Jan.    Die  Stumme  von  Portici. 

Bremen.     Stadttheater.      10.    Jau.     Tristan   und    Isolde. 

12.  Jan.    Der  Trompeter  von  Säkktngen. 

Breslau.  Stadttheater.  7.  Jan.  Nemo.  8.  Jan.  Romeo 
und  Julia  (Fr.  8,  Arnoldsou  a.  G.),  9-  Jau,  Salome. 
10.  Jan.  Margarete;  (Fr.  S.  Arnoldson  a.  G.).  11.  Jan. 
Don  Pasqualc.    12.  Jan.    Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazzo. 

Brunn.    Stadttheater.    11.  Jau.    Der  Freischütz. 

fassel.  Kgl.  Theater.  8.  Jau.  Die  Hochzeit  de»  Figaro 
(Fr.  Schwabe  u.  Hr.  Arlbe.rg  a.  G.).  10.  Jan.  Der  Kutten- 
fiiugev  von  Hameln,    13.  Jan.    Robert  der  Teufel, 


Dessau.     Hoftheater.      0.  o.  11.  Jan.     Oberon.     13.  Jan. 

Die  Zauberflöte. 
Dresden.      Hofoper.      7.    Jan.     Die    Zauberflöte.     8.    Jan. 

Czar  und  Zimmermann.     9.  Jan.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 

10.  u.  13.  Jan.    Oberon,    12.  Jan.    Tannhäuser. 
Düsseldorf.      Stadttheater.     7.    Jan.     Carmen.     8.    Jan. 

Der  {liegend«  Holländer.    11.  Jau,    Salome. 
Essen.    Stadttheater.     8.  Jan.    Die  lustigen  Weiber  von 

W.iudsor.     10.  Jan.    Oberon.    11.  Jan.    Margarete.    13.  Jan. 

Mignon. 
Frankfurt  a.  M.     Opernhaus.     7.  Jan.    Czar  und  Zimmer- 
mann.    9.  Jan.     Mignon.     10.  Jas.    Die  Jüdiu.    12.  Jan, 

Der  Troubadour.    13.  Jan.    Tiefland. 
Gotha.     Hoftheater.     9.  Jan.     Die  weisse  Dame.    13.  Ja». 

B-arfüssele. 
(«raz.    Stadttheater.     7.  Jan.     Don  Pasquale;  Zierpuppen. 

9.  Jan.     Mignon.     10.  Jan.     Martha,    12.  Jan.    Die  Jüdin. 
Halle  a.   S.     Stadttheater.      11.  Jan.     Die    Meistersinger 

von  Nürnberg. 
Hamburg.      Stadttheater.     7-   Jan.     Cavalleria  rusticana; 

Don  Pasquale,    8.  Jau.  Lohengrin. 
Hannover.    Kgl    Theater.    8.  Jan.    Othello.    9.  Jan.     Der 

Wildschütz,     11.   Jan.     Carmen.     13.   Jan.     Der   fliegende 

Holländer. 
Karlsrabe    i.   II.     HoftbeatCT.      7.    Jan.      Häusel     und 

Gretei.     10.  Jan.    Das  Rheingold.    12.  Jan.    Die  Walküre. 
Königsberg  i.  Pr.    Stadttheater.   8.  Jan.    Die  Hugenotten. 

12.  Jan.     Der  Post il Ion  von  Lonjtimcau. 

Leipzig.     Neues  Theater.      8.   Jan.      Rigotetlo.     9.    Jan. 

Der  fliegende  Holländer.     11.   Jan.     Don   Juan.     13.   Jan. 

Salome. 
Lornberg.     Stadttheater.     10.  Jan.     Samsou    und    Dalila. 

13.  Jan.    Lohengrin. 

Metz.  Stadttheater.  8.  u.  13.  Jan.  Der  Trompeter  von 
Säkkingen. 

München.  Hoftheater.  S.Jan.  Der  Barbier  von  Bagdad. 
10.  Jan.  Teil.  11.  Jan.  Alossandro  Stradelln.  12.  Jan. 
Der  Bajazzo;  Cavalleria  rusticana.  18.  Jan.  Die  Meister- 
singer von  Nürnberg. 

Prag.  Nenes  deutsches  Theater.  12.  Jau.  Strandrecht. 
13.  Jan.     Hansel  und  Gretei;  Cavalleria  rusticana. 

Strassbarg  1.  E.     Stadttheater.     8.   Jan.     Die   Boheme. 

10.  Jan.    Lobetanz.     13.  Jan.    Margarete. 

Stuttgart.  Hof  t  hont  er.  9-  Jan.  Barfusselo.  10.  Jan. 
Lohengrin.  11.  Jan.  La  Traviata.  13.  Jau.  Die  Zauber- 
flöte. 

Weimar.  Hoftheater.  9.  Jan.  Samsou  und  Dalila.  13.  Jan. 
Tannhänser. 

Wien.  Hofoner.  7.  Jau.  Das  Rheiogold.  8.  Jan.  Der 
Barbier  von  Sevilla.   9.  Jan.   Die  Walküre.    10.  Jan.   Mnnon. 

11.  Jan.  Die  Boheme.  12.  Jan.  Siegfried.  13.  Jan.  Die 
Hugenotten.  —  Kaiser  -  Jubiläums  -  Stadtth  oater. 
7.  Jau.  Die  Zauberflöte.  8.  u.  13.  Jan.  Czar  und  Zimmer- 
mann. 9.  Jan,  Tanuhäuser.  11.  Jan.  Die  Hochzeit  des 
Figaro. 

Wiesbaden.  Kgl.  Theater.  7.  Jau.  Cavalleria  rusticana 
(Fr.  Henael-Sehweitzer  n.  Hr.  Frederieh  a.  G.).  8.  Jan.  Die 
"Walküre  (HH.  Barron,  Bertbold  und  Braun  a.  G).  10.  Jan. 
Der  Barbier  von  Sevilla.  11.  Jan.  Maurer  und  Schlosser. 
18.  Jan.    Armide  (Hr.  Heusei  a.  G.)- 

Zürich.  Stadttheater.  9.  Jan.  Don  Juan  (Hr.  Fr.  Fein- 
hals a.  G.).    10.  Jan.    Lohengrin. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Opernsnlelpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Brunn.  Stadttheater.  29.  Dez.  u.  2.  Jau.  Die  Jüdin, 
5,  Jan,    Siegfried  (Ht.  E.  Schmedes  a,  G.), 

Lemberg,  Stadttheater.  30.  Dez.  Die  Boheme.  1.  Jan. 
Tannhäuser.   5.  Jan.    Margarete.    6.  Jan.  Der  Evangelimano. 

Metz.  Stadttheater.  1.  Jan.  Uudine.  4.  Jan.  Der  Bar- 
bier von  Sevilla.  —  In  Diedcnhofen.  2.  Jan.  Die  lustigen 
Weiber  von  WiatläOi". 

Prag.  Kgl.  Böhm.  Nationaltheater.  25.  Dez.  u.  2.  Jan. 
Der  Barbier  von  Bagdad.  26,  Dez.  Rusalku.  27.  Dez.  Di« 
verkaufte  Braut.  29.  Dez.  Psohlavci  (Die  Hundsköpfc). 
30.  Dez.  Der  Postillon  von  Lonjumeau.  1.  Jan.  Libusi*. 
4.  Jan.  Hcdy.  5.  Jan.  La  Traviata.  6.  Jan.  Na  starem 
belidle  (Auf  der  alten  Bleiche). 
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Wien.   Hofoper.    I.Dez.    Die  Abreise ;  Flauto  solo,    2.  Dez. 
Sienzi.   8.  Dez.  nachm.    Hansel  und  Gretel.    9.U.30.  Dez.    Die 

Meistersinger  von  Nürnberg.    18,  Dez.    Margarete.    28.  Dez. 
Der  Barbier  von  Sevilla. 


Kreuz  und  au  er. 

*  Am  15.  Dezember  feierte  der  Berliner  Dilettauten- 
o r o h e 8 1 er v e  r  e  i  n  das  Pest  seines  40 jährigen  Bestehens.  Der 
noch  aus  38  Mitgliedern  bestehende  Verein  steht  unter  der 
Leitung  des  Kapellmeisters  Zimmer. 

*  Anlässlioh  des  10-0.  Geburtstages  ihres  Gründers  und 
langjährigen  Leiters  veranstalteten  der  „Erk'sehe  Männer- 
gesangverein"  und  der  „Erk'sehe  gemischte  Chor*  am 
v>.  Januar  in  Berlin  eine  Feier  am  Grabe  Krk'a  und  am  7.  d.  M. 
ein  Festkonzert  in  der  Philharmonie  unter  der  Leitung  des 
Chormeister»  Prof.  Max  Stange. 

*  Die  Berliner  Philharmonie  mit  ihren  drei  Konzert- 
sälen :  Grosser  Konzertsaal ,  Beethoven-  und  Oberlichtsaal  ist 
in  den  alleinigen  Besitz  des  langjährigen  Mitdirektors  S.  L  an  d  - 
eeker  übergegangen. 

*  Nach  amtlicher  Bekanntmachung  findet  der  nächste 
Kaisergesangswettstreit  erst  1908  statt. 

*  Einen  Preis  von  1000  M.  für  ein  neues  Violin- 
konzert hat  Dr.  Akos  Lilszlö  in  Berlin  ausgesetzt.  Berech- 
tigt 2um  Wettbewerbe  sind  deutsehe,  österreichische 
und  ungarische  Komponisten.  Preisrichter  sind:  Prof. 
Dr.  Joachim,  Carl  Halir,  E.  Humperdinck  (Berlin),  Dr. 
E.Mandyczewski(Wien)  und  Fritz  Steinbach  (Köln).  Verleger  des 
preisgekrönten  Violinkonzertes  wird  die  Firma  Albert  Stahl 
in  Berlin.  Teilnehmen!  an  der  Konkurrenz  werden  die 
Bedingungen  des  Wettbewerbs  auf  Verlangen  durch  Herrn 
Läszlö  in  Berlin-Grunewald,  Hohenzollensdamm  16,  mitgeteilt. 

*  Mahler's  sechste  Symphonie  in  Amoll  kam  in  dem 
ausserordentlichen  Novitätenkonzert  des  ,  Konzertvereins  * 
zur  Aufführung  und  gab  Veranlassung  zu  lebhaftem  Beifall. 
(Ausführlicher  Bericht  folgt.) 

*  Die  Vorträge,  Referate  und  Diskussionen  des 
III.  Musikpädagogischen  Kongresses,  April  1906  zu 
Berlin,  sind  jetzt  gesammelt  iu  Buchform  erschienen  und  gegen 
Einsendung  von  M.  1,75  in  Briefmsjken  (Ausland  M,  2)  von 
der  Geschäftsstelle  des  „Musikpädagogi sehen  Verbandes",  Bar- 
iin W.  50,  Ansbacberstr.  37,  zu  beziehen.  (Durch  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  nicht  erhältlich.) 

*  Aus  dem  Jahresberichte  des  Vereins  „Beethoven- 
haus'  in  Bonn  ist  zu  ersehen,  dnss  der  Verein  seine  hoch- 
bedeutende  Handschriftensammlung  abermals  um  wichtige  Stücke 
vermehrt  hat.  Es  sind  die  „Coriolan"- Ouvertüre,  das  dritte 
Raiumonski-Quartett  op.  59,  die  Sonate  op.  28  und  der  Lieder- 
kreis „an  die  entfernte  Geliebte".  Die  Anschaffung  erforderten 
einen  Kostenaufwand  von  12000  M.  Davon  mussten  8000  M. 
entliehen  werden,  da  der  Verein  keineswegs,  wie  vielfach,  an- 
genommen wird,  über  bedeutende  Mittel  verfügt.  Das  .Kyrie" 
und  , Gloria*  der  .„Miss*  solemnis"  wurde  in  Originalsclrift 
für  den  Druck  mit  Beethoven 's  letzter  Hand  dem  Verein  von 
Frau  Schoon  gestiftet.  Eine  französische  Ausgabe  der 
Beethoven'sehen  Symphonien  wurde  dem  Verein  von  Herrn 
Baumeister  Zengeler  geschenkt, 

*  In  Budapest  hat  sich  eine  „Ungarische  Gesell- 
schaft für  Musikpädagogik"  konstituiert,  deren  Ziel  die 
Reform  des  Musikunterrichts  in  Ungarn  in  ungarisch  um 
Geiste  ist.  Präsident  ist  der  Violinist  Jenö  Hubay,  der 
vor  seiner  Mägyasierung  den  deutschen  Namen  Eugen  Huber 
fiihrtc. 


*  In  Crimmitschau  wurde  ein  „Neuer  Musikverein" 
gegründet,  der  es  sich  zur  Aufgabe  stellt,  Künstlerkonzerte  zu 
arrangieren,  die  vom  dortigen  Stadtoi-chester  unter  Leitung  des 
städtischen  Ks.pelimeist.ers  Florenz  Werner  ausgeführt  werden 
sollen,  ohne  Kisiko  für  ihn. 

•Engelbert  Humperdi  nck'smelodramatisehesKrippcn- 
spiel  „Bübchens  Weihn  a.chtstraiun",  Dichtung  von  Gustav 
Falke,  gelangte  am  80.  Des.  in  Berlin  im  Konzert  zum  besten 
des  Vereins  „Mädchenhort"  im  Zirkus  Busch  unter  Leitung 
Beines  Schöpfers  zur  Erstaufführung.  Das  liebenswürdige, 
stimmungsvolle  Werk,  an  dessen  Wiedergabe  das  Philharmo- 
nische Orchester,  ein  Chor  von  700  Damen  und  Schülerinnen 
und  als  Solisten  Frau  Emilie  Herzog,  Frau  Gertrud  Fiseher- 
Maretzki,  Frl.  Anni  Bremer  und  Hr.  Oberregisseur  Max  Grube 


(Deklamation)  beteiligt  waren,  fand  eine  sehr  beifällige  Auf- 
nahme. Ad.  Seh. 

*  Das  K.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart 
feiert  am  13.  und  16.  April  3.  J.  sein  SÖjähriges  Jubiläum. 
Geplant  ist  ein  Festakt  am  13.  April  abends,  ein  Kammer- 
musik-Konzert der  Lehrer  det  Anstalt  und  ein  Orgelkonzert; 
ausserdem  wird  eiu  Konzert  der  früheren  Schüler  sowie  eins 
der  jetzigen  Schüler  .stattfinden ,  dem  sieh  ein  Festbankelt  an- 
schliesst. 


Persönliches. 

*  Am  15.  Dezember  feierte  der  König].  Musikdirektor  Prof. 
F.  Gustav  Jansen  seinen  75.  Geburtstag.  Jansen's  Bedeu- 
tung als  Schumann-Kenner  und  -Forseher  ist  bekannt. 

*  Emil  Sauer,  der  jüngst  mit  aussfirgewöhnlichem  Erfolge 
in  Bukarest  konzertierte,  wurde  durch  den  Titel  eines  kg!. 
Hofpianisten  sowie  durch  die  zum  ersten  Male  einem  auslän- 
dischen Künstler  verliehene  Jubiläumsmedaille  Carol  I.  aus- 
gezeichnet. 

*  Der  Pariser  Tanzkompomst  Louis  Ganne  wurde  als 
Nachfolger    von    Desire"  Thibaulri'a    zum    Kapellmeister    des 

Casino-Orehesters  In  Monte  Carlo  ernannt. 

*  Zam  städtischen  Musikdirektor  in  Plettenberg  i.  W. 
wurde.  Musikdirektor  Carl  Millers  ernannt.  Gleichzeitig 
wurde  ihm  die  Leitung  des  „Oratorienvereins0,  zweier  Männer- 
chöre, des  evangelischen  Kirchenchors,  sowie  der  Gesangunter- 
richt  an  der  städtischen  Realschule  übertragen. 

*  Franz  Joseph  Seh  mid,  kgl.  Musikdirektor  am  Lnitpold- 
Gymnasinm  und  Chormeister  der  ..-Neu-Bavaria"  in  München, 
erhielt  als  Anerkennung  für  seine  mehr  als  sechzigjährige 
Tätigkeit  als  Dirigent  der  Kirchenchöre  in  Straubing,  Frei- 
sing und  München  den  päpstlichen  Orden  Pro  eeclesia  etpontißce. 

*  Dem  TonkUnstleT  William  Wolf  iö  Berlin  ist  der 
Titel  „Professor"  verliehen  worden. 

*  Der  Direktor  der  Musikakadeoiie  (Konservatorium  der 
Musik)  in  Charlottenburg  R.  Hillgenberg  feierte  am  5.  Januar 
sein  25  jähriges  Künstlerjubiläum.  Ihm  zu  Ehren  fand  ein 
Festkonzert  nebst  Theatervorstellung  und  Festbäll  statt. 

*  Prof.  Carl  Schröder,    fttrstl.  Hofkapellmeister  und 

Direktor  des  Konservatoriums  in  Sondershauaen,  tritt  am  1.  April 
in  den  Ruhestand. 

Todesfälle.  In  Chemnitz  starb  am  21.  Dezember  der 
Musikdirektor  Friedrieh  August  Uhlig  im  Alter  von  63 

Jahren.  —  Im  Alter  von  56  Jahren  starb  am  18.  Dezember  iu 
Berneck  der  Stadtmusikus  Gottlob  Horlbeek.  —  Die 
ehemalige  Hofopernsäogerin  Anna  HauBer,  die  20  Jahre  der 
Hofoper  in  Wien  angehörte,  hat  daselbst  aus  Furcht  vor  Er- 
blindung ihrem  Leben  -durch  Erhängen  ein  Ende  gemacht.  — 
In  Leipzig  starb  am  31.  Dezember  der  Schriftsteller  Dr.  Emil 
Kn.csehke.  Er  hat  u.  a.  ein  Werk  „Zur  Gesehiehte  des  Theaters 
und  der  Musik"  (2.  Aufl.  1867)  geschrieben.  —  In  Graz  starb  am 
30.  Dezember  nach  längerer  Krankheit  der  Musikdirektor, 
Komponist  und  Muaikschnftsteller  Adolf  Doppler  im  57.  Lebens- 
jahre. Er  war  ein  geborener  Gräser.  Schüler  von  Dr.  Mayer 
.  (Remy)  und  gründete  1878  in  seiner  Vaterstadt  eine  Musik- 
schule, die  1902  bei  gutem  Prosperieren  ihr  silbernes  Jubiläum 
begehen  konnte.  Seme  Kompositionen  bestehen  aus  Männcr- 
uüd  gemischten  Chören,  Klavierstücken  (u.a.  2  Sonaten),  -einem 
symphonischen  Zyklus  und  Liedern.  —  Am  2.  Januar  starb  iu 
Kissingen  im  Alter  von  58  Jahren  der  Komponist  Cyrili 
Kißtler,  der  noch  am  25.  Juni  v.J.  sein  40jährigcs  Künstlnr- 
juljiliium  feiern  konnte. 


Drnckfehier-ileriehtig^uisen. 

In  No.  1  d.  Bl.  ist  im  ersten  Leitartikel  zu  Anfang  „Zu 
jenen*  statt  „In  jeDcn"  zu  lesen;  Seite  2  Spalte  1  Zeile  7  ist 
nach  „bezug"  noch  „auf"  einzuschalten,  ebendaselbst  Zeile  20 
nach  „Bassons"  poch  ,(d.  i.  Fagotte)".  Seite  2  Spalte  2  ist  in 
der  drittletzten  Zeile  der  5.  Anmerkung  nach  „Gevaert"  noch 
hinzuzufügen  „Neue Instrumentationelehre, Leipzigl887*.  Seite 8 
Spalte  1  Zeile  23  ist  „Baud-Bevry"  statt  „Baud-Borry",  eben- 
daselbst Zeile  16  v.  u.  „Minotauros"  statt  „Minotaures*  zu  lesen. 
Seite  8  Spalte  2  Zeile  39  ist  „dieses"  statt  „nächstes"  und 
Seite  9  Spalte  1  Zeile  17  „Jusseanme1  statt  „Jusscaume"  zu  lesen. 
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=Sr  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  "» 

"^erfpefting  hervorragender  p\ünsflep.    cd    Arrangements  von  Konzerten. 


Kanstler«fldresseiL  |  gf  §f  Ü~| 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Bersogl.  Malt.  Kannuarsingsrln  (Sopran) 
Frankfurt «.  W..  S«hweizerstr.l. 


friDa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sttd-Str.  1«U- 


Fraa  Prol  Felix  Sclmidt-Köhse 

HonKertaingeriB,  Soprfcn.   Sprech»*;,  f.  Schul.  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im.  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin.  W.  50,  Kaxikestrasse  20. 


Jfaria  Quell  *_!_ 

Konzert-B-Ormtoriensänesrin  TOT      \        - 

BramatiscbeXoloratnr^ 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  u.  Oratoriensangerin  (töherSojpr.). 
Vertr.rKonzertdirektionWOLFF.  BEHLIN. 


fledwig  Kaufmann 

Lieder-    und  Oratorieneätigerin  (Sopran). 
Berlin  yf.  50»  Bambergerstrasse  47. 

Fern»pi.-An«cUlusB  Amt  VI  No.  11671. 


OlgaXlupp-fischcr 

SOPMUI.  ■ 

Konzert-    und  Oratorletisingerln. 

K»Jlsrpbe3[.B.1Kriegatr,9.'i.  Talapii.  1061. 


Johanna  Koch 

Konzert-  imä  Oratorieniiagerln  (AU-älr-iioa  oprin). 

Leipzig,  Kocnstrasse  23. 


Frl.  ülargarethe 

Schmidt -Gariot 

Konzertpianiatin  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG.  Promenadenstr.  18  u- 


Alice  Ohse, 

Orutorieo-  and  Konzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21  U. 

KonzertTertretung:  H,  "Wolff,  Berlin.. 


€lla  Zhies-£  aehmann. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensangerin  (Sopran). 
Essen  (Bald.),  Am  Stadtgarten  16. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und  OratorleM&ngerln    (Sopran). 
Leipzig,  Marschnerstr.  21  IL 

Anna  inuiioh, 

Kodiert-  un<  Oraterlensfingerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  öt>ra,  Eeussj.L.,  Agneiatr.  8, 
"Vertr.:  ».Wollt,  Berlin  W-,  FlottweÜstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratorienstagertn  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pfissneck  i.  Thür. 


Hildegard  Borner, 

Lieder-  und   Oratoriensängeria   (Sopran), 
Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Lieder-  und  Oratoriensangerin. 

Obern- 
■tr.  68/70- 


iremen,  Obor,l- 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  LiederBftngeriu 

(Alt-Meiioioprin) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  und  Uedersingerin  (Sopran). 
Planem  t.  V.,  Wildste.  6. 


Emmy  Küchler 

(HoherSopran).  Lieder-u.  Oratoriensangerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  J».,  Trutz  I. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensangerin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:    Wotff,  Berlin. 


Emma  VM6, 


Hamburg  21, 

Bassinstr.  1. 
KonzertsBugerin  (Sopran), 
auch  Gesang  zur  Laute  uod  Guitarre, 


Clara  Ganzen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  »eckert 
Martha  Beckert 

(Dram.  Sopr) 

Konzertaangerinne«. 

=  Spezialitat;  üurtte.  = 

Leipzig;,   Südplatz  2  III. 


3ounaWalter-Choinanus 


BERLIN  -WILMERSDORF, 

tJItUndBtr.   114/115. 

Konzert  Vertretung:  Herrn.  Wulff. 


Damenvokalquartert  a  capella: 


Adr.:  Ijeipz.Ig,  Lampestraase  4DL 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lttcke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

EonzeTtvertr.  Herrn.  Wollt,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensfctger  (Tenor), 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasse  46 II. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  nnd  Oratoriensangai'.  = 
Leipzig,  Schletterstr.  4f- 


Oratorien-Tenor. 

WÖOrg  heiDt,   OratorienBanger 
Chemnitz,  Kaiaerstr.  2. 


Oskar  J¥o@, 

Ktnzert-  und  OratorieasSnter  (Ttnor). 
LEIPZIG,  Ferdinand  Bhodestr.5, 
KonzertvertretuDg:    H.  Wolff,  Berlin. 


JoteWerner-KoffKa 

Gesangsmeister  —  Oratorienbass  — ■ 
Bach-  und  Handel-Interpret.  pg= 
München,  Henrog  Rudolfstf.  24 1     \^ 

Willy  Rössel." 

Konzert-  u.Qratoriensanger  (Bass-Baritoa) 
Brannschw»tB  (Konservatorium,  Hagrastr.  10). 


Otto  ßaertncr  t 


Bass  und  Bariton 


$^*^ 


MESL«V,X,a.lKllHMrllcka4.  — fr* 

Kritiken  über  <ä.  efg.  Lieaerabaoda  u-  Mltw.  b.  and. 
Konzerten  werden  knt  Wonach  zugesandt. 


f£ 


^ 


Karl  GÖtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratpriensänger. 
Mann  Ti  elm,  Werderstrasse  3. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


^gnna  Zinkeisen,  *55£ 

■  l^^^^^^^™^^^- ^"^  2nr  Laut«  u. 
Mm  GuitArr*.  nach  Art der  alten  Lantenamgik 
W  harmonisiert  von  Heinrich  Scherr«-,Kg] 

f i'^-L  —SSSF1  "Wlkm.     En  gagömentsabscb  lüese 
älre&k;  BONN.  a.  Rhein,  Venusberg  weg  23. 


Marianne  Geyer,  JSSSHÄ. 

Konzertsangerin  (Altistin). 

Deutsche,  eaglisctte,  iranaÖBisohs  tujd  italieoisebe 

Volfca-  und  Kunstlieder  lür  Laut«. 

Konzerlvertreter:  Hern).  Wojir,  Bsrfin  W. 


Vera  Timanoif, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianisttn. 

Engagomentaantrage  bitte  nach 

St.  Petersburgs,  Znaraenskaja  26. 


Juliette  Wihl, 

KIa*ler-Virta»8in. 
Sruxelles,  42  rne  du  Magistrat. 


Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 1- 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavier-Virtnosin,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  Sehumannstr.  4 1. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
COttaen  (Anhalt). 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist   (Konzert  und   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


Walter  ytrmbrnst 

HAMBURG,  Alstera 


Roniart- 

Organist 

Alster-afer  1, 


Gilbert  Jockisch  SÄ 

Leipzig,  Wettiuersfr.  28.  Solo  a  Bögt 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.Klavierspielsu.d.Theorie. 
Coblenz-fth.,  Kaiserin  Augusta-Bing  5. 


r 


Violine: 


3 


Frl.  Nelly  Lntz-Huszägli, 

Kohzertplänistln. 

Leipzig,  Davidstr.  Ik 

KonzertYCrtretong:  H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika  Besserer, 

Violinvirtuosin. 
Berlin  W.  Steglitzerstr,  281V. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

-^^— ^^—   VloHnlatln.    -  _ 

Eigene  Adresse:  Xjsipzig,  Gjciujslolr.  7 n, 

K-onzert-Vertr.:  B.  Schubert,  Leipzig,  Festste.  15, 


Alfred  Krasselt, 

Hoftonzertmelster  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  Jfcrm.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

nnd  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium, 

Dreaden,  Comeniusstr,  87. 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Solist." 


Hof- 

muslkw 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  (rrossnerzgl  .Hoftneater. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

narienSpieierin    da  Paria)  nimmt  Engage- 
ment« an  für  Konzerts  (Solo-  v.  Orohesterpartian). 

Frankfurt  a.  M.,  EscheraheiniBr  Lajidstr.  74. 


5^  Harfenpartieen  ^ 

in   Oratorien,   Opern   usw.    übernimmt 

Kn=^Zßscvite,}Cobtirg,a;: 


r 


=  Trios  und  Quartette  = 


I 


Trio  -  Ter  emigung 

v.  Bassewib-Natterer-Schlemöller. 

Adresse :  Natterer^Gotha),  ocLSchlemüller, 
Frankfurt  a.  HL,  Füwtenb.ergeretr.  162. 


r= 


Unterricht 


3 


Maria,  Leo  BerUn  s- flr- 

■"*"•■  ****  ■*****»    Muckern  Str. 651. 

Ausbildung  imKlanierspiel.  Technfkkorrektur. 

Gesangbegleitang,  Geüürblldnns,  Theorie. 
Ergiuziing  ier  luittkalisdi.  Vorbildung  für  Singer. 


frauJÄarieUngcr-lfaupt 

Gesangs pädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  III. 


Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr- 1  ft. 


Ho.  2. 
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I 


Direktoren  u.  Kapellmeister 


1 


öskar  Jütiner 

Orehesterdirl^ent 
Montreux  (Schweiz)!  Avanue  de*  Alpes  17, 


Walter  /Jrmbrust 

HAMBURG,  AlBterufer  1. 


Hanzert- 
KapeU- 
mtUter. 


I 


D 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


CleUcnVermnttnnB  d.  Mm^W™ 

ef=^  de»  A.  D.  L.  V.'s  J""sI__ä 

empfiehlt  -vorzüglich  auageb.  JjebTerimien  f.  Klavier, 
Gesang,  Violine  etc.  für  Kim»«r»torieji,  Panaionale, 
Simulien  im  In-  u.  Ausland.    Spraobkenntnüee. 
Zentralleftsig:     Frau    Helene  Birrbinn«' 
Letibiichtr,  Berlin  W.  30,  IiiitpaldttT.  43. 


Violinlehxer 

sof.   geMueht,  welcher  einen  Anteil 

an  rentabl.  Musikschule  unt.  günstigen 

Beding,  kauft,  übernimmt.     Off.  unter 

A.  B.  a.  d.  Exp.  d.  Ztg. 


gesucht  als  Leiter  der  Klavierklassvu  und   Teilhaber 
eines  rentabl.  Konservatoriums  mit   mindest.   12  Mille 
Einlage   bei   Sieherstellung.      Gull,   ausfübrl.  Offerten 
unter  C.  F.  befördert  die  Exped.  d.  Zeitung. 


Pianist 


Kapellmeister. 

Torher  an  erster  Bühne,  sucht  En- 
gagement fttr  kommenden  Sommer, 
möglichst  Knrorchester.  Bedingung: 
künstler.  Tätigkeit,  Gehalt  erst  in 
zweiter  Linie. 
Off.  erbitte  Manchen,  Fürstensir.  10™  1. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwald  er 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Celüs 

für  Künfttlor  und  Musifce* 

empfiehlt 

Johann.  Bader 

Geigen-  nnd  LantroioMhei 
nnd  neperateox. 

Mtttetiwald  No.  77   (Bayern). 

Bitte  geniM  nt  meine  Firm»  und 
Sommer  um  aalten. 


Beste  Musik- 

Inatramenl«  für  Orchester,  Terato«,  Schule  n. 

Hau,  woh  Hulknerke  u-  Paraograaaen  liefert 

da«  Verwmdhans 

Wilhelm  Herwig,  MarknenkirdniB. 

—  a*r*ntle  Htr  68te.  —  Ulnitr.  Prelel.  frei.  — 

Angabe,  welobea  Instrument  gekauft  -werden  eoll, 
erfordarltoh.  Separatoren  in  «11.  Instrumenten, 
auoh  an  niobt  Ton.  mir  gekauft.,  tadellos  tu  billig. 


[Musikinstrumente 


Instrumentenbau. 

Mneiker,  die  eich  ein  gntea  Instrument 
aneohnffen   wollen.    Bleeb ,    Hola, 

alt«  BleUterareigen,  Viola, 
Celli,  Baue,  Hnnatbofen  niujb 
Wunsch,  68,  64,  65  Gramm,  UnUen. 
Beaten  p.  Bing  SO  Pf.,  deutsche  SO  W-, 
Aminen»  10  Pf,,  Silber  G  50  Pf.  liefert 
In  Mon»t*ra*<in  Tön  6—10  M. 

Oswald  Meine!, 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 

DO 

ff 


JnL  Heinr.  ZimmennaM,  Leipzig. 

Geschäftshäuser: 
Wernitzgrün,  Yogtl.  i.  S. (St.  Petersburg, Moskau,  Riga, London. 


r^r^3^9^3^9^9/^t 


Anzeigen,   ggsgggggj 


Soeben  erschien: 


■  ■■  25.  Auflage 

Schule  der  Pingertechnik  (nach  neuen  Prinzipien}.-   Bd.  I  Pttnffingerübnngen 


3,- 


von 


Th.  Wiehmayer. 


Von  demselben  Autor  erschienen  bei  uns  nachfolgende  Studien: 

Schule  der  Pingertechnik.    Bd.  II  (Daumenübersatzübungen),  10.  Auflage $  1,— 

Fftnf  Spezialetuden  von  Kalkbreimer,  Cranier  und  Eies.    5.  Auflage     . Jt  1£0 

Czerny,  Schule  des  Virtuosen.    3.  Auflage <&  4, — 

J.  gchufoerth  &  Co.,  Leipzig.  | 
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3BE 


3BE 


Jfciie  Konzert- 


und  XatntncrtnnsiHwertc 

von 

Emanüel  Moor 


Op.  55.     Zweite    Sonate    für    "Violoncell     und    Piano- 
forte no.  J(<.   7,50 

Op.  56.     Sonate    für    Klavier    und    Violine    (in    Emoll) 

no.  ,A   4, — 

Op.  57.     Klavier-Konzert     mit    Begleitung    des    Or- 
chesters.   Klavierauszug  und  Solostimme  n.  JL 10, — 

Orchesterstimmen  kpltt n.  .ä.  15, — 

5  Duplierstimmen je  no.  Jk   1, — 

Die  Partitmr  (in  Abschrift)  ist  Dur  leihweise  zu  habuu. 

Op.  59.  Quartett  für  2  Violinen,  Viola  und  Violoncello. 
Partitur  no.  M.  1, — .  Stimmen  no.  .&   6, — 

Op.  .60.     Sonate   für  Klavier no.  JL.  5  — 

Op.  61.     Coneerto   pour   Violoncelle  et  Orchestre. 

Klavieranszng  und  Solostimme  ....      JK10, — 
Partitur  no.  J&.  10, — .         Orehesterstimmen 

kpltt.  no;  JL  15, — 
5  Duplierstimmen je  no.  Ji.   1, — 

Op.  63.     Improvisationen    über    ein    eigenes    Thema 
für  Orchester. 
Partitur  no.  JL.  10, — .       Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Jk\nt— 

5  Duplierstimmen je  no.  JL   1, — 

Op.  64.  DeUXieme  ConcertO  pour  Violoncelle  et  Or- 
chestre. Klavierauszug  und  Solostimme  JL  10, — 
Partitur  no.  JL.  10, — .      Orehesterstimmen 

kpltt.  no.  Jk\%,— 
5  Duplierstimmen je  no.  JL.   1, — 

Op.  65.     Symphonie    EmolJ    für   Orchester. 

Partitur  Ji.  40, — .      Kleine  Partitur-Hand- 
ausgabe no.  JL.  4, — 
Orehesterstimmen  (Preis  nach  Übereinkunft). 

Gelangte  zur  Aufführung  durch  Herrn  Generalmusikdirektor 
Fr,  Steinbock,  Köln,  Herrn  Kapellmeister  V,  Andraae,  Zürich,  Herrn 
Kapellmeister  H.  Winderstein,  Leipzig,  Herrn  Kapellmeister  Jul.  Lange, 
Montreux  und  Herrn  Kapellmeister  W.  Mengelberg,  Amsterdam.  Auf- 
führungen stehen  in  Aussicht in  Kopenhagen,  Mainz,  Düsseldorf u.  Pest. 


Verlag  von  E.  F,  W.  Siegel 's  ITlusfkalienhanölung 
(R.  Linnemann]   In  Leipzig. 


m 


Ol 


y.  Slrarocfc,  Q -m.b  JI.  in  Berlin  a.  X^ipmtg. 

fleeuotratjenue  Unterrlthtswerke: 

Viollnschule 

von    Joseph   Joachim 

und 

Andreas  Moser. 
3  Bände  komplett  Mk.  25,—. 

Band  I.  Anfangaonterrieht.  Äk.  7,50  (anoh 
in  3  Abteilungen  1  Mk.  *,— ). 

Band  IL    Laganitodieh.    Jak.  0,—. 

BudlU.  MSeUtorWMlce  der  Yloiinllt«ratar. 
Mit.  10,—.  

Um  €t  ementar-Xf a Vic  rs  ebnte 

Tön 

Bccnrius  Siebor. 

Zum  Spezialist»  Qebrauob.  an  Jjriirer- 
seminaren  und  MinriTrnolmlaii. 

Prei»  Mi.  4,50;  *o«h  in  3  Abt.  »  Ml.  1,50. 

Dia  Schult  iat  ia  ganz  Denteohland  mit  ttetig 
wachsender  Verbreitung  eingeführt  imd  l>eliebt. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'»  Musäkhdlg. 
(R.  Tiinnemaim)  iu  Leipzig. 

louis  Victor  Saar. 

Sonate  für  Violine  u.  Klavier. 

Op.  44.      —      ii.  Mk.  5.—. 


EtiDhlenen  Iit: 


M 


Max  Hesses  ^^" 

Deutscher 
usiker-  Kalender 

M.  Jahrg.    fÜT    IOC?.    22  i*tag. 

Jäit  Port  rit  u.  Biographie  Xanael  CarcfM  — 

einem  Aufsatze  «Der  Jmiutkoaf  der  Harmonie" 

von    Prot.  Dr.    Hugo   Blemihn    —    »te*m  KotU- 

bncbB  —  einem  otbiaaniiiden  Bniltcr-Öebiirti- 
u.  BterbekaleBier  —  einem  Konwrt-Berlebt  aha 

EautBohland  (Juni  IBOB—1906)  —  einem  Yeraatch- 
niaao  der  «■>.' k-/flHchrinpn  und  der  Bull- 
Italien -Verleger  —  einem  ca.  25000  Adressen 
enthaltenden  AdresBouche  nebet  einem  alpha- 
betisohen     Namen»  -Verzeichnißae    der    Mueiker 


^eutachianda  etc.  etc. 

38  Bogen  kl.  8°,  elegant  in  einen  Band 


geb.   1.75  Mk.,    in  zwei  Teilen  (Notiz-  Und 

Adresse/tauch  getrennt)  1,75  Mk. 

Untat«  Reichhaltigkeit  de»  Inhalt«  —  pein- 
lichste Gehanigkelt  de«  AflressenmeterlalH 
—  schöne  AneNtattong  ~  dauerhafter  "Rin- 
b.ind  and  Bflbr  billiger  Preis  sind  dl«  Vor- 
züge diese«  Kalanders. 

e|0-  Zu  beziehen  durch  Jede  Buph-  und  Musi- 
kalienhandlung, sowie  direkt  von 

Max  Hease'B  Verlag  Ja  Leipzig. 


Einbanddecken 

(in   Halbleinen,  grün  mit  Kuliwant-  und 

Goldaufdrack) 

j^tt5iHatt5cbett  Wochenblatt 

=  ä  Jahrgang  1  Mk.  = 
Leipzig,  C.  F.  W.  Siegel'»  Mustkhdlg. 

(R.  Linnemann). 


So.  2. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Das  Singebuch 

bes  flöam  Puschman 


nebst  ben  Originalmelobien  bes 


HL  ßehaim  unb  Hans  Sachs 

Herausgegeben  i?on  ß#  ItlüflZfl  - 
i  ■  =»  15  Itlartc  ' —  —    .  4  -  -  - .  .  =3 


Die  vofUägeö.de  Publikation  iat  die  erat«  grössere  Neuausgsbe  von  MeisteraiogerliedBio.  Der  Kwauagebar  wünsaht 
dnroh  aie  die  Ax^erkaiunkeii  der  Mnaikgelenrteu  auf  diaae»  hiiher  recht  etietmütterlich  behandelt«  Gebiet  xu  lenken.  Pusotunan 
ist  freilich,  trotz  der  Hochschätrung,  die  er  In  den  Melatersingerkreiaen  seiner  Zeit  genau  T  wie  eine  Kritik  »einet  Eingeboches 
ergibt,  kein  unbedingt  attverlfUslger  Autor.  Doch  gowihrt  ein  Studium  der  Im  Singsboeh  enthaltenen.  Melodien  immerhin  einen 
Einblick  in  da«  Wesen  Mein eramger Hoher  Melodik.  Ans  dam  Nebel,  der  die*««  Gebiet  noch  deckt*  heben  trioh  schon  einige 
bae±ÜÄmt«ra  -mnalk»ll«cha  Individnatitlten  heran».  Nimmt  man  Moxo.,  wieviel  Tradition  —  und  wohl  anoh.  p.  salbet  —  nivelliert 
xmd  verdorben  haben  megen ,  eo  gestaltet  sich  da»  TJrtsü  über  diese  eigenartige  Gruppe  von  Primitiven  dar  Tonkunst  dooh 
gimtig—  als  bisher,  Preükh  lind  mit  dar  Berührung  da*  Probleme»  eine  game  Reihe  neuer  wifgateucbt ,  welche  dia  Auf- 
metkaamkait  der  &pe*i»t  gel  ehrten,  wohl  einige  Zeit  beflcWtftigen.  werden.  Dar  Yetfaaaer  hat  elab.  üemtiütj  einige  dieser  Probleme 
genau  »ja  praziaiarea.  Insbesondere  iet:  da*  TerhÄltni»  dar  Meistersinger  sum  evangelischen  Kirchenlied  wichtig,  Anoh  sonst 
beatehen  aicherllch  Besiehungen  «ur  Übrigen  Kunst,  so  das«  die  Anschauung  von  einem  starren,  unbedingt  formelfrohen  Chineaen* 
tnme;  da»  In  den  Sohulen  geherrscht,  wobl  etwas  zu  mo-diäsieren  »ein  wird.  Attaaar  Melodien  ama  dem  ,tSibgebuchu  enthalt 
die  Publikation  die  Melodien  Behaima  und  H.  Sacbaen»  nach  Ihren  Or-iginalhands cfarfftan.  Manches  allgemein,  interessante  ergibt 
rieh  nebenher,  So  sind  die  Spottlieder  BehAlrat  gegen  dia  Im tromcptal mti h i»  aefnftr  Zeit  gans  ergÖUlicb,  Bin  Konunantar  incht 
dein  Wesen  dar  thnlntn  Melodien  gerecht  eu  werden;  endlich  ist  dar  theoretische  Teil  da»  „Slngebnches"  mit  seiner 
literatur*hiatori«ch  denkwürdigen.  Ahnaßdlwng  über  die  „skandierten  .Verse*1  aufgenommen  worden.  Et 
stellt  die  Fassung  des  Breilauer  Smgebuches  die  letzte  Weisheit  Puechmana  Über  dia  Tibnlatur  dar.  Sie  verdient  daher  neben 
der  durch  Neudruck  bekannt  gewordenen  älteren  Version  durchaus  dia  Beacfatuag  der  Gexmnniaten-  —  Drei  Faksimile«  gaben 
YorstoUougen  vem  T4telWattt  der  Schrift  und  von  den  auf  der  Rückseite  des  Deckels  gamaitan  Porträts*  Hans  Sachaena 
nn.d  Poechmsaa. 

D 

Die  Lieber  bes  Hugo  vonlTlontfort 

mit  ben 

ITlelobien  bes  ßurk  ITlangolt 

Herausgegeben  von   Paul  Runge 
■  -j  Kartoniert  5  ITlatk.  i  j 


tTber  Hugo  von  Montiert,  einen  dor  letzten  Mionertügar  (1867—1423)  sind  zwar  achön  menrfödb.  Abhandluugan  und 
Bücher  geacbriSben  worden  und  seine  Dichtungen  liegen  in  mehreren  Ausgaben  vor.  Nur  die  Melodien  hnt  man  wie  ha  vielen 
anderen  Fallen  auch  hier  Wa  jeut  tgnoriert.  Die  Auaga.be  bringt  ausser  einem  Abdruck  der  Texte  dar  18  Lieder  Montforts  die 
1"0  erhaltenen  Melodien  (nach  Heidelberg  Pal.  germ.  325)  in  Originalnotiening  und  Übertragung-  Faat  eamtliobe  Melodien 
enthalten  kleine  hUtorieche  Vorspiele  ttnd  Einlagen,  berühren  sich  aleo  darin  mit  den  von  Adlet  und  Koller  herausgegebenen 
Liedern  de»  Oswald  toe  WoWteneteiu  und  don  von  Majer  und  Bietaca  haraoagegebeasn  Liedern  des  Möoobj  von  SaUburg. 
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W  Saiten!    •   Saiten!    •    Saiten! 

Aus  nnr  bestem  Material  gearbeitet.    Per  Birad  oder  Stock  sind  a  80  Stflcfe. 
•wjm     ,.         I  E  per  Bund  2  Zug,  Mk.  1.50,     1.80,    2.30,    3.—,    3.50. 

VlOilÜ  '  -  •    "   s  "    "  -"'  -■--'  3'-'  -'50,  -'_i  -*--■ 


.  E    ,       ,      4     ,        ,     2.50,    S.75,    4.50,    5.—,    6.—;    7.50. 
AbgestlMmte  Violin  E,  garantiert  quintenrein  und  haltbar,  nur  1  Zug  lang,  per  Stuck 
Mk.  0,23,  beste  Sorte  für  Solisten. 

,  A  per  Buad  21/,  Zug,  Mk  2.—,  2.50,  2.75.  8.25,  4.—.  450.  5.—,  6.—. 

Vinlin  -  -  *  -•  2'-'*--  -  •*-  -■-'  -■-■  ?,5°5  *~'  -•-'  -—'  6— •  7'5a 


,(i 


G-  per  Dutzend  Mk.  0.45,  0.60,  0.75,  1.— ,  1.80,  1.50,  1.80. 


(echt  Silber)  Mk.  450,  6.—,  7.50,  9.—,  10.—. 

C  A,  per  Dutsend  Mk.  2.25,  3.—,  3.25,  4—,  4M,  5.—,  6.—. 
Polin  JD,    ,  ,  ,     2.50,   3.25,    4—,    480,    5.—,    6.—,    7.50. 

UCliO.      .      .    |&,    ,  .  .     2.90,   3.40,    4-,    4,75,   5.50,    6.-,    7.-. 

IC,    ,         ,  ,    8.— ,  4.25,   5.~,   5.75,   6.50,   7.—,  9.—. 

1<i,  per  Stück  Mk.  0.90,   1.25,    1.60,    2.—,   2.50. 
I:   :    :  \s, »  a  IS;  I:=;  a* 
E,    ,       ,        ,    1.45,  2.-,  2.50,  3—,  3.25,    4-,    5.— 

Pwlsllsteoratls.  *  E.  L.  GUttef,  MaTkieOldrClien  1.  8.  *  Preisliste  gratis. 


SEL>MEH 

Qp.  S».    D«t  8«lbrtm«r*«r  B.  «1.  Pilfor 

(Charles  Nodler)  f.  Bar.-  tt.AHaolo,  gem.  Chor, 

Oroh.  u.  Orgel  (ad  libitum).    Franz,,  deutechn. 

norw.  Text,  fcart.  M.  6,—   Oroh.-St.  <Doubl.-St. 

.  6.  «0  K.)  M,  8,—,  Chor-St.  kpl  M.  1,— .  Xlavier- 

•ntisg  Tom  Komp.  mit  Ober  o.  Soll  M.  8, — . 

8elrner'»   Mmik  iat  gani  Brrmmtingsmalerel 

nid  In  ihrem  ortdtwtnaan  Tefl  von  «««onlloher 

Eanahtkraft  der  Tontarbea.  ...  In  grandloaer 

Steigerung  baat  sich  der  Sohlties  auf,  —  ein  ton. 

gewaltige«  ,,Libera  noa,  domlna". 

*".  Th.  Croeh-Bihnn :  Selmer-Biographie, 
„Die  ßangerheUe",  12.  Jan.  1906. 

Op,»,  „luaeaBert^n'Sporw-SititorjiSAot, 

»)Melancbolie  u.  Setanancht.  b>  Da«  norwegische 

Alpenhorn,  o>  Gesang  and  Tarn  fBhepibdie}. 
EVt.M.?,— .  St.  <DonbI-St;  a  7&K.)kpl.  M.  IS,—. 
Seltner  verwendet  In  ganz  eigenartigerweise 
mehrere  Yolkamelodien  leinet  Land»,  indem  et 
dieselben  Interessant  rarUef»  päd  den  schwierig- 
sten konirapnnktisoben  Künsten  geffigig  macht. 
Hojer,  StaatabOrgarstg.  16.  April  189«. 
Herr  Selmer  bleibt  immer  eigenartig    Wenn 
et  aneh  In  jedem  Ton«  den  Skandinavier  verrat, 
»O  woiae  er  »loh  doch  Ton  aller  Anlehnung  »n 
Grieg  trpd  Svehdeen  frei  2a.  halten. 

Ton.  Ztg.,  84.  April  1898. 
Op.50.  Promeibecu,  Bympb.  Diohtg.  in  8  Abt, 
Part,  M.  18,—.    Stimmen  M,  80,—.    DoubL-St 
<Violini.-Viola)*M.  1,60.    (Cetlo-Baaeo)  OS.  1,25. 
In  fei»  durobgedaehter  und  höchst  wirkeemex 
Welse  iat  das  Orchester  von  Selmer  behandelt, 
.  ...  es  ist  ihm  besondere  geglückt,  die  ruhige- 
ren, in  der  Stimmung  «ich  mehr  gleich  bleiben- 
den Momente  festzuhalten  .....  ond  die  schön 
entworfenen  und.  durchgeführten  Sohluastetle. 
Engen  Segnitt,  Mue.-WoohenbL  190»  No.  4. 
Die  hieidge  erete  Anf  ftihrang brachte  demKoro- 
■pondsten  eine  begeisterte  Irt  anhaltenden  Applaus 
ond  Örchestertasch  ausbrechende  Huldigung  ein. 
Korresnondaii  ■,.  Chrlata'ania,i.  M.- W.  1898  No.  48, 
Nach  dleeen  hegefaterten  Berichten  iat  aa  er- 
•W»Hen,  das»  die  Kompoait.  bald  aaoh  Deotaohland 
Ihren  Weg  nimmt.  Bed»»t.d.M,W,,die«elbeNo. 


Terlag  von  C.  F.  W.  Siegel  's  Mnnlfadll  en- 
bKUdltiuje    (E.  Linnemann)   in  IiCipaJgt- 


Wiegenlied 

für  eine  Singstimme  mit 
Pianofortebegleitung 

(mit  holländischem  u.  deutschem  Text) 
von 

Martin  Schuil 

(dem  Komponisten  der  ausserordent- 
lich   beliebten    Kiniieroperette    „Die 
Waldkönigin"). 

fl.  c.  —.90.    M.  1.50. 

Fräulein.  Till  y  Koenen,  die  aus- 
gezeichnete Konzertsängerin,  schreibt 
am  29.  August  an  den  Komponisten: 
„üch  fühle  mich  gedrungen,  Ihnen 
mein  Kompliment  über  so  ein  „Byoü" 
von  einem  Wiegenliedchen  zu  machen. 
Wenn  Siemir  noch  mehr  solchePracht- 
stii'ckchen  Ihrer  Kunst  zuschicken 
könnten,  so  würde  ich  Ihnen  sehr 
dankbar  sein." 


Verlag  uon  C  F.  VW,  Sieeel's  Iltusikallen- 
hanbiung  (R,  Linnemann],  lefprig. 


Q)|  0|  D|   Of  OM 


\HUkAAAAk*AAAkAAkA&AJkAAA*M 

3  Verlag  *on  C.  F.  W.  SUMrEt's  Musik-  & 

«  handlung  (B,  LlBnemami)  in  Lelpifg.  £ 

*        -  —  -  ft 


flve  maria 

[fUr  3  Frauenstimmen,  Orgel  u.  Harfe} 


komponiert  »on 


3 


Joseph  Schmid. 

Orgelauazug  Mk.  2,50.     Singstimtnen  m 
(je  20  Pf.)  60  Pf.  Harfenstimme  50  Pf.  £ 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Terlag.    LEIPZIG. 


Bens 


tastrmnentalmttsik. 


Job.  KalVorsen 

Fassn  ea«IIa  (frei  nach  Händel) 
für  Yloltne  und  Bratsche. 

Part.  n.  St.  *#  1,80 

,4m  Komerls  des  Huiatohen  Trio»  am 
7.11».  08  in  Lelpidg  fanden  auch  HalTocfen'a 
hoohit  latereaaante  und  geacblckt  gemkebte 
TariatlOBen  für  Violine  ond  Yiola  in  meäater- 
hafter  Amfohrnng  lebhaften  Anklang." 

Dr.  Walter  Htaaaan  {Shfaale). 

(Sarabande    eon    Tarlaxfoni 

(Thema  too   Häudel)  für  VloMue 

und  Bratsche.  Part. «.  St.  ««"  1,80 

,^8in  aehr  wertToIles  Werk,  da»  weiteste 

Verbrelt«™«;  »erdient  und  »nch  im  Etoniert- 

aaal  helmiach  werden  aollto.'* 

CZeitachrift  d.  Entani.Mosikgea.  Jahrg.  IV,  H.  8.) 

Aug.  Nölck 

op.  43.  Salon-Album.  Yortrags- 
Btücke  im  leichten  Stile  .  *#  8,50 
FriLhlingslied.  Spanischer  Marsch. 
Romanze.  Gavotte.  Studie.  Nocturne. 

Benjamin  fiodard 

op.  18.  Slx  Jttnettfnl  transerits 
pour  der«  YiolonceU.es  et  Piano 
par  Jacques  van  Lier  <M-  4, — 

Chr.  Sinding 

op.  56.  Serenade  pour  2  Yiolons 
et  Piano  (2.  Auflage)  .    <*#  9,— 

,,Iii»  hervorragende  Talent  des  nor- 
wegischen Meutere  hat  mit  diesen  prächtig!« 
natffrlichen  Werk,  dem  wir  recht  viel» 
klingende  Auforatebnrigcn  nänacktea,  einen 
nenen  Beweis  Beiner  YielBeitigkeit  erbteoht." 
Or.  Walter  Slemann  (Signale  8-jl.  1901). 


Verantwortlicher  Cbefredaeteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-Cqpnewitz.  —  Verantwortlicher  Bedacteur  für  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redactear  für  Österreich-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perlca,  Wien.  —  Verantwortlich    für  den 

Inseratenteil :  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysing,  Leipzig. 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  17.  Januar  1907. 
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Musikalisches  (:  Neue  Zeitsdirifr 
WOCHENBLATT  FÜR  MUSI" 

f  Organ  für  /Ausiker  und  Musikfreunde,^.  Begründet  1834 von  Robert  Schumann. 

((^fVereimote  musikalische  Wochenschriften?9 


Vv3^l  Vertag  von  C.F:  W.5!egefs  Musikalienhandlung  (R.ünnemann.1 

l^yS|r^=  3  ln  Leipzig,  f 

4a\yl       Cheff^e^p=CariKlpke,Uipzig-Connewitz,Maitiilden5tp.9.^h'i0075. 


7035. 


f/*~~^  Ked»«tenr  für  Brrlla  and  Omig*f  endi 

\(  Hof  kapellmalster  Adolf  Schulbe,  Berlin  W.  50,  Nsehoäslr.ll." 

I  OMohttiutalte  n»  Berlin  w«4  Umgegend : 

II  Raabs    &.    Plotbow  (Bxeitkopf  &   Härtel),    Berlin   W.   9: 
IV  Potadamerstr.  21.    «#>  Amt  IV.  1692. 


• *  Die  vereinigten  mu«ik«li«Qlien  WooTieueofarfften  — 

„Mtuikalliohe»  Woohenblitt"  und  „Nene  Zeitschrift  fEr  Mnrik" 
Bnohdnen  JUirlteh  in  68  Xönusern  ond  ko€t«n  jlhrlieh  JC  8,— 
=  Kr.9,60,  TierteljihrliohvKS,— =J&.8,40,  bei  direkter  *i»nk»- 
Zu.Mdnng  vi«rtel]*hrllota  JlSfiO=Kt.  1,76  f AoeJand  .#1,7»). 
KimtJnt    Knmmeni    40   If .    =  itf  EalJgt.    


Bedectenr  fttr  Wie»  «*d  DmgegeidS 

Professor  Or.  Theodor  Helm,  Wien  Hl,  Bochusgiuse  10. 

GnonMtatelle  lür  Ö*terrdrt-Ü«g»r« : 

Moritz  Portes,  k.  u.  k.  Hofbochhdlg:.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

-    .     mea     Ost*».  -SoettpeifcMWO-Konlo  1349. 


Die  larefailgten  nnntiuliiohen  Woebenechrlften  - — ■ — 

„Mn*ikeli»ch*»Wooh«nbl».tt"  und  „Hene  Zeitschrift  für  Mu«ik!' 
«inj  dnreh  jede«  Poitamt,  «owie  dnreh  «lle  BnaMüBdlUBgea 

—  de«  In-  und  Anilwdei  n  beziehen.  — . — • 

In. eilte:    IM«   dndgeapeltene  Fettt-Zeil»  80  Pr.  =  U  Heller. 


Wunimi  i   »er  NeofcdrmAi  der  In  diesen  Butlern  TerSDentliefaten  Original-Artikel  tot  ohne  besondere  BewiiBgnng  der  Verlsgihsnatanir  Bioht  gestattet. 


Über  die  Instrumentalpraxis  im  18.  Jahrhundert 

Von  Dr.  Hugo  Daffner-Münchea. 

(Fortsetzung.) 

Aus  diesen  genannten  Stellen  wird  ohne  weiteres 
offenbar,  dass  früher  die  Werke  von  Seiten  der  ausübenden 
Künstler  mit  viel  grösserer  Freiheit  bebandelt  wurden, 
wie  heute.  Wir  haben  gesehen,  dass  das  grundlegende 
vierstimmige  Aeeorapagnement  mancherlei  Einschränkungen 
erfuhr,  dass  nicht  aufgezeiebnte  Akkorde  angeschlagen 
wurden;  dass  im  Solospiel  die  Ornamentik  in  der  Haupt- 
sache ebenfalls  dem  Geschmack  äes  Vortragenden  anheim 
gegeben  war,  wird  noch  zu  belegen  sein.  Bevor  wir  aber 
darauf  näher  eingehen,  hiubs  uns  noch  die  vielumstrittene, 
oben  bereits  angeschnittene  Frage,  ob  der  zweistimmige 
Klaviersatz  der  früheren  Zeit  eine  harmonische  Füllung 
«rbeisoht  oder  nicht,  beschäftigen. 

Riemann  sagt  einmal  *),  es  sei  seine  „feste  Überzeu- 
gung",  dass  es  sich  in  den  dünnen,  gleichsam  nur  skizzierten 

l)  Präludien  und  Studien,  Leipzig,  o.  J.,  3.  Band,  S.  17S. 


zweistimmigen  Klavieraätzen  aus  dem  18.  Jahrhundert  um 
eine  Geschmacksrichtung  handle  und  diese  tatsächlich  so 
gemeint  seien,  wie  sie  dastehen.  Ist  diese  „feste  Über- 
zeugung* durch  die  vorhergehenden  Ausführungen  immer- 
hin schon  etwas,  erschüttert  worden,  so  bedarf  es  zu  ihrer 
gründlichen  Widerlegung  doch  noch  einer  anderen  Quelle, 
und  diese  Quelle  ist  Johann  Mattheson's  grosse  Greneral- 
Bass-Scbule  von  1731,  in  der,  wie  ihr  Verfasser  selbst 
"sagt,  es  sein  Vorsatz  nicht  ist,  eine  Verteidigung  des 
vollsümmigen  Spieles  zu  schreiben,  da  dies  ein  Ver- 
nünftiger von  selbst  begreifen  kann.  Hier  ist  der  Ort, 
wo  jeder  Zweifel  behoben  wird,  dass  die  „Zweibeinigkeit" 
in  der  früheren  Musik  ausser  in  strengen  Formen,  wie 
Fuge  oder  Kanon,  tatsächlich  nie  in  Übung  war.  Da 
diese  Stellen  von  weittragendster  Bedeutung  für  die  Auf- 
fassung und  den  Vortrag  der  alten  Klavier-  (und  Orgel-) 
Musik  sind,  will  ich  die  wichtigsten  biet  im  Wortlaute 
folgen  lassen. 

S.  221:  (Zu  einem  gegebenen  Basse)  ||  „wäre  wo! 
nicht  uudienlich  |  (in  so  weit  man  allein  spielt)  mit  der 
rechten   Hand   etwas    singendes  und  manierliches  |  gleich 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Gröttinfireii  gegr.  1795 


Pianofortefabrik  Deutschlands  n  BEKJLIX  W.  9,  Potsdamerstr.  13» 
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einer  Melodie  |  dazu  zu  schlagen  .  .  .  nur  wird  dabey  be- 
ständig ersuchet  |  die  Zieffern  ohne  Ausnahm  in  der  lincken 
Hand  zu  spielen*. 

8,  287 :  .Man  hält  es  sonst  für  nachdrücklich  |  wenn. 
zum  Besohlus  eines  Stücks  |  dafern  die  übrigen  Umstände 
nicht  entgegen  stehen  |  etwas  stark1)  gespialet  wird*. 

S.  241 :  , . . .  dafern  die  lincks  Hand  vollgreiffet  |  und 
die  rechte  gewisser  maasen  j  nach  Anleitung  der  Gänge  |  ge- 
schickt und  manierlich  dazu  modulieret*. 

.,  S.  272  ». .  .  doch  so  [  dass  |  die  linke  ihre  volle  Griffe 
und  Signataren  dabey  nicht  hindansetze.  Es  würde  sonst 
also  zu  Buche  stehen: 


§* 


^ 


S.  278  ....  dieselbige  Manier  j  in  der  rechten  Hand  | 
hey  vollen  Griffen  |  anzubringen  und  damit  .  .  .  fortzu- 
fahren.* 

8.  273  ....  wo  die  rechte   Hand  allemahl   in   die' 
Tertz"  Zwischenspielen  kann  |  und  doch  die  Vollstimmigkeit 
nicht    hindan  setzen    darff  [  als  'welche    man   sich    aufs 
äussertste  empfohlen  lassen  seyn  wird."  ■ 

S.  281  „wer  da  nicht  fehlet  ]  muss  nicht  nach  "der' 
ehrbaren  dreistimmigen  Manier  |  mit  zween  Fingern  |  an- 
gefü'nret  worden  seyn.  Es  ist  mir  lieb  |  da-ss  hieraus  ein 
Beweiss^Grund  fliesset  I  welcher  dem  starcken  und  viel- 
stimmigen Spielen  zur  Vertheidigung  dienet.  Solches  aus- 
zuführen tot  nicht  unser  Vorsatz:  ein  Vernünftiger  kann 
es  |  ohne  viele,  syllogismische  Künste  |  selbst  ermessen." 

S.  289  ....  (einen  gegebenen  Bass)  bringt  man  am 
besten  |  bey  vollen  Griffen  |  also  heraus: 
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'S.  289  ». . .  insonderheit  wenn  man  dabey  nicht  ver- 
gisst  |  dflss  die  Harmonie  im  Bass  immer  so  voll  seyn 
muss  |  als  möglich  ist  |  ob  gleich  solches  hier  mit  Noten 
nicht  hat  angedeutet  werden  können. 

S.  328  »Soviel  -ist  überhaupt  zu  melden  |  dass 'der 
Bass  aceompagnirt  oder  voll-greifft;  die  rechte  Hand  aber 
nur  einstimmig  |  i.e.  solo-  auf  das  allersing  barste  |  dabey 


S.  828  „Wo  das  .  .  .  ist,  |  da  greiflet  man  das  Ciavier 
aufs  stBrekeste  |  und  schlägt  zu  jader  Note  hurtig  an*. 

S.  3Ö4  „.  .  . .  Bedencke  die  lincke  Hand  dabey ;  lass 
den  Bass  nicht  so  kahl  daher  traten;  kansfc  du  die  Voll- 
stimmigkeit nicht  so  gesehwind  finden,  so  must  du  wenigstens 
Octaven-Weise  damit  verfahren". 

Von  8.  840—843  gibt  Mattheson  als  achtes  Probe- 
stück die  Wiedergabe  eines  zweistimmigen  Cantabile,  einer 
.kleinen  Melodie ,  |  wobey  ein  Liebhaber  gleich  nicht  nur 
seine  Grund-Sätze  |  als  ein  Clavier-Spieler  j  gebraueben  | 
sondern  zugleich  hören  lassen  kann  |  wie  einer  singen 
müsse  j  der  gut  ■aceompagnirt  werden  will*. 

Dasa  dieses  Probestückchen  nicht  um  seiner  zwei- 
stimmigen Spieltechnik,  sondern  um  der  Ausführung  der  Be- 
gleitung Her  willen  eingefügt  ist,  sagt  Mattheson  selbst  im 

3)  d.  i.  vollgriffig. 


§  1  (S.  844)  der  nachfolgenden  Erläuterungen.  -Dies© 
höchst  bedeutsame  Stelle  hat  folgenden  WorÜant:  .Dieses 
kann  einer  aber  schwerlich  wol  ins  Werck  richten  ]  zu 
rechter  Zeit  ausweichen  |  behülffiieh  seyn  |  nachgeben  |  die 
Harmonie  zieren  und  füllen  |  wo  es  nöthig  ist  ...  .* 

Von  grundlegender  Bedeutung  ist  aber  noch  folgende 
Tatsache :.  die  Bezifferungen  sind  hier  nur  an  jenen  .Stellen 
angebracht,  wo  die  Melodie  aussetzt;  sobald  diese  wieder 
eintritt,  ist  jede  harmonische  Bezeichnung  fortgelassen. 
Es  ergibt  sich  daraus  fürs  erste,  dass  die  Bezifferangen 
der  Generslbasssehrift  sich  niemals  auf  einen  einzelnen 
Ton  (z.  B.  auf  den  obersten),  also  auf  die  sogenannte 
»Lage*  des  Akkords,  sondern  nur  auf  den  Akkord  im  all- 
gemeinen beziehen  (sonst  müsste  ja  die  harmonische  Füll- 
oder  Mittelstimme  bei   der  Melodie  bezeichnet  sein),   fürs 

zweite  aber,  d&ss,  sobald  die  Harmonie  durch  eine 
zweite  Note  angedeutet  Ist  im  Klavleraatz  von  einer 
Bezifferung  abgesehen  wurde  und  das  ist  tür  uns  -.eigent- 
lich die  wichtigste  SteEe,  weil  daraus  zu  erkennen  ist.,  dass 
die  harmonisjehen  Füllatimmen  auch  da  anzuwenden  waren, 
wo  eine  Bezifferung  nicht  vorhanden. ist.  • —  Doch  weiter.1 

S.  855  ......  jedoch  wie  allezeit  geschehen  muss  | 

mit  vollstimmigen  Griffen  im  Bass*. 

S.  408 so  kann   man  sieh   schon  dabey  ein 

wenig  mehr  Freyhait  nehmen  [  und  solche  nicht  nur  mit 
.verdoppelter  Octäve  in  der  lineksn  Hand  spielen  |  sondern, 
auch  in  der  rechten  wöl  dreimahl  zu  je  sechs  Noten  das 
in  Händen  habende,  oder  bezeichnete  anschlagen*. 

S.  408  jedoch  dass  die  lincke  Hand  j  wie  einmahl 
für  allemahl-  gesagt  |  nicht  vergesse  |  vollstimmig  dabey 
anzuschlagen:  damit  |  auch  bey  dem  Alleinsplelen  j  die 
Eigenschaft^;  des  General-Basses  nicht  ausgesetzet  J  sondern 
nur  ausgezieret  werde,  wie'  dessen  oben  an  verschiedenen 
Orten  schon  sattsame  Erinnerung  geschehen*. 

8.  408  ,.  . . . . ,  kann  zwar  die  rechte  Hand  J  wie  sie 
angefangen  j  mit  Tertzen  fortfahren  |  der  Bass  doppelt  ge- 
schlagen |  doch  muss  nicht  vergessen  werden  [  dass  man 
mit- -der  rechten  Hand  |  bey  jeder  ersten  Note  der  sechs 
zusammengezogenen  J  allemahl  vol-lgreiffe", 

S.  404  „alsdann  das  übrige  von  Selbsten  ....  in 
Tertzen  mit  dem  Bass  folget  j  dessen  Schläge  doch  alle 
vollstimmig  seyn  müssen*. 

S.  404  .auch  den  Bass  dabey  so  starck  |  als  es  seyn 
kann  J  angreiffen*. 

8;  407  »..'..  gehet  es  wieder,  starck  übers  '  gantze 
Olavier  zu  jeder  Note  her*. 

8.  409  .Wobey  jedoch  unausbleiblich  die  lincke  Hand 
alles  auf  das  Vollstimmigste  ansehlagen  muss,  welches'  je 
und  allewege  fest  gesetzet  wird*. 

Durch  all  diese  Stellen  ist  nun  wol  endgiltig  jeder 
Zweifel  beseitigt,  ob  in  den  -Klavierstücken  mit  realer 
Zweistimmigkeit,  söferne  sie  keine  strengsten  Formen  sind,, 
eine  harmonische  Ergänzung  vorzunehmen  ist  oder  nicht. 
Schlagendere  Beweise  als  diese  dürften  sich  wol  kaum 
mehr  finden-  lassen.  Zugleich  ist  aber  mit  diesen  An- 
tuurangen auch  gesagt,  wie  diese  Füllungen  zu  bewerk- 
stelligen sind:  vornehmlich,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliesslich, in'der  linken  Hand. 
(Schlus«  folgt.) 


Dr.  Wilhelm  Kienzl. 

Von  Julius  Sehuoh. 

(Mit  einer  Bild-  und  einer  Muaikbellage.) 

Am  17.  Januar  1907  vollendet  Wilhelm  Kienzl  sein  fünf- 
zigstes Lebensjahr.  Dieser  Gedenktag  ladet  zu  einer  Be- 
trachtung  der   Schicksale   und    künstlerischen    Taten    des  in 
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•alle«  deutschen  Gauen  bekannten  und  gefeierten  Schöpfers-  des 
,'EvftDgeliraann "  ein. 

Wie  eine  Marmortaft'l  no  einem  schmucken  Hause  des 
ol)eTwlerreichi«chen  Städtchens  Waitzeokircheu  kündet,  wurde 
dort  unser  Meister  am  17.  Januar  1857  geboren.  Noch  im 
ersten  Kindesalter  kam  dar  Kleine,  der  kosend  Gnllian  ge- 
nannt wurde,  mit  seinen  Eltern  nach  Graz,  da«-  ihm  zur 
dauernden  Heimstätte  werden  sollte.  Vater  Kienzl,  ein  tüch- 
tiger Rechtsanwalt  und  ein  Mann  von  vortrefflichen  Charakter- 
eigenschaften, vermochte  alsbald  das  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger in  so  hohem  Masse  zu  erringen,  dass  er  za  den 
höchsten  Ehrenstelleu  des  Landes  und  der  Gemeinde  berufen 
wurde.  Reges  geistiges^  Lehen  und  Interesse  für  Kunst  und 
Wissenschaft  herrschte  im  Hause  Bürgermeister  Kienzl's,  dem 
bei  seinem  idealen  Streben  seine  tateufrohe,  für  alles  Schöne 
begeisterte  Gattin  -wacker  zur  Seite  stand.  Die  hervor- 
ragendsten Männer  der  grünen  Mark,  wie  Rudolf  Falb, 
Friedrich  von  Hausegger,  Peter  ßoseggiir  und  manch  andere 
feine  Köpfe  gehörten  zu  den  Intimen  der  Familie.  Unter 
solchen  glücklichen  Umständen  empfing  der  junge  „Gulliun* 
Eindrücke  und  Anregungen,  die  seinen  geistigen  Entwick- 
lungsgang nachhaltig  (forderten.  Ohne  gerade  ein  Wunder- 
kind zu  sein,  äusserte  er  schon'  frühzeitig  eine  auffallende 
musikalische  Begabung.  Er  empfing  seinen  ersten  Klavier- 
unterricht bei  Johann  Buwa,  dann  bei  Ignaz  Uhl  uud  Reuiy-Meyer. 

Im  11.  Jahre  komponierte  der  Knabe  bereits  einige 
Klavierstücke.  Von  Mortier  de  Fontaine,  dorn  berühmten  Bach- 
und  Beethoven -Kenner  und  Schüler  Chopin's,  wurde  er  tief  in 
die  Geheimnisse  der  Tonkunst  eingeweiht.  Es  dürfte  beim 
Festkonzerte  anlässlich  des  dreihundertjährigen  Bestandes  des 
I.  Staatsgymnasiums  in  Graz,  im  Sommer  1874,  gewesen  sein. 
dass  der  kuusttüchtige  Gymnasiast  Kienzl  zum  ersten  Male 
öffentlich  hervortrat.  "Ein  Rat  Adolf  Jensen'«  hatte  entscheidend 
auf  die  Berufewahl  eingewirkt,  und  so  widmete  er  sich  auf 
den  Universitäten  in  Prag  und  Leipzig  neben  den  philosophischen 
Studien  vor  allem  «einer  geliebten  Kunst.  Auf  Grund  einer 
sorgsam  ausgearbeiteten  Abhaudtung  über  .Die  musikalische 
Deklamation",  die  er  iu  feuriger  Begeisterung  Richard  Wagner 
widmete  und  die  mit  .denkbar  grösster  Freude*  angenommen 
wurde,  erhielt  er  im  Jahre  1879  an  der  Wiener  mma  mater 
den  Doktorhut.  Nun  begann  ein  frohes  Wanderleben!  Bei 
allen  musikalischen.  Grössen  sprach  unser  junger  Doktor  der 
Musik  vor  und  holte  eich  Rat  und  Auregung.  In  frohmütigen 
Aufsätzen,  die  später  in  seinem  Buche  „MisceHen*.  gesammelt 
erschienen  sind,  plauderte  er  treuherzig  Über  seine  Erlebnisse 
bei  Liszt,  Wagner  und  vielen  anderen  bedeutenden  Künstlern. 
In  München,  wo  er  die  Unterweisung  Rheinberger's  genoss,  be- 
gann, seine  künstlerische  Laufbahn.  Er  leitete  einen  Cborvercin 
und  hielt  musikwissenschaftliehe  Vorträge. 

Die  ersten  namhaften  Erfolge  erzielte  der  junge  Küuaüer 
mit  Konzerten  in  Leipzig,  Cassef,  Prag  etc.,  wo  er  ausschliess- 
lich nur  eigene  Kompositionen  zu  Gehör  brachte.  Im  An- 
schlüsse daran  unternahm  er  mit  Aglaja  Orgoui  und  Riehard 
Sahla  eine  Kuostreise  nach  den  Balkanstaaten,  die  aber  durch 
die  Unredlichkeit  des  .Impresario*  einen  reebt  böaen  Ver- 
lauf nahm.  :Sun  wandte  sieh  Wilhelm  Kienzl  dem  Kapell- 
meiaterber nfe .  zu.  Im  Jahre  1883  dirigierte  er  in  Holfand, 
dann  in  Crefeld  und  Hamburg.  Trotz  dieses  unruhigen  Wander- 
leben« vollendete  er  im  Jahre  1885  seüie  erste  Oper  .Urvasi* 
{Text  nach  Kslidaaa),  die  unter  schönem  Erfolge  an  der 
Dresdener  Hofbühne  ihre  Uraufführung  erlebte.  Mittlerweile 
wurde-,  unser  Künstler  als  Direktor  des  .Steiermärkisebon  Musik - 
veMfnes*  iu  seine  Heimat  berufen,  wo  er  vier  Jahre  in  rast- 
loser Tätigkeit  verblieb.  Die  sonderbaren  Verhältnisse  iu 
diesem  Vereine,  die  bis  zum  heutigen  Tage  ihre  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  unregclmHasigen  magnetischen  Strömungen 
behielten,  Hessen  Kienzl  gerne  einem  ehrenvollen  Rufe  ans 
Hamburger  Stadttheater  folgen  (1890).  Dort  vollendete  er 
.seine  zweite  Opet  .Heilmar,  der  Narr", die  iu  München,  Dresden 
und  Graz  zur  Aufführung  kam.  Im  Jahre  1892  zog  der 
Meister  als  Kapellmeister  an  die  Münchener  Hof  bühne.  Wahrend 
dieser  Zeit  schuf  er  seinen  „Evangelimann".  Der  durch- 
schlagende Erfolg  (1897),  der  so  lauge  auf  sieh  hatte  warten 
lassen,  stellte  zJen  nun  umso  reicher  ein.  Das  gemütstiefe 
Werk.;jÜese  bürgerliche  Tragödie  in  Tönen,  machte  Wilhelm 
Kienzl  mit  einem  Schlage  zu  einem  der  volkstümlichsten 
deutsehen-  Meister  der  Gegenwart  Gibt  es  doch  kaum  eine 
deaJiche  Qaernhüane}  über  die  Mathias  Freudliofer,  der  Held 
im  Bettiergewiuade,  nicht  geschritten  w&iel  Mittlerweile  hatte 
der  Meister  das  Dirigieren  aufgegeben  und  wandte  sich  gänz- 
lich der  Komposition  zu,  für  die  er  ungleich  mehr  Beruf  hatte. 
De»  steten  Wanderns  müde,  zog  es  ihn  nach  seiner  steLriscben 
Heimat,  zu.  den  geliebten  Eltern.  In  den  heimatlichen  Bergen, 
in  den  Jahren  1896—97,  arbeitete  er  seinen  „Don    Quixote" 


ans,  der  am  Botliner  Hofteater  zum  ersten  Male  in  Szene 
ging.  An  derselben  Bühne  wurde  auch  (1902)  die  umgearbeitete 
Oper  „Heilmar"  mit  ehrenvollstem  Erfolge  gegeben. 

Seit  einem  Jahrzehnt  lebt  auit  Wilhelm  Kienzl.  vielfach 
ausgezeichnet  und  geehrt,  in  seinem  trauten  Grazer  Glacisheim, 
jahraus,  jahrein  rastlos  tätig.  Von  früh  bis  spät  arbeitet  er 
bald  tondiehterisch ,  bald  schriftstellerisch  und  findet  dabei 
noch  liinlänglieb  Zeit,  an  den  idealeu  künstlerischen  Bestrebungen 
der  Mnrstadt  regen  Anteil  zu  nehmen.  Er  ist  eine  echte 
Künstlerseele,  warmherzig,  empfindsam,  ja  beinahe  kindlich- 
naiv.  Letztere  Eigenschaft  hemmt  jedoch  oftmals  zu  seinem 
Schade»  deu  scharfen  Blick  ia  die  Seele  seiner  Mitmenschen. 
Ein  hervorstechender  Zug  in  Kienzl's  Wesen  ist  sein  unver- 
wüstlicher, bisweilen  allerdings  als  Sarkasmus  empfundener 
Humor,  bei  dessen  Ausbrüchen  selbst  die  besten  Freunde  nicht 
geschont  bleiben.  Verwunderlich  i»t  aeine  bei  einem  Künstler 
selten  zu  findende  peinliche  Ordnungsliebe.  Sein  ganzes  Leben, 
von  den  ersten  Schultogen  bis  zur  Stunde  ist  mit  all'  den 
kleioen  und  grossen  Vorkommnissen  in  deu  sorgsam  geführten 
Tagebüchern  verzeichnet.  Jedes  Bucb,  jede  Karte,  jedes 
Brieflein,  ja  beinahe  jedes  Papiersehnitzlein  ist  säuberlich 
registriert  und  indiziert,  und  man  denkt  unwillkürlich  ao  den 
gestrengen  .,Herrn  Aktuarius",  wenn  man  Meister  Wilhelm  be- 
obachtet, wie  er  mit  Stolz  einem  Besucher  verblüffende  Proben 
seines  beispiellosen  Ordnungssinnes  gibt.  Trotz  Vollendung 
seines  fünften  Lebrnsjnhrzehntes  ist  er  äusserst  rührig,  unver- 
drossen und  jugendlich  frisch.  So  genieest  er  seine  Tage,  er- 
freut durch  manche  künstlerische  Erfolge,  an  der  Seite  einer 
uin  die  Behaglichkeit  dcB  Hauses  besorgten,  liebenden  Gattin, 
umgeben  von  einem  mitfühlenden  Freundeskreise. 

Wenden  wir  uus  nun  seinen  Werken  zu.  Wilhelm  Kienzl 
ist  bei  seinem  74.  Opus  angelangt!  Seine  ganze  musikalische 
Erscheinung  und  Eigenart  tönt  am  deutlichsten  aus  seinen 
vier  Opern ,  die  zugleich  seinen  künstlerischen  Werdegang 
kundgeben.  .,Urvasi"  war  sein  erstes  dramatisches  Werk, 
das,  ganz  im  Banne  des  grossen  Meisters  von  Bayreuth  ge- 
raten ,  die  starke  künstlerische  Begabung  seines  Schöpfer» 
verriet.  Besonders  in  der  farbenreichen  Instrumentation  zeigten 
sieb   bereits  die  Ansätze  zu  einer  späteren  meisterhaften  Aus- 

festaltung  seiner  Orehestrierungskuost,  Einen  entschiedenen 
ortsehritt  in  der  Technik  bedeutete  sein  „Heilmar",  zu  dem 
er  sieh  selbst  den  Text  zugerichtet  hatte.  Die  Welterlösimgs- 
idee  durch  reine  Liebe,  wie  sie  in  der  heiligen  Gralsburg  so 
weihevoll  verkündet  wird,  hatte  es  dem  jungen  Dichterkom- 

fionisteo  angetan.  Doch  nicht  die  entfernte  Verwandtschaft 
{cilmar'a  mit  dem  reinen  Toren,  sondern  das  Erscheinen  des 
pestkranken  Gefolges  mag  den  Siegeslauf  des  wundertätigen 
Asketiker  frühzeitig  gehemmt  haben.  Selbst  die  wohldurch- 
dachte Umarbeitung  des  .Werkes  seheint  dem  Schicksale 
Heilmar's  keine  wesentliche  Änderung  zu  bringen.  Als  gereifter 
Meister  in  der  musikalischen  Schilderung  munterer  Volks- 
szenen  und  im  Ausdrucke  tiefster  Gemutsompfindungen  er- 
scheint Kienzl  iu  seinem  erschütternden  Tondrama  „Der 
Evangelimann'%  Das  von  ihm  sehr  geschickt  verfassie 
Buch  mit  seiner  ergreifenden,  aus  dem  Alltagsleben  geschöpften 
Handlung,  die  vortreffliche  Charakteristik  der  Gestalten,  die 
fesselnde  Stimmungsmnlorei  und  die  zu  Herzen  gehende  Sprache 
des  Gemütes  in  Wort  und  Ton  mussten  das  deutsche  Volk 
für  den  „Evangcliraann*  begeistern.  Kienzl  selbst  hält  jedoch 
seinen  ,,Don  Ouixote"  für  sein  bestes  Werk.  Er  schilderte 
den  „Helden  von  der  Maucha"  vou  der  tragischen  Seite  und 
lieb  seinem  Tondrama  dadurch  habere  ethische  Bedeutung. 
Die  Partitur  ist  reich  an  glückliehen  Einfällen  aller  Art,  doch 
lehrte  bisher  die  Erfahrung,  das«  musikalische  Parodie  und 
Satyre  selten  richtig  verstanden  werden.  In  seinem  Aufbaue, 
der  thematischen  Behandlung  und  seinem  Orcbestorglanze 
halte  ich  den  letzten  Aufzug  des  „Don  Ouixote"  für  eine  der 
gelungensten  Arbeiten  unserer  modernen  Meister. 

Kienzl  ist  zu  sehr  Musikdrauiatüer,  als  dass  6s  ihn  sonder- 
lieh angeregt  hätte,  auch  auf  dem  symphonischen  Gebiete  sich 
zu  betätigen.  Es  liegen  daher  nur  wenige  Orehestersacben, 
die  zudem  nur  im  geringen  Masse  seine  Eigenart  äussern ,  vor. 
Dies  gilt  wohl  auch  von  seinen  Kammermusiken  (ein  Trio 
in  F  moil,  ein  Streichquartett  in  B  moll  und  Stücke  für  Klavier 
und  Violine),  die  einer  ziemlich  frühen  Schaffenszeit  des  Meisters 
angehören.  Ungleich  reichhaltiger  ist  die  Ausbeute  an  Klavier- 
stücken, von  denen  die  .Kahnazene*  selbst  den  Beifall  eine» 
Frans  Liszt  fand.  Die  abwechslungsreichen,  originellen  .Tanz- 
weisen" dürften  den  Namen  des  Tondichters  zuerst  bekannt 
gemaeht  haben.  Feinsinnige  Stücke  sind  die  Skizzen  »Aus 
meinem  Tagebuche*.  Beizende  Stimmungsbilder  bergen  die 
naiv  empfundenen  Weisen  „Aus  alten  Märchen".  In  seinen 
16  Klaviorwerken  sind  etwa  155  grössere  and  kleiuere  Ton- 
poesien enthalten,  die,  grösstenteils  gehaltvoll,  ansprechend  und 
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im  guten  Klaviersatze,  Freunden  gediegener  Hausmusik  Freud« 
machen  können. 

Noch  schafferisfreudieer  war  Wilhelm  Kienzl  im  Liede. 
Part  die  Hälft«  seiner  Werke  sind  Gesänge..:  34  Werke  ent- 
halten gegen  150  Lieder!  Sie  sind  innige  Äusserungen  eine« 
empfhdungsTeiehen  Seelenlebens.  Fast  möchte  man  ans  dem 
StimmnBgsgehaJte  dieser  liebliehen  lyrischen  Blüten  auf  die 
Lebensschicksale  des  Künstlers  sehKessen.  Man  fühlt  eben,  dasa 
sie  einem  -warmen  Herzen  entsprossen  sind,  das«  echte  Empfin- 
dung in  Tönen  ausgelöst  ■  wurde !  Zu  weit  würde  es  führen,  all 
die  vielen  ernsten,  wehmütigen,  schalkhaften,  heiteren  und 
übermütigen  Weisen  aufzuzählen,  zudem  sind  ihrer  so  manche 
in  unserem  Konzertsaale  langst  heimisch  geworden. 

Ebenso  wäre  es  recht  umständlich,  aller  Chorwerke 
Kienzl'*  einzelnen  gedenken  zu  wollen.  Es  sind  ihrer  übex  60. 
Ia  weitesten  Kreisen  erfreuen  »ich  die  sangbaren  und  ludooie- 
reiehen  Öeaänge  grosser  Beliebtheit,  und  unsere  hervorragendsten 
Gesangvereine  haben  schon  manchen  Erfolg  mit  Chorwerken 
unseres  Meisters  errungen.  Als  besonders  charakteristisch,  be- 
sonders für  die  nationale  Begeisterung  Wilhelm  Kienzl'«,  sei 


der  von  hiureissendem  Schwünge  erfüllte  Chor  „Wach  auf, 
mein  Volk"  erwähnt.  Ungemein  wirksam  ist  das  heitere, 
sprühende  Chorwerk  „Fasehing"  zu  Bierbaum'schen  Texten. 
Kienzl's  Grösse  liegt  nicht  zum  geringsten  in  seiner  NatiirKelikeit 
und  Schlichtheit.  Als  echter,  volkstümlicher  Meister  errang  er 
auch  beim  Frankfurter  Kaiser- Wettsingen  die  Palme  für  sein 
„Volkslied".  _ 

Ausser  Originalkompositionen  liegen  noch  zahlreiche  andere 
musikalische  Arbeiten  (Revisionen,  Bearbeitungen  usw.)  vor. 
Sie  lassen  den  Meister,  wie  in  seinen  bisher  erschienenen  Auf- 
sätzen und  Büchern  (darunter  das  vortrefflich  geschriebene 
Werk  Ober  „Richard  Wagner"  und  die  Aufsätze  „Aus 
Kunst  and  Leben")  als  einen  scharfen  Beobachter  und  fein- 
fühligen und  hochgebildeten  Musiker  erkennen.  Bedlieb  hat 
Wilhelm  Kienzl  seine  Zeit  und  seine  Kraft  genützt.  Mit  stolzer 
Genugtuung  kann  er  an.  seinem  Jubeltage  die  innigen  Wunsche 
für  seinen  Lebensabend  von  nah  und  fern  entgegen  nehmen. 
Sind  sie  ja  doch  nur  der  Wiederhall,  den  seine  gemütr.eichen 
tönenden  Kunstwerke  allerorts  geweckt  haben! 


Tagesgeschiehtliches. 
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Wien. 
Erstaufführung  der  6.  Symphonie  von  Mahler, 

Manier«  sechste  Symphonie  (Amoll)  wurde  in  einem 
sogenannten  ausserordentlichen  Novitätenkonzert  des  .Konzert- 
vereins", dessen  Programm  sie  allein  ausfüllte,  unter  des  Kom- 
ponisten persönlicher  Leitung  am  4.  Januar  zum  ersten  Mal  in 
Wien  aufgeführt  und  zwar  mit  einem  äusseren  Erfolg,  der  au 
Glanz  kaum  au  übertreffen  ist.  Welches  Interesse  das  Werk 
schon  von  vornherein  ausübte,  bewies  der  völlig  ausverkaufte 
Saal  und  zwar  nicht  bloss  bei  der  Aufführuug  selbst,  sondern 
auch  bei  der  dem  Publikum  gleichfalls  gegen  Zahlung  zugäng- 
lich '  gemachten  Generalprobe.  An  beiden  Abenden  wurde 
Mahler  bereits  von  einem  Teile  seiner  Anhänger  demonstrativ 
empfangen ,  hierauf  ieder  Satz  der  Symphonie  lebhaft  applau- 
diert, und  nach  Schluas  deB  Ganzen  konnte  sich  die  in  Wien 
besonders  zahlreich  vertreteue  Mahler-Gemeinde  in  stürmischen 
Ovationen  fürihren  musikalischen  Abgott  gar  nicht  genug  tun. 
Es  _  soll  dabei  ganz  zuletzt  allerdings  doch  noch  zu  einem 
erbitterten  Parteienkampf  gekommen  sein,  indem  sich  nun  auch 
die  mit  der  Sache  nicht  einverstandenen  Hörer  zu  regen  be- 
gannen —  sogar  den  schrillen  Pfiff  einer  Kindertrompete  will 
jemand  von  der  Galerie  herab  vernorawen  haben.  Ich  hörte 
aber  von  dem  allen  nichts  mehr,  indem  ich  mich,  als  oben  im 
Saal  noch  der  Lärm  fortdauerte,  bereits  in  der  Garderobe  und 
und  bald  darauf  auf  der  Strasse  befand. 

Was  nun  meine  von  dem  technisch  jedenfalls  höchst 
interessanten  Werke  gewonnenen  persönlichen  Eindrücke  an- 
belangt, so  decken  sie  sich  so  vollständig  mit  denen  unseres 
geehrten  Müuchener  Kollegen  Dr.  Hugo  Daffner,  wie  er  sie 
nach  der  dortigen  EretauffUhrung  in  Ho.  47  unseres  Blattes  vom 
22.  November  1906  eingehend  schilderte  und  kritisch  motivierte, 
dasa  ich  diesem  vortrefflichen,  gründlichst  die  Form,  den  Stil, 
sowie  alle  Vorzüge  und  Schwächen  der  Novität  beleuchtenden 
Bericht  kaum  etwas  wesentliches  hinzuzufügen  hätte. 

Namentlich  ist  mir,  was  Dr.  Daffner  über  die  allzubillig 
eklektische  Erfindung,  in  Mahler's  neuestem  Werke  im  Allge- 
meinem, dann  speziell  über  das  Herauswachsen  aus  Brückner 
(besonders  aus  dessen  5.  Symphonie  im  Finale)  sagt,  endlich  sein 
Urteil  über  gewisse  naturalistisch  klangspielerische  Übertrei- 
bungen, aus  der  Seele  gesprochen.  Nicht  minder  freilich  auch 
seine  _  rückhaltlose  Bewunderung  der  grandiosen  Orchester- 
technik  —  durch  welche  auch  wirklich  alles  „klingt*,  es 
nirgendwo  tote  Punkte;  in  der  Instrumentation  gibt  -—  und  gar 
für  den  in  seiner  Art  unübertrefflichen  Dirigenten  Mab  ler, 
unter  dessen  wunderbar  suggerierender  Führung  das  Konzart- 
vereinsorebester  so  vollendet  und  frisch  nuanciert  spielte,  wie 
vielleicht  noch  nie. 

Für  Wien  und  vielleicht  überhaupt  für  die  musikalische 
Welt  neu  war  die  auf  den  hiesigen  Programmzetteln  zu  lesende 
Bezeichnung  der  sechsten  Symphonie  Mahter's  als  „Tragische". 
Davon  steht  nämlich  weder  in  der  Orchester-Partitur,  noch  in 


dem  von  A.  Zemlinsky  sehr  geschickt  bearbeiteten  4  händigen 
Rlavierauazug  (welche  ich  beide  vor  der  jetzigen  Aufführung 
gründlichst  studierte)  ein  Wort.  Allerdings  sacht  einer  der 
enthusiastischesten  Wiener  Verehrer  und  Parteigänger  des 
Komponisten,  Hr.  Richard  Specht,  in  einer  durchaus  apolo- 
getisch gehaltenen  Erlänternngsschrift  zu  Mahler's  .Sechster  * 
(diese,  wie  Partitur  und*  Klavierauszug  bei  Kshnt's  Nachfolger 
in  Leipzig  erschienen)  den  tragischen  Charakter  des  Werkes 
nachzuweisen.  Auch  hat  Mahler  dieser  An£6tseung  jedenfalls 
zugestimmt,  sonst  würde  er  ia  nicht  gestattet  haben,  das  etwas 
anspruchsvolle  Prädikat  auf  den  Konzertzetteln  beidrucken  zu 
lassen.  Anspruchsvoll ,  zu  anspruchsvoll  finde  ich  ■  selbe»  ins- 
besondere gegenüber  den  beiden  Mittelsätzen,  dem  lyrisch  - 
aussuchen  Andante  und  dem  überwiegend  behäbigen  (im  Trio 
sogar  vom  Komponisten  ausdrücklich  altvaterisch  genannten) 
Scherzo.  _Au  wirkliche  Tragik  kann  da  doch  niemand  denken. 
Eher  passte  die  Überschrift  auf  gewisse  Partien  des  -ersten 
Satzes  und  fast  das  ganze  Finale,  besonders  dessen  Schluas,  wo  aber 
nach  den  vielen  handgreiflichen  Brnckner-RenümszeMen  eine 
fast  noch  mehr  auffallende  an  Schubert'a  H  moll- Symphonie 
gar  seltsam  berührt.  Überhaupt  würde  Reminiszenzen-Jägern 
vom  echten  Schrot  und  Korn  Mahler's  neueste«  Werk  ein  dank- 
bares Feld  darbieten ;  ausser  an  Brackner  (von  dem  neben  der 
im  Finale  geradezu  dominierenden  „fünften'',  auch  die  sechste 
und  siebente  Symphonie  unverkennbar  „beutttet"  wurden)  wird 
man  häufig  an  Wagner,  Liezt,  Beethoven,  Schumann,  Mendelssohn, 
Goldmark,  Grieg,  Sindiog,  Massenet,  ja  selbst  an  Operettenweisen 
erinnert,  während  sich  —  im  stärksten  Gegensatz  dazu  —  ins 
Andante  sogar  —  man  sehe  nur  nach !  —  altkirchliehe  Sequenzen 
aus  dem  „Miserere"  vom  Allegri  eingeschlichen  haben.  Da 
kann  man  wirklich  die  ganze  Erfindungsraaräer  —  übrigens  mit 
VoriiebedenMarschrbythinu»  wählend — nicht  anders  denn  als  ek- 
lektisch bezeichnen.  Von  den  durch  Mahler  in  dieser  merk  würdigen 
Amoll-Symphonie  neu  eingeführten  Inatramenten  wirkte  auch 
in  Wien  am  günstigsten  die  zart  poetisch  klingende  Celesta, 
während  der  gefürentete,  an  drei  Stellen  des  Finales  nieder- 
saosende  Schlag  mit  dem  2  Meter  langen  Hammer  als  solcher 
von  der  Masse  des  Publikums  kaum  bemerkt  worden  sein 
dürfte.  Viel  greller  wirkte,  dass  der  Beckenschläger  bei  jedem 
fortüsimo  mit  seinem  Instrument  immer  wie  aus  einer  Ver- 
senkung emporschnellen  und  dann  sofort  wieder  verschwinden 
rriusste,  eine  gar  zu  äusserlich  theatralische  Übertreibung  des  Effek- 
tes, wieauchsonstsomanchea  in  diesem  augeblich  tragischen  Werke. 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  bereits  auf  der  Partitur 
verzeichnete  Angabe  der  Zeitdauer  der  einzelnen  Sätze  sowohl 
in  der  Generalprobe,  als  bei  der  Aufführung  selbst  genau  zu- 
traf: 1.  Satz:  22  Minuten,  Andante  (abweichend  von  Partitur- 
und  Klavieranszug  schon  als  2ter  nicht  8ter  Satz  gespielt): 
14  Minuten,  Scherzo:  11  Minuten,  Finale:  30  Minuten.  Im 
Ganzen  also  —  ohne  die  Zwischenpausen  —  77  Minuten.  Also 
eine  respektable  Läng«,  die  aber  doch  von  jener  früherer 
Symphonien  des  Komponisten,  besonders  der  sechssitzigen,  mehr 
als  2  Stunden  in  Anspruch  nehmenden  dritten  in  Dmoll,  über- 
treffen wird.  T.  H. 
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Musikbrief«  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Das  wichtigste  Ereignis  der  letzten  Berichtwoche  war  da» 
,  erste  Sympbonie-Extra-Konzert*  des  „Mozartnaal- 
Orebesters*  (7.  Jan.  —  Mozartsaal)  nnter  Leitung  Ton  Mai 
Fiedler  aus  Hamburg.    Ein  neues  Unternehmen.   Unser  Musik- 
leben ist  reich,  überreich  an  Solistenkonzerten,  keineswegs  aber 
an  Koozertveranstaltungen   grossen   Stils.      Hinsichtlich  grosser 
symphonischer  Orchesterkoozerte  liegt  meine»  Eracbtens  ent- 
schieden eine  Bedürfnisfrage  vor.    Bei  den  Symphonie-Abenden 
der  kgl.  Kapelle  sind  ausverkaufte  Häuser  hei  Generalprobe 
und  Aufführung  an  der  Tagesordnung,  und  hei  den  Philharmo- 
nischen Konzerten  unter  Nikisch's  Leitung  ist  es  zumeist  nicht 
anders.    Mehrfache  in  den  letzten  Jahren  gemachte  "Versuche, 
diese  Lücke  zu  ergänzen,  blieben  resultatlos,  scheiterten  an 
mancherlei  hier  nicht  nfiher  zu  erörternden  Umständen.   Wird 
das  neue  Unternehmen  ein  besseres  Resultat  erzielen,  Bestand 
haben?  Nach  dem  Ausfall  des  ersten  Konzertabends zu  urteilen, 
darf  man  ei  erhoffen,  der  Verlauf  war  glänzend,  der  künstlerische 
Erfolg  ein  unbestritten  grosser.     Zur  Aufführung  gelangten  an 
rein    orchestralen    "Werken   im   ersten   Teil    des    Programms: 
Weber1»  ,Oberon*-Onverture,  die  schwierigen  Variationen  über 
den    St.  Antoni-Choral   von  Brahms  und  Rieh.  Strauss*  Ton- 
dichtung .Tod  und  Verklärung*,  im  zweiten  Teil  Beethoven*» 
C  moll-Symphonie.  Herr  Fiedler,  der  uns  schon  wiederholt  über- 
zeugende Beweise  seiner  hervorragenden  DirektionabefShigung 
gegeben  hat,  exfasste  die  inhaltlich  so  heterogenen  Werke  mit 
Geist  und  Empfindung,  das  Orchester  (für  dieses  Konzert  be- 
deutend verstärkt)   folgte    ihm   mit   aller  Lebendigkeit,    und 
leistete  auch  in  der  Überwindung  technischer  Schwierigkeiten 
wie  in  der  Klangentfaltung  Rühmliches.     Die  Ausführung  der 
Rieh.  Strauaa'schen  Tondichtung  und  auch  die  Wiedergabe  der 
Beetboven'schen  Symphonie  waren  sowohl  in  bezog  auf  alles 
Technische  wie  hinsichtlich  der  Ausachöpfang  des  musikalisch- 
poetischen  Geh  altes  höchst  anerkennenswerte  Leistungen.  Solist 
aes'Äbends-war"  Emil  Sauer.    Er  spielte  sein  zweites,  inhalt- 
lich gerade  nicht  sehr  gehaltvolles  Klavierkonzert  In  Cmoll 
(in  einem  Satz)  schlechthin  meisterlich. 

Eugen  d Albert  gab  am  4.  Januar  ino  grossen  Phil- 
harmoniesaale den  ersten  seiner  fünf  angekündigten  Klavier- 
abende, an  denen  er  die  Meisterwerke  der  Klavierliteratur  in 
historischer  Entwickelnng  vorzutragen  gedenkt.  Kompositionen 
vou  .Couperfn,  Rameau,  Scarlatti,  Job.  Seb.  und  Phil.  Em.  Bach, 
Hände],  Baydn  und  Mozart  bildeten  das  Programm  diese»  ersten 
Abends,  Der  ausgezeichnete  Künstler  hatte  anscheinend  keinen 
guten  Tag,  er  bot  Ungkichmässiges.  Die  kleinen,  zierlichen 
Nippes  faaste  er  vielfach  reichlich  derb  und  fest  an,  sie  waren 
auch  technisch  nicht  durchweg  klar  und  sauber 5  andere»  wieder, 
so  Händel'«  Gdur-Chaconne,  die  Fnooll- Variationen  vonHaydn 
und  Mozart's  liebliches  Ampll-Rondo,  spielte  er  prachtvoll, 
meisterhaft  vollendet.  Von  der  zahlreichen  Hörerschaft  wurde 
der  Künstler  lebhaft  gefeiert. 

Max  Lewin ger  bewährte  »ich  in  seinem  Konzert  an 
demselben  Abend  in  der  Singakademie,  wo  er  mit  Begleitung 
de«  Philharmonischen  Orchesters  nnter  Hrn.  Seharrer's  Führung 
die  Violinkonzerte  in  Fismoll  von  Wieniawski,  in  Dmoll  von 
Sibelius,  Air  aus  dem  Violinkonzert  von  C,  Goldmark  nnd 
Sinigaglia's  ,  Rapaodia  piemontese  *  »pielte ,  wieder  als  erst- 
klassiger Künstler  seines  Instrumente».  Tu  Wieniawski*  s  "Werk 
stellte  der  Künstler  all  seine  Vorzüge  ins  beste  Licht,  hier 
konnte  er  seine  glänzende  Technik,  die  Energie  seiner  Bogen- 
führung  nnd  seinen  schönen,  kernigen  Ton  vollauf  zur  Geltung 
bringen.  Wunderschön,  warm  beseelt  im  Ausdruck,  spielte  er 
dae  Larghetto  (Preghiera),  leicht  and  graziös  den  in  zierlichen 
Rhythmen  dahineilenden  Schlusssatz  —  Allegro  giocoso. 

Das  .Russische  Trio*  —  Vena  Maurina  (Klavier), 
Michael  Press  (Violine)  und  Josef  Press  (Violoncello)  — 
eröffnete  seinen  ersten  tlieswinterliehen  Konzertabend  (Mozart- 
eaal —  S  Jan.)  mit  einem  neuen,  hier  noch  nicht  gehörten 
Werke,  den  Fmoll-Quartett  für  Pianoforte,  Violine,  Viola  und 
Violoncello  op.  9  von  Robert  Hermann.  Eine  achtbare,  fleissige 
Arbeit,  gefällig  in  der  Erfindung,  klar  im  Tonsatz.  Am  be- 
deutendsten erscheint  der  erste  Satz  in  der  klar  disponierten 
Form  und  seiner  beredten  Tonsprache.  Stimmungsvoll,  aber 
reichlieh  lang  ausgeaponnen,  dadurch  in  seiner  Wirkung  etwas 
beeinträchtigt,  ist  das  folgende  Andante.     Durch  Anmut  und 


reizvolle  Melodik  zeichnet  sich  der  dritte  Satz  (Intermezzo) 
ans;  inhaltlich  sehwach,  auch  in  der  Arbeit  weniger  bedeutsam, 
ist  der  Finalsatz.  Die  Wiedergabe,  zu  der  sich  Hr.  Kanuner- 
virtuos  A.  Gentz  (Viola)  mit  den  Triogenossen  verband,  wurde 
dem  Werke  in  bester  Weise  gerecht  Eine  Vioioncellosonate  von 
Locatelli,  Job.  Haivorsen's  Passaeaglia  für  Violine  und  Viola 
über  ein  Thema  von  Händel  und  Hans  v.  Bronsart's  Gmoll- 
Trio  op.  1  waren  die  weiteren  Gaben  deB  Abends. 

Im  Beethovensaal  gab  am  8.  Jan.  Johannes  Messen  aSrt 
einen  Liederabend,  der  dem  Künstler  die  gewohnten  Erfolge 
brachte.    Was  der  Sänger  an  Reiz  der  Stimme,  Kunstfertigkeit 
und  an  Geschmack  des  Vortrags  besitzt,  entfaltete  er.    Ganz 
besondere  Sorgfalt  hatte  er  anf  die  Wiedergabe  einer  Beihc 
Lieder  auBSchnmann'B  »Liederkreis"  verwandt,  die  sein  Programm 
neben  Gesängen  von  K.  Weigl,  Schubert  und  Brahms  zierten. 
Ein   gemeinsames  Konzert  im  Bechsteinsaal   veranstalteten 
an  demselben   Abend  die  Pianistin  Fanny  Daviea  und  der 
Tenorist  Gervase  Elwes.    Von  Ersterer  hörte  ich   Brahms' 
Ddor- Variationen  über  ein  eigenes  Thema,  op.  21  und  mehrere 
ältere  Werke    von   Jos.  H.  Fiocco  d* Annen  (1690—1781)   und 
Mathias  van  den  Gheyn  (1721—1785)  vortragen.     Ein  schönen 
weicher  Ton,  eine  behende  Technik,  ein  dezenter,  geschmack- 
voller Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die  der  Künstlerin  nachzu- 
rühmen sind.    Hr.  Elwes  sang  u.  a.  Lieder  von  Martini  (Plaisir 
d'amonr),  Anthony  Joung,  Hook  und  einige    von  Weckerlin 
bearbeitete  Bergerettes  aus  dem  18.  Jahrhundert.    Der  Sänger 
verfügt  über   Bchönes  sümmliches  Material,  sein  Vortrag  ist 
seelisch  belebt  und  verrät  Geist  und  gebildeten  Kunstgeschinack. 
Im  gleichen  Saale  konzertierte  tags  darauf  dae  .Sevcik- 
Quartett*    der    Herren    B.    Lhotsky,    K.    Moravec,    K. 
Prochäzku   nnd  B.  Vaska.     Die  vier  Künstler  bewahrten 
durchaus  ihren  Ruf.  Ihr  Ziisammenspiel  ist  ausgexeichnet/bis  ins 
Kleinste  herrschte  vollkommene  Übereinstimmung,  ihr  Vortrag 
musikalisch  gesund,  temperamentvoll  beweglich  und  lebendig. 
Ein  neues  Streichquartett  in  Adur  op.  2  von  Rudolf  Gliere 
leitete  den  Abend  ein.     Ein  gefälliges,  ßebenswilrdigeg  Werk, 
frisch   und   fliessend,   jedoch   ohne  tiefergehende    Bedeutung. 
Besonders  anziehend  ist  der  dritte  Satz,  Thema  con  variaziönj, 
fesselnd  auch  das  in  charakteristischen  Rhythmen  dahineilende 
Finale.     Die  Künstler  spielten    ausserdem  noch  Mozart's  be-  • 
kannte»  Bdur-Quartett  (Jagd-Quartett,  Köchel-Verü.  No.  488) 
und  Dvortfk's  Adur-Qnartett  op.  105.       Adolf  Schultse. 

Das  böhmische  Streichquartett  (Hoffmann,  Suk, 
Herold,  Wihan)  hatte  zu  seinem  dritten,  reich  besuchten 
Abonnements-Abend  am  3.  Januar  im  Beethovensaale  Teresa 
Car  reüo  als  Mitwirkende  für  das  Emou-Klavierquintett  (op.  5) 
von  Smding  herangezogen  und  sah  sich  wieder  für  aueerwfihlt 
gute  Leistungen  durch  stürmischen  Beifall  belohnt.   Um  gleich 
bei  Sinding  zu  bleiben:  das  Werk  hat  klangvolle,  melodiöse 
Partien,  ist  auch  (namentlich  im  Intermezzo  und  Pinale-Satz) 
effektvoll -bravourös  gearbeitet,  berührt  aber  doch  im  ganzen 
wenig  zwingend  oder  gar  hinreiisend.     Teils  verflachen  die 
Durchführungsteile  in  Modulatioos  -  Künsteleien ,  teils  gerät  die 
melodische  Linie  in  banale  Breiten.     Nor   im  Scherzo   weht 
etwas  von  nationalem  Temperament,  hier  sprudelt  der  Born 
unaufhörlich   in  Varianten  über  das  kurze,  markante  Thema. 
Frau  Carrefro  spielte  ihren  Part  mit  Virtuosität,  erdrückte  aber 
mehr  als  einmal  mit  der  Wucht  ihres  Anschlags  die  vier  Saiten- 
instrumente,  ohne  deren  tändelnder  Grazie  und  Leichtigkeit 
nach    der  anderen   Seite  hin  gleichkommen  zu  können,    ein 
Mangel,  der  bei  Reprisen  im  Klavier  besonders  sbnfälligzutege 
trat.     Das    dreisatzige    Streichquartett    (op.  41)    des  Berliner 
Tonsetzers  Hugo  Kaun ,  eine  ernste,  nach  der  Tiefe  strebende 
Arbeit,  die  ich  nach  Faktur  und  Inhalt  zu  den  besten  Kammer- 
musikwerken des  letzten  Jahrzehnts  rechne,  die  auch  bei  aller 
polyphonen  wie  kontrapunktisch  feinen  Struktur  das  melodiöse 
Element  nicht  für  einen  Augenblick  aufgibt,  fand  exquisite 
Wiedergabe  und    dankbare   Aufnahme.     Das»    man    dem    am 
Sehhisse  stehenden  Bdur-Quartette  (op.  18,  No.  6)  Beethoven'« 
einen  geradezu  enthusiastischen  Empfang  bereitete  .gibt  doch 
in    unserer  Zeit  der  Regellosigkeit  und  Formen -Willkür  zu 
denken  Veranlassung,    Unverkennbare  Symptome  der  Ab-  und 
Einkehr!    Die  Böhmen  spielten  aber  auch  das  Werk  vor  allem 
im  Scherzo    und  dem   letzteu  Satze  mit  der  .Malinconia*  so 
plastisch  und  klar,  so  sonnig  und  poetischen  Zaubers  voll,  dass 
sie  geradezu  begeisternd  wirkten  und  der  Kritiker  in  die  Reihen 
der  Bewunderer  zurücktreten  durfte. 

An  seinem  zweiten  Lieder-  und  Balladen- Abend  (4.  Januar, 
Beethovensaal)  sang  Dr.  Hermann  Brause,  von  Eduard 
Behm  feinfühlig  am  Flügel  begleitet,  Löwe,  Brahms  und 
Richard  StrauBs  vor  gutbesetztem  Sualc  und  beifallsfreudiger 
Zuhörerschaft.  Unter  Bekannt-r».  fand  man  auch  weniger  Be- 
kanntes, namentlich  iu  den  Brahuisliedera.  Trotz  einer  starken 
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Indisposition  führte  der  Konzertgeber  Bein  Riesenprogiamm 
dusch  und  bot  mit  dem  letzten  Werke,  Löwe"»  ,Ar3nb*ld 
Douglas",  die  :abgeklärt«ate  und  beste  Leistung.  Immer  wird 
an  .aen^  Darbietungen  die  vornehme  und  intelligente  Art,  dem 
musikalischen  und  dichterischen  Gehalte  der  Komposition  er- 
schöpfend herzukommen,  für  sich  einnehmen.  Der  Vortrag  ist 
voll  innerlichen  Leben»  und  verfehlt  daher  auch  nie  seine 
Wirkung. 

Alexander  Sebald,  äer  vortreffliche  Geiger,  trat  am 
7.  Januar  an  der  gleichen  Stelle  mit  einem  etwas  Buntscheckig 
zusammengewürfelten  Programme  vor  sein  Berliner  Publikum: 
Ceaar  Franek,    Paul   Eitel,    Ernst,   Händel-Thomson,    Bach, 
Wieniawski.    Die  Begleitung  am  Flügel  war  doppelt  besetzt: 
für    die   sehr    schwierige  Adur-Sonste    Pranek's    trat    Jose 
Vianna  da  Motta  mit  seinem  reifen  pianuätischen  Können 
ein ,   für  die   übrige  Begleitung  Erich  j.  Wolff.    Prauck  bietet 
mit  Ausnahme  des  Allegro,  in  dem  allerdings  der  Klavierspieler 
mit  seinem  konzertanten  Part  den  Geiger  vollständig  erdrückte, 
wenig   Wahres    und    Echtes;    es    ist   alles   mehr   geistreiche 
Klügelei  als  Herzempfindnng,  Recitativ  und  die  Phantasie  be- 
deuten den  Inbegriff  ästhetischer  Langweile,  auch  das  Allegretto 
de«  Schlusssatzes  mit  de*  kanonischen  Anfeagafülinrag  Bleibt 
trotz  einiger  dramatischer  Akzente   mehr  Spielerei.    Den  Clou 
des  Abend»  sollte  wohl  Ertel's  Konzert  in  Gmoll  (op.  1?)  für 
Solo- Violine  bilden,  das,  Alexander  Sebald  gewidmet,  hier  seine 
Uraufführung  erlebte.  Ich  gebore  zu  den  Vielen,  die  Ertel'scher 
Produktion  skeptisch  gegenüberetehen ,  weil  ich  sie  für  alles 
andere,  nur  nicht  für  inneren,   mit  gebieterischer  Kraft  zur 
Äusserung  drängenden  Beruf  halte.    Je  weiter  der  schaffens- 
freudige  Autor   in   seinen  Opuszahlen  gelangt,   um  so  mehr 
wird    klar,    dass    all"    seine    Kompositionen    symphonischen 
und   anderen    Zuschnitts,    einmal    an    die  Öffentlichkeit    lan- 
ciert, sehr  schnell  ihr  Dasein  beBchliessea ,  weil  alle  Versuche 
formaler,  änsserlicher  Mache    nicht  über  die   Gedankenleere 
und  den  Mangel  an  jeglicher  tieferen  Empfindung  hinweghelfen. 
Diesem  neuen  Konzert  für  Violine  in  einem  Satze  gebt  es  nicht 
anders.   Sebald  hat's  unter  Aufbietung  aller  physischen  Kräfte 
bewältigt  und  damit  seiner  Pflicht  als  Taufpate  ehrlich  ge- 
nügt.    Ein  stilloses,    stückweise  direkt  abstossendes  und  lang- 
.  weiliges  Conglcmerät   von  Cadenzenwerk  und  Akkorden,  da» 
noch  nicht  eirrma^ä-uf  die  konzertante  Technik  des  Soloiustru- 
menta_  Rücksicht  nimmt,  von  ihm  Klanglich-Unschönes  verlangt, 
dabei  ganz  und  gar  nicht  dankbar  ist,    Sebald  spielte  spater 
noch  mit  grossem,    klangsattem  Tone  und  mit  wunderbarem 
Stilgefühl   Adagio   und  G  molt-Fuge   von  Bach ,  wohl  um  zu 
zeigen,  wie  die  Solo- Violine  unter  der  Inspiration  eines  berufenen 
Meisters   klingt.     Auch  die  virtuosen  Stücke  gluckten  ihm  fast 
durchweg,  sodass  er  reichen,  wohlverdienten  Beifall  erntete. 

Maria  A  vani-Curreras,  die  am  8.  Januar  im  Mozart- 
säolc  einen  Klavierabend  veranstaltete,  sseigt  entschiedene  Be- 
gabung für  das  virtuose  Konzertspiel,  bedarf  indessen  energischer 
Führung,  die  auf  eine  Beseitigung  kleiner  und  grosser  Mängel 
bedacht  sein  mnss.  Der  Gebrauch  des  Pedals  ist  mangelhaft, 
die  Technik  zum  Teil  verwischt,  der  Anschlag-  in  den  Forte- 
Nuaneen  hart  und  spröde.  Dazu  kommt  die  Neigung,  in  der 
Interpretation  die  Empfindsamkeit  herauszukehren,  mit  will- 
kürlichen Zeitmass- Verzögerungen  oder  -Beschleunigungen  so 
lange  _  an  der  einfachsten  Kanülene  herumzuexperimentiea'eD, 
bis  die  Schlichtheit  zu  Maniriertem  und  Verschraubtem  ge- 
worden ist,  sodass  man  mitunter  die  ursprüngliche  Fassung 
kaum  wiedererkennt.  Was  Frau  Avani  mit  Chopin,  dessen 
Balladen  op.  28  und  47,  Etüden  op.  25  No.  1,  2  und  op.  10 
No.  12,  auch  mit  dem  Cismoll- Walzer  und  der  Phantasie  an- 
gestellt hat,  war  mitunter  herb  und  beeinträchtigte  die  Freude 
am  Genüsse  sehr.  Dem  Inhalte  Chopin'echer  Kompositionen 
kommt  man  mit  ritardandi  und  sinorzandi  nicht  bei,  sie  ver- 
langen künstlerische  Individualität  und  Vertiefung;  beide  gehen 
der  Solistin  ab.  Auch  an  Schumann'«  Phantasieatiicken  erlebte 
man  _  wenig    Freude.      Sgambati    Und    Saint-Saens    lageu    ihr 

Sonstiger.  Die  äusserliche  Brillanz  scheint  ihr  eigentliches 
ebiet  zu  sein;  auf  ihm  wird  sie  Erfreuliches  leisten,  wenn  sie, 
wie  gesagt,  ihrer  Technik  und  der  Kunst  des  Anschlags  mehr 
Sorgfalt  zuwendet.  Der  äussere  Erfolg  des  Konzertes  wur 
übrigens  ein  lebhafter.  Max  Cho'p. 


Während  es  früher  verhältnismitssi 
den    Gewandhauskonzertcu    diu 


Leipzig. 

oft  vorkam,  dass  in 
— ompoiüsteii  Erstauf- 
führungen ihrer  Werke  selbst  leiteten ,  gehören  unter  dem 
Nikisch'schen  Regime  Gastdirigenten  zu  den  äusserst  seltenen 
Erscheinungen  in  diesen  Konzerten.  Das  12.  Konzert 
ilO.  Januar)  brachte  uns  eine  solche  Ausnahme  von  der  Regel : 
Prof.  Nikiseh  weilt  in  London,  um  dort  in  Convent  Garden  als 


Operndirigent  «ich  feiern  zu  lassen;  daheim  vertrat  ihn  dieroal 
Hofkapellmeister  Richard  Strauss*)  der  damit  zum  ersten  Jläl 
als  Dirigent  in  einem  Gewandhauskonzert  auftrat.   Das  Konzsrt 
versprach  recht  interessant  zu  werden,  tfirlief  aber  leider  zien- 
lich  ergebnislos.  Schon  hinter  das  (von  wem  zasammengestetltir) 
Programm  konnte  man  ein  grosses  Fragezeichen  setzen,-  Gmdl- 
Sympbonie  von  Mozart,  D moll-Ktavierkonzert  von  Brabms  im 
ersten,    „Zarathustra*    und  Liebesszene   aus    .Feuersnot*   wn 
R.  Strauss  im  zweiten  Teile.    Mozsrt-Brahms-Strauss!     .Wer 
da  gleich  die  rechte  Regel  fand",  die  drei  unter  einen  Hut  au 
bringen.     Das  Schlimmste  aber  war,  dass  man  —  sei  es  uis 
Zeitmangel    oder  au«  Sparsamkeitsgründen  —  sich  mit  eher 
einzigen  Probe  begnügte,  in  dar,  da  ein  umfängliches  und 
speziell  bei  den  Sträuas'sehen  Kompositionen  auch  exorbittnt 
schwieriges  Pensum  aufzuarbeiten  war,  natürlich  im  einzelnen 
nur    die    notdürftigste    Verständigung   zwischen   Dirigent  xud 
Orchester  erzielt  werden  konnte.    Am  besten,  kam  dabei  nosh 
die  Mozartsche  Symphonie  weg,  die  Strauss  mit  sichtlieler 
Liebe  behandelte  und  namentlich  durch  vorsichtiges  Abdampfen 
der  Blaser  auf  einen  lichten,  zarten  Farbenton  zu  stimmen  abh 
bemühte.  Das  geriet  am  schönsten  In  dem  ungemein  stimmungs- 
voll gegebenen  Andante;  auch  im  4.  Satz  machten  sich  vtr- 
schieaene  fein  ersomiene  Tempomodifikationen   und  wirksam 
dynamische   Details  vorteilhaft  bemerkbar;    befremdlich  iiad 
sicher  unmozartisch  aber  waren  die  für  die  beiden  Aussensätze 
gewählton    sehr   moderaten  Haupttempi.    Schlecht  und,  recht 
wurde  das  Brahma'scbe  Konzert  heruntergespielt;  man  wsrf 
natürlich   nicht  direkt   um  —  dazu   kennt  das  Orchester  das 
Werk  doch   zu  gut  —  war  aber  auch  sehr  weit  von  dem  eit- 
fernt,   was  man  einträchtiges  Zusammenwirken  zwischen  Diri- 
gent, Solist  und  Begleitung  nennen,  könnte.    Prof.  Max.Paurr- 
Btuttgart,  der  Vertreter  der  Prinzipalstimme,  spielte   seinen 
Part  mit  tadellos  sauberer  Technik ,    aber   ohne  sonderliche 
Grösse  in  Ton  und  Auffassung;  die  farblose,  zähflüssige  Be- 
gleitung   mochte    den    sonst    so   feinsinnigen    Künstler   wohl 
einigermassen  aus  der  Stimmung  gebracht  haben.  Beim  Durch- 
probieren^ seiner   beiden   eigenen  Kompositionen  hatte  Strauss 
—  mit  Rücksicht  auf  die  Knappheit  der  verfügbaren  Zeit  — 
sein  Augenmerk  offenbar  nur  auf  Herausarbeitung  der  grossen 
Hauptlinien  gerichtet  und   von  einer  Austeilung  der  Details 
ganz  abgesehen.  Selbstverständlich  war  das  Orchester  bestrebt, 
durch  verdoppelte  Aufmerksamkeit  und  williges  Eingehen  auf 
die  mächtig  anfeuernden  Anregungen  des  Komponisten  zu  er- 
setzen, was  ihm  an  spezieller  VörbereituBgabgäng;  die  häufigen 
Tempo-  und  Taktrückungen  vollzogen  sieh  aber  nicht  immer 
glatt ^  genug,    und   die  starken  IntönationstrUbungen  mancher 
(freilich    eminent  schwieriger)  Violinpasaagen  und  mancherlei 
andere^  spieltechnische  Versehen  zeugten  nur  zu  beredt  von  der 
unzureichenden  Probenarbeit,  Von  der  feinen  Abstimmung  der 
Klangfarben  im  tutti  wie  in  den  einzelnen  InstrumeDtengruppen, 
wie  wir  sie  bei  Nikisch  gewöhnt  sind,  war  vollends  wenig  -zu 
spüren.    Das  Publikum  machte  gute  Miene  zu  dem  riesfiJcü 
bösen  Spiel  und  ehrte  Strauss,  den  es  schon  bei  seinem  ersten 
Erscheinen   mit  Applaus  empfangen  hatte,    durch  namentlich 
nach  dem  zweiten  Koozertteil  lang  anhaltenden,  rauschenden 
Beifall. 

J.m  7.  philharmonischen  Konzert  des  Winder- 
steinorche'aters.  (Alberthalle,  7.  Januar)  wurde  an  Stelle 
der  ursprünglich  angekündigten  Uraufführung;  einer  gsjfcsei'Qu 
symphonischen  Komposition  des  hier  schon  als  Virtuos  durch 
wiederholtes  Auftreten  wohlaccreditierten  portugiesischen  Geigers 
Jouu  Manen  eine  Wiederholung  der  5.  Symphonie  (EmoU)  von 
Tschai  kowsky  geboten.  Das  nicht  zu  des  Tondichters 
tiefsten  _  Arbeiten  _  zählende  Werk  wurde  glatt  und  fliessetid, 
aber  mit  zu  wenig  FeinschlirV  gespielt;  es  war  wohl  zu  spät 
dem  Programm  einverleibt  worden.  Recht  artig  geriet  die  vou 
den  Windersteinern  schon  gespielte  dreisätzige  Ballettsuite  vou 
Rnmeau-Motfcl ,  in  der  wiederum  der  famose  dritte  Satz  (Tam- 
böariu  aus  „Fetes  d'Hebe")  am  unmittelbarsten  einsehlug.  Der 
schon  genannte  Jotui  Manen,  der  dem  Konzert  wenn  nicht  als 
Komponist,  so  doch  als  Solist  erhalten  geblieben  war,  hatte 
sich  diesmal  mit  Mozart'»  Ddur-Kouzort  und  Beethoven1*  Gdur- 
Romanze  insofern  weniger  dankbare  Aufgaben  gestellt,  als  seine 
Hauptatärke  bekanntlich  in  seiuer  phänomenalen  Technik  be- 
steht, für  deren  Entfaltung  hier  keine  Gelegenheit  geboten  war. 
Manen  spielte  beide  Kompositionen  mit  abgeklärter  Ruhe  und 
vollendeter  Akkuratesse,  da*  Andante  im  Konzert  zumal  gegen 
Sehlusf»  hin  aueu  äusseret  stimmungsvoll;  die  beiden  Auswsw- 
sätze  des  Konzerts  waren  in  den  dynamischen  und  agogischeu 
Näanccn  jedoch  für  Mozart  nicht  schlicht  genug.  Der  Toei, 
den  der  Künstler  seinem  kostbaren  Instrument  entlockte ,  war 

*)  Das  IS.  Konzert  (17.  Januar)  wird  Kapellmeister  Hagml 
vom  Leipziger  Stadttheater  leiteu. 
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gross  und  schön ,  nur  —  besonders  in  der  Romanze  —  nicht 
eigentlich  beseelt  genug.  In  seinem  eigentlichen  Fahrwasser 
war  Manen  erst  mit  Päginim's  ,1  paipiti*.  Die  Klavierbeglei- 
tung zu  Beethoven  und  Pagaivini  besorgte  geschmackvoll  Herr 
S.  M.  Avcllaa. 

Das  Prager  Seveik- Quartett    (Herren  Lbotsky,  Pro- 
chazka,  Moraveo  und  Väska),  das  am  8.  Januar  den  vierten 
der   von    der  Konzertdirektion  Reinhold  Schubert  im  kleinen 
Zentraltheatersaale  veranstalteten  Kammerrausikabonde  bestritt, 
spielte  diesmal  Streichquartette  von  Gliere  (op.  2,  A  dar)  uou 
Mozart  (Bdur,  K.  V.  N.  45S)  und  Schubert'«  Forellen-Quintett. 
Das  Quartett   des  jungen  russischen  Komponisten  ist  formell 
gesebickf  gemacht,  _  teilweise  harmonisch,  nicht  uninteressant, 
auch  von  einem  gewissen  Utuscrlich  flotten  Gebahreu,  aber  ohne 
bedeutsameren  Gedankenkem,  daher  nicht  nachhaltig  wirkend. 
Betreffe  des  Spiels   der  jungeu  eechiacben  Quartettvercinigung 
verweise  ich  auf  meine  früheren  Ausführungen  (vgl.  Seite  807 
des  vor.  Jahrg.).    Berührte  da»  frische,  temperamentvolle  Zu- 
greifen  und   die  Solidität   des  technischen  Rüstzeuges  der  vier 
Künstler  wiederum  sympathisch ,  so  musste  man  doch  anderer- 
seits wieder  erkennen ,  das»  ihnen  zur  Verfeinerung ,  Objekti- 
vierung und  Durehgeistigung  ihrer  Vortragsweise  noch  ein  gut 
Stück  Arbeit  zu.  tun  übrig  bleibt;  insonderheit  wird  das  piano- 
Spiel    noch  eifriger  kultiviert,  auf  scharfe  Phrasierung    und 
sinnvolle  Thcmendeklamation  noch  mehr  Sorgfalt   verwendet 
werden  müssen.    Dass  es  bei  ihnen  oft  nur  des  Hiuzutretens 
eines  zielklaren,  starken  Fahrers  bedarf,  um  ihnen  auch  das 
Wesen  deutscher  Kammermusik  besser  zu  erechliessen,  zeigte 
sich  an  diesem  Abend  insofern,  als  die  Gaste,  die  eben  noch 
Mozart   ziemlich   robust   aagefasst  hatten,    gleich    danach   in 
Schubert's  Forellen-Quintett  unter  Alfred  Reisenauer's  ausge- 
zeichneter    pianistiseher    Aegide     ungleich    feiner,     sinniger 
schattierten  und  verständig  auf  die  Intentionen  des  führenden 
Künstlers  eingingen.    Des  „Basses  Grundgewalt*  in  dem  Quin- 
tett stellte  unser  wackerer  Albert  Wokchke  vom  Gewandhaus- 
Orchester  bei. 

Fräulein  Alice  Ripper  gab  am  9.  Januar  im  Kaufhaus- 
saale einen  leider  sehr  schwach  besuchten  Klavierabend, 
dessen   in    verschiedener  Hinsieht  belangreiches  künstlerisches 
Ergebnis  wahrlich  eine  bessere  Beachtung  seitens  des  Publi- 
kums verdient  hatte.    Gewiss,  was  die  Künstlerin  derzeit  gibt, 
fewährt  noch  in   allen  und  .jeden    Beziehungen    letzte,   voll- 
ommenste  Befriedigung;  sie  ist  ein  noch  in  der  Entwickelang 
begriffenes,  noch  nicht  zur  völligen  Reife  gediehenes  Talent, 
aber  ein  solehes,  von  dem  man  sich  nach  menschlichem  Er- 
messen das  allerbeste  erhoffen  darf.   Zur  Stunde  ist  Frl.  Ripper 
noch  die  jugendliche  Draufgängerin  ,  die  ihr  kraftvoll-feuriges 
Temperament  noch  nicht  immer  rechtzeitig  zu  zügeln  versteht; 
allein  es  steckt  doch  so  viel  gesundes  Musiker  tum  in  ihr,  es 
spricht  aus  ihrem  Spiel  soviel  ganz  spontan  hervorbrechende 
Schaffensfreude,  dass  man  der  Zuversicht  sein  kann,  das.  der- 
malen noch  merkliche  Überwiegen  der  Freude  an  spielender 
Bewältigung  technischer  Probleme  über  die  seelische  Vertiefung 
in   die  vorgetragenen  Kompositionen  werde  in  näher  Zukunft 
zu    einem   hsrnionisehen.  Ausgleich    beider  Potenzen  gelangen 
und  die  junge  Künstlerin  dann  den.  besten  ihres  Faches  eben- 
bürtig zur  Seite  treten  lassen.  Als  Technikerin  leistet  Frl.  Ripper 
schon  jetzt  Erstaunliches;  nicht  viele  vermögen  Liazt's  „Don 
Juan'-Phantasie,  Schumann1«  „Symphonische  Etüden*,  Joseffy's 
kntfllicho  Terzenstudie  noch  dem  Chopin'schen  Desdux -Walzer 
oder  Tsehaikowsky's  rassisches  Scherzo  op.  1  mit  so  schier  un- 
fehlbarer Sicherheit  und  dabei  fast  spielender  Leichtigkeit  zu 
bewältigen ,  wie  diese  junge  Pianistin.    Ihr  Anschlag  ist  von 
graunder  Kraft,  selbst  im  stärksten  Forte  noch  ton  schön  und 
schon    jetzt   der    mannigfachsten  Abstufungen    mächtig.     Die 
breite,   wuchtige  Tongebung  iu  dem  von  Stradal   sebön  für 
Klavier  übertragenen  Anaoll-Orgelkonzert  von  S.  Bach  oder  die 
vehemente  Kraftproduktion  bei  Liszt  und  das  duftig-zarte  piano 
iu  Chopin's  Berceuee  op.  57  bezeichneten  die  weiten  Grenze«, 
in  denen  Frl.  Ripper's  Anschlagskunst  sich  heimisch  weiss.  Der 
Pedalgebrauch  bedarf  zeitweilig  noch  der  Einschränkung  und 
strengeren  Kontrolle;  ebenso  ist  die  seelische  Ausdrucksbelebuug 
der  Kantilenen,  die  wohlbedachte  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten    in    breiter   angelegten  Tonsätzen    tioeh    zu    vervoll- 
kommnen. Das  alles  aber  wird  mit  der  wachsenden  psychischen 
Reife  der   Künstlerin  und    ihrer  damit  dann  Hand  in  Hand 
gebenden  tieferen  Erfassung  der  einzelnen  musikalischen  Auf- 
gaben ganz  von  selbst  sich  zum  bessern  wenden;  zeigten  doch 
die  seit  ihrem  letzten  hiesigen  Auftreten  wieder  erzielten  Fort- 
schritte, dass  die  künstlerische  Entwickelung  der  jungen  Dame 
ihren  gedeihlichen  Fortgang  genommen  hat.  C.  K. 

Am  8.  d.  M.  gab  Herr  Öswin  Keller  einen  Klavierabend 
im  Städtischen  Kaufhatissaale,  der  voller  innerer  künstlerischer 


Widersprüche  war.  Der  Pianist  hat  ganz  zweifellos  zwar  viel 
musikalische  Begabung,  aber  doch  eine  sehr  mangelhafte  Er- 
ziehung genossen.  Denn  seinen,  aus  Werken  von  Bach, 
Beethoven,  Schumann,  Chopin  und  Liszt  bestehenden  Vor- 
trägen fehlte  es  an  Gefühl  für  Stil  und  Rhythmus,  an  poe- 
tischem Sinne  und  lebendiger  Empfindung.  Was  geboten 
wurde,  war  nichts  weiter  ak  ein  automatisches  Arbeiten  und 
Wegschaffen  eines  gewissen,  sich  selbst  als  Aufgabe  bestimmten 
Materials.  Es  wäre  bedauerlich,  wenn  eine  relaöv  so  bedeutende 
Menge  rein  technischen  Könnens  and  pianistischer  Anlagen 
etwa  in  Zukunft  künstlerisch  brach  liegen  oder  total  verküm- 
mern musste  infolge  seelisch-innerlicher  Unkultur  und  tristen 
.alltäglichen  Dahinleben».  Herrn  Keller's  jugendliches  Alter 
mag  manches  entschuldigen,  —  jedenfalls  war  dies  er  Klavier- 
abend absolut  verfrüht  und  sein  Veranstalter  sollte  noch  recht, 
reeht  lange  Z«it  äoBaerlich.  und  besonders  innerlich  sieh  weiter- 
zubilden und  zu  vervollkommnen  suchen,  ehe  er  wieder  vor 
die  Öffentlichkeit  hintritt.  Eugen  Segnitz. 

In  der  Aula  der  Schule  für  Frauenberufe  fand  am  10.  Jan. 
der  dritte,  von  der  Musikgruppe  Leipzig  des  „Allgemeinen 
deutschen  Lehrerinnen- Vereins*  zum  besten  der  Langenbach- 
Stiftung  veranstaltete  populär-musikwissenschaftliche  Vortrag 
statt.  Das  Thema,  über  das  Herr  Dr.  Rud.  Hey  mann  sprach, 
lautete:  „Die  Hygiene  der  Stimme*.  Der  Redner  erwei- 
terte jedoch  seinen  Vortragsstoff  insofern,  als  er  nicht  nur  die 
gesundheitliche  Pflege  der  Stimme  sondern  auch  die  Physiologie 
der  Stimmbildung  m  das  Bereich  seiner  Betrachtungen  zog. 
Über  die  Beschaffenheit  und  die  Funktionen  unserer  Stimm- 
organe  gab  der  Vortragende  höehst  bemerkenswerte,  durch 
Zeichnungen  und  Präparate  veranschaulichte  Aufschlüsse,  er- 
läuterte die  verschiedenen  Register^  die  Begriffe  der  voix  mixte 
u.  e.  w.  und  ging  alsdann  zur  eigentlichen  Hygiene  der  Sing- 
stimme  über.  Von  dem  Standpunkte  ausgehend,  dass  richtig 
betriebenes  Singen  gesundheitsfördernd,  unrichtig  betriebene» 
aber  gesundheitsschädlich  ist,  streifte  der  Redner  den  Gesang 
in  der  Schule,  wo  der  geringe  Stimmumfang  der  Jugend  mehr 
berücksichtigt  werden  sollte,  sprach  von  den  Schädlichkeiten 
des  Foreiereos,  des  geräuschvollen  Einatmens  und  vielem 
anderem  und  gab  beherzigenswerte  Ratschläge  zur  Gesund- 
erhaltung der  Kehle.  Die  insbesondere  für  Stimmbildner  tind 
Sangeabefliessene  interessanten  Ausführungen  des  Vortragen- 
den wurden  von  den  Zuhörern  mit  dankendem  Beifall  aufge- 
nommen. L.  Wambold. 

Altenburg. 

Den    Reigen    der    Konzerte     begann    die    „Künstler- 
Klause*     am     9.    Oktober     mit    einer    Musik -Aufführung 
unter    Mitwirkung    des    Philharmonischen     Orchester»    und 
des  Herrn  W.  Sacks  aus  Leipzig,  sowie  de»  Herrn  Kammer- 
sänger Jos.    Loritz  ans   München.    Dass  die  Philharmoniker, 
mit  Hrn.  Hans  Winderstem  an  der  Spitze,  zur  Nachfeier  des 
50.  Todestages  von  B.  Schumann ,  die  arn  Anfange  des  Pro- 
gramms stehende  Ouvertüre  zu  „Genoveva*  diesmal  in  unfertiger 
Ausführung  boten,  war  sehr  verwunderlich,  und  ebenso,  dass 
sie   nicht  mehr   von   Schumann    spielten.    Wahrlich  eäu  ge- 
ringer Tribut  der  Verehrung  für  dieseu  Meister!    Dieses  Un- 
befriedigtsein    konnten  die  Philharmoniker  an  diesem  Abend 
auch  nicht  durch  die  Bravour  und  den  Glanz  der  Orchester- 
farben    in    einigen    Sätzen    der   Symphonie    fantastique   von 
H.  Berlioz  und  durch  den  gelungenen  Vortrag  der  Ouvertüre 
zu  „Leonore*  No.  3  von  Beethoven  bannen.     Herr  Kammer- 
sänger Loritz  sang  „Frithjofs  Klage",  Szene  für  Bariton-Solo  mit 
Orchester    aus   dem   Oratorium    „Frithjofs    Heimkehr* ,    eine 
äusserlich  wirkende,   ohne  inneren  Anteil  verklingende  Kom- 
position von  Stehle,  ferner    von    W.  Sacks:    „Au  das  Meer* 
(der  Komponist  war  geschickter  Begleiter  am  Blüthnerflügel), 
Fr.  Liszt:  „Wieder  nwcht  ich  dir  begegnen*  und  ,0  komm 
im  Traum*,    M,  Schillings:  „Freude  soll  in  deinen  Werken 
sein*.    Dieses  letzte,  schwungvoll  und.  mit  reichen  Stimmmittelu 
vorgetragene  Lied  musste  wiederholt  werden.  —  Am  12.  Oktober 
trat  an  einem  kleinen  Musikabend  des  „Altenb.  Männer- 
gesangvereins"  die  hier  vorteilhaft  bekaunte  Sängerin  Frl. 
Uertr.  Engdbrecht  mit  Liedern  von  R.  Strauss,  P.  Cornelius 
und  Heitsch:  „Ich  ging  im  Walde*  und  „Glockenblumen*  vou 
ucuc.m  vorteilhaft  hervor.   Der  Männerchor  sang  neben  beliebten 
volkstümlichen  Weisen  zwei  neue  Chöre  unter  Hrn.  Musikdir. 
Scheer's  Leitung  in  vortrefflicher  Ausführung.    Die  altnorwe- 
gische Romanze  tür  2  Klaviere  von  E.  Grieg  (gespielt  von  den 
HH.  Seroiuarrausiklehrer  Musikdirektor  Scheer  und  Landmann) 
konnte  wie  die  „Don  Juan-Fantasie"  für  2  Klaviere  von  Lysberg 
trotz  der  sauberen  effektvollen  Ausführung  über  den  geringen 
musikalischen  Gehalt  nicht  hinwegtäuschen.  —  Am  15.  Oktober 
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festaltete  die  „Singakademie"  nnter  Leitung  von  Hrn.  Hof- 
apellmeister  Dr.  Göhler  und  unter  Mitwirkung  des  Frl.  M. 
Thomas  nud  der  HH.  Th.  Blumer,  Hofkonzertmeister  Prina 
und  Kammermusiker  Lenz,  sämtlich  vom  Herzogl.  Hoftheater, 
die  155.  Aufführung  zu  einer  Gedenkfeier  für  B.  Schumann. 
Dieser  kam  an  diesem  Abend  als  Meister  der  kleinen  Formeu 
zu  seinem  Eecht:  Formen,  die  er  in  genialer  Weise  zu  füllen 
verstand.  Da  auch  die  Ausführung  der  4 händigen  Klavierstücke, 
der  Lieder  für  Sopran,  der  Gesänge  für  Frauenstimmen  und  für 
gemischten  Chor  nnd  das  Trio  (Dmoll)  für  Klavier,  Violine 
und  Cello  in   liebevoller  Hingebung  vorbereitet  und  mit  fast 
durchgehends  gutem  Gelingen  dargeboten  •wurden,  so  gewährte 
der  Abend  den  zahlreich«!]  Schumann- Verehrern  einen  schönen 
Genuas.  —  Am  18.  Oktober  fand  das  erste  der  für  diesen  Winter 
angezeigten,  durch  die  verflossenen  Jahre  auf  so  bedeutende 
Hole   gehobenen  Abouneuieuts-Kouzerte   der  Herzogl. 
Ho f k a p eile  statt.  Unter  Eni.  Hofkapellmeister Dr.  G ö'h  1  e r 's 
feinfühliger  Leitung  gestalteten  sich  die  Orcbesterilarbietungen : 
Symphonie  (H  moll)  von  Fr.  Schubert,  der  „  Venusberg"  (Bacha- 
uale)  ans  „Tannhäuser"  (Pariser  Bearbeitung)  von  B.  Wagner 
nnd    „Les    Preiudes"    von   Fr.  Liszt  als  die    eindringlichsten 
Gaben  des  Abends,     Von   den  Solisten  ersang  sich  Herr  W. 
Sootner  aus  Leipzig  mit  der  Arie  „An  jenem  Tag"  aus  „Hans 
Helling"  von  Marschner  grossen  Beifall.    Auch  in  Liederu  von 
G.  Göhler  und  in  einigen  Löwc'seben  Balladen  blieb  ihm  der 
Erfolg  treu,  obwohl  er  damit  nicht  so  ■  Vollkommenes  wie  in 
der  Arie  leistete.    Frl.  Eva  v.  d.  Daten,  Hoföpemsahgerin  ans 
Dresden,  schien  an  diesem  Abend  nicht  gut  disponiert  zu  sein. 
Von  ihren  Liederrortrfigen  (3  Schumann,  2  fieger,  1  Göhler) 
gelang  am  besten  das  mit  Hrn.  Soomer  gesungene  neue  Duett 
„Nhietta"  für  Sopran  und  Bariton   von  G.  Göhler,  das  sich 
auch  musikalisch  als  recht  wertvoll  erwies.    Die  anderen  neuen 
Lieder  am  Klavier  von  G.  Göhler:  „Absehied",  „An  Baailenen" 
und  das  neckische  „Die  Madonna  mit  den  Mandarinen"  sind 
Stimmungslieder,  die  bei  gelungener  Aufführung  von  schöner 
Wirkung  sind,  —  Am  31.  Oktober  wurde  im  Herzogl.  Hof- 
theater Fr.  Curti's  „Hertha"  neneinstudiert  auf  die  Bühne 
gebracht.    Die  Oper  erlebte  vor  fast  genau  20  Jahren  in  Alteo- 
burg  ihre  Erstaufführung  und  wurde  8r.  Hoheit  Herzog  Ernst 
zu    Sachsen-Altenburg  gewidmet     Sie    verdient,    des   in    ihr 
waltenden  deutschen  Geistes  wegen,  öfters  aufgeführt  zu  werden. 
Der   mythologische  Stoff  von  M.  Vollhardt-Witlich,  in  4  Auf- 
zügen bearbeitet,  ist  nicht  ohne  dramatische  Wirkungen,  nur 
fehlt  manchen  Stellen  die  psychologische  Grundlage.    Gbschon 
der  Stoff  recht  poetisch  angefasst  ist,  fehlt  es-  doch  nicht  an 
Reimereien,  so  dass  weniger  innerlich  erschütternde  als  mehr 
äuseerlieb  blendende  Gestaltungen  hervorgebracht  werden.    Die 
Musik,  die  vielfach  im  bocbiFramatiscben  Wagnerstil  ein  her- 
schreitet, ist  höher  als  der  Text  zu  bewerten.    Neben  weniger 
Gelungenem   weist  sie  viele  eindruckssicheTe,  mit  feiner  Hand- 
habung einer  erwählten  Ins.trumentationskunst  gestaltete  Stellen 
auf.    Alles  in   allem  eine  Oper,  die  als  Erstlingswerk  die  aus- 
gesuchtesten ^Erwartungen  für  die  folgenden  Bühnenwerke  de» 
lekler  allzufrüh  verstorbenen  Komponisten  zu  erwecken  imstande 
wäre.     Herr  Hofkapellmeister  Dr.  Giihler  hatte  sich  um   die 
Aufführung  sehr  verdient  gemacht;  die  Solisten,  der  Chor  und 
das  Orchester^  folgten  gewandt  und  im  grossen  und  ganzen  auch 
erfolgreich  seiner  feinsinnigen  Leitung.  E.  RÖdger, 

Crimmitschau. 

Ein  musikalisches  Ereignis  für  Crimmitschau  bedeutete  der 
von  dem  städtischen  Kapellmeister  Floren«  Werner  mit  den 
vereinigten  Stadtorchestera  von  Chemnitz  und  Crimmitschau 
gegebene  Moderne  Symphonie-Abend  am  9.  Januar. 
Von  dem  grossen  Wagemut  des  Orchesterleiters  zeugte  das 
Programm,  welches  so  prätentiöse  Werke  wie  Anton  Brückner'« 
9.  Symphonie  in  Dmoll  und  Richard  Stranss'  „Till  Eulenspiegel" 
verzeichnete,  Werke,  die  an  den  Intellekt  des  Dirigenten  wie  an 
das  technische  Vermögen  desOrchesters  die  höchsten  Anforderungen 
stellen.  Herr  Werners  ruhige,  sichere  und  klare  Art  der  Direktion 
iu  Brückners  grandioser  Symphonie  bewies  aufs  deutlichste,  dass 
er  diesem  Werke  gewachsen  war,  dass  er  den  gewaltigen  Stoff 
vollständig^  beherrschte.  Die  drei  Sätze  der  unvollendet  gCr 
bliebenen  Symphonie  wusste  Herr  Werner  «ehr  plastisch  zu  ge- 
stalten. Eine  subtilere  klangliche  Abtönung  hätte  das  Adagio  noch 
erfahren  können.  War  die  Ausführung  der  Symphonie,' wo  die 
verschiedenen  Instrumentcngruppen,  zumal  die  der  Holzbläser,  in 
dem  akustischen  Saale  des  Vereinshofes  sehr  schon  zur  Geltung 
kamen,  durchaus  lobenswert,  so  war  sie  in  noch  höherem  Grade 
rühmlich  in  R.  Wagaer's  Vorspiel  aus  „Tristan  und  Isolde" 
und  R.  Stratos'  „TfllEuleiispiogel's  lustige  Sti eiche".  Letzteres, 
technisch  immens  schwierige  Werke  wurde  von  den  vortrefflich 
sich  verschmelzenden  Orchestern  mit  untiideliger  Bravour  ge- 


stielt. Auch  hier  gab  Herr  Kapellmeister  Florenz  Wernei 
einen  Beweis  seines  bedeutenden  Direktionstalents,  zeigte,  das» 
tüchtige  Dirigenten  auch  in  kleineren  Städten  zu  finden  sind 
Für  die  gehabte  kolossale  Mühe  und  Arbeit  um  das  Zustande- 
kommen des  Konzerts  hat  Herr  Werner  nun  die  Genugtuung, 
dass  das  Unternehmen  in  bester  Weise  geglückt  ist.  —  Durch 
die  solistisehe  Mitwirkung  der  Frau  Paula  Do enges  vom 
Stadttheater  in  Leipzig  wurde  der  Abend  noch  wesentlich 
verschönert.  Die  Künstlerin  schien  freilich  nicht  in  der  aller- 
besten Disposition  zu  sein.  In  Elsa's  Traum  aus  Wagner'i 
„Lohengrüi"  sprachen  die  höheren  Töne,  die  etwas  bedeckt 
klangen,  im  piano  nicht  immer  gut  an.  Desto  schöner  aber 
waren  die  satt  gefärbten,  in  ungetrübter  Reinheit  erstrahlenden 
Töne  der  mittleren  Stimmregion.  Die  nachhaltigste  Wirkung 
erzielte  die  Sängerin  in  „Isoldens  Liebestod",  wo  sie  der 
Stimmung  ergreifenden  seelischen  Ausdruck  verlieh,  und  eine 
von  tiefem  Verständnis  durchdrungene  künstlerische  Leistung 
schuf,  die  ihr  reiche  Ehrungen  einbrachte. 

L.  Wambold. 

Dresden,  den  9.  Januar. 

Meine  Vermutung  über  den  weiteren  Erfolg  der  Oper 
.Moloch*  von  Schillinga  (Bericht  in  No.  50  vom  13.  Dez.  1906} 
hat  sich  leider  bestätigt.  Die  Musikkenner  sind  sich  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  darin  einig,  dass  das  Werk  überreich 
an  charaktervoller,  eigenartiger  Musik  ist,  dass  die  Wahl  und 
Mischung  der  Tonfarben  oft  eine  wunderbar  feine,  die  Schil- 
derung aparter,  rätselvoller  Stimmungen,  wie  sie  der  Eintritt 
des  gewaltigm  Gottesbegriffa  in  das  Dämmerleben  der  Natur- 
menschen  bedingt,  mit  hohem  poetischem  Reiz  erfüllt  ist;  aber 
die  dramatische  Schlagkraft  einiger  Szenen  —  vor  allem  der 
imponierenden  Kampfszene  im  2.  Akt  —  reicht  nicht  aus,  um 
das  ganze  Werk  zu  beleben,  und  der  Stoff  ist  zu  entlegen  und 
im  Grunde  zu  fein,  zu  philosophisch ,  um  das  Alltagspublikum 
zu  fesseln.  Vielleicht  war  es  auch  ein  Fehler,  dass  man  zu 
grosse  Pausen  zwischen  die  Aufführungen  legte;  die  erste  grosse 
Panse  wurde  dnreh  eine  Einsebiebung  des  „Nibelnngenrings"  be- 
dingt, die  zweite  durch  eine  Erkrankung  Scheidemantels;  so 
kam  die  dritte  Aufführung  erst  am  2.  Januar  heraus,  also 
mehr  als  drei  Wochen  nach  der  ersten,  die  vierte  soll  erst  am 
17.  Januar  kommen.  Auf  diese  Weise  muss  das  Interesse  des 
Pubhkums  erlahmen,  es  hat  die  bei  der  Uraufführung  er- 
schienenen Berichte  und  Hinweise  der  Tagespresse  längst  ver- 
gessen. Wenn  man  also  bierin  das  Verfahren  der  massgebenden 
Herren  nicht  versteht,  so  versteht  man  noch  weniger  äe  Bolle, 
die  an  uusrer  Königlichen  Oper  die  Regie  spielt;  so  vorzüglich  sie 
oft  bei  der  Leitung  der  Chormassen  usw.  sieh  betätigt,  so  sehr 
versagt  sie  den  Solisten  gegenüber.  Man  stelle  sich  folgende 
Widersranigkeiten  vor:  das  „Volk"  im  „Moloch"  erseheint,  zwar 
nieht  schön  and  elegant,  aber  völlig  sinngemäss  in  äusserst 

Erimitivem  Kostüm,  mit  hemdartigen  Kleidern,   wie  sie  diese 
albwilden  Germanen  vor  2000  Jahren  jedenfalls  getragen  haben, 
und  da  alle   drei  Akte  des  Stücks  im  Sommer  oder  Herbst 
spielen,    sind   alle  Gewänder  von    auffälliger  Lnftigkeit  nnd 
Dürftigkeit.    Auch  Teut  (Herr  von  Bary)  erscheint  in  diesem 
sinngemässen  Kostüm.  Dagegen  beliebt  es  Wolf  (Herr  Plaschke), 
sich  als  wandelnden  Kitrschnerladen  herauszuputzen ,  und  der 
König  (Herr  Perron)  erscheint  in  einem  eleganten  Kostüm,  das 
zu  den  primitiven  Kleidern  seiner  Leute  wie  die  Faust  aufs 
Ange  passt,  und  legt  den  schweren   wallenden  Hängemantel 
auch  nicht  ab ,  als  er  mit  seinem  Sohn  zum  Ringkampf  antritt 
—  mit  dienern  uokampfgemässen  Aufzug  muss  der  Mann  ja 
unterliegen!    Aln  ärgsten  machte  es  aber  Herr  Scheidemantel, 
der  den  finsfern  fanatischen  Molochpriester  Hiram   darstellte. 
Das  ganz  unmögliche  Kostüm  der  Uraufführung  war  ja  in  der 
2.  Aufführung  einem  historisch  richtigeren,  wenn  auch  viel  zu 
prunkvollen  gewichen,  aber  Niemand  scheint  es  ztt  wagen,  den 
Sänger  zu  erinnern,  dass  Hiram  ein  mehr  als  100 jähriger  Greis 
ist,  der  unmöglich  die  heftige  Gestikulation  nnd  die  Allüren 
des  „schönen"  Mannes  haben  kann,  wie  sie  Herr  Scheidemantel 
für  angezeigt   hält,      Die  szenischen   Bilder  sind   wie  gesagt 
wundervoll,  Herr  Fanto,  der  ein  feiner  und  geschmackvoller 
Künstler  ist,  weiss  die  Farben  aufs  trefflichste  abzustimmen, 
aber  was  hilft  das,   wenn  die  Solisten  durch  plumpe  Eigen- 
mächtigkeiten  völlig  aus   dem   einheitlichen  Rahmen   heraus- 
treten!   Gerade  an  unsrer  Bühne  ist  diese  Klage  schon   seit 
vielen  Jahren  aktuell;  es  kann  nicht  eher  besser  werden,   als 
bis  man  sich  entschliesst,  einen  Regisseur  mit  den  nötigen  Voll- 
machten auszustatten  und  ihm  energische  Unterstützung  auch 
gegen  die  „grossen  Herren"  zuzusichern.    Nach  allem,  was  man 
von  den  bei  uns  herrschenden  Prinzipien  weiss,  ist  hierzu  wenig 
Aussicht,  es  hängt  das  mit  persönlichen  Machtverhältnissen  zu- 
sammen, deren  Erörterung  nicht  hierher  gehört,  die  aber  für 
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die  Ausgestaltung,  der  aufgeführten  Werke  und  noch  mehr  für 
deren  Auswahl  —  ein  sehr  dunkler  Punkt!  — •  von  wesentlichster 
Bedeutung  sind. 

Vom.  21,  Dezember  ist  noch  über  ein  Symphoniekönssert 
der  Köaigl.  Kapelle,  zu  berichten,  in  welchem  Max  Reger's 
hier  schon  ausführlich  besprochene  Serenade  op.  95  in  G  dur 
gebracht  wurde  und  nicht  ganz  das  erwartete  Interesse  er- 
weckte. Alles  »ehr  nett,  sehr  fein,  aber  kurzatmig  in  den 
Themen,  ohne  deutlich  erkennbare  Gliederung  im  Gesamtbau, 
auf  die  Dauer  etwas  monoton  mit  dem  ewigen  Sordinenklang. 
Die  darauf  folgende  angedruckte  Jugendarbeit  von  Rieh.  Strauss, 
Ouvertüre  op.  10,  berührte  mit  all  ihren  Schwächen  durch  ihre 
starke  Gegensätzlichkeit,  durch  ihre  Frische  und  Klarheit  doch 
wohltuend.  Herr  von  Sehuch  brachte  beide  Werke  sowie 
MendelsBohn's  nachfolgende  Italienische  Symphonie  zu  bester 
Geltung. 

Im  3.  philharmonischen  Konzert  am  11.  Dezember,  das  ich 
versäumen  musste,  soll  Frau  Carrefio  grosse  und  berechtigte 
Triumphe  gefeiert  haben,  während  der  Münchner  Hofopern- 
sänger Brodersen  nur  massige  Anerkennung  fand. 

Neue  Werke  brachte  dasL  e  w  in  g  er -Quartett  am  29.  Dez. 
Das  Streichquartett  No-  2  in  D  von  Hugo  Kaun  ^hinterliess  ge- 
teilte Eindrücke,  die  wohl  ebenso  sehr  dem  Tondichter  wie  den 
Ausführenden  zur  Last  fallen;  die  unleugbaren  Schönheiten  des 
1.  Satzes  wurden  durch  verworrene  Partien  um  ihre  volle  Wir- 
kung gebracht,  der  sehr  lebhafte  2.  Säte  litt  unter  starken  Un- 
ebenheiten im  Zusämmengpiel,  aber  der  sehr  schöne  und  schwung- 
volle 3.  Satz  wirkte  vortrefflich.  Auch  das  nachgelassene  Streich- 
quartett op.  30  in  Adur  von  Ottokar  NovaceJc,  dessen  ersten 
zwei  Sätze  teils  unbedeutend  und  simpel,  teils  verschroben  be- 
rühren,  steigert  sich  im  8.  Satz  (.Hymnus*)  zu  prächtigen  Mo- 
menten und  wurde  übrigens  recht  gut  gespielt,  "Weniger  konnte 
ieh  an  Ernest  Ghausson's  Klavierauartett  gutes  finden,  die  fran- 
zösisch geschickte  Mache  kann  kaum  über  dia  nicht  sehr  be- 
langreichen, vielfach  recht  konventionellen  Gedanken  täuschen. 
Herr  Waldemar  Lutsche;  am  Klavier  war  ausgezeichnet, 
doch  könnte  ein  wenig  mehr  Zurückhaltung  den  Streichern 
gegenüber  nicht  schaden. 

Geradezu  demonstrativ,  wenn  auch  voll  berechtigt,  war  der 
Beifell,  den  man  am  5.  Jan.  dem  Petersburger  Streich- 
quartett zollte,  dessen  eminente  Vorzüge  hinlänglich  bekannt 
sind.  Doch  möchte  ich  eicht  verschweigen,  dass  diesmal  die 
Reinheit  des  Spiels  sowohl  beim  ersten.  Geiger  wie  beim  Violin- 
. Cellisten  nicht  immer  den  höchsten  Anforderungen  entsprach.  Auch 
schien  mir  das  Quartett  von  Saint-Saeos  op.112  inEmoll  nicht 
zu  .den  glücklichsten  Erzeugnissen  des  immer  gewandten  und 
eleganten,  manchmal  aber  doch  recht  äusserlicnen  Franzosen 
zn  gehören*,  doch,  sichert  der  flotte,  temperamentvolle  4.  Satz 
immerhin  den  Erfolg.  Ganz  allerliebst  ist  Borodin.' s  Ddur- 
Quartett,  das  allerdings  keinerlei  moderne  Züge  enthält,  aber 
durch  melodiöse  Liebenswürdigkeit  und  Feinheit  seiner  Ge- 
danken und  seinen  durchsichtigen  Aufbau  unmittelbar  wirkt. 
Beethoven V  E  moll  -  Quarrtet  (op.  59  No.  2)  machte  den  Be- 
schluss. 

Recht  widerstreitende  Stimmungen  löste  Herr  d' Albert 
aus ,  als  er  am  3.  Januar  den  ersten  seiner  drei  grossen  histo- 
rischen Klavierabende  veranstaltete.  Man  denke  sich  folgendes 
gewaltige  Programm:  Couperra  {5  Stücke),  Rameau,  Scarlatti 
(4  eksäteige  Sonaten),  J,  S.  Bach,  Händel,  Ph.  E.  Bach,  Haydn, 
Mozart  (3  Stücke)  und  2um  Abschluss  des  2'|.  ständigen  Kon^ 
zerfs  Beethoven's  „Appassionata!"  Und  dies  alles  von  d'Albert's 
Zauberhahden ,  technisch  und  geistig  mit  virtuosester  Beherr- 
schung, das  sollte  doch  wohl  ein  Kunstgenuaa  von  unerreichter 
Höbe  sein!'?  leider  war  das  durchaus  nicht  der  Fall.  Ich  weis« 
nicht,  welcher  böse  Dämon  den  Künstler  verleitete,  den  schönen 
Bccbsteinflügel  mit  einer  Heftigkeit  zu  bearbeiten,  die  dem  Ohr 
web  tat  und  das  Stilgefühl  beleidigte.  Hatte  man  bei  den 
ältesten  Werken,  die  doch  wahrlich  nicht  für  unsre  modernen 
klangvollen  Flügel  gedacht  sind,  erwartet,  dass  der  Deckel  des 
Instruments  geschlossen  würde,  so  war  man  umeomebr  schon 
bei  Couperina  „Le  petit  rien*  über  die  Härte  und  Stärke  des 
Anschlages  betroffen,  die  sich  bei  Rameau's  Gavotte  und  Scar- 
latti's  Ednr-Snnate  noch  vergröberte.  J.  S.  Bach'a  Suite  ang- 
laise  No.  6  (Dmoll)  war  unerträglich.  Dass  viele  andre  Sachen 
vollendet  schön  und  zart  herauskamen ,  ist  richtig,  aber  die 
Stimmung  war  Einem  verdorben.  Alle  guten  Geister  mögen 
dem  gottbegnadeten  Künstler  zum  nächsten  Abend  bessre  Laune 
besebeeren ! 

Die  eleganten  Sönntagnachmittegs-  Konzerte  der  Herren 
Giessen  und  Sittard  fanden  am  6.  Januar  ihren  erfolg- 
reichen Abschluss,  indem  beide  Künstler  ein  allerliebstes  Pro- 
gramm von  nur  heiteren  Sachen,  von  Bach  und  Scarlatti  bis 
zu  RUckauf  und  Platzbecker,  mit  sicherem  Geschmack  auf- 
gestellt hatten.    Da  ich  dieses  Konzert  versäumen  musste,  sei 


nur  nach  sicheren  Quellen  der  grosse  Erfolg  konstatiert;  da- 
gegen habe  ich  noch  nachträglich  das  3.  Konzert  vom  9.  Dez. 
zu  besprechen ,  dessen  Programm  an  künstlerischer  Bedeutung 
wohl  obenanstand.  Herr  Giessen  sang,  von  Herrn  Kurt 
Striegler  trefflich  begleitet,  je  2  Lieder  von  Draeseeke,  Hans 
Sommer,  Albert  Fuchs,  Max  Schillings,  K.  v.  Kaskel,  und  je 
3  von  Reinhold  Becker,  Stephan  Krehl  und  Kurt  Striegler; 
darunter  war  viel  des  Schönen  und  Interessanten,  vor  allem 
auch  des  Neuen,  und  allem  wusste  der  Sänger  die  beste  und 
eindruckvollste  Seite  abzugewinnen,  Herr  Sittard  spielte  sehr 
fein  vier  Stücke  aus  Rieh.  Strauss'  op»  9,  von  denen  „Träumerei" 
und  „Intermezzo*  sehr  ansprechende,  dankbare  Aufgaben  sind. 
Prot  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Düsseldorf. 

Die  Verfiachong  des  Musiklebens  unserer  Stadt  wird  nur 
uoch  tiberboten  von  der  Eückstfindigkeit  in  der  Pflege  moderner 
Kunst,   und    aus  der  erdruckenden   Masse  der  Darbietungen. 
zahlloser  Konzertveranstaltungen  lassen  sich  nur  wenige  Vor- 
kommnisse aussondern,  die,  von  mehr  als  nur  lokaler  Bedeutung, 
eine  Erwähnung  in   der  Fachpresse  verdienen.     Dem   ersten 
Musik  vereinskonzerte  verlieh  Willy  Burmester's  abgeklärtes 
Violinspiel  einige  Bedeutung,  während  Prof,  Buths  die  „Manfred*- 
Symphonie  von  Tschaikowsky  als  Neuheit  erfolgreich  dirigierte 
und  der  ,  Liebesfeier  *  von  Mosbacber,  einer  prächtig  instrumen- 
tierten symphonischen  Dichtung  für  Orchester,  zur  Uraufführung 
verhalf.    Das  zweite  Konzert  enthielt  nur  Scbumann's  „Para- 
dies und   Pexi" ;  dafür  leistete  sich  der  tonangebende  Verein 
unserer  Stadt   anlasslich    eines  Kammermusikäbends    in    dem 
leider  ungeeigneten,  viel  zn  grossen  Kaisersaale  das  interessante 
Gastspiel  derSoeiete  de  concerts  des  Instruments.auciens  aus  Paris. 
Bedenteam  trat  der  „Gesangverein1  unter  Leitung  seines  neuen 
Chormeisters  Walter  La  Porte  mit  der  schwungvollen  Wieder- 
gabe des  .Requiem*   von  Verdi  vor  die   Öffentlichkeit.     Als 
Solisten  betätigten  sich  Hedwig  Kaufmann  (Berlin) ,  Elisabeth 
Diergardt  (Düsseldorf),  Hugo  Heydenbluth  (Weimar),  OttoSüsae 
(Wiesbaden).    Dann  gab  die  Pianistin  Anna  Haastera-Zinkeisen 
ihr   erstes  Abonnementskonzert   mit  grosszügigen  Beethoven- 
interpretationen und  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Messchaert.  Der 
erste  Quarteltabend  des  hiesigen  Kammermnsikvereins  ^unter 
Führung  von  Konzertmeister  Julius  Röntgen  galt  der  Einfah- 
rtmg  des  Pianisten  Emil  Eckert ,  welcher  im  Klavierpart  des 
Dvofak-Quintettes    (in    Adnr)    schätzenswerte    Künsuereigen- 
sohaften  offenbarte,    W-enig-  befriedigte  der  Kompositionsabend 
von  Henry  Marteau,  an  welchem  sieb  die  Dortmunder  QnartettiBten 
Schmidt-Reineeke,  Ad.  Pörsken,  E.  Cahnbley  unter  Vorsitz  des 
Geiger-Komponisten    am    ersten  Pulte    vergeblich    bemühten, 
dessen  Streichtrio  op.  12  (Pmoll),  Streichquartett  op.  9  (Ddur), 
trotz    besten    Spieles    genussbringend    vorzuführen    und    auch 
Frau    Cahnbley -Hinken    acht   Liedern    mit   Streiehquartett- 
bcgleitnng  nur  eine  massige  Anteilnahme  ersang.    Ein  anregen- 
der Klavierabend  von  E.  von  Dohninyi  gipfelte  in  der  herr- 
lichen Wiedergabe  des  „Carnev.sl*  (op.  9)  von  Schumann ;_  in 
fünf  Konzerten  bewährt«  sich  Raoul  von  Koczalski  als  fein- 
sinniger  Cbopinspieler.     Elvira  Sehmnckler,  die  einheimische 
Violinistin,   Miacha  Elman   der  universelle  Geiger,   erfreuten 
sich    mit    ihren    Darbietungen    vielen  Erfolges.    Endlich    gab 
F.  C.  Hempel  ein  grosses  Orgelkonzert  mit   Neuheiten  von 
Reger  (Violinsonate,  gespielt  von  F.  Dietrich),  Orgelsoüäte  Von 
Guilrnant,  einer  Phantasie  von  0.  Mailing.    Der  neue  _lbacb- 
Saal  wurde  mit  einem   Kammerrausikkonzerte  eingeweiht,  in 
welchem  Willy  Rehberg  und  Henry  Marteau  u,  a,    Schumann1 
sehe  und  Brahms'sehe  Klavier- Violinsonaten  vortragen. 

Ein  umfassender  Umbau  des  Bühnenhauses  liess  die  Qpern- 
eaison  später  wie  üblich  mit  einer  glänzenden  Aufführung  der 
„Meistersinger*  beginnen.  Im  Ganzen  bot  das  Repertoire  wenig 
Aussergewonnliehes.  „Das  goldene  Kreuz*  von  Brüll  wurde 
ueueinstadiert,  gut  gegeben,  „Samson  und  Dalila"  von  Saint- 
Saens  mit  Miller  und  Anna  Kettner  als  Titelhelden  prachtvoll 
herausgestellt.  Auch  „Flauto  solo*  von  d'Albert  hielt  seinen 
Ein  au  g  in  Düsseldorf.  Olga,  Lenk  enthusiasmierte  das  Publikum 
als-  Al'da.  Neben  Alfred  Fröhlich  begann.  Hans  Schilling- 
Ztemssen  seine  Kapellmeistertätigkeit  an  der  Oper  mit  sehr 
viel  Glück.  Zur  Uraufführung  gelangte  „MoTna"  von  J.  de  Lara, 
über  welches  Ereignis  bereits  (in  No.  48  v.  J.)  berichtet  wurde. 
Wagner's  „Bing"  und  „Tristan-1  wurden  uns  bisher  vorent- 
halten, woran  jedenfalls  die  zeitraubende  Einstudierung  von 
Straussens  „Salome''  schuld  war.     A.  Eccarius-Sieber. 

Hamburg,  Ende  Dezember. 

Als  erster  zusammenhängender  Bericht  sei  eine  Art  General- 
referat aber  das  letzte  Viertel  des  verflossenen  Jahres  gegeben. 
Seitdem  Max  Fiedler  an  die  Spitr-e  der  „Philharmonischen  Ge- 
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Seilschaft*  getreten  ist,  nahen  sich  die  Konzerte  dieser  berühmten 
hiesigen  Institution  zweifellos  ganz  wesentlich  gehoben.  Was 
dem  früheren  Dirigenten  mangels  nötiger  Initiative  und  nach- 
drücklichster Energie.,  der  sich  starres  Pesthalten  an  Alther- 
gebrachtem, den  gesunden  musikalischen  Portschritt  hindernd, 
zugesellte,  nicht  gelingen  wollte,  nämlich  sich  die  Anhänglich- 
keit eines  _wirklich  kunstverständigen  Publikums  in  erhöhtem 
Masse  zu  sichern,  das  gelang  dem  nicht  nur  hierorts  allerbestens 
akkredierten  neuen  Manne,  Max  Fiedler.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  diesem  ausgezeichneten  Dirigenten  auch  in  der  weiteren 
Zukunft  die  musikalische  Direktion  der  „Philharmonie"  verbleibt 
—  seine  Person  bietet  genügend  Garantien  für  allmählich  ganz 
sicher  sich  festigende  Position  dieses  Instituts,  das  dann 
vorausgesetzt  eine  zum  Teil  weit  bessere  Besetzung  de«  heute 
noch  durchaus  ungenügend  besetzten  Orebesterkörpers,  die  ja 
iu  Aussieht  steht,  jenen  anderen  philharmonischen  Konzerten 
unter  Nikiseh  ein  erfolgreiches  Paroli  wird  bieten  können. 
Wie  gesagt,  heute  noch  nicht.  Heute  überstrahlt  der  wunder- 
volle Orchesterkörper  der.  Berliner  bei  weitem  unser  erstes 
Orchester.  Dem  kann  selbst  ein  Fiedler  trotz  besten  Willens 
nicht  abhelfen.  Die  Abonnementskonzerte  der  Berliner  erfreuen 
sich  eines  ungemeinen  Zulaufs;  was  Nikisch  ups.  dort  bietet, 
ist  fast  über  jedes  Lob  erhaben.  Erwähnenswert  wäre  aus  den 
bisherigen  Konzerten  im  besonderen  noch  die  grosszügige  Dar- 
legung von  Brackner's  achter  Symphonie.  Max  Fiedler  brachte 
in  vier  Konzerten  der  „Philharmonie"  u.  a.  also  Symphonien  von 
Beethoven  (Eröica),  Mendelssohn  und  Brückner  (Esdur),  Max 
Heger's  Serenade  (z.  1.  Male),  Rieh.  Strauss'  „Sinfonia  domestica*, 
LiBZt'8„Mazeppa"  und  aus  eiDer  Serenade  des  kürzlich  verstorbenen 
Hamburger  Komponisten  M.  Lewandow6ky  das  Andante  es- 
pressivo.  Reger 's  „Serenade",  ein  ziemlich  weit  ausgesponnenes, 
melodisch  ansprechendes  nnd  mit  reicher  Kunst  ausgestattetes 
Werk,  das  der  verzwickten  „Sinfonietta"  bezüglich  edier  Linien- 
führung und  volkstümlichen  Einschlages  vorzuziehen  ist,  ward 
recht  reserviert  aufgenommen;  etwas  günstiger  zeigte  man  sich 
Brückner'«  von  Fiedler  prächtig  interpretierter  Siebenter  gegen- 
über gestimmt,  deren  Glanz  und  Wucht  ersichtlich  imponierten. 
Wir  sagen,  welch  eine  Fülle  von  Geist  liegt  in  diesem  Riesen- 
werk ausgebreitet,  wie  ist  es  durchleuchtet  von  jener  Wärme, 
die  nur  ein  edles  und  grosses  Herz  ausströmen  kann.  Die 
Wiedergabe  von  Siranssen  s  „Domestica"  war  von  fortreisaendem 
Temperament  getragen  und  zeigte  Fiedler  an  der  Spitze  der 
höchst  achtbar  spielenden  Philharmoniker  als  Dirigenten  von 
hohem  Rang.  Solisten  dieser  Konzerte  waren  Henri  Marteau 
(Brahmsvlollnkonzert),  Edrth  Walker  (sie  sang  Mozart  und 
Wagner)  und  Miseha  Elmars  (Tschaikowskyviolinkonzert). 
Reifste  Kunst  bot  uns  Marteau,  ganz  bedeutsames  der  junge 
Elmaa,  und  Frl.  Walker  rechtfertigte  manches  von  dem  ihr 
vorangegangenen  Ruf.  Das  Publikum  war  in  allen  Fällen 
enthusiasmiert. 

Das  5.  Konzert  der  „Philharmonie"  in  Verbindung  mit  der 
„Singakademie*  leitete  verdienstlich  Prof.  Dr.  Barth.  Die 
Akademie  sang  das  „Schicksalslied"  u.  „Triumphlied"  von  Brahma 
.  vortrefflich;  Frl.  Philipp!  gab  vornehme  Leistungen  in  Liedern 
von  Brahma.  Das  Vereiaskonzerl  des  „Vereins  Hamburgischer 
Musikfreunde"  sah,  in  Verhinderung  des  Herrn  von  Schuch- 
Drc&den,  einspringend  Max  Fiedler  am  Pult.  Programm; 
Stücke  von  Wagner  (u.  a.  Bacchanale  S.  „Tannhäuser")  und 
Beethoven.  Herr  Artur  Schnabel  spielte  Beetboven's  Gdür- 
Konzert  überaus  ausdrucksvoll,  gewandt  und  mit  fein  gradiertem 
Anschlag. 

Das  erste  Abounementskonzert  des  „Cäcilienvereins" 
(Prof.  Julius  Spengel)  verzeichnete  Rieh.  Strauss'  mächtige 
„Hymne*  für  lostimmigen  Chor,  die  dem  geschulten  Chor, 
von  dem  Dirigenten  schwungvoll  geführt,  höchst  befriedigend 
gelang.  Auch  im  Sonstigen,  u.  a.  recht  hübschen  Chorlicdern 
des  Dirigenten ,  zeigte  der  Verein  ein  stetig  aufsteigend  sich 
bewegendes  grosses  Können.  Frau  Grumbaeher-de  Jong  be- 
tätigte sich  solietiseli  gefällig  und  beifallswert. 

Nur  wenig  Erbauliches  brachte  das  erste  drehest erkonzert 
des  Organisten  Walter  Armbrust,  eines  hier  auffällig  prote- 
gierten Musikers-  von  viel  Ehrgeiz  und  massigen  Fähigkeiten. 
Was  er  leitete,Paul  Ertel's.Belsajtar",  Brahma' erateSymphonieund 
Webers  „Euryanthen'-Ouverture,  war  wohl  des  Anhörens  wert, 
aber  die  Art  und  Weise  seines  Dirigierens,  das  dargetane 
Können  könnte  nicht  sonderlichen  Respekt  abnötigen.  Manches 
war  Manier  und  manches  zeugte  von  unzulänglicher  Einsicht- 
nahme, in  die  Partitur.  Begabung  mag  ja  da  sein,  aber  sie 
reicht  vor  der  Hand  nicht  für  so  Anspruchsvolles.  Herr 
d'Andrade  unterstützte,  den  Konzertgeber.  Der  ehedem  be- 
rühmte Bariton  sang  u.  a.  auch  Schubert's  „Doppelgänger" ,  d-  h. 
er  versündigte  sich  an  dein  Geist  dieser  Musik  in  ganz  uner- 
hörter Weis«!  Was  er  sonst  noch  sang  und  auch  wie  er  es 
sang,  mochte  angehen.     Er  ist  uns  immerhin   auf  der  Bühne 


lieber  gewesen,  als  auf  dem  Konzertpodiam  —  Poseur  war  er 
stets,  hier  und  dort. 

Weitere  Konzerte  veranstalteten,  das  „Hamburger  Konzert- 
orchester* ,  von  dessen  Leitung  Prof.  Spengel  in  diesen  Tagen 
zurückgetreten  ist  (es  fehlen  die  Mittel),  der  „Hamburger 
Orchester- Verein*  (7.  Konzert)  unter  seinem  rührigen  Dirigenten 
Emil  Leichsenring  (Solisten :  A.  Fleischer,  Violine,  Frau  Meier- 
Karmssen,  Gesang),  das  sehr  ansprechend  verlief  und  schöne 
Resultate  bot,  und  der  „Hamburg- AltonaerMännerchor*  (29.  Volks- 
konzert), den  Kapellmeister  0.  A.  H.  Wolff  seit  Jahren  ge- 
schickt zu  leiten  und  alljährlich  Abwechslungsreiches  in  den 
Konzerten  (Deklamation,  Sologesang,  Kioderchöre  und  Orchester- 
vorträge) zu  spenden  weiss.  Zu  erwähnen  seien  noch  die  Volks- 
konzerte (Orchester  und  Chor),  die  alternierend  Prof.  Spengel 
und  Prof.  Dr.  Barth  dirigieren;  diese  bieten  der  breiten  Masse 
des  Volkes  zu  geringstem  Eintrittspreise  gate  Musik. 

Von  katnmermusikalischen  Veranstaltungen  sind  2  inter- 
essante Violinabende  der  Herren  Max  Menge,  eines  strebsamen 
tüchtigen  hiesigen  Geigers,  und  W.  Armbrust,  der  lim  am 
Flügel  nicht  immer  einwandfrei  begleitete,  zu  nennen.  Wir 
hörteo  u.  a.  Sonaten  von  de  Mondän ville,  G.  Mossi,  Konzerte 
von  Leelair,  Tartini,  Spohr  und  Viepxtwnpa  in  durchgängig 
technisch  sauberer,  verständnisvoller  Wiedergabe,  für  die  vor- 
nehmlich Herr  Menge  volles  Lob  verdiente.  Ferner  waren  der 
Beachtung  durchaus  wert:  2  Kammennusikabende  des  Herrn 
Ottokar  Kopecky  (im  Programm  Werke  von  Jensen,  Vivaldi, 
Stranss,  Mozart,  Bach  und  Beethoven)  —  Mitwirkende;  Frau 
Blume-Ahrens  und  Prof.  Lutter-Klavier  — ;  der  erste  Kammer- 
mnsikabend  der  Herren  A.  Krüss  und  Genossen  (im  Programm 
Werke  von  F.  Thieriot,  Streichquartett  CmoÜ  z.  1.  Male, 
Baeh-Tausig,  Schubert)  —  Mitwirkende:  Frau  Kwast-Hodapp- 
Klarier;  zwei  Kammernmistkäbends  der  „Philharmonischen  Ge- 
sellschaft" (Herr  Bandler  uud  Genossen)  —  Mitwirkende:  Artur 
Schnabel  und  Felix  Weingartner-  Klavier  (dessen  Klavier- 
sextett op.  88  gespielt  wurde)  und  zwei  Abende  des  „Vereins 
für  Kammermusik*  (Zajic  und  Genossen  —  Mitwirkende; 
Prof.  Berger,  F.  v.  Böse- Klavier).  Zum  ersten  Male  gelangte 
in  diesen  Berger's  Klavierquintett  op.  95,  ein  form-  und  klang- 
schönes Werk,  zur  Aufführung. 

Aus  den  weiteren  genussreichen  Konzerten  kleineren  Stils 
heben  wir  noch  einen  Sonatenabend  von  Otto  und  Anna  Hegner, 
Else  Schünemann's  schön  verlaufenen  Liederabend,  Emil  Sauer's 
Klavierabend,  der  den  phänomenalen  Virtuosen  Auf  .seiner  Höhe 
zeigte,  und  einen  Lieberabend  der  synipathiscnW  EmmSTRbrs 
hervor. 

Im  benachbarten  Altona  hörten  wir  das  erste  Sym- 
phqniekonzert  unter  Prof.  Felix  Woyrsch ,  eines  Musikers 
und  Dirigenten  von  umfassendem  Wissen  und  Können.  Das 
Programm  verzeichnete  u.  a.  ein  Werk  des  Dirigenten"  „Skal- 
dische Rhapsodie"  für  Violine,  op.  50,  das  Frl.  A.  Hegner  ge- 
wandt und  tonschön  vortrug.  Das  Werk  selbst  machte  viel 
Eindruck  auf  uns;  es  steekt  manch1  wertvoller  Gedanke  darin, 
der,  instrumental  trefflich-  umkleidet,  gut  verarbeitet  ist. 
Alfred  B'rimeau's  symphonische  Dichtung  „Dornröschen" 
ward  erstmalig  gespielt  und  wie  die  „Rhapsodie*  bei- 
fällig aufgenommen.  Prof.  Woyrsch  sah  sich  in  gleichem 
Masse  durch  Beifall  ausgezeichnet  wie  in  dem  von  ihm  ge- 
leiteten späteren  Konzert,  der  „Altonaer  Singakademie*  die  wohl- 
abgerundet unter  seiner  Bicberen  Direktion  Haydn's  „Schöpfung" 
herausbrachte.  Altenas  erster  Männerchor,  der  „Lehrergesang- 
verein" ,  leistete  in  seinem  ersten  Konzert  unter  Prof.  Spengel 
sehr  Respektables  und  Fortgeschrittenes  gegen  das  Vorjahr. 
Von  so  berufener  Hand,  wie  die  des  Prof.  Spengel  es  ist,  geleitet, 
glauben  wir  sicher,  dass  der  Verein,  der  in  den  verschiedensten 
Chören  beträchtlichen  stimmlichen  Glanz  und  bemerkenswerte 
Disziplin  offenbarte ,  sich  zu  wünschenswerter  Vollkommenheit 
durchringen  wird.  Solist  des  Konzerts  war  Herr  Otto  Hegner, 
der  sich  als  vorzüglicher  Pianist  erwies. 

Vom  Hamburger  Stadttheater  ist  nur  von  Gastspielen 
der  Herren  Enrico  Caruso,  Striekrodt-Elberfeld,  der  völlig  ver- 
sagte, Mang-Bremen  und  Frl.  Walker  zu  melden,  von  denen 
ersterer  und  letztere  die  stärksten  Eindrücke  hinterliessen. 
„Hugdietericba  Brautfabrt*,  Operette  von  Rideamus- Strauss,  erst- 
malig am  Neuen  Operettentheater  aufgeführt,  errang  sich,  nur 
einen  Achtungserfolg.  Über  weiteres  wäre  demnächst  zu  berichten. 

Gottlieb  Tittel. 

Köln, 
Den  ersten  Teil  des  vierten  Gürzenich -K  onzerts 
(4.  Dezember)  bildete  eine  ganz  herrliche  Aufführung  von 
Beetboven's  Pastoral -Symphonie,  mit  der  Fritz  Stein  nach 
den  Freunden  des  ewig-Schönen  in  der  Musik  eine  echte  reine 
Freude  bereitete.  Einen  mächtigen  Eindruck  erzielte  auch 
Weber's  „Oberon"-Onverture  tu  ähnlichem-  Sinne  als  Abscbluss 
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des  Abends,  Georg  Scbumann's  in  Uraufführung  erscheinende 
„Ouvertüre  zu  einem  Drama*  bewährte  bedingungslos  des 
Komponisten  bekanntes  bedeutendes  Ausdrucksvermögen ,  das 
sieh  auf  eine  keineswegs  alltägliche  Orcheatertechnik  stützt. 
Der  ein  stark  ins  Zeug  gehendes  Kampfproblena  behandelnde 
Inhalt  zeigt  sich  in  der  wenig  originellen  Erfindung  nicht 
sonderlich  glücklich  und  die  skizzenhafte  Ausgestaltung  der 
da  und  dort  unvermittelt  einsetzenden  Ideen  hat  eine  etwas 
rissige  Logik  gezeitigt.  Und  der  Geist  Gevatter  Kichards  laut 
sich  auch  hier  wieder  nicht  ableugnen.  Die  Novität  wurde 
kühl  aufgenommen.  Hugo  Becker,  der  Violincellomeister, 
spielte  Dohnänyrs  Konzertstück  (Werk  12)  und  Tschaikowaky's 
Variationen  über  ein  Rokokothema  ausserordentlich  schön. 

Paul  Hiller. 

Lübeck. 

Allen  hiesigen  Konzert-Unternehmungen  stehen  nach  Ge- 
halt der  Programme  und  Tüchtigkeit  der  Ausführung  die 
Symphonie  -  Kouzerte  des  .Vereins  der  Musikfreunde* 
voran.  Der  am  15.  Dez.  beendete  erste  Zyklus  derselben, 
4  Konzerte  umfassend,  bot  an  grösseren  Orchesterwerken  unter 
der  intelligenten  Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters  Abendrc-tb 
Symphonien:  Beethoven  (Eroica),  Brückner  (No.  9  in  Dmoll), 
Schubert  (C  dar),  Haydn  (Ddur  No.  14).  An  Ouvertüren  etc.: 
Händel  (in  D),  Smetana  („Vltava*),  Mendelssohn  („Hebriden"), 
Rousseau  („Le  devin  du  vülage"),  ferner:  Lampe,  Serenade  für 
15  Blasinstrumente ,  Bach,  BrandeabuTgisehes  Konzert  No.  2 
Pdur  und  Gretry-Mottl ,  Ballettsaite.  Ais  Solisten  traten  auf: 
Professor  H,  Marteau  mit  Brahma'  Konzert  für  Violine;  Frl. 
Staegemann:  Lieder  von  Weingartner  und  Pfitzner,  Herr  Kiefer: 
Konzert  für  Violoncello  you  Dvorak,  und  Frau  v.  Krarus-Oaborne: 
Arien  von  Gluck  und  Händel,  Lieder  von  Schubert,  Mozart  und 
„Beigen"  von  C.  M.  v.  Weber. 

Die  „Singakademie"  unter  Prof.  Spengel  brachte  bis- 
her nur  die  „Schöpfung"  zur  Aufführung;  in  Aussicht  stand 
für  den  14.  Jaui.  eine  'Wiederholung  von  BossTa  „Verlorenes 
Paradiea",  Zwei  KammermuBii-Vereinigungeu  und 
die  Konzerte  des  „Lehrer-Gesangvereins"  bilden  mit  den 
zahlreich  besuchten  wöchentlichen  volkstümlichen  Konzerten 
die  weiteren  musikalischen  Kundgebungen.         C.  Stiehl. 

Magdeburg. 

Wie  alle  Jahre,  schickte  unser  „Tonkünstlerverein" 
seinen  Vereinsabenden  ein  Wohlt&tegkeitskonzert  voran ,  das 
am  17.  Sept.,  unterstützt  von  unserer  jugendlichen  Landsmännin, 
Frl.  Mary  Gränzdörffer ,  beifällig  verlief.  War  auch  die 
Empfindung  und  das  Verständnis  für  den  rollen  Inhalt  und 
Geaalt  ihrer  Lieder  noch  einer  Steigerung  bedürftig,  so  ent- 
schädigte ihre  sehr  gaubere  Tonbildung,  der  Wohllaut  und  die 
Fülle  ihrer  Stimme  dafür.  Und  Beethoven's  Emoll-Quartett 
op.  59,  2  sowie  BtabnOs  Fmoll-Quiutett  op.  34,  trugen  nnsern 
wackern  Kammermusikern  im  Bunde  mit  unserem  Fritz  Kauff- 
maan,  gleich  reichen  Beifall  ein. 

Dasl-Symphoniekonz.ert  unsere«  städtischen  Orchesters 
am  19.  Sept.  im  Stadttheater  begann  mit  der  stilgerecht  und 
schwungvoll  vorgetragenen  Gluck'scben  Ouvertüre  zur  aulidi'schen 
„Iphigehie*  mit  K.  Wagner's  Schlosse,  bot  später  Beethoven's  un- 
verwüstliche und  unwiderstehliche  „Pastojal'-Sytnphonie,  wen» 
auch  im  Tempo  zum  Teil  überhetzt,  deshalb  bisweilen  nicht  a©  klar 
und  durchsichtig  wie  soajt,  aber  unter  allgemeinem  Beifalle, 
später  3;  Svendsen  „Karneval  in  Paris*  mit  weniger  Einmütigkeit 
in  der  Aufnahme,  am  Schlüsse  aber,  wohl  durchgeistigt  und  eben- 
so, sicher  als  wirkungsvoll  ausgeführt,  R.  Straua»'  »Tod  und  Ver- 
klärung*, also  reine  Orehesternummern.  Dazu  kam  schlagfertig 
and  geaussreieh  die  Begleitung  der  grossen  Arie  Mozarts  „Mia 
speranza  adorata",  von  Mary  Münchhoff-  Berlin  elegant  und 
gefühlvoll  vorgetragen.  Durch  interessantes  Mienenspiel  unter- 
stützte zudem  die  Angloamerikanerin  hier  wie  später  in  Liedern, 
ihren  reizvollen  Gesang,  so  das»  bald  herzliches  Verhältnis  zum 
Publikum  hergestellt  war  und  eine,  vom  fremden  Begleiter  und 
dem  Mangel  einer  Probe  verursachte  kleine  Entgleisung  bei 
einer  Zugabe  auch  nicht  schadete,  vielmehr  durch  eine  kleine 
Intermezzoaussprache  ä  la  Bttlow  und  eine  vorzüglich  gelungene 
zweite  Zugabe  voll  und  ganz  gedeckt  wurde.  Wir  hoffen  der 
ltebeuswürdigen  Koloratursängerin  noch  öfter  lauschen  zu  dürfen. 
Der  1.  Tonkünstlervereinsabend  am  24.  Sept.  erwies 
durch  Fülle  und  Begeisterung  der  Hörer,  dass  unsere  Hoffnung 
auf  ferner  weiten  Bestand  und  neues  Gedeihen  dieser  alten, 
genusareieheo  Veranstaltungen  auch  ohne  oder  vielleicht  gerade 
ohne  andere  Beigaben,  mit  reiner  Kammermusik  sieh  erfüllen 
wird.  Nach  dem  recht  sauber  und  verständig,  wie  verständlich  aus- 
geführten Dmoll-Streicbkonzerte  vou.  Bach  (?)  folgte  Scbumann's 
F  dur-Trio,  von  Fritz  Kauffinann  mit  Osk.  Koch  und  Alb.  Petersen, 


nach  jeder  Seite  hin  genussreich  dargeboten,  und  als  würdiger 
Sebluss  Dvorak's  Esdur-Streiehquartett.  Ein  gutes  Omeo  für 
femer! 

An  dem  Liederabende  unserer  beliebten  Landsmännin 
Anna  Jungren  (2  Okt.)  war  zunächst  die  mit  kluger  Selbst- 
erkenntnis und  klugem  Gesehmacke  getroffene  Auswahl,  die 
Klangsebünheit  und  Sicherheit,  das  sorgfältige  Studium,  und 

Seistige  Durchdringen,  ihrer  eigenen  Gaben  zu  rühmen.  Ferner 
ie  elegante,  saubere  Ausführung  sowohl  der  Fautasia  appa&aio- 
nata  von  Vieuxtempa  als  kleinerer  Soli  unseres  früheren  Lands- 
mannes, des  Hofkonzertmeisters  F.  Seitz-Dessau.  Endlich,  aber 
nicht  im  Grade  der  Wertschätzung  zuletzt,  die  bewundernswerte, 
hingebende  und  förderliche  Klavierbegleitung  unseres  Fritz 
Kauffinann,  der  auch  als  Komponist  mit  Recht  zar  Geltung 
und  besonderer  Anerkennung  kam. 

Im  1.  Kunmite  des  «Kauf inöu nia ciien  Vereine* 
am  6.  Okt.  wurde  Mozart'a  D  dur-Symphonie  No.  1  ein  wandsfrei 
und  genuasreich  vorgeführt;  auch  ein  Rheinisches  Scherzo  für 
grosses  Orchester  von  Jos.  Frischen  fand  seine  Verehrer.  Be- 
sonderes Lob  aber  verdient  die  Begleitung  sowohl  der  von 
Hugo  Kaun  instrumentierten  Loewe'schen  „Douglas"- Ballade, 
als  namentlich  des  Amoll- Klavierkonzerts  von  Bob.  Schu- 
mann. Der  Sänger  des  Abends,  der  hier  viel  und  immer 
wieder  gern  gehörte  Arthur  von  Eweyk,  erweckte  immer  neue 
Sturme  von  Beifall,  wenn  auch  die  etwas  monotone  Wahl  seiner 
Lieder  wie  einige  Qnetschtöne  und  auffällige  Spraeheigenheiteo 
nicht  unbemerkt  blieben.  Dem  Pianisten  F.  Lamond  zu  lausehen 
war  ein  ausserordentlicher  Hochgenuas;  das  Konzert  wurde  in 
jeder  Weise  und  Hinsicht  zur  Geltang  gebracht,  wenn  auch  der 
Gegensatz  des  Forte  und  Piano  bisweilen  etwas  gross  erschien; 
die  Soli  waren  untadelige  Proben  hochentwickelten  Könnens 
und  tiefsten  Verständnisses  für  den  geistigen  Gehalt  der  Kom- 
positionen wie  Für  die  Tonwirkung,  Der  „Kaufmännische 
Verein",  wohl  bekannt  wegen  geschickter  Auswahl  seiner  Pro- 

f ramme,  Opferwilligkeit  wie  Glück  beim  Engagement  seiner 
olisten,  wie  das  Stadtische  Orchester  und  sein  wackerer  Leiter 
Jos.  Krug -Waldsee  durften  auf  diesen  Abend  mit  Stolz  und 
innerer  Befriedigung  zurüeksehauea.       (Fortsetzung  folgt.) 

K.  S. 

Ana  dem  Wuppertal. 

Das  bedeutsamste  Ereignis  im  musikalischen  Leben  unserer 
Stadt  während  des  ersten  Herbstmonates  war  der  von  der 
.Elberfelder  Konzerlgesellschaft*     vom  20.  Oktober 

veranstaltete  Riehard-Strauas-Abend  unter  persönlicher 
Leitung  des  Komponisten.  Za  Gehör  kamen  Werke  aus  der 
früheren  Sebaffenaperiode  (Serenade  für  18  Blasinstrumente, 
op.  7;  .Wanderers  Sturmlied* ,  op.  14;  .Tod  und  Verklä- 
rung*, op.  24;  Vorspiel  «ur  Oper  „Guntram",  op.  25;  «Till 
Eulempiegela  lustige  Streiche",  op.  28),  während  der  aus- 
gereift* PrograrnmmnsilLfir,  wie  er  sich  im  „Heldenlebeu* 
und  der  „Domestiea*  offenbart  und  das  Lied  am  Klavier 
nicht  mit  einer  einzigen  Gabe  vertreten  war.  Infolgedessen 
war  der  Blick  über  den  bisherigen,  musikalischen  Entwicklungs- 
gang des  viel  umstrittenen  Tondichters  nur  sehr  beschränkt 
und  einseitig,  Das  vortrefflich  geschulte  städtische  Orchester 
vollbrachte  unter  der  genialen  Dirjgierkunst  des  Autors  wahre 
Heldentaten.  Der  Chor  löste  die  in  , Wanderers  Sturmlied* 
gestellte  Aufgabe  an  verschiedenen  Stellen  nur  recht  dürftig. 
Der  Mangel  an  Männerstimmen  trat  deutlich  zu  Tage.  —  Die 
Konzertdirektiou  M,  Th.de  Säur  et  Btellte  uns  den  juogen 
Geigen  virtuosen  Mischa  Elman  vor.  Bewältigte  er  die  grossen 
technischen  Schwierigkeiten  der  Sinfonie  espagnole  von  Lalo, 
der  Gavotte  und  Bouree  von  Bach,  der  Etude-eaprice  von 
Paganini,  spielend  leicht,  so  musste  man  in  der  Beethoven'schen 
Romanze  die  durchgeistigte  Auffassung  und  den  edlen  Gefühls- 
auudruek  dieses  wirklich  „echten  Wunderkaaben*  anstaunen, 
—  Susanne  Dessoir -Berlin  sang  am  Klavier  verschiedene 
deutsche  und  schwedische,  von  Reimann  bearbeitete  Volkslieder, 
sowie  Lieder  von  Schubert.  Ihre  beseelte  und  technisch  hoch 
entwickelte  Vortragakuost  fand  leicht  den  Weg  in  die  Herzen 
der  Zuhörer,  von  denen  die  sympathische  Sängerin  dankbar 
und  begeistert  gefeiert  wurde. 

Einen  Versach,  das  vernachlässigte  Volkslied  zu  pflegen, 
machte  Elsa  Laura  Freifrau  von  Wol zogen  (die  Frau  des 
Überbrettl-Dichters).  Das  Programm  enthielt  3  Teile:  Lieder 
und  Balladen  von'  1550  bis  auf  die  Gegenwart^  das  französische 
Volkslied,  heitere  Gesänge.  Die  Künstlerin  wusste_  ihre 
zahlreichen  Liedergaben  durch  Stimme,  Geste  und  eigenhändige 
Lauienbegieituog  (am  Klavier  sass  Wilbelmine  Heiss-Darmstadt) 
individuell  zu  behandeln  und  fand  daher  ciu  sehr  interessiertes 
und  beifallsfreudiges  Publikum,  —  Das  geistliche  Volks-  und 
Kirchenlied    fand    hier  gottbegnadete  Interpreten   durch  das 
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Leipziger  Soloquartett  fttrKlrchengeaang.  Sein  tob 
einem  einheitlichen  Grundgedanken  getragene«  Programm  .die 
christlichen  Festseiten:  Weihnacht,  Ostern,  Pfingsten.  Trini- 
tatis*  spendete  die  schönsten  Blüten  dieser  Literatur  („Heiige 
Nacht,  ich  grosse  dich"  vonFranek  1651,  .Christ  ist  erstanden* 
ans  dem  12.  Jahrhundert  n.  «.).    Die  weiten  Räume  unserer 

SMaen  Stadthalle  waren  wie  nie  zuvor  gänzlich  überfüllt, 
det  doch  hier  im  Wuppertal  tot  allen  anderen  Künsten  ge- 
rade die  geistliche  Muse  empfängliche  Ohren  nnd  Herzen.  — 
Der  .Barmer  Volksohor"  führte  J.  Haydn's  .Jahres- 
zeiten* auf.  Wenn  der  Verein  auch  nicht  mehr  Über  die 
frubere  stattliebe  Zahl  tob  aktiven  Mitgliedern  verfugt,  so  sind 
die  Leistungen  tlsrak  der  energischen  und  gründlichen  Leitang 
seines  Dirigenten  Carl  Hopfe  immerhin,  was  reine  Intonation 
und  wirkungsvolle  Nuancierung  anbetrifft,  lobenswert  Durch 
jng endliche  Frische  der  Stimme,  blendende  Technik  nnd  süssen 
Wohllaut  des  gesamten  Registers  glänzte  Emüie  Hersog-Berlin 
(Hanna).  Das  Organ  scheint  trotz  der  2— S  Jahrzehnt«,  wo  die 
Künstlerin  unermüdlich  3m  Dienste  der  Frau  Masiea  steht,  noch 
nichts  an  Glanz  nnd  Kraft  verloren  zu  haben.  Einen  würdigen 
Partner  fand  Frau  Herzog  in  dem  Tenor  Richard  Fischer-Frank- 
furt, dessen  oberes  Stimmregister  leicht  anspricht  und  vornehm 
klingt  Josef  Loritz  sang  »eine  Partie  (Simon)  sehr  geschmack- 
voll, wenn  auch  oftmals  nicht  mit  ganzem  Aufwand  verfugbarer 
Kraft,  um  gegen  die  sich  hoch  auftürmenden  Orchesterwogen 
erfolgreich  anzukämpfen.  —  Die  .Barmer  Konzertgeaell- 
»ca-aft"  leitete  den  Beigen  ihrer  diesjährigen  Aufruhrnngen 
mit  M.  Brueh's  hier  bereits  oft  gehörtem  „Odyaseus*  ver- 
heissungsvoll  ein.  Von  den  Solisten  tat  sich  Marie  Philippi- 
Basel  durch  vornehme  Tontebung  und  verinnerlichte  Auffassung 
hervor.  Die  übrigen  Partien  waren  bei  Frl.  Fleischhauer,  den 
Herren  Breitenfeld,  Hösterey  nnd  Berk  gut  aufgehoben.  —  Den 
beiden  ersten  Symphoniekonzerten  des  El  herfei  der 
stSdtischen  Orchesters  war  ein  recht  stimmungsvolles 
Programm  zugrundegelegt:  Richard  Wagner'a  Vorspiele  zu 
„Farsifal",  „Tristan"  nnd  „Meistersinger"  und  Beethoven 's 
„Eroica"  —  Sehubert's  unvollendete  H  moll-Symphonie,  Ourer- 
verture  zu  ,Buy  Blas*  von  Mendelssohn  und  Beethoven** 
1.  Symphonie.  An  der  Spitze  der  Aufführungen  stand  sonder- 
barerweise Bacb's  wundervolles  OrgelprSlucüum  Esdnr.  für 
Orchester  von  B. "Scholz  bearbeitet,  welches  in  dieser  Über- 
tragung nahezu  alles  von  der  ursprünglichen  Erhabenheit  ein- 
gebüsst  hat 

Das  Elberfelder  Stadttheater  (Direktor  Julius  Otto) 
wendet  sich  mit  allem  Naekdruck  der  Pflege  unserer  klassischen 
Oper  su,  ohne  sieb  gegen  namhafte  Schöpfungen  zeitgenössischer 
Tonsetzer  zu  verschlieasen.  Moz&rfa  , Figaro*  erfuhr  eine  ganz 
vorzügliche,  um  nicht  zu  sagen  musterhafte  Aufmhrung.  Das 
Hauptinteresse  konzentrierte  sich  um  die  Susanne  der  Frau 
EtriTte  Herzog-Berlin  als  Gast  Ihre  schier  unverwüstliche 
Stimme  entfaltete  aneb  auf  der  Bühne,  die  ja  ihre  eigentliche 
Domine  ist,  alle  die  Vorzüge,  welche  sie  bei  ihrem  Auftreten 
im  Konzertsaal  in  Bannen  (als  Hanna  in  den  .Jahreszeiten*) 
hatte  leuchten  lassen.  Di«  schauspielerische  Seite  ihrer  Rolle 
war  der  gesanglichen  ebenbürtig.  Die  einheimischen  Kräfte 
Marg.  Kahler  (Gräfin),  Linda  Hieber  (Cbernbin),  H.  Morny  (Graf), 
K  Strickrodt  (Figaro)  kennten  sich  mit  dem  stürmisch  ge- 
feierten Gast  in  die  künstlerischen  Ehren  teilen.  —  Kammer- 
sänger Moera-Düsseldorf  sang  in  der  „Walküre"  den  Siegmond, 
Leider  war  der  Künstler  stark  indisponiert,  so  dass  ihm  die 
Intonation  der  hohen  Töne  sichtlich  grosse  Mühe  machte.  Im 
übrigen  gab  Moers  den  Siegmund  in  Miene  und  Haltung  so  fesselnd, 
dass  sein  Auftreten  einen  vollen  Erfolg  bedeutete.  —  Marschner's 
„Haas  Heiling"  mit  H.  Morny  in  der  Titelrolle  fand  neu  ein- 
studiert beifällige  Aufnahme.  Ein  Ehrenahend  unserer  Bühne 
war  die  „Tristan-Aufführung  mit  Aloye  Burgstaller  als  Gest. 
Marg.  Kahler  als  Isolde,  Paula  Urbaezek  als  Brangäne  und 
Morrty  als  Kurvenal.  Das  Haus  war  gänzlich  ausverkauft ,  so 
dass  den  Korrespondenten  musikalischer  Faehblätter  keine 
Eintrittskarten  gewahrt  wurden.  Nach  dem  Urteil  der  Tages- 
presse  verlief  die  Vorstellung  überaus  glanzvoll. 

Im  Barm  er  Stadttheater  absolvierte  die  Kammer- 
sängerin Selma  von  Seheidt-Weiniar  als  Elisabeth  („Tann- 
bäuaer")  und  Gretchen  („Faust"  von  Gounod)  ein  2  maliges 
Gastspiel.  Die  Sängerin  hat  eine  nicht  besonders  kräftige, 
jedoeh  gut  geschulte  und  einschmeichelnde  Stimme  und  lieh 
den  freud-  nnd  leidvollen  Stunden  der  Elisabeth  wahre  Herzens- 
töne, Die  neu  engagierten  Kräfte  tauschten  bislang  nicht  die 
bei  ihrem  Debnt  auf  sie  gesetzten  künstlerischen  Erwartungen. 
Weit  über  das  gewohnte  Mittelmass  gingen  die  gesanglichen 
und  teilweise  auch  darstellerischen  Leistungen  von  PanlHoch- 
heim  als  Faust,  Lattennann  als  Landgraf  (Tannh&user) ,  Susi 
von  Szekrennyessy  alsVenw  (ebenda),  LiddiNenmann-Seebach 
als  Martha  (Gounod's  Faust).     Der  Chor  zeigt   steh  in  den 


Leistungen  im  Vergleich  zum  Vorjahr  ganz     . 

er  auf  der  Elberfelder  Bühne  bis  heute  das  alte ! 

ist,  das  schon  manche  auf  künstlerische  Höhe  gebrachte  Szene 

gänzlich  verleidete.  H.  Oehlerking. 


Österrekh-Ungarn. 


WUn, 


Nachträgliches  aus  den  Konzertsälen  im  November 

and  Dezember,    b)  Geiger. 

Da  haben  natürlich  in  erster  Linie  wieder  die  gefeierten 

EütekUnstler   Burmester,   Habermann,   Kabellk  intern 

Basiert,     Sie   folgten   einander  so  rasch  anf  dem  Pgpse,  als 

feite  es  ein  musikalisches  Turnier  auszufechten.  Übrigens 
lirfta  den  meisten  Lesern  ihre  Eigenart  so  bekannt  sein,  oass 
eine  diesbezügliche  kritische  Schilderung  wohl  überflüssig  wäre. 
Sehr  erfreulich  ist,  das«  Bnrmester,  der  gediegene  dentsohe 
Meister  des  ernst  klassischen  Stiles,  der  durch  einige  Jahre  in 
Wien  vom  grossen  Publikum  viel '  zu  wenig  beachtet  wurde, 

1'etzt  bei  uns  regelmässig  auf  einen  ausverkauften  Saal  rechnen 
;aan.  Ein  solcher  war  auch  tatsächlich  an  den  beiden  von 
dem  Künstler  am  5.  und  88.  November  bei  Bosendorfer  ge- 
gebenen Abenden  zu  konstatieren.  Unübertrefflich  schön,  mit 
feinstem  Geschmack,  wie  in  Geld  gefasste  Juwelen  bot  er  da 
jedesmal  von  ihm  selbst  bearbeitete,  meist  allerliebste  Rokoko- 
stdeke  dar.vom  berühmten.  Musikgelehrten  Matthewn  (1681~17ß±), 
von  J.  S.  und  Phil.  Em.  Bach,  von  Rameau,  Handel,  Mozart, 
DHtersdorf  und  vom  jugendlichen  Beethoven.  Das  Publikum 
war  entzückt  und  begehrte  vieles  da  capo.  Dagegen  fehlte 
dem  Vortrag  der  Krenteersonate  Beethoven's  im  ersten  Satze 
—  bei  technisch  unanfechtbarer  Korrektheit  —  die  rechte 
vulkanische  Leidenschaftlichkeit  Eine  Bemerkung,  die  fast 
noch  mehr  Burmester's  tüchtigen,  musikalisch  empfindenden 
Klavierbegleiter  WM  Klasen  trifft 

Der  ausgesprochene  Liebling  der  Masse  bleibt  unter  den 
Violinvirtuosen  in  Wien  Jan  Knbelik,  der  überdies  in  Bezug 
anf  vollendet  elegantes,  klangschönes  und  technisch  egalisiertes 
Spiel  in  seinem  im  grossen  Musikvereinssaal  am  12.  November 
veranstalteten  Konzert  einen  besonders  glücklichen  Abend  zu 
verzeichnen  hatte.  Dem  Publikum  schien  die  erste  Hälfte  des 
Programms  —  Spohr's  Dmoll-Konzert  No.  S  und  Brueh's 
.Schottische  Phantasie*  —  wenig  zu  behagen,  erst  bei  den 
am  Schlttss  gespielten  bekannten  Virtttpsensracken  gab  es  den 
gewohnten  irtBrnuschen  Bel&U. 

In  seelische  Tiefen  vermag  tus  KnbeUk's  Bogen  nicht  zu 
führen,  in  dieser  Hinsicht  wird  sein  Spiel  an  Wärme  und 
Innerlichkeit  weit  von  jenem  BronMaw  Hub  ermann1»  Bber- 
troflen,  was  sich  ganz  besondere  in  dem  von  letzterem  am 
6,  November  im  grossen  Musikvereinssaale  veranstalteten  Kon- 
zerte neuerdingSj  ja  noch  mehr  als  früher  herausstellte.  Huber- 
mann machte  bei  dieser  Gelegenheit  unser  Publikum  auch  mit 
einer  interessanten  Novität,  Sinding1»  zweitem  Violinkonzert 
(Ddur,  op.  60),  bekannt,  welches  das  im  Dezember  1906  von 
H.  Marte&tt  hier  gespielte  erste  Violinkonzert  des  norwegischen 
Tonpqeten  (Adur,  op.45)  an  technischen  Schwierigkeiten  hoch 
zu  überragen  scheint,  ihm  aber  an  Originalität  der  Erfindung 
nachsteht.  Nur  das  gesangvolle  Andante  des  vielfach  an 
Brahma  und  Wagner  erinnernden  neuen  Konzertes  gibt  sieb 
intimer,  individueller  und  zugleich  heimatlich-nordiseher,  während 
die  international  gehaltenen  Eeksätze  von  spiesslgen  Passagen 
strotzen ,  die  selbst  Hubermann ,  so  schneidig-temper&mentvoll 
er  sie  anpackte,  ein  wenig  anzustrengen  schienen.  Des 
schwärmerischen  jungen  Polen  künstlerische  Hauptstärke  bleibt 
eben  noch  immer  die  Cantilene,  besonders,  wo  sie  in  breit  an- 
schwellendem Crescendo  wiedergegeben  werden  soll.  In  dieser 
Beziehung  konnten  am  6.  Dezember  namentlich  seine  Wieder- 

Etbe  einer  .Serenade  mebmcoh'q.ue*  von  Tschaikowsky  und  des 
ngsamen  Mittelsatzes  ans  dem  (von  ihm  überhaupt  vortreff- 
lich gespielten)  noch  wenig  originellen,  aber  doch  ganz  hübschen 
Violinkonzertes  des  jugendlichen  Richard  Stomas  (pmoll,  <>P-  8) 
als  wahre  Master  innig  beseelter  und  doch  nirgends  weichlich 
sentimentaler  Vortragsweise  gelten.  8öwoht  bei  Kubefik  als 
bei  Hubermann  besorgte  je  ein  technisch  wohlgeübter  Konzert- 

Sianist  die  Zwischennummern.  Dorf  Hr.  Eduard  Goll  (mit 
iendelssobn's  G mo  11- Konzert) ,  hier  Hr.  Richard  Singer  (mit 
Soloetüeken  von  Brahma  und  Idszt).  Gut  konventionelle 
Leistungen,  über  die  nichts;  weiter  an  sagen. 

Von  den  in  Wien  zum  ersten  Mal  konzertierenden  Geigern 
erschien  uns  der  junge  Carl  Klein  ab  das  bedeutendste  Talent 
Er  maeht  seinem  berühmten  Meister  Ysaye  schon  jetzt  aüe 
Ehre,  erinnert  durch  eine  gewisse  tutgestüme  Kühnheit  der 
Bogenffihrttng  mitunter  direkt  an  ihn.  Dam  erfreut  ein  ge- 
sangvoll süsser,  nur  im  fortüeimo  mitunter  weniger  edler  werden» 
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der  Tan  und  betracbtiieh  entwickelte  Technik:  «nah  meist 
gesunder  musikalischer  Instinkt  im  Vortrag.  Er  hatte  für 
■eines  im  grosse«.  Mnaikverelnasaale  um  22.  November  mit 
Orchester  veranstalteten  Abend  drei  ViolinkoMerte  vertchie- 
denater  Art  gewählt:  da»  Bach*«che  in  Edur,  da*  von  Brahma 
und  die:  sogenannte  Symphonie  espagnole  von  Lalo.  Ea  ist 
beaeiehnend  fBr  den  deraetigan  kttttsUepaehen  Standpunkt  des 
jungen  temperamentvollea  Virtuosen,  wie  er  von  den  drei  vor- 
getragenen Werken  immer  das  nächste  überzeugender  und 
darum  aneh  beifälliger  spielte,  als  das  vorhergehende.  Wünschte 
man  hei  Bach  seinem  liebenswürdigen  Jugendfeuer  wohl  auch 
etwa»  von  der  minnlichen  Besonnenheit  Bnnnester'a,  bei 
Brahma  die  Innerlichkeit  Hubermann's  ,  bo  stand  er  dagegen 
bei  Laie  ganz;  aof  der  Höhe  der  hier  niehr  glanzenden,  als 
geistig  tiefen  Aufgabe  and  — ■  schoss  den  Vogel  ab.  loh 
glunbc  übrigens  von  dbr  wcitcron.  Entwicklung  de»  »ympa- 
thi*chen  Gaste»,  der  schliesslich  mit  fast  Qberschwengfichem 
Befall,  wie  auch  durch  Lorheer-  und  Blumenapenden  aasge- 
aeiehnet  wurde,  nur  das  beste  hoffen  zu  dürfen,  vorausgesetzt, 
dasa  er  Schnmsnn's  schönes  Wort  ans  den  Musikalischen  Haus- 
und  Lebensregeln  beherzigt:  Es  ist  des  Lernen«  kein  Ende. 

Bei  dem  aennjahrigen  .Vloltevirtoosen*  Willi  Sohweyda 
und  der  dreizehnjährigen  ,,GeigenkuiurfJerin''  Lola  Tesi  muss 
man  rar  Zeit  noch  mehr  den  Maesstab  des  Alters  als  der 
Leistung  anlegen.  Dem  entsprechend  erscheint  auch  die  kleine 
Ted  relativ  weiter  fortgeschritten.  Ihr  bereits  schon  recht 
totftiger,  markiger  Bogenstrich  erinnert  an  den  Ihres  treff- 
liehen Lehrers  Arnold  Kose.  In  Bezug  auf  Tonreinheit,  sonstige 
technische  Sicherheit  und  Auffassung  lSast  das  Spiel  freilieh 
noch  viel  eu  wünschen.  Dasa  Übrigens  das  musikfrone  dreizehn- 
jährige Madchen  gerade  Baeh's  „Air*  relativ  am  besten  spielte, 
erweckt  immerhin  günstige  Erwartungen  für  die  Zukunft. 

Fat  Wien  nen  'war  «ihlieaslich  anch  der  gleichfalls  noch 
junge  Violinvirtuose  Frau«  Kar  h£n  ek-Prag,  der  am  20.  Novb. 
bei  Ehrbar  konzertierte.  Seine  technisch  Und  rein  musikalisch 
tüchtige,  solide  Wiedergabe  der  Violinkonzerte  von  Brilon. 
(Gmofl)  und  Svenösen  (A'dnr,  op.  6)  machte,  namentlich  durch 
klare  sympathische  Tonbildung  nnterstätzt,  einen  freundlichen, 
gefälligen  Eindraek,  ohne  individuell  irgendwie  aufzufallen. 

Kopierte.  Der  12 jahriga  Pianist  Lengpel  —  Liederabend 
Emil  Pinks  —  Kummertnusikabende  des  Sevöik-Quartett»  und 

de«  Quartette  Böse. 
,,  Auaaer  der  die  Gemüter  pro  und  contra  so  heftig  auf- 
rüttelnden Wiener  Erstaufführung  von  Mahier'a  6.  8jnnph.unie 
und  der  Brahmafeier  der  , Gesellschaft  der  Musikfreunde*  dürften 
die  oben  verzeichneten  vier  Konzerte  die  bedeutendsten  seit 
Keujahranfang  bei  uns  gewesen  sein. 

Vor  «Hein  Aufsehen  erregte  der  angeblich  erst  12  jährige 
Pianist  Ernst  v.  Lengpel,  der  nach  mir  zugekommenen  ver- 
äuslichen  Berichten  ein  ungemein  reichhaltiges  Programm: 
PiÄudinm  und  Fuge  von  Bach,  Haydn's  F  muH  -Variationen, 
Beetkpven's  (bekanntlieh  technisch  sehr  schwieriges)  humo- 
ftiesche»  Bonds  „Die  Wut  über  den  verlorenen  Groschen", 
Solostacke  von  Chopin,  Wagner-Liart,  Rübinsteän,  sowie  seines 
Lehrers  3.  Szendy,  endlich  —  man  höre  und  staune!  Liszt's 
"""  «Je  in  Hinoll  durchweg  ganz  ansgezeiohnet^  mit  un- 

._i  Gedächtnisse  alles  auswendig  und  das  technische  wie 
-Wesen  der  vorgetragenen  Stücke  volhg  beherrschend 
haben  soll!!   Leider  hatte  er  für  sein  erstes  b'ffent- 
an  hier  hei  BSsendorfer  den  denkbar  ungünstigsten 
[bltj  den  4.  Januar  abends,  um  welche  Zelt  .ganz 
"»sea  Musik vereinssaal  den  „Zauberklängen"  von  . 
ter  Symphonie  lauschte.  Zum  Glück  veranstaltet 
fc.itt  erhoSfende  «weite  Liest  oder  Enbinstein  im 
.  noch  ein  weiteres  Konzert,  durch  dessen  An- 
Y  überzeugen  wollen,  ob  wirklich,  wie 


mam 

baren  wir  uns 


mau  uns  bectimmi  vemaherte,  in  Ernst  v.  Lengpel  das 
g*S**te  planisäeeheTalent  m  begruswa,  das  seit  vielen  Jahren 
tu  Wien,  neu  anfgetretea.  Des  Knaben  spBrlicbes  Auditorium 
«in  id/ersetete  durch  stürmischen  Enthusiasmus,  was  ihm  an 
Zahl  abging  Liszt's  bekannte  Transakription  des  Spinnerliedes 
au«  .dem  JsBegenden  Holländer*  musste  der  kleine  Wuader- 

SÖfcHB   ■ 

,  u  i^läaen  whrkHch  groastn  Gennss  terdankten  wir  dem  am 
%..%,p&  Äeprf  Kummer»Snger  Emil  Pinka  ans  Lefpa«  bei 
Ärbar  gegebenen  Liederabend.  Wir  kennen  den  trefflichen 
KßBaäer  ton  «ein« ausdracksvollen  Wiedergabe  der  doppeltet! 
|98S??i>«*te  de»  Eyawpellftea  und  EraShhws  bei  der  Wiener 
ErstaummrnngdesPhiiWolfrum'sches  ,  Weihnachtsmysteriams' 
^Si^Sawhber  1902).  la  »einem  jeteigen  Konzert  wnsste  er 
'0itf0&:.&Vfa»i  Pirngrtrtm,  drei  der  bedeutendsten  Lieder- 
^3a%j*aHoh  jeneftBeaäievffl»^  .  k&  die  fernQ  OeHebte*,  den 
xfaJmum,.  jq*  Tteek**.  ^Magdooe"  und  Peter  Cornelius' 


.Traum  und  Trost*  umfassend,  und  mit  einigen  Schumann- 
Liedern  schliessend,  bis  hinab  in  jede  Silbe,  jeden  Ton  kongenial 
wiederzugeben.  Alles  beseelt,  voll  innerem  Leben,  aber  bei 
mannigfaltigsier  feinsinnigster  NuBneierong  immer  natürlich, 
niemals  manieriert.  Ein  besonder»  riucklich.er  Gedanke  war 
es,  in  den  Mageloneliedem  dem  Pchläum  durch  verbindenden 
Text  den  poetischen  Zusammenhang  kund  jsu  geben.  Am 
tiefsten  wirkten  aber  diesmal  doch  die  wundervollen  Gesänge 
.Traum  und  Trost',  die  der  edle  Cornelius  in  Wort  und  Ton 
mit  seinem  Herablot  geschrieben.  Herrn  Pinks'  Vortrage  er- 
schienen mir  um  so  verdienatlieher,  als  er  offenbar  mit  einer 
Indisposition  au  kämpfen  hatte,  was  man  aber  erst  bei  den  — 
nach  dem  prächtig  gesungenen  »Zwei  Grenadieren*  von  Schu- 
mann —  gespendeten  letzten  Zugaben  {„ Wohin?"  und  „Feier- 
abend" aus  Schuberfs  .Müllerliedern')  starker  merkte.  Einen 
kUnstlerisoh  ebenbürtigen  Klavierbegleiter  hstto  sich  der  Loip- 
siger  Gast  an  Hrn.  Wilh.  Scholz  gesellt,  der  regelmässig  in 
dieser  Eigenschaft  auch  an  den  internen  Murikabenden  unsere» 
.Wagner-Vereins*  mit  allen  Ehren  mitwirkt. 

Zwei  recht  interessante  Kajnmermnsikaben.de  veranstalteten 
im  Neujahr  bald  hintereinander,  nämlich  am  5.  und  8.  Januar,  bei 
BS&endorfex  die  sich  nach  dem  berühmten  Lehrer  der  vier  jugend- 
lichen Spieler  .Sevßik-Quartett«  nennende  Prager  Genossen- 
schaft und  unser  einheimisches  .Quartett  Rosd".  Beide 
hatten  dasselbe  klassische  Meisterwerk,  Mozart1 s  G  dar -Quartett, 
daa  erste  unter  den  (Haydn  gewidmeten  in  Köchel  387)  als 
Eingangsnnmmer  gewählt,  wobei  man  etwa  sagen  könnte,  dasa 
in  diesem  musütalischen  Wettkampfe  für  die  feurig  jugend- 
friache  Ausführung  der  rasch  pulsierenden  Ecksätze  die  Prager 
Sp5eler,für  die  seelenvoll-innige  Wiedergabe  des  Andante  oanta- 
Mle  aber  unsere  Wiener  den  Preis  verdienten.  Es  folgten  bei 
.Sevcik*  das  den  cechisehen  Gasten  natürlich  besonders 
zusagende  sinnvoll  ans  Erost  und  Scherz  kombinierte  nationale 
Klaviertrio  A.  Dvof  ak's  op.  90,  „Dumky"  genannt  —  mit  Hm. 
Alfred  Grünfeld  als  afirtlich  feinfühligem  Verteiler  der 
KJariewtinwne,  bei  Rose"  aber  eine  etwas  wunderliche  au«  dem 
Manuskript  gespielte  Novität  in  Gestalt  eines  Klaviertrios 
(Fdnr)  des  Wiener  Hofopemkapellmeurters  B.Walter,  welcher 
als  Bein  eigener  temperamentvoller  Interpret  vor  dem  Flügel 
aas*.  Die  capriziös  aus  fast  lauter  kurzatmigen  Motiven  ent- 
wickelte Neuheit,  von  der  man  nicht  recht  weiss,  ob  der 
segesriomstisch  kühne  Autor  den  blutig  tragischen  Ernst  des 
2.  und  4.  Satzes  wirklich  so  meint,  oder  ob  er  »ich  nur  *o  ge- 
bärdet, hatte  einen  sehr  zweifelhaften  Erfolg.  Am  Schlüsse 
wurde  sogar  heftig  gezischt,  worauf  der  stürmische  beifSllige 
Empfangvon  Rose  and  Genossen,  als  sie  sich  mit  dem  Hof- 
musiker  Hrn.  Franz  Bartholomey  zur  Ausführung  das  Brahms- 
schen  Klarinettquintetts  anschickten,  gegen  Herrn  Kapell- 
meister Walter  gerade«»  demonstrativ  feindlich  klang.  Ich 
möchte  indes«  doch  mit  meinem  Urteil  über  seih  neuestes  Opus 
zurückhalten,  bis  ich  dasselbe  ein  zweites  Mal  gehört,  wozu 
sich  bald  im  .Wiener  Tonktuwtlervereiii*,  dessen  Vorstand  Hr. 
Walter  kürzlich  geworden,  Gelegenheit  ergeben  dürfte.  Was 
die  Ausführung  des  schönen  Klarinettquintettes  von  Brahma 
betrifft,  so  war  sie  eine  durchaus  wudige,  wenn  auch  freilich 
unser  sonst  ganz  vorzüglicher  Wiener  Klarinettist,  der  oben 
genannte  Hr.  Bartholomey,  an  Poesie  seinem  für  gerade  diese 
Aufgabe  gleichsam  prädestinierten  Meininger  Kollegen  R.  Mühl- 
feld nicht  völlig  erreicht.  Auch  hei  „Sevcik"  hatte  Brahms  im  Pro- 
gramm das  letzte  Wort  und  «war  mit  seinem  —  unter  Mit- 
wirkung eines  Hrn.  Vavra  an  der  «weiten  Viola  —  verdient 
beiiülig  ausgeführten  G  dur-Strachqulntett  £No,  2).  Dass  jetzt 
in  Wien  so  viel  Brahms  Sfientlioh  gespielt  wird,  wie  schon  seit 
Jahren  nicht,  hat  eben  seinen  Grund  in  der  sich  am  8.  April  1907 
zum  10.  Mala  jährenden  Wiederkehr  von  des  Meisters  Todes- 
tag, welchen  in  pietfitvoller  Weh»  tu  feiern,  «ich  keineirgend- 
wie  bedeutendere  Genossenschaft  entgehen  lisst  Ober  die 
früheren  Abende  des  Quartett  SevSlk,  Quartett  Kose"  und  der 
übrigen  Wiener  Kammennusikvereini'gnngen'  an  Anfang  der 
Saison  boü  demnächst  in  der  Fortsetzung  unserer  musikalischen 
.Nachtrage'  gesprochen  werden. 

Brahmafeier  der  .Gesellschaft  der  Musikfreuade*. 

Das  am  9.1  Abends  veranstaltete  zweite  (.ordentliche*) 
.Gesellschaftskoazert*  war  als  Trauerieier  für  Brahma  (f  8.  April 
1897)  gedacht  und  brachte  demgemSss  nur  Werke  des  ver- 
ewigten Meisters.  Zwei  grössere  Chorkompositionen  mit  Orchester 
bildeten  die  Ecknnmmera,  für  den  ernst  lugubren  Anlass  treff- 
lich gewählt:  das  wunderbar  edle  „Bchickaalalied"  und  die 
rührende  „Nanie"  nach  Schiller  .Aach  dass  Schöne  muss 
sterben"  (bekanntlieh  von  Brahms  auf  den  frühen  Tod  seines 
Freundes,  des  berühmten  Malers  Anselm  Feuetbach  1880  kom- 
poniert und  dessen  Matter  gewidme*). 

Dazwischen  hörte  man  vier  beaot  den»  sorgfaltig  einstudierte 
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und  ausdrucksvoll  vorgetragene  «eapelJa-CbÖrei  „NaehtWaehe" 
und  „Letztes  Gluck"  (beide  aus  op.  104),  —  «De*  F alke*  und 
Behersigung*  (diese  beiden  aas  op.  98),  von  denen  wie  in 
froheren  Janren,  namfintlieh  der  erste  und  letzte  Chor  wärmsten 
Anklang  fanden,  auch  sofort  wiederholt  werden  mussten.  Sehr 
verschiedenartige,  zum  Teil  in  altertümlicher  Welse  gehaltene 
Stücke,  die  aber  so  recht  Brahma'  Meisterschaft  gerade  auf 
diesem  Gebiete  bezeugen. 

An  schöne  Vokalgaben  schloss  sich  eine  nicht  minder  kost- 
bare instrumentale  an:  das  grosse  viersätzige  melödienreiche 
Klavierkonzert  in  Bdnr,  nut  dessen  fein  nachempfindender 
solistiseher  Wiedergabe  (obwohl  sie  technisch  nicht  durchaus 
einwandfrei  war)  E.  v.  Dohnanyi  einen  solchen  Erfolg  er- 
zielte, dass  er  stürmisch  an  einer  Zugabe  gedrangt  wurde,  die 
er  dann  auch  in  dem  ganz  wundervoll  gespielten  Esmoll-Iater- 
nvezzo  aus  Brabni«  Klavierstücken^  op.  118  gewährte.  Chor  und 
Orchester  (jenes  des  .Konzertvereins*)  dirigierte  Kapellmeister 
Schalk  mit  gewohnter  Umsicht  und  Hingebung.  So  nahm 
denn  die  „Trauerfeier*,  welcher  ein  den  grossen  Saal  voll- 
kommen füllendes,  andachtsvoll  lauschendes  Auditorium  bei- 
wohnte, durchaus  den  entsprechenden  würdigen  Verlauf. 

T.  H. 

Karlsbad  L  Böhmen. 

Ein  neuer Musikdirektor,  Novitäten  auf  demProgramme,  Künst- 
ler wie  Prof.  Hugo  Becker,  Tfcresa  Garreno,  Frite  KreMer  —  das 
sind  für  eine  Provinzstadt  immerhin  Ereignisse,  die  e»  erklär- 
lich machen,  dass  Karlsbad  langsam  die  musikalische  Centrale 
für  die  ganze  Umgebung,  ja  sogar  für  das  nördliche  Böhmen 
wird.  Aus  Marieubad,  Franzensbäa,  Eger,  Asch  und  selbst  Prag 
strömen  Konzertbesucher  herbei,  so  dass  der  geräumige,  fast 
1000  Personen  fassende  Konzertsaal  kaum  ausreicht  und  wie 
dies  beim  henrigea  ersten  philbarm.  Konterte  der  Fall  war, 
sogar  einige  Hundert,  ohne  Platz  gefunden  zu  haben,  wieder 
die  Heimreise  antreten  nrawten. 

PUr  den  heurigen  Wintar  waren  4  philharmorüsche  Konnerte 
angesagt,  von  welchen  zwei  bereits  vorüber  sind. 

Das  ernte  philharmonische  Konzert  brachte  uns 
als  örtliche  Novität  Tschaikowky*s  5.  Symphonie  in  Emoll  in 
vollendeter  Wiedergabe  und  ausserdem,  die  .Euryanthe*- 
Ouverture  von  Weber.  Als  Gast  war  Frau  Tereaa  Carreno  er- 
schienen, welche  das  Beethoven'sche  Klavierkonzert  in  Esdnr 
'  mit  bekannter  Bravour  nnd  mit  fast  mannlicher  Kraft  spielte. 
Ausserdem  hatte  sich  die  Künstlerin  noch  Schuberfs  „Impromptu" 
op.  90,  Schubert-Liszt:  „Soiree  de  Vienne"  und  Schubert- 
Tausig:  „Marche  militaire"  gewählt  Dass  die  Klavierrirtuosin 
mit  Beifall  überschüttet  wurde,  ist  eigentlich  selbstver- 
ständlioh. 

Interessanter  war  dss  2.  philharmonische  Kon- 
zert. Mit  gespannter  Neugierde  wurde  die  „Neunte"  von 
Brückner,  diese  „dem  liehen  Gott"  gewidmete  Symphonie  er- 
wartet. Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  zum  Studium  dieses 
gewaltigen  Werkes  pur  einige  Wochen  aar  Verfügung  standen, 
müssen  wir  die  Wiedergabe  als  eine  Glanzleistung  unseres 
Kurorchesters  bezeichnen.  Man  fühlte,  dass  sieh  Herr  Franz 
Zeisebka,  der  neue  Musikdirektor  unserer  Kapelle  (früher  Diri- 

Kint  beim  Kaimorchester  und  Musikdirektor  der  Teplitzer 
ürkapelle),  mit  Wärme  und  Liebe  ftir  dieses  Opus  einsetzte. 
Besonders  das  rhythmisch  so  schwierige,  bnmorsprühende 
Scherzo  ging  geradezu  brillant.  Auch  das  Adagio  war  prächtig 
herausgearbeitet,  so  das»  es  eine  tief  innerliche  Wirkung  Matex- 
liess.  Wir  können  es  Herrn  Zeisehka  nicht  hoch  genug:  an- 
rechnen, dass  er  den  Mut  fand,  so  ein  riesig  schwieriges  Werk 
hier  eingeführt  zu  haben;  hoffentlich  findet  Herr  Zeiecbks 
auch  den  Mnt,  uns  endlich  mit  Max  Eeger  bekannt  zu  machen. 
Als  zweites  Orchesterwerk  kam  eine  andere  Novität  für 
uns  an  die  Reihe,  die  symphonische  Dichtung  „Le  chasseur 
mandii"  (der  wilde  Jäger)  von  Cäsar  Franok  nach  der  Ballade 
von  Bürger.  Dieses  Werk  hat  auf  uns  mehr  den  Eindruck  eines 
Effektstückes  gemacht,  dem  aber  überall  Beifall  und  freund- 
liche Aufnahme  sicher  ist. 

Einen  vornehmen  Künstler  lernten  wir  in  Herrn  Prof. 
Hugo  Becker  (Violoncello)  kennen,  der  ein  ebenso  gut 
gearbeitetes  Violoncellokonzert  von  E,  von  Dohnanyi 
spielte.  Der  leichte,  elegante  und  graziöse  Bogenstrich  ist  es, 
der  uns  in  Becker'*  Spiel  in  erster  Linie  auffiel.  Mit  viel 
Esprit  brachte  er  dfts  n«ae  Konzertstück  zum  Vortrage,  in 
welchem  das  Soloinstrument  prächtig  ausgenützt  erscheint,  der 
Orchesterpart  kontrapunktisch  fein  behandelt  ist  und  Klang- 
wirkungen erzielt  werden,  wie  man  solchen  selten  in  anderen 
Konzertstücken  begegnet.  Dohnanyi  hat  mit  diesem  op.  12. 
ein  Meisterwerk  geliefert 


Zwei  reizende,  eigene  Kompositionen  —  Largo  und  Mhnuetto 
—  von  Becker,  dann  das  Virtuosenstückohen  „Zigeunerta««" 
von  Jeral  beendeten  das  Programm  dieses  „NovitiÜenkonzertes". 

Die  nächsten  Koiaerte  Bringen  uns  noch  den  Violinisten 
Herrn  Fritz  Kreisler,  sowie  den  Kammersänger  Hans  Giessen. 
Alz  Neuheiten  bekommen  wir  au  hören:  „Ein  Heldenleben" 
von  8transs,  Ouvertüre  zu  „Der  Improvisator"  von  Eng« 
d'Alhert,  „Taormina"  Tondichtung  von  Boehe  und  LusnVs 
„Faust-Symphonie".  M.  Kaufmann. 

PW*. 

Der  .Böhmische  Orehestermusikverein*  brachte 
in  seinem  ersten  Abonnementskonzert  (14.  November)  die  Erst- 
aufführung des  Vorspiels  zum  Musikdrama  .Jeflpasterkyna* 
von  Leo  JanäSek,  dem  bekannten  Theoretiker  und  Forscher 
auf  dem  Gebiete  des  mährischen  Volksliedes.  Da«  Vorspiel  hat 
gewiss  engere  Beziehungen  zu  dem  Tondrama  und  verliert  bei 
der  AnffUnrung  im  Konzertsaal  viel  von  aeiner  Wirkung. 
Jamicek  ist  ein  Neuerer,  und  es  wäre  interessant,  seine  Oper  zu 
hören.  Der  Klavier  virtuose  E.  v.  Dohnanyi,  welcher  gleich- 
zeitig als  Komponist  und  ausübender  Künstler  auftrat,  spielte 
mit  jugendlicher  Frische  das  Klavierkonzert  Bdur  op.88 
von  Jon.  Brahms  und  ersieite  durch  den  geistreiehep  Vor- 
trag desselben  einen  grossen  Beifall  Sein  Erfolg  als  Virtuos« 
war  jedoch  grösser  als  derjenige  des  Komponisten;  seine 
Symphonie  in  Dmoll  op.  9-,  ein  sonst  interessant  gearbei- 
tetes Werk,  erlebte  einen  massigen  Erfolg.  Den  Scbiuss  des 
Programms  bildete  die  symph.  Dichtung  .Wallen  stein 's 
Lager*  von  Smetana,  ein  Werk  von  prächtiger  Klang? 
Wirkung,  das  aufs  neue  beweist,  dass  Smetana  schon  während 
seines  Aufenthaltes  in  Göteborg  Meisterwerke  schuf.  Das 
Orchester  der  ,3-  Philharmonie8  dirigierte  mit  Verve  Herr 
Franz  Nenmann  (Frankfurt  a,  M.),  der  die  Leitung  der 
Konzerte  nach  0.  Nedhai  übernahm. 

Der  Gesangverein  „Hl ahoi"  brachte  am  18.  November 
unter  Leitung  de*  Komponisten  Adolf  Piskieek  die  Uraannh- 
rnng  des  fÜrÄeiligen  „Vater  unser"  für  gem.  Chor,  Tenörsolo, 
Harfen-  und  Orgelbegleitung  von  Leo  Janiieek  zu  Gehör;  es 
ist  ein  formvollendetes  Werk  von  erhabener  Stimmung.  Die 
neuen  Frauenchöre  von  K.  E.  Macan,  sowiegem.  Chöre 
von  Josef  Suk  sind  melodiöse,  srhnmimgsvolle  Werke,  Eine 
weitere  Novität  war  die  Ballade  „König  Svedger*  (Jar. 
Vrchlicky)  für  Soli,  Frauexchor  und  Orchester  op.  19  von 
Adolf  Piskaeek.  Die"  alte  nordische  Ballade  Vrfthflcky's 
würde  sich  ihrem  düsteren  Inhalte  nach  eher  für  Männer- 
stimmen eignen,  beweist  jedoch  Piskicek's  Gewandtheit  In  der 
Beherrschung  der  Menschenstimme;  in  der  Orchesterbegleitung 
schildert  P.  trefflich  die  einzelnen  Stimmungen  und  Vorgänge 
des  Gedichts.  Die  älteren  Chöre  von  Krizkovsky  und  Sme- 
tana wurden  tadellos  vorgetragen.  Zum  Sehluss  folgt«  die 
„Kantate  zur  Enthüllung  des  Glinka-Denkmals  In 
Petersburg"  von  M.  Balakirew,  Da»  Orchester  der 
,böhm.  Philharmonie*  und  alle  Mitwirkenden  erfüllten  ihre 
Aufgaben  zur  Zufriedenheit. 

Die  popuL Konzerte  der  ,böhm.  Philharmonie*  (5. — ?.) 
(11.  18.  26.  Nov.)  brachten  zwei  fremde  Novitäten.  Die  erste, 
diei  symph.  Dichtung  „Was  die  Träume  zusammen- 
ap innen"  des  Jung-Bussen  Wladimir  Metzl,  ist  ein  Werk 
eines  Eklektiker'*,  in  dessen  Musik  man  spetiell  Wagner'«. 
Einfinss  bemerkt  Die  andere  Novität  war  aie  Suite  aus  der 
Mnsik  zum  Drama  „KöVlg  Kristian"  des  hier  bereits  gut 
bekannten  finnländischeh  Komponisten  J.  Sibelius.  jßs  Ist 
auffallend,  das»  die  pop.  Konzerte  heuer  so  wenig  heimische 
Werke  zu  Gehör  bringen.  Diese  einzige  stabile  symph.  Institu- 
tion Prags  soll  nicht  nur  Werke  von  Smetana,  Dvorak,  Fibiöh 
in  ihrem  Kepertoir  stets  haben,  sondern  auch  ältere  und  weniger 
bekannte  Werke  dieser  sowie  anderer  Komponisten  «umfuhren. 
(Ich  erwähne  nur  den  äusserst  glücklichen  Versuch  mit  der 
„Triumph-Symphonie"  von  Smetana  und  deren  stürmischen 
Erfolg  im  Januar  1906.)  Auch  sollen  Werke  der  jungen 
KomponistengeBeration  aufgenommen  werden,  denn  wo  soll 
denn  der  junge  Komponist  sein  Werk  aufführen,  wenn  sich 
diese  einzige  symph.  Institution  1km  gegenüber  ablehnend  he. 
nimmt?  Wollen  wir  hoffen,  dasa  die  „böhra.  Philharmonie" 
in  der  Zukunft  die  heimische  Musik  nicht  eo  stiefmütterlich 
behandeln  wird.  Ludwig  Bohaäek, 


Ausland. 


Paria. 

(Konzertbericht)  Bevor  ich  mich  in  den  schäumenden 
Strudel  der  Pariser  Konzerte  stürze,  halte  ich  es  für  geboten, 
einige  allgemeine  Vorbemerkungen  zu  machen,  die  meines  Er- 
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scfatetM  gerade  flfa  dea  KiHnfotoafirtea  dfler 
notwendig^  sind.      Da*    eigentliche    Partoer 

ist  la der ft**rfW«äieftH«tJ«*iAdt  noch »ahiatatontoigtag« 
Datum*,  las  engsteh  I&WBöttenhiriMf  damit  Webt  wöm  die 
Nervbittat  Ö»  gWmtteh  hiesige*  Xonzertwesee*.  Wer  eü* 
wbSpfemJ  Aber  »amtliche  «Meresaaaten  musikalische«  Vet*n- 
«bötanjeft  wkhrenä  der  vom  Hoiretnher  bis  «mMaVJ!*  mit- 
unter Kl  «am  ifa« wahrowäla  Batteer  Ma«keaiaoft  berichten 
woü%  äefWOM»  sieh  Abend  für  Abend nicht  nur,  sondern 
beinahe  «ach  Nachmittag  fä?  Nachmittag  verdoppeln  oder  trat 
yerdrelfachen  können,  um  überall  dabei  gewesen  sn  »ein.  Man 
wird  mir  «rtgegnen,  da«  tei  doeb  mehr  oder  weniger  in  allen 
grotten  fltajpte«dteu  aieht  bease»  h^stelli.  Nirgend*  jedoch, 
*o  exwidere  tei,  »««  uaeadfieh  schwierig,  Seh  auch  nar 
ungöfittt  aber  die  veJWfl*taHetea  K&a*erte  auf  dem  Laufenden 
sa  haften,  Em  Realistischer  Tritemer  wollte  da  einen  Wandel 
schafilen  durch  ätSatfanK  aüwa ,  «L^Messager  aTÖrpheV  *u 
nennende»  periodisch  ersehriaenoea  Organe*,  in  dem,  soweit 
möglich,  musikalische  Konterte  aogeaeigt  werden  sollten.  Wie 
mir  jedoch  der  Herausgeber  ael&rt  mttteüte,  scheiterte  sein 
Plan  an  den  Schitfflrighäteo,  die  ihn*  die  vemcWedatoKoWerir 
ageaten  bereiteten.  S»  ist  *1**  de*  gewissenhafte  Chronist 
nach  wie  *or  auf  «He  spUfliehen  MtzteShrage»  der  Tagesow»» 
und  auf  die  Einladungen  «ngeWieses,  die  ihm  einige  Agenturen 
zukommen  lassen,  wahrend  andere,  und  nicht  die  unwichtigsten, 
die  Vertreter  dar  inisvrfirtigett  Preise  nur  stiehnUtterlleS  auf 
dem  Lattfe»d*i>  zu  halten  pflegen.  Hierzulande  Ist  eben  da* 
Konzert  «öeh'-HWt  »Öffig  Privileg  der  hesKwsnden  Klasse,  und 
erst  in  allÄgtfttfster  Zeit  hat  es  ein  wagemutiger  Dirigent 
unternommen,  populäre  Konzerte  nach  Axt  der  deutschen  su 
veranstalten.  Sehr  «tdrehd  ist  aneh  das  gleichzeitige  Stattfinden 
der  grossen  Beaategskonserte  Golonne's,  ChevlUa*d'* 
und  Marty's  (von  den  .weniger  belangreichen  Konzerten,  die 
unt«  Direktion  de  Le"ry>  to  Matigaytheater  •tattandca,  gan* 
m  schweigen).  Insofern  ist  dann  eeit  dieser  Saison  eine 
Basaenmg  eingetreten,  alt  die  beiden  eratgenianten  Matinees 
Coienae's  und  Chevülard'*  beide  am  Chateletplata  in  einander 
WBgenfherujBgsiBden  Theatern,  „deai  CäÄtelet  and  dem  Theater 
Sarah  Bernhardt'*,  tot  sieb  gehen*,  doch  noch  immer  muss  man 
«Ine  oder  die  ändert  der  tu  fast  jedem  Sonntag  anfgefährten 
Sovftlten  opfern.  So  kasotfoh  al«  der  nur  aufsein  eigenes 
Öhr  angewiesene  Beftreät  fees».  testen  WÖle»  steti  nnf>  «ttf 
eine  Aaslese  aas  den  Pariser  KttMerfim  beschränken. 

•Einem  stillschweigenden  Etavernehmen  unter  den  inter- 
nationalen Murtk-KorrespOTdentea  folgend,  wäl  auch  ieh  mit 
den  .grosses*  Abonnementsköii*erte»  heginnen.  Bern 
Alter  «ebtthrt  der  Vorrang,  üao  atache  Colona«  den  Anfang. 
Seit  85  Jahren  leitet  nun  Edouard  Cafttitie-  »ei«  CNchestw  «dt 
immer  sich  gleich  bleibeadem  regste«  Enthuthumui,  mit  der 
stets  gleichen"  Vorliebe  ft*  alles  Eehte  und  öroesei  Manche 
sehen  in  ihm  noch  'immer  bat  den  eifrigen  Fropagaadisteii 
B«rlioa%;  daa»  et  jedoch  nicht«  wealg«  als  ehMätig  ist  b^ 
welet  der  Senmnaun-Zjilusi  den-  e*  mi  lÄofe  dös  KöTWahet 
veraastftltet  hat,  beweist;  fern«?  cÜä  HiBgftJW  uod  'Lieh'«,,  alt 
der  er  die  Werke. junger«-  aad  jttngtter  Komponisten  aus  der 
Taufe  m  heben  weiss.  Wenn:  er -eine  Vodfehe  bat,  in  der 
ich  ihm  and  mit  mir  maaeber  KÜtihfir  nicht  immer  im  folgen 
vermag,  so  ist  es  SaM-Saens,  von  dem  fast  in  jedem  Colonne- 
Koncert  eioe  Vokal*  oder  Instran>antalbanpo»ffioa  (gleich  im 
ersten  Koaxert  mi  B.  da*  grosse  Liebesdaett  ans:  der  Oper 
,äÖeae!t  eiaemder letetftp  Werke  dee  „TotentomW-Komponi-ten) 
sa  &Ä9r  gelangt.  Bewa&derztfwert  Ist  die  Energie  und  Aos- 
daoer  des  fae*  tiehsigjihiigeii  Maöne«,  mit  dar  er  namehtiieh 
de»  Ifwr^Öen •  .gerecht  j*  irerdea  wel*.  Ich  härte  derta  tieT: 
Gabriel  öap«nt*a»yn»pkadscb«  IKchtnag  .Haares  dolenteB* 
f,Scbfflers»olle  Stunden*),  die  lyrische  8s«ne  tI»niatl*,  mit 
der  Louis  Dumas,  wie  schon  hat*  gemeldet,  kunUcb  den 
grossen  Bomprek  errang,  A.  Perilhou's  .Cariflons  flartaade* 
und  ein  ■ymphonitohes  Scherao  Von  A.  Kane.  "In  der  »yin- 
phonischea  ÖtehWag  »Le»  hearts  '^datotef*  sehOdert  der  in 
Deatsehland  durch  seine  Oper  ,La  Cateer**  beScaflat  gewordeBe, 
begabte  KearpcuMt  die  llelden  Tfttä  mt$4a  -Fehden,  die  Ihm 
wahrend  seines  eigenen  lange  wShrwSeD  Krankenlagers  be- 
schieden waren,  voa  dem  er  nnlfog-t  wieder  genas.  An»  drei 
Siäien  besteht  das  gut  angelegte  Werk:  der  eate  Safe  schildert 
das  dumpf  resignierte  DaSinbrUten  des  Kranken,  der  den  Tod 
um  «ein  Lager  schleiches  malt,  sich  in  ohnnaehtigem  Trotz 
dagegen  ea  wehren  sacht,  um  dann  immer  wieder  wHlenlo«  ia 
die  KittCD  znnicksnslnketi.  Die  fahle  Stimmang  desKrafiken- 
rimmer*  ist  in  den  seltsam  leere«  Harmonien  und  ia  der  geister- 
haft ieaehtendea  xostromeotation  treflend  charakterisiert,  j^taea 
belebenden  Gegensatz  bildet  das  Schemo  „Der  Kader  Spiele 
im  Öartea*.     Einderlieder  and  Beiges  sind  sehr  anmutig  and 


ia  diskreter  Ferawirkang  gestaltet;  aber  auch  diese  Preäde 
httatht  oir  wie  «in  Sonnenblit*  aus  düstrem  Gewölk  roraber; 
der  Abettd  und  die  unendlich  lange  bleiche  Mondnacht  dringt 
heran,  und  schlaflos  walzt  sich  der  Kranke  auf  «einem  Lager, 
SchreckhÖder  scheuchen  ihn  auf,  BaUttütoattonen  treiben  ihm 
dea  Angitsehweiss  auf  die  Stirn,  bi»  schHeteBch  ein  flackernder 
Fieheraenluanner  kürze  ErlBsnng  bringt  .  .  .  DitoU)*  leset»  Sat« 
wu*de  rom  Publikum  sehr  wenig  BebeTöll  anfgBBommea,  das 
sich  au  den  Kakophenlen  and  wohl  auch  au  den  Beituoii- 
reanhiateäiea  zu  stören  schien,  Auf  jeden  JW1  ist  das  Werk 
nicht  oninteresa&ct,  schon  weil  es  viel  innerlicher  kobiipiert 
ist,  als  die  E&ktmasik  der  .Cabrera*.  L.  Dnma»'-  lyr&ohe 
BHSne  ,I«naIl*  ist  der  Typus  des  echten  akademischen  Werke*. 
Ein  steifledemes  Textbuch  ohne  Schwung  and  Phantasie 
schildert  die  grausame  Bestrafung  des  Liebespaares  Ismail  and 
LeHä  durch  der  letsteran  betrogenen  Gatten,  einen  Bodui-ien- 
hauptiiag,  der  das  Paar  in  die  Wüste  hinausjagt  wo  die 
Liebenden  nun  genügend  Zeit  habet,  das  koftveatiönelle  Liebes- 
dnett  tu  singen.  Es  ist  typisch  für  die  wahrhaft  mittelalter- 
liche fiackstandigkeit  des  franeosischea  Musiklebens,  dam  den 
Schülern  des  staatHehen  Konservatoriums  derartige  verstaubte 
Abgaben  henteutage  noch  gesteUt  »erdet  kBnnet,  «ad  es  ist 
tietau  beklagen,  dass  in  dieser  Besiebaäg  auch  der  im  vorigen 
Jahre  völkogene  DirektioniWöchiel  keinen  Wandel  verawacht 
hat,  obwohl  doch  der  jetzige  Direktor,  Gabriel  E«ur4,  sowohl 
als  Komponist  wie  als  Lehrer  durchaus  fortschrittlich  gesinnt 

ist.    Abe*r  inlt  des  Staate«  Iffifohteii Üntlreifelhaft  geht 

aus  Duinas'  Kompositioa  nor  die  Tatoache  hervor,  da*  er 
eiae  fttr  seine  Jagend  (er  zählt  erst  kaam  &  Jahre)  erstann- 
Hche  Boatine  in  polyphoner  Arbeit  und  in  der  Listrottenttttionii- 
kunst  sich  erworben  hat ;  letztere  Kunst  erwebt  er  namentlich 
in  der  wirksamen  Ausgestaltung  des  orientalischen  Kolorits; 
besonder»  eia  Karawaneamarsch  fesselt  durch  hübsche,  In- 
atnunentalfSrhang.  Aber  abgesehen  davon  laset  seine  Partitur 
die  Originalität  selbst  in  Ansatsen  leider  to  gat  wie  gana  ver- 
miesen. In  dieser  Beziehung  ist  diesem  Komponisten  der  Schöpfer 
der  »Carfllons  fiamands*  A.  Perflhou,  weit  ijberiegen.  SÄo.nin 
seiilea  ftttheren,  in  dea  Colonne-Konzerten  aufeeftthrten  Werken 
erfreote  Perilhöü  durch  sein  Geschick,  eine  ajl»  Weisöi  sei  e» 
eine  kttchlicfae  oder  eine  volkstümliche  Melodie,  orehestral- 
polypböB.  «u  verafheiteti.  Die  .Carfllons  na^saBdB•  die 
.  »vlammchea  Glocken*,  hörte  der  Kömpönüt,  in  BrUgge  als 
ToteagjWSBt  tindin  Antwerpen  als  MWiche«  JabrmarktsgetBn. 
So'  meint  der  Tondichter  seinen  Titel  ,VI&mische  Glocken" 
mehr  im  bildlichen  Sine.  Ganz  prächtig  hat  «r  in  dem  ersten 
Säte  („Brügge^  da*  Motiv  der  schwer  dröhnenden  Toten- 
^kke  den»  Klavier  anvertraut,  das  nun  im  Verlauf  der 
Kompositioa  immer  wieder  sein  Motiv  anschlagt  und  sich  doch 
dem  pohrphonischen  Gewebe  des  Sfttees  aafi  schönste  anfmsstt 
im  zweiten  Säte  {^ntwerpener  Kirmes»")  vollfährt  da»  Klarier 
mehr  gloekeospieiarttge  Arabeskensprange ,  die  sehr  anmutig 
wirken  and  dea  heÜefl  Sonoenton  de»  ga^era»  weiten  Teile« 
der  Komposition  auA  schönste  «am  Erklingöö  bringen;  ein, 
wohl  an  Ort  and  Staue  notierter  Jahrmarktsmarseh  wirkt  zwar 
etwa»  aQza  vülkstümlieh,  jedoch  nicht  banal,  dasu  ist  »eine 
Arbeit  m  sorgfaltig.  —  Das  tei  weitem  schwächste  Werk  des 
letztes  Colon  ne-Konzerte  bildet  Avme*  Kttnc's  symphonisches 
Scherzo^.  Aach  Kttac  tot  ein  „erster  grosser  Bompreistrager", 
and  «wa*  vom  Jahre  1602.  Diese  seihe  neueste  Arbeit  verrB* 
jedoch  nur  ein  «icht  aasserÜches  Könne».  Eine  derartig  aat 
dringuche.  Irnitatton  eines  fremden  Musters,  wie  dieser  als 
jaiyniphonisehe«  Scherzo"  verarbeitete  „Dans«  maeabre"  von 
SamvSiens,  aber  ohne  dessen  Konsentration  im  Formalen  and 
im  8tihnnlm#urehalt,  an  de»i  auf  eine  gewiiae  Sicherheit  der 
Mache  aaffattt,  ist  mir  selten  begegnet.  Den  mtareasaätestea 
Teil  die^J^leWrKohaerte  bildete  der  8oh«mana-:Zykius, 
im  Verlauf  "dessen  sieh  der  Dirigent  bestrebte,  selten  aufge- 
führte Werke  «nr  Aufführung  zahrfhgen:  wir  hurten  a.  a.  die 
Oavertareft  ia  ^ennann,  and  Dorothea"  and  au  .Jahn»  Cäsar1*, 
beide  an»  der  Düsseldorfer  Periode  des  Zwickauer  Meisters 
stammend,  beide  die  GenialHSt  ihres  Schöpfers  nur  andeutungs- 
weise Verratend;  ein  gleiche«  gilt  auch  f$g.  da*  von  Frau 
Boger-Miolofl  «orgmltig  vorgetragene  Konzertstück  für 
Klarier  und  Orchester,  op.  92,  da*  im  Jahre  1&49  entstand, 
at*o  der  reifsten  Periode  Schümana's  entstammt  und  doch  sich 
aBxu  sehr  im  rein  Hgurativen,  hwt  EtudemaSasigea  er*ehÖnft 
und  deshalb,  («"ohl  nicht  allein  deshalb,  weil  es  dem  Vir- 
tuosen keine  dankbaren  Aufgaben  bietet,  wie  Charte»  Maleaherbe 
in  «einen  übrigens  sonst  stets  ganz  saagezeichBetea  Programm- 
erianterungiea  meint)  nur  sehr  selten  gespielt  «a  werdea  pflegt 
Dagegen  hat  ein  andere*«  zu  Unrecht  in  Verge«seuheit  ge- 
ratene» Werk  Sehaamnii'*,  „Öttvertare«  Sehewo  and  Knaleu, 
2».  52,  die  IBrer  in  Entzücken  getaucht  Schumann  zeigt 
ch  hier,  wie  sonst  vielleicht  aar  noch  ia  «einer  „Rheinischen 
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Symphonie"  und  in  seinen  Karnevalsstüeken,  von  der  heiter- 
liebenswurdigsten  Seite:  die  Ouvertüre  der  Im  Jahre  1841 
komponierten  Symphonie  —  denn  um  eine  solche  handelt  ea 
sich  im  Grande  —  erinnert  in  ihrer  Anlage,  hie  und  da  deut- 
lich an  Chernbini,  verrät  aher  auch  die  eigene  Note  bereits; 
den  HShepnnkt  bedeutet  das  von  übermütigster  Laune  erfüllte 
Scherzo,  und  auch  das  Finale  irt  voller  Heiterkeit  und  Leben; 
die  erste  Aufführung  dieses  eigenartigen  Werkchens  im  Leipziger 
Gewandhaus  fand  am  6.  Dezember^  1841  unter  Mendelssohn'* 
Leitung  statt;  im  Jahre  1845  arbeitete  Schumann  das  Finale 
nm;  wäre  es  nicht  ein  dankenswertes  Unternehmen,  den 
Franzosen  diese  „Ausgrabung*  einmal  in  Deutschland  nachzu- 
machen?*) In  dieser  Begehung  bietet  überhaupt  das  Pariser 
Konzertleben  manches  Interessante. 

Zwar,  Chevillard  bestrebt  sich,  in  seinen  mehr  modern 
angelegten  La.monroux-K.onzerfcen  zumeist  Altbewährtes 
zu  bringen,  dieses  aber  in  meisterlicher  Gestaltung  (deutsche 
Musik  namentlich,  Wagner,  wie  Schumann,  wie  Beethoven 
weiss  das  Chevillard  -  Orchester  wie  kein  zweites  fran- 
zösisches durchzufeilen  und  durchzuempfinden)  —  andrerseits 
bestrebt  eich  a.  B.  die  von  dem  als  Lehrer  und  Organisten 
an  der  „Sehola  cantonun*  wirkenden  Gustave  Bret 
geleitete  „8oci4t4  J.  S,  Bach*,  nicht  bloss  diejenigen 
Kompositionen  des  grossen  Thomaskantors  dem  französischen 
Publikum  in  ntnstergiltiger  Weise  vorzuführen,  die  in  Deutsch- 
land bekannt  sind,  sondern  auch  selten  gehörte  Werke  vokaler 
und  instrumentaler  Natur  Beinern.  Programme  einzuverleiben. 
G,  Bret  begnügt  sich  nicht  damit,  wie  das  bie  und  da  in 
Paris  geschieht,  einen  gütigst  mitwirkenden  beliebten  Künstler 
in  einer  seiner  Glanznummern  herauszustellen,  sondern  er  be- 
flügelt die  rein  instrumentalen  Teile  des  Konzertes  durch,  die 
gleiche  Leidenschaft  der  Hingabe,  wie  die  „dankbareren" 
vokalen  Programmnummern.  Ini  Eröffhnngakonzert  dieser 
Saison,  am  16.  November,  wurden  u,  a.  aufgeführt  die  Kantate 
.Mein  liebster  Jesus  ist  verloren",  das  5.  Brandenburgische 
Konzert  in  Ddur,  sowie  Fragmente  aus  der  „Johann espassion". 
Die  Tenorpartien  sang  der  geschätzte  deutsche  Bachinterpret, 
Herr  George  Walter,  mit  der  ibin  eigenen  Sicherheit  und 
Echtheit  der  Empfindung;  aber  auch  die  einheimischen  Kräfte, 
der  Baritonist  Jan  Beder  vor  allem,  wurden  ihren  schwierigen 
Aufgaben  durchaus  gorecht,  ebenso  wie  der  Chor,  der  sieh  in 
den  wenigen  Jahren,  die  die  ,Soeie*te"  Bach"  besteht,  zu 
grosser  Einheitlichkeit  des  Klanges  durchgearbeitet  hat, 

Wohl  das  allerbedeuteadste  musikalische  Ereignis  der  be- 
ginnenden Saison  wickelte  äcb  in  dem  ausser  Abonnement  veran- 
stalteten Konzert  des  Konservatoriums  ab,  in  dem  unter  der 
imponierenden  und  doch  ungemein  schlicht  getreuen  Leitung 
Georges  Marty's  eine  Symphonie  aufgeführt  wurde,  deren  Erfolg 
ihrem  Schöpfer,  dem  heute  schon  an  der  Schwelle  des  reifen 
Mannesalters  stehenden  G  ny  B  op  ar  t  %  mit  einem  Schlage  einen 

§  rossen  Namen  verschafft  hat  Boparte  hat  sich  mit  dieser  aus 
rei  Sätzen  bestehenden  Tokalsymphonie  klassischen  Stiles  den 
Crescentprei»  errungen  (der  ursprünglich  nur  für  komische 
Opern  verliehen  werden  sollte,  jedoch  bisher  als  solcher  nie- 
mals {!]  ssur  Verteilung  gelangt  war!);  hier  irt  einmal  ein 
Preis  zu  Recht  zuerkannt  worden !  Man  kann  diese  Symphonie 
eine  Vereinigung  der  „Pastoralsymphonie*  und  der  „Nennten* 
nennen;  es  ist  eine  symbolische  Verherrlichung  der  Natur,  die 
uns  mit  ihrem  Frieden,  ihrer  GottesBtille  mannen  sollte,  alle 
bitteren  Empfindungen  sehweigen  zu  lassen  und  lauterer 
Menschenliebe  im  hehrsten  Allsinne  dieses  Wortes  uns  zu 
widmen.  Diesen  Leitgedanken  führt  der  Komponist  in  einem 
seihst  verfassien  Programrogedieht  durch,  das  vom  Soloquartett 
und  Chor  vorgetragen  und  dann  vom  Orchester  in  beredtester 
Art  kommentiert  wird.  Auch  eine  Orchesterphantasie,  sowie 
ein  .„Herbstgesang«  für  Bariton  und  Orchester  zeigten  uns  in 
Bopartz  eine  zwar  von  Cäsar  Franck  beeinflusste,  aber  zu 
vollster  Selbständigkeit  durchgereifte  Individualität. 

Weil  gerade  von  Franck  die  Rede  ist,  will  ich  hier  gleich 
die  vier  einander  an  Gennssreichtum  überbietenden  Abende 
erwähnen,  in  denen  das  ausgezeichnete  Parent- Quartett  in 
der  „Sehola  cantorum*  eine  treffliche  Auswahl  von  Werken  des 
bedeutendsten  französischen  Meisters  der  letzten  Jahrzehnte 
mit  Unterstützung  der  Pianistin  Marthe  Dron  sowie  des 
Organisten  Boulnois  zu  meisterlicher  Aufführung  gebracht 
hat.  Nicht  minder  interessant  sind  die  Sonatenahende,  an 
denen  während  des  Monats  Dezemher  Armand  Parent  im 
gleichen  Saale  mit  der  hier  sehr  beliebten,  jedenfalls  technisch 
sehr   gewandten   Klavierspielerin    Blanche   Selva  Werke 


der  jungen  Generation,    d'Indy,    Dukas,  Lekeu,   Magnard, 
Roussel  zu  Gehör  brachte. 

Unter  den  übrigen  Konzerten  seien  noch  rühmend  hervor- 
gehoben die  unter  günstigen  Auspizien  eröffneten  Volkskonzerte, 
die  i&c  Konzertmeister  des  Lamoureux-Orehesters,  der  aus- 
gezeichnete Geiger  Sechiari,  sehr  gewandt  leitet,  sowie  die 
„Soirdes  d'art",  in  denen  unter  Mitwirkung  bedeutender 
Künstler  und  Komponistan  sowohl  klassische  deutsche  (Beethoven 
und  Mozart)  wie  tranzösische  Musik  (Saint-Sashs,  Debussy  etc.) 
gepflegt  wird.  Arthur  Neisser, 


*)  So  ganz  vergessen  äst  das  Werk  in  Deutschland  doch 
nicht,  wenn  es  auch  relativ  selten  in  den  Programmen  erscheint. 

D.  Bed. 


Niohtanoiijino  Kiimandtingen  ,  it*ttg»liiibte  Könnet«  battsffand,  sind  um 
iUU  rtUkonuMn.  D.  Ked. 

Essen.  In  der  „Musikalischen  Gesellschaft" 
dirigierte  Max  Reger  seine  neue  Orchesterserenade,  op.  95. 
Als  Einleitung  des  Abends  spielte  er  Moz&rt's  Krönungjskoozert 
mit  einer  Intensität  und  einem  solch  bestrickend  schönen  An- 
schlag, d&ss  er  stürmisch  gefeiert  wurde. 

Flensburg.  Der  ,Bach-Verein*,  Dirigent  Organist 
Magnus,  brachte  am  Totensonntag  die  dritte  Bach-Kantate: 
„Liebster  Gott,  wann  werd'  ich  sterben»,  .O.Ewigkeit*  und 
„Wachet  auf*,  mit  den  hiesigen  Solisten  FrL  Kropmami,  Frl. 
Glahn  und  Herrn  Steger,  sowie  Herrn  H.  W.  Harzen-Müller 
aus  Berlin  zur  Aufführung. 

Gotha.  Ara^usstag  im  November  führte  der  „Mnstk- 
verein"  seinen  Überlieferungen  getreu  ein  ernste«  Chorwerk 
au£  Diesmal  war  die  Wahl  auf  Händel'«  „Judas  Makka- 
bäns"  gefallen.  Der  Chor  sang  die  Chöre  mit  Begeisterung. 
Herr  Hofkapellmeiater  Lorenz  leitete  das  Ganze  mit  der  an 
ihm  gewohnten  Sicherheit  Solisten  waren  FrL  Lessmann.  Frau 
von  Fossard  und  die  Hü.  Kammersänger  Zeller  und  Harsen- 
MttUer. 

Göppingen.  Der  hiesige  .Lieder kränz"  holte  sich  mit 
seinem  cbeswinterlichen  ersten  Konzert  unter  der  Leitung  seines 
Dirigenten  Herrn  Boek  oeue  Lorbeeren.  Zur  Mitwirkung  in  dem 
Konzert  waren  zwei  namhafte  Solisten  gewonnen  worden:  Herr 
Konzertsänger  K.  Reusch  aus  Charlottenburg  und  die  Konsert- 
sängerä  Frau  Olga  Klupu-Fi scher  aus  Karlsruhe,  welche 
einen  ungemein  sympatliiechen  Sopran  und  warmes  musikali- 
sches Empfinden  besitzt. 

Görlitz.  Der  neue  Kapellmeister  hat  mit  dem.  L  Konzert 
der  „Philharmonie"  gut  abgeschnitten.  Mit  „Mirjam'« 
Siegeagesang"  von  Sehubert  führte  er  seinen  Chor  zu  einem 
schönen  Sieg.  Erfolge  erzielte  er  auch  mit  der  Wiedergabe 
von  kleineren  Liedern  für  Chor.  Solistin  war  Frau  Emtlle 
Herzog  von  der  Berliner  Hofoper- 

GSttlngen.  Der  .Freiberg'iche  Gesangverein" 
brachte  in  der  ersten  DezemberhgJfte  Händel's  „Samson* 
zur  Aufführung. 

Grimma.  Das  1.  Abonnementskonzert  des  hiesigen  Städti- 
schen Orchesters  brachte  Sehumann's  „Manfred* -Ouvertüre, 
Wagner's  „SiegfHedidyll*  und  BerHoz*  Ouvertüre  „C&rneval 
romain".  Was  nun  die  Wiedergabe  dieser  Werke  durah  das 
Orchester  unter  der  bewährten  Leitung  des  Stadtmusikdirektors 
Fritz  Wolschke  anbetrifft,  so  triuss  ihr  höchste  Anerkennung 
gezollt  werden.  Solisten  waren  Professor  Julius  Klangel 
(Violoncello)  und  Felix.  Berber  (Violine);  die  das  Doppelkonzert 
von  Brahma  spielten. 

Hagen.  Der  Konzertverein  „Cleilia"  löste  die  gestellte 
gewaltige  Aufgabe  mit  Bach'a  Hmoll -Messe  recht  zufrieden- 
stellend. Herr  Lehrer  Schmidt  war  ein  geschickter  and 
temperamentvoller  Leiter. 

Hagen  f.  W.  Im  zweiten  Konzert  der  „Hagner  Konzert- 
ge Seilschaft"  gelangte  unter  der  temperamentvollen  und  um- 
sichtigen Leitung  des  Herrn  statischen  Musikdirektors Längs 
der  „Totentanz*  von  Wo.yrsch  zur  Aufführung.  Das  Werk, 
welches  zuvor  nur  in  Kala  und  Alton*  aufgeführt  wurde,  fand 
bei  dem  ausverkauften  Hause  stürmischen  Beifall.  Als  Haupt- 
solisten taten  sich  der  Berliner  Kammersänger  Ludwig  Hess 
und  die  Karlsruher  KottzertsHngerin  Olga  lOupp -bischer, 
bei  der  sich  stimmliche  Vorzüge  mit  warmer  Beseelung  des 
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m&  imisterhafter  teehtdseher  Schulung  vereinen,  her- 
4«a  kleineren  Partien  bewährten  «ich  Fd.  von  Pirsch 
Ittj,  Ben'  ÖbßrdBrffer  (Leipzig)  und  Herr  ©Spei 

iS)  «ar?  Beste.. 

■  &«ttei$efcg*  Jtav  Bestiiovenabend  de»  „Heidelberger 
Buchverein*"  führte  Prof.  Dr.  Wolfrum  die  „Eroie-a"- 
SyaJjöfetjra'e  Und  die  Ouvertüren  ju  „Coriölan"  und  zu  „König 
SteJSaaf  auf.  Der  Tenorist  Ejruw  Forchhanmer  sang  Lieder 
von  Beethoven.  Da»  Konzert  Mnterliess  einen  grossen  Eindruck. 

KJktttbttr*.  Zum  4*).  Stiftungsfeste  führte  die  „Sing- 
tfci^Ee''jnii»'.*  Hsydn's  „Schöpfung"  auf.  Der  Erfolg  war 
sieht  gtm»  voUfcommen.  Der  AirfÄErangsort,  die  Bühne  de« 
8l»dtäieater%  mag  daran  schuld  gewesen  «ein. 

EreäMsaete.     Die    Aufrührang    de«  Oratariirais   .«Jods« 

Ifci^-'T.ön.  Händel  leitete  das  Jubeljahr  de«  75j8hrjgen 

^Gesangverein»  für  gemischten  Chtfr" 

"  i  «ich  zu  einem  musikalischen  Ereignis.    Durch 

»her*  Enzian  war  das  "Werk  vorzüglich  vor- 

._.„...    Die  Chöre  boten  schöne  Leistungen,  eben»© 

i  HH.  Pißks  lad  Weissenbora  und  die  Damen  Frl. 

und  Laudeaberger  und  das  Orchester. 


.••Jh»-EristeMbereohtigang_  hat  die  „Lübecker 
er musikver  e  i  ni  g  ung"  durch  ihr  erstes  Konzert  nsch- 
gawiesäB,  Eüe  Herren  Organist  Hofiaeier  :(Eutin),  Konserfc- 
mejtter  Schwabe  und  Gorbach  spielten  Beethoven'»  Ddnr-Trio, 
SbbumajrnJ«  Graell-Triö,  op.  110  und  BraHms'  Cmoll-Trio  mit 
*~  and'  schönstem  Gelingen. 


■Vßladb&oo*  Das 3.  Abotraementsionzert der  .Caeciiia* 
FeVWbyrsch' roysteriosen  „Totentanz". 

HBr^Mfifen.      Sein    Herbstkonzört    nannte    der    hiesige 
»0h%- ttndÖrehestervarein*  diesmal  Arien-  undLieder- 
|JÄ  Solistin  war  dafür  Frl.  Marie  Baaserraann  aus 
|&lberg,  gewonnen  worden,  dieguteProben  ihrer  Leiatanga- 
Becht  wirkungsvoll  kam  die  Kantate  .Gott  und 
von  Fr.  W.  Bemer  zu  Gehör.    Ausserdem 
nörer  der  gemischt»  Chor  noch  durch  die  treffliche 
m  vier  Liebem  von  Harthan  und  der   Ballade 

K'wra  L.  H&rtmann.    Musikdirektor  Truuiner 

it^.  das,  Gelingen  des  Konzertes  besondere  Verdienste 

__  Im  &■  Konzert  hat  der  Baohvereinschor 
.  ;.  man  Mozart  lieben  muss,  um  ihm  gerecht  zu 
ttÄ,*e  .verum?4  und  „Landate  Dümümm"  waren 
ij*  die  sich  nicht  so  leicht  vergessen. 

,__ie1l*   .Der  „Musikvereia"   veranstaltete  einen 
atikabettä  der  Pariser  „Soeiete  de  eoineert*  d'iBstru- 

(alferBfi&r, ,  Am  Bub»-  und  Bettag  veranstaltete  der  Or- 
.ten  Si.  Katharlneti,  Herr  Rudolph  Prensler,  ein 
.  „.        [  unter  Mitwirkung  der  Begimentskapelle,  einer 
li  and    des    Kirchenchores.      .Lamentationen*    des 
^.XemponlsteVÄ.  Güiim an t  gaben  in   ihren  düsteren 
"          eine  stimmungsvolle  Einleitung.    Der  gemischte 
»w.ei.acappella-Chöre  vor,  deren  »weiter  von  dem 
alba*  nach  eiser  .alten  Melodie  bearbeitet,  durch 
g  und  .edel  gehaltene  Harmonisierung  besonders 
..(j#  MA  hg  ejus"  von  Liszt,  für  Orgel  bearbeitet, 
5<P*enslflr  Gelegenheit,  «ine  Registrierangskunst 
"""    "  '  w  Sologesängen  der  im  Osnabrücker  Kon- 
nten Gattin  des  Veranstalters  des  Konzerts, 
■■  und  gefühlvollem  Vortrag  der  gut- 
Stirnme  auf«  beste  sur^irkang  kamen,  senloss  den 
39«?  »weite  brachte  eine  Chpralsymphonie 
Orobetter  des  bekannten  Mainzer  Komponisten 
1  der  .erste  Satz  nicht  au  erwärmen  wuaste,  er- 
dureh  die  aparte  Begleitung  der  dominierenden 
~  n,;.Ja  auferstehn  wirat  Du")  durch  das  wie' 
Strejeker  Interesse,  bis  der  dritte  mit  dem 
Herrn",  mit  seänei»  praebtägea  Blasersatz; 
dirrehscMsgendem  Erfolg  verhalC  Das  voraug- 
"*-  Prograwai  mit  emer  gediegenen  Atiiduhrung 
Und  B«ttagakonzert  eine  weihevolle  Prägung. 
r    '  Gr. 

Musikdirektor  August  Biedel  fahrte  in 

Mozart*«  CmoBrMease  auf;   Ms>  Chor- 

uur  geaaaglieh  voitreffhoh,  soodera  zeigte 

\ma  Sfilreinheit,  Tornehmbeit  der  Aui&ssung 


und  Feinheit  der  Dynamik  und  DeHamatiöru  Auch  die  Be- 
setaung  der  Solopartien  war  zum  Teü  vorzüglich, 

Prag.   Der  Gegellsclafteklub  „Slavia"  bat  am  18.  Nov. 

einen  interessanten  Smeta.na-Abend  veranstaltet.  Es  wurden 
aussehliesslich  teilweise  unbekannte,  teilweise  Werke  ans  seiner 
leisten  Schaffensperiode  aufgeführt  Den  Abend  hat  der  be- 
kannte Smetoa-Keriner  Dr.  Job.  Theuerer  mit  einem,  einleiten- 
den Vorträge  eröffnet,  dann  folgten:  das  zweite  Dmöll-Streich- 
quarlett  (ätm  „böhm.  Streichquartett"),  die  zwei  ersten  Sätze 
aus  der  Suite  „Prager  Cameral"  und  zwar  a.  Xntroduktäon, 
b.  Polonaise  (4handig  gespielt),  Fragment  aus  der  unvollendeten 
Oper  „Viola",  der  Chor  „Gebet"  und  einige  bisher  völlig  un- 
bekannte Lieder,  Von  Smetana  existiert  noch  eine  grosse  Seihe 
von.  leider  unveröffentlichten  Kompositionen,  Arrangements  etc., 
die  man  wenigstens  aufführen  soll  Der  Klub  „Sisvia^  hat  mit 
der  Veranstaltung  diese»  Konzertes  eine  höchst  verdienstvolle 
Tat  geleistet.  L.  B, 

Pressburg,  Der  „Kirchenmusikvereia"  am  hiesigen 
Krönuagsdome  feierte  das  Fest  der  Musikpatronin  „CaeciBa" 
am.  15.  Nov.  durch  ein  Pontifikalamt.  Zur  Aufführung  gelaugte 
wieder  Beethoven'«  „Miasa  solemais"  unter  lieitung  des  nun- 
mehrigen DomkapeUmeiaters  Dr.  Eugen  Stosson, 

Kostoek.  Unter  Leitung  von  Prof. Dr.  A.  Thierfelder 
brachte  die  JRostoeker  Singakademie"  am  20.  November 
Listzs  „Heilige  Elisabeth"  zur  Aufführung.  Die  zahlreiche 
Zuhörerschaft  nahm  das  Werk  mit  Beifall  auf. 

Siegen.  Der  ChorgeBangyerein  ,C8cälia*  führte  unter 
Musikdirektor  Kreutzer's  umsichtiger  und  befeuernder  Leitung 
Haydn's  .Schöpfung*  sehr  erfolgreich  auf.    Aach  die  Solisten 

leisteten  Gutes. 

Siegen.  Am  18.  Nov.  fand  der  erste  von  Musikdirektor 
Werner  veranstaltete  Kammermuäkabend'  statt,  zu  dem  sich 
mit  Herrn  Werner  die  Herren  Schmidt-Keineke  und  Cabubley 
aus  Dortmund  vereinigt  hatten.  Die  drei  Künstler  spielten  zu- 
erst ein  Trio  io  Fisdur  für  Pianofprte,  Violine  und  Violoncello 
von  Wolff-Ferrari,  ein  "Werk  voll  eigenartiger  musikalischer 
Schönheiten.  Eine  besonders  schöne  Leistung  boten  die  Herren 
mit  der  Wiedergabe  vop  Beethoven'«  Esdur-Trio.  Zur  Auf- 
führung kam  noch  R.  Sfrauss'  Sonate  für  Violoncello  und 
Klavier  in  Fdur,  bei  der  Herr  "Werner  sein  starke»  künstle- 
risches Können  bewies. 

Sollagen-  Musikdirektor  Hoifmaan  fahrte  mit  seinem 
Kirche nc hör  Biahm«-1  „Ein  deutsches  Requiem"  recht  ge- 
diegen auf.  Der  Bassist  Richard  Schmidt  aas  Hannover 
»ang  im  ersten  Teile  des  Konzertes  noch  die  Solokantate  „Ich 
will  den  Kreusstab  gerne  tragen"  von  Joh.  Seb.  Bach  und 
Musikdirektor  fioffmaan  spielt«  Reger's  Phantasie  ffir  Orgel 
über  den  Choral  „Alle  Menschen  müssen  sterben". 

St,  Johana-Saarbrtteken.  Die  Aufführung  des  „Elias" 
von  Mendelssohn  dureh  das  hiesige  Konservatorium  der  Musik, 
die  Herr  Direktor  Dr,  Erome  am  Totensonntag  im  Saalbau 
darbot,  war  eine  sehr,  anerkennenswerte  Leistnag  des  Institut«. 

Straasonrg,  Der  „T  onkünstlerverein'r  hatte  veranlasst, 
dass  das  Pariser  Hayot-Quartett  in  seinem  2.  Konzerte 
spielte.  Ea  trug  da»  einaige  Quartett  von  Debussy  vor, 
ferner  das  Schumann'sehe  Kiavierquartetti  op.  47,  mit  Herra 
Prof.  Blumer  am  Klavier,  sowie  Mosarts  C  dur •Quartett,  op.  17. 
Das  Pariser  Quartett  gehört  seinen  Leistungen  nach  so.  den 
besten  Streiehnuartettvereiaigungeii.  — ■  Im  S.  Abonnementa- 
konzert  de«  Städtischen  Orchesters  stellte  steh'  Herr 
Philipp  Bade  erfolgreiefa  als  Gastdirigent  vor. 

"Weimar,  Zum  Besten  der  Liszt-Stiftang  und  zum  Gedächt- 
nis für  Franz  Liszt  veranstaltete  die  Kammersängerin  FrL  Jo- 
hanna Dietz  aus  Frankfurt  a.  M.  am  16.  Nor.  einen  Lieder- 
abend, der  nur  Llszt'sche  Gesänge  enthielt,  mit  dem  Erfolge, 
dass  nicht  nur  keine  Groschen  an  die  Liaztatiftuag  abgeführt 
werden  konnte,  sondern  die  Konzertgeberin  das  tSeht  unbe- 
trächtliche Defizit  dieser  Veranstaltung  noch  aus  eigener  Tasche 
su  decken  sich  gezwungen  sah.  Um  so  grösser  war  der  künst- 
lerische Erfolg,  den  sieh  FrL  Dietz  mit  dem  Vortrag  der  sieb- 
zehn Liszt'schen  Lieder  ersang. 

Worms.  Am  Totensonntage  wurde  von  der  »Mus ik -ge- 
sell s chä ff  tu d der.Liedertafä 'Mozart'B.B^qtdem'aufgeftthrt. 
Die  Atifnihrung  war  eine  Weibestimde.  Lob  verdienen  alle, 
die  mitwirkten:  Chor,  Solisten,  Orchester  und  nicht  zuletzt  Herr 
Musikdirektor  Kiebitz. 

Zeitz.  Am  28.  Nov.  fand  da»  1.  philharmonisohe  Konzert 
des  Stadtorchesters  unter  Mitwirkung  de»  Pianisten  C.  Schacherer 
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aus  Leipzig  statt.  Musikdirektor  Oskar  Köhler  präsentierte 
Schubert'«  Hinoll-Symphonie  in  poetischer  Verklarung  und. 
wohltuender  Frische.  Der  Solist  spielte  als  Bauptstuek  das 
Emoll- Konzert  von  Chopin  und  wusste  mit  seinem  ausdrucks- 
vollen  Vortrage  langanhaltenden  Beifall  zu  erzielen. 

Zweibrücken.  Die  Leitung  des „CäcilieuvereinB"  er- 
möglichte die  Bekanntschaft  mit  dem  in  der  musikalischen 
Welt  bestens  bekannten  .Holländischen  Trio.  E«.  spielte 
das  Trio  in  Dmoll  von  Tschaikowsky  und  da«  in  gleicher 
Tonart  stehende  von  Mendelssohn.  Die  Leistungen  der  Herren 
von  Bos,  von  Yeen  und  von  Lier  boten  eine  Fülle  musika- 
lischer Genüsse. 


Leipzig,  Motette  in  der  Tbomaskircb  e  a™  12- ^y 
„Die  Würze  des  Waldes«,  altdeutscher  Hymnus  für  fünf- 
stimmigen Chor  von  Gr.  Vierling;  Largo  a.  d.  Fdur-Smte  für 
Violine  und  Orgel  von  Max  Heger,  „Sandras",  „Benedictes"  und 
„Agnus  Dei"  aus  der  „MLssa  Angeli  Custedi"  für  SoJi,  Chor, 
2  obligate  Violinen  und  Orgel  von  Leopold  I. 


Kouzertprogranime 


Aachen.  Kammerwusikkonzert,  veransta-ltot  ftis  der 
Jakob  Richard  Bäe  es -Stiftung,  am  3,  November:  Kammer- 
masikwerke  (HH.  S.  Nmch,  Leo  Fischer,  Haus  Moth  und. 
Prof.  Schwickerath)  von  Beethoven  (Klaviertrio  in  ,Öuf' 
°p.  1  No.  2),  Mozart  (Klayierquartett  in  Gmoll,  K-  v\47S)j 
Violin  solo   (H.  Noack)   von  A.  d'Ambrosio  (Canzonetto)  und 

F.  Kies  (Perpetuum  mobile,) ;  VioIotteellBotä  (Hr.  Motu)  von 
Frz.  Schubert  („Litanei")  u.  Hugo  Becker  (Menuett).  J*>1*"" 
symp-honleko-nzert  (Prof.  E.  Schwickerath)  am  24.  Nov.  üb: 
Oreh esterwerke  von  Schubert  (Hmoll-Syraphonie),  Weber 
(Ouvertüre  zu   „Euryaothe"),  Wagner  („Tannuftuser'-Ouvert.), 

G.  Bizet  (Suite  „d'Arlesienae"  No.  1),  Saint-Saens  (»Dause 
maea-bre*,  symph.  Dchtg.),  —  1.  Konzert  verunstaltet  aus  der 
Waldthausen's.cben  Stiftung  für  Kammermusik, 
am  fi.  Nov.:  Kammermusiken  (Socie'te'  da  eoncert«  des 
instrumenta  anciens  aus  Paris)  von  M.  P.  de  Monteelair  („Le 
PlaisirscbampStres"),  Ph.  K  Bach  (Concerto  pour  les  vioiea  in 
Ddur),  A.  B.  Bruni  (Symphonie  No.  5  Adurj.  Soli  für  Viole 
d'a.mout  (Hr,  Casadesus)  von  G.  Martini  („Plajsir  d.amour  ), 
J-  B.  Borgli  („Tambourin"):  GesangsoÜ  (Frl.  M.  Buiraon) 
Benzerettes  und  PastaureUes  des  18,  Jahrhunderts  („Je  connais 
un  berger  discret",  „Maman  dites-moi"  n.  „Pariß -est  au  xoi'). 
—  5.  Konzert  des  „Instrumentalvereins"  (Prof.  Schjncke- 
rath)  am  11.  Nov.:  Oreh«Bte.rwerke  von  J.  Haydu  (Ddur- 
Symphonie,  B.  &  H.  No.  2),  Mendelssohn  (Ouvert.  „Meeresstille 
und  glückliche  Fahrt"),  E.  Grieg  („Peer  Gynt",  O.rchestersuite 
No.  1);  Violoacellsoli  (Hr.  Mot)  von  Saint-Saens  (Konzert, 
op.  33).  —  6.  Konzert  am  27.  November:  Orchester  werke 
N.  W.  Gaue  (Bdur-Sympho.ule  No.  4),  Mendelssohn  (Scherzo 
und.  Notturno  aus  der  Musik  zu  „Ein  Sommernachtstranm  ), 
Weber  (Ouvertüre  zu  „Oberon"):  Gesancsoli  (Frl.  Conetance 
Lacueille  aus  dem  Haag)  von  Kor  Kuiler-Spela  (Arie  „Am 
wilden  WaMbach"  aus  „Zlstorog"),  Btahms  („Per  Tod,  da«  ist 
die  kühle  Nacht*),  FI.  Wolf  („Verborgenheit'),  E.  G-rieg  („Herbst- 
stimmung") u.  G.  Brun  („Contemplation").  —  2.  Abonnements- 
konzert  der  Städtischen.  Kapelle  (Prof.  Schwickerath),  am 
22.  Nov.:  Aufführung  von  Johannes  Brahma'  „Ein  deutsches 
Requiem"  für  Soli  (Fr.  Hella  Rentsch-ßauer  aus  Berlin  und 
Hr.  Louis  de  la  Cruz-FröhJich-Paris),  Chor  und  Orchester; 
Joh.  S'.eb.  Baeh's  Kantate  „Wachet  auf  fllr  Soli,  Chor,  Orchester 
und  Orgel. 

Aacheu-Bnrtseheid.  Geistliches  Konzert,  veranstaltet  von 
Reinhold  Lichey  am  25.  Nov.:  Chöre  von  Händel  („HaJie- 
luja"  ii.  d.  „Messias"),  H.  G.  Nägeli  („Es  lug  iu  Nacht  and 
Graus  die  Erde")  u.  Reinh.  Lichey  („Saget  nicht*);  Altsoll 
(Frl.  Müller)  von  J.  S.  Bach  (Liebster  Herr  Jesu,  wo  bleibst 
du  so  lange",  „Sehlage  doch,  gewünschte  Stunde");  Orgel - 
soll  (Er.  Lichey)  von  J.  S.  Bach  (Phantasie  iu  Cmoli),  H. 
Fährmann    (1.  Satz  a.  d.   Fismoll-Orgelsonate),  Scherzo  über 


Bach  a.  d.  3.  Orgelsonate  in  Bmoll),  Ch,  IL  Rinck  (Choral- 
vorspiel zu  „Auferaiehn,  ja  auferstehn  wirst  du"). 

Tilsit  Aufführungen  des  König!.  Musikdirektors  Wolff: 
4.  November  in  der  ev.  luth,  Stadtkiich.e:  Lutherkantate, 
von  Müller-Hartung  durch  den  „Kirchenchor".  8,  November: 
Konzert  des  Sängervereias  unter  Mitwirkung  der  Konzertsängerin 
Frl.  Brischsr.  „Rhapsodie"  für  Alt-Solo  und  Männerchor  mit 
Orchester  von  Brahma;  B dur-Klavierkonzert  mit  Orchester- 
begleitung  von  Beethoven,  gespielt  vom  Dirigenten.  „Norrnannen- 
zug"  von  Bruch;  „Das  Ringlein  sprang  entzwei"  (Soloquartett 
und  Chor)  von  Walther;  „Zwäegesang*  (Soloquartett  und  Chor) 
von  Kremser;  „Morgengesang",  von  Johannes  Wendel ;  „Morgen 
im  Walde",  von  Hegai.  Sololieder  für  Tenor  nnd  Bariton. 
12.  November:  HI.  Abonnement-Konzert  mit  Herrn  Dr.  Marx 
Möller  (Deklamation):  Ouvertüre  zu  „Cid"  von  Cornelius; 
„Nänie"  von  H.  Göts;  „Schieksalslied"  von  Joh.  Brahimi;  Musik 
und  verbindender  Text  zu  „Manfred",  von  Rob.  Sehurnann. 
25.  November  in  der  ev.  lutb.  SiacEtkirehe:  „Jüngling  zu  Naia,:, 
Kantate  für  Soli,  Chor  und  Orgel,  von  Rob,  Scbwälm,  durch 
den  Kirchenchor.  Sole  für  Cello  (Andante  aus  dem  Konzert 
von  Rob.  Schumann,  „Gebet",  von  Wilh.  Wolfi),  Sopran,  Orgel 
(D  moll-Canzona). 

Zittau.  1.  Kammermu«ikabend ,  veranstaltet  von  Karl 
Thiessen,  am  10.  Oktober:  Kammermusiken  (HH,  Carl 
Braun,  Ernst  Wilhelm  u.  Prof.  F.  Böckmann  aus  Dresden  u. 
K.  Thiessen  (Kiavierp  von  R.  Schumann  (Klaviertrio  in  Dmoll) 
h.  Otto  Mailing  (Klavierquartett),  Th.  Kirchner  („Gedenk- 
Watt*);  Sopransoli  (Frl.  Anna  Klotz)  von  R.  Schumann 
(„Ich  wandere  nicht",  „  Marien  wünnchen*  u.  „Friihliugsnacht"), 
R.  Hering  („Frühlingasebnaucht" .  „Nun  schwellen  die  roteu 
Rosen",  „Märchenkönigin*  u.  „Mülterlied"). 

Zwickau.  S.  Orgelvortrag,  veranstaltet  von  Paul  Ger- 
hardt, am  31.  Oktober:  Orgelsoli  (Der  Veranst.)  von  J.  S. 
Bach  (Choral  mit  Variationen  „0  Gott,  du  frommer  Gott*, 
Phantasie  in  Gdur,  Toccata  in  Dmoll,  Choräle  „Wer  nur  den 
lieben  Gott  läset  walten*  und  „Es  ist  das  Heil  um  kommen 
her",  Präludium  und  Fuge  in  Ddur,  Choral  verspiel  „Wachet 
auf,  ruft   uns  die  Stimme"  und  Präludium  n.  Fuge  in  E  moli). 


Engagements  u.  Gaste  in  Oper  u.  Konzert.  J^g 

Breglftn.  Der  Berliner  Höfopernsänger  Rudoltf  Wittekopf 
(Bassist)^  früher  in  Leipzig,  ist  auf  3  Jahre  an  ostis  Breskner 
Stadttheater  engagiert  -worden. 

Hamburg.  Frau  Metzger-Froitzheim,  die  Altistin 
der  hiesigen  Oper,  ist  nach  einem  sehr  ärfolgreieheiu  Auftreten 
in  St.-Petersburg  für  eirie  ausgedehnte  Tournee  dlurch  ltuss- 
land ,  die  eich  bis  Wladiwostock  erstrecken  soll ,  engagiert 
worden.  Die  Künstlerin  wird  u.  a.  in  der  kaiserl.  Oper  sui 
St.-Petersburg  und  Moskau  gastieren. 

München.  Einer  ao  ihn  ergangenen  Einladung  folgend, 
wird  MaBcagni_im  Februar  hier  ein  Orcbesterkotizert  mit 
eigenen  Kompositionen  leiten  und  dabei  u.  a.  Fragmente  seiner 
nenen  Oper  „Amiea"  vorführen, 


Intoro»a»nt«  {nicht  unonymä)  Ortgtod-UlHotJungon  fllx  diese  Rubrik  siod 
atot$  witlkommoa.  3).  fiad. 

Vom  Theater. 

*  Im  Früh.lieg  soll  bekanntlich  das  Ensemble  der  Oper 
zuMoaaeoim  kg).  Opernhanse  zu  Berlin  u.a.  Berlioz'  „Faust 's 
V  e  r  da  to  m  u  n  g"  zur.  Aufführung  bringen.  Durch  diese  Veranstal- 
tung sollen  vor  allem  die  deutsch-französischen  Beziehungen 
gebessert  werden.  Deshalb  sollen  die  Einnahmen  der  sechs 
ersten  Gastspiele  den  Armen  Berlins  und  die  des  siebenten  Abends 
zur  Gründung  eines  französischen  Hospitals  in  Berlin  verwandt 
werden.  Alles  in  allem  kommen  162  Personen  nach  Berlin, 
darunter  87  Franzosen,  6  Italiener,  3  Russen  und  4  Deutsche. 
Vorher  aber,  im  Monat  Februar,  beabsichtigt  Direktor  Gregor 
in  der  von  ihm  geleiteten  Komischeu  Oper  das  Werk  den  Ber- 
linern vorzuführen.  Ausserdem  steht  auf  letzterer  Bühne  als 
Opernuevität  „Romeo  und  Julia  auf  dem  Lande"  von 
Delius  in  nächster  Aussicht. 
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*  Im  Stadttheater  zu  Te  plitz  fand  kürzlich  eine  erfolg- 
gekrönte Erstaufführung  von  Wagner"  s  „Tristan  undlsolde* 
statt. 

*  Eine  neue  einaktige  Oper  „Eveline*  des  in  Wien  leben- 
den Komponisten  Miehele  Radovan i  soll  dortselbst  in  diesem 
Jahre  ihre  Uraufführung  erfahren. 

*  Im  Monat  Januar,  loch  vor  der  dieserhalb  zurückge- 
stellten .Salomc*  von  Strauss,  wird  im  kgl.  Opernhause  in 
Budapest  Emil  Abranyi's  Oper  „Monna  Vanna*  (Text 
nach  Maeterlinck)  erstmals  in  Szene  gehen.  Als  weitere  Novität 
stellt  die  Ungarische  Bühne  noch  die  Oper  „Hannele*  -von 
Butykay  (Text  nach  Hauptmann)  in  Sicht.  Ferner  sind  dort 
Carl  Goldmark's  neues  ,Wintennärchen*  (Shakespeare)  und 
.Götz  von  BerÜchingen*  (Goethe),  Försters  .Rose  von  Foete- 
yedra",  Puccini's  .Maaon  Lescaut*  vorgemerkt. 

*  Franz  Dieppc's  neue  Oper  .Hans  der  Fahnen- 
träger* soll  Ende  Januar  im  Hoftheater  zu  C-asscl  erstmals 
in  Szene  gehen. 

*  „Der   faule   Hans'    von    Alexander    Ritter    geht 

Mitte  März  in  der  Berliner  Hofoper  erstmalig  in  Szene. 
Ernst  Kraus  -wird  die  Hauptpartie  siugen. 

*  In  Magdeburg  ging  am  6.  Januar  die  Volksoper  .Die 
Nixe*  von  Müller  von  der  Ocker  mit  freundlichem  Er- 
folge erstmals  in  Szene. 

*  Das  Strassburger Stadttheater  nimmtsieb  d'Albert's 
als  Musikdramatiker  besonders  warm  an;  Am  15.  Januar  sollte 
dort  .Tiefland*  als  örtliche  Novität  in  Szene  gehen  und  für 
den  19.  Januar  ist  ein  d'Albert-Abend  angesetzt,  der  Reprisen 
der  musikalischen  Lustspiele  .Die  Abreise"  und  .Flauto 
solo*  mit  dazwischen  geschobenem  Ballett  aus  .Der  Impro- 
visator* bringeu#soll. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

Aufführungen  vom  14.  bis  20.  Januar  1907. 

Berlin.  Hofoper.  14.  Jan.  Lohengrin.  15.  Jan.  Die  Ab- 
reise. Barbier  von  Bagdad.  16.  Jan.  Stdome.  17.  Jan. 
Orpheus  und  Eurydike.  18.  Jan.  Der  Roland  von  Berlin. 
19.  Jan.  Barbier  von  Sevilla.  20.  Jan.  Tannhäuser.  — 
Komische  Oper.  14.  u.  20.  Jan.  Carmen.  15.  Jan, 
Figaros  Hochzelt.  16.  n.  20,  Jan.  nachm.  Hpffmann's  Er- 
zählungen. IT.  u.  19.  Jan.  Parlier  Leben.  —  Lortzing- 
Theater.  14.  Jan,  Undine.  15.  u.  19.  Jan.  Der  Frei- 
schütz. 16.  Jan.  Der  Wildschütz.  17.  Jan.  Martha.  18. 
u.  20.  Jan.  Der  Mikado.  20.  Jan.  nachm.  Fra  Diavolo.  — 
Theatexdes  Westens.  19. Jan.  Undine,  20.Jau.  Martha. 
BraunBchwelg.    Hoftheater.     16,    Hans  HeiHng.    IS.  Jan. 

Die  Hochzeit  des  Figaro. 
Bremen.    Stadttheater.     14.  Jan.    Czar  nnd  Zimmermann. 
16.  Jan.     Der  Troubadour.    18.  Jan.    Flauto  solo.    Die  Ab- 
reise.   19,  Jan.    Die  König*kinder. 
Breslau.    Stadttheater.    14.  Jan.   Carmen,    15.  Jan.  Tann- 
häuser.   16.  Jan,    Don  Pasquale.    18.  Jan.    Die  Meistersinger 
von  Nürnberg.    19,  Jan,    Othello. 
Brunn.    Stadttheater.    14.  Jan.    Der  Waffenschmied  (Frl. 
Bachrieh  a.  D.)      17.  Jan.     Die   Zaubernöte    (Frl.   Multerer 
u.  Schaurek  a.  D,),    20.  Jan.    Fidelio. 
tasgel.     Kgl-  Theater.     15.  Jan.     Die   Regimentstochtcr. 

17.  Jan.    Hansel  und  Gretel.    20.  Jan.    Martha. 
Dessau.     Hoftheater.    16.  Jan.    Oberou.     18.  Jan.     Die 

Meistersinger  von  Nürnberg  (Hr.  A.  Hadwiger  a.  G-). 
Essen.    Stadttheater.    18.  Jan.    Tannhäuser. 
Frankfurt  a.  M.    Opernhaus.  15.  Jan.  Fra  Diavolo.   17.  Jan. 
Amelia  oder  Der  Maskenball.    19.  Jan.    Margarete.   20.  Jan. 
Der  Bajazzo;  Cavalleria  rostieana. 
ürai.    Stadttheater.    14.  Jan.    Des  Teufels  Anteil.    17.  Jan. 

Der  Evangelimann.     18.  Jan.    Philemon  und  Baueis. 
Hannover.      Kgl.    Theater.      17.   Jan.      Der   Wildschütz. 

20,  Jan.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg, 
Karlsruhe  i.  B.     Hoftheater.     17.  Jan.     Siegfried  (Fr.  E. 
Gulbranson  und  Hr.  K.  Kurz  -  Stolzeubcrg  a.  G.).    20.  Jan. 
Götterdämmerungi_(F,rvE>  £4uJbjijj]sou,  Frl.  L.  Müller  und  Hr. 
K.  Kürsf-StoTzenberg  a.  G-). 
Königsberg»     Stadttheater.     15.  Jan.     Die  Hochzeit  des 

Figaro.    17.  Jan.    TaonbSuser.     18.  Jan,     Lohengrin. 
Leipzig.     Neues  Theater.    16.  Jan.    Ai'da  (Frl.  F.  Urbaczek 
a.  G.).    18.  Jan,    Das  süsse  Gift  (A.  Gorter,  z.  I.Male);  Der 
Bajazzo.    20.  Jan.    Die  Zauberflöte. 
Netz.    Stadttheater,    18.  Jan.    Le  Songo  d'une  Nnit  dVtc 
iA.  Thomas).    17.  u.  20.  Jan.    Der  Maskenball. 


i?°Ten"    Hoftheater.    15.  Jan.    Der  Barbier  von  Bagdad. 

16.  Jan.    Der  Evangelimann.    17.  Jan.    Troubadour.    19.  Jan. 

Carmen.    20.  Jan,    Ilsebill. 

«$?'  „-Neues  deutsches  Theater.     15.  Jan.     Lohengrin 

(Hr.  Burg  a.  G.J.    17.  Jau.    Der  Maskenball. 
Strassbnrg.     Stadtheater.     15.  Jan.    Tiefland.     17.  Jan. 

bamson  und  Dalila.    19.  Jau.    Die  Abreise ;  Flauto  solo. 
Weimar.     Hoftheater.    16.  Jau.    Die  Hugenotten.    20.  Jau. 

Tristan  und  Isolde, 
Zürich.    Stadttheater.     18.  Jan,    Carmeu. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Petersburg  ist  die  erste  altrussische  Aus- 
stellung von  Musikinstrumenten  eröffnet  worden.  Besonderes 
Interesse  lenkt  die  Abteilung  der  russischen  musikalischen  Zei- 
tungen auf  sieh. 

*  Der  .Deutsche  Musikerverband*  hat  bei  Selters 
(Unterweste* waldkreis)  ein  Gelände  zur  Errichtung  eines 
deutschen  Musikerheims  erworben. 

.  *  DeT  1887  vom  Kantor  Michael  Henkel  gegründete  Ora- 
torienverein .Caecilia*  in  Fulda  gedenkt  demnächst  die 
teter  seues  70jährigen  Bestehens  durch  eine  Aufführung 
von  h.  Itnel's  Oratorium  .Franziskus*  festlich  zu  begehen. 

\«  *  we'  dem  vom  2&-  *™  %"'■  Mai  *n  Stuttgart  stattfindenden 
Alusikfest  werden  die  Herren  Prof.  S.  de  Lange,  Hofkapell- 
inewter   Pohlig  und   Prof.  E.  H.  Seyffardt  als  Dirigenten  fun- 

Seren.    Als  Solisten  werden  genannt  Frau  Lilly  Lehmann  und 
m  Ehepaar  Dr.  v.  Kraus, 

Sigfrid  Karg-Elert,  ein  junger  Leipziger  Komponist, 
veranstaltet  am  Sonntag,  den  20.  Januar  1907  im  Saale  der 
hiugakademie  zu  Berlin  seinen  ersten  Kompositionsabend.  Das 
l  rogramtn  «nthält  ausser  einer  Beihe  von  Liedern  und  seiner 

**  n  Klav,eraonat«  op.  59  auch  Werke  für  Harmonium ,  Solo 
^B"  Duos  für  Harmonium  und  Klavier,  welche  auf  dem  neuen 
deutschen  Titz-Kunstharmonium  zum  Vortrag  gelangen 
oefi  «;  v  u  HerreD  Werner  Alberti,  Kgl.  Kammersänger  und 
v^ari  ötabernack  (Kunstharmoniura) ,  werden  an,  diesem  Abend 
mitwirken. 

„  c  *  Das  örab  der  berühmten  Sängerin  Gabriele  Kraus» 
aut  dem  Pariser  Montparnasse-Friedhof  bat  aus  Anlass  des 
Jahrestages  des  Todes  der  grossen  Operiisängeriri  einen  prKe.h- 
*  n^L.muck  'm  &e8talt  bronzener  Palmen  erhalten,  ein  Werk 
ae»  öutthauers  Curillon.  Der  Künstler  verzichtete  in  seltener 
Bescheidenheit  auf  einen  Teil  des  aus  einer  Subskription  ge- 
wonnenen Honorares,  und  diese  übrig  gebliebene  Geldsumme 
£u.™.e  "unmebr  von  der  Nichte  der  Verstorbenen ,  Frl.  Clara 
£™J «r-KTMUg,  dem  .Orp.helinat  des  Arts"  (einer  wohltätigen 
atrttung)  überwiesen  und  soll  den  Grundstock  eines  .Gabriele 
Kra uss -Preis es-  bilden.  A.  N. 

-  u  -  ?be-ns0  rührige,  wie  durch  seine  Leistungen  selbst 

sich  anzeichnende  Pariser  Paient-Quartett  (Herren  Parent, 
J-Äiaeau,  Vieax  und  Foumier)  setzt  seinen  Beethoven-Zyklus, 

™  ?  lm  VOr'gen  Winter  begonnen  hatte,  fort.  In  sechs 
Abenden  werden  eine  Reihe  von  Kammermusikwerken  des 
»new H"sttirbl>chen  au  Gehör  gelangen.  Fernere  Becha  Kon- 
zerte bleibe«  den  modernen  Franzosen  eingeräumt:  d'Indy, 
■Jebnasy,  Magaard,  Edm.  Malherbe.  Ravel,  Ghausson  usw. 
Letzterer  der  im  Jahre  1899  im  45.  Lebensjahre  plötzlich  ver- 
storbene Massenet-  und  Franck-Sefauler,  Ernest  Chausson,  wurde 
umes  eigenen  Abends  wert  geachtet,  an  dem  u.  a.  ein  Streich- 
quartett sowie  Lieder  von  den  kräftigen  Eigenbegubune  dieses 
zu  früh  Gestorbenen  zeugten.  A.  N. 

*  In  Dr.  Kai  in 's  Institut  für  die  Kaim-Abonnement- 
konzerte  in  München  wird  nach  dem  Muster  der  Leipziger 
■orewandhauskoüzerte  reorganisiert,  indem  Stammsitze  ge- 
scnaüen  werden,  die  Eigentum  der  erwerbenden  Familien  bleiben. 

,  .*u^e-  R,'chard  Wagner-Verein  in  Darmstadt  ver- 
anstaltet m  der  zweiten  Hälfte  der  Saison  1906/07  noch  sieben 
*?«"«»  beude,  darunter  einen  Goethe -Schiller- Abend,  eine 
rticbard  Wagner-Feier,  bei  der  Prof.  Thode  sub  Heidelberg 
einen  Vortrag  über  .Kunst  und  Religion»  hält,  ein  Konzert 
w  ^luioicheitere  unter  Schneevoigt's  Leitung,  einen  Adolf 
waiinofer-  und  einen  Peter  Cornelius- Abend,  ferner  zwei  Lieder- 
abende, in  denen  Robert  Kothe  und  Frau  Metzger -Froitz- 
heim  die  Ausführenden  sind. 

Arn   3.  Februar    findet  die    Uraufführung  der   neuen 
uytm?  ua«   -iB   Emo11  (».Aerae'l")  von  Josef  Suk  im 

„c'k  ^ b;rNatj."naltheatnr   in  Prag  unter  Leitung  des  Opcrn- 


chefs  K.  Kovarovic  statt. 


L.  B. 
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Persönliches. 

*  Canaille  Saint-SsBns  ist  tob  seiner  amerikanischen 
Touruee  wohlbehalten  wieder  nach  Frankreich  surückgekehrt  und 
natürlich  sofort  nach  erfolgter  Landeng  auf  franssÖmscnem  Boden 
einem  Interviewer  in  die  Hunde  gefallen,  dem  er  in  kargen 
Worten  den  geradezu  enthusiastischen  Empfang  schilderte,  den 
ihm  die  Amerikaner  in  seinen  Konzerten  bereitet  hätten.  Auf 
dem  Dampfboot  selbst  veranstaltete  er  allabendlich  im  Musik- 
saale  erster  Klasse  unter  Mitwirkung  junger,  unbekannter 
Musiker,  die  die  Überfahrt  nach  Europa  mitmachten,  Kammer - 
rnuaiksoireen,  in  denen  er  fiele  eigene  Kompositionen  zur  Auf- 
führung brachte.  Kaum  nach  Frankreich  heimgekehrt  beab- 
sichtigt der  wanderfrohe,  jugendfrisohe  Altmeister  der  franztt- 
suchen  Musik  in  allernächster  Zeit  nach  Ägypten  zu  reisen, 
wo  er  mehrfire  Konzerte  veranstaltet.  In  Paris  selbst  tritt 
SaintrSaens  nach  wie  vor  nur  äusserst  selten  als  Virtuose  auf, 
Warum  in  aller  Welt?!  A.  N. 

*  Frau  Sophie  Sedlmair,  eines  der  verdienstvollsten 
—  jedenfalls  tüchtigsten  nnd  für  .grosse  dramatische  Aufgaben 
verlässlichsten  —  Mitglieder  der  Wiener  Hofoper,  ist  mit  Ab- 
lauf des  Jahres  1906  aus  dem  Verbände  dieses  Kunstinstitute», 
dem  sie  volle  10  Jahre  mit  allen  Ehren  angehörte,  geschieden. 
Das  hiesige  Engagement  verdankte  sie  ihrer  ersten  glänzenden 
Wiener  Gastdarstelluag  am  12.  April  1896,  als' Isolde,  durch 
welche  sie  ihrem  damaligem  Partner  Leo  Gritzinger  (der  freilich 
nur  gleichsam  improvisiert,  für  den  erkrankten  .Meister-Tristan" 
H.  Wiukelmanu  eingesprungen  war)  vollkommen  verdunkelte. 
(Ich  habe  Über  den  sensationellen  Abend  in  No.  37  des  Jahr- 
ganges 1896  des  ,M.W."  ausführlich  geschrieben.)  Frau  Sedl- 
mair sang  nun  als  engagierte  Wiener  Hofopernsangerin  ausser 
der  Isolde  nach  und  nach  auch  alle  anderen  ihrem  metallischen 
Sopran  entsprechenden  grossen  Wagner-Bollen.  Namentlich 
galt  sie  nach  dem  Abgange  der  Frau  Materna  längere  Zeit  für 
unsere  beste  Brunnhilde,  bis  ihr  diesfalls  —  und  zuletzt  auch 
als  Isolde  —  eine  an  stimmlichem  Glans  und  heroischer  Kraft 
überlegene  jüngere  Eivalin  in  Frl.  v.  Mildenburg  erwuchs, 
vor  welcher  sie  aber  doeb  immer  eine  gewisse  innere  Wärme 
voraus  hatte.  Und  das  bildete  auch  den  Hauptrorzug  ihrer 
Wiedergabe  Nicht -Wagner'seher  Bollen,  so  de«  Fidelio,  der 
Donna  Anna,  Gräfin  im  .Figaro',  Alda,  Santuzza.  Jedenfalls 
verdarb  sie  nie  eine  Bolle,  leuchtete  stets  durch  ihren  Pflicht- 
eifer hervor  und  hat  durch  rasch  bereitwillige»  Einspringen  für 
erkrankte  Kolleginnen  (inibeBOndere  für  Frl.  Mildenbure)  so 
manchen  wichtigen  Opernabend  nooh  im  letzten  Augenblick 
buchstäblich  gerettet.  Th.  H. 


*  Gustav  Mahler  hat  Oskar  Nedhal,  das  einstige 
Mitglied  des  Böhmischen  Streichquartetts  beauftragt,  die  Musik 
zu  einem  Ballett  su  schreiben. 

*  Der  Chorkomponist  und  Lehrer  au  der  kgL  Musikschule 
in  Würzburg,  Simon  Breu,  erhielt  vom  Prinzregenten  von 
Bayern  den  Professor-Titel. 

*  Herr  Kantor  Bähling  in  Penig  wurde  der  Titel 
.Kirchemnusi  kdirektor*  verliehen. 

Todesfälle,  Frau  Petzold-Sitt,  geh.  am  SO.  Januar 
1862,  starb  in  Prag.  Einst  bekannt  ab»  Primadonna  des 
Sechischen  Landestheaters  (1878—1898)  daselbst  —  In  London 
verstarb  der  sehr  angesehene  Musikschriftateller  E.  F.  Jaques. 
i  einander  Herausgeber  der  „Musik  World%  der 


Er  war  nach 

.Musical  Times*  und  seit  1887  Musikfc ritiker  de»  .Obaerver*. 

—  Musikdirektor  Carl  Schwarzlose  starb  im  60.  Lebens- 

iahre  in  Oranienburg.  —  Am  8.  Jan.  starb  in  Prag  Josef 
Toerster  sen.,  Begeoschori  des  Doms  zu  St  Veit  in  Prag,  im 
Alter  von  74  Jahren.  Der  verstorbene  war  ein  ausgezeichneter 
Kenner  der  Kirchenmusik,  komponierte  mehrere  Messen  u.  s.  w. 
und  war  Verfasser  einer  vortrefflichen  ^Harmonielehre?.  Foerster 
war  der  Vater  des  Komponisten  Josef  B.  Foerster  und  Schwieger- 
vater der  Wiener  Hofopernsangerin  Frau  Berta  Foerater-Lanterer. 

—  In  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  a.  M.- starb  am  1.  Januar 
der  Professor  Anton  Urspruch  im  nahezu  vollendeten 
57.  Lebensjahre.  Er  war  Schüler  Von  Ignas  Laehner,  M  Wallen- 
steio,  später  von  Baff  und  Liszt  und  bildete  sich  zum  trefflichen 
Pianisten  heran.  Als  Komponist  ist  er  mit  Klavierwerken  und 
u.  a.  auch  zwei  Opem  („Der  Sturm"  und  „Das  Unmöglichste 
von  allem")  hervorgetreten.  —  In  Sie  na  starb,  54  Jahre  alt, 
der  geschätzte  Violinist  Binaldo  Franci.  —  Der  Dichter 
und  Schriftsteller  Peter  Lohmann  in  Leipzig,  durch  seine  in 
Gemeinschaft  mit  Josef  Huber-Stuttgart  früher  unternommenen 
refbrmatorischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Musik- 
dramas  bekannt,  ist  iu  Leipaig  im  Alter  von  74  Jahren  ge- 
storben. —  In  Wien  starb  am  IL  Januar  früh,  68  Jahre  alt, 
der  Grossindustrielle  Artur  Faber.  Präsident  des  .Wiener 
Konzertvereins'',  einer  der  liebenswürdigsten  und  einfiussreichsten 
Kunstmäeene.  Er  war  einer  dar  begeistertsten  Verehrer 
Brahms'  und  gehörte  mit  seiner  ihn  Überlebenden  ausser- 
ordentlich musikalischen  Gattin  Berte  (geb.  Porubszky)  zu  de™ 
intimsten,.:FreundeskreiBe  des  Meisters.  Als  t  Frau  Faber  im 
Juli  1868  den  zweiten  Knaben  bekamt'  sandte  ihr  Brahma,  als 
Taufgeschenk  sein  reizendes,  seither  weltberühmt  gewordenes 
Wiegenlied  „Guten  Abend,  gut'  Nacht", 


Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  InKtsrnreensslitHulb. 

(Fortsetzung.) 

Ensemblemnsik  für  drei  oder  mehr  Instrumente. 

Blumer  jun.,  Theodor.  Op.  21.  Quartett  (Hmoll)  für 
Klavier,  2  Violinen,  Viola  und  Violoncell.  (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 

Collegium  musicum.  Auswahl  älterer  Kemmermurikwerke 
für  den  praktischen  Gebrauch  bearbeitet  und  herausgeg.  von 
Prof.  Dr.  Hugo  Biemano.  No.  21.  Locatelli,  P.  Trio  in 
G  dnr  (op.  8  No.  1)  für  2  Violinen  (Flöten),  Violoncell  und 
Pian.ofo.rte.  —  No.  23.  Porpora,  N.  Trio  in  Ddur  für 
2  Violinen,  Violoncell  und Pianoforte.  —  No.  26-  Grau n,  J.  G. 
Trio  in  Cmoll  für  2  Violinen,  Violoncell  und  Pianoforte.  — 
No,  28. _  Sammartini,  G.  Bt<  Trio  in  Esdur  (op.  8  No.  9) 
für  2  Violinen,  Violoncell  und  Pianoforte.  —  No.  29.  Pergo- 
lese.G.  B.  Trio  No.  1  in  Gdur  für  2  Violinen,  Violoncell 
und  Pianoforte.  —  No.  80.  PergOlese,  G.  B.  Trio  No.  2 
in  Bdur  für  2  Violinen,  "Violoncell  und  Pianoforte.  —  No.  81. 
Krebs,  J.  L.  Trio  (Suite  mit  Ouvertüre)  in  Ddur  fflr 
Flöte  (1.  Violine),  Violine,   Violoncell   und    Pianotbrte.  — 


No.  86.    Gluck,   Chr.   W.  v.     Trio  No.  6  in  Esdur  für 

2  Violinen,   Violoncell  und  Pianofarte.  —  No.  87.  Gluck, 

Chr.  W.  v.     Trio  No.  6  in  Fdur  für  2  Violinen,  Violoncell 

und  Pianoforte.    (Leipzig,  Breitkopf  &  HärteL) 
Förster,  Alban.    Tnos  in  leichtem  Stile  für  Klavier,  Violine 

und  Violoncell.    No.  8  in  Ddur  (op.  172).     No.  4  in  Fdur 
"    (öp.  176).    (Leipsdg,  Fr.  Bastoer.) 
Godard,  Benjamin.     Op.  18.    Six  duettini  pour  2  Violon- 

celles  et  Piano.    (Kopenhagen  u.. Leipaig,  Wilhelm  Hansen.) 
Graener,  Paul.     Op.  20.     Katnmermusikdichtung  (No.  2, 

Fmoll)  für  Klavier,  Violine  und  Violoncell.    (Leipzig,  Fr. 

Kistner.) 
Hermann,    Beinhold    B     Op.  65.     Quartett  (Bdur)  für 

Klavier,  Violine,  Viola  und  Violoncell.     (Leipzig,  Steiu- 

graber  Verlag;) 
—  —  Op.  56.    Grosses  Trio  (Fdur)  für  Klavier,  Violin  und 

Violoncell.    (Ebendaselbst) 
Kurse h,  Kichard.      Op.  28.     Trio    (GmoU)   für   Klavier 

Violine  und  Violoncell.    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 
Matthay,  Tobias.    Quartett  in  one  movement  for  Violin, 

Viola,  Violoncello  and  Pianoforte.    (London,  Charles  Avisen 

[Leipzig,  Breitkopf  &  Härtelj.) 
Nielsen,   Ludolf.     Op.  6.     Quartett  (No.  2,   Cinoll)   für 

2  Violinen,  Viola  und  Violoncell.  (Leipzig,  Breitkopf  &  HärteL) 
Söchting,  Emil.    Op.  69.    Vier  Trios  für  2  Violinen  (oder 

Violin  und   Viola)  und  Pianoforte.    No.  2.    Im  'Frühling. 

Nu.  4.  Zigeunerisch.    (Leipzig,  Gebr.  Hug  &  Co.) 
Tuczek,  Felicia.    8treich-Quartett  (Fmoll)  für  2  Violinen, 

Viola  und  Violoncell.    (Leipzig,  Steingräber  Verlag.) 
Zanella,  Amiloare.    Op."28.    Tri/)  (Email)  per  Violino, 

Violoncello  e  Pianoforte.    (Mailand};  Cariseh  &  Jänieheu.) 
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Für  iwel  Ttobmeeüe. 
K«rW,  0s#uld.    Sonate  (B dttt).    (Berlin,  Ei«  &  Erle*,) 

F8r  Y'oUae  ud  Piaaafori©. 

Aohron,Jo*eph.  Qp.13,  PrOade.-Op.iS.  A  Ctoquetterie. 
Petit  morceau.  —  Op.  18.  Los  Sylphidef.  Conte  tnasleal.  — 
Op.  20,  Sitam  Bereeuse.  (Lejpsäg,   Jul.  Heinr.  Zimmermann.) 

Bell,  W.  H.  Arabesqae.  (London,  Charles  Avison.  [Leipsig, 
Breitkopf  &  Hirtel].) 

BrahmsjJobannes.  Sonatensatj:'(CmoIl).  (Berlin,  Deutsche 
Brshms-Gesellschaft.) 

Eichhorn,  Hermann,  Op,  «0.  Polnische  Tarne.  (Heil- 
bronn, 0.  F.  Schmidt,) 

Frey",' M»* tili.    OpSfi.    Drei  AUramblStter.    (Leipsig,  Stein- 

.    aafiber  Verlag;} 

He^ann-,  Reihhold  L,    Op*57.    Sonate  (Dmoll).    (Eben- 

HttheV,  Adoi*    Zirel  leichte  Stöcke:  Op.    18.  Barearole. 

Op,  14.  Maraurka.    (Ebendaselbst) 
Jetttkch,  Max;    Op.  70.    Zwei  Stücke.     So.  1.     Romanze. 

Nb.  2.  Seher»  Capriccio*).    (Leipzig,  Otto  Juane.) 
Moor,  Emannel.    Op.  tii.    Sonate  (EmoÜ).    (LeSpsig,  C,  F. 

W.  Sieger»  Musikalienhandlung  [R,  Linnemann].) 
Baganini,  Niccolfc.    Variatim  di  Bravur»  sopra  an  tema 

(S&faale.    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 
PaUfchko,  Johanne«.     Op.  42.     Skizzen.     Tier  Sttleke 

(L  Rondo jpnsioso.  2-  Notturno.  3.  Odaliskentanc  4.  Capric- 

etettö).    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 
Reger, .JH&-  Op.  93.   Suite  im  alten  Stil  (Fäar).    (Leipzig, 
.Lauterbaeh  &  Kahn.) 
B******«y  Pablo  de.    Op.  52.    Jota  de  Pablo.    (Leipsig, 

JaL  Hebir.  Zimmermann.) 
8ehmidt,Hane.    Vier  Stücke  (Slavisehes  Lied.     Rassisches 

Lied.    Bereeuse.    Ländler).    (Lelpaig,    SteingrBber  Verlag.) 
Säehting,   Emil     Op.    68.     Vi«  Vorttagssttteke :    No.  1. 

Ailegro.    Ho.  2.  Cpnsonetta.    (Leipzig,  Gebr.  Hag  &  Co:) 
Sneaighi,  Joseph.  A  spanisb  love  sang.   (London,  Charles 

Atüun.  Wäjim,  Breitkopf  4  Härtel].) 
&*Äi|rii%-'p|Ä'    Op-  2.    Serenade.  —  Op.  3.    Sonate 

(wdittL—  Alis  aot  der  komigehen  Oper  „Der  Tiger*,  bearb. 
'  l  Wljt mäSB&mWZ.  Ä,  Qrlginalaa  Bgabe.    B.  Erleichterte  Aus- 

vröTfi-iAl^tfni.'    Sammlung  'Beliebter  älterer  und  neuerer 
'    Vortragsrttfekj».:  Bä.  V-    (L"rp«äg,  Gebr.  Hu*  &  Co.) 
Weinmann,  Rudolphe,  Bereeuse.   (Lerpaig,  Edmund  StoIL) 

.      Wr  VteU  Uta  fAJtgelg*)  «nd  Planeferte. 

M**«.«;Äi^*Bn.  ..0>.7Öv  SiaBächen.  (Leipzig.  Fr.  Kistner.) 
Wal  In  er,  Leopold.     SnUe  poIonaiB«   (Polnisch»   Snite). 

I.  Dante  melancoliqoe.  IL  Intermezzo.  HI.  Mazurka.  (Brüssel, 

Schaft  fear«;) 

FBr  VfeUsweTl  nun  Pimforte, 

In«,  Jakob.     Ballade.     (Kopenhagen  u.   Leipsig, 
Hansen.) 


|b»is 


(^TjEmanaeL    Op.  55.   Sonate.  (No> 2,  Gaur),  (Leipag, 
Ja  F^w.  Siegel»  MnaiksHenhandfiaig  (B-  LinDemannl) 
■Tjealght.  Joseph.    E*gn  «ong,  —  Spinnerlied.    (London; 
i  Avisen  [Leipzig,  Breitkopf  &  B*rtel].) 

Ob/ 28.    Zwei  Kmizezfetaeke.    (Berlin  n. 
Msher  Musikvcrlag.) 

F6r  Wim  und  Planoferte. 

Wftlloer,  Laos  ol<L    Trok  pieee»   romantique*  (1.  Cbant 
4'aiBoari   lltmimikas   &  BeVerie).    Cß111**^,  Sehott  freres.) 

(Foröfltorag  folgt.) 


*ÜS2-*-- 


Ho.   1.    Löd  far'  eine  Singetünroe. 
-Ä.    Magdeburg,-  Alberi  Bathke. 

b*t  die  KosaponUtin  abs  Strophealled 
e&en  «eeTiicben  weiehon  Untergrund 
et  branchbar  -de»  Weh  za 
Panl  Merkel 


Thoaiale,  Xnx.  Op.  4  and  5.  Je  drei  Lieder  fttr  eine  Sing- 
stimme.  (Op.  4  No.  1.  Ein  gtaae*  Blatt  —  No.  2.  Winter- 
lied.  —  So».  8.  Die  Klndlem  urbaen*«.  Op.  S  No,  1.  Als 
ich  dich  kaum  geaeben.  —  N6.  2.  Getrost  —  No.  8. 
Mondlicht)    Jede«  Heft  M.  1.50.    Bredaa,  C.  Beeber. 

Tn  einfacher  und  formroller  Weise  and  nicht  ohne  tiefere 
Empfindung  bietet  der  Komponist  mit  seinen  genannten  sech» 
Liedern  liebe  musikalische  Hausgenossen  im  schlichten 
Gewände;  Verrat  hin  und  wieder  ihr  Zaachnrtt  die  bei 
der  Arbeit  aufgewandte  Mühe  wie  t.  B.  im  Lied  ,Mpndlicht% 
«o  -  ehtsohWigfcn  doch  die  empfiad»ameren  Lieder  wie  .Ein 
grHnes  Blatt*,  .Die  Eandlein  wiBsenV  und  »Als  ich  dich  kaum 
gesehen11  reichlieh  dafür.  Sie  dürften  aneh  den  bewegteren 
Gesängen  „Getaost*  tmd  .Winterlied*  vozsutiehea  «ein. 

Paul  Merkel. 


Thouai,  Bnd.  Aug.  Zwei  Koncenlieder  fflr  Tenor.  (1.  Der 
Tod  und  das  Mädchen.  2.  Die  Walküre.)  Mailand,  Selbst- 
verlag de»  Komponisten. 

Für  die  zwei  Koozertlieder,  die  »nf  den  Effekt  zagegcbnitteb 
sind,  gehört  vor  allem  eiu  hoher  und  Mebt  anspreehendex  Tenor 
mit  grossem  Ausdrucksvermögen ,  um  die  beabsichtigten  Wir- 
kangen  des  Komponisten,  zu.  erreichen,  der  Grösseres  eütitebt,, 
ab  erreicht  bat.  Paul  Merkel. 


Tofft).  A.    Op.  87.    Bnnte  Lieder  für  eine  tiefere  Singstimme. 

SSo.  1.  Muss  immer  dein  gedenken.  No.  2.  I5u  gleichsi 
am  tauig  fmohea  Morgen.  No.  8.  Verdorben,  gestorben. 
No.  4,  Bein  Ideal.  Bo.  5.  Der  alte  JnnggeeelJ,  No.  6. 
Allerseelen.  Nö.  7.  Nun  wieder  blüht  der  Xdhdenbaam.) 
Preis  M.  3.—   Leipw'g,  Breitkopf  &  HftrteL 

Tofft  ist  ein  frenndliehes  Liedertalent  ohne  herroreteebende 
charakteristisohe  Züge.  Die  sieben  Lieder  hat  er  in  einfacher 
Form  geschrieben  und  dennoch  v erstanden,  die  Stimmungen 
der  Gedichte  von  Bruno  Eelbo  gut  wiedersugebeav  Als  kon- 
ventionelle Arbeiten  sind  das  erste  und  letete  Lied  ea  be- 
trficixtet..  Die  Anwendaiig  des  Strophenlieda»  für  die  Dieh- 
torigen  .Sein  Ideal*  and  „Der  alte  Junggeselle"  ist  zwar  nicht 
berechtigt,  aber  bequem.  Paul  Merkel. 


Both,  Bertreud.  Op.  5.  Sechs  Lieder  fär  eine  Singstimme. 
Zwei  Hefte.  (Heft  No.  1.  Einsamkeit.  No.  2.  Ich  stand 
am.  Fenster  in  der  Nacht  No.  3.  Ich  leg  im  stillen  Zimmer. 
—  2.  Heft  No.  4.  Wenn  ein  Kind  im  Daukeln  bang. 
No  5.  Blume  im  Verwelken  spricht  No.  8.  Versteckte 
Liebe.)    Preis  jedes  Heftes  M.  1.80.    Dresden,  L.  Horlarth. 

Die  sechs  Lieder  sind  keusche  Enseugnisse  eines  feiBsinnigeu 
Komponisten.  Wort  und  Ton  verbinden  sich  in  ihnen  zu  einem 
einheitliehen,  formvollendeten  wirkungsvollen  Gänsen,  und- sie 
stellen  Aufgaben t  die  wort  sind,  von  Gesangskunstlern. gelöst 
su  werden.  Und  da  sieh  die  Ansprüche  auf  Stimmumfang  und 
Schwierigkeit  der  Klavierbegleitungen  cur  in  massigen  Bahnen 
bewegen,  können  die  Lieder  ebenfalls  als  Perlen,  moderner 


Hausrntrak  gelten. 


Panl,  Merkel. 


Herr  Dr.  G.  B.  in  B.  Wir  haben  die  Meldung  von  dem 
Ausscheiden  Heinrich  ZoHner"«  ans  dem  LehreBajUeginm 
de«  Leipaiger  Kontervatoriums  bereits  vor  einiger  Zelt 
gebracht  und  «war  absichtlich  ohne  jeden  wohl-  oder 
übelwollenden  Zusatz.  Inzwischen  ist  Zöllner  noch  aas  seinen 
anderen  Leipziger  Ämtern  (Direktion  des  D.»G-.«V.  -Paulus", 
OrKanistenpösten  an  der  Paulinerkirche,  Bedakttou  des  musi* 
kallschen  Teiles  des  ,Xeipsiger  Tageblattes")  ausgt 
Wenn  nenerdinga  das  ^Berfiner  Tageblatt'  seine  diesbesfigliche 
Meldung  mit  den  Worten  schliessti  t, ....  die  Grinds  für 
sehsen  Buektritt  sind  in  «ingeweihten  Kreisen  bekannt,  an 
dieaeT  Stelle  aber  nicht  su  erörtern",  so  entspricht  das  dem  Sach*. 
verhalt  sweifeHos  besser,  als  jene  in.  diePiesse  Isucierten,  mit  ,,Ge- 
sundheitafacksichten"  beschönigend  operierenden  Notizen^  aenen 
gegenüber  festgestellt  werden  mass,  daas  ZoTmerV  Böcktiitt;  von 
semer  SteUang  am  Konservatorium  aicht.freiwiuig  erfolgte. 
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Teleg.-Adr.: 

"tar  iuibxbi  i'im  ubiiuii  nuyu  oauuci     «g-^ 

Vertretung  hervorragender  r^ünsfler.    □    Arrangements  von  Konzerten. 


Konzert^Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen. 


l 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Rens|L  laklt  IunaiMto|nli  (Sofru) 
Framfcftert  m.  M..  Schweizergtr.  1. 

IfriDaVcBtts,^?«! 

Frau  Prot  Felix  8chmlät-KöhBe 

KonierUlucerln,  9m na.   apwobat.  f.  ßehBl.  3-4. 

Frof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  t  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Baniestr&MB  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  Orfttoriensftngenn  (Sopran), 

Berlin  W.  60,  BajuDergerstrasse  47. 

yermpf.-AmaniuM  Amt  VI  So.  IXSlU 


Olga  Klupp-f is  eher 

Sopran,  ■ 

_  Konaart-   und  OratortoiuintartB. 

|K»»Ia«fla»l.B..Krie*«fr.93.  Tdeph.t081. 


Anna  Härtung, 

Kenztrt-   und   OntsrifNtKagtrbi    (Sepita), 
liefen!*,  Maraohnerstr.  am- 

Anna  MAnch, 

Kmirt-nnd  OritorliMtnswln  (Sopran). 
Elg.  Adr.:  6er«,  Ben«  iL»  Agnesstr,  $. 
Tertr.:  H.  «alt,  Barth  W.,  Flott wellstr.l. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Kon  aert-  u,  OratorlenBSngerta  (Sopran) 
Leipaig,  Dir.  Adr.  PSnsneck  i.  xhftr. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienaangerin 

(Alt-  Messsoaopran) 
Frankfurt  a.  m.,  Träte  I. 


Äria  Quell 
O.Or*toriuiB&aaerni 

SrasuHsehiXeloratar 

HAMBPKG   15,  Oben  am 


Therese  Hler-BeicheL 

Lieder-  n,Ora.toriensang6rin(hoher8oprl 
Vertr.^onzertdirektionWOLPF.BEBLlN. 


Johanna  Koch 

E«u«t>  ud  Ontoxtaulafräa  (Ut-XcnMsfm), 

Leipzig,  Koahstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  OratorieiuÄrigerin  (Sopran). 
Essen  (BUd.),  Am  Stadtgarten  Iß* 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und  OratorienBängerin  (Sopran). 

Allein] «0  Vertretung : 

Konzertdirektfcm  RdahoM  Schubert,  Leipzig; 


Frau  Martha  Günther, 

OrattriM-  aai  UadartUftri*  (Staraa), 
Planem  L  V..  "Wildstr.  6. 


Jimmy  Kttohler 

(HoherSopran).  Uedtr-  u.  Orattrisnrtngerin. 
Frankfurt  p,  M.,  Fich&rdstr.  68. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratomnsängerin. 
BBEHBN,  Fedelhören  68. 

Konzerlvertretnag:    Wolff,   Berlin. 


EmmaVMe,IÖT' 

KoBXertaingerln  (Sopran), 
aneh  Gesang  zax  Laute  and  Guitarre. 


38unaValtcr-Qioinanns 


BElKI.IH -WILMERSDORF, 

Konzertvertretong:  Herin.  YfoliL 


Damenvokalqnartett  a  capella: 

Adr.:  LetpKig,  LampesteaBBB  4&L 


Hildegard  Bemann, 
Gertrnd  Bergner, 
Ann«  Lteke  und 
Sopkle  LSeke. 


Frl.  IHargarefhe 

Schmidt -Garlot 

Konzertpiankfan  and  Mnaikpädagegin. 
LEIPZIG.  Promenadenstr,  18  "• 

Alice  Ohse, 

Oratorien-  nnd  Konzertaängerin  (Sopran). 
.  KBln  a.  Rh.,.LiraBuigeretr  21  £• 
Konzertrertretang:  H.  "WollT,  Berlin. 


€lla  Ckiis-f  achmann. 


Uedir-adOnderiwAtngeriti. 

Obern- 
mtr.  Ö8/7Ö. 


Frau  UHy  Hatten* eldt 

Oratorien-  nnd  Lle^eraangerittJ 

Vertr.:  Kenzertdir.  Wftlff,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzerts&ngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  SS. 


Antonie  Beekert 

(Muco) 

Martha  Beekert 

(Dmum.  Bopr.) 
Konzerteingerinnen. 

=  Spezialität:  Onettt  = 

Leipzig,  Südplatz  2  UL 


Richard  Fischer 

Oratorien-  unÄ  Ltedenlnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Hain,  Coraeliusstrarae  13. 

KoDzertvartr.  Harm.  W«Ut,  Berti«. 


Alwin  Hahn 

Konxot-  und  Oratorienatoger  (Tenor). 
Berlin  W.  t9s  laganenatrasse  40  IL 


%mmm*w- 


MUSIKBEILAQE 


Musikalisches 
Wochenblatt  • 


Neue  Zeitschrift 
für  Musik 


Vereinigte  musikalische  Wochenschriften. 


Jahrgang  1907.  No.  a. 


Wilhelm  Kienzl. 

Op.71,  No.7. 
Stille. 

Lied  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung: 
des  Pianoforte. 


LEIPZIG 
C  F.  W»  StegeT?  Ä&s&tHeahandtoat  (R. 


caRMMa*.v.H,ui^. 


tfführungsrechi 

vorbehalten. 


Fy&uleia  Bmmy  Destixm  angeeignet. 

Stille. 

(Rudolf  Trabold.) 


Wilh.  Kienzl,  Op.  71,  Nr.  7,i 


lAWO. 


Mit  Pedal. 


Ü. 


g^ 


g         ,      , te 

J         J>    J        J 


Bu.       .hig     fließt        der 


rfc-ÜM  i90»  ty  C.f.  JTaAn*  Nachfolget  Leipzig. 


Mit  freund!.  Bewilligung  von  C.y.Kaknt  Nachfolger,  1.« 


P   P  *r    f  e 


„ai 


fried    .    lieh  blickt      im  Saa_     -le    nie    _    der, 


was 


vor      Skin  .         -  den 


% 


te 


ÖH 


i> 


^^=^^^py         p  Y       p  ^ p-p * 


55 


Auf   dem    Di .       .  van     liegt  der  Stür     .    mer,     Ru  _      -      -  he  bracht'         ihm 


ta 


CT* 


p  >r     » 


& 


* 


is 


ä 


tri  .         .  neu. feucht  ist      noch  sein  Au  _        _  ge, 


£ 


echwei     _     gend 


mM  *    i^mä&m'W^SixUm,     •      W}V.  im      •     VeäA  Zmt«&^  fer' Madi;     # 


»:■';:.   _L-'^_ifc: 


Pircfctw»*n.lU»eUm«htCT ' 

Os/^ar  Jüffaer 
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'teiknSttMh*  4M 


i 


TixdSea  lax  -.In-  n.  Aaalaad,.  BBMddatänfab*«,  . 
KaaMaialtaaat     Visa    Hei«»«  firitotiiiB- 
LtihiekTi,  Bartta  W.  H,  bO^uMr. «. 


■anaM  i.  I<»Ti*tsiriei™  <Wo*«>,  InUlm*  sto. 
Werto  OS»rt*a  «b.  A.  MM  M  IhiimMi  * 
'. .  ll  JÜllft. !••§.»  Wr*!». 


**» 


Musikschule  and  Konseratorinm,  Basel 

; SCHWEIZ    -■■■■■■■■■■■■■■■■——— 

Sie  Stell«   GesamdehrerS   •*>   obigem  Institut  wird  Infolge  Riefe* 

•ine«       ^  tritt«  dtt  bisherig*«  Inhaber»  zht  fr*E*ß 

^»wetÜBDf  «tlMMArieb«B.~  Aa«tteldaHgen  sind  W»  epStesteM  15.  Feb- 
ruar 1007  an  «•  Administration  dar  Anstalt  sat  riefet*-»,  dl«  anch  Bfcer 
ffoitcrerhedlitgangeti  a.  a.  Aasknnft  xn  erteile«  bereit  ist. 


®  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente.  9 


*"■■" 


Hittenvaldei* 

Solo  -  fioüi»  = 


ra*  Kamill  md  ibdo» 

«■fflalOt 

JchSHs  Bader 

i  flaiaafi-  and  LaotaaaiashK 
tmd  Btpantooi. 

■  Itteawald  Ke.  77   (Bayera). 
Bitte  m«  sif  awiM  Km*  tri 

JuBKUHktH. 


Beste  Musik-  - 

|y»t»— «»flteO««h»WT,V.«i>n,8cfaitom. 
Hau,  an*  fl**lfe**rka  n.  raaaagrayaaa  IMh 

Wilhelm  Herwig,  iMtemkkmm. 

—  Sana««  «r  SB». — Uhwtr.  THUL  trat.  — 

Altgtüi,  »»loh«  Xavtranant  gafeasfl  ward«  ton, 
at&xdarttoh.  Bifaialaiua  a»  aJHnateaM—toi, 
aaaaasaiaktTimaab  fafeaofL,  ^dfiUftt  ■.  MIHf, 


iDstnnnnteiliaa. 


Haxtkis,  dl.  akfa  «in 
■aaahanan  woUm,    1 
als«  " 

Waa*sn, H.&  M  Onaaw, 

Aorfbdla'ioK,  OUbv  OSO 

i.  MwinSirMwi  tob  *-Ü) » 

Oswald  Meine!, 
Weniitagrtl»*  YogU.  1 8, 


i  tSttfSS*  hl 

OD  t— Ul  M.  ■■! 


Mnsikinstmmente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus, 

y 


iir.  Imtmmm, 
|St  Petersburg,  Moskau,  Riga, 


5* 


fefö«^^        Anzeigen,  |Sff^H«^S?? 


Gestern  entschlief  ;imenra#tet  im 
I    jmd  Oheim,  der  Schriftsteller 

Herr  Pe^er 

*Bt  der  Bitte  am  «txUes  Befleä 
Leipxig,  den  11.  Janas*  196?. 


14.  Lebensjahre  anaer  göter  Bruder 

I^llnuuaii. 

L  N.  der  Hinterbliebenen 
B.  VrSsfccia,  Oberlehrer. 

Nennkirckeit,  Bes.  Trier. 


WM  »•aXwjtlicl 

'.'   Kinn  Saniittinng  yölkatfimlicher  aji'3'  .-. 
Maaateener  Ges* 

^tJEttr  vles  JpMHMmst  _ 
■  *"     (Chor  oder  SoIoatMamaS; 

ÄLBEWT  FUCHS. 

0».  *4. 

,i    iJBßrtier  er«Jde«en  24  Nummer^;1 . 
Par^tir n;  Stimmen  jeder  Nmnnier  *Öt- 1,20; 
.Jede  einzelne  Stimm,  jed-Nummer  Mk.  — ,15. 

*:?  *  *&£&  W™"** 

tWWffffff^fff-fftffffffff 

'/*.  •  .  •  '  ■ 

,'■:,  ..;', ''W,>  _\.#   .{'•.'.  ■;.  ■   ':■    ■  - 

i-  tC.'     ■      it   .  ffi         .'  -         , 


Einbanddecken 

(In    HsiWeinen,   grfin   mit  Schwarz-   und 
öoldanrarnek) 

Mwiltlbdit.  WtckwUitt 

■n=  h  Sahrgang  1  Ah.  = 
Leipzis,  C.  F.  W.  Sieger«  MasifcJidtg. 

(B.  UflaeewuH). 


Weaer  Vertu  ».  FBns  *■  Erler  L  Berto. 

Prof.  Kfiüauep 

Musik-Lexikon. 

Vierte  Anfluge.    «0  Et 

traben:  „Üb*  imnet  htm  nad  ndHoh,  Botate, 
M.  w  dsän  kfialM  Gm* ,  nwt  ntt1  ta 
kdaen  nai«nts  mm  Batov^r  Wagt,  akv- 
Bmb  win«  do  wie  auf  (pfiaes  An*»  dnr» 
die  Kwuteta  *t*a'a,  kamart  t»l*lea  loudar 
Foren*  w>d  O^favi-  In  B^hiäaÄ  ttad^Cro-* 

Bas  »nif.  »Hut  dfen*  •*  b«HU*d«i  aafa, 
du  Mtwiärfg*  Problim  ja  ÜMa,  Ja*- 
H na» in  >U^)«iif»wn  Äoö*4"jois(«»  'MuxE&t 
baMhtftiat,  »B~ih*!t  du  Kt*OD*QBTi- " 
wseJwfll  fsbou  nnwifaatw  daatatata  Xoätiaa'.. 
h  b«*«tV*t*illi«a". 

Bkaari  »traaa*  „üt  «WoW»lU  nd(  istnam 
andsru  Swaun  n  Tmw«li«Jn,  naobdam 
ar  in.  sab«  ,  .ein'omJ«  doa«atiea"  aahw ' 
■tm  TanrlskaUan  Janlll«BT«rtilltnwaa 
vallkoraMas  klar  aalast  bat", 

Wartastaek.  dar  anaikaUsaaeB  Kaa*ttt«*< , 
«raeke;  „aaeamoado:  dte  XnaiaaMi  ^^ 
doh  fanai  dM  Stnnalbogan  - 
«fdtnaUi  dl*  Basliadain Im  1. 


ap 


7* 


&**&    ...    M    "JfettäaJäawfe  WeÄenWaÜ.     «      l^L -MW.    *      H«w  ZäMrffi:*»  Äa&     #  VT 


inLeipzT 


Iföni*^ 


Ja 


Ittf  hftcUntif is»itc  Wnty  fir  M*5fl(fr  «ii  MajiKf  r«ade 


Hector  Berlioz 


Literarische  Werke  Band  VIL    Übersetzt  von  Elly  Cll&s  ;■■ 

VI,  So  Sefcen  8°.    Geheftet  5  Mark,  gebunden  6  Mark  t,.  :'■ 

*  |^fu^*n.  QeöcWchtcn,  ah  drolligen  ErifSilen,  an  geistreichen  WorUpIelMi  II*Si'.: '..'*'  J 
,.  .•jg^!SBiei:i^w  auf  de»  vorliegenden  Blattern  nicht  fehlen,    fitem  tiefer  blickenden  Leaer  ffiliti  ,. ->. 

-V't»ffiüiÄöfflä»&  s^äii-^^jj^. .«u  bemerkett>-da«i  .der  Sehe»  hier  nur  ein  leichtes, Gewand  tot, 
"*""'"  1"""'    "verbirgi  me  Lehens&agea'Mer  Kunst  werden  bettthrt;"':ä*#e* 
Eitelkeit,  Beschränktheit,  Voreingenommenheit  werden  verspottet 
en  ßteätriert.    Manchmal  aber/-  verstummt  der  Schert  und  die 
Flammen- iSW" Entrüstung  dder  d&'Gtc*  dW  l^Hsterun^T^wlrkliche  Kunstideale  lodern 
•  hoch  attf,  Sann  redet  BerUojt  die  wahre  Sprache  seine«  fär;ippw  Hohe  begeisterten  Herten«, 


Wfi< 


'»»■ 


Mouchanoff-Kalergis  geborene 
Nesselrode  in  Briefen  an  ihre  Tochter 


..-iaw'l  ' 
IFvA  *  «Vif 


** 


Ä'tü  Mar«.    Mk  2  Büd- 

t  5"'Uiark5  gd^andeö  6'  Ma*feC 


•nissep4 

( G^fct,  Genialität  und  HenensgQte  ausgezeichnet,  sofett  B&wic  von' 
der  j^ebBng  der  europäischen.  -JÖfe,    (^bedeutende  Rolle  in  der 
le^verohiten-  -im-  Ä»  -eine   «uerwSilte-  S3avterfcöasäe*i»- 
I  u  .^ht^feffherSchufir,  die  irtrfraut«  BeichOtzerfn  Ualiflö^Wagners,:  MM ^JtäfäßMfc- 
1  '  GJanit  Wetmart  tiad  Bajrraj&a  da*  Ihr*  bettrt**:«Bi  8rtt*e:i**  yieltiewimdertftn  Inra» 
»■  v.-  .$**.  f^gNS«?  ***>**»  ii*  ¥!»•  *i  «berat»»  fesselndes  tobtaa-<.i$d  (DhirakSeitbÜd  da*i  da»"  steh 
,,.-.  »  ... .. -;MW)ft)ttgtt  topdfern  es  afcbv^ber  die-  poHtiacfeen,  die:  KB&achCB  «nd  kfinstleriacMft 
und  Be^bsnfteäi&fr^e?  Stoftigef  8l»J*Älger..^rt  de»  vercangehett-^r« 
:^'.'a^M>&^e«^becflc^^unt^l^^^hen3er  wie  befepSelawefas 
hverehrte,.de'utaehe  K«j#erp«*r,  öiabeiofld««  'flow  'die  Kaiserin 
ff,  Vearieiehaet.'         '  ,  , 

y*&*i-    ij;-*"'^" '  ■    ,,:  •'-'"  '''  ■'■'  "  •  ■  '"L  ■  ■""  ■■ 


'vafr^qg. 


Tft'fl 


■:l'li 
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Not,% 


NEtrU  VIÖLtN-MtJSiK 


Top Aulin 


.  t 


Soefeen  erscJäea: 

Midsommar-danS   (Nordischer  Tanz).     Öp.  18. 
-r  Für  Violine  mit  Klavierbegleitung  4  .45, 

Früher  erschien:  -  " .   ■     '         ■  ■  ■  . 

Konzert  No.  3,  C-moll,  oP.  14. 

Orchester-Partitur  10  Ji.  OrcIi^terrStiDbmen  20  Jl*> 

tf$r  Tioli»«  „nüt  ip*vM»egfeituBg  8  Jt. 

Harraonl*oh  Intereaaant,  Uanglioh  wlrkangaToU,  Midi  artenden  tmi  4nr*n.weg  «hl  ge- 
tohkkt  gearbeitet,  wird  dlnaa  Xenaart  Sud  der  AnfHlliruug  IUI*  SyniBathiuji  anrucken  und  mucb 
t&t  den  Sonata«  «tae  dankt»»  An/gab»  Majan.  Slgjal*  f.  d.  ataulbal-  W«K.     . 

Wir  vfinwh«D  dinm  Kanari,  du  aattr  4«  KUBA«»  ■MMWiltalWlim  (rafaiBnlitian, 

die  dM  geietlga  Moment  dem  rein  TirtooMn,  ÄOhlett  vonnatallea,  all  «in  prächtige«  Kammer- 
Oder  Haaikonaert,  die  wtilaate  Verbreitung.  Bern»  Zeflukrlfl  fit  Vulk. 

Darob,  da«  Konaert  Beat  ein  ataik  meiodiioher  Hag,  lind  ein«  aobSna  Xjeideiieehaftliebk'ett 
entfallet  aieb  In  allen  «  SCteen.  Hl  war«  tobr  «fnaUnn,  den  Sonamt  reebt  bald  im  flgellflldun 
Xoilkleben  m  begegnen,  and  le)>  hege  keinen  Zweifel,  data  daamlb*  überall  gut»  Aufnahme 
«ud  Ttrdlafltan  Seuwj  findin  wini.  .  Iwltaltohei  WMftnMstt. 

Bali  dem  Brahmuchan  Ylolinkonaert  Irt  rlelMoht  kaln  u  -weftrollei  m«hr  geaohrieben 
■onlpri,  wie  dl«  ran  Vor  Anäa.  Iilater  Ziltug. 

Vier  Stücke  in  Form  einer  Suite, 

Op.  15,  mit  Klavierbegleitung. 

No.l.  Toccata Jt 2,50 1 No. 3.  Air Ji2,-~ 

Ab. 2.  Menuett Jt%—  |No.4.  Gavotte  et  Musette**  2,50 

DU  StSeke  —  nHBentHan  dJa  allerliabata  Gavotte  mit  du  BHramnog«TOlIen  MoMtt«  and 
dal  Mennett  —  lacwn  In  ihrer  Wille  reisendater  Dataüarbait  ond  nriaater  rnytkimecner  OaetaHnng 
erkennen,  lau  AnHn  an  d*n  beeta»  genenwarägen  VioHnkomponinten  überbaapt  zahlt. 

PamOae  Saflhm,  TOB  ateem  »iritlienea  Kontponhten  g»aonri«b«B.  Betenden  moohte  iefc 
4m  vudartnn  Air  hsrrodieMn,  abtr  »ab  die  «öderen  Sitae  (lud  io  inttrsnant  and  herror- 
«agend,  data  man  dieee  Balte  d«n  baeten  BreangnlHeii  der  modernen  VioUnütorator  an  die  Salta 
•Ml«)  darf.  Wirklichen  KUnitlern  moehte  leh  raten,  «loh  die«  ßnita  all  tiaitoOt  Berelob.flrmtg 
Arer  Programme  ananaoluiffen.  Dentaek«  XiUtaT*Xltel«>Zeltana;. 

Viet  Yorö^g^tlcke,  ^tsgtSt^'  ' 

No  1.  Barcarole Jt  2,—  I  No,  3.  Märchen  (Nocturne)  Ji  2,— 

No.2.  iKproinjrtu  ; ul  a^O [No- 4.  Etüde vtf  2,50 

Tor  AnHnB  Werke  wemleii  yoa "  den  namhaftesten  Kttostteni, 
m.  a.  ron 
■  LEOPOLD  HliEB  und  BlISCHfl  Eimun  ===== 

stets  mit  grösstem  Erfolge  gespielt.  .  . 

Verlag  von  M  Helnr.  Zimmermaiui  In  Leipzig, 

St  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


Brahms^g 


B##eitimgeB  tob  PAUft  KLB^eEls 

1%-  PiajMrfbrte  sweihSodig  <^T  1,50. 
ijßat  Pianoforte  rierhMndig  <^  2^0. 

Wt.% aEBEL'i  Hb.  (fLUBBenui),  LEIP21B. 


Soekca  wsekienj 

Grosse  Fuge 

ib  ChmII  ^ür  öt^ftl   kompouiett  von 

all  a*  lataW  aaalaaaaaal         OAaaaaataalaMal  H I 

trannsnn  onpfioiii« 

C.  F.  W.  Staiira  Mh.  (R.  U  nunun)  la  UN»f  |, 


>lv*'^Ä' 


'ftoIiiiscMe    f 

!-,  '«•&  ■■■"-■■      ■         Jy1 

■vaart««#öMi!.--;_,     ■- 

»•Bind«  kemplitt  «t*.  a»>-. :  . 

Band    x    Aalhnautcnliht.    Hk-tJOr« 

'  , ■         lil  AbWitSBI« •»  att. *-* 
B«id  H.    I^MaataatairTIk.  9,—.  - '^.     / 

Band  tu.   »l«l«t«nrerk«  dar  VlolinUtezate^ 

'  'See »tri« »  »t«fcffr. 
Zum  »iKruifillan  Q«!ir*\ieh  da  Lehrsr- 

»BBäüutfsn  uafl  XttaU»ohul«a.:  '•' 
Preli  Mk.  ifi»t  t.cb  Im  3  Akt.  a  B.  1^0.. 

Sie  Sohnl*  tat  In  gana  Bontaohland  mit  «tatig 
voobtaneter  VerbraitQng  eingeführt  and  latttt^li 


Wilhelm  Hansen 

Mnslk-Torlag*  IJSIPZIÖ. 


•»Christian  BtaÄlng'B  Sere««!« 
für  2  Violinen  und  Klarier  hatte  bei 
Ihrer  Aufführung  ia  der  Ieteten 
KammermBaik  in  Sonderahauaen  eines 
ra&efetig  durehnehlagendeu  Erfolg. 
Seile«  igt  hier  ein  neues  Wer*. 
mit  Mich  elaan-attgeau  Jmhel,  a*lch 
stormlaeher  Begeuterang  an%e* 
Bouien  worden,  nie  dleue  gresM 
Meisterwerk  der  Kteinkaast' 

(AUgem.  Musikzeit,  W./12.  18K».) 

Stfrenabe 

(en    cinq   Morceaux)    tut 
2  Violinen  und  Klarier 


op.  66 


Chr.  Sinbing 

«4  v 


„Int  Koniart  des  BuBslsel«« 
*ttoi  iü  Letpnt?  den  7.  Dee.  £960 
fanden  den  Norwegen  Jab.  HalrofMI , 
höchst  interessante  nnd  geschaht 
gemaehte  Variationen  für  VioÜne 
und  Viola  »her  ein  BindelsOkec 
Ihema  in  meisterhafter  Ansfiährsug 
lebhaften  Anklang.« 

(Signale^ 

Sarabanbc 

ton  narteJoni  k.;" 


{Thema,  ron    Huvndel) 
Tioline  und  Tlola 


fe 


Jokan  Hahrorsei* 


Partltir  und  Summen  o#  %,—L 


4m 


T*.*'. 
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Wilhelm  Kjenzl 


Op.  9.    IMe  Bwmtfahrt* 

mit  melodram.  Pianofortebegteitung  zur  Deklamation   .     .     .     . 


11.  3.— 


0p.  7L  „Moderne  Lyrik*. 

Zwölf  Lieder  und  Gesänge  für  1  SiDgattrnme  mit  Klavierbegleitung. 


JHfne  Trlnme  ....:..  M.— .80 
Dw  Med  de*  Stelnldoyfer«    „     150 

arrieden  .:,*...  ,"■;...-.  .  .  .   „   i— 

Cm  einen  ander*»  .,  -    -■    „     1.20 

...;....„  -.80 

febceten  SeMea 1.20 

:!*sy:.'  ...... 

>j vi ;-.-.%i: .72.    See&s  Gesäuge  für  Hftnnercltor. 


No.    7.  Stille .   .   .   .  . 

No.   8.  Hein  Trantcesell  .    .   .   . 

No.    9.  -Kieke  im  H  antWer  «Inst 

No.  10.  Afcendsang 

Ho.  11.  fihsflneter  Im  «aase  .    .   . 

No.  12.  Serenade ■'..   . 


M.    L— 

„     1.20 

H     1.20 


1.20 
1.50 


So.  1   BwHeeWjwi  der  Sewwpe»    Part.  M.  —  .60 

,7  Sammelt  h  „  — -.15 

Xaettgemw  ~-    j'..    .    .   .    .Part.  „  — .70 

Stämmen  k  ,.  — .15 

3*l4ateaglfiek .    ......    .Part  „   —.60 


No.  4.   Der  Keane  Abendgebet   .    .    JPart.  Jt    1.— 

Stimmend  „   —.80 

No.  B.    Japanisches  Trinklied .    .    .    .Part.  „   —.40 

Stimmen  4  ,',   —.15 

No.  6.    Schall  der  Sacht     ....    .Part.  „      .60 

"          ■"       ■                                    „Stimmen  \  „    —45 


Aus  Onkels  Liedermappe 

m  Klriderlieder 


Oed  KW«,  jvon .  Franz  Mäding.        Bilderschmuck  von  ersten  KQnsUem. 
1       '  Preis  Alk.  5.—  netto. 

INHALT. 


1  istl.     , 

Mutter  gib  mfe  metn.  Gewehr, 
Hasen  her. 

Ei,  da  loser  Schmetterling. 
ifter  «Mit  «ttf  imch,  knack 


7. 

8. 

>lßt 


ir  Mftieatag. 

Ich.  bin  Beut'  arg  betrübt, 
tebt  ist  nun  tat.     . 
,3st  der  Tag  gegangen,  denn 

Bebe»   MStterlein,    hör,    das 
Häuschen  bittet  fein/ 
TofSetttt  B!ti&  Pooh,  poch,  poeh,  —  an  unser 
Fenster  kWt  «in  klein»  TÖgäein. 

Heek  «ai  %Ja>he,'  '*i3ÖS  Wime  Wassernymphe, 


DerBetßei? 


11.  JMe  Schneeballschlacht   Schlittschuhlaufen,  Schlit- 
'  teafahren  bringt  des  Winter»  weisse  Nacht. 

12.  »er  SBniilHuar.   Es  war  einmal  ein  Beitewmann  der 
röten  Zianhasaren. 

13.  Saadüanaehea.    Trippe -trapp    und    trippe-  trapp, 
haseU  die  Treppe  aaf  und  ab. 

14.  Wanderlied.    Den  Bansen  aaf  dem  Bücken. 

15.  Sntter»  Geoartetag.    Mein  liebes  gutes  Mtitterlein, 
zu  deinem  Wiegenfeste. 

16.  l>aa  Bachletn.    Bkohlem  sag,  wohin  so  schnelle? 

17.  Äein  P&ppohen.     Mein  Puppehen,  ist   ein  artig 
Kind; 

18.  Das  Minslein.    „Bte«-ratze-ritse-rat*,  horch!  da 
schlimme  Mausekats," 

la.  Frosoakansert    In  dem  Teiche,  in»  Moraste. 

20.  Der  Kutter  Wiegenlied.  Schlaf  nur,  mein  läebüag. 


vott  CL  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 

i,-»,i'!  rt.i^J    ■m,'.v    i  . 
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Erfolgreiche    Aufführungen    in    Aussig, 
Dordreotat,  St.  Sallen,  Inssbrnok,  Kein, 
Mittönen,  Prenzlaa,  SaarBrücken,  Stutt- 
gart, Würzüurg  von; 

Ekkehard 

DraRätUeheDieatDBg  ia  dreiibteflungeB 

frei  D«oh  dem  «lalatuwaigtn  Soman 

»oa  3.  V.  voa  Sabeffel 
um  W.  Sflbnit«  Ton  JBHltil. 

FUr  Soli,  gemischten  Chor  und  Orchester 

komponiert  von 

Hugo  Röhr. 

Klavier-Auszug  <Jt  10. —  no.  Chorst, 
a  e#  1.50  u.  o*.  2.—  no.  Textbuch 
**— 4H)no.  Ochester-Material  leihweise. 

Dar  K!»Tier-Anuug~  steht  rar  Aufloht  gern  eo 

Dunitwj.    Urteil«  aber  dm«  "Wer*,  und  Berichte 

Qber  AnfrBhxQBgen  eenden  wir  franko, 

H«iiri«k&fatfei2  f  eriig,  lagdtfamg. 


q 


El«  karrotTegeBdei  Chorwerk 

für  die  Paseiwnszeit. 


Golgatha. 

6ro«se  Passlonskaritate  fUr  3  Solost, 
Chor,   Orchester  und   Orgel  ad   lib. 

komponiert  von 

C.  Ad.  Jjorenz 

op.es. 

Klav.-Aaaa,  e4t  8, —  no.   Chorstnnxoen 

h  o#  1.20  no.  Textbuch  *M  —.30  no. 

Orchester-Material  leihweise. 

Dieue  hachbedenlead«  Werk  iit  bereits 
mehrfach  ml(  gröeitem  Erfolg  »nr#*iÄhrt  trad 
stehen  in  nkchtter  Zeit  weitere  AuflBhmD«(m 
in  Hiuwn,  Kempten  u.  Megdebocs  bevor.  Den 
BJm.-Ann.  seäden  wir  gern  rar  Anstellt. 

Heinrieilirf««  Yeriag,  lag.eb.rg. 


Soeben  erschienen : 


3ticb.Wa0tter. 

Ein  Rlbumblatt. 

Für  Flöte  mit  Pianoforte 

von 

W.  Bärge. 


Ankunft 

bei  den  schwarzen 

Schwänen. 

Für  Violine  ober  Viola  alta 
mit  Pianofortf 

von 

Hermann  Ritter. 

Verlag  von 

C.  F.W.  Siegel*«  Musikalienhandlung 

(R.  Linnsmann),  Leipzig. 


3E 


Soeben   ersehien  s 


Eine  deutsche  Messe 

nach  Worten  von  E.  Mörike,  J.  W.  Goethe,  F.  Schiller  und  C.  F.  Meyer 


i         i  für  gemischten  Chor  und  Orchester  i         i 

kom^onicpf  von 

oms        P.  FASSBAENDER.        »p  « 


r^iavierauszug  n.  M.  9,—. 


Inhalt:    Kyrie.     Zum  neuen  Jahre  (E.  Mörike):   „"Wie  heimlicher  Weise  ein  Engelein  leise". 
Ciloria.     Gesang  der  Erzengel  (J.  W.  Goethe):   „Die  Sonne  tönt  nach  alter  Weise". 
Credo.     Die  Worte  deB  Glaubens  (F.  Schiller):  „Drei  Worte  nenn  ich  euch,  inhaltschwer". 
Sanctue.     Gott  und  Welt  (J.  W.  Goethe):    „Im  Namen  dessen,  der  sich  selbst  erschuf". 
Agnna  Del.     Friede  auf  Erden  (C.  F.  Meyer):  „Da  die  Hirten  ihre  Herde  Hessen". 

Jeder  dieser  Teile  des  Werkes  ist  auch  einzeln  aufführbar  und   für  besondere  Gelegenheiten  geeignet. 

Interessenten  steht  der  Klavieranszng   gern  iar  Ansicht  zu  Diensten. 

-t--*-^   t,  f,  W,  Slegel's  musikalienhanölung  (K,  Linnemann)  In  Leipzig.   .*-.#-,>-» 

Verantwortlicher  Chefredacteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-Cqpnewtt«.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Eedaeteur  rar  Osterreieh-Uogana :  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  SiegeFs  Musikalienhandlung  (R.  Linoemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysing,  Leipzig. 


<^YA 
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Musikalisehes  f  Neue  Zeitschrift 
WOCHENBLATT  FÜR  MUSI 

/  Organ  für  Musiker  und  Musikfi^unde.A  Begrllndel1834von  Robert  Schumann.  /A 

[(^[vSigte  musikalische  Wottonsdirifitei^^)] 

VvSM  Viertag  von  CLftWSiegersMuslhaUenhandlijng  (Rünnemann.)  ^-7035.  jj 
Chef ratoetaip:  Carl  KiaKB,Leipzig-ODnnewitz,Matliitden5ti:9.^»i00?5.  . 


BedMteor  für  Berlli  and  Ongegtid: 

"  Hof  k*ptll««feter  Adolf  Scharbe,  B*riin  W.  50,  Nachod*tr.ll.,, 

OmiiMr^Mmi«  nir  Beilln  aad  Ungegead: 
Baabe    &    PUrthow  (Bicitkopf  &   Härtel),    Bertta   W.  9, 

Potsdamerstr,  21.    M>  Amt  IV.  1692. 


BedMtanr  für  Wte»  «»d  Pagegimd: 
^Professor  Dr.  Theodor  Hei»,   WIM  III,  Eochnsgasse   10. 

GfWbUtHtclle  m*  Ö*t«rr*ieh-l!ngani: 
«orit2  PertBa,  k.  u-  k.  Hof  buchidlg.,  Wien  I,  Seiletg«?ae  4. 

>....     ins»     ö»t«rr.  PostopKkmwen-KoBto  lg»- 

fe#>  mos.  Ungi  po»»p»i*K»«iB-Koiito  wae. 


Mb  TMElulgWu  xndbüiHltes  WOOll«n»Cllllften  

„Hcuik^iiolieiWookoiifclitl"  end  „JJ«ue  Zeiuchrlft  fflrMnBik" 
«rujheioMi  jRhritoh  In  M  Ksmman  uid  koitan  Jlbriioh  M  8,— 
=  Ki.»,60,  TierUljihrlich  .*  2  —  =Ki.S,«0,  b«i  direkter  Franko- 
ZMendimg  itertcljlhrltch  .JB  8,60  =  Kr.  «,75  f  AtuUnd  Jt,  t,1Ü). 

Sinnig«  Mamnam   *0  Pf.  =  *S  HftUar.    


— .  Di»  vereinigten  mnatkaSieohen  Woonemchrifteti  — — — 
„Ma*lk»li»elMie  Wo<*enU»tt"  und  AK«n»  Zeltuhrlft  flir  Hwik" 
«ind   dnrci  jed«  Eosbxnt,  »wie  dnrth  »11«  BnoblWldlugeS 

—  dee  In-  und  Afeelandea  »n  ljeidoneii.  ' 

:In»er»te:   TU»  drelgeep«»«»»  Bettt-Zeile  SO  *C  =>  SS  Heil«. 


WirnoDt  i   Ber  N*cndra<>k  der  In  dleeen  Blutern  TerBSenUicnten  Orlgtnil-Afttksl  iit  ohne  bseondew  Bewilligung  der  Vertagihendlaa«  aieh>  gestattet. 


Ober  die  .nstrumentalpraxls  im  18.  Jahrhundert. 

Ton  Dr.  Hugo  Baffner-Muneheu. 

(ScbAusa.) 

Nun  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  das  Verzierongä- 
weBen  in  jener  Zeit  zu  sagen.  Diese  .Manieren*  haben 
hauptsächlich  fir  die  langsamen  Sitze  Bedeutung.  „Von 
wiükührlichen  Veränderungen  leidet  das  Allegro  nicht  viel, 
weil  es  mehrenteils  mit  einem  solchen  Gesänge,  und 
solchen  PasBagien  gesetzet  wird,  worinne  nicht  viel  zu  ver- 
bessern ist.  "Will  man  aber  dennoch  was  verändern,  so 
mußs  es  nicht  eher  als  bey  der  Wiederholung  geschahen-, 
welches  in  einem  Solo,  wo  flas  Allegro  aus  zwo  Reprisen 
besteht,  am  täglichsten  angeht",  sagt  Quanz.1) 

Sehen  wir  nach,  wie  K.  Ph.  E.  Bach  über  die 
Manieren  denkt. 

„Es  hat  wohl  noch  Niemand  an  der  Notwendigkeit 
der  Manieren  gezweifelt,  Wenigstens  trifft  man  sie  überall 
in   reichlicher  Menge  an.     Doch  sie  sind  auch  unentbehr- 


lich, wenn  man  ihren  rechten  Nutzen  in's  Auge  fasßt.  Sie 
hangen  die  Noten  .zusammen,  beleben  sie,  geben  ihnen, 
wenn  es  nötbig  ist,  einen  besonderen  Nachdruck  und  Ge- 
wicht, macken  sie  gefällig  und  erwecken  folglich  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit.  • —  Uebrigens  so  viel  Nutzen  die 
Manieren  demnach  stiften  können,  so  gross  kann  auch  der 
Schaden  sein,  den  sie  anrichten,  theils  wenn  man  sie 
schlecht  auswählt,  theila  die  guten  auf  eine  ungeschickte 
Art  entweder  am  falschen  Orte  oder  nicht  in.  der  gehörigen 
Anzahl  bringt.*1) 

Wo  und  wie  diese  Manieren  am  geschmackvollsten 
anzubringen  und  auszuführen  sind,  wollen  wir  bei  Quanz 
nachsehen. 

,Man  kann  das  Adagio  in  Ansehung  der  Art  dasselbe 
zu  spielen,  und  wie  es  nöthig  ist,  mit  Manieren  auazuzieren, 
auf  zweyerley  Art  betrachten  ■  entweder  im  französischen 
oder  im  italienischen  Geschmacke.  Die  erste  Art  er- 
fodert  einen  netten  und  an  einander  hangenden  Vortrag 
des  Gesanges,   und    eine  Auszierong   desselben   mit   den 


*)  S.  117. 


»)  S.  56. 


W.  Ritmüller  &  Sohn.  G.  m.  b.  H 


Gröttingren  gegr:  17Ö5 


PianoMfäbrik  Deutschlands  a  HER JLIM  W.  9,  Potsdamer*«*.  132 
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wesentlichen  Manieren,  als  Vorschlagen,  ganzen  und  halben 
Trillern,  Mordanten,  Doppelschlägen,  batiemens,  fiatte- 
rnms,  u.  d.  gL  —  Die  zweyte  nämlich  die  italiftnjsche.it  Art 
besteht  darinne,  dass  man  in  einem  Adagio,  so  wohl  diese 
Meinen  französischen  Auaziernngen,  als  auch  weitläaftige, 
doch  mit  der  Harmonie  übereinkommende  gekünstelte 
Manieren  anzubringen  suchet.  —  Das«  die  französischen 
Componisten  die  Ausziemngen  mehrenteils  mit  hin  schreiben ; 
nnd  der  Ausführer  also  anf  nichts  weiter  an  denken  habe, 
als  sie  gut  vorzutragen,  ist  schon  gesaget  worden.  Im 
italiänisehen  Geschmack»  wurden,  in  vorigen  Zeiten,  gar 
keine  Ausziernngen  daran  gesetzet;  sondern  alles  der  Will- 
küfar  des  Ausführe«  über lasse».  .  .  .  Seit  einigen  Zeiten  aber, 
haben  die,  welche  sich  nach  der  italienischen  Art  richten, 
auch  angefangen,  die  notwendigsten  Manieren  anzudeuten. 
Vermnthlich  deswegen,  weil  man  gefunden  hat,  dasa  das 
Adagio  von  manchem  nnerfahrnen  Ausfuhrer  sehr  ver- 
stümmelt worden ;  und  die  Componisten  dadurch  wenig 
Ehre  erlanget  haben.  Wie  denn  nicht  zu  lAugnen  ist,  dass 
in  der  italiänisehen  Musik  fast  eben  so  viel  auf  den  Aus- 
führer,  als  anf  den  Cbmponisten ;  in  der  französischen  aber, 
anf  den  Oomponisten  weit  mehr,  als  auf  den  Ausführer 
ankomme,  wenn  das  Stück  seine  vollkommene  Wirkung 
thnn  soll'1) 

tMan  muss  den  vielmehr  den  Hanptsatz  gleich  An- 
fangs so  spielen,  wie  er  geschrieben  ist.  Kömmt  er  öfters 
wieder  vor:  so  kann  man  zum  ersten  Male  ein  paar  Noten, 
zum  zweytenmale  noch  mehrere,  entweder  durch  eine 
nacheinander  laufende,  oder  durch  eine,  dnreb  die  Harmonie 
gebrochene  Passagie,  zusetzen.  Zum  drittenmale  mnss  man 
hiervon  wieder ■  abgehen,  und  fast  nichts  zusetzen:  um  den 
Znhörer  in  beständiger  Aufmerksamkeit  zu  erhalten."  *) 

Von  speziellem  Interesse  für  uns  ist  die  Stelle  bei 
Bäoh:  „Bei  Claviersaoben  kann  zugleich  der  Basa  in  der 
Veränderung  anders  sein,  als  er  war,  indessen  muss  die 
Harmonie  dieselbe  bleiben.  TJeberbaupt  muss  man,  un- 
geachtet der  vielen  Veränderungen,  welche  gar  sehr  Mode 
sind ,  es  immer  so  einrichten ,  dass  die  Grundliniamente 
des  Stückes,  welche  den  Affect  desselben  zu  erkennen 
geben,  dennoch  hervor  leuchten.  —  Denn  alle  Veränderungen 
müssen  dem  Affect  des  Stückes  gemäss  sein.  Sie  müssen 
immer,  wo  nichts  besser,  doch  wenigstens  eben  so  gut,  als 
das  Original  sein.*8) 

Im  ganzen  unterscheidet  Bach  zwölf  solcher  Manieren, 
die  in  kurzem  mit  Angabe  ihrer  Ausführung  hier  folgen 
mögen.  Er  teilt  dieselben  in  zwei  Klassen  ein:  „Zu  der 
ersten  rechne  ich  diejenigen,  welche  man  theils  durch 
gewisse  angenommene  Kennzeichen,  theils  durch  wenige 
kleine  Noten  anzudeuten  pflegt;  zu  der  anderen  können  die 
übrigen  gehören,  welche  keine  Zeichen  haben,  und  aus 
vielen  kurzen  Noten  bestehen,  auch  häufig  dem  Ermessen 
des  Spielers  überlassen  sind.4) 


1.  Vorschlag: 


Ausführung: 


£ 


Ä 


2.  Triller: 


Ausführung : 


roder a_ 


t.F.ä     ete. 


3.  Pralltriller: 


Ausfuhrung : 


=JCZCKierrTE 


£ffl? 


5)  S.  136-f. 
*)  S.  138  f. 


s)  S.  Hl. 

4)  S.  56  ff. 


4.  Doppelaehlag: 


6.  Mordent: 


Ausführung: 


US 


Ausführung: 


—jr-oaerrj 


6.  Anschlag: 


^^ 


Ausführung: 


7.  Schneller: 


tjtAst  Yonohlag) 

Ausführung; 


^ 


^ggp 


8.  Schleifer: 
■■tf-f^—  oder  EE 


Ausführung: 


9.  Batteroent: 


Ausführung: 


-tetekJ?- 


msmn 


10.  Tremolo: 
trem. 


Ausführung: 


oder 


p  h 


I  BtP-^ 


11.  Arpeggio: 


Aurfährujigj 


(oder  ohne  Vorechlngp) 


12.  Zurückschlag: 


B" 


Hier  ist  aneb  der  Ort  über  die  Fermate  ein  paar 
Worte  zu  sagen.  Man  unterscheidet  dreierlei:  die  Fermate 
auf  der  vorletzten,  oder  auf  der  letzten  Note,  oder  über 
der  darauf  fallenden  Pause.  Dazu  Bach:  »Die  Fermaten 
über  Pausen  werden  ganz  einfach  vorgetragen.  Die  andern 
zwei  Arten  findet  man.  gemeiniglich  in  langsamen  und 
affectuösen  Stöcken,  und  müssen  verziert  werden,, 
oder  man  fällt  in  den  Fehler  der  Einförmig- 
keit!. Es  können  also  allenfalls  bei  den  übrigen 
Stellen  des  Stückes  eher  weitläufigere  Manie- 
ren gemisst  werden,  als  hier.  —  Jene  Verzierungen 
müssen  immer  im  Verhältniss  zn  dem  Affecte  des  Stückes 
stehen  .  .  .  das  ist  aber  fast  auch  die  einzige  Segel,  die 
sieh  dafür  geben  lässt."8) 

Bei  der  Fermate  tritt  das  tasto  solo  in  Kraft, 
d.  h.  „die  formierende  Grundnote  wird  ohne  Begleitung  in 
der  linken  Hand  allein  angeschlagen  und  bei  dem  Ende 
der  Fermate  mit  der  gebrochenen  dazu  gehörigen  Harmonie 
noch  einmal  wiederholt.*8) 

Damit  sind  wir  nun  zur  letzten  dieser  willkürlichen 
Manieren  gekommen,  nämlich  zur  Kadenz,  zu  der  bis  ins 
16.  und  17.  Jahrhundert  zurückgehenden  Verzierung  der 
Schlüsse.  Hören  wir,  was  Qnanz  von  ihr  sagt:  „Ihre 
gr&sste  Schönheit  besteht  darinn,  dass  sie  als  etwas  un- 
erwartetes  den  Zuhörer   in  eine  neue-  und  rührende  Ver- 


«)  S.  117  f. 


™  ist  nur  zu 

spielen 


und  nicht  etwa  ander* 
(vgl.  Bach  S.  63). 


*)  S.  375. 
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Wanderung     setzen. 1)    —    Der    Misbraueh    der    Cadenzen 
besteht  nicht  allein   darin«,   wenn  sie,  wie   gemeiniglich 
geschieht,  an  sich  selbst  nicht  viel  laugen;   sondern  auch 
wenn  sie  bey  der  Instrumentalmusik,  bey  solchen  Stücken 
angebracht  werden,  wohin  sich  gar  keine  schicken ;  z.  E.  bey 
lustigen  und  geschwinden  Stücken  die  im  s/4,  :,/4,  '/8,  12/8 
und  6/8-Takte  gesetzet  sind.    Sie  finden  nur  in  pathetischen 
und  langsamen,    oder  in  ernsthaften  geschwinden  Stucken 
statt.  —  Regeln  -von  Cadenzen  sind,  wie  ich  schon  gesaget 
habe,   noch    niemals    gegeben    worden.     Es    würde    auch 
schwer  fallen,    Gedanken,  die  willkührlieh  sind,  die  keine 
förmliche  Melodie  ausmachen   sollen,   zu    welchen   keine 
Grundstimme    statt    findc-t,    deren    Umfang,    in   Ansehung 
der  Tonarten    welche    man    berühren  darf,    sehr  klein  ist, 
und    die  überhaupt  nur  als  ein  Ohngefähr  klingen  sollen, 
in  Regeln  einzusehliessen.  —   Die   Cadenzen   müssen   aus 
dem    Hauptaffekte  des   Stückes  fli essen,   und   eine  kurze 
Wiederholung  oder  Nachahmung  der  gefälligsten  Clauselen, 
die  in  dem  Stneke  enthalten  sind,   in  sich  fassen.  —  Die 
Cadenzen  sind  entweder  ein-  oder  zweystinrmig.    Die  ein- 
stimmigen vornamlick  sind,  wie  oben  schon  gesaget  worden, 
willkührlieh.    Sie  müssen  kurz  und  neu  seyn,  und  den 
Zuhörer   überraschen ,    wie    ein   boti  tnot.    —  "Wie   eine 
lustige  Cadenz  aus  weitläufigen  Sprüngen,  lustigen  Clausein, 
untermischten  Triolen  und  Trillern  u.  d.  gl.  gebildet  wird, 
so  besteht  hingegen  eine  traurige  fast  aus  lauter  nahe  an 
einander  liegenden,  mit  Dissonanzen  vermischten  Intervallen. 
—    Eine    ordentliche    Taktart    wird     selten     beobachtet; 
ja   sie   darf  nicht  einmal   beobachtet  werden.    Denn    die 
Cadenzen  sollen  nicht  mehr  aus  einer  an  einander  hängenden 
Melodie,   sondern   vielmehr  aus  abgebrochenen  Gedanken 
bestehen ;  -'wenn   sie  nur  dem   vorhergehenden  Ausdrucke 
der  Leidenschaften  gemäss  sind," 4)    Dazu  ergänzend  Bach; 
.Der  Triller,  womit  die  terzierte  Cadenz  gewöhnlich  endigt, 
wird   mehr  aus  Gewohnheit  als   aus  Schuldigkeit  in   der 
Quinte,   und  wenn  die.  Tonart  Moll  ist,   zuweilen  auch 
in  der  Sex.te  geschlagen."3) 

Hierzu  zwei  Beispiele  von  Q  u  a  n  z :  eine  „lustige"  Kadenz : 
allegro 


Bei  einer  Kadenz,  sind  also  Anklänge  an  die  Haapt- 
themen  des  Salzes  zu  beobachten;  eine  virtuos-figurative 
Ausschmückung  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  wie  solches 
sowol  bei  Quanz  wie  in  den  ausgeschriebenen  Kadenzen  in 
den  Hamburger  Klavierkonzerten  K.  F.  Ph.  Bach 's  vor- 
kommt; nach  Quanz  ist  dies  die  „französische"  Kadenz. 
—  Die  Regel  ist,  besonders  bei  Konzerten,  doss  die  Kadenz 
der  Spielfertigkeit  des  Vortragenden  zu  statten  kommt, 
die  Forderung  einer  thematischen  Verknüpfung  mit  dem 
Satzes  teilte  erst  eine  spätere  Zeit  auf  jQuanz  bezeichnet  diese 
ihrer  Herkunft  nach  als  ..altitii\ienische"{s.o.).und  sollte  damit 


>-•  S.  157. 
")  S.  372, 


*i  s.  i5ä  ff. 

4)  Tafel  XX,  Fig.  7  u.  H. 


recht  behalten ;  denn  Sehering  weist  die  Idee  dieser  Kadenz 
schon  im  Jähre  1649  bei  Dccellini  nach.1) 

Zum  Schlüsse  dieser  Ausführungen  mögen  noch  einige 
Bemerkungen   über  die  Tempofrage   in  jener   Zeit   Platz 
finden.    Bach   sagt  darüber:   „Der  Grad   der   Bewegung 
lässt  sich  sowohl  nach  dem  Inhalte  des  Stüekas  überhaupt, 
den  man  durch  gewisse  bekannte  italienische  Kunstwörter 
anzuzeigen  pflegt,   als    besonders   aus  den  geschwindesten 
Koten     und     Figuren     darin     beurtbeilen.       Durch     diese 
Untersuchung   setzt  man   sich  in  den   Stand,    weder  im 
Allegro  übereilend  noch  im  Adagio  zu  schläfrig  zu  werden," 2) 
Also  nicht  nach  dem  vorgesetzten  Wort,  sondern  nach  der 
Beschaffenheit  der  Bowcgungsfiguron  und  dem  ganzen  Charak- 
ter des  Stücks  hat  sich  das  Erfassen  eines  Tempos  zu  richten. 
Für  Mozart  ist  im  besonderen  zu  beachten,  dass  er 
das  Wort  Andante  nicht  zur  Bezeichnung  eines 
mit ss ig  langsamen,   sondern   eines   massig  be- 
wegten Zeitinasses  verwendet.    Reinecke8)  führt  da 
eine  Stelle  aus  Riets"  Vorrede  zur  Partitur  der  „Entführung 
aus  dem  Serail"  an,  wo  diese  sagt:  „In  Erwägung  der  zu 
Mozart's  Zeit  völlig  von  unserer  heutigen  abweichenden  An- 
schauung von  Andante  wird  jenes  ,piü  Andante'  schneller 
zu  nehmen  sein  als  das  vorhergehende  Andante." 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  über  diese  ganzen  Aus- 
führungen zurück  und  fragen  wir  uns,  was  für  unsere 
heutige  Musikübung,  um  deren  willen  ja  die  ganze  Unter- 
suchung angestellt  %vurde,  herausspringt,  so  können  wir  in 
Kürze  folgende  Punkte  zusammenfassen. 

1.  Die  Orchesterbesetzung  Ter  langt  durch- 
aus eine  im  Verhältnis  zurZahl  der  Streicher 
stehende  Verstärkung  der  Holzbläser. 

2.  Eine  unerlässliche  Forderung  ist  dann  die  Ver- 
wendung eines  General bass-Instruments,  und 
zwar  eines  Tastinstruments,  Orgel  oder  modernen  Flügels, 
bei  Instrumentalmusik    wohl   ausschliesslich  das  Letztere. 

3.  Die  Ausführung  selbst  dieses  Continuo  hat  vor- 
züglich vierstimmig  zu  geschehen  mit  den  oben  er- 
wähnten Modifikationen. 

4.  Fast  noch  einschneidender  aber  sind  die  Änderungen, 
die  an  den  Klavierstücken  vorzunehmen  sind:  Auf- 
lösung der  nur  skizzierten  Bewegungsfiguten, 
Anbringung  von  ornamentalem  Beiwerk,  und 

als  unbedingteste  Forderung,  die  harmonische  Füllung 
des  zweistimmigen  Klaviersatzes  (ausser  in  den  strengen 

Formen). 

Dazu  kommt  dann  noch  die  dynamische  Ausführung 
(Herausschälen  von  Echowirkungen  bei  schnell  folgender 
Wiederholung  kurzer  Perioden)  und  die  mitunter  etwas 
veränderte  Bedeutung  der  Zeitmassbezeichnungen. 

Erst  wenn  alle  diese  Punkte  beobachtet  sind,  und  die 
Wiedergabe  eines  Stückes  den  anderen  allgemein  künstleri- 
schen  AnforderungenRechnung  trägt,  können  wir  von  einer  stil- 
gerechten sinngemässen  Aufführung  alter  Werke  sprechen.') 

')  S.  111.  *)  rt.  125. 

:l)  Zur  Wiederbelebung  der  Mozart'acheu  Klavierkonzerte, 
Leipzig,  o.  J.,  S.  52. 

4)  Das«  mit  diesen  Ausführungen  nicht  alle  Möglichkeiten 
berührt  sind,  die  bei  der  Wiedergäbe  alter  Musikwerke  in 
IVage  komraen  können,  ist  -wohl  selbstverständlicli.  Manche 
feine  Nuance  ist  ebmi  das  Wert  de»  Augenblickes,  and  eine 
jede  festzulfgen  ist  eine  Unmöglichkeit.  Gelegentliche  Hinweist' 
in  alten  Schriften  sind  daher  um  so  wertvoller  und  anregender. 
So  findet  steh  z.  B.  bei  Mattbesen  (!>.  195'i  noch  folgende: 

— .  |     .     „«s    kann   bey    einem  f*\     .*..   | 

£    J_  liinjj^arneu   |  öder  mit-  JM?1  ■»■■»- 

i  ~  tel massigen    Zeit-Masse  .„ p.  etc. 

■--  —V*-j-im  -x—  füfilieh    also    gespii'let.  \^Sf  <  -#-  JZ 
■~'       ^    |  werden* :  '     *^      i 
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Fahrende  Leute! 

Es  gibt  wieder  einmal  ein  trübes  Kapitel  aufzuschlagen : 
die  Aussichten  der  deutschen  Musikstudierenden  auf  mate- 
riellen Gewinn.  Jeder  Musiker  kann  hier  mitreden,  ein  jeder 
hat's  am  eigenen  Leibe  verspürt,  wie  beschwerlich  der  Weg 
zu  einer  „Existenz*  ist,  In  den  letzten  Jahren  hat  man  sich 
um  diese  Dinge  energischer  denn  sonst  bekümmert,  Paul 
Marsop  bat  In  einer  besonderen  Abhandlung  „Die  soziale 
Lage  der  deutschen  Orchestermusiker"  beleuchtet  und 
so  ein  Bild  enthüllt,  das  über  alle  Massen  traurig  ist.  Dann 
lasen  wir  in  der  Zeitschrift  „Deutscher  Kampf*  (II,  8)  einen 
Aufsatz  über  den  Theater- Kapellmeister:  „es  gibt 
kaum  einen  Beruf,  dessen  soziale  Lage  so  wenig  erforscht 
ist,  dessen  Arbeitsleistung  im  Vergleiche  zu  der  materiellen 
Entschädigung  in  solchem  Miss  Verhältnis  steht,  wie  der  eines 
Theater-Kapellmeisters.  Wenn  man  von  einer  empörenden 
Ausbeutung,  von  einem  beispiellosen  Hinabdrlieken  des  Wertes 
der  „Leistung'1  zur  „Gegenleistung"  spricht,  so  muss  auf  diese 
künstlerische  Erwerbstätigkeit  in  erster  Linie  hingewiesen 
werden.*  Der  Verfasser  dieses  Artikels  hat  leider  —  Recht. 
Jetzt  nun  hat  sich  Hubert  Acbberger  der  deutschen  Moaik- 
studierenden  angenommen  und  in  einer  „Die  edle  Musika  und 
ihre  Märtyrer!*  betitelten  Schrift  „die  Wahrheit  über  die 
skandalösen  Existenzaussichten  der  deutschen  Musikstudierenden* 
ausgesprochen.  Wie  schon  aus  dem  Titel  herauszulesen  ist, 
führen  die  40  Seiten  eine  kräftige  und  gepfefferte  Sprache. 
Aehberger  hat  Malheur  gehabt;  vom  12,  bis  zum  20.  Jahre 
ist  "er  „Absolvent"  der  Münchener  Musikschule  gewesen ;  jetzt, 
im  Alter  von  SO  Jahren,  sieht  er  ein,  dass  ihm  diese  Srodier- 
iseit  garniebts  genatzt  hat;  ein  einträglicher  Posten  ist  ihm 
bisher  noch  nicht  zu  Teil  geworden.  „Sind  das  nicht  gerade- 
zu skandalöse,  jeder  Beschreibung  spottende  Zustände?!*  Wir 
lesen  auf  Seite  10:  „Eines  steht  fest:  Es  ist  unerhört,  dass  ein 
Mann,  der  rolle  acht  Jahre  eine  königliehe  Kunstschule  be- 
suchte und  absolvierte  und  das  mit  Auszeichnung,  überhaupt 
keine  Existenz  findet  und  somit  fürs  ganze  Leben  ruiniert  ist! 
Dass  er  mit  30  Jahren  ebenso  trostlos  dasteht  wie  einer,  der 
von  Jugend  auf  ein  Taugenichts  gewesen  ist  und  nichts  ge- 
lernt hat."  Und  auf  Seite  32  kristallisiert  sieh  der  „Ver- 
zweiflungasehrei*  dieses  Enterbten  zu  dem  heiteren  Sprüchlein : 


„Beim  deutsehen  Maurer  kann  man  von  einer  Existenz  sprechen. 
Beim  deutschen  Muaikstudierenden  überhaupt  nicht.*  Der 
Verfasser  dieser  bitteren  Anklage  tat  recht  und  gut,  wenn  er 
alle  diejenigen  jungen  Leute  warnt,  die  sieh  als  Berufsmusiksr 
cine  goldene  Zukunft  versprechen  j  dass  er  namentlich  vor  dem 
Berufe  des  Orchestermusikers  warnt,  ist  sehr  angebracht}  wenn 
er  aber  meint,  tausendmal  schrecklicher  sei  das  Los  desjenigen 
Musikstudierenden  ,„  der  sich  der  , höheren  Musikbüdung*  — 
Musikgeschichte,  Ästhetik,  Parttturapiel,  Liturgik  usw.  — -  zu- 
wende, so  übertreibt  er.  Wir  wollen  glauben,  dass  ex  nach 
achtjährigem;  Studium  ein  brauchbarer  Musiker  geworden  ist; 
er  sagt  ja  selbst  von  sich:  „Jedenfalls  habe  ich  mein  Fach 
gründlicher  gelernt,  als  irgend  sonst  einer,  der  als  Dirigent 
oder  Virtuose  umherläuft.";  aber  wir  fürchten,  dass  Herr  Ach- 
berger  auch  im  Privatverkehr  ein  so  streitbarer  Herr  ist,  wie 
iu  dem  vorliegenden  Pamphlet.  Jedenfalls  müssen  wir  den 
von  ihm  vorgeschlagenen  „ersten  Sehritt  zur  Selbsthilfe*  als 
zwecklos  ablehnen;  er  will  nämlich  eine  Fachzeirang  gründen, 
in  welcher  Stellungsgesuche  möglichst  unentgeltlich  Aufnahme 
finden;  er  will  natürlich  diese  „ Musikalische  Praxis*  selbst 
redigieren.  Es  soll  eine  Monatsschrift  werden  t  die  man  für 
fünf  Mark  (jährlich)  beziehen  kann;  vierteljährliche  und  halb- 
jährige Abonnements  werden  nicht  entgegengenommen,  Probe- 
uummern  nicht  abgeben.  Wie  man  sieht,  ist  das  Organisations- 
talent dieses  Reformators  nicht  hervorragend,  dazu  kommt,  dass 
sich  dieser  „Mnsikakademiker*  zu  Bemerkungen  versteigt,  von 
denen  die  folgende  die  bezeichnendste  ist:  „Die  gründliche 
fachmännische  Bildung  and  die  umfassenden  literarischen  Kennt- 
nisse des  Verfassers,  der  all  die  bittern  Enttäuschungen  und 
niederschmetternden  Schicksalsschläge  eines  jungen  Künstlers 
in  allen  Lagen  bis  zur  Neige  durchgekostet  hat,  sowie  die 
reichlichen  und  vielseitigen  Erfahrungen  eines  Schriftsteller» 
und  Vielgereisten  Überhaupt,  geben  die  sicherste  Garantie  da- 
für, dass  ..."  —  Nach  unserer  Meinung  liegt  der  einzige  Weg, 
die  soziale  Lage  der  deutschen  Musiker  zu  bessern,  darin,  dass 
der  Staat  Prüfungen*)  vorschreibt;  nur  diese  können  das  Prole- 
tariat, welches  den  wirklieh  Begabten  den  Weg  sperrt,  un- 
schädlich machen  und  so  das  Verhältnis  von  Angebot  und 
Nachfrage  in  einer  gesunden  Weise  regeln. 

Dr.  Carl  Men nicke. 


*)  Mit  Prüfungen  allein  wird  einem  Musiker-Proletariat  nicht 
vorgebeugt.  Beweis:  das  ■wissenschaftliche  Proletariat.  Solange 
der  Privatunterricht  gesetzlich  nicht  untersagt  wird,  utid  da« 
ist  unmöglich,  bleibt  die  schlimmste  Konkurrenz  bestehen  und 
damit  alles  beim  Alten.  D.  Red. 


Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Leipzig. 

„Das  süsse  Gift",  musikalisches  Lustspiel  in  einem  Akt  von 
Martin  Frebseo,  Musik  von  Albert  Gorter.  Eret-Aufführung 
im  Neuen  Theater  am  18.  Januar. 
Albert  Gorter's,  des  früheren  Leipziger  und  nunmehrigen 
Strassburger  Opernkapellmeisters,  musikalischer  Einakter  „Das 
süsse  Gift"  ist  vor  einigen  Monaten  in  Köln  aus  der  Taufe  ge- 
hoben worden  und  neuerdings  auch  in  Mülhausen  i/Els.  in 
Szene  gegangen,  Leipzig  war  also  die  dritte  Bithno ,  die  sich 
des  freundlichen  Werkchens  annahm;  etwa  10  weitere  Theater 
(darunter  Bremen,  Breslau,  Darmstadt)  haben  inzwischen,  wie 
man  mir  mitteilt,  das  Stück  ebenfalls  zur  Aufführung  ange- 
nommen. Es  zeigt  »ich  also  ein  gewisses  Interesse  für  die  auf 
ihren  ersten  drei  Stationen  sehr  freundlich  Aufgenommene 
Novität.  Da  das  Werkchen  seither  in  unserem  Blatte  noch  nicht 
näher  besprochen  wurde,  sei  es  gestattet,  einen  Augenblick  bei 
demselben  zu  verweilen.  Die  von  Martin  Frehsee  anscheinend 
frei  erfundene  hübsche  Fabel  des  Stückes  läuft  auf  eine  Ver- 
herrlichung des  Weines  hinaus,  ist  mit  einer  kleinen  Liebes- 
geschichte verquickt  und  auf  einen  harmlos-heiteren  Märchenton 
gestimmt.  Die  Handlung  ist  nach  dem  fernen  Orient,  nach 
Persien,  und  in  jene  gram;  Vorzeit  verlegt,  in  der  man  von 
den  guten  und  bösen  Wirkungen  des  edlen  Rebensaftes  noch 
nichts  wnsste.  Wie  man  nun  dort  auf  gar  eigene  Weise  dazu 
gelangte,  jene  Wirkungen  auf  diu    verschiedensten  Personen 


_  unfreiwillig,  aber  ziemlich  gründlich  kennen,  zu  lernen  und  wie 
'  dabei  auch  die  Liebe  nicht  zu  kurz  kommt,  das  bildet  den 
Inhalt  des  launig  erfundenen  und  in  seiner  Szenenfolge  sich 
flott  und  zwanglos  abwickelnden,  flüssig  dialogisierten  Lust- 
spielchens.  Zu  einer  prägnanteren  Individualisierung  der  Träger 
der  Handlung  kommt  es  allerdings  nicht;  dagegen  fehlt  ea  nicht 
au  hübscher  Situationskomik,  —  und  die  ist  es  auch  vor  allem, 
die  dem  Werkchen  zu  seinem  Erfolge  verhalf.  Gorter'«  Musik 
hat  den  vom  Textdichter  vorgeschlagenen  leichten  Lustspielton 
nicht  ganz  getroffen ;  der  Komponist  nimmt  die  Sache  zu  bitter 
ernst;  seine  Musik  will  zu  viel  geben  und  drückt  darum  durch 
ihre  Schwere  und  Breite  empfindlich  auf  den  Text  Gorter 
kann  sieh  nicht  geuug.  tun  im  Unterstreichen  der  komischen 
foezw.  burlesken  Szenen  und  einzelnen  Textwendungen ,_  wie 
andererseits  im  Ausgestalten  des  dem  Text  geschickt  einge- 
wobenen lyrischen  Elementes;  unterbricht  er  dort  oft  zur  Ur- 
zeit den  flotten  Fluss  von  Rede  und  Gegenrede,  bloss  um  dem 
reichlich  illustrierenden  Orchester  geschwind  Gelegenheit  zu 
ein  paar  Orchestrationswitzen  zai  geben,  so  gerät  er  hier  dagegen 
im  Eifer  stavk  ins  Wagncrisieron ;  kurz  die  Musik  ist  zu 
eiuem  guten  Teil  nicht  leichtflüssig  und  namentlich  nieht  knapp 
genug.  Dem  letzteren  Fehler  läßt  sich  vielleicht  durch  ein  paar 
energische  Striche  etwas  abhelfen.  Es  verdient  aber  doch  her- 
vorgehoben zu  werden,  daß  die  Musik  in  den  lyrischen  Partien 
eine  ganze.  Anzahl  sehr  schöner  melodischer  Gedanken,  iu  den 
heiteren  bezw.  kölnischen  Teilen  aber  viel  drollige  und  witzige 
Einfälle  birgt  uud  darum  auch  gut  unterhält.  Satzteckwk 
und  zumal  diu  farbenreiche  Instrumentation  verraten  den  er- 
fahrenen, kenntnisreichen  Praktiker.  Die  hiesige,  von  Kapell- 
meister Porst  umsichtig  geleitete  Aufführung,  an  der  die  Damen 
Sengera  und  Marx  und  die  Herren  Schütz,  Rapp  und  Schrot h 
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beteiligt  waren,  hätte  in  ein  oder  zwei  weiteren  Proben  noch, 
weiter  ausreifen  sollen,  verlief  aber  gleichwohl  launig  und  An- 
regend. In  dem  zuletzt  genannten  Herrn  Schrotb,  der  an  diesen 
Abend  den  bedeutsamen  Schritt  vom  Schauspiel  zur  Oper  wagte, 
lernten  wir  ein  schätzbares  Talent  für  das  Fach  des  lyrischen 
oder  Spieltcnors  kennen.  Das  „süsse  Gift"  fand  beim  Publikum, 
wie  schon  erwähnt,  eine  sehr  freundliche  Aufnahme.     C.  K. 

Magdeburg. 
,Die  Nixe*,  Oper  yod  Müller  von  der  Ocker. 

Der  als  Musiklehrer  und  Chordirigent  geschätzte,  früher 
auch  unserm  Stadtorcbester  angehörige  Slagdeuurger  Komponist 
Müller  von  der  Ocker  hat  mit  seiner  schon  mehrmals  im 
Magdeburger  Stadttheater  aufgeführten  neuen  Oper  „Die  Nixe" 
immer  recht  ansehnlichen  Erfolg  gehabt  und  mit  Recht.  Das 
Baumbach'sche  Märchen,  eine  Jugendarbeit  nicht  ohne  Mängel 
oder  Schwächen  einer  solchen,  erweist  sieb,  doch  in  dieser 
musikalischen  Ausgestaltung  lebensfähig  und  trotz,  oder  eigent- 
lich wegen  seiner  bescheidenen  Art  bühnenwirksam  in  ihrer 
echten  Volkstümlichkeit.  Melodien  flieesen  Müller  reich  zu, 
Instrumentation  ist  vorzüglich ,  wenn  anch  nicht  ijberall  schon 
von  Schlacken  frei,  etwas  Empfindsamkeit  oder  Überscbwüng- 
lichkeit  nimmt  man  mit  in  Kauf  als  guter  Deutscher.  Beson- 
ders interessant  und  wertvoll  ist  das  Vorspiel  des  8,  Aktes, 
die  Grebetsszeoe  desselben,  wie  manche  andere.  Bei  erneuter 
Aufführung  angebrachte  Kürzungen  und  Änderungen  kamen 
dem  Erfolge  gut  zu  statten.  Jedenfalls  hat  dieses  ganz  aas 
eigener  Kraft  geschaffene  Werk  nicht  bloss  auf  Beachtung  und 
Wertschätzung  bei  uns  Lokal  Patrioten  zu  rechnen.  Die  Auf- 
führung bei  uns  war  recht  fleissig  vorbereitet  und  gelang  dank 
allseitigem  Eifer  und  Geschick  zu  grosser  Freude  des  selbst- 
leitenden Komponisten,  K.  S. 

Brüssel. 
Erstaufführung   der    „Trojaner"    (1.  u.  2.  Teil)  von 
Berlioz  im  Thöatre  dp,  la  Monnaie. 

Die  integralste  Uraufführung  der  dramatischen  Duologle 
von  Berlioz  fand  statt  im  Tbeätre  de  la  Monnaio  an  zwei 
aufeinanderfolgenden  Abenden  —  den  27.  und  28.  Dezember 
des  jüngetverfiossenen  Jahres.  Diese  Data  haben  eine  gewisse 
Bedeutung:  das  Schicksal  gönnte  Berlioz  nicht  bei  Lebzeiten 
sein  umfangreiches  Werk  vollständig  aufgeführt  zu  sehen.  Seit 
seinem  1869  erfolgten  Tod  ist  meiues  Wissens  keiner  Theater- 
direktion in  den  Sinn  gekommen  pietätvoll  diesem  posthumen 
Wunsehe  des  französischen  Meisters  zu  entsprechen.*)  Man  muss 
also  der  jetzigen  Direktion  des  Monnaie -Theaters  (den  Herren 
Kufferath  und  Guide")  dankbar  sein  für  ihre  künstlerische, 
keine  Schwierigkeiten  scheuende,  Initiative  und  für  die 
oebtungswerte  Ausführung  ihres  Vorhaben». 

Es  ist^  hier  nicht  der  Platz  uns  über  die  Genesis  dieses 
symptomatischen  Werkes  auszubreiten ;  es  sei  nur  bemerkt,  dass 
die  erste  Anregung  zu  der  Dichtung  und  der  Komposition  der 
„Troyens"  von  der  Freundin  Listz'g,  der  Prinzessin  Sayn-Witt- 
geoetein,  ausging  (1856).**)  Die  gehässige  und,  im  Grunde, 
memmische  Gesinnung  Berlioz'  gegen  Richard  Wagner  (die 
auch  zuletzt  dem  ro  wohlwollenden  Franz  Liazt  zu  teu  wurde), 
trotz  mehrfacher,  ehrenvoller  aber  fruchtloser  Annäherungs- 
versuche seitens  Wagner,  ist  der  Komposition  dieser  Oper  ver- 
hängnisvoll geworden.  _  Das  Erregt -Verbissene,  das  Scheu- 
Zurüekweichende,  das  im  Charakter  des  grossen  französischen 
Symphonikers  kg,  kam  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
zum  vollsten  Durchbrach  und  warf  ihn  vielleicht  unbewusst  in 
die  Arme  der  Reaktion.  Unter  so  bewandten  Umständen  könnte 
au»  seiner  Oper  nur  ein  Zwitterding  entstehen.  In  seinen 
„Troyens"  schwankt  Berlioz  nnruhroll  zwischen  Gluck,  Spon- 

*)  Unseres  Wissens  noch  beim  Berliozfest  in  Karlsruhe. 

D.  Red. 
•*)  Die  Prinzessin  sagte  zu  ihm:  „Aus  ihrer  Leidenschaft 
für  Shakespeare  vereint  mit  der  Liebe  zur  Antike  wird  etwas 
Grandioses  und  Neues  entstehen  . .  ,  Hören  sie,.*  führ  die  Prin- 
zessin im  Verlauf  des  Gespräches  fort,  «wenn  sie  den  Schwierig- 
keiten aus  dem  Wege  gehen,  die  ihnen  dieses  Werk  verursachen 
kann  und  muss,  wenn  sie  so  schwach  sind,  davor  zurück- 
zuschrecken und  nicht  den  Mut  haben,  alles  für  Dido  und 
Cassandra  einzusetzen,  in  diesem  Falle  kommen  sie  nie  zu 
mir,  ich  will  sie  nicht  mehr  sehn."  „Es  gehörte  wohl  nicht  so 
viel  dazu",  sagt  Berlioz,  „um  sieb  zu  eutschlieesen.  Nach  Paris 
2urückgekehrt,  fing  ich  an  die  Verse  der  lyrischen  Dichtung 
der  .Trojaner'  zu  schreiben."  (Memoire«,  p.  872.)  Dieses  ge- 
wichtige Gespräch  zwischen  der  Freundin  Liszt's  und  Berlioz 
wurde  geführt  in  Weimar  zur  Zeit  seines  dreiwöchentlichen 
Verweüens  in  dem  Thüringischen  Athen.    D.  Verf. 


tini  und  der  neuromantischen  Dichtung  (aueh  italienischen  Ein- 
flüssen unterliegend)  und  kann  weder  diesen  noch  jener  wirk- 
lich gerecht  werden;  die  Allianz  zwischen  der  alten  und  der 
neuen  Schule  gelang  ihm  nicht,  und  um  so  mehr  als  er,  seiner 
eigensten   künstlerischen  Natur  zuwider  handelnd,  ihr  untreu 
wurde,  ihr,  die  ihn  früher  so  gewaltsam-leidenschaftlich  zu  den 
neuen  Bahnen  drängte.     Jedesmal  wenn  in  dieser  Komposition 
Berlioz  seinem  Temperament  die  Zügel  schiessen  lässt,  kommen 
sogleich  alle  Hauptmerkmale  der  neuen  Schule  zum  Vorschein; 
abgekühlt  oder  reagierend  verfällt  er  wiederum  auf  die  alten 
Geleise,  und  so  schwankt  er  beständig  hin  und  her  zum  Schaden 
des  eigentlichen  Eindrucks  und  eines  woblausgeprägteu  Stils. 
Bei  seiner  reiuh  beanlagten  Natur  ist  es  aber  nicht  verwunder- 
lich, wenn  man  in  dieser  ünologie  etliche  bedeutende  Partien 
und  Schönheiten  auffindet:  so  ist  2.  B.  im  1.  Akt  des  grossen 
dreiaktigen  Prologs  „Ilions  Zerstörung"   die  Cassandra-Partie 
ganz  im  Gluck* sehen  Geiste  konzipiert,  voll  Herbigkeit   und 
tragischer    Grösse.      Dagegen    aber    sticht   unvorteilhaft   das 
Sassliehe,  was  Choreb,  der  Geliebte  Cassandra's,  zu  singen 
bekommt,  ab.    Von  den  drei  Akten  des  Prologs  ist,  meiner 
Meinung  nach,  der  erste  unzweifelhaft  der  bedeutendste;  die 
zwei  andern  weisen  auf  eine  immer  sich  abschwächende  Inspi- 
ration, besonders  der  letzte:  der  Traum  Aeneas'  und  die  Schluss- 
szene im  Tempel  der  Vesta.     Die  eigentliche  Oper  „Die  Tro- 
janer in  Karthago"  besitzt  so  manche  Schönheiten  sogar  höherer 
Ordnung.    Auen  muss  bemerkt  werden,  dass,  entgegengesetzt 
zu  „Ilions  Zerstörung" ,  hier  der  erste  Akt  wohl  der  sehwächate  ist, 
und  dass  die   anderen  Akte  immer  bedeutender  sich  gestalten: 
im  zweiten  gegeu  den  Sehhiss  das  schöne  Notturno;  leider 
sinkt  das  darauffolgende-  ellenlange  Liebesduett  zwischen  Dido 
und  Aeneas  unter  die  Linie  und  schwächt  sehr  den  vorher- 
gehenden guten  Eindruck  ab,  anstatt,  wie  es  ja  psychologisch 
da  geboten  war,  ihn  noch  um  vieles  zu  erhöhen;  im  dritten  die 
ergreifende  Szene   der  Erscheinungen    der   verstorbenen    Ver- 
wandten Aeneas';  der  charakteristische  Monolog  des  sich  zur 
Flucht  entscheidenden  trojanischen  Helden;  dann  der  Glanz- 
punkt der  Oper  —  die  grosse  Szene,  wo  Dido  die  schleunige 
Abfahrt  Aeneas  erfährt;  ihre  leidenschaftlichen  Ausbrüche  des 
Schmerzes  und  des  Zornes,  ihre  Verzweiflung  und  endlich  ihr 
Eutschluss  sieh  zu  entleiben.    Das  beste,  was  man  zum  Lobe 
dieser  Szene  sagen  könnte,  ist,  dass,  wenn  sie  gut  tragiert  wird 
(wie  es  mit  FrL  Croisat  der  Fall  war),  man  an  die  Musik  gar  nicht 
mal  denkt  —  so  intim  und  vortrefflich  hatte  sich  in  diesem 
Teil    der   Bund    zwischen    der    Deklamation    und    der    Musik 
vollzogen. 

Die  beste  Darstellerin  der  Hauptrolle  in  „Ilions  Zerstörung" 
ist  unstreitig  Fr.  Mazarin  als  Cassandra,  eine  ernste  Künst- 
lerin mit  dramatischem  Temperament  und  auch  stimmlich  nicht 
unbegabt.  Doch  zu  so  einer  Rolle  gehört  eine  Künstlerin 
ersten  Ranges,  und  bis  jetzt  ist  dies  Fr.  Mazarin  noch  nicht. 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben  Fr,  Bastien  in  der  rein-mimischen 
Szene  als  Audromache,  welche  mit  ihrem  Söhnchen  auftritt, 
Toll  Leid  und  Würde,  Unter  den  Hauptdarstellern  in  den 
„Troyens  ä  Carthage"  seien  hier  nur  Frl.  Croisat  und  Hr.  Lafitte 
genannt.  Frl.  Croisat,  eine  junge  erst  24jährige  Künstlerin, 
entwickelte  in  der  Rolle  der  Dido  Fähigkeiten,  die  auf  eine 
erfolgreiche  dramatische  Zukunft  zu  schliessen  berechtigen. 
Hr.  Lafitte,  der  bekannte  und  stimmlich  so  beanlagte  franzö- 
sische Tenor  und  erfahrene  Bühnenkünstler,  Hess  als  Aeneas 
wenig  zu  wünschen  übrig.  Die  Aufführung  der  „Troyena"  hat 
in  Brüssel,  diesem  Zentrum  der  Wagner'schen  Bewegung 
ausserhalb  Deutschlands,  nicht  sonderlich  gezündet.  Der  Ver- 
gleich der  „Trojaner"  mit  den  Musikdramen  Wagner's,  sogar 
der  Taunhäuser-Lohengrin-Periode'  konnte  ihnen  nur  Abbruch 
tun.  In  diesem  Werk  (seinem  Schmerzenskind)  erseheint  Berlioz 
ab  und  zu  als  ein  verschämter  Precursor  des  neuen  drama- 
tischen Stils;  wahrlich,  man  hätte  ihm  im  voraus  mehr  Kühn- 
heit zugetraut;  das  von  der  Prinzessin  Wittgenstein  und  Liszt 
erhoffte  „Grandiose  und  Neue"  hat  sich  in  den  „Troyens" 
nicht  besonders  verwirklicht;  teilweise  wenigstens  aus  reaktio- 
nären ,  obenangeführten  Gründen.  In  dem  bemerkenswerten 
Brief,  den  Berlioz  1852,  also  vier  Jahre  vor  der  ersten  Konzi- 
pierung seiner  letzten  Oper,  an  Lobe  geschrieben  hat,  muss  eine 
bedeutungsvolle  Stelle  hervorgehoben  werden;  die  moderne 
Musik  darin  mit  der  gefesselten  Andromeda  und  sich  selbst  mit 
Perseus  vergleichend,  sagt  Berlioz  unter  anderem :  „Sie  (die  Andro- 
meda) erwartet  den  siegenden  Perseus,  der  ihre  Ketten  sprengen 
und  die_  Chimäre  —  genannt  Routine  —  deren  Rachen  sie  Be- 
droht, iudem  sie  wirbelnde,  verpestete  Rauchwolken  gegen  sie 
bläst,  in  Stücke  schlagen  wird"  . .  .  „Ich  glaube,  dass  das  Un- 
tier altert"  usw.  „Und  wenn  das  Ungetüm  verreckt  in  seinem 
hasslichen  Tod,  was  bleibt  dem  ergebenen  Geliebten  anders  zu 
tun,  als  bis  zu  ihr  zu  schwimmen  und  sie  von  den  Ketten  zu 
befreien*  .  ,  .    „Die  Satyren,  welche  die  nachbarlichen  Höhlen 


86 


#     Musikalisches  Wochenblatt.      *        24./1.  1907.        *     Nene  Zeitschrift  für  Musik. 


No.  4. 


bewohnen,  werden  umsonst  ihm  mit  ihren  Boeksstimmen  zurufen : 
.Aber  lass    sie   doch    ihre   Ketten    behalten!'  ...    ,Weiat  du 

denn  ob,  befreit,  sie  sich  noch  dir  ergeben  will?'...  Aber 
der  Held,  der  sie  Hebt,  verabscheut  ein  solches  Verbrechen. 
Er  wird  nicht  nur  die  Andromeda  züchtig  erretten ,  sondern  er 
wird  ihre,  nach  einer  so  langen  Fesselung,  wunden  Fasse  mit 
seinen  Liebeszähren  begiessen  und  ihr  hernach  sogar  Flügel 
wenn  möglich  geben,  um  ihre  Freiheit  zu  beschleunigen*.  Uud 
dies  geschah  leider,  wie  er  es  etliche  Jahre  vor  seinem  grossen 
Opernwurf  prophezeit;  er  befreite  die  Androroedti,  die  sich  aber 
sogleich  dem  kühneren  Recken,  Richard  Wagner,  rückhaltlos 
in  die  Arme  warf.  Das  Beste  und  Genialste,  was  Berlioz  ge- 
leistet, musa  man  folglieh,  auf  dein  Felde  seiner  Konzertrausik 
suchen.  —  Berlioz,  diese  subjektiv-erruptive  Natur,  arbeitete  an 
seinen  Kompositionen  nach  Laune  und  Umstände,  par  ä  coup 
wie  die  Franzosen  tagen,  einem  Vulkan  vergleichbar,  der  ohne 
Unterschied  Feuer,  Steine,  edle  Metalle  und  Kot  aus  sich  speit. 
Er  ist  der  vollendetste,  leidenschaftlichste  Repräsentant  einer 
gährenden  Durch  gangsepoche.  Darum,  psychologisch  und 
historisch,  ist  Alles,  was  er  schrieb  (auch  die  ..Trojaner"),  höchst 
bezeichnend  und  interessant  sogar  in.  den  schwächsten  Werken; 
zumal  dass  es  kerne  seiner  Kompositionen  —  auch  nicht  der  ge- 
lungensten —  gibt,  welche  nicht  bedauerliehe  Lücken  aufweist , 
in  der  er  nicht  bis  zum  Barocken,  öden  und  gar  Trivialen 
heruntersinkt;  freilich  dass  er  dann  später  auf  einmal  sich  bis 
zu  den  Sternen  emporschwingt. 

Ob  die  „Troyens"  jemals  eine  ständige  Repertoirenummer 
grosser  Operninstitute  werden  —  wie  z.  B.  „Paust"  vou  Gonnod 
und  ,,C armen"  von  Bizet  —  ist  zu  bezweifeln. 

L.  Wallner. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Der  sechste  Symphonie- Abend  der  Königl.  Ka- 

Eelle  (Opernhaus — 10.  Jan,)  unter  Felis  Wein  gartncr's 
^eitung  hatte  zwei  Neuheiten  im  Programm:  Paul  Ertel's  ihrer 
Entstehung  nach  jüngste  aymphouwe-he  Dichtung  (No,  5) 
„Pompeji"  und  Jean  Sibeliüs'  erste  Symphonie  in  Emoll. 
Ertel's  neues  Werk,  durch  Schüler'«  bekanntes  Gedieht  „Pom- 
peji und  Herkulanum"  angeregt,  reiht  sieb  seinen  früheren 
symphonischen  Arbeiten  würdig  an.  Phantasie,  lebendiges  Ge- 
fühl und  Sinn  für  blühenden  Klang  offenbaren  sieh  dann,  lu 
einer  Reihe  von  Tonbildern  schildert  es  das  neu  erwachte 
Pompeji  in  heutigem  Glänze.  .Serenaden ,  Yolkagetttmmel, 
Schauspiele  und  Tänze  ziehen  vorüber,  lauter  Momente  frohester. 
Lebenslust  bis  zum  Ausbruche  bacchantischen  Taumels  (Taran- 
tella). Von  Zeit  zu  Zeit  grollt  in  der  Ferne  der  Vesuv,  ein 
furchtbares  Memento  mori;  eruste  Klänge  einer  Bittprozession. 
die  das  unterirdische  Toben  beschwichtigen  soll,  ertönen,  schliess- 
lich —  Hereinbrechen  der  Katastrophe  —  Ausbruch  des  Vesuvs. 
Untergang  der  Stadt."  Das  Ganze  ist  sehr  geschickt,  klar 
und  Übersichtlich  gestaltet  und  ungemein  farbenvoll  instrumen- 
tiert. Vom  Orchester  unter  Weingartner's  befeuernder  Leitung 
glänzend  dargestellt,  fand  das  Werk  beim  Auditorium  wärmste 
Zustimmung.  Zurückhaltender  verhielt  es  sich  dem  Werke  des 
nordischen  Komponisten  gegenüber,  das  hier  übrigens  schon 
an  anderer  Stelle  gehört  wurde ,  nur  im  Rahmen  dieser  Kon- 
zerte zum  ersten  Mal  erschien.  Mit  Unrecht;  es  ist  ein  achtung- 
gebietendes Werk,  reich  an  melodischen  Schönheiten  und  inter- 
essanten harmonischen  Wendungen.  Freilich  ernst,  sehr  ernst. 
herbe  ist  es  in  seiner  Tonsprache  und  etwas  zerstückelt ,  un- 
klar in  seiner  thematischen  Ausgestaltung.  Von  den  vier  Sätzen 
hinterliess  das  kurze  Scherzo  den  besten  Kindruck.  Eingeleitet 
wurde  der  Abend  mit  Smetana's  form-  und  tonschöner  Ouver- 
türe zur  „Verkauften  Braut",  den  Rpsohhws  bildete  Beethoven 's 
herrliche  C  moll-Symphonic  No.  5, 

Recht  anregend  in  seinem  Verlauf  gestaltete  sieh  Fermecio 
Busoni's  zweiter  Orchester- Abend  mit  „neuen  und  selten 
aufgeführten  Werken",  der  tags  darauf  im  Beethovensaal  statt- 
fand. Gleich  die  Eiiileitnngsuummcr  dfs  Programms >  eine 
„Lustspiel-Ouvertüre"  des  Konzertgeber«,  erweckte  mit  ihrer 
reizvollen,  klar  gestalteten,  leichtflüssigen  Musik  angenehme 
Eindrucke  und  trug  dem  Komponisten  wärmsten  Beifall  ein. 
Die  beiden  im  Programm  folgenden  Symphoniesätze  „Adagio 
inolto"  und  „Scherzo"  von  Hermann  ßehr  erwiesen  sich  als 
wohlgeformte,  solide  Arbeiten.     In   der  Instrumentation    wird 


sich  der  Autor  noch  mehr  Erfahrung  sammeln  müssen,  sie  ist 
zu  gleich  massig  dick  im  Satz.  Bedeutsamer  gibt  sich  Johan 
Wagenaar  (Utrecht)  in  seiner  Tondichtung  (nach  Rembrandt's 
Gemälde)  „Saul  und  David",  in  der  er  zu  schildern  »ersucht, 
wie  König  Saul's  umdiistertes  Gemüt  durch  David's  Harfen- 
phantasien besänftigt  wird.  Ernst  und  grüblerisch,  schwermütig 
und  leidenschaftlich,  indes  auch  heller  und  weicher  ist  diese 
Musik.  Viel  Erfindungskraft  läset  sie  jedoch  nicht  verspüren. 
Der  Mittelteil  des  Werkes,  wo  David's  Harfenphantasien  ein- 
setzen und  Wunder  tun  sollen,  erschien  mir  als  der  am  wenigsten 
gelungene  und  eindringliche.  Des  Weiteren  gelangte  noch  ein 
hantasieatüek,  „Es  war  einmal'-  betitelt,  für  Violine  und 
Orchester  von  Hugo  Kauu  zur  Vorführung  und  zwar  mit  gutem 
Erfolg.  Den  schwierigen,  aber  dankbaren  Violinpart  spielte 
Hr.  Prof.  Michael  Press  ausgezeichnet.  Mit  den  beiden  Epi- 
soden „Der  rjäehtllehe  Zug"  und  „Tanz  in  der  Dorfsoheoke-' 
(Mephisto -Walzer)  aus  Lenau's  „Faust"  von  Fr.  Liszt  fand  der 
Abend  seinen  Absehluss. 

Die  finnländische  Sängerin  Ida  Ekman.  deren  Konzert 
im  Saal  Bechsteiu  ich  vorher  besuchte,  hat  gerade  kein  sehr 
ausgiebiges  und  klanglich  bestechendes  stimmliches  Material 
einzusetzen.  Aber  als  Yortragskünstlerin  erhebt  sie  sieb  über 
das  Durchschnittsniveau:  sie  besitzt  Intelligenz, _  Geschmack 
und  ein  nicht  gewöhnliches  Darstellnngstalent.  Die  Künstlerin 
sang  in  schwedischer  uud  deutscher  Sprache  ausschliesslich 
Lieder  ihres  berühmten  Landsmannes  Jean  Sibeliüs. 

Im  Beethovensaal  liess  sich  am  12.  Januar  die  jugendliche 
Komtesse  Helene  Morsztyn  in  einem  Orchesterkonzert  hören. 
Frl.  Morsztyn  ist  ein  ganz  hervorragendes  Klaviertalent.  In 
ihrem  Spiel  steckt  viel  Frische,  Kraft  and  Gesundheit.  Tech- 
nisch und  in  der  Behandlung  des  Tones  ist  die  junge  Künstlerin 
eiue  ausgewachsene  Virtuosin.  Musikalisch  zeigte  sie  sich  bis 
ins  Kleinste.  Sie  spielte  die  Klavierkonzerte  in  Gdur  von 
Beethoven,  Dmoll  von  F.  Karbach  und  Gmoll  von  Mendels- 
sohn, bei  deren  Wiedergabe  sie  das  von  Hrn.  Scharrer  sicher 
geleitete  Philharmonische  Orchester  bestens  unterstützte. 

Im  Saal  Beehstcm  sang  am  18.  Januar  Frl.  Ilse  Delius 
Kompositionen  von  J.  L.  Nicode"  f„Fata  Morgana"  —  Hymne 
aus  „Das  Meer"),  Max  Reger  und  Schumann  ^„Diehrerliebe"), 
doch  ohne  stärker  anzuregen  mit  ihren  Darbietungen.  Ihrem 
Sopran  fehlt  es  au  Kraft  und  Ausdrucksenergie  und  an  der 
erforderlichen  Ausgeglichenheit.  Die  Tiefe  ist  matt,  _ die  Höhe 
klingt  im  forte  unangenehm  schrill  und  hart.  Eine  neue, 
von  den  HH.  Louis  Edgar  und  Julius Ruthetrö  m  vorgetragene 
Klariervioliusouatc  vou  Ander*  Bachlew  hinterliess  keine  be- 
sonderen Eindrücke. 

Von  dem  Klavierabend  des  Hrn.  Leo  Kosten berg  (Bec-h- 
steinaaal — 15.  Jan.)  hörte  ich  Bach 's  „Chromatische  Fantasie" 
und  die  Asdtir-Sonate  op.  110  von  Beethoven.  Beide  Werke 
erfordern  zu  ihrer  Darstellung  ein  reiferes  Können,  als  der 
Konzertgeber  vorerst  einzusetzen  hat.  Weuiger  schwer  aus- 
führbare Stellen  gelangen  leidlich  gut,  aber  technisch  und  rhyth- 
misch schwierigere  Partien  erklangen  zumeist  unsauber  und 
verwischt.  Der  Vortrag  Hess  Überlegung  und  Verständnis  er- 
keunen,  von  innerer  Anteilnahme  aber  recht  wenig  verspüren. 

Freundliche  Eindrücke  erweckte  der  Gesang  von  Frau 
Helene  Passow-Vogt  (Meiningen),  deren  Liederabend  im 
Btiethovensaal  ich  an  diesem  •  Abend  noeh.  besuchte.  Die 
Sängerin  besitzt  eine  nicht  übermässig  grosse,  aber  angenehm 
klingende.  Sopranstirame,  deren  Behandlung  von  guter  Schulung 
zeugt.  Dem  Vortrag,  der  immer  verständig  angelegt  ist,  das 
Charakteristische  unterscheidet  und  Stüunterschiede  wohl  in 
acht  nimmt,  fehlt  etwas  Temperament.  Fr.  Paseow-Vogt  sang 
Lieder  und  Gesänge  von  Schubert,  Brahans,  R.  Franz,  Grieg, 
H-  Herrmann.,  W.  Berger  und  Rubinstein. 

Der  zweite  Kammermusik-Abend  der  HH.  Georg  Sc  ha? 
mann,  Carl  H  a  1  i  r  und  Hugo  D  e  ch  e  r  t  (Singakademie — 16.  Jan.) 
brachte  einleitend  Tsohaikowsky's  grandioses  Amoll-Trio  op.50 
(a  In  memoire  d'un  grand  artiste),  an  zweiter  Steile  Felix  Wein- 
gartner's dreisateige  Fie  moll-Sonate  op.  42  No.  2  für  Klavier 
und  Violine,  und  als  Schlussnummer  Beethoven'?  Eadur-Trio 
op.  70  No.  2.  Die  Sonate  wurde  hier  zum  ersten  Male  gespielt, 
Es  ist  eine  achtbare  Arbeit;  in  allen  Sätzen  knapp  und  über- 
sichtlich geformt,  geschickt  für  beide  Instrumente  gesetzt,  ohne 
irgendwie  bedeutsame,  die  Begabung  des  Autors  in  einem  un- 
gewöhnlichen Lichte  zeigende  Merkmale  aufzuweisen.  Der 
rrete  Satz,  ein  hübsch  erfundenes  AUegro  vivace,  entbehrt  einer 
interessanten  Durchführung.  Reizvoll  in  der  Melodik,  apart 
im  Rhythmus  ist  das  folgende  AHegretto;  es  ist  wohl  der 
originellste  Satz,  nach  dem  das  Finale  (AUegro  moderato)  etwas 
konventionell  erscheint.  Gespielt  wurde  das  Werk  vorzüglich. 
Das  Publikum  nahm  die  Neuheit  freundlich  entgegen. 

Adolf  Schultze. 
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Als  tüchtige  Künstlerin  auf  ihrem  Instrumente,  vor  allem 
als  ausgezeichnete  MuaikeriD,  erwies  sieh  von  neuem  im  Theater- 
saale  der  Hochschule  am  16.  Januar   Enge  nie  Stoltz,  die 
neben   drei  konzertanten  Stückchen  für   Violoncello  (Tschai  - 
kowsky,  Davidoff,  Popper)  auch  zwei  Sonaten  spielte.   Ihr  Ton 
ist  nicht  gross,  auch  die  Technik  keineswegs  so  frappant,  wie 
hei    unserem   modernen  Instrumental virtuosentume,    und  doch 
fesselt  das  BpieL  vom  ersten  Augenblicke  an,  weil  es  sieh  als 
Ausfluss  einer  durchaus  musikaüsehen ,  verinnerliehten  Natur 
legitimiert.    So  war  es  ein  Genuss,  die  Bmoll-Violoneellsonate 
E.  v.  Dohnänyi,  den  Komponist  am  Flügel,  zu  hören,  trotz- 
dem das  Werk  eine  schwächere  Jugendarbeit  de*  Komponisten 
ist.    Der  modernen  war  dann  eine  alte  Sonata  di  camera  von 
A.  Kuehnel  (1645  geh.),  ursprünglich  für  Tiola  da  (Jamba  be- 
stimmt, gegenübergestellt,  eine  interessante  Kette  von  Verän- 
derungen,  eines  Thema«   im  Chacomienform ,   etwa  wie  Corelli'a 
„Polies  d'Espagne*,  die  auch  der  Spielerin  ermöglichte,  mehr 
hervorzutreten.  —  Neben  der  Prl.  Stoltz  lies  sieh  noch  Char- 
lotte Hemptenmaeher  als  Sängerin  hören  mit  Liedperlen 
von  Robert  Franz  und  Johannes  Brahma,  die  sie  indessen  noch 
nicht  einmal  gesangstechnisch ,  geschweige  denn  inhaltlich  be- 
herrschte.   Em  Mezzosopran  mit  kleiner  Klangskala,  im  forte 
und   den  höheren  Lagen  flackernd,  in  der  Intonation  unsicher 
und    von    geringer    musikalischer   Intelligenz   unterstützt.     So 
brachten  die  VokaldarbietUDgen  des  Abends  wenig  Erfreuliches. 
Der  Londoner  Pianist  Donald  Francis  Tovey  veran- 
staltete am  12.  Januar  im  Theatersaal  der  KgL  Hochschule 
für  Musik  einen  leider  nur  spärlich  besuchtem  Klavierabend. 
Das    Programm   enthielt  eine   lange    Klaviersuite   (Partita  in 
D  dar)    von    Bach,    die     38    Diabelli -Variationen    (op.    120) 
Beethoven's    und  7  Capriccien ,    Intermezzi  sowie  die  Ea  dur- 
Rhapsodie  von  Brahms.    Bei  aller  Hochachtung  und  innigen 
Verehrung  für  die  Meister  —  das  nennt  man  denn  doch  die 
Ästhetik  bis  zur  Langweile  steigern  1     Selbst  die  vortrefflichste 
Interpretation  hilft  nicht  über  derartige  Empfindungen  hinweg! 
Nach  Beethoven,  der  etwa  vierzig  Minuten  währte,  machten 
sich    denn    auch  die  unverkennbaren  Symptome  völliger  Ab- 
spannung beim.  Publikum  bemerkbar.    Tovey  mag  also  in  Zu- 
kunft hei  der  Aufstellung  seiner  Programme  m  Betracht  ziehen, 
dasa  seine  Zuhörerschaft  ans  Notmalmenseben  besteht,  deren 
Fassungsvermögen  und  Spannkraft  bei  einer  ähnlichen  Probe 
versagen  dürfte.    Im  übrigen  war  es  ein  Genuas,  dem  Spiel 
des  Künstlers  zu  lauschen,  das  in  direktem  Gegensätze  zu  seinem 
bescheidenen,  äusseren  Sichgeben  steht;  es  ist  in  der  Tat  so 
gut  wie  vollendet.    Sein  nuancenreicher  Anschlag,  seine  pein- 
liche Sauberkeit  und  Akkuratesse,  die  Klarheit  der  Phrasierung, 
die  intelligente  Art,  dem  inneren  Gehalte  der  Kompositionen 
restlos  beizukommen,  die  korrekte  Wahl  der  Tempi,  alles  ver- 
eint sich  hier  zu  einer  erstklassigen  Leistung.    Dabei  fehlt  es 
der  Interpretation  durchaus  nicht  an  lebensvoller  Wärme ,  die 
indessen  nirgends  zur  Subjektivität  oder  Willkür  ausartet,  son- 
dern immer  an  den  objektiven  Schönheitsmassen  festhält.    In 
diesem  Sinne    gehörten  Bach  nnd  Beethoven,  ganz  abgesehen 
von.  dem  glänzenden   Beweise   physischer  Ausdauer,    zu  den 
Darbietungen ,    die    kaum    zu   übertreffen    sind.     Im    Reigen 
Brahma'scher  Kompositionen  gelangen  op.  76  No.  2  (Capriccio 
Hmoll)  und  op.  116  No.  4  (Intermezzo,  Edur)  wirklich  meister- 
haft und  hinreiasend.    Der  Solist  entsprach  den  vollverdienten, 
stürmischen  Hervorrufen  durch  Zugebe  eines  SchubertfMoment 
musieal),  in  dem  er  nach  Technik  und  Auslegung  ein  Kabinett- 
stück bot.  Max  Chop. 

Leipzig. 

Wie  schon  im  vor  wöchigen  Berichte  an  dieser  Stelle  an- 
gedeutet wurde,  musste,  da  Prof.  Nikisch  noch  in  England 
weilte,  für  das  IS.  Gewandhauskonzert  abermals  ein  wast- 
dirigent  herangezogen  werden,  als  welcher  Richard  Hagel,  der 
1.  Kapellmeister  der  hiesigen  Oper,  auf  der  Bndfläche  erschien. 
GleiehRicbardStraussimvorigenKonzert,warauchRicbardHagel 
als  Gewandhausdirigent  ein  homo  noous,  ja,  wenn  ich  nicht 
irre,  hat  er  sich  bisher  als  Konzertdirigent  überhaupt  noch 
nicht  in  Leipzig  betätige.  Das  Ergebnis  des-  Debüts  _war  ein 
allerseits  zufriedenstellendes:  das  Publikum  zeigte  sich  von 
Hagel's  Dirigentenleistung  höchlichst  befriedigt,  die  Kritik 
konnte  ,4a"  und  „Amen"  dazu  sagen,  und  der  Dirigent  hatte 
aneh  Ursache,  mit  dem  ihm  gespendeten  reichlichen  Beifall 
zufrieden  zu  sein.  Bei  der  Aufstellung  des  Programms  hatte 
man  bezüglich  der  selbständigen  Orchester  vortrage  von  besonderen 
Experimenten  abgesehen  und  sich  klug  auf  Wohlbekanntes  be- 
schränkt (gespielt  wurden  die  „Egmonf-Ouverture  und  Schu- 
maun's  DmoU-Syraphonie),  das  dem  Orchester  in  Fleisch  nnd 
Blut  übergegangen  ist,  und  Hagel  seinerseits  kaprizierte  sich 
nicht  auf  Geltendmachung  „eigener  Auffassung",  sondern  lehnte 


sich   verständig  an  die  eingebürgerte^  Nikisch'sche  Auslegung 
der   Werke   an.     Da  Hagel   recht  temperamentvoll  dirigierte 
(im  ersten  und  vierten  Satz  der  Symphonie  nahm  er  die  1  empi 
sogar  ein  wenig  flotter  als  Nikisch)  und  das  Orchester } ihm 
willig  und  aufmerksam  folgte,    so  resultierte  folgerichtig  ein 
recht  frisehziigie-anregendes  Musizieren,  dem  es  an  Beifall  der 
Hörerschaft   nicht    fehlen    konnte.     Etwas   schwächer  war  es 
um    diu  Orchesterbegleitnng  der  Solisten  vortrüge  bestellt -,  da 
blieb    zeitweilig   die  leichte   Anschmiegsamkeit  und  die   den 
Solisten  erspriessliche  Abstimmung  der  Stärkengrade  zn  ver- 
missen.   Von  den  beiden  Solisten  war  der  weitaus  bedeutendere  . 
Fritz  Kreisler  aus  Wien,  der  sich  mit  Beethoven's  Violinkonzert 
einen  starken   Erfolg  erspielte.     Im  ersten  Satz  musste  man 
einige  technische  Unebenheiten,   unterschiedliche   Intonations- 
trübungen und  eine  etwas  oberflächliche  Auffassungtmit  in  den 
Kauf  nehmen  ;   innig    und   tonschön   spielte   d  er   Künstler  das 
Larghetto,  frisch  belebt  nnd  bravourös  das  Rondo ;  ak  brillanter 
Techniker    tat    sieh    der    Gast    besonders    in    den    Kadenzen 
hervor.     Die   zweite  diesmal  herangezogenel.solistische  Kraft, 
eine  jnnge  Engländerin,   Frl.  Maude  Fay,  von  der  Münchner 
Hofoper,  interessierte  vornehmlich  durch  ihr  schönes,  jugend- 
frisenes  Stimmrnaterial ,  einen  klangkräftigen,  mehrjals  2  Ok- 
taven   umspannenden    Sopran.      Technik   nnd    Vortragsknnst 
lassen  noch  viel  zn  wünschen  übrig;  die  erstere  reicht  z.  B.  für  die 
einst  viel  als  Paradepferd  konzertierender  Primadonnen  benutzte, 
heute  mit  ihrem  an  Zirkusklänge  gemahnenden  Schlosse  unbeab- 
sichtigte Heiterkeit  auslösende  Norma-Kavatine  „Casta  diva* 
noch  keineswegs  ans.    Eine  abwärtsgehende  chromatische  Ton- 
leiter ist  doch  keine   Rodelpartie,  bei   der  man  einfach  von 
oben  nach  unten  rutscht,  sondern  sie  setzt  ein  klares  Neben- 
einanderstellen   der   einzelnen    Halbtonschritte    voraus.     Aber 
auch  diatonische  Gänge  gerieten  der  Sängerin  nicht  glatt  und 
flüssig.    Der  Vortrag  ermangelt  vorläufig  noch  der  sinnvollen 
Vertiefung;  er  besteht  eigentlich  nur  ans  einem  bescheidenen 
Wechsel  dynamischer  Abstufungen,  der  rein  -willkürlich  wirkt, 
weil  er  weder  Beziehungen  auf  die  melodische  Linienfuhruag 
noch   auf  den   Textinhalt  der  Gesänge  erkennen   lässt.     Am 
besten  geriet  der  Dame  noch  das  Recitativ  der  Bellini'sehen 
Szene  und  von  den  späteren  Liedern  die  melancholische  alt- 
schottige  Volksweise  „Land  d  tke  Leai'',  die  auf  Verlangen 
sogar  wiederholt  werden  mnsste;  leidlich  kam  Pauüne.  Viar- 
dot's  „Grands  oiseaux  blancs"  heraus;  ausdracksleer  war  Franz' 
„Er   ist  gekommen";  ganz  missriet   „Träume"   von  Wagner. 
Die   Begleitung  besorgte  am    Klavier    Kapellmeister   Hagel; 
»eine  stärkste  Seite  ist  aber  das  Klavierspielen  nicht. 

Dem  „Böhmischen  Streichquartett"  (Hoffmann  n. 
Gen.)  hatten  wir  an  seinem  4.  Kammermusik.abend  im  Kauf- 
haussaale  am  13.  Januar  wieder  auserlesene  Kunstgenüsse  zu 
danken.  Die  Meisterquartettisten  vermittelten  uns  Schubert's 
Amoll-Quartett  und  Beethoven's  Es  dnr-Qnartett  op.  127  in  jener 
vollendet  abgeklärten  und  ausgereiften  Weise,  bei  der  dem 
Hörer  jeder  Gedanke  an  die  Mühen  der  technischen  Beivor- 
b ringung  der  Leistung,  ja  an  die  Ausführenden  überhaupt 
schwindet  und  er  einzig  nur  der  Offenbarung  _  des  Kunstwerkes 
selbst  sich  gefangen  gibt.  Zwischen  den  beiden  Streichquar- 
tetten spielten  die  Böhmen  unter  Mitwirkung  der  Frau  Teresa 
Carreno  am  Klavier  noch  Sinding's  E  moll-Quintett  op-  5  mit 
glänzendem  Erfolge.  Über  das  Werk  und  seine  Ausführung 
durch  die  Vorgenannten  hat  sieh  Mas  Chöp  erst 'in  vor.  Nr.  d.  BT. 
in  seinem  Berliner  Bericht  geäussert;  ich  stimme  seinem  Urteil 
ganz  bei. 

Frau  Metzger-Froitzheim,  die  ausgezeichnete  Altistin 
der  Hamburger  Oper,  gab  am  14.  Januar  im  Kaufhaassaale 
einen  gut  besuchten  Liederabend  mit  Schubert,  Brahms,  Weber, 
Schumann,  Bebra,  F.  Liszt  und  Wolf  im  Programm.  _  Nörgel- 
süchuge  mögen  an  dem  ab  und  zn  einmal  etwas  kehligen^  An- 
satz einzelner  Töne,  oder  an  vereinzelten  kleinen  Iatonations- 
rrübungen  vielleicht  einigen  Anstoss  nehmen:  was  will  das 
aber  bedeuten  gegenüber  der  nie  versagenden  Treffsicherheit, 
mit  der  die  Künstlerin  Klangfarbe  und  Charakter  der  Tongebung 
den  verschiedenartigsten  Ausdruckszwecken  dienstbar  zu  machen 
versteht,  oder  gegenüber  der  reifen  Kunst  und  seelischen 
Anteilnahme,  mit  der  sie  den  Stimmungsgehalt  jedes  einzelneu 
Tongedichtes  und  hier  besonders  der  ihr  vor  allem  günstig 
Hegenden  tiefernsten,  schwermütigen  Charakters,  erfasst  nnd 
mit  zwingender  Macht  dem  Hörer  vermittelt.  „Der  Zwerg", 
„Totengräber's  Heimweh*  und  „Die  Krähe"  von  Schubert, 
„Ständchen"  von  Brahms,  „Heimlicher  Liebe  Pein"  Yon  Weber, 
,,Jean  Renand"  von  Bchm  und  „Die  drei  Zigeuner"  von  Liszt 
waren  in  diesem  Sinne  Meisterleistungen  mannigfaltigster,  feinst 
individualisiereuder  und  charakterisierender  Vortragskunst.  In 
Herrn  Alexander  Neumann  hatte  die  Künstlerin  einen  poetisch- 
feinfühligen  und  schmiegsamen  Begleiter  zur  Seite. 
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Eine  andere  Altistin,  Frl.  Elisabeth  Gsrascb  aus 
Berlin,  stellte  sich  am  folgenden  Abend  am  gleichen  Orte  dem 
hiesigen  Publikum  vor.  Die  Dame  sang  sieben  Lieder  von 
Schubert  und  acht  von  Ludwig  Thuille.  Das  Ergebnis  dieses 
Liederabends  war  ein  negatives,  insofern  als  die  Dame  weder 
in  spezifisch  gesanglicher,  noch  in  allgemein  musikalischer 
Hinsicht  zu  interessieren  vermochte.  Durch  einseitige  Kulti- 
vierung des  Bruatregisters  und  beinahe  ausnahmslos  festgehaltene 
künstliche  Verdunklung  des  Tonansatzes  hat  die  Konzert- 
geberin  jede  Herrschaft  über  Mittellage  und  Höhe  ihrer  Stimme 
verloren  (NB.  wenn  sie  jene  je  besass)  und  ist  auch  bezüglich 
der  Textaussprache  auf  .Fehlwege  geraten.  Einseitig  ist  Frl. 
Gerasch  auch  in  ihrer  ausschliesslichen  Vorliebe  für  langsame 
Tempi  und  in  ihrer  Sucht,  diese  noch  im  Vortrag  ungebührlich 
zu  verbreitern.  So  musste  denn ,  was  allenfalls  bei  einem  ver- 
einzelten Liede  etwa  al»  absichtsvolle  Ausdrucksmaiäer  hätte 
hingenommen  werden  können,  gar  bald  durch  die  Einförmig- 
keit ermüdend  und  deprimierend  auf  den  Hörer  wirken.  Herr 
Joseph  Pembaur  jr.  begleitete  am  Klavier  sinnig  und  mit 
dem  löblichen  Bemühen,  anregend  auf  die  Sängerin  einzuwirken, 
ohne  dass  es  ihm  gelingen  konnte,  die  Konzertgeberin  zu  einem 
freieren  Aussichherausgehen  zu  bewegen.  C.  K- 

Der  einheimische,  auch  in  auswärtigen  Konzertsälen  sehr 
geschätzte  Tenorist  Kammersänger  Emil  Pi  nks  hatte  für  seinen 
Liederabend  (Kaufhaus,  12.  Januar)  keinen  Geringeren  als 
Alfred  Reisen  au  er  zurr-.  Begleiter  gewonnen  und  ein  Pro- 
gramm entworfen,  das  in  mehrfacher  Hinsicht  interessierte. 
So  durch  Aufnahme  von  acht  Romanzen  aus  dem  .Magelonen"- 
Zyklus  von  Brahm8  und  durch  Berücksichtigung  der  Lieder- 
reihe „Trauer  und  Trost"  von  Peter  Cornelius.  Die  Brahxas'- 
schen  Vertonungen  fasste  der  Sänger  etwas  zu  kräftig  an,  es 
fehlte  hier  der  eigentlich  romantische  Schimmer,  wogegen 
Herr  Pinks  bei  Cornelius  mit  aller  Sorgfalt  und  Zartheit  [zu 
Werke  ging,  seinem  Vortrag  schöne  Innerlichkeit  gab, 
stimmungsvolles  Ausdeuten  nirgends  unterliess.  Wie  früher 
schon,  trat  der  Künstler  auch  dieses  Mal  für  Liszt'sche  Lyrik 
erfolgreich  ein,  brachte  die  Lieder  „Bist  du!"  und  „Ich  möchte 
hingeh'n"  zu  warmherziger  und  tonlieb  müheloser  Interpretation, 
wie  überhaupt  sein  Organ  den  ganzen  Abend  hindurch  in 
satter  Ausgiebigkeit  ansprach.  Die  Auffassung  von  Schumann'« 
.Diebeiden  Grenadiere*  war  rhythmisch  etwas  frei,  doch  markig- 
belebt,  auch  in  der  Nnaaciemng  des  Schlusses,  der  weicher 
gehalten  wurde,  als  das  sonst  zu  hören  ist,  wirksam  und  an- 
ziehend. Dann  widmete  sieh  Herr  Pinks  noch  einigen ,  ihm 
recht  gut  liegenden  Liedern  Alfred  Beisenauer's ,  von  denen 
namentlich  „Der  arme  Peter"  und  „Ständchen  eines  Mauren" 
zu  fesseln  vermochten.  (Freilich  ist  darin  der  Einfluss  Schü- 
mann^ und  Mendelssohn'a  zu  spüren.  Aber  im  guten ,  nicht 
blosse  Nachahmung  bedeutenden  Sinne.  Wohltuend  berührt 
die  angezwungene  und  doch  den  Gedichtworten  gerecht  werdende 
Führung  der  Singstimme,  vielen  Reiz  hat  die  fein  verästelte 
Klavierbegleitung.  Sie  ward  natürlich  durch  Reiseoauer's  Hand 
mit  aller  Finesse  modelliert.  Aueh  in  den  Gesängen  der 
anderen  Komponisten  vernachlässigte  der  gefeierte  Pianist 
keines  der  intimen  Details;  von  den  energischeren  Stellen  wurden 
etliche  etwas  zu  kräftig  herausgehoben. 

Der  Pianist  Leonid  Kreutzer,  der  in  dieser  Saison  bei 
uns  bereits  zweimal  konzertiert  hat,  das  eine  Mal  recht  erfolg- 
reich mit  Orchester,  das  andere  Mal  allein  und  weniger  glück- 
lich, Hess  sich  am  16.  Januar  (wieder  im  Kaufhause)  noch  als 
Kanamermusikspieler  hören,  und  zwar  in  Werken  von  Brahms 
(Hdur-Trio  op.  8),  Chopin  (Cellosonate  in  Gmoll  op.  65)  und 
Tsehaikowsky^AmoD-Trio  op.  50).  _  Der  Künstler  verleugnete 
dabei  nicht  sein  bedeutendes  pianistisehes  Können,  ohne  jedoch 
den  echten  Kammermuaikätii  durchgängig  zu  wahren.  Der 
Bray-ourspieler  verdrängte  öfters  den  sorgsam  abwägenden  und 
gewissenhaft  sich  eingliedernden  Musiker.  Am  angebrachtesten 
noch  erschien  Herr  Kreutzers  Verfahren  in  Tschaikowsky'a 
Werke,  Weil  dieses  nicht  lediglich  intimere  Musik  enthält  und  an 
«eleu  Stellen  brillantes  Herausgehen  ganz  gut  verträgt,  Daran 
Hess  es  der  Pianist  nicht  fehlen ,  aueh  gab  ec  dem  Schlüsse 
des  Variationsatzes,  der  zugleich _  Höhepunkt  des  Ganzen  ist, 
eindrucksvolle  Grösse.  Die  tüchtige  Mitwirkung  von  Konzert- 
meister Edgar  Wollgand't  und  die  noch  ausgezeichnetere  des 
von  Prof.  Julius  Klengel  brachte  dem  Abende  wesentlichen 
Vorteil. 

Einen  Brahmsabend  gab  am  18.  Januar  unter  Assistenz 
des  vortrefflichen  Klarinettisten  und  Meiningensehen  Kammer- 
virtuosen Richard  Mühlfeld  die  Pianistin  Fanny  Davies. 
Sie  ist  auf  dem  Podium  des  Kaufhauses  kein  Fremdling  mehr. 
Die  Aussenteile  ihres  Programms  wurden  durch  die  beiden 
Brahms'schen  Klarinettensonaten  in  Fmoll  undEsdur  (op.  120) 
gebildet,    wobei    Herrn    Mühlfeld's    meisterliche    Behandlung 


seines  Instrumentes,  sein  blühender  Ton,  die  von  allen  Uneben- 
heiten befreite  Technik,»  seine  Kunst  der  Phraaierung  wie 
überhaupt  die  durchaus  musikalische  Art  des  Vortrags  wieder 
äufe  angenehmste  auffielen.  Auch  Fräulein  Davies  erschien 
in  günstiger  Disposition.  Ihr  Spiel  hatte  Glätte  und  Geschmack, 
war  von  geistiger  Regsamkeit  diktiert,  ohne  indessen  durch  per- 
sönlichen Zug  oder  durch  Zutagefördern  verborgener  Schön- 
heiten zu  überraschen.  Au  einigen  Stellen  hätte  sie  den 
Klavierpart  dem  der  Klarinette  dynamisch  noch  besser  anpassen 
und  unterordnen  sollen.  Von  den  zwischen  beiden  Sonaten 
dargebotenen  Brahms'schen  Klavierstücken  gelangen  Fräulein 
Davies  am  glücklichsten  die  Intermezzi  in  Adur  (op.  118  No.  2) 
und  Cdnr  (op.  119  No.  3),  sowie  das  Hmoll -Capriccio  (op.  76 
No.  2),  wogegen  das  Gmoll-Capriccio  (op.  116  No.  8)  nicht 
plastisch  genug  herauskam,  auch  einen  leidenßchaftlicheren 
Ton  vertragen  haben  würde.  Im  Pedalgebrauch  tat  die 
Spielerin  des  Guten  mitunter  zu  viel. 

Felix  Wilfferodt 

Fräulein  Hedwig  Aeckerle,  die  am  18.  Jan.  unter 
Mitwirkung  des  Violinisten  Albert  Jarosy  einen  Liederabend 
gab,  hatte  sich  zu  diesem  ein  Programm  zusammengestellt,  das 
ihrem  Geschmack  alle  Ehre  machte.  Was  sie  bot,  war  nur 
gute  Musik ,  zu  bedauern  war  nur,  dass  diese  nicht  zu  der  ihr 
gebührenden  Geltung  kam,  da  Frl.  Aekerle's  Wollen  zurzeit 
grösser  ist  als  ihr  Können.  Dia  Mängel  ihrer  Tonbildung  zu 
beseitigen,  ihren  Vortrag,  der  viel  zu  monoton  ist,  lebendiger, 
innerlich- wahrer  zu  gestalten,  muss  der  Dame  ernstes  Beatreben 
sein,  wenn  sie  will,  dass  ihre  Leistungen  auch  bei  einem  an- 
spruchsvolleren und  kritischeren  Publikum,  als  das,  welches  bei 
ihr  zu  Gaste  war,  Anerkennung  rinden  sollen.  Bessere  Ton- 
bildung und  natürlicherer  Vortrag  werden  sodann  in  etwas  für 
den  der  Stimme  im  allgemeinen  fehlenden  Klangreiz  Ersatz 
bieten.  In  Herrn  Albert  Jarosy  lernte  man  einen  begabten 
Geiger  kennen,  der  mit  solider  Fingertechnik  ausgerastet  ist, 
die  Kantiiene  breit  zu  spinnen  versteht  dem  aber  noch  fleissige 
Handgelenkstudien  anzuraten  sind.  Auch  sein  Vortrag  muss 
beseelter,  innerlich  wärmer  werden.  Die  Klavierbegleitung 
des  Herrn  Oskar  von  Riesemann  war  in  jeder  Beziehung 
musterhaft.  L.  Warn  hol  d. 

Cassel. 

Dass  unsere  Residenzstadt  sich  jetzt  mehr  und  mehr  zu 
einer  Grossstadt  entwickelt,  zeigt  nicht  nur  die  äusserlicb  voll- 
ständig veränderte  Physiognomie  der  einstigen  kurfürstlich 
hessischen  Hauptstadt,  das  beweist  auch  der  kräftigere  und 
lebthaftere  Pulsschlag  des  Geistes-Kunstlebens  der  jetzigen 
Provinzialhauptstadt  mit.  etwa  140000  Einwohnern,  Insbesondere 
hat  das  Musikleben  Cassels  in  den  letzten  Dezennien  einen 
kolossalen  Umschwung  erfahren  —  ich  vermeide  aus  Pietät 
für  die  musikalisch  bedeutsame  Zeit  des  Altmeisters  Louis  Spohr 
den  Ausdruck  Aufschwung,  —  und  jeder  Richtung  der  musi- 
kalischen Kunstausübung  wird  hier  jetzt  Rechnung  getragen: 
Da  gibt  es  instrumentale  und  vokale  Volks-  und  Kttnstler- 
konzerte,  weltliche  und  kirchliche  MusikauffUkrangen,  Kammer- 
musikabende u.  a.  m.,  bo  dass  in  der  augenblicklich  statt- 
findenden Hochsaison  die  Konzerte  sich  geradezu  drängen  und 
nicht  selten  aufdringliche  Reklame  zu  Hülfe  genommen  wird, 
um  den  Konzertsaal  einigermassen  zu  füllen.  Doch  das  muss 
man  dem  Casseler  Publikum  lassen ,  es  besitzt  viel  Liebe  und 
Interesse  für  Musik,  ferner  Geschmack  und  Verständnis,  und 
die  wirklich  guten  und  gediegenen  Konzerte  sind  hier  trotz 
verhältnismässig  recht  hoher  Preis»  auch  gut  besucht. 

Aus  der  grossen  Fülle  von  Konzerten  während  der  beiden 
Monate  Oktober  und  November  dürften  aueh  für  die  musi- 
kalischen Kreise  ausserhalb  Cassels  die  Abonnementskon- 
zerte des  hiesigen  kgl.  Hoforeheeters ,  die  Aufführungen  des 
„Oratorienvereines1',  des  .Philharmonischen  Chores"  und  der 
bedeutenderen  Mäunergesangvereine  von  grösserem  Interesse 
sein.  Im  ersten  Abonnementskonzert  (18.  Oktober)  brachte  die 
kgl.  Theaterkapelle  R,  Schumann's  B  dur-Symphönie  und  die 
unvollendete  Hmoll-Syrophonie  von  F.  Schubert  zur  Aufführung. 
Zwischen  beiden  Instrumentalwerken  sang  Frau  Cabier,  die 
hier  im  vorigen  Jahre  als  «Fides",  „Amneris"  und  .Carmen" 
gefeierte  amerikanische  Bühnensangerin,  Lieder  von  Schumann : 
„Ich  grolle  nicht",  .Mondnacht",  „Frühlingsnacbt"  und  ,Er, 
der  herrlichste  von  allen*,  ferner  noch  Gluck's  Arie:  „Ach,  ich 
habe  sie  verloren".  Die  Darbietungen  der  Konzertsängeriu 
standen  jedoch  nicht  auf  gleicher  Höhe  wie  die  wirklich  glanz- 
vollen Leistungen  der  Bühnensangerin.  —  Im  zweiten  Abonne- 
mentskonzert stand  die  Ddur-Symphonie  von.  J.  Brahms  au 
der  Spitze  und  die  Wiedergabe  derselben  Hess  unter  der 
tüchtigen    Leitung   des    Herrn    Kapellraeistera    Dr.   Beier    an 
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Präzision  und  Akkuratesse  nichts  zu  wünschen  übrig.  An 
aweiter  Stelle  brachte  das  Programm  eine  moderne  Novität  in 
einem  hier  zum  ersten  Male  gehörten  Violin-  Konzert  des 
ungarischen  Komponisten  Emauuel  Moor.  Wenn  ein  so  hervor- 
ragender Künstler  wie  der  Gast  des  Abends,  Herr  Henri  Marteau, 
Bich  eines  solchen  Werkes  annimmt,  so  lässt  das  wohl  darauf 
sehlieaaen,  dass  es  nicht  ohne  Wert  ist.  In  der  Tat  spricht 
aus  allen  4  Sätzen  (Möderato,  Scherzo,  Adagio  und  Finale)  eine 
kräftige  Originalität,  ein  Streben  nach  Charakterisierung  und 
eine  nicht  unbedeutende  Erfindungskraft.  Es  fehlt  aber  den 
4  Sätzen  das  rechte  Ebenmaaa  im  Aufbau  und  die  einheitliche, 
organisch-logische  Durchführung  der  mehr  oder  weniger  von 
einer  ernsten  Moll-Stimmung  beherrschten  Themen.  Am  meisten 
ist  der  einheitliche  Charakter  in  dem  rhythmisch  interessanten 
Scherzo  gewahrt.  Die  Sätze  wirken  auch  dadurch  etwas  unruhig, 
dass  die  vermitteluden  Übergänge  fehlen  und  die  Instrumen- 
tation oft  gesucht  und  gewaltsam  erscheint.  Das  Konzert  ent- 
hält eine  Fülle  imponierender  Geigenfiguren  und  kann  nur  von 
einem  Künstler  ersten  Ranges  wie  Marteau,  der  es  demnächst 
a  v  V\Budape8t  Bpielen  will,  bewältigt  werden.  An  demselben 
Abend  bot  das  Orchester  noch  eine  zweite  Neuheit:  „Humoreske* 
von  Karl  v.  Kaskel.  Der  Komponist  iat  uns  hier  schon  durch 
seine  lyrische  Oper:  „Die  Bettlerin  vom  Pont  des  Arte*  und 
seine  Volksoper:  ,Der  Dusle  und  das  Babeli*  bekannt  ge- 
worden. Die  „Humoreske"  ist  ein  flotter,  humorvollerlnstrumental- 
aatz,  dem  rhythmisch  markante  Themen  zu  Grunde  liegen: 
auch  ein  melodiös  gehaltener  Satzteil  kommt  vor.  Aber  im 
Allgemeinen  lässt  der  Komponist  seine  Laune  allzu  ungestüm 
und  ungezügelt  schiessen,  und  er  geht  hinsichtlich  der  Instru- 
mentation bisweilen  über  die  Grenzen  der  humoristischen 
Schönheit  hinaus.  Herr  Henri  Marteau  bereitete  zum  Schluas 
des  Abends  dem  Publikum  noch  einen  reinen,  ungetrübten 
Kunstgenuss  dtureh  die  vollendenten  Solovortrage  der  Fdur- 
Romanze  von  Beethoven,  von  Gavotte  und  Präludium  in  B  dur 
von  J.  S.  Bach  und  von  einem  Rondo  aus  einer  Violin-Sonatc 
von  Max  Reger. 

x^m  er9ten  diesjährigen  Konzert  des  „Oratorien-Yereins"  (am 
2.  November)  gelangte   „Das  neue  Leben"   („La  vita.  nuova*) 
von  E.  Wolf-Ferrari  zur  Aufführung.     Die  Komposition    der 
eigenartigen    Dichtung  D&nte's  hinterläsrt   dem   Hörer   einen 
tiefen  und    weihevollen   Eindruck.;   sie  bietet   ein  Stimmungs- 
g.emälde  von  teilweise  recht  packender  Wirkung.    Der  Kom- 
ponist benutet  aber  unseres  Erachtens  einen  zu  komplizierten 
instrumentalen  und  vokalen.  Apparat;   ein   reich    und  stark  be- 
setztes  Orchester,  Orgel,  Glocken,   femer  einen   gemischten 
Lhor,  einen  Knab.enchor  und  Sopran-  und  Bariton-Solo.    Unter 
Leitung    des    Herrn    Musikdirektors    Hallwacha    gelangte    das 
Werk   zu    einer  würdigen  Aufführung.    Der  „Oratorienverein" 
sang  sieher  und  gut.   Auch  die  Sopranistin,  Frau  Hedy  Brügel- 
marm  aus  Köln  sang,  ihre  Prolognummer  und  das  kurze  Sehluss- 
Solo  mit  weicher  T.ongebung,  guter  Aussprache  und  gefuhle- 
innigem^  Ausdruck.     Ausserdem   trug  die  Sängerin   noch    mit 
künstlerischem  Geschmack  drei  Lieder  zu  den  Dichtungen  von 
Mathilde  Wesendonk   vor:    „Der-  Engel»,   „Schmerzen'    und 
„Träume"  von  R.  Wagner.     Die  Bariton-Partie  in.  „La  vita 
mtova*  lag  in  den  Händen  des  Kammersängers  K.  Büttner  vom 
Hoftheater  in  Karlsruhe,   der  seine  Aufgabe  mit  musikalischer 
Intelligenz,  ausführte.     Das  Orchester  bildete  die  Kapelle  des 
hiesigen    Iaf.-Regte.    No.    167,    die   allerdings    nicht  in    allen 
Teilen  der  schwierigen  instrumentalen  Aufgabe  gewachsen  war. 
Unter  den  vielen  Mäunergesangvereinen  Dassels  nimmt  der 
auch  numerisch  starke  „Lehrergesangverein8  die  erste  Stelle 
■«n.   In  seinem.  Konzert  am  23,  November  brachte  er  J.  Rhein- 
berger's  Ballade:  „Das  Tal   des  Eapigno*  mit  Begleitung   des 
Orchesters  (Kapelle  des  88.  Inf.-Regts.) ,  ferner  die  Hegar'sehe 
a-capeUa- Ballade:    „Kaiser    Karl    in     der    Johannisnacht*, 
*v?V  TOn  R"  Schumann  und  noch  einige  kleinere  Sachen 
trefflich  zu  Gehör.     Namentlich  in  den  beiden  erstgenannten 
anspruchsvollen   Nummern    bot    der    Chor    unter  Leitung    des 
efrS  KürBteQ  eilie  *n  i*Jer  Beziehung,  sowohl  was  Reinheit 
und  Sauberkeit  der  Intonation  als  auch  Dynamik  und  Phra- 
sierung  anbetrifft,  hervorragende  Gesangsleistung,    Als  Solist 
liess  sich  in  diesem  Konzerte  Herr  Fritz  Dietrich,   Konzert- 
meister unter  Steinbach   in  Köln,  hören,    indem  er  Brahma' 
einziges    Violinkonzert   in   Ddur    und   Tartini'a    Teufelstriller- 
Sonate  technisch  und  seelisch  recht  anerkennenswert  zum  Vor- 
trag brachte. 

Am  26.  November  brachte  der  hiesige  „Philharmonische 
Chor"  unter  Leitung  des.  Herrn  Kammermusikers  Nagel  Haydn's 
„Jahreszeiten*  mit  gutem  Gelingen  zur  Aufführung,  Als 
Solisten  wirkten  mit:  Frl.  Anna  Härtung  (Hannchen),  eine 
junge  Leipziger  Sängerin  mit  einem  jugendfrischen  und  auch 
gut  geschulten  Sopran,  Herr  Kammersänger  Pinks  aus.  Leipzig, 


der  die  Tenorpartie  gut  vertrat,  und  Herr  Käse,  Baritoriist  am 
hiesigen  kgl.  Theater,  als  Träger  der  Basspartie  des  Simon, 
Die  hiesige  Hof-Musikalienhandlung  und  Hof-Konzert- 
direktion von  E.  Kramer-Bangert  hat  auch  ia  diesem  Winter 
eine  grössere  Anzahl  von  Elitekonzerten  veranstaltet.  Im 
zweiten  dieser  Konzerte  (am  12.  November)  trat  hier  Joachim, 
wie  es  heisst  zum  letzten  Male,  mit  seinem  Quartett  unter 
enthusiastischer  Aufnahme  auf.  Prof.  Dr.  Hoebel. 

Dessau. 

(Oktober —  Mitte  November).  Die  Herzogliche  Hofoper 
eröffnete  am  1.  Oktober  ihre  dieBwinterliehe  Tätigkeit  mit 
einer  VorsteEung  voa  Riehard  Wagner's  „Tannhäaser".  Es 
fohrten  im  Laufe  der  Berichtszeit  zum  Teil  in  mehreren  Wieder- 
holungen Lortzing's  „Uzar  und  Zimmermann",  Zumpe's  „Fariuelli". 
Flotow's  „Martha",  Ofleubach's  „Hoffmann'a  Erzählungen"  und 
Auber's  „Fra  Diavolo".  Das  höchste  Interesse  beanspruchte  eine 
geschlossene  Aufführung  der  „Ring'-Tetralogie,  die  sich  durch  die 
Mitwirkung  künstlerisch  hochbedeutender  Gäste  besonders  aus- 
zeichnete. Im  „Rheingold*  (19.  Okt.)  gastierte  als  Fricfca  die 
Kammersängerin  Frau  Luise  Eeuss-Belee  aus  Dresden.  Selten 
habe  ich  eine  derart  harmonisch-einheitsvolle,  künstlerisch  so  ab- 
gerundete Leistung  gesehen.  Die  sympathische  Erschemuug,  die 
ausdrucksvollen,  edlen  Bewegungen  des  Körpers,  das  beredte 
Mienenspiel,  der  schöne  GeBang:  alles  einte  sich  in  schöner 
Verschmelzung  zu  einem  prächtigen  künstlerischen  Ganzen. 
Das  gleiche  gilt,  hier  vielleicht  in  noch  vermehrten  Masse,  von 
der  Fricka  der  Künstlerin  in  der  „Walküre*  (21.  Okt.).  Als 
Sieglinde  war  Frau  Maria  Knüpfer-Egii  ans  Berlin  erschienen, 
die besonders  die  lyrisehen  Momente  der  Partie  wundervoll  aus- 
gestaltete, wohingegen  ihr  für  das  Hochdramatische  nicht  so 
Sanz  das  heissblütige  Temperament  zur  Verfügung  steht.  Für 
ie  „Siegfried*-Vorstellung  am  26,  Oktober  war  in  letzter  Stunde 
kein  Geringerer  als  der  Königl,  Bayr.  Kammersänger  Heinrich 
Knote  aus  München  gewonnen  worden,  ein.  Jung-Siegfried,  wie 
er  sein  soll.  Das  war  eine  Leistung  wie  aus  einem  Gnss,  ein 
Vollaufgehen  in  dem  von  Richard  Wagner  Gewolltem,  ein 
Meisterstück  in  all  und  jedem.  "Wie  quellfriseh  klang  die 
prächtige  Stimme  des  Künstlers,  ein  blühendes,  umfangreiches 
Organ  mit  dem  echtesten  Tenorthnbre ,  und  wie  vorzüglich 
zeigte  sieh  in  Jedweder  Beziehung  die  gesangateehnische  Aus- 
budung.  Zu  diesem  mehr  Auaserbeben  nun  ein  Vollehrpfinden, 
ein  so  eminent  tiefer  Gafühlsausdrtiek,  wie  man  ihn  selten  nur 
erlebt.  Auf  gleicher  Höhe  .wie  der  gesangliche  Teil  der  Leistung 
stand  der  darstellerische.  Überall  Leben,  Frische,  Temperament. 
Und  nun  noch  eins,  was  gerade  bei  einer  Siegfried -Verkörperung 
hoch  zu  bewerten  ist,  die  Ausdauer.  Bis  zum  Ende  hin  er- 
strahlte die  Stimme  in  demselben  -Glanz ,  in  derselben  Kraft, 
ja  sie  entfaltete  sieh  in  dem  Schlusszwiegesange  zu  einer  Fülle, 
die  bei  der  bereits  schon  bewältigten  Riesenaufgabe  geradezu 
erstaunlich  wirkte,  In  der  „Götterdämmerung"  gastierte  als 
Günther  Herr  Rudolf  Berger  vom  Berliner  Hoftheater.    An- 

feuehm  berührte  neben  der  imposanten  Bunnenfigur,  der  schönen, 
esonders  in  der  Höhe,  voll  ausgiebigen  Baritonstimme  und 
neben  der  Gabe  einer  temperamentvollen  Darstellung  in  der 
gesamten  Auffassung  der  Rolle  die  starke  Betonung  des  Helden- 
haften im  Gunther-yharakter.  Neben  diesen  Gästen  bewährten 
sieh  unsere  heimischen  Kunstlerkräfte ,  namentlich  die  Herren 
v.  Milde  (Wotan),  Krause  (Loge)  aufs  beste.  Meister- 
liches leistete  das  Orchester  unter  Herrn  Hofkapelkaeiater 
Franz  Mikorey's  künstlerisch  feinsinniger,  begeisternder  Führung. 
Mit  welch  zartester  Sorgfalt  wurde  auch  das  kleinste  Detail 
behandelt,  wie  groaszügig  gestaltete  sich  die  Zusammenfassung 
des  Ganzen,  welch'  faTDensatte  Klangwirkungen  und  welch' 
prächtige  Steigerungen  wurden  erzielt,  alles  in  allem  eine  Inter- 
pretation überall  voller  Stimmung  und  voll  starken  Tempera- 
ments. Die  Gesamtmscene  war  glänzend  und  künstlerisch 
überaus  vornehm.  Das»  wir  Dessauer  yot  allem  die  Wagner- 
Tondramen  in  so  vorzüglicher  Art  der  Wiedergabe  gemessen 
können,  das  danken  wir  in  erster  Linie  8r.  Hoheit  iraeerm.  kunst- 
sinnigen und  kunstbegeisterten  Hersög  Friedrich,  der  als  oberster 
Leiter  durch  selbsttätiges ,  unermüdliches  und  tiefv'erständnis- 
volles  Eingreifen  bestrebt  iat,  alle  Gesamtleistungen  auf  das 
möglich  höchste  künstlerische  Niveau  zu  stellen,  um  den  guten 
Ruf  unseres  Theaters  als  einer  Kunststätte  von  hervorragender 
Bedeutung  zu  erhalten  und  mit  allen  Kräften  zu  mehren. 

Der  1.  Kammermusik-Abend  (11.  Okt.)  war  eine  Robert 
Schumann-G  edächtn  isfeler  schöner  und  erhebender  Art.  Zunächst 
kam  das  A  dur-Streiehquartett  op.  41  No.  3  zu  Gehör.  Vor 
allem  erfreuten  sich  die  beiden  Innensätze  einer  gediegenen 
Wiedergäbe.  Nach  einigen  von  Herrn  Kammersänger  Feuge 
vorgetragenen  Schumann-Liedern  erklang  das  Es dur-Klayier- 
quintett  op.  44.    Das  waT  hinsichtlich  der  Ausführung  seitens 
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der  Herren.  Mikorey  (Klarier),  Seite,  Otto,  Weise  und.  Weber 
(Streichquartett)  ein  wahrhaft  poesievolles  Nachdichten,   ein 
Vollerfassen  und  VollerschÖpfen  des  reichen  lind  schönen  Inhalts. 
Das  1.  Abonnementskonzert  der  Herzoglichen  Hofkapelle 
(15.  Okt)  wurde   mit  der  YI1.  Symphonie  Anton  Bruckner's 
eröffnet,  der  eine  schöne  Ausführung  zu  teil  wurde.    Hof  kapell- 
meister  Franz  Mikorey  wnsste  das  reiche  thematische  Material 
sehr  klar  herauszustellen ,  jedwede  musikalische  Phrase  zeigte 
Leben  und  Gefühl,  die  reiche  Gliederung,  der  Geaamtaufbau 
traten   wirkungsvoll  in   die  Erscheinung,   und   der  Charakter 
jedes  einzelnen  Satzes  war  in  der  Stimmung  meisterlich  getroffen. 
Mit  der  Gräfin-Arie  aus  „Figaros  Hochzeit"  und  den  „fünf  Ge- 
dichten* von  K.  Wagner  zeigte  sieh  Frau  Rocke-Heindl  trotz 
einer  stark  hinderlichen  Indisposition  als  eine  Künstlerin,  die 
geschmackvoll  zu  singen  und  mit  innigem  Empfinden  vorzutragen 
woies.      Als   Novität    bracht«    das   Koussexl    die   symphonische 
Phantasie  für  grosses  Orchester  „Proteus"  von  Rudolf  Louis. 
Zugegeben,  dass  die  Originalität  der  musikalischen  Erfindung 
nicht  Louis'  stärkste  Seite  ist,  so  zwingt  doch  die  Technik  des 
Tonsatees,  die  kontrapunktische  Gewandtheit,  vor  allem  aber 
das  Raffinement  einer  farbenreichen  und  glänzenden  Instrumen- 
tation volle  Hochachtung  für  den  Komponisten  ab.   Herr  Hof- 
kapellmeister Mikorey  hatte  sich  mit  ganzer  Hingabe  des  Werkes 
angenommen  und  brachte  es  dank  seiner  befeuernden  Direktion 
zu  einer  temperamentvollen  Wiedergabe.    An  den  Anfang  des 
2.   Eofkapellkonzertes    (29.    Okt.)    stellte    »ich    gleichfalls    als 
Novität  Camille  Saint-SaSns'  „Orgel-Symphonie".  Der  poetische 
Gehalt  ist  reich  und  sehöo ,  ohne  dass  er  anf  besondere  Tief- 
gründigkeit Anspruch  erhöbe.    Die  Gesamtfaktur  des  Werkes 
ist  klar  und  durchsichtig,  ein  vieJverschlungenes ,  subtiles  Fili- 
gran, und  in  schön  abgetönter  Farbengebung  präsentiert  sich 
die  meisterliche  Instrumentation.  Franz  Mikorey's  Interpretation 
war  ebenso  geistvoll  wie  empfindungsreich.    Auch  als  Novität 
vermittelte  Herr  Kammersänger  Hans  Buff-Giessen  aus  Dresden 
die  prächtige  und  ergreifende  Schlnssazene  aus  „Guntram"  von 
Richard  Strauss,  der  er  noch  einen  Zyklus  3trao.sa'gcher  Lieder 
folgen  Hess.    Herrn  Buff-Giessen  "s  ureigenstes  Betätigungsgebiet 
scheint  mir  in  erster  Linie  die  musikalische  Klein-  und  Feiu- 
kunst  zu  sein.    Für  grosse  Würfe  auf  dem  Gebiete  der  Gesangs- 
komposition fehlt  dem  Künstler  der  Schwung,  das  Feuer  und 
der   Glanz    einer    sieghaft  dahisstrÖmeBden   Stimme.     Robert 
Schumann's  „Manfred'-Ouverture  beschloss  das  Konzert.     Da« 
3  _  Abonnementskonzert  (12.  Nov.)  war  ein  Klassikerabend,  der 
mit  Beethoven 's  „Eroica"  einsetzte.   Was  Franz  Mikorey  mit  der 
Wiedergabe  dieses  Werkes  bot,  war  nicht  nur  ein  N  a  ch  dichten, 
«in  Ausdichten  war's,  ein  kuhngestaltendes  tönendes  Aufrichten 
dieses  erhabenen  Wunderbaues  nach  dem  Grund-  und  Aufriss 
der  stummen  Zeichen  im  bergenden  Schrein  der  Partitur.    Als 
Solistin  des  Abends  war  keine  Geringere  als  Sophie  Menter 
erschienen.  Sie  spielte  Beethoven'«  Esdur-Klavierkonzert  (No.  5), 
das  hierorts  schon  vielfach  gespielt  wurde.  Mehrere  Male  geschah 
es^    wenn    ich   mich    recht  erinnere,    durch   Eugen  d  Albert. 
Spielte  es  dieser  in  männlich  kraftvoller  Art,  an  den  geeigneten 
Stellen  mit  einem]  gewissen^ Heroismus,  so  vermittelte  es  Sophie 
Menter  mit  den  Impulsen  einer  stark  veranlagten  Weiblichkeit. 
In  solcher  Weise  die  Kraftnatur  Beethoveu's  lebendig  werden 
zu    sehen,    war    von    höchstem    Interesse.     Was   die   geniale 
Künstlerin   als  Komponistia  zu  leisten  im  stände  ist,  htariea 
sie   mit   ihren   „Zigeunerweisen"   für  Klavier    und  Orchester 
(instrumentiert  von  P.  Tsehaikowsky),  ein  im  Klavierpart  durch 
die  kolossalsten  technischen  Schwierigkeiten  sich  auszeichnendes, 
blendendes  Stück,   das  sich   an   einem  der  Hauptsache  nach 
Beethoven  gewidmeten  Abend  leider  als  vollständig  deplaziert 
erwies,  .Mendelssohn'«  „Somtnernacbtsträum"  -Ouvertüre,  Überaus 
stimmungsvoll  vorgetragen,  vervollständigte  das  Programm  des 
Konzertes,  Ernst  Hamann. 

Frankfurt  a.  M. 

(Konzerte  im  November.)  Das  II.  Opernhauskoazert 
war  für  Herrn  Kapellmeister  Hugo  lleichenberger  kein 
Treffer.  Seiner  Interpretation  mangelte  ein  tieferes  Erfassen 
des  Inhaltes.  Dies  gilt  sowohl  von  der  Wiedergabe  der  Sym- 
phonie ,,Im  Walde"  (J.  Kaff)  als  auch  von  der  der  Beethoven- 
schen  Ouvertüre  au  „Egmcnt".  Nur  in  einzelnen  Sätzen  stand 
das  vortreffliche  Orchester  auf  seiner  gewohnten  Höhe.  Sieg- 
haft aber  ist  dies  immer,  sobald  es  sich  von  den  Intentionen 
eines  meisterlichen  Führers /geleitet  sieht.  Als  Operndirigeut 
schätzen  wir  Herrn  lleichenberger  sehr;  sein  angeborenes 
Temperament  und  die  musikalische  Sicherheit,  wirkt  begeisternd 
und  hinreiBsend  für  dieKüuttler  auf  und  vor  der  Bühne.  Ander« 
aber  werten  wir  ihn  als  Konzertierter;  als  solcher  besitzt  er  nicht 
immer  die  künstlerische  Bube,  und  für  alle  Details  die  erforderliche 
Tiefe  der  Auffassung.    Überaus  gewandt  ist  wieder  seine  Be- 


tätigung, wenn  es  gilt  solistischa  Darbietungen,  und  seien  sie 
rhythmisch    nooh    so  frei,    mit  dem  Orchester  zu   begleiten. 

Hecht   ungleichwertig   zeigten   sieh  in  ihren  Leistungen   die 
Solisten    Kirkby    Lunn    und    Frau    Jeanne  Diot.      Das 
III.  Freitagskonzert  brachte  unter  der  Leitung  des  Hof- 
kapellmeisters Herrn  Dr.  Kich.  Strauss  die  Gmoll-Symphonie 
von  Mozart  und  die  „Neunte"  von  Beethoven.    Die  besonnene 
Buhe,  mit  der  er  beide  ideal  schöne  und   gewaltige  Werke 
interpretierte,  musste  überraschen.    Mozart  stand  schlicht  und 
einfach,  Beethoven  aber  gross  und  erhaben,  reich  in  seinen 
Farben  vor  unserem  geistigen  Auge.    Dass  man  dem  genialen 
Musiker  und  Tondichter  -Strauss  ob  seiner  massvollen  Tempi 
und  objektiven  Auslegung  in  den  Tageszeitungen  harte  Tor- 
würfe machte,  vermögen  wir  nicht  zu  teilen.    Mozart,  der  uns 
in  dieser  Beleuchtung  sonnig  warm  umfing,  wünschen  wir  nie  (?) 
auders  zu  hören;  Beethoven  hingegen  können  wir  uns  tu  ein- 
zelnen Sätzen  schon  schäumender  und  impulsiver  erfasst  denken. 
Wie    leicht    aber    die    Klarheit   durch   Hervorkehrung    einer 
stärkeren  Subjektivität  Einbusse  erleidet,  ist  uns  aus  früherer 
Zeit,  auf  die  mau  geflissentlich  hinzuweisen  für  nötig  erach- 
tete, noch   recht  erinnerlich.     Der  Chor,  od  hoc  zusammen- 
gestellt und  ron  Herrn  Prof.  Maximilian  Fleisch  vorbereitet, 
hielt  sich  sehr  wacker,  zeigte  aber  bei  der  Wiederholung  des 
Werkes  —  und  dasselbe  Hesse  sich  auch  von  dem  Soloquartett : 
Frl.    Johanna   Dietz,    Anna    Stappelfeld,    Richard 
Fischer  und  Louis  de  la  Crnz-Frölich   sagen  —  ge- 
legentlieh des  HI.  Sonntagskonzertes  grössere  Vertrautheit 
mit  dem  Dirigenten  und  darum  auch  mehr  Geschlossenheit  im 
Klang.  —  Da«  IV.  Freitagskonzert  (30.  November),  welches 
in   seinem  Programm  die  Cmoll- Symphonie  von  Brahnos  als 
Hauptnummer  verzeichnete,  dirigierte  Herr  Dr.  Bottenberg, 
Kapellmeister  des   hiesigen  Opernhauses.     Das  feine  musika- 
lische Empfinden  des  hier  so  beliebt  gewordenen  Dirigenten, 
der  ohne  Pose  seine  Intentionen  dem  Orchester  zu  übermitteln 
weiss,  leuchtete  in  allen  Stücken,  sonderlich  aber  in  der  Musik 
seines  väterlichen  Freundes  —  Johannes  Brahms  —  sympathisch 
durch.  Mit  der  Wiedergabe  eines  Violoncellokonzerts  von  d  'Albert 
bestätigte  Guilhermina  Suggia  ihren  Ruf  als  befähigte 
Künstlerin,  deren  Stärke  in  der  weichen,  warmen  Kantilene  zu 
liegen  scheint,  wenn  schon  sich  auch  diesmal  gegen  die  tem- 

Eeramentvolle  Durcharbeitung  ihres  Spiels  nichts  einwenden 
ess.  —  Das  unter  Leitung  des  Herrn  Iwan  Schals  aus 
Homburg  v.  d.  Höhe  absolvierte  IV.  Sonntagekonzert  nahm 
einen  glatten  sicheren  Verlauf.  Besondere  Kpmpathie  erwarb 
sich  hierbei  die  Sängerin  Frau  Svärdström-Werbeck,  deren 
schöne  Kunst  hier  zum  ersten  Male  vernommen  wurde.  —  Der 
„ Cäcilicnverein"  brachte  unter  Leitung  des  Herrn  Prof. 
August  Grüters  in  seinem  Busb-  und  Bettagskonzert  das 
gross  angelegte  Chorwerk:  „Totentanz"  von  Felix  Woyrsch 
zu  einer  sehr  anerkennenswerten  Aufführung,  Dem  Werke  selbst, 
das  gelegentlich  seiner  allerersten  Aufführung  an  dieser  Stelle 
eingehend  besprochen  wurde,  kann  im  Hinback  auf  musika- 
lische Eigenart,  Ursprüngliebkeit  und  Kraft  der  Ideen  kein 
allzuhoher  Wert  beigemessen  werden.  Dafür  zeigt  es  zu  viel 
Anlehnung  an  grosse  Meister.  Es  ist  aber  anch  keine  minder- 
wertige Arbeit,  dagegen  sprechen  die  intelligente  Anordnung, 
die  geistvolle  Vertierung  und  nicht  zuletzt  die  wirklich  schönen 
Einzelheiten;  Das  Kind,  der  Spielmann,  das  Traumbild  der 
Mutter.  Gerade  diese  feinsinnig  entworfenen  Einzelbilder 
machen  das  Werk  so  eindringlich  auf  den  Zuhörer,  dass  man 
sein  Erscheinen  in  den  Oratorien  -Vereinen  mit  Freuden  be- 
griissen  wird.  Auch  hier  wurde  es  dank  der  liebevollen  Ein- 
studieruog  mit  warmem  Beifall  aufgenommen.  Der  Chor, 
welcher  im  Sopran  und  Alt  über  .ein  ganz  hervorragend  schönes 
Stimmaterial  verfügt,  hielt  sieh  über  allen  Klippen  —  und 
solche  hat  der  „Totentanz"  nicht  wenige  - —  sieghaft;  aber  er 
sang  nicht  nur  äusserst  sicher,  sondern  adelte  seine  Darbietungen 
durch  eine  seltene  Ausdrncksfähigkeit,  In  der  musikalischen 
Charakteristik  tat  sieli  Herr  Forchhamtnex,  unser  intelli- 
gentes Bühnenmitglied,  wieder  ganz  ausserordentlich  hervor. 
Galt  es  die  Lyrismen  des  Werkes  in  warme,  lebensvolle  Töne 
zu  kleiden,  dann  hatte  Frau  Hensel-Sch weitzer  von  hier 
gute  Momente.  Weniger  durchgreifend  war  der  Gesang  der 
Frau  Forehammer-U  1  saker;  sehr  sicher  und  nobel  im  Aus- 
druck waren  die  Herren  Brodersen  und  Adolf  Müller.  —  Mit 
einem,  gediegene»  und  gehaltvollen  Programm  wartete  auch 
der  „Chorverein",  der  sich  unter  der  Leitung  des  Konigl. 
Musikdirektors  Edmund  Parlow  eines  guten  Rufes  erfreut, 
auf.  Unter  den  Männerchorvereioen  verdienen  nur  die  anregend 
verlaufenen  Konzerte  des  „Neeb "sehen  Mänaerchors"  und 
des  „Frankfurter  Männerquartetts"  der  Erwähnung.  — 
Der  d  ritte  Kammermusikabend  der  „Muscumsgeaellsch  äff 
nahm  durch  die  Mitwirkung  der  „Societe  de  eoncerts  des  Instru- 
ments anciens"  aus  Paris  einen  sehr  anregenden  Verlauf.   Lag 
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auch  die  Musik  eines  Bruni,  de  Monteclahi  Ph.  E.  Bacb  unserem 
heutigen  Geschmack  etwas  fern,  so  war  sie  doch  in  der  intimen, 
originellen  Klangwirkung  höchst  interessant.    Bewundernswert 
war  auch  die  sofistisehe  Darbii'tung  dp*  Herrn  H.  Casadesus 
auf  der    Viole    d'amour,     der   mit    entzückender   Tongebung 
und    guter  Reinheit    im  doppelgriffigem  Spiel  «ine  Sonatine: 
„La  chasse"  tob  A.  Lorenziti  und  ein  Andante  und  „Tambourin" 
von    P.  Borghi    vorführte.     Inmitten    dieser    auf  den    echten 
Kammermumkton  abgestimmten  Veranstaltung  dünkte  uns  Frl. 
Marie  Buisson  aus  Brüssel  eine  sehr  sympathische  Erschei- 
nung.   Sie  erzielte  mit  ihren   fein  ausgearbeiteten  Bergerertes 
und  Pastourelle»  aus  dem  13.  Jahrhundert  einen  schonen  Erfolg. 
Enthusiastische   Aufnahme   fanden   darauf  die   „Böhmen"   im 
vierten   Kammermusikabend.     Was  sie  boten,   waren  wieder 
herrliche   Beweise    ihrer    anerreichten    Kunst.  —  Der    fünfte 
KaiEtmermusik&bcnil    der    Frankfurter   „Mus  cumsgeaell  - 
Bchaft"  (23.  November)   vermittelte   uns  in  dem  „Streich- 
quartett Häyot"  aus  Paris:  den  Herren  Maurice  Hayot, 
Luden  Andre,  Prüderie  Denayer  und  Joseph  Salrnon 
eine  erfreuliche  Bekanntschaft.    Gewiss  haben  die  „Böhmen", 
welche  wenige  Tage  vorher  vor  demselben  ZuMrerkreis  kon- 
zertierten, in  dem  Zusammenspiel  mauehes  voraos.    Aber  auch 
die  Pariser  Gäste  besitzen  in  dem  Primarius  und  Violoncellisten 
Kräfte,   die  jeder  Kammermusik -Vereinigung  zur  Zierde  ge- 
reichen.   Wer  seine  Töne  so  gross,  warm  und  seelenvoll  aus- 
zuspannen vermag,   wie  jener,  der   wird,  in   den  Herzen    der 
Zuhörer  allemal  Stimmung  erwecken.    Äusserst  temperament- 
roll, wenn  auch  nicht  immer  wohllautend  im  Ton,  griff  der 
andere  mit  seinem  virtuosen  Violoneellospiel  ein  und  hinterliess 
verschiedentlich  durch  sein  echt  musikabscb.es  Empfinden  einen 

5 Uten  Eindruck.    Dem  Programm  folgend,  hörten  wir  zuerst 
as  Quartett  in  A  moU  von  Brahms,  das  betreffs  der  technischen 
Ausführung  eminent  hohe  Anforderungen  stellt.    Nach  dieser 
Seite  hin  gebührt  den  Herren  alles  Lob,  nur  in  der  Auffassung 
hätten  wir  manches  kraft-  und  saftvoller  gewünscht.    Brahms' 
herbe  Schönheiten    waren  im   Kistig  stark   parfümiert   und 
stellenweise  zu  reichlich  mit  Portamenti  und  anderen  Sehmacb- 
tern  durchsetzt.     Bravourös  und  mit  leidenschaftlich  grosser 
Steigerung  spielte   das  Ensemble   hingegen   das   Quartett   in 
Ddur   von  C.   Franek.     Eine  ernste   Musik,    gehoben   durch 
geistreiche  Verarbeitung,  tönt  uns  in  dem  Stück  entgegen, 
aber  die  Stärke  der  Erfindung  ist  nicht  derart,  dass  sie  durch 
die  langgeratenen  Sätze  hindurch  ein  gleichbleibendes  Interesse 
sichern  Könnte,    Nur  die  beiden  ersten  Teile,  vor  allem  das 
reizvoll    gespielte    Scherzo    brachten    Momente    künstlerischer 
•Anregung.     Mit  dem  Beethoven'sehen  Quartett  op.  59   No.  3 
und  seiner  herrlichen  Schlussfuge  ernteten  die  Künstler  den 
einmütigsten  Beifall  des  Publikums.    Einen  eigenartigen  Reiz 
gewährte  der  Max  Reger-Abend  (14.  November),  gegeben 
von  dem  Waldemar  Meyer-Quartett  (Berlin)  s  den  Herren  Prof. 
W.   Meyer,   B.  Heinze,   M.  Heinecke  und  A.  Löffler. 
Es  war  Lei  der  eminent  hoch  gestellten  Aufgabe  nicht  überall 
eine   einwaodsfreie    Intonation    zu    erwarten,    dafür    sind,    die 
Schwierigkeiten  einzelner  Sätze  aus  dem  D  moll-Quartett  op.  74 
und  dem  Streiehtrio  in  A  moll  denn  doch  zu  enorm.     Aber 
immerhin  mag  die  Pflege  einer  solchen  Eigenkunst,  wie  sie 
Reger  vertritt,  als  eine  ideale  Tat  gelten.    Eine  künstlerisch 
hohe  Tat  erkennen  wir  auch  in  der  Wiedergabe  der  Ciaconna 
aus  der  G  moIl.-Son.ate  durch   Herrn   Meyer,     Den   Eindruck 
aber,  dass  Schwierigkeiten  hier  zu  überwinden  waren,  konnte 
er  nicht  nehmen,  und  das  wirkt  immer  störend  auf  den  Zuhörer. 
Daa_ Klavierspiel  des  jugendlichen  Pianisten  Noab  Steinberg 
verriet  neben  gewandter  Technik  ein  recht  gesundes  Empfinden. 
Beethoven1»  _„ Abschiedssenate''  gelang  noch   etwas   ungleich, 
auch  war  bei  Mendelssohns  Präludium  und  Fuge  op,  35  nicht 
alles  gerundet  im  Vortrag,  nur  die  Fuge  seibst  wurde  äusserst 
temperamentvoll  und  klar  gespielt,     Korrekt   und  sauber   im 
Spiel,    aber   noch    nicht  zur   künstlerischen   Reife   hindurch- 
gedrungen, erwies  sieb  Frl.  Else  Pairan  mit  ihren  Klavier- 
vofträgen ,  unter  denen  die  Sonate  op.  109  von  Beethoven  als 
bedeutsamste  Nummer  des  Programms  bemerkt  zu  werden  verdient. 
Recht  ungleichwertig  fiel  auch  der  Klavierabend  von  Frl.Els  betli 
0  verlas!  aus.    Günstig  hingegen  der  Liederabend  von  Frau 
Auua  Kämpfert,  die  in  Liedern  von  Schumann  ihr  bestes 
bot.     Die  erste   populäre  Kammermusik  -  Matinee   der  Herren 
Post,   Uatzka,    Schmidt   und    Schlemüller   haben    wir 
leider  nicht  besuchen  können.   Eine  rühmenswerte  ernste  Kunst 
lag  Über  dem   Brahms-Abeud   der  Herren   Felis  Berber 
(Violine)   und    Bernhard  Staveohageu.     Sie  spielten   die 
So.nateo_  op.  78,  100  und  108  jedem  Bfahmsfreund  zu  Danke. 
Die    geistige  Durchdringung  ihrer   Vorträge  Hess  jeden  auf- 
merken und  erweckte  Interesse  bis  zum  letzten  Takte.    Dem 
tn    Aussicht  gestellten  2.  Abend   wüuseucn  wir  den  gleichen 
künstlerisch    hochstehenden    Erfolg.     Tags  darauf    lies«    sich 


Herr  Dr.  Wüllner  in  einem  Schumann- Abend  hören.  Nicht 
allem,  was  er  als  Liedersäuger  brachte,  konnte  man  zustimmen. 
Besonders  dann  nicht,  wenn  de3  lieben  Textes  wegen  der  Musik 
gar  zu  sehr  Gewalt,  angetan  wurde.  Zumeist  doch  waren  seine 
Vorträge  wieder  Äusserungen  einer  starken  Persönlichkeit, 
deren  Eigenart  und  Eigenkunst  mit  dem  üblichen  Massstab  für 
Sänger  nicht  gemessen  werden  kann.  „Frühlingspracht",  „Page" 
und  „Aus  alten  Märehea"  umfingen  wie  Offenbarungen  einer 
Neukunst ,  an  die  man  nicht  glauben  möchte ,  aber  die  uns 
innerlieh  ungemein  fesselt  und  bannt  Eine  weitere,  sehr 
würdige  Schumann-Feier  veranstaltete  auch  das  Frankfurter 
Trio:  die  Herren  Karl  Friedberg,  Adolf  Rebner  und 
Johannes  Hegar  unter  Mitwirkung  der  Herren  Leimer 
(Gesang)  und  Walther  Davissohn  (Violine).  Es  war  geistig 
vertiefte  Musik,  die  man  hier  zu  hören  bekam.  An  dem 
lebensvollen,  innig  aneinander  schmiegenden  Spiel  des  Ensembles 
konnte  jeder  seine  Freude  haben.  Dass  man  den  geistigen 
Führer  dieser  Vereinigung  nicht  in  Frankfurt  zu  halten  wusste, 
bleibt  heute  noch  beklagenswert.    Über  eine  erfreuliche,  fein 

feglättete  Technik  verfügte  die  Pianistin  FrL  Ethel  Legins- 
a,  eine  frühere  Schülerin  des  Herrn  James  Kwast.  Der 
Waldsteio-Sonate  von  Beethoven  Wieb  sie  bezüglich  des  Aus- 
drucks und  der  tieferen  Gestaltung  noch  einiges  schuldig,  die 
Wiedergabe  der  Gmotl-BaUade  von  Chopin  und  der  Toccata 
von  Schumann  konnte  hingegen  als  eine  sehr  gereifte,  brillant 
ausgeführte  Leistung  gelten.  Ein  stets  willkommener  Gast  ist 
Frau  Susanne  Dessoir.  Ihrer  fein  differenzierten Knnst  als 
Liedereängerin  lauschte  man  gerne,  und  die  sinnige,  poetisch 
warm  erfasste  Begleitung  des  Herrn  Hinze-Reinhold  am 
Klavier  blieb  ein  Genuas  für  «ich.  F.  B. 

Magdeburg. 

Ihr  Landsmann  Hans  Winderstein  hat  bei  uns  seit 
Jahren  so  festen  Fuss  gefasst,  dass  er  mit  gewöhnlichen  wie 
besonderen  Veranstaltungen  stets  ein.  gefülltes  Haus  und  beifalls- 
freudiges Publikum  findet.  So  ein  „Virtuosenabend"  wie  am 
12.  Oktober,  wo  mehrere  neue  Kräfte  zum  1.  Male  hier  auftraten 
wie  der  Konzerrmeister  Ferd.  Kauffmann,  der  Violoncellist 
A.  Sohuy  er,  der  Flötist  F.  Schwarz,  so  ferner  im.Populären  Abende* 
&ui2.Novbr.,  am  „Beethoven-Wagnerabende"  wie  am  11.  Jan.  1907. 
Das  1.  Kaainokonzert  am  18.  Oktbr.,  wie  seit  Jahren  vom 
Hans  Windersteinorchester,  als  Begleiter  Fritz  Katrffimann  und 
einer  tüchtigen  Solokraft;  angeführt,  bot  hohen  Genuas,  beson- 
ders in  den  Liedern  der  im  letzten  Moment  für  eine  erkrankte 
Kollegin  eingetretenen  Altistin  Mary  Steffens-Berlin,  wenn  auch 
stetes  Tremoueren  hierorts  recht  störend  und  unangenehm  em- 
pfunden wird. 

Unser  .Tonkünstlerverein"  hat  etwa  6  Abende  wohl- 
besuchte und  dankbar  aufgenommene  Konzerte  veranstaltet. 
Ich  hebe  daraus  besonders  hervor  das  am  15.  Oktbr.  mit  der 
zwar  noch  nicht  voll  gereiften,  aber  hoffnungsvollen  Sängerin 
Anna  Jacobs;  das  am  5.  Novbr.  mit  einer  Bäch'schen  Hmoll- 
Souate  für  Flöte  und  Klavier,  mit  guter  Technik  aber  etwas 
hartem  und  zugleich  massigen  Tone  geblasen  von  unserm 
1.  städtischen  Flötisten  Kramer  und  vortrefflich  gespielt  von 
unserm  Fritz  Kauffmann;  endlich  aber  das  sechste  am  7.  Jan,  07, 
wo  eine  Sonate  für  Violoncello  und  Klavier  in  Edurop.  18  von 
unserm  Landsmanne  Bland  A.  Cdssard  in  4  Sätzen  freundliche 
Aufnahme  fand  und  unsere  Landsmännin  Adele  Seitmann  vom 
.Stadttheater  und  jetzt  als  Gesanglehreriu  wohlbekannt,  mit 
ihrer  für  diesen  Raum  fast  zu  grossen  Stimme  frisch  und  glut- 
voll die  Wonnearie  aus  „Samson  und  Dalila"  von  Saint-Saöna 
sowie  mehrere  Lieder  sang  und  nicht  ohne  Zugabe  davonkam. 
Im  Symphoniekonzerte  des  Stadt.  Orchesters  am 
17,  Oktbr.,  dem  Andenken  des  vor  50  Jahren  gestorbenen  Rob. 
Schumann  geweiht,  war  für  den  spät  absagenden  Messchaert 
Karl  Scheidemantel  eingetreten  und  sang  dessen  Programm 
überaus  wirkungsvoll  bis  auf  die  zu  massiv  angepackte  .Mause- 
hochzeit'. Ich  muss  freilich  gestshn,  dass  ton  ihn  lieber,  wenn 
es  auch  ein  neues  Programm  zu  drucken  galt,  in  seinem  eigen- 
sten Gebiete  walten  und  wirken  gehört  hätte.  Leider  fiel  von 
den  Orehesternummern  die  an  sich  schwerer  zugängliche 
„Manfxed"-Ouverture  durch  kleinliche  Aus-  und  Zuarbeitung 
weniger  gut  aus,  als  die  Mühe  der  60  Künstler  verdient  hätte. 
Auch  waren  Tsehaikowsky's  Variationen  aus  der  Cdux-Suite 
am  Schlüsse  ganz  an  falscher  Stelle. 

Am  22.  Oktbr.  bot  das  Neue  Konservatorium  für  Musik 
des  Kapellmeisters  Hans  Höhne  Gelegenheit,  die  hübschen 
Erfolge  des  5  Jahre  bestehenden  Instituts,  an  dem  meines 
Wissens  Musiker  wie  Rieh.  Kuhn«,  Theod.  Forchhammer, _  E. 
Söchting,  J.  Petzold  mit  unterrichten,  besonders  in  Klavier- 
und  Geigenspiel  zu  mustern,  sowie  mit  hübschen  Kompo- 
sitionen einiger  Institutslehrer  Bekanntschaft  zu  machen. 
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Einen1  tiefen  Eindruck  machte  auf  die  dichtgedrängten 
250G  H6rer  ersichtlich  das  7.  Konzert  der  „  Volkssi  ng- 
akademie",  wie  ehrlich  gestanden  auf  uns  Kritiker,  besonders 
in  der  von  dem  jugendfrisehen  Leiter  für  gemischten  Chor, 
Baritonsolo  und  Orchester  komponierten  Ballade  .Des  Sängers 
Fluch"  von  L.  Unland,  sowie  annähernd  auch  in  dem  2.  Chor- 
werke „Erlkönigs  Tochter'  Ton  Niels  Gade.  Ich  freue  mich 
dieses  unter  der  neuen  Leitung  fröhlich  weiter-  resp.  auf- 
blühenden Vereins  aus  vollem  rfiraen,  namentlich  auch  wegen 
des  ersichtlichen  Einflusses  auf  Mitwirkende  wie  Geniessende. 

Im  „Grossen  Konzerte'  des  Stadt  Orchesters,  des  Krug- 
Waldsee-Singechors  und  des  Magdeburger  Lehrergesangvereins 
im  Fürstenhof  24.  Oktbr.  fand  Mahler'sII.  Symphonie  in  Cmoll 
trotz  sorgfältigster  Vorbereitung,  hingehendster  Ausführung  und 
begeisterter  Erklärung  in  einem  besonderen  .Führer"  von  Jos. 
Krug- Waldsee  doch  nur  geteilten  Beifall  auch  bei  dieser  Wieder- 
holung. In  „Mirjara's  Siegesgesang*  von  Schubert-Mottl  hatte 
Ann  a  Jungten,  in  Gesängen  mit  Orchesterbegleitung  die  2.  Solistin 
Hertha  Dehmlow  erfreulichen  Erfolg.  Die  Damen  und  Herren 
des  Chores  hielten  sieh  wacker. 

Am  28.  Oktbr.  hatte  der  Organist  L.  Finaenhagen  mit 
seinem  tüchtigen  Quartett  E.  Küster  und  M.  Tondeur,  N.  Brüller 
und  E.  Mohr  einen  wohlverdienten  vollen  Erfolg  und  bereitete 
den  zahlreichen  Hörern  eine  genuss-  und  weinevolle  Stunde. 

Der  am  80.  Oktbr.  im  Frunksaale  des  Cafes  Hobeazollern 
veranstaltete  Liederabend  brachte  uns  angenehme  Bekannt- 
schaft mit  der  Sängerin  Betty  Hirsch  und  einem  tüchtigen 
Pianisten  Armin  Upmann,  Wie  viel  tiefer  wäre  wohl  noch  der 
Eindruck  der  hübschen  Liedergaben  gewesen,  wenn  die  Hilfe 
des  Mienenspiels  hinzukam!  Aber  die  Sängerin  ist  blind,  der 
Gesiebtsamdruei  deshalb  fast  unverändert  und  so  der  Wirkung 
eher  hinderlich.  Trotzdem  war  der  Beifall  für  beide  Künstler 
ehrlieh  und  stark. 

Der  noch  in  der  Entwicklung  begriffene  Opernsänger 
Wilh.  Frenkel  fand  an  seinem  eigenen  Liederabende  am 
7.  Növbr.  im  Missionahausfe  z.  T.  lebhaften  Beifall,  durchweg 
willige  Anerkennung,  trotzdem  er  noch  manches  lernen  und 
vertiefen  muss  und  bisweilen  zu  oberflächlich  aufrasste.  Der 
Kunstgenossin  Gertraut  Wahlen  gebührte  und  wurde  aber  die 
Hälfte  des  Beifalls  mit  Recht,  Der  Begleiter  Rieh.  Krohn 
nnteratütate  sie  fein,  sicher  und  dankenswert. 

Das  2.  Konzert  im  „Kaufmännischen.  Verein*  war 
besonders  wertvoll  durch  die  Anwesenheit  der  Gralshüterin 
Frau  Coaima  Wagner  und  durch  die  Beisteuer  und  Mit- 
wirkung ihreB  Sohne»  Siegfried,  der  im  Stadttheater  seine 
neueste  Oper  mit  leidlichem  Erfolge  aufzuführen,  bei  uns  weilte. 
Die  Umrahmung  durch  Beethoven'a  Eroica,  Isolde's  Liebestod 
und  selbst  durch  das  „Siegfriedidyll'*  war  freilich  ziemlich  ge- 
fährlich für  so  anspruchslose  Orchesterstücke  wie  die  Vorspiele 
zu  den  Opera  „Kobold"  und  „Wildfang".  Kauschenden  Beifall 
fand  mit  Kecht,  nachdem  er  sich  freier  gesungen  hatte,  der 
jugend-frische  Tenorist  Alois  Hadwiger. 

Das  »Grosse  Konzert*  des  ,Magd.  Sängerbundes* 
(d.  h.  .Lebrergesangrereii»*  und  „MännerchorB*)  unter  Josef 
rlrug-Waldsee^  Leitung  und  Mitwirkung  eines  recht  geschickten 
Violoncellisten  aus  Weimar,  Karl  Friedrichs,  gewahrte  der  reichen 
Hörerschar  vielseitigen  Genuas,  dank  jjeschiükter  Auswahl, 
sorgfältiger  Ausbildung  von  Klang  und  Wort,  wie  rielbewnsster 
Durchgeistigung  des  Gebotenen.  Fritz  Wilke  begleitete  wie 
immer  sicher  nid  fördeream. 

Am  I4.Novbr.  hörten  wir  im  Stadttheatar  Konzerte  des 
Stadt  Orchesters  zum  1.  Male  die  sog.  Romantische  Sym- 

£honie  (No.  4,  Esdur)  von  Anton  Brückner  mit  trotz  ihrer 
länge,  Breite  und  Uferlotigkeit  anhaltendem  Interesse.  Die 
Sängerin  Valborg  SvärdstrSm  -Werbeck  und  der  Pianist  Ferrucclo 
Busooi  teilten  sich  in  die  Lorbeeren  des  Abends.  Besonders 
dieser  anerkannte  Liebling  musste  mehrfachem  Hervorrufe 
folgen,  ehe  »ob.  die  Wogen  der  Begeisterung  legten.  Orchester 
und  Begleiter  (Frits  Wilke)  waren  immer  erfolgreich  bemüht 
zu  wetterfern. 

Ein  am  16-  Novbr.  von  Ella  Schmücker  im  Bunde  mit 
Bruno  Hinze-Reinhold  im  Misstonssaale  veranstaltetes  Kon- 
zert war  zwar  schwach  bemcht,  aber  recht  erfolgreich,  dank 
der  schon  recht  erfreulichen  Schulung  des  ^  wohlklingenden 
Organs  (durch  Pauline  Viardot?),  in  der  geschickten  Wahl  der 
Sängerin,  wie  dem  anschaulichen  Talente  ihres  Partners. 

Das  Konssert  der  Loge  Harpokrates  am  17.  Novbr. 
bot  an  Orchesternumraern  der  66.  Inf.-Regimentskapelle  Haydn's 
Orfordsymphonie  und  Biaet's  „L'Arlesienue",  an  Soli  Mozart'» 
Adur-Konzert,  Adagio  von  Spohr  und  Polonaise  von  Mlynarski, 
sehr  ansprechend  von  Beruh.  Dessau-Berlin  interpretiert,  und 
Andromaehe-Szene  von  M.  Brach,  sowie  Lieder  am  Klavier  von 
Martha    Oppermaan  -  Hildesheini   mit  grosser    Gefühlswärme, 


künstlerisch    vornehmer  Auffassung  und   schöner  Tonbildung 

rungen.    Sowohl  der  Dirigent  BL  Breoksu  als  der  Begleiter 
Kühne  seien  lobend  erwähnt 

Pro£  R.  Setzepfandt 

Wiesbaden. 

Wie  die  vergangene  Musikeaison  unter  dem  Zeichen 
„Mozart*  —  so  begann  die  diesjährige  unter  dem  Zeichen 
„Schumann*.  Die  Erinnerung  an  das  £0.  Todesjahr  des 
Meisters  wurde  von  unsern  Musik-  und  Konzert-Instituten  durch 
Airfführungen  gefeiert:  so  brachte  Kapellmeister  Afferni  im 
Kurhaus  einige  Örcherterwerke  von  Schumann  — -  so  auch 
Kapellmeister  Mannstadt  mit  der  EJri.  Kapelle  eine  Auf- 
führung der  Bdur-Sympfconie  und  des  „Manfred*:  letetres  Werk 
unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Prof.  Possart,  der  die  Manfred- 
Partie  mit  unvergleichlicher  Mebterohaft  deklamierte.  Im 
„Kunstler-Verem*  sang  Jon.  Messchaert  eine  ganze  Anzahl 
Schumann'seher  Lieder  in  der  an  ihm  gekannten  empfindungs- 
reichen  und  formvollendeten  Weise;  während  Manns tä  dt 
die  Fismoll- Sonate,  die  „symphonischen  Etüden"  und  kleinere 
Klavierstücke  von  Schumann  fein  und  klar  ausgefeilt  zu  Gehör 
brachte.  Auch  das  bekannte  Ros-6-Quartett  au*  Wien  — 
vier  Künstler  ersten  Ranges^  —  errang  sieh  den  unmittelbarsten 
Beifall   mit  Schumann:    wie  die  Künstler  im  Amoll-Streich- 

äuartett  all  die  süsse  Romantik,  die  darinnen  webt  und  waltet, 
uieh  eine  sinnvolle  Abdämpfung  der  metrischen  Straffheit  und 
Entschiedenheit  betonten  und  dazu  eine  Fülle  von  klanglichem 
Wohllaut  darüber  ergossen  —  war  ungemein  reizvoll  und  an- 
ziehend. 

Im  Kurhaus  begannen  die  dierwinterlichen  Zykluskonzerte 
mit  einer  Aufführung  der  „Sinfonie  fantastique*  von  H.  Berlioz: 
die  beiden  letzten  Sätze,  "vom  Dirigenten,  Kapellmeister  Afferni 
besonders  pikant  herausgearbeitet,  waren  von  glanzvoller  Wir- 
kung. Einzelnes  in  dem  Werke  mutete  trotz  orchestraler  Kunst 
doch  schon  etwas  trocken  und  flau  au.  Das  2.  Konzert  wurde  mit 
der  hier  noch  unbekannten  Symphonie  in  Ddur  von  Sgaunbati 
eröffnet  Sie  ist  durch  minutiöse  Abrunduog  der  Form,  fein- 
sinniges orchestrales  Kolorit  und  lebensvolle  Wärme  des  In- 
halts ausgezeichnet:  verlangt  aber  zum  vollen  Erfolg  eine 
namentlich  auch  in  dynamischer  Hinsicht  Äusserst  delikate 
BehandJnflKi. seitens,. dÄr.  Aufführenden..  Unter  Hrn.  Afferni'z 
Leitung  fehlte  es  daran  nicht,  und  der  Erfolg  war  däraii  ge- 
währleistet Sollst  dieses  Abends  war  Hr.  Prof.  Emil  Sauer, 
de*  sieh  bislang  in  Wiesbaden  noch  nicht  hatte  hören  lassen. 
Mit  seinem  von  Eleganz  und  Schwunghaftigkeit  der  Virtuosität 
erfülltem  Spiel  errang  er  sich  schnell  die  allgemeinste  Aner- 
kennung: ein  Klavier-Konzert  eigner  Komposition  zeigte  sieh 
ganz  dasu  angetan,  die  Vorzüge  des  Virtuosen  in  efiektvollste 
Beleuchtung  ea  rücken-  Auch  im  8-  Zyklus-Konzert  stand  ein 
moderner  Virtuos  ersten  Banges  im  Vordertreffen:  Bronislaw 
Hubermann;  sein  Vortrag  des  Brshms'sehenVfolm-KoraartB 
blieb  anfangs  nicht  ganz  frei  von  Manier :  erst  im  Finale  schien 
echte  Kunstfreiheit  zu  walten:  hier  riss  das  lodernde  Tempe- 
rament des  Geigers  und  sein  sprühender  Rhythmus  auch  den 
Widerstrebe  ndsten  mit  fort  Grossartige  virtuose  Verve  und 
schönheitsvollen  Ton  offenbarte  Hubennaun  in  seinen  modernen 
Solostücken.  Das  4.  Konzert  des  Kurhauses  dirigierte  Arthur 
Nikisch,  der  hier  immer  mit  grossem  Enthusiasmus  gefeiert 
wird.  Sein  Programm  bot  nichts  neues;  seine  fein  gestaltende 
Dirigentenkunst  aber  liess  uns  auch  dass  Bekannteste  wie  neu 
erseheinen.  In  der  Solistin  Frau  Preuse-Matzenauer  legten 
wir  eine  Sängerin  —  Altistin — von  wahrhaft  grossem  Stil  kesflUn. 

Ein  Beethoven-Absud  vom  Hoftheater- Orchester  ge- 
geben, wurde  zu  einem  Fest- Abend  für  die  Kapelle  (unter 
Mannstädt  )  und  die  Zuhörerschaft 

In  der  Oper  selbst  gab  es  nacht»  von  Belang;  nur  eine 
„Novität"  ehrwürdigen  Alters  ist  zu  vermerken:  BaJBt-Saens' 
„Sarnsoü  und  Dalila*,  darin  Nelly  Brodmann  in  dar  Partie 
der  Dalila  Alles  entzückte.  Ihre  reiche  lyrische  Begabung 
konnte  diese  Künstlerin  an  einem  „Lieder-Abend*  darlegen, 
wo  sie  denn  mit  Gesängen  von  Schubert,  Schumann  und 
Brahms  sehr  glüeklich  debütierte.  Osear  Brückner,  der 
bekannte  Violoncellist,  erfreute  im  selben  Konzert  von  neuem 
durch  seine  überragende,  fein  geschliffene  Virtuosität 

Sehr  freundlichen  Eindruck  hlnterliess  auch  ein  Lieder- 
abend der  seit  kurzem  von  Wien  hierher  übersiedelten  Altistin 
Martha  Ge y;  als  frühere  Elevin  der  Geaangsmeiaterin  Marianne 
Brandt  verfügt  die  Künstlerin  über  eine  vortreffliche  metho- 
dische Schulung  und  wnsrte  auch  durch  ihren  von  zart-poetischem 
Rauch  durchwehten  Vortrag  für  sich  einzunehmen.  Pianist 
W.  Fischer  (von  hier)  aecompagnierte,  und  überraschte  als 
Solist  durch  mehr  ak  alltäglichen  virtuosen  Schliff,  —  Schule 
Leschetizky! 
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In  den  letzten  Tagen  de»  Jahres  1906  vereinte  daun  noch 
einmal  ein  Theater-Konzert  das  ganze  musikliobende  Publikum 
der  Stadt;  eine  Novität  de»  geschätzen  Frankfurter  Meisters 
B.  Scholz  fand  hier  beifällige  Aufnahme :  die  .Ouvertüre  pathe- 
tique*  2eigt  alle  Vorzüge  der  Seholz'schen  Kunst,  eine  klassische 
Reinheit  und  Gediegenheit  in  der  Anlage  und  Ausführung. 
Felix  Berber  entzückte  an  diesem  Abend  durch  den  Vortrag 
des  Beethoven'schen  Violinkonzert«. 

Endlich  bleibe  nicht  unerwähnt,  dass  der  „Mänuer- 
gesang-Verein"  zum  Schluss  des  Jahres  ein  neues  eigenes 
Heim  mit  akustisch  recht  günstigem  Konzertsaal  bezogen  hat, 
ttn  1.  Konzert  wurde  unter  Manns tädt's  Direktion  eine 
Reihe  zum  Teil  sehr  interessanter  neuer  Männerehöie  mit 
grosser  Bravour  zur  Aufführung  gebracht.  Der  5 stimmige 
„Wiuter"-Ckor  von  L.  Thuille  schien  mir  am  bedeutendsten. 
AI«  Solist  wirkte  u.  a,  dar  Koussertmeititer  Hoinr.  Burokhardt 
aas  Baden-Baden  —  ein  technisch  vornehm  gebildeter  und 
echt  musikalisch  empfindender  Geiger,  dessen  Vorträge  durch- 
aus sympathisch  berührten:,  Otto  Dorn. 


Österreich-Ungarn, 


Wien. 


Nachträgliches  aus  den  Wiener  Konzertsälen  im 
Novemberund  Dezember  1906.  c)  SäDger  und  Sängerinnen. 

Es  wären  diesfalls  den  bereits  in  No.  48  und  49  vom  vorigen 
Jahrgang  d.  Bl.  erwähnten  männlichen  und  weiblichen  Kon- 
zertgebern noch  von  auswärtigen  Künstlern  Herr  Alexander 
Heiueinann  aus  Berlin,  sowie  die  Damen  Ilona  K.  Durägo 
und  Helene  Stägemann,  von  einbeimischen  die  Herren  Don 
Fuchs,  Stefan  Gold,  die  Damen  Louise  Gross,  Amalia 
Löwe,  Anna  Praseh-Passy  anzureiben. 

Den  bedeutendsten  Eindruck  machte  der  von  dem  aus- 
gezeichneten Baritonis-teo  Alexander  Meineinann  ain  3.  Dez. 
Lei  Ehrbar  gegebene  historische  Balladenabend,  in  prägnanten 
Beispielen  undT  stets  vorzüglicher  Wiedergabe  einen  gleich  be- 
lehrenden als  geoussreieheri  Überblick  der  Enfwickelung  der 
Kunstgattung  von  ihrem  Begründer  J.  It.  Zumsteeg  (1762  bis 
1802)  bis  herauf  zu  ganz  modernen  lebeuden  Vertretern  der- 
selben —  Bans  Hermann,  Hugo  Kaun  -  darbieteud.  Besonders 
interessant  war  es,  unter  den  vielen  „Erlkönig"- Kompositionen  — 
W.  Tappert  hat  deren  mehr  als  60  nachgewiesen!    ~   einmal 

eine  andere,  als  ewig  nur  die  Schuhext'solie  oder  Löwe'eohe  ku 

hören.  Hr.  Heinemann  bot  uns  nämlich  den  »Erlkönig*  des 
musikalischen  Puritaners  Bernhard  Klein  (1793 — 1832),  ein  in 
seiner  Art  ganz  charakteristisches  Stück,  wobei  der  Vortragende 
die  tiefen  Töne  des  Vaters  und  die  hohen  des  Kindes  —  dieser 
Realismus  neben  dem  eintönigen  Locken  des  Geistes  in  der 
Komposition  am  meisten  auffallend  —  trefflich  auseinander  zu 
halten  wusste.  Natürlich  durfte  dann  auch  der  Schubert'aehe 
.Erlkönig'  nicht  fehlen,  der  in  seiner  urwüchsigen  Genialität 
unmittelbar  nach  dorn  geistreichen,  aber  doch  recht  nüchternen 
Produkt  B.  Kleia'scher  Reflexion  um  so  mehr  elementar  ein- 
schlug. 

Den  grössten  Erfolg  des  Abends  erzielte  der  Gast  aber  — 
wie  auch  in  «einem  kurzlich  veranstalteten  zweiten  Konzert, 
welches  an  andrer  Stelle  besprochen  wurde  —  mit  Hans  Hermann's 
überaas  wirkungsvoller  Vertonung  von  Heine's  .Saiomo*,  welche 
stürmisch  zur  Wiederholung  verlangt  wurde. 

Frl.  Helene  Stägemann,  die  rühmlichst  bekannte  Leip- 
ziger Vortragskünstlerin,  hat  an  zwei  bei  Bösendorfer  ge- 
gebenen Liederabenden,  einem  nur  Sehnbert  geweihten  (27.  Nov.) 
und  einem  mit  gemischtem  modernem  Programm  (Brahma' 
„Zigeuncrlieder*,  Lieder  von  Weingartner,  Streieber,  R.  Straiiss: 
4.  Dez.),  alle  Vorzüge  ihres  liebenswürdigen  Naturells,  ihrer 
gediegenen  Stimmbildung  und  Gesangstechnik  geboten,  daher 
auch  den  gewohnten  grossen  Beifall  gefunden.  Detailangaben 
dürften  diesfalls  wohl  überflüssig  sein. 

Frau  Amalia  Löwe,  die  sympathisch  stimm  begabte  -und 
ehrlich  kunstbegeisterte  Gattin  des  vortrefflichen  Dirigenten 
des  .Koazertvereins",  beglückwünschen  wir  aufrichtig  zu  ihrem 
entschieden  erfolgreichen  Dehnt  als  Konzertaäiigeriti  (5.  Dez.), 
wenn  auch  die  junge  Dame  in  bezug  auf  Stimmbildung,  Atem- 
technik usw.  noch  »o  manches  zu  lernen  hat.  Besonders 
temperamentvoll  sang  sie  einige  Lieder  von  Hugo  Wolf,  nament- 
lich das  hocheharakteristische  Mörike-Lied  „Vom  Winde", 
wobei  aber  der  stürmische  Beifall  wohl  noch  mehr  der  unüber- 
trefflichen Klavierbegleitung  Ferdinand  Lowe's  gegolteu  haben 
mag,  als  der  immerhin  recht  annehmbaren  Gesangsleistung 
seiner  Frau. 

Ein  hübsches,  aber  noch  sehr  der  Ausbildung  bedürftiges 
Koloraturtalent  verriet  eine  jugendliche  Schülerin  des  Konser- 


vatoriumsprofensora  C.  Vogt,  mit  nettein,  helLem  Stimmchen, 
Frl.  Louise  Gross. 

Als  technisch  weit  gereifter  —  im  einfachen  Lied  und  in  Kolo- 
raturvorträgen, wie  z.B.  einer  —  freilieh  gründlich  veralteten  Arie 
aus  Hossini  s  „Oenerentola*  —  wurde  nns  Frl.  Bona  K.  Durigo 
geschildert,  deren  Konzert  wir  nicht  selbst  besuchen  konnten. 
Auch  bezüglich  des  Konzertes  des  Hrn.  Don  Fuchs  sind  wir 
auf  den  Bericht  eines  musikalischen  Freundes  angewiesen.  Wie 
uns  derselbe  versichert,  yerfiigt  der  Mann  mit  dem  seltsamen 
Vornamen  „Don*  (der  gewiss  nicht  spanisch  gemeint!)  über 
einen  prächtig  volltönenden  Tenor,  trägt  aber  das  Meiste  allzu 
breit  —  salbungsvoll  vor,  eine  Manier,  die  er  offenbar  von  »einer 
rituellen  Tätigkeit  als  israelitischer  Tempeieänger  herüber- 
genommen hat,  die  im  Konzertsaal  aber  nicht  Jedermann  zusagt. 

Nicht  streng  in  unsere  Naehtrags-Revue  gehört  das  erst 
am  5.  Januar  veranstaltete  Konsert  aee  Hrn.  Stefan  Gold,  des 

angenehm  stimmbegabten  und  vortragsgewandten  Solo-Barito- 
nisten  des  .Schubertbund*,  meines  Wissens  das  erste  selbständige 
aolistische  Auftreten  des  geschätzten  Künstlers,  in  einem  über- 
aus nummernreichen  Programm  das  Meiste  dank  seiner  natür- 
lich warmen  Empfindung  und  musikalischen  Intelligenz  bestens 
zur  Geltung  bringend, 

Last  not  least  sei  den  Lesern  das  glänzende  Konzert  der 
Pariser  Primadouna  Felia  Litvinnc  (7.  Nov.)  in  Erinnerung 
gebracht,  von.  welchem  ich  in  der  Doppel-No.  51 — 52  unseres 
Blattes  nur  einfach  den  sensationellen  Erfolg  konstatieren 
konnte.  Für  heute  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dassdie  Dame, 
in  ihrer  stattlichen  Erscheinung  auffallend  an  die  selige  Wilt 
erinnernd,  aber  in  Blick,  und  Mienenspiel  doch  von  ungleich 
mehr  vergeistigtem  Ausdruck,  als  jeuo  1891  so  tragisch  dahin 
geschiedene  Wiener  Stimmriesin,  durch  ihren  umfangreichen, 
mühelos  das  C  erreichenden,  prächtigen  Sopran,  die  treffliche 
Schule  und  die  ganze  künstlerisch  vornehme  Gesangsmaoier 
stärksten  Eindruck  machte  und  daher  auch  entsprechend  applau- 
diert wurde.  Besonders  nach  den  ihrem  Bühoenrepertoire  an- 
gehörigen  Stücken:  2  Arien  aus  Gluck's  .Aleeste*  und  eine 
solche  ans  Gounod's  „Sappho*  (diese  drei  französisch  gesungen), 
am  allermeisten  nach  der  mit  der  edelsten  Hingebung  in 
deutscher  Sprache  vorgetragenen  Sehlussszene  aus  Wagner's 
.Tristan*  (Isolden's  Liebestod),  —  die  Krone  des  Abends,  eine 
in  ihrer  Art  vollendete  Leistung,  die  man  wohl  von  der  geist- 
vollen Künstlerin  auf  der  Bühne  selbst  zu  hören  und  zu  sehen 
wünschte.  Aber  auch  eine  von  einer  Dame  aus  textlichen 
Gründen  scheinbar  gar  nicht  zu  lösende  Aufgabe,  nämlich 
Schuinanu's  vullstäudigeu  Heine-Zyklus  „ Dichte rliebe"  iu  einem 
Zuge  fortwährend  fesselnd  vorzutragen,  glückte  ihr  über  alle 
Erwartung.  Man  merkte  da  besonders  aus  der  durchaus  ein- 
wandfrei korrekten  deutschen  Aussprache,  dass  man  es  nicht 
mit  einer  Vollblutfranzösin  zu  tun  habe.  Tatsächlich  soll 
Felia  Litvinne  polnischer  Abkunft  sein*)  und  früher  das 
Deutsche,  als  das  Prauzösisehe  erlernt  haben.  Ihr  eigentlicher 
grosser  Ruf  datiert  aber  doch  erst  von  ihrer  eindrucksvollen 
Kreirung  der  Isolde  in  der  Academie  nationale  (Grosse  Oper) 
in  Paris. 

Konzert  des  .Wiener  a  capella-  Chors". 

Am  10.  Januar  fand  im  grossen  Musikvereinssaal  ein 
hochinteressantes  historisches  Konzert  des  von  Herrn  Eugen 
Thomas  trefflich  geleiteten  Chorvereins  statt,  welches  in  ge- 
lungenster Weise  Kompositionen  von  Caldara,  dem  jüngeren 
Gabrieli,  J.  Regnart  (1540—1600),  Gesuuldo  Fürst  von  Venosa 
(1560 — 1614),  Areadett,  sowie  alteuglisehe  Madrigale  von  Weelkes, 
Gibbons  und  Morley  zur  Aufführung  brachte.  Die  Stücke  vom 
Fürsten  v.  Venosa  und  von  Arcadelt,  beide  gleichfalls  Madrigale, 
mussteu  wiederholt  werden.  Auch  die  gediegenen  klangschönen 
Violinvorträge  des  Frl.  Annie  de  Jon  g  (Corelli,  Tartini,  Kamean) 
fanden  verdienten  Beifall.  Anführung  besonders  bemerkens- 
werter Einzelheiten  folgt  in  nächster  Nummer  d.  Bl. 

Fünftes  philharmonisches  Konzert. 
Dieses  am  13,  Januar  veranstaltete,  wieder  von  F.  Mottl 
dirigierte  Konzert  stand  grösstenteils  im  Zeichen  Max  Reger's. 
Der  berühmte  Münchener  Kontrapunktist  erschien  in  zweifacher 
Eigenschaft  zu  Gaste:  erstlieh  als  eminenter  Baobspieler  am 
Klavier,  mit  feinstem  Stilgefühl,  eben  so  klar,  als  klangschön 
das- fünfte  der  sogenannten  Brandenbuxg'sehen  Konzerte  (in  Ddur) 
seines  Lieblingsmeisters  vortragend;  sodann  als  Komponist 
seines  neuesten  Orchester  werkes,  der  F.  Mottl  gewidmeten  und 
von  diesem  mit  unseren  Philharmonikern  geradezu  musterhaft 
einstudierten  und  liebevollst  herausgearbeiteten  .Serenade*  in 
Gdur  op.  95.    Der  Erfolg  war  ganz  nach  Fug  und  Recht:  ein 


*)  Unseres  Wissens   ist  sie  Russin   und  betrat  zuerst  in 
St.  Petersburg  die  Bühne. 
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Glänzender  für  den  kongenialen  Bach-Interpreten  (an  welchem 
eeonders  die  stilvolle  harmonische  Ergänzung  des  Basso  con- 
tinuo  zu  bewandern),  ein  sehr  freundlicher,  aber  nicht  enthu- 
siastischer für  den  Autor  der  „Serenade".  Immerhin  ein  beträcht- 
licher Fortschritt  de«  Orcheaterkomponiaten  Reger  in  der  Gunst 
der  Wiener  gegenüber  der  unverblümten  Ablehnung  seiner 
vorige«  Jahr  anch  in  einem  philharmonischen  Konterte  —  unter 
Schalk  —  hier  erstmalig  aufgeführten  „Sinfotietta".  Und  diese 
weh  gunstigere  Aufnahme  hat  das  neue  bei  gleich  kunstvoller 
Kontrapunktik  doch  um  so  vieles  klarer  und  wohlklingender 

fehaltene  Werk  gewiss  verdient.  Freilich  wahrhaft  begeistern 
ärfte  auch  die  „Serenade"  mit  Ausnahme  der  faktiösen  Reger- 
Enthusiasten  (die  bei  uns  zur  Zeit  noch  spärlich  vertreten) 
kaum  Jemand.  Dafür  fehlt  es  dock  zu  sehr  an  wahrhaft  be- 
deutenden, schlagend  originellen  Gedanken,  und  auch  die  Durch- 
führung erscheint  zu  muamsch  ohno  rechte  Steigerung,  ohne 
entscheidende  thematische  Mittel-  und  Höhepunkte,.  Subtile 
musikalische  Kleinkunst,  die  aber  doch  am  Ende  durch  ein 
gewisses  genrehaftes  Einerlei  den  sich  nach  kräftigeren  Gegen- 
sätzen sehnenden  Hörer  eraüdet.  Auch  mit  der  instrumentalen 
Neuerung  der  Gegenüberstellung  zweier  Streichorchester,  eines 
in  gewohnter  Weise  ohne  und  eines  mit  Dämpfer  spielenden, 
hat  sich  der  Komponist  offenbar  verrechnet.  Die  anfänglich 
interessante,  selbst  poetisch  kontrastierende  Wirkung  schwächt 
sich  im  Verlauf  nur  zu  rasch  ab  und  dürfte  von  der  Mehrzahl  der 
unvorbereiteten  Hörer  wahrscheinlich  kaum  bemerkt  werden. 
Oberhaupt  erseheint  mir  auch  in  der  „Serenade"  Reger's  das 
Kolorit  der  Zeichnung  <L  h.  die  ganze  Instrumentation  der 
kontrftpunkt liehen  Stimmführung  weit  nachzustehen. 

In  Details  brauche  ich  um  so  weniger  einzugehen ,  als  ja 
die  Novität  kurz  vor  Jahrasehluss  1906  bald  hintereinander  in 
Berlin  und  Leipzig  aufgeführt  und  daran  anschliessend  von  den 
geehrten  Herren  Kollegen  in  d.  BL  besprochen  worden  ist. 
Auch  in  Wien  schienen  die  beiden  Mittelsätze,  der  mit  Vvvact 
a  Burlesea  Übersehriebene  «weite  (für  mein  Empfinden  das 
durch  seine  prägnante  Seehsachtelriivthmik  und  den  liebens- 
würdigen echt  Eeger'schen  Humor  gelungenste  Stück),  dann  das 
zart-innige  Partien  enthaltende,  im  ganzen  etwas  zerfliessende 
Andante  am  meisten  zu  gefallen,  obgleich  es  erst  nach  dem 
buntscheckigen,  für  den  Gedankengehaß  wohl  zu  ausgesponnenen 
Finale  zu  den  obligaten  mehrfachen  Hervorrufen  des  Kompo- 
nisten kam.  Die  Keger  als  Bachspieler  gezollten  stürmischen 
Bmfallsbezeugungen  hatte  er  mit  zwei  trefflichen  Philharmo- 
nikern, den  Herren  Mac  kl  (Flöte)  und  Konzertmeister  Prill 
(Violin«)  zu  teilen,  da  es  »oh  diesmal  eigentlich  um  ein  Tripel- 
konzert  handelte,  wenn  auch  die  zwei  anderen  Soloinstrumente, 
neben  dem  dominierenden,  am  Schlüsse  des  ersten  Satzes  geradezu 
virtuos  gesteigerten  Klavierpart  mehr  in  den  Hintergrund  traten. 
Eine  im  ganzen  recht  flotte  und  frische,  in  Einzelheiten  abt-r 
wohl  der  feineren  Nuaneierung  entbehrende  Aufführung  der 
achten  Symphonie  Beethoven's  besehloss  das  Konzert, 

Andere  Konzerte  aus  jüngster  Zeit. 
Da  wäre  zunächst  eine  Reihe  bemerkenswerter  Lieder- 
abende anzuführen,  von  bereits  best  akkredierten  reiebs- 
deutschen  Gästen:  Frau  Julia  Culp,  Frl.  Clara  Erler  und 
Herren  Alexander  Heinemann  aus  Berlin,  Frau  Öttilie 
Metzger-Froitzheim  aus  Hamburg,  denen  sich  aus  Wien 
unsere  treffliehe  Frau  Brecht-Pyllemann,  sowie  eine  viel- 
versprechende jugendliche  Anfängerin  Frl. Ella  Steiner  (Schule 
Trebie-Salter)  anschlössen.  Den  grössten  Erfolg,  wohl. haupt- 
sächlich wegen  der  überlegenen  Mittel,  hatten  die  Damen  Culp 
und  Metzger-Froitzheim.  An  Frau  Julia  Culp,  dem  in 
der  vorigen  Saison  hier  so  überraschend  aufgegangenen  neuen 
Kunststein,  fiel  mir  eine  gesteigerte  Vortragskunst,  aber  leider 
auch  eine  stellenweise  Übertreibung  derselben  auf,  in  schärfster 
Sonderung  wie  hingehauchter  Piani«mmo«  und  melodischer 
Krsitstellen ,  schier  dramstischer  Pointierung  auch  ganz  ein- 
facher Volkslieder  mehr  anf  den  äusseren  Effekt  hinarbeitend, 
als  auf  jene  zart-keusche  Verinnerlichung,  durch  welche  als 
Meisterin  im  rein  lyrischen  Vortrag  unsere  Brecht-Pylle- 
mann häufig  eo  rührt  und  echt  weiblich  anmutet  Allerdings 
gibt  es  dann  wieder  Vorträge,  in  denen  Frau  Culp,  dank  ihrem 
volltönend  pastosem  Mezzosopran,  ihrer  vorzüglichen  Ökonomie 
de«  Atmens  und  ihrem  feurigen  Temperament  unwiderstehlich 
ist  So  in  ihrem  jüngst  —  am  14.  Januar  —  bei  Bösendorfer 
gegebenen  Konzert  bei  Brahimi'  „Von  ewiger  Liebe'  und  „Ver- 
geblichem Ständchen",  noch  mehr  aber  in  Richard  Strauss' 
wirklich  hinreissend  gesungener  .Heimlicher  Aufforderung", 
welche  den  stärksten  Beifall  des  Abends  entfesselte  und  stürmisch 
da  capo  verlangt  wurde,  während  die  Künstlerin  gerade  nicht 
dieses,  wohl  aber  eine  andere,  fast  schon  all  zu  populär  ge- 
wordene 8traus»'sche  Liedperle,  das  von  ihr  übrigens  mit  ent- 
zückender. Klangschönheit    interpretierte    „Traum    durch    die 


Dämmerung"  wiederholte.  Frau  Culp,  die  in  Herrn  Erich  J. 
Wolff  einen  getreuen,  verstehenden  Begleiter  am  Klavier 
mitgebracht,  gibt  im  Laufe  der  Saison  bei  uns  noch  zwei 
Liederabende,  einen  ausacbJiesalich  Schubert,  den  anderen  nnr 
Hugo  Wolf  geweiht,-  auf  die  man  wohl  gespannt  «ein  kann. 
Möge  sich  aber  dann  die  gottbegnadete  Künstlerin  (die  in  ihrem 
ersten  Konzert  ausser  Brahma  und  Strauss  auch  eine  lange 
Reihe  volkstümlicher  Lieder,  meist  bearbeitet  vqn  H.  Reimann 
beifäiligBt  vorgetragen)  jener  oben  gerügten  Ubertreibongen 
(wohin  auch  wohl  aas  mitunter  gar  zu  lebhafte  Mienenspiel, 
ostentative  ScMiessen  der  Augen  usw.  gehört)  —  nach  Kräften 
enthalten. 

Herr  Alexander  Heinemann,  der  sich  zuerst  mit  einem 
bei  Ehrbar  am  S.  Dezember  veranstalteten  historischen  Balladen- 
abend glänzend  5n  Wien  eingeführt  — •  es  war  bereite  bei 
den  „NacbtrSgen*  davon  die  Rede  —  gab  nun  am  10.  Januar 
in  demselben  Saale  ein  zweites  Konzert,  in  welchem  er  eine 
grosse  Anzahl  Lieder  vortrug,  hiermit  den  Beweis  erbringend, 
das«  seine  Gestaltungskraft  aueb  auf  rein  lyrischem  Gebiet  eine 
wahrhaft  bedeutende  sei. 

Für  die  verschiedenartigsten  Stimmungen  traf  er  jedesmal 
den  voll  überzeugenden  Ausdruck,  sowohl  In  mehr  oder  minder 
bekannten  Liedern  und  Balladen  von  Schubert,  Löwe,  Brahms, 
R.  Strauss,  H.  Wolf,  als  in  beachtenswerten  Novitäten,  worunter 
ein  sehr  stimmungsvolles  Lied  „Tiefe  Sehnsucht"  von  dem 
Wiener  Komponisten  Gustav  Grube,  ein  durchaus  eigenartiges 
(„Das  tiefe  Kämmerlein')  von  Lederer-Prin»,  endbeh 
5  Lieder  von  Hans  Hermann.  Letztere  erhielten  dadurch  ein 
erhöhtes  Interesse,  dass  der  Berliner  Komponist  selbst  und  zwar 
natürlich  als  berufenster  künstlerischer  Dolmetsch  seiner  eigenen 
Intentionen^  begleitete.  Von  den  Hermann'scbert  Liedern,  welche 
sieb    sämtheb    durch    glückliche    Wiedergabe    des   jeweiligen 

Soetischen  Gehaltes  und  zugleich  sorgfältige  Berücksichtigung 
er  Gesangstechnik  auszeichnen,  hatte  eines,  die  leidenschaft- 
lich ausdrucksvolle  Vertonung  von  Heine's  „Salomo*,  bereits 
eine  Glanznummer  an  Herrn  Heinemann's  Baüadeoabend  ge- 
bildet Unter  den  neu  hinzugekommenen  Hennann'schen 
Liedern  wurde  der  fein  ironisch  komponierte  „alte  Herr"  (Text 
von  Börris  v.  Münchhausen)  stürmisch  zur  Wiederholung  ver- 
langt. Herrn  Hememann.'s  vorzüglicher  Begleiter  in  den  übrigen 
Teilen  dag  Programms  war  Herr  W.  Scholz. 

Mit  Herrn  Hefeemaun'  'gleichzeitig  konzertierte  am  10.  Jan. 
— .  nur  im  Böeendorfer-Saal  —  die  nun  11  Jahre  alt  gewordene 
Vivieu  Chortie»,  da»  durch  seine  Uebeortrurdig-natUrliche 
Spielrreudigkeit  so  sympathisch  geigende  „Wunderkind*j  wel- 
ches sich  bereits  voriges  Jahr  bei  uns  wie  im  Sturme  die  Herzen 
eroberte  und  nun  —  seither  technisch  wie  geistig  merklich  fort- 
geschritten —  noch  freundlicher,  schmeichelhafter  aufgenommen 
worden  sein  soll. 

Im  grossen  Musikvereinssaal  gaben  der  angehende  polnische 
Joachim  B_  Hubermann  und  ein  ViolonceD virtuose  ans  Rio 
de  Janeiro,  M.  B.  Niederberger  am  12.,  bezüglich  15.  d.M. 
ihre  letzten  Konzerte  mit  Orchester.  Hubermann's  Konzert  — 
ein  Beethoven- Brahms-Abend ,  in  der  besonders  durch  edelsten 
Empfindungsacsdruck  ausgezeichneten  Wiedergabe  der  Violin- 
konzert« der  beiden  Meister  gipfelnd,  war  vom  denkbar  glän- 
zendsten künstlerischen  wie  materiellem  Erfolge  begleitet. 

Im  Konzert  des  Herrn  Niederberger  war  Keineswegs  dieser 
selbst,  vielmehr  ein  illustrer  Gast  der  Held  des  Abends.  Und 
zwar  kein  fremder,  sondern  ein  einheimischer,  ein  erklärter 
Liebling  der  Wiener:  Hermann  Winkelmann,  der,  seit  er 
von  der  Höfoper  geschieden,  nun  zum  ersten  Mal  öffentlich  als 
Konzerteänger  auftrat.  Das  ist  freilich  nicht  wörtlich  m  nehmen, 
indem  er  diesmal  lauter  Opernstucke  sang:  die  Arie  des  Pylades 
ans  Gluck'«  „Ipbigenie  auf  Tauris",  Walther's  Werbelied 
(„Fanget  an*)  aus  den  „Meistersingern',  Szene  und  Hymne  aus 
Goldtnark's  „Merlin*.  Aber  gerade  diese  an  einige  der  »ehön- 
sten  Bühnenleistungen  Winkelmann's  erinnernde  Vortragswahl 
war  geeignet,  die  Verehrer  des  Künstlers  In  hellen  Seharen 
herbeizulocken.  Sie  bereiteten  ihm  stürmische  Ovationen,  die 
um  so  mehr  verdient  erschienen,  als  der  bisher  an  der  Oper 
unersetet  gebliebene  grosse  Wagnersanger  ausnehmend  gut  dis- 
poniert war.  Nach  jeder  seiner  Programmnummern  gab  es  nicht 
nur  tosenden  Beifall,  sondern  auch  Tüeher  wurden  geschwenkt. 
Blumen  flogen  aufs  Podium  usw.  Der  Jubel,  welcher  bei  und 
nach  der  auf  Walther'e  Werbelied  folgenden,  stürmisch  er- 
zwungenen Zugabe — Siegmund's  Liebesgesang  aus  de»  „Walküre" 
■ —  folgte,  spottet  aller  Beschreibung.  Auch  nach  der  Hymne 
aus  „Merlin"  soll  Winkelmann  noch  ein  Stück  —  die  Ossian- 
Strophe  ans  Massenet's  „Werther"  —  zugegeben  haben,  das  habe 
ich  aber  nicht  mehr  gehSrt.  Die  ganze  Pnyslognomie  des  Abends: 
ein  Konzert  Winkeltnanu,  aber  kein  KonzertNiederberger.  Wir 
kennen  den  brasilianischen  Cellisten  vom  14.  März  1906  her 
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»In  ein«  «ehr  tfiehtägen  Meier,  dar  rieh  aber  mehr  durch 
|hlM«rei(Mlüreai  (schau  die  Haartracht  x.  B.)  auf  den  interessan- 
tes -Känitler  hin&usspielt,  üb  er  wirklich  ein  solober  ist.  Her- 
^waheben  wäm  täehttefu  seht  virtuose*  Flageolett,  von  dem 
ÄaüWrüeh  aajsgiebigtt  Gebrauch  macht.  Er  wurde  an  diesem 
Abend  auch durch  die  Maachen«  Pianistin  Marie  Geaelschap 
efa  wenig  In  den  Schatten  gestellt,  welche  eine  äusserst  sebwie- 
.m*  Attfeaba •— •  Liazt's  A  dur-Konzert  —  zm  Zufriedenheit  der 
BoresKste,  wenn,  man  auch  dabei  freilich  nicht  an  die  nn- 
vergläehB&hedeutendere,  ja  dämorösch  faszinierende  Vortrags- 
weite deaglben  Stttekes  in  Sofie  Menter*«  lungeren  Tagen  denken 
durfte.  Übrigen»  begleitete  das  Konzemereinsorcbester  (unter 
Herrn  Sttthett'i  Direktion)  diesmal  das  Lisrt'iohe  Konzert 
größtenteils  so  Überlaut  und  lärmend,  daaa  der  Flügel  kaum 
aufkommen  konnte.-  Sonic  vare  Frl.  GeselBchap'a  Erfolg  wohl 
nooh  grösser  gewesen.     Immerhin  würde  sie  dreimal  gerufen. 

(taut. 

Jahressoll  Ius»«Liedertafel  de»  Gesangvereins 
i!  „Typographia«. 

"  "~j$ftaa  ich  recht  berichtet  bin,  sind  es  nun  schon  vierzig 
Ä&»  seit  der  Gräser  Gesangverein  .Typographia*  besteht. 
iSpLIft  diesem  langen  Zeitraum  stetig  und  rieber  vorwärt«- 
gtwMttai  zu  «ein,  dem  Ideale  zu,  ist  ein  Verdienst,  das  um 
»'wto  einzuschätzen  ist,  je  genauer  man  zusieht,  wie  wenig 
$t$  (^Mitgliedern  bleibt,  sich  der  Kunst  hinzugeben.  Trotz- 
■d^ljj^ng  du  meiste  einwandfrei;  so  M.  v.  Weinzierl'a  .Donau- 
H-Madll,  H.  Jüngst*»  anspruchsloses  and  doch  an- 
.Tike,  tike,  tok*,  sowie  die  harmlos-heiteren  Stücke 
benhora.*  von  Otto  Soramerstorff,  Tertont  Ton  Kehl- 
t  «11»  a  Glöckerl  wem*  von  Gauby  u.  a.  Den 
«b  führte  der  Yereinsohoraeister  A.  Kofier  mit  so 
iVerrttadnls,  dask  selbst  die  schwierigsten  Nummern 
.trWBiöK; /J^jgefcör  gebracht  wurden,  und  der  kritische  Hörer 
■leb  *mftmlffiB8  ntu*  die  eine  Frage  vorlegen  musste:  .Warum 
nnr&anw  I^dertafeln,  warum  kein  Konzert?'  Das  Gelingen 
wttfl  4ms,:.    •  0.  H. 


Ausland. 


•    . ,  ,    ■ .  London,  Ende  Dezember. 

Konzerte. 

.  Von  dea  inhQsien  Konzerten ,  die  in  den  lctattm  Woeben 
in  IrtB^;ii||:^mgebung  abgebalten  worden,  heben  wir  jene 
zur  Beapreehniq;  heraus ,  deren  Bedeutung  auch  für  die  Leser 
dieaer  Blätter  wa  Interesse  scheint. 

Von  auffaltend  gutem  Besuche  begleitet  war  das  Konzert 
von  Miss  •8tt»ra»:#t:ioin.g  in  der  Becbstein -Halle,  Miss  Stro'ng 
ist  eine  Sängerin  'Von ungewöhnlicher  Begabung,  sowohl  auf 
AM*  Bühne  ala  eDBBMwehr  auch  am  Konzertpodium.  Vor  un- 
sefi&r  drei  Monaten  eröffnete  sie  in  unmittelbarer  Nahe  von 
Baker  Street  elneljsjadry  (Wäscherei),  der  sie  ak  Eigentümerin 
«ad  Manageraa»«  TOMtebt  Sie  Hess  sich  seitdem  etliche  Male 
tCjb  Vertretern  bedeuteaäer  Londoner  Wochenblätter  interviewen, 
denen  sie  mit  etwa»  jft&eMsoher  Schalkhaftigkeit  versicherte, 
Ute  man  in  London/«»* Konzertgeben  allein  nicht  mehr  leben 
kann,  und  sie  e» .-mc  «weekentsprechend  befand,  hier  eine 
Larnndry  ä  la  FariÜemte:  ssa.  errichten ,  deren  Leitung  in  ihren 
Htadea  liegt,  ohne 'deshalb  persönlich  am  Plfittetiscb  sieh  zu 
bescbSffigeni  Jedenfalls  ein  höchst  charakteristisches  Zeichen 
nawres  neuen  JabrbuadertB.  Als  höchst  bezeichnend  raus«  auch 
Mk»  Streng*»  Bemerkung  hingestellt  -werden,  ak  sie  jungsthin 
einem  ihrer  letzte»  lat^viewer  mitteilte,  das*  ihr  neuer  Ge- 
«ebift«wfflg  in  voller  Stete  steht,  und  ihre  Konzerte  bloss  ihr 
Nefeeneinkommen  bilden  und  hauptsächlich  darauf  berechnet 
ii}IK(,,,TiBr  der  Welt*  niebi  in  Vergessenheit  zu  geraten.  —  Dies- 
»ttiimBeebsteiiiiaal  war  sie  besonders  gut  disponiert  and  Bang 
I4*te  und  Gesänge  von  Bach  und  Beethoven,  Schumann, 
Biobaid  Strans«,  Borodine,  Ge«ar  Cui,  Mac  Dowell,  Paladilhe, 
ßlftÜi  Seoö  etc.  Sie  sang  höchst  graaiös,  und  dort,  wo  es  galt, 
dem  tiefen  Ernste  des  Liedes  zu  folgen,  war  sie  gleichfalls  von 
lätefferiicaem  Äbemnass.  Eine  Gruppe  von  ungarischen  Liedern, 
d©  jm  Praaeie  Korbay  (der  sie  auek  begleitete)  ins  Englisohe 
abc^agea  wurden,  gefielen  ausnehmend  gut. 

jÄ.;<Stwa»  gewagter  Versuch  wurde  von  der  Flötistin  Miss 
:4».,l!#ftBt  Andersen  untemommea  mit  einer  Matinee  in  der 
A*#«i  Hall,  die  um  12  Uhr  Mittags  begann,  eine  Zeit,  wo 
jatkßiaiä&t  nach  «Toste*  Musik  verlangt,  und  eine  Stunde,  die 
somt  für.  Konzerte  jeglicher  Art  verpönt  war.  In  London,  wo 
»piäekwÖrt^b  iht  uumpeettd  happene,  and  wo  die  Ejczentrischen 
Lejön  sind,  scheint  em  derartigea  Experiment  auf  Liebhaber 
m;*te*en>  und  diese  fttUten  fart  den  Saal.    Leider  sehr  er- 


mutigend für  eventuelle  Nachahmer!  —  Miss  Anderson  spielte 
besonders  schön  eine  Suite  von  Bach.  Als  a»8i8tierende  Künstler 
hatte  die  Konzertgeberin  noch  die  Pianistinnen  Misses  Adela 
und  Mathilde  Verne  herangezogen,  die  Schumann'»  Andante 
und  Variationen  auf  zwei  Klavieren  recht  verständnisinnig  zum' 
Vortrag  brachten.  Auch  Dvofak"»  Klavier- Quintett  kam  zum 
Vortrag  in  durchaus  weiblicher  Besetzung.  Mit  der  Interpret»^ 
tion  des  KlÄvierparts  waren  wir  ziemlich  einverstanden,  dagegen 
hätten  die  vier  streichenden  Damen  einfach  gestrichen  werden 
sollen.  Man  müwte  eine  gewisse  Grenze  ziehen,  bi»  wohin  das 
zarte  Geschlecht  für  Kammermusik  speziell  zugelassen  werden 
sollte;  oder  wäre  der  eigene  künstlerische  Geschmack  hierin 
nicht  der  beste  Richter?  I~ 

Die  Queen'«  Hall  Symphony  Concerta  nahmen  einen  viel- 
verheissenden  Anfang  unter  der  Direktion  von  Mr.  Henry  J- 
Wooä.  Smetaoa's  symphonisches  Gedioht  .Vlta^va'  wurde  recht 
schwungvoll  herausgebracht  und  Schuberfs  .Unvollendete*  folgte 
alsdann,  doch  konnten  wir  uns  mit  dem  Tempo  de«  ersten  Sateea 
nicht  recht  einverstanden  erklären.  Herr  Wood  hatte  dasselbe 
offenbar  etwas  verschleppt  und  damit  um  ein  Bedeutendes  ver- 
langsamt, wodurch  der  gewohnte  Effekt  merklich  abfiel.  Mit 
einem  Male  vernahm  mau  einen  Sturm  von  Beifall  Der  zweite 
Satz  der  Scbubert'Bchen  .Unsterblichen*  war  längst  verklungen 
und  die  versammelte  grosse  Gemeinde  richtete  sieb  wie  ein 
Mann  auf,  um  die  Ursaehe  dieser  spontanen  Demonstration 
herauszufinden.  Da  gewahrte  man  der  schlanken  und  noch 
immer  sehr  Btramm  neb  haltenden  Figur  von.  Lady  Halle, 
oder  wie  man  sie  , drüben*  auf  dem  Kontinent  besser  unter  dem 
Namen  Norman-Neruda  kennt.  Es  war  ein  überwältigender  und 
zugleich  festlicher  Moment,  die  sprosse  Geigerin,  die  in  ihrer 
Art  einzig  dasteht,  sich  von  Rührung  übermannt,  so  häufig 
verbeugen  zu  sehen.  Minuten  vergingen,  ehe  'das  festlich  ge- 
stimmte Publikum  es  sich  nehmen  lies»,  die  grosse  Künstlerin 
zu  .Worte  kommen  zu  lassen*.  Sechzig  Jahre  sind  dahin- 
gegangen, seitdem  die  grosse  Geigerin  zum  ersten  Male  das 
Podium  öffentlich  betreten  hatte.  Im  Jahre  1838  am  21.  März 
geboren^  spielte  sie  1846 ,  also  noch  kaum  acht  Jahre  alt,  in 
Wien,  sm  Vereine  mit  ihrer  Schwester,  der  Pianistin.  Drei 
Jahre  später  -wurde  sie  für  die  Londoner  Philharmonische  Ge- 
sellschaft engagiert,  wo  ihr  Auftreten  als  Ereignis  begrüsst 
wurde.  Heute,  nach  sechzig  Jahren,  spielt  Lady  Halle"  »och 
mit  einer  Intensität,  mit  einem  Schwung  und  fast  jugendlichem 
Feuer.  Ein  edles  Beispiel  für  die  herankommenden  jungen 
Geigerinnen,  denen  es  Ernst  um  der  wahren  unverfälschten 
Kunst  ist.  Auf  einem  henliehen  Stradirarius  gespielt,  der  aus 
dem  Jahre  1709  datiert,  erstrahlten  die  vielen  Schönheiten 
de«  Brahma-Konzertes,  und  selbst  manche  Härten  und  trockene 
Stellen,  an  denen  das  Werk  nicht  gerade  arm  ist.,  wusste  die 
grosse  Künstlerin  vermöge  ihres  hochgediegenen  Vortrages  Wo- 
möglich herabzumilderp,  am  uns  auf  diese  Wewe  einen  vollen, 
ungetrübten  Genuas  des  Werkes  zu  vermitteln.  —  Herr  Ernest 
Boehe  dirigierte  seine,  Episode  .Ausfahrt  und  Schiffbruch* 
mit  grosser  Umsicht.  Über  die  Bedeutung  dieses  interessanten 
Werke»  «eh rieb  ich  bereits  ausführlich  in  diesen  Blättern,  als 
das  Stuck  ab  Novität  in  den  Promenaden-Konzerten  erschien. 
Der  jugendliche  Komponist -Dirigent  (geboren  1880)  wurde 
einigemsJe  stürmisch  gerufen. 

Mr.  David  Bispham,  ein  Bariton,  der  aus  Amerika  kommt, 
zählt  zu  den  Lieblingen  Londons.  Bei  der  vollkommen  künst- 
lerischen Beherrschung  jeder  Liedgattung  ist  es  ebensosehr  be- 
wundernd hervorzuheben ,  dass  der  Künstler  jeden  Text,  »ei  e» 
deutsch,  italienisch,  französisch  oder  englisch,  gleich  künstlerisch 
korrekt  zu  behandeln  versteht.  Er  sang  Schubert'«  .Heideh- 
roslein*  und  den  .Wanderer*  unvergleichlich  schön.  Drei 
Löwe'sohe  Balladen  .Tom  tbe  Rhymer*,  Goethe's  .Wedding 
Song*  und  der  .Erlkönig',  wurden  in  äusserst  dramatisch  be- 
lebter Weise  zum  Vortrage  gebracht  Ungemein  gefiel  und  zur 
Wiederholung  verlangt  war  Clara  Schumann'«  .LiebBt  Du  um 
Schönheit",  ebenso  gefiel  auch  das  fran4Ö»üebe  Liedehen 
.L'heure  eiquise"  und  der  etwas  gruselige  .Danny  Deever*. 
Zum  Schluse  gab  der  Sänger  eine  prächtige  Bezitation  (in 
englischer  Sprache)  von  Wildenbruoh/s  ,The  Witcbes  Song*. 
Das  Klavier,  bei  all  seiner  Güte  und  seinem  singenden  Ton, 
erwies  sieh  hier  als  kaum  entsprechend.  Statt  eine*  grossen 
Gemälde«  wurde  uns  ein  AquareE  oder  etwa  eine  gute  photo- 
graphische Koproduktion  geboten.  Wüdenbruch'sT^htungmiu*, 
um  voll  genossen  zu  werden,  vom  Orchester  musikalisch  be- 
leuchtet sein. 

Eine  noch  recht  junge  schwedische  Sopranistin,  Miss  Elyda 
Russell,  mit  gutgenildeter  Stimme,  Hess  sich  in  der  Bechstein- 
halle  hören.  Das  Programm  war  Teeht  international  zusammen- 
gestellt, an  dessen  Spitze  Stradella'»  .0  del  mio  dolee  ardör", 
ScarlättPs  ,0  eessate  di  piagarmi*  und  Gluck'a  ziemlich  ver- 
nachlässigte .Air  des  Petrins  de  Mecque*  standen.    Frl.  Russell 
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wurde  allen  drei  Altmeistern  auffallend  gerecht.  Laudon  Bonald's 
.Tis  June*  gefiel  gleichfalls  und  war  hier  ganz  besonder»  die 
korrekte  Behandlung  des  englischen  Texte»  angenehm  auf- 
gefallen. Als  die  junge  Dame  sodann  auf  heimatliebem  Gebiete 
landete  und  uns  mit  Iiiedern  von  Peteraon- Beiger,  Sjörgreo, 
Sinding  und  Grieg  .bekannt  machte,  da  konnte  man  seine  helle 
Freude  daran  haben.  Ergreifend  geradezu  kam  Sinding'a  «Ave 
Maria"  zum  Vortrag.  Das  zahlreich  erschienene  Publikum 
dankte  denn  auch  durch  lebhaften  Applaus. 

Mdlle.  Hanna-Marie  Hansen,  eine  mit  dem  ersten  Preise 
gekrönte  Pianistin  des  Pariser  Konservatoriums ,  assistierte  in 
dem  Konzerte.  Sie-  spielte  unter  anderem  auch  Schumann's 
„Karneval*.  Technisch  tadellos,  war  es  dennoch  ein  typisch 
französischer  „Karneval"  und  nicht  ein  solcher,  den  sich  etwa 
Sehnmann  dachte. 

Ein  netter  orchestraler  Körper,  der  sich  sThe  New  Sym- 
phony  Orehestra"  nennt,  gab  ein  Konzert  in  der  Beehstein-Halle 
unter  der  Direktion  von  Mr.  Thomas  Beeeham.  Numerisch 
kaum  halb  so  stark  wie  das  Queens  Hall-Orchester,  zeigten 
die  Spieler  recht  viel  Verve,  und  ihr  Leiter  ebensoviel  Geschmack. 
Der  Hauptzweck  dieser  neuen  Vereinigung  soll  die  Aufführung 
alter  und  ältester  Meister  sein.  In  diesem  Konzerte  kamen 
K.  Ph.  Emannel  Bachs  Symphonie  in  D  dur,  Mozart'a  Coneerto 
in  Adur  für.  Klarinette,  Paisiello's  Ouvertüre  „Nina,  o  la  pazza 
d'Amore",  Boccherini's  Ouvertüre  in  D  und  JKhuTa  Ouvertüre 
„Horatius  Cocles"  zur  Aufführung.  Es  zeigte  sich  hier  wieder 
einmal,  welche  Fülle  von  edlen  Melodien,  welcher  Sehatz  an 
wirklich  musikalischem  Wert  in  diesen  alten  Tonschöpfungen 
liegt.  Eine  total  verfehlte  Idee  war  es,  inmitten  dieses  Ohren- 
schmauses, dem  man  sich  Töllig  gefangen  gab,  mit  einem  Male 
einen  modernen  Unbekannten  ins  Programm  einzufügen.  Dieser 
Unbekannte  heisst  Charles  Wood  und  sein  aufgeführtes  Prelude 
heisst  nichts.  Man  muss  nnwillküriieh  lächeln,  wenn  man  auf 
einem  derartigen ,  höchste  Achtung  einflössendem  Programm 
mit  einem  Male  einem  völlig  unbekannten  Namens  begegnet, 
der  seine  Anfängerschaft  dazu  benutzt,  um  ein  Prelude  zu 
„seiner"  „Iphigenia  in  Tauris"  in  die  Welt  zu  schicken.  Oder 
sollte  dieser  Mann  etwa  nieht  wissen,  dass  dieses  „Sujet"  schon 
lange  vor  ihm  in  Musik  gesetzt  wurde!  Warum  dann  nicht 
lieber  neue  Variationen  über  den  „Lieben  Augustin"  schreiben, 
wenn  ea  eich  schon  wirklich  um  kontrapunktiaohe  Versuche 
bandelt!  —  Jedenfalls  stellte  diese  Programtnnumrner  dem 
Geschmack  des  sonst  so  tüchtigen  Dirigenten  Beeeham  kein 
sonderlich  gutes  Zeugnis  aus,  Diese«  Ipnigenien  -  Prelude  hat 
da  so  hinelngepasst,  wie  wenn  man  etwa  nach  der  Symphonie 
Pathetique  von  Tschaikowsky  einen  amerikanischen  Cake  Walk 
folgen  fiesse. 

Die  grosse  Queens  Hall  war  bis  auf  den  letzten  Platz  ge- 
füllt, anlässlich  des  ersten Brahms-Konzertes  dorchdas  Joachim- 
Quartett.  Eine  herrliobe  Brahms- Büste  ward  in  der  Mitte 
des  Podiums  aufgestellt;  man  behauptete  allgemein,  es  sei  eine 
replica  der  Büste,  die  in  Meiningen  steht.  Eröffnet  wurde  mit 
dem  Klavierquartett  in  Adur,  dessen  Klavierpart  in  den  Händen 
Mr.  Lenard  Borwiek's  lag.  All  die  Schönheiten  des  Werkes, 
die  offenkundigen  und  die  versteckten,  kamen,  voll  'und  ganz 
zum  Ausdruck.  Mr.  Borwick  hat  sich  hier  al»  sehr  tüchtiger 
Kammermusiker  gezeigt  t  der  schon  ziemlich  tief  in  die 
Mysterien  Brahms"  gedrungen  ist.  Als  Schlusswerk  kam  das 
Klarinetten-Quintett  mit  dem  Klarinetten-Prinz  Mühlfeld  zur 
Aufführung.  Es  ist  ein  nngemeingraziösea  Werk,  dessen  Fein- 
heiten in  geradezu  entzückender  Weise  herausgebracht  wurden. 
In  der  Mitte  standen  die  Brshms'schen  „Liebealieder- Walzer", 
die    von   den    Herren    Torey    und    Borwick   tonschön    be- 

f leitet  wurden.  Allein  da«  für  die  gesangliche  InterpretiertMg 
erbeigeschaffte  Harford-Quartett  entsprach  m  keiner 
Weise  den  Anforderungen.  Dieses  Quartett  steckt  noch  viel 
zu  sehr  in  den  Kinderschuhen  nnd  sollte  noch  lange  nicht  mit 
einem  Joachim  zugleich  auf  dem  Programm  stehen.  Derartige 
Missgriffe  könnten  leicht  verhütet  werden,  wann  man  sich  an 
kompetenter  Stelle  entschlösse  wirkliche  Künstlerhonorare  zu 
bezahlen,  anstatt  so  wohlfeile  Pseudo-Künstler  zu  aequirieren. 
Hoffentlich  war  ea  Joachim  und  Genossen  beschieden,  diese 
j,Künstler"  vom  Künstlerzimmer  aus  nicht  zu  hören!  Übrigens 
ist  sich  selbst  ein  Kritiker  zuweilen  bewusst,  wa»  man  unter 
wahrhafter  Nächstenliebe  versteht.  Und  was  wir  dem  Harford- 
Quartett  auf  ihrem  Lebenswege,  bis  zu  ihrer  Vorvollkornrauurig 
mitgeben,  lautet:  Vergessen  und  Vergeben  1 

S.  K.  Kordy. 

Deutsche  Opemaaison. 
Mit  einer  mustergültigen,  fast  allseits  als  beste  bisherige 
Londoner  Aufführung  anerkannten   Darbietung  der  „Meister- 
singer"  hat  die  van  Dyck'sche  Wintersaison  fei  Coventgarden 

über  alles  Erwarten  glänzend  eingesetait.    Wohl  wusste  man,  dass 


es  dem  Syndikaie  und  seinem  energischen  Manager  gelungen 
war,  die  Schwierigkeiten  einer  erstklassigen  Besetzung  und  eines 
dementspreehenden  Chores  und  Orchesters  zu  aberwinden,  aber 
niemand  durfte  wohl  von  einer  derartig  neuen  Organisation 
und  Kombination  ein  so  hervorragende«  Znsammenwirken .  er- 
warten. Den  Chor  stellen  eine  Reihe  deutscher  Hofbuhnen, 
Mitglieder  der  Berliner  Hochschule  und  des  hiesigen  Liederr 
kränz,  das  Orchester  das  ausgezeichnete  Londoner  Symphony 
Orehestra,  daa  in  puncto  Oper  bislang  noch  keine  Eoutine  besass. 
Man  gab  „Die  Meistersinger"  ganz  strichlos.  Dass  dieses  Werk, 
das  doch  dem  englischen  Empfinden  naturgeraäss  weit  weniger 
entgegen  kommt  als  die  Mehrzahl  der  Wagoer'schen  Werke, 
trotzdem  vom.  ersten  biß  zum  letzten  Tone  fesselte,  dass  die 
Atmosphäre  in  unvergleichlich  schöner  Weise  gewahrt  blieb, 
das  war  zum  grossen  Teile  das  Verdienst  eines  ganz  jungen 
Kapellmeister«,  des  Herrn  Leopold  B  eichwein  (von  jetzt 
ab  »weiter  Hofkapellmeister  in  Mannheim) ,  der  auf  Bienter's 
Empfehlung  hin  auf  diesen  verantwortungsvollen  Posten  gestellt 
wurde.  Herr  Beiehwein,  dem  heute  die  englische  Presse  in 
begeisterter  Weise  daa  günstigste  Prognostikon  stellt,  ist  kaum 
28  Jahre  alt,  beherrscht  aber  trotzdem  die  Partitur  der  „Meister- 
singer" mit  der  Beife  eines  Bichter.  Er  brachte  das  volkstüm- 
liche, das  poetische  Moment  in  überraschend  plastischer  Weise 
zum  Ausdruck  und  waltete  über  der  Aufführung  mit  einer 
Noblesse,  einer  äusserlichen  Buhe  und  innerlichen  Kraft  und 
Innigkeit,  dass  man  seine  helle  Freude  an  dem  Erfolg  des 
jungen  Musikerg  haben  konnte.  Auf  der  Bühne  waltete  die 
Regie  Max  Morris'  (von  der  „Komischen^  Oper"  in  Berlin)  mit 
feinstem  Verständnis  und  brillanter  Disziplin  der  Prügel-  und 
Featwieseszenen.  Der  Chor,  um  dessen  Training  sich  nament- 
lich die  Herren  Karl  Armbruster  und  Hugo  Bryk  ver- 
dient gemacht  hatten,  sang  mit  Tonschönheit,  musikalischem 
Verständnis  und  spielte  in  ungezwungener,  spontan  wirkender 
Weise.  Und  nun  zu  den  Solisten:  sie  waren  fast  durchgängig 
von  erstklassiger  Qualität.  Eine  wundervolle  Leistung  bot 
F  e  i  n  h  a  l  s  als  Sachs.  Er  war  der  M  ans  aus  dem  Volke,  dem  das 
Wohl,  des  Volkes  am  meisten  am  Herzen  Hegt.  Seine  Auf- 
fassung bot  die  rechte  Mischung  von  Volksmann  und  Poet, 
sein  Humor  war  innig  und  erquickend,  die  ganze  Figur  atmete 
Lebensfülle  und  Vornehmheit.  Stimmlich  war  die  Leistung 
gleichfalls  prachtvoll,  obwohl  die  MitteUage  die  Tiefe  und  Höhe 
an  Glanz  und  Fülle  entschieden  Übertrifft  Hinreissend  war 
der''Stbhänä'TÖh  E'r'h's't'  Kraus.  Als  Kraus  hiör'zuni  letzten 
Male  den  Stolzing  sang,  wollte  es  uns  scheinen,  als  ob  er 
für  die  mehr  lyrische  Rolle  nicht  mehr  ganz  der  richtige  Ver- 
treter sei  Den  Stolzing  zu  vollen  Ehren  zu  bringen,  nachdem 
man  die  beiden  Siegfrieds  je  hundertmal  gesungen  hat,  erfordert 
ja  auch  eine  seltene  Gesangskunst.  Diesmal  hat  Kraus  erwiesen, 
dass  er  eben  gerade  als  Gesangskünstler  ausserordentliche  Fort- 
schritte gemacht  bat.  Er  BChwelgt  vielleicht  nicht  mehr.« 
verschwenderisch  mit  dem  unvergleichlichen  Glänze  Bfjpss 
sinnlich  berückenden  Tenors,  aber  er  ersetzt  die*  durch  eiste 
Finesse  des  Vortrages,  die  gerade  in  dieser  Hone  bestrickend 
wirkt  Wir  haben  beispielsweise  das  „für  Dich)  Geliebte,  aePs 
getan"  weder  von  Kraus,  noch  von  sonst  einem  Tenor  mit 
annähernd  der  gleichen  Tonsehönheit  und  Poesie  gehört  Ihm 
würdig  zur  Seite  stand  Frau  Bosetti  als  Eva,  darstellerisch 
und  gesanglich  gleich  verführerisch.  Meisterlieh  charakterisiert 
war  der  Beckmesser  des  Herrn  Adam,  der  aber  in  dieser  Bolle 
mit  seiner  markigen  Stimme  etwas  ökonomischer  hätte  verfahren 
dürfen,  im  übrigen  aber  seinen  grossen  Erfolg  voll  und  ganz 
rechtfertigte",  sehr  sympathisch  waren  der  David  des  Herrn 
Hans  Bussard,  der  Pogner  des  Herrn  Binekley,  der  die 
Schlacken  in  der  TonbUaung  seines  üppigen,  wundervollen 
Basses  abgestreift  hat,  und  die  Magdalena  der  Frau  v.  Kranss- 
Oaborne,  einer  ausgezeichneten  Sängerin  und  klugen,  nur 
etwas  übereifrigen  Darstellerin.  Ans  dem  Böhmen  fiel  nur  der 
ganz  und  gar  hilflose  Kothner  des  Herrn  Orelio. 

Auf  dem  Spielplan  der  vierwöchenüichen  Saison  stehen 
noch  „Tristan",  „Holländer",  „Walküre",  „Lohengrin",  „Tänn- 
häuBer",  „Fidelio",  „Die  verkaufte  Braut"  und  „Der  Freischütz-". 
Wenn  diese  Vorstellungen  das  Niveau  der  Eröfmungsvorsteöuteg 
auch  nur  annähernd  erreichen,  darf  man  Berm  Ernst  Van  Pvck 
wahrlich  von  Herzen  dankbar  sein  und  bestimmt  hoffen,  dass 
diese  Winters  aison  eine  alljährliche  Institution  werden  wird. 

Ernst  Mayer. 
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jttiMssaaywa  MimnJttHgsa,  «U«g«li»it*  Kauert*  hetwSarf,  «äwä  na* 
iHrtl.WnbHMWs,  D.  BML 

u..,:^l«rfc  AnlgssHch  der  Weihe  unserer  neuen  Mlchaelis- 
k|robl>  fand:  ein  Orgelkonzert  statt,  ausgeführt  von  Herrn  Orga- 
3j$i»Baul  Gerhardt  aas  Zwickau  und  Frl.  Eva  Ühlmann, 
KonsertsSiigerfB  an»  Chemnitz.  Organist  Gerhardt  spielte  die 
IJiÄFnge  rajd  Mi  DmoH-Toccata  ton  Bach  und  Stucke  von 
Brabms  und  KrolL  Frl.  Uhlmann  sang  Lieder  von  Cornelias, 
GuBans  und  B.  Gerhardt. 

1  |Ü— ericfc.  Tom  .Städtischen  Q  esangverein*  wurdo 
am  B.  Desember  Händel'*  Oratorium  „Jndas  MakkabSua"  in 
vwibjeMeher  Weise  mir  Aufführung  gehracht  Der  Chor 
vnrdient  besonders  lohend  genannt  xa  werden  -wegen  der  dra- 
matisch wirksamen  Vortragsweise  und  der  Sicherheit  and 
Intonationsreinheit  Die  Solisten  bewährten  sieh  ebenfalls  aufs 
beste.  Mit  dem  Erfolge  der  .Aufführung  konnte  Herr  Musik- 
direktor Poppe  sehr  zufrieden  sein. 

Kiel.  Der  Organist  Karl  Warn  ke  hatte  seinem  19.  Orgel- 
Vortrag  die  Form  eines  Bach-Abends  gegeben.  Als  Einleitung 
spielte  er  das  Präludium  zu  dem  Choral  „Schmucke  dich,  o 
Bebe  Seele",  sodann  das  Vorspiel  au  „Liebster  Jesu,  wir  sind 
hier",  als  Schlns»  das  PjJÜnäium  und  die  Page  in  AmolL 
Klarheit  der  Technik  und  Feinheit  der  Begistnerung  waren 
die  Vorsage  seines  Spiels,  die  sieh  besonders  bemerkbar  machten. 
Ben  KonzertBÜnger  Haraen-Müller  aus  Berlin  wirke  mit 
Erfolg  mit. 

Kein.  In  dem  Konzert  der  Gesangvereine  „Wartbarg" 
nnä  lrBarmonie"  kam  die  Es dnr-Symphonie  von  Franz 
Kassel'  zur  AuffBhruttg,  deren  letater  Bat»  auch  mit  Chor 
geschrieben  ist  8ehr  viel  Leidenschaft  steckt  im  1.  Säte, 
schöner  Flosa  zeichnet  das  Andante  aus,  volkstümlicher  Charak- 
ter da»  Bchereo  und  das  Finale  ist  reich  an  klanghehen  SehSn- 
helteo.  Der  hinzutretende  Chor  baut  sich  auf  ein«  den 
ABewlgen  preisenden  Dichtung  auf,  die  eine  freie  Überseteung 
ans  Byron'«  Mystarinm,  „Xaiä"  daretellt. 
',. , ,-  ■  IL-flladbaeH.  Das  2,  ADÖnnemeutekonzert  des  ■  S  t  ä  d  t  i  - 
*ch-en  Gesangvereins  „Cacilia*  bot  Cornelius' Oper  „Der 
Barbior  von  Bagdad".  Msiiohsart  sang  Sie  Rolle  des 
Barbiers.  Dank  der  Gewandtheit  des  Musikdirektors  Gelbfce 
gestalteten  sich  auch  die  Leistungen  des  MInnerchora,  sowie 
ow  des  Orchesters  recht  gut.  R.  N. 

Osnabrück.  Der  von  Herrn  Organisten  Oeser  veranstal- 
tete 1.  KamniernmsJkabeiKi  brachte  Trios  von  Bob,  Volkmann 
(Jätel!)  und  G.  Sehnmann  (Cdur)  und  die  Sonate  für  Violoncello 
flppPhwoforte  in  Cmoll  von  Saint-Saens.  Die  Ausführenden, 
OrÄfenisS  Oesar  und  die  Ksaninemusiker  Wunsch  (Violine) 
ttf  Ackermann  (VioHnoello)  aua  Brannschweig,   leisteten 

Vbtäigliehfls.  "•' 

Pfenheim.  Das  2.  Volkskonsert  hatte  Musikdirektor 
Thi  BBhmeyer  zu  einem  Bichatd  Wagner- Abend  gestaltet 
Auf  einem  sogenannten  „Meisterharmonium"  von  Paul  Schmidt 
'irerttfefflieb  gespielt,  gelangten  das  Lied  au  den  Abendstern 
'i§i-  ^annMuser",  »iegmund's  LiebesHed  aus  der  „Walkära" 
■tun  Vortrag,  im  Verein  mit  Klavier  und  Violine  u.  a.  der 
Trauermarsch  aas  der  .Götterdämmerung*.  Soliatiaeh  wirkte 
■m  K<mzerts8ngerin  Fr).  Emilie  Fleig  aus  Stuttgart  erfolg- 
Mieh  mit. 

SigmariKgen.  Am  22.  Nov.  v.  J.  hat  in  Sigmaringen 
{Boneuzoflern)  Herr  Chordirektor  Bichard  Hoff  Haydn's 
„Schöpfung"  sehT  gut  aufgerührt;  die  Chöre  waren  besonders 
torgialäg  einstudiert.  Solisten:  Frau  Emma  Tester-Stuttgart, 
felehe  vorzüglich  sang,  Herr  Sattler-Cannetatt  and  Kaiser- 
PÜßendorf  bei  Stuttgart.  Die  Militärkapelle  von  Weiwmrtner 
stelhe  da«  Streichorchester.  E.  v.  W. 

Thors,  Der  „Singverein"  fahrte  anstatt  eines  Ora- 
tMiajra  Weber'».  Oper  4Enryanthe*  auf.  Musikdirektor 
Ghar  erntete  zeichen  Dank  für  seine  gehabten  Bemühungen. 

Warnsdorf.  Der  „V  erein  der  Musikfreunde"  beging 
Win  25jährige«  Jubiläum  in  bester  Weise  unter  Mitwirkung 
des  Violinvirtuosen  Arno  Hilf  aus  Leipzig  und  de«  Klavier- 
virtuoseUSeverin  Eisenberger  aas  BerUn. 

Zürich.  Im  populären  Kirchenkonzert  de*,,Vereins  für 
klassische  Kirchenmusik"  kam  auch  Beger's  Kantate 
„0,  Haupt  voll  Blut  und  Wunden"  für  Solostimmen,  ge- 
Düsehten  Chor,  SolevioMne,  Oboe  und  Orgel  aar  Aufführung 
and  entsprach  durchaus  den  Erwartungen. 


Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskirche  am  J0.  Jan.: 
Toccata,  Adagio  und  Fuge  in  Cdnr  für  Orgel  von  S.  Bach; 
.Jesu,  meine  Freude*,  fUnathomige  Motette  für  Solo  und  Chor 
(1.  Teil)  von  J.  S.  Bach. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  X2,  Jan.: 
Präludium  in  Cdur  für  Orgel  von  3.  S.  Bach;  »Also  hat  Gott 
die  Weh  geliebt*  für  füafttimmigen  Chor  und  „Das  Wort  ward 
Fleisch"  und  Dexologie  fflr  sechsstimmigen  Chor  von  Heinrich 
Schutz,  „0  Jesusnama"  für  Sopran  mit  Orgel  und  j,Tn'  wohl, 
Hexr,  deinem  Knechte"  Kr  Alt  mit  Orgel  von  Heinrich  Bchttta. 
—  Am  19.  Jan.:  S  Sitze  a.  d.  Sonate  in  Fdor  No.  7  für  Orgel 
von  Alex.  Goilmaut;  „Ich  und  mein  Haas,  wir  sind  bereit" 
für  Chor  und  Solostimmen  von  Moritz  Hauptmann ;  „Worunter 
dem  Schirme  des  Höchsten  sitzet"  für  sechsstimmigen  Chor  u. 
Solostimme  von  Franz  v.  Holstein,  „Er  kennt  die  rechten 
Frendeustunden",  Duett  für  Sopran  und  Alt  von  J.  S.  Bach. 


AMeBburg.  88.  Musikalische  Aufführung  der  „Alten- 
burger  Kttnstlerklause"  (Hans  Winderstein  -  Leipzig)  «m 
9,  Oktober  06:  Orcheaterwerke  (das  Windereteinorchester- 
Leipiig)  von  Heetor  Berlioz  (Symphonie  fantartique),  Beethoven 
(.Leonoren'-Oavert.  No.  8),  Bobert  Schumann  (Ouvertüre  zu 
.Genoveva*)^  Baritoneoll  (Jos.  Lorite)  von  Stehle  f„Frith- 
jof**  Klage"  a.  d.  Oratorium  „Frithjof's  Heimkehr"),  W,  Sacks 
(„An  das  Meer"),  F.  Lissrt  („Wieder  möcht'  ich  dir  begegnen" 
u.  „0,  komm'  im  Traum")  u.  M  Schillings  („Freude  »oll  in 
deinen  Werken  sein").  — 

ABchsJTeiiburg.  2.  Vereinskonzert  des  „Allgemeineu 
M  ob  ik  v  erein  s"  (H.Kundigrahm)gjn  29.  November:  Kamm  er; 
musik  von  Mozart  (Klaviertrio  in  Bdur):  Violoncellosoli 
(Hans  Piek)  von  Davidoff  (Konzertsat»),  H,  Goltermann  (Adagio), 
Godard  (Berceuse),  Popper  (Tarantelle):  Sopransoli  (FrL 
Carola  Hubert-Kalb  a-  Kh.)  von  Motart  (See.  u.  Ario  der  Gräfin 
at»  der  „Hochzeit  des  Figaro").  — 

Auwog  a.  E.  2.  Abounementakonzert  d.  M&nnergesangverein 
.Orpheus*  (H.  Kundigrahm)  am  18.  November:  Chöre  von 
Mendelssohn  („Winzerchor"  £  Männerstimmen*  „Ave  Maria"  f. 
Frauenstimmen  und  Finale  des  1.  Aktes  f.  gemischten  Chor  m. 
Soprausolö  a.  d.  Oper  „Loreley*');  Th.  Pödbersky  (.»Tief  ist 
die  Mühle  verschneit"),  F.  Möhnnc  („Der  Trompeter  an  der 
Katzbach")  u.  Franz  Mayerhoff  (^enärfahrt",  ein  Zyklus  von 
Liedern  und  Tanzen  füx  gemischten  Chor,  Soloquartett  und 
Orchester);  Sopransoli  (Fr.  Lederer-Schieäsl)  von  F.  Hummel 
(..Halleluja«),  P.  Kückaof  („Unterm  Apfelbaum",  „Gewalt  der 
Minne"),  B,  Prochadca  („Sonnenuntergang")  u.  E.  d 'Albert 
(„Venua-Hymue").  — 

Basel,  3. SjTnphoniekonzert  der  „Allgemeinen  Musik- 
gesellschaft".  (H.  Suter)  am  18.  November:  OreheBter- 
werke  von  Brahins  (Fdur-Symphonie),  Mozart  (Andante  a.  d. 
Blfiser-Serenade  in  Cmoll)  a.B.  Wagner  („Eine  Feust-Ouvert."); 
Violinsoli  (Bronislaw  Hubermaun)  von  Beethoven  (Ddur- 
Konzert),  Tsehaikowsky  (Souvenir  d'un  lieu  eher)  u.  A.  Bazalni 
(,,Bonde  des  lutins").  —  4.  Symphoniekonzert  am  2.  Dezember: 
Orcheaterwerke  von  Beetiioven  (Fdur-Symphonie  No.  8) 
u.  H.  Berüos  („Die  Vehmrlehter");  Klavier  so  11  (Rudolph 
Ganz  -  Berlin)  von  Tsehaikowsky  (Bmoll- Konzert),  Chopin 
Nocturne  in  Cmoll),  J.  Brahmg  (Capriccio  in  HmöÜ)  u.  Fre. 
Liazt  (Polonaise  in  Edur).  —  5.  Symphoniekonjsert  am  l&Dex.: 
Orchesterwerke  von  Frz.  Liazt  (,.Eine  Faust-Symphonie") u. 
Hans  Pfitzner  (Ouvert.  z.  „KSthchen  von  Heilbronn");  Tenor- 
soli  (Ludwig  Hess)  von  S.  v.  Hausegger  („Fruhlingsblick", 
.Stumme  Liebe",  „Dae  Mondlicht",  „Urwald,  in  deinem 
Brausen").  — 

Beisheim.  2.  Kammennusikabend,  veranstaltet  vom  „D  a  r  m  - 
stSdter  Streichquartett",  am  19.  November:  Kammer- 
musikwerk« von  B.  Schumann  (F  dar- Quartett,  op.  11  No.  2), 
Biaet  (Adagio)  u.  Frz.  Schubert  (ABegro,  op.  posth.  in  Cmoll), 
Beethoven  (Sonate  in  Cdur  f.  Pfte.  u.  Viofine,  op.  12  No.  2): 
Barltontoii  (Hr.  Frz.  Qesraer-Darmstadt)  von  Paul  Ertel 
(„Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar"m.  Streichmusik  u.  Harmonium). — 

Berlia.  I.  Konzert  des  „Amsterdamer  a  eapella- 
C  hör  es"  (Ant  Averkamp)  am  18.  November:  ChSre  von  J.  P. 


#       Musikalisches  Wochenblatt      #       .24./1.  1907.        •      Neue  Zeitschrift  för  Musik.     * 


No.  4. 


Sweelinek  (Psalm  122,  Psalm  184,  Chanson:  „Rosette"),  Job. 
Oekeghem  („Kyrie"  u.  „Christo"),  Josquin  des  -Pres  („O  virgo 
genitnx"),  Pierre  de  la  Rae  („O  Salutaris"),  G.  P.  Palestrina 
(„8aBCtUB"  und  „Benediotus"  a.  d.  „Marcellust'-Me88e  u.  Impro- 
perien),  Orlando  di  Lasso  („Tui  sunt  eoeli"),  J.  Brahms  <„In 
stiller  Nacht",  „Von  alten  Liebesliedern"),  Alt-Niederländische 
Volkslieder  („Wühelmus  ton  Nassauen ").  —  2.  Konzert  am 
15.  November:  Chöre  toi  Sweelinek  (Psalm  188),  W.  Dafay 
(^A.ve  Regina"),  Cnrt  Britmel  („Agnus  Dei"),  J.  des  Pres 
(„Stabat  mater"),  Palestrina  („Tu  es  Petrus"),  Mereantario 
Ingegrieri  (Reaponspri um),  Orlando  di  Lasso  („  Jnbilate  Deo"),  Giov. 
Gabrieli  („Beata  es"),  J.  L,  Hasler  („Agnus  Dei"),  H.  Isaae 
(-Iunsbruck,  ich  rausa  dien  lassen"),  H,  Eccard  („Hans  und 
Grete"),  J.  Brahma  („Waldesnacht"  und  „Dein  Herzlein  mild"), 
Altniederländische  Volkslieder  („Bedevoor  het  Vaderlaud", 
»Spotlied  op  do  Boesu").  —  8,  Konzert  am  16.  Novemheri 
ChSre  tod  Sweelinek  (Psalm  76  u,  Psalm  118),  Obrecht  fQui 
tollis"),  J,  Clemens  von  Papa  („.Jerusalem  surse"),  Paleatrina 
(„Quae  est  ista"),  Ant.  Lotb  (Deux  Chansons),  Lnea  Marenzio 
(Madrigal),  Joh.  Brahma  („Nachtwache"  u.  „Im  Herbst")  und 
Anton  Brückner  („Ave  Maria")  u.  Altniederländiaches  Volks- 
lied („0  Nederland  let  op  um  Saeck").  — 

Bielefeld.  Kirchenkonzert,  veranstaltet  von  Gustav 
Beckmann  am  11.  Nov.  06:  Orgelsoli  (Organist Beckmann) 
von  Gr.  Beckmann  (Phantasie  über  „Wir  treten  zum  Beten"), 
W.  Middelsohnlte  (Passacaglia  in  Dm  oll);  Streichquartette 
(Ravensberger  Streichquartett)  von  J.  Haydn  (Largo  in  Pia  dar) 
u,  J.  S.  Bach  (Air  der  Ddur-Suite)j  Violinsoli  (Kztmstr.  H. 
Backhansen)  von  L.  Spobr  (Adagio  a.  d.  9.  Violinkonzert) ; 
Gesangssoli  (Frl.  M.  B.  Wiemann)  von  Mendelssohn  (Arie 
„Höre,  Israel,  höre  des  Herren  Stimme"  a.  „Elias"),  S.  A.  Hasse 
„Quoniam"  a.  einem  „Miserere"),  A.  Becker  (62.  Psalm  „Meine 
Seele  isj  stille  zu  Gott")  u.  Otto  Dienel  („Das  VateruDser").  — 
2.  Symphonieabend  des  Städtischen  Orchesters  (W. 
Lampiog)  am  14.  Dezember:  0  rchester  werke  von  J.  Brahms 
(D  dur-Symphonie),  &  BtrauB»  (Serenade  f,  Blasinstrumente)  u. 
E.  Wetz  („Kleisf-Ouverture,  op.  16). 

Bochum.  1.  Kamerrousikabend,  veranstaltet  von  Musik- 
direktor Arno  Schütze,  am  7.  November  06:  Kammer- 
musik werke  (HH.  Kzmstr.  Schmidt- Reinecke  n.  Cahnhley 
aus  Dortmund  u.  Arno  Schütze)  Ton  Beethoven  (Klaviertrio  in 
Bdnr,  op.  97,  Sonate  f.  Pfte.  u.  Violoncello,  op,  69  n.  Romanze 
f.  Violine  u.  Klavier,  op.  fiÖ);  Gesanesoli  (Fr.  Bafz-KaJender- 
Köln)  von  Beethoven  (.Jch  liebe  dich"  u.  „Adelaide")  u.  Frz. 
Schubert  (»Auf  dem  Wasier  zu  singen",  „Die  Post"  u.  „Gret- 
chen  am  Spinnrade"  u.  „Haidenröslein").  —  2.  Konzert  des 
Mneikvef  eius  (Arno  Schütze)  a.  2.  Dez.  06:  Orchester- 
werke von  R.  Sehumann  („Das  Paradies  und  die  Peri",  für 
Soli  (Frl.  Carola  Hubert-Köln,  Johanna  Kiss-Berlin,  HH.  E. 
Pinks-Leipzig,  G.  A.  Bilgen-Köln),  für  Chor  u.  Orchester. 

Plauen  L  V.  Geistliches  Konzert  des  „Musikvereins" 
(Aug.  Kiedel)  am  25.  November  06:  Aufführung  von  Mozart's 
Messe  in  Cmoll  für  Soli  (Frl.  Louise  Attermann  und  Doris  Walde 
aus  Dresden,  HH,  Karl  Müller  ans  Leipzig  und  Oskar  Wappler 
ans  Plauen)  Chor,  Orchester  und  Orgel  (Alfred  Wolf). 

Prag.  S.Konzert  des  „Böhmischen  Kammermusik- 
vereins"  am  22.  Oktober:  Kammermusikwerke  (Böhm. 
Streichquartett)  von  Haydn  (Streichquartett  in  Gdnr,  op.  64 
No.  4),  V.  Novak  (Streichquartett  in  Ddur  op.  14)  u.  Beethoven 
(F  dur-Streichquartett  op.  59  No.  1).  ^  2.  populäres  Konzert  der 
.Böhmischen  Philharmonie"  (Dr.  Zemanek)  a.  17.  Okt.: 
Orchesterwerke  von  ZdenkoFibich(Emoll- Symphonie  No.  8, 
op.  5$),.  Volkmanu  (Fdur-Serenade  No.  2  für  Streichorchester), 
N.  W.  Gada  (Ouvertüre  »Nachtklänge  ans  Ossian");  Sopran- 
aol© flPrl.  L.  Silerova)  von  Mozart  (Arie  der  Constanze  a.  d. 
.Entführung  aus  dem  Serail").  —  3.  populäres  Konzert  am 
21.  Oktober:  Orchesterwerke  von  Brahms  (Ddur-Sympb. 
No.  2  u.  Tragische  Ouvertüre,  Konzert  für  Violine  und  Violon- 
cello in  Amoll  [HH.  J.  Bnchtele  u.  A.  Krasa]). 

St.  Johann-Saarbrücken.  Konzert  des  Konservatoriums 
der  Musik"  (Dr.  Krome)  am  25.  November:  Aufführung  von 
Mendelssohn'*  .Elias",  Oratorium  für  Soli  (Fr.  M.  Burger- 
Mathys-Züiich ,  HH.  Frifc?  Kötz- Stuttgart  nnd  Adolf  Miifler- 
Frankfurt  a.  M.),  Chor,  Orchester  nnd  Orgel 

Wittenberg«  Geistliches  Konzert,  veranstaltet  von  Willy 
Straube,  am  14.  Oktober:  Chöre  von  Jos-  Haydn  („Du 
biet"?,  dem  Ruhm  und  Ehre  gebühret*)  u.  Schicht  C.Heü'ger 
Qnell*);  Sopr  an  solo  (Fr.  Magdalena  Eckardt)  von  A.Winter- 
berger  (.Requiem* ,  .Kreuzkchnabel*,  .Maria 's  Wanderschaft", 
.PfingstUed*  u.  Pfjalm  28);  Orgelsoli  (Hr.  W.  Straube)  von 
J.  S.  Bacb  (Präludium  und  Fuge  in  Ddur)  u.  Liest  (Präludium 
und  Fuge  über  Bach);  Harfensoli  (Hr.  Snoer-Leipzig)  von 
Ssoer  (Andante  religiöse),  Wagner  („Karfreitagszauber*). 


Engagements  a.  Gäste  in  Opern.  Konzert 

Altenburg.  Als  Recha  In  Halevy'a  Oper  „Die  Jüdin" 
gastierte  dieKammersängerinFrauEliae  de  Nys-K.utsch.erra. 

Berlin.  Der  Bassist  Max  Lohfing  -vom  Hamburger 
Stadttheater  ist  an  das  KgL  Opernhaus  engagiert  worden. 

Dresden.  Als  Yioletta  in  „Traviata"  gastierte  in  der 
Hofoper  Frau  Sigrid  Arnoldaon  mit  grossem  Erfolge. 
Neben  ihr  feierte  Scheidemantel'a  Gea&ugskunst  einen 
unbestrittenen  Sieg. 

Königsberg.  Hofopernsänger  Karl  Jörn8ingtam27-«Ian. 
der  „Postillon  ron  Lonjoumeau". 

Lclpilg,  Am  16.  Januar  nahm  Frl.  Urbaczek  aus  Elbex- 
feld  als  Amneria  (,AIda*)  ihr  auf  Engagement  absielendes 
Gastspiel  im  hiesigen  Stadttheater  wieder  auf  und  erzielte 
diesmal  einen  vorwiegend  günstigen  Eindmck.  Erwünscht 
wäre,  die  Sängerin  auch  noeih  In  einer  Wagnerrolle  prüfen  zu 
können.  Frl.  Paula  Drbaczek  irt  inzwischen  bereits  für  die 
hiesige  Oper  engagiert  worden, 

"Wien.  Die  Volksoper  engagierte  Frau  FriedaFelser 
von  der  Berliner  Komischen  Oper,  die  Altistin  Frl.  Anna 
Hofmann,  früher  am  deutschen  Landestheater  in  Frag,  und 
Herrn  Kapellmeister  Marco  Grosskopf  vom  Mainzer  Stadt- 
theater. 


Intarettsnts  (nioltt  knonrme)  Origiiul.MiUollniigcn  fto  dltsg  Babrik  ibiil 

■teta  wllllfommBii.  O.  Bai 


Vom  Theater. 


&*% 


*  Richard  Heuberger's  Oper   .Barfüssele" 
als  Novität  in  der  Stuttgarter  Hofoper  in  Szene. 

*  Das  Musikdrama  „Pelleas  et  Melisande"  von 
Debussy,  das  in 'der  OpiJra  comique  in  Paris  aufgeführt 
worden  war,  ging  kürzlich  im  Monnaie-Theater  in  Brüssel 
als  örtliche  Neuheit  in  Szene.    (Bericht  folgt) 

*  Oscar  Wilde  macht  bei  den  Komponisten  Schule. 
Jetzt  will  auch  Puccini  eine  Dichtung  Wilde's  in  Musik 
setzen  und  awar  das  Schauspiel  „Eine  florentinische 
Tragödie". 

*  Müller  von  der  Ocker's  Oper  „Die  Nixe",  bearbeitet 
von  Frankenstein  nach  dem  Baumbach'schen  Märchen  „Das 
stählerne  Schlots",  fand  hei  seiner  Erstaufführung  am  Bremer 
Stadttheater  lebhaften  Erfolg.  Nach  jedem . Akte  ivurde 
der  Komponist,  der  selbst  dirigierte,  Berufen.  —  Die  Oper 
wurde  auch  im  Magdeburger  Stadttheater  beifällig  auf- 
genommen.   (Vergl.  den  Bericht) 

*  Auch  in  diesem  Sommer  sollen  in  München  Richard 
Wagner-Festspiele  im  Prinz  Begententheater  statt- 
finden. Zur  Aufführung  sollen  kommen:  dreimal  „Der 
Ring  des  Nibelungen",  viermal  „Tristan  und  Isolde*, 
je  zweimal  «Die  Meistersinger  von  Nürnberg"  und 
„Tannhäuser".  Ein  Zyklus  Mozart'seher  Opern  im  Resi- 
denztheater wird  den  W&gnerfestapielan^ vorausgeschickt  werden, 
der  aus  „Don  Juan",  „Die  Hochzeit  des  Figaro",  „Die 
Entführung  aus  dem  Serail"  und  „Cosi  fan  tutte" 
mit  je  zwei  Aufführungen  bestehen  soll. 

*  Giordano's  Oper  „Feodora"  wurde  bei  ihrer  Erst- 
aufführung in  der  Wiener  Volksoper  mit  grossem  Beifall 
aufgenommen.  An  Novitäten  sollen  in  dieser  Spielzeit  noch 
zur  Aufführung  gelangen:  „Vater  unser"  von  Georg 
Röhr,  „Tosca"  von  ö.  Puccini,  „Küss  den  Pfennig* 
von  Oskar  Stella  und,  wie  schoa  berichtet,  „Saloma"  von 
R.  Strants,  letztere  durch  das  Breslaner  Opernensemble, 

*  Die  dreiaktige  Oper  „Soanen wende"  von  Ernst 
Hartenstein  ist  von  der  Intendanz  des  Mannheimer  Hof- 
und  Nationaltheaters  zur  Uraufführung  angenommen. 

*  Ans  Wien  wird  gemeldet,  dass  der  Rücktritt  des  schwer 
erkrankten  ersten  Oberhofmeisters  Fürsten  Liechtenstein, 
dem  die  Hof  buhnen  nominell  unterstellt  sind,  auch  den  Rück- 
tritt des  eigentlichen  Hoftheaterdirektors,  Fürsten  Montenuovo, 
nach  sich  ziehen  wird.  Die  ausgesprochene  Amtsmüdigkeit  (?) 
Mahler's  soll  damit  zusammenhängen. 
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*  Aniässlieb  der  diesjährigen  Maifestspieie  im  Kgl. 
Theater  in  Wiesbaden  in  Anwesenheit  des  Kaisers  kommen 
die  Opern  »Don  Juan*,  .Die  Königin  von  Saba*  und  „Der 
Posrilfon  von  Lonjumeau*  zur  Aufführung. 

*  In  der  Komischen  Oper  in  Berlin  fand  eine  Erst- 
aufführung von  G,  Puccmi's  „Tosca*  statt 

*  ,La  Catalane*,  eine  neue  dreiaktige  Oper  von  Fernand 
Le  Borue,  wurde  zur  Aufführung  für  die  Pariser  Grosse 
Oper  angenommen. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
Aufführungen  vom  21.  bis  27.  Januar  1907, 

Berlin,     Hofoper.     21.  u.  25.  Jan.     Snlome.      22.  Jan.     Die 

Zauherflöte,   23,  Jan.  Tristan  und  Isolde.  24.  Jan.    Mignon. 

26.  Jan.  Cavalleria  ruitieana;  Der  Bajuso.  27.  Jan.  Der 
Postillon  von  Lonjumeau.  —  Komische  Oper.     22.  und 

27.  Jan.  (naehm.)  Carmen,  23.,  25.  n.  27.  Jan.  Tosca.  24. 
u. 26.  Jan.  Hofimann's  Erzählungen.  —  Lortzing -Theater. 

21.  Jan.  Czar  und  Zimmermann.  22.  Jan.  Der  Waffen- 
schmied. 24.  u,  27.  Jan.  (nachm.)  Die  Regimentatoehter. 
26.  Jan.     Der  Troubadour.    —    Theater   des   Westens. 

26.  Jan.    Der  Trompeter  von  Säkkingen. 
Braonsehweig.    Hoftheater.    22.  Jan.    Rigoletto.    24,  Jan. 

Der  Waffenschmied.   27.  Jan.    Der  Freischütz. 
Breslau.   Stadttheater.  21.  Jan.    Der  Freischütz.    22.  Jan. 

Der  Barbier  von  Sevilla  (Fr.  Sigrid  Arnoldson  a.  G.).   23.  Jan. 

Lakme'.    24.  Jan.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg.    25.  Jan. 

Fidelio. 
Bremen.   Stadtlheatcr.  23.  Jan.    Die  Abreise;  Flauto  solo. 

24.  Jan.  Di-e  lustigen  Weiber  von  Windsor.  25.  Jan.  Der 
Trompeter  von  Säkkiugen.    26.  Jan.    Der  Freischütz. 

Brunn.    Stadttheater.  21.  Jan.    Fidelio.    23.  Jan.    Undine. 
Cassel.    Kgl.  Theater.    22.  Jan.    Hsdb  der  Fahnenträger. 

25.  Jan.    Undine. 

Dessau.    Hofthe&ter.     28.  Jan.  Die  ZauberHöte.     26.  Jan. 

Der  Waffenschmied.    27.  Jan.  Preciosa. 
Dresden.    Hofoper,    21.  u.  27.  Jan.   Oberen.    22.  Jan.   Die 

Abreise;  Flaute  solo.  28.  Jan,  Carmen.  24.  Jan.  Joseph,  in 

Egypten.    26.  Jan.  Moloch. 
Düsseldorf.    Stadttheater.   21.  Jan.  Das  Bhehigold.   23.  Jim. 

Die  Walküre.    25.  Jan.  Salome. 
Essen.    Stadttheatcr.    27.  Jan.      Der   fliegende  Holländer. 
Frankfurt  i.  K.    Opernhaas.    22.  Jan.  Die  Jüdin.    24.  Jan. 

Die  Zauberflöte.    26.  Jan.  Violette.    27.  Jan.  Tannhäuser. 
Qm.   Stadttheater.    21.  Jan,  Tannhauser  (Hr.  A.Wallnöfer 

a.  G.).    25.  Jan.  Mignon. 
Halle  a.  8.    Stadttheater.    22,  Jau.  Undine.    24.  Jan.  Die 

Hochzeit  des  Figaro. 
Hamburg.    Stadttheater.    21.  Ja».  Lohengrin.     22.  Jan. 

Die  Maienkönigin ;  Orpheus  und  Eurydike.    23.  Jan.  Tana- 

häuser. 
Hunow.   Kgl.  Theater.   21.  Jan.  Fidelio.   23.  Jan.  Hans 

Heiling.    26.  Jan.  Die  Zauberflöte.    27.  Jan.  Taunhäuser. 
KarlsrnSe.    Hoftheater.    22.  Jan.    Mignon  (Fr.  Lola  Artöt 

de  Padüla  a..  G.).     24.  Jan.     HSnsel  und  Gretel.    25.  Jan. 

Der  Trompeter  von   Säkkingen.     27.   Jan.     Der   fliegende 

Holländer, 
Kftln.    Neues  Stadttheater,    23.  Jan.  Vendetta.    26.  Jau, 

Die  Legende  von  der  heiligen  Elisabeth.  27.  Jan.  Der  Prophet. 

—  Altes  Stadttheater.    21.  Jan.  Martha. 
Königsberg  1,  Pr.    Sta-dtthe-ater.     23.  Jan.    La  Traviftta 

(Fr.  Prevosti  a.G.).  26.  Jau.    Romeo  und  Julia  (Fr.  Prevosti 

a.  G.). 
Lelpjrtg.     Stadttheater.     22.    Jan.     Der    Waffenschmied. 

2a.  Jan.    Salome.    25.  Jan.    Das  süsse  Gift;  Don  Pasquate. 

27.  Jan.    Lohengrin. 

Mflnehen.    Hoftheater.    22.  Jan.  Salome.    23.  Jan.  Ilsebill. 
24.  Jan.    Der  Barbier  von  Bagdad;  Bastien   und  Bastienne. 

28.  Jan.  Alesandro  Stradella;  Bastien  und  Bastienne.  27.  Jan. 
Die  Zauberflöte. 

Strassbnrg  1.  B.     Stadttbeater.     22.  Jan.    Le  petit  Du« 

(Ch.    Lecoq).     23.   Jan.     Les   Saltimbanques   (L.   Gamic  . 

24.   Jan.    Tiefland.    26.  Jan.     Die  Jagd;  Der  Apotheker. 

27.  Jan.    Lohengrin. 
Stuttgart,    floftheater.    23.  Jan.    Flaute  solo.    25.  Jau. 

Barfüssele.    27.  Jan.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Weimar.    Hoftheater.    23.  Jan.    Carmen.    24.  Jan.    Hoff- 

maon'«  Erzählungen. 
TVien,     Hofoper.      21.    Jan.      Der    Barbier     vou    Sevilla. 

22.  Jan.  Der  Bajazzo;  Cavalleria  rusticana.  23.  Jan.  Hoff- 
nuuva's   Erzählungen.     24.   Jan.     Lucia  von    Lammennoor. 


25.   Jan.     Fidelio.     26.  Jan.     Tannhauser.     27.   Jan.     Der 
Freischutz.  —  Jubiläums-Stadttheater.    22.  Jan.     Die 

lustigen  Weiber  von  Windsor.  28.  Jan.  Die  Afrikanerin. 
24.  Jan.  Tannhauser.  26.  Jan.  Carmen. 
Zürich.  Stadttheater.  21.  Jan.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg.  28.  Jau.  Die  Zauberflöte.  24.  Jan.  Die  Wal- 
küre (Fr.  E.  Gulbranson  a.  G.).  26.  Jan.  Das  Glöckcben 
des  Eremiten. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Die  junge  Geigerin  Gabrielle  Rössle  spielte  in  ihrem 
Konzerte  in  München  ein  dort  noch  nicht  gehörtes  Fragment 
eines  Beethoven'schen  Yioliukonzertes  in  Cdur,  Das  Fragment 
ist  von  Prof.  Helmesberger  in  Wien  ans  Tageslicht  gezogen 
worden.  Das  handschriftliche  Original  befindet  sich  im  Besitz 
der  Bibliothek  der  Wiener  „Gesollscbaft  der  Musikfreunde". 
Der  erste  Satz  des  Konzertes  ist  vollständig. 

*  Der  „Städtische  Gesangverein"  in  Bonn  wird 
nächstens  Bach's  Hmoll-Mcsso  zur  Aufführung  bringen. 

*  Ein  neuer  Kamme  rmusi  ksaal,  der  200  Personen  fasst, 
ist  kürzlich  in  Dresdeu  eröffnet  worden. 

*  Ein  mehrtägiges  Musikfest  wird  im  Mai  diese« 
Jahres  in  Graz  stattfinden,  bei  welchem  von  einheimischen 
Künstlern  Theater-  und  Konzertauffübrungen  von  Werken  be- 
deutender österreichischer  Komponisten  stattfinden  sollen. 

*  Im  zweiten  Orcbesterkammerkonzert  am  17.  Jan.  in 
Berlin  fand  die  Uraufführung  einer  Suite  in  Ddur  für 
Streichorchester  von  E.  E.  Taub  er  t  statt. 

*  Herr  Prof.  Alexis  Hollaeoder  und  Fräulein  Flora 
Scherres-Frledenthal  spielen  in  ihrem  Klavierabend  am 
29.  du.  Mts.  in  der  Singakademie  in  Berlin  Prof.  Alexis 
Hollaender's    Thema    und    Variationen    für    zwei 

Klaviere. 

*  Das  Oratorium  „Ein  Lied  aus  Frühlingstagen" 
gelangte  durch  den  „Philharmonischen  Chor"  in  Grefe ld 
zur  Uraufführung. 

*  Die  Klavierindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten 
hat  in  de»  letzten  2  Jahren  einen  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  Im  Jahre  1900  wurden  gegen  166000  Klaviere 
gebaut,  1905  dagegen  250000  und  1906  300 000.  Ausser 
Steinway,  gehören  Baldwin-  und  Hoppe-Klaviere  zu  den  besten. 

*  Die  Mitgliederzahl  des  „Richard  Wagner- Vereins" 
in  Plauen  ist  auf  727  gestiegen,  das  Vereinevermögen  beträgt 
1 1 800  M.  Im  vergangenen  Jahre  veranstaltete  der  Verein  12  Kon- 
zerte. Das  grösste  Werk  der  Saison,  Nicodä's  „Das  Meer", 
gelangte  unter  Mitwirkung  des  250  Mann  starken  , Chemnitzer 
Lebrergcsangvereins*  und  der  Chemnitzer  Stadtkapelle  zur  Auf- 
fuhrung. 

*  Die   erste  Pariser  Aufführung   einer   Klavier- 

kompositiou  von  Max  Reger,  nämlich  der  „ Variationen 
und  Fuge  über  ein  Thema  von  Beethoven",  für  zwei  Klaviere 
fand  am  12.  Januar  in  der  dortigen  „Salle  des  Agriculteurs"  statt. 
Das  von  den  Damen  Dorothy  Swainson  und  Tbt5rese 
Chaigneau  befriedigend,  aber  nicht  restlos  bewältigte,  überaus 
schwierige  Werk  fand  nicht  unfreundliche  Aufnahme.  Stärkereu 
Erfolg  erzielte  Reger's  Lied  „Wenn  die  Linde  blüht".      A.  N. 

*  Soeben  erschien  der  äusserst  interessante  und  wertvolle 
Manuskript-  Katalog  (Manuskripte  des  Mittelalters  und 
späterer  Zeit,  Einzel-Miniaturen  und  Reproduktionen)  der  Firma 
Karl  W.  Hiersemann  in  Leipzig,  der  die  als  bisher  für 
verschollen  gehaltene  Original-Handschrift  vonBeethoven's 
Sonate  op.  96  für  Violine  und  Klavier  in  Partitur,  ganz  von 
Becthoven's  Hand  mit  seinem  vollen  Namen  versehen,  verzeichnet. 
Es  ist  diese  eigenhändige  NamensaufBcbrift  Ludwig  van  Bectho- 
ven's deshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  der  sonatigen 
Gewohnheit  des  Meisters  nicht  entspricht;  sie  beweist  aber,  dass 
er  selbst  etwas  besonderes  auf  dieses  Werk  hielt,  was  für 
jetzt  den  Wert  der  Handschrift  noch  steigert.  Das  vorzüglich 
erhaltene  Original-Manuskript,  aus  Wiener  Privatbesitz  stammend, 
ist,  wahrscheinlich  auch  von  Beethoven  selbst,  leicht  geheftet 
und  kostet  42  500  M.  Erwähnt  sei  noch ,  dass  die  Sonat,e  „mit 
Ausnahme  des  ersten  Satzes,  von  dem  wir  nicht  beweisen  können, 
ob  er  früher  oder  gleichzeitig  oder  etwa  später  geschrieben 
wurde",  nicht  vor  Oktober  1812  geschrieben  und  fertig  geworden 
sein  kann  und  dass  sie  wahrscheinlich  zum  ersten  Mal  am 
Dienstag,  den  29.  Dezember  1812  in  einer  Gesellschaft  bei  Purst 
Lobkowitz  gespielt  und  mit  Rücksicht  auf  Rode's  Spiel  ge- 
schrieben wurde.  Diese  Ansichten  teilt  auch  Marx  (Beethoven 
II,. S.  145). 
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*  Die  von  Berliner  Tageszeitungen  aufgebrachte  und  auch 
von  uns  a.  25.  wiedergegebene  Notiz  über  Rieh.  Strangs  und 
die  Kgl  Akademie  der  Künste  ist  dabin  richtigzu- 
stellen, dass  erstens  in  der  Akademie.  dieBessorta  völlig  ge- 
trennt sind  und  weder  die  Musiker,  über  Aufnahme  bildender 
Künstler  mit  abzustimmen  haben ,  noch  umgekehrt,  und  dast 
zweiten«  die  Wahlen  geheim  sind.  Demnach  haben  auch  nur 
die  Musiker  über  Straugaen's  Aufnahme  abzustimmen  gehabt, 
und  wer  von  ihnen  dafür  oder  dagegen  war,  kann  selbit  bei 
den  stimmberechtigt  Gewesenen  nur  vermutet  werden,  da 
selbst  eine  mündliche  Debatte  über  dergleichen  Angelegenheiten 
dort  ausgeschlossen  ist.  Ordentliche  Mitglieder  sind  gegen- 
wartig; ßadecke  (Vorsitzender),  Bruch,  Joachim,  Badorff, 
Rufer,  X.  Soharwenka,  Ph.  Seharwenka,  Gernsheim,  Dietrich  (?), 
F.  E.  Koch,  Hutnperdjnck  Alle  ordentlichen  Mitglieder,  deren 
höchste  Anzahl  16  sein  darf,  müssen  in  Berlin  (und  Vororten) 
wohnen.  Zu  ihnen  kommen  noch  auswärtige  Mitglieder  und 
einige  dem  Senate  attachierte  Herren. 


Persönliches. 

*  Der  Komponist  C.  M.  Ziehrer  in  Wien  ist  an  Stelle 
von  JohannStrauss  jnn.,  der  wegen  leichtsinnigen  Bankrotts 
verurteilt  wurde,  zum  k.k.  Hof balhnusikmeister  ernannt  worden. 

*  Das  SQjährige  Jubiläum  seiner  Bühnentätigkeit  feierte 
am  18.  Jan.  der  Oberregisaeur  am  Grossherzogl.  Hoftheater  in 
DarmBtadt,  Herr  Emil  Yaldek 

*  Der  französische  Kultusminister  Briand  bot  Sarah 
Bernhardt  eine  Professor  am  Pariser  Konservatorium  an. 
Mit  der  Übernahme  der  Professur  wurde  eine  Verleihung  des 
Kreuzes  der  Ehrenlegion  verbunden. 

*  Professor  Emil  Sauer,  der  im  Herbst  dieses  Jahres  von 
seiner  leitenden  Stellung  der  Meisterschule  für  Klavier  am 
.Wiener  Konservatorium  zurücktritt,  feiert  in  diesem  Jahre  sein 
25  jähriges  Künstlerjnbilätnn.  Sauer  siedelt  nach  Dresden  üb  er. 

*  Dr.  Victor  Lederer,  Verfasser  des  grossen  Werkes 
„über  Heimat  und  Ursprung  der  mehrstimmigen  Tonkunst', 
übernimmt  in  Wien  die  Redaktion  der  ^Murikliterarisohen 
Blatter". 


*  Aron  Fried  mann,  dem  Hauptkantor  der  jüdischen 
Gemeinde  in  Berlin,  iat  der  Titel  , Königlicher  Musikdirektor" 
verliehen  worden. 

*  Der  Kammermusiker  und  Flötist  Rudolf  Tillmetz 
hat  sich  nach  48 jähriger  Zugehörigkeit  zum  Münchener  Hof- 
orchester am  1.  Jan.  d.  J.  pensionieren  lassen. 

*  Dem  Stadtkantor  Hof  mann  in  Ansbach  wurde  der 
Titel  eines  Kirchenmüsfkdirektots  verliehen. 

*  Der  Komponist  Alexander  Glazounow  in  Peters- 
burg begeht  in  einigen  Wochen  sein  25  jähriges  Tondichter* 
Jubiläum. 

*  Herrn  Prof.  Julius  Kien  gel  ist  vom  Herzog  von  Anhalt 
der  Anhaltisoho  Housorden  vom  Bäran  1.  Klasse  verliehen 
worden. 

Todesfälle.  Am  Herzschlag  ■  verstarb  der  Oberregigseur 
Carlhof  in  Metz.  —  In  Sonnenburg  starb  die  lotste  Ver- 
wandte Mozsrt's,  die  80  jährige  Reiehsfreiin  Genovefa 
Berchtold,  deren  Grossvater  väterlicherseits  in  dritter  Ehe 
mit  Mozart's  Schwester  Marianne  verheiratet  war.  —  In 
München  starb  am  15.  Januar  im  88.  Lebensjahre  Frhr. 
Anton  von  Perfall,  der  langjährige  General-Intendant  der 
Kgl.  bayrischen  Hoftheater  und  der  Hofmuslk.  1864  wurde  er 
HofmtjHkintendant,  und  fallen  unter  «eine  Leitung  «Ue-  Sonder- 
.vorstellungen  für  König  Ludwig  EL,  sowie  die  Münchner 
MoBtemuffuhrungen,  bei  denen  die  bedeutendsten  Schauspieler 
Deutschlands  mitwirkten,  AI«  Komponist  betätigte  er  sich  mit 
mehreren  Opern,  von  denen  die  bekanntesten  sind:  „Sakun- 
tala*,  „Melusine*  und  »Junker  Heinz*.  Über  seine  Tätigkeit 
als  Intendant  berichtet  er  eingehend  in  seiner  1894  erschienenen 
Schrift  .Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  kgl.  Theater  in 
München".  —  Bei  E  wessen  ist  der  frühere  Musikdirektor 
Oskar  Heyland  beim  Begehen  des  Bahnstrange*  von  einem 
Zuge  überfahren  und  getötet  worden.  —  In  Schon  ob erg  bjßi 
Berlin  starb  am  22.  Dezember  1906  der  Komponist  -ÄTwirn 
Schumann.  —  Professor  Hans  Schmitt  ha  Wien,  bekannt 
als  Pianist,  Musikpädagoge  und  Verfasser  vieler  methodischer 
und  technischer  Studienwerke,  kt  im  After  Ton  72  Jahren 
plötzlich  gestorben. 


Eingetroffene  Werke. 
(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  Inatrantentalmusib. 

(Fortsetzung,) 

Für  Tioline  allein. 

Bach,  Joh.  Seb.    Sechs  Sonaten,  heraosgeg.  von  Oscar  Biehr. 

Heft  I  u.  H,    (Leipzig,  Steingräber  Verlag;. 
Hartmans,  Arthur.    Kadenz  zum   1.  Violinkonzert  von  N. 

Paganini,  —  Ungarische  Kadenz  zu  F.  W.  Ernat'a  op.  22. 

(Kopenhagen  und  Leipzig,  Wilhelm  Hansen). 

Für  Harmonium  und  Klavier. 

Karg. Eiert,  Sijjfrid.  Op.  29.  Silhouetten.  7  leichtere 
Duos.  No.  1.  Cantilene.  No.  2.  Auhade,  No.  3.  Danse 
ancienne.  —  Op.  85.    Poesien.    5  Duos.    No.  1.    In  memo- 

riam.   No.4.   Parabel.  No.  5,  Ideale.  —  Op.  88,   No.  8  B, 
Nachklang.    (Berlin,  Carl  Simon). 

Für  zwei  Planoforte  ra  vier  Händen. 

Erler,  Hermann.    Op.  82.    (Zwei)  Präludien  und  Gavotte. 

—  Op,  88.    Menuett.    (Berlin,  Ries  &  Erler). 
Kerabergen,  J.W,    Op.  5.    Variationen  Und  Fuge  (über  eine 

Melodie  aus  Erk's  .Liederschatz").   (Berlin,  Biee  &  Erler). 


R;eger,  Mas.    Op.  96.    Introduktion,  Paasacaglia  und  Fuge. 

.    (Leipzig,  Lauterbaeh  &  Kuhn). 

Sauer,  Emil.   „Behediction  de  Dieu  dahs  la  Solitude"  von  Fr. 

Llsat,  übertragen.    (Leipzig,  Fr.  Kistner). 
Welleba,  Leopold.    Op.  1.    Konzert -Walzer.    [Original- 

ausgäbe/.  (Wien,  Ludwig  DobHnger  [Bernhard  Berzmansky]). 

Für  ein  Planoforte  zu  vier  Händen. 

BehruFransois.  Geburtstags -Gavotte  (die  Primo-Partie 
im  umfange  von  5  Tönen).  (Leipzig  und  Zürich,  Gebr. 
Hug  &  Co.). 

Blangstrnp,  Katrin e  og  Charlotte  Sehröde*.  Det 
forste  Forsög.    (Kopenhagen  und  Leipzig,  Wilhelm  Bansen). 

Dohnanyi,  Ernst  von,  Op.  .8-  Walzer.  (Wien,  Ludwig 
Doblineer  |  Bernhard  Herzmansky]). 

Reger,  Max.  Op.  95.  Serenade  tax  Orchester.  Klavierauszug. 
(Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn). 

Söehting,  Emil.  Op.  67.  Frohe  Standen  im  Familien- 
kreise. Leichte  Towrtucke.  No.  8.  Glookensniel-Gavotte. 
No.  4.  In  der  Waldmahle.  (Leipzig  und  Zürich,  Gebr. 
Hug  &  Co.). 

Welleba,  Leopold.  Op.  1.  Konzert -Walzer,  arr.  vom  Kom- 
ponisten.  (Wien,  Ludwig  Doblinger  [Bernhard  Heramansky)). 

Für  Planoforte  zn  zwei  Händen. 
Afferni,  Ugo.   Feierklänge  am  heiligen  Abend.  Weihnacbte- 

fhantasie-   (Leipzig,  Gebrüder  Beineeke). 
bert, Engend'.  Serenata,  (Leipzig, Friedrich Hofmeister). 
Album  international.  Morceaux  de Compositeurs modernes, 

(Leipzig  und  Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co.). 
Alte  Franzosen.    Perlen  der  französischen  Klavierliteratur 
a.'  d.  17.  u.  18,  Jahrb.,  revid.  u.  bearb,  von  Rob.  Hermann. 
(No.  1—4.    Conparin.    No.  6.    Dequln),    (Leipzig,  Friedrich 
Hofmeister).      .    . 
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Bach,  Job.  Seb.  Das  wohltemperierte  Klavier,  herausgeg. 
n.  bearb.  t.  Engen  d'Albert.  I.  Teil.  (Stuttgart  uud  Berlin, 
J.  G.  Cotta'eehe  Buchhandlung  Nachfolger). 

Baeker,  Ernst.  Op.  18.  Kunterbunt.  10  kleine  Stücke. 
(Leipzig,  Stelngräber  Verlag). 

Balakirew,  Mtli.  Novelette.  (Leipzig,  Jul.  Heim.  Zimmer- 
mann). 

Beethoven,  L.  v.  Walzer,  für  den  Konzertvortrag  frei  bearb, 
von  Carl  Reinecke.    (Leipzig,  Gebrüder  Rainecke). 

Bizet,  Georges.  Album,  herausgeg,  v.  Carl  Reinecke. 
(Unsere  Meister,  Neue  Folge.    Bd.  1).    Leipzig,  Breitkopf  & 

BSirenen,  H&kon.  Op.  10.  Klavierstücke.  No.  1.  Prälu- 
dium. No.  2.  Scherzo.  No.  3.  FrUblingslied.  (Kopenhagen 
■und  Leipzig,  Wilhelm  Hansen). 

Bossi,  Enrico.  Op.  122.  Aliranj  pour  1»  jcUDesse.  lieft 
1  n,  2.    (Mailand,  Cariach  &  Janichen). 

Boeii,  Reniso.  Op.  9.  Ninnobi.  5  kleine  Stücke.  No.  1. 
Tennerezza.  No.  2.  Noveüetta.  No.  S.  Canto  solitario. 
No.  4.  Capriccio.  No.  5.  Burlesca.  (Leipzig,  C.  P.  Kabnt 
Nachfolger). 

Bowen,  York.     Miniatnre  Suite,     ( Charles  Avison 

[Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel)). 

B  i  a  u  n ,  S,  Sechs  KinderBtüeke.    (Leipzig,  Stein  gräber  V  erl  ag). 

Buttykay,  Akos  de.  Cbausons  hongroies.  Heft  1.  o.  2. 
(Budapest,  Rozsavölgyi  es  Tarsa). 

Corder,  Paul.  9  Preludes.  (London,  Charles  Avison  f Leip- 
zig, Breitkopf  &  Härtel]). 

Dale,  J.  Benjamin.  Sonata  (D  moll.  (London,  Charles 
Avison  (Leipzig,  Breitkopf  &.  Härtel]). 

Dohnänyi,  E.  v.  Op.  18.  Winterreigen.  10  Bagatellen. 
(Wien,  Ludwig  Doblinger  (Bernhard  Herzinansky]). 

Dost,  Rudolf.  Op.  11.  Sonatina  im  polyphonen  Stil.  — 
Op.  23.    Humoreske.    (Leipzig,  Steingräber  Verlag). 

Ferrari,  Mario.  Piceola  Snite  (1.  Vecehio  Miauetto.  — 
2.  Barcarole.  —  3.  Sereoata,  —  4,  Capriccio).  (Mailand, 
Carisch  &  Janichen). 

Frey,  Martin.    Op.  19.    Lose  Blätter. 

Frontini,  F.  Paul,  10  Morceaui.  (1.  En  Songe.  —  2.  Menu- 
ett. —  S.  Jensee  d'amour.  —  4.  Chanson  sicilienne,  — 
5.  Confidence  ainoureuse.  —  6,  Barcarollc.  —  7.  Nocturne.  — 

8.  Capricieuse  (ValaeJ.  —  9.  Retour  au  village.  —  10.  Sere- 
nade arabe).    (Mailand,  Carisch  &  Janichen). 

Für  die  Jugend.  8  leichte  Vortragsstucke  (von  Kaufmann, 
Sarlorio,  E.  Kraust)  etc.).  (Leipzig  und  Zürich,  (SebrUder 
Hug  &  Co.) 

(Je rosa,  Romeo.  Op.  53.  Colori  e  tinebri.  1 2  Composizioni 
liriche  (1.  Berceuse,  —  2.  Rondo.  —  S,  PUltimo  Valzer.  — 
4.  Canzone  marinaresca.  —  5.  Rococö.  —  6.  Nozze  ariato- 
cratiche,  —  ?,  Mazurka  ohampetre.  —  8.  l'On  eetrema.  — 

9.  Aria,  —  10.  Barcarola,  —  11.  Romanze.  —  12.  Le  Moulin.) 
(Mailand,  Carisch  &  Janichen.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Lebert  und  Stark.  Grosse  theoretisch-praktische  Klavierschule, 
bearbeitet  von  Mabc  Pauer.  Teil  U.  Pr.  8  M.  Stuttgart, 
Cotta. 

Den  ziemlich  ablehnenden  Standpunkt,  den  wir  gegenüber 
dem  ersten,  elementaren  Teile  dieser  alten,  berühmten  Klavier- 
schule einnehmen  mussten  —  vgl.  S.  674  in  Jahrg.  1905  des  ,  Mus. 
Wbl."  —  behalten  wir  dem  vorliegenden  zweiten  gegenüber  nicht 
bel^  obwohl  der  eine  Einwand,  dass  nämlich  der  Schüler  zu  ein- 
seitig; an  die  Autorschaft  eines  Etüdenkomponisten  gefesselt 
wird,  auch  hier  zum  Teil  gültig  bleibt.  Nur  zum  Teil,  weil  der 
Schüler  nunmehr  auf  einen  Punkt  gelangt  ist,  von  dem  aus  er 
»ich  freier  bewegen  und  von  selbst  manches  ausschalten  kann, 
nm_'  es  durch  gleichwertige  oder  bessere  Erzeugnisse  anderer 
Meister  zu  ersetzen.  Manches  Kapitel  hingegen  wird  schwerlich 
anderwärts  besser  anzutreffen  sein.  Dahin  gehören  die  vortreff- 
lich ausgewählten  technischen  Übungen  (8  35),  die  Tooleiter- 
etüden (§  87),  die  StaccatoetUden  (&  89  und  40)  u.  a.  m. 
Pauer' s  verbessernde  und  ergänzende  Hand  zeigt  sich  in  diesem 
Bande  weit  energischer  als  im  ersten.  Sie  hat  auch  endEch 
den  allgemein  empfundenen  Mangel  in  bezug  auf  die  Fassung 
der  harmonischen  Molltonleiter,  der  in  den  früheren  Auflagen 
stets  zu  Eingriffen  des  Lehrers  führte,  beseitigt.  Sehr  lobens- 
wert ist  ferner  die  Einfügung  ausfuhrlicherer  didaktischer  Er- 


örterungen, die  mancher  vordem  vermisst  haben  mag.    Ob  hin- 

Pegen  die  Beifügung  einer  Anzahl  kleiner  Charakterstücke  von 
aner  notwendig  war,  mag  dahingestellt  bleiben.  Doch  sind 
diese  Stücke  vortreffliche  Arbeiten,  Ein  Stück  Formenlehre 
und  ein  erklärendes  Register  italienischer  KunstausdrUeke 
schliesst  auch  diese  neue  Auflage,  die  für  den  Unterricht  warm 
empfohlen  werden  kann,  ab.  Letztere  Einschaltung  dürfte  an- 
gesichts der  Tatsache,  dass  das  Verbreitungsgebiet  dieses 
grossen  Unterriehtswerkes  in  erster  Linie  Suddeutschland  ist, 
für  den  norddeutschen  Leser  unseres  Blattes  nicht  so  ohne 
weiteres  überflössig  erscheinen.  Bruno  Schradcr, 

Bron,  Edonard.  Trois  Morceaui  pour  Piano,  Op.  10.  Lyon, 
Janin  Freres.    Preis  a  1,50  Fcs.  bezw.  2,50  Fcs. 

Alnaes,  Eyrlnd.  Klaveratykker,  Op.  13.  Kopenhagen,  Wilhelm 
Hansen.    Preis  nicht  angegeben. 

Kiewiadomeki,  St.  Six  Morceaus  melodiques,  Op,  34.  Leipzig, 
Arthur  P.  Schmidt.    Preis  0,80  bezw.  1,20  M. 

Eine  ausländische  Konferenz,  wie  man  sieht:  Frankreich, 
Norwegen  und  Polen!  Und  zwar  könnte  man  da  singen:  „Noch 
ist  Polen  nicht  verloren'  —  denn  der  polnische  Komponist 
Stanislaw  Niewiadoroski,  der  in  Lemberg  (Galizien)  als 
Seminarmusiklehrer  usw.  wirkt,  spricht  auf  dieser  Konferenz 
am  besten.  Seine  neuen  Klavierstücke  reihen  sieh  den  uns 
früher  schon  von  ihm  bekannt  gewordenen  ebenbürtig  an.  Sere- 
nade, Moment  lyrique,  Valse  graeieuse,  Humoresque,  Idylle, 
Dause  groteaque  heissen  die  Vorwürfe,  die  er  steh  in  ihnen 
stellte  und  auch  trotz  der  Vielseitigkeit  ihres  Inhaltes  mit  nie 
versagender  Meisterhand  auszuführen  wusste.  Freilich  will  er 
keineswegs  in  dfin  modernen  Musikhimmel  hineinstürmen;  seine 
Musik  ist  im  Gegenteile  eher  nach  rückwärts  gewendet.  So  ist 
sie  durchaus  mit  den  alten  Regeln  der  Harmonielehre  zu  er- 
fassen, aber  —  da  eben  ihrem  Schöpfer  etwas  einfällt  und  er 
daa  so  ausspricht,  wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist  — 
ungemein  flüssig,  handlich,  wohltuend  und  mit  wohl  sicherem 
Erfolge  beim  Unterrichte  auf  der  Mittelstufe  zu  verwenden. 
Schwerer  sind  die  drei  Stücke  von  Bron  (Intermezzo,  Capriccio 
und  Impromptu),  aber  auch  gemachter,  trockener  und  erfindungs- 
ärmer.  Es  ist  eigentlich  nur  die  Fis dur- Melodie  im  Impromptu, 
bei  der  man  -auftaut,  und  die  ist  schliesslich  nicht  mehr,  als 
was  ein  jeder  von  uns  so  ganz  ohne  Komponistanprätensiouen 
zu  improvisieren  pflegt ,  wenn  er  rieh  saiw  gine  ans  Klavier 
setzt.  Und  Ainaes?  Der  streift  in  seinem  Hefte  mit  den  vier 
Stücken  Hymne,  Souvenir,  Albumblatt  und  Hochzeitszug  häufig 
so  sehr  den  Ton  der  trivialeren  Salonmusik,  dass  seia  Streben 
auf  guten  und  anspruchsvolleren  Satz  verloren  genannt  werden 
kann.  Vielleicht  zeigt  er  sich  ein  andermal  in  der  Erfindung 
seiner  Themen  wählerischer;  dann  dürfte  er  bei  seiner  Fähig- 
keit, korrekt  zu  schreiben,  vielleicht  besser  abschneiden, 
Bruno  Schrader. 

Sulzbach.  Emil.    Op.   34  No.  3.    Lied  für  1  Singstimme  mit 

Klavierbegleitung.    AI«  die  Liebe  kam.    Pr.  M,  — ,80.   Frank- 
furt a.  M.,  B.  Firnberg,  Leipzig,  Rob.  Forberg, 
Ein    melodiöses    und    dankbares  Lied,    das  sich    weniger 
durch  tiefen  Gehalt,  als  durch  Wohlgefälligkeit  und  leichte 
Sangbarkeit  auszeichnet.   Die  Klavierbegleitung  ist  nicht  sehwer. 

Paul  Merkel. 

Schäfer,  Christian.  Stilla-Ballade  für  eine  Singstimme. 
Pr.  M.  2. —  Sehwabach,  Verlag  der  Schreyer'schen  Buch- 
handlung. 
—  —  Du  bist  wie  eine  Blume.  Lied  für  eine  Singstimme. 
Pr.  M.  — ,50.  Schwabach,  Verlag  der  Schreyer'aehen  Buch- 
handlung. 

Eine  Notwendigkeit  lag  bei  der  Erfindungskraft  des  Kom- 
ponisten nicht  vor,  Heine's  bekanntes  Gedicht  in  Musik  ZU 
setzen.  Einen  höheren  Schwung  zeigt  die  Ballade,  ein  Meister- 
werk ist  sie  aber  auch  nicht.  Zum  Teil  liegt  es  an  der  Däch- 
tung, die  vom  Komponisten  verfasst  und  inhaltlich  ziemlich 
unklar  ist  Die  vielen  Textwiederholungen  schwächen  den 
halbwegs  günstigen  Eindruck  noch  ab. 

Paul  Merkel, 

Drnekfehler-Berichtl  gongen. 

Seite  21  Spalte  I  Zeile  8  v.  u.  ist  statt  .Jupiter-Finales"  zu 
lesen  „fugierten  Finales",  —  Seite  46  Spalte  2  musa  unter 
„Persönliches"  in  der  Notiz  aus  Plettenberg  der  Name  des 
Musikdirektors  „Millies"  statt  „Millers"  heissen.  —  Seite  65 
Spalte  2  Zeile  1  und  9  ist  statt  „Traum  und  Trost"  zu  lesen 
„Trauer  und  Trost";  ferner  ist  auf  Seite  66  Spalte  1 
Zeile  17,  85  und  44  v,  u.  statt  „Lengpel"  zu  lesen  „Lengyal". 
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,Erte£-Adr.: 

^ÄT  nuiu,ci  ruii  bbuuu  nuuu  öoiiiuji     «sw 

^rerfretung  hervorragender  Künstler,    cd    Arrangements  von  Konzerfeh. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen, 


l 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HerMgi.  likftlLX&mnMrslnittlii  (Sopmt) 

FrHB.kfmrtK.llV.,  Sdrwebserstr.l. 


iftifaVoms, 


Altistin, 
LEIPZIG 
Snd-Sfcr.  130. 


Frau  Prof.  Felix  Sduniät-Koiine 

Klutrtalarsrln.  Bnm.  Sptwtat.  f.  BoMU.  3—4. 

TProK  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  HankestraMe  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  .OratorienaSngerin  (Sopran), 
BotÄh'W.'Wj  BantbergBrstragge  47* 

Tgrnqw.-Aiunbhi»  Amt  YI  Ho.  1IB71, 


OlgaXtopp-fischer 

— — Sopran.' 

_  Komwrt-  und  OmtoMwutiifwlB. 
Kip|«r«n«,l.H.,Knw?»a.ia  Telaph.lOI. 


Anna  Härtung, 

Knztrt.  mi  OrateritMtiftrii    (Stpru). 
LstpzJc,  Maraahnewtr.  sm. 

Anna  MQnoh, 

KM»rl-iB4  OrilsrltnilHirli  (Sepfin). 
Ei*.  A&.:  Sera,  BensBj.L-  Agnaastr.  8. 
Tertr,:  M.W»l«7l«rihW.,  aottwritetr.l. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratorlenalngerla  (Sopran) 
Leipslg.  Bin  Adr.  PSnmeek  L  Thor. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienaangerin 

(Alt- Mezzosopran) 
Frankinrt *,  M.,  Trat*  I» 


Äaria  Quell 
rt-nOr»torteM(üis<>rüi 

SraBtatlscheXöbratar 

H AMBPK6  8»  Oben  am 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  xx.  OratorieiiBangerin  (hoher  SoprA 
Vfflrtr.üKonzertdirektionWOLFF.BERLIS. 


Johanna  Koch 

EottMrt-  «ad  Ontorl*aiI»g*ttB  (AlMUmowpia), 

Leipzig,  Koehstrasee  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Ofatortenwftigefin  (Sopran),  ij 
BSSen  (Bald.),  Am  Stadtgarten  16. 


Hildegard  Börner, 

Iieder-  und   Öratorienaajigeriii  (Sopran), 
Konzertdirektion  Retnhild  Senubert,  Leiprifl. 


Frau  Martha  Günther« 

Qraf*ritB~i«<Uf«*rtI»gtriQ  (Itpran), 
Planen  L  V.,  Wildste.  6. 


ESmmy  KfLchler 

"herSopran),  Uedir-s.OriiirliiilMsrit. 
"       ""     "  «♦m,  Fichardatr.  68. 


Marie  Busjaeger. 

.  Jtoraert-  und  Oratonensängarin. 
BREMEN,  Fedelhttren  68. 
Konzertvertretung.-   WoiB,  Berlin. 


Emma  VMG, 'SST 

KoMertBlngerta  (Sopran), 
auch  Gesang  eur  Laute  und  Gtdtarre. 


Tm***40™*Z^EZ? 


Damenvokalquartett  a  capella: 

Adr.:  l&iwxlg,  LampegtrasM  4B1 ' 


Hildegard  Henunn, 
Gertrad  Bergner, 
Anne  Lflefee  und 
Sophie  Luehe. 


FrL  ITIargarefhe 

Schmidt  »Garlot 

Konzertpianistin  und  Maaikpadagogin. 

LEIPZIG,  fieorulririg  (9,  Trappe  B  P- 

Alice  Ohse, 

Oratorien-  and  KonsertsBngerin  (Sopran). 

KSln  a.  Eh.,  Limburgeretr  21  &• 

Konzertyertretung;  H.  "WoUT,  Berlin. 

€lla  Chies-Iackmatn. 

Uedtr.  an«  Sraierlnubferfa). 

Obern» 
•tr.  68/70. 


Frau  Lilly  Hadenf eldt 

•OsatorLenr  nnd,Xieders8j>geriiLJ 

(Mt-X««i><M«iM*n) 

Vertr.i  Jtonrtrtdir.  wolff,  Berlin. 


Clara  Jansen 

KonzerMnsertn  (Sopran) 
Leipzig,  Ncnmarkt  9 


Antonie  Becker* 

(ÄBMO) 

Marina  Beekert 

(Dram.  Bopr.) 
KonzertsSngertnnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Iteipeig,   Endplatz  2  HL 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Uederulnger  (Tenor). 

Frankfart  a.  Hain,  Cornelrnsatrasse  18. 

Konzartvertr.  Her«.  Weift  Btfltn. 


Alwin  Hahn 

Konzeit-  und  Oratoriensinger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  FaflaaeaBtraae  46  H 


Heinrich  Hormaim 

Oratorien*  und  Xdederalnger 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberünaau  75 

od«  Konwtdliaktlim  Met*.  IHM-,  Bora!«  W. 


Filttii-  :   it  i 
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'Oratorien-Tenor. 

0t»t9rte»iiBfer 
KaiwretiCE  ' 


Karl  GotZ.  Barltoa. 


iget. 


MmxaiätBtm,  Wwd«8tras8B  3. 


& 


C  »    fix**.'-***-  »,«n«iH«5«<- T  "1 

™  .  JtotglMrtwtei  ly.  ttil,  BtBb  W. 


Hosts  Swttzt-  Janssen. 

Pianist  (Koazert  tmd   Untawidai). 
LKEPZlCb  Grmaßistr.  84,  Qodqwri. 


I 


a=  Orgel 


1 


teart- 

tnanL 

hahbuSq,  Alatnaftr  «* 


Watter  Armbrust 


«bcrt  Tockfsch  ^^ 

Utpäi,  WrtUMMtr.  2«.  Solo  iL  BegL 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.Lefererd.Klwderspfelsa.&Theorfe. 
CfiUeiZ-Rk,  Kaiserin  Äogorts-Bing  S. 


I 


Viöline= 


] 


Erika Besserer, 

i-i-i  .:.r.     -¥ioliaTirtTio6ia. 
Berlin  W.  Steglita«-str.  »IT. 


Clara  Schmidt- Guthaus. 


VtoUnlatltt.        

«M»T«tt:  I.mSA UtesU.  FMK. li 


Alfred  Kräuselt, 

Wtikmmrtmtfctaf  *»  Wetaar. 

Xraj.-Vertr.  jUm.  Vrtff,  foto  V. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

ra,  Sfojt/Hoa«aMrtaietat*r 

m*4I<ekro'snXgl.K«Bfi«rTfttortNm. 


grggdggj 


•,  67. 


Fritz  Philipp, 


,  H«f- 

„Vloloacall-SöiJat"  == 
Hü»»»*,  njod»  ViolonaSU -Konzerte, 
A&jMaaJtMa^Omi&eregUIoBIwater. 


E 


Hwfe 


I 


^«PBSBJBS|S1 

Helene  Loeffler 


Frankfurt«.  M,,  KMhiBftei»wI*ifctr.«. 


P 


Trios  und  Quartette 


3 


Trio-Yereüiiginig 

V.  Bas«ewto-llatteror-8chlwBBIIir. 

Adrame :  Hatterer^ofl«.),  o4  Sefcleufllf  erf 
Frankfort a.  II,,  Fünteabezgeatt,  182, 


I 


Direkteres  «.KApeUmeist«* 


I 


C$#<rr  Jüttnec- 

Oraartertiritaa* 
ftMteaax  (SohintaV  Awrm  *»  «lata  t?. 


Waltw/rmbnistS 

EUUSBUIM»,  Alatttrof*«  fc 


r 


Unterricht 


] 


AaaBfWMshaKInrlwtaW.  TartattatrrtUar. 


Jraijlirietta|«r^ii|rt 


xMwds; 


v  19  W*. 


Paul  Merkel, 

LEIPZIG,  SdUmkaaiMfttr.lß. 


Musik-Schulen 

LeknaataltCB  tb  alle  Zweig;«  Aar 


Kaiser.  Wen.  ™" 

Toakaut  takl.  Oper,  pegr.  IS«, 


I(» 
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Stellen  -Gesuche  und  -Angebote. 


«****■  geas 


#111111    frnA.D.L.V.'i_ 

Empfahlt  *n*SgH<i&  UiMb.  Mtwitnnw  t  KJ*rfw, 
Owiiijf,  Tlelin»  alo.  fär  XsnssrViMHi n,  Pnntonta, 
Timttien  Im  Ii-  t.  Ausland,    Bpr»chk«iiatiiil— ■ 

■Mtnileltau!  rm  HM»»«  Bsrasatisn- 
SsiVaicker,  Bcirlli  W.M,  LmHpeUrtr. «. 


Ein    grösseres   Konservatorium    Sttd- 
dentschlnnds  «acht  eine 

pldagog.  Gesangskraft 

S«5rn  «der  Paine),  die  sugleich  soUstisoh 
errorrasende«  leirtet  Ofierte» 
mft  Honoraranspröchen  und  Lebenslauf 
bei  unter  K.  «.  die  Exped.  de,  Blattes. 


Kapellmeister. 

Yorker  an  erster  Bohne,  meht  En- 
gagement fBr  könnenden  Sommer, 
to$gHehet  iurorehester,  Bedingung: 
kttnstler.  Tätigkeit,  Sehalt  erst  U 
s.ifelter  Linie. 
Off.  erbitte  München,  IHirrtenrtr,  1Q™1. 


Musikschule  und  Konservatorimn,  Basel 

•^ ^— -    8CBWEIZ    

Die  Stelle  Gesanglehrers  «n  obigem  Institut  wird  Infolge  Rflck- 

eüiea       — — —5 tritt»  das  bisherigen  Inhabers  inr  freien 

Bewerbung  ausgeschrieben. —  Anmeldungen  Sindbis  spätesten*  15.  Feb- 
ruar 1907  so  die  Administration  der  Anstalt  *n  richten,  die  anch  über 
Honorarbedingungen  n.  a.  Auskunft  m  etteften  bereit  ist. 


i 


ß-  ft  S 11  O  Tl  *f  •  Talen*TOlIei'  konserratorlstigch  gebil- 
^  deter    Musiker    (in   Leipzig    ans&sig), 

i» aleher  f  Ibig  ist,  fluchtig  gkiariert«  Kompositionen  eines  dureh  seinen 
Hauptberuf  sehr  in  Ansprach  genommenen  Hern  kanBtleriicb  aosxw 
arbeiten  und  drnekfertig  in  stellen,  Betreffender  mfisste  aneb  die 
Instmmentatlonsknnst  TÖlllg  beherrschen.  Tergfltnng  laut  personl. 
Vereinbart!  br.  —  fiefl.  Anerbieten  unter  genauer  Angabe  der  Adresse  und 
Sprechzeit  ans  Chiffre  „F.  K,  101  Hauptpostlagernd  Ctern/Kens**  erbeten. 


|rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr< 


%mMikfam  tte  JtaitscattU 

an  kaufen  gesucht.  Off.  unter  H  845 
an  Haaseneteli  &  Vogler  A.  &,  Stattgart 


Anzeigen, 

1   '■     '      '  '         ■  ■'             i                                            '       "               "                       '  ■  ■          '             '      '                              u 

KlBigticIics  XonscrVatoritttn  der  JVlitsiK  *n  Ceipzfg. 

Die  Aufnahme-Prüfungen  finden  an  den  Tagen  Mittwoch  und  Donnerstag,  den  3.  und  4.  April  1907 
In  der  Zeit  von  0—12  Uhr  statt    Die  persönliche  Anmeldung  zu  dieser  Prüfung  hat  am  Dienstag,  den 
2.  April  Im  Bureau  des  Konservatoriums  zu  erfolgen.    Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  alle  Zweifle 
der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  stintl.  Streich-  und  Blasinstrumente,  Orgel,  Konzertgesang 
und  dramatische  OsemauscHdung,  Kammer-,  Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musik- 
■   Beschichte,  Uteratur  und  Ästhetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  ausgegeben. 
Leipzig,  Januar  1907. 

Das  Direktorium  des  Königlichen  Konsemtortams  der  Musik. 

; ;  j:                                                                        Dr.  RÖntsch. 

I   .. '                       '      .  ■ 

„Prof,  Heermannsche  Violinschule 

In  Frankfurt  a.  H\»  Füretenbergerstr.  216. 

Leiter:  Hugo  Kmrtoeludc. 

Beginn  des  aeaea  Semesters:  1.  Februar.  1907. 

£b-Vfi|Mr-£iHlKl 

ERIC«  KLOSS. 

VftUKttBtkta  S*er  Wagner  rad  B*rr«tk 

„,„—.>  ..yoIUtSadige   und   allseitige  Ani 

.  Bothede  SevdUu  Spesialkurse  für  , 

Hchefl  NebenfKchern.     =  Prospekt  kat 

luaung.      lecüEisene   acüalong    naen 
inilnger.  Unterricht  in  allen  erforder- 
itendos.  = 

Broschiert  Jt  8, — .   Gebunden  Jt  4,—. 

r*ri«g  ron  CK  W.  SIEGEL*  Mb.  (R.Unat- 

mann),  Leipzig, 

beone  Sinigaglia 

Op.  27 

P  «tr  fir  2  Vfotiiteit,  WoU  mt«  Viotoncell 

F^rfite  ^«acheäformat)  1  Ji,  Stunmea  8,40  Ji.  == 


Baaler    MätHM,    Renoftaeiater    Hm« 
Ritaher 


Sei 


§*r*s**Hrt**t,   PnfcMir  8««, 


Kfletwl-fltiHett,  Beaten 

Strelrtaosrtrit  riea  Kaiiaarvatorttau,  Direktor 

W.  Pieper,  BmfM 
StrelohquartBtt    Kaaaartatetater    M.    Lewtager, 

Drestton 


Zur  AoffShruag  angenommen: 

6tr«iabq«u49ttKaiutrtmtB4erBrM-Bflar(fl«Uto 

MaJIsnier-StrafotHiuartett,  HaJUad 
■wWmar  WnWmwrtrtt,  Prefteaer  Th.  *ffian, 
■Intimi 

FtoflieJay-auartett,  New-York 
SrnriHk-Stretohwartatt,  Ptti 
8traWneartatt  Kaazeriaeteter   Kuri  Wendltefe 
Sürttflart 


™ js  --./.ev--.-j— ;^_ .  ,-.-.■  _^.--j.  iü  j-.,-^- » V  \ 1  ^'••j\^&.\£ 
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G  ü  STAV 

M  A  fl.LER 

LIEDER 


FÜR  EIME  SIMGSTIMME  MIT 
KLAVIER  ODER  ORCHESTER 


,   Rcwrinr  /D  MOLL    HOCH  M.  2, 


2.  DER  TAMBOURSG'SELL  dmoll     hoch 

3.  BLICKE  MIR  NICHT  IN 

DIE  LIEDER    ....  ., ..  fdur;;  mittel 

4.  ICH  ATMET  EINEN  LIN- 

DEN DUFT    .......  DDUR      MITTEL 

5.  ICH  BIN  DER  WELT  AB-  Jfdur      hoch 

HÄNDEN  GEKOMMEN  .  Ibduh  mittel 

6.  UM  MITTERNACHT  .  .  .{Äl  mittel 

7.  LIEBST  DU  UM  SCHÖN-  jesdur    hoch 

HEIT Jcdur   mittel 


*UV.-A|>H      OittUMWL... 
PART.    STIMII. 

M.4,50.  M.9,-n. 
„4,50.  „9,—  „ 

„  3,-. 


>«i.i  iniyi 


1,80 
L20 

1,20 

1,50 

1,50 

1,50 
1,50 

1,20 
1,20 


2,40. 


1,80. 

2,40. 
2,40. 

240. 
2,40. 


3,-„ 

3,-„ 

1,80  „ 

3,-,, 
3  -  „ 

61 —  i» 
6,-„ 


IN  ALLEN  MUSIKALIENHANDLUNGEN  VORRATIG 
■     "■  VERLRQ  VOM    =^=== 

C.  Y.  KAH1VT  NACHFOLGER,  LEIPZIG 


Wocfatobfett    »      24./L 190T     *     Ken»  ZeiäMtoift  Ar  IKiÄ.'    * 


iwr 


Sallral  •  Saiten! 

BeariMttei  »er  Bori  Mar  StMk  -Jid  k  86  Sitek. 

8  &g,  Ißt,  iM,  IM,   iMr  fc—,    SJSO. 

,  ■   .,    Ä&S    8.75,    8.—,    8*1»    4—,   450. 
«  .;..<,  £g$   *Wj,   «0,    *.-,    6,-;    7*80. 

IMte&ftte  ttr  SoVttm. 
I&<  flu»  «SB,  8.75}  »25,  4-,  460,  K— ,  &—. 
-       .    S^,  &-^  8J»,  4-,  450,  &-,  6.-,  7.50. 
ML  ftfc,  QM,  ftTfi,  L-,  L80,  L80,  IM. 
Wirt  8afew>  Mk.  460,  8.-,  7.50,  9i— ,  1&~. 


4».  per  Dateeud  Äk.  2*6,  8>— ,  8Ü5,  4—,  4SÖ,  •  *>-»•  «r-. 
P»  V       .  .    BJ»,   6\25,  ■*-,  450,  5,-?,  «.—    74». 

S£  ■„.       :,         ,    SM,  SM,  4~,  4?*»  &*6.  *•— ,  *~. 

M  l     1      ,  *■-,  **; «-,  n?  **£  *»-!  *-. 

per  8ätak  ».  0.«fr,  1.25,  IM,  2.—,  2.60. 
*,       ,        ,    1.-    LSO,  Uft,  2.25   8.-. 
*       ;        ,    IM,  IM,  2.-,  UM,  8.-,   8J0. 

, ..  +     . .    ».  t*  fc- ,  &so,  &-,  &as;  4-,  s.-. 


..  WM 

...........  Jt  Ml 

Va.  s.  .*W  Stutf  ffl.  flSJnwwJ.    [B.  . 

Wo.  *-    l*t* 'M^M  fo!  a*Mf*wj'    x.  LW 
MMnkÄM| K.  I,M 


**  s£irwMüii*rt«ii»tt»  f monnM  x.  jj- 


■HAH.    So.  .4.     Wl— «Hm 


Ißt  Vfalo*«n  ™ä  EtaaoftÄT  133!^- 


IT««.  r—l.rtift  <J.  f .  J««om»>  9 8; 04. 
&B.BM    .......  .  .  M.  0.78 

So.  8;  Ab  1»«*  fJt  «**>    ".   .   ■  "Ä.  MB 

aLUdowUtOBWHtt  (So..  1-4)  .    .    .    JC  ti» 

Ib.  mm&m  «Saümt  «JA  BäbMr..al«-d« 


fcL... 

"xfihmkd  K&Bn  wtwJtrf^Ä«».   H«.  1 1  - . . .  fcbf»- 
-    <rn*lIanmili«BaBb&UBal«nM;Koa«p- 
'  -UmttSMm» «feit  hi  n  n.wiVi— il , 


■»!*• 


V.MtniWAtG«43-m.b^.l&] 


1  HlPjtWW 


fteMOttaaiab*  Uatlitttk,««*!»: 

TloIlii«elHile 

ni 
9  Bind«  toaiSJ«ttltt!  SV- 

Budin:    utcbUrtnk«  Mt 

101.10,—. 

«Oft 


Pnl«  >ik,4Wi-Mt*  l>  !>»»,, 
«aataxad«  Tartratta«  «tocrimt  üThbiH. 


fe 


Wilhelm  Hansen 

lasik -Verlag.    XiEIFZie. 


Text  von  Wilhelm  iurikrae«  , , 
nach  S»lk«KK.  ',.' 

(Beat«*  Von  .0..  E^>eU,)  ,  ( 

T«Hsi  Ki»Tier»*u«f  mH  T*at 

Ht  jettt  1«  humkmm^m  wr j 
,    ssaveriunftem  Yiwm. 


'■* 


Nielsen 

Symphonie  - 

in  GmoU,  ceg.  7^...r. 

t>P»rtitiir«*f  15j— .  Stiramen  e*"  80\- 
DabHentjmrMB  k  „*  1^6.   . 

^  Im  acutem  KsUttuM««     •] 
fykq»kople  tk  Ckmf  tax  Aym*r$mw 
■  hammm* ■-'■>  p Higsi 


108 


Musikalisches  Wochenblatt 


24/1.  1907. 
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3STo,  4. 


®  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente,  m 


Mitte  Ewald  er 

Solo  ■  Violinen  = 
Violas  and  Ceilis 

tot  Zllmiler  und.  Mtuütar 
oiöp&ctnt 

JwhKBs  Baute  r 

(  Gagen,  und  IrfKttanauber 
und  Bftparateur. 

Hills  i.w*td  N*.   77    (Beyern). 
Bttt«  |MM  auf  aiebne  Firma  «ad 

Hmaer  ib  MhUru 


Beste  Musik- 

Instrumente  flu  Orale«™,  Tstain«,  Schule  a, 

Hau«,  euch  a  ulkwerke  n.  b*hu«ojr»phf  n  liefert 

du  Venemilksni 

Wilhelm  Herwig,  tfirknenkirchei. 

—  earairHe  f»r  ««e.  —  tttiurtr.  Prdsl.  frei.  — 

Angabe,  welche«  bitnmsnt  gekauft  w«rf«a  aoll, 
Brforfedioh.  Separateren  »»  all,  Inatnuaeate*, 
■usb  an  nicht  tob  mir  gekauft-,  tadellos  a.  billig. 


lastnunentenfian, 

BCnitker,  die  sich   ohi  gutes  Insbument 
«uio-hsffsn   wollen.    B)eeb.    JXola, 

sJ(«  Hef>tcre«I|re«,  Viola, 
Celli,  Bau«,  Hanattiofreii  nach 
Wonieh.  63,  H,  6S  Gramm,  tteHf». 
Satftea  p,  Bing  BD  Pf-,  dmttoJw  »  Pt, 
Amiballl  10  Pf.,  Sflber  O  SO  Pf.  liefert 
In  Monatsraten  Ton  6—10  M. 

Oswald  Meinei, 
Wentitagrfin,  YogtL  i.  S. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


3 

CD 
C. 


3? 


Jol.  fleinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Geschäftshäuser: 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  Londen. 


Uzetkoven  von  Kl charto  Wagner, 


A.  lüfl.   Seate1  vonieiite  Auflstattnug 

Broschiert  H.  1^0,    Qsbnaden  ST.  2,». 
TU«  f.  C.F.  W.SIejj«I>«a*_  (aVUnnui),  Lcey*!*;. 

iUMli      — ^ — ^ 


^ 


MmKonipo;itio»ga 

von 

Op.  20.  Sonate  (F  dur)  fürViolon- 
cell  und  Pianoforte. 

Netto  .*  5,— 

Op.  21.  Toscanische  Lieder  für 
eine  Siagstimme  mit  Begleitung 
dee  Pianoforte.    Netto  Ji  2,— 

Op.  22.  „Tom  Tode«.  Fünf 
Lieder  für  eine  Siagstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte. 

Netto  Jt  2,— 

Op.23.  KleineXieder  für  grosse 
Leute.  Schlichte  Weisen  för 
eine  Siugstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.    Netto  M  2,— 

Op.  24.     Acht  MMehenüeäer 

ran  Pafll  Heyss  für  eine  Sing- 

stUnme    mit    Begleitung    des 

Pianoforte. 

Heft  T  No.  1—4  netto  Jt  %— 

Heft  DI  No.  5— 8  netto  ^2,— 

Op.  25.    Tier  Lieder  für   eine 

Singstimme  mit  Begleitung  des 

Pianoforte.  Netto  Jt  2.— 

Dieselben  stehen  zur  Ausloht  gern 
ZU  Diensten. 


EDITIOK   STEISGRiEBER. 


20  Kanons  nnd  Fagei*  Hafier 

AÜGÜST  ALEXANDER  KLENGEl 

ausgewählt  und  aufi  neue  herausgegeben 

von 

FRANZ  EWALD  THIELE. 

'  2  Bande  (Ed.'  St  No.  1424/25}  a  Ml  1.—. 

Aus  dem  Vorwort:  Um  die  Verwendung  des  Werkes  im  KJarärrmter- 
richte  zu  erleichtem  nnd  zu  fördern,  habe  ich  in  vorliegender  Aaswahl  diejenigen 
Kanons  und  Fugen  zusammengestellt,  die  nach,  meiner  Ansicht  dafür  hauptsäch- 
lich in  Frage  kommen.  Ich  habe  diese  Stücke  durchgängig  mit  Fingersatz  ver- 
sehen, ferner  die  in  der  Originalausgabe  oft  nur  angedeutete  Phrasiernng,  sowie 
die  mitunter  lackenhaften  dynamischen  Vorschriften  ergänzt  und  hotte,  dabei 
des  Guten  weder  zu  viel,  noch  zu  wenig  getan  zu  haben. 

Der  Herausgeber. 


C.  F.  W.  Segel'»  Mb.  (R.  Unnemaiw)  in  Leipzig. 


Kode  rick  v»  JÄojjisoVlcs. 

Romantische  Fantasie 


Verlag  vonC.  F.W.  Siegel 's  Ituislkatfim- 
hanclung  (ft.  Llnnemann)  In  Leipzig. 


Op.  9. 


für  die  Orgel. 


*#  5,—. 


Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEL'a  Musik- 
handlung  (R,  Linnemanu)   in   Leipzig. 

Eotiis  Victor  Saar. 

UMüllEU  uißla  unö  Uioloncell. 

Op.  39.        n.  Mi.  12,—. 


o«**»*»  May  Heises  Verlag  In  Leipzig,  Ellenburgerstrasse  4.  ♦»♦♦ 
VorszÄ^lIelie  Schule  für  den  KlnvierTinter-rioJxtJ 

Karl  ürbachs  Preis  -  Klavierschule. 

84.  Auflag«.    

Hit  .dem  Kreise  Bekrönt  duroh  die  Pretsrloliter:  Kapellmeister  Prof.  Dr.  Karl  Belueefee-Leipii«, 

MoaUcdirektor  Iaidor  Sela»-Xäln  nnd  Professor  TU.  KnUsk  -  Berlin. 
gsap-     Genehmigt  tum  Gebrauche  in  den  pretiseiectien  Präparcmdenanstalten  und  Seminarien 
J^i»      lt.  itiniattsHalverfUgunff,  Berlin,  de»  U.  Jurii  l8yQ  fSr.  t43I  U.  IXX)  und  wr  An- 
ieäaF^      Schaffung  für  deren  Zöglinge  und  Einführung  inallen  itusikinstituten  besten»  empfohlen. 

e*.  *>.   >*reia  8  XU,,  ele».  »;eJ».  In  iVansKlelncnbrernS  4  Hk. 
Urteilet  ,,War  »n  der  Hand  eines  tüonögsu  Lehrers  diese  Sobtds  durcigemaoht  bat,  kann  sieh  getrost 
höre»  lassen."  (Preuesisohe  Jjehr«rr.eitmig.) 

„Vit  gerieben  offen,  dati  nna  «tn  initruktiferes  "Wark  dloeer  Art  nlobt  bekannt  tot," 

(Freie  ScholieHnng.) 

Jede  bessere  Buch-  u.  Musikalienh.  liefert  z.  Ansieht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Vertag. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipznj-Connewilz.  —  Verantwortiicber  Kedacteur  für  Berlin  und  Umgegend;  Adolf 
Schnitze,  Berlin.   —   Verantwortlicher  Kedacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil :  G.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (K.  Linnetnann),  Leipzig.  —  Druck  ron  G.  Kreysing,  Leipzig. 


No.  5. 


Ili^gla^acd  ptSlIlS^L 


Berlin    •    Leipzig    *     Wien 
am  31.  Januar  1907. 
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WOCHENbWr. FÜR  MUSIK 

f  Organ  för  Musiker  und  MusiktteundeJrX  Begründetl834von  Robert  Söiumann. 

(^^[Vereinigre  musikalische  WochensdiriftHLl^S 


VvS^l  Verlagvon C.PW.5iegel5 Musikalienhandlung  [RUnnemann.)  ^-7035.  [ÄVVl 


GhBfredaßeup=  ort  Kipkß,Leip2ig-Connewitz,wiMdai5ip9.  ^-iootö. 


EtdMiDur  fär  Berlin  and.  Umgegend : 
HofkapBllmeUter  Adolf  Sobultze,  Berlin  W.50,  Nachodntr.il.' 

GoBohinmaalla  für  Berlin  and  Umgegend  t 

&.    Ptottow   (Breitkopf  &   Härtel),    Berlin   W.    9, 

Potsdamerstr.  21.    |»s*>Amt  IV.  1692. 


a"Y£)y— •*"^  Bedaoteur  für  Wien  und  Umgegend: 

'  .  H^Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  III,  Rocbuegasse   10. 

fl  Gesohsftsetellii  Ite  Ösierreleh-Bngnni! 

Mortta  Perl  es,  k.  u.  k.  Hof  bnchlidlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

.   ,     inco     Osten.  Poatepaikmaeo-Konto  1949. 
•*   lUOä.    Ung   poö.pKksgMu-Konto  8436. 


^— —   IHe  Teretoigten  musikalischen  Wochenschriften  

„Murikslisches  Wochen«««»  ond  „Heue  Zeitschrift  für  Musik" 
ereabeinon  ]ihrli«h  ia  59  Nummern  und  kosten  jährlich.  Jf  8,~ 
=  Kr.  9,60,  vierteljJhrllch.A2,—  =  Kr.  8,10,  bei  direkter  Frsnko- 
Zusenduns  TierteljUjrUch  M  8,W  =  Kr.  8,76  (Ausland  JC  2,75). 
^-^—    Efainls»  :Nunaaem  40  Pf .  =  48  Heller. — — 


— ^—    Die  Taroini|}t*n  mosflislisohen  Woobeaschrifte»   ■ — 

,,Mnnik»Hs«h*«  Wochenblatt"  und  „Kea»  Zeitschrift  fOr  Musik" 
sind  durah  Jede«  Postamt,  sowie  duroh  »11«  Bnehhaniltangeu 
-^ —  de4  In-  und  Auslände*  su  bezienen.  ■ 

Inserate :    Wo  ar«igesn«tt«ne   Petit-Zeile  30  Pf .=  SS  Heller. 


Warnuppr :   Bor  Nsohdnick;  der  In  diesen.  Butlern  veröffentlichten  Odgln«l-&rtlkel  iet  ohne  besondere  Bewilligung  der  VerHsgsbantüUQg  nicht  gestattet. 


Der   deutsche  Militärkapellmeister  und  die  deutsche 
MilltürmuBik. 

Eine  Betrachtung  von  Utax  Chop-Berlin. 

Wir  haben  von  Amerika  vieles  gelernt,  können  es 
heute  z.  B.  schon  mit  einigem  Gleichmut  ansehen  ■,  viel- 
leicht sogar  begreiflich  finden,  wenn  ein  Mann  durch  seinen 
unermüdlichen  Fleiss,  unterstützt  von  aussörgewöhnliphen 
Gaben  des  Geistes  und  einer  willenskräftigen  Initiative, 
aus  dem.  dienenden  Stande  zur  herrschenden  Stellung  em- 
porwächst und  sogar  gesellschaftlich  tonangebend  wird. 
Und  das  will  für  Deutschland,  das  Land  der  Tradition. 
und  des  abgeschlossenen  Kastenwesens,  immerhin  schon 
etwas  bedeuten.  Mehr  und  mehr  fallen  vor  dem  sieg- 
haften Zuge  einer  wahrhaft  freien,  geistigen  und  sozialen 
Anschauung  die  Schranken,  die  eine  komische  Gesellschafts- 
ordnung seit  hunderten  von  Jahren  gezogen  und  aufge- 
schichtet hat.  Das,  was  man  vor  Jahrzehnten  als  soziale 
Frage  zur  Lösung  vorschlug,  der  Strom  der  Zeit  löst  es 
selbst  los  und  nimmt's  auf  seine  dahinflutendan  Wollen,  vor 
allem  die  eingehi'steten  Vorurteile,  deren  zähe  Verteidigung 


am  ehesten  geeignet  ist,  uns  in  den  Augen  anderer  Kultur- 
völker mit  freierem  gesellschaftlichen  Weitblick  lächerlich 
zu  machen.  —  Ein  solches  Stück  eingenisteten  Vorurteils, 
das  sich  zäh   gegen  die  lösende  Macht  der  Kulturwellen 
und  eines  gesunden  Fortschritts  verteidigt,   krystalliaiert 
sich  um  die  deutsche  Mffitärmusik  und  ihre  Leiter  —  und 
zwar  nicht  nur  um  deren  künstlerische  Bewertung,  sondern 
auch  um  die  .Bangstellung  der  Kapellmeister.  Das  Kapitel 
von  der  Entwicklung  der  deutschen  Militärmusik  aus  be- 
scheidenen  Anfängen   ihrer  dienstlichen  Bestimmung,  bei 
Marschen,    Paraden    etc.    die    Mannschaften    rhythmisch- 
melodisch  zu  unterstützen,  bis  zu  einem  bedeutungsvollen 
künstlerischen  Erzieher  und  Bildungsfaktor  bei  wesentlich 
erweitertem    Gesichtskreise   kann   ein   Liedchen   von   der 
traditionellen  Verkennung  im  Vaterlande  singen.     Hierbei 
ereignen  sich  vielfach  die  gradezu  eigenartig  berührenden 
Inkonsequenzen,  dass   es  viele  gibt,  die  ihrer  Sympathie 
für  die  Darbietungen  feinen  Stils  durch  deutsche  Militär- 
kapellen nicht  einen   Augenblick  Beserve  auflegen,   mit 
vollen  Backen   das  Loblied  anstimmen ,   um  bei  den  not- 
wendigen Sohlussfolgerungen  aue  solcher  Stellungnahme  zu 
versagen  und  sowohl  die.  kulturelle  Bedeutung  ableugnen, 


W.  Ritmiillei*  &  Sohn.  G.  m.  b.  H 


Göttinnen  ST^BT**-  1795 


Pianofortefabrik  Deutschlands  d  BDBLIM  W.  9,  Potsdamerstr.  13» 
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,als  auch  gegen  eine  längst  verdiente  BangerhÖhung  und 
Besserstellung  sind.  —  Wer,  wie  Referent,  in  der  Lage 
,ist,  die  künstlerische  Arbeit  deutscher  Militär-Orchester 
nicht  nur  statistisch  im  Jahrarückblick  zu  fiberschauen, 
sondern  als  Selbsterlebender  sehr  viel  mitten  in  der  Dar- 
bietung steht,  in  jeder  Saison  die  besten  Kapellen  mit 
ihren  bedeutsamen  Leistungen  bei  angespanntester  Kraft, 
zu  beobachten  Gelegenheit  bat,  ihre  Leiter,  deren  In- 
tentionen und  Schaffen  kennt,  es  mit  dem  gegen  das 
hier  Erreichte  oft  zwergbaft  tiefe  Niveau  anderer  Stande 
vergleicht,  die  trotzdem  sich  naeh  Rang  und  Stand  besseren 
Kreisen  zugewiesen  sehen,  der  mnss  über  die  beispiellose 
Einseitigkeit  und  Kurzsiobtigkeit  in  monohoo  Schiebten 
der  deutseben  Bevölkerung  lächeln;  dieses  Lachein  wird 
indessen  zur  offenen  Verwunderung,  wenn  man  gewahrt, 
dass  auch  gebildete  Leute  vom  Fach  mit  den  Blanbrillen 
des  Vorurteils  auf  der  Nase  herumlaufen  und  auf  Grund 
der  oben  angedeuteten  Erfahrungen  nach  dem  Beweise 
a  =  b,  b  =  c  sich  gegen  die  absolute  Wahrheit  sträuben, 
dass  demnach  auch  a  =  e  sein  müsse.  Solche  Leute  gibt's 
hinsichtlich  der  künstlerischen  Bewertung,  des  Zuspruchs 
ehrlicher  Anteilnahme  an  dem  grossen  Kulturwerk,  genug; 
hinsichtlich  der  Stellnngs-  und  Rangfragen  laufen  noch 
andere  Dinge  mit  unter,  die  sich  aus  dem  starren  Kasten- 
'dünkel  ableiten,  aber  so  unlogisch  sind,  dass  sie  mit  den 
Konsequenzen  aus  bereits  bestehenden  Verhältnissen  kolli- 
dieren und  in  ihrer  Ausnahmestellung  ein  regelrechtes 
contratUctum  in  aüjcctc  bilden. 

Ein   kurzer,  geschichtlicher  Rückblick   mag  über  die 
tatsächlich  vorliegenden  Verhältnisse  orientieren :  Wir  wissen 
aus   Johann   Ernst  Altenburg's   .Anleitung   zur  heroisch- 
musikalischen     Trompeter-    und    Paukerkunst"    von    der 
Glanzzeit  der   mittelalterlichen   „Cameradsehaften"    der  ge- 
lernten Hof-  und  Feldtrompeter  wie  Heerpauker.    Das  war 
eine  angesehene  Gilde,   diese   Vorfahrin  unserer  heutigen 
Heeresmusik,  mit  besonderen  kaiserlichen  Privilegien  aus- 
gerüstet, unter  aparter  Jnrisdiktion  stehend.    In  all'  den 
Privilegien,   die   nach   1630   aufs  neue   bestätigt,  und  er- 
läutert, aber  schon  1426  unter  Kaiser  Sigismund  erwähnt 
werden,  wird  überall  der  einer  hoben  Kunst  ange- 
messene hohe  Rang  betont:  die  Kunst  dßr  Trompeter 
und  Pauker  sei  »eine  adeli  ob -ritterlich  freie*,  ein 
Trompeter  oder  Pauker  stehe  vollkommen  dem  Offi- 
ziere gleich  und  soll  „dannbero  nach  dem  Kriegsrecht 
kein  Trompeter  mit  den  Lieutenants  und  anderen  geringeren 
Offizieren  zur  Wacht  und  Partbei  commandiert  ohne  dem 
Rittmeister  Dienste  zu  thun  angehalten"  werden.  —  Fürstenau 
erwähnt  aus  der  Bestallung  eines  solchen  Trompeters  fol- 
genden Passus :    „Insonderheit  aber  soll  er  sich  nach  Uns, 
Unsern   Ober-   und   Hofmarscball    Befeblieb    lichten,    auff 
denen  Reisen  zu  denen  ihn  bestimmten  Standen  auffwarten : 
zur  Tafel  blasen,  sich  im  Felde  zu  verschicken  und  worzu 
Wir  ihn  tüchtig  erkennen,  in  der  Zeit  gehorsam  und  ver- 
schwiegen   auch   zugleich   nach    der    Musica    gebraueben 
lassen  und  alles  andere  thun,   was  einem  getreuen  Diener 
und   Hofi-Trompeter  gegen  seinen   Herrn   eignet  und  ge- 
bühret".    Und  Altenburg  judiziert:   „Hat  auch  ein  Fürst 
eine  noch  so  gute  Kapelle,   Jägerei,   Marstall  und  andere 
dergleichen   Ministeriales,   und   hält  nicht  wenigstens  ein 
Obor  Trompeter  und  Pauker,  so  scheinet  meines  Efacbtens 
an  der  Vollkommenheit  seines  Hofstaates  etwas  zu  fehlen." 
Wie  virtuos   diese   Leute  (auch  die  Pauker)  ihre  Instru- 
mente zu  behandeln  wusslen,  ist  uns  gleichfalls  überliefert. 
Unter  dem  Eindrucke  solcher  Kunst  sehrieb  Job.  Seb.  Bach 
noch  seine  für  heutige  Technik  ausserordentlich  schwierige, 
obligate  Trompete.   Vornehmlich  waren  die  mittelalterlichen 
Trompeter  Virtuosen  des  Ciarin-Blasens,   einer  Kunst,   die 
heute   nach   dem  Tode   des  Altmeisters  des  Kornetts  und 


Wiederbelebers  ritterlicher  Trompetenmusik,  Professor  Julius 
Kosleck,  im  Aussterben  liegt.  Noch  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert wissen  wir,  dass  eich  ein  Herzog  von  Öaehsen- 
Weimar  in  die  „Cameradsehaft*  aufnehmen  hess ;  im  Ganzen 
aber  kann  man  sagen,  dass  die  eigentliche  mittelalterliehe 
Trompeterkunst  als  tönendes  Symbol  der  Macht  des 
TJeicb.es  auch  mit  dessen  Niedergänge  einseh'lnmmerte. 
Aus  ihr  bildeten  sich  dann  die  stehenden  Heeresmusiken 
heraus ;  sie  ist  mithin  die  Wiege  der  deutschen  Militärmusik 
gewesen,  und  man  wird  für  die  weitere  Betrachtung  der 
Entwicklung  die  ausserordentlich  hohe  Bewertung  im  Auge 
zu  behalten  haben,  die  man  im  Mittelalter  den  Heer- 
Trompetern  und  -Paukern  za  teil  werden  Hess:  Sie  stunden 
im  Offizierrang. 

Um  die  Zeit  das  dreissigjährigen  Krieges,  während 
also  die  „Cameradsehaften*  in  starkem  Abschritt  begriffen 
waren,  trat  bei  einzelnen  Heeresabteilungen  das  Bestreben 
zutage,  in  ihren  Musikverbänden  der  Instrumentalmusik 
eine  gewisse  Selbständigkeit  zu  gewahrleisten,  —  mit 
anderen  Worten:  sie  nicht  mehr  rein  mihtärisch-taktischen 
Dingen  dienstbar  zu  machen,  sondern  auch  künstlerische 
Gesichtspunkte  mit  einznbeziehen  und  den  erzieherischen, 
bildenden  Einflnss  der  Musik  für  die  Soldateska  zu  ver- 
werten. Es  war  ganz  natürlich,  dass  man  bei  dieser  erst 
vereinzelt  sieh  vollziehenden,  dann  immer  weiter  um  sich 
greifenden  Reorganisation  die  Erfahrungen  und  Institutionen 
der  „Cameradsehaft*  zu  Rate  zog.  Zu  den  Blechbläsern 
(Trompeten,  Hörnern,  Posaunen)  und  Flöten  traten  weiter 
Holzbläser  zur  Dämpfung  und  gefälligen  Legierung,  nament- 
lich Klarinetten  und  das  der  Schalmej  nachgebildete  Hoeh- 
holz  (Oboe),  nach  welch'  letztem  man  dann  später  die 
Militärmusiker  Hautboisten  (Hoboisten),  ihren  Leiter  den 
Stabs-Hoboisten  nannte. 

Ober  die  Entwickelung  des  Höboistencorps  Hesse  sieh 
manches  sagen,  das  indessen  nur  in  loser  Beziehung  zum 
Thema  selbst  steht.    Doch  kann  man  in  der  Erweiterung 
der  Blasorchester  und  Einbeziehung  des  Bolzes  sehr  wohl 
auch   eine  Äusserung  künstlerischen  Verlangens  erblicken. 
Denn    es    war    nur    zu    natürlich,    dass    mit    der    all- 
mählichen Ausgestaltung  des  Musikcorps  namentlich  nach 
Erfindung  und  Einführung  der  chromatischen  Ventilinstru- 
mente, zwei  Seelen  in  jeder  Hoboisten-  und  Kapellmeister- 
brust wohnten.    Die  eine  fasste  die  Musik  als  Gamaschen- 
dienst auf  und  hatte  das  Tagewerk  hinter  sieh,  wenn  die 
vorsehriftsmässigen  Märsche  oder  Probestunden  abgehaspelt 
waren ;  die  andere  strebte  einer  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises  nach    künstlerischer  Richtung   zu.     Es   gibt    noch 
heute  Regimentskommandeure  und  andere  Vorgesetzte,  die 
vom  Stabshoboisten  oder  Musikdirigenten  nicht  mehr  ver- 
langen, als  einen  gut  geblasenen  Militärmarsch  in  korrektem 
Tempo,  als  Abwechselung  eine  kurze  Knüppel-  und  Pikkolo- 
flötenmusik, die  alle  übrigen  Bestrebungen  des  Musikcorps, 
vor  allem  die  künstlerisches,  in  das  Ressort  des  Ausser- 
dienstlichen    verweisen   und   hier  je  nach   Verstand   und 
Neigung  goutieren  oder   nicht.     Denn   man  muss  wissen, 
dass  ein  Vorgesetzter  auch  ausserdienstlieh  sehr  starken 
Einfluss    ausüben    kann.      Immerhin    vermochten    selbst 
Absonderlichkeiten  und  Schrullen  bei  einzelnen  Vertretern 
der  Soldateska   nicht  eine,  mit  elementarer  Kraft  sieh  an- 
bahnende Reform  zurückzudrängen.     So  bedeutet  die  zweite 
Hälfte   des  vorigen  Jahrhunderts   den   Übergang   unserer 
Militärmusiken  von  der  dienstlichen  Mechanik  zu  künstle- 
rischen   Zielen.      Übrigens    müssen ,    wie    ich    bei    dieser 
Gelegenheit  bemerken  will,  bereits  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts, also  vor  den  Freiheitskriegen,  namentlich  in  den 
kleineren  thüringischen  Staaten  ausgezeichnete  Hautboisten- 
Corps  gewesen  sein,   da  sich  aus  manchen  von  ihnen  die 
späteren    Hoforchester  herausbildeten.      So    ist   z.    B,    der 
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Beginn   3er  später  weltberühmt  gewordenen   Lohkonzerte 
in  Sondershansen  auf  folgende  Bekanntmachung  des  fürst- 
lichen HofmarschaUamts  vom  11.  Mai  1808  zurückzuführen: 
,Der    Durchlauchtigste   unser   gnadigster   Fürst  und  Herr 
haben   zu   beschliessen   geruht,   das«  auf  den  kommenden 
Sonntag   über   acht  Tage  das   hiesige  Hautboisten- 
Corps   mit  blasenden  Instrumenten  in  dem  sogenannten 
Loh   so   wie  sonst  zum  Vergnügen  des  Publikums  wieder 
Musik  machen  soll,  welches  allen,  welche  daran  Theil  nehmen 
wollen,    hiermit   zur   Nachricht   bekannt   gemacht   wird*. 
Aus  dieser  militärischen  Platzmusik  entwickelten  sich  dann 
jene  grossen,   denkwürdigen  Aufführungen,   denen  Männer 
wie  Spobr,  Weber,   Liazt,  Kofi"  die  Signatur  gaben.     Ein 
Ausschnitt  aus  der  .Leipziger  Musikalischen  Zeitung*  vom 
Jahre   1809    belehrt   uns,   dass   man   bald   bestrebt  war 
diesen  „Lobmusiken"  einen  vornehmen  Zuschnitt  zu  geben. 
Denn   neben  den  Marschen,  Kondos  etc.  der  gewöhnlichen 
Jauitsoharen-Instruraente ,  Tambours  und  Pfeifer  ist  von 
.grossen   konzertierenden  Partien   in  Geist  und  Form  der 
Haydn'schen  Symphonien,  von  dem  Hautboisten-Corps  ganz 
allein  ausgeführt',  die  Eede,  nach  denen  dann  .gewöhnlich 
ein  oder  mehrere  Opernakte,  für  Blasinstrumente  arran- 
giert,  gegeben*  wurden.  —  Aus   der  Institution  entstand 
das   Boforoheater,   wie    auch    an    anderen   kleinen   Höfen 
Deutsehlands   Hautboisten-Corps    den   eigentlichen  Stamm 
der  späteren  Hofkapelle  repräsentieren. 

Mit  dem  Bestraben  der  Militärkapellen,  sich  künstle- 
risch  in  der  Öffentlichkeit  zu  betätigen,   ging  die  Trans- 
kription  für  Blasorchester  Band   in  Hand.     Zunächst   an- 
gewiesen auf  ihre  Janitaoliarenmusik,  mussten  sie  Mittel  und 
Wege  finden,  sich  gute  Musik  im  Wege  der  Übertragung 
dienstbar  zu  machen.     Aus  dem,  was  in  dieser  Weise  und 
aus    solcher  Veranlassung  sich  heranbildete.,  ist  der  Typ 
unserer  heutigen  Unterbaltungs-    und  Gartenkonzerte  ent- 
standen.   Was  sie  für  eine  bedeutsame,  kulturelle  Mission 
von   der  Mitte  vorigen  Jahrhunderts,  bis  zur  .Gegenwart 
erfüllt  haben,  darüber  zu  urteilen  muss  man  allerdings 
nicht  die  einfarbige  Brille  des  steifen  Ästhetikers  auf  der 
Nase  haben,   der  immer  wieder   an  der  Übertragung  für 
Blasmusik  haften  bleibt  und  das  teilweise  stark  verschobene, 
namentlich   in  seinen  Konturen   und  Farbentönen  robust 
und  derb  gemachte  Tonbild  bemängelt.     Um  solche  doch 
immerhin     schon     feineren     Nuancen     und     Unterschiede 
kümmert  sich  der  Durehsohnittahesucher  jener  Konzerte 
nicht;   ihm   ist  der  Wohlklang,   die  melodiöse  Linie,  die 
Bekanntschaft    mit    dem    Neuen    im    Wege    angenehmer 
Unterhaltung  Hauptzweck.     Und  von  solchem  Standpunkte 
aus  glaube  ich  nicht  zuviel  zu  behaupten,  wenn  ich  sage; 
das  Verdienst,  die  musikalische  Kultur  ins  Volk  getragen, 
die  Musik  populär  gemacht  zu  haben,   fällt  zum._weitaus 
gi'össten  Teile  den  deutschen  Militärkapellen  zu.   Äusserst 
günstig  für  sie  und  ihre  Reputation  kamen  die  Jahre  der 
drei    grossen    Kriege    hinzu,   die   den    Enthusiasmus   für 
deutsche    Militärmusik    beim   Volke   zu   hellen    Flammen 
entfachte.    Da  mit  solcher  Beliebtheit  Hand  in  Hand  das 
ideale  Voxwärtsstreben  ö!er  Kapellmeister  nach  künstlerischer 
wie    gesellschaftlicher    Bichtung    ging,     so    konnten,    die 
kulturellen  Vorstösse   wirklich  Segensreiches   bringen,   sie 
machten    eben    das   Volk   bekannt   mit  seinen  alten   und 
neuen  Meistern,   die  Sympathie  bildete  die  Brücke,  auch 
der  sogenannte   »kleine  Mann"  bekam  einen  Einblick   in 
die  reiche  Musikliteratnr  und  war  imstande,  seine  Neigungen 
zu   verteilen,   damit  auph  zur  Urteilsbildung  berufen  und 
in   ihr  immer  mehr  heranreifend.    Von  diesem  Gesichts- 
punkte  aus  mag  der  einsichtige  Leser  im  Bückblicke  auf 
Geleistetes    wohl    ausrufen;    Was    haben    die    deutschen 
Militärkapellen    allein    für    die    Popularisierung   Richard 
Wagner's  getan!     Was  für  Beethoven,  Schumann,  Mozart, 


Haydnl     Freilich  —  auch   das  muss  gesagt  werden  i  -*■ 
sie    haben    dem    musikalischen    Schmarrn,    der   seichten 
Gelegenheitskoinposition  und  der  Tingeltangel- Lyrik  reichen 
Nährboden   zugewiesen;   indessen  wird  das  Durckscboitts- 
urteil  solchen  Dingen   nur  die  Bedeutung  beimessen,  die 
ihnen    zukommt.     In  der  Fütterung   des  Publikums   mit 
Wagner  im  Garten-  oder  Bierkonzerte  wird  nun  allerdings 
des  Guten  etwas  viel  getan,  ein  Genuss  ist  die  „Tannbäuser"- 
Ouvertur.e  mit  Klarinetten  statt  Violinen  keineswegs,  und 
die  stereotype  Manier,   die  sich  mit  der  Vielreproduktion 
einstellt,    trägt    auch    nicht    gerade    zur   Erhöhung    der 
Idealempfindung  bei.     Aber  man  muss  in  soleben  Dingen 
nicht   sieh   selbst,    sondern    die    tatsächlichen   Verhältnisse 
als  Norm   ansehen.     Diesen  Leuten   kommt  es  nicht  anf 
instrumentale  oder  dynamische  Feinheiten  an;  sie  wollen 
alte  Bekanntschaften   wieder  auffrischen,  neue  anknüpfen. 
Für   sie  ist   die   schablonenhafte  Kreidekopie   nach   einer 
Photographie  genau  so  viel  wert,  wie  ein  Lenbach  oder 
Spangen berg.     Sie  bewegen  sich   an   der  Oberfläche   und 
sind    dankbar   für   einigermassen    deutliche   Wegangaben. 
Aus  dem  Gros  sondern  sich  dann  wohl  einige  ab,  die  nach 
der  Tiefe  zu  dringen  und  damit  auch  anderer  Hilfsmittel 
bedürfen.     Das  sind  Ausnahmen  l  — 
(Fortsetzung  folgt.) 


Biographie  von  Ceaar  Franck*) 

oder 

Der  Fall  dlndy. 
Von  Leopold  Wallner, 

Vorab  sehe  ich  mich  genötigt,  den  Untertitel  dieser  Arbelt  zu 
rechtfertigen.  H.  d'Indy  polemisiert  viel  in  seinem  Buche,  und 
bis  jetet  habe  ich  weder  gelesen  noch  gehört,  daaa  irgend  je- 
mand seine  Behauptungen  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen 
hätte.  Wenn  ich  dieses  teilweise  unerquickliche  Amt  hier  be- 
sorge, so  geschieht  es  nur  darum,  weil  seine  Schrift  von  einer  ge- 
wissen gar  nicht  zu.  unterschätzenden  Bedeutung  ist.  Mir 
persönlich  würde  es  viel  lieber  gewesen  sein,  wenn  der-  Autor 
weniger  polemisierte,  aber  desto  objektiver  vorgegangen  wäre; 
freilich  würde  diese  Lebensbeschreibung  Franck's  nicht  hie 
und  da  so  amüsant  für  den  deutschen  Leser  ausgefallen  sein, 
wie  jetzt. 

Diese  Biographie  ist  keine  Lebensbeschreibung  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes.  Von  einem  sozusagen  normalen 
Biographen  fordern  wir  in  erster  Linie  strenge  Objektivität; 
der  Beschreibende  muss  hinter  der  beschriebenen  Persönlichkeit 
verborgen  bleiben;  wenn  ab  und  m  das  Gesicht  des  Biographen 
dennoch  durch  die  Zeilen  hindnrehsebeint,  so  soll  die»  nur  auf 
eine  diskrete  Weise  erfolgen,  am  liebsten >  in  dem  kritischen 
Teil  einer  solchen  Arbeit;  und  wenn  die  Liebe  und  Bewunde- 
rung, die  der  Biograph  seinem  Helden  bezeigt,  ihn  zürn  Pane- 
gynkus  begeistert,  so  ist  dies  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
»elbstverständlich.  Aber  in  unserem  Falle  haben  wir  es  mit  einet 
sehr  komplizierten  Erscheinung  zu  tun.  H.  d'Indy  tat  _  kein 
spezifischer  Ästhetiker  oder  Musikgelekrter:  er  ist  es  bis  _  zu 
einem  gewissen  Grade  doch ,  aber  zugleich  kennen  wir  ihn 
als  einen  schöpferischen  Künstler  und  als  das  jetzige^  Haupt 
der  Frsnek'seben  Schule;  nicht  genug:  —  er  ist  Nationalist, 
also  ein  militanter  Katholik  und  französischer  konservativer 
Patriot  Allen  diesen  Tendenzen  gab  H.  d'Indy  unumwunden 
Ausdruck  in  der  gegenwärtigen  Schrift  Das  Bild  Cesar  Franek'8 
erscheint  da-  als  eine  Art  Panier  in  der  festen  Hand  dieses  be- 
geisterten Heerführers.  Aus  innern  unwiderstehlichen  Arttrieben 
feschrieben,  stellt  dies  Buch  die  ganze  Summe  der  Bestrebungen 
es  Autors  so  wie  die  pietätvolle,  rührende  Liebe  und  Ver- 
ehrung zu  seinem  Meister  dar.  H.  d'Indy  ib*  ohne  Zweifel  eine 
eminente  künstlerische  Erscheinung;  Wir  haben  da  vor  uns 
einen  gebildeten  Mann,  einen  Tondichter  —  ob  diesem  ob  jenem 
Hange  der  Meisterschaft  angehörend,  dies  wird  erst  die  Zukunft 
endgültig  entscheiden.  H.  d'Indy,  obgleich  TrBger  eines  alten 
aristokratischen  Namens,  obgleich  nicht  unvermögend,  arbeitet, 

*)    Vincent    d'Indy.     Cesar    Franck.    (Paris,    hei    Felix 
Älcan.  1906). 
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anstatt  das  Sport-  und  Schlaraffenleben  der  Männer  «einer 
Karte  zu  Rubren,  dennoch  im  Schweisse  »eines  Angesichts  wie 
ein  musikalischer  Tagelöhner.  Er  gründet  eine  Kunstschule, 
die  Seola  Cftntomra,  tun  die  pädagogischen  Ansichten  und 
Methoden  seines  Meisters  nnd  seine  eigenen,  weiterentwickelten 

Sraktisch  m  verwerten  nnd^  zu  verbreiten.  Er  steht  «einen 
ehüiern  mit  Rat  und  Tat  bei.  Atif  ihn.  der  den  Schlller'schen 
.Wallenstein*  in  echt  französischem  Espnt  illustriert  hatte,  kann 
man  also  ohne  Zweifel  das  berühmte  Wort  Schiller'«  da  capo 
anwenden:  „Er  ist  ein  Mann,  nehmt  Alles  nur  in  Allem.* 
Vor  so  einer  Persönlichkeit  müssen  wir  ehrerbietig  den  Hut 
abziehen;  aber  eben  deshalb  sind  wir  zu  gleicher  Zeit  berech- 
tigt ,  an  ihn  einen  grösseren  Masaatab  anzulegen  als  an  viele 
andere.  Ist  es  aber  meine  Schuld,  wenn  dieser  Aufsatz  nach 
den  Regeln  der  doppelten  Buchführung  gehalten,  werden  musste? 
Wer  seine  eigene  Person  beständig  in  den  Vordergrund 
drangt,  kann  wohl  erwarten,  dass  man  mit  seiner  Individualität 
sieh  auch  beschäftigt  und  seine  propagandistischen  Ideen  nach 
ihren  Werten  abschätzt  Wenn  JH.  dlndy  sagt:  „Mein  Ideal 
ist  die  katholische  französische  Kunst,  ihr  allein  gebührt  und 
gehört  die  nächste  Zukunft",  80  kann  man  dagegen,  nichts  ein- 
wenden; er  sprach  hier  nur  eine  rein  subjektive  Meinung  aus, 
und  es  ist  sein  volles  Recht,  zu  glauben,  dass  das  einzige  Heil 
für  die  Musik  nur  von  dieser  Richtung  abhängen  wird.  Anders 
ist's,  wenn  er  sich  die  Mühe  gibt,  seine  Ideen  zu  motivieren, 
sie  historisch  nnd  wissenschaftlich  zu  begründen.  In  diesem 
Falle  ist  es  Jedermann  erlaubt,  »eine  AuBlaseangen  und  Deu- 
tungen zu  kontrollieren,  um  festzustellen,  ob  sie  richtig  oder 
unrichtig  sind,  ob  die  von  ihm  gezogenen  Schlüsse  logisch  oder 
unlogisch  ausgefallen. 

n. 

Cesar  Franck's  Leben  lässt  sich  in  ein  paar  Zeilen  erzählen, 
so  schlicht  und  so  verhältnismässig   ruhig  war  sein  Verlauf. 
Franck  ist  anno  1822  in  Lüttich  geboren.    Sein  Vater,  ein 
harter,  despotischer  Mensch,  bestand  darauf  (obgleich  er  selbst 
ein  kleiner  Börsenmann  war),   dass  seine  beiden  Söhne,  Joseph 
und  Cesar,  sich  der  Musik,  als  Erwerbszweig,  widmen  sollten. 
Glücklicherweise  waren  die  beiden  Knaben  zur  Musik  beanlagt. 
Ge&ar  (nur  von  ihm  wird  hier  die  Rede  sein)   besuchte   die 
Musikschule  Lüttichs  bis  au  Beinern  zwölften  Jahre;  dann  zog 
der  Vater  mit  seinen  beiden  Söhnen  nach   Paris,  um  in   der 
Hauptstadt  Frankreich«   ihre   musikalische  Bildung  weiter  zu 
führen  und  zn  vervollständigen.  Ce«ar  besuchte  deshalb  fleissig 
das  Pariaer  Konservatorium  und  errang  da  die  ersten  Preise  in 
den  Wettbewerben  der  Klassen  für  Klavier,  Orgel  und  Kontra- 
punkt.    Nach  Absolvierang  seiner  Studien  wollte  der  Vater, 
dass  Cesar  die  klavieristische  Virtuosenlauf  bahn  als  Berufszweig 
erwählte;  dagegen  sträubte  eich  der  zum  Tondichter  und  Or- 
ganisten angelegte  junge  und  strebsame  Künstler.    Von  dieser 
Zeit  an  beginnt  bereits  der  Zwist  zwischen  dem  Vater  und  dem 
Sohn,     Ein    vollständiger   Bruch   zwischen   Cesar  und   seiner 
ganzen  Familie  geschah,  ali  er,  gegen  den  entschiedenen  Protest 
sein«*  Eltern  handelnd,  «ich  1848  mit  einer  jungen  dramatischen 
Künstlerin  vermählte.     Der  Biograph  erzahlt  eine  drastische 
Episode  dieser  Vermählung :  das  junge  Brautpaar  sah  sich  ge- 
nötigt über  eine  Barrikade  zu  steigen,  um  zu  der  Kirche,   wo 
die  Trauung  sich  vollziehen  sollte,  zu  gelangen,  und  wie  die 
Revolutionäre  ihnen  dabei  recht  galant  behilflich  waren.    Nun 
musste  Cesar  für  sieh  und  seinen   Hausstand  sorgen;  er  gab 
Klavierunterricht  und  bewarb  sich  successive  um  einige  Orga- 
nistenstellnngen,  die  er  ohne  Schwierigkeiten  erhielt.  Seit  1858 
fungierte-  Franck  als  Organist  an  der  Kirche  der  Heiligen 
Clotilde  nnd  verblieb  in   dieser  bescheidenen  Stellung  bis  zu 
seinem  1890  erfolgtem  Tode.    Diese  letzte  32 jährige  Periode 
war  die  ergiebigste  seines  Lebens.  Urnringt  von  seinen  Lieben, 
wie  _  auch  von  seinen  ihm  treu  und  schwärmerisch  zugetanen 
Schülern,  entfaltete  Franek  eine  schöpferische  und  pädagogische 
Tätigkeit,  die   wirklich  bewundernswert  genannt  werden  muss 
und  die  ihresgleichen  sueht,  Ce"sar  Franck  war  der  bedeutendste 
Orgelspieler  Enropas,  ein  genialer  Improvisator  auf  diesem  ge- 
waltigen Instrument;  diejenige»,  die  da«  Glück  hatten,  ihn  auf 
der  Orgel  spielen    zu   hören,  bezeugen    es  einstimmig,    unter 
anderen  Franz  Liszt,  der  Franck  improvisieren  hörte  und  ihn, 
überrascht  und  hingerissen,  den  .französischen  Sebastian  Bach" 
nannte.     Bald  darauf  widmete  „ihm  Franek  eines  seiner  drei 
ersten  Klaviertrios.    Franck's  Äusseres  frappierte  uiemanden; 
klein    von    Statur,    mit   seinem    runden   Gesicht   nnd    vollem 
Backenbart  sah  er  gewöhnlich  und  unscheinbar  aus;  nur  die 
grosse,  hervortretende  Stime  erinnerte  au  die  Beethoveu'a.  Unser 
Held  war  von  Gemüt  guter  französischer  Patriot ;  er  lies«  seine 
beiden  Söhne  im  deutsch-französischen  Kriege  dienen  und  be 
dauerte,  dass  sein  Alter  ihm  verbot  die  Waffen  zu  ergreifen, 


um  sein  Adoptiv-Land  gegen  den  eingedraogenen  Feind  zu 
verteidigen. 

Wie  Beethoven  (nach  Lenz),  «o  hat  Franck  (nach  d'Indy) 
auch  seine  drei  Stile:  einen  primären,  eines  sekundären  und 
einen  tertiären  definitiven  Franck'schen  Stil.  Hätte  der  Autor 
diesen  Teil  objektiv  gehalten,  so  könnte  ich  von  hier  aus  mich 
direkt  zu  dorn  nächsten  kritisch-polemischen  wenden.  Aber  ihm 
juckte  die  Feder  schon  von  Anfang  an.  Franek,  berichtet  er, 
wie  jeder  denkende  Künstler,  dessen  Schulbildung  vernachlässigt 
war,  wollte  durch  eifriges  Lesen  guter  Bucher  die  Lückeu 
seines  Wissen»  ausfüllen.  Bei  der  ihm  spärlich  zugemessenen 
Zeit  konnte  er  nur  während  seiner  Ferien  diesen  Wissensdrang 
besser  stillen.  .Und*,  so  erzählt  H.  d'Inäy.  „als  er  eines 
Tages  im  Garten  in  einem  Buche  las,  mit  der  Aufmerksamkeit, 
die  er  jeglicher  Sache  zuwandte,  bemerkte  einer  seiner  Söhne, 
dam  er  oft  für  sieh  lächelte",  interessiert  fragte  er  ihn:  „Aber, 
Vater,  was  liest  du  denn  so  Drolügea?4;  und  Vater  Franek 
antwortete  seinem  Sohne;  „Ein  Werk  von  Kant,  die  .Kritik  der 

reinen  Vernunft4 es  ist  sehr  amüsant.*    Und  H.  d'Indy, 

setzt  entzückt  hinzu:    „Ist  es  nicht  erlaubt  zu  meinen,  das« 
diese  Worte,  aus  dem  Munde  eines  katholischen  Musikers  und 
Franzosen    kommend,    wohl   die    denkbar   feinste  Kritik  der 
schwerfälligen    und    unverdaulichen    , Kritik'    des  deutschen 
Philosophen    sein    könnten*?  —   Dieses    niedliche    Zitat    ist 
nur  eine  Vorschlacht;    das  grosse  endgültige  Treffen   —  so 
eine    Art  Jena,   geliefert    von    Napoleon -dlndy  —   kommt 
weiter  unten.  Vorlaufig  ist  der  arme  Kant  als  Vortrab  nieder- 
gemetzelt und  vernichtet  worden.  Wenn  nach  solcher  schmäh- 
lichen Niederlage   die  Deutschen    ihren  nichtsnutzigen   Kant 
noch  studieren  wollen,  ao  ist  mit  diesen  Cre'tina  nicht»  mehr 
anzufangen.    Das  beste  wohl,  was  die  deutscheu  Denker  tun 
konnten ,  wäre ,  dass  sie  bei  dem  Nachfolger  Franck's  (der  ja 
auch  katholischer  Musiker  und  Franzose  ist),  bei  H,  d'Indy, 
schleunigst  in  die  Lehre  gingen.    Ich  garantiere  aber  nicht, 
dass   er   diese    schlechten    Schüler    annehmen   würde.      Diese 
Stelle  ist  beseichnend  für  den  allgemeinen  Ton  der  dlndy'Bcben 
Tenden^Schrift:  Front  gegen  aUea  das  zu  machen,  was  nicht 
zur  Franck'schen  Schule  gehört,  oder  sie  nicht- unbedingt  Be- 
wundert   In  gewisser  Hinsicht  kann  man  H.  d'Indy  nicht  ver- 
denken, dass  er  sich  energisch  wehrt  oder  sogar  rächt,  wenn 
man  weiss,  mit  welchen  Schwierigkeiten  diese  Schule  lange 
Zeit  zu  kämpfen  hatte,  bevor  sie  die'  ihr  gebtthrehde  Stellung 
in  Frankreich  einzunehmen  im  stände  war.      Manchem  fran- 
zösischen Komponisten:  so  wie  Ambroise  Thomas,  Gounod  und 
den  tutti  quantä,   ergeht  es  auch  nicht  besser  in  diesem 
Buche,    Vater  Franck  hatte  nämlich  als  Professor  am  pariaer 
Konservatorium  vielerlei  auszustehen  j  er  und  seine  ästhetischen 
■Tendenzen   wurden    immerfort  bekntelt  und   sogar  verfemt; 
man  behandelte,  soweit  es  nur  ging,  ihn  und  seine  Anhänger- 
schaft wie  räudige  Schafe.  Aber  der  gute  Mann  ging  dennoch 
unbeirrt  seine«  Wegs,  ohne  darauf  viel  acht  zu  geben.    Er  war 
kein  Kämpfer  wie  Gluck  oder  Wagner.    Erst  sein  militanter 
Schüler  d'Indy  unternahm  die  Rolle  des  Streiters  für  die  gute 
Sache;  nur  ist  es  zu  bedauern,  dass  er  mitunter  zu  oft  und  mit 
wenigem  Takt  und  Geschick  über  das  Ziel  sehiesst,  oder  ibeT 
die  Schnur  haut.    In  dem  miserablen  Ausfall  gegen  Kant,  dem 
er  ja  in  keiner  Hinsicht  gewachsen  ist,  und  von  dessen  hoher 
Bedeutung  er  nicht  die  blasseste  Ahnung  haben  kann,  besitzen 
wir  schon  den  ersten  amüsanten  Beweis.    Ein  deutscher  Philo- 
soph würde  ab.er  bei  ihm  schön  angekommen  sein,  wenn  er  mit 
gleicher   respektive»  Kompetenz  über  seinen  Meister  ebenso 
lustige  Bonmots  gemacht  hätte.    Man  ist  geneigt  H.  d'Indy 
den    berühmten    Ausruf   Apelles'   ins   Gedächtnis    zu    rufen: 
„Schuster,  bleibe  bei  deinem  Leisten".    Übrigens  bekommen 
Zola  und  die  Separatisten  auch  Seitenhiebe  zu  kosten t  und 
so  schlägt  sich  H.  d'Indy  mit  der  halben  Welt  herum.   Nichts- 
destoweniger  hat  er  den  Vorzug  offenherzig  zu  sein;  mit  ihm 
weiss  mau  sogleich,  wie  man  steht  und  fährt  —  gut  oder  schlecht. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Cyrili  Kistler  t. 

Von  A.  Eecarlus-Sleber. 


Nach  der  erfolgreichen  Uraufführung  der  prächtige»  Volks- 
oper „Der  Vogt  auf  Mühlstein*  im  Staattheater  zu  Düsseldorf 
(April  1904)  und  öfteren  Inszenierungen  des  Werkes  an  anderen 
namhaften  Bühnen  schien  endlich  auch  für  Cyrili  K ist ler 
die  Zeit  gekommen ,  welche  dem  urdeutseb.  empfindenden 
und  unentwegt  für  vaterländische  Kunst  streitenden  Kompo- 
nisten jene  Berücksichtigung  und  Anerkennung  zu  teil 
werden  liess,  die  ernstes  Streben  nach  idealen  Zielen  jedenfalls 
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beanspruchen  darf.  In  der  Tat  'wurde  der  Name  des  .Kisshiger 
Einsiedlers*  öfter  genannt,  ging  man  (abermals  in  Düsseldorf) 
an  die  Einstudierung  des  Dramas  .Baldur's  Tod*  nnd  fanden 
KistWache  Orchestersttieke  aus  seinen  Opern  im  Konzertsaale 
wiederholt  beifällige  Aufnahme.  Und  so  bescheiden  auch  diese 
Erfolge  nach  jahrzehntelanger  Hintansetzung  sein  mochten,  sie 
waren  Sonnenblicke  auf  dem  an  Enttäuschung  so  reichen 
Lebeuswegedes  Tondichters  und  genügten,  um  dessen  heissblütiges 
Künstlerherz  für  neue  Taten  zu  begeistern.  So  krönte  Kistler 
sein  Lebenswerk  mit  der  Komposition  von  Goethe' s  „Paust" 
nnd  schuf  damit  ein  Denkmal  deutschen  Kunstempfinden»  von 
hohem  Werte.  Des  Dichters  Verse  sind  geblieben,  nur  Kür- 
zungen aus  praktischen  Gründen  vorgenommen  und  das  Drama 
ist  zu  zwei  in  sich  abgeschlossenen  Tonwerken  gestartet  worden. 

Sawieweit  die  Instrumentierung  des  zweiten  Teiles  von  Kistler's 
and  vollendet  ist,  das  wird  erst  die  Sichtung  seines  Nach- 
lasses ergeben.)  Und  noch  ein  interessantes  Bühnenstück  schuf 
Kistler:  die  volkstümliche,  komische  Oper  ,Die  Kleinstädter', 
die  vor  wenigen  Wochen  schon  von  der  Hof  bühae  in  Stuttgart 
erworben  wurde.  Doch  erreichte  die  Kunde  von  dem  neuen 
Erfolge  leider  den  Meister  nicht  mehr.  Am  Nenjabra- 
morgen  trug  der  Draht  die  Tranerbotschaft  von 
Kistler's  plötzlichem  Ableben*)  an  seine  Freunde, 
Gönner  nnd  Verehrer.  Wieder  starb  also  ein  deutscher 
Meister  dahin,  ohne  «u  Lebseiten  ernten  zu  dürfen,  was  dreißig- 
jähriges heissea,  ehrliches  Ringen,  Streben  und  Vollbringen 
säetej 

Kistler  äst  59  Jahre  alt  geworden.  Er  wurde  im  Revolu- 
tionsjahre (1848)  zu  Groseaitingen  (12.  März)  geboren,  wirkte 
von  1867—1875  als  Schullearer  nnd  folgte  dann,  mit  Begeiste- 
rung für  Wagner'a  aufblühende  Kunst  erfüllt,  dem  Drange 
seines  Herzens,  indem  er  in  München  hei  Wüllner,  Rheinberger, 
Franz  Lachner  Musik  studierte.  Und  wohl  kaum  ein  anderer 
Komponist  (ausgenommen  den  MIrehenoperndlehter  Humper- 
dinck)  bat  Wagner's  Kuastprinzip  so  innig  erfasst  und  so 
selbständig  weiter  gebildet,  wie  Kistler  in  seinen  Mnaikdramen 
jKanihild*,  .Baldur's  Tod*,  nach  den  uneditierten Opern  .Alfred 
der  Grosse*  und  .Lichtenatein*  die  ersten  bedeutenden  Werke 
des  Genannten* 

Eigentümlich  muss  es  daher  dem  Uneingeweihten  erscheinen, 
das*  die.genannten  Bühnendichtungen,  von  denen  .Kunihild*  mit 
aussergewöhnliohemErfolge  inSondersha»sen(1884),  in  Würzburg 
(12 mal),  Halle,  Stuttgart,  München  (4 mal)  aufgeführt  worden 
ist,  nicht  festen  Fuss  auf  dem  Spielplane  der  deutschen  Bühnen 
fassen  und  ,iea  Autor  berühmt  machen  konnten.  Jene  Auf- 
führungen fielen  jedoch  mit  der  vor  zwanzig  Jahren  ein- 
setzenden Propaganda  für  Wagner's  Hauptwerke  zusammen, 
sodass  diese  letzteren  das  Interesse  desPubtütata»  für  schwere, 
dramatische  Kost  vollständig  absorbierten.  Aus  diesem  Grande 

*)  Vergl.    unsere  Notiz  auf  Seite  46  unter  .Todesfälle*. 

D.  Red. 


vor  allem  mauste  der  Junger  hinter  der  erdrückenden  Bedeu- 
tung des  Meisters  zurückstehen  und  versuchte  es  Kistler  in 
der  Folgezeit,  die  Gunst  des  Publikums  auf  anderem  Wege  zn 
erringen.  Hatte  er  schon  den  Deutsehen  die  originelle  Ko- 
mödie .Eulenspiegel* ,  welche  Hofkapellmeister  Levi  für  die 
Münchener  Bühne  bearbeitete,  geschenkt,  so  ginger  jetzt  an 
die  Komposition  von  Volksopern.  .Rödein  im  Hag*  wurde 
von  Direktor  Hans  Gregor  in  Biberfeld  aufgeführt,  der  .Vogt 
auf  Mühlstein',  in  der  wunderbaren  Schilderung  des  deutschen 
Volkslebens  und  in  der  kernigen,  harzduftenden  Stimmung  ein 
Seitenatück  zu  Weber's  .Freischütz",  bahnt  sich  langsam  aber 
»icher  den  Weg  zum  Herzen  unseres  Volkes. 

Auch  kleinere  Stücke  schuf  Kistler,  so  das  Idyll  ,1m  Honig- 
mond* mit  pikanten  Tanzweisen;  doch  liegt  der  Schwerpunkt 
seines  Schaffens  in  der  Komposition  der  vorgenannten?  (8)  Bühnen- 
werke. 

Orchesterkompositionen ,  gut  gesetzte  Vokalchöre,  Qrgel- 
(Harmonium)-MuBik  entstanden  vorwiegend  vor  Kistler's  Über- 
siedelung von  Sondershausen ,  woselbst  er  Lehrer  am  Konser- 
vatorium war,  nach  Bad  Kissingen ,  das  von  1885  an  dauernd 
sein  Wohnort  blieb.  Erwähnenswert  wären  vor  allem  die 
grossartige  .Tranermusik  auf  den  Tod  Richard  Wagner's*  und 
die  vortreffliche  Bearbeitung  von  Beethoven'»  .Die  Schlacht 
hei  Y'ttoria*  als  Orchesteretucke  von  dauerndem  Werte. 

Über  Kistler's  melodische  und  rhythmische  Erfindungs- 
gabe, seine  kühne,  gewandte  Harmonisation,  die  virtuose  Be- 
herrschung der  kontrapuoktisehen  Künste  ist  in  diesem  Blatte 
bei  Anlass  von  Berichten  über  Uraufführungen  seiner  Werke 
schon  oft  gesprochen  worden.  So  bleibt  uns  nur  noch  zu  er- 
wähnen, dass  Kistler  auch  als  Theoretiker  Ungewöhnliches 
leistete.  Eine  .Chorgesangschule*,  vor  allem  aber  eine  in  ihrer 
Art  einzig  dastehende,  auf  Wagner's  Kunst  fassende  .Harmonie- 
lehre", ferner  ein  .Lehrbuch  des  einfachen  und  doppelten  Kontra- 
punktes" verdienen  weitestgehende  Beachtung. 

Die  Abgeschiedenheit  von  der  musikaLisehen  Welt,  in 
welcher  sieh  der  Meister  in  Kissingen  gefiel,  hatte  mancherlei 
Unzuträglichkeiten  für  ihn  im  Gefolge.  Seine  Verbitterung 
wuchs  mit  der  Zurücksetzung,  die  er  von  seiten  der  deutschen 
Buhnen  erfuhr  und  drückte  ihm  leider  oft  genug  die  Feder  in 
die  Hand  zu  allzu  offenherzigen,  wenn  auch  berechtigten  und 
wohlgemeinten  scharfen  Artikeln  in  den  .Kisainger  Tages- 
fragen* ,  in  denen  er  die  Verhimmelnog  welscher  Kunst,  den 
Personenkultus  schonungslos  geisselte  und  auch  die  Kritik  bös 
mitnahm.  Das  schuf  ihm.  Feinde,  die  nicht  immer  leicht'  durch 
die  Geradheit  und  Biederkeit  seines  herrlichen  fränkisch- 
bayrisehen  Gemütes  nnd  Herzens  versöhnt  wurden. 

Was  Kistler  dem  deutschen  Volke  war,  das  zu 
zeigen,  ist  nun  Ehrensache  der  Theaterleiter,  die 
gewiss  keinen  schlechten  Tausch  machen,  wenn  sie  ein  paar 
ausländische  Opern  weniger  —  bezahlen ,  dabei  an  Tantiemen, 
die  über  die  Grenze  wändern,  sparen,  um  dafür  die  echt 
deutsehen  Werte  Kistler's  in  würdiger  Weise  aufzuführen. 


Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Cassel,  den  23.  Januar  1907. 

Uraufführung  von  „Hans  der  Fahnenträger".  Mnsik- 
dramav  in  4  Aufzügen  von  Gustav  Dippe. 
Eine  packende  und  üefergreifende  Handlung,  eine  neue 
veränderte  Auflage  der  alten  Geschichte  von  zwei  jungen 
Menschen,  die  «ich  lieben  und  daran  zu  gründe  gehen I  Das 
ist  der  Gedankeninhalt  des  obengenannten  Musikaxamas,  das 
am  gestrigen  Abend  seine  Uraufführung  an  unserem  König- 
lichen Kunstiustitnte  erlebte  und,  wie  sogleich  gesagt  sein  möge, 
einen  schönen  Erfolg  erzielte.  Der  Dichterkomponist,  Gustav 
Dippc,  Lehrer  ftir  Musiktheorie  und  Komposition  an  der  Ber- 
liner Musikakademie  von  Kullak(V),  wohnte  der  Erstaufführung 
bei  nnd  konnte  persöuHoh  für  die  besonders  nach  dem  3-  und 
4.  Aufzuge  starken  Beifallsbezeigungen  und  Hervorrufe  dankend 
quittieren.  Wie  desselben  Komponisten  einaktiges  Mosikdrama 
„Mutterliebe",  das  von  hier  aus  vor  etwa  5  Jahren  ebenfalls 
seinen  Weg  in  die  Öffentlichkeit  gefunden  hat  und  demnächst 
auch  in  Hamburg  über  die  Bühne  gehen  wird,  erregt  auch  die 
ueue  Dippe'sche   Oper   besonderes   Interesse    durch    charak- 


teristische Kleinmalerei,  deren  Schwerpunkt  im  Orchester  liegt. 
Der  Komponist,  der  zugleich  sein  eigener  Textdichter  war,  hat 
seine  Dichtung  auf  ernsten  geschichtlichen  Studien  aufgebaut. 
Die  Handlung  spielt  in  Mitteldeutschland  im  Anfange  des 
16.  Jahrhundera  im  Hof  von  Frau  Iimengards  Sehloss,  wo  eine 
Schar  Landsknechte  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  französisch- 
italienischen  Kriege  (1521—29)  Rast  gemacht  hat,  in  aus- 
gelassener Fröhlichkeit  zecht  und  „Trommelreime"  singt.  Unter 
Urnen  befindet  sich  „Hans  der  Fahnenträger",  der  von  allen 
Landsknechten,  bis  auf  den  neidischen  „Veit",  sehr  geachtet 
und  geliebt  wird.  Aber  Hans  ist  seit  einiger  Zeit  traurig  und 
verdriesslich.  Er  ist  einst  beim  Rückmärsche  nach  heissem 
Kampfe  mit  einer  Wunde  am  Kopfe  an  einer  Quelle  im  Walde 
erschöpft  und  bewosstlos  niedergesunken.  Als  er  dann  die 
Augeu  wieder  üffuet,  kniet  neben  ihm  ein  junges  Weib  und 
kühlt  seine,  beisse  Wunde  mit  einem  nassen  Tuche.  Doch  als 
er  ihre  Hand  ergreift  und  sie  küsst,  entschwindet  sie  mit 
hastigem  8nhritt  Seit  der  Zeit  birgt  er  das  Tuch  an  seiner 
nackten  Brust,  aber  seit  der  Zeit  ist  er  auch  so  verändert. 

Als  jetät  die  Schlosawirtra  die  Landsknechte  begrüsat, 
erkennt  Haas  in  ihr  Irmengard  —  seine  Sehützerin  an^  der 
Waldquelle  —  wieder.  Aber  auch  sie  hat  sein  Bild  seit  jener 
Stunde  treu,  im  Herzen  bewahrt  Als  sie  hört,  dass  er  der 
beste  Sänger  sei,  bittet  sie  um.  ein  Lied.  Er  holt  «eine  Fahne 
und  singt  mit  Begeisterung  das  Fahnenlied:  „Meine  Fahne, 
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meine  Braut,  dich  grüss'  ieh,  hurra!"  Als  Dank  und  Lohn 
nimmt'  Irmengard  ihre  Kette  —  ein  Familienkleinod  —  und 
legt  es  dem  vor  ihr  knieenden  Hans  um  den  Hals.  Im  2.  Auf- 
zuge treffen  »ich  Irmengaid  und  Hans  im  Sehlosspark,  und  mit 
wichtiger  Gewalt  bricht  (ich  jetzt  das  Geständnis  ihrer  Liebe 
durch:  „Du  mir  ersehnt,  du  mir  erhofft,  dich  lieb*  ich,  dein 
auf  ewig!"  so  strömt  der  Gesang  von  beider  Lippen.  Doch 
die  Glückseligkeit  ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Der  intrigante 
und  spionierende  Veit,  als  Bettler  verkleidet,  überrascht  die 
Liebenden  wahrend  der  Umarmung,  wirft  Hut  und  Mantel  ab, 
verhöhnt  Hans  und  beschiaipft  Irmengard  als  des  Fähnrichs 
Dirne.  Wohl  drückt  Haas  den  Frechen  vor  Irmengard  auf  die 
Knie  und  streckt  ihn  danach  im  Kampf  auf  ,8toss  und  Hieb* 
nieder,  aber  mit  dem  Tode  Veit's  hat  auch  das  junge  Liebes- 
glüek  sein  Ende  gefunden. 

Irmengard  will  Haus  biis  zum  Abzug  de»  Eeginients  auf 
ihrem  Schloss  verbergen.  Aber  er  will  gehen,  um  zu  bekennen, 
was  er  getan.  In  ihrer  Angst  und  Verzweiflung  flucht  sie 
ihm,  während  er  erwidert;  „Ich  geh  zum  Tode,  Irmengard  1" 
Noch  einmal  folgt  eine  lange  Umarmung,  dann  entfernt  er  sich 
rasch,  während  sie  mit  einem  Schrei  zusammenbricht.  —  Nach 
der  Rechtspflege  der  Landsknechte  stand  auf  Todschlag  eines 
Knechtes  tue  Strafe  der  langen  Spiesse ;  es  wurde  eine  lange 
Gasse  gebildet  und  der  Verurteilte  wurde  beim  Hindurchlaufen 
niedergestochen.  Da  Hans  sich  allein  der  Schuld  bezichtigt 
und  sich  trotz  aller  Mahnung  des  Profoas*  weigert,  seine  Schuld 
in  mildem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  wird  er  nach  den  be- 
schworenen Artikel  briefen  zum  schlichten  Landsknecht  degra- 
diert und  muss  dann  durch  die  Gasse  laufen.  Er  wird  aber 
gerettet  durch  die  Beliebtheit  seiner  Kameraden,  die  die  Lanzen 
zurückziehen.  Irmengard  ist  Schwester  eines  Klosters  geworden, 
da  sie  ihreia  Geliebten  tot  wähnt.  Als  Krieger  mit  einem 
Sterbenden  Einlass  hegehren,  muss  Irmengard  als  jüngste  Nonne 
mit  verhülltem  Gesiebt  dem  schwerverwundeten  Hans  —  denn 
er  iart  es,  der  Im  Kampfe  absichtlich  den  Tod  gesucht  hat  — 
die  heiligen  Worte  sprechen.  Ihre  holde  Stimme  bringt  Hans 
die  Erinnerung  an  seinen  kurzen  LiebesfrUhling  zurück,  und  er 
fragt  nach  Irmengard,  die  bei  Nennung  ihres  Namens  den 
Schleier  zurückschlägt,  da  ihr  Gewissen  anders  als  die  Kloster- 
regel spricht.  Noch  einmal  erstrahlen  ihm  ihre  schönen  Augen, 
noch  einmal  leuchtet  ihm  die  Frühlingssonne.  Mit  den  Worten : 
,Gott  schütze  meine  Fahne!  . . .  Irmengard!*  stirbt  er.  Der 
Zorn  der  Äbtissin  über  Irmeogarda  Prüchtvergessenheit  wird 
durch  die  erklärenden  Worte  des  Landsknechts  Ruprecht  iu 
Milde  gekehrt.  Mit  dem  Nonnenchor:  „Herr  Gott,  dich  loben 
wir  !*  schlieast  das  Drama. 

Dippe  ist  ein  moderner  Komponist,  der  zur  Charakteristik 
der  einzelnen  Personen  und  Situationen  entsprechende  Motive 
und  Themen  verwendet.  Neben  dem  frisch eu  Thema  für  den 
Landsknechtegesang  im  1.  Akte,  treten  als  bedeutungsvoll  für 
die  weitere  musikalische  Ausarbeitung  das  charakteristische 
Irmengard'Motiv,  ferner  das  Fahnen-  und  das  Liebesmotiv  her- 
vor. Daneben  erscheinen  aber  auch  einige  geschlossene  Num- 
mern, soa  das  wirkungsvolle  Fahnenlied  des  Hans,  ein  stimmungs- 
volles Lied  mit  Lauteubegleitung  vom  Scheiden  und  Meiden, 
das  auch  als  Hauptthema  der  Einleitung  zum  dritten  Aufzuge 
zu  gründe  liegt,  ferner  ein  Gesang  der  Landsknechte  an  den 
Sonnenaufgang  nach  der  Gerichtsszene  und  die  frommen  Weisen 
der  Nonnen.  Der  Komponist  geht  bei  der  Entwicklung  -und 
Ausgestaltung  der  Themen  durchaus  eigene  Bahnen  und  nietet 
in  der  Schöpfung  musikalischer  Effekte  manche  Überraschungen. 
Trotzdem  kann  er  sich  von  dem  gewaltigen  Banne  der  R,  Wagner- 
sehen Kunst  nicht  frei  machen,  ja  er  schafft  verschiedene 
Szenen,  die  in  dem  Wald-  und  VogeJidyll  im  „Siegfried",  iu 
Siegfried'«  und  Tristan'«  Tod  u.  a.  m.  ihre  Vorbilder  haben. 
Allerdings  hält  dabei  Dippe  nicht,  wie  R.  Wagner,  eine  grosse 
vorherrschende  Haaptstinraiung  fest,  sondern  er  legt  den  Schwer- 
punkt seiner  Kunst  mehr  auf  sorgfältige  Detailarbeit.  Neben 
intimen  Reizen  und  schöner  Lyrik  bringt  er  aber  auch  zur 
Erzielung  besonderer  dramatischer  Effekte  Härten  und  Schroff- 
heiten: iu  Harmonik  und  Modulation,  oder  schreiende  Disso- 
nanzen, wie  eine  Reihe  kleiner  Sekunden,  ohne  sie  gleich  zur 
Auflösung  zu  bringen.  Anzuerkennen  ist  das  überall  hervor- 
tretende ernste_  Streben  des.  Komponisten  nach  Charakteristik 
und  Wahrheit  im  musikalischen  Empfinden. 

Die  prächtige  Inszenierung  durch  Herrn  Oberregisseur 
Hertzer,  die  gründliche  Einstudierung  der  Opernneuheit  durch 
Herrn  Kapellmeister  Dr.  Beier  und  die  warme  Hingabe  der 
mitwirkenden  Bühnen-  und  Orchesterkräfte  trugen  wesentlich 
d_azn  bei,  das»  das  interessante  Werk  würdig  und  den  Inten- 
tionen des  Dichterkomponisten  entsprechend  zur  Vorführung 
gelangte.  Die.  Titelpartie  führte  Herr  Weltlinger.  obgleich  er 
sich  äuSserlich  zur  Repräsentation  des  jungen  und  schlanken 
Fiihndrieha  nicht  gut  eignet,  gesanglich  glaubend  und  dar- 


stellerisch temperamentvoll  durch.  "Die  Irmengard  lag  in  den 
Händen- von- Frl.  Schuster,  einer  Jungen  S&hgetin  mit  schönen 
und  kräftigen  Stimmitteln.  Die  Vielen  kleineren  Partien  waren 
ebenfalls  alle  recht  gar  besetzt;    :  Prof.  Dr.  Höebel. 

Brüssel. 

.Pelleas  und  Melisande",  Musikdr.ama  von  Debussy. 
Erstaufführung  im  The&tre  d'ela  Mouuai©  am 
9.  Januar.  . 
Das  Musikdrama  „Pellias  und  Melisande*  von  Maeterlinck 
und  Ciaade  Debnssy  ging  über  die  Bühne  zum  ersten  Mal  in 
Brüssel  den  9.  Januar.  Der  Erfolg  war,  trots  mancher  ab- 
lehnenden Haltung,  ein  entschiedener,  und  er  steigerte  sich  noch 
während  der  zweiten  Vorstellung.  Debussy  hatte  eine  glückliche 
Hand,  als  er  das  Maeterlinck'acne  Wort-Drama  zum  sehr  diskret 
bearbeiteten  Texte  seiner  musikalischen  Illustration  wähKe;  ein 
seltenes  Zusammentreffen  zweier  künstlerischen  Temperamente, 
zwischen  welchen  so  viele  Berührungspunkte  und  Affinitäten 
existieren,  wenigstens  was  dieses  symbolische  Bühnensuiet  au- 
belangt.  Darum  um  so  mehr  war  man  erstaunt  zu  erfahren, 
dass  der  Dichter  und  der  Komponist,  die  lange  Zeit  Hand  i» 
Hand  gingen,  zuletzt  eich  verfeindeten ;  es  stellte  »ieh  aber 
heraus,  dass  dies  aus  Gründen  geschah,  die  mit  der  Knust  nur 
in  ferner  Verbindung  stehen,  und  es  kam  so  weit,  dass 
Maeterlinck  in  einem  öftentliehen,  an  den  Pariser  „Figaro"  ge- 
richteten Brief  Debussy  und  den  Direktor  der  Opera  comique 
heftig  angriff  und  den •  verblüffenden  Wunsch- aussprach,  dass 
die  Oper  seines  musikalischen  Mitarbeiters  „glänzend  durchfiele 
und  dann  von  ihr  nie  mehr  die  Rede  sei".  Darin  hatte  sich 
der  berühmte  belgische  Schriftsteller  dennoch  geirrt:  die  Auf- 
führungen des  „Pelleas*1  in  Paris  (1902)  machten  grosses  Auf- 
sehen und  erhoben  Debussy  'zu -dein  Hang  eines  der  Koryphäen 
der  neuen  französischen  Tonkunst. 

Wir  haben  es  in  Claude  Debussy  (geb.  1862)  es  mit  einer 
sehr  eigentümlichen  Persönlichkeit  zu  tun;  ihr  ist  nicht  leicht 
beizukommen,  weil  sie  so  vieles  Über  den  Haufen  wirft,  sich 
revolutionär  gebärdet  und  ein  neues  Ct  e  d  o  aufstellt,  wobei  manche 
Paradoxen  mit  unterlaufen.  Am  besten  ist  es  also,  den  Autor 
selbst  sprechen  zu  lassen.  Debussy  hat  in  der  „Revue 
blanche*  Und  im  „Figaro*  sein  ästhetisches  Credo  mehr- 
mals aufgestellt,  besser  gesagt  ausposaunt,  und  dieses  gebe  ich 
gedrängt  hier  wieder:  „Ich  nabe*,  sagt  er,  „aus  allen  meinen 
Kräften  und  ganzer  Aufrichtigkeit  mich  befleissigt,  meine  Musik 
mit  der  poetischen  Substanz  des  Dramas  identisch  zn  machen. 
Vor  allem  achtete  ich  den  Charakter  und  das  Leben  der 
Personen;  ieh  wollte,  dass  sie  sich  ausdrückten  ausserhalb  mir, 
duTch  sich  selbst.  Ich  Hess  «ie  in  meiner  Seele  singen.  Ich 
bestrebte  mich  sie  zu  hören  und  sie  getreu  wiederzugeben.  Ich 
wollte,  dass  die  Handlung  nie  stehen  bliebe,  sondern  fortlaufend 
ununterbrochen  sei.  Ich  wollte  die  musikalischen  Para- 
sitenphrasen  los  werden.  Beim  Anhören  eines  Werkes 
ist  der  Zuschauer  gewohnt,  zwei  verschiedene  Eindrücke  zu  em- 
pfangen :  den  musikalischen  einerseits,  den  der  handelnden  Personen 
andererseits,  und  meistenteils  empfindet  er  diese  zwei  Eindrücke 
nacheinander.  Ich  habe  getrachtet,  dieselben  in  eins  zusammen- 
zuschmelzen, damit  sie  simultan  würden."  —  Denjenigen,  die 
ihn  beschuldigten,  dass  er  die  überall  angenommenen  Regeln 
verwerfe,  antwortete  er;  „Ich  habe  nie  zugegeben,  dass  meine 
Musik  infolge  technischer  Erfordernisse  die  Bewegung  der 
Gefühle  und  der  Leidenschaften  meiner  Personen  anhielte 
oder  sie  überstürzte.  Die  Musik  muss  zurücktreten  in  dem 
Moment,  wo  man  ihnen  die  vollste  Freiheit  ihrer  Gebärden, 
Ausrufungen,  ihm  Lust  oder  ihres  Schmerzes  geben  soll."  — 
Ana  anderen  Ort  bestreitet  Debussy  noch  entschiedener  diu 
Schieklichkeit  des  Wagner'schen  Leitmotivs,  „dessen  Unbraueh- 

barke^t  (!!)  man  eines  Tags  einsehen  wird" „Die  Musik 

besitzt  ihren  eigenen  Rhythmus,  dessen  geheime  Form  die  Ent- 
wickelungen  lenkt;  die  Regungen  der  Seele  wieder  einen  andern. 
mehr  instinktiv  -  allgemeineren  und  zumal  den  zahlreichen  Ge- 
schehnissen unterworfenen.  Durch  die  NebeneLnanderstellung 
(Juitaposition)  dieser  zweierlei  Arten  von  Rhythmen  entsteht 
ein  beständiger  Konflikt  zwischen  ihnen  . . .'  „Hier  und  da  gibt 
es  dennoch  wunderbare  Begegnungen  dieser  beiden  Kräfte  (also 
doch!),  und  Wagner  kann  sich  zur  Ehre  anrechnen,  dass  er 
auf  so  etliche  gestossen  ist;  es  geschah  aber  nur  aus  Zufall  (?!) 
und  der  ist  meistenteils  ungeschickt  und  verirrend.  Folglich 
und  um  alles  zu  sagen:  die  Anwendung  der  symphonischen 
Form  auf  eine  dramatische  Handlung  könnte  die  dramatische 
Musik  eher  töten  (!!)  als  ihr  behilflich  sein"  ....  „Natürlich 
das  Symbol  heisst  Leitmotiv:  und  somit  bringt  man  die  Musik  in 
die  Obliegenheit,  sich  mit  kleinen,  obstinaten  Phrasen 
zu  beschweren,  die  sich  dem  Gehör  aufdrängen.  Kurz 
gesagt :  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  oder  jene  Akkordreihi; 
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dieses  oder  jenes  Gefühl,  dass  diese  Phrase  irgendwelche  Person 
ausdrückt,   igt  nichts    anderes  als  ein  kurioses    anthropo- 
metrisches  Spiel."   —  Nicht  nur  Tcrabseheut  Debussy  da» 
Leitmotiv,  sondern  auch  jegliche  musikalische  Entwicklang:  — 
„Die  Musik,"  seiner  Meinung  nach,  „ist  eine  Summe  zer- 
streuter Kräfte,  aber  aas  ihr  macht  man  ein  spekulatives 
Lied*  ...  —  Ich  bitte ,  diese  letzte  augenscheinlich  paradoxe 
Auslassung  Debussy's  beachten  zu  wollen,  dena  sie  gibt  uns 
den  Schlüssel  zu  seiner  eigenen  Mache  ohne  Leitmotive  und 
irgendwelche  Est  Wickelungen.    Was  denn  also?    Doch  hören 
wir  ihn  erat  weiter,  dena  er  spricht  sieh  wenigstens  klar  und 
redlich  ans;  hier  also  noch  das  letzte  Zitat,  in  welchem  die 
Bede  ist  von  Mussorgsky,  dem  russischen,  nicht  ungenialen 
Komponisten,  für  den  Debussy  eine  grosse  Vorliebe  hegt:  »Er 
ist  einzig  und  wird  es  bleiben  wegen  seiner  Musik  ohne  Kunst- 
griffe (Proeedes) ,   ohne   austrocknende  Formeln :   Wohl  nie  hat 
eine   raffiniertere  Empfindsamkeit  *'ch  je  so  einfacher  Mittel 
bedient;  es  hat  die  Ähnlichkeit  mit  der  Kunst  eines  neugierigen 
Wilden,  welcher  die  Musik  entdeckt  mit  jedem  Schritt,  den 
ihm   seine  Empfindung  vorzeichnet;   da  ist  nie  die  Rede  von 
irgend  welcher  Form,  oder  wenigstens  ist  diese  Form  so  mannig- 
fach, dass  es  unmöglich  wäre,  sie  mit  einer  bekannten  —  man 
könnte  sagen  administrativen  Form  in  Verwandtschaft  zu  bringen ; 
alles  das  hält  sieh  und   ist  zusammen  gesetzt  vermöge  kleiner 
nacheinanderfolgender  Tonstriche,  die  durch  ein  ge- 
heimnisvolles Band  vereinigt  sind  nnd  auch  durch  die  Gabe 
einer  lichtvollen  Hellseherei.  Manchmal  gibt  uns Mussorgsky  die 
Empfindungen  eines  schauernden  Schattens  wieder, 
Empfindungen,  die  das  Herz  umspannen  nnd  pressen  bis  zur 
Beklemmung*.  —  Was  Debussy  hier  von  Mussorgsky  sagt,  be- 
zieht sich  zu  gleicher  Zeit  auch  auf  ihn  selbst ,  d.  h.  auf  die 
leitenden  Grundsätze  seines  stilistischen  Verfahrens.*)    Er  hat 
diesem  russischen  Komponisten  seine  Ästhetik  nnd  Mache  ab- 
gelauscht und  dieselben  nach  seinem  eigenen  Temperament  und 
mit  besseren  musikalischen  Kenntnissen  ausgerüstet  angewandt 
Der  russische  Tondichter  Daigomyschsky  miwa  hier  anch  er- 
wähnt  werden,    weil    er    in   seinem    lyrischen    Drama    .Der 
steinere  Gast  (Don  Juan)*  (nach  dem  bochpoetischen  Text 
von  Alexander  Puschkin)  die  Bahnen  geebnet,  auf  denen  De- 
bussy jetzt  zu  wandeln  sich  befieissigt. 

In  dem  Strome  der  Wagner'aehen  Bühnenmusik  schwimmen 
sozusagen  die  Leitmotive  wie  lebende  Wesen  hemm,  bei  Debussy 
ist  der  musikalische  Strom  ebenso  unaufhaltsam,  aber  die  Ele- 
mente —  sowohl  die  melischen  wie  die  der 'Tonil-  und  Modali- 
täten   —  sind    bei   ihm,   wenn   man  so  sagen  darf,  zu  Pulver 
zerrieben:  Mit  diesem  musikalischen  Staub,  gefärbt  und 
nuanciert  durch  die   reiche,  geschickte  und   höchst   diskrete 
Palette  seiner  Orchestrierung,  verfährt  er  mit  einer  bewunderns- 
würdigen Sicherheit,  Feinheit  und  taktvoller  Angemessenheit 
and    eraelt  auf  diesem   scheinbar    einfachsten   Wege 
Wirkungen,  die  in  die  Seele  der  Zuhörer  unaufhaltsam  dringen. 
Nicht  mit  Keuleusehlägen  des  Biesen  Wagner,  nein,  mit  kleinen 
Hämmerchen  pocht   er  beständig  auf  das  Herz  des  Zuhörers, 
und  doch  ist  das  Resultat,  d.  b.  der  Eindruck,  den  mau  davon 
bekommt,    ein  staunenswerter   und   packender.     Freilich  ein 
guter  Teil  dieses  Total-Eindrucks  muss  dem  genialen  Drama 
Maeterlincks  zugeschoben  werden,  dieser  Liebes-  und  Leidens- 
geschichte zarter,  rührender,  puppenartiger  Geschöpfe  mit  ihren 
kleinen,  naiven  Seelchen  (Pelleas  und  Melisande),  zerknickt 
und  zerbrochen  durch  das  Fatuoij  symbolisiert  durch  die  leiden- 
schaftliche Eifersucht  eines  gereiften  und  starken  Mannes  (Go- 
laud),  dessen  cd.  rauhe  Hand  sie  vernichtet;  eine  ideale  Hand- 
lung in  einem  idealen  Land;  ein  Traum,  der  «ich  folgerichtig 
entwickelt  bis  zum  tragischen  Schiusa.  —  Die  Zahl  der  har- 
monischen Kombinationen,  der  melischen  nnd  melismatischen 
Figuren  und  Linien  ist  hei  Debussy  eine  ziemlieh  beschränkte : 
man  erkennt  sie  fast  auf  Sehritt*  und  Tritt.    Seinem  grossen 
Landsmann,  Alfred  de  Musset,  hierin  nicht  unähnlich,  .ist  sein 
Glas  nicht  gross,  so  trinkt  aus  seinem  Glase"  („mon  verre  est 
petit,   je  bois  dans   mon   verre").    Durch  die  nnwillkürliche, 
öftere  Wiederkehr  derselben  Wendungen  seiner  musikalischen 
Sprache  entsteht  eine  Art  Einheit,  besser  gesagt  Einförmigkeit, 
die  auf  die  Länge  ermüdend  zu  wirken  droht  und  in  anderen 
zukünftigen    Werken    dieses   selbstbewussteu ,    begabten    und 
kühnen  Tondichters   zur  Manier  nnd  zur  Schablone  werden 
könnte.    Ich  befürchte,  dass  er  sich  wiederholen  wird,  anstatt 
sich  fortschrittlich ,  organisch  zu  entwickeln,   wie  es  der  Fall 
war  bei  wirklichen  Genies:  Bach,  Gluck,  Mozart,  Beethoven 
und  Wagner.  —  Was  man   auch  gegen  den    „Pelleas*  De- 
bussy's  sagen  möchte,  so  ist  dieses  Werk  trotzdem  ein  Mark- 

*)  Teilweise  auch  auf  das  „Schauererregende"  der  Drameu 
Maeterlincks;  jedenfalls  auf  die  Reihe  der  Werke,  die  bis  zu 
»Mona  Van  na*  reichen. 


stein  in  der  modernen  dramatischen  Musikgeschichte,  vielleicht 
sogar  die  Morgenröte  einer  neuen  lyrischen  Kunst.  Sehr  mög- 
lich, dass  man  in  Deutschland,  wie  in  anderen  Ländern,  bald 
die  Rufe  ersehallen  wird  hören:  ,Me  Riehard  Strauss,  hie 
Claude  Debussy!"  d.  h.  hie  die  äusserste  Komplikation,  hie 
die  möglichste  Vereinfachung!  und  dass  man  für  diese  oder 
jene  heftig  Partei  ergreifen  wird.  Wenn  mich  nicht  alles  trügt, 
so  glaube  ich,  dass  wir  nächstens  der  Vereinfachung  zusteuern 
werden.  Im  Grunde  ist  die  Bübnenästhetik  Debussy's  (nicht 
hinsichtlich  der  Wahl  der  Mittel,  sondern  was  den  innersten 
Kern  derselben  ausmacht,  d.  h.  inniges  Zusammenwirken  aller 
Künste)  wohl  nur  ein  französischer  Abzweig  der  Wagner'schen, 
freilich  mit  der  völligsten  Unterordnung  der  Musik,  wo  also 
das  Wort,  das  Milieu  und  die  Handlung  die  Oberherrschaft 
führen  und  den  Aussehlag  geben,  and  denen  die  Musik  als 
Unterlage  dient  und  zugleich  sie  alle  mit  ihrer  ästhetischen 
Essenz  durchtränkt  nna  idealisiert.  —  Man  kann  jegliche 
ästhetische  Anschauung  bestreiten,  wahr  ist  es  aber  doch,  dass 
die  Meister  verschiedener  Zonen  und  Zeiten,  unter  verschiedenen 
Gesichtswinkeln  stehend ,  Vortreffliches  geleistet  haben ;  und 
darum  würden  wir  gut  tun,  optimistisch  gesinnt,  der  Zukunft 
einiges  Vertrauen  zu  schenken. 

Die  Inszenierung  von  .Pelleas  und  Melisande*  im  Monnaie- 
theater,  die  gelungenen  Dekorationen,  Kostüme  und  Licht- 
effekte,  das  schöne  Zusammenspiel  der  Darsteller,  alles  dies 
geriet  nach  Wunsch.  Frau  Hänfen,  eine  geborene  Engländerin, 
ist  in  stimmlicher  wie  mimischer  Hinsicht  eine  ideale  Meli- 
sande, sie  ist  auch  diejenige,  die  1902  diese  Bolle  in  Park 
kreierte.  Herr  Petit  als  Pelle'as,  ein  junger  Debütant  mit  er- 
giebiger aber  schon  tremoliereuder  Tenorstimme,  greift  nicht 
störend  in  das  normale  Gewebe  der  Handlung,  und  das  ist  schon 
sehr  viel  hei  der  Wichtigkeit  seiner  Aufgäbe.  Herr  Bourbon, 
der  mit  einer  mächtigen,  schönen  Stimme  begabte  Bariton,  ist 
wirklich  bemerkenswert  als  Sänger  und  Darsteller  der  schwie- 
rigen aber  dankbaren  Bolle  des  Prinzen  Golaud.  Die 
Nebenrollen  sind  recht  gut  besetzt.  Der  künstlerisch  -  ausge- 
zeichnete Gesamteindruck  der  zwei  Aufführungen  prägte  sich  tief 
in  das  Gemüt  der  hörenden  Zuschauer.  L.  Wall n er. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Das  zweite  Orchester-Kammerkonzert  mit  dem 
Philharmonischen  Orchester  unter  Leitung  von  E.  N.  von  Rez- 
nicek  (Beetbovensaal  —  17.  Jan.)  brachte  manches  Interessante 

und  Wertvolle.     Es  begann  mit  einem  Amoll-Klavierkonzert 
von    Phil.   Em.  Bach, '  dessen   Solöpart   der    Wiener    Pianist 
Moritz  Violin  meisterlich  interpretierte.    Heinrich  Schenker 
hat  das  Werk  bearbeitet  und  mit  Kadenzen  versehen-     Es 
lohnt  sich  gespielt  zu  werden;  es  machte  einen  tiefgehenden 
Eindruck.   Der  Antiquität  folgten  swei  Neuheiten  im  Programm : 
.Introduktion  nnd  Capriccio*  für  Violine  mit  Orchester  aus  der 
Feder  des  Könzertveranstslters  und  eine  .Suite"  für  Streich- 
orchester in  Ddur  von  E.  E.  Taubert.     Beznieek'B  Capriccio 
ist  nicht  mehr  als  gut  gearbeitete,  messende  Musik,  ohne  Tiefe 
und  Eigenart  der  Gedanken.    Das  Stück  ist  wohl  änsaerEeh 
bewegt,  verrät  aber  wenig    innere  Erregung.     Farbenvoll  ist 
es  instrumentiert,  doch  mitunter  gar  zu  grell  und  absonderlich, 
wie  Reznicek  es  eben  liebt.     Hr.  Prof  Bernhard  Dessau 
spielte    die    Solostimme    mit    schönem    Ton     und    vornehmer 
Empfindung.     E.  E.  Taubert's  fünfsätzäge  Suite    ist  ein  sehr 
frisches  und  auch  nach  Seite  der  formalen  Gestaltung  höchst 
gelungenes  Werk.     Der  zweite  und  dritte  Satz,  ein  anmutiges 
„  Allegretto  grazioso"  und  stimmungsvolles  .Larghetto"  spannten 
die  Aufmerksamkeit  am   stärksten.     Beide  Neuheiten  wurden 
mit  vielem  Beifall  aufgenommen.     Weiterhin  brachte  das  Pro- 
gramm noch  Rieh.  Strauss'  Eadur-Serenade  für  je  zwei  Flöten, 
Oboen,  Klarinetten  und  Fagotte,  vier  Hörner  una  Kontrafagott, 
eine  frühere  Arbeit  des  Autors,  die  schon  dieselbe  meisterliche 
Beherrschung  der  technischen  Mittel  zeigt,  wie   die  späteren 
Werke  des  genialen  Tondichters,  und  Jos.  Haydn's  von  ernstem 
Humor  erfüllte  .Abschieds-Symphonie*  in  Fismoll. 

Im  zweiten  Vereinskonzert  des  P  h  ilhar  mon  i  schon 
Chores  (Philharmonie  —  21.  Jan.)  brachte  Hr.  Prof.  Sieg- 
fried Ochs  Job.  Brahms"  „Schicksalslied",  Iwan  Knorr's 
„Marienlegende"  für  Soli,  Chor  und  Orchester  und  die  drei 
prächtigen  Messensfitze  „Kyrie,  Sanctus  und  Agnus  Dei"  für 
zwei  Sopran-Soli,  Doppelohor,  Orgel  und  Orchester  op.  85  von 


116 


«     Musikalisches  Wochenblatt. 


31./1.  1907.      «     Nene  Zeitschrift  ffir  Musik. 


No.  5. 


Max  Bruch  zur  Auffährang,  Iwan.  Knorr'a  „Marieulegende" 
•wurde  hier  zum  ersten  Mal  gehört.  Es  ist  ein  von  religiösem  Emp- 
finden eingegebenes  Werk,  das  bei  aller  Schlichtheit  und  Natür- 
lichkeit der  Haltung  den  ausgezeichneten  Meister  des  Satzes 
verrät.  Der  Text  der  Legende  ist  Volkslieder-Dichtungen  ent- 
nommen; er  besteht  aus  den  sechs  Gedichten  „Maria  Traum", 
„Des  Heiland«  Geburt",  „Maria  an  der  Wiege",  „Maria  Meer- 
wanderung", „Maria  am  Kreuze"  and  „Manä  Tröstung",  für 
deren  Vertonung  der  Komponist  verschiedentlich  echte  volks- 
melodien  verwendet  hat.  So  namentlich  in  dem  zweiten  Lied, 
wo  der  Chor  singt  „Uns  ist  ein  Kindlein  heot  geboren".  Als 
die  wirksamsten  und  wertvollsten  Abschnitte  des  stimmungs- 
vollen Werkes  erschienen  mir  dieBes  zweite  und  das  vierte 
Stück  „Maria  Meerwanderung".  Die  Aufführung,  von  Hrn. 
Prof.  Oehs  in  allen  Teilen  sorgsam  vorbereitet,  verlief  tadellos. 
Der  Chor  klaue  durchweg  prächtig^  und  das  Orchester  (Phil- 
harmonisches Orchester)  ging  feinfühlig  auf  die  Intentionen 
des  Dirigenten  ein.  Die  Soli  vertraten  die  Damen  Frl.  Klara 
Erl er  (Sopran)  und  Eva Less mann  (Sopran)  und  die  Herren 
Paul  Reimers  (Tenor)  und  Hermann  Weissenbörn 
(Bass)  in  bester  Weise. 

Unter  den  vielen  Qa.8rtettgepQ8senschs.ften ,  die  allwinter- 
lieh  bei  uns  Einkehr  halten,  rangiert  das  Petersburger 
Streichquartett  der  Herren  Boris  Kamensky,  Nauru 
Kranz,  Alex.  Bornemann  und  Sigkmund  Butkewätsch 
mit  in  erster  Beihe.  In  ihrem  jüngsten  Konzert  (Beethoven- 
saal —  18.  Jan.)  bereiteten  die  Künstler  ihrer  zahlreichen 
Hörerschaft  mit  der  Wiedergabe  der  Quartette  in  Emoll  op.  112 
von  Saint-Saeas,  in  Ddur  No.  2  von  A.  Borodin  und  in  Emoll 
op,  59  No.  2  von  Beethoren  durch  ihre  überaus  feinfühlige, 
technisch  bis  ins  kleinste  saubere  und  klare  Darbietung  der 
genannten  Werke  einen  hohen  Kunstgenuss. 

Im  Saal  Bechstein  gab  gleichzeitig  das  Künstlerehepaar 
James  und  Frieda  Kwast  einen  Max  Beger  gewidmeten 
Klavierabend,  an  dem  sie  des  Münchener  Tonsetzers  „Intro- 
duktion, Paesacaglia  und  Fuge"  op.  91,  und  „Variationen  und 
Page"  über  ein  Thema  vou  Beethoven  op.  81,  in  schier  vollen- 
detem Zusammenspiel  zum  Vortrag  brachten. 

_  Im  gleichen  Saale  konzertierte  tags  darauf  der  junge 
Geiger  Max  Menge.  In  der  Wiedergabe  des  Vieuxtemps'schen 
Afooli-Konzertes  op.  37  und  kleinerer  Stücke  von  A.  d'Ambrosio 
und  Wilhelmj  bekundete  er  ein  solides  Spiel,  dessen  Haupt- 
satze vorläufig  ein  schöner,  klarer,  voller  Ton  ist. 

Im  Beetbovensaal  spielte  an  demselben  Abend  die  Pianistin 
Hedwig  Kirsch  mit  Begleitung  des  Philharmonischen 
Orchesters  die  Klavierkonzerte  in  Cmoll  von  Beethoven  und 
in  Bdur  von  Herrn.  Goetz,  dazwischen  die  reiz-  und  stimmungs- 
vollen Walzer  op.  69  von  Brahms,  Die  Konzertgeberin  bat 
eine  virtuose  und  elegante  Technik,  die  sie  namentlich  für 
moderne  Klaviermusik  geeignet  erscheinen  lägst;  im  Vortrag 
entwickelt  sie  viel  Geschmack  und  Verständnis. 

Am  28.  Jan.  stellte  eich  im  Beehateinsaal  das  Hamburger 
Frauen  quartett  der  Damen  K.  Neugebaucr-Bavoth, 
L.  Hadenfeldt,  L.  Ingeb,  S.amuelson  und  A,  Hardt  mit 
trefflichen  Gaben   vor.    Quartette  und  Terzette  von  Schubert 

S'salm  28),  Brahms,  W.  Berger,  Verdi  (Laudi  alla  vergine 
aria),  Bob.  Schumann,  B.  Barth,  R-  Fuchs  und  Jul,  Spengel 
enthielt  dasVortragaverzeicflnis,  Die  Damen,  stimmlich  sämtlich 
gut  begabt,  sind  vorzüglich  mit  einander  eingesungen ;  sie  halten 
auf  saubere  Harmonie  und  Akkuratesse  im  Rhythmischen ;  auch 
in  Bezug  auf  dynamische  Schattierung,  auf  Phrasierung  und 
Sprachbehandlung  ist  ihnen  das  Beste  nachzusagen.  Besonders 
rühmenswert  erschien  mir  der  Vortrag  des  stimmungsvollen 
Yerdi'soheti  Quartett*  und  der  Terzette  „Sommerabend*  und 
„ Bauernregel"  von  W.  Berger.  Während  der  Gesangspause, 
die  eich  die  Damen  gönnen  mussten ,  trug  der  Pianist  Sergßi 
v.  Bortkiewicz  drei  hübsch  erfundene  Klavierstücke  eigener 
Komposition  (Etüde,  Gavotte,  Capriccio)  vor,  schlicht  und  klar. 
wie  es  seine  Art. 

Frl.  Dora  Mo  ran,  die  sich  in  der  Singakademie  mit 
einem  Liederabend  in  Erinnerung  brachte,  gehört  zu  den  Künst- 
lerinnen ,  die  mit  tüchtigem  Können  ausgerüstet  an  die  Lösung 
ihrer  Aufgaben  herantreten.  Ihr  weicher,  angenehm  klingender 
Sopran  ist  sorgsam  gebildet,  schön  ausgeglichen  und  recht 
modulationsfähig,  er  zeigt  sich  im  Gebrauch  der  Kopfstimme 
besonders  gewandt.  Mit  dem  wohlgelungenen  Vortrag  einer 
Reihe  Lieder  von  Weingartn er  (,, Plauderwäsche")  undH.v.Eyken 
(.Idylle",  „An  den  Mai",„Vogeiliedch.en"),  wie  der  Gounod'scheu 
Arie  .„O,  riante  nature"  aus  „Philemon  und  Saudis*  erntete  die 
Sängerin  reichen  Beifall. 

Im  gleichen  Saale  gab  am  24.  Jan.  der  russische  Geiger 
Michel  de  Sieard  ein  Konzert  mit  dem  Philharmonischen 
Orchester.  Er  spielte  die  Violinkonzerte  in  Amoll  No,  1  von 
Bach,  Emoll  von  Saint- S&ens  und  Emoll  von  Mendelssohn,. 


ausserdem  noch  Baeh'B  Chaconne.  Herr  Sicard  verfügt  über 
einen  gesunden  Geigenton,  auch  über  eine  ansehnliche,  glatte 
Technik,  doch  recht  nüchtern  fat  er  im  Ausdruck.  In  der 
Znrilckhaltuug,  die  er  dem  Bachschen  Konzert  gegenüber  be- 
wahrte, glaubte  ich  eine  zu  weitgehende  Büekaieht  auf  das 
Alter  der  Komposition  zu  erkennen.  Da  der  Künstler  aber 
auch  das  Saint -Saens'sche  Konzert  ohne  Lebendigkeit  vortrug, 
erwies  er  die  Unregsamkeit  seiner  Auffassung. 

Ein  gemeinsames  Konzert  im  Bechateinsaal  veranstalteten 
an  demselben  Abend  die  Pianistin  Marie  Tauszky  und  die 
Geigerin  Hilda  Stromenger.  Erstere  besitzt  den  feineren 
Schliff,  letztere  die  ursprünglichere  Musik -Natur;  vom  Gipfel 
absoluter  Reife  stehen  beide  noch  fem.  Frl.  Tauazky  mnss 
ihren  Vortrag  vertiefen ,  Frl.  Stromenger  das  Doppelgriffspiel 
Ihrer  sonst  gut  entwickelten  Technik  ausfeilen. 

Adolf  Schultzic. 

'  Ein  Komponistensbend  rief  mäch  am  Sonntag,  den  20.  Jan. 
nach   der  Singakademie.      Sigfrid    Karg -Eiert,     eis    in 
letzter  Zeit  häufig  erwähnter,  neisaiger  Tonsetzer,  führte,  von 
Kanunersänger  Werner  Alberti  und  Carl  Stabernack 
(Harmonium)  unterstützt,  eine  stattliche  Reihe  eigener  Werke 
vor:  Fünf  Duo«  für  Harmonium  und  Klavier,  fünf  Stücke  für 
Harmonium    allein ,  eine  lange  Sonate  für  Klavier  und  zehn 
Lieder.    Der  Komponist  blieb  in  der  Hauptsache  der  Interpret 
am  Flügel  bezw.  bei  Solosachen  auch  am  Harmonium.    Zunächst 
—  vom  inneren  Werte  des  Gebotenen  abgesehen!  —  erwies 
sieh  das  Programm  selbst  als  viel  zu  lang   und  eintönig:  es 
fehlte    an    äusserer   und    innerer  Abwechslung.     Nach   dem 
l'lt  Stunden    währenden  ersten  Teile  war  die  Zuhörerschaft 
bereits    vollkommen    erschöpft.      Die    Weitschweifigkeit    der 
Diktion  und  äusseren  Anlage  der  Kompositionen,  wie  endlich 
der  Umstand,  dass  bei  Karg-Elert  dem  besten  Willen  zu  hohem 
Anfluge  und  seinem  tüchtigen  technischen   Können  doch  der 
Inhalt  keineswegs  entspricht.    Die  Kette  der  Wiederholungen 
in    derselben   oder  leicht  veränderter  Form  ist  schier  endlos, 
in  dem  Bestreben  nach  Appartem  verfallt  er  leicht  der  Phrase, 
neben   manch'  blühenden  Partien  finden  sich  weite  Strecken 
dürftig-Öden  Brachlandes.    Bezeichnend  bleibt,  dass  der  Kom- 
ponist da,  wo  ihm  der  frische  Ideenzufluss  versagt,  zu  stereo- 
typen, rein  äusseriicji ,  bisweilen  abrupt  und  unschön  klingen- 
den Wendungen  zur  Uberbrückunc greift.    Seine  Fismoll-Sonate 
nach  dem   ungefähren    Motto:    „Per  aspers  ad  astral*  bildet 
den    sinnfälligsten   Beweis.      Das   einsätzige    Werk,    das   mit 
verhältnismässig    geringem    Themeumaterial     arbeitet,     leidet 
unter  völliger  Verkennnng  der  äusseren  Masse.,  in  den  Höhe- 
punkten versagt  die  innere  Kraft,  vages   Meiodisieren,  oder 
gedankenleere   Tonkombination    (ich    erinnere    an    die    immer 
wiederkehrenden,    unschönen    Oktaven-    bezn.    Nonenab-    und 
Aufschritte)    verwandelt   das  offene   Interesse   in   fistüetisehe 
Langeweile.    Es  mangelt  der  Form  ao  innerer  Geschlossenheit. 
In   den  Charakterstücken  macht  sich  obendrein  noch  ein  aus- 
gesprochen  sUsslicher  Zug  bemerkbar.    Von  den  Liedern,  die 
übrigens  Werner  Alberti  mit  grosser  Hingabe  und  glücklichem 
Gelingen    interpretierte,    hinterliessen:    „Deine    Seele"    und: 
„Empor!"   die  tiefsten,  nachhaltigsten  Eindrücke.    Auch  hiev 
liesse  _sich  gegen  die  Führung  der  Singstimme  vom  gesangs- 
techukehen  wie  kompositioneilen  und  schönklanglichen  Stand- 
punkte aus  manches  Bedenken  erheben.     Als  Klavierspieler 
zeigte  sich  Karg-Elert  technisch  wohl  gerüstet,  indessen  kennt 
sein  Ansehlag  zwischen   hämmerndem  forte   und  gesäuseltem, 

füauo  keine  Mittelstimmung,  sod&as  in  der  Klaviersonate  manche.' 
'artien  sich  direkt  verpaukt  präsentierten.  —  Wundervoll«- 
Klangkombinationen  bot  das  Titz-Runstharmonium  (Doppel- 
Expression)  in  seinen  einzelnen  Registern,  wurde  auch  sowohl 
vom  Konzertgeber  wie  von  Carl  Stabernack  sehr  geschickt 
vorgeführt.  Max  Chop. 

Leipzig. 

Für  das  14.  Gew.andhauskonzert  (24.  JanuarJ  war  ein 
so  streng  konservativ- klassisches  Programm  aufgestellt.,  dass 
selbst  die  enrapiertesten  Fortschrittefeinde  sich  ohne  jegliche 
Besorgnis  vor  irgendwelchen,  ihr  musikalisches  Gewissen  be- 
unruhigenden „Störungen  des  seelischen  Gleichgewichts"  dem 
Genuas  der  Vorführungen  hingeben  konnten :  das  Orchester  bot 
Cherubini's  flotte  „Anakreon'-Ouverture,  drei  hier  schon  be- 
kannte TanzstUcke  aus  Gre'try's  Ballett  „Cephale  et  Procris* 
in  der  klangvollen,  nur  zu  stark  modernisierenden  Bearbeitung 
Mottl's  und  zum  Schluss  Beethoven"»  „Eroica";  dazwischen 
standen  die  von  Frau  Lilli  Lehmann-Kulisch  gesungene  Arie 
„Martern  aller  Arten*  aus  Mozart's  „Entführung"  und,  von  der 
eben  genannten  in  Gemeinschaft  mit  ihrer  Nichte  Frl.  Hedwig 
Helhig   vorgetragen,    drei  kleine  Duette  aus  „Jesaonda"   vou. 
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Spohr  und  aus  „Cosi  fan  tntte"  und  „Figaro*  von  Mozart.  Neu 
war  an  alledem  nur  das  Antreten  der  letztgenannten  jungeu 
Sängerin,  das  freundliche,  wenn  auch  nicht  weiter  nachhaltige 
Eindrücke  hinterliess.  Die  Stimmittel  von  Frl.  Heibig  sind 
wenig  'belangreich,  verraten  aber  die  vortreffliche  Schule  ihrer 
Tante.  Bei  den  Duetten  behielt  selbstverständlich  Frau  Leh- 
mann die  Führung,  der  sieh  die  jüngere  Sängerin  mit  gutem 
musikalischen  Geschmack  anpaaBte.  Mit  der  verwegen  schwie- 
rigen, einen  Stimmumfang  von  über  PL  Oktaven  beanspruchen- 
den Mozart'sehen  Arie  bot  Frau  Lehmann  eine  erstklassige 
Bravourleistung ,  an  der  neben  der  streng  gewahrten .  Stiltreue 
vor  allem  die  noch  immer  phänomenale  Beherrschung  alles 
Technischen  durch  die  gefeierte  Künstlerin  Bewunderung 
herausforderte.  Seinen  sinnlichen  Wohlklang  bat  das  einst 
herrliche  grosse  Organ  der  Frau  Lehmann  jetzt  freilich  ziem- 
lich eiogebusst,  Die  Orchestervortrage  an  diesem  Abend 
standen  auf  gewohnter  Höhe;  Nikiscb,  der  von  seinem  Londoner 
Ausfluge  wieder  Heimgekehrte ,  schwang  diesmal  wieder  selbst 
den  Taktstock  und  gab  insbesondere  der  Symphonie  eine 
markige,  grosssügige  Auslegung.  Der  kleinen  GreHry'sehen 
Tanzsuite  wäre  eine  schwächere  Besetzung  des  Streichchores 
entschieden  zuträglicher  gewesen ;  diese  kleinen  Rokokosächel- 
chen  sind  nun  einmal  nicht  für  unsere  modernen  Riesen- 
orehester  gedacht. 

Im     8.    Philharmonischen     Konzert     (Alberthalle, 
22.  Januar),  dem  2.  sogen,  .Modernen  Abend"  der  dieswinter- 
lichen  Reihe  dieser  Konzerte,  kam  ans  Herr  Wmderstein  {mit 
einer  noch  zu  erwähnenden  Ausnahme)  ausschliesslich  „russisch". 
Dagegen  war  zunächst  nicht  das  Geringste  einzuwenden;  denn 
es  kaiin  unserem  Publikum  gar  nichts  schaden ,  wenn  es  seine 
in    der  Hauptsache   fast    nur    auf  Tsehaikowsky  beschränkte 
Kenntnis  der  neueren  Kompositionstatigkeit  unserer  östlichen 
Nachbarn  einmal  etwas  erweiterte;  auch  dass  nur  zwei  russische 
Tondichter,  der  70jährige  Balakirew,  anf  dessen  Bedeutung 
erat  kürzlich   von  anderer  Seite  in  diesem  Blatte  (in  No.  1) 
hingewiesen  wurde,  und   der  jüngere  Serge  Liapunow    das 
Programm  des  Abends  beherrschten,  war  nicht  direkt  anfecht- 
bar j  aber  das»  man  sich  anscheinend  die  gewaltige  Ausdehnung 
des  russischen  Beicha  zum  Vorbild  für  die  Lange  des  Kpnzert- 
prograrams  erkoren  hatte,  war  ein  arger  Schnitzer.    Das  auf 
eine  beinahe  dreistündige  Dauer  ausgedehnte  Konzert  enthielt 
Ouvertüre,  Vorspiel  zum  4.  Akt  und  Festzug  aus  der  Musik 
zu  Shakespeare's.  .König  Lear"  von  Balakirew,  eine  breit  aus- 
gesponnene Klaviersonate  (Bmoll)  nnd  zwei  weitere  Klavier- 
solostfieke  (Valse  di   bravara  und  2.  Schezo)    von  demselben, 
eine  _  viersätzige    Symphonie    (Hmoll)    und    zwei  nicht  kleine 
Klaviersolostücke  (ans  den  .Etüde«  d'executiou  transcendante") 
von  Liapunow  und  schliesslich  das  in  diese  Zusammenstellung 
absolut  nicht  passende,  an  sich  herzlich  uninteressante  Violin- 
konzert (eine  Jugendarbeit)  von  Richard  Stranss.    Das  ist  für 
einen  normalen  Menschen  zu  viel.  Selbst  wenn  die  Ausführung 
dieses  Riesenprogramms  wesentlich  besser  gewesen  wäre,  als 
sie  es  tatsächlich  war,    hätte  das  Interesse  der  Hörer  vorzeitig 
erlahmen  müssen.    Welchen  Zweck  aber  kann  es  haben,  Novi- 
täten vorzuführen.,  denen  der  Hörer  schliesslich  nur  noch  mit 
halbem  Ohre  folgt,  oder  vor  denen  er  —  wie  diesmal  viele  — 
fabnenfiBohtig  wird?    Hätte   man   das  Violinkonzert  und  die 
Klaviersonate  ganz  gestrichen,  die  „Lear'-Musik  und  die  sogen, 
kleineren  Klavierstücke  in  den  einen,  die  Symphonie  allein  in 
den.  anderen  Konzertteäl  gestellt,  so  blieb  ein  noch  ausreichend 
langes,    zweckdienlich    angeordnetes    Programm    übrig.     Ich 
deutete  schon  an,  dass  die  den  Novitäten  zu  teil,  gewordene 
Ausführung  gar  manches  zu  wünschen  übrig  liess;  das  war  um 
der  Kompositionen  willen  zu  beklagen  und  in  der  Hauptsache 
die  Schuld  des  Dirigenten,   als  welcher  Herr  Liapunow  aus 
St.  Petersburg  funktionierte.    Wir  lernten  in   dem  Genannten 
einen  Orchester Ieiter  von  sehr  bescheidenen  Qualitäten  kennen; 
er  dirigierte  mbig  und  sicher,   aber  mit  einer  gewissen  schul- 
meisterlichen   Trockenheit  und  Gleichförmigkeit.     Impulsives 
Temperament  und  vor  allem  die  Fähigkeit,  das  Orchester  an- 
zufeuern, dessen  Vortrag  individuell  zu  beeinflussen,  den  toten 
Notenzeichen    der  Partitur    wirkliches  Leben    einzuhauchen, 
seheint  ihm  abzugehen.    So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass 
das  Orchester  unter  diesem  Dirigenten,  und  zwar  nicht  etwa 
nur  bei  ^den  Balakirew'sehen  Kompositionen,  sondern  selbst  bei 
seiner  eigenen  Symphonie,  mit  einer  gewissen  Uninteressiert!)  eit 
nüchtern  und  schwunglos  spielte.     Daraus    ergab  sich    aber 
weiter  der  Ubelstand,    dass  die   vorgeführten  Kompositionen 
in    eine    schiefe,    ihnen    unvorteilhafte  Beleuchtung  gerückt 
wurden,  weil  nicht  alles,  was  sie  bei  guter  Ausführung  dem 
Hörer  wohl    zu   sagen   vermöchten,  hier   zu  lebendiger  Aus- 
sprache gelangte.     Empfiehlt  es   sich   darum,   mit  dem  ab- 
schliessenden  Urteil  über  die  Kompositionen  bis  zu  deren  — 
hiermit  wärinsteus  befürworteter  • —  gelegentlicher,  dann  aber 


besser  vorbereiteter  und  durchgeistigterer  Wiederholung  zurück- 
zuhalten, so  kann  doch   immerhin  schon  jetzt  gesagt  werden, 
das«  man  es  sowohl  bei  Balakirew's  ,Lear*-Komposition  wie 
bei  Liapunow' s  Symphonie  mit  einer  vornehmlich    durch   die 
Solidität  ihrer  koutrapunktisehen    bezw.    überhaupt  satzteeh- 
nischen  Arbeit  fesselnden,  innerhalb  der  einzelnen  Tonsätze  aber 
durch  die  nicht  hinreichende  Betonung  gegensätzlicher  Gedanken 
leicht  unter  einet  gewissen  Einförmigkeit  leidenden  Musik  von  zwar 
ursprünglich  fortschrittlicher,   aber  doch  noch  sehr  Teichlich 
mit  konservativen  Elementen  durchsetzter  Tendenz  zu  tun  hat. 
deren  unmittelbare  Wirkungsfähigkeit  bei  uns  auch  dadurch 
etwas  Einbusse  erlitt,  dass  wir  die   eine  spätere,  reifere  Ent- 
wiekelangestufe  der  neurussische  u  Kunst  repräsentierenden  Werke 
des  überdies  auch  erfindungs-  und  phantasiereicherea  Tsehai- 
kowsky  früher   kennen    lernten.      Die  ziemEeh    breit    aus- 
gesponnene BalaHrew'sche  Binoll-Souate,   die   doch  viel  tnoBi- 
kaUseh  interessante  Arbeit   birgt,  erfordert  zu  ihrer  Wieder- 
gabe einen  technisch  sehr  tüchtigen  Pianisten,  der  sowohl  die 
mehr  virtuos-brillant  wie  die  mehr  im  imitatorischen  Satz  ge- 
haltenen Partien  klar  und  sauber  darstellen  kann.   Herr  Ricardo 
Viües,  ein  für  uns  neuer  Pianist,  dessen  Heimat  wohl  auf  der 
iberischen  Halbinsel  zu  suchen  ist,  befriedigte  bei  der  Aus- 
führung der  Sonate  nach  der  erwähnten  Seite  durchaus;  seine 
Technik  ist  zuverlässig,  sein  Anschlag  markig  und  gesund,  ohne 
Schärfe,  wenn  auch  nicht  gerade  ungewöhnlich  nuancienings- 
fäbig;  sein  Vortrag  ist  temperamentvoll  und  gut  musikalisch. 
Die  später  noch  folgenden  4  Solostilcke  konnte  ich  leider  nicht 
mehr  abwarten,     Herr   Alfred  Krasselt,  der  Interpret _  des  de- 
placierten Strauss'schen  Konzertes ,  schien  nicht  gut  disponiert 
zu   sein;    wohl    entwickelte  er   eine  bedeutende   Finger-  und 
Bogenteehnik ,  aber  seinem  Ton  fehlte  Grösse  und  Tragkraft. 
Wir  haben  den  gediegenen  Künstler  hier  schon  besser  spielen 
hören. 

Frl.  Mera  Schkolniek,  eine  Schülerin  von  Prof.  Kiengel 
in  Leipzig,  gab  am  21.  Januar  im  Kaufhaussaale  ein  massig 
gut  besuchtes  Konzert,  indem  sie,  von  Herr  Max  Wünsche  am 
Klavier  mit  unwandelbarer  musikalischer  Zuverlässigkeit,  nur 
zuweilen  nicht  zart  genng  begleite^  R.  Volkmann's  Violoncello- 
Konzert  (op.  33,  Amoll),  Tschaikowaky's  „Variationa  sur  un 
theme  rococo*,  und  kleinere  Stücke  von  Joh.  Svendsen  (Romanze) 
und  JuL  Kiengel  (Scherzo)  zum  Vortrag  brachte.  Die  jutige 
Dame  hat  es. in  der  Schule  ihres  berühmten  Lehrmeisters  bereits 
zu  einer  recht  bemerkenswerten  Finger-  und  Bogen-Fertigkeit 
auf  demVioloocello  gebracht,  spielt  auch  nicht  ohne  musikalisches 
Verständnis;  allein  es  scheint  ihr  noch  an  physischer  Kraft  zu 
fehlen,  ihrem  (übrigens  nicht  besonders  klangreichen)  Instrument 
einen  wirklich  grossen,  tragfähigen  Ton  zu  entlocken.  In  der 
■ruhigen  Kantüene  mochte  es  damit  noch  angehen;  in  bewegten 
Passagen  aber  war  man  doch  zuweilen  mehr  auf  a  das  Auge  als 
auf  das  Ohr  angewiesen,  wenn  man  die  Tonfolgen  richtig  erfassen 
wollte.  Wenn  das  Spiel  der  Konzertgeberin  nicht  sonderlich 
zu  erwärmen  vermochte,  so  mag  dies  eben  mit  an  dem  Mangel 
satter  Klangfülle  gelegen  haben;  denn  die  bravourösen  Partien 
fasste  Frl.  Schkolniek  keineswegs  temperamentlos  an.  Die 
ursprünglich  zur  Mitwirkung  berufene  Sängerin,  Frl.  Elena 
Gerhardt,  hatte  wegen  Indisposition  plötzlich  absagen  lassen. 
Frl.  Hildegard  Homann,  die  talentvolle  Stimmführerin  des 
„Leipziger  Damen-Quartetts",  sprang  mit  drei  frisch  und  zugvöll 
gesungenen  Liedern  von  Wolf  und  Stranss  mutig  in  die  Bresche 
und  verhinderte  so  dankenswert,  dass  das  Konzert  gar  zu 
kurz  wurde. 

Die  vierte  Gewandhaus-Kammermusik  der  Herreu 
Konzertmeister  Wollgandt,  Blümle,  Herrmann  und  Prof.  Kleogel 
(26.  Januar)  umfasste  ein  Streichquartett  von  Grieg  (GraoU, 
op.  27),  das  Schumann'sche  Klavierquintett  (mit  Herrn  Arfur 
Schnabel-Berlin  am  Klavier)  und  ein  Divertimento  (Edur,  op.  40) 
für  2  Flöten,  Oboe,  2  Klarinetten,  2  Hörner  und  2  Fagotte 
von  G.  Sehreck,  für  welches  letztere  die  Herren  Fischer,  Werther, 
Tamme,  Heyneck,  Keraten,  Freitag,  Göpel,  Rudolph  und  Müller 
vom  Gewandhausorchester  als  Mitwirkende  herangezogen 
waren.  Dem  Grieg'schen  Streichquartett,  das  wir  in  dieser  Saison 
schon  einmal  durch  das  „Seycik-Quartett"  vorgeführt  erhielten, 
hab  ich  diesmal  ebensowenig  Geschmack  abgewinnen  können, 
wie  damals.  Es  fehlt  dieser  Musik,  die  hinsichtlich  der  Er- 
findung nur  längst  abgenutzte  Grieg'sche  Gedankenfragmentc 
verarbeitet  und  absolut  nichts  neues  hinzu  bringt,  doch  gar  zu 
sehr  an  innerer  Logik  der  Entwickelung.  Die  Wiedergabe  des 
Quartetts  litt  —  etwa  mit  Ausuahme  der  gaoz  stimmungsvoll 
herausgebrachten  Romanze  —  wieder  unter  dem  den  Herren 
Wollgandt  und  Genossen  schon  wiederholt  zum  Vorwurf  ge- 
machten Fehler  viel  zu  robuster,  vom  gewohnten  Orchester- 
spiel herübergenommener  Tongebung  und  an  dem  Mangel  gegen- 
seitiger Unterordnung  der  Einzelstimmen  unter  die  Erfordernisse 
einer   klug    abgetonten  Ensemblewirkung.    Eine  Enttäuschung 
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bereitete  mit  in  dem  Quintett  Herr  Schnabel  als  Ensemble- 
spieler; ich  hatte  mir  von  dem  als  tüchtigen  Solisten  und  zumal 
auch  als  schmiegsamen  Liederbegleiter  so  geschätzten  Künstler 
ein  feinfUhligeres  Eingehen  auf  die  Bedingniese  des  Kammer- 
muflikstils  erhofft.  An  der  Glätte  und  Sauberkeit  seines  Spiels 
war  nicht  zu  rütteln;  aber  der  Künstler  vergase,  dass  das  Klavier 
da,  wo  ihm  der  Tondichter  nur  Begleitungsfiguren  anvertraut 
hat,  eich  den  jeweils  thematisch  ruhrenden  Stimmen  bedingungslos 
unterzuordnen  und  auf  selbstherrliche  Gelüste  zu  vemchtenhat. 
Im  Scherzo  trieb  der  Pianist  in  ein«  die  Geschlossenheit  be- 
denklich gefährdenden  Weise  das  Tempo.  Am  besten  geriet 
noch  in  dem  Quintett  der  langsame  Satz.  Das  Schreck'sche 
Bläser-Nonett  deckt  sich  im  Vorhinein  durch  die  Bezeichnung 
„Divertimento"  gegen  den  Vorwurf,  zu  leicht  wiegendes  Ge- 
dankenmaterial verwendet  zu  haben.  Am  besten  präsentieren 
»ich  da«  flotte  Scherzo  und  das  hübsch  gearbeitete,  auch  rhythmisch 
anregende  Pinale.  Im  ersten  und  mehr  auch  im  dritten  (lang- 
samen) Satz  hat  der  Gewohnheitekontrapnnktiker  dem  frei 
schaffenden  Komponisten  teilweise  die  Wege  verbaut:  weniger 
Arbeit  hätte  hier  sieher  me  h  r  Musik  ergeben.  Die  Behandlung 
der  Blasinstrumente  ist  nicht  ungeschickt,  nutzt  aber  doch  die 
klanglichen  Kombinationsmöglichkeiten  nicht  ergiebig  genug 
aus.  Man  denke  an  Rieh,  Strauss'  Bläser-Serenade,  als  an  ein 
Muster  klangschönen,-  farbenreichen  Tonsatzes.  Die  Ausführung 
des  Nonetts  hittte  noch  mehr  Peinsehliff  vertragen,  befriedigte 
jedoch  im  Ganzen.  Der  sein  Werk  selbst  leitende,  schier  all- 
zubescheidene  Komponist  wurde  durch  lebhaften  Beifall  geehrt. 

In_  ihrem  Liederabende  am  19.  Januar  brachte  die  Hof- 
opernsängerin  Ella  Gnaeiner  ans  Weimar  Lieder  von 
Schobert,  Carl  Loewe  und  Johannes  Brahma  zum  Vortrag, 
ohne  den  Anforderungen  an  eine  ausgezeichnete  Konzert- 
«Sn gerin  völlig  zu  genügen.  Vor  allem  war  der  Zuschnitt 
der  ernsteren  Gesänge  wie  .Aufenthalt*,  „Ach,  neige,  du 
Schmerzensreiche*,  „Der  Tod,  das  ist  die  kühle  Nacht"  zu 
bttbnenrnässig,  also  mehr  auf  den  äosserlichen  Effekt  heraus- 
gearbeitet, als  auf  das  Gefiiblswahre.  Die  heiteren  Gesänge 
litten  weniger  unter  solcher  äosserlichen  Mache  und  erfahren 
deshalb  auch  eine  bei  weitem  wirksamere  Gestaltung.  Die 
Lieder  „Schwalbemaärchen",  „Die  verliebte  Schäferin  Scapine" 
von  Loewa  und  „Ständchen"  und  „Salome"  von  Brabms  bUaeten 
die  Höhepunkte  ihres  gesanglichen  Erfolges.  Zur  Verpflanzung 
ihrer  Kunst  im  den  Konzertsaal  eignet  sich  weder  ihr  nicht 
völlig  ausgeglichener,  zu  scharf  klingender  und  tremolierender 
dramatischer  Sopran,  noch  ihr  auf  die  grossen  Effekte  ab- 
zielendes Temperament  Aber  auch  als  Bühnensäneerin  muss 
Frl.  Ella  G meiner  um  die  Pflege  und  Ausbildung  ihrer 
Stimme  besorgt  sein,  wenn  diese  nicht  vor  der  Zeit  schon 
brüchig  und  untauglich  werden  soll.  Vorzüglich  begleitete 
Herr  C.  v.  Boa  die  Lieder  auf  dem  Klaviere. 

Ihren  ersten  Sonatenahend  veranstalteten  die  Herren  Bern- 
hard Stavenhagen  and  Felix  Berber  am  20.  Januar  im 
Städtischen  Kaufhause.  Zur  Anffiihrong  brachten  sie  die  Drnoll- 
Sonate  für  Piaaoforte  und  Violine  von  R.  Schumann,  däeEmoli- 
Son&te  No.  2  von  F.  L.  Busoni  und  die  0  moll-Sonate  von  Beethoven. 
Wenn  früher  die  beiden  Herren  hin  und  wieder  das  Heil  des 
Erfolges  in  dem  Herauskehren  ihrer  solistischen  Eigenschaften 
suchten,  so  war  davon  bei  ihrem  diesmaligen  Auftreten  nichts 
zu.  bemerken.  Bei  gleicher  künstlerischer  Bewertung  fand  eine 
gegenseitige  Unterordnung  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Partien  in  den  genannten  Werken  statt.  Ihre  ganze  Art  und 
Weise  zu  spielen  war  so  fein  und  geschlossen,  dass  sie  hohen 
Genuas  bot.  In  den  langsamen  Sätzen  der  Sonaten  von  Schumann 
und  Beethoven  erreichte  ihre  Vortragskuost  ungewöhnliche  Höhe- 
punkte. Das  Finale  von  Beethoven's  Sonate  hätten  sie  dem 
Inhalte  nach  ^äm  Zeitmasse  etwas  zurückhalten  sollen.  An  der 
oft  weitsch weifyjen  Auslegung  in  Busoni's  Sonate  versagte  aber 
teilweise  ihre  Kunst  und  so  kam  es,  dass  das  Werk  trotz  sorg- 
fältigster und  hingebenster  Ausführung  keinen  tieferen  Ein- 
druck hinterliess.  Paul  Merkel. 

Ein  Liederabend  von  Elise  Wetzel  (am  19.  Januar  im 
Hotel  de  Prasse)  gehörte  zu  jenen  verfehlten  musikalischen 
Veranstaltungen,  deren  die  laufende  Saison  nun  bereits  mehrere 
gehabt  hat.  So  gut  der  Gedanke  war,  die  Vorläufer  Sehtibert's 
einmal  zu  Worte  kommen  zu  lassen  (Reichardt  und  Zelter,  die 
Freunde  Goethe's,  Zumsteeg,  den  Freund  Sehiller'e,  Fr.  Hein- 
rieh Himmel,  den  verdienstlichen  Singspielkomponisten),  undeo ge- 
wiss auch  viele  dieser  ehrwürdigen  Lieder  noch  zu  interessieren 
und  zu  erfreuen  vermögen  (es  sei  nur  an  Reichardt's  Vertonungen 
der  Göetbegedichte  „Mignon",  „Harfenspieler"  und  Rastlose 
Liebe",  sowie  an  Zumsteeg'»  reizendes  „War'  ich  ein  mant'res 
Vögelein"  erinnert)  —  was  die  Sängerin  leistete,  war  leider 


ungenügend.  Ihre  Altstimme  hat  Bildungsfehler,  der  Vortrag, 
ebenso  starr  wie  die  Tongebtmg,  ermangelt  der  Anziehungskraft. 
Dass  Fräulein  Wetzel,  statt  sich  streng  an  die  Originale  zu 
halten,  mi tanter  Bearbeitungen  benutzte,  mauste  ebenfalls  Be- 
denken erregen.  Auch  an  Herrn  Hermann  Viebig's  Klavier- 
begleitung war,  schon  des  zu  kräftigen  Anftregena  wegen,  Stil- 
treue zu  vermissen. 

Der  „Bach- Verein"  gab  sein  erstes  diesjähriges  Kirchen- 
konzert am  28.  Januar  in  der  Thomaskirche  mit  einem  durchaus 
Bach' scher  Kunst  dienenden  Programm.  Hauptwerke  waxea 
die  in  ihren  Einzelgesängen  wie  Chören  gleiehschöne  Missa 
brevis  inAdur,  sowie  das  als  MeiBterscböpfaüg  in  gebührenden 
Ehren  stehende  „Msgnifieat".  Zwischen  beiden  Werken  war 
die  vom  Verein  zum  ersten  Male  gesungene  Kantate  „Mein 
liebster  Jesus  ist  verloren"  eingeschaltet.  Sie  hat  empfindungs- 
edle Stellen  (nicht  zum  wenigsten  in  der  Anfaogsarie  und  in 
dem  Duett  „Wohl  mir,  Jesus  ist  gefunden"),  ohne  doch  za 
Baah's  grössten  Kantatenwürfen  zu  gehören.  Um  die  Aufftihrung 
selbst  war  es  recht  gut  bestellt,  ihre  Vorbereitung  hatte  der 
Dirigent  des  .Bach-Vereins*,  Herr  Karl  Straube,  mit  viel 
Sorgfalt  betrieben.  Die  Chöre  zeigten  sich  trefflich  studiert, 
die  Städtische  Kapelle  aus  Chemnitz,  der  sich  einige 
Mitglieder  des  Gewandnausorchesters  beigesellten,  leistete  eben- 
falls recht  Tüchtiges  und  nur  in  dem  zu  beschleunigt  ge- 
nommenen Anfangsteile  des  „Magnüic&t"  gab  es  ein  paar 
klangliche  Unschönheiten  der  Bläser.  Glücklich  auch  war  die 
Wahl  der  Solisten  ausgefallen.  Die  Damen  Jeanette  Grum- 
bacher-de  Jongunü  Maria  Philippi,  sowie  Herr  Arthur 
van  Eweykj  der  allerdings  einiges  zu  robust  anfasste,  bewiesen 
aufs  neue  die  Berechtigung  ihres  künstlerischen  Rufes,  und 
das  mit  kleinerer  Sopranaufgabe  betraute  Frl.  Margarete 
Knüpfer  fügte  sich  gut  an.  Der  Tenorist  Herr  George  A. 
Walter  erreichte  den  schönen  Eindruck,  den  er  im  „Adoramus" 
der  Messe  erzielt  hatte,  späterhin  nicht  mehr  ganz,  weil  dann 
seine  Tongebung  zu  hastig  wurde.  Die  Cembalopartie  war  bei 
Herrn  Karl  Hasse  in  geübten  Händen.  Durch  Bach'sche 
Orgelmusik  (Präludium  und  Fuge  Gdur)  hatte  Herr  Max 
Fest  der  Aufführung  eine  stinunungschaffende  Einleitung 
gegeben,  Felix  Wilfferodt. 

Zum  Besten  der  Taubstummen  im  Königreich 
Sachsen  fand  unter  dem  Protektorat  der  Gräfin  von  Hohen- 
thal  and  Bergen  am  22.  Jan.  im  Kaufhaus«  ein  Konzert 
statt.  Mitwirkende  waren ;  die  Hofopernsängerinnen  Frl.  Char- 
lotte Huhn  (München)  und  Frl.  Magdalena  Seebe  (Dres- 
den), die  Herren  Prof.  Julius  Kien  gel  und  Konzertmeister 
Edgar  Wollgandt  (Leipzig),  sowie  der  von  Prof.  Gustav 
Schreck  geleitete  Thomanerchor,  Frl.  Charlotte  Huhn 
erfreute  hauptsächlich  durch  den  schönen  und  temperament- 
vollen Vortrag  einiger  Lieder  von  R.  Strauas  und  H.  Pfitzner. 
Mit  Maillart'a  Arie  „Er  liebt  mich"  aus  .Das  Glöekehen  des 
Eremiten" ,  sowie  mit  Liedern  von  Reinecke  und  Weber  hatte 
Frl.  Magd.  Seebe,  deren  Stimme  nach  wie  vor  durch  ihre 
erquickende  Frische  und  ihren  süssen  Klangzauber  einnimmt, 
einen  vollen  Erfolg.  Herr  Prof.  J.  Klengel  entzückte  mit 
dem  Vortrage  mehrerer  Violoneellostücke  von  Bach,  Cui  und 
Fitzenhagen,  Verdienten  Beifall  fand  anch  Hr.  Konzertmeister 
E.  Wollgandt  für  seine  künstlerisch  schönen  violinistisehen 
Darbietungen,  besteheod  in  zwei  Sätzen  ans  Wieniawski's 
Dmöll -Violinkonzert,  der  Beethoven'schen  Fdur-Romanze  und 
einem  ungarischen. Tanz  von  Brahms-Joachim.  Der  Thomaner- 
chor vervollständigte  das  Programm  durch  einige  Gesänge 
von  Mendelssohn,  Brabms  und  Schreck  (.Hochzeitslied"),  deren 
Wiedergabe  sich  dnreh  Klangsebönheit  und  gute  Schattierung 
Ruszeichnete.  Herr  Max  Wünsche  war  den  Solisten  eine 
zuverlässige  Stütze  am  Klavier.  L.  Warn bo Id. 

Das  am  22.  Januar  stattgehabte  Debüt  des  aus  den  Herreu 
V.  Ranzato,  C.  Guaita  und  N.  Moroni  gebildeten  .Italie- 
nischen Trios"  war  von  keinem  besonderen  Erfolge  begleitet. 
Die  in  Mailand  ausgebildeten  Künstler  müssen  erst  weit  mehr 
Feinheit  im  Ensemblespiel  lernen,  dürfen  viel  weniger  ihre  Zu- 
hörer an  die  Mühsal,  die  Arbeit  des  Erlernten  erinnern  und 
halten  nach  weit  grösserer  Beseelung  und  Vergeistigung  ihrer 
Vortrage  zu  streben,  ehe  sie  hier  in  Deutschland  irgend  zu  be- 
sonderer Geltung  kommen  können.  Den  Darbifetuugen  fehlt 
es  ganz  entschieden  an  kammcrmusikalischem  Stil.  Jeder 
Einzelne  möchte  sich  hervordrängen  oder  mindestens  recht 
hervortreten;  so  beunruhigte  z.  B.  Herr  Moroni  den  schönen 
Blüthner-Flügel  in  auffälliger  Weise,  Herr  Ranzato  streicht 
tapfer  die  Geige  und  Herr  Guaita,  vielleicht  der  musikalischste 
von  den  dreien,  muss  natürlich  gegen  seine  Konkurrenten  auf- 
zukommen versuchen.  Ich  habe  wenig  Freude  an  dieser  Ver- 
einigung  gehabt  und    verzichtete   freiwillig   auf  Beethoven's 
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grosses  B  dur-Klaviertrio.  Dem  schönen  Es  dur-Klaviertrio  von 
Martu-eci  wurden  die  Herren  keineswegs  gerecht,  in  einem 
D  dur-Trio  von  Ferroni  kam  wenigstens  das  Scherzo  und  Finale 
zu  hübscher  Wirkung,  sodass  die  Wiedergabe  Beifall  verdiente. 
Als  Komposition  steht  gen.  "Werk  nicht  sehr  hoch.  Es  erinnert 
vielfach  an  den  Sakm  und  interessiert  weder  durch  originelle 
Gedanken  noch  durch  irgend  welche  hervorstechend  geistreiche 
Arbeit.  Die  spärlich  erschienenen  Zuhörer  waren  nur  schwer 
zu  Beifallskundgebungen  zu  bringen. 

Über  den  am  28.  Januar  stattgefundenen  Klavierabend  des 
Herrn  Bruno  Hinze-Reiiihold  darf  der  Chronist  sich  kurz 
fassen.  Das  Programm  trag  die  Namen  Bach,  Mozart,  Schumann, 
Chopin  und  Liszt  und  glich  wie  eins  hundert  anderen.  Freund- 
liche Abwechselung  gewährten  wenigstens  zwei  andere  Vortrags- 
nnminera:  Zwei  sehr  hübsehe  und  sehr  liebenswürdige  Stücke  von 
Rameau-Holländer  aus  einer  Ballctmusik,  die  durchaus  klavier- 
mässig  gesetzt  und  von  sehr  feiner  und  recht  musikalischer 
Wirkung  waren  und  ausserordentlich  ansprachen.  Ferner  gab 
es  eine  (1677  komponierte)  Arie  von  Alessandro  PogEetti, 
deren  zwölf  Variationen  eine  Art  von  Programm-Musik  enthalten 
und,  teilweise  wenigstens,  wirklich  von  ausgeprägter  Charakte- 
ristik waren.  An  genanntem  Orte  brachte  Herr  Hinze-Reinhold 
auch  Schumann'«  „'Kinderszenen'',  die  kürzlich  Herr  O.  Keller  so 
abscheulich  behandelt  batte,  durch  vornehmen  und  poetischen 
Vortrag  aufs  neue  zu  Ehren  und  voller  künstlerischer  Wirkung. 
Der  Herr  Konzertgeher  fand  viel  Beifall  mit  seinem  sauber 
detaillierten  Klavierspiel,  dem  allerdings  etwas  mehr  Wärme 
und  Leidenschaft  keinesfalls  schaden  könnte.  Aber  er  fand 
auch  Verwunderung  darüber,  dass  er  den  Leuten  bei  Beginn 
des  zweiten  (romantischen)  Programmteils  die  Lichter  vor  der 
Nase  ausdrehen  liess,  vielleicht  um  die  romantische  Sache  bei 
aller  Dunkelheit  um  so  —  anschaulicher  zu  machen. 

Eugen  Segnitz. 

Bremen. 

Das  2.  Philharmonische  Konzert  am  6.  November 
war  bedeutungsvoll  durch  die  Erstaufführung  des  4.  Satzes 
(,Die  stillste  Stunde")  aus  dem  gewaltigen  Orchesterwerke  „Gloria* 

von  Nicode\  Herr  Prot  Panzuer,  welcher  der  Einstudierung  die 
liebevollste  Sorgfalt  gewidmet  hatte,  dirigierte  mit  Eifer  und 
tiefem  Verständnis  für  die  Intentionen  des  Komponisten,  das 
Orchester  spielte  mit  voller  Hingabe,  so  das*  die  wunderbaren 
Schönheiten  des  Werkes  "»oll  zur  Geltung  kamen  und  gewiss 
in  allen  Zuhörern  der  Wunsch  rege  wurde,  in  Kürze  das  ganze 
Werk  hier  zu  hören.  Als  Solist  trat  in  diesem  Konzerte  der 
hier  schon  vom  vorigen  Jahre  her  bekannte  jugendliche  Geiger 
Mi  b  oh  a  El  man  auf  und  gab  mit  dem  Konzert  von  Tschai- 
kowsky,  einer  Nocturne  von  Chopin  und  einer  Etude-Caprice 
von  Paganini-Auer  einen  erneuten  Beweis  »einer  erstaunlichen 
Technik  und  eines  ausgereiften  künstlerischen  Empfindens. 
Diese  hervorragenden  Eigenschaften,  die  allgemeine  Anerkennung 
des  Publikums  und  der  Presse  vermochten  jedoch  nicht,  ihm 
in  einem  eigenen  Konzerte,  das  er  am  14.  November  unter  Mit- 
wirkung des  Pianisten  Herrn  Erich  Wolff  aus  Wien  veran- 
staltete, den  grossen  Saal  des  „Küostlervereins*  zu  füllen.  Die- 
jenigen aber,  die  erschienen  waren,  durften  mit  dem  ihnen 
Gebotenen  zufrieden  sein,  ssumal  da  auch  die  Solodarbietungen 
des  Herrn  Wolff,  unter  denen  sich  drei  eigene  Kompositionen 
befanden,  denen  des  Geiger*  vollkommen  ebenbürtig  waren. 

Das  8,  Philharmonische  Konzert  am  20.  November 
brachte  eine  Wiederholung  der  bereits  am  letzten  Karfreitag 
im  Dom  aufgeführten  „Hohen  Messe"  von  Joh.  Seb.  Bach, 
Unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Prof.  Panzner 
gaben  Orchester  und  Chor  ihr  Bestes.  Wenn  trotzdem  die 
Aufführung  des  erhabenen  Werkes  noch  nicht  in  jeder  Be- 
ziehung vollkommen  war,  so  liegen  dafür  eine  Reihe  von 
Gründen  vor,  auf  die  cin2Ugeheu  hier  nicht  der  Ort  ist.  Von 
den  Solisten  genügten  die  Herren  Rieh.  Fischer  (Tenor)  und 
Jan  Hemsing  (Bass)  nur  massigen  Ansprüchen.  Frau  Titli 
Cahnbley-Hinkeu ,  die  für  Frl.  Berard  in  letzter  Stunde  ein- 
getreten war,  sang  mit  feinem  Verständnis,  doch  besitzt  ihre 
Stimme  in  der  Höhe  nicht  die  für  diese  Partie  nötige  Klang- 
fülle. Nur  Frl.  Maria  Philippi  wurde  ihrer  Aufgabe  völlig 
gerecht. 

Der  1.  Kammermusik-Abend  der  „Philharmonischen 
Gesellschaft"  am  18. November  war  dem  Andenken  Rob.  Schu- 
lAarin's  gewidmet.  Trefflich  waren  für  diesen  Zweck  die  beiden 
Streichquartette  op.  41  in  A  dur  und  A  moll  gewählt,  zwischen 
welche  das  Klavierquartett  op.  47  eingeschoben  war,  frei- 
lich etwas,  reichliche  Kost  für  die  Zuhörer.  In  der  Zu- 
sammensetzung des  Streichquartetts  ist  eine  Veränderung  inso- 
fern eingetreten)  als  Herr  Konzertmeister  I'fitener  den  Bratache- 
part ah  Herrn  W.  D.  van  der  Bruyn  abgetreten  hat.     Dieser 


führte  sich  als  Quartettspieler  sehr  vorteilhaft  ein.  Die  Stelle 
am  Klavier  füllte  Herr  Prof.  D.  Brom  berger  wie  immer  meister- 
lieh aus. 

Ein    Konzert    des    Berliner    Vokal-Quartetts    un 

2.  November  hatte  leider  nur  massigen  Besuch  gefunden ;  um  so 
lebhafter  war  der  Beifall,  den  sich  Fi  an  Jeanette  Grumbscher 
de  Jong  mit  ihrem  bellen  Sopran,  Frau  Julia  Culp  mit  ihrer 
innigen  Altstimme ,  Herr  Paul  Reimers  mit  seinem  weichen 
Tenor  und  Herr  Arthur  van  Eweyk  mit  seinem  prächtigen  Bass 
in  Quartetten,  bei  denen  besonders  der  schöne  Zusammenklang 
der  Stimmen  gefiel,  in  Duetten  und  in  Sololiedern  ersangeo. 

Unsere  heimischen  Konzertsängerinnen  Frl.  Anna  Brill 
und  Frl.  Dora  Schulze  hatten  zu  ihrem  Konzert  am  5-  Nov. 
Duette  und  Lieder  ausschliesslich  von  Bach,  Brahms  und  Reger 
ausgewählt  und  boten  dadurch  die  Möglichkeit  zu  interessanten 
Vergleichen.  Die  Begleitung  zu  den  Bach'schen  Stücken  wurde, 
um  ihnen  ein  altertümliches  Gepräge  zu  geben,  auf  dem  Cem- 
balo ausgeführt.  Die  Sängerinnen  ernteten,  obgleich  Frl.  Brill's 
Stimme  nicht  die  gewohnte  Frische  zeigte,  durch  die  verständ- 
nisvolle Wiedergabe  reichen  BeifalL 

Eine  recht  freundliche  Aufnahme  fand  hier  Frl.  Katha- 
rina Hiller  au»  Dresden,  die  an  ihrem  Liederabend  am 
8.  November  zeigte,  dass  sie  eine  sehr  angenehme,  wohlklingende 
Stimme  besitzt  und  auch  ihren  Darbietungen  eine  gefällige 
Form  und  zu  Herzen  gehenden  Ausdruck  zu  geben  weiss.  In 
ihrem  Programm  war  nicht  nur  unser  heimischer  Komponist 
Herr  Oskar  Schröter  mit  drei  ansprechenden  Liedern  im  Volks* 
ton  vertreten,  sondern  auch  ihr  Begleiter,  Herr  Theodor 
Blumer  aus  Dresden,  und  zwar  ebenfalls  mit  drei  Liedern 
und  ausserdem  mit  einer  Suite  für  Violoncell  und  Pianoforte, 
die  er  selbst  im  Verein  mit  dem  Kgl.  Kammermusikus  Herrn 
Walter  Schilling  mit  gutem  Gelingen  vortrug.  Wenn 
dieser  noch  junge  Komponist  auch  keine  neuen  Bahnen  ein- 
schlägt, so  verraten  seine  Werke  doch  tüchtiges  Können  und 
ernstes  Arbeiten,  vermögen  sogar  durch  manche  gelungene 
Wendung  zu  interessieren. 

Wie  sehr  sich  die  schwedische  Sängerin  Frau  Valhorg 
Svfirdström-Werbeek  die  Gunst  des  Bremer  Publikums  in 
der  kurzen  Zeit,  da  sie  hier  bekannt  ist,  zu.erwerben  verstanden 
hat,  zeigt  der  Umstand ,  dass  zu  ihrem  Konzert  am  16.  Nov. 
der  Saal  lange  vorher  völlig  ausverkauft  war.  Der  Erfolg 
dieses  Abends  bewirkte,  dass  auch  bei  der  Matinee  am  darauf- 
folgenden Sonntag  der  mehr  als  1000  Personen  fassende  grosse 
Saal  des  „Künstlervereins*  fast  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt 
war,  so  dass  diese  Matinee  zu  einem  Ereignis  im  Bremer  Musik- 
leben wurde.  Diesmal  traten  die  vier  Schwestern  Svärdström 
aus  Stockholm  als  Konzertsängerinnen  auf,  von  Herrn  Prof. 
Spengel  aus  Hamburg  am  Flügel  begleitet,  vier  wirkliche 
Schwestern,  alle  vier  mit  einer  schönen  Stimme  begabt  und 
noch  mit  vielem  anderen,  was  dazu  gehört,  um  als  Sängerinnen 
zu  gefallen.  Sie  sangen  deutsche  und  schwedische  Sololieder, 
Duette,  Terzette  und  Quartette,  unter  diesen  zwei  Mozart" sehe 
Kanons:  „Laerimosa"  und  „Alleluja*.  Wenn  sich  auch  darüber 
streiten  lässt,  ob  sie  wirklich  die  höchsten  Höhen  der  Kunst 
erstiegen  haben,  das  eine  ist  sicher;  sie  gefielen,  gefielen  so 
sehr,  dass  das  Publikum  nicht  genug  bekommen  konnte  und 
nicht  nur  das  halbe  Programm  da  capo  verlangte,  sondern  am 
Schlüsse  nicht  eine,  nein  vier  oder  fünf  Zugahen  durch  beharr- 
liches Verweileu  und  «.nablässigen  Beifall  sich  eu  erzwingen 
vermochte. 

Eine  gleiche  Anteilnahme  hätte  wohl  das  Konzert  des  be- 
deutendsten Geigers  der  Jetztzeit,  Herrn  Willy  Burmester, 
verdient;  aber  der  grosse  Saal  des  „Künstl  er  Vereins"  war  am 
28.  November  noch  nicht  zur  Hälfte  gefüllt  —  das  Zuviel  _des 
Gebotenen  muss  die  Erklärung  hierfür  geben.  Es  wäre  müssiges 
Beginnen,  über  Herrn  Burmester's  Darbietungen  noch  Worte 
zu  machen.  Sein  Spiel  ist  eben  höchste  Kunst  in  jeder  Be- 
ziehung. Und  wirklich  ehrlich  war  die  Begeisterung,  mit  der 
das  Publikum  den  grossen  Künstler  immer  wieder  auf  das 
Podium  rief.  Herr  Willy  Klasen  aus  Hamburg  zeigte  _  sich 
nicht  nur  als  gewandter  Begleiter,  sondern  trat  auch  in  seinem 
Zusammenspiel  mit  dem  Geiger  in  der  D  dur -Sonate  von 
Beethoven  und  in  seinen  solistischen  Darbietungen,  unter  deueu 
sich  eine  eigene  Komposition,  ein  gefälliger  „Välsu  arlequine" 
befand,  als  ein  Pianist  hervor,  der  trotz  seiner  Jugend  schon 
Über  eine  glänzende  Technik,  einen  schönen  Tou  und  eine 
reiche  künstlerische  Gestaltungskraft  verfügt. 

Unser  Stadttheater  hat  mit  der  Neueinstudierung  und 
Neuinszenierung  der  Nicolai' sehen  komisehen  Oper  „Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor*  einen  sehr  glücklichen  Griff  getan. 
Durch  die  vorzügliche  Besetzung  der  Hauptrollen  (besonders 
hervorzuheben  sind  Herr  Mang  I  als  Falstaff  und  Fr.  Hubeniu 
und  Fr.  Tolli  als  die  beiden  lustigen  Weiber),  die  prächtige 
Leistung  des  Orchesters  unter  der  feinsinnigen  Leitung  des 
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Herrn  Kapellmeister  Pollsk  und  durch  eine  glänzende  Aus- 
stattung kamen  alle  Vorzüge  und  Schönheiten  des  stet»  jngend- 
frischen  Werkes  voll  zur  Geltung,  bo  dasa  es  schon  eine  ganze 
Realie  von  Aufführungen  erlebte  und  deren  wohl  noch  mehr 
erleben  dürfte.  —  Die  neuerworbene  alte  komische  Oper  .Don 
Pasquale*  von  Donizetti  in  der  Neubearbeitung  von  ü.  J.  Bier- 
bäum  und  W.  Kleefeld  wurde  nach  sorgfältigen  Vorbereitungen 
unter  Herrn  Kapellmeister  Jäger's  verständnisvoller  Leitung 
am  16.  ^November  zum  ersten  flale  aufgerührt.  Die  reizvolle, 
an  schönen  Melodien  reiche  Musik  verdient  es,  dass  sie  zu 
neuem  Leben  erweckt  worden  ist.  Aber  die  Handlung  ist  doch 
zu  unwahrscheinlich  und  der  etwas  derbe  Humor  unserem 
Empfinden  zu  fremd,  als  dass  sich  die  Oper  dauernd  auf  dem 
Spielplane  behaupten  wird.  Von  den  Darstellern  verdienen 
Frl.  Korden  (Norioa)  und  die  Herren  Neldel  (Pasquale),  VogI 
(Malatesta)  und  Hacker  (Järnesto)  rühmend  genannt  zu  werden. 
Ale  Gast  gab  unser  früherer  Heldentenor  Herr  Barron-Berthold 
den_Pra  Diavolo  in  der  Auber'schen  Oper  und  den  Canio  im 
.Bajazzo*  und  zeigte  dabei  die  oft  an  ihm  gerühmten  Vorzüge, 
ein  feines  Künstlerempfinden,  sorgfältige  Behandlung  der  aller- 
dings nicht  mehr  ganz  frischen  Stimme  und  Gewandtheit  in 
der  Darstellung, 

Die  Reihe  der  Wagner- Werke  aus  dem  .Bing"  wurde  am 
24.  November  durch  eine  glänzende  Aufführung  der  „Walküre" 
unter  Leitung  des  Herrn  Kapellmeister  Pollsk  eröffnet,  bei 
welcher  besonders  Frau  Hubenia  als  Sieglinde,  Frl.  Gerstorfer 
als  Walküre  und  Herr  Mang  I  als  Hunding  vorzügliche 
Leistungen  boten.  Dr.  K.  Loose. 

JCuU. 

Am  27.  Oktober  führte  sieh  im  Bosensaal  Mrs.  Anna  Balser- 
Fyshe  aus  New- York  als  völlig  herangereifte  Pianistinein.  Ihr 
Spiel  ist  reich  moduliert,  die  Technik  tadellos  ausgebildet.    Sie 

Stielte  Bach's  Chromatische  Phantasie,  Chopin"»  HmoH-Seherzo, 
rahms'  Rhapsodie  in  Gmoll  u.  a,  —  In  demselben  Saal  trat 
der   „Jenaer  Franeachor*  unter  Leitung  d.  D.  mit  vier- 
stimmigen Romanzen  von  Brahma,  Meyer-Olberaleben'a  „Es  rufen 
zum  Beigen*,  Bargiel's  „ Frühling,  ich  grusse  dich'  u.a.  her- 
vor.   Mitwirkende  waren  der  Herzogl.  Anhalt.  Kammertrpieler 
Hugo  Fischer  (Violoncell),  Frau  Antonie  Weller-Kasscne" 
(Alt:    „Allmacht*!,  Lieder  von  Brahms  etc.),   Eng.   Weiler 
(Sehmnann's  Phantasie  op.  17,  Widmung).  —  Am  29.  Oktober 
Konzert   des    , Bürgerlichen    Gesangvereins*    (Leitung 
de  Groote),     Der  80  Mitglieder  zählende  Männerchor  trag 
in  bekannt  guter  Ausführung  Schumann'«  .Minnesänger*  und 
„Der  träumende  See",  Brahms'  .Freiwillige  her",  Rheinberger's 
, Jagdmorgen ",    Cnrti's    „Wanderer'»    Liebe"    vor.     Die    noch 
jugendliche  Solistin  FrL  Doris  Walde  aus  Dresden  ist  im  Be- 
sitz eines  für  anmutige  Lieder  disponierten  hellen  Soprans, 
dessen    Volumen    noch    vargrössert    werden    könnte.    — -    Am 
5.  November  stattete  wie  alljährlich  die  „Meininger  Hof- 
kapelle* (1.  Akademisches  Konzert)  unserer  Stadt  einen  Be- 
such ab.    Sie  spielte  die  romantische  Symphonie  von  Brückner, 
die  Serenade  in  D  von  Brahms,  zu  Ehren  des  aus  dem  Amte 
scheidenden   Universitätsniusikdirektor»  Prof.  Naumann   dessen 
sehr  gefälliges  Nonett  für  S  Streicher  und  4  Bläser,  aus  dem 
die  Romanze  und  das  Finale  besonders  hervorstechen.  —  Frl. 
Brigitta  Thielemann   aus  Dresden   gab  am  10.  November 
einen  eigenen  Lieder-Abend.    Vorzüglich  liegen  ihr  GesfiDge 
wie  Schubert'»   „Grenzen  der  Menschheit",  »Der  Wanderer", 
»Dem    Unendlichen*,    .Erlkönig",    Bieh.  Sirauss'  .Heimliche 
Aufforderung",  „Befreit",  in  denen  sie  hohe  Vortragskunst  ent- 
wickelt.   In  Herrn  Arthur  Spengler  hat  sie  einen  Begleiter, 
der  seit  Jahren  ihren  Intentionen  bis  in  die  intimsten  Details 
folgt.  —  Am  12.  November  trat  hier  zum  erstenmal  die  „So- 
eiete'  des  Concerts  d'instru.men  ts  aneiens"  (im  1.  aka- 
demischen Kammermusikabend)  auf.  Man  folgte  mit  ungeteiltem 
Interesse  den  Ensemblesätzen  von  Monteelair,  Ph.  Eni.  Bach, 
Bruni  und  den  Soloatücken  von  Ariosti  (fUr  Quinton);  Martini 
(für  Viole  d'amour)  und  Bach  und  Händel  (für  Clavecin).    Am 
meisten  Beifall  erhielten  die  Quinten-  und  Viole  d'amour- Vor- 
träge der  beiden  Gatten  Casadeeus,  der  Begründer  der  ver- 
dienstvollen Vereinigung.  —  Am  7.  November  gab  die  Kammer- 
sängerin Frl.  Schärnack  aus  Weimar  im  Verein  mit  mehreren 
vorgeschrittenen   Schülerinnen    einen    gut   besuchten    Lieder- 
Abend.  —  Das  2.  akademische  Konzert  führte  uns  den  15  jährigen 
hochbegabten  Geiger  Misch&Eltaan  (Petersburg)  zu,  dessen 
künstlerische  und  technische  Reife  sich  an  keinem  geringeren 
Werk  als  Beethoven1»  Konzert  auf  das  ^  glänzendste  erprobte^ 
Zugleich    führte    sich   unier    neuer    Universit&tsmuaikdirektor 
Herr  Fritz  Stein  (Schüler  von  Wolfrum-Heidelberg,  Straube- 
Leipzig  u.  a.)  als  Dirigent  mit  der  „Iphigenien"-Ouverture  und 
den  beiden   „Peer-Gynt'-Suiteu  in  günstiger  Weise  ein;  auch 


das  von  Riemann  neuerdings  überarbeitete  Orchestertrio  in  B 
von  Stamitz  gelangte  zur  Aufführung.  —  Am  Totensonntag 
gab  der  von  Herrn  Haubold  vorzüglich  geleitete  Stadt- 
iirohenchor  wie  alljährlich  ein  geistliches  Konzert,  das 
dem  100  Personen  starken  Chor  alle  Ehre  machte.  Ganz  be- 
sonders gut  fielen  ans  Grell'»  aiebenstimmige  Motette  „Gnädig 
und  barmherzig",  Mendelssohn'a  „Ruhetal",  Alb.  Beckers 
aehtstimmiges  „Ich  hebe  meine  Augen  auf",  G.  Schreck's 
„Fürchte  dich  nicht,  glaube  nur",  sowie  zwei  hochinteressante 
Gesänge  aus  der  wertvollen,  von  Stade  überarbeiteten  „Jenaer 
Minnesänger-Handschrift"  (18.  und  14.  Jahrhundert).  Die  mit 
Recht  hochgeschätzte  Jenaer  Kurrende  steuerte  a.  a.  B. 
Müller's  prachtiges  „Wer  weiss,  woraus  das  Brttnnlein  quillt" 
bei,  Frau  Marie  Gl  atz -Arnstadt  Händel'«  „All'  ird'scher  Stolz", 
F.  Woyrsch's  „Sei  getreu"  u.  a.  —  Am  26.  November  trat  das 
JenaiBche  Streichquartett  (Herren  üeGroute, Füchse  1, 
Meier- Wöhrden,  Fischer)  mit  dem  trefflichen,  im  Lento 
sich  zu  grosser  Wirkung  erhebenden  Quartett  G  mall  von  Ernst 
Naumann,  der  Canzonetta  aus  op.  12  von  Mendelssohn  und  dem 
D  dur-Quartett  (K.  V.  575)  von  Mozart  hervor. 

Eng.  Weller, 


München,  I.  Dezember  1906. 

Wie  allerorts  so  feiert«  man  auch  hier,  sei  es  nun  in  ganzen 
Abenden  öder  mit  einzelnen  PTOgratrimnnmmern  die  Gedenk- 
tage,   die   das   Jahr    1906  brachte,    also  erst  Mozart,   dann 
Schumann,  nun  Brückner,  im  Frühjahr  wird    dann  Brahms 
folgen.    Hatte  Stavenhagen  in  einem  früheren,  vom  „Verein 
fttr  volkstümliche  Kunstpflege*  veranstalteten  Symphoniekonzert 
den  Manen  Schumann's  gehuldigt,  so  brachte  Sehne"evoigtim 
dritten  Kaimkonzert  zur  Erinnerung  an  die  Wiederkehr 
von    Brückner*«   Todestag  dieses   Meisters  dritte   Symphonie 
Die  Aufführung  war  im  allgemeinen  recht  lobenswert.    Viel- 
leicht kein  Werk  Brückners  lasst  seine  Vorbilder:  Beethoven'» 
Neunte  und  Richard  Wagner's  in  gleicher  Weise  handgreiflich 
erkennen,    wie    gerade    diese   R.    Wagner  gewidmete   Dritte. 
Weniger  in  der  Gestaltung  der  Thematik  als  in  der  Ausarbei- 
tung im  einzelnen.    Verschiedene  Stellen  muten  geradzu  wie  eine 
Umschreibung  der  so  charakteristischen  „Triatan'-Chromatik 
an.    Die  Coda  des  ersten  Satzes  verrät  direkt  ihr  Herkommen 
aus  Beethoven's  Neunter  mit  der  abwärts  schreitenden  Chro- 
matik  .  im  Bass.     Durch  all  das  aber  blickt  schon  Brückner 
mit  seinem  ehrlichen,  biederen  Gesicht,  freilich  auch  mit  seiner 
mangelhaften ,  logischen  Architektonik  hindurch.    Im  gleichen 
Konzert  spielte    Beisenaner   in    seiner   vollendeten    Weise 
Liazt's  A  dur-Konzert,  zur  Einleitung  gab's  Schillings'  ungemein 
stimmungsvolles  Vorspiel  zum  2.  Akt.    der  „Logwelde";     In» 
dritten  Kaim-Konzert  brachte  Schneevoigt  Dvofak's 
Symphonie  „Aus  der  neuen  Welt*,  die  wohl  heute  nicht  mehr 
viel  unbedingte  Bewunderer   finden  dürfte.     Die  Solistin  des 
Abends,  Frl.  Koenen,  hatte  nach  der  Hauptprobe  abgesagt: 
es  war  darum  von. Herrn  van  Fliet,  dem  Solovioloneellisten  des 
Kaimorehesters ,  um  so  anerkennenswerter,  das»  er  ohne  Probe 
mit  dem  einsätzigen  Violoncellokouzert  von  Saint-Saen»  in  A  moll 
einsprang  und  mit  dessen  Wiedergabe  eine  glänzende  Leistung 
bot.    Darnach  spielte  noch  Organist  Hempel  Bach's  Toccata 
und  Enge  in   Dmoll.     Um  nun  in.  das  ja  an  für  sich  schon 
nichts  weniger  als  eintönige  Programm  eine  neue  Abwechslung 
zu   bringen,    brachte  Schneevoigt  zum  Schlusa  noch  Strauss 
herrliche  „Don  Juan  "-Dichtung.  Die  Aufführung  war  im  allge- 
meinen   zufriedenstellend,    obwohl    beispielsweise    die   vielen 
.beiläufigen*  Einsätze  des  Schlagzeuges  und  so  manches  andere 
äem  Dingenten   bei  der  Probe  nicht  hätten  entgehen  dürfen. 
Erlesene    Genüsse    bot   das   vierte    Kaimkonzert;    dessen 
Programm  ausschliesslich   Brahms  gewidmet  war:  die  Varia- 
tionen über  ein  Thema  von  Haydn,  die  vierte  Symphonie,  dazu 
das  Violinkonzert,  von  M  arte  au  in  geradezu  vollendeter  Weise 
gespielt.    Bei  der  Orcheaternummer  störte  wie  kürzlich  auch  bei 
Strauss'  „Don  Juan*  die  zu  schwache  Besetzung  des  Streicherchors 
im  Kaimorcbester,    Bei  dem  Strauss'schen  Werke  inachte  sich 
dies  in  einem  Menge!  an  äusserem  Glanz  bemerkbar,  während 

terade  bei  Brahma  vierter  Symphonie  eine  mächtige  Besetzung 
es  Streieherchors  Vorbedingung  für  eine  klangvolle  Wirkung  ist. 
Das  fünfte  Kaimkonzert  brachte  wieder  eine  Absage:  an 
Stelle  von  Frl.  Culp's  Gesangsvorträgen  spielte  Lamond,  der 
tags  zuvor  seinen  zweiten  Beethöven-Abend  gegeben  hatte, 
Tsehaikowsky's  nicht  gerade  edles  Klavierkonzert  (in  Bmoll?). 
Immerhin  muss  ich  aber  diesem  Konzert  noch  den  Vorzug  geben 
vor  der  langen  und  öden  „Manfred"rSymphonie  mit  ihren  echt 
Tschaikowsky'schen  Orchesterbrutatitäten ,  die  am  gleichen 
Abend  wieder  ausgegraben  wurde.  Das  musikalisch  wertvollste 
bot  noch  der  Abschloss  mit  Smetana'a  „Vysehrad*. 
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Die  vom  .Verein  für  volkstümliche  Kunstpflege" 
veranstalteten  Symphoniekonzerte  mit  .kleinen*  Eintntt*- 
preiaen  nahmen  unter  Stavenhagcn  ihren  Fortgang  mit 
einem  im  ganzen  wöhlgelüogenen  Beethoven- Abend,  an  dem 
sich  Konzertmeister  (des  Kaimoreheaters)  Hey  de  als  wohl- 
geschnlter,  tüchtiger,  aber  temperamentloser  Geiger  mit  un- 
gemein sauberer  Technik  durch  des  Meisters  Violinkonzert 
vorstellte.  Dass  Stavenhagen  trotz  der  Kürze  des  Programms 
die  Reprise  im  ersten  Satze  der  „Eroica*  unterschlag,  verriet 
wenig  künstlerisches  Feingefühl.  Wenn  Beethoven  Reprisen 
vorschreibt,  hat  er  seine  Grunde  dafür  gehabt,  die  allerdings 
sieh  nur  dem  erschliessen,  der  sieh  mit  Lust  und  Liebe  in  die 
Tiefen  Beethoveu'sebßr  Musik  versenkt.  —  Über  dem  folgenden 
Volksaymphoniekoozert  stand  kein  glücklicher  Stern :  ein  roman- 
tisch sein  sollender  Abend.  Dazu  gab's  ein  instrumentiertes 
Klavicrlied  von  Schubert  (.Die  Nonne"),  die-  Szene  and  Arie 
der  Agathe  aus  dem  .Freischütz",  die  .Enryanthe'-Ouverture 
von  Weber,  Mendelssohn's  .Meeresstille  und  glücklich  Fahrt", 
Schubert's  Hmoll -Torso.  Also  de  Omnibus  aliquid,  in  toto  nihil. 
Dass- Opernmusik  nicht  in  den  Konzertsaal  gehört,  haben  wir  schon 
des  öfteren  hervorgehoben  und  die  Gründe  dafür  belegt;  gar 
erst  aber ,  wcun  z.  B.  die  Agathenarie  so  .ledern"  gesungen 
wird,  wie  dies  Frl.  Islar  mit  ihrer  hübschen,  aber  für  den 
grossen  Saal  der  Tonhalle  durchaus  unzureichenden  Stimme 
getan  hat.  In  einem  früheren  Volkssymphoniekonzert  katte 
Stavenhagen  in  dankenswerter  Weise  die  sechste  Mahler- 
Symphonie  wiederholt,  sieh  dabei  aber  wohl  gehütet,  hier  die 
Reprise  zu  unterschlagen,  wie  diesmal  bei  Schubert.  Schliesslich 
ist  einem  Schubert  doch  billig,  was  einem  Mahler  recht  ist. 
Eiue  sonderbare  Inkonseqnenz.  Die  Mabler-Symphonie  hatte 
bei  ihrer  Wiederholung  noch  mehr  Erfolg  als  bei  der  Erst- 
aufführung, d.  h.  dieses  Publikum  war  eben  noch  verblüffter, 
und  wusste  nicht  wo  aus  irad  wo  ein ,  und  erkannte,  die  wirk- 
lich gute  Aufführung  des  so  ungemein  grosse  Schwierigkeiten 
bietenden  Werkes  an. 

Dies  war  die  Ausbeute  an  Orchesterkonzerten  in  den  letzten 
vier  Wochen.    An  Kammermusikaufführongen  war  der  Monat 
November  nicht  so  ergiebig  wie  der  Oktober.    Mit  Freude  ist 
das    erste  Konzert    einer   im    Vorjahre  gegründeten   Streich- 
quartettvereroigung    zu    begrüssen.     Der  Spiritus  reetor    des 
ganzen  ist  Konzertmeister  Ahn  er  vom  Hoforchester,  der  das 
Quartett  aneh  ins  Leben  rieft     Wenn  die  vier  Künstler  auf 
dem.    beschrittenen  Wege  grundlich    weiterarbeiten,   so  kann 
man  von  ihnen  noch  schöne  Früchte  erwarten.    Die  Ausarbei- 
tung   ihrer   Darbietungen,    war   im    einzelnen    gründlich,    das 
Zusammenspiel  Hess  wenig  zu  wünschen  übrig.    Hauptsächlich 
abier  hat  der  Primarius  darauf  zu  sehen,  dass  seine  Kameraden 
sich  den  dicken,  breitspurigen  Orchesterstrich,  de*  nun  einmal 
in  Kammermusik  so  unerträglich  wie  nur  irgend  etwas  ist,  ab- 
gewöhnen.   Orchester-  und  Kammermusikspiel  Bind  eben  nicht 
■nur  zwei  verschiedene,  sondern  geradezu  zwei  entgegengesetzte 
Sachen.   Das  „Ahn er- Quartett",  das  also  ausser  dem.  Kon- 
zertmeister Ahner  aus  den  Herren  Wagner,  Heindl  und  Ebner  — 
sämtliche  Mitglieder  des  Kgl.  Boforeheaters  —  besteht,  brachte 
an    seinem   ersten    Abend   Mozart'»    Ddur-,    Beethoven'»    und 
Verdi'B  Emoll-Quartette.    Gerade  für  die  Vorführung  des  letzten 
Quartetts  müssen  wir  den  Künstlern  dankbar  sein,  weil  es  doch 
sehr  interessant  war,  die  einzige  KanraiermusäkBchÖpfung  des 
berühmten  italienischen  Opernmaestro  wieder  einmal  zu.  hören. 
Verdi  war  sich  allerdinge  fast  ebensowenig  wie  andere  seiner 
Landsleute  über  den  springenden  Punkt  des  echten  Quartett- 
stiles klar.    Besonders  reizvoll  ist  das  ständchenarriga  Trio  im 
Scherzo.  —  Die  Böhmen  stellten  uns  ihren  neuen  Bratschisten 
mit   dem  nun  aehon  fast  übet  die  Massen  gespielten  dritten 
Rasoumoffeky-  Quartett  Beethoven'»,  dem  op.  64  IV  von  Hay.dn 
und  dem  op.  96  von  Dvorak  in  Fdur  vor.    Von  Dvorak  haben 
wir  nun  bereits  in  diesem  Winter  genüg  hinter  uns:  das  Klavier- 
quintett, die  .Neue-Welt* -Symphonie  und  nun  das  Fdur-Streich- 
Juartett,  das  sich  ebensowenig  wie  die  andern  Werke  DvoraVs 
urch  besonders  vornehme  Melodieführung  oder  gediegene  Ver- 
arbeitung des  an  sich  nicht  schwer  wiegenden  thematischen 
Gehalts  auszeichnet.     Man    braucht  weder   boshaft  noch  ein 
BeminiszenzBchnüffler  zu .  sein ,  wenn  man  in  dem  so  leicht 
geschürzten    Schlusssatz    des    Quartetts   das   Hauptthema,    mit 
dem  bekannten  „kleinen  Cohn"  in  Zusammenhang  bringt.  — 
Die  Müu.ohner  spielten  an  ihrem  zweiten  Abend  das  Dmoll- 
Quartett  von   Kaun ,   das  sie ,    wenn  ich  nicht  irre ,  bei  dem 
heurigen  Tonkünstlerfest  aus  der  Taufe  hoben.    Das  Werk 
umfasst  nur  drei  Sätze,   die  alle    vou   dem   grossen    Können 
ihres  Schöpfers  ein  beredtes  Zeugnis  aBiegen.    Der  Quartett- 
stiL    ist    in    Hinsicht    auf  Verarbeitung    und    Selbständigkeit 
der  einzelnen  Stimmführung  gut  getroffen.     Weniger  sympa- 
thisch   berührte    eiue    mitunter   doch    etwas    beengende    Ab- 
hängigkeit von  jetter  ,Trietau*-Chromatik,  die  nns  beispielsweise 


gelegentlich  auch  in  Brückners  Dritter  auffällt,  Ohne,  die 
überragende  Grösse  Wagner's  oder  seinen  ja  selbstverständlich 
grossen  Einfluss  auf  den  künstlerischen  Nachwuchs  irgendwie 
verkennen  zu  wollen,  muss  doch  gesagt  werden,  dass  jeder 
schaffende  Musiker  bestrebt  sein  soll,  seine  eigene  Sprache  zu 
finden,  und  nicht  den  Wortschatz,  den  andere  geprägt  haben, 
wieder  aufzunehmen.  Ausserdem  spielten  die  Münchner  noch 
Schumann's  ungemein  Btimmuugsvolles  Klavierquintett  und 
Beethoven's  Harfenquartett,  und  boten  mit  beiden  Stacken 
Leistungen,  die  das,  was  sie  in  ihrem  ersten  Abend  braehten, 
weit  hinter  aiah  Hessen.  Im  letzten  Bericht  wurde  erwähnt, 
das»  sich  auch  die  Münchner  der  Unterschlagung  der  Reprisen 
schuldig  gemacht.  Es  freut  mieh  nun  besonders,  diesen  Vor- 
wurf nach  ihrem  letzten  Spiel  in  vollem  Umfang  zurücknehmen 
zu  können,  denn  in  anerkennenswerter  Weise  hatten  sie  sich 
entschlossen,  sämtliche  Reprisen  aussuspielen-  —  Bleibt  noch  der 
Bläserabend,  an  dem  die  Petite  Suite  ponloise  (op.  SO)  von 
T.  Gouvy,  einem  recht  ansprechenden,  wenn  auch  nicht  sonder- 
lich tiefen  Werk,  das  entzückende  nachgelassene  Rondino  von 
Beethoven  und  Thuille'a  Sextett  (op.  6),  eine  poesievolle, 
aber  etwas  in  die  Länge  gezogene  Schöpfung,  zum  Vortrag 
gelangte.  Die  Darbietungen  standen  in  Bezug  auf  Zusammen- 
spiel, Reinheit  der  Intonation  und  feiner  Ausarbeitung  auf  einer 
künstlerisch  hohen  Stufe,  sodass  der  schwache  BeBuch  des 
Konzerts  nur  zu  bedauern  war.  Unser  einheimischer  Akademie- 
Professor  August  Sehmid-Lindner ,  der  die  Klavierstimme 
im  Tkuiüe'schen  Werk  arafixbrte,  steuerte  zum  Programm 
Joh.  Seb.  Bach's  wuchtige  Cmoll-Partita  bei,  mit  deren  Wieder- 
gabe der  Künstler  seine  oft  gerühmten  Vorzüge  in  technischer 
und  geistiger  Hinsicht  bewährte. 

Weil  wir  gerade  bei  Klavierspielern  sind,  so  sei  der  grosse, 
nachhaltige  Brfobz,  mit  dem  sich  Ernst  v.  Dohnänyi  hier 
einführte,  sogleich  erwähnt.    Hatte  er  schon  in  dem  Konzert, 
in  dem  Mahler  seine  ;6.  Symphonie  aufführte,  sich  nicht  nur  eis  ein 
Aaserwählter,  sondern  als  ein  Berufener  durch  eine  schlechthin 
vollendete  Wiedergabe  von  Liszt's  Esdnr-KoDzert  gezeigt,  so 
bestätigte  er  diesen  Eindruck  in  seinem  eigenen  Klavierabend 
in  vollstem  Umfange  aufs  neue.    Nicht  nur  mit  einer  rauster- 
giitigen  Technik,  auch  mit  gesundem  Empfinden  und  tiefgehender 
Auffassung  kann  Dohnänyi  mit  den  ersten  um  die  Palme  ringen. 
—  Wahre  Triumphe  konnte  Lamond  an  seinem  Beethoven-, 
Wanda  v.  Trzaska  an  ihrem  Chopin- Abend  feiern.    Zieht  bei 
Lamond  nach,  wie  vor  sein  auf  alle  äusserlicheu  Wirkungen 
verrichtendes,  nur  den  geistigen  Gehalt  des  Kunstwerks  heraus- 
arbeitendes Spiel  an,  so  bestrickt  Wanda  v.  Trzaska  durch  ihr 
Temperament  und  ihren  ungemein  modulationsfähigen  Anschlag, 
so  dass  sie  für  Chopin  geradezu  prädestiniert  seheint,  —  »Nennt 
mau  die  besten  Namen,  so  "wird  der  meine  auch  genannt",  so 
darf  mit  vollem  Rechte  Busoni  von  sich  sagen.    Nach  mehr- 
jähriger  Pause    veranstaltete   dieser  ausgezeichnete  Künstler 
hier  einen  Klavierabend,  der . zum ^genusar.eichaten  zählte,  was 
uns  die  Saison  Überhaupt  bot.    Wenn  mehrfach  geltend  ge- 
macht  wurde,  dass  er  z.  B,  Beethoven's  HaauBerklaviersonate 
etwas  überhastet  gespielt  hätte,  so  mag  das  vielleicht  richtig 
sein;  jedenfalls  aber  war  sie  eine  Leistung  aus  einem  Gusse, 
eine   imponierende  Leistung,    die  den  Stempel  einer  starken, 
durchaus    sympathischen    künstlerischen    Persönlichkeit    trug. 
Mir  persöoHeh  wnrde  diese  Sphinx  von  Schlusssatz  hoch  nie 
so  nahe  gebracht,  -wie  gerade,  in  dieser  lebhaften  Auffassung 
Busoni's.     Weiter  spielte  er  Chopin's  gsnzeB  op.  25  —  eine 
Prachtleistung,  die  una  vergessen  Hess,  dass  es  die  gleichen 
Etüden  sind,  die  wir  zu  Dutzend  Malen  vorgeklimpert  bekommen. 
Nicht  zuta  Wiedererkennen.    Etwas  ganz  hevorragendes  aber 
darf  nicht  übergangen  _  werden :   die   Klavieibearheitung -dör 
Bach'schen.Chaeonne,  die  zum  besten  zu  rechnen :ist,  was  über- 
haupt in  der  ganzen  Bearbeitungaliteratur  zu  finden  ist.    Von 
Busoni    meisterhaft   vorgetragen,    hatte  sie   denn   auch_  einen 
glänzenden  Erfolg  zu  verzeichnen.    Jedenfalls  ist  der  Einwand 
aufs  nachdrücklichst«  zurückzuweisen,  dass  sie  zu  virtuos  ge- 
staltet sei.     Eine  Übertragung   oder  Bearbeitung  (der  Name 
tut  ja  nichts  zur  Sache)  muss  eins  freie  Nachschöpfung  sein, 
wenn  sie  mehr    als  einen  trockenen  Klarierauszug  oder  eine 
pedantisch  genaue,  infolgedessen  laienhaft  notengetreue  Über- 
tragung geben  soll.     Und  sie  muss  mehr  geben,   denn  anÜft 
brauchte  man  überhaupt  keine  Übertragung  und  spielte  das 
Original  einfach  auf  dem  Klavier.  Der  näcbschaffende  Künstler 
muss  eben,  das  Kunstwerk,  das  ex  übertragen  will,  so  in  sich 
verarbeitet  haben,  daas  er  es  gleichsam  als  etwas  ganz  neues 
wiedergeben   kann,    Dass  er  »ich  dann  damit  der  Ausdrucks- 
mittel  seiner  Zeit  bedient,  dass  ist  so  selbstverständlich  uuä 
künstlerisch  notwendig,   wie  irgend  etwas.*)    Busoni  hat  mit 
dieser  Bearbeitung  ein  ebenso  glänzendes,  farbenreiches,  wie 

*)  Dem  stimmen  wir  durchaus  bei.    D.  Red. 
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muidkalisch-gründljches  Klavierstück  geschaffen,  da»  schlechthin 
als  nwiatergutig ,  also  sl»  klassisch  angesprochen  werden  darf, 
weil  die  Bearbeitung  trotz  aller  „Modernität*  ganz  aus  Bach- 
sohem  Geiste  entsprungen  ist,  ich  verweise  nur  auf  die  Ökono- 
misch ausgearbeiteten  Steigerungen  und  ihre  Aasliknna  in  den 
orgelinässig-kraftvollen  Steuen.  Überhaupt  verrät  die  Bearbei- 
tung eine  intime  Bekanntschaft  mit  Bach'a  Orgelkunst,  was 
dem  Bearbeiter  vielfach  sehr  zu  statten  kommt.  (Jans  im 
Gegensatz  dazu  stehen  *.  B.  einige  der  Klavierübertragungeu, 
die  von  ungenauen  Titelbezeichnungen  usw.  abgesehen,  «ine 
Bekanntschaft  mit  den  Forderungen  der  Instrumentalpraris 
früherer  Zeit  empfindlich  vermissen  lassen.  Doch  dies  wörde 
uns  hier  zu  weit  führen,  da  solche  Nachweise  Sache  einer  ein- 
gehenden Besprechung  wären.  —  Ausser  den  genannten  waren 
noch  die  Klavierabende,  die  Frau  Sundgrön-Schne'evoigt 
und  AHredo  Oswald,  ein  Schüler  Buonamici'",  veranstalteten, 
zu  nennen,  die  beide  recht  anregend  verliefen.  Frau  Schnee- 
voigt brachte  als  Neuigkeit  einige  allerdings  nicht  gerade  Mt 
schwer  wiegende  Klavierstücke  von  Slbelius.  Dann  sind  noch 
der  gediegene  Pauer  und  der  virtuose  Sauer  hervorzuheben. 
—  Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Vortag  Joh.  Seb.  Bach'scber 
Orgelwerke  auf  einem  Pedalflügel  durch  Emanuel  Nowotny 
erwähnt.  Da«  Pedal  des  Flügels  entsprach  nicht  ganz  den  Er- 
wartungen: einmal  klapperte  ea  sehrstörend,  dann  aber  machten 
sich  dynamische  Missverhaitnisse  empfindlieb  geltend,  da  seine 
Tonstärke  stets  mezzoforte,  bei  piano  also  zu  laui,  bei  forte  zu 
leise  ist.  Nowotny  selbst  ist  ein  gww  ausgezeichneter  Künstler, 
dessen  Spiel  sich  nicht  nur  durch  eine  saubere,  ehrliche  Technik, 
als  noch  vielmehr  durch  die  gründliche  Auffassung  und  das 
packende  Temperament  empfiehlt.  .So  konnte  man  in  den 
reichen  Beifall  seiner  leider  nicht  «ehr  grossen  Hörerechaar 
herzlich  miteinatimmen. 

Yon  Violinepielern  Hessen  sich  Habermann,  Burmester, 
ersterer  sogar  dreimal  höre»,  und  ernteten,  wie  sich's  bei  solchen 
Künstlern  von  selbst  versteht,  rauschenden  Beifall.  FrL  M.  v. 
Stubenranch,  ein  früheres,  FrL  C.  v.  Voigtländer,  ein 
gegenwärtiges  Wunderkind,  haben  sich  beide  durch  ein  grtind- 
ücnes  technisches  und  musikalisches  Können  ausgezeichnet. 
Auch  der  oben  bereits  genannte  Konzertmeister  des  Kalm- 
orchesters, Heyde,  bestätigte  das  frühere  Urteil  über  ihn,  dass 
wir-  hier  zweifeile«  mit  einer  Begabung  zu  tun  haben,  der  aber 
fürs  weitere  sich  noch  viel,  viel  Temperament  «gesellen  mu», 
um  langer  interessieren  zu  können. 

Von  Sangerinnen  konnten  wir  wieder  Frl.  Koenen  in 
einem  eigenen  Liederabend  und  in  dem  Mahlor  sehen  Orcheater- 
konzert  begrüssen,  Frl.  Senke  hatte  in  den  Mittelpunkt 
ihres  Programms  Boehe's  „Tiefe  Schatten"  Bestellt,  die  sie  mit 
der  ihr  eigenen  Tiefe  des  Ausdrucks  zu  Gehör  brachte.  Im 
gleichen  Konzert  kreierte  S  «  h m  i  d -  L  i  n  dn  e  r  zwei  neue  Klavier- 
stücke Tbuille'a;  Trenodie  undBurla,  Von  den  GeeangsvortrSgen 
von  Elena  Gerhardt  wird  mir  sehr  günstiges  berichtigt, 
weniger  von  deinen  der  Sopranistin  Cläre  Addison.  Erfolg- 
reich führten  sich  Elsa  Bohjelderup  und  Sidney  Biden 
ein,  die  aber  so  wenig  wie  unser  treffHcher  ^einheimischer 
L  or  i  t*  ihr  Programm  mit  nennenswerten  Neuigkeiten  bereichert 
hatten.  Ganz  besonders  aber  verdient  der  nachhaltige  grosse 
Erfolg  betont  zu  werden,  mit  dem  sich  die  Altistin  des  Ham- 
burger Stadttheaters,  Frau  Ottilie  Metzger-Froitzheim, 
hier  als  Liedersängerin  einführte.  Von  ihrer  trefflich  geschulten, 
umfangreichen  Stimme  abgesehen,  bot  sie  in  Bezug  auf  lebens- 
volles, temperamentvolles  Ausgestalten  ihrer  Vorträge  Leistungen, 
durch  die  sie  sich  mit  den  Eisten  und  Besten  in  eine  Bähe 
stellt.  Lieder,  wie  Wolfs  „Nimmersatte  Liebe"  „Tambour" 
und  ,Du  denkst  mit  einem  Fädcben*  waren  schlechthin  voll- 
endete Leistungen.  Dr.  Hugo  Daffner. 
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Neue  Konzerte. 

C.  Wiener  Konzertverein  —  Tonkünstlerverein  —  Johann 
Strauss-Denkmal-Konzert  —  Wohltätigkeitskonzert  —  Damen- 
quartett Soldat- Köger  —  Pianist  Backhaus  —  Pianistenpaar 
Steudner-Welauig  —  Die  10 jährige  Nor«  Duesberg, 
Der„Wiener  Konzertverein"hatam  16.  Januar  seinen 
4.  Symphonie- Abend  im  Mittwoch-Zyklus  gegeben,  welchem  am 
22.  Januar  der  gleichfalls  4  im  Dienstag -Zyklus  folgte.  Die 
YortragBordmmg  war  an  beiden  Abenden  gegenüber  der  ur- 
sprünglich angekündigten  (im  „Musik.  Wodibl"  vom  4-Okt  1906 
e.  787—688  mitgeteilten)  einigermassen  verändert  worden.  Am 
.16.  Januar  wurde  Edg.  Intel'»  Singspiel-Ouvertüre  durch  Claude 
Debussy's  geistreieh  bizarres  „Fremde*  zu  S.  Malianmfa  Ekloge 
„L'apres  midi  d'aae  Faune*  ersetzt  (Wiener  Erstaufführung  im 
Konzertverein:  8.  Februar  1905)  und  an  Stelle  der  Ballettmusik 


aus  Gluck's  „Don  Juan*  desselben  Meisters  Ouvertüre  au. 
„Alceate*  mit  dem  neuen  Konzerteehluss  von  F.  Wetagartner 
gespielt  (in  dieser  Form  2oerst  in  einem  GeseSsohaftskonzerte 
am  18.  Februar  1906  dem  Wiener  Publikum  vorgeführt).  Die 
„Aleeate'-Ouverture  sollte  eröffnen,  es  wurde  ihr  aber  im  letzten 
Augenblick  «um  Zeichen  der  Trauer  für  den  dahingeschiedenen 
Präsidenten  des  „Wiener  Konzertvereins",  Herrn  Artur  Faber, 
Mozart's  „MaureriBcbe  Trauermusik'  vorangestellt.  Dieses  feier- 
lich edle  Orchester- Adagio ,  welches  Mozart  bekanntlich  auf 
den  Tod  zweier  vornehmer  Brüder  der  damaligen  Wiener  Fret- 
maurerloge  geschrieben,  erfüllte  wie  schon  so  oft  beij  ähn- 
lichem lugubren  Anlas*  vollkommen  seineu  Zweck,  der  .je- 
weiligen ftanerstlmmimg  pietätvoll  Ausdruck  zu  -geben.  Von 
Übel  war  nur,  dass  nun  an  Programm  zwei  langsame  Stucke 
tiefernsten  Charakter«  unmittelbar  aufeinander  folgten,  wodurch 
namentlich  doac  Eindruck  der  „AlccBto'-Onvertaie  leiden  «ttnseto. 
Erfrischend  wirkte  die  in  ihren  Eck-Sätzen  vortrefflich  gespielte 
in  dem  herrlichen  Adagio  leide*  durch  zwei  fatale  Horngi*er  ent- 
stellte vierte  Symphonie  (B  dar)  von  Beethoven.  Debuwys  pikante 
Ausmalung  des  (wie  es  scheint  durch  zudringliche  Fliegen  n,  dgh 

Eestörten)  NaehmittegBsehlÄfehen»  eines  Fauna  —  musikalisch 
auptsächlich  eine  sezessiocistisch  fiberfein  begleitete  Flöten- 
phantasie —  wurde  vom  Publikum  gerade  wie  vor  zwei  Jahren 
mit  einer  Art  behaglichem  Schmunzeln  entgegengenommen. 
Ungleich  stärker  wirlrte  natürlich  die  zum  Schius»  und  zwar 
sehr  gut  gespielte,  farbenreiche  Ouvertüre-Phantasie  zu  „Romeo 
und  Julia"  Ton  Tsehaikowsky,  in  deren  eigenartige  hoch- 
dramatisehe  Gestaltung  man  sich  bei  uns  immer  mehr  hinein- 
findet, während  man  anfangs,  namentlich  bei  der  Erstaufführung 
in  einem  philharmonischen  Konzert  unter  Hans  Richter  (28,  No- 
vember 1876),  davon  wegen  der  vermeintlichen  Verkürzung  des 
rein  erotischen  Elements  absolut  nichts  wissen,  wollte. 

Der  letzte  Symphonieabend  im  Dienstagzyklus  des  „Konzert- 
Tereins"  brachte  an  Stelle  der  ursprünglich  angekündigten  ersten 
„Leonoren"-Ouvertnre  von  Beethoven  eine  für  einen  andern  Abend 
bestimmt  gewesene  Novität :  Jan  Brandts- Bnya'  Vorspiel  zu, 
seiner  Oper  „Das  Veüchenfest"  und  statt  de»  bereit«  früher 
(von  FrL  de  Jonghe)  gespielten  Violinkonzertes  in  Adur  von 
Mozart ,  desselben  Meiste«  Variationen  für  Streichinstrumente 
und  2  Hörner  (Dmoli)  aus  dem  Divertimento  in  Ddur  (KSchel 
884).  —  Aufrecht  erhalten  blieb  aus  dem  offiraeDen  Programm 
nur  die  gewaltige  Schluasnummer:  Brukner's  fünfte  Symphonie 
in  Bdur.  Herrn  Brandte-Bttys'  neue»  Opernvonpiel,  vielleicht 
unter  dem  Doppel- Vorbild  jenes  m  den  „Meistersingern*  und 
der  Ouvertüre  zum  „Barbier  von  Bagdad*  entstanden,  erfreut 
durch  prägnante  Motive,  klare  Disposition  und  einen  gewissen 
kecken  frischen  Zug  in  dem  rasch  dahinstürmenden  Hauptsätze 
(Fdur),  in  welchen  ein  zärtliches,  erotisch  gemeintes  Adagio 
in  Adur  eingeflochten.  Minder  gelungen  erscheint  mir  die  In- 
strumentation, da  das  Stuck  offenbar  am  Klavier  komponiert 
und  erst  nachträglich  orchestriert  wurde.  Die  weidmännisch 
schmetternden  Hörner  zu  Anfang  versprechen  mehr,  als  der 
weitere  Verlauf  hielt,  insbesondere  dünkt  mir  die  sehr  pompös 
(eben  im  Sinne  der  genialen,  polyphonen  Schlusskombination  de« 
„Meistersinger"- Vorspiel«1«!)  gemeinte  und  akustisch  gesteigerte 
Coda  in  den  Klangfarben  zu  bunt  und  grell.  Wie  im  Programm- 
bneh  des  „Konzertvereins"  mitgeteilt,  soll  diese»  Opernvorspiel 
namentlich  die  Hauptperson  der  Handlung,  Neidnart  Fuchs, 
einen  der  zwei  lustigen  Räte  des  mittelalterlichen  Herzogs  Otto 
des  Fröhlichen,  charakterisieren.  Inwiefern  das  Konterfei  zu- 
trifft, läset  sich  ohne  Kenntnis  der  Oper  selbst  natürlich  nicht 
beurteilen.  Übrigens  wurde  der  Komponist  lebhaft  gerufen, 
eine  Auszeichnung,  welche  vielleicht  noch  mehr  seiner  persön- 
lichen Beliebtheit,  ak  gerade  seinem  neuesten  Werke  galt. 
Auch  die  ungemein  edlen,  aber  wohl  etwas  einförmigen  Mozart- 
schen  Variationen  erzielten,  sehr  schön  gespielt,  den  gewohnten, 
verdienten  Beifall.  Aber  freilich  die  leuchtende  Krone  de» 
Abend»,  alles  zuvor  Gehörte  völlig^ verdunkelnd,  war  Brückner 's 
grandiose  „Fünfte*.  Ferdinand  Xöwe  hat  dieses  Wunderwerk 
polyphoner  Kumt,  das  sein  genialer  Schöpfer  nie  aua  dem 
Orchester  heraus  hören  sollte,  am  1.  März  1898  an  der  Spitze 
des  Münchener  Kaim-Orchesters  mit  grösstem  Glanz  in  Wien 
eingeführt  —  ein  denkwürdiger,  unvergesslieher  Moment  in 
unserem  Musikleben  1  —  und  auch  späterhin  gerade  diese  Sym- 

Shonie  (neben  der  achten  und  neunten  Brückner'»)  mit  beson- 
erer  Lust  und  Liebe  und  demgemäss  begeisternder  Wirkung 
mehrmals  hier  dirigiert.  So  auch  jetzt  wieder,  am  22.  d.  M., 
nur  wollte  mich  bedanken,  als  wäre  der  ausgezeichnete,  in 
seiner  Art  unübertroffene  Bruekner-Interpret  diesmal  etwa»  er- 
müdet gewesen.  Sonst  hätte  er  wohl,  namentlich  im  ersten 
Satze,  manches  rascher  genommen,  schärfer  und  schneidiger 
aoeentuiert.  Aber  freilich  von  der  ergreifenden  Whrknug  der 
wundervollen,  diesmal  besonders  schon  gespielten  Einsamkeit»- 
mrurik  des  Adagios  nnd  gar  gegenüber  dem  alle*  überstrahlen- 
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den  Glänze  der  Choralapotheosa  am  Schlüsse  des  Finales  mit 
dem  immer  von  Neuem  überraschenden  und  faszinierenden 
Eintritt  du  zweiten  Bläaerorchesters,  verstummten  alle  Bedenken. 
Da  gab  es  ringsum  nur  beglückte  Gesiebter,  entzückte  Mienen, 
und  der  tötende  Beifall  schien  zuletzt  alle  Schranken  durch- 
brechen zu  wollen. 

Der  am  11.  Januar  veranstaltete,  für  die  Saison  dritte 
Moslkabend  des  Wiener  TonkUnstlervereins  brachte  die 
hiesige  Erstaufführung  von  Henri  Marteau's  interessantem,  a-ber 
etwas  gekünsteltem  Liederzyklus  op.  10  für  Altstimme  mit 
Streichquartettbegleitung.  Die  stimmbegabte ,  intelligente  und 
temperamentvolle  Sängerin  Frau  Thea  Drill- Oridge,  welche 
m  tenentwanne  Töne  anschlug,  als  es  die  spröde  Gesangs- 
partie gestattet,  konnte  sich  mit  dem  Quartett  Rose,  dem  die 
oft  sehr  heikle  Hauptaufgabe  znfiel,  in  den  grossen  Beifall 
teilen,  dor  abor  nur  wenig  die  Komposition  als  solche  sogeben 
mochte.  Am  ehesten  schien  letztere  gewissen  caprizib'sen 
Stimmungsbildern  von  Ansörge  verwandt,  jedenfalls  hätte  man 

Krade  von  Martean,  den  man  als  Geigenvirtuosen  eisen  wahren 
Sester  des  Wohllautes  und  des  Schönheitsideals  nennen  könnte, 
etwas  ganz  anderes,  musikalisch  liebenswürdigeres  erwartet, 
H.  Pfitzner's,  für  ein  Erstlingswerk  überraschend  formfeste, 
wenn  auch  noch  nicht  sehr  originelle,  vielmehr  von  Brahma 
und  Schumann  abhängige  Klavier- Violoncello-Sonate  in  Fismoll 
und  das  jüngst  bei  Rose1  von  der  Mehrheit  des  Publikums  ab- 
gelehnte, neue  Klaviertrio  von  B.  Walter  in  F  bildeten  das 
übrige  Programm.  Bei  beiden  Werken  aas»  Herr  B.  Walter 
als  ausgezeichneter  Interpret  vor  dem  Flügel,  würdig  sekundiert 
von  dem  Violoncellisten  des  Rosi'.-Quartetts,  F,  Buxbaum,  dem 
sich  als  ebenbürtiger  Dritter  im  Bunde  bei  dem  Trio  Konzert- 
meister Rose"  selbst  anscbloss.  Da  Hofkapellmeister  Walter 
seit  kurzem  Präsident  des  „TonkünstlervereinB"  geworden  ist, 
♦rar  natürlich  schon  aus  Respekt  für  ihn  die  Aufnahme 
•einer  neuesten,  etwas  problematischen  Komposition  im 
Kreise  dieser  engeren  musikalischen  Gemeinde  eine  weit 
günstigere.  Übrigens  gewinnt  dieses  Fdur-Trio  auch  an 
und  für  sich  durch  öfteres  Hören  entschieden,  man  empfindet, 
dass  der  Komponist  etwas  zu  sagen  hat,  nur  »ich  manchmal 
noch  nicht  recht  auszudrücken  vermag,  namentlich  mit  der  echt 
triogemKesen,  klangvollen  Verteilung  der  Instrumente  noch  nicht 
gant  im  Seinen  ist  Auch  wechselt  anscheinend  wirklich  tief 
Empfundenes  (wies.  B.  die  aehöne,  vom  Violoncello  eingeführte,  von 
der  Geige  weiter  entwickelte  Cantilene  des  fast  ganz  in  schwarze 
Melancholie    getauchten   »weiten    Satzes)   zu   sehr   mit   mehr 

A inner] ichetn,    Phrasenhaftem ,    als  dass    man  vuu  der  immerhin 

beachtenswerten,  stellenweise  sehr  interessanten  Komposition 
mit  einem  reinen  Kuostei  ndruck  scheiden  könnte. 

Zwei  im  grossen  Musikvereinssastl  gegebene,  glänzend  be- 
suchte Konzerte  —  jene«  des  „Wiener  Männergesang- 
vereins"  zum  besten  des  Wiener  Johann  Strauss- 
Denkmalfonds  und  ein  unter , dem  Protektorat  der  Fürstin 
Lubomiraka  veraustaltetee  Wohltätigkeitskonzert  —  nur 
Im  Vorbeigehen  nennend,  da  beide,  obwohl  in  ihrer  Art  sehr 
gelungen,  sich  durch  die  ganze  Art  der  Darbietung  eigentlich 
der  Kritik  entliehen,*)  haben  wir  auch  über  einige  kürzlich 
bei  Böseodorfer  veranstaltete  interessante  Konzerte  zu  berichten, 
unter  denen  der  Schuberlabend  des  gefeierten  Liedersängers 
Johannes  Messchaert  (21.  Jannar)  und  das  erste  selbständig 
gegebene  Konzert  des  jungen  norddeutschen  Klavierlöwen 
W.  Backhans  (17.  Januar)  die  erfolgreichsten  waren. 

Messohaerts  trefflich  geschulter  Bariton  (von  dem  durch 
einige  Zeit  die  schlimmstes  Gerüchte  verlauteten)  klang  frischer 
und  voller  denn  je.  Und  ebenso  hat  der  grosse  Künstler  kaum 
jemals  früher  seine  bei  aller  Schlichtheit  —  oder  richtiger 

Serade  durch  diese!  —  so  herzbezwinge.nde  Vortragskunst  ein- 
ringlicher,  entzückender  entfaltet  Ganz  wundervoll  sang  er 
namentlich  .Nacht  und  Träume"  und  ,An  die  Leier'.  Aber 
auch  seltener  gehörte  Sehnbertian«,  so  „Heliopolis",  „An  den 
Tod",  „WaMeanacbt",  Den  gröasten  Jubel  erregten  aber  doch 
in  dem  gänzlich  ausverkauften  Saal  die  zuletzt  gesungenen  vier 
Nommero  aus  den  „MüUerliedern",  unter  welchen  er  das  all- 
bekannte (in  Wien  beinahe  schon  abgeleierte)  „Wohin?"  wieder- 
holen moaste.  Dieses  Kunststück  hat  bei  uns  bisher  vor 
Messchaert  nur  Alice  Barbi  zu  Wege  gebracht.  An  dem  tüch- 
tigen Wiener  Pianisten  R.  Pahlen  hatte  der  Amsterdamer 
Mdsteraänger  einen  durchaus  entsprechenden  Begleiter. 

JDtt  wahre  Held  Ute  Johann  Strauss-KoMertea  war  Herr 
Grün  fei  d  mit  seinen  für  das  Publikum  unwidersteh- 
lichen, teil»  zärtliehen,  teils  witzigen  Causerien  am  Bösendorfer ; 
im  Wobltfitigkeitskonsert  glänzten  neben  den  .Grössen*  unserer 
Hofoper,  Frl.  8.  Kurz  und  Hrn.  F.  Schröter,  besonders  ein 
neu  auftretender  virtuoser  Geiger,  Er.  Andrzejowski,  der 
demnächst  ein  eigenes  Konzert  veranstalten  wird. 


Ära  17.  Januar  gab  Herr  Wilhelm  Backhaus,  wie  gesagt,' 
sein  erstes  selbständiges  Konzert  in  Wien.  Die  grossen  Er- 
wartungen, die  seine  vorjahrige,  technisch  vollendete  und  emi- 
nent musikalische  Wiedergäbe  des  Beethoven'schen  Gdur- 
Konzertes  an  einem  Symphonieabeud  des  „Konzertvereins"  an- 
geregt, wurden  nicht  nur  vollkommen  erfüllt,  sondern  sogar 
noch  weit  übertreffen.  Wer  Bralims*  Paganini -Variationen 
op.  35  —  und  Liszt's  Paganioi-Studie  „La  campanella"  — 
bekanntlieh  beides  Stücke,  besonders  aber  das  erstgenannte,  zu 
den  schwierigsten  Aufgaben  zählend  —  so  aus  dem  Vollen 
heraus  und  zugleich  mit  so  schöner  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten,  jede  Note  plastiseh-klar  und  das  Ganze  mit  solch' 
grandioser  Steigerungskraft  vorzutragen  weiss —  die  unfehlbare 
Gedäehtnistreue  nicht  zu  vergessen  —  der  gehört  zu  den  Aller- 
ersten, der  hat  kaum  irgendwo  in  der  Welt  eineu  Rivalen  zu 
scheuen. 

Vor  allem  die  Brahms'sehen  Paganini- Variationen!  Bei 
Moriz   Rosentbal's  erstem  sensationellem    Auftreten    in  Wien 

—  1884  —  wurden  sie  diesem  phänomenalen  Bravour virtuosen 
für  den  Konzertvortrag  als  ausschliessliches  Monopol  zu- 
gesprochen. Erst  nach  Langen  Jahren  wagten  sich  auch  andere 
an  die  Riesen  aufgäbe,  so  z,  B.  der  treffliche  Beethoven-Inter- 
pret Lamond  j  dieser  mit  gutem  Gelingen,  aber  doch  keineswegs 
mit  derselben  faszinierenden  Wirkung.  Der  Erste  und  Einzige, 
der  für  mein  Empfinden ,  Rosenlkal  in  der  Wiedergabe  von 
Brahms  op.  35  völlig  erreicht,  teilweise  sogar  vielleicht  über- 
trifft, ist  Wilhelm  Backhaus.  Uod  da  rechne  ich  ihm  noch 
zu  besonderem  Lobe  seine  durchaus  selbständige  Auflassung 
der  Variationen  an,  in  denen  er  —  bei  mit  Rosenthai 
mindestens  gleich  mustergiltiger  Ausführung  alles  Technischen 

—  doch  noch  mehr  das  rein  musikalische  Element  betont, 
während  sein  gewaltiger  Vorgänger  das  spezifisch  Virtuose. 
Wahrlieh  —  wenn  für  irgend  eine  pianistische  Tat,  so  hätte 
für  seine  Wiedergabe  der  Brahms'seheu  Pagamni-Variationen 
der  junge  Backbaus  den  ihm  1905  in  Paris  verliehenen  Rubin- 
steiopreis  verdient.  Freilich  auch  kaum  minder  für  seinen 
hinreissenden  Vortrag  der  Liszt'schen  „Campanella",  in  deren 
Mitte  er  einen  so  mächtig  anschwellenden  Triller  zu  erzeugen 
wusste,  wie  man  ihn  selten  gehört,  Jemand  meinte,  auf  den- 
selben hätten  fast  noch  mehr  das  Epitheton  „Tcufclstriller" 
gepaart,  wie  auf  jenen  weltberühmten  aus  einer  Tartini'schen 
Violinsonate.  Prächtig  stilvoll ,  wie  in  Erz  gegossen ,  wusste 
Baekhaus  anch  einige  Präludien  und  Fugen  aus  dem  „Wohl- 
temperierten Klavier"  darzustellen.  Nur  das  G  dur-Praludium 
(aus  dem  1.  Teil  der  Wundersamrolung)  schien  mir  zu  flüchtig- 
rasch  abgetan.  Es  kam  dadurch  etwas  kühl-Nüchternes  in  den 
Stimmungsausdruck,  ein  Bedenken,  das  sieb  —  wenigstens  nach 
Wiener  Begriffen  —  auch  bei  fast  allen  von  denn  hochbegabten 
norddeutschem  Gaste  diesmal  gebotenen  Chopin-  und  Schumann- 
Vorträgen  einstellte,  60  technisch  einwandfrei  und  wohl  durch- 
dacht sie  auch  sonst  waren.  Und  doch  scheint  Wilhelm  Baek- 
haus gerade  diese  zwei  Meister  der  Klavierromantik  besonders 
zu  lieben,  indem  er  nicht  nur  auf  den  seinen  beiden  Glanz- 
nummern von  Brahms  und  Liszt  gespendeten  frenetischen  Bei- 
fall je  ein  Stück  des  deutschen  und  des  polnischen  Tonpoeten 
zugab  —  nach  den  Pagauini-Variatiouen  das  Schumann'sche 
„Nachtstück'1  in  F,  nach  der  .Campanella*  Cbopin's  grosse  Amoll- 
EtUde  — ,  sondern  auch  bei  einer  Überleitung  zwischen  zwei 
Chopin'scben  Stücken  in  deu  schönen  Abgesang  am  Schlüsse 
des  1.  Satzes  der  Schumann'schen  Cdur-Pbantasi«  hineingeriet 

—  als  könne  es  gar  nicht  anders  sein. 

Während  im  grossen  Musikvereinssaal  der  letzte  Symphonie- 
abend des  „Konzertvereina"  stattfand,  konzertierte  im  austossen- 
den  kleinen  Saal  das  geschätzte  Künstlerpaar  Hermann  uod 
Albertine  Steudner-Welsing,  beide  bekanntlich  Pianisten, 

Ans  ihrem  Programm  hätte  mich  besonders  ein  prächtiges 
Orgelkonzert  (Ddur  No.  10)  vou  Händel  interessiert,  überaus 
wirksam  und  modern  dankbar  für  Klavier  bearbeitet  von 
August  Strädal,  welcher  diese,  eine  seiner  gelungensten  Trsns- 
sknptionen,  Frau  Albertine  Stcuduer  widmete.  Letztere  soll  es 
auch  ganz  vorzüglich  gespielt  haben,  wie  nicht  minder  ihr 
Gatte  Liszt's  gleichfalls  von  Stradal  für  Klavier  gesetzte 
.Drei  Zigeuner* ,  dann  Soloslücke  von  Chopin ,  Grieg  und 
Weber- Liszt's  .Polacca  brillante*.  Dagegen  hätte  nach  der 
Meinung  unseres  Gewährsmannes  Herr  Steudner-Welsing  mit 
der  Wahl  der  grossartigen  Sonate  Liszt's  in  Hmoll  seine  Kräfte 
übersehätzt,  und  auch  die  berühmten  Beethoven -Variationen 
von  Reger  für  zwei  Klariere  hätten  nicht  so  gewirkt  wie  bei 
früheren  Aufführungen  in  Wien,  besonders,  als  der  Komponist 
selbst  vor  dem. Flügel  sass. 

Schliesslich  wäre  der  vierte  Kammermusik» bond  Dues- 
bere's  und  der  für  die  Saison  erste  des  Damonq_uartettea 
Soldat-Roger  zu  erwähnen.  Da&s  letzteres  mit  einem  der 
grossen  Rasoumoffakyquartette  Beethoven'»  op.  59  (jenem   in 
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Emoll,  No.  2)  »einen  schönsten  Erfolg  erzielte,  bezeugt  die 
technische  wie  geistige  Höhe,  .welche  dieses  anfangs  etwas  fiber 
die  Achsel  angesehene  weibliche  Ensemble  bereits  erreichte. 

Bei  Dueaberg  konnte  man  sich  wieder  einmal  an  dem 
spielfreudigen  Gebahren  einer  Art  Wunderkindes  ergötzen,  des 
zehnjährigen  Töchterleu»  August  Duesberg1*,  Nora,  welche  von 
ihren  beiden  Eltern  deren  spezifisches  Berufetalent  geerbt  zu 
haben  scheint.  Die  herzige  Kleine  spielte  nämlich  nicht 
minder  befriedigend  den  Klavierpart  in  Mozart's  Klavier- Violin- 
sonate  Bdur  (Kochel  378),  als  die  zweite  Geige  in  Stnding's 
Serenade  für  2  Violinen  und  Klavier,  Gdur  op.  56.     Th.  H. 

Einen  geaiwreichen  Abend  bot  uns  da«  Prill-Quartett 
durch  seine  zweite  Kammermusiksoir^e.  Das  Programm  be- 
stand nur  ans  Werken  von  Brahma  und  «war  Streiohquartett 
op.  51  (Cmoll),  KlavierquiBtett  op.  84  (Fmoll)  und  Streioh- 
sextett  op.  88  (Gdur).  Die  Wiedergabe  dieses  drei  Kompo- 
sitionen war,  nach  jeder  Biehtuog  bin,  eine  ausgezeichnete. 
Ganz  besonders  jedoch  müssen  wir  das  Quintett,  mit  Ferdi- 
nand Löwe  am.  Klarier,  hervorheben.  F.  Löwe  ist  uns  nicht 
.  nur  als  Dirigent,  sondern  auch  als  vorzüglicher  Pianist  (be- 
sonders im  Partiturspiel)  eine  längst  bestbekaonte  Persönlich- 
keit, so  das«  man  im  vorhinein  die  Gewissheit  hatte,  das« 
er  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kammermusik  seinen  Mann 
stellen  wurde.  — ■  Der  Liederabend  Marie  Franz  hatte  heuer 
einen  mehr  intimen  Charakter,  indem  sie  denselben  im  Saale 
des  Frauenklubs  veranstaltete.  Frau  Franz  verfugt  über  grosses 
technisches  Können  und  schöne  Vortragsweise.  Die  mit- 
wirkende groasberzogliehe  Hofopetusangerin  FrL  Louise 
Köhler,  eine  Schülerin  der  Frau  Franz,  fiel  besonders  durch 
ihre  klangschöne,  umfangreiche  Altstimme  anf.  Das  Programm 
bestand  aus  Duetten  und  Liedern  von  Beinecke,  Cornelias, 
Brahms,  Wolf,  Wagner,  G.  Grabe,  E.  Strangs  u.  a.  Beide 
Damen  erzielten  wohlverdienten  Beifall.  Herr  Bichard  Paulen, 
der,  wie  immer  in  feinfühligster  Weise  begleitete,  spielte  als 
Solonummer  das  B  dnr-Impromptu  von  Schubert  mit  vollendeter 
Technik  und  viel  Wärme.  —  Wenig  erfreuliches  ist  von  den 
Konzerten  Martha  und  Otto  Sehaub  and  Kamills 
Bauer  —  Dolpha  Mitlacher  zu  berichten.  Die  Technik 
des  Frl.  Schaub  (Klavier)  ist  noch  nicht  ausgeglichen,  ausser- 
dem weiss  sie  mit  ihrer  Kraft  nicht  hauszuhalten,  indem  sie 
Steigerungen  zu  früh  beginnt  und  dann,  am  Höhepunkt  ange- 
langt, versagt.  Otto  Sehaub  (Geige)  steht  seiner  Schwester 
weit  nach.  Seine  Technik  ist  mirtelmässig,  Ton  und  Auffassung 
sind  Überhaupt  nickt  vorhanden.  Voii  Frl.  £.  Bauer  (Geig«) 
und  Frl.  D.  Mitlacaer  (Gesang)  ist  weiter  nichts  zu  sagen,  als 
dass  wir  den  Mut  dieser  "beiden  Damen  bewnndern,  sieh,  bei 
einem  derartigen  Mangel  an  Können,  zu  produzieren. 

Gustav  Grube. 


Nlohlinonyoie  Büuandnngeti ,  aUitgehtbte  Xoasart«  betreffsnä,  lina  nn» 
•tot«  willkommen.  D.  Bei 

Bremen.  Der  von  den  Herren  Prof.  Bromberger, 
Kolkmeyer,  Scheinpflug,  van  der  Bruyn  und  Ettelt 
bestrittene  erste  Kammermusikabend  der  „Philharmo- 
nischen Gesellschaft"  am  18.  November  war  als  nachtragliche 
Rob.  Schumann-Gedenkfeier  angelegt  Zur  Aufführung 
gelaugten  die  Streichquartette  in  Adur  und  Amoll  nnd  das 
Klavierquartett. 

Breslau.  Für  ihr  erstes  Konzert  hatte  die  .Sing- 
akademie* Beethoven'«  „Miraa  Bolemnis"  angesetzt.  Dr.  Dohrn 
hatte  den  Chor  vortrefflich  geschult,  und  so  gelangen  die  Chöre 
vortrefflich.  Da»  Soloquartett  war  gut.  Von  den  vier  Stimmen 
kam  der  schöne  Alt  von  Frl.  Agnes  Leydhecker  im  „Agnus 
Dei"  besonders  zur  Geltnng. 

Brunn.  Das  .Brüsseler ^Streichquartett»  gab  am  16.  Januar 
einen  Kammermusikabend ,  in  dem  die  Quartette  von  Schubert 

SmollJ  und  Beethoven  (op.  59,  No.  8,  Cdur)  aufgeführt  wurden, 
is  feine  Stilgefühl,  die  wunderbat  ausgeglichene  Dynamik 
bei  steter  Klangsehönheifc,  das  klare  Spiel  in  den  schnellen 
Säteen  und  die  Leidenschaft  waren  zu  bewundern.  Dazwischen 
kam  das  Quartett  von  Claude  Debusey  (op.  10,  Gmoll)  —  eines 
Modernen  —  zum  Vortrage.  Wir  möchten  dieses  opus  lieber 
,Phantasiestficke  für  Streichquartett'  nennen;  die  Form  ist 
aufgelöst,  der  Aufbau  lückenhaft,  die  Themen  sind  selbst  von 
norwegisch-rnssisch-orientaliBeher  (?)  Herkunft.  Dar  Tonsetzer  ver- 


steht es  aber  meisterhaft,  überraschende  Klangeffekte  za  erfinden. 
Der  Abend  bedeutete  einen  vollen  Erfolg  der  Veranstalter. 

J.  Götz. 

Danzlg.  Das  11.  populäre  Symphoniekonzert,  das  unter 
der  Leitung  von  Musikdirektor  Karl  Thell  stand,  bot  ausser 
Esdur-Symphonie  No.  9  von  Haydn  und  Beethoven's  Klavier- 
konzert, op.  15,  Bach'g  OrgelprJUudium  und  Fuge  in  Amoll  von 
Bach,  in  der  stilistisch  wohlgelungenen  Oichesterbearbeihmg 
von  William  Hepworth. 

Danastadt.  Am  12.  Januar  veranstaltete  der  Hofe  hör 
ein  Konzert  zum  Besten  der  Pensionskassa  des  „Allgemeinen 
deutschen  ChorsäDgerverbandeB".  Die  Leitung  lag  in  den 
Händen  des  Herrn  Hofchordlrektoia  W.  Knörzer.  Nach  dem 
prächtigen  Vortrag  der  „Oberoa"-  Ouvertüre  von  Weber  sang 
aar  Chor  zwei  Lieder  von  Bald&nma  und  „Königin  Wald- 
lieb"  von  Meyer-Olbersleben.  Hierauf  folgten  Gesangs  vortrage 
von  Mitgliedern  der  Hofoper.  Der  zweite  Teil  dea  Konzertes 
wurde  durch  das  Chorwerk  „Kolumbus"  von  Heinrich  Zöllner 
eingeleitet,  eine  wertvolle  und  daakbare  Komposition,  ebenso 
reich  an  schöner  Melodie,  wie  an  treffender  Charakteristik. 
Die  Ausführung  war  lebendig  und  wirkungsvoll. 

Essen.  Der  Gemischte  Chor  des „Kmpp'schen  Büdnngs- 
vereins"  führte  unter  Mitwirkung  von  Solisten,  MilitärkapäUe 
nnd  Orgel  Brach's  Chorwerk  „Das  Lied  von  der  Glocke?*  mit 
gutem  Gelingen  auf.^  AlsSohVtin^wirkte  die  Sopranistin  FrL 
Alice  Ohse  aus  Köln  mit,  die  ihre  Partie  mit  vollendeter 
Sicherheit  sang,  unterstützt  durch  ein  gutes,  »<mmiegsames 
Organ,  das  den  warmen  Vortrag  voll  znr  Geltung  kommen  lies». 

ßiesaen.  Der  „Konzertverein"  bot  mit  Beinem 
2.  Konzert  einen  Brahmeabend,  in  welchem  unter  Prof. 
Trautmann's  Leitung  das  .Parzenlied*,  die  „Nänle"  und  das 
, Schicksalslied*,  unterstützt  von  Solovorträgen  von  Frl. 
Angnes  Leydhecker -Berlin,  aufgeführt  wurden.  Die  Dar- 
bietung des  „SchicksalsliedeB"  war  mustergültig.  Frl.  Leyd- 
heoker  nahm  nicht  allein  durch  ihr  modulationsfahiges,  klang- 
volles Organ  gefangen,  sondern  auch  durch  die  atisarncksvoiTe 
Vortragsweise.  Eine  bessere  Bolokraft  wäre  für  den  Brahms- 
abeud  schwer  zu  finden  gewesen. 

3(. -Gladbach.  Das  hiesige  Konservatorium  der  Musik 
veranstaltete  Ende  Dezember  1906  zwei  öffentliche  Vortrags- 
abende mit  recht  gutem  Erfolge,  ein  Beweis  dafür,  dass  dm 
Leitung  des  Instituts  in  bewahrten  Händen  liegt.       B.  N. 

Kattowitj.  Der  .Verein  junger  Kauf  laute*  ver- 
anstaltete am  2.  Dezember  ein  Konzert,  das»  vom  Hollän- 
dischen Trio  mit  grossem  künstlerischen  Erfolge  ausgeführt 
wurde.  —  Im  8.  Philharmonischen  Konzert  des  Städt- 
ischen Orchesters  kamen.  Mendelssohn's  Amoll-Symphonie,  sowie 
das  „Lohengrin'-Vorspiel  zum  Vortrag,  femer  Grieg^s  .Land- 
erkennung* für  MSnnerehor,  Baritonsolo  und.  Orchester,  Das 
9.  Konzert  für  Violine  yön  Spohr  spielte  Herr  Konzertmeister 
Brandenburg.  Alle  Leistungen  waren  gut  nnd  wurden  mit 
Beifall  ausgezeichnet. 

Mannheim.  Am  1.  Abend  der  „Süddeutschen  Ver- 
einigung für  intime  Musik"  wurden  Sonaten  für  Violine 
nnd  Klavier  und  Lieder  geboten,  Die  Herren  Blas«  und 
Pohl  spielten  eine  Sonate  in  Ddur  von  Handel,  die  Adnx- 
Sonate  mit  der  Fuge  von  Mozart  und  die  Amoll-Sonate  von 
Schumann  höchst  anerkennenswert.  Zwischen  den  Sonaten  sang 
Herr  Karl  Goetz  Lieder  von  Haydn,  Schubert,  Bubinatein 
und  Hugo  Wolf.  Der  Sänger  entledigte  sich  seiner  Aufgabe 
sehr  erfolgreich. 

5ew  Tork.  In  der  „Tonkiinstler  Society"  kamen 
am  16,  Oktober  eine  Klavierviolin*onate  (Gdur,  op.  10),  zwei 
Lieder  und  awei  neue  „Intermezzi"  für  Violine  von  Bruno 
Oscar  Klein  zur  Aufführung;  ausserdem  enthielt  das  Pro- 
gramm noch  das  Klavierquartett  von  Sehmaann  und  Lieder 
von  Strauss  und  Brahms.  An  der  Ausführung  waren  beteiligt 
FrL  Campbell  (Gesang)  und  die  Herren  B.  0.  Klein  (Klavier), 
Bendix  (Violine),  Bauer .  (Viola)  und  Schulz  (Violoncell). 

Nürnberg.     Der  „Verein    für    klassischen   Chor- 

6 es  an  g"  brachte  in  Verbmdung  mit  dem  philharmonischen 
rcheater  am  22-  November  Enrico  Bossi's  oratorlsches 
Werk  „Das  verlorene  Paradies"  zur  Aufführung.  Als 
Solisten  waren  gewonnen;  Frau  Buff-Hedinger-Leipzig,  Frau 
Costa-Fellwock-Nurnberg  und  die  Herren  Loritz-Münenen  und 
Wunderllch-Nliraberg.  W. 

Prag,  Die  „TJmelecka  Beseda"  (Künstler-Verein)  ver- 
anstaltete am  29.  Oktober  einen  Musikabend,  in  welchem 
Beethoven's  Quintett  für  Klavier  und  Blasinstrumente,  Mozarf  s 
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KJarinettensonate  und  kleinere  Stücke  von  Dvorak,  Tartim, 
Tscbaikowaky  und  Chväla  zur  Aufführung  gelangten.  —  Das 
4.  populäre  Konzert  der  eechi sehen  „Philharmonie" 
brachte  unter  Leitung  Dr.  W.  Zemiuek'a  als  örtliche  Neuheit 
die  reizvoll  instrumentierte  und  im  dritten  und  fünften  Satze 
auch  in  Rhythmik  und  Erfindung  volkstümliche  zweite 
(, Indianer*-)  Saite  de«  Amerikaners  E.  Mac-Dowell. 
Ferner  spielte  Prof.  Josef  Jiranek  Chopin'»  F  moll  -  Klavier- 
konzert mit  der  Klindworth'aehen  Orchesterbearbeitung.  —  Als 
Novitäten  der  vier  Abonnementskonzert«  des  .ceehischen  Or- 
eheatervereins*  wurden  n.  a.  angesetzt:  D  moll-Symphonie  von 
Dohnänyi  und  .Also  sprach  Zaratbustra*  von  B.  Strauss; 
ferner  Uraufführungen  neuer  Werke  der  einheimischen  Kom- 
ponisten Leo  JanaSek,  Otokar  OstrSil  und  R.  Karel. 

L.  B. 
Rostock.  Im  Dezember  konzertierte  die  17jährige  Pia- 
nistin Elisabeth  Boheneyer  (Schülerin  von  Prof.  Martin 
Krause- Berlin)  und  gab  beachtenswerte  Proben  ihres  pianistisehen 
Könnens.  Der  Vortrag  de»  von  leiser  Melancholie  dwchzitterten 
F moll- Konzerts  von  Chopin  zeugte  von  einer  sehr  beachtens- 
werten Durchdringung  der  Materie.  L.  II. 


Leipzig,  Motette  in  der  Thomaskirche  am  26.  Jan.: 
.Salvnm  fac  regem*  für  4stürmugen  Chor  von  M.  Vogel;  2.  Teil 
der  fünfsömraigen  Motette  „Jesu  meine  Freude*  für  Solo  und 
Chor  von  J.  S.  Bach ;  Präludium  und  Fuge  in  H  moll  für  Orgel 
von  J.  S.  Bach. 

Flauen  LT.  Kirchenmusiken  in  der  St,  Johannis- 
kirche  am  1.  Jan.;  .Hallehrja!*  Chor  a.  d.  »Messias*  von 
G.  F.  Händel.  Am  6.  Jan.:  .Maria  wallt  zum  Heiligtum", 
sechistimmiger  Chor  von  Joh.  Eccard.  —  Am  13.  Jan. :  „Jesus- 
Ued"  von  E.  Nösaler,  achtstimmig  von  A.  Becker.  —  Am 
20.  Jan.:  ,Jch  hah'  mir  auserwählet  Jesum",  Lied  für  vier- 
stimmigen Knabenchor  von  E.  Nöaaler.  —  Am  27.  Jan.:  „Die 
Seligkelten"  ftir  Baritonsolo,  Chor  und  Orgel  a.  <L  Oratorium 
„Christus"  von  F.  Liszt. 


Kodzertprograrame 


Berlin,  8.  Philharmonisches  Konzert  (Nikiach) 
am  12.  November:  Orchesterwerke  von  J.  Brahma  (Serenade 
in  Ddur),  E.  Hnmperdinck  (Ouvert.  z.  Oper  „Die  Heirat  wider 
Willen"):  Klavierioli  (Alice  Ripper)  von  E.  Grieg  (Amoll- 
Kst);  Baritonsoli  (Henry  Alber*,  Brüssel)  von  Wagner 
(Wolfram'«  Ansprache  ans  „Tannhäuaer")  u.  J.  Maaaenet  (Arioso 
an«  „Le  roi  de  Labore1').  —  4.  Philharmonisches  Konzert  am 
26.  November  06:  Orchesterwerke  von  F.  Smetana  („Die 
Motdan",  «yraph,  Dchtg.),  M.  Reger  (Serenade,  op.  95)  und 
Beethoven  („Leonoren"-Ouverture  No.  2):  Violinsoli  (Willy 
Burmester)  von  Bach-Burmester  fE  moll-Violüakonzert  in  Form 
einer  Suite  nach  einer  Sonate  f.  Violine  mit  beziffertem  Bass) 
Mendelssohn  (E moll- Violinkonzert),  —  5.  Philharmonisches 
Konzert  am  10.  Dezember:  Orchesterwerke  von  R. 
Streu»  (»Ein  Heldenleben",  Tondiebtang)  n.  Georg  Schumann 
(Ouvertüre  zu  einem  Drama);  Klaviersolo  (Artur  Sehnabel) 
von  J.  Brahma  (Bdor-Konzert).  —  Konzert  der  „Neuen 
freien  Volkabühne"  am  7.  Dezember:  Aufführung  von 
Joseph  Haydn'i  „Die  Jahreszeiten",  Oratorium  für  Soli  (Frl. 
Klara  Erler,  HR  Paul  Reimers  u.  Otto  Werth),  Chor  (Stern- 
scher Gesangverein  [Oskar  Fried]),  Orchester  (Philharmonische 
Orchester).  —  Konzert,  veranstaltet  vom  Orchesterverein 
Berliner  Musikfreunde  (Mai  Grünberg)  am  16.  Dez.  06: 
Orchesterwerke  von  R.  Wuerat  (Symphonie  in  Fdur), 
Beethoven  („Egmouf'-Ouvert.) ,  N.  Scharwenka  (Andante  reli- 
gioM  f.  Streichorchester,  Orgel  u.  Harfe);  Klaviersolo  (Fr. 
Kwast-Bodapp)  von  Saint-Saens  (Konzert  in  6 moll);  Violin- 
•olo  (Miss  Ebba  Hjeretedt)  von  H.  Wieniawski  (Dmoll-Kzt.); 
Geiangioli  (Fr,  Susanne  Desaoir)  von  R.  Schumann  („Kesig- 
eation",  „Ins  Freie"),  Mendelssohn  („Der  Mond"  u.  „Auf  Flügeln 
des  Gesanges"),  F,  Liazt  („Die  Schlüsselblumen",  ,,Es  na  ein 
Wuoderbaressein"),  F.  Weingattner  („Liebesfeier"),  H.  Pfitzuer 
CSonzt«). 

BwunMiVwelf.  1.  Abend  des  Vereins  für  Kammer- 
musik am  26.  Oktober;    Kainmermuaikwerke  (HH.    H, 


Riedel,  A.  Wünsch,  A.  Bieler,  A.  Vigrier  u.  H.  Meyer)  vou 
Brahma  (C  moll  -  .Streichquartett ,  op.  51  No.  I),  Beethoven 
(Ddur-Rlavierlrio,  op.  70  No.  1)  u.  Schumann  (Sonate  f.  Pfte. 
u.  Violine  in  Dmoll,  op.  121).  —  1.  Abonnemeotskoijzert  der 

Herzoglichen  II ofka pelle  (IL Riedel)  am  17. November 06: 
Orchesterwerke  von  K.Schumann  (Esdur-Syinphoiüc  No.  3, 
Ouvertüre  zu  „Manfred"),  R.  Strauss  („Till  Euleospiegel's 
lustige  Streiche",  in  Roudoform);  KlavieTsoli  (Frl.  Alice 
Ripper)  von  F.  Liszt  (Es dur-Kzt.),  A.  Foote  (Capriee  in  Bdur, 
op.  27),  Chopin  (Berceuse,  op.  57),  S.  Mentor  (Tarantella  in 
Ddur). — 

Bremen.  2.  Philharmonisches  Konzert  (K.  Panzuer) 
am  6.  Novbr.  06;  Orchesterwerke  von  Beethoven  (4.  Symph, 
in  B dur)  u.  J-  L.  Nieode  (4.  Satz  aus  „Gloria",  Symphonie) ; 
Violiusoli  (Msseba  Elman)  von  P.  Tchaikowaky  (Konzert  in 
Ddur)  u.  Chopin  (Nocturne)  n,  Pagimini  Auer  (Etude-Caprioe). 

—  8.  Philharmonisch  ck  Konzert  am  20.  Novbr.:  Auf- 
führungen von  J.  S.  Bach's  II  moll  -  Messe  für  Soli  (Fr. 
Cahnbley-Hinken,  Maria  Pbiiippi  u.  HH.  Richard  Fischer  und 
Jan  Hemsing),  Chor,  Orchester  u.  Orgel,  —  4.  Philharmonisches 
Konzert  am  4.  Dezember :  O  r  e  b  e  s  t  e  r  w  e  r  k  e  von  Wolf  (,,Penthe- 
silea",  symph.  Dchtg.  u.  Italienische  Serenade)  u.  R.  Wagner 
(„Der  VenustaDz",  Bacchanale  aus  „Tannhäuser"  u.  Vorspiel  u. 
Isolde's  Liehestod  aus  „Tristan  und  Isolde".  —  1,  Kammermuaik- 
abend  der  Phil  harmonischenGesellseb  aftam  13.  Novbr.: 
Kammermusikwerke  von  R.  Schnmaun  (Streichquartott  in 
Amol!  und  Adur,  op.  41  No.  1  u.  No.  3  u.  Klavierqusrtett  in 
in  Es  dur,  op.  47).  —  2.  Kammermnsikabend  am  11.  Dezbr.: 
Kammermusikwerke  von  Beethoven  (Streichquartett  in 
Bdur,  op,  18  No.  6),  Joh.  ßrahros  (Streichquartett  in  Bdur, 
op.  67)  u.  M.  Reger  (Sonate  f.  Pfte.  u.  Violine  in  Fiemoll, 
op.  84).  —  Kouzcrt  des  Künstleivereins  am  15.  Novbr.; 
Klaviersoli  (Prof.  Bromberger)  vou  R.  Schumann  (Symph. 
Etüden,  op.  18),  G.  Karyanofl  (Etüde),  C.  Chaminade  (Air  de 
ballet)  und  Anatoie  Liadow  („Une  tabatiero  a  muu'que"); 
Bratsehensoli  (Hr.  W.  d.  van  der  Bouya)  von  Jenö  Hubay 
(Konzertstück);  Gesangsoli  (Frl.  Hedw.  Hartmann-Berliu) 
von  Mozart,  Frz.  Schubert,  H.  Wolf,  Frz.  Liszt  und  Riehard 
Strauss.  —  Solistenkoozert  des  Kaufmännischen  V  ereine  „Union" 
am  7.  Dezbr.:  Klaviersoli  (Prof.  Dr.  Bromberger)  von 
Woldemar  Bargiel  (Präludium,  Zwiegesang  u.  Marsch  aus  der 
Suite,  op.21),  Bizet  (Menuett  de  „PArlesienue"),  Chopin  (Cis  moll- 
Walzer) ,  F.  Liszt  („Lucia"-  Phantasie)  j  V  i  o  1  i  n  s  o  1  i  (Prof. 
Rieh.  Sahla)  von  Bach  (Ciaccona),  K.  Sahla  (Notturno  in 
Bdur,  Spanischer  Tanz  iu  Cis  moll);  Öesaneaoli  (Fr.  Ilona 
K.  Durigo  aus  Budapest)  von  Joh.  Brahma,  R.  Strauss  („Freund- 
liche Vision"  u,  „All'  mein'  Gedanken"  u.  Ed.  Grieg  („Eros"), 
G.  Rossini  (Arie  ans  „La  Ccnerentola").  — 

Böckeburg.  2.  Symphouiekoozert  der  Fürstlichen 
Hofkapelle  (Prof.Sabla)  am  9.  November  06:  Orchester- 
werke von  A.  Brückner  (D  moll  -  Symphonie  No.  8)  u.  H. 
Berlioz  („Le  Carneval  romain",  Ouvert.);  Gesangsoli  (Fr. 
Müller-Heinriehsen-Bremen)  vou  Weber  (Arie  „Wie  nahte  mir 
der  Schlummer"  aus  „Freischütz"),  R.  Franz  („Im  Herbst"),  J. 
Brahma  („Immer  leiser  wird  mein  Schlummer")  u.  C.  Sold- 
mark  („Die  Quelle").  —  3.  Symphoniekonzert  am  23.  Novbr.: 
Orchesterwerke  von  Chr.  Sinding  (D  moll  -  Symph.  op.  21), 
G.  Scbelderap  (..Sommernacht  auf  dem  Fjord")  u.  E.  Grieg 
(„Im  Herbat",  Konzertouvert.) ;  Violinsoli  (M.  Lewinger- 
Dreeden)  von  J.  Sibellus  (DmoM-Konzert),  J.  Svendsen  (Ro- 
manze). —  4.  Symphoniekonzert  am  10.  Dezbr.:  Orchester- 
werke von  J.  Haydn  (Gdur-Symph.),  R.  Volkmann  (Dmoll- 
Serenade)  u.  Mendelssohn  (Ouvert,  zur  „Schönen  Melusine "), 
Klaviersoli  (Frl.  H.  Bromberger- Bremen)  von  Beethoven 
(Cmoll-Kzt.)  u.  F.  Chopin  (Phantasie-Impromptu  u.  Berceuse). 

—  1,  Kammernmsikabend  der  Fürstlichen  Hofkapelle  am 
30.  Novbr.:  Kammermusikwerke  von  J.  Haydu  (Graoll- 
Streichquartett).  L,  v.  Beethoven  (Cmoll-Quartett,  op,  lo  No.  4) 
u.  H.  Wolff  (Italienische  Serenade).  — 

Bnrscheld.  Konzert  der  .Musikalisehen  Geaell- 
sehaft*,  «Evangelischen  Kirchenchor*  u.  dem  ,Oel- 
berger  Mnsikvcrein*  (Ferd.  Ris)  am  18.  Novbr.:  Auf- 
führung von  Haydn's  „Die  Schöpfung",  für  Soli,  Chor  und 
Orchester.  — 

Cassel.  1.  Konzert  der  „Caaseler  Liedertafel*  (K. 
Hallwach*)  am  30.  Nov.  06:  Chöre  von  H.  Wolf  (.Dem 
Vaterland"),  M.  Bruch  (.Vom  Rhein'),  K.  flallwachs  („Juchhei 
Blürnetein*  und  »Heimat*),  F.  Nazier  („KÖuig  Leu«*)  und 
Mendelssohn  (Bacchuschor  aus  .Antigone");  Sopransoli  (Frl. 
A.  Hartmaon-Dresdeo)  von  Meyerbeer  (Pageuarie  aus  den 
.Hugenotten"),  A.  Reisenauer  („Du  bist  so  schon1'),  J.  Brahms 
(„Wiegenlied")  u.  A.  Jensen  („Murmelndes  Lüftchen");  Kla  vier- 
SOli  (Hr.  R.  Ganz-ChiCÄgo)  von  F.  Liszt  (Esdur-Kzt.),  J. 
Brahma  (Gmoll-Rhapsodie)  und  F.  Chopin  (Binoll-Scherzo). 
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Engagements  n .  öäste  in  Oper  u.  Konzert 


Dresden.  Frau  Sigrid  Arnoldson  gastierte  am  23,  Jan. 
In  der  hiesigen  Hofoper  mit  grossem  Erfolge  als  „Carmen", 

Köln.  Frau  Frieda.  Felser  von  der  Komisehen  Oper 
in  Berlin  geht  nicht  nach  Wien,  sondern  ist  der  Kölner  Oper 
Terpflichtet  worden,  der  sie  früher  angehört  hatte. 

München.  Kapellmeister  Karl  Farmann  ist  auf  weitere 
zwei  Jahre  dem  Volkstbeater  verpflichtet  worden. 


IntaraauU  (nicht  notntyms)  Odgintl-lOlteUntig«!  tür  Urne  Bobrflt  tiiid 

ttote  wiHkomman.  D.  Bad. 

Vom  Theater. 

*  In  Kiel  fand  am  21.  Januar  die  Entaaffuhrang  von 
Wolf-Ferrari's  musikalischer  Komödie  »Die  neugierigen  Frauen* 
statt.  Da*  Work  errang  sich  vor  einem  Sonntagspubliknm,  das 
durch  die  am  Kieler  Stadttheater  chronisch  gewordene  Operette 
und  Musikposse  (.Lustige  Witwe*  und  .Bis  froh  um  fuufe*l) 
im  gnten  Geschmack  nicht  gerade  gefördert  worden  ist,  einen 
bestrittenen  Erfolg.  Die  Aufführung  war  relativ  gut,  wurde 
ober  beeinträchtigt  durch  das  allzu  breit  deklamierende  Orchester. 
Es  kam  keine  rechte  Lustspiel-Stimmung  auf.  Die  Bühnen- 
bilder werden  immer  dürftiger.  Es  tut  wahrlich  not,  da»  du 
im  Bau  befindliche  neue  Stadttheater  seine  Pforten  öffnet. 

a  S. 

♦Das  Stadttheater  in  Eutin  (Oldenburg)  brannte  jüngst 
vollständig  nieder. 

*  Zwei  Komponisten  sonst  ernster  Werke,  Branchetti 
und  Giordo.no,  arbeiten  zusammen  an  einer  Operette  namens 
„Jnpiter*  nach  dem  Terte  de«  Dichters  Ililea,  Verfasser 
seriöser  Operntrotte. 

*  Für  die  Osterzeit  wird  in  Petersburg  eine  deutsche 
Opern  Bai  son  vorbereitet,  die  insbesondere  Aufführungen  der 
Werke  Bichard  Wagners  bringen  wird.  Theaterdirektor  Mail- 
berg  ist  zum  Leiter  ernannt  worden.  Unternehmer  sind 
Petersburger,  Berliner  und  Prager  Kapitalisten. 

*  In  London  wurde  im  Corent-Garden-Theater 
Weber's  „Freischütz*  von  der  deutschen  Winteroper  nach 
langjähriger  Pause  wieder  aufgeführt  und  erzielte  einen  grossen 
Erfolg. 

*  Am  20.  Januar  ist  in  New  York  in  Conried's  Metro- 
politan Opera  House  B,  Strauss'  .Salome*  aufgeführt 
worden.  Die  Ausstattung  und  Kostüme  waren  von  seltener 
Pracht.  Die  Salome  sang  Frau  Fremstadt,  den  Herodea  Karl 
Burriau  und  den  Jochanäan  van  Booy. 

*  Enrico  Bosai's  Oper  „Der  Wanderer"  erlebte  am 
22.  Januar  im  Lübecker  Stadttheater  unter  der  Leitung 
von  Renzo  Bosjsi,  de»  Sohnes  des  Komponisten,  ihre  für  dort 
erste  Aufführung  mit  sehr  freundlichem  Erfolge. 

*  In  nener  Bearbeitung  und  Inszenierung  gelangte  am 
28.  Januar  an  der  Pariser  „Grossen  Oper*  die  im  Jahre  1891 
erstmalig  aufgeführte  Oper  „Tharaara*  von  Bonrgault- 
Dueoudray  zur  Aufführung,  in  der  orientalische  Original- 
melodien verwendet  sind.  Gleichseitig  wurde  auch  das  Ballett 
„L'Etoile*  mit  anmutiger  Musik  von  J.  Wormser  neu  ein- 
studiert. A.  N. 

*  Die  Pariser  Opernfrage  ist  nun  gelöst  Zn 
Direktoren  wurden  ernannt:  der  bekannte  Operettenkomponiat 
Andre1  Messager,  der  unbekannte  ehemalige  Leiter  der 
Lyoner  Oper,  Broussan,  und,  als  Direktor  des  Dekorations- 
und Kostüm wesens  Pierre  Lagarde,  Ursprünglich  tollte,  wie 
bereits  mitgeteilt,  Carrel  der  kommende  Mann  sein.  Freuen 
wir  uns,  das*  ihm  nach  wie  vor  die  »Komische  Oper*  an- 
vertraut bleibt.  So  sind  wir  wenigstens  nach  wie  vor  sieher, 
ein  von  künstlerischen  Gesichtspunkten  geleitetes  Operinstitut 
in  Paris  au  besitzen,  was  die  „Grosse*  Oper  nicht  so  leicht 
werden  kann,  A.  N. 


*  In  Strassburg  i.  E.  erzielt«  am  17.  Januar  eine  Erst- 
aufführung vond'Albert's  .Tiefland*  sensationellen  Erfolg; 
am  30.  Januar  sollte  das  Werk  erstmals  in  Hamburg  ge- 
geben werden.  Starken  Erfolg  als  Ertliche  Novität  ersiehe  am 
19.  Januar  d'Albert's  .Flauto  solo*  in  Bremen. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  AaffifbraRBen  von  28.  Januar  bis  3.  Februar  1907. 
Altenbmrv.    Hoftheater.    8.  Febr.    Hans  Eeiling. 
Berlin.    Hof  oper.    28.  Jan.   Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

29.  Jan.  u,  2.  Febr.    Salome.    80.  Jan.    Carmen.    81.  Jan.  n. 

8.   Febr.     Der  Postülon   von    Lonjumean.     1.   Febr.     IM« 

Hochzeit  des  Figaro.  —  Komische  Oper.    28.  Jan.,  L  u. 

S.  Febr.  (naokm^    Hof&nann*«  Erzählungen.    29.  u.  81.  Jan. 

u.  2.  n.  8.  Febr.    Tosca.    80.  Jag.    Carmen.  —  Lortzing- 

Theater.    30.  Jan.    Ossär  und  Zimmermann.    1.  n.  8.  Febr. 

(nachm.)     Martha.  —  Theater  des  Westens.    2.  Feh». 

Der  Wildschütz.    8.  Febr.    Die  Zauberflöte, 
Braaniehwelg.    Hoftheater.    28.  Jan.   Tristan  und  Isolde 

(Fr.  K  Senger-Bettaque  a,  G.).    80.  Jan.    Die  weisse  Dame. 

1.  Febr.    Don  Juan. 

Bremen,  Stadttheater,  28.  Jan.  Die  Abreise;  Flauto 
solo.  80.  Jan.  Mignon  (Fr.  S.  Arnoldson  a  G.).  1.  Febr. 
Carmen  (Fr.  S.  Arnoldson  a.  G.), 

Breslau,  Stadttheater.  28.  Febr.  Der  fliegende  Holländer. 
29.  Jan.  Salome-  80.  Jan.  Der  Freischütz.  81.  Jan.  Tann- 
hauser.    1.  Febr.    Carmen. 

Budapest.  KgL  Opernhaus.  29.  Jan.  Der  fliegende  Hol- 
länder.    30.  Jan.     Häusel  und  GreteL     81.  Jan.     Carmen, 

2.  Febr.    Pülango"  Kösasszony.    8.  Febr.    Der  Troubadour. 
Cassel.     K gl.  Theater.     80.  Jan,    Undine.    8.  Febr.    Die 

Meistersioger  von  Nürnberg. 
Dessau,    Boftheater.    8ü.  Jan.    Der  fliegende  Holländer. 

1.  Febr.    Freund  Fritz.    8.  Febr.    Der  schwarze  Domino, 
Dresden*   Hofoper.    28.  Jan.   Lohengrin,    29.  Jan.  Salome. 

50.  Jan.  _  Honmann's  Erzählungen.    81-  Jan.    Bienzi.    1.  Febr. 
Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.    2.  Febr.    Der  Dämon. 

3.  Febr.    Des  Teufels  Anteil. 

Düsseldorf.  Stadttheater.  28.  Jan.  Martha.  29.  Jan. 
Der  Troubadour.  1.  Febr.  Siegfried.  &.  Febr.  Götter- 
dämmerung. 

Elherfeld.  Stadttheater.  28.  Jan.  Salome.  29.  Jan,' 
Die  lustigen  Weiber  ro»  Windsor.  2.  Febr.  LuhenKrin 
<Fr.  E.  Httsehe-Endorf  a  G.).    8.  Febr.    Der  Troubadour. 

Essen.  Stadttheater.  81.  Jan.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg. 

Frankfurt «.  K.    Opernhaus.    29.  Jan.    Joseph  in  Egyptea. 

51.  Jan.    Der  Freigchütz.    2.  Febr,    La  Truviata,    8.  febr, 
Czar  und  Zimmerman. 

Gera.    Füratl.  Theater,    28.  Jan.    Margarete. 

Gotha.    Hoftheater.    28  Jan.   Das  Nachtlager  von  Granada. 

2.  u.  8.  Febr.    Das  Kheingold  (Fr.  Äeuss-Belee  u.  Hr.  A. 
Moers  a.  &.). 

Grat.  Stadttheater.  28.  Jan.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg  (Hr.  A.  Hadwiger  a.  G.).  29.  Jan,  Der  Evangeli- 
mann.   SL  Jan.    Carmen  (Hr.  A,  Hadwiger  a  G.). 

Halle  a,  Sa.  Stadttheater.  28.  Jan.  Zierpuppen.  29.  Jan. 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg  (Hr.  W.  Soorner  a.  G.). 
81.  Jan.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 

Hamburg.  Stadttheater.  28.  Jan.  Czar  und  Zimmermann. 
29.  Jan.    Carmen.    80.  Jan.    Der  Bajazzo;  Don  Pasquale. 

Hannover.  Kgl.  Theater.  29.  Jan.  Czar  und  Zimmermann. 
81.  Jan.    Die  weise  Dame.    8.  Febr.    Die  Walküre. 

Karlsruhe    1,   B,     Hoftheater.     29.   Jan.     Der   Bajaiso. 

1.  Febr.     Fidelio    (Fr.   A,    Bocke-Heindl   a.  G.).     8.  Febr. 
Der  fliegende  Hollander  (Bocke-Heindl  a.  G.) 

Köln  •.  Rh.  Nenes  Stadttheater.  28.  Jan.  Das  golden« 
Kreuz.  29-  Jan.  Der  Waffenschmied  von  Worms.  30.  Jan, 
Der  Freischütz.     Sl.  Jan.    Tannhautier,    1.  Febr.    Mignon. 

2,  Febr.    Hof&nann'a  Erzählungen.    8.  Febr.    Margarete. 
Königsberg.     Stadttheater.     28.  Jan.     Carmen   (Fr.  Fr. 

Prevostl  a.  G.)    81.  Jan.   La  Traviata  (Fr.  Fr.  Prevosti  a.  G,). 

2.  Febr.    Romeo  und  Julie  (Fr.  Fr.  Prevosü  a.  G.).   8.  Febr. 

Oberon. 
Letnstg.      Neues    Stadttheater.      80.    Januar.      Salome. 

2.   Febr.     Fidelio   (Fr.  P.  von  Florentin  a.  G.).    8.  Febr, 

Don  Juan, 
Mets.    Stadttheater.-  28.  Jan.  u.  8.  Febr.    Der  Trompeter 

von  BSkkingen.    80.  Jan.    Hamlet  (A.  Thomas). 
Hfl  neben.     Hoftheater.     29.  Jan.     Martha.     80.  Jan.  und 

8.  Febr.    Salome.    2.  Febr,    Samson  and  DsJüa. 
Posen.    Stadttheater.    31.  Jan,    Die  Afrikanerin. 
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Strasiburg    i.    E.      Stadttheater.      29.    Jan.      Lobetanz 

31.  Jan.     Tiefland.     2.  Febr.     Der   betrogene   Kadi;  Der 

Apotheker  und  der  Doktor.    3.  Febr.    Die  Boheme. 
Stuttgart.     Hoftheater.      29.    Jan.      Die    Maienkönigin  j 

Siziliauische  Bauernehre.     1.  Febr.     La  Boheme.    8.  Febr. 

Salome, 
Weimar.    Hoftbeater.    30.  Jan.    Manon.    1.  Febr.    Carmen. 

3.  Febr.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Wien,    Hofoper.    28.  Jan.    Die  Entführung  aus  dem  Serail. 

29.    Jan.     Die   Boheme.     30.  Jan.     Die  Jüdin.     31.   Jan. 

Carmen.     1.  Febr.     Rigoletto.    2.  Febr.     Die  Hugenotten. 

3.  Febr.   Mignon.  —  Ju  oiläums-Stadttheater,    28.  Jan 

Czar  uDd  Zimmermann.   80.  Jan.  Fedora.  81.  Jan.  u.  3.  Febr. 

Tannhäuser.    1.  Febr.    Der  Maskenball. 
Wiesbaden.    30.  Jan.    Etael  und  Grejel.    31.  Jan.  u.  2.  Febr. 

Die  Boheme.     8.  Febr.     Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Zürich,    Stadttheater.    80.  Jan.    Die  Afrikanerin.    1.  Febr. 

Ai'ds. 

h)  Nachträglich  eingegangene  Opernspielpläne 
(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Itmberf.    Stadttheater.    17.    Jan.    Tannhäuser,    20. Jan. 

Freund  Fritz;  Der  Bajazzo.    22.,  24.  u.  27.  Jan.    l'an  Ta- 

deusz  (Wydzga,  Uraufführung).    26.  Jan.    Die  Walküre. 
Prag.    Neues  deutsches  Theater.    24.  Jan.    Die  Zauber- 

8ötc.     26.   Jan.     Rigoletto.     27.    Jan.     Salome.    —    Kgl. 

böhra.  Theater.    14.  ».  22.  Jan.   DeT  faule  Hang.   16.  Jan. 

Der  Kum.    18.  Jan.    Auf  der  alten  Bleiche.    20.  Jan.    Hoff- 

mann's  Erzählungen.    21.  Jan.    Tannhäuser.    23.  Jan.    Die 

verkaufte  Braut.  24.  Jan,  Der  Barbier  von  Bagdad.  26.  Jan. 

Orpheus  und  Eurydike.    27.  Jan.    Die  Zaubernote. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater.     22.  Jan.     Undine.     23.  Jan. 

Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.     24.  Jan.     Tannhüuaer. 

26.  Jan.    Czar  und  Zimmermann.    27.  Jan.    Oberon. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Dr.  Friedrieh  Spiro  in  Rom  sprach  daselbst  im 
.Deutschen  Künstlervereiu"  über  „Richard  Wagner 
und  die  griechische  Tragödie". 

*  Die  Berliner  „BartVscbe  Madrigal-  Vereinigung", 
welche  kürzlich  In  Wiesbaden  und  Essen  a.  d.  R.  gesungen  hat, 
ist  für  Januar  nach  Saarbrücken,  für  Februar  nach  Jona,  Prag 
und  Wien  in  Konzerten  verpflichtet  -worden. 

*  Im  Konzerte  des  „Musikalien  hen  Vereins"  in  Gera 
am  18.  Januar  wurde  die  fünfte  Symphonie,  op.  34  Fmoll,  von 
Heinrich  XXIV .  Fürsten  Reuss  -  Köstritz  unter  persönlicher 
Leitung  des  Komponisten  unter  lebhaftem  Beifalle  erstmalig 
atrfgeföhrt.  M. 

*  Die  Geschwister  Koch  aus  Braunseh  weig  werden  am 
12.  Februar  in  einem  Konzert  in  Leipzig  Duette  uud  Terzette 
des  noch  zu  wenig  bekannten  nordischen  Komponisten  Johann 
Saliner  nun  Vortrag  bringen. 

*  Ein  neue«  geigendes  Wunderkind  ist  in  Sicht,  Der 
11  jährige  Zdislaw  Jahnke,  Schüler  Alexander  PetschnikofPs, 
hat  in  Posen  al»  Geiger  Aufsehen  erregt. 

*  Moritz  von  Scuwind's  Zeichnung  „Ein  Abend 
bei  Franz  Schubert"  ist  vom  Wiener  städtischen 
Museum  erworben  worden.  Das  Bild  war  in  Privathänden,  bis 
es  an  die  Kunsthandlung  von  Gutbier  in  Dresden  verkauft 
wurde,  die  es  nunmehr  für  7000  Kronen  der  Stadt  Wien  verkaufte. 

*  Die  Berliner  Liedertafel  wird  im  Herbst  d.  J.  eine 

Sängerfahrt  nach  dem  Orient  antreten,  A.  Seh. 

*  In  Aussig  a.  Elbe  gelangt  am  7.  April  d.  J.  durch  den 
dortigen  M.-G-.-V.  .Orpheus"  (Ding.  Josef  Thienel)  das  mu- 
sikalische Drama  in  4  Szenen:  .Quo  vadis"  für  gemischten 
Chor,  Männerchor,  Soli  and  Orchester  von  Felix  Nowo- 
wieiski  zur  Uraufführung.  Das  Libretto  stammt  von  der 
westfälischen  Schriftstellerin  Antonie  Jüngst,  die  es  dem  gleich- 
namigen Roumi!  von  Heuryk  Sienklewicz  entlehnt  hat.  Der 
hei  der  Aufführung  anwesende  Komponist  wird  vorangehend 
seine  Hmoll-Sympbonie  selbst  dirigieren. 

*  Pirani's  neues  grosses  Unterrichtswerk  „ Hochschule  des 
Klavierspiels",  ist  soeben  bereite  in  zweiter  Auflage  erschienen. 
Ebenso  erforderten  die  dariu  enthaltenen  Konzertetüden  bereits 
einen  Neudruck. 

*  Von  Josef  Pembaur,  dein  bekannten  Innsbrucker 
Dirigenten  und  Volksliedenammler,  wurde  in  Klagenfurt  die 

Symphonie  „In  Tirol*  aufgeführt. 


*  Aussergewöhnlichen  Erfolg  haben  bis  jetzt  die  Orchester- 

kompositionen  Hugo  Wolfs  und  Max  Reger's  zu  verzeichnen. 
Wolfs  .Italienische  Serenade"  wurde  von  115,  die 
.Penthesilea*  von  40,  Reger's  „Sin foni et t&"  und  „Sere- 
nade" von  je  32  Symphonieorchestern  erworben.  Ein 
tragisches  Schicksal  wollte,  dass  Hugo  Wolf  keine  Aufführung 
seiner  beiden  Orehesterwerke  erlebt  hat;  erst  nach  seinem  Tode 
wurden  sie  durch  den  Verlag  Lauterbach  &  Kuhn  in 
Leipzig  veröffentlicht.  Reger's  .Sinfonietta*  ist  ebendort  vor 
l'/j  Jahren,  die  .Serenade"  erst  vor  4  Monaten  erschienen. 

*  Li  den  am  16.  Januar  veranstalteten  Konzert  der  Pariser 
.Soeie'te'  J.  S.  Bach"  kamen  u.  a.  die  „Brandenburgischen 
Konzerte"  No.  3  und  6  zur  ersten  französischen  Aufführung 
und  erzielten  Crossen  Beifall.  Im  gleichen  Konzert  sang  die 
Altistin  Frl.  Philipp!  mehrere  Arien  und  geistliche  Lieder 
Bach's.  Den  Sehlnss  bildete  die  Kantate  „Mer  han  ne  neue 
Oberkeet".  A.  N. 

*  Ein  neues  Syruphonieorchester  £u  Wien.  Ein 
Konsortium  von  Musikfreunden  hat  die  Vorarbeiten  zur  Grün- 
dung eines  grossen  Orchesters  abgeschlossen,  gewisseraasseu 
zur  Ergänzung  der  künstlerischen  Tätigkeit  des  „Konzertvereins*, 
in  dessen  Syuiphonieabeude  bei  dem  reissenden  Abgange  des 
Abonnements  so  schwer  rechtzeitig  Eintritt  zu  erlangen  ist.  Das 
neue  Orchester  soll  50  Musiker  umfassen  und  wird  für  Sym- 
phoniekonzerte  von  Fall  zu  Fall  ergänzt  werden.  Mau  plant 
grosse  Symphoniekonzerte  im  Musikvereinssaale,  ferner  Konzerte 
für  die  Jugend  bei  freiem  Eintritt  in  allen  Bezirken  und  grosse 
Volkskonzerte  in  verschiedenen  Etablissement«.  Das  Orchester 
wird  die  Bezeichnung  „Wiener  Tonkünstlerorchester"  führen. 
Als  Dirigenten  sind  Martin  Spörr,  C.  M.  Ziehrer,  O.  Ned- 
bal  (Prag)  und  Schmidt  (Franzensbad)  in  Aussicht  genommen. 
In  den  näehateu  Tagen  wird  das  Bureau  der  Gesellschaft  er- 
öffnet werden.  Th.  H. 

Persönliches. 

*  Dr.  Arnold  Schering  begann  seine  Tätigkeit  als 
Dozent  für  Musikwissenschaft  an  der  Leipziger  Universität 
mit  einer  Vorlesung  über  „Die  Musikästhetik  der 
deutschen  Aufklärung". 

*  In  den  Ruhestand  tritt  nach  SOjähriger  Tätigkeit  im 
Alter  von  73  Jahren  der  Organist  der  Domkirche  und  Musik- 
lehrer der  städtischen  Musikschule  A.  Ball  uff. 

*  Nach  20  jähriger  Wirksamkeit  verabschiedete  »ich  der 
Leiter  der  Stadtkapelle  in  Zerbst,  Musikdirektor  Anger,  vom 
Publikum. 

*  Zum  Dirigenten  des  „Berliner  Liederkranzes"  ist 
der  frühere  Dirigent  des  „Kölner  Liederkranzes",  Dr.  Max 
Burkhardt,  gewählt  worden. 

*  Die  Violoncellvirtuosin  Elsa  Ruegger  trat  am  19.  Jan. 
ihre  vierte  Annerikareise  von  Antwerpen  aus  an,  um  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zu  konzertieren. 

*  Professor  Adolf  Schulze,  erster  Lehrer  und  Vorsteher 
der  Gesangsabteilung  der  akademischen  Hochschule  für  Musik 
in  (Jharlotteuburg,  erhielt  den  preussiaehen  Kronenorden  2.  Klasse. 

A.  Seh. 

*  Prof.  Emanuel  Wirth,  Lehrer  an  der  akademischen 
Hochschule  für  Musik  in  Charlottenburg,  erhielt  den  preussischen 
Kronenorden  3.  Klasse  verliehen.  A.  Scb. 

*  Eugen  d'Albert  wurde  der  preussisehe  Rote  Adler- 
orden 4.  Klasse  verliehen.  A.  Seh. 

Dr.  Hoch's  Konservatorium  und  die  Museumsge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.  M.  haben  gemeinsam  zwei  aus- 
gezeichnete Künstler,  die  Herren  Prof.  Felix  Berber  aus 
München  und  Prof.  Alwin  Sehroeder  z.  7A.  in  New- York 
für  Frankfurt  gewonnen.  Die  beiden  Herren  treten  ihre  Stellungen 
im  Herbst  an. 

*  Musikdirektor  Prof.  Kuhlmann  in  Oldenburg  feiert 
tun  1.  Februar  sein  40  jährige»  Jubiläum  als  Organist  der 
Lambertikirche, 

*  Professor  Georg  Schumann,  Direktor  der  Sing- 
akademie zu  Berlin,  wurde  zum  Mitglied  der  Kgl.  Akademie 
der  Künste  erwählt.  A.  Seh. 

Todesfälle:  Die  Opernkomponistin  Gräfin  van  Graud- 
val,  geb.  Marie-Fe'lieie  ('lemence  de  Reiset  in  Paris  starb 
im  Alter  von  77  Jahren.  —  In  Wien  starb  am  22.  Januar  der 
früher  berühmte  Opernsänger  und  Gesanglebrer  Prof.  Karl 
Maria  Wolf. 
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Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  InstnuneniMlasosIb. 

(Fortsetzung.) 

Für  Fianoforte  zu  zwei  Binden. 

Graener,  Paul.    Op.  22.     Aus  dem  Reiche  de«  Pan.    Vier 

Gedichte.    (Leipzig,  Fr.  Klatner.) 
Händel,  G.  3,    Konzert?  für  Orgel  und  Orchester;  No.  IU 

(Gmoll),  No.  IV  (Fdur),  No.  X  (Dmoll).  No.  XI  (Gmoll); 

bearb.  von  Aug.  Wondal.    (Leipzig,  J,  Schuberth  &  Co.) 
Hansel.  A.    Die  beiden  Schmetterlinge,  Salonwalzer.   (Magde- 
burg, Gustar  Haushabu,) 
Harthau,  Hans.    Op.  78.    Elf  kleine  Phantasien.    (Leipzig, 

Steingraber  Verlag). 
—    0.  81.     SLs  Morceaux  (1.  Barcarolle.  —  2.  Valse  de  la 

poupee.  —  3.  Menuet.  —  4.  Berceuse.  —5.  S&enade.  — 

6.. Gavotte.)     (Mailand,  Carlseh  &  Jäniehen.) 
Herzog,   Arthur.     Op.  SO.     Buntes   Allerlei   für   fleissige 

Kinder.     Heft  1    und  2,     (Leipzig  und  Zürich,  Gebrüder 

Bug  &  Co,) 
Jentsch,  Max.    Op.  18.    Fantasie.  —  op.  42.    Sylphentanz. 

(Leipzig,  Otto  Juane.) 
Juni,  Asger.    Op.  20.     Klaverdigt«.    Heft  1  u,  2.    (Kopen- 
hagen u.  Leipzig,  Wilhelm  Hansen.) 
Karg-Elert,  Si.gfrid.    Op.  38.     Aus   meiner  Sehwaben- 

beimat.    Ein  Zyklus  von  8  Stucken  mit  teilweiser  Benutzung 

schwäbischer  Volks-  und  Tanzweisen  (1.  Beigen.  —  2.  Tanz- 
.  weise.  —  8.  Im  Balladenton.  —  4  Auf  den  Bergen.  —  5.  Au» 

dem  Dorfe.  —  6,  Ländliche  Tanzburleske.  —  7.  Sinnig  und 

minnig.  —  8.  Nachklang).    (Berlin,  Carl  Simon.) 
Karpow,  Michel.    Op.  1.    4  Morceaux  (1.  Valse.  —  2.  Pe- 

ti-te  ^tuüe.  —  8.  KeVerfe.  ■ —  4  Valse).    (Leipzig,  Jnl.  Heinr. 

Zimmermann  *) 
Klengel.  Paul.     Op.  37.     Vier  Stücke  (1.  Abendstimmrang. 

—  2.  Humoreske.  —  8.  Ein  Lied  vom  Scheiden.  —  4  Bar- 

carple).    (Leipzig,  Breitlopf  &  HarteL) 
Könitz,  E.  v.    Op.  8.   Variationen  über  ein  bekanntes  Thema. 

(Heidelberg,  Eugen  Pfeiffer.) 
Krause,  Emil.     Op.  79.     6  kurze  Klavierstücke.  —  Op.  80. 

8.  kleine  leicbte  Klavierstücke.    (Leipzig  u.  Zürich,  Gebrüder 

Hug  &  Co. 
Kuhnau,  Johann,    Klaviersonate  in  Bdur,  bearb.  von  W. 

Niemann.    (Leipzig,  Breitkopf  &  HSrteL) 
L4nyi,  Ernest     Op.   71  a.     Improvisation.   —   Op.  89  a. 

I.  Intermezzo.  —  Op.  111b.    Chant  de  ciginy.  —  op.  111  e. 

Rodosto\  —  op.  152.    Serenade  hongroise.  —  Op.  164.    Chan- 
sonette. —  Op.  155.    Ballade.    (Budapest,  E.  Klökaer.) 
Levin,  Gustav.     Weibnachtafrenäe.  —  Die  Hirten  m  der 

Ohristnaeht.    (Leipzig,  Edmund  Boll.) 
L  i  a  p  o  u  n  o  w ,  8.    Op,  24.  6*»«  Mazurka    (Leipzig,  Jul.  Heinr. 

Zimmermann.) 
Liszt,  Franz.    Op.  1.    Etüden.    Neu  herausgegeben  von  H. 
.    Vetter.    (Leipzig,  Eriedrich  Hofmeister.) 
Moezkowski,  Maurice,     Op.  76.    Trois  Morceaux  (1.  Sou- 
venir de  Pausilippe.  —  2.  Valse-Caprice.  —  8.  Fabliau). 

(Leipzig,  Otto  Forberg.) 
Mozart,  "W".  A     Drei  heitere  8tucke,  übertragen  von  Carl 

Reinecke   (1.    Menuett.   —  2.   Gavotte.  —  8.    Humoreske). 

(Leipzig,  Gebrüder  Beinecke).  !j. 

Poldini,  Ed.    Op.  41.   Solostüoke  (1.  Am  Piano.  —  2.  Comme 

il  taut,  —  8.  Valse  lentc,  —  4.  Abschied).    (Breslau,  Julius 

Hainauer.) 
Reger,  Max.     Op.   82.    Aus  meinem  Tagebuch.    Bd.  II. 

(Leipzig,  La  uterbach  &  Kuhn.) 
~    Scherzo.    (Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachfolger.) 
Reinecke,  Betty.    Kinderlust  am  Klavier.    Sammlung  von 

Volksweisen,  Liedern  etc,    (Leipzig,  Gebrüder ' Reinecke.) 
Beinecke,   Garl;    Op,  276.    Blumenlieder.     10  Phantasie- 

stücke  nach  Liedern  verschiedener  Komponisten.    Heft  1—8. 

(Leipzig,  Gebrüder  Reinecke.) 


Riemann,  H.  Op.  68.  15  Variationen  in  Kanonform  Aber 
ein  Thema  von  Haydn.  —  Op.  64.  Mazurka,  Impromptu 
und  Studie.  —  Op.  67.  9  rhythmische  Studien.  (Leipriir, 
Steingräber  Verlag.) 

Riemenschneider,  Georg.  Op.  52.  Acht  Kanons. 
(Leipzig,  Steingräber  Verlag.) 

Rnthardt,  Adolf.   Op.  51.  Sechs  Vortragsstüeke  (1.  Walzer. 

—  2.  Valse-Nocturne.  —  8,  Scherzo  a  la  Polka.  —  4.  Ge- 
ständnis, —  5.  Der  Mutter  Wiegenlied.  —  6.  Tarantelle).  — 
Op.  52.  Sommer-Idyllen.  6  Klavierafiicke  (1.  Die  *öh3ne 
Buche.  —  2.  Tanz  im  Freien.  —  3.  Der  Berge  Absehieds- 
gruss.  4.  Mcmdscheinfabxt  auf  dem  Rhein.  —  ö.  Springinsfeld. 

—  6.  In  einem  kühlen  Grande).    (Leipzig,  Otto  Forberg.) 
Sartorio,  A.    Op.  676.     Weihnachtsabend.    Phantasie  über 

„O  Tannenbaum'1.    (Leipzig,  Edmund  Stoll.) 

Schubert,  Franz.  Menuett  (Fdur)  a.  d.  Oktett  op.  166, 
übertragen  von  Carl  Beinecke.    (Leipzig,  Gebrüder  Rein  ecke:) 

Stfchting,  E.  Op.  61.  Buch  der  Lieder.  (6)  poetische 
Dichtungen.  Op.  62.  Den  Kindern  zur  Freud  und  Lust, 
Ein  Album  leichter  Klavierstücke.  —  Op.  64.  Drei  Baga- 
tellen.   (Leipzig,  Steingraber  Verlag.) 

Sponer,  Alfred  von.  Weihnachtephantasie.  '  (Leipzig, 
Edmund  Stoll.) 

Swinstead,  Felix.  Prelude  in  D.  (London,  Charles  Avisen 
[Leipzig,  Breitkopf  &  HfirteL]) 

Tauöiew,  A.  S.  Op.  82.  Valse  de  coneert.  (Leipzig, 
JnL  Heinr.  Zimmermann.) 

Thi essen,  Karl.  Op.  80.  8  melodische  Klavierstücke  (Can- 
zonetta.  —  Albumblatt.  —  Mazurka).  (Braonschweie,  Henry 
Litolffs  Verlag.) 

Thuüle,  Ludwig.  Op.  87.  Zwei  Klavierstücke  (1.  Thre- 
modia.  —  2.  Bnrfa).    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 

Wille-Helbing,  Georges.    Op.  10.    Mazurka  —  Öp.  12. 
Nocturne.  —  Op.  18.    Allegro  fantastique.  —  Op.  14.    Pro- 
lude.   (Freiburg  i  Br.,  Max  Lieber«.) 
(Fortsetzung  folgt) 


Beethoven-Kalender  auf  das  Jahr  1907.  Herausgegeben  von 
der  „Musik*.    M.  1,—.    Berlin,  Schuster  &  Loeffler.. 

Harmonie-Kalender  1807.  Musikalischer  Hans-  und  Familien- 
abnanach.    M.  1,— .    Berlin,  Verlagsgesellscbaft  „Harmonie*. 

Der  erste  dieser  beiden ,  noch  vor  Ablauf  de*  ,  Jahre*  1906 
herausgekommenen  „musikalischen '  Kalender  ist  eine  neue,  der 
andere  eine  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wohlbekannte 
Erscheinung.  Zum  Lobe  des  letzteren,  der  sieh  an  die  breite 
Masse  der  Musikfreunde  überhaupt  wendet  und  auch  ein  Plätz- 
chen auf  dem  Familientiach  beansprucht,  brauchte  daher  eigent- 
lich nur  gesagt  zu  werden,  da«B  sich  der  neoe  Jahrgang  den 
vorausgegangenen  „Harmonie-Kalendern*  durchaus  würdig  an- 
schliesst;  indes  soll  doch  wenigstens  in  aller  Kürze  aar  die 
Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  auch  des 
1907  er  Jahrgangs  hingewiesen  werden.  Im  Textteil  kommen 
Scherz  und  Ernst  zur  Geltung,  eine  ganze  Reihe  bekannter 
Komponisten  ^  und  Bühnengrössen  haben  zu  ihm  beigesteuert; 
unter  den  mit  Kompositionsproben  vertretenen  lebenden  Musi- 
kern findet  man  einen  ganzen  Strauss  von  .StrSussen*,  nämlich 
den  „Salome*  -Richard,  denFiisse  beflügelnden  Johann  nnd  den 
bescheiden  mit  einem  „s"  sich  begnügenden  Oscar  Strau», 
ferner  K.  v.  Kaskel,  Meyer -Heimund,  Leo  FalL  Delius,  Vietor 
Hollaender  etc.  Der  reiehe  Bildschnmek  (mehr  als  150  lUnstrft- 
tionen)  umfaast  Porträts,  Rollen-  und  Szenenbilder,  Karika- 
turen etc.;  auch  eine  ganze  Anzahl  faesimilierter  Schriftproben 
(Noten,  Briefe  etc.)  verdienen  Hervorhebung.  —  Nicht  leichter 
Unterhaltung  will  der  .Beethoven-Kalender''  dienen;  er  will 
ein  Hausbuch  sein,  das  den  ernsten  Musiker  zu  sinniger  Ein- 
kehr anregt,  ein  Brevier  zu  täglicher  Erbannng,  aus  dem  einem, 
wo  immer  man  darin  blättert,  der  Geist  des  Meisters  hervor^ 
leuchtet,  der  dem  Buche  den  Namen  gab.  (Einer  Andeutung 
im  Vorwort  zufolge  ist  beabsichtigt  eventuell  jedes  Jahr  einen 
solchen  Einer-Kalender  folgen  zu  lassen,  in  dem  also  gewisser- 
massen  dann  irgend  ein  Grossmeister  zum  JahresheiSgen  er- 
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koren  wird.)  Der  .Beethoven-Kalender'  kann  seiner  Anlage 
und  Ausstattung  nach  aufgefasat  werden  als  eine  Biographie 
in  Bildern 5  der  AasaprUehe  nnd  Schriftproben  des  Meisters  und 
einige  kleine  Abhandlungen  ans  kundiger  Feder  (A.  Chr.  Ksi- 
lischer,  Wilibaid  Nagel,  F.  H,  Meissner)  das  Relief  geben. 
Einige  dreisslg  illustrative  Beigaben  (Porträts,  Büsten,  Denk- 
mäler, Schriftproben  etc.)  schmücken  den  ca.  90  Seiten  starkeu 
schönen  Kalender,  der  als  Sonderbeilage  noch  das  in  Original- 
grosse facsimilierte  HeUigenstädter  Testament  des  Meisters  ent- 
hält. H.  Frey. 

Muülier's  Grosser  Lieder- Katalog1.  Elfter  Nachtrag, 
enthaltend  die  neuen  Erscheinungen  vom  Juli  1904  bis  zum 
Juli  1906  sowie  eine  Anzahl  älterer,  bisher  noch  nicht  auf- 
genommener Lieder.  Giessen,  Ernst  Challier'a  Selbstverlag. 
lÖOo. 

Dieser  Nachtrag  umfasst  Bogen  243—257  (Seite  1927—2043) 
des  grossen  Challier'schen  Lieder-Katalogs.  Wenn  wir  ver- 
raten, das»  jede  der  zweispaltigen  Seiten  durchschnittlich  einige 
siebzig  Titel  einstimmiger  Lieder  und  Gesänge  enthält,  so  wird 
der  freundliche  Leser  sich  ungefähr  einen  Begriff  machen 
können  von  der  kolossalen  Arbeit,  die  der  schier  unermüdliche 
Bibliograph  in  seinem  grossen  Katalogwerk  niedergelegt  bat; 
der  Leser  wird  aber  daraus  auch  zu  seiuem  wahrscheinlich 
nicht  geringen  Schrecken  erfahren,  dasa  die  deutschen  Lieder- 
komponisten (denn  das  Ausland  ist  nicht  berücksichtigt)  im 
Verlauf  der  loteten  zwei  Jahre  den  deutschen  Liederschatz 
um  die  Kleinigkeit  von  6000—7000  Liedern  vermehrt  haben. 
Wehe  dem  Ärmsten,  der  verurteilt  wäre,  als  Preisrichter  sie 
alle  durchzusehen  und  die  Spreu  vom  Weizen  zo  sondern. 
Aber  wir  meinen,  etwas  abwechslungsreicher,  als  sie  tat- 
sächlich sind,  könnten  die  Programme  der  Liederabende  unserer 
konzertierenden  Künstler  und  Künstlerinnen  angesichts  dieses 
üppigen  Liedernachwuchses  ohne  allzuviel  Mühe  doch  gestaltet 
werden.  H.  Frey. 

Nohl,  Ludwig.  Mozart's  Leben.  Dritte  Auflage,  neu  be- 
arbeitet von  Dr.  Paul  Sakolowski.  Mit  5  Porträts  rand 
2  Notehbeilagen.  Broschiert  Ji  6,50,  gebunden  Ji  6,50. 
Berlin,  Verlagsgesellschaft  „Harmonie". 

Die  vorjährige  Mozsrtfeier  gab  den  Anstoss  die  vor 
ca.  40  Jahren,  erschienene,  inzwischen  auch  in  der  2.  Auf- 
lage längst  vergriffene  NonFsche  Mozart-Biographie  in  einer 
neuen  zeitgemässen  Bearbeitung  den  Verehrern  des  Salz- 
bwrger  Meisters  wieder  zugänglich  zu  machen.  Das  Buch 
behauptet  auch  heute  noch  seine  Existenzberechtigung  neben 
der  in  ihrer  Art  klassischen  Mozart-Biographie  Jahn's.  War 
in  dieser  ein  ausserordentlich  reiches  Material  erstmals  zu- 
sammengetragen und  mit  einer  schliesslich  doch  mehr  für 
das  ernste  Studium  des  Fachmannes  als  für  die  Lektüre  auch 
des  Laien  berechneten  wissenschaftlichen  Gründlichkeit  ver- 
arbeitet worden,  so  stellte  sich  dagegen  Nohl  von  vornherein 
die  Aufgabe,  ein  künstlerisches  Bild  Mozart'a  in  möglichst 
lebensvoller  Gestaltung  aufzustellen.  In  der  Tat  bildet  die 
lebendige  Anschaulichkeit,  in  der  sich  des  Meisters  Leben 
und  Schaffen  in  Nohl's  Darstellung  vor  unserem  geistigen 
Ange  abspielt,  einen  der  markantesten  Vorzüge  dieses  Mozart- 
Buches.  Mag  man  an  ihm,  wie  in  Nohl's  Arbeiten  nicht 
selten  überhaupt,  zuweilen  eine  gewisse  Redseligkeit  der 
Ausführung  zu  beanstanden  geneigt  sein,  so  ist  doch  nicht 
zn  leugnen,  dass  andererseits  die  wohltuende  Wärme  der 
ganzen  Ausdmcksweise,  ein  gewisser  künstlerischer  Schwang 
aar  Diktion  nicht  nur  den  Musiker,  sondern  auch  den  Dilet- 
tanten und  Laien  an  die  Lektüre  des  Buches  zu  fesseln  ver- 
mag. Sakolowski's  Neubearbeitung  hat  diesen  unbeschadet 
der  Sachlichkeit  des  Inhalts  sozusagen  liebenswürdig  gewin- 
nenden Zng  der  Nohl'schen  Darstellung  wohl  zu  bewahren 
getrachtet,  daneben  aber  die  neueren  Ergebnisse  der  Mozart- 
forschnng,  soweit  sie  die  Kreise  des  Buches  streiften,  be- 
rücksichtigt. Die  Beigabe  eines  Namen-  und  Sachregisters 
wäre  allerdings  erwünscht  gewesen.  Die  äussere  Ausstattung 
des  Buches  —  eines  stattlichen  Bandes  von  ca.  600  Seiten  — 
ist  solid  und  geschmackvoll,  der  Preis  mit  Rücksicht  hierauf 
ein  sehr  niedriger,  H.  Frey. 


GnUmant,  Alexander.  Op.  90.  18  Pieeca  nouvelles  pour 
Orgue.  Fres  10.—.  Paris,  A.  Durand  et  Fils. 

In  einem  stattlichen  Bande  vereinigt  der  bekannte  Orgel- 
meister Alexander  Guilmant  hier  achtzehn  neue  Stücke 
grösseren  und  kleineren  Umfang».  8ie  zeichnen  sich  durch- 
gängig durch  relative  Einfachheit  ans,  eine  Einfachheit,  die 
weit  davon  entfernt  ist,  simpel  zu  sein  oder  so  kokett  gewollt, 
wie  sie  sich  z.  B.  sehr  oft  in  Kompositionen  von  Saiat-Saens 
vorfindet,  Ein  klangschönes  und  stimmungsvolles  .Offertorium* 
eröffnet  die  prächtige  Sammlung,  dem  ein  ausgesprochen 
chromatisches  Motiv  zu  Grunde  liegt.  Die  folgende  „Irapres- 
Bion  Gr^goriennc"  bevorzugt  weit  mehr  die  diatonischen 
Verhältnisse  und  schlagt  kräftigere  Töne  an;  ein«  Fugkette 
über  F  A  G  (die  Anfangsbuchstaben  der  Vor-  und  Zunamen 
des  Tonsetzers)  zeichnet  sich  dureb  sehöne  Verhältnisse  und 

fesangvolle  Stimmführung  aus,  eine  andere  gross  angelegte 
'uge  in  Fmoll  durch  kühnen  Schwung  und  gewaltig  packende 
Steigerung  aus.  Letztere  weist  übrigens  durch  ihr  markantes, 
chromatisches  Thema  auf  reichere  modulatoriaehe  Entwickelung 
und  Verbreitung  schon  ganz  von  selbst  hin.  Von  den  beiden 
,H  ochzeitsmärsehen*  bevorzuge  ich  unbedingt  den  in  Hdur, 
er  ist  poetischer  und  vornehmer  als  jener  in  Cdur.  Der  eine 
ist  romantisch,  der  andere  gut  bürgerlich.  Als  drei  feine,  warm 
empfundene  kleine  Tongediehte  erweisen  sich  .Intermezzo", 
„Konzone"  und  .Elegie";  sie  sind  auf  einen  rein  lyrischen 
Ton  gestimmt  und  tragen  etwas  von  der  bekannten  ,,note  perso- 
nelle" an  sich,  was  unversehens  für  sie  einnimmt.  Schmerzhaft 
bewegt  ist  das  .Lamento",  ein  Schmerz,  der  tief  innerlieh  sitzt 
und  sich  nicht  ohne  Weiteres  aussprechen  läss-t,  während  aus 
„Pre'lude  fugue""  mildere  Stimmungen  zu  uns  reden.  Von 
rein  religiösem  Geiste  durchweht  finde  ich  die  „Comm  Union*, 
ein  Stück  tief  verinnerliehter  Mosik.  Die  Paraphrase  über 
den  bekannten  Chor  aus  Händel'»  .Judas  Makkabäus*  (,,See, 
the  eonqu'ring  hero  comes!")  kann  als  Festpräludium  beste 
Verwendung  finden.  Guilmant  briogt  erst  die  Melodie  voll- 
ständig und  schliesst  einen  lebhaft  fugiertfin  Satz ,  für  den  die 
ersten  vier  Takte  das  Thema  abgeben,  an.  Auch  hier  gibt 
und  entwickelt  sieh  alles  in  freier  und  ungezwungener  Weise 
und  grosse  und  wahrhaft  festliche  Eindrücke  werden  so  im 
Hörer  hervorgerufen.  Das  vorletzte  Stück  ist  ein  freies,  wieder 
aus  mehr  lyrischen  Einflüssen  hervorgegangenes  .Präludium* 
(Fdur),  den  Beschluss  des  Ganzen  bildet  eine  Interduktion 
mit  Fuge,  ebenfalls  in  Fdur,  worin  kraftvoll  energisches 
Empfinden  sich  mit  gewaltigem  Können  vereinigt,  ein  Stück, 
daa  seinem  äuesereren  Auftreten  wie  in  seiner  Faktur  an  die 
besten  ähnlichen  Arbeiten  unseres  deutschen  Meisters  Rhein- 
berger  erinnert.  Alexander  Guilmant  bat  jedem  einzelnen 
Stück  die  peinlichsten  und  eingehendsten  Hinweise  betr.  der 
Registrierung  gegeben,  so  viele,  dass  der  Spieler  naeh  dieser 
Seite  bin,  beinahe  aller  und  jeder  Mühe  selbsttätigen  Kombi- 
nierens der  erwünschten  Klangeffekte  sieh  überhoben  sehen 
dürfte.  Ich  empfehle  die  in  ObigBm  ihrem  reichen  Inhalte 
nach  skizzierte  Sammlung  auf  das  Wärmste.  Jeder  tüchtige 
Orgelspieler  hat  in  ihr  eine  tiefe  Fundgrube  lebendiger  Musik 
von  positivem  und  bleibendem  Werte  vor  sich,  und  viele  der 
prächtigen  Kompositionen  werden  sich  auch  für  konzertante 
Zwecke  ausgezeichnet  verwenden  lassen. 

Eugen  Segnitz. 

Dresden,  Sem.  Lieder  mit  Klavierbegleitung,  .Gefunden* 
(Bierbanm).  .Liebster,  nur  dich  sehn*  (Rttekert).  Beide  für 
eine  tiefere  Singst.  ,Der  lustige  Ehemann*  (Bierbaum). 
Für  eine  mittlere  Singstimme,  Je  M.  1, — .  Middelburg.  A. 
A.  Noske.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härte). 

Der  innige  Ton  der  ersten  beiden  Gedichte  ist  vorzüglich 
getroffen,  «Der  lustige  Ehemann  *,  über  das  Niveau  der  Uberbretf  1- 
gesänee  emporgehoben.    Man  erkennt  in  allem  eine  bedeutende 
Empnndungsfähigkeit  und  eine  grosse  Gestaltungskraft,  sowie . 
Formgewandtheit.  Artur  Schlegel. 

Feist,  Alwine,  Op.  10  No,  3.  „Das  ist  wohl  eine  alte  Lehr* 
(Karl  Stielcr),  Für  gemischten  Chor.  Part.  M.  — ,50. 
Stimmen  M.  —,60.    Berlin  NW.,  H.  Schröder,  Nachf. 

Nichts  Bedeutendes.  Reiner  Liedertafelstil  mit  flüssiger 
Stimmführung.  Artur  Schlegel. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügten  Beilage  der  Firma  Breitkopf  St  HÄrtel  in  Leipzig  seien  unsere  Leser 
besonders  aufmerksam  gemacht. 
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Teleg.-Adr;: 
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^erfretung  hervorragender  Künstler,    m    Arrangements  von  Konzerten. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 

ig  hervorragender  Künstler,    o    Arrangements  von 


Künstler-Adressen, 


I 


1 


Gesang 


Augnsta  Gotze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


1GIPZI« 


jetzt:  ISchreberstrasse  14  *• 


Johanna  Dietz, 

HmojL  MaiL  Kammersängerin  (Sopran) 

Fnukltot  «u  M..  Schweüeratr.  1. 


Iftifa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 
Sttd-Sto.  lflit 


Fnra  Prot  Felix  Selnnidt-Höhiie 

XttMrtrianrii,  ttesni,  Spiwhit.  f.  SahfiL,  8-4. 

S*t*«Ux  Setail«. 

Aosbfldung  im  Geaang  £  Konwrt  u.  Oper. 
Bwllm  W.  fiOTKankgrtrara  20- 

Hedwig  Kaufmann 

Liedw    und   Qrateriensfingerin   (Sopran). 
Berlia  TT.  60,  Biwfaergerstraise  47. 

rBMi«.-AoMli3.ii  Amt  VI  Wo.  114J1. 


OlgaXlupp-fischer 

Sop»ou 
Komm*-  «ml  OFatorleestncsria. 


Anna  Härtung, 

Keazert-  «rt  OraUrfftulafwtt    (ttpru). 
I««lpKlC.  Mwohaerrtr.  jpn. 


Anna  Mundil, 

.  Keaxirt-  nri  Oraif  riiubjtria  (Ptpraa). 
K%.  Adr.;  €t*ra-  Ben» j.L_  Aineaste.  8. 
Tartr.:  B.  WtitVBarili  W„  MotSrön«tr.l. 


Johanna  Schrader-RBthig, 

Konzert*  n.  OratorienaangeriB  (Sopran) 
Lelpils,  Bir.  Adr.  PSstmeek  f.  Tattr. 


Clara  Funke 

Eoozert-  nnd  Or&toriera&ügerin 

(Alt- Mezzosopran) 
FrmBkfkrt  «.  IL»  Trmtm  I. 


jif aria  Qnell 

Komert-D-OntorleiiBltiiKorlQ  . 

tauuttechcXatoratir 

MAM1PBC  M,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Müller-ReicM 

Lieder-  n-Oratoriensangerin  (hoher  Soprj. 
Vertr.^onzertdirektäonWOLPF.BESLm. 


Johanna  Hoch 

Kauert,  nnd  OntorlttulRgtxia  (Alt-Xenewpru). 

Leipzig,  Kochrtrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  nnd  Oratoriensangerin  (Sopran), 
Essen  (Bild.),  Am  Stadtgarten  16. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und   Oratoriens&ngerfn   (Sopran). 

AllmnlgsTflrtiewiWi 
Konzertdirektion  RafiitioM  8onul)»rt,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Ormttrfu-  Hl  Ut«tr*ia|aria  (twru), 
Pinea  i.  V„  "Wildste,  e. 


XSmmy  KUchler 

(HonerSopran).  UritM.OratorlufiniarfB. 
Frankfurt  a.  JL,  Fichardstr.  63. 


39nnaValter-<3ioinanns 


BEHtlM-WILMEBSDOBF, 

Konaertveftrettjng:  Her».  Wolff. 


Bamenvokalqnartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lanpertraa»  4m. 


HUdegnrd  Hoataan, 
Qertrnd  Berg«  er, 
Abi*  Lfteke  und 
Sophie  Lfloke. 


Marie  Busiaeger. 

Konzert-  and  OratorJensansferiri. 
BREMEN,  FcMtoUtftren  «ft. 

Konzertv  ertreinng:   WoMf.  Berlin. 


Emma  MG, 'S« 

Koncertalngerln  (Sopran), 
»uch  Gelang  «ar  Laote  and  Gmtarre. 


Frl.  Ulargareihe 
Schmidt -6ariot 

Koozertpianistin  and  Mnaikpadagoeiii. 
LEIPZJ6,  Georgirinfl  19,  Treppe  B  n. 

Alice  Ohse, 

Oratorien-  umd  Koazertaättgerln  (Sopran), 

KUn  a.  Eh.,  Idmbnrgerrtr  21  n- 

KopgettTertretong:  K.  "rTolff,  Berti». 


€lla  ZhUs-Cachotanit. 

Utdw-  ud  OraterlituBafltfta. 

Obera- 
■tr.  e»/?o. 


Fraa  IJlly  Hadeafeldt 

Oratorien-  nnd  Liedera&ngerin 

(AU-M«u«tej>rsn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wollt,  Berlin. 


Clara  Jansen 

Konzerttäirgerifl  (Sopran) 
I>  e  1  p  » 1  g ,  Neamarkt  8S. ; 


Antonie  B  eck  ert 

dfailo) 

Martha  Beckert 

(firam.  flopr.)  ' 

KonzertstngertoneiL 

=  Spezialität:  Duette  =-= 

Irelprlx,   SfidplataaiH. 


um  rat ifan 


m     :  Miß.  dttK    ,■• 


£Qr  MnÜk      *        18X 


I1'"  ."-*-*  •;'  -KotU«ft-FäflJ*ttiu      .  •  <  '■ 


■c,  .....T: 


Hormarm 


'IWI,v(aüiil  75' 


■wmrtwkwt 


X«Ipcf g,  Bohert  SehoirauüistF.  4L 


Timanoff, 


GrOsakeizogL  Sachs.  Üofpianistin, 

B7)tTtfBTPyftftTff1n*HirTI  in  »tP  B  *fl  n 

'  ■  St.-  Pet«r*ti«rir.  Znamen8k*jä  "26. 


Häna  Swart-JTamuwiL 

?I*B!«t  ifKoiB«rt  tmd  TJatemokt). 
JLBIgZlg,  Graagfato.  84,  Ba&part. 


Otto  Dietrich, 

Eonzert-Pianist. 
=  OatHem  (AsMt),  = 


I 


VielencelJb 


i»'-l»Wii 


I 


Georg  Wille, 

*nd  Lehrer  im  Kgl.XOM«rT»$iHitiSU 
DrtMKlvn,  Comantusgtr.  6?, 


Fritz  Philipp,, 


Bof- 

mMlfcM 
„Violoncell-SÖilft." 

Interpret,  maä.'  "FioloncaU-XonaMte-. 
Ä*;43Unii6eiM,arosslief2ElJ[(iHlieittl'. 


r 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  $*?&>  ÄTSÄ 

msnta  «n  fltr  KonüOTt«  (9olO-  n.  Oroheiterpurtion). 

Frankfurt  a.  M.t  EsoheFahelrnftr  taniatr  ■  ?4 


E 


Trlös  ütid  (Jüartette 


I 


Trio  Bereinigung 

v.  BassewItz-Natterer-ScJiTemilller. 
Adresee:  Srtterw^Gs^XöASeWMnfillerj 


Frankfurt  »."iL»  FOrt^enht^cgate.  168- 


I 


DireKtore&a.Hap«9nieMter 


öisterM 


Oskar  Jüftner 

Orekeeterdlrlgfi&t 
■MfMar  <Sehw*ii),  A««m  tat  Maat  n. 


Kautrt- 


Walter  Armbrust 

HAÄBÜE0,  Alaterttfev  1, 


r 


Unterricht 


~I 


Ausbildung  ImKfaivUnplel.  TaBJraiWwi-Mkfiir. 

Gflsaogbegleitiai«,  GehätMMtm«,  Theorie. 

Ergtong  iu  mlfaültth,T<rifHng  ftrSiigK. 


^rau  Jifaiie  tbtger^anjrt 


Ittipalg,  E8h»t&  19  m. 


Paul  Merkel, 

Xißkrex  fßjf  Kcaatoeaög  u.  Deklamation.  ■ 
.  LEIPZIG.  S^fenkendo.iflitr.m '  • 

cn  Kaiser.  Wien, 


Zwrfjj*  Äer  Tonkmaat  InkL  Oper,  gagr. «1894, 
"  "    ft^o  durch  iUjJfa 


132 


•     HuakftKBahi»  Wbchflnbfctt.     •      311/1.  1907,     ■»    JTotb  Zmtedmft  !te  Mnrik.     ♦  flo,  g  j 


I 


Stallen -Gesuche  und  -Angebote. 


#SÄ  de*  A.  D.  L,  V.'»  /"=S^= 

— ipflahU  YOTrtglieh  aaaaeb.  XjabmjBaan  £.  EUlia, 
Onus,  YioKse  at«.  »i  Scammilorlni,  fmilOMl», 
TUfiUlan  In  In-  u.  Ausland,    ftirranblre  ntittti Mi ■ 
Eaatnllaftaui     ha    Helena  Bar« aaaa**- 
Makateher,  Barlia  W.  M,  l«H#fll*rtr.  «. 


J«***«*****«*********«****««**«*«***«***««*«; 


boewe-rfcnsewaforium,  Stettin. 


Zu  Ostens  1907 


an  obigem  Institut  neu  m  besetaän,;^ 


$  ist  die  Stelle  eines  L  IUflY18F18llF8rS  Bewerber  mip  gewandter  PiaaS  "jjji 
W  (Sollet)  sein  and  pfidag.  Erfahrung  beriteen.  S  Heute  Feri«i  —  Hohes  HOBortr.-* 
2  Anmeldungen  sind  an  den  Direktor  de«  Konserratorinnu ,  Kapellmeister  g! 

V  Herrn.  frienes,  Stettin  zu  richten.  ft: 


g?HHg?Hg?Hgg[  flnzciseiu  |^.HffH.#H^ 


$  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente.  «; 


Kitteiwalder 

Vwlinen  = 


1! 

ik  Yiolag  und  Cellis 

a^gf^gV     ß*  K&nJÜer  and  Hattktr 
^^^K  »apniiUt 

■    H  Jr«nmm  Bader 

>■       kW  IMg«n- and  I»oten»»»iiha» 

^«W  ■■■'  and  Iquilnt. 

Mitte  RW«1d   Ho.   77    (Bayer*). 
BttU  geaai  aar  antas  Flrau  aa* 

Haamar  ia  atatea. 


Beste  Musik- 

XNaaTaUMaate  «i  OlAMv,  Vaiaiaa,  Scbnl*  n. 

Haat,  — h  Baattw«rt»  a.  rtmpwj kaa  MUM 

aal  Yaraaaafcaa» 

Wilhelm  Herwig,  lartafttUrd«. 

—  flaramtle  «t  etu.  -  nimatr.  VnUL  IMU  - 

Angab«,  valabea  Jadrammt  g-skmfs  wedaa.  «oll, 
«ftndarUgh.  BeaaratanB  aa  au.  InctnwaKfa«, 
so^feaa  stobt  tob.  niinkaafi.,  tadello*  n.  billig. 


Musikinstrumente 


iBitnaieitBBliaiL 

dl*  ttoh  ata  gatm  lartmaMot 

d  woUao.    Ml««*,   Msln, 

•■*•  HttMHMlna,  Viola, 

CaOJ.  ■§■■»  ämmU»«**» nah 

WnnaoB,  »,  M,  Co  Otubb,  llaU« 

SaJMB  p.  Bing  M  M.,  dnb»ba»9f., 

Aorfua«  mk,  aub«  a mm.  mW 
1       ta  HpimOrrtan  von  fl—uJ  X. 


Oswald  Melnel, 
Wendlagrflii,  TogtLi. 


für.  Orchsater,  Schule  und  Haus. 


Jnl.  Heior.  Ihmixmmn,  Letps^ 

GeschÄftahSnaer: 

8.  |St  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London, 


Max  Henei  Terlay  lc  Lelpilf,  Eilenbnrger»tra»»e  i. 


Huaro  Hiemanns 

Hormal-KlaTler^elmle 

fBr  Anfänger 

Cr.  4°.    100  Seite».    Freie  sretafc.  -3  U,  ia  Letaei  sah.  4  "• 

Dia  Horanl-Kl&Tianolmle  itt  fUr  dia  Hml  dt>  8«Ulen  bmxJmat  und  gibt  ddraMiibm  knapp- 
gal«attirb«ansiiBla  Salabnmsaa.  üb«  du,  wu  lhmnwlna  onfnünbrtieb  tat.  «blekMttl«  MUMU 
Im  Ytoll»  m»a  Baaaaataa  tos  im  Ktatluwltto  au,  I*a*-TOua-ea,  liagwo  Boaekrinkna*  aa? 
•takaadl»  Bstaktaeko,  Hialatoug  «oi  dia   Oraadmaatm  «m  aaadracknaUea  Tartran,  Traaa- 

aarätaulbnagea,  SkaUaikaaa*B  «lt  Xadaaaaa  aäd  kadaadanad«  Saalu. 
jttrtelli  All»  in  tUma  Mit  di«  BOrolt  dM  aaMdal,  Ü»  Taämtk  dM  KlaMsMpialM  ta  kftrMttV 
*—^-^—  Zgjt  rioh  aa— ifjmn,  h  dm  da  um  O«br»ooh   b«te_Aalliagnmt«Riiilit  nax  b«tt«al 


Bnpfealca  werdtn  ktarn. 


IF«i<rt««eft«-Jferta.r.  J90«. 


Jede  neetere  Bnoh-  a.  Miiik»Henh,  liefert  z.  Analelrt,  auf  Wantah  auoh  direkt  der  Vertan. 


HenerVeriag  von  Rleeft  Erler  In  B«i 

WalterPoürvoisier 

Besang;  für  eine  Stimme 
aub  Klavier, 

Op.  13.  Zwei  Gedichte  von  , 
Th.  Storni.  Vlerfiedtchte  * 
von  Klaus  Qrotfa. S 

K*.l.BHMb»öu  H».».  ümm- 
aWal.  Ho. «..  Di»  inac«  WBwi, 
Ko.*.  DfeTMl».  SoTI.  Kind«r- 
Ucd.   Na.  8.  KaebtoeitBr. 

Op.  14  Fünf  Bedloht«  von 
Wilhelm  Hertz S 

So.  L  KalaBaiK.  Mo.i.  K*b> 
BÜBtaBtadafai.  Ko.S.  Btfibanu 
äifiia».  Ho.4>  Wanaal^ban.  H«;6. 

Op.  le.  Drei  Gedichte  von   .,- 
Emanuel  Seihei Ä 

Ho.  1.  BabottUob.  Ho.  S.  Bi» 
niaab.    Ho.  ».   SorälsoS, 


8eetboven  von  Rfcnatb 

m.  jlafl.    Kern«  TOrmekaw 

Bro«M»« IL  1^0.    MataK 
Tdt.T.<Ur.V.«1*«*l^S>*' 


11907.       « -    ff*»  Z^Jmft  fc*  Utmk.     • 
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ei  m  Leipzig 


*r* 


mm 


.♦' 


P^liX  Weingapfner 


js^i-ärti'-vsWlw-    ■  0p.  41 

^;  j^     No.!.  jönate  Ddur    . 
f     '■       No,  2  $0nate  Fismoll 


•     3  M. 
.     4  M. 


«tun  In  D  dar  den  Voinng  inukaaBen,  weil  tie  rioo  1b  dm  Atmauttaea  m  toB- 

rinrtrtngttet  bt  an*  «ich  dabei  doeh  nio  an  billigen  Dingen  hetaeUait-  Da*  Hon4s  . 

«nat*  ha«  befand»  AutateM,  efau  TOHüfflnHaa»  Nnnjar.ln  gut«  Sinnt  «. 

_  ■  -  .  ,t  jfe'  JJfüwilUtfa«  Zaitanf .)   .  . 

-XäatpMet,  dn  Jt«dk  uHU  j     Sit'  iit  nieM  getade  die  Hagel ,  nid  Blähe  Leotegioi  ee  nieM 

rät  item,  im  aKjdatn  airnd,  istenaetexen  *i*b  gar  uidia  Kbon  lug«  nicht  jub  ffir  Hüft,  maaia  flb 

.  S*  faenfobajBte  *a4  afcasttaebe  HhaliaajerinUnM.    Anden,  wie  gangt,  Wetngeitn».    D«  lit  Ä 

dteM  Soneie,  w*  aaofe  dtBasdet*,  die  dann  im  SUdoi  ftH§«tBhrt  wurde,  tat  voll  motllteUMhen  laben», 

^tjplttittiW,  aa«.  wfr  doch  Ca  BWw»..Tont«hCT»  —  (iiuiw,  Kd.1  Iww.) 

DU  iataaB  Boaaten  1b  D*ir  a«ä  F1ii*of(,  fltr  Kavier  bb±  YSoliils,  gaben  eich  ttbenaaotaeiider  WatM  «Ja  tcltUeht« 

a^ea»  Äee»  abaotntaa  Haages  .aar  Moilfc,  ob  w  Obeiladaag,  und  tbgeaelien  »en  einigen  weniges  geeuoMeit  Jototea, 

"  *Wa<eB»«r«i. '  ja.  der  H.»^  bbgt  der  Uagntaia  Bai*  -Hei  Melodik  «od  wird  down  den  wirkten  modellierten 

^pk    jP**>'SI*l4t»**  **W  n»  »Ja*  BölyiftoJii*  den  geae&lsklea  TeelmUer.    Beim  Knale  *atf  dm 

foyiA^  tmit**!***  fag&ktoMw  4ttT«#p^.  TOtgeeenweM  hallen.    Die  D  dar- Sonate  bregt 

*H  Mfiftp  Anlil«llll»a».t  .TW:  toi»  iwieenUteh  dar  «*ta  »efct  labndig  srfMit  la»  — .       ,    ,  . 

^iFfu" "  JT  -f    :  (Jiaakforter  Henetta  Nanfaricbtm.j 


.i.v. 


^, 


.iL'. 


35 


b*t  •  -"« 


w.-jjj 


L** 


•fiil^-V:'.-  Ül'"'"*"   '     -■?<S*^i>: 


Hans  Huber.  op.102.  Sonate 

N0.4  Gdur     .    .    .    3,90  M. 

Maus  Huber.  op.n6.  Sonata 

(^ppassionata)  Np.6  .   6,90  M. 

Carl  ReInecke,op.na  Jonate 
kharwenka,  op.no. 

Hmoll    . .  .    5^90  M. 

PHlippSrharwenka,  öp^ 

.-.-i"' ".  ,. "  V"  5,9b  Sf; 
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goooooooooooooooooooc 

Weue  leichte  Tloltn-  Musik. 


Skizzen. 

.Zwölf  leichte  melodische  Vortragsstucke  (in  der  ersten  Lage) 
mit  leicht  spielbarer  Klavierbegleitung 

von 

"Richard  Jiofmänn. 

Dp.  123. 


Heft  I: 

Heft  H: 

No.  1. 

Auszug  Ins  Freie. 

No.   7.    Romanze, 

No.  2. 

Menuetto. 

No.   8.     Intermezzo. 

No.  3. 

Fröhliches  Spiel. 

No.  !».    Fest-Marsch 

No.  4. 

Ffrie. 

No.  10.    Gavotte. 

No.  5. 

Scherzo. 

No.  11.    Walzer. 

No.  6. 

Heiterer  Sinn. 

No.  12.    ungarisch. 

J>  2,—  no. 

J&  2,—  no. 

Einzeln  jede  Nummer  Jb  ■ — ,80. 

Diese  reizenden  kleinen  Stücke  des  bekannten  Komponisten  be- 
dürfen keiner  weiteren  Empfehlung,  dieselben  werden  Lehrern 
und  Schülern  eine  willkommene  Grabe  sein. 

Verlag  von  Jul.  Helnt,  Zimmermann  in  Leipzig 

St.  Petersburg   A    flloskan    4    Rfjja    &    lonbort 

»ogooooooococn 


□0DSD0P0DEDSD 


Brabms 


Choralvorspicl 


o.  Fngo  f.  Orgel 

über  „0  Traurigkeit,  o  Herzeleid". 

Bearbeitungen  vod  PAUL  KL ENGEL: 

FUr  Piauoforte  zweihäudig  ^i  1,50. 
Für  Piaiioforte  vierhändig  elf  2,50. 

C.F.  W.SIEGEL's  Mh.  (R.Uimemann),  LEIPZIG, 


HHHSaiHlIIlHlH 


MDB 


Für  die  Paul  Gerhardt -Feier! 

Sommerlied 

1  „Geh'  aus,  mein  Herz,  und  suche  Freud !" 

(Gedicht  Ton  Paul  tierharflt) 

'  für  gemischten  Chor  a  capellft 

komponiert  von 

Max  Brach. 

Oji.  603. 
Partitur  M  —.60.  Stimmen  -M.  1.—.  ' 

Heinritlisliflfen's  Verlag,  flagdrliurg. ' 


Einbanddecken 

(in  Halbleinen ,  grün   mit  Schwarz-   und 
Göldaufdruck) 

Musikalischen  Wochenblatt 

=  ä  Jahrgang  1  Mk.  ^= 

Leipzig,  C.  F.  W.  Siegers  Musikhdlg. 
(R.  Unnemann). 


%kkkAkkkkAkkkkkkAkkkkkAk* 

*  Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEL'ü  Musik-  ? 
5J  haudlruig  (R.  Lümemanii)  in  Leipzig,  jj 

*  ^  mmm  *  *■ 


flve  fllaria 


<i\\x  3  Francn-stimmen,  Orgel  u.  Harfe  fr 

•Öf  komponiert  »™  ?** 

$    Joseph  Schinid.    £ 

^  (fr 

•*i  Orgelauszug   Mk.  2,50.     SuigBtinimen  Jt> 
^(je  20  Pf.)  60  Pf.  ilarfenstimmi-  50  Pf-  £ 


VolKsticd  und  Xnnstlid. 

Eine  Sammlung  volkatumlieher  und 

klassischer  Ctesänge 
für  vier  franensttmniea 

(Chor  oder  Solo-stimmen) 

gesetzt  van 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Bisher  erschienen  48  Nummer«. 
Partitur  u.  Stämmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20- 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mk. — ,15. 

Di«  Saj»nUang  wird  fortgesetzt. 

C.  F.  W.  Sie.gePs  Mh.  (B.  Lütnentanu) 

'in  Leipzig. 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Terlag.    LEIPZIG. 


Wertvolle 


II 


1  Auflag;. 

TECHNIK, 

Studien  der  verschiedenen 
Spezialitäten  der  modernen 

KlaTiertecinii 
in  systematisch  geordneter  Form 

von 

Professor 

Ove  Christensen 

H.  5,50. 

Von  Autoritäten  wie 

Anton1  Door,  Xaver  Scharwenka, 
Teresa  Carreno,  Leonard  Bor- 
wick,  Rutf.  Kündinger,  Eugen 
d'Albert,  Willy  RehbBrg,  Jul. 
Röntgen  und  Alfred  Reisenauer 
liegen  glänzende  Begutachtungen 
des  Werkes  vor. 

CJaserny-Germer,  Studicnwerke. 

Band  1,  2,  3,  4  a  *M  2,—. 
B*~0her  85OOO0  Bd.  verkauft. 

Cfaserny- Germer,     Supplement. 
40  tagUcli«  Studien.    *H  1,—. 

Caerny- Germer,    Schule    der 
Geläufigkeit.    *M  1,50. 

Cramer- Germer,  60  EtiideH. 
Band  1.  2,  3,  4  a  vä  1,25. 

Clement!- Germer,  ,12  Etüden 

aus    „öradus    ad    Parnassnm", 

Bd.  1,  2  ii.J  1,60. 


NJo.  5. 
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fTTiiggel  — Pianinos 


Orotrian-Steinweg  Wach  f. 


Berlin  W. 

Wilhelmstr.  88. 


Br&unsclLweig 

BoMweg  48. 


TTainiover 

Georgstr,  60. 


Verlag  von  C.  P.  W.  SIEGEL's  MuaLk- 
kandlung   (R.   Linncmann)    in    Leipzig. 

Eotfe  Victor  Saar. 

f\tt  arloH  mt  KlauiK,  Violine, 
UUdlltlt  Viola  unö  Uiolonteil. 

Op.  89.        n.  Mk.  12,—. 


•  ■  •»■n?  Mimiiimiimt 

C.F.W.SIeflel'sMh.(B.  Unnemann)  in  Leipzig. 


JUderich  *■  JKojsisoifics. 

Romantische  rantaste 


für  die  OrgeL 


Op.  9.  a»    5,—. 

muiuuiwuuuuuu 


m-  An  die  Herren  Dirigenten!  •»■ 

Sie  wollen  lieh  gefälligst  unsere  neuen 

"Partituren-Kataloge 

enthärtend  135  der  vorzüglichsten 

MännerGhöre  In  Tollständiger  Partitur, 

gratis  kommen  lassen. 

G.  F.  tfahnt  Nachfolger. 


Leipzig, 

Nilmb«rgeiBtra«e  tl. 


S.  Blmroek.  9-m.h.H.iB  Berlin  o.  Lglprig- 


Hervocragenbe  Untsttichtsaefke: 

"^olinschule 
Ton  Joneph  JfOAChim 

and 

Andreas  Moser, 
3  Bände  komplett  Mk.  26,—. 
Band     L    lsft*fiB*t« rrickt.     Mk.  ?,50   («ooh 
in  8  Atrteaaags-a   t  Mk.  4,—). 

Band  H.    LigsBstndisa.    Mk.  9,—. 
Bandln.    l«l«(st»rwerke  der  tiolialiterat». 
Mk.  10,—.      

K»e  8em«ntar-Klati«rscto.1« 

■von 

Eccarius  »ieher. 

Zum  tpenisllon  Gebrauch  an  Lehrer- 

Seminaren  und  Mustkaolmlpa. 

Preis  Mk.  l,S6i  «seh  i>  3  Abt.  »  Mk.  1,54. 

Di«  8oJmle  trt  in  g»ns  DanisoMand  mit  itetig 
wuctuonder  Verbreitung  «ingsfatot  und  iMÜSSt 


|i»  \^agner*£esebncb 

von 

ERICH  KLOSS. 

f  oMBmlkfaes  Ober  Wagner  nad  Bayreuth, 


Broschiert  Jf  8,—.  Gebunden  Jt  4,—.  . 

Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEL'«  ML  (ft.  i/n«e- 

mann),  Laipzig. 


Soe rjen    erschien  s 


Eine  deutsche  Messe 

nach  Worten  von  E,  Mörike,  3,  W.  Goethe,  F.  Schiller  und  C.  F.  Meyer 


Op.  18. 


für  gemischten  Chor  und  Orchester  e 

komfconiepf  von 

P.  FASSBAENDER. 


r^lavierauszug   n.  M.  9, — . 


m 


Dp.  18.     m 


Inhalt:    Kyrie.     Zum  neuen  Jahre  (E.  Mörike):    „Wie  heimlicher  Weise  ein  Engelein  leise". 
6rl*ria.     Gesang  der  Erzengel   (J.  W.  Goethe):    „Die  Sonne  tönt  nach  alter  Weise". 
Credo.     Die  Worte  des  ßlaubens  (F.  Schiller):  „Drei  Worte  nenn  ich  euch,  inhaltschwer". 
Sanetns.      (Sott  und  "Welt   (J.  W.  Goethe):   „Im  Namen  dessen,  der  eich  selbst  ereohuf1'. 
Agnus  Del.     Friede  auf  Erden   (C.  F.  Meyer):  „Da  die  Hirten  ihre  Herde,  Hessen". 

Jeder   dieser  Teile   des  AWerkes  ist  auch  einzeln  aufführbar  und  für  besondere  Gelegenheiten  geeignet. 

Interessenten  steht  der  Klavierauszng  gern  zur  Ansicht  an.  Diensten. 

~r~r-r  C.  F,  IB.  Siegers  HlusikaHenhanblung  (R.  Unnemann)  in  Leipzig.   ^*^~*~ 
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Soeben  die  m§  dritte  Ausgabe  H  erschienen. 

Hochschule  des  Klavierspiels 

,  126  Seiten,  M.  8.—  netto,  geb.  M.  10.—  netto. 


Konzert  -  Etüden 


is  aus  der  » 

Hochsehul  e 


Mj  6.—  netto,  geb.  M.  8.—  netto. 
=^=  Titel  derselben: 


Etüde  1.  Gleichmflasiges  Spiel.  I  Etüde  9. 

2.  Tonleitern.  I      „  TO. 

3.  Gebrochene  Akkorde.  „  11. 

4.  Arpegglen.  „  12; 

5.  Triller.  „  13. 
«.  Wiederholte  Noten. 

7.  Tereen.  „  14. 

8.  Sexten.  „  15. 


Arpeggiato. 
Legato-Ohtaven. 
Staccato-Oktaven. 
Doppelgriffe, 
Doppelgriffe  und 

Krenxnng  der  Hände. 
Oktaven  n.  Doppelgriffe. 
Pedal. 


Die  K*nsert-ltnflen  von  Engenio  Pirani  haben  nicht  nur  einen  didak- 
tischen Zweck)  spndem  sind  auch  glänzende  Konzertstücke.  Der  zweite  Teil 
der  „Hochschule"  enthält  eine  rationelle  Auswahl  besonders  interessanter  und 
schwieriger  Passagen  aus  der  klassischen  Klavierliterator  und  aus  Werken 
des  Autors,  mit  vorbereitenden  Übungen. 

BERUH,  Schlesinger'sche  Bach-  nnl  MaslkJhandlüng. 


Soeben  erschienen : 


16  Etüden 

für  die  höhere  Mittelstufe 
des  Xlavlerspiels 

von 

önil  Krause 

=  Op.  103.  = 

I2«ft  i: 

No.  I  bis  YIH  :-...  J$  3,5Q 
Heft  &: 

No.  IX  bis  XVI  ....*'  3,50 


Vertag,  von  C.F,W,Siegel's  Musikalien- 
handlung (K.Liöneinann)  in  Leipzig. 


Soeben  erschien    bei 
Max  Broekhaus  in   ieipzigr : 

K.Vieuxtetnps 

6  Etaden  für  Violine 

(nachgelassenes    Werk;    bisher 
unbekannt) 

herausgegeben  von 

Hau«   Becker 

Preis  M.  2,4Q  n. 

Eingeführt   am  Leipziger 

Konservatorium. 


Soeben  erschien; 

Grosse  Fuge 

in   Cmoll   für   Orgel   komponiert   von 

Hermann  Stephani. 

Op.  12.  m.  s — 

C.  F.W.  Siegers  Mh.  (R.ünnemann)  in  Leipzig. 


Im  Verläge,  von 

C.F.W.Swgfll'sMwilfcuidlg.  (Eiimifi- 
niaiiD)  in  Leipzig 

eind  erschienen: 

Louis  floolphe 
Coerne 

Drei  Stacke 

(Frühling  im  Walde.    Sehnsucht, 
in  Gedanken) 

für 


=  Klavier  = 

Öp.  51.  Mk,  2,- 


J)rci  Vortrag$j.Bcl,e 

für 

Violine  mit  Klarierbegleit. 

Op.  61. 

No.  1.  Romaaza  espreesiva  Mk.  1,20 
No.  2,  Coryphea  :  .  .  .  Mk.  1,20 
No.  8.  Toccatina  ....  Mk.  1,50 


k 


AuelohtasendniigeB  stehen 
ko  Diensten. 


Bener  I  erlag  Ten  Eies  &  Erler  in  Berlin. 


ßernharb 
Stavenhatjen 

Drei  Klavierstücke. 

Op.  10. 

No.l.  Notturno ^  2,50 

No.2.  Haznrfca „2,50 

No.3.  ©aTotte-Caprice  „  2,50 

Dia  Yossleche  Zeitung"  schreibt  aus  Weimar 
(21.  Januar)  darBben 

Sta-venhagea ,  der  .ausgesprochene  Liebling 
dea  weiB>arisch«n  PubHSiUDia ,  spielte  heute 
abend  in  Beinern  Konzert,  von  Beinen  den  gro-esen 
Brholungasaal  tollenden  Zuhörern  freudig   )>e- 

Srtlast,  auch  drei  neue  eigene  Kompositionen, 
io,  flüssig  fnr-Sati«,  von  wohltuender  Klarheit 
lind  .melodiösem  Wohlklang,  ila  ein  Gewinn  für 
.die  Koavierliteratur  anzusehen  bind.  Der  Künst- 
ler, der  diese  Werke  deinem  einstigen  8ohüler 
Edouard  Eisler  gewidmet  hat,  erntete  mit  ihrem 
hlnreiaaenden  Vertrag  stürmischen  Beifall.  Sc 
handelt  sioh.  ra  ein«  Axt  Suite ,  die  aus  einem 
melaneboliaohen ,  gelegentlieh  von  Humor  ver- 
warten Notturno  (C-moll) ,  einer  aprilhenden. 
Maaurka  (in  C-dir)  mit  einem  überaus  gefälligen. 
Mitteleatc  im  läodlerteropo  (E-dur)  und  »na 
einer  wahrhaft  eutiüclteaden  Gayotte-Ca-priee 
(0-dur)  besteht. 


Verantwortlicher '  Cbefr'eda,cteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-.Cqpnewitz.  —  Verantwortlicher  Kedacteur  für  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 
Sehultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Kedacteor  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  de» 
■    Inseratenteil:  C.  Fr  W.  Siegel 's  Musikalienhandlung,  (ß,  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  Gt.  Kreysing,  Leipzig. 
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|Lj^Lk*j  \fm  Bfe^  L 


Berlin    -    Leipzig    *    Wien 
am  7.  Februar  1907. 


öJtDW 


No.  6. 


^MusIkalischesfNeue  Zeitschrift 
PHflENBfflTOFÜR  MUSIK 

f  Organ  top  Musiker  und  MusikfreundejK  Begründet1834von  Röbepr  Schumann. 

U^JVfereinigte  musikalische WochensdirifteiLl0^)] 


VvöJ>l  Vertag  von  C.F.W-5iegel'5  Musikalienhandlung  (RUnnemann)  ^>  7035.  \fS'/Z 

r^SX^=-  \  »n  beipzig.  r  JIZlya 


^  in  beipzig.  £: 

Chef  retoeieji*  ort  Wpte,Leip2ig-Connewitz,MaMdai5tr.9  «§H0ü?5. 


\[/*'  Büd&eteur  fflr  Berits  nnd  Umgegend: 

[/  Hof kapellmeister  Adolf  Sohuttze,  Berlin  W. 50,  Nachodstf.il.' 

Ilj  GeacbsftssielJ«  für  Berlin  nid  Umgegend:- 

III  Raabe    &    Plothow  (Brätkopf  &  Härtel),    Berlin  W.   9 
IIV  Potsdameretr.  21.    fe#>  Amt  IV.  1692. 


■ —    Die  Teretaigien  musikalischen  Woobentchrlften    ■ ■ — 

„Mtuökaliache»  "Wochenblatt"  and  „Kens  Zeit« chrift  für  Musik" 
erscheinen  j  ehrlich  in  52  Nummern  nnd  kosten  jährlich  M  9,— 
=  Kr.  9,80,  Tierteljährlieh««»,—  =  Kr.2,«l,  bei  direkter  Eroiiko- 
Zueendnng  vierteljährlich  M  S,60  =  Kr,  2,75  /Aneland  .*2,?5). 
^— ^^    Eintelne   Kümmern  49  K  =  (8  Heller.    


Eedaoteur  für  Wien  im*  Umgegend: 

Professor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Rochusgasse  10. 

Geschäftsstelle  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Peries,  k.  n.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wien  l,  Seilergasse  4. 

inco     ÖBterr.  Postap8jkMaen-BV>iito^lS»8. 


üng.  Postsparkassen-Konto  S4S6. 


Die  Tersinigten  musikalischen.  Wochenschriften — 

„Maslkallsobea  Wochenblatt"  und.  „Nene  Zeitschrift  für  Mmd*" 
tind  darcb  jede»  Postamt,  sowie  daran  alle  Bnobhandlnogeo 

'  des  In-  nnd  Auslandes  zn  beziehen.  — — ^— — —• 

Inserate:  Me  äreigeejmltenn  Pettt-Zeile  80  Pf.  =  S6  Heller. 


Warenni:   Der  Nachdraoi  der  in  diesen  Blattern  Ter6ffentlich»en  Original-Artikel  i»t  ohne  besondere  Bewilligung,  der  Verlagehsndloiig.  rtfobt  gestattet 


Der  deutsche  Militärkapellmeister  und  die  deutsche 
Militärmusik. 

Eine  Betrachtung  von  Max.  Chop-Berliu. 

(Fortsetzung.) 

Naturgeniäss  konnte  der  intelligente  Kapellmeister 
in  diesem  Stadium  des  Fortschritts  nicht  stehen  Weihen. 
Der  eigene  Trieb  von  innen  heraas  gab  ihm  ebenso  Ver- 
anlassung, wie  die  zwingende  Notwendigkeit  der  Äusseren 
Verhältnisse  namentlich  in  kleineren  Städten,  die  ihm  das- 
Steuer  des  musikalischen  Schiffes  in  die  Hand  drückte. 
Mit  den  wachsenden  künstlerischen  Zielen  ergab  sich  die- 
Notwendigkeit,  die  Transkription  durch  das  Original,  das 
Blas-Orchester ,  das  ohnehin  für  Säle  und  geschlossene 
Räume  zu  lärmend  und  lauttönend  war,  durch  das  sym- 
phonische abzulösen.  Die  Erreichung  solchen  Ziels  war 
nur  im  "Wege  der  Doppelbesetzung,  möglieh,  der  Musiker 
musste  zwei  Instrumente  spielen:  ein  offizielles  als  etats- 
mä-ssiger  Hoboist  dar  Regiment  smusik ,  und  ein  offiziöses 
als  Mitglied  der  aus  der  Regimentsmusik  gebildeten  sym- 


phonischen Kapelle.  Da  namentlich  die  Infanteriekapellen 
mit  den  etats-  und  ausseretatstnassigen  Eoboiaten  über 
40 — 42  Mann  im  Durchschnitt  verfügten,  so  war  damit 
die  Gewähr  für  ein  proportional  besetztes,  symphonisches 
Orchester  gegeben,  das  dem  tüchtigen  Streicherkörper 
einen  durch  die  militärische.  Praxis  ganz  besonders  gut 
eingeübten  Holz-  und  Blechblaser  -  Part  gegenüberstellen- 
konnte. Die  Schulung  des  Musiker-Materials  vollzog  sich, 
dank  der  straffen  militärischen  Disziplin,  verhältnismassig 
schnell.  Bald  tauchten  in  der  symphonischen  Besetzung 
der  Infaateriekapellen  Harfen,  Englisehhornbläser,  Bass- 
klarinetten, Kontrafagotts  auf,  sodass  auch  die  moderne. 
Literatur  in  der  Originalbesetzung  zu  bewältigen  war  und 
man  nach  keiner  Richtung  hin  zum  immerbin  mangelhaften 
Ersätze  zu  greifen  brauchte.  Heute  besitzen  wie  eine 
Reihe  von  Militärkapellen,  die  in  symphonischer  Besetzung 
den  Kampf  mit  erstklassigen  Philharmonischen,  Stadtischen 
oder  Hoforchestern  aufnehmen,  die  über  einen  Stamm 
bester  Ins'trumentalsölisten  verfügen,  die  modernsten  sym- 
phonischen Werke  tadellos  spielen,  gefeierte  Virtuosen  für 
ihre  Kon2orto  grossen  Stils  verpflichten,  den  schwierigsten 
Orchesterbegleitungen    ausgezeichnet  gerecht   werden,   — 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Göttinge«  gegy*-.  1705 


Älteste  Pianofortefabrik  Dentsenlands  □  BEM-Ftf  w.  9,  Potsdamerstr.  13& 
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kurz :  der  deutsche  Militärkapellmeister  ist  eben  ein  Künst- 
ler geworden,  sein  Orchester  eine  Künstlersehaar,  mit  deren 
bedeutsamen  Leistungen,  der  feinsinnige  Musiker  und  musi- 
kalische Ästhetiker  zu  rechnen  hat 

Die  Lösung  solcher  Aufgaben   darf  man  nun  freilich 
nicht  in  den  grossen  Zentren  suchen,  wo  Königliehe,  Hof-, 
Philharmonische   oder    Städtische  Orchester   ihren    alten 
Besitzstand  behaupten   und  die  Militärkapellen  nicht  auf- 
kommen lassen.     Eine  von   den  ■wenigen,   mir  bekannten 
Ausnahmen  bildet  Dan2ig,   wo  das  vorzügliche  Orchester 
des  Fuss- Artillerie- Regts.  .von  Hiudersin*  (König!.  Musik- 
direktor Carl  Theo)  zu  allen  Konzerten  von  Bedeutung 
die  Musiker  stellt  j  weiter  auch  Münster  in  Westfalen,  wo 
der  Königl.  Musikdirektor  Theodor  örawert  bis  zu  seiner 
Abberufung  als  Armeemusik- Inspizient  nach  Berlin  an  der 
Spitze    seiner    Musterkapelle    (Inf.-Begt.    „Herwarth    von 
Bittenfeld*  No.  18)  Uhvergessliehes  bot.     Der  künstlerisehe 
Wirkungskreis  der  deutschen  Müitarorehester  ist  die  mitt- 
lere und  kleine   Stadt,  die  sieh   in   ihren    musikalischen 
Bedürfnissen   und  deren  Befriedigung  auf  die  Begiments- 
musiken    angewiesen   sieht.   —   Nun   verkenne   man    bei 
Leibe  nicht  den  künstlerischen  Standpunkt  der  deutschen 
Kleinstadt.     Der  Grossstädter  pflegt   mit  einer  gewissen 
Geringschätzung  von  ihm  zu  sprechen,  ohne  zn  ahnen,  dass 
in  den  kleinen  Gemeinden  sehr  oft  die  Pflege  guter  Musik, 
namentlich  feiner  Kammermusik,   eine  viel  intensivere  ist, 
als  in  der  hastenden  Millionenstadt     Die  Leuteheil  haben 
mehr  Zeit;  der  engbegrenzte,  nicht  selten  etwas  eintönige 
Wirkungskreis  fordert  bei   vorhandener  Anlage  geradezu 
zum  vertieften,  musikalischen  Studium  heraus;  und  aus 
diesem   Grunde   stehen   auch  die  Ansprüche,   die  man  an 
Kunst   stellt,   auf  einem   wesentlich  höheren  Niveau,   als 
man  gemeinhin   annimmt;   der  Leiter   des   Orchesters  in 
einer  Provinzialstadt  sieht  sieh  diffizilsten  Aufgaben  gegen- 
übergestellt in  Bücksicht  auf  den  engen,  bald  erschöpften 
Zirkel    bedeutet   seine  ganze,  künstlerisehe  Wirksamkeit 
eine  stete  Steigerung,  die  nicht  nur  auf  die  ebenmässige 
Anspannung  der  Kräfte,  ihren  gesunden  Progress,  sondern 
auch   auf  eine  im  Bahnen   des   AnserwShlten ,  bisweilen 
sogar    des    Ausgefallenen    sich    bewegende    Abwechslung 
Bedacht  nehmen   muss.     Höhepunkte,  der   Wintersaison 
bilden   die  symphonischen  und   Solisten-Konzerte  grossen 
Stils,  die  ohne  jedes  Markten  und  Feilschen  zu  den  be- 
deutsamen musikalischen  Erscheinungen  geboren  und  schon 
durch  ihre  ausgefallenen  Programme  die  Beachtung   auf 
sieb  lenken.    Überblickt  man  z,  B.  das  in  dieser  Hinsicht 
während   der   letzten   zehn.  Jahre    von    deutschen  Militär- 
kapellen Geleistete,  so  erhält  man  für  die  Orchestermusik 
etwa   folgende   Zusammenstellung:    Die    Symphonien    von 
Haydn,  Mozart,  sämtliche  Beethoven-Symphonien  mit  Eia- 
schluss  der  Neunten  (Danzig,  Brieg,  Münster  u.  a.  a,  0.), 
Scbnbert's    Cdur    und    unvollendete    HmoLl,    Schumann, 
Mendelssohn,   Brahms,  Tsebaikowsky,  Herzogenberg,  Wein- 
gartner,  Hochberg,  Joachim,  Baff,  Bvendsen,  Grieg,  Dvorak, 
Smetana  .  .  .  Von  den   symphonischen   Dichtungen   findet 
man   hauptsächlich  die    vier  von  Saint-Sagns  („Totentanz* 
—    jPhaeton"    —    .Jugend   des   Herkules"  —   „Rad   der 
Omphale"),   von    Liszt:   ,Ce   qu'on   entend",    „Preludes", 
„Tasso",    „Mazeppa",   „Hungaria",    „Pestklänge",   „Ideale", 
daneben  die  „Dante-"  und  „Fanst-Symphonie" ,   sowie    die 
„Episoden    aus   Lenau's   Paust",    von   Berlioz:   „Carneval 
romain",    „Beüvennto",    „Harold"    „Sinfonie    fantastique", 
„Komeö",   „Faust's  Verdammung",    von   Richard   Strauss: 
„Tod  und  Verklärung",  „Zarathustra",  „Heldenleben",  „Don 
Quixbte",    „Domestica",    neben    Schillings,    Boehe    u.    a_; 
dann     als    Stamm:    „Fan6t-0uverture",     „Siegfried-Idyll", 
„Kaiseraarsch''   von  Eich.  Wagner   neben  den  Vorspielen; 
„Holländer",  „Tannhäuser".  „Lohengrin",  „Tristan",  „Meister- 


singer", „Parsifal",  der  reichen  Bruchstückauswahl  ans  den 
Dramen   nicht  zu  gedenken.     Bechnet  man  hierzu  noch 
das   reiche  Repertoire,   das  die  Orohestennusik  von  den 
Suiten   und   brandenbnrgischen   Konzerten  eines  Sebastian 
Bach,    von    der   „Wassermusik"    eines   Händel   und   von 
Glucks   „Iphigenien",   „Alceste",  „Armida1*,  „Orpheus"   bis 
zu  den  Serenaden  eines  Brahms  und  Volkmann,  bis  m  den 
Suiten  eines  Bizet,   Massenet  u.   a.  aufzuweisen  hat,  so 
wird   man   sich   einen   ungefähren  Begriff  von  der  ausser- 
ordentlichen  Abwechslung   machen   können,   die  auf  den 
Programmen  der  erwähnten  Konzerte  herrscht.     Selbst  für 
diejenigen   Orchester,   die   der   „Genossenschaft  deutscher 
Tonsetzer"    nicht  angehören  und  sich  auf   die  Aufführung 
tantiemefreier  Werke   angewiesen  sehen,   ist  die  Auswahl 
sehr    reichhaltig,    zumal    sie    weder  auf  Liszt  noch  auf 
Wagner  („Lohengrin",   „Tristan")  zu  verzichten  brauchen 
und  neuerdings  auch  imstande  sind,  das  Aufführungsrecht 
für    einzelne,    namentlich    von    hinzugezogenen    Solisten 
wiedergegebene  Werke  zn   erstehen.     Was  die  Kunst  der 
Begleitung  anlangt,  so  habe  ich  mich  selbst  zu  zahllosen 
Malen  davon  überzeugen  können,  bis  zu  welcher  Meister- 
schaft   es    unsere    deutschen   Militär-Orchester   und   ihre 
Kapellmeister  vornehmlieh   in   Provinzialstädten    gebracht 
haben.     Da  werden  in  der  Tat  kleine  und  grosse  Wunder 
verrichtet     Wer  den  Begleitpart  zu  Klavierkonzerten  von 
Tsebaikowsky  in  Bmoll  von  Liszt  in  Es  dar  und  Adur, 
von  Brahms  in  Bdur  und  Dmoll,  von  Saint-SaeUs  in  Gmoll 
und   Omoll    kennt,    der    weiss,    mit   welch"    hohen    An- 
forderungen  die  Komponisten  hier  auch  an  das  Orchester 
herantreten ,   —  weiss ,   dass  ein  mangelhaft  ausgeführter 
Begleitpart    das  Werk   des  Solisten    direkt  zu  zerstören 
vermag.     Und   wie   oft  erklingen  diese  gewaltigen   Ton- 
sehöpfungen   an   einer   weltentlegenen  Stelle,  die  niemals 
mit  ihnen  bekannt  geworden  wäre,  stände  ihr  nicht  ein 
vorwärtsstrebender  Militärkapellmeister  mit  seinen  Leuten 
zur  Verfugung,    So  bekommen  jene  kleinen,   andächtigen 
Gemeinden  die  Violinkonzerte  von  Bruch  Y  Tschaikowsky, 
Saint-Saens,     Baff,    Mendelssohn,    Beethoven    vorgesetzt, 
Sänger  und  Sängerinnen  bieten  Bruchstücke  aus  .Meister- 
singer", .Tristan",  dem  „Ring",  ,,Lohengrin"  in  der  orche- 
stralen Originalbesetzung  des  Begleitparts ;  in  dem  kleinen 
sehlesischen  Städtchen  Brieg,  wo  dem  mit  lebhafter  Initia- 
tive und  hoher  musikalischer  Intelligenz  versehenen  Musik- 
direktor Hielscher  die  vorzüglichen  Kapellmeister  Reido.ck 
und  Herrmann  (Inf.-Begt  No.  15?  und  156)  ihre  trefflieh 
geschulten    Orchester    einstudiert   zur   Verfügung   stellen, 
waren  Aufführungen  der  Neunten  Beethoven'?,  der  Abend- 
mahls-Szene  aus  „Parsifal"  und  Mahler's  OmöU-Symphonie 
möglieb,  —  in  Halberstadt,  wo  Musikdir.  Hellmann    mit 
den   Musikern   vom   Inf.-Begt   „Prinz   Louis    Ferdinand" 
(No.  27)  Auserlesenes   bietet,  führte   man  den  ,.Siegfried" 
in  Bayreuther  Besetzung,  also  mit  den  Solisten  des  Fest- 
spielhauses,   auf.     Das   sind,  doch  Taten,    die   sich   sehen 
und   hören  lassen   dürfen;   sie  stehen   so  hoch  über  dem 
musikalischen  Alltagsgetriebe ,   dass   man  sie  getrost  als 
bedeutsame    Marksteins   in    der   Entwickelung   nicht  nur 
lokaler,   sondern    überhaupt   deutscher  Kultur  bezeichnen 
darf.     Sie  stellen  unserer  MilitSrmusik  glänzende  Zeug- 
nisse aus.    Und  wenn  an.  den  massgebenden  Stellen  immer 
noch  Leute  sitzen,  die  der  veralteten  Anschauung  huldige« : 
„Von   einem  Militärkapellmeister  und  seinen  Leuten  ver- 
lange man  in  erster  Reihe  soldatische  Disziplin  und  einen 
Marsch,   nach   dem    es    sich  gut   marschieren  lasse",    so 
behaupte   ich,  dass  die   künstlerische   Entwickelung    der 
letzten  Jahrzehnte   diese  Behauptung  ad  absurdum  führt, 
dass    wir   Deutsche    —    Gott    sei    Dank!    —   über    die 
Einfalt  des  Gamaschenknopfes  hinausgekommen   sind   und 
unser  Anrecht  als  Idealisten   getrost  in  die  andere  Wag- 
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schale  werfen  dürfen.  Man.  hatte  hei  solch*  engherziger 
Anschauung  die  rapide  Entwickelung  verhindern  müssen. 
Nun,  da  sie  vor  sich  gegangen  ist,  sprechen  andere  Fak- 
toren mit,  die-  nieht  durch  Steifung  auf  Schema  P  abge- 
tan werden  können.  (Schluss  folgt.) 


Biographie  von  Cesar  Franck 

oder 

Der  Fall  d'indy. 

Von  Leopold  Walluer. 

(Fortsetzung.) 

HL 

Der  erste  Abschnitt  des  zweiten  Kapitels  (Der  Künstler  uud 
sein  Werk)  fängt  mit  der  Genesis  der  schöpferischen  Tätigkeit 
Franck's  an.  Nun  fühlt  sich  H.  d'indy  gedrungen,  seinem  ver- 
ehrten  Meister    eine   lange   geistige    Ahnenreihe    aufzusuchen 
und  insbesondere  zu   zeigen,  wessen  nächstes  Geisteskind  er 
gewesen:  „Der  Faden  der  Beethoven'echen  Rede",  sagt  er,  „zer- 
rissen durch  das  Schicksal,  lag  ungenützt  vierzehn  Jahre  lang, 
ak  ein  nennzehnjähriger  Jüngling  sieh  vermass,  ihn  an  seine 
eigenen  Gedanken  anzuknüpfen,  um  damit  ein  festes  Band  für 
neue    Formen     nnd    musikalische    Ausdrücke     herzurichten". 
Beethoven    wäre    also    der    geistige    Vater    Cesar    Franck's. 
,J3eethoven,  dies  hohe  Energieergebnis  der  klassischen  Kraft, 
fing  auch  an  rein  formale  symphonische  Stücke  zu  schreiben, 
bevor  er  sich  einen  genialen  Platz  in  dem  aufsteigenden  Gang 
der  Kunst  erschaffen  konnte".*)    Es  handelt  sich  hier  also  von 
den  Werken  der  letzten  Sehaffens-Periode  Beethoven'»  (1815— 
182?)  und  von  der  von  ihm  ersonnen«!  Form  der  sogenannten 
Keimsonate.    Diese  Form  nennt  H.  d'indy  einen  .musikalischen 
Zyklus*  oder  den  „zyklischen  Stil".    Es  ist  nicht,  leicht,  dem 
Autor  in  diesem  Kapitel  za  folgen:    hier  werden  Ahnenreihen 
aufgestellt,    da    weiter  die   ganze  Renaissance  mit  ein   paar 
Worten  abgefertigt,  dann  wird  über  die  Deutschen  geschimpft, 
und  so  geht  es  in  zackiger  Linie  bis  zu  Ende.    Man  müsste 
ganze  Bücher  schreiben  über  das,    was  in  diesem  Abschnitt 
verhandelt  wnrde.    So  z.  B.  die  Renaissance-Frage.     Er  gebt 
nämlich  von  dem  folgenden  Prinzip  aus:  Tradition  ist  das  Ent- 
gegengesetzte von  Konvention.    Eine  traditionelle  Kunst  ent- 
wickelt sich    naturgemäas  auf  dieselbe  Weise   wie  aus  einem 
Samen,  der  in  die  Erde  versenkt  wurde,  ein  Baum  entspringst,  der 
in  die  Höhe    wächst  und  immer  neue  und  kräftige  Aste  an- 
setzt.   Dagegen  ist  nichts  zu  sagen,  wenn  nur  sein  Schluss 
nicht  so  verblüffend  wäre:  traditionelle  Kunst  ist  ihm  gleich- 
bedeutend mit  klassischer  Kunst  (?!)     Bei  der  Erörterung  der 
Renaissance-Frage  werden  wir  sehen,  ob  seine  oben  angeführte 
Definition  zutreffend   int,  d.  h.  ob    er  ans   dem  Stadium   der 
historischen  Facta  diesen  Begriff  folgerichtig   herauszuschälen 
verstand.     Der  Angelpunkt  seiner  ganzen  Beweisführung   ist 
dieser:  Ist  C.   Franck  ein   Renaissance-  oder   ein  klassischer 
Tondichter?  —  und  diese  Worte  —  Renaissance  und  Classicis- 
mus  —  bitte  ich  im  Sinne  H.  d'Indy's  zu  nehmen,  als  zwei  sich 
sozusagen  aussohliessende  Begriffe.    „Weil  die  Renaissance^eit", 
sagt  er,  „ihre  Nahrungs-Elemente  in  dem  kraftlosen  Saft  der 
heidnischen  Kunst  suchen  wollte,  und  nicht  folgerichtig  handelte, 
darum  war  sie  nur  im  stände  eine  Form  steriler  Kunst  (1)  ins 
Leben  zu  rufen,  eine  Kunst  ohne  jegliche  ästhetische  Trag- 
weite (!),   ungeachtet  ihrer  glorreichen  und  genialen _Kraftaut- 
wände*.     Man  versteht  noch  nicht  sehr  gut,  wo  hinaus  dies 
alles  will:  aber  das  nächste  Zitat  wird  die  Deutung  d'Indy's 
unserem  Verständnis  näher  bringen.    „Der  Ursprung  der  Musik", 
sagt  er,  „wie  auch  der  Künste  —  (obgleich  man  sich  heute  be- 
strebt, ihn  an  andere  Ursachen  anzuknüpfen)  —  entstammt  dem 
religiösen  Gefühle  der  Menschen.    Der  erste  Gesang  war  ein 
Gebet:  Gott  zu  loben;   -die  Schönheit,  die  Freude  und  sogar 
die  Sehrecken  der  Religion  darzustellen  und  au  verherrlichen, 
war  das  einzige  Ziel  sämtiieher  Kunstwerke  achthundert  Jahre 
lang.    Und  eben  darum  haben  die  Künstler  dieser  Zeiten  das 
Leben  ausgedrückt,  d.  h.  die  menschlichen  Gefühle  der  Liebe, 
der  Hoffnung,   der  Freude  und  des  Leids  —  nebenbei  bemerkt 
—  auf  eine  viel  wahrere  und  tiefere  Art,  als  diejenigen,  welche 
unter  dem  Verwand,  das  aktuelle  Leben  za  schildern,  doch 

*}  Ich  weiss  nicht,  von  welchem  rein  formalen  H.  d'indy 
sprechen  will.  Die  Klavicrsonaten  op.  2,  die  2.  Symphonie, 
das  Septett  sind  schon  keine  „rein  formalen*  Gebilde,  sondern 
geniale  Kompositionen. 


nur  das  Dekorative,  das .  Nichtige  und  das  Ephemere  auszu- 
drücken vermögen*.  Hier  haut  H.  d'indy  wie.derum  über  die 
Schnur.  Nach  ihm  wäre  er  also  der  einzig  wirkliche  Maler 
der  religiöser  Motive?  Er  hat  das  vielleicht  nicht  in  so  abso- 
lutem Sinne  sagen  wollen,  aber  so  seheint  es  doch  nach  dem 
oben  zitiertem  Texte  zu  sein.  Man  weiss  aber,  wo  hinaus  dies 
alles  geht,  zumal  er  so  fortführt:  ,Die  Renaissance  durch  einen 
Wechsel  der  Richtung,  als  Ausgang  einer  irrtüm- 
lichen Idee,  brachte  einige  persönliche  Meister  werke  hervor, 
verursachte  aber  eine  schreckliche  Verwirrung  in  dem 
logischen  Gang  der  Künste;  und  in  der  religiösen  Musik  be- 
sonders ist  man  von  dieser  Zeit  an  zu  einer  Sorte  von  konven- 
tioneller Kunst  gekommen,  die,  jegliche  Art  wahren  Ausdrucks 
vernichtend,  die  schönen  Rhythmen  der  alten  Monodien  wie 
auch  die  harmonische  Architektur  des  vokalen  Kontrapunkt* 
verschmähend ,  sieh  unterstand  in  die  Kirche  den  Stil  der 
Symphonie  und  der  Oper  einzuführen  ....  wenn  nur  nichts 
ärgeres  noch,  einen  Stil,  sage  ich,  der  gar  nicht  zu  dem  heiligen 
Ort  passte".  —  Sehr  klar  ist  dies  alles  nicht  ausgedruckt; 
grosse  Zeiträume,  mehrere  mächtige  Kunstströmungen  werden 
hier  in  ein  paar  Zeilen  gewaltsam  hineingeschoben.  Doch 
wiesen  wir  .jetzt,  wie  es  sieh  mit  der  heiklen  Materie  der 
Renaissance-Frage  bei  H.  d'indy  verhält.  Er  bedauert,  dass 
die  Kunst  im  allgemeinen  nicht  in  gerader  alias  katholischer 
Linie  direkt  bis  zu  uns  sieh  fortpflanzen  konnte.  Anders 
gesagt:  die  Palestriner  und  die  Praeraffaeliten  hätten  durch  eine 
generische  ununterbrochene  parallele  Kette  bis  zu  uns  reichen 
und  nicht,  wie  es  leider  geschah,  im  Sumpfe  der  heidnischen 
antiken  Kunst  stecken  geblieben  sein  sollen.  Für  H.  d'indy 
ist  folglich,  was  er  traditionelle  Kunst  nennt,  gleichlautend  mit 
katholischer  und  gleichlautend  mit  klassischer  Kunst  zu  ver- 
stehen; es  ist  also  die  Renaissance,  indem  sie  das  heidnische 
Element  in  sich  aufnahm  und  begünstigte,  dadurch  eine  ge- 
waltige Verirrung  des  menschlichen  Geistes  und  des  Kunst- 
gesehrnaekes  geworden  *) 

Nieht  wahr,  höchst  überraschende  Neuigkeiten,  die  wert 
sind,  dass  man  sie  näher  ins  Auge  fasse,  weil  diese  Doktrinen 
in  einer  Pariaer  Musik -Schule  jetzt  vorgetragen  werden! 
H.  d'indy  deckt  weder  den  Grund  noch  die  Ureachen  „des 
Wechsels  dieser  Richtung"  auf,  und  doch,  er  müsste  es  ja 
wissen,  dass  die  Renaissance-Bewegung  zum  Teil  von  der  Rö- 
mischen Kirche  selbst  ihren  Ausgang  hatte  und  bei  ihr  jeg- 
liche Aufmunterung  gefunden  hat  Als  gehorsamer  Sohn  getraut 
er  sich  vielleicht  nicht,  die  römische  Kirche  wegen  der  Mit- 
schuld an  dieser  schrecklichen  Verirrung  zu  verklagen. 
Wir  werden  aber  so  dreist  sein,  desgleichen  nicht  zu  ver- 
schweigen. Indem  die  katholische  Kirche  die  Sprache  der 
alten  Römer  als  Eturgisehe  Sprache  zu  ihrer  eigensten  ge- 
macht hat,  verdanken  wir  diesem  höchst  wichtigen  Umstand, 
dass  die  lateinische  Sprache  sozusagen  die  Nabel  schnür  ge- 
worden ist,  welche  die  antike  hellenisch-römische  Welt  mit  der 
unsrigen  verband.  Die  unverbrüchliche  Allianz  zwischen  der 
biblisch-jüdischen  und  der  heidnisch-antiken  Tradition  ist 
das  Werk  der  römischen  Kirche;  die  Reinheit  der  biblischen 
Tradition  war  freilich  dadurch  von  Haus  au»  getrübt,  aber  der 
Entwickelung  der  Kunst  und  der  Wissenschaft  nnd  Philosophie 
das  weiteste  Feld  eröffnet.  Man  sehe  nur,  was  aus  der  byzan- 
tinischen hieratischen  Kunst,  die  das  antike  Element  nicht  in 
sich  aufgenommen,  geworden  ist,  und  man  wird  einsehen  lernen, 
dass  die  Versumpfung  nicht  hier&eits  sondern  jenseits  geschah 
und  die  bekannten  Folgen  nach  sich  zog.**)  H.  d'indy  hat 
dieses  grosse  Faktum  nicht  zu  beachten  verstanden  (oder 
wollen  —  was  noch  schlimmer  ist),  sonst  würde  er  selbst  die 
Ausbreitung  der  humanistischen  Studien,  wie  auch  ihre  zivili- 
satorischen Einflüsse  uud  die  durch  sie  bewirkten  praktisch- 
theoretischen  Bekundungen  in  Kunst  und  Literatur  als  eine 
nötige,  unumgängliche,  also  doch  historisch  -log  isehe 
Folge,  die  früher  oder  später  eintreten  musBte,  einsehen  und 
würdigen.  Seinen  Ausfallen  gegen  die  italienische  Renaissance 
ist  somit  hier  die  Spitze  abgebrochen.  Das  Dilemma  lautet 
so:  entweder  irrte  die  römische  Kirche,  indem  sie  die  Adoptiv- 
mutter einer  reichen  aber  toten  Sprache  wurde,  oder  sie 
hatte  durch   diese  geniale  Wahl  eben  das  Richtige  getroffen 

*)  Für  das  Allgemein  -  Menschliche ,  das  in  der  antiken 
Kunst  so  schön  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  scheint  H.  d'indy 
kein  Verständnis  zn  habeu. 

**)„....  bei  einigen  Päpsten  ,*  sagt  J.  Burckhardt  in 
seinem  berühmten  Werke:  „Die  Kultur  der  italienischen  Re- 
naissance* ,  „hat  die  Furchtlosigkeit  gegenüber  den  Konse- 
quenzen der  damaligen  Bildung  (der  Humanismus)  etwas  un- 
willkürlich Imposantes.  Nikolaus  V.  war  beruhigt  über  das 
Schicksal  der  Kirche,  weil  Tausende  gelehrter  Männer  ihr 
hilfreich  zur  Seite  standen."     (Band  T,  S.  241.) 
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und  damit  schon  ihre  bedeutende  Lebensfähigkeit  bewiesen 
und  gesichert.  Wo  hatte  denn  die  Religion  (von  dem  lateini- 
schen religio  =  ich  verbinde,  abgleitet)  in  Europa  ein  besseres, 
aber  zugleich  verhängnisvolleres ,  Band  finden  können,  als  die 
im  Mittelalter  alles  verbindende  und  erziehende  lateinische 
Sprache?  Und  so  ersieht  man  hier  auch,  dass  die  historischen 
Fakta  einer  gegebenen  Epoche  immer  das  Ergebnis  sind  der 
Ober-,  Unter-  und  Nebenatrömungen  der  vorhergehenden  histo- 
rischen Begebnisse.  Als  die  mittelalterliche  Weltflucht  der 
Weltfreude  allmählich  weichen  nrusste,  so  geschab  dies  also 
folgerichtig  durch  machtig  und  lang  wirkende  Ursachen, 
die  man  mit  keiner  Phraseafiote  wegznräsonieren  vermag,  selbst 
nicht,  wenn  man  die  biblisch -katholische  traditionelle  Kunst 
mit  der  bekannten  klassischen  verwechselt  und  diese  letztere  ganz 
ausrotten  möchte. 

Die  mfiohtigen  Hegnngen  zu  einer  Befreiung  von  dor 
kirohlieh-hieratiach-dogmatischen  Bevormundung  und  dem  scho- 
lastischen Druck  —  diese  andere  BekimdigüJig  der  Renaissance 

—  tauchen  in  Italien  schon  im  IS.  Jahrhundert  auf;  sie  sind 
hervorgerufen  einerseits  durch  die  grossen  Mystiker  dieser  Zeit 
(Arnold  von  Breseia,  Franz  von  Assjjö,  Joachim  da  Flore)  und 
die  rizilisobe  Schule  (Friedrich  IL)  andererseits.  Von  Umbrien 
insbesondere  und  von  Sizilien,  also  von  entgegengesetzten 
geistigen  Polen  ausgehend,  zeigen  sich  in  diesem  Zeiteiter  die 
ersten,  tief  im  Charakter  des  italienischen  Volkes  liegenden 
individualistischen  Merkmale.  Noch  friedlieh  ruhen  in  der 
grossen  Seele  eines.  Dante  die  heterogensten  Elemente:  das 
heidnisch-antike  nnd  das  christlich-mystische.  Ihre  gegenseitige 
Abstossung  und  Trennung  musste  aber  infolge  des  Naturgesetzes 
der  Arbeitsteilung  (um  nur  von  dieser  Wirkung  zu  sprechen) 
früher  oder  später  geschehen.  Bei  Boeaccio  sehen  wir  bald 
das  Weltliche  obwalten;  vordem  schon  bei  dem  Lehrer  Dante'», 
Brünette  Latini,  Doch  im  ersten  Teil  der  „Göttlichen  Ko- 
mödie", im  „Inferno",  zeigt  sich  bereits  eine«  der  charakte- 
ristischen Merkmale  der  italienischen  Benaissance  —  der  Indi- 
vidualismus; „1' Inferno"  ist  nämlich  das  grcssartigste  und 
schrecklichste  Pamphlet,  das  je  geschrieben  wurde,  und  in 
dieser  Hinsicht  ein  nicht  mehr  mittelalterliche«  literarisch  es  Pro- 
dukt.*) Wie  alle  synthetischen  Geister  ersten  Banges  beschliesst 
Dante  eine  Epoche  und  bereitet  eine  neue  vor.  Aber  was  wäre  aus 
einem  Dante  ohne  seine  Vertrautheit  mit  der  antiken  Literatur 
— ohne  diesen,  nach  d'Indy,  ausgesogenen,  sterilen  Boden  _ — 
geworden?  Überhaupt  ist  die  Leichtfertigkeit  seiner  kurz  hin- 
geworfenen, wie  von  selbst  verständliehen  Bemerkungen  bis- 
weilen stauend  und  eine  »ehr  schwache,  wenigsten»  »ehr  ein- 
seitige Onentation  bekundend.  Z.  B.  sollte  er  doch  wissen, 
dass  die  prar&ffaelitische  Kunst  aus  den  unabhängigen 
mystischen  und  reformatorischen  Begangen  des  13.  Jahrhunderts, 
die  dem  scholastischen  und  römischen  Konservativismus  recht 
zuwider  laufen,  entstammte;  dass  Giotto  ebenso  viel  wie  Dante 
der  antiken  Kunst  verdankt;  dass  Ph.  Lippi  ein  recht  rolttel- 
mäseiger  Christ,  und  dass  Perugino  —  wie  was  Vasari  berichtet 

—  sogar  ein  abgefeimter  Atheist  gewesen ,  was  ihn  zwar  nicht 
hinderte,  sohöne  Heiligenbilder  zu  malen.**) 

Nicht  in  Koro,  sondern  Im  Zentrum  aller  individuellsten 
Regungen  —  in  Florenz  und  dem  grossen  nmbrisehen  Gebiet 
ist  die  Renaissance- Kunst  durch  den  Wirbel  zweier 
heterogenen  entgegengesetzten  Strömungen  —  der 
"mystischen  und  heidnischen  -r-  entstanden,  sowohl  die 
kirchliche  oder  besser  gesagt:  die  religiöse,  wie  auch  die  welt- 
liche; Literatur,  Malerei,  Bildhauerei  und  die  Baukunst  sind 

*)  Den  Leser,  welchem  diese  Behauptung  als  gewagt  er- 
BchlenB,  verweise  ich  auf  das  obenzitierte  Werk  von  J,  Burek- 
hardt  und  aneh  auf  ein  sehr  interessantes  Buch  Emile  Geb- 
hart's,  des  glänzenden  französischen  Historikers:  „L'Italie  nry- 
stique«  (Fans  bei  Haohette).  Siehe  da  Kapitel:  Dante.  Auch 
H;  Heine  hat  dies  poetisch  ausgedrückt: 

„Kennst  du  die  Hölle  des  Dante  nicht, 

,Die  schrecklichen  Terzetten? 

,Wen  da  der  Dichter  hineingesperrt, 

»Den  kann  kein  Gott- mehr  retten.* 

(„Deutschland,  Ein  Wintermfirchen.") 
**)  »Wie  aneh  in  allen  Dingen  bei  den  Italienern  die 
Bildung  (wozu  die  Poesie  gehört)  der  bildenden  Kunst  voran- 
geht, ja  diese  erst  wesentlich  anregen  hilft,  so  auch  hier.  Es 
dauerte  mehr  als  ein  Jahrhundert,  bis  das  Geistigbewegte,  das 
Seelenleben  in  Skulptur  und  Malerei  einen  Ausdruck  erreicht, 
welcher  demjenigen  bei  Dante  nur  irgendwie  analog  ist* 
(J.  Burekhardt:  .Die  Kultur  d.  ital.  B.*  Hand  H  3.81).  Dies 
Zitst  ist  der  schlagendste  Beweis,  dass  H.  d'Indy  sich 
geringe  Mühe  gegeben  hat,  um  den  wirklichen  Geist  der  ital. 
E.  zu  erfassen:  und  so-  kommt  er  beständig  aus  dem  Regen 
unter  die  Traufe. 


aas  diesem  gebenedeiten  Boden  der  freiheitlichen,  sozialen,  re- 
ligiösen, künstlerischen  und  philosophischen  Strömungen  wie 
wunderbare  Blumen  emporgeschossen.  Die  Musik,  als  die 
längste  der  Schwester-Künste  erblühte  da  wohl  erst  ca.  zwei- 
hundert Jahre  spater,  sie  ist  aber,  so  wie  die  anderen,  eine 
Tochter  der  humanistischen  Studien,  weil  sie  im  Dienste  der 
sogenannten  Erweekung  der  alten  Tragödie  angewandt  wurde.*) 
Palestrina,  als  letzter  grosser  Repräsentant  des  vokalen  Stils, 
bedeutet  den  Sonnenuntergang  der  mittelalterlichen  Musik.  Der 
Samen  aber,  aus  dem  unsere  moderne  Tonkunst  entsprossen, 
ist,  wie  bekannt,  die  harmonisierte  Monodie. 

Die  Renaissance,  durch  mächtige  Faktoren  vorbereiteibrach 
berein.  Die  Menschen  dieser  Zeiten  wollten  nicht  ewig  Kinder 
in  geistiger  Hinsicht  bleiben;  sie  reiften  trotz  der  kirchlichen 
und  scholastischen  Bevormundung,  und  die  Folge  der  angehen- 
den Reife  war  —  Emanzipation.**)  Dio„  Weltflucht  musste 
zeitweise  notwendig  der  in  schäumendem  Übermut  sich  durch- 
brechenden Weltfreude  welchen:  die  schöne  antike  Welt  tat 
sich  den  überraschten  Blicken  dieser  Menschen  auf,  und  des 
Jubeln»  war  kein  Endel  Nicht  verdammen  sollte  H.  dThdy 
diese  nachraffiaelitische  Kunst,  sondern  sie  eher  segnen  und  be- 
wundern. Ist  sie  nicht  der  glänzende  Schönbeitsschleier,  der 
dieses  so  oft  greuliche  Zeitalter  der  schenssliehsten  Gewalttaten 
und  Korruption  überdeckt,  sodass  diese  Epoche  uns  wie  durch 
einen  strahlenden  Nimbus  erscheint  Diese  gransamen  Un-  und 
Übermenschen,  Päpste,  Kardinäle,  Fürsten  und  Condottieri,  diese 
verfeinerten  Bestien,  diese  egoistischen  Skeptiker  waren  glück- 
lieherweise  in  Sachen  der  Kunst  feine  Kenner  und  grossV  Fa- 
natiker, Venus  Aphrodite  ist  die  eigentliche  Erlöserin  dieser 
Zeit:  das  Humane  flüchtete  rieh  dazumal  in  den  Tempel  der 
Schönheit;  sie  war  die  Göttin  des  Fortschritt«  und  der 
menschlichen  Veredelung.    Wohl  uns!***) 

Die  sozialen  Zustände  in  der  Renaissancezeit  waren  nan 
einmal  dem  Jenseits  abhold;  eben  darum  gelang  es  dem 
grundehrlichen  Zeloten  und  Mystiker  Savonarola  m  Florenz  nicht, 
das  theokratieche  Regime  auf  länger  als  2  Jahre  einzuführen. 
Der  Papst,  der  damals  auf  dem  Stuhle  Petri  sass,  ^  wagte  im 
Namen  der  heidnischen  Antike  und  der  Weltfreude,  im  Namen 
der  Hab-  und  Genusssucht  diesen  asketischen  Hüter  des  mittel- 
alterliehen  Christentums  zu  verdammen.  Er  wurde  verurteil^ 
gehenkt  und  sein  Leib  auf  dem  Seheiterhaufen  von  Henkers- 
band  verbrannt.  Das  war  das  schreckliche  Ende  des  „alten 
Liedes"  und  der  Anfang  des  neuen.  Und  dennoch,  dieses  neue 
Lied,  das  Lied  der  befreiten  Geister,  tönt  ununterbrochen  fort 
in  den  gewaltigen  Werken  BäudeFs,  Bach'*,  Gfaiek'a,  Beetho- 
ven's  und  in  den  grossen  modernen  Tondichtungen  der  Gegenwart. 

Wer  also  Symphonien,  Oratorien  und  Opern  schreibVirt» 
ob  er  es  will  oder  nicht,  ein  Sprosse  der  italienischen  Re- 
naissance, weil  alle  diese  Formen  von  daher  stammen.  Wenn 
man  »ich  auf  diesen  Standpunkt  stellt,  so  sind  Cesar  Frauck  und 
sein  Apostel  d'Indy  ebensolche  Renaissancekünstler  wie  Gluck 
oder  Sebastian  Bach.  Dass  dieser  Standpunkt  ein  sehr  ein- 
seitiger ist,  davon  kann  keine  Rede  sein;  es  kommt  aber  hier 
eine  andere  Beteachtung  hinzu.  Die  Italienischen  instrumsB» 
telen  und  vokalen  Formen  wurden,  wie  jedermann  weiss,  von 
den  Deutschen  übernommen,  ausgebildet  und  mit  dem  tief- 
sinnigen, ernsten  germanischen  Geist  erfüllt.  Durch  die  Ver- 
mählung der  italienischen  Form  mit  dem  gerrrianisch-roinantfc 
sehen  Geist  entstand  unsere  moderne  Tonkunst  Ist  dies  nicht 
auch  Tradition  und  die  richtige?  Hat  sie  rächt  die  grSsstett: 
musikalischen  Meisterwerke  gezeitigt,  diese  nach  d'Indy'schem 
Prinzip  kolossale  Geister-  und  Kunztverirrung  ? 

Es  ist  wahr,  dass  der  Verfall  der  katholischen  Musik  iüi 
die  Zeit  der  Erfindung  des  monodischen  Stih»  fällt,  Ea  fiägt 
sich  aber,  ob  die  Formen  des  reinvokalen  kontrapunkfisclien 
Stils  dazumal  noch  wirklich  lebensfähig  waren;  ob  der  ZeÖ* 

S;eürt  nicht  neue  und  früher  nie  geahnte  Formen  ersonnen,  vteK 
sieht  nur  in  der  Vorahnung,  um  damit  einen  neuen,  unerhörten 
Aufschwung  der  Tonkunst  vorsubereiten,  um  neue  Gebiete  dem 
menschlichen  Bewusstsefn  aafzuschliessen  und  zu  erobern?! 
(Fortsetzung  folgt) 

*)  Die  Camerata:  Graf  von  Vernio,  Caccini,  Gnlil.ei 
und  Peri.  . 

**)  So  etwas  nennt  H.  d'Indy  .Verirrtrog".  Das  PrWp 
der  ewigen  Unmündigkeit  der  Menschheit  scheint  ihm  »ebV-ab« 
Herz  gewachsen  zu  sein.  , 

***)  Freilich,  wie  so  treffend  3.  Burokh&rdt  bemerk*, 
die  Moralitäte-Bibuus  einer  historischen  Epoche  im  Ve 
zu  einer  anderen,  früheren  oder  »päteren,  höchst  sehwi 
ziehen.    .Immerhin  aber  fand  Itaben  im  Anfang  des  jfcgj 
hundert«  sich  in  einer  schweren  sittlichen  Kriris,  .aus '■"'"" 
die  Besseren  kaum  einen  Ausweg  hofften,* 
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Ehe  Zeichnung 
der  Altenburg  in  Weimar  von  Friedrich  Preller  d.  Ä. 

Von  Julius  Wensel. 
(Mit  einer  Bildbeilage.) 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen,  seit  sieh  in  den 
gastlichen  Bäumen  der  Altenburg  ia  Weimar  ein  reiches  künst- 
lerisches Lebet]  abspielte.  In  dankenswerter  Weis©  hat  Icürx 
lieh  La  Mara  in  ihrem  vornehmen  Buche  »Aus  der  Glanzzeit 
der  Weimarer  Altenburg"  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel)*)  durch 
Mitteilung  einer  reicheu  Sammlung  an  die  Fürstin  Sayn-Wittgeo- 
stein  gerichteter  Briefe  da*  Bild  jener  Zeit  vertieft.  Den  Lesern 
dieses  Buche«  und  allen  Verehrern  Liszt's  wird  nun  eine  treue 
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bildliehe  Darstellung  der  Altenburg  aus  jener  Zeit  willkommen 
Biiin,  die ,  seither  nur  einem  engen  Kreise  bekannt,  hiermit  in 
verkleinertem  Massstabe  der  Kunstwelt  zugängig  gemacht  wird : 
eine  Zeichnung,  die  Meister  Friedrich  Preller  d.  A.  iu  der 
ersten  Hälfte  der  fünfziger  Jahre  der  Freundin  seines  Hauses, 
Fräulein  Marie  Soest,  einer  Lieblingsschülerin  Listz's,  ins 
Album  gestiftet  hat  und  die  nunmehr  aus  deren  Nachlass  in 
den  Besitz  der  jetzigen  Herzogin  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg, Prinzessin  Elisabeth  von  Weimar,  übergegangen  ist.  Sic 
zeigt  das  Haus  von  der  Vorderseite,  von  Bäumen,  Gebüsch  und 
einfachen  gärtnerischen  Anlagen  umgeben,  während  es  sich 
jetzt  im  Grünen  fast  versteckt.  Das  Bchlichte  Haus  liegt  auf 
dem  Höhenrücke ii,  der  sich  am  rechten  Ufer  der  Hm  hinzieht 
uud  über  den  die  Strasse  nach  Jena  führt  (oberhalb  des  im 
vorigen  Jahrzehnt  erbauten  Goetae-Sehiller-Archivs).  Preller 
aclbet.  war  bei  den  von  der  Fürstin  Sayn  -  Wittgenstein  ver- 
anstalteten Musik -Aufführungen,  besonders  an  Sonntag -Vor- 
mittageu,  ein  regelmässiger  Gast.  Die  Liebe  zur  Musik  war 
es  auch,  die  das  freundschaftliche  Verhältnis  der  Listz'achen 
Schülerin  zu  ihm  uud  seiner  Familie  vermittelt  hatte.  Näheres 
findet  man  in  dem  von  dem  Maler  Walther  Wi  tting,  Preller's 
Schwiegerenkel,  herausgegebenen  Buche:  Künstlerisches  aus 
Briefen  Preller's  d.  A.  (Weimur,  Hermaun  Böhlan's  Naehf.,  1903). 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Im  jüngsten,  siebenteu  Philharmonischen  Konzert 
unter  Arthur  Nikisch's  Leitung,  das  am  28.  Januar  im 
grossen  Philharmoniesaale  stattfand,  bildeten  Beethoven's  ,Eg- 
mont'-Ouvertuxe,  Enrico  Bossi's  „Iuterroexzi  Goldoniani'  für 
Streichorchester  (op.  127)  and  Joh.  Brahms'  Omoll-Symphonie 
No.  1_  die  orchestralen  Darbietungen  des  Abends.  Bossi's  .Inter- 
mezzi Goldoniani*  —  sie  tragen  ihren  Namen  nach  dem  be- 
rühmten italienischen  Lnstspieldiehter  des  18,  Jahrhunderts  — 
wurden  hier  zum  ersten  Male  gehört.  Das  im  ganzen  nicht 
sehr  bedeutende  Werk  bietet  in  seinen  fünf  Sätzen  —  Preludio 
und  Minuetto,  Gagliarda,  Minuetto  e  Mnsetta,  Serenatioa, 
Burlesea — sauber  gearbeitete,  leichtverständliche,  wohlklingende 
Musik.  Besonders  anziehend  sind  der  zweite  Satz,  der  in 
sprühenden,  charakteristischen  Rhythmen  dahinstürmt,  und  der 
vierte  Abschnitt,  in  dem  die  Viola  d'amore  zu  den  Pizzicati 
der  Bratsehen  und  Celli  schmaehtond  ihre  melodischo  Weise 
erklingen  lässt.  Meister  Nikisch  gab  dem  Werke  die  rechte 
Stimmung.  Der  Abend  war  überhaupt  für  das  Orchester  sehr 
glücklich,  Brahms'  kraft-  und  lebensvolle  .Erste8  erfuhr  eine 
in  bezug  auf  Klangschönheit,  geistvolle,  warm  und  natürlich 
empfundene  Auffassung  vortreffliche  Ausführung.  Die  Eoksätze 
besonders  glaube  ich  noch  nie  so  klar  gestaltet,  so  ganz  ihrem 
Charakter  entsprechend  gehört  zu  babeu.  Den  solistisobea  Teil 
im  Programm  vertrat  der  ausgezeichnete  Geigenkünstler  Carl 
Flesch;  er  spielte  das  Ddur-Konzert  von  Beethoven  in  Ton, 
Technik  und  Ausdruck  vollendet  schon. 

Ein  über  das  übliche  Mass  hinausgehendes  Interesse  bot 
das  .russische  Konzert',  das  der  Petersburger  Tonsetzer 
Herr  Serglua  Liapunow  unter  Mitwirkung  des  Pianisten 
Herrn  Bieardo  Vines  aas  Paris  mit  dem  Mozaitaaai-Orchester 
am  28.  Januar  im  Mozartsaal  veranstaltete.    Zur  Aufführung 

gelangten  nur  Werke  russischer  Herkunft:  drei  Nummern  — 
wertere,  Vorspiel  _zum  4.  Aufzug  und  Festzug  aus  der  Musik 
zu  .König  Lear',  eine  viers&tzige  Klaviersonate  in  Bmoll  und 
ein  Scherzo  von  M.  Balakirew  und  eine  Symphonie  in  H  moll 
nebst  zwei  Klavieretüdea ,  „Nuit  ä'ith"  und  „Carillon»  vom 
Konzertgeber  selbst.  Von  'den  Werken  Balakirew's  hinterliess 
die  Sonate  die  besten  Eindrücke.  Eine  liebenswerte,  feine 
Arbelt,  nicht  übermässig  selbständig  in  der  Erfindung,  aber 
gut,  mit  genauester  Kenntnis  ulier  Wirkungen  des  Klavier»  ge- 
setzt und  klar  _  und  knapp  iu  den  einzelnen  Sätzen  geformt. 
Herr  Ricardo  Vines  spielte  das  interessante  Werk,  das  zn  seiner 
vollenWirkung  derKräfte  eineslnterpreten  ersten!!  anges  bedarf ,  mit 
beherrschender  Meisterschaft  Auch  Herrn  Liapunow'sSymphonie 
präsentierte  »ich  im  allgemeinen  nicht  übeL    Sie  zeugt  von 


Geschmack,  ZiclbcwusstBein  und  hochachtbarem  technischen 
Können.  _  Das  gedankliche  Material ,  an  sich  kaum  bedeutend, 
ist  geschickt  und  fliessend  gestaltet,  die  Instrumentation  durch- 
weg saehgemäss  und  wohlklingend.  Der  schwungvolle ,  straff 
uud  wirkungsvoll  sieh  aufbauende  erste  Satz,  das  folgende, 
weiehmelodische  Andante  sostenuto  und  der  frische  erste  Teil 
des  Scherzo  spannten  die  Aufmerksamkeit  am  stärksten.  Das 
Finale  ist  sau  lang  ausgespounen  und  wirkt  deshalb  ermüdend. 
Das  Mozartsaal-Orehester,  von  Herrn  Liapunow  sicher  und  um- 
sichtig geleitet,  bewährte  sieh  iu  der  Vorführung  der  Symphonie 
wie  der  drei  Stücke  aus  Balakirew's  ,  Lear'  -Musik  recht  gut. 
Das  Auditorium  zeichnete  Herrn  Liapunow  wie  den  französi- 
schen Gast  durch  reichen  Beifall  aus. 

Freundliche  Eindrücke  erweckte  der  Gesang  des  Frl.  Dolly 
Friedland,  die  eich  am  25.  Jan.  mit  einem  im  Beethovea- 
saal  gegebenen  Liederabend  vorstellte.  Getragen  wird  er  von 
einer  umfangreichen,  klanglich  ausgiebigen,  in  der  hohen  Lage 
etwas  herben,  im  piauo  verschleierten  Slezzosopranstimmc,  wie 
von  einer  überwiegend  verständigen,  auch  innerlich  nicht  un- 
beweglichen .Ausdrucksweise.  Gluck's  „Divinites  du  Styx*, 
Martini'*  „Plaisir  d'amour' ,  eine  Arie  von  Händel  („Rinaldo") 
und  einige  Schubert'sche  Lieder,  die  ich  hörte,  trug  die  Sängerin 
mit  warmer  Empfindung,  vornehmem  Geschmack  und  tech- 
nischer Gewandtheit  vor. 

Der  junge  Violinist  Hans  B.  Hasse,  dessen  Konzert  im 
Saal  Bechetein  ich  hinterher  noch  besuchte,  ist  ein  warmblütiger 
Geiger  mit  noblem  Bogenstreich ,  angenehmem  gesangvollem 
Ton  und  ansehnlich  entwickeltem  technischen  Können.  Sein 
Vortrag  der  Amoll-Suite  op.  10  von  Chr.  Sinding,  der  drei 
reizvollen  Stüeke  .Mailiedehen',  „Reigen"  und  .Wenn's 
dunkelt*  („Schlichte  Weisen'  op.  18)  von  Max  Schilling»,  wie 
der  Ungarischen  Tänze  No.  3  und  5  von  Brahrrm-Joachim  zeugte 
von  gesunder  Auffassung,  Geschmack  uod  Temperament. 

Erfreuliche  Abwechslung  in  das  Einerlei  der  Solisten- 
konzerte brachte  das  Konzert  des  Pariser  Flöteo virtuosen 
Emilio  Puyans  am  26,  Januar  in  der  Singakademie,  wo 
der  Künstler  Mozart's  Konzert  für  Flöte  und  Harfe  (Hr.  Otto 
Müller)  und  B.  Godard's  dreisätzige  Suite  op.  16  für  Flöte  und 
Orchester  vortrug.  Hr.  Ptryan»  ist  ei"  ausgezeichneter  Künstler 
auf  seinem  Instrument.  Einen  schönen,  klaren,  nuancenreichen 
Ton  zieht  er  ans  seiner  silberneu  Flöte  j  sein  technisches  Ver- 
mögen ist  bedeutend,  Läufe,  Sprünge,  TriUer,  Verzierungen 
aller  Art  gelingen  tadellos,  sein  Vortrag  ist  fein  gegliedert,  künst- 
lerisch geschmackvoll.  In  Godard's  Suite  stellte  der  Künstler 
all  seine  Vorzüge  ins  hellste  Licht.  Wunderschön,  warm  be- 
seelt im  Ausdruck  spieLte  er  den  stimmungsvollen  Mittelsatz 
(Idylle),  leicht  und  graziös  den  reizvollen  Schlusssatz  (Valse). 
Hr.  Otto  Urack,  der  das  Konzert  unterstützte,  bewährte 
sich  im  Vortrag  des  Violoncello-Konzertes  iu  Cdur  von  Eug. 
d'Albert  wiederum  als  Violoncellist  von  gediegeuem  Können 
und  feinem  Geschmack. 

Das  „Folk-Song-Quartet*  (Beatrice  Spencer,  Flo rence 
Christie  —  Lotiia  Godfrey  und  A.  Foxton  Ferguason),  da«  sich 
am  29.  Jauuar  mit  einem  im  Theatersaal  der  Kgl.  Hochschule 
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für  Musik  gegebenen  Konzert  vorstellte,  bot  viel  Feines  und 
Liebenswürdiges.  Das  Programm  der  englischen  Gäste  nm- 
fasete  zum  überwiegenden  Teil  Musik  ihrer  engeren  Heimat: 
englische,  irische  und  schottische  Volkslieder  mit  und  ohne 
Klavierbegleitung,  in  Bearbeitungen  von  Harris,  Lidgey,  God- 
frey,  Macpherson,  HerL  Hngk  u.  a.  In  bezog  auf  klangliche 
Sauberheit,  rhythmische  Klarheit  und  dynamische  Schattierung 
ist  dem  Ensemble  das  Beete  nachzurühmen.  Weniger  erfreulich 
waren  die  Darbietungen  der  mitwirkenden  Pianistin  Miss 
Elsie  HalL 

Das  .Böhmische  8t.reichquart.ett"  (HH.  Hoffrnann 
und  Gen.)  gab  an  demselben  Ahend  im  Beethoveusaal  sein  IV. 
(lebstea)  Abonnements-Konzert.  Vit.  Noväk's D  dur-Qoartett  op.  85, 
eine  gedankenreiche,  in  Satz  und  Form  interessante  Arbeit, 
Beethoven'«  Esdur-Quartett  op.  127  und  Schubert'«  herrliches 
Cdur-Quintett  op.  168  (8  Violoncell  —  Hr.  Jan  Buriaa  aus 
Prag)  bildeten  das  Programm  des  Abends.  Den  Höhepunkt 
künstlerischen  Gestalten»  erreichten  die  Künstler  im  Schubert- 
schen  Quintett.  Beethoven  erschien  mir  nach  Tempo  und 
Phraaierung  reichlich  frei  ins  Böhmische  übersetzt.  Die  Künstler 
wurden  lebhaft  akklaroiert. 

Im  Saal  Becbstein  veranstaltete  tags  darauf  das  Streich- 
quartett der  HH.  Karl  Klingler,  Joseph  Rywkind, 
Fridolin  Klingler  und  Arthur  Williams,  die  jüngste 
unter  unseren  einheimischen  Quaxtettvereinigungen ,  seinen 
dritten  Kamnaermusikabend.  Die  als  trefflich  bekannten 
Künstler  sind  bereits  gut  mit  einander  eingespielt.  Ihr  Ensemble 
ist  sieher  und  zugleich  geschmeidig,  klanglich  gut  ausgeglichen, 
ihr  Vortrag  musikalisch  gesund  und  temperamentvoll.  Die  in 
allen  Sätzen  sehr  klare  und  ausdrucksvolle  Wiedergabe  des 
Fdur-Qnartetta  op.  41  von  Schumann,  das  ich  hörte,  bereitete 
einen  ungetrübten  musikalischen  Genus».  Beetboven's  Esdur- 
Quartett  op.  127  und  das  in  Amoll  op.  51  No.  2  von  Brahras 
waren  die  weiteren  Bestandteile  des  Programms. 

Leopold  Oodowsky  gab  gleichzeitig  im  Beethovensaal 
seinen  dritten  Klavierabenfl.  über  seine  fabelhafte,  die  heikel- 
sten Schwierigkeiten  mühelos  überwindende  Technik  muss  man 
immer  wieder  von  neuem  staunen.  Die  linke  Hand  besonders 
zeigt  eine  ausserordentliche  Leichtigkeit  und  Unabhängigkeit 
der  Finger,  Eine  Reihe  kleinerer  Werke  älteren  Datums  von 
Schobert  (1730—1768),  Rame&u,  Corelli,  Loeilly  (1660-1728), 
Chopin 's  Edur- Nocturne  op.  62,  Asdur-Tarantelle  ü.  a.  bracht« 
der  Künstler  technisch  wie  musikalisch  mit  unübertrefflicher 
Feinheit  zu  Gehör.  A.  3ch. 

Leipzig, 

Wie  im  letztvorausgegangenen,  so  hatte  man  sich  auch 
wieder  im  15.  Gewandhauskoiizert  (31.  Januar)  auf  die 
Vorführung  älterer,  wohlbekannter  Werke  beschränkt;  aber 
diese  wurde  den  Hörern  in  so  makelloser  Schönheit  übermittelt, 
das»  man  dieses  Konzert,  obwohl  es  auf  den  besonderen  Reiz 
des  Neuen  gänzlich  verzichtet  hatte,  unbedenklich  als  eines 
der  genussreichsten  in  der  dieswinterlichen  Saison  bezeichnen 
konnte.    Dirigent  und  Orchester  waren  ausgezeichnet  gut  dis- 

?oniert,  und  ein  vortrefflicher  Solist  trat  mit  jenen  in  edlen 
Wettstreit.  Pablo  Casals  aus  Madrid  —  dies  war  der  diesmalige 
Solist  —  iotrochizierte  siel  mit  Schümann'»  Violoncellkonzert 
als  bedeutender  Meister  seines  Instruments,  gleich  hervorragend 
durch  die  nie  versagende  Sauberkeit  Tino  Sicherheit  seiner 
Passagentechnik,  wie  durch  GrösBe  und  sinnliche  Schönheit 
seines  warmen,  ausserordentlich  nuancenreichen  Tones.  Die 
bewegten  Aussensätze  des  Konzertes  spielt  der  Künstler  mit 
sieghafter  Bravour,  in  der  Auffassung  namentlich  dea  1.  Satzes 
allerdings  reichlich  frei;  geradezu  entzückend  schön  aber  sang 
er  den  innigen  mittleren  Lento-Teil.  Eine  in  Vortragsstil  und 
technischer  Ausfeilung  gleich  preisenswerto  Leistung  bot 
Herr  Casals  später  noch  mit  der  seebsätzigen  Solosnite  (No.  3, 
Cdur)  von  S.  Bach.  Das  Orchester  leitete  den  Abend  mit 
einer  äusserst  stimmungsvollen  Wiedergabe  der  durch  die 
schlichte  Grösse  ihrer  Toaaprache  noch  immer  ergreifenden 
Gluck'schen  „Alceste'-Ouverture  (mit  dem  schönen  Schluss  von 
Weingartner)  ein,  Hess  dann  Mendelssohn'»  „Hebriden  "-Ouver- 
türe in  prächtiger  Austeilung  folgen  und  besehloes  das  Konzert 
mit  einer  in  allen  vier  Sätzen  gleich  köstlich  gelungenen  Vor- 
führung der  grossen  Cdur-Sympbonie  von  Schubert. 

Das-  „ Böhmische  Streichquartett"  (Hoffinann  und 
Gen.)  bescherte  uns  in  «einem  5.  Kanimormusikabend  (Kauf- 
haus, 27.  Januar)  als  Novität  ein  zweisitziges  Quartett  (Op.  35, 
Ddur)  seines  Ländsmannes  Vitezlav  Novak.  Der  erste  Satz, 
eine  breit  ausgesponnene  Fuge  (Largo  misterioso),  wirkte  durch 
die  Einheitlichkeit  und  Geschlossenheit  seiner  weltfremden, 
asketisch-grüblerischen  Stimmung  eigentümlich  fesselnd.  Frei- 
lich   gehört,  zur  Erreichung  dieses  "Eindrucks   auch  eine   so 


scblaekenfreie,  verständnisinnige  Auslegung,  wie  sie  eben  die 
.Böhmen*  hier  boten.  Der  zweite,  „Fantaaia*  überschriebene, 
Satz  wirkt,  wenigstens  beim  erstmaligen  Hören,  zu  zerrissen; 
man  forscht  vergeblich  nach  dem  logischen  Zusammenhang  der 
einzelnen  Glieder;  erst  am  Schluss,  wenn  der  Komponist  auf 
den  ersten  Satz  zurückgreift  und  das  Ganze  einem  mild  ver- 
söhnenden Ausgange  zuführt,  tritt  er  dem  Hörer  wieder  näher. 
Der  Novität  folgte  Brahms  schönes  Fmoll-Quintett,  in  dem 
Meister  d' Albert  am  Klavier  die  Führung  übernahm.  Es  war 
ein  wundersam  erbauliches  Musizieren;  fünf  Seelen  und  ein 
Gedanke.  Nirgends  ein  selbstsüchtiges  Hervorstreben  eines 
Einzelnen,  überall  feinfühligstes  Ein-  nnd  Unterordnen  unter 
das  Ganze.  Mit  einer  stiledlen,  durchgeistigten  Ausführung 
des  E  moll-Quartetts  (aus  op.  59)   von  Beethoven  schloss  das 

fenussreiche  Konzert ,  für  das  das  äusserst  zahlreiche  Auditorium 
cn   Ausführenden,   ganz   besonders   auch   d' Albert,   lang  an- 
haltenden Applaus  spendete. 

Waren  die  bei  den  „Böhmen"  empfangenen  Anregungen 
vornehmliehgeistiger  Natur,  so  war  es  dagegen  in  dem  zweiten 
und  letzten  Konzert  des  »Petersburger  Streichquartetts" 
(HH.  Kamensky  und  Gen.;  Kaufhaus,  30.  Januar)  in  erster 
Linie  das  sinnliche  Ohr,  das  in  einer  Fülle  des  Wohllautes 
schwelgen  konnte.  Die  Petersburger  Gäste  waren  vortrefflich 
disponiert  und  gingen  mit  viel  Temperament  und  erquicklicher 
Spielfreudigkeit  an  ihr  Werk.  Das  an  erster  Stelle  gespielte 
D  dur-Quartett  von  Borodin  ist  ganz  in  Wohllaut  getaucht  und 
auf  einen  Ton  behaglicher  Daseinsfreude  gestimmt;  es  erfreut 
durch  den  leichten  Flosa  seiner  Erfindung  und  ist  frei  von 
überpfefferten  harmonischen  Reizmitteln,  faDt  aber  gleichwohl 
nirgends  ins  Gewöhnliche.  In  dem  S,  Satz  (Notturno)  benutzt 
der  Komponist  da»  hübsche  Thema  später  zu  einem  artigen 
kanonischen  Zwiegesang  der  melodieführenden  Stimmen.  Das 
als  No.  2  des  Programms  gebotene  Esdur-Quartett  von  Mendels- 
sohn erscheint  heute  in  seinem  gedanklichen  Material  schon 
recht  dürftig;  in  der  klangschönen  Ausführung  der  „Peters- 
burger" sprach  es  aber  noch  gaaa  passabel  an.  Den  Beschluss 
des  Abends  bildete  das  D  moll-Streichsextett  für  2  Violinen, 
2  Violen  und  2  Violoncello  (op.  70)  von  Tschaikowsky,  eine 
weniger  durch  Gedankentiefe,  als  durch  ihren  Reichtum  an 
reizvollen,  oft  originellen  Klangwirkungen  ausgezeichnete  nnd 
fesselnde  Komposition,  in  der  Tschaikowsky  sieh  in  Italien 
gewonnener  Eindrücke  künstlerisch  zn  entledigen  trachtet 
(„Souvenir  de  Florence"  überschreibt  er  das  Sextett),  anschei- 
nend uj.t<ir  teilweise;  Bcuutaujg  von  Motiv  ja  aus  der  italie- 
nischen Volksmusik.  Die  Ausführung  des  Sextett«,  bei  der 
die  „Petersburger*  durch  die  HH.  Unkenstein  (2.  Viola)  und 
Robert-Hansen  (2.  Violoncell)  von  hier  bestens  unterstützt  wurden, 
war  äusserst  zagvoll  und  tonschön,  zuweilen  von  fast  orchestraler 
Klangfülle.  Der  Besuch  des  Konzerts  Hess  wieder  zn  wünschen 
übrig;  der  Beifall  aber  war  sehr  intensiv.  C.  K. 

Der  Hamburger  Komponist  Ferdinand  Thieriot  machte 
uns  in  seinem  Kompositionsabend  am  26.  Ja«,  mit  einer 
Ouvertüre  zu  Schiller'»  „Turandof,  einer  Symphonie  in  Esdnr 
(No.  4),  einem  _  Violinkonzert  und  vokalen  Sachen  bekannt,    Der 
im  69.  Lebensjahre  stehende  Tonseteer  ist  seinen  auf  Mendels- 
sohn   fassenden  künstlerischen  Dogmen    treu   geblieben.     Am 
deutlichsten   offenbart  er  sich  als  Anhänger  dieser  Schule  in 
der   Arie  aus  der  »Kantate  der  Klage  und  dea  Trostes*.     In 
der  obengenannten  Ouvertüre  vermochte  ich  zwar  keine  inneren 
Beziehungen  zu  Schiller- Gozzi'a  dramatischem  Märchen  zu  er- 
kennen, immerhin  halte  ich  dieses  Werk,  welches  nicht  ohne 
melodische  Sehönbeit  ist,  für  musikalisch  bedeutender  als  die 
Symphonie  in  Eb  dar,  welcher  es  an  Grösse  der  Gedanken  gebricht, 
<iie  ein  eigentliches  symphonisches  Gepräge  kaum  besitzt  und 
nur   den    Vorzug   klanglicher  Wohlbeschaffenbeit   und   guter 
Instrumentation  bat.    In  dem  Violinkonzert  (A  dur) ,  das  Herr 
Konzertmeister  Ferdinand  Kaufmann  bestens  vermittelte, 
interessierte  nur  der  frisch  konzipierte  letzte  Satz,  während  die 
anderen  Sätze  infolge  ihrer  Erfindungsarmut,  die  sich  nament- 
lich in  den  nichtssagenden,  jeder  Eindringlichkeit  entbehrenden 
Haupt-Themen  kennzeichnet,  wirkungslos  vorübergingen.     Um 
die  Wiedergabe  der  Arie  und   einiger  anspruchsloser  Lieder 
machte  sich  FrJ.  Anna  Härtung  verdient.    Der  Komponist 
leitete   persönlich    das   Winderstein-Orchester,    welches 
sich  seiner  Aufgaben  in   anerkennenswerter  Weise  entledigte. 
Die    diesjährigen    Prüfungen    im    König!.    Konser- 
vatorium der  Musik,  deren  8  oder  9  in  Aussicht  stehen, 
haben  am  1.  Febr.  begonnen.    Besonders  hervorragendes  wurde 
im    1.   Prüf.ungsabend    nicht   geboten.      Herr  Theodor 
Buss  aus  Glarus  (Schweiz)  bekundete  im  Vortrag  von  Baeb's 
Phantasie  und  Fuge  (Gmoll)  gute  orgehmielerische  Fähigkeiteu. 
Frl.  Anna  Ulrich  aus  WolKshofen  bei  Zürich  spielte  den 
1.    Satz    des    Mozart'schen    Cmoil-KlnvierkoiizorteB    technisch 
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reckt  brav,  in  der  Auffassung  aber  etwas  nüchtern.  Zoui 
tüchtigen  Klarinettisten  hat  das  Institut  Herrn  Karl  Stock 
im»  Zangenberg  bei  Zeitz  herangebildet.  Sein  Vortrag  des 
Webßr'sehen  Klarinettenkonzerta  (Pmoll,  2.  und  3.  Satz)  war 
uller  Ehren  wert.  Musikalisches  Talent  verriet  Frl.  Enid 
Payne  aus  Monnrouth  (Engl.)  in  Kltiviersolostüeken  von  Bach 
und  Brahms.  Auch  Frl.  Dorothea  Bach  aus  Löbuo  zeigte 
sieh  ihrer  Aufgabe  —  Ohopin's  Klavierkonzert  Fmoll,  1.  Satz 
—  gewachsen.  Frl.  Ethel  Goldney-Chitty  aUB  London 
fand  -ich  r-P  Pr-"'n':i  V:n'v»l"'n  -  *.  TV>i  ,  \  f.  :[  1  i' 
nise'u  im  ganzen  gut  au,  inr  Ton  ist  aber  noch  sehr  dürftig 
und  ausdruckslos.  Die  sich  produzierenden  Gesangselevännen 
Frl.  Magdalene  Lohse  aus  Wursseu  und  Frl.  Isobel 
Stuckey  aus  Adelaide  (Austrat)  haben  beide  noch  zu  lernen. 
In  stimmlicher  Hinsicht  ist  Frl.  Lobse,  die  Lieder  von  Beethoven, 
Schumann  nnd  Schubert  »aog,  ihrer  Kollegin,  die  Procb's 
Thema  und  Variationen  nicht  ohne  Geschmack  vortrug,  über- 
legen. L.  Wambold. 

Sehr  schön  spielte  iu  seinem  Konzerte  am  28.  Januar 
(Kaufhaus)  Jacques  Tbibaud.  Sowohl  die  Beteiligung  am 
Vortrag  einer  K lavier -Violiasonate  (Adur)  von  Cesar  Franck, 
wie  auch  die  Wiedergabe  von  Mozart's  Esdar- Violinkonzert 
hatten  ungetrübten  Klangadel.  Eiue  noch  höher  zu  bewertende 
Leistung  gab  der  Künstler  sodann  in  Bach's  grosser  Solo- 
ehaconne,  die  gleichfalls  mit  vollster  Tonschönheit  zu  Gehör 
kam  und  auch  iu  ihrer  WeBenseigentümlichkeit  verständnisinnig 
erfasst  war,  keinen  Zweifel  darüber  Hess,  dass  der  französische 
Violmist  der  ernsten  Kunst  des  deutscheu  Meister*  eingehendes 
Studium  gewidmet  hat.  Lediglich  einige  Vibratos  verrieten 
vorübergehend  eine  leise  Sentimentalität.  In  allem  Übrigen 
abeT  atmete  diese  Chaconneinterpretation  geistige  Kraft  und 
Grösse,  war  eine  untadelige  Klarleguug  des  Stimmengewebes, 
hatte  ebensoviel  Energie  wie  erquickenden  Wohllaut  des  Tones, 
Der  die  Begleitungen  ausführende,  auch  etlicbe  Solostücke  (u.  a. 
Hchubert's  Bdur- Variationen)  vermittelnde  Pianist  David 
Blitz  aus  Amsterdam  fiel  auf  durch  fein-virtuose  duftige 
PasBagentechnik,  obsebon  sein  Spiel  in  rein  musikalischer 
Beaienung  nicht  stärker  zu  fesseln  vermochte.  Es  klang  alles 
mehr  elegant  als  von  innen  heraus  empfunden. 

Am  nächsten  Abende  konzertierten  an  derselben  Stelle 
zwei  englische  Künstler ,  die  hiesigen  Ortes  schon  bekannte 
Pianistin  Fanny  Davies  und  der  Tenorist  Gervase 
El  wes.  Wh«  von  Fräulein  Davis»  erst  kürzlich  hier  gesagt 
wuide,  fand  wiederum  Bestätigung:  ihr  Spiel  ist  flüssig  und 
nicht  unbelebt.  So  kommt  es  zu  erfreulichen  Momenten,  zu 
geschmackvoller  Ausgestaltung  von  Einzelzügen.  Aber  man 
fühlt  sich  nie  eigentlich  gepackt,  muss  im  Gegenteil  öfters 
Widerspruch  erheben  gegen  der  Spielerin  Art,  das  Pedal  zu 
verwenden  und  zu.  verschwenden.  Neben  einer  Komposition 
ihres  Lehrers  Carl  Reinecke  (Variationen  über  ein  Thema 
von  Bach)  hatte  Fräulein  Davies  Werke  von  Schumann, 
Liest,  Sgambati  u.  a.  aufs  Programm  gesetzt.  Herr  Elwes  trat 
mit  Liederspenden  (darunter  Gesänge  von  BT&hms)  vor  das 
Publikum.  Sein  Tenor  hat  durchaus  lyrisches  Gepräge,  klingt 
in  dm  Höhe  weniger  gut  als  in  der  mittleren  Regiou,  wird 
von  dem  Sänger  mit  Sorgfalt  und  Intelligenz  verwendet, 
Dennoch  kam  es  nicht  zu  stimmungsreicheren,  poetischeren 
Wirkungen,  da  über  der  ganzen  VortragsweiBe  ein  Hauch 
lehrhafter  Kühle  lag.  F  e  1  i  x  W  i  1  f  f  e  r  o  d  t. 


Brauuechwelg,  Mitte  November. 

Während  sich  bis  jetzt  das  Auge  tagsüber  an  der  prächtigen 
Farben-Symphonie  in  Wald  und  Feld  erfreute,  wurde  das  Ohr. 
der  nach  Lessing  unschaldigste  ajler  Sinne,  allabendlich  mit 
Kunstgenüssen  jeder  Art  bis  zum  Übermass  ermüdet;  denn  auch 
hier  setzte  die  Saison  frtiher  als  sonst  und  sofort  mit  Volldampf 
«in.  Die  Oper  zeigte  in  ihrem  Mitgliederbestände  grössere  Ver- 
änderungen als  je  zuvor,  infolgedessen  musste  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Werken;  „Rübezahl"  von  untierm  Mitbürger 
H.  Sommer,  „Rigoletto*,  „Wildschütz",  .Hans  Helling*,  Yt.'rdi*s 
.Maskenball"  u.  a.  neueinstudiert  werden.  Die  hoch-dramatische 
Sängerin  Frl.  Kurt  (Schule  L.  Lehmann),  Frl.  Kuoeh,  die 
voriges  Jahr  die  Altistin  Frau  Geister  entlasten  sollte,  hat  jetzt, 
unterstützt  von  Frl.  Walter  (komische  Altpartien)  das  Faeh 
allein  übernommen,  die  beiden  Soubretten  Frl.  Hesse  und 
Granzow,  endlich  der  Bassbaftb  Herr  Mansfeld,  führten 
sich  in  den  betreffenden  Aufgaben  durchweg  vielversprechend 
ein  und  berechtigten  zu  schönen  Hoffnungen.  Den  Höhepunkt 
bildete  bis  jetzt  .Der  Ring  des  Nibelungen''  der  ebenfalls  auf- 
gefrischt wird  und  bis  zur  striehlosen  „Walküre*  gedieh.  Als 
bemerkenswerte  Gäste  erschienen  Frau  E.Wedekind  (.Schwarze 


Domino")   und  ihr  Kollege  Karl  Butriau  (.Tannhäuser*), 

als  erste  Neuheiten  erhielten  wir  ,Myrrah*,  eiupu  lärmvollen 
Einakter  vom  preuss.  Generalmajor  G.  Frh,  von  der  Goltss  und 
.Die  Zierpuppen'  von  Götz],  eine  textlich  freie  Bearbeitung  des 
bekannten  Lustspiels  Moliere's  „Les  Precieuses  ridicules*  durch  K. 
Batka.  Ersteres  Werk  wird  die  unklare,  wenig  gesteigerte  Handlung, 
der  das  dramatische  Gedieht  »Das  Opfer*  von  Walloth  zugruude 
liegt,  bald  in  die  Versenkung  ziehen ;  die  genannte  Spieloper 
von  Götzl  erhält  sich  jedenfalls  länger,  denn  die  Domielhoch- 
i  1  i  i    i  :  1  *      i  i  .  1  i  l   1.  !.      i...  --i   „i.-t.  0j.  issen 

Figaro,  sie  zeigt  leichten,  beweglichen  Ton,  schürfe  Charakteristik 
der  Hauptpersonen  und  treffsicheren,  goldigen  Humor,  dazu 
kommt  eine  Reihe  dankbarer  Aufgaben,  die  allerdings  musika- 
lisch sichere  und  gewandte  Darsteller  voraussetzen.  AI* 
nächste  Novität  sollte  im  Hoftbeuter  die  grosse  Oper  .Die 
Sazarener*  von  V,  Hausniauu  in  Uraufführung  folgen. 

Von  den  Ereignissen  in  dem  Konzertsaal  sind  bemerkenswert 
die   Feier  des  20  jähr.    Bestehens   des    Konservatoriums    des 
Direktors  Weg  mann,    der  sich   nicht  mir  durch  die  Anstalt, 
sondern  auch  durch  die  populären  Konzerte  um  das  hiesige 
musikalische    Leben    unzweifelhafte   Verdienste   erwarb.     Des 
50jährigen  Todestages  R.  Scuttmaon'a  gedachte  der  »Vereip  für 
gemischten    Chorgesang  *    (Oberrealschullehrer   Heger),    Frl. 
E,  Koldewey   (Schule  W.  Schauseil)  und  Herr  Opernsänger 
Janke- Hannover   erwiesen    sich    in    .Der  Rose   Pilgerfahrt* 
und  Liedern   dea  Meiste«  als  Kräfte,  deren  Lokalerfolg  sieh 
jedenfalls  bald  erweitert.   Dasselbe  gilt  auch  von  Frl.  H.Runge 
(Schule  M.  Wegmann),   die  sich  im  1.  populären  Konzert  trotz 
der  gefährlichen  Nachbarschaft  vom  Frau  Metzger-Froitz- 
heim -Hamburg  mit  Werken  von  Beethoven  (Sonate  op.  110), 
Chopin  und  Scarlatti  einen  schönen  Erfolg  errang.    Frl.  Em. 
0 1 1  m er  hat  ihre  Studien  bei  Ress-Berlin  noch  nicht  abgPBchlöaseu, 
ein  endgültiges  Urteil  ist  also  unmöglich ;  vorzüglich  führte  sich 
als  Solist  das  jüngste  Mitglied  der  Hofoper,  Herr  Ackermann, 
mit  dem  Violoncello-Konzert  (Amol!)  von  Gcltermanu  und  der 
„Ungarischen  Rhapsodie"  von  Piatti  ein.  Er  besitzt  alle  Vorzüge 
seines  Lehrers  Hekking- Berlin:  gesunden,  vollen,  gesangreichen 
Ton,  saubere  Technik  nnd  warmblütigen  Vortrag.    Einen  eigen- 
artigen Gemis8  vermittelte  das  Konzert  der  3  Geschwister 
Koch,  die  hauptsächlich  Werke  des  Norwegers  Job,  Selmer 
mit  frischen  Stimmen,  tadelloserlntonationxmd  charakteristischem 
Ausdruck  sangen.    Der  mitwirkende  Prof.  Schmid-Lindner- 
Müncbeh    erwies  sich   wiederum  als  feinsinniger  Pianist,    der 
Bach  ebenso  wie  Chopin  völlig  gerecht  wurde.  Im  „Verein  für 
Kammermusik*    spielten  die  Herren  Hofkapellmeister  Kiedel 
und  HofkonzertmeieterW  ü  n  s  c  h  zu  Schümann^  Gedächtnis  dessen 
Klavierviolinsonate  in  D  moll  und  im  Verein  mit  Herrn  Kammer- 
virtuos Bieler  das  Klaviertrio  in  Ddur,  op.  70,  No.  1   von 
Beethoven.    Die  Hofkapelle  widmete  ihr  Konzert  im  Hoftheater 
dem  Andenken  des  verstorbenen  Regenten,  dem  Braunschweig 
auch   in   musikalischer   Beziehung  viel   verdankt.     Herr  Hof- 
konzertmeister  Wünsch  spielte  das  in  Hof  konzerten  oft  gewünschte 
YioEokonzert  (Edur)  von  Bach  schöner  als  je,  Lieblingskompo- 
sitionen des  verewigten  Fürsten,  alta  spanische  Werke,  „Coriolan"- 
OuvertttTB  obw.  vervollständigten  das  Programm,    Seminarlehrer 
Therig,  der  Nachfolger  des  Prof.  Bchrader,  erwies  sich  in  einem 
Kirchenkonzert  als  vortrefflicher  Organist.     Über  das  Schein- 
pflug-Konzert  unseres  W  i  1 1  y  R  ö  s  a  e  1 ,  das  er  mit  den  Leipziger 
Gästen    Hamann,    TTeintzsoh    und   Hausen,    sowie    dem 
hiesigen  K&mmermnsikus  Kluge  (Engl.  Hörn)  gab,  verweise 
jeb  auf  das  günstige  Leipziger  Urteil  von  Wambold  (vgl.  No.  45 
v.  Jahrg.).  Willy  Burmeater  errang  wie   in  Leipzig  durch 
die  eigene  Bearbeitung  kleiner  Werke  von  Mozart,  Mattheson 
und  Ditterxdorf  reichen  Beifall. 

Ern6t  Stier. 

Dresden,  den  23.  Januar. 

Das  3.  Symphoniekonzert  (Reihe  B)  der  König]. 
Kapelle  unter  Hrn.  vonSehuch  am  11.  Januar  gehört  zwar 
nicht  zu  den  interessantesten,  sicher  aber  zu  den  genussreichsten 
des  Winters-,  denn  Hr.  d'Albert  gab  in  denkbar  bester  Aus- 
gestaltung Beethoven'»  Klavierkonzert  in  Gdnr  und  Weber's 
Konzertstück  in  F  moll  op.  79  für  Klavier  mit.  Orchester.  Lie» 
er  in  letzterem  seiner  neuerlichen  Vorliebe  für  übermässige 
Krafteutfhltung,  besonders  in  machtvoll  „geschmetterten*  Bässen, 
hie  und  da  die  Zügel  sebiessen,  so  war  doeh.  das  Beethoven- 
schc  Konzert  ein  so  herrlicher  Geauss.  dass  alle  Kritik  ver- 
stummt. Die  Konigl.  Kapelle  spielte  Liszt's  ,'1'asso"  mit  vollen- 
deter TonscbÖahcit  und  Verve,  ausserdem  als  einzige  Neuheit 
ein  Präludium  „Sappho*  des  englischen  Komponisten  Granville 
Bautock,  der  vis  Dirigeut  in  Birmingham  lebt.  Das  vor- 
geführte Orcliesterstuek  bildet  die  Einleitung  zu  einer  grossereu 
Zahl  von  Tonbildern  für  eine  Altstimme,   durch  welche  die 
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altgrieehische  Dichterin  Sappho  dargestellt  wird.  Das  Vorspiel 
allein,  gibt  daher  kein  rechtes  Bild  von  der  Art  des  ganzen 
Werks;  immerhin  ist  es  überaus  wohlklingend  und  geschickt 
gemacht,  vorteilhaft  instrumentiert,  natürlich  mit  reichlicher 
Verwendung  der  Harfe,  und  ist  vrohl  geeignet,  vorbereitend 
und  stimmungerweckend  zu  wirken;  stark  individuelle  Züge 
jedoch  sind  nicht  vorhanden,  Anklänge  an  Nibelungenatimmuogen 
nicht  ganz  vermieden. 

Ein  in  allen  Teilen  wundervolles,  alle  kritischen  Unlust- 
gefithle  ausschliessendes  Konzert  war  auch  das  IV.  Phil- 
harmonische (Firma  Bies).  Ysaye,  der  unvergleichliche, 
spielte  mit  entzückender  Feinheit  uud  Stüreiubeit  Mozart's 
Gdur-Konzert  (wobei  —  die  einzige  Ausstellung  des  ganzen 
Konzert«  —  das  Orchester  unter  Hm.  Olsen  leider  nicht 
genügend  sich  anpasste),  dann  Konzertstück  op.  20  von  Saint- 
baSns  mit  unvergleichlich  schönen  Gesaugssiellen  und  feurigen 
Passagen,  und  endlich  das  unter  solchen  Händen  immer  wieder 
dankbare  Gmoll-Konzert  von  Bruch  (.auf  vielseitiges  Ver- 
langen !*).  Trotz  dieses  umfangreichen  Programme*  liess  der 
liebenswürdige  Virtuose  sieb  herbei,  den  Enthusiasmus  des 
Publikums  mit  nicht  weniger  als  vier  Zugaben  zu  beschwich- 
tigen. Der  mitwirkenden  Sängerin,  Frl.  Else  Sc  hünemann, 
gereicht  es  zum  nicht  geringen  Ruhme,  dass  sie  neben  dieser 
glänzenden  Sonne  keineswegs  verblasste,  und  wenn  auch  ihre 
reine  und  vornehme  Art  zu  singen  und  der  milde,  weiche  Klang 
ihres  musterhaft  geschulten,  von  allen  Unarten  freien  Organs 
mehr  an  sanftes  Mondlicht  erinnerte,  so  wirkte  doch  gerade 
diese  Zusammenstellung  ungemein  wohltuend  und  gab  dem 
ganzen  Abend  ein  selten  zu  erlebendes  Gepräge  von  Stiinmungs- 
harmonie. 

Ein  dritter  Konzertabend  von  gleicher  künstlerischer  Ab- 
ruudung  war  das  2.  Konzert  des  „Toaküus tlervereins" 
am  18.  Januar.  Man  begann  mit  eiuem  reizenden,  bisher 
unbekannten  und  angedruckten  Werkehen  von  Michael  Haydn, 
einem  Divertimento  in  Bdur  für  Violine,  Viola,  Oboe,  Fagott, 
Violoncell  und  Baas,  welches  der  verdiente  Mtisikscnriftateller 
Prof._  Otto  Schraid  (Dresden)  bei  einer  Nachforschung  in  den 
Archiven  des  altberühmten  Benediktiuerstifts  Kremsmünster 
aufgefunden  hat;  aus  einem  zugleich  gefundenen  Verzeichnisse 
der  Werke  M.  Haydn's  ergab  sich,  dass  es  aus  dem  Jahre  1774 
stammt.  Die  Mönche  und  iusbesonders  die  Abte  Kremsmünsters 
waren  damals  bekannt  als  eifrige  Musikfreunde,  und  wie 
M._  Haydn,  so  haben  auch  andere  österreichische  Komponisten 
bei  ihren  Fahrten  gern  einen  Umweg  über  das  gastliehe  Beue- 
diktinerstjft  gemacht,  wo  sie  und  ihre  Werke  freundlicher  Aaf- 
uahmt  gtw.ss  v.'a/ej.  DJiar"  iuLeJ  ii:i  dortigst  '■  .Iralh-  io--h 
bet.ächtliche  Schätze,  deren  Hebung  sieb  zum  guten  Teil  doch 
lohnen  dürfte;  wenigstens  ist  das  hier  vorgeführte  liebeua- 
wurdige  Werkehen  des  wackeren  Michael,  wenn  aueh  anspruchs- 
los und  einfach,  ganz  allerliebst  gesetzt  und  bietet  aumal  deu 
beiden  Holzbläsern  sehr  daukbare,  stellenweise  fast  humorvoll 
anmutende  Aufgaben.  Adagio  und  Menuett  sind  ziemlich 
harmlos,  aber  die  raschen  Ecksätze  erfreuen  durch  frische 
Themen  und  lebendige  Durchführung.  Die  ausführenden  Mit- 
glieder der  Königl.  Kapelle  waren  ofenbar  mit  Last  und  Liebe 
dabei,  und  die  Herren,  die  nachher  Schubert's  Streichquintott 
op.^163  spielten,  boten  eine  ganz  prächtige,  von  Wohllaut 
gesättigte  Leistung.  Die  schwierigste  Aufgabe  des  Abends 
hatte  wohl  aber  der  berühmte  Hornsölist  unserer  Königl.  Kapelle, 
Hr.  Lindner,  übernommen,  indem  er,  mit  Hrn.  Prof.  Ber- 
trand Roth  am  Klavier,  Schumann's  Adagio  und  Allegro 
op.  70  in  kaum  zu  übertreffender  Weise  zu  Gehör  brachte; 
eine  solche  Weichheit  und  Runduug  des  Tons  im  langsamen, 
eine  solche  Reinheit  und  Sicherheit  im  schnellen  Satee  werden 
ihm  nur  Wenige  nachmachen. 

Recht  erfreuliche  Eindrücke  vermittelte  auch  ein  Konzert 
des  König].  Konservatoriums  am  17.  Januar.  Das  im 
wesentlichen  nur  ans  Schülern  der  Anstalt  bestehende  Orchester, 
von  Hrn.  Kurt  Str legier  umsichtig  und  gewandt  geleitet, 
machte  seine  Sache  recht  gnt  und  löste  auch  eine  schwierigere 
Aufgabe  zufriedenstellend,  indem  es  eine  neue  „Lustspielouver- 
ture"  von  K.  v.  Kaskcl  aus  der  Taufe  hob.  Das  betreffende 
Lustspiel  puas  allerdings,  modernen  Strömungen  folgend,  recht 
nachdenkliche  Partien  enthalten,  denn  wenn  auch  der  Eingang 
etwa  auf  das  kecke  Bajazzökolorit,  »ödere  Teile  auf  Mejater- 
sin'geTton  gestimmt  sind  —  womit  ich  natürlich  ni  cht  bestimmte 
Anklänge  meine,  sondern  nur  den  Stimmungscharakter  —  so 
bringt  doch  erat  die  Sehlusspartie  mit  ihrer  geschickt  auf- 
gebauten grossen  Steigerung  die  Einlösung  des  im  Titel  ge- 
ä ebenen  Versprechens.  Schade,  dass  man  den  Komponisten, 
essen  Name  in  der  musikalischen  Welt  doch  hinreichend 
bekannt  ist,  in  Dresden  noch  nie  mit  einem  grösseren  Werk 
hat  zu  Worte  kommen  lassen;  vielleicht  eutscbliesst  sich  die 
Königl.  Oper  dazu,  nachdem  sie  sich  von  den  Anstrengungen 


des  „ Moloch*  erholt  hat  —  was  allerdings  noch  eine  Weile 
dauern  kann,  denn  mehr  als  eine,  höchstens  zwei  Novitäten  im 
Jahre  darf  man  bei  ans  nicht  erwarten.  Von  den  weiteren 
Darbietungen  hörte  ich  noch  eine  vielversprechende  Sängerin, 
Frl.  M.  Strauch,  mit  einem  sehr  hohen,  lieblichen  Sopran, 
den  tüchtigen  Geiger  A.  Rappoldi,  der  Bach 's  Air  fast 
ebenso  schön  spielte  wie  Tags  zuvor  Meister  Ysaye,  und  eine 
gute  Ausführung  der  Ballade  , Schön  Ellen*  von  Bruch,  wobei 
ein  sehr  guier  Baritonist  R,  Kipper  (Schüler  von  E.  Maun) 
und  der  von  Hrn.  Albert  Kluge  geschulte  Chor  der  obersten 
Konservatoriumsklasse  sich  besonders  auszeichneten. 

Ein  zweiter  Beethovenabend  des  ausgezeichneten 
Fredenc  Lamond  am  10.  Januar  bot  erbebende  Gewisse; 
eine  kritische  Bemerkung  verdienen  nur  die  Dresdener  Kunst- 
verständigen, die  den  Saal  zur  Hälfte  leer  Hessen.  Ein  Johannes 
Brahma-Abend,  bei  welchem  Hr.  Konzertmeister  Lewiuger 
und  Frl.  Hedwig  Meyer  (Köln)  die  drei  Violinsonaten  op.  78, 
1 00  und  108  spielten,  war  auch  nur  leidlich  besucht;  beide 
Künstler  bewegten  sieh  auf  eiuem  guten  Mittelniveau,  ohne  diu 
Tiefe  eines  Brahms  ganz  auszuschöpfen.  Die  Pianistin  war  in 
der  Sauberkeit  nicht  immer  zuverlässig,  fasste  ihre  Aufgabe 
etwas  nüchtern,  aber  resolut  an  und  bemächtigte  sich  mehr  der 
Führung,  als  gut  und  nötig  war. 

Dagegen  waren  zwei  Gesangskonzerte  gut  besucht  und  wurden, 
trotz    sehr    verschiedenen    künstlerischen    Werts,    sehr    stark 
applaudiert:  Frau  Frania  Lewinger,  die  Gattin  des  oben- 
genannten  Violinisten,   und  Frl.  Luise  Otterraann.     Das 
stark  verfrühte  Auftreten  der  ersteren,  einer  Schülerin  Scheide- 
mantels, bewies,  dass  man  ein  vorzüglicher  Sänger  sein  und 
seine  Schüler  doch  sehr  unrichtig  beurteilen  kann,  denn  eine 
so  wenig  konzertreife  Leistung  einer  entschieden  begabten  und 
sehr  musikalischen  Sängerin  ist  mir  noch  kaum  vorgekommen ; 
Hr.  Scheidemantel  —  der  sich  übrigen«  schon  wiederholt  in 
der  Wertung  seiner  Schüler  auffällig  geirrt  hat  —  hätte  dieses 
Konzert,  ebenso  in  seinem  wie  in  Frau  Lewinger's  Interesse, 
mit   allen   zulässigen  .Mitteln  verhindern   müssen.  '  Dass  die 
Stimme  in  der  Höhe  oft  gequetscht,  in  der  Mitte  und  Tiefe 
klanglos  ist,  möchte  noch  hingehen;  dass  aber  Frau  Lewinger 
d_ie  Perlen  unseres  klassischen  Liederschatzes  auf  den  Ton  der 
Überbrettl  und  Varietes  stimmt,  sowohl  in  der  Art  der  Zer- 
gliederung und  Deklamation  wie  in  der  geradezu  unerträglich 
berührenden  Mimik  und  Gestikulation,  das  ist  mit  dem  Schlag- 
wort .überstarkes  Temperament*  nicht  entschuldigt.   Die  wirk- 
liche  Kunst    fängt   eben   erst  da  an,    wo  das  Temperament 
gebäudigt  und  den  künstlerischen  Zwecken  untergeordnet  ist, 
di-s  b'h'e!'  i.b»n  i*«-.  nbarfe  f -Trane  ZTneica  erapte?  -jnd  Chan- 
sonetten-Kunst,     Dass  die  zahlreichen   persönlichen  Freunde 
der  Sängerin  das  Publikum  zur  Teilnahme  aa  ihren  lebhaften 
Bcifallsäusserungen  verleiten  konnten,  ist  eine  der  Unbegreif- 
lichkeiten, die  leider  geeignet  sind,  die  einfachsten  ästhetischen 
Begriffe    mancher   Mcnscheu    zu    verwirren.      Mit   Genugtuung 
konstatiere  ich  daher,  dass  das  Publikum  den  künstlerisch  vor- 
nehmen Gaben   des   Frl.  Ottermauu  wenigstens  nicht  kühler 
gegenüberstand,  sondern,  trotz  empfindlichen  Nachlassens  äex 
reiu  stimmlichen  Mittel,  doch  den  hohen  geistigen  Gehalt  uud 
die  echt  künstlerische  Durchdringung  in  der  Bewältigung  vou 
23»,   überwiegend  so  gut  wie  unbekannten  Liedern  von  Hugo 
Wolf  bereitwillig  anerkannte.    Ich  bekenne  mich  allerdings  zu 
der  ketzerischen  Ansicht,  dass  man  augenblicklich  Hugo  Wolf 
etwas  überschätzt,  dass  viele  seiner  Lieder,  trotz  zahlreicher 
feiner  Züge,  doch  nicht  als  voll  gelungene  Interpretationen  der 
Dichtungen  anzusehen  sind,  vor  allem  den  Rahmen  des  wirk- 
lichen Liedes  ungebührlich  überschreiten;  und  23  Lieder  hinter- 
einander, die  Mehrzahl  davon  nur  bei  eingehendem  liebevollem 
Versenken  löhnend,  bilden  zwar  eine  stolze  Aufgabe,  die  der 
Sängerin  zur  Ehre  gereicht,  bieten  aber  mehr  geistige  Arbeit 
als  wirklichen  Genuss. 

Schliesslich  habe  ich  uoch  die  erfreuliche  Pflicht,  über 
einen  berühmten  und  sehr  rühmenswerten  Gast  an  der  Königl. 
Oper  zu  berichten.  Frau  Sigrid  Arnoldsou  von  der  Opera 
cotniquu  in  Paris  gab  Traviata,  Mignon  und  Carmen.  Ich  sah 
sie  in  den  letzteren  zwei  Rollen,  die  trotz  ihres  völlig  gegen- 
sätzlichen Charakters  doch  der  Sängerin  gleich  gut  gelangen, 
Sie  traf  ebenso  vollendet  die  poetische  Zartheit  der  Mignon.  wie 
die  temperamentvolle  Grazie  der  Carmen,  iu  allen  Situationen 
die  edelste  Schönheitslinie  in  Haltung  und  Beweguug  inne- 
haltend und  an  stimmlichem  Reiz  die  zum  Teil  doch  recht 
schätzbaren  Kräfte  unserer  Oper  bedeutend  in  den  Schatten 
stellend.  Der  Abstand  ihrer  vollendet  ausgeglichenen  Ton- 
bildung gegen  die  vielfach  naturalistischen  Laute  ihrer  Partner 
drängte  sich  oft  iu  die  Wahrnehmung.  Ihr  Organ  ist  nicht 
gross,  greller  Akzente  kaum  fähig,  aber  doch  immer  fähig,  die 
Führung  zu  übernehmen;  trotz  gelegentlich  starken  Vibricrens 
ist  der  Ton  kamer  edel  uud  wohltuend.    Schade,  dass  sie  nicht, 
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wie  Frau  Akte',  deutseh  singt;  aber  ihTe  sehr  deutliche  Aus- 
sprache macht  den  Mangel  erträglich.  Das  Publikum  zeichnete 
sie  lebhaft  aus.  Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Hannover,  Mitte  November. 

Dem  Kaimorehcsler,  das  Ende  September  hier  mit  grossem 
künstlerischem  Erfolge  konzertierte  (s.  Bericht  in  Nr.  44)  folgten 
zwei  weitere  Konzerte  bedeutender  auswärtiger  Orchester,  näm- 
lich. Mitte  Oktober  ein  solches  des  Lamoureux-Orcbesters 
aus  Paris  und    Anfang  November  ein  Konzert  des  Winder- 
stein-Orchesters aus  Leipzig,     Das  berühmte  französische 
Orchester  hat  ja^auch  in  Leipzig  konzertiert  und  dort  ebenso 
wie  hier  berechtigtes  Aufsehen  erregt  durch  seine  wundervollen 
Klangabfönungen,  seinen  glänzend  kllugenden  Streichkörper  und 
Rein    straffes,   in   sich   bewegliches   Zusammenspiel.      Das«   deu 
Franzosen,  in  erster  Linie  ihrem  temperamentvollen  Dirigenten 
Ckevillard,  die  Werke  französischer  Tondichter  homogener  sind 
als  diejenigen   deutscher  Meister,  zumal  deutscher  Klassiker, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Beethoven"»  C  moll-Symphonie 
wurde  mir  zu  wenig  kernig  und  würdevoll  angefasst,  Berlioz', 
Snint-SaeW  „und  W  agner' s  Werke  lagen  unseren  Gästen  weit 
besser.  —    Über   die  Leistungen    des  trefflichen  Wtnderstein- 
Orchesters  nach  Leipzig  zu  berichten,  hiesse  Eulen  nach  Athen 
tragen.  Das  Programm  enthielt  it.  a.  Mozart's  G  moll-Symphonie, 
frolclmaTk's  ,  S&kuntala"  -  Ouvertüre,    danu   die  „Tamshäuser"- 
Onverture  sowie   eine  potpourriartige  Zusammenstellung  von 
Bruchstücken  aus  „Die  Meistersinger  von  Nürnberg",  die  aller- 
dings wenig  in   den  Rahmen  dieses  Konzertes  -passte.    Ausser 
diesen    beiden   üreheaterkouzerteu  gab  es  im  Hoftheater  das 
zweite    und    dritte    Abonnementskouzert    der    kgl, 
Kapelle   unter  Doebhers  Leitung.     In    dem   zweiten   standen 
Mendeissohn's  Atnoll- Symphonie,  Liszt's  „Preludes"  und  ein 
Konzert  für  Streichorchester  von  Händel  auf  dem  Programm. 
Als  Solistin  war  die  Pianistin  Frau  Kwast-Hodapp  tätig,    die 
ausser  einem    unerquicklichen    Klavierkonzert  von  Hochberg 
kleinere  Soli  sehr  fein  und  zierlich  vortrug.  Das  dritte  Aboniie- 
mentskonzert  (10.  Nov.)  brachte  als  örtliche  Novität  Bruekner's 
Bewältige  „Neunte",  ohne  allerdings,   trotz  recht  gelungener 
Wiedergabe,  nachhaltigere  Eindrücke  zu  erzielen.    Brückner'« 
Musik  stellt  eben  an  den  nicht  mit  ihreT  Eigenart  vertrauten  Hörer 
zu  grosse  Ansprüche  an  dessen  Aufrassungsfähigkeit,  als  das 
sie  auf  den  ersten  Anhieb  tiefere  Wirkungen  erzielen  könnte. 
Zudem  will  es  mir  saheinen,  als  ob  diese  „Neunte'1,  so  viele 
Themen  echt  symphonischer  Art  auch  in  ihr  auftreten ,  doch 
mehr  das  Resultat  innerer  Reflexionen  und  kunstvoller  Arbeit 
als  wirklicher  originaler,  mit  Macht  nach  Ausdruck  ringender 
Gedanken  ist.     Sollte  an  der  augenblicklich  herrschenden  Ver- 
ehrung  für   den  grossen   Antipoden  Brahms'    nicht  auch   ein 
gewisser  Modeeinflus»  mitsprechen?     Die  innerlich  berührende 
Toaspraebe  eines  Wagner,  Brahms  und  R.  Srrauss,  ja,  auch 
Tächalkowsky,  habe  ich  jedenfalls  bei  Brückner  nicht  empfunden.*) 
In  dem   betreffenden  Konzerte  gab   es  noch  eine  entzückend- 
feine  Suite  von  Gretry-Mottl,  eine  Serenade  von  Tschaikowsky  und 
Gsaatigvortrnge  des  Baritomsten  Henry  Albers  aus  Brüssel,  dessen 
sonores  Organ  leider  unter  kehligem  Tonansatz  uud  zu  häufiger 
Anwendung  drr  Portamentos  leidet.     Von  den  vielen  Solisten- 
konzerten   der    letzten    vier  Wochen   verdienen   folgende   Er- 
wähnung.    Am  20.  Oktober  crsstig  sich   Elena  Gerhardt, 
von  Prof.  Nikiseh    ganz  einzig  begleitet,   mit  ihrer  schönen, 
wohlgeschulteu  Stimme  einen  vollen  Erfolg.  Einige  Tage  später 
hatten  Rose  Ettinger  und  Willy  Bnrmester  gelegentlich 
des  1.  Lutterkonzertes  in  Gemeinschaft  mit  dem  Konzertgeber, 
Prof.  Lutter,  Gelegenheit,  ihre  reife  —  hei  R.  Ettinger  schon 
etwas  überreife  —  Kunst  zu  zeigen;  am  31.  Oktober  aber  gab 
es  einen  ganz  besonderen  Genuas,  einen  Liederabend  der  stimm- 
lich und  geistig  immer  noch  unvergleichlichen  Edith  Walker. 
In  dem  1.  Kammermusik-Abend  des  Holl.  Trios,  der  Brahms' 
fidur-Trio  und  Schubert'!  Bdur-Trio  in  köstüeher  Ausstattung 
brachte,  sang  H  e  I  e  n  e  S  ta  e  g  e  m  a  n  n  mit  ihrer  einschmeicheln- 
den Stimme  und  ihrer  rekeuden  Kleinkunst  Lieder  vou  Schubert, 
Strauss,  Pfitzner,  während   der  bekannte  Tenor  L.  Hess  am 
9.    November   mit  neuen  Liedern    eigener   Komposition    und 
solchen  von  Hallwachs  einen  ehrenvolle»  Erfolg  hatte.     Einen 
ganz    .eigenartigen    Geuuss    bescherte    uns    ein    Konzert    der 
„Societe  des  instrumenta  ancieus"  (am  9.  Nov.)  aus  Pari». 
di>'  anf  altertümliche»  Streichinstrumenten  und  einem  Ciavecin 
reizvolle  Kompositionen  aus  der  Rokokozeit  vortrug.  Der  diesen 
Instrumenten    eigene  Ki&ngcharnkter  ist  von    einer  Innigkeit, 

*)  Wenn  auch  die  Norddeutschen  vou  der  Brückner- Be- 
geisterung, wie  sie  z.  Z.  in  Wien  zum  Durchbruch  gekommen 
ist.  immer  noch  hübsch  weit  entfernt  sind,  so  erscheint  uns  der 
iieseh.  Referent  hier  doch  allzukühl  zurückhaltend.    D.  Red. 


einem  schleierartigen  Duft,  der  berauschend  wirkte.  Sonstige 
hervorstehende  Erscheinungen  unseres  Konzertlehens  waren  noch 
der  1.  Kammcrmusikabend  unseres  Riller-Quartetts,  ein 
Klavierabend  unseres  heimischen  Pianisten  E.  Evers,  und  das 
1.  dieswinterliche  Konzert  des  „Männergesangvereins" 
(Dir.  Frischen),  das  dem  Andenken  Schumann's  gewidmet  war 
und  neben  verschiedenen,  hervorragend  gesungenen  Chören^ Soli 
des  Tenoristen  F.  Senius  aus  Petersburg  und  des  Pianisten 
Evers  enthielt.  F.  Senius  konnte  jedoch  mit  seinen  Lieder- 
vorträgen keinen  besonderen  Eindruck  erzielen,  wenn  auch  seine 
Stimmmittel  an  sich  nicht  übel  sind. 

In  der  kgl.  Oper  machte  die  Aufführung  des  .Ringes* 
einen  weiteren  Schritt  vc-rwlrts,  indem  nach  der  am  14.  Okt.  ge- 
wesenen „Walküren"- Aufführung  am  4.  November  eine  solche  des 
„Siegfried"  folgte,  in  der  die  Herren  Gröbke  und  Moest  neben 
Prau  Husche- Endort'  in  den  Rollen  des  Siegfried,  Wanderers 
und  der  Brünnbilde  ein  Ensemble  schufen,  das  ideal  war.  Auch 
die  anderen  Partien  mit  Ausnahme  derjenigen  des  Waldvogels 
waren  gut  vertreten.  Am  21.  Oktober  wurde  Smetana's  nied- 
liche Oper:  ,Dic  verkaufte  Braut"  neueinstadiert  mit  Frau 
Abranyi  und  den  Herren  Hummelsheim ,  Hanke  und  Meyer  in 
den  Hauptrollen  sehr  wirkungsvoll  gegeben. 

L.  Wutbmann. 

Bad  Kissingen,  Sommersaison  1906. 

Seit  meinem  letzten  Berieht  über  Kissingens  Musikleben 
hat  sich  vieles  dnhier  geändert.  Dank  dem  energischen  Zu- 
sammenarbeiten aller  Kräfte  hat  Kissingen  einen  grossen  Fort- 
schritt seines  Musiklebens  zu  verzeichnen. 

Nachdem  der  Vertrag  des  Kaimorchesters,  das  bisher  als 
Ivurochcster  hier  wirkte,  abgelaufen  war  und  auf  Wunsch  des 
Herrn  Hofxat  Kairo  nicht  erneuert  wurde,  trat  am  1.  Mai  das 
Orchester  des  „Wiener  Konzertvereins"  als  kgl  Kurkapelle  an. 
Der  Ruf,  der  dem  Orchester  vorausging,  versprach  nur  Bestes. 
Und  Beetes  nur  war  es,  was  die  Wiener  boten.  Der  ziemlich 
strenge  Dienst  (täglich  4 — ß  Stunden,  meistens  6  Stunden)  wurde 
mit  bemerkenswerter  Ausdauer  durchgeführt. 

Boten  schon  die  Gartenkonzerte  unter  Leitung  der  Herreu 
Kapellmeister  Spörr  und  Josef  Roubicek  sehr  gewählte  Pro- 
gramme |  umsomehr  die  Symphoniekonzerte,  die  jeden  Samstag 
Abend  im  kgl.  Konveraationssaale  stattfanden.  Ein  ganz  her- 
vorragender Fortschritt  bei  diesen  Konzerten  war,  daas  die  Mit- 
wirkung bedeutender  Solisten  und  Gastdirigenten  gesichert  war. 
Leider  war  das  finanzielle  Ergebnis  dieser  Sympboniekonzerte, 
die  das  kgl.  Badekommiaseriat  veranstaltete,  nicht  ergiebig,  da 
man  grosse  KünsÜerhomorare  zu  bezahlen  hatte.  Löblicher- 
weise wird  jedoch  der  in  diesem  Jahre  gepflegte  Modus  auch 
in  künftigen  Jahren  beibehalten  werden  und  der  bayrische 
Staat  das  Defizit  auf  die  BadekasBe  übernehmen.. 

Ich  gebe  nun  im  Folgenden  einen  kurzen  Überblick  aller 
musikalischen  Ereignisse  der  Saison.    I.  Symphoniekonzert  unter 
der  Leitung  Martin  Spörr's.  War  schou  die  Wahl  der  einzelnen 
Programmnummem    eine   hochinteressante:    .Faust-Ouvertüre" 
von  Rieb.  Wagner,  Symphonie  No.  4  (Emnll)  von  J.  Brahms 
uud  .Hexenküche*  symphonische.  Dichtung  nach  W.  v.  Goethe's 
„Faust*  von  Cyrill  Kistler,  so  musste  die  künstlerische  Durch- 
führung dieser  Werke  dem  Zuhörer  im  höchsten  Grade  im- 
ponieren.   Das  zweite  Symphoniekonnert  brachte  uns  R.  Volk- 
manns  Ouvertüre  zu  .Richard  III."  —  P,  Tsehaikowskys  H  moll- 
Symphonie.    Dies  letztere  Werk  wurde  anter  Spörr's  Leitung 
wundervoll  klar  und  grosszügig  gespielt.   Felix  Senius,  Konzert- 
sänger aus  Petersburg  erfreute  uns  mit  mehreren  Liedervorträgen. 
Im  dritten  Symphoniekonzert  hörten  wir  eine  sehr  schöne  Auf- 
führung der  „Eroica"  und  desD  moll-Klavierkouzertes  von  Brahms 
mit   Busoni     am    Klavier.     Busoni    spielte    ausserdem    noch 
die  Konzert bearbeitung    von     Liszt:    „Hochzeitsmarsch     und 
Elfenreigen*    von  Mendelssohn  mit  blendender  Technik.    Das 
vierte  Symphoniekotizert  brachte  unter  Spörr  die  .Jupiter-Sym- 
phonie" von  Mozart  in  tadelloser  Ausführung.    Zu  einem  lokalen 
Ereignisse  gestaltete  sich  das  Auftreten  des  kgl.  pr.  Hofopern- 
sängers Job.  Bapt.  Hoffmann  aus  Berlin.    Der  Künstler  zeigte 
in  .Wotans  Abschied  uud  Feuerzauber*  die  ganze  Fülle  und 
Kraft  seines  Organes;  er  erntete  stürmischen  Beifall  und  Her- 
vorruf.   Das  Orchester  unter  Leitung  des  Herrn  MaTtin  Spörr 
hielt  sieb  wacker.    War  schon  die  Wiedergabe  der  Ouvertüre 
zur    .Zauberflöte*    eine   gute,  so  verdiente   der  Vortrug    der 
Schubert'scheti    unvollendeten    H  moll-Symphonie   volles  Lob. 
7m  einer  Art  kleinem  Musikfest  gestaltete  sich  das  Auftreten 
des  Dirigenten  Dr.  Ferdinand  Löwe.    Er  brachte  die  .Oberon*- 
Ouverture,  die  C  moll-Symphonie  von  Beethoven,  das  .Siegfried- 
Idyll*    und    das    .Meistersinger" -Vorspiel.      Er    ist    einer    der 
„Grossen*   im  Reiche  der  Dirigenten.    Was  dieser  Mann  aus 
der  C  moll-Symphonie   herausholte ,  das  muss  man  hören ,  das 
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muss  man  miterleben.  Dos  ?.  Symphoniekonzert  fand  am 
SO.  Juni  «litt.  Mendelssohn's  A  dur-Symphonie  eröffnete  den  Keigen 
und  wurde  unter  Spörr  sehr  Behön  gespielt.  Das  Hauptinteresse 
erregte  aber  das  Auftreten  der  Violiucellovirtuosin  Fräulein 
Guifherraine  Suggia  aus  Oporto.  Sie  ist  eine  grossartige  Künst- 
lerin, die  mit  dem  Konzerte  von  Dvorak  glänzenden  Erfolg 
hatte,  ebenso  reit  der  Romanze  von  Svendsen  und  der  Tarantella 
von  Piatti. 

Anfang  Juli  fand  eio  Wohltätigkeitskonzert  statt.  Das 
Wiener  Konzertvereina-Orehester  lies»  zu  Beginn  des  Abends 
seine  beiden  Konzertmeister  Herrn  Pik-Steiner  und  Solomonoff 
auftreten ,  -welche  das  Doppel-Konzert  für  zwei  Violinen  von 
J.  S.  Bach  mit  Orehesterbegleitung  in  allen  drei  Sätzen  sehr 
exakt  und  sieher  und  mit  grosser  Technik  spielten  -,  besonders 
gefiel  das  schöne  Largo.  Das  Orchester  unter  Leitung  des 
Herrn  Kapellmeistern  Spörr  bot  ferner  .Die  Vogelpredigt  des 
heiligen  Franz  von  Assis!"  von  Liszt,  ein  höchst  originelles 
Werk,  in  dem  alle  möglichen  Vogelstimmen,  durch  Flöte, 
Klarinette  ete,  wiedergegeben  wurden  und  das  durch  choral- 
artige Motive  auf  ein  hohes  Niveau  gehoben  wird.  Den  Schluus 
des  Abends  bildete  das  Vorspiel  zu  den  «Meistersingern  von 
Nürnberg*.  —  Einen  grossartigen  Sonatenabend  gaben  Berber 
und  Stavenhagen.  —  Die  Kammersängerin  Frau  Seitger-Bettaque 
hatte  grossen  Erfolg.  In  ihrem  Konzerte  wurde  auch  die 
4.  (romantische)  Symphonie  von  Brückner  aufgeführt.  Dirigent 
Herr  Martin  Spörr  und  da»  herrliche  Orchester  übertrafen  sich 
selbst  _  Im  9.  Symphoniekonzert  war  Meister  Max  Schillings 
ajs  Dirigent  und  Komponist  für  hier  neu.  Sein  „Seemorgen"  mag 
ein  geniales  Werk  sein,  aber  Schillings  ist  nun  einmal  ein  Mann, 
der  keine  Konzessionen  macht.  Seine  Sprache  ist  furchtbar 
ernst,  oft  klassisch  hart.  Schillings  ist  eine  nrnsikbistorische 
Ecke  geworden,  wie  Richard  Strauss.  — 

Mit  den  weiteren  Konzerten  verfahre  ich  summarisch  nnd 
gebe  nur  die   Titel   der  hervorragendsten  Stücke  an.    Sym- 

Shonieo:  Beethoven  No.  3,  5,  6,  7,  8 ;  Brahma  No.  4 ;  Brückner 
o.  4;  Dvorak  No.  5;  R.  Schumann  No.  1;  Tsehaakowsky  No.6. 
Symphonische  Dichtungen:  Fistoulari:  „Hamlet",  C.  Kistier: 
„Hexenküche"  undSchwarz-wald-Suite,  F.Metzl;  „Reverie".  Liszt: 
„Orpheus",  „Les  Preludes*  etc.,  Smetana:  „Vltava*  etc.,  R. 
Strauss:  „Don  Juan*  u.  „Tod  und. Verklärung",  Tschaikowsky : 
„Franeesca  da  Rimini".  Ouvertüren:  Brahma:  „Akademische", 
Cornelius:  „Barbier  von  Bagdad",  Dvofik:  „Othello",  C.  Kistier: 
„Die  Kleinstädter",  „Kuniiilä",  „Baldurs  Tod",  Mendelssohn: 
„Fingalshöhle"  etc.,  Mozart:  „Zauberflöte"  etc.,  Thuille:  „Ro- 
mantische Ouvertüre",  Volkmann:  „Richard  III.",  Wagner: 
„Fau&t-Ouverture*  usw.,  Schillings  „Ingwelde*. 

Dies  war  die  Wirksamkeit  der  Wiener,  die  wir  am  1.  Mai  1907 
wieder  in  derselben  Frische  zu  sehen  hoffen. 

Nebenher  seien  noch  einige  Kirchenkonzerte  erwähnt: 
Am  51.  Mai  ein  Geistliches  Konzert  veranstaltet  vom  Organisten 
und  Cborregenten  der  protestantischen  Kirche  Herrn  V.  Hörn. 
Das  Konzert  brachte  Werke  von  Hesse,  Nagler,  Tartini, 
Mendelssohn .  Händel  und  Schnabel.  Der  Kirchencbor  leistete 
dabei  in  der  Pfingstkant&te  mit  Streichorchester  von  Nagler 
und  in  dem  Psalm  von  Schnabel  ganz  Hervorragendes.  Opern- 
sänger Bergmann-Würzburg  brachte  die  Arie  „Gott  sei  mir 
gnädig*  aus  „Paulus"  hervorragend  schön  zu  Gehör. 

Am  2.  August  veranstaltete  der  Dessauer  Hoforganist  Pro- 
fessor Richard  Bartruuss  ein  Konzert,  in  dem  er  eine 
Mendelssohn-Sonate  und  eine  eigene  Komposition,  „Aufer- 
stehung6morgea"  zu  Gehör  brachte.  Bartmuss,  der  ein  tech- 
nisch glänzender  Organist  iat,  weiss  der  Königin  der  Instrumente 
berückende  Klangfarben  durch  geschickte  Registermiscbungen 
Kti  entlocken.  Besonders  der  feinfühlige  Vortrag  seiner  schönen 
Komposition  „Atiferstehungsmorgen*  wird  den  Zuhörern  unver- 
geßlich bleiben.  Den  Schluss  des  Konzertes  bildete  eine  Novität: 
Grosse  Phantasie  für  Orgel  und  Streichorchester  von  Cyrill  Kistler. 
Nnn  bleiben  mir  noch  die  Hauptpunkte  im  Kissinger 
The  ater leben.  Ein  für  Kissingens  Musikgeschichte  be- 
deutendes Ereignis  bracht«  der  30.  Juli:  Die  erste  Wagneroper: 
„Der  fliegende  Holläoder*.  Die  Aufführung  unter  der  ener- 
gischen Leitung  Hofkapellmeister  Alfred  Schink's  war  eine 
sehr  gute  zu  nennen.  Die  Titelrolle  sang  Johann  Rischoff  vom 
Hoftheater  Hannover  als  Gast.  Die  Senta  sang  Frl.  Fränze 
Classen,  eine  vielversprechende  junge  Künstlerin.  Der  Spiel- 
leiter Oskar  Moor  hatte  für  eine  gute  szenische  Darstellung 
gesorgt,  so  dass  das  Ganze  würdig  zur  Aufführung  gelangte. 

Die  Oper  hatte  noch  als  Gast  den  Berliner  Hofopernsinger 
Baptist  Iioftinaon  (Bajazzo  und  Czar),  einen  geborenen  KJssinger. 
Sonst  pflegte  man  am  besten  die  Spieloper  (Lortzing,  Auber). 
In  dankenswerter  Weise  hatte  Herr  Direktor  Keimanu  die 
älteren  Wiener  Operetten  hervorgesucht  and  denselben  viel 
Sorgfalt,  besonders  auch  musikalisch,  angedeihen  lassen;  dass 
die  „Neuen"  nicht  zu  kurz  kamen  ist  selbstverständlich. 


Da  das  neue  Theater  in  Allem  auf's  Beste  eingerichtet  ist, 
hat  sich  Herr  Direktor  Reimann  in  dankenswerter  Weise  ent- 
schlossen mit  seinem  Würzburger  Ensemble  im  Winter  hier 
Opernvörstenungeii  zu  veranstalten.  Die  eiste  Aufführnng  der 
WrotersaisoB  war  Yerdi's  „Troubadour*.  Darstellung  und  Or- 
chester waren  sehr  gut. 

Der  Anfang  der  Wintersaison  war  also  gemacht.  Während 
das  Theater  für  dramatische  Werke  sorgt,  wollen  2  Gesang- 
vereine für  Orchester-  und  Chorkonzerte  sorgen.  Im  Winter 
schläft  also  Kissingen  auch  nicht.      Kunibert  Kistler. 

Königsberg  i.  Pr„,  im  Januar. 

Bevor  ich  die  laufende  Saison  bespreche,  sei  es  mir  erlaubt, 
schnell  und  kurz  die  wichtigsten  Geschehnisse  des  vorigen 
Winter*  zu  erwähnen,  weil  ich  über  sie  zu  rechter  Zeit  leider 
nicht  habe  berichten  können.  Im  Zirkel  der  —  immer  noch  die 
künstlerische  Vorherrschaft  behauptenden  —  Künstlerkonzerte 
des  Herrn  Gebauhr  wurde  vom  verstärkten  Orchester  des  „Königs- 
berger  Musikvereins"  unter  EmstWen  d  e  I  's  Leitung  ein  S t raus» - 
Abend  geboten;  er  machte  die  ob  so  vieler  kräftigen  Schön- 
heiten erstaunten  Königsberger  u.  a.  mit  der  Tondichtung  jAlso 
sprach  Zarathustra"  in  einer  Weise  bekannt,  die  ihr  auch  dann 
eine  bedeutende  Wirkung  hätte  gewinnen  müssen,  wenn  sie  nicht 
so  tief  und  gewaltig  wäre,  wie  sie  ist.  Einige  Tage  vorher  hatte 
ich  einen  mit  musikalischen  Beispielen  ausgestatteten  Vortrag  über 
das  Werk  gehalten:  ein  Verfahren,  das  für  die  Vorbereitung 
auf  eine  unbekannte  Kunstschöpfong  in  der  Tat  die  Wirksam- 
keit der  trefflichen  gedruckten  Führer  noch  zu  übertreffen 
scheint.  Wendel,  der  für  unsere  Mueikpflege  Hervorragendes 
bedeutet,  kann  sich  noch  einiger  ausgezeichneter  Leistungen 
rühmen,  die  seiner  Initiative  wie  in  der  schonen  Ausführung 
seiner  künstlerischen  Begabung  das  allerbeste  Zeugnis  aus- 
stellen. Der  ersten  Aufführung  des  „Zarathustra"  reihten  sich 
zwei  andere  Premieren  an,  die  festgehalten  werden  müssen:  die 
des  „Hexenliedes"  von  Schillings  mit  der  prachtvollen  Rezita- 
tion Ludwig  Wülluer's,  und  vornehmlich  die  des  ergreifend 
herrlichen  Streichquintettes  von  Brückner,  das  aber  nur 
wenige  Hörer  fand,  deren  Empfänglichkeit  der  Schönheit  dieser 
Musik  gleichkam.  Auch  der  Aufführung  zweier  Symphonien 
Beethoven"*  durch  Wendel  muss  gedacht  werden,  der  .jEroica" 
und  besonder»  der  „Neunten,"  dieibei  der  Feier  des  zehnjährigen 
Bestehens  des  famosen  „Musikvereins"  in  feurigster  Belebung 
wieder  einmal  zuTeinem  Erlebnisse  wurde,  trotzdem  das  Solo- 
quartett nur  zum  Teil  genügte. 

Aus  den  sieben  Konzerten  des  Symphonieorcbesters  ist  mir 
hauptsächlich  die  Aufführung  von  Reger's  „Sinfonietta"  in  der 
Erinnerung ,'ge blieben;  die  Schwierigkeiten  der  in  ibrer  üppigen 
Heckenwildnis  doch  viel  Rosenblüten  treibenden  Komposition 
wurden  eitel  Klang.  Wenn  es  wahr  ist,  daaa  der  Dirigent, 
Professor  Brode^.die  Generalpausen  für  das  Schönste  an  der 
„Sinfonietta"  erklärt  hat,  so  hat  er  seinem  Herzen  eine  treffliche 
Ausführung  abgetrotzt,  eine  um  vieles  bessere  z.  B.  als  mit 
Strauss*  „Heldenleben",  das  bei  der  dankenswert  schnellen 
Wiederholung  durchaus  noch  uicht  zur  Vollendung  geriet. 

Zwei  neue  Chorwerke  fanden  im  Frühling  ihre  Uraufführung. 
Beim  25jährigen  Jubiläum  des  Köaigsberger  Konservatoriums 
für  Musik  führte  Emil  Kuhns,  der  Direktor  des  Instituts,  eine 
auf  Dahn's  schwächliche  „Loisaehbrauf  gesetzte  Komposition 
für  Frauenchor,  Soli  und  Orchester  von  Cönstanz  Eerneker 
auf  —  eine  formknappe,  fein  romantische  Musik  von  zarter  Tönung 
und  entzückendem  Klange.  —  Wenige  Wochen  darauf  brachte 
Otto  Fiebach,  von  dessen  originell  wirkender  Oper  „Der 
Offizier  der  Königin*  ich  seinerzeit  hier  berichten  konnte,  ein 
abendfüllendes  Chorwerk  heraus:  „Die  neun  Musen".  An  der  Auf- 
nahme dieses  sicherlich  beachtenswerten  und  neben  manchem 
Unerquicklichen  doch  viel  Interessantes  bergenden  Werkes  störte 
die  Art  seiner  Inszenierung:  Fiebach  bezeichnete  nämlich  sein 
Chorwerk  als  Kundgebung  der  von  ihm  und  einer  Reibe  von 
Gesinnungsgenossen  vertretenen  „Musikalischen  Renaissance", 
die  —  neben  einzelnen  von  jedem  zu  unterstützenden  Prinzi- 
pien —  in  schroffem  Doktrinarismus  die  ganze  Entwicklung 
der  Musik  für  verfehlt  erklärt  ^und  die  |  Komposition  auf  die 
einengenden  Gesetze  des  paleatrinisehen  Stils  festlegen  möchte. 
Leise  sinil  wir  dann  vom  Frühling  durch  den  Sommer,  der 
in  den  volkstumlichen  Symphoniekonzerteu  des  Tiergartens 
durch  Wendel  eine  für  Königsberg  interessante  Premiere, 
nämlich  der  „Humieuschlacht"  vom  Königsberger  Ehrendoktor 
Liszt  brachte,  in  den  Herbst  hinilbergeglitten,  der  hier  wie 
allerorts  das  Wicdererwachen  der  musikalischen  Vogelwclt, 
darunter  ja  leider  gar  viele  Raben  und  ähnliche  Singvögel 
sind,  mit  sieb  ftthrt. 

Die  Oper,  die  sich  in  zwei  Hauptfächern  erneuert  hat  — 
für  den  Heldentenor  Trostoiff  und.  unsere  langjährige  Kolo- 
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ratursangeriu     Frl.    RoDau     siud     Herr    Arms     und     Frau. 
Bosse dd erger,    eine    Tochter    der    von    Bülow    so   hoch- 
geschätzten Koch  -  Boasenberger,  eingetreten  — ,  begann  Mitte 
September  unter   der    Führung  des   tüchtigen    Kapellmeister» 
Frommer  ihre  Tätigkeit.    Es  sind  uns  von  ihr  für  die  Spiel- 
zeit manche  schöne  Dinge  versprochen  worden;  aber  erst  ein 
Versprechen,    nämlich    die  Wiederaufnahme   von  Smetana's 
frischer  und  köstlich  erfrischender  .Verkaufter  Braut*,  ist  er- 
füllt -worden.    Dagegen  ging  der  8.  Dezember,  der  Erinnensogs- 
tag  an  den   vor  30  Jahren  erfolgten  Tod  des   Königsberger 
Hermann  Goetz,  vorüber,  ohne  dass  uns  die  , Zähmung  der 
Widerspenstigen*  gegönnt  wordeu  wäre,  die  doch  gleich  Nicolai's 
„Lustigen  Weibern"  schon  aus  Ehrenpflicht  in  uoserm  ständigen 
Spielplane  zu  finden  sein  müsste.    Wagner'«  »Bing  des  Nibe- 
lungen" ist,  ausser  .Tannhäuser*,  „Lobengrin"  und  den  „Meister- 
singern",  einmal    herausgebracht    worden;    dagegen    verlautet, 
das»  der  gleichfalls  verheissene  „Tristan"  uns  auch  diesen  Winter 
nicht  beschert  -werden  soll.    Die  einzige  Premiere  vollzog  sich 
in  der  Operette,  die  uns  die  zweifelhafte  Bearbeitung  von  Johann 
Strauss'  „Indigo*    unter   dem  Titel  .Tausend  und  eine  Nacht* 
gewährte.    W  olf -Ferrari's  „Vier  Grobiane*  und  von  Peter 
Cornelius  „Der  Barbier  von  Bagdad*,  die  beiden  einsigen 
absoluten  Neuheiten  für  Königsberg,  warten  noch  immer  der 
Erweeknng  auf  der  Bühne.    Viel  Sohidd  an  diesem  Stillstand 
unserer  Oper  —  Schillings,  Strauss,  Pfitzner  sind  Namen, 
die   den   in    Königsbergs   —  leider  noch  nicht  geschleiften  ■ — 
Festungsmauern  gebahnten  Theaterbesuchern  nur  dem  Namen 
nach,  bekannt  sind,  —  trägt  die  Uberbürdung  unsers  in  gewissem 
Sinne  aU   zu    pflichteifrigen    ersten    Kapellmeisters   Frommer. 
Wollte  dieser,   der  zum  firmen,  unerschütterlich  zuverlässigen 
Dirigenten  ganz  besondere  Begabung  hat,  resolut  eine  Reibe 
von  Opern  auf  seinen  vielversprechenden  Kollegen  Pilz  ab- 
wälzen, so  könnte  er  seine  eigenen.  Kräfte  dem  Einstudieren 
und  der  Aufführung  von  "Werken  widmen,  die  eine  Bühne  vom 
Bufe  des  Königsberger  Stadttheatera  nicht  stillschweigend  über- 
gehen dürfte.    So  aber  wird  fast  seine  ganze  Zeit  mit  der 
Auffrischung   von  Repertoiropern    ausgefüllt;    ehe   man  sich*» 
versieht,  ist  der  Winter  vorüber,  der  uns  wieder  einmal  gezeigt 
hat,  dass  wir   ausserhalb  der  Welt  leben  und  uns  den  Teufel 
darum  scheren,   was  nun  eigentlich  in  dieser  Welt  vorgeht. 
Und  dabei  haben  wir  gar  keine  üblen  Säuger:  unsere  Prima- 
donna Frl.  Valentin  hat  ihre  Stimme  durch  ernste  Stadien 
im.  Sommer  vortrefflich  weiterentwickelt,  wie  ihre  Valentine, 
ihre  Gräfin  in  „Figaro's  Hochzeit*,  ihre  Ai'da  beweisen;  Herr 
Arens  ist_ein  stimmbegabter,  sympathischer  Heldentenor,  der 
allerdings  in  der  Aussprache  noch  mit  seinem  Ansländertum 
zu   kämpfen  hat,   aber   gewissenhaft  an  sieh   arbeitet;   Herr 
Frank  hat  sieh  als  Baritonist  in  seiner  Kunst  ganz  ausser- 
ordentlich entfaltet;  Herr  Berg  er  ist  ein  künstlerisch  eifriger 
und  immer  interessierender  Bassist  mit  guten,  freilich   noch 
mehr  zu  kultivierenden   Stimmitteln.    Und   auch  die  übrigen 
Künstler  sind,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Koloratursängerin, 
die  sich   dureh   all   zu    verfrühtes   Auftreten    nach   einer  Er- 
krankung leider  selbst  geschadet  bat,  von  passendem  Durch- 
schnitt.   Bemerkt  man    bei   alledem   die  Teilnahme,  die  das 
Königsberger  Publikum  iust  für  die  Oper  zeigt  (nur  eben  gar 
zu  „wohlwollend"),  so  sieht  man  mit  umso  grösserm  Unbelagen 
diese  Tatenlosigkeit.    Dass  die  Besetzung  des  Regisseurpostens, 
der   nach   dem  Weggänge  des   begabten   Georg  Hartmann 
durch  den  nach  wenigen  Wochen  seines  Hierseins  plötzlich  ver- 
schiedenen Ferdinand  A  r  n  h  e  i  m  eingenommen  wurde,  manches 
verzögert  hat,  muss  man  sicherlich  der  Direktion  zugute  rechnen. 
Aber   wir  haben   nun  schon  seit  vielen  Woehen  einen  guten 
Ersatz  in  dem  von  Mannheim  gekommenen  Herrn  Vander- 
stetten,  so  dass  auch  dieser  Grund  nicht  mehr  zur  Erklärung 
der  Enthaltsamkeit  von   allem  Neuen  ausreicht.    (Forts,  folgt.) 

Paul  Ehlers. 

Sondershausen. 

Die  Wintersaisou  nahm  altem  Herkommen  gemäss  ihreu 
Anfang  mit  einem  Konzert,  das  die  Fürstlichen  Ilof- 
kapelle  zum  Besten  der  Pensionskasst»  ihrer  Witwen  nnd 
Waisen  veranstaltete.  Auf  Lassen'*  nicht  sonderlich  inter- 
essante „Beethoven-Ouvertüre"  folgte  Sinding's  erste» 
Violinkonzert,  gespielt  von  Herrn  C.  Beermann.Kgl.  preuss. 
Kammermusiker.  Der  Solist  erwies  sich  dabei  als  ein 
recht  massiger  Geiger,  der  zwar  ein  gute«  Instrument  besitzt, 
aber  weder  durch  Technik  noch  durch  Auffassung  hervorragte; 
sein  steifarmiger,  handgelenkloser  Strich  hat  auf  die  Daner  etwas 
peinliches.  Sehr  willkommene,  musikalisch  reizvoll«  Tongaben 
waren  2  Stücke  für  Orchester  von  dem  finnischen  Komponisten 
Sibelins,  eine  „Valsc  triste"  und  ., Frühlings!  ied",  deren 
eigenartige   Melodik   und   dezent-pikante   Instrumentation    von 


vortrefflicher  Wirkung   waren.     Beethoveu's  „Siebente11 
beschloss  den  Abend ,  an  dem  sich  als  Dirigent  der  jugendlich 
feurige  Curt  Fischer  bestens  bewährte.  —  Eiu  streng  klassi- 
sches Programm  wies  die  erste  Kammermusik- Aufführung  auf. 
Mo  zart 's  liebenswürdiges,  melodisches  D  moll-Streieh-Quartett, 
Beethoveu's  Ddur-Trio  für  Klavier,  Violine  und  Violoucello, 
und  zum  Sehluss  das  Gdur-Streichquintett  von  J.  B  rahm 's 
bildeten  den   Inhalt  desselben  nnd  erfreuten    und  erquickten 
durch  ihre  gesunde,  echt  künstlerische  Musik  die  leider  nicht 
zahlreich   erschienenen   Zuhörer.     Die   Ausführung   war   ganz 
vortrefflich ,  besonders  was  Präcision,  Reinheit  und  Tonschön- 
heit anbetrifft !    Es  war  eine  der  besten  Darbietungen,  die  wir 
je  hier  zu  hören  bekamen,  und  gereichte  den  HH.  Corbach, 
Martin  und  Schilling,  zu  denen  neuerdings  auch  HB.  Plu- 
to er  und  Schaedrich   getreten  sind,  zur  nahen  Ehre.    Im 
Klaviertrio    bewährte    sich    Gurt    Fischer'»    oft     periihmte 
Meisterschaft   als  gediegener  Pianist  von  weichem   Anschlag 
und  sicherer  Technik.  —    Geradezu  glänzend   war  der  Erfolg 
des  ersten  grossen  Orchesterkonzerts.    Freilieh,  das  war  auch 
ein  Programm,  um  das  wir  zu  beneiden  sind.    Ausser  Beethoveu's 
Fidelio-Arie    nur    hochmoderne    Werke,    ueuster  Produktion, 
und  alles  Treffer  ersten  Banges.    Den  Anfang  machte  Max 
Reger's  neue  »Serenade"  für  Orchester.   Mit  diesem  liebens- 
würdigen,  geistvollen  Werk  ist  eine  Wendung  in   Reger's 
Kunstschaffen  eingetreten.    Hoffen  wir,  das«  es  eine  bleibende 
sein  wird ,   nicht  erzengt  durch   eine  momentane,  Laune  des 
launenhaften  Feuergeistes,  sondern  durch  ehrliche  Überzeugung. 
Was  Beger    als  Komponist   bedeutet,   weiss  die  Musikwelt. 
Sein  ungeheures  technisches  Können,  seine  verblüffende  Frucht- 
barkeit, wie  seine  Vielseitigkeit  sind  stets  willig  von  der  Kritik 
anerkannt  worden.    Anstosa  hat  man  vielfach  genommen  an 
einer  nicht  hinwegzuleugnendeo  Sucht  des  Komponisten,  mit 
Gewalt    etwas    Neues    zu    bringen    selbst    auf    Kosten    der 
musikalischen    Schönheit,    und    namentlich    in   harmonischer 
Beziehung    hat   Beger    Pfade   eingeschlagen,    auf  die    ihm 
kaum  noch  einer  auch  von  seinen  AUergetreusten  zu  folgen 
vermochte.  Freilich,  selbst  in  den  verwegensten  und  überladensten 
Musikstücken   hat  sich  der  Genius  des  Mannes  nie  verleugnet 
und  gerade  zwischen  wüsten  Dornenhecken  fand  siob.  oft  plötzlich 
eine  süss  duftende  Wunderblume.     So  hatte  man  immer  das 
Bedauern,  schade,  dass  er  sich  seiner  Eigen  Willigkeit  so  ganz 
hingibt,    und   mit  banger   Besorgnis  mögen    wohl   Viele  von 
seinen  Verehrern  auf  ihn  geblickt  und  sieh  gefragt  habeD,  zu 
welchem    Ziel    wird    den    Unseligen    der   FeuerBtrom    Beiner 
Phantasie    noch    hinreissen?    —  Das   ist    mit  einem   Schlage 
anders  geworden.    Schon  einmal,  in  den  „schlichten  Wei- 
seu"  hat  Beger  gezeigt,  dass  er  nicht  nur  in  der  „Künste- 
lei" sein  HeU  sucht,  sondern  das«  ihm  auch  wahre  „Kunst" 
zu  eigen  ist.      Die   neue    „Serenade*   für  Orchester  ist  ein 
liebenswürdiges,  wundervoll  gearbeitetes  Werk,  anspruchslos 
und  —  ich  möchte  fast  sagen  —  einfach  in  Anlage,  Erfindung, 
und  harmonischem  Gerippe,    Selbst  die  zur  Auffunrung  heran- 
gezogenen Mittel  sind  einfach,  kein  übermässig  grosses  Orchester, 
nur  Holzbläser,  Harfe,  Pauke  fast  gar  kein  Blech,  und — als  einziger 
Luxus     —     ein    doppeltes    Streich -Orchester,    von    dem    aas 
eine  mit,  das  andere  ohne  Sordinen  spielt.    Die  Wirkung  ist 
stellenweise  von  berückendem  Klangzauber  und  die  Arbeit  von 
so  immenser  Virtuosität,  dass  einem  schwindlieh  werden  kann 
von   der  Grosse  an  technischem  Können,  das.  in.  dem  Werk 
verborgen    liegt.     Zweifelsohne    wird    die    »Serenade*    schnell 
die  Runde  durch  alle  Konzertsäle  machen  und  sieh  nnd  dem 
Kom]iouisten  schnell    neue  Freunde  erwerben.  —   Die  zweite 
Novität,  Chr.  Sinding's  zweite»  Violinkonzert  wurde  von  Carl 
0  o  r  b  a.e  h  meisterhaft  gespielt.    Sein  süsser,  gesangreieher  Ton, 
seine  grosse  Technik  und  sein  tiefes  musikalisches  Verständnis 
verhalfen  dem  Werk  zu  bedeutendem  Erfolg.     Aber  was  fiir 
ein  famoses  Stück  ist  das  auch!    Wie  das  sprüht  und  leuchtet 
von  Geist,  Feuer  und  Klangzauber.    Packend  in  der  Instrumen- 
tation,   ist    es    vou    feiner   Erfindung  und   feurigem  Schwung. 
Schwer  ist  es  zu  sagem,  welche  von  den  beiden  Schwestern  die 
schönere    sei,     ob    die    ältere    in    A,    oder    die    in    Ddiir. 
Tatsache  ist,  dass  Sinding's  neues  Konzert  eine  hochwill- 
kommene Bereicherung  dar  Violinliteratur    ist  und   »ich  und 
seinem  Schöpfer  Ehre  macht,  —  Die  letzte  grosse  Novität,  ein 
„Scherzo  iantastique"  für  grosses  Orchester  von  L.  Suk, 
dem  bedeutenden'  Geiger  des  „Böhmischen  Streichquartetts,"  ist 
ein   blendend   instruruentiertes,  iinsserst  wirkungsvolles  Stück, 
das  sich  auch  in  Erfindung  und  Mache  auf  achtuugsgebietender 
Höhe    hält,    und    besonders    im    Mittelsatz   charakteristische 
Momente   aufweist.    —   Mit   drei    modernen   Liedern   von  an- 
sprechender Wirkung  machte  uns  die  Sängerin  des   Abends, 
Fr.  Lind  t  vom  Fürst!.  Ensemble  in  Arnstadt,  bekannt.  Besonders 
die.  beiden   Lieder   von  Eduard  Behm  „Inzwischen"  und 
,,lch  bin  wie  eine  Harfe"  erwiesen  sich  als  tiefgedachte, 
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wann  empfundene  Tonstiicke  und  brachten  der  Sängerin,  die 
in  der  Fiäelio-Arie  eine  leichte  Indisposition;  tapfer  nieder- 
kämpfte, viel  Applaus  ein.  Auch  an  diesem  Abend  fährte 
Cnrt  Fi  s  eh  er  mit  unYerkennbareno  Geschick,  Temperament 
und  Umsicht  den  Dirigentenstab.  — lp. 

Stuttgart. 

Nachdem  über  einzelne  Ereignisse,  wie  daa  Wolf-Fest  und 
die  „Saiome*,  seinerzeit  berichtet  worden  ist,  laden  wir  ein  «um 
Rückblick  auf  die  erste  Winterhälfte.     Der  Wanderer  über- 
schaut von  Haltepunkten  aus  den  zurückgelegten  Weg;  ver- 
glast auch  nicht  auf  der  Karte  nachzuprüfen,  ob  sein  Weg  mm 
Ziele  führe.    Warum  soll  es  der  Dienstmann  des  Tages,  der 
seine  Strecke  wieder  einmal  durchwandert  hat,  nicht  auch  so 
machen?     Und  vergesse   er  ja  nicht   die   Karte!     Im  Theater 
herrschte   rege  Tätigkeit.     Intendant  von  Putlitz  bringt  dem 
Neuen  jeder  Gattung,  ausgenommen  der  langweiligen,  lebhaftes 
Interesse  entgegen.  Ausser  der  „Saiome",  die  an  zeitraubender 
Einübung  einem  halben   Dutzend  anderer  Neuheiten  gleich- 
kommt, erschien  als  erste  deutsche  Aufführung  „Sibirien*  von 
Giordano;  für  ein  Boftheater  der  sprödeste  Stoff,  weil  dag 
sibirische  Elend  auch  parfümiert  noch  erschüttert,  auch  im 
gefärbten  Liebte  einer  im  Grunde  italienischen,  übrigens  nicht 
unerfreulichen  "Musik  noeb  ergreift.   Bis  jetzt  erlebte  das  inter- 
essante Werk  sechs  Aufführungen ,   ist  also  nicht  zum  Ver- 
schwinden bestimmt.     Ale  örtliche  Neuheit  kam  Heaberger's 
„Barfüssele*  hinzu  (Klavierauszug  beiM.  Brockhaus)}  die  liebens- 
würdige, schwäbisch   anklingende  Oper  wurde   nerzlieh   auf- 
genommen.    Sieht  man  im  übrigen  von  Sensationen,  wie  der 
„Saiome",  ab,  so  ist  das  heutige  Schaffen  nicht  von  der  Art,  das» 
es  die  ältere  Schule  vergessen  machen  könnte.    Oberregisseur 
Dr.  Löwenfeld  bemüht  sich  deshalb  umplanmässige  Wieder- 
aufnahme gewisser  Altheiten,  die  den  Wettbewerb  mit  Neu- 
heiten wohl  vertragen.     Zu  Stücken,  wie  „Hans  Heihng",  der 
„Stammen*  oder  dem  (italienischen)  „Barbier",  fügten  sieb  dies- 
mal „Fra  Diavolo"  und  „Traviata",  deren  Einstudierung  Hof- 
kapellmeister Band  erfolgreich  leitete.    Den  Spielplan,  wie  man 
sieht,  auf  mannigfache  Weise  zu  bereichern   und  flüssig  zu 
erhalten^,   hat  unsere  Bühne  das  innere  Hecht  vermöge  einer 
sehr  gleiehmäsaigen,  gesicherten  Pflege  der  Meisterwerke,  hier 
Mözart's^  Webers  usw.,  auf  der  anderen  Seite  Wagner's.    Hof- 
kapellmeister  Pohlig  beherrscht  die  musikalische  Wiedergabe 
temperamentvoll    genug.      Die  darstellenden   Kräfte,   auf  die 
Ja  einzeln   bei  jeder  Gelegenheit  zurückzukommen  ist,  bilden 
ein  wohl  zu  schätzendes  Ensemble.     Hier  erinnern  wir  nur  an 
die    Werke    selbst:     „Figaro",    „Zauberflöte*,     „Freischütz", 
„Fidelio"    usw.  und   an  die   „Maienkönigin*,  zur  Hälfte  von 
Gluck,  zur  anderen  Hälfte  französisch  (Rousseau  u.  a.).    Jedes- 
mal wenn  ich   diese  herrliche,  in  der  Ausdruckskraft  ihrer 
charakteristischen  Melodien   höchst  geniale  Schöpfung  wieder 
höre,  fühle  ich  mich  wie  in  einem  musikalischen  Stärkungsbad  j 
ausserdem  überläuft  mich  ein  angenehmer  historischer  Schauder: 
sieh,  möchte  ich  jedem  sagen  —  so  jagendfrisch  blüht  die 
aller&lteste  beute,  noch  heimische  Bühnenmusik!     Die  „Maien- 
königin* gibt  meist  Anläse  zum  Ballett;  neulieh  feierte  Tanz- 
meister Fritz  Scharf  ein  Gedenkfest,  an  dem  er  sieb  teilnabm- 
volkr  Huldigungen  zu  erfreuen  hatte.    Was  Wagner  anbelangt, 
so  ist  zwar  der  „ Fliegende  Holländer"  (wie  so  manches  andere) 
dem   kleinen  Interimstheater  entzogen  und  dem  grossen  Opern- 
hause aufgespart,  das  kein  gescheiter,  d.  b.  mehr  als  40  jähriger 
Schwabe    erleben    wird.      Aber    „Tannhäuser",    „Lohengrin", 
„Tristan*  und  die  ganz  unentbehrlichen  „Meistersinger*  erquicken 
ans  immer   wieder;    „Tristan*   ist  mit  lauter   einheimischen 
Kräften,  das  anderemal  unter  Mitwirkung  Alfred  von  Bary's 
aufgeführt  worden :  das  war  ein  unvergesshcher  Festabend,  und 
wir  hoffen  schon  auf  den  zweiten  solchen.  Der  „Bing*  hat  vor 
Weihnachten  seine  erste  Gesamtwirkung  ausgeübt;  im  Mai  ist 
jedesmal  eine  zweite  Gesamtaufführung. 

Die  Konzerte  der  Hofkapelle  unter  Pohlig  teilen  sieh 
vorbildlieberweise  in  Symphonie-  und  in  Solistenabende ;  jene  mit 
halbverdunkeltem  Saab  Der  erste  Symphonieabend  brachte  Sehu- 
bert'sHmoU-Syojphonieund  Brackner'sTünfte  (schon  zum  zweiten- 
mal) ;  in  Stuttgartzählen  wir  1 2  Brückner- Aufführungen,  die  Wiener 
Philharmoniker  haben  ihren  Stammgästen  15  geboten  —  der 
Unterschied  ist  also  nicht  »o  gross,  wie  Hans  Richter  wähnt. 
Der  zweite  Abend  stellte  Haydn's  13.  und  Berlioz'  Phantastische 
Symphonie  als  vereinbare  Gegensätze  hin;  im  dritten  schwelgte 
man  in  Mözart's  Esdnr-,  Beetboven's  Cinoll- Symphonie.  Die 
Sölistenkonaerte  sind  aber  auch  nicht  zu  verachten:  Possart  dekla- 
mierte an  der  Schumann-Feier  die  Rolle  des  Manfred;  das  Werk 
macht  den  Eindruck,  dass  es  mehr  gerühmt  als  gekannt  worden 
ist.  Weiter  führte  Marteau  das  musikalisch  urwüchsige  C.moll- 
Konzert  von  Jaques-Dalcroze  ein;  daneben  das  reizende  Gdur- 


Konzert  Mözart's.     Frl.  Helene  Staegemann  hatte  im  dritten 
Solistenabend  Erfolg.    Recht  vielseitig  waren  die  symphonischen 
Darbietungen :    von    Bach   das    3.    und    5.    Brandenburgiscbe 
(letzteres  mit  Reger  als  Klavierspieler),  von  Liszt  „Orpheus"; 
an  Oavertureu:  „Christelfleiuu  von  Pfitzner,  „Bärenhäuter*  von 
Siegfried  Wagner,  und  endlich  Mas  Reger's  rasch  bekannt  und 
beliebt  gewordene  „Serenade",  Werk  9S,  die,  vom  Komponisten 
selbst  dirigiert,  vorwiegend  günstige,  teilweise  entzückend  feine 
Eindrücke   binterliess.     Das   prachtvolle  Lamoureux-Orchester 
unter  Cbevillard  hat  auch  Stuttgart  seinen  denkwürdigen  Besuch 
abgestattet.    Das  Kaimorehester  unter  Schneevoigt  verliert,  man 
muss  es  zugeben,  an  Bedeutung  für  uns;  russische  und  finn- 
läiidische,  „in  München  erprobte*  Neuheiten  entschädigen  nicht 
für  das  Abweichen  vom  angekündigten  Programm.    Wenn  aus 
Rücksicht    auf    Kaim     das    Hoforchester    z.    B.    Brückners 
3.  Symphonie  fallen  lässt,  Schueevoigt  aber  keine  Mieue  macht, 
das  Versprechen  einzulösen,  so  führt  solches  Hin  und  Her  nicht 
gerade  zu  brennender  Gegenliebe  gegen  die  Münchener  Gast- 
spiele; Beifall  der  Freischärler  täuscht  nur  harmlose  Gemüter. 
Stuttgart  verfügt  ausser  der  Hofkapelle  und  dem  Kaimorehester 
über  das  Cannstatter  Orchester  des  Musikdirektors  Rückbeil, 
der  eine  auwergewöholich   reich«  Liter&turkenutnia  und  ein 
entschiedenes  Dirigiertalent  hat;  die  doppelte  Reihe  von  Kon- 
zerten   (in  Kursaal  und  Liederhalle)   erfreut   sich  wachsenden 
Rufes.  Rückbeil  leitet  auch  den  „Orchesterverein*,  der  an  einem 
Mozart-Abend  z.  B.  die  „Haffner'-Screnade,  an  einem  Schubert- 
Abend  unter  anderen  Köstlichkeiten  .die  zweite  Symphonie  in 
Bdur  darbot.    Was  wir  an  Orchesterkonzerten  vielleicht  über- 
reichlich besitzen,  das  haben  wir  an  Kammermusik  zu  wenig. 
Konzertmeister  Wendling's  Abende  setzen  ungefähr  die  Linie 
der  modernen  Vereinigung  des  früheren  Hollenberg-Trios  fort; 
der  eifrige  Förderer  alles  Neuen,  was  Max  Reger  hervorbringt, 
vermittelte  die  Bekanntschaft  mit  der  reizvollen  „Suite  im  alten 
Stil*.    Eine  gelegentliche    Wiedergabe  des   Werkes   135  von 
Beethoven    kann   das    Schapitz-Quartett  nicht  ersetzen,    eine 
Aufführung  des  Streichtrios  von  Mozart  erinnerte  schmerzlich 
an  die  Zeit,  da  der  altklasaischen  Kammermusik  allein  schon 
zwei  Vereinigungen   mit  8  Konzerten  dienten.     Ausdrücklich 
betone  ich,  dass  nicht  etwa  die  Sorgfalt  der  Ausführung  nach- 
gelassen bat;    sondern   5  Konzerte   können   den    vorhandenen 
Sehätzen  nicht  in  dem  Masse  gerecht  werden  wie  früher  16. 
(Über  die  Cannstatter  Verhältnisse  später.)    Warum  nützen  die 
Böhmen,  Brüsseler,  Joachim,  Petri  u.  a.  diese  Lage  nicht  aus? 
Nur  das  amerikanische  Flonzaley-Quartett  erbarmte  sich  unser. 
Hielte  die  Vernachlässigung  der  Kammermusik  an,  so  nähme 
die  Musikpflege  ernstlichen  Schaden. 

Unter  den  Chorkonzerten  ragen  die  beiden  „Christus" -Auf- 
führungen als  die  bedeutsamsten  Ereignisse  hervor;  sie  brachten 
dem  Bayreuther  Stipendienfonds  und  der  Hofbühoe  namhafte 
Beträge,  war  doch  die  Besuebziffer  5300.  Liszt's  Oratorium 
soll  nun,  gleieb  der  „Heiligen  Elisabeth*,  jährlich  wiederkehren; 
Pohlig  ist  ja  ein  ausgezeichneter  Liszt- Dirigent.  Gabriel 
Pierne's  „Kinderkreuzzug",  von  Prof.  Seyffardt  im  „Neuen  Sing- 
verein* aufgeführt,  wird  nächstens  wiederholt.  Prof.  S.  de  Lange 
setzte  aufs  Programm  des  „Vereins  für  klassische  Kirchenmusik11 
Beethoven's  grosse,  schwierige  D-Messe,  dann  den  minder 
schwierigen  „Elias*  von  Mendelssohn.  Der  „württemhergische 
Lehrerinnen  verein*  gab  einen  interessanten  geschichtlichen 
Liederabend;  und  Yolksliederkonzerte  veranstaltete  ausser  dem 
Cannstatter  „Schubert- Verein*  (der  auch  Haydn's  „Schöpfung* 
brachte)  der  württemhergische  „Goethebund*.  Eines  besonders 
anregenden  uod  wichtigen  Abends  müssen  wir  zum  Schluss 
gedenken:  Dr.  Bodcnstem  in  München  hat  die  kammermusika- 
lische  Abteilung  seiner  „Vereinigung  für  alte  Musik*  auch  nach 
Stuttgart  gesandt,  wo  sie  wann  und  verständnisvoll  begrüsst 
wurde;  hoffen  wir,  dass  sie  bei  uns  recht  heimisch  werde! 
Obgleich  die  Hochflut  der  eigentlichen  Solistenkonzerte  bis 
jetzt  fast  ausschliesslich  dem  einheimischen  Meere  entstieg,  viel 
Bemerkenswertes,  manches  Eigenartige  bot,  muss  ich  mich  für 
diesmal  verabschieden;  es  kommt  wohl  Gelegenheit,  vom  Ver- 
säumten einiges  nachzuberichten.        Dr.  Karl  Grunsky. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 

Nachträgliches  aus  den  Konzertsälen  imNovember 
und  Dezember,    d)  Kammermusik. 

Da  konkurrierten  mit  unseren  einheimischen  Quartetten 
Duesberg,  Fitzner,  Prill,  Rose  auch  wieder  das  berühmte 
Brüsseler  und  das  voriges  Jahr  zuerst  bei  uns  zu  Gaste 
erschienene  neu  gegründete  Prager  „Sevcik  "-Quartett.  Ausser- 
dem debütierte  in  Wien  zum  ersten  Mal  und  zwar  am  29.  Novbr. 
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bei  Ehrbar  das  Pariser  „Quartett  Hayot*  mit  glänzendem 
Erfolg.  In  der  Tat  hatte  dieses  aus  den  Herren  Maurice  Hayot, 
Lucien  Andrei  (1.  und  2.  Violine),  Fr.  Denayer  (Viola)  und 
Josef  Salmon   (Violoucell)    gebildete   Ensemble   für  seinen 
hnnnonisch   schön   abgetönten   Gesamtton,   sein    vortreffliches 
Zusammenspiel  und  den  lebensvollen,  vergeistigten  Vortrag  den 
ihm  nach  jeder  der  drei  Programmnununern  gespendeten  stür- 
mischen   Beifall    vollauf   verdient.      Die    genannten    Vorzüge 
gipfelten  in  der  Wiedergabe  des  am  2.  März  1906  in  Wien  von 
den    Brüsselern    eingeführten,    sezessionistiseb-kuhnen    Gmoll- 
Quariettes  op.  10  von  Debussy  (von  mir  in  No.  26  des  letzten. 
Jahrganges  des  „M.W.*  S.478  eingehend  besprochen),  das  natür- 
lich den  französischen  Gästen  am  nächsten  liegt  und  an  dem 
sie  besonders  die  originellen  Pikanterien  der  beiden  Mittelsätza 
auf  das  feinste  herauszuarbeiten  verstanden,     Die  geistreichen 
Pixzicati   in    dem    „Asses    yj£"   iiberachriebeüen    zweiten   Stück 
gelangen  ihnen   fast  noch  überraschender  als  ihren  Brüsseler 
Kollegen.     Aber,  dass  die  Pariser  Qnartettisten  —  überhaupt 
durchweg  ernste  echte  Künstler  —  auch  in  den  Geist  deutscher 
Musik    tief  eingedrungen .    bewies  ihr  wirklich    kongenial  zu 
nennender  Vortrag    der   Qoartette  von  Brahma  (Amoll)    und 
Mozart  (<J  dur),  welche  die  Ecknuminern  des  Programms  bildeten. 
Von   den   Konzertabenden    der   nach    ihrer  Eigenart   den 
meisten  Lesern  teils  durch  meine  Schilderungen,  teils  wohl  auch 
aus  eigener  Anschauung  hinlänglich  bekannten  Wiener  Quartett- 
vereine,    wie    auch   des    Brüsseler-   und  des  SevStk-Quartetts 
seien  nachstehend  nur  die  wichtigsten  Novitäten  hervorgehoben. 
Und  da  dürfte  wohl  vor   allem  die  Uraufführung  eines  neuen 
Streichquartetts  (Adur  op.  67)  des  bisher  von  der  Öffentlich- 
keit noch  immer  zu  wenig  beachteten  Max  Jen t seh   durch 
das  Quartett  Duesberg  am  25.  November  zu  nennen  sein. 

Es  spricht  gewiss  zu  gunsten  einer  derartigen  Novität,  wenn 
auf»  erstmalige  Hören  ihr  langsamer  Satz,  jene  Partie  der  Kom- 

Sosition,  aus  welcher  man  vor  allem  die  Tiefe  (oder  auch 
lichttiefe!)  der  musikalischen  Empfindung  ihres  Bildner»  er- 
kennen kann,  deu  stärketen  Eindruck  macht.  Und  das  ist 
entschieden  in  Jentsch*  neuem  Quartett  der  Fall,  wo  der  über- 
strömend innige,  tief  schwermütige  Gesang  des  Adagios  wirk- 
lich aus  dem  Herzen  zu  kommen  scheint  und  in  einheitlicher, 
schöner  Steigerung  auch  immer  mehr  das  Herz  des  Hörers 
gefangen  nimmt.  Imponiert  in  den  Übrigen  Sätzen  mehr  die 
bekannte  grosse  technische  Geschicklichkeit  des  Komponisten, 
so  fehlt  es  doch  auch  dort  nicht  an  individuellen  Zügen,  be- 
sonders in  dem  pikanten. ,  für  die  Spieler  überaus  beiklichen 
Scherzo  und  dem  volkstümlich  frischen,  sehr  wirkungsvollen 
Finale,  dem  ich  nach  dem  ersten.  Hören  nach  dem  Adagio  den 
Preis  zuerkennen  möchte.    Ausser  dem  bisher  noch  Manuskript 

febliebenen  Quartett  gab  es  an  diesem  Abend  auch  zwei  neue, 
ürzlich  bei  Otto  Juane  in  Leipzig  erschienene  brillante 
Klavierstücke  von  Jentech,  eine  Ballade  op.  63  and  eine 
Tarantella  op.  81,  zu  hören ,  beide  von  der  Gattin  des  Prim- 
geigers dieser  Quartettvereinigung,  Frau  Natalie  Duesberg, 
vortrefflich  und  mit  eutspreehendeim  Beifall  gespielt  Natürlich 
fehlte  eB  auch  nicht  an  Beifall  und  Hervorrufen  für  den  Kom- 

Sonisteu  und  dies  schon  nach  den  beiden  letzten  Sätzen  des 
luartettes.  Vou  den  oben  erwähnten  Klavierstücken  möchte 
ich  der  ausdrucksvoll  ein  hoebtiagisebes  Gedicht  von  Otto- 
mar  Seid!  illustrierenden,  vielfach  von  Liszt  beeinflussten  Ballade, 
welche  wohl  Jentsch'  heutigen,  darchaus  modernen  Standpunkt 
auf  diesem  Gebiete  verrät,  vor  der  mehr  konventionell  ge- 
haltenen, jedenfalls  aus  einer  viel  früheren  Zeit  stammenden 
Tarantella  den  Vorzug  geben. 

Schliesslich  muss  ich  noch  mein  lebhaftes  Bedauern  aus- 
drücken^ dass  Hr.  August  Duesberg^  unter  den  hiesigen  Quartett- 
geigern in  der  Pflege  vou  Jentsc.fi*  Kammermusik  noch  immer 
völBg  vereinzelt  dasteht,  jeder  von  Jentsch  errungene  neue 
Erfolg  bekommt  dadurch  den  Anstrich  des  Parteiischen,  Clique- 
masBigen,  was  wirklich  der  Bedeutung  seines  Talentes,  semer 
Kunsttechnik  und  seines  ernsten  Strebens  nicht  entspricht, 
Als  Konzertmeister  Prill  am  20.  Febr.  1905  mit  stürmischem 
Beifall  Jentsch'  Fismoll-Quartett  op.  49  (eines  seiner  besten 
Werke!)  brachte,  muaste  man  annehmen,  dass  er  nun  auch 
dessen  andere  KamroerkompoBitionen  folgen  lassen  werde  —  aber 
sein  Interesse  für  den  merkwürdigen  musikalischen  Charakterkopf 
scheint  leider  seither  wieder  erlahmt.  Jentsch'  Streichquartette 
(mit  dem  aus  der  Jugendzeit  des  Komponisten  herrührenden  in 
B'dur  zusammen  vier)  sind  allerdings  sehr  schwer  ausführbar, 
das  sollte  aber  gerade  für  die  anderen  p.  t.  Herren  Quartett- 
leiter ein  Ansporn  sein,  diesfalls  mit  Herrn  Duesberg  zu 
wetteifern. 

Bei  Böse"  wurden  noch  im  Kalenderjahr  1906  als  Novi- 
täten Reger's  Serenade  (Ddur  op,  77  a)  für  Flöte,  Violine  und 
Viola  ausgeführt  (21.  Novbr.),  sodann  ein  Streichquartett  (Cdur) 
von   Antonio  Scontrino    (18.    Dez.).     lleger's  Serenade    (nach 


verschiedenen  Aufführungen  in  Deutschland  im  ,M.  W."  wieder- 
holt besprochen)  gehört  gewiss  zu  des  kühnen  Harmonikers  und 
Kontrapunktisten  freundlichsten  Gaben,  im  variierten  Andante 
sogar  zu  seinen  Hebenswüxdigstea.  Die  Klangwirkung  vermochte 
mich  aber  wegen  des  fehlenden  Grnndbasses  nicht  ganz  zu  be- 
friedigen, sie  erschien  mir  gar  zu  dünn  und  leer.    Die  Mehr- 
heit des  Publikums  dachte  offenbar  ebenso,  applaudierte  daher 
hauptsächlich  nur  dem  trefflichen  Vertreter  der  Flötenstimme, 
A.  v.  Leeuwen,  während  sie  die  Novität  als  solche  so  ziem- 
lieh fallen  Hess.   Wie  fast  demonstrativ  begeistert  klang  hierauf 
der  dem  grossen  Fdiir-Quartett  op,  59  von  Beethoven  folgende 
Beifallt    Es  zeigte  sich  freibch  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
wieder  eklatant,  dass  in  der  Interpretation  der  Klassiker ,  be- 
sonders des  Beethoven  der  2.  und  3.  Periode,  unser  Quartett 
Rose  keine  Konkurrenz  zu  scheuen  habe,  auch  nicht  die  der 
heute  so  gefeierten  „Brüsseler*,  des  älteren  .Böhmischen*  und 
des  so  temperamentvoll    frischen  jüngeren  Prager-   d.  h.  des 
sogenannten   „Sevcik"-Quartetts.     Man    braucht   nur  zu    ver- 
gleichen, wie  fast  unmittelbar  hintereinander  die  Brüsseler-  und 
die  Sevcxk-Quartettisten  ein  und  dasselbe  Beethoven'sehe  Meister- 
werk —  das  F  moll-Qnartett  op.  95  —  spielten  und  wie  jetzt, 
d.  h.  am  21,  Novbr.  Rose  und  Genossen  jenes  oben  genannte 
wundervolle    Rasumoffiky-Quartett,    um    unbedingt  die   letzte 
Interpretation    als   die    kongenialste,    stilvollste,    am    meisten 
Beethoven'sehe  bezeichnen  zu  können.    Ein  merkwürdiges  Werk 
ist  das  neue  Cdur-Qnartett  von  Scontrino.    Beinahe  könnte  man 
hiervon  einem  italienischen  Reger  sprechen.  Besondere  in  dem 
sehr  kunstvoll,  aber  etwas  gesucht  fugierten  Finale.    Von  dem 
früher  so  viel  gerühmten  italienischen  Melodien  reich  tum  ist  in 
dieser  geistreich-gelehrt  kombinierten  Musik  um  so  weniger  zu 
verspüren  und  offenbart  sich-  hierin  der  Weehsel  des  Zeit- 
geschmacks um  so  mehr,  als  Antonio  Scontrino  (1851  zu  Tra- 
pani  in  Sizilien  geboren)  mit  dem  berühmten  Begründer  der 
neapolitanischen  Schule  und  damit  des  eigentlichen  Bei  canto, 
Alessandro  Scarlatti  (1659—1725),  den  Geburtsort  teilt    Möglich, 
dass  in    den   bei  uns   bisher  völlig  unbekannt   gebliebenen 
grösseren  Werken  Seontrino's  (darunter  vier  Opern,  eine  Sin- 
fottia  marinaresea  und  besonders  beliebte  Virtuosenstücke  für 
den  Kontrabass)  mehr  südlich   nationales  Blut  pulsiert:   sein 
durchaus    unitalieniseh    gehaltenes,    melodisch -sprödes    Cdur- 
Quartett   musste   eben    deshalb   bei   Eose"    trotz   sorgfältigster 
Wiedergabe  mehr  befremden,  als  gefallen. 

In  ähnlicher  Weise  schien  an  dem  ersten  Abend  der 
„SevEikianer"  (S.  Novbr.)  ein  neues  Streichquartett  (Ddnr 
op.  S5)  ihres  Landsmannes  V.  Novak  zu  wirken.  Die  durchweg 
interessierende  geschickte  Mache  verbunden  mit  ganz  subjek- 
tiven, oft  völlig  mystischen  Intentionen  des  Autors  vermochte 
doch  nicht  über  den  Mangel  eigentlich  origineller  Erfindung 
hinwegzutäuschen. 

Auf  das  Glänzendste  führten  sieb  die  „Brüsseler*  mit 
dem  meines  Wissens  zuvor  noch  nicht  in  Wien  öffentlich  ge- 
hörten Amoll-Quartett  op,  64  von  Glazonnow  am  9.  November 
■wieder  bei  uns  ein,  hiermit  —  es  war  die  erste  Nummer  ihres 
ersten  Abendes  —  allen  ihren  in  der  laufenden  Saison  hier 
weiter,  gebotenen  Leistungen  im  Vorhinein  die  Krone  aufsetzend. 
So  unübertrefflich  virtuos  und  klangkräftig  wiedergegeben, 
machten  insbesondere  die  beiden  letzten  Sätze  des  Glazounow- 
aohen  Werkes,  das  geistsprühende,  im  rapidesten  Tempo  vorüber- 
fliegende Scherzo  und  das  lebensfrohe  Finale  wahrhaft  furore 
—  m  Leipzig  scheint  der  Erfolg  bei  gleich  ausgezeichneter 
Darstellung  durch  dieselben  hierfür  förmlich  prädestinierten 
Künstler  nach  der  lebendigen  Schilderung  im  „M.  W."  (Jahr- 
gang 1906,  S.  942  b)  ein  ganz  ähnlicher  gewesen  zu  sein. 

Dem  .Quartett  Fitzner'  gebührt  das  Verdienst  unter 
allen  hiesigen  Kammernmsikvereinen  allein  auch  in  seiner  Weise 
pietätvoll  die  Trauerfeier  des  10jährigen  Todestages  Brück- 
ners mitgefeiert  zu  haben:  durch  eine  sehr  wohl  einstudierte 
Wiedergabe  von  dessen  genialem,  im  Adagio  so  ergreifend 
schönem  Strreichquintett.     Und  zwar  geschah  dies  durch  die 

fenannten  Qnartettisten  zweimal.  Zuerst  an  einem  internen 
.bend  des  akademischen  .Wagner-Vereins*,  sodann  auch  an 
ihrem  für  die  Saison  ersten  eigenen  Kammermusikabend  (24- Nov.). 
Jedesmal  mit  verdientem  stürmischen  Beifall.  Ihren  eigenen 
Abend  eröffneten  die  Herren  mit  einer  klar  gefälligen,  aber 
nicht  bedeutenden  Quasi -Novität:  J.  Brandt-Suva'  neu  bear- 
beitetem Streichquartett  in  Cdur.  Hierauf  folgte,  das  kleine, 
kaum  konzertfähige,  daher  gewöhnlich  der  häuslichen  Musik- 
Übung  überlassene  Mozart'scbe  Klaviertrio  in  B  (Kochel:  502) 
mit  keinem  Geringeren,  als  E,  v.  Dühnänyi  am  Flügel,  Der 
Künstler  spielte  mit  auserlesener  Delikatesse,  mit  allen  erdenk- 
lichen Finessen  des  Anschlages  und  der  Phrasierung.  Aber 
das  Ganze,  so  Mozart'sch  anmutig  die  Komposition,  machte 
doch  den  Eindruck  unnötiger  Überfeinerung  und  vermochte 
kein  tieferes  Interesse  zu  erwecken.  Jedenfalls  wäre  eine  tech- 
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nische  und  geistige  Vollprobe  von  Doknäbyi's  grossem  repro- 
duktivem Können  weit  vorsuziehen  gewesen. 

Lauter  Novitäten,  darunter  aber  keine  von  besonderer  Be- 
deutung brachte  die  trefflich  eingespielte  „Bl&sfir-Kammer- 
musikvereinigung  (ein  recht  langatmiger  Titel!)  der  Hof  - 
oper" in  ihrem  am  5.  November  bei  Ehrbar  gegebenen  ersten 
Konzert.  Am  meisten  technisch  aasgereift  und  formell  abger 
rundet  erschien  August  Klugbardt's  Udur-Quintett  op.  79  für 
yier  Holzbtäser  und  Hörn,  während  durch  schlicht  natürliche 
Melodik  eine  Piano  -Homaonate  (gleichfalls  in  C)  von  dem 
blinden  Wiener  Komponisten  Rudolf  Braun  ansprach.  Weit 
problematischer  war  der  Eindruck  eines  nur  im  Pinale  frischeren 
Trios  für  Flöte,  Oboe  und  Klarier  von  Karl  Goepfart 
(Cmoll,  mit  der  hohen  Oputzahl  74!)  "und  geradezu  tragikomisch 
durch  die  technische  ünbebilfliehkeit  in  dem  fugierten  Mittel- 
»atee  und  die.  grausen  Disharmonien  im  Finale  die  Wirkung 
eines  aus  dem  Manuskript  gespielten ,  höchst  wunderlichen 
Septette  für  Klavier,  Oboe,  engl.  Hörn,  Klarinette,  Hörn,  Fa- 

Sott  und  Posaune  von  Victor  Boschetti.  Dass  bei  alledem 
er  Komponist  —  in  Wien  Domorganist  hei  St.  Stephan  und 
Sologesangskorrepetitor  der  Hofoper  —  doch  nicht  ohne  Talent 
ist,  verrfit  der  als  feierliche»  Adagio  (Esmoll-Esdur)  gedachte 
erste  Satz  seines  Septett,  der  eben  nur  etwas  ganz  anderes  ver- 
spricht, als  leider  die  Folge  hält. 

Konzerte  vom  Sonntag,  den  27.  Januar. 

Der  27.  Januar,  als  Kalendertag  bekanntlich  der  Geburts- 
tag Mozart's  (1766)  und  Kaiser  WilSelm'e  II.  (1859),  sowie  der 
Todestag  Verdi's  (1901),  war  heuer  für  die  Wiener  Musik- 
referenten ein  recht  anstrengender  Tag.  Von  '/>l — '/gS  Uhr 
Nicolai-Konzert  der  Philharmoniker,  von  5 — l/.8  Uhr 
Beethoven-Abend  des  Konzertvereiris,  diese  beiden 
Konzerte  im  grossen  Musikvereinssaale,  sodann  von  xjJ& — 1/s10  Uhr 
Konzert  des  12jährigen  Pianisten  Ernst  v.  Lengyel  bei 
Bösendorfer. 

Das  , Nicolai-Konzert" ,  das  «rweite,  welches  die  Phil- 
harmoniker in  der  Saison  für  ihren  eben  „Nicolai"  genannten 
Krankenverein  veranstalteten,  war  vom  Hofoperakapellmeister 
Bruno  Walter  geleitet,  welcher  hiermit  zum  ersten  Mal  bei 
uns  als  Konzertdirigent  debütierte,  und  zwar  nach  aussen  hin 
i&  denkbar  erfolgreichster  Weise,  wenn  man  auch  zugeben 
mag,  dass  sich  zwar  kaum  eine  flott  temperamentvollere  Wieder- 
gabe der  vorgeführten,  durchweg  bekannten  Orcbeaterkompo- 
sitio-nen  —  1.  Symphonie  (Bdur)  von  Schumann,  2.  Serenado 
(Cdur)  von  Robert  Fueis  und  »Till  Eolenspiegel»  lu»tige 
Streiche'  von  Richard  Strauss  —  denken  liesae,  wohl  aber  eine 
in  Einzelheiten  noch  feiner  nuancierte.  Am  meisten  wahlver- 
wandt schien  dem  eminent  modern  gesinnten  Dirigenten  Strauss' 
geniale,  neben  den  sprühendsten  Witzfanken  auch  so  wahrhaft 
gemütvolles  enthaltende  Eulenspiegel-Burleske.  Jedenfalls  hat 
sie  gezündet  wie  vielleicht  noch  nie  zuvor  in  Wien.  Die 
Leistung  des  Orchesters  war  freilich  auch  in.  allen  drei  Stücken, 
besonders  aber  in  dem  Strauss'schen,  über  alles  Lob  erhaben, 
Recht  anachronistisch  unpassend  nahm  sich  In  dem  sonst  so 
würdigen,  anziehenden  Programm  eine  gänzlich  veraltete  Arie 
aus  RobsibPs  1823  für  Venedig  geschriebener  Oper  „Semira- 
mide*  aus,  obwohl  gerade  diese  von  einer  Lieblingssängerin 
des  Hofopernpublikums,  Frl.  Beltna  Kurz ,  vorgetragene 
Nummer  manchen  musikalischen  Italienissimo  in  das  Konzert 
gelockt  haben  möchte.  Eine  aus  lauter  solchen  sonderbaren 
Schwärmern  zusammengesetzte  Clique  gab  nun  ihrer  Begeiste- 
rung für  die  Leistung  des  Frl.  Kurz  so  aufdringlich-spektakel- 
haften Ausdruck, <  dass  dies  mit  Recht  von  den  unbefangener 
Denkenden  energisch  zurückgewiesen  wurde.  Die  Wahl  der 
Rosaim'soben  Arie  schien  um  so  unbegreiflicher,  als  sie,  eigent- 
lich mit  anschliessendem  Chor  komponiert,  durch  dessen  Weg- 
fell um  ihre  halbe  Wirkung  kam,  während  der  rein  solistische 
Teil  sich  für  die  Vortragende  nicht  einmal  als  hinlänglich 
dankbar  erwies. 

DerBeetboven- Abend  des  „Könzertvereiiis"  wäre,  als  im 
Rahmen  eines  Populär-Konzertes  geboten,  eigentlich  von  der 
Kritik  zu  ignorieren,  gewesen.  Wegen  der  ausgezeichneten 
Mitwirkung,  des  Herrn  Wilhelm  Backhaus  als  Solisten  im 
G  dur-  Konzert  {eine  bis  in*  kleinste  Detail  technisch  vollendete 
und  eminent  musikalische  Leistung,  die  ich  schon  voriges  Jahr 
im  „M.  W."  eingehend  gewürdigt)  ransste  man  aber  wohl  eine 
Ausnahme  machen.  Und  ebenso  auch  bezüglich  des  von  dem 
ungarischen  kielneu  Wunderpianistea  Ernst  v.  Lengyel  bei 
Bösendorfer  gegebenen  Konzertes,  da  sonst  derartigen  an  einem 
Sonntag  Abend  veranstalteten  Produktionen  die  Musikreferenten 
gleichfalls  prinzipiell  fern  bleiben.*)  Aber  Lengyel's  phänome- 

*)  So  weit  haben  wir  ea  in  Leipzig  noch  nicht  gebracht; 
im  Gegenteil  bürgert  siel  die  Unsitte  der  Sonntagskonzerte, 


nales  Konzertdebut  in  Wien  am  4.  Januar  hatte  ich,  wie  die 
Mehrzahl  meiner  Kollegen,  wegen  der  gleichfalls  stattfindenden 
Erstaufführung  von  Mahler's  sechster  Symphonie,  leider  ver- 
säumen müssen,  und  nun  galt  e»  sieh  persönlich  zu  überzeugen, 
ob  denn  wirklich  in  dem  kleinen,  12  jährigen  Schüler  des  Buda- 
pester KlavlerprofesBors  A.  Szendy  das  grösste  piasistische 
Talent  zu  begröasen  sei ,  das  man  seit  vielen  Jahren  in  Wien 

Ejhört  Nun,  ich  mnss  diesfalls  den  Besuchern  von  Ernst  v. 
engyel's  erstem  Konzert  nur  vollkommen  beistimmen.  Wie 
der  «einem  Aussehen  nach  gewiss  nicht  mehr  als  12  Jahre 
zählende  Knabe  Liszt's  kolossale  Hmoll-Sonate  notengetreu  aus 
dem  Gedächtnis  wiedergab,  diese  in  solchem  zarten  Aher  un- 
erhörte nicht  nur  technische,  sondern  auch  geistige  Reife,  der 
schöne  volle  Ansehlas,  der  sprechend  beseelte  Vortrag,  die 
Kunst,  mit  welcher  der  Kleine  seinen  Händchen  noch  nicht 
völlig  erreichbare  grosse  Spannungen  und  schwierigste  Okfcaven- 
g&nge  sieh  zureebt  legte,  so  dass  am  Ende  doch  keine  Nota 
Fehlte  —  ich  konnte,  das,  da  ich  die  Sonate  mitgebracht,  Takt 
für  Takt  kontrollieren  — ,  alles  dies  zusammen  machte  nicht 
den  Eindruck  landläufiger  Wunderkinderei  mit  der  oft  so  un- 
angenehmen Nebenempfindung  des  nur  Eingelernten,  gewaltsam 
Eingedrillten ,  sondern  den  eines  wirklichen  Wunders,  wie  ein 
solches  vielleicht  seit  dem  ersten  Debüt  des  11jährigen  Liszt 
in  Wien  nicht  mehr  in  den.  Konzertsälen  zur  Erscheinung  kam. 
Und  das  Amoll-Konzert  von  Hummel,  da»  Liszt  damals  spielte 
und  jetzt  seine  eigene  Riesensonat«  in  den  Bänden  Lengyel's: 
welch'  mcomraensurabler  Unterschied  in  jeder  Beziehung!  Es 
bleibt  freilieb  abzuwarten,  ob  auch  der  Mann  Lengyel  als  ein 
zweiter  Liszt  balten  wird,  was  jetzt  der  Knabe  verspricht.  An 
dem  letzteren  fiel  mir  neulich  vor  allem  die  fast  männliche  Be- 
sonnenheit auf,  mit  der  er  phrasiert,  die  Taktglieder  sondert, 
Licht  und  Schatten  verteilt,  nirgends  die  geringste  Unklarheit 
aufkommen  laust.  Das  deutet  freilich  auch  auf  die  gewissen- 
hafteste, gründlichste  Unterweisung  seitens  seines  tüchtigen 
Lehrers,  macht  aber  doch,  weil  man  überall  den  sichersten 
natürlichen  musikalischen  Instinkt  herausfühlt,  wie  schon  er- 
wähnt, nirgends  den  Eindruck  des  bloss  Eingelernten. 

Ausser  der  Liszt'sehen  Sonate,  nach  welcher  er  auf  den 
frenetischen  Beifall  bin  noch  Rubmstein's  Barcarole  in  Amoll 
zugab,  hatte  der  kleine  Lengyel  neulich  noch  Bacb's  Chroma- 
tische Phantasie  und  Fuge,  Beethoven"*  82  Variationen,  Stücke 
von  Schumann  und  Chopin,  endlich  Liszt's  selten  gehörte  erste 
Rhapsodie  auf  dem  Programm.  Interessant  war  es,  unter  diesen 
für  einen  12jährigen  Spieler  sämtlich  bewtmderungswürdigen 
Leistungen  besonders  seinen  Vortrag  der  Chromatischen  Phan- 
tasie mit  dem  wenige  Tage  zuvor  gehörten  desselben  Bach'schen 
Meisterstückes  in  W.  Backhaus'  zweitem  Konzert  zu  ver- 
gleichen. Nun,  in  Ton  und  Steigerungsvermögen  musste  der 
28jährige  dem  12jährigen  natürlichen  voraus  «ein,  besonders  in 
der  Fuge.  In  der  eigentlichen  Phantasie  brachte  aber  der 
kleine  Magyar  manche  recitativiache  Stelle  fast  noch  fein- 
fühliger, ausdrucksvoller,  sprechender  — ,  rein  technisch  mochten 
sich  jjie  Leistungen  gleich  stellen. 

Übrigens  habe  ich  auch  kaum  genug  Worte  der  Bewunde- 
rung für  W.  Backhaus'  Interpretation  des  Gdur-Konzertes  an 
dem  vorerwähnten  populären  Beethoven- Abend  des  „Konzert- 
vereins" ,  indem  säe  mir  diesmal  bei  gleich  perlenreuier  und 
klangschöner  Ausführung  der  Passagen,  in  der  Phrasierung  fast 
noch  meisterlicher,  im  Empfindungsausdruck  aber  (voriges  Jahr 
für  Wiener  Begriffe  etwas  nüchtern  befanden  t)  entschieden 
wärmer  erschien,  so  dass  dem  Kenner  des  herrlichen  Werkes 
kaum  irgend  ein  Wunsch  übrig  blieb.  Auch  die  atürmisch  er- 
betene Zugabe:  das  Allegretto  seherzando  aus  der  Esdur-Sc- 
nate  op.  31  No.  8  —  offenbarte  alle  Vorzüge  dieses  hochkünst- 
lerisehen  Meisterspieles.  Und  da,  mit  Ausnahme  der  etwas  zu 
fluchtig  genommenen  „Fidelio<t-Ouvertnre,  auch  der  rein  orche- 
strale Teil  der  Vörtragsordnung  (4.  Symphonie,  eine  Kollektion 
-deutscher  Tänze*  und  zuletzt  die  grosse  „Leonorenu-Ouyerture 
No.  3)  von  Kapellmeister  M.  Spörr  auf  das  Schönste  heraus- 
gearbeitet war,  konnte  dieser  massenhaft  besuchte  „populäre* 
Beethoven-Abend  wohl  zu  den  genussreichsten  Konzerten  der 
Saison  gerechnet  werden, 

Mitglieder-Konzert  des  , Konzertvereina* 
Am  29.  und  80.  Januar  fanden  —  mit  demselben  Programm 
—  die  statutarischen  sogenannten  „Mitglieder-Konzerte 
des  Konzertvereins*  statt.  Begonnen  wurde  mit  der  lange 
nicht  gehörten  Cmoll-Symphonie  von  J.  Haydn,  einer  der 
Londoner,  in  der  Breitkopf  &  Hfirtel 'sehen  Ausgabe  No.  9. 
Neben  manchen  für  Harun  ungewöhnlich  ernst  pathetischen 
und  auch  wieder  echt  Haydn'ach  anmutigen  Partien,  enthält 

welche  auch  kritische  Würdigung  verlangen,  immer  mehr 
ein.    D.  Red, 
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sie  doch  auch  einiges,  m  tob  heute  verzopft  ersekeinend,  so 
die  immer  gar  rar  abkühlend  wirkende  .freundliche*  Gewäg»- 
melodie  im  1.  Sst*.  Am  besten  gefiel  mir  immer  das  neckische, 
sich  »lleidiOKB  in,  einer  Cmolföymphenie  gar  seltsam  aus- 
nehmende VJöloncellBolo  im  Trio  des  Menuett«.  Es  folgte 
3,  S.  Bach'a  kraft  voll  markigen  Odor-Konsert  f8r  3  Klaviere 
von  Frl  MerguerHe  Melville  im  Verein  mit  den  Herren 
J,  Bzandt-Biiya  and  Julius  Fischer  technisch  fertig  und 
gut  musikarkeh  votgetragen,  wobei  allerdings  das  Zusammen- 
spiel  etwas  zu  wünschen  übrig  lies*.  Übrigens  erhielten  die  drei 
Solisten  lebhaften  Beifsllj/noeh  stärkeren  aber  die  Musiker  de» 
.KonBertverelns*  für  die  -wirklieh  vortreffliche  Wiedergabe  der 
geiAtvoilen  Jjagar  sehen  .symphonischen  Variationen''  (bekannt- 
Eck  Porträttypen  der  Freunde  de*  englischen  Komponisten),  die 
man  in  dieser  Saison  schon  durch  die  Philharmoniker  unter 
Motu  gehört.  Don  echBnrtcu,  weihevollsten  Aoscklu»  erhielt 
da«  Konzert  durch,  das  wn  Löwe  nnd  dem  Orchester  diesmal 
besonder*  «greifend  interpretierte  .FandM'-VoMpiel,  ergänzt 
dorch  den  grossartig-feierlieben  Schlnss  des  dritten  Aktes.  Da 
mochte  sich  mancher  .Wissende*  nach  Bayreuth  versetzt 
fühlen  und  den  wunderbaren  Eiiidrock  tagelang  in  sich  nach- 
empfinden. So,  wie  vorstehend'  geschildert,  der  künstlerische 
Verlauf  des  ersten  der  beiden  »Mitglieder- Kooserte" ;  der  des 
aweiten  durfte  bei^  der  gleichen  Vortragsordnung  kaum  ein 
anderer  gewesen  sein. 

Chor-Konzerte  au«  früheren  Tagen. 

Wie  sich  selbst  von  der  Öffentlichkeit  bisher  weniger  be- 
achtete musikalische  Genossenschaften  unter  der  richtigen 
Leitung  mit  Glück  auch  an  sehr  schwierige  Aufgaben  wagen 
dürfen,  bezeugte  die  Überraschend  gelungene  Wiedergabe  von 
Brückner^  gro«*srtJg*m,Tedeim*raltoiiierte  des  .Katho- 
lischen Jünglingsverein b  Hariahilf",  dirigiert  vom 
Begens  chori  der  Umverritätakirehe  Dominik  Peterlini,  am 
21.  Januar.  Der  trefflieb  geschalte  Knabenchor  des  Vereins, 
der  schon  bei  der .  AnfRuVmng  der  Gralsfeier  aas  .Patsiral*  im 
Konzerte  des  .Wiener  Männeriresangvereins*  (1.  Dezember)  ver- 
dienstlloh.  miteewirkt,  übertraf  diesmal,  unterstützt  von  eutigen 
Damen  und  Herren  des  .  BingvereinB*,  begleitet  von  Mitgliedern 
der  Philharmonischen  Kapelle,  alle  Erwartungen. 

Unter  den  Solisten  xagte  —  besonder*  gut  disponiert  und 
daher  stürmisch  gefeiert — ;ati  Vertreter  des  hochwichtigen 
Tenorparts  der  Ehrengast  Hermann  Winkelmann  glänzend 
hervor,  recht  befriedigend  sang  ein  Chor-Knabe  vom  Verein 
den  Alt,  auch  die  Übrigen  Soli  waren  in  goten  Händen,  lomit 
gab  es  eine  Gesamtauffunruug,  übet  die  neb  Meister  Brückner, 
wenn  er  noch  lebte,  da  er  sein  .Tedeum*  so  sehr  liebte,  gewiss 
.närrisch*  gefreut  hätte  (ein  von  ihm  oft  gebrauchter  Lieb- 
Kngsausdruek). 

Kaum  minderes  Lob  sie  der  soeben  geschilderten  Bruekner- 
anffuhrung  des  .Katholischen  Jüngllngsveremes*  gebührt  der 
Wiedergabe  von  Liszt's  feierlicher  Graoer  Messe  durch  einen 
sich  aus  Gesinnungsgenossen  derselben  gesellschaftlichen  Sphäre 
zusammensetsenden  Chorverein,  genannt  .Dreiaebn  Linden*, 
am  25..  Januar  abends.  Der.  eifrige  Dirigent,  Herr  F.  Hebel, 
mit  dem  grossen  {wie  Lierat  sich  ausdrückte,  .mehr  gebeteten, 
als  komponierten")  Werke  offenbar  gründlichst  vertraut,  hatte 
alles  fest  in  der  Hand  und  so  klappte  e«  denn  nicht  nur  durch- 
weg, sondern  kam  auch  Schwung,  Steigerung  in  die  Dar- 
stellung. Vorzüglich  -war  das  goToqoartett  mit  den  Damen 
L.  ClaUB-Neuroth,  Bi  Katzmayr  und  den  Herren  Karl 
Fischer,  D.  E.  Halatiohka  beaetrt.  Vorher-  hatten  swei 
Volkslieder ,  »wie  Chöre  von  B.  Fuchs  und  F.  Babel  —  alles 
recht  gut  gesungen  —  hübschen  Erfolg.  Sieht  minder  FrL 
B.  Katzmayr  mit  je  zwei  Liedern  von  B.  Straus*  und 
M.  Beger.  Dagegen  vermoehte  der  .Sonnengesang*  aus 
Tinel's  ,HL  Franciaans*  ,  so  ausdrucksvoll  ihn  der  Tenorist 
Fischer  vortrug,  herausgerissen  aas  dem  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  Teilen  deeCratoriumi,  nicht  zu  wirken. 

Ober  die  Aufführung  der  , Jahreszeiten*  im  für  die 
Saison  «weiten  Konserte  der  .Wiener  Singakademie* 
(28.  Januar)  Hast  sieh  mit  bestem  Willen  nicht  viel  gutes 
melden.  Da  der  neu  gewählte  Dirigent,  Herr  Maz  Puchat, 
indem  er.  angeblich  das  Wiener  Klima  nicht  vertragen  konnte,*) 
plötzlich  seine  Stelle  niederlegte,  rnotste  für  ihn  gleichsam  ein 
improvisierter  Ersatsmann  —  in  der  Person  des  Herrn  Beh- 
beok  —  eintreten,  der  aber  offenbar  nicht  die  nötige  Anzahl 
von  Proben  aufbrachte.  Alles  klang  unsicher,  und  die  Solisten 
(Frl  Edith  Siebter,  Herren  Bobert  Brnns  und  Budolf 
Hofbauer),  obwohl  anfangs  samtlieh  sehr  befangen,  mussten 


*)  Eine  andere  Lesart  besagt,  das»  er  demissionierte,  weil 
die  Damen  des  Vereinschöre*  seinem  scharfen  Drill  Opposition 
machten.    D.  Bed, 


durch  ihre  allmählich  besser  werdenden  Einzelleistungen  mit 
14W  und  Not  den  Abend  retten.  Die  Chöre  waren  »war  gut 
studiert,  schienen  aber  bei  dem  einförmig  schleppenden  Tempo 
nicht  vom  Fleck  zu  kommen.  Dam  störten  die  sonderbarsten 
Entgleisungen  im  .Kowsertvereins'-Orchester,  dem  enorm  über- 
bürdeten, das  vielleicht  für  diese  Aufführung  nur  eine  einzige 
Probe  gehabt  hatte.  Glücklicherweise  ist  aoeh  durch  eine 
solche  mangelhafte  Wiedergabe  das  togendfrisehe  Werk  speziell 
in  dem  von  Alters  her  dafür  schwärmenden  mrjsikaßachen 
Verein  nicht  umzubringen,  aber  die  künstlerische  Existenz- 
berechtigung der  armen,  vielgeprüften  .Singakademie*  hat  sich 
an  diesem  traurigen  Abend  einmal  wieder  als  nicht  zweifelhaft 
erwiesen. 

Wiener  .Ansorge -Verein*:  Liederabend  Arnold 
Sehöaberg.  Nach  längerer  Zeit  hat  die  .Aneorge -Verein* 
genannte,  aber  eigentjiob  der  Pflege  der  gasieo  ronnikaligohen 
wie  auch  literarischen  Moderne  überhaupt  dienende  hiesige 
Gesellschaft  einmal  wieder  ein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben, 
indem  sie  bei  Ehrbar  einen  glänzend  besackten  Liederabend 
Arnold  Schönberg's  veranstaltete,  des  kühnsten,  nach 
Makler  geistreichsten  und  temperamentvollsten,  leider  aber 
auch  durch  wüste  Kakophonien  aufreizendsten  unter  den  Wiener 
musikalischen  Seiessionisten ,  dessen  symphonische  Dichtung 
.Peleas  und  Melisande"  am  6.  Januar  1905  in  dem  seither  ein- 
gegangenen .Verein  schaffender  Toakünatler*  aufgeführt,  nur 
noch  in  grauenvollem  Andenken  war.  Nun,  Schönberg's  Lieder 
(natürlich  über  fest  lauter  modernste  Poesien  von  Dehnnd, 
Nietzsche,  J.  Schlaf,  J.  Hart,  K.  Ära»,  ab  nnd  su  auch  über 
Dichtungen  von  Gottfried  Keller  komponiert)  wirken  schon 
durch  den  festen  Anhalt  an  den  Text  weit  günstiger,  als  jene 
oben,  genannte  verschwommene,  unförmliche,  instrumentale 
Masse,  die  durchs  Orchester  allein  den  Inhalt  der  Maeterlinck^ 
sehen  Traumdichtung  wiederzugeben  suchte.  In  ihrer  Art 
interessant,  ausdrucksvoll  sind  alle  Schöaberg'schen  Lieder, 
aber  man  schmachtet  doch,  wenn  man  sie  hintereinander  kört, 
nach  etwa«  echter  Geaangamelodie,  nnd  auch  etwas  mehr  Logik 
in  der  Harmonisierung,  diesfalls  eise  gelegentliche  unerwartete 
plastisch-klarere  Gestaltung  (selbst  wenn  sie  dann  mehr  ge- 
wöhnlich geraten)  fast  wie  eine  Erlösung  begrüssena.  Als 
Ganzes  —  trotz  unleugbar  bedeutender,  ein  echtes  Talent  nnd 
namentlich  einen  ehrgeudg  glühenden  Drang  verratender  Einzel- 
beiten  — •  dock  auch  eine  in  die  Nerven  schneidende  Musik, 
bei  welcher  der  Berichterstatter,  obwohl  gewiss  nicht  rück- 
schrittlich gesinnt,  unmöglich  mehr  überall  mitgeben  kann.  Für 
die  Aufführung  im  Ehrbarsa&l  waren  die  besten  Kräfte  aufge- 
boten. Als  anscheinend  von  der  Sache  völlig  überzeugte,  warm- 
blütig nachempfindende  ^  8aager  die  Mitglieder  der  Hofoper 
Frau  Theo  Drill-Oridge,  Anton  Moser  und  Arthur 
Prenss,  sowie  eine  stimmbegabte  und  talentvolle  junge  Kunst- 
novize  Frl.  Elsa  Pazeller,  für  den  noch  mehr  als  bei  Hugo 
Wolf  entscheidenden,  überreich  bebandelten  pianistisehen  Teil 
der  feurige,  spielgewandte  Kapellmeister  Zemlinszky. 

und  da  «ch  die  engere  Verehrergeineinde  Schönberg's  — 
zu  welcher,  wie  es  scheint,  auch  Direktor  Makler  gehört  — 
voDiahlig  eingefunden,  gab  es  bei  der  voraugÜoheD  Wiedergabe 
auch  ganz  den  gewünschten  äusseren  Erfolg;  einige  Lieder 
mneiten  wiederholt  werden,  und  zuletzt  wurde  der  Komponist 
stürmisch  gerufen.*)  Th.  H. 

Von  den  in  vergangener  Woche  stattgefnndenen  Solo-Kon- 
zerten war  wohl,  ausser  den  Liederabenden  Messehaert'*.,  nur 
noch  eines  von  grosser  Bedeutung.  Es  war  das  Konzert  der 
schwedischen  Sängerin  Valborg  SvärdstrSm,  welche  man 
als  eine  der  interessantesten  auf  diesem  Gebiete  beseichnen 
nmss.  Ihr  Vortrag  ist  von  einer  Feinheit  und  tiefen  Ernpfin- 
dang^ihre  Kunst  der  Nnancierung  von  einer  Vollkommenheit, 
wie  wir  sie  noch  selten  gehört  Ihr  ganzes  Können,  sowie  ihre 
ganze  Stimme^  entfaltete  sie  eigentlich  erst  in  der  Zugabe, 
prachtvolle  Triller,  perlende  Koloraturen.  Aneb  ihr  Programm 
wtuate  «je  interessant  an  gestalten ;  sie  sang  Mozart,  Schubert, 
Schumann,  Brahma.  Wolf,  Strausa  und  acht  nordische  Lieder. 
—  Die  l?jäirige  Franzi  Chalupny  aus  der  Violiascbule 
Prof.  Stwertka's,  welche  am  23.  Januar  im  Saale  Ehrbar  ihr 
erste»  selbständiges  Konzert  veranstaltete,  verfügt  über  eine 
ansehnliche  Technik,  sowie  schönen  Ton.  Ihr  Vortrag  muss 
sioh  noch  etwas  verinnerliehen.  Die  mitwirkende  Sängerin 
Frau  BosaStwertka  erfreut  durch  schöne  klangvolle  Stimme 
und  gute  Schule.  —  Wenig  Berechtigung  zum  KoMertieren 
bat  Herr  Ne-mes  de  Alamor  (Geiger).  Sein  ganzes  Spiel  ist 

*)  Über  die  Konzerte  der  Klaviervirtuosen  Bruno 
Ejsner,  William  A.  Becker  und  Leo  Schramm  müssen 
wir  nn»  den  Bericht  wegen  Baummangels  für  die  nächste  Nr. 
des  M.  Wi.  autheben. 


162 


*     Musikalisches  Wochenblatt.      #         7-/2.  1907,         «     Ifeue  Zeitschrift  fttr  Mnsik.      «  No.  6. 


nach  jeder  Richtung  hin  (Technik,  Auffassung  usw.)  schüler- 
haft. Besser  war  die  mitwirkende  Pianistin  Frl.  Bock,  welche 
wenigstens  technisch  rein  spielte.  —  Wenn  da»  Konzert  Maria 
Seeg  nicht  stattgefunden  hätte,  so  würe  wohl  in  unsermKon- 
nertlebeD  keine  Lücke  entstanden.  Frl.  Seeg  hat  alle  Eigen- 
schaften, die  eine  Sängerin  nicht  haben  soll.  Sie  sang  un- 
rhythmiBch,  unrein,  den  Vokal  e  sprach  sie  oft  als  &  ans,  was 
weh  in  der  Zeile  .Mein  Himmel  da,  darin  ich  schw(a)be*  be- 
sonders schön  machte.  Ausserdem  sind  ihre  Stimmittel 
solche,  dass  sie  vielleicht  zu  ihrem  eigenen,  aber  nicht  snm 
Vergnügen  anderer  singen  kann.  Eine  angenehme  Abwechs- 
lung bot  immerhin  die  mitwirkende  Pianistin  FrJL  Wei dinge r 
ans  Frankfurt  a.  M.,  wentgleieh  man  auch  hier  nicht  von 
einer  besonderen  künstlerischen  Leistung  sprechen  könnte. 

Gustav  Grabe. 

Br&an,  81.  Dez.  1906. 

Dadurch,  das»  sich  unsere  junge  hoohtalentierte  Künstlerin 
Frl.  Nagel  für  mehrere  Wochen  von  der  Bühne  fern  hielt, 
wurde  nicht  nnr  das  Herausbriagen  der  angekündigten  Novi- 
täten in  Frage  gestellt,  sondern  auch  unser  landläufiges  Opern- 
repertoire bedeutend  geschädigt,  da  der  temporäre  Ersatz  dieser 
Sängerin  durch  Frl.  König  sich  ala  unzureichender  erwiesen 
hat.  Demnach  ist  es  kaum  zu  wundern,  dass  während  der  Ab- 
wesenheit Frl.  Nagel's  der  Pflege  der  Operette  ein  grösserer 
Spielraum  geschaffen  wurde,  wnsomahr  als  deren  Besetsung  ab 
eine  unseren  Verhältnissen  angemessene  zu  bezeichnen  ist.  So 
erschien  vor  kurzem  auf  diesem  Gebiet  eine  von.  Bertrand 
Sänger  komponierte  Novität  ,Der  Pfiffikus*,  nach  einem  von 
Siegmund  und  Blank  gemeinsam  verf aasten  Texte.  Eine  grosse 
Freude  bereitete  uns  hierbei ,  endlich  einmal  auf  ein  auch  ge- 
wählteren Ansprüchen  entsprechendes  Libretto  zu  stoesen,  dass 
sich  durch  eine,  in  allen  Stücken  planvolle  dramatische  Anlage 
und  dnreh  eine  natürliche  Komik  auszeichnet:  Humperdinck 
oder  d' Albert  wären  gewiss  durch  eine  glückliche  Verarbeitung 
des  komisehen  Elementes  allen  Ansprüchen  der  Dichtung  ge- 
recht geworden.  Leider  haben  jedoch  die  beiden  Textdichter 
in  der  Wahl  ihres  Komponisten  einen  Fehlgriff  getan.  Sängers 
dürftiges  musikalisches  Können,  das  überaßt  vor  allem  aber  an 
der  englischen  und  Wiener  Operette  Anlehnung  sucht,  erreicht 
nicht  annähernd  die  anmutigen,  graziösen  melodischen  Linien 
seiner  Vorbilder.  Der  Komponist  zerrt  die  feine  Komik  der 
Dichtung  ins  Derbe,  oft  anch  ins  Gewöhnliche.  —  Naturlieher- 
wois«  hat  eich  unser  Theater  duruh  Wiederaufnahme  der  Oper 
.Das  goldene  Kreuz",  die  in  Gegenwart  des  Komponisten  in 
Szene  ging,  auch  an  der  Ignaz  Brüllfeier  beteiligt.  Anstands- 
beifall,  höfliche  Hervorrufe  waren  der  ganze  Erfolg  dieser 
schon  stark  verbrauchten  Spieloper;  Repertoireerweiteningen 
durch  Neueinstudierungen  der  ^Meistersinger",  „Tosca1',  ,Afri- 
kanerin*,  .Jüdin"  und  de»  ,FMelio*  bedeuteten  einige  recht 
anregende  Abende,  die  wir  jedoch  insgesamt  gern  nir  eine 
einzige  genussreiche  Aufführung  eines  unserer  modernen  Meister- 
werke eingetauscht  hätten. 

Dagegen  hatten  wir  uns  im  Konzertsaal  einiger  hervor- 
ragender musikalischer  Darbietungen  zu  erfreuen.  Im  ersten 
Konzert  der  Briinner  Philharmoniker  wurde  neben  Weber's 
„Euryaathen"  -Ouvertüre  nnd  Hugo  Wolfs  Italienischer  Sere- 
nadei  in  Max  Reger'a  Bearbeitung  Gustav  Mahler'a  erste  Sym- 
phonie unter  des  Komponisten  persönlicher  Leitung  zur  lokalen 
EMtauffSbrnng  gebracht.  Der  Erfolg  dieses  symphonischen 
Riesenwerkes  steigerte  »ich  von  Satz  zn  Satz  und  darf  als  ein 
aufrichtiger  und  glänzender  bezeichnet  werden.  Hugo  Wolfs 
Serenade  klang  durch  Reger'«  Instrumentation  in  all  zu  viele 
klaugliche  Detailwirkungen  aufgelöst  Eine  Aufführung  in  der 
Originalgestnlt  hätte  gewiss  dieses  noch  immer  stiefmutterlich 
behandelte  Meisterwerk  unserem  Geniessen  näher  gebracht. 
Unter  Sapellmeister  Veits  umsichtiger  Leitung/Wurde  sie  ebenso 
wie  die  Weber-Ouverture  bis  in  die  diffet  enriertesten  Wirkungen 
ersehöpft. 

Ebenso  gerne  wie  die  ,Enryanthen*-Ouverture  nahmen 
wir  wieder  einmal  die  Wiederbelebung  von  Robert  Schumann'» 
«Das  Paradies  nnd  die  Pen"  in  Kauf,  die  durch  den  .Brünner 
Mueikverein*  unter  Leitung  des  Direktors  Frotzler  zn  Ge- 
hör gebracht  wurde.  Nicht  mit  Unrecht  glauben  wir  behaupten 
zu  können,  dass  dieses  Gebiet  als  eines  für  Frotzler's  Dirigenten- 
fähigkeiten besonders  geeignetes  zu  bezeichnen  ist:  hier  ver- 
mag er  sieh  überall  zurecht  an  finden  und  in  Hinblick  auf  die 
vielen  bereits  stattgehabten  Musteraofführungen  dieses  Werkes 
in  den  meisten  Fällen  auch  dessen  richtige  musikalische  Ver- 
hältnisse herauszuarbeiten.  Allerdings,  Leben  und  Temperament 
in  die  Chor-  und  Orchestermassen  hereinzubringen,  ist  nicht 
Frotzler's  Sache  und  auch  kein  Ding,  das  sich  durch  Fleiss 
und  Mühe  erlernen  läset ;  so  mussten  wir  uns  anch  diesmal  mit 


einer  nackten  musikalischen  Darbietung  der  Schumann'schen 
Schöpfung  begnügen  und  deren  belebende  Hülle  jeder  für  sich 
hinzu  empfinden.  Die  Solokräfte  waren  bis  auf  Talpa's 
trockenes  und  nichts  weniger  als  wohlklingendes  Organ  sorg- 
fältig gewählt 

Eine  ziemlich  schwierige  Aufgabe  hatte  sich  der  jBrfihner 
Mannergesangverein*  durch  die  EmtanffShrung  von  Friedrich 
Hegar's  ChorbaJJade  .Das  Hers  von  Douglas*  gestellt  Reich 
an  prunkvollen  Ansserlichkeiten  bietet  jedoch  dieses  Werk  des 
Schweizer  Musikdirektors  nichts,  was  nachhaltig  fesseln  könnte, 
und  wird,  wie  sein  Vorgänger,  der  .Manasse*,  bald  den  Weg 
alles  Fleisches  wandeln. 

Ans  der  Menge  der  Solistenkonzerte  ragen  besonders  jene 
von  Ernst  v.  Dohnänyi,  von  W.  Burmester  und  B.  Hubermann 
hervor ,  die  fast  unmittelbar  auf  einander  folgten  nnd  unwill- 
kürlich nun  Vergleich  herausforderten.  Dohuanyi  und  Huber- 
mann sind  urwüchsige  Naturmenschen,  die  alles,  was  von  ihrer 
Kunst  berührt  wird,  in  selbsteigene  Individuen  umwandeln. 
Burmester  hingegen  ist  bloss  von  reproduktivem  Geiste  erfüllt, 
indem  er  ohne  selbstherrliche  Manieren  seine  Vortragswerke 
im  Zeichen  ihrer  Schöpfer  in  ihrer  ganzen  Ansdracksfüüe  dar- 
stellt In  seinem  gänzlichen  Verleugnen  alles  aueserlichen 
Virtaosenhaften  wurden  ihm  auch  die  Sympathien  unseren 
Publikums  in  weit  höherem  Masse  zuteil,  als  Dohnänyi  und 
Habermann,  von  denen  namentlich  letzterer  auch  in  der  Wahl 
des  Programms  mehr  zu  Kunststücken  als  zu  Kunstwerken 
hinneigt. 

Einen  argen  Schlag  für  den  weisesten  unserer  sieben  weisen 
Kritiker  unserer  Presse  bedeutete  die  im  letzten  Orgelkonzerte 
des  Konzertorganisten  Otto  Bnrkert  veranstaltete  Uraufführung 
des  Orgelwerkes  .Prologus  solemnis*  von  B.  von  Mojsisovics, 
einer  Schöpfung,  die  wie  deren  Vorgänger  in  jedem  Takte  den 
gewählten  Geschmack  und  die  hohe  Intelligenz  ihres  Kompo- 
nisten verrät.  Sie  ist  wie  alle  Mojsisovicswerke  vornehm  modern 
empfunden  und  abermals  nicht  für  Leute  geschrieben,  die 
hinter  jedem  grossen  Septimenakkord  nnd  übermässigen  Drei- 
klang  eine  .Obstruktionsrede'  gegen  ihre  sehr  persönlichen 
Ansichten  wittern.  Bruno  Weigl. 

Prag,  26.  Januar  1907. 

Das  zweite  der  „Neuen  Symphonie-Konzerte", 
unter  Dr.  Gerhard  von  Keussler's  Leitung,  brachte  die 
Gdar-Symphonie  von  Ph.  Em.  Bach,  die  Ddur-Symnhonie  von 
Raydn,  ein  „Concerto jzroaso"  von  Hfindel  tincE  die  Variationen 
über  ein  Haydn'sche»  Thema  (Antoni-Choral)  von  Brahma.  Dr. 
Keusslex  legt  bei  der  Anordnung  seiner  Konzerte  besonderes 
Gewicht  auf  strenge  Stileinheitlienkeit  der  Programme;  ausser- 
dem schliesst  er  jede  Mitwirkung  von  Solisten  aus.  Der  erste 
Grundsatz  ist  der  einzig  richtige  und  verdient  volle  Anerkennung 
und  allseitige  Nachahmung;  der  andere  aber  ist  berechtigten 
Einwendungen  ausgesetzt  Diesmal  hatte  der  Dirigent  über 
ein  besseres  Orchester  zu  verfügen,  das  aber  bei  weitem  noch 
kein  gutes  war,  und  auch  diesmal  mosste  er  gegen  allerhand 
Hindemisse  und  Schwierigkeiten  ankämpfen;  hei  Ausführung 
der  Brahms'sehen  Variationen  vollends  erwies  sich  das  Orchester 
als  gänzlich  —  nun  sagen  wir  sehr  euphemistisch 
—  „unzuverlässlieh"  und  schwerfällig.  Frl.  Saxl  übernahm  hilfs- 
bereit und  fast  in  letzter  Stunde  den  Klavierpart  in  dem 
H&ndel'schen  Werke  nnd  führte  ihn  gelangen  aus.  Das 
Publikum  zollte  Dr.  v.  Keussler  lebhaften  Beifall. 

Der  „Deutsche  Sing-Verein"  und  der  Deutsche 
Männergesang-Verein  verbanden  sich  zu  gemeinsamer 
Aufführung  eines  grossen  Werkes,  des  Händel' sehen  Ora- 
toriums „Messias'',  unter  Leitung  Dr.  Gerh.  von  Keussler's. 
Dem  Dirigenten  standen  emwoUdisaplinierter  Vokalkörper  und 
und  ein  ausgezeichnetes  Orchester,  jenes  des  königl.  Deutschen 
Landestheaters,  zn  Gebote  nnd  deshalb  war  dieses  Debüt 
v.  Keussler's  sein  glücklichstes  nnd  künstlerisch  erfolgreichstes. 
Das  grossartige  .Hallelujah*  wurde  vorzüglich  wiedergegeben 
und  fand  entsprechenden   stürmischen  Beifall.    In  dem   Solo- 

äuartette  wirkten  mit  die  Damen  B>rmine  v.  Brenneis,  van  der 
eutschen  Oper  in  Prag  (Sopran)  und  Frau  Prof.  Alma  Swoboda 
(Alt),  dann  die  Herren  Alfred  Borntian  (Tenor)  und  Georg 
Zottmayr  (Base),  beide  von  der  Oper  des  k.  Deutschen  Landes- 
theaters  in  Prag.  Die  Leistungen  der  Frau  Alma  Swoboda, 
die  stets  eine  Zierde  des  „Deutschen  Sing- Vereins"  war,  fanden 
reichste,  wohlverdiente  Anerkennung,  ebenso  waren  die  Vor- 
träge ZottmayT*8  des  vollsten  Lohe»  würdig  nnd  wurden  durch 
stürmischen  Applaus  ausgezeichnet;  dieser  Künstler  bewährte 
sich  nun  wiederholt  anch  als  vorzüglicher  Konzert-Singer. 

Dr.  F.  Gerstenkorn. 

Die  deutsche  Oper  kann  hener  auf  kernen  grünen  Zweig 
kommen.    In  früheren  Spielzeiten   war  unser  Theater    voller 
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Initiative.  Da  gab  es  kaum  eine  wichtigere  Neuheit,  die  nicht 
alsbald  auch  in  Prag  bekannt  geworden  wäre,  weun  die  Stadt  an 
den  Ufern  der  Moldau  nicht  gar  den  Vorzug  genosa,  die  Ruhmes- 
wiege für  80  Manche  heute  als  bedeutend  geltende  Oper  geworden 
zu  »ein.  Heuer  aber  stagniert  das  sonst  so  frisch  pulsierende 
Leben,  heuer  müssen  wir  uns  mit  einem  physiogonimelosen 
Repertoire  bescheiden.  Die  Unache  Jiegt  in  der  andauernden 
Krankheit  Direktor  Angelo  Nettmann 's,  auf  dessen  Persönlich- 
kalt  und  Tatkraft  der  gante  Betrieb  gestellt  war.  Im  Theater 
spurt  man  da»  Fehlen  dieser  energischen  und  organisatorischen 
Individualität,  welche  Halt  and  Heft  des  Ensemble»  bildete 
und  »Ich  gerade  auf  dem  Feld  der  Oper  am  schöpferischesten 
auslebte.  Da  zeigt  sieb  die  Kehrseite  eines  Systems,  das  einzig 
auf  das  Wirken  einer  bestimmten  Persönlichkeit  aufgebaut  ist, 
eine»  System»,  das  zwar  überraschende  Erfolge  zeitigen  kann, 
aber  im  Falle  der  Behinderung  des  Leiters  eine  grosse  Gefahr 
bedeutet  Vor  dieser  Gefahr  stehn  wir  nun  ganz  augenscheinlich, 
zumal  einige  der  wichtigsten  Posten  in  dieser  Saison  mit  neuen, 
zwar  meist  tüchtigen,  aber  mit  den  Verhältnissen  noeh  nicht 
Tüllig  vertrauten  und  gar  nicht  eingelebten  Künstlern  be- 
setzt sind. 

Dauernd  behauptet  sich  im  Repertoire  „Salome"  als  das 
Zugstück  par  exellenee.  Verzeichnet  seien  eine  Aufführung 
von  .Samson  und  Dalila*  unter  den  Auspizien  des  Komponisten, 
der  Tetralogie  unter  Paul  Ottenheimer,  das  Gastspiel  der 
Madame  Litvinne  aus  Paris  als  „Aida",  die  Wiederaufnahme 
de»  .Rienti"  in  den  Spielplan. 

Zur  Erstaufführung  gelangte,  wie  bereits  kurz  gemeldet, 
die  Oper  .Strandrecbt*  von  Miss  E.  Smyth.  Dem  Werke  war 
*cbon  bei  seiner  Uraufführung  in  Leipzig  ein  trauriges  Schick- 
sal beschieden.,  nicht  viel  besser  erging  es  ihm  in  Prag,  obwohl 
die  Gerechtigkeit  gebietet,  anzuerkennen,  dass  die  Stimmung 
bei  der  »weiten  Aufführung  doch  um  etliche  Grade  freundlicher 
war,  als  bei  der  Premiere.  In  Leipzig  ins  Grab  gelegt,  hat  es 
in  Prag  keine  fröhliche  Urständ  gefeiert.  An  dem  Libretto 
macht  sich  vor  allem  ein  völliges  Fehlen  tieferer  psychologischer 
Charakterisierung  bemerkbar.  Für  keine  der  handelnden  Per- 
sonen kann  man  sich  recht  erwärmen,  weder  fllr  das,  höheren 
ethischen  Geboten  folgende  Liebespaar,  noeh  für  die  am 
Hungertuch  nagenden  Fischer,  die  mit  argem  Trag  fremde 
Schiffe  in  die  gefährliche  Nähe  des  klippenreichen  Strandes 
locken,  um  sie  zum  Scheitern  zu  bringen  und  sich  nach  Strand- 
recbt der  Ladung  als  herrenlosen  Gutes  zu  bemächtigen.  Dass 
die  an  diesem  Vorwurf  sieb  emporrankende  Handlang  nicht 
geeignet  ist,  einen  Tondichter  zu  freundlichen  Harmonien  zu 
inspirieren,  leuchtet  wohl  ein.  Aber  man  wird  doch  verstimmt, 
wenn  man  einen  ganzen  Abend  lang  in  der  Tonwüste  lebt  und 
keinen  Augenblick  hoffen  kann,  dass  man  endlich  als  halb 
Versohmach  teter  schon  zu  einer  grünen  Oase  kommt.  Auf  die 
Dauer  vertrageu  dieses  Zuviel  auch  Ohren  nicht,  die  soust  in 
der  modernen  Musik  schon  manchen  Sturm  erlebt  haben.  Das 
verfehlte  Textbuch  trägt  somit  die  Hauptschuld  an  einer  Musik, 
die  in  ihrer  übertriebenen  Realistik,  mit  ihren  grellen,  schreien- 
den Dissonanzen,  mit  ihrer  ermüdenden  Ruhelosigkeit  doppelt 
unerquicklich  wirkt,  Robuit  und  knochig,  durchaus  unweiblich, 
kommt  sie  daher,  kein  einziger  Zug  von  Liebenswürdigkeit 
versöhnt  mit  der  derben  Physiognomie  des  Ganzen.  Dabei  ist 
•ia  nicht  einmal  dramatisch.  Auf  weite  Strecken  scheinen  die 
szenischen  Vorgänge  und  die  sie  begleitende  Musik  nicht  zu- 
sammenzugehören, man  singt  oben,  musiziert  unten  —  voilä 
tont.  Und  doch  deutet  die  Oper  darauf,  dass  die  Komponistin 
eine  tüchtige  Könnerin  ist,  dass  sie  mit  dem  Handwerkszeug 
geschickt  omzogehen  weiss.  Sie  instrumentiert  überraschend 
gewandt,  verfallt  nur  in  den  schweren  Fehler,  dass  sie  überall 
zu  dick  aufträgt.  Gewiss  darf  man  die  Oper  als  eine  ernstliche 
Talentprobe  galten  lassen  und  braucht  nicht  zu  zweifeln,  das» 
Mit»  Smytb  ein  Talent  ist,  auch  weun  es  in  einer  uns  nicht 
sonderlich  sympathisch  anmutenden  Weise  zum  Ausdruck 
kommt.  Die  Aufführung  hatte  Herr  Kapellmeister  Otten- 
heimer sorgfältig  vorbereitet.  Die  Damen  Schubert  und 
Bronaeis  sowie  die  Herren  Zottmayr,  Krause  und  Pauli 
gaben  sich  mit  ihren  eben  so  schwierigen  ala  undankbaren 
Partien  viele  Mühe.  Dr.  Ernst  Ryehnovsky. 


Ausland. 


London. 

Die  deutsche  Winter-Oper. 

Trotz  der  feindlichen  Stellungnahme  einer  tonangebenden 
Zeitung,  mit  deren  antideutschem  Kritiker  sich  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  tförüwi  public*)  auseinandergesetzt  hat,  nimmt  die 
deutsche  Saison  van  Dyck'g  einen  glänzenden  Verlauf.    Der  mit 


beispiellosem  Jubel  aufgenommenen  Aufführung  der  .Meister- 
singer" folgte  der  .Tristan*  und  damit,  das  hiesige  Debüt 
Nikiseh's  als  Operndirigent.  Die  Leistung  war  fabelhaft,  der 
Erfolg  entsprechend.  Niltiseh  hat  sieh  der  früher  zuweilen  bei 
ihm  störenden  Posen  entäassert  und  dirigierte  den  „Tristan*  mit 
einer  Glut,  einer  elementaren  Gewalt  und  dabei  einer  dyna- 
mischen Feinheit,  für  die  kein  Wort  des  Lobes  zu  extravagaut 
iet.  Mit  ihm  hatte  das  London  Symphonie-Orchestra  einen 
Ehrenabend  und,  da  van  Dyck  als  Tristan  überraschend  gut  bei 
Stimme  war  und  eine  schauspielerisch  sehr  fesselnde  Leistung  bot, 
da  Litvinne  durch  Schönheit  des  Gesanges  das,  was  ihr  an 
Gestaltungsvermögen  und  Kraft  abgeht,  wenigstens  einigermasse« 
ersetzte  und  Dr.  Felix  von  Krause  einen  idealen  Marke  auf 
die  Buhne  stellte,  erfuhr  da»  grosse  Liebespoem  eine  ergreifende 
Darstellung. 

Nach  dem  .Tristan"  wirkte  der  hier  seit  achtzehn  Jahren 
nicht  mehr  gegebene  .Freischütz"  für  viele  erquickend,  für 
andre  wieder  etwas  matt  Bei  aller  Bewunderung  für  die  herr- 
liche Musik  darf  nun  freilich  nicht  vergessen  werden,  dass  das 
Werk  sowohl  musikalisch  wie  auch  io  seinem  textlichen  Senti* 
ment  so  dureh  und  dureh  von  deutschem  Wesen  erfüllt  ist, 
dass  seine  volle  Wertschätzung  einem  Nichtdautscben  uicht 
allzu  leicht  fällt.  Dazu  kam,  dass  die  Regie  des  sonst  meister- 
hafteu  Herrn  Max  Morris  (von  der  Komischen  Oper  in  Berlin) 
deao  doch  etwas  gar  zu  ökonomisch  verfuhr.  Die  musikalische 
Leitung  lag  in  der  ersten  Aufführung  bei  Nikiscb,  in  der 
zweiten  bei  Franz  Schalk,  der  hier  sieh  bereits  im^ Sommer 
mit  der  glänzendeii  Leistung  der  Wiener  Philharmoniker  vor- 
trefflich eingeführt  hatte  uud  sich  als  .Freischütz-Dirigent 
gleichfalls  wieder  als  feinfühliger,  vornehm  gestaltender  Musiker 
bewährte.  Die  Agathe  der  Frau  Bosetti,  der  Max  des  Herrn 
Ernst  Kraus,  das  Ännchen  der  Frau  Nast  und  der  Kaspar 
des  Herrn  Hiucklcy  vereinigten  sich  zu  einem  Quartette,  da« 
an  Stimmschönheit  schwer  zu  überbieten  sein  dürfte.  Die 
Gesangskunet  der  Münchner  Kammersängerin  bat  sich  selten 
zuvor  glänzender  bewährt. 

Einen  grossen  Genuss  gewährte  auch  der  .Holländer*  unter 
Nikisch,  ueben  dem  Bertram  als  prachtvoller  Holländer, 
Frau  von  Westhofen  als  Senta  von  ausserordentlichem 
stimmlichen  und  darstellerischen  Reize,  Hinckley,  der  seinem 
hinreisseud  schönen  Basse  nur  grössere  Modulation  und  Ton- 
schattierung abgewinnen  mueste,  Frau  Krauss-Osborne, 
deren  Mary  derjenigen  der  Schumaun-HeiDck  ebenbürtig  ist, 
vor  allem  aber  Franz  Naval,  der  den  Erik  zwar  ein  wenig 
zu  «ehr  in  italienischer  Manier,  aber  mit  solch  hinreissendem 
Stimmglauz  und  solch  ursprünglichem  Darstellungstaleut  ver- 
körperte, dass  man  darüber  hinwegsehen  durfte  erfolgreich 
wirkten.  Recht  schlimm  war  es  nur  um  deu  Steuermann  be- 
stellt. Bei  der  Wiederholung  des  .Holländer*  präsidierte 
Leopold  Reichweite  an  Stelle  Nikiseh'  uud  zeigte  wieder 
viel  Temperament  und  intensiven  Rhythmus,  wenngleich  ihm 
offenbar  .Die  Meistersinger*  weit  besser  .liegen*.  Bertram, 
anfangs  glänzend  disponiert,  fiel  gegeu  Senluss  etwas  ab  und 
war  darstellerisch  wohl  dureh  die  in  französischer  Munier 
agierende  Senta  der  Mme.  Aino  Aekte  etwa»  aus  der  Stim- 
mung gebracht.  Frau  Acktc,  die  ihrer  vollendet  gebildeten 
und  ebenmässigen  Stimme  mehr  Kraft  abgewinnen  wollte,  als 
ihr  von  Hause  eigen,  konnte  immerhin  gesanglich  mehr  befrie- 
digen als  darstellerisch.  Eine  Wagnersängeriu  im  deutschen 
Sinne  aber  ist  sie  nicht.  Trotzdem  oder  vielmehr  deshalb 
jubelt  ihr  die  Presse  am  begeistertsten  zu. 

Frau   Litvinne,    die    bei    der    von    Schalk    grosszügig 

geleiteten  „Walküren "-Aufführung  am  folgenden  Tage  die 
■rünnhilde  sang,  ist  zwar  auch  keine  grosse  Wagnersäogerin 
nach  deutschem  Massstabe,  aber  sie  ist  von  den  Unarten  der 
alten  Gesangsmanier  doch  ziemlich  frei  und  immerhin  eine 
so  eminent  musikalische  und  gründlieh  gebildete  Künstlerin, 
dass  man  ihre  Leistung  doch  respektvoll  begrtissen  darf. 
Über  alle  Massen  herrlich  war  der  Siegmund  von  Ernst 
Kraus,  seit  langem  vielleicht  seine  glanzvollste  Rolle,  heute 
aber  mit  einer  Fülle  feinster  Details  und  dabei  doch  mit  einer 
aufa  Ganze  gehenden  Vollkraft  ausgestattet,  dass  man  aus  dem 
Staunen  darüber  uud  über  die  wieder  In  voller  Frische  erstrah- 
lenden Stimmpraeht  uicht  herauskam.  Die  grosse,  vornehme 
Künstlersebaft  des  Feinhai s'schen  Wotan  fand  leider  bei 
dem  Walkurenensemble  und  der  Darstellerio  der  Frieka  nicht 
die  richtige  Gegenstimmutig.  Zu  dem  jubelnden  Erfolge  des 
ersten  Aktes  trugen  auch  Hinckley,  der  freilich  in  lyrischen 
Partien  mehr  zuhause  ist,  uod  Frau  von  Westhofen  als 
Sieglinde  neben  Ernst  Kraus  das  ihre  bei. 

Ernst  Mayer. 
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Hew  York,  Anfang  November  1906.*) 

Während  der  letzten  Oktober-Woelie  fanden  zwei  be- 
deutende gmugliehe  Veranstaltungen  in  der  Mendelssohn-Halle 
unter  den  Auspizien  des  wohlbekannten  Impresario  Henry  Wolf- 
sohn statt.  Bei  der  ersteren  entzückte  Mme.  Gracia  .Ricardo 
ein  zahlreiches  Auditorium  mit  Gesängen,  die  von  Pergolesis 
.Nina*  bis  zu  Brahma'  „Ewiger  Liebe'  rangierten,  und  bei  der 
zweiten  sang  Mr.  Evan  Williams  den  „Eüland"-Zyklü8  von 
v.  Fielitz,  Beethoven's  Zyklus  „An  die  ferne  Geliebte"  und 
ausgewählte.  Stucke  aus  Händel's  „Jeptha",  Haydn's  „Schöpfung* 
und  Mendelssohn'«  „Lobgesang*.  Viele  Jahre  hindurch  schon 
war  Mr.  Willi  uns  bekannt  als  einer  der  populärsten  aller 
Oratorien-  und  Konzert-Tenore  Amerikas.  Sein  Stimme  hat 
viel  verloren  von  der  süssen  Lieblichkeit,  die  sie  früher  besass, 
obgleich  der  Sänger  noch  ein  junger  Mann  ist;  aber  die  Inter- 
pretationen waren  in  ungleich  höherem  Masse  interessant  als 
früher.  Sein  Gesang  von  „The  Sorrow*  of  Death"  ans  dem 
Mendelssobn'schen  „Lobgesang''  war  ein  wirklicher  künst- 
lerischer Triumph  und  wurde  mit  einem  Applaus  aufgenommen, 
welcher  zeigte,  dass  der  Künstler  die  Zuhörer  wirklich  elek- 
trisiert hatte,  Die  vorgetragenen  Gesänge  im  Fielitz- Zyklus 
wurden  schön  gegeben,  aber  das  „Anatbema*  zeigte  doch  einen 
störenden  Mangel  an  vorhaltendem  Stimmfond.  Mr.  Evan 
Williams'  Verlust  an  QuaEtfit  der  Stimme  wird  vom  grossen 
Publikum  kaum  bemerkt  werden,  wohl  aber  darf  man  ihn  zu 
der  Vertiefung  seiner  Interpretationsweise  aufrichtig  beglück- 
wünschen. 

Die  ersten  Konzerte  des  New  Torker  Symphonie-Orchesters 
(Dirigent  Walter  Damrosch)  wurden  in  der  Carnegie-Halle  zu 
New  York  am  3.  und  4.  November  gegeben.  Das  Ereignis 
wurde  doppelt  hervorragend  gestaltet  durch  die  Anwaseubeit 
des  berühmten  französischen  Komponisten  Csnülle  Siünt-Saeos, 
der  mit  grossem  Enthusiasmus  begrüsst  wurde.  Obwohl  jetzt 
mehr  als  siebenzig  Jahre  alt,  setzte  er  seine  Zuhörer  in  Er- 
staunen durch  seine  fast  jugendliche  Elastizität.  ^Ala  Pianist 
zeichnet  er  sich  durch  künstlerische  Einsicht,  Klarheit  des 
Vortrags  aus,  aber  sein  Spiel  scheint  an  Farbe  jene  besondere 
Eigenschaft  zu  entbehren,  welche  dem  Tone  Klang  und  Durch- 
schlagskraft gibt.  Zu  einer  noch  gar  nicht  sehr  fernen  Zeit 
galten  die  Werke  von  Saint-Saene  als  ebenso  übermodern,  wie 
etwa  jetzt  die  Werke  von  K.  Stranss  und  Debussy;  jedoch 
dieses  eine  Konzert  schien  die  Erkenntnis  zu  zeitigen,  dass 
Saint-Saens,  während  er  ein  hervorragender  Faktor  in  der 
Anbahnung  der  jetzigeu  Musikbew«guog  gewesen  ist,  doch  an 
der  gegenwärtigen  aufstrebenden  Richtung  der  Musik  selbst 
keinen  Anteil  hat.  Er  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  verschieden 
von  Verdi ,  und  Saint-Saens  wird ,  wenn  sich  nicht  irgend^  ein 
psychologisches  Wunder  au  ihm  vollzieht,  mehr  nach  seinen 
früheren  Werken  als  nach  sein««»  neuereu  Korapositioneu  be- 
achtet und  bewertet  werden.  In  bezug  auf  „Africa",  die  Piaao- 
Phantasie  mit  Orchester,  waren  die  Meinungen  der  New  Yorker 
Kritiker  fast  übereinstimmend  mit  jenen  der  deutschen  (Ber- 
liner), indem  sie  meinten,  das  Werk  zeige  eine  fast  tadellose 
Arbeit,  entbehre  aber  eines  tieferen  mueikaliachen  Gehalte», 
Herr  Damrösch  dirigierte  mit  seiner  ungewöhnlichen  Verve 
und  seinem  guten  Geschmack  und  der  Applaus,  der  losbrach, 
als  Saint-Saens  von  Prof.  Samuel  Sanford  von  der  Yale  Uni- 
versität auf  die  Bühne  geführt  wurde,  um  einen  vom  Orchester 
stehend  gespielten  Tusch  entgegenzunehmen,  war_  schier  be- 
täubend. Das  Spiel  des  Orchesters  in  diesem  Konzert  war 
außergewöhnlich  gut  und  zeigte  die  sorgfältige  Arbeit  des 
Herrn  Damrosch  und  den  ausgezeichneten  EinfluBS  von  Herrn 
Felis  Weingartner  in  der  letzten  Saison. 

James  Francis  Oooke. 


*)  Durch  Äaummangel  verspätet. 


D.  Ked. 


iir 


Konzert  einen  Brahmsabend  folgen,  dessen  Ausführung  für 
den  Dirigenten,  Herrn  G.  Trautmann,  wie  alle  Mitwirkenden 

einen  grossen  künstlerischen  Erfolg  bedeutete.  Der  Chor  sang 
da8„Parecnlied*,  die  „Näaie'  unddae„SehieksaIsIied"  vortrefflich. 
Frl.  Leydhecker  (Berlin)  erwies  sich  —  von  Herrn  Traut- 
mann meisterhaft  begleitet  —  als  eine  geistvolle  Interpretin 
Brahms'seher  Lieder.  Das  enthusiasmierte  Publikum  spendete 
allen  Mitwirkenden,  insbesondere  aber  dem  wohlverdienten 
Leiter  des  Vereins,  Herrn  Universitiitsmusikdirektor 
G.  Trautmann,  welcher  nun  gerade  auf  eine  zehnjährige 
erfolgreiche  Tätigkeit  in  Giessen  Korückblicken  kann  nnd  von 
Seiten  des  Konzertvorstandes  feierlichst  durch  Überreichung 
einer  Kranzspende  geehrt  wurde,  reichsten  Beifall  und  brachte 
somit  auch  seinerseits  mit  vollster  Überzeugung  zum  Ausdruck, 
dass  sich  Herr  Trautmann  um  die  Förderung  des  Musiklebens 
in  unserer  Universitätsstadt  ejn  grosses,  bleibendes  Verdienst 
erworben  hat. 

Gotha.  Das  S.  Vereinskonzert  (21.  November)  des  „Musik- 
vereins"  (Dir.:  Hofkapellmeister  A.  Lorenz)  enthielt  Händel 's 
„Judas  Makkabiius"  in  der  Bearbeitung  von  Dr.  Chrysander. 
Solisten  waren:  Frl.  Lessmann-Berlin,  Frau  Beate  von  Fossard- 
Bückeburg  nnd  die  Herren  Zeller- Warna?  trad  Ilarzen-Müller- 
Berlin. 

Bamm  I.  W.  Der  „Musikverein"  (Dir.;  Herr  Kgl. 
Musikdirektor  Seipt)  führte  in  seinem  1.  Konzert  (18.  November) 
Haydn's  „Schöpfung*  mit  Frl.  Moran- Berlin  und  deu 
Herren  Kohrnann  -  Frankfurt  a.  M.  und  Fitzau  -  Berlin  als 
Solisten  auf. 

Hildeshelm.       Der     „Oratorienverein*     führte    am 

1.  Dezember  1906  unter  Leitung  seines  neuen  Dirigenten 
Ernil  Taegener-Hannorer  das  „Requiem"  von  Verdi  auf. 
Als  Solisten  wirkten  mit:  Frau  Cahnbley-Hinken,  Frl.  M. 
Oppermann,  Herr  Heinrieh  Hormann  und  Herr  Karl  Gill- 
meister. 

Köln.  Im  dritten  Gürzenicb -Konzert  (20.  Not.) 
wurde  als  Novität  Friedrieh  E.  Koch'e  Idyll  aus  deutschem 
Bergeswald  „Die  deutsche  Tanne",  nach  eigenen  Worten 
für  eine  tiefe  Männerstimme,  gemischten  Chor  und  Orchester, 
(op.  80),  erstmalig  aufgeführt,  nachdem  nur  eine  Aufführung 
in  Dortmund  (II.  Febr.  d.  J.)  vorausgegangen  war.  Das  aparte 
Werk  hatte,  von  Steiubaeb  ausgezeichnet  interpretiert,  einen 
schönen  Erfolg.  P.  H. 

Lausanne  (Schweiz).  Als  Virtuose  und  Komponist  feierte 
arn  25.  Januar,  der  berühmte  Paderewski   einen  hier  selten 

erlebten  Triumph.  Es  wurden  aufgeführt :  Aus  der  Oper  „Manrü" 
Präludium    und  Bühnenmusik    vom  3.  Akt,  Schlussduett  des 

2.  Aktes  (Herr  und  Frau  Troyon-BIaesi),  dann  spielte  Paderewski 
sein  Klavierkonzert,  ein  glänzendes,  dankbares  Werk,  das  die 
Pianisten  nicht  vernachlässigen  sollten.  Naeh  dem  Konzert, 
wie  nach  den  Soli  (Schubert,  Schubert-Liszt)  wollte  der  stür- 
mische Beifall  keiu  Ende  nehmen,  und  der  liebenswürdige 
Künstler  spendete  Zugabe  anf  Zugabe ,  er  war  ja  auch  ganz 
trefflich  disponiert,  —  Es  sei  bemerkt,  das.e  Paderewski  zum 
S.  Male  in  unserer  Stadt  zn  gunsten  des  Orchesters  grosstnütig 
auftrat  E.  v.  G. 

Solingen.  Der  „städtische  Gesangverein"  brachte  unter  Musik- 
direktor P.  Hoffmann's  umsichtiger  und  feinfühliger  Leitung 
ML  Bruch 's  „Gustav  Adolf  mit  grossem  künstlerischen 
Erfolg  zur  Aufführung.  In  der  Titelrolle  riss  Kammersänger 
EmilLiepe  durch  die  Wucht  und  den  Glanz  seines  pracht- 
vollen Baritons  wiederholt  zu  stürmischem  Beifall  hin.  Den 
Laubelfing  sang  Fr.  Beermann-Lützeler.  L. 

Warnsdorf  (Böhmen).  Im  jüngsten  Konzert  des  „Vereins 
der  Musikfreunde"  am  11.  November  wirkte  als  Solistin 
Frl.  Eva  von  der  Osten  von  der  Dresdener  Hofoper  mit  und 
hatte  stürmischen  Erfolg. 


Nlchtanonyme  Buisendungen  ,  stattgeliaMe  Konzert«  betreffend,  ilnd  uns 
stets  wtükpmmen.  n-  3<ed. 

Bremen.  Im  dritten  philharmonischen  Konzert 
(Dir.:  Prof.  Paazner)  am  20.  November  kam  S.  Bach "s  „Hohe 
Messe"  zur  Aufführung,  Die  Solopartien  sangen  Frau  Cahn- 
bley-Hinken, Frl.  Marie  Philipp!  und  die  Herrt'u  -Rick.  Fischer 
und  Jan  IlumsLog. 

Giessen.  Am  18.  Xovember  lies»  der  „K  oiiüiTtycrein"  dem 
wo li [gelungenen  Symphoiiieabeud  vom  4.  November  als  zweites 


Leipzig.  Motette  in  der  Tüomaskirehe  arn  2.  Febr.: 
Fuge  in  Ddur,  öp.  28  No.  3,  für  Orgel  von  Anton  Beer- 
Walbniun;  „Jauchzet  dem  Herrn"  für  Solo  und  vierstimmigen 
Chor  von  Mendelssohn  uad  „Ieh  aber  bin  elend*  für  gemischten 
Chor  von  J,  Brahma, 

Plauen!.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirche  am  3.  Febr.:  „leih  lag  in  tiefer  Todesnttcht"  für  füuf- 
stiniinigen  Chor  you  Job.  Eceard. 
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Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert.  ^S 


Berlin,  Der  Baritonist.  Herr  Jobasmues  Bischof  vom 
kgl.  Theater  in  Hannover,  der  hier  jüngst  als  Hans  Sachs  und 
als  Wotan  mit  Erfolg  gastierte,  ist  für  die  kgl.  Hofoper  vom 
Heptember  190?  au  verpflichtet  worden.  —  Im  Opernhause 
gastierte  Frl.  Mizzi  Marx  von  der  Leipziger  Oper  als  Pamiua, 
Mignon  und  Eva  („Meistersinger*). 

Darmstadt.     Die  Direktion  des  hiesigeu  Hoftheater«  hat 

den   Kontrakt   mit   Herru   Hofkouzert  meist  er   Havemanu    er- 
neuert. 

Ilortmnnd.     Der  lyrische  Tenor  Franz  Hanauer  wurde 

für  (He  kommende  Saison  dem  Stadttheater  in  Dortmund 
verpflichtet. 

Dresden.  Als  Herodes  in  Strauss'  „Salome*  gastierte  Herr 
Bolz  von  der  Stuttgarter  Hofoper. 

London.  Fräulein  Frieda  Iiempel,  das  zukünftige 
Mitglied  der  Berliner  Hofoper,  wurde  für  die  Frühjahraspiei- 

zeit  der  Coverit  Gardeu-Oper  verpflichtet. 

Reichenberg  i.  B.    Der  Bassist  Frana  Winter,  Schüler 

von  Paitl  Merkel  in  Leipzig,  ist  nach  erfolgreichem  Gastspiele 
als  Sarastro  und  als  Kardinal  (.Jüdin')  auf  2  Jahre  dem 
hiesigen  Stadttheater  verpflichtet  worden. 


Intexoseantu  (oiuht  anonyme)  Ori^inal-Mi Heilungen  fdr  diese  Hnbrik  sind 


stet«  willkommen. 


D.  Red. 


Vom  Theater. 

*  Die  neue  Oper  „Frieden*  von  Bruno  Hcydrieh 
hat  mit  gutem  Erfolge  ihre  Uraufführung  im  Mainzer 
Stadttheater  erlebt. 

*  Ig  Paria  soll  von  dem  Pariser  Unternehmer  Gabriel 
Astrue  ein  neues  Theater  errichtet  werden.  Unter  den  Aktio- 
nären befinden  sieb  die  reichsten  Männer  Frankreichs  und 
Amerikas, 

*  Die  Generalversammlung  der  Theater-  uaid  Musikgescll- 
sehaft  in  Zug  (Schweiz)  besehlose,  den  Stadttheater-Neubau' 
nach  den  Plänen  der  Herren  Architekten  Kciser  und  Bracher 
mit  einem  Kostenaufwand  von  460000  Fr.  ausfuhren  zu  lassen. 

*  Im  Stadttheater  in  Halle  a.  S.  wurde  An selm  Götzl's 
musikalische  Komödie  „Zierpuppeu"  sehr  beifällig  aufge- 
nommen. 

*  Julius  Stern's  Oper  „Narciss  Rameau"  wird 
demnächst  im  Breslauer  Stadttheater  ihre  Uraufführung  er- 
leben. 

*  Am  16.  Februar  wird  das  Hoftheater  in  Weimar  für 
imtner  geschlossen.  An  Opern  werden  vom  9.  Februar  ab  noeh 
zur  Aufführuug  kommen:  „Lohengrin*  von  Riebard  Wagner, 
„Döt  Barbier  von  Bagdad"  von  Peter  Cornelius,  also  Werke, 
au  die  sich  besonders  bedeutsame  Erinnerungen  in  der  Ge; 
schichte  des  Weimarer  Hoftheaters  knüpfen. 

*  Die  Oper  „Bur^rha"  (ursprünglich  „Bureublut"  be- 
titelt) von  Oberlehrer  Friedrich  Albert  Köhler  in  Gera 
soll  demnächst  im  Barmer  Stadt  theater  ihre  Uraufführung 
erleben. 

*  Anfang  März  wird   im  Neuen  Theater  zu  Leipzig 

die   1890  zuerst   in    Paris   aufgeführte  dreiaktige   Pantomime 
„Der     verlorene    Sohn"     (l'eafant     prodigue)     von 

Andrt5  Worms.«  als  örtliche  Neuheit  in  Szene  gehen; 

*Puccini's  „Tosca"  erzielte  in  Berlin  bei  ihrer 
ersten  Aufführung  in  der  Komischen  Oper  einen  starken  Erfolg. 

*  Wagner's  „Ring  des  Nibelungen"  kam  in  den 
Stadttheateni  zu  Düsseldorf  und  N  ürn her g  zur  Aufführung. 
Das  Leipziger  Stadttheater  bringt  vom  IL— 18.  Februar 
den  „Ring" -Zyklus  heraus. 

*  Am  25.  Januar  -wurde  der  Spielplan  der  Volksoper  de» 
Wiener  Jubilä.ums-Stadttheaters  durch  die  „Fleder- 
maus" bereichert;  —  liieht  eben  aus  Bedürfeis,  da  die  „beste 


deutsche  Operette"  gegenwärtig  in  Wien  schon  auf  zwei  anderen 
Bühnen  (Hofoper  und  Theater  a.  d.  Wieu)  heimisch  »*■  und 
ausserdem  gerade  die  Solokräfte  der  Volksoper  zu  einer  so 
recht  wirksamen  Darstellung  des  Johann  Strauss'schen  Meister- 
werkes leider  nicht  ausreichen,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
entsprechende  Wiedergabe  der  gerade  bei  einem  solchen  Stück 
so  wichtigen  gesprochenen  Prosa.  Das  heste  bot  an  diesem  übri- 
gens dnch  ganz  amüsanten  Premiure-Abond ,  wie  man  uub  be- 
richtet, das  unter  Zemlinsky's  temperamentvoller  Leitung 
besonders  frisch  und  flott  spielende  Orchester.  Th.  13. 

*  Im  Brüsseler  Monnain-Theater  probt  man  eifrig  an 
der  „Verkauften  Braut"  von  Smetana,  die  in  Brüssel  wohl  zum 
ersten  Mal  in  französischer  Verdolmetschung  über  die  Bühne 
geben  wird.  L.  W. 

*  Die  Proben  der  Richard  S  trauso'shets  „Salome" 
im  Thöatre  de  äa  Mounaie  in  Brüssel  sind  energisch  in 
Angriff  genommen.  Die  Beteiligten  finden  das  Werk  „sehr  an- 
spannend* ( t  r «\ s  t  c  tt  d  u).  Nach  den  gelungenen  Aufführungen 
de.s  „PeReaa"  von  Debuasy  wird  dieses  autipodisehe  Werk  von 
Richard  Strauss  eine  sensationelle  Premiere  abgeben. 

L.W. 

*  Isidore  de  Lara,  der  Komponist-  der  „Messalino'1,  hat 
eine,  neut- Oper  „Nnit"  vollendet,  deren  Hauptrolle  die  Calve 
kreieren  soll. 

*  Zum  Theaterdirektor  d.  Kattowitzer  Stadttheaters 
dürfte  der  Direktor  des  Beutbener  Stadttheaters,  H  an s  Kti  ap p . 
gewählt  werden. 

*  Am  Nationalthcater  in  Bukarest  fand  die  erfolg- 
reiche Erstaufführung  der  Oper  „Enoch  Arden"  vonAlexis 
Cataryj  statt. 

*  Richard  Strauss'  „Salome"  soll  im  März  1907  in 
der  Volksoper  in  Wien  in  Szene  gehen  imd  zwar  durch  das 
Ensemble  de»  Breslauer  Stadttheaters  mit  dem  Orchester  der 

Volk'Opfir,  weil  die  Wiener  Hofoper  das  Werk  DUnmehr  ad  acta 
legeu  imisste. 

*  Mit  Erfolg  wurde  in  Palermo  die  nach  Goethe's  Dich- 
tung komponierte  Oper   „Jery  und  Bätely*  vou  Earico 

Romano  aufgeführt. 

*  Der  S  v.  a  1  a  in  M  a  i  1  a  n  d  ist  der  Zuschuss  von  10  000  Lire 
aus  der  Prov  inzialkasse  vorenthalten  worden,  weil  sie  nicht  zu 
den  Instituten  gehört,  die  zur  Hebung  der  allgemeinen 
Bildanp;  (!)  beiträgt.  Sollten  die  teuren  Plätze  daran  schuld 
haben?  b 

*  Ein  französischer  Schriftsteller,  Rene  Fanchois,  hat 
einen  neuen  Versuch  gemacht,  L.  v.  Beethoven  als  Dramen- 
helden  zu  benutzen.  Er  hat  ein  „Beethoven"  betiteltes  drei- 
aktiges  VersstUek  geschrieben,  das  vom  Od€on-Theater  iu 
Paris  zur  Aufführung  angenommen  wurde. 

*  Eduard  Poldini's  Oper  „Der  Vagabund  und  die 
Prinzessin"  ist  vou  Dr.  Tb.  Loewe  zur  Aufführung  im  Bres- 
lauer Btadttheater  erworben  worden.  Loewe  hat  sieh 
ausserdem  das  Aufführungsrecht  für  ganz  Deutschland  gesichert-. 

*  Der  Neubau  desC.asselor  Hoftheaters  nach  den 
von  Kaiser  Wilhelm  nunmehr  gebilligten  Karst'scben  Plänen 
wird  33QO0GO  M.  erfordern,  zu  denen  die  Stadtverwaltung 
1  300  0Ü0  M.  beiträgt. 

*  Der  schlagendste  Beweis  für  das  finanzielle  Prosperieren 
der  für  vier  Wochen  geplant  geweseneu  deutschen  Winter-Oper 
iin  Covent  Garden  in  London  äst,  das  iu  einer  (.'omitu- 
Sitzung  beschlossen  wurde,  die  Saison  um  zwei  Wochen  zu 
verlängern.  Dem  Repertoire  wurden  noch  Mozart's  „Zauber- 
flöte*  und  Nicolais'  „Lustige  Weiber  von  Windsor"  eingefügt. 
Mr.  David  Bisp  harn,,  der  treffliche  amerikanische  Bariton, 
wurde  engagiert.  Herr  Van  Dyck  hat  sich  von  seiner  Influ- 
enza vollständig  erholt  und  sang  den  „Siegmund"  in  der 
„Walküre"  mit  Mad.  Hiedler  von  der  Berliner  König!.  Oper 
als  „Si^glinde".  —  Für  nächstes  Jahr  ist  eine  zwölfwöuhent- 
lichi!  Saison  geplant.  Sir  Edward  Elgar,  der  au  einer  Opur 
init  todhehem  Text  arbeiten  soll,  versprach  das  Werk  dem 
Comite"  der  Deutschen  Oper  zu  überlassen,  wenn  es  bis  dahin 
iu's  Deutsche  übertragen  sein  wird.  S.  K.  K. 

Spielplane 

{nach  direkt eu  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  4.  bis  10.  Februar  1907. 

Berlin.  Hofoper.  4.  Fehr,  Der  fliegende  Holländer. 
5.  Fehr.  Czar  und  Zimmermann.  6.  Febr.  Lohengrin. 
7.  Febr.    Salome.    8,  Febr.    Der  Postillon  von  LoQJumeau. 
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9.  Febr.  Carmen.  10.  Febr.  Siegfried.  —  Komische 
Oper.    4.  Ti.  9.  Pebr.    Hofimann'a  Erzählungen.    5.,  7.  und 

10.  Pebr.  Tosca.  6.  Febr.  Die  Boheme.  8.  u.  10.  Febr. 
(nachm.).  Carmen.  —  Lortzing-Theater.  4.  Febr.  Die 
Regimentstochter.  5.  Febr.  Der  Wildschütz.  6.  u.  10.  Febr. 
(nachm.).  Fra  Diavolo.  8.  u.  10.  Febr.  Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor.  9.  Febr.  Czar  und  Zimmermann.  —  Theater 
des  Westens.    9.  Febr,    Der  Freischütz,   10.  Febr.  Martha. 

wrnnnsehweig".     Hoftheater.     5.   Febr.     Der    Barbier  von 

Sevilla.    8.  Febr.    Carmen  (Fr.  Preuse-Matzenauer  a.  G-). 
Bremen.     Stadttheater.     5.    Febr.     Der    Trompeter    von 

Säkkingen.     8.  Pebr.    Das  süsse  Gift.    8.  Febr.    Die  lustigen 

Weiber  von  Windsor. 
Breslau.     Stadttheater.     4.  Febr.    Salome.    5.  Febr.     Die 

Zauberflöte.     7.   Febr.     Die  Jüdiu,    8.  Pebr.    Der  fliegende 

Holländer.     9.  Febr.    Die  Hugenotten. 
Budapest.     K gl.  Opernhaus.    5.  Febr.     Tosca.     7.  Febr. 

Das  Rheingold.    8.  Febr.    Die  Hugenotten.    9.  Febr.    Orpheus 

und  Eurydüce, 
Cassel.     Kg].    Theater.      5.   Febr.     Das    Nachtlager    von 

Grnn.ada.    10.  Pebr.    Carmen  (Frl.  Hesslöhl  a.  G.). 
Dessau.    Hoftheater.     5.  Febr.     Fidelio.     6.  Febr.     Der 

schwarze  Domino. 
Dresden.      Hofoper.     4.   Febr.     Der   fliegende    Holländer. 

5.  Pebr.  Der  Barbier  von  Sevilla.  6.  Febr.  Die  Afrikanerin. 
7-  Pebr.  Die  Hochzeit  des  Figaro-  9.  Febr.  Die  Regiments- 
toebiur.    10.  Febr.    Der  Dämon. 

DSsseldorf.    Stadttheater.    4.  Pebr.    Margarete.    5.  Febr. 

Salome. 
Elberfeld.    Stsdttbeater.    ft.  Febr.    Caar  und  Zimma-mann. 

6.  Febr.  Ai'da.  9.  Febr.  Salome.  10.  Pebr.  Der  fliegende 
Holländer. 

Essen.     gtadtteater.     5.   Febr.     Oberon.      7.  Febr.     Die 

Meistersinger  von  Nürnberg.  8.  Febr.  Der  Bajazzo ;  Cavalleria 

rustieana.    10.  Febr.    Die  Zauberflöte. 
Frankfurt  a.    M.     Operubans.     5.  Febr.     Die  lustigen 

Weiber  von  Windsor  (Frl.  Fr.  Heinpel  a.  G.).    6.  u.  10.  Febr. 

Salome.    7.  Febr.    Die  Hugenotten.    8.  Febr.    Undine. 
Graz.    Stadttheater.    6.  Pebr.    Die  Jüdiu.    8.  Febr.    Der 

Dämon.  —  Theater  aia  Franzensplatz.     5.  Febr.    Der 

Waffenschmied. 
Halle   a.    S.      Stadtthester.     5.    Febr.      Carmen    (Fr.    S. 

Anioldson   a,    G.).     7,   Febr.     Tan nhäuser  (Hr.  W.  Soomer 

a.  6.).  v 

Hamburg.     Stadtbeat  er.     4.  Febr.     Die  lustigen  Weiber 

von  Wiudsor.     5.  Febr.     Cavalleria  rustieana:  Fra  Diavolo. 

6.  Pebr.    Tiefland. 

Hannover.  Kgl.  Theater.  5.  Febr.  Der  Wildschütz. 
8.  Febr.    Der  Waffenschmied.    10.  Febr.     Lohengriu, 

Karlsruhe  i.  B.  Hoftheater.  5.  Febr.  Das  Nachtlager 
von  Granada.  7.  Febr.  Der  Trompeter  von  Säkkingen.  — 
In  Baden -Baden.    6.  Febr.    Der  fliegeude  Holländer. 

Köln    a.  Rh.     Neues  Stadttheater.     6.   Febr.     Salome. 

7.  Pebr.  Das  goldene  Kreuz.  8.  Febr.  Carmen.  10.  Febr. 
Die  Zauberflotc.  —  Altes  Stadttheater.  6.  Febr.  Der 
Waffenschmied. 

Königsberg.     Stadttheater.     4.  Febr.     La  Traviata  (Fr. 

Fr.  Prevosti  a.  G.).    6.  Febr.    Qberou.    10.  Febr.    Der  Frei- 
schütz. 
Leipzig,     Neues  The ator.     4.  Febr.    Don   T'nsquale;  Das 

süss*  Gift.    6.  Febr.    Carmen  (Hr.  H.  Hacker  a.  G.).    8.  Febr. 

La  Traviata.     10.  Fuhr.    Die  lustigen  Weiber  von  Windsor. 
Met».    8  tad  1 1  h  e  ate  r.    8.  Febr^    Fidelio. 
München.     Ho ft heute r.     .5.    Fehr.     Eros    und    Psyche. 

o.  Pebr.     Bastion   und   Basticnne;  Der  Barbier  von  Bagdad. 
Posen.     Stadttheater.     4.  Febr.     Fra  Diavolo.     7.   Febr. 

Carmen.     9.  Febr.     Samson  und  Dalila. 
Straasburg  i.  E.   Stadttheater.    7.  Febr.   Tiefland.  9.  Febr. 

Der  Barbier  von  Sevilla.    10.  Febr.    Carmen. 
Stuttgart.     Hoftheater.    5.  Febr.     Tannhänser.     6.  Febr. 

Hansel    und   Gretel.     8.  Pebr.     Flsuito    solo;   Die  Abreise. 

10.  Febr.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 
Weimar.    Hoftheater.    6.  Febr.    Manon.    10.  Febr.   Loben- 

grin. 
Wien.    Hofoper.    4.  Febr.    Die  Walküre.    5.  Pebr.    Häusel 

und  Gretel.    6.  Febr.    Die  verkaufte  Braut.    7.  Febr.    Don 

Giovanni.      8.    Febr.      Lohengrin.      9.    Febr.      Die    lustigen 

Weiber  von  Windsor.     10.  Pebr.     IToffraaDJi's   Erzählungen. 

—  •!  u  b  i  I  ä  u  m  s  -  S  t.a  d  1 1  h  e  a  t  e  r.    4.  Pebr.    Der  Troubadour. 

7.  Febr     Margarete.     8.  Febr.     Die  Zaubern  öte.    9.  Febr. 

Tanahäuser. 
Wiesbaden.    Kgl.  Theater.    5.  Febr.    Margarete.    G.  Febr. 

Taijuhäuser.    7.  Febr,    Die  Boheme.    8.  Febr.    Maurer  und 

Schlosser.     10.  Febr.     Carmen. 


Zürich.  S'tadttheater.  4.  Febr.  Samson  und  Dalila 
(Hr.  P.  de  Meyer  a.  G.).  7.  Febr.  Tannhäuser.  9.  Pebr. 
Fra  Diavolo. 

b)  Nachträglieh  eingegangene  Opern&plelpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderurjgen), 
Prag.     Kgl.  deutsches  Landestheater.    2.  Febr.     Der 

Maskenball-   —   Neues   deutsches   Theater,     29.  Jan. 

Strandrecbt.     31.  Jan.     Die  Jüdin.     3.  Febr.     Zierpuppen; 

Der  Bajazzo. 
Wien,    Hofoper.    1.  u.  16.  Jan.    Der  Widerspenstigen  Zäh- 
mung.   2.   u.   15.  Jan.    Der  Barbier  von    Sevilla.     3.  Jan. 

Ai'da.    4.  Jan.    Carmen.    5.  Jan.    Der  Barbier  von  Sevilla. 

6.  u.  17.  Jan.    Der  Maskenball.    14.  Jan.    Götterdämmerung. 

18.  Jan.     Mignon.     19.  Jau.     Teil.     20.  Jan.     Lohengrin. 

24.  Jan.     Der  fliegende  Hollander. 

Kreuz  und  Üuer. 

*  Im  Mai  und  Juni  findet  in  Kopenhagen  eine  vom  „For- 
eaingen  af  danske  Fagblade  og  Tidssknfter'  veranstaltete 
internationale  FacKblatt-  und  Zeitschriften-Aus- 
stellung statt. 

*  Unter  dem  Vorsitz  des  Fürstbischofs  von  Winchester  hat 
sieh  in  London  eine  „Cbnrch  Music  Society"  gebildet-, 
welche  durch  Veröffentlichung  von  Listen  guter  neuer  und  durch 
billige  Neudrucke  guter  alter  kirchlicher  Kompositionen  die 
Hebung  der  Kirchenmusik  in  England  anstrebt.  Die  Gesell- 
schaft, der  die  angesehensten  Musiker  des  Landes  angehöret), 
hält  alljährlich  eine  Versammlung  in  London  ab. 

*  Am  19.  und  20.  Februar  findet  bei  C.  G.  Born  er  in 

Leipzig  wieder  eine  (die  LXXXVJI.)  Autographen-Auk- 
tion  statt,  auf  die  wir  Sammler  angelegentlich,  aufmerksam 
machen.  Der  prächtig  ausgestattete  Katalog  verzeichnet  gar 
begehrenswerte  Schätze.  Neben  gekrönten  Häuptern,  berühmten 
Staatsmännern,  Heerführern  findet  man  Geistesheroen  deT  ver- 
schiedensten Gebiete  von  Kunst,  Wissenschaft  und  Religion  mit 
teilweise  hochinteressanten  Autographen  vertreten.  In  statt- 
licher Reibe  treten  die  Musiker  auf;  genannt  seien  u.  a,  Mozart 
(drei  köstliche  Briefe,  Manuskript  eines  Klavierquartetts), 
Brahms,  Berlioz,  Haydn  (Musikmanuskript) ,  Chopin,  Liszt, 
Schubert  (Briefe  und  mehrere  Musikmanuskripte),  Schumann 

Stanuskriptc,  u.  ».  das  Trio  ojp.  88),  Wagner  (wichtige  Briefe, 
ujsikmsnupkripte ,  u.  a.  Partitur  des  Schusterliedes  aus  den 
„Meistersingern",  Einrichtung  für  Betz),  Weber  usw. 

*  Unter  dem  Vorsitz  des  Vizepräsidenten  Rieh,  v.  Regen  - 
hart  (da  der  Präsident  Koch  v.  Langentreu  erkrankt  ist) 
fand  am  26,  Januar  die  Generalversammlung  der  „Gesellschaft 
der  Musikfreunde*  in  Wien  statt.  Bei  derselben  wurden 
ins  Direktorium  Kotnmerzialrat  Ludwig  Bösendorfer,  Vize- 
präsident R.  v.  Regenhart,  Regierungsrat  Heinrich  Steger, 
und  Hof  rat  Prof.  Dr.  Schrott  er  wiedergewählt.  Dazu  kam 
als  neugewählt  Primarius  Dr.  Rudolf  Frh.  v.  Seil ler.  Auch 
wurde  Kammersänger  Hermann  Winkel  mann  zum  Dank  für 
seine  Mitwirkung  als  Oratoriensänger  in  den  Gesellschaft«  - 
kouzerten  und  in  Anbetracht  seiner  Stellung  in  der  Musikwelt 
überhaupt  einstimmig  zum  Ehrenmitglied  der  Gesell- 
schaft der  Musikfreunde  ernannt.  Th.  H. 

*  Die  böhmische  Akademie  für  Wissenschaft  und 
.Künste  in  Prag  hat  in  ihrer  Musiksektion  folgende  Preise 
verteilt:  den  ersten  Preis  (Kr.  2000. — )  dem  Komponisten  Josef 
B.  Fo erster  für  seine  Orehestersuite  .Cyntno  de  Bergerae*, 
den  zweiten  Preis  (Kr.  800. — )  dem  Komponisten  Otokar 
Ostrcil  für  sein  Melodram  mit  Örebesterbegleitung  zu  Legers 
Gedicht  „Ballade  vom  toten  Schuster  und  der  jungen  Tänzerin*, 
deu  dritteu  Preis  (Kr.  500. — )  dem  Kapellmeister  des  böhm. 
Nationaltheaters  Franz  Picka  für  seine  Musik  ztt  Maäck's 
Weihnachtsspiel  „Betiehem".  Ausserdem  erhielt  der  Komponist 
Ein.  Jaros  eine  Unterstützung  (Kr.  200. — )  aus  dem  Fonds  der 
Kle-ment.ine  Kälaä  für  sein  Klaviertrio  in  FmoIL        L.  B. 

*  Für  sein  Konzert  am  6,  Februar  hatte  dar  „Dresdener 
L  eh  rergesangv  erein*  unter  Leitung  seiues.Dirigenten  Herrn 
Professor  Friedrich  Braudes  u.  a. :  TGermanenzug"  von 
A.  Brückner,  „Normaunenabschied*  von  H.  Kaun  und  „Barden- 
gesang" von  R.  Strauss  aufs  Programm  gestellt. 

*  Aus  dem  uns  zugeschickten  Rechenschaftsbericht 
der  Direktion  der  Wiener  „Gesellschaft  der  Musik- 
freunde" für  das  abgelaufene  Verwaltungsjahr  1906  ergibt 
sich  vor  Allen  die  erfreuliche  Tatsache,  dass  sich  die  finan- 
zielle Lage  der  Gesellschaft  gegenüber  dem  Vorjahre  besser 
gestaltet,  was  zunächst  der  Munifizenz  hoher  Gönner,  besonders 
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Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  des  Erzherzogs  Engen  zu  verdanken. 
Im  abgelaufenen  Schuljahr  1905—1906  besuchten  873  Schüler 
das  Konservatorium  (einschliesslich  der  Meisterschule  für  Klavier, 
der  Lehrörbildungskurse ,  sowie  der  Chor-  und  Clhordirigenten- 
achule).  Ausgeschieden  sind  aus  dem  Lehrkörper  durch  den 
Tod  die  Herren  Johauu  Hartl  und  Josef  Vockner,  durch 
Austritt  Herr  Ferdinand  Foll;  neu  traten  dagegen  ein  die 
Herren  Ferdinand  Gregori,  Karl  Luze,  Guido  Peters, 
Otto  Sojka,  Emil  Stern,  Eugen  Thomas,  Georg  Valker, 
und  Frau  CsimiHa  Wita  -  Norwill.  Zu  den  besonderen 
Förderern  dee  Konservatoriums  zählt  nach  wie  vor  Hofklavier- 
fabrikant Ludwig  Böaendcrfer,  der  die  Instandhaltung  sämt- 
licher Schulklaviere  und  die  Bestellung  erfordUehet  Konzertflügel 
auf  seine  Kosten  besorgen  Hess  und  wie  alljährlich  für  einen 
mit  dem  ersten  Zeusurgrad  ausgezeichneten  Abiturienten  der 
KLlavierachule  eineu  neuen  Flügel  aus  seioer  Fabrik  als  Prämie 
spendete.  Tri.  H. 

*  Unter  dem  Titel  „Musikalischer  Anzeiger4  erscheint  mit 
dem  15.  Februar  im  Verlage  von  Mojinir  Urbänek  eine  neue 
musikalische  Zeitschrift,  la  der  neuen  Zeitung  soll  die  Militär- 
mnsik.  besondere  Aufmerksamkeit  erfahren. 

*  Dem   vom   Kgl.    Musikdirektor  Carl   Hirsch    in 

Heibronu  a.  N.  gegründeten  gemischtehörigen  Gesang- 
verein traten  sofort  gegen  200  Damen  und  Herren  als  singende 
Mitglieder  bei.  Das  neue  musikalische  Unternehmen  wird  eich 
bereits  am  23.  und  24  März.,  mit  einer  Doppelauffiihrung  von 
Haydn's  „Schöpfung"  der  Öffentlichkeit  vorstellen  und  der- 
selben noch  im  April  ein  weiteres  Konzert,  das  nur  Kompo- 
sitionen von  Carl  Hirsch  bringt,  folgen  lassen. 

*  Edvard  Grieg  wird  am  12.  April  in  Bertin  eis 
einziges  Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  geben, 
das  nur  Grieg'sche  Werke  enthält.  Zur  solistiseben  Mitwirkung 
sind  engagiert :  Kammersängerin  Ellen  GuSbranson,  Rosa  Berteii6 
und  Halfdan  Clcve. 

Persönliches. 

*  An  das  RafF-Konservatorium  in  Frankfurt  a/M.  ist  Dr. 
Frank  Limbert  aa  Stelle  des  verstorbenen  Prot.  Urspruch 
berufen  worden. 

*  Heinrich  .Schallist,  früherer  Schüler  des  Wiener 
Konservatoriums,  jetzt  in  München  lebend,  erhielt  für  ein  vpn 
ihm  komponiertes  Klavierquintett  den  für  Kompositionsschuler 
ausgesetzte«  Staatspreis  verliehen. 

*  Dr,  Otto  Neitzel,  der  bekannte  Komponist  und 
Musikschriftsteller  aus  Köln,  konzertiert  iiuu  in  Südamerika, 
nachdem  er  zuvor  in  den  bedeutendsten  Städten  in  Nordamerika 

Konzerte  und  Vorträge  gehalten  hatte. 


*  Der  Komponist  Max  Zenger  feierte  am  2.  Februar 
seinen  70,  Geburtstag  in  geistiger  Frische. 

-  Am  2.  Januar  feierte  der  Präger  Universitätsprofessor 
Dr.  O.  Hostinsk5',  der  bekannte  böhmische  Ästhetiker  und 
Musikkritiker,  seinen  60  Geburtstag.  Hortinskfs  Bedeutung 
för  böhmische  Musik  ist  eine  sehr  grosse;  speziell  zum  richtigen 
Verständnis  der  Musik  Smetana's  und  Fibieh's,  mit  welcneu 
Hostinskj  in  einer  sehr  intimen  Freundschaft  lebte,  hat  er 
durch  seine  Schriften  viel  beigetragen.  Von  seineu  zahlreichen 
Schriften  und  Essays  sied  zu  nennen:  „Fr.  Smetaua  und  sein 
Kampf  um  die  moderne  böhmische  Musik*,  „Über  die  böh- 
mische musikalische  Deklamation" ,  „Das  musikalisch  Schöne 
und  das  Geeamtkunstwerk  vom  Standpunkte  der  formalen 
Ästhetik",  „Das  böhmische  weltliche  Volkslied",  „Die  Musik 
in  Böhmen'1  usw.  L.  B- 

*  Professor  Pa tun  er- Bremen  wird  demnächst  in  Berliu 
das  zweite  Symphonie-Extrakonzert  des  auf  85  Mann  verstärkten 

Mozart-Orchesters  dirigieren. 

*  Der  exeelleute  Geigenmeister  Willy  Burmester  hat 
—  wie  es  heisstt  auf  besonderen  Wunsch  des  Grossherzogs  — 
seinen  Wohnsitz  VöU  Berlin  nach  Därmstadt  verlägt. 

*  Die  Wiener  „Gesellschaft  der  Musikfreunde" 
ernannte  den  berühmten  Wagner -Sänger  a.  D.  Hermann 
Winkelmann  zu  ihrem  Ehren mitgliede  (vergl.  pag  15ß). 

*  Am  17.  (30.)  März  1907  begeht  Alexander  Kons  tan  - 
tinowitseb  Glazounow  in  Petersburg  das  25jährige  Ju- 
biläum seiner  Komponistentätigkeit.  Unter  dem 
Vorsitze  Kimsky-Korsakow's  hat  sich  ein  Komitee  gebildet,  das 
zu  Ehren  des  Jubilars  im  Rahmen  der  Siloli-Konxerte  im  Saale 
der  Adelsversammlung  am  27.  Januar  (9.  Februar)  ein  Sym- 
phonie-Konzert mit  Werken  Glazounow's  veranstaltet.  Zur  Auf- 
führung gelangen  die  erste  und  achte  (neueste)  Symphonie 
Glazounow's,  ersterc  uuter  B&mskv - Korsakow ,  letztere  unter 
A.  Siloti.  Zwischen  die  beiden  Werke  ist  ein  Featakhts  ein- 
geschaltet. 

Todesfälle.  In  Kattowifcz  (Oberechlesien)  starb  am  15.  Ja- 
nuar der  KgL  Musikdirektor  Prot  Oscar  Meister  im  Alter 
von  61  Jahren.  Den  Kattowitzer  , Singverein*  hat  er  25  Jahre 
lang  geleitet  und  —  wie  überhaupt  das  dortige  Musikleben  — 
zu  einer  in  weiterem  Umkreise  nach  Gebühr  geschätzten  Be- 
deutung erhohen.  Seit  2  Jahren  leitete  Meister  den  Gleiwilzer 
„Musik verein ".  —  Musikdirektor  Ernst  H.  Wolfram,  durch 
Herausgabe  einer  verdienstlichen  „Sammlung  oassauischer 
Volkslieder"  bekannt  geworden,  starb,  61  Jahre  alt,  am  25.  Ja- 
nuar in  DillenbuTg.  —  Der  begabte  Piauist  und  Komponist 
Alfred^  Ackermann  ist  iu  Berlin  plötzlich  infolge  einer 
Gasvergiftuug  gestorben.  Er  erreichte  ein  Alter  von  nur 
23  Jahren. 


Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  InstFiunentalmnfiik. 

(Fortsetzung.) 

l?Ür  Pianoforte  zu  zwei  Händea. 

Windiug,  August.  Op,  18.  10  Klavierstücke  in  Etudeuform, 
revid.  vou  C.  tSeving,    Heft  1  u.  2.    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 

Wurm.  Mary.  Op.  30.  Kleine  Stücke  im  Jugendstil.  (Leipzig, 
Steingräber  Verlag.) 

Zilcher,  Paul,  Op-  40.  Dorfgeschichten.  Drei  Klavier- 
stücke (1.  Abends  unter  der  Linde.  —  2.  In  der  Spinustube. 

—  3.  Kirniestanst).    (Leipzig,  Fr.  Kistner.) 

Zweig,  Otto.     Op.  7.     Zehn  Klavierstücke  (1.  Albumblatt, 

—  2.  Caprizzio.  —  3.  Intermezzo.  —  4.  Humoreske.  — 
5.  Walzer  No.  1-  —  6.  Impromptu.  —  7.  Novelette.  — 
8.  Walzer.  No.  2.  —  9.  Slaviseher  Tanz.  —  10.  Polonaise;,. 
[Leipzig,  Fr.  Kistuer.) 


Für  Orgel. 

Clanssuitzer,  Paul.    100  Choral  vorspiele.    (Leipzig,  V.  E.  C 

Leuckart.) 
Diebold,  Johannes.    Orgelstüeke  moderner  Meister  heraus- 

geg.    Bd.  1.    (Leipzig,  Otto  Juune.) 
Karg-Elert,    Sigfrid.      Op.   84B.     Improvisation  jEdur] 

(Oatinato    e  Faghetta).  —   Op.  36B.     Interludium    (Fisdur) 

a.    d.    Hmoll-Sonat«.    —    Op.    39 B.      Phantasie    und    Fuge 

(Ddur).    (Bariin,  Carl  Simon.) 
I'orpora,    Nicolo.     Fuge   (Eadur),   bearb.    v.  M.  E.  Bossi. 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härte!.) 
Reger,  Max.    Op.  92.    Suite  (Präludiuta,   Fuge,  Intermezzo, 

Basso  ostiuato,  Koutanze,  Toccata,  Fuge).     (Leipzig,  Otto 

Forberg.) 

Für  Harmonium. 

K  a r g - E 1  e r t ,  S i gf r i d.    Op.  25.    Passacaglia  [E  utoll]  (Varia- 
tionen über  einen  oatinateu  Basal.  —  Op.  26  No.  1.     Iliuno- 

reska  (Edur).  —  Op.  26  No.  2.  A  la  barla  (Gdur).  — 
Op.  37.  Aquarellen.  5  charakteristische  Stücke  (1.  Ballade. 
—  2.  Invocatiou.  —  3.  Legende.  —  4,  Idylle.  —  5.  An- 
gelua).  —  Op.  31.  Scenes  pittoreaques  (Von  fremden  Ländern 
und  Menschen).  12  Charakterstndien.  Heft  1 — 4.  —  Op.  33. 
Monologe.  5  Stück«  (1.  Consolatiuu.  —  2.  Crucitixus.  — 
3.     Prozession,  —  4.     Beuedictiou.  —  5.     Lamentation).  — 
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Op.  34.  Improvisation  [Edur]  (Ostinato  e  FughettaJ.  — 
pp.  38.  Erste  Sonate  (Hmoll).  —  Op)  37.  Partita  {Ddur) 
in  8  Sätzen  (Entrata.  —  Courante.  —  Sarabande.  —  Bourpe 
et  Musette.  —  Air.  —  Gavotte.  —  Lonre.  —  Rigandon  et 
fipilogue).  —  Op.  39  A.  Phantasie  und  Fuge  (Ddur).  — 
Op.  42,  Madrigale.  10  schlichte  Weisen.  Heft  1  u.  2, 
(Bertin,  Carl  Simon.) 
Laichte  Stücke  klassischer  Meister  iu  freier  Bearbei- 
tung von  S.  Karg-Elert.  Heft  1.  (1.  Ave  Mariit  von 
Areadclt.  —  2.  Sarabande  v.  Corel  li.  —  3.  Musette  v.  S. 
Bach.  -~  4,    Vesper  v.  Bortniaoaky).    (Berlin,  Gart  Simon). 

Schulen,  Unterrichte  werke  ete. 

Davernoy,  J.  B.    Op.  276.    20  Etudes-Exerciees  saus  oetaves 

Spur  Piano.    Herausgeg.  von  H.  Vetter.    (Leipzig,  Friedrieh 
[ofincister). 

^T^y<  Martin.  Daumemintersatz  •  Übungen  für  Klavier. 
(Leipzig,  Steingräber  Verlag), 

Gabl«r,  Maximilian.  Theoretisch-praktische  Klarinetten- 
schule,   (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Heger,  R.  Praktische  Studien  für  ViolonceU.  (Leipzig  und 
Xüricb,  Gebr.  Eng  &  Co.) 

Kiengel,  Julius.  Technische  Studien  durch  alle  Tonarten 
für  ViolonceU.    Heft  IIT.  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Kreutzer,  B.  .42  Etüden  oder  Capri.cen  für  Violine.  In- 
struktive Ausgabe  mit  saalreichen  Erläuterungen  von  Henri 
Petri.    (Leipzig  Breitkopf  &  Härtel  ) 

Orchesterstudien  für  Klarinette,  Eine  Sammlung 
schwieriger  Stellen  aus  Tonwerken  für  Theater  und  Konzert- 
saal. Ausgewählt  von  Pr.  Hinze.  Bd.  1  n.  2.  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.) 

Drebeeterstudien  für  Trompete,  Eine  Sammlung 
schwieriger  Stellen  aus  Tonwerken  für  Kirche,  Theater  und 
Konzertsaal.  Ausgewählt  und  berausgeg.  von  Julius  Kos- 
leck.   (Leipzig,  Breitkopf  &  HärteL) 

Rose,  Alfred.  Neueste  Schule  der  Geläufigkeit.  90  aus- 
gewählte Klavieretuden  für  die  Unter-  und  Mittelstufe  von 
Czerny,  Bertini,  Lemoine.  J.  und  A.  Schmitt,  Buxgmülter  etc., 
stufenweise  geordnet  etc.,  Heft  1  u.  2.  (Münster  i.  W.,  li. 
Bisging,) 

Ivutbardt,  Adolf.  Op;  49.  Vierzehn  Geläufigkeita-Etüden 
ftlr  Klavier.    —   Op.  53.      (Sechs)   Terzen  -  Etüden    für  das 

^  Klavier.    (Leipzig,  Otto  Forberg.) 

S äff«,  Ferdinand.  Op.  IS.  Urgeisehule  für  Lehrerbildutig*- 
anstalteu.  Kurze  Anleitung  zur  Erlernung  des  einfachen 
kirchlichen  Orgelspiels  nebst  einer  Auswahl  leicht  ausfübr- 
barer  Orgelkompositioneu.    (Leipzig,  Fr.  Kistner,) 

Tyson-Wölff,  G.  Op.  53.  Studien  für  Klavier  für  die  linke 
Hand.  Eine  Auswahl  nach  Studien  für  die  rechte  Hand. 
Heft  1  (aus  Czerny,  die  Schule  der  Geläufigkeit)  und  Heft  2 
(aus  Czerny,  die  Kunst  der  Fingerfertigkeit).  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.) 

Wolff,   Bernhard.     Op.  225.      Erster    Unterricbtsgaug    iu 
Akkordbrcchungen  für  Piaooforte,  —  Op.  260.  Zwölf  Klarier- 
Ktuden.    Heft  1  u.  2.    (Leipzig,  Steingräber  Verlag.) 
(Fortsetzung  folgt.) 


Sandherg,  Axel.    Empirisehe  Gesangsehule  in  Dialogform  für 
Lernende  und  Lehrende.  Pr.  M.  6, — .   Stuttgart,  Selbstverlag. 

-Oer  Verfasser  tritt  mit  Aufbietung  seines  gesamten  Wissens 
flif  die  Schulung  der  Stimme  ein,  bei  der  die  Prinzipien  für 
die  richtige  Tonoildung  auf  empirischem  Wege  gefunden  werden. 
Dadurch  unterscheidet  sich  Sandberg  von  den  Gesanglehrem, 
.  Stimmen  zwar  nach  physiologischen  Grundsätzen,  aber  ohne 
persönliche  Beteiligung  der  Schüler,  bilden.  Die  Idee;  denkend 
s,'?.?en  zu  lernen,  hat  etwas  Bestechendes.  So  mancher 
Scaiiler  dürfte  sieb  deshalb  für  sie  begeistern,  wenn  er  auf 
1°5  Seiten  liest,  wie  leicht  es  eigentlich  ist,  die  Gesetze  für  die 
1  onbildung  zu  finden,  und  »ie  Des  der  Bildung  seiner  Stimme 
111  Anwendung  zu  bringen.  Denn  Beispiele  beweisen  und  das 
aogetuhrte  Beispiel  einer  Schülerin  diiukt  jedem  Leichtgläubigen 
beweiskräftig  genug.  Nach  dem  Inhaltsverzeichnisse  behandelt 
der  Autor  1.  Das  Falsettregister,  2.  Die  untere  Lage  des  Kopf- 
regrsters,  3.  Die  untere  Lage  des  Brustregisters,  4.  Die  ver- 
diinute  Bruststimuie  und  5.  Das  ober«  Kopfregister,  Von  den 
vielen  Unterabteilungen  aus  dein  1.  Kapitel  seien  nur  folgende 


herausgegriffen:  Aufdeckung  der  Naturgesetze;  Wonach,  als 
Triebfeder;  Automatische  Funktionen  (der  Organe);  Atmung; 
Automatische  Tonabwicklung;  Anprallstelle  des  Tones  im 
Gaamengewcllbe;  Komprimierung  des  Schalles  in  der  Mundhöhle; 
der  wahre  Ausdruck;  warme  Tonfärbung;  scharfe  Aussprache; 
Textubungen.  Bei  der  Beurteilung  von  Sandberg's  empirischer 
Gesangschule  kommt  es  weniger  darauf  an,  festzustellen  in  wie- 
viel anordnenden  Einzelheiten  der  Verfasser  recht  hat  oder 
nicht,  sondern  darauf,  ob  das  aufgestellte  Prinzip:  nach  em- 
pirischer Methode  die  Stimmen  zu  bilden,  richtiger  und  erfolg- 
reicher als  jede  andere  Lehrmethode  sei.  Nach  Sandberg'a 
Meinung  liegt  ebenfalls  das  positive  Geheimnis  der  Ton- 
bildung auf  der  Gestaltung  der  Reaonanzverhfilt- 
niese.  Er  sagt  anschliessend  daran  noch  auf  Se  ite  141 :  „und  darin 
(also  in  der  Gestaltung  ResoBanzvernältnisse)  haben  wir  auch  ans- 
»chliessllch  die  Mittel  zur  Beseitigung  eventueller  Abnormitäten  iu 
den  inneren  Funktionen*.  Warum  betont  er  die  Ausnahme, 
wenn  die  Regel  viel  wichtiger  ist?  Es  erseheint  ihm  natür- 
licher zn  sein,  die  Resonanzen  von  der  Mundhöhle  nach  oben 
zu  bilden  und  zwar  auf  Grand  eines  akustischen  Gesetzes.  Er 
sagt  erläuternd  dazu  auf  S.  17:  „Bei  a  ist  der  Mund  weit  auf- 
gerissen (der  erste  Versuch  das  a  zu  singen),  der  Ton  bleibt 
daher  nicht  in  der  Mundhöhle,  sondern  geht  hinaus  ins  Weite 
und  verliert  sieh.  Singen  sie  dagegen  iu  einem  geschlosseneu 
Raum,  so  verlieren  sich  die  Schallwellen  nicht,  sie  prallen 
gegen  die  Wände  an,  werden  von  diesen  wieder  zurückgeworfen 

der  Klang  wird  verstärkt,  konzentriert  und  verdichtet. 

Dies  geschieht  in  allerhöchstem  Grade,  wenn  wir  in  gewölbten 

Räumen  mit  harten,  glatten  Wanden  singen Einen  solchen 

Kaum  haben  wir  in  der  Mundhöhle,  wenn  der  Mnnd  nicht  so 
weit  aufgerissen  wird*.  Der  Schüler  soll  also  zuerst  den 
Ton  im  Munde  fühlen.  Und  da»  ist  das  Bedenkliche  in.  Sand- 
berg's Verfahren,  Stimmen  zu  bilden.  Nur  auf  Grund  der 
Hochführung  des  Atems  zur  Bildung  der  Nasen-  und 
Kopfresonanz  kann  ein  freierer  und  schöner  Ton 
erzielt  werden.  Seioe  Methode  bricht  aber  in  sich  selbst 
zusammen,  weil  es  dem  Gesangsschüler  im  Anfaug  seines  Stu- 
diums niemals  gelingen  wird,  die  Organe  nach  seinem  Willen 
zu  bewegen.  Töne  richtig  zu  bilden,  ist  deshalb  unmöglich. 
Erst  muss  der  Schüler  den  Widerstand  der  Organe  überwindeu 
und  den  Atem  hochführen  lernen ,  ehe  er  zur  eigentlichen 
Tonbildung  fortschreiten  kann.  Herr  Sandberg  richtet  seine 
empirische  Gesaugschule  selbst,  wenn  er  im  Scblusawort  zu 
seiner  Schülerin  sagt;  .Ihre  Stimmei  klingt  jetzt  .  .  .  wie  eine 
schöne  Natnrstimme.  Eine  solche  ist  im  Grunde  genommen 
nichts  als  eine  Stimme,  weiche  die  Natur  (?)  mit  einer  kunst- 
vollen (!)  Tonbildung  versehen  bat.  Deswegen  werden  Sie 
wohl  oft  zu  hören  bekommen:  Ach,  haben  sie  eine  schöne 
Stimme,  die  sollten  sie  doch  ausbilden  lassen*. 

Paul  Merkel. 

Bossl,  M.  Enrico.     Op.  122.    Album  pour  la  jeunesse 

pour  Piauo,     Oahier   I  et  II  ä  M.   2,50   netto.     Mailand, 

Carisch  &  Jänicben. 
Boss!,  Renzc».    Op.  9.    Ninnoli,    Fünf  kleine  Stücke  für  Piano- 

forte.    No.  1.   Tenerezza  M.  1,—.    No.  2-    Noveletta  M.  1,20. 

No.  3.    Carito  solitario  M.  1, — .    No.  4.    Capriccio  M.  1,50. 

JTo.  5.    Burlcsca  M.  1,50.    Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachfolger. 

Enrico  Bossi,  der  in  den  verwegensten  kontrapunktischen 
Künsten  bestbewanderte  Schöpfer  des  „Canticum  canticorum" 

und  des  „Verlorenen  Paradieses",  gibt  sich  iu  dem  vorliegenden 
„Jugend-Album"  von  seiner  harmlos-liebenswürdigen  Seite.  Die 
beiden  Hefte  des  Albums  enthalten  acht  kleine,  poesievoü 
empfundene,  an  die  Technik  des  Spielers  nur  ganz  bescheidene 
Ansprüche  stellende  Tonbildchen  schlichtester  und  doch  reiz- 
voller Art.  (NB.  Die  Stücke  fanden  in  Einzelnummern  bereits 
Verbreitung  und  liegen  nun  in  neuer  Bandausgabe  vor.)  Bossi, 
der  sonst  von  harmonischen  Reizmitteln  gern  weitgehenden 
Gebrauch  macht,  baut  die  kleinen  Toustucke  hier  mit  den 
einfachsten  harmonischen  und  modnlatorisehen  Hilfsmitteln  auf. 
Die  melodische  Erfindung  ist  mühelos  und  ansprechend,  dabei 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  hervorhebenswerter  Noblesse.  Das 
Album  kann  begabteren  jüngeren  Klavierschülern  zur  Anregung 
und  als  gute  Vortrags« bung  mit  Nutzen  in  die  Hand  gegebeu 
werden.  —  Rcnzo  Bossi,  der  begabte  Sohn  Eorico's,  bietet  in 
seinen  „Ninnoli"  (Kleinigkeiten)  ebenfalls  sehr  gefällig,  sauber 
gearbeitete  Musik,  an  der  hinsichtlich  der  Erfindung  das 
nicht  erfolglose  Streben  nach  Selbständigkeit  zu  beloben  ist, 
Anerkennung  verdient  auch  die  Durchsichtigkeit  und  Leieht- 
bcweglichkeit  des  Klavieisatees,  der  dabei  doch  klangvoll 
und  harmonisch  anregeud  bleibt.  Die  kleinen  Vortragsstucke 
ltenzo  Rossi's  sind  um  einen  Grad  schwieriger  als  das  „Jugend- 
Album"  seines  Vater».  H.  Frey. 
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sSsSr  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *» 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    cn    Arrangements  von  Konzerten. 


53   ?*3    r*9K> 


Künstler-Adressen. 


I 


1 


Gesang 


Augusta  Götzens  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  Sehreberstrasse  14* 


Johanna  Dietz, 

Herwgl.  ÄnM.KammeMiii|8rla  (Sopran) 

Frankfurt  a.  H.,  Soliweizerstr.l. 


Iftiöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  13IL 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kökne 

Ko«iartsäii«rin,8opr*a.  Suwelut.  f.  Seliöl.  8-4. 

Trof.  Felix  Seamidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Kaakestrasse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-  und   OratoriensSngerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bambergerafcragse  47, 

FenitiiT.-AjjaoMoa«  Amt  "VI  No,  llgtl. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriens&ngerin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trat»  I. 


JKaria  Quell 

Konzert-  n.Ora.tori8na  Ungarin 

BraautischeXotoratiir 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfeläe. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratonensängeiio. 
BREMEN,  Fedelhören  6». 
Konzertvertretung:    WolM,  Berlin- 


Emma  im,  HC5 T' 

Konzertaängeriu  (Sopran), 
auch  Gesang  znr  Laute  und  Guitatre. 


OlgaJKlupp-pscher 

• Sopran,  - 

Kanzart-   und  Üi-alorlonsftrigeHn. 
Karl»raliel.B..KriegWr.93.  Teieph.  10BI. 


Anna  Härtung, 

(oiurt-   und    Ortt orlem In gerln    (Sopran). 
Leipzig,  Maraehnerstr.  81EE. 


Anna  Münch, 

Kmirt-und  Orttorltntlnserin  (Sopran). 
Big.  Adr.:  (Sera,  Eeuaaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Yertr.:  H.  Wal«,  Berlin  W„  Flottwellgtr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

lonzert-  n.  Oratorien  Sängerin  (Sopran) 
letpzlg,  Dir.  Adr.  Pftsmeek  1.  Thlir. 


Tnerese  Mier-ReicM. 

Lieder-  u.Oratoriensangerin(hoberSopr.). 
Vertr.iKonzertairektionWOLFF,  BERLIN. 


Johanna  Koch 

KonEBrt-  nnä  Ontorionaingcrin  (llt-Hezzoiopru). 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und.  Oratoriens&ngerin  (Sopran) 
Essen  (RhlcL),  Am  Stadtgarten  16. 

Hildegard  Börner, 

Lieder-   und  Oratoriensängerin  (Sopran). 

Allrinlg»  TerturtuBR.: 
Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Frt  ülargarefhe 

Schmidt  ■  Garlot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogin- 

LEIPZte,  fieorfliring  19,  Treppe  B  TL 


Frau  Martha  Günther, 

OratoriiB-  and  U«dertlng«rin  (Sapru). 
Planen  I.  T.,  Wildste.  6. 


Emmy  Küchler 

(Hoher  Sopran).  Llad«r-  u.  OratotlenaSngerin. 
Frankfurt  a.  M.,  FIchardstr.  63. 


MunaWalter-Choinanus 


BERLIN-WILMERSBOBF, 

UM»n<lrtr.  114,'llS. 

Kouzertvertretung :  Hera.  "Wollt. 


Alice  Ohsc, 

Oratorien-  un'd  Konzertsängerin  (Sopran). 

Kttln  &.  Hb.,  Limburgeratr  21  «• 

Konzertyertretung:  H.  Wolffy  Berlin. 

€lla  Zhies-£achmann. 

Lieder-  u  n  d  0  ratorien  j  angerin . 


fl^l 


fernen, 


Obern« 
■tr.  88/70. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(A  U-HeuoBOpran) 

Yertr.:  Koazertdir.  Wolff,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  88. 


Damenvokalquarten  a  capella: 


Adr.;  Leipzig,  Lampestrasse  4flt 


Hildegard  Homann, 
ßertmd  Bergner, 
Anna  Ifleke  and 
Sophie  Lttck». 


Antonie  Becker* 

(Mflzso) 

Martha  Beckert 

ÖDram.  Sopr.) 

Koruertaängerinnen. 

=  Spezialität;  Durfte.  = 

Leipzig,    Südplatz  2  LTL 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

= Lieder-  und  Oratorlensftnger.  = 
Iieipslc,  Schletterstr.  41- 


Riehard  Fischer 

Oratorien-   und  Liedersinger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Comalinsstrasse  13. 

Sonzertvertr.  Harro,  wollt,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor), 
Berlin  W.  1 5,  Fasan anatrasse  4fi  II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  and  Liedersinger  (Tenor) 
Frankfurt  «•  Main,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 


Georg 


Seibt,   U8to»d 


Oratoriens&nger 
Chemnitz,  Kaieerstr.  2. 


Willy  Rössel. 

Konzert-  u.Oratoriensänger  (Bass-Bariton) 
Braranaemweig,  Hanenstr.  23. 


Otto  Gaertner 


Baas  und  Bariton  2± 

BRESUU,X,atfilWi*rW«4. 

Kriükgn  über  4.  eig.  Liederabende  n.  Mitw,  b.  and. 
Koazerten  werden  »af  Wnnaea  zugesandt. 


■*£- 


« 


Karl  Götz,  »«»ton- 

Lieder-  und  Oratoriensänger. 
Mannheim,  Werderstrasse  3. 


r 


Gesang  mit  Lautenngl. 


I 


ina  Zinkeisen, 


MezEogopran. 

Dcottcht 

TolH.lLeder 

zur  Laote  u. 


M  '    Gaitar»,  naah  Art  der  slten  Lauten  musik 
W        barmomsiertvonHeinrichScherMr'.Kg]. 

»»yr.  Kammermnaiker.      EngagemontaabschJüsae 
toekt.  BONN,  a.ahoii],  Veprabarflwoa23. 

Marianne  Geyer,  SSL JS 

Koazertaftngerin  (Altistin). 

Deuttebs,  englisch«  ,  ftanz5«i»ohe  imä  itaHeuUctie 

Volk«-  und  KnastliBder  rar  laute. 

Kon»«rtT»«tretor:  Herrn.  Wolff,  Batlio  "W. 


I 


:  Klavier = 


3 


Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin, 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavier-Vlrtuosln,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  Sehumannstr.  4  I. 


Vera  Timanoff, 

Grosaherzogl.  Sachs.  Hofpianistin, 

Engagementsantrflga  bitte  nuh 
St-  Petersburg,  Znamenskaj»  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
=  Cöthen  (Anhalt).  = 


r 


Orgel 


1 


Walter  Armbrust 

HAMBURG,   Alatero 


Kenzert- 
Drflanist 

Alaterofer  L. 


Konzert- 


yilbert  Jockisch  0rS^, 

Leipzig,  Wsttlnerstr,  28.  Solo  n.  BegL 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.  KlaYierspiels  n.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiseria  Augusta-Ring  5. 


£ 


=  Violine = 


] 


EriKa  Besserer, 

Violin  virtuosin. 
Berlin  W.  Steglitzerstr.  28rv. 


Clara  Schmidt-  Guthaus. 


Violinistin. 


Frl.  Nelly  Lutz-Buszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  V>- 

KonzertvertrefcungtH.  WOLFF,  BERLIN. 


Juliette  WihI, 

Klavier.VirlüOsjn. 
Bruxelles,  42  rae  du  Maeistrat. 


Eigene  Adresse;   Leipzig,  Grassistr.  7 II. 

Konzert- Vertr.;  R.  Schubert.  Leipzig,  Poststr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  JCcrm.  Wolft,  Berlin  W. 


r 


ViolonceU 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertntelster 

und  Lehrer  am  KgL  Konservatorium. 

Dreaden,  Gomeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Sollst." 


Hof- 
mnslier 


Interpret,  mod.  Violoncatl-Konzerte. 
Adr.:Mannhelsi,OrossherzgLHorUieater. 


Helene  Loeffler 


Harfenspielerin  £■?*£,  MffEÄ 

mente  an  ffir  Konzerts  {Solo-  a.  OronarterparBen). 

Frankfurt  a.  M..  Eschersöetnjer  Landstp.  fi. 


=  Trios  und  Quartette 


Trio  -Vereinigung 

v.  Ba88ewitz-Matterer-Schlen>flller. 

Adresse :  Natterei\Gotha),  od.  Sohlemflll  er, 
Frankfurt  a,  M.,  Faretenbergeretr.  162. 


I 


Direktoren  u.  Kapellmeister 


I 


Oskar  Jüffner 

Orefceaterdirigent 
■tatrau  (Schweiz),  Avanue  des  Alp««  17. 


Walter  rfrabrnst 

HAMBURG.   Alatori 


KoKEcrt- 
Kapall- 
meiatcr. 

Alaterufep  1. 


r 


Unterricht 


=1 


Maria  Leo  Berlin  s- w- 

****"**  *"*'  •**«***     Möckern  Str. 651. 

Ausbildung  imKiavierspiel,  Technikkorraktur. 

Gesangbegteftung,  Gehörbüdiing,  Theorie. 
Ergäflinng  d»r  niaaitaliMB.VörWHiuig  fir  Sänger. 


frau  JVf  arie  Unger-^aupt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig.  Löhrstr.  19  HI. 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Knnstgegang  u.  Deklamation.. 
LEIPZIO,  SchenkendorfW.  1  S. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Loaranstnlteii  für  alle  Zweige  der  Tonbttnst  inkl.  Oper,  gegr.  1871. 

VorbereitQiigBkura  i.  1c..  k.  Staataprlifung,  —  KapailmelisterkuiB.  —  FerSUkuise  (Jnli-SeptJ.   —  Abteiliinfg 
f.  brtofl.-theot.  trmtrHcht.  —  ?rnapgkte  frejjko  dareh  die  Inatitutakannlai,  "Wien,  VH/Ia. 
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Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


<Ctettw<«ratttlt»tg  d.  WnsflfscWioi. 

<*5^=  des  A.  D.  L.  V,'»  V*=^±—= 


*  empfiehlt  T-oiiagUoJ«  »usgeb.  Lehi&bmen  f.  Klartar, 
l  Oeesng,  Violine  cto.  fOr  Konaervatorien,  Pensionote, 
3  IwnlliBii  tm  In-  n.  Ausland.    SpisclilceiLntniaBe, 
'2antnU«rbnng:     Fraa    HeUni    Burthgoiea 
ILcnbiicher,  Berlin  W.  30,  Liltpoldstr.  *S. 


In  Den  tierelnigtEn  musika- 
lischen Wochenschriften  „TTlusi- 
kal  Wochenblatt  —  Heue  Zeit- 
schrift für  musik",  firtben 

Stellen -Besuche 
unb  -Angebote  etc. 

bie   weiteste  unb  wirksamste 
Verbreitung ! 


] 


Königliches  Opernhaus  Dresden. 

In  der  Königlich  musikalischen  Kapelle  zu  Dresden  ist  die 

I.  Kammermusiker-Stelle 

bei  dem  Instrumente  des  Kontrabässe  baldigst  zu  besetzen. 

Der  Anfangsgehalt  von  3450  Mark  erhöht  «ich  hei  befriedigenden 
Leistungen  nach  drei  Jahrea  auf  8600  Mark  und  nach  weiteren  drei  Jahren 
auf  3750  Mark 

Nur  erstklassige,  im  Operndienst  routinierte  Bewerber  wollen  ihre 
Gesuche  bis  spätestens  Ende  Februar  d.  J.  an  die  unterzeichnete  General- 
dircktioti  einreichen. 

Zum  Probespiel  ergeht  spezielle  Einladung.  Reisekosten  werden 
nicht  vergütet. 

Dresden,  den  23.  Januar  1907. 

Die  Generaldirektion 

dar  Kb'niaHch  Sächsischen  musikalischen  Kapelle  und  der  Hoftheater. 

Graf  Seebach. 


=   Die  Stellung  des    — 

jst&dtiselaeix  Kapellmeister«» 

in  Hagen  i.  W.  (83000  Einw.) 

äst  wegen  andauernder  Krankheit  des  bisherigen  städtischen  Kapellmeisters  sofort 
oder  später  neu  zu  besetzen.  Der  städtische  Zuflohuss  betrug  bisher  jährlich  54O0  M. 
Anmeldungen  bis  spätesten»  24.  Febr.  zu  richten  an  den  »taattsonen  Musikdirektor 
Robert  Längs,  durch  den  auch  die  nähereu  Bedingungen  zu  erfahren  sind. 
Für  den  städt.  Miuikausschuas :  Cuno,  Erster  Bürgermeister. 


K.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart, 

zugleich  Theater  schule  für  Oper  und  Schauspiel. 

Beginn  des  Sommersemesters  15.  März  1907,  Aufcutfuneprüfung  12.  Mlfcrz. 
Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.    45  Lehrer,  u.  a_:  Edm. 
Singer  (Violine),  Max  Pauer.  G.  Linder,  Ernst  H.  SeyBardt  (Klavier),  S.  de  Lange, 
Lang  (Orgel  und  Komposition),  J.  A.  Mayer  (Theorie),  0.  Freytag-Besser,  C.  Dopple* 
(Gesang),  Seite  (Violonceil),  Hofmeister  (Schauspiel)  eto. 
Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat. 

Professor  S.  de  Lange,  Direktor. 


Raff-Konservatotium  zu  Frankfurt  a.  Ifl. 

^^  Eschenheimeranlage  5.  — .  — . 

Beginn  des  Sommer-Semesters  am  1.  Harz  IDO?. 

.  Aufnahme-Prüfung  vormittags  10  Uhr.   Honorar  jährlich  Mk.  180  bis  Mk.  300. 

9  Prospekte  ku  beziehe»  durch  den  Hausmeister  der  Anstalt.    Anmeldungen  werden 
k  schriftlich  erbeten. 

1  Die  Direktion: 

A  Professor  Maximilian  Fleisch,  Max  Schwarz. 


3    HÜJDLClxeil.    E 


RICH.  SEILING,    Dienerstrasse  16. 

Konzert-  und  Theater- Agentur. 

Übernehme  Arrangement  unb  Billfit  verkauf  zu  Konzerten  sowie 

aller  Arten  Veranstaltungen. 

Für  Künstler,  welche  zum  ersten  Haie  in  München  konzertieren  wollen,  kostenlos! 
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X.  Blmroofc,  O.m.t.H.  In  Berlin  n.  I.elptrlg. 


Het»ortagen6e  Untertithtswerkt; 

^olinschule 

»on   Joseph  Jvaehlm 

und 

Andreas  Moser. 

3  Bande  komplett  Mfc-  26,—. 

^*»ä    l    lxfkBctantwrieht    Mx.  ?,M  (audi 

in  8  Abtananges  a  Mk.  4,—}. 
Band  Dl    LapeMtadie«.    Mk.  S,— . 
BandLE.    18  keisterwerte  der  Vlollnliterntair. 

s&.  10,—. 

Kwi  ftttcstar-XiaVUrscIioU 

_  von 

Efcsrins   Sieber. 

Zum  apeaiellen   Gebrfrtiah  an  liBhrer- 

seminaren  und  MuBiksahnlen- 

Prelt  Kk.  ijSflj  Mch  In  3  Ibb  *  JU.  1,80. 

Die  Schule  ist  in  gana  Deutschland  mit  stetig 
wachsender  Verbreitung  eingtunhirt  und  beliebt. 


VolKslM  und  KwötKei 

Eine  Ssmmltug  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
fftv  vier  Franenattmineii 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gesetct  van 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Bisher  erschienen  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mk.  — ,15. 

Die  Sammlung  wird  fortgeBeUt. 

C.  F.  W.  Siegel'»  Mh.   (R.  Linnemann) 

in  Leipzig. 


Konzerf-J-farfen 

von 

Lyon  &  Healy,  Chicago 

gespielt  von 

Gart  Alberstötter,  R.  Breitschuck,  Alfr.Koly,  Rob. Joseph, 
flugo  Knntze,  0.  Mosshammer,  R.  Mossnammer,  Ed.  Nie- 
dermayer,  H.  Ohms,  Willi.  Posse,  Ludw.  Richter,  Gast 
Rast,  Jon.  Snoer,  B.  Spaan,  Willi  Wandass,  Alb.  Zabel, 
Zelenia"LeraD.do,  Fräulein  fiardener,  Fränlein  Politz, 
Fränlein  Weil  n.  a. 

sind  vorrätig  bei 

Jul.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Alleinige  Niederlage  für  Europa. 

ßeBchäftshlnser:  St.  Petersburg,  Moskan,  Eiga,  lonflon, 
=:   Preisliste  und  CJutaehteii  frei.    '    - .. .    ,  ■= 


^«»»■^•>  May  Hesses  Verlag  In  Leipzig,  Eilenburaerstrasse  4.  ♦*** 


Voi'SBÄsrliche  Solmle  für  den  KlaviejruntejrjriclitJ 

Karl  ürbachs  Preis  -  Klavierschule. 

-■    »4.  Anflage.   ^^— ^^— 

Mit  dem  preise  gekrönt  duroh  äie  Preisrichter:  Kapellmeister  Prof.  Dr.  Karl  Kelnecke • Leipzig, 

Mnaikdirektor  Isidor  Sei»».- Köln  und  Professor  TB.  Kullak- Berlin. 

B^r*  Genehmigt  mm  Gebraucht  in  den  preussischen  PräparandenanstaUen.  und  Seminar  len 
^ä.  U-  Minislerialverfüg<ing ,  Berlin,  den  11.  Juni  18HO  (Nr.  1431  V.  IT1)  und  zur  An- 
■^P         Schaff 'ung  für  deren  Zöglinge  und  Einführung  in  allen  Huaikinstiltden  bestens  emp/'oh  len . 

«Sa*.  4°.    Preis  3  Mk.,  «leg.  geb.  In  CtancIeUienbaud'  4  3Uc 
Urteile :  „Wer  im  der  Hund  eines  tüchtigen  Lehrers  diese  Schale  dmehgemaabt  hat,  kann  «loh  getrost 
hören  lassan."  (  Preus  «  in  obe  Lehrerzeitnng.) 

„Wir  gestehen  offen,  daes  uns  ein  instruktiveres  Werk  dieser  Art  nEcnl  bekannt ■isi." 

{Ftei  e  Seh  uiaeitung.) 

Jede  bessere  Buch-  u.  Musifcallenh.  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Vertag. 


Wilhelm  Hansen 

Musik  -Verlag.    LEIPZIG. 

&ni!  Sjögren 

Prei  ikitt 

op.  43. 

No.  1.  Wie  Heb  ist  mir  des  Tages 

Scheidestunde.  Gedieht  von  Th. 
Moore.  Text:  Englisch.  Deutseh, 
Schwedisch vjt  1,50 

No.  2.  Provence.  Gedieht  von  Oscar 
Fredrik  (König  Oscar  iL) 
Text;  Schwedisch.  Deutsch,  Fran- 
zösisch   vH  1,60 

No.  3.  Orientale.  Poesie  tiree  des 
Orientales  de  Victor  Hugo. 
Text:  Französisch.  Deutsch.  Schwe- 
disch     .......    c^f  1,50 

„Op.  43  sind  drei  Lieder,  die  der  Beseh- 
tnng  unserer  Sänger  hiermit  warm  empfohlen 

Werdern.  So.  1  ist  wann  und  innig  empfanden, 
in  rahiger  abendlicher  Stirnnvcing  ein  Ana- 
strömen  rartester  Sehnsucht.  So.  2  ist  ein 
glühendes  Preislied  auf  das  gelobte  Land,  der 
Liebe  ond  des  ßesanges.  Wie  eine  Serenade 
mutet- mich  So.  S  an." 
Dr.  Fritz  Freilager  (Signale  No.  7,8  1807). 

KaHon  Btocsci 

licltr 

Dichtungen  von  J.  P.  Jacobson, 
op.  8. 

No.  1.    Den  Lenz  lasfit  kommen 

ok  1,85 
No.  2.  Landschaft  .  .  .  *tt  1.25 
No.  8.    Im  Garten  de«  Seralls 

««  1,25 
No.  4.    Marine     ....<=#  1,25 

Ausgabu  für  tiefere  Stimme  No.  1 — 4 
k  vft  1,25. 
„Klp  startet  Tslent  ist  frag-io»  der 
drelaalgjihrlge  HsJedb  Börreten,  nach  den 
Fortschritten,  o:er  z^Hsobeü  den  Liederopasen 2 
"and  S  liegt,  sogar  ein  sehr  starkes.  Scheinen 
seine  ersten  Lieder  noch  ftadescksn  Einflass 
za  verraten ,  so  tragen  die  viel  grösser  tind 
leidenscitaitlicber  geratenen  Lieder  von  opus  8 
entschieden  eigene  Pb yaiognomie.  Hier  liabon 
wir  es  mit  großzügigen  Lied  erBOböpfimgen.  zu 
tan.  In  vornehmer  Kantllone  schwingt  die 
Meiodio,  unter&täia*  von  stimmungsvoller,  «ehr 
schöner  Begleitttng.  Lieder  wie  „Den  Lenz 
lMst  kommen",  „Landschaft",  „Marine" 
msissen  sich  unbedingt  bald  durchsetzen,  denn 
sie  gehören  «u  den  triftigsten  Ersebel- 
nnngen  unserer  Tage." 
Dr.  Fritz  Prellnger  (Signnle  So.  78  1907). 


ikAAM*AAA*.*A*A*AAA*.!U*A.JLA 

Verlag  vonC.  F.W.  Siecel'sMusikhdlg. 

(B.  Linnematui)  iu  Leipzig^. 

louis  Victor  Saar« 

Sonate  für  Violine  o.  Klavier. 

Op.  44.      —     n.  Mk.  5.—. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


6.  F.  J*ändel 
Orchester-  unb  Kammermusik 

Auf  Grund  von  Fr.  Chrysanders  Gesamtausgabe  der  Werke  Händeis  nach 
den  Quellen  revidiert  nnd  für  den  praktischen  Gebrauch  bearbeitet  von 

Ma*  Seifert. 


Bisher  erschienen: 


Orgelkonzerte. 


No.  1.  Orgelkoncert  in  Gmoll,  Op.  4  No.  1. 
Partitur  n.  <?M  3. — ,  Orgel-  und  Cembalostimrae 
n,  &#  1.50  und  7  Orehesterstiauaen  je  »•  80  §. 

No.  Z.  Orgalkomert  in  Bdur,  Op.  4  No.  2. 
Partitur  n.  trH  8. — ,  Orgel-  und  Cembalostiinme 
a.  cS  1.50  und  7  Orchesteistimmen  je  n.  30  ^. 

No.  3.  Orgelkonzert  in  Gmoll,  Op.  4  No.  8. 
Partitur  n.  <M  3. — ,  Orgel-  und  Cembaloatimme 
n.  &M  1.50  und  9  Orchesterstiiamen  je  n.  30  S>. 

No.  4.  QrgelkoMert  in  Fdar,  Op.  4  No.  4- 
Partitur  n.  <**  3. — ,  Orgel-  und  Cembalostimme 
n.  cM  1.50  und  7  Orcheateretimmen  je  n,  30  $. 


No.  6.  Orgelkonzert  in  Fdur,  Op.  4  No.  5. 
Partitur  n.  <rft  8.— ,  Orgel-  und  Cembalostünmc 
n.  t>M  1.S0  und  8  Orcheaieratimmen  je  n.  30  <5. 

No.  6.  Orgelkonzert  in  Bdur,  Op.  4  No.  6. 
Partitur  n.  oM  3. — ,  Orgel-  und  Cerabalostimme 
n.  oM  1.50  und  7  Orehesteretimmen  je  n.  30  ^. 

No.  10.  _  Orgelkonzert  in  Dmoll.  Op.  7  Ho.  4. 
Partitnr  n.  e^f  3. — ,  Orgel-  und  Cembaloatimme 
n.  <rM  1.50  nnd  8  Or-ebesteretimmen  je  n.  30  A. 

No.  1 — 6  in  einem  Bande.    Partitur. 

<Mit  dem  neoanjgefttndeiioti.  Bildnii  Q.  F.  Handele.) 

Gebunden  in  Halbfrans  Preis  <M  20.—  n. 


Die  SJeuherauegabe  der  nttveTwäeUichen  kernigen  Gestalten  des  ehrwürdigsten  Zeltganouea  »in««  Beb.  Bache  ver- 
dient sicher  ungeteilte  Aufmerksamkeit,  wie  wir  iobon  bei  den  Nmumn  1,  2,  i,  &  nnd  6  mit  Beoht  bemerkt  hüben.  Der 
Herumgab«  tncata  die  genialen  Sthopinngan  dei  QTOftmoitrtei«  »mt  ihrer  itarren  originellen  Aufzeichnung  dnroh  reicher» 
harmonische  AnafölltUjg  nnd  Brgansnng  wieder  zu  regerem  Leben  m  erwecken  ,  was  ihm  aneh ,  nach  nnserer  Meinung  ,  treBUca 
gelangen  tot.  (Ä.  W.  SOüsthatg-i 

Orehesterkonzerte. 

Coneerto  grosso  No.  1  in  Cdur.    Partitur  n.  *#  3. — ,  Cembalo  I/Il  (Partitur)  n.  dl  1.50,  10  Oreheater- 

»rtimmen  je  n.  30  |. 
Conoerto  gr«8BO  No.  12  in  Gdur,  Op.  6  No.  2.    Partitur  n.  *#  3. — ,  Cembalo  l/II  (Partitur)  n.  aM  1.50, 

8  Orcheatersiimmen  je  n.  30  S). 
Coneerto  (rrosso  No*  16  in  Ddur,  Op.  6  No.  5.    Partitur  n.e*  3.—,  Cembalo  VU  (Partitur)  n.  od  1.50, 

8  Orebeaterstimmen  je  n.  80'$. 
Conoerto  grosso  No.  17  in  B  dur,  Op.  6  No.  0.     Partitur  n.  «#  3.-—,  Cembalo  IUI  (Partitur)  u.  e*  1.50, 

7  Orchesterstimm-en  je  n.  30  $. 
Conoerto  groggo  No.  28  in  D  dur.    Partitur  n.  *M  3.—,  Cembalo  I/7T  (Partitur)  n.  &M  1.50,  7  Orchester- 

utimmen  je  n.  30  §). 

Diete  neue  Seifiert* Ausgabe  4er  Handelaclmn  Xastrnmentaikonxert«  wird  die  Verbreitung  derselben  voraussichtlich 
noob  weiter  fördern,  wodurch  d*a  Programm  der  grossen  Aufführungen  unserer  modernen  Orcheeter,  in  dem  man  eine  erfreuliche 
Vielseitigkeit  erstrebt,  nooh  an.  Reichhaltigkeit  gewinnen  wird.  I«t  es  doch  nar  allen  wahr,  dsss  den  modernen  Dirigenten  da* 
EBndeltche  Oreheeterkonsert  noch  femer  xa  liegeu  schien  «Je  andere  altere  Werke.  (Professor  limil  Krause.) 

Kammermusik. 

Kammersonaten  für  Flöte,  Oboe  oder  Violine  mit  Cembalo  (Pianoforte). 

Sonate  No.  4  in  Adur  (Op.  1  No.  8)  für  Violine    \    Sonate  No.  6  in   Cdur  (Op.  1    No.  5)  für  Flöte 
(mit  Violoneell  ad»  Iib.)  und  Cembalo.  Cembalo-  (mit  Violoneell  ad  üb.)  und  Cembalo.  Cerabalo- 

partitur  n.  eM  1.50,  2  Stimmenhefte  je  n.  30  <?.     .  partitur  u.  t4i  1.50,  2  Stimmenhefte  je  n.  30  $, 

Trios  für  2  Oboen,  Flöten  oder  Violinen  mit  Violoncell  und  Cembalo. 

Trio  No  3.  in  Es  dur  fliT  Oboe,  Violine,  Violoncell         Trio  No.  7  in  Cmoll  (Op.  2  No.  1)  für  Flöte,  Vio- 

oder  Fagott  und  Cembalo.      Cembalopartitur  line,  (Violoneell  ad  lib.)  und  Cembalo.  (Cemhalo- 

n.  e#  1.50,  3  Stimmenhefte  je  n.  80  *.  I  partitur  n.  cM  1.50,  3  Stimmenbefte  je  n.  80  A. 
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No.  6. 


SELMER 

Op.  10.  Wtttt$CRt  Gedicht  von 
L  e  u  a  u.}  Pur  Bariton  mit  Orchester- 
begleitaiig-  oder  Piano- 

Partitor ,    .    .    ,    .    M.  3,60 

Kla-rienwiKnig  -  .  ,  ,  ....  !M.  1,86 
OrciteBtarattinmeD  ....  Kpltt.  M,  4,60 
DubHßtttimmeii    ......  je    M.— ,35 

— K«  i*t  ein  dankbare«,  Vflfni  em- 

pfondeaea    .Orohettarlied    von  i«ie«erordentiich 

etrÜMdtHcber,  .hematiicher  Fassung.  — — 

—  —  —  Die  Inatrompntatioa  irt  ebento  tat«?' 
enaut  wie  durchsichtig  und  deckt  nirgend!  die 
ßtng»timme.  D*.  W»!toif  Hlemtuin, 

Sgnale,  9.  Aug,  1906. 

op.57.prcl  ?ctrarca-Soitcttc 

(No.  49,  102  nnö'  15).    Zur  deutsehen 

Überseteuag  von  Karl  Förster  (mit 
beigefügtem  Originaltest)  für  Mittel- 
stimme mit  PiflDobegl.      Kpltt.  M.  2,— 

Ko.  1 .    .,G-e*egnet  eei  nrii  Jahr  und 

Tag  empfangen!"  .   .    .    .  14.  3,— 
No.  2.    ,,Iet'«  Liebe  nicht,  ni  irfe 

denn,  wu  leb  trag©?'*  .    .  M.  1,— 
No.  ».    „Mir  träufeln  bittre  Trinen 

von  den  Wangen."     -    .    .  M.  1, — 

— ist  ein  vollendete*  Liederwerk. 

PaDl  Herbei. 

©P-58.  irWflnttttff  (L'Attente)  aue 
dem  Gedicht-Zyklus  ,Le»  Orientales* 
Ton  Victor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Piano). 

Farätai Pr.  n.  M.  3,50 

OrohertersHminen  kpltt. .  .  „  „  M.  6, — 
Klariex-Aussng  (6  Sprachen)  „  „  Jt.  2, — 
DubUenrttounen  .     .    .    .  je    „    „    M.  0,80 


Halten J    •    Satten!    •    Halten! 

Aus  nur  bestem  Material  gearbeitet.    Per  Bund  oder  Stock  sind  a  80  Stück. 

w.     ..        (E  per  Bund  2  Zug,  Mi.  1.50,     1.80,    2.80,    3.—,  3.50. 

Vi nllTI        E   '.        .      3      ,        „     2.25,    2.75,    8.—,    3.50,  4.—,    4.50. 

flUUll    (  E     ,        ,      4     ,        .     2.50,    3.75,    4.50,    5.—,  6.—,    7.50. 

Abgestimmte  Violiß  E,  garantiert  quintenreln  und  härtbar,  nur  1  Zug  lang,  per  Stick 
Mk.  0,23,  beste  Sorte  für  Solisten. 

(  A  per  Bund  2»/.  Zug,  Mk.  2.—,  2.50,  2.75,  3.25,  4,—,  4.50,  5.—,  6.—. 
T7.nl.nll>    „       ,     2V.     ,        .     2.25,  8.—,  3.50,  4.—,  4.50,  5.—,  6.-,  7.50. 
1 1U11Q  1  Cr  Per  Dutzend   Mk.  0.45,  0.60,  0.75,  1— ,  1.30,  1.50,  1.80. 
IG,  .       (echt  Silber)  Mk  4.50,  6.—,  7.50,  9.—,  10.-. 

I A,  per  Dutzend  Mk.  2.25,   3.—,    355,    4.—,   4.50,    5.—, 

Pnlln  |D,     ,  ,  ,     2.50,   3.25,    4.—,    4.50,   5.—,    6.—, 

b Kl  1(1  .       .    "IG,      ,  ,  ,      2.90,    3.40,    4.-,    4,75,    5.50,    6.-, 

IC,     ,         ,  ,    3.—,  4.25,   5.—,   5.75,  6.50,  7.—, 

f.  per  Stück  ML  0.90,   1.25,   1.60,   2.—,   2.50. 
: :   :    :  \a.  i$  K  IS  l-,  « 
,       ,        ,    1.45,  2.-,  2.50,  3—,  3.25,    4—, 

Preisliste  gratis.  *  E.  L.  ßÜtt81\  MarJülrJUilrClien  1.  S.  *  Preisliste  gratis. 


6.—. 
7.50. 
7.—. 
9.-. 


5.—. 


tfcrtag  uon  E.  f.  W.  Sirjiet's  mnsihalien- 
hanblung  K.  linnemarai],  IriptlB- 


|\\\erzenswuns^ /f; 


«Je*  ist  ftto  xartes  reines  O**toirt,  rotiff**fngentlfrt»che»  AtttMban, 
wdBestmmerwdcheHantü-  blendendschöner  Tatet.  AUts  dir» erzenfit 

.nteette  $tedicnt>ferd-Cili«ttnildi-$cffe 

-von  Beflmi«mi  4  Co.,  Ft3&*»ul0r.,  mit  Sdrrtr- 

■  nartre StccfccapKnl.  »St,  »Wi  «no*!! » haben. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo -Violinen  = 
Violas  und  Oellis 

für  Ktimöei  and  Musiker 
«mpäehlt 

Johann  Bader 

I  öligen-  -und  Lautenmaobor 
und  Beparateor. 

Hlttenwald  No.  77   (Bayern). 

Bitte  gen*,  auf  meine  Firma  nnd 
Kummer  an  achten. 


Beste  Musik- 

Inatrument«  für  Orchester,  Vereine,  Schale  a. 

Haai,  anoh  Mmlkwerfce  a-  Phonograpken  liefert 

«Im  TersimdliaBi 

Wilhelm  Herwig,  BarkiaHÜrehen. 

—  e»ntntle  flr  6«U.  —  IUartr.  Preis!,  fra!.  — 

Angabe,  *weIohe»  Ioetrament  gekauft  werde»  aoll, 
erfordetlioh.  Reparaturen  an  i»U.  Instrumenten, 

anoh  an  nicht  von  wir  gokaoft,,  tadelloa  n.  billig. 


Instramentennan. 

Musiker,  die  sich  ein  gutes  Instrument 
aniohetTen    wollen.    Blech,    Utols, 

Sit«  Melsterceifjen,   Viola, 
Celli,  B«sse,  Kniistboaren  nach 

WnnMh,  BS,  H,  6*  Oramm,  Italien. 

Saiten  n.  Bing .30  St.,  deotscb»  SO  Pf., 

Acribella  10  Pf-,  Silber  G  60  Pf.  liefert 

In  Monatsraten  von  6—10  M. 

Oswald  Meinel, 
Wernitzgrtiti,  Tosrtl.  i.  S. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


►3  rs 


S, 


ÜJ 


ha 


S- 

CD 
ff 


Jul.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Geschäftshäuser : 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel's  Musik alienliandliiiig;  (ß.  linnemann)  in  Leipzig. 


Kicbard  Wagner 


ftiSfcwAttt  Schriften  Iber  Staat 
nnd  Kunst  nnd  Religion  (I8fit-J8M) 


Broschiert  ftl.  3, 


Gebunden  M.  4,- 


No.  7. 


I  k^>gLL>8=fej  itSJä^L. 


Berlin    •    Leipzig    *    Wien 
am  14.  Februar  1907. 


No.  7. 


J{5Jg)Bl2M-  s>8^v^JI 


Musikalisches  f Neue  Zeitsdirhf 
WOCHENBETT  FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,A.  Begründet  1834 von  Robert  Schumann.  \ 

l(^l  Vereinigte  musikalische  Wochenschriften^ lw^)l 


rVvÄl  Vertag  von  CPW.5iegel'5  Muslhalienhandlung  (üunnemann.)  e^?035.  f 

t^>5|r=  =3  ln  Leipzig,  t  Jl 

IaWI       Chef  redactaji*  Carl  Kf  pke,  Leipzig-Gonn^Mitz,  MamiWenstp  9.  «g»  10075. 


F/^~~^  Kedecteni  flli  Berlin  and  Umgegend; 

1/  HofkapellnifMer  Adelf  Schult«,  Berlin  W.50,  Nachodrtr.il. 

II  GaMihifiMtallo  Vax  Berlin  und  Umgegend: 

II  Baabe    &.    Ploihow  (Breitkopf  &  HSrtel),    Beriln  W.  9, 
IV  Potsdamerstr.  21.   fjn>  Amt  IV,  1692. 


^— ^—  Die  vereinigten  muilktliiob.en  'Woahanjwhrtften  ^— ^ 
„Muaikeliecho»  Wochenblatt"  ind  „N«ne  Zeitschrift  für  Musik" 
«scheinen  jlhiUäh  in  SB  Knnunern  und  kosten  jSbriieh  JC  8, — 

=  Ki.  9,60,  TiortoQihrUafcv««,—  =  Kr.2,40,  bei  direkter  Frank o- 
Zueaodnng  Tierteijahrtioh  „*  a,oO  =  Kr.  8,75  f  Ausland  .*  8,76). 
Einzelne  Ntunmern  40  Pf.  =  «S.Heller.    


r-— ■  Bedaoteoi  für  Wien  nnd  Umgegend: 

ProfsMor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Rochusgasse  10. 
QeaohSftaetell«  für  Öttercdeh-U«g«rii: 
Morlti  Peries,  k.  u.  k.  Hof  buchhdJg.,  Wien  i,  Seilergasse  4. 
.  .    ,nca    öetew.  Postsparkassen-Konto  18*9. 
**■  iu°ö-    Dnf .  PoetopKkMten-Koolo  SlSe: 


^— ^—    Die  Yeretnlgten  ransikallspDen  Wochenschriften — 

,,Mtisik»l»ohee'Woohonblatt"  an*  „Heue Zettachriö für Imft" 
Bind  dnreli  jedes  Poetami,  sowie  durch  alle  Bo*blt»ndliiii<{efi 

de»  In-  nnd  Ausland««  »m  beadehea.  — ■ — ■ 

lauer»»«:    U»  dreigeiijialten»  Petit-Zeil«  80  Pt  =  3«  Heller. 


Wemon»  i   Der  Nftcfaäruol;  der  in  diesen  BIMtern  TeriSffentllohten  Origbial-Artikel  ist  ohne  besondere  Bewillige»*  der  Verlagshanoliing  aioni  ge»t»ttet- 


Richard  Wagner  als  Muaik-FßuiUeionist. 

(Zum  18.  Februar.) 
Von  Erleb  Klosg. 

Vor  kurzem  bat  Prof.  Richard  Stemfeld  unter  dem  Titel 
„Aus  Richard  Wagner's  Pariser  Zeit*  *)  des  Meisters  Aufsätze  und 
Kunstberichte  herausgegeben,  welche  1841  inLewald's  „Europa* 
und  Theodor  Hell's  „Dresdener  Abendzeitung"  erschienen  sind. 
Kannten  wir  Wagner  bereits  auaaden  in  jenen  trüben  Tagen 
verfaasten  nnd  in  die  „Gesammeltan  Schriften"  aufgenommenen 
novellistischen  Arbeiten,  so  lernen  wir  ihn  hier  als  Plauderer 
kennen. 

Aber  merkwürdig:  der  Verfasser  bleibt  auch  hier  in  den 
leicht  und  flott  hingeworfenen  Skizzen  über  da»  Pariser  Leben 
der  ernste  Künstler,  der  es  mit  jeder  Arbeit  gewissenhaft  meint- 
Trotzdem  ihm  bei  den  Plaudereien  die  Not  die  Feder  in  die 
Hand  drückte.,  hat  er  diese  Arbeiten  keineswegs  leicht  ge- 
nommen, ja  inl  Einzelnes  seine  ganze  Seele  runeiagebaucht.  Das 
trifft  natürlich  dort  am  -meisten  zn,  wo  er  auf  die  Kunst  zu 
sprechen  kommt,  sowohl  auf  die  echte  Kunstpflege,  wie  sie  sich 

*)  Deutsche  Bücherei  (Alfr.  Sarganek,  Berlin,  S.W.). 
Bd„  64  und  65. 


z.  B.  bei  den  Konzerten  des  Conserratoirc  zeigt,  als  auch  auf 
den  Geschäftsbetrieb,  auf  die  Entstellung,  welcher  wahre  Kunst 
in  der  Pariser  Gesellschaft  ausgesetzt  war. 

Die  Leser  unsres  Blattes  dürften  naturgemäss  durch  die 
mehr  ins  Gebiet  der  Musik  schlagenden  Partien  am  meisten. 
interessiert  werden.  Daher  sollen  diese  hier  in  erster  Linie  be- 
leuchtet sein. 

Mit  ausserordentlich  treffenden  und  lebendigen  Zügen 
schildert  Richard  Wagner  in  seinen  Berichten  das  im  Grunde 

fänzlich  flaehe  und  seichte  Kunstleben  der  Seioestadt.  ßeschäfts- 
e-trieb,  Mode,  Protektion,  —  das  sind  die  einzig  richtigen  Be- 
Beichöungen  dafür.  Ein  vom  Publikum  verwöhnter  aUssüch- 
sentimentaler  Tenorist  der  Italienischen  Oper,  Kamen«  Rubini , 
war  der  „star*  jener  Jahre,  der  Abgott  der  Pariser,  der  alle 
jene  Eigenschaften  in  sich  vereinigte,  welche  den  Verfall  der 
wahren  und  seelenvollen  Kunst  des  Gesanges  und  das  urteils- 
loüe  Gebaren  eines  in  theatralischer  Konvention  erstarrten 
Modepublikums  bedeuteten.  Auf  ihn  achiesst  Wagner  bei  jeder 
Gelegenheit  die  Pfeile  seines  Sarkasmus  ab.  Ebenso  auf  S  c  r  i  b  e , 
den  damals  allmächtigen  Beherrscher  aller  Theater,  den  Libretto- 
Fabrikanten  %ai  iio%iv,  wer  ohne  ihn  eine  Oper  schreiben 
wollte,  stürzte  sich,  nach  Wagner*  s  eigenem  Ausdruck,  in  sein 
offenbares  Verderben.  Denn  ohne  Scribe  keine  Oper,_  kein 
Stück,  —  kein  wahres  Amüsement.  Und  „Amüsement"  ist  für 
den  Pariser  alles!    „Glaubt  ihr,  dass  er  daraus  keinen  Vorteil 
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zu  ziehen-  verstehe?  O,  er  ist  der  Gesegnetste  von  allen!  Er 
lässt  sieh  die  Erfolge  bezahlen,  die  andere  erkämpften  und, 
wenngleich  jeder  Überzeugt  ist,  dass  z.  B.  die  Musik  des 
„Robert*  mehr  wert  sei,  als  der  Text,  so  weiss  doch  doch 
jeder,  dass  Seribe  mehr  sIb  Meyerbeer  mit  dieser  Oper  ein- 
nahm.* 

.  Mit  gleicher  Ironie  schildert  uns  Wagner  den  Heroa  der 
Pariser  Mode  bei  seinen  Empfangen  Abends  im  Salon  und 
vormittags  in  seinem  Arbeitsbureau.  Er  meint,  von  Seribe  dürfe 
man  eigentlich  unmöglich  anders  reden  als  in  begeisterten 
Versen  oder  in  einer  Hymne,  die  etwa  so  anfangen  müsete: 
.Dir,  hoher  Sehreibegott,  schaffender  Genius  sonder  gleichen, 
Selbstherrscher  aller  Theater  von  Paris,  Mann  der  unerschöpf- 
lichen Renten ,  Ideal  der  wöchentlichen  Produktionskraft ,  dir 
ertöne  mein  ebrrnrehtacheaes  Lied!* 

Es  hies*  eben  in  Paria  auch  für  die  Dichter  und  Kompo- 
nisten bald  »einen  gross«»  Sukzes«  gewinnen" ,  und  dann  ein 
gemachter  Mann  von  Kredit  und  Renten  zu  sein.  Ich  will 
hier  keine  Vergleiche  mit  etlichen  Modekomponisten  der  Gegen- 
wart ziehen;  liest  man  aber  einzelne  der  Pariser  Briefe  Wagner*» 
und  vergleicht  damit  das  hastige  Streben  vieler  unsrer  werten 
Zeitgenossen  nach  eiligen  Erfolgen,  so  wird  man  sagen  müssen, 
das»  gewisse  Erscheinungen  immer  dieselben  geblieben  sind. 
Bemerkt  «ei  aber  noch,  das»  mit  der  Ironie  Wagner*»  ein  bittrer 
Ernst  sich  paart,  der  an  vielen  Stellen,  teils  verschleiert, 
teils  offen,  ergreifend  und  überzeugend  hervortritt. 

Wie  Rubini,  Seribe,  Meyerbeer,  so  erscheinen  aneh  Dumas 
und  Auber.  Welches  Handwerk  treiben  sie  jetzt?  fragt 
Wagner,  Und  er  antwortet:  »Sie  sind  Bankiers,  besuchen  tue 
Börse  und  langweilen  sieh  über  ihre  eigenen  Stücke  und  Opern. 
Der  eine  hält  akh  Maitreisen,  der  andere  Pferde.  Braucht  er 
Geld,  so  greift  er  zur  wohlgeübten  Scbeere  Beines  Talents  und 
rehneidet  ein  Stück  oder  eine  Oper  von  dem  allgemein  akkredi- 
tierten Staatspapiere  seines  Renommee«  ab,  ganz  wie  jeder 
andre  Rentier  seine  Heben  Coupons,  schickt  es  in  das  Theater 
statt  auf  die  Bank,  und  amüsiert  sich."  Das  klingt  hart;  man 
muas  aber  bedenken,  dass  Wagners  Gesamturteil  über  den 
hochbegabten  Auber  ein  ganz  andres  war,  wie  besonders  aus 
seinem  den  »Gesammelten  Schriften*  einverleibten  Aufsatze 
»Erinnerungen  an  Auber*  hervorgeht.  Die  »Stumme  von  Por- 
tio" hat  Wagner  stets  für  ein  in  seiner  Art  unnachahmliches 
und  höchst  bedeutsames  Werk  gehalten,  wie  es  der  Komponist 
später  nie  mehr  geschrieben  hat.  Nur  französisches  Blut,  wie 
es  auch  Be»lioz  in  den  Adern  hatte,  konnte  einen  so  vulka- 
nischen Akt  schreibenj  wie  den  letzten  der  »Stummen.'  -Aber 
An/ber  war,  durch  frühen  Erfolg  geblendet,  zum 
blossen  Schaumsehliger  geworden;  er  betrieb  das 
Opernkomponieren  aus  Gewohnheit.  Dennoch  sind  anch  bei 
manchen  der  späteren  Opern  Auber's  eine  Meisterhand  und  eine 
glänzende  Praxis  nicht  zu  verkennen. 

.  Ähnlich  ging  es  mit  Hsle"vy,  den  Wagner  „den  geist- 
vollsten und  fähigsten  Chsf  der  neusten  französischen  Schule* 
nennt.  Aber  er  ist  unglücklicherweise  zu  früh  auf  den  Ge- 
danken geraten,  die  Bequemlichkeit  seines  Vorgängers,  Auber, 
nachzuahmen,  d.  h.  mit  der  grössten  und  behaglichsten  Non- 
chalance zu  schreiben,  Halevy  hatte  dabei  leider  vergessen, 
dass  er  es  doch  noch  nicht  so  weit  gebracht  hatte,  wie  Auber, 
der  wirklich  sagen  konnte,  er  habe  »ich  eine. nagelneue  Manier 
geschaffen.  So  hat  Halevy ,  »der  geniale  Schöpfer  der 
,Juiwe'("  eine  ziemliche  Reihe  von  schlechten  Arbeiten  geliefert, 
die  »zur  Ehre  des  Publikums*  durchfielen. 

Natürlich  kann  hier  nicht  aller  der  Pewösilichkeiten  ge- 
dacht werden,  die  im  Pariser  Musikleben  besw,  in  Riebard 
Wagner'a  Musikberichten  eine  Rolle  spielen.  Es  muss  aber 
zunächst  noch  Hector  Berlins  herausgegriffen  werden  aus 
dieser  Reihe.  Ihm  ist  ein  besonderer  Brief  gewidmet,  und 
Wagner  motiviert  das  damit,  dass  Berlioz  eben  eine  Ausnahme- 
Erscheinung  sei;  er  stehe  in  keinem  Zusammenhange  mit.  den 
prunkenden  exklusiven  Kunstinsfcituten  von  Paris.  Die  späteren 
Beziehungen  des  Meisters  zu  seinem  grossen  französischen 
Kollegen  sind  bekannt.  Es  interessiert  aber  die  musikalische 
Charakteristik,  welche  Wagner  von  Berlioz  gibt.  In  nur  zwei 
Konzerten  konnte  Paris  den  Komponisten  alljährlich  hören :  »Diese 
bleiben  seine ansschliessHcheDomänerhierlasst er seineWerke  von 
einem  Orchester  spielen ,  das  er  sich  ganz  besonders  gebildet, 
und  vor  einem  Publikum,  das  er  in  einem  zehnjährigen  Feld- 
zuge  sich  erobert  hat."  Schon  hierin;  »eigte  sich  die  Sonder- 
stellung dieses  Künstlers,  der,  so  sehr  er  Franzose  sei,  doch 
allein  stehe  und  au  niemand  sich  anlehne.  Das  kam  daher, 
dass  ihn  aus  Deutschland  der  Geist  des  grossen  Beethoven  an- 
geweht hatte.  Sein  Genius  drängte  ihn,  dasselbe  auszusprechen. 
Ergriff  er  aber  die  Feder,  so  trat  die  Wallung  des  französischen 
Blutes  ein!    So  schrieb  er  die  »phantastische  Symphonie". 


überaus-  wesentlich  ist,  was  der  -28jährige  Wagner  von 
diesem  gewaltigen  Tonstück  sagt.  »Wer  diese  Symphonie  hier 
in  Paris  hört,  gespielt  von  Berlioz"  Orchester,  muss  wirklieh 
glauben,  ein  noch  nie  vernommenes  Wunder  zu  hören.  Ein 
ungeheurer  innerer  Reichtum,  eine  heldenkräftige  Phantasie 
drängt  einen  Pfuhl  von  Leidenschaften  wie  aus  einem  Krater 
heraus;  was  wir  erblicken,  sirid  kolossal  geformte  Rauchwolken, 
nur  durch  Blitze  und  Feuerstreifen  geteilt  und  zu  flüchtigen 
'  Gestalten  gemodelt.  Alle«  ist  ungeheuer,  aber  unendlich  weh- 
tuend Formenschönheit  ist  nirgends  anzutreffen,  nirgends  der 
maiBstätisch-Tnhige  Strom,  dessen  sichrer  Bewegung  wir  uns 
hoffnungsvoll  anvertrauen  möchten.  DerersteSatzana  Beethoven*« 
C  moll  -Symphonie  wäre  mir  nach  der  .Sinfonie  fautasrique' 
reine  Wohltat  gewesen." 

Man  vergleiche  hierzu  die  Pariser  musikalischen  Berichte 
Heinrich  Heine*«,  der  Berlioz  eine  kolossale  Nachtigall,  einen 
Sproaser  von  Adlergrösse  nennt.  Seine  Musik  hat  für  ihn 
etwas  Urweltliches,  Antediluvianisches,  die  an  untergegangene 
Tiergattungen,  an  fabelhafte  Königtümer  und  Sünden,  an  Ba- 
bylon und  Sinive  erinnere. 

Für  Henri  Väeuxtempa,  den  berühmten  framsöabchen 
Violinisten,  hat  Wagner  bezeichnende  Worte  der  Anerkennung. 
Er  weist  darauf  hin,  dass  dessen  Einfluss  bereits  in  den  Kon- 
zerten des  Con  servatoires,  d.  h.  im  Sitze  der  echten  und 
wahren  Musik,  zu  spüren  sei.  Das  Publikum  dieser  Konzerte 
hob  »eh  vorteilhaft  ab  von  urteilslosen  Anbetern  der  Mode- 
grössen;  es  bestand  aus  den  tüchtigsten  und  verwöhntesten 
Musäkkennern  und  -Freunden,  die,  wenn  sie  früher  auch  nur 
mittelmässige  Bildung  besessen  hätten,  durch  die  fortgesetzte 
Anhörung  der  meisterhaftesten  Aufitzhrungen  der  gediegensten 
Kompositionen  doch  endlich  einen  hohen  Grad  derselben 
erreichen  mussten.  Wagner  erkennt  rückbaltslos  an,  dass  hier 
<He-_Wsrke  Mozart's  und  Beethoven'«  am  vollkommensten  auf- 
geführt wurden,  ja  man  lerne  sie  hier  erst  recht  verstehen, 
wie  z.  B.  die  Neunte  Symphonie.  Da  habe  er  erst  das  voll- 
kommenste Verständnis  gewisser  Passagen  and  Melismen  erlangt, 
die  ihm  bei  den  bisherigen  Aufführungen  in  Deutsehland  stets 
undeutlich  oder  unwichtig  erschienen  waren.  Ein  neues  Licht 
über  die  mächtige  Intention  des  hoben  Meisters  sei  ihm  hier 
aufgegangen. 

In  andern  Musikbriefen  wird  uns  Über  vieles  berichtet,  was 
heute  nicht  mehr  von  sonderlichem  Interesse  ist,  so  über  die 
wichtigsten  Tagesereignisse,  Neu- Aufführungen  in  den  Theatern 
usw.  Wesentlich  ist  noch  Wagner'«  Äusserung  über  die  erste 
ÄttCrchrurig  des  »Freischütz",  dessen  Wesen  Im  Grunde  doch 
den  Parisern  sehr  fern  lag,  dessen  Musik  das  Publikum  trotz 
der  dem  französischen  Geschmack  angepasaten  und  darum  et»t- 
steDten  Aufführung  ernstlich  ergriff  und  zu  rückhaltsloser  Be- 
wunderung zwang.  Wir  lesen  da  u.  a.  die  überaus  bezeichnen- 
den Satire;  „Man  kann  sieh  den  Rs-usch  des  Pariser  Publikums 
nicht  vorstellen,  mit  dem  es  z.  B.  den  schönen  Hdur-Satz  im 
letzten  Finale  aufnimmt,  trotzdem,  dass  ihm  der  ganze  gedehnte 
Senluse  mit  dem  äusserst  ehrwürdigen  Eremiten  ein  Greuel  ist; 
die  wenigen  Takte,  wo  sich  sämtliche  Solostimmen  in  diesem 
Satze  vereinigen,  bringen  hier  eines  so  unendlich  entzückenden 
Eindruck  hervor,  dass  ich  zur  Ehre  der  Pariser  sagen  muss, 
ich  habe  noch  nie  die  hinreissendste  Kadenz  Rubini's  mit  gleichem 
Enthusiasmus  von  ihnen  da  capo  rufen  hören,  obgleich  Berlioz 
im  jJouroal  des  Dehats'  das  Publikum  inständig  gebeten  hat, 
sich  nach  diesem  Satze  ruhig  verhalten  zu  wollen,  um  die 
Stelle  uicht  zu  bedecken,  wo  der  Eremit  so  schön  nach  Cdur 
übergeht.  Mein  Gott,  was  machen  sich  die  Franzosen  aus 
einem  Eremiten,  zumal  wenn  er  nach  Cdur  übergeht!" 

Man  wird  die  Wagner'scbe  Art  au  schreiben  aus  den  mit- 
geteilten Proben  erkennen  können.  -Meist  klingt  es  viel  herber 
und  noch  ironischer,  wo  von  den  Geschmacklosigkeiten  und  un- 
künstleriscben  Entartungen  der  Pariser  Gesellschaft  und  ihrer 
Kunstbetätigung  die  Rede  ist.  Eine  ausserordentliche  Fülle 
der  WortgeBung  stand  dem  Autor  unsrer  Berichte  zu  Gebote. 
Der  Stil  ist  offenbar  von  Heinrich  Heine,  dem  damaligen  Aller- 
weltsvorbild ,  beeiuflusst.  Wagner  sagt  ja  selbst:  »wer  von 
unserm  jungen  Volk  eine  Feder  zur  Hand  nimmt:  gut  oder 
schlecht,  bewusat  oder  unbewusst,  sucht  er  es  Heine  nach- 
zumachen." Natürlich  tritt  diese-  Heine'sche  Schreibweise 
mehr  in  den  leichteren  Briefen  allgemeinen  Inhalts  hervor, 
während  die  Musikberichte,  wie  wir  gesehen  haben,  von 
edlem  Ernst  und  künstlerischer  Würde  durchtränkt  aind. 

Zum  Schlüsse  wird  es  die  Leser  interessieren,  ssu  hören, 
wie  der  aehtundzwanzigj  ährige  Richard  Wagner  damals  über 
deudreissigjährigenFranzLiezt,  seinen  späteren  grossen  Freund 
und  Helfer,  urteilte.  Liszt  stand  damals  schon  auf  der  Höhe 
seines  Virtuoaentums.  Von  dem  Pariser  Publikum  ward  er  in 
höchstem  Masse  verwohnt  und  bewundert.  Seine  künstlerischen 
Fähigkeiten  waren  ja  von  je  über  allen  Zweifel  erhaben,  all- 
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mählich  stiess  den  Meister  der  laute  Lärm  de»  Konzertsaal- 
beifalls ab  -,  bekanntlich  zog  er  sich  aehon  frühe  zurück.    Über 
diese  durch  das  innerste  Wesen  Franz  Liszt's  begründeten  Vor- 
kommnisse braucht  hier  nichts  gesagt  zu  werden.    Wagner 
schien  das  vorausgesehen  zu  haben,  wenngleich  er  noch  keine 
endgültig  sichre  Meinung  darüber  haben  konnte.    Er  spricht 
von  Liszt's  grossen  Konzerteitraahraen  mit  einem  gewiesen  Sar- 
kasmus,  fugt  aber  hinzu,  sein  Spiel  sei  so  sicher  und  unfehlbar, 
dass  es  gar  nicht  mehr  der  Mühe  verlohne,  darüber  zu  sprechen. 
Im  Vergleich  zu  dem  zurückhaltenden  Berlioz,  der  es  nicht 
■verstand,  seine   Werke  ins  gebührende  Licht  zu  setzen,  war 
Liszt ,  der  grosse  Virtuos,  eben  der  gefeierte  Mann  des  Tages. 
Natürlich  spielt«  Liszt  auch  zum  Beaten  des  Beethoven-Denk- 
mals,  und  Wagner  sagt  dazu:  .Was  würde  und  könnte  Liszt 
sein,    wenn   er   kein    oeriinrnter  Mann    wäre,    oder   vielmehr, 
wenn  die  Leute  ihn  nicht  "berühmt  gemacht  hätten.    Er  könnte 
und  würde  ein  freier  Künstler,  ein  kleiner  Gott  sein,  statt  dass 
er  jetzt  der  Sklave  des  abgeschmacktesten  Publikums  der  Vir- 
tuosen ist",   —   Aber  schon  regte  sieh  bei  Liszt  der  Unmut, 
und    nur   mit  Ingrimm  spielt  er  im   Konzert  Tür  Beethoven's 
Denkmal  eine  Phantasie  über  „Robert  den  Teufel'.    „Es  stand 
dem  genialen  Manne  gut,  als  er  mit  den  in  ärgerlicher  Hast 
hingeworfenen  Worten:  ,je  suis  le  serviteur  da  public;   eela 
va     sana     dire*    sich    an    den    Flügel    setzte    und   mit   zer- 
knirschender Fertigkeit  das  beliebte  Stückchen  spielte.*     ,So 
rächt  sich*,  fährt  Wagner  fort,  .jede  Schuld  avif  Erden!" 

Nach  neun  Jahren  klang  es  ganz  anders.  Die  beiden 
Genies  hatten  sich  gefunden.  Liszt-  erkannte  zuerst  die  Grosse 
und  den  Wert  der  Wsgner'scheo  Kunst,  und  1850  schreibt  der 
zum  zweiten  Male  aus  Deutschland  vertriebene  Künstler  aus 
demselben  Paris  an  den  Freund:  „Führe  meinen  Lohengrin 
auf!  Du  bist  der  einzige,  an  den  ich  diese  Bitte  richten  würde." 
Man  weiss,  dass  Franz  Liszt  dieser  Bitte  entsprach.  Am 
28.  August  1852  ging  in  Weimar  das  Meisterwerk  unter  seiner 
Direktion  zum  ersten-  Male  in  Szene;  der  Sehwanenritter  be- 
gann seine  Fahrt  durch  alle  Lande.  Liszt  aber  ward  der 
Schöpfer  jener  grossen  und  bewunderten  Tondichtungen ,  die 
er  als  Virtuos  nicht  hätte  schaffen  können. 


Biographie  von  Cesar  Franck 

oder 

Der  Fall  d'lndy. 

Von  Leopold  Wallner. 

(Fortsetzung.) 

IV. 
Unter  dem  Wort  zyklische   Form  versteht  H.  d'lndy 
etwas  ganz  anderes,  als  man  gewohnt  ist,  unter  diesem  Worte 
zu  verstehen.    Im  gewöhnlichen  Sinne  ist  jegliche  Sonate  (so- 
wohl die  Corelli'sche  wie  die  Haydn'sche)  eine  zyklische  Form, 
weil   sie  aus   mehreren    Teilen   (Tempi)  zusammengesetzt   ist. 
Etwas  anderes  versteht  H.  d'lndy  unter  diesem  Ausdruck :  für  ihn 
ist  es  eine  Form.,  in  welcher  das  initiale  Thema  als  Stamm 
auftritt,   an  dem  die  anderen  Themen  einer  Sonate  sich  an- 
reihen und  gruppieren;  die  3  oder  4  Partien  winden  sich  um 
diesen  Stamm  wie  Epheuranken,  man  nehme  nur  diese  Figur 
eum  grano  Balis.    Er  behauptet  richtig,  dass  der  Inhalt  die 
Form  bedingen  musis.    Neu   ist  diese  Regel  nicht,  und  ich 
meine,  dass  jeder  geniale  Tonseteer  nicht  anders  komponieren 
könnte,  als  nach  diesem  ästhetischen  Grundprinzip :  d'lndy  aber 
übertreibt  sehr,  wenn  er  behauptet,  dass  alles  Heil  der  Zukunfts- 
musik von  der  Benutzung  des  zyklischen  Stils  abhängt,  des  von 
Beethoven  unbewusst  erfundenen,  von  Cesar  Franck  vollbe- 
wusst  ganz  ausgebildeten  zyklischen  Stils,  zumal  er  hierin  noch 
weitergeht.  Franck,  sagt  er,  knüpft  nicht  nur  seinen  musikalischen 
Faden  an,  sondern  er  fusst  obendrein  auf  Beethoven;  denn  wenn  der 
gewaltige  Symphoniker  in  aufsteigender  Linie  vorwärts  ge- 
schritten  mit  Hilfe  der  Erfindung  des  Embryos  der    Keim- 
sonate,   so  bewirkte  Franck  noch  einen  weiteren  Fortschritt 
durch  die  Ausbildung  und  Verwertung  dieser  Form,  sowie  auch 
der  der  höheren  Beethoten'achen  Variation. 

H.  d'lndy  ist  s©  »ehr  besorgt  um  die  thematische  Technik, 
dass  er  schliesslich  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht. 
Bei  Leibe  nicht,  weil  nun  an  die  Art  der  thematischen  Arbeit, 
die  in  den  letzten  Werken  Beethoven's  verwendet  wird,  anknüpft 
oder  sie  weiter  ausbildet,  ist  man  gleich  darum  ein  ebenso 
kolossales  oder  gar  kolossaleres  Genie  wie  er!  Als  der  grosse 
.  Symphoniker  die  übliche  Sonatenform  auseinandersprengte  und 


umgestaltete,*)  so  geschah  dies  aus  innerem,  unwiderstehlichem 
Drange,  das  so  unmittelbar  wie  möglich  auszusprechen,  was  in 
seiner  Titanenseele  wogte  und  nach  aussen  drängte,  und  was 
er  nicht  anders  als  durch  geniale,  eigentümliche  improvisa- 
torische Eingebungen  auszudrücken  vermochte.  Aber  der 
imposante  Bau  der  9.  Symphonie  ist  doch  in  seinen  Verhält- 
nissen ein  (nicht  ganz  im  Sinne  d'Indy's)  klassischer  Bau ;  und 
wenn  Beethoven  den  Graziengürtel  des  Schönen  in  diesem  Werke 
erweitert,  so  ist  es  nur  darum,  weil  er  daa  Erhabene  schildern 
wollte:  die  Menschheit  von  den  Banden  der  physischen  Natnr 
sich  befreiend,  zum  Humanen  stufenweise  emporsteigend,  in 
Zuversicht  und  seligem  Jubel  zur  Gottheit,  zum  „lieben  Vater" 
betend  und  strebend. 

H.  d'lndy  meint,  dass,  indem  Beethoven  von  der  kon- 
ventionellen Form  der  Sonate  abgewichen  und  sozusagen 
die  Tangente  genommen,  er  somit  die  instrumentale  Musik 
ins  richtige  Geleise  brachte.  Ich  bestreite  entschieden,  dass 
die  von  Corelli  über  S.  Bach  zu  Haydn,  Mozart  und  den 
ersten  und  zweiten  Beethoven  reichende  Sonatenform  unter 
den  Händen  wirklicher  Meister,  sogar  unter  denen  eines  Cle- 
ment»,**) je  zur  elenden  Schablone  beruatergesunken  wäre.  Man 
müsste  blind  sein  und  taub,  um  die  Evolution  dieser  Form  nicht 
verfolgen  zu  können  und  auch  nicht  einzusehen,  dass  bei  dem 
dritten  Beethoven  dieselbe  Evolution  nnr  ein«  Einmündung 
geworden  ist  mit  weitem  Ausblick  auf  die  Uneodfiehkeit. 

Wenn  H.  d'lndy  Ctsar  Franck  als  den  «BJsigen  Erben 
Beethoven's  bot  hinstellt,  so  hat  jedermann  das  Becbt.,  seine 
Aussage  nach  allen  Seiten  zu  kontrollieren.  Die  formale  Seite 
ist  folglich  hier  nicht  die  Haupt-,  wenigstens  nicht  die  einzige 
Seite,  wenn  man  Vergleiche  zwischen  zwei  Meistern  anstellen 
will.  Die  Form  mues  ja  mit  irgendwelchem  Inhalt  ausgeßpS^ 
werden,  und  der  Inhalt  hängt  gänzlich  von  der  Originäo^l 
und  den  geistigen  Anlagen  eines  Menschen  ah.  Von  düesÄ 
Standpunkt  aas,  was  hat  Beethoven  mit  Franck  gemein? 
Beethoven  ist  die  gröaste  Einströmung  der  Renaissance-Bewe- 
gung in  unsere  moderne  Welt;  man  »U  aber  das  Wort  Re- 
naissance im  weitesten  Sinne  nehmen ;  nicht  einzig  als  die  unter 
dem  Eintluss  der  Antike  entstandene,  sondern  als  die  Ent- 
faltung des  Individuellen  und  des  Humanen,  wie  es  Herder 
8»  Bchrin  verstanden.  Beethoven  ist  die  grosse,  auf  sich  selbst 
gestellte  Persönlichkeit,***)  die,  frei  von  jedem  dogmatischen 
Druck  und  Einfluaa  unmittelbar  dem  Ewigen  zustrebt;  er  ist 
der  liberale  Weltbürger,  der  alle  Menschen  seine  Brüder  in 
Gott  genannt  hat.  Was  hat  also  Beethoven,  dieser  befreite  Pro- 
metheus, mit  dem  naiven,  gutkatholischen  Cesar  Franck  ge? 
mein?  Hier  wie  anderwärts  hat  der  dogmatische  Nationalismus 
HL  d'lndy  verleitet,  ein  Luftgebäude  aufzuführen,  welches  durch 
den  leueaten  Hauch  eines  logischen  Gegenbeweises  in  Nichts 
zerstäubt  wie  eine  schillernde  Seifenblase, 

Wie  es  auch  sei,  so  wissen  wir  jetzt  wie  zuvor  nicht,  auf 
welche  Weise  durch  das  Walten  des  Traditions- Prinzips  H. 
d'Indy's  wir  auf  die  Formen  der  instrumentalen  Musikgekommen 
wären,  wenn  der,  wie  er  ihn  nennt,  logische  Gang  von 
Palestrina  an  bis  zu  uns  direkt  sich  entwickelt  hätte?  Wie  ein 
S,  Bach,  ein  Gluck,  ein  Beethoven  (von  Wagner  nicht  zu 
sprechen)  mögliche  Erscheinungen  geworden  unter  dem  Ein- 
finss  des,  alle  geistigen  Freiheiten  tötenden  mittelalterlichen 
Bcholastiaehen  Dogmatismus?  Freilich  könnte  H,  d'lndy  ant- 
worten: „Wenn  diese  Meister  nicht  gekommen  wären,  so  hätten 
wir  halt  andere  gehabt,  die  eben  so  oder  mögÜcherweise 
besser  der  Kunst  gedient  hätten. *  Mit  solchen  Hypothesen 
lässt  sieh  alles  beweisen,  nur  nicht  das  Richtige  und  das  Reale. 
In  diesem  zweiten  Kapitel  werden  die  unwürdigen  Prätendenteu 
auf  die  Erbschaft  Beethoven'»  mit  ein  paar  Worten  zurück- 
gewiesen: Schubert,  Mendelssohn,  Schumann,  Berlioz  und 
Brahma.  Diesem  letzten  widmet  H.  d'lndy  einige  Zeilen:  „Selbst 
Brahms,  dessen  Gabe,  wie  er  bemerkt,  für  die  Entwiokelung 
der  musikalischen  Gedanken  ohne  Übertreibung  der  Beethoven'« 
nahe  gestellt  werden  könnte,  vermochte  ni cht  die  kostbaren, 
der  Zukunft  überlassenen  Lehren  des  Bonner  Meisters  auszu- 
nutzen. Seine  zahlreichen  symphonischen  Werke  faon  copieux 
bagage  Synaphonique)  müssen  wir  eher  als  eine  Fortsetzung, 
denn  ale  einen  wirklichen  Fortschritt  betrachten."  Was  will 
man  mehr?  Den  Fortachritt  soll  man  jetzt  in  Frankreich 
suchen.  Nun  kommt  die  vorher  erwähnte  entscheidende 
Seh  lacht  a  la  Jena,  aber  vorerst  noch  die  Aufitellnng  der 
geistigen  Ahnenreiho  Franck's  nach  d'IndVschem  System: 
„Wenn  also,"  sagt  er,  „hinsichtuch  der  Reinheit  und  Klarheit 

*)  In  der  er  auch  Meisterwerke  schrieb  and  nicht  nur 
konventionelle  Sachen,  wie  Herr  d'lndy  systematisch 
falsch  behauptet. 

**)  Bei  dem  ein  Beethoven  an  manches  gelernt  hatte. 
***)  Er  schrieb  einmal:  „Männerstolz  vor  Königsthronen"! 
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der  Intention  man  berechtigt  ist,  Cesftr  Franck  an  die  franzö- 
sischen Baumeister  gothischer  Dome  und  die  italienischen 
Primitiven  der  schönen  Epoche  anzuknüpfen,  und  wenn  seine 
wallonische  Abstammung  uns  wohl  erklärt  die  Fähigkeit  seiner 
Intelligenz  mit  Leichtigkeit  die  venrickelsten  musikalischen 
Gebilde  zu  produzieren,  welche  andern  als  höchst  schwierig 
vorkommen  mögen ,  so  ist  er  dennoch  und  wird  immer  in  emi- 
nentem Sinne  französisch  bleiben,  infolge  seiner  Anlage  zur 
Ordnung,  zum  Stil  und  zu  dem  Gleichgewicht^  die  seine  Werke 
zieren.* 

Was  die  „wallonische  Abstammung"  Pranek's  anbetrifft,  so 
irrt  H.  d'Indy  sich  gewaltig  hierin.  Diese  wallonische  Ab- 
stammung ist  ein  grosser  Mythos.  Der  Grosavater  Cesar's, 
Barthelemy  Franck,  ist  aus  Gemmerieh  (an  der  Grenze  von 
Limburg  und  Preussen),  der  Vater  Nikolaus  Joseph  aus  Völ- 
keri«h  (bei  Geramericb)  gebürtig;  die  Mutter  Cesar  Franck"» 
war  eine  Deutsche  aus  Aachen.  Vom  attavistischem  Stand- 
punkte wäre  also  C.  Franck  ein  reiner  Germane ;  und  das  spürt 
man  recht  gut  au»  seinen  Werken  heraus  als  die  Unterlage 
eines  Stils,  den  er  sich  in  Frankreich  aogebildet  hatte  und  der 
vielleicht  nicht  immer  zu  seiner  tiefernsten  Natur  passt.  Seine 
Vorliebe  für  deutsehe  Meister  (Baeh,  Beethoven,  Schumann, 
Wagner),  diese  grossen  Sympathien  decken  seine  wirkliche 
Abkunft  noch,  mehr  auf.  Freilieh  Adalbert  von  Chamisso,  ob- 
gleich französischer  Abstammung,  ist  trotzdem  ein  ausgezeich- 
neter deutscher  Dichter;  im  Sinne  eines  Pendants  kann  ja 
Cesftr  Franck,  obgleich  germanischen  Ursprungs,  als  ein  aus- 
gezeichneter französischer  Komponist  gelten.  Das  soll  ja  nicht 
bestritten  werden.  C.  Franck  kam  sehr  früh  nach  Frankreich 
und  erhielt  da  seine  Ausbildung;  alle  seine  persönlichen  Zu- 
neigungen wurzelten  demn&ch  in  dem  Boden  Frankreichs:  dies 
fällt  schwer  auf  eine  der  Wagscbalen  der  Beurteilung  —  auf 
die  französische  nämlich.  Aber  ich  mnsste  unseren  Helden  ins 
rechte  Licht  stellen  und  den  ethnisch-historischen  Punkt  (der 
auch  ein  psychologischer  ist)  berichtigen.  Die  ungeheure  Vor- 
liebe für  Beethoven  nnd  dessen  Beeinflussung  lässt  sieb  vom 
attavistisehen  Standpunkt  vielleicht  am  besten  erklären:  beide 
waren  vlämisch- deutschen  Ursprungs.  .  .  .  Jedenfalls  unter 
vielen  Franck-Keunern  gilt  dieser  Tondichter  als  der  am  wenigsten 
französische,  hier  in  Belgien  wenigstens. 

Jetzt  aber  der  versprochene  Knalleffekt;  denn,  seine  vorige 
Tirade  fortsetzend,  läast  d'Indy  sich  folgendermassen  aus: 
«Und  eben  darum  —  weil  es  mir  angenehm  war  zu  glauben, 
daes  es  bei  den  Deutschen  nicht  aus  schlechtem  Willen  oder 
Kunstunverstand  geschieht  —  eben  darum,  sag  ich,  verstehen 
sie  die  Fraiick'sene  Musik  noch  nicht,  wohl  aus  dem  Grunde, 
weil  deren  logische  Klarheit  sich  schlecht  verträgt  mit  Naturen, 
die,  zugegeben,  tiefsinnig  sind,  denen  aber  das  Gefühl  für 
schöne  Proportionen  und  guten  Stil  (!)  immer  fehlen  wird.  Die 
uozeitgemässe  Walhalla  bei  ßegensburg,  die  wunderlichen 
(abseons)  Bilder  Boecklin'e  und  die  zu  langen  symphonischen 
Dichtungen  Itich.  Strauss'  beweisen  es  zur  Genüge,"  Nicht 
wahr,  eine  schmähliche  Niederlage  der  Germanen,  von  der  sie 
sich  nie  erheben  werden!?  In  diesem  Angriff  zeigt  sich  H. 
d'Indy  als  ein  passionierter  Syliogistiker,  aber  seine  Syllogismen 
sind  eigentümlich-komischer  Natur :  sie  haben  wohl  Kopfe,  aber 
keine  Rümpfe  «nd  Glieder,  es  sind  nur  köpfige  Syllogis- 
men, rundweg  durch  die  Propositio  mai.or  vorgestellt, 
Hier  gleich  ein  drastischer  Beweis;  „den  Deutschen  wrrd  das 
Gefühl    für    richtige   Proportionen    und   guten    Stil    immer 

fehlen ";  das  ist  der  Kopf;  den  Rumpf  und  die  Glieder, 

also  die  Propositio  minor  und  den  Schluss  erlaube  ich  mir 
anzusetzen :  »Goethe,  Bach,  Gluck,  Mozart,  Beethoven  sind  aacb 
Deutsche,  folglich  fehlte  ihnen  aueb  das  Gefühl  für  Ebenmaas 
und  guten  Stil.'  Das  hat  er  natürlich  nicht  sagen  gewollt, 
aber  es  ist  uns  erlaubt,  aus  seiner  liebenswürdigen  und  takt- 
vollen Allgemeinheit  solche»  Schluss  zu  ziehen.  Und  noch  dabei 
die  wohlwollenden  Beispiele,  die  er  zuletzt  als  Trümpfe  aus- 
spielt. Mit  solehen  Ausfällen  ist  der  Franck'sehen  Sache  nicht 
im  geringsten  gedient,  und  die  Deutschen  könnten  entrüstet 
antworten:  „Was  wäret  beute  ihr,  französische  Musiker,  ohne 
unsere  unsterblichen  Meister?  Ein  wenig  Bescheidenheit  täte 
hier  Not,  denn  ihr  lebt  und  zehrt  noch  beständig  von  unserem 
Saft  und  Mark,  von  S.  Bsch  bis  Wagner.  Seht  eure  Opern, 
Musik  und  Libretti  an ;  bei  wem  wird  am  meisten  noch  jetzt  ge- 
borgt? das  wissen  Sie  am  besten,  II.  d'Indy,  aber  Sie  sind  wie 
das  Kind,  das  seine  eigene  Amme  ins  Gesicht  schlägt.  Wer 
bezweifelt  denn,  dass  Klarheit,  Ebenmass  und  guter  Std  sehöne 
Eigenschaften  sind;  doch  ohne  Originalität,  ohne  Tiefsinn  und 
wahre  Grösse  bleiben  sie  eben  nnr  Mittelgut.  Und  dieselben 
Waffen  gegen  euch  wendend,  antworten  wir:  „wahre  Originali- 
tät, Tiefeinn  und  Grösse  hat  eurer  sämtlichen  Musik  immer 
gefehlt  und  wird  ihr  immer  fehlen."  Was  beweisen  solche 
uozeitgemässe  Scharmützel?     Sie  haben  keinen  gesunden 


Zweck.     In    seiner  Ungeduld  rergiest  B.    d'Indy,   dass  jedes 

feniale  musikalische  Gebilde  mit  der  Zeit  sich  immer  Bahn 
rechen  muss.  Er  bedenke,  wie  viel  Zeit  Wagner  brauchte, 
und  mit  wie  vielerlei  Schwierigkeiten  es  für  ihn  verbunden 
war,  sich  in  Frankreich  einzubürgern.*)    (Fortsetzung  folgt.) 


*)  Ich  bin  wahrlich  kein  Richard  Strauss-Fanatiker;  dieser 
Meister  vermag  mich  selten  zu  erwärmen;  ich  finde  aber  (und 
nicht  ich  nur  allein),  dass  die  letzte  Symphonie  H.  d'Indy 's 
viel  länger,  viel  abstruser  und  unverdaulicher  ist,  als  die  z.  B. 
wirklich  schöne,  klare  symphonische  Dichtung:  .Tod  und  Ver- 
klärung* des  deutschen  Meisters.  Die  d'Indy'scbe  Symphonie 
hat,  meiner  Meinung  nach,  keine  eigentliche  Atmosphäre;  bei 
ihrem  Anhören  wähnt  man  sich  wie  plötelich  auf  den  Mond 
versetzt,  in  eine  Landschaft  ohne  Luft  und  Vegetation;  starre 
Felsen  ragen  da  nimmelhoch  von  allen  Seiten,  Abgrunde 
gähnen  ....  unerquicklicher  Eindruck!  Eine  gewisse  unge- 
mütliche Grösse  wird  ihr  niemand  absprechen  wollen;  aber  wo 
ist  da  die  von  ihm  selbst  so  gerühmte  französische  Klarheit 
zu  finde«,  wo  die  Eleganz  und  das  Ebenmass,  Qualitäten,  welche 
die  Symphonien  Saint-Saens'  und  Cesar  Franek's  auszeichnen? 
Nach  der  letzten  Symphonie  H.  d'Indy's  zu  achliessen,  könnte 
man  ihn,  um  mit  Karl  Irnmermann  zu  sprechen,  „Den  im  Irrgarten 
der  musikalischen  Kombinationen  umhextunmelnden  Kavalier" 
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Wagner-Literatur. 

Von  R.  Stern  feld. 

ir.*) 

Was  am  meisten  bei  der  Beobachtung  der  so  unmässig 
anschwellenden  Wagner- Literatur  auffällt,  das  sind  die  plötz- 
lich zahlreich  erschienenen  Biographien.  Man  will  sich  also 
entschüessen ,  nicht  nur  einzelne  Seiten  des  grossen  Künstler- 
Phänomens  zu  beleuchten,  einzelne  Gebiete  des  grossen  Wunder- 
landes zu  entdecken  und  zu  erforschen,  sondern  schöpft  sich 
„einen  guten  und  frischen  Mut",  um  die  Gesamt- Erscheinung 
zu  erfassen  und  zu  umfassen.  Das  ist  ein  kühnes  Wagnis,  denn 
je  mehr  man  sich  mit  Wagner  beschäftigt,  je  tiefer  man  in 
'sein  mächtiges  Wesen  einzudringen  Tersueht,  desto  kleinmütiger 
wird  man  vor  dem  Gedanken  stehen:  Du  aollst  dem  ganzen 
Umfang  dieser  Persönlichkeit  gerecht  werden  und  zugleich 
auch  das  Geheimnis  seiner  Kunst  ergründen!  Es  läset  sich 
schon  verstehen,  dass  Viele,  und  nicht  die  schlechtesten  Kenner 
deB  Meisters,  vor  dieser  überwältigenden  Aufgabe  zurück- 
schrecken, und  ebenso  erklärlich  ist  es.  dass  diejenigen,  welche 
das  Wagnis  unternehmen,  immer  die  Seite  der  Gesamterschei- 
nung genauer  betrachten,  welche  ihnen,  ihrer  Lebens-  und 
Wissens-Stellung,  zunächst  liegt.  Das  soll  kein  Tadel  sein, 
sondern  ein  Lob,  denn  besser  eine  scharfe  nnd  genaue  Be- 
leuchtung eines  Teilausschnittea,  als  ein  verschwommenes  und 
abgeblasstes  Bild  des  Ganzen.  Der  einzige,  der  es  versucht 
hat,  den  Künstler  Richard  Wagner  in  allen  seinen  Ausstrahlungen 
zu  umfassen,  ist  doch  Stewart  Chamberlain  gewesen,  und  sein 
grosses  Verdienst  kann  nur  von  beschränkten  Kleänkrämern 
und  Wagoeriten-  Fressern  geleugnet  werden.  Immerhin  hat 
auch  er,  wie  er  selbst  sagt,  nur  ein  Bild,  keine  Biographie 
geben  wollen.  Andrerseits  hat  Glasenapp  uns  die  unübertreff- 
liche Geschichte  des  äusseren  Lebens  Wagner's  geliefert, 
gleichsam  da«  Fundament,  worauf  nun  neue  biographische 
Gebäude  errichtet  werden  können,  je  nach  der  Begabung  und 
Neigung  der  verschiedenen  Baumeister. 

M  a  x  K  o  c  h ,  der  neueste  Biograph  Wagner's  **),  ist  Professor 
der  deutschen  Literaturgeschichte,  und  so  war  es  der  Dichter 
Wagner,  von  dem  er  auszugehen  hatte.  Das  ist  an  und  für  sich 
achon  etwas  höchst  Erfreuliches,  Denn  solange  es  noch  nicht 
begriffe«  worden  ist,  dass  wir  zuerst  den  Dichter  erkennen 
müssen,  wenn  wir  das  Drama  Wagner's  ergründen  wollen,  wird 
das  Verständnis  des  Meisters  immer  nur  an  der  Oberfläche 
bleiben.  Damit  ist  allerdings  nicht  gesagt,  dass  die  Literatur- 
gelehrten  nun  alle  verständig  über  Wagner  zu  sprechen  befähigt 
sind.  Richard  M.  Meyer  und  Adolf  Bartels,  so  verschieden  sie 
sonst  sind,  haben  doch  dem  Dichter  Wagner  gegeuüber  das 

*)  Vergl.  „Mus.  Wochenbl."  1906  pag.  905/967. 
**)  Max  Koch,   Richard  Wagner,  Band  55—56  der  Bio- 
graphien-Sammlung „Gcisteshelden",  Berlin,  Ernst Hoffmann&Co. 
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t  gleiche  Unvermögen  der  Urteilskraft  an  den  Tag  gelegt.  Andrer- 
■  seit«  aber  iet  gerade  von  den  Literaturprofessoren,  auch  wenn 
sie  der  Musik  ferne  standen,  gar  viel  de«  trefflichsten  geleistet 
worden,  sobald  sie  nur  den  guten  Willen  hattet!,  sieb  in  den 
Dichter  Wagner  zu  versenken.  Wolfgang  Goltber  brauche  ich 
nicht  erst  zu  nennen ,  aber  ich  möchte  doch  an  jene  kleine 
Biographie,  erinnern,  die  1891  Franz  Muneker  hat  erscheinen 
Sassen  (bei  Büchner  in  Bamberg).  Der  Münchner  Forscher,  den 
freilich. seine  Jugenderfahrangen  schon  zur  liebevollen  Vertiefung 
in  die  Persönlichkeit  des  Meisters  prädestiniert  hatten,  konnte 
in  seinem  schönen  Büchlein,  garnieht  anders,  als  von  dem  Dichter 
Wagner  ausgehen ;  er  ist  damit  geradezu  der  Vorläufer  Koeh's 
geworden.  Und  wie  freute  man  sich,  als  Muncker  dann  den  Artikel 
„Wagner*  in  der  „ Allgem.  Dtsch.  Biographie*  übernommen  hatte, 
war  man  doch,  eingedenk  der  schlimmen  Erfahrungen,  die  man 
mit  Brockbaus  gemacht  hatte,  iu  berechtigter  Furcht,  dass  ein 
Musikprofessor  etwa  vom  Standpunkte  der  falschen  Quinten 
jenen  Artikel  schreiben  könnte. 

Doch  würde  man  der  Arbeit  Max  Koeh's  keineswegs  gerecht 
nerdeu,  wollte  man  nun  annehmen,  das«  ersieh  auf  den  Dichter 
Wagner,  auf  seine  Entwicklung  und  die  literarischen  Einflüsse, 
die  auf  ihn  wirkten,  beschränkt  hätte.  Im  Gegenteil:  Koch 
bat  keine  geringere  Absicht  gehabt,  als  eine  vollständige 
genetische  Biographie  Wagner's  zu  gehen.  Und  man  wird  so- 
gleich hinzufügen:  dies  ist  ihm  gelungen,  soweit  man  nach 
diesem  ersten  Band,  der  nnr  bis  1842  geht,  •urteilen  darf,  immer 
vorausgeschickt,  das»  das  rein  Musikalische  zwar  ebenfalls 
Beachtung  gefunden  hat,  aber  naturgemäsa  nicht  in  den  Mittel- 
punkt gerückt  -werden,  auch  nür.aof  Grund  anderer  Autoritäten 
beurteilt  werden  konnte.  Im  Übrigen  aber  ist  nichts  über- 
gangen, ja,  ein  Grad  der  Reichhaltigkeit  erreicht,  der  so  leicht 
nichj  Übertreffen  werden  kann.  Ich  möchte  Koeh's  Biographie 
einen  „Ratgeber  in  allen  Wagner'schen  Dingen"  nennen,  und 
wenn  erat  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  ein  Register  dazu 
k<nrpat,.  wird  man  gewiss  in  allen  Fragen,  die  mit  dem  Bay- 
retnher  Meister  zusammenhängen ,  bei  Koch  niemals  vergebens 
anklopfen.  Es  ist  ganz  erstaunlich,  was  er  mit  Fleisa  und 
Belesenheit  zusammengebracht  hat,  und  selbst  Jemand,  der 
mit  Wagner  put  Bescheid  weiss,  wird  eine  Fülle  neuer  und 
unbekannter  Aufschlüsse,  Funde  und  Bemerkungen  mit  Freude 
begriiisen.  Da  ist  nichts  unbeachtet  geblieben,  überall  ergeben 
sich,  im  Sinne  der  neueren  Eteraturgeschichlichen  Methode, 
Parallelen ,  Vergleiche  und  Einflüsse :  man  lägst  sich  gern  von 
einem  glänzenden  Kenner  der  deutschen  Dichtung  belehren, 
und  empfindet  als  besonders  ainnig  die  treffenden,  überall  ein- 
gestreuten Goethe'schen  Worte.  Aber  auch  sonst  ein  fast 
erdrückender  Beichtum  von  Hinweisen  und  Erklärungen ,  die 
neues  Licht  auf  die  Entwickelung.  des  Jungen  Wagner  werfen 
und  an  keinem  seiner  Erlebnisse  und  Eindrücke  vorübergehen, 
eine  Benutzung  unerforschten  Materials,  die  auf  Sehritt  »nd 
Tritt  interessiert. 

Ich  traute  z.  B.  meinen  Augen  kaum,  als  ich  von  jenem 
Jugenddrama,  das  Wagner  später  scherzhaft  mit  dem  Massen- 
mord, von  42  Personen  charakterisiert,  nicht  nur  den  Namen 
„Leubald",  sondern  auch  ein«  Anzahl  Verse  las,  die  uns  dieses 
Stück  nun  in  seinem  romantischen  Schwulst  enthüllen.  Soleher 
ganz  neuer  Naebrichten  gibt  es  aber  viele,  so  den  ersten  Brief 
Wagner's  überhaupt  (an  die  Mutter  vom  20.  Sept.  1830,  S.  100). 
der  in  den  „Familienbriefen"  fehlt;  oder  jene  hübschen  Knittel- 
verse Geyer'»  (S.  87— 3-9),  in  denen  der  humorvolle  Stiefvater 
die  Kinder,  und  besonders  auch  den  kleinen  Richard  reizend 
abkonterfeit. 


_  Der  Baum  erlaubt  mir  nicht,  Koeh's  1.  Band  weiter  zu 
preisen;  ich  kann  dieses  Wagner'sehe  „Vademecum"  angelegent- 
lich Jedem  empfehlen,  der  in  die  Jugendjahre  des  Meisters 
an  der  Hand  eines  kundigen  Führers  einzudringen  beabsichtigt. 
Es  sei  mir  nur  gestattet,  zum  Schluss  einige  Bemerkungen  zu 
machen,  die  bei  einer  hoffentlich  bald  zu  erwartenden 
2.  Auflage  zur  Verbesserung  oder  doch  zur  Berücksichtigung 
empfohlen  seien. 

Sehr  erstaunt  bin  ich ,  dass  Koch  die  Mutter  Wagner's 
nicht,  wie  Glasenapp,  Bertz  oder  Bertis,  sondern  Peetz  (Päz) 
nennt  und  ihre  Geburt  4  Jahre  früher  als  Jener  ansetzt.  Wo- 
her hat  er  das?  —  S.  50  Kitzen  statt  Kietzen.  —  S.  68  habe 
statt  haben.  —  S.  69  fehlt  Adolf  vor  Wagner.  —  S.  78.  Hel- 
dens.  —  Ich  glaube  nicht,  dass  man  heute  das  Recht  hat,  von 
„Hegel" s  Chaxlatanerie"  zu  reden.  —  Der  S.  118  erwähnte 
Brief  Wagner's  von  1882  (Altmann,  3140)  ist  nach  Glasenapp 
apokryph.  —  Der  Verf.  hat  meinen  Aufsatz  über  die  Fismoll- 
Phantasie  („Die  Musik,  1905")  nicht  gekannt  und  daher  leider 
auch  nicht  die  innige  Verwandtschaft  mit  den  ,,Feen"  gesehen. 

—  S.  201 :  Mozart's  letzte  Oper  ist  doch  nicht  der  „Don  Juan"  1 

—  Wo  steht  der  S.  212  zitierte  Brief  vom  4.  Januar  1885?  — 
S.  242  Monkenstrasae  statt  Mauken.  —  S.  246  Tempi  statt 
Tempis.  —  Grande  Op«5ra  mehrfach  statt  Grand  Opera.  — 
S.  270  Eselin  statt  Eselinnen.  —  Berlioz  hat  seinen  „cinq.  mai" 
nicht  zn  Manzoni's,  sondern  zu  Beranger's  Dichtung  komponiert, 
(S.  278).  —  Dass  Wagner  1840  die  Pariser  Musiksalons  picht 
kennen  gelernt  hat,  glaube  ich  nicht;  wie  hätte  er  sie  so 
genau  beschreiben  können?  (S.  279).  —  Im  Pariser  „Rat  der 
fünf"  sassen  nicht  Pecht  und  Bris,  sondern  Schwager  und 
Schwester  Avenarius  (S.  285).  —  Das  auf  S.  288  Gesagte  über 
die  „Descente  de  la  courtille"  ist  nach  meinem  Artikel  über  das 
„Famose  Blatt"  (Musik,  Wochenbl.  1905,)  zu  berichtigen.  — 
Statt  Guiguac  (S.  299)  mmw  es  heissen  Guigtftjl.  —  %  W 
„nicht  bedacht"  statt  „wohl  verseht".  —  S.  IfSB.  poMttltifcerJi 
statt  politischen.  —  Die  wohl  von  Ed.  Reuss  stammende  Be- 
hauptung, dass  im  „Rienzi*  zuerst  eine  leitmotivisch»- Arbeit  «eh 
findet  (S.  339),  ist  nicht  richtig,  da  die  „Feen"  hierin 
vorangehen.  —  Die  S.  339  über  „Don  Juan"  aufgestellte  musika- 
lische Behauptung  ist  auch  nicht  ganz  zutreffend  —  S.  870 
Berendt  statt  Berndt.  —  S.  386  Mitau  statt  Milan.  — 

Mit  grösstem  Danke  ist  neben  der  Belehrung,  die  Koch  im 
aligemeinen  gibt,  noeh  der  Anhang  zu  begxüssen,  ia  dem  er 
eine  systematische  Wagner-Biographie  in  Angriff  nimmt. 
Natürlich  Vn.nn  das  nicht  vollständig  aoin  (ao  vermisse  ioü  über 
die  „Zauberflöte"  den  Art.  von  Dtew«  Im  ,WRgnar-Jahi>bueh,I 
dann  S.  368  das  schöne  und  feinsinnige  Buch  von  Frida 
Schwabe  über  „Wagner's Frauengestalten",  München,  Bruck- 
mann) ,  aber  was  Koch  hier  zusammenstellt ,  ist  schon  jetzt 
äusserst  verdienstvoll. 

Und  noch  eine  Bemerkung,  einen  Wunsch  zum  Schluss. 
Die  Fülle  von  Material,  von  Beobachtungen,  Notizen-,  Kennt- 
nissen, bringt  es,  so  leicht  auch  die  Darstellung  fliesstj  mit  steh, 
dass  man  hin  und  wieder  das  Bedürfnis  hat,  Ruhepunkte,  zu- 
sammenfassende Übersichten,  Resultate  und  Resnmes  zu.  .finden. 
Ein  recht  tiefes  Eindringen  in  den  Menschen  und  Künstler 
Wagner  wird  nur  dann  dem  Leser  gelingen,  wenn  der  Bio- 
graph von  Zeit  zu  Zeit  still  hält  und  einen  Blick  von  der 
Bergeshöhe  oach  dem  zurückgelegten  Weg  wirft,  sonst  kommt 
über  dex  Monge  von  Eindrücken,  die  auf  Wagner  wirkten,  der 
Eindruck  zu  kurz,  den  seine  Persönlichkeit  auf  den  Leser 
machen  soll. 


Tagesgeschichtliches. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 

Im  zweiten  Verein skonze rt  des  „Stem'senen  Ge- 
sangvereins" (Philharmonie  —  4.  Febr.)  brachte  Oscar 
Fried  die  „Graner  Fest  messe"  von  Liszt  und  .die  neunte  Sym- 
phonie von  Beethoven  zur  Aufführung.  Liszt's  im  Jahre  1855 
zur  Einweihung  der  Basilika  in  Gran  Komponierte  Messe  wurde 
hier  seit  langen  Jahren   nicht  gehört.    Das  ist  verwunderlich 


und  bedauerlieh  zugleich;  zählt  diese  Messe  auch  nicht  zu  dun 
hervorragendsten  und  wertvollsten  Tonschöpfungen  des  Meisters, 
ein  interessantes,  an  Schönheiten  reiches  Werk  ist  es  jedenfalls. 
Das  eigenartige  Stück  ist  weniger  vom  kirehliehen  als  vom  rein 
musikalischen  Standpunkt  aus  zu  beurteilen.  Von  der  Billig- 
keit und  schlichten  Gläubigkeit,  die  aus  gleichartigen  Schöp- 
fungen Bach's  und  Beethoven's  2u  uns  sprieht,  läss  das  Werk 
nur  wenig  verspüren;  aber  der  breite  Strom  edler  Melodik, 
der  das  Ganze  durchflutet  und  die  wunderbare  Stimmung,  die 
über  einzelnen  Partien  ausgebreitet  liegt,  sind  wohl  geeignet, 
den  Hörer  das  Fehlen  des  eigentlich  kirchlichen  Elementes 
vergessen  xa  machen.  Die.  Aufführung  unter  Hrn.  Fried's 
impulsiv  belebter  Führung  stand  auf  imponierender  Höhe. 
Chor  und  Orchester  (Philharmonisches  Orchester)  leisteten  Aus* 
gezeichnetes.     Die   Soli   vertraten   die   Damen    Frau    Tilly 


170         «      Musikalisches  Wochenblatt      *        14./2.  1907*       «     Nene  Zeitsokrifl  ftir  Musik.      »  No.  7. 


Cahnbley- Hinken  (Sopran)  und  Frl.  Else  Schünemann 
(Alt)  und  die  HH.  Kammersänger  Ludw.  Hess  (Tenor)  und 
Prot  Joh.  Messehaert  (Basa)  in  bester  "Weise.  An  der 
Örgti  wirkte  Hr.  Walter  Fischer. 

Ox  Mozartsaal  fand  an  denselben  Abend  das  zweite 
Sy;mphonie-Extr»-Konzert  de«  auf  85  Kttmtler  verstärkten 
Mozgrtsaal-OrchesteTs  statt.  Hr.  Prof.  Karl  Panzner 
ans  Bremen  hatte  die  musikalische  Leitung  dieses  Konzertes 
übernommen,  in  welchem  an  rein  orchestralen  Werken  die 
E  moll-Symphonie.  No.  V  von  Tschaikowsky  und  das  Vorspiel 
und  Isolden  s  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde"  von  E.Wagner 
zur  Aufführung  kamen.  Hr.  Panzner,  der  als  Orehesterleiter 
hier  zum  ersten  Male  erschien,  errang  einen  ausgesprochen 
grossen  Erfolg.  Er  verdankte  ihn  der  feinsinnigen  Art,  mit 
5er  er  die  genannten  Orehesterwerke  dirigierte.  Mit  dein 
Tschaikowsky  acheu  Werke  wusste  der  Künstler  das  Orchester 
bis  zur  höchsten  Bravour  anzufeuern.  Bei  der  peinlichsten 
Ausarbeitung  aller  Einzelheiten,  besonders  in  rhythmischer 
Beziehung,  bei  aller  Klarheit  und  Durchsichtigkeit,  ging  doch 
der  grosse  Zug,  der  das  Werk  beherrscht,  nicht  verloren.  Es 
war  eine  prächtige  Leistung  des  Orchesters.  Den  solistisehea 
Teil  im  Programm  des  Abende  vertraten  der  bekannte  und 
geschätzte  Bassbaritonist  Hr.  Alexander  Heinemann,  der 
mit  schöner  Stimme  und  warmer  Empfindung  den  Gesang  des 
.Wanderers"  aus  Friedr.  E.  Koch's  Oratorium  »Von  den  Tages- 
zeiten" vortrug,  und  der  Geiger  Hr.  Alfred  Wittenberg, 
der  mit  der  technisch  Haren,  feinen  und  tönschönen  Wieder- 
gabe _  des  Mendelssohn'schen  Violinkonzerte  eine  treffliche 
violinistische  Leistung  bot.  Mustergültig  war  auch  die  Art  und 
Weise  zu  nennen,  wie  sich  Hr.  Panzner  der  Begleitungen  an- 
nahm. Er  kann  als  Dirigent  auf  den  künsttenschen  Erfolg 
diese«  Abends  mit  vollster  Befriedigung  zurückblicken. 

Eugen  d' Albert  absolvierte  am  81.  Januar  im  vollbesetzten 
Philhannoniesaale  seinen  dritten  historischen  Klavierabend, 
dessen  Programm  Schubert,  Weber,  Mendelssohn  und  Schumann 
gewidmet  war.  Unvergleichlich  schön  spielte  der  grosse 
Künstler  Mendelssohn'«  „variations  serieusee"  op.  54  und  Schü- 
mann'* grandiose  C  dur -Phantasie  op.  17.  Der  Vortrag  der 
Phantasie  reiht  sich  dem  Herrlichsten  an,  was  ich  gehört  habe. 
Der'  Künstler  wurde  sehr  gefeiert. 

Im  Beethovensaal  gab  zu  gleicher  Zeit  die  Pianistin  Elsa 
von  Grave -Jonas  ein  Konzert  mit  dem  Philharmonischen 
Orchester  unter  Scharrer's  Leitung.  Auf  ihrem  Programm 
standen  als  Anfangs-  und  Schlussnummer  Liszt's  A  dur-Konzert 
und  „Phantasie  über  Ungarische  Volksmelodien" ,  dazwischen 
Tschaikowsky's  B  moll  -  Konzert.  Ich  hörte  das  Liszt'sche 
Konzert  und  den  ersten  Satz  von  Tschaikowsky,  doch  ohne 
sonderlich  von  der  Darstellung  der  Werke  erbaut  worden  zu 
sein.  Frau  v.  Grave-Jonäs  besitzt  eine  behende,  glatte  Technik, 
ihr  Anschlag  ist  gut  gebildet  und  der  Vortrag  deutet  auf 
musikalischen  Sinn;  nur  bleibt  er  zumeist  etwas  kühl  und 
äuaserlieh.  Verschiedentlich  reichte  auch  ihre  Kraft  dem 
mächtigen  Orchester  gegenüber,  so  namentlich  im  Tschaikowsky- 
schen  Werk,  nicht  ans. 

■Im  gleichen  Saale  konzertierte  am  1.  Februar  die  hiesige 
Pianistin  Frl.  Emma  Koch.  Die  Künstlerin  begann  ihre 
Vorträge  mit  Beethoven'»  Dmoll-Sonafe  op.  31  No.  2,  spielte 
weiterhin  Liszt's  Hmoll-Sonate,  Schuberts  „Wanderer-Phan- 
tasie* und  _  kleinere  Sttic&e  von  Rieb.  StrauBs,  Zanella  und 
Schubert-Liszt,  Frl.  Koch  ist  eine  feinsinnige  Klavierspielerin. 
überall  sprach  die  Meisterschaft  auf  dem  Klavier  eine  so 
verständliche,  natürliche  und  eindringliche  Sprache,  das«  man 
eich  zu  solcher  Kunatäusseruug  ordentlich  hingezogen  fühlte. 
Klassische  Schlichtheit  bei  aller  Lebendigkeit  des  Ausdrucks 
bewahrte  die  Künstlerin  in  Beethoven1«  Sonate;  und  gleich 
rühmenswert  hielt  sie  sich  in  Liszt's  kraftvollem,  gross- 
zügigem Werk,  dessen  Inhalt  sie  voll  erschöpfte  nnd  in  hellster 
Klarheit  darlegte. 

Die  Sängerin  Frl.  Elyda  Russell,  deren  Liederabend  im 
Saal  Bechstein  ich  vorher  beiwohnte,  ist  im  Besitze  einer 
hellen,  wenig  ausgiebigen  Sopranstimme.  Sie  ist  eine  gebildete 
Sängerin,  die  mit  Verständnis  und  Geschmack,  doch  mit  etwas 
zu  geringer  Ausdruckewärme  vorträgt.  Frl.  Russell  sang  in 
italienischer,  französischer,  englischer,  deutscher  und  nor- 
wegischer Sprache  Lieder  und  Gesänge  von  Searlatti,  Händel, 
Gluck  (air  des  Fiöerins  de  la  Mecque),  Tschaikowsky,  Widor. 
Schumann,  Brahma,  Grieg  u.  a. 

Der  vortreffliche  Geiger  Hr.  Alexander  Sobald  Hess 
seinem  erBten  Konzert  jüngst  im  Beethovensaal  am  2.  Februar 
ein _  ss weites  in  der  Singakademie  folgen,  in  dem  er  mit  Be- 
gleitung des  Philharmonischen  Orchesters  die  Violinkonzerte 
in  A  dur  von  Mozart  und  in  D  dur  von  Beethoven ,  ausserdem 
noch  ein  Baeh'sches  Andante  für  Violine  allein  spielte.  Dem 
Künstler  zu  begegnen,  bereitet  stets  Freude,    Sein  Violinspiel 


ist  natürlich,  gesund  und  kraftvoll,  geistig  reif  und  von 
vielem  Geschmack  erfüllt  Dazu  kommt  eine  Technik,  die  jeg- 
liche Schwierigkeit  mühelos  überwindet,  und  ein  schöner 
kerniger  Ton.  Im  Beethoven'schen  Konzert  stellte  der  Künstler 
alle  seine  Vorzüge  ins  beste  Licht.  Klar,  grosszügig  und 
markig  spielte  er  den  ersten  Satz,  mit  grosser  Innigkeit,  ohne 
ins  Weichliche  zu.  verfallen,  das  Largnetto,  und  auch  dem 
prächtigen  Schlnsss&tz  wusste  er  die  rechte  Stimmung  zu  geben. 
Reicher  Beifall  lohnte  seine  Darbietung. 

Im  -Saal  Bechstein  veranstaltete  au  demselben  Abend  die 
Sängerin  Julia  Hochstadte.r  einen  Liederabend  mit  aus- 
schliesslich Brahms'schen  Liedern  und  Gesängen  im  Programm. 
Frl.  Hochstadter  verfügt  über  eine  weiche,  angenehm  klingende, 
dunkel  gefärbte  Mezzosopranstimme,  deren  Behandlung  von 
sorgfältiger  Schulung  zeugt.  Besondere  gut  erschien  das  Piano 
ausgebildet,  mit  dessen  "Verwendung  die  Sängerin  deuu  auch 
manche  hübsche  Wirkung  erzielte.  Die  Textaussprache  ist 
lobenswert  deutlich,  wie  auch  die  einfache  nnd  natürliche  Art 
des  Vortrags  durchweg  sympathisch  berührte.  Vornehme 
künstlerische  Unterstützung  fand  die  Konzertgeberin  durch 
Em.  Eduard  Behm  am  Beckstein, 

Das  dritte  Abonnementskonzsert  des  Streichquartetts  der 
Damen  Gabriele  Wietrowetz,  M.  Drews,  E,  Schulz  und 
Eug.  Stoltz  (Theatersaal  der  Kgl.  Hochschule  —  5.  Febr.) 
begann  mit  dem  F.dux-Quartett  op-  40  von  Hugo  Kaun.    Diese 

fihaltvolle,  dankbar  geschriebene  Kammermusik  brachte  den 
unatlerinnen  einen  grossen  Erfolg,  Die  Ausführung  befriedigte 
aber  auch  die  verwöhntesten  Ansprüche.  Besonders  der 
stimmungsvolle  zweite  Satz  (Auf  den  Tod  eines  Helden)  wurde 
ausgezeichnet  interpretiert.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Abends 
gelangten  Mendelssohn's  klangschönes  Ddur-Qaartettop.  44  No.  1 
nnd  Schumann'«  herrliches  Klavierouintett  op.  44  mit  Arthur 
Schnabel  am  Bechstein  zur  Aufführung. 

Viel  Gutes  brachte  der  zweite  Liederabend  von  Susanne 
Dessoir  (Beethovensaal  —  5.  Febr.),  die  Lieder  von  Ad. 
Jensen,  W.  Courvoisier,  Grieg,  Lie  und  Chr.  Sinding  und  eine 
Reihe  Chansons  populaires  (bearb.  von  Tiersot,  de  Flagny  und 
Weckerlin)  mit  ihrer  bestrickend  liebenswürdigen  Vortragskunst 
spendete.  Fr.  Dessoir  wurde  von  Hrn.  Bruno  Hinze -Kcin- 
hold  vortrefflich  begleitet. 

Im  gleichen  Saale  gab  tags  darauf  Hr.  Richard  Win t* er 
ein  Konzert  mit  einer  grösseren  Anzahl  Lieder  und  Balladen 
eigener  Komposition  im  Programm.  Auf  einen  besonders  neuen 
Ton  ist  seine  Leier  nicht  gestimmt.  Er  hat  Erfindung  und 
Gestaltungskraft,  er  erdrückt  die  Singstimme  nicht  durch  die 
Klavierbegleitung  und  trifft  den  rechten  Ton  für  das  Ernste 
wie  für  das  Heitere-  Die  besten  Wirkungen  erreicht  der  Autor: 
wo  er  sich  natürlich  und  ungezwungen  in  Harmonik  und  Melo- 
dik gibt.  Die  Gesänge  „Unter  blühenden  Bäumen"  (O.  F.  Geu- 
sichen),  „Fern  liegt  ein  Land"  (A.  Holz),  das  im  Volkston 
gehaltene  „Der  alte  König"  (Heine),  ferner  „Tiefe  Sehnsucht" 
(D.  v.  Liliencron),  „Schlummerlied"  (H.  v.  Fallcrsleben)  und 
„Die  Kinder"  (Bud.  Tresber)  werden  gewiss  bald  weitere  Ver- 
breitung finden.  In  den  Damen  Luise  Geller-Wolter  und 
Susanne  Dessoir,  wie  den  HH.  Arthur  ran  Eweyk  und 
Bruno  Hinze-Reinhold,  der  am  Klavier  wirkte,  hätte  Hr. 
Wintzer  treffliche  Interpreten  für  seine  Werke  zur  Seite. 

Eine  begabte,  sympathische  Sängerin  ist  Frl.  Anni  Bre- 
mer, die  sieh  am  6,  Febr.  mit  eioem  in  der  Singakademie 
gegebenen  Liederabend  vorstellte.  Ihre  Stimme,  ein  weicher 
Mezzosopran  von  dunkler  Färbung,  ist  nicht  übermässig  gross, 
aber  sie  ist  gut  geschult  und  den  Vortrag  weiss  die  Sängerin 
musikalisch  geschmackvoll  und  inoerlich  belebt  zu  gestalten. 
Frl.  Bremer  sang  nur  Lieder  zeitgenössischer  Komponisten,  von 
E.  d'Albert.  Rieh.  Rössler,  Schmalstich  u  A.  A.  Scb. 

Leipzig. 

Ein  Programm  grossen  Stils  war  für  das  16.  Gewand- 
hstuskonzert  (7.  Februar)  aufgestellt;  nur  zwei  Sympho- 
nien ,  allerdings  zwei  gewaltige  Repräsentanten  ihrer  Gattung, 
die  in  CrooU  von  Brahma  nnd  die  pathetische  in  Hmoll  von 
Tsehaikowsky,  bildeten  seineu  Inhalt  Ob  da  wohl  irgend  je- 
mand die  gewohnten  Solistenvorträge  schmerzlich  vermisst  hat? 
Ich  glaube:  nein!  Wenigstens  habe  ich  das  Gewand  haus- 
puhlikum  seit  langem  nicht  seinen  Dank  für  das  Empfangene 
mit  so  spontaner  Begeisterung  in  minutenlangem  stürmischen 
Beifall  ausdrücken  sehen  resp.  hören,  wie  au  diesem  Abend. 
Das  Publikum  ist  also  für  solche  „schwere",  allen  leichteren, 
unterhaltsamen  Zierrates  entkleidete  Programme  gar  wohl  /,u 
haben.  Wie  wäre  es,  wenn  mau  aus  dieser  Wahrnehmung^ für 
die  Folgezeit  die  Lehre  zöge,  den  kostspieligen  (nnd^iu  seiner 
künstlerischen  Ausbeute  Ott  genug  anfechtbaren)  Solisten  luxus 
mehr  und  mehr  einzuschränken   und  die  so  frei  werdenden 
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Geldmittel,  Kräfte  und  Zeit  reinen  Orehesterkonzerten  zu  Gute 
kommen  Hesse?    Es  könnten  z.  B.  die  22  Gewandhauskonzerte 
recht  gut  in  zwei   gleich    grosse,   allwöchentlich    wechselnde 
Serien  geteilt  werden,  von  denen  die  eine  Konzerte  mit,  die 
andere  solche  ohne  Solisten  enthielt.    Wenn  Nikiseh  und  das 
ttewandhausorehester  allein,  ohne  Beimischung  fremder  Ele- 
mente, miteinander  musizieren,  kommt  beinahe  immer  etwa« 
Gutes  zu  stände,  weil  beide  Paktoren  aufs  innigste  miteinander 
vertraut  sind  und  ihr  eigenes  reiches  Können  in  gegenseitiger 
Unterstützung  bis  zur  äusseisten  Grenze  auszunützen  vermögen. 
Diesmal  resultierte  aus  dem  Znsammenwirken  der  beiden  Fak- 
toren sogar  ganz  ausserge wohnlich  Gutes.  Es  wurde  mit  wahr- 
haft binreismmdem  Schwung,  mit  einer  Innigkeit  bezw,  Grösse 
des  Ausdrucks    und    einer  Vollendung  im   rein   Technischen 
gespielt,  dass  man  wohl  im  Zweifel  sein  konnte,   wem  da  das 
grössere  Verdienst  gebühre,   dem  genialen  Fuhrer  oder  seinen 
tapferen  Kombattanten.  Der  eehon  erwähnte  begeisterte  Beifall. 
den    die   beiden  Symphonie-Darbietungen   auslosten,  war  die 
notwendige  Folge  der  empfangenen  Eindrücke  und  hatte  nichts 
von  Gewolltem  oder  Gemachtem  an  sich.  Auf  einzelnes  in  den 
Leistungen  einzugehen ,  ist  kaum  erforderlich ,  da  man  ja  zur 
Genüge  weiss,  dass  die  beiden  Symphonien  Nikisch  ganz  be- 
sonders gnt  .liegen*  und  als  alte  Repertoirestücke  vom  Orchester 
bis  ins  Kleinste  hinein  mühelos  beherrscht  werden;  nur,  dass 
beiderseits  vortreffliche  Disposition  dem  herrlichen  Gelingen  der 
künstlerischen Wirknngnoeh  zur  Hilfe  kam,  sei  nicht  verschwiegen. 
Besser  als  spaltenlange  Allhandlungen  wird  die  harte  Neben- 
einanderstell ung  des  deutschen  und  des  russischen  Meisters  mit 
je  einem  seiner  grössten  Werke  manchem  einen  tiefen  Blick  in 
die  grundverschiedene  Wesenheit  dieser  Tondichter  erschlossen 
haben.    Dass  man   die  durch  die  eiserne  Logik  ihres  ganzen 
Gefuges  ihrer  Tschaikowaky'schen  Schwester  weit  überlegene 
Brabms'sche  Symphonie  dem  dafür  wieder  über  eine  ungleich 
farbenreichere,  leidenschaftlichere  Tonsprache  gebietendenWerke 
des    Russen    vorangestellt  hatte,    war  ein  reiner  und  glück- 
licher Zug, 

Im 9. philharmonischen  K  o u z e rt  (Älberthalle, 4, Febr.) 
hatte  sich  wieder  eine  Programm-Änderung  nötig  gemacht :  Von 
den  zwei  angekündigten  Solisten  hatte  der  eine,  der  Dresdener 
Hofopernsänger  Aug.  Kiess  (Bariton),  wegen  Erkrankung  abge- 
sagt.    An  seiner  Stelle  eischien  Frau  Hildegard  Börner,  die 
sieh  so  nach  und  nach  für  die  Windersteinko nzerte  zum  paten- 
tierten Rettungsengel  aus  Solistennöten  anzuwachsen  scheint. 
Die  Dame  sang  Beethoven'»  anspruchsvolle  Konzertarie   „Ah 
perfido*  klangschön  und  temperamentvoll,  den  Stimmungsgehalt 
aber  noch  nicht  voll  erschöpfend.     Später  bot  Frau  Borner, 
für   ihr.  hilfsbereites  Einspringen  durch  lebhaften  Beifall  be- 
lohnt,  noch    Lieder   von    Schubert    und    Reger.     Die   zweite 
soiistische  Kraft  des  Abends  hatte  uns  die  Schweiz  gesendet: 
Frau  Marie  Pantbes  aus  Geuf,  die  hier  von  früherem  Auftreten 
nach  in  bester  Erinnerung  stehende  Pianistin,   introduziertc 
sich  mit  einem  hier  noch  nicht  gehörten ,  technisch  äusserst 
»nsprncksvollen  Klavierkonzert  in  Desdur  (op.  57)  von  Emanuel 
Moor    und   löste   mit   dessen    ungemein   feuriger   und   virtuos 
brillanter  Wiedergabe  so  lang  anhaltenden  Beifall  aus,   dass 
sie    schliesslich   noch  zwei  SoTostücke,   darunter  die  Liszt'schc 
„Campanella*,  als  Zugaben  spenden   musste.     Dieser  schöne 
Erfolg  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  das  von  der  Künstlerin 
benutzte    Instrument   namentlich   in    der  Mittellage    einen    so 
gläsernen,  wenig  tragfähigen  Ton  hergab,  dass  es  in  dem  Moör- 
echen  Konzerte  von  der  teilweise  ziemlich  dick  instrumentierten 
Begleitung  völlig  erdrückt  wurde  uud  dem  Hörer  nicht  nur  ein 
klares  Erfassen  des  Passagenwerks,  sondern  beinahe  überhaupt 
die  Stellungnahme  gegen  die  Novität  äusserst  ersehwerte.  Unter 
solchen  Umständen  konnte  auch  die  Pianistin  nur  mehr  durch 
Brillanz  (namentlich  virtuos  entwickeltes  Handgeleuk-Staccato) 
in  Forte-Passagen,  als  durch  besondere  Anschlagsfeinheiteu  im 
piano  und  legato  zu  wirken  suchen.    Indessen  bewies  dann  die 
sehr  fein  und  graziös  gespielte  zweite  Zugabe  (ein  älteres  französi- 
sches Stück?)  doch  noch  deutlich  genug,  dass  Fran  Panthea  auch  gar 
fein  zu  nuancieren  versteht.  Das  Orchester  eröffnete  den  Abend 
mit  der  unter  Herrn  Windersteiu  recht  aecurat  gespielten  Ddur- 
Syraphonie  No.  2  von  Haydn  und  beschloss  ihn  mit  drei  Instru- 
mentalsätzen aus  .„Faust"*  Verdammung*  von  Berlioz.    C.  K. 

Am  2.  d.  H.  gab  es  im  Kaufhittissaale  Leistungen  ziemlich 
ungleicher  Art.  Herr  Michel  de  Sicard  ist  ein  Geiger  von 
Talent,  dem  freilich  gewisse  Grenzen  gezogen  sind.  Die 
Bogenführung  ist  oft  sehr  locker  und  elastisch,  häutig  aber 
auch  ziemlich  fest  Und  hart,  die  Intonation  nicht  durchaus 
rein  und  sieher.  Der  Vortrag  des  Konzerte  in  Hmoll  von 
Saint-Saens  litt  hierunter  geradezu  bedenklich,  ebenso  einige 
Variationen  der  Bach'sehen  Chacoune  und  das  Andante  von 
Mendelssohn'*  Konzert.     Der  Konzerlgeber  hätte  nur  eins  dieser 


beiden  Konzerte  (aber  ohne  die  zuweilen  monotone  Begleitung  des 
Herrn  Max  Wünsche)  spielen  sollen,  denn  das  Piauoforte 
bleibt  in  solchem  Falle  doch  stets  nur  Surrogat.  Herr  de 
Sicard  gab  sein  Bestes  in  der  Bach'scheu  Chaconnfe,  wenn  aueli 
hier  ihm  die  Intonation  ab  und  zu  ei  neu  kleinen  Streich  spielte. 
Aber  vieles  gelang  ihm  hier  doch  recht  gut  and  man_  konnte 
mehr  von  musikalischem  Leben  und  innerer  Anteilnahme 
wahrnehmen,  als  solches  sonst  der  Fall  war.  Im  Allgemeinen 
hatte  man  den  Eindruck  vom  Auftreten  des  Herrn  de  Sicard, 
dass  er  den  besseren  Geigern  einzureihen  sei,  ohne  freilich  die 
guten,  geschweige  denn  die  wirklich  grossen  zu  erreichen. 

Zwei  Tage  später  konzertierte  am  gleichen  Orte  aber_  mit 
weit  grösserem  Erfolge  der  ausgezeichnete  Kontrabassspieler 
Herr  Sergei  Kussewitzky.  der  wie  schon  im  ersten  Konzert 
so  auch  dieses  Mal   mit  seiner  ganz  eigenartigen  Kunst ,  _ ge- 
läuterten   Vortragsweise    und    eminenten    Technik   allgemeines 
Erstaunen  und   reine    Bewunderung   hervorrief      Im  Vortrage 
einer  vom  Koozertgeber  selbst   gegebenen  Bearbeitung   einer 
Händel'sehen  Sonate  für  Kontrabaas  und  in  M.  Bruch's  Phan- 
tasie über  ,Kol  Nidrei"  dokumentierte  sich  Herrn  Kussewitzky'» 
volles   Empfinden    und    hochentwickelter   musikalischer    Sinn. 
Und  in  Ed,  Siein's  an  sich  unbedeutendem  Konzertstück  und 
Gliere's  Tarantella  kam  des  Künstlers  so  hervorragendes  tech- 
nisches Vermögen  zu  gewaltiger  Geltung.    Um  die  Spieltechnik 
der    linken    Hand    und    um    so   sicheres   und    absolut    reines 
Flageolettspiel  wird  mancher  Violoncellspieler  seinen  Kollegeu 
vom  Kontrabässe   beneiden!     Ein   hier  unbekannter  Pianist, 
Herr    Georg    Bertram,     begleitete    Herrn    Kussewitzky  ^  in 
sicherer  und  musikalisch  lobenswerter  Art,  spielte  auch  Cho- 
pin"« Berceuse  und  Schnmann's  Arie  ans  der  Fismoll-Sonate 
mit  sehr  schönem  Piano,   vermochte  aber  mit  des  Letzteren 
Cdur-Toccata  und  Chopins  As-Ballade  und  As-Polonaise  einen 
nur  mitteknäseigen ,  keinesfalls  aber  aueh  nur  irgendwie  über- 
zeugenden Eindruck  hervorzurufen.    Dass  Herr  Bertram  dank- 
bare und  beifallklatschende  Zuhörer  fand,  kann  an  Gesagtem 
nichts  ändern.  Eugen  Segnit-8. 

Im  4.  Vortragsabend  (2.  Febr.)  zum  Besteu  der  Laugen- 
liach-BHfhmg   sprach   Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz   aus  Berlin 
über  „Nietzsche  als  Künstler".     Die  Rednerin  behandelte  ihr 
Thema  in  sehr  eingehender,  von  tiefgründiger  Sachkenntnis 
zeugender  Art,    Sie  führte  ungefähr  folgendes,  aus;  In  Nietzsche 
haben  zwei  ZUge  seines  Charakters  bestand»  am  die  Oberherr- 
schaft   gekämpft:    eine    meinungsmutige    Wahrheitsliebe   und 
eine  unbezwingliehe  Sehnsucht  nach  den  schönen  Gefildeu  der 
Kunst.    Der  Künstler  in  ihm  wurde  durch  den  Denker  absor- 
biert, und  umgekehrt.    Der  künstlerische  Trieb  zeigt  sieh  schon 
in  seinen  Jugendjahren.    Eine  heftige  Neigung  zur  Masik  er- 
wachte nach  dem  Besuche  eines  Kirchenkonzerts.    Er  schreibt 
Bpäter:  ,Ea  fehlte  uur  an  einigen  Äusaerlichkeiten ,  sonst  hätte 
ich  gewagt,  Musiker  zu  werden*.    Das  grosse  Ereignis  seines 
Studentenlebens  war  die  persönliche  Bekanntschaft  mit  Wagner, 
die  für  sein  ganzes  Leben  von  einschneidender  Bedeutung  sein 
sollte.     Seine   abgöttische   Verehrung   für  Wagner   liess   das 
Buch   ,,Dic  Geburt  der  Tragödie  aus  dem   Geiste  der  Musik*' 
entstehen,  ein  Werk ,  welches  eine  sehr  verschiedenartige  Auf- 
nahme fand,  weil  er  darin  erklärt  hatte,  die  griechische  1  ragödie 
werde  in  der  Musik  durch  R,  Wagner  ihre  Auferstehung  feiern. 
Der  Niedergang  von  seiner  Wagnerachwärmerei  erfolgte,  nach- 
dem Wagner  sich  von  Luzern   uach  Bayreuth  begeben  hatte. 
Der  Umschwung  in  seinem  Inneren  vollzog  sich  langsam,  aber 
sicher.    Nietzsche  hatte  in   seiner  Überspannung  von  seinem 
Abgott  Obermenschliches  erwartet  und  war  ernüchtert,  als  sein 
idealer  Wagner  den  wirklichen  überflügelte.*    In  seinem  Buche 
„Menschliches,  Albumenschiiches*  ist  einedarüi  enthaltene  Anzahl 
von  Angriffen  zweifellos  auf  Wagner  gemünzt,   den  er  uaeh 
dessen   Tode    im   „Der   Fall    Wagner"   und   „Nietzehe   contra 
Wagner"  offen  und  mit  aller  Scharfe  angreift.    In  Nietzsche's, 
seiner    letzten    Schaffensperiode   angehörendem    Werke    „Also 
sprach  Zarathustni",  in  dem  er  die  Ideen  vom  Zukuuffemenscheu 
entwickelt ,   weicht    der  Pessimismus   wieder  einer  freudigeren 
künstlerischen  Anschauung.    In  diesem  Werke  zeigt  sich  Nietz- 
sche'» künstlerische  Fähigkeit,  das  Abstrakte  ins  Konkrete  zu 
verwandeln,  Totes  gleichsam    lebendig  zu   machen,     Frl.  Dr. 
0.  Stieglitz  fand  für  ihre  interessanten  Ausführungen,  die 
wir  hier  nur  im  Utnriss  wiedergaben,  lebhaften  Beifall. 

Die  2.  Prüfung  im  Kgl.  Konservatorium  der  Musik 
am  8.  Febr.  wurde  wieder  mit  einem  Orgelvortrag  eröffnet.  In 
Rheiuberger's  Sonate  in  Dmoll  (1.  Satz)  zeigte  Bich  Herr  Paul 
Hauer  aus  Eiseuberg  als  bestens  qualifizierter  Orgelspieler. 
Herr  Johann  Hoppe  (Detmold),  der  eine  Phantasie  für. Flöte 

*)  Statt  „überflügelte"  bimse  es  doch  wohl  richtiger: 
„missvt'rstand".    D.  Ki'd. 
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von  Doppler  vortrug,  beherrscht  sein  Instrument  in  vollkommener 
Weise.  Herr  Hugo  Martini  (Leipzig)  hat  das  Zeug  zu  einem 
tüchtigen  Pianisten.  Sclramann's  Klavieraolostücke  •  Warum", 
„G-rillen*  und  „Traumeswirfen*  trug  er  geschmackvoll  vor. 
FränI.  Elisabeth  Hoyer  (Leipzig- Gohlis)  sang  Reineeke'a 
.Abendreih'n'  and  Weber'»  .Unbefangenheit"  recht  hübseh. 
weniger  gut  lag  ihr  Sp.ohr's  „Die  Rose".  Herr  Walt  her 
Muller  aus  St.  Gallen  Hess  in  Beethoven's  Klavierkonzert  in 
Cmoll  (1.  Satz),  das  er  sehr  energisch  angriff,  gute  gebildete 
Technik  erkennen.  Chopin's  Emoll-  Klavierkonzert  (1.  Satz) 
spielte  Frl.  Romana  Majmon  aus  Sosnowjce  recht  geläufig, 
aber  nicht  sehr  gefühlsinnig.  Die  in  technischer  wie  in  musi- 
kalischer Beziehung  reifste  Leistung  der  2.  Prüfung  bot  ent- 
schieden Herr  Adolf  Schiering  (Hamburg)  *tnit  dem  ton- 
schönen und  verständnisvollen  "Vortrag  des  Violinkonzerts  (Ddur, 
1.  Satz)  von  Brahma.  L.  Wambold. 

Die  Herren  Bernhard  Stavenhagen  UDd  Professor  Felix 
Berber  Hessen  ihrem  im  Januar  gegebenen  Sonatenabende  ara 
3.  Februar  einen  zweiten  folgen  und  hatten  dabei  Ihre  Zuhörer 
eigentlich  mit  einer  der  jüngst  erschienenen  Klaviersonaten  von 
Felix  Weingartner  bekannt  machen  wollen.  Doch  verhindert« 
ein  TrauerlaU  in  Herrn  Stsvenbagen's  Familie  eingehenderes 
Studium  der  Novität,  und  so  wurde  das  Programm  dahin  ab- 
geändert, dass  die  Brahms'sche  Gdur-Sonate  op.  78,  eine  Bacb'- 
sehe  Violinsonate  mit  beziffertem  Baes  (E  moll)  und  Beethoven's 
Kreutzersonate  zum  Vortrag  kamen.  Die  Brahnifl'sche  wie  die 
Beethoven'sehe  Sonate  ist  von  den  Künstlern  bereits  hier  ge- 
spielt worden;  der  diesmaligen  Interpretation  beider  Werke 
war  in  allen  Punkten  vornehme  Gediegenheit  nachzurühmen. 
Bach'a  Sonate  vermittelte  Herr  Berber  ohne  Verzärtelung,  in 
schlicht-edler  Art,  während  Herr  Stavenhagen  die  akkorüliche 
Grundlage  unaufdringlich  gab.  überhaupt  au  diesem  Abende 
weise  dynamische  Massigung  beobachtete,  alle  aus  kammer- 
mo8ikaüschem  Rahmen  hinausstrebenden  Solistengewobabeiten 
vermied.  So  wurde  das  Zusammenwirken  der  Herren  zu  un- 
getrübt einheitliebem  Musizieren. 

Der  junge  amerikanische  Geiger  Karl  Klein,  der  eine 
Zeit  lang  am  Leipziger  Konservatorium  studierte  und  in  voriger 
Saison  mit  einem  eigenen  Konzert  hervortrat,  gab  ein  eben- 
solches am  4.  Februar  mit  Unterstützung  des  Winderst&in- 
orciiesters.  Herr  Klein  hatte  drei  ViolionkoDzerte  gewählt: 
das  von  Bach  in  Edur,  Sinding's  Adur-,  Tsehaikowsky's  Ddur- 
Konzert.  Angenehm  fiel  der  junge  Künstler  durch  gute,  ja 
virtuose  Bildung  der  linken  Hand  auf,  nicht  immer  elastisch 
genng  aber  war  die  Bogenfübrung,  klein  nur  blieb  der  Ton. 
Fast  schien  es,  als  ob  für  des  Konzertgebers  Späeiweise  das 
benutzte  Instrument  nicht  sonderlieh  geeignet  wäre.  Das 
Tschaikowgky'acrie  Konzert,  im  Einzelnen  von  dem  Vortragen- 
den nicht  peinlich  gewissenhaft  wiedergegeben,  verlangt  auch 
noch  rassigere  Auffassung.  War  demnach  an  den  Darbietungen 
mancherlei  aaszusetzen,  so  gestaltete  sich  der  Gesnmteindruek 
doch  noch  günstig  genug,  um  gute  Hoffnungen  für  des  Spielers 
weitere  Entwicklung  zuzulassen.  Eine  gewisse  rhythmische 
Ungebundenheit  wurde,  da  Herr  Kapellmeister  Wiadersteiu  und 
sein  Orchester  sich  anzupassen  verstanden,  nieht  gefährlich. 
Dagegen  klang  die  Bogleitung  des  Bach'sohen  Konzertes  gar 
zu  nüchtern. 

Am  folgenden  Abende  erschien  auf  dem  Kauf  hauspodium 
Herr  Glenn  Hall,  der  unlängst  in  der  Gewandhausauffübrung 
von  , Paradies  und  Peri"  die  Tenorpartie  vermittelt  hatte.  Sein 
massig  ausgiebiges  Organ  war  nicht  in  bester  Disposition  und 
zeigte  zumal  in  der  Höhe  Töne  von  beeinträchtigtem  Klangreiz. 
Sorgfältig  durchdacht  jedoeb  war  des  Sangers  Vortragsweise 
und  schuf  Wirkungen  nicht  gewöhnlicher  Art  Namentlich  zart 
ausklingende  Stimmungen  wurden  glücklich  getroffen.  Neben 
Liedern  von  Schumann,  Liszt,  Grieg  u.  a.  auch  Schubert'a  satt- 
sam bekanntes  „Horeh,  horch,  die  Lercb'  im  Atberblau*  auf 
das  Programm  zu  setzen,  wäre  nicht  unbedingt  nötig  geweseu. 
Dafür  fanden  eich  an  selten  gehörten  Gesängen  zwei  von 
Brabms:  „Die  Schnur,  die  Perl*  an  Perle*  und  „Es  träumte 
mir*.  Durchgeoeoda  bediente  sieh  d.er  Sänger  der  deutschen 
Sprache  mit  grosser,  fremden  Akzent  nur  gana  wenig  verraten- 
der Deutlichkeit.  Die  Begleitung  hatte  Herr  Prof.  Arthur 
Nikisch  Übernommen.  Er  verschmähte  bei  Zwischenspielen 
nicht  kräftigere  Konturen,  ziselierte  aber  anderes  wieder  sehr 
subtil,  mit  erlesenem  Geschmack  und  feinfühliger  Hand. 

Felix  Wilfferodt, 

Bonn. 

Der  Anfang  des  Winters  brachte  uns  eine  in  Bonn  un- 
gewohnte Fülle  von  Solisten-Konzerten ,  die  meisten  jji  der  für 
solche  Veranstaltungen  zu  grossen  Be.ethovenballe.    Ausseiiicli 


boten  fast  alle  dasselbe  Bildigut  besuchte  Galerien,  höchstens 
halbgefüllten  Saal,  und  als  Ursache  hiervon.:  zu  hohe  Preise. 
Auch  in  Bonn  deckt  sich  der  Kreis  der  Musikfreunde  nicht 
ganz  mit  dem  der  reichsten  Lente.  Bei  der  Grösse  des  Saales 
läge  es  durchaus  im  Interesse  der  Künstler,  sieh  Pauer'-s  Beispiel 
zunutze  zu  machen,  der  vor  einigen  Jahren  zn  seinem  „populären* 
Klavierabend  (Eintrittspreis  1  Mark)  alles  bis  auf  den  letzten 
Platz  besetzt  und  an  2000  Personen  um  sich  versammelt  hatte. 
Der  Kritik  gaben  diese  Konzerte  nicht  viel  zn  sagen,  waa  nicht 
schon  allgemein  feststeht.  Hervorzuheben  ist  ein  Abend  des 
Rose'-Quartetts  vom  27.  Oktober,  mit  Scbnmann'a  Adnr-Qnartett, 
Mozart's  Esdur-Divertimento  für  Violine,  Viola  und  Violonceli 
uod  Beethoven's  op.  59  No.  I.  Seit  seinem  ersten  Auftreten  in 
Bonn  beim  Kammennusikfee*  vor  6  bis  7  Jahren  hat  das  Quartett 
sieh  geistig  sehr  vertieft  und  an  Innerlichkeit  und  Wärme  des 
Vortrags  gewonm-n.  Diese  hohe,  künstlerische  Qualität  and  die 
eminent«  Technik  des  Zusammenspiels  sichern  ihm  einen  Platz 
unter  den  aDerersten  KaramermusikveremigUDgen  unsrer  Zeit. 
Reizvoll  ist  bei  ihm  auch  die  Klaiigverscbiedenheit  der  ersten 
und  zweiten  Geige  ;  die  zweite  Geige  mit  ihrem  weichen,  etwas 
gedeckten,  bratschenähnlichen  Klang  schafft  eine  für  die  Ge- 
schlossenheit des  Zusammen spiels  wertvolle,  innige  Verbindung 
zwischen  der  ersten  Geige  und  den  tieferen  Instrumenten. 

Am  8.  Okt.  gaben  einige  Lehrkräfte  des  vor  etwa  2  Jahren 
hier  gegründeten  Privatr  Konservatoriums  ein  Konzert,  das  bei 
einem  leider  etwas  zu  langen  Programm  bemerkenswerte 
Leistongen  bot.  Fräulein  Adele  Stöeker  spielte  untre  anderem 
Bach'a  Soloviolinsonate  (Dmoll)  mit  der  Chaconne  mit  grossem 
Stil,  gutem  Geschmack  und  guter  Technik.  Fräulein  Maria 
Lerner  brachte  den  Reichtum  ihres  schönen,  grossen  und  gut- 
geschulten  Soprans  in  der  „Heimkehr*  von  Rieh.  Stransa  mit 
vollem  Erfolg  zur  Geltung.  Bei  ihrer  umfangreichen,  in  den 
Registern  gnt  ausgeglichenen  und  ruhig  kraftvollen  Stimme 
dürften  grosszügige  Lieder  und  ernste  Oratorien  das  Gebiet  sein, 
auf  dem  Fräulein  Lerner  sich  bald  einen  guten  Namen  machen 
wird. 

Herr  Dr.  Neitzel  eröffnete  den  Abend  mit  einem  erläuternden 
Vortrag,  der  bei  der  Länge  des  Programms  vielleicht  entbehrlich 
gewesen  wäre.  Er  begleitete  die  Vorträge  geschmackvoll  auf 
dem  Klavier  und  spielte  mit  gewohnter  Virtuosität,  aber  weit 
weniger  Klartgzauber  als  einige  Tage  später  Koszalskt,  Chopln'e 
Hmoll-Sonate. 

An  Herrn  Metzmacber  (Bariton)  störte  mich  seine  etwas 
weichliehe  Auffassung.  Seine  Stimme  ist  sympathisch  und  gut 
gebildet. 

Am  23.  Nov.  gab  Frau  Haasters-Zinkeisen  aus  Düsseldorf 
einen  bemerkenswerten  Klavierabend  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Messcbäert.  Kleine  Stücke  alter  Spiel-  und  Virtuosenmusik  be- 
wiesen ihren  guten  Geschmack  und  den  hohen  Grad  ihrer 
Technik;  am  Schluea  einer  Bach'aehen  Sarabande  störten  die  zu 
modern  aufgefassten  Verzierungen.  Schumann'a  „Papülons*  waren 
vollendet  und  zeigten,  dass  diese  Musik  wohl  der  Eigenart  der 
Künstlerin  am  besten  liegt.  Beethoven's  FmoJI-Sonate  op.  57 
litt  unier  einigen  Stilfehlern,  die  mir  gerade  bei  diesem  Werk<> 
unzertrennlich  scheinen  von  allen  Konzertspielern,  die  an  grosse 
Säle  gewöhnt  sind.  Wie  fast  alle,  von  denen  ich  diese  Sonate 
bis  jetzt  öffentlich  hörte,  machte  die  Vortrageade  aus  dem 
Kanimermusikwerk  ein  Konzertstück;  zu  schwere  Crescendi  in 
dem  weichen  2.  Hauptthema  dea  ersten  Satzes,  zu  wenig  weicher 
Klang  in  den  forti  des  zweiten  und  ein  2U  schnelles  und  über 
die  für  Beethoven  charakteristischen,  "blitzschnellen  Modulationen 
wegstürmendes  Tempo  des  dritten  Satzes  trugen  hauptsächlich 
dazu  bei.  —  Messchaert's  Vortrag  wirkte  in  Beethoven 'a  Lieder- 
kreis „Au  die  ferne  Geliebte*  nicht  ganz  so  unmittelbar  und 
üb.erzeugeud  wie  sonst.  Um  ao  herrlicher  waren  Sehubert's 
„Ganymed*  und  „Waldesnaehr*  und  sechs  Lieder  aus  Sehumann's 
„Liederkreis"  op.  89,  die  wohl  niemand  vollkommener,  schöner 
und  wärmer  singen  kann  als  Messchaert.  —  Herrn  Arno 
Krögel's  (Köln)  Klavierbegleitung  der  Lieder  war  mustergiltig. 
Im  Rahmen  unsrer  einheimischen,  regelmässigen  Konzerte 
hatten  wir  bis  jetzt  zwei  Konzerte  des  „Stadt,  Gesangvereins" 
unter  Prof.  Grüte»  (25.  Okt.;  15.  Nov.)  und  drei  Abende  po- 
puläre Kammermusik  (Kölner  Gürrenich -Quartett  und  Prof. 
Grüters). 

Der  „Gesangverein*  erwarb  sich  ein  Verdienst  durch  eine 
frische  und  feinsinnige  Aufführung  von  Mendeissohn's  hier  fas' 
vergessener  „Walpurgisnacht*  unter  Mitwirkung  von  Fräoleiu 
Schaum  (Frankfurt  a/M.),  (iröbke^  (Hannover),  Max  Büttner 
(Karlsruhe).  Das  ,,Meistersinger''-Fioale  am  selben  Abend  war 
durch  die  vorzüglichen  Leistungen  von  Chor  und  Orchester  und 
durch  Büttner's  guten  Hans  Sachs  wertvoll.  Gröbke,  von  Köln 
her  an  grosse  Biümenräume  gewöhnt,  fand  sich  in  der  empfind- 
lichen Akustik  der  Beethovenballe  nicht  zurecht.  Sparsamere 
und    vorsichtigere  Verwendung  des  Fortiasirno ,    etwas  weniger 
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Bühnenpathos  würden;  seine  Leistung  den  Besonderheiten  des 
Konzertsaales  besser  angepasst  haben.  Vor  allein  das  „  Preis- 
lied* würde  dadurch  gewommen  haben  •,  denn  der  grosse  Eindruck 
dieses  Liedes  auf  das  zuhörende  Volk  beruht  nicht  auf  Waltber's 
Begeisterung,  sondern  auf  dem  Wachsen  seiner  Begeisterung, 
welches  das  Volk  miterlebt. 

Beethoven*»  „Eroic&%  die  im  Programm  zwischen  Mendels- 
sohn und  Wagner  stand,  war  wie  alles,  was  Grüters  dirigiert, 
voll  warmen  Lebens,  klar  und  schön  im  Aufbau,  grosszügig  und 
vornehm  in  der  Auffassung. 

Das  zweite  Konzert  brachte  Fräulein  Buisson  (Brüssel)  und 
Pablo  Casala  (Paris)  als  Solisten.  Fräulein  Buisson  sang  eine 
Mozart'eohe  Arie  und  altfranzösische  Bergerettes  mit  grossem 
künstlerischen  Erfolge.  Ihre  Stimmbehandiung  ist  mustergiltig, 
sie  bat  den  Charakter  der  alten  Musik  mit  feinem  Geschmack 
erfaast;  die  abnolute  Reinheit  und  Schönheit  ihres  Stiles  lassen 
erkennen,  wie  gründlich  und  allseitig  ihre  musikalische  Bildung 
ist.  Casals  spielte  mit  der  Vollendung,  die  man  an  ihm  gewohnt 
ist,  Rob.  Sehumaun's  Violoncellokonzert,  das  Brueb'scbe  „Col 
nidrei"  und  als  wertvolle  Zugabe  einen  Satz  aus  J.  S.  Bach's  C  dur- 
Sonate  für  Violoncello  solo.  Das  Hauptorehesterwerk  des  Abends 
war  Brabms*  zweite  Symphonie  (Ddur),  bei  deren  Auslegung 
sich  Grüters  auf  Brabm's  eigene  Direktion  stützt.  Er  nahm 
das  Tempo  des  1.  Satzes  „sllegro  non  froppo*  im  ganzen  recht 
rnhig,  mit  mancher  ausgiebigen  Steigerung  des  Tempos  belebt; 
trotz  der  leicht  irreführenden  Tempo  Vorschrift  dürfte  diesZeit- 
tnasa  durchaus  im  Charakter  des  Satzes  begründet  sein.  Die 
Themen  erreichten  bei  diesem  Tempo  ihre  volle  Prägnanz  des 
Ausdrucks,  die  Vielfältigkeit  ihrer  Verarbeitung  wurde  sehr 
schon  klar,  der  ganze  Satz  erhielt  Wärme  und  Leben,  mehr 
als  er  bei  dem  üblichen  etwas  schnelleren  Zeitmass  hat.  Die 
Aufführung  der  SyoiphoDia  stand  technisch  auf  einer  hohen 
Stufe  und  war  in  allen  Teilen  harmonisch  und  formvollendet 
schön. 

Das  eben  besprochene  Konzert  hat  unerwartet  zu  heftigen 
Gegensätzen  der  Kritik  gefühlt.  Während  im  grossen  und 
ganzen  die  Berufsmusiker,  der  musikalische  Teil  des  Publikums 
und  die  grosse  Presse  (darunter  die  „Kokt,  Ztg.")  das  Konzert  als 
durchaus  gut  anerkennen  und  besonders  die  oben  skizzierte 
Anffassuug  der  Symphonie  loben,  brachte  ein  Teil  unsrer  Lokal- 
presse eine  überaus  abfällige  Kritik.  Zum  Teil  handelt  es  sich 
bei  den  Grundlagen  dieses  abfälligen  Urteils  um  tatsächliche 
Irrtümer  der  Kritik,  die  nicht  zu  entschuldigen  sind.  Zum 
Beispiel  wird  dem  Dirigenten  vorgeworfen ,  das»  er  durch  fort- 
währende Verschleppung  de*  Tempos  es  Casals  unmöglich  ge- 
macht habe,  die  Kadenz  des  Konzertes  nach  Schumanu's  Vor- 
schrift .stürmend"  zu  spielen.  Stürmend  war  die  Kadenz 
allerdings  nicht,  aber  Casals  spielte  auch  gar  nicht  Schumanu's, 
sondern  seine  eigene,  Casals,  Kadenz.  Soweit  es  sich  nicht  um 
Bolehe  Irrtümer  über  Tatsachen  handelt,  sondern  rein  um  die 
ästhetische  Auffassung,  kann  man  über  Gegensätze,  wie  sie  hier 
zu  Tage  getreten  sind,  nicht  rechten.  Denn  da  es  das  absolute 
Schöne  nicht  gibt,  hat  die  ästhetische  Beurteilung  keine  fest- 
stehenden allgemeingültigen  Werte  als  Grundlage,  sondern  nur 
das  Wesen,  die  Natur,  die  geistige  Rangordnung  der  Be- 
urteilenden selbst. 

Von  privater  Seite  veranlasst,  gastierten  hiev  das  Münchener 
Kaimorebester  unter  Selme*voigt  und  das  Dortmunder  Phil- 
harmonische. Orchester  unter  Hüttner.  Das  Kaimorchester 
spielte  ausser  einigen  kleineren,  etwas  virtuosen  Sachen 
Beethoven*»  fünfte  Symphonie  mit  bioreissendero  Schwünge  in 
einer  Auffassung  von  starker  Eigenart,  die  der  Höhe  des 
Beethoven 'sehen  Stiles  gewachsen  war.  Richard  Strauss*  „Don 
Juan"  schien  mir  dagegen  unter  unvollständiger  Besetzung  zu 
leiden  und  stand  hinter  der  vorigjäbrigen  Aufführung  des  .Till 
Eolenapiegel"  itn  „Stadt.  Gesangverein"  zurück. 

Die  beiden  Konzerte  -des  Hüttner-Orehesters  brachten  manche 
Anregung  und  recht  gute  Leistungen.  Es  ist  Sache  des  per- 
sönlichen Geschmacks,  ob  man  m  allen  Punkten  Hüttner's 
persönlichem  Stile  recht  gibt.  Ich  fand  etwas  zu  viel  „espressivo 
um  jeden  Preis",  auch  auf  Kosten  der  Geschlossenheit  und  des 
kontrapunkti-cbeo  Rückgrates  der  Werke. 

Iu  der  Populären  Kammermusik  hörten  wir  als  lokale  Neu- 
heit am  28.  Nov.  das  Streichquartett  op.  41  No.  2  von  Hugo 
Kaun,  das  mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Geschlossenheit 
und  Einheitlichkeit  des  Stiles,  weite  und  gutgebaute  Themen, 
eine  oft  grosszügiga  Modulation  scheinen  mir  nach  diesem  ersten 
Hören  seine  Vorzüge  zu  sein,  während  die  manchmal  zu  harte 
und  enge  Führung  der  Stimmen  eine  vielleicht  unnötige  Zer- 
rissenheit de»  Klanges  bedingt.  Im  übrigen  bewegten  sich  die 
Kammermusüabende  in  den  gewohnten  Bahnen  und  brachten 
manche  schöne,  oft  hervorragend  gut  durchgearbeitete  Leistung. 

K. 


Köln,  18.  Januar. 

Im  5.  Gürzenieh-Konzert  (18.  Dez.  06)  erzielte  Bach's 
„Weihnaehtwratorium"  inFritz  Steinbach's  dem  Eindrucke 
des  erhabenen  Werks  ungemein  dienlicher  Einrichtung  vor- 
zügliche Wirkung.  Die  einzelnen  Stimmungsbilder  und  die 
über  das  Ganze  ausgebreitete  hehre  Weihe  kamen  durch  des 
Dirigenten  schlichte  und  dabei  doch  überall  durchgeistigte 
Auslegung  in  Chören  und  Orchester  restlos  zur  schönsten  Ver- 
anschaulichung. Durch  Agnes  Hermann,  die  sich,  seit  sie 
von  unserer  Oper  schied,  zu  einer  sehr  tüchtigen  Konzert- 
Sängerin  entwickelt  hat,  erfuhr  die  Altpartie  eine  stimmschöne 
und  hinsichtlich  der  Vortragsfeiuheit  vortreffliche  Wiedergabe. 
Dann  waren  Anna  Kappefaus  Frankfurt,  Richard  Fischer 
aus  Berlin,  dessen  Organ  man  nur  etwas  mehr  Reiz  hätte 
wünschen  mögen,  und  Putnam  Griswold  von  der  Berliner 
Hofoper,  der  sein  Prachtorgan  n«ch  nicht  recht  im  Geiste 
wirklichen  Oratoriengesangs  zu  verwenden  weiss,  aber  sonst 
sehr  bestechend  wirkt,  vorwiegend  gute  Vertreter  der  Sopran-, 
Tenor-  und  Bassanfgaben.  Ein  hoher  Kunstgenuss  war  es 
wieder,  dem  meisterlichen  Orgelspiel  F.  W.  Frankens  zu 
lauscheu. 

Die  herzerfreuende  Einleitung  des  6.  Gürzenich-Kon- 
zerts  (8.  Januar)  bildete,  von  Steinbach  wundervoll  auf- 
geführt, Josef  Haydn's  Gdur-Sytophonie.  Kinder  gelangen 
aus  wohlzttverstehenden  Gründen  sonst  nicht  auf  das  Gurzenich- 
Podinm,  aber  Fr&P«  v.  Yecsey  hat  sieh  aue  eigenster  Kraft 
allerorten  so  warme  Empfehlungen  angesammelt,  dass  man  ihm 
die  Türe  gerne  weit  öffnete.  Ich  brauche  nicht  erst  auszuführen, 
wie  er  seinen  Ruf  rechtfertigte.  Staunen  über  Staunen,  bei 
den  Fachleuten  natürlich  noeh  viel  intensiver  als  bei  den  anderen 
Hörern,  dann  nach  Mendelssohn's  E  moll- Konzert  und  sumal 
nach  dem  1.  Satz  von  PaganinPs  Ddur- Konzert  jubelnde 
Beifallsstürme  waren  das  Resultat  des  Spiels  dieses  phänomenal 
begabten  und  wirklich  vornehm-künstlerisch  geschulten  Geiger- 
knaben. Dann  wurden  Enrico  Bossi's  sechs  Streiehorchester- 
stüeke,  die  er  etwas  gesucht  .Intermezzi  Goldoniaoi*  nennt, 
womit  er  wohl  andeuten  will,  dass  er  dem  Schaffen  seines 
Landsmannes-,  des  Lustspieldichters  Goldoni,  Motive  entlehnt 
hat,  prächtig  gespielt  Die  inhaltlich  im  Sinne  der  Einzel- 
bezeichnungen  verschiedenen  Werkchen  weisen  manch' hübschen 
musikalischen  Einfall  auf,  behandeln  den  Streichkörper  _sekr 
geschickt  und  bringen  bei  Wohlklang  im  allgemeinen  einige 
aparte  Effekte  modernen  Stils.  Den  Beschluss  des  Konzertes 
ergab  Richard  Sto-aura'  „Don  Juan". 

Bei  einem  der  letzten  Kammertnusikabende  des 
Gürzenich-Quartett«  der  Herren  Bram  Eidering,  Carl 
Körner,  Josef  Schwartz  und  Friedrich  GrUtzmacher 
hörte  man  mit  regem  Interesse  wieder  einmal  Smetana's 
Schilderungen  „Aus  meinem  Leben",  die  so  ein  Stückchen 
Selbstbiographie  widerspiegeln  sollen.  Mag  dem  seit»,  wie 
ihm  will,  es  ist  absolut  schöne  und  fesselnde  Musik,  die  bei  «o 
vortrefflicher  Ausführung,  wie  sie  ihr  hier  zu.  teil  wurde,  recht 
erfreuen  kann.  Dann  gelang  das  zum  Vortrag  gebrachte  Baydn- 
sche  Quartett  durchaus  im  Geiste  des  Grossmeisters  und  das 
will  nicht  wenig  besagen.  Das  an  einem  andern  Abend  zu 
Gehör  gebrachte  Klavierqnintett  Georg  Schumanu's,  dessen 
Klavierpart  der  Berliner  Komponist  selbst  spielte,  fandals  im 
ganzen  wenig  hervorragende,  nur  rhythmisch  interessierende 
Arbeit  uicht  viel  Anklang.  Besser  war  es  um  Friedrich  Gern s- 
heim  bestellt,  der  zum  letzten  Quart ettabend  das  Manuskript 
seiner  neuen  Sonate  für  Klavier  und  Violoncello  No  2,  Emoll, 
op.  70  von  Berlin  gebracht  hatte.  Das  in  der  Erfindung  vornehme 
uDd  ansprechende,  im  ganzen  trefflich  ausgestaltete  Musikstück, 
das  durch  Gerosheim  und  ftrütz  in  acher  ausserordentlich 
schön  gespielt  wurde,  hatte  einen  kräftigen  Erfolg,  und  Gerns- 
beim ,  der  bekanntlich  hier  früher  längere  Jabre  hindurch  ge- 
wirkt hat,  -wurde,  wie  immer,  wenn  er  hier  erseheint,  allseitig 
herzlieh  begrüsst.  Am  gleichen  Abend  brachten  die  Mitglieder 
des  Quartetts  unter  Beteiligung  der  Herren  Klimmerboom 
und  Thai  au  noeh  das  Brahros'sche  G  dvtr-Sextett  und  Schu- 
berts Quintett  in  Cdur  zu  genussreichster  Ausführung. 

In  der  „Musikalischen  Geseilschaft*  erzielte  die 
junge  ungarische  Geigerin  Fräulein  Steffi  Geyer  mit  Fug  und 
'Recht  einen  hübscheu  Erfolg;  die  ron  Berlin  kommende  Klavier- 
spielerin Frl.  Ella  Jonas  zeigte  zwar  eine  recht  entwickelte 
Technik,  konnte  mich  jedoch  sonst  nach  keiner  Richtung  inter- 
essieren j  dann  aber  erschien  dasMeiningerTrio  der  Heuen 
Wilhelm  Berger,  Richard  Mühlfeld  und  Carl  Tiening, 
um  mit  der  glänzenden  Wiedergabe  von  Kompositionen  Berger  s, 
L.  Bocchermi's  und  d'Indy's  reichsten  Beifall  zu  entfesseln. 

Eigene  Abende  gaben  im  Hotel  Disch  mit  schönem 
Erfolge  die  einheimische  Geigerin  Frl.  Maxie  Bussiua  und 
die  Düsseldorfer  Geigerinnen  Gesuhwistw  Elvira  und  Franziska 
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ScJirnuckler,  während  Anna  Haasters  aus  Düsseldorf  (im 
Verein  mit  dem  Berliner  Tenoristen  Ludwig  Hess)  im  Konser- 
vatoriumssaale sich  neue,  tiefgehende  Eindrücke  durch  ihr 
geistig  wie  in  jeder  virtuosen  Beziehung  gleich  bedeutendes 
bpiel  zu  sichern  wosste.  Die  Haasters  bewegt  sich  auf  dem 
Niveau  einer  nichts  weniger  als  oft  beobachteten  Höbe,  und 
diese  warm  zu  beleben,  fehlt  es  ihr  nicht  an  echt  künstlerischen 
Sonnenstrahlen.  Paul  Hiller. 

Posen,  den  23.  Dezember  1906. 

Konzert.  Die  Instrumentalmusik  ist  nach  wie  vor  durch 
die  „Poseoer  Orchestervereinigung"  (Kapellen  des  47.  Tufanterie- 
und  5.  FussarrJUerie-Regiments)  vertreten,  die  in  ihre  vierte 
Konzertsaison  eingetreten  ist  und  durchweg  aehtungsgebietend« 
Leistungen  darbietet.  Das  erste  SympboniekouÄert  am  23.  Ok- 
tober unter  Oskar  Backenberg'er  brachte  die  r,Cid"-Ouver- 
tUre  von  Cornelius,  Haydn's  Gdur-Symphonie  No,  13,  Grieg's 
.elegische  Melodien*  für  Streichorchester  und  Tschaikowsky's 
,,Nussknacker"-Suite.  das  zweite  am  13,  November  unter  Arthur 
Sass  Mozart's  Esdur-Sytnpbouic  No.  89  (Schwanengesang). 
Ouvertüre  zu  Swet&na's  ,  Verkaufte  Braut"  und  Bizet's  ./RoBia'-- 
Suite  No.  3,  das  dritte  am  11.  Dezember  unter  Paul  G  eisler 
Mendelssobn's  „Hebriden^-Ouverture ,  Schumann'«  Cdar-Sym- 
phome,  Gesang  der  Rheintöehter  aus  der  „Götterdämmerung"1, 
Wotan  s  Abschied  und  Feuerzauber  au»  der  „Walküre."  —  Das 
Trio  Georg  Schumann,  HaHr,  Deuhert  spielte  am  15.  Okt. 
Brahms'  Cmoll-Trio  op.  101.  Schubert'»  Edur-Trio  op.  100  und 
Beethoven 's  Kreutzersonate;  am  6.  November  die  Kamm er- 
mu8ik-Blä8er-Yereinigung  der  Berliner  Kgl.  Kapelle 
(Herren  Kurth.  Flemming,  Schubert,  Rudel ,  Lange,  Ferrier) 
Mozart's  Esdur-Quintett,  Thnüte's  B  dur-Sextett,  Beethoven V 
Esdur-Quintett  op.  16  und  Weber's  Duo  coneertant  für  Klavier 
und  Klarinette.  Das  Leipziger-Gewandhaus-Quartett 
spielte  am  7.  Dez. Mozart's  Bdur-Quartett(KÖohel  589)  und  Tschai- 
kowsky's D  dur-Quartett  op.  11  brillant.  —  Der  „Henoig'Bcbe 
Gesangverein:"  (Dirigent:  Prof.  C.  R.  Heunig)  brachte  am 
27.  November  eine  gelungene  Aufführung  von  Händel's  „Jndas 
Makkabäus"  mit  Frau  Caln bley-Hinken,  Frau  Walter- 
t!hoinanus,  den  Herren  Juugblnt  und  Hess  van  der  Wyk 
als  Solisten.  Die  Chöre  waren  hei-vörr&gend.  Chryaantler's 
Bearbeitung  lag  der  Auffährung  zu  gründe.  —  An  Solisten- 
konzerteu  Bind  erwähnenswert:  Am  25.  Oktober  Liederabend 
von  Frl.  Helene  St ae gern  an n  mit  einem  Aller weltsprogramm. 
dem  Joatt  Mauern  mit  seiner  an  Sarasate  gemahnenden  vir- 
tuosen Fertigkeit  eine  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  verlieb. 
Ignaz  Friedmann  verblüffte  in  Beethoven'a  „Appasionata" 
op.  57,  noch  mehr  aber  als  Cnopininterpret.  Im  übrigen 
brachte  er  am  7.  November  Mozart's  Ämoll-Rondo  äusserst 
zart  und  die  üblichen  pianistischen  Fingerkunstetücke,  die 
das  hiesige  Publikum  als  seine  Taxe  für  den  Wert  oder 
Unwert  eines  Pianisten  nie  vermissen  will.  Frau  Susanne 
Dessoir  gab  am  12.  November  mit  Herrn  Bruno  Hinze- 
Reinhold  als  ausgezeichnetem  Begleiter  einen  20  Nummern 
umfassenden  Volkslieder-Abend.  Der  Breslatier  Konzertsänger 
Hans  Hielscher,  ein  ausgezeichneter  Balladensängcr,  erfreute 
am  20.  November  in  seinem  Liederabend  durch  Balladen  von 
Loewe  und  Martin  Plüddeccann  („St,  Mariens  Ritter"  und  „Lord 
Muxweü's  Lebewohl"),  Paul  Pltiddemann  (Breslau)  war  ihm 
ein  vortrefflicher  Begleiter. 

Oper-  Unsere  Oper  ist  zwar  über  das  landläufige  Reper- 
toire nicht  hinausgekommen ,  erfreute  aber  durch  einige  sehr 
gelungene  Aufführungen,  -wie  auch  einige  Solisten  heuer  weit 
über  das  hkr  gewohnte  Durebscimitternass  hinausragen.  Kapell- 
meister Paul  W ol ff  ist  ein  tüchtiger  Routinier,  das  Orchester 
(6. ^Grenadierkapelle)  hat  xwter  ihm  technisch  gewonnen,  die 
Chöre  und  Ensemblesätze  sind  besser  wie  früher,  er  brachte  uns 
lütre  sehr  gutn  „Fidelio"- Aufführung,  Verdi,  die  Neuitaliener  und 
die  französische  grosse  Oper  sind  ihm.  gelungen,  auch  „Lobcn- 
griu"  traf  er  ausgezeichnet.  Die  Regie  ist  bei  Herrn  v.  Schmid 
Kttt  aufgehoben.  Die  Hoehdramatiscbe  Frl.  Grjnihg  glänzte 
als  Leonore,  in  Verdi'sehen  Opern  nnd  in  Werken  des  älteren 
französischen  Stils.  Auf  diesen  Gebieten  hoffen  wj'r  poch 
manches  Gute  von  ihr  zu  sehen.  Die  jugendliche  Sängerin 
Frl.  Melitta  Lindt  ist  für  uns  eine  Ausnab meersebeinung  in 
ihrem  Fache.  Sie  besitzt  eine  weittragende,  sorgsam  geschulte 
und  umfangreiche  Stimme  von  jener  Klangfarbe ,  die  den  Zu- 
hörer für  eme  Elsa.  Mignou,  Margarete  mitfühlen  lasst,  weiss 
aber  auch  einer  Anna  („Lustige Weiber")  oderMicaeia  („Carmen") 
Lnbeu^  und  Interesse  abzugewinnen.  Spiel  und  Bühnen- 
erseheinung  sind  immer  gewinnend.  Sie  wird  uns  sicher  bald 
wegengagiert.  Der  Heldentenor  JosufRecht  reisst  mit  seinen! 
Temperament  fort,  sein  Florestan ,  sein  Elvazar  waren  über- 
zeugend.   Der  Bassist  Franz  Bassin  ist  für  gemütvolle  und 


der  beste  Interpret  und  gesanglich  zuverlässig.  Zum  Schlüsse 
müssen  wir  noch  unserer  unverwüstlichen  Soubrette  Frl.  Käthe 
Schlüter  gedenken,  die  noch  nie  eine  Rolle  verdarb,  gesang- 
lich und  darstellerisch  immer  am  Platze  ist.  Das  übrige  Per- 
sonal bewegt  sich  in  jenem  Fahrwasser,  dessen  wir  jahraus, 
jahrein  liier  gewöhnt  sind,  an  Zuverlässigkeit  fehlt  es  bei 
Keinem  und  damit  haben  wir  immer  Auffuhrungen,  die  anderen 
gleich  grossen  Stfidten  nicht  nachstehen.  Eine  Statistik  der 
Opernauffuhrungen  bringt  die  ständige  Repertoire  -  Rubrik 
regelmässig.  A.  Hu  eh. 

Strassburg  I.  K. 

Während  bisher  das  Strassbtirger  Musikleben  eine  Fülle 
von  Stoff  für  die  Berichterstattung  geliefert  hat,  ist  die  dies- 
malige Ausbeute  nur  gering.  An  der  Spitze  unserer  musika- 
lischen Unternehmungen  stehen  die  Städtischen  Abonnements- 
Konzerte,  bei  denen  durch  den  Rücktritt  ihres  langjährigen 
Leiters,  des  um  das  hiesige  Musikleben  hochverdienten  Pro- 
fessors Franz  Stockbausen,  ein  nun  schon  monatelanges  Inter- 
regnum eingetreten  ist.  Um  dessen  Xachfolgerschaft  entstand 
nun  hei* ser  vVettbewerb :  Gäste  kameu  und  Gäste  gingen,  und 
noch  immerist  nicht  abzoseheu,  welchem  Dirigenten  die  Herrschaft 
über  unser  städtisches  Orchester  zufallen  wird.  August 
Scharrer  vom  Berliner  philharmonischen  Orchester,  Professor 
Wilhelm  Berg  er  aus  Meiningen  hatten  bereits  zum  Schlosse 
der  vorigen  Saison  ihre  künstlerischen  Visitenkarten  abgegeben. 
Das  erste  diesjährige  Abonnementskonzert  (24.  10.06)  dirigierte 
Alb.  Gorter,  der  erste  Kapellmeister  unserer  Oper,  der  durch 
wiederholte  Vertretung  Stockhausen's  sehr  beachtenswerte  Be- 
weise seiner  Leistungsfähigkeit  auch  als  Konzertdirigent  ge- 
geben halte;  diesmal  brachte  er  die  hier  lange  nicht  gehörten 
.Till  EuleDspiegel's  lustige  Streiche"  von  Richard  Strauss  und 
erzielte  damit  und  durch  seine  gelungene  Wiedergabe  der  Bur- 
leske vollen  Erfolg.  Solistin  des  Abends  war  Frau  Elise 
Kntseberra,  deren  Liedemrträge,  trotzdem  die  Stimme  der 
bekannten.  Sängerin  bereits  über  die  erste  Blütezeit  hinaus  ist, 
infolge  virtuoser  Stimmbebandlung  Anerkennung  fanden.  Das 
zweite  AbonnementBkonzert  (7.  11.  06)  unter  Leitung  unseres 
zweiten  Opern  kapellmeisfcers  Kiehaxd  Fried  enthielt  eine  für 
StrAssburg  neue  Komposition,  den  ersten  Teil  der  „Odyssens 
Fahrten"  von  Ernst  Boehe.  Das  lebensprühende,  mit  leuchten- 
der Farbenpracht  instrumentierte  Werk  des  jungen  Tonsetzers 
fand,  wie  fast  überall,  auch  hier  überaus  sympathische  Aufnahme. 
Der  Solist  des  Abends.  Leon  Delafosse,  aus  Paris  hatte  mit 
seinen  Klaviervorträgen  weniger  Glück;  er  setzte  sich  bei  dem 
Vortrage  der  Chopin' scheu  Es  dur-Polonaise  op.  22  über  alle 
dynamischen  Bestimmungen  hinweg  und  Hess  auch  in  tech- 
nischer Beziehung  viel  zu  wünschen  übrig.  Im  dritten  Abönne- 
mentskotiJäert  (21,  11.  06)  trat  Herr  Philipp  Bade  aus  Neu- 
stadt a.  H.  als  Bewerber  um  das  Direktorat  der  Konzerte  auf; 
Hugo  Wolfs  ,  Italienische  Serenade"  und  Dvofak's  5.  Symphonie 
„Ans  der  neuen  Welt"  Hessen  zielbewusstes  Können,  verbunden 
mit  ruhiger  und  vornehmer  Direktionsweise  erkennen,  der  jedoch 
ein  Sehuss  belebenden  Temperaments  förderlich  geweseu  wäre. 
In  Herrn  Issay  Barmas,  einem  jungen  Russen,  lernten  wir 
einen  Violinisten  von  bedeutender  Fähigkeit  kennen,  der  durch 
stilreines  und  technisch  unanfechtbares  Spiel  mit  Beethoven's 
Violinkonzert  und  Baeh's  Ciaconne  vielen  Erfolg  hatte. 

Ein  sensationelles  Ereignis,  bildete  ein  Konzert  des  Pariser 
La moureux -Orchesters  unter  Chevillard,  der  durch  seine  — 
wenn  auch  in  Kleinigkeiten  von  unserem  deutschen  Empfinden 
abweichende  —  grosszügige  Ausführung  der  Beethoven'sehen 
f'rooll-Symphonie  und  durch  Saim-Saens  „ Totentanz"  sowie 
durch  Liszt's  „Pr&ndes*  mit  seinem  prachtvoll  spielenden  Or- 
chester stürmische  Ovationen  erwirkte.  Lom's  de  la  Cruz- 
FrSlich,  der  bekannte  Pariser  Bariton,  sang  mit  einem  Auf- 
gebot von  ungewöhnlich  grossem  und  dabei  schönem  Stimm- 
material  Wotan's  Abschied,  ohne  damit  mehr  als  eine  rein 
iüisserlicbe  Wirkung  zu  erzielen,  da  Fragmente  Wugner'scher 
Bübnen6zenen  im  Konzertsaal  stets  nur  ein  Surrogat  eines 
.Kunstgenusses  bedeuten. 

Grosse  Verdienste  um  unser  Musikleben  bat  der  hiesige 
„Tonkünstlerverein";  in  seinem  ersten  diesjährigen 
Konzert  (22.  Oktober  1906)  debütierte  das  Flonzaly-Qiiar- 
tett  aus  New- York,  die  Herren  Adolfo  Betti,  Alfred 
Poehon,  Ugo  Ära  und  Iwan  d'Arohambeau,  die  sich  im 
vorigen  Winter  als  temperamentvolle  Spieler- hier  glänzend  ein- 
geführt hatten.  Sie  spielten  im  Verein  mit  unserem  ausge- 
zeichneten Pianisten  Professor  B 1  u  n)  e r  das  vou  pessimistischer 
Stimmung  beherrschte  Klavierouintett  von  Paul  Jnnn,  op.  '63,- 
für  Violine,  zwei  Bratschen  und  Violoncello,  ein  TongemäJde  grau, 
iu  grau,  und  Smetana's  bekauntes  Quartett:  „Aus  meinem-. 
Leben".    Der   erste  r Vortragsabend'   des  „Tonkünstler vercitis"" 
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brachte  ein  historisches  Konzert  der  „Münchner  Verei- 
nigung für  alte  Musik*,  die  bekanntlich  die  Musik  de» 
17-  und  18.  Jahrhuuderis  unter  Benutzung  alter  Instrumente 
wiederzuerwecken  bemüht  ist.  Die  klangschönen  Streichinstru- 
mente verfehlten  ihre  Wirkung  uicht,  dagegen  ist  die  An- 
wendung eines  von  Pleyel-Paris  nach,  altem  Muster  imitierten 
Olavieembalo,  dessen  unbedeutender,  dabei  spitzer  Maodolinen- 
ton  mehr  befremdlich  als  angenehm  berührt,  eigentlich  nur  als 
Kuriosität  zu  bewerten.  Im  dritten  Tonkünstlervereinskonzert 
stellte  sich  das  „Pariser  Streichquartett",  die  Herren 
Hayot,  Audrü,  Deaayer  und  Salmon,  vor.  Dieses  vor- 
trefflich eingespielte,  sieh  durch  künstlerische  Gleichwertigkeit 
der  Einzclleiatung  ihrer  Mitglieder  auszeichnende  Ensemble 
brachte  Claude  Debussy's  Streichquartett  op.  10  zu  trefflicher 
Auffuhrung;  das  Werk  nioemt  mit  seineu  befremdenden  Har- 
monien und  überraschenden  Dissonanzen  durch  seine  alle  Ge- 
setze der  Formalität  kühn  überspringende  Rücksichtslosigkeit 
in  der  Kammermusikliteratnr  wohl  einen  völlig  isolierten  Platz 
ein.  Sebumann's  Klavierquartett  op.  47  erfuhr  unter  unseres 
Professor  Blumer's  pianistiseher  Beteiligung  eine  überaus  klang- 
schöne Ausführung. 

Von  Ei.uzdkoozerten  ist  noch  der  Klavierabend  vom 
9.  Novbr.  des  vorzüglichen  Pianisten  Panl  Pugno  aus 
Paris  zu  erwähnen,  der  dureh  seine  blendende  Technik 
brillierte,  aber  wegeu  seiner  rapiden  Tempi  zu  Kontroversen 
Veranlassung  gab,  zu  erwähnen,  ferner  ein  Konzert  des  Violin- 
heroen  Henri  Marteau,  der  mit  Max  Reger  am  7.  Novbr. 
konzertierte  und  dessen  Sonate  für  Soloviolioe  op.  91  spielte 
und  mit  Reger  gemeinsam  dessen  op.  93  .Suite  im  alten  Stil* 
zum  Vortrag  brachte.  Der  zweite  Satz  in  seiner  wundervollen 
ernsten  Stimmung  und  der  dritte  Satz  mit  seiner  kunstvollen 
Doppelfuge  brachte  dem  berühmten  Violinmeister  nud  dem  so 
viel  umstrittenen  Tonsetzer  stürmische  Ovationen. 

Erwähnenswert  ist  noch  die  Aufführung  (vom  4.  Nov.)  vou  vier 
Bach- Kantaten  dureh  den  Chor  der  Wilhelmskirche  unter  Professor 
Em  st  Münch  's  Leitung.  Es  waren:  „Mache  dich,  mein  Geist. 
bereit*,  „leb  elender  MeuseV,  „Was  mein  Gott  will*,  und 
„Ach  .liehe  Chiisten,  seid  getrost*.  Sie  sind  überhaupt  noch 
nicht  öffentlich  gesungen  worden,  da  für  die  Strassburger  Auf- 
führung die  Stimmen  von  Breitkopf  &  Härtel  erst  gestochen 
wurden.  An  der  überaus  lobenswerten  Aufführung  beteiligten 
sich  die  hervorragend  tüchtige  Altistin  Marie  Philipp!  aus 
Basel  und  der  Tenorist  A.  Kohmann  aus  Frankfurt  a.  M., 
ein  zuverlässiger  und  geschmackvoller  Oratoriensänger.  Ich 
selbst  führte  mit  meinem  80  Personen  zählenden  gemischten 
Chor  in  einem  „Historischen  Konzert":  „Musik  in  England 
zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth*  auf,  die  bei  Publikum  und 
Presse  volle  Würdigung  fand. 

Stanislaus  Schlesinger. 

==^==     Österreich-Ungarn.  , 


Vom  Theater.  WIen* 

Am  4.  Februar  wurde  im  Wiener  Hof opern tbeater 
Wagner 's  »Walküre*  neuinezeniert  und  vom  Grunde  aus 
neuemstudiert  gegeben.     Man  merkte  letzteres  namentlich  an 
der  prachtvollen  Leistung  des  Orchesters ,  welche  gegen  die 
früheren  Male  kaum  wiederzuerkennen  war.  Direktor  Man  le  r ,  der 
persönlich  an  der  Spitze  stand  und  einmal  wieder  seine  ganze 
seltene  Suggestionskraft  für  die  grosse  Sache  einsetzte,  empfing 
demgemäss  im  3.  Akt  von  seinen  Getreuen  die  üblichen  und 
diesmal  gar  wob!  verdienten  stürmischen  Ovationen.  Aber  auch 
die  Solisten    waren  trefflich,  besonders  Frl.  v.  Milden  bürg 
(Brünnhilde)  und  Herr  Weidetnann  (Wotan).    Nach  ihnen 
Herr  Mayr  als  markiger  Hunding,   Herr  Seh  med  es  als  wie 
immer  echt  dramatischer  SieKtnuiid,  dann  die  Damen  Förster- 
Lauterer  (Sieglinde,;  und  Hilgerroann  (Fricka).    Die  Her- 
vorrufe nach   den  Akten  wollten  nieht  enden.    Dagegen  lies« 
das  Walkürenoktett  im  3.  Akt  rücksiehtlich  der  Reinheit  und 
Bestimmtheit  der  allerdings  sehr  schwierigen  Einsätze  manches 
zu  wünschen.    Besonders  gespannt  war  man  auf  die  neuen  De- 
korationen des  Professors  Roller,  von  dem  man  immer  etwas 
impressionistisch  Eigentümliches  zu   erwarten    hat.     Aber  nur 
die  wirklich  grandiose  Darstellung  des  wilden  Felsgebirges  im 
2.  Aufzug  befriedigte  vollkommen.    Dass  die  Hundinghütte  im 
1.  Akt  vielleicht  etwas  malerischer  geraten ,  als  die  bisher  ge- 
zeigte, vermochte  man  erst  bei  dem  berühmten  wunderherr- 
lichen Frühlingseinbruch  —  wo  die  Tür   aufspringt  und   das 
volle  Mondlicht  hereiodriugt  —  zu  erkennen.    Denn  bis  dahin 
breitete  sich   über  die  Bühne  egyptische  Finsternis,   die  Ge- 
stalten der  Darsteller  so  völlig  verhüllend,  dass  natürlich  auch 
ihre  Mimik,   die   doch    mit  der  ergreifenden  Orchesterspracbe 

fenau   übereinstimmen    soll ,   gän»lich   verloren   gehen  musste. 
lin  schwerer  Regiefchler.    Im  3.  Akt  ist  man  dem  Dilemma, 


den  Walkürenritt  entweder  plastisch  —  durch  -wirkliche  Pferde 
—  oder  nur  optisch  —  durch  Nebenbilder  —  darzustellen,  ein- 
fach dadurch  aus  dem  Wege  gegangeu,  dass  man  auf  eine 
Veransehaulichung  des  konkreten  szenischen  Vorganges  über- 
haupt verzichtete  und  eben  nur  einen  gewöhnlichen,  allerdings 
recht  gruseligen  Gewittersturm  vorübersausen  Hess.  Das  hat 
im  Verein  mit  den  gerügten,  hinter  den  Wolken  vernehmbaren 
unsicheren  Einsätzen  der  Walküren  etwas  enttäuscht,  wie  nicht 
minder  auch  der  gar  zu  rasch  erlöschende  „Feuerzauber*. 

Im  Ganzen  war  es  aber  doch  ein  namentlich  musikalisch 
herrlicher  Abend,  der  das  massenhaft  erschienene  Publikum  in 
begeisterter  Stimmung  entHess  und  die  in  letzter  Zeit  solch 
höchsten  Knnstaufgaben  gegenüber  stark  gesunkene  Leistungs- 
fähigkeit des  Hofoperntheaters  gaez  auf  der  früheren  Höhe 
zeigte. 

Michael   Haydn-Feier. 

Sonntag,  den  3.  Februar  mittags  12  Dkr  veranstaltete 
der  vom  Hofkapellmeister  Carl  Luze  gebildete  „Orchester- 
verein der  Gesellschaft  der  Musikfreunde",  welcher 
gleich  zu  Anfang  der  Saison  eine  Symphonie  von  Michael 
Haydn  zur  Erinnerung  an  den  100jährigen  Todestag  des 
volkstümlichen  österreichischen  Klassikers  (f  10.  August  1806) 
in  sein  erstes  Konzertprogramm  aufgenommen  hatte,  nunmehr 
im  Verein  mit  dem  vollzähligen  Hofoperuchor  eine  nur 
Michael  Haydn  angehende  grössere  Gedächtnisfeier.  Dieselbe 
brachte  zuerst  die  oben  genannte,  dreis&tzige,  nachweisbar  1784 
komponierte  Symphonie  tn  C  zur  Wiederholung,  die  neuerdings 
besonders  durch  ihren,  unverkennbar  von  Mozaxt  in  dem  welt- 
berühmten Finale  seiner  Jupitersymphonie  benutzten,  gleich- 
falls fugierten  Sehlusssatz  interessierte. 

Es  folgte  weiter  von  Michael  Haydn'schen  Kompositionen 
die  Fuge  „Piguus  futurae  gloriae*  aus  der  grossen  Litanei  in 
Dinoll  für  Chor  und  Orchester,  ein  ebenso  klangschönes ,  als 
ausdrucksvolles  und  kontcapunktisßh  meisterlich  im  strengen 
Kirchenstil  gesetztes  Stück.  Endlich  als  Hauptnummer  eine 
der  einst  berühmtesten  grösseren  Messen  des  Altmeisters,  die 
auch  jetzt  noch  mitunter  in  Kirchen  aufgeführt  wird:  die 
„Miasa  a  due  cori*,  genannt  die  „Spanische  Messe",  weil  für 
den  König  von  Spanien  geschrieben,  —  ein  natürlich  kontra- 
punktisch auch  höchst  tüchtiges  Werk,  aus  welchem  an  be- 
sonders festlich  gestimmten  Stellen,  z.  B.  dem  lustigen  Trom- 
petengeschmetter zu  Anfang  des  „Gloria",  die  naive  Freude 
herausleuchtet,  mit  welcher  der  Komponist  an  die  Arbeit  ge- 
gangen, dabei  aber  doch  höherer  Inspiration  baar,  neben 
inniger  Empfundenem  viel  rein  KanellmeisterlicheB,  Schablonen- 
haftes enthaltend. 

Von  einer  tieferen  Auslegung  des  Messtextes,  wie^wir  sie 
namentlich  seit  Beethoven  gewöhnt  sind,  ist  nirgends  die  Rede, 
und  darum  mag  das  sehr  ausgedehnte  Ganze,  so  klangvoll 
klar  es  durchweg  gesetzt  —  neben  den  glänzenden  Chor- 
steigernngen  das  interessante  Öreheatervorspiel  des  „Kyrie"  uicht 
zu  vergessen!  —  doch  viele  Hörer  ermüdet  haben.  Die  Auf- 
führung war  unter  Herrn  Luze's  gewissenhafter  Leitung  eine 
schlechthin  ausgezeichnete,  das  sorgfältigst  einstudierte  Zu- 
sammenwirken des  Orchesters  und  des  Hofoperuebors  fwelch 
letzterer  mit  besonderer  Lust  und  Liebe  ins  Zeug  ging!)  von 
imposanter  Schallfülle  nnd  Schlagkraft.  Auch  die  ungenannt 
gebliebenen  Soli  waren  fast  durchaus  zu  loben.  Alles  in  allem 
eine  gewiss  sehr  würdige  Michael  Haydn-Feier,  die  aber  nur 
schwach  besucht  war  und  aus  nahelegenden  Gründen  aueh 
keine  tieferen  Eindrücke  hinterlassen  konnte. 

Quartett  Ros& 
An  dem  vierten  und  für  die  Saison  letzten  Kammermusik- 
abend  des  Quartett  Rose  (5.  Februar)  erregte  die  Urauf- 
führung eiues  neuen  Streichquartetts  (Dmoll  op.  7)  von  dem 
hyperkiihnen  Wiener  musikalischen  Sezessionisten  Arnold 
Schönberg  einen  heftigen  Parteienkampf.  Das  höchst  bizarre, 
nur  aus  einem  einzigen  Riesensatz  von  mehr  denn  einstündiger 
Dauer  bestehende  Werk  soll  sich  in  der  —  bereits  gedruckten 
—  Partitur  sehr  interessant  lesen.  Da  ich  mir  aber  dieselbe 
nicht  verschaffen  konnte,  war  ich  bloa  auf  den  Eindruck  erst- 
maligen, unvorbereiteten  Hörens  angewiesen,  und  der  gestaltete 
sich  recht  unerquicklich.  Von  wenigen  flüchtigen  Lichtblicken 
(in  Gestalt  mehr  ruhig  getragener,  mitunter  ganz  schön ,  träu- 
merisch-poetisch klingender  Partien)  abgesehen,  meist  nur  ein 
wirres  Durcheinander,  ein  selbstmörderisches  Wühlen  in  den 
ärgsten  Dissonauzen  ohne  ersichtlichen  Sinn  und  Zweck.  Dabei 
keine  rechten  Mittel-  und  Höhepunkte,  ein  krankhaftes  Sieh- 
Aufstacheln  und  dann  wieder  machtloses  Zusammensinken ;  zu- 
letzt ein  anscheinend  wirklich  tief  empfundener,  eigenartig 
leisest  verklingender  Schluss,  der  aber  für  meine  Empfindung 
nur  dann  die  angestrebte  ergreifende  Wirkung  äussern  könnte, 
•wenn  er  um  eine  halbe  Stunde  früher  gekommen  wäre.   Trüge 
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die  Neuheit  einen  völlig  unbekannten  Namen,  so  wäre  sie  wohl 
schon  ob  ihrer  unaushaltbaren  Länge  einrtünmig  abgelehnt 
■worden;  da  aber  Arnold  Schön  berg  einen  starken,  ge- 
schlossenen Anhang  in  Wien  besitzt,  so  hat  natürlich  diese 
„kompakte  Majorität"  (im  Sinne  Ibsen'st)  sturmisch  applaudiert, 
ja  sogar  trotz  des  lauten  Protestes  der  Andersdenkenden  einen 
mehrfachen  Hervorruf  des  Komponisten  durchgesetzt.  Dafür 
revanchierten  sich  die  .Gegner*  wieder  in  ihrer  Weise,  indem 
sie  die  wackeren  Quartetfisten  (die  sieh  an  diesem  Abend  in 
ihren  bewunderungswürdigen  Leistungen  selbst  übertrafen),  als 
sie  mit  einem  fünften  Genossen  (Cellisten  F.  Schmidt)  wieder 
erschienen,  um  nun  das  himmlische  Cdur-Quinteit  von  Schubert 
zu  spielen,  mit  nicht  enden  wollendem,  demonstrativen  Jubel 
empfingen,  der  dann  anch  weiterhin  nach  jedem  der  vier  Satte 
des  melodienstrctzenden ,  schwärmerisch -poetischen  Wunder- 
werkes immer  von  neuem  losbrach.  Aller dinga  Hess  sich  für 
ein  mühsam  ausgeklügeltes  peinlich  kakophones  Werk,  wie  das 
neue  Schönberg'flcbe  Quartett,  kaum  ein  gefährlicherer  Nachbar 
denken  als  gerade  Sohubert's  zauberisch  klangschönes  Quintett, 
das,  diesmal  besonders  schon  gespielt,  gewiss  allen  unbefangenen 
Hörern  einen  Alp  von  der  Brust  nahm  und  sofort  heilenden, 
wonnigen  Balsam  auf  die  Wunden  legte,  welche  die  einstündige 
Wanderung  durch  dichtes  Doraengeatrüpp  gesehlagen. 

Konzert  Kussewitzky. 

Einen  wahrhaft  bedeutenden  Künstler  lernten  wir  in  dem 
russischen  Kontrabassvirtuosen  J.  A.  Kussewitzky  kennen, 
welcher  am  1.  Jan.  bei  Ehrbar  konzertierte.  Schöner,  breiter, 
pastoser  Ton,  gediegenste  Technik,  edler  Vortrag  reihen  den 
Moskauer  Gast  den  besten  seines  Faches  an.  Dies  ergab  sich 
aus  den  stürmisch  beifälligen  Vorträgen  aller  Programm- 
nummern,  worunter  ein  von  dem  Wiener  Meister  des  Kontra- 
bass  Prof.  Simandl  sehr  wirksam  übertragene»  Oboe-Konzert 
von  Händel  und  ein  eigenes  (als  Kompost! hon  wohl  wenig  be- 
deutendes) Kontrabass-Konzert  Knssewitzky's  die  bemerkens- 
wertesten. Ein  technisch  brillanter,  allerdings  noch  nicht  ganz 
ausgereifter,  immerhin  auch  durch  reichen  Beifall  ausgezeich- 
neter Pianist,  Herr  Georg  Bertram,  besorgte  die  Zwiscben- 
nummern. 

Klavierkonzerte. 

Solche  veranstalteten  Mer  kürzlieh  zwei  „Matadoren":  Leo- 
pold. GodowsM  und  Eugen  d '  A 1  b e r t.  Weiter  Gräfin  Helene 
Morsztyn,  die  Herren  Bruno  Eisner,  William  Becker  und 
der  12jährige  Leo  Schramm.  Als  Meister  technischer  Voll- 
endung, feinst  äaelierten ,  echt  musikalischen  Vortrag«,  dem 
allerdings  zuweilen  der  höhere  Schwung  fehlt,  zeigte  sich  in 
seinem  kürzlich  im  grossen  Murnkvereinssaale  gegebenen  Kon- 
zerte neuerdings  L.  Godowski,  namentlich  mit  den  von  ihm 
so  äusserst  pikant  arrangierten  Rokokostücken;  in  Details 
können  wir  uns  natürlich  nicht  einlassen.  In  mancher  Hinsicht 
den  Gegenpol  zu  Godowski's  wunderbar  besonnenem  Spiel  stellt 
das  ungestüme,  leidenschaftliche  des  heissblütigen  Wiener  Kiaft- 
virtuosen  Bruno  Eisner  -dar.  Nur  verleiten  ihn  sein  Tempe- 
rament und  das  Vertrauen  auf  seine  seltene  Bravour  mitunter 
zo  Übergriffen.  Nicht  bald  wird  ihm  jemand  die  Ecksätze  der 
Schubert'sehen  .Wandererphantasie*  in  so  rapidem  Tempo  nach- 
spielen —  es  war  aber  wohl  etwas  zu.  schnell.  d'Albert  gab 
am  4.  Februar  bei  Bösendorfer  den  ersten  seiner  drei  mit  dem- 
selben Programm  wie  schon  früher  in  Deutschland  geplanten 
historischen  Klavierabende.  Nach  uns  übermitteltem  verlfiss- 
lichen  Bericht  war  auch  der  Eindruck  von  dem  zuvor  auf 
reichsdeutschem  Boden,  z.  B.  in  Berlin  empfangenen,  nicht 
wesentlich  verschieden.  Der  Künstler  spielte  nämlich  wieder 
sehr  ungleich ;  manches  aus  den  von  Tauaig  bearbeiteten  Scar- 
latü 'sehen  Stücken,  z.  B.  das  bekannte  reizende  Dmoll-Pastorale, 
wie  auch  die  humoristisch-caprieiöse  Phantasie  von  Ph.  E.  Bach 
(Cdur),  Haydn's  F  moll- Variationen  und  Mozart'«  Amoll-Bondo 
vortrefflich,  sodass  man  sich  keinen  Ton  anders  wünschte,  da- 
gegen wurden  die  ganze  englische  Dmoll-Suite  (No.  6)  von 
J.  S.  Bach  und  Mozarfs  Cm  oll -Phantasie  nur  ganz  flüchtig 
heruntergespielt.  Zu  voller  künstlerischer  Höhe  schwang  »ich 
aber  d'Albert  glücklicherweise  gerade  in  dem  erhabenen  Schluss- 
stück, der  unsterblichen  Appassionats,  auf.  —  Da  war  er  einmal 
wieder  der  alte,  in  seiner  Art  unübertroffene,  prädestinierte 
Beethoven-InterpretunderregtesostürmischenJubeXdasserdanaeb 
ein  Beethoven's-ches  Kabinettstück,  da»  köstliche  Rondo  ,,Die  Wut 
über  den  verlorenen  Groschen*,  zugeben  musste.  Gräfin  Helene 
Morsztyn,  der  eigentikhe  , Stern*  aus  Professor  Emil  Säuert 
Wiener  MeisterBChule,  hat  ihren  schönen  Anschlag,"  ihre  glän- 
zende Technik  und  elegante  Phrasiernngskunst  so  bedeutend 
weiter  entwickelt,  dass  man  beinahe  schon  von  einem  .weib- 
liehen Emil  Sauer*  sprechen  könnte,  besondere,  wie  sie  neulich 
Chopin's  selten  gehörte  Variations  brillantes,  op.  12,  eine 
Oktaven-Etüde  ihres  Meisters  Sauer  und  eine  (besonders  schwie- 


rige) Toccata  von  Saint-SaSns  spielte,  mit  welch  letzterer  sie 
ein  paar  Tage  später  auch  im  Volkskonzert  des  .Wiener  Männer- 
gesaogvereins.*  (Bericht  siehe  unten!;  Furore  machte. 

Vor  fast  lewen  Banken  konzertierte  der  sehr  tüchtige, 
aber  besonders  in  der  äusseren  Haltung,  Mimik  u.  dgl.  etwa* 
manirierte  Pianist  William  A.  Becker;  es  wird  eben  derzeit 
zu  viel  öffentlich  musiziert:  wie  soll  sich  für  alles  das  Publikum 
finden?! 

Von  dem  letzten  Konzert  des  kleinen  12jährigen  Leo 
Schramm  wären  nur  die  erfreulichen,  technischen,  wie  geistigen 
Fortschritt«  zu  melden.  Ein  vielversprechendes  Talent,  aber 
freilich  kein  eigentliches  Wunderkind.  Und  am  wenigsten  mit 
dem  wirklichen  musikalischen  Wunder,  dem  gleichaltrigen 
Ernst  v,  Leugyel,  zu  vergleichen. 

Volkskonaert  de«  Wiener  Männergesangverein«. 
Das  am  2.  Februar  nachmittag  veranstaltete  statutarische 
Volkskonzert  de»  »Wiener  Mannergesangvereins*  hat  den  dabei 
wohl  auch  angestrebten  Zweck,  »ich  vor  der  projektierten 
Amerikafahrt  möglichst  vorteilhaft  in  Erinnerung  zu  bringen, 
jedenfalls  glänzend  erreicht.  Fordert  die  ganz  im  Rahmen 
eines  Volkskonzertes  sieh  bewegende,  aber  rast  nur  bekannte* 
bietende  Vortragsordnung  keine  kritischen  Bemerkungen  heraus, 
so  noch  weniger  die  abwechselnd  von  den  Chormeistern 
Kremser  und  Henberger  geleitete,  stets  unübertreffliche 
Ausführung.  Natürlich  heller  Jubel  in  dem  total  ausverkauften 
Saale,  Aber  auch  die  Vertreter  der  Zwischennum'mern,  Frau 
Drill-Oridge  von  der  Hofoper,  die  Klaviervirtuosin  Gräfin 
Morsztyn  und  ein  Vereinsmitglied,  Herr  K.  Trawniozek, 
fanden  lebhaften  verdienten  Beifall.  Herr  Trawniczekmusste 
ein  schwermütiges  amerikanisches  Volkslied,  .Der  Alten  Heim*, 
das  er  wohl  anch  in  der  neuen  Welt  selbst  beifälligrt  gingen 
dürfte,  sofort  wiederholen.  Tn.  H. 

Konzerte:  Cornelius  Czarniawski  (Klavier).  — ■  Koch-Sebrian 
(Gesang)— Olga  Peschek  (  Violinel.  —  Helene  Schemmel  (Gesang). 
Marg.  Melville  (Klavier). 
Herr  Cornelius  Czarniawski,  welcher  am  80.  Januar 
im  Ehrbarsaale  konzertierte,  hat  eine  gute  Technik,  dagegen 
mangelt  es  stark  an  der  Ansdrucksfähigkeit,  wa»  sich  besondere 
in  der  zu  anfang  gespielten, Waldsteinsonate*  geltend  machte. 
Über  die  Mitwirkung  deeken  wir  den  Mantel  der  christlichen 
Nächstenliebe  und  schweigen.  —  Von  dem  Konzerte  Sebri  an - 
Peschek  IKast  sich  nur  gutes  belichten.  Frau  Koch-Sebrian 
hat  schöne  Stimmittel,  sowie  gute  Stimmbildung,  Atemtechnik 
und  ängt  ausdrucksvoll.  Frl.  Peschek  ist  wohl  mit  der  Tech- 
nik noch  nicht  ganz  fertig,  verfugt  aber  bereits  aber  einen 
sehr  schönen  Ton  und  Vortrag.  —  Von  FrLHelene  Schem- 
mel aus  BrUnn  lässt  sich  im  allgemeinen  dasselbe  sagen  wie 
von  Frau  Koch-Sebrian,  nur  hat  sie  den  einen  Fehler,  das» 
sie,  besonders-  die  Laute  ,ei*  und  ,au*  zu  gedehnt  ausspricht, 
ein  Fehler,  den  sie  sieh  wohl  leicht  abgewöhnen  könnte.  — 
Frl.  Melville  erbrachte,  in  ihrem  am  2.  Februar  bei  Bösen- 
dorfer stattgefnndenen  Konzerte  neuerlich  den  Beweis  ihres 
grossen  Könnens.  Ausserordentliche  Technik,  modolationsfähiger 
Anschlag  und  seelenvoller  Vortrag  vereinigen  sieh  in  ihrem 
Spiel.  Gustav  Grube. 

Graz,  im  Januar  1907. 

An  unserer  Opernbühne  herrschte  bisher,  obschon  die 
Hälfte  der  Spielzeit  bereits  verflossen  ist,  ein  seltsames  Still- 
leben. Wie  ein  Märchen  aus  alten  Zelten  mutete  der  Spielplan 
au,  der  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  im  breiten  Gleis«  ab- 

ä «werkelter Repertoire-Opern  bewegte:  Heute  .Martha*,  morgen 
er  .Troubadour",  dann  das  .Gföckchen  des  Eremiten*  und 
zur  Abwechslung  der  .Freischütz*!  Wagner  kam  nur  mit  der 
bekannten  Trias  seiner  älteren  Opern  und  zur  besonderen 
Belohnung  für  ein  geduldiges  Publikum  mit  den  .Meistern- 
singern*  zu  Gehör.  Als  fast  verschollene  Helden  wanderten 
Meyerbeer'«  .Hugenotten*  und  der  .Prophet*  über  die  Opera- 
buhne.  In  ihrer  Neuauffrischung'  erzielten  übrigens  Goldmark's 
.Königin  von  Saba",  Donizetti's  ,Don  Pasquale*  und  Attber'* 
.Des  Teufels  Anteil*  lebhafteres  Interesse.  Als  wirkliche, 
leibhaftige  Neuheiten  gönnte  uns  die  allen  Tantiemen  abholde. 
Buhnenleitung  nur  Zajicek's  .Helmbrecht*  und  Götzl's 
.Zierpuppen*,  über  den  Tondichter  Julius  Zaüeek  und 
sein  Werk  brachte  Unser  Blatt  bereits  einen  Sonderberkht 
Ich  glaube  jenen  Betrachtungen  nur  beifügen  zu  sollen, 
dass  bei  aller  aufrichtigen  Anerkennung  einer  künstlerischen 
Begabung  und  eines  sehr  hochentwickelten  Können*  de* 
Komponisten  dem  wackeren  Helmbreeht  keine  überroäasjge 
Lebenskraft  innewohnen  dürfte.  Dazu  scheint  ran*  bei  aller 
Wertschätzung  der  Quelle,  aus  der  die  Fabel  geschöpft  ist,  dal 
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dramatische  Anlage  nicht  genug  fesselnd,  die  einzelne  Gestalt 
zu  wenig  charakteristisch  gezeichnet.  Wie  die  Wogen  an  der 
Brandung,  so  zerschellt  oft  die  temperamentvolle ,  stimnmngs- 
reiehe  Musik  an  den  schemenhaften  Figuren  der  Handlung. 
Nach  der  überzeugenden  Probe  seioes  Talentes  können  von 
Zajicek  gewiss  noch  wertvolle  künstlerische  Gaben  erwartet 
werden.  Sehr  freundliche  Aufnahme  fanden  auch  Götzl'a 
pZierp tippen".  Ein  feiner,  satyrischer  Geist  strömt  aus  dem 
von  Batka  sehr  geschickt  angelegten  Buche,  für  das  Götzl 
eine  anmutig-graziöse  Musik,  reich  au  humorvollen  Einfällen, 
ersonnen  hatte. 

Im  grossen  und  ganzen  fauden  alle  diese  Werke  eine  recht 

fute  Wiedergabe,  um  die  sich  in  erster  Linie  die  höchst  ver- 
asslicheu  und  gewandten  Kapellmeister,  die  Uli.  Wintcroitz 
und  Weigmann  verdient  machten.  Nicht  durchaus  gleich- 
wertig waren  die  gesanglichen  Kräfte.  I}ou  vortrefi liehen 
Sängerinnen  Frau  Dorda- Winter nitz  und  Frl.  Korb  und 
P aalen,  den  bewährten  Stät«eu  unserer  Oper,  den  HH.  Jessen, 
Kos«  und  Ludwig,  standen  zum  Teile  Sangeskräfte  gegen- 
über, die  oftmals  ihren  Aufgaben  nicht  gewachsen  waren.  So 
bedeutete  der  mit  un verhältnismässig  hoher  Gage  bedachte 
Heldentenor  Tänzle r  einige  Enttäuschung,  da  ersieh  mit  den 
Heldengestalten  Waaner's  nicht  vertraut  zeigte.  Als  Gäste 
erschienen  Karl  jörn  und  Adolf  Wallnöfer.  Ersterer  wurde 
besonders  herzlich  willkommen  geheissen.  Er  aang  deu  Lohen- 
grin,  Wilhelm  Meister,  Canio,  Turiddu  uud  Kaoul  und  ent- 
zückte mit  seiner  wannen ,  jugendfrischen  Stimme.  Eine 
f;reiftere  Leistung  bot  hiugcgen  Wallnöfer  als  Eleazar  und 
aiinhäuser. 

Die  auffallende  Zurückhaltung  der  Bühnenleitung,  besondere 
Anregungen  zu  bieten,  lässt  fasst  di«  Vermutung  aufkommen, 
dass  sie  ihre  Kräfte  für  einen  bestimmten  Zweck  sammle. 
Und  in  der  Tat  trat  sie,  offenbar  ermuntert  durch  den  glän- 
zenden Erfolg  der  „Salome"  Strauss'  im  Mai  vorigen  Jahres, 
mit  dem  Plan  heraus,  ein  „steierische«  Musikfest"  im  heurigen 
Wonnemond  zu  veranstalten.  Es  verlautete  zwar  über  die 
künstlerischen  Absichten  dieses  Festes  noch  sehr  weuig,  immer- 
hin dürfte  der  Gedanke  glücklieb  zu  nennen  sein.  Es  bleibt 
nur  zu  wünschen,  dass  keine  weiteren  Taktlosigkeiten  und 
selbstsüchtigen  Bestrebungen  die  freudig  zu  begrüßende  Ver- 
anstaltung Beilädigen. 

ungleich  reichere  Anregungen  als  die  Oper  bot  der 
Konzertsaal.  Dies  ist  umso  anerkennender  hervorzuheben, 
als  die  Konzertveranstalter  oftmals  schwere  Opfer  brachten. 
Di«  hervorragendsten  Künstler  spielten  zumeist  vor  halb  leerem 
Saale!  Es  gab  eben  für  unsere  Verhältnisse  zu  viele  Virtuosen- 
konzerte. Zudem  ist  der  Kreis  unserer  Koozertfreunde  nicht 
allzu  gross.  Bedauerlicherweise  besitzen  die  verroöglieberen 
Gesellschaftskreise ,  zu  det.en  der  Adel  zählt,  nur  einen  sehr 
beschränkten  Kunstsinn,  und  den  wahren  Kunstfreunden  fehlen 
zumeist  die  Mittel,  teure  Konzerte  zu  besuchen.  Auch  anderen 
Ortes  tritt  dieses  Missverhaltnis  zu  Tage,  das  vielleicht  doch 
noch  zu  einer  bereits  dringend  nötig  gewordenen  Beform  unseres 
Konzertgetriebes  fuhren  wird. 

Im  Konzertsaale  gab  es  also  künstlerische  Genüsse  mancher 
Art.  Auf  dem  Gebiete  der  Orchester musik  machte  eich 
bei  Beginn  der  Spielzeit  Herr  Kapellmeister  Weigmann  mit 
dem  Opernorchester  angenehm  bemerkbar.  Mit  ßeethoven's 
.Fünfter*  und  .Tod  und  Verklärung"  von  Richard  Strauss 
bewahrte  sieh  Hr.  Weigmann  als  ein  feinsinniger  Kouzert- 
dirigent.  Man  konnte  nur  bedauern,  dass  die  so  erfolgreich 
eingeleiteten  Orchestermatiucen  keiue  Fortsetzung  fanden.  Das 
Oparnorchester,  das  bisher  stets  den  gediegenen  Grundstock 
aller  unserer  rühmlich  anerkannten  Festorehester  gebildet  hatte, 
zeichnete  sich  auch  bei  der  Vorführung  von  Gustav  Mahler's 
dritter  Symphonie  aus.  Zu  gunsten  des  Musiker-Pensionsfonds 
wurde  dieses  Werk  unter  persönlicher  Leitung  des  Komponisten 
zweimal  aufgeführt.  Aussergowöholichc  Reklame  hatte  einen 
sablf eichen  Zuspruch  bewirkt  und  wohl  auch  den  sehr  starken 
äuiserliehen  Erfolg  hervorgerufen.  Wiederholt  wurde  die  Dritte 
Mahler's  bereits  besprochen,  Jeh  beschränke  mich  daher  zu 
äussern:  Selten,  vielleicht  noch  nie  bot  ein  Symphoniker  mit 
solchem  Aufgebote  von  Kunstmitteln ,  in  solchem  Rahmen, 
solche  Gegensätze  von  Banalität  und  höchster  Erhabenheit. 
Effekte,  raffiniert  erdacht,  verblüften  den  Hörer.  Schliesslich 
empfindet  man  sie  oftmals  als  Wirkungen  ohne  Ursache. 
Manier  ist  unstreitig  ein  Virtuose  des  Orchesters.  Er  hat 
gewiss  ein  starkes  Empfindungsleben,  doch  mutet  es  fremdrassig 
an:  ein  Meyerbeer  des  Konzertsaales. 

Von  den  heimischen  Kouzertveraustaltern  konnte  ich  bisher 
stets  den  altehrwürdigen  „s  tei  er  märkischen  Musikverein" 
an  erster  Stelle  nennen,  dessen  Orchesteraufführungen  seit  fast 
acht  Jahr-ehnten  den  Kern  unseres  Musiklebens  bildeten. 
Heuer  blieb  er  mit  seinen  Konzerten  bedenklich  im  Rückstände, 


Der  Mangel  eines  von  der  Oper  möglichst  unabhängigen  Kon- 
zertorchesters, und  vielleicht  noch  andere  im  Schosse  des  Ver- 
eines bestehende  Meinungsverschiedenheiten  mögen  daran 
schuld  sein.  Hoch  an  der  Zeit  wäre  es,  wenn  die  seit  Jahren 
schwebende  Frage  eines  städtischen  Koussertorchestw»  endlich 
gelöst  würde.  Und  für  den  „Musikvcrcin"  würde  es  dann  gewiss 
nur  forderlich  sein ,  wenn  er  seiner  traditionellen  Aufgabe, 
Orehestorkouzerte  zu  geben,  endlich  euthoben,  sich  ganz  der 
höchst  wünschenswerten  Ausgestaltung  seiner  Schule  widmen 
könnte. 

Tüchtige  Leistungen  Hessen  die  heimischen  Gesangvereine 
boren.  Der  ,  Graz  er  Man  n  er-  Gesangverein  *,  dessen 
Leitung  für  den  erkrankten  Chormristw  traius  Weiss  Herr 
Hans  Legat  übernommen  hatte,  brachte  in  Erinnerung  an  den 
vor  50  Jahren  erfolgten  Heimgang  Sehuuiaon's  mehrere  Chor- 
werk© dieses  Meistere  (Jäperchor  ans  „der  Rose  Pilgerfa-hrt", 
„Zigeunerleben'1,  „RttorneU*  uud  »Das  Glück  von  Edenhall*), 
sowie  Chöre  von  Schubert,  Thomas  Morier,  Peter  Cornelius 
und  Wöss  zur  Wiedergabe.  Die  vortrefflich  geschulte  Säuger- 
schaar  bekräftigte  neuerdings  ihren  alten  küustlerischen  Ruf 
durch  eine  sorgsam  abgetönte  Ausfuhrung  dieser  Werke.  Als 
besonders  gelungene  Leistung  sei  der  zur  Wiederholung  ver- 
langte tieuustimmige  Chor  „Der  alte  Soldat4  von  Cornelius 
erwähnt.  Die  Soli  bei  den  einzelnen  Chöreu  sangeu  sehr  ver- 
dienstvoll die  HH.  Pampichler,  Stöckl  und  Legat.  Eine 
wertvolle  Bereicherung  bekam  die  Vortragsordnung  durch  die 
Mitwirkung  der  Konstertsängeriu  Frau  Irma  Wiederwald- 
Hüt tinger.  die  meisterhaft  Lieder  von  Schumanu,  Strauss, 
Kienzl  und  Heinrich  Hoftnnnn  wiedergab.  —  Der  „deu tsch- 
ak ademische  Gesangverein"  stellte  sich  mit  Chöreu  von 
Grleg,  Hegar  {,,Köoigia  Hertha"),  Nagler,  Strauss,  Schumann, 
WicfeeohausscT,  Othegravcn  und  Rietsch  ein.  Saugmeister 
Richard  Wickenhaueser  hatte  seine  sangestüchtigen  Aka- 
demiker sorgsamst  vorbereitet,  und  so  kamen  die  glücklich 
gewählten  Chorwerke  ungemein  plastisch  und  musikalisch  aus- 
gefeilt zu  Gehör.  Aus  dem  lebhaften,  Beifalle,  tönte  jedoch 
sehr  vernehmlich  das  Bedauern,  dass  der  tüchtige  Sangwart 
Richard  Wickenhausser  mit  dem  glänzend  gelungenen  Konzerte 
vom  Vereine  Abschied  nahm.  Der  Geigenvirtuose  Herr  Hugo 
Kortsc  hak  hatte  den  Akademikern  seine  Mitwirkung  ge- 
liehen. Er  überraschte  durch  einen  grosszügigen  Vortrag  von 
Bach's  „Chaconne"  und  einiger  brillant  gespielter  Virtuosen- 
stücke  von  Guirand  und  Bazzini.  —  Der  „Sing  verein*  stellte 
sich  mit  einem  „Historischen  Konzerte*  ein,  bei  dem  in  erster 
Linie  Meistor  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  zu  Worte  kamen. 
Abgesehen  von  der  gediegenen  Ausführung  der  Chöre  unter 
Leitung  des  Chormeister- Stellvertreters  Hrn.  Franz  Stöckl 
wurde  der  Hörer  auch  durch  die  unwillkürliche  Vergieichung 
der  Eigenart  und  Stile  der  zu  Gehör  gebrachten  deutschen, 
englischen  und  italienischen  Meister  angeregt.  Sein  Bestes  bot 
der  Verein  mit  der  frohbewegteu  fünften  Motette  von  Johann 
Sebastian  Bach.  Herr  Hans  Legat  sang  als  willkommene 
Abwechslung  ein  Chanson  von  Thihaut,  ein  Minne lied  von 
Oswald  Graf  von  Wolkenstein  und  Alessandro  Scnrlatti's 
„Veilchen*.  Bei  erstgenannten  Liedern  vergriff  er  jedoch  den 
Stil  durch  Anwendung  eines  bei  cauto,  der  unseren  Minnesängern 
kaum  geläufig  gewesen  sein  dürfte.  Ganz  besonders  würdig 
gedachte  der  „deutsch-evangelische  Gesangverein* 
der  Manen  Robert  Schumann's  durch  eine  wohlgcluiigene 
Wiedergabe  von  „Der  Rose  Pilgerfahrt".  Sangwart  Leo  D  ob  r  o  - 
wo  Inj-  hatte  mit  vielem  Fleisse  und  Verständnisse  die  Chöre 
eingeübt  uud  die  Solisten  (Frau  Dettelbacb,  Frl.  Gey- 
msir,  Jäger,  Hortiboatel,  Wimbersky  und  diu 
HH.  Legat,  Stöckl,  Hofstätter}  uoterwiesen.  Frl. 
Goriupp  besorgte  sehr  schmiegsam  die  Klavierbegleitung. 
Die  stimmungsvolle  Wiedergabe  des  poetischen  Werkes  gereichte 
allen  beteiligten  Kräften  zur  Ehre.  —  Der  Gesangverein  „Typo- 
graphia"  gab  unter  Leitung  seines  Saugwartes  Herrn  Alois 
Kofier  ebenfalls  ein  hübsches  Konzert,  Da  der  Schriftführer 
dieses  wackeren  Vereines  jedoch  vergass,  die  musikalische  Presse 
einzuladen ,  so  ward  ich  des  Genusses  dieser  Veranstaltung 
nicht  teilhaftig  und  bin  daher  ausser  stände,  darüber  zu 
berichten.  (Schluss  folgt.) 

Lemberg  (Dezember — Januar). 

Das  erste  Konzert  der  „Gesellschaft  der  Musik- 
freunde" war,  anlässlieh  der  Wiederkehr  Berthoven'a  Geburts- 
tages, ausschliesslich  aus  Werken  des  Meisters  zusammengesetzt 
(16.  Dez.).  Mit  der  dritten  „L«onoreo''-Ouvßrturt!,  der  sogenannten 
„grossen",  wurde  das  Konzert  eingeleitet  und  mit  der  „Pastoral"- 
Symphonie  beschlossen.  Herr  Konservatoriumsdirektor  Miee- 
zyslawSoltys  hatte  mit  seinen  Scharen  tüchtig  geprobt  und 
durfte  sich,  auf  die  Resultate  seiner  nicht  geringen  Muhe  und 
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Arbeit  etwas  zugute  ton,  Alu  Solist  trat  der  junge  Klavier- 
virtuose  Herr  Bronisraw  Wolfsthal,  ein  Schüler  Leaebe- 
tizki's,  auf.  Er  stielte  mit  künstlerischem  Elan  und  grosser 
musikalischen  Vertiefung  das  Eadur-Konzert  von  Beethoven 
und  erntete  bedeutende  Anerkennung.  —  Einen  ausserordent- 
lich grossen  künstlerischen  Erfolg  hatte  der  14  jährige  Klavier- 
virtuose,  Eduard  Steuermann,  zu  verzeichnen.    Eine  un- 

femein  tief  und  echt  musikalisch  veranlagte  Natur,  geniesst 
er  junge  Stenermann  beim  kiesigen  Ktaviervirtuosen  und 
Konservatoriumsprofessor  Yilem  Kurz  seit  vier  Jahren  die 
gründliche  theoretische  und  praktische  Ausbildung  in  der 
Musikkunst  und  die  gewissenhafte  Vervollkommnung  in  der 
Klavierbehandhrng  und  weiss  die  Errungenschaften  derart  aus- 
schliesslich im  Dienste  der  reinen  Musik  zu  verwerten,  da« 
der  Hörer  nicht  ein  Wunderkind,  sondern  eine  intelligente, 
ungemein  scanoll  und  stark  nur  Reife  angelangt«,  echte  Musik 
natur  vor  sich  hat  Die  24  Präludien  von  Chopin,  Bach 's 
Präludium  und  Fuge  in  Cisdür,  ferne*  Brahros,  Liszt  (Polonaise) 
und  Schumann  wurden  technisch  gewandt  una  sinngemäss  aus- 
geführt; die  hervorragende  technische  und  musikalische  Reife 
des  jungen  Steuermann  berechtigen  ans  schon  heute,  ihm  eine 
grosse  und  wirkungsvolle  künstlerische  Laufbahn  zu  prophe- 
zeien.—  In  der  .Philharmonie'  gibt  es  leider  nor  Solisten- 
konzerte. Die  Wiener  Hofoper  versorgt  uns  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  derartigen  Solisten.  Mitte  Dezember  war  es  die  Hofopern- 
sähgerin  Lucie  Weidt  und  Mitte  Januar  der  Wagnersänger 
Erik  Schmedes,  welche  mit  ihren  treulich  geschulten  Stimmen 
und  ihrer  geschmackvollen  Yortragskunat  das  hiesige  Publikum 
zur  ausnahmslosen  Anerkennung  hinrissen,  Herr  0.  Dachs, 
ein  Pianist  aus  Wien,  begleitete  beide  Male  am  Klavier  ge- 
wissenhaft und  sauber.  Leider  Hess  die  Behandlung  des 
Klavierparts,  als  Begleitung  der  Solisten  zu  den  Geaanga- 
vorträgen  aus  ,Taanhäuser*,  „Lohengrin",  (Meistersinger»  und 
.Walküre*,  sehr  viel  und  eigentlich  alles  zu  wünschen  übrig. 
Das  Klavier  soll  hier  das  Wagnerorchester  möglichst  ersetzen. 
Dass  der  Orchesterteil  bei  Wagner,  nicht  im  Sinne  von  Donizetti 
oder  Verdi  aufzufassen  sei,  wird  Herr  Dachs  gewiss  vernommen 
haben.  Und  dennoch  .begleitete'  Herr  Dachs  die  Wagner- 
vorferäge  bei  geschlossenem  Klavierdeckel  und  möglichst  pia- 
nissimo  (!),'  als  wäre  es  eine  Koloraturarie  Bossini's  vder  während 
der  Flageolettproduktion  ans  PagaE'mi's  „Hexentänze*. 

Das  Btadttheater  brachte  KienzTs  »Der  Evangeli- 
mann* zur  Erstaufführung  (20.  Dez.).  Ebenso,  wie  viele 
andere,  eroberte  dies  Werk  m  rascher  Folge  auch  unsere  Bühne. 
Mau  nimm  dem  Dichterkomponisten  Wilhelm  Kienzl  das  Zu- 
geständnis machen,  die  knappe,  ans  den  Papieren  eines  Polizei- 
konaraiss&rs  übernommene  Erzählung  P.  Meisaner's,  ethisch 
wesentlich  vertieft  und  viel  poetischer  gestaltet  zu  haben.  Die 
heiteren  und  tragischen  Szenen  sind  in  ein  wohlabgewoganes 
Verhältnis  gebracht,  überhaupt  ist  der  glücklich  gewählte  Stoff 
mit  überlegener  literarischer  Bildung  und  Bfirmenkeruitnis  ge- 
formt. Pulle  und  Neuheit  der  Erfindung  wird  man  Kienzl'a 
Partitur  nicht  nachrühmen.  Chöre,  Strophenlieder,  Marsch- 
nnd  Tanzstücke  suchen  ans  durch  leutselige  Melodien  einzu- 
schmeiebeln.  Neben  und  zwischen  diesen  liedmlgsigeti  Stücken 
herrscht  wirkungsvoll  der  selbständig  fortlaufende,  polyphone 
Orchestersatz,  über  dem  sich  der,  zwischen  Kantilene  und  Keci- 
tativ  schwebende  Gesang  bewegt.  Stark  ist  Kienzl's  wunder- 
volle Kleinkunst  in  Zeichnung  und  Kolorit  und  die  musikalische 
Kraft,  Stimmungsbilder  wirklich  allzeit  instrumental  wachzu- 
rufen. Der  »Evangelimann*  hatte  hier  einen  bedeutenden 
Erfolg  zu  verzeichnen.  Den  Titelhelden  (Matthias)  gab  muster- 
haft unser  ausgezeichneter  Wagnerdarsteller,  Herr  v.  Ban- 
droweki.  Mit  unendlicher  Sorgfalt  und  Liebe  trug  er  dar- 
stellerisch in  einer  an  diesem  Künstler  stets  wahrgenommenen 
Folgerichtigkeit  Zug  um  Zug  zu  einem  packenden  Charakter 
zusammen  und  schuf  eine  nnvergeasbare  Gestalt.  Herr  Ban- 
drowski  und  in  mancher  Beziehung  auch  Herr  Ludwig  als 
Johannes  waren  die  beiden  mächtigen  Säulen  der  vom  Kapell- 
meister Anton  Ribera  musterhaft  geleiteten  Aufführung. 
Es  gelang  dies-em  begabten  Dirigenten;  den  richtigen  Rhythmus 
dieses  musikalischen  volkastückes  instinktiv  zu  empfinden  und 
ihn  in  Herzschläge  umzuwerten.  Am  22.  Januar  fand  die 
Uraufführung  der  polnischen  Oper  „Pan  Tadeusz"  von 
T.  J.  Wydzga  statt.  Das  Textbuch  ist  dem  herrlichen  und 
gleichnamigen  polnischen  Nationalepos  Miekiewicz's  entnommen. 
Sowohl  das  Libretto  als  die  Musik  ist  echte  Dilettantenmache, 
deren  geringer  Wert  nicht  einmal  näher  besprochen,  werden 
solL  Der  Tondichter,  Herr  T.  J.  Wydiga,  des  Augenlichtes 
beraubt,  verfasste  nur  die  Geaangsstiinme,  während  die  Harmo- 
nisierung und  Instrumentierung  fremde,  nicht  nennenswerte 
Kräfte  besorgen  mussten.  Während  die  Gesangsstimme  hie 
und  da  Steahien  von  musikalischem  Talent  des  Herrn  Wydzga 
durchsehimmern  lässt,  ist  die  Harmonisierung  und  Instrumen- 


tierung, das  Produkt  der  Mitarbeiter,  eine  klägliche,  talentlose 
Mache,  welche  die  guten,  musikalisch  interessanten  Momente 
des  Herrn  Wydzga  erbarmungslos  erdrückt  Alles  in  allem 
eine  glänzende  Niederlage.  Charakteristisch  bei  dem  allem  ist 
die  Stellung  des  Theateidirektors  Ludwig  Heller,  welcher 
diese  Oper  zur  Aufführung  angenommen ,  obwohl  es  allgemein 
bekannt  war,  dasa  sie  eine  Niederlage  erleben  wird.  Aber  Herr 
Wydzga  ist  vielfacher  Millionär,  und  dies  genügte  dem  Theater- 
direktor Heller,  welcher  ein  Knngtinstitut  als  Unternehmung 
betrachtet,  deshalb  die  durchgefallene  Oper  siebenmal  inner- 
halb zweier  Wochen  aufs  Repertoire  zu  setzen,  denn  Herr 
Wydzga  bezahlt  die  Kosten ,  wenn  auch  das  Theater  leer 
bleiben  mussl  Und  so  ein  Unternehmer  Heller  nennt  sieh 
Direktor  des  von  Landtag  und  Stadt  errichteten  und  teuer 
subventionierten  Nationaltheaters.    Unglaublich,  aber  wahr! 

Dr.  Gruder. 


Busland. 


Genf,  31.  Dezember  1906- 

Die  hiesige  musikalische  Wintercampagne  wurde,  altem 
Herkommen  gemäss,  durch  einen  zweimonatlichen  Zyklus  von 
Orgelkonzerten  eingeleitet,  die  sonst  in  der  alten  St.  Jean-Kathe- 
drale von  deren  vorzüglichem  Organisten  Herr  Barblan  be- 
stritten wurden,  diesmal  jedoch  von  letzterem  seinem  talent- 
vollsten Schüler  Hrn.  Mantillet,  dem  Organisten  der  Kirehe 
von  St.  Gervais,  wegen  der  baulichen  Beperäturen  der  Kathe- 
drale St  Jean  überlassen  wurden,  Herr  Mantillet  leitete  mit 
hohem  Kunstverständnis  diesen  Zyklus  von  Kirchenkonzerten 
in  seiner  kleinen,  aber  überaus  stimmungsvollen  Kirche;  er 
zeigte  sich  in  der  Wahl  seiner  Solisten  recht  geschickt  und 
brachte  als  ein  völlig  fertiger  Meister  seines  schwierigen  In- 
strumentes mit  feinstem  Kunstsinn  nnd  guter  Bhythmik  die 
hervorragendsten  Werke  der  Orgelkomponisteu  wie  Bach,  Cesar 
Frank,  Max  Reger,  Otto  Barblan  e*c,  zu  Gehör,  Von  den  da- 
bei beteiligten  Solisten  wäre  in  erster  Linie  FrL  Burgmeier 
von  Aarau  zu  nennen,  ein  Kontraalt  von  seltener  Reinheit,  die 
durch  den  ausdrucksvollen  Vortrag  Brahms'seher  Lieder  ihrer 
Lehrerin  Fran  Schröder-Hanfstengel  alle  Ehre  machte.  Von 
den  Instrumentalisten  ist  der  hiesige  KoEBervatoriumsptofeseor 
Herr  van  Laar  wegen  des  stilvollen  Vortrags  Baeh'seher  Werke 
noch  zu  erwähnen. 

Der  Zyklus  der  zehn  Abonnementskonzerte  unter 
Hrn.  Willy  Rehberg*«  Leitung  hat  bis  jetzt  gute  Proben  seiner 
Widerstandsfähigkeit  gegen  die  von  Hrn.  Birnbaum  inszenierten 
8  Abonnementskonzerte  des  Lausanner  ständigen  Orchesters 
bestanden.  Das  Genfer  Orchester  hat  schon  in  seiner  qualita- 
tiven und  quantitativen  Organisation  die  Konkurrenz  der  be- 
scheideneren Lauaanner  nicht  zu  scheQen;  dabei  verfügt  Genf 
in  Hrn.  Willy  Rehberg  über  den  reiferen,  gediegeneren  Musiker 
der  beiden  m  Frage  stehenden  Kapellmeister.  Der  Zulauf  zu 
beiden  Unternehmungen  ist  ein  ganz  bedeutender.  Willy  Reh- 
berg leitete  sein  erstes  Konzert  würdig  mit  den  symphonischen 
Variationen  über  ein  Haydn'sehes  Thema  ein,  denen  je  eine 
vorzügliche  Aufführung  einer  Hajdn'söhen  und  MozarVsohen 
Symphonie  in  dessen  2.  Konzert  folgten.  Das  dritte  Konzert 
brachte  die  recht  schwierige  Symphonie  in  Hmoll  von  Borodin, 
deren  Reichtum  an  rhythmischen  Sonderheiten  nnd  ansserge- 
w  ähnlichen  kontrapunknschen  Kombinationen  Hr.  Willy  Rehberg 
mit  seinem  Orchester  in  hohem  Masse  gerecht  wurde.  In  dem 
gleichen  Konzert  horte  man  unter  der  Direktion  des  Kompo- 
nisten, dem  hiesigen  Konservatorinmsprofessor  Hrn.  Ostroga,  ein 
Stück  für  grosse»  Orchester,  als  „tableau  symphonique"  be- 
zeichnet, „Soleils  eouehants",  dem  Sömmniig  und  Orehestrations- 
kenntnis,  aber  auch  Langatmigkeit  der  Themen  nnd  deren  Ver- 
arbeitung nicht  abzusprechen  ist  Ein  recht  unterhaltendes 
Orchesteratüek,  „Der  Karneval  von  Paria"  von  Svendsen,  be- 
ecbloss  wirkungsvoll  dieses  Konzert.  Von  den  Solisten  dieser 
Konzerte  erregte  die  Pianistin  Frau  Carreno  berechtigtes  Furore, 
der  Geiger  Hr.  Bronislaw  Hubennsam  enttäuschte  durch  einen 
stark  abweichend  subjektiven,  häufig  affektierten  Vortrag  des 
Bee'thoven'schen  Violinkonzertes,  entzückte  dafür  das  grosse 
Publikum  durch  eine  stupende  Technik  in  einigen  Bravour- 
stücken ;  die  Sängerin  Frau  Valborg  Svardström  -Warbeck  traf 
eine  sehr  glückliche  Wahl  in  dem  Eecitativ  und  der  Konzertarie 
mit  obligater  Violine  von  Mozart,  wobei  sie  echte  Ktinstier- 
ßcbaft  mit  ihrem  hellen  modalationsnihigen  Sopran  bewies, 
ebenso  nicht  weniger  mit  Liedern,  von  denen  mir  besonders 
Schumann* s  „Widmung"  und  Schubert1«  „Forelle",  ganz  wunder- 
bar von  Hrn.  Willy  Rehberg  begleitet,  gefielen. 

Die  Solisten  der  Birnbaum'sehen  Konzerte  waren 
FrAu  Litvinne,  welche  für  den  glänzenden  Vortrag  von 
Isolden's  Liebestod  und  der  Schlussszene  der  „Götterdämmerung", 
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besonders  hoch  bewertet  werden  mus«,  während  der  Tenorist 
Herr  van  Dyk  glekbfiills  in  Vortragen  aus  Wagner'»  Opern  in- 
folge Schäden  seiner  Stlminmittel  arg  enttäuschte;  dielnstrtanen- 
telisten  Hr,  Jwjnes  Thibäud  und  Josef  Höfmann  an«  Wien 
hatten  starke  Erfolge  aufenweisen,  ersterer  mit  dem  Lalo'schen 
Violinkonzert,  letzterer  mit  einem  Rubinstein'sehen  Konzert. 
Herr  Birnbaum  dirigierte  mit  viel  Schwung  and  jugendlicher 
Lebhaftigkeit  nach  Niküch's  Manier  «He  Gmoll-Symphonie 
von  Bayern,  E  moll-Symphonie  von  Tsebaikowsky  und  das  sym- 
phonische Werk  „Scneherszade*  von  Eimsky-Körsakof» 

Drei  interessante  anregende  Kammermusikabende 
veranstalteten  die  Herren  Engen  Beymund,  Waldemar  Pahnke 
und  Adolf  Behberg,  weleheiooh  die  Pianisten  Max  Behrens, 
M.  Freyer  und  Frau  Cheridjian  dazu  herangezogen  hatten. 
Man  hörte  in  atilgerechter  Auaführang  die  Trios  in  Omoll  von 
BeetheYe»,  Esdur  unä  Omoll  roa  Braunol,  Trio-PbantaSien  von 
H.  Bübfer  und  das  Bedur-Quartett  Ton  Schumann,  AI?  Erst- 
aufführung errang  der  Violinist  Herr  W.  Pahnka  im  Verein 
mit  Fran  Gheridjian  mit  seiner  zweiten  Violinsonate  einen 
schönen  Erfolg.  Das  Werk  wurde  mit-gleiebem  Erfolg  bei  dem 
letzten,  «chweiaseriaehen  Tonkuhsüerfest  in  NeuchateT  aus  der 
Taufe  gehoben,  ist  nicht  wehr,  wie  Fehnke'B  erste  Violinsonate, 
unter  Brahma'aehem  Einänss:  komponiert,  sondern  zeigt  viel 
dichterische,  selbBtbewnaate  Kraft  und  einheitlichen  Stil  in 
modernster  Verarbeitung  aslner  edlen  Themen. 

Nach  zweijähriger  Abwesenheit  legte  Frl.  Til  de  Sca  moni , 
eine  preisgekrönte  Schülerii Mirteatfa,  in  einem  eigenen  Konzert 
Proben  weiterer  Fortschritte  ab;  Die  Geigerin  fasste  Mendels- 
sohn's  Violinkonzert  etwas  zu  mlnnlieh,  oft  zu  rauh  an.  Bestens 
unterstützt  wurde  sie  von  dem  hiesigen  Konservatorinnisprofessor 
Herrn  Gölker,  der  ein  re&vöUes  Phantasieitüek  in  Walzerform 
von  DrBseke  neben  Chopih'sehen  und  Liszt'schen  Klavierstücken 
mit  viel  Erfolg  vortrug.  Her  Pianist  Herr  Leon  Deiafosse  aus 
Pari»,  bewies  durch  emeu  geräuschvoll  in  Szene/gesetzten  Klavier- 
abend, dass  weder  seine:  stufende  Technik,  noch  sein  beispielloses 
fernes  Pianisämo  und  die  Eleganz  im  Vortrag  im  Staride  Bind, 
den  widerlichen  Eindruck  höchst  manierierten  Klävierapiels 
zu  verwischen.  V.  Heer-mahn. 

,  London)  11-  Januar  1907. 
Konzerte. 

AdelinaPatti  hat  iura  letzten  Male  öffentlich  in  London 
gesungen.  Die  Albert  Hall.,  eine  der  grösaten  KonzerthaUen 
der  Welt,  war  ausverkauft,  und  üae  bedeutet  uugefShr  etwa* 
über  16.ÖÖ0  Zuhörer.  — ■  Sie  alle  kamen,  um  zum  letzten  Male 
öffentliche  Zeugen  jener  grossen  Ovationen  zu  sein,  die  man 
anläaslich  dieses  AbschiedBauftreteHs  der  populären  Primadonna 
zollte.  Die  Patti  hatte  uns  schon  langst  daran  gewöhnt  die 
Frage  aus  dem. Spiele  zu  lassen;  Was  sie.  singt  1  Seit  -Jahren 
drehte  sich  ihr  Repertoire  am  alte,  bewahrte:  Lieder  und  Airien, 
und  die  grosse  Verehrung,  deren  sieh  die  Diva  stets  zu  erfreuen 
hatte,  bezog  sich  lediglich  und  hauptsächlich  auf  das  ,  Wie  * 
ihre«  Vortrages.  Ob  sie.  nun  „Batti,  battä",  „Voi  che  sapete", 
oder  das  sehüohte  Volkslied  .Hörne,  Sweet  Home*  sang,  immer 
war  es  die  Quintessenz  künstlerischen  Könnens,  die  erlesenste 
Perfektion  des  Vortrages,  die  ihr  dazu  verhelf ,  ihre  Hörer 
zar  Bewunderung  hinzuxeässen  und  aie  .stets  gleichsam  in  ent- 
zückende Extaae  zu. versetzen,  ; —  Am  Schlüsse  ihres  Absehieds- 
kpnzertea  sah  die  Biesen-Plattform  mehr  einem  Blumengarten 
ähnlich.  Die  Patti  war  derart  ergriffen  von  den  dormer- 
ähnlißhen  Ausbrüchen  dieser  spontanen  Ehrenbezeugungen, 
dass  sie  zu  weinen  anfing.  Und  sowie  man  das  gewahr  wurde, 
sah  man  zugleich  auch,  dass  ein  kleines  Heer  von  Taschen- 
tüchern zu  den  Augen  weiblicher  Zuhörer  wanderten,  um  die 
Tranen  zu  trocknen,  die  dieses  epochale  Schauspiel  mit  unwider- 
stehlicher Macht  hervorzubringen  imstande  war.  Wohl  weinten 
Viele  Tränen  der  Freude ,  da  »ich  allenthalben  im  Saale  ver- 
breitete, dass  die  Patti  bewogen  wurde,  noch  etliche  Male  zu 
.Wohltatigem  Zwecke"  zu  sängen.  Ob  das  auch  Tatsache  ist, 
oder  blos  auf  ein  on  dit  beruht,  vermögen  wir  nicht  zu  kon- 
statieren. 

Königin  Alexandra  aeigt  namentlich  in  der  letzten  Zeit 
ein  lnteresse>  für  Kunst  und  Künstler,  das  wert  erscheint  auch 
hier  aufgezeichnet  zu  werden.  Am  letzten  Sonnabend  besuchte 
sie  in  Gesellschaft  ihrer  Tochter,  Prinzessin  Victoria,  das  Sym- 
phonie- Konzert  in  Queen"?  Hall,  urn  ihre  Landsmännin,  die 
dänische:  Pianistin  Johaane  Stoökmarr  zu  hören.  Die 
Künstlerin  war,  wie  man  hierzulande  sagt;  in  very  good  form, 
und  spielte  Tschaihowsky 's  zweites  Klavier-Konzert  in  Gdnr 
mit  grosser  Bravem,  An  'seelischer  Empfindung  muss  Sie  Vir- 
tuösiri  noch  wachsen,  und  wenn  sie  sich  Herüber  einmal  klar 
geworden,  nana  darf  Fri  Steckmatt:  Sich  kühn  eine  berechtigte 
Nachfolgerin  von  Sophie  Menter  hermen. 


Am  folgenden  Montage  Abend  «ah  man  Ihre  Majestät  wieder 
in  der  namhehen  Halle.  Sie  bezeugte  ihr  hohes  Interesse  dies- 
mal für  einen  Pianisten,  dessen  Klavierkonzert  von  ihm  selbst 
fespielt,  von  Dr.  Hans  Eichte r,  mit  dem  Symphony  Orchestrs, 
egleifet  wurde.  Mr.  Donald  Francis  To vey;  der  Vater 
dieses  neuesten  Klaviersprösslings,  behandelte  sein  GeSsteskrod 
mit- vollster  Liebe  und  Hingebung,  wenngleich  er.  sich  zuweilen 
als  nicht  sehr  „nachgiebig"  zeigte.  Das  Konzert  ateht  in  Adur 
und  verrät  manchen  gelungenen  Wur£  obschon  grosse  Originalität 
vermieden  (?)  zu  sein  scheint.  Die  Themenbehandlung  ist  klar, 
der  Aufbau  recht  interessant,  allein  Alles  ist  nach  guten  be- 
währten Mustern  gearbeitet  Mehr  Individualität,  und  vor 
allem  mehr  Originalität  wäre  erwünscht  gewesen,!  dies  waren 
auch  die  beiden  Attribute ,  die  das.  Kriegsgesohrei  Im .  Saale 
bildeten.  Und  dann  sollten  die  komponierenden  Herren  Klavier- 
Tirtoösen  steh  auch  inne  werden,  wie  man  effektvoll;  ohne  eu 
überladen,  ein  Klavierkonzert  instrumentiert.  Hier  klang  alles 
so  armselig  leer;  derartig  dünne  Harmonien  mag  man  wohl  ohne 
Befremden  in  einer  Komberg'sohen  Kindersymphonie  hören,  sie 
klingen  jedoch  als  orchestrales  Gewand  für  ein  Klavierkonzert 
viel  zu  leer.  Und  wenn  nicht  Richter  dagestanden  wäre, 
hatten  wir  eine  womöglich  noch  klaglichere  Begleitung  ver- 
nehmen müssen.  Das  effektvolle  Finale  (im  Kläviersate),  auch 
recht  schwungvoll  gespielt,  brachte  dem  Komponisten -Inter- 
preten lebhaftesten  Beifall,  an  dem  sich  aueh  die.  Königin  mit 
Überraschender  Ausdauer  beteiligte.  Herrlich  dirigierte  dann 
Richter  noch  zwei  Sätee  au«  Beriloz'  „Romeo  und  Julie*- 
Symphonie,  die  Ouvertüre  zu  Smetana's  »Verkaufte. Braut*  und 
endlich  Schubert'«  grosse  Symphonie  in  ßdar. 

Ein  Meister  am  Klavier  im  besten  Sinne  des  Wortes  ist 
Herr  Harold  Bauer,  dessen  Konzert  in  der  Bechatein-Halle 
London'»  Klavierenthusiasten  versammelte.  Aus  seinem  reich- 
haltigen Programm  nennen  wir  zunächst  CeW  Franek's  Prelude, 
Choral  und  Fuge,  das  unter  seinen  Händen  zn  ungeahnter  Höhe 
wuchs.  Schumann*«  Sonate  in  Gmoll,  Beethoven'«  Sonate  pathi- 
ttyue,  Mendelssohn's  Rondo  capriccioso  und  vier  Intermezzi 
von  Brahms  zeigten  Herrn  Bauer  als  bedeutenden  und  stets 
denkenden  Künstler. 

Die  drei  Wunderkinder  —  was  für  ein  hässliches  Wortl 
—  Brüder  Cherniarsky,  deren  Alter  mit  11,  12  und  14 
Jahren  angegeben  isfe  liessen  sieh  in  der  Bechatein-Haüe  hören. 
Die  Knaben  spielen  Klavier,  Geige  und  Violoncello,  und  was 
aie  spielten,  zeugte  jedenfalls  von  nicht  gewöhnlichem  Talent, 
In  unserem  Zeitalter  sollte  mit  derartigen  Produktionen  endlich 
eimnal  ein  Ende,  gemacht  werden.  Die  talentierten  Knaben 
sollen  sieh  graduell  entwickeln,  gut  musikalisch  erzogen  werden, 
und  wenn  «ie  dann  herangereift  sind,  soll  man  sie  der  Öffent- 
lichkeit Übergehen,  Für  uns  bleibt  heute  nur  noch  das  Wunder, 
dass  sich  noch  immer  ein  Publikum  findet,  das  an  derlei 
Produktionen  Gefallen  findet.  Ein  Mendelssohn-Trio  läset  man 
sieh  heutzutage  nicht  von  Knaben  vorspielen,  und  Saint-Saens' 
Violoncello-Konzert  verlangt  die  Kraft  und  Ausdauer  eine«  männ- 
lichen Spielers, 

Eine  neue  und  gar  nicht  üble  Idee  erseheint  für  uns  die 
Abhaltung  der  Populär  Concerts  for  ehildreii,  deren  Erstes  in 
der  Steinway  Hall  unter  der  Direktion  de«  Chaplin  -  Trios 
und  der  Misses.  Holland  und  Ashttry  gegeben  wurde.  ■  Es  iat 
ja  gewiss  sehr  löblieh,  auch  an  unsere  Kleiben  zu  denken  Und 
ihnen  den  Begriff  und  das  Interesse  für  Musik  näher  zu  bringen, 
allein  i  dann  soll  auch  die  Beschaffenheit  des  Programms  ,tür 
Kinder*  sein.  Der  schwache  Besuch  war  ein  starker  Beweis, 
dasB  die  Veranstalter  vorläufig  noeh  die  gute  Idee  festhalten, 
ohne  der  Ausführung  jegliche  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 


In  dem  grossen  Saale  des  Krystall-Palastes  in  Sydenbam 
(eine.  Eisenbahnstande  Von  London  entfernt)  gab  die  ,Cryst*l 
Faläce  Orchestral  Society*  ihr  Konzert  unter  Leitung  von  Mr, 
Hedgcook.  Diese  Gesellschaft,  so  zahlreich  sie  auch  ist,  be- 
steht grösstenteils  aus  Amateuren.  Es  war  daher  doppelt 
beklagenswert,  diese  ehrenwerte  Körperachaft  in  einem  Werke 
wie  Beeiho*en"s  Pastoral-Symphonie  sich  ahmühen  zu  hören. 
Es  vrar  das  Tein.e  Dorfmaslzieren.  Wir  entziehen  un»  das-- 
Recht,  mit  der  allgemeinen  „Leistung1'  ins  Gericht  ata  gehen, 
allein  Mr..Hedgcoek,  ein  sonst  recht  tüchtiger  Musiker,  hatte 
sich  die  Sache  doeh  besser  überlegen  sollen,  ehe  er  diesem 
noch  jungen  Orchesterkörper  eine  derartige  Demütigung  auf- 
erlegte. Wenn  wir  von  blossen  Schwankungen  zu  reden  hatten, 
so  wara  das  angemehts  dieser.  r Aufführung*  die  realste  Lbbe«' 
hymue.  Doch  was  man  zu  hören  bekam,  war  ein  förmliches  ' 
Cnaos  von  unterschiedlichen  Motiven,  die  denen  von  Beethoventast 
ähnlich  klangen.  Es  war  eine  der  traurigsten  Symphonien, 
die  jemals  unter  dem  Narnen  .Pastorale"  von  Beethoven  in  die 
Öffentlichkeit  gelangten.  Uberraöcherfd  gut  landen  sieh  Spieler 
und  Dirigent  mit  der  „Freischütz*-  Ouvertüre  ab.     Dagegen 
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ging  es  wieder  ziemlich  .heiss*  her,  als  Herr  Viggo  Kihl 
kam,  der  Liszf s  .Ungarische  Phantasie*  spielte.  Das  Orchester 
tat  sein  teste«,  um  den  Solopianisten  vollständig  im  Stich  zu 
lassen.  Man  spielte  nur  so  recht  d'rauf  los,  ohne  im  geringsten 
daran  zu  denken,  dass  .auch*  das  Klavier  etwas  mitzureden 
bat,  —  Als  dann  später  Herr  Kihl  kam,  mm  einige  Soli  ohne 
Orchesterbegleituug  zu  spielen,  da  hatte  man  seine  rechte 
Freude  an  ihm.  Herr  Kihl  gehört  allerdings  nicht  zu  den 
Klavierstürmern,  allein  sein  Stil,  Auffassung  und  Ausführung, 
berechtigen  ihn  zum  Tragen  des  heute  kaum  mehr  ungewöhn- 
lichen Prädikats:  "Virtuose. 

Die  .Dulwieh  Philharmonie  Society"  erfreute  im  Krystall- 
Palast  mit  einer  Aufführung  von  Elgar's  Oratorium  .King 
Olaf".  Das  Werk  de«  populären  englischen  Komponisten,  er- 
schien ein  paar  Jahre  vor  dem.  .Traum  des  Gerontius",  den  es 
in  manchen  Teilen  vorahnen  litset.  Die  Aufführung  war  im 
Chorälen  Teil  überraschend  gut,  solistiscb  hielten  sich  Miss 
Esta  D'Argo  (Sopran)  uad  Mr.  Er n est  Pike  (Tenor)  recht 
wacker.  Vor  der  Aufführung  trat  der  Dirigent,  Mr.  Fagge, 
vor»  Publikum  und  meldete  mit  sichtlich  betrübter  Miene, 
dass  er  zwei  Stunden  vor  der  Aufführung  ein  Telegramm  er- 
hielt, in  dem  der  Sänger  des  Bariton-Soloparts  mitteilt,  dass  er 
krankheitshalber  ausser  Stande  sei,  mitzuwirken.  .Ich  habe 
mich  inzwischen",  so  setzt  der  Dirigent  fort,  .eines  andern 
Sängers,  des  Mr.  Frede  rick  Ranalow  versichert,  dem  ich 
die  Partie  —  vorpfiff  1*  ,1  have  spent  tbe  last  few  moinents 
whiatling  over  hin  part  with  him!"  —  Ab  ob  das  beim  Klavier 
nicht  viel  besser  und  jedenfalls  musikalisch  weniger  frivol  ge- 
gangen wäre!  Übrigens  entledigte  sich  Mr.  Ranalow  seines 
wahrhaft  schwierigen  Parts,  den  er  buchstäblich  prima  vista 
sang,  mit  erstaunlicher  Sicherheit,  wofür  ihm  auch  vollste  An- 
erkennung zuteil  wurde. 

Ein  Pianisten  -  Prinz  von  unbestreitbarer  Grösse  ist  Herr 
Bub ou i.  Sein.  Konzert  in  der  Bechstein  Halle  war  überfüllt, 
und  viele  der  Zuhörer  mtissten  sich  begnügen  stehend  zu  ge- 
messen. Der  Künstler  spielte  vor  allem  Chopin*»  24  Preludes, 
vielleicht  geistig  noch  erhabener  als  sie  Pachmann  spielt.  Das 
fühlte  man  so  recht  heraus  in  dem  trauriggrübelnden  in  Emoll. 
dem  ruhig-charmanten  in  HnioU,  dem  äusserst  delikaten  una 
zugleich  hoebpoetischen  in  Fdur,  dem  tiefempfundenen  in 
Fisdur.  Es  war  mit  einem  Worte  eine  Prachtleistung.  Der 
Künstler  musBte  sechsmal  erscheinen,  ehe  sich  das  enthusias- 
mierte Publikum  satt  applaudieren  konnte.  Stöcke,  wie  Beethoven 's 
Sonata  appassionata  und  Brahma'  Variationen  Über  ein  Thema 
von  Händel,  kommen  unter  Busom's  Händen  zu  einfach  idealer 
Ausführung.  Der  Künstler  besohlos*  sein  Recital  mit  Liazt's 
Phantasie  über  .Don  Giovanni".  Es  war  das  letzte  Wort 
in  Bezug  auf  moderne  Technik.  S.  K.  Kordy. 

Cinclnnaii,  Anfang  Januar. 

Mit  dem  Eintritt  ins  neue  Jahr  ist  ein  Überblick  über  den 
ersten  Abschnitt  unseres  winterlichen  KonzertLebena  geboten. 
Höflichkeit  erheischt  den  Vorrang  für  die  Gäste.  —  Noch  vor 
den  Wahlen,  mit  deren  Erledigung  die  musikalische  Saison 
offiziell  erst  beginnen  soll,  Ende  Oktober  also,  kam  Walter 
Damrosch  mit  dem  New  Yorker  Symphonieorehester,  und  es 

gelang  ihm  mit  seinem  nach  bewährten  Segeln  zuBammenge- 
rauten  Wagner-Programm ,  eine  ansehnliche  Menge  mu«ik- 
hungriger  Hörer  in  die  Musikhalle  zu  locken.  Dass  unser  ein- 
ziger Konzertsaal  trotz  ausgezeichneter  akustischer  Verhältnisse 
für  die  Grösse  und  künstlerischen  Bedürfnisse  der  Stadt  bei 
weitem  zu  gross  ist,  mues  bei  Beurteilung  des  allgemeinen 
Könzertbesuchs  von  vornherein  berücksichtigt  werden.  Die 
enorme  Halle,  welche  die  räumlichen  Verhältnisse  Carnegie 
Halls  der  3  Millionenstadt  New  York  stark  übertrifft,  dient 
wohl  den  alle  zwei  Jahre  sich  wiederholenden  und  mit  einer 
aus  allen  Landesteilen  zusammenströmenden  Zuhörerschaft  rech- 
nenden Mai-Festspielen,  keineswegs  aber  dem  Bedürfnis  für  die 
lokalen  Konzertereignisse, 

Nach  dem  Gesagten  kann  sich  jeder  vorstellen,  welchen 
traurigen  Eindruck  das  Gastspiel  Leoneavallo'*,  welches 
dem  Besuche  des  New  Yorker  Orchesters  folgte,  machte.  In 
den  drei  Konzerten  des  „Maestro*  sassen  in  der  rund  5—6000 
Personen  fassenden  Halle  ebenso  rund  2—800  Zuhörer,  die  da- 
für allerdings  einen  verdächtigen  Enthusiasmus  entwickelten. 
Das  Orchester,  dessen  Schwinäelmarke  ,La  Scala-Orehester" 
schon  vor  dem  Gastspiel  ttr&t  st  orbi  genügend  beleuchtet 
wurde,  war  herzlich  sobleclit,  aber  noch  lange  nicht  so  schlecht, 
wie  dasjenige,  welches  Mascagni,  von  dessen  trüben  Erfahrungen 
Leoneavallo  hätte  besseren  Nutzen  ziehen  sollen,  vor  mehreren 
Jahren  importiert  hat  Dagegen  war  das  Sänger-Sextett  keines- 
wegs übel,  .und  Leoneavalle»  selbst  schnitt  als  Dirigent  ziemlieh 
gut  ab.     Über  manche  amerikanische  Eigentümlichkeit  hätte 


er  sich  bei  gutem  Willen  leicht  informieren  können,  so  z.  B. 
dass  die  Tage  der  .operatie  coneerta*  hier  endgültig  vorüber 
sind.  Nachdem  jeder  gebildete  Mensch  im  Lande  die  ,Pag- 
hazsd*  in  den  denkbar  glänzendsten  Besetzungen  gehört  hat, 
lag  kein  Interesse  vor,  Excerpte  daraus  in  mittelmässiger  Be- 
setzung auf  der  Konzertbühne  .zu  hören.  Leoneavallo  würde 
seine  Stellung  viel  besser  gewahrt  haben,  wenn  er  im  Rahmen 
der  New  Yorker  Operaaufführungen  seine  .Pagliaeei"  dirigiert 
hätte,  anstatt  als  Kunstreiter-Häuptling  durchs  Land  zu  ziehen 
und  der  Mitwelt  die  wenig  angenehme  Bekanntschaft  mit  Stück- 
werk aus  seinen  anderen  Opern  aufzudrängen ,  von  anderen 
Seherzen,  wie  dem  .Seiner  Heiligkeit  dem  Papst"  gewidmeten 
,  Ave  Maria*  oder  gar  dem , Seiner  Schneidigkeit  dem  Präsiden- 
ten Roosevelt"  gewidmeten  .Amerika-Marsch*,  nicht  weiter  zu 
sprechen.  Im  äusserliehen  Aufputz  war  die  ganze  Leoncavallo- 
Affaire  eine  ubetoseende  Farce. 

Willkommener  war  der  Besuch  des  Pittsburger  Or- 
chesters unter  Leitung  Paur's  und  der  solistisehen  Mit- 
wirkung der  Frau  Schumann-Heiuk.  Die  Zugkraft  dieser 
prächtigen  Künstlerin  ist  ungeachwächt  geblieben,  ebenso  wie 
ihre  eigene  Künstlerschaft  trotz  des  ihr  längst  verziehenen  Ab- 
stechers ins  Operettenfach,  an  den  sie  nicht  mehr  gern  erinnert 
sein  will  Sie  bereitete  ihren  Hörern  einen  erlesenen  Genus* 
mit  dem  Vortrag  der  Adriano-Arie  und  einiger  Sehubert'scher 
Gesänge,  wobei  höchstens  die  Reihenfolge,  in  welcher  sie  die 
letzteren  sang,  bedenklich  erschien.  Der  ,  Allmacht*  den  „Erl- 
könig" folgen  zu  lassen  in  einer  Liedergrappe,  ist  jedenfalls 
das  Gegenteil  von  Steigerung.  — ■  Die  Orcheaternummern  waren 
die  vierte  Symphonie  von  Tschaikowsky ,  „Don  Juan"  von 
Strauss  und  die  Ouvertüren  zu  „Rienzi*  und  „Oberon".  Die 
feinsinnige  und  temperamentvolle  Ausgestaltung  Paur's  war  im 
Vortrag  überall  zu  spüren ;  ein  sorgfältiges  Zusammenspiel  nicht 
minder,  doch  enttäuschte  der  Klang.  Das  Oreheatennaterial  ist 
zum  Teil  minderwertig,  besonders  fehlt  der  Glanz  des  Streich- 
körpers. Seinem  sehr  hoch  einzuschätzenden  Dirigenten,  ist  das 
Orchester  keineswegs  ebenbürtig. 

Dem  Besuch  der  Pitteburger  folgte  ein  Liederrecltal  der  Frau 
Gadski  im  Grand  Opera  House.  Ihrer  künstlerischen  Ent- 
wicklung nach  .rnade  in  America",  darf  man  diese  sympathische 
Sängerin  aUeu  aufstrebenden  jungen  Talenten  als  ein  Beispiel 
vorhalten,  wie  weit  natürliche  Anlage  und  Begabung  durch 
fteissigea,  unermüdliches  Studium  und  die  Fähigkeit,  von  Grösseren 
zu  lernen,  gefördert  und  entwickelt  werden  kfinnen.  Ist  ihr 
auch  übezeugende  dramatische  Kraft  versagt  geblieben.,  so 
weiss  sie  doch  lyrische  Stimmungsbilder  sehr  feinsinnig  »u  inter- 
pretieren. Dagegen  ist  schwer  zu  entdecken,  von  welchem 
Prinzip  sie  sich  eigentlich  bei  Zusammenstellung  ihres  Pro- 
gramm* leiten  laset.  Wenn  die  Sänger  die  lästige  Fessel  der 
chronologischen  Reihenfolge  abstreifen,  so  ist  dies  nur  zu  be- 
grüssen.  Aber  von  gedankenloser  Bnntscheckigkeit  muss  der 
geachmakvolle  Künstler  sein  Programm  rein  zu  halten  wissen. 
Glücklicher  war  Frau  Gadsky  in  der  Wahl  ihres  Begleiters, 
der  schon  zum  zweiten  Mal  auf  ihren  Kunstreiaen  mit  ihr  wirkt, 
Herrn  LaForge.  Er  begleitet  auswendig  und  seine  Anschmiegungs- 
fäbjgkeit  ist  bemerkenswert.  Vom  pianistischen  und  musika- 
lischen Standpunkt  ist  seine  Leistung  höchst  achtungsgebietend, 
und  sie  würde  vom  ästhetischen  noch  gewinnen,  wenn  der 
Spieler  nicht  beständig,  wie  in  Entzückung,  der  Sängerin  die 
Töne  vom  Mund  ablesen  würde. 

In  äusserst  fesselnder  Weise  »prach  Dr.  Otto  Neitzel 
über  Strause'  .Salome*,  Seine  Beherrschung  der  englischen 
Sprache  war  nicht  minder  vollkommen  als  diejenige  des  spröden 
und  für  Behandlung  im  Rahmen  eines  bloss  klavieristiach.  illu- 
strierten Vortrags  ziemlich  undankbaren  Stoffes,  Einem  Laien- 
pnblikum  gegenüber  die  Stellung  dieser  eigenartigsten  musika-  _ 
tischen  Neuerscheinung  genau  zu  präzisieren,  geht  schliesslich  " 
über  die  Kraft  des  gewandtesten  VortragsmeisterB.  Erfreulicher- 
weise fanden  Dr.  Neitzel'a  Ausführungen  über  das  Werk  Teichen 
und  verdienten  Beifall. 

Am  1.  Dezember  begann  die  Serie  der  Konzerte  unsere« 
Symphonieorchesters  unter  der  feinsinnigen  und  geist- 
vollen Leitung  Frank  van  derStucken'B.  Schwierigkeiten, 
welche  keinem  Dirigenten  dieses  Landes  durah  den  Kampf 

fsgen  die  Musiker-Union  erspart  bleiben,  veranlassten  mancherlei 
eubesetzungen  im  Orchesterkörper,  welche,  soweit  sie  sich  auf 
Bläser  bezogen,  vorteilhaft  genannt  werden  dürfen.  Doch  lassen 
die  Streicher  Glanz  und  Farbenüppjgkeit  vermissen,  trotz  treff- 
lieber Einzelkräfte,  vor  allem  wohl  deshalb,  weil  sie  numerisch 
den  Ranmverbaltnissen  der  Halle  nicht  entsprechen.  In  den 
bisherigen  vier  Konzerten  ist  es  dem  Dirigenten  gelungen,  Zu- 
sammenspiel und  feinere  Ausarbeitung  in  stets  steigender  Linie 
zu  halten.  Yon  besonderem  Interesse  war  das  zweite  durch 
S&iut-Saenfe'  sölistische  Mitwirkung,  der  in  dem  seinen  Werken 
ausschliesslich  gewidmeten  Programm  sein  fünftes  Klavierkon- 
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Krtin  P  spielte,  ein  Work,  welchen,  dem  G  moll- Konzert  geistig 
«br  nachstehend,  durch  reichlichen  Passagenflitter  die  Ge- 
cankendürre  zu  verdeken  sucht.  Der  formalen  und  technischen 
Gewandtheit  des  Komponisten  stand  seine  bemerkenswert  glatte 
Spielart  in  der  Wiedergabe  nicht  nach.  Dem  ?2jäbrigeo  alten 
Herrn  laufen  die  Finger  so  rasch  über  die  Tasten,  dass  Diri- 
gent und  Orchester  Mühe  hatten  zu  folgen.  Seinem  Namen 
aber  hlitte  e«  Saint-Saens  geschuldet,  seichteste  SalonmuBik  dem 
Programm  fernzuhalten.  Was  er  ausser  dem  Klavierkonzert 
an  weiteren  Nummern  und  Zugaben  spielte,  passte  keineswegs 
ia  einen  würdigen  musikalischen  Rahmen. 

Die  Solisten  des  ersten  und  vierten  Konzerte»  kamen  durch 
unvorhergesehene  Umstäode  „unvorbereitet,  wie  sie  sich  hatten". 
An  Stelle  Burgstaller's  der  Tenorist  Van  Moose  und  an- 
statt des  in  Boston  erkrankten  Gabrilowitsch  sein  nissischer 
Kollogo  Sc ria bin e.  Lotsteter  spielte  seiu  Fismoll- Konzert, 
von  dam  er  selbst  entschiildigenderweise  behauptet ,  es  mit 
1Ä  Jahren  geschrieben  zu  haben.  Dafür  ist  es  anerkennens- 
wert, ja,  im  zweiten  Satz  wohl  mehr  noch.  Diese  Variationen 
«ifld^  poetisch  empfunden  uud  konstruiert.  Tiefgründlichkeit 
freilich  liegt  Scriatine  und  seiner  Musik  sehr  fern.  Auch  in 
■einen  Klavierstücken  ueuereti  Datutas  muss  „Stimmung"  die 
Abwesenheit  derGedaukener.tsclmldigerj.  Höher  denn  als  „feineres 
Salongenre*  kann  er  weder  als  Komponist  noch  als  Spieler  be- 
wertet werden. 

Der  Solist  des  dritten  Konzerts,  der  Geiger  Mae-  M  i He  n , 
der  mit  dem  Mendelssohn-Konzert  debütierte,  ist  zur 
Vollreife  noch  nicht  entwickelt.  Er  beutet  zur  Zeit  erst  die 
Allüren,  aber  noch  nicht  das  Können.  Technisch,  ohne  Zweifel 
begabt,  fehlt  ihm  doch  noeh  Sicherheit  und  vor  allem  musika- 
lische Deckung. 

Unter  den  Ürchesternurnmeru  der  einzelneu  Konzerte  möchte 
ich  die  von  Hermann  Hans  Wetzler  vortrefflich  gesetzte 
BachVhe  Orgelsonate  in  Es  erwähnen,  welche  in  dieser 
geschmackvollen  und  stilgerechten  Fassung  den  Reigen  der 
Vorträge  des  ersten  Konzerts  sehr  wirkungsvoll  einleitete,  Neu 
war  die  Tondichtung  ,En  Saga"  von  Sibelius,  ein  grau  in  grau 
malendes  Stück,  dem  charakteristische,  besonders  lärmende 
Zuge  nicht  fehlen,  welches  aber  durch  zu  viele  Wiederholungen 
,— •  anstatt  der  fehlenden  Entwicklung  —  zu  laug  geraten  ist 
tmd  ermüdet.  Wenn  dieses  Orehesterehuog  der  musikalische 
Bcflei  der  inneren  Zustände  Finnlands  sein  soll,  daun  darf  man 
dem  beklagenswerten  Land  sein  Beileid  nicht  vorenthalten. 

Eine  meisterliche  Aufführung  des  „Messias",  welche  die 
längst  bekannten  Fähigkeiten  van  der  Stucken'»  als  Chorleiter 
wieder  in  glänzendes  Licht  rückten,  fand  am  Weihoachtsfeier- 
t*g  Btatt,  Er  erzielte  dieselbe  in  der  kurzen  Vorbnrcitungszeit 
von  6  Wochen.  Eine  nachahmenswerte  Neuerung  bestand  in 
der  Teilung  des  Chors,  der  zufolge  die  zarteren  Chöre  von 
«faiera  »ehr  zweckdienlich  geseh«ffenen  Solo -Chor  gesungen 
wurden,  dem  in  den  mächtigeren  Stellen  die  überwiegend 
gröwere  Hälfte  sehr  kontrastreich  gegenüberstand.  Die  Wirkung 
war  vortrefflich.  Sehr  dankenswert  war  ferner  das  Bestreben 
de»  Dirigenten,  die  Zeitnaasse  Händel1»  mit  Beseitiguug  der 
englischen  Verachleppungsmanieren  in  plastischer  Klarheit 
wiederherzustellen. 

Als  ertliche  Novität  gelangte  im  zweiten  Kamme  r  mnsik- 
»bend  des  Marien -Streiehqn  arte  tts  im  Odeon  das  Klavier- 
tpartett  in  Emoll  von  Saar  zur  Aufführung.  —  Sehr  grossen 
Besuchs  erfreuen  sich  die  Chor-  und  Orchesterkonzerte 
derCollege  of  Music,  welche  in  Music  Hall  gegeben  werden 
ttad  deren  erstes  am  6.  Dezember  stattfand. 

Louis  Victor  Saar. 
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Nlohtaaonyiflft  EJosondttogeu  ,  *taitgeh»btö  Konzerte  betreffend,  Bind  cns 
itofta  wüntümman.  D.  3Wd. 

Dortmund,  Im  zweiten  Vereins-Konzert  des  Dortmunder 
KonBervatoriums-Chores  am  3.  Februar  fand  Thuille's 
.Tranmsommernaclit"  für  Frauenehor ,  Violine  und  Harfe 

r«n  Beifall.  Man  hatte  da  unbewusst  eine  letzte  Ehrung 
zwei  Tage  später  plötzlich  aus  dem  Leben  geschiedenen 
Tondichters  vorweg  genommen.  Als  Violinistin  wirkte  in  dem 
Kornett  erfolgreich.  Frl.  Ella  Jonas  aus  Berlin  mit, 

Etsleben.  Der  „Städtische  Singverein"  führte  unter 
der  Direktion  seines  neuen  Dirigenten,  Herr  Dr.  Stephau i, 

**~  *  ä's  , Judas  Makkabäus"  auf  und  zwar  mit  einer  musika- 
Sicherheit,  einer  klanglichen  Schönheit  und  Ausdrucks- 


kraft, dass  sich  der  „Siugverein"  seinen  alten  Ruhm  durchaus 
bewahrte.     Die  Solisten    bewährten  sieb  ebenfalls  aufs  beste. 

Essen  a.  d.  R.  Der  „ Musikverein',  (Dir.  Prof.  Witte) 
führte  Sonntag  den  20.  Januar  im  Städtischen  Saal  bau  Händel'» 
„Israel  in  Ägypten"  auf  mit  den  Solisten  Frau  Grumbseh- 
de  Jong,  Frl.  Riss,  den  Herren  Senilis,  Fltzan  und  Harzen- 
Müller,  sämtlich  ans  Berlin,  sowie  Herrn  Prof.  Pranke-Köln  an 
der  Orgel. 

Glatz.  Irrt  2.  Sympbouiekonzert  der  Kapelle  des  hiesigen 
Moltke-Regiments  kam  unter  Leitung  des  Muaikdir.  H.  Kluge 
als  Hauptwerk  Mendelssohn'»  Amoll-Symphonie  sur  Auffuhrung. 
Die  vier  Sätze  wurden  sehr  brav  gespielt.  Solistin  war  Frau 
Hildegard  Born  er  aus  Leipzig,  die  mit  ihren  Liedervor- 
trggei)  viel  Heifall  erweckte. 

Hanau.  Das  Abonuementskonzert  des  „Oratorien Ver- 
eins* unter  Dr.  Frank  L.  Limbert's  zielsicherer  Leitung 
war  ein  Volkslieder- Abend,  dem  die  Solisten:  Hr.  Kjttncietr. 
Hock  (Violine),  Heinrich  Appunu  (Violoncello),  Dr.  Li  nä- 
hert (Klavier)  und  Frl.  Elsa  Homburger  eine  abweehslunga- 
volle  Unterstützung  gewährten.  Das  ganze  Konzert  bintcrliess 
einen  erhebenden  Eindruck. 

Hellbronu  a.  S.  Der  hiesige  .Singkranz*  veranstaltete 
vor  kurzum  unter  Schmutzler's  Leitung  eine  koiizertmäWge 
Aufführung  von  Mehul'a  „Josef  von  Ägypten*  und  der  M.  G.-Y. 
„Urbanus  1*  gab  am  27.  Januar  eiu  gelungenes  Konzert  mit 
acappella-Gesäugen.  —  Von  hervorragenden  Solisten  besuchten 
uns  W  ü  11  u  e  r  und  später  B  u  r  in  e  s  t  e  r.  Beide  waren  vorzüg- 
lich   disponiert    uud    boteu   vollendete   Kunstleistungen.   —   Im 

8.  philharmonischen  Konzert  der  Militärkapelle  erregte  «in 
Geiger  aus  Antwerpen,  Meyerlin,  Aufsehen. 

Kaiserslautern,  Die  Il&uptnummer  im  Konzert  des  ,,Sy  na- 
gogench or-Veroiusil  bildete  „Der  Lobgesang",  Symphonie- 
kautate  von  Mendelssohn.  Ihre  Ausführung  war  sehr  lobenswert 
unter  der  Mitwirkung  der  Solisten  Frl.  Herta  Hei  mann- 
Prankfurt  a,  M.  und  Hr.  Fritz  Müller- Mannheim.  Das  Konzert 
eröffnete  der  Dirigent,  Gymnasialmusikdirektor  Frauz  May, 
in  schwungvoller  Weise  mit  der  „Euryantheii* -Ouvertüre. 

Kissingen.    Das  Symphomekonzert.  dass  die  Kapelle  des 

9,  Iufanterie-Regitnents  aus  Würzburg  unter  Leitung  des  Kgl. 
Musikdirigenten  Heinrich  Witt  h icr  veranstaltete ,  erzielte 
einen  vollen  Erfolg.  Die  Werke:  „Leonorea" -Ouvertüre  No.  3 
von  Koethoven,  die  G  dur- Symphonie  No.  13  von  Haydn  kamen 
in  klarer,  feiner  Durcharbeitung  zu  bester  Wirkung. 

Osnabrück.  Einen  Ehrenabend  bildete  der  2.  Kumtner- 
musikabeud  der  Herren  Oeser,  Wütische  und  Bieler. 
Die    goldene   ,,50"   am   Kopf  des  Programms   kündete   das   zu 

feiernde  Jubiläumskonzert  an.  Es  ist  hochauerkenneuswert, 
dass  die  genannten  Herren  mit  unermüdlichem  Eifer  für  die 
Kammermusik  gewirkt  und  die  Werke  der  verschiedensten 
Richtungen,  darunter  das  beste,  was  die  Kammermusik  bietet, 
unserem  musikliebenden  Publikum  geboten  haben.  Die  Künst- 
ler, die  ihr  Programm  zum  Jubiläumskonzert  uater  Mitwirkung 
der  Herren  Albert  Wyner  (2.  Viol.)  und  Heinrich  Mayer 
(Viola)  absolvierten,  hatten  zur  Aufführung  bestimmt:  Klavier- 
trio in  B  dur,  op.  Ü9,  von  Schubert,  O  dur-Streichquartett,  op.  18, 
von  Beethoven  und  Esdur-Klavieriiuintctt,  op.  44,  von  R.  Schu- 
mann. ..Die  Ausführung  war  vorzüglich.  Die  Künstler  wurden 
durch  Überreichung  prächtiger  Kranzspenden  geehrt. 

Rhej'dt.  Der  ..Ställtische  Männergesangverein" 
gab  unter  Leitung  seines  Dirigenten,  Herr  Georg  Krau» 
aus  Düsseldorf,  einen  Volksliederabend ,  bei  dem  die  Konzert- 
sängerin Frl.  Marie  Rika  Wiemann  aus  Barmen  mitwirkte 
unu  dureb.  den  Vortrag  niedlicher  Volkslieder  entzückte.  Das 
Konzert  hatte  für  die  Sängerin  noch  eine  besondere  Bedeutung, 
insofern  es  das  200.  Konzert  war,  in  dem  sie  gesungen  hat. 


Kirchenmusik.  %Ä 


Leipzig.  Motette  in  i[ e r  T h  om as  k i  r  c h e  am  9.  Febr.: 
Zwei  Choral  vorspiele  über  „Kyrie,  Gott  Vater  in  Ewigkeit" 
für  Orgel  von  J.  S.  Bach;  „Der  Geist  hilft  uusrer Schwachheit 
auf",  Motette  für  2  Chöre  von  ,1.  S.  Bach  „Jesu»  dulois  me- 
moria* und  „O  bonc  Jesu",  2  Motetten  für  4 stimm.  Chor  von 
Walter  Niemann. 

Dresden.  Vesper  in  der  K i e u z k i r c h  e  am  26.  Jau, 
Chromatische  Phantasie  für  Orgel  von  Ludwig  Thiele;  „Fürchte 
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dich  nicht!  spricht  unser  Gott",  Chor  mit  Orchester  u.  Orgel 
aus  „Elias'  von  Mendelssohn  und  Psalm  98  für  Doppetohor, 
Orchester  und  Orgel  von  Mendelssohn;  ,Es  sollen  wohl  Berge 
weichen  und  Hügel  hinfallen",  Arioso  für  Bass  und  Orchester 
a.  .Elias"  von  Mendelssohn.  —  Am  2.  Febr. :  Toccata  u.  Bene- 
dic-ttus  für  Oxgel  von  Max  Reger;  Larghetto  für  Violoncello 
mit  Orgel  von  J.  Chr.  Fr.  Bach;  .Kommt  her  zu  mir,  spricht 
Gottes  Sohn',  QnoraJmotette  fltr  Chor  von  Heinrich  von  Her- 
isosrenberg;  .Wohlan,  Alle,  die  ihr  durstig  seid*,  Chor  aus 
.Elias"  von  Mendelssohn  .Denn  der  Herr  leitet  die  Irrenden 
recht",  Arioso  für  Alt  von  ?  .Totus.  puleher  es,  o  Jesu",  Arie 
für  Alta,  d.  Cmoll-Messe  von  Robert  Schumann. 

Planen  1.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirche  am  10.  Febr.;  ,0  du.  der  du  die  Liebe  bist",  Chor 
von  N.  W.  Gade. 


Konzertprogramme, 


Chemnitz.  Grosse  Musikaufftihrang  des  Kirebenehors 
au  St.  Jaeobi  (Frz.  Mayerhoff)  am  21.  Nor.:  Chöre  von 
H.  L.  Hassler  („Ach  Herr,  lass  Dein  liebe  Engelein",  Motette), 
A.  Becker  („Erquicke  mäch  mit  deinem  Licht"),  D.  Bortniansky 

kDu  Hirte  Israels");  Sopransoli  (FrL  S.  Apitz-Dresdeu)  von 
•  Wolf  („Muhvoll  komm  ich  und  beladen"),  Alexander  Winter- 
berger  („Lass  uns,  -wenn  meine  Augen  brechen"  u.  „Ein  Stern 
ging  auf  aus  Jacobs  Stamm");  Orcb  esterwerk  vou  Erich 
Wolf  Degner  (Symphonie,  w.  Orgel):  Violoncellosolo  (Herr 
Bruno  Mann)  von  M.  Bruch  („Kol  Nidrei").  —  Konzert  des  5.  Inf. 
Rgts.  No,  104  (G.  Asbahr)  am  16.  Dez.:  Orchester  werke 
wo  W.  Hepworth  (Suite  in  4  Sätzen),  N.  W.  Gade  („Nach- 
klänge von  Ossian",  Oarert.),  W.  Kienzl  („Seliges  Wald- 
geheimnis"  und  „Vom  künftigen  Glücke")  und  L.  Cherubim 
(Ballettmusik  aus  „Anakreon"). 

Cincinnatl.  I.  Konzert  des  Symphony  Orchestra 
(Frank  van  der  Stucken)  am  1.  Dezember:  Orehesterwerke 
von  ^Schumann  (Dmoll-Symphouie),  Bach  (Esdor-Sonate)  uud 
DvoMk  G1Cameval"-Ouvcrt.);  Gesangsoli  (Van  Hoose). 
—  _2.  Konzert,  am  15.  Dez.:  Orehesterwerke  von  Saiut- 
Saens^  („La  jeunesse  d'Hercule",  symphonische  Dichtung,  Suite 
Algärietme);  Klaviersoli  (Saint  -  Saeus)  von  Baint-Sacus 
(Grxtoll-Kzt.  „Allegro  Appasionat©  und  Wedding  Cake 
Walk").  —  3.  Konzert  am  29.  Dezember:  Orchesterwerke 
von  Sehubert  (H  molI-Symjjb.),  Händel  (Ouvertüre  in  Ddur)  u. 
Sibelius  („Eine  Sage'4);  Yiolinsoli  (Fr.  Mac  Milien)  von 
Mendelssohn  (Eroofi-KJzt.) ,  Smding  (Romanze  in  Emoü),  Pa- 
ganini  (.Hexentanz*). 

Coblenz.  Orgelkonzert,  veranstaltet  von  Felis  Ritter, 
am  80.  Sept.:  Orgel  so  li  (d.  Yeranst.)  von  Reger  (Paasa- 
caglia.  in  Fi«  moll),  Brahms  (Choralvorepiele  zu  „Herzliebster 
Jesu")  u.  Elgar  („Sursum  corda"  [„Andacht"]},  Nicolai-Liszt 
(Festouvertuve).  —  Orgelkonzert,  veranstaltet  von  A  d  o  1  f  H  e  i  n  e- 
mann,  am  12.  Oktober:  Ör'gelsöli  (D.  Veraast.)  von  G.  F. 
Händel  (1.  Säte  a.  d.  Bdur-Kzt.,  op.  7  No.  1),  Bach  (Choral- 
vorspjele  zu  „Jesu  meine  Freude"  u.  „Herzlich  tut  mich  ver- 
langen"). —  3.  Abend  des  „Philharmonischen  Vereins" 
(V.  Kes)  am  14.  Nov.:  Orehesterwerke  von  Beethoven 
(„Eroica" •  Sympb.  u.  „Coriolan"-  Ouverl.);  Klaviersolo  (F. 
v.  Böse)  von  Beethoven  (C  moll  -  Kzt.).  —  Festkonzert  des 
„Evangelischen  Kirchenchors  und  des  Vereins  für 
Kirchenmusik"  (L.  Stemmler)  am  4.  Dez.:  Aufführung 
von  Mendelssohn1«  ..Lobgesang" ,  Symphonie-Kantate  für  Soli 
(Frls.  M.  Wiemann-Barmea  u,  (Gertrud  Haberlandt  u.  Hrn. 
Karl  Lang-Neuwied) ,  Chor  und  Orgel,  137.  Psalm  für  Solo, 
Chor  u.  Orgel  von  E.  F.  Richter;  Sopran  so  li  (Frl.  Wie- 
inann)  von  P.  Cornelius  (,,Die  Hirten"  u.  „Die  Könige")  und 
Tenorsolo  (Hr.  Lang)  von  A'.  Dvorak  /'„Gott,  erhöre  mein 
Gebet'1). 

Christiania.  1.  Konzert  der  .Musik  t'oren  ingen*  (Iver 
Hoher)  am  6.  Oktober  06:  Orchesterwerke  von  Beethoven 
(,,Pastoral"-Symph.)  u.  R.  Wagner  (Ouvert.  zu  „Tannhäuser"); 
Klaviersoli  (Ü.  Cleve)  von  Halfdan  Cleve  (Esdnr-Konzert, 
Ballade  ra  Erooll,  Legende  in  Emoll  n.  Fis  dur- Etüde).  — 
2.  Konzert  am  3.  November:  Orehesterwerke  von  Svendsen 
(Ddur-Symph.  No.  1),  J.  Sibelius  („Yalse  triste");  VioKn- 
soli  (Hr.  Aldo  Antonietti)  von  Saint- Saehs  (H  moll  -Konzert). 
Beethoven  (F  dur-Romanze),  Mozart  (Rondo  in  Cdur);  Männer- 
chorwerk  voa  Peter  Reidarson  („Haakon  den  godes  död", 
in.  Bäritonsolö  n.  Orchester).  —  3.  Konzert  am  1.  Dezember: 
O  roh  est  er  w  e  r  k  e  von  Mendelssohn  ( A  molI-Symphouie),  Händel 


(Ouvertüre  zu  „Agrippina")  u.  Sibelius  („VarsSng");  Sopran- 
solo  (FrL  Lola  Rally)    von   Mozart  (Arie  a.  d.  Oper  „D  re 

Sastore"),   H.  Wolf  („Er  ist's"),  E.  d 'Albert  („Wiegenlied"), 
■rahms   („Feldeinsamkeit"),   B.  Strauss   („Ständchen")    u.   G. 
Bizet  („Pastorale").  — 

Emmerich.  Konzert  des  Städtischen  Gesangverein« 
(O.  Poppe)  am  9.  Dez.:  Aufführung  von  .Judas  Maceabäus", 
Oratorium  von  G.  F.  Händel  für  Soli  (Frl.  C.  Kaisar-CÖln,  Frl. 
E.  Pelates-KLrefeld,  HH.  Frz.  Schwengers-Diisseldorf  u.  Rieb. 
Schmid-Haunover),  Chor,  Orchester  und  OrgeL 


Engagements  ii.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert  j?|g 


Altenbnrg.  Die  Primadonna  unserer  Oper,  Frl.  v.  Delney, 
und  die  jugendlich  dramatische  Sängerin,  Frl.  von  der  Osten. 
scheiden  mit  Ablauf  der  dieswtnterfichen  Spielzeit  aus  dem 
hiesigen  Theaterverbande.  Frl.  Hagen  aus  Berlin,  welche 
erfolgreich  als  Leonore  im  „Troubadour*  gastierte,  ist  bestimmt 
Frl.  v.  d.  Osten  zu  ersetzen. 

Breslau.  Ber  Bassist  Rudolf  Wittekopf  von  dar  Berliner 
kgl.  Oper  wurde  vom  nächsten  Jahre  an  an  das  hiesige  Stadt  - 
theater  engagiert, 

Leipzig,     Am   6.   Februar    sang  hier   Herr  Hacker  vom 

Bremer  Stadttheater  den  Jose'  in  .Carmen";  zu  dem  beabsich- 
tigten Engagment  führte  das  Gastspiel  indessen  nicht. 

Karlsruhe.  Der  Heldentenor  des  Crefelder  Stadttheater» 
Rudolph  Bergmann  ist  dem  hiesigen  Hoftheater  verpflichtet 
worden. 


Interessante  (nioht  anonyme)  Original-Mitteilungen  für  dieae  Rubrik  sind 
8t«te  willkommen.  D.  Beet. 

Vom  Theater. 

*  Ruuinsteiu's  Oper  „Dämon",  die  am  2.  Februar  in 
Dresden  neu  einstudiert  mit  Perron  in  der  Titelpartie  zur 
Aufführung  gelangte,  wird  ihre  Erstaufführung  nunmehr  auch 
in  Graz  erleben. 

*  Puccini's  Oper  .Boheme*  erlebte  am  2.  Febr.  ihre 
örtliche  Erstaufführung  im  Wiesbadener  Hoftheater  unter 
Prof.  Mannstaedt's  Leitung. 

*  Anläaalich  Max  Zenger's  70.  Geburtstage  hat  die  Kgl. 
Oper  zu  München  des  Komponisten  Oper  „Eros  und  Psyche" 
neu  einstudiert  und  aufgeführt. 

*  Das  Mannheimer  Hoftheater  führte  am  1.  Febr. 
Verdi's  lyrische  Komödie  „Fa  Ist  äff"  mit  hervorragendem 
Erfolg  auf.  Die  Schwierigkeiten  des  wertvollen  musikalischen 
Lustspiels,  die  namentlich  im  leichtflüssigen  Parlandostil  liegen, 
wurden  durchweg  glänzend  überwunden;  insbesondere  zeigte 
sich  Hofkapelimeister  Comillo  Hildebrand  seiner  umfang- 
reichen Aufgabe  vollkommen  gewachsen,  und  anter  den  dar- 
stellenden Künstlern  bewahrten  «ich  Joachim  Kromei  als 
Träger  der  Titelrolle,  dann  Sied  er  und  Voison  als  Falstaffs 
Diener,  ferner  Frau  Benny  Linkenbach  als  trefflichste 
Alice  und  Frau  Beling-Schäfer  als  reizendes  Atmchen. 
Das  Orchester  erfüllte  die  ihm  gestellte  Aufgabe  durch  flottes 
Spiel.  Der  „Falstaff"  darf  zweifellos  nicht  bloss  als  das  reiftte 
Produkt  des  Yerdi'se'hen  .Schaffens,  sondern  überhaupt  als  eine 
der  allerbesten  Erscheinungen  seines  Genres  rückhaltlos  ge- 
rühmt werden.  K.  A,  Kr. 

*  Der  frao2ÖBi8eho  Opern komponist  Camille  Erlanger 
hat  eine  neue  .Die  Liebenden  von  Venedig"  betitelte 
und  bereits  von  der  Opera  comique  zu  Paris  zur  Aufführung 
angenommene  Oper  beendet,  zu  der  ihm  Jule3  Böis  das  Text- 
buch schrieb.  Die  Liebesabenteuer  des  Dichters  Alfred  de 
Müsset,  bei  denen  auch  die  George  Sand  eine  Rolle  spielt, 
lieferten  in  freier  Umgestaltung  den  Stoff  zu  der  Oper. 

*  Alexander  Ritter 's  einaktige  komische  Oper  .Der 
faule  Hans"  wird  nächstens  ausser  im  Berliner  tgl. 
Opernhause  auch  im  Hamburger  Stadttheater  als  ört- 
liche Novität  in  Szene  gebeu. 
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*  Im  Archiv  des  Stadttheaters  zu  Würzburg  wurden 
die  verschollen  geglaubten.  Textbücher  zu  den  Opern  „Ssiul" 
und  „Aurora"  von  E.  Tb.  A.  Hoffmann  wieder  aufgefunden 
und  durch  Besehluss  des  Stadttnagiatrais  zu  Würztmrg  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften,  welche  eine  Bio- 
graph i  e  U  o  ff  m  a  u  n's  auszuarbeiten  beabsichtigt,  zur  Verfügung 
gestellt. 

*  Alfred  Bruueau's  neue  zweiaktize  lyrische  Oper 
„Mars  Micriulin-  erlebte  dieser  Tage  mit  Erfolg  ihre  Urauf- 
führung im  Theater  zu  Monte  Carlo. 

*  Albert  Gorter's  musikalisches  Lustspiel  .Das  süsse 
U  if  t"  ging  am  6.  Februar  im  Bremer  Stadttheater  unter  Kapell- 
meister Jäger'a  Leitung  als  örtliche  Neuheit  erstmals  in  Szene 
und  fand  "lebhaften  Beifall.  Das  Werk  war  oehr  sorgfältig 
studiert  uml  in  den  Hauptrollen  gut  beBCtet.  Der  anwesende 
Komponist  erntete  8  Hervorrufe. 

*  Massenet's    zweiaktige   Revolutionsoper    .Therese" 

liat   bei   ihrer  TTraufführu.ag  im  Theater  zu  Monte  Carlo 
starken  Erfolg  gehabt. 

*  Die  Hamburger  Premiere  von  d 'Albert 's  .Tief- 
land* gestaltete  sich  zu  einem  schönen,  bedeutenden  Erfolg 
des  stimmungsvollen  Werkes. 

*  Am  1.  Febr.  wurde  im  Stadttheater  zu  Würzburg 
.Direktion  Otto  Beiwann)  die  Oper  „Samaon  und  Dalila* 
von  Saint-Saens  zum  ersten  Male  aufgeführt.  Auf  Ein- 
stndierung  und  Inszeuieruog  hatten  die?  massgebenden  Faktoren 
ungewöhnlichen  Fleiss  verwendet,  und  so  war  die  Aufführung, 
natürlich  den  dortigen  Verhältnissen  entsprechend,  eine  recht 
gute.  Vor  allem  muss  dem  musikalischen  Leiter,  Kapellmeister 
Sehink,  volle  Anerkennung  gezollt  werden,  aber  auch  die  Aas- 
stattung  und  Regie  des  Herrn  Reimann  war  nicht  minder 
lobenswert.  Von  den  Mitwirkenden  ist  in  erster  Linie  die 
Trägerin  der  Dalilarolle,  Frl.  Christa  Hausmann,  ein  Gast  aus 
Berlin,  rühmend  zu  erwähnen,  daneben  aber  auch  der  Tenorist 
des  Theaters ,  Herr  KrauB ,  als  Samson.  Chor  und  Orch  ester 
taten  ihr  Möglichstes,  freilich  Hess  namentlich  der  erstere  mit- 
unter etwas  zu  wünschen  übrig;  doch  darf  man  in  dieser  Be- 
ziehung von  einer  Provinzbühne  nicht  allzuviel  verlangen.  Das 
ausverkaufte  Hans  nahm  ilaa  Werk  mit  lebhaftem  Beifall  ent- 
gegen. M.  M.-O. 

Spielpläne 

(n»cb  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 

a)  Airffahrungen  vom  11.  bis  17.  Februar  1907. 

Berlin.    Hof  «per.    11.  u.  17.  Febr.    Salome.    12.  u.  16.  Febr. 

Falstaff.     18.    Febr.      Götterdämmerung.     .14.    Febr.     Der 

Postillon  von  Lonjumeau.  —  Komische  Oper,    11.,  35.  u. 

17.  Febr.  (nachm.)  Hohxnann's  Erzählungen.  12.,  W.u.  17.  Febr. 

Tosca.     18.   Febr.      Die    Hochzeit    des    Figaro.     16.    Febr. 

('armen. —  Lortzing-Theater.    11.  Febr.    Der  Freischütz. 

13.  u.  16.  Febr.    Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.    14.  Febr. 

Der  Wafiensehmied.  17.  Febr.  (nachm)  Martha.  —  T heute r 

des  Westens.    16.  Febr.    Die  Zauberflöte.    17.  Feh r.    Undine. 

BMumsehwelg.    Hofthcatcr.     II.  Febr.    Aida  (Fr.  Preuse- 

Matzenauer  a.  G.).    15.  Febr.    Cav.alleriu  rusticana;  Fluuto 

koIo.    17.  Febr.    Tannhäuser. 

Bremen.     Stadttheater.     13.  Febr.     Das  süsse.  Gift;  Der 

Barbier  von  Sevilla.     15.  Febr.     "Der  Trompeter  von  SHk- 

kingen. 

Breslau.  Stadttheater.   11.  Febr.   Der  Freischütz.  13.  Febr. 

Lohengrii).   14.  Febr.  Narcisa  Raraeau  (J.  Stern,  Uraufführung  . 

Budapest.    Kgl.  Opernhaus.    12.  Febr.     Der  Maskenball. 

13.    Febr.      Tannbäuser.      14.    Febr.     Carmen.      16.    Febr. 

Rhetngold.     17.  Febr.    Navarraise;  Der  Barbier  von  Sevilla. 

Brfinn.    Stadttheater,   11. Febr.    Der  Wildschütz.    14.  Febr. 

Tannhäuser. 
Cassel.    Kgl,  Theater.     11.  Febr.    Haas  der  Fahuenträger. 
13.  Febr.     Der   Waffenschmied.      15.  Febr.     Die  Walküre. 
17.  Febr.    Don  Juan. 
Dessau.     Hoftheater.     13.   Febr.     Tristan   und  Isolde  (Fr, 
J.  Reinl  a.  G.).    16.  Febr.    Der  Troubadour.    17.  Febr.    Der 
schwarze  Domino. 
Dresden.      Hbfoper.       11.    Febr.      Margarete.      14.     Febr. 
Tristan  und  Isolde.     15.  Febr.     Die  Zauberflöte.    16.   Febr. 
Des  Teufe!»  Anteil.    17.  Fobr.    Tannhäuser. 
Düsseldorf.     Stadttheater.     13.  Febr.    Hoffmanu's  Erzäh- 
lungen.    15.  Febr.     Fra  Diavolo.    17.  Febr.    Die  Walküre. 
Klberfeld;     Stadttheater.     15.  Febr.    Salome.     17.  Febr. 

Carmen.. 
Essen.    St&dttbcatur.     12.  Febr.    Die  Hoehzeit  des  Figaro, 
14.  Febr.     Carmen.     15.  Febr.     Das  Glöekchen  des  Eremiten. 


Frankfurt  a.   M.     Opernhaus.     12.  und   16.  Febr.    Die 

Regimentstoehter.     13.  Febr.    Lohengriu.    17.  Febr.    Salome. 

Gotha.    Hoftheater.    13.  Febr.    Barfüsselc.    17.  Febr.    Die 

Regimentstoehter. 
Halle  a.  S.     Stadttheater.     12,   Febr.     Die  Meistersinger 

von  Nürnberg.    14.  Febr.    Undine. 
Hamburg.    Staattheater.    11.  Febr.    Lohengriu.    12.  «ror. 

La  Traviata.    13.  Febr.    Götterdämmerung.  ^ 

Hannover.   Kgl.  Theater.  11.  Febr.  Hans  Helling.   13.  kebr- 

Der  Freischütz.    15.  Febr.    Tristan  nnd  Isolde. 
Karlsruhe  i.  B.    Hoftheater.    12.  Febr.    Der  Barbier  von 

Sevilla.    17.  Febr.    Lakuie. 
Köln  a.  Rh.    Opernhaus.    11.  Febr.    Messalhia.    14.  und 
18.  Febr.  (nachm.).    Die  Legende  vou  der  heiligen  Elisabeth. 
15.  Febr.    Fidelio.    16.  Febr.    Der  Trompeter  von  Säkkingen. 
18.  Febr.  abds.    HofJmanii's  Erzählungen. 
Königsberg    1.    Pr.     13.  Febr.     Das  Rheingold.     14.  Febr. 

Die  Walküre.     17.  Febr.    Siegfried. 
Leipzig.    Neues  Theater.    12.  Febr.    Das  Rheingold  Jir. 
A.    Moers    a.    G.).     13.   Febr.     Die  Walküre.     15.   Febr. 
Siegfried.    17.  Febr.    Mignon. 
Mete.    Stadttheater.    17,  Febr.    Der  Troubadour. 
Mftachen.     Hoftheater.     13.  Febr.     Lohengriu.     15.  Febr. 
Der  Postillon  von  Lonjumeau.    16.  Febr.    Tannhäuser.    17.  Febr. 

Die  Hugenotten. 
Prag.    Neues  deutsches  Theater.    14,  Febr.   Tanubäuser. 

17.  Febr.    Der  häusliche  Krieg;  Der  Freischütz. 
Stra&sburg  i.  E.     13.  Febr.     Das   Nachtlager  von   Granada. 
14.  Febr.    Bastien  und  Bastienne;  Die  Entführung  ans  dem 
Serail.     17.  Febr.    Cavalleria  rusticana:  Der  Bajazzo. 
Stuttgart.      Hoftheater.      15.    Febr.     Salome.      17.    Febr. 

Loheugrin. 
Weimar.    Hoftheatcr.    12.  Febr.    Der  Barbier  ron  Bagdad- 
Wien.    Hofoper.    11.  Febr.    Die  Walküre.     12.  Febr.    Der 
Maskenball.    18.  Febr.    Bienzi.    14.  Febr.    Der  Barbier  von 
Sevilla.   15.  Febr.   Margarete.    16.Fe.br.  Rigoletto.    17.  Febr. 
Boheme.  —  J  ubilämns- Stadt theat er.     12.  Febr.    Du: 
lustigen    Weiber    von    Windsor.      13.     Febr.     Tannhäuser. 
15.  Febr.    Der  Maskenball.     16.  Febr.    Rigoletto.    17.  Febr. 
Carmen. 
Wiesbaden.    KgL  Theater.    14.  Febr.    Lohengrin.    15.  lebe. 
Der    Waffenschmied.     16.  Febr.     Die   Boheme.     17.  Sehr. 
Der  Freischütz. 
Zürich.    Stadttheater.     18.  Febr.    La  Traviata.    15.  rein. 
Fidelio. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Brttutt.     Stadttbeater.     4.    Febr.     Lohengrin.     8.    Febr. 

Czar  und  Zimmermann. 
Karlsruhe  1.  B.     5.  Febr.     Der  Trompeter  von  Säkkingen. 

7.  Febr.    Al'da.    10.  Febr.    Lohengrin. 

Lemberg.  Stadttheater  29.  Jan.  Hofrmanu's  Erzählungen. 
31.  Jan.  Engen  Onegin.  2.  Febr.  Tannhäuser.  5..  7.  ". 
10.  Febr.    Die  Walküre.    8.  Febr.    Traviata. 

Prag.  Kgl.  deutsches  Landestheater.  10.  Febr.  Rigo- 
letto. —  Neues  deutsches  Theater.  5.  Febr.  Aida. 
7.  Febr.  Der  Evangelimann.  9.  Febr.  Die  Stumme  von 
Portici.  —  Kgl.  böhm.  Theater.  28.  Jan.  CaYallerte 
rustieaua.  30.  Jan.  Der  Troubadour.  2.  Febr.  Die  ver- 
kaufte Braut.  3.  Febr.  Der  Postillon  von  Lonjumeau. 
4.  Febr.  Der  faule  Hans.  6.  Febr.  Der  Kuss.  8.  Febr. 
Der  Teufel  und  die  Käthe.    10.  Febr.    Carmen. 


Kreuz  und  Quer. 

*Eiuu  Carl  Grammann-Feier,  anlässlich  des  10jährigen 
Todestages  (30.  Jan.)  des  Komponisten,  veranstaltete  das  Dresdner 
Konservatorium. 

*  Das  Sommersemester  des  Königl.  Konservatoriums 
flir  Musik  und  Theater  in  Dresden  beginnt  am  1.  April. 

*'  In  Köln  fand  Franz  Kessel's  Es  dur-Symphonie  mit 
Chor  bei  ihrer  Erstaufführung  eine  sehr  günstige  Aufnahme. 

*  Im  5.  städtischen  Abonnementskonzert  zu  Aachen 
kam  Peter  Cornelius'  Oper  „Dar  Barbier  von  Bagdad* 
konzerrmässig  unter  der  stellvertretenden  Leitung  Kapellmeister 
Wolfs  zur  Aufführung. 

*  In  Chemnitz  kam  im  11.  Sympbonickouzert  der  Städ- 
tischen Kapelle  Gustav  Mahler's  1.  Symphonie  unter 
Musikdirektor  Po  hie* s  Leitung  zur  Aufführung  und  erziel«1 
einen  grossen  Erfolg. 
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.  .  Bei  den  kürzlich  in  Wien  und  Prag  stattgeftm  denen 
iß  v  Sf*atsPrü*0i1geo  für  das  Lehramt  der  Musik  wurden 
">  rianditaten  der  Musikschule  Kaiser-Wien  approbiert. 

*  Bei  dem  am  1.  und  2.  Juoi  d.  J.  stattfindenden 
schweizerischen  Toukünstlerfe.st  wird  u.  a.  P.  Fass- 
"aendert  .Deutsche  Messe"  zur  Aufführung  gelangen. 

,()  *  Woyrsch's  .Totentanz*  wird  im  Februar  und  März 
J.JU7  in  Halle,  Dortmund  und  Hannover  aufgeführt  werden 
una  im  Juni  desselben  Jahres  in  Rotterdam  bei  Gelegenheit 
<>es  Holländischen  Musikfestea. 

*Dic  Verlagshaudlung  Breitkopf  äcHärteliu  Leipzig 
Dringt  ,„    No,   g§   i)„.er   .Mitteilungen*   ein   Bild  Georg 
♦  Vi* drIch  Hfindel'a,   d»s  den  Meister  nhne  PerröeJce    dsr- 
steut.    Ferner   bietet  die  Nummer  eine   Übersicht  der  bisher 
r-rl?  a   enen   Ausgaben    für   den    praktischen    Gebrauch    der 
«anders eben  Werke,  soweit  sie    auf  der  Grundlage   der 
^nrysander'schen  Gesamtausgabe  bearbeitet  worden  sind.    Der 
flerausgeber  der  Gesamtausgabe    der  Balladen,    Lieder    and 
^esjtage  von  Carl  Löwe,  Dr.  Max  Bunge,  entrollt  ein  inter- 
essantes Bild    von    Löwe    als  Balladen-   und  Liederkomponist. 
frr  =         Neuanfnabmen     der    Volksausgabe    Breitkopf 
*  «artel  sind   die   Werke   von    Jean    Slbelius   (Klavier- 
uearbeitangen     von    Orchesterwerken),    Leone    Sinigaglia 
iJanzc  piemontesi),  Felix  Weingartner  (Violinsonaten)  und 
1  i?8    K-'en;?ei    (Vortragsstücke    für    Violoncello)    bervor- 
zuueben.    Muaikgesehiehtlicbe  Werke  sind  angekündigt 
™>n  Joh.  Gottfried  Walther  (1684—1748),  dem  Verfasser  des 
«rsten    deutschen    Musiklexikons,    Philipp    Dulichius,    Nicolo 
Jonunelli   und  dem  Meistersinger  Adam  Pusebma«   (Sioge- 
■  5    ..  Zur  300jäbrigen   Geburtstagsfeier  Paul  Gerhardt'« 
sw»d  eine  Anzahl  geeigneter  Chöre  genannt    Bruno  Schrader's 
"'Utachten    über  Theodor   Wiehmayer's   .Tonleiterschule 
nach  neuen  Grundsätzen*  aus  No.  50.  Jahrg.  1906  unsere« 
Blattes,  bildet  den  Schluss  des  Heftes. 

*  Hofkapellmeister  Alfred  Lorenz  in  Gotha,  der  sich 
»ereits  durch  EinfübrunK  von  Strauss  und  Mahler  verdient 
machte,  bracht«  im  VI.  Konzert  des  , Musik  vereine»  mit 
verstärkter  herzogl.  Hof  kapeile  nunmehr  auch  Bruckner's  D  moll- 
•- ymphonie  No.  3  mit  grossem  Erfolg  zu  Gehör. 

*  Da»  9,  Heft  der  „Kritik  der  Kritik*.  Zeitschrift  für 

Künstler  und  Kunstfreunde,  das  den  1.  Jahrgang  abscbliesst, 
»nngt  einen  sehr  beachtenswerten  Artikel  Über  Eduard  Enpel's 
Literaturgeschichte  und  unter  dem  Stichwort  „Der  Fall  BartelV 
«ue  Kritik  über  das  Heine-Buch  von  Adolf  Bar tel's.  Die  Zeit- 
schrift wird  vom  April  dieses  Jahres  wieder  regelmässig  monat- 
uen  erscheinen. 

1  a  *  P**4. Veranstalter  des  Ersten  u.Jeierm.  Musikfestcs 
laden  in  Österreich  geborene  oder  in  Österreich  ansässige  Ton- 
dichter zu  einer  Preis-Bewerbung  unter  folgenden  Be- 
dingungen ein :  Es  werden  8  Preise  vergeben  und  zwar  I.  Ehren- 
preis gewidmet  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Josef  T., 
j-  Preis  des  Landes  Steiermark  im  Betrage  von  700  K,  3.  Preis 
der  Stadt  Graz  im  Betrage,  von  500  K.  Die  3  preisgekrönten 
Werke  werdeD  auf  dem  im  Mai  1907  tu  Gras  stattfindenden 
Musikfeste  aufgeführt  werden.  II.  Die  einzureichenden  Werke 
müssen  Chor-Kompositionen  sein,  die  bisher  weder  auf- 
geführt, noch  veröffentlicht  worden  sind,  ganz  einerlei,  ob  es 
*  cappella-Cböra  oder  Chöre  mit  Orchester-  oder  anderer  In- 
strumeutal-Begleiturig,  mit  oder  ohne  Verwendung  von  Gesangs- 
Solontiminen  sind.  IIL  Die  Wahl  der  Texte,  die  der  deutschen 
Dichtung  entnommen  werden  müssen,  steht  den  Komponisten 
■rei.  IV.  Die  Aufführung  der  einzelnen  Werke  soll  eine  be- 
^Smfflte  Zeitdauer  nicht  überschreiten  1.  für  reine  a  eappelJa- 
Chöre  mit  7  Minuten,  2.  für  begleitete  Chöre  mit  15  Minuten 
testgesetzt.  V.  Die  mit  deutschem  Original-Texte  in  Manuskript- 
form  einzureichenden  Werke  müssen  bis  längstens  15.  März 
'■  J.  an  das  Bürgermeisteramt  Graz  gesendet  werden. 
Verlangt  wird  ferner  die  Vorlage  der  Partitur  {bei  Orehester- 
Werkeusamt  einem  Klavier-Auszuge),  eine  Abschrift  des  Textes, 
sowie  die  Beilage  von  Orchesteratänvmen  in  der  dem  Kompo- 
nisten notwendig  erscheinenden  Besetzungsstärke.  Die  Chor- 
strmroen  beizufügen  wird  hingegen  dem  Ermessen  des  Komponisten 
überlassen.  VI.  Die  Veraostalter  des  Ersten  steierm.  Musik- 
testes  behalten  sich  das  Vervielfältigunesrecht  des  erforderlichen 
^oten-Materiales  der  preisgekrönten  Werke  für  die  eine  im 
Mai  1907  2U  Graz  stattfindende  Fest-Auffuhrung  vor.  VII.  Die 
Zuerkennung  erfolgt  durch  ein  siebengliedriges  Frasrichter- 
Kollegiüm.  VIII.  Weitere  allenfalls  gewünschte  Auskünfte 
erteilt  das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Graz. 


*  Zu  Ostern  1907  wird  im  Verlage  von  Staackmann  in 
Leipzig  eine  Sammlung  von  Briefen  Rieh.  Wagner's 
an  Angelo  Neum au n  erseheinen.  Der  unternebmungsmntige 
Theaterdirektor,  der  einst  von  Leipzig  aus  mit  seinem  Wander- 
theater zuerst—  und  anfangs  sogar  gegen  die  Meinung  Wagner's — 
energisch  die  Popularisierungsmögliehkeit  der  ,Ring*-Tetralogie 
ausserhalb  Bayreuths  praktisch  nachwies,  beabsichtigt  seine 
Erinnerungen  an  Eichard  Wagner  in  Buchform  herauazugebeD. 
Gegenwärtig  ist  der  tatenfrohe  Mann  in  Prag  durch  längere 
Krankheit  seinem  Wirkungskreise  als  Direktor  des  Prager 
deutschen  Theaters  fast  ganz  entzogen. 

*  Der  »Bremer  Lebrergesangvereiu*  (Dir.:  Prof. 
Panzner)  wird  in»  September  d.  J.  zwei  grosse  Konzerte  in 
Paris  veranstalten. 

*  Das  Sächsische  Ministerium  des  Innern  hatte 
au  eine  Anzahl  namhafter  musikalischer  Autoritäten  und  Fach- 
männer Einladungen  zu  einer  Besprechung  über  das  Musik- 
Unterrichts wesen  im  Königreich  Sachsen  gesandt  und 
den   Geladenen    gleichzeitig  folgende   vier  Fragen  vorgelegt; 

1.  Welche  Übelatände  bestehen  auf  dem  Gebiete  des  Musiker- 
erz'tehungs-  nnd  -Unterriehtswesen«  in  Sachsen '(  2.  Empfiehlt 
seh  eine  Einteilung  der  verschiedenen  Musikschulen  in  be- 
stimmte Arten?  8.  Ist  die  Einsetzung  eines  Beirats  für  das 
Musikschulwesen  erwiioseht?  4.  Lassen  sich  für  die  Musik- 
schulen Grundsätze  aufstellen  bezüglich  der  Lehrat-le  und  Lehr- 

£läne,  der  Prüfungen,  der  Erteilung  von  Kunstscheinen  usw.? 
>ie  Beratung  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Ministerialdirektors 
Geh.  Rat  Dr.  Röscher  in.  Dresden  statt.  Das  Ergebnis  wurde 
in  folgenden  Sätzen  dem  Ministerium  des  Innern  übermittelt: 
L  Es  ist  dringend  erwünscht,  dass  eine  oder  mehrere  unter  Be- 
teiligung des  Staates  bestehende  Prüfungsstellen  für  die  päda- 
fogische  und  musikalische  LehrbefUhigung  mit  dem  Rechte  der 
.Umstellung  eines  B>  fähigungsnachweisea  eingerichtet  werden. 

2.  Es  ist  erwünscht,  dass  eine  die  Unterrichtsaufgaben  klar  be- 
zeichnende Einteilung  _  der  Musikunterrichteanstalten  vorge- 
nommea  werde.  3.  Es  ist  erwünscht,  dass  dem  Ministerium  des 
Innern  ein  aus  unabhängigen  Fachmännern  zusammengesetzter 
Beirat  für  musikalisch  -pädagogische  Fragen  zur  Verfügung 
stehe. 

*  Die  vom  Musikverleger  M.  P.  Bela'ieff  in  Petersburg 
gestifteten  Glinkapreisu  zur  Förderung  russischer  Komponisten 
sind  heuer  folgenden  Künstlern  zuerkannt  worden:  A.  N.  Scria- 
bine  1000  Itube!  für  seine  3.  Symphonie;  R-  W.  RacLinaniuoQ* 
500  Rubel  für  seine  2  Orchesfersuite;  N.  N.  Ssokoloff  500  Rubel 
für  sein  8.  Quartett  und  N.  Tseherepine  500  Rubel  für  eine 
Ballettsuite. 

*  In  Wien  soll  dem  verstorbenen  Walzerköiiig  Johann 
Strauss  ein  Denkmal  nach  dem  Entwürfe  des  Prof.  He  lim  er 
iin  Quaipark  errichtet  werden.  Der  Denkmalsfonds  beträgt 
50  000  Kronen,  ist  aber  zur  Ausführung  nicht  ausreichend. 

*  Der  7.  rheinisch-westfälische  Organistentag  in 
Minden,  der  am  28.  und  21).  Dezember  abgehalten   wurde, 
begann  mit  einer  geistlichen  Musikauffübrung.    Die  Leistungen 
aller  Mitwirkenden  waren  vortrefflich.    In  der  Hauptversamm- 
lung am  nächsten  Tage  hielt  der  erste  Vorsitzende  des  „Orga- 
nurtenvereins  für  „Rheinland  und  Westfalen",  Herr  Musikdirektor 
Beckmann-Essen,  einen  Vortrag  über 41  Thesen  des  Super- 
intendenten Dr.  Nelle-Hamm  zu  dem  Thema  „Klippen  im  Fahr- 
wasser des  Gemcindegei-angs*.    Der  zweite  Vortrag  des  Musik- 
direktors Hoff  mann- Solingen  beleuchtete  auf  Grund  eines 
reichen  statistischen  Materials  die  materielle  Lage  der  Orga; 
nisten.    Die  Presbyterien  sollen  um  Einführung  folgender  drei 
Skalen  geböten  werden:  OrganisteD  im  Hauptamt  mit  konser- 
vatorischer Bildung  1200—1800  Mk.,  alle  2  Jahre  steigernd  um 
(>0  Mk.    Organisten  im  Nebenamte  mit  konservatorischer  Vor- 
bildung 800— 1200  Mk.,    alle    2  Jahre   steigernd    um   50  Mi., 
Orgxnisten   im  Nebenamte  ohne   konservatorische  Vorbildung 
500—900  Mk.,  alle  2  Jahre  steigernd  um  50  Mk.   Der  Gründang 
eines  westdeutschen  Organ  ist  enbundes  soll  später  näher 
getreten  werden- 

Persönliches. 

*  Dr.  Em  st  Radecke,  Leiter  des  , Musikvereins*. und  der 

Musikschule  in  Winterthur,.  erhielt  den  preussischen  Prö- 
fessortitel  verliehen. 

*  Willy  Burmester  erhielt  den  Orden  für  Kunst  und 
Wissenschaft  vom  Fürsten  Waldeck -Pyrmont. 

*  Der  Sultan  Abdul  Hamid-Chan  verlieh  dem  Hof; Musi- 
kalien-Händler und  Fürstl.  Lipp-  Hof-Konzert-Dircktor  Edgar 
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Kramer-Bangert  in  ("assel  den  Kaiscrl.  Tiirk.  Mertschidie- 
Orden  am  Komtur-Bande, 

*  Am  14,  Februar  feierte  Aleiander  Wilhelm  Gottschalg 
tu  Weimar  seinen  80.  Geburtstag.  Der  Künstler,  der  aß 
Hoforganäat  und  Lehrer  der  Musikgeschichte  an  der  gross- 
herzogl.  Musikschule  in  Weimar  tätig  war,  bekannt  ferner  als 
Redakteur  der  .Urania",  gehörte  zu  den  Intimen  von  Franz 
Liszt. 

*  Der  Violinvirtuose  Albert  Jarosy.  der  als  Solist  und 
Pädagog  in  Frankfurt  a.  M.  und  Leipzig  tätig  war,  hat  sich  in 
Prag  dauernd  niedergelassen  und  eröffnet  daselbst  eine  PriTat- 
klasse. 

*  Die  bekannte  Sängerin  Anna  Stephan -Korssakow 
wird  am  24.  Fehmar  zd  Dresden  in  Professor  Bertrand  Rolh's 
90.  Aufführung  «itgenösaischer  Tonwitser  acht  neue  Gesänge 
des  Bremer  Komponisten  Herrn.  Drechsler  zum  Vortrag 
bringen  -  welche  sie  Ende  Oktober  in  Berlin  erstmalig  sang. 
Die  nächsten  Aufführungen  sollen  in  Darmstadt  (Rieb.  Wagner- 
vorein)  und  Mublhausen  i.  Thür,  (Musikdirektor  John  Moeller 
stattfinden. 

*  Charles  Le.cocq.  der  bekannte  französische  Operetten- 
komponist, feiert  in  diesem  Frühjahr  sein  50  jähriges Komponisten- 
jubiläum. 

*  Professor  Felix  Schmidt,  Dirigent  des  Berliner 
Lehrer -Gesangvereins,  wurde  der  preussische.  Rronenorden 
III.  Klasse  veritclieis. 


*  Dr.  Max  Friedländer,  Professor  der  Musik  -Wissen- 
schaft ao  der  Universität  zu  Berlin,  erhielt  den  prcussieohen 
Roten  Adlerorden  4.  Klasse. 

*  Professor  H.  Kretzschmar  in  Schlachteasce  bei  Berlin. 

hat  den  preussiseben  Roten  Adlfrorden  4.  Klasse  erbalten, 

*  Professor  Georg  Schumann,  Direktor  der  «J>5nS" 
akademie"  zu.  Bertin,  wurde  durch  den  preußischen  Roten 
Adlerorden  4.  Klasse  ausgezeichnet. 

*  Dem  Kgl.  Musikdirektor  Ferdinand  Hummel  in 
Berlin  ist  der  prciissisebe  Rote  Artlerorden  4.  Klasse  verliehen 
worden.  A.  Sc». 

Todesfallet  In  Dresden  starb  im  73.  Lebeusjahre  der 
Kgl.  Musikdir.  a.  D.  Professor  Anton  Krause.    Er  hat  sich 

als  Komponist  instruktiver  Klaviersachen  (Sonatinen,  Etüden), 
eines  Konzertwerks  .Prinzessin  Ilse"  für  Soli.  Frauench°r. 
Klavier  und  Deklamation  und  eine  Anzahl  Lieder  und  Chore 
bekannt  gemacht.  1857—1897  war  er  Musikdirektor  in  Barmen. 
—  Am  5.  Februar  starb  in  München  an  einem  Schlagfluss 
plötzlich  Prof.  Ludwig  Thuilla  im  46.  Lebensjahre.  Als 
feinsinniger  Komponist  hat  er  sieh  durch  seine  Opern  .Gugc- 
Hne",  „Lobetanz*  und  „Theuerdahk*,  seine  Kammermusikwerke, 
Lieder,  Chöre  etc.  einen  hochgeachteten  Namen  errungen.  Sß't 
1888  wirkte  er  als  Lehrer  an  der  Münchner  kgl.  Musikschule 
als  sehr  geschlitzter  Lehrer.  (Biographie  und  Bild  siehe: 
Mus.  Wochenbl.  1905  No.  471. 


Eingetroffene  Werte. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

(Fortsetzung.) 

B.  Yokalmnslk. 

Für  gemischten  Chor  mit  Begleitung. 

Bering,  Christian.     Goethe  (Gedicht  von  M.  Greiff).  mit 

grossem  Orchester.    (Mühlhausen  i.'Th.,  Hey'scke  Buchhdlg). 
Cowrvoisier,  Walter.  Op.ll,  Der  Dinuatrom,  mit  Orchester. 

(Berlin,  Ries  St  Erler.) 
Dur  und  Moll.    Deutsche  Haus-  «od  Festlieder,  zusammen  - 

gestellt  und  bearb.  von  Heinrieh  Pfannschmidt.    [NB. 

enthält:  gemischte  Chöre,  Frauenchöre,  ein-  und  zweistimmige 

Gesänge  mit  Klavierbegleitung.]    (Berlin,  Martin  Warneek.) 
Reger,  Max.    „Meinen  Jesum  lass1  ich  nicht",  Choralkantate 

für  Solo-Sopran,  Chor,  Soloviolinc,  Solobratsche  und  Orgel. 

(Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn.) 
Schmidt,  Dr.Heinrich.    Abendfeier  in  Venedig,  mit  Klavier 

oder  Streichorchester.    (Würzburg,  H.  Stürtz.) 
Weber,  C.  M.  von.    Zwei  Chöre  ans  der  Jnbel-Kantate.  für 

Chor   mit  Klavier  und  (ad  üb.)  Orgel  (bezw.  Harmonium), 

bearb.  von  Otto  Sehmid.     (Berlin- Gross- Li-chterfelde ,  Chr. 

Friedrich  Vieweg.) 

Für  gemischten  Chor  ohne  Begleitung. 

Diebold,  Joannes.  Op.96.  Mim solemni«  in  F  ad  quatuor 
voce»  inaequales.    (Regensburg,  Friedrich  Pustet.) 

Ett,  C.  IX  Responsoria  ad  Matutinum  Officii  defunetorum 
ad  quataor  voce«  inaequales.  Appendix:  Responsorium 
„Subvenite*  ad  absolutiones  supplevit  et-  edidit  F.  X.  Engel- 
nardt.    (Regensburg,  Friedrieh  Pustet.) 

Freudenberg,  W.  Motetten  des  Kaiser  -  Wilhelm -Gedficht- 
nis-Kirchenenors  in  Berlin.  (1.  Selig  sind,  die  reines  Herzens 
sind.  —  2.  PfingBtmotette:  Der  Herr  ist  Gott.  —  3.  Ihr 
Völker,  bringet  her.  —  4.  Wohlauf,  Psalter  und  Harfen.  — 
8.  Motette:  Ich  liebe  meine  Augen  auf.  —  11.  Weihnachts- 
motette.) ^(Leipzig  und  Zürich,  Gebr.  Hag  &  Co.) 

H. aller,  Michael,  Op.  92.  Missa  octo  voenm  inaequalinm. 
(Regensburg,  Friedrich.  Pustet.) 

Weihonüht's-Chöre,  Altklaseische,  herausgegeben  von 
Carl    Hirsch.      So.    3.      Altböbmisehos     Weihoaohtslied 


(4  stimmig).    No.  4.    Micb.  Praetorius,  ..Gebor'o  ist  der  Ema- 

nuelf  (8  stimmig).    So.  5.     Giov.  GabrielL  „Jubilate  de* 

(8  stimmig.)    (Leipzig,  Rob.  Forberg.) 
Lobmiller,  Raphael.     Op.  5.     Missa  ,0  Haupt  voll  »'«* 

und    Wunden"     quatuor   voeibus   inaequalibus   eoncinendn. 

(Regensbarg,  Friedrich  Pustet.) 
Marsch n er,    Heinrich.     Deutsches    Kaiserlied.      (Berlin- 

Gross-Lichterfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 
Mehrstimmige  Lieder  alter  deutscher  Meister,  fur 

den  Vortrag   bearbeitet  von   Hugo  Leichtentritt.     Heft   L 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.)  , 

Rohde,  H.     Op,  65.    Abendgebet.    (Leipzig,  Edmund  Stoli.;- 
Schmitz,  Engen.    Vier  gemischte  Chöre  (1.  Am  Abend.  — 

2,  Herab  von  den  Bergen.  —  3.  Die  Wasserrose.  —  4.  Der 

verschwundene  Stern.)    (München,  Dr.  Heinrich  Lewr.)  _      ^ 
Schreck,  G.     Op.  42.     Motette:  „Der  Herr  ist  mein  Hirte  - 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Für  Frauenchor  mit  Begleitung. 
1.1  aller,    Michael.     Op.   93,     Missa  in    honorem   Sai'ctac 

Othiliae  Virginia  ad  3  voces  aeqoales  Wim  ovgann,    fRege»*- 
hnrg.  Friedrich  Pustet.) 

Für  Frauenchor  ohne  Begleitung. 

Bering,  Christian.  Drei  Gesänge  I vierstimmig].  (!•'•}"' 
Kleine.  —  2.  Die  Braut.  —  3.  Die  Tote.)  (MUhlhausen  i.  Tli-, 
Hey'gche  Buchhandlung.) 

(■order,  F.  .Invocation".  Madrigal  for  6  female  voiees. 
(London.  Charles  Avisos  [Leipzig,  Breitkopf  fe  Härtel].) 

Fabricius.  Jakob.  I  gry  oy  i  kvaeld  (Morgeofrische  und 
Abendruhe)  for  Tenor  solo  "og  Damenkor  a  capella.  (Kopen- 
hagen und  Leipzig,  Wilhelm  Hnnsen.)  _ 

Vierzig  ausgewählte  kathol  ischc  Kirchunlieder^far 
alle  Zeiten  des  Kirchenjahres  nebst  einem  Anbange  religiöser 
Gesänge,  für  drei  gleiche  Stimmen  (Kinder-,  Frauen-  oder 
M.lnnerstimmen)  bearb.  u.  herausgeg.  von  Paul  Gaidc 
Op.  73.    (Regensburg,  Friedrich  Pustet.) 

Wagner,  Rieb.  Rrautlied  aus  „Lohengrin'\  für  4 stirninigen 
Praueochor  bearb.  von  M.  Bötbie.  (Leipzig,  Breitkopf  « 
Härtel.) 

Weihnacbts-Cliöre,  Altklassische,  herausgeg.  von  Carl 
Hirsch.  No.  2-.  Mich.  Praetorius,  „Geborn  ist  Ontti'" 
SÖbnclein*  (4  stimmig).    (Leipzig,   Rob.  FörWerg.) 

Für  Mannerchor  mit  Begleitnng. 

Uottigliero.  Ed.    Op.  52.    Missa  in  honorem  B.  Marine  \- 

de  monte  Carmelo   ad  tres  voces  viriles  organo  comitAnte. 
;'Regensbnrg,  Friedrich  linstet.'1 
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la,a"sen,  Arthur.  Deutscher  Feafgesang,  mit  Orehester- 
odet  Klavierbegleitung.    (New -York,  G.  Schirraer.) 

^onrvoisier,  Walter>  0p  12.  Das  Schlachtschiff  Teme- 
mire  (1796),  mit  Orchester.    (Berlin,  Eies  &  Erler.) 

Mkniierchöre,  Leichte,  aus  Oratorien  und  Opern 
"fr  den  Männerchor  höherer  Lehranstalten  mit  Klavierbeglei- 
tung, bearb.  von  H.  Kipper.  No.  S.  Ktttliszene  (2.  Finale) 
aus  iWÜlreJm  Teil*  von  Rossini.  —  No.  i.  Introduktion 
^un  fl-  Akt  aus  ,Czar  und  Zimmermann"  von  Lortzing.  — 
No.  5.^  Die  Gefangennehmting  Christi  (No.  5  u.  6)  aus  dem 
Uratorinm  , Christus  am  Oelberge*  ton  Beethoven.  (Berlin- 
Gross-Lichterfelde,  Chr.  Friedrieh  Vieweg.) 

Uffertofia  totias  aani.  Modo«  musicos  3  et  4  voctim 
aequalium  cum  et  sine  organo  quos  composuerunt  auetores 
hodierni  societatis  germanicae  S.  Caeeiliae  collegtt  et  edidit 
£r*°c  Xav.  Haberf.  Tomas  I  Sectio  I— UI.  (Reeenaburg, 
Friedrich  Pustet.) 

»ibeliÜS)  Jean.  Üp.  31  No.  8.  Gesang  der  Athener,  für 
einstimmigen  Knaben-  ond  Mannerchor,  mit  Begleitung  von 
He-rnseptett,  Triangel,  Becken  und  grosser  Trommel.  (Leip- 
"J&  Breitkopf  &  HärtelO 

itr«  ? er'  Aug.  Op.  114.  Kaiser-Sang,  für  vierstimmigen 
Mannerehor,  Baritonfolo  oder  einstämmigen  Chor  mit  Klavier- 
oaer  Orgelbegleitung.    (Dösseidorf.  L.  Schwann.) 

Fttr  Mannerchor  ohne  Begleitung, 

C1*rus,    Max.     Op.    89.     Da«    Mooschcnherz.     (Leipzig,  f. 

* .  Kahnt  Nachfolger.) 
forster,  Alban.     Op.  175.    Trost.    (Leipzig,   C.  F.  Kahnt 


Oebaaer,  F.  Op.  4.  Drei  religiöse  Lieder.  1.  Am  Buss- 
*$ge.  —  3.  Die  ganz?  Welt  ist  voll  des  Herren  Macht. 
(MUhlhansen  i.  Th..  Hey'eche  Buchhandlung.) 

M-arsehu.er,  Heinrieh.  Deutsches  Kaiserlied.  (Berlin- 
Gross- Lieh  tcrfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

^ohdej  H.    Op.  60.    Rosensonntag.    (Leipzig,  Edmund  Stell.) 

i  'antner.  Fr.  W.  0p.46  No.  1.  Für  Ehre,  Freiheit,  Vater- 
land! —  Op.  46  No.  2.  Deutsches  Bannerlied.  (Leipzig, 
<i  F.  Kahnt  Nachfolger.) 

"*fihiia.chts- Chöre,  Altklassische,  herauegeg.  von  Curl 
Hirsch,    No.  1.    Orl.  di  Lasso,   „Hodie  appatiiit  iu  Israel* 
(3  stimmig.)     (Leipzig,  Rob.  Forberg.) 
(Fortsetzung  folgt.) 


Storck.  l)r.  Karl.    Geschichte  der  Musik.  —  Stuttgart. 

Muth'sche    Verlägsbandlung.      1904    (—1905).    —    848    S. 
Brosch.  10  M,  Gesclenkband  12  M. 

Wenn  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  neuen  popu- 
lären Musikgeschichten  und  die  wiederholten  Ausgaben  älterer 
im  Verhältnis  stehen  zu.  der  tatsächlichen  Nachfrage  des 
musikliebenden  Publikums  s  so  seheint  das  Interesse  für  musik- 
gesehichüche  Fragen  nnd  die  Einsicht,  dass  der  Gebildete 
heute  ohne  Elementarkenntnisse  in  der  Musikgeschichte  nicht 
wehr  recht  bestehen  kann,  in  erfreulichem  Aufsteigen  begriffen. 
Storek's  neue  Musikgeschichte  rechnet  mit  diesem  Umstand. 
Sie  wendete  sich  unter  Voransetzung  des  sehönen  Bach 'sehen 
Mottos  ,,dencn  Liebhabern  zur  Gemütsergötzung"  an  den  grossen 
Kreis  gebildeter  Musikfreunde,  denen  Aufklärung  und  Be- 
lehrung über  Werden  nnd  Wachsen  der  Musik,  in  Stunden  der 
Müsse  geschöpft,  zum  Bedürfnis  geworden  ist.  Hieraus  erklären 
»ich  Anlage  und  Ton  des  Buches.  Die  Absicht  des  Verfassern 
ging  dahin,  unter  Ausschluss  wissenschaftlicher  Deduktion  und 
Vermeidung  von  Spezialuntersuchungen,  wohl  aber  mitBenntzung 
der  neusten  Forschungen  den  Verlauf  der  Musikgeschichte  in 
grossen  Zügen  dem  Leser  vor  Augen  zu  stellen  und  dabei 
jederzeit  die  Fäden  aufzudecken,  die  von  ihr  ans  zur  allge- 
meinen Kulturgeschichte  hinüberlaufen.  Das  ist  ihm  in  den 
vtelen  Partien  gut  gelungen.  Es  macht  einen  wohltuenden 
Eindruck  zu  sehen,  wie  der  Verfasser  bemüht  ist,  das  Neben- 
sächliche auszuscheiden  und  mir  das  Wesentliche  einer 
"eriode,  einer  Strömung,  eines  Stils  hervorzuheben,  wie  er  auch 
dort  mit  heissem  Bemühen  nach  Klarheit  und  innerer  Recht- 
t?rt'SnnS  eines  historischen  Ereignisses  ringt,  wo  uns  vorläufig 
die  Tateacheu  noch  ein  entschiedenes  ignoranms  abnötigen. 
Man  hört  sein  Urteil  gern  an,  denn  es  hat  eine  persönliche 
Note  ebenso  wie  der  Stil  des  Buches,  der  den  gewiegten  Literar- 


historiker verrät.  Mit  viel  Geschick  sind  in  dieser  Hinsicht 
namentlich  die  schwierigen  Abschnitte  über  die  alte  und  mittel- 
alterliche Musik  behandelt,  und  mit  Freuden  liest  man  Aus- 
führungen wie  die  über  das  geistliche  und  weltliche  Volkslied 
im  Mittelalter.  Ans  den  späteren  Teilen  des  Buches  heben 
wir  hervor  den  feinsinnigen  Vergleich  zwischen  Gluck  und 
Lessing  (550  f.),  der  wohl  durch  David  Friedrich  Strauss_ an- 
geregt wurde,  die  mit  Herzenswärme  verfassten  Kapitel  aber 
Bach,  Beethoven  und  Wagner,  sodann  einzelne  treffende  Urteile 
über  neuere  Musiker  z.  B.  R.  Strauss  (811).  Ihnen  stehen  aber 
auch  einige  schwächere  Kapitel  zur  Seite,  vor  allem  die,  in 
denen  es  galt,  eine  Reibe  Meister  kurz  und  erschöpfend  zu 
charakteiisir  ren,  2.  B.  Heinr.  Schütz,  Schumann  oder  Mendels- 
sohn. Hier  und  auch  anderwärts  greift  der  Verfasser  (vielleicht 
aus  Unsicherheit?)  zu  dem  gefährlichen  Mittel  des  Vergleich», 
und  das  fuhrt  zu  aehiefeu  Beurteilungen ;  denn  da»  tertinm 
comparationü  liegt  in  solchen  Fällen  ausserhalb  begrifflicher 
Vorstellung,  ist  fransseendental.  Dass  Mendelssohn'«  Schaffen 
sieb  ohne  inneren  Zwiespalt  seiner  Natur  vollzog,  darf  nicht 
als  Grund  gelten,  ihn  gegen  Beethoven  herabzusetzen;  dass 
Schlitz  nicht  mit  Bacb'schen  und  HändePschen  Mitteln  arbeitet. 
reicht  nicht  hin,  ihm  die  Fähigkeit  „auujekt'w  und  allgemein 
menschliche  Wahrheiten  auszusprechen"  in  minderem  Grade 
zuzuschreiben,  Brahms  mit  Beethoven  zu  vergleichen  liegt 
immerhin  nahe;  sobald  sich  aber  der  Vergleich  nicht  auf  Tat- 
sächliches einlasst,  bleibt  er  im  innersten  Grunde  unfruchtbar. 
Oberhaupt  spitzt  Storck  die  Darstellung  oft  zu  absichtlich  auf 
da«  Schaffen  einzelner  grosser  Meister  zu  und  verliert  dadurch 
den  freien  Blick  für  die  Wertung  kleinerer  Talente.  Nicht 
immer  nur  oft  Gesagtes  über  Bach.  Händel,  Gluck  usw.  wieder- 
holen, sondern  auf  Grand  des  zahlreich  vorliegenden  neuen 
Materials  den  Leser  nun  einmal  auch  auf  die  minder  bekannten 
Meister  aufmerksam  zu  machen ,  —  darin  müsste  für  jeden 
neueren  Musikgeschichtsschreiber  ein  eigener  Rote  liegten.  _  So 
ist  ss.  B.  die  Bedeutung  Lully's  und  Rameau's  auf  je  einer 
Seite  nicht  im  mindesten  erschöpft,  und  der  Leaer  ahnt  nicht, 
welche  musikgeschiehtliehen  Evolutionen  sich  an  diese  beiden 
Namen  knüpften.  Viel  eher  hätte  dafür  das  ziemlich  breite 
Eingangskapitel  beschnitten  werden  können,  wodurch  dann 
auch  für  die  Musikgeschichte  der  Gegenwart  mehr  Raum  frei 
geworden  wäre.  Dieses  letzte,  mit  der  neusten  Musik  sich 
beschäftigende  Kapitel  befriedigt  am  wenigsten,  nicht  weil  es 
nicht  erschöpfend  behandelt  ist,  sondern  weil  es  ungeklärte, 
aus  gelegentlichen  Konzei'teindrUeken  geschöpfte  Urteile  enthält. 
Es  würde  uns  freuen,  wenn  bei  einer  zweiten  Auflage  des 
Buches  manche  der  in  liebevoller  Breite  abgefassten  Abschnitte 
zusammengezogen  und  dafür  Entsprechenderes  gesetzt  wurde. 
Das  Buch  verdient  einen  weiteren  Ausbau,  da  es_  anscheinend 

fäeignet  ist,  vor  anderen  eine  Musikgeschichte  für  Haus  und 
amiiie  zu  werden.  Ale  solches  empfehlen  wir  es  schon  jetzt 
und  fügen  hinzu ,  dass  der  Verlag  es  reich  ausgestattet  und 
von  F.   St as seu   mit  prächtigen  Randleisten  hat  schmücken 

Dr.  A.  Schering. 


Bauer,  M.  Op.  3.  Der  28.  Psalm.  Für  dreistiium.  Frauen- 
chor und  Sopransolo  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des 
Pianoforte.  Orgel-Part.  M.  2,—.  Chorstimmen,  je  M.  —,80, 
Leipzig  und  Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co. 

Weder  Melodik  noch  Harmonik  weisen  auf  besondere^  Be- 
gabung hin ;  auch  die  Deklamation  zeigt  sich  in  keinem 
günstigen  Lichte;  nn  der  Erfindung  mangelt  es. 

Artur  Schlegel. 

Brandl,  Adolf.    Op.  IG.    Die  Seligpreisungeu.    Für  gemischten 
Chor  mit  Begleitung  der  Orgel.     Part.  M.  1,50.     Stimmen 
M,  1,20.    Magdeburg,  Ileiimcnliofeu's  Verlag, 
Den  seelischen  Gehalt  der  SeKgpreisungen  erschöpft  diese 
Komposition  mangels  tiefgehender  Erfindung  täeht.  Den  wech- 
selnden Stimmungen  der  \  orlage  trägt  sie  zn  wenig  Rechnung. 
Fmmerbin  erfreaen  einzelne  hübsche  Anläufe. 

Artnr  Schlegel. 

Capellen,  (Jeorg.  S  deutsehe  Männergesänge  für  utittlenr 
Stimme  mit  Klavierbegleitung.  1.  Deutschland  zur  See  (K- 
Fucba).  2.  Rose  —  Moaellied  (F.  S.  Kaiser).  3,  Moaellied 
(Eminy  Rüden  v.  Spillner).  Je  M.  1,—.  Stuttgart,  Kar! 
Grfininger. 

Im  Bestreben,  volkstümlich  zusein,  wird  der  Komponist 

zum  Teil  seicht.  Einzelnes  in  No.  2  berührt  geradezu  peinlieh. 

Das  beste  ist  No  1,  nur  ist  die  4.,  i'Om  Komponisten  gesichtete 

Strophe  eigentlich  überflüssig.  Artur  Schlegel. 
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*&-  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *3£ 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    □    Arrangements  von  Konzerten. 


OJ      Q«      O.; 


gl 


Künstler-Adressen. 


I 


Gesang 


Augusta  Götze'®  Gesangs-  u.  Opernschule 

LEIPZIG  jetzt;  Nclireber  Strasse  14 *■ 


Johanna  Biete, 

H$mo|L  Malt  KamnieraäD^rlii  (Sopran)  . 
Frankfurt  *.  M.,  Sohweizsrstr.l. 


Erida  Venus.---- 1 
*  ****  w  *»****>  8ftd-3tr.  13U.  I 


Frau  Prot  Telix  Selmidt-Xöhne 

Keucilnarerln,  Soam.   Sprach*,  f.  BohSl.  3—4- 

Tt-of.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  hn_ Gteeang  £  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Bankestause  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Litder-   und  Oratorienaärsgerin  (Sopran). 
Berlin  W.  60,  Bamberg erttrssae  4?. 

»oo«pr.-Än»oUu«  Awl-TI  Mo.  UM1. 


Clara  Funke 

Konzert  und  OratoTiansangerin 

(Alt-Mezzosopran) 
I'wMhfart  a.  M„  Träte  I. 


jfiaria  Quell 

Konzert- n-Orktoriesaiiig«rin 

^ramaUsduKolorainr 

HAMBURG  85,  Oben,  am  Borgfelde, 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratonensängerin- 

BBEMBN,  Fed«mör»m  «*• 

Konzerfcvertretnng:    Wollt,   Berlin. 


Therese  Hier-ReicM. 

Lieder-  u.Ora.torien6&rigerin(h.oherSopr.). 
Verto.:Konz«rtairektionWQLFF  .BERLIN. 


ÖlgaXlupp-fischer 

" — Sopran.  — 

Konzert,   und  Uratorion&ljigerlii. 
.«•Jl»rohal.B..Kria^3tr.9a-  Taleph.  1091. 


Anna  Härtung, 

Konieri.  und   Oratorieni&nflcrln    (Sepran). 
Leipzig,  Marechnerstr.  9in 


Anna  Münch, 

K«z«ri-  und  OratorleBifiiigirltt  (8opraa). 
Eig  Adr.:  6era,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8. 
Teer.:  H.  Welt),  Berlin  W.,  Flottwellstr,  1. 


Johanna  Koch 

Konzert-  «ad  Orotorlens&iigeria  (Alt-lazUMoprun). 

Leipzig,  Kochstrasse.  25. 


Emma  VM6,  S.  f 

XoBiertÄngerin  (Sopran), 
auch  Gesang  aar  Laute  und  Ghiitarre._ 


aucn  vxeaang  bot  liHUK  uuu  qui>«i^-v 

Frl.  ülargarefhc 
Schmidt  *Gariot 

KonzertpianiBtin  und  Musikpadagogin. 

LEIPZI6,  G«orqiring  19,  Treppe  B  n. 


Jdianna  Schrader-Röthig, 

Kentert-  u.  OratorlensBngerin  (Sopran) 
Ldptf*,  DU-.  Mr.  FUtttineck  1.  Tkltr. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran), 
Essen  (Sbid.),  Am  Stadtgarten  16. 

Hildegard  BSrner, 

Lieder-   und   ÖratorienBängerin   (Sopran). 

Alleinige  Vertretung : 
Konzertdirektiön  Relnhetd  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Orderten-  und  LI  sd  ersing»  rln  (Sopran). 
Planen  I.  V.,  Wildste.  6. 


Emmy  Kttchler 

(EoherSopxan').  Ueder-u.  Oratoriensängerin. 
Frankfurt  a.  M.j  Fichardstr.  63, 


3innaValter-Choinanus 


BERMN-WILMERSDORF, 

Dnlandalr.  1J4JU5. 
Konzert  Vertretung:  Herrn.  Wolff, 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  and  Konzertsängetin  (Sopran). 
KSln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21 H- 
SonzertTertxetung:  H.  Wolff,  Berlin.  _ 

€lla  Zhies-£achmann. 

Lieder-  und  Oralorlensingerln. 


^Ä 


% 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lieder.aäuger in 

l41t-IIIeuiiaoprsn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


ClaraJansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Sawenvokalquarlctt  a  capella: 


idr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4tsi. 


Hildegard  Homann, 
ßertrud  Bergner, 
Ann*  Lfioke  -und   . 
Sophie  Lücke. 


Antonie  Beckert 
Martha  Beckert 

(Dtam.  Sopr) 
Konzertsängerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig,   Südplatz  2  HL 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

• — •  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
l<eip*i£,  Sciletfceratr.  41- 


Richard  Fischer 

Oratorien,  und  Liedersänger  (Tenor). 

*  rankfnrt  a,  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Koazertvertr.  Kernt.  Wellt,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fawmenstrasse  46  H. 


HeinrichHormami 

Oratorien-  und  tledersanger  (Tenor) 
£*»nkftart  a.  Hain,  Oberlindsa  7fi. 


Oratorien-Tenor. 


Georg  Seibt, 


lieder-  nnd 
.    Oratorfens&iiger 
Chenrntte,  Kaiseretr.  2. 


Wly  Rössel. 

Konzert-  u-OratorienstagerfBass-Bariton) 
Braongehweig,  Hagwrir.  23. 


^ 


Otto  Gaertner  „ 

Bass  und  Bariton         3r , 

«Ittten  War  i  eig.  Liederabend,  n-  Mltw.  b.  and. 
_     Komerten  werden  anf  Wonach  zugesandt. 

fr^' 


^ 


Karl  GÖtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratorie.nsänger. 
Mannheim,  Werderstrasse  3. 


Gesang  mit  Laulenbgl. 


Wfnna  Zinkeisen,  SE 

*  B^TT^^^- ^^^- -^™'  zor  Laote  n. 

m  »    BBltorre.axJtArtdaralteuLfttrtenmDBÜ 

Marianne  Geyer,  ™2L2& 

Konzertsängerin  (Altistin}. 

BeuUoSe,  engllacbs ,  ffansaaücji«  and  italienjacle 

Volk«-  und  Kunstlieder  iinr  taute. 

KonzflrtTBrtrster:  Herrn.  Wolif,  Borlin  *W. 


t 


Klavier- 


3 


Erika  von  Binzer 

Konzert-  Pianistin, 
UHuclien,  Leopoldstr.  6  3  *- 


Fanny  Herschenfeld, 

RlavfeF-Virtoosin,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  Schumannstr.  4 1. 


Vera  Timanoff, 

Grrossherzogl.  SScbs.  Hofpianistin. 

Eng»geni«ijt)i*nti«ge  MHe  mh 

S*.  Peterabwg,  Znamenakaja  86. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Konzert  tmi  Unterricht). 
LEIPZIG,  Örasristr.  34,  Hocnpart. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
CStben  (Anhalt).  


r 


Orgel 


I 


Walter  rfrmbrnst  g£ 

HAMBDBO,   Aleterafer  i. 


•fflbert  lockisch 


Konzert- 
^  Organist, 

Leipiii,WettintMtr.a8.  Solo  u.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klariersplels  b.  d.Theorie. 
Conleitt-Rb.,  Kaiserin  Augusta-Bing  5. 


I 


:  Violine: 


I 


Erika  Besserer, 

Violinvirtuosin. 
Berlin  W-   Stegliteerstr.  28ZV. 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

Violinistin. 


Eigen«  Adresse:  i«rip«B,  Gxaa*tetr.  7 U. 

Konzert- Vertr.:  F.  Schuhe«.  LciacU.  Postatr,I5. 


FrL  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzartpianlstln. 

Leipzig,  Davidstr.  ü- 

Konzertvertretun&:H.  WOLFF,  BERUH. 


Juliette  Wihl, 

Klavler-Virfiawin. 
Bpuxellea,  42  ru»  du  Maaistrat. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkomtertmelster  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  jtera.  Voltf,  Berlin  W. 


r 


Vioioncell 


3 


Georg  Wille, 

Xgl.  Sachs.  Hofkonzertmelster 

und  Lehrer  im  Kgl.KoBBer  Tatort  um. 
Preeden,  Comeniusatr.  67. 


Fritz  Philipp,mn8lter, 

-  „Violoncell-Solist."  -[ 

Interpret,  mod.  Vioioncell -Konzerte.) 
Adr^MaattrMiB,Grossberzgl.Hoitneater. 


Hof-    I 

mnsiker  I 

mzerte.  I 
tnea1er.| 


Helene  Loeffler 


nanenspieienn   de  Paris)  nimmt  Eng»e«- 
menta  an  fux  Konzert«  (Solo-  n.  Orcixwterpartlen). 

Frankfurt  a.  M„  facnerrteüwrtopfetr.  7*. 


=  Trios  und  Quartette 

Trio  ■  Vereinigung 

v.  Bassewifa-Hatterer-SchlemQlrer. 

Adresse :  Sattere^  Gotha),  od.  Schlemtiller, 
Frankfurt  a.  M.,  Füratenbergenttr.  162. 


I 


DireKtoren  «.  Kapellmeister 


I 


Oskar  Jüffner 

Orekeaterdirlgeat 
■Mtrwu  (Scfrweis),  Avium  dt*  Alpts  17. 


■Tftura 


Eosztrt- 

n*i*t*r. 

Alsterufer  1. 


I 


Unterricht 


3 


Wg.'Hfl,  TaflA  Berlin  $.~W. 
JX&ail-lilr  UeO    Moctor»  Str.651 

Ausbildung  im  Kiavfsrspisl.  Tschnilikorrekhir. 

Ges&ngbegleitnwr,  GehörMldang,  Tleorie. 

Ergänzung  der  mialtaliwc.i'tr>ildHiig  fir  Safer, 


frauJKarieUnger-fiaupt 

Gesangspädajogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  IIL 


Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Ktmstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Schenkend  orfstr  15. 


Musik-Schulen  Kaiser,  Wien. 

LehranBUlten  für  olle  Zweige  der  Tonkunst  inkL  Oper,  gegr.  1874. 

VorliBroitttDgBkur»  x.  k.  k.  Stuataprüfang.  —  KapellmaiMei-lcare.  —  ferialkurso  (JnJi-S«pl.).  —  Ableiiuug 
f.  brten.-tiiiKir.  Pnturricht.  —  Proapekte  traoko  dnroh  die  Institute kanalei,  Wien,  VHIb. 
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I 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


^=  des  A.  ü.  L.  V.'»  I"  S 


ermpfiehlt  votaÖgUch 


ib.  Lehrwinnea.  f.  KImTter, 


<Ä*wAng,  Violine  etc.  für 

FmmJllBn  im  In-  u,  Anslud.    ßp-rtcbköüntnUae. 
Zrtntnlleitnng :      Fr»u    Helen?   Bnrghtuten- 
L.ewbti*cker»  Berlin  W.  SO,  KaltpoSditr»  43, 


|       Die  OroanistenstellB 

|  an  St.  Jobawiis  in  Flensburg  ist  an 

|  besetzen.   Konservatorist.  Ausbildung 

5  erforderlich.      Gehalt   ca.    1230    Mk. 

X  Keine  freie   Wohnung.     VierteljHbr- 

j  liehe  Kündigung.  Bewerbungen  an  das   ^ 

J  Pastorat  der  St.  Johann!»- Kirche  5 

§  in  Flensburg.  X 


Fflr  Komponisten. 

Dram.  Opemtext  2  Akte  and  fein. 
koiu.  Operett.-Toxt  3  Akt.  au  verk. 
Adr.M.KolUgs, Ehingen  a.D.,Wiirtt. 


Dirigent, 

gewesenerTheaterkapellrneister,  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Kur-,  Musik- 
Vereins-  od.  Stadt-Orehesters.  Anträge 
sub  Kapellmeister  in  Graz  (Steier- 
mark), Nibelungeagusse  8  part  Unk»- 


In  ben  Vereinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  „tTUisi- 
kal.  Wochenblatt  —  neue  Zeit- 
schrift fßt  lllusik8,  finben 

Stellen -Besuche 
unb  -Angebote  etc. 

bie  weiteste  unb  wirksamste 

Verbreitung ! 


Königliches  Opernhaus  Dresden. 

In  der  Königlich  musikalischen  Kapelle  zu  Dresden  ist  die 

I.  Kammermusiker-Stelle 

bei  dem  Instrumente  des  Kontrabasg  baldigst  zu  besetzen. 

Der  Anfangsgehalt  von   3450  Mark  erhobt  sieh  bei  befriedigenden 

Leistungen  nach  drei  Jahren  auf  3600  Mark  und  nach  weiteren  drei  Jahren 
auf  3750  Mark. 

Nur  erstklassige ,  im  Ojperndienst  routinierte  Bewerber  wollen  ihre 
Gesuche  bis  spätestens  Ende  Februar  d.  «5.  an  die  unterzeichnete  General- 
direktion einreichen. 

Zum  Probespiel  ergebt  spezielle  Einladung.  Reisekosten  werden 
nicht  vergütet. 

Dresden,  den  28.  Januar  1907. 

Die  Generaldirektion 

der  Königlich  Sächsischen  musikalischen  Kapelle  und  aar  Huftheater. 

Graf  Seebach. 


Sgl.  Konservatorium  zu  Dresden. 

Sit.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musik  und  Theater,  Tolle  Kurse  wd 
Einzelfächer.  Eintritt  jederzeit.  Haupteintritt  1.  April  n.  1.  Septem**«*« 
Prospekt  durch  das  Direktorium. 


|a#Haa#Hff.l  Anzeigen,  \&SSSSS9^ 


®  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Äittenwalder 

Solo  -  Violinen  = 
Notes  und  Callis 

für  K&nrtlu  und  Mnftker 

wnj*ehlt 

Johann  Bader 

I  G«fg«n-  ind  L»ntanio»efaor 
nnä  BspusHnr. 

Mitte nwald  Wo.  77    (Bayern). 

Bitte  genas  uf  meine  Firm»  und 
üumier  m  »«taten. 


Musikinstrumente 

für  Orchester,  Sohule  und  Haus. 


I 


Jnl.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Geschäftshäuser: 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'a  Anstkalienhandluiig  (TL  Ltnnemann)  in  Leipzig. 

ftssgewShlte  Schriften  ftcr  Staat 
and  Kunst  nnd  Won  086* — 1881) 


1  einig    y«ii    x"   »  •     n>   e»cgci  1   lumnnnun 

Richard  Wagner 


Broschiert  M.  3,- 


Gebundeu  fll.  4,—. 
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Hti  flesae»   Verlag  in  Leipzig,  Eilenhnrgeratrasse  4. 

Normal-Klavierschule 

ffir  Anfänger  Ton  Professor  Dr.  Hugo  Rtemann. 
8r.  4".   100  Selten.    Preis  brosch.  3  M,  In  Leinen  geb.  4  M. 

DI*  Normal -Klaviers  eh  nie  ist  für  dl«  Haue)  des  Schliere  berechnet"  und  gibt  demselben  knapp- 
gelauta  bestimmte  Belehrungen  Diierdse.  WM  ihm  xa  wissen  unentbehrlich  ist.  Sleiahzeltlge  Erlernung 
der  Vloli»  Bad  BMtnotei  i«s  der  Klariernltte  au ,  Iiei*-Ü bangen ,  lingere  Beschränkung  auf 
elaUadlf«  Spielstarke,  Einleitung  auf  die  Gradgeaetie  des  anndrneksrolle*  Vortrags,  Trans- 
poiltionsabuigeii,  SkalenBbnagen  mit  Endemien  und  fcademrieren.de  Skalen. 

Prtoll:   In  ebenso  klarer  wie  gründlicher  Weise  wird  hier  der  Schüler  in  die  Elemente  de»  JClavier- 
"™  spiel«  eingeführt.    Da»  gediegene  Werk  ist  allen.  KlavierpEdagogen.  war»  xa  empfehlen. 

Pest**  Lloyd.  1906. 


Jede  bessere  Buch-  u.  MeeikaJIenh.  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Verlag. 


Verlag  von   C.  F.  W.  SIEGE  L's   Musü- 
handlung   (R.  Lianemann)   in    Leipzig. 

£onis  Victor  Saar. 

Quartett für  K,auier' Vfal,ne' 


Op,  S9. 


Viola  unb  Üfoloncell, 

n.  Mk,  12,—. 


I  Soeben  erschienen : 

Eine  auf  einfacher 
sicherer  Grundlage  stehende 

=  Ileue  ::= 

Ulabulatlonslehce, 

Deren  Stützpunkt: 

Die  tonische  Terz,  beziehentlich 
der  tonische  Dreiklang, 

als  die  Mitte  des  Tonartsyatems 

(FaCefthü), 
verbunden   mit  zuveiläaoigeu  Begelu. 

■         Dazu  ein  Anhang: 

Ober  harmonische  Bestraimniigeii 

von 

Ferdinand  Bpaunpofh, 

Professor  und  Hoobaormllehrer 
am  Kgl.  Konservatorium  iu  Dresden. 


Preis  2  Wart. 


Kommissionsverlag 
von  F.  Hofmeister  in  Leipzig. 

Im  gleichen  Verlage  ist  schon  früher 
erschienen : 

Harmonielehre 

von  Ferdinand  Braunroth.   | 


Im  Verlage  von 

C  F.  W.  Siegers  Sasikhaflulg.  <E.  Limie- 
■anii)  in  Leipzig 

sind  erschienen: 

Louis  flöolphe 
Coerne 

Drei  Stücke 

(Frühling  im  Walde.    Sehnsucht, 
in  Gedanken) 

ffir 

-  Klaute 


JaT.  Slmr  och.  ß.m-b.E.  In  Berlin  n.  lrf?tp«i>«r. 

Heruorragentte  Unter rithtsujerke: 

Violinschule 

tou   Joseph  Joachim 

and 

Andreas  Moser, 

3  Bände  komplett  Mk-  36,—. 

Band     I.    Anfangsunterricht.     Mk.  7,50    (auch 

in  2  Abteiinngen   a  Mk.  *.— ). 
Band  IX.    tasenttniJIe«.    Mlc.  9,—. 
Band  in.    18  lelaterwerke  der  Vloli  nllterator. 
Hk.  10,—. 

lfm  CI*«eHf3r-Jtlafi«nciiaI« 

von 

Eccarias  Sieher. 

Zum   speziellen.  Gabnraah  am  Lehrer- 

Bominaren  und  Musikschulen. 
Preis  Kk.  4,50;  «ach  In  3  Abt.  a  Xk.  1,50. 

Die  Sohole  ist  in  gana  Deutschland  mit  stetig 
wachsender  "Varbreitnng  eingerührt  und  beliebt. 


Op.  51. 


Mk.  2,-. 


Drei  VortragjstBclje     Joh.  Halvorsen 


Yloline  mit  Klavlerbeglelt. 

Op.  61. 

No.  1.  Komanzu  esprosaiva  Mk.  1,20 
No.  2.  Corrphea  .  .  ,  .  Älk.  1,20 
No.  3.  Toccatina  .    -     -    .Mi.  1,50 

Ansichtssendungen,  stehen 
xa  Diensten. 


ßBEthouEn  uon  Ficharö  Wagner.     JaCöb  FabrfciuS 


III.  Aufl.    Nene  Tornehme  Ausstattnng. 

Broschiert  M.  1,60-    Gebunden  M.  Z,SO. 
Tri«;.  T.  ß.V.W.  Siegel'«  BS.  (B,  Iitnnemann),  Lei»»!«;, 


■•"  Ali  die  Herren  Dirigenten!  -•• 

Sie  wollen  sich  gefälligst  unsere  nenen 

"Papfifuren -Kataloge 

enthaltend  135  der  vorzüglichsten 

Männerchöre  in  YollstänfliBer  Partitar, 


Wilhelm  Hansen 

Mnslk -Verlag.    LEIPZIG. 

=  Neue  ^= 
Chorwerke. 

Gustav  Heisted 

Tanxmnslk.  Gedicht  von  Fr.  Patudan- 
MÜIter,  für  Frauen  chor  und  Kla- 
vier zu  4  Hd.  op.  28.  Part,  «#  1,80. 
St. :  Sop.  1.  2.,  Alt  1.  2.  a  eit  —,40. 
Klavieretimrae  o#  2. — . 


Die  Warte  fiir  Männerchor  uni- 
sono mit  grossem  Orchester.  Part. 
e*a?l,75.  St.t^5— .  Dbl.-St,«^— .50. 
Klavieramzug  mit  Text  cS  2, — . 

,,EIn  ksnes,  aber  packendes  Werk,  das 
varmoge  Beiaar äeiiiMüflgsn  und  grojarägigen 
Melodie  die  Hörer  im  Stürm  erobern  wird. 
Untere  Binnergetaagrereine  tollte*  lieh 
du  dankbare  Werk  nicht  entgehen  listen". 
(Volksmund,  Bonn,  18.  Mai  1908,) 

„Ein     herrliches,     karges     nordisches 

HflldengedlfSht", 

<Sign»le  So.  «,'«  1905.) 


. 


gratis  kommen  lassen. 
Leipzig, 

NürnbergBiptresss  27, 


C.  F.  Kahnt  Nachfolger. 


Yogellieder  von  lulius  6ersdortT,  für 

vier  gemischte  Stimmen  a  capella. 
Partitur  o*  1,50. 

1.  Kleine  Lerche.    2.  Nachtigall. 

3.  Die  ersten  Schwalben. 
Engelsang  bei  Erschaffung  der  Erde 
von    Fr.  Paludan- Müller,   für   drei 
Solostimmen  (Sopr.,  ALt,  Tenor)  und 

femischten  Chor  mit  Orchester, 
'ollst.  Klavierauszug  vom  Kompo- 
nisten oft  4,50.    Chörstimmcn :  S. 
A.  T.B.^  —,15. 

„Die  Szene  in  ,Ee  gel  sang  bei  Erschüffonff 
der  Brde*  erinnert  erw»*  «n  d«n  Prolog  tia 
Hiramel  in  dem  FauBtgediohte.  Ond  die  Mnsik 
gibt  ungeiUbr  die  Stimranng  bieau,  grandios 
elnäach,  aber  in  ^iSohiiger  Steigerung,  bis  im 
erhabenen  Maestoso, der  Ohor  dpr  himmlischen 
Heerscharen  die  Herrlichkeit  Qort-  Vater«  preial. 
Ela  liebliohex  Oegensiti  sind  dl»  llrsl  Vogel* 
lieder.  Es  sind  reitende  Xäedchen,  die  in 
.tllert  besseren  Vereinen  wohl  mit  inniger 
SVende  gesunken  werden  dürften.  Fabrieies 
l»t  fiel  fHr  Cbfre  geschaffen,  die  Vereina- 
dirlgenten  seien  hier  »usdräckllch  »af  ib« 
anfmerknun  gemacht." 

.  Br.  Fritz  PreUnger  (Signale  So.  ?.«  1907). 


üo.  7. 


•      Mneikalischea  WochenUatt.      *        14./2.  1907.       *      Neue  Zeitschrift  für  Musik.      #        191 


Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Halfban  Eleve 

Soeben  erschienen: 

Konzert  Tlo,  3  Esöur  für  Pianoforte  unb 
Streichorchester 

op.  g. 

KlavieEstimme  (mit  übergelegter  Partitur]  12  Hl,,  jeöe  Streichstfmme  1  !11.  50  Pf. 

Hos  den  Bertthlen  Aber  bie  erste  Huffflhruiq  In  Christlania  am  6.  OHloln  1MB. 

ÄflentmUn;  Das  Publikum  wurde  heilte  Aiend  äaron  den  Solisten  Halfdin  Ctevc  stark  Interessiert.  Her* 
Cleia  hu  schon.  ftfiW  «*9fao«l  »alt.  (einen  »wei  unten  Klavierkonzerten  starken  Erfolg  errungen.  Diesmal  spielte  et  ein  neue» 
drittes  Kouart  in  Bsdur,  Op, »,  ffir  Klavier  ond  Streichorchester  und  drei  Klsviersolostücke.  Man.  merkt  sofort  die  starke 
Bntwioöong  ein««  hervorragendan  Talente.  War  diu  erste  Klavierkonzert  keck  and  gesund,  du  zweite  Koozert'.sohon  bedeutender 
nad  tiefer,  so  ist  dieses  drittaKonzert  In  allen  Teilen  entschieden  noch  reioher  an  atimmnngavolJen  Motiven  und  seltenem  Wohl- 
klang; es  ist  eine  Arbalt,  bei  weloher  uni  die  innerlich  gefühlte  musikalische  Diolatnng  viel*st*rker  erwärmt  hat-  Das  Konaert  - 
ist  wie  die  metitea  deTeUhen  Werke:  teohninoh  hoch  eotwiokelt  und  anajiraoluToll  in  der  ÄoifHhiung,  »bar  et  sprlckt  um  des 
drei  ersten.  Setz»  eilt  den  Örchsster  ztxuunen  ein  breitet,  edler  Gesang;  der  vierte  Sats  «tonnet  afoh  mehr  durch  die  «trän*« 
rhjthmisehe  Energie  aus.  -—  Von  den  übrigen  drei  Klavierstücken  ..Beilade."  (am  Op.«),  „legende"  (ans  Oj.  7)  und  „Etüde" 
(ans  Op.  4)  ist- das  arete  Btflck  ein  energiselies  Krafbrtunk  ml»  frischem  Hauptmotiv,  dl«  Legende  ein«  stimmungs  rolle,  sonSne 
Knahlnng,  uni  die  HtSde,  besonders  der  Zwisohents.tr.,  von  feinem  romantischem  El  angsinn.  Der  Komponist,  selbst  ist  nloht 
nnr  ein  hervorragender  Pianist,  sondern  er  bat  noch  dazu  den  grossen  Vorteil,  ein  wirklicher  „Musiker"  aof  dem  Instrument 
21»  ««in,  welcher  nna  durah  unmittelbar»  Inspiration  nnd  alle»  beherrschenden  TJoertliok  des  Ganzen  gefangen  ntomt.  Er  errang 
einen  grossen  Erfolg  mit  Sämtlichen  Kompositionen. 

Vprtfoia  Song :  Br  spielte  seibat  »ein.  nene«  Kontert  in  Es  dor  für  Klavier  and  Streichorchester.  Op.  9,  ein  voreagliob. 
gebautes ,  grandioses  Werk ,  dessen-  machtvolle  Idee  mit  hervorragender  Meisteraclreft  dargestellt  ist.  Hier  herrscht  "Wohlklang 
nnd  Melodie,  Einheitlichkeit  wie  Eleganz.  Das  ist  vornehme,  souveräne  Kunst.  Dieselfeen  vorzüglichen  Ülgensonaften  kenn- 
aaiohnen  »och  seine  drei  Xlavieraoli :  „Ballade",  ,,I<eg*n4e"  nnd  .„Etüde".  Sämtliche  Kompositionen  worden  mit  glanzvoller,  wohl 
abgasohliffener  Technik  und  vorsrfiglicnem  .Anschlag  vorgetragen.  Det  Erfolg  war  unter  vielen  Hervorrnfungen  unbestritten  gross. 
OreWiHfflt;  Dm  Hauptinteresse  beim  Musikfoieningenskonjtert  konzentrierte  sioh  um  Herrn  Halfdan  Olsve.  a?  Jahre 
alt,  hat  er  «Ion  durch  sein  drittes  Es  dur-Konzert  fSr  Klavier  und  Strsiohoroheeier  einen  Platz  in  erster  Eeihe  unter  unteren 
hervorragandäten  Jüngeren  Komponisten  erworben.  Bei  seinen  s*mtIiohen  früheren  Arbeiten  haben  wir  seine  technische  "Über- 
legenheit anerkennen  messen,  aber  diese*  "Werk  darf  -wohl  als  der  eigentliche  „Durchbrach"  bei  dem  begabten  Musiker  »Jige- 
esnen  weiden.  8»mtlioha  vier  Satze  tragen,  das  Merkmal,  wirklich  er  Inspiration  und  echter  Lyrik,  gleiohreitiir  ist  der  Bhvtnrati» 
fest,  xnhig*  und  einheitlich.  Gans  besonders  schon  wirkt  das  zweite,  romantische  Thema  im  leisten  Satz.  Das  Konzert  wnrda 
mit  inteneivem  Bei&y  und  vielen'  Hervorrufen  begrtisst.  Kl»nso  hatt«  Oleve  grossen  Erfolg  mit  seinen  KlavieraoHi  wovon  eine 
"'"  "  t  am  bedeotendsten  war. 


fttlher  erschienen; 
Klavierkonzert  Ho.1  flöur.  Op.  3. 

Klavietstimme  [mit  imtedegtem 2, Klaute]    6  HT. 

Partitur  .    '. 15  m. 

25  Drchssterstimmen    .    .    .    .  je  60  Pf. 

Klavierkonzert  Rn.2  ßmoü.  Op,  G. 

Kiauierstimme  tmttuntecleBtnn2.KlaDte)    6  1TL 

Partitur 1 5  m. 

23  0 reitest ersti mm en    .    .    .    .  je  50  Pf. 


Sieben  Klavierstücke.  Op.  1 


.  zm. 

Jlo.  t.  rTolublum.  —  2.  Impiomptu.  —  3.  Scherzo. 
—  4,  TrfumKd,  —  S,  Ung€öulb.  —  5.  Pastorale,  — 
7.  Improvisation. 


Drei  KlaTOferstürke.  Op.  2 .   .   .  3  m. 

fto.  1,  Phantasieslück,  ~  2.  Capriccio.  —  3.  Per- 
pritium  mobile. 

Vier  Klavierstücke,  Op.  4. 

rio.  1,  Sallabe 1  TU. 

Ib.  2.  norwegisches  Phantasiestück  .  1  TTl 

no.3.  Etüöe im. 

Ho.  \,  Walzer im. 

Etüöe  Höur.    Op.  5 2  ITL 

Fünf  Klavierstücke.    Op.  7    .   .3  m, 

flo.  1.    SUicm.  —  2.  Elegie.  —  3,  Romanze.  — 
4.  legende.  —  5.  Scherzo. 

Bailabe  Es tmr.    Op.  8  .    .    .    .  3UI 
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TTlit  grossem  Erfolge  gespielt  im 
8.  Philharmonischen  Konzert  des  Wlnbersrrin-Drthesters  in  Leipzig 

am  22.  Januar  1907, 

im  Russischen  Konzert  im  IHozart-Saal  in  Berlin  am  28.  Januar  1907, 

im  Ulamu  ha  IHotta-Konzett  in  Berlin  u.  s.  w. 

HL  ßalakirew 

Sonate  in  ßmoll 

a.  flnbantlno  -*-  b.  ülazurka   -*-  c.  Intermezzo,  Hilegio 

für  Klavier 

Von  Weser  technisch  wie  inhaltlich  interessanten  Sonate  ist  Jener  Satz  In  seiner 
Art  bebeutenb,  bar  im  freien  fugenstil  Behalten*  etste  Satz  wie  Die  originelle  Mazurka, 
öas  an  ßarh's  unb  Chopln's  Beist  zugleich  jemahnenbe,  zart  emofunbtne  Intermezzo, 
wie  bas  flotte  temperanmhiolle  Anale,    Durchaus  empfehlenswert, 

IIci»  trrusikzcltnnn. 

Eine  liebenswerte,  fdne  Arbeit,  mit  genauester  Kenntnis  aller  Wirkungen  bes 
Klauiets  gesetzt  unb  knapp  unb  klar  In  ben  einzelnen  Sätzen  geformt. 

musikalisches  Wochenblatt 

Originell  mutete  eine  Klavier -Sonate  in  ßmoll  an,  öle  burch  ihre  feine  Arbeit 
sowohl  wie  burch  Ihren  musikalischen  Sehalt  interessierte,  unb  beten  wirkungsvoller 
Klauiersatz  eine  genaue  ffambüs  bes  Instruments  verrät    Berliner  Bflesen-Eonrlec. 

Salakltew's  ßmoli-Sonate  finbet  Ihren  Höhepunkt  in  ein«  reizvoll  geschriebenen 
uTazurka.  Berliner  lotui-flnzeigtr. 

Die  Sonate  von  SalaMrew  Ist  wunberscMta.  Deutsche  musiker-Zeitung. 

In  Tonsatz  unb  Formung  aus  einem  fugiecten  flnbantlno,  einer  iTlazurka,  einem 
Wangschuielnerlschen  Intermezzo  unb  einem  auf  bieses  zurflrkgceifenben  virtuosen 
Finale  hochinteressant.  tänzln.«  Zcttung. 

Der  erste  Satz  zeigt  Kunst  ber  Arbeit,  ber  zweite  Satz  (ITlazurka)  Temperament; 
bas  sich  ansrhllessenbe  Intermezzo  bringt  auf  wogenber  Begleitung  eine  ausbrucksuQll 
geführte  ITlelobie.  leipziger  Tageblatt 

Die  ßmoll-Sonate  Ist  bie  nähere  Bekanntschaft  wohl  wert,  sie  bietet  manches 
Interessante  In  ber  Rhythmik  unb  enthält  eine  sehr  hübsche  wirkungsvolle  ITlazurka. 

national -Zeitung, 

Äusserst  glücklich  üurrhbarht  unb  Durchgeführt,  Berliner  Volkszettung. 

üetlag  von  lul.  Heine.  Zimmermann  in  Leipzig 
. ******  St  Petersburg  —  tlloskau  —  Klga  —  Lonoon.  ****** 

0 TU 


*AAAAAAÄAJkAAAAAA*AikAAAA*.A 

Verlag  von  C.  V.W.  81  «cel's  Muirikhdlg. 

iVL  LbtHenuiim)  in  Leipzig. 

Louis  Victor  Saar. 

Sonate  für  Violine  u.  Klarler. 

Op.  44.      —      n.  Mk.  5.—. 


Verlag  B.  Sehott's  Sohne,  Mainz. 


H3P  Soeben  erschienen]   Igjf 

Carl  pttclt5 

Violoncell-Schnle 

mit  deutschem  und  englischem  Texte. 
3  Teile  a  tM  3,—. 

Einen  besonderen  Vorlag  dleier  Coilo-Metflode 
b-lldno  die  ujilnieti«!  AkUldUgM  fäi  den 
H.ndltrirh  und  die  BegeafBhring,  lodut  «tan 
nAah  den  mit  diesen  Bildern  gemannten  Vor- 
•obUgen  Ohne  Zweifel  ein  richtige«  Spiel  er- 
langen Mail. 

Zu  beziehen  ituroh  Jede  ■■slkaJienhancllung. 


Soeben  erschienen: 


3{ick.Wajiier. 

Ein  nibumblatt. 

Für  Flöte  mit  Piatioforte 

von 

W.  Bärge. 

<M  2,— 


Rnkunft 

bei  den  schwarzen 

Schwänen. 

Für  Violine  o&er  Viola  alta 
mit  Piano  forte 

von 

üermann  Ritter. 

*M  2,— 
Püt  Flöte  mit  Pianoforte 

TOD 

W.  Bärge. 

*X  2,— 


Verlag  von 

C.  F. W. Siegel'*  Musikalienhandlung 

(R.  Linnemann),  Leipzig. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewitz,  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Österreich-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perlea,   Wien.  —  Verantwortlich    für  den 

Inseratenteil:  C.  S".  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysing,  Leipzig. 


No.  8. 


iL^a^LaadpasBt^L 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  21.  Febrnar  1907. 


J(S^ll^B^alsJ| 


Musikalisches  f!  Neue  Zcitsrtiiifr 
^OCHENBEHTl  FÜR  MUSIK 

f  Organ  Wr  Musiker  und  Musikfreunde^^  Begründet  1834  von  Robert  Schumann. 

Rv  _38.JAHRGftr1G  /tö^V  _74,JAHRGAnG. <_ 

[(^IVemnigfMinusikaliscIie  Wochenschi1fteiL|^)1 


rVx5\\  Vertag  von  CF.W.S.egel's  Musikalienhandlung  (RUnnemann.)  ^7035.  \fST/m 
LiaCyf Chef  ralaclaii*  Carl  Wpfe  lilpzig-Connewitz,  Mattiiidensm  9.  t^  10075. 


Wf*~^  Redaoteur  für  Berlin  *nd  EwgBgeiäi 

\(  Hofkapelimelsler  Adolf  Schurke,  Berlin  W.5Ö,  Nftehodstr.il.' 

II  Geschäftsitell«  für  Berlin  und  Engege>d: 

II  Raabs    &    Plothow   (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.  9, 
IV  Potädamerstr,  21.    £■*■  Amt  IV.  1692. 


-   Die  Yereinigten  mnsik»li»chen  Wochenschriften  — — 

„Mostialisohes  Wochenblatt?'  und  „Nene  Zeitschrift  fär  Musik" 
ersohfiinen  jährlich  fco  52  Nummern  und  kosten  jihrlich  ^8, — 
=  Kr.9,80,  ■riertelJihrUel»-«»,— =^.8,40,  boi  direkter Siuko- 
Zosendung  Tierteljahrlich  JC  «,SO  =  Kr.  2,SS  (Ausland  .*  2,35). 
Einselne    Kammem    W  H.   =  «  Heller.    . 


,_-  Rsdaoteur  für  Wi«  w4  Vmgtgnjli 

Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  III,  Bocbusgasse  10. 
GcsohlftwteUe  für  Ö*terrtleh-TJng*roi 

Horftz  Perle«,  k.  u.  k.  Hof  buehhdJg,,  Wen  I,  Seilerganse  4, 
.     intg    Oriert^  Poitsparfcanen-Konto  ^tgtt. 


Ödg-  Bostsp»tkBtaen.-Ko]ito.  8436. 


Die  TereiBigWn  n>u»iksUMihaa  Wochenschriften  - — ' — 

„MmäkaUaobes  Wochenblatt"  and  „Nene  Zeitschrift  für  Mtwik-" 
sind  durah  jedei  Postamt,  sowie  durch  alle  Bnchhandtaigen 
-.  des  In-  and  Auslände»  »u  beliehen.  ■ 

Inserate:   Die  draigespsltene  Petit-Zelle  90  Pf.  =  88  Heller.  - 


Wararonf  :    Der  Nachdruck  der  in  diesen  Blättern  t  e  rö  Ben  t  lichten  Original -Artikel  ist  ohne  besondere  Bewilligung  der  Verl  agshaudl  mag  nicht  gestattet. 


Der  deutsche  Militärkapellmeister  und  die  deutsche 

Militärmusik. 

Eine  Betrachtuug  von  JÄax  Chon-Berlin. 
(Sehluss.)*) 

Damit  wären  wir  nun  auch  bei  der  Berechtigung 
angelangt,  welche  die  gegenwärtige  Bewegung  für  eine 
Besserstellung  der  deutschen  Militärkapellmeister  trägt. 
Gleich  den  Zahlmeistern,  den  Festnngs-  und  Feuerwerks- 
Offizieren,  geht  der  Stabshoboist  ans  den  Unteroffizieren 
des  Regiments  hervor.  "Während  indessen  seine  glück- 
licheren, obengenannten  Partner  sich  durch  den  Nachweis 
ihrer  Qualifikation  im  Amte  aus  dieser  an  sich  gewiss 
sehr  ehrenwerten,  für  eine  Lebensdauer  und  für  eine 
einigermassen  intelligente  Persönlichkeit  aber  wahrhaftig 
zu  eng  begrenzten  Charge  herausarbeiten  und  einen  höheren 

*)  Vergl.  No.  5  u.  «  d.  Bl. 


Bang  erreichen,  bleibt  der  deutscheMilitärkapell- 
meister,  mag  er  nun  vom  Kaiser  zum  Königl.  Musik- 
dirigenten  oder  vom  Ministerium  auf  Vorsehlag  des  Senats 
der  Hochschule  zum  König].  Musikdirektor  ernannt  worden 
sein  (wir  besitzen  eine  ganze  Anzahl  von  Militärkapell- 
meistern, die  Königl.  Musikdirektoren  sind!)  für  seine 
ganze  aktive  Dienstzeit  ■ —  Vizefeldwebel,  also 
Unteroffizier,  steht  damit  unter  dem  Kompagnie- 
feldwebel ,  muss  vor  dem  jüngsten  Leutnant  seiner  Kom- 
pagnie auf  der  Strasse  Frönt  machen,  befindet  sich  bezüglich 
der  Salairierung  mit  dem  Sergeanten  auf  einer  Stufe  und 
dient,  mit  diesem  Gewichte  einer  unwürdigen,  sozialen 
Stellung  beschwert,  seinem  Kaiser,  seinem  Vaterlande  und 
—  last  not  least.'  —  seiner  Kunst  dreissig,  vierzig,  fünfzig 
Jahre,  um  dann  vielleicht  beim  Übertritt  in  den  wohl- 
verdienten Ruhestand  als  besondere  Anerkennung  mit  dem 
Hange  des  —  Feldwebelleutnants  dekoriert  zu  werden. 
Wie  es  möglieh  gewesen  ist,  diesen  Status  quo,  der  in 
grellem  Miss  Verhältnis  zu  anderen  äusserlicb  gleichwertigen 
Kategorien   steht,  durch  Jabre  und  Jahre  aufrecht  zu  er- 


W.  Ritmttller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Göttinnen  {gegr.  17S>ß 


Älteste  Pianofortefabrik  Deutschlands  a  BERLIN  W.  9,  Potsdamerstr.  13» 
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halten,  bleibt  in  der  Tat  unverständlich,  und  unwillkürlich 
kommt  man  zu  der  Frage:  Hat  es  bislang  den  deutsehen 
Militärkapellmeistern    an    der   rechten    Vertretung    ihrer 
Interessen  den   höchsten  Torgesetzten  gegenüber  gefehlt, 
die   wieder   und   immer   wieder   mit  Nachdruck   auf  die 
■Ungleichheit,  und  damit  auf  die  schwere  Ungerechtigkeit 
hinwies,  so  für  Nivellierung  sorgend?    In  Frankreich,  in 
Österreich  bekleiden  die  Militärkapellmeister  längst  Offizier- 
rang, sie  laufen  als  Hauptleute  herum,  der  Inspizient  der 
dänischen  Musik  hat  sogar  den  Bang  eines  Majors ,  —  nur 
in  unserem  selten   deutsehen  Vaterlande,   der  Heimat  der 
Soldateska  und  des  Wahlspruchs  ,ßiam  cmgue!'\  nicht! 
Wie  widerwillig   man    in  Ioitendon  Kreisen    einer  notwen- 
digen, gesunden  Reform  gegenübersteht,  mag  daraus  her- 
vorgehen,  dass   der  prosaische  Kriegsminister,  im  Parla- 
mente von  Abgeordneten  wiederholt  auf  dag  Unzulängliche 
solcher  Dinge   aufmerksam   gemacht,   in  herzlicher  Weise 
erklärte.;  „Er  stehe  der  angeregten  Frage  sehr  wohlwollend 
gegenüber!",   worauf  es  dann   beim   Alten   blieb.    Als  in 
letzter  Zeit  weitere  Kreise  für  die  an  jedem  direkten  Ein- 
treten  für  ihre  Interessen  dienstlieh   behinderten  Militär- 
kapellmeister einsprangen  und  in  energischer  Tonart  eine 
Eemednr  verlangten  —  weiter  nichts  als  Gleichberech- 
tigung  mit  anderen!  —  träufelte  der  wohlwollende 
Bescheid  durch:   „Na,   geschehen   würde  etwas  im   Sinne 
der    Wünsche    —    trotz    der    lebhaften    Agitation    von 
dritter  Seite!"    Man  scheint  also  dort,   wo  Berufspflicht 
und  normale  Einsieht  ein  Eintreten  für  die  Besserstellung  aus 
eigener  Initiative  erheischen  müsste,  von  der  Meinung  beseelt 
zu   sein :  Es  handle  sich  um  eine  persönliche  Gnade,  und 
man  tue  etwas  Übriges!  —  Nun,  ein  Gutes  hat  die  Sache 
bis    jetzt   gezeitigt:   der  Euf:   .Heraus    aus    dem   Unter- 
ofizierstande !"  ertönte  zu  laut,  um  überhört  zu.  werden, 
Hülfe   ist  in  Sicht!     Hoffentlich    werden   die  zuständigen 
Instanzen  aus  dem   in  solchen  Angelegenheiten  beliebten, 
gemächlichen  Tempo  in   ein  piü  mosso  und  acceltsrando 
verfallen ,  damit  nicht  auch  hier  wieder  einmal  das  Wort 
des    „trocknen    Schleichers"    aus    Goetbe's    „Faust"    zur 
Wahrheit  werde: 

Wie  schwer  sind  nicht  die  Mittel  zu  erwerben, 
durch  die  man  zu  den  Quellen  steigt! 
Und  eh1  man  nur  den.  halben  Weg  erreicht, 
muB»  wohl  ein  anner  Tenfel  sterben.  .  .  . 

Ich  habe  eben  das  künstlerische  Wirken  der  deutschen 
Militärkapellrueister  mit  einigen  Strahlen  beleuchtet.  Man 
wird,  ganz  abgesehen  von  der  objektiven  Ungleichheit  und 
Ungerechtigkeit  der  Positionen,  auch  aus  den  sprechenden 
Tatsachen  zugeben  müssen,  dass  ein  Kapellmeister  min- 
destens dasselbe  leistet,  wie  ein  Zahlmeister  in  seinem 
Bureau,  ein  Feuerwerks-  oder  Festungsoffizier  in  seinem. 
Amt.  Ich  gebe  sogar  noch  einen  Schritt  weiter,  indem 
ich  behaupte,  dass  die  Qualifikation  des  Musikers  höher 
steht,  uls  die  des  Bureaumanns,  und  dessen,  für  den  des 
Dienstes  ewig  gleichgestellte  Uhr  die  Norm  abgibt.  Hier 
sprechen  Dinge  mit,  die  sich  mit  Lebensgestaltung  und 
Kultur  intensiv  befassen  und  darum  eine  erhöhte  Lebens- 
upd  Herzenskultur  beanspruchen.  Unter  solchem  Gesichts- 
winkel wird  aueh  die  Meinung  des  Gamasehenknopfes,  die 
den  Militärkapellmeister  in  die  Bolle  des  Marschtaktschlagers 
und  KnQppelmusikanten  herabzudrücken  bemüht  ist,  in 
ihrer  Diplomatie  leidlich  klar.  Es  ist  das  alte  Verfahren 
des  Chefs  den  Angestellten  gegenüber,  die  um  Zulage 
einkommen:  Er  stellt  den  Dienst  als  Schablone  und  Baga- 
telle, die  Begabung  und  ihre  Äusserung  als  etwas,  hin,  das 
nicht  zur  Sache  selbst  gebore,  und  begründet  damit  seine 
ablehnende  Haltung.  — 

Der  Vorschläge  für  «ine  zeitgemässe  Reform  sind  gar 
viele.  Vor  Jahren,  als  der  Stein  langsam,  ins   Rollen  kam, 


ist  Verfasser  selbst  für  einen  rationellen  Weg  eingetreten, 
der  das  Gute  für  sich  hat,  dass  die  ihn  Beschreitenden  in 
keiner  Weise   den  Rahmen  des  Normalen  verlassen  und 
eben,  gleich  anderen,  als  Ansprnehsberechtigte  auftreten 
konnten;  er  verlangte  die  Einjährigen-Qualifikation,  aus  der 
unsere  Reserve-Offiziere  entstehen,  als  Grundlage  für  den 
öffizierrang  der  Kapellmeister.   Wem  häusliche  und  andere 
Verhältnisse  es  unmöglich  machen,  diese  Qualifikation  auf 
normalem  Wege  des  Schulbildungsgangs  zu  erreichen,  dem 
bleibt  die   Kommandozeit  zur  Hochschule  für  den  Nach- 
weis übrig,  der  ja  durch  die  Möglichkeit  des  künstlerischen 
Zeugnisses  wesentlich  erleichtert  wird.    Auch  nach  dieser 
Richtung  hin  bietet  die  gegenwärtige,  unhaltbare  Situation 
einige  markante  Beispiele:  Eine  Anzahl  deutscher  Militär- 
kapellmeister besitzt  nicht  nur  das  Einjährigen -Zeugnis, 
sondern  auch  das  Quahnkations-Attest  zum  Reserveoffizier. 
Sobald  diese  Herren  (als  sogenannte  B-Klässer)  ihre  Kapell- 
meister-Prüfung an  der  Hochschule  bestanden  hatten  und 
vom  Regiments  als  Stabshoboisten  eingestellt  waren,  gaben 
sie  ihre  Offiziers-Quatifikation  auf,   um  wieder  unter  die 
Unteroffiziere  zu  rangieren.    Sie  mussten  sich  mitfifp  eine 
Art  von  Degradation  gefallen  lassen,  um  Militärkapellmeister 
zu  werden;  ihr  Rang  war  für  diesen  Posten  zn  hoch,  zum 
tüchtigen  Musiker  und  Orchesterleiter  kann  man  nur  — 
Unteroffiziere  brauchen !  Ttifficüe  est,  satiram  non  scribere! 
Nun  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  das  Hangens  und 
Bangens    in    seh  wehender   Pein   herausgestellt,    dass   die 
Militärkapellmeister  einen  ihnen  gangbarer  erscheinenden 
Mittelweg  vorziehen,  der  offenbar  ein  vorbereitendes 
Stadium  bilden  soll:  Säe  wünschen  Rang-  und  Uniform- 
Änderung,  um  zunächst  einmal  aus  dem  Unteroffizierstande 
herauszukommen.    Sie  wollen  nichts  weiter,  als  die  Gleich- 
berechtigung mit  den  aus  demselben  Material ,  wie  sie,  _ 
hervorgegangenen  Zahlmeistern,   Feuerwerks-Offizieren  etc. 
und  hoffen,  in  dieser  neuen,  ihnen  längst  rechtmässig  zu- 
kommenden Stellung  aktionsfreier  und  von  lästiger  dienst- 
licher wie  sozialer  Fessel  erlöst,  ihre  weiteren  Legitimationen 
antreten  zu   können.     Bei  der  Uniformierung  sollen  vor 
allen  Dingen  Tressen  und  heraldische  Kragenknöpfe  weg- 
fallen, auch  der  Offiziers-Interimsrock  anstelle  der  bisherigen 
Bekleidung  treten.  —  Wer  die  strengen  Vorschriften  be- 
züglich der  Gradunterschiede  beim  Militär  kennt,   muss 
die  bescheidenen  Wünsche  als  äusserst  minimale  bezeichnen. 
Die   meisten   Regimentskommandeure  und   Offiziere  haben 
dem   Stabshoboisten,   trotzdem   er   eben  nur  ein  Unter- 
offizier ist,  im  Bewusstsein  des  Missverhältnisses  zwischen 
Leistung,   Können    und   dienstlicher   Stellung   aus    freien 
Stücken    eine   gesonderte   Position    zugewiesen,    sie    vom 
Frontmachen  und  allerlei  Schablonendienst  befreit.    Wohl- 
verstanden: das  sind  persönliche  Liebenswürdigkeiten,  wie 
sie  Welt-  und  Menschenkenntnis   eingeben,   die  aber   bei 
jedem  Wechsel  in  der  Leitung  widerrufen  werden  können. 
Es  gibt  noch  immer  Leute,  die  den  strengen  Kommisston 
selbst    in   höheren  Stellungen  nicht  beiseite  lassen  mögen. 
Und  wie  es  berührt,   wenn  ein  Kapellmeister,   der  abends 
zuvor    Beethoven's   Neunte  in    meisterhafter   Aufführung 
gebracht  oder  mit  Ferrueeio  Bnsoni,  Eugen  d' Albert  u.  a. 
vor  einem  begeisterten  Publikum  der  besten  Stände  musi- 
ziert   hat,    am    nächsten    Morgen    unter   Umständen    von 
einem  übelgelaunten  Vorgesetzten  auf  dem  Exerzierplatze 
eben  als  simpler  Unteroffizier  vor  seinen  Leutön  bebandelt 
wird,  das  braucht  kaum  weiter,  ausgemalt  zu  werden.    Das 
sind  Dinge,  die  sich  miteinander  nicht  vertragen  und  nach 
einer  baldigen  Reform  dringend  verlangen. 

Wie  verlautet,  soll  der  Nachirags-Etat  nicht  nur  eine 
Uniform-Änderung  und  Rangerhöhung  der  deutschen  Militär- 
kapellmeister, sondern  auch  ihre  ßangierang  als  Gehalts- 
empfänger vorsehen,  sodass  also   nunmehr   das   offenbare 
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Wohlwollen,  das  der  Herr  Kriegsministev  dieser  brennenden 
Frage  entgegenbringt,  in  die  Tat  umgesetzt  werden  dürfte, 
—  wenigstens  in  Form  eines  Antrags,  Sache  des  Parla- 
ments wird  es  sein,  die  "Vorschläge  zu  akzeptieren.  Hoffen 
wir,  dass  die  „vielberühmte*  Sparsamkeit  der  Budget- 
Kommission  nichts  abstreicht,  sondern  glatt  bewilligt,  und 
dass  das  Plenum  sich  ihr  anschliesst.  Es  bandelt  sich 
hier  nicht  etwa  um  eine  präjudizielle,  neue  Sache,  sondern 
um  den  Akt  ausgleichender  Gerechtigkeit,  dessen  Segnungen 
andere  schon  seit  Jahren  gemessen,  der  nur  unseren  verdienten 
Militär- Musikmeistern  bisher  vorenthalten  worden  ist. 


Biographie  von  Cesar  Franck 

oder 

Der  Fall  d'lndy. 
Von  Leopold  WaUneri 

(Fortsetzung.) 

V. 

Die  anderen  Abschnitte  desselben  Kapitels  sind  den  Ana- 
lysen der  Werte  Franek'»  gewidmet.  Hierin  folgen  wir  H. 
d'lndy  mit  grossem  Vergnügen.  In  diesen  Absobnitten  rindet 
der  musikalische  Leser  reiche  Belehrung;  man  dringt  mit  dem. 
Autor  in  die  Werkstatt  des  Meistere,  und,  mit  Belegen  an  dar 
Hand,  folgt  man  Schritt  für  Schritt  dem  Entwicklungsgänge 
dieser  auserlesenen  Natur.  Das  ist  die  objektivste  Partie  dieser 
Lebensbeschreibung.  Leider  können  wir  nicht  langer  an  diesen 
Interessanten  Stellen,  wegen  Raummangel,  verweilen  und  wenden 
uns  schnell  zu  dem  nächsten  Abschnitt,  dem  letzten,  den  wir 
einer  eingehenden  Kritik  unterziehen  möchten.  Das  letzte 
Kapitel  (Franck  als  Lehrer,  Franck's  Schüler)  enthalt  nichts 
polemisches  in  sieh. 

VI. 

Voraus  ist  za  bemerken,  dass  in  dem  ganzen  Buche  d'Indy's 
der  aufmerksame  Leser  eine  Anzahl  Ecken  auffindet,  an  die 
der  Autor  sich  nicht  zu  stossen  getraut  oder  die  er  behutsam  in 
weitem  Bogen  umgebt  Da  ist  z.  B.  eine  Bach-Ecke,  eine 
Wagner-  und  insbesondere  eine  Parsifal-Ecke,  auch  eine  Ysaye-, 
sagen  wir  die  Undankbarkeits-Ecke:  sie  ist  nicht  Bchön.*} 

Nachdem  H.  d'lndy  uns  endlich  zu  dem  Lebenswerk  seines 
Meisters  geführt  —  zu  den  .Seligkeiten*  (Beatitudes),  läast 
er  «ich  auf  die  folgende  Weise  aus;  den  Anfang,  der  Kürze 
halber,  werde  ieb  resümieren,  das  Weitere  wörtlich  zitieren.  Wir 
leben,  meint  er,  nicht  tu  den  Zeiten  mehr,  wo  eine  Epopöe 
entstehen  könnte,  wie  z,  B.  die  .Nibelungen*  oder  die  .IHade* ; 
unser  Leben  ist  für  dergleichen  literarische  Dichtungen  zu  sehr 
aufgeregt,  um  mit  Buhe  dieselben  zu  gemessen ;  die  Versrhythmen, 
die  Stab-  und  Endreime  genügen  ans  nicht  mehr  als  intellek- 
tuelle Herolde.  Dazu  brauchen  wir  in  unseren  Zeiten  ein 
anderes  Element,  das  beseelt  ist  von  einer  zauberischen,  fast  gött- 
lichen Kraft  —  diß  Musik.  „Und"  das  19.  Jahrhundert  von 
Beethoven  bis  Franck  (und  inzwischen  Schumann,  Berlioz  und 
Wagner)  hat  eine  grosse  Menge  Werke  geistlicher  und  welt- 
licher Art  entstehen  lassen,  die  nichts  anderes  sind,  als  epische 
musikalische  Dichtungen.**)  EinEposistdie  „Missa  solenmis", 

*)  "In  meinem  Aufsatz:  Brüsseler  Musikleben  (No.  15, 
16,  1?  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  v.  J.)  habe  ich  nach- 
drücklich die  intensive,  erfolgreiche  Tätigkeit,  die  Engine 
Ysaye  als  Propagator  der  Musik  der  Franck'scheu  Schule  ent- 
faltete, betont.  Nun  habe  ich  erwartet,  dass  H,  d'lndy,  wenn 
nur  mit  ein  paar  von  Herzen  kommenden  Worten,  diesen 
Dankbarkeits-Tribut  in  seiner  Schrift  entrichten  würde,  aber 
vergebens.  Die  Belgier,  die  so  viel  für  die  französische  Musik 
getan,  sind  von  ihm  einfach  auf  die  Seite  geschoben,  wie  un- 
nützer Ballast.  Mein  Gerechtigkeitsgefühl  zwingt  mich  dies 
auszusagen.  Diese  mehr  als  reservierte  Haltung  H.  d'Indy's  ver- 
wundert mich  um  so  mehr,  wenn  ich  bedenke,  dass  Ysaye  die 
Werke  dieses  selben  Tondichters  sowohl  in  Brüssel  als  in 
Paria  oft  zur  vollsten  Geltung  brachte.  Aber,  „der  Mohr  hat 
seine  Arbeit  getan,  der  Mohr  kann  geben." 

**)  Ein  trefflicher  Ausdruck:  schon  Herder  nannte  den 
.Messias*  Händel's  ein  musikalisches  Epos.  Aber  warum 
spricht  er  nur  vom  19.  Jahrhundert?  Mit  der  Erwähnung  des 
18.  Jahrhunderts  käme  die  unleidliche  S.  Bach-Ecke  zum  Vor- 
schein. 


in  der  der  Komponist  der  neun  Symphonien  das  Leben  Christi, 
das  Erhabene  seiner  Lehre,  so  wie  das  Lechzen  «ach  brüder- 
lichem Frieden,  diesen  Traum  der  modernen  Seele,  schildert. 
Unvollständige  Epopöen,  wenn  mats  will,  aber  jedenfalls  ein 
epischer  Stoff  sind :  sowohl  der  „Fanst" ,  wo  Sehumann  die.kolossale 
Dichtung  Goethe's  paraphrasiert,  wie  auch  die  „Damnation 
de  Faust",  in  der  Berfioz  dieselbe  Dichtung  dem  französischen 
Geiste   assimilierbar  zu  machen  sieb  bestrebt.    Eine  Epopöe 
ist  der  .Nibelungen-Ring*,  in  dem  Wagner,  zum  grossen  Ruhme  der 
Musik,  die  Mythen   und  Symbole  der  nordischen  Religionen 
wiedererweckt ,    wie    einst   Homer  die   Legenden  des  Mittel- 
ländischen   Meeres   zur    poetischen    Einheit  abrundete.     Eine 
Epopöe  endlich  sind  die  „Seligkeiten",  ein  Oratorium,  in  dem 
"Vater  Franck  das  wohltätige  Wirken  auf  die  Schicksale  der  Men- 
schen des  Gottes-Sohnes,  der  ganz  Liebe,  mitfast  kindlicher  Einfalt 
oraihlt*.     Dieses  Zitat  sieht  auf  den  ersten  Augenschein  recht 
harmlos  aus ;  aber  näher  besehen,  zeigt  sieb  gleich,  dass  es  den 
Schalk  im  Nacken  trägt,  weil  man  mit  Leichtigkeit  entdeckt, 
worauf  H.  d'lndy  zielt    Früher  hatte  er  seinen  Meister  als  den 
einzigen  Erben  Beethoven's  angekündigt ;  jetzt  geht  er  weiter ; 
die  Parallele  zwischen  Wagner  und  Franck  musste  auch  ge- 
zogen werden,  aber  ohne  daas  sie  den  Anschein  erweckte  (und  doch 
ist  sie  sehr  reinlich  ausgeführt) ein  wirkliches  Pendant  zu  sein: 
hier  der  heiduiaehe  Wagner,  dort  der  christliche  Franck;  jeder 
dieser  beiden  Tondichter  hat  somit  sein  eigenes  Gebiet,  das 
er  unumschränkt  beherrscht;    Hier  über,  wie  schon  oft,  ver- 
wirrt der  Autor  die  klarsten  Begriffe.    Jeder  gebildete  Mensch 
waisB,  dass  das  Epos  zu  der  erzählenden   und  das  Drama  zu 
der  darstellenden  Art  gehört.     Ein  Oratorium ,    obgleich  ein 
Mittelding  zwischen  dem  Drama  nnd  dem  Epos,   neigt   sich 
doch  mehr  der  erzählenden  Art  zu.    Franck  hat  ja  Opern  ge- 
schrieben, aber  eben  diese  konnten  nicht  in  Betracht  kommen, 
wenn   von  Richard  Wagner  die  Rede  ist.    Und  wie  fein-diplo- 
matisch d'lndy  diese  Parallele  ausspintisierte,   das  werden  erst 
meine  Erörterungen  zeigen.   Denn,  zugegeben,  auf  einen  Augen- 
blick, dasa  man  das  Drama  der  epischen  Art  zuschiebt,  damit 
man  die  Tetralogie  Wagner's  den  „Seligkeiten*  Franck's 
entgegensetzen    könnte,     um    ein    kontrastierendes   Pendant 
daraus  zu  machen;  in  diesem  Falle  müsste  man  sich  aber  noch 
vorerst  vergewissern,  ob  die  Tetralogie  wirklich  eine  Kon- 
zeption im  heidnischen    Sinne  ist.     H.  d'lndy  macht  immer 
kurzen  Prozess;  .so  ist  es  und  basta".    Ich  erlaube  mir,  »einer 
Meinung  nicht  zu  sein  und,  obgleich  hier  nicht  der  Platz  ist, 
um  über  den  Wagner'aehen  „Ring"  zu  dissertieren,  so  sehe  ich 
mich  genötigt,  mit  einigen  Worten  die  Sache  anders  zu   be- 
leuchten ,  als  es  H.  d'lndy  so  politisch  getan  hatte.    Es  kanu 
nicht  geleugnet  werden ,  dass  Wagner,  als  richtiger  Germane, 
für  die  nordischen  Sagen  eine  wohlverständliche  Sympathie  be- 
sass,  und  dass  er  diese  Mythen  und  Symbole  voll  und  ganz 
sich  angeeignet  hatte.    Dennoch  wage  ich  zu  behaupten,  dass 
Wagner  sein  ganzes  Leben  lang  ein  latenter,  freilich  weder 
römisch  noch  lutherisch  dogmatischer,  aber  doch  germanischer 
Christ  gewesen.     Er  ist  also  nicht  „zum  Kreuz  gekrochen*, 
als  er  den  „Parsifal"  schrieb  —  wie  ihm  Nietzsche  mit  Bitter- 
keit vorgeworfen  hat  —  sondern  er  stand  unter  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  Beit  seiner  Jugend;  und  was  er  in  der  grübeln- 
den   pessimistischen    Philosophie   sich   am   besten    angeeignet 
hatte,  ist  die  buddhistische  Salvaäon,  die  fast  der  christlichen 
entspricht.     Und    wirklich,    durch   seine   totale   dramatische 
Schöpfung  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  die  Erlösungs- 
Idee:  im  .Fliegenden  Holländer*,  im  „Tannbäuser*  und 
im  .Lohengrin* ;  in  dem  „Ring*  ist  diese  Idee  so  zn  sagen  der 
innerste  Nerv  dieser  kolossalen  Dichtung.     Brünnhilde  ist  die 
eigenste  Schöpfung  Wagner's.  von  der  weder  die  Skalden  der 
„Edda*,  noch  der  problematische  Dichter  der  „Nibelungen-Not*  je 
geträumt  haben.   Brünnhilde,  die  christianisierte  Walküre, 
eine  Personifikation  des  Mitleids,,  der  Liebe  und  der  erlösenden 
Aufopferung:  sie  ist  die  Messias- Walküre;  auch  im  .Tristan" 
ist  diese  Idee  wenigstens  angedeutet;  aber  im  „Parsifal"  Ut  sie 
gTossartig,    einzig    in    ihrer    Art   ausgeführt.     Denn   was    ist 
„Parsital*?  Eine  der  acht  Seligkeiten  oder,  ricbtiger_ge- 
sagt,   mehrere  derselben:   .Selig  sind  die  Armen  im  Geiste, 
selig  sind  die  Mitleidigen".    Parsifal  ist  der  »reine  Toi*,  der 
durch  Mitleid  ein  Heibger  und  ein  Erlöser  geworden.   Wagner 
wagte  nicht  Christus  auf  die  Bühne  zu  bringen,  aber  wer  er- 
rät nicht,  dass  sein   Parsifal  den  Menschen-Sohn  darstellt 
unter  einem  andern  Namen.     Dass  dieses  wunderbare  Drama 
die  allerch  ristlichste  Musik  der  Neuzeit  ist,  das  wusstc 
H.  d'lndy,  er,  der  Wagnerkenner,  nur  zu  gut,  und  darum  wich 
er  dieser  fatalen  „Parsifal" -Ecke  aus,  um  dem  Komponisten  der 
acht  „Seligkeiten*  nicht  Abbruch  zu  tun,  —  Die  „Seligkeiten" 
Vater  Franck's  sind  ein  hochedles,  liebevolles  Werk ;  niemand 
wird  dies  in  Abrede  stellen,  der  dieses  Oratorium  studiert  oder 
wenigstens  gehört  hatte;  aber  das  Böse  vermochte  Franck,  das 
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bekennt  H,  d'Indy  ja  selbst,  in  diesem  Werke  nicht  genial  za 
Bebildern:  sein  Satan,  schwach  konzipiert,  ist  melodramatisch, 
weil  seiner  Natur  gemäss  Franck  kein  Ringer  von  (Sotten 
Gnaden  gewesen  ist. 

Kein  Engel  konnte  je  die  Menschheit  erlösen,  nur  der 
Menschgewordene,  der  ringende  -und  siegende  Gfott;  diese 
höchste  Symbolik  hat  S.  Bach  in  seiner  .Matthäus-Passion'  ge- 
waltig geschildert,  Von  diesem  göttlichen  Epos  spricht 
H.  d  Indy  in  dem  oben  genannten  Zitat  wohlweisslich  auch 
nicht,  nur  um  die  .Seligkeiten"  Franek's  durch  diese  Zu- 
sammenstellung nicht  zu  beeinträchtigen. 

Auf  „Parsifal"  zurückkommend,  muss  bemerkt  werden,  dass 
dieses  wunderbare,  einzige  Festspiel  Bchon  insofern  über  den 
„Be'atitudes"  steht,  weil  Wagner  darin  die  grellsten  Kontraste 
—  sowohl  das  Göttliche  wie  das  Dämonische  —  mit  gleicher 
Genialität  zu  schildern  vermochte.  Kunst  kommt  Ja  vom 
Können;  wer  am  meisten  vermag,  der  ist  bereits  der  gxösste. 
Ce&ar  Franck  konnte  das  Gute  und  das  Liebte  wie  wenige 
musikalisch  darstellen.  Er  war  der  Seraphische  aber  nicht 
der  Weltbewegende,  wie  Wagner  oder  Beethoven. 

TL 

Ich  wollte  schon  oben  andeuten,  warum  erst  in  unseren 
Tagen  die  palestrinisebea  und  praeraffaelitisehen  Kegungen 
wieder  auftauchen.  Sie  sind  nämlich  Erscheinungen,  die  dem 
Gesetze  der  Pendelschwingungen ,  der  Ebbe  und  Flut,  der 
Systole  und  Diastole  unterliegen.  Auf  die  Kraftäusseraagen 
der  durch  den  Romantismus  nnd  den  germanischen  Geist  so 
verstärkten  und  bis  Wagner  inklusive  reichenden  Renaissance- 
Bewegung,  welche  in  ihm  den  pathetischen  Höhepunkt 
erreichte,  folgt  jetzt  der  Rückschlag,  zu  welchem  Ce"sar  Franck, 
dem  Inhalte  nach,  gehörte:  auf  das  Leidenschaftliche  und  das 
Gewaltige  —  das  Holde  und  das  Milde.  Diesem  Gange  nach- 
spürend, könnte  man  erwarten,  dass  yietleicht  auf  das  Korapli- 
zierfev  nnd  Abstruse  unserer  utrierten  heutigen  Kunst  bald  das 
Relativ-Einfache  folgen,  und,  wenn  die  Musik  noch  lebensfähig, 
durch  originelle  Werke  ausgedrückt  werden  wird,  die  jedweder 
Prophezeiung  spotten. 

Hierin  bekundet  sieh,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  das 
kosmische  Gesetz  des  energischen  Spiel»  zweier  entgegengesetzten 
Kräfte:  der  eentrifugalen  and  centripetalen  Kraft,  oder  histo- 
risch ausgedrückt,  der  Weltflucht  und  der  Weltfreude.  Die 
Menschheit,  in  ihrem  rollenden  Gang  einem  geheimnisvollen, 
hohen  Ziele  ontgogenstrebend,  schwankt  zwischen  diesen  Polen 
des  menschlichen  Strebens  und  kann  weder  an  diesem  noch  an 
jenem  Pole  beständig  stehen  bleiben.  Damm  uroaste  die 
praeraffaelitiscbe  weltflächtige  Bewegung  einer  ihr  konträreu 
weichen;  und  die  heutigen  autima'terjalistisehen  und  mystischen 
Regungen  bezeigen  zur  Genüge,  dass  das  menschliche  Gcistes- 
Pendel  noch  immer  sein«  Schwingungen  verrichtet  und  dass 
die  Gesundheit  unseres  geistigen  Lebens  von  der  Stetigkeit 
und  der  Energie  dieser  Schwingungen  abhängt.  Auch  inner- 
halb der  Renaissance  bekundet  sich  grossartig  das  Walten 
dieses  Alles  leitenden  Gesetzes;  denn  wenn  der  Eintritt  in  die 
musikalische  Renaissance  ein  weltfreudiger  gewesen,  so  ist  ihr 
Ausgang  entweder  ein  weltflüehtiger  oder  ein  mystischer;  er 
mündet  nfinilieh  iu  mehrere  kolossale  Meisterwerke,  religiösen 
oder  philosophischen  Inhalts,  von  denen  einige  der  Neuzeit  ge- 
hören: die  Häiidel'seheu  Oratorien,  die  Baeh'sehen  Kantaten, 
seine  Hinoll -Messe  und  die  „Matthäus-Passion"  einerseits, 
die  „Missa  solemnis",  die  9.  Symphonie  Beethoveu's,  die 
„Man  f  r e  ä"  -  M.  u  s  i  k  SchumannV  und  der  „P  ä  r  s  i  f  a  1"  Wagner's 
um  nur  von  ihnen  zu  reden,  anderseits,  Und  so  wie  die  prae- 
raffaelitsche  Epoche  sich  von  Giotto  durch  Lippi  zu  Botticeüi  •) 
hinbewegt  d.  h.  von  der  Weltflucht  zur  Weltfreude,  so  ent- 
gegengesetzt die  musikalische  Renaissance  von  der  Weltfreude 
[weil  sie  mit  der  Erfindung  der  Oper  und  dem  Verfall   der 


*)  Sein  „Frühling 


katholischen  Musik  anfing)  der  Weltflucht  zu.  Aus  allem 
diesen  ergibt  sich,,  dass  man  nicht  alles  auf  denselben  Leisten 
schlagen  darf,  wie  es  H.  d'Indy  mit  Vergnügen  tüte,  und  auch 
dass  man  in  jeder  grossen  Kunstbewegung  das  in  ihr  waltende 

Gesetz  der  Polarität  doch  immer  aufsuchen  und  bewundern 
lernen  sollte.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  soaaJen  Lage  der  deutschen  Orchestermusiker. 

Mitteilung  und  Bitte. 
Vom  Vorstande  des  „Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins" 
ist  eine  ständige  Vierer-Kommission  gewählt  worden,  die  die 
Aufgabe  hat,  durch  zweckentsprechendes  initiatives  Vorgehen, 
geeignete  Veröffentlichungen  in  der  Presse  und  Sammler  vou 
beweiskräftigem  Material  behufs  Anreguug  und  Unterstützung 

Eesetzgcberischer  Massnahmen  für  die  Hebung  der  sozialen 
age    der    deutschen  Orchestermusiker   dauernd    zu 
wirken. 

Diese  Kommission  hat  vorerst  folgenden  Arbeitsplan  auf- 
gestellt. 
I,  Ausarbeitung  eines  Gutachtens  betreffend  die  Schäden  und 
Missstände  im  heutigen  musikalischen  Lehrlingswesen, 
mit  (event)  Vorschlägen  zur  gesetzlichen  Regelung 'der 
Materie.  Referent:  Herr  Prof.  Dr.  H.  Sommer.  Adresse: 
Braunscbweig. 
II.  Ausarbeitung  eines  Gutachtens  betreffend  den  Bildungs- 
gang an  staatlichen-,  Privat-Konservatorien 
and  Musikschulen  jeder  Art,  insbesondere  mit  Rück- 
sicht auf  Aufnahme-  und  Abgangsprüfungen  — insofern 
alle  jene  Anstalten  für  die  Vorbildung  vou 
ürchestermusiker.n  in  Frage  kommen.  Referent: 
Herr  Kapellmeister  S.  von  Hausegger.  Adresse: 
Untergrainan  bei  Partenkirchen. 

III.  Ausarbeitung  eines  Gutachtens  betreffend  die  Gehalts- 
v.erbältnisse  der  ständigen  Orchester,  neuerdings  be- 
wirkte Verbesserungen,  und  die  Notwendigkeit  einer' nach 
dieser  Richtung  hin  zu  entfaltenden  Propaganda,  sowie 
der  für  eine  solche  empfehlenswerten  Mittel.  Referent: 
Herr  HofkapollmcistorDr.Obriat.  Adresse;  Weimar, 
am  Hörn  3. 

IV.  Ausarbeitung  eines  Gutachtens  betreffend  die  Errichtung 
von  staatliehen,  bezw.  städtischen  Musikämtern,  im 
Sinne  des  Kap.  12  der  vom  Unterzeichneten  herausgegebenen 
Brosehüre:  „Die  soziale  Lage  der  Deutschen 
Orchestermusiker*.  Referent:  Dr.  Paul  Marsop, 
Adresse:  „München,  Gesellschaft  Museum,  Pro- 
menaden Strasse". 

An  alleMusiker,  Dirigenten,  Musikschriftsteller  und  -Kritiker, 
Orchester-  und  Bühnenvorstände,  städtische  Musik-Kommissionen, 
Vorsteher  von  musikalischen  Bildungsanstalten,  warmherzige 
Kunstfreunde,  denen  es  Um  die  notwendige,  gründliehe  Besse- 
rung der  Einkommensverhältnisse  der  Orchestermusiker  und 
damit  um  die  Hebung  der  gesamten  sozialen  Lage  des  Standes 
zu  tun  ist,  ergeht  hiermit  die  Bitte,  das  ihnen  zur  Verfügung 
stehende,  brauchbare  und  zuverlässigeMaterial  der  Kommission 
des  A.  D.  M.  V.  zu  übermitteln.  Und  zwar  in  der  Art,  daas  gef. 
alles,  was  seinem  Inhalt  nach  in  eine  der  oben  angegebenen 
Kategorien  I,  II,  IH,  IV  fällt,  freundliehst  direkt  au  die 
Adresse  des  betr.  Herrn  Referenten  geschickt  werde!  Es  wird 
ersucht,  in  allen  Fällen  anzugeben,  ob  der  Name  des  Ein- 
senders bei  Veröffentlichungen  in  Zeitschriften,  Tageszeitungen, 
Broschüren  etc.  genannt  werden  darf,  oder  nicht. 
Besten  Dank  im  Voraus! 

I.  A.:  Dr.  Paul  Marsop. 


Ersta  uff ührungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Barmen. 
j.Burgha",   Oper  in   einem   Akt    von  F.  A.  Kühler, 
Uraufführung  am  8.  Februar. 

Am  8,  Februar  wartete  die  Direktion  (Otto  Ockert)  des 
Neuen  Barmer  Stadttheaters  mit  der  Uraufführung  einer  ein- 


aktigen Oper  „Burgha"  (ursprünglich  „Bnrenblut")  von  F.  A. 
Köhler-Gera  auf.  Würde  dieses  Werk,  das  schon  vor  mehreren 
Jahren  fertig  gestellt  ist,  früher  aus  der  Taufe  gehoben  worden 
sein,  so  würde  es  voraussichtlich  bei  der  grossen  Anteilnahme 
des  deutsche«  Volkes  für  den  Freiheitskampf  des  tapferen 
Burenvolkes  einen  raschen  Siegeslauf  über  alle  grössere  Bühnen 
genommen  haben.  Schon  das  von  i^m  Wiener  Schriftsteller 
Professor  Lvovsky  in  schlichter,  einfacher  Sprache  verfasste 
Textbuch  weiss  das  Interesse  anzuregen  und  festzuhalten.  Der 
Bnrenkommandant  Moders,  seine  Toenter  Burgha  und  ihr  Ver- 
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lobter  Helger  sind  lebenswarme  Gestalten,  ideale  Vorbilder 
heisser  Vaterlandsliebe,  aufrichtiger  Gottesfurcht,  edler  Treue 
und  Freundschaft,  Ihnen  gegenüber  verblaust  die  Erscheinimg 
Nicholsons,  des  Hauptmanns  der  schottischen  Hochländer,  der 
in  London  ein  Leben  voll  Herrlichkeit  und  Freuden  führte, 
fbm  sollte  der  Krieg  eine  angenehme  Abwechslung  «eines  ge- 
langweilten Daseins  Dringen.  Gar  bald  ist  er  enttäuscht,  und 
im  Herzen  regt  sieh  die  Sehnsucht,  in  die  weichen  Arme 
schöner  Frauen  au  fliehen.  Tn  die  Gefangenschaft  dieses  nur 
auf  sinnliche  Lüste  und  Begierden  gerichteten  Mannes  gerät 
Burgha  nebst  ihrem  Vater  und  Bräutigam,  als  sie  bei  tiefer 
nächtlicher  Stille  einen  Munitionswageu  aus  dem  Lager  der 
Feinde  fortschaffen  wollen  zu  den  Ihrigen,  denen  das  Pulver 
auszugehen  droht.  Nur  ein  Mittel  gibt  es,  die  Ehre  zu  retten, 
Treue  und  Liebe  gegen  die  sinnlichen  Nachstellungen  ihres 
Todfeindes  su  -wahren:  sie  entreißt  einem  Hochländer  die 
Fackel,  wirft  selbige  auf  den  in  der  Nähe  stehenden  Munitions- 
wagen;  der  Inhalt  desselben  explodiert,  alle  sinken  tödlich  ge- 
troffen zu  Boden. 

In  der  Vertonung  dieses  Stoffes  hat  der  Autor  treffliche 
Proben  lyrischer  Stimmtmgsmalerei  (Liebesduett  zwischen 
Burgha  und  Helger,  Abendanaacht  als  Wechselgesang  zwischen 
Moders  und  dem  Volk  1  und  dramatischer  Kraftentfaltung  (die 
Kampfszenen  |  Burgbas  Standhaftigkeit  gegenüber  Nicholson) 
geliefert.  Auch  in  der  Verwertung  volkstümlichen  Gesanges 
(Transvalhymne),  sowie  in  der  Erfindung  einfacher,  leicht  in« 
Öhr  faltender  Weisen  (Lied  vom  braven  Tommy,  der  von 
besserer  Gesellaehaft  verachtet  wird,  aber  eben  gut  genug  ist, 
um  sich  auf  freiem  Felde  totschiessen  lassen  zu  müssen)  zeigt 
sich  der  Komponist  von  vorteilhaftester  Seite.  Gebildet  in  der 
Schule  Cyrill  Kistler's,  wandelt  er  bei  deutlicher  Anlehnung  an 
den  Stil  der  klassischen  Oper  eigene  Wege,  auf  denen  der  eifrig 
vorwärtsatrebende  Künstler  hoffentlich  noch  manch  schönes 
Werk  uns  bescheren  wird.  Jedenfalls  merke  man  sich  den 
Namen  F.  A.  Köhler,  der  seines  Zeichens  Oberlehrer  und  stell- 
vertretender Rektor  in  Gera  ist, 

Oberspielleiter  Theodor  Rittersberg  hatte  sich  grosse  Mühe 
gegeben,  die  schon  an  sich  wirksamen  Bühnenbilder  zu  beleben. 
Vielleicht  hätte  auf  die  Gewehrsalven  gelegentEch  der  Ge- 
fangennahme Burgha's  besser  verzichtet  werden  können,  gibt 
es  doch  bereits  beim  Anaturm  der  Schotten  gegen  das  Buren- 
lager ein  fürchterliches  Donnern  und  Krachen  und  zuletzt  gar 
noch  eine  nervenersehütternde  Explosion.  —  Die  beste  soliatäsche 
Leistung  der  Premiere  gab  unsere  wackere  Altistin  Neutaann- 
Seehacb  als  Burgha,  sie  schuf  vor  den  Augen  des  gespannt 
lauschenden  Auditoriums  ein  Heldenmädchen  in  des  Wortes 
hehrster  Bedeutung.  Hohes  Lob  gebührt  auch  Paul  Hochheim 
(Helger-Tenor),  Franz  Lindner  (Nicholson-Tenor) ,  Lattermann 
(Fred.  Tommy -Bass),  namentlich  aber  dem  Chor,  der  die  melo- 
dischen und .  dankbar  gesetzten  Gesänge  teilweise  musterhaft 
ausführte.  Kapellmeister  Kornelius  Kun,  ein  geborener  Wiener, 
leitete  den  ganzen  Apparat  mit  Umeicht,  Sicherheit  und  Fein- 
ftthligkeit. 

Das  Publikum  zollte  dem  neuen  Einakter  lauten  und  ehr- 
lieb, gemeinten  Beifall.  Köhler  wurde  stürmisch  gerufen  und 
konnte  sich  samt  den  Solisten  mehrmals  vor  der  angeregten 
Zuhörerschaft  dankend  verneigen.  H.  Oehlerking. 


Pari«,  im  Januar.*) 
„Madame  Butterfly", 
Lyrisches  Drama  in  drei  Akten  (nach  John  L.  Long  und  David 
Belasco)  von  L.  Illica  und  G.  Giacosa,    Französische  Bearbei- 
tung von  P.  Ferrier.    Musik  von  Giaeomo  Puccini. 

Zu  diesen  sechs  Autoren  der  neuesten  Oper  Pnocini's 
müsste  sich  von  Rechts  wegen  noch  eine  Reihe  weiterer  Be- 
teiligter gesellen.  Es  müsste  vor  alleu  Dingen  Pierre  Loti  er- 
wähnt werden,  aus  dessen  Novelle  .Madame  .Chrysantheme' 
die  Verfasser  des  englischen  Einakters,  der  den  Librettisten 
vorlag,  mehr  oder  weniger  frei  geschöpft  haben.  In  wieweit 
Messager's  Musik  zu  der  Oper  „Madame  Chrysantheme'  von 
ELnflues  auf  Puccini  gewesen  ist,  entzieht  »ich  meiner _  Be- 
urteilung, da  ich  Messager's  Opus  nicht  kenne.  Ausser  diesen 
direkt  beteiligten  Autoren  sind  aber  an  der  Aufführung  der 
.Madame  Butterfly'  verschiedene  andere  Personen  indirekt  be- 
teiligt, die  sich  getrost  „Mitautoren*  nennen  dürften:  zunächst 
Direktor  Garre"  von  der  „Komischen  Oper*,  der  dem  Werke 
zu  einer  unsagbar  glanzvollen,  von  schönstem  malerischen  Reize 
um  woben  en^verlebendigung  —  „Aufführung'  wäre  eiii  viel  zu 
schwacher  Ausdruck  für  diese  künstlerische  Tat!  —  verhalf, 
feiner  die  Kostümzeichner,  der  Mater,  der  den  eigens  zu  dieser 

*)  Durch  Raummangel  verspätet.    D.  Red. 


Novität  in  Auftrag  gegebeuen,  nach  japanischeu  Originalen 
entworfenen  Zwischen Vorhang  ersann,  und  schliesslich  Frau 
Marguerite  t'arre,  die  hochbegabte  Gattin  des  rührigen 
Direktors,  die  der  Titelrolle  all'  die  natürliche  Grazie  und  die 
mädchenhafte  Anmut  ihrer  Wesenheit  lieh.  Es  war,  wie  so 
häufig  im  Theater  des  Herrn  Carrö,  in  allererster  Linie  ein 
Regisseur-,  ein  malerischer  Erfolg,  den  diese  Oper  errang,  und 
in   diesem  speziellen  Falle  ist  es  js  auch  in  der  Tat  die  Auf- 

Sibe  eines  Bühnenleiters,  den  kulturellen  Gehalt  des  zu 
runde  liegenden  Stoftes  gleichsam  hervorzuschürfen.  All'  das 
Konveutionell-OpeniBchablonenhafte,  das  dem  Libretto  der  allzu 
routinierten  Herren  Illica  und  Giacosa  anhaftet,  all*  da»  Un- 
echte in  dieser  Oper  muss  ein  geschickter,  modern  und  ge- 
schmackvoll empfindender  Bühnenleiter  zu  verbergen  wissen. 
Und  Carre  gebührt  das  uneingeschränkte  Lob,  das»  er  diese 
Aufgabe  glänzend  gelöst  hat. 

Es  war  fast  eine  schmerzliche  Empfindung,  die  ich  hatte, 
als  ich  am  Tage  nach  der  Aufführung  den  (bei  Ricordi  &  Co.) 
erschienenen,  prächtig  ausgestatteten,  vou  Carlo  Carignani  her- 
rührenden Klavierauszug  studierte.  Ich  kann  die  Empfindung 
nicht  anders  bezeichnen,  alsdass  ich  „aus  dem  siebenten  Himmel' 
zu  fallen  vermeinte.  Wo  war  der  schillernde,  poetische  Duft 
der  Musik  verblieben ,  wie  ich  ihn  am  Abend  während  der 
Aufführung  verspürte  ?  Ich  denke  hier  nicht  etwa  nur  an  die 
instrumentale  Umkleiduug,  die  man  ja  bei  jedem  Klavieraus- 
zng  sich  hinzuempfinden  tnuss.  Aber  ich  war  überrascht  über 
die  Ungleichheit  in  der  Erfindung,  überrascht  über  die  bald 
japanisch  hüpfende,  bald  triviale,  fast  operettenhafte  italiani- 
sierende  Linie  der  Melodik,  enttäuscht  über  die  Dürftigkeit 
der  Harmonik,  die  abgesehen  von  den  typisch  Puccini' sehen 
Quintenfolgen  (die  in  »Madame  Butterfly*  stellenweise  förm- 
liche Klangorgien  feiern!!)  nur  selten  wirklich  eigenartige 
Führungen  aufweist.  Andrerseits  empfand  ich  freilich  auch 
ein  beträchtliches  Mitleid  mit  dem  Komponisten  eines  derartig 
äuaserlich  auf  eine  einzige  Hauptrolle  zugeschnittenen,  eine 
höchst  dürftige  Handlung  über  drei  lange  Akte  hinauBzerrendea 
Librettos.  Sicherlich  steckt  in  Puecini  weit  mehr,  als  er  bis 
jetzt,  auch  in  der  „Boheme*  und  in  „Tosca*,  uns  geboten. 
Aher  sein  allzu  kollegiales,  unkünsflerisches.  eigensinniges  Sich- 
anklammern au  seine  Stammlibrettisten  hindert  ihn  an  der 
vollen  Entfaltung  seines  Talentes. 

Die  eigentliche  .Handlung*  des  Librettos  beschränkt  sich 
auf  die  rührsame  Geschichte  der  kleinen  Geisha  Cio-CLo-San. 
Der  amerikanische  Seeleutnaot  Pinkerton,  der  alljährlich  im 
Frühjahr,  „wenn  die  Rotkehlchen  ihre  Nester  bauen*,  in  der 
blauen  Bucht  von  Nagasaki  ein  paar  Wochen  Erholungsurlaub 
zu  verbringen  pflegt,  hat  sieh  einmal  während  seines  Aufenthaltes 
in  der  Hafenstadt  ein  japanische»  Teehaus  angeschaut,  fand 
besonderen  Gefallen  an  der  zarten,  schlanken,  geschmeidigen 
Geisha  Cio-Cio-San  und  machte  ihr  kurzerhand  einen  Heirata- 
antrag,  aber  bei  Leibe  keinen  amerikanischenj  ernstgemeinten 
„fürs  Leben",  sondern  er  „kaufte  sie  auf  beliebige  Kündigung", 
wie  es  die  japanischen  Sitten  (freilich  nur  die  Opernsitten  1) 
zulassen.  So  wird  aus  Fräulein  Cio-Cio-San  „Madame  Butter- 
fly", zu  deutsch  „Frau  Butterflie^e*(einejapaniseheSchmfttterhngs- 
art).  Die  kleine  Geisha  nimmt  diese  Ehe  durchaus  ernst, 
während  ihr  Offizier  sie  nur  als  Tändelei  auffasst.  Sie  schwört 
ihres  Geliebten  wegen  den  Glauben  ihrer  Väter  ab,  und_  nun 
heftet  sich  der  Fluch  an  ihre  Ferse.  Nach  wenigen  Flitter- 
wochen verlässt  sie  der  Yankeeleutnant ,  und  —  hier  tritt  be- 
reits der  Stillstand  der  Handlung  ein.  Der  zweite  Akt  is^  ein 
vorwiegend  langweiliges,  gewaltsames  Hinziehen  der  unvermeid- 
lichen, tragischen  Lösung.  Ein  höchst  unwahrscheinlicher 
„Gemütsamerikaner*  (!),  ein  Konsul,  hat  die  Aufgabe,  die  kleine 
Geisha  auf  immer  von  ihrer  Liebe  zu  dem  Seeoffizier  mit  der 
kleidsamen  weissen  Uniform  abzubringen;  ein  echter  Qperetteu- 
prinz  erscheint  als  abgewiesener  .Tröster*  und  am  Schluss  des 
zweiten  Aktes  hocken  drei  Wesen,  die  kleine  Geisha,  ihr  blond- 
lockiges Söhnehen  und  ihre  treue  Gespielin  Sou-Sou-Ki  am 
Fenster  und  schauen  hinaus,  ob  „er,  der  Herrlichste  von  allen*, 
nicht  wiederkommt.  Und  wirklich  kommt  er  zurück,  im  dritten 
Akt,  aber  mit  ihm  eine  hochelegante  Miss,  seine  Frau,  die  das 
Kind  ihren  Gatten  anzunehmen  verspricht.  Nun  folgt  die 
Katastrophe-  Aus  der  träumenden  „Madame  Butterfly"  ist  mit 
einem  Schlage  wieder  die  Japanerin  Cio-Cio-San  geworden; 
leichenblass,  mit  wirrem  Haar  taumelt  sie  zu  der  kleinen 
Götzenkapetle,  holt  aus  heiligem  Schreine  das  Schwert  mit  der 
eingravierten  Inschrift  „Lieber  sterben,  als  ehrlos  leben!*  und 

vollzieht  mit  dem  Mut  der  Verzweiflung  das  Harakiri 

Diese  „Madatne  Butterfly"  ist  der  Typus  des  „lyrischen  Dramas", 
wie  es  die  Romanen,  zumal  die  modernen  Italiener,  mit  Vorliebe 
kultivieren,  weil  ca  dem  Komponisten  reichliche  Gelegenheit 
zum  Ausmalen  überschwänglicher,  sehnsüchtiger  und  sonstiger 
lyrischer  Empfindungen   bietet,  und  weil  es  andererseits  dem 
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Dramatischen   nur  gerade  soviel  Spielraum  lässt,  als  es  die 
„grossen  Szenen*  erfordern. 

Der  Komponist  hat  sich  keine  Gelegenheit  entgehen  lassen, 
die  lyrischen  Szenen  durch  dramatische  abzulösen.    So  ist  z.  B. 
der  Auftritt  des  die  Geisha  verwünschenden   „Onkel  Bonze" 
im    ersten   Aufzug   von   Puccini    mit   energischem    Örchestex- 
aufwaud  charakterisiert  worden,  und  ■wenn  die  Szene  trotzdem 
eher  störend  und  peinlich,  ja  eher  komisch  und  operettenhaft, 
denn  dramatisch  wirkte,  so  ist  die  Schuld  zum  grossen  Teil 
doch  wohl  den  Librettisten  beizumessen.    Das  Gleiche  gilt  von 
den  höchst  überflüssigen  Szenen  zwischen  dem  Konsul  und  dem 
Seeoffizier,  in  denen  Pinkerton  in  förmlich  demonstrativer  Weise 
Amerika  feiert.    Auch  hier  musate  Puccini  die  japanische 
Grundlinie  seiner  Melodik  aufgeben  und  eine  amerikanisierende 
Cantileue  schreiben.     Andererseits   war  es  ih-m   als  Vollblut- 
italiener schier  unmöglich,  die  hupfenden  Rhythmen  and  Takt- 
weehsel,  die  er  ans  japanischen  Originalweisen  entlehnt  haben 
mochte  (wenngleich  wir,  wie  schon  angedeutet,  zuweilen  auch 
direkt  an  Süllivan's  „Mikado*  gemahnt  werden!),  —  es  war 
dem  Komponisten  unmöglich,  auch  bei  den  direkten  Liebes- 
szenen    zu  japanisieren.     Der   nationale    Überschwang   seiner 
Empfindung,  das  impulsive  Naturell  des  Italieners  ging  dann 
eben  bei  derartigen  SütBinungaböhepunkten   mit  dem  Opern- 
komponisten einfach  durch!    Soll  man  ihm  dies  wirklich  ernst- 
lieb  verdenken,  oder  soll  man  ihn  nicht  vielleicht  letzten  Endes 
eher  loben,  dass  er  die   buntscheckige  Internationalität   des 
Textbuches  zu  wahren  sich  bemühte?    Wie  dem  auch  sein 
mag,  einheitlich  konnte  ein  solches  Compagnieopus  nie  und 
nimmer  erseheinen;  und  man  muss  es  dem  Komponisten  immer- 
hin hoch  anrechnen,  zumal  im  Vergleich  zu  den  chauvinistischer 
veranlagten    meisten  übrigen  modernen  Italienern,  dass  seine 
Partitur   nicht  direkt  brachig,    nieht  unerfreulich  erscheint, 
diese  Partitur,  die  in  der  eleganten  Sicherheit  des  Salzes,  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Polyphooie  und  namentlich   in  der 
Diskretion    der   Instrumentierung    trotz  der    o"ben    erwähnten 
Seh  wachen   den   geschmackvollen  Musiker  doch  fast   überall 
und  auch  da  verrat,  wo  die  Banalität  der  Melodik  fürs  erste 
frappiert,   um   durch  die  geschickte  Verarbeitung  der  wenig 
originellen  Motive  wieder  zu  versöhnen.    Ein  Sonderlob  spende 
ich   schliesslich   noch   dem  musikalischen  Leiter  der  schönen 
Auffuhrung,  Kapellmeister  Rühlmann. 

Arthur  Neisser. 


Mtisikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin, 

Die  »Singakademie'  führte  in  ihrem  vierten  Abonne- 
mentskonzert (Singakademie  —  8.  Febr.)  Rob.  Schumann'«  hier 
seit  längerer  Zeit  niebt  gehörte  „Szenen  aus  Goethe's  Faust" 
auf.  Das  Werk  wurde  von  dem  Verein  zum  ersten  Male  ge- 
sungen. Es  berührte  eigenartig;  neben  sehoueu,  tiefinnerlicbcu 
Partien  stehen  recht  äusserlich  wirkende,  ja  manches  erscheint 
bereits  recht_  verblasst.  Die  nachhaltigsten  Eindrucke  erzielte 
der  dritte,  seiner  Entstehungszeit  naeh  älteste  Teil  des  Werkes. 
Der  erste  Teil  ging  ziemlich  spurlos  vorüber,  im  zweiten  er- 
regte der  Eingangsehor,  der  Auftritt  der  vier  Weiber  und  der 
Abschnitt  „Fauet's  Tod*  stärkeres  Interesse.  Die  Ausführung 
unter  Prof.  Georg  Schumann 's  Führung,  welche  stets  im 
Geiste  des  Tonwerks  aufgehend  die  künstlerische  Anteilnahme 
aller  an  der  Mitwirkung  Beteiligter  prächtig  zu  steigern  weiss, 
zeugte  von  sorgsamen  Vorbereitungen;  sie  Hess  in  technischer 
wie  musikalischer  Beziehung  kaum  zu  wünschen  übrig.  Chor 
und  Orchester  (1'bilhannoDiker)  lösten  .ihre  Aufgaben  in  ge- 
wohnter Weise,  sieher,  restlos.  Besonders  rühmenswert  war  die 
Wiedergabe  der  Chöre  „Täler  grünen,  Hügel  schwellen*  im 
zweiten  Teil  und  „Gerettet  ist  das  edle  Glied"  und  „Alles  Ver- 
gängliche ist  nur  ein  Gleichnis*    im  Sehlussteil   dp»  Werkes. 


Pinks,  Artur  van  Eweyk  und  Theodor  Hess  van  der 

Wyk  gut  besetzt. 

Das  „achte  Philharmonische  Konzert"  (Philhar- 
monie —  11.  Februar)  brachte  als  orchestrales  Hauptwerk 
Antoo  Bruckner's  vierte  Symphonie  in  Esdur,  die  sogenannte 
.romantische*.  Das  Werk  wurde  hier  vor  genau  10  Jahren 
zum  ersten  Male  gehört.  Durch  das  allmähliche  Bekanntwerden 
mit  den  anderen  der  Bruckner'schen   symphonischen  Kompo- 


sitionen  hat  man  sich  inzwischen  an  Brückner'»  Tonspraehe 
und  Ausdrueksweise  gewöhnt,  dass  man  dem  Werke  ohne  alle 
Voreingenommenheit  gegenüberstand  und  es  rein  als  Musikstück 
auf  sieh  wirken  Hess.    Zu  den  hervorragendsten  Schöpfungen 
des  Wiener  Meisters  zählt  die  „Vierte*  wohl  nicht.    Mehr  als 
andere  zeigt  sie  die  Schwächen    ihres  Schöpfers  und  besitzt 
dabei  weniger  von  den  Vorzügen,  die  für  so  vieles  entschädigen. 
Die  E.eksfitze  sind  die  besten  Stücke  des  durch  seine  Knappheit 
und  Übersichtlichkeit  erfreulichen  Werkes.    Schwächer  in  der 
Erfindung  und  weniger  fesselnd  in  der  Ausgestaltung  sind  die 
Mittelsätze;  das  Scherz»  namentlich,  das  dem  Wiener  Meister 
zumeist  trefflich  gelingt,  in  dem  er  oft  einen  so  köstlichen,  derb- 
lustigen Ton  anschlägt,   bleibt   hier  durchweg  matt  in  der 
Wirkung.    Das  Werk   brachte  es  trotz  meisterlicher  Interpre- 
tation nur  zu  einer  recht  ktlhleu  Aufnahme.     Die  weiteren  or- 
chestralen Gaben   des  Abends   bestanden   in  Berlioz'  Ouvertüre 
zu   „König  Lear*   und  dem  „Trauermarsch*   aus  der  „Götter- 
dämmerung*, der  in  der  stimmungsvollen  uad  wirklich  gross- 
zUgigen  Wiedergabe,  die  unsere  Philharmoniker  unter  Nikisch's 
Führung  ihm  angedeihen  Hessen,  einen  tiefgehenden  Eindruck 
hinterHess.    Zwischen  beiden  Werken  gelangte  Liszt's  zweites 
Klavierkonzert  in  Adur  zu  Gehör.    Als  Interpret  der  Klarier- 
partie bewährte  sich  AlfredRelaeaauer  wieder  als  der  oft 
gerühmte  Meister  seines  Instrumentes.    Der  Künstler  war  augen- 
scheinlich ganz  besonders  gut  disponiert.    Eine  technisch  und 
rhythmisch  so  saubere  und  klare  und  musikaHsch  so  fein  ge- 
gliederte und  lebensvolle  Wiedergabe,  wie  sie  Solist  nnd  Or- 
chester, das  überaus  feinfühlig  begleitete  und  io  wirksamster 
Weise  eingriff,  nn  diesem  Abend  boten,  gehört  zu  den  Selten- 
heiten.   Das  war  höchste  Kunst,  die  weit  emporhebt  über  die 
Niederungen  des  Alltagslebens. 

Im  stattlich  gefüllten  Beethovensaal  gab  am  7.  Februar 
Con  rad_  Ansorge  erneu  Beethoven -Abend.  Der  Künstler 
spielte  die  Sonaten  in  Edur  op.  109,  in  Cdur  op.  53,  Fmoll 
op.  2  No.  1,  CSsmoII  op.  27  .No.  2  und  in  Cmoll  op.  111,  ausser- 
dem noch  die  Liszt'sche  Übertragung  der  „Adelaide".  Über 
seine  Art  ist  kaum  Neues  zu  sagen.  An  seinem  Spiel  interessiert 
und  erfreut  der  vollkommene  Ernst  des  Künstlers,  der  auf  allen 
billigen  Virtuoseueffekt  verzichtet.  Sein  Vortrag  geht  grundtief 
im  geistigen  Gehalt  des  Tonstiickes  auf  und  lässt  kleine  Uneben- 
heiten technischer,  materieller  Nntur  vergessen. 

Liebenswürdige,  fein  geartete  Kunst  bot  Frl.  Klara  Erler 
am  9.  Februar  an  gleicher  Stätte  ihrer  zahlreichen  Hörerschaft. 
Die  anmutige  Künstlerin,  deren  Begabung  für  Lieder  zierlichen, 
graziösen  Genres  wieder  angenehm  auffiel,  halte  für  ihren 
Liederabend  ein  hübsches  Programm  gewählt:  nach  älteren 
Kompositionen  von  Gluck,  Salvalor  Bosa  und  II.  Cgrcy  (1770) 
Lieder  von  Brahms,  Schümann,  Ad.  Jensen,  J.  0.  Grimm. 
H.  Hermann,  H.  Erler  und  Hugo  Wolf.  Der  reine  Klang  ihrer 
lieblichen  Sopranstimme,  die  Sicherheit  der  Intonation,  die 
beträchtliche  Kunstfertigkeit  im  figurierten  Gesang,  ihr  leben- 
diger, fein  pointierter  Vortrag  nahmen  wieder  ganz  gefangen. 
Ganz  vorzüglich  gelangen  dftr  Sängerin  Salvator  Rosa's  Can- 
zonetta  „Star  vicino",  Carey's  „Flocks  are  sporting*  sowie 
Brahms'  „Das  Mädchen  spricht*  und  „la  Waldeinsamkeit"  und 
Hob,  Schumann'«  „Rösefem*.  Der  geschätzte  Pianist  Herr 
Alfred  Schmidt-Badckow  unterstützte  das  Konzert  durcii 
einige  dankbar  aufgenommene  Klaviervorträ'ge  von  Schubort 
und  Rubinstein. 

Die  Pianistin  Marie  Bergwein,  die  an  demselben  Abend 
in  der  Singakademie  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  kon- 
zertierte, gab  uns  schon  öfter  Gelegenheit  ihren  musikalischen 
Werdegang  zu  verfolgen.  Ihre  piauistische  Kunst  bewegt  sich 
erfreulicherweise  auf  stetig  aufsteigender  Linie.  Ihre  mecha- 
nische Fertigkeit  ist  nicht  gering;  vor  allem  versteht  sie  dem 
Instrument  einen  vollen,  schönen  Ton  zu  entlocken.  Allein. 
was  sie  über  die  Masse  ihrer  jungen  Pachkolleginnen  emporhebt^ 
ist  ihre  echt  musikalische  Natur.  Ihr  Vortrag  zeugt  von  starker 
innerer  Anteilnahme,  die  Auffassung  ist  einfach,  natürlich. 
Frl.  Bergwein  spielte  die  Klavierkonzerte  in  Dmoll  von 
Brahms,  in  Cdur  von  Mozart  uad  in  Emoll  von  Emil  Sauer. 

A.  Seh. 

Auf  eine  vollständige  Vei'keoimng  eigener  Beanlagung  und 
der  Individualität  des  zu  interpretierenden.  Tondichters  lief  der 
erste  Chopin-Abend  hinaus,  den  diu  Pianistin  Marie  Punthes 
am  8.  Februar  im  Bechsteinsaalo  veranstaltete.  Die  Kongert- 
gäböriü  hatte  sieh  eine  hohe  Aufgabe  gestellt:  Sonate  op.  58, 
die  Impromptus  in  As-  uad  Ciadur,  das  Cismoll-Scherzo,  die 
zwölf  Etüden,  die  Berceuse,  vier  Walzer  und  die  Tarantelle. 
Guus  abgesehen  von  der  Ästhetik  derartiger  Programme,  gegeu 
die  sich  berechtigte.  Einwendungen  erheben  lassen,  setzt  die 
Wahl  einen  Chopinspieler  par  excelleuee  voraus,  mithin  eine 
Persönlichkeit,  die  nicht  nur  Virtuos,  sondern  vor  allem  auch 
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Musiker  und  Psychologe  genug  ist,  tun  den  poetischen  Fein- 
heiten  der  Komposition,   ihrer   verträumten  Innigkeit  wie  ver- 
deckten Leidenschaft,  restlos  beizukommen.    Mit  Temperament 
im   stereotypen   Sinne    und    einiger   Fingergelaufigkeit    ist    da 
nichts  auszurichten;  ein  verwandtschaftliches  Mitfühlen   muss 
den  Mittler  spielen,  uud  solche  Verwandtschaft  setzt  bei  Chopin 
höehste    Feinfühligkeit    voraus,    wie    sie   z.   B.    in    Wladimir 
de  Pachmann  oder  Paderewaki  zu  treffen  sind.  Die  etwas  robuste, 
massive  Art,  in  der  Marie  Panthes  gleich  die  Sonate  anfasste, 
belehrte  über  das  »Laaciate  ogni  speranza*.     Sie  gefällt  sich 
in  den  beiden  unkünstteriselien  Extremen,   einem  gefühllosen 
Draufhämmern  und  säuselndem  pianissimo;  bei  erstem  wird  der 
Ton  zum  wüsten  Lärm,  beim  Säuseln,  gehen  ganze  Partien  des 
Figtuenwerks ,   das  sich   gerade   bei    Chopin    in   so  graziösen 
Windungen   um  die  Melodie   rankt,    verloren.     Die  Technik 
erwies  »ich  teil  weist*   als  unzuverlässig ,   der  PedaleebTaucb.  als 
mangelhaft,  die  Bemessung  der  Steigerungsmöglichkeit  als  der- 
artig  verfehlt,    dass   im    Höhepunkt   tonloses    Durcheloauder- 
schallen  den  Ausdruck  gesunder  Kraft  ersetzte.    In  der  Kanti- 
leno  beschränkte  sich  die  Interpretation  auf  den  piano-Pedalzug 
und  dag  leidige  Nachklappen  der  rechten  Hand,  das  der  Plastik 
und  Klarheit  ebenso  zuwider  ist,  wie  der  poetischen  Intention. 
Maturiert,  wie  dies  Sichgeben  der  Künstlerin  am  Flügel  vor 
dem  Publikum,  konnte  so  ziemlich  jeder  Versuch  einer  inneren 
Vortragabelebung  gelten.     Was  unter  der  willkürliehen  Aus- 
gestaltung aus  der  Berceuse,  den  Walzern  (selbst  dem  graziösen 
sogenannten  .Minutenwalzer"),  dem  Scherzo  ward,  lägst  sich 
kaum  schildern.    In  den  Etüden  glückte  einiges,  das  der  Technik 
der  Spielerin  lag,  während  anderes,  wie  die  Terzenstudie  in 
Gesdur  und  die  Cmoll-Etüde  aus  op.  25,  direkt  misslang. 

Max  Cbop. 

Leipzig. 

Anfang    und   Schluss    des    17.    Gewandhauskonzerts 
(14.  Febr.)  waren  Huldigtragaakte;  mit  der  an  die  Spitze  des 
Programms    gestellten     „  Faust-Onverture"    von    Wagner     ge- 
dachte man  des  Todestages  des  Meisters  und  mit  der  in  den 
zweiten  Teil  verwiesenen  Symphonie  (No.  6,  C moll)  von  Glazou- 
now  ehrte  man  den  russischen  Tondichter,  auf  dessen  bevor- 
stehendes 25  jähriges  Künstler-Jubiläum  au  anderer  Stelle  d.  Bl. 
bereits  hingewiesen  wurde    Mit  der  wahrhaft  ergreifenden,  all 
das    heisse   Bingen    und   Sehnen    dieser    wundersam    beredten 
Mueik    restlos   ausschöpfenden ,  bis  ins  feinste  Geäder  hinein 
durchgeistigten  Wiedergabe  der  Ouvertüre  vollbrachten  Diri- 
gent^  und  Orchester  eine  künstlerische  Grosstat,    Klangschön, 
flüssig  und  iu  sorgsamer  Ausarbeitung  der  Details  wurde  auch 
die  vor  Jahren  schon  einmal  im  Gewandhaus  gespielte  Sym- 
phonie dargeboten,  die  den  russischen  Meister  als  vornehmen, 
formgewandten  _  und    das   technische  .Rüstzeug    mühelos  be- 
herrschenden ,   in.  seiner  Erfinduugaweiae  aber  trotz  unverkenn- 
baren national-russischen  Einschlags  stark  im  Banne  deutscher 
Meister  stehenden  Tondichter  zeigt.     Mendelssohn  und  Schu- 
mann  üben  den   stärksten   Eiofluss   auf  Glazounow   aus;   das 
Söiteuthema  des  ersten  Satzes  weist  ganz  direkt  auf  Mendels- 
sohn ;  der  Hauptgedanke  des  Finales  gemahnt  wie  eine  rhyth- 
mische  Umbildung   eines   Schmnann'schen    Symphoniethemas. 
In  der  Orchesterbehaudlung  (Instrumentation)  und  in  einzelnen 
Zwischenmotiven  offenbarten  sich  noch  Wagner'sche  Vorbilder. 
Daa^Reizvollste  gibt  der  Komponist  in  den  fein  gearbeiteten 
Variationen  de3  2.  Satzes  und  in  dem  die  Scherzo-  oder  Me- 
nuett-Stelle   vertretenden    Intermezzo.     Mit  den    vorgeführten 
Orehesterwerken   standen  die   diesmaligen   Solistenvortrsge    in 
keinerlei  stilistischem  Zusammenhang.    Unmittelbar  nach  der 
TFaust-Onverture"  nahmen  sich  die  kleinen  Sächelchen  von  A. 
Searlatti,  Pergolose  und  Lotti  und  selbst  die  später  folgenden 
drei   freundliehen  Bergerettes  aus  dem  18.  Jahrb.  doch  gar  zu 
uiedlich  ans,  so  feinsinnig  und  reizend  pointiert  sie  auch  von 
Frl.  Buisson  unter  Nikiech's  meisterlicher  Assistenz  am  Klavier 
vorgetragen  wurden.     Man  erkannte  in  der  jungen  Brüsseler 
Künstlerin   eine  mit  zwar  kleiner,  aber  sympathischer  und  (bis 
auf  den  schwachen  Triller)  woblgeschulter  Stimme  ausgerüstete, 
intelligente  Sängerin,  deren  natürliche  Anlage  sie  auf  aas  Feine, 
Zierlich- Anmutige  verweist,  —  so  eine  Art  französischer  .Helene 
Staegemaun*.     In    anderem    Zusammenhange    und    in    einem 
kleineren  Räume  würde  Frl.  Buisson's  intime  Kunst  sicher  weit 
vorteilhafter  gewirkt  haben.    Übrigens  fehlte  es  ihr  nicht  ao 
Beifall.    Eine  zweite  Solistin,  eine  in  Leipzig  lebende,  etwa 
19  jährige  Holländerin,  Frl.  Catharina  Bosch,  erspielte  sieh  mit 
Max  Brueb's  unverwüstlichem  Gmoll-Violinkouzert  einen  sehr 
ehrenvollen   Erfolg.     Die  auf  dem   hiesigen    Konservatorium, 
speziell  unter  Prot.  Hans  Sitt,  ausgebildete  junge  Geigeria  eut- 
lockt  ihrem    Instrument  einen   gesunden,  edlen  und  warmen, 
selbst  im  Forte  stets  weichen  Ton  und  verfügt  über  eine  sehr 


saubere  und  zuverlässige,  weit  vorgeschrittene  Finger-  und 
Bogentechtdk ;  sie  weiss  auch  schon  recht  sinnig  vorzutragen, 
obwohl  das  Empfin  dungsieben  noch  niebt  zu  völliger  Reife  ge- 
diehen ist.  Em  Sonderlob  verdiente  das  Orchester  für  die 
famose  dezente  Begleitung  des  Konzerts. 

Am  10.  Februar  gab  Prof.  Max  Pauer  im  Kaufhaussaale 
einen  leider  nicht  eben  stark  besuchten  Klavierabend.  Pauer 
zeichnet  sich  vor  vielen  seiner  konzertierenden  Kollegen  vorteil- 
haft dadurch  aus,  dass  er  nicht  immer  und  immer  wieder  auf  ein 
paar  ihm  besonders  bequemen  Paradepferden  herumreitet,  sondern, 
dank  der  enormen  Reichhaltigkeit  «eines  Repertoires,  beinahe 
immer  mit  eigenartig  reizvollen  Programmen  aufwartet.  So 
war  es  auch  diesmal  wieder.  Und  wenn  dabei  _—  infolge  der 
hier  vom  KSn6tler  getroffenen  Auswahl  —  einmal  stärkere 
Eindrücke  nicht  zn  Stande  kamen,  so  musste  man  es  ihm  doch 
Dank  wisseu ,  da»ä  er  inj  Laoie  des  Abends  manches  seltener 
gehörte  Stück  in  der  ihm  eigenen  dorehsichtig-klaren  Weise 
vorführte.  Es  sei  nur  an  die  freilich  stark  spielerisch  an- 
mutende Adur-Sonate  op.  120  von  Schubert,  an  die  hübschen 
Präludien  (op.  81)  von  Stephen  Heller,  an  die  auch  nicht 
allzuoft  gespielten  6  Intermezzi  (op.  4)  von  Schumann  oder  die 
an  die  gleichfalls  etwas  vernachlässigten  Brahms 'sehen  Fi«  moll- 
Variationen  über  ein  Thema  von  Schumann  (op.  9)  erinnert, 
die  der  Vortragende,  je  nach  ihrer  stilistischen  Eigenart  scharf 
ausgeprägt,  darbot.  Mit  Rheinberger's  etwas  trockener,  aber 
brillanter  G  moll-Toccata  (op.  12)  und  der  technisch  anspruchs- 
vollen CduT-Novellette  (op.  18)  von  Liapounoff  trat  der  Vir- 
tuos erfolgreich  in  die  Schranken. 

Der    »Uni  versitäts-Sängerverein    zu    St.    Pauli" 
hielt  am  11.  Februar  im  Saale  des  Gewandhauses  sein  übliches 
Winterfest- Konzert  ab,   und  zwar,  da  sein  Dirigentenamt  vor- 
läufig noch  verwaist  ist,  unter  der  stellvertretenden  Leitung  des 
Leisniger    Stadtkantor»   Franziscus  Nagler,    eines   ehemaligen 
Pauliners.    An    Kopfzahl   und  Stimmmaterial   schien  mir  der 
Verein  etwas  zurückgegangen  zu  sein;  namentlich  dem  ersten 
Tenore  könnte  man  einen  Zuwachs  kräftiger  klangvoller  Stummen 
wünschen.'  Über  die  Tätigkeit  des  Dirigenten  kann,  da  er  noch 
zu  kurze  Zeit  seines  Amtes  waltet,  ein  abschliessendes  Urteil 
nicht  abgegeben  werden.     So  viel   Hess  sieh    indessen  leicht 
erkennen,  das»  Nagler    in  den  Proben  sein  Hauptaugenmerk 
auf  sorgfältige  Behandlung  der  dynamischen  Schattierungen 
und  auf  tuofiehste  Veredlung  des  Chorklanges  überhaupt  ge- 
richtet hatte.    Die  nach  dieser  Richtung  gezeitigten  Resultate 
verdienten  entschieden  Anerkennung;  so  waten  z.  B.  Schuberts 
Hymnus  „Herr,  unser  Gott*   (mit  Boloqnartett  und  Blasinstru- 
menten)  und  Schumanns  (in  der  Intonation  nicht  ganz  rein 
feratenee)  K-itornell  »Die  Rose  stand  im  Tan!,  dynamisch  sehr 
übsch  durchgearbeitet.    Dagegen  blieb  des  Öfteren  ein  etwas 
strafferes  Anziehen  der  Rhythmen  zu  wünschen.    Auch  vor  der 
Neigung  zu  sentimentalischen  Tempoverscbleppungen  wird  sich 
der  Dirigent  sorglich  hüten  müssen;  so  verlangt  z.  B.  Schxt- 
mann's    „Waidlied"   aue    „Der   Rose  Pilgerfahrt*   (mit    Horn- 
quartett)  doch  einen  waldfrischeren,  weniger  zähflüssigen  Vor- 
trag; auch  Kreutzers  »FTühlingsnahen*  verträgt  frischere  Farben. 
Recht  hübsch  gelangen  in    Auffassung  und   Ausführung  die. 
ältere  Volksweise  „Mein  Herz  hat  sich  gesellet1,  das  „Land- 
knechtsstandeheu"  von  Lassus-Kretzscbroar,  Thuille's  »Hinaus" 
und  der  alte  launige  »Studentengruss"  von  F.  W.  Berner.    Mit 
den  Qhören  wechselten  dankenswerte  Solovorträge  der  Dresdener 
Sopranistin  Frau  Sauna  van  Rhyn  (Lieder  von  Grieg,  Strauss, 
Kaskel  und  Reger)  und  des  Berliner  Tenoristen  Hrn.  Jungblut 
(„Adelaide"  von  Beethoven)  ab,  von  Hrn.  Nagler  sauber,  aber 
zu  schwach,  am  Klavier  begleitet.    Die  (nicht  sonderlich  belang- 
reiche) Ouvertüre  zu  »Zenöbia"  von  Reineeke  gab  Hrn.  Nagler 
Gelegenheit,  sich  auch  als  nicht  ungewandter  Orcbesterdirigent 
(das  Gewandhausorcheater  spielte)  zu  betätigen,  der  nur  noch 
an  einem  gewissen  Übereifer  der  Zeichcngebung  krankt.    Den 
Beschlnss  des  Konzerts  bildete  die  schon  vor  ca.  15  Jahreu  von 
den  .Paulinern"    aus  der  Taufe  gebobeue,   wenig  anziehende 
Ballade  „Die  Mette  von  Marienburg"  für  Soli,  Männerchor  und 
Orchester  von  0.  Wermano.    Die  Soli  waren  durch  die  schon 
genannten  zwei  Solisten  und  ein  Vereiosmitglied ,  stud.  theol. 
Hesse,  angemessen  vertreten.  C.  K, 

Am  9,  Februar  Hess  sich  nach  mehrjähriger  Pause  der 
Pianist  Rudolf  Zwintscher  wieder  einmal  in  seiner  Vater- 
stadt hören.  Er  bot  als  pieees  de  resistance  Beethoven's  E  dur- 
Sonate  op.  109  und  Liszt's  Sonate  in  Hmoll,  vermochte  aber 
nicht,  diese  Werke  zu  rechter  Vergeistigung  zu  bringet!.  __  Wenn 
einzelnes,  wie  das  Andante  sosteunto  der  Lisztschen  Schöpfung, 
nicht  ohne  Schönheit  vermittelt  wurde,  so  hatte  des  Konzert- 
gebers Spielweise  doch  im  übrigen  vielerlei  Unausgegohrenes, 
zeigte  mehr  Freude  an  äusserem  Kraftaufwand ,  als  an  abge- 
klärter, edel  sich  aussprechender  Empfindung.    Dabei  war  diu 
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Pedalverwendung  nicht  immer  bedachtsam  genug,  am  akustische 
UnBauberkeiten  zu  verhindern.  Dass  auf  Liszt's  Sonate  Meadels- 
sohnscbe  .Lieder  ohne  Worte"  folgten,  konnte  bei  der  grossen 
Weseuwcftehiedenheit  jenes  Werkes  und  dieser  Stücke  nnmög- 
lich  gutgeheissen  werden.  An  und  für  sich  gehörte  allerdings 
die  Darbietung  der  Mendelssofanschen  Nummern  zum  Aus- 
gearbeitetsten,  was  der  Vortragende  zu  geben  hatte,  wennschon 
das.  .Spinnerlied*  zu  schnell  genommen  wurde.  In  derartigen 
kleineren  Kompositionen  aber  verliert  Herr  Z  wintseher  weniger  die 
Herrschaft  über  sich  selbst  als  in  Schöpfungen  gewaltigen 
Wurfes,  denen  gegenüber  sein  Gesctmaek  öfters  versagt. 

Geringe  Freude  bereitete  das  Auftreten  des  Geigers  J.  W. 
L^van  Oordt,  dessen  Konzert  (am  12.  Februar  im  Kaufhause) 
keineswegs  ein  Abend  in  „ Schönheit"  war.  Denn  Herr  van 
Oordt  strich  dermassen  derb  über  die  Saiten,  das»  jeglicher 
Klaugreiz  verloren  gehen  musate.  Fast  unablässig  mit  ganzem 
Bogen  arbeitend,  erschien  des  Spielers  Beherrschung  anderer  und 
subtilerer  Stricharten  sehr  fragwürdig;  reiner,  nicht  outrierter 
Auadruckward  nirgends  erzielt,  stimmungslos  wurde  Takt  an 
Takt  gereiht.  Ausser  Kompositionen  von  Bach,  Gorelli.  Saraaate, 
Bazzini  brachte  Herr  van  Oordt  ein  Violinkonzert  (Amoll)  von 
Keinhold  Becker  zn  Gehör.  Man  konnte  bei  keinem  der  drei 
Sätze  wärmer  werden,  da  sich  weder  kräftigerer  musikalischer 
Gedankengehalt,  noch  sonst  etwas  Eigenartiges  erkennen  liess. 
Vermag  nun  der  Ausführende  so  wenig  an  Wohllaut  und  Ge- 
fühlsleben ^hinzuzufügen  wie  Herr  van  Oordt,  so  wird  das 
Anhören  eines  solchen  Werkes  lediglich  graue  Langeweile 
hervorrufen.  Wohl  um  dem  entgegenzuwirken,  wählte  Herr 
Josef  Pembaur,  der  doch  so  viel  zartgeschlütene  Nuancen 
hat,  für  den  Begleitungspart  sehr  energische  Akzente,  ging 
indessen  damit  zu  weit,  legte  sieh  ins  Zeug,  als  ob"  nicht  ein 
Violin-,  sondern  ein  Klavierkonzert  £n  Betracht  käme. 

Felix  Wilfferodt. 

Frau  Charles  Cabier  ans  New-York  veranstaltete  am 
8.  Februar  einen  Liederabend  und  sang  in  dreierlei  Sprachen. 
Das  _  grossere  Gelingen  lag  in  den  Vorträgen  you  italienischen 
Gesängen  von  Benedetto  Marcello,  Antonio  Caldara,  P.  de 
Paradies,  und  von  französischen  Liedern  von  Gabriel  Faure*, 
Reynaldo  Hahn,  Claude  Debnssy.  Die  Absicht  von  Frau 
Cahier,  stimmliche  Effekte  zu  erzielen ,  verhinderte  eine  eben- 
massige  Tongebung  mit  allen  dazu  gehörigen,  aber  natürlich 
sich  ergebenden  Schwelltönen  und  einen  wahren  Ausdruck. 
Die  Folgen  davon  wurden  vor  allem  in  den  deutschen  Liedern 
bemerkbar,  die  nicht  nur  mit  schöner  und  gut  gebildeter  Stimme 
gesungen  sein,  -wollen ,  sondern  auch  mit  wahrem  nnd  tiefem 
Gefühl.  Brahma'  Lieder  „Der  Tod,  das  ist  die  kühle  Nacht" 
und  »Wir  wandelten",  sowie  die  von  Richard  Strauss  „Naehtgang" 
und  .Traum  durch  die  Dämmerung"  Hessen  kalt.    Einer  ganz 

f Bringen  stimmlichen  Induposition  wegen  sang  Frau  Cahier 
je  Arie  der  Vitellia  aus  dar  Oper  „Titus"  von  W.  A.  Mozart 
nicht.  Besuch  und  Beifall  wären  steigeruugsfähig  gewesen. 
Sehr  lobenswert  waren  die  Begleitungen  des  Herrn  E.  Behm 
aus  Berlin. 

Einen  grossen  künstlerischen  Erfolg  erntete  Fräulein  Elena 
Gerhardt  mit  ihren  Lienervortiägeu  iu  ihrem  Konzerte  am 
13.  Februar.  Ihre  Vortragak.unst  stellt  nach  der  ästhetischen 
Saite  hin  in  der  Vollblüte.  Sie  sang  zehn  Lieder  von  Brahma, 
darunter  auch  weniger  bekannte,  ferner  von  Liszt  .Es  muss 
ein  Wunderbares  sein*  und  «Ober  allen  Gipfel  ist  Kuh",  von 
Wagner^  „Träume"  und  „Schmerzen",  von  P.  Tsehaikowsky 
.Kein  Klagelaut",  von  Richard  Strauss  .Buhe,  meine  Seele", 
von  Felix  Weingurtner  „Lied  der  Gbaw&ze"  und  drei  Lieder 
von  Hugo  ■  Wolf.  Durch  das  Einschalten  der  objektiven 
Gefühlsleitung  sicherte  sieh  Fräulein  Gerhardt  zwar  die 
Disposition*-  und  Ausführungafähigkeit  über  die  jeweilig  im 
Liode  herrschende  Stimmung,  begab  sich  aber  dafür  auch  der 
Kraft  für  suggestive  Wirkungen.  Die  Behandlungen  der  Ton- 
gebung  im  forte  bedarf  noch  der  Verfeinerung.  Genussreich  war 
auch  die  Tätigkeit  des  Herrn  Prof.  Arthur  Niki  seh  als 
Begleiter.  Paul  Merkel. 

Der  Liederabend,  deu  Herr  Ernst  Brinck  am  12.  Febr. 
im  Kammermusiksaale  des  Centraltheaters  gab,  verlief  völlig 
resultatlps.  Der  aus  Göteborg  stammende  Sänger  ist  entschieden 
im  Irrtum  befangen,  wenn  ar  meint,  in  Deutschland  Erfolge  er- 
zielen  zu  können.  Stimme  ist  bei  ihm  so  gut  wie  nicht  vorhanden. 
Sein  Vortrag  ist  geradezu  «ine  Verhöhnung  des  künstlerischen 
Geschmacks.  Herr  B.  sang  Lieder  von  K-  Schumann,  R.  Strauss, 
H.  Zilchcr,  E.  Grieg  und  H.  Wolf.  Dass  einzelne  applaudiert 
wurden,  entsprang  wohl  nur  einer  Regung  des  Mitleids  bei  den 
betreffenden  Zuhörern.  Oder  war  es  satirisch  gemeint V  — 
Die  ganze  Veranstaltung  machte  einen  höchst  bejammerns- 
werten Eindruck.  L.  Wambold. 


Bremen. 

Das  IV.  Philharmonische  Konzert  am  4.  Dez.  war 

in  seinem  ersten  Teile  ganz  Hugo  Wolf  gewidmet.  Dem  längst 
anerkannten  Liederkomponisten  wurde  Frau  Adrienne  von  Kraus- 
Osborne  durch  den  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  von  sieben 
—  allerdings  nicht  ganz  glücklich  zusammengestellten  —  Liedern 
gerecht,  teils  mit  Orchester-,  teils  mit  Klavierbegleitung;  das 
Orchester  brachte  die  beiden  einzigen  Werke,  nie  Wolf  fiir 
Orchester  geschrieben  bat,  die  symphonische  Dichtung  „Penthe- 
silea*  und  die  „Italienische  Serenade",  erstmalig  zur  Aufführung. 
Das  erstere  fand  hier  eine  verhältnismässig  gunstige  Aufnahme, 
was  wohl  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen  ist,  das«  Herr 
Professor  Panzner  es  verstand,  da,  wo  die  Kraft  de»  Kompo- 
nisten in  der  Gestaltung  des  Orchestersatze«  versagt  hat,  in 
glücklicher  Weise  nachzuhelfen  -and  durch  Herausarbeiten  der 
Hauptgedanken  Klarheit  in  das  Ganze  zu  bringen.  In  dieser 
Wiedergabe  hat  das  Werk  zum  mindesten  stark  interessiert. 
Dagegen  erzielte  die  anmutige  „Italienische  Serenade"  mit  ihrem 
Reichtum  an  Melodien  und  der  charakteristischen  Rhythmik 
einen  ganz  entschiedenen  Erfolg,  zum  guten  Teil  bedingt  durch 
die  fein  abgetönte,  vornehme  Wiedergabe.    Eine  treffliche  Er- 

fänzung  zu  Wolf  bildeten  Wagner's  Venusberg-Bacchanale  und 
orspiel  und  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde".  Der  allge- 
meine Eindruck  war  der,  dass  das  Orchester  unter  Herrn  Prof. 
Panzuer's  Leitung  beides  noch  nie  in  solcher  Vollendung  zu 
Gehör  gebracht  habe. 

In  dem  V.  Philharmonischen  Konzert  am  18.  Dez. 
hatte  Herr  Prof.  Panzner  auf  ältere,  hier  schon  gehörte  Werke 
zurückgegriffen.    Behaglicher,  müheloser  Genusa  war  das  Ge- 

Eräge ,  das  den  an  and  fiir  sich  recht  verschäedenartigeo  Dar- 
ietungen  eine  gewisse  Einheitlichkeit  verlieh.  Haydn's  lieb- 
liche, schlichte  Cmoll -Symphonie  und  Bizetfs  liebenswürdige, 
geistvoll  -  fröhliche  .Roma*- Suite  erweckten  in  der  fein  dureb- 

g (führten  Wiedergabe  eitel  Freude.  Der  Solist  des  Abends, 
err  Joseph  Slivinaki,  bisher  hier  noch  unbekannt,  eroberte 
sich  im  Fluge  die  Gunst  der  Zuhörer.  In  dem  Schumann' sehen 
Klavierkonzert  in  Amoll,  op.  54,  zeigte  er,  dsiss  er  hinsichtlich 
seiner  Technik  den  Vergleich  mit  den  Besten  nicht  zu 
scheuen  braucht  und  dass  er,  was  Auffassung  und  Beseelung 
betrifft,  bereits  auf  hoher  Stufe  steht.  Dieser  Eindruck  konnte 
auch  bei  seinen  Soloetücken ,  einigen  Cbopin's,  nicht  verwischt 
werden,  obgleich  er  hiermit  eine  weniger  glückliche  Wahl  ge- 
troffen zu  haben  schien. 

Den  ersten  Teil  des  VI.  Philharmonischen  Konzertes 
bildete  eine  Wiederholung  der  vor  10  Jahren  hier  bereits  auf- 
geführten 4.  Romantischen  Svmphonie  von  Anton  Brückner 
die  inhaltlich  durch  ihren  Titel  recht  gut  charakterisiert  ist 
Die  vollendete  Wiedergabe  unter  Herrn  Prof  Panzuer's  Leitung 
führte  zu  einem  vollen  Erfolge,  zugleich  ein  Beweis  dafür,  dass 
Brückner  bei  uns  wachsendem  Verständnis  begegnet.  Der  hier 
schon  vor  drei  Jahren  mit  glänzendem  Erfolge  aufgetretene 
Violinist,  Herr  Fritz  Kreisler,  spielte  Beethoven 's  D  dur-Konzert 
binreissend  gross  und  schön  und  zeigte  sich  in  der  von  ihm 
seihst  verfasBteii,  technisch  schwierigen,  stilvollen  Cadenz  auch 
als  Komponist  in  vorteilhaftem  Liebte. 

Der  II.  Kammermusik- Abend  der  „Philharmonischen 
Gesellschaft"  wurde  durch  das  von  den  Herren  Kolkin  ey  er 
(1.  Violine),  Scheinpflug  (2.  Violine),  van  der  Bruyn  (Bratsche) 
und  Ettelt  (Violoncello)  in  feiner,  reichbelebter  Weise  vorge- 
tragene Bdur-Streiebquartett  op.  67  von  Brahms  eröffnet,  lni 
Mittelpunkt  des  Interesses  stand  aber  die  mit  Spannung  er- 
wartete Novität,  die  Fismoll-Souate  tür  Klavier  und  Violine 
vou  Max  Reger.  Die  Herren  Prof.  Bromberger  und  Konzert- 
meister Kolkmeyer  hatten  sich  in  liebevollster  Weise  des  Werkes 
angenommen  und  erfreuten  durch  eine  glänzende,  geist-  und 
schwungvolle  Wiedergabe.  Ob  bei  alledem  jeder  der  Zuhörer 
befriedigt  war  oder  gar  einen  echten  Genuas  verspürt  hat? 
Das  m'usste  sich  wohl  jeder  sagen,  dass  er  hier  einem  eigen- 
artigen^ ernst  zu  nehmenden  Werkt  gegenüberstehe,  dem  Aus- 
druck einer  ungewöhnlichen  Genialität.  Aber  ob  es  wohl  vielen 
gelungen  ist,  dieser  Art  von  Musik  volles  Verständnis  entgegen- 
zubringen? Als  darnach  die  Töne  des  Beethoven'schen  Streich, 
quartettes  in  Bdur,  op.  18  No.  6  erklangen,  mochte  wohl 
mancher  _  das  Gefühl  haben  —  sagen  darf  man  ja  heute  so 
etwas  nicht  mehr  ^-,  dass  er  nun  wieder  Musik  höre. 
Wie  eine  Erlösung  wirkte  • —  mir  wenigstens  ist  es  so  ergangen 
—  die  sonnige  lichte  Klarheit,  der  übersprudelnde  Humor  und 
der  Melodienreichtum  bei  Beethoven. 

Auch_  der  HI.  Kammermusik- Abend  am  8.  Januar 
brachte  eine  Erstaufführung,  nämlich  das  Streichquartett  von 
Mas  Schillings,  sein  kürzlich  von  ihm  selbst  veröffentlichtes 
Jugendwerk,  _  das  trotz  mannigfacher  Anklänge  an  Wagner 
bereits  die  Eigenart  des  Kompooisteu  in  vielen  Zügen  deutlich 
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erkennen  lässt.  In  der  vorzüglichen  Wiedergabe  durch  das 
Philharmonische  Quartett  erzielte  es  einen  bedeutenden  Erfolg. 
Freilich  neben  der  abgeklärten,  fast  volkstümlich  zu  nennenden 
Tonsprache  des  Bdur-Trios  von  Beethoven,  op.  97,  das  die 
Herren  Prof.  Bromberger  (Klavier) ,  Kolkmeyer  (Violine)  und 
Ettelt  (Cello)  mit  prächtiger  Hervorkehrung  aller  seiner  Schön- 
heiten spielten,  musste  sein  Glanz  doch  verblassen. 

Der  „Bremer  Lehrer-Gesangverein"  bot  in  seinem 
Konzerte   am  8.  Dezember,  zu    welchem  der  grosse  Saal  des 
Künntlervereins  wieder  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  war, 
ausser  einer  Wiederholung  des  Becker' sehen  .Choral  von  Lentben" 
ausschliesslich  neueinstud leite  Chöre,  ein  volles  Dutzend,  und 
zeigte,  indem  er  diese  in  vollendeter  Weise  zum  Vortrag  brachte, 
dasa  er  unter  seinem  Dirigenten  Herrn  Prof.  Panzner  wieder 
tüchtig  gearbeitet  hat.     Im  Mittelpunkt  des  Interesses  stand 
die  dem  Vereiu  und  seinem  Dirigenten  gewidmete  Komposition 
von  Rudolf  Bück:  „Alte  Schweizer*.    In  dieser  zeigt  der  Kom- 
ponist die  gleiche  Meisterschaft  in  der  orchestralen  Verwendung 
der  vielfach  geteilten  Chormassen  wie  in  seiner  ,  Wilden  Jagd*, 
aber  das  prächtige  Gedicht  von  C.  F.  Meyer  mit  seinem  satiri- 
schen Humor  bot  für  die  Yertonuiig  weit  grössere  Schwierig- 
keiten dar,  die  aieht  völlig  Überwunden  sind.    Im  ganzen  war 
die   von   dem  Chore  gebotene  Kost  eine  reichlich  schwere  — 
einschliesslich  der  in  der  Schinsanummer  gebrachten,  von  Othe- 
gr&ven  bearbeiteten  .Volkslieder*  — ,  übte  infolgedessen  nicht 
die  gewohnte  zündende  Wirkung  aus.    Die  Solistin  des  Abends, 
Frl.  Helene  Berard,  deren  Stimme  leider  unter  den  Folgen  einer 
Erkältung  litt,  brachte  durch  den  in  hoher  künstlerischer  Voll- 
endung  ausgeführten  Vortrag  einer  Keihe  von   Liedern   von 
Brahma  und  Bich.  Strauss  die  wünschenswerte  Abwechslung 
in  das  Programm. 

Von  den  musikalischen  Veranstaltungen  des  „Künstler- 
vereins"  ist  zu  erwähnen  ein  Solisten-Konzert  am  15.  Nov., 
bei  welchem  Herr  Professor  Bromberger  durch  den  meister- 
haften Vortrag  der  „symphonischen  Etüden"  von  Bob.  Schumann 
und  einiger  kleinerer  Klavierstücke  (Etüde  von  Karganoff,  Air 
de  Ballet  von  Chaminade  und  „Spieldose*  von  Liadow)  stür- 
mischen Beifall  errang,  Herr  W.  van  der  Bruyn,  der  schon  auf 
einem  vorhergebenden  Kammermusik-Abend  als  Quartettspieler 
sich  vorteilhaft  eingeführt  hatte,  durch  den  Vortrag  von  Jenö 
Hubay's  Konzertstück  für  Bratsche  sich,  als  technisch  reifer 
und  geistvoller  Künstler  bewährte,  wahrend  Frl.  Hedwig  Hart- 
marin  aus  Berlin  infolge  der  unnatürlichen  Vokalbehandlung, 
unter  welcher  Tonbildung  und  Vortrag  zu  leiden  hatten,  and 
infolge  minder  günstiger  Wahl  ihrer  Lieder  wenig  gefiel. 

Am  29.  November  brachte  das  Quartett  der  „Philharmo- 
nischen Gesellschaft"  Rob.  Schumann'»  Araoll-  Streichquartett, 
op.  41   und  Haydn's  D  dnr-Streichqoartett ,  op.  64  No.  5  in 
prächtiger  Wiedergabe  und  Frl.  Brunhilde  Koch  aus  Braun- 
schweig sang,  von  ihrer  Sehweater  Sophie  begleitet,  zu  nächst 
5  schwedische  Lieder  aus  Haugtussa  von  Grieg,  darnach  mit 
der  Schwester  zusammen  Duette  von  P.  Cornelius,  Haien  und 
Dalcroze.    Namentlich  nach  den  letzteren  wurde  ihr  lebhafter 
Beifall  zu  teil.  —  Ein  Konzert  des  Philharmonischen  Orchesters 
unter  Herrn  Prof.  Panzner's  Leitung  fand  nicht  nur  den  ge- 
wohnten Zudrang,  sondern  auch  einen  gewaltigen  Erfolg.   Neben 
den  sonstigen  Darbietungen,  Konzert-Ouvertüre  .Die  Hebriden* 
von  F.  Mendelssohn-Bartholdy ,   Bdux-Symphouie  No.  4   von 
Beethoven,  dem  von  Herrn  Ettelt  brillant  gespielten  Amoll- 
Konzert  für  Violoncello  mit  Orchesterbegleitung  von  A.  Klug- 
hardt,  erweckte  besondere»  Interesse  die  Tondichtung  für  grosses 
Orchester  ,1m  Thüringer  Wald*  von  Rob.  Wiemann,  einem 
geborenen    Bremer,    in    welcher    in.«  feinsinniger  Weise    und 
glänzender  Tonapraehe  d&s  untergelegte  Programm  stimmungs- 
voll zum  Ausdruck  gebracht  wird.     Der  andauernde  Beifall 
nötigte  den'anwesenden  Komponisten  wiederholt  auf  das  Podium. 
In  einem  Solisten-Konzert  im  Kanfm.Verein  „Union*  am 
7.  Dezember  zeigte  sich  Frau  Ilona  K.  Dürigo  aus  Budapest 
als    eine  tiefempfindende  Sängerin  mit  schöner  Stimmbildung 
und  feiner  Vortragskunst,  wenn  auch  ihr  Gebiet  nur  ein  be- 
schränktes ist;  Herr  Prof.  Rieh,  Sahla  ans  Bückeburg  spielte 
die  Ciacona  von  Bach  und  zwei  eigene  Kompositionen  (Noc- 
turna und  spanischer  Tanz)  mit  grosser  Gewandtheit,  aber  — 
so  schien  es  mir   —  nicht  ganz  so  fein  und  abgeklärt,  wie 
ich  ihn  sonst  schon  habe  spielen  hören;  Herr  Prof.  Bromberger 
tat  am  Klavier  ein  Übriges,  um  den  Abend  zu  einem  genuss- 
reichen zu  gestalten. 

Von  unseren  eraheiifliscuen  Sängerinnen  erwies  sieh  Frl. 
Marie  Busjäger  an  ihrem  auf  den  S.  Dezember  verlegten 
Liederabend,  obgleich  die  Folgen  ihrer  Krankheit  unverkenn- 
bar waren,  wiederum  als  eine  durchaus  gereifte  Künstlerin  von 
tiefem  Empfinden  und  erntete  durch  den  Vortrag  einer  Arie 
aus  Mozarts  ,11  re  Pastore",  zu  welcher  Frl.  Margarete  Wil- 
mans  geschickt  die  Violinbegleitung  ausführte,  und  der  Lieder 


von  Franz,  Brahms,  Reger,  H.  Wolf  und  Rieh.  Strausa  wohl- 
verdienten Beifall. 

Frau  Ella  Thies-Lachmann  erfreute  sich  bei  ihrem 
Konzert  am  14.  Dezember  der  Mitwirkung  eines  jungen  Bremers, 
des  Herrn  Carl  Büsing,  der  gegenwärtig  noch  in  Leipzig  studiert, 
aber  bereits  auf  einer  ziemlich  hohen  Stufe  des  Könnens  an- 
gelangt ist,  wie  sein  Vortrag  der  Dmoll- Suite  von  d' Albert 
bewies.  Auch  die  beiden  von  ihm  komponierten  und  von  Frau 
Thies  gesungenen  Lieder  bekunden  künstlerische  Eigenart.  Was 
die  Sängerin  brachte,  gefiel  sowohl  durch  die  Art  des  Vortrages, 
als  auch  durch  seine  Mannigfaltigkeit.  Ernstes  und  Heiteres, 
Lieder  älterer  und  moderner  Komponisten  waren  in  ihrem  Pro- 
gramm vertreten,  und  dasa  sie  eine  besondere  Abteilung  Volks- 
lieder und  eine  Abteilung  Heimatkuust  —  plattdeutsche  Lieder 
—  eingefügt  hatte,  fand  besonderen  Beifall.  Mit  dem  Erfolge 
de»  Abends  konnte  die  Künstlerin  wohl  zufrieden  sein. 

Von  auswärtigen  Künstlern  veranstaltete  der  hier  schon 
rühmlichst  bekannte  Klaviervirtuose  Herr  Tel4maque  Lam- 
brino  am  1.  Dez.  einen  leider  nur  massig  besuchten  Klavier- 
abend. Sein  Programm :  Variation*  serieuses,  op.  54  von  Felix 
Mendelssohn-Bartholdy,  Sonate  in  Fraoll,  op.5  von  Brahma,  Sonate 
in  Hmoli,  op.  58  von  Chopin  und  die  Rhapsodie  espagnole  von 
Liszt,  stellte  nicht  nur  an  den  Künstler  selbst,  sondern  auch  an 
die  Hörer  bedeutende  Anforderungen  j  das»  es  zu  gewaltiger 
Wirkung  gelangte,  maehte  das  grosazüge,  aus  dem  vollen 
schöpfende,  temperamentvolle  Spiel  des  Künstlers,  gepaart  mit 
einer  glänzenden  Technik.  Wenn  man  bedenkt,  dase  Lam- 
briuo  noch  ein  Werdender  ist,  der  bei  jedem  folgenden  Auf- 
treten Fortschritte  erkennen  lässt,  so  wird  man  sich  der  Hoff- 
nung hingeben  dürfen,  dass  er  einmal  zu  den  Grossen  in  seiner 
Kunst  zählen  wird. 

Dagegen  hatten  wir  am  8-  Januar  Gelegenheit,  die 
vollendete  Künstlerin  zu  hören,  Frau  Lili  Lehmann. 
Wie  sie  vor  uns  stand  und  die  schönsten  Liederperlen  von 
Bach,  Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Schumann  und  Schubert  vor- 
trug, da  trat  alles  Persönliche,  Stimme,  Vortragsweise,  Besee- 
lung zurück  hinter  der  Kunst,  man  möchte  sagen  der  klassischen 
Kunst,  die  sie  gleichsam  verkörpert.  Die  Wirkung  auf  die 
vier-  bis  fünfhundert  Menschen,  die  den  grossen  Saal  des 
Künstlerverehis  —  leider  nur  zur  Hälfte  —  füllten,  war  wohl 
allgemein  dieselbe.  Und  als  sie  mit  ihrem  Programm  zu  Ende 
war,  da  war  es,  als  musste  man  das  Ideal  der  Kunst  festhalten, 
weil  es  nicht  wieder  zu  erreichen  sei.  Unbeweglich  stand  das 
Publikum  und  rief  immer  wieder  die  Künstlerin  heraus.  Auch 
noch  nicht  nach  zwei  Zugaben  —  Liedern  von  Wolf  — ,  sondern 
erst  nachdem,  die  Sängerin  sich  in  liebenswürdigster  Weise  von 
allen  verabschiedet  hatte,  könnten  die  Zuhörer  veranlasst 
werden,  langsam  den  Saal  zu  verlassen.  —  Einer  besonderen 
Erwähnung  bedarf  die  feinfühlige  Art,  mit  welcher  Herr  Fritz 
Lindemann  aus  Berlin  die  Begleitung  ausführte. 

Einen  bedeutenden  und  ehrlichen  Erfolg  errang  bei  ihrem 
ersten  Auf treten  in  Bremen  am  11.  Januar  die  Kgi.  Bairische 
und  Grossherzogl.  Mecklenburgische  Kammersängerin  ^Fräulein 
Helene  Staegeraann.  Durch  die  ungemein  geschickte  Be- 
handlung ihrer  klangvollen  Sopranstimme,  durch  eine,  auf  einem 
anmutigen,  liebenswürdigen  Naturell  begründete  Vortragsweise 
und  fernes  musikalisches  Empfinden  wnsste  sie  ihren  Darbie- 
tungen einen  hohen  Reiz  zu  verleihen  und  sich  die  Herzen  wie 
im  Sturm  zu  erobern.  Hans  Pfitsner  führte  die  Begleitung  in 
vollendeter  Weise  aus;  die  von  ihm  komponierten  sechs  Lieder 
kamen  in  der  Art,  wie  die  Sängerin  sie  vortrug,  vortrefflich 
zur  Geltung. 

Sehr  geringen  Erfolg  hatten  hier  die  Herren  Schriftsteller 
August  Schacht  und  Kapellmeister  Arthur  Br  uns  mit  dem 
Versuche,  die  Schönheiten  de«  „Parsifal"  grösseren  Kreisen  zu- 

f anglich  zu   machen.      Die   Veranstaltung  am   12.   Dezember 
atte  nur  geringen  Zuspruch  gefunden,  obgleich  sie  grössere 
Beachtung  verdient  hatte,  Dr,  L.  Roose, 

Gara, 

Das  erste  Konzert  des  „Musikalischen  Vereins"  am  22.  Okt. 
brachte  an  Ortth es ter werken:  Beethoven'»  Bdur-Syraphonie,  die 
Einleitung  zum  3.  Akte  des  „Tannhäuser*  von  Wagner  nnd 
„Husitska",  eine  dramatische  Ouvertüre  von  Dvofäk.  Nächst  der 
Symphonie  erregten  die  Vorträge  der  Solistin,  Frl.  Münchhotf 
aus  Berlin,  das  meiste  Interesse,  Mit  weicher,  sympathischer 
und  vortrefflich  geschulter  Stimme  sang  die  Künstlerin:  „Mia 
speranza  adörata"  von  Mozart  mit  Orchesterbegleitung  (das  drei- 
gestrichne  f  kam  leicht  und  sicher)  entzückte  aber  auch  durch 
Lieder  am  Klavier,  namentlich  von  Schubert  ^(Süleika,  Im 
Haine,  An  die  Nachtigall,  Wohin).  Im  zweiten  Konzerte 
(16.  November)  gedachte  man  Schumann'*  durch  Ouvertüre, 
Scherzo  und  Finale  (op.  52):  ausserdem  wurde  das  Vorspiel  zu 
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Humperdinck's  „Häusel  und  Gretel"  sowie  „Der  Zauberlehrling" 
von    Dukas   gespielt,     Prof.    Alfred   Reisenauer    aus   Leipzig 
spielte    auf  einem   tonlich    recht    ausgiebigen   Bechstein    das 
Liszfsche  Adur-Konzert  mit  Orchester  grosszügig  und  feurig. 
Intime  Wirkung  erschien  namentlich  bei  Schumann'»  „Karneval1', 
sowie  bei  kleineren  Stücken  von  Schubert,  Mendelssohn,  Chopin 
und  Liszt.    In  den  bewährten  Händen  Hofrat  Kleemann's  liegt 
die  Orchesterieitung  dieser  Konzerter  sowie  der  durch  Munificenz 
Sr.  Durchlaucht  des  Erbprinzen  ermöglichten  Volksymphonie- 
konzerte, deren  erstes  am  11.  Oktober  stattfand.    Schumann's 
Cdur-Symphonie,  als  Gedenkfeier,  erklang  äusserst  würdevoll, 
ebenso  Beethoven 's  „Egmont'-Ouverture  und  Trauermarsch  aus 
der  Eroiea,  während  Tsehaikowsky's  Ouvertüre  „1812"  trotz 
wirkungsvoller  Vorführung  der  feierliehen  Stimmung  etwas  fern 
stand.    Konzertmeister  Schäffer  spielte  2  kleine  Scbumann'sche 
Sachen   (Gartenmelodie,   Abendlied)   für  Violine   tonBuhüu  und 
innig    Aus  dem  Klavierquartett  des  Prinzen  Louis  Ferdinand 
von  Preusaen,  Fmoll  op.  6,  wurde  das  Adagio  gespielt,  das 
Werk  kam  in  der  1.  Kammermusik  (s.  u.)  ganz  zu  Gehör.    Im 
zweiten  Konzert  (26.  November)  wurde  mit  Haydn's  lieblicher 
Cdur-Symphonie  No.  1   begonnen,  der  sich  das  d'Albert'sche 
ViolonceUkonz-ert  in  Cdur,  von  Konzertmeister  de  Jager  technisch 
sicher  und  sehr  ausdrucksvoll  mit  Orehesterbegleitung  gespielt, 
anscbloss.    „Scheherazade*,  symphonische  Suite  in  4  Sätzen  von 
Rimsky-Korsakoff  op.  SS,  war  mit  Hilfe  des  beigedruckten  Pro- 
gramms gut  verständlich ,  nur  würden  unsres  Erachten«  einige 
kräftige  Striche  namentlich  im  2.  Satze  die  Wirkung  noch  erhöhen. 
Würdigen   Schluss   bildete  Wagner's    „Holländer*  -  Ouvertüre, 
nachdem  vorher  2  Sätze  der  Boccherini'schen  A  dur- Violoncell- 
sonate mit  Klavier  (Konzertmeister  de  Jager,  Hofrat  Kleemann) 
verdienten  Beifall  gefunden  hatten.  —  Der  Kammernrusikabend 
(SO.  Oktober)   begann  mit  Beethoven'»  F  moll-Quartett  op.  95 
(Konzertmeister  Schäffer,  Hofmusiker  Görner,  Zährl,  Konzert- 
meister de  Jager)  das  gegen  früher  noch  klarer  und  vollendeter 
zur  Geltung  kam.    Grossen  Eindruck  machte  das  Klavierquar- 
tett Fmoll  op.  6  des  Präzen  Louis  Ferdinand  von  Preussen 
(Auaf.:    Kleemann,   Schäffer,    Zährl,    de    Jager);    wenn    sich 
auch  Anklänge  an  die  Klassiker  vorfinden,  atmet  das  Ganze 
doch  eine  Leoensfreudigkeit  und  Frische,  die  nicht  ohne  Wir- 
kung bleiben  kann.     Konzertmeister  de  Jager  trug  noch  die 
bereits  erwähnte  Boccherini'sehc  Adur-Violoneellsonate  (2  Satze) 
mit  Klavier  vor.    Von  sonstigen  Konzerten  sind  zu  bemerken: 
Das  Kirchenkonzert  des  Blindenvereins  (Leitung:  Frau  Pastor 
Bock)  am  Reformationsfeste,  das  Chöre  von  Bach,  Rust,  Haupt- 
mann und   Mendelssohn ,   sowie  Grgeivorträge   des  bekannten 
Meisters  Bernhard  Pfannstlehl  aus  Chemnitz  brachte  (Bach  Toc- 
cata in  Cdur,  Mendelssohn  A  dur-Soriate).    Der  „Lehrergesang- 
verein* (Kantor  Hientzscb)  trug  am  12.  Nov.  zum  25.  Stiftungs- 
feste 4  Chöre  ans  „Antigone"  von  Mendelssohn  mit  Orchester  vor 
und  sang  a  cappelta-Liedar    von  Liszt,  Rieh.  Strauss,  Jung 
ii.  a.  Konzerfsangerin  Frau  Oske-Fröhlich  ans  Berlin  erfreute 
durch  Vortrag  der  Agathenarie,  sowie  durch  Lieder  von  Eckert 
„Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  redete* ,  H. 
Wolf  .„Heimweh*,  Pfitzner  „Gretel".    Am  22.  November  feierte 
der  Männergesangverein  „Anou"  (unter  Chormeister  Hartenstein  's 
bedeutsamer    Leitung)    sein    45.    Stiftungsfest    mit    Volbacb's 
„Troubadour",    d'Albert's    .Mittelalterliche  Venushymne*    und 
Schubert'»  „Allmacht"  sowie  durch  sehr  bemerkenswerte  Vorträge 
von  a  cappella- Volksliedern,  gesetzt  von  Oth.egra.veu  („Zu  ihren 
Füssen",  „Kränzelkraut".  „Der  Obendrauf").  Solistin  FrauSanna 


Struve,  Kaskol,  Strauss,  Buebuer  und  Wemgartner. 

Paul  Müller. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 


>•)    Nachträgliches    aus    den    Konzertsälen    im    No- 
vember und  Dezember  1906  (Schluss).  —  Vereinskonzerte: 
Kamillo  IIoro-Bund  —  Schubertbund   —  Wiener  a  cappella- 
Chor  —  Wiener  Chorvereiu  uud  anderes 

Das  am  18,  November  bei  BÖsendorfer  veranstaltete  Kon- 
zert des  „Kamillo  Horo-Buud*  zeigte  das  schöne  Talent  des 
von  ihm  propagierten  liebenswürdigen  und  echt  nationalen 
Künstlers  von  einer  neuen  Seite:  nämlich  als  Dichter-Kompo- 
nisten eines  eigenartigen,  sehr  stimmungsvollen  Zyklus  von 
Klavierstücken,  betitelt  „Bilder  der  Nacht" ,  von  denen  jedes 
ein  von  Hörn  selbst  verfasstes  kleines  Gedicht  iu  Tönen  wieder- 
gibt. Für  einen  Faohinusiker  überraschend  versgewandte, 
lebensvoll  warm  empfundene  Poesien ,  denen  sich  die  Musik 
fein  charakteristisch  klaviermiissig  anschmiegt,  besonders  sym- 


pathisch in  den  mehr  heiter  gehaltenen  StückeD  .Inder  Herberge", 
„Auf  der  Runde*  (mit  dem  „Hörnerruf*  und  „Wächtersang*  ein 
geistiges  Echo  aus  den  „Meistersingern*,  musikalisch  aber  ganz 
selbständig)  und  „Beim  Tanze"  mit  der  lieblichen,  originell 
harmonisierten  Walzermelodie.  Wurde  Hörn  zn  No.  4  („Im 
Fieberwahn":  der  realistisch  düsteren  Ausmalung  einer  Sterbe- 
szene)  vielleicht  durch  die  erste  Hälfte  von  Richard  :Strauss' 
„Tod  und  Verklärung*  angeregt,  so  mahnt  er  in  No.  7,  dem 
letzten  Stucke  des  Zyklus,  „Im  Traume',  durch  die  koutra- 
pnnktische  Kunst,  mit  welcher  er  eben  den  Traumvorstellungen 
des  müden  näehtlicheu  Wandern»  entsprechend  alle  zuvor  iu 
den  „Bildern  der  Nacht*  vernommenen  Motive  meisterlich 
polyphon  kombiniert,  an  ein  anderes  Strauss'sches  Werk  oder 
genauer  gesprochen,  an  eine  bestimmte  Partie  desselben,  näm- 
lich an  die  fünfte  Abteilung  des  „Heldenleben",  unter  welcher 
wir  „Des  Helden  Friedenswerke"  zu  verstehen  haben ,  —  bei 
Strauss  allerdings  eine  weit  kühnere  Kombination  aller  möglichen 
Motive  aus  früheren  Werken  des  Tondichters,  die  aber  zu- 
weilen mehr  „erstaunlich  auf  dem  Papier"  bleibt,  nicht  überall 
herauszuhören  ist;  bei  Hörn  ist  alles  viel  bescheidener,  einfacher, 
aber  eben  darum  auch  in  den  feinen  thematischen  Wechsel- 
beziehungen weit  leichter  verständlich, ein  den  Hörer  mit 

einem  harmonisch  versöhnenden  Eindruck  entlassender  Epilog. 
Jedenfalls  verdiente  dieser  von  dem  tüchtigen  Pianisten  Herrn 
Oskar  Dachs  meist  ganz  entsprechend  aus  dem  Mannskript 
gespielte  Zyklus,  als  ein  sinnig  modernes  Gegenstück  zu  Schu- 
mami'a  poetischen  „Waldssenen",  bald  gedruckt  zu  werden. 
Übrigens  gab  es  neben  diesem  Hauptwerke  an  dem  interessanten 
Abend  auch  eine  Reihe  meist  neuer,  ebenso  künstlerisch  vor- 
nehmer als  natürlich  melodiöser  Lieder  zu  hören,  welche  dank 
der  vortrefflichen  Ausführung  durch  die  stimmbegabte  Grazer 
Öpernsängerin  Frl.  v.  Grössl  und  den  Wiener  Tenoristen 
Dr.  Hans  Winkelmann  (seines  berühmten  Vaters  Hermann 
hoffirangsvoller  Sohn!)  fast  sämtlich  sehr  gefielen,  teilweise  so- 
gar zur  Wiederholung  verlangt  wurden.  So  das  besonders 
schwungvolle  „Wieder  möcbt"  ich  dir  begegnen"  (Test  von 
P.  Cornelius).  In  für  die  Harfe  übertragenen  bekannten  Horn- 
schen  Klavierstöcken  offenbarte  Frl.  Hedwig  Baum  wieder 
unter  verdientem  Beifall  ihre  schone  Kunst.  Bei  den  Liedern 
besorgte  natürlich  der  Komponist  selbst  als  sein  berufenster 
Interpret  durchweg  die  Begleitung  am  FlUgel. 

Das   am    15.  Dezember  veranstaltete    „Vokalkonzert*    des 
„^S  ehubertbnnd"  war  in  sachlicher  wie  persönlicher  Hin- 
sicht von  besonderem  Interesse.  Li  sachlicher:  dnreh  die  treff- 
liche Mitwirkung  des  voriges  Jahr  neubegründeten  Damenchores 
des  „Schubertbund",    welche  gestattete,   die  Vortragsordnung 
durch  eine  Reihe  gemischter  Chöre  en  erweitern,  unter  denen  das 
ebenso  weihevolle  als  klangschöne  siebenatimmige  „Ave  Maria" 
von  Brückner  jedenfalls  das  bedeutendste  war.  In  persönlicher 
Beziehung  aber,  indem  neben  dem  nunmehr  zur  Würde  eines 
Ehrenehoraeisters  erhobene^  bisherigen  einzigen  und  bekannt- 
lieh um  den  Verein  hochverdienten  Dirigenten  Adolf  Kirohl 
sieh  als  Choi'meister  des  Schubertbund  auch  Professor  Hans 
Wagner  dem  Publikum  vorstellte,    und    zwar  mit  denkbar 
schmeichelhaftestem  Erfolg,  wie  es  sich  ja  eigentlich  nach  dem 
ao_  überaus  erepriesslichen    künstlerischen  Wirken  des  ausge- 
zeichneten,   temperamentvollen    Musikers    an    der   Spitze    des 
„Akademischen  Gesaugvereins*  von  selbst  verstand.    So  hat  er 
denn  auch  diesmal  das  oben  genannte  „Ave  Maria"  »uf  das 
schönste  herausgearbeitet  und  seinen  lieblich  einschmeichelnden, 
in  Wien  ausserordentlich  beliebten  Männerehor  „Elsula"  (Text 
von  Kernstock)  wie  immer  zur  Wiederholung  gebracht.    Auch 
Max    Pilke's   (Breslau)  dem    „Schubertbund*    gewidmeter  an- 
mutiger,   besonders    wirkungsvoll    sehliessender    Männerehor 
„Steht  ein  Haus  in  Grün  gebaut" ,  sowie  Rudolf  Wemwurm's 
im   besten  Sinne  volkstümlicher  gemischter  Chor  „Der  Schatz 
ist   weit*   —  beides  Erstaufführungen  im    Verein  —  mnsstcu 
wiederholt  werden.    Als  eine  wertvolle  Gabe   wäre  unter  den 
Männerchören  schliesslich  noch  Hugo  Brüekler's  achtstimmiges 
„Nordmännerlied*  zu  nennen,  obwohl  die  markig  empfundene, 
aueh  im  Satebau.  interessante  dramatisch  kraftvoll  gesteigerte 
Musik  doch   die  nationale  Glut  und  den  Schwung  des   vor- 
liegenden Scheffel'achen  Gedichtes  nicht  ganz  erreicht. 

Der  „Wiener  a  eappella-Cbör"  ist  durch  die  unermüd- 
liche Energie  und  das  seltene,  buchstäblich  „absolute"  Gebor 
seines  Dirigenten  Professor  Eugen  Thomas,  sowie  die  Treff- 
sicherheit seiner  kleinen,  aber  meisterhaft  disziplinierten  Sänger- 
schar (20  Damen,  16  Herren)  ein  wichtiger  Paktor  in  unserem 
Musikleben  geworden.  Dabei  weiss  Herr  Thomas  stets  für 
eine  besonders  anziehende  Vortragsörduung  zu  Borgen,  deren 
einzelne  Nummern  überdies  in  dem  hierzu  ausgegebenen  je- 
weiligen Prograinmbüchleiu  historisch  und  ästhetisch  sehr  be- 
lehrend, wenn  auch  in  letzterer  Beziehung  mitunter  zu  sub- 
jektiv erläutert  werden.  Aus  dem  Programm  des  am  8. November 
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veranstalteten  ersten  Konzertes  wären  die  vier  stimmungsvollen 
nnd  klangschönen  Frauenchöre  mit  Begleitung  von  2  Hörnern 
und  Harfe  von  Brahma  (op.  1?)  ans  des  Meisters  Detmolder 
Dirigentenzeit  (1857 — 1860)  hervorzuheben,  sodann  ein  bisher 
der  Öffentlichkeit  ganz  unbekannt  gebliebener,  ebenso  kuost- 
als  ausdrucksvoller  „Psalm"  für  Soli  und  4  stimmigen  Chor, 
(der  92. ,  mit  dem  Textanfang  .,Herr ,  ewig  sei  Dank  dir !"), 
welchen  Franz  Schubert  in  seinem  letzten  Lebensjahre  für 
die  israelitische  Kultusgemeinde  in  Wien  iu  hebräischer  (!) 
Sprache  komponierte.  Diesmal  wurde  die  wirklich  prächtige 
Komposition  mit  neu  unterlegtem  deutschem  Text  vorgeführt 
Eine  vorzüglich  gelungene  Erstaufführung  des  Vereins  galt 
ferner  dem  sehr  hübschen  5  stimmigen  a  eappella-Chor  „Selig 
ist  das  Sternlein"  von  Ignsz  Brüll,  welch  letzterer  an  diesem 
Abend  auch  in  seiner  gewohnten  eminent  musikalischen  Weise 
ala  Beetboveu-  und  Scliumaun-luterpret  am  Klavier  die 
Zwischennummern  besorgte. 

Obwohl  nicht  mehr  za  den  Aufführungen  des  Vorjahres 
gehörig,  indem  erst  am  10.  Jannar  veranstaltet  und  auch 
in  No.  4  d.  Bl.  bereits  kurz  besprochen,  erwäbneu  wir  hier  noch- 
mals auch  das  für  die  Saison  zweite  Konzert  des  „a  eappella- 
Cbotes",  um  noch  einige  besonders  interessante  Details  nach- 
zutragen. Nämlich  aus  den  in  diesem  historischen  Konzert 
gesungenen  dreistimmigen  Chören  von  J.  Regnart  (1540 — 1600) 
die  merkwürdigen,  übrigens  sehr  gut  klingenden  parallelen 
Qointenreiben ,  die  der  aus  Flandern  stammende,  als  K.  Vize- 
bofkapellmeisteT  in  Prag  verstorbene  Komponist  nach,  damaliger 
Manier  im  volkstümlichen  Liede  absichtlich  brachte.  Ferner 
zwei  Madrigale,  ein  noch  heute  bizarr  gewagt'  klingendes 
(„Non  t'arao")  von  dem  kühnsten  musikalischen  Sezessioniaten 
seiner  Zeit,  Fürst  Gesnaldo  von  Venosa  (1560—1614),  und  eines 
durch  fast  modern  sentimentalen  Ausdruck  überraschendes,  von 
dem  eigentlichen  Begründer  der  Kunstgattung  J.  Aicadelt 
(1514 — 1560).  Es  kann  dem  „a  cappella-Chor*  nnd  seinem  treff- 
lichen Leiter  nicht  hoch  genug  angerechnet  werden,  solche 
verschollene,  wahrhaft  auserlesene  Kabinetstüeke  altitalieniscber 
Vokalknnst  wieder  vor  das  heutige  Publikum  zu  bringen. 

Sonntag,  den  2.  Dezember  nachmittags  führte  der  „Wiener 
Ohorverein"  in  der  Gwnpendorfer  evangelischen  Kirche  unter 
F.  Rebay's  tüchtiger  Leitung  .Die  Geburt  Christa"  von 
Heinrich  v.  Herzogenberg  (t  1901)  auf.  Ein  durchaus 
edel  gedachtes,  aber  für  süddeutsche  Empfindung  gar  zu  aske- 
tisch, reizloses ,  einförmiges  Werk  ,  besondere  in  den  rein 
psalmodierenden  Recitativen,  während  die  breit  aushallenden 
Chöre  sich  wenigstens  durch  sehöne  Klangwirkung  auszeichnen. 
Mit  andern  Werken  Herzogenberg's  verglichen,  befremdet  be- 
sonders die  starr  festgehaltene  Homophonie,  der  wie  es  scheiut 
absichtliche  Verzicht  auf  fast  jegliche  kontrapunktische  Kunst, 
die  sonst  eine  Starke  des  Komponisten  bildet.  Von  den 
Solisten  befriedigte  am  meisten  der  Sänger  des  Evangelisten, 
der  namentlich  vom  „Schubertbund"  her  vorteilhaft  bekannte 
Tenorist  Soeaer;  sodann  Baritonist  Zoder.  Dagegen  ver- 
mochten die  Damen  mit  ihren  allerdings  aueh  sehr  uniiank- 
baren_  Partien  nichts  rechtes  anzufangen.  Und.  was  die  ganz 
gut  einstudierten  Chöre  anbelangt,  so  fanden  sie  in  einem  auch 
mitwirkenden  Kinderchor  eine  nur  recht  zweifelhafte  Unter- 
stützung^. Immerhin  muss  mau  schon  die  Idee  einer  derartigen, 
erust  würdigen  Kirchenaufführung  anerkennen. 

Schliesslich  sei  noch  der  zwei  höchst  gelungenen,  bei  Ehr- 
bar veranstalteten  „Soireen"  der  Pariser  „Societd  de  coa- 
certs  d'instruments  anciens"  gedacht,  über  die  wir  aber 
den  Leserp  nichts  neues  zu  sagen  haben,  da  sie  in  Programm 
nnd  Ausführung  mit  dem  in  anderen  Städten  (z.  B.  in  Berlin) 
gebotenen  und  danach  auch  im  „M.  W."  besprochenen ,  im 
wesentlichen  übereinstimmten. 

Drittes  Gasellschaftskonzert. 
Das  dritte  (ordentliche)  Gesellsohaftskouzert  der  Saison, 
am  6.  Februar  abends  veranstaltet,  war  grösstenteils  als  ein 
a  oappella-Kon2ert  des  „Singvereins"  gedacht  und  von  dessen  neu 
ernanntem  Chonneister,  Professor  Hans  Wagner,  dirigiert, 
welcher  allerdings  diesmal  nur  den  eigentlichen  Dirigenten  der 
Gesisllgchaftskonzerte,  Franz  Schal 6,  der  einun  Urlaub  nach 
London  erbeten  hatte,  vertreten  musste.  Natürlich  verlief  auch 
dieses  neue  Debüt  des  treffliehen  temperamentvollen  Musikers 
für  ihn_  sehr  ehrenvoll  Besonders,  wenn  man  die  grossen 
Schwierigkeiten  bedenkt,  mit  denen  er  bei  dieser  gleichsam 
improvisatörisch  übernommenen  Chorleiiong  zu  kämpfen  hatte, 
und  daaa  auch  ihm  —  die  alte  Klage,  welche  bereit«  so  manche 
seiner  Kollegen  in  der  laufenden  Spielzeit  anstimmen  konnten ! 
—  offenbar  zu  wenig  Proben  vergönnt  gewesen.  Man  merkte 
letzteres  namentlich  aus  der  Unsicherheit,  mit  welcher 
zwei  zum  ersten  Mal  im  Programm  der  Gesellacbaftakonzerte 
erseheinende  Chöre  gesungen  wurden:  der  kunstvoll  kanonisch 


gesetzte,  aber  eben  deshalb  besonders  heikle  von  Peter  Cor- 
nelius über  Rüekert'sebe  Textworte  „Jugend,  Rausch  und  Liebe" 
(6  stimmig,  a  cappella),  sodann  der  erste  von  drei  neuen  aeht- 
stimmigen  Frauencbören  mit  Streichinstrumenten ,  op.  70 ,  von 
Robert  Fuchs  .Die  Lerche".  Weit  besser  kam  Nummer _ 2 
dieacr  Facha'schen  Chor-Trias  „Die  Spielleute"  heraus ,  ein 
recht  munter  ansprechendes  Stück,  nach  welefiem  der  bei  uns 
überaus  beliebte  Komponist  und  Muaikpädagog  lebhaft  gerufen 
wurde.  Eine  Ehrung,  die  auch  seinen  demnächst  —  am 
15.  Febr.  —  zu,  feiernden  60.  Geburtstag  angehen  mochte.  No.  3 
der  Fuchs' sehen  Chöre,  op.  70,  „Lasst  die  Rosen  Bcblummera", 
welcher  dem  Publikum  vielleicht  am  besten  gefallen  hätte, 
fehlte  auf  dem  Programm.  Dagegen  waren  _in  letzterem  mit 
je  einem  anspruchslosen,  melodiösen  4 stimmigen  gemischtem 
Chor  zwei  andere  musikalische  Lieblinge  der  Wiener  vertreten : 
einer,  der  auch  erst  kürzlich.  60  Jahre  alt  geworden:  Ignaz 
Brüll,  und  ein  längst  Heimgegangener:  Johann  Herbeck, 
der  unvergesatiche  Meisterdirigent,  bei  dessen  Nennung  man 
an  das  eigentliche  goldene  Zeitalter  der  Gesellschaftskonzerte 
erinnert  wird. 

ErsiÄnfführungen  in  den  letzteren  bildeten  diesmal  noch 
zwei  einstimmige  a  cappella-Chöre;  Michael  Hayda's  edle,  echt 
kirchlich  empfundene  Karfreit&gstuotette  „Tenebrae  faetae  sunt" 
und  Carl  Lowe's  „Ganynoed",  eine  verglichen  mit  der  tieferen 
Auffassung  Schubert's  und  Hugo  Wolfs  (bekanntlich  in  ein- 
stimmigen Liedern)  gar  zu  harmlose  Vertonung  des  Goethe'schen 
Gedichtes,  bei  der  man  das  kühle  Verhalten  des  Publikums 
wohl  gerechtfertigter  finden  konnte,  als  bei  der  schönen  Mo- 
tette vbn  M.  Haveln.  Vielleicht  war  auch  diese,  wie  auch  die 
zwei  ibr  vorangeschickten  streng  kirchlichen  sonst  wahrhaft 
herrlichen  8 stimmigen  Chöre:  Palestrina'a  erhabenes  „Stabat 
mater*  (nach  der  sinnreichen  Vortragsbezeichnung  und  Cbor- 
teilung  von  Richard  Wagner)  und  Cheruhini's  ergreifendes  „Et 
incamatua*  und  „Crueifixns"  aus  seinem  berühmten  selbständig 
komponierten  „Credo"  im  Verhältnis  zu  der  gerade  jetzt  in 
Wien  vorherrschenden  Fascbingsstimmung  nicht  glücklich  ge- 
wählt Studiert  war  alles  sehr  gut,  und  wäre  wahrseheinüeh 
in  der  Karwoche  weit  mehr  Empfänglichkeit  auf  Seiten  der 
Hörer  begegnet. 

Warum  übrigens  die  wundervollen  Chorsätee  von  Cherubim, 
welche  vorige«  Jahr  aueh  in  einem  „a  cappella-Konzert*  des 
„Singverein8"  und  zwar  gleichfalls  im  Fasching  (am  21.  Jannar) 
unter  Herrn  Schalks  Leitung  wahrhaft  begeisternd  gewirkt 
hatten,  nunmehr  um  so  viel  stiller  vorübergingen,  wttsste  ich 
wirklich  nicht  zu  sacen.  An  einer  etwa  geringeren  Güte  der 
Auffunrang  lag  es  durchaus  nicht,  eine  solche  Hesse  sich 
schwerlich  nachweisen.  Den  weitaus  grössten  Beifall  in  dem 
letzten  Gesellschaftskonzerte  erzielte  Frau  Julia  Culp  und 
zwar  mit  dem  hingebend  seelenvollen  Vortrag  von  vier  schotti- 
schen Liedern  nach  der  schönen  Bearbeitung  Beetboven's  mit 
Triobegleitung.  An  demselben  Abend  hatte  sie  schon  früher 
verdienstlich  in  einer  Kantate  von  J.  S.  Bach,  „Sehlage  doch, 
gewünschte  Stunde",  für  Altsolo,  Streichinstrumente,  Orgel  und 
in  auf  H  und  E  gestimmte  Glocken  mitgewirkt.  Die  Kantate, 
selbst  machte  freilich  trotz  ihrer  treuherzig  naiven  Melodik 
durch  die  ermüdenden  Textwiederholungea  und  die  an  das 
Salssburger  Glockenspiel  (auch  in  seiner  stereotypen  Vorstimmt- 
heit!)  erinnernden  einförmig  primitiven  Klangeffekte  nur  den 
Eindruck  eines  Kuriosums. 

11.  Kouzcrt    der  Bläserkammermusik-Vercinigung 
der  k.  k.  H  o  f o  p  e  r. 
(Die  neue  Kammersyniphome  von  Arnold  Schönberg.) 
Schönberg  und  kein  Ende!    Im  Laufe  von  nicht  ganz 

14  Tagen  wurde  uns  von  diesem  rabiatesten  aller  sezesaio- 
nistischen  Tonsetzer  dreimal  „Musik"  vorgesetzt  und  zwar  in 
steter  Steigerung  der  haarsträubenden  Kaiophonien.  An  dem 
im  Rahmen  des  „Anaorge-Vereins"  bei  Ehrbar  veranstalteten 
Liederabend  (26.  Januar)  ging  es  noch  an.  In  dem  von  Rose" 
(am  5.  Februar)  vorgeführten  neuen  Streichquartett  (Dmoll)  war 
ee  schon  viel  ärger.  Und  in  der  sogenannten  KammersYmphonie 
(Edur)  für  15  Sol  ©Instrumente,  welche  wir  (am  8.  Februar)  im 

grossen  Musikvereinssttal  durch  die  (eigentlich  nur  ans  fünf 
enossen  bestehende)  „Bläserkammermuaikvereinigung  der  Hof- 
oper* zu  hören  bekamen,  war  es  weitaus  am  ärgsten.  Von 
dem  Charakter  dieser  wahrhaft  grässlieheu  Musik  bekommen 
die  Leser  eine  Vorstellung,  wenn  ich  einen  der  unglücklichen 

15  Mitwirkenden,  den  ausgezeichneten  Kontrabassisten  G._  Be- 
nesch,  zitiere,  der  dsi  allen  Ernstes  versicherte,  dass  er  bei  der 
Aufführung  sowohl ,  als  in  den  sieben  (!)  Proben ,  welche  ihr 
vorangegangen ,  niemals  recht  gewusst  habe,  ob  man  „über- 
haupt beisammen  «ei"-  In  der  Tat  hörte  sich  das  wüste  Cha- 
rivari  so  an,  als  ob  jeder  der  15  Solisten  toll  d'rauf  losspielte. 
ohne  sieh  irgendwie  um  die  Partner  zu  bekümmern.    Und  den- 
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noch  —  neben   diesmal   allerdings   auch   besonders  laut    ver- 
nehmbarer Opposition  —  frenetischer  Applaus  mit  schliesslichem 
Hei'vomif  des  Komponisten!    Nun,   das  .erklärt  sich    wieder 
durch  die  seltsamen  Elemente,   ans  denen  sich  die  stattliche 
Wiener  Schönberg-Gemeinde  zusammensetzt.     Abgesehen   von 
den  persönlichen.  Freunden  des  Autors,  sind  es  hier  die  fana- 
tischen Anbeter  der  .Moderne*  überhaupt,   welche  4**  grosse 
Wort  führen.    Und  diese  zerfallen  wieder  in  zwei  Kategorien: 
erstlich  Hörer,  die  so  akustisch  pervers  veranlagt  (oder  auch 
erat  mit  der  Zeit  geworden)  sind,  dass  sie  gerade  in  den  ärgsten 
Dissonanzen  schwelgen.    Man   könnte  sie  musikalische  Maso- 
chiaten  nennen ,  im  Sinne  jener  in  ihrem  Nervensystem  krank- 
haft perverser  Unglücklichen ,  denen   das  Erdulden  stärkster 
physischer  Sehmerzen  —  gTÖsste  Wonne   bereitet:  so  soll  es 
eben  bei  dem  1896  verstorbenen  Schriftsteller  v.  Saeher-Masoch 
der  Fall  gewesen  sein,  and  daraus  bildete  ein  intimer  Freund 
des  letzteren,  C.  SehlichtegroU,  die  neuen,  freilieh  kaum  jeder- 
mann verständlichen  Worte  .Masoehlsmus*  und  .Masochisten". 
Eine   zweite,  vielleicht  noch  stärkere  Gruppe  unter  den 
Wiener    musikalischen    Hypermodernen    (und    eben    dadurch 
Schönbergianern)  bilden  gewisse  Angstmeier,  die  sich  beständig 
vorhalten,   wie   unsäglich  blamiert   heute  alle  die   dastehen, 
welche  einst  Wagner  so  gröblich  raissverstanden  und  verketzerten, 
oder  auch  Brückner  und  Hngo  Wolf  jahrelang  völlig  igno- 
rierten: man  möchte  nun.  um  Gottes  Willen  mit  diesen  .bor- 
nierten Reaktionären»  nicht  in  einen  Topf  geworfen,  alles  eher, 
nur  nicht  .rückständig*  befunden  werden.   Und  so  applaudiert 
man   denn  auch  den  unmöglichsten  Akkord-Alterationen  und 
sonst  in  Noten  fixierten  Gehör- Attentaten ,  weil  «ich  dahinter 
vieEeicht  doch  ein   noch    unverstandenes  Genie,  ein  zweiter 
Wagner,  Bruekner,  Wolf  verbergen  könnte.    Speziell  Sehön- 
£?r6  gegenüber  halt  man  einen  solchen  extremen  Optimismus 
für    um   so  berechtigter,    als  ja  wirklich   der  Komponist  in 
seinem  kammermusikalischen  Erstlingswerke,  einem  glühend  aus- 
drucksvollen Sextett  nach  dem  DehmeTscben  Gedichte   .Ver- 
klärte Nacht*  und  auch  später  —  aber  da  nur  mehr  vereinzelt, 
in  ganz  flüchtigen  Lichtblicken  —  Proben  eines  echten  Talentes 
und     tiefer,     poetischer    Empfindung    gegeben.      Aber     um 
Himmels  willen  möge  er  die  schiefe  Bahn,  auf  die  er  jetzt 
geraten,  nicht  weiter  verfolgen.  Jedenfalls  war  das  oft  zitierte 
.Gott    schütze    mich    vor  meinen  Freunden !*    nie  mehr  am 
Platze,   als  bezüglich  des  Benehmens  der  sich  wie  ekstatisch 
verzückt  benehmenden  Schönberg-Clique  am  letzten  Freitag  im 
grossen   Musikvereinssaak-     Bald   hätte  ich    vergessen  zu  er- 
wähnen, dass  an  diesem  Abend  auch  noch  eine  andere  im  Yer- 
gleich|[mit('der  Sehönbei'g'scben  freilich  sehr  harmlos-zahme, 
801   ihren    Effekten    meist    änsseriich-opernbafte ,    sogenaunte 
.Karameraymphonie*  für  Klavier  und  10  Begleirungsinstramente 
(Streicher  und    Bläser)   von   Wolf- Ferrari  üu   hören  war. 
Sodann  ein  aus  einem  schwermütigen  „Chanson"-  als  Hauptsatz 
und (pikanten  „Danses*  als  Trio  bestehendes,  nicht  uninteressantes 
(auffallend  an  Wagner's  .Siegfried-Idyll*  anklingendes!)  Diver- 
tissement für  Flöte,  Oboe,  2  Klarinetten,  Hörn  und  2  Fagotte 
von^  V.  d'Indy.     Beide    Novitäten    gingen    beim    Publikum 
übrigens^  fast  spurlos  vorüber,  da  man  schon  ungeduldig  dem 
Haupf stücke  des  Abends,  der  fünfzehnköpfigeii  musikalischen 
Hydra  Schönbergs,  entgegeaharrte.  T.  H. 

flraz  (Scblufls). 

Recht  rührig  Hess  sich  der  „Richard  Wagner-Vere  in* 
an.  Treu  seinem  Bestreben,  junge  bedeutsame  Meister  vorzu- 
führen, veranstaltete  er  einen  Max  Reger- Abend.  Nach  Be- 
sprechung der  Lebensschicksäle,  Persönlichkeit  und  Werke  er- 
klangen des  Tondichters  6  Choralvorspiele  aus  dein  67.  Werk,  ge- 
spielt von  Herrn  Kofi  er.  Frl.  Sofie  v.  Scbmid  spielte  eme 
Reihe  von  Klaviersachen  und  Frau  Anna  Hansa  uod  Hr.  Paul 
Pampicbler  sangen  Lieder  des  Meistere.  Die  tadellöse  Vor- 
führung dieser  Reger'schea  Kleinkunst  (es  kamen  insgesamt 
26  Stücke  zur  Wiedergabe)  wurde  mit  lautem  Beifall  gelohnt, 
und  hatte  das  Verständnis  für  die  komplizierte  Kunst  Regers 
wesentlich  angebahnt.  Eine  festliche  Ehrung  bereitete  der 
«Wagner- Verein"  seinem  Ebrenmitgliede  Dr.  Wilhelm  KieozI 
zu  dessen  60.  Geburtstage.  Nach  einer  herzlichen  Ansprache 
des  Obmannes  Hrn.  Friedrich  Hof  mann  erklangen  Frauen- 
chöre des  Meistere.  Frau  Panline  Stolz-Proeh  asku  brachte 
mehrere  Klavierstücke,  und  Frau  Anna  Hansa  und  Hr.  Karl 
Muhry  Lieder  Kienzl's  znxn  Vortrage.  (Der  liebenswürdige 
Tondichter  wurde  ausserdem  noch  mit  einer  Festaufführaug 
seines  „Evangelimannes"  und  einem  Festbankette  geehrt,  an 
dem  die  vornehmste  künstlerische  Gesellschaft  der  Muretadt 
teilnahm,) 

Von  den  Veranstaltungen  heimischer  Künstler  ragten 
wieder  die  seit  Jahren  eingebürgerten  Kammermusikabende  der 


Frau  Marie.  Kuschar  und  der  HH.  R.  Künzel,  G.  Kntsehka 
und  Aurel  v.  Czervenia  hervor.  An  ihren  genussreichen  drei 
Abenden  kamen  die  Kla-viertrios  von  Robert  Schumann  in  Gmolt, 
von  Beethoven  in  Ddur  (Geistertrio)  und  T»chaikow8ky  in 
Amoll,  die  Violinsonate  in  Edur  von  Robert  Fachs,  das  Streich- 
trio op.  77  b  von  Max  Reger,  das  Klavierquartett  in  A  dar  von 
Brahma,  das  Klavierqnintett  in  Fmoll  von  Georg  Schumann 
und  Scbubert's  ForeUeaquintett  zu  stilvoller  Wiedergabe.  Von 
künstlerischem  Geiste  getragen  war  auch  die  kamraermuaika- 
lieehe  Aufführung  der  Frau  Proehaska-Stolz,  der  recht 
leistnngstüchtige  ^Musikfreunde  bei  Panl  Juon's  Sextett  für 
Klavier  and  Streichinstrumente  und  bei  Schumanns  Klavier- 
ojuintett  in  Esdur  die  Mitwirkung  liehen.  Eine  missverständ- 
liche  Auffassung  des  bekannten  ..Albumblattes"  von  Richard 
Wagner  beeinträchtigte  jedoch  die  volle  Freude  an  den  sonst 
anerkennenswerten  Gaben. 

Kompositionsabeode  gaben  Dr.  Wilhelm  Kienzl  und  Baron 
Hans  v.  Zois.  Bei  seinem  .Kinder-Liederabend  für  kleine  und 
grosse  Kinder*  führte  der  Komponist  des  „Evangelimann"  als 
„Onkel"  mit  Frau  Martha  Dorda- Wintern  itz  als  „Tante" 
seine  neuesten  zwanzig  Kinderlieder  „Aus  Onkels  Liedermappe" 
tot.  Diese  Uraufführung  der  reizenden  und  feinsinnigen  Ver- 
tonungen der  gemütreichen  Gedichte  Franz  Mäding's  fand 
vollen  Anklang.  Abgesehen  von  den  tonmalerischen  Vorzügen 
der  kleinen  Stimmungsbilder  übte  auch  die  äussere  Stilisierung 
des  Konzertpodiums  einen  gewissen  Zauber  aus.  Es  wax  zur 
idealen  Kinderstube,  in  Aem  die  „Tante"  im  alten  Lehnstuhle 
zn  ihren  lauschenden  Kinderleins  »ang,  umgewandelt  worden. 
Einem  inneren  künstlerischen  Bedürfnis  folgend,  gab  Hans 
v.  Zois,  dem  einst  ein  Franz  Liszt  eine  schöne  musikalische 
Zukunft  vorausgesagt  hatte,  von  seinen  neuesten.  Tonschöpfungen 
Kunde.  Es  p-ab  Orchesteretücke,  die  von  der  bosuisch-berzo- 
gowinischen  Eegimentskapelle  recht  exakt  ausgeführt  wurden, 
Liedervorträge  und  Klaviersacben ,  die  der  Tondichter  mit 
bemerkenswerter  pianistischer  Fertigkeit  spielte.  Alle  Ton- 
wexke  stellten  der  Empftodungsgaba  und  den  musikalischen 
Fähigkeiten  des  Koozertgebere  ein  glänzendes  Zeugnis  aus. 
Zois  ist  ein  feiner  Harmoniker  und  besitzt  einen  elektrisieren- 
den Rhythmus.  Er  könnte  unbedenklich  ein  Nachfolger  Leo 
Delibes  genannt^  werden ,  dessen  Ruhm  er  vielleicht  erreicht 
hätte,  wäre  er  nicht  zeitlebens  ein  Träumer  gewesen. 

Aufrichtige  Freude  bereiteten  dem  ernsten  Musikfreunde 
die  Orgelkonzerte  der  HH.  Alois  Kofier  und  Pepo  Petritsch. 
Ersterer  erwies  seine  bedeutenden  Fortschritte  in  der  Behand- 
lung unserer  grossen  Konzertorgel  mit  der  wirksam  registrierten 
Passacaglia  in  Cmoll  und  dem  Präludium  und  der  Fuge  in 
Emoll  von  Bach  und  der  heiklen  Sonate  in  Dmoll  von  Max 
Reger.  Auch  Herr  Petritsch  hatte  dem  grossen  Münchener 
Meister  der  Orgel  einen  ausreichenden  Platz  in  der  Vortrags- 
ordnung eingeräumt.  Er  brachte  Reger's,  den  Manen  Baeh's 
Gewidmete,  Suite  op.  16  (Introduktion  und  Passacaglia),  die 
bantasie  in  Cdurausden  .Monologen*  op.  65  und  das  Passions- 
lied „In  Todesängsten".  Des  Spielers  vielversprechende  Kunst 
tönte  auch  aus  der  groasangelegten  Sonate,  der  94.  Psalm,  von 
Reubke,  dem  viel  zu  frUhe  dahingegangenen  Lisztschüler, 
kleineren  Stücken  von  Widor,  Barblan,  ans  drei  Choral- 
Yorspielen  Baeh's  und  der  etwas  Susserlich  effektvollen  tPro- 

Sheten-Phantasie*  Liszt's.  An  Frl.  Genie  v.  Gross I  hatte 
er  Konsertgaber  eine  schätzenswerte  Sangeskraft  gefunden, 
die  mit  lobenswerter  Sammlung  Beethoven 's  .Busslied*,  Wolfs 
.Gebet"  und  eine  gelungene  Tonschöpfung  „Verklärung"  eines 
ungenannten  beimischen  Komponisten  erklingen  liess. 

Nicht  geringe  Anregungen  halten  wir  den  Gästen  in 
unserem  Konzertsaale  zu  danken.  Da  war  Ferdinand  Loewe, 
der  an  der  Spitze  des  .Wiener  Kouzertver  eines"  mit  der 
dämonischen  „Macbeth'-Musik  von  Richard  Strauss,  der  leiden- 
sehaftsvollen  Cdur-Symphonie  von  Schumann  und  gar  mit  der 
«Dritten*  Brückners  helle  Begeisterung  erweckte.  Als  ein 
bedeutsames  künstlerisches  Ereignis  wurde  das  Erscheinen 
Max  Reger's,  des  .gefürehtetsten  modernen  Sezessionigten *, 
angesehen.  Der  Meister  spielte  mit  dem  bewährten  heimischen 
Geiger  Hrn.  August  Czerny  die  gehaltreiche  Sonate  in 
Fismoll  und_  die  vom  Geiste  Baeh's  durchdrungene,  prfiebtig 
ziselierte  Suite  im  alten  Stile.  Schon  beim  ersteren  Werke 
dämmerte  den  Hörern  die  Ahnung  von  der  seltenen  E'genart 
und  künstlerischen  Kraft  Reger's.  Und  beim  erhabenen  Gesänge 
des  Largo  in  der  Suite  kam  eine  aufrichtige  Bewunderung  solch 
grosszügiger  und  rein  empfundener  Kunst  rückhaltlos  zum  Aus- 
drucke. Wohlvertraut  mit  dem  Stile  Reger's  zeigte  »ich  die 
treue  Heroldin  seiner  Kunst,  Frau  Ämalie  Gimkiewiez,  die 
zehn  Lieder  aus.  verschiedenen  Schaffangszeiten  des  Tondichters 
sang.  Zum  Schlüsse  erklang  das  monumentale  Opus  96  Intro- 
duktion ,  Passacaglia  und  Fuge  auf  zwei  Klavieren.  Da  ich 
an  einem  der  beiden  von  Bösendorfer  (Wien)  für  dieses  Konzert 
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zur  Verfügung  gestellten  Flügeln  sas«,  ao  beschränke  ich  mte-h 
darauf,  den  aufrichtigen  Erfolg  festzustellen,  den  das  abgeklärte, 
gewaltige  Werk  und  das  meisterhafte  Spiel  Reger'a  fanden. 

Herrliche  karamermusikalische  Gaben  boten  die  Wiener 
Hofmuaiker  (die  HH.  Karl  Prill,  August  Siebert.  Hugo 
v.  Steiner,  Wilhelm  Jersl,  Franz  Simandl.  Franz  Bar- 
tholomey,  Hennann  T hat en  und    Christian    Nowak),  die 
ganz  unvergleichlich  das  H  moll- Quintett  von   Brahma,  das 
B  dur-Streicbquartett  von  Beethoven  und  Schubert' s  selten  ge- 
hörtes Oktett  zum  besten   gaben.     Einen  gleich   auserlesenen 
Genusa   gewährte  das   Brüsseler  Streichqnartett.     Die 
HH.  Schörg,  Daucher,  Miry  und  Gaillard  sangen  auf 
ihren    herrlichen    Instrumenten  Schumann'«  Streichqnartett  in 
Adur,  Beetho.ven's  Opus  18  No.  5  ebenfalls  in  Adur  und  eine 
espritvolle,  glitzernde  Komposition  op.  10  in  Gmoll  von  Claude 
rJebussy.      Zur   Freude    ihrer   zahlreichen    Freunde  Hess    die 
„Societe'  de  concerts  d'iustruments  auciens"  ihre  süssen 
alten  Weisen  von  Monteclair,   Lotti,   Csix  d'Herveiois,   Bach, 
Händel,  Lorenzitti.  Borghi  und  BrunL  erklingen.    Urgrossvä-ter- 
musik.    Von  der  Zeit  des  zierlichen  Rokoko  träumte  mau  bei 
den   ungewohnten  Klangfarben  des  Clavecin,  des  Quinten  und 
der  Violen  und  den.  spielerischen  Toogebilden.  den  musikalischen 
Nippe«  des  Sonnenkönigs.    Zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtete 
die  Konzertsängerin  Frl.  Hilde  la  Harpe,  die  sieh  die  „Bläser- 
Kammerrausikvereinigung  der  Wiener  Hofoper0,  die  HH.  Ary 
van   Leuwen,   Ales.  Wunderer,  Franz  Behrends,  Bruno 
Wesser,  Christian  Nowak  für  ihr  Konzert  verschrieben  hatte. 
Mit  dem  bewährten  heimischen  Pianisten  Kofi  er  am  Klavier 
kamen  ein  ansprechendes,  recht  originelles  Quartett  in  Bdur 
von   Hngues.   die  buecolische  Sonate  „La  flute  de  Pan*   für 
Flöte  und  Klavier  von  Moognet  und  Beethoven'«  Quintett  in 
Esdur  zu  klarer  und  klangschöner  Wiedergabe.    Die  Konzert- 
geberin ,    allerdings  noch   nicht  völlig  künstlerisch  ausgereift, 
beschränkte  sich   bescheiden   mit  dem  Vortrage  von  Liedern 
von  Beethoven  ,  Brabms ,  Kienzl ,  Wolf  u.  a.  und  deklamierte 
einige  beifällig  aufgenommene  Dichtungen  eigener  Muse. 

Von  Klavierspielern  Hessen  sich  Leopold  Godowaky, 
Max  Pauer  und  Josef  Labor  hören.  Ersterer  übertrumpfte 
an  verblüffender  Virtuosität  allerdings  seine  Rivalen,  doch  ent- 
behrte «ein  Spiel  der  inneren  Wärme,  des  echten  Künstlertums. 
Es  ist  bezeichnend,  dass  Godowaky's  Höhepunkt  in  dem  erstaun- 
lich kontrapunktischen  Schwierigkeiten  seiner  Paraphrase  über 
den  Strauaa'schen  Walzer  „Künstlerlehen'  gipfelte,  während 
Mas  Pauer  mit  Beethoven'«  Opus  S  Triumphe  feierte.  Schlicht 
und  edel  spielte  Labor  seinen  Buxtehude,  PacUelbel  und  Bach 
au  der  Orgel  und  Klaviersachen  von  Mendelssohn,  Chopin  und 
Mozart. 

Auf  dem  Gebiete  de»  Geigenspieles  rangen  Bnrmester 
und  Kubelik  tun  die  Palme.    Die  musikalisch -Verständigen 
reichten  »ie  ohne  weiters  Burmester,  dessen  Leistung  alle  Vor- 
züge wahren  KünsÜertumes  besass,    Mozart,  Raff  und  Paganini 
wusste  er  mit  »einem  grossen  Tone,  seiner  grandiosen  Technik 
und  vor  allem  mit  tiefen,  kongenialen  Verständnisse  zu  beleben. 
Kubelik,    der  grosse   Seiltänzer,    faszinierte   zwar   mit  den 
„Hexeutänzen"  seine  gläubigen  Hörer,  aber  mit  dem  9.  Konzerte 
Spohr'«  und   noch  mehr  mit  der  „schottischen  Phantasie"  von 
Bruch    langweilte  er  einigermassen.      Der  Mann  mit  der  un- 
würdigen Reklame  ist  eben  der  alte  Blender  geblieben  und  hat 
sich  trotz  seines  kaum   Übertrefflicheu'  technischen  Könnens 
leider  noch  immer  nicht  in  das  innerste  Wesen  der  Kunst  vertieft. 
Liederabende  gaben  Leo  Slezak,  Felia  Litvinnc,  Dr. 
Fery  Lulek  und  Jclia  Culp.    Slezak  von  der  Wiener  Oper 
säuselte  seinen   entzückten  Hörerinnen  eine  Reihe  meist  «ehr 
bekannter  Lieder  von  Schubert,  Mendelssohn.  Mozart,  Loewe, 
Wolf,  Strauss,  Sommer,  Karbach  vor.    Die  allzu  häufige  An- 
wendung eines  mezza  voce  und  der  Mangel  jeglicher  Charak- 
teristik machten  seinen  Gesang  ziemlich  eintönig.  _Hr.  Oskar 
Dachs  betätigte  sich  als  guter  Pianist  und  Begleiter.    Weit 
mehr   als  ihre  vorjährige  Vorgängerin  Ai'no  Aokte^  bewährte 
"ich  Felis.  Li tvinhe  von  der  Pariser  Oper  als  Konzertsängerin. 
Der  Arie  „Divinites  du  Styx*  aus  Gluek's  „Alceste"  mangelte 
zwar  der  grosse  Zug,  aber  dafür  überraschte  sie  durch  eine  in 
vielfacher  Hinsieht  einwandfreie  Wiedergabe  der  ,Dichterliebo" 
Schumann.'»,    Mit  „Tsölden's  Liebesto.d",  von  Herrn  Dr.  Deesey 
sehr  aufmerksam  begleitet,  stellte  sie  sich  in.  ihrem  eigentlichen 
Elemente  vor.    Hr.  Dr.  Lulek,  der  in  den  letzten  Jahren  in 
der  Seinestadt  die  Knnst  deutschen  Liedergesangea  würdig  ge- 
pflegt hatte,  gab  seinen  Landsleaten  Gelegenheit,  seine  ausser- 
ordentlichen   Fortschritte  im    bei  canto  und  im  durchdachten 
Vortrage  kennen  zu  lernen.    Ihm  lieh  Frl.  Ajmi  de  Jon g  ihre 
Mitwirkung.    Die  temperamentvolle,  holländische  Geigerin  fand 
mit  einer  Chaconns  von  Vätali  und  Stücken  von  Sinding  und 
Ries  lebhaften  Anklang.    Frau  Julia  Cnlp  hat  als  deutsche 
Konzertsängerin  eine   grosse  Zukunft.     Sie   besitzt  eine  voll- 


tönige,  vortrefflich  geschulte  Kehle  und  eine  warme  Empfin- 
dung. Ein  noch  grösseres  Eingehen  in  den  poetischen  Gehalt, 
eine  schärfere  Retouche  in  der  Charakteristik  würden  ihre 
bestrickenden  Leistungen  noch  mustergiltiger  gestalten.^  B« 
ihrem  ersten  Liederabende  fand  sie  an  Hrn.  Dr.  Heinrich 
Potpeschnigg  einen  feinsinnigen  Förderer  ihrer  künstle- 
rischen Absichten ,  beim  zweiten  aasa  Herr_ Erich  J.  Wolff, 
der  sich  auch  als  begabter  Liederkomponist  entpuppte,  am 
Flügel.  JuHub  Sebuch. 


Ausland. 


Basel. 

Das  dritte  Abonnementskonzert  (18.  November)  vermittelte 
uns  die  Bekanntschaft  mit  dem  Violinisten  Bronislaw  Hub  er- 
mann. Vor  dem  erstmaligen  Auftreten  wurde  hier  in  etwa» 
aufdringlicher  Weise  Stimmung  gemacht,  auf  jeden  Fall  die 
Reklametrommel  um  einige  dynamische  Nuancen  zu  laut  ge- 
rührt. Bei  nur  oberflächlichem  Hinhören  bestrickt  Hubermann  s 
8piel  unstreitig,  besonders  die  reine  Intonation  in  den  höchsten 
Lagen  und  die  fabelhafte  Technik  seiner  linken  Hand  rufen 
des  Hörers  Eretaunen  hervor.  Wer  etwas  auf  gute  Haltung 
beim  Geigenspiel  hält,  wird  nur  mit  einem  leichten  Gruseln 
da«  unordentliche  Gehaben  des  jugendlichen  Künstlers  be- 
merken, auch  an  seiner  Bogentechnik,  besonders  in  schnelleren 
Fortestellen  in  der  Mittellage,  könnte  einiges  bemäkelt  werden. 
Er  spielte  das  Violinkonzert  von  Beethoven  stilecht  und  gross- 
zügigt  was  ihm  starken  Beifall  eintrug,  ferner  einige  Salon-  und 
Virtuosenstückchen  u.  a.  Bazzini's  „Ronde  des  lutins',  wofür 
er  auch  reichen  Beifall  erntete.  Uns  wäre  eme_  altitalienisehe 
Meistersonate  lieber  gewesen,  als  diese»  paganioisierende  Hexen- 
tänzchen  auf  dem  edelsten  der  Instrumente,  das  sich  eben  auch 
nicht  von  einem  Hubermann  ungestraft  .misabrauchen*  lasst. 
Das  Konzert  brachte  ausserdem  eine  Ouvertüre  von  Berliöz  und 
am  Schlüsse  die  III.  Symphonie  von  J.  Brabms,  die  sonder- 
barerweise keine  Behr  warme  Aufnahme  fand.  Oder  sollen  wir 
.bezeichnenderweise"  achreiben? 

Am  20.  November  fand  der  n.  Kammermnaikabend 
Btatt.  Das  Basler  Streichquartett  (Konzertmeister  H. 
Kötscher,  E.  Wittwer.  E.  Schaff  er  und  Willy 
T  reichler)  exekutierte  in  nicht  immer  ganz  einwandfreier 
Weise  je  ein  Streichquartett  von  Haydn  (Gmoll  op.  56  d. 
Lipinski- Ausgabe)  und  Beethoven  (Fdur  op.  135),  ausserdem 
unter  Znzng.  des  Oboisten  Gold  das  Quartett  in  Fdur  für 
Oboe,  Violine,  Viola  uud  Violonceü  (von?).  Da«  letzterwähnte 
Werk  hinterliesa  musikalisch  gemischte  Gefühle,  die  Oboe  bewegt 
sich  in  diesem  Opus  in  ganz  ungewohnter,  halsbrecherischer 
Höhe  und  wirkt  auch  etwas  zu  erheiternd  auf  de«  modernen 
Hörers  Gemüt.  Albert  Gold  entledigte  sich  seiner  undankbaren 
und  schwierigen  Aufgabe  mit  Geschick. 

Am  80.  November   erschienen  im   nenen  Konzertsaal  die 
Herren  Jacques  und  Joseph.  Thibaud   aus  Paris.     Der 
Geiger  Jacques  darf  den  besten  lebenden  Meistern  seines  In- 
strumentes beigezählt  werden,  von  dem  Pianisten  Joseph  können 
wir  leider  nicht  das  gleiche  behaupten.     Sein  Spiel  ist  oft  zu 
unkultiviert  (besonders  im  Accompagnement  wird  der  starke 
Auftrag  des  Klavierpartes  nicht  selten  sehr  unangenehm),  als 
dass  es  mit  dem  Prädikat  befriedigend  belegt  werden  könnte. 
Die  Chromatische  Fantasie  und  Fuge  von  J.  S.  Bach  spielte  er 
dagegen  erstaunlich  klar  und  musikalisch  stilgerecht.   Weniger 
einverstanden  waren  wir  mit  seinem  Schamannspiel;  da  setzte 
er    anstelle    des    ungleich    herzlicheren   deutschen ,_  d_ie    blut- 
rünstigere französische  Romantik  j  auch  die  Phantasie  inFmoll 
von  Chopin  wurde  etwas  ausdruckslos  wiedergegeben.     Ganz 
anders  packte  der  Geiger  die  Dinge  an.    Schon  in  der  Sonate 
für  Klavier  und   Violine  von   G.  Faure  entzückte  er  durch 
tadellosen   Vortrag  und  feine  Auffassung.     Die  Bach 'sehe 
„Cbaconne*  hörten  wir  selten  so  grosszijgig  und  belebt.   Unter- 
stützt wurde  Thibaud  durch  sein  prächtiges  Instrument  (Stradi- 
varius).    Er  geigte  mit  grösster  Selbstverständlichkeit  in  vor- 
nehmer Haltung,   streng  nach  den  ästhetischen   Regeln   der 
französisch-belgischen  Geigerschule.     Die   glückliche  Wieder- 
gabe einer  Ana  von  Golrlrnark  und  der  bekannten  Tamn- 
telle  und  Polonaise  von  Wieniawski  rief  unter  der   nicht 
gerade  zahlreichen  Zuhörerschaft  groaeen  Enthusiasmus  hervor. 
Einige  Tage  zuvor  (26.   November)    hatten    die  Geschwister 
Anna  und  Marie  Hegner  mit  grösstem  Erfolge  konzertiert. 
Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Pianistin  Marie 
Hegner.    Eine  Schülerin  von  Ha»s  Huber  und  Otto  Hegner,  hat 
sie   von  beiden  viel   profitiert,    von   Huber  die    rhythmische 
Prägnanz,    von  ihrem  Bruder  den   nuancenreichen  Anschlag. 
Was  wir  von  ihr  zu  hören  bekamen:  Präludium  und  Fuge 
(Emol!)  von  Mendelssohn,  „Canzonetta"  von  H.  Hnber, 
Etüde  von    Chopin    und  die  XIII.  Rhapsodie    von    Lis.zt, 
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ebenso  die  Begleitung  im  Violinkonzert  von  Lalo  und  der 
schwierige  Part  in  der  Kreutzersonate  von  Beethoven,  trug 
das  Gepräge  angehender  Meisterschaft.  Nach  der  rein  musi- 
kalischen Seite  hin  eröffnete  ihr  Vortrag  ebenfalls  weite  und 
helle  Perspektiven. 

Im  IV.  Abonnementskonzert  dirigierte  Siegmund 
von  Hausegger  seine  „Lieder  der  Liebe"  für  Solotenor 
und  Orchester  mit  nur  spärlichem  Erfolg.  Obgleich  uns 
manches  ungemein  zusagte,  ganz  besonders  die  farbenprächtige 
Behandlung  des  orchestralen  Teil»,  können  wir  der  neuen 
Gattung  als  solcher  doch  nicht  unbedingten  Beifall  zollen. 
Es  heisst  unsere  besten  Tenöre  kaltstellen,  dieses  ungleiche 
Bingen  ein  ex  Stimme  gegen  die  Polyphonie  eines  riesigen 
Orchesterapparates.  Hei-r  Ludwig  Hess  (Berlin)  tat  uns  wirk- 
lich leid,  er  sang  nicht,  er  schrie  schon  mehr,  und  wir  fürch- 
teten ihn  jedeu  Augenblick  infolge  kolossalen  Blutandranges  zuiu 
Kopfe  umsinken  zu  sehen.  Bewunderswert  war  die  Dirigenten- 
kunst Hausegger's;  seine  Ruhe  und  Vornehmheit  stand  im  seltsamen 
Kontrast  zu  dem  Gebahren  des  La  den  Ton  wogen  beinahe 
ertrinkenden  Tenors.  Am  besten  gefiel  uns  noch  das  „Mond- 
licht"  (Lenau)  und  ,0  war'  es  doch"  von  Lrliencron.  Auch 
Hans  Pfitzn  er 's  Ouvertüre  zn  Kleist's  „Käthcnen*  wurde  eine 
sehr  kühle  Aufnahme  znteil,  allenfalls  gefielen  noch  die 
lyrischen  Partien.  Pfitzner  ging  da  mehr  von  literarischen  als 
musikalischen  Gesichtspunkten  aus.  Oberhaupt  wurde  dem 
Publikum  an  diesem  Abend  entschieden  zn  viel  zugemutet. 
Die  „Faust-Symphonie*  von  Lisztt  tritt  ebenfalls  sehr  pretentiös 
auf.  Hier  füllt  der  Inhalt  eben  einmal  die  gewaltige  Form  nicht 
gana  ans .*)  Kapellmeister  Suter  leitete  das  Orchester  mit  grosser 
Umsieht  und  ausserordentlicher  Verve. 

Am  9.  Dezember  führte  dann  der  , Basler  Gesang- 
verein" Berlioz'  „Recruiera"  auf.  Das  glanzvolle,  nicht  durch- 
weg gleichwertige  Werk  gelangte  in  dem  monumentalen  Münster 
zu  mächtiger,  teilweise  erschütternder  Wirkung.  In  uns  hat 
sogar  das  vielgesehmähte  „tuba  mirom"  etwelcben  Affekt  aus- 
gelöst Nicht  befriedigt  bat  uns  George  Hamlin,  Tenorist 
aus  Chicago;  seiner  prachtvollen  Stimme  mangelte  im  „Sanetus" 
jegliche  Wärme  und  auch  die  Reinheit  Hess  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Die  Chöre  und  das  Orchester  standen  auf  der  Höhe 
ihrer  Aufgabe,  sogar  die  etwas  ungelenke  und  steife  Fuge  im 
„Osa'nna"  klang  leichtflüssiger,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Das 
.L&crymoBS*  und  das  „Rex  tremendae"  kamen  unter  Suter's 
Leitung  besonders  glücklich  zum  Vortrag. 

Am  14.  Dezember  stellten  sich  ans  ein  Freiburger  Sähger- 
paar Adrienne  und  Heinrich  Nahm  und  Frl.  Amelie 
Klose  aus  Karlsrahe  als  Pianistin  vor.  Herr  und  Frau  Nahm 
brachten  Lieder  von  Schubert.  Schumann,  Brahma  nnd 
Duette  von  Cornelius  zum  Vortrag.  Heinrich  Nahm  ver- 
fügt über  einen  sympathischen  Bariton,  dem  aber  vortraglich 
etwas  enge  Grenzen  gesetzt  sind,  indem  ihm  nur  lyrische,  wenig 
bewegte  Gesänge  recht  eigentlich  liegen.  Sein  Vortrag  zeichnet 
sich  dann  durch  grosse  Wärme  und  Herzlichkeit  aus.  Weniger 
gefiel  uns  die  Kunst  seiner  Gattin.  Frl.  Kloee  mühte  eich 
mit  der  „Wandererpbantasie*  von  Sehn bert-Liszt  derart  ab, 
dass  sie  für  den  Rest  des  Abends  als  indisponiert  gelten  konnte. 
Im  V.  Symphoniekonssert  trat  Rudolf  Ganz  (Pianist)  aus 
Berlin  auf.  Er  ist  nicht  nur  ein  glänzender  Techniker,  sondern 
auch  ein  fühlender  Musiker.  In  Tschaikowky's  Bmoll- 
Konzert  feierte  er  als  Virtuose  in  des  Wortes  beBter  Bedeutung 
durch  seine  prägnante  Rhythmik  und  seine  fabelhafte  Finger- 
technik wahre  Triumphe.  Sein  Chopinspiel  gemahnte  an  das- 
jenige bester  Rubinsteinsehüler;  durch  den  Vortrag  des 
Brahms'schen  Capriccio  in  Hmoll  aus  op.  78  bat  er  sich  als 
denkender  Künstler  ausgewiesen.  Das  Konzert  brachte  ausser 
der  „Vehmrichter "-Ouvertüre  von  Berlioz  noch  die  VIII.  Sym- 
phonie von  Beethoven  in  guter  Aufführung.  Befremdend  war 
es,  dass  dieses  humorvolle  Opus  nur  eine  äusserst  schwache 
Resonnanz  beim  Publikum  fand. 
G.  A.  Berlinger, 


Frl.  Melanie  Dietel  aas  Dresden,  die  wegen  plötzlich  ein- 
getretener Heiserkeit  nach  der  Hauptprobe  zurücktreten  musste, 
sprang  Frl.  Marie  Rost  aus  Berlin  ein  und  sang  die  Partie 
ohne  Probe  in  tadellosester  Weise.  Die  Chöre  (der  Haupt- 
bestandteil dieses  schonen  Werkes)  gaben  der  Konzert- 
vereinigung Gelegenheit,  ihr  Können  in  das  beste  Licht  zu 
stellen. 

Frankfurt  a.  M.  Mit  dem  Vortrage  zahlreicher  Lieder 
von  Schumann ,  Schubert ,  Franz  und  moderner  Komponisten 
fand  der  Tenorist  Herr  Heinrich  Hormann  in  seinem 
Liederabende  grossen  Beifall. 

Lübeck.  Im  2.  Kstnmermuäikabende  der  Herren  Hof- 
meier. Schwabe  nnd  Corbach  kamen  Wolf-Ferrari's  Trio 
in  Fisdur,  op.  7  und  das  Trio  siofonico  in  Ddur,  op.  125,  von 
Enrico  Bossi  in  fesselnder  Weise  zur  Auefiihrung.  Mit  dem 
Vortrag  von  M.  Reger's  Variationen  über  ein  Thema  von  Bach, 
op.  81,  vollbrachte  Herr  Hofineiar  eine  pknistische  Grosstat. 

Mannheim.  Auf  das  letzte  grosse  Winterkonzert  des 
„Leh  rergesangvereins",  in  welchem  unter  Karl  Weidt 
die  „Hymne  an  die  Tonkunst"  von  H.  Huttcr,  „Scblafwandel" 
von  F.  Hegar  sowie  dessen  neue  Chorballade  .Das  Herz  von 
Douglas"  mit  dem  Kaimorchester  nnd  den  Herren  Kammer- 
sänger van  Gorkom-Kärlsruhe  und  Gentoer-Frankfurt  zur  Auf- 
führong  gelangte,  folgte  gestern  im  Nibelungensaale  des  Rosen- 
garten ein  Volkskonzert.  Das  Programm  umfasste  Chöre  von 
KT.  Bietsch  .Ein  schön  tenisch  ReiterBed",  Schumann  „Ritornell*, 
Hegar  „Schlafwandel*,  Breu  „Ewig  liebe  Heimat",  Sucher 
„Nun  leb  wohl",  Brahms  Hegar  „In  stiller  Nacht*,  Eyrich 
„Beim  Scheiden*.  Umrahmt  wurden  die  Chöre  von  Solo- 
vprträgeu  der  Hofopernsängerin  Van  der  Vyver  und  des  Konzert- 
sängers  H.  Scblatter.  Die  Klavierbegleitungen  führte  Herr 
Pianist  Jung  in  trefflicher  Weise  &us. 

Siegen.  Am  9.  Dezember  brachte  der  „Mumkverein*  Bach"« 
„Weihnaehtsoratorium"  zur  Aufführung  unter  der  trefflichen 
Leitung  des  Herrn  Musikdirektor  Werner.  Als  Solisten  be- 
währten sieh:  Frau  Olga  Klnpp-Fischer  aus  Karlsruhe, 
die  ein  tiefgehendes  Verständnis  für  die  Bach-Musik  zeigte, 
sowie  der  Tenorist  Georg  R.  Walter  aus  Berlin,  Frl.  Clara 
Funke  aus  Frankfurt  und  Herr  Kammersanger  Emil  Liepe  von 
SondershauseD. 


Leipzlgt  Motette  in  der  Thomaskirche  um  16.  Febr.: 
Zwei  Choralvorspiele  für  Orgel  „Christe,  aller  Welt  Trost" 
von  J.  S.  Bach;  „Die  bittere  Leidenszeit*,  Motette  von  J.  S. 
Bach,  „Warum  ist  das  Lieht  gegeben  den  Mühseligen",  Motette 
von  Job.  Brahms. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuükirche  am  9.  Fabr.: 
AUegro  maestoso,  op.  32,  und  Andante  cantabile,  op.  31,  für 
Orgel  von  Uso  Seifert;  „0  du,  der  du  die  Liebe  bist",  Chor 
von  N.  W.  Gade;  „Liebe,  dir  ergeb  ich  mich",  Mottette  für 
achtstimmigen  Chor  vor*  Peter  Cornelius;  „Ach ,  es  bleibt  in 
meiner  Liebe",  Arie  für  Alt  von  J.  S.  Baeh;  „Du  arme  Seel", 
Volkslied  für  eine  Singstimine  bearbeitet  von  H.  Reimann.  — 
Ana  16.  Februar:  „Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen*, 
Doppelfuge  für  Chor  von  Karl  Heinrich  Graun;  „Lasset  uns 
mit  Jesu  ziehen  !*,  Motette  für  aebtsürumigen  Chor  von  Reinhold 
Suceo;  „Wie  eine  Christ  liebende  Seef  Christo  6ein  Kreuz 
nachtragen  muss",  Cbör  im  Satz  von  H.  Reimann;  „Christel) 
müssen  auf  Erden",  Arie  für  Alt  von  J.  S.  Bach.  — 

Plauen  1. V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirehe  am  17,  Februar:  „Jesu,  Jesu,  du  bist  mein",  Chor  von 
Bach-Wüllner. 


*  Da  sind  wir  doch  anderer  Meinung. 


D.  Red. 


NicMsnonrma  Eineeoaung-en. ,  «tuttgehubta  Konseite  lotreffend,  Bind  uns 
stets  -willkommen.  D-  Hed. 

Porst  i.  L.  Die  „Konzertvoreiuigung"  (Kgl.  Musik- 
direktor R.  Screback)  brachte  in  ihrem  ersten  dieswinter- 
lichen  Konzert  Heinrich  Hofmann's  „Waldfräulein" 
mit    bestem    Gelingen   zur  Aufführung.     Für  die  Sopranistin 


Darmstadt.  I,  Konzert  des  Mozartvereins  (Fritz  Reh- 
bock) am  14.  November  OC:  Männerchörv  von  R.  Wagner 
(„Weibegesang"),  Frdr.  Hegar  („Kaiser  Karl  in  der  Johannis- 
naeht"),  A-  v.  O.fbegraven  („Sommerfrühe")  u.  Anton  DvoFak 
(2  slowakische  Volkslieder);  Altsoli  (Fr.  Adrienne  v.  Kraus- 
Osboriie'i  von  Joh,  Brahms  („Der  Sehmied"  u.  „Tsunbourued- 
uhen"),  Weber  („Volkslied";  u.  H.  Wolf  („Sellistgcständniü"  u. 
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„Storcb.enbotse.hafV') ;  Baritonsoli  (Hr.  Dr.  v.  Kraus)  von 
Schubert  („Fahrt  zum  Hades",  „Fisckerweiae",  ,,Der  Tod  und 
das  Mädchen"  u.  „Prometheus");  Duette  für  Alt  u.  Bariton 
(Hr.uuFr.v.  Kraus)  von  J.  Brahms  („Der  Jäger  uud  sein  Liebchen", 
„Es  rauschet  das  Wasser"  u.  „Vor  der  Tür").  —  2.  Karmner- 
musikabend  des  Darmsxäd  ter  Streichquartetts  am 
26.Nov.;  Kammermusik  werke  von  A.  de  Castillon  (Riavier- 
quintett in  Es  dur),  Beethoven  (Streichquartett  in  E  moll. 
op.  5-9  No.  2),  E.  Grieg  (Sonate  in  A  moll  für  Violoncello  and 
Pfte.). —  108.  Vereinsabend  des  „Riehard  Wagner-VeTeins" 
am  29.  Novbr.:  Orgelsoli  (Hr.  Karl  Srraube-Leipzig)  von 
Max  Roger  (Präludium  und  Fuge  in  Gdur,  op.  56  No.  1, 
„Kyrie  eleison",  „Benedietus",  Phantasie  über  „Ein1  feste  Burg 
ist  unser  Gott")  u.  .3.  S.  Bach  (Passaeaglia  in  Cwoll);  B  aritou  - 
soll  (Hr.  Otto  Süsse- Dannstädt)  vou  P.  Cornelius,  H.Wolf  u. 
J.  S.  Bach.  —  199.  Vereinsabend  am  12.  Dezember;  Kamm  er- 
musik-werke  (Böhmisches.  Streichquartett)  vou  J.  Haydo 
(Sireichquartett  in  Gdur,  op.  17),  Beethoven  (Streichquartett 
in  Esdur,  op.  127)  u.  F.  Smetana  (Streichquartett  in  Emoll, 
„Aus  meinem  Leben").  —  1.  Konzert  des  „Instrumental- 
Vereins"  (Kurt  Falkeusteiu)  am  17.  November.:  Orehester- 
wcrke  von  Frz.  Lachner  (Suite  No,  2,  op.  U5j  Emoll),  J. 
Massenet  (Marc»  u.  Angela  aus  „Scenes  pittoresques")  u.  Boiel- 
dieu  (Ouvertüre  zu  „Johann  von  Park");  Gesangsoli  (Frl. 
G.  Rutenau)  von  R.Wagner  („Träum  e'O,  J.  Brahms  („Klage"), 
P.  Cornelius  („Im  Lenz",  „Wiegenlied"),  Schubert  („Geheimnis"), 
M.  Reger  („Waldeinsamkeit"). 

Dessau.  1.  SyTnphoaiekonzert  des  Stadtorchesters 
(A.  FaikenhageD)  am  22.  Novbr.:  Orchester  werke  von 
Haydn  (Symphonie  in  Gdur  No.  13).  Gluck  (Ouvertüre  zu 
„Iphigenie  in  Aulis"),  Beethoven  (Ouvertüre  zu  „Egmont"), 
Bizet  (Suite  l'Arlessiemie  No.  1),  Grieg  („Herzwunden"  und 
„Letzter  Frühling",  f.  Streichorchester);  Gesangsoli  (Fr. 
Agnes  Opitz)  von  Leuch  („Ave  Maria") ,  Siegfried  Reh-Caliga 
(„Friiitlingalied'1  undHatevy  („Jaguarita"). — Geistliches  Konzert, 
veranstaltet  vom  Stadtorchester  (A.  Falkennagen)  am 
25.  Nov.:  Orchester-Werke  von  O.  Nicolai  (Ouvertüre  über 
den  Choral  „Ein'  feste  Burg"),  Mendelssohn  (Ouvertüre  zu 
„Paulus"),  Händel  (Largo),  Dreyschoek-Lange)  Andante  reli- 
giöse op.  28,  f.  Streichquintett),  Meyerbeer  (Fantasie  a.  d.  Oper 
,,Die  Hugenotten.");  Gesangsoli  (Frl.  Erna  Siegmann)  von 
C.  Reinecke  („Deine  Macht  und  Grösse")  und  J.  Brahms  („Dir 
habt  nun  Traurigkeit"  a.  d.  „Deutschen.  Requiem"),  Orgel- 
soli (Hr.  Rieb.  Lange)  von  Daniel  Fleuret  (Andante  aus  der 
Cmoll-Orgelsonate),  Saint-Saens  (Andante  a.  d.  8;  Symphonie, 
op.  78,  m.  Violinchor  unisono),  Chopin-Aug,  Ritter  (Trauer- 
marsch m.  Orchester).  —  Kirchenkonzert  der  Singakademie 
(Frz.  Mikorey)  am  25.  Nov.:  Choiwerke  von  J.  S.  Bach 
(„Bleib  bei  uns,  denn  es  -will  Abend  werden",  £.  Soli  Frl.  Vera 
Wünsche,  HEL  Hans  Nieten  u,  Josef  Schlembaeh,  Orchester  u. 
Orgel)  u;  A.  Klughardt  (23.  Psalm);  Örchesterwerk  von 
A.Brücknerf  Adagio  a.  d.  7,  Symphonie),  —  4,  Abonnements- 
konzert der  Herzoglichen  Hofkapelle  (Frz.  Mikorey)  am 
3.  Dez.;  Qreh esterwerke  von  Beethoven  (Cmoll-Symphonie), 
P.  Cornelius  (Ouvert.  zu  „Der  Barbier  von  Bagdad'1  in  D.dur 
No.  2);  Klavier  soll  (Fr.  Hedwig  Kirsch-Mannheim)  von 
Hermann  Goetz  (B dur-Konzert,  op.  18);  Basasolo  (Hr.  Jos. 
Schlembaeh)  von  H.  Pfitznsr  („Die  Heinzelmännchen",  Ballade). 
Boxdreoht.  1,  Soixeeder  Kammermusikvereinig-ung 
am  6.  Nov.:  Kammermusikwerke  von  Beethoven  (Trio  in 
Esdur)  u.  J.  Brahms  (Streichquartett  in  Adnr,  op.  26). 

Dortmund.  1.  Vereinsabend  deaDo.rtmunder  Konser- 
vatorium sebors  (D.  Boltschneider)  am  12.  Nov.:  Chore 
von  H.  Isaak  („Innsbruck  ich  mnsa  dich  lassen"),  J.  Eccard 
(„Haus  und  Grete"),  B.  Donati  („Vilanella  alla  Napolitana"), 
Schumann  („Der  Traum'  u.  „Sommerlied),  J.  Brahms  „Waldea- 
naebt",  „Es  geht  ein  Weben")  und  Mendelssohn  („Jagdlied"  n. 
„Der  wandernde  Musikant*);  Kammermusikwerke  (die  Kon- 
servatoriums Kammermusikvereinigung)  von  Beethoven  (Streich- 
quartett in  Amoll,  op.  132),  J.  Brahms  (Sonate  für  Pfte.  in 
Fmoll,  op.  5)  u.  P.  Tsckaiköwsky  (Trio_in  Amoll,  op.  50).  — 
3.  Symphoniekonzert  des  Philharmonischen  Orchesters 
(Georg  Hüttner)  am  i.  DRzbr.,  Orchester  werke  von  Rieh. 
Wagner  (Eine  FauatduYerture,  Vorspiel  zu  „Lohengrin",  Ouver- 
türe zu  „Tannhäuser",  Vorspiel  und  Isolden'e  Liebestod  aus. 
„Tristan  und  Isolde",  Ritt  der  Walküren  und  Wot&n'a  Abschied 
von  Brünnhilde  u.  Feuerzauber  aus  r Walküre",  Trauermarsch 
a.  der  „Götterdämmerung"  u.  Karfreitagszanber  a.  „Parsifal",) 
Dresden.  Historisches  Orgelkonzert,  veranstaltet  von  Paul 
Gerhardt  aus  Zwickau  i.  §.,  am  7.  Oktober:  Orgelsoli 
(d.  Veranst.)  von  Adriauo  Banchieri  (Dialogo),  G.  Frescobaldi 
(Toccata  per  I'Eievatione) ,  D.  Zipcii  (Pastorale),  J.  P.  Swee- 
linck  (Fantasie  in  Dmoll),  Frz.  Co.uperin  (Sarabande  gr&ve), 
F..  Dandrieu  (Musette),  Samuel  Scheidt  (Orgelchoral  über  „Da 


Jesus  an  dem  Kreuze  stund"),  J.  f.  Froberger  (Courante  in 
Fdur),  G.  Muffert  (Toccata  XI  in  Cmoll),  D.  Buxtehude 
(Cruconia  in  Emoll)  u.  J.  Pachelhel  (Toccata-Pastorale).  — 
85.  Aufführung  im  Mtisiknalon  Bertrand  Roth  am  85.  Dez.: 
Aufführung  Szenen  aus  dem  dramatischen  Zeitbild  in  fünf 
Aufzügen  „Mozarts  letzte  Tage"  von  Karl  Sohle.  —  86.  Auf- 
führung am  9.  Dez.;  Werke  von  Ludwig  Thuille  (Sonate 
in  Emoll  f.  Violine  u.  Pfte.,  op.  30),  M.  Schillings  („Das 
Eleusische  Fest",  m.  melodramatischer  Klavierbegltg.,  Impro- 
visationen f,  Pfte.  u.  Viol.  und  Lieder  „Im  Entschlaien",  „Aus 
deu  Nibelungen"  u.  „Julinacht").  —  87.  Auf  f  üb  rang  am 
16.  Dez.:  Werke  von.  Jean  Louis  NicodiS  („Gloria",  ein  Stnnn- 
u.  Scmnenlied,  m.  Erläuterungen,  ära  Klavier  vollständig  vor- 
geführt vom  Komponisten).  —  2.  Musikauffübrung  des  Mozart- 
vereins  (Mas  von  Haken)  am  13.  Dez.:  Orchesterwerke 
von  Mozart  (Themen  mit  Variationen  n.  Menuett  a.  d.  Diver- 
timento in  Ddur,  K.  V.  834)  u.  Miehael  Haydn  (Adagio  con 
moto  n.  Fugato  a,  d.  Symphonie  in  Cdur,  op.  1,  No.  3); 
Kammermusikwerke  (Deutsche  Vereinigung  für  alte Musik, 
München)  von.  J.  S.  Bach  (Sonata  in  Ddur  für  Viola  de  gamba 
u.  Cembalo  obligatö),  Frl.  L.  Gassmann  (Adagio  f.  Viol.,  Viola 
d'amore  u,  Violoncello),  Carl  Staraiiz  (Allegretto  und  Andante 
•nate  f.  Viola  d'amore  mit  Begltg.  einer  Violine,.  Trio 


a.  <1.  Sonate  i.   tioiu  u  o-ihujc  miu  utgiig.  ^mti   t  iuuui,,  *. 
in  Bdur,  op.  1  No.  5,  für  2  Viol-,  Violoncello  u.  Cembalo). 

Düren.  Konzert  des  Instrumental  vereins  (B.  Hilgers) 
am  16.  Dez.:  Orchesterwerke  von  Beethoven  (Bdur-Syra- 
phonie  No.  4),  Schumann -Reinecke  („Bilder  aus  dem  Osten", 
4  Stücke),  Mozart  (Ouvert.  zur  Oper  „Die  Hochzeit  des  Figaro"); 
Violoueellsoli  (Frl.  Elsa  Ruegger-Briisse!)  von  J.  Haydn 
(Konzert),  Faun  (Elegie)  u.  Jeral  (Zigeunertanz). 

Düsseldorf.  Kammermusikabend ,  ausgeführt  von  Henri 
Marteau  und  Willy  Rehberg,  am  12.  Nov.:  Kammer- 
musikwerke (HH.  Marteau  n.  Rehberg)  von  R.  Schumann 
(Sonate  für  Klavier  u.  Viol.  in  AmoH,  op.  21)  u.  Brahms  (Sonate 
f.  Pfte.  u.  Viol.  in  Gdur,  op.  78);  Klaviersoli  (Hr.  Rehberg) 
von  Bach-Saint-Saens  (Largo),  Scarlatti  (Molto  allegro),  Heuselt 
(„Wiegenlied"),  Schanveoka  (Staccado-Etude),  J.  Brahms  (Inter- 
mezzo), 

Erfurt.  Konzert  des  Erfurter  Musikvereins  am 
3.  Dez.:  Orchester  werke  (Meininger  Hofkapeüe  t£r°£ 
Berger])  von  Anton  Brückner  (Es  dur-Symphonie),  Rick.  Wetz 
(„KleiBt'-Ouvert.),  0.  Saint-Saens  („Phatäton",  symph.  Dichtung), 
L.  Beethoven  (Rondino  f.  Blasinstrumente);  Solo  £  Flöte  u, 
Klarinette  von  Saint-Saens  (Tarantelle). 

Frankfurt  a.  M»  1.  Volkskonzert,  veranstaltet  von  der 
Frankfurter  Museums-Gesellschaft  (Prof.  Dr.  Basser- 
maun)  am  21.  Okt.:  Orchesterwerke  von  Mendelssohn 
(Amöll-Symph.  Nö.  3),  Beethoven  („Leonören "-Ouvert.  Nö.  8), 
F.  Schubert  (Zwischenaktmusik  zu  „Rosamullde'•) ;  Gesa.ng- 
soli  (Frl.  E.  Küchler)  von  Weber  (Szene  u.  Arie  a.  d,  Oper 
„Der  Freischütz")  u.  R.  Wagner  (Arie  „Dich  teure  Halle,  grtW 
ich  wieder"  a,  „Tannbäuser").  —  Konzert,  veranstaltet  von 
Heinrich  Hormann,  ärn  15.  Jan.:  Tenorßoli  (d.  Veraast.) 
von  Mozart  (Arie  „Wie  schön  ist  die  Liebe"  ans  „Cosi  &n 
tutte"),  R.  Schumann,  Frz.  Schubert,  R.  Franz,  P.  Tsckai- 
kowBky  („Das  war  im  ersten  Lenzesstrahl'',  „Inmitten  des 
Balles"),  A.  Dvorak  („Das  Stränsschen",  „Blumendeutung"), 
Wilhelm  Hill  („Was  ich  liebe"),  E.  Sulzbach  („All",  „Lied 
der  Waldtraut");  Sopran  sali  (Frl.  Else  Ketüing-Köln)  von 
M.  Bruch  (Arie  d.  Ingeborg  a.  „Frithjof"),  Jon.  Brahms  („In 
Waldeinsamkeit",  „An  ein  Veilchen",  „Auf  dem  See"  u.  „Die 
Sonne  scheint  nicht  mehr"),  R.  Stranss  („Allerseelen"),  M.  Reger 
C,Flieder"),  H.  Pfitzner  („Gretel"):  Duette  (Frl.  Rettung  und 
Hormann)  von  L.  Spohr  („Schönes  Mädchen,  wirst  mich  hassen" 
aus  „Jeaeonda");  Klaviersoli  (Hr.  Chr.  G.  Eckel)  von  Chopin 
(Nocturne  in.  Ciamoll)  u.  Liszt  (Rhapsodie  No.  8). 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert. 


Aachen.  Im  5.  stadtischen  Abonnementskonzert  fungierte 
an  Stelle  des  erkrankten  städtischen  Musikdirektors  Prof. 
Scbwiekeratb  der  erste  Kapellmeister  des  Stadttheaters,  Josef 
Wolf,  als  Dirigent; 

Dresden.  Frau  Bo-pp- Glaser  vom  Höftheater  zu  Stutt- 
gart ist  ab  19Ö9  an  die  hiesige  Oper  engagiert  wordei- 

Mainz.  Dem  hiesigen  Theater  wurde  der  Heldenbariton 
Bust.inghaus  vom  Stadttheater  zu  Halle  a.  S.  verpflichtet. 

München.  Max  Felmy  vom  Theater  des  Westens  ist 
als  lyrischer  Tenor  dem  luesigen  Hoftheater  verpflichtet  worden. 
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InttrassuntB  Cniebt  anonym«)  Original-Mitteilungen  Für  tue»»  Knbrik  «lad 
stet*  wfllkomnien-  D-  Red- 

Vom  Theater. 

*  Das  Wiesbadener  Eoftheater  wird  als  nächste  Novität 
Strauss'  „Saloine*  herausbringen. 

*  Das    Hoftheater    zu    Braun  schweig    hat    die   Oper 

„Riquet  mit  dem  Zopf*  von  Hans  Sommer  zur  Aufführung 
angenommen. 

*  Der  Direktor  des  Wiener  Karltheaters  hat  den 
Kapellmeister  Siegmund  Eibenschütz  als  Mitdirektor  auf- 
genommen. 

*  Die  Scala  in  Mailand  bereitet  die  Oper  „ Schnee- 
blume* von  Filiasi  zur  Aufführung  vor. 

*  Der  italienische  Komponist  Pascale  La  Kotella  hat 
eine,  dreiaktige  Oper  „Fa-sma*  (?)  vollendet. 

*  Unter  Tose  an  in  i's  Leitung  erzielte  Wagner's  „Tristan 
und  Isolde*  in  der  Mailänder  Seala  einen  grossen  Erfolg. 

*  Die  Uraufführung  der  komisehen  Oper  ,D  er  neue  D  iri  - 

fent*   von  Ludwig  Heidingsfeld  soll  Anfang  März  im 
tadttheater  zu  Dan  zig  stattfinden. 

*  Die  städtischen  Kollegien  in  Osnabrück  beschlossen 
den  Bau  eines  Stadttheaters  am  Dombof  nach  den  Plänen  des 
Stadtbauamtes,  Der  Kostenaufwand  ist  auf  690000  Mark  ver- 
anschlagt. 

*  Alexander  Bitter's  einaktige  Oper  „Per  faule  Hans* 
geht  im  Hamburger  Stadttheater  Ende  Februar  mit  Peraiarini 
in  der  Titelrolle  in  Szene;  die  Berliner  Erstaufführung  des 
Werkes  ist  auf  den  25.  März  verschoben  worden. 

*  Der  russische  Komponist  V.  J.  Beb  i  ko  w  in  Prag  arbeitet 
an  einem  szenischen  Mysterium  .Alpha  und  Omega*. 

L.  B. 

*  Weber 's  „Freischütz*  mit  den  Recitativen  von 
Berlioz  kam  im  französischen  kgl.  Theater  im  Haag  ueuein- 
studiert  zur  Aufführung. 

*  In  Nizza  kommt  die  Oper  „Die  kleine  Seejung- 
frau* von  Armande  de  Polignac  zur  Uraufführung. 

*  Massenet'a  „Ariadne*  soll  auch  in  Italien  aufgeführt 
werden,  und  zwar  wird  dss  kgl.  Theater  in  Turin  die  Erst- 
aufführung bringen. 

_  *  G.  Puccini  hat  nunmehr  seine  neue  Oper  „La  Con- 
en ita*  vollendet.  Die  Heldin  ist  eine  perverse  Carmen.  (Sehr 
niedlich,    D.  R.) 

*  Da  der  Beneidende  Direktor  Gailhard  der  Grossen  Oper 
in  Paris  E.  Strauss'  „Salome"  nicht  mehr  herausbringen 
kann,  ging  das  Aufführungsrecht  der  Oper  in  gütlichem  Ein- 
vernehmen an  die  Brüder  Isola  über,  welche  die  Oper  im 
GaiW-Theater  zur  Aufführung  bringen  wollen. 

*  Das  Stuttgarter  Hoftheater  hat  Cyrill  Kistler's 
letzt«  Oper  „Di  e  KieinstSdter*  zur  Aufführung  angenommen. 

*  Enrico  Bomano's  Oper  *Jery  und  Bätely  (Text 
nach  Goethe)  wurde  in  Palermo  mit  Erfolg  aufgeführt. 

*  Die  Direktion  des  hiesigen  Deutschen  Volkstheaters 
in  Wien  hat  mit  dem  Breslauer  Theaterdirektor  Theodor 
Löwe  eine  Gastspiel  Vereinbarung  getroffen.  Direktor  Löwe 
bringt  mit  seinem  Ensemble  und  Orchester  im  Juni  d.  J.  die 
Oper  „Salome"  im  Deutschen  Volkstheater  zur  Dar- 
stellung, wogegen  Direktor  Weisse  mit  dem  Ensemble  des 
Wiener  deutsehen  Volkstheaters  in  der  gleichen  Zeit  im  Bres- 
lauer Stadttheater  gastieren  wird.  Tb.  H. 

*  In  Wien  soll  unter  dem  Namen  „Johann  Stranss- 
The  ater"  neues  grosses,  nur  für  Operetten  bestimmtes,  Theater 
entstehen,  Unternehmer  ist  der  ehemalige  Direktor  des  Carl- 
theaters, Hr.  Leopold  Muller.  Die  Baupläne  sind  bereits 
fertiggestellt  vom  Architekten  Eduard  Praactt,  das  notwendige 
Kapital  (angeblieh  2  Millionen  Kronen)  ist  gleichfalls  aufge- 
bracht und  auch  der  Bauplata  (im  IV.  Bezirk  „Wieden*  Favo- 
ritenstrasse  8,  wo  gegenwärtig  ein  dem  Grafen  Nakö  gehöriges 
Zinshaus  steht)  ~  gesichert.  TS.  H. 


Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufra&rungen  vom  18.  bis  24.  Februar  1907. 

Altenburg.     Hoftheater.     20.   Febr.     Fidelio.     22.    Febr. 

Romeo  und  Julie. 
Berlin.  Opernhaus.  18.  Febr.  Tannhäuscr.  19,  Febr. 
Falstaff.  20.  Febr.  Don  Juan.  21.  Febr.  Salome.  22.  Febr. 
Siegfried.  23.  Febr.  Der  PostUlon  von  Lonjumean.  24.  Febr. 
Lohcngrin.  —  Komische  Oper.  18.  Febr.  Hoffmann's 
Erzählungen.     19.  u.   22.  Febr.    Tosca.    20.  Febr.    Carmen. 

21.  u.  23.  Febr.  Romeo  und  Julia  auf  dem  Dorfe,  —  Lort- 
zing-Theater.  19.  u.  22.  Febr.  Die  lustigen  Weiber 
von  Wiudsor.  20.  Febr.  Fra  Diavolo.  24.  Febr.  Der 
Waffenschmied.  —  Theater  des  Westens.  23.  Febr. 
nachm.  Czar  und  Zimiueruiaun ;  abds.  Uudine.  24,  Febr. 
Der  Trompeter  von  Säkkingen. 

Brannschweig.  Hoftheater.  22.  Febr.  Hoffmann's  Er- 
zählungen.   24.  Febr.    Tannbäuser. 

Bremen.  S tadttheater.  18.  Febr.  Das  Glöckchen  des 
Eremiten.     23.  Febr.     Die  Zauberflötc. 

Breslau.     Stad  ttbeater.     20.   Febr.      Die   Zauberflöte. 

22.  Febr.    Salome.    23.  Febr.    Tristan  und  Isolde. 
Budapest.     Kgl.  Opernhaus.    19.  Febr.    Der  Maskenball, 

21.  Febr.  Die  Boheme.  22.  Febr.  Cavalleria  rusticana;  Der 
Bajazzo  (Frl,  E.  Desticn  a.  &.).    23.  Febr.    Lakme.   24.  Febr. 

Dassel.  Kgl.  Theater.  20.  Febr.  Margarete  (Fr.  A.  Acktc 
a.  Gr.).  23.  Febr.  Die  Regimentstoebter.  24.  Febr. 
Götterdämmerung. 

Dessau.     Hoftheater.     20,   Febr.     Der   schwarze  Domiuo. 

23.  Febr.     Oberon.    24.  Febr.    Der  fliegende  Holländer. 
Dresden.    Hofoper.     18.  Febr.    Carmen.     19.  Febr.     Czar 

und  Zimmermann.    20.  Febr.     Oberon.     21.  Febr.     Lonen- 

f-in.     22.  Febr.     Das    Glocken    des  Eremiten.     23.  Febr. 
idelio.    24.  Febr.    Der  Freischütz. 
Düsseldorf.      Stadttheater.      19.     Febr.      Der    fliegende 

Holländer.     22.  Febr.    Salome.    .24.  Febr.    Fra  Diuvoto, 
Elberfeld.     Stadttheater.     18.    Febr.     AJda.     19.   Febr. 
Der  Freischütz.    24.  Febr.    Der  Prophet. 

Essen.  Stadttheater.  19.  Febr.  Der  Bajazzo.  22.  Febr. 
Das  GISckchen  des  Eremiten.  24.  Febr.  Der  Postillon  von 
Lonjunieau. 

Frankfurt  a.  Ä.  Opernhaus  19.  Febr.  Der  Maskenball. 
21.  Febr.  Tannhäuser.  23.  Febr.  Tiefland.  24.  Febr. 
Mignon. 

Graz.  S tadttheater.  18.  Febr.  Ak'da  (Hr.  A.  Wallnofer 
a.  G.).  19.  Febr.  Schach  dem  König  (J.  Brüll,  z.  1.  Male). 
24.  Febr.  Lobengrio.  — ■  Theater  am  Franzensplatz. 
23,  Febr.    Mignon. 

Gotha.  Hofoper.  19.  Febr.  Der  Troubadour.  22.  Febr. 
Manfred.  24.  Febr.  Die  Meistersinger  von  Nürnberg  (HH. 
M.  Büttner  u.  A.  Hadwiger  a.  G.). 

Halle  a.  Sa,  Stadttheater.  21.  Febr.  Uudine.  22.  Febr. 
Siegfried. 

Hamburg.  S tadttheater.  18,  Febr.  Der  Barbier  von  Bag- 
dad; Der  Bajazzo.  20.  Febr.  Die  Walküre.  22.  Febr.  Tief- 
land. 

Hannover.  Kgl.  Theater.  19.  Febr.  Der  fliegende  Hollän- 
der. 21.  Febr.  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  24.  Febr. 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Karlsruhe  I.  B.  Hoftheater.  21.  Febr.  Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor.    24.  Febr.    Undine. 

Köln.  Opernhaus,  18.  Febr.  Die  Zauberflöte.  20.  Febr. 
Die  Meistersinger  von.  Nürnberg.  21.  Febr.  Das  goldnc 
Kreuz.     22.   Febr.    Alessandro  Stradella.    23.  Febr.    Tosca. 

Königsberg  1.  Pr.  Stadttheater.  21.  Febr.  Götter- 
dämmerung.    24.  Febr.    Cavalleria  rusücana;  Der  Bajazzo. 

Leipzig.  Neues  Theater.  18.  Febr.  Götterdämmerung. 
19.  Febr.  La  Traviata.  22.  Febr.  Die  vier  Grobiane, 
24.  Febr.    Carmen. 

Lemberg.  Stadttheater.  19.  Febr.  Eugen  Onegin.  21,  Febr. 
Siegfried.    22.  Febr.    Die  Boheme. 

Metz.  Stadttheater.  22.  Febr.  Don  Juan.  24,  Febr. 
Die  Afrikanerin. 

München.  Hoftheater.  19.  Febr.  Bastieu  und  Bastianue; 
Hansel  und  Gretel.  20,  Febr.  Der  Freischutz.  21,  Febr. 
Flauto  solo;  Feuersnot.  23.  Febr.  Der  Bajazzo;  Cavalleria 
rusticana.    24.  Febr.    Hoffmann's  Erzählungen. 

Posen.    Stadttheater.    21.  Febr.    Samum  und  Dalila, 
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fStrassburg  i.  ü.  Stadttheatcr.  19.  Febr.  Das  Rhein- 
gold   21.  Febr.    Die  Walküre.    24.  Febr.    Siegfried. 

i  Stuttgart.  Hof t heKt er.  20.  Febr.  Die  Boheme.  22.  Febr. 
Miguon.    24.  Febr.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

'Wies.  Hofoper.  18.  Febr.  Die  Walküre.  19.  Febr.  Die 
Hochzeit  des  Figaro.  20.  Febr.  Die  verkaufte  Braut. 
22.  Febr.  Lueia  von  Lauuiiermoor.  28.  Febr.  Tristan  und 
Isolde.  24.  Febr.  nachm.  Hansel  und  Gretel;  abds.  Hoff- 
raann's  Erzählungen.  —  Jubiliiuuis-Mtadtthenter.  20., 
22.  Ti.  24.  Febr.  Toaca.  21.  Febr.  Tannhäuser.  23.  Febr. 
Die  Zauberfiöte. 

1  Wiesbaden.  Kgl.  Theater.  20.  Febr.  Czar  und  Zimmer- 
mann. 21.  Febr.  Die  Boheme.  23.  Febr.  Margarete. 
24.  Febr.    Mignon. 

i  Zürich.  Stadttheater.  2tl.  Febr.  SSauison  und  Dalila. 
22.  Febr.  Li«  Traviata.  24.  Febr.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg. 

h)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungea). 

Leutberg.    Stadttheater.    12.  Febr.    Die  Boheme.    16.  Febr. 

La  Traviatu.    17.  Febr.    Carmen. 
Posen.      Stadttheater.     13.    Febr.     Sainson    und    Dalila. 

15.  Febr.    Der  Freischütz. 


Kreuz  und  Ouer. 

*  Die  Wiener    Operettenkomponisten    Harry    Berthe, 

Edmund  Eysler,  Riehard  Heuberger.  Franz  Lehär, 
Heinrich  Reinhardt,  Oskar  Strans,  C.  M.  Ziehrer 
und  der  Verleger  Charles  Weinberger  begaben  sich  auf 
Anregung  des  letztgenannten  zum  Justizminister  Dr  Franz 
Klein,  um  ihm.  für  die  von  ihm  im  Österreichischen  Ab- 
geordneten- und  im  Herrenhaus  gehaltene  Rede  über  den 
Schutz  der  geistigen  Produktion,  wie  überhaupt  für  die  Durch- 
führung der  Verbesserung  deB  Urheberrechte  zu  danken. 

*  Über  das  im  Mai  d,  J.  stattfindende  Musikfest  in  Man u- 
heim  wird  bekannt  gegeben:  Das  1.  Konzert  leitet  Feter 
Raabe.  Zum  Vortrag  kommen  von  Stamitz  Oxchesteitrios 
in  C- und  Bdur  und  die  Symphonie  „  Melodiagermanica*  (?) 
in  Ddur,  von  Ignaz  Holzhauer  die  Ouvertüre  zu  „Günther 
von  Sohwaraburg*.  In  den  folgenden  Tagen  kommen  dann 
zur  Aufführung:  Symphonien  Haydn's,  Mozart'»  und  Beethovens, 
ferner  .Christus*  von  Lisrt,  Bruckuer's  „Neunte*  und  Strauss' 
„Heldenleben*. 

*  Das  Mailänder  Konservatorium  feiert  im  kom- 
menden Jahre  das  Jubelfest  Beines  hundertjährigen  Bestehens, 
Aus  diesem  Anlas»  bereitet  die  Stadt  Mailand  eine  Anzahl 
Feste_  vor.  ^  Der  Verlag^  Sonzoeno  erlässt  ein  Preisaus- 
sehreiben für  eine  4sätsige  Symphonie  (300O  Lire),  für  ein 
grosses  Chorwerk  mit  Soli  ^  (2000  Lire).  An  dieser  Preiskon- 
kurrenz können  sich  sämtliche  Schäler  des  Konservatoriums 
(Guiseppe  Verdi-Konservatoriums)  beteiligen. 

*  Am  3.  Februar  fand  die  Uraufführung  der  neuen  Sym- 
phonie in  C avoll  („Aarud*)  op.  .27  von  Josef  Suk 
im  kön.  böhm.  Nationaltheater  au  Prag  statt.  Das  neue  Werk 
erlebte  einen  ausserordentlich  starken  Erfolg.  Der  Komponist 
sowie  der  Dirigent,  Herr  Carl  Kovarovic,  wurden  mehrmals 
hervorgerufen.  L.  B. 

*  Zur  Erinnerung  an  den  Geburtstag  Smetana's  wird  am 
3.  März  sein  Zyklus  sym phonischer  Dichtungen  „Mein 
Vaterland*  durch  die  „böhmische  Philharmonie"  in  Prag 
aufgeführt.  L.  B. 

*  Der  Professor  der  Physik  Moriige,  hat  an  Stelle  der 
Schreibmaschine  des  ApparatsPohtk-Viray  für  Schnelltelegraphie 
das  Mikrophon  gesetzt  Der  Tou  der  Stimme  macht  den 
beweglichen  Spiegel  an  der  Empfangsstelle  vibrieren  und  die 
Lichtstrahlen  werden  auf  sensibles  Papier  geworfen,  wo  jeder 
Laut  durch  ein  bestimmtes  Zeichen  sichtbar  wird.  Diese  Zeichen 
können  gelesen  werden  wie  eine  Schrift. 

*  Es  sei  auf  eine  Arbeit  aufmerksam  gemacht,  die  zwar 
noch  Manuskript  ist,  aber  schon  t  durch  zwei  Aufführungen 
erprobt  wurde.  Es  iai  die  zweite  Passionsmusik  von 
Händel  a.  d.  Jahre  1716,  bearbeitet  von  Metropolitan  E.  Koch 
und  Musikdirektor  H.  Inderau.  In  ihrer  jetzigen  Form  ist 
diese  Händel'sche  Passionsmusik  zweifellos  von  grosser  Wirkung, 
eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Solisten  wie  den  Chor,  und  zu- 
gleich so  bescheiden  in  den  Ansprüchen  an  das  Orchester,  dass 
sie    allenthalben    aufgeführt    -werden    kann,     (Streichquartett, 


Hoboen,  Fagotte,  Orgel  und  Cemhalo  wie  im  Original).  Die 
stilgerechte  Ausarbeitung  der  Cembalo-  und  Orgelstimme  ist 
ausgeführt  von  Musikdirektor  Hetmanu  Inderau  in  Gummers- 
bach, der  über  Einzelheiten,  die  das  Werk  und  seine  Auffüh- 
rung betreffen,  gern  Auskunft  erteilen  wird. 

*Die„8chlesisebe  Musikdirektoren- Vereinigung^ 
beschloss  in  ihrer  Hauptversammlung,  die  sie  am  17.  Dez.  in 
Ratibor  abhielt,  zur  nächstjährigen  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Musikdirektoren-Verbandes  in  Berlin  den  Antrag  zu 
stellen :  die  Kriegsministerien  zu  ersuchen,  dasa  die  Einstellung 
der  Militännusiker  von  dem  Besitze  eines  Lehrzeugnisses  (?) 
abhängig  gemacht  werde. 

*  Anliisslich  des  25  jahrigen  Bestehens  des  Konservatoriums 
Klindworth-Seharwenka  in  Berlin  war  eine  Denkschrift 
ausgegeben  worden,  die  den  Entwiekelungsgang  des  bekannten 
mit  dem  Berliner  Musikleben  so  vielfältig  verquickten  Institutes 
darstellt.    Begründet  von  Saver  Scharwenka,  wies  die  An- 
stalt schon  in  der  Zeit  ihrer  Anfange  einen  ansehnlichen^Lehr- 
körper  auf,   dem  sich  neben  der  Artöt  de  Padilla  Persönlich- 
keiten wie  Sauret,  Phil  Rufer,  Heinrich  Grünfeld,  Otto  Lessmann, 
Ferd.  Hummel,  der  Theoretiker  L.  C,  Wolf,  Albert  Becker  und 
die  gelehrten  Publisdsteu  W.  Langhans  und  F.  W.  Jahns  ver- 
pflichtet hatten.  Über  die  Ziele,  die  angestrebt  wurden,  urteilt 
die  Chronik  der  Anstalt:  „Der  Schwerpunkt  der  Unterweisung 
la^  damals  in  der  Erziehung  des  Schulers  zur  solistisehen  Tüchtig- 
keit, und  nach  dieser  Richtung  hin  waren  vortreffliche  Erfolge 
erzielt  worden.    Es  lag  dies  im  Zuge  der  Zeit.    In  späteren 
Jahren  erst,  als  andere  Gesichtspunkte  für  die  musikalische  Er- 
ziehung langsam  massgebend  wurden,  konnte  man,   den  Er- 
fordernissen der  Zeit  Rechnung  tragend,  versuchen,  den  ganzen 
Unterricht  auf  einen  breiteren  Unterbau  zu  stellen*.   1890,  ge- 
legentlieh einer  Amerikafahrt,  gründete  Xaver  Scharwenka  in 
New  York  ein  neues  Konservatorium,  während  zum  Leiter  der 
Berliner  Mutteranstalt  W.  Langhaus  bestellt  wurde,  nach 
dessen  1892  erfolgtem  Ableben  Philipp  Scharwenka  gemtinsam 
mit  Hugo  Goldschmidt  die  Geschäfte  der  inzwischen  dem  Klind- 
worthschen  Unternehmen  angegliederten  Anstalt  übernahm.  An 
die  Stelle  des  krankheitshalber  ausgeachiedenou   Goldschmidt 
trat  daun  jüngst  der  Prager  Kapellmeisters  ob  ertRobitsehek, 
der  im  Verein  mit  den  Gebrüdern  Scharwenka  bemüht  ist,  der 
ihm  unterstellten  Bildungsstätte  ihre  fuhrende  Stellung  zu  er- 
halten. 

*  Die  Königliche  Kapelle  in  Berlin  6piolte  am 
15.  Februar  das  sechshundertste  Bymphoniakonzert. 
1842  wurden  die  Symphonieabende  begründet  und  fanden  zu- 
nächst unter  abwechselnder  Leitung  des  kgl.  Kapellmeisters 
Carl  Wilhelm  Henning  und  des  kgl.  Musikdirektors  Wilhelm 
Taubert  statt.  Das  100.,  200.  und  300.  Konzert  leitete  Wil- 
helm Taubert,  das  400.  Robert  Radecke,  das  500.  und  600, 
Felix  Weingartner. 

*  Das  Berliner  Quartett  Joachim  wird  in  den  Tagen 
4.  5.  7.  8.  9.  März  in  chronologischer  Folge  sämtliche 
Streichquartette  Beethoven  s  bei  Bösendorfer  in  Wien 
zur  Auffuhrung  bringen.  T.  H. 

*  Der  15,  Februar  war  Michael  Glinka 's  fünfzigster 
Todestag.  Der  Schöpfer  der  Oper  „Das  Leben  für  den 
Zaren"  uud  der  russischste  aller  russischen  Komponisten,  .erhielt 
seine  Ausbildung  von  einem  Deutschen,  dem  alten  Dahn  in 
Berlin. 


Persönliches. 

*  Dem  Wieher  Komponisteu  Ernst  Toch  wurde  wie  im 
Vorjahre  auch  diesmal  wieder  der  Rothschildpreis  für  schaffende 
Tonkünstlcr  zuerkannt. 

*  Für  seine  Mitarbeitersehaft  an  dem  neuen  „Volkalieder- 
buche  für  deutsche  Männergesangvereine*  erhielt  Prof.  Dr.  Carl 
Reinecke  in  Leipzig  ausser  dem  Kronenorden  2.  Klasse 
(im  Dezember  1906)  auch  noch  ein  fürstliches  Honorar. 

*  Musikdirektor  Willy  Beez  (?)  feierte  sein  25jähriges 
Jubiläum  als  Leiter  des  Musikcorps  des  3.  Westfälischen  Inf.- 
Keg.  No.  16. 

*  Am  15.  Februar  beging  der  auch  als  Komponist  bekannte 
KammenEusikus  Ferdinand  Sabathil  sein  25 jähriges  Jubi- 
läum als  Hofmusikus  am  Grossherzogl.  Hoftheater  zu  Seh  weri  n. 

*  Für  den  18.  Februar  hatte  Prof.  Panzucr-Bremen  die 
Aufforderung  erhalten  und  angenommen,  in  Rom  ein.  grosses 
Orchesterkonzert  (110  Musiker)  mit  Werken  von  Tschaikowsky, 
Wagner  und  Bizet  zu  leiteni  L. 
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*  Professor  Dr.  Max  Bruch  in  Friedenau  bei  Berlin,  ist 
der  _  preussische  Bote  Adlerorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife 
verliehen  worden. 

*  Die  Komponisten  Prof.  Pricdrieli  Gernsheira  und 
Prof,  Albert  Dietrich  ia  Berlin  wurden  dnreh  den  preussischeu 
Kronenorden  3.  Klasse  ausgezeichnet.  A.  Seh. 

*  S.  H.  der  Herzog  Friedrich  II.  von  Anhalt  verlieb  der 
König],  PreuBB.  Hofoperns.ängerin  Josephine  Keinl  (Berlin) 
aus  Anlass  ihres  Isolde-Gastspiels  am  Dessaner  Hoftheater 
(Wagner's  Todestag)  den  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

E.  H. 


TodesfSUe.  In  Wien  starb  im  Alter  von  48  Jahren  der 
Komponist  nnd  Schriftsteller  P.  0.  Wöber.  —  Der  Pianist 
Artur  Ufert  starb  £n  Chemnitz  im  Alter  von  53  Jahren. 

—  In  Hainiehen  ist  der  frühere  StadtmusLkdirekfcor  von 
Oelsuitz,  Julius  Hoppe,  im  Alter  von  53  Jahren  gestorben. 

—  Am  9.  Februar  starb  in  Paris  der  Komponist  Wilhelm 
Goldner  im  Alter  von  67  Jahren.  Er  waT  in  Hamburg  ge- 
boren, in  Leipzig  ausgebildet  und  ging  in  jungen  Jahren  nach 
Paris,  wo  er  —  mit  Ausschluss  des  Kriegjahres  1870/71  —  ständig 
als  gesuchter  Klavierlehrer  lebte.  Als  Komponist  ist  er  durch 
seine  Salonstücke  für  Klavier  zo  2  und  4  Händen  sehr  bekannt 
geworden. 


Csernaj  Andor,  „Salome*.  Str&uBB  Richard  zenedntmajauak 
esztebkai  es  zenei  magyarazata.    Budapest,  Bobert  Lampel. 

Reese,  Otto.  Kichard  Strauss'  „Saloine*.  Ein  Wegweiser 
durch  die  Oper.    Berlin,  Bard,  Marqaard  &  Co.    1906. 

MujBisoTfcs-  Dr.  Roderieh  Ton.  Thematischei'  Leitfaden 
nebst  Einfuhrung  in  Hans  Pfitzner's  romantische  Oper  „Die 
Rose  vom  Liebesgarten".  Mit  vielen  Notenbeispielen.  Leipzig. 
Max  Broekhaus.    1906. 

Storek,  Dr.  Karl.  Das  Opernbuch.  Ein  Fahrer  durch  den 
Spielplan  der  deutschen  Opernbühnen.  5.  u.  6.  Auflage. 
M.  3,—.    Stuttgart,  Muth'scho  VerJagsbandluug.     1907. 

Diu  relativ-  rasche  "Verbreitung,  die  der  Storck'sche 
Opernführer  gefunden  hat,  beweist,  dass  das  Buch  nach  In- 
halt und  Form  den  Wünschen  eines  ansehnlichen  Teiles  des 
Opernpublikums,  soweit  es  noch  der  Einführung  in  die  einzelnen 
Opern  bedarf,  angemessen  entgegenkommt.  Ein  Hauptvorzug 
des  Werkchens  besteht  in  der  klugen  Zurückhaltung,  deren 
sich  der  Herausgeber  befieissigt;  er  belastet  da«  Buch  nicht 
mit  umständlichen  Erläuterungen ,  zu  deren  Verständnis  Fach- 
vorkenntnisse erforderlieh  sind,  sondern  bietet  dem  Hilfesuchen- 
den bei  der  Begegnung  mit  einer  ihm  neuen  Oper  nur,  was 
ihm  vor  allem  not  tut,  nämlich  einen  klaren  Einblick  in  die 
dem  betreffenden  Stück  zu  Grande  liegende,  aas  dem  blossen 
Textbuch  aber  bekanntlich  oft  nicht  ausreichend  klar  ersicht- 
liche Handlung.  Er  fügt  dann  meist  »och  einige  historische 
Notizen  über  das  Werk  bei,  stellt  dem  Ganzen  einen  knappen, 
aber  gut  orientierenden  Abriss  der  Geschichte  der  Oper  voran 
und  schaltet  bei  den  einzelnen  Komponisten  kurze  Würdigungen 
dieser  letzteren  ein.  Das  genügt  unstreitig  für  die  allererste 
Einführung  und  bedeutet  keinerlei  Bevormundung  des  Hörers. 
Wer  schwerer  zugänglichen  neueren  Werken  gegenüber  noch 
weiterer  Anleitung,  namentlich  der  Einführung  in  den  musi- 
kalischen Teil  bedarf,  mag  sich  der  reichlich  vorhandenen 
Spezi  alführer  bedienen.  Auf  ein  paar  Neuheiten  dieser  Art 
sei  im  AnschlusB  hieran  empfehlend  hingewiesen:  K.  v.  Mojsi- 
sovics  gibt  nach  einer  einleitenden  Orieutierung  über  Pfitzner 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  „Rose  vom  Liebesgarten* 
und  schält  dann  aus  der  Musik  einige  sechzig  Leitmotive  her- 
aus, über  deren  besondere  Bedeutung  er  den  Leser  eingehend 
und  sachkundig  aufklärt.  Roese  ergeht  sieh  zunächst  in 
einigen  Betrachtungen  über  Salome- Themen  als  künstlerischen 
Vorwurf  und  schreitet  dann  direkt  zur  Analyse  des  thematischen 
Gewebes  der  Strauas'sehen  Komposition.  Beide  Kommentatoren 
riehen  natürlich  reichlich  Notenbeispiele-  heran;  Roese  stellt 
die  seinen  am  Söbluss  nochmals  in  einer  Tabelle  übersichtlich 
zusammen.  Bei  dem  Cserna'sohen  „Salome* -Führer  miws  f?s 
hier  leider  bei  der  blossen  Anzeige  sein  Bewenden  haben,  da 
der  Autor  sieh  der  uns  nicht  geläufigen  ungarischen  Sprache 
bedient.  Dem  Boese'schen  Führer  sind  2  facsimilierte  Partitur- 
seitett  und  ein  Strauss-Porträt,  dem  Cserna'sohen  Büchlein  sogar 
zwei  Strauss-Bildnisse  beigegeben.  H,  Frey. 


Balthasar,  K.  Op.  7.  Brautgesang  für  1  SLugstinune  nnri 
Klavierbegleitung.  AI.  1,50.  Magdeburg,  Heinrichhofen's 
Verlag. 

Karl  Balthasar's  op,  7  ist  wirklich  eine  böse  Sieben  ge- 
worden and  es  wird  unerfindlich  bleiben,  wie  Jemand,  fühlt  er 
überhaupt  musikalischen  Zeugungsdrang  in  sich ,  zu  einem  so 
schönen  Gedichte  wie  dem  vorliegenden  von  Anna  Ritter  so 
mittelmässige  Musik  schreiben  kann.  Auch  nicht  in  einer  Note 
wird  der  Nachweis  erbracht,  dass  nur  irgend  die  geringste  In- 
spiration stattgefunden  habe.  Eugen  Segnitz. 


Hansegger,  Siegmund  von.     „Lieder  der  Liebe"  für  Teuor 
und  Pianoforte.    No.  1 — 7.   M.  10, — .    Leipzig,  Rob.  Forberg. 

Siegmund  von  Hausegger  setzte  sieben  Lenau'sche  Dich- 
tungen in  Musik,  deren  Inhalt  und  Stimmuugskreis  hereits  in 
dem  oben  angeführten  Kollektivtitel  ausgedrückt  und  gekenn- 
zeichnet sind.  Die  sieben  Wort- Tondichtungen  enthalten  viel 
Geistiges  und  Geistreiches,  viele  innige  und  leideuscbaftlich-er- 
habene  Momente,  aber  man  wird  sich  bei  genauerem  Eingehen 
auf  die  Einzelheiten  'und  nach  länger  anhaltender  Beschäftigung 
mit  dem  Ganzen  schwerlich  dem  Eindruck  versehliessen  können, 
dass  gar  manches  darin  zu  reflektiert,  nicht  aus  dem  Dichter- 
wort nachpoetisierend  herausgesponnen,  sondern  von  aussen  ge- 
waltsam hinziugctan  sei.  In  der  Art  der  Einkleidung,  nach 
Seite  der  Harmonik  und  kunstvollen  Steigerung  hin  enthalten 
die  Hausegger'scbea  Liebeslioder  ungemein  viel  Interessantes. 
Immer  lauter  aber  wird  heute,  und  ganz  mit  Recht!  der  Ruf, 
das  Begehren  nach  einem  Mehr  au  melodischem  Gehalte,  nach 
einem  melodischen  Fond,  wie  ihn  ja  lyrische  Produkte  schliess- 
lich ganz  von  selbst  beanspruchen.  In  dieser  Hinsicht  gebrieht 
es  dem  Tondichter  trote  aller  seiner  sonstigen  glänzenden  Be- 
gabung. Eugen  Scgni  tz. 

Rüssel,  W.    Zwei  moderne  Klavierstücke  (Oapriee  —  Schwer- 
mut).   Je  M.  1, — .    Magdeburg,  Heinrichhoteii's  Verlag. 

Zwei  moderne  Klavierstücke?  Der  Casus  macht  mich 
lachen.  Ja,  es  ist  modern,  etwas  zu  komponieren,  auch  wenn 
einem  nicht  die  geringste  Idee  beikommt  und  es  ist  modern, 
für  ein  Instrument  zu  schreiben,  wenn  man  seine  Teehnik  nicht 
im  Entferntesten  zu  kennen  scheint.  Ich  kann  es  nur  für  eine 
„ Capriee*  halten,  dass  jemand  so  Ungereimtes,  wie  in  oben  ge- 
nannten Stücken  enthalten  ist,  mit  ernsthaftem  Gesicht  heraus- 
gibt, statt  daTiiber  jn  „Schwermut"  zu  verfallen, 

Eugen  S  egni  tss. 


unser  geseb.  Mitarbeiter,  der  Privatgelehrte  und  Musik- 
Bcbriftsteller  Kurt  Mcy  in  Dresden,  ersucht  uns,  mitzuteilen, 
dass  er  mit  dem  völlig  gleichnamigen  Komponisten  der  erfolg- 
reieben  Operette  „Die  kleinen  Hausgeister"  nicht  identisch 
noch  verwandt  ist. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  der  Firma  Fritz  Sdbmbertlt  jr.  in  Leipzig  seieu  unsere  Leser  besonder»  aufmerksam  gemacht. 
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zser  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *» 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    cd    Arrangements  von  Konzerten. 


gl  gg  |  Kfinstter«HdresseiL  |  gf  jf  §f  | 


I 


1 


Gesang 


Augusta  CJ-otze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  Schreberstrasse  14 


i. 


Johanna  Dietz, 

Borao^l.  Aibalt  Kammersängerin  (Sopran) 
Vnnkfart  m.  M..  Sohweizerstr.l. 


FritaVenus,^™? 


Frau  Prof.  Felix  Sclmddt-Xöluie 

KOMBrtWBMrlii,  Sopran.  Spracht  f.  UhOL  8-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin.  W.  SO,  Ranieistrasse  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lteder-   und   Oratoriensängerin  (Sopran). 
Berlin  "W.  50,  Bambergerstrasse  47. 

Smatst.-AxmaiHn»  Amt  VI  So.  11571. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangeria 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M-,  Trat»  JL, 


JKlaria  Quell 

Koitsert-  u.Oratoriatisängarüi 

BramatischtKoloratiir "  p 

HAMBURG   15,  Oben  am  Borgfelde. 


OlgaXlupp-pscher 

— Sopran.- 

Kontert-  und  Or«tortBns*ngerln. 
Kai-I»iiiih«l.B.,Kriei3tr.93.  Talaph.109». 


Anna  Härtung, 

Koiueri-   and   Or*ttrIentln|«rin    (8opr»n). 
Leipzig,  Marschnsrstr.  VO- 


Therese  Mier-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriensangerin  (hoher  Soor,). 
Vertr.  :KonzertdirekttonWOI-FF.BEBXIK . 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratonensängerin. 
BREMEN,  Pedolbdren  62. 
Konzertvertretung:    WoUf ,  Berlin-  | 


Emma  Vivi6,  'SSE?1 

Konzerts&ngerin  (Sopran), 
auch  Gesang  zur  Laute  und  Guitarre. 


Johanna  Koch 

Konzert-  mü  Oratorlansb jcHn  (AltOttzioioprtn). 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Anna  Münch, 

KMi«rt-aad  Oraiorleniingtrln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  6era,  Äeuss  j.L.,  Agnessfcr.  8. 
Tertr.:  H.  WeJ«,  Berlin  *.,  FlottrweUstr.  1. 


Johanna  Sohrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSstmeck  1.  Thttr. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Btadtgarten  16. 

Hildegard  Börner, 

Lieder-    und   Oratonensängerin   (Sopran). 

AllstöigÄ  Vertreten)» : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Frl.  ITlargarefhe 
Schmidt«  Sarlot 

Ronzertpianistin  und  Mnsikpädagogin. 

LEIPZIG,  Gaorfllrlng  19,  Treppe  B  Tl. 


Frau  Martha  Günther, 

Oraforiin-  nnd  Uedtriingerln  (Sopru}. 
Planen  1.  V..  Wildste.  6. 

Emmy  Küchler 

(HoherSoprfui).  Lieder-  u.Or&torien»Snf|erIn. 
Frankfurt  a.  M.,  Pichardstr.  63. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsahgeriu  (Sopran). 

KSln  a,  Rh.,  Limburgerstr  2.1  ö. 

Konzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 

€lla  £hies-£achmann. 

p      U«der-imdOralortenslngerln. 


*^  Bremen,  °bera" 


atr.  887©. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängp-rin 

(Alt-Mriio*  o  pran) 

Vertr.:  Konzertdir,  "Wolff,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nemnarkt  38. 


39una  VaUer-Choinanus 


BERLIN  AvTLMEBSDOBF, 

DMaadstr.  114fll5. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  L&mpestrasse  4HI. 


Hildegard  Homann, 
Oertrnd  Bergner, 
Anna  Lficbe  und 
Sophie  Lücke. 


Antonie  Beckept 

(Mezzo) 

Martha  Beckept 

(Dram.  Sopr.) 

Konzert«8ngcrinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  =* 

Leipzig,   Südplatz  2  III. 


212 


*      Musikalisches  Wochenblatt.      *       21./2.  1907.       «      Nene  Zeitschrift  für  Musik.      * 


No.  8. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

s=  Lieder-  und  Or&tortensfinger.  = 
LeipsItT*  Sohletterstr.  41- 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  LiedersJnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Äain,  Cornaliusstrasse  18. 

Konzertrertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  OratoriensÄng«  (Tenor). 

Berlin  W.  15,  Faasnengtrasse  46  IL 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Idederstager  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberliadau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  aJSSÄ- 

Chemnitz,  K&üerstr.  2. 


VCillv  Rössel. 

Konzert-  u.Oratoriensänger  (Bass-Bariton 
Braansehwelg,  Hagenstr.  23. 


Otto  ßaertaer      ^f 


Bass  und  Bariton 

BRESLAU,X,Lt«MRtofctl4. 

Kritiken  aber  &  de.  Liederabende  n.  Mltw.  h.  and. 
Konzerten  werden  mf  Wunsch  Kogesandt. 


iE? 


ßS 


V 


Karl  GotZ,  Bariton. 

Lieder-  und  OratoriensÄnger. 
Mannheim,.  Werderstrasse  S. 


E 


Gesang  mit  LantenngL 


I 


tna  Zinkeisen. 


Mezzosopran. 
Deutsche 


MjlliiH  aiHimiilMI)  Volkslieder 

«Fal^^-" "^^  z»r  Laote  n. 

^  w     Gttltam,  nach  Art  derslten  Lunten rooaik 

W        liannonisiartvoBHelBrlehSehwMr.Kel. 

Bayr.  Kammermusiker.     EngweinsnlsabscMiimo 
fllreltt:  BONN,  a  Ehoiii,  Vonn.brgwBaa. 

Marianne  Geyer,  !™£ä 

Konz-erts&nfrerin  (Altistin). 

Deutsche,   englische,  franiöRiscrlie  und  itaUeniHchs 

Volk»-  nnd  KwiMliBder  ■nr  Laut«. 

gomertvartretar:  Hera.  Wolff,  Seriln  Vf. 


I 


Klavier: 


I 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

KonzePtplajüstin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ifc 

KonzertvertrefconK :  H.  WOLFP,  BERLIN. 


Juliette  Wihl, 

KlMler-Virtuosri. 
Bruxelles,  42  rue  da  Magistrat. 


Erika,  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 J- 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavler-VrrtuosiD,  Pädagogln. 
Leipzig,  Robert  Schamannstr.  4 1- 


Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianintin. 

BngKgemsotaaiittägo  Mite  Dseb. 
St.  Petersburg,  Zonmenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist, 
COthen  (Anhalt).  = 


I 


Orgel 


3 


Walter  rfnnbrust  SÄ 

HAMBURG,  Alsternfer  L 


^bertlockisch^t, 

Wplig,W«ttlB«rstr.28.  Solou.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  lenrer  d.  Klavierspiels  u.  d  .Theorie. 
Cobleni-Rh.,  Kaiserin  Augusta-ßing  5. 


I 


Violine: 


1 


EriKa  Besserer, 

Violin  virtnosin. 
Berlin  W.    Stegliteerstr.  28rV- 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

i    H--   VloUnlmtln.  i 

Eigene  Adresse:  Loipzlg,  GruHMr.7H. 
Konzert- Vertr.:  H.  Sthofcert.  LeivxU,  Postetr.IS. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmeister  in  Weimar. 

Xoiu.-Vertr.  Jterm.  Wolfi,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


=1 


Georg  Wille, 

Sgl.  SSehB.  MoftoBiertnteleter 

und  Lehrer  an  Sgl.  Konserratorinm. 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 

mnslkef 


„ViolonceU-Soilrt." 


Interpret,  mod.  "Violoncell-Konzßrte. 
Adr.:  Mannheim,  Grossberxgl.HoftbMter. 


E 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  (Ä£,  ni^TÄS 

ments  an  für  Konzerte  (Solo-  n.  Orolieeterparaes). 

Frankfurt  a.  JH.,  EsfAirsnelnur  ün&tr.  7i 


Trio  -  Vereinigung 

v.  Bassewitz-  Härterer-  Seh  lern  0  Her. 

Adresse :  M«tterer\GotIia),  od.  Sehlemflller, 
Frankfurt  a.  M.,  Füratenbergeratr.  162. 


I 


Direktoren  u,  Kapellmeister 


1 


Oskar  Jüttner 

0refe«a1erdlrlf«Bt 
■Miras  (Sehwelt;),  Atm»  du  AIdm  17. 


Kauert- 
KsswU- 
■Mlatar. 

HAMBURG,  Alnrterafer  i. 


Wilter^rrafcmst 


r 


Unterricht 


3 


MM.OtrM.ai  MMO%ß    Höckern  Str.«5r. 

Ausbildung  im  KbrWeripIel.  Technlkltorrekfur. 

Geaängbegteifcmg,  Gehörbildung,  Theorie. 
Irgteirag  der  wulltaliscb.  ¥«r blldnitg  für  Sing«. 


frau  Jlfarie  Unger-^aupt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig,  Lühretr,  19  IH. 


Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Konstgeaang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr.  15. 


Musik-Schulen  Kaiser,  ^ien. 

Lenranstfllten  für  alle  Zweige  der  Tonlnnst  Inkl.  Oper,  gegr.  1874, 

Vorbar»itmig*kur«  «.  k.  k.  SU»t»prüfong.  —  Kapeltmeletorfcu«-  —  FerlUlraise  <JoU-Sept.),  —  AbteUnng 
f.  briefl.-thBoi.  Dnterrioht.  —  Prospekt«  franko  daroh  die  Instjuitakanrial,  "Wien,  ~VHjIa. 
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I 


3 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


C!eU«wfcramUB8  d.  ttttsIftckHoii 

#=  de»  Ä,  D.  L.  V.'a  #**S=^^= 

erapflahlt  vorattgiioh  au»geb.  X*hr8rinn»o  f.  Xlvrier, 
ftesiuig,  Violina  e«o,  für  Kon6«cTatort«n,  Poniionai», 
Vamilien  im  In-  u.  ApBlfcprl.,     Sprwhienntuiue. 
KeBtralleitoni :     Fr»»    Helene  8orgh»naen- 
Loubnickor,  Berlin  W.  30,  fcaHpolditr. 43. 


Dirigent, 

gewesener  Tlieaterkapellrneister,  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Kar-,  Musik- 
vereins- od.  Stadt-Orchesters.  Anträge 
sub  Kapellmeister  in  Hinz  (Steyer- 
toark),  Nibelungengasse  8  pari,  links. 


In  ben  Vereinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  „TTlusi- 
kal.  Wochenblatt  —  Heue  Zeit- 
schrift für  musik",  finben 

StßllEn  -Besuche 
uno  -Angebote  etc. 

bie  weiteste  unü  wirksamste 

Uechreitung! 


I?ür  das  Streichquartett 

der  Fürstin  Swlatopolk-tizetwertynskl,  Rusaländ,  ist  die  Stelle  de»  zweiten  Geigers 
ab  Juli,  Jabreskoutrakt ,  zu  besetzen.  Bewerber  moss  in  der  Kammermusik  be- 
wandert, über  schönen  Ton  and  Technik ,  sowie  ein  eigenes  wohlklingendes  In- 
strument verfügen.  KonseryatoriumsbiMung,  militärfrei,  unverheiratet,  Bedingung. 
Eingeschriebene  Offerten  von  Herren  mit  guten  Umgangsformen  unter  Beifügung 
von  Photographie,  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften,  welche  nicht  retourniert 
werdeu,  richte  man  gefl.  an 

Konzertmeister  Antfm  Merglet. 

Kleff)  RnBBlaad,  AnaenkoTFskaya  19.  —  Näheres  brieflich. 


I, 


Ur.  Hoch's 

Konservatorium 

in  Frankfurt  a.  M. 

testiftet  durch  das  Vermächtnis 
es  Herrn  Dr.  iosef  Paul  Hoch, 

eröffnet  im  Herbst  1878  unter 
der  Direktion  von  Joachim  Raff, 
seit   dessen  Tode   geleitet   von 

Prof.  Dr.  B.  Scholz,  beginnt 
am  I.  März  des  Jahres  den 
SommerkUT8U8.  Stndienhonorar 
M.  360  bis  M.  450  pro  Jabr. 
Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch's 

Konservatorium  Frankfurt  a,M. 

Escheraheimeriandsfcr.  4,  gratis 
und  franko  zu  beziehen. 

Am    1.   September    1907 
treten  die  Herren :  Prof.  Felix 

Berber  (Violine)    und   Prof. 

Alwin  Schroeder  (Violoncell) 

als  Lehrer  in  den  Verband  des 

Konservatoriums. 

Die  Administration ;  Der  Direktor: 

Eni!  SnlibacL  Prof.Br.B.Sdi«lx. 


H&HgJgggiH«    Anzeigen.   SH#H#H#H 


Epochemachendes 
Klavier-Werk 

von  Prof.  Hans  Trnecek, 


für  den  Unterricht  der  Mittelstufe. 
Preis  K  3,60.        »205« 

15  Etüden,  .p  63 

für  den  Unterricht  der  ersten  Stufe 
der  höheren  Ausbildung.  Preis  K  4,50. 

20£tnden,op6s 

für  untere  Mittelstufe.  Preis  K  3,60. 
Im  Druck; 

lOOctara-EtudeiWBs. 

Mitgenauerßezeichnunjdßi'FrasIerunB, 
Dynamik,  des  Fingersatzes  u.d  Pedale». 


"Tl 


für   den    Unterricht   der   Mittelstufe.    I     UJ        U  1  l-  l         U  t  III 1  b  L  III  Y,        L  HU  l   U 

Preis  K  3.60.        »205«  I    ■  W 


a  cappella 


von 


Musik  verlagshaas 

Mojmir  Urbänek  in  Prag. 

JuBgmaanstr.  14.  Palais  Hlävka. 


W.  von  ßaussnern 

Den  bangsten  Traum  hegleitet  Part.  TTl.  —.40,  Stimmen  ä  - 

rtisdie  Fahrt Part.  „  —,60,  Stimmen  ä  - 

Oass  her  Toö  uns  heiter  finbe 

5  stimmig,  mit  Tenotsolo    .   .  Patt.  „  —80,  Stimmen  ä  - 

Tanzlieb Part.  „  —,60,  Stimmen  ä  - 

■•"*  Bitte  Partituren  zur  Ansicht  zu  verlangen.  *•■ 
►   Verlas  wen  E.  F.  Kahnt  nachfolget  in  Leipzig. 
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=  Mit  grosse»  Erfolge  aufgeführt  im  = 

8.  Philharmoiiscken  Konzert  des  Winderstein-  Orchesters 

in  Leipzig  am  22.  Januar  1907  sowie  im 

Grossen  Rassischen  Konzert  im  Mozart- Sani  in  Berlin 

am  28.  Januar  1907. 


8.  Liapounow 

Symphonie  Hmoll  op.12. 

a.  Andantino  e  Allegro  con  spirito.    b.  Andante  sostenuto. 

c.  Scherzo.    AUegretto  vivace,    d.  Finale.    Allegro  molto. 

Partitur  16  M.    Orohester-Sönuaen  30  M.    Klarier-Ansarug  4  händig-  8  *. 

Sie  ist  das  Werk  eines  warmherzigen  Künstlers,  der  sehr  viel  gelernt  hat. 
Die  Krone  bilden  die  Mittelaätze ,  ein  edel  erfundenes  Andante  und  ein  köst- 
liches Scherzo,  während  im  ersten  Satze  sieh  das  Hauptinteresse  dem  wundervoll 
melodischen  Seitenthema  voll  jener  unsagbar  reizvollen  nordischen  Melancholie 
zuwenden  wird-  Signale  f.  d.  muslkal.  Welt. 

Sie  zeugt  von  Geschmack,  Zieibewusstsein  und  hochachtbarem  technischen 
Können,  das  gedankliche  Material  ist  geschickt  und  fliessend  gestaltet,  die  Instru- 
mentation durchweg  sachgemäss  u.  wohlklingend.       Jtnsik.  Woehenblatt. 

Die  H moll-Symphonie  von  Liapounow  zu  hören,  bot  grosses  Interesse. 
Die  Mittelsfitze:  Andante  sostennto  und  Scherzo  (Allegretto  vivace)  sind  von 
ausserordentlichem  Beiz,  das  Scherzo  echt  russischen  Charakters  geradezu 
entzückend.  Der  letzte  Säte,  auf  den  ersten  zurückgreifend,  ist  treibender 
Natur  und  sehliesat  das  Ganze  wirkungsvoll  ab. 

Leipziger  Neueste  Nachrichten. 
Ein  Werk    höheren   bedeutenden   Schlages  von    Geist  und  kunstreicher 
Themenverwertung,   von  fesselndem  Kontrast  zu  schönen  Höhepunkten  a.uf- 
.steigend,  von  charakteristischen  Stimmungen  und  ebensolcher  Instrumentation. 

leipziger  Tageblatt. 
In  der  Symphonie  herrseht  eine  gediegene  kunstreiche  Arbeit  vor  und 
verdient  das  Werk  das  hoehacbtungsvolle  Interesse,  mit  dem  ea  angehört  und 
aufgenommen  wurde,  Leipziger  Zeitnng. 

Ein  erfindungsreiches,  machtvoll  aufgebautes  und  glänzend  instrumentiertes 
Werk,  das  beste,  was  seit  der  6ten  (H  moll-)Symphome  von  Tsebaikowaky 
gesehrieben  worden  ist.  Herr  Artur  Nikisch,  dem  das  Kussische  so  gut  liegt, 
hat  nun  die  Ehrenpflicht,  der  Liapounow'schen  Symphonie  im  nächsten  Winter 
den  Pjatz  zu  erringen,  den  sie  verdient.  Berliner  Zeitnng. 

Dieses  Werk  hätte  Nikiseh  unter  seine  Fittiche  nehmen  müssen.  Es  ist 
von  klarem,  architektonischen  Aufban,  schön  instrumentiert  und  gedanken- 
reich. Diese  Symphonie  ist  durchaus  in  den  Formen  deutscher  Klassiker 
gehalten,  selbständig  iu  der  Erfindung  und  in  der  Harmonik  nicht  oliuc 
eigentümlichen  Heiz.  National- Zeitnng. 

Die  prächtige  H  moll-Symphonie  weckte  bei  den  Hörern  eine  starke  innere 
Anteilnahme.  Von  besonderer  Schönheit  war  das  Scherzo,  das  stürmische  An- 
erkennung hervorrief.  Der  Komponist  konnte  seihat  für  den  jubelnden.  Beifall 
danken,  da  er  die  Leitung  des  Konzertes  und  des  Orchesters  übernommen 
hatte.  Deutscher  Eeiehsanzeiger. 

Verlag  von  Jul.  jteinr.  Zimmer  mann  in  feipzig, 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


|\  tterzenswunsdi  /J 


Alter  ist  ■elq  arte*  rein«  O*aloht»  rosiges  Ju^dMadieJ  Attwafeen, 
weiB«samreifrni'elchcHAul.u.  bloidemJsctidatr  Teint-  Alle?  dies  erzeugt 

<uc«*»  Steckenpferd °Eilienmild)> Seif« 

i  BerttmMn  fc  Co.,  Radesetl-Dr.,  mit  Scbuta- 
roarke  Steckenpferd.  a.St.  50  Pf.  übersll  zu  hflben- 


>.81mroelt.am.bH.HtBerH»n.I^lp»><f. 

HerDotragenbe  Untmithtswecke: 

^olinschule 

von  Joseph   Joachim 

und 

Andreas  Moser. 

3  Band«  komplett  Kk-  88,—. 

Band    I.    Aafadjaunten-ieht.    ätt.  7,BO  (auch 

in  8  Abteilungen  »  Mit.  4,—). 
Bind   Et.    Lwflutadie*.    JH.  9,— . 
Band  m.    IS  MelsUrwerko  der  TtollnHterst«. 

Mk.  10,—. 

Jtow  8<»eiitar-XlaV.trs<hBte 

von 

KceariuB  Sieher. 

Zum  ape  stellen   Oebrsuoh   an  Z-srucer- 
seminaren  und  Mnatkaohnlen, 

Prelt  U.  *^0j  asrjte  il  3  Abt-  a  Ml.  1,50. 

Die  Scbnle  tat  Sn  gaua  XJeotaohland  mit  stetig 
•waobaender  Verbreitnng  eingeführt  nnd  beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Yerlag.    LEIPZIG. 


Job.  Mcrj 

BabUlage  de  Minuit,  Humoreske  für 
Streichinstrumente.    Partitur 

u.  Stimmen  ejl  2,50, 
Mazorek,  für  Klavier  mit  Streich- 
instrumenten,   Partitur  u.  Stimmen 
*#  5,50. 

„Eine  aneprecbenfle  SompoßlHou.  Von 
schneidigem,  trotzigem  Charakter  imd  krfcftlg 
In  der  Brandung  ist  Amborg'a  Mazurek  der 
Beachtung  sehr  wert.*1 

Eugen  Scgilt* 
(äftulkal.  Woetaeubl.  Hb.  *%  1*XH,> 

Pieces  mlgnonnes  für  2  Violinen 
irnd  Klavier.    2.  Auflage. 

L'Aogänt.     Dinae  vlll«geai«e.    ftlunet. 

BarcaroUe.     Zm  Tempete.     La  Kult. 

€in<j  Ditettlnl,  für  2  Violinen  u. 

Klavier.    «#  6,—. 

J*a  Fontaine.  1*8  Moulin  6.  «im.    Herceuae. 

Feu  follet.    SolcUteaqus. 

, .Kette  und  sebiin  erfundene  Stücke,  die 

zugleich  einen  InatruktWen  Zweck  erfüllen." 

(Signal«,  11..S.  1808.) 

Zwei  Charakterstücke  für  Violine 
u.  Klavier.    cM  1,80. 

Suite  für  Flöte,  Oboe,  Klari- 
nette in  B  und  Klavier, 

i/K    5, — . 
1.  Söguedille.     S.   De-s-ant  U  CatMdrale. 
3.    Ronde  villageoiae. 
„Eine  wettrolle  Bereicherangder  Komraer- 
muaik.  Der  2weite.und  der  dritte  Satz  zeichnen 
atoh  besonders  doreb.  pikante  und  origlnelie 
Färbung  an».  Bae  empfehlenswerte  Werk  wirkt 
anregend  und  in  keiner  Weise  ermüdend. *l 

<Deats«ho  Müitar-Masiker-Zeitg. 
i*o.  46  1906.) 

Thfemc  et  Variatlons,  für  Flöte  u. 
Klavier.     «#  2,50. 

Orch.-Partitur  und  Orch.-Stimmen 
in  Abschrift. 

„A.uf  eine  Bra-ronr-Kadeo?  folgt  daa  innic 
ecnpfiuidene  Tbema  in.  Bnioll.  Barau  reiben 
sieb  2wei  Varifiitionen  vjad  ©in  Adagio j  von 
groeaera.  Reiz  tat  hier  die  Modulation.  Ein 
kurzes  AUegro  schüeflHt  daa  dankbara  SoJo- 
atuok  wirknng«voU  ab."' 

(Deai«<!be  MÜltür  Mmiker-Zelig. 
No.  31  1906.) 
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Breitkopf  &  Rärtel  in  Leipzig 


Mit  grossem  Erfolge  attfgeffihrt  in  Magdeburg  und  Gotha 


Josef  Knm-Vtaldsee 

Jas  begrabene  fiel  % 

für  gcristktci  Ckir9  Tenorsolo  und  Orchester 


khtani  Von  = 

ttdolf  laumbacb 


XIaVfcrattsznfi  3  jC  3ede  CborsHnne  60  H  Text  10  Ff. 
Parfflnr  und  ÖrehestersKninieB  in  Abschrift  (leihweise). 


Urteile  der  Preaee  über  die  Aufführung  in  Magdeburg : 

Bor  Komponist  teilt  den  roroantbjohen.  Balladenstoff  in  fünf  Bilder  «in.  Kntfessslt  da«  erat«  «inen  glaojeenden  Toniubel 
der  Chor-  und  Orohestermasaen ,  so  interessiert  im  zweiten;  „Bin  stolzer  Jäger  tat  sur  Stund'  im  grünen  BWhwald  streifen"  di« 
düstere.  IFarbengsbung  dos  Mannorchoreatisea  und  strenge  Charakteristik  der  Orobesterretohnung.  Den  Glanzpunitt  der  Kompo- 
sition Bildet  die  Stelle  im  dritten,  da  wo  dar  Chor  „Der  Tote  starrt  ins  SonnenUoht"  mit  seinen  arohaisier enden  Akkordfolgen 
und  dem  tonmajerisehen  Orchester  ganz  eigene,  ergreifende  Wirkungen  auslost.  Der  Auftritt  des  Spiolmanns  im  vierten  Teil  und 
da»  OrohestertutBrlndiiun,  durch  weiches  dem  träumenden  Spielmann  die  Geschehnisse  era&hli  werden,  sind  sehr  glücklich  er- 
fanden. Im  fünften  Bilde  tragt  der  Öpielmann  die  erlauschte  Weiee  im  volkstümlichsten  {Jewan.de  in  die  Welt  hinaus.  Der 
Ober:  „Da  horohten  auf  im  "Wiesenland  die  Hensen  schwing  enden  Manner"  ist  eine  polyphone  Glanzleistung,  der  Gegensatz 
zwischen  dem  decrescendo  <lee :  „Der  König  starb  —  »sin  Beioh  verging"  und  der  erschütternden  Wuahl  des  SchtaMsateea ; 
„Ein  Lied  kann  nie  enterben"  iet  Ton  packendster  Wirkung.  (Nene  Zeitschrift  für  MnsQt.) 

Alle  die  Bttnunuugeo  vom.  Königsaehlos»  und  der  mlnulgen  Königin,  dorn  Edelknecht,  der  die  Königin  gekttsst  und  Im 
Walde  minnesiiigena  darob.  das  Königs  Span  sein  Herablat  veigiaBseii  taaa,  vom  Spielroan»,  ivx  da»  Lied  de»  Edelknechte  durch 
die  Vöglein  in  de»  Zweigen  erlauscht,  um  es  in  alle  Lande  in  verbraten  Ms  vor  dem  König,  dar  im  Zorn  darüber  stirbt,  »lad 
entrückend  getebildert  und  aougen  yon  inniger  Hefor  Versenkung  in  den  wnndetvollenSton'  der  Diohtung.    (Magdeburger  Anzeiger.) 

Der  Erfolg  war  entschieden  bedeutend ,  und  ein  lauter ,  ehrliobar  Beifall  rief  den  Komponisten  wiederholt  an  aebi  Volt 
7-urück.  Wir  wollen  wünschen ,  daes  die  Hohlosswone,  die  die  Idee  der  ganten  Dichtung  treffend  enthalten,  „ein  Lied  kanu  nie 
ersterben1*,  auch  ah  dieser  Komposition  des  geschätzten  Komponisten  zur  Wahrheit  werden  tnöoJrten. 

(Magdeburger  Zontrat-Anseiger.) 

Urteile  der  Presse  Über  die  Aufführung  in  Gotha: 

Der  bekannte  Komponist  bietst  uns  hier  ein  War*  mit  schönen  frischen  Themen,  getragen  von  ebenso  schönen  Harmonien. 
Dia  Behandlung  dar  Singstimmeu  ist  recht  geschickt.  —  Äusseret  aömmongsvoll  wurde  ferner  der  Anfang  das  dritten  Teils  ge- 
sungen, namentlich  die  schöne  Stelle  „Die  Baume  schütteln  Zweig  und  Ast"  mit  ihrem  schonen  Wechsel  »wischen  Bmoll  und 
Kmoli.  —  Schon  angelegt  und  von  prächtigster  Wirkung  war  die  Steigerung  auf  „Der  König  lassw  de»  Schwertes  Knaul". 

iSSngerballe.) 

Zu  den  schwungvollen  Yerseit  Kudolf  Banmbaahs  ist  liier  eine  recht  wirksame  Vertonung  geschaffen ,  die  zwar  nicht 
besonders  in  die  Tiefe  geht,  dio  aber  in  ao  leioher  Fälle  cjneDende  Melodik  mit  lieblich  wirksamer  Orobostration  verhindert,  daas 
man  mit  Interesse  dem  Vorgetragenen  folgt,  besonders  wenn  Herr  Kämmen  ängar  Wolff  den  minnigeo  Edelknecht  sieghaft  von 
Boinem  Gluck  singen  llaat  und  der  Chor  in  der  öohüdezting  der  verschiedenen  stimmen  sich  ao  bewahrt,  wie  Wer,  Das  Orshostar 
Hob  dem  WerSe  blühende  Klangfarbe.  <6otbaleche  Zeitung,) 

Das  Werl,  wurde  femer  zur  ftnflflt.fl.sg  angenommen  In : 

Äagjbtttg  *  FnnKcrtbal 

Candsberg  a.  L  VI.  *  Boppard  a.  p.  *  j(alb«rs.adt  «  üttcdlfobitrg 

Hlwattgen  *  Xling.ntlial  «  Stolberg  i.  Itbld. 
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■»■*+■+■  May  Hess«  Verlag   in  Leipzig,   Ellen  burgerstrasse  4.  ♦■■w» 


VorsBÜKÜclie  Sohnlo  ffria-  «Ion  Klnvierrmterrlelitl 

Karl  ürbachs  Preis  -  Klavierschule. 

»4.  Auflage.    ^^—^^~ 

Äit  dorn  freie«  gekrönt  durch  die  Prebtrieliter:  Kapellmeister  Prof.  Kr.  Karl  H«lneeke  -  Leipzig, 

MMikdirektor  Ialdor  8el»a-KÖln  und  Professor  TIi.  KnUafc-  Berlin. 

W1  Genehmigt  tum  Qihrauche  in  im  preussigchtn  PräparandenanstaUtn  und  Seminaricn 
^~,  Ö-  MinisUrialverfügung ,  Serttn,  (Jen  «.  Junt  iSSO  f"#r.  MSi  tf.  J/i>  und  *«r  ^n- 
eww         schaffang  für  deren  Zöglinge  und  Einführung  in  alien  Musikinstituten  bestens  empfolUen. 

«r.  4i.    Preis  3  KU.,  eletj.  *«h.  1b  C*inrleinenl>atid  4  Hb. 
Urteile:  „Wer  au  der  Hand  eines  iüohttgen  Lehrers  diese  Sobnle  darohgemaoht  hat,  kann  eich  getrost 
hören  lassen."  f Prenssis  che  Le  brerseitung.) 

„Wir  gestehen  offen,  das»  uns  ein  instro  ktiveree  Werk  dieser  Art  niobt  bekannt  ist." 

(Jfrefe  8cbttl«»itun.g.) 

Jede  bessere  Buch-  u.  Mtisikalienh.  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Vertag. 


SEllTtER 

Vertag:  WARMÖTH,  KRISTIANIA. 

Op.  5.  »Seist  de»  Horden»,  Ged.  v. 
Carl  Plong,  für  grossen  Mänuercbor 
und  Orchester  (aufgeführt  auf  dem 
ersten  nordischen  Musikfest  in  Kopen- 
hagen, Juni  1888,  im  ersten  Konzert). 
Orch.-Part.e^f6, — .  Orcheeterstimmeii 
(Doubl.-Stk50Pf.p.Bg;)^8,2S.Chor- 
Btimmen  kpl.  eM  —,60.  Klav.-AttsKug 
zweihänd.,  mit  unterlegt.  Text  e*tt  1, — . 

Hohe«  B«tho»  dorobstronvt  diese  Maslk.   Ein 

Gedaterhanch  MX  dar  fernen  Begenseit  klingt  ta 

nn«  »na  dieeenTSnen.  Mub- WochenbL,ä7.  Ang-1899. 

(„Selmenr-Biografl  ;  Vit.  iauminera." ) 

Op.  6.  X.«  Captive.  (Ged.  v.  V.  Hugo, 
übers,  v.  P.  Cornelius.)  Mitfrz.,norw.u. 
deutsch.  Text.  In  2  Abt,  I.Teüf.Orch. 
allein.  Part.  -*#7,—  no.  St.  kplt.<x#15,— 
no.  II.  Abt.  m.  Contralfo^Solo.  Klav.- 
Ansz. : I. Teil  4ms.  a#2,— .  n.Teil2 ms. 
m.Alt»oIo«#2,— ,  beide  in  lHfU*3,50. 

Der  erste  Teil :  ein  wunderschöne*  Orokeater- 
Stäok,  Der  iwetto  Teil  dürfte  jader  intelliffonten 
AJMsngerin  willkommen  sein  . . .  3?ür  die  Klage, 
Sehnsucht,  den  Stell  der  Geflogenen  hat  der 
Komponist  ebae-n  ergreifenden  Ausdruck  ge- 
funden. CEbendaaeltst.) 

Op.  13.  3  Gedieh.*«  von  »helley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 

itorw.  Übersetzung.    No.  1  für  Tenor. 

No.2 u. Sf.Bar. m.Orch.  Part. »#5 ,— . 

Orchesterst  (Dubl.-8t.  ä  50  Pf.  p.  Bg.) 

kplt.  <?M  ?, — .    Klavierauszug  <M  2, — . 

^No.  1.  „Taaso'i  Klage"  für  Tenor  ist  eine  der 
schönsten  von  Selmer'e  Liederscköpfungen.  JTo.  8. 
„Wnmäerer  der  Welt"  für  Bariion  steht  dem  ge- 
nannten an  pathetischer  Kraft  nioht  nach. 

Paul  Merltel  „Ein  Lebenabnd". 


Wiegenlied 

für  eine  Singstimme  mit 
Pianofortebegleitung 

(mit  holländischem  u.  deutschem  Text) 
von 

Martin  Schuil 

(dem  Komponisten  der  ausserordent- 
lich   beliebten  Kinderoperette   „Die 
Waldkönigin"). 

fl.  c.  —.90.    iA.  1.50. 

Fräulein  Tilly  Koenen,  die  aus- 
gezeichnete Konzerteängeriu,  schreibt 
am  29.  August  an  den  Komponisten : 
„Ieh  fühle  mich  gedrungen,  Ihuen 
mein  Kompliment  über  so  ein  „By°ü" 
von  einem  Wiegenliedchen  zu  machen. 
WennSiemiT  noeh  mehr  solche  Pracht- 
■tückchen  Ihrer  Kunst  zuschicken 
köunteu,  so  würde  ich  Ihneu  sehr 
dankbar  sein." 


Musikalischer 
Anzeiger. 

Jahrgang  I.    No.  1. 


Iuhalt. 
Dr.    B.    Batkn,     Haus- 


uitd 


Verlag  uon  E.  F.  W.  SleneTs  niusfBallsn- 
hanblunn  (R.  Linnemartn),  Leipzig. 


rCortzertmnsik. 

R.  Milrtld,  Tanzsitten  und  Un- 
sitten. 

Äanrns,    Eine    neutrale   Zone. 

Piusker,  Zwei  Gedichte. 

1.  Das  alte  Lted. 

2.  Mondschein-Melodie. 
Mnsik  militär. 

SchLmen,  Unser  Kaiser.  Die 
Verhältnisse  uoaerer  Militär- 
kapellmeister. 

Aforismen. 

Anekdotftn. 

Terelnsnachrlchten. 

Preisrätsel. 

Änsikbetlftge. 

Musikalischer  Anzeiger  wird 
jedermann  das  ganze  Jahr  hin- 
durch gratis   und  franko  zu- 

gesteltt. 

Mnsikverlagakaus 
Mojinir  Urbtinek 

in  Prag.    Paiais  Hlävka. 


Beethoven  von  Richarb  Wagner. 

EU.  Aufl.    Seae  vornehme  Ausstattung. 

Broschiert  M.  1,60.    Gebunden  St.  3,50. 
Yrig.r,C.Jr.w.Siegel'«3U.(K.UMem»JM),Leln»ig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Tiolas  und  Cellis 


für  KünflileT  and   Mutikfjr 

Johann  Bader 

1  Geigen,-  und  Lauten  com  her 
und  Keparateur. 

Mitte nwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  genau  aaf  meine  Firma  nid 

Summer  in  achtes; 


Miisikinstnimente 


fßr  Orchester,  Schule  und  Haus. 


TS 


Jul.  Heim.  Zinimerinann,  Leipzig. 

Geschäftshäuser: 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


Verantwortlicher  Cbefredaeteur :  Carl  Kipke,  Leipzlg-Connewitz.  —  Verautwortlicber  Kedacteur  für  Berlin  und  Umgcge.od :  Adolf 

behultze ,  Berlin.  _ —  Verantwortlicher  Kedacteur  für  Üaterreieh-Uogani :  Dr.  Ernst  Perles ,  Wien.  —  Verantwortlich  für  deu 

Inseratenteil:  C.  P,  W,  Siegel'»  Musikalienhandlung  (B.  Linnemanu),  Leipzig.  —  Druck  von  GL  Kreysing,  Leipzig. 


Ho.  9. 


l^^g^Lggg  IttgJDBfe^L 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  28.  Februar  1907. 


dUDEfe' 


No.  9. 


^Musikaliseties  WNeue  Zeilsdirnf 
WOCHENBUHTE FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,/^  Begründet  1834  von  Robert  Schumann. 


Vv«s>l  Vertag  von  CfWölegels  Musikalienhandlung  iRünnemann.]  *^7035. 
tf£J±       Chef  rateGiaip  Carl  Klpke,  Leipzig-Connewiiz,  rrtattindei^p  8  «ss-iom 


¥/*~~^  BduMu  flr  IdIIi  nd  tnflliit;  ^*^ttVfir^'  BedMtaur  für  Wf  es  mnd  BmgegMd : 

1/  Hof  kapellHiBlster  Adolf  Sohaltie,  Beriln  W.50,  NachodrtrJl>Cip'profBMor  Dr.  Theodor  Heim,   Wien  III,  Bocbusgasse   10. 

II  Oe«h*ft«teJle  für  Berlin  ui  H««e»-«dt  |f]|  GeachUrarteUe  für  Öit«rtU»>0is«a: 

IS  Raab«    &    Piothow  (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin   W.   9,    l~     Moritt  Peries,  k,  u.  k.  Hofbucbhdlg.,  Wien  I,  SeUergwse  4. 

^V  Potsdamer^.  21.    »»Amt  IV,  1692.  Jj^  fe*  i053.  ^SSSreiT 


V- 


— ■ —  Die  TflroiniglGJi  mnaikaliichen  WoohenichTiftan  

„HwiktUichM  Wachmblitt*"  in*  „Hont  Zert«hrift  iftrMutik" 
entohdinra  j  Ehrlich  in  52  Kamin  und  kosten  jährlich  M  8, — 
=  Kr.  9,60,  »i«rteUähriioh,K8,—  =Xr.3,40,  bei  direkter  Tz*nka- 
Zmendnag  viertelj&hrUoh  ,*  *^0  =  Kr.  S,76  (Ao«l»o4  .*  9,75). 
Eineelne  Kunuäem  40  PI  =  48  Heller.    


Die  Tarelnlgten  nraiikalUolien  Wochenschriften  — — ■ 

„MoCDtaliicb«  Wooheuatatt"  and  „Heue.  Zeiwohrift  Kr  Mudk" 
ein*  dnioh  jede».  Bortenrt,  eosrie  dmoh  »U«  Buohh«natangen 
^— ^— ^—  doa  In-  nnd  Auslände»  tu  banethan.  ' 

Int  erat«:   Dl«  dreigetnaltenn  Fent-Zeilo  80  St.  =  88  Heller. 


'Waranna;  i  Der  Sacniniol  der  In  diäten  BUttsrn  veronenttiohtan  Origtod-Aittk»!  tat  obie  besonder«  BowiUipmg  der  Verl»g»n»ndlimt  nlctt  gettartst. 


Biographie  von  Cäsar  Franck 

oder 

Der  Fall  d'lndy. 

Von  Leopold  Wallner. 

(Fortaefasung  und  Schinss.) 

vm 

Von  dem  harmonischen  App&tftt.Franck's  wäre  so  manches 
zu  sagen ;  es  eröffnet  sich  hier  ein  Feld  für  zukünftige  Studien 
weil  dieser  Meister  sieh  eines  eigenen  harmonischen,  wohl 
ausgearbeiteten  Stils  bediente.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass 
dieser  Stil  erst  von  der  Zeit  seiner  Vertrautheit  mit  den 
Wagner'schen  Werken  so  zu  sagen  anfangt  und ,  von  da  an 
sich  klärt  und  befestigt.  H.  d'lndy  scheint  den  Einfluss  Wag- 
ner's  auf  Ceaar  Franck  su  unterschätzen.  Er  bekennt  zwar, 
dass  sein  Meister  eine  geraume  Zeit  ein  grosser  Wagnersch  wärmer 
gewesen.  Ungeachtet  dierer  Schwärmerei  äst  Franck  kein  Epi- 
gone Wagner  s  geworden ;  dies  beweist  schon  hinlänglich,  dass 
er,  (obgleich  Spätfruch  t),*)  eine  wirklich  hervorragende  künst- 

*)  Seine  vollendeten  Werke  fallen  in  die  letzte  Sehaffens- 
period«:  seines  Lebens,  c.  1872 — 1890. 


lerische  Persönlichkeit  war.     Aber  nicht  nur  Bach,  Beethoven 

und  Wagner,  such  Chopin  nnd  Schumann  habe»  Ceaar  Franck 
beeinflusst.  Ein  aufmerksamer  Blick  eines  Musikkuuoigen  in 
die  schöne,  Eugene  Ysaye  gewidmete,  Yiolinsonate  genügt,  um 
davon  zu  überzeugen.  Im  ersten  Teile  lugt  diskret  Chopin's 
Antlitz  durch  die  Noten ;  im  zweiten  das  Schumann'e,  —  und  doch 
ist  diese  Sonate  ein  echt  Ffuuk'aolw  Produkt  so  wohl  in  der 
ganzen  Anlage,  in  den  thematischen  Gruppierungen,  als  auch 
in  den,  dem  Prinzip  der  Keim-Sonatenform  unterworfenen  Ent- 
wickelungen  der  musikalischen  Gedanken. 

DL 

Es  ist  jetzt  an  mir  die  Reibe,  hier  eine  Parallele  zn  ziehen 
zwischen  Cesar  Franck  und  —  Joseph  Haydn!  Ich  befürchte, 
dass  dieser  Vergleich  H,  d'lndy  sehr  misBfallen  wird,  falls  er 
ihn  zu  Geeicht  bekommt  •,  ich  wage  ihn  dennoch. 

Die  kleine  Schar  der  Jünger,  die  um  Franck  waren,  nannte 
ihn  r Vater  Franck";  so  nennen  wir  auch  den  guten  Meister 
HRydn:  »Papa  Haydn*.  Das  sind  keine  Spitz»amen,  sondern 
von  Herzen  kommende  Benennungen,  und  dies  beweist  jeden- 
falls die  moralische  Verwandtschaft  dieser  ausgezeichneten 
Menschen.  Historisch  beleuchtet,  haben  diese  Tondichter  vieles 
unter  sich  gemein.  Haydn  war  zu  seiner  Zeit  der  fortge- 
schrittenste Musiker  Europas,  ein  kühner,  origineller 
Neuerer,  der  definitive  Begründer  der  Instrumentalmusik.    Doch 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H 


Gröttlrxtgeu  kok»*.  17Ö5 


Älteste  Pianofortefabrik  Deutschlands  n  BERLIN  W.  Ö,  Potsdamerstr.  13& 


218 


*      Musikalisches  "Wochenblatt,     #■     2S./2.  1907.    .  *      Nene  Zeitschrift  fUr  Mosik, 


$o.  9. 


wenn  Täter  Haydn  in  musikalischer  Hinsicht  ein  Fortschrittler 
eisten  Ranges  gewesen,  so  steht  es  ganz  anders,   was  seine 
geisüg-inteflektuale  .Seite'  betrifft.     Haydn    war  kein   Denker 
und  .Grübler;  das  Gegenteil:  ein  stationärer,  einem  traditionellen 
dogmatischen    Glauben  huldigender   Mensch,     Lebenslang  ist 
Haydn  ein  grosses  Kind  geblieben:  Vater  Francis  ist,  wie  Haydn, 
lebenslang  auch   ein  gutes,   barmloses  Gemüt  geblieben.    Er 
kannte  weder  das  mächtige  Bingen  des  Geistes,  noch  das  Böse,: 
und  darum  vermochte  er  de  nicht  zu  schildern.    Wie  Haydn ; 
im  Allgemeinen,  so  ist  Franck  im  Speziellen  der  Begründer 
einer,  symphonischen  Schule  in  Frankreich    und  Belgien,   'ge- 
worden.   Auch  er  war  ein  kühner,  vorwärtsdrängender  Neuerer 
in  musikalischer  Hinsicht,  aber  dabei  ein  gehörsamer  Diener 
seiner  Kirche,  eine  also  gsr  nicht  auf  sich  selbst  gestellte,  vom 
dogmatischen     Joch     befreite     mächtige     Individualität     wie 
Beethoven.     Und  wie  Haydo  an  Ph.  E.  Bach  anknüpfend,  aber 
mit  mehr  Genie,  die  Sonatenform  weiter  ausbildete,  also  nicht 
im  konventionellen  Geleise  {wie  der  Antor  oben  es  behauptet) 
sich  bewegte,  so  auch  Frsnck,  der,  von  der  Form  der  letzten 
Sonaten  und  Quartette  Beethoven's  ausgehend,  aber  mit  weniger 
Genie,  der   Kammermusik  und  der  Symphonie   eine   andere 
Textur  zu  geben  sich  befleissigte.    Es  handelt  sieh  dabei  um  die 
Anknüpfung  an  etwas  Reioformales,  denn  was  die  geistige  Seite 
anbelangt,  so  waren,  wie  ich  ausdrücklich  betont  habe,  diese 
beiden  Meister  himmelweit  von  einander  verschieden.    Beetho- 
ven ist  die  Kuppel  eines  ungeheueren  Domes;  Frank  der  Grund- 
stein eines  neuen  Gebäudes.    Er  ist  d>*r  Anfang;  einer  musika- 
lischen Evolution,  deren  Schicksale   vorauszudeuten  wir   noch 
nicht  imstande  sind. 

X. 

Ich  kann  mir  gar  siebt  vorstellen,  wie  jemand,  selbst  der 
begabteste  Mensch,  das  Werk  eine«  synthetischen  Genies  weiter- 
fahren, d,  h.  über  dieses  noch  einen  Fortsehritt-  erzielen  könnte. 
Man  vermag  freilich  die  vom  Genie  ersonnenen  oder  modifizierten 
Formen,  die  von  ihm  erfandenen  Kunstgriffe  sieh  anzueignen 
und  dieselben  sogar  frei  und  originell  anzuwenden,  wenn  man 
nämlich  für  so  etwas  das  nötige  lieag  besitzt.  Aber  auf  diese 
Weise  führt  man  das  Lebenswerk  eines  Genies  nicht  weiter; 
das  ist  eine  reine  Unmöglichkeit,  das  biesse,  einen  Berg  auf 
einen  andern  türmen  wollen !  Die  grossen  Genies  sind  Re- 
sultanten ungeheuerer  Energien ;  Brennpunkte,  an»  deren  Zentren 
neue  Licbtgeburten  entstehen;  sie  atle  sind  mächtige  Ringer 
im  hohen  Sinne  des  Wortes:  so  Dante  Allighieri,  so  Sbakes- 

Eearo,  so  Beethoven  und  Michel  Angelo  und  wie  sie  alle 
eissen  mögen.*)  Auch  sind  sie  synthetische  Genies,  weil  sie 
ganze  Kunstzeitalter  zum  Abschluß«  bringen,  indem  sie  durch 
ihre  Werke  dieselben  vollständig  auszudrücken  imstande  waren. 
Niemand  kann  sie  weiter  führen,  weil  sie  definitive  Erschei- 
nungen sind,  die  das  Perfekteste  in  ihrer  Art  vollbrachten  und 
damit  der  Menschheit  unschätzbare  Dienste  geleistet  hatten. 
Wer  konnte  ja  einen  Daate  oder  Shakespeare  fortsetzen;  wer 
eineu  Michel  Angelo  oder  Beethoven?  Der  einzige  Erbe 
Beethoven's,  wenn  man  doch  von  einer  Erbschaft  reden  will,  ist 
Wagner  and  eben  deswegen,  weil  er  keine  Kammermusik  und 
keine  Symphonien  geschrieben,  sondern  weil  er  die  Eroberungen 
des  Bonner  Meisters^auf  dem  ihm  eigentümlichen  dramatischen 
Felde  verwertete.  Über  die  9.  Symphonie  und  die  , Matthäus- 
Passion"  üt  er  auch  nicht  hinaus  gegangen,  aber  er  hat  neben 
diesen  Riesenschöpfungen  seine  eigenen  wohl  ebenbürtig  auf- 
gebaut, besser  gesagt:  aufgetürmt.  Grosse  Genies  sind  mächtige 
Ringer  vor  dem  Herrn,  darum  ist  ihren  Gebilden  oder  Taten 
der  Stempel  des  Erhabenen  aufgedrückt. 

Ich  glaube  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  dass  Franck  sei- 
ner Natur  gemäss  nicht  zu  den  grössten  Geistern  gezählt  werden 
kann  (auch  Haydn  nicht,  aas  demselben  Grunde),  aber 
einen  schönen  beneidenswerten  Platz  besitzt  er  dennoch  io 
der  Hierarchie  der  edlen  Geister,  Nur  muss  man  ihn  nicht 
par  force  vorschieben  und  aus  ihm  einen  Usurpator  machen 
wollen.  Auf  so  etwas  hat  er  nie  einen  Anspruch  gemacht;  er 
hätte  vielleicht  dagegen  entschieden  protestiert,  er,  der  gute, 
bescheidene,  barmlose  Mann  und  Meister. 

XL 

Vom  internationalen  Standpunkt  ist,  wie  wir  sahen,  das 
Buch  H.  d'Indy's  von  gewisser  Bedeutung.    Er  spricht  darin 


*)  Wir  sind  nur  Menschen,  darum  streiten  sich  in  unserer 
Brust  Dämonen  mit  Engeln.  .  .  .  Das  Humane,  das  uns  dem 
Göttlichen  näher  bringt,  muss  erst  durch  harte  Kämpfe  crföehteö 
werden.  Die  Begründer  grosser  Religionen:  Christus  —  der 
Gottes-Sohn,  Buddha  —  der  Erleuchtete,  Mahoraet  und  Luther 
waren  gewaltige  Ringer  vor  dem  Herrn. 


unumwunden  aus,  welche  höhe  Stellung  die  heutige  französische 
Schule  im  „europäischen  Konzert"  einnehmen  möchte. 

Als  Rossini,  seit  1816,  die  Bühnen  Europas  beherrsch te*  so 
geschah  dies,  nicht  weil  er  sich  in  den  Kopf  netzte,  dies  durch- 
zuführen, sondern  weil  der  Zeitgeist  und  die  politischen  Be- 
gebenheiten ihm  damals  sehr  gün»td^  waren,  und  weil  er,  der 
vorletzte  Ausfluss  der  grossen  italienischen  Miisikbewegung  und 
-  von  ihr  getragen,  ameb  die  vorletzten  Ehren  das  Glück  gehabt 
hat  aus  den  Händen  des  europäischen  Publikums  zu  empfangen. 
Gewisse  Werke  französischer  Bubnenkornponisten  hatten  auch 
das  Glück  gehabt,  ihre. Rundreise  um  die  Welt  zu  machen.   Nicht 
von  der  Art  der  Erfolge  träumt  beute  die  Franck'sche  Schule. 
Nein,  sie  ist  ehrgeizig  und  bestrebt  sieh  nichts  weniger  als 
die  Terrasse  der  ganzen  musikalischen  Bewegung  zu  werden. 
Freilich  meinen  diese  Leute  es  ehrlich  mit  sich  selbst,  aber 
Wollen  ist  nicht  immer  Können,  und  ich  fürchte,  dass  sie  Ihre 
musikalische  Zukunft  durch  ein  Vergrösseraugsglas  betrachten. 
Heute  stehen  die    Sachen  doeb    anders;   gegenüber   deta 
Urwald  der  deutschen  Musik  nimmt  sieh  heute  der  wohlkutti- 
vierte,  neuängepflanzte  französische  Hain  recht  nett,  aber  ver- 
schwindend klein   aus.     Ich   wünsche  aufrichtig,  dass   dieser 
Hain  sich  zu  einem  ansehnlichen  Wald  aus  wachse,  denn  je 
mehr  Genies  auf  der  Welt^  desto  besser  für  die  gesamte  Mensch- 
heit: durch  sie  werden  wir  am  weitesten  gefördert.    Doch  den 
Hain  schon  jetzt  für  einen  Wald  ausgeben  zu  wollen,  dazu  ge- 
hört eine  starke  Dosis  der  Selbstüberhebung  oder  des  Selbst- 
betrugs. Wohl  möglieb,  dass  der  bis  jetzt  so  reichgesegnete  musi- 
kalische deutsche  Boden  lange  Zeit  wird  ausruhen  müssen.    In 
früheren  Zeiten  haben  mehrere  Nationen  nacheinander  die  musi- 
kalische Führerschaft  in  Europa  übernommen:  zuforderst  die 
Niederländer,  dann  dieltaliener,  nach  ihnen  endlich  die  Deutschen. 
Heute  aber,   weil  in  Deutschland  ein  interimistischer  Zustand 
bemerkbar  wird,  tritt  plötzlich  die  französische  Schale  auf  und 
sagt:  „Ich  bin  die  musikalische  Führerin  Europas;  denn  so  wie 
früher   die  Deutschen  die  Erben  der  Italiener,  so  sind  wir, 
Franzosen,  jetzt  die  Erben  der  Deutseben  geworden."     Herr 
d'Indy  übersieht  so  mancherlei  dabei:  hat  er  sich  gefragt,  wie 
viele  Jahrzehnte  die  Deutschen  brauchten  —  sie,  die  mit  ge- 
rechtem Stolz  auf  so  viele  geniale.  Musiker  weisen  können  — 
um  zu  der  heutigen  musikalischen  Oberherrschaft  zu  gelangen  ? 
Wahrlieh,  erat  seit  der  Wagner'schen  Epoche  sind  sie  zu  dieser. 
wahlverdienten  Hegemonie  gekommen  und  konnten  sich,  oben- 
drein, nur  deswegen  so  siegreich  in  ihrer  Stellung  behaupten, 
weil  sie  sieh  auf  eine  »ehr  lung«  Ahnenreihe  geistiger  Vorfahren 
Wagner'«  stürzen.    Die  Deutschen  brauchten  Jahrhundert«,  um 
ihre  musikalischen  Schätze  der  zivilisierten  Welt  vorzubereiten 
und  ihr  dadurch  weitere  Erhebung  und  Veredelung  zu.  ver- 
schaffen.   Jetzt  aber,,  da  die  Franzosen  ein  paar*)  geniale  und 
etliche  sehr  talentierte  Musiker  besitzen,  jetzt  kommt  so  ein 
selbstbewusster  Trnppenanführer  mit  Trommeln  und  Trompeten 
und  ruft  wiederholt  aus:  „Uns  müsst  ihr  folgen*.  —  Ja,  warum 
denn,  fragt  man  ?    „Wir  besitzen  den  Erben  Beethoven'«,  zwar 
einen  nur,  aber  den  echten".  —  Was  hat  er  geleistet?    „Er  hat 
ein  Quintett ,  ein  Quartett,  eine  Violinsonate,  eine  Symphonie, 
mehrere  Orgelchoräle  und  Praeiudien,  ein  paar  symphonische 
Dichtungen,  und  ein  grossartiges  Oratorium  komponiert,  wunder- 
bare Werke  ohne  gleichen!    Ihr  seht  also,  was  wir  zu  leisten 
imstande  sind ,  folgt  also  uns,  folgt  uns  getrost  auf  dem  einzig 
richtigen  Wege,  der,  von  Beethoven  aus,  bei  uns  Franzosen 
den  wirklichen  Fortschritt  bedeutet*. 

Von  einer  natureetnässen  Evolution  ist  hier  gar  nicht  die 
Rede,  aber  von  der  Velleität  einer  Überrumpelung;  so.  geht  es 
ja  viel  schneller,  ohne  sieh  zu  besinnen,  im  Sturmschritt  vor- 
wärts! Ob  denn  die  Menschheit  kopfüber  hinter  diesem  Herzog 
einen  tollen  Marsch  auszuführen  geneigt  wäre!?  Nein,  so  schnell 
geht  es  nicht,  alles  braucht  seine  Weile.  Erst  wenn  die  Fran- 
zosen als  Instrumental-  und  Vokalkotnponisten  eine  stolze  Ahnen- 
reihe besitzen  werden  und  bei  ihnen  der  wirkliehe  Kunst-Messias 
erscheint,  dann  erst)  und  dann,  nur  wird  ihre  musikalische 
Oberherrschaft  durch  den  Zauber  des  strahlenden  Genius  und 
durch  die  Macht,  des  Gesetzes  der  Evolution  allerseits  freudig 
anerkannt  und  .mit  Begeisterung  aufgenommen  werden ;  aber  ver- 
dient und  erkämpft  muss  sie  werden.  Was  haben  die  Nieder- 
länder, die  Italiener  und  die.  Deutschen  nicht  leisten  müssen,  bevor 
sie  zu  ihrer  hervorragenden  musikalischen  Stellung  kamen. 
Wir  lassen  also  den  guten  Vater  Franck  Franck  sein,  wir  ent- 
zücken uns  an  seinen  edlen,  herrlichen  Werken,  wir  studieren 
sie  fleissig  und  warten  ruhig  ab,  was  da  kommen  soll.  Wir 
wünschen  obendrein  den  Franzosen  viel  Glück ,  hoffen  nichts-^ 


*)  Ich  glaube;  dass  doch  Berlioa  mehr  zu  den  genialen  als 
zu  den  talentierten  Musikern  gezählt  werden  dürfte,  aber  d'Indy 
will  ihn  eher  erniedrigen. 
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destoweuiger,  dass  der  deutsche  musikalische  Grund  und  Boden 
noch  recht  ergiebig  bleiben  wird  selbst  nach  Schumann,  nach 
Brahma,  nach  Brückner  und  nach  dem  gewaltigen  Richard 
Wagner.*) 


*)  Wie  wir  hören,  hat  sich  H.  d'Indy's  Humor  seit  Beinern 
unlängst  vollzogenen  Argonautenzug  nach  Deutschland  be- 
deutend verschlechtert;  er  schimpft  immer  mehr  auf  die 
Deutschen  und  lässt  ihnen  jetzt  kein  gutes  Haar  auf  dem  Kopf. 
Er  kam  kürzlich  nach  Berlin,  wohl  in  der  Erwartung,  dass 
seine  Kompositionen  da  gründlich  ausgezischt  und  ausgepfiffen 
würden,  und  er  dann  seinen  Mitbürgern  den  unwiderlegbareten 
Beweis  liefern  könnte,  äass  der  deutsche  Geschmack  ein 
wirklich  infam  schlechter  sei.  Nun  passierte  ihm  aber  das 
Unerwartet -Schlimmste:  seine  Kompositionen  fanden  Beifall 
in  Berlin  und  wurden  beklatscht.  Da  hört  denn  aller  Spass 
auf.  Man  wird  ja  auf  solche  Weise  schliesslich  an  seinem 
eigenen  monopolisierten  Geschmack  und  an  sich  selbst  irre. 
Höchst  fatal!  D.  Red. 


Äl 


Wichtigere  Neuheiten  vom 
Musikalien-  und  Büchermarkt. 


& 


Marie  von  Mouchanoff-Kalergis  geb.  Gräfin  Hesselrode 
in  Briefen  an  ihre  Tochter. 

Ein   Lebens-  und  Charakterbild  herausgegeben   von  La  Mar». 

Mit  zwei  Bildnissen. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härte). 

Im  vergangenen  Herbste  hat  La  Mara  wieder  eine  wert- 
volle, hochinteressante  Briefsammlnng  erscheinen  lassen.  "Wenn 
auch  nicht,  wie  die  Heransgaben  der  letzten  Jahre,  sich  ganz 
direkt  nur  auf  Liszt  und  die  ihm  Nächsten  beziehend,  so  geben 
diese  Briefe  doch  wieder  neue  fesselnde  Einblicke  in  dxe  be- 
wegte Zeit  der  Wagner-  und  Liszt-Kämpfe. 

Marie  von  Mouchanoff-Kalergis,  Tochter  des  Grafen  Nessel- 
rode, der  damals  als  Kommandant  der  Gendarmerie  in  Warschau 
stand,  war  daselbst'  im  "Jahre  1823  geboren.  Ihre  Mutter  war 
eine  Polin,  Tbekla  von  Gorska.  Da  diese  bald  nach  Paris 
übersiedelte,  brachte  man  Marie  Nesselrode,  kaum  zehnjährig, 
damit  sie  verwandtBchaftlieh  weibliche  Fürsorge  nicht  entbehren 
sollte,  in  das  Hans  ihres  Onkels,  des  berühmten  Diplomaten  und 
langjährigen  russischen  Reichskanzlers  Karl  Nesselrode,  nach 
Petersburg. 

_  Hier  wurde  die  Liebenswürdigkeit  wie  die  besondere  musi- 
kalische und  geistige  Beantagung  des  zur  seltenen  Schönheit 
he  ran  blühenden  Mädchens  bald  gepriesen  und  bewundert;  schon 
mit  sechzehn  Jahren,  halb  ein  Kind  noch,  vermählte  mau  sie 
1839  mit  einem  reichbegüterten  Griechen,  dem  Guberaialaekretär 
Johann  von  Kalergis,  Dieser  Ehe,  die  bald  zu  einer  Trennung 
der  zu  ungleich  beaulagten  Gatten  führte,  war  eine  einzige 
Tochter:  Marie,  entsprossen;  das  schönste  Glück,  der  höchste 


Inhalt  im  Leben. .der  Mutter.  An  diese,  die  in  früher  Jugend 
sich  mit  einem  Österreicher,  dem  Grafen  Franz  Coudeübove, 
vermählte,  und  gleich  der  Mutter  von  reizvoller  Persönlichkeit 
und  fesselnder  Liebenswürdigkeit  gewesen,  sind  die  Briefe  ge- 
richtet, welche  La  Mara  von  der  Enkelin  Frau  Mouchanoffs: 
der  Grfifin  Mariette  Coudenhove,  zur  Auswahl  und  Veröffent- 
lichung anvertraut  wurden.  La  Mara  lässt  denselben  in  ihrem 
Buche  eine  mit  der  an  ihr  gewohnten-  vornehm  warmen  und 
gewinnenden  Art  und  Weise  geschriebene  interessante  Lebens- 
sklzza  der  Briefscbreiberio  vorangehn,  —  Diese  vom  Februar 
1853  bis  zum  März  1874  ohne  dauernde  Unterbrechung  ge- 
schriebenen Briefe,  deren  einige  auch  an  den  Gemahl  der  Tochter, 
den  Grafen  Cöudenhove,  gerichtet  sind,  geben  das  Bild  eines 
so  reichen,  bedeutenden,  jeder.  Alltäglichkeit  abgewendeten  und 
ins  Ungewöhnliche  hineinragenden  Frauenlebens ,  dass  sie  nie- 
mand ohne  volle  Anteilnahme  lesen ,  ja,  nicht  ohne  Ergriffen- 
heit aus  der  Hand  legen  wird,  dem  sich  bei  Vielen  das  Be- 
dauern zugesellen  mag,  mit  dieser  seltnen  Individualität  nicht 
in  persönliche  Berührung  gekommen  zu  sein ,  sieh  nicht  von 
dem  Ausstrahlen  einer  so  herrlichen,  gross  und  reich  ausgeben- 
den Natur  erwärmt  und  entzückt  haben  zu  können.  Bei  Marie 
Kalergis,  die  später  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gatten  eine 
zweite  Ehe  mit  dem  Russen  Moucbanoff  schlpss,  einte :  sich  der 
wunderbaren  körperliehen  Schönheit,  die  von  vielen  Dichtern, 
auch  von  Heine,  angesungen  wurde,  jene  Schönheit  des  Seeleu- 
und  Empfindungslebens,.  welche  den  edlen  Zügen  erst  das  letzte 
bestrickende  Gepräge  gab. 


Von    früher  Jugend    auf  in  den  ersten  und  vornehmsten 
diplomatischen   Kreisen  lebend  und  verkehrend,    waren  ihrer 
seltnen  Persönlichkeit  dieselben  auch  überall,  wo  sie  auf  ibren 
zahlreichen  Reisen  sich  zeigte,  erschlossen.    Bei  den  höchsten 
Fürstlichkeiten  und   an    den  ersten  Höfhaltungen  war  sie  ein 
stets  begehrter  und  mit  Liebenswürdigkeiten  jeder  Art  reich 
bedachter  Gast.    So  auch  in  Paris,  wo  sie  in  den  Kinderjahren 
ihrer  Tochter  ihr  Domicil  aufgeschlagen  hatte,  ihr  die  sorg- 
fältigste Erziehung  geben  und  diese  dann  dort  in  dem  Kloster 
Aus  oisanx   vollenden   liess.     Kaiser  Napoleon   und   Kaiserin 
Eugenie  gehörten  zu  ihren  huldreichsten  Gönnern,  mit  vielen 
andern  politisch  bedeutenden  Persönlichkeiten  bewunderte  sie 
Thiers  und  pflegte  einen  interessanten  geistigen  Verkehr  mit 
ihr;  andrerseits  erwuchsen  ihr  ans  der  musikalischen  Berüh- 
rung mit  Chopin,  den  ihr  Talent  entzückte,  hnhe  musikalische 
Freuden.     Unter  seiner  Führung  bildete  sie  sich  zu  einer  Poetin 
am  Klavier  aus.    Liszt  sagte  später  von  ihr :  «Elle  jouait  comme 
personne,  et  eeux  qui  l'ont  entendue  n'ouölierout  jamais  son 
jen,  ou,  pour  mieux  dire,  son  Interpretation  unique.    Ich  habe 
nie  mehr  Chopin  so  spielen  hören,  wie  von  ihr."     Einen  neuen 
Beiz  gab  ihr  diese  künstlerische  Betätigung  überall,  wo  sie  er- 
schien.   Nachdem  sie  den  dauernden  Aufenthalt  in  Paris  auf- 
gegeben   hatte,   lebte   sie    abwechselnd    bei    ihrem   Vater   in 
Warschan  oder  im  Hause  ihres  Onkels  Nesselrode  in  Petersburg. 
Beiden     war    ihre    lebhafte    gejstesspruhende    Persönlichkeit 
Schmuck  und  Freude  des  Daseins.     In  Deutschland  weilend, 
zog  es  sie  am  meisten  nach  Baden-Baden,  wo  sie  sieh  durch 
Einrichtung  der  Vüla  Kalergis  ein  poesievolles  Heim  geschaffen, 
in  das  eingeführt  zn  werden  das  allgemeine  Bestreben  der  dort 
lebenden  Gesellschaft  war.    Erste  künstlerische  Erscheinungen, 
wie  die  Garcia,  Bülow,  Tausig  etc.  erachteten  es  als  Freude  und 
Ehre,  bei  .ihr  zu  musizieren.    Auch  gekrönte  Häupter  und  eine 
grosse  Anzahl  hoher  Fürstlichkeiten  kehrten  in  Villa  Kalergis 
ein.    König  and  später  Kaiser  Wilhelm  sowie  Kaiserin  Augusta 
erschienen  bei  Frau  Kalergis  und  gaben  dieser  viel  schmeichel- 
hafte Huldbeweise    Aas  diesem  illustren  Verkehr  seien  nnr 
noch    genannt:   GrOBBherzog    und    Grossherzogin    von   Baden, 
Königin  Olga  von  Württemberg,  welche  sie  auch  des  öfteren 
zum  Besuch  in  Stuttgart  veranlasste,  die  Grossfürstin  Helene 
von  Rnssland,  die   edle  dichtende  Königin  Carmen  Silva,  die 
konstfördernden  Fürsten  von  Weimar,  Grossherzog  Alexander 
ond  Grossherzogin  Sophie  von  Sachsen. 

Aber  nicht  nur  den  Fürsten  und  Grossen  dieser  Welt  war 
sie  in  engem  Verkehr  verbunden,  sondern  auch  zu  den  Fürsten 
und.  Grossen  der  Künste  und  des  Geistes  zog  es  sie  mit  un- 
widerstehlicher Macht.  Mit  all  den  Bedeutenden  unter  ihnen 
trat  sie  in  lebhafte  persönliche  Beziehung.  Dabei  verhielt  sie 
eich  nieht  im  blossen  Anschwärmen  dessen,  was  sie  durch  sie 
genoss,  nein,  sie  setzte  ihren  glühenden  Enthusiasmus  in  helfende 
und  fordernde  Taten  um,  so  grossherzig  und  generös  spendend, 
dass  sie  oft  sich  selbst  und  ihre  eigenen  Lebensbedürfnisse 
darüber  ganz  vergass. 

Ohne  Bedenken  opferte  sie  Richard  Wagner,  mit  dem  sie 
sich  damals  kaum  flüchtig  persönlich  berührt  hätte,  10000  Fr,, 
um  das  Defizit  seiner  1860  in  Paris  gegebenen  Konzerte  zu 
decken.  In  ihren  letzten  Lebensjahren  verkaufte  sie  ihren 
Schmuek,  um  immer  wieder  geben  und  geben  zu  können. 

Für  Franz  Liszt,  mit  dem  sich  ihr  edles  grosszügiges  Sein 
so  ganz  verstand  und  nahe  zusammenfand,  waren  ihre  häufigen 
Besuche  in  Weimar  eine  wahre  Herzens-  und  Geisteserquickung; 
aber  nicht  nur  seiu  wunderbares  Spiel  verherrlichte  sie  wie 
die  Meisten  in  jener  Zeit,  nein;  mit  unwandelbarer  Trene 
hing  sie  auch  seinem,  damals  noch  so  viel  verkannten  ton- 
dichterischen  Schaffen  an;  fast  nie  fehlte  sie  bei  den  musika- 
lischen Festen,  die  er  veranstaltete  oder  die  ihm  bereitet  wurden. 
Schon  1845  zur  Enthüllungsfeier  des  durch  Liszt's  Initiative 
zustande  gekommenen  Beethovendenkmales  in  Bonn  war  sie 
gegenwärtig,  alles  dmch  ihre  jugendliche  Schönheit  entzückend ; 
auch  im  Mai  1873  fehlte  sie  nicht,  um  in  Weimar  mit  Wagner 
und  Cosima  Wagner  der  Erstaufführung  seines  .Christus" -Orato- 
riums beizuwohnen,  ja  —  noch  im  November  1873,  wenige 
Monate  vor  ihrem  Heimgänge,  sah  man  sie  in  Budapest  zu 
dem  fünfzigjährigen  Künstlerjubilämn  Liszt's  erscheinen;  frei- 
lich da  schon  körperiieh  sehr  gebrochen  und  mit  sichtbaren 
Spuren  des  Leidens  auf  ihren  schönen  Zügen;  geistig  jedoch 
beflügelt  und  reich  ausgebend,  wie  immer. 

,Das  Wesen  dieser  Frau",  so  sagte  Liszt  von  ihr,  »konnte 
nicht  altern;  das  Gute  und  Schöne  des  Ideals  sehnsüchtig 
suchend,  erfassend  und  verwirklichend,  ging  sie  durchs  Leben." 
Auch  dem  genialen  vornehmen  Naturell  Bülow's  schloas  sie 
sich  in  enger,  um  ihn  sorgender  Freundschaft  an;  sie  litt  mit 
ihm  in  schwerer  Zeit,  und  hatte  doch  in  ihrer  grossen  Seele 
wiederum  wärmste  Sympathie  und  volles  Verständnis  für  die, 
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welche  ihn,  getrieben   von  unbesiegbaren  Mächten,  so  leiden 
lassen  musstea. 

Auch  Tansig  und  noch  so  viele,  viele  Andere  hat  sie 
warmherzig  gefördert  und  unterstützt,  wie  nnr  sie  es  konnte. 
Als  Tausig  auf  dem  Sterbelager  rang,  eilte  sie  zu  ihm,  obgleich 
seine  Krankheit  der  gefürchtet«  Typhus  war,  pflegte  ihn  mit 
hingebender  Barmherzigkeit  und  verklärte  seine  letzten  Augen- 
blicke durch  ihre  Sähe. 

Unter  den  Malern  war  Lenbach  ihr  ganz  besonderer  Freund, 
mit  dem  sie  _bei  öfteren  Anwesenheiten  in  München  intim  ver- 
kehrte. Er  ist  es  auch,  der  das  holde,  Leben  atmende  Bildnis 
Ton  ihr  geschaffen,  welches  nebst  noch  einem  Jngendgemälde 
aus  früherer  Zeit  das  Bach  La  Mara's  schmückt.  Der  seelische 
Ausdruck  dieses  späteren  Lenbach'schen  Werkes  aber  wirkt 
viel  fesselnder  und  hinnehmender  als  das  in  früher  Schöne  und 
Farbenfrische  prangende  Jugetidbildui«. 

Aus  den  Zügen,  wie  Lenbach  sie  festgehalten,  tritt  uns 
die  herrliche  Prau  entgegen  in  ihrer  ganzen  unendlichen  barm- 
herzigen Güte,  die  sie  ja  unzählige  Male  durch  Liebestaten 
bewährt  bat  und  die  sie  auch  in  einem  Brief  an  ihre  Tochter, 
dem  174.  der  Sammlung,  in  den  schönen  Worten  kundgibt,  als 
sie  von  der  vollkommenen  Herzensgüte  ihres  zweiten  Gatten 
spricht:  „  Aussei  je  place  la  honte'  au  dessos  de  tont,  meme  du 
genie*. 

Mit  diesen  ihren  Worten  sei  der  Berieht  geschlossen;  und 
die  Lektüre  dieses  Buches  allen  denen  angelegentlichst  em- 
pfohlen, die  Sinn  für  Höheres  in  diesem  Leben  haben.  Das 
Versenken  in  das  Geiste»-  und  Empfindungsleben  dieser  edlen 
Frau  wird  für  jeden,  der  es  kenneB  lernt,  eine  Bereicherung 
de«  eignen  Seins  bedeuten.  Augusta  Götze. 

Koch  etwas  von  ^Richard  Wagner  und  der  Putz- 
macherin*. Die  vor  einigen  Monaten  durch,  einen  spekulativen 
Wiener  Verlag  unternommene  buch  massige  Aoffrischung  der 
s,  Z.  von_  dem  . Wiener  Spaziergänger«  bösen  Angedenkens, 
Daniel  Spitzer,  in  der  .Neuen  Freien  Presse*  veröffentlichten 
und  glossierten  16  «Briefe  Wagner'e  an  eine  Putzmacherin*, 
eines  der  häßlichsten  Dokumente  der  von  der  Wiener  Hans- 
liek-CIioue  in  den  70er  und  80er  Jahren  inszenierten  Wagner- 
Hetze,  hat  bekanntlich  in  der  deutschen  Presse  (in  unserem 
Blatte  in  No.  49  des  vor.  Jahres,  durch  Prof.  Sternfeld)  eine 
energische  Abfuhr  erfahren  und  dem  Wiener  Verläse  schwerlich 
den  erhofften  goldenen  Segen  für  sein  wenig  taktvolles  Beginnen 
eingetragen.  Aber  ein  Gutes  hat  dia  NeoherauBgabe  der  Briefe 
doch  gezeitigt:  sie  gab  dem  bekannten  Wiener  Wagnerianer 
Ludwig  Karpath  den  Anreiz  zu  neuen  energischen  Nach- 
forschungen über  die  Adressatin  der  Briefe  und  über  die 
Schicksale  der  letzteren  selbst.  Die  Ergebnisse  dieser  Nach- 
forschungen, die  Karpatb.  in  einer  kleinen  Broschüre  nieder- 
f liegt  hat*),  waren  überraschend  genug:  Die  .Putzmacherin 
ertha*  (Bertha  Goldwag,  jetzige  Frau  Maretsehek)  lebt  noeh 
und  konnte  aussagen,  dase  sie  an  der  ersten  Veröffentlichung 
der  Briefe  de«  »guten  lieben  Herrn  Wagner1«",  die  sie  als 
teure«  Andenken  verwahrte,  unschuldig  sei,  daas  die  Briefe 
ihr  —  — -  gestohlen  worden  seien  (von  wem,  war  nicht  mehr 
zu  ermitteln)  und  das«  sie  selbst  ganz  untröstlich  über  deren 
Veröffentlichung  und  hämische  Glossierung  durch  Spitzer  ge- 
wesen sei.  Was  das  ehrsame  Mütterchen  sonst  noch  über  seine 
geschäftlichen  Beziehungen  zu  Wagner  aussagte,  wolle  mao 
in  der  Karpath'scben  Broschüre  selbst  nachlesen.  Interessant 
ist,  ^  was  Karpath  über  die  weiteren  Schicksale  der  Briefe 
ermittelt  hat:  den  wirklichen  Dieb  hat  er  zwar  nicht  feststellen 
können,  wohl  aber  weist  <w  nach,  dass  Spitzer  die.  Briefe  nicht 
(wie  dieser  selbst  s.  Z.  behauptet  hat)  in  einem  Kataloge  eines 
Autographenhändlers  entdeckte,  sondern  von  einem  Börsen- 
makler Kafka  erwarb,  der  ihm  vorlog,  er  habe  die  Briefe  von 
der  Putzmacherin  Bertha  erhalten.  Spitzer  verkaufte  die  von 
ihm  in  der  .Neuen  Freien  Presse*  ausgeschlachteten  Briefe 
(NB.  die  Kollektion  war  nicht  vollständig,  es  sollen  sich  ein- 
zelne noch  in  anderen  Händen  befinden)  an  den  Wiener  Gross- 
industriellen Faber,  der  15  davon  Brahms  schenkte.  Aus 
dessen  Nachlass  kamen  sie  dann  in  den  Besitz  der  Wiener 
„Gesellschaft  der  Musikfreunde''.  Die  Karpath'sebe  Broschüre, 
die  ein  artiges  Lügengewebe,  rücksichtslos  aufdeckt,  sei  um  so 
angelegentlicher  empfohleil,  als  das  Verlagsbonorar  dem  Bay- 
reuther Stipendienfonds  gewidmet  ist.  C.  K. 

*)  K  a  rp  a  t  h ,  L  u  d  w  ig.  Zu  den  Briefen  Riehard  Wagner's 
an  eine  Putzmacherin.  Unterredungen  mit  der  Putzmacherin 
Bertha.  Ein  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  Richard  Wagner's. 
Berlin,  Verlagsgesellschaft  .Harmonie".  1906.    Preis  M.  1, — . 


AI  Teatro  La  Munizione. 

Eine  Idealkritik. 

Dieser  Tage  kam  mir  mitten  in  unsere  verschneite  Winter- 
welt ein  GruBs  aus  dem  sonnigen  Messioa,„wo  maa  trotz  der 
auch  dort  „abnormen*  Witterung  ohne  Überzieher  vor  den 
Kaffeehäusern  sitzt  und  in  den  Orangengärten  die  reifen  Früchte 
pflückt.  Der  Grass  war  die  „Gaizetta  di  Messina  e  delle 
Ualabrie",  eine  Nummer  des  Hauptblattes  für  Messina  und  die 
kaJabresiscbe  Nachbarschaft.  Der  noch  junge  Maestro  Fran- 
cesco Mantica,  gebürtig  aus  Reggio  in  Calabrien  und  wohl- 
bestallter Bibhotecario  der  rühmlichst  bekannten  Sammlung 
der  Accademia  di  Sta,  Cecilia  in  Rom,  hatte  ein  Konzert  im 
Theater  La  Munizione  gegeben,  dessen  Programm  die  cisalpine 
Kritik  sicherlich  zu  schlichter  Ignoranz  herausgefordert  hätte; 
dort  aber  —  uid  zwar  nicht  nur  auf  Sizilien  —  durchaus  der 
Kunst-  und  Lebenssitte  entsprach.  Man  höre  nur:  1.  Nor- 
wegische Tänze  von  Grieg  (Orchester);  2.  Andante  cantabile 
aus  dem  Cmoll- Quartette  von  Mantiea  und  .Am  Abend'*  von 
Catalani  (Streichinstrumente);  3.  Chopin's  Berceuse  und  Schu- 
mann-Liszt's  .Fruhlingsnacht"  (Klavier);  4.  Erster  Satz  des 
Es dur- Konzertes  von  Beethoven  (Klavier  und  Orchester); 
5.  Tyrolienne  ans  Donizetti's  „Regimentstoehter*  und  eine 
Gavotte  von  Cilea  (Streichorchester);  6.  Moment  masieal, 
Walzer  und  Capriccio  von  Mantiea,  Hochzeitsmarseh  von  Men- 
delssohn -Liszt  (Klavier);  7.  Impressionen  nach  V.  Hugo's 
„Orientales"  von  Mantica  (Orchester). 

Für  dieses  Fritto  tnisto,  das  d.em  Privathofkonzerte  eines 
unserer  deutschen  Fürsten,  wo  ja  der  .Cercle*  die  Hauptsache 
bleibt,  angemessen  gewesen  wäre,  musste  man  Entreee  von 
12  bis  1,60  Mark  unseres  Geldes  bezahlen.  Die  „eeimia  pia- 
nista*,  d.  h.  die  .vortreffliche  Pianistin"  —  so  schon  zu  lesen 
auf  dem  mir  gleichfalls  mitgeschickten  Programme  —  Hess 
Luigia  Costautini.  Und  nun  die  Kritik  unserer  Gazzetta,  die 
ich  anbetracht  des  Umstandes,  dass  selbst  die  Jünger  unserer 
so  „kräftig  blühenden  Musikwissenschaft"  auf  der  Universität 
in  der  Regel  so  viel  italienisch  lernen,  daas  sie  nicht  einmal 
eine  simple  Zeitung,  geschweige  denn.  Dante  und  Petrarca 
lesen  können,  gleich  in  der  Übersetzung  bringe. 

.Das  Konzert  Mantiea. 

Ein  Triumph:  das  ist  die  Losung!     Ein  Triumph  für  die 

Kunst,  ein  Triumph  für  Luigia  Costantini,  ein  Triumph  für 
Francesco  Mantiea!    Besonders  für  Francesco  Mantica. 

Wir,  die  wir  hier  allerdings  leicht  prophezeien  konnten, 
sahen  den  Erfolg  voraus.  Und  der  war  wahr,  gross,  über- 
wältigend ,  unbestreitbar.  Das  war  gestern  überhaupt  kein 
Konzert  (cöneerto),  das:  war  vielmehr  ein  Andrang  (eoneestß  — 
im  Deutschen  nicht  wiederzugebendes  Wortspiel.  D,  Ubs,) 
von  den  lieblichsten  Melodien;  das  war  ein  Zusammenklang 
von  Stücken,  die  mannigfaltig  auserlesen  und  gleichmässig  be- 
zaubernd waren:  das  war  die  Apologie  und  die  Apotheose  der 
Musik!     Euterpe  wird  sich  darüber  gefreut  haben. 

Das  Theater  La  Munizione  wurde  gestern  zu  einem  Tempel 
hoher  Kunst  erhoben.  (Sonst  finden  dort  augenblicklich  kine- 
matographische  Vorstellungen  statt.  D.  Übs.)  Eine  dichte 
Menge  eleganter  und  erlesener  Hörer  füllte  es.  Wir  könnten 
fast  sagen:  eine  dichte  Menge  Getreuer,  da  die  Kunst  nur 
Enthusiasten  oder  Verächter  hat.  Die  von  gestern  nachmittag 
zählten  zu  den  ersteren :  sie  hörten  geradezu  andächtig  zu. 
Sei  cb,  dass  der  tüchtige  Mantica  die  kühne  Schar  der  Mit- 
wirkenden anführte  oder  die  Hand  der  reizeudeu  Costautini 
das  Elfenbein  des  Klavieres  schlug,  sei  es  infolge  der  ge- 
spielten Werke  der  Künstler,  die  auf  dem  Gipfel  des  Ruhmes 
oder  der  Jugend,  die  einen  so  rasch  in  ihren  strahlenden  Bann 
zieht,  angelangt  sind:  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tone  des 
Konzertes  nahm  nichts  anderes  die  Seelen  der  Hörer  ein  als 
heilige  Weihe  und  Ergriffenheit.  Aber  es  drängte  sieh  auch 
der  schmerzliche  Gedanke  dazwischen,  dass  all  dieser  Hoeh- 
gemnss  so  bald  verrauscht,  nur  noch  eine  Erinnerung  sein 
würde. 

Die  Erinnerung  an  einen  Triumph  der  Kunst! 

Aber  auch  an  den  persönlichen  Triumph  Francesco  Man- 
tica-'s,  dessen  man  ewig  und  beständig  gedeukeu  wird. 
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Wir  fügen  dem  nichts  hinzu,  sprechen  auch  nicht  von  der 
aufgewandten,  Mühe  des  Komponisten. 
Das  würde  den  Eindruck  stören.* 


Ein  weltberühmter  Küustler  hielt  mir  einmal  vor,  der 
Endzweck  jeder  „anständigen"  Kritik  könne  doch  schliesslich 
nur  der  sein,  dem  Novizen  den  Weg  zur  Berühmtheit  zu  ebnen 
und  dem  Berühmten  die  Berühmtheit  erhalten  zu  helfen;  und 
ein  Schöffengericbtsvoraitzeoder  in  *  erklärte  gelegentlich  eines 


Prozesses  zwischen  einem  Tageszeitungsbesitzer  und  seinem 
gewesenen  Redakteure,  der  Verleger  könne  verlangen,  dass  die 
Kritiken  in  seinem  Blatte  so  geschrieben  würden,  wie  sie  ihm 
geschäftlich  förderlich  erschienen.  Nun,  da  haben  wir  ja  ein 
Muster  gezeigt;  die  Idealkritik  nach  den  Normen  solcher  Leute  t 
So  ist  sie  in  ganz  Italien  Usance,  wenn  auch  diesseits  der 
Apenninen,  wo  den  Nordländer  noch  so  manehes  heimatlich 
anmutet,  nicht  in  dem  Masse  wie  jenseits,  und  sie  vervoll- 
kommnet sich  nach  Süden  zu  immer  mehr.  AUri  paesi,  altri 
costumi.  Bruno  Schrader. 


Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Breslau. 

„Narciss  Rameaa*.  Oper  von  Julius  Stern. 
Uraufführung  im  Stadttheater  am  19.  Febr.  1907. 

Am    19.   Februar    fand    im   Breslauer   Stadtfheater    die 
Uraufführung    der   Oper    ,Narciss   Eameau"    von  Julius 
Stern,  einem  Wiener  Komponisten,  statt,  und  zwar  mit  ehr- 
lichem Erfolge,  denn  mangels  persönlicher  Bekanntschaften  am 
hiesigen  Orte  sind  die  wiederholten  Beifallsäusserungen  während 
des   Spiels  und  nach  den  Aktschlüssen  —  nach  dem  letzten 
Akte  kam  es  eu  zehn  Hervorrufen,  die  auch  den  anwesenden 
Komponisten  auf  die  Bühne  brachten  —  lediglich  auf  Rech- 
nung der  Eindrücke  zu  tetzen,  welche  die  neue  Oper   ans 
eigener  Kraft  auf  die  zahlreichen  Zuhörer  ausübte.  Das  Libretto 
fusst   auf  Emil  Brachvogel'*  Trauerspiel    „Narciss",   ist  aber 
mit  Hilfe  der   geschichtlichen  Daten   über  die   Marquise  de 
Pompadour  chronologisch  rückwärtsgehend  konstruiert  worden. 
Die  Pompadour  ist  der  Mittelpunkt  der  Handlang,  der  eigent- 
liche Held  des  Stückes,  nicht  der  im  Titel  genannte  Neffe  Jean 
Philippe  Rameau's,    Der  letzte  der  vifer  Akte  ist  eine  knappe 
Zusammenfassung  des  Inhalts  der  Braehvogel'seben  Tragödie. 
Die  Herzogin   von  Ghateauroux,  Ludwigs  XV.  Favoritin  vor 
der  Pompadour,  trachtet  diese  zu  vernichten  durch  eine  Gegen- 
überstellung mit  deren  erstem  Gatten,  dem  verlumpten,   halb 
verrückten  Narciss  Rameaa.    Ganz  richtig  kalkuliert  sie,  dass 
die.  Entdeckung  von  der  ersten  Ehe  der  Pompadour  mit  dem 
nun  ganz  herantergekommenen  Musiker  und  Dichter  den  König 
indignieren  und  dem  Leben  seiner  schwerkranken  Maitrease 
den  Rest  geben   wird.     Das  geschieht.     Der   König  verlässt 
seine  erklärte  Braut,  uiid  diese  stirbt  von  der  seelischen  Er- 
schütterung   durch    den   Fluch,   den  Narciss  der  Pompadour, 
als  welche  er  nun  seine  ungetreue  Frau  wiederfand,  schleuderte, 
Angesichts  der  Sterbenden  bricht  des  Mannes  nie  erloschene 
Liebe  aufs  neue  hervor,  und  so  endet  das  Stück  in  Versöhnung 
und  seelischer  Eintracht.   Die  vorangehenden  Akte  oder  Bilder, 
wie  sie  der  Textverfaaser  V.  Hirsch  fei  d  rigunt,  zeigen  uns 
die  Pompadour,  geborene.  Antoinette  Poisson,  auf  den  trüberen 
Stationen  ihrer  hochgestiegenen  Laufbahn.    Im  dritten  Bilde 
sehen  wir  sie  als  Frau  des  reichen  königlichen  Gutspächters 
Lenormand  d'Etiolles  auf  dessen  Jagdschlösse,  von  Langweile 
verstimmt,  aus  welcher  «e  der  König  Ludwig  XV.  durch  Er- 
hebung zur  Hofdame  befreit    Im  zweiten  Akte  läsat  sie  sich 
durch  einen  Kuppler  im  Dienste  des  d'Etiolles  aas  dem  ärm- 
lichen Mansardenzimmer  und  aus  dem  dürftigen,  ihren  Neigungen 
far  nicht  entsprechenden.  Leben,   das  ihr  deT  arme  Musiker 
ieten  konnte ,   entführen,  und  im  ersten  Akte  geht  sie  mit 
diesem  aus  dem  Vaterhause,  da  sie  infolge  der  Weigerung,  den 
reichen  d'Etiolles  zu  heiraten,   vom  "Vater  Verstössen  wurde. 
So  sehen  wir  Antoinette,  ihrer  Liebe  und  der  noch  stärkeren 
Genusssacht   folgend,  auf  den  Hauptstationen  ihres  Lebens. 
Das  Textbuch,  macht  zwar  von  Akt  zu  Akt  einen  Sprang,  ist 
aber  folgerichtig  aufgebaut  und  in  guten,  fast  tadellosen  Versen 
geeelrrieoen.    Die  Musik,  welche  Julius  Stern  dazu  schrieb, 
entfioss   echtem  dramatischen  Instinkte,   wahrer  Leidenschaft 
und  fesselt  beständig.    Ein  Meister  ist  er  in  der  modernen  In- 
strumentation;  das  Orchester  klingt  prächtig  und  illustriert 
treffend,  und   mannigfaltig.    Nicht  ganz  so  vorteilhaft  sehrieb 
er  für  die  Singstimmen.    Sie  sind  öfters  zu  tief  gehalten  und 
können    in  ungunstiger  Lage  schwer  gegen  das  klaDggesSttigte 
Orchester  aufkommen.    Doch  haben,  auch  die  Sänger  an  ent- 
scheidenden Stellen  und  bei  lyrischen  Gefühlsergüssen  dankbare 
Aufgaben.    Ihrem  Charakter  noch  ist  die  meist  stark  modu- 


lierende, aber  in  der  Tcraalität  doch  stets  erkennbare  Musik 
Stern's  eine  Verschmelzung,  von  unwillkürlichen  Einflüssen 
Wagneris  und  der  Jungitauener,  Diesen  folgte  er  im  Aua- 
spinnen  breiterer,  kantabiler  Melodien,  jenem  in  der  Verwendung 
von  Charaktermotiven.  Einige  Situationen  der  Handlung  ver- 
anlassten ihn  zur  Nachahmung  von  Rokokomusik-  Man  kann 
annehmen,  dass  die  lebensprühende  Musik  und  die  packende 
Handlung  dieser  Oper  auch  anderwärts  Erfolg  bringen  werden, 
vorausgesetzt,  dass  zur  Darstellung  der  beiden  sehr  dankbaren 
Hauptrollen,  Antoinette  und  Narciss,  die  rechten  Kräfte  vor- 
handen sind.  Bei  uns  erfahr  die  Pompadour  durch  Frau 
Verhunk  eine  in  jedem  Stadium  glaubwürdige,  in  hohem  Grade 
fesselnde  Verkörperung;  der  Nareias  wurde  von  Herrn  Beeg, 
einem  sehr  musikalischen  und  auch  geistig  gebildeten  Bari- 
tonisten,  nur  zur  Hälfte  gut  wiedergegeben.  Jnir  den  jüngeren 
Mann  sind  seine  Erscheinung  und  seine  Stimme  etwas  zu 
schwerfällig,  den  herabgesunkenen  Vagabunden  jedoch  gab  er 
echt  und  überzeugend.  Das  Dutzend  Nebenrollen  wurde  hier 
auch  gut  erledigt,  doch  können  diese  das  Werk  nicht  zu  Falle 
bringen ,  wenn  es  wo  anders  sein  sollte.  Vielleicht  hat  sich 
das  Opernrepertoire  mit  diesem  .Narciss  Bamean*  ein  Stück 
von  längerem  Bestände  erworben.  Robert  Ludwig. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches*  Reich. 


Berlin. 


Ein  musikalisch  hochbegabte«  KlaTiertalent  ist  der  Jugend- 
liebe Robert  Adama-Buell,  der  sich  am  11.  Febr.  mit 
einem  im  Beethovensaal  gegebenen  Klavierabend  vorstellt«, 
Sein  Anschlag  ist  von  grosser  Modul  stionsfähigkeit  und  die 
klare  Technik  fast  unfehlbar.  Das  temperamentvolle,  fein 
durchdachte  Spiel  des  Konzertgebers  bewahrte  sich  besonders 
in  Grieg's  Ballade  op.  24  und  m  einigen  Stücken  von  Brahma 
(Hmoll-Rhapsodie),  Sinding  und  Baff. 

Im  gleichen  Saale  gab  am  18.  Febr.  Ferruccio  Buaoni 
seinen  zweiten  Klavierabend  vor  einer  zahlreichen,  beifalls- 
freudigen Hörerschaft.  Das  Programm  brachte  die  Sonatenin 
Cdur  op.  58  und  in  Cmoll  op.  111  von  Beethoven  und  eine 
Anzahl  Lis2t^scher  Kompositionen,  sieben  Stücke  aus  den 
»Annees  de  Peierinage'  und  die  „Don  Juan" -Phantasie.  Der 
Künstler  bot  wiederum  Leistungen,  die  der  höchsten  Anerken- 
nung wert  sind.  Ganz  wundervoll  erklang  der  ,3echstein" 
vielfach  unter  «einen  Fingern.  Seine  jeder  Schwierigkeit  ge- 
wachsene, schier  vollendete  Technik  erstrahlte  in  wunderbarem 
Glanz  und  lichtester  Klarheit,,  der  Anschlag  im  grössten 
Nuancenreichtum.  Gross,  wie  das  Spiel  des  Künstlers,  war  die 
Wirkung  und  der  Erfolg. 

In  seinem  zweiten  Eich.  Strauss-Konzert(Beethoven- 
saäl  —  14,  Febr.)  brachte  Herr  Gregor  Fiteiberg  mit  dem 
Philharmonischen  Orchester  das  Vorspiel  zum  ersten  Akt  der 
Oper  „Guntram",  die  phantastischen  Variationen  „Don  Quürote" 
und  die  Tondichtung  „Tod  und  Verklärung"  des  Meisters  zu 
einer  Wiedergabe,  die  gerade  nicht  als  hervorragend,  wohl 
aber  als  tüchtig  bezeichnet  werden  kann.  Erhöhtes  Interesse 
gewann  das  Konzert  durch  die  Mitwirkung  des  gefeierten 
Komponisten.  Au  der  Spitze  des  Orchesters  dirigierte  er  die  beiden 
Orchesterlieder  „Der  Einsame"  (H.  Heine)  und  „Das  Tal" 
(Unland),  die  Hr.  Paul  Knüpfer  mit  schöner  Stimme  und 
warmer  Empfindung  vortrug,  und  begleitete  dem  Künstler 
weiterbin  noch  die  drei  Gesänge  „Im  Spätboot",  „Ich  trage 
meine    Miaue"    und    „In    goldener  Fülle"    am  Klavier.     Da§ 
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Orebesterlied  „Der  Einsame"  wurde  hier  zum  ersten  Male  ge- 
hört; es  ist  ein  geistvoll  entworfenes,  tief  empfundenes 
Stimmungsbild  von  prächtiger  Klangwirkung. 

In  der  Singakademie  gab  gleichzeitig  J  u  1  i  a  Culp  ihren 
zweiten  Liederabend.  Die  begabte  Sängerin  sang  ein  sehr 
apartes  Programm  mit  Liedern  und  Gesängen  von  Schubert 
und  Brahm«  und  erfreute  wieder  lebhaft  durch  ihre  schöne, 
warme  Altstimme,  die  besonders  im  Piano  von  grossem  Reiz 
ist,  und  durch  ihren  intelligenten  Vortrag.  Am  Klavier  bewährte 
sieh  Hr.  Erich  J.  Wolff. 

Im  König!.  Öpernhause  wurde  am  12.  Febr.  neuein- 
stadiert  Verdi's  „Falstaff"  gegeben  und  mit  freundlichem  Bei- 
fall aufgenommen.  Das  reizvolle,  graziöse,  von  geistreichem 
Humor  erfüllte  Werk  ist  merkwürdigerweise  immer  wieder 
nach  kurzem  Verweilen  anf  dem  Spielplan  verschwunden.  Die 
letzte  hiesige  Neueinstudierung  fiel  in  das  Jahr  1901,  seit  dieser 
Zeit  hat  man  das  Werk  wieder  ganz  dem  Archiv  überlassen. 
Ich  fürchte,  es  wird  diesmal  nicht  anders  werden,  mit  einigen 
Aufführungen  wieder  sein  Bewenden  haben.  Diese  feine,  deli- 
kate Partitur  ist  nichts  für  die  grosse  Menge;  „Faistaff"  gehört 
■wie  P.  Cornelius'  ,,Barbier  von  Bagdad"  zu  jener  Gruppe  von 
Opern,  die  den  musikalischen  Feinschmecker  entzücken  und 
begeistern,  das  grosse  Publikum  aber  nicht  stärker  und  dauernd 
zu  fesseln  vermögen.  Die  diesmalige  Besetzung  war  zum 
Teil  dieselbe  wie  1901.  Unter  den  weiblichen  Mitwirkenden 
war  Fr.  Herzog  ueu.  die  die  Alice  in  Spiel  und  Gesang  vor- 
trefflich gab.  Fr.  GoeUe..(Frau  Quickly),  Frl.  Eothanser 
(Mey)  und  Frl.  Dietricb  (Annchen)  erwiesen  sich  ihr  eben- 
bürtig, so  dass  die  überaus  schwierigen  Frauen-Quartett«  eine 
prächtige  Wiedergabe  erfuhren.  Hr.  Bachmann  war  ein 
vorzüglicher  Faistaff;  den  Ford  gab  Hr.  Hoff  mann;  pracht- 
voll in  Ton  und  Ausdruck  führte  der  KüDstler  seine  grosse 
Szene  im  2.  Akt  durch.  Die  HH.  Jörn  (Fentoti),  Philipp 
(Dr.  Cajus),  Lieban  (Bardolph)  und  Mödlinger  (Pistou 
fügten  sich  dem  Ensemble  in  bester  Weise  ein.  Richard 
Strauss  leitete  die  Aufführung  mit  klarem,  feinem  Geist  und 
schwungvoller  Empfindung.  A.  Seh. 

Leipzig. 

Frl.  Lily  v.  Markus,  die  am  11.  Febr.  im  Kaufhaus- 
saale  einen  Klavierabend  gab,  ist  keine  Pianistin  gewöhn- 
lichen Schlages,  sondern  unstreitig  ein  bedeutendes  Klavierta-lent, 
welches  Anspruch  auf  Beachtung  und  Anerkennung  erheben 
kann.  Es  erregt  hohe  Bewunderung,  mit  welcher  unbesiegbar 
scheinenden  Kraft  und  Ausdauer  Frl.  v.  M.  ihr  gewaltiges 
Programm,  das  mit  Wilh,  Friedemann  Bachs  von  A.  Straöal 
für  Klavier  bearbeitetem  Orgelkonzert  in  D  moü  begann ,  die 
Romantiker  Schumann  („Kreisleriaoa")  und  Chopin  zu  Worte 
kommen  liess  und  der  neuzeitlichen  Klavierliteratur  brillanten 
Stils  ein  weites  Feld  einräumte,  absolvierte.  Ihr  bestes  gab 
allerdings  die  Koozertgeberin  nicht  sogleich.  Bach's  Werk 
litt,  infolge  übertriebener  Pedalanwendung ,  stellenweise  an 
Unklarheit  der  Konturen,  Sebumann's  Tonpoesie  wurde  nicht 
restlos  zum  Ausdruck  gebracht,  Dagegen  zeigte  die  Pianistin, 
der  Individualität  und  Rassigkeit  nicht  abzusprechen  sind ,  in 
Stucken  von  Chopin,  Raff;  Liszt  u.  a,  Geschmack  und  geistige 
Elastizität,  und  ihre  hier  sich  glänzend  entfaltende,  stupenoc 
Bravour  verhalf  ihr  zum  endgültigen  Siege. 

In  der  8,  Prüfung  im  Kgl.  Konservatorium  der 
Musik  (15.  Febr.)  wurden  recht  gute  Leistungen  geboten.  Der 
Orgelsonate  (Dmoll)  von  Merkel  zeigte  sich  Herr  Franklin 
Roeser  aus  Coburg  vollkommen  gewachsen,  Dass  Herr  Ernst 
Gaetk/e  aus  Oloetze  sein  Instrument,  die  Posaune,  gut  zu 
regieren  versteht,  bewies  er  im  Vortrag  des  für  den  Solisten 
dankbaren,  in  musikalischer  Hinsieht  aber  etwas  geringwertigen 
Concertino  von  F.  David.  Herr  Heinrich  Brambilla  aus 
Odessa  bekundete  in  J.  Klengel's  Violoneellkonzert  in  D  moll 
(1.  Satz)  recht  respektable  Technik,  sein  Spiel  muss  aber  im 
allgemeinen  noch  sauberer  werden.  Solid  entwickelte  Finger- 
tecnBik  besitzt  auch  Herr  James  Whittaker  aus  Chicago, 
der  Mendelsohn-'s  Rondo  brillant  für  Piänoforte  rnit  gutem  Ge- 
lingen, wenn  auch  in  etwas  hausbackener  Manie*  vortrug.  Den 
Sängerinnen  der  3.  Prüfung,  Frl.  Marie  Lang  aus  Tcplitz 
und  Frl.  Maria  E.  Ortben  aus  Jersey  City  (U.  S.  A.),  kann 
das  Zeugnis  ausgestellt  werden,  dass  sie  etwas  'I  üehtiges  gelernt 
haben.  Beide  besitzen  ausreichende  und  schön  timbrierte 
Stimmen.  Frl.  Lang  sang  die  Romanze  „Ihr,  die  ihr  Triebe* 
aus  Mozart's  „Figaros  Hochzeit"  durchaus  zu  unserem  Beifalle, 
während  Frl.  Ortben  durch  verständnisvollen  und  gemütsinnigen 
Vortrag  einiger  Lieder  erfreute.  Eine  recht  gute  Leistung 
bot  ferner  die  Violinistin  Frl.  Graee  Bnrrows  aus  Chelten- 
liam  (Engl.),  die  Saint-Saens*  Konzertstück  in  Amoll  sauber  im 
Passagenw.erk  und  fönseböa  in  der  Kantilcne  vermittelte.  Den 


Schluss  machte  Frl.  Esperanza  Lothringer  aus  Buenos 
Aires,  die  ihr  weitgediehenes  Können  in  zwei  Sätzen  des 
Cmöll- Klavierkonzerts  von  S.  RaehmaninofF  nachwies,  .nicht 
ohne  einen  gewissen  rassigen  Zug  erkennen  zu  lassen. 

L.  Warn b  ol  d. 

Die  Schwestern  Frau  Hildur  Koch-Schirme*  und 
Frl.  Sophie  und  Brunhilde  Koch,  die  am  12.  Februar  im 
Saal  des  Hotel  de  Prusse  ein  Konzert  gaben,  dürfen  wohl  kaum 
als  Konzertsängerinnen  von  Beruf  angesehen  werden.  Aber 
was  ihnen  an  Glanz,  »Schulung  etc.  der  Singstimmen  fehlt, 
ersetzen  sie  reichlich  durch  gute  musikalische  Intelligenz,  die 
sehr  glücklich  den  Zuhörer  über  das  stimmliche  Manko  hinweg- 
zutäuschen versteht.  Als  beste  Vertreterin  des  Sologesangs 
hat  unter  den  drei  Schwestern  Frl.  Brunhilde  Koch  zu  gelten; 
die  drei  Lieder  von  Joban  Seltner,  „Du  Blum*  im  Tau*,  „Hüte 
dich"  und  „Auf  Capri*  brachte  sie  doch  immerhin  in  akzep- 
tabler Weise  zu  Gehör.  Weniger  vermochte  Frau  Koch- 
Schirmer  mit  ihren  Sologesängen  (H.  Kjeralf:  „Synnöve's  Lied" 
und  E.  Grieg,  „Am  Monte  Pincio*)  zu  befriedigen;  ihre  reichlich 
naive  und  dilettantenhafte  Art  dea  Singens,  insonderheit  ihre 
völlig  kunstlose  Tongebung  mutete  vom  Podium  eines  Konzert- 
saales herab  etwas  seltsam  und  befremdend  an.  Alle  diese 
Defekte  verschwanden  jedoch,  sobald  sich  die  Stimmen  der 
Schwestern  zur  Wiedergabe  von  Duetten  und  Terzetten  ver- 
einigten; da  füllte  auch  der  an  sich  schwache  und  wenig 
tr&gtfihige  Alt  des  Frl.  Sophie  Koch  recht  gut  seinen  Platz 
aus.  Dem  vokalen  Teil  des  Programms  gab  Johan  Seimer  die 
Signatur.  Seine  kompositorische  Eigenart  hat  nichts  den 
Hörer  a  priori  Bestechendes  oder  mit  sieh  Fortreissendes;  nur 
schrittweise  bricht  sie  sich  Bahn,  fesselt  dann  aber  auch  mit 
zäher  Kraft  das  Interesse.  Eine  gewisse  Herbigkeit  durchzieht 
wie  ein  Orgelpunkt  die  Selmer'schen  Kompositionen;  man  muss 
sie  erst  gleiebsam  überwinden  lernen,  nm  sie  verstehen  und 
schliesslich  liebgewinnen  zu  können.  Der  Name  Seltner  ist  so 
selten  auf  unseren  Konsertprograrxunen  zu  finden,  da»  es  den 
drei  Schwestern  wohl  hoch  anzurechnen  ist,  wenn  sie  ihre 
Kräfte  daran  gewagt  haben,  ihm  Geltung  zu  verschaffen.  Von 
Originalkompositionen  Selmer's  hörten  wir  —  ausser  den  schon 
erwähnten  Sologesängen  —  drei  Duette:  „Frühlingaweise", 
„Sommernacht  auf  dem.  Gletscher"  und  „Wiesenklee" ;  die 
Terzette  „Skandinavische  Voiksmelodian"  sind  nur  Bearbei- 
tungen nordischer  Volkslieder  für  drei  Singstimmen.  Andere 
Töne  als  Seltner  schlagen  sowohl  der  Deutsche  Peter  Cornelius 
(Duette:  „In  Sternennacht"  und  „Verratene  Liebe"),  wie  auch 
Selmer's  Landsmann  Christian  Sinding  (Terzette:  „Wir  lasen 
ja  alle  zur  Zeit,  da  wir  klein  — "  und  „Der  Wellen  Gesang") 
an ;  dort  poetische  Versonnenheit,  hier  eine  wundersam  knorrige 
Ursprüngliehkeit  und  Gestaltungskraft.  Durchaus  lobenswert 
war  die  treff liehe  Klavierbegleitung  des  Professors  August 
Schmid-Liudner.  Kalt  liessen  uns  dagegen  seine  Klavier- 
soli, Bach's  Cmoll-Partita  und  die  vier  Stücke  von  Max  Reger. 


Auch  die  ihn  schon  lange  kannten ,  waren  erstaunt  Über 
die  ganz  fulminanten  Leistungen  Reisenauer's  am  17.  Februar  im 
Kaui'baussaale.  Einer  der  ausgedehntesten  Klavierabende  der 
Saison  —  sieben  Werke  von  Händel,  Bach,  Scarlatti,  Haydn,  Mozart 
und  Beethov.eu  und  zu  Anfang  Brahma'  Händel -Variationen 
und  zum  Schlüsse  noch  die  Cisnsoll-Rhapsodie  und  Fmoll- 
Studie  von  Liszt  und  des  Meisters  selten  gehörte  Desdur-Bal- 
lade  und  Cmoll-Polonaise.  Man  tobte,  klatschte,  wütete  in  der 
Frenesäe  des  Beifalls  und  rief  immer  wieder:  „Alfred  Reise- 
nsuer!!'  Der  exzellente  Künstler  übertraf  sich  selbst.  Er 
spielte  (in  Leipzig)  nach  jahrelangem  Verneinen  Brahms,  und 
in  einer  so  plastischen,  poetischen  und  vornehmen  Weise,  daes 
er  mit.  einem  Male  in  der  vordersten  Reihe  der  bedeutendsten 
Brabms-Spiele-r  steht.  Wie  er  hier  durch  plastisch  klares 
Heransarbeiten  und  scharfes  Konturieren  zum  Skulpteur  ward, 
so  zeigte  er  sich  speziell  in  Liszt's  Tonpöesien  durch  den 
Nuancenreichtum  seines  Anschlags  und  durch  unnachahmliche 
Feinheit  io  der  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  als  ein 
Herrscher  im  Reiche  der  musikalischen  Farbe,  Wie  gesagt,  es 
war  ein  Abend  von  ganz  seltenen  Genüssen,  wie  wir  sie  in  der 
Saison  leider!  nicht  oft  haben.  Eugen  Segnitz. 

Das  Winterkonzert  des  „Leipziger  Lehrergesangver- 
eins* am  16.  Februar  brachte  teraebiedeno  neue  Chöre,  so  von 
Francisco»  Nagler  „Mahnruf",  Fritz  Gambke  „Wikängerfahrt" 
und  „Das  Kätzchen",  Jose  Berr  „Ein  Musikus  wollt  fröhlich 
sein"  und  von  Hermann  Hutter  „Die  Ablösung".  Bedeutend 
war  eigentlich  nur  Hntter's  Ballade,  denn  A,  v.  Othegraven's 
grosser  aebtstimmiger  Chor  „Der  Rhein  und  die  Beben"  ist  zu 
schwach  in  der  Erfindung,  um  ein  tieferes  Interesse  erwecken 
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uud  wachhalten  zu  können.  Alle  Chore  wurden  mit  seltener 
Btünmlicher  Priaehe  und  grosser  musikalischer  Sicherheit  ge- 
sungen. Die  geistige  Potenz  des  .Lehrergesangvereines*,  die  ihn 
au  die  erste  Stelle  aller  Leipziger  Männerehöre  stellt,  offen- 
barte sich  vor  allem  in  Gambke's  „Wikingerfabrt",  in  Huttur's 
„Ablösung*  und  in  Othegraven's  „Der  Rhein  und  die  Reben". 
Jede  Stimmung,  auch  im  schnellsten  Wechsel,  erhielt  deu  rich- 
tigen Ausdruck  und  damit  die  sicherste  und  grösste  Eindrucks- 
fähigkeit.  Von  den  mitwirkenden  Solisten  war  die  Sängerin  Frau 
Susanne  Dessoir-Berlin  vor  der  Pianistin  Frl.  Anna 
Sc hytte  -Kopenhagen  die  grössere  Künstlerin,  und  mit  den 
heiteren  Liedern  von  Graun,  Mozart,  Weckenlin  und  Pfitzuer 
ersang  sich  Frau  Dessoix  den  grösseren  Erfolg.  Die  ernsten 
Lieder  von  Brahma  berührten  in  ihrer  Wiedergabe  nicht  tief. 
Fräulein  Sc  hytte  vermochte  mit  dem  Vortrag  von  Chopin's 
O  tnoll-Ballade  und  den  Etüden  in  Es-  und  Gesdur  ebenfalls; 
nicht  recht  zu  erwärmen.  Erst  als  sie  die  SalonstUeke  ,Über  die 
Steppe  hin'  von  L.  Schytte ,  Liszt's  Etüde  „Waldesrauschen'1 
uud  Raff 's  „Rigaudon*  spielte,  wosste  sie  anzuregen;  ihr  sehr 
gutes  pianistisches  Können  kam  dab<>i  zur  schonen  Geltung. 

Paul  Merkel. 


Bresden,  den  IS.  Februar. 

Die  Königl.  Kapelle  unter  Hrn.  von  Schuch  brachte 
im  4.  Symphoniekonzert  der  Reihe  A  am  25.  Januar  die  .Man- 
fred*-Symphonie  von  Tschaikowsky  zum  ersten  Male.  Der  Ein- 
druck des  hochinteressanten,  umfänglichen  Werkes  (eine  Stunde 
Dauer)  war  ein  sehr  bedeutender,  wenn  auch  nicht  in  allen 
Teilen  gleichrnässiger.  Die  gross  angelegten  Eeksätze  mit  ihren 
charaktervollen  Motiven  enthalten  sicher  die  geistigen  Höhe- 
punkte, daneben  aber  merkwürdig  unwirksame,  leere  Partien, 
die  die  Gesamtwirkung  empfindlich  beeinträchtigen.  Dagegen 
sind  der  2.  Satz  (Die  Alpenfee  im  Regenbogen)  und  der  8.  (Pa- 
storale) nicht  nur  sehr  feine,  technisch  entzückende  Tonbilder, 
die  allerdings  ein  so  wundervolles  Meisterorchester  wie  das 
unsrige  zur  Bedingung  haben,  sondern  auch  voll  poetischer 
Stimmung:  von  intimstem  Reiz.  —  Im  4.  Konzert  der  Reihe  B 
am  8.  Februar  wurde  Bruckner's  5.  Symphonie  in  Bdur 
erstmalig  vorgeführt.  Alle  ehrfürchtige  Bewunderung  des 
Meisters  hilft  über  die  Tatsache  nicht  hinweg,  das«  der  erste 
und  vierte  Satz  nicht  nur  SuBserlich  vier  zu  lang  sind,  sondern 
auch  innerlich  an  ermüdenden  Längen  leiden  und  des  logischen 
straff  gegliederten  Aufbaus  ermangeln.  Dafür  entschädigt 
allerdings  in  überreichem  Masse  die  gewaltige  Steigerung  am 
Schluss  beider  Sätze  und  die  strahlende  Schönheit  der  alles 
überflutenden  Tonmassen,  die  trotz  ihrer  Stärke  ungemein  wohl- 
lautend bleiben.  Schön  und  weihevoll  ist  das  Adagio,  sehr  fein 
das  Scherzo  (nur  meinem  Gefühl  nach  vom  Dirigenten  etwas 
zu  hastig  angefasst  und  nicht  poesievoll  genug  abgetönt).  Das 
danach  folgende  Violin-Konzert  in  Amoll  von  Dvorak  wurde 
durch  den  voraufgegangenen  Brückner  geradezu  tot  gemacht-, 
ms  erschien  leer  und  nichtssagend.  Aber  gespielt  wurde  es  von 
Henri  Marteau  so  schon  und  vollendet,  wie  dies  bei  dem 
ausgezeichneten  und  sympathischen  Künstler  nicht  anders  zu 
erwarten  war. 

Auf  gleich  hoher  Stufe  der  Künetlersehaft  steht  sein  Rivale 
JacquesThibaud,  der  ata  2.  Februar  das  gleiche  Programm 
wie  kurz  zuvor  in  Leipzig  spielte-  (vergl.  No.  6  d.  BL),  beson- 
ders ist  seine  Ausfuhrung  der  Chaeonne  von  Bach  hervorragend; 
dagegen  möchte  ich  die  seinem  Begleiter  Hrn.  David  Blitz 
erteilte  Kritik  noch  etwas  verschärfen  und  neben  erheblichem 
Mangel  an  technischer  Sauberkeit  «war  einige  äuwerliehe  Glätte, 
aber  Fehlen  von  Charakter  und  wirklicher  Vertiefung  kon- 
statieren. —  Ein  sehr  guter  Geiger  ist  auch  Michel  de  Sicard 
aus  Kiew,  der  trotz  ungünstiger  Nebenmnstände  (fremdes  In- 
strument, klaffend  leerer  Saal!)  Hervorragendes  leistete.  Die 
Technik  ist  bedeutend,  der  Ton  warm  und  süss,  die  Rhythmik 
allerdings  vielfach  willkürlich,  wodurch  die  auseergewöhnlich 
schlechte  Begleitung  durch  Hrn.  Karl  Pretzsch  nur  zum 
Teil  entschuldigt  wird.  —  Auch  Hr.  Hans  Neumann,  ein 
Dresdener  Kind,  seit  einiger  Zeit  in  England,  erwies  sich  als 
tüchtiger  Violinist,  der  nicht  umsonst  bei  Ysaye  studiert  hat; 
nur  wird  der  auffallend  grosse  Tou  vorläufig  noch  auf  Kosten 
des  Wohllautes  erzengt,  der  Ton  ist  im  Forte  leicht  rauh  und 
ungefügig.  Immerhin  war  Bach's  Crooil-Sonate  eine  schöne 
Leistung,  Umsömehr  ala  die  dabei  beteiligte  Pianistin  Ada 
Thomas  durch  stilvolle»  Erfassen  und  soude  Technik  einen 
vortrefflichen  Eiudruck  hinterliess, 

Der  4.  Streiehquartettabend  der  Herren  Petri,  War  was. 
Spitzner  und  Wille  brachte  die  einwandfreie  Wiedergabe 
des  grossen  D  dur-Quartetts  von  Ossär  Franck,  dessen  gequälte 
Stimmung  und   vielfach  geschraubte,    erkünstelte   Erfindung 


keinen  ungetrübten  Genusa  gewähren;  doch  bietet  gerade  dieses 
Werk,  das  andererseits  auch  reich  an  bedeutenden  Momenten 
und  für  die  Charakterisierung  Franck' s  von  entscheidendem 
Werte  ist,  eine  Aufgabe,  an  der  weniger  hervorragende  Künstler 
rettungslos  scheitern  würden.  Es  wäre  ungemein  dankenswert, 
wenn  Hr.  Petri  das  Werk  noch  einmal  brächte ,  wie  er  es  mit 
Reger'a  D  moll-Quartett  getan  hat. 

Nun  zu  den  Pianisten.  Herrd'Albert  gnb  am  2B.  Januar 
den  zweiten  seiner  historischen  Klavierabende.  Das  inbrünstige 
Gebet,  das  ich  hier  zum.  Himmel  sandte,  der  uuwirBehe  Meister 
möchte  bessere  Laune  haben  als  beim  ersten  Abend,  ist  umsonst 
gewesen,  Hr.  d'Albert  hat  wieder  6o  aufgehauen,  bisweilen  auch 
daneben  gehauen  (Weber,  Asdur-Sonate),  dass  nur  blinde  Ver- 
götterung des  genialen  Mannes  dagegen  taub  sein  konnte. 
Gewiss  war  die  gesamte  Leistung  deB  Abends  bewunderungs- 
würdig, aber  ich  »ehe  nicht  ein,  warum  mau,  so  offenkundigen 
Mängeln  gegenüber,  die  den  reinen  Genuss  aufheben,  schweiget) 
soll,  bloss  weil  der  Künstler  Weltruf  hat.  In  Schubert's  Phan- 
tasiesoDate  war  der  1.  Satz  ganz  stitamungalos,  die  letzten  aller- 
dings vortrefflich.  Mendelssonn's  Variations  serieuses  waren  nicht 
mit  der  Klarheit  und  liebevollen  Vertiefung  gegeben,  die  sie 
erfordern,  der  Schluss  wieder  arg  „gedroschen";  Schu- 
mann's  Cdur-Phantasie  hat  man,  z.  B.  von  Pauer,  schon  viel 
feiner  und  durchgeistigter  gehört,  und  Schümanns  „Karneval* 
wurde  viel  zu  derb  angepackt  und  ergab  im  „Arlequin*  sogar 
eine  regelrechte  Entgleisung.  —  Dagegen  gehört  Max  Pauer's 
2.  Klavierabend  am  11.  Februar  wieder  zu  den  herrlichsten 
Genüssen  des  ganzen  Winters.  Schamann's  Pia  moll-Sonate  und 
noch  mehr  die  so  unerhört  schwere  und  stachlige  Cdur-Sonate 
von  Brahms  sind  geniale  Darbietungen  allerersten  Ranges  ge- 
wesen. Liszt's  Hmoll-Sonate  —  das  muss  ich  allerdings 
gestehen  —  hat  mir  früher  von  d'Albert  noch  besser  gefallen, 
Pauer  als  echt  deutscher  Gemüts-  nnri  Verstandesmensch  betont 
um  den  Schatten  einer  Nuance  das  Sentimentale  zu  sehr  und 

tibt  dem  Grübeln  etwas  mehr  nach ,  während  d'Albert  gerade 
ieses  Werk  mehr  aus  einem  Gnsae  gibt-,  aber  dennoch  ist  auch 
hier  Pauer  der  wundervolle  und  gewaltige  Künstler,  als  den 
ich  ihn  in  diesen  Blättern  schon  so  oft  gerühmt  habe.  Dass 
meine  lieben  Dresdner  das  nicht  einsehen  und  ihm  den  Saal 
klaffend  leer  lassen,  wfihrend  sie  zu  unbedeutenden  Leuten 
in  hellen  Haufen  strömen  —  ist  ihr  Pech. 

Dass  Hr,  Burm'eister  bei  seinem  Chopin -Abend  ein 
volles  Haus  hatte,  ist  allerdings  zum  guten  Teil  der  Mitwirkung 
beliebter  Schauspieler  zuzuschreiben.  Hr.  Wiecke  und  Frl. 
Serda  deklamierten  fünf  mittehnässige  Gedichte  eines  un- 
bekannten Herrn  Djejski,  die  Herr  Burmeiater  für  melodrama- 
tischen Vortrag  eingerichtet  hat,  indem  er  bekannte  Mazurken  so- 
wie den  Trauermarsch  von  Chopin  Benutzte.  Ist  schon  ein  Melodram 
ein  zweifelhaftes  Zwitterwesen,  wenn  es  als  solches  von  Haus  aus 
geschaffen  wurde,  so  ist  es  sicher  keine  künstlerische  Schöpfung, 
einer  Komposition  nachträglich  irgend  welche  Verse  zu  unter- 
legen. Das  ist  nicht  mehr  Zwitter,  das  ist  Wechselbalg. 
Mögen  die  Sprechenden  sich  noch  so  sehr  der  Musik  anpassen, 
immer  muss  doch  auch  die  Musik  auf  die  Sprechenden  Rück- 
sicht nehmen,  und  dann  leidet  eben  das  innere  feine  Eberunass 
der  Musik;  ganz  zu  schweigen  vom  Hineintragen  von  Ideeu, 
die  dem  Tondichter  vor  einem  halben  Jahrhundert  sieber  nicht 
vorgeschwebt  haben,  —  Der  Pianist,  der  ausserdem  acht  meist 
sehr  bekannte  Sachen  von  Chopin  spielte,  hat  mir  noch  weniger 
als  früher  gefallen;  entweder  säuselt  er  und  lässt  den  ihn 
charakterisierenden  femininen  Zug  empfindlich  hervortreten, 
oder  er  spielt  hart  und  trocken,  immer  aber  ohne  die  geistige 
Tiefe,  die  man  bei  grossen  Künstlern  voraussetzen  muss. 

Ein  eigenartiges  Programm  hatte  der  .Lehrer gesang- 
verein*  (Frof.Brandes)  für  sein  Winterkonzert  am  6.  Februar 
aufgestellt  mit  dem  Titel:  ,Da3  Germanentum  im  Lichte 
modernerMusik* :  Brückner,  „  Germanenzug* ;  Hegar, ,  Kaiser  Karl* ; 
Schillings,  Vorspiel  des  2.  Aktes  der  „Ingwelde;*  Kaun,  „Nor- 
mann6nabschied";Rich,  Strauss,  „Bardengesang*.  Abgesehen  von 
dem  etwas  volltönenden  Titel  ist  dieses  Programm  wirklieh 
interessant  und  war  am  Tage  nach  der  bei  uns  so  lebhaften 
Stiehwahlschlaeht  besonders  dankbar;  der  Beifall  war  ent- 
sprechend lebhaft ,  vor  allem  am  Schluss,  nach  dem  .Barden- 
gesang" für  drei  Minnerchöre  und  grosses  Orchester  (?5  Mann, 
Strauss  verlangt  sogar  108) ,  den  man  wohl  ruhig  für  das  un- 
vernünftigste und  lärmendste  Machwerk  halten  darf,  das  Strauss 
geschrieben  hat.  Die  Schönheiten  in  seiner  doch  reichlieh 
überspannten  „Salome*  habe  ich  bereitwillig  anerkannt,  (vgl.  meine 
ausführliche  Besprechung  in  No.  50  vom  Jahre  1905);  aber 
hier  gehe  ich  nicht  mehr  mit,  das  ist  Missklang  sans  phrase, 
ohrenbetäubendes  Getöse  zu  einem  musikalisch  unbrauchbaren 
Text  (z.  B.  werden  24  deutsche  Stämme  mit  unaussprechlichen 
Namen  imfgezählt,  das  soll  Gegenstand  musikalischer  _  Illu- 
stration sein!).    leb  kann  zwar  nicht  beurteilen,  inwieweit  die 
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Ausführung  an  dieser  Mitwirkung  schuld  ist,  aber  ich  kann 
mir  auch  nicht  denken,  wie  seibat  drei  Männerchöre  (hier 
240  Mann)  1O0  Orchesterleute,  die  stark  in  Trompeten,  Po- 
saunen und  Pauken  arbeiten,  übertönen  können  oder  wie  in 
diese  fortissimo-Tonmassen  Gliederung  hineingebracht  werden 
soll.  Vielleicht  das«  im  Freien  die  Sache  anders  klingt;  im 
Saal  (unser  Gewerbehanssaal  ist  anständig  gross)  ist  dieses 
wüste  Toben  mit  dem  Begriff  ron  Sonst  nicht  vereinbar.  Die 
Motive  sind  übrigens,  wie  so  oft  bei  Strauss,  dürftig,  ja  ärm- 
lich, die  Aufmachung  natürlich  raffiniert,  der  kraftvolle  helle 
Cdnr-Schluss  natürlich  wirksam.  Ungleich  feiner  ist  Kaun's 
Werk,  obgleich  auch  hier  die  musikalischen  Gedanken  sehr 
simpel  sind;  aber  die  überaas  geschickte  Arbeit,  der  fein  ab- 
getönte Orchesterpart  erzeugen  einen  wohltuenden  Gesamt- 
eindrnck;  schade  dass  der  Solobariton   seiner  Aufgabe   nicht 

fewachaen  war.  Brückner'»  „Germaaenaug*  ÜSast  den  grossen 
jmphoniker  kaum  ahnen;  zudem  traten  die  Blechbläser  zu 
stark  hervor.  Am  besten,  wenn  auch  nicht  immer  rhythmisch 
mit  voller  Bestimmtheit,  -wurde  der  bekannte  Hegar'scbe  Chor 
gesungen.  Das  .Ingwelde'-Vorspiel  wirkte  nicht  recht,  da  doch 
nnr  ein  routinierter  Dirigent,  der  täglich,  nicht  nur  ein-  oder 
zweimal  im  Jahr,  ein  Orchester  dirigiert,  in  der  Lage  ist,  die 
rechte  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  unter  allen  je- 
weiligen Instramentengruppen  zu  erzielen.  Immerhin  ist  die 
gesamte  Leistung  des  Abends  eine  rühmliche  zu  nennen. 

Der  holländische  Komponist  v.  Brücken  Poek,  den  ich 
schon  zweimal  erwähnt  habe,  brachte  bei  Bertrand  Roth 
am  3.  Februar  eine  Answahl  von  recht  interessanten  Sachen. 
Frl.  Ottermann  und  Frl.  Walde  sangen  je  vier  zum  Teil 
»ehr  schöne  und  feine  Lieder,  Frl.  Walde  sang  ein  sehr 
wirkungsvolles  Solo  mit  Harmonium  und  Flöte  ans  dem  Ora- 
torjnm  .Die  Wiederkunft  Christi",  op.  19,  das  nächstens  in 
Holland  zur  Aufführung  kommt,  und  der  Komponist  spielte 
zwei  ganz  eigenartige  .Strandbilder",  Preindes  für  Klavier.  Ich 
kann  nach  alledem  mein  günstiges  Urteil  von  froher  nur  be- 
stätigen, obwohl  ich  die  ausserdem  vorgeführte  Sonate  für 
Klavier  und  Violine  für  sehr  schwach  und  nicht  druckreif  halte. 
Eine  besondere  Feier  gab  es  bei  dem  168.  Volks-Unter- 
haltungsabend,  veranstaltet  von  dem  hoch  verdienstlichen  Verein 
„Voäkswohl",  am  3.  Februar.  Herr  Kammersänger  E.  Glömme, 
der  unermüdliche  tatkräftige  Förderer  des  Vereins,  verab- 
schiedete sich  mit  einem  gehaltvollen  Vortrag  über  Mozart's 
Leben  und  Werke,  den  er  durch  Gesangsbeispiele  (u.  a.  Cham- 
pagnerarie und  Standchen  ans  „Don  Juan*)  trefflich  illustrierte. 
Ich  kenne  und  verehre  den  vielseitigen  Meister  schon  von 
seiner  Direktortätigkeit  in  Altenburg  her,  wo  er  als  Direktor, 
Regisseur  und  Sänger  ganz  Ausgezeichnetes  geleistet  hat,  sowie 
später  als  Konzertsänger;  seine  Auffassung  der  Baritonpartie 
im  .Deutschen  Requiem"  von  Brabms  darf  vorbildb'ch  genannt 
werden.  Aber  in  allen  Partien,  auf  der  Bühne  wie  im  Konzert, 
fühlte  man  den  feingebiidelen  Mensaben,  den  idealdenkenden 
Künstler  heraus,  dem  die  Heiligkeit  der  Kunst  oberstes  Daseins- 
gesetz war.  Möge  ihm  iu  seiner  Heimat  (Königsberg)  ein 
langes  und  glückliches  otium  cum  diffnitate  beschieden  sein ! 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 


Freiburg  i.  B.,  Anfang  November  1906. 

Die  schon  im  Monat  August  in  hiesigen  Tagesblättern  erschie- 
nenen Prospekte  für  die  dieswinterlicheKonzertsaison  stellten  uns 
eine  ungewöhnlich  reichhaltige  Fülle  musikalischer  Genüsse  in 
Aussicht  Das  erste  Wort  hstte  in  dem  am  7.  Okt.  veranstalteten 
Abend  Herr  Alexander  Peteebnikoff  im  Verein  mit  der  Pianistin 
Fräulein  Jenny  Schmitt.  Das  Programm  enthielt  Mozart's 
Esdur-Sonate(KöehelNo.880),die  Bach'scbeChaconne, 
4.  Violin-Konzert  von  Wieniawski  und  2  Solostücke  von 
Cui  und  dem  Konzertgeber ;  ausserdem  spielte  Frl.  Schmitt  die 
Chopin'scbe  Gmoll-Ballade  und  »Arabeske'  von  Schu- 
mann. Der  hier  schon  längst  bestens  accreditierte.  Künstler 
entfaltete  ausser  seiner  glänzenden  Virtuosität,  die  sich  in  dem 
Konzert  seines  Landsmanns  in  ihrer  ganzen  bestrickenden 
Eleganz  und  Vielseitigkeit  darbot ,  anch  auf  dem  Gebiet  des 
Klassizismus  in  der  Bach'achen  Chaconne  und  der  reizvollen 
Mozärt'schen  Sonate  wahrhaft  vornehme  Leistungen,  in  letzerer 
vortrefflich  unterstützt  durch  seine  Partnerin,  Frl.  Schmitt, 
die  sich  auch  in  ihren  Solo -Vorträgen  als  eine  hochbegabte, 

fediegene  Pianistin  auswies.  Das  sehr  gut  besuchte  Konzert 
alta  sich  enthusiastischen  Beifalls  zu  erfreuen.  —  Ah  zweiter 
erschien  am  12.  Okt.  Professor  Henry  Marteau  mit  Max  Keger 
am  Klavier.  Das  Programm  brachte  nicht  weniger  als 
3  Sonaten:  nämlich  Beethoven  op.  96  (Gdurj,  Brabms 
op.  78  und  Max  Reger  op.  91,  No.  3;  von  leteterem  ausserdem 


noch:  „Suite  im  alten  Stil"  op.  9S,  Fdnr.    Henry  Marteau, 
der   im   vorigen    Jahr    hier   im   2.    Symphoniekonzert   schon 
glänzend«  Proben  seines  gediegenen  Könnens  dokumentierte, 
zeigte  sich  diesmal  -auch  auf  dem  Gebiet  der  intimem  Kammer- 
musik als  ein  eminenter  Künstler;  die  klassische,  jeder  JLusser- 
lichkeit  abholde  Art  seines  Spiels  erinnert  vielfach  an  Joachim, 
ihm  ist  der  Inhalt  Alles;  denselben  mit  vornehmer  Empfinduogs- 
weise  zur  Darstellung  bu   bringen,  gelingt  ihm  vielleicht  am 
besten    unter    seinen    sämtlichen    Rivalen;    dass    ihm    dabei 
Beethoven  wohl  am  besten  liegt,  erklärt  sich  aus  der  Art  seines 
musikalischen  Naturells.     Max  Reger  am  Klavier  bleibt  stets 
etwas  Besonderes,  und  man  muss  sagen,  in  »einer  Art  Vollendetes, 
er   bildet  gewisBermassen  eine  Spezies  des  leider  heutzutage 
etwas  vernachlässigten  klassischen  Stils  in  der  Behandlung  des 
Klaviers.  Vollendeter  dürfte  z.  B.  die  Bee.thoven'sche  San  ate 
heutzutage    nicht    leicht    zu    Gehör    gebracht    werden!       Als 
Komponist  nimmt  Reger  nicht  sowohl  durch  seine  staunens- 
werte satztechnische  Vollendung,  als  auch  durch  eigenartige, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  durchweg  völlig  abgeklärte  und  ab- 
solut originelle  Erfindung  unbedingt  eine  der  ernten  Stellen  unter 
den  Komponisten  der  Gegenwart  ein.  —  Das  I.  städt.  Sym- 
phonie-Konzert  am    19.   Okt.   verlief  durchaus  glänzend, 
und  zeigte,  als  günstiges  Omen  einen  nahezu  überfüllten  Saal! 
Das  Berliner  Vokalquartett,  Frau  Jeanette  Grumbacher-de  Jong 
(Sopran),  Frau  Julia  Culp  (Alt),   Herr  Paul  Reimers  (Tenor) 
uud  Herr  Arthur  van  Eweyk  (Basa)  stand  diesmal  im  Vorder- 
grund des  Interesses.    Die  Künstler  vollzogen  eine  Fülle,  ja 
wohl  Überfülle  von  Darbietungen  der  betreffenden  Lite- 
ratur aus  dem  vergangenen  und  frühem  Jahrhunderten.    Voran 
stand  Brahma   mit  o  ausserordentlich   reizvollen   Quartetteu: 
,Lied  an  die  Heimat",  .Weehaellied  zum  Tanz",  und 
.Abendlied",    denen    sich    noch    die    , Zigeunerlieder* 
op.  108  anschlössen.    Die  absolut  einheitliche  Zusammen  wirkung, 
die   musterhafte  Reinheit  der  Intonation,  die  Schönheit  und 
Ansgeglichenheit  der  4  Stimmen  kamen  in  dieser  Vereinigung 
au  vollendetster  Gesamtwirkung  und  braebteu  aufs  deutlichste 
zur  Anschauung,  welch   eine  Fülle  von  musüalischeu  Schön- 
heiten die  betreffende  Literatur  in  sich  birgt;  am  vollendetsten 
kamen    diese    Eigenschaften    vielleicht  in    den   Liedern    und 
Madrigalen  von  Senfl  (1492)  Dowland  (1562)  Th.  Morley  (1557) 
zur  Geljung,  wobei  nicht  verhehlt  werden  soll,  dass  "sich  bei 
dieser  Überfülle,,der  Darbietungen  am  Schluss  beim  Publikum 
eine  sichtliche  Übermüdung  einstellte.     Die  4  Sänger  wurden 
durch  lebhaften  Beifall  ausgezeichnet.   Beethoven 's  Pasto- 
ral-Sympbonie ,  eine  Bach'sche  Suite  für  Streich-Orchester  und 
3  Trompeten   und   Weber's  „Oberen "-Ouvertüre  bildeten  den 
Übrigen  Bestandteil  der  Programms.  Die  Wiedergabe  sämtlicher 
Orchester-Nummern  war  eine  durchaus  vortreffliche;  überdies 
erwies  sich   K.  M,  Starke  als  feinsinnigster  und  diskretester 
Begleiter  am  Flügel,  — 

Die  „SocieUe  de  concerts  d'instruments  unciens", 
die  vom  vorigen  Winter  noch  in  bester  Erinnerung  stand,  gab  am 
5.  Nov.  im  Harmoniesaale  ein  reich  besuchtes  Konzert  mit 
Kompositionen  von  Montclair,  Chaix  d'Hervelois,  Lotti,  Bruni, 
Seb.  Bach,  Handel,  C.  PL  E.  Bach  etc.  Die  Klangwirkung 
des  Pleyel'sehen  Kielflügels  im  Verein  mit  dem  Quinton,  der 
Viola  d'amore,  Viola  di  gamba  und  Basse  de  viole  ist  eine 
ganz  bestrickende,  gehoben  durch  ein  Zusammenspiel,  wie  es 
vollendeter  und  bis  ins  detail  ausgefeilter  kaum  auszudenken 
ist;  eine  zauberhafte  Wirkung  erzielten  überdies  die  Vorträge 
des  jungen  Pianisten  Alfr.  Cosella,  der  eine  Bouree  vou  Seo. 
Bach  und  eine  variierte  Gavotte  von  Händel  mit  vollendeter 
Feinheit  und  Grazie  auf  dem  Olavecin  ausführte.  Die  Künstler 
hatten  einen  stürmischen  wohlverdienten  Applaus  mit  mehr- 
fachen Hervorrnf  zn  verzeichnen.  —  Tags  darauf  erschien  im 
gleichen  Lokal  die  „Münchner  Vereinigung  für  alte 
Musik-;  dieselbe  hatte  nach  dem  Vorhergegangenenkeinen  leich- 
ten Stand,  wusste  sich  aber  mit  bestem  künstlerischem  Anstand  zu 
behaupten.  Das  etwas  zu  lange  Programm  wies  neben  J.  S.  Bach, 
Händel,  Haydn  und  Mozart  noch  eine  Reihe  göttlicher  Phi- 
lister wie  die  beiden  Stamitz  Vater  und  Sohn,  Buxtehude, 
Erlenbaeh,  Benda  auf;  sämtliche  Werke  kamen  in  abgeklärter 
Weise  ssur  Darstellung.  Der  Saal  war  nahezu  ausverkauft 
und  der  reiche  Beifall  wohlverdient.  —  Das  Konzert  des 
Pianisten  Frederic  Lamönd,  das  Referent  nicht  besuchen 
konnte,  bot  ausser  Beethoveu's  Sonate  op,  111  und  Bach's 
Chromatischer  Phantasie  die  Paganini- Variationen  von  Brabms 
und  Chopiu's  Asdur-Polonaise,  Nocturne  in  Dcsdur,  und  Gmoll- 
Ballade.  Die  Tageepresse  widmete  dem  Künstler  begeistertes 
Lob.  —  Ein  Konzert  von  Frau  E,  von  Wolzogen  mit  deutschen 
und  französischen  Lieder- Vorträgen  foriger  Jahrhunderte,  er- 
freute sich  gleichfalls  regen  Besuches;  dos  „Süddeutsche  Streich- 
Quartett"  fiel  in  seinem  I.  Kammermusik- Abend  durch  Hinzuzug 
der  Frau  v.  Kraus-Osborn  etwas  aus  dem  R-ahmen  der  für  solche 
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Abende  gepftogeuen  künstlerischen  Praxis,*)  ausser  den  vor- 
trefflichen Gesangsvorträgen  genannter  Dame  wurde  Verdi"6 
Streich-Quartett  und  die  Violoncello-Sonate  op.  93  von  Brahma 
gespielt.  Der  darauf  folgende  Beethoven -Abend  bot  das 
Streichquartett  op.  127,  die  Yiolin-Sonate  in  Cmoll 
und  das  von  Beethoven  zum  Quartett  arrangierte  Klavier- 
Quintett  op.  16.  Das  Streich-Quartett  gelangte  in  äusserst 
sorgsamer,  wohlstudierter  Wiedergabe,  zu  Gehör  und  gewährte 
hohen  Genuss.  Frau  S.  Galli  vertrat,  wie  immer,  die  Klavier- 
Partie  in  der  Sonate  und  dem  Quartett  als  gewiegte,  fein- 
sinnige und  fesselnde  Künstlerin.  Beide  Konzerte  erfreuten 
sich  sehr  guten  Besuchs.  Im  Stadt- Theater  gelangte  in  neuer 
Einstudieriing  Marschuer's  „Hans  HeiliDg"  zur  Auffuhr ong;  einen 
entschiedenen  Erfolg  erzielte  neustens  d*  Albert's:  ..Flauto  solo". 

L. 

*)  Die  Einbeziehung  von  Gesang  in  kammermimi kal is-che 
Veranstaltungen  ist  au  sich  weder  stilwidrig,  noch  heutzutage 
ungewöhnlich:  es  kommt  nur  auf  die  rechte  Auswahl  der  Vor- 
träge an.    D.  Red. 

Oldenburg  (Grossh.). 

Die  Konzertsaison  wurde  durch  das  50jährige  Jubelfest  des 
Männergesangvereins  „Liederkranz"  Matte  September  ein- 
geleitet. Das  Konzert  fand  im  Anschluss  an  den  Nordwest- 
deutschen  Sängerhundestag  statt  und  brachte  ausser  einigen 
wohlgelungenen.  Chören  und  Sololiedern  unter  der  feinsinnigen 
Leitung  des  Seininar-Musiklehrers  Götze  eine  prächtige  Auf- 
führung des  Bruch 'sehen  „Frithjof".  Als  Solistin  war  Frl. 
Vidron  au*  Köln  erschienen,  eine  bei  gutem  Stimmaterial  zu 
schönsten  Hoffnungen  berechtigende  Sopranistin. 

Im  1.  Abonnementskonzert  der  Grossherzoglichen 
Hofk.apelle  (17.  Oktober)  spielte  Frl.Playf&ir  das  Gmoll- 
Konzert  von  Bruch  und  das  8.  Violinkonzert  von  Spohr  mit 
souveräner  Beherrschung  ihres  Instruments  in  Technik  und  Sang- 
barkeit. Das  Orchester  brachte  unter  der  sorgsam  abwägenden 
Direktion  des  Hofrausikdirektors  Manns  Beethoven'«  Zweite, 
den  Trauermarsch  auf  Siegfrieds  Tod  aus der  „Götterdämmerung" 
und  die  Ouvertüre  .Waldmeisters  Brautfahrt''  von  Qerosheim 
zum  Vortrag, 

Im  2.  Aböüüementsköiizert  der  Hofkapelle  (14.  November) 
bildeten  Sehumann's  „Rheinische",  die  „ Hamlet"-  Ouvertüre  von 
Gade  und  die  Ballettmusü  aus  „Paris  und  Helena"  von  Gluck 
mit  den  Liedervorträgen  des  Frl.  Münehhoff  aus  Berlin 
(Arie  ans  „II  re  pastore"  von  Mozart,  Lieder  von  Schubert, 
Liszt,  Humperdinck  tuad  Pfitzner)  ein  ebenso  buntes  wie  Stil- 
uneinheitliches  Programm.  Frl.  Münehhoff  hat  eine  seelenvolle 
Stimme,  die  sie  an  eine  Technik  bannt,  für  welche  kaum 
mehr  eine  Grenze  besteht.  Für  ein  künstlerisches  Verständnis 
spricht  es  dagegen  nicht,  dass  sie  in  der  Zugabe  „Die  Nach- 
tigall" von  Älabieff  den  Ton  einmal  bis  ins  Unendliche  aus- 
spann. 

Im  3.  Abonnementskonzert  der  Hof  kapelle  (5.  November) 
erfreute  Egon  Petri  aus  Manchester  durch  sein  vollendet 
meisterliche«  Spiel  im  Beethoven^chen  G  dur-Klavierkonzert, 
durch  eine  von  Busoni  bearbeitete  Bach'sche  Toccata  und  Fuge 
in  D  inoll  und  durch  die  2.  Legende  von  Liszt.  Die  hier  im  2.  Teil 
übliche  Symphonie  war  diesmal  die  in  Esdur  (No,  8)  von  Haydn; 
sonst  wurden  noch  die  Ouvertüre  zrar  „Phädra*  von  Massenet 
uud  die  Einleitung  zum  3.  Akt  des  „Tannhäuser"  nebeneinander- 
gestellt. 

Im  4.  Konzert  der  Hof  kapelle  (2.  Januar)  warb  Hüfrnusik- 
direktor  Manns  mit  bestem  Erfolg  Freunde  für  Brückner' s 
Tonkunst  durch  die  glaüzvolle  Wiedergabe  der  5.  Symphonie 
des  Meisters.  Mehul's  „Jagd'-Ouverture  mit  einem  Schluss  von 
Manns  sowie  das  Mendelssohn'sehe  Oktett  bildeten  die  übrigen 
Instrumentalnummern.  Felix  v.  Kraus  fand  mit  der  Arie  des 
Kaleb  aus  Händel"«  „Joaua*  und  einigen  nicht  sonderlich  gut 
gewählten  Liedern  eine  nicht  einhellig-freundliche  Aufnahme. 
Seine  Stimmfrische  war  nicht  auf  der  sonst  bewutiderten  Höhe  und 
dieser  Umstand  trübte  den  Glanz  seines  machtvollen  Bassbaritons, 
Das  5.  Konzert  der  Hof  kapelle  (23.  Januar)  gub  wieder 
cinma!  ein  Beispiel,  wie  man  MuBikprogranime  nicht  zusammen' 
stellen  soll.  Da  standen  nebeneinander  Schubert  {H  moll-Sym- 
pbonie) ,  Mendelssohn  (Serenade) ,  Chopin  (Scherzo  in  B  moll), 
Bruch  (Violinkonzert),  Beethoven  (Ouvertüre  zur  Namensfeier 
des  Kaisers  Frauz)  und  Brahms  (Akademische  Festouverture). 
Möchte  doch  die  so  anerkennenswert  tüchtige  Kapellleitung 
ihre  Konzerte  durch  vornehme,  auf  Stilreinheit  gerichtete  Pro- 
grammauswahl  auf  ein  künstlerischeres  Niveau  bringen  und  damit 
im  höheren  Sinne  pädagogisch  wirken.  Die  beiden  Solisten 
dieses  Konzerts  waren  der  Geiger  Otto  Nikitits  aus  London, 
ein  Oldeuburger  Kind,  und  »eine  Braut,  die  Pianistin  Frl.  Lucy 
B  off  in  uus  Oxford,  beide  sehr  begabte,  die  Technik  ihrer 


Instrumente  voil  beherrschende,   künstlerisch  empfindungs volle 
Menschen. 

Der  „Singvereiu*  bereitete  am  1.  Dezember  der  „MisBa 
solemnis'  von  Beethoven  unter  Mitwirkung  der  Herren  Stamme  r 
(Oldenburg),    Reimers    (Berlin)    und    der    Damen    Müller 
(Ge  estemünde)  und  Funke  (Frankfurt  a.  M.)  eine  glänzende 
Aufführung,  für  die  der  Leiter,  Hoftnusikdirektor  Manns,  alle 
Anerkennung  verdient.    Da  wurde  kein  Einsatz  verpasst,  die 
Chorstimmen,  wenn  auch  die  Soprane  in  der  Höhe  keine  be- 
sondere Schlagkraft  haben,  klangen  frisch  und  klar,  das  Solo- 
quartett kam  zu  gutem  Einklang  und  auch  das  Orchester  tat 
in  der  grossen  Hauptsache  seine  volle  Schuldigkeit,  so  dass  den 
Zuhörern  ein  schöner  künstlerischer  Genuss  bereitet  worden  ist. 
Die    hiesige  sehr  regsame  Kammermusik-Vereinigung 
(Diisterbehn,  Beutner,  Götze,  Klapproth  und  Kurfe- 
ralb)  brachte   im   l.  Konzert  (31.  Oktober)  Streichquartett  iu 
Esdur  (12)  von  Mendelssohn,  Klaviertrio  D moll  (107)  von  Boss: 
und  Streichquartett  in  Gdur  (18)  von  Beethoven  zu  formvoll- 
endetem  künstlerisch  beseelten  Vortrag-    In  ihrem  2.  Konzert 
(23-  November)  spielte  die  Vereinigung  ein  Brahms'sehea  und 
ein  Mozart*  sehes  Quartett  und  bot  die  erstmalige  Wiedergabe 
eines  Streichquartett»  (No,  14)  von  Julius  Weisamann,   eines 
nicht  sonderlich  bedeutenden  oder  tiefgehenden  Werkes.     An 
ihrem  3. Konzertabend (16.  Januar),  dem  siedieHerren  Sehacht, 
Schröder,  Eichhorn  undMädler  zuzogen,  führten  sie  das 
Septett  (No,  20)  von  Beethoven  und  das  Forellenquintett  von 
Schubert  auf,  zwei  gern  gehörte.  Werke,  die  eine  gut  abgerun- 
dete meisterliche  und  temperamentvolle  Wiedergabe  erfuhren. 
Unter  dem  Protektorat  des  Grossherzogs  fand  ein  Kon- 
zert (20.  Januar)  zum  Besten  des  Bach -Hauses  in  JEisenaeh  statt,  in 
dem  Frl.  Mie  aus  Erfurt,  Frl.  Stoltz  aas  Berlin  sowie  Frl. 
H  e  g  e  1  e  r  und  Herr  S  y*v  a  r  t  h  aus  Oldenburg  mitwirkten.    Das 
Programm ,   das  in  der    Garnisonkirche  erledigt   wurde,    war 
meist   kirchlich,    zum    Teil    profan.      Frl.    Mie   steuerte  das 
„Agnus  Dei"  ans  1.  Messe  von  Mozart,  die  Arie  der  3.  Advents- 
kantate  (No.  86,  2.  Teil)  und  Lieder  von  Friedemann  Bach 
und  Schubert  bei,  Frl.  Stoltz  spielte  zwei  Cello-Suiten  von 
S.  Bach  (Gdur)  und  Corelli,  Frl.  Hegeler,  die  Tochter  des  be- 
kannten Pianofortefabrikanten  Hegeler  in  Oldenburg,  trug  auf 
ihrer  Violine  die  Arie  in  Fmoll  von  Tenaglia  und  die  Violin- 

Sartie  zur  Arie  ans  der  Bach'schen  Adventskftntate-  vor,  und 
ierr  Syvarth,  dem  die  Veranstaltung  des  Konzerts  in  erster 
Linie  zu  verdanken  ist,  erfreute  mit  Orgelsoli  (Fugen  von  S.  Bach, 
Reger  und  Schamann).  Das  Konzert  hatte  guten  künstlerischen 
und  wohl  auch  finanziellen  Erfolg. 

Die  Trio-Vereinignng  der  Herren  Schumann,  Halir 
und  Dechcrt  ans  Berlin  bereitete  am  6.  Januar  im  Kasino 
ein  ausserordentbch  wohlgelungenes  Kammermusik- Konzert. 
Ein  derartig  vollendet  durchgeistigtes  Zusammenspiel,  wie  es 
die  drei  Künstler  boten,  ist  auch  nur  denkbar  bei  einer  solchen 
im  guten  Sinne  virtuosen  Beherrschung  der  verwendeten  In- 
strumente durch  die  Ausführenden.  So  erstrahlten  Schubert'* 
Bdur-Trio  (No.  99)  und  Beethoven1«  D  dar -Trio  (No.  70)  in 
wahrhaft  glänzender  Ausführung,  Nicht  minder  geuussreieb 
waren  die  Solovorträge  der  drei  Herren,  die  in  der  Ciacona 
aus  der  D  moll-Sonate  von  Bach  (Prof.  Hau  r),  Violoncello- A  ndante 
von  Haydn  und  „Papülons"  von  Popper  (D  ec  h  e  r  t)  und  in  der 
P  moll  -  Phantasie  von  Chopin  (Prof.  Schumann)  bei  unge- 
wöhnlicher Mefsterschaft  und  fesselnder  Grazie  des  Spiels  be- 
standen. 

Ein  paar  Kirchenkonzerte  Professor  Kuhlmann's  in  der 
Lambertikirche  und  des  Organisten  Syvarth  in  der  Garnison- 
kirche, drei  Konzerte  in  der  Aula  des  Seminars,  —  von  deren 
einem,  das  zum  Besten  des  für  Oldenburg  geplanten  Konzert- 
hauses  von  den  Damen  Hebestreit  (Sopran),  Nolle  (Violine) 
und  Brahms  (Klavier)  aus  Oldenburg  mit  gutem  Erfolge  ver- 
anstaltet wurde,  besonders  Erwähnung  geschehe  —  ein  „Parsi- 
fal*-Vortrag  mit  Abspielung  der  Partitur  am  Klavier  und  Licht- 
bildern nach  Bayreuther  Aufführungen  von  den  Herren  Bruhns 
und  Sehacht  aus  Hamburg,  sowie  ein  Konzert  des  „Barden" 
Dr.  Kristel  waren  die  übrigen  musikalischen  Ereignisse  in 
der  Berichtszeit.  loh  habe  noch  in  keinem  Fachblatte  die 
künstlerische  Unkultur  Dr.  Kriatel's,  der  seit  Jahr  und  Tag 
unter  grossem  Reklamegeschrei  die  deutschen  Kouzextstädte 
bereist,  besprochen  gefunden.  Seine  Stimme  ist  ein  angenehmer 
Tenorbariton,  bis  auf  ein  paar  hohe  Noten  sehr  ansprechend 
und  klangvoll,  dabei  von  grosser  Kraft,  die  ihn  wohl  für  die 
Oper  qualifizieren  würde,  und  reicher  technischer  Aus- 
bildung: alles  in  allem  ein  sehr  begabter  Sänger-  Nun  nennt 
er  sich  in  unglaublich  marktschreierischen  Reklamezetteln  und 
Reklamebroschüren  „deutscher  Barde",  obwohl  er  als  akade- 
misch gebildeter  Mann  eigentlich  wissen  könnte,  dass  es  niemals 
deutsche  oder  germanische  Barden  gegeben  hat,  sondern  dass 
die  Barden,  als  besonderer  Sängerstand  nur  bei  dun  keltischen 
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Völkern  .existierten.  Seine  Vorträge  «inet  er  meist  mit  Lauten- 
öder  Klavierbegleitung,  zur  Laute  die  lieben  Volksliedlein,  die 
Scherer,  Kothe  und  die  Zinkeisen  so  beifallswürdig  vortragen. 
Auch  als  Komponist  trat  er  auf  mit  einem  Lied,  das  direkt 
an  das  bekannte,  steiriaehe  Lied  „Hoch  vom  Dachstein  an "  an- 
klingt, und  als  Dichter  liess  er  sich  in  einem  „KyffhEuser- 
gesang*  bewundern,  den  er  auf  die  Melodie  der  Sehumanu'sehen 
„ Grenadiere"  sang.  Die  Geschmacklosigkeit,  eine  Verherrlichung 
deutscher  Art  und  deutscher  Grösse  nach,  den  Motiven  der 
französischen  Marseillaise  zu  singen,  wird  wohl  nicht  leicht 
überboten  werden  können.  Niessner. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 

Solo-Konzerte. 
Am  9,  d.  hat  sich  nun  auch  wieder  einer  der  grössten, 
vielleicht  der  allergrösste  unter  den  lebenden  Violinvirtuosen, 
Eugene  Ysaye,  unseren  Publikum  vorgestellt.  Selbstverständ- 
lich war  aniässlich  dieses  Elitekonzertes  der  grosse  Mnsikvereins- 
saal  bis  aufs  letzte  Plätzchen  ausverkauft  und  der  Beifall  nach 
den  einzelnen  Meistervorträgen  —  ein  Konzertstück  von  Saint- 
Saens  (Adur),  ein  Mozart'sches  Violinkonzert  (Gdiir ;  Köchel  216) 
und  das  in  doppeltem  Sinne  einzige  von  Beethoven  angehend 
—  der  gewohnte  stürmische,  nicht  enden  wollende.  Dem KODnte 
sich  einfach  die  Kritik  aaeehlieBsen :  was  hat  sie  auch  über  ein 
derart  männlich  kühnes,  freies  und  edles  Spiel,  das  bei  höchster 
technischer  Vollendung  alles  reiu  akademische  völlig  abstreift 
und  darum  fast  wie  eine  geniale  Improvisation  wirkt,  noch  zu 
sagen?!  Insbesondere  Ysaye's  herrlicher  Ton  schien  an  diesem 
Abend  Beine  eigene  Verklärung  zu  feiarn:  was-  machte  er  mit 
demselben  aus  der  sonst  nicht  allzusehr  über  das  Konventionelle 
sich  erhebenden  Cantilene  Saint-SaSns1,  was  aus  den  überaus  ein- 
fachen Weisen  Mozart's!  Diese  durch  die  subjektive  Gewalt 
des  Vortrages  erzielte  Steigerung  weit  über  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  jeweiligen  Kompositionen  hinaus  dünkte  mich 
fast  noch  bewunderungs würdiger,  als  sein  hinreisaendes  Beethoven- 
spiel, da  ja  hier  der  eigentliche  Zauber  schon  in  der 
unsterblichen  Tondichtung  selbst  gegeben.  Mit  ihr  hätte  der 
Künstler  freilich  schliessen  sollen.  Dass  er  sich  nach  Beethoven 
noch  zu  einer  Zugabe  wie  Yiuextempe'  „Ballade  und  Polonaise" 
verstand,  war  eine  Konzession  an  die  minder  Musikalischen  im 
Publikum,  die  man  eines  Ysaye  kaum  würdig  finden  kann. 

Mehr  oder  minder  anziehende  Liederabende  veranstal- 
teten unmittelbar  hinter  einander;  eine  junge,  hier  noch  unbe- 
kannt gewesene  Italienerin,  Paula  Santelli  (diese  am  6.  d.  iin 
kleinen  Musikvereinssaal),  dann  am  7.,  bezügl.  8.  d.  bei  Bösen- 
dorfer  zwei  Lieblings-  und  Modesängerionen  der  Wiener  Gesell- 
schaft, die  Holland  ihre  gemeinsame  Heimat  nennen:  Tilli 
Koenen  und  Julia  Culp.  Weitaus  die  bedeutendsten  Ein- 
drücke soll  —  nach  uns  gewordenem  verlässliehen  Bericht  — 
der  von  Frau  Culp  veranstaltete  Hugo  Wolf- Abend  hinter- 
lassen haben.  Schon  stofflich  —  durch  die  Vorführung  von 
nicht  weniger  als  17  der  schönsten  und  dabei  in  der  Stimmung 
verschiedenartigsten  Lieder  und  Gesänge  des  unglücklichen 
genialen  Tondichters.  Mit  der  Auffassung  vermochte  sich  aber 
unser  Gewährsmann  nicht  überall  zu  befreunden,  sie  erschien 
ihm  zwar  durchwegs  geistreich,  manchmal  sogar  überraschend 
originell,  mitunter  aber  doch  zu  raffioiert  ausgeklügelt.  Auch 
von  ihren  mehr  hingehauchten,  als  gesungenen  und  darum  kaum 
mehr  musikalisch  wirkenden  Pianissimoa  soll  Julia  Culp  wieder 
einen  schier  übertriebenen  Gebrauch  gemacht  haben.  Gross- 
artig war  ihr  Erfolg  überall  da,  wo  sich  die.  schöne  Stimme 
als  solche  recht  entfalten  iounte  und  ihr  der  trefflich  geschulte 
Atem  zu  Hilfe  kam.  So  in  den  freilich  auch  böehst  dank- 
baren Stücken  „Weyla's  Gesang",  „Er  ist's",  „Gleich  und  gleich", 
die  sie ,  wie  auch  andere  Nummern ,  wiederholen  musste.  Ihr 
durchaus  entsprechender  Begleiter  war  wie  an  deu  früheren 
Abenden  Herr  Erich  J.  Wo  ff  f. 

Im  Mittelpunkt  von  Tilli  Koenen 's  Konzert  stand  der 
herrliche  Chamisso- Zyklus  von  Schumann,  „Frauenliebe  und 
Leben1' ,  den  sie  mit  natürlicher  schöner  Wärme  sang.  Doch 
war  es.  ein  nieht  minder  herrliches  Brahms' sehes  Lied,  »Von 
ewiger  Liebe" ,  mit  dem  sie  diesmal  den  Vögel  absehöss.  Es 
musste  sofort  wiederholt  werden.  Von  eigenartig  exotischem 
Reiz  waren  fünf  von  der  Künstlerin  zuletzt  gesungene  malai- 
ische Lieder  eines  dem  Namen  nach  —  Constant  van  de  Wall 
—  aber  nicht  asiatisch  -  australischen ,  sondern  holländischen 
Autors.  Leider  ist  auch  Frl.  Koenen  (die  übrigens  an  diesem 
Ahend  besonders  vorteilhaft,  wenngleich  vielleicht  zu  ostentativ 
die  metallische  Höhe  ihres  klangvollen  Alts  glänzen  liess)  von 
dem  Vorwurf  beginnender  Manieriertheit  nicht  ganz  freizu- 
sprechen. 


Was  Signorina  Santelli  anbelangt,  so  brachte  sie  eine 
Blumenlese  italienischer  und  französischer  Gesänge.  Eine  ganz 
willkommene  Abwechslung,  wenn  die  Auswahl  etwas  glücklicher 
gewesen  wäre.  Das  traf  nun  aber  leider  gar  nicht  zn.  Die 
älteren  Nummern  (von  Bononcini ,  Mareelio ,  Paisiello  usw.) 
hatten  wenigstens  historisches  Interesse,  die.  modernen  aber 
(obwohl  ihnen  berühmte  Autoruamen  wie  Maseagni,  Puccini, 
Boäto  usw,  vorangesetzt)  erwiesen  sich  für  deutsches  Empfinden 
schier  ungeniessbar.  Dies  um  so  mehr,  als  che  Sängerin  zwar 
recht  anmutig,  fein  pointiert  vorträgt,  ihre  (allerdings  umfang- 
reiche nnd  sympathische)  Stimme  aber  nicht  mehr  in  voller 
Frische  und  auch  die  Technik  besonders  für  Koloraturen  nieht 
ein  bescheidenes  Mass  überschreitet.  An  Beifall  hat  es  übrigens 
der  Konzertgeberin  nicht  gefehlt,  der  auch  der  mitwirkenden, 
gesehätzten  violin  virtuosin,  Frl.  Irma  r.  Haläcsy  in  reichem 
Masse  zu  Teil  wurde. 

Am  11.  Februar  hat  Eugen  d 'Albert  seine  historischen 
Klavierabende  fortgesetzt.  Und  zwar  mit  einem  hochvornehmen 
Programm:  Beethoven:  Sonate  Cmoll  op.  111;  Schubert:  Phan- 
tasiesonate G.dttr  op.  78 j  Weber:  Sonate  in  As;  Mendelssohn: 
Variations  serieuses;  Schumann:  Phantasie  in  Cdur  op.  17  und 
„Carn&Yal''.     Natürlich    waren   auch  die  gebotenen  Eindrucke 

f'ossenteils  boehkünstlerisch.  Grossenteils  —  aber  nicht  überall, 
s  widerstrebt,  einem  so  grossen  anerkannten  Vortragsmeister 
gegenüber  Kritik  zu  üben.  Aber  gerade,  weil  er  dies  ist, 
namentlich  als  Interpret  der  Klassiker  als  erate  Autorität  gilt, 
musste  er  sieh  manchmal  doch  vor  dem  Publikum  noch  mehr 
zusammennehmen,  sich  weniger  gehen  lassen.  Und  dies  nicht 
bloss  technisch,  sondern  auch  geistig  und  rein  musikalisch. 
Wie  flüchtig  war  z.  B.  manches  in  dem  so  tiefeinnig  gedachten 
ersten  Satze  der  Schubert'schen  Phantasiesonate  genommen! 
Aber  wie  kongenial-poetisch  auch  das  Meiste  übrige  in  dieser 
frühlingsduftigen  Tondichtung,  besonders  in  den  beiden  Mittel- 
sätzen 1 

Von  Kammermusfkaufführangen  der  letzten  Zeit  wäre  der 
zweite  Abend  des  Damen-Quartetta  Soldat- Roger  (vom 
6.  Februar)  zu  erwähnen.  Diese  liebenswürdige,  wahrhaft  ernst 
strebende  weibliche  musikalische  Viereinigkeit  pflegt  mit  Vor- 
liebe Brahms  und  alles  auch  sonst  der  Richtung  dieses  Meisters 
folgende.  Daher  man  auch  diesmal  je  einen  OnginalrBrahms  — 
das  A  moll-Quartett  op.  51  No.  2  —  und  ein  mit  Geist, 
Gesebinaek  und  tüchtigster  Technik  Brahms  nachempfundenes 
Stück  —  Heinrich  XXiV.  Prinz  Renas'  Es  dor-Quartett  op.  23 
No.  2  —  zu  hören  bekam.  Beide  Werke  —  unter  denen  das  letzt' 
genannte  bereits  am  14.  Februar  1905  vom  Quartett  Soldat- 
Roger  hier  öffentlich  vorgeführt  war  —  erhielten,  sorgfältig 
einstudiert,  entsprechenden  Beifall.  Im  Mittelpunkt  des  Inter- 
esses stand  an  .diesem  Abend  aber  doch  Beethoven's  grosses 
Bdur-Trio  op.  97  mit  Ferdinand  Löwe  als  durchweg  nur  fein- 
fühligst interpretierendem,  sich  nie  solistisch  vordrängenden 
Vertreter  des  Klavierparts. 

Sechstes  philharmonisches  Konzert. 
Das  am  17.  Februar  veranstaltete  sechste  philharmonische 
Konzert  brachte  unter  F.  Mottl's  Leitung  dach  einer  in  Wien 
seltener  gehörten  Haydu'schen  Londoner  Symphonie  in  D  dux 
(Breitkopf  &  Härte!  No.  14),  die  übrigens  nicht  gerade  zu  des 
Meisters  bedeutendsten  zählt,  als  Novität  eine  sogenannte 
„Romantische  Ouvertüre"  von  F.  Engelbrech.  Der  verhält- 
nismässig noch  junge  Autor,  am  12.  Februar  1875  zu  Wien 
geboren,  absolvierte  daselbst  seine  K.ompositionsstudieu  bei 
Robert   Fuchs   und   wirkt  gegenwärtig   als   einer   der  Second- 

feiger  im  Hofopernorchester.  Es  war  also  vor  allem  eine 
öllegiale  Auszeichnung,  welche  die  Philharmoniker  mit  dieser 
Erstaufführung  Herrn  Engeibreeh  erwiesen,  und  erschien  selbe 
besonders  in  technisch-formaler  Beziehung  für  den  ernst  stre- 
benden, tüchtigen  Musiker  gewiss  redlieh  verdient.  Das  erkannte 
aueh  das  Publikum  durch  den  lebhaften  Beifall  und  dreimaligen 
Hgrvorruf  des  Komponisten  willig  an.  Die  gediegene,  aber 
mehr  konservative,  auf  klassische  Muster  weisende  Fuchs'sche 
Lehre  verrät,  sich  aus  der  plastisch-klaren  Gestaltung  dieser 
„Ouvertüre",  welche  mit  einer  im  geheimnisvollen  Stimmungs- 
kolorit  jener  zu  Beethoven's  B  dar -Symphonie  verwandten 
kurzen  Introduktion  („Ruhig"  6/„,  Fmoll)  auf  dem  Orgelpunkt 
von  C  eröffnet,  worauf  ein  lebhaft  bewegter  Allegrosatz  in 
Fdtrr  (Alla  breve)  folgt,  dessen  scharf  gezeichnetes,  von 
den  Hörnern  kräftig  hcrausgesehmettertes  Haaptthema  .allen- 
falls von  Brahms  sein  könnte  (aber  ohne  irgend  einen  direkten 
Anklang),  während  man  bei  der  mit  „sehr  innig"  iib.ei'schriebenen, 
den  Geigen  zugeteilten  melodiösen  Gesangsgruppe  in  Ddur  noch 
weit  mehr  an  ein  bestimmtes  Tschaikowsky'sches  Vorbild  erinnert 
wird:  an  das  in  den  ersten  Satz  der  „Symphonie  pathdtique" 
eingeschobene,  seelenvoll  sehumaunäsierende  „Andaute",  das 
gleichfalls  aus  Ddur  geht. 
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Auch  die  gaDze  eminent  moderne  Art  der  Instrumentation 
neigt  mehr  zu  Tschaikowsky,  als  zu  Robert  Fuchs  oder  dessen 
Lieblingsmeister  unter  den  Neueren,  Branms,  indem  sie  dem 
gewöhnlichen  grossen  Syrophonieorchester  noch  Basstaben, 
Triangel,  Becken  lind  Glockenspiel  ansetzt.  Und  zwar  dies 
alles  so  geschickt  und  wirksam,  in.  so  glücklicher  Steigerung, 
dass  vielleicht  nach  dieser  koloristischen  Richtung  das  eigent- 
liche Talent  des  Komponisten  liegt,  während  seiner  rein  musi- 
kalischen Erfindung  zur  Zeit  noch  die  persönliche  Note  fehlt. 
Und  darum  konnte  hei  allem  äusseren  Glanz  doch  yon  keinem 
tieferen  Eindruck  die  Bede  sein.  Um  so  weniger,  als  unmittel- 
bar darauf  eine  der  genialsten  Schöpfungen  B  ruc  kner'a  folgte, 
seine  grandiose  siebente  Symphonie  in  Es  dur  mit  dem  wunder- 
bar erhabenen,  immer  von  neuem  aufs  Tiefste  ergreifenden 
Traueradagio:  wer  dachte  da  noch  an  die  früher  gehörte,  nur 
üem  Nauieu  nach  ,  Rom  au  tische  Ouvertüre"?!  Au  der  aus- 
gezeichneten, überall  auf  Schönste  das  eigentliche  Meloa  zur 
Geltung  bringenden  Interpretation  il Ott  1 's  wäre  höchstens  bei 
Brackner  eine  teilweise  allzu  absichtsvolle  Sonderung  der  ein- 
zelnen Tongruppen  auszustellen,  wodurch  diese  allerdings  in 
seltener  Klarheit  hervortreten,  aber  der  musikalische  Eiusa  im 
Gänsen  leidet;  selbst  durch  manchmal  wie  förmlich  improvi- 
sierte Generalpaasen  u.  dgl. 

Gegenüber  der  Wunderleistnng  des  philharmonischen 
Orchesters  an  sich  freilieb  muss  wohl  selbst  das  begeistertste 
Lob  —  als  viel  zu  schwach  —  verstummen.  Ein  kleines  Be- 
denken könnte  höchstens  die  allzu  einseitige  Bevorzugung 
ferade  dieser  Symphonie  durch  die  Philharmoniker  im  v  er- 
ältnis  zu  anderen  Bruekner's  erwecken,  indem  sie  die  Siebente 
seit  dem  Tode  des  Meisters  allein  nicht  weniger  als  viermal 
brachten  (zuletzt  erst  vor  zwei  Jahren  unter  Muck) ,  während 
seit  der  hiesigen  Erstaufführung  der  Seehsteu  acht  Jahre,  der 
„ Ersten"  gar  mehr  als  15  Jahre  vergangen  Bind,  ohne 
dass  es  in  den  philharmonischen  Konzerten  zu  einer  Wieder- 
holung kam. 

Konzertverein. 
In  rascher  Aufeinanderfolge  fanden  zwei  Symphonieabende 
des  „Konzertvereines",  der  je  fünfte  des  Mittwoch-  und  des 
Dienstag-Zyklus  etstt.  Ersterer  am  13.,  der  andere  am  19.  Fe- 
bruar. Beide  brachten  bemerkenswerte  Neuheiten,  bezüglich 
Quasi-Novitäten.  Die  Neuheit  des  letzten  Mittwoch -Abends 
war  ein  Konzertstück  in  Ddur  für  Viöloncell  und  Orchester 
von  Ernst  v.  Dohnänyi,  welcher  dieses  sein  opus  12  einem 
der  grössten  lebenden  Meister  des  Instrumentes,  Professor  Hugo 
Becker,  gewidmet  und  mit  so  viel  Geist  und  Geschmack 
dessen  glänzender  Vortragtkunst  auf  den  Leib  geschrieben  hat, 
dass  man  darob  fast  verglast,  die  Komposition  auf  ihren  eigenen 
Wert  als  solche  zu  prüfen. 

Es  bleibt  daher  auch  unentschieden,  wie  viel  von  dem 
stürmischen  Beifall,  welchen  Prof.  Becker  am  19.  d.  M,  als 
Spieler  des  Dobnanyi'sehen  Konzertstückes  errang,  eben  die 
unübertreffliche  Wiedergabe  und  wie  viel  die  Arbeit  des  ab- 
wesenden Komponisten  anging.  Letzterem  ist  es  jedenfalls  zum 
besonderen  Lob  anzurechnen ,  dasa  er  das  Konzertstück  so 
künstlerisch  vornehm  gehalten,  dem  Viöloncell  fast  nur  die 
schönsten  Tonlagen,  wo  es  recht  singen  oder  seine  charak- 
teristische Tiefe  entfalten  kann,  zuweisend,  dagegen  von  den 
beliebte»  Quälereien  des  Spieler^  wieder  Hörer,  in  unnatürlich 
hinaufgeschraubten  Registern  prinzipiell  absehend. 

Um  die  Komposition  gebührend  zu  würdigen,  müsete  man 
nie  wohl  öfter  hören.  Ohne  Frage  interessiert  sie  mehr  durch 
feine  Harmonisierung  und  sorgfältige  thematische  Mache,  als 
das«  sie  gerade  .melodisch *  packte.  Erinnerungen  an  Brahms 
(besonders  an  dessen.  Violinkonzert)  haben  offenbar  auch  dies- 
mal in  Dohnänyi's  Phantasie  hineingespielt,  während  er  aus- 
nahmsweise seine  magyarische  Heimat  vollständig  verleugnet, 
d.  h. :  ausschliesslich  auf  rein  musikalischem ,  also  neutralem 
Boden  verblieb. 

Ein  ergreifendes  Stück  Liszt 'scher  Selbstbiographie  ward 
uns  in  der  zweiten  Neuheit  (oder  da  es  sich  um  ein  länget 
komponiertes  Werk  handelte,  richtiger;  Quasi  -  Novität)  des 
Konzertes  vorgeführt:  in  dem  höchst  merkwürdigen  „Epilog* 
zu  seiner  symphonischen  Dicbtuag  „Tasso*,  welche  der 
Weimarer  Meister  etwa.  20  Jahre  nach  der  Komposition  der 
letzteren  in  Rom,  anscheinend  mit  seinem  Herzblut,  unter  der 
Bezeichnung  „Le  triomphe  funebre  du  Tasse",  schrieb.  Die 
Anregung  zu  diesem,  grösstenteils  aus  der  ursprünglichen  Tasso- 
Melodii:  entwickeltem  Trauergesangc  voll  tiefster  Loidenstöne 
empfing  Liszt  auf  einem  Spaziergange  nach  S.  Onofrio  auf  dem 
JuniculuB,  der  letzten  Lebunsstatiou  Tasso's.  Mit  einem 
Freunde  wanderte  er  hier  dieselbe  Strasse,  auf  der  einst 
Tasso's  Leiche  zur  Krönung  zurückgeführt  wurde.  Er  hat, 
wie  er  sich  später  selbst  äusserte  (damit  unverkennbar  auf  sein 


eigenes    Schicksal    anspielend)    .die    traurige    Poesie    dieses 
Pfades  mitgemacht  in  der  Hoffnung,  dass  man  eines  Tages 
jenen,   welchen  man  während  ihrer  Lebenszeit  schlecht   be- 
gegnete,   Poelen    oder    Künstlern,    diese   blutige  Ironie    der 
eitlen  Apotheose  erspare.  Ruhe  den  Toten!*  In  dieser  Stimmung 
schrieb  nun  Liszt  1868  seinen  mächtig  gesteigerten  und  zuletzt 
doch    wieder    wehmütig    verklingenden    „Trauertriumph     des 
Tasse",  welchen  er  Dr.  Leopold  Damrosoh  widmete,  der  ihn 
auch  im  März  1877  in  der  „Philharmonie  Society*  zu  New  York 
zum  ersten  Mal  aufführte.    Ein  „Wagnis",  das  in  der  ganzen 
musikalischen  Welt  durch  volle  SO  Jahre  ohne  Nachfolge  ge- 
blieben, bis  endlich  —  eben  am  letzten  Mittwoch- Abend  unseres 
„KoD2ertvereines"  —  auch  Ferdinand  Löwe  sich  entsehloss;  diese 
edle  Klage  um  einen  heimgegangenen  grossen  Künstler   und 
zugleich    über    dessen    geistiges  Martyrium    wieder    vor    das 
Publikum  zu  bringeu.    Eiuen  populären  Erfolg  konnte  er  damit 
freilich  nicht  erringen.   Im  „Konzertverein"  schon  deshalb  nicht, 
well  man  da  dem  „Epilog"  die  eigentliche  bekannte  sympho- 
nische Dichtung  „Tasso"  vorausgeschickt   hatte  und  nun  ein 
grosser  Teil  des  Publikums  (der  das  Programm  offenbar   nur 
viel  zu  flüchtig  angesehen)  nach  dem  diesmal  besonders  glän- 
zend herausgebrachten  .Trionfo*   den  Saal   verlies«,   in    der 
Meinung,  es  sei  schon  das  ganze  Konzert  zu  Ende.    Aber  auch 
die    im  Saal    zurückgebliebenen  —  diesmal   die  eigentlichen 
„  Wissenden  *! — welche  für  die  prächtig  gelungene  „Tasso'-Inter- 
pretatjon  Löwe  immer  von  neuem  herausliefen,  werden  un- 
mittelbar nach  den  zuletzt  vernommenen  Jabelklängen  für  den 
nun  im  „Epilog*  wiederkehrenden  tiefen  tragischen  Ernst  kaum 
die  richtige  Stimmung  gefunden  haben.     Es  dürfte  sich  daher 
vielleicht  empfehlen,  den  an  sich  hochbedeutenden   „Epilog* 
gelegentlich  allein  (nicht  als  Anhang  zu  „Lamento  e  trionfo*) 
wieder  zu  bringen.    Am  besten  in  einem  eigenen  Liszt-Konzert 
und  mit  noch  genauerer  Erklärung  des  poetisch-biographischen 
Zusammenhanges,  als  sie  im  Prograrambuch  des  „Konzertvereins* 
geboten  wurde.    Eröffnet  wurde  der  letzte  Mittwoch- Abend  des 
„Konzertvereines*  mit  einer  sehr  gelungenen  Reprise  der  liebens- 
würdigen, herzenswarmen  Fdur-Symphonie  von  Hermann  Götz, 
welche  beim  Publikum  noeh  freundlicheren  Anklang  fand,  als 
die  zu  anfang  äsr  Saison  in  einem  philharmonischen  Konzerte 
gehörte  unter  Mottl. 

Am  letzten  Dienstag-Abend  des  „Konzertvereins*  wurde  da- 
selbst der  60.  Geburtstag  Robert  Fuchs'  gefeiert.  Und  zwar 
von  der  Konzertleitung  durch  die  Erstaufführung  einer  ueuen 
Symphonie  (No.  3,  Edur)  des  ehrwürdigen  Jubilars,  vom 
Publikum  aber  durch  dankbar  freundlichste  Aufnahme  des  aus 
dem  Manuskript  gespielten  Werkes  und  mehrfachen  Hervorruf 
des  Komponisten, 

Bei  weniger  festlichem  Anlass  wäre  der  Erfolg  wohl  weit 
bescheidener  gewesen.  Denn,  so  technisch  unanfechtbar _  und 
im  alteren  Sinn  formschön  die  überaus  fleissig  gearbeitete, 
durchweg  den  tüchtigsten  Musiker  verratende  Novität  auch 
erscheint,  die  wahre  symphonische  Grösse  fehlt  ihr  ganz  und 
gar.  Man  hat  es  mehr  mit  einer  Art  Serenade  zu  tun,  leider 
nicht  einmal  mit  einer  so  liebenswürdig-frischen ,  wie  es  die 
ersten,  mit  Recht  so  beliebt  gewordenen,  des  Autors  waren. 
Aber  immerhin  hätten  die  beiden  Mittelsätze  der  neuen  Sym- 
phonie; zierliche  Variationen  über  ein  fein  harmonisiertes 
Originalthema  und  das  Allegro  Scherzando  (in  welchem  Keime 
.eines  StransVaehen  Walzers  enthalten)  mit  dem  melodiösen 
Trio  in  eine  Serenade  ganz  gut  hineingepasst.  Höher  strecken 
sich  die  Ecksätze  der  Novität,  aber  man  vermisst  doch  auch 
in  ihnen  den  prometheisehen  Funken;  Konventionelles,  Phrasen- 
haftes herrscht  zu  sehr  vor.  Über  eineu  so  abgebrauchten 
Schumann-Rhythmus  (Jenem  aus  dem  Durehfuhrurjgsteil  des 
letzten  Satzes  von  Schumann's  vierter  Symphonie  in  D  moll_  fast 
notengetreu  nachgebildet)  darf  man  doch  heute  keine  Finale 
mehr  schreiben.  Und  doch  hat  eben  das  Finale  in  Fuchs1 
neuer  Symphonie  noch  verhältnismässig  am  meisten  Leben, 
während  in  dem  durch  seine  Synkopen,  Terzen-  und  Sexten- 
gänge, dann  die  ganze  Art  der  Instrumentation  auffallend  au 
Brahms  erinnernden  ersten  Satz  (Allegro  maestoso, _  "l*)  die 
Musik  vor  lauter  sorgfältigster  Detailarbeit  mitunter  nicht  vom 
Fleck  zu  kommen  scheint.  Dies  wenigstens  der  Eindruck  erst- 
maligen Hörens,  der  sich  möglicherweise  durch  Reprisen,  unter- 
stützt vom  Studium  der  Partitur,  günstiger  gestaltet,  obwohl 
ich  mir  daran  zu  zweifeln  erlaube.  Jedenfalls  konnte  Professor 
Fuchs  mit  dem  äusseren  Erfolg  seiner  dritten  Symphonie  mehr 
als  zufrieden  sein. 

Der  eigentliche  Held  des  letzten  „Konzert verein«* -Abendes 
war  aber  doch  der  berühmte  Geigenmeister  aus  Genf,  Henri 
Marteau.  Et  spielte  das  Dvorak'sche  Violinkonzert  mit  so 
vollendet  schöner  Tonbildung  und  so  eminent  musikalischer 
Phrasierung,  dass  mau  die  Längen  der  breiten,  nicht  sehr 
glücklich  miteinander  verbundenen   sreten  Sätze  weit  weniger 
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drückend  empfand,  als  sonst,  während  das  flotte  Finale  elek- 
trisierend wirkte,  wie  vielleicht  noch  nie  in  Wien.  Man 
stürmte  förmlieb  nach  einer  Zugabe  und  Marteau  gewährte  sie 
auch,  mit  einem  jener  hier  fast  noch  gar  nicht  bekannten ,  bo 
kunstvoll  polyphon  gesetzten  .Sonatensätze  für  Violine  allein 
(ohne  Begleitung!)  von  Max  Beger.  Hierauf  neue  Applaus- 
salven;  das  Publikum  schien  vor  lauter  Begeisterung  für  den 
Solisten  ganz  vergessen  zu  haben,  das«  ooeb  nicht  er  das 
Konzert  gab  und  ein  solches  Sich- Vordrängen  des  rein  person- 
lichen Elementes  gerade  aa  einem  Symphonieabend  schlechter- 
dings unpassend  sei.  Es  "brauchte  geraume  Zeit,  bis  F.  Löwe 
die  Aufführung  einer  zweiten  auf  dem  Programm  stehenden 
Novität  beginnen  konnte:  „Scherzo  fautastique" ,  komponiert 
von  Josef  Suk.  dem  Seeondgeiger  des  .Böhmischen  Streich- 
quartett". Im  Grunde  eine  recht  pikante,  farbenreich  geschickt 
instrumentierte  Ballettmusik,  teilweise  an  Saint-Saeos"  „Danse 
macabre"  erinnernd,  die  im  Theater,  wenn  dazu  wirklich  ge- 
tanzt würde  (an  gewissen,  besonders  exotisch  klingenden  Stellen 
etwa  von  —  Indianern!)  noch  mehr  einschlagen  müsste. 
Übrigens  war  auch  schon  die  Aufnahme  im  „  Konzertverein " 
dank  der  famosen,  schneidig  temperamentvollen  Wiedergabe  eine 
sehr  beifällige.  Beethovens  grosse  „Leonoren'-Ouverture  No.  3 
besehloss  das  Konzert.  Th.  H. 

Prag. 

Theater  nid  Konzerte  bis  Ende  Dezember  1906. 
Der  „Musikverein  der  Hörer  der  böhmischen 
Hochschulen"  hat  am  4.  Dezember  sein  erstes  Konzert 
unter  Leitung  des  Komponisten  H.  Bohumil  Vendler 
absolviert.  Die  Studenten  haben  ein  hübsches  symphonisches 
Orchester  und  einen  Sangerchor  zusammengestellt  und  haben 
gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  DvoräYs  Ouvertüre  „Husitskä" 
und  Mendelssohn'«  .Walpurgisnacht"  zu  Gehör  gebracht.  Es  ist 
lobenswert,  dass  "die  akademische  Jugend  sich  in  ihrer  freien 
Zeit  einer  der  schönsten  Künste,  der  Musik,  widmet,  und  man. 
kann  mit  Freude  konstatieren,  dass  auf  diesem  Gebiete  mit 
Erfolg  gearbeitet  wurde.  Dem  gewissenhaften  Dirigenten  Herrn 
Vendler,  welcher  auch  als  Komponist  mit  zwei  hübschen, 
stimmungsvollen  Frauenchören  mit  Orchester  auftrat,  gehört 
das  Hauptverdienst  um  den  Erfolg  des  Konzerts. 

Am  5.  Dez.  veranstaltete  der  „böhmische  Orchester- 
musikverein" sein  zweites  Abonnementskonzert  mit  der  ein- 
heimischen Novität  „Osirelo  dxte",  Ballade  für  Alt  mit 
Orchesterbegleitang  von  OtokarOstreil,  Meister  der  Ballade 
in  der  böhmischen  Musik  war  Zdenko  Fibich,  und  in  seinen 
Spuren  geht  auch  Qstreil,  einer  von  seinen  besten  Schülern. 
Ostreil's  Musik  schmiegt  sich  der  populären  Volksballade  _vom 
„armen  Waisenkinde"  pasBend  an  und  hinteriässt  einen  tiefen 
Eindruck.  Die  Ballade  sang  ausdrucksvoll  Frl.  Gabriele  Horvät, 
Mitglied  des  böhmischen  Naiionaltheaters,  Der  Genfer  Violin- 
virtuose Henri  Marteau,  bekannt  als  Gegner  des  hiesigen 
berühmten  Violin-Pädagogen  Prof.  Seveik  und  seiner  Methode, 
spielte  Beethoven's  Violia-Konzert ,  in  dem  er  seine  brillante 
Technik  sowie  schöne  Vortragsweise  zeigte.  Die  symphonische 
Musik  war  mit  Haydn's  Gaur-Symphonie  No.  18  und 
der  mächtigen ,  hier  zum  erstenmal«  gespielten  Tondichtung 
„Also  sprach.  Zarathustra"  von  Bich.  Stranss  ver- 
treten. Das  Konzert  leitete  Herr  Fr.  Neumann  (Frank- 
furt a.  M.). 

Das  Programm  des  7,,  am  6.  Dezember  stattgehabten  Kon- 
zerts des  „böhmischen  Kämmermusikvereins"  enthielt 
als  Novität  ein  Streichquartett  in  Ddur  von  Ladislav 
Prokop,  ein  Werk,  welches  von  der  üblichen  Q^artettform 
gänzlich  abweicht.  Das  neue  Quartett,  welches  die  Überschrift 
„Zum  Andenken  an  einen  verstorbenen  Freund"  trägt,  ist  in  einem 
ziemlich  freien  Styl  geschrieben.  Schade,  dass  manche  hübsche 
Gedanken  dm  sonst,  originellen  Werkes  infolge  der  Formlosig- 
keit verloren  sehen.  Des  junge  „  S.eveik-Quartett"  (Herren 
Lhotsky,  Proehäzka,  Moravec,  väska)  hat  sieh  mit  der  Ein- 
studierung des  neuen  Werkes  alle  Mühe  gegeben  und  spielte 
ausserdem  Mozart's  Quartett  in  Bdur  (Küchel  No.  458)  undmitHrn, 
O.  Väinra  (2.  Viola)  das  Straiehqajiitett  G'dur  op.  111  von  Brahuis, 

In  dem  8.  Konzert  desselben  Vereins  am  19,  Dezbr. 
spielte  der  Pianist  Art.  Schnabel  einige  leider  selten  gehörte 
Klavierstücke  von  Schubert.  Es  folgten  noch  die  Aufführungen 
des  Klavierquintetts  in  Fmoll,  op,  84  von  Brahma 
(Herr  Schnäbel  und  das  „Böhmische  Streichquartett1')  und  die 
reizenden  „D.umky"  op.  90  von  Dvofäk  (Herren  Schnabel, 
Hofimann,  Wihan);  letztere  mit  grossem  Beifall. 

Die  „Böhmische  Philharmonie"  brachte  in  ihrem 
9.  populären  Konzert  (12.  Dezbr.)  u.  a.  die  seit  längerer  Zeit 
ni.eht  mehr  gespielte  symphonische  Dichtung  „Othello"  op.  6 
von  Zdenko  Fibieb,  in  welcher  der  Komponist  die  drei 


nanptgestalten  des  Shakespeare'schen  Dramas  vortrefflich 
charakterisiert.  —  Das  10.  Konzert  derselben  Institution,  das  am 
9.  Dezember  stattfand,  wurde  ausschliesslich  Liszt  gewidmet. 
Die  (wenn  ich  mich  nicht  irre)  in  böhmischen  Konzerten  noch 
nicht  gespielte  „Dante- Symphonie"  erzielte  einen  sehr 
starken  Erfolg,  besonders  der  erste  Teil  derselben  4Inferno". 
Der  übrige  Teil  des  Programms  enthielt  ehe  symphonische 
Dichtung  „Les  pr4iudes"  und  den  vom  Pianisten  Hermann 
Kellner  gespielten  „Totentanz'.  Beide  Konzerte  fanden 
unter  umsichtiger  Leitung  des  Herrn  Dr,  W.  Zemanek  statt. 

Nach  der  musterhaften  Aufführung  und  Neueinstudierung 
von  Gluck's  „ÜrpheuB  und  Enrydike",  die  jeder- Kunst- 
freund mit  Begeisterung  begrüsst  hat,  hat  das  böhmische 
Nationalthester  am  21.  Dezember  eine  hochbedeutende  Novität, 
den  „ Barbier  von  Bagdad"  von  P.  Cornelius,  zum  ersten- 
male  aufgeführt.  Der  sympathische  in  seinem  Vaterlande  so 
lange  verkannte  Dichterkomponist  war  hier  bisher  fast  un- 
bekannt, nur  einige  von  seinen  wunderschönen  Liedern 
erschienen  hie  und  da  auf  den  Konzertprogrammen.  Die  Auf- 
führung des  besten  dramatischen  Werkes  des  deutschen. Meisters 
ist  eine  höchst  verdienstvolle  künstlerische  Tat.  Über  die 
köstliche  Musik  der  Oper  etwas  neues  zu  sagen,  ist  wahrhaftig 
überflüssig,  man  inuss  nur  immer  und  immer  das  Werk,  das 
eine  Meisterhand  gesehrieben,  bewundern.  Die  Ausführung 
war  eine  tadellose,  der  Opernchef  Herr  Kovafovic  gab  sieh 
alle  Mühe  mit  der  Einstudierung  des  Werkes,  das  Orchester 
spielte  unter  seiner  Leitung  ausgezeichnet.  Von  den  Mit- 
wirkenden ist  in  erster  "Seihe  Herr  Ma?äk  (Nnreddin)  zu 
nennen.  Der  Künstler,  weleher  zu  unserem  Bedauern  die 
hiesige  Bühne  bald  verlässt,  erntete  für  die  Gesänge  des  ver- 
liebten Nureddin  lebhaften  Beifall.  Herr  Poliert  (Titelrolle) 
kann  den  „Barbier"  zu  seinen  besten  Bollen  zählen.  Eine 
hübsche  Stimme  besitzt  Frl.  Unger  (Margiana),  das  neueste 
Mitglied  des  Nationaltheaters,  nnr  im  Spiele  ist  sie  noch  eine 
Anfängerin.  Die  übrigen  Rollen  fanden  in  Frl.  Horvät 
(Bostaoa),  Herren  Sir  (Chalif)  und  Stork  (Kadi)  eine  passende 
Besetzung.  Die  Begie  führte  Herr  Poläk,  dessen  stilvolle  Aus- 
stattang der  Oper  alle  Anerkennung  verdient.  Die  Oper  erlebte 
einen  zwar  guten  Erfolg,  es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  sie  eine 
Repertoireoper  wird,  denn  unser  Publikum,  welches  mehr  für 
die  französische  und  italienische  Schule  Vorliebe  hat,  konnte 
die  ruhige,  bescheidene  und  dabei  doch  so  prächtige  eprne- 
Iianiscbe  Masik  nicht  genügend  erwärmen.  Eine  gute  Über- 
setzung des  Librettos  lieferte  Herr  Josef  Vymetal. 

Ludwig  Bohäeek. 


Hustend. 


Brüssel. 


Konzerte. 


Wegen  einer  Unpäissliehkeit  Professor  Henri  Seguin's 
inusste  das  erste  Konzert  der  Concerts  du  Conservatoire 
auf  den  20.  Januar  d.  1.  J.  verlegt  werden.  Diese  S^ance 
■wurde  gänzlich  ausgefüllt  mit  der  vollständigen  musikalischen 
Aufführung  der  „Iphigenie  in  Aulis"  von  Gluck,  Es  ist  ein 
wahres  Wunder,  dass  der  tonlich-diohterische  Inhalt  des  Gluck- 
schen  Meisterwerkes,  ohne  Beihilfe  von  jeglicher  mimischen 
Darstellung,  Inszenierung  und  Dekoration,  nur  durch  sich  selbst 
schon  so  mächtig  zu  wirken  vermag.  H.  Seguin,  welcher  jahre- 
lang an  dem  Mcranaie-Theater  angestellt  war*)  und  da  als 
einer  der  besten  Darsteller  Wagner  scher  Kollen  (Wotan,  Hans 
Sachs,  Telramund)  sich  betätigte,  sang  die  Partie  des  Aga- 
memnon mit  einer  autoritativen,  grossartigeo  Auffassung  und 
erschütternden  Tragik.  Ein  nicht  enden -wollen  der  Applaus  be- 
lohnte diesen  gediegenen  und  ausgezeichneten  Künstler  für  seine 
ausserordentliche  Leistung.  Unter  den  anderen  Solisten  müss  hier 
Fr.  Bostien  in  der  Kly temnestra-Partie  erwähnt  werden. 
Leider  stand  die  Leistung  der  mit  der  Rolle  der  Iphigcnie 
betrauten  Sängerin  bei  weitem  nicht  auf  der  Höhe  ihrer  so 
wichtigen  Aufgabe;  uud_  dasselbe  könnte  auch  von  der  Be- 
setzung der  anderen  Partien  gesagt  werden.  Das  Orchester  und 
die- Chöre  waren,  wie  immer,  tadellos.  Die  etwas  verschleppten 
Tempi  schienen  eher  auf  den  Bühnen-  als  auf  den  Koiusert- 
efi'ekt  berechnet.  Alles  In  allem  aber  eine  sehr  würdige  und 
musterhafte  Auffuhrung. 

Im  ersten  Konzert  der  „Concerts  Ysayes"  (den  28.  Oktober 
des  verfloss,  J.)  wirkte  als  Solist  der  hervorragende  französische 
Klaviervirtuos  Kaoul   Pugno.     Seine  eutzückend-graziöse  Auf- 


*)    Gegenwärtig    ist 
Konservatorium, 


Gesangsprofessor    am    Lütticher 
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fassung  und  Wiedergabe  des  Mozart'scheu  A  dur-Konzertes  so- 
wohl, wie  die  charaktervolle  und  feurige  des  hochinteressanten 
i.  Konzertes  von  Racütnaninoff  riss  alle  Welt  hin.  Das  Or- 
chester unter  dorn  Roiajnajidosts.1)  Eugene  Ysaye's  trag  eine 
Bach'sche  Suite  vor,  auch  die  bekannte  „Capriee  Espagnol" 
von  Rimski-Korsakoff  und  eine  symphonische  Novität  von  Vin- 
cent dlndy,  betitelt:  „Uoe  jourae'e  ü'6t6  k  la  Montagne*  (.Ein 
Sommertag  in  den  Bergen"),  versorgt  mit  einem  poetischen  Pro- 

framoi.  Ich  glaube  nicht ,  dass  diese  nene  Komposition  des 
lauptes  der  r  ranck  sehen  Schule  viel  zu  seiner  Berühmtheit 
beisteuern  könnte ;  freilich ,  das  ziemlich  komplizierte  Werk 
d'Indy's  uach  erstmaligem  Anhören  beurteilen  zu  wollen,  ist 
eine  missliche  Sache;  aber  Besseres  haben  wir  von  ibm  jeden- 
falls schon  zu  Gehör  bekommen. 

Im  zweiten    „Ysaye -Konzert"    (den   25.  November  v.  J,} 
standen  auf  dem  Programm  nur  drei  Meister:  Beethoven,  Cesar 
Franck    und    Richard    Wagner.     Von   Beethoven    wurde    die 
1.    Symphonie    mit   mehr  oder   weniger  Glück   gespielt?  von 
Cesar  Franck  die  Orchester-Ballade:  ,Le  Chasseur  maudit"  in 
ausgezeichneter  "Wiedergabe  dieser  charakteristischen  Vertonung 
der  bekannten   Bürger  sehen  Ballade:   .Die  wilde  Jagd".    Es 
ist  zu  bezweifeln ,  dass  ein  spezifisch-französischer  Komponist 
je,  so  wie  der  belgisch -germanische  Cesar  Franck,  den  inneren 
Ton  dieser  fantastisch-diabolischen  Dichtung  Bürger' s  heraus- 
zufühlen vermöchte  und  noch  weniger,  sie  so  richtig  musika- 
lisch   zu   illustrieren   im    stände  gewesen    wäre.     Lange   Zeit 
konnte  ich  mich  mit  dieser  symphonischen  Dichtung  nicht  be- 
freunden ;   es  lag  aber  (heute  sehe  ich  ea.  ein)  an  dem  unge- 
nügenden Verständnis  dieser  Komposition   seitens  der  Herren 
Orchesterdirigenten;   diesesmal  aber.   Dank  der  schönen  Auf- 
führung,   war    die  Wirkung   einschlagend,    überzeugend   und 
zündend-      Der    zweite    Teil    des    Programm*    bestand     aus 
Fragmenten  des  3.  Aktes  der  .Götterdämmerung*.    Die  Mit- 
wirkenden waren:    Ernesrt  Van   Dyck  als  Siegfried  und  die 
Damen  Jane  Detforterie,   Gabrielle  Wybaun  und  Latinis  als 
Rheintöchter.     Obgleich    der   berühmte    Darsteller   Waguer- 
scher  Tenor- Rollen  nicht  mehr  über  seine  früheren  stimmlichen 
Mittel  gebietet,  so  war  trotzdem  seine  Auffassung  der  Sieg- 
fried-Partie höchst  eigenartig  und  prägnant,   dabei  wnrde  er 
unterstützt  durch  die  jugendlich-frischen  und  ergiebigen  Stim- 
men der  Rheiutöchter,  die,  ihrer  schwierigen  Aufgabe  völlig 
gewachsen,  sie  mit  Liebe  und  Begeisterung  lösten.    Der  Erfolg 
war    geradezu    ein    sensationeller.      Jetzt  wie   früher    bleibt 
Richard  Wagner  der  Abgott  des  Brüsseler  Publikums;  wenn 
etwas  von  diesem  grossen  Meister,  unter  guten  Verhältnissen, 
gegeben  wird,  so  ist  der  Konzert-  oder  Theatersaal,  wie  immer, 
faa-t  übervoll. 

Im  dritten  „Coneert  Ysaye"   beteiligte  sieh  als  Solist  der 
begabte  Violinvirtuos  Fritz  Kreisler.    Als  orchestrale  Haupt- 
nummer stand  auf  dem  Programm  die  9.  Symphonie  von  Anton 
Brückner.      Den    hier  ganzlich    unbekannten    österreichischen 
Meister  so    mit    seinem    letzten    unvollendeten    Werk    unse- 
rem Publikum  vorzustellen,   war  keine  glückliche  Idee;  und 
der  Erfolg  der  Aufführtuig  dieser  Symphonie  muss  ein   fast 
negativer  genannt  werden.  Die  schöne  7.  Symphonie  Brückner"  s 
hatte  dem  Geschmack  unserer  Zuhörer  viel  besser  gepasst,  und 
ihm  hier  gewiss  etliche  Anhängerschaft  geworben.   Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Symphonien  Anton  Bruckner'a  jetzt  schon  so 
leicht  in  Brüssel  Eingang  finden  könnten:  wir  sind,  was  die 
moderne  Musik  anbelangt,   zu   sehr  an  die  Form  der  Keim- 
Sonate  und  an  die  der  symphonischen  Dichtung  gewöhnt,  um 
den  etwas  lose  aufgebauten,  weit  ausgespeunenen,  fast  rhapso- 
disch   scheinenden  Ecksützen  der  Bruckuer'schen  Symphonien 
unser  Interesse  heute  schon  zuzuwenden.     Die  Ouvertüre  zu 
„Sakuntala*    von    Goldmark   gefiel    recht,    wohl    ohne  irgend 
etwas  neues  zu  offenbaren;   zuletzt  die  Ouvertüre  zu  „Leo- 
ciore*  (No.  8)  von  Beethoven  —  eine  Lieblingsnumrner  unseier 
symphonischen  Konzerte.  —  Fritz  Kreisler,  den  wir  oft  schon 
Gelegenheit  hatten   hier  zu   hören,    bekundete    sich    diesmal 
als    ein    wirklicher    Meister    des    Vioiinspiels:     der     scharf- 

feprägte  Rhythmus,  die  plastische  Abrundung  der  Phrasen, 
er  seelenvolle  Ton,  gepart  mit  einer  jeglicher  Schwierigkeiten 
spottenden  Technik,  alle  diese  Vorzüge  vereinigt  und  in  den 
Dienst  der  hehren  Kunst  gestellt,  gaben  den  Ausschlag  so- 
wohl in.  dem  Vivaldi'sihen  (von  dem  Virtuosen  bearbeiteten) 
und  noch  mehr  in  dem  schwierigen  Violinkonzerte  von  Brahms. 
Fritz  Kreisler  hat  ihn  sozusagen  mundgerecht  gemacht, 
und  manche  in  diesem  bedeutenden  Werke  verborgenen  Schön- 
heiten ans  Licht  gebracht  und  nachschöpferisch  siegreich  dar- 
gestellt. Fritz  Kreisler,  der  Held  dieaea  Konzertes,  feierte 
einen  wohlverdienten  Triumph, 

Im  vierten  Konzert  desselben  Institut»  (den  20.  Januar) 
boten  die  Orchesterauf tuhrungeii  gar  nichts  neues :  die  „  J  u  - 
piter'-Symphouie  «m  Mozart  uud  die  „  Sommern ac hts - 


träum"-  Musik  von  Mendelssohn.  Die  Wiedergabe  der 
„Sommernachtstraum'-Musik  war  besonders  gelungen,  und 
der  Dirigent  Eugene  Ysaye  samt  seinein  Orchester  erfreuten 
sich  eines  schönen  Erfolges.  Der  belgische,  schon  so  rUhtnlicb 
bekannte  Violoncellist  Gerard  y  spielte  das  Koncert  iu  DmoU 
von  Lalo  und  das  Amoti- Konzert  von  Saiut-Sae'ns  und  erntete 
einen  wohlverdienten  Beifall  woge»  seiner  hochgesteigerten 
Technik,  des  geschmeidigen  und  breiten  Tons  und  des  noblen 
Stils  in  dem  Vortrag  der  so  oft  gespielteu  Werke  der  oben- 
genannten, französischen  Meister. 

Von  Brüssel  abwesend,  konnte  ich  dem  1.  Konzert  der 
Concerts  populaires  nicht  beiwohnen.  Im  zweiten  (den 
2.  Dezember  v.  J.)  wirkten  als  Solisten  die  Liedersängärin 
Fr,  Merten-Culp  und  der  jugendliche  Violinist  Paul  Kochansky 
mit.  Der  orchestrale  Teil  fles  Programms,  unter  der  Leitung 
Syiv&in  Dupuis',  bestand  aus  der  8.  Symphonie  von  Beethoven 
und  der  „Bebriden*-  Ouvertüre  von  Mendelssohn.  Ist  es  nicht 
schade,  dass  die  anderen  Ouvertüren  Mendelssohn's ,  z.  B.  die 
so  stimmungsvoll-reizende  zur  „Schönen  Melusin e,"  so  wenig 

rispieit  werden  und  nur  zu  oft,  wenigstens  hier,  die  der  »He- 
riden*  und  des  „Sommeroaehtstraum",  wie  schon  sie 
auch  sind?!  Man  war  gespannt.  Fr.  Merten-Culp  bei  uns  zu 
hören.  Dar  Erfolg  entsprach  aber  nicht  den  auf  sie  gebauten 
Erwartungen,  und  doch  konnte  man  an  ihrer  Gesangsmethode 
nichts  aussetzen:  der  Stimm- Ansatz  ist  perfekt,  ihr  pianissimo 
hingehaucht,  ihre  Intonation  rein  und  glücklicherweise  nicht 
tremolierenu  and  meckernd,  wie  bei  bo  manchen  bekannten 
Sängern  und  Sängerinnen,  —  was  ich,  mit  Verlaub,  gründ- 
lich verabscheue;  man  spürte  sogleich,  dass  man  da  _  eine 
durch    und    durch    gebildete    Künstlerin    singen    und    iater- 

fretieren  hörte;  doch  rausste  zogegeben  werden,  dass  in  dem 
'orte  ihre  Stimme  nicht  ganz  voluminös  ist,  um  einen  grossen 
Theatersaal  {La  Monnaie)  auszufüllen.  Vielleicht  war  auch 
die  Wahl  ihrer  Gesangsnummern  nicht  derartig,  um  sich 
unser  kühles,  kritisches,  also  höchst  schwieriges  Publikum  auf 
einmal  zu  erobern  (wie  ea  Fr.  Mysa-ßmeiner  ao  vollständig  ge- 
lang); die  deutsche  Sprache,  in  der  sie  sang,  war  teilweise 
auch  schuld  daran,  weil  die  meisten  Zuhörer  die  Feinheiten 
und  die  sonstigen  Vorzüge  ihres  sehr  interessanten  Vortrags 
nicht  verstehen  konnten.  Unter  den  Liedern,  die  Fr.  Merten- 
Culu  sang  (Schubert,  Loewe,  Brahms  und  Hugo  Wolf),  gefielen 
noch  am  besten  zwei  Gesänge  von  Loewe,  aber  viel  weniger 
schon  die  von  Brahms  und  am  wenigsten  die  von  Hugo  Wolf. 
Ich  konnte  dem  Liederabend,  den  die  talentvolle  Künstlerin 
im  .Cercle  artistique"  gab,  nicht  beiwohnen,  erfahre  aber,  dass 
ihr  Erfolg  da  ein  viel  grösserer  gewesen,  was  ich  schon  des- 
wegen um  so  weniger  bezweifle,  weil  der  Saalraum  im  „Cercle 
ärtosticrue''  ein  nicht  grosser  und  folglich  ihren  stimmlichen 
Mitteln  günstiger  angemessener  ist.  (Schluss  folgt.) 


.J5?!frl^!!r1n2^^1^iite 


NioManonsme  Einsanaoiigeo ,  *t»ttg*liaMe  Konzerts  betreffend,  tind  umi 
»Xto  willkommen.  »-  R"d- 

Basel.  Im  V.  Abonnementekonzert  gelangte  die  romantische 
Symphonie  von  Antou  Brückner  zur  erstmaligen  Aufführung. 
Das  Publikum  nahm  das  Werk  mit  Interesse  auf  und  gab  durch 
kräftigen  Applaus  seiner  Zufriedenheit  Ausdruck.  Am  13.  Jan. 
wollte  die  „Basler  Liedertafel"  in  einer  Uraufführung  das  neueste 
Chorwerk  Hans  Huber's  „Heldenehren",  König  Alfonso  XL 
Tod  vor  Gibraltar  1350,  (A-dolf  Frey)  kreieren.  Wir  werden 
über  die  Novität  ausführlicher  berichten.  G.  A.  B. 

Bielefeld.  In  dem  alljährlich  stattfindenden  Konzert  des 
„Vereins  für  kirchliche  Musik"  zeigte  das  Programm  ent- 
sprechend der  Zeit  vorzugsweise  Advents-  und  Weihnächte- 
musik,  die  eine  sorgfältige  und  verständnisvolle  Auswahl 
erkennen  Hess.  Mit  dem  achtstimmigen  „Gloria  patri"  von 
Mendelesohn-Bartholdy  wurde  unter  der  trefflichen  Leitung  des 
Dirigenten,  Herru  Organisten  P.  Teichfischer,  das  Konzert 
eingeleitet.  Iu  der  Hauptsache  kam  währeud  des  Abends 
Bach  zu  Gehör,  so  mit  der  Arie  für  Sopran  mit  obligater 
Violine  aus  der  „Kantate  zum  1,  Advent"  und  der  Arie  aus 
der  „Kantate  to  2.  Weihnächtsfesttage'.  Frau  OlgaKlupp- 
Fischer  aus  Karlsruhe  erwies  sich  darin  als  eine  für  Kirchen- 
musik prädestinierte  Sängerin;  ihr  sympathisches  Organ  ist 
volltönend ,  die  Stimme  äusserst  umfangreich ,  dabei  zart  und 
wohlklingend  io  hohen  wie  in  tiefen  Lagen.  Herr  Konzert- 
meister Backhausen,  der  die  Violinparticn  übernommen 
hatte,  zeigte  sieh  als  feinfühliger  Musiker, 
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Bromfaerg.  Am  8.  Februar  veranstaltete  die  Pinna  M. 
Eiaenhauer  ihr  4.  und  letztes  dies  winterlich  es  Abonnemente- 

Künstler-Konzert.  Der  Kammersänger  Hans  Buff-Giessen 
aus  Dresden  stellte  sieb  darin  dem  hiesigen  Publikum  zum 
ersten  Male  vor  und  hatte  einen  starken,  wohlverdienten  Erfolg 
zu  verzeichnen.  Die  Begleitung  seiner  Gesänge  wurde  von  dem 
Pianisten  Rudolf  Zwintseher  (Dresden)  mit  Sorgfalt  und  feinem 
Verständnis  ausgeführt.  L.  H, 

Chemnitz.  Herr  Paul  Gerhardt,  Organist  der  Marien- 
kirche zu  Zwickau  i.  S.,  veranstaltete  am.  20.  Januar  ein  Orgel- 
konzert in  der  Paulikircbe.  Das  Programm  gab  einen  Über- 
blick über  ^die  künstlerische  Entwickelung  Bach's.  Die  Wieder- 
gabe der  einzelnen  Stücke  war  in  jeder  Hinsicht  vollendet,  ihre 
Gesamtwirkung  oft  hinreissend. 

Gütersloh.  Im  3.  Musikvereioskouzert  kam  zur  Erstauf- 
fährung  .Gebet  des  Zarathustra"  des  hiesigen  Musik- 
direktors Chrisüanaen.  Das  Werk,  da»  für  Orchester,  Chor  und 
Baritonsolo  gesehrieben  ist.  enthalt  viele  Schönheiten.  Es 
biuterltess  einen  sehr  guten  Eindruck.  Solist  war  der  Baritonist 
Kar]  Mayer.  Im  ärittea  Teile  wurde  Sehumann's  .Manfred' 
aufgeführt.  Ais  Manfred  ragte  Karl  Mayer  über  alle  anderen 
Solisten  hinaus.  Das  Konzert  stand  dem  zweiten,  das  Beethoven'6 
.Neunte"  und  dessen  grosse  „Leonoren*  -  Ouvertüre,  sowie 
Gricg's  A  moll-Konzert  für  Klavier  brachte,  in  der  Ausführung 
nicht  Dach. 

Karlsruhe.  Am  2.  Januar  gaben  die  Schwestern  Thilla 
und  El!y  Meyer-Kageneck  mit  der  Pianistin  Paula 
Stebel  ein  Konzert  mit  interessantem  Programm.  Ausser 
Gesängen  von  Lotti,  Thouard,  Paisiello,  Franz,  Brahma  und 
E.  Meyer-Kageneck.  die  Frl.  Thilla  Moyer-Kageneck  besten* 
zur  Geltung  brachte,  kamen  noch  Werke  für  zwei  Klaviere  zur 
Aufführung  u,  a.  eine  Gavotte  von  E.  Meyer-Kageneck.  Die 
Damen  Stebel  und  Elly  Meyer-Kageneck  entledigten  sich  ihrer 
Aufgabe  mit  grossem  Geschick. 

Prag.  Der  .Verein  der  böhmiseheu  Journalisten" 
veranstaltete  am  27.  Januar  sein  Jahreskonzert  unter  Mitwirkung 

des  Jugendlieben  Violinvirtuosen  Alexander  Colbertson, 
des  Klavier-virtuosen  J.  Hei  mann  und  des  Herrn  P.  Plaschke 
aus  Dresden,  welcher  die  grosse  Arie  Kalina's  aus  Smetana's 
„Geheimnis",  sowie  Lieder  von  Bendi,  NovotnJ  und  Rachmaninoff 
vortrug.  Ausserdem  wirkt  die  Damensektion  desPilsner 
„Hl  ahoi"  mit.  —  Der  Musik  verein  „Smetana*  veranstaltete 
am  14.  Februar  einen  Abend,  wobei  Werke  zeitgenössischer 
Komponisten  2ru_  Gehör  gelangten.  Der  russische  Komponist 
V.  Reb i  ko  w  spielte  Klavierwerke  eigener  Komposition.  Ferner 
wurden  noch  Werke  von  Josef  ß.  Foerster,  V.  Noväk, 
Cla.udc  Debussy  und  Max  Schillings  aufgeführt. 

L.  B. 

Scbwelnfurt.  Der  „Liederkrauz"  veranstaltete  unter 
der  ausgezeichneten  Leitung  seines  Dirigenten  Herrn  Fritz 
Lorenz  ein  Bruch -Konzert.  Das  schöne  Programm 
wurde  umrahmt  vc-n^deu  Chorwerken  „Frithjof"  und  „Schön 
Ellen",  in  denen  die  mit  hinreissender  Begeisterung  und  dra- 
matischer Sehlagkraft  singende  Frau  Olga  Klnpp-Fischer 
aus  Karlsruhe  und  Herr  11.  Sehmid  aus  Hannover  die  Soli 
übernommen  hatten.  Frl.  Scbirow  aus  Elberfeld  spielte  das 
G  uiall-Koiizert. 

Siegen.  Der  Musikg.ruppe  Siegen  und  Kirchen  war 
es  gelungen,  für  das  «weite  Konzert  den  Violinvirtuosen  Willy 
Bur  mester  an  gewinnen.  Ausser  dem  E  moll-Konzert  von 
Ludwig  Spohr,  spielte  er  noch  fünf  kleinere  von  ihm  für 
Violine  arrangierte  Sachen  von  Mattheaon,  Mozart,  Bach, 
Beethoven  und  Dittersdorf  vollendet  schön.  Das  Orchester  der 
verstärkten  Siegener  Kapelle  brachte  unter  Leitung  des  Musik- 
direktors Kreutzer  die  „Egmont'-Ouverture  von  Beethoven, 
die  H  moll-Sympliooie  von  Schubert  und  „Sigurd  Jorsalfar*  von 
Grieg  mit  gutem  Erfolge  zur  Aufführung. 


Leipzig,  Motette  in  der  Thonaaskircho  am  23-Febr.: 
Choralvorspiel  über  „Kyrie,  Gott  heiliger  Geist"  für  Orgel  von 

Chor  von  J ,  „..„. 

lied  von  Gustav  Schreck. 


Plauen  i.V.  Kirchenmusik  in  äcx  St.  Johannis- 
kirche  am  24.  Februar:  „Richte  mich,  Gott",  achtstimmiger 
Chor  von  Mendelssohn. 

Zwickau  i.  8.  Kircbenmasiken  in  der  St.  Marien- 
Kirche  im  Januar  und  Februar:  „Hulleluja"  von  Händel; 
„Jesuslied*  von  Br. Schneider;  „Psalm  71"  von  Kronach;  „Psalm 
160*  von  Brückner;  „Gib  dich  zufrieden*  von  Bach;  „O  teures 
Gotteswort"  von  Hauptmann;  „Die  bittre  Leidenszeit"  von 
Bach  und  „Psalm  18"  von  J.  Natter. 


Eisenacb.  1.  Konzert  des  Musik  Vereins  am  12.  Okt.: 
Kammermusikwerke  (HH.  Prof.  Sahla  u.  Wilh.  Rinkens) 
von  Brahma  (Sonate  in  G  dnr,  op.  78,  für  Violine  u.  Pfte.)  und 
Paganiai  (Konzertallegro  iu  Esdur);  Vialinaoli  (Prof.  Sahla) 
von  Bruch  (Adagio  a.  d.  1.  Konzert),  Saint- SaSns  („Le  Cyque"), 
Pablo  Sarasate  („Zapateado",  span.  Tanz),  Bach  (Chacoune); 
Sopransoli  (Fr.  H.  Börner-Leipzig)  von  £.  Behm  („Jean 
Renaud"),  R.  Strauss  (,,Ich  trage  meine  Minne"),  Li6zt  (,,Ich 
liebe  dich"  u.  „Wo  weilt  er»),  W.  Berger  („Trio*'),  M.  Heger 
(„Mein  Schätzelein")  u.  G.  Guthei!  („Zwei  Prinzessen"). 

Essen.  Geistliche  Mnsikaufführung  des  Evangelisehen 
Kirchenchores  (G.  Beckmann)  am  21.  Nov.:  Chöre  von 
Bach  (Kantaten:  „Ans  tiefer  Not  schrei  ich  zu  Dir",  „Wer 
weiss,  wie  nahe  mir  mein  Ende"  ts.  „Wachet  auf,  ruft  uns  die 
Stimme"),  Altsolo  (Frl.  Müller-Brüggemann-Aaehen)  von  Bach 
(„Schlage  doch,  gewünschte  Stunde",  Solokanrate) ;  Orgelsolo 
(G.  Beckmann)  von  Bach  (6  stimmiges  Choral  Vorspiel  über  „Aus 
tiefer  Not"). 

Flensburg.  1 .  Auffährung  des  Bacbverr?ins(E.  Magnus) 
am  25.  Nov.:  Chöre  von  Bach  (2  Kantaten  „Liebster  Gott, 
wann  werd'  ich  sterben?"  und  „Wachet  auf,  ruft  uns  die 
Stimme"),  Soli  für  Alt,  Tenor  und  Bass  (Frl.  Glahn, 
HH.  Steyer  und  Harzen-Müller)  von  Bach  („0  Ewigkeit.  Du 
Donnerwort",  Solokantate). 

Forst  i.  L«  Konzert  des  Akademischen  Gesang- 
vereins am  20.  Okt.:  Oreheeterwerke  von  Gluck  (Ouvert. 
zu  „Iphigenie  iu  Aulis")  und  ßizet  (Orchestersuite  No.  1  aus 
„Carmen");  Klaviersoli  (Frl.  Marg.  Mischke-Berlin)  von 
Chopin  (Ballade  in  Dm  oll),  Brahma  (Ungarische  Tanze  No.  5 
u.  6),  Moszkowsky  („Valse");  Gesangsoli  (Frau  Schauer- 
Bergmann -Breslau)  Beethoven  (Arie  der  Leonore  aus  „Fidelio"), 
von  Saint-Sae'ns  (Arie  der  Daiila  aus  „Samson  und  Dalila"), 
Brabms  („Liebestreu"),  P.  Cornelius  („Komm,  wir  wandeln 
zusammen"),  Seuffert  („Ständchen"),  A.  Jensen  („O  las»  dich 
halten,  gold'ne  Stunde"),  R.  Volkmann  („Mein  Nachtgebet"). 
—  Geistliche  Musikaufführong  der  „Konzertvereinigung" 
am  Busstag  (21.  Nov.);  Chöre  von  Aoselm  Weber  („Sonett»"), 
R.  Succo  („Jerusalem",  „Wenn  ich  nur  dich  habe"),  Mozart 
(„Ave  verum"  f.  gem.  Chor  u.  Streichquartett),  R.  Radeeke 
(„Wenn  der  Herr  ein  Kreuze  schickt"),  Jos.  Haydn  {„Die 
Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes);  Orchesters' ätze:  kircfal. 
Festouverture  über  „Ein  feste  Burg"  von  Otto  Nicolai  (mit 
Chor),  Andante  religioso  von  F.  W.  Sering;  Soli:  Frl.  A. 
Jeacbke  aus  Berlin:  Arioso  aus  „Elias",  „Meine  Seele  verlanget" 
von  Rob.  Radecke,  „Kein  Hälmlein  wächst  auf  Erden"  von 
Friedeinann  Bach,  „Abendlied"  von  C.  B.  Bischoff  (Carl  KSeblor), 
Arie  a.  d.  „Schöpfung"  (Kgl.  Musikdirektor  Scraback). 


Engagements  u.Oäste  in  Oper  u.Konzert.  j^jg 


tpiel  über  „Kyrie,  Gott  heiliger  Geist"  für  Orgel  vö 
i;  „Komm,  Jesu,  komm",  Motette  für  achtstimmige 
J.  S.  Bach ;  „Mit  der  Liebe  heissem  Sehnen",  Passion; 


Berlin.  Hofkapellmeister  Leo  Blech  in  Berlin  leitete. 
jüngst  ein  Konzert  der  „Richard  Wagnervcrcina" ,  das  unter 
Mitwirkung  von  Karl  Scheidemantel  stattfand.  —  Die 
französische  Sängerin  A i'n  o  A  ckt^  wird  in  der  hiesigen  HoFoper 
und  im  Dresdner  Hoftheater  die  Titelpartie  in  Strauss'  „S  a  1  o  m  e" 
singen. 

Cassel.  Otto  Lühnemanit  iu  Dortmund,  der  vordem 
Weinwirt  war,  ist  als  Tenorist  der  hiesigeu  Hofoper  auf  5  Jahre 
verpflichtet  worden. 
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"Tutereasimte  (nicht  anonyme)  Originfcl-MitteiliiiißeD   für  -liege  Bubrik  Sinti 
aii't«  willkommen.  1).  Köd. 

Vom  Theater. 

*  Das  neue  Stadttheater  in  Kiel  wird  im  Herbst  d.  J. 
eröffnet  werden.  Das  Orchester  stellt  der  .Verein  der  Musik- 
freunde' zusammen.  Dirigent  wird  Dr.  Felix  Schreiber 
sein. 

*  Die  Schweriner  flofbilhue  will  am  10.  Marx  Schil- 
ling'» .Moloch*  zur  Aufführung  bringen. 

*  Die  Oper  .Jana",  deren  Uraufführung  in  Rom  statt- 
fand, ging  auch  in  Venedig  erfolgreich  in  Szene. 

*  Eine  neue  dreiaktige  Oper  , König  Harald"  hat  der 
llufpinuist  Alfred  Sormanu  in  Berlin  vollendet. 

*  In.  Gotha  fand  unter  Hofkapeumeistcr  Alfred  Lorenz' 
Leitung  eine  strichlose  Aufführung  von  .Tristan  und  Isolde" 
statt  mit  Frau  Wittich  (Isolde),  Frau  Reuss-Belce  (Brangane) 
und  Herrn  Dr.  v,  Bary  (Tristan)  als  Gästen,  welche  jubelnde 
Begeisterung  hervorrief.  Den  Gästen  und  dem  Dirigenten 
wurden  stürmische  Ovationen  gebracht. 

*  Die  deutsche  Opernstagione  in  London  hat  ein 
plötzliches  Ende  gefunden.  Angeblich  ist  der  Leiter  van  Dy  ck 
erkrankt  und  ausserstande  die  Direktion  weiterzuführen.  Ander- 
seits wird  behauptet,  ein  drohendes  Defizit  Bei  die  Veranlassung 
gewesen,  mit  Spielen  aufzuboren. 

*  Die  Festauffiihrungen.  Riehard  Wagner'scher 
Werke  im  Prinzregententheater  zu  München  finden 
nach  Mitteilungen  der  KönigL  Intendanz  dieses  Jahr  an  nach- 
folgenden Daten  statt:  Der  .Ring  des  Nibelungen"  vom 
14.  bis  19.  August,  28.  Augost  bis  2.  September  und  9.  bis 
14.  September,  „Tristan  und  Isolde*  am  12.,  21.  und 
26.  August  und  7.  September,  die  .Meistersinger  von 
Nürnberg"  am  24  Augast  und  5.  September,  ,  T  a  n  nn.au  s  e  r* 
am  23.  August  und  4.  September.  Vorher  gehen  Mozart- 
Festspiele  mit  ,Don  Giovanni*  am  1.  und  7.,  .Figaros 
Hochzeit*  am  3.  und  9.  und  .Cosi  fan  tutte*  am  5.  und 
11.  August. 

*  Alphons  Daudet' s  komisches  Opernübretto  ,Le 
Tresor  d'Arlatan*  war  Jules  Massenet  zugedacht.  Es 
ist  nicht  ausgeschlossen >  dass  der  Komponist  nachträglich  den 
Wunsch  des  verstorbenen  Diehters  erfüllt 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  25.  Februar  bis  3.  März  1907. 
Berlin.  Hofe- per;  25.  Febr.  u.  1 .  März.  Salome.  26.  Febr. 
Das  war  ich;  Der  Postülon  von  Loujumeau.  27.  Febr. 
Mignon.  28.  Febr.  Tristan  und  Isolde.  2.  März.  Das  war 
ich;  Cavalleria  rusticana.  3.  März.  Carmen.  —  Komische 
Oper.  25.  Febr.  Romeo  and  Julia  auf  dem  Dorfe  (F.  Delins, 
l.Mal).  26.  Febr.,  1.  und  3.  Märe.  Tosca.  27.  Febr.  Carmen. 
28.  Febr.,  2.  u.  3.  März  (nachm.).  Hoffmatui's  Erzählungeu. 
—  Lortziug-Theater.  25.  Febr.  Fra  Diavolo.  26.  Febr. 
u.  2.  März.  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  27.  Febr. 
Martha.  28.  Febr.  u.  S,  März.  Das  Glöckchen  des  Eremiten. 
3.  März,  nachm.  Czar  und  Zimmermann.  —  Theater  des 
Westens.    25.  u.  27.  Febr.    Der  Postillon  von  Lonjumeau. 

26.  Febr.  Die  Zauberflöte.  28.  Febr.  Der  Trompeter  von 
Säkkingen.  2.  März,  nachm.  Der  Troubadour.  3.  März. 
Martha. 

Bre&lan.    Stadttheater.    25.  Febr.    Die  Meistersinger  von 
Nürnberg.    26.  Febr.    Mignon  (Frl.  E.  von  der  Osten  a.  G-). 

27.  Febr.  Margarete  (Frl.  E.  von  der  Osten  a.  GX  1.  März. 
Narciss  Rameau.  2.  März.  Fra  Diavolo.  (Frl.  E.  von  der 
Osten  a.  G.). 

Brunn.    Stadttheater.    26.  Febr.    Fidelio.    27.  Febr.    Die 

Zauberflöte.    1.  März.    Louise. 
Essen»      8tadttheater.      25.    Febr.      Der    Waffenschmied. 

28.  Febr.    Das  Rheingold.    3.  März.    Undine. 

Leipzig.    Neues  Theater.    25.  Febr.     Don  Pasquale;  Das 

süsse  Gift.      1.  März.     Don  Juan.     3.   März.     Tanohäuser. 

—  Altes  Theater.    26.  Febr.     Der  Tompeter  von  Säk- 

kingeo. 
Metz.    Stadttheater.    27.  Febr.    Rigoletto.    1.  März.    Das 

Jägerhaus. 


b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Brunn.  Stadttheater.  19.  Febr.  Lohengrin.  24.  Febr. 
Louise. 

Metz.  Stadttheater.  22.  Febr.  Don  Juan.  24.  Febr.  Die 
Afrikanerin. 

Prag.  K g L  höh  m.  Theater.  15.  u.  21.  Fchr.  Der  Masken- 
ball. 17.  Febr.  Der  faule  Haus.  18.  Febr.  Der  Kura. 
20.  Febr.  Auf  der  Alten  Bleiche.  23.  Febr.  Othello. 
24,  Febr.    Die  weisse  Dame. 

Kreuz  und  ttuer. 

*  Das    3.    deutsche   Bachfest   soll  in   Eisenach   im 

Frühjahr  1907  stattfinden,  verbunden  mit  der  Einweihung 
von  Job..  Seb.  Baeb's  Geburtshaus  als  Museum.  Alle», 
was  auf  Bach,  seine  Familie  wie  seine  Zeitgenossen  Bezug  hat, 
soll  in  diesem  Hause  Aufstellung  finden  und  auf  bewaht  werden. 
Es  ergeht  deshalb  an  alle  die  Bitte,  dieses  Sammelwerk  zu 
unterstützen.  Zweckdienliche  Mitteilungen  nimmt  Prof.  G  eorg 
Schümann,  Berlin,  Festungsgraben  2,  entgegen. 

*  Brückner'»  Esdur-Symphonie  No.  7  fand  bei  ihrer  Auf- 
führung im  Argeotina-Tlieater  zu.  Rom  unter  Vessi'lla's 
Leitung  nur  eine  geteilte  Aufnahme. 

*  Das  alljährlich  in  Venedig  stattfindende  Gedächtois- 
konzert  an  Wagner's  Sterbetag,  eine  Stiftung  der  Prinzessin  de 
Polignae,  muaste  schlechter  Witterung  wegen  auf  den  14.  Februar 
verschoben  werden. 

*  Damit  die  Grabstätte  Otto  Nicolai's,  des  Schöpfers 
der  .Lustigen  Weiber  von  WindsOT",  erhalten  Weiht,  hat 
die  Generalintendantur  der  Kgl.  Theater  in  Berlin  da«  Grab 
angekauft. 

*  Das  unter  dem  Protektorate  und  Ehrenvorsitze  Seiner 
Exeeüenz  des  Herrn  säehs.  Staataministers  von  Schlieben  stehende 
11.  Lausitzer  Musikfest  soll  am  15.  und.  16.  Juni  d.  J. 
in  Bautzen  stattfinden.  Als  Chorwerk  für  die  zweite  Festauf- 
führung ist  die  grosse  Vision  .Selig",  Oratorium  für  Chor, 
Soli  und  Orchester  von  Albert  Fuchs  angenommen  worden. 
Das  Werk  ist  noch  nicht  gedruckt  und  wird  nach  dem  Manu- 
skripte aufgeführt  werden.  (NB.  Die  Uraufführung  des  Werkes 
fand  in  Dresden  statt.    D.  Red.) 

*  In  Gotha  brachte  die  Trio -Vereinigung  von  Basse- 
witz  —  Natterer  —  Schlemüller  in  Ihren  diesjährigen 
3  Kammermusikabenden  folgende  Werke  zu  Gehör:  Trios  von 
Arensky(Dmoll),Schiimann(Dmoll),MendeUsohn(Cmoll), 
Beethoven  (Esdur),  Haydo  (Cdur);  Violincellosouate  von 
R.  Strauss,  Sarabande,  "Double  und  Bourde  für  Violine  von 
Bach,  Vioiinsonate  von  CamilloSebumaan,  Symphonische 
Etüden  für  Klavier  von  Rob.  Schumann,  sowie  das  Esdur- 
Klavierquartett  von  Dvofäk.  i'Brataehe:  Ludwig  Natterer 
Frankfurt  a.  M.).  —  Die  gleichen  Werke  spielten  die  Künstler 
auch  in  drei  Kammermusiken  in  Eisenach. 


*Der  Dortmunder  .Lehr  er-Gesangve  rein*  veranstal- 
tet am  10.  März  ein  grosses  Hegar-Konzert,  und  zwar  zum 
Teil  unter  persönlicher  Leitung  des  Züricher  Komponisten, 
Ausser  einer  Reibe  a  eappella-Chore  gelangt  das  neue  Chor- 
werk .Das  Herz  von  Douglas"  für  Männcrchot  und  Orchester 
zur  Aufführung, 

*  Gustav  Mahler  hat  bereits  seine  achte  Symphonie 
bis  auf  die  Instrumentation  fertig  gestellt. 

*  Am  Sterbetage  Richard  Wagner's  sind  von  der  Stadt- 
vertretung Bayreuth»,  dem  Bayrenther  Zweig  des  .Allgemeinen 
Richard  Wagnorvereins*,  dem  .Wiener  akademischeu  Richard 
Wagner  verein*  und  weiteren  auswärtigen  Korporationen  Kränze 
mit  Widmungsschleifea  am  Grabe  de»  Bayreuther  Meisters 
niedergelegt  worden. 

'*  Der  prieaterlichc  Komponist  Perosi  in  Rom  soll  für 
das  bevorstehende  Priesterjubüänrn  des  Papstes  ein  neues  Ora- 
torium in  der  Art  seiner  .Auferstehung"  schreiben. 

*  An  einem  erfreulichen  Wendpunkt  steht  das  Konser- 
vatorium der  Musik,  Direktion  C.  Holteehneider  —  G.  Hüttner 
in  Dortmund.  Es  bezieht  am  1.  April  d,  J.  neue  zweckent- 
sprechende Räumlichkeiten. 

*  Auf  Einladung  des  Oberbürgermeisters  Beutier  fand 
kürzlich  in  Dresden  eine  von  Vertretern  der  Behörden,  der  Kunst 
und  des  Bürgertums  besuchte  Versammlung,  in  der  der  Orts- 
ausschnes  für  die  am  29.  Juni  bis  2.  Juli  in  Dresden  statt- 
findende Tonkünstle  rversammlnng  des  „Augmenten 
Deutschen    Musik  Vereins*    konstituiert    wurde.      Durch 
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das  Entgegenkommen  der  GenersJdirektion  des  kgl  Hoftheaters 
ist.  sowohl  die  Beschaffung  eines  Raumes  für  die  Aufführtingen 
wie  die  Mitwirkung  der  kgL  Kapelle  bei  dem  Feste  gesichert 
Im  Verlaufe  der  Versammlungen  fährte  Oberbürgermeister 
Beutler  u.  a.  aus,  daas  es  nicht  auffallend  erscheinen  solle,  wenn 
zu  der  konstituierenden  Sitzung  des  Ortsausschusses  keiner  der 
Herren  Musikkritiker  der  Dresdner  Tageszeitungen  eingeladen 
worden  wäre.  Es  sei  dies  vielmehr  in  voller  Überlegung  ge- 
schehen, von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dasa  die  Herren 
Kritiker  in  den  Tagen  des  Musikfestes  selbst  durch  die  künst- 
lerischen Darbietungen  in  höchstem  Masse  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  würden,  andererseits  aber  auch  durch  ihre 
Beteiligung  an  den  Vorarbeiten  zu  dem  Feste  jede  eaptatio 
benevolentiae  vermieden  werden  solle.  Dieser  Standpunkt 
werde  jedem  einzelnen  musikalischen  Mitarbeiter  der  mass- 
gebenden Zeitungen   in   einem  besonderen  Schreiben  mitgeteilt. 

(Diese  Stellungnahme  zur  Presse  ist  ebenso  höflich  als 

vernünftig  und  verdient  recht  fleissig  nachgeahmt  zu  werden. 
Die  Red.)  ' 

*  F.  E.  Koch's  Oratorium  „Von  den  Tageszeiten" 

ist  ausser  in  Rotterdam  auch  in  Hartem  mit  grossem 
Erfolge  aufgeführt  worden.  Weitere  Aufführungen  stehen 
bevor  in  Augsburg,  Bremen  und  Bromberg.  Das  Chor- 
werk „Die  deutsche  Tanne"  desselben  Komponisten,  dessen 
Uraufführung  in  Köln  stattfand,  wurde  nun  auch  in  Potsdam 
erfolgreich  zur  Aufführung  gebracht  und  im  März  und  April 
in  Quedlinburg  und  Neubraudenburg  zur  Aufführung 


vorbereitet  Das  neue  Violinkonzert  von  Friedr.  E.  Koch  ist 
vom  Konzertmeister  Bram-Elderiag  (Kölu)  in  Utrecht  aus 
der  Taufe  gehoben  worden  und  wird  derselbe  Künstler  es 
Anfang  Märü  in  Eisenach  in  einem  Konzert  der  Meininger 
Hofkapelle  spielen. 

Persönliches. 

*  Als  Nachfolger  Prof.  FT.  Zöllner'*  wurde  Max  Reger 
zum  Universitätsmusikdirek.tor  in  Leipzig  gewählt. 
Die  Berufung  Reger's  auf  diesen  Posten  wird  als  bereits  per- 
fekt hingestellt,  wahrend  bezüglich  Reger's  Eintritt  in  das 
Lehrerkollegium  des  Leipziger  kgl.  Konservatoriums, 
wie  es  scheint,  dermalen  erst  Vorverhandlungen  schweben. 
Hoffentlich  kommen  auch  diese  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  j 
denn  man  könnte  das  Institut  nur  dazu  beglückwünschen,  wenn 
es  sich  für  das  Lehrfach  der  MnBikalischen  Theorie  und  des 
Kontrapunkt«  einer  Autorität  wie  Reger  versicherte. 

*  Der  kgl.  Musikdirektor  Professor  Joseph  Schwartz 

ist  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Zusammenstellung 
des  auf  Veranlassung  des  Kaisers  herausgegebeneu  .Volks- 
liederbuch für  Männerchor*  mit  dem  Roten  Adlerorden  4.  Klasse 
ausgezeichnet  worden. 

Todesfälle:     In  Danzig  starb  im  52.  Lebensjahre  der 

Kapellmeister  K.  J.  Schwab.  —  Der  Komponist  und:  ehe- 
malige Kapellmeister  des  Wiener  Carltheatera  Ferren  ist  in 
Wien  einem  Herzleiden  erlegen. 


Ifovak,  T.    Op,  32.    Slovakische  Suite  für  Klavier.    M.  3,50. 

Prag,  Mojmir  Urbanek. 
Sedbal,  0.    Op.   15.    Aus  dem  Kinderleben.     Klavierstücke. 

M.  8.—.     Prag,  Mojmir   Urbanek. 
8  Dl.  Jos.    Op.22a  und  b.   Der  Frühling.  —  Sommereindrlieke. 

Klavierstücke.     Jo  M.  3.—.     Prag,  Mmmir  Urbanek. 
—  Op.  25.    Phantastisches  Scherzo  für  Orchester.    Bearbeitung 

für  Klavier  zu  vier  Häudeu.    M.  5.  — .    Leipzig,  BreitkopfS 

Härtel. 

V.  Noväk'g  slovakistthe  Suite  (op.  32)  besteht  aus  fünf 
innerlich  keineswegs  zusammeohäagendeu  Stücken,  deren 
musikalischer  Wert  ziemlich  ungleich,  dereD  Erfindung 
häufig  schwach  ist.  Am  besten  wird  No.  4.  („Bei  der  Tanz- 
musik") gefallen ,  ein  hübsches  munteres  Stuck,  Auch  die 
zweite  Nummer  („Unter  Kindern*)  verdient  lobende  Erwähnung. 
Die  dem  Ganzen  vorangestellte  Kirchenszene  ist  herzlich  un- 
bedeutend, und  „Die  Verliebten"  (No.  3)  taten  auch  besser,  nicht 
um  die  Kirche  herum,  sondern '  lieber  hineinzugehen  und  ihr 
fades  Geflüster  einzustellen.  Und  auch  „in  der  Nacht*  (No.  5) 
scheint  in  slovakischen  Landen  nicht  viel  zu  geschehen,  was 
zu  berichten  Papier  und  Druckerschwärze  lohnt. 

Frühlings-  und  Sommeireindrück*i  seiner  engereu  Heimat 
weiss  der  talentvolle  JoaefSuk  mit  beredtem  musikalischen 
Ausdruck  in  seinem  op.  22a  und  b  zu  schildern.  Alles  in 
diesen  kleinen,  fein  ausgeführten  Genrestucken  lebt  und  -webt, 
klingt  und  singt.  Man  wird  nicht  müde,  zu  hören  und  zu 
sehauen,  Suk's  Musik  ist  recht  aus  dem  Herzen  herausgeschrieben 
und  alle  Empfindungen  und  Gefühle  sind  tief  und  echt.  Die  beiden 
Klavierhefte  verdienen  allgemeine  Beachtung  und  dienen,  so- 
wohl zum  Vortrag,  wie  zum  Studium  in  bester  Weise.  Ganz 
andere  Töne  schlägt  Josef  Suk  in  seinem  op.  25,  dem  phan- 
tastischen Scherzo,  ao,  das  seinen  Namen  tatsächlich  ver- 
dient; denn  es  ist  ein  wildes  leidenschaftlich  dahinjagerides 
Stück,  das.  ab  und  zu  ins  Bizarre  und  Barocke  verfällt,  jedoch 
allenthalben  interessiert  und  Spieler  und  Hörer  immer  in  Span- 
nung versetzt  und  erhält.  Die  Komposition  ist  thematisch, 
harmonisch  und  rhythmisch  sehr  originell  und  interessant,  und 
überall  tritt  uns  der  auf  der  Höhe  stehende  Kornpositions- 
techniker  mit  seinem  ausgereiften  Können  entgegen.  Ursprüng- 
lich für  Orchester  geschrieben,  gibt  doch  die  treffliche  Bearbeitung 
für  Klavier  zu  vier  Händen  (von  Josef  Jiränek)  so  gut  wie 
einen  vollkommenen  Begriff  des  Ganzen. 


In  sieben  Stücken  massigen  Umfanges,  aber  reich  muslka- 
Isscben  Inhaltes  gibt  0.  Neabal  Momente  „Aus  dem  Kinder- 
leben* (op.  15,)  heraus  —  sehr  hübsche,  molodisch  ansprechende 
Sachen,  die  sich  sehr  gut  spielen  lassen  und  durch  wechselnde 
Stimmungen  und  Feinheit  der  Ausführung  jeder  Einzelheit 
auszeichnen.  Ich  empfehle  das  Heft  allen  Interessenten  ange- 
legentlichst Eugen  Segnitz. 

Mac  DoweU,  E.  A.    Op.  48.    Zweite  (indianische)  Suite.     Für 

Klavier  zu  4  Händen.     M.  6.—, 
Lacombe,   P.     Op.  112.    Fliegende   Blätter.     Klavierstücke. 

Fünf  Hefte  je  M.  1 — .    Op.  114.   Sechs  Tanzstücke.    M.  3.—. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

E.  A.  Mac  Dow  eil 's  zweite  (indianische)  Suite  umfaast 
beinahe  sechzig  Seiten,  aber  auf  keiner  steht  was  Hechtes. 
Auch  der  ehrlichste  Finder  nrnes  zugestehen ,  dass  seine  etwa 
gemachten  Pündlein  der  vielgehabten  Muhe  so  gut  wie  gar 
nicht  lohnen ;  denn  es  fehlt  an  Erfindung  von  Anfang  bis 
Ende.  Nicht  den  Komponisten  möchte  ich  loben,  sondern  den 
Arrangeur  0.  Taubmann,  dessen  Arbeit  vortrefflich  gelungen 
ist.  Auf  jeden  einzelnen  der  5  Sätze  einzugehen,  ist  für  Eeu 
Leser  nicht  lohnend. 

Sehr  empfehlen  möchte  ich  hingegen  Paul  Laoombe's 
zwei  neue  Klpvierwerke.  op.  112  und  114:  höchst  poetische, 
fein  gearbeitete  und  wohlklingende  Sachen.  Auf  den  „Fliegen- 
den Blättern*  stehen  lauter  allerliebste,  unterhaltende  Geschichten 
verzeichnet  und  die  sechs  Tanzstücke  sind  in  Mazurkaform 
gehalten,  äusserst  geschmackvoll,  graziös  und  liebenswürdig, 
Tongediehte  reizendster  Art.  Grosse  and  Meine  Leute  werden 
ihre  helle  Freude  daran  haben!  Eugen  Segnitz, 

Anrooly,  Peter  van.  Fragmenten  uit  de  rouziek  voor  het 
Kerstsprookje :  „Das  kalte  Herz*:  1.  Einleitung  zum  2.  Akt. 
2.    Pifzentanz.    Für  Klavier  zu  zwei  Händen,  bearbeitet  vom 

Komponisten.    M,  8, — .    Middelburg,  A.  A.  Noske, 

Von  den  beiden  hier  genannten  Bruchstücken  aus  dem 
(nach  Wilhelm  Hauff  gearbeiteten)  Stück  „Das  kalte  Herz" 
verdien!  das  zweite  den  Vorzug.  Es  ist  ein  Ballett  der  Pilze, 
mit  feineu  und  humoristischen  Zügen  ausgestattet  und  melo- 
diseh  Teizend,  als  wie  auch  harmonisch  anziehend.  Die  Ein- 
leitung zum  zweiten  Akte  will  den  armen,  das  Glück  und 
Reichtümer  herbeischaffende  Glasmännleiu  suchenden  Köhler 
dem  Hörer  vor  Augen  zaubern.  Aber  es  ist  dies  Stück  in  der 
Tat  zu  sehr  Fragment,  als  dass  das  Vorhaben  gelingen  könnte. 
Es  fehlt  dem  Hcirer  alles  Vorausgegangene,  sodass  er  sich  nur 
einem  Häuflein  zusammengetragener  Motive  gegenübergestellt 
sieht,  und  zudem  ist  das  Ganze  viel  zu  wenig  dem  cigeatlielieu 
Kiaviersätze  augepitsst,  nls  dusB  es  auch  uur  im  Entfernteste» 
zu  wirken  vermöchte.  Eugen  Segnitz, 
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™  Konzert-Direktion  Hup  Sander  «' 
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Künstler-Hdressen.    §1 


£3 


I 


1 


Gesang 


Augusta  Götze'®  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  Sclireberstrasse  14 


i. 


Johanna  Dietz, 

HwwgL  Anhalt.  KammersäageWn  (Sopran) 

Brmmkfmrt  m.  H .,  Sch-weizeretr.  1. 


IftifaVenns, 


Altistin.     I 
LEIPZIG 

Sad-Str.  18U- 


Frau  Prof.  Felix  Selmidt-Köhne 

KoM«t«i*R*rln,  Hobtih.  Sprachst  t.  Bofcäl.  3-4. 

.     Prof,  Felix  Sclmldt. 
Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  SO,  Kankeotras«e  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und  Oratoriensingeriri  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bambergerstrasse  47. 

Jf«nmg.-AB««SbloM  Amt  YI  No,  UM1. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienaangerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M-,  Trat«  I. 


Jfaria  Quell 

Konzert-  n-Oratorienafingsria 

SramaüschtKabratnr  ■  ## 

HAMBURG  2$,  Oben  am  Borgfelde, 


JHgaXtapp-fiseher 

Sopran.  ■ 

Konzart-   und  OratorienslnurlD, 

KarlTPhe  i.  B„  Krlegttt.  93.  Telaph.  1091. 


Anna  Härtung, 

Konzert-   «ad    OritorUnilngarta    (Sopran). 
Leipzig,  Marsehaeifltr.  201- 


Anna  Münch, 

Kwzirt-  nid  Oratorbastigtrln  (8epru). 
Eig.  Adr.:  6er»,  Beussi.L.,  Agnesstr.  8. 
Vertn:  H.  Well,  Berlin  m.,  Flottweüstr.l. 


Therese  Mler-ßeioM, 

Lieder-  tt.Or&toriensaBgerinfnoherSopr.). 
Vertr.:Konzert4irektionW0LFF.BEBLlN. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnä  Oratonensängerui. 
BREMEN,  FedelBören  62. 

Konzertvertwtnng:   WoUf,  Berlin. 


Emma  Vivie,  "5SS :?■ 

Konzertsangerin  (Sopran), 
auch  Gesang  zur  Laute  und  Guitarrc, 


Johanna  Koch 

Kmuwt.  a»4  OratmlekBlascria  (lUOUiunopru). 

Leipztg,  Kochstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensitagerüi  (Sopran). 
Essen  (Ehld.),  Am  Stadtgarten  16, 


FrL  ülargarefhe 

Schmidt-  Sarlot 

Könzertpianisün  und  Mksikpäd&gogin. 
LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertafagerin  (Sopran). 

K5In  a.  Eh.,  Litoburgerstr  21  »• 

Kongertyertretnng:  B.  "Wolff,  Berlin. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  OratorienB&ngerln  (Sopran) 
Leipzig,  Btr.  Adr.  Pössneek  i.  Thor. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und    Oratoriensüngerin   (Sopran). 

Alleinig«  Yertreiiuig ; 

Konzertdixektion  Remholo*  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorltn-  and  LMirtbgirii  (Soprta). 
Planen  1.  V.,  Wildster.  8. 


Emmy  Küchler 

(EoherSopraa).UBdBr-u.OfatorieH4ärtSerln. 
Frankfurt  a.  M,,  Fichardstr.  63. 


€Ua  Zhies-Iachmann. 

&      LI«der.undOratoriensanfl«rin. 

P^1  Bremen,  JSSfa 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lied.ersäng-erin 

(Alt-MessoBopran) 

Vertr.:  Koazertdir.  Wolff,  Berlin. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


JöunaValter-Oiomanus 


BEKLIfl-WIXMERSBOKF, 

Ublnndstr.  114/llü. 

KonzeTtvertretung:  Berm.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampeetrasse  4HL 


Hildegard  flomann, 
Qertrad  Bergner, 
Anna  Läebe  nnd 
Sophie  Lücke. 


Antonie  Beckert 
Martha   Beckert 

<Diam.  Sopr) 

Konzertsängerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig,   Södplata  2  111. 
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Kammersängrer 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriensängrer.  =^ 
Leipzig,  Schlefcierstr.  47- 


Riehard  Fischer 

Oratorien-  nnd  Lledersangrer  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliasstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolfl,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratorfcnsinger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanengtrasse  46  H. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  and  Ltederslnger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hallt,  Oberlindan  75. 


Oratorien-Tenor. 


Georg 


Seibt,   lieder-Dnd 


Oratoriensängrer 
Chemnitz,  Kaieerstr.  2. 


^CillV  Rössel. 

Konzert-  n.Oratori«Bsftnger(Baa8-Bariton) 
-Braansehweig,  Hagenstr.  23. 


Otto  6aertner 

Bass  xmcL  Bariton  ^~     

BRESL*u,x,8.iiii6rimlimkit,      bJ.  : 

Kritiken  über  i  eäg.  Liederabende  n.  Mio»,  b.  and. 
Kotmerlan  werden  anf  Wnnich  zugesandt 


^ 


fiff 


& 


Karl  GdtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oraforiensäager. 
Mannheim,  Werderetrasse  8. 


I 


Gesang  mit  Lantenbgl. 


3 


ma  Zinkeisen, 


Mezzosopran. 
DenMcfee 


•■LI«*«"*   WlltimHIWII)    VolKtlledcr 

■  ■^^ ^~  znr  Laute  n. 
^  •»  Gnltar»,  nach  Art  der  alten  Lantenmnulk 
»        haraioiusiert  7on  Heinrich  Scherrer.Kgl. 

Bayr.  Kammern]  oaiker.     Engagönenteabsohlosüs 
dlrefe  t:  BONN,  a  Bheln,  Vennibergweg  gg. 

Marianne  Geyer,  JSSÄ 

Konzertsängerln  (Altistin). 

Deuteohe,  englisch«  ,  franiäriioha  nnd  lialieniacho 

Volk*-  und  Knpatlieder  Kar  Lsute. 

Komiortirertretenr;  Hera.  WoJIT,  Berlin  W. 


I 


•  HIavier= 


I 


Erika,  von  Bmzer 

Konzert  -  Pianistin. 

BSÜncheu,  LeapoHstr.  63 1- 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavier-Vlrtuosln,  Mdagogln. 
Leipzig,  Robert  Sebnmannstr.  4 1. 


Vera  Timanoff, 

G-rossherzogl.  Sachs.  Hefpianistin. 

Engageoientguitrtge  bitte  n»ch 

St-  Petersburg:,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert  und   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistx.  34,  Hoehpart. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist, 
==  Cöthen  (Anhalt).  = 


t 


Orgel 


3 


Walterrfrmbrnst  g£ 

HAMBURG,   Alsternfer  i. 


ynbertjockisch 


Konzert- 

_  Organist, 

Leipzig,  WeWnerstr.  28.  Solo  u.  Begl, 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klatierspiels  n.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  AugiMta-Bing  5. 


r 


= Violine: 


I 


Erika  Besserer, 

Violinvirtaosin. 
Berlin  W.  Steglitzerstr.  28IT- 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägli, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  lt>- 

Konzertrertretun«:  H.  WOLFF,  BERLIN. 


Juliette  Wihl, 

kWer-Vlrtuosiu. 
Bruxelles,  4-2  rue  da  Magistrat. 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

— ^^—  Violinistin.   — — ^_ 
Eigene  Adisase :    Leipzig,   Orawilatr.  1 H, 

Konzert-Yertr.:  B.  Schubert,  Leipzig,  Poatatr.lS. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Yertr.  Jferm.  Wolfi,  Berlin  V. 


I 


Violoncell 


=1 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonsertmetster 

nnd  Lehrer  am  Kgl.KonBerTatoriiun, 

Dresden,  Comanfasstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


.Vfoloncel  1-Sollst." 


Hof- 

nraslker 


Interpret,  mod.  Violonc&U-Kbnzerte. 
Adr  j  M  ann  hei  ■.Grossberzgl. Holt  bealer. 


Helene  Loeffler 


Harfpncniplprin   tf*?*»t   *  Conaerratoire 
narrenspieienn   d0  pari,}  nimmt  ane»™. 

mento  an  für  Konzerte  (Solo-  tu  Onbs&terpartlen). 

Frankfurt  a.  M.,  EscherftheüBflr  Lan  gstr.  % 


Trio  -  V ereinigung 

v.  Bassewiü-  Natterer  -Seh  lern  Oller. 

Adceiue:  Natter  er\Gofcha),  öd.SchlemlUler, 
Fraalcfart  a.  M..  Fnrgtenbergeratrt.  162. 


I 


Direktoren  n.  Kapellmeister 


I 


Oskar  Jüttner 

OrekMterdiripent 
■md-mi  (Sehweü),  AVtniia  in  Alp«*  I?. 


Walterrfrmbnist 

HAMBURG.  Al.ten 


&>nz*rt- 
K*»eU- 

m*l*ter. 

Alsterufer  t. 


X 


Unterricht 


3 


Wn.l*ia.  TaAA  Berlin  s.w. 

xtäanaueti  *o«kem  •*■.«!. 

Ausbildung  im  Klavierspiel.  Technikkorrektur. 

Qesangteglettiine,  GeaörbiliJnng,  Tieorio. 
Ergintuig  «er  naikiliieb. Vorblldmif  fär  Sälger. 


frauJUariellnger-ljaupt 

flesangspädagogin. 
Leipzig,  LShrstr.  19  LH. 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  a.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfetr.15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonhonst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

VorbereHtcagnkta«  %.  V.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapelimeiatei-kurfl.  —  Perialkarae  (JoJi-Sajft).  —Abteilung 
t.  hriefL-theo».  gnterrleht.  —  Prospekte  franko  durch  die  InatttutgtomBlei,  Wien,  VUff.-ft. 
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1 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


Ctcllcaftmlfllttiv  1  MssN(s(i(tion 

/"T  de*  A.  D.  L.  V.'s  Jllasssssss 

empfiehlt  vorzüglich  ansgeb.  liehrarinne»  f.  Kl»»ier, 
(heina,  Violine  elo.  fär  Konservatorien,  Pen«iooote, 
gftmtlien  im  In-  n.  iueland.    SprwbkenntniMe, 
ZuatratUitnnc; :     Fr»s     Helene    Birihioa  «n  - 
IHbmohtr,  Berlin  W.  8«,  lattpolästr.  *3. 


Konservatorium 

Emr  od.  Tßllhibenchaft  nicht  PianiBt    (Päda- 
goge toxi  Ruf).  —  Auch  Auslajidu    AuafüJul-  Off. 
anter  8.  82$  an  Gerst™*nn*H  ABnOHcenbureMM, 
Berlin  ff.  9. 


r 


ITür  das  Streichquartett 

der  Fürstin  Swiatopolk-Csetwertynsfei,  Kiissland,  ist  die  Stelle  des  zweiten  Geigers 
ab  Juli,  Jahreskontrakt ,  zu  besetzen.  Bewerber  tnuss  in  der  Kammermusik  be- 
wandert, über  schönen  Ton  und  Technik,  sowie  ein  eigenes  wohlklingendes  In- 
strument verfügen.  Konservatoriumsbilduiig,  niilitärfrei,  unverheiratet,  Bedingung. 
Eingeschriebene  Offerten  von  Herren  mit  guten  Umgangsformen  unter  Beifügung 
von  Photographie,  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften.,  welche  nicht  retoumiert 
werden,  richte  man  gefi.  an 

Konzertmeister  Anton  Bergler. 
Kieffj  Russland,  Jjutetxkowgkaya  19.  —  Näheres  brieflieb 


rief  lieb.  I 


K.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart, 

zugleich  Ttieaterschule  für  Oper  und  Schauspiel. 

Beginn  de»  Somaaersemefrters  Iß.  Aare  190J,  Anfjahmeprufung  12.  Mär«. 
Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.    45  Lehrer,  u,  a:  Ednt. 
Singer  (Violine},  Mai  Pauer,  f>.  linder,  Ernst  H.  Seyffardt  (Klavier),  S.  de  Lauge» 
Lang  (Orgel  und  Komposition),  3.  A.  Mayer  (Theorie),  0.  Freytag- Besser,  C.  Doppler 
(Gesang),  Seite  (Violoncell),  Hofmeister  (Schauspiel)  etc 
Prospekte  frei  inreb  das  Sekretariat. 

Professor  S.  de  Lange,  Direktor. 


ür,  Hoch's 
Konservatorium 

in  Frankfurt  a.  M. 

festäftet  durch  das  Vermächtnis 
es  Herrn  Dr.  losef  Paul  Hoch, 
eröffnet  im  Herbst  1878  unter 
der  Direktion  von  Joachim  Raff, 
seit  dessen  Tode  geleitet  von 
Prof.  Dr.  B.  Scholz,  beginnt 
am  l.  März  des  Jahres  den 
Sommerkursus.  Studienhonorar 
M.  360  bis  M.  450  pro  Jahr. 
Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch's 

Konservatorium  Frankfurt  a.M. 

Escheraheimerlandstr.  4,  gratis 
und  franko  zu  beziehen. 

Am  1.  September  1907 
treten  die  Herren:  Prof.  Felix 
Berber  (Violine)  und  Prof. 
Alwin  Schroeder  (Violoncell) 

als  Lehrer  in  den  Verband  des 

Konservatoriums. 

Die  Administration:  Der  Direktor: 

Eail  SulibMB.  Pr»f.  Dr.  B.  Saudi. 


&&%&g3&l    Anzeigen. 


®  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mlttenwalder 

Solo  ■  Violinen  = 
Violas  und  Cellis 

für  Kun8Ü*r  und  Musiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

Geigen-  und  Lautenmacaer 
und  Eepuratenr. 

Mitten wald   No.  77    (Bayern). 

Bitt«  genau  auf  mein«  Firm»  »ad 

Honmer  *a  achten. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


3 


CD. 


Jnl.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

G  escbSftsbäuser : 

St.  Petersburg,  Moskau,  Rifla,  London. 


Fliigel — Pia.nin.oei 


Grotrian-Steinweg*  \aehf. 


Berlin  W. 

"mihelmstr.  »8. 


Brannschweig 

Hohlweg  48. 


Hannover 

Qeorgstr.  50. 
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Antiqu.  Musikalien. 

Kataloge  gratis  und  franko. 

No.  3.   Für  Orgel,  Harmoniuiiu 

No.  4.  Vokal-Mnglk(Liea.,Kl.-Ansz. 
m.  T.,  Chöre,  Konpleta  usw.). 

No.  5.  Orchester,  Schulen  u.  Soli 
für  alle  Orch.-lnatrum.,  Kammer- 
Musik  arw. 

No.  6.    Klarier  2händ. 
Anhang;  dazu:  12,  8,  6  u.  4händ. 

No.  7.  Schulen,  Etüden,  Pota.,  Ob  v., 
Tänze  und  Märsche,  Kl.-Ausz., 
Albums,  Weihnächte  -  Sfue.  fflr 
Klavier  8händ. 

1 E.  Hoffnann,  Mnnikalienhdl.  o.  V«rlag , 

Dresden,  Amalieustr.  15. 


3BE 


VolKslied  and  Kunstlied. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesinge 

für  Tier  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gesotet  Ton 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Bisher  erschienen  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nnmroer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelneStimm.  jed.NummerMk. — .15. 

Die  Swamlnng  wird  fortgM«4«t. 

C.  F.  W.  Siegel'»  Mb.  (B.  UttBemaan) 
in  Leipzig. 


Epochemachendes 
Klavier-Werk 

von  Prof.  Hans  Trnecek. 

16  Etüden,  o,6z 

für  den  Unterricht  der  Mittelstufe. 
Preis  K.  3,60.        »205*5 

15  Etüden,  .,63. 

für  den  Unterricht  der  ersten  Stufe 
der  höheren  Ausbildung.  Preis  K  4,50. 

20Etnden,„,65 

für  untere  Mittelstufe.  Preis  K  3,60. 
Im  Druck: 

lOOctavefl-Etuden.opBs 

Mit  genauer  BezeiohnungderFrasierung, 
Dynamik,  des  Fingersatzes  u.d  Pedales. 


: 


M  nwik  verlags  haus 

Mojmir  Urbänek  in  Prag. 

Jungmannstr,  14.  Palais  Hläfka, 


Jfenc  Konzert- 

und  XatntnermusiHwerKc 

von 

Emanüel  Moor 


Op.  55.    Zweite    Sonate   für   ViatoncaU    und    Piano- 
forte no.  Jk  7,50 

Op.  56.    Sonate    für    Klavier    und    Coline   (in    Emoll) 

no.  Jk   i, — 
Op.  57.    Klayier-Konzert    mit   Begleitung    des   Or- 
chesters.   Klavieranszng  und  Solostimme  n.  Jk  10, — 

Orehestersümmen  kpltt n.  Jb.  15, — 

5  Duplierstimmen je  no.  Jk    1, — 

Die  Partitur  (in  Abschrift)  ist  nur  leihweise  zu  haben. 

Op.'  59.    Quartett  für  2  Violinen,  Viola  und  Violoncello. 
Partitur  no.  M.  1, — .  Stimmen  no,  Jk   6, — 

Sonate  für  Klavier no.  Jk.  5,~ 

ConCertO  pour  Violoncelle  et  Orchestre. 

Klavierauszug  und  Solostimme  ....     ^410, — 
Partitur  no.  Jk  10, — .        Orehestersümmen 

kpltt.  no.  ^S.  15, — 
5  Duplierstimmen je  no.  Jb.   1, — 

Improvisationen    über  ein   eigenes   Thema 

für  Orchester. 

Partitur  no.  Jt  10, — .      Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Jk.  15, — 
5  Duplierstimmen je  no.  Jk  1, — 

Denxieme  Concerto  pour  vioionceue  et  Or- 

chestre.      Klavierauszug  und   Solostimme  JklO, — 
Partitur  no.  Jl.  10, — .      Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Jk\%— 
5  Duplierstimmen je  no.  Jk.   1, — 

SympllOnie   EmOll    für  Orchester. 

Partitur  Jk  40, — .      Kleine  Partitur-Hand- 
ausgabe no.  Jk  4, — 
Orchesterstimmea  (Preis  nach  Übereinkunft). 


Op.  60. 
Op.  61. 


Op.  (53. 


Op.  1)4. 


Op.  05. 


Gelangte  zur  Aufführung  durch  Herrn  Generalmusikdirektor 
Fr.  Steinbach,  Köln,  Herrn  Kapellmeister  V.  Andrem,  Zürich,  Herrn 
Kapellmeister  H-  Vinderstein,  Leipzig,  Herrn  Kapellmeister  dul.  Lange, 
Montreux  und  Herrn  Kapellmeister  W.  Mengelberg,  Amsterdam.  Auf- 
führungen stehen  in  Aussicht  in  Kopenhagen,  Mainz,  Düsseldorf  u.  Pest, 

Verlas  von  C-  F-  W.  Siegel 's   musitaHenhanblung 

(R.  Unnemann)   In  Leipzig. 

3BBB 


No.  9. 


Musikalisches  Wochenblatt. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Iiieder  mit  Örchesterbegleltüng 
toii  zeitgenössische»:  Tonsctzern. 

Socbea  erschien : 


Theodor  Streich« 


Fönte  dos  Amores 


„um  Inez  weinten' 


Für  eine  mittlere  Singstimme. 


Partitur  3  M.,  Örehesterstimmen  je  jd  Pf.,  Klavierauszug-  1  M. 


Früher  erschienen: 

Alexander  von  Fielitz 

Die  Nonne.    „In  einer  Nacht  aehwülhe-lss." 
Gesangsszene  fto  eine  Frauenstimme. 

Partitur  i  M.,  Orobester«tiininan  ja  30  Pf-,  IUa,Ti«rausnig  2  M. 

Osear  Fried 
Verklärt*  Nacht.    „Zwei  Menschen  gehn 
durch  kahlen  kalten  Hain."   Für  Mezzo- 
sopran und  Tenor. 

Partitur  5  M.,  Orohesterrtiminen.  Je  30  Pf,,  KUvrorauamg  2  M. 

Asger  Hamerik 

Nocturne.    ?,Da  giorine  reglna  la  lnna  niaes- 
tosa."    Für  Mezzosopran. 

Partitur  2  M,,  OroaeBterafimroeii  Je  80  Pf.,  Xlavieranazrig  1  M. 

(jSeorg  Henecbel 
Jung  Dieterich.  Ballade  fttr  tiefere  Stimme. 

Partitur  S St.,  OroheBterstimmen  Jo  80  Pf,,  Xlavtoraueiug  1  M. 

Jean  Louis  Kleode" 

Erbarmen.  Hymnus.  Fttr  Alt  oder  Mezzo- 
sopran. 

Pärtitar  ä  ST.,,  prohoatBreümmen  je  80  Pf.,  Xlavieraueistig  2  M. 

Carl  Beinecke 

Mirjam«  Siegeggesang.  „Siehe,  der 
Herr  hat  Grosses  an  mir  getan."  Fttr 
Sopran. 

Partitur  2  M.,  Oreueeterstiirurieri  je  80  Pf.,  Xliviemuiaug  i  M. 

Da»  Htndumädchen.  „Die  Sonne  sank 
wohl  In  die  Flut."  Fttr  Alt  oder  Mezzo- 
sopran. 

Partitur  ä  M-,  Orohesttreliromen  je  30  Pf.,  Xlovierauscug  3  M. 

Almanaar.  „Znleima,  dich  umschwärmt 
solch*  Sachtgevögel".    Fttr  Bariton. 

Partitur  3  M.,  OrchoBterstimmen  je  30 Pf.,  KlavierauBZUg  SM. 

Jean  Sibeliu» 
Des  Fährmanns  Bräute.    Eine  finnische 
Ballade  ton  Oksauen  für  Bariton  oder 
Mesaosopran  und  Orchester. 

Partitur  16  M.,  Otcheetaretimmeo  ja  60  Pf-,  Kisvlerauassug  3  M. 


Felix  Weingartner 

Zwei  ©esängre   tob   Gottfried   Keller.     Fttr 
eine  tiefere  Singstimme. 

No.  1.    Unruhe  der  Nacht.    „Nun  bin 
ich  untreu  worden  der  Sonn»". 

Partitur  3  M.,  OrcheBterätinimeri  jo  80  Pf.,  XlaTieratuaurj  2  H. 

No.  2.    Stille  der  Nacht.   „Willkommen 
klare  Sommernacht." 

Partitur  2  M,,  Oronaatenttmirian  ja  80  Pf-,  KuvvieramiOTg  2  Bf. 

Tier  ««sänge  fttr  eine  höhere  Slngstimme. 
Op.  36. 

No.  1.  Er  weiss  es  hesser.  „Sie  Tannen 
ragen  schlank  und  morgenduftig." 

Partitur  2  U.T  Groheaterstimman  je  BOPf.,  Klavierauesng  3  M, 

So.  %  letzter  Tanz.  „Es  glüht  im 
Fieber  da»  graue  Haus.*' 

Partitur  8  ».,  Orchoiteratimmen  je  80  Pf.,  Xlavieratwzng  2  M. 

No.  8.  De»  Kindes  Scheiden.  „Über 
des  Bettes  Haupt  «log  säuselnden  Fluges 
ein  EngeL" 

Partitur  3M.,  Orqheateratlnuneu  je  BOPf.,  KSavieranarug  2  M. 

No.  i.  Lied  der  Walküre.  „Froh  sah 
Ich  dich  anfblüh'n,  du  freudiger  Held.« 

Partitur  DM.,  OrcheBteratirruoen.  ja  80  Pf.,  KJavierauBrug  2  M. 

An»  fernen  Welten  nach  Christian  Morgen- 
stern.   Für  eine  mittlere  Slugstlmme. 

No.  1.    Der  Born.    „Im  Garten  Gottes." 

Partitur  fl  M.,  Orcliesteratimmen  je  80  Pf,,  KlaYierauazag  2  M. 

No.  2.  Voglein  Schwermut.  „Ein 
schwarzes  YSglein.** 

Partitur  8  M.,  OrckeeterBtioimen  je  80  Pf.,  KJarierausjiug  1  M. 

No.  3.  Erdriese.  „Grab  tausend  Klafter." 

Partitur  0  ML,  Oroheateretimroou  ja  SOPf-,  Kluvlersuszug  2  M, 

No.  4.  Kondanfgang.  „In  den  Wipfeln 
des  "Waldes." 

Partitur  3  IL,  Orctasteretitamen  je  80  Pf.,  K]nriarau«?.xtg  1  SC. 
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Beethovens 
Sämtliche  Briefe 

AUSGABE  KALISCHER 

Die  7.  Lieferung  ist  soeben  erschienen; 

damit  ist  der 

Erste  Band  vollständig. 

Preis:  geheftet  Mk.  4.20,  gebunden  Mk.  5.50. 


Der  Tag:  „Ein  Bedürfnis,  das  jeder,  der  sich  mit  Beethoven  beschäftigt,  länget  gefühlt  hat,  dass 
nämlich  die  weit  zerstreuten  Briefe  des  Meisters  gesammelt  und  in  zuverlässiger  Fassung  neu  herausgegeben 
werden  möchten,  wird  jetzt  tob  der  Verlagsbuchhandlung  Schuster  &  Loeffler  erfüllt.  Die  bis  jetzt  er- 
schienenen Lieferungen  des  grossen  Unternehmens,  lassen  erkennen ,  dass  diese  Ausgabe  den.  höchsten.  An- 
BjKrüehen.  genügen  dürfte,  denn  einen  sorgfältigeren,  und  gewissenhafteren.  Herausgeber  als  Dr.  A.  Chr. 
Kaliseher,  der  mit  Beethovens  Leben  und  auch  mit  »einer  krausen  Handschrift  durch  lange  Studien  genau 
vertraut  ist  —  -wss  nicht  wenig  besagen  will  —  hätte  man  nicht  finden,  können  I* 


Gleichzeitig  mit  der  Kaiischerscheii  Ausgabe  erscheint  noch  eine  andere,  von  Fritz  Prelinger 
besorgte.  Da  die  Prelingersche  Ausgabe  vorgibt,  ^Sämtliche"  Briefe  des  Meisters  zu  veröffent- 
lichen, und  der  Verleger  oft  genug  betont  bat,  dass  es  sich  auch  um  eine  „kritische*  Arbeit 
handle,  so  möchten  wir  den  Nichtkennern  durch  eine  ziffernmässige  Übersicht  Über  den  Inhalt  der 
beiden  Ausgaben  Gelegenheit  geben,  deren  äusseren  Wert  abzuschätzen.: 

Die  Anzahl  der  Briefe] 

beträgt    für    die    Zeitl  bei  Kalischer  227  —  bei  Prelinger  170. 

von  1783-1810      | 

Kaliscbet  bringt  also  nicht  weniger  als  87  Briefe  mehr,  und  unter  diesen  sind  31  bis 
dahin  «ngedrnckt  gewesen!  Die  KalischerBche  Ausgabe  erläutert  zudem  jedes  einzelne  Schrift- 
stück unmittelbar  unterhalb  seines  Textes,  Prelinger  druckt  dagegen  die  Briefe  ohne  jeden 

Kommentar  ab,  um  seine  Erläuterungen  dereinst  im  vierten  Bande  zu  veröffentlichen.  Zum 
Verständnis  der  Briefe  werden  bei  ihm  demnach  zwei  Bände  nötig  sein;  eine  Umständlichkeit, 
.  die  Kalischer  durch  seine  logische  Anordnung  beseitigt.  Endlich  ist  die  Kalisehersche  Ausgabe 
um  3.20  Mk.  billiger  als  jene  andere.  Wie  sich  hinsichtlieh  des  inneren  Wertes  beide.  Ausgaben 
unterscheiden,  hat  übrigens  die  fachmännische  Kritik  bereits  entschieden. 


L 


SCHUSTER  &  LOEFFLER 

BERLIN  W  57 
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=  Mit  grossem  Erfolge  anfggfihrt  im  = 

8,  Philharmonischen  Konzert  des  Winderstein-Orchesters 

in  Leipzig  am  22.  Januar  1907 

sowie  im 

Grossen  Rassischen  Konzert  im  Mozart- Saal  in  Berlin 

am  28.  Januar  1907. 


M.  BALAKIREW 

Musik  zu 
Shakespeares   „König    Lear" 

Partitur  komplett  ....  30  M. 
Orchester-Stimmen  komplett  50  M. 
Klavier-Auszug  4  händig  .    .  10  M. 

Ouvertüre  einzeln     .    .    .    Partitur 5  M. 

Orehester'Stimmen  .  .  .  .  10  M. 
Klarier- Auszug  4  händig  .    .    3  M. 

Balakirew's  Mnsik  an,  König  Lear  erfreut  durch  charakteristische  Er- 
findung und  klangreiehe  Oreheeterbehandlnng,  namentlich  da«  Vorspiel  zum 
4.  Akt  „Lear18  Erwachen  in  Kördelia's  Lagerzelte  beim  Erklingen  de»  eng- 
lischen Volksliedes",  ist  ein  feinempfundenes  Musikstück  von  entzückender 
Klangwirkung.  Dl«  FoBt. 

Balakirew  zeigt  sich,  hier  als  der  kenntnisreiche  Musiker  und  sichere 
Beherrscher  des  Formalen,  der  klar  und  übersichtlich  zu  deponieren  und 
wirkungsvoll  zu  iastramentieren  versteht  und  dessen  gewählte,  jener  Banalität 
abholde  Tonsprache  stets  sympathisch  berührt. 

Berliner  Börsen-Courier. 

Sie  zeigt  grosses  musikalisches  Können,  orchestrale  Gewandtheit.,  poe- 
tisches Empfinden,-  das  namentlich  im  Vorspiel  zum  -4ten  Akt  zum  Ausdruck 
kam.  Berliner  Volkssettung. 

Das  Interesse  des  Hörers  fordert  sie  in  hohem  Masse  heraus  und  hat 
der  Autor  es  verstanden,  seinem  Gedankengang  einen  solchen  Impuls  zu 
geben,  der  jede  Gefahr,  in's  Schablonenhafte  au  verfallen,  aussonliessen 
musste.  Leipziger  Keueste  Nachrichten. 

Man  erkannte  darin  kräftige  in.  grossen  Strichen  malende  Progratam- 
musik  von  meist  eindringlicher  Beredsamkeit,  bei  aller  Freiheit  der  Form 
ohne  Wirrais,    In  B&lfttirew  steckt  mehr 'als  ein  Natur-Musiker. 

leipziger  Tageblatt, 

Verlag  von  M  Heinr.  Zimmermann  in  Leipzig, 

St.  Petersburg,  ffloskan,  Riga,  London, 


Sf.Slmro«k,Gjn.b31fRl»«rltati.IielI>«tir. 


Hetuottagenb«  Unterrichtswetke; 

"^olinschule 

-roa   Joseph  Joachim 

Andreas  Moser. 
S  Bands  kompUtt  Mk-  26,—. 

Band  1  Anfugsnntsttleat.  Mk.  ?,W  <»noh 
in  3  Abteilungen  4  Hk.  *,— J. 

Bond  II.    Lugen  rtudlen.    Mk.  9,—. 

Band  HE.  1«  ItLstermtke  dei  Viollnlittratnr. 
Mk.  10,—. 

Jten«  Skmcntar-KlaVicrschBlc 

*«n 

Jäe$»*-i«8  Sieber. 

Zum   BpeilellBn   Gebrauch.  *n  TjOhx«r- 
seminarsn  und  MusikschuLon- 

Prei.  Jtk.  4,M;  "<*  i»  *  AM.  »  «k.  1,50. 
Bis  8ohnle  tat  in  g»m  Dsntrehbmd  mit  rt«tfg 
WMn^mdtt  VorbiHitnng  eingaföbit  imd  b*U»tit. 


Wilhelm  Hansen 

Mnsüc-Terlag.    LELPZI6. 
-^—  Wertvolle  ^^ 


II 


Z.  Anflagg. 

TECHNIK, 

Studie»  der  verschiedenen 
Spezialitäten  der  modernen. 

KlaTierteclMlk 
In  systematisch  geordneter  Form 

von 

Professor 

Ove  Christensen 

M.  5,50. 

Von  Autoritäten  wie 
Anton  Door,  Xaver  Scharwenka, 
Tema  Carrefio,  Leonard  Bor- 
wick,  Rud.  Kündinger,  Eugen 
d'Albert,  Willy  Rehberg,  Jul. 
Röntgen  und  Alfred  Reissnauer 
liegen  glänzende  Begutachtungen 
des  Werkes  vor. 


Czerny-Germer,  Studienwerke. 

Band  1,  2,  3,  i  a  <*#  2,—. 
P^-Über  »50000  Bd.  verkauft. 

Czerny  -  Genner ,    Supplement. 

40  tägliche  Studien.    «*  1, — 
©»eray-  Germer ,    Schule    der 

Geläufigkeit.    <Jt  1,50. 

Cramer- Germer,   66  Etoden. 

Band  1,  2,  3,  4  a  rM 1,25. 

Clementi-Germer,  32  Etüden 
aus  „Gradus  ad  Parnassum*. 
Bd.  1,  8  a  v*  1,60. 


240 


»       Musikalisches  Wochenblatt      *       28./2.  1907.       #      Nene  Zeitschrift  fUr  Mosik.      * 


No.  9. 


8«thoV«fl™flctärdWagMr. 

Broschiert  Mk.  X,50.    Gebunden  Mk.  2,50. 

Tri  g.r.C.F.W.  Siegel 's  Mo.  (B-Iinne"i»=D),IrfJlp»Ig. 


Soeben  erschienen: 


HF.JOtfcl  . 

;  12  Konzerte  f.d.Orgel  tuOrctiester.  Ä 


m 
m 

m 
m 
*>  __.¥ ,_ 

J     Bearbeitungen  für  Pianoforle    * 
JJ  allein  ä  2  ms  von  m 

iüft0U5t5tradal.| 

*  Konzert  No.      I.  G-moll  .  .  Mk.  2,50  * 


n.  B-dur. 
,     III.  G-moll 

,      IV.  F-dur. 

V.  F-dur. 

,      VI.  B-dur. 

VIT.  B-dnr. 

Vin.  A-dur. 

IX  B-dur . 

X.  D-mc.lI 

XI.  G-moll 

XII.  B-dur. 


%-m 

2,50* 

i^o  j 

1,50  5 

3,—  * 

2.50  S 

2,—  * 


j  Vwlag  von  J.  Sciujfwrtlt  4  Co.,  Leipzig.  j 


•fr-  An  die  Herren  Dirigenten!  *^ 

Sie  wollen  sich  gefälligst  unsere  neuen 

Partituren -Kataloge 

enthaltend  1S5  der  vorzüglichsten 

Männerchöre  In  vollständiger  Partitur, 

gratis  kommen  lassen. 

G.  F.  Kahnf  Nachfolger. 


Leipzig, 

Nürntwreerstrass«  »7. 


]H«x  Henei    Verlas   in  L*lpxffft  Eilenburgemtrasse  4. 


Normal-Klavierschule 

für   Anfänger  toii  Professor  Dr.  Hugo  ßlemann. 

6r.  4°.    100  Selten.    Preis  brosch.  3  HJ.,  in  Leinen  fleh.  4  M, 

Die  Itannal-KIwfaraolraU)  tot  ffir  Sie  Hirad  d«a  BckBlers  bereohnet  nnd  gibt  demsellMn  knapp- 
gefamt«  bsitfminte  Btlehmagen  ttber  d»a,  wus  Uun  »o  wi8»eu  nnentbehrtlafc  ist   UlelcSueltlie  frieren«  r 

derYloUa-  mnd  Baisnotea  Ton  der  Klarlennltte  m,  teBe-ÜbiBre« ,  li>g«it  Besouraikang  "f 

eiahknalc«  Splelut&cke ,  Einleitung  «rf  die   6mndje«et«  de»  amdrnekaroilen    Tortragt,  Tran«. 

poxltioassbnagen,  SkaleaBbaagen  mit  Eidamen  und  kodeailuresdc  Skalen. 

Crlslle:         Du  Werk  bildet  sowohl  Übt  Klarierlutirer,  wie  fax  K!a-?ierlonnndB  «lue  •cbütmna- 

werte  Uli  fr.  Mainzer  Tageblatt,  3906. 

Sie  ist  ein  YevtMsTUeboa  Werk.  Norddeutsch*  Allgemeine  Zeitung,  19(16. 


Jede  bessere  Buch-  u.  Mnslkaiienh.  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Verlag. 


Soeben    erschien  = 


Eine  deutsche  Messe 

nach  Worten  von  E.  Mö'rike,  J.  W.  Goethe,  F.  Schiller  und  C.  F.  Meyer 


Dp.  18. 


für  gemischten  Chor  und  Orchester 

komponier»*  von 

P.  FASSBAENDER. 


Dp.  18. 


rflavierauszug  n.  TVT.  9,—. 


Inhalt:    Kyrie.     Zum  neuen  Jahre  (E.  Mörikej:   „Wie  heimlicher  Weise  ein  Engeleiu  leise"; 
Gloria.     Gegang  der  Erzengel  (J.  W.  Goethe):    „Die  Sonne  tont  nach  alter  Weise". 
Credo.     Die  Worte  des  Glaubens  (F.  Schiller):  „Drei  Worte  nenn  ich  eueb,  inhaltschwer'1. 
Sanctns.     Gott  und  Welt  (J.  W.  Goethe):   „Im  Namen  dessen,  der  sich  selbst  erschuf. 
Agil  hm  Del.     Friede  auf  Erden  (C.  Y.  Meyer):  „Da  die  Hirten  ihre  Herde  liesaen". 

Jeder  dieser  Teile  des  Werkes  Ist  auch  einzeln  aufführbar  und  für  besondere  Gelegenheiten  geeignet. 

Interessenten   »teilt  der   Klavier-anszagr   gern  znr   Anrieht  zu  Bleusten. 

-*•-*•-*•    Z.  F.  \B.  SiEgel's  musikalienhanl.luiin.  (IL  Linnemaim)  in  Leipzig. 


IE 


3E 


3HE 


Verantwortlicher  Chefredacteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewitz.  —  VerantworÜicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schul  tae,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redaeteux  für  Üstermeh-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreyaing,  Leipzig, 


iuSAjiast  "..ffi"  Esfe?Lffl 

Musikalisetics  ^  Neue  Zcitsdirtfr 

warn/im FÜR  MUSI 

>f  Organ  för  Musiker  und  Musikfreunde^AV  Begr{ii,deri834von  Robert  Schumann. 

((^r^reinigre  musikalische  WochenschriftHLl^fl 


fWvB^  Vertag  von  C.I:W.Slegers  Musikalienhandlung  (Rjjnnemann.)  ^-7035.  Jfg^ 
L  j*  w^l        Ctiefredacteup  Carl  Kipte,  Leipzig-Connewitz,  Mathildenstr  9  ^-10075. 


|#V*  Bedaoteur  flir  Berlin  onJ  TJmgegendt 

II  f  Hof  kapellmeister  Adolf  Schultz»,  Berlin  W.50,  Naohodstr.il.' 

[II  6e»cbiftast«Ue  für  Berlin  nnd  Btugigend: 

II  Raabe    &    Plothow  (Bratkopf  &   Härtel),    Berlin  W.    9, 
IV  Potsdamers».  21.   £#.  Amt  IV.  1692. 


^Yfl  r-—**^  Kedacteur  för  Wien  und  Umgegend: 

*  -Jhr-^Professor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Roehusgasse   10. 

II  <ro»cMUt*»telU  fii»  Örtorrflch-OBB««: 

Moritz  Perle«,  k.  u.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasae  4- 

.    .     in'iQ     Ost&rr.  Poetsparkasjea-Konto  1849. 
W  iy°s-    ung.  PoBlsparkaum-Konw  8426. 


ö. 


Die  Yereirügten  nraeikaliachen  Woehenaobriften 


„Muaikaliiroheij 'WocbeubUtt"  -und  „Neue  Zeitschrift  für  Musik" 
ereoheinen  J&kdioi  in  62  Kammern  und  kosten  Jährlich.  JC  8,— 
=  Kr.  8,60,  vieW8ijihrliohjK2,— =Xr.2,40,  bei  direkter  Franko- 
Zneendang  TiertelJSnrlich  M  8,50  =  Kr.  2,76  (Ausland  J6  2,1b). 
Khmein«   Nummern  40  Pf  .=  48  Heller.    


Dia  vereinigten  mneikeHaohen  Woanonachriften  

„MuiitaüiBohea  T*"oonerjbl»H"  and  „Nene  Zeitschrift  für  Musik" 
lind   doroh  jede«  Poetamt,  sowie  durch  alle  Buchhandlungen 

■  dea  2a-  und  AnaUndea  za  beaielxen. • 

Int  erat«:    Dia   dreigeapalten«  Petit-Zeile  30  Pt  =  36  Holler. 


WunioK  ;   Der  NaondraoB:  der  in  dietfln  Blittam  veröftentllohten  Origtnal-irt&el  ist  ohne  besondere  BswilUsnng  usr  Voilagibjaldlang  muht  gestattet, 


E.  Jaques-Dalcroze 
und  die  musikalische  Pädagogik  der  Zukunft. 

Von  C.  Keil. 

In  der  Zeit  vom  23.  August  bis  8.  September  1906  hat 
E.  Jaques-Daleroze,  dessen  Kinderlieder  und  Reigen  in 
zahlreiche»  Städten  Deutschlands  schon  zur  Aufführung  ge- 
kommen sind,  in  Genf  einen  Kurs  für  auswärtige  Künstler  und 
Lehrer  abgehalten,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Teil- 
nehmern seine  Pläne.  Ziele  und  Methodik  darzulegen. 

Mit  besonderer  Freude  begrüsste  ich  deshalb  die  Einladung 
zjir  Teilnahme  an  dem  erwähnten  Kurse  in  Genf,  in  der  festen 
Überzeugung,  dort  mit  einer  grösseren  Anzahl  unserer  besteu 
KUnstler  zusammenzutreffen.  Denn  was  könnte  für  die  gesamte 
Entwiekelung  _ unserer  Tonkunst  von  tieferer,  einsehneidender 
Bedeutung  «ein,  als  die  richtige  musikalische  Erziehung 
unserer  ^Nachkommen.  Wie  sehr  aber  war  ich  enttäuscht,  als 
ich  aus  Deutschland  nur  ganze  drei  Fachgenossen  in  Senf 
traf,  die  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  das  Neue,  Eigenartige 
der  jaques-Daleroze'schin!  Methode  kennen  lernten  wollten. 
Da  nach  wenigen  Tagen  bereits  zwei  der  Kollegen  aus  ver- 
schiedenen Gründen  wieder  abreisen  mussten,  blieben  wir  noch 
unserer  zwei  als  „ Vertreter  Deutschlands*  übrig.  Aber  wir 
hatten  es  nicht  zu  bereuen;  denn  was  wir  erfuhren,  was  wir 


sahen  und  hörten,  war  von  bezwingender  Überzeugungskraft, 
und  die  Methode  des  Herrn  jaques-Dalcroze  erwies  sieh  in 
allen  Stücken  als  die  Arbeit  eines  hervorragenden  Meisters  der 
Pädagogik. 

Wir  sind  gewohnt,  bei  allem,  was  wir  tun  und  lassen,  zuerst 
nach  dem  Zweck  zu  fragen,  nnd  da  die  vielen  »neuen 
Methoden",  mit  denen  Musiklehrende  und  -lernende  im  Laufe 
des  letzten  Decennioms  nnbedingt  selig  gemacht  werden  sollten, 
weiteren  .Neuheiten"  gegenüber  ein  gewisses  Misstranen  recht- 
fertigen —  um  nicht  zu  sagen  nötig  machen  —  so  halte  ich 
es  für  das  Sichtige,  mit  einem  Bericht  über  die  Resultate 
der  in  Bede  stehenden  musikalischen  .Pädagogik  zu  beginnen. 

Da  ist  zu  vorderst  die  Beherrschung  aller  Arten 
rhythmischer  Kombinationen,  die  sich  als  Kesultat  zeigt. 
Unter  Beherrschung  ist  das  sofortige  geistige  Erfassen  und  die 
sichere  unmittelbare  Wiedergabe  durch  körperliche  Bewegung 
zu  verstehen.  Sie  kommt  dem  Schüler  nicht  nur  musikalisch 
zu  statten,  sondern  wird  auch  für  ihn  infoige  der  eigenartigen 
Lehrprinzipion  zu  einer  körperlichen  wie  seelischen  Befreiung 
und  dadurch  zu  einem  gesteigerten  Lebensgefühl,  deren  hohe 
ethische  Bedeutung  unverkennbar  ist.  Das  zweite  Ergebnis 
besteht  in  einem  „absoluten  Gehör",  Ja,  so  unglaublich  das 
klingen  mag,  es  ist  wirklich  so!  Die  Methode  ist  gefunden, 
weiche  unter  verhältnismässig  häufig  zu  findenden  Bedingungen 
im  stände  ist,  dieses  Wunder  zu  produzieren.     Und  die  Mittel 
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der  Lehrweise^  sind  so  überaus  einfach ,  ich  möchte  sagen  so 
selbstverständlich,  dass  einem  beim  Studium  immer  wieder  das 
Ei  des  Kolumbus  einfallen  muss. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  überraschenden  Tatsache  ergeben 
sieb  indessen  noch  eine  Reibe  von  Fertigkeiten,  die  den 
unvorbereiteten  Zuhörer  aolcherweise  ausgebildeter  Personen 
geradezu  ausser  Fassung  bringen  können.  Ich  war  in  Genf 
beispielsweise  Zeuge  folgender  Leistung:  Herr  Jaques-Daleroze 
sehrieb  irgend  eine  —  son  ihm  augenblicklich  erfundene  — 
Melodie  an  die  Tafel,  sagen  wir  in  Adur.  Die  Schülerinnen, 
welche  gewöhnlich  seine  -Demonstrationen  durch  entsprechende 
Ausführungen  unterstützten,  begannen  sie  abzusingen :  da  ertönte 
das  Kommando  „Fmoill*  —  sofort  sangen  die  Mädchen  das 
in  A dar  Aufgeschriebene  in  Fmoll  weiter;  wieder  hiess  es 
„Cdur"  und  momentan  wurde  in  dieser  Tonart  weiter- 
gefahren u.  s..  f.  Doch  damit  war  der  Höhepunkt'  solcher 
Leistungen  nicht  erreicht.  Bei  anderer  Gelegenheit  wurde  eine 
bezifferte  Nötenreihe  —  wohlgemerkt  eine  Notenreihe  —  an 
die  Tafel  geschrieben  und  die  Schüferinnen  gaben  sie  sofort 
dreistimmig  korrekt  wieder!  —  Man  wird  es  wohl  begreif- 
lieh finden,  dass  wir  vor  Erstaunen  sprachlos  waren  und 
glaubten,  einem  Rätsel  gegenüber  zu  stehen.  Trotzdem  sind 
auch  diese  Resultate  nichts  anderes,  als  die  logische  Folge  von 
Daleroze's  Methode.  Füge  ich  schliesslich  noch  bei,  dass  die 
Gebörbildui  gsübungen  begleitet  sind  von  einer  systematischen 
Behandlung  und  Anwendung  der  wichtigsten  Regeln  der  Vor- 
tragskunst und  der  Atemtechnik  —  sie  selbst  wird  mit  der 
.rhythmischen  Gymnastik"  entwickelt  —  so  habe  ich  das 
Gesamtresuitat  dieser  Pädagogik  verzeichnet.  Vollkommene 
rhythmische  Sicherheit,  vollkommenes  Gebor,  eine  den  persön- 
lichen Anlagen  entsprechende  Ausbildung  der  Vortragsfähig- 
keiten  und  obendrein  noch  die  Beherrschung  des  AtmurngB- 
apparates  —  da«  alles  als  sicheres  Ergebnis  eines  bis  5jährigen 
Lehrganges,  der  schon  mit  dem  6.  (event.  5.)  Jahre  beginnen 
kann  und  also  mit  dem  10.  oder  11.  beendet  ist!  Das  sind 
denn  doch  Erfolge,  die  man  nur  mit  Bewunderung  und  Be- 
geisterung aufnehmen  kann!  —  Ich  halte  es  nicht  für  über- 
flüssig, besonders  zu  betonen,  dass  die  Ergebnisse  des  be- 
. sproehenen  Unterrichts,  wie  wir  sie  in  Genf  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten,  nicht  etwa  an  besonder»  ausgewählten, 
hochbegabten,  eigens  dafür  .dressierten*  Individuen  vorgeführt 
wurden,  sondern  dass  eine  Reihe  zufälligerweise  in  Genf 
anwesender  Schülerinnen  —  der  Kursus  fiel  in  die  Ferien  — 
in  sehr  lieben swiirdigar  Weise  je  nach  Bedürfnis  dies  oder 
jenes  zur  Ausführung  brachte.  Es  bandelt  sich  also  um  ganz 
allgemein  erzielte  Resultate,  nicht  etwa  um  Leistungen  ui- 
gewöhulieh  begabter  Personen. 

Es  bliebe  nun  noch  Übrig,  auf  diese  Methode  selber  ein- 
zugehen und  in  kurzen  Umrissen  anzudeuten,  wie  Jaques- 
Daleroze  es  fertig  gebracht  hat,  im  allgemeinen  Leistungen 
zu  erzieleu,  die  b  «her  in  dieser  Höhe  selbst  bei  ganz  ungewöhn- 
lich veranlagten  Menschen  äusserst  selten  waren. 

Zunächst  entwickelt  die  neue  Methode  in  anregendster 
Weise  das  Gefühl  für  den  Rhythmus»,  indem  sie  die  natürliche 
Freude  des  Menschen  an  körperlicher  Bewegung  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt.  Die  „ rhythmische  Gymnastik",  wie  aer 
Autor  diesen.  Zweig  seiner  Methode  nennt,  beginnt  mit  den 
einfachsten  Bewegungen  der  Hände  und  Füsse,  mit  dem  Heben 
und  Senken,  wobei  von  vornherein  und  ganz  selbstverständlich 
der  Unterschied  zwischen  schwer  und  leicht  (senken  —  heben) 
ins  Auge  fällt,  Die  anfänglich  am  Platz  ausgeführte  Bewegung 
geht  da.Dn  in  den  Marsch  über,  bei  dem  durch  kräftiges  Auf- 
treten eines  Fusses  und  Niederschlag  einer  Hand  der  Unter- 
schied zwischen  betonten  und  unbetonten  Zeitteilen  streng  fest- 
f ehalten  wird  und  dadurch  als  einfachste  Taktart  der  zweiteilige 
akt  sich  entwickelt.  Sorgfältig  wird  dabei  beobachtet,  dass 
die  Taktteile  einander  in  der  Dauer  völlig  gleich  sind,  dass 
sie  präzis  beginnen  usw.  Aus  diesem  einfachsten  rhythmischen 
Keim  entwickelt  Jaques-Daleroze  durch  ganz  allmähliche  Stei- 
gerung eine  immer  gtössere  rhythmische  Mannigfaltigkeit,  indem 
er  im  allgemeinen  so  lange  an  den  einmal  begonneneu  Rhythmen 
festhält,  bis  sie  ohne  besondere  Willensanstrengung  automatisch 
ausgeführt  werden  können,  Einen  besonderen  Wert  gevrinot 
die  Methode'  durch  die  Einführung  von  Übungen,  welche  die 
Ausbildung  der  sog.  „spontanen  WillenstätigkeJt"  be- 
zwecken d.  h.  der  Fähigkeit,  jederzeit  und  mit  Sicherheit 
irgend  eine  Bewegung  in  eine  andere,  womöglich  entgegen- 
gesetzte, umzusetzen  oder  sie  augenblicklich  völlig  zu  unter- 
brechen. Diese  Übungen  krönen,  wie  Jaques-Daleroze  selber 
sagt ,  das  ganze  Gebäude  ..der  rhythmischen  Gymnastik  und 
verleihen  ihm  eine  Bedeutung,  die  weit  über  das  hinausgebt, 
was  sein  Name  anzugeben  vermag.  Der  Schüler  wird  daran 
gewöhnt,  die  „verlorene  Zeit",  d.  1.  die  Zeitdauer,  welche 
erforderlich  ist,  um  den  Willen  zu  einer  Bewegung  in  diese 


selbst  umzusetzen,  die  Zeit,  die  aufgewendet  werden  muss, 
um  den  Willen  vom  Gehirn  vermittels  der  Nerven  auf  die 
Muskeln  zu  übertragen,  auf  ein  Mindestmass,  zu  reduzieren. 
Das,  was  man  sonst  wohl  auch  Geistesgegenwart  nennt,  die 
Fähigkeit  ohne  Besinnen  das  momentan  Notwendige  mit.  Sicher- 
heit aaszuführen,  findet  so  eine  ungeahnte  Forderung-  Mit  der 
Freiheit  der  Bewegung  im  besonderen  wächst  zugleich  die 
Freiheit  des  Handelns  un.  allgemeinen,  Das  Individuum  lernt 
sich  so  zu  betätigen,  dass  das  geringste  Mass  von  Kraft  dabei 
verbraucht  wird,  denn  die  Methode  achtet  wohl  darauf,  alle 
Überflüssigen  Anstrengungen  —  und  ihrer  treten  bei  dem  Un- 
geübten ausserordentlich  viele  auf— völlig  auszuscheiden,  also 
auch  die  einzelnen  Glieder  des  Körpers  von  einander  _  un- 
abhängig zu  machen,  so  unabhängig,  dass  sie  zu  gleicher 
Zeit  die  verschiedenartigsten  Bewegungen  auszuführen  ver- 
mögen. Wüle  und  Tat  rücken  zehlich  einander  immer  näher, 
das  Gefühl  des  persönlichen  Termögens^des  Kö_nnens  wächst 
und  mit  ihm  rückwirkend  ganz  natürlicherweise  wieder  die 
Willenskraft  selber.  Hemmungen  werden  aus  dem  Weg 
geräumt,  Fesseln  fallen  und  aus  der  Freiheit  des  Körpers,  der 
körperlichen  Betätigung-,  ersteht  zugleich  der  freie  Geist.  Er 
ftlhTt  seine  Kräfte  wachsen  und  entfaltet  seine  Schwingen,  um 
Anziehungen  zu  folgen,  Höhen  zu  erreichen,  die  seiner  Ge- 
bundenheit bisher  im  besten  Fall  nur  ,ein  Land  der  Sehnsucht" 
sein  konnten.  Und  so  gewinnt  diese  Erziehung  einen  ethischen 
Wert,  so  erhebt  sie.  sich  zu  einer  Bedeutung,  die  geradezu 
transzendentale  Beziehungen  aufweist,  denn  sie  ruht  im  tiefsten 
Grund  auf  dem  geheimnisvollen  Rapport  zwischen  Körper  und 
Geist.  Sie  beweist,  dass  persönliche  Freiheit  gleichbedeutend 
ist  mit  Selbstbeherrschung,  dass  die  Herrschaft  über  den 
Körper  sich  deckt  mit  der  Freiheit  des  Geistes! 

Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  Jaques-Daleroze  wenn 
er  auch  nichts  anderes  geschaffen  hätte  als  nur  eine_  solche 
„rhythmische  Pädagogik*,  für  seine  Gabe  sich  den  wärmsten 
Dank  und  die  anerkennendste  Bewunderung  aller  Ernst- 
strebenden verdient  hätte.  Aber  sie  ist  nur  ein  Teil  d_e8seo, 
was  uns  geboten  wird,  Hand  in  Hand  mit  der  rhythmischen 
Entwickelung  geht,  wie  schon  angedeutet,  die  Bildung  des 
Gehörs,  der  Atemteebnik,  der  Vortragskunst,  und  durch  alles 
dies  zusammen  eine  persönliche  Entfaltung  der  Schuler  nach 
Seiten  der  Kunst  hin,  die  meines  Erachtens  gar  nicht  über- 
.sebälzir  werden  kann."  " """  ~  ; 

Die  Bildung  des  Gehörs,  wie  man  sie  in  Genf  &  der  an- 
gegebenen fabelhaften  Höhe  anstaunen  konnte,  vollzieht  sich 
auf  Grund  einer  genial  einfachen  Methode.  Sämtliche  Dur- 
und  Moll-Tonarten  werden  von  c  resp.  eis  und  ces  aus  studiert. 
Beginnt  man  damit,  dig  Cdur-Tonleiter  sieh  fest  einzuprägen, 
so'  wird  man  bald  jede  Änderung  (Erhöhungoder  Erniedrigung) 
ihrer  Stufen  sofort  auffällig  bemerken.  Das  Ohr,  dem  die 
C  dur-TonfoIge  geläufig  geworden  ist,  wird  sofort  dagegen  pro- 
testieren, wenn,  nun  plötzlich  an  Stelle  des  f  ein  fis  tritt.  Eine 
Verwechselung  beider  Tonreihen  ist  ausgeschlossen.  Ebenso 
verhält  es  sich,  wenn  z.  B.  anstatt  des  gewohnten  h  ein  b 
erscheint.  Werden  diese  neuen  Tonfolgen  ebenso  wie  das 
ursprüngliche  Cdur  so  lange  studiert,  bis  sie  sicher  im  Ohr 
sitzen,  so  wird  jede  weitere  Erhöhung  oder  Erniedrigung  natür- 
lich den  gleichen  Eindruck  machen  usw.  Es  wird  sich  also 
nach  einer  bestimmten  Zeit  das  Gefühl  für  die  verschiedenen 
Tonarten  soweit  gebildet  haben,  dies  die.SchüIer  eine  jede  auf 
äer  Strecke  c — e,  eis— .eis,  ces — ces  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
vermögen.  Durch  eine  grosse  Reibe  äusserst  zweckmässiger 
und  mit  grösster  Intelligenz  ausgedachter  Übungen  werden  nun 
aber  auch  die  Beziehungen  aller  dieser  TonTeihen  zu  ihrem 
Grundton,  die  musikalischen  Fortschritte  der  übermässigen  und 
verminderten  Intervalle  nsw.  sorgfältig  eingeprägt,  und  so 
ist  es  schliesslich  selbstverständlich,  dass  alles,  was  mit  Ton- 
leiter und  Tonart  zusammenhängt  ein  durchaus  sicheres 
unverlierbares  Eigentum  der  Schüler  wird.  Zur  Entwickelung 
dfes  absoluten  Gehöres  ist  es  dann  natürlich  nicht  mehr  weit. 
Haben  die  Schüler  im  Laufe  der  Studien  den  Tön  e  erst  ein? 
mal  festgehalten,  so  ergibt  sieh  alles  andere  von  selbst.  Und 
da  es  schliesslich  gar  nichts  so  ungewöhnliches  ist,  wenn  das 
Ohr.  einen  Ton,  der  für  dasselbe  jahrelang  der  Ausgangs- 
punkt aller  Gehörübungen  bedeutet,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
vermag,  so  dürfen  wir  es  Jaques-Daleroze  auch  glauben^  wenn 
er  sagt,  dass  nach  seiner.  Überzeugung  alle  diejenigen, 
welche  im  stände  sind  stets  mit  Sicherheit  den 
Unterschied  zwischen  einem  Ganzton-  und  Halb- 
tön fortschritt  zu  erkennen,  auch  genügend  ver- 
anlagt seien,  sieb  das  absolute  Gehör  zu  erwerben. 
Je  besser,  jemand  von  Haus  aus.  begabt  ist,  desto  rascher  wird 
er  natürlich  auf  diesem  Wege,  vorwärtskommen,  und  weun  der 
.Durchschnittsmensch"  vielleicht  4 — 6  Jahre  braucht,  so  lernts 
ein  anderer    in    14  Tagen.     Vorbedingung  alles  Erfolges    ist 
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natürlich  die  völlig?.  Abstinenz  vom  Klavier  oder  sonst  einem 
Instrument.  Alle  Übungen  müssen  gesungen  werden,  und 
man  muss  von  vornherein  versuchen,  den  Ton  c  (Männerstimmen: 

~).  ohne  Hilfe  eines  In- 


^. 


Frauenstimmen : 


■ü 


^ 


strumentes  zu  intonieren  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch   eiu 
Anschlagen  des  Tones  die  nötige  Kontrolle  ausüben. 

Mit  der  fortschreitenden  Bildung  des  Gehöres  durch  diese 
Studien  wird  die  Einführung  in  die  Regeln  des  Vortrages  und 
der  Atemtecbnik  als  eine  Bereicherung-  und  Belebung  empfunden 
werden  und  so  allmählich  den  Schüler  aufwärts  fuhren,  ohne 
dass  er  selbst  es  merkt.  Die  Prinzipien  di>s  Vortrages,  wie  sie 
von  Mathis  Lussy*)  in  so  geistvoller  Weise  behandelt  worden 
sind,  kommen  bei  diesem  Teil  der  Ausbildung  in  erster  Linie 
in  betraebt,  und  sorgen  dafür,  das»  alle  diese  Studien  den 
Charakter  wirklich  musikalischer  Arbeit  tragen, 

Haben  die  Schüler  in  der  angegebenen  "Weise  S.  4,  5  Jahre 
studiert,  so  haben  sie  sich  eine  tatsächlich  musikalische 
Allgemeinbildung  angeeignet,  wie  sie  in  der  Höhe  bisher 
zu  dem  nicht  Erreichbaren  gehört  hat  —  im  allgemeinen 
natürlich.  Nun.  und  dann?  0,  dann  sind  sie  gerade  richtig 
vorbereitet,  um  mit  bestem  Erfolg  an  das  Erlernen  eines  In- 
strumentes zu  gehen,  sofern  sie  Lust  dazu  haben.  —  Die  Jahre 
solchen  Studiums  sind  nichts  weniger  als  vergeudet,  denn 
sie  haben  für  den  Durcbsehui  ttsschüler  Ergebnisse  auf- 
zuweisen ,  die  man  seither  selbst  bei  dem  allerbegabtesten  als 
Ausnahmeleistung  angestaunt  hat  Weiter  liegt  es  aber  in  der 
Natur  dieser  Methode,  das«  sie  mit  vollstem  Erfolge  schon  an- 
gewendet werden  kann  zu  einer  Zeit ,  wo  das  Kind  kaum  die 


*    Die    Kunst     des    musikalischen     Vortrags. 
F.  E.  C.  Leuckart. 


Leipzig, 


Schule  besucht,  d.  b.  sie  kann  schon  im  6.  Lebensjahre 
beginnen.  Rechnen  wir  von  6  Jahren  volle  5  Jahre  weiter,  so 
kommen  wir  zu  11  Jahren,  als  Beginn  der  reinen  Instrumental- 
Studien.  Dieses  Alter,  das  heute  noch  sehr  häufig  den  Anfang 
des  Musikunterrichts  bildet,  ist  im  Hinblick  auf  die  besprochene 
musterhafte  Vorbereitung  um  so  weniger  zu  spät,  als  die 
Schüler  auf  Grund  ihrer  seitherigen  Studien  nichts  weiter  zu 
tun  haben  werden,  als  sich  die  spezielle  Technik  de?  von  ihnen 
gewählten  Instrumentes  anzueignen  und  sieh  in  den  Stil  der 
einzelnen  Komponisten  hineinzuleben.  Dass  derart  eine  ganz 
andere  Art  des  Fortschreitens  sich  ergeben  wird,  dass  der 
Unterricht^  dann  für  Schüler  und  Lehrer  ein  Vergnügen  sein 
muBS,  scheint  mir  eine  klar  erkennbare  Tatsache. 

Es  Hesse  sich  eventuell  noch  einwenden,  dass  die  tech- 
nischen Anforderungen  unserer  Zeit  so  ausserordentliche  seien, 
dasa  der  Beginn  dieser  Stndieu  iiu  11.  Lebensjahre  schon  zu 
spät  komme  für  einen,  der  als  Soloiostramentalist  Erfolg  haben 
wolle.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dass  erstens  Schüler  von  be- 
sondrerer Begabung  oder  genauer  gesagt  von  besonderer 
musikalischer  Begabung  nicht  5  Jahre  nötig  haben  werden, 
tun  die  in  Bede  stehende  Vorbildung  sich  anzueignen,  sondern 
vielleicht  §  Jahre  oder  noch  weniger,  Sie  werden  also  mit 
9  Jahren  oder  früher  schon  an  die  Erlernung  eines  Instru- 
mentes gehen  können,  also  früh  genug,  um  bei  vorhandener 
Begabung,  das  beste  zu  erreichen.  Andererseits  darf  es  nur 
mit  Freuden  begrüsst  werden,  weun  das  Geschlecht  der  un- 
musikalischen Instrumettalathleten ,  der  Klarierakrobaten  und 
Violinseiltänzer  usw.  mehr  und  mehr  ausstirbt,  wenn  diejenigen, 
die  von  Natur  aus  nichts  besitzen  als  ein  technisches 
Talent,  daran  gehindert  werden,  sieh  als  Künstler  im  hohen 
Sinne  des  Wortes  aufzuspielen,  bevor  sie  sich  nicht  einer  um- 
fassenden allgemein  musikalischen  Erziehung  unterworfen 
haben,  wie  sie  eben  durch  die  Methode  Jaques-Dalcroze  gewähr- 
leistet wird, 
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Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Berlin. 

„Bomeo   und  Julia  auf  dem  Dorfe11,    dramatisches  Idyll  von 

Frederik  Delius.    Uraufführung  io  der  Komischen  Oper  ain 

21.  Februar. 

In  der  Komischen  Oper  ging  am  21.  Febr.  als  jitngBte 
Neuheit  .Boniso  und  Julia  auf  dem  Dorfe",  Idyll  in 
einem  Vorspiel   und  fünf  Bildern  von  Frederik  Delius,   in 
Szene.    Der  Erfolg  war  trotz  im  ganzen  vortrefflicher  Vor- 
führung nur  massig.    Als  textliche  Unterlage  zu  seinem  drama- 
tischen Erstlingswerk  hat  Delius  die  gleichnamige  Erzählung 
Gottfried  Keller's  verwendet.    Er  äst  da  sehr  summarisch  ver- 
fahren und  hat  die  Handlang  mit  Auslassung  mancher  Episoden, 
die  ihm  für  den  Fortgang  derselben  entbehrlich  schienen,  in 
ein    Vorspiel    und   fünf  Bilder  gepresBt,     Im  Vorspiel  sehen 
wir  die  beiden  Bauern  Manz  und  Marti  nach  getaner  Arbeit 
auf  dem  Felde  miteinanander  ihr  Mittagsbrod  verzehren,  die 
Kinder  Sali  (Manzens  Sohn)  und  Vrencnen  (Marti's  Tochter) 
miteinander  spielen,  bis  nach  dem  Erscheinen  des  verlumpten 
schwarzen  Geigers  ein  Grenzstreit.  die  Alten  entzweit  und  für 
immer  verfeindet.     Aueh  die  Kinder  dürfen    nicht  mehr  zu- 
sammenkommen.   Erstes  Bild  (6  Jahre  später  —  die  Kinder 
sind  herangewachsen):  Sali  sucht  Vrencnen   vor  ihres  Vaters 
Hause  auf.   Zweites  Bild:  Stelldichein  im  roten  Mohnfeld.    Der 
alte  Marti  überrascht  die  Liebenden;  Sali  sehlägt  ihn  nieder, 
der  Alte  kommt  ins  Spital.    Drittes  Bild:  Sali  folgt  Vrencnen 
in   ihre  ärmliche  Hütte  —  die  verfeindeten  Familien  sind  in- 
folge des  Grenzstreits  gänzlich  verarmt  —  sie  halten  sich  lie- 
bend umschlungen  und  träumen,  dass  sie  in  der  Kirche  von 
Seldwyla  getraut  werden.     Im  vierten  Bild  sehen  wir    beide 
auf  dem  Jahrmarktsfest  in  Seldwyla,  im  letzten  vor  einer  Vaga- 
bundenächenke.    Der  schwarze  Geiger  fordert  sie  auf,  sich 
den  Vagabunden   anzusehtiessen  und  ihnen    in  die  Berge  zu 
folgen ;  Sie  Liebenden  ziehen  es  vor,  gemeinsam  zu  sterben,  — 
Delius'  Musik  verrät  in  ihrer  ganzen  Factur,  in  Harraouisation 
und  Orchestrierung  den  feinsinnigen,  gebildeten  Musiker.    Von 
stärkerer  Ausdruckskraft,  bedeutend  «i  der  Erfindung  ist  sie 
nicht;  sie  trifft  im  grossen  Ganzen  die  Stimmung  der  einzelnen 


Bilder  gut,  dramatische  Verve  hat  sie  jedoch  nicht.    Als  die 

besten  und  wirksamsten  Episoden  des  Werkes  sind  zu  nennen : 
das  stimmungsvolle  dritte  Bild,  die  Jahrmarkts-Szeno  und  der 
Schluss.  Die  von  Herrn  Kapellmeister  Cassjrer  g**lntete 
Aufführung  war,  wie  schon  bemerkt,  bester  Art.  Die  Hanpt- 
partien  waren  mit  Frl.  Artot  de  Padiila  (Vrencnen)  und 
den  Herren  Pröll  (Marti),  Willi  Merkel  (Sali)  und  Zador 
(Der  schwarze  Geiger)  gut  besetzt.  Prächtig,  musterhaft  waren 
Inszenierung  und  Ausstattung.  Es  gab  Szenenbildor  von  solcher 
Eigenart  und  Stimmungspracht,  wie  man  sie  in  der  Komischen 
Oper  bisher  nicht  gesehen  hat.  A.  Seh. 

Frankfort  u.  M.,  8.  Februar. 
Erstaufführung  der  „Salome"  von  Richard  Strauss. 

Es  ist  auffallend,  dass  sieh  unsere  stolze  Opernbiihne  itx 
dieser  Saison  so  müde  zeigt  und  kaum  mit  Neuheiten  heraus- 
zurücken wagt  .Tiefland"  von  d' Albert  und  die  „lustige 
Witwe"  sind  die  einzigen  Novitäten,  mit  denen  das  Frank- 
furter Publikum  bisher  beglückt  wurde.  Hierzu  gesellt  sich 
nuD  die  ,8alome"  von  Rieh.  Strauss.  Dass  man  auch  hiermit 
naohgebinkt  kommt,  beweisen  viele,  anderwärts  voraufgegangene 
Auffuhrungen,  auch  die  der  Nachbarstädte  Mainz,  Mauoheim 
und  Köln.  Die  hiesige  mit  seltener  Spannung  erwartete  Auf- 
führung war  von  Herrn  Kapellmeister  Reicnenberger  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  vorbereitet,  alle  Details  der 
thematisch  reichen  Partitur  geschickt  und  wirksam  heraus- 
gearbeitet und  ihre  Höhepunkte  in  die  rechte  Beleuchtung 
gerückt.  Doch  auch  den  Musikern,  denen  Rieh.  Strauss  stets 
harte  Nüsse  zu  knacken  gibt,  volle  Anerkennung!  Sie  standen 
über  den  Noten  und  Hessen  es  den  Zuhörern  nicht  fühlen,  dass 
hier  enorme  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  waren.  Lob  der 
gewissenhaften  Regie  des  Herrn  Krähmer,  der  in  malerisch 
gruppierten  Einzelbildern  den  S timm ungszanber  des  ganzen 
Werkes  glücklich  festzuhalten  wusste.  Es  mag  der  hiesigen 
Opernleitung  nicht  leicht  geworden  sein,  die  Titelrolle  mit 
einer  vollends  geeigneten  Kraft  zu  besetzen.  So  wie  die  Ver- 
hältnisse hier  hegen,  schien  es  relativ  noch  das  beste  zu  Sein, 
Frau  Kernic  damit  ku  betrauen.  Dass  sich  die  vortreffliche 
Künstlerin  aueh  mit  einer  ihr  fernliegenden  Partie  geschickt 
abfinden  würde,  konnte  man  erwarten.  Allerdinga  fühlte  sie 
sich   da  am  wohlsten,  wo  Liebreiz  uud  Süsse  im  Bilde  der 
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Salome  vorübergehend   auftaucht..    Das  Krankhafte,  Reizsame 
im  Wesen  der  smnbetörten  Herodiaa-Toehter  wollte  sich  schwer 
dem  frischen ,  _  natürlichen  Empfinden  unserer  Kernte  anpassen. 
Und  Somit  blieb  die  Gesamtleistung  manches  schuldig,  was  in 
dem  Salome -Charakter  -wesentlich  und  erforderlich  erscheint. 
Hingegen  verdiente  die  musikalische  Beherrschung  der  fabel- 
haften Schwierigkeit  alles  Lob.    Eine  wahrhaft  grosse  Wirkung 
erzielte _  Herr  Forchhammer  als  Herodea.    Sein  Spiel  war 
ungemein^  vertieft,  und  der  Gesaug  dem  entnervten  Wüstling 
charakteristisch  angepasst    Das  weich   und  voll  ausströmende 
Organ  des  Herrn   Breitenfeld   eignete  steh   sehr  für   den 
pathetischen  Gesang  des  Jaehanaan.     Wenn  schon  an  jenem 
Abend  seine  stimmliche  Disposition   getrübt  schien,  so   liess 
doch  der  mit  Wueht  gesteigerte,  unheilbringende  Fluch   auf- 
horchen.   Für  Narrab.otb,  -den  unglücklich  verliebten  Hauptmann, 
hatte  Herr  Gentner  klangschöne  Töne  und  ein  warmbeseeltes 
Spiel.    Nicht  ganz  vertraut  mit  dem  Geiste  ihrer  Rolle  dünkte 
uns  Frl.  Geiger  als  Herodias.    Eine  höchst  eigenartige,  mehr 
abstossende   als  anziehende  Wirkung  übte  das   Judenquintett 
aus.     Der  Tanz  der  Salome  wurde  von  Frl.  T.orriani    mit 
gutem   Gelingen    ausgeführt j    es   trat   das  Sinnlich- Aufregende- 
dieser  in  wilde  Rhythmen  gefassten  Nummer  recht  wirkungs- 
voll in  Erscheinung.     Beröekend  schön  erklingt  hier  die  selt- 
same, aber  geistreiche   Kombination   der  Instrumente,      Mau 
findet  leicht  eine  Bestätigtrog  dessen,  was  Otto  Boese  in  seinem 
Führer  durch  die  Oper  so  treffend  in  die  Worte  gekleidet  hat: 
.Richard  Stranss-  lebt  und  schafft  in  koloristischem  Empfinden; 
er  sieht  -und  denkt  in  Farben*.     Farben  und  Klänge  sind  es 
auch  in  erster  Linie,  die  den  Zuhörer  umfangen  und  ihn  be- 
rauschen   und    erschrecken.      Mit  Staunen  und   Bewunderung 
lauscht  er  den  erhabenen  und  entzückenden  Schönheiten  una 
folgt  mit  Schrecken  all  dem  Ungeheuerlichen,  das  ihm  hier  als 
Musik  geboten  wird.    Genau  so,  wie  bei  den  symphonischen 
Dichtungen  desselben  Meisters.     Nur,   dass  in   .Salome*    die 
Kontraste  starker  und  schärfer  gegeben  sind  und  das  Ganze 
von  psychologischer  Feinheit  durchdrungen  ist. 

Die  nächste  hier  ausser  Abonnement  gegebene  Vor- 
stellung wurde  von  Opernbesuchem  dreifach  überzeichnet-  Die 
Novität  wirkt  demnach  für  Frankfurt  fast  sensationell. 

F.  B. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Der  siebente  Symphonie- Abend  der  Köni.gl. 
Kapelle^  (Opernhaus  —  15.  Februar)  unter  Felix  Wein- 
gartner's  Leitung,  war  zugleich  das  6Ö0.  Konzert  seit  der 
Begründung  dieser  Veranstaltungen  im  Jahre  1842.  Das  erste 
Konzert  am  14.  Nov.  1842,  in  dem  die  Symphonien  in  Es  dar 
von  Mozart,  iu  Bdur  von  Beethoven  und  Mendelssohn's 
„Hebriden "-Ouvertüre  zur  Aufführung  kamen,  dirigierte  der 
Kgl,  Kapellmeister  C,  W.  Henning,  das  zweite  am  28.  Nov. 
der  Kgl.  Musikdirektor  W.  Taubert.  Im  Winter  1843—44 
leitete  auch  Mendelssohn  mehrere  Symphonie-Abende.  Vom 
12.  Nov.  1845  ab,  dem  30.  Konzert,  wurde  Wilh.  Taubert  der 
alleinige  Dirigent  mit  Ausnahme  des  90.  am  26.  Febr.  1852, 
welches  Kapelbieister  Heinr.  Dom  leitete.  Im  368.  Konzert, 
2.^  Jan.  1883  verabschiedete  steh  Oberkapellmeister  Taubert 
mit  folgendem  Programm:  Ouvertüre  zu  „Egmont",  Cdur- Sym- 
phonie von  Mozart,  Variationen  aus  dem  Kaiser-Quartett  von  Haydn 
und  Cmoll-Symphonie  von  Beethoven;  Vom  369.  Abend  ab  bis 
zum  403.  (2ä.  Dez.  1886)  war  Rob.  Radecke,  vom  404.  (2.  Jan. 
1887)  bis  zum  .416.  (31.  Märe  1888)  Kgl.  Kapellmeister  Ludw. 
Deppe  Leiter,  der  Konzerte.  Sodann  teilten  sich  bis  zum  425. 
(28.  März  1891)  Jos.  Sucher  und  Heinr.  Kahl  und  vom  426. 
(2.  Okt.  1891)  bis  zum  434.  (22.  März  1892)  Jos.  Sucher  und 
Felix  Wetegartner  in  die  Direktion,  Seit  dem  3.  Okt.  1892, 
dem  435.  Konzert  bis  zum  heutigen,  führt  Felix  Wetegartner 
fast  ohne  Unterbrechung  den  Stab.  Vertretungsweise  übernahm 
Prof.  Halte  im  Jahre  1896  die  Direktion  eines  Konzertes  und 
Dr;  Karl  Muck  leitete  in  den  Wintern  1898/94  und  1896/97 
gleichfalls  in  Vertretung  einige  Abende.  —  Das  Programm  des 
jüngsten  VII.  Symphonie-Abends  deutete  in  seiner  Zusammen- 
setzung in  keiner  Weise  auf  den  besonderen  Charakter  des 
Abends  hin.  Es  begann  mit  Liszt's  symphonischer  Dichtung 
„Tasso".  Die  Kgl.  Kapelle  hat  das  Werk  schon  mehrmals 
gespielt,  aber  kaum  zuvor  mit  solchem  Schwung  und  Elan  und 


so  tiefem  Eindringen  in  den  musikalisch-poetischen  Gehalt  der 
Tondichtung  wie  diesmal.  Auf  Liszt  folgte  Rieh.  Strauss  mit 
seiner  symphonischen  Phantasie  „Aus  Italien",  die  an  dieser 
Stelle  zum  ersten  Mal  erklang.  Die  Wiedergabe  war.  infolge 
sorgfältiger  Vorbereitung.,  ausgezeichnet.  Den  stärksten  Ein- 
druck binterltessen  der  im  Klangkolorit  ungemein  reizvolle 
dritte  Satz  „Am  Strande  von  Sorrent"  und  der  geistvolle,  das 
„Volkstreiben  in  Neapel'"  1b  glänzenden  Farben  schildernde 
Schlusssatz.  Schubert's  unvergängliche  Cdnr-Symphonie  mit 
den  „himmlischen  Längen",  in  tadelloser  Ausführung  dargeböten, 
besehlosa  den  Abend  in  würdigster  Weise. 

In  der  Philharmonie  gaben  die  „Wagnervereine  Berliu 
und  Berlin -Potsdam"  am  18.  Februar  unter  Beteiligung 
unserer  Philharmoniker  und  des  Chores  des  Braiidenburgisehen 
Konservatoriums  und  unter  solistischer  Mitwirkung  des  Herrn 
Carl  Scbeidemantel  Ihr  zweites  dieswinterliches  Orchester- 
konzert.    Das  Programm  dieses  Konzert- Abends,  dessen  Leitung 
Hrn.  Hofkapellmeister  Leo  Blech   übertragen   worden   war, 
brachte    in   seiner   vorderen    Hälfte    Smetana's    symphonische 
Dichtung  „Wallenstein's  Lager",  die  hier  meines  Wissens  noch 
nicht  gehört  wurde,  Rieh.  Strauss"   „Hymnus"   und  „Pilgers 
Morgenlied"  für  Bariton  und  Orchester  (op.  33  No.  3  und  4) 
„Wandere«  Sturmlied"  op.  14  für  Chor  und  Orchester  und  drei 
Sehubert'ache  Märsche  (H  moll,  C  dur,  C  moll)  in  der  Orchester- 
Bearbeitung   von  Fr.   Liszt.      Smetana's   Werk   zu   begegnen 
bedeutete  keinen  Gewinn.     Das  Stuck  ist  wohl  äusserlich  be- 
wegt,   verrät    aber   wenig    innere    Erregung,    zudem    ist    ee 
unorganisch  gestaltet  und  ungleich  instrumentiert,  hier  farben- 
reich, dort  nüchtern  und  matt.     Stärkeres  Interesse  erregten 
die  beiden  Straoas'schen  BaritongeeSnge,  die  Hr.  Scheidemantel 
mit  prachtvoller  Stimme  und  honreissender  Wärme  des   Aus- 
drucks vortrug.     Ein  prächtiges  Stück  ist  „Wanderers  Sturm- 
lied", es  hebt  sich  besonders  gegen  den  Schlnss  hin  zu  sehr 
eindringlicher    Wirkung.      Leider    liess    die    Wiedergabe    zu 
wünschen  übrig,  der  Gesang  wurde  von  dem  reich  ausgestatteten 
Orchester  verschiedentlich  so  vollständig  verschlungen,  das*  man 
oft  gar  nichts  davon  hörte.     Die  Märsche  waren  im  Rahmen 
dieser  Konzerte  deplaziert;  ich   höre  sie  überdies  im  Original 
lieber;  die  Orchestrierung  ist  keineswegs  meisterlich,  ja  stellen- 
weise recht  trivial     Im  Schluasteil  des  Programms  "kam  aus- 
schliesslich  der  grosse  Schutzpatron  zu   Worte,    mit   seinem 
„Meistersinger'-Vorapiel ,  „Wotan 's  Abschied  von  Brünnhilde", 
dem  „Siegfried-Idyll"  und  dem  „Kaisermarsch".    Besonder«  fein 
wurde  das  „Siegfried -Idyll"  gespielt 

Das  dritte  Nene'Philharmonische  Konzert  —  so 
heissen  nunmehr  die  bisher  unter  der  Bezeichnung  „Symphonie- 
Extra-Konzerte"  gegebenen  grossem  Konzerte  des  Mozartsaal- 
Orchesters  —  am  Montag,  den  18.  Februar  im  Mozartsaal  stand 
unter  Leitung  des  ständigen  Dirigenten  des  Orchesters,  Herrn 
HofkapellmeistGrB  Paul  Prill.  Mit  Tschai kowsky 's  dritter 
Suite  op.  53  wurde  das  überlange  Programm  eingeleitet.  Der 
Erfindung  and  seinem  innereu  Gehalt  nach  zählt  das  Werk 
wohl  kaum  zu  den  bedeutendsten  Schöpfungen  des  russischen 
Komponisten.  Selbst  die  Instrumentation  ist  nicht  durchgehend 
auf  gewohnter  Höhe.  Immerhin  gibt  er  «ich  frisch  nnd 
charakteristisch  in  den  einzelneu  Sätzen,  so  dass  es  in  der  im 
grossen  und  ganzen  lobenswerten  Ausführung,  die  ihm  Hr.  Prill 
angedeihen  Hess,  wohl  zu  interessieren  imstande  war.  Die 
weitere,  oreheatrak  Darbietung  bildete  C.  Goldmark's  klang- 
schöne Ouvertüre  zu  Kalidasa's  „Sakuntala",  der  Dirigent 
und  Orchester  an  charakteristischer  und  schwungvoller  Auf- 
fassung nichts  schuldig  blieben.  Den  solistischen  Teil  im  Pro- 
framm  vertraten  zwei  hier  woblgeschätzte  Persönlichkeiten: 
xl.  Tilly  Koenen,  deren  kostbares,  gut  geschultes  und  mit 
geläutertem  Geschmaek  verwendetes  Stimmmaterial  in  Gesängen 
von  Rich.Stranss  (,  Hymnus"),  Weingartner(,Friihling8geBpenster*) 
und  Hugo  Wolf  („Er  ist's")  steh  Geltung  verschaffte,  und  Leo- 
pold Godowaky,  der  Beethoven's  Es  dur-Konzert  und  Cho- 
pin's  Esdur- Polonaise  op.  22  mit  beherrschender  Meister- 
schaft spielte. 

Als  eiu  achtbarer  Künstler  auf  »einem  Instrument  darf  der 
Violinist  Hr.  J.  W.  L.  van  Oordt  gelten,  der  sich  am 
16.  Februar  im  Saal  Becb.stein  hören  Hess.  Energischer  Strich, 
kerniger  voller  Ton,  gut  entwickelte  Technik.  Temperament 
und  Geschmack  im  Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die  ihm  nach- 
zurühmen sind.  Mit  der  Wiedergabe  der  Variationen  „La  folia" 
von  Corelli -Thomson  und  des  inhaltlich  nicht  gerade  sehr 
wertvollen  Violinkonzerts  in  Amoll  von  Reinh.  Becker  bot  der 
Künstler  achtbare  violinistische  Leistungen. 

Im  Beetbovensaal  konzertierte  an  demselben  Abend  die 
Pianistin  Therese  Slottko  mit  gutem  Erfolge.  Vom  Phil- 
harmonischen Orchester  unter  Hrn.  Otto  Marienhagen's  Leitung 
wirksam  unterstützt,  spielte  sie  die  Klavierkonzerte  in  Esdur 
von  Beethoven  und  Liszt  und  Hob.  Schumann'«  selten  gehörtes 
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Konzertstück  op,  92  technisch  sehr  sicher  und  gewandt,  mit 
sichtlicher  Intelligenz  und  Vortragaverve.  Nichts  Unintelli- 
gentes  störte,  es  war  alles  musikalisch  erfasst,         A.  Seh. 

Das  „Bussische  Trio":  Yera  Maurina-Press 
(Klavier),  Professor  Michael  Press  (Violine)  und  Josef 
Press  ([Violoncello)  veranstaltete  am  19,  Februar  in  der  Sing- 
akademie _  seinen  reiehbesnehten  dritten  Abend  und  bot  uur 
Kompositionen  von  Paul  Juon.  —  Man  bekam  da  zunächst 
«in  Quintett  io  Dmoll  (op.  83)  für  Violine,  2  Bratschen,  Violon- 
cello und  Klarier  zu  hören,  weiter  als  Novität  sechs  vierhändige 
Stücke  aus  den  Tanzrbythmen  (op.  14  und  24)  mit  Vera  Mau- 
rina und  dem  Komponisten  am  Hügel,  endlieh  ein  Sextett  in 
Cmoll  (op.  22)  für  2  Violinen,  Bratsche,  2  Violoneella  und 
Klavier.  Pur  die  Ausführung  der  Kammermusikwerke  waren 
noch  herangezogen  worden:  Kammervirtuos  August  Gentz 
(Viola),  Heinz  Bayer  (Violoncello)  und  Willibald  Wagner 
(Violine  und  Viola).  Paul  Juon  ist,  wenngleich  seit  Jahren  in 
Berlin  ansässig ,  Landsmann  der  Russen  (geboren  in  Moskau). 
Deutsche  Einflüsse,  namentlich  der  von  Johannes  Brahma, 
machten  sich  bei  ihm  mit  unabweisbarer  Deutlichkeit  geltend, 
ohne  indessen  die  Entwicklung  künstlerischer  Eigenart  zu 
beeinträchtigen.  Juon  iat  eine  musikalische  Individualität. 
Dasa  er  bei  vollkommen  freier  Ausgestaltung  doch  auf  die 
feste  Grundform  zurückgreift  und  sich  nicht  in  Willküxlich- 
keiten  verliert,  berührt  sehr  sympathisch.  Brahtns  war  ihm 
namentlich  auch  für  die  Technik  der  Innenarbeit  massgebend. 
Sonst  ist  er  Kolorist,  er  schwelgt  mit  Vorliebe  in  Stimmungen, 
als  deren  Grundzug  eine  gewisse  Schwermut  gelten  darf.  Die 
Einbeziehung  russischer  Volkslieder  oder  Tanzthemen  verleiht 
seiner  Musik  ein  leicht  nationales  Gepräge,  obwohl,  wie  schon 
gesagt,  bei  ihm  von  ausgesprochen  russischem;  Stil  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Das  Quintett  bewerte  ich  nach  seinem  musi- 
kalischen Inhalte  höher,  als  das  Sextett,  dafür  steht  mir  das 
Sextett  nach  formeller  Abrundung  und  in  seiner  ausgezeichneten 
Arbeit  wieder _  höher,  als  sein  Partner.  Die  Masse  für  die 
Architektonik  im  op.  22  muten  anfangs  etwas  befremdend  an. 
Die  beiden  kurzen,  gedrungenen  Ecksätze  umschliessen  ein  sehr 
breit  angelegtes  Thema  mit  Variationen,  das  sich  fast  in  den 
symphonischen  Stil  verliert.  Da  indessen  hier  fast  alle 
Stimmungen  _in  den  einzelnen  Variationen  zur  Geltung  kommen, 
so_  wird  damit  das  Gefühl  der  Unproportionalität  im  Bau  ver- 
mieden, obwohl  de  facto  eine  ungleiche  Verteilung  des  Stoff- 
lichen vorliegt.  Interessant  bleibt  indessen  Juon  überall  salbst 
da,  wo  er  mit  seiner  kentrapunktischen  Kunst  glänzt  oder  zu 
kurzer  fugierter.  Form  greift«  Reizende  Musik,  mehr  auf 
das  Ausserliche  gerichtet,  aber  doch  im  Schliffe  sauberster 
Arbeit  glänzend,  steckt  auch  in  den  Tanzrhythmen,  namentlich 
in  dem!  pikant  gehaltenen  Gesdur-  und  dem  feurigen  Cdnr- 
Tanze.  —  Der  begabte  Tonsetzer,  der  mit  seinen  Werken  durch 
die  bewährte,  feinkünstlerische  Darbietung  der  am  Konzerte 
Mitwirkenden  au  voller  Geltung  kam,  wurde  -ausserordentlich 
gefeiert,,  am  Schlüsse  kam  es  zu  enthusiastischen  Ovationen. 

Max  Oliop. 


Leipzig. 

In  Gegenwart  des  Königs.  Friedrich  August  fand  das 
18.  Gewatidhauskonz  ert  statt  und  Wägner'a  grosszugiger 
und  melodiegesättigter  .Huldigungsniarseh*  verlieh  dem  Fest- 
abend auch  das  künstlerisch  -  musikalische  Gepräge.  Das 
Orchester  spielte  das  mit  Beifall  aufgenommene  Stück  unter 
Herrn  Professor  Arthur  Nikisch'a  Leitung;  in  ganz  ausge- 
zeichneter Weise.  Bekannte  Werke,  Mendelssohns  Scherzo 
aus  dem  „Sommernaehfetraum"  und  Schumann'*  Bdur-Sym- 
phonie,  bildeten  den  anderen  instrumentalen  Teil  des  Programms. 
In  Frl.  Margarethe  Siems  aus  Prag  lernten  die  Konzert- 
besucher eine  ausgezeichnete  Koloratursängerin  kennen,  die  mit 
geradezn  blendender  Technik,  und  prachtvollen,  bei  einer 
Koloratursängerin  ganz  ungewöhnlich  gross  erscheinenden 
Stimmmitteln  ausgesucht  musikalischen  Geschmack  verband, 
der  auch  eine  Fadaise  wie  Delibes'  Glöckehenarie  (aus  „Lakm^") 
erträglich  machte.  In  einer  andern  Arie  aus  HändePs  „L'Alle- 
gro,  11  Pensieroso  ed  il  Moderato"  legte  die  Sängerin  weitere 
staunenswerte  Proben  ihrer  so  hochstehenden  Kunst  dar  und 
ward  von  unserem  einheimischen  Künstler  Herrn  Maximilian 
S.eh  wed-ler  als  exzellenter  Vertreter  der  obligaten  Flötenpartie 
vorzüglich  assistiert.  E.  Segnitz, 

Das  ursprüngliche  Programm  des  19.  Gewandhaus kon- 
■  e  rte.s  (28.  Februar)  hatte  infolge  des  Ablebens  des  Vorsitzenden 
der  Gewändkans- Konzertdirektion,  des  Geheimen  Hofrats  Dr. 
Carl  Lampe- Vischer,  eine  Umgestaltung  ertanren ;  die  Ouvertüre 


zu  p' Albert's- musikalischem  Lustspiel  „Der  Improvisator'1  musste 
Resnecke's  „In  memoriam"  (Introduktion,  Fuge  und  Choral, 
op.  128,  für  Orchester)  weichen,  und  an  Stelle  der  Berlioz'schen 
„Harold'' -Symphonie  wurde  Brahms'  F dur-Symphonie  gespielt. 
Die  entere  Änderung  war  ohne  weiteres  verständlich;  dagegen 
dürften  die  ursächlichen  Beziehungen  des  Todesfalles  zu  der 
zweiten  Änderung^  nur  sehr  lose  gewesen  sein.  Das  mehr  durch 
seine  solide  Arbeit  als  durch  seine  Erfindung  beachtenswerte, 
die  Trauerfeier  sinnig  einleitende  Reinecke'sche  Opus  erfuhr 
unter.  Nikiscb's  feinfühliger  Leitung  eine  recht  stimmungs- 
volle Wiedergabe.  Auch  der  den  zweiten  Konzertteil  füllenden 
Brahms'sehen  Symphonie  wurde  eine  in  jeder  Hinsicht  preisens- 
werte  Ausführung  zu  teil;  insbesondere  gelangte  der  erste  Satz 
mit  seinem  kraftvollen,  weit  ausgreifenden  Hauptthema  zu  einer 
äusserst  eindringlichen  Auslegung.  Das  zwischen  die  beiden 
Orchesterwerke  gestellte  Es  dur- Klavierkonzert  von  Beethoven 
gestaltete  sich  unter  Meister  d' Albert's  Händen,  vom  Orchester 
schmiegsamst  begleitet,  zu  einer  künstlerischen  Offenbarung 
genussreiehater  Art,  Der  technischen  Leistung  des  Solisten,  so 
gross  nnd^  makellos  sie  war,  vergasa  man  schier  über  der  wie 
eine  frei  improvisierte  Neuschöpfiing  berührenden  kongenialen 
Darlegung-  des  Werkes.  Ich  wUsste  keinen  zweiten  Pianisten, 
der  d' Albert  in  dieser  restlosen  Ausdeutung  desEsdur-Konzerts 
gleichkäme.  Man  ehrte  den  Künstler  durch  langen  anhalten- 
den Beifall  und  liess  nicht  locker,  bis  er  sich  zu  einer  Zugabe 
verstand,_  bestehend  in  zwei  in  köstlicher  Feinheit  und  Durch- 
sichtigkeit gespielten  Stücken  von  Scarlatti-Tausig. 

Die  5.  G  ewa»dh  aus  -  K  amm  ermnaik  der  HH.  Konzert- 
meister WoUgandt,  Blande;  Herrmann  und  Prof.  J.  Kiengel  am 
23.  Februar  Brachte  als  Eingangs-  und  Schluasatnck  Streich- 
quartette von  Haydn  (Gdur,  op.  17  No.  5)  and  Beethoven 
(Bdur,  op.  180)  und  dazwischen,  als  Ehrung  des  am  5.  Febr. 
verstorbenen  Ludwig  Thuille,  dessen  Es  dur-Klavierquintett,  op.  20, 
eine  prächtige  Komposition,  die  vermöge  ihrer  von  echter  tiefer 
Empfindung  durchglühten,  harmonisch  und  melodisch  reizvollen 
und  dabei  stets  wohllau tgesättigteo  Tonaprache  den  Hörer  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Note  fesselte.  Die  stärksten  Eindrücke 
hinterliessen  der  leidenschaftliche  erste  und  der  in  tiefe  Schwer- 
mut getauchte  zweite  Satz.  Das  Quintett  wurde  unter  Mit- 
wirkung des  hier  bereits  durch  seine  wiederholten  Soloklavier- 
abende wohlbekannten  St.  Petersburger  Pianisten  L.  Kreutzer, 
der  sieh  hei  dieser  Gelegenheit  auch  als  intelligenter  Kammer- 
muaikspieler  bewährte,  recht  temperamentvoll  vorgetragen.  Von 
den  beiden  Streichquartetten  erfuhr  das  Haydn'aehe,  übrigens 
eines  der  minder  bedeutenden  ontei  seinen  88  Geschwistern,  eine 
etwas  zu  derbe,  nüchterne  Behandlung,  während  sich  die  Vor- 
tragenden bei  Beethoven  eifrig  und  zumeist  auch  erfolgreich 
bestrebt  zeigten,  die  Gedankenschätze  des  Meisters  zu  ersehliessen : 
nur  in  den  Aussensätzen  blieb  teilweise  eine  lichtvollere  Phra- 
sierung,  ein  plastischeres  Herausarbeiten  der  Gegensätze  und 
eine  spreeha.amere  Deklamation  einzelner  Motive  zu  wünschen. 
Em  in  mancherlei  Hinsicht  interessantes  Kammermusik-  und 
Soüstenkonzert  gab  am  26.  Februar  im  kleinen  Zentraltheater- 
saale das  unseren  Lesern  wohlbekannte  Stuttgarter  Steindel- 
Quartett,  Angenehm  berührt  an  den  Vorträgen  der  Quartet- 
tjsten.  zunächst  eine  gewisse,  frische  Spielfreudigkeit,  die  keine 
Spuren  geisttötender  Dressur  bei  den  von  Vater  Steindel  selbst 
geschulten  jungen  Musikanten  zurückgelassen  hat.  Der  Meine 
Mann  mit  der  Geige,  der  9jährige  Albin,  der  schon  recht 
unternehmend  in  die  Welt  schaut,  führt  den  Bogen  tapfer  .als 
wie  ein  Held»;  die  Technik  seiner  linken  Hand  ist,  wie  der 
Vortrag  zweier  Sätze  aus  Vieuxterap's  Edur- Konzert  bewies, 
bereits  vortrefflich  entwickelt-,  in  puncto  Intonationsreinheit 
könnte  er  manchem  angesehenen  Konzertmeister  als  Vorbild 
dienen.  Der  12jährige  Max  geht,  mit  seinem  Viokraeell  wie 
mit  einem  wohlvertrauten  guten  Freunde  um;  er  weiss  seinem 
Instrument  bereits  einen,  hübschen,  gesangreichen  Ton  zu  ent- 
locken und  zeigte  in  einer  dreisätzigen  Sonate  (Autor,  No.'  3) 
von  Boccherini  bereits,  beachtenswertes  Vortragsgeschick.  Bruno, 
der  etwa  15  jährige. Pianist,  besitzt  eine  saubere,  glatte  Technik 
und  weichen  Anschlag.  Für  die  (im  Tempo  teilweise  vergriffene) 
Asdür-Ballade  von  Chopin  reichte  die  physische  Kraft  noch  nicht 
durchweg  aus;  dagegen  spielte  er  die  (überdies  auch  schon  eine 

fewisse  satztechnisehe  Gewandtheit  bekundenden)  Variationen  in 
'moll  über  ein  eigenes  Thema  und  eine  Zugabe  recht  fein  und 
verständig.  Auch  als  schmiegsamer  Begleiter  der  Soli  seiner 
Brüder  bewährte  sich  Bruno  gut.  Das  ganze  Ensemble.,  mit 
Vater  Steindel  an  der  Bratsche,  trat  bei  dem  Schumann'sehen 
Klavierquartett  und  einem,  weniger  durch  Eigenart  als  durch 
flotten  Flusa  der  ansprechenden  Erfindung  und  geschickte 
Arbeit  sich  auszeichnenden  neuen  Klavierquartett  (Ddur,  op.  12) 
von  Chr.  Baraekow  in  Aktion  und  tat  sich  hier  durch  das 
tadellos  exakte,  einheitliche  Zusammenspiel  rühmlich  hervor. 
Etwas   störend    wirkten    nur    die    teilweise    zu    willkürlichen 
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Tempomodifikationen.     Beiläufig  sei  noch   bemerkt,   dass  die 
drei  Söhne  am  ganzen  Abend  alles  auswendig  spielten. 

Am  27.  Febr.  hielt  der  .Riedel-Verein*  in  der  bis  auf 
den  letalen  Piste  besetzte»  Thörriaskirche  sein  3.  Abonnements- 
Konzert  ab;  Beethoven'«  .Missa  «olemnis*  bildete  den  Inhalt 
desselben.     Die  Aufführung  des  Biesenwerks  reihte  sieh   den 
besten  der  23..&üheren  Darbietungen  desselben  durch  den  .Riedel- 
Verein"   würdig  an.*)     Das   Werk   ist  in  seinem  chorischen 
Teile  dem  "Verein  längst  so  in  Fleisch  und  Blnt  übergegangen, 
das«    es   bei  jeder   neuen    Wiederholung  nicht  sowohl   eines 
eigentlichen  Neustudiums,  als  vielmehr  nur  der  Auffrischung 
und  Revision  der  technischen  Detail»,  bezw.  der  Verschmelzung 
ueuer  Zuzügler  mit  dem  verbliebenen  alten  Sängentamm  bedarf. 
Sind  dann,  wie  eben  diesmal,  Chor  und  Dirigent  gut  disponiert 
und   ist  die  Zusammenstellung  des  Soloquartette  eine  eiaiger- 
maesea   glückliche ,  so   darf  msm   sich  «bot»  einer  bedeutenden 
Kunstleisttuig  versehen.    In  Rücksicht  auf  den  erzielten  starken 
Totaleindruck  fallt  es  dann  auch  wenig  ins  Gewicht,  oh  man 
etwa  mit  dem  Dirigenten  über  diese  oder  Jena  Temponuanee 
oder  irgend  eine  andere  Vortragswilli-urlichkeit  zu  rechten  sieh 
angeregt  fühlen  könnte  oder  nicht.    Ich  enthalte  mich  darum 
auch  Heiner  Einwendungen,  zu  denen  hie  und  da  Anlas«  vorlag, 
und  beschränke  mich  daranf,  festzustellen,  dass  der  Vereingchor 
»ich  seiner  Aufgabe  mit  hingebender  Liebe  und  sicherer  Über- 
windung all  der  haarsträubenden  technischen  Schwierigkeiten 
unterzog.     Auch    das   Orchester  (Gewandhaus -Orchester    mit 
Prof.  Homeyer  an  der  Orgel)  tat  redlieh  seine  Schnldigkeit 
Dem  Solistenquartett  war  Frau  Wedekiad   von   der  Dresdener 
Hofoper  in  ihrer  unerschütterlichen   musikalischen  Sicherheit 
und    der   mühelosen   Bewältigung   auch    der  klippenreichsten 
Stellen  eine  verlässliche,    allenthalben  kräftig  durchgreifende 
Fahrerin.    Frl.  Leydhecker's  ausgiebiger,  wohlgeschulter  Alt 
bewährte  sich  ebenfalls  als  gute  Stütze  des  Ensembles.    Die 
künstlerisch  bedeutendste,  wed  bei  gesanglicher  Schönheit  zu- 
gleich die  meiste  Ausdrueksbeaeelung  bekundende  Leistung  im 
Quartett  stellte  wohl  Herr  Urins,  der  fleldentenor  der  Leipziger 
Oper,  hin.    Etwas  zu  vorsichtig -behutsam,  vielleicht  infolge 
nicht  ganz  ausreichenden  Sicherheitsgefühls,  fasste  Herr  Perron- 
Dresden,  der  als  Ersatzmann  für  den  verhinderten  Herrn  Soomer 
von  hier  eingetreten  war,  die  Basspartie  an.    Klangschön,  nur 
etwas  m  sentimentälisch,  stielte  Herr  Konzertmeister  Wollgandt 
das  Violinsolo  Im  .Benedietus*. 

Von  einem  am  22.  Februar  im  Kaufhanssaale  von  Frau 
Julia  Culp  veranstalteten  Liederabende  konnte  ich  nur  die 
erste  Hälfte  hören,  da  ich  am  selben  Abende  dem  (weiter  unten 
erwähnten)  „Coliegwm.  Diumcum"  noch  einen  Besuch  abzustatten 
hatte.    Frau  Culp-Merten,  die  in  diesem  Winter  hier  schon  im 

*)  Lokalblätter  hatten  gelegentlich  des  Konzerts  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  erste  Leipziger  Aufführung  der 
„Missa  solemnia*  1860  unter  dem  Theoretiker  und  nachherigen 
Thomaskantor  Ernst  Friedrich  Richter  stattfand.  Die  über- 
haupt erat  vollständige  Aufführung  der  Missa  fand  bekannt- 
lich 1824  im  hohen  Norden,  in  St,  Petersburg,  statt;  dann  folgte 
1830  nicht  etwa  Wien  oder  sine  andere  musikalische  Gross- 
stadfc,  sondern  das.  kleine  Wamsdort  in  der  böhmischen  Lausitz, 
wo  der  Schullehrer  und  Chorregent  J.  Vinzenz  Richter,  unter- 
stützt yon  dem  sächsischen  Militärkapellmeister  F.  Suehanek 
(einem  Schüler  des  Prager  Konservatoriums)  und  dem  aus 
Bacb'seher  Schule  hervorgegangenen,  sehr  tüchtigen  Organisten 
Josef  Klauss  aus  Seitendorf  bei  Reichenau,  mit  unendlicher 
Mühe  und  Ausdauer  eine  Schar  von  ca.  40  Sängern  (einschlieas- 
13  Mädchen)  und  ca.  50  Inetrumentalisten  zusammenbrachte  und 
schulte.  Das  ürigjtoalptogr&mm  gibt  die  Zahl  der  Mitwirkende 
ganz  genau  an  wie  folgt:  9  Soprane,  10  Artisten,  9  Tenöre  und 
8  Bassisten;  das  Orchester  bestand  aus  8  Prim-,  10  Sekund- 
•riolinen,  4  Bratschen,  3  Violoncelli,  3  Kontrabässen,  2  Flöten, 

2  Oboen,  2  Klarinetten,  2  Fagotten,  4  Hörnern,  2  Trompeten, 

3  Posaunen,  Pauken  und  Orgel.  Das  S.oloqoartett  vertraten 
im  Sopran  die  Mademoiselles  Telzer  und  Eger,  im  Alt  Hr. 
Richter  (Falsettist?),  im  Tenor  Hr.  Neumann,  im  Bass  Hr. 
Richter.  (Näheres  über  die  Warnsdorfer  Aufführung  hat  J. 
Moissl  1904  in  der  „Reichwbergej  Zeitung"  berichtet).  Zwei 
Jahre  später  brachte  der  verstorbene  Chorrektor  Florian 
Schmidt  in-  der  Kreuzkirche  zu  Beichenberg  L  B.  eine  mit 
grosser  Umsicht  ins  Werk  gesetzte  Aufführung  der  Missa  zu- 
stande. Die  Generalprobe  dauerte  von  8  Uhr  morgens  bis 
6  Uhr  abends,  —  ein  Beweis  der  ehrlichen  Opferwüliglteit  der 
daran  beteiligten  Sanger  und  Musiker.  „Unser  jugendliches 
Gemüt",  heisst  es  in  den  Aufzeichnungen  eines  kürzlich  ver- 
storbenen Mitwirkenden,  .konnte  die  Grösse  dieses  Werkes  noch 
nicht  fassen.  Aber  wie  hat  das  Gloria  auf  uns  eingewirkt! 
Und  das  schöne  Violinsolo  im  Benedictes  ist  noch  frisch  in  der 
Erinnerung!  ■  D.  Kef. 


5.  Gewandhauskonzerte  aufgetreten  war,  damals  aber  infolge 
einer  gewissen  zurückhaltenden  Kühle  des  Vortrags  minder 
interessierte,  ging  diesmal  weit  freier  aus  sich  heraus  und  er- 
zielte darum  auch,  zumal  ihr  wohlgesehnlter,  klangschöner 
Mezzosopran  (nicht  Alt)  sich  hier  im  kleineren  Räume  weit 
vorteilhärter  entfaltete,  erheblich  nachhaltigere  Eindrücke.  Jhxs 
Vortragsweise  erwies  sich  als  wohldurchdacht  und  von  leben- 
digem Mitempfinden  getragen ,  die  Auffassung  der  einzelnen 
Lieder  als  verständnisvoll  aus  diesen  selbst  ohne  willkürliche 
Tüftelei  herausgeholt.  Von  den  9  Liedern  von  Schubert  und 
Brahma  erschienen  mir  als  die  lu  der  Wiedergabe  gelungensten, 
weil  den  Stimmungsgebalt  am  besten  ausschöpfend , Im  Abend- 
rot* und  ,Du  bist  die  Ruh*  von  Schubert  und  ganz  besonders 
das  ergreifend  gegebene  .Immer  leiser  wird  mein  Schlummer* 
von  Brahma;  auch  .Der  Schmied"  und  .Vergebliches  Ständ- 
chen" Yon  demselben  gelangen  der  Künstlerin  »ehr  gut.  Iu 
,Von  ewiger  Liebe*  war  das  Anfangstempo  zu  eilig  und  später 
die  Steigerung  nicht  vorsichtig  genug  angelegt ;  »FeldeinsanaKeit* 
erheischt  noch  breiteres  Tempo  und  satteren,  in  sich  ruhigeren 
Ton.  Gleich  den  vorgenannten,  sollen  auch  die  späteren  Lieder 
von  Wolf  ond  Strauss  der  Sängerin  lebhaften  Beifall  eingetragen 
haben.  In  Herrn  Erich  J,  Wolff  stand  der  Konzertgeberin  ein 
vortrefflicher  Begleiter  zur  Seite. 

Frau  Aino  Ackte  aus  Paris,  welche  sich  im  vorigen  Jahre 
tun  dieselbe  Zeit  in  einem  Konzert  im  grossen  Zentraltheatersaale 
bei  dem  hiesigen  Publikum  einführte  und  bald  darauf  zweimal 
im  Stadttheater  gastierte,  gab  am  25.  März  in  der  Alberthalle 
ein  ziemlich  gut  besuchtes  eigenes  Konzert.  Die  schöne  FLn- 
länderin  ist  unstreitig  eine  ganz  hervorragende  Gesangsiünst- 
lerin ;  sie  hat,  bei  mnaterhafter  Atemtechnik,  ihren  silberhellen, 
mühelos  mehr  als  zwei  Oktaven  umspannenden,  in  allen  Lagen 
vorzüglich  egalisierten  Sopran  meisterlich  in  der  Gewalt;  sie 
verfügt,  bei  tadellos  sauberer  und  klarer  Textaussprache,  mit 

Sleicher  Sicherheit  über  starke  dramatische  Akzente  wie  über 
en  Ausdruck  des  Zarten,  Innigen ;  ihr  Triller  ist  rund  und  ton- 
rein, ihie  Koloratur  klar  und  flüssig,  ihr  Legate  und  Portameat» 
äusserst  geschmeidig  und  frei  von  geachmaefcswidriger  Über- 
treibung. Ihr  Vortrag  ist  bis  in  die  feinsten  Details  sorgsam 
ausgefeilt;  nur  die  Grenzlinie,  die  das  Konzertpodium  von  der 
Bühne  trennt,  nimmt  sie  noch  nicht  immer  sorglich  genug  in 
Acht:  ihr  impulsives  Temperament  geht  mit  ihr  zuweilen  durch, 
und  sie  trägt  dann  die  dynamischen  Schattierungen  (nament- 
lich beim  Gebrauch  hoher  Töne)  starker  auf ,  als  man  bei  ans 
zu  Lande  noch  „konzertnaäsäig*  findet.  Dass  <Iaa  Publikum  zn 
Anfang  etwas  zurückhaltend  blieb.,  hatte  Frau  Ackte  durch 
ihre  Programmwahl  verschuldet:  denn  für  die  grausam  lang- 
weilige Arie  aus  Massenet's  biblischem  Drama  .Maria  Magda- 
lena" konnte  Bieh  trotz  der  schönen  Wiedergabe  niemand  inter- 
essieren. Freundlicher  wirkten  schon  zwei  sehr  fein  gegebene 
kleinere  Gesänge  von  Vidalj  mit  der  (schon  im  Vorjahre  von 
ihr  gesungenen)  Wahasinnsszene  der  Ophelia  aus  Thomas* 
.Hamlet",  einer  in  Technik  und  Vortrag  gleich  meisterlichen 
Leistung,  war  aber  der  Sieg  entschieden;  der  späteren  Lieder- 
gabe der  Sängerin  (teils  in  ihrem  heimatlichen  umsehen  Idiom, 
teils  in  deutscher  Sprache  dargeboten)  folgte  einhelliger,  leb- 
haftester Beifall.  Von  den  drei  fiaischen  Liedern  von  SibeUus, 
Järnerelt  und  Merikanto  wirkte  des  letzteren  zartes  „altfiniseh.es 
Wiegenlied*  am  unmittelbarsten.  Von  den  deutsehen  Liedern 
erschienen  StrausB1  „Heimliche  Aufforderung"  und  ,Winteriiebe* 
etwas,  äusaeriieh  virtuos  angefasst,  während  die  Künstlerin 
namentlich  Wolfs  „Verborgenheit*  achlicht  und  mit  echter 
Empfindung  sang.  Die  als  Zugaben  gewährten  Lieder  von 
Grieg  (.Ich  Hebe  dich")  und  Schumann  („Widmung")  fanden 
und  verdienten  ebenfalls  lebhafte  Zustimmung,  für  die  Frau 
Ackte  schliesslich  mit  einem  französischen  TBrarour-Walzer 
dankte.  Zwischen  den  Gesangsvorträgen  trat  eine  hier  noch 
unbekannte  etwa  16 jährige  Geigerin,  Frl.  Lotte  Ackers,  auf,  in 
der  man  unschwer  ein  verheisaungsvolles  Talent  erkannte. 
Daa,  auch  durch  sein  rohig-beaeheidenes  Auftreten  für  sich  ein- 
nehmende junge  Mädchen,  bei  Sevüik  und  Marteau  ausgebildet, 
spielte  die  Gmoll-Sonate  von  Tartini  und  ein  Adagio  und 
Rondo  von  Mozart  mit  rundem,  schon  gut  singenden  und  trag- 
fähigen Ton,  sehr  reinlicher  Intonation  und  gut  fundierter 
Technik.  Der  Vortrag  war  schlicht  und  natürlich,  zwar  — 
wie  kaum  anders  zu  erwarten  —  noch  ohne  persönliche  Nöte, 
aber  doch  merklich  über  das  blo&s  scrmlmässig  Angelernte 
hinausgehend.  Sämtliche  Klavierbegleitungen  an  diesem  Abend 
besorgte  Herr  Max  Wünsche. 

Das  oben  erwähnte  (von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann  ius  Leben 
gerufene)  „Collegium  musicum*  veranstaltete  am  22.  Febr. 
un  Saale  des  „Fürstenhofes*  im  Rahmen  der  Leipziger  Orts^ 
groppe  der  .Internationalen  Musik-Gesellschaft*  einen  ersten 
Vortragsabend  vor  geladener  Hörerschaft,  Au  der  Aufführung 
waren  zwei  Sänger  und  ein  (etwa  ein  Dutzend  Köpfe  starkes) 
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kleines  Orchester  beteiligt.    Von  der  den  Abend  eröffnenden 
Es  dur-Symphonie  (op.  7  No.  1)  von  Dittersdorf  borte  ich  nur 
noch  ein  paar  Schluasakkorde.    Dann  folgten  drei,  um  ihrer 
frühen  Entstehungszeit  -willen  (14. — 15.  Jahrh.)  immerhin  inter- 
essante Sologesänge  von  Paolo  da  Firenzo,  Guillaume  de  Maebault 
und  Gilles  Biochois*),  denen  aber  schwerlich  mehr  als  eben 
ihr  bloss   historischer  Wert  zugesprochen  werden  kann.    Den 
BesehlusB  der  Vorführungen  bildeten  einige  Tänze  ans  4  Jahr- 
hunderten :  eine  Pavane  und  Gafflarde  aus  dem  Jahre  1580,  eine 
Pavane  von  H.  Praetorius.,  eine  Courante  von  G.  Engelmann 
(1616),  eine  Bourree  von  J.  P.  Faseh  (ca.  1780)  und  ab  letzter 
und   —  bester  Bissen    „Neun  Wiener  Redoutentänze* ,  deren 
Autorschaft  Bieaiann  auf  Grund  der  vortrefflichen  Faktur  dieser 
auch  in  der  Erfindung  sehr  ansprechenden  Stucke  anscheinend 
mit  gutem  Kecht  Beethoven  zuschreiben  möchte.    So  gewiss 
Veranstaltungen,  wie  die  in  Hede  stehende,  schon  darum  dankens- 
wert sind,  weil  sie  durch  die  lebendige  Vorführung  wirksamer 
als  langschichtige  Abhandlungen  Sinn  und  Verständnis  für  weit 
hinter  uns  liegende  Muaikepochen  in  den  Kreisen  von  Laien 
und   Kunstfreunden  zu  wecken  vermögen,  so  sicher  ist,  daas 
gerade  zeitlich  entlegene  Kunsterzeugnisse  erst  recht  in  einer 
möglichst  ausgereiften  Ausführung  dargeboten  werden  müssen, 
wenn  dem  Hörer  sich  ihre  Wesenheit  erschUessen  soll.   Bei  der 
Wiederholung  derartiger  Vortragsabende  dürfte  es  sich  daher 
empfehlen,  künftig  lieber  noch  zwei  oder  drei  Proben  dran- 
zuwagen,  damit  man  mit  fertigeren  Leistungen  als  diesmal  in 
die  Schranken   treten   könne.    Dem   bekundeten  Eifer  sollen 
gleichwohl  Dank  und  Anerkennung  heute  schon  nicht  vorent- 
halten bleiben. 

Von  der  Tätigkeit  unserer  Oper  habe  ich  in  der  letzten 
Zeit  an  dieser  Stelle  kejne  Notiz  genommen,  weil  jene  nicht«  das 
rein    lokale  Interesse  Überschreitendes  bot.     Nur  der  in  den 
Tagen  vom   12.   bis   18.  Februar   (mit  zwei  Ausnahmen)  mit 
eigenen  Kräften  unter  Kapellmeister  Hagel's  Leitung  heraus- 
gebrachten Aufführung  des  „Bing  des  Nibelungen*   sei  kurz 
gedacht    Konnte  man  eich  in  ihrem  Verlaufe  an  verschiedenen 
ganz  Teapektabien,  zum  Teil  ganz  vortrefflichen  Einzelleistungen 
erfreuen,  so  war  sie,  als  Ganzes  betrachtet,   trotz  ehrlichen 
Eifers  der  Beteiligten,  in  ihren  Teilen  doch  zu  ungleichwertig 
geraten,   als  dasa  sie  durchweg  höheren  Ansprüchen  genügt 
hätte.    Es  zeigte  sich  da  wieder  einmal,  wie  schwer  doch  der 
ganee    ,Bing*-Zvklus    sieb    in    das    Repertoire   eines  täglich 
spielenden    Stadttbeaters    einfugen    lfisst,   wenn   —    wie    eben 
jetzt  bei  uns  —  das  Solistenensemble  gar  manche  schwache  Seite 
aufweist  und  bei  der  Ausetzung  der  Proben  auch  noch  auf  sonstige 
starke  Inanspruchnahme  des  Orchesters  für  Konzertzwecke  Rück- 
sicht genommen  werden  musa.    Am  schlimmsten  stand  es  um  die 
„Rheingold*  -Aufführung,  die  musikalisch  wiederholt  in  allen  Fu- 
gen krachte  und  mit  unterschiedlichem  szenischen  Ungemach  zu 
kämpfen  hatte.    Flüssiger  geriet  die  „Walküre*  j  am  abgerun- 
detsten war  die  „Siegfried*- Vorstellung,  während  m  der  „Götter- 
dämmerung* ,    in  der  man  die  WaLtrauten-Szene  hatte  opfern 
müssen,  sich  vortrefflich  Gelungenes  und  Minderwertiges  die 
Wage  hielten.    Die  in  sich  geschlossensten,  einheitlichsten  und 
reifsten    Leistungen    boten    die    HH.    Schute    (Wotan    resp. 
Wanderer)  und  Marion  (Mime) ;  ihnen  nahezu  gleich  rangierten 
die  atimmprachtige  und  im  2.  Akt  auch  darstellerisch  bedeuten- 
de Brünnnüde   der  Frau  Dönges  in  der  ^Götterdämmerung* 
und  der  stimmlich  unverwüstliche,  stets  gewissenhafte  Hr.  Urins, 
der  ausser  dem  Siegfried  auch  noch  den  Siegmund  zu  vertreten 
hatte.    Einen  .darsteflerisoh  und.gesauglich  gut  charakterisierten, 
nur  im  Detail  hie  und  da  zu  Übertreibungen    neigenden  Loge 
stellte    gastierend    Herr    Moers- Gotha    (ein   früheres   Mitglied 
unserer   Oper)   bin.     Frl.   Sengem,    die  Briinuhilde   in    der 
„Walküre*,  sang  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Aktes  schön 
und  schwungvoll,  in  der  TodkUndung  nicht  weihevoll   genug 
und  im  dritten  Akt  zu  forciert.    Die  Brüunhilde  im  .Siegfried* 
gab  als  Gast  Frau  Rocke-Heindl  aus  DesBau  musikalisch  sicher 
und  verständig,  aber  weder  stimmlich  noch  darstellerisch  be- 
deutend   genug.    Herrn    Kunze's   sehr    verständig   angelegtem 
Alberich  verdirbt    die  Sprödigkeit  seines  Organs  manche  gut 
gemeinte  Nuance.    Herr  Rapp  (Fasolt,  Hunding,  Hagen)  hat 
vor  allein  schönes  Material  einzusetzen;  sein  ChsrakterMerougs- 
vermögen  aber  bedarf  der  Vervollkommnung.     Markig  zeichnete 
Herr  Soomer  den  Günther.     Unzureichend,  schon  wegen  der 
mangelhaften  Textbehandlung ,    war  die  Sieglinde  der  Frau 
Osborn-Harraab,  Von  einem  selbständigen  Eingreifen  der  Regie 
des  Heren  Elmblad,  auf  dessen  Engagement  man  s.  Z.  grosse 
Hoffnungen  gesetzt  hatte,  war  absolut  niehts  zu  merkeu.    Die 

*)  Sie  waren  dem  1.  Heft  der  von  ü.  Eiemann  unter  dem 
Titel  „Hausmusik  aus  alter  Zeit*  bei  Breitkopf  &  Härtel  in 
Leipzig  herausgegebenen  Sammlung  „intimer  Gesänge  mit  In- 
strumental-Begleitung aus  dem  14. — 15.  Jahrhundert*  entnommen. 


nun  schon  an  die  80  Jahre  alte  szenische  Aufmachung  bedarf 
auch  dringend  einer  gründlichen  Renovation  oder  besser  voll- 
ständigen Erneuerung. 

Am  2.  März  gab  mau  im  Neuen  Theater  als  örtliche  Neu- 
heit die  1890  in  Paris  zuerst  aufgeführte  dreiaktige  Pantomime 
.Der  verlorene  Sohn*  von  Caxre"  flk  (Libretto)  und  Andre" 
Wormser  (Musik)  und  erzielte  damit,  dank  sehr  sorgfältiger 
Vorbereitung  (Regie:  Herr  Marion)  und  guter  Ausführung  einen 
recht  freundlichen  Erfolg.  Wormser1»  Musik  ist  wenig  originell, 
aber  niessend  und  anmutig,  trotz  der  einfachen  Instrumentation 
(kleines  Orchester  und  Klavier)  nicht  arm  an  Klangreiz  und  vor 
allem  in  ihrer  decenten  Situations-  und  Stimmnngsmalerei  stets 
szenengereeht.  In  der  Titelrolle  bot  FrL  Fladnitzer  eine  ebenso 
liebenswürdige  als  fein  ausgearbeitete  darstellerische  Leistung. 
Abs  Dirigent  wirkte  Hr.  Dr,  Mennicke.  C.  K- 

Im  X.  Philharmonischen  Konzert  des  Winderstein- 
orehesters  (18.  Februar) kamen  als  Hauptstücke  zwei  symphonische 
Dichtungen  Franz  Liszts,  „Mazeppa"  und  „Les  Preludes",  zu 
Gehör.  Letzteres  Werk  hat  Herr  Kapellmeister  Winderatein 
früher  bereits  hier  erfolgreich  vorgeführt.  „Mazeppa",  in 
seinem  Kolorit  weit  düsterer  und  deshalb  dem  breiten  Geschmack 
weniger  zusagend,  wurde  ebenfalls  charakteristisch  und  mit  der 
nötigen  elementaren  Wueht  vermittelt.  Als  Pianistin  trat  Frl. 
Carola  Mikorey  auf,  die  ein  in  Adur  stehendes  Klavier- 
konzert ihres  Bruders,  des  Dessauer  Hofkapellmeisters  Franz 
Mikorey,  spielte.  Am  stimmungsvollsten  ist  diese  Korapoisition 
in  ihrem  zweiten  Satze,  obwohl  er  ein  paar  kakophonische 
Stellen  enthält,  am  wenigsten  bedeutend  wirkt  der  erste  Satz, 
dessen  thematische  Entwicklung  ohne  Kraft  erfolgt.  Fräulein 
Mikorey  seibat  erschien  als  eine  schätzenswerte  Künstlerin,  die 
zwar  nicht  durch  Fülle  der  Tongebung  auffällt,  aber  ausge- 
glichene Technik  hat,  auch  immer  mit  musikalischer  Intelligenz 
zu  Werke  geht.  Den  übrigen  solistischen  Teil  bestritt  der 
schon  von  einem.  Gewandhauakonzert  her  bekannte  Violoncellist 
Pablo  CasalB.  Er  trug  Dvofak's  Violoncellokonzert  vor  und 
war,  direkt  von  Paris  kommend,  etwas  ermüdet,  lies«  aber  trotz- 
dem keinen  Zweifel  an  seiner  wohBautreicheu  Künstlersehaft. 

Am  nächsten  Tage  fand,  dnreh  -  Anwesenheit  des  Königs 
Friedrieh  August  ausgezeichnet,  das  Winterkonzert  des  Aka- 
demischen Gesangvereins  -Arion"  statt.   Es  bot  ausschliesslich 
Kompositionen,  die  der  Verein  erstmalig  zu  Gehör  brachte, 
und  zwar  hatte  der  erprobte,  in  voller  künstlerischer  Treue 
seines  Amtes  waltende  Liedermeister  Herr  Dr.  Paul  Kien  gel 
eine  sehr  glückliche  Auswahl  von  Neuem  und  Allerneuestem 
getroffen.    Karl  Bleyle's  Vertonung  von  Fr.  Nietzsche'a  Tanzlied 
„An  den  Mistral*  kommt  zwar  nur  allmählich  in  Fluss,  weist 
jedoch  dann  anmutige  Züge  auf,  Fritz  Volbach'B  Chorhallade 
„Der  Troubadour*   gelangt  zu  eindrucksvollen  Höhepunkten. 
Apart  erschienen  die  acappella-Chöre  „Der  ist  gewiss  der  gröarte 
Tor"   und  „Geh'  ich  abends  aus"  von  Grieg,   ersterer  nicht 
nur  infolge  seiner  Klangwirkung  sondern  auch  durch  die  Auf- 
fassung des  Gedichtes.,   die  nicht,  wie  man.  vermuten  sollte, 
übermütigen  oder  trotzigen  Tones  ist,  sondern  elegischer  Art, 
von  noch  nicht  überwundenem  Leide  sprechend.   Leo  Schratten- 
holz  hat  die  für  tonaetzerische  Zwecke  etwas  spröde  Goethe- 
sche  Ode  „Meine  Göttin"  mit  einer  reichen  und  zumeist  reiz- 
vollen musikalischen  Gewandung  versehen,  gegen  den  Schluss 
hin  wird  schöne  Steigerung  erklommen.     Robert  Schwelms 
„Schatzerl  klein*  und  „Reue"  sind  gefällige  chorische  Minia- 
turen.   Sie  wurden  vom  Halbchor  fefc  ausgeführt,  wie  andero- 
teils  auch  da,  wo  der  ganze  Chor  in  Aktion  zu  treten  hatte, 
viel  Gutes,  gründliche  Vorbereitung  Beweisendes  zu  hören  war. 
Die  Baritonsöli  in  den  Kompositionen  von  Volbaeh,  Grieg  und 
Sehr&ttenholz  Bang  Herr  Walter  Soomer.     Er  ist  mit  seinem 
imposanten  Organe  ganz  der  Mann,  das  Ensemble  sieghaft  zu 
übertönen.     Dagegen    blieb  seinem  Vortrag  zweier  Balladen 
von  Löwe  hellere  vokalisstion  zu  wünschen.    Eröffnet  worden 
war  das  Konzert  mit  einer  sorgsamen  Darbietung  der  „Aka- 
demischen Festouvertuie*  von  Brahma,  auch  bei  den  Beglei- 
tungen hielt  sich  das  Windersteinorchester  gut. 

Einen  Vortrag  über  „Salome*  von  Rieh.  Strauss  hielt  am 
24.  Februar  Herr  Dr.  Otto  N.eitzel  im  Saal  des  Hotel  do 
PruSBe.  Der  Redner  streifte  zunächst  das  Schicksal  des  Werkes 
in  New -York,  wo  er  selbst  kürzlich  weilte,  und  kam  dann  zu 
eingehender  Besprechung  des  dichterischen  Stoffes.  So,  wie  mau 
ihn  jet2t  kennt,  hat  sieh  der  Salometypu«  erst  allmählich 
herausgebildet.  Vorher  ist  Htsrodifts,  der  Salome  Mutter,  die- 
jenige, die  den  toten  Johannes  kusat,  hierauf  aber,  vou  furcht- 
barer Reue  gepackt,  als  ein  weiblicher  Ahasver  durch  die 
Welt  irrt.  Alte  französische  Sagen  zeigen  bereits  diesen  Zug 
und  vielleicht,  so  bemerkte  der  Redner,  hat  sieh  ihrer  Wagner 
erinnert,  als  er  seine  Kundry  schuf,  die  von  Klingaor  einmal 
geradezu  Herodias  genannt  wird.    In.  Heine's  „Atta  Troll"  ist 


248 


*      Musikalisches  Wochenblatt.       #      7./3.  1907.      #      Nene  Zeitschrift  für  Musik. 


No.  10, 


ebenfalls  von  Herodias  gesagt,  dass  sie  die  Lippen  auf  des 
entseelten  Wüetenpredigcrs  Haupt  geprcsst  habe.  Die  Salome 
dagegen  kommt  aus  ihreT  nebensächlichen  Bedeutung  erst  bei 
Gustave  Flaubert  heraus.  Er  verwendet  raffinierte  vielfarbige 
Schilderungskunst  auf  des  jungen  Weibes  Tracht  und  Bewegung, 
er  ist  auch  der  eigentliche  Anreger  Oskar  Wilde's  gewesen, 
wie  dieser  selbst  zugibt.  Die  starke  Betonung  weiblicher 
Frühreife  hat  Marcel  PreVost  in  seinen  „Demi-vierges*  auf- 
gebracht, Nach  diesen  interessanten  Ausführungen  charak- 
terisierte Herr  Dr.  Neitzcl  die  Hauptpersonen  der  Handlung  in 
prägnanter  Weise,  um  weiterhin  von  der  StranBs'schen  Musik 
zu  sprechen,  die  er  durchaus  als  ein  Stück  dekadenter  Kunst 
bezeichnete,  in  ihren  Kühnheiten  aber  meist  zu  rechtfertigen 
suchte.  Gar  zu  gewagt  erschien  es  mir,  der  Uraufführung  der 
„Salome*  dieselbe  Wichtigkeit  beizumessen,  wie  den  Bayreulber 
Nibelungcntagcn  des  Jahres  1876*},  ebctt30,  w5e  sich  über  die 
Behauptung  streiten  läset,  bei  Strauss  erst  sei  die  Maxime 
durchgeführt,  Bässltche»  auch  hässlich  klingen  zu  lassen.  Den- 
noch war  der  Neitzel'sche  Vortrag,  der  in  freier  Rede  gehalten 
wurde,  sehr  fesselnder  Art,  vermied  alle  Gemeinplätze,  stellte 
immer  das  Produkt  selbständigen  Denkens  dar.  Weniger  Ein- 
druck machte  die  Wiedergabe  von  Bruchstücken  der  „Salotue*- 
Musik  am  Klavier,  das  eben  doch  kein  Orchester  ist  und  des- 
halb von  der  Klangwirkung  einer  so  sehr  mit  instrumentalen 
Effekten  rechnenden  Partitur  nur  schwackeu  Begriff  zu  geben 
vermag.  Felis  Wilfferodt. 

Am  20.  Februar  gab  naeh  langer  Abwesenheit  von  unserer 
Stadt  Herr  Anton  Sistermans  im  städtischen  Kaufhaus- 
saale  einen  Liederabend,  dessen  Programm  aus  einem  Dutzend 
Liedern  von  Erich  J.  Wolff  und  Schümanns  Zyklus  ,,Dichter- 
liebe"  bestand.  Herr  Sisiermans  war  leider  nicht  recht  gut 
disponiert,  die  Höhe  sprach  nicht  an,  aber  im  allgemeinen 
schien  sein  schönes  Organ  an  Volumen  noch  gewonnen  zu 
haben.  Verschiedene  Umstände  Hessen  mich  nur  die  erste 
Hälfte  des  Konzertes  anhören,  Herr  Erich  J.  Wolff  ist  vor 
allem  ein  ganz  ausgezeichneter  Geaangsbegleiter,  der  sich  so- 
wohl technisch  als  auch  musikalisch  in  hervorragender  Weise 
betätigte.  Seine  Eigenschaften  als  guter  Musiker  traten  auch 
in  den  zwölf  Liedern  evident  hervor.  Was  er  darin  gab,  war 
sehr  solid  and  von  feiner  Arbeit.  Herr  Wolff  empfindet  und 
denkt  musikalisch  modern,  aber,  er  bleibt  mit  vollem  künst- 
lerischen Bewusstsein  jeglicher  Übertreibung  fern ,  behält  sich 
die  Wahrung  der  fein  geschwungenen  melodischen  Linie  durch- 
aus vor  und  Iässt  sie,  obgleich  die  Klavierbegleitung  jederzeit 
reich  und  in  sinnigem  Anschlüsse  an  die  textliche  Vorlage 
durchgearbeitet  ist,  doch  immer  in  ihrem  Verlaufe  und  ihrer 
schönen  Selbständigkeit  völlig  erkennen.  Andererseits  muss 
betont  werden,  dass  Herr  Erich  J.  Wolf  als  Lyriker  vorläufig 
noch  vor  gewissen  Schranken  steht,  Ea  gelingt  ihm  vorerst 
am  besten,  einfachere,  in  sieh  abgeschlossene  Stimmungen  und 
Empfindungen  festzuhalten  und  in  Musik  umzusetzen,  jene,  die 
lediglich  aus  rein  kontemplativen  Momenten  hervorgehen. 
Grossen  Leidenschaftsausdrücken  gegenüber  versagt  Wolff's 
Talent  _  zunächst  bo  ziemlich,  _  und  es  erscheint  dann  vieles 
manieriert  und  erzwungen.  Die  Lieder  hatten  grossen  Erfolg, 
obwohl  sie  durch  ihren  relativ  gleichartigen  Charakter  der 
Gefahr,  Monotonie  zu  erzeugen,  kaum  entgingen,  und  die 
Herren  Sistermans  und  Wolff  mochten  sich  in  den  rauschenden 
Beifall  teilen. 

An  seinem  den  28,  Februar  im  städtischen  Kaufhaussaale 
stattgefundene  d  Klavierabende  erwies  sich  HcrrAntonFoerster 
wie  bereits  früher  als  ein  sehr  bedeutendes  teschnisches  Talent, 
Dem  Künstler  eignet  in  erster  Linie  eine  besonders  hervor- 
stechende glatte  Spielweise,  die  in  perlenden,  rasend  schnell 
gespielten  Läufern  und  in  peinlich  sauber  ausgeführten  Triller 
aller  Gattungen  wie  auch  dynamischen  Schattierungen  ihren 
Kulminationspunkt  erreicht.  Die  sehr  vortreffliche  Wiedergabe 
von  Liszt's  „Franziskus-Legende*  und  der  „Sommeraachtstraum"- 
Paraphrase  bewies  solches  hinreichend  und  rief  auch  ungemein 
lebhaften  Beifall  hervor.  Sehr  musikalisch  spielte  Herr 
Foerster  auch  das  bekannte  Schubert'sche  G  dur  -  Impromptu. 
weniger  aber  interessierte  mich  seine  Auffassung  von  Beethoven'» 
Cia  moll- Sonate,  die  nur  sehr  trocken  und  reflektiert  erschien. 
Von  Chopin'sehen  Werken  gab  Hr.  Foerster  das  Fis  dur- Im- 
promptu in  sehr  vornehmer  Art,  aufs  Feinste  ausgearbeitet,  die 
Läufer  und  Passagen  in  feinstem  Filigran,  die  .ziemlich  starken 
poetischen  Gegensätze  mit  Energie ,  doch  ästhetisch  wohl  be- 
messen. Andere  Kompositionen  des  polnischen  Tondichters, 
wie  die  Ballade  und  die  Polonaise  in  As  dur  und  das  H  dui- 
Notturno,  Hessen  mich  im  Vortrage  des  Hrn.    Koazertgcbers, 

*)  Ein  arger  Fehlsehuss,  den  mau  dem  geistreichen  Künstler 
und  Schriftsteller  kaum  zutrauen  sollte.  D.  Red. 


als  vorwiegend  von  der  rein  technischen  Seite  angepackt, 
ziemlich  kalt.  Herr  Anton  Foerster  harte  sein  Programm  «n* 
den  allerhekanntesten  Klavierwerken  zusammengesetzt.  Kein 
Wunder,  wenn  Klavierabende  am  Ende  schwach  besucht  werden. 
Im  gleichen  Saale  konzertierte  am  folgenden  Tage  ein 
bisher  in  Leipzig  noeb  unbekannter  Pianist  aus  Wien.  Herr 
Paul  Gold schmidl,  Schüler  des  bekannten  Klavieroneiiten 
Lescbitizky,  hatte  ein  einheitlich  modernes  Programm  aufge- 
stellt und  führte  es,  was  das  Fortespielen  in  Permanenz  anoe- 
langte ,  auch  in  der  Tat  einheitlieh  durch ;  eine  Art  zn  miuj- 
zieren,  die  gleich  Dach  der  ersten  halben  Stunde  auf  die  Nerves 
fällt.  Herr  Goldschmidt  verfügt  über  sehr  viel  Technik,  die 
allerdings  am  Schlüsse  in  Liszt's  8.  Rhapsodie  mehrere  Mala 
bedenklieh  versagte.  Indessen  liegt  der  grosse  Fehler  von 
Herrn  Goldscbmidt's  Klavierspiel  darin,  dass  der  Pianist  riebt 
allein  sieb  selbst  nur  spielt,  sonder»  auch  jcdwclcbcs  Werk 
eines  grossen  Künstlers  als  eine  Fingerübung  höherer  Gattung; 
ansieht.  Brahms'  „Händel-Variationen*  und  Schumann'«  „Sym- 
phonische Etüden"  waren  für  ihn  nur  technische  Probleme, 
Und  des  letztgenannten  C  dur- Phantasie  misshandelte  der  Hr, 
Konzertgeber  geradezu.  Wohl  war  die  straffe  Darlegung  «Ife» 
Rhythmischen  am  Vortrage  zu  loben ,  aber  der  Akzent  wurde 
unter  dieses  Klavierspielers  Händen  zum  Hammer,  der  de» 
Geist  mausetot  schlug.  Dem  Ansehlage  fehlt  vorläufig  alle 
und  jede  Nuancen -Variation,  wo  endlieh  einmal  ein  Piano  kam, 
war  es  der  guten  und  merkbar  wohl  studierten  Pedaltechnlk 
zn  danken.  So  war  es  garnicht  möglich,  dass  der  geistige  und 
gemütliche  Gehalt  zweier  „Intermezzi"  von  Brahms  auch  nar 
irgend  zu  ausreichender  Geltung  kam.  Auch  Liszt's  schöne 
„Franziskus-Legende"  wurde  von  Herrn  Goldschmidt  mnsicaliter 
verballhornt,  es  war  der  reine  Eisgang,  in  dessen  Mitte  der 
arme  Heilige  um  Hülfe  zu  rufen  schieu.  Die  Zuhörer  klatschtet 
ein  wenig,  wenn  sie  merkten,  dass  ein  Stück  glücklich  zu  Ende 
und  damit  für  sie  auch  erledigt  war.    Mehr  nicht. 

Eugen  ^egnitj. 

Unter    Mitwirkung    des    Pianisten  Georg  Z seherneck 

gab  Baron  Carlo  von  der  Ropp  am  26.  Febr.  im  Hoteide 
Prasse  einen  Rezitation s abend.  Der  Vortragende  hatte 
vorwiegend  moderne  Dichtungen  gewählt ,  die  ihm ,  wie  er  in 
einigen  einleitenden  Worten  betonte,  ganz  besonders  ans  Ben 
gewachsen  sind.  Die  Auswahl  dieser  Poesien  zeugte  von  einem 
{eingebildeten,  vornehmen  Geschmacke.  Unterstützt  durch  ein 
sonores,  modnlationsreiches  Organ ,  brachte  der  Rezitator  mit 
schönem  deklamatorischen  Pathos  die  Lyrik  eines  v,  Lilieneron, 
v.  Schönaich-Carolath,  Bodo  Wildberg,  Ludwig  Jacobowski  and 
Karl  Vanselow  zur  wirksamsten  Geltung,  zarte,  fein  gegliederte 
Wortgebilde  wie  robuster  Beschaffenes  gleich  gut  behandelnd 
und  den  Grundton  der  verschiedenartigsten  poetischen  Stim- 
mungen anfs  Haar  treffend.  Ameh  in  Balladen  von  Heider  und 
Fontane  fesselte  Herr  von  der  Ropp  durch  dramatischen  Au»- 
druck  und  scharfe  Charakterisierung.  Herr  Georg  Zscher- 
neck  verschaffte  dem  noch  eine  humoristische  Erzählung  ton 
A.  v.  Hedenstjerna  zum  Besten  gebenden  Redekünstler  eine 
Erholungspause  durch  Vortrag  einiger  Klavierstücke  von  Sils«, 
Nawratil,  Henselt  uod  Schubert-Ldszt.  Das  gediegene  Können 
des  begabten  Pianisten  zeigte  sieh  hierbei  wieder  im  besten 
Lichte. 

4.  Prüfung  im  Kg],  Konservatorium  der  Musik, 
Dem  in  der  Prüfungszeit  sehr  in  Anspruch  genommenen  Schiller- 
orebester  war  diesmal  Ruhe  vergönnt,  denn  die  in  Rede  stehende 
Prüfung  (22.  Febr.)  trug  die  Signatur  eines  Kammermusik- 
abends.  Gespielt  wurdeu  Schuberts  Trio  für  Pianoforte,  Violine 
nid  Violoncell  (Es dur),  Schumann'«  Quartett  für  Pianoforte, 
Violine,  Viola  und  Violoncell  (Es dur)  und  da»  Streichquartett 
in  C  dur  von  Beethoven.  Die  Ausführung  der  genannten  Werke 
war  im  ganzen  recht  lobenswert,  zeigte,  dass  in  unserem  Kon- 
servatorium auch  das  Kammermusikapiel  als  wichtiger  Faktor 
der  Musikerziehung  erkannt  wird  und  in  eigens  zu  diesem 
Zwecke  eingerichteten,  unter  guter  Leitung  stehenden  Ensemble- 
Klassen  rege  Übung  erfährt.  Ein  gutes  Ensemble  in  Schubert*! 
Trio  bildeten  Frl.  Marie  Hessler,  Herr  Adolf  Schiering 
und  Herr  Heinrich  BrambÜla,  nur  hätte  die  recht finger- 

S;cwandte  Pianistin  ihre  ab  und  zu  sich  geltend  machenden 
leTrsehergeLüata  etwas  mehr  unterdrücken  müssen.  Im  Quartett 
von  Schumann  —  ausgeführt  von  Frl.  Ella  Schaefer,  den 
HH.  Adolf  Schkolnick,  A.  Sehiering  und  Frl.  Ethel 
Ch  itty  —  ging  ea  nicht  ohne  einige  rhytkmisehc  Schwantnagen 
ab,  der  Gesamteindruck  war  aber  kein  ungünstiger.  Eine  sehr 
beachtenswerte  Leistung  boten  die  Hfl.  Emil  Bohnke, 
Ludwig  Holzmann,  A,  Sehiering  und  Franz  Schmidt, 
welche  das  Beethoven'sche  Streichquartett  unter  Beobachtung 
genauesten  Zusawmenspiels  mit  Temperament  und  Verve  vor- 
trugen. 
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5.  Prüfung  im  Kgjl.  Konservatorium  der  Musik. 
—  J.  Field*«  Asdur-Klavierkonzert  ist  zwar  etwas  antiquiert, 
aber  als  Prüfongsobjekt  intofern  gut  geeignet,  aLs  es  dem  Vor- 
tragenden die  Hervorkehrang  technischer  Eigenschaften  aus- 
giebigst gestattet.  Prl.  Emily  Wich  mann  aus  Neuehätel 
konnte  daher  in  besagtem  Werke  (I.  Satz)  von  ihrer  recht 
solid  entwickelten  Technik  wirksamsten  Gebrauch  inachen. 
Zwei  sehr  begabte  junge  Geiger  traten  in  dieser  Prüfung  in 
den  Vordergrund  des  Interesses,  Herr  Adolf  Sehkolniok 
an«  Odessa  spielte  Brahma"  Ddur -Violinkonzert  (1.  Satz),  Herr 
Emil  Bohnkc  aus  Zdunskawola  (Russ.-Polen)  hatte  Tsehai- 
kowsky's  Violinkonzert  (op.  35, 1.  Satz)  gewählt.  Die  Leistungen 
der  beiden  jungen  Künstler,  die  erat  neulich  als  tüchtige 
Kammennusikspieler  sich  erwiesen  haben,  können  nahezu  als 
reif  bezeichnet  werden.  Herr  Bohoke  muss  sein  Überschäumen- 
de« Totnperarocnt  noch  etwas  mehr  in  Züge)  halten.  Auch  Hoi-r 
Näkola  Stephanoff  aus  Tirnovo  (Bulg.)  maehte  mit  seiner 
virtuosen  Wiedergabe  zweier  Sätze  aua  dem  Flötenkonzert  op.  69 
von  Moliqae  dem  Institute  Ehre.  Durch  die  liebenswürdige 
Grazie  ihres  Vortrags  berührte  die  Sopranistin  Frl.  Eleonc-ra 
v.  W&wnikiewiez  aas  Dublaoy  (Galizien)  recht  sympathisch. 
Für  den  Ziergesang  zeigt  ihre  leicht  anschlagende  Stimme 
die  erforderliche  Geschmeidigkeit  und  Mobilität.  Frl.  Elsa 
Sobwanebeck  aus  Berlin  griff  ihre  Aufgabe  —  Chopiu's 
Fmoll-Klavierkonzert  (2.  u.  3.  Satz)  —  herzhaft  an.  Ihr  tech- 
nisch sicherer  Vortrag  liess  auch  musikalisches  Verständnis 
durchblicken,  Somit  war  das  Faeit  der  5.  PrüfuDg  ein  recht 
gute«.  L.  Warnbold. 

Paul  Gerhardt  (1607—1676),  unstreitig  der  bedeutendste 
geistliche  Liederdichter  des  17.  Jahrhunderts,  und  Chr.  Key- 
mann  (1607 — 1662),  sein  weniger  volkstümlich  gewordener 
Bruder  in  Apoll,  waren  am  Sonntag  Reminiscere  der  Gegen- 
stand einer  würdigen  Gedächtnisfeier  in  der  Emmauskirche  zu 
Leipzig-Seile rhausen.  Diese  Feier  fand  statt  in  Gestalt  eines 
Kirchenkonzerts,  dessen  vokaler  Programmteil  nur  aus  Kompo- 
sitionen bestand,  denen  Dichtungen  von  Gerhardt  und  Key- 
mann zu  Grunde  lagen.  Unter  diesen  Werken  'beanspruchten 
die  beiden  Choralkantaten  von  Max  Heger,  ,0  Haupt  voll  Blut 
und  Wunden*  und  .Meinen  Jesum  lass  ich  nicht',  beide  für 
Chor,  Solortinunen,  Orgel,  Violine  und  Bratsche,  wohl  das 
meiste  Interesse.  Die  Meisterschaft,  mit  der  hier  der  Komponist 
den  strengen  Satz  beherrscht,  ist  bewundernswert.  Gleichwohl 
bewegt  er  sich  innerhalb  der  Kantatenform,  die  minder  geist- 
volle Tonsetter  oft  genug  al»  einengeude  Fessel  empfinden, 
mit  vollster  Freiheit,  ohne  dabei  auf  tnodulatoriaebe  und  andere 
Seitennfide  zu  geraten,  auf  denen  wir  Reger  in  manchem  seiner 
zahlreichen  Werke  —  nicht  immer  mit  Vergnügen  —  zn  begegnen 
pflegen.  Der  .freiwillige  Kirchenchor  der  Emmaus-Paroenie", 
den  «ein  kunstbegeisterter  Leiter,  Hr.  Kantor  Q.  Dietze,  zu 
recht  beachtenswerter  Leistungsfähigkeit  gefördert  hat,  brachte 
beide  Kantaten  —  unter  der  anerkenuungswürdigen  Mitwirkung 
der  HH.  Enger  und  Lindner  vom  Gewandhausorchester  und 
Tb,  Boss  (Orgel)  — _  sehr  präzis,  intouationsrein  und  mit  ver- 
ständnisvoller Phrasierung  zu  Gehör.  In  den  östlichen  Vor- 
orten unserer  Stadt  dürfte  die  genannte  Cborvereinigung  znrzeit 
wohl  keine  Konkurrenz  zu  fürchten  haben.  Auen  der  dem 
Verein  angegliederte  Knabenchor  zeigte  in  seinen  Vorträgen 
(,Wai  Gott  getfillt"  und  „Gib  dich  zufrieden")  die  vorher 
erwihnten  lobenswerten  Eigenschaften.  Als  sehr  tüchtiger, 
die  Feinheiten  der  Regiatnerkunst  wie  Manual-  und  Pedal- 
tachnik  vollkommen  beherrschender  Orgelspieler  erwies  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  wieder  Hr.  Organist  O.  Götze  im  Vor- 
trage von  Orgelkompositionen  Rheinberger'e,  Reger's  und 
MMtdeltwnn's.  —  Die  da»  Konzert  eröffnenden  Soli  und  Chor- 

: geringe  hörten  wir  leider  nicht,  da  unsere  Berechnungen  auf 
unktuche»  Eintreffen  in  der  Kirche  durch  das  Fahrtempo 
er  roten  Stratsenbahn  zerstört  wurden.  j  i, 

Barmstadt. 

In  der  Oper  ist  altes  beim  alten.  Mainz  hat  Straussens 
.Sslome*  gehabt.  Wir  begnügen  uns  mit  dem  herkömmlichen. 
Voriges  Jahr  wurde  einmal  die  Musteroper  „Äampa"  ausge- 

Saben ;  wer  weiss,  welche«  wunderbare  Werk  in  diesem  Winter 
r  Wiedererrtehung  harrt.  Den  .Ring  de»  Nibelungen*  hatten 
wir  vollständig,  An  Stelle  von  Frau  Kaschowska  sang 
Frau  Moroy  you  Caasel  mit  viel  Erfolg.  Zwischen  Flau 
Katebowska  und  dem  Generaldirektor  Werner  hat,  wie 
die  Zeitungen  gemeldet  haben,  eine  längere  Fehde  getobt,  die 
nun  vorläufig  mit  einem  faktischen  Siege  der  Sängerin  geendet 
bat,  Nicht  um  der  Sängerin  allein  willen  freut  mich  der 
Aufgang;  ge^ea  den  Allgewaltigen  unseres  Hoftheaters  hat 
•ich  allmählich  so.  viel  berechtigtes  Misstrauen   angesammelt, 


so  sehr  ist  das  Hoftheater  im  Laufe  der  Jahre  von  vielen  ersten 
Aufgaben  eines  Instituts  von  Rang  abgewichen,  dass  nicht  ener- 
gisch genug  Front  gemacht  werden  kann.  Mehr  als  je  muss  auf 
die  Schaffung  eines  allgemeinen  Nörmal-Repcrtoires  hingearbeitet 
werden,  das  durchaus  noch  nicht,  wie  Mancher  meinen  möchte, 
besteht;  mehr  als  je  muss  einzelnen  Theaterleitungen  klar 
gemacht  werden,  dass  die  Gebildeten  ein  Anrecht  auf  die 
Meisterwerke  aller  Zeiten  habeu  und  das»  die  Bildungsbedürftigen, 
aber  wenig  bemittelten  vom  Theaterbesuche  nicht  ausgeschlossen 
werden  dürfen.  An  vielen  Orten  regt  sich  das  soziale  Gewissen, 
man.  denke  an  Stuttgart,  das  in  seinem  hervorragenden  Inten- 
danten, Baron  von  Putlitz,  einen  wärmsten  Freund  der  Volks- 
kunst besitzt,  denke  an  Leipzig,  an  Berlin  usw.  In  Darnwtadt 
wird  keine  Rücksicht  auf  die  materiell  schlecht  Stehenden  ge- 
nommen; ab  und  zu  eine  Volksvorstellung  ist  alles.  Auf  s.  Z. 
vom  hieaigen  .Goetbo-  Bund-  und  andern  GeBcIleehafteii  ge- 
machte Vorschläge,  das  Theater  für  einen  ganz  billigen  Preis 
den  unteren  Schienten  zugänglich  zu  machen,  ist  der  Herr  General- 
direktor zwar  eingegangen ,  aber  nur  ein  einziges  Mal.  Als 
ob  -damit  irgend  etwas  geschehen  wäre!  Die  Direktiou  wird 
sich  vielleicht  dabiater  verschanzen,  die  Vereine  seien  nicht 
mehr  an  sie  mit  ähnlichen  Forderungen  herangetreten.  Das 
ist  allerdings  richtig;  aber  sie  hatten  maueherlei  Gründe  dafür: 
zunächst  den,  dass  es  Aufgabe  der  Direktion  selbst  ist,  sich 
mit  derlei  Fragen  zu  beschäftigen,  Auschiuss  an  Vereine  zu 
suchen,  die  sie  eingehend  behandeln  und  im  Sinne  erzieherischer 
und  aufklärender  Arbeit  wirken.  Ich  habe  den  kleinen  Stoss- 
seufzer  lange  auf  dein  Herzen  gehabt;  vielleicht  lässt  sich  das 
Thema  einmal  eingehender  darlegen.  Auf  die  Frage  des 
Kormal-Repertoirs  kanu  ich  hier  nieht  eingehen. 

Im  Konzertsaal  wurde  vi«!  gutes  geboten.  Der  „Wagn er- 
Verein" brachte  einen  Klavier-Abend  von  Frau  Cl.  Klee- 
berg am  8.  Nov.  Die  Dame  spielte  u.  a.  Bach 's  .fran- 
zösische *  G dur-Suitc,  Stucke  von  Mendelssohn,  Schubert 
u.  a.  Ich  habe  Frau  Kleeberg  lange  Jahre  nicht  mehr  ge- 
hört; ihre  Kunst  ist  mir  immer  sympathisch  gewesen;  diesmal 
hat  sie  mich  und  alle,  wie  ich  wohl  sagen  darf,  beglückt,  bo 
echt  und  keusch  war  alles,  was  wir  hörten-  Ein  weiterer 
Abend  (29.  Nov.)  war  Karl  Straube  und  Otto  Süsse  eiu- 
geräumt  worden,  die  Werke  von  Reger  und  Bach  (Süsse 
sang  auch  noch  Lieder  von  Cornelius  und  II.  Wolf)  auf- 
führten. Reger's  Orgelwerke  (Präludium  und  Fuge  in  Gdur 
aua  op.  56  und  PassaeagÜa  op.  68)  fandeo  bei  der  übergrossen 
Mehrzahl  des  Publikums  noch  keinen  Eingang.  Straube  spielte 
wunderbar;  leider  geuügte  die  Orgel  der  Jobaniiis-Kiiche 
nicht  durchaus,  sodass  seine  gewaltige  Registrierkunst  uicht  ganz 
erkennbar  wurde.  Im  nächsten  Jahre  werden  wir  in  der  neuvu 
Paulus-Kirche  eine  Orgel  neuester  Konstruktion  besitzen  uud 
hoffentlich  sehen  wir  den  Leipziger  Künstler  dann  wieder  bei 
uns.  0.  Süsse'»  vornehme  Kunst  wurde  abermals  von  allen 
Seiten  anerkannt. 

Der  darauf  folgende  Abend  brachte  .die  Böhmen". 
So  darf  man  ja  jetzt  wohl  das  unvergleichliche  Streichquartett 
nennen,  das  Smctana's  .Aus  meinen  Leben"  in  vorbildlicher 
Weise  mit  «.rechtem  nationalen.  Temperament  spielte,  in 
Haydu's  G dur-Quartctt  (op.  17)  keinen  Wunsch  unbefriedigt 
Hess  und  ßeethoven's  op.  127  zwar  etwas  „entdeutscht"  aber 
mit  höchstem  künstlerischen  Ernste  spielte. 

Das  Streichquartett  Fr.  Mehmcl  u.  Gen.,  das  Bieh  im 
Laufe  der  Jahre  durch  eifriges  Studium  immer  weiter  auf- 
wärts entwickelt  hat,  gab  am  26.  November  ein  Kouzort,  in 
dem  u.  a.  eiu  Es dur- Quintett  (am  Klavier  Herr  Jaspar  aus 
Lüttich)  von  A.  de  Oastilton  zur  Aufführung  kam,  eine 
saubere  und  korrekte  Arbeit,  die  auch  hübsch  genug  ist,  um 
zu  gefallen,  freilich  nichts  von  tieferer  Bedeutung  enthält, 
G  ri  eg's  Duo-Sonate  für  Klavier  und  Violoncello  (Herr 
Weyns)  folgte.  Das  famose  Stück  wird  sehr  selten  gehört; 
seine  reichliche  Länge  hat  wohl  in  erster  Linie  Schuld  darau. 

Die  Kammermusik- Vereinigung  feierte  am  2.  Dez, 
antizipierend  Beethoven's  Geburtstag  mit  der  Sonate  op,  69 
und  dem  Scptett  op.  20  in  würdigster  Weise.  —  Am.  12.  Dez. 
war  Herr  E.  Sauer  bei  uns;  er  spielte  W.  Fr.  Baeh's 
Dmoll-Orgelkonzert  in  der  Bearbeitung  von  A.  Stradal  und 
BeethoveuB  Fmoll-Souate  (op.  67).  Das  Tempo  des  Finale  war 
ganz  toll ;  die  Vorschriften  des  Komponisten  interessieren  Herrn 
Sauer  nur  dann  uud  wann.  Aber  das  macht  nichts,  der  Beifall 
war  beinahe  pyramidal  und  die  Lorbeerkränze  gross. 

Im  3.  Konzerte  der  Hofmtisik  gelangte  Elgar's 
Orehestervariationen  op.  36  zur  ersten  Aufführung  bei  uns, 
geistreiche  Stücke  in  glänzendem  instrumentalen  Gewände  uud 
einwandfreier  Form.  Herr  Prof.  Sahla  spielte  Beethoven's 
Violinkonzert  und  Hubay's  „Csarda-Szene",  eine  Zusammen- 
stellung, die  eine  ganz  uett*  Kritik  unseres  Virtuosentumes  in  eich 
sehliesst  —  Arn,  Mendelssohn"»  „Kiiehengesang-Vereiu" 
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brachte,  wie  in  jedem  Jahre,  drei  Kantaten  J.  S.  Bach's 
(„Liebster  Gott,  wann  werd  ich  sterben",  „Ich  will  den  Kreuz- 
atah",  „Sie  werden  ans  Saba  alle  kommen")  aar  Aufführung. 
Schade,  dass  die  Mittel  für  diese  Darbietungen  nur  spärlich 
fliesaen.  —  Im  , Mus ik- Verein"  wurden 8ch um ann'g  „Faust- 
ezenen"  in  ausgezeichneter  Weise  geboten  (19-  Dez.).  Auch 
diese  Aufführung,  an  der  sich  Frau  H.  Brttgelmann  und 
die  Herren  A.  Leimer,  A.  Jungblut  «ad  J,  Gsreis 
hervorragend  als  Solisten  beteiligten,  konnte  über  so  manchen 
zwischen  dem  Dichterworte  und  der  Musik  klaffenden  Zwie- 
spalt nicht  hinweghelfen.  Herr  Hofrat  de  Haan  leitete  mit 
gewohnter  künstlerischer  Umsicht. 

Prof.  Dr.  W.  Nagel. 


Kiel. 

Was  wir  in  Kiel  musikalisch  erleben,  webt  sich  ans  Wohl 
und  Wehe.  Gar  lustig  geht  es  in  unserem  Stadt-Theater  her. 
Da  ist  man  so  unsolide  geworden ,  dass  man  x-mal  „Bis  früh 
um  Fünfe"  auf  der  Bühne  durchbrannte.  Dann  kam  die 
„Frnhlingsluft" ,  die  aber  die  Kunst  im  Stadt-Theater  derart 
verschnupfte,  dass  alle  Lebenskräfte  schier  gelähmt  wurden, 
und  erst  „Die  lustige  Witwe"  die  vielen  „Kunstfreunden" 
erwünschte  Urfidelitasstimmung  brachte.  Bei  uns  grassiert  die 
Operette  und  das  Ausstattungsstück  ohne  Ausstattung.  Da- 
zwischen nimmt  sieh  die  seriöse  Oper  wie  eine  Grimasse  aus. 
Der  gute  Wille  aller  Kunstgeister  im  Stadt-Theater  sei  gern 
anerkannt  Was  aber  an  wirklichen  Leistungen  zu  verzeichnen 
ist,  ergibt  einen  verflixt  kleinen  Posten.  Diekbltitig,  sehwer- 
ffillig  war  eine  Aufführung  von  Kienzl's  „Evangelimann"  unter 
Leitung  des  Kapellmeister»  Dr.  Schreiber,  der  für  das  neue 
Stadt-Theater,  das  die  Stadt  mit  einem  Aufwand  von  ll/a  Millionen 
Mark  erbaut  (wovon  ich  in  meinem  vorigen  Bericht  schrieb), 
engagiert  ist.  Der  Kieler  „Verein  der  Musikfreunde", 
der  neues  Leben  aus  den  Kuinen  erblühen  lassen  will,  stellt  ein 
55  Musiker  starkes  Orehester  zusammen,  das  im  neuen  Theater 
die  Opernmusik  liefern  soll  und  sich  ferner  in  den  Dienst  der 
grossen  Konzertvereinignngen  stellen  wird.  Der  Verein  hat 
bisher  wirklieh  Tüchtiges  äelbewusst  geleistet.  Dass  muss  mit 
gebührender  Anerkennung  imd  von  allen  Musikfreunden  auch 
dankbaren  Sinnes  konstatiert  werden.  Wir  erhoffen  das  Beete, 
—  Das  Bepertoire  des  jetzigen  Stadt-Theaters  kann  auf  künst- 
lerischen Wert  keinen  sonderlichen  Anspruch  machen.  Der 
Direktor  Herr  Illing,  der  nach  Stettin  übergesiedelt  ist,  wo 
ihm  der  Magistrat  die  Direktion  des  dortigen  Theaters  über- 
tragen hat,  behandelt  Kiel  (das  ist  begreiflich!)  nebenher 5  denn 
niemand,  kann  von  ganzem  Herzen  zween  Herrn  dienen ,  zumal 
wenn  sie  so  weit  auseinander  wohnen.  Was  aus  dem  alten 
Thespiskarren  in  der  Schuhmacberstrasse  werden  wird,  weiss 
man  noch  nicht.  Jedenfalls  wird  man  seiner  Schliessung  als 
„Stadt-Theater"  —  in  Wahrheit  ein  subventioniertes  Privat- 
unternehmen —  keine  Trane  nachweinen. 

In  den  Konzerten  hat  uns  die  Kammermusik  am  besten 
bedacht.  Zwar  ist  das  gediegene  „Hamburger  Streichquartett" 
aus  Kiel  hinausinteressiert  "worden ;  ein  dunkler  Pnnkt  in  unserem 
Musikdasein.  Aber  andere  Vereinigungen  haben  hier  Gastspiele 

fegeben:  das  „Holländische  Trio",  das  „Berliner  und  Ham- 
urger  Philharmonische  Trio".  Ferner  wurde  uns  ein  Duo- 
Abend  geboten  und  ein  Abend  mit  alter  Kammermusik,  ver- 
dienstlich veranstaltet  von  dem  KloBterorganisten  Voigt  aus 
Preetz.  Solistisch  gaben  Frl.  Erika  v.  Binger  und  Prof. 
Xaver  Scharwenka  Klavierabende.  Enstere  spielt  gewandt, 
doch  ohne  PeiHönlictakeitsprägung;  letzterer  bot  seine  Kunst  mit 
einer  vornehmen  Nonchalance,  die  ernüchternd  wirkte,  aber 
begreiflich  erschien  angesichts  des  geringen  Interesses,  das.  das 
spgrlieh  erschienene  Publikum  denen  nachsagen  konnte,  die 
nicht  erschienen  waren,  um  zu  Hause  zu  schimpfen,  dass  nichts 
Vernünftiges  zu  hören  sei  in  KieL  —  Der  .Lehrergesangverein'' 
(Leitung  Herr  Organist  Johannsen)  gab  schon  vor  Eröffnung 
der  eigentlichen  Saison  einen  Cborheder-Abend.  Unter  der 
gleichen  Leitung  bot  der  „a  cappella-Chor*  eine  treffliche  Leistung 
mit  einem  Hugo  Wolf- Abend,  an  dem  Ludwig  Hess  solistiscn 
beteiligt  war.  Der  „Kieler  Gesangverein"  unter  Herrn 
Dr.  May  er-Keinaclrs  Leitung  musiziert  mit  dein  Orchester  der 
Hamburger  Musikfreunde.  Das  ist  ein  tüchtiges  Orchester,  das 
dem  Zuhörer  schon  das  Eerz  warm  machen  könnte.  Es  ge- 
schieht aber  nicht.  _  Besonders  flau  in  der  Stimmung  und  von 
der.  Interesselosigkeit  des  Publikums  getragen,  war  eine  Auf- 
führung des  „Paulus".  Ja,  es  ereignete  sich  sogar  eine  richtige 
Entgleisung,  dass  man  „von  vorne"  wieder  anfangen  musste. 
Da»  ist  wenig  erfreulich,  aber  meines  Erachten»  nicht  so 
schlimm  wie  die  abendfüllende  Sehwunglosigkeit ,  die  nirgends 
Feuer  aus  dem  Geiste  schlägt. 


Die  „Philharmonische  Gesellschaft"  gab  zwei 
Konzerte  mit  Schumann' 9  Bdur-Symphonra  und  Tschaikowsky's 
JPathetique".  Frau  Prof.  K wast-Bodapp,  eine  illustre  Künst- 
lerin, spielte  feinnervig  Saint-Salns  Graoü-Konzert.  Frl.  Car- 
lotta  Stubenrauch,  eine  Violinistin  mit  grossem  Können, 
erfreute  mit  Bruch's  Violinkonzert  (No.  1?).  —  Der  Nikolai- 
Chor  (Leitung  Herr  Bektor  Forst)  bot  eine  recht  erfreuliche 
Leistung  mit  Mozart'«  „Krönungsmesse",  Zu  den  anderen 
kleineren  Veranstaltungen  musikalischer  Art  gehören  regel- 
mässig wiederkehrende  Kirchenkonzerte  des  Organisten  Herrn 
Warnke.  Hans  Sonderburg. 


Österreich  -Ungarn . 


Wien. 

Klavierkonzerte. 

Am  14  Februar  versammelte  der  unwiderstehliche,  geisi- 
nnd  anmutsvolle  Plauderer  am  Klavier,  Alfred  GrUnfeld, 
einmal  wieder  seine  vielköpfige,  begeisterte  Verehrergemeinde 
vollzählig  im  grossen  Musikvereinssaale,  von  ihr  aufs  neue 
enthusiastisch  gefeiert.  Und  zwar  natürlich  besonders  fUr  dm 
ihrem  Fassungsvermögen  weit  näher  liegende  zweite  Hälfte 
des  Programms  (mit  Chopin  beginnend,  mit  einer  GrUnfeld'sehen 
Johann  Strauss-Paraphfase  schliessend),  der  zu  hebe  man  wohl 
den  obligaten  .langweiligen"  klassischen  Anfang  (Präludium 
und  Fuge  in  Emoll  von  Mendelssohn,  Ddur-Sonate  op.  10  von 
Beethoven,  Intermezzi  von  Brahmii)  geduldig  über  sich  er- 
gehen lassen  konnte.  GTÜnfeld  ist  und  bleibt  eben  eine 
Spezialität  am  Klavier,  keiner  weiss  den  Bösendorfer  ein- 
schmeichelnder, klangschöner,  mit  überraschenderen  Finessen 
des  Anschlags  zu  behandeln.  Nur  geht  er  hierin  —  in  seinen 
wie  hingehauchten  Pianissimos,  schmachtenden  Bubatos,  dem 
zuweilen  ganz  unvermittelt  ein  donnerndes  Fortissimo  folgt  usw. 
—  manchmal  zu  weit,  was  besonders  im  Vortrag  klassischer 
Stücke  stört,  obwohl  es  auch  hier  Grünfeld  gewiss  künstlerisch 
ernst  meint,  eben  in  seiner  Weise  das  Beste-  zu  geben  sucht. 
Einen  Höhepunkt  an  Grünfeld's  letztem  Konzertabend  bildeten 
die  zwar  auch  nicht  überall  stilistisch  ganz  einwandfrei,  aber 
doch  mit  hinreissender  Gesamtwirkung  vorgetragenen  .Sym- 
phonischen Etüden"  von  Schumann. 

Über  d 'Albert's  letzten  historischen  Klavierabend,  für 
welchen  der  Bösendorfer  Saal  total  ausverkauft  war,  kann  man 
eigentlich  nur  dasselbe  sagen,  wie  über  die  beiden  früheren: 
nämlich,  das«  man  auch  diesmal  .sehr  ungleiche  Eindrücke 
empfing.  Hochkünstlerisehe ,  das  tiefste  Wesen  der  Sache  er- 
schöpfende, z,  B.  von  der  grossartig  stilvollen  Wiedergabe  des 
Chöpin'schen  Hmoll-Scherzos),  und  seltsam  befremdende  einer  nur 
ganz  flüchtigen,  gleichsam  unluatigen  Ausfühmng,  z.  B.  durch  das 
lediglich  so  rasch  als  möglich  heruntergespielte  Finale  der  Chopin- 
schen  Hmoll-Sonate,  das  doch  d' Albert  in  früheren  Jahren  wie 
in  Erz  gegossen  darzustellen  wusste  —  ich  erinnere  mich  noch 
recht  gut  daran.  Mit  den  letzten  mehr  dem  Salongenre  ange- 
hörigen  Nummern  seines  diesmal  hauptsächlich  die  moderne 
Klaviermusik  umfassenden  Programms,  namentlich  mit  dem 
eigentlichen  Sehlnssstück,  Tausigs  .Johann  Strau8s"-Paraphrase 
(der  Walzerpartie  „Nachtfalter")  hatte  sich  d1  Albert  auf  ein 
Gebiet  begeben,  wo  er  doch  nimmermehr  mit  Alfred  Grünfeld 
zu  rivalisieren  vermag.  Dazu  fehlten  ihm  wirklich  die  rechten 
Anschlagkünste  und  sonatigen  Geheimnisse,  das  Publikum  zu 
packen.  Aber  selbst  da,  wo  er  dem  Wiener  Damenliebling 
entschieden  über  ist,  aha  Interpret  des  wahrhaft  tiefen,  klassi- 
schen, könnte  ihm  etwa«  von  der  musterhaften  Sauberkeit  und 
Ferienklarheit  Grünfeld'soher  Technik  manchmal  durchaus 
nicht  schaden:  mit  einem  Wort,  wir  bitten  den  grossen  Künstler 
noch  einmal,  er  möge  sich  doch  nicht  zuweilen  gar  so  wunder- 
lich gehen  lassen  1 

Ein  wieder  besonders  schöner  Erfolg  wird  uns  von  dem  am 
19.  Februar  veranstalteten  Konzerte  der  Brüder  Willy  und 
Louis  Thern  berichtet.  Diese  in  ihrer  Art  unübertrefflichen 
Klavierdioskuren  scheinen  geistig  ewig  jung  bleiben  zu  wollen.  Von 
ihren  diesbezüglichen  letzten  Meistervorträgen  war  neu  und  be- 
sonders wirksam  Jener  der  hochpoetiach  seelenvollen  Lißztfsehen 
„Benediption  de  Dien  daus  la  Solitude"  in  einer  äusserst  glück- 
lichen Übertragung  für  zwei  Klaviere  von  Emil  Sauer,  welcher 
hiermit  das  durch  seine  weiten  Spannungen  für  einen  einzelnen 
Spieler  so  überaus  schwierige  Tonstflck  in  dankenswertester 
Weise  auch  schwächeren  Pianisten  zugänglich  machte.  Mozartfs 
bekannte  Ddur-Sonate  für  zwei  Klaviere ,  dann  in  einem  der- 
artigen Arrangement  weiterhin  Emil  Saaer's  C moU-Kqnzert  (No.  2} 
mit  Xrouis  Thern  als  Vertreter  des  Soloparts  und  Saint-SaBns* 
symphonische  Dichtung  „Le  ronet  d'Omphale*.  sowie  dankbare 
kürzere  Stöcke  vom  längst  dahingeschiedenen  Vater  der  beiden 
Künstler,  Carl  Thern,  bildeten  das  übrige  Programm, 
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Da»  FrL  Magda  Eichung  jetzt  unter  da»  Wiener 
Pianistinnen  in  erat«  Reihe  steht,  bezeugte  Dir  am  16.  Febr. 
bei  Bösendorfar  gegebenes,  den  Besuchern  eine  lange  Beibe  der 
verschiedenartigBteo  und  imme*  echt  künstlerischen  Emdrücke 
bietendes  Konzert  Schon  im  zarten  Kindesalter  ob  ihrer 
seltenen  technischen  wie  geistigen  Beife  viel  bewandert,  hat 
Frl.  Eichung  seither  ihren  anfange  etwas  schwachen,  dann 
unter  anderer  Lehre  fast  za.  krarag,  selbst  hart  gewordenen 
Anschlag  durch  unablässiges  Selbststudium  so  schön  abzurunden 
und  mo3ulation«föhig  zu  gestalten  verstanden,  das«  er  ihr  nun- 
mehr zum  welligen  Dolmetsch  jedweder,  stete  sorgfältigst  fein 
vorbereiteten  inferpretation  dient,  —  ob  nun  das  eminent  muri- 
kaiische  Fräulein  BiCh-Transskiiptionen  von  Saint-Saen»  und 
Szanto  spielt,  oder  eine  Sonate  von  Haydn  (Ddnr)  oder  Stucke 
von  Brghms,  Bttblnstein  und  moderne  Salonmusik  (lauter 
Hummern  ihres  letzten  Programm*).  Als  die  Krone  ihrer  neu- 
lich gebotenen  Vorträge  möchte  ich  aber  doch  jene  der 
Sehumann'sehen  .Kreiäeriana"  bezeichnem  Wer  all  das 
stürmisch  Leidenschaftliche  und  dann  wieder  tiefst  Innige, 
Schwärmerische  dieses  wandervollen  Zyklus  echtester  Ton- 
gedichte so  überzeugend,  Note  für  Note  nachempfindend,  wieder- 
zugeben wejss,  wie  FrL  Eichung,  der  gehBrt  zu  den  Be- 
rufenen in  der  reproduktiven  Kunst,  zu  dessen  Lob  haben  wir 
nicht»  weiter  hinzuzurugen,  Th.  H. 

Konzerte:  Karoline  Peesseuik  (Klavier).  —  Willy  Schwaida 
(Geige),  Marianne  (Klavier)  und  Steffi  Brttnoer  (Gesang),  Jacques 
van  Laer  (Violoncello) ,  Gertrud  Fischer  -MaretzH  (Gesang), 
Robert  Fuchs- Abend,  Jaai  Szanto  (Geige),  Quartett  PrilL 
Fräulein  Peozenlk,  welche,  zusammen  mit  Willy 
Schweida,  am  6.  Febr.  Im  Saale  Ehrbar  ein  Konzert  gab, 
hat  eine  ganz  schöne  Technik.  Auffassung  und  Anschlag  lassen 
jedoch  noch  verschiedenes  zu  wünschen  übrig.  Besondere  er- 
schien Beeüioven's  .Sonata  appassioaata*  als  eine  na  hoch  ge- 
stellte Aufgabe.  Besser  gelangen  ihr  die  Stucke  von  Chopin. 
Auf  die  Leiitnngen  von  Willy  Schweida  brauche  ich  wohl 
nicht  näher  einzugehen,  nachdem  Herr  Prot  Helm  bereite  in 
No.  3  dieses  Blattes  darüber  berichtet  hat  —  FrL  Marianne 
Brtinner,  welche  im  Vereine  mit  ihrer  Schwester  Steffi  am 
9.  Febr.  im  Saale  Bösendorfer  konzertierte,  verfugt  über  eine 
aasgezeiehnete  Technik,  hat  aber,  den  Fehler,  dasa  sie  rhyth- 
misch nicht  alles  korrekt  herausarbeitet.  Wohl  nicht  konzert- 
reif ist  Frl.  Steffi  Brünner;  die  Stimme  nicht  sonderlich 
schön,  aoeh  mangelt  es  an  der  Schule,  vom  Vortrag  gar  nicht 
zu  reden.  —  Jaecmes  van  Lier,  aus  Berlin,  ist  uns  kein  Fremder. 
Ist  er  doch  der  Violoncellist  des  holländischen  Streichquartette. 
Wie  bei  seinem  früheren  Konzerte,  fiel  er  auch  diesmal  wieder 
durah  seine  solide  Technik,  seinen  schönen  Ton  und  ausser- 
ordentlichen Vortrag  auf.  Nur  die  vielen,  teils  unschönen, 
Posen  sollte  er  rieh  abgewöhnen.  Als  Mitwirkenden  im  Lier- 
Konzerte  hatten  wohl  viele  der  Anwesenden  Herrn  Prof.  Paul 
de  Conne  gehalten,  nachdem  sein  Name  an  erster  Stelle,  am 
Programm,  genannt  wurde  Es  kam  jedoch  anders;  die  eigent- 
liche Mitwirkende  war  FrL  Adele  Mannheimer,  während 
de  Conne,  als  ihr  Lehrer,  nur  das  2.  Klavier  im  Rubinsteia- 
schen  Klavierkonzerte  (Eedur)  spielte.  Die  Technik  des  Prl 
Mannheimer  ist  stark  ausgebildet,  dagegen  der  Anschlag  hart 
Aneh  war  die  Wahl  des  Bnbtostein'schen  Konzertes  (sie  spielte 
den  2.  and  8.  Säte)  eine  unglückliche-,  besonders  der  letzte 
Säte  zieht  sich ,  mit  seinen  geradezu  öden  Stellen,  zu  lang  hin. 
—  Frau  G.  Fiseher-Maretzki  aus  Berlin,  eine  Schülerin 
von  Heinemann  und  Messchaert,  hat  eine  wohlklingende,  um- 
fangreiche Stimme,  sowie  ausgezeichnete  Schale,  welch  letzteres 
ja  selbstverständlich  erscheint,  wenn  man  die  beiden  oben- 
genannten Meiater  als  Lehrer  gehabt  hat  Was  jedoch  die 
Grösse  von  Measebaert  und  Heinemann  ausmacht,  dieser  ober-  . 
wältigende,  alles  mit  sich  reissende  Vortrag,  das  fehlt  ihr.  Sie 
sang  u.a.  alte,  englische,  französische  and  deutsche  Volkslieder. 
Es  fiel  nun  besonders  auf,  dass  sie  die  fremden  Sprachen  gut 
und  deutlich  aussprach,  woMngegen  das  Denisehe  verwmwonimen 
war.-  Drei  Lieder  von  Sinding  waren  sehr  schön  empfunden, 
besonders  charakteristisch  .Ein  Weib*.  —  Am  Donnerstag, 
den  14.  Februar  hatte  «oh  ein  auserwähltes  Publikum  jiu 
einem  intimen  Musik-Abend  bei^  Bösendorfer  eingefunden,  am 
den  o0.  Geburtstag  eines  unserer  liebenswürdigsten  Komponisten, 
Robert  Fuchs,  durch  ein  Konzert  zu  feiern.  Es  wurden 
Frauenehöre  mit  und  ohne  Begleitinstrumente,  Kammermusik 
und  Klavierkompositionen  gebracht.  Einiges  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  Obgleich  Fuchs  auf  allen  Gebieten  gearbeitet, 
so  kennt  man  ihn  hauptsächlich  doch  nur  von  seinen  Orchester  - 
Serenaden.  Alles  andere  wird  wenig  oder  ganlicht  gebracht 
So  z.  B.  brachte  der  „Konzertverein"  im  V.  Konzert  des 
Diemitagsyklug  die  8,  Symphonie  von  Fuchs.  Das  Programm 
trägt  den  Vermerk  ,  erste  Aufführung  in  Wien*,    Ich  frage 


non:  musa  man  immer  erst  seinen  60.  Geburtstag  feiern,  um 
mehr  beobachtet  zu  werden  und  «erste  Aufführungen*  zu 
haben?  —  Jani  Szaatd  erwies  sich  in  seinem,  am  ß.  Febr. 
stattgehabten  Konzerte  al»  vorstiglicher  Geiger,  dessen  Vortrag 
sich  jedoch  noch  etwas  vertiefen  könnte.  Die  Begleitung  des 
Frl.  Bodansky  klang  etwas  schwerfällig.  —  Das  Programm  der 
HL  Kammermasiksolree  des  Prill-Qnartetts  wies  wieder, 
wie  beim  H.  Abend,  nur  einen  Komponisten  auf.  Damals  war 
es  Brahms,  diesmal  Beethoven,  u,  z.  Streichquartett  op.  69 
No.  1,  zehn  Variationen  über  „Ich  bin  der  Schneider  Kakadu*, 
drei  Lieder  and  das  Septett  Wie  man  es  vom  Quartett  ge- 
wohnt, so  war  auch  diesmal  die  Wiedergabe  aller  gebrachten 
Kompositionen  eine  ausgezeichnete,  besonders  schön  wurde  jedoch 
dar  8.  Satz  des  Streich<raartettes  gebracht.  Den  Klavierpart 
der  Variationen  spielte  Frl.  Geselschap.  Ein  Tempiverreissen, 
wie  sie  beim  Vonpiel  00  gerne  tot,  gab  es  diesmal  nicht,  da 
sie  'Sich  ihren  beiden  Partnern  fügen  musste.  Die  drei  Lieder 
.Mailied*,  .Mignon"  und  .Der  Kttte*  wurden  von  FrL  Edith 
Richter,  welche  über  eine  sehr  schöne  Stimme  and  gute 
Schule  verfügt,  gesungen.  Man  muss  den  Mut  dieser  Dame 
bewundern,  im  loteten  Momente,  d  h;  3  Stunden  vor  dem  Kon- 
zerte, für  die  erkrankte  Sängerin  Fr.  Fiseher-Mareteki,  einzu- 
springen, nachdem  sie  Beethoven-Lieder  nicht  in  ihrem  Reper- 
toire hatte  und  dieselben  daher  erst  einstudieren  musste ,  und 
ist  ihr  Vortrag  deshalb  umso  höher  einzuschätzen. 

Gustav  Grabe. 

Brunn. 

Abermals  sehen  wir  uns  genötigt,  gegen  das  ungebührliche 
Überhandnehmen  der  Operette  in  unserem  alten  ehr-  und  rühm- 
würdigen  Opernhause  Front  zu  machen ;  denn,  am  der  Wahrheit 
die  Ehre  zu  geben,  haben  wir  in  diesem  SpieTjahr  noch  keine 
einzige  genassreiehe  Opernnovität  an  hören  bekommen.  Wer 
vermag  noch  den  ewigen  Vertröstungen  der  Theaterlaitung 
zu  glauben,  die  uns  mit  den  beiden  Opern,  der  .Louise*  von 
Chirpeutier*)  and  B,  Strangs'  .Salome",  von  denen  die  erstere 
noch  diesen  Monat,  letztere  im  Mai  gebracht  werden  soll,  in 
einem  fort  hinhält?  Da  hat  man  uns  wieder  in  den  Erstauf- 
fuhrungen  von  zwei  nagelneuen  Operetten,  den  .Kleinen  Haus- 
geistern* voa  Kurt  Mey  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  be- 
kannten Dresdener  MnmksobiiftsteUer  gleichen  Namens)  und 
„Hugdiefaicha  Brautfehrt*  von  Oskar  Straas  zwei  musikalische 
Brocken  hingeworfen,  von  denen  der  erste  eine  Niete  war. 
TJns  an  dieser  Stelle  mit  dem  schwächlichen  Mey'schen  Werke 
zu  beschäftigen,  fehlt  ans  die  Last.  Befriedigter  konnte  man 
.Hugdietricha  Brantfahrt*  von  Oskar  Straus  hinnehmen,  die  trotz 
einiger,  oft  stark  ins  Gewicht  fallender  Sunden  des  Komponisten 
wenigstens  Eigenart,  Witz  und  auch  gesunden  Humor  enthält 

Einige  erfreuliche  lokale  Neuheiten  bekamen  wir  im  Kon- 
zertsaal zu  hören.  Vor  allem  ein  wohlanständiges  Chorwerk 
namens  .Fingerhtttchen*  von  Julius  Weismann,  das  einen  recht 
angenehmen,  befriedigenden  Gesamteindruck  hinterliess.  Das 
schone,  durch  gesättigte  Klangfarben  ausgezeichnete  und  reiz- 
voll erfundene  Tonstuck  bequemt  sich  In  seiner  einfachen, 
leicht  fezeptablet  GedenkengaM  sehr  schon  der  ungemein  zier- 
lichen Dichtung  K  F.  Meyer's  an  and  würde  bei  halbwegs 
lebendigerer,  pikanterer  Vortragsweise  4  seitens  des  hiesigen 
„Musikvereins*  noch  weit  reicheren  Beifall  ausgelöst  haben, 
als  ihm  ohnehin  gespendet  wurde.  Derselbe  Könzertabend 
machte  uns  neben  einer  Wiedergabe  der  V.  Symphonie  von 
P.  Tschaikowsky  noch  mit  R.  Strauas'  „Tafllefer*  bekannt, 
einem  Werk,  das  durch  alle  möglicoen  guten  Eigenschaften, 
nur  durch  keine  originellen  Gedanken  glänzt.  Das  gleiche 
gilt  von  einem  dOTch^BrasselerStxeichq^nartettanfgerahrten 
Quartett  des  Franzosen  Ciaade  Debussy ;  auch  hier  lauter  Farben 
ohne  sichtbare'  einschneidende  Konteren.  —  Mit  Auszeichnung 
zu  nennen  ist  überdies  ein  Konzertabend  des  Soldat-Roeger- 
Qaartettes,  das  uns  durch  eine  Wiedergabe  von  Strauss' 
ViöBnsonate  in  Esdur  entzückt,  hingegen  weniger  durch  ein 
Brahrnsquartett  angeregt  hat  —  An  Konzertveranstaltiirigen 
gab  es  noch  eine  schwere  Menge,  doch  ist  mir  aus  all  dem 
Wust  nichts  mehr  in  Erinnerung  geblieben  als  ein  paar  durch 
Helene  Staegemann  reizend  vorgetragene  Volkslieder,  die  von 
L.  Godowsky  gespielte  Asdur-Sonate von  C, M.  v.  Weber,sodann 
die  staunenswerte  Technik  der  kleinen  Virtuosin  V.  Chartres 
und  einige  künstlerische  Kikser  der  Violinepielerin  Amelie 
Heller.  Bruno  Weigl. 

Gras. 

Kurlich  gab  es  freudig  erregte  Stimmung  in  den  Hallen 
unseres  Opernhauses;  galt  es  doch  den  rasch  aar  Ruhmeshöhe 
gelangten  Landsmann  A.  Hadwiger,  Bayreuths  jüngsten  Panifal, 

*)  Vergl.  den  Spielplan  auf  S.  254.     D.  Red. 
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zum  erstenmale  in  seiner  Vaterstadt  zu  begrässen.  Herzlieh 
hat  es  mich  gefreut,  den  Mann,  der  einst  mit  mir  dieselbe 
Mittelschule  besuchte,  wiederzusehen,  als  wirklichen  und  aus- 
gereiften Künstler.  Wenn  auch  sein  Stinunaterial  heute  noch 
nicht  jeder  Anforderung  gewachsen  ist,  so  berechtigt  es  doch 
bei  entsprechender  Schulung ztt  den  schönsten  Hoffnungen. 
Schauspielerisch  sah  ich  weder  den  Walther  Stolz.ing 
noch  den  Don  Jose1  bald  so  gut  verkörpert  als  diesmal.  — 
Für  Graz  wurden  folgende  Veränderungen  im  Peraonalstaude 
der  Oper  notwendig:  für  Herrn  Tänzler  (Heldentenor)  Herr 
Wallnöfer  (Wien),  für  v.  Peteani  (lyr.  Tenor)  Herr 
Kalt  an  (Linz),  für  Frl.  Sondra  (jug,  dramat.  Sängerin)  Frl. 
Wenger  (Wien).  Diese,  sowie  Herr  Kaitan  waren  bereite  er- 
folgreich an  unserer  Bühne  tatig.  Für  die  scheidenden 
Altistinnen  Fr.  Tomschik  und  FrC  Pahlen  (Hofoper  Wien) 
ist  unter  anderen  Fr,  Petzl  (Briinu)  in  Aussicht  genommen. 

Otto  HödeL 


Rusland. 


Brüssel  (Schluss). 

Der  junge  Violinist  Paul  Kochansky,  ein  Schüler  von 
Cäsar  Thomson,  besitzt  alles  Nötige,  um  einstens  ein  Kiinstler- 
Virtuos  zu  werden 5  sein  Spiel  ist  temperamentvoll,  doch  ein 
wenig  übertrieben,  und  seine  Haltung,  ein  immerwährendes  Hin- 
und  Herschaukeln,  nicht  tadellos:  das  sind  aber  Fehler,  die 
mit  dem  reiferen  Alter  durch  Selbstbeobachtung  verschwinden, 
wenn  ernstes  Streben  ihn.  beseelen  wird.  Ausser  dem  Violin- 
konzert von  Tschaykoweky  spielte  H.  Kochanaky  die  „S  c  h  o  1 1  i  - 
sehe  Phantasie*  von  Max  Bruch.  In  dieser  ernsten  Kom- 
position schien  er  weniges  zu  Hause  zu  sein;  aber  sein  liebens- 
würdiges Spiel,  seine  Jugend  und  das  Vielversprechende  gaben 
schliessb'ch  das  erfreuliche  Kesultat  eines  aufmunternden  Bei- 
falla,  der  ihm  aber  wohl  zu  reichlich  gespendet  wurde,  be- 
sonders wenn  man  die  relativ-kühle  Aufnahme  der  Fr,  Merten- 
Culp  bedenkt 

Am  dritten  Concert  populaire  beteiligte  sich  als  Solist 
Ferrucio  BusonL  Auf  dem  Programm:  die  zweite  Symphonie 
von  Brahms,  eine  Novität  betitelt;  „L'hymne  k  Ve*nns*  von 
Alberie  Maguaid  und  eine  »Rhapsodie  dahomöenne"  von 
A.  De  Boeck:  ausserdem  das  C  moll-Konzert  von  Beethoven 
und  der  „Totentanz"  von  Franz  Liszt.  Die  technisch-sorg- 
fältige Aufführung  der  2.  Symphonie  von  Brahms  unter  der 
Leitung  von  Sylvain  Dupui»  reichte  nicht  »Tis,  um  gewisse 
Schönheiten  m  Tage  zu  fördern,  sie  richtig  zu  beleuchten  und 
sie  uns  somit  zum  Gemüt«  zu  fähren;  auch  der  ethnische  (an 
das  Ungarische  anklingende)  Charakter  einiger  Themas  dieser 
quam  Pastoral-Sympbonie  wurde  nicht  betont  und  der  heiter- 
romantische  Inhalt  des  1.,  3.  und  4.  Satzes,  sowie  der  des 
ernsten  und  sinnigen  2.  nicht  genügend  hervorgehoben.  Trotz- 
dem hörten  wir  mit  Vergnügen  dieses  hier  selten  gespielte 
Werk,  eine  sonnige  Gabe  der  Muse  des  sonst  melancholischen 
Hamburger  Meisters.  Von  der  „Hymne  &  Venus"  von  Alberie 
Maguard  lisat  sich  weniger  gutes  sagen,  ausgenommen  denn 
ihre  Orchestrierung.  Oberhaupt  sind  fast  alle  mehr  oder 
weniger  begabte  neuere  französische  Komponisten  ausge- 
zeichnete Symphonistiker:  ihre  Orchestrierung  ist  nie 
schwerfällig  unü  überladen;  im  Gegenteil,  sie  ist  übersichtlich, 
farbenreich,  wohltönend  und  gelenkig.  Freilich  steht  der  ideale 
Inhalt  der  Werke  »ehr  oft  unter  dem  Wert  dieses  brillanten 
Ton-Kostüms;  und  hier  besonders  sehen  wir  den  Fall:  Der 
„Venusb er g"  Wagner's  lag  wie  Alpdrücken  auf  der  Inspiration 
Alberie  Maguard's;  seine  „Hymne*  kann  sich  von  ihm  nur  teil- 
weise befreien ;  ob  aber  auch  diese  unvollständige  Emanzipation 
ihr  von  Erossem  Nutzen  gewesen,  davon  spürte  man  sehr  wenig. 
Die  .Rhapsodie  dabomeenne*  von  A.  De  Boeck,  eines 
belgischen   strebsamen  Tondichters,    ist  komponiert  „auf  Ori- 

finalmotive,  welche  den  Amazonen  des  Sultans  von  Dahomey 
ienen,  um  damit  ihre  kriegerischen  Übungen  zu  regeln*.  Ein 
amüsantes,  frisches  und  vorzüglich  orchestriertes  Werk.  Doch 
das  bedenklich-komische  dabei  war,  dass  das  Hauptmotiv  dieser 
Rhapsodie  zu  sehr  an  das,  sogleich  vor  dem  gespielten  „Dies 
Irae*  des  Liszt'schen  „Totentanzes"  erinnerte.  Ein  Schaber- 
nack de»  Zufalls,  besser  gesagt  die  unvorsichtige  Zusammen- 
stellung zweier  solcher  Programmnummern,  —  Ferrucio  Bu- 
sonfs  über  alles  Lob  erhabene  Spiel  wurde  jedem  Meister  ge- 
recht, sowohl  Beethoven  in  dem  poetischen,  klar-durchsichtigen 
und  stimmungsvollen  Cmoll- Konzert,  als  Liszt  in  dem  Mark 
und  Bein  erschütternden,  fantastischen  „Totentanz".    Dieses 

feniale  und  so  wenig  von  unserem  Publikum  verstandene  Ton- 
ild  spielte  er  mit  einer  Wucht  und  macabren,  grossartigen 
Auffassung.  Als  Zugabe,  nach  mehrmaligem  Hervorrufen,  trug 
er,   in  monumentaler  Wiedergabe,  das  Desdur-Präludium  von 


Chopin  vor,  diese,  o  weh,  so  oft  von  den  schlechtesten  Dilet- 
tanten geschundene  Komposition  des  polnischen  Meisters.  — 
Liszt  besitzt  in  Brüssel  sehr  wenig  Freundet  es  gehört  hier 
znr  Mode,  seine  Werke  kühl  oder  sogar  ablehnend  aufzu- 
nehmen,- und  in  der  hiesigen  Presse  wird  der  Tondichter  Liszt 
systematisch  heruntergerissen,  mit  Ausnahme  seiner  „Faust  - 
Symphonie",  und  auch  diese  nioht  ohne  Vorbehalt,  Bei  uns 
bewundert  man  Franz  Liszt  als  den  grössten  Klavier-Heros,  als 
den  selbstlosen  musikalischen  Propagator5  Förderer  und  Lehr- 
meister, der  zu  seinen  Lebtagen  das  wirkliche  Zentrum  der 
europäischen  Musikbewegung  gewesen,  und  schliesslich  als  den 
treüesten,  bewährtesten  Freund  Riehard  Wagner'».  Aber  von 
seinen  Kompositionen  will  man,  trotz  mehrfacher  energischer 
Versuche,  hier  nichts  wissen.  Woran  liegt  die  Schuld?  Mög- 
licherweise (am  ehesten  vielleicht)  an  dem  Mangel  an  Affini- 
täten zwischen  dem  Lieafsabon  Stil,  den  man  groasblomig,  hoch- 
trabend, romantisch-ausschweifend  findet,  und  dem  Geschmack 
unseres  Publikums.  Man  betrachtet  Liszt  mehr  als  einen  Prae- 
cursor  der  neuen  Riehtang,  denn  als  einen  Tondichter,  der 
schon  definitive  Werke  geschaffen  hätte.  Nachdem  man  sich 
an  seinenüngarischen  Rhapsodien  und  etlichen  anderen 
Kompositionen  satt  gespielt,  will  niemand  jetzt  zu  seinen  zahl- 
reichen Werken  greifen,  die  doch  so  vieles  positiv  und 
nicht  nur  historisch  Bedeutende  enthalten;  ich  weise  unter 
anderen  besonders  auf  seine,  Robert  Schümann  gewidmete, 
heroisch-romantische  KlaviersonBte ,  mit  der  aber  kein  nam- 
hafter Virtuose  in  Brüssel  je  Gluck  gehabt  hatte,  auch  d'AIbert 
nicht  ausgenommen. 

Zum  Schluss  dieses  trimestriellen  Berichts  seien  noch  ein 
paar  Zeilen  dem  Festival  Schumann  der  „Coneerte  Du- 
rant*  gewidmet,  dieses  jüngsten  Konzert-Instituts,  begründet 
und  geleitet  von  ILDurant,  einem  vermögenden,  begabten  und 
musikalisch  gebildeten  Dilettanten.  Das  höchst  anziehende 
Programm  bestand  aus  der  vierten  Symphonie  (op.  120,  in 
Dmoll),  aus  dem  Klavierkonzert  (op.  53,  in  Amol!),  Frag- 
menten der  ttManfred"-Musik,  dem  Cellokonzert  (op.  129) 
und  der  Ouvertüre  zu  der  „Braut  von  Mesaina".  Die  be- 
deutenden mitwirkenden  Virtuosen  waren:  Arthur  de  Greef 
und  Pablo  Casals.  —  Herr  Durant  ist  ein  begeisterter,  ener- 
gischer Dirigent,  dem  aber,  natürlich,  noch, die  nötige  Erfah- 
rung fehlt,  die  man  nur  durch  behanliehes  Üben,  Proben  und 
Partiturstudieren  erringen  kann;  und  doch  dirigierte  er  die 
schwierige  Begleitung  de»  letzten  Satzes  des  Klavierkonzert« 
mit  einer  Geschicklichkeit,  welche  allen  Lobes  wert  ist.  Nam- 
hafteren Orchesterdirigenten  passierten  da  Malheuxchea  und 
Schnitzer  wegen  der  heiklen  Rhythmik,  die  in  diesem  lebens- 
vollen Finale  waltet.  Professor  de  Greef,  der  grosse  belgische 
Kiaviervirtuo«,  spielte  sehr  schön  das  A  moll-Konzert;  doch 
vielleicht  zu  klar,  etwas  zu  jtnmerlich  den  ersten  glatvoll- 
melancholischcn  Satz:  man  vermisite  darin,  meines  Erachten», 
das  Innige  und  das  Dunkle;  aber  die  Wiedergabe  der 
zwei  letzten  Sätze  Kess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Nach  stür- 
mischem Herforrufen  spielte  De  Greef  die  wohlbekannte  „Ara- 
besque" mit  Feinheit  und  origineller  Auffassung,  —  Was 
Pablo  Caaala  au«  dem  scheinbar  undankbarea  und  so  schlecht 
für  das  Violoncello  geschriebenen  Konzert  Schumann 's  heraus- 
bringt, ist  erstaunlich,  und  auch  ebenso  sein  Ton.  der  so  eigen- 
tümlich ist,  dass  er  an.  keinen  Ton  irgendwelchen  Violoncellisten 
an  eh  nur  im  geringsten  erinnert.  Ich  habe  früher  nicht  glauben 
können,  dass  diese  Komposition  des  geistig  fast  erlahmten  genialen 
Tondichter»  unter  der  Bogenführung  eines  Violoncello -Virtuosen 
in  so  plastisch-wohltuender  Abruncfung  herausgebracht  werden 
könnte  wie  diesmal.  Zu  so  einer  Glanzleistunggehört  freilich 
ein  Talent  ersten  Ranges,  und  das  scheint  mir  Pablo  Casals  zu 
sein.  Da»  zahlreiche  Publikum  war  förmlich  hingerissen  durch 
den  Vortrag  eines  Konzerts,  wo  doch  keine  Spur  irgendwelcher 
Konzession  au  den  laufenden  Geschmack  aufzufinden  wäre.  Die 
einzige  in  diesem  Festival  gespielte  Komposition  Schumann*», 
der  man  den  verdienten  Ruhestand  wUn<cbtöt  war  die  Ouver- 
türe zu  der  „Braut  von  Messina". 

Leop.  Wallner. 


Niobluwnynit  I&aemämgtn ,  itattgebfbte  Konmrte  betreffend,  du*  nni 

iteta  wiintonuntn.  D.  Kau. 

Hblng,  Das  Joachim-Quartett  aus  Berlin  spielte  im 
dritten  Kunstlerkonzert  Mozart'»  Esdnr-Quartett,  Beethoven"« 
Cmoll-Streiehquariett,  op.  18t  No.  4,  und  Schuberfs  Cdur- 
Qointett,  letzteres  unter  Mitwirkung  von  Robert  von  Mendel»- 
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sohtt  wn  2.  Violoncello.   Der  Eindruck,  den  die  Werke  binter- 
liessen,  war  tief  und  schön. 

Erfurt.  Der  Erfurter  .Musik -Verein'  (Dir.;  Richard 
Wetz)  brächte  am  14.  Febr.  Llntfa  .Heilige  Elisabeth."  zur 
Aufmbrung  (Solisten  Frl.  Ohlhoff-Berlin,  Frau  Walter-Cbpinanus- 
Berlin,  Herr  Fr.  Strathmann- Weimar,  Hr,  Eich.  Sebmidt- 
Hannover).  öle  Aufführung  binterliess  einen  nachhaltigen 
Emdroßk,  so  dt«  die  Znlörer  bi»  zum  Verklingen  de*  letzten 
Tone»  gebannt  blieben. 

Essen.  Das  zweite  Koiizert  des  .Essener  Frauencbors" 
(Leitung  G.  E.  Obaaer)  war  ein  Schubert-Abend.  Dia  Chöre 
waren  sorgfältig  studiert  worden  und  kamen  »ehr  eradracksvoll 
zu  Gehör.  Herr  W.  Elckemeyer-Dortmund  spielte  Schubert'a 
.Wanderer '-Phantasie  und  Frl.  Hadenfeldt-Hamburg  sang 
mehrere  «reuig  bekannte  Lieder  tob  Schubert. 

GOrlits.  Musikdirektor  Ei  beas  chtttz  brachte  in  Beisem 
8.  Symphoniekonzert  Schumann'»  Dnaoll-  und  Brahma'  Cmoli- 
Symphonie  zu  Gehör  und  zwar  mit  einer  Begeisterung,  die 
lebhaften  Widerhall  in  den  Zuhören»  hervorrief; 

Halle  a,  S.  In  ihrem  3.  Kammermusikabetid  brachten  die 
Herren  Arno  Hilf,  Alfred  Wille,  Bernhard  Unkenstein 
und  Georg  Wille  unter  Mitwirkung  de»  Herrn  Prof.  Georg 
Schumann  dessen  Klavierqnartett  mFmoll  hier  erstmalig  und 
erfolgreich  zur  Aufführung. 

Kattowits.    Ein  von  grossem  Erfolge  begleitetes  Konzert 

Sahen  hier  der  VmBnvirtuose  Bronislaw  Hubermann  und 
er  Pianist  R.  Singer. 

Hetz.  In  dem  1.  Konzert  des  .Metzer  Konzertver- 
bandes* kam  Uszt'i  „Legende  von  der  heiligen  Elisabeth* 
zur  AufrUhrung.  Hohe  Anerkennung  gebührt  dem  Chor  fflr 
seine  bedeutenden  Leistungen.  Ganz  ausgezeichnet  bewährten 
sich  auch  die  Solisten,  die  Damen  Clara  Funke,  die  die  un- 
dankbare Partie  der  Lanägr&fin  dramatisch  wahr  zu.  gestalten 
wuaste,  und  Elisabeth  Hensel-Schweitzer  als  Elisabeth,  die 
Herren  Loren»  Oorvicu«  als  Landgraf  Hermann  undSidney 
Biden  als  Landgraf  Ludwig.  Reichen  Lob  verdiente  der  Leiter, 
Herr  Kapellmeister  Unger,  für  seine  erfolgreiche  Tätigkeit. 

Oldenburg.  Der  hiesige  .Singverein*  führte  in  seinem 
Kontert  am  1.  Dez.  Beetboven'a  .Missa  solemnis"  unter  Leitung 
seines  Dirigenten  Hugo  Manns  mit  sehr  Kutem  Gelingen  auf. 
Die  mitwirkenden  Kunstler:  Frau  Müller-Reichel-Berlin —  Frl. 
Clara  Funke-Frankfurt  a.  M.,  Hr.  Paul  Beimere-Berlin  u.  Herr 
Stammer-Oldenburg  waren  ebenbürtige  Partner. 

Stettin.  Ein  SyrBphouiekouzert  gab  hier  das  neugegriin- 
dete  Berliner  Mossirrsaal-Oreheater  unter  Leitung  yon 
Richard  Straus*.  Zur  Auffuhrung  gelangten  Mozart'» 
GmoU- Symphonie,  Stranss  symphonische  Dichtung  .Tod  und 
Verklärung*,  Brahma'  Variationen  über  ein  Thema  von  Haydn, 
Weber*»  »Oberon'-Ouvertnre  und  der  gymphonäsche  Prolog  zu 
.König  Odipua*  von  Max  Schillings.  Die  Orehesterlejstuugen 
waren  vorzüglich.    Straus»  wurde  lebhaft  gefeiert 

Straasbnrg.  Herr  Musikdirektor  Prodi  hatt»>  den  glück- 
lichen Gedanken,  da»  Konzert  des  .Strassburger  Männer- 
geaangverelns*  zu  einem  Volksliederabend  zu  gestalten.  Der 
Verein  zeigte  sich  wieder  auf  der  Höhe  seiner  Leiatnngaffihig- 
keit.  Für  Abwechslung  sorgten  in  echt  künstlerischer  Weise 
und  sehr  erfolgreich  die  Herren  Stennehuggen  und  Frodl 
(Klavier)  und  Herr  Karl  Götz  (Gesang)  aus  Mannheim. 

Watme.  Der  „Masikverein  Eikel-W&noe'  gab  sein 
12.  Konzert  unter  Leitung  seines  Dirigenten,  Herrn  Musik- 
direktors Obsner  aus  Essen.  War  aueh  der  Chor  diesmal 
schwächer,  so  erzielte  er  doch  mit  den  Chören  von  Franz 
Schubert  grosse  Erfolge.  Zur  Mitwirkung  war  das  Dortmunder 
Konservaioriaiiia-Streichqiiiirtett  hinzugezogen  worden,  der  das 
Amoll-  und  D  moll-  Streichquartett  von  Frz.  Schubert  ausge- 
zeichnet spielte. 


Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirehe  am  23. Febr.: 
.Dennoch  bleib'  ich  stete  an  dir",  Motette  von  Gustav  Schreck; 
.Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn',  Motette  für 
Doppelohor  von  J.  S.  Bach;  Psalm  62  für  Tenor  von  Albert 
Becker;  .Sei  getreu  bis  in  den  Tod'  Cavatine  für  Tenor  von 
Mendelssohn ;  Adagio  eantablle  für  Violoncello  von  G.  Tartini. 
—  Am  2.  März;  Präludium  in  Cmoll  für  Orgel-,  .Kyrie*  und 
,Gloria"  aus  einer  Messe  für  vier-  und  acbtatrminigen  Chor 
von  Otto  Richter;  .Jerusalem*,  Arie  für  Sopran  von  Mendels- 
sohn und  .Busslied*  für  Sopran  von  Georg  Christoph  Strattner. 

Planen.  Kirchenmusik  in  der  St  Johanniskirehe  am 
3.  März;  .Das  AUersuaseate",  Chor  von  A  Mendelssohn. 


Gera.  Konzert  des  Musikalischen  Vereins  für  Gera 
(Hofrat  Kleemann)  am  16.  November:  Orchester  werke  von 
Schumann  (Ouvertüre,  Scherzo  und  Finale,  op.  52),  Humperdinck 
(Vorspiel  m  „Hansel  und  Gretel")  u.  Paul  Dukas  („Der  Zauber-^ 
lebriing",  Scherzo);  Klaviersoli  (Alfred  Reisenauer)  von 
Liest  (Adur-Konzert),  Rob.  Schumann  („CarnevaT'L  Franz 
Schubert  (Impromptu  in  Asdur),  Mendelssohn  (2  Lieder  ohne 
Worte), Chopin  (Emoll-Vaise) n.  Fr*. Liazt  (Rbapeodiein Edur). 
Konzert  d.  Musikalischen  Vereins  (Kleemann)  am  10.  Dez.: 
Orchesterwerke  von  J.  Brahma  (E  moÜ-Symphonie)  Beethoven 
(,,Coriolan"-Ouverture)  u.  R.  Strauss  („Liebeaseene"  a.  „Feuers- 
not"); Baritonsoli  (Alexander  Heinemann)  von  R.  Wagner 
(Ansprache  Wolfram'»  und  Lied  an  den  Abendstern  a.  „Tann- 
h&user"),  C.  Loewe  Q,~Det  seltene  Beter"  u.  „Die  Lauer"), 
R  Strauas  ("„Heimkehr"),  H.  Hermann  („Die  drei  Wanderer"), 
Schubert  („Litaney"),  Sohnmann  („Die  beiden  Grenadiere")  und 
Beethoven  („An  Cbloä"),  -  2.  Volkssymphoniekoijzert  der 
Fürstlichen  Kapelle  (Hofrat  Kleemann)  am  26.  Nov.: 
OrcheBterwerke  von  Haydn  (C dur-Symphonie),  R.  Wagner 


Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskirche  am  2.  März: 
Phantasie  für  Orgel  über  .Wie  schön  leuchtet  der  Morgen- 
stern* von  Dietrich  Buxtehude,  Choral  Vorspiel  zu  .Wo  soll  ich 
fliehen  hin'  von  3. 8.  Bach.  „Stabat  mater",  Motette  für  acht- 
stimmigen  Chor  von  Palestriaa,  .Da  Jesus  in  den  Garten 
ging*,  altes  Passjonslied  tür  Chor. 


(Messen.  1.  Konzert  des  Giessener  Konzertvereini 
(G.  Trautmaan)  am  4.  Nov.:  Orchesterwerke  von  J.  Haydn 
(G  dur-Symphonie  No.  11),  Schubert  (Hmoll-Sympo.),  Beethoven 
(Ouvertüre,  op.  124);  Violinsoll  (Frl  Witrowet»)  von  Mozart 
{Adur -Konzert),  Schumann  („Gartenmelodie'",  '»Am  Spring- 
brunnen'') u.  J.  Brahma  („Ungarischer  Tanz").  —  2.  Konzert 
am  18.  Nov.:  Chorwerke  von  Brahma  („Gesang  der  Pagen", 
„Nänie",  „Scbieksalslied") ;  Altsoli  (Frl.  Agnes  Leydhecker) 
von  Brahms  („In  Waldeinsamkeit",  „Sapphische  Ode",  Ständ- 
chen" „Bitteres  zu  »agen,  denkst  du",  „Wehe,  so  willst  da  mieh 
wieder,  hemmende  Fessel,  umfangen",  „Immer  leiser  wird  mein 
Schlummer"  und  „Sandmännchen").  —  3.  Konzert  am  2.  Dez.: 
Violoncellsoli  (Frl.  R.  Ruegger)  von  J.  de  Swert  (Konzert 
in  Dmoll),  L.  Boceherki  (Sonate  in  Adur),  R.  Schumann 
(„Abendlied"),  Saint-Saens  (,,Le  cygne")  u.  D.  Popper  („Spinn- 
üed");  Klaviersoli  (FrL  Florence  Bassermarm-Frankfurt)  von 
•Chopin  (Präludium  in  Dmoll,  Walzer  in  Adur),  J.  Brahma 
(Rhapsodie  in  Gmoll)  u.  R.  Schumann  („Carneval",  op.  9). 

Gotha.  2.  Konzert  des  Musik  Vereins  zu  Gotha  am 
7.  Nov.:  Kammermusikwerke  (Auaf.:  „Socmti  de  concert« 
d'instrumenta  aneiens")  von  Monteclair  („Le  plaisirs  champStres"), 
Ariosti  (Sonate  f.  Qumton),  Ph.  E.  Bach  (Coueerto  f.  Violine), 
J,  8.  Bach  (Bounee),  Händel  (Gavotte  Varize),  Martini  (Plaisbr 
d'amour),  Borghi  („Tambourm"  u.  Bruni  Symphonie  in  Adur). 
—  8.  Vereinakonzert  (A.  Lorenz)  am  21.  Nov.:  Aufführung 
von  „Jud&a  Maccabäus"  Oratorium  von  G,  F.  Händel  für  Sou 
(FrL  F.  Lessmann,  Fr.  Beate  v.  Fossard,  HH.  Heinrich  Zeller, 
N.  Harzen-Mfiller)  Chor,  Orchester,  Orgel  (Hr.  S.  Thalheim)  u. 
Cembalo  (Hr.  A,  Perleberg).  —  2.  Vereinskonzert  d.  „Lieder- 
tafel" (Prof.  Rabichl  am  3.  Nov.:  Chöre  (von  Reinthaler) 
(„Glookentürmer's  Töchterlein",  m,  .Sopransolo) ,  W.  Schaufeil 
(„VSglein,  wohin  so  schnell"  m.  Sopransolo)  u.  W.  A.  Mozart 
L Wiegenlied");  Sopransoli  (Frl.  Therese  Müller- Beichel- 
Bremen)  von  Cornelius,  Chopin,  Franz,  Mendelssohn,  Wein- 
gartner,  G.  Schumann,  E.  Nöesler,  H  Pfitzner  Violinsoli 
(Hr.  J.  Maneh-Barcelona)  von  Bach,  Beethoven,  Paganini, 
Manön,  Schubert,  Ernst  "  8.  Veremskonzert  der  Liedertafel 
am  1.  Dez.:  Chorwerke  von  Beethoven  (Phantasie  in  Cmoll, 
m.  Orchester,  Pfte.)  von  Kremser  (Altniederländisehe  Volks- 
lieder) ;Orehesterwerke  von R. Schumann  (B dur-Symphonie 
No.  1)  u.  R.  Wagner  (Vorspiel  zu  „Lohengrin");  Tenorlsöli 
(Hr.  Ejnar  Forohhammer-Prankfurt  a,  M.)  von  fiebert  Schu- 
mann (,,Freisinn",  „Der  Hidalgo"  u.  ,fiie  beiden  Grenadiere"). 
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—  Kompositionsabend  veranstaltet  von  Arthur  Perleberg, 
am  30.  Nov.:  Alle  Werke  sind  von  A,  Perleberg  (Aaaf. :  HH. 
Prof.  Otto  Frevtag,  Joaef  Natterer  u.  d.  Veraast,  u.  Frl.  Su- 
sanne Dessoir)  Lieder  („Die  Schlacht  in  der  Hamm"  ,Jung- 
Edward  und  Egwiue",  „Komm',  loss'  uro»  gehn",  „Glück",  „Liebes- 
post",  „Frau  Holle",  „ToteninBel",  „Schöne  Nacht",  „Berceuse", 
„Kinderreigen",  „Ali  die  Sonne"  und  „Pierrot  naarie").  Kam- 
mermusikwerk  (Sonate  für  Pfte.  n.  Violine). 


Eogagements  a.  Gäste  io  Oper  u.Konzert 


Berlin.  Herr  Felix  Dahn  -vom.  Danziger  Stadttheater, 
wo  «r  als  Regisseur  und  Bariton  engagiert  war,  ist  dem  hiesigen 
Lortzingtheater  als  Regisseur  verpflichtet  worden.  —  Der 
Tenorist  Willy  Merkel  ist  von  der  Direktion  der  Komi- 
schen Oper  aufs  neue  anter  erhöhten  Bedingungen  bis  1910 
engagiert  worden. 

Freiburg  1.  B.  Herr  Heinrich  Saaa  vom  Heidelberger 
Stadttheater  ist  als  Baritonist  dem  hiesigen  Stadttheater  ver- 
pflichtet worden. 

Karlsruhe.  Wegen  Erkrankung  beider  Hofkapellmeister 
dirigierte  hier  kürzlich  der  Mannheimer  Hofkapellmeister 
Hildebrand  mit  gutem  Gelingen  die  Oper  „Carmen*. 

Köln.  Herrn  Kapellmeister  Walter  Betz  in  Elberfeld 
ist  die  Direktion  des  Floratheaters  ■übertragen'  worden. 

München.  Nach  einem  zweimaligen  Probesingen  wurde 
der  Schauspieler  Richard  Karl  Wenkbaus  als  Heldentenor 
für  die  hiesige  Hofoper  engagiert. 

Bom.  Mit  grossem  Erfolge  dirigierte  Prof.  Carl  Panzner 
aus  Bremen  hier  ein  grosses  Orehesterkonzert  und  wurde  sofort 
für  zwei  weitere  Konzerte  engagiert. 

Rostock.  Den  Siegfried  in  Wagner's  „Siegfried"  sang 
hier  als  Gast  Herr  Alois  Pennarini  vom  Hamburger  Stadt- 
theater. 


£ni*iswiuite  (niotit  Mumyroe)  Original-JHttAUtttigen  ftfcr  «iaa»  KoSrik  «fad 
*t«ta  willkommen.  n.  Bei 

Vom  Theater. 

*  Puccini's  Oper  „Toaca"  ging  in  der  Wiener  Volks- 
oper unter  Zemlinsky  als  örtliche  Neuheit  in  Szene. 

*  Für  den  Bau  eines  Theaters  "bewilligte  die  Deutsche 
Kolonie  in  St.  Louis  75 000  Dollars. 

*  Ignaz  Brüll* »  dreiaktige  Oper  „Schach  dem 
König"  ging  jüngst  in  Graz  als  örtliche  Nenheit  in  Szene. 

*  Gabriel  Piern^'s  komische  Oper  „Der  Zauber- 
be eher"  -erlebte  im  Stuttgarter  Hoftheater  am  25.  Febr. 
ihre  Uraufführung  mit  freundlichem  Erfolge. 

*  Der  französische  Komponist  Camille  Erlange  r,  dessen 
Oper  „Der  polnische  Jude"  auch  naoh  Deutschland  und  Öster- 
reich drang,  hat  eine  neue  Oper  nach  Gerhart  Hauptmann'* 
„Hannele"  auf  einen  Test  von  J.  Thorel  und  Boris  de  Gram- 
mont  geschrieben. 

*  Leo  Blech's  einaktige  Dorf-Idylle  „Dag  war  ich* 
ging  am  28.  Februar  in  der  Berliner  Hof  oper  unter  Leitung 
des  Komponisten  neueinstudiert  in  Szene  und  erzielte  lebhaften 
Erfolg.  Unter  den  Darstellern  ist  besonders  Frau  von  Seheele- 
Müller  zu  nennen,  die  als  .Nachbarin*  eine  prächtige  Komik 
entfaltete.  A-  Seh. 

*ImLortzxng-Theater  inBerlin  wurde  am  28.  Febr. 
Maillart's  Oper  ,T)&»  Glöckchen  des  Eremiten*  erst- 
mals mit  freundlichem  Erfolge  aufgeführt.  A.  S. 

*  Die  Oper  „Das  ewige  Feuer"  von  Richard  Wetz 
(Dirigent  des  „Erfurter  Muaikvereins")  wird  im  Frühjahr  in 
Düsseldorf  ihre  Veröffentlichung  erleben.  Die  nächste  Auf- 
führung soll  dann  in  Hamburg  und  zwar  noch  in  dieser 
Saison  erfolgen. 

*  Die  neue  dreiaktige  komische  Oper  „Mirandolina" 
von  Bernhard  Scholz  erlebte  am  1.  März  in  Darmstadt 
ihre  Uraufführung. 

*  Das  „Berl.  Taghl."  meldet,  dass  August  Weweler's 
neue  komische  Oper  „Der  grobe  Märker"  zu  Beginn  der 


nächsten  Spielzeit  an  einer  der  ersten  deutschen  Buhnen  (an 
welcher?)  zur  Aufführung  gelangen  werde. 

*  In  der  Kö'nigk  Hofoper  in  Berlin  fand  die  hnnderste 
Wiederholung  von  Wagner's  „Siegfried"  statt,  mit  Herrn 
Kraus  in  der  Titelrolle.  Die  Erstaufführung  des  Werkes  an 
der  Kgl.  Oper  fand  am  8.  Dezbr,  1885  statt  Beide  Male  sang 
Herr  Liehan  den  Mime. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
a)  AoffunruBgen  vom  4.  Ws  10.  Man  1907. 

Berlin.  Hofoper,  4.  Märe.  Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg. 5.  März.  Salome.  6.  Mfirz.  Die  Verleihung  bei  der 
Laterne.  7.  März.  Die  Stumme  von  Portici.  8.  März. 
Daa  war  ieh;  Der  faule  Hans.  10.  Märe.  Samson  und  Da- 
lila,  —  Komische  Oper.  4.  Mfirz.  Lakmö,  5.  7.  u. 
10,  MSrz.    Tosca,    6.  u.  9.  März.    HorBnann's  EreÄhlungen. 

8.  März,  (abends)  u.  10.  Mfirz.  (nachm.)  Carmen.  — Lort- 
zing-The&ter,  4.  März.  Undine.  5.  u.  9.  März.  Das 
Glöckchen  des  Eremiten.  7.  Mfirz.  Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor.  8.  Mfirz.  Die  Regimentstochter.  10.  März. 
Martha  (nachm.).  Die  Fledermaus  (abds,).  —  Theater  des 
Westens.  9.  März,  (nachm.)  Der  Freischütz.  10.  März. 
(naehm.)    Undine. 

Braunsohweig.    Hoftheater,     6,  März.    Amelia.     8.  Mfirz. 

Der  schwarze  Domino.    10.  März.    Mignon. 
Bremen.    Stadttheater.    4.  März.    Aida,    6.  März.     Der 

Widerspenstigen    Zähmung.      8.    Mfirz.      Die    neugierigen 

Frauen. 
Breslau.      Stadttheater,      5.     März.      Götterdämmerung. 

7.  MSrz.    Narcäss  Raxneau.     8.  März.     Tristan  und  Isolde. 

9.  Mfirz.    Samson  und  Dalila. 

Budapest»  Kgl.  Opernhaus.  5.  u.  10.  Mfirz.  MonnaVanna. 
7.  März.    Die  Hugenotten.    8.  MSrz.    Die  Königin  von  Saba. 

9,  Mfirz.  Die  Nürnberger  Puppe;  Hoffinann's  Erzählungen 
(HL  Akt);  Der  Zwerggrenadier. 

Brunn.     Stadttheater.     4.  Mfirz.     Louise.     6.  Mfirz.    Die 

Zauberflöte.    7.  Mfirz.    Der  Wildschütz. 
Cassel.    Kgl.  Theater.   4.  n.  10.  März.    Alessandro  Stra- 

üella.    7.  Mfirz.    Die  Hochzeit  de«  Figaro. 
Dessau.     Hoftheater.     6.   Märe.     Der  schwarze  Domino. 

10.  Mfirz.    Bienzi. 

Dresden.     Hofoper.     4.    März.     Die   Walküre.     5.    Mfirz. 

Die  Hochzeit   des   Figaro.     6.  März.    Die   Keglmeulstocbter. 

9.  MSrz.    Siegfried.    10.  März.    Die  Afrfkanerin. 
Düsseldorf.      Stadttheater.      4.   MSrz.      Der    Freischütz. 

5.  Mfirz.  Salome.  8.  März.  Mignon.  10.  März.  Der 
Prophet. 

Elberfeld,  Stadttheater.  4.  März.  Carmen.  6.  März. 
Othello  (Hr.  E.  Guszalewicz  a.  G.).    8.  Mira.    Der  Prophet 

9.  März.     Der  fliegende  Holländer,    10.  Mfirz.     Margarete. 
Essen.     Stadttheater.     7.  März.     Die  Walküre.    8.  Märe. 

Die  Afrikanerin. 
Frankfurt  a.  M.    Opernhaus.    5.  Mfirz.    Carmen.    7.  März. 

Salome.    9.  März.    Der  Evangelimann,    10.  März.   Lohengrin. 
ßraz.     Stadttheater.     4.   März.     Die    weisse  Dame  (Hr. 

C.  Jörn  a.  G-).     6.  März.     Der  Postillon   von  Lonjumeau 

(Hr.  C.  Jörn  a.  G).    7.  Mfirz.    Manon  (Hr.  C.  Jörn  a.  G.). 

9-  März,    La  Traviata  (Fr.  Fr.  Prerosti  a.  G.). 
Halle  a.  Sa.    Stadttheater.     5.  März.     Die  Meistersinger 

von  Nürnberg.    7.  März.    Carmen, 
Hamburg.    Stadttheater.    4.  MSrz.    Der  faule  Hans;  Das 

goldene  Kreuz.   5.  Märe.    Tannhäuser,    9.  März.    Tiefland, 
HannOTer.    KgL  Theater.   4.  Mfirz.   HansHeiling.   6.  März. 

Aida.    8.  Mfirz.    Die  Zauberflöte.     10.  März.    Carmen. 
Karlsrahe  1»  B.    Hoftheater.     8.  März.    Die  Hugenotten. 

10.  März.    Der  Barbier  von  Sevilla. 

Köln.    Opernhaus.   4.  März.   Da«  Rheingold.   5.  März.  Die 

Walküre.      6.   Mfirz.     Teil.     7.  Mfirz.     Martha.     8.   März. 

Siegfried,     9,    Mfirz.      Der   Bajazzo;    Cavaheria  rustieana. 

10.  März.    Tosca. 
Königsberg  L  Pr.  Stadttheater.  4  März.  Fidelio.  5.  März. 

Salome.     7.  März.     Oberon.     9.  Mfirz.     Der  Postillon   von 

Lonjumeau. 
Leipzig.    NeuesTheater.   4.  März.   Der  fliegende  Holländer 

(Frau  Hensel-Schweitaer  a.  G).    6.  Febr.    Salome.    8.  Febr. 

Der  Freischütz.    10,  Febr.    La  Traviata. 
Lemberg.    Stadttheater.  5.  März.  Hoffmann'a  Erzählungen. 

7.  u,  10,  MSrz.    Siegfried,    9,  März.    Manon.  ' 
Metz.    Stadttheater.    6.  Mfirz.    Don  Juan. 
München.    Hoftheater.    5.  Märe.    Hoffmann's  Erzählungen. 

6.  März,  ßeatrice  und  Benedict.  7.  März.  Bienzi  9.  März. 
Die  Hugenotten.    10.  März.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 


Na.  10. 
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Prag.  Neues  deutsches  Theater.  6.  März.  Der  häus- 
liche Krieg;  Cavalleria  ruatieana.  8.  März.  Ooffmann's  Er- 
zählungen. —  Kg  1.  deutsches  Landestheater.  10.  März. 
Zierpuppen;  Der  Bajazza. 

Straggbnrg  1.  E.  Stadtheater.  7.  Märe.  Tiefland.  9.März. 
Hans  Sachs.    10.  März.    Lohengrio. 

Stuttgart.  Hoftheatar.  5.  März.  Das  Nachtlager  von 
Granada.  6.  März,  Carmen,  8.  März.  Der  Barbier  von 
Sevilla.    10.  März.    Salome. 

Wien.  Hofoper.  4.  MSrz,  Don  Giovanni.  5.  März.  Der 
Prophet,  8.  März,  Der  Barbier  von  Sevilla.  7,  März, 
Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazzo.  8.  März.  Die  Stumme 
von  Portici,  fl.  März,  Carmen.  10.  März.  Die  Walküre. 
—  Jubiläums-Stadtheater.  4  März.  Tannhäuser. 
5,  u.  10.  März.  Tosca.  6.  März.  Die  Afrikanerin.  8.  März. 
Carmen.    0.  März,     Der  Waffenschmied. 

Wiesbaden,  K gl.  Theater.  5.  März.  La  Traviata.  6.  März. 
Maurer  und  Schlosser.  8.  MSrz.  Pra  Diavolo.  10.  März. 
Salome. 

Zürich.    Stadttheater.    5.  März.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 

7.  März.  La  Traviata.  8.  März.  Lohengrio.  10.  März.  Der 
Freischütz. 

b)  Naohträglteh  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireöoderungeu). 

Altenburg.     Hoftheater.     26.    Febr.     Romeo    und    Julie. 

28.  Pebr.    Loheagmi  (Hr.  Dr.  von  Bary  a.  G.). 
BrAunsohireig*.    Hofthe»ter.     28.   Febr.     Cavalleria  nisti- 

eana;  Flaut»  solo.    3.  März.    Götterdämmerung. 
Bremen,    Stadttheater.    27.  Febr.    Ai'da.    28.  Febr.    Czar 

and  Zimmermann,    1.  März,    Norma. 
Bräan.    Stadttheater.     26.  Febr.     Tannhäuser.     1.  März. 

Fidelio. 
Budapest.      Kgl.    Opernhaus.     25,    Febr.     Carmen    (Frl. 

E.   Destinn    a.    G.).     26.    Febr.      HoffmaniT»    Erzählungen. 

27.  Febr.  Madame  Buttafly  (Frl.  E.  Deation  a.  G.)  28.  Febr. 
u.  3.  März.  Monna  Vanna  (Abranyi,  z.  1.  Male).  2.  März, 
Die  Jüdin, 

Cassel.     Kgl.  Theater.     26.  Febr.     Alessaodro  iStradella. 

28.  Febr.  Hans  der  Fahnenträger.  1.  März.  Das  Rheingold 
(Hr.  Philipp  a.  <*.). 

Dessau.  Hoftheater,  27.  Febr.  Preciosa,  1.  März. 
Rienzi.    S.  März,    Der  schwarze  Domino, 

Dresden,  Hofoper.  25.  Febr.  Mignon.  28.  Febr.  Der 
Bathjer  von  SeviUa  (Fr.  Bopp-Glaser  a.  G.).  1.  März.  Der 
fliegende  Holländer.    2.  März.    Violetta  (Frl.  Sieras  a.  G.). 

8.  März.    Das  Bheingold. 

Düsseldorf,     Stadttheater,     26.    Febr.     Cosi    fan    tutte. 

27.  Febr.    Der  Troubadour,    3.  März.    Rheingold. 
Klherfeld.   Stadtthester.    25.  Febr.    Bigoletto.    26.  Febr. 

Tristan  und  Isolde.    3.  März,    nachm.  Czar  und  Zimmermann ; 
abds.    Tannhäuser. 
Frankfurt  a,  M.    Opern  haus.   26.  Febr.  u.  2,  März,    Salome. 

28.  Febr.  Bienzi.  3.  März.  Das  Glück;  Die  Entführung 
aus  dem  Serail. 

Sera,   Fürztl  Theater.   27.  Febr.    La  Traviata. 

Gotha.  Hoftheater,  26.  Febr.  Carmen  (Fr.  M.  Götze  u. 
Hr.  A,  Hadwigar  a.  G.).  1.  März.  Der  Waffenschmied. 
2,  M&ra.    Die  Regimentstochter. 

Graz.  Stadttheater.  26,  Febr.  Cavalleria  rusticana;  Der 
Bajazzo.  27.  Febr.  Hansel  und  Gretel.  8.  März.  Der 
Postillon  von  Lonjumeau  (Hr.  C.  Jörn  a.  G.).  —  Theater 
am  Franzensplatz.    25.  Febr.    Der  Waffenschmied. 

Halle  a.  Sa.  Stadttheater.  26.  Febr.  Siegfried.  28.  Febr. 
Die  Walküre  (Hr.  W.  Soomer  a.  G ). 

nunburg.  Stadttheater.  25.  Febr.  Die  Meistersinger 
von  Nürnberg.  26.  Febr.  Tiefland.  27.  Febr.  Die  Königin 
von  Saba,    28.  Febr.    Der  faule  Hans;  Der  Evangelimann. 

Hannover.     Kgl,  Theater,     25.  Febr.     Die    weisse  Dame. 

27.  Febr.  Die  lustigen  Weiher  von  Windsor.  3,  März. 
Tristan  und  Isolde. 

Karlsruhe  1.  B.  Hoftheater.  28,  Febr.  Cavalleria  rusti- 
cana.  3.  März.    Lakmä. 

Köln,  Opernhaus.  27.  Febr.  u,  1.  März.  Tosca.  2.  März, 
Czar  und  Zimmermann.  8.  März.  Die  Legende  von  der 
heiligen  Elisabeth.  —  Schauspielbaus.  25.  Febr.  Czar 
und  Zimmermann, 

KBnlpberg  I.  Pr.  Stadttheater.  1.  März.  Hoffmann'B 
Erzählungen.    2.  März.    Ai'da. 

Lemberg,    Stadttheater.    26.  Febr.  u.  2,  März.    Siegfried, 

28.  Febr.    Manon. 

München,  Hoftheater.  26.  Febr.  Der  Postillon  von  Lon- 
jumeau. 27.  Febr.  Lohengrin.  28.  Febr.  Salome.  2,  März. 
Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.    3.  März.    Rienzi. 


Posen.  Stadttheater.  25.  Febr.  Der  Troubadour.  27.  Febr. 
Samso»  und  Daiila. 

Prag.  Neues  deutsches  Theater.  26.  Febr.  Die  Wal- 
küre (Hr.  Dr.  von  Bary  a.  G.).    1.  März.     Der  Freischütz. 

2.  März.     Ai'da,  - —   Kgl.    deutsches   Landestheater. 

3.  März.    Teil. 

StraBsbnrg  i.  E.  Stadt,  theater.  26.  Febr.  Götterdämme- 
rung. 28.  Febr.  Der  häusliche  Krieg;  Der  Dorfbarbier. 
3.   Tebr.    Die  Jüdin. 

Stuttgart.  Hoftheater.  26.  Febr.  Die  Walküre.  28.  Febr. 
Salome.  1.  März.  Der  Waffenschmied.  3.  März.  Der 
Troubadour. 

Wien,  Hofoper.  25.  Febr.  Der  fliegende  Holländer. 
26.  Febr.  Die  Zauberflöte.  27.  Febr.  u.  2.  März.  Die 
Stumme  von  Portici.  28  Febr.  Der  Widerspenstigen  Zäh- 
mung,     1.  März.      Mignon.      3,  Märe.      Die  Walküre.  —  Jnbi- 

läums-S tadttheater.  25.  Febr.  it.  2.  März.  Tanuhäuscr. 
2S-  Febr.  u.  3.  März.    Tosca. 

Wiesbaden.  Kgl.  Theater.  26;  Febr.  Hoffmaun's  Er- 
zählungen. 28-  Febr.  Die  Boheme.  1.  März.  Undiiu1, 
3.  März.     Die  lustigen  Weiber  von  Windsor. 

Zürich.  Stadttheater.  27,  Febr.  Die  Hochzeit  des  Figaro. 
2.  März.     Die  Regimentstochter. 

Kreuz  und  G.uer. 

*  Mit  einem  110  Mann  starken  Orchester  veranstaltete  der 
Heidelberger  „Baehvcreiu"  einen  Rieh ard  Strauss- 
Abend.  Unter  des  Komponisten  Leitung  kamen  das  „Heldeu- 
leben" ,  „Don  Quixote"  und  „Salome'a  Tanz"  zur  Aufführuog. 

*  Am  1.  März  fand  in  Mü neben  eine  Ludwig Thuille- 
Gedenkfeier  statt,  bei  der  nur  Kompositionen  des  verstorbenen 
Meisters  zur  Aufführung  gebracht  wurden. 

*  Unter  Leitung  des  Musikdirektors  Rudolf  Lassei  iu 
Kronstadt  f Siebenbürgen)  ist  daselbst  zum  ersten  Male  ein 
Werk  von  Bach  und  zwar  die  Kantate  „Wachet  auf,  ruft  uns 
die  Stimme"  sehr  erfolgreich  aufgeführt  worden, 

*  Am  2.  Februar  feierte  die  Hallesche  Volkslieder- 
tafel das  Fest  ihres  60 jährigen  Bestehens. 

*  In  Bamberg  führt  der  Gesangverein  „L  i  e  d  e  r  k  r  a  n  »"  im 
April  Liszt's  „Legende  von  der  heiligeu  Elisabeth"  auf. 

*  Einen  Vortragszyklus  über  „Beethoven  und  seiue 
Werke1'  hielt  Herr  Konservatoriumsdirektor  H,  G.  Gerhard 
in  Wiesbaden  im  dortigen  Volksbildungsverein. 

*  Das    zweite    eUass  -  lothringische    Musikfest 

findet  vom  1. — 3.  Juni  in  Strassburg  statt.  Am  ersten  Tage 
wird  Colonne-Paris  die  „Damnation  de  Faust"  von  Berlioz 
dirigieren;  am  zweiten  Tage  soll  Steinbacb-Köln  Werke  von 
Bach,  Beethoven  und  Brahma,  am  dritten  Tage  Mottl-Münchcn 
solche  von  Wagner.  Liszt  uud  Brückner  dirigieren, 

*  August  Bungert  hat  in  Neuwied  aJRh.  ein  neues 
Werk,  ein  grosses  „Deutsches  Requiem''  für  Chor,  Bariton 
und  Orchester  vollendet, 

*  Der  Berliner  kgl.  Opernchor  wird  unter  Leitung 
seines  Dirigenten  Hugo  Rudel  am  22.  März  in.  Leipzig  in  der 
Alberthalle  ein  Konzert  zum  Besten  des  Leipziger  Völker- 
schlacht-Denkmals geben. 

*  In  Ergänzung  unserer  auf  S.  184  gebrachten  Notiz  über 
das  im  Zusammenhang  mit  dem  1.  st  eiermär  ki  sehen  Musik - 
fest  in  Graz  erlassenen  Preisausschreiben  teilen  wir  noch 
mit,  dass  das  PreiBrichterkollegiutn  aus  den  Herren  Dr. 
Wilhelm  Kienzl-Graz  (Obmann),  Musikschriftsteller  Dr.  Ernst 
Decsey-Graz,  Prof.  Richard  Heuberger- Wien,  Chormeister 
Adolf  Kircbl-Wien,  Chormeister  Ed.  Kremser  -Wien,  Landes- 
gerichtsrat  Viktor  v.  Sehmeidel-Graz  und  Theaterkapellmeister 
Friedrich  Weizroann-Graz  besteht. 

Persönliches. 

*  Im  Brfcslauer  „Orchester-Vereitt"  ist  eiiieDiri- 

gentenkrisis  ausgebrochen:  Kapellmeister  Dr.  Dohrn  hat 
wegen  Angriffen  in  der  Presse  seine  Entlassung  eingereicht, 
wegen  deren  Zurücknahme  der  Vereinsvorstand  mit  ihm  noch 
unterhandelt. 

*MaxReger  hat  die  Wahl  zum  Universitäts-Musikdirektor 
und  als  Lehrer  am  kgl.  Konservatorium  in  Leipzig  bereits 
angenommen. 

*  Die  Organistenstelle  an  der  Kirche  zu  St.  Pauli  in  Leipzig 
ist  dem  Kantor  und  Oberlehrer  Ernst  Müller  in  Leipzig 
übertragen  worden. 


256 


#      Musikalisches  Wochenblatt.     *        7,/3.  1907.        *     Neue  Zeitschrift  fttr  Musik. 


No.  10. 


*  An  Stelle  von  Emil  Sauer  wird  Ferrnecio  Busoni 
die  Leitung  der  Meisterwshule  für  Klavierspiel  am  Konser- 
vatorium in  Wien  übernehmen. 

*  Professor  Kuhlmann  in  Oldenburg  konnte  im  Februar 
auf  eise  40jährige  Tätigkeit  als  Organist  an  der  Lambert!' 
kirche  zurückblicken.  Seine  Verdienste  um  Förderung  des 
Oldenburger  Musiklebens  sind  ganz  bedeutend.  Grosse  Ver- 
dienste bat  er  »ich  um  die  Gründung  des  Lambertikirehen* 
Chorea  erworben,  den  er  zn  einem  der  besten  Kirchenchöre  de» 
nordwestlichen  Deutschlands  gemacht  hat,  ferner  um  die  Ein- 
richtung unentgeltlicher  kirchlicher  Volkskonzerte  und  Quartett- 
abende. Professor  Kuhlmann  wurde  1846  in  Schwartau  bei 
Eutin  geboren,  studierte  später  in  Berlin  Musik  nnd  wurde  in 
seinem  21.  Lebensjahre  als  Organist  an  die  Lambertikirche  in 
Oldenburg  berufen. 

*  Der  Darmstädter  .Musik verein*  hat  aus  Anlass 
der  Feier  seines  75ifihrigen  Bestehens  seinen  Präsidenten,  Herrn 
Otto  Wolfskehl,  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

*  Musikdirektor  Beyer  in  Sonderahausen,  der  21  Jahre 
lang  den  Musikunterricht  am  LehrerHeminare  erteilt  bat,  tritt 
Ostern  190?  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 

*  Professor  E.  H.  Seyffardt,  Lehrer  ana  kgl.  Konser- 
vatorium und  Dirigent  de»  ,Neuen  Singvereins"  in  Stuttgart, 


wurde  vom  König-  von  Württemberg  da«  Ritterkreuz  erster 
Klasse  de«  Friedricbs-Ordens  verliehen. 

*  Der  Musikdirektor  und  Direktor  des  Konservatoriums  in 
Bielefeld,  Traugott  Ochs,  igt  unter  Ernennung  zum  Hof- 
kapellmeiater  und  Professor  zum  Direktor  des  Konservatorium« 
in  Sondershansen  ernannt  worden. 

*  Professor  Joachim  ist-  zum  Offizier  der  französischen 
Ehrenlegion  ernannt  worden.  Im  April  wird  er  sich  nach 
London  begeben  und  in  der  dortigen  Beckstein -Hall  eine 
Reihe  von  Kammerkonzerten  veranstalten,  die  besonders  Werke 
Haydn's,  Mozarts  und  Beethoven'«  bringen  sollen. 

Todesfälle.  Von  Korn  im  Staate  Massachusetts  (Ver- 
einigte Staaten  von  Nordamerika)  wird  der  Tod  des  94jäbrigen 
ausgezeichneten   amerikanischen   TonfeUnatlen  Antonio  L.  de 

Bihas  gemeldet  —  Im  Alter  von  61  Jahren  starb  in  Pari» 
der  Regisseur  der  Grossen  Oper  Alexander  Lapessida.  — 
In  Hamburg  starb  plötelich  im  Alter  von  81  Jahren  der 
bekannte  Pianist  Otto  Hegner.  —  Ein  Opfer  de«  SchlflV- 
unglüeks  dea  Dampfers  ,  Berlin"  vor  Hoek  wurde  Frl  Hilda 
Schöne  vom  Hofr  und  Nationaltheater  in  Mannheim.  Die 
Künstlerin,  die  im  32.  Lebensjahre  stand,  war  nur  zur  Nach- 
saison der  deutseben  Oper  in  London  von  E.  van  Dyok 
engagiert  worden. 


Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

B.  Vokalmusik. 

(Fortsetzung.) 

Für  awei  SiagstintmeB  mit  Begleitung« 

Eng ler,  Carl.  Op.  8  No.  I.  Es  gebt  ein  flüsterndes  Rau- 
schen. Kanon  für  zwei  ungleiche  Singstimmen  mit  Klavier- 
begleitung.   (Bautzen,  F.  A.  Reiehel  jMax  Richter].) 

GöbHer,  G.  Trauungsgesang;  „Der  Mensch  bat  nichts  so 
"'■"""    Für  eine  oder  zwei  Siflgatimmea  mit  Orgel  oder  für 


1  Singstimme  mit  Violine  und  Orgel.  —  Ninetta.  Ital.  Volks- 
ballade. Duett  für  Sopran  und  Bariton  mit  Pianoforte. 
(Leipzig,  C.  A.  Klemm,) 
Trümpelmann,  Max.  Op.  20.  Gebet  für  2  Singstimmen 
(Knaben-  oder  Frauen  chor)  mit  Orgel  (Harmonium  oder 
Klavier).    (Hameln,  H.  Oppenbeimer.) 

Für  eine  Singstimme  mit  Orgel  allein  oder  mit  mehreren 
Instrumenten, 

Hausmusik  ans  alter  Zeit  Intime  Gesänge  mit  Instru- 
mental-Begleitung a.  d.  14.  bis  16.  Jahrb.,  in  die  heutige 
Notenschrift  übertragen  und  mit  Vortragszeichen  verseben 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann.  Heft  I.  (Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel.) 

Hie  lach  er,  Paul.  Op.  10.  Trauungsgesang:  „Wo  du  hin- 
gehst". Mit  obligater  Violine  und  Orgelberfeitung.  (Leip- 
zig,  F.  E.  C.  Leuckart)  *       *  * 

Krygell,  Jon.  Adam.  Op.  95.  Darid'a  28<*e  Psalme  for 
Baryten  eller  Mezzosopran  med  Orgel  eller  Piano.  (Kopen- 
hagen, Wilhelm  Hansen.) 

Tomieich,  Hugo.  Op.  7.  Ave  Maria  für  Alteolo,  Orgel  und 
Violine,    (Berlin,  Verlagsgeaellschaft  .Harmonie*.) 

Für  eine  Singsümme  mit  Klavierbegleitung. 

Andreae,  Volkmar.  Op.  10.  6  Gedichte  (1,  Requiem. — 
2,  Ein  Lied  Chastelard'a,  —  8.  Scbnitterlied.  —  4.  Eingelegte 
Rnder.  —  5.  Abendwolke.  —  6.  Fülle).  (Leipzig,  Gew. 
Hng  &  Co.) 

Berneker,  Constanz.  Sonnenlieder.  Drei  Gesänge.  (Berlin, 
Ries  &  Erler.) . 

Bornschein,  Ed.  Der  Domenbuach.  —  Stille  Zeit  —  Der 
Liebeschmied,    (Brannachweig,  Fritz  Bartels.) 


Denecke,  Hana,  Fünf  Treppen  hoch  (Braunach weig,  Fritz 
Bartels.) 

Fiteiberg,  G.  Op.  19.  Präludium  und  Lied.  (Berlin, 
Albert  Stahl.) 

Göhler,  G,  An  Basilenen.  —  Dne  eanti  popnlari  [1.  Buona 
notte.  —  2-  Parte  la  nave].  —  Die  Madonna  mit  den  Man- 
darinen. —  Roman.    (Leipzig,  C.  A.  KlemraO 

Gregory,  Elsa.  Fünf  Gesang«  (1.  Schlafend  trägt  man 
mich.  —  2.  Schlummerlied.  —  3.  Winterabend.  —  4.  Halb  im 
Traum.  —  5.  Cena).    (Berlin,  F.  Harnisch  &  Co.) 

Haas,  Jos.  Op.  5.  Vier.  Lieder  (1.  Das.  Hununelchen.  — 
2.  Der  verschwunden«  Stern.  • —  8.  An  meine  Königin.  — 

4.  In  der  Früh),    (Leipzig,  Otto  Forberg.) 
Hartmann,    Dr.  P.,  von   An   der   Lan-Hochbrunit.     An 

den  Heiland.  —  Meine  Liebe  —  deine  Liebe.  —  Mein  Glück. 
(Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachfolger.) 

Henning,  Max.  Op.  11.  Aus  aeliger  Zeit  (Du  temps 
heurenx.)  Ein  Zyklus  von  16  Liedern.  (Berlin,  WeatenS- 
VerlagJ 

Hoff,  Toni.  Op.  5  No.  2.  Die  lügenhafte  Phylüs.  — 
Op.  18.  No.  8.  Der  jungen  Hexe  Lied.  —  Op-  20  No.  1. 
Ich  glaub',   lieber  Schatz.     (Braunschweig.  Fritz  Bartels.) 

Höhne,  Max.  Sieben  Gesänge,  Heft  I  (1.  «achtgesebwätz.. 
—  2.  In  Träumen.  —  3.  Leuchtende  Tage.  —  4.  Und  iah 
rauss  draussen  steh'n).  Heft  TL  (b.  Der  Preia.  —  $.  Frühlings- 
wanderung. —  7.  Sommerfäden).  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel) 

Hösel,  Kurt.  Die  Nachtigall.  —  Gebet.  —  Der  Schäfer 
putzte  sich  zum  Tanz.  —  Schnitter  Tod,  —  Schilf  lieder 
[Lenau].  Ein  Zyklus  von  5  Gesängen.  —  WaMeinsamkeit  — 
Daheim.  —  Zwei  Lieder  [1.  Bitte.  —  2.  FrlÜilingjgedrÄnge]. 
(Berlin -Gr.- Lichterfelde,  Chr.  Friedr.  Vieweg.) 

Jaroay,  Albert  2  Lieder  (1.  Der  Becher.  —  2.  Zum  Schlnas), 
(Prag,    Em.  Wetzler.) 

Karg-Elert,  Sigfrid.  Op.  11.  Acht  Lieder  (1.  Sonnen- 
blicke.   —    2.  Lob    des   Frühlings.    —    8/4.   Hoch,  auf.  — 

5.  Christbanm.  —  6.  An  Dich  —  7.  Mein  Herz.  —  8.  Ein 
Geheimnis).  —  Op.  12.  Lieder  im  Volkston  (1.  Sommer- 
nacht. —  2.  Gittli's  Sang).  —  Op.  40.  An  mein  Kind. 
3  Gedichte.     (Berlin,  Carl  Simon.) 

Kling-Klang-Gloria.  Deutsche  Volks-  und  Kinderlieder, 
ausgewählt  und  in  Musik  gesetzt  von  W.  Lablor.  iUtartriert 
von  TL  Lefler  und  J.  Drban.    (Wien,  F.  Tempsky  [Leipzig, 

.  G.  FieytagJ.) 

Koeh,  M.  Deutsche  Klänge.  30  neue  Gesänge.  (Stuttgart, 
Albert  Auer.) 

Kremling,  W.  Op.  4.  Drei  Lieder  (1.  Heimatlied.  — 
2,  Morgenlied,  —  3,  Frühlingsnacht).  —  Op.  S,  Abendstern. 
(Elberfeld,  L.  Hartmann.) 

Kniler,  Kor.  Op.  25  No.  2.  Herbst  —  Op.  28.  Zwei 
Lieder  (1.  Die  rechte  Kunst.  —  2.  Mein  Kadett).  —  Op.  29 
No.  1.    Mija  Naam.    (Middelburg,  A.  A.  Noske.) 

Langaard,  Rud.  Im,  Lieder:  Min  Moder  —  Vaegtamrs. 
(Kopenhagen,  Wilhelm  Hansen.) 
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Langaard,  Siegfried.  Lieder:  Frühlingslied.  —Wundert's 
dien.  —  Sommernacht,  —  Die  Sterne.  —  Die  Entzückung.  — 
Auf  dem  Rhein.    (Kopenhagen,  "Wilhelm  Hansen.) 

Lew  in,  Gnst,  8  Lieder:  6.  Kuckuck.  —  7.  Das  mitleidige 
Mldel,  —  8.  Märchen.    (Leipzig,  Edmund  Stoll.) 

«»Hing,  Otto,  Op.  81.  Effata!  (Kopenhagen,  Wilhelm 
Hüten.) 

Mendelssohn,  Arnold.     Vier  GcsÜDge  (1.  Am  Gardasee. 

—  2.  Mailied.  —  3.  Der  Schäfer.  —  4.  Tanz  unter  der  Linde). 
(Leipzig,  Roh.  Forberg.) 

Merkel,  Willy.    Op.  IL    Vier  Lieder  (1.  Zum  neuen  Jahr. 

—  2,  Lied  vom  Wind.  —  3,  Zu  viel.  —  4.  Im  duft'gen  Hain). 
(Manchen,  Dr.  Heinrich  Lewy.} 

>ÖberdBrffer,  Martin.  Fünf  Lieder  (1.  Er  hat  die  warmo 
Plühlingsnacht.  —  2.  Märchenland.  —  8.  Frühlingsnacht,  — 
4.  Die  wilden  Nelken.  —  5.  Warnung.)  (München,  Dr.  Hein- 
rieb  Lewy.) 

fort,  X.  'C,  van.  Op,  9,  Schwere  Nächte.  (Middelburg, 
A.  A.  Noake.) 

Praeher,  Mass,    Zwei  Lieder:  op.  16.    Die  Nacht  ist  weich 

'  und  lind.  Op.  17.  Schlaf  wohl.  (Strassburg  i.  Eis.,  Süd- 
deutscher Merkur.) 

Froohizka,  Rud.  von.  Op,  22.  Aus  alten  und  jungen 
Tagen.    10  Gesänge.    (Braunsehweig,  Henry  LitoltTs  Verlag.) 

Beter,  Max.  Op.  97.  Vier  Lieder  (1.  Das  Dorf.  —  2.  Leise, 
leise  weht,  ihr  Lüfte.  —  3.  Ein  Drängen.  —  4.  Der 
bescheidene  Schäfer).  Bandausgabe.  (Leipzig,  Lauterbuch 
k  Kuhn.) 

Borich,  Carl.  Op.  36.  Mein  Kadett.  (Leipzig.  C.  F.  Kahnt 
Nachfolger,) 

Bunskj,  Georg.  Ein  Herz,  das  sich  nach  Liehe  sehnt. 
(Chemnitz,  Alwin  Becker'«  Verlag.) 

Sehnbert,  Franz.  Lieder  und  Gesänge,  ausgewählt  von 
Fritz  Koegel.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Hartel.) 

Sibelins,  Jean,  Op,  13.  Sieben  Gesänge  (1.  Unter  Ufer- 
tansen,  —  2.  Kusses  Hoffnung.  —  3.  Des  Herzens  Morgen. 
—  4.  Frühling  schwindet  eilig.  —  5.  Der  Traum.  —  6.  Am 
Frigga.  —  7.  Der  Jägerknabe).  (Leipzig,  Breitkopf  &■ 
BlrteL) 

Blöding,  Christian.  Op.  88,  Sechs  Lieder  (1.  Wir  wollen 
«in  Land.  —  2,  Licht  —  8,  Laub.  —  4.  Herbst.  —  5.  Heim. 

—  8.  Neujahr  in  Norwegen).    (Leipzig,  Bob.  Forberg.) 

—  —  Op,  j80.  Heimfahrt.  7  Lieder  (1.  Heimfahrt.  — 
2,  Morgenlied.  —  3,  Der  Staar,  —  4.  Inga.  —  S.  Sonnen- 
untergang. —  6.  Aus  der  Tiefe.  —  7.  Abend).  (Leipzig. 
Otto  Forberg.) 

Spierlinc,  Theodore.   Op.  1.  Fünf  Lieder  (1.  Der  Schmied. 

—  2.  Nicht  sing  ich  Lieder.  —  3.  Vor  deinem  Fenster.  — 
4.  Unter  den  Bergen.  —  5.  Sieghafte  Lust).  (Berlin,  Schle- 
dnger'sche  Buch-  und  Musikalienhandlung.) 

Stern,  Georg.    Op.  2.    Drei  Lieder  (1.  Ob  schwerer  Nebel. 

—  2,  Der  Spinnerin  Nachtlied.  —  3.  Abschied),  —  Op.  3. 
Drei  Kinderüedor  (1.  Das  bucklig'  Männlein.  —  2.  Schlaf- 
lied. -  8.  Dm  die  Kinder  still).    (Middelburg,  A.  A.  Noake.) 

fittlibach,  Emil.  Op.  86.  Zwei  Lieder  (1".  Trennung  im 
Herbete.  —  2.  Es  war  so  ein  süsser  sonniger  Tag).  (Frank- 
furt a.  M.,  B.  Plrnberg.) 

Volkston,  Im  Deutschen.  Sammelhefte  von  Musikstücken 
»eltgenosäucher  Tonsetzer  (1.  Zuneigung  [Vorspiel].  — 
2.  Sehnsncbt,  —  3.  Brautring.  —  4.  Abschied.  —  5.  Ein 
Klavierstück  in  Volkston.  —  6.  Knabe  uod  Veilchen). 
(Main«,  Verlag:  Deutscher  Volkston  [Köhler  &  Pfaff].) 

Vollerthon,  Georg.  (8)  Gesänge:  (1. Sehnsucht.  —  2.  Glückes 
genug,  —  3.  Heimgang.  —  4.  Alt  geworden.  —  5,  Das 
SeMacbtschiff.  —  6,  Mondesaufgang.  —  7,  Was  denkst  du? 

—  8,  Oktoberlied).  —  Eio  Sommer,  Vier  Lieder  (1.  Der 
Wind  spielt.  —  2.  Hollunderduft.  —  3.  Nun  liegt  auf  allen 
Wegen.  —  4.  Das  Laub  fällt).  (Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nach- 
folger.) 

Vonhof,  Carl.  Op,  10.  Zwei  Lieder  (1.  Meinem  Lieh.  — 
1  Wandere).    (Leipzig,  Friedrich  Hofmeister.) 

Welneartner,  F.  Op.  39.  Aus  fernen  Welten.  4  Gesänge 
(1.  Der  Born.  —  2.  Vöglein  Schwermut.  —  8.  Erdriese.  — 
4.  Mondaufgang),  —  Lieder  und  Gesänge,  Band  VII  u.  VTII. 
Für  hohe  Stimme,    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Welleba,  Leopold,   Op,  2,   Zwei  Lieder  (1.  Keine  Antwort. 

—  2.  Verschlies»  dich  nur).    (Wien,  Ludwig  Dobliuger.) 


Werner,  Th.  W.    Die  Lieder  der  jungen  Kliiistlcrin  Mary. 

Ein  Liederkreis.    (Berlin,  Ries  &  Erler.) 
Willc-Hclbing,  Georges.     Op.  20.     Fünf  Linder  (1.  Ich 

liebe   dich.   —   2.    Du.   —   8.    Das    tiefe   Kämmerlein.    — 

4,  Dämmerstunde.  —  5.  Spätes  Glück).     (Freiburg  i.   Br., 

Max  Liebers.) 

Schulen,  Übungen  etc.  für  Gesang. 

Kicnzler,  Hugo.    Op.  6.    Sechs  Solfeggien  mit  Vorübuugcn. 

Hohe  Ausgabe.    (Berlin,  H.  Sehröder  Nachfolger  [C.  Siemer- 

iiiiff].) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Rezensionen    ^^^f 

Kirsten,  Paul.     Die  Elemente  der  Klavierteehnik.    Leipzig, 

Max  Hesse's  Verlag.    Fr.  —,60  M. 
Tctzel.    Engen.     Allgemeine    Musiklehre    und   Theorie    des 

Klavierspicls.    Berlin,  Otto  Jonasson-Eekermann.    Pr.  1,50  M. 

Von  diesen  beiden  klciocn  didaktische!)  Schriften  ist  die 
erste  eine  überflüssige  Veröffentlichung.  Mau  findet  darin 
nichts,  was  nicht  auch  die  bescheidenste  Kleinen  tarkla  vierschul  c 
gäbe,  oder  der  gewöhnlichste  Stundengeber  lehrte:  das  Abc  des 
elementarsten  Stoffes,  Tonleiterfingersätze  u.  s.  f.  Empfehlens- 
werter ist  dagegen  die  Schrift  des  Berliner  Musik-  und  Kon- 
scrvatoriurolchreVs  Tetzel,  die.  in  knapper  und  wohlgeordneter 
Art  alles  da«  vorführt,  was  jeder  Klavierbeflissene-  auf  dem 
Gebiete  der  allgemeinen  Musiklehre  einschliesslich  Akustik, 
Harmonik  und  Rhythmik  wissen  sollte,  und  zudem  auch  eine 
Theorie  des  Klavierspiclcs  enthält,  die  ihrer  Absicht,  in  ganx 


e  Aufgaben' 
koimneoen  Zutaten.   Das  kleine,  aber  vollständige  Werk  eignet 

sich    ganz    besonders   für    den    Unterricht    in    Musikinstituten, 
deren  Leiter  uod  Lehrer  darauf  hingewiesen  seien. 

Bruno  Sehr  ad  er. 

Mergncr,  Friedrich.    Paulus  Gerhardt's  geistliche  Lieder  in 
neuen  Weisen.     30  ausgewählte  Lieder,  neu  herausgegeben 
von  Karl  Schmidt.    M.  %—.    Leipzig,  A.  Deichert'sche  Ver- 
lagsbuchhandlung Nachfolger  (Georg  Böhm«.)     1907. 
Pfannschmldt,  11.    Op.  16.    Paul  Gerhardt  (R.  Pfannschmidt- 
Beutner).     Für  gemischten   Chor.     Partitur   M.  —,80;  jede 
Stimme  M.  —,15.    Berlin -Gross -Lichterfelde,  Chr.  Friedrich 
Vieweg. 
In  evangelischen  Kreisen  wird  in  diesen  Tagen  die300.  Wieder- 
kehr des  Geburtstages  (12.  März)  des  geistlichen  Liederdichters 
Paul  Gerhardt   in  Kirche  und  Haus  andächtig  begangen,  der 
weitreichenden  befruchtenden  Wirkung  des  frommen  Dichters 
auf  die  geistliche  Liedkomposition  in  Ehre»  gedacht  werden. 
Die  obeu  genannten  zwei  Werkeheu  seien  als  beziebungsreicho 
Festgaben  zu  dem  Gerhardt-Gedenktage  hiermit  der  Beachtung 
empfohlen.    Die  motettenartige ,  sehr  schlicht  gehaltene  Kom- 
position für  vierstimmigen  gemischten  Cbor  von  H.  Pfannschmidt 
stellt  sich  in  Text  uud  Musik  als  eine  sinnige,  dein  Dichter 
buidigeude  Paraphrase  den  Gerhardt'scben  Chorals  , Befiehl  du 
deine  Wege"  dar,  die  im  Rahmen  einer  kirchlichen  Paul  Ger- 
hardt-Feier sicher  von  eindringlicher  Wirkung  sein  wird.    Diu 
von   Karl  Schmidt  herausgegebenen  Mergncr  sehen  Lieder  für 
eine  Singstimme   und  Klavier  sind   eine   32  Jahre   nach  ihrem 
ersten  Erscheinen  veranstaltete  kleine  Auswahl  aus  122  Liedern, 
welche  der   1818  zu  Regensburg  geborene,    1891    zu   Kloster 
Heilsbronn  bei  Ansbach  gestorbene  Pfarrer  Friedrich  Mergncr 
grösstenteils   während    seiner   Amtstätigkeit   in   dem   Dörfchen 
Ditterswind  im  unterfräukisoben  Grabfeldgau  (1851  — 1870)  in 
harten  Sorgen  um  des  Lebens  Notdurft  zu  seiner  und  seiner 
Mitmenschen   Erbauung   komponierte.      Sie   sind   der   Ausflugs 
eines  vielgeprüften  gläubigen  Gemütes  und  vermögen,  eben  so 
gläubigen  Sinnes  gesungen,  durch  die  schlichte,  ionige  Einfalt 
ihrer  Tonsprache  noch  neute  ergreifeud  zu  wirken.     Ein  gutes 
Buch  frommer  Hausmusik.  H.  Frey. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  der  Firma  Aloys  Maier  in  Fulda  seien  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 
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*&  Konzert-Direktion  Hnp  Sander  3» 

Verfrefung  hervorragender  rftinsfler.    a    Arrangements  von  I^onzerfen. 


10     r*ÄO 


Künstler-Adressen. 


l 


I 


Gesang 


Augusta  Gotze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIP2I« 


jetzt:  JSehreberstrasse  14  *• 


Johanna  Dietz, 

EerajL  ialultlsiEniBnättgitlii  (Sopran) 

Franfcfnrt «.  W„  Sehweiaerstr.  1. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-8tr.  18H. 


Frau  Prot  Felix  Schmldt-Kölme 

Ke»*«rtiS»Mrlh,8o.r*ii.  Smnbit  f.  Schul.  9-4. 

Prof,  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Kanlestrawe  20. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratonensangerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Fraefeftart  *.  M-,  Träte  I. 


JUaria  Quell 

K<naart-u.Oi*XOTiam&ageria  BP      l" 

PranurtisdieXotoratiir "  p 

HAMBURG  35,  Oben  am  Borgfolde. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  OratorienBängerin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:    Wolff,   Berlin. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-  .und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Berlin  TT.  50,  BarabergenrtrasBe  47. 

StaMjv.-AaccUau  Amt  VI  Wo,  11671. 


OlgaJKlupp-fischer 

— Sopran,  ^^— ^— 

Konzert-  und  Orntorte  rsSjreerln. 

X*xl»n&»l.M..KiiM&tr.Sä.  TelB.ylL.1081. 


Therese  Miiller-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriensangerin  (hoher  Sopr.). 
Vertr.:KonzertdirekfeionWOLFF.BERLlM. 


Johanna  Koch 

Kouert-  wai  OratoricasSagerlm  (llt-Henoes  p «aj. 

leipzig>  Kochstrasse  23. 


Anna  Härtung, 

Konzert-   und   Oriferimlagcrln    (8oprao). 
Leipzig,  Marachnerstr.  2IC 


Anna  Manch, 

KMZirt-  uid  Oraterifiu  fttgerln  (8enraB). 
Big.  Adr.:  öera,  Benssi.  L,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wollt,  Btrlin  W.,  Jlottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u,  Oratorlensangerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Aar.  PSssneck  I.  Thür. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensangerin  (Sopran) 
Essen  (Bhld.),  Am  Stadtgarten   16. 


Emma  VmG,  "HS  f: 

KoBJtertaängerln  (Sopran), 
auch  Gesang  zur  Laute  und  Ooitarre. 


Frl.  lüargarefhe 

Schmidt  *<5arlot 

Konzertpianigtm  und  Mueikpadagogin. 

LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

JKfiln  a.  Rh.,  Limburgeretr  21  nt- 

Konzertrertretqng;  B.   rTolff,  Berlin, 


lila  thics-f  achmann. 

Lied«  r-  un  d  0  rato  ri  tnsttnneri  n . 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und  Oratorienisängeriii  (Sopran). 

Alleinig«  Vertreten? : 

Konzertdirektion  Relnhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

OrilSrien-  au*  Uia"««  äflserln  (Sopran), 
Planen  1.  V.,  Wüdstr.  6. 


Emmy  Ktichler 

(HoherSoprati).  Lleder-U. Oratoriensängerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


35unaWalter-C3ioinanus 


BBKI.IN-WILMEESDOBP, 

Üilradjto-.  114/115. 

Konzertvertretnng:  Herm,  TVolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lämpestrasse  *UH- 


Hildegard  Homann, 
Öertrad  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lacke. 


Irenen    o*»«*»- 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(Ali-Meu  otopran) 

Vertr.j  Konzertdir.  Wa-lfi^  Berlin. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
ILetpglgj  Keamarht  38. 


Antonie  Becker! 

(Mono) 

Marina  Beckert 

(Dram.  Sopr.) 
Konzertsängerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig ,   Südplatz  2  11L  ■ 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Qpatoriansänger.  = 
LeipsljC,  Schletteratr.  41. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und   Ltedersln^er  (Tenor), 

Frankfurt  a.  Main,  CorneUusstrasse  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  WolB,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oraiorienafinger  (Tenor). 

Bert  in   W.   15,  Fasanetistranae  4fi  IL 


Erika  von  Bmzer 

Konzert-  Pianistin. 

München,  Leopoiastr.  ea1 


Vera  Timanoff, 

G-rossherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

BngagmoentBMitofcgs  hztUi  nach 

St.  Petersburg,,  Zoamenskaja  26. 


Hans  Swart- Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Graesistr.  34,  Hochpart. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liederafager  (Tenor) 
tVankfort  a.  Hain,  Oberliadau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  »ÄX 

Chenuuts,  KaiBenstr.  2. 


Wffly  Rössel. 

Konzert-  u.O»toriansäugex.(Bass-Bariton) 
Branneehweig,  Haneostr.  23. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
=  COthen  (Anhalt).   : 


r 


Orgel 


3 


Watterrfrabrost  %& 

HAMBURG,   Alaterufer  i. 


Otto  6aertaer  m 

Bass  und  Bariton  3z 

BRESLaU.x,  s.i.HlllulmbrltM,  — fcy 


Kritiken  ober  d.  e; 
Konzert«!  we 


:.  Liederabenae  n.  Jßtw.  b.  and. 


# 


Karl  GrOtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratoriansanger, 


% 


„  MaTITlIielm,  Weideratxasse  S.  _, 


«Ibert  Jockisch  5^S, 
psSg,W«ttlMnlr.28.  Solo  u.  Begl. 


E 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  KlartersplelB  u.  «.Theorie. 
CoWenz-Bh.,  Kaiserin  Augosta-King  5, 


H 


ina  Zinkeisen, 


HenoeopruL 
Dsotacn« 


M*  Gvltarrc,  nach  Art  dsrelteiiLiutemiinaik 
•  butoaaisiertvonHclBrlchSchnrer.KgL 
8»yr.  Kimmerm  mdier.  EaMgementaabscblttese 
direkt :  BONN, ».  Bhein,  VcaaabspgwaglS. 


YolKriieder 

znr  Lahm  n. 


t  Violine: 


3 


Erika  Besserer, 

Violin  virtuosin. 
Berlin  W.  Steglitzeretr.  28rv. 


Marianne  Geyer,  gSSSLJSs. 

KonserteÄngerin  (Altistin). 

Deutaohe,   enffliotha  ,  frfinESfd«,h»  und  italienische 
Volta-  ona  Komtlladßr  TOT  Lernte- 

JKaaiertvertr-eter:  Herrn.  Wolff,  Berlin  "W, 


I 


Hlavier= 


1 


Frl.  Kelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertplanistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Konzertvertretunjj :  H.  WQLFF,  BEHLIN. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

VioHnlerttn. 


Eigene  Adresse:    Leipzig ,   BnMüttP.  1 II. 
Konzert- Vertr.:  K.  Schobert,  Lelpzil,  Poatetr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkoniertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-VertL  jtera.  Wolff,  Berlin  V. 


Juliette  Wihl, 

Klavisr-VIriuBSln. 
Bruxelles,  42  rae  dn  Magistrat. 


r 


ViolonceU 


Georg  Wille, 


Kfl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
d  Lehrer  am  K 
Breaden, 


und  Xehrer  am  Kgl.Konservatorlum. 

i,  Comeniusatr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Eof- 
moslk« 


„ViolonceU-SoIirt." 


Interpret,  mod.  Violonceil- Konzerte. 
Adr.:  Mannhei  m  .flrossberzgl  .Hottheater. 


E 


Harfe 


] 


3 


Helene  Loeffler 

nartenSpielfcfltl    de  Pull)  nimmt  Enesso- 
ment»  «n  ffir  Konzerte  (Solo-  o.  Oreheaterpartlen). 

Frankfurt  a,M.,  Bschersbelmer  LanclBtr.  ?*. 


r 


=  Trios  und  Quartette 


3 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bas8ewitz-Hatterer-Sch!emOHer. 

Adresse ;  K*tterer(<3«tha),  od.  Schlemüller, 

Prankturt  &.  M.,  Pttreteubergeretr.  162. 


Direktoren  a.KapeUmrister 

Oskar  Juttner 

Oreamterdirlgent 

■«rtre«  (Schweiz),  Araui  dt;  Alp«*  17. 


WafterAmbnist 

HAMBURG,  Al«ternfo» 


ftMzwt-  I 
netiier.  I 


Ausbildung  ImKiavlenpIll.  TechnlkkorreMur. 

Qesangbeglettnng,  Qehörblldung,  Theorie. 
ErgäniBBg  4er  aumtritoa-Varhillmg  für  Siigtr. 

frauJrtaricUnger-TJaupt 

Gesangspädagogin. 
teipadg,  Löhrstr.  19  DX 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagoge  (Klarier  und  Ö63ang) 
Leiprig,  Wesbstr.  21  n. 


Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Kunetgesang  u.  Deilamation. 
LEIPZIG,  Sclienkendorfstr.15. 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavier-Viptuosin,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  SehumannstP.  4L 


Musik-Schulen  r\aiser.  "Wien. 

Lehranotalten  fQr  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  187*. 

VOTbeioitnjigskara  *.  lt.  k.  Steatepriiftmg.  —  KapeltoeS»iafture.  —  FerifcUrarse  (Joli-Sept.).  —  Attiiiliiiig 
f.  nriefl.-tbaor.  Unterricht.  —  Proepekta  Srtako  durah  die  Inatitutgfcantlel,  Wien,  VXlffa. 
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I 


I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


ftetleniftraifflsiij  i  MwUsriflo, 

0S^St  des  ft.  D.  (..  V.'s  #»»=SS^^= 


empfiehlt  voraflgiloh  atugeo.  Iiekierinnen  t.  Kl»»ier, 
OesajiH,  Violine  eta,  für  Xonjerratorien,  Pen*ion»te, 
Familien  Im  In-  tt.  Anälend.    Spraohkenntniese. 
ZestreJleltnng:     Fr*»   Helene  Bura-hanien 
I.rohiiichn-,  Berlin  W.  SO,  Lnltfo WBtr. «. 


LangjaTu-iger  Organist  und  Ges&ngs- 
dtriuent  mit  guten  Zeugnissen  sucht 
Stellung.  Gefällige  Offerten  tmter 
C,  8.  25  a.  d.  Exped.  d.  Ztg.  erbeten. 


J        Junger  Musiker,        J 

ff  z.  Z.  titig  nli  K«paUm«lii8r  an  antun  Tneater,  f 
■  vorzngl,  Theoffltiker.  PfjmlHt,  Komponist,  mit  • 
3  Koa8err»toriams-n,TJnivei*itStebU<liin(j,8nobJ  8 

3  die   Leitung  einet  Musünerain» ,   Knl-  o4er  £ 

4  atidtorohsstar»,  Auci  tüofcÖBe  »StUgog.  Kraft  j| 
ft  fu*  Xonierrat.  etc.    Off.  etik  L.  0.  2719  an  Ä 

5  BmdolT  Voeee,  Leipzig,  erbeten.  J 


Kapellmeister, 

Torher  an  erster  Bühne  tatig,  Jetzt 
Leiter  eines  Orchesters,  nimmt  Kon- 
zerttätigkelt  (Orchester  oder  Chor) 
an.   Oertnge  Oehaltsangprnclie,  aber 

Zusicherung  kunstler.  Tätigkeit. 
Näheres  Mttneheu,  FUrstenatr.  IQ.**1  1. 


D= 


D 


Eine  Gfnattjstfriii 

mit  Konzert-  nnd  Bühnen- 
erfahrung wird  zum  15.  April 
flir  das  Fürst).  Konservatorium 
i.  Sondershausen  gesucht.  Zeug- 
nisabschriften ,  Photographie 
und  Referenzen  sind  an  mich 
nach  Bielefeld  zu  richten. 
Probe  hier  oder  in  Berlin, 

Der  Direktor 

Prof.  Traugott  Ochs, 

Hof  Kapellmeister. 


® 


=H 


.  In  dem  hiesigen  Königlichen  Theater- 
Orchester  ist  eine 

^=  Bassistenstelle  = 

zum  1.  April,  oder  später  zu  besetzen. 

Befähigte  Bewerber  wollen,  sich  unter 
Vorlegung  ihres  selbstgeschriebenen 
Lebenslaufes 

Dienstag,  den  19.  Mär«  d.  Jb. 
vormittags  10  Uhr 
bei    der    unterzeichneten    Intendantur 
melden. 

Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

Gasse],  den  28.  Februar  1907. 

Intendantur 
der  Königlichen  Schauspiele. 


Für  das  Streichquartett 

der  Fürstin  SwiatopoUt-Czetwertynski,  Eussland,  ist  die  Stelle  des  zweiten  Geigers 
ah  Juli,  Jahreskontrakt,  zu  besetzen.  Bewerber  muss  in  der  Kammermusik  be- 
wandert, über  schönen  Ton  und  Technik,  sowie  ein  eigenes  wohlklingendes  In- 
strument verfügen.  Konflervatoriumsbildniig,  militSr&ei,  unverheiratet,  Bedingung. 
Eingeschriebene  Offerten  von  Herren  mit  guten  Umgangsformen  unter  Beifügung 
von  Photographie ,  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften ,  welche  nicht  rctourniert 
werden,  richte  man  gefl.  an 

Konzertmeister  Anton  Bergler, 
Kleffi,  Eussland,  AnnenkoTrskaya  19.  —  Näheres  brieflieh. 


Konservatorium  für  Musik 

Neustadt  a.  EL  (ßheiiipfalz)  (Saalbau). 

Unterricht  in  allen  Zweigen  der  Musik  einschliessl.  Oper  und  Schauspiel 
(Anfänger-,  Mittel-,  Ober-  nnd  Austnldungsklassen  für  alle  Fächer). 

Frequenz:  231  Schüler.  22  Lehrkräfte.  Eintritt  jederzeit 

Prospekte  and  Lehrerverzeichnis  gratis  vom  Sekretariat. 

Der  Direktor:  Ph.  Bade. 


Konservatorium  der  Musik 

zu  Köln.  ^=^= 


Unter  Leitung  des  städtischen  Kapellmeisters, 

Herrn  Generalmusikdirektor  Fritz  Stein bach. 

(Schüler-Frequenz   1906:  529,  Anzahl   der  Lehrkräfte  54.) 

Die  Aufnahmeprüfung  für  das  Sommer-Semester  findet  am  Samstag  den 
8.  April  1007,  von  Vormittags  10  Uhr  ab  statt. 

Schriftliche  Anmeldungen  sind  bis  zum  4.  April  beim  Sekretariat, 
Wolfsstrasse  8 — 5,  einzureichen,  durch  welches  Prospekte  gratis  zu  beziehen 
sind.    FreisteUentonkurrenz  am  9.  April  von  Vormittags  9  Uhr  ab. 

Der  Vorstand. 

Im  Schüler-Orchester  sind  folgende  FreisteUen  an  unbemittelte  junge 
Leute,  die  sich  der  Ausübung  der  betreffenden  Instrumente  berufsmässig 
widmen  wollen,  zu  vergeben: 

Je  2  für  Flöte,  1  für  Oboe,  Hörn  und  Kontrabass.  Solche  Bewerber, 
die  auf  Grund  ihrer  schon  erworbenen  Kenntnisse  im  Schüler-Orchester 
mitwirken  können,  -werden  bevorzugt. 

Anmeldungen  mit  selbstgeschriebenem  kurzem  Lebenslauf  an  die 

Direktion  des  Konservatoriums. 


Grossherzoglich  sächsische  Musikschule 

in  Weimar, 
verbunden  mif  Opepn-  und  Theafepschule. 

•  Unterrichtsfächer:  Chorgesang,.  Theorie  der  Musik,  MusUcgeschiehte,  Klavier, 
Orgel  (neues  Walckersches  Instrument),  alle  Orchesterinstriuuente;  Orchester- 
nafl  Kammermusikspiel.,  Direktionsttbnngen,  Sologesang,  dramat.  Unterrieht. 
—  Jahres-  und  AbgangB-(Staat8-)Zengnis8e  für  die  Tätigkeit  als  Sollst,  Dirigent, 
Orchestermnsiker,  Lehrer.  Öffentliche  und  interne  Orchester-,  Kammermusik-  und 
Chor- Aufführungen.  Aufnahm eprQfungen  finden  in  der  Woche  nach  Ostern,  am 
5.  n.  6.  April  statt,  Satzungen  und  Jahresberichte  sind  unentgeltlich  durch  das 
Sekretariat  zu  erhalten. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner, 
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Aufstrebend-besuchtes  Konservatorium  (Westdeutschi.)  sacht  zur  Erweiterung  und 

tüchtigen  jungen  JH.USlaU©Iir6r  ftlS  J.6lllUil)©r  KapltsJetalage. 

I  G-efl.  Offerten    mit  Lebenslauf  und  Angabe   des  disponäbl.  Kapitals  unter  X.  J. 
an  die  Exped.  dieser  Zeitung. 


o.o.o!rfc"s.o.c"?o! 


Anzeigen.   &K&H&K&& 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente.  « 


Mittenwalder 

Solo -Violinen  == 
Fmlas  ppd  Cellis 

für  KüaiU«  und  Xtuücer 
empfiehlt 

Johann  Bader 

mid  B€p*r»ienr, 

litte nwaid  No.  37   (Bayern}. 

Bitte  genem  i«f  weine  Firma»  and 
tlvnumer  mm  ackten. 


Musikinstrumente 


Orchester,  Schule  und  Haus. 


3 

1 
ff 


Jol,  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Gteachafbhäusei : 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


SEbMlTRl  f 


Op.  3?.   Dfr  Helbatm&rder  n.  d.  Fll^vr 

(Charles  NodJer)  f.  B»r.-  n.  Altsolo,  gem.  Chor, 

Oieh.  a.  Orgel  (ad  libitum).  Franz.,  dentaoh  u. 

n'orw.  Teil.  Part.  M.  6,—   Oroh.-St.  (Doubl  -St. 

k  60  Pf.)  5t  9,—.  Obor-St.  kpl.  M.  l,—.  Klaviex- 

auaeng  vom  Komp.  mit  Chor  Q.  8oU  M.  3, — . 

Saliner'«   Moetk  Ist    gatu  SUramnmrMijalerei 

ttttd  in  ihrem  orchestrale»  TeÜ.  von  erotairalloher 

Lenchtkraft  der  Tonfaroeh.    ...   In  grandioser 

Steigerung  hautBioh  der  Bohloee  auf,  —  ein  ton- 

gewaltigem.  .fUberm  no»,  d-itaine". 

F.  Th,  CaTtok-Bflhren  i  Selmer-Biographie, 

„Dia  8'ingerhaUe",  12.  Jan,  18M. 

Op.86.  (,I«denB«rire«j"»norw.  Balte  in.  8  Abt. 

Ol  Melancholie  u.  Sehnsucht,  b)  Du  norwegische 

Alpeuhorn,  c>  Gesang  und  Tau?  (Rhapsodie). 

Pmrt.M.7,— .  8t, (DoobL-St.  a75I>f.)kpl, M.  18,—. 

Selmer  verwendet  in  g*a»  eigenartlse»  Weise 

mehrere  Volk»meSodien  «eine»  Lande«,  indem  er 

dieselben  interessant  -variiert  und  den  Bchwierig- 

Iten  kontrapunktisohen  Körnten  gefügig  macht, 

Hojer,  Staatsbfirgefitg.  16,  April  1802, 

Herr  Selmer  bleibt  immer  eigenartig     Wenn 

er  aoch  in  jedem  Tone  den  Skandinavier  verrat, 

so  weise  er  rieh  doch  von  aller  Anlehnung  an 

Grieg  und  Svendsen  frei  ru  halten 

Vo>8.  Ztg.,  24.  April  1892. 

Op.64.  Pponnethen».  Synph.  Dicht«.  In S Abt. 

Pari.  M.  18,—.    Summen  H.  SO,—,    Danbl.-St. 

(Yiolini-ViolajaM  1,60.  (CeHo-BaMo)»M.l,25, 

In  fein  dnrongedachter  und  höchst  wirksamer 

"Weise  ist  dam  Orchester  von  Seltner  behandelt, 

...  .  es  iit  ihm  beeönderB  geglückt,  die  rnhige- 

ven,  in  der  Seimmnng  eich  mehr  gleich  hleleim- 

deü  Momente  festeuhalten ttöd  dio  schön 

entworfenen  rrnd  durchgeführten  Schlufcsteiie. 

EngPll  Sagtiftt,  Mus.-Wocbenbl.  1902  No,  4. 

Diehiedige  «rsta  Au ffiitmmg  brachte  deroKom- 

poDietan  eine  begeisterte  in  anhaltenden  Applaus 

and  OrcheBtertasch  eiiBbrechen.de  Huldigung:  ein. 

KoTTespondaata  Ghrl6Häniai.M.-W.1898No.48. 

Nach  diaenn  t> eg ei« tertMi  Berichten  iet  r.u  er- 

warten,  dae«  die  Komposit.  h*id  nach  Deutschland 

ihren  Weg  nimmt.  Redäkt.  a,  M.W.,  dieselbe  No. 


■■E 


31 


HB 


II  Vier  gemischte  Chöre 

a  cappella 


UDtl 


Vertag  von  C;  F.W.  Steffel'*  SIn»il»»11«'ii- 
fasadlantr  (R.  l.inncrasno!  in  l.*i|>ii|r. 


W,  von  ßaussnern 

1.  Den  bangsten  Traum  begleitet  Part,  flu  — ,40,  Stimmen  a  —,15 

2.  Frische  Fahrt Part.  „  ~,BQ,  Stimmen  ä  —,20 

3.  Oass  her  Tob  uns  heiter  finbe 

B  stimmig,  mit  Tenocsolo    .    .  Part.  „  —  ,8 Q,  Stimmen  ä  —,20 
k.  Tanzliett Part,  „  —,60,  Stimmen  a  —,20 

■•"  Bitte  Partituren,  zur  Ansicht  zu  verlangen.  "*■ 

Uerlag  von  E.  f.  Kahnt  nachfolget  in  Ufpzig. 

ii  ^m*  r^3Ö^^  ■■!  ^^i 
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■  Neuer  Vertag  von  Ries  &  Erter  In  Berlin.  ■ 
Mit  grossem  Erfolg 

von 

Ludwig  WQIlner  gesungen. 

WBltnntergang8>  Erwartung 


Ein  Zyklus  von  Felix  Dann. 

Für  eine  Singstimme  u.  Klavier 

komponiert  von 

ftutstaaz  gcrncljgf. 

IMIMiillt  4  ■.  n.  ■ 

GlKdn  S  Hunnen,  jede  !S  Pf",  t.         | 


Wilhelm  Hansen 

Mnsü-Yeria^.    MIPZIG. 


Klaviermusik 


flakon 

Börresen. 

Op.  to. 

Klavierstücke 

(soeben  erschienen) 

-«N«.  I.    Präludium ^K  1,26 

„    2.    Scherzo e*tf  1,23 

„    3.    Frflnlingglied 

(Springsong)  «#1,25 

flni  flenriqiicj. 

Op.  15. 

(3.  Auflage.)    <M  1,80. 

1.    Melodie.    2.   Valse  d'Amour. 

8,     Papillon.     4.     Petite    Romance. 
5.  .  Chanson:  popülaire. 

A.  Backer- 
GrrSndahl. 

Op.  15  No.  1. 

Serenade  (F-dur) 

(Auflage:  lOOOO  Jßxpl.) 

Perlasson, 

Crescendo 

Einzige  Originalaasgahe. 

Auflage:  15000  Expl. 


München 


Telefon  1969 


Dienerstr.  16 


Richard  Sciling 

Konzert-  und  Theater- Agentur 


Engagement-  und  Gast  spiel  -Vermittlung. 


Übernehme  den  Vertrieb  dramatischer  u.  musikalischer  Werke ,  überhaupt 
alle  in  das  Musik-  und  Theaterfach  einschlägigen  Aufträge. 


Meist  ep-  bieder. 


d'Albert 
Cornelius 


'Zierlichkeit  des  Scblferlebenn 
i     .Sieht«  kann  auf  Erden  ver- 
glichen werden* 

. hoch  u.  -mittel  k     M.  1.50 

Op.  4.   No,  2,  Komm'  wir  wan- 
deln zusammen 

hoch  u.  mittel  k 


v.  Hausegger 


Drei   Hymnen  an  die    Nacht, 

für  Bariton. 

No.  1.    Stille  der  Nacht    . 

No.  2.     Unruhe  der  Nacht 

No.  S.     Unter  Sternen  .    . 


SL— .60 


M.  1.50 
,  2.50 
,    1.50 


Kaun 


Kienzl 


Op- 61.  No.  2.  Sündige  Liebe: 
„Sie  sagen  es  sei  Sünde,  dass 
ich  dien  lieben  mnss" 

hoch  u.  mittel  a 
No.  3.  Lenz:  «Durch  die  froh 
erschrockene  Welt' 

hoch  n.  tnittel  ä 


M.  1  — 


1.— 


Liszt 


Mahler 


Op.  71.  No.  6.  Auf  Leisesten 
Sohlen;  „Leise  kam  sie  auf 
den  Zeh'n*  mittel    M.  1.20 

MXieder  In  S  Bänden,  Album- 
formst.  Original,  hoch,  mit- 
tel n.  tief.  Jed.  Med  einzeln 
In  mehreren  Stimmlagen. 
Siehe  Spezialverzeiehnis, 

Pro  Band  broseb,     M.  3.60 
geb.      „    4.5.0 


Pfitzner 


Reger 
Schillings 


„Liebst  du  um  Schönheit" 

hoch  n.  mittel  k 

Op.  21.  No.  1.  Herbstbild:  .Dies 

ist  ein  Herbsttag* 

hoch  n.  mittel  a 

No.    2.      Diu     Nachtigallen: 

„Möcht"    wissen,    was    sie 

schlagen*    hoch  u.  mittel  k 


M.  1.20 


M.  1.50 


Abendfrieden    .Nun  ruhst  du 
sanft  in  meinem  Arm" 

hoch  u.  mittel  k 
I  Herbstbild:  „  Dies  ist  ein  Herbst- 
tag, wie  ich  keinen  sah* 
hoch  n.  mittel  k 


1.50 


M.  l.~ 


M.  1.50 


Verlag  von  C.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig 


H: 


9k  flerzenswunsd,  /| 


Aller  i-\  ein  zarte*  rein*»  CHaiaht,  rositfe-iiuKefitffrlK-hea  Auflsaken, 
wei^sammelweicboHautu.  Mettäervi  schöner  Teint.  AncscIieserKiijft 

<ut«hic  steefeenpferd»  CHI  enmilet»>  Seife 

von  Sergmuin  4  00-,  Rateten) -Dr,,  mttSchuis- 
twtTkc  Steckenpferd,  ä  St.  50  Pf.  überall  zu  lutea. 
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iWü?  Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Erfolgreich  aufgeführt  in  Brüssel  unb  Westmlnster-Kathebrale 


Efogar  Tinel 

Tt7    Hl71im  ^ür  ^stim™9En  gemischten  Chor,  Orgel 

IE    UEUITl   0    unb  Orchester  ober  mit  Orgel  allein  t=a 

Dp.  46 

Partitur  TU.  12,—.    26  ÜKhestetstlmmen  \t  BD  Pf. 
Ausgabe  für  Chor  uno  Orgel  HL  \, — .    B  Chotstimmen  Je  30  Pf. 


„Bin«  groaeMtige.'nvoaikalieohe  Vertonung  des  liturgischen  Teste«,  der  g»m  und  voll  «ar  Geltnng  kommt  und  kttoSJioh 
durchaus  würdig  behandelt  letl  Vom  künitlerischen  Standpunkt-  At»  wixä  jeder  Be*«n«ent  seine  Verbeugung  toi  dem  genialen 
Keiiter  machen  mtiaaau.  I>3ei>äa  ßciu  ueuesles  Werft,  stellt  auf  der  Hüli»  kUostteriacber  Volieuduag  *«»^  ilngt  &uoh  dßrojonigaa 
voll«  Anerkennung  und  Bewunderung  ab ,  der  einer  etreageren  Richtung  huldigt.  Die  Dlatonik  tomtoi  awreioheiiä  *u  ihrem 
B-ophte,  die  OhronmÜk  irt  riloht  aufäringHoh.  sondern  maaavoil  vertäut  am  riohtigeu  SlatM.  Bte  Einteilung  der  muaikalUoheu. 
SBtte  richtet  sich  ganz  naob.  dem  Texte ,   dessen  einzelne  "Vene  obarakteristiaoh  behandelt  sinä." 

(Dr.  J.  K.  Ahle  im  Cädlten-7erein3>ta(alog.) 

„Bin  Werk  von.  herronagendeoj  Kaastwert,  Anwendung  moderner  Mittel  —  und  dooa  Wahrung  des  WtoUlflüsa 
Charakters,  -wie  es  eben  Meiater  Tinel  versiebt,  wie-  wenig  andere  es  ihm.  uaohmaobea  werden.  Das  Durohkliagen  gregorianischer 
Motive  wirkt  einslg  schon.  Zur  Attsiubitiög  des  grandiosen  "Werkes  (^stimmig)  gehört  ein  grosser,  tüchtig  geschulter  Ohor  und 
ein  gewandter  Dirigent,  nebet  grossem  Orchester.  Die  Ausführung  kann  auoh  nur  mit  Orgelbegleitung  geschahen.  Mi  i  0  roh  est  er 
nxusa  das  "Werk  grossartig  wirken."  (Aug.  Witibergcr  im  Cäcilien-VtreiHakaiaieg.} 


Das  Te  Üeum  gelangte  erstmalig  bei  fcen  Jubiläumsfeierlichkeiten  in  Brüssel  in  Gegenwart 
König  Leopolbs  II,,  ber  kßnigl,  Familie,  bes  Senates,  ber  Kammer  unb  aller  weltlichen  unb 
kirchlichen  ßehörben  zuc  Aufführung  unb  zwar  mit  einem  gewaltigen  Erfolge,  von  bem  alle 

Zeitungen  einstimmig  berichten. 

29i  Ausführliche  Uerzelthnisse  bet  Werke  Tinels  hostenlas.  wsz 


Baben-ßaben 

__»   Zur  riuiiülituiig  angnsdzl  in  < 

Dessau               Btaz 

Ravensburg 

Bonn 

Elberfelb 

Kempten 

Stettin 

Brunn 

Frankental 

laibach 

Trier 

euin 

Freiburg  i.  B. 

lanbsberga.b.W, 

■*—*■*— 

264 


«      Musikalisches  Wochenblatt.     *        7-/3.  liO?.        *     Nene  Zeitschrift  für  Musik.      #         No.  10. 


?f.  81mroclu(i  Di  bn.  je  Berlin  n.  I<etp»1|{:. 


Hertfortagenbe  Unterrichts  werke; 

^olinschule 

von   Joseph  Joachim 

nnd 

Andreas  Hoser. 
3  Bände  komplett  Mk.  25,—. 

Band     I.    AnCttiiiKiintirrlcfa:.     Mk.  7,60    (»uob 

in  .2  Abtettongen  »  Mi,  4,— ). 
Band  n.    Lagenstsdiea.    Mk.  9,—. 
Band  m.    16  ■eleterirerie  «er  VloUnliteratnr. 

Mit;.  10,—. 

Jfiu  Qcflnatar-Xlaifierjtliiile 

von. 
Ecearins   J*ieber. 

Zum  Bpesiellea  CrebSrauoh.  an  Iio&rer- 

seminaren  und  MusüBolmlen. 
Freit  MX.  4,5fl;  moh  In  3  Abt.  »  Ht.  1,60. 
Die  Schule  ist  in  ganz  Deutschland  mit  stetig 
wmhseBdei  Verbreitung  eingeführt  roid  beliebt. 


4AJ 


VolKslied  und  (wIM 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
für  vier  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gesetsa  von. 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Bisher  erschienen  48  Nummern. 
Partita  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  I $0. 
Jede  einzelne  Stimm .  jed.  Nummer  Mk.  — ,15. 

Die  Sammlung  wird  fortgesetzt. 

C.  J.  W.  Siegel'*  Mh.  <E.  linnemann) 

in  Leipzig, 


J  Verlag  von.  C.  F.  "W.  SIEGEL'»  Musik-  jj 
<  handlung  (B.  Linnemanii)  in  Leipzig,  £ 

HveHlaria  1 


•4 
für  3  Frauenstimmen,  Orgel  u.  Harfe  ?J> 

>0  komponiert  von  j», 

|    Joseph  Schmid.    | 

*-Orgelauszug   Mk.  2,50.     Singstimmen  ?* 
3i0'e  20  Pf-)  60  Pf.  Härfemtimnae.50  Pf.  J 


Antiqu.  Musikalien. 

Kataloge  gratis  und  franko. 

No.  3.  Pur  Orgel,  Harmonium. 

No.  4.  Tokal-Mu8ik(Lied.,Kl.-Aus2. 

m.  T.,  Chöre,  Koupiets  usw.), 
No.  5.   Orchester,  Schulen  u.  Soll 

für  aüe  Orch.-Instrum,,  Kammer- 

Musik  usw. 
No.  6.    Klarier  2händ. 

Anhang  dazu:  13,  8,  6  u.  4händ. 
No.  7.  Schaden,  Etüden,  Potp.jOuv., ' 

Tänze  and  Märsche,  Kl.-Aosz., 

Albums,  Weihnächte -Mus.   i"Är 

Klarier  »band. 

E.  Heffmanii,  HüKifealienudl.  n,  Verlag , 
Dresden,  Amalienstr.  15. 


Im  Verlage  von 

C.F.W.SiegeFsMusiHiaiidlg.  (iUiiine- 
manu)  in  Leipzig 

sind  erschienen: 

Louis  flöolphe 
Coerne 

Drei  Stücke 

(Frühling  im  Walde.    Sehnsucht, 
in  Gedanken) 

für 

z=^  Klarier  = 


Op.  51, 


Mk,  2,—. 


Pni  Vertragsstücljc 

für 

Violine  mit  Klarieröegleit. 

Op.  61. 

No.  I.  Roraanza  espressiva  Mk.  1,20 
No.  2.  Coryphea  ....  Mk.  1,20 
No.  3.   To.ccatina  .    .    .    .  Mk.  1,50 


k 


Ansichtssendungen  stehen 
zu  Diensten. 


ä 


*■»*»   Majt  Hesses  Verlag   in  Leipzig,   Eilenburgerstrasse  4.  »«*» 


Vorszime^io*1®  Seliule  ffir  de»  Kl«ivierun*era~icJb.tJ 

Karl  ürbachs  Preis  -  Klavierschule, 

^^— ^^—    34,  Anflog«.  ■ 

Mit.  dem  Preise  gekrönt  duioh  die  Preisrichter:   Kapellmeister  Prof:  Dr.  Karl  RetoecSe . Leipzig, 
Musikdirektor  toidor  Selsst.&iSln  und  Professor  Th.  Knllafc- Berlin. 
Oenehtmgl  zum  Gebrauche  in  den  preussüchen  Präparaudenanstalien  und  Srm-inarien 
lt.  Alinu&rialvtrfusuna ,   Bertin,  den  II.  Juni  18&0  (Hr.  1431V.  III)  uaä  tw  An- 
Schaffung  für  deren  Zöglinge  und  Einführung  in  atltn  Atusikinstttuten  bestens  empfofUen. 
Or.  4".    Fmii  3.  Wir.,  «1«*.  sr*l>.  in  äanz  leinen  band  1  MS. 
ü*t«Ue:  „Wer  an  der  Hand  sinss  tüchtigen  Lehrera  diese  Schule  durchgemacht  bat,  kann  eich  getrost 
boren,  lassen."  (Preassiao'he  Dehrerzeituug.) 

„Wir  gestehen  offen,  dnss  uns  ein  instruktiveres  Werk  dieser  Art  uioht  bekannt  ist," 

(Freie  Schulzaitung.) 

Jede  hessere  Buch-  u.  Musikalien!),  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsoh  auch  direkt  der  Verlan. 


Feuer  Verlag  tot  Ries  &  Brler  in  ßerlk. 


J.W.Xcfsberge« 

Op.  ö. 

Variationen  und  Fuge  für  zwei 
Pianoforte. 


12  JH. 


Op.  6. 

auartett  für  Klavier,  Violine, 
Viola  und  Vloloncell. 


15  n.  n. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Sieger«  Muaik- 

handlungfR. Linnemann),  Leipzig. 

Kontati  Heubner. 

Quintett  [Gmoll] 

für  Pfte.,  2  Violinen,  Viola  u.  VclL 
n.  oH  12,—. 


Epochemachendes 
Klavier-Werk 

von  Prof.  Hans  Trnecek. 


16  Etüden,  op  62 

für  den  Unterricht  der  Mittelstufe. 
Preis  K  3,60.        "20545 

15  Etüden,  o,63 

für  den  Unterricht  der  ersten  Stufe 
der  höheren  Ausbildung.  Preis  K  4,50. 

20Etuden,oP6i 

für  untere  Mittelstufe.  Preis  K  3,60, 
Im  Druck: 

lOÜGtara-EtuileiLoME. 

Mit  genauer  Bezeiohn  ung  d  er  Frasierung, 
Dynamik,  des  Fingersatzes  u.  d  Pedales. 


AiisikTerlaiCHbaas 

Mojmir  Urbänek  in  Prag. 

Jungmanngtr.  14.  Palais  HIMa. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Qarl  Bapkej  Leipzig-Connewitz.  —  Verantwortlicher  Eedaotear  für  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 

Söhulfee,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Eedacteur  für  Österreich -Ungarn:  Dr.  Ernst  Perle*,  Wien.  —  Verantwortlich   für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'»  Musikalienhandlung  (R.  Linnewann),  Leipzig.  —  Druck  von  G-.  Kreysing,  Leipzig. 


No.  11. 


iLgXX^d  [VSiBife^L 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  14.  März  1907. 


No.  11. 


*to?* 


Musikalisches ;;  Neue  Zeitsrfirtft 
WOCHENBtm I R1R  MUSIK 

Opgait  für  Musiker  und  Musiktaide-A.  Begründet  1834 von  Rom  Sduimann. 


38JAHRGAH6. 


m 


__Ä7+1JAHR6Anar 


IQj^erenrigte  musikalische  Wochensdi^ffl^l 

VvB\l  VeriagvonaF:W.5iegei'sMu5)kalienTiandlung  (RUnnemanni  ^7035.  f, 

[l^jSiH^  3  ■"  Leipzig,  f  Jl 

,<ft\£/]       Chefredameup=  Carl  KipKe^Leipzig-Connewltz.Wathiiiimaiüg.  ®gH0075. 


Wf~  Sedactetur  Sa  Berlin  «ad  Baggernd  t 

1/  Hof  kapellmeister  Adolf  Sohultte,  Berlin  W.  50,  Nachodstr. 

|[  OeeehüftarteUe  «i  Berit»  n«  Cwgegrad: 

M  Raabe    &.    Phrthow  (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.  9, 

IV  Potadamerstr.  21.    &■•>  Amt  IV.  1692. 


Sedactettr  für  Wien  and  Da^egend: 

Professor  Or.  Theodor  Helm,   Wien  111,  Roebosgaase 

GMohtttBJtoll«  rdi  Östenreiell-llBg.rnt 

Meritr  Perle«,  k.  u.  k.  Hof  bneht<%,  Wien  1,  Sei' 

.   .     |  ncq     Osten.  PostapwkMwt^Konto  ISO. 
■9*  iv°a-   Ung.  Postspartasssn-Xontu  8«6. 


^—   Dia  Teratnigtan  m^slkiObolieii  "WoahenichTlftrai 

„Mnsikalisclie«  WoolBnMttU"  «ad  „Neue  Zeitschrift  fftr  Musik" 
enehelimii  jährlich  in  M  Nummern  und  kosten  i&hiüüh  jfC  8,— 
=  Kr.  9,80,  vierteIJMsriioh.*8,— =Rr.2,*U,  bei  direkter  Frank o- 
ZttTOndmg  TterleijftMich  Jf.  8,60  =  Kr.  3,75  [Anstand  JC  8,76). 
•^—   Hnaalne   Huratm  40  St .  =  48  Heller.    


Bf.  vereinigten  mneJk*B«ohsn  "Woonanjchriften 


„UuDoIUeh«  Wochenblatt''  nnd  „Keu.  Zeitiebrift  *Br  Mr*Bc» 
sind  durah  Jede»  Sostamt,  «wis-  doren  alle  Bueuh**dln»e»a 
■  de» In- nnd.  Auatandee  «n  badeten.  ■ 

Im  erste;  Die  dndgenpaUene  Setrt-Zeüe   SO  P).  =  8d  Bell«. 


WawMnta; ;  Dar  Hachdrnc*  dar  in.  dieeen  Blattern  TerfffsnUielrtsn  .Origln«l-Aiükri  Ist  ptaw  baeondere  Bewilligung  dir  Vsr]»g»liairtlai»K  utebt  gestattet. 


Das  plattdeutsche  Kunstlied. 
Von  A.  S,  HaraeB-XliUer  in  Schoneberg-Berlin. 

Ak  Gesaug  liebender  und  ausübender  Holsteiner  Labe  ich 
mich  stets  lebbssft  für  das  plattdeutsche  Kunstlied  interessiert, 
Websites  ja  leider  so  »ehr  im  Verborgenen  blüht  und  mir  sehr 
aeltea  einmal,  von  dazu  bierufenen  Künstlerinnen  und  Künstlern 
in  ihr  Repertoire  aalgenommen,  sieh  herauswagt  an  die  Öffent- 
lichkeit} m  der*  letzten  Jahrzehnten  ist  nach  meiner  Beobachtung 
hierin  eine  Wendung  zum  Besseren:  eingetreten :  häufiger  als 
früher  begegnet,  man  jetzt  in  den  Konzertsälen,  plattdeutschen 
Liedern,  gedichtet  von  Gustav  Falke,  Johann  Meyer,  Klaus 
Groth,  Fritz  Reuter,  Julius  Stinde,  Theodor  Storm  u.  A.  and 
in  Musik  gesetzt  von  Frifcs  R.  Becker,  logeborg  von  Bronsart, 
Heim,  vaa  Bytaa,  Jul.  Otto  Grimm,  Cornelias  Gurlitt,  Otto 
Jahn,  Carl  Adolf  Lorenz ,  Arnold  Mendelssohn ,  Wilh.  Meyer, 
C.  Müller -Härtung,  Carl  Reinecke,  Georg  Riemenschneider, 
Franz  Ries,  Johannes  Schondorf,  Leonhard  Seile  u.  A. ;  und  die 
sieh  ihrer  annahmen,  waren  und  sind  meine  allza  früh  ver- 
storbene Landsmännin  Lulu  Heynsen,  Anna  Büldach,  Adelina 
Sändow-Herrna,  Anna  Kroymann  in  Plensburg,  Benny  Toraquist 
in  Hamburg,  Hedwig  Mie  in  Erfnrt,  Kammersänger  Ludwig  Hess, 
Raimund  von  zur  Mühlen,  Dr.  Ludwig  Wüllner,  der  verstorbene 


Jahns  Zarneekow,  Arthur  van  Eweyk,  Engen  Hildach,  meine 
Wenigkeit  u,  A.  Und  wahrlich,  mir  schemt  das  plattdeutsch« 
KonsSied,  das  Lied  in  unserer  leider  so  stie&untterlieh  behan- 
delten Muttersprache,  der  älteren  Schwester  des  Hochdeutsche», 

mindestens  dieselbe,  wenn  nicht  eine  grossere  Beachtung  and 
Berechtigung  auf  den  Konzertprofiramiaen  deutscher  Sänger- 
innen und  Sänger  zu  bähen  als  ititlienisehe  Koforatutarien  uad 
französische  cSaneons!  Wenigstens  habe  ich  selber  —  als 
Hörer  und  ab  Sänger  —  mehr  als  einmal  beobachtet,  weleh 
tiefen  Eindruck  ein  plattdeutsches  Lied  auf  die  Zuhörer  maebte, 
das  ihnen  zuerst  wie  das  Mädchen  au»  der  Fremde  erscheinen, 
mochte,  bald  aber  wie  ein  Klang  aus  alten  Tagen  und  aus 
fexner  Jugendzeit  vertraut  und  heimatlieh  zu  Herzen  sprach. 
Die  plattdeutschen  Kunstlieder  waren  bisher  vereinzelt  in 
Liedersammlungen  und  Liederkatalogen  verborgen  und  ver- 
graben, zerstreut  und  schwer  aaffindbar,  weshalb  ich  dieselben 
seit  Jahren  gesammelt  habe  und  hoffentlich  bald  in  der  ver- 
besserten und  vermehrten  Form  eines  Kataloge»  der  platt- 
deutschen Kunstlieder  und  ihrer  Komponisten  dem  deutschen, 
insbesondere  dem  niederdeutschen  Publikum  unterbreiten  kann, 
wozu  ich  mich  um  so  eher  berechtigt  fühle,  als  ich  mehrere 
das  Gebiet  der  plattdeutschen  Musik  behandelnde  Aufsätze  für 
verschiedene  Musikzeitungen,  Zeitschriften  und  Zeitungen  ge- 
sehrieben habe  und  der  Erste  und  zur  Zeit  der  Einzige  biu, 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


GfSttinjyen  gfe&*r*  l^t^ö 


FKffltfeÄbrik  Deatsehlaads  □  BERLIN  W.  9.  Potsdamers***.  13Ä 


n 
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der. rein  plattdeutsche  Liederabende  gibt,  an, .denen  ich  bis  au 
24  plattdeutschen  Liedern  gesungen  habe.  Was  gab  es  bisher 
an  Verzeichnissen  plattdeutscher  Originallieder?    Das  von  Mit- 

fliedern  des  „-Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung"  1884 
erausgegebene  .Niederdeutsche  Liederbuch*  (Hamburg  und 
Leipzig)  und  das  plattdeutsche  Liederbuch  „HeimatsÜgug", 
herausgegeben  von  dem  plattdeutschen  Verein  „Quickborn*  in 
Berlin,  2.  Auflage  1888,  beide  enthalten  nur  je  5  plattdeutsche 
Originalkompositionen!  Das  vom  „Allgem,  Elattd,  Verband" 
herausgegebene  „Plattdütseh  Leederbok",  Berlin,  5.  Auflage 
1902,  enthält  die  Singstimmen  von  einem  Dutzend  Original- 
liedern.  Das  .Niederdeutsche  Liederbuch''  bietet  in  seinem 
Anhang  _  da«  erste  Verzeichnis  von  veröffentlichten  Knnst- 
kompoaitionen   niederdeutscher  Gedichte;  es  werden  19  Kom- 

Sonisten  namhaft  gemacht,  Dreizehn  Jahre  später  vereinigte 
er  um  die  Katalogisierung  der  Musik  so  buclrverdieute  Ernst 
Challier  u,  a.  auch  die  Kunstlieder  mit  plattdeutschen  Texten 
in  seinem  .Katalog  der  Gelegenheitsmusik*  (Giessen  1897): 
es  sind  hier  112  einstimmige  und  6  mehrstimmige  plattdeutsche 
Kompositionen  verzeichnet,  allerdings  sehr  fehler-  und  mangel- 
haft. _  Andere  Musikalienhändler  und  -Verleger  haben  kleinere 
Verzeichnisse  der  in  ihrem  Verlage  erschienenen  plattdeutschen 
Kompositionen  veröffentlicht ,  z.  B.  Rob.  Streiber,  Lipsius 
&_Tischer  in  Kiel,  G.  Daaner  in  Mühlhausen  i.  Thür.,  Emil 
Richter  in  Hamburg,  A.  E.  Fiseher  in  Bremen;  erst  1900  gab 
der  Erste  Plattdeutsche  Gesangverein  „Jungs,  holt  fast!*  in 
Kiel  unter  dem  Titel  „Plattdüteeh  Leed*  im  Selbstverlage  das 
erste  selbständige  Verzeichnis  ein-  und  mehrstimmiger  platt- 
deutscher Lieder  heraus,  ausser  mehreren  Manuskripten  rund 
140.  ein-  und  40  mehrstimmige  plattdeutsche  Liederkompositionen 
umfassend,  bald^naeh  den  Titeln  und  bald  nach  den  Anfangs- 
worten der  Gedichte  alphabetisch  geordnet  und  ohne  Angabe 
der  Dichter  und  der  Verleger,  des  Verlagortes  und.  -Jahres. 
Nach  langjährigem  Sammeln  veröffentlichte  ich  dann  1901  im 
Jahrbuch  des  .Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung* 
mein  ^möglichst  vollständiges  Verzeichnis  aller  bisher  im  Druck 
erschienenen  Liederkompositionen  mit  plattdeutschen  Testen  ; 
es  umfasste  220  plattdeutsche  Gedichte,  gegen  110  Komponisten 
und  gegen  500  Kompositionen,  Zahlen,  welche  jetzt  auf  280, 
140  and  600  angewachsen  sind.  Wer  waren  und  sind  nur»  die 
hauptsächlichsten  plattdeutschen  Liederkomponisten? 

Am  Anfange-  dieser  stattlichen  Reihe  von  plattdeutschen 
Kunstliedern  steht  —  wahrlich  ein  Achtung  gebietender  Anfang! 
—  das  zum  deutschen  Volksliede  gewordene  .Anke  von  Tharau 
üs,  de  mi  gefüllt",  ursprünglich  im  ««inländischen  Plattdeutsch 
1637  von  Simon  Dach  in  Königsberg  gedichtet  cur  Hochzeit 
seines  Freundes,  des  Pfarrers  Johannes  Portatius  zu  Trempen 
bei  Insterburg,  mit  der  Predigerstoehter  Anna  Neander  aus 
Königsberg,  unter  Benutzung  einer  alter  Volksmelodie  in  Musik 
gesetzt  von  seinem  Freunde,  dem  Königsberger  Domorganisten, 
Dichter  und  Komponisten  Heinrieh  Albert  aus  dem  sächsischen 
Vogtlande,  der  1651  gestorben  ist.  Bobert  Eitner  sagt  gewiss 
nicht  zu  viel,  wenn  er  Albert  den  ältesten  deutschen  Lieder- 
komponisten nennt,  der  fast  ohne  Vorbild,  nur  aus  eigener 
schöpferischer  Kraft  ein  Gedicht  in  meist  treffender  Deklama- 
tion zürn  melodischen  Ausdruck  bringt.  Wie  „Anke  von  Tharau* 
das  schönste  und  übrigens  einzigste  plattdeutsche  Gedieht 
Dach's  ist,  so  ist  die  dazu  gehörige  Melodie  Albert's  dessen 
bestes  und  abgerundetstes  Lied,  unbeschadet  dessen,  dass  er  sich 
dabei  an  eine  vorhandene  Völksmelodie  anlehnte;  diese  Perle 
von  einem  Volkslied«  wurde  zum  Wegweiser  für  spätere 
Dichter  und  Komponisten,  die  an  jenem  lernen  konnten,  wie 
man  Form  und  Ausdruck  wählt  und  beherrscht.  Bekanntlich 
wurde  dieses  Lied  in  der  von  Herder  geschaffenen  hochdeutschen 
Übertragung  und  mit  der  von  Friedr.  Sucher  1825  benutzten 
Originalmelodie,  in  fast  alle  deutschen  Liedersammlungen  auf- 
genommen und  als  hochdeutsches  Volkslied  über  alle  Länder 
verbreitet,  in  denen  die  deutsche  Zunge  klingt.  Es  ist  in  Text 
und  Melodie  das  wärmste  und  herzigste  Lied,  das  die  deutsche. 
Literatur  des  17.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat;  die  hoch- 
deutsche Literatur  muss  die  niederdeutsche  nm  dieses  Gedicht 
beneiden;  der  Plattdeutsche  darf  auf  dasselbe  stolz  sein;  an 
die  echt  volkstümliche  Melodie,  reicht  keines  unserer  unzähligen 
modernen  „Lieder  im  Völkston''  heran!  Umsomehr  ist  ea:  im 
Interesse  der  Millionen  von  Niederdeutschen  und  ihrer  zahl- 
reichen Vereine,  SpraehgeseHsehafteo  und  Gesangvereine  zu 
verwundern  und  zu  bedauern,  dass  dieses  Lied  in  der  ursprüng- 
lich plattdeutschen  Textfassting  als  Einzelausgabe  mit  Klavier- 
begleitung überhaupt  nicht  existiert!  Weshalb  gibt  kein 
Musikalienverleger  dieses  älteste,  schönste  und  wertvollste  aller 
plattdeutschen  Origüiallieder  den  Plattdeutschen  zu  praktischem 
Gebrauche  zurück?  Es  ist  nur  in  Liedersammlungen  zu  haben, 
die  nicht  Jedermann  zugänglich  sind,  so  z.  B.  im  „Nieder- 
deutschen Liederbuch*,  im  „Plattdütecb.  Leederbok"  und  zuletzt 


in  ..den.  -Denkmälern,  deutscher  Tonkunst",  herausgegeben  von 
Eduard  Bernonlli,  Leipzig  1904  bei  Breitkopf  &  Haftel.*) 

Die  plattdeutschen  Lieder  und  Arien  aus  den  alten  Ham- 
burger ÖpCrn  —  etwa  zwanzig,  durchweg  zürn  Teil  platt- 
deutsche befinden  sich  unter  den  dreihundert  Opern  aus  der 
Zeit  von  1685' bis  1785  —  lasse  teh  Mer  unberücksichtigt,  dasie 
ja  für  unseren  heutigen  praktischen  Gebrauch  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen  können;  erhalten  hat  sich  aus  jener  Zeit 
allein  das  sogenannte  Braunschweig'ache  Mummelieä:  „Brun. 
sewyk,  du  leiwe  Stadt  vor  veel  duaend  Städten";  dieses  alte 
Volkslied  zum  Lobe  des  Braunschweiger  Bieres  soll  den  Braun- 
sehweiger  Bürgermeister  •  Sebrader  zum  Verfasser  haben; 
Johann  Dlrich  von  König  in  Hamburg,  später  Hofdichter  in 
Dresden,  nahm  es  in  sein  Singspiel  „Heinrich  der  Vogler*  auf, 
welches  mit  der  Musik  des  herzogl,  Wolfenbüttel'sohen  Kapell- 
meisters Georg  Caspar  Sohürmann  in  der  Sommermesse  des 
Jahres  1718  auf  dem  fürstlichen  Theater  zu  Braunschweig  seine 
Erstaufführung  erlebt  hat**)  Aus  dem  18.  Jahrhundert  sind 
noch  awei  plattdeutsche  Lieder  von  dem  im  Jahre  1800  ver- 
storbenen Job.  Abraham  Peter  Schultz  zu  erwähnen;  die  Texte 
entstammen  der  Idylle  .De.  Winter&wertd"  von  Johann  Heinrich 
Vosb,  dem  Dichter  der  .Luise*  und  dem  Übersetzer  Homer'a; 
sie  erschienen  in  Berlin  1779  und  1782  in  seinen  „Liedern- im 
Volkston,  bei  dem  Klavier  zu  singen*. 

Auch  der  berühmte  Kunsthistoriker  Franz  Kugler  (1808 
bis  1858),  dem  wir  das  herrliche  „An  der  Saale  hellem  Strande* 
verdanken,  hat  zwei  plattdeutsche  Gedichte  von  Ludwig  Giese- 
brecht,  dem  Freunde,  und  Textdichter  Garl  Loewe's,  komponiert, 
die  zuerst  in  seinem  .Skizzenbuch*,  Berlin  1830,  erschienen, 
spater  in  seinen  .Fünf  Liederheften*,  Stuttgart  1852/58;  und 
Heinrich  Marsehaer  komponierte,  als  er  Generalmusikdirektor 
in  Hannover  war,  für  sein  Vaudevüle  „List  und  Phlegma*  ein 
Einlagelied,  dessen  plattdeutscher  Text  nach  meiner  Vermutung 
von  Georg  Harry  herrührt. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  begegnen  wir  nur  hin  und  wieder 

S  lattdeutschen  Kunstliedern;  mit  dem  Jahre  1850  ändert  »ich 
ies  mit  einem  Schlage;  von  hier  an  bis  zum  heutigen  Tage 
beherrscht  der  Name  Klaus  Groth  die  plattdeutsche  Vokal- 
musik. 

In  den  Jahren  1847  bis  1.858  lebte  der  .Quickborn* -Dichter 
Klaus  Gröth,  um  seine  erschütterte  Gesundheit  zu  stärken  und 
zu  kräftigen,  im  Hause  des  Organisten  und  Elementarlehrers 
Leonhard  Seile ,  den  er  vom  gemeinsamen  Besuche  des  Schul- 
lehrerseminars in  Tondern  her  kannte,  zu  Landkirchen  auf  der 
holsteinischen  Ostseeinsel  Fehmarn.  Nicht  weniger  als  52  platt- 
deutsche Lieder  Groth's  hat  Seile  in  Musik  gesetzt  und  ver- 
öffentlicht und  ist  so  zum  Vater  des  plattdeutschen  Kunstliedes 
geworden,  Er  war  am  .18.  November  1816  in  Geltiug  in  Hol- 
stein geboren,  wo  sein  Vater  Organist  war,  kam  dann  auf  die 
Gelebrtenschule  (Gymnasium)  zu  Flensburg  und  wurde  1843, 
da  die  Mittel  für  sein  Universitatsstudium  nicht  vorhanden 
waren,  Organist,  Lehrer  und  Kirchspielechreiber  in  Landkirchen 
auf  Fehmarn.  Um  sich  ganz  d^x  Musik  widmen  zu  können, 
zog  er  1855.  zu  seinem  Bruder,  der  an  der  Rendsburger  Marien- 
kirche Organist  war,  und  dessen  Stellung  er  1864  erhielt;  er 
ist  erst  am  21-  Juli  1888  zu  Tönning  gelegentlich  eines  Besuches 
daselbst  gestorben.  An  dem  Ruhme  Juans  Groth's  als  platt- 
deutschen Dichters  hat  Leonhard  Seile  nicht  geringen  Anteil! 
tjnd  er  ist  derjenige  Komponist,  der  bei  weitem  die  meisten 
plattdeutschen  Lieder  edierte;  seine  52  Groth'schen  „Quick- 
born "-Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  er- 
schienen in  4  Heften  von  1858  —  1895,  die  zwei  letzten  erst  nach 
seinem  Tode,  und  erweckten  grossen  Jubel  in  Niederdeutsch- 
laud,  besonders  iin  meerunisehlungenen  Schleswig -Holstein. 
Durch  ihn  angeregt,  machte  sich  nun  eine  ganze  Reihe  von 
Komponisten  ebenfalls  an  die  plattdeutschen  Gedichte  Klaus 
Groth's:  C,  G.  Schöne  Hess  1855  in  Hamburg  9  Lieder  drucken, 
der  im  Jahre  1869  verstorbene  Philologe  und  Archäologe  Otto 
Jahn,  der  klassische  Mozart-Biograph  und  geistvolle  Verfasser 
der  „Gesammelten  Aufsätze  über  Musik*  (1866),  edierte  1856 
und  1858  bei  Breitkopf  &  Härte!  16  Lieder,  Cornelius  Guslitt, 
der  im  Juli  1901  verstorbene  frühere  Musiklehrer  unserer 
jetzigen  Kaiserin,  veröffentlichte  1856  und  185.7  zwölf  Groth- 
sche  Lieder,  der  1860  verstorbene  Gustav  Eggers  1857  deren  12 
und  der  in  Hannover  lebende  F.  Gustav  Jansen  ein  Jahr 
später  16.  (Fortsetzung  folgt.) 


*)  Siehe  meinen  Aufsatz  „Zum  300.  Geburtstage  Simon 
Dach 's"  (29.  Juli)"  in  der  „Sängerhalle*,  Leipzig,  den  27.  Juli 
1905,  No.  30/31. 

**).  Siehe  meinen  Aufsatz  „Niederdeutsche  Städtelieder*  in 
der  Bremer  Halbmonatsschrift  „Näeclersachsen"  No.  4  vom 
15.  November  1901. 


No.  li. 
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Tagesgeschichtliches. 


§f 

Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 

§s 

Darmatadt. 

„Mirandolina'',  komische  Oper  von  Bernhard  Scholz.    Urauf- 
führung im  Hoftheater  am  L  März. 
Das  .grosse*  Ereignis  der  Saison,  eine  wirkliche  und  wahr- 
haftige Uraufführung,  nahe  ich  bereit*  angekündigt:  am  Freitag 
den  1.  Macs  wurde  B,  Scholz'  Oper  , Miraudolina"  gegeben. 
Solehe  Aufführungen  kommen  bei  uns  höchst  selten  vor,  da 
Herr  Generaldirektor  Werner  Realpolitiker  ist   und  mit  Aus- 
dauer   und    Vorliebe    nur    auswärts   bereits   erprobte   Werke 
klassischer  Prägung,  die  auch  finanziellen  Erfolg  versprechen, 
wie  „Lustige  Witwe"  und  „Husarenftsbet",  dem  Repertoire  ein- 
verleibt   und   das  Experimentieren    mit  Werken    unbekannter 
Künstler  vermeidet.    Daraus  lässt  es  sich  wohl  erklären ,  weshalb 
A.  Mendelssohn  an  unserer  Hofbühne  noch  nicht  zu  Worte 
gekommen  ist  j  für  sie  gehört  er  ganz  entschieden  noch  zu  den 
unbekannten   Grössen.     Nicht  so  Bernhard  Scholz.    Was 
die  Direktion  veranlasst  hat,  sein  neuestes  Werk  hier  zu  geben, 
weiss  ich  nicht.    Wenn  man  aber  hisher  gehört  hat,  A.  Meodels- 
sohu's  „Bärenhäuter"  könne  nicht  gegeben  werden,  weil  er  zu 
wenig  „dramatisch"  sei,  so  musa  dieser  Einwand  jetzt  ver- 
stummen, denn  B.  Scholzens  Oper  ist  ganz  und  gar  undrama- 
tisch.    Der  Text  ist  von  Th.  jRehbaum  nach  einem  Stoffe 
Goldoni's  geschickt  gearbeitet,  geschickt  wenigstens  insofern, 
als  die  Handlnrtg  sich  gefällig  in  wohlklingenden  Versen  auf- 
baut.   Hätte  Benbaum  verstanden,  einiges  episodische  Beiwerk 
oder  eine.  Nebenhandlung  su  erfinden,  so  würde  wohl  auch  das 
Interesse  an  dem  an  sich  dürftigen  Inhalte  durch  drei  Akte 
vorhalten.    Wie  die  Geschichte  sich  jetzt  abspielt ,  erlahmt  es 
rasch;  um  die  hübsche  Wirtin  Mirandolina,  eine  Florentinerin, 
entbrennt  zwischen  einem  Grafen,  einem  Marchese,  einem  Baron 
und  einem  Kellner  ein  Wettstreit,  in  dem  der  Kellner  siegt. 
Dieser  Stoff,  den  im  Grunde  genommen  ein  einziges  Motiv,  die 
Eifersucht,  bewegt,   »erlangte  in  seiner  musikalischen  Bearbei- 
tung energisches  Abweisen  alles  aufdringlich  Breiten  und  for- 
derte gebieterisch  einen  feinen  und  zierlichen  Konversationston, 
der   das  Satzgefüge  des  Textes  nicht  überdeckte.    Wie  nicht 
zu  leugnen,  ist  Scholz,  diese  Lösung  seiner  Aufgabe  wohl  ge- 
lungen.    Es  wäre  ja  auch  zu  verwundern,    wenn  das  nicht 
geschehen  wäre,  denn  Herr  Scholz  ist  ein  überaus  erfahrener 
und  glücklich  kombinierender  Musiker,  der  nirgendwo  etwas 
verdirbt,  allen  Situationen  und  Gefühlsmomenten  gerecht  wird 
—  und  doch  das  letzte  und  höchste  vermissen  lässt.    Alles,  was 
ehrliches  und  redliches  Können  zu  ersinnen  vermag,  findet  man 
bei  ihm,  -aber  der  zündende  Prometheus-Funke  berührt  ihn  nie- 
mals. Dass  Scholz  moderne  Effekte  meidet,  versteht  sich  bei  seiner 
Stellung  im  Musikleben  von  selbst;  angesichts  des  Stoffes  ist  das 
in,  E.  auch  durchaus  kein  Fehler.   Hier  wie  sonst  steht  Scholz 
im  Bannkreise  unserer  klassischen  und  romantischen  Tonmeister. 
Die  kontrapunktische  Arbeit  ist  vortrefflich,  die  Harmonik  recht 
fein  und  glücklich,  in  der  Melodik  zeigt  sich  manche  unbewusste 
Reminiscenz,  leider    auch    manche  Banalität.     Das  Orchester 
ist  ebenso  geschickt  wie  diskret  behandelt.    Im  ganzen,  wie 
man  sieht,  ein  gefälliges,  geschicktes  und  auch,  wenn  man  von 
dem  Mangel  an  Originalität  absieht,  erfreuliches  Werk.     Ob 
es  sich  freilich  auf  der  Bühne  halten  wird,  scheint  mir  fraglich. 
Die  wohl  vorbereitete  Aufführung  leitete  Herr  Hofrat  de  Haan, 
Von  den  Solisten  war  Frl.  Rödiger  als  Mirandolina  sehr  gut, 
die    Herren    Weber   als   Baron,    Wolf  als   Fabrizio,  Dr. 
Kuhn  als  Marchese,  Riohmann  als  Graf  durchaus  zu  loben. 

Prof.  Dr.  W.  Nagel. 
Nachschrift.  Die  zweite  Aufführung  (5.  März)  hat  den  oben 
üuged'eutetcu  Eindruck  nur  verstärkt.  Die  Mängel  der  Partitur, 
Unoriginalität  und  bedenkliche  Gemeinplätze,  trateu  mit  er- 
schreckender Deutlichkeit  iu  den  Vordergruud.  Die  Teilnahme 
des  Publikums  war,  da  die  Frankfurter  Claque  fehlte,  recht 
lahm.  Nagel. 

Stuttgart, 
„Der  Zauberbeehjer",  Komische  Oper  von  Gabriel  Piernd, 
Erste  deutsche  Aufführung  am  25.  Februar. 
An  Königs  Geburtsfest  hatten  wir  als  Galavorstellung  die 
erste  deutsche  Aufführung   des  „Zauberbechers"  von  Gabriel 


Pierno ,  dem  Komponisten  des  „Kinderkreuzzuges''.    Über  den 
Erfolg  lässt  sich  nichts  sagen;  der  feierliehe  Anlass  verbietet 
Kundgebungen.     Aber    -wie   es  seheint,    gefiel   das   heitere, 
anspruchlose  Werkelten,  eine  Jugendarbeit,  die  Carre'  in  der 
Komischen   Oper  "m   Paris  Ende   1905   aus  der  Taufe  heben 
Hess.    Schon  ist  auch  der  Stuttgarter  Opemverlag  von  Julius 
Feuehtinger  mit  dem  Klavierauszug  bei  der  Hand.    Mag  also 
die  komisehe  Oper  ihren  Weg  nehmen!    Sie  unterscheidet  sich 
immer  noch  deutlich  von  der  Operette.    Freilich  nur  in   der 
Musik;  die  Handlung  ist  ziemlich  leblos  und  für  uns  Deutsche 
uieht  so  anziehend  wie  drüben,  wo  man  dem  jungen,  unerfahrenen, 
aber  nicht«  weniger  als  reinen  Toren  ebenso  wie  den  alten  er- 
fahrenen, betrogenen  Ehemännern,    die  der  Zauberbecher  als 
solche  verrät,  mehr  Interesse  entgegenbringt.    Für  die  Text- 
bearbeitung ist  Matrat,  für  die  Übersetzung  A.  Harlacher,  unser 
früherer  Oberregisseur ,   verantwortlich.    Sein  Nachfolger,  Dr. 
Löwenfeld,  sorgte  für  ein  flottes  Zusammenspiel ;  die  Ausstattung 
durch  W.  Plappert  war  sehr  hübseh,  und  Pohlig  brachte  als 
Dirigent  eine  feiugemeisselte  musikalische  Wiedergabe  zustande. 
Wer  von  dieser  Musik  einen  Begriff  haben  will,  möge  die  erste 
Arie  Leües  vornehmen,  des  jungen  Sohnes,  der  vom  Vater  er- 
folglos   gegen    weiblichen  Anblick  abgeschlossen   wird._    Frl. 
Sutter  singt  so   etwas  höchst  reizvoll.     Piern^s  Melodie  hat 
jenen  vornehmen,  interessanten  Rhythmus,  der  den  Franzosen  erb 
und  eigen  ist     Eine  gewählte  Harmonik  und  eine  geradezu 
entzückend  feine,  duftige,  oder  besser  gesagt,  durchsichtige 
Instrumentierung    vervollständigen    den   guten    Eindruck    des 
wenig  bedeutsamen,  aber  liebenswürdigen  Werkes. 

Dr.  Karl  Grunsky, 


Graz. 
.Schach  dem  König" 
Komische  Oper  in  3  Akten  nach  Schauffert's  gleichnamigem 
Lustspiele  von  Yiktor  Leon.  Musik  von  Ignaz  Brüll.  Erst- 
aufführung am  19.  Februar  im  Stadttheater. 
Am  Grazer  Stadttheater  brachte  sich  der  liebenswürdige 
Komponist  des  .Goldenen  Kreuzes'  und  „Gringoire*  mit  einer 
Quasi-Neuhett  „Schach  dem  König"*)  In  frennflliche  Er- 
innerung, Ignaz  Brüll  schrieb  seine  jüngste  Opernmusik  zum  be- 
kannten Preislustspiele  Schanffert's.  Der  bühnenerfahrene  Viktor 
Leon  hatte  die  lustige  Fabel  geschickt  zum  Opern  texte  gedrechselt. 
Sie  spielt  ums  Jahr  1612  in  London.  Das  Rauchverbot  König 
Jakob  I.  wird  zum  Leit-  und  Leidmotiv  der  ganzen  Handlung. 
Seine  Majestät  ist  eben  dem  Tabak  spinnefeind  und  verfasst 
sogar  gegen,  das  Rauchen  eine  Sehrift  „Misokapnos",  Mit 
schweren  Strafen  wird  den  Sündern  gedroht.  Selbstverständlich 
raucht  ganz  England:  die  ersten  Hof  Würdenträger,  der  Geheim- 
schreiber, der  Narr  bis  hinab  zu  den  firmsten  Fischern  aus  dem 
Volke.  Darob  grosse  Rebellion  bei  den  Frauen,  die  über  den 
gräulichen  Tabaksqualm  ihrer  Männer  höchlichst  entrüstet 
sind.  Sie  verklagen  ihre  Männer  beim  König.  Unnachsicht- 
lich  verbannt  der  königliche  Tabakfeind  seine  Würdenträger 
vom  Hofe.  Noch  schlimmer  ergeht  es  dem  Geheimschreiber 
Calvert,  den  der  König  auf  frischer  Tat  ertappt.  Schmählich 
wird  der  arme  Teufel  seines  Amtes  entsetzt  und,  da  der  „Miso- 
kapnos"  mittlerweile  verschwunden  ist,  noch  dazu  als  Dieb  ver- 
folgt. Vergeblich  sucht  der  Narr  dem  Könige  Vernunft  bei- 
zubringen. Halsstarrig  schwört  dieser:  „Wenn  je  man  uus 
trifft  mit  einer  Pfeife  dampfend  schwer,  sei  Calvert  wieder 
Sekretär!"  Darauf  baut  nun  Calvert'a  Hnges  Bräutchen 
Harriet,  die  Tochter  des  reichen  Schiffsrheders  Thomson,  ihren 
Plan.  Sie  weiss,  dass  der  König  verkleidet  des  Abends  in  die 
Schenke  „Zum  blauen  Pfau"  kommen  wird.,  wo  ein  stattliches 
Tabakskollegium  seine  qualmenden  Orgien  zu  feiern  pflegt. 
Als  junger  Edelmann  lauert  Harriet  dem  Könige  _auf  und  ge- 
winnt das  Vertrauen  des  Arglosen.  Ihrer  List  gelingt  es,  die 
Majestät  zum  Rauchen  zu  verleiten.  Schliesslich,  schmaucht 
der  König  ganz  behaglich  und  —  Calvert  ist  gerottet.  Das 
Pärchen  feiert  sein  Hochzeitsfest.    Allgemeine  Amnestie! 

In  der  recht  belebten  Handlung  des  Stückes  erscheint  als 
anmutiges  Gegenstück  zum  führenden  Liebespaar  das.  Getändel 
des  Lord  Rieh  und  der  Hofdame  Isabella  mit  ihrem  verliebten 
Pagen  Charles  vom  Stamme  der  Cherubims.  Recht  ergötzlieh 
lässt  sich  das  Kleeblatt  der  Lords  mit  ihren  tabakfeindlieheo 
Gattinnen  an.    Die  Rolle  des  lachenden  Philosophen  spielt  der 


*)  Die  Uraufführung  fand  1893  iu  München  statt,     D,  Red. 
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Narr.    Alle  diese  Figuren  mit  ihren  lustigen  Episoden  geben 
gewiss,  einen  guten  Vorwurf  zu  einer  komischen  Oper. 

Brüll  stattete  die  heitere  Dichtung  mit  einer  anmutigen, 
einschmeichelnden  Musik  aus.  Er  war  nie  ein  Vörwärtsstiirruer 
gewesen  und  auch  bei  seinem  jüngsten  Werke  dachte  er  nicht 
daran,  einen  kühnen  Sebachzug  in  der  modernen  Kunst  zu  tun. 
Man  denkt  an  eine  vormärzliche  Mnsikzeit,  an  Lortzing,  Nico- 
lai und  Kreutzer,  wenn  man  seine  lieblichen  Melodien,  die 
vielfach  in  strenger  geschlossener  Form  erscheinen,  bort.  Von 
einer  leitmotivischen  Behandlung  der  Themen  ist  nichts  zu 
verspüren.  Gern  würde  man  ein  halbes  Dutzend  seiner  an,  sich 
gewiss  sehr  ansprechenden  Ariosos  für  ein  paar  charakteristisch 
erdachte  und  durchgeführte  Leitmotive  opfern. 

Schon  in  der  Anlage  der  Ouvertüre  zeigt  sich  ein  konser- 
vativer Geist:  Ein  nettes  Potpourri  einzelner  SStzehen,  die 
allerdings,  bei  näherer  Bekanntschaft  mit  dem  Werke,  die 
Handlung  *«  nuee  andeuten.  Etwas  gravitätisch,  wie  eben 
König  Jakob,  setzt  das  Toturtück  ein  mit  der  Musik  zu  den  Worten : 
.Wenn  man  je  uns  trifft  mit  einer  Pfeife  qualmend  schwer, 
sei  Calvert  wieder  Sektretär!  •  Unmittelbar  folgt  das  an  eine 
Barkarole  gemahnende  Liedchen  Harriet's :  .Nur  Märehen  sind's 
wohl  und  Sagen,  die  in  Winternäcnten  man  singt;  das»  oft 
durch  ein  keckes  Wagen  man  selbst  einen  König  bezwingt! " 
Musikalisch  wirksam  setzt  nun  im  prickelndes  3/,-Takte  das 
scherzhafte  Duett  Lord  Rieh's  und  Isabella's  ein.  Als  Textes- 
stelle genommen  (.Ich  bin  auf  das,  was  kommt,  gespannt")  ist 
es  ein' sinniger  Hinweis  auf  das  kommende  Spiel.  Als  Andeu- 
tung des  zu  erwartenden  Erfolges  Harriet's  kann  das  Sätzchen 
in  Adnx  (.Gebt  mir  die  Hand*)  angesehen  werden.  Mit  den 
sieghaften  Klängen  ihres  bereits  zu  Anfang  gebrachten  Liedes 


BChliesat  die  loae  gefügte  Ouvertüre  ab. 

Der  erste  Akt  bringt  mehrfach  geschlossene  Formen.  Das 
Lied  Caivert's  »Hab  wirklich  nicht  daran  gedacht'  ist  eine 
treuherzige  Weise-.  Ein  hübscher  Marsch  im  alten  Stile,  der 
zum  Lobeshymnus  König  Jakobs  wird,  begleitet  dessen  Auf- 
tritt. Humorvoll  lassen  sich  die  drei  Ladys  bei  ihrer  Anklage 
an.  Etwas  gar  zu  sehr  im  alltäglichen  Gleise  (Allegret-to  »Qu 
verateilt  euch  nur")  bewegen  sich  Lord  Kien  und  Isabella.  Am 
charakteristischsten  ist  der  Narr  gezeichnet,  obwohl  er  bisweilen 
im  musikalischen  Witze  erlahmt.  Zu  den  beBten  Stellen  des 
ersten  Aktes  ist  die  Soloezene  Caivert's  zu  zählen.  Da  versucht 
der  Komponist  einige  tonmalerische  Effekte,  die  er  sonst  gerne 
«u  meiden  scheint.  Der  Unmut  des  Königs  über  seinen 
rauchenden  Gebetmsobreiber  ist  wohl  nur  Theniexpathos.  Er 
klingt  so  äosseilieh,  wie  die  ganze  Seblossezene  des  Aktes. 

Einheitlicher  in  der  Stimmung  äst  der  zweite  Aufzug  ge- 
halten, dessen  Vorspiel  in  schlichten  Klängen  eine  ernstere 
Stimmung  kundgibt.  In  .  ruhender  Einfachheit  singen  die 
Brautjungfern  ihren  herkömmlichen  Gesang,  Volkstümlich 
mutet  das  Lied  Harriet's  »Der  Tom  griff  nun  zum  Wander- 
stabe* an.  Nicht  besser  hätte  der  Komponist  Vater  Thomson, 
den  würdigen  Vertreter  Otd  Englands,  charakterisieren  können, 
der  Liebesgesang  Caivert's  und  Harriet's  ist  jedoch  bei  aller 
Innigkeit  für  moderne  Ohren  zu  wenig  anregend.  Weder  har- 
monisch, noch  rhythmisch  offenbart  da  der  Tondichter  einen 
fesselnden  Gedanken.  Eine  allzu  merkbare  moduiatorisebe 
Unbewegliohkeit  scheint  übrigens  zu  den  Schwächen  der  Brüll- 
schen  Musik  zu  gehören.  Dieser  Umstand  mindert  auch  die 
Ausdruckskraft  des  stummen  Monologes  Harriet's. 

Der  letzte  Akt  ist  am  breitesten  ausgesponnen  und  enthält 
die  musikalisch  wirksamsten  Sätze.  Nach  einem  etwas  konven- 
tionellen Sextett  (Cdur  a  cappella)  macht  jene  in  der  Ouvertüre 
verwendete  Weise  Harriet's,  diesmal  in  Emoll,  guten  Eindruck. 
Erfrischend  wirkt  der  muntere  Zwiegesang  Lord  Rieh's  and 
Isabellas  mit  seiner  rhythmischen  Abwechslung.  Echte,  feine 
komische  Opermnusik.  Das  Rauchlied  des  Narren  könnte  hin- 
gegen, vom  seligen  Dittersdörf  stammen.  Das  Briefterzett  der 
Ladys  erinnert  an  Nicolais  .Lustige  Weiber",  nur  geht  es 
dort  doch  noch  musikalisch-lustiger  zu.  Eine  fröhliche  Zwischen- 
musik leitet  zu  den  Vorgängen  im  »Blauen  Pfauen*  über.  Es 
ertönen  etliche  ansprechende  Weisen,  wie  ,0  morgenfrisehe 
Knospe  du/  und  .Als  Adam  ans  dem  Paradies",  und  recht 
festlich  schliesst  der  biedere  Königsmarsch  aus  dem  ersten  Akte 
das  heitere  Werk  ab. 

Als  Ganzes  genommen  ist  »Schach  dem  König"  eiue  liebens- 
würdige, anmutige  Oper,  Der  Komponist  ist  allerdings  ziem- 
lich redselig,  doch  plaudert  er  stets  gewählt  and  geschmackvoll. 
Er  scheint  kein  Freund  von  grossen  Emotionen  zu  sein.  Es 
gibt  bei  ihm  keine  schwindelnden  Höhen,  aber  auch  keine 
Tiefen.  So  wirkt  seine  Musik  nervenberuhigend.  Ein  Haupt- 
vorzug seiner  dramatischen  Werke  ist  die  sorgsame  Rücksicht- 
nahme auf  das  in  der  Spieloper  massgebende  Wort.  Seine 
Instrumentation   weist  in  dieser  Hinsicht  viele  Tugenden  auf. 


Bei  seiner  Grazer  Erstaufführung  brachte  das  Werk  dem 
persönlich  anwesenden  Komponisten  viele  Ehren  ein.  Der 
Erfolg  wäre  vielleicht  noch  grösser  gewesen,  hätte  die  Wieder- 
gabe nicht  Mängel  aufgewiesen.  Das  Orchester  hielt  sicli 
zwar  unter  Weigmanh's  sehr  geschickter  Führung  gut,  und 
auch  die  Träger  einzelner  Rollen,  wie  des  Calvert  (Jessen), 
Rieh  (Koss),  Thomson  (Weiker),  der  Isabella  (Winternitz) 
und  des  Narren  (Ludwig)  boten  anerkennenswerte  Leistungen, 
aber  die  Hauptpartie  der  Harriet  (Sondra)  war  leider  unzu- 
reichend besetzt  und  die  Herren  Lords  erschienen  als  recht 
langweilige  Gesellen.  Julius  Schuch, 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin, 


Das  neunte  Philharmonische  Konzert  (Phil- 
harmonie —  25.  Februar)  verlief  wie  das  vorausgegangene  ohne 
Novität-  Als  solche  war  ursprünglich  die  symphonische 
Dichtung  »Frühling*  des  begabten  Komponisten  der  Worps- 
weder  SturunungsbiMer,  Paul  Scheiapflog,  angekündigt,  in  letzter 
Stunde  jedoch  aus  mir  unbekannten  Gründen  zu  Gunsten  der 
an  dieser  Stelle  oft  gehörten  Emoll-Symphonie  von  Tschai- 
kowsky  wieder  abgesetzt  worden.     Der  enrte  Teil  des  Pro- 

framms  war  ganz  Klassiiätät;  Haydn's  Gdur-Symphonie  (Nö.  13 
er  Breitkopi  &  BärtePachen  Ausgabe),  Mozart  s  Klavierkonzert 
in  Dmoll  und  Händel's  Fdnr-Könzert  für  Streichorchester  und 
zwei  Blaserchöre  bildeten  seinen  Inhalt.  Haydn's  humor-  und 
lebensvolles  Werk  wurde  mit  aller  Feinheit  und  Grazie  gespielt, 
die  ihm  selbst  eigen  ist.  Anregender  noch  gestaltete  sieh  die 
Wiedergabe  des  Bändel'sehen  Konzertes.  Es  gehört  zu  jenen 
InstrumentalkompOBitionen,  die  der  Grossmeister  in  London  für 
die  Gartenkonzerte  der  feinen  Welt  schrieb  und  für  die  er 
zumeist  Themen  aus  seinen  Oratorien  benutzte.  Das  vorliegende 
Fdur-Konzert  No.  2  atelR  sich  als  ein  »Instramental-Arrange- 
meot*  aus  Chören  und  Arien  des  Oratorium  .-Esther*  dar.  Es 
ist  besonders  interessant  durch  die  geschickte  Verwendung  der 
beiden  Bl&erchöre,  mit  denen  der  Komponist  ganz  eigenartige 
Klangwirkungen  erzielt.  _  In  der  stimmungsvollen ,  Mang- 
präentigen  Wiedergab«;  die  ihm  Herr  Nikisch  angedeihen  Hess, 
machte  das  Werk  einen  ausgezeichneten  Eindruck.  Den 
Klavierpart  im  Mozart'schen  Konzert  spielte  Ferruccio 
Busoni  mit  grosser  Akkuratesse  und  feinem  Stilgefühl. 

Der  Philharmonische  Chor  unter  Leitung  von  Pro- 
fessor Siegfried  Ochs  brachte  in  seinem  dritten  (letzten) 
dieswinterhehen  Konzert  (Philharmonie  —  4.  März)  vier  Bach- 
sehe Kirchenkantaten  zur  Aufführung,  darunter  cÖe  zwei  hier 
bisher  nicht  gehörten  »Bleib'  bei  uns,  denn  es  will  Abend 
werden*  und  »Ihr  werdet  heulen  und  weinen*.  Wir  haben 
schon  manches  Prachtstück  aus  dem  schier  unerschöpflichen 
Kantatenschatz  des  alten  Thomaskantors  durch  Hrn.  Prof.  Ochs 
kennen  gelernt,  auch  für  die  Vorführung  dieser  jüngsten  sind 
wir  ihm  zu.  Dank  verpflichtet.  Die  Kantate  »Bleib  bei  uns, 
denn  es  will  Abend  werden*  enthält  sechs  Abschnitte,  von 
denen  drei  dem  Chor  zufallen,  im  einfach  gehaltenen  Ein- 
leitungssatz und  Schlussehoral  tritt  der  Gesamtchor  in  Aktion, 
das  zweite^  Stück  (Choral)  singt  der  Chorsopran  allein  ein- 
stimmig mit  Begleitung  des  Violoncello  piecolo.  Zwischen  den 
Chorsäfzen  singen  Solo-Alt  (mit  Begleitung  eines  Englisch-Horns) 
und  Solo-Tenor  je  eine  Arie,  der  öölo-Bass  ein  Recitativ.  Eine 
sehnsuchtsvolle,  weiche  Grundstimmung  durchzieht  das  ganze 
Werk.  Inhaltlich  bedeutsamer  erwies  sieh  die  Kantate  »Ihr 
werdet  heulen  und  weinen*.  Gleich  der  überaus  kunstvoll  ge- 
arbeitete, breit  ausgeführte  Eingangscbor  ist.  ein  Stück  von 
ausserordentlicher  Wucht  und  Kraft.  Diesem  folgt  ein  kurzes 
Recitativ  des  Tenors,  dem  sieh  eine  tiefempfundene  Altarie,  die 
vom  Continuo  und  einer  Flöte  begleitet  wird,  anschlieast.  So- 
dann folgen  ein  Altrecitativ,  das  zu.  einer  Teaorarie  mit  obli- 
gater Trompete  führt,  und  abschliessend,  wie  in  den  meisten 
Kantaten  des  Grossmeister«,  ein  Choral,  hier  auf  die  bekannte 
Melodie  »Was  mein  Gott  will*  gesungen.  Die  Wiedergabe  der 
interessanten  Werke  stand  auf  gewohnter  Höhe;  die  Chor- 
leistung war,  wie  immer  in  diesen  Konzerten,  eine  ganz  voll- 
endete. Die  Soli  wurden  von  Frl.  Maria  Philippi  und  den 
HH.  Messehaert  und  George  A.  Walter  vortrefflich 
gesungen.  An  der  Orgel  bewährte  sich  Hr.  Musikdirektor 
B.  Irr  gang;  die  obligaten  Instrumente  waren  mit  den 
HH.  Gcsterkamp  (Violine),  M alkin  (Violoncello),  Reinicke 


No.  11.  »       M\isikalisch.es  Wochenblatt.      *       14./3.  1907.       #      Neue  Zeitschrift  für  Musik      * 


269 


(Flöte),   Hanisch,   und  Vonderbank  (Oboi  d'amore)  und 
O.  Feist  (Trompete)  gut  besetzt. 

Für  das  IV.  Neue  Philharmonische  Konzert  des 
verstärkten  Möfcärtsaal-Oreheäters  (Mozarteaal  —  4.  März)  war 
Hr.  General-Musikdirektor   Fritz   Steinbach  aus  Köln  als 
musikalischer  Leiter  gewonnen.     Alte»  und  Neues  brachte  das 
Programm.    Beethoven'a  .Üoriolan*- Ouvertüre,  in  kraft-  und 
schwungvoller    Ausführung    dargeboten,     eröffnete     dasselbe. 
Daran  anschliessend  spielte  Henri  Marteau,  der  Solist  des 
Abends,  ein  hier  unbekanntes,  dreiaStziges  Violinkonzert  von 
Josef  Lauber.     Eine  Freude  bereitete  er  seinen  Hörern  nicht 
damit,  »ich  selbst  aber  auch  nicht,  da  das  Stück  undankbar  ist. 
Die  Erfindung  ist  dürftig,  wenig  originell,  die  thematische 
Arbeit  uninteressant,  unklar  und  verschwommen.    Der  Geaamt- 
eindruck  war  kein  vorteilhafter;  der  lebhafte  Beifall,  der  der 
Darbietung   folgte,    galt   wohl   auch   lediglich,   der   trefflichen 
Wiedergabe.     Der  Neuheit  folgten  acht  deutsche  Tänze  für 
kleines  Orchester  von  Mozart,  aas  der  Serie  XI  (Kachel- Verz. 
No.   600,  602,    605)   zusammengestellt   und    eingerichtet   von 
Fritz  Steinbacfa;  reizrolle  Tonstücke,  voll  anheimelnder  Naivi- 
tät^ im  einfachsten  Periodenbau  entwickelt.    Von  gar  köstlicher 
Wirkung  erwies  sich  der  achte  Tanz,  dessen  Trio  mit  Sehelleu- 
geklingel  eine  Schlittenfahrt  musikalisch  versinnbildlicht.   Den 
BeschlusB  des  Abends  bildete  Brahma'  herrliche  „Vierte"  in 
Emoll,  als  deren  berufener  Interpret  der  Gastdirigent  bekannt 
ist.   Unter  Steinbaoh's  energisch-lebendiger  Führung  wurde  das 
Orchester  den  verschiedenartigen  Aufgaben  in  hervorragendem 
Masse  gerecht. 

Dr.  Ludwig  Wüllner  sang  au  seinem  jüngsten  Lieder- 
abend (Beethovensaal  —   19.  Febr.)  ausschliesslich  Schubert- 
sehe Lieder  und  erzielte  wie  immer  durch  die  Intelligenz  seines 
Vortrages    einen    starken    Eindruck.      Die    Vortragsordnung 
brachte  viel  Seltenes,  das  allerdings  nicht  immer  das  Beste  ist, 
darunter  auch  die  ebenso  lange  wie  wunderliche  .Erwartung*. 
Im  Saal  Bechstein  gab  am  20-  Febr.  der  Tenorist  Hr. 
Glenn  Hall  unter  Mitwirkung   von  Prof,  Arthur  Nikisch 
einen  Liederabend,  dessen  Programm  sich  aus  Kompositionen 
von  Schumann,  Schubert,  Brahms,  Dvorak,  Liazt,  Grieg  uv  a. 
zusammensetzte-    Sein  Tenor,  der  in  der  Höhe  allerdings  noch 
nicht  recht  ausgiebig  ist,  klingt  sehr  sympathisch. an;  die  Aus- 
sprache ist    klar  und   deutlich,  sein  Vortrag   warm,  geistig 
lebendig.    Höchst  anerkennenswerte  Leistungen  bot  der  Sänger 
mit  Scnumann'a  .Stille  Tränen"  und  .Provencaliscbe*  Lied", 
auch  Schuberts  .Der  Jüngling  an  der  Quelle*  und  die  Brabms- 
schen   Gesänge   ,An  die  Nachtigall*   und   .Die  Schnur,   die 
Perl  an  Perle1*  gelangen  schön  in  der  Stimmung.    Wundervoll 
poetisch  spielte.  Hr.  Nikisch  die  Begleitungen  zu  den  Liedern. 
Am  22.  Febr.  konzertierte  der  Violoncellist  Hr.  Jacques 
van  Li  er  im  Beethovensaal.  Mit  Begleitung  des  von  Hrn.  Otto 
Marienhagen    sicher   geleiteten   Philharmonischen'  Orchesters 
spielte  der  Kunstler  das  Amoll-Konzert  von  Saint-Saens  und 
die  bekannten  Rokoko -Variationen  -von  Tachaikowssky,  ausser- 
dem   mit    Klavierbegleitung    ein    Adagio   und    Allegro    von 
Bbccherini-van  Lier  und  ein  Scherzo  von  D.  «pn  GoehB,    Et. 
van  Lier  zählt  zu  den  besten  Vertretern  seines  Instrumentes. 
Sein  Ton  ist  nieht  besonders  gross,  aber  schön  und  schlseken- 
frei,  die  Technik  hoch   entwickelt,  der  Vortrag  zeugt  von 
Intelligenz  und  Geschmack. 

Im  Saal  ßechstein  veranstaltete  am  23.  Febr.  Frau  Her- 
mine. d'Albert  einen  gut  besuchten  Liederabend.  Sie  ist  eine 
treffliche  Sängerin,  nicht  nur  durch  ihre  stimmliche  Begabung, 
sondern  auch  durch  die  musikalisch  verständige  Art,  in  der  sie 
ihre  Mittel  verwendet.  Die  Künstlerin  sang  ältere  Gesänge 
von  MtmteTer.de,  Scarlatti,  Jomelli,  Giordani  und  Traetta-,  und 
Kompositionen  ans  op.  19,  21,  22  und  27  und  eine  Anzahl 
Volkslieder  von  ihrem  Gatten.  Unter  den  zuletzt  genannten 
waren  interessante,  feinsinnige  Stücke;  besonders  das  stimmungs- 
volle „Knabe  und  Veilchen",  ferner  „Hessisch"  und  „Auch  ein 
Schicksal'1.  An  ihrem  Gatten  hatte  die  Sängerin  den  verständnis- 
vollsten und  feinsinnigsten  Begleiter  am  Klavier. 

Jacques  In  i  band ,  der  ausgezeichnete  französische  Geigen- 
künstler, gab  an  demselben  Abend  im  Beethovensaal  unter 
Mitwirkung  unserer  Philharmoniker  ein  zweites  Konzert,  das 
ihm  die  gewohnten  Erfolge  eintrug.  Zwei  Violinkonzerte,  in 
Emoli  von  Mendelssohn  und.  Hmoll  von  Saint-Saens ,  des 
letzteren  Rondo  Capriccio«  in  Amoll  op.28  und  Baeh's  Cbaconne 
zierten  des  Künstlers  Programm.  Seine  künstlerischen  Vorzüge 
sind  sattsam  bekannt.  Durch  die  Grösse,  den  süssen  Wohllaut 
des.  Tones,  durch  die  Sicherheit  und  Eleganz  der  Technik 
nahm  sein  Spiel  auch  diesmal  wieder  ganz  gefangen.  Meister- 
haft vollendet  war  die  Darstellung  des  Saint-Saens' scheu  Kon-, 
zertes;  der  Mittelsatz  namentlich  wurde  sehr  fein  und  stimmungs- 
voll gegeben.  Und  auf  einer  nicht  minder  hohen  Stufe 
künstlerischer    Vollkommenheit    stand    die     Wiedergabe    des 


Mendelssobn'schen  Werkes,  die  in  der  vornehm  künstlerischen 
Auffassung  eine  im  besten  Sinne  des  Wortes  virtuose  zu  nennen 
war.    Reicher  Beifall  lohnte  seine  Leistungen.        A,  Seh. 

Leipzig. 

Im  20.  Gewandhauakonzert  (7.   März)  wurde,  „zum 
ersten  Male"  an  dieser  Stätte,  Franz  Liszt's  .Legende  von  der 
heiligen  Elisabeth"  zur  Auffuhrung  gebracht.    Fast  ein  halbes 
Jahrhundert  musste  also  verstreichen,  ehe  dem  Werke,  das  1865, 
drei   Jahre  nach   seiner  Vollendung ,  in,.  Budapest  unter   des 
Meisters  eigener  Leitung  erstmals  vor  die  Öffentlichkeit  gelangte 
und  seitdem  in  weite  Kreise  drang,  der  Zugang  zu  den  geheiligten 
Räumen  des  Gewandhauses  erschlossen  wurde.    Das  berühmte 
Könzertinatitut  hat  damit  endlich  eine  alte  Ehrenschuld  gegen 
das  Werk  und  seinen  Schöpfer  abgetragen.    Für  Leiprig  über- 
haupt war  die  .heilige  Elisabeth"  natürlich  nicht  neu;  sie_  ist 
hier   wiederholt   in    Kirche   und    Konzersaal   („Riedelvereiü", 
„Lisztverein")  zur  Vorführung  gelangt  und  vor  ein  paar  Jahren 
auch  in  szenischer  Ausrüstung  über  die  Bühne  unseres  Stadt- 
theaters  gegangen.     Die  jetzige   Aufführung    war  von  Prof. 
Nikisch  mit  liebevolleT  Sorgfalt  vorbereitet  und  wohl  geeignet, 
dem  Werk  neue  treae  Freunde  zu  gewinnen,  nicht  nur  um 
ihres  schönen  technischen  Gelingens  willen,  sondern  vor  allem 
weil  es  Nikisch,  dem  Meister  des  Kolorits  und  der  Stimurangs- 
malerei,    gelang,   den    der   wbhllautreiehen ,    poesiegesättigten 
Musik  entströmenden  mystischen  Zauber  so  itensiv  wirken  zu 
lassen,  als  es  eben  die  immerhin  etwas  illusionstörende  Um- 
rahmung des  hell  erleuchteten  Saales  gestattete.    In  enter  Linie 
zeichnete  sich  bei  der  Aufführung  das  Orchester  aus;  eB  ging 
sensibel  auf  seines  Führers  zarteste  Andeutungen  ein  und  üess 
es  weder  an  bestechendem  Wohllaut  (Rosenwunderszene),  noch 
an  Fülle,  Glanz  und  durchgeistigtem  Ausdruck  (Gewitterszene, 
Kreuzrittermarsch,  Elisabeth 's  Tod  und  Verklärung  etc.)  fehlen. 
Auch  mit  der  Leistung  des  Chores  durfte  man  diesmal  wohl 
zufrieden  sein,.    Dem  Kinderchor  in  No.  1  hätte  man  allerdings 
naivere   Frische,   dem   Chor   der  Kreuzfahrer    teilweise    noch 
reifere    männliche.   Kraft   wünschen    mögen;    das  letzte   Bild. 
(Bestattung  der  Elisabeth)  geriet  im  chorischen  Teil  zumeist 
recht  stimmungsvoll;  der  abschliessende  allgemeine  Chor  ,Tn 
pro  uobis'  hätte  freilich  bei  stärkerer  GhörbeSetzung  noch  weit 
eindringlicher  gewirkt.    Unter  den  Solisten  bot  Frl.  Katamayr 
ans  Wien  als  Landgräfua  Sophie  eine  gesanglich  schöne,  hin- 
sichtlich der  scharfen  Charakteristik   die   bei   weitem  reifste 
Leistung.  Weit  hinter  ihr  rangierte  die  Elisabeth  der  Frau  Osborn- 
Hannah  von  der  Leipziger  Oper;  die  flackernde  Tongehung, 
die    unfreie   Textansaprache   und    besonders    der   Mangel  _  an 
wirklich  verständnisinniger,   gefuhl8warmer_ Anteilnahme    liCss 
die  Sängerin ,  trotzdem  sie  anscheinend  fleissig  studiert  hatte, 
nur  wenig  mehr  als  eben   die  mnsikalischeii  Umrisse  ihrer 
Partie  geben ;  namentlich  in  dem  ergreifenden  fünften  Bilde  (Gebet, 
Szene  mit  den  Armen,  seliges  Hinscheiden)  versagte  das  Aus- 
drucksvermögen der  Sängerin.    Von  den  beiden  (ebenfalls  von 
der  Leipziger  Oper  gestellten)  männlichen  Solisten ,  den  HH. 
Rapp  und  Soomer,  hatte  der  ersteie  (Landgraf  Lndwig,  Kaiser 
Friedrich)  die  dankbareren  Aufgaben  erhalten ;  er  löste  sie  be- 
friedigend unter  reichlicher  Entfaltung  seines  prächtigen  Stirnm- 
matenals ;  dar  ändere  (Landgraf  Ludwig,  Seneschal,  ungarischer 
Magnat)  bestrebte  sieh  sinnvoll  zu  charakterisieren,  verdarb  sich 
aber  Vieles  durch  seine  zu  gleichförmig  offene  Vokalisation 
(fast  sämtliche  Vokale  schienen  dem  offenen  ö  genähert). 

Im   11.  Philharmonischen  Konzert   (Dl.  Moderner 
Abend,  —  Alberthalle,  4.  März)  hatten  wir  das  Vergnügen, 
G.  Mahler's   für  die  breite  Öffentlichkeit  bis  jetzt  ueueste, 
nämlich  seine  sechste,  Symphonie  (NB.  die  siebente  ist  noch 
nicht  aufgeführt,  die  aehte  —  nach  ZeitungBoaeldungen  —  noch 
im  Werden  begriffen)   zu  hören.     Ein  wirkliches  Vergnügen 
war  es  ja  nun  eigentlich  nicht,  sondern  vielmehr  ein   Stäek 
strapaziöser  Arbeit.    Allein,  wer  darf  sich    denn  heutzutage 
noch  erdreisten,  vom  Anhören  der  Musik  unserer  Allermodem- 
sten  sich  .Vergnügen"  zu  verhoffen?   Und  doch  steckt  in  dieser 
Mahler'schen  Symphonie  etwas,  was  einen  während  ihrer  Vor- 
fiihrung  von  Anbeginn  bis  zum  Schluss  fesselt;  zur  Langweile 
hat  man  keine  Zeit;  bald  sind  es  eigentümlich  stimmungsaaite,  in 
berauschenden  Wohlklang  getauchte  Bilder,  bald  abatruee,  ohne 
Zuhilfenahme  der  Partitarkaum  entwirrbare  Klangmisohnngen, 
die  das  Ohr,  oder  seltsame  thematische  Verkettungen  und  Um- 
bildungen, die  den  Verstand  des  HörerB,  ja  ab  und  zu  sogar 
fesselnde  „Gedanken",  die  den  ganzen  Hörer  gefangen  nehmen. 
Zu  einem  reinen  Genuas  aber  kommt  man  nirgends;  selbst  die 
scheinbar  schlichtesten  und  harmlosesten  Partien  aea  Ganzen 
bergen  tückisch  allerlei  Spitzen  und  Kanten,  an  denen  man  sich  un- 
versehens verletzt;  —  und  wenn  der  letzte  Ton  verklungen  ist, 
•fühlt  man  sich  nicht  um  ein  inneres  Erlebnis  bereichert,  sondern 
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sjpi;  atmet  wie-  nach  VQUbringung  einer  schweren.  Arbeit  er- 
tejehtert  auf-  und  fragt,  sich  inyfrillkurlieh:  muss.te.das-  altes 
wirklich  gerade  .so  upd  nickt,  anders  gesagt  -weiden?    Einem 
Philosophen.  —  ich  glaube,   es  war  Hegel  —   legt  man  die 
Worte  in  den  Mund:   „Von  meinen  Schülern  hat  mich   nur 
einet  verstanden,  und  der  hat  mich  misa verstanden."     Ob 
w,obJ.  Mahler  von  seinem  Interpreten  Richard  Specht,  der-  einen 
„yähwr*  durch  diese  programmlose  Programaisympbonie  ge- 
schrieben hat,  ähnliches  denkt?  Wer  darf  von  sich  mit  Brust- 
ton, behaupten,  er  habe  das  wunderliche  Opus  .verstanden*. 
ffirt  man  irgendwo  einen.  Anhaltspunkt  erwischt,  von  dem  aus 
lo^jj    glaubt,    eine    bestimmte    Strecke    deutend    vorgehen    2m 
köiinen,  ao,  trifft  man  sieher  nur  allzubald  wieder  auf  Stelisn,  die 
eiojBm.  sagen:    „nein,   so  kann's  doch  nicht  gemeint  gewesen. 
sein,"    Oh  aber  eine  in  ihren  Endzielen  so,  durchaus  rätseL- 
hü£t>j  IMfosik  noch  wirkliche-  Kaust  isitj?    Auf  einzelnes  erwü- 
gehen,  halte  ich  nach  den  ausführlichen  Besprechungen  des. 
Werkes,    welche  unsere  geschäteteo   Münchener   und.  Wiener 
Referenten,  nach  den  dortigen  Aufführungen  geliefert  nahen, 
fib  Überftlkaig;  nur  auf  Mabier's  geradezu  genial  txefiichere 
L^sfcrumentierujigshnnst  möchte  ich  noch  mit  dem  Bemerken 
bjftweiseu,  dass  angehende  OrenetferkompOHistetj,  wenn  s»  sich 
cunj  gi#no  salis  an  das  Studium  dieser  Partitur!  begeben,  in 
ihr-    eine  nicht  leicht  zu,  erschöpfende  Fundgrube  lehrreicher 
Anregungen  finden  werden.    Dis  berüchtigten  Hammerschläge 
im'  letzten.  Sste  haben  übrigens,  hier  kein«  besonders  schreck- 
hafte Wirkung  geübt;  da  gibt  es  denn  doch  viel  schlimmere 
Djage  in  dieser  Symphonie.  Die  hiesige  Ausführung  der  Syn*- 
phonie,  für  die  das  Orchester  auf  110.  Mann,  gebracht  worden 
was,  verdient  ehrliche  Anerkennung;  wohl  ist  es  möglich,  ja 
ifahrscheinlich,  dass  Mahler,  wenn,  er  — .  Wnäs8;aeiner.  Brsprtmg- 
Uchen  Absicht  —  die  Leitung  seihet  übernommen  hätte,  gar 
manches  noch  plastisch  ktoer  herapsgehol*  bä#e;  aSein  e*  wäi» 
ujnwcht,  darum  Herrn  Kapellmeister  WinoWteinV  Verdienste 
um,  die,  sehr,  eingehende  Vorbereifrwg  des  horrent  schwierigen 
"\J(.bi&jb»  und  m  die  Leitung  der,  Auiwtoing,  seibat.  Ieugnao,  au. 
«tollen.    Und  dafür,  dass  er  uns  als  erster,  am,  Piatee  über- 
haupt die  Bekanntschaft  mit  den  Symphonie  vermittelte,  sind 
wir  ihm  unter  allen.  Umständen  zu  Dank;  verpflichtet» 

Am  6:  März,  gab  Fritz  Kreisler  im  grossen  Saale  des 
Zentraltheater*  ein  leider  nur  sckwaeh  besusbtes  Konzert. 
Eier,  exceHe»te  Geiger,  als  Techniker  mjsfeeitig  zu  den.  aJier- 
eijsten  seines  Fach»,  zahlend,  spielte,  von  dpm  Pianisten  Haddwi 
Squire.  sehr  gewandt,  sauber  und,  schmiegsam  am  Klavier,  be- 
gleitet, Violinkonzerte  vonVivaidiiCdar)  und TigK5,temps(Fismolli), 
Sjleiriere  Stücke  ton  Pugnaai,  Padre  Martini,  Couperin,  Poe» 

Sra ,  Tartini ,  DvolÄk ,  Wieniawski ,  Paganini  und.  ein;  paa» 
...»ose.  Alt-Wäener^T^nzweisen.  von  Jöaeft  Lanuer-Maysader. 
Steppende,  alle  Schwierigkeiten  geradezu  spielend  überwindende, 
Xwöioäitfit*  'frisch  und  energisch  zufassendes  Temperament  und 
ein.,  namentlich  auch  den  „alten  Herren"  gegenüber  vortreff- 
lich Stand  haltendes,  sicheres  Stilgefühl  waren  die  markan- 
testen. Vorzüge  des  von.  der  Hörerschaft  reich  mit;  Beifall-  be- 
dachten. Künstlers.  Die  aufgestellte  Vorcragsordnung  litt 
insofern  an  einer  gewissen  Einseitigkeit,  als,  in  Sir,  das  virtuose- 
Element  fast  ausschliesslich  betont,  die  Gelegenheit,  gemüt- 
vollere Töne  anzuschlagen,  aber,  abgesehen  von,  den  MitteSkteen 
der,  beiden  Konzerte,  beinahe  ganz  vermieden  war. 

0.  5, 

Der  vor  einigen  Monaten  gegründete  Universitäta- 
kirchenchor  zu  St.  Pauli  trat  am  26.  Februar  zunj  zweiten 
Maje  mit  einer  geistliehen  Musikaufführung  an.  die  Öffentlich- 
keit, Am  meisten  interessierte  die  Veranstaltung  durdb  zwei 
Ghor^lk.antftten  („Vom  Himmel  hoch ,  da  komm  ich  her"  und. 
„Meinen  Jesum  lass  ich  nicht")  von  Max  Reger,  zumal  das 

ä weite  dieser  Werk«,  das  dem  ÜnivemtStskirehenßhor.  zu 
i»  Pauli,  gewidmet  ist,  zum  allerersten  Male  zu  Gehör  kam. 
Beide  Kantaten  verschärfen  nicht  die  „BegeirFrage",  sind: 
vielmehr  ohne  alles  Rxcentriscbe ,  auch  ohne  Grübelei.  Es 
scheint,  dass  die  Kraft  des  protestantischen  Chorals  davor  be- 
wahrt hat.  Die  .Harmonik  ist  gewählt,  doch  nirgends  übertrieben 
alteriert;  schöne  Wirkungen  sind  erzielt  durch iHinzunahme  von 
zwei  Soloviolinen  bezw.  von.  Violine  und  Bratsche,  welche 
Instrumente  den  Vokal-  und  Orgelpart  mit  beredten  Stimmen 
umspielen.  Neben  diesen  Choralkantaten  gab.  es.  als  Neuheiten 
kleineren  Umfanges  zwei  Chorlieder  („Ein  Lämmlein  geht" 
und  „Ö  'Traurigkeit,  0  Herzeleid")  von  Ernst  Müller,  dem  neu- 
ernannten,  Organisten  der  Paulinerkirche.  Den  Vorzug  dürfte,  das 
zweite  dieserLieder  verdienen,  das  mit  einem  empfindimgse-dlen 
Sopijansölo  ausgestattet  ist,  An  den  Leistungen  des  jungen, 
von-Herpi  Kantor  Dr.  Hof  mann  geführten  Chores  war  bereits 
manches  .Erfreuliehe,  wennschon  auf  sehlackenfreieren  Stimmen- 
Iclang  und  auf  reichere  Nuancierung  noch  hingestrebt  werden 


muss.  Als  vorläufig  zu  schwierig  erwies  sich  Alexander  Ritter'6 
poesieatmender  Chor  „Nur  ein  Ton";  seine  Sehöaheit  voll  zur 
Geltung  zu  bringen,  ist  ein  geübteres  Ensemble  erforderlich. 
Geaaogssoliatisch  beteiligten  sich  bei  de*  AnSführung  Frau 
Martina  We*mann  und  die  Heiren  Karl  Seydol  .uniTWoltS- 
gang  Kosen thaL  An  der  Orgel  zog  Herr  Karl  Go-rn  bb- 
w/eüen  zu  starke  Begister. 

Aufischiiesshch  Gesänge  von  Hugo  Wolf  szachte  am 
3.  März  Her»  Dr.  Ludwig  Wülln er  zu  Gebor,  und  zwar,  da 
der  Kaufhaaseaal  zur  jeteigen  Messzeit  amusischen  Zwecken 
dien.t,  im  grossen  Saate  des  Zentraltheater*.  der  dem  Sänger 
aber  auch  nur-  wählend  der  Nashmitfeagstunden  zur  Verfügung 
atand  und  durch  die  bunte,  flii  Tanztesiüchkeiteu  berechnet» 
Aassohmückang  nicht  eben  stkomangerweckead  sein  konnte. 
Wüllnerf8  Kunst  zeigte  sich  gegen  früher  in  hiebt»  verändert, 
weder  in  ikr«n  stecken  Seiten,  die-  auf  dem  Cbebiete  dg»  Ver- 
traglichen Hegen,  noch  in  ihren  Schwachen,  die  das.  rein 
Gesangliche  betreffen.  Es  war  eine  lange  Reihe  von  Gesanges, 
denen  der  Künstler  sich  widmete,  manche  waren  darunter,  di» 
man.  nur  selten  zu  hören  kriegt,  manche  anch,  die  nicht  zu 
Wolfs.  Meiste^schöpfnngan  gerechnet  werden  können.  Insonder- 
heit fiel  auf,  das»  die  Stücke  des  „Italienischen  Liederhaohes" 
doch  an  apartem  Beiz  von  denen  de»  „Spanischen  Liederba«h«s" 
nicht  erreicht  werden.  Unter  den  Nummern  dieses  letzteren 
erachten  natürlich  ein  so  ernstes  Lied  wie  „Dereinst,  o  Gedanke 
mein"  fair,  Herrn  Dr.  Wüllner-'a  interpretationewoise  weit  mehr 
geeignet  als  etwa  daa  durebans  haue  Lichter  verbmgonde 
„Wenn  du  zu  den  Blumen  gehst".  Herr  Coenraad-  V.  Bo* 
begleitete  mit  der  Finesse,  die  er  schon  oft  bewährt  bat. 

Felii  Wi-Mfe-rodt, 

Am  8.  März  gaben  die  Damen  Gertrud  Steuer  und 
Mfita  Mehrten«,  im  KanunezzBOsiksaale  dea  Zentealtheaters 
ein.  Koasert,  in  dessen  Verlaufe  mehr  mit  den.  Händen-  ge- 
klatscht, als,  mit  dem  Hetzen  vor-  nnd  nachempfunden  wurde. 
E».  gab  ein  eminent  konventionelles  MKsiaieren-,  lauter  gerade 
Linien  und  auch  viele  Kanten.  Baetiioven's  D>moll-Soaate 
(op..  Sli)  spielte  Frl.  Steuer  (besonders  im-  ersten-  Satee)  mit 
mannigfachen,  eigenen  Zusätzen  und  Auslassungen,  alle  S&tee 
aber  mit  dem  stets  sioh  gleich  bleibenden  IncSfferentisraos  und 
seelisch  immer  mehrere  Flügellangen  vom  künstlerischen  Ob- 
jekte und  seiner  ATisgestaltniag  entfernt.  Neben  einigen 
Chopin'schen  Werken  standen  noch  Schumann 's  Fis-Noveflette- 
und  zwei  Stücke  von.  Paul-  Kiengel'  (aus  op_.  12)  auf'  dem?  Pro- 
gramm. Die  Pianistin  wurde  weder  jener  romantischen 
Komposition  und  diesen  liebenswürdigen,  kleineren  Sachen  in- 
vollem.  Umfange-  gerecht.  Birem  Spiel  fehlt-  es  dur-chans  ao. 
Nuancianingsfanigköit  und  an  Feinheit  der  D-etailbehandlang. 
Die  Betätigung,  des  Fräulein  Mshrteos  sehätee  ich  nach-  reib 
musikaiiacher  Seite  höber  «in.  Die  mit  einem  hübschen-  Mezzo- 
sopran ausgestattete  Sängerin-  bewies  mit  dem-  Vortrage  einer 
Reihe  von  Liedern  und-  Gesängen-  von  Brahms,  Beethoven, 
Sohuihert  und  Reger  doch  immerhin  innerliche  Anteilnahme 
und  da»  Streben,  den  Hörer  in  einen  gewissen  Stimmungakreia- 
einzuführen.  Dass.  ihr  dies  überall  und  vollkommen  gelungen 
wäre,  kann  leider-  nicht  gesagt  werden,  denn  dazu  ermangelte 
es  andemteils.  doch  wieder  an  stärkerem  Hervortreten  einer 
ausgesprochenen,  voll  ausgeprägten  Persönliehkeiti  Herr 
Dr.  Paul' Kiengel  begleitete  die. Lieder  mit;  Aoeurateaseund 
musikalischem.  Feingefühl.  Eugen  Segnifrz. 

Geüa. 

Im-  Dezember  und  Januar  fanden  nur  2  Konzerte  des 
„Musikalischen  Vereins"-  statt.  Am  10.  Dezember  erschien^  aJfl  - 
Nenheifc  für-  uns,  Brahma"  Emoll- Symphonie  op.  98',  deren 
würdige  Vorführung  unter  Hofrat  Kleemann-s  bewährter  Lei- 
tung rühmend  zu  erwähnen  ist  Ferner  bot  die  Liebesazene 
aus .  .Feuersnot"  von.  Rieh.  Strauss  ein  recht  farbenreiohes  Bild 
in  dem  süssen.  Getändel  und:  dem  nachfolgenden  Spottchor. 
Beethoven's  „Coriolan  "-Ouvertüre  blieb  in  bekannter  Weise  wirk- 
sam. Konzertefinger  Heinemann  aus  Berlin  befriedigte  dagegen 
nur  teilweise.  Über  den  Vortrag  der  beiden  Wolframgesänge 
aus  „Tannhäufler"  wollen  wir  schweigen.  Besser  gelangen  <ße 
Lieder,  am  Klavier  von  Strauss,  Schumann,  Schubert  u.'  n.  w. 
unter  Kleemann's  feinfühliger  Begleitung,  namentlich  aber  die 
beiden  Loewe^schen  Balladen:  „Der  seltene  Beter"  und  „Die 
Lauer",  die  dem  Sänger  besonders  günstig  lagen.  Da»  Konzert 
am.  18.  Jan.  brachte  als  Neuheit  die.S. Symphonie  in  Fmoll  op.34; 
von  Heinrich  XXIV.  Fürsten  Reuss-Köstrita- unter  persönlicher 
Leitung:  des  Komponisten.  Der  Stimmungsgehalt  des  vorwiegend 
ernstenWerkee,  dessen  eindrucksvolle  und: klare  Motive  dem  Ver- 
ständnisse des  gebildeten  Hörers  keinezu  grossen  Schwierigkeiten 
bieten,  trat  bei  der  sehr  -beifällig  aufgenommeneu  Vorführuug 
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"ms  hellste  Licht.  Am  Interessantesten  'erschienet!  die  beiden 
erste»  Sätze,  das  breit  ausgearbeitete  All'egro  mit  seinem 
Sehioksalsraotiv  nnd  das  unterhaltende  Scherzo  (*/4  CmollV 
Der  langsame  Satz  ist  nur  kurz  und  das  Finale  (Fdur)  tritt 
der  Wucht  des  ersten  Satzes  gegenüber  etwas  zurück.  Prof. 
HsSir  aus  Berlin  spielte  mit  bekannter  Meisterschaft  Mozart'« 
Adur-Konzert  n>it  Orchester,  sowie  2  Stücke  mit  Klavier  (Hof- 
rat  Kleetmwm):  Adagio  aus  dem  9.  Spohr'scben  Konzert,  eine 
berz&rqniekende  Leistung,  und  einen  angarischen  Tan«  von 
B*abms~ Joachim,  dem  er  auf  wiederholten  Hervörruf  einen 
/.weiten  folge»  iiess.  Das  „Hexenüed"  von  Wildenbruch,  durch 
Schauspieler  Msmelok  vom  Forstlichen  Theater  vorftefflich 
deklamiert,  mit  melodramatigEher  Orchesterbegleitüng  von 
Schillings,  hinterliess  einen  tiefgehenden  Eindruck,  obgleich 
man  über  die  künstlerische  Berechtigung  solcher  Zwittergattaug, 
wie  da»  Melodram  ebea  ist,  verschiedener  Ansicht  seiu  kann. 
Mit  Beethoven'»  „Le.onören"-Ouverture  No.  3  wurde  das  Konzert 
wirkungsvoll  beschlossen.  Paul  Müller, 

Bannover.  (Ende  Dezember  1906  bis  Mitte  Februar  1907.) 

Ja  der  kgl.  Oper  gastierte  Ende  November  der  kgl.  dänische 
HeMentener  Herold  in  den  Opern  „Carmen",  „Cavalleria*  und 
, Bajazzo".  Herold,  dem  Her  der  Ruf,  ein  zweiter  Caruso  zu 
sein,  vorausging,  Hat  allgemein  enttäuscht.  Gewiss,  er  ist  eis 
gesjclimackTöiler ,  gut  geschulter  Sänger  und  lebensvoller  Dar- 
steller, Überragt  aber  mit  diesen  Eigenschaften  kein  eineiges 
unserer  heimischen  Opernmitglieder  %  eher  war  das  Gegenteil 
der  Fall.  Wenigsten»  wurde  er  in  „Carmen"  von  Moest  (Esca- 
millo),  im  ,3avazzoK  von  Bischef  (Tönio)  völlig  in  den  Schatten 
gestellt.  Ebenfalls  Ende  November  gab  es  feine  völlig  strichlose 
faie  erste  in  Hannover)  Anfföhrung  äer^Meistersinger",  deren 
Verlauf  ein  solcher  war,  daas  man  ohne  Übertreibung  von  einer 
Musteraufführtung  reden  kann.  Die  Herren  Bischof  (Sachs), 
Battkti  (Walther),  Moest  (Pogner),  HnmmeMieiin  (David))  sowie 
Frau  Rüsche -Endorf  (Evcben)  bildeten  ein  Soloensemble  von 
einet  harmonischen  Aiisgeslichenhelt  und  Vollebdungi  wie  man 
es  höchstens  in  Dresden,  "Wien  oder  München  in  gleicher  Güte 
wiederfindet.  Tatsache  ist  denn  auch,  das«  Bischof  zweimal 
in  Berlin  den  Sachs  gesungen  and  geradezu  Begeisterung  erweckt 
hat.  Dieser  bemerkenswerten  Aufführung  folgte  eise  ebenfalls 
strichiote  Aufführung  der  jG^Sterdanamerang*  (am  2.  Dezember) 
mit  den  Herren  Gröbke,  Bischof  und  Gilimeister,  sowie-  den 
Damen  Thomas -Schwarte  und  Büsche -Endorf  in  den  Haupt- 
rollen. Von  verschiedenen  Engagementagsstspielen  ist  dasjenige 
des  Bassisten  Wilhelm!  zu  nennen,  der  als  Stadinger,  und  van 
Bett -neben  beachtenswerten  Stimmmitteln  viel  Talent  für  Humor 
zeigte; 

An  Konzerten  gab  es  seit  meinem  letzten  Berichte  ein 
wahres  Goalasöb.  ununterbrochener  Musikmaeherei;  fanden  doch 
vom  14.  November  bis  17.  Dezember.)  also  in  5  Wochen  nicht 
weniger  als  2S  Konzerte  aller  Art  statt.  Aus  diesem,  Weltmeer 
achoufer  und  mittelmaasiger  Töne  ragten  einige  Veranstaltungen 
besonders  hervor.  Die  „M'u s  i  k  ä k  ad  e m  i  e  "  (Dir.;  Frischen)  be- 
scherte Uns  eine  ausgezeichnete,  stf  mranngsgesatfcigte  Aufführung 
von  Händel's  tSamson",  in  der  die  Alt-  bezw.  Baritonparfcie 
durch  Frau  de  Haan-Manifarges  Tesp,  A.  van  Eweyk 
hervorragend  gut  vertreten  waren. 

Im  X.  Abonnemen tak.onae.rt  der  kg).  Kapelle  (Dir. 
Doebber)  wurde  Strauss*  iZarathustra",  hervorragend  gut  aus- 
geführt, tun  zweiten  Male  hier  in  Hannover  interpretiert. 
Ausser  der  reizenden  , Italienischen  Serenade"  von  Wolf  nnd 
der  n.  Symphonie  Beethoven'»  fanden  Gesangsvorträge  der 
ausgezeichneten  Münchener  Primadonna  Fiau  Preuae- 
Matzenauer  statt,  die  mit  ihrer  warm-edlen,  schlackenlosen 
Gesangs-  und  Vortragsweise,  allgemein  entzückte. 

Das  gleichzeitig  stattfindende  2.  Windersteinkoazert 
hatte  diesen  Abend  Beethoven  gewidmet,  dessen  7.  Symphonie 
und  3.  „Leönoren"-Ottverture  als  Hauptnoaimerh  mit  stüveller 
Auffassung  und  hervorragend  gelungener  Herausarbeitung  des 
thematischen.  Kernes  wiedergegeben  wurden. 

Wiillner,  der  unermüdliche  Vortragsbarde,  sang  an  einem 
eigenen  Liederabend  27  grösstenteils  weniger  bekannte  Sehü- 
ma-onlieder,  Susanne  Dessoir  entzückte  an  Ihrem  „Volkslieder- 
abertd"  mit  ihrer  Kleinkunst,  desgleichen  Helene  Stä'ege- 
mann,  während  die  französische  Diva  Julia  Litvlnne  in 
ihren  beiden  Konzerten  in  der  Mittellage  hervorragend  schöne, 
in  der  Höhe  unangenehm  schrille  und  unkünstleriseh  forzierte 
Töne  ins  Treffen  führte.  Einen  ebenfalls,  nur  zweifelhaften 
Gemiss  bereitete  die  Mitwirkung  der  völlig  abgesungenen 
Blanche  Marchesi  im  II.  Lutterkonzert.  Man  musste  sieh 
an  den  trefflichen  Leistungen  des  Pianisten  Lutter  und  des 
Violoncellisten  Grünfeld  schadlos  halten.  Hohe  künstlerische 
Intelligenz  atmeten  auch  die  Leistungen  des  Riller-Qnarteiis, 


das  seinen  2.  Abend  den  Modernen,  Brahma-,  Wolf  und  Strauss, 

fewidmet  hatte.  Von  den  vielen  Kirchenkonzerteä  verdienten 
iejenigen  des  kgl.  Domehores,  des  Aegidienkirchen-  und  des 
Gartenkirchenchores  Erwähnung,  und  schliesslich  sei  noch  einer 
recht  gelungenen  Schnmannfeier  der  „Singakademie"  (Dir. 
Braue")  gedacht,  bei  welcher  Gelegenheit  „Der  Böse  Pilgerfahrt" 
beifalÄwürdig  —  allerdings  mit  Ausnahme  der  gänzlich  un- 
gehiigenden  Ausführung  der  Tenorpartie  —  aufgerührt  wurde. 
Die  Gesamtzahl  aller,  von  Ende  September  bis  Weihnachten 
gewesenen  Konzerte  betrug  60,  Gerade  genug  für  eine  Stadt 
wie  Hannover. 

Die  seit  dem  Weihnachtsfest  bis  dato  verflossenen  Wochen 
brachten  auffallend  wenig.  Veranstaltungen.  Dafür  stand  aber 
das  Gebotene,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen ,  auf  bedfeutungs- 
voUster  Höhe;  Den  Höhepunkt  nicht  nur  dieser  sechs  Wochen 
sondern  der  g*ozen  bisherigen  Saison  bildete  zrreifello*  "die 
unter  Assistenz  der  Sopranistin  Klupp-Fischer ,  der  Altistin 
Gertrud  Meisner,  des  Tenoristen  L.  Hess,  des  Bassisten  Moest, 
des  Baritonisten  Bischoff  (Mitglieder  unser  Oper),  des.  kgl. 
Orchesters,  des  Organisten  Wutbmaon  und  eines  Knabenehörtes 
von  Über  100  Stimmen  von  der,  durch  den  „Mamrergesang- 
Yetein*  wesentlich  verstärkten ,  .Mnsikakademie"  in  Szene  ge- 
setzten Aufführung  des  Mysteriums  „Totentanz*  von  Felix 
Woyrsch.  Unter  Leitung  des  genialen  J.  Frischen  iaih  das 
Werk  hervorragend  zur  Geltang.  Die  söhr  grossen  tech- 
nischen Schwierigkeiten  wurden  glatt  überwunden,  Schwung 
und  Wärme  der  Auffassung  träten  überall  in  die  Erseheihuäg. 
Die  Aufführung,  der  der  Komponist  beiwohnte,  löste  eine  für 
Hannover  unerhörte  Begeisterung  bei  dem  zahlreichen  Publi- 
kum aüi.  über  das  hochinteressante  Werk  ist  ja  gelegenöieh 
seiner  Erstaufführung  im  Kölner  Gürzenich  im  Vorjahre  aus- 
führlich berichtet  worden. 

Neben  dieser  epochemachenden  Veranstaltung  traten  alte 
übrigen  mehr  oder  weniger  in   den  Hintergrund.     In   erster 
Linie  marschierten  die  beiden  Abonnemeutsk.onzerte  der 
kgl.  Kapelle,  in  denen  unter  Kapellmeister  Kotzky's  Leitung 
folgende  Werke  geböten  würden.     Novitäten:   Reger's  intef- 
eseante,  zumal  Im  1.  und  8.  Satze  bochpoeäsehe  iSerehade* ; 
dann  das  stimmungsvolle  Vorspiel  zum  2.   Aufzuge  Und   die 
mehr  äusserlich  wirkende  Ouvertüre  der  Oper  iGw.&hdöline"  von 
OBabrier,  nnd   endlich   die  klangschöne  aber  intiälfelös'e  Ton- 
dichtung ^Dornröschen«   von  Brtüfeau.     Als  Wiederholungen : 
Tschaikowsky's   prächtige,    kräftige    symphonische   Dichtung 
kFranzesoa  da  Bimini  %  Weber-Weihgartn&r's  geistvolle  *Aui- 
rbrderung  zum  Tanz"  und  Haydn's  köstliche  Ddur-Symphonie 
No;  2.     In  dem  ersteh  der  beiden  genannten  Konzerte  sang 
Kammersänger   Demut h    den   Prolog  Kunrad's  aus  Straüfls 
■^Feuersnot"   mit  herrlichem  Tön,  in  dem  zweiten  wirkte  die 
hier  schon  oft  gehörte  Susanne  Desaoir  mit  ihrer  erquickeh- 
den   Kleinkunst.     Am  -6.  Februar  gab   es   einen   besbiidsren 
KuustgenusSj  einen  Kämmermnelkabend  der  Herren  M  äs  Beger 
und  Henri Marteau.   Reger's  hochpoeüsehe  Bahatidlung  des 
Klavlertönes  und  Marteau's  reiche   GeigenknnBt  boten  einen 
nicht  isa  beschreibehdeü  Genuas;  der  in  den  Gdur-Sönaten  Von 
Beethoven  und  Brahma  und  nicht  weniger  äü  der  jSuitt  im 
alten  Stil''    von  Beger  geradezu   feierlieh   stimmte.     Schöne 
Atiregungen   enthielten   auch  der  2.  Kammejmusikaberid  des 
„Holländischen  Trios"  und  das  dritte  Ltitterkoiizert  (mitwirkend 
Erika  Wedekibd   und  Hofmnsiker  Dessau);   ho'her  als    dies.e 
Konzerte  aber  ist  ein.  Klavierabend  der  gottbegnadeten  Pla- 
nlatin Th.  CarreBo  zu  bewerten,  der  wiederum  wie  schon  Sb 
oft  ideale  Eindrücke  auslöste.  —  In  der  kgl.  Oper  gab  es 
Anfang  Januar    eine    recht  gelungene   Neueinstudierung   der 
Lertzing'senen   Meisteroper  ..Der   Wildschilii*  ■mit    dön 
Damen  Müller  und  Hatnmerstein  und  den  Herren  Hunünelsheim, 
Hanke  und  Gross  in  den  Hauptrollen.     Am  31.  Januar  wurde 
Boleldien's  „Weisse  Dame"    mit  den  Herten  Bftttisti  und 
Moest  sowie  Frl.  Müller  und  Frau  Biscboff-David  ih  den  Hatirtt- 
rollen  neneinstudiert ,  allerdings  nicht  in  allen  Punkten  gleich 
git  gelungen,  gegeben;  am   15.  Februar  aber  gab  es  etwas 
Wertvolleres,  eine  sorgsam  vorbereitete  NeueinstüdiernBg  Von 
Wagner's  herrlichem  Liebesdrams.-.  „Tristan  und  Isölde*;  dis, 
in    dm    Haupttollen    mit    den    Herren.   Grob  kB    (Tristan), 
Bisehof  (Knrvenal)  und  Moest  (Marke),  sowie  den  Darften 
Thomas-Schwartz  (Isolde)  und  Hammerst.ein  (Brängäne) 
besetzt,  in  vorzüglicher,  von  Kotzky.  begeistert  geleiteter  Auf- 
•  ffihrung  erstand.    Unsere  Oper  hat  mit  der  Wiedereinstellung 
des  seit  zwei  Jahren  fehlenden  Werkes  in  das  Repertoire  ihren 
Wagnerspielpian  wieder  vollständig  gemacht.    Sämtliche  Werke 
Wagner's  vom  „Holländer"  bis  zur  „Götterdämmerung"  sind  in 
dieser  Saison  schon ,    grösstenteils  in   verschiedenen  Wieder- 
holungen,  erklungen,   und  zwar  durchweg  mit  eigenen 
Kräften.    Nur  für  die  Brünnhilde  in  der  „Walküre"  mussteh 
Gäste  geholt  werden,  nicht  aber,  weil  wir  keine  Brünnhilde 
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besitzen,  sondern  weil  unsere  Vertreterin  dieser  Rolle,  Frau 
Thomas-Schwarte,  bei  der  Intendanz  nicht  beliebt  ist  und 
nun  cbikaniert  wird,  wo  es  nur  geht        L.  Wnthmann. 

Köln,  Ende  Februar« 
Zwei    Bühnenschöpfungen    denkbar    verschiedenster    Art 


demutsvolleu ,  aUesverzeihenden  Dulderin,  die,  von  Engeln  ge- 
traget, den  Gefilden  der  Seligen  zuschwebt,  hier  die  auf  brutale 
Leidenschaft  und  Raehgier  zugeschnittene  WirkUcbkeitskomödie, 
im  Mittelpunkte  die  Heldin  im  Kampfe  mit  einem  gransamen 
Despoten  um  ihre  Ehre  und  ihren  Geliebten,  endend  mit  der 
Ermordung  de«  Schurken,  aber  auch  mit  dem  grauenhaften  Tod 
der  Liebenden.  Die  Aufführung  von  Liszt's  Liegende  hat  sieh 
besonders  dureh  eine  unbeschreiblich  schöne,  die  kühnste 
Phantasie  verwirklichende  Inszenierung,  das  Werk 
von  Wymethal's,  und  eine  herrliche  Orchester-  und  Chorleistung 
unter  Lohse  die  besonderen  Sympathien  erworben.  Es  unter- 
liegt keiner  Frage,  daes  die  Liszt'sche  Schöpfung  in  einem  de- 
korativen Rahmen  von  solcher  Vollendung  ganz  wesentlich 
gewinnt,  da  die  musikalischen  Stellen,  welche  bei  einer  Kon- 
zertauffuhrung  gleichsam  nach  der  Kulisse  schreien,  und  die 
zahlreichen  Ktangma.lereien  durch  die  sichtbarliche  HinzufUgnng 
des  Geschilderten  erst  zu  unmittelbarster,  zwingender  Wirkung 
gelangen.  Freilich  kann  auch  das  Vorhandensein  von  Sätzen 
nicht  geleugnet  werden,  die  nur  schwer  mit  dem  szenischen 
Bild  zu  einer  Einheit  verschmelzen,  wo  die  auf  der  Buhne  auf- 
gebotenen Massen  bewegungslos  dastehen  und  zu  lebenden 
Bildern  erstarren,  wo  der  Mangel  an  Dramatik  fühlbar  wird  und 
man  unwillkürlich  wieder  an  den  Konzertsaal,  als  an  eine  ge- 
eignetere Auffdhrnngsstätte  denkt  Man  beendet  hier  das  Werk 
mit  der  Verklärung  Elisabeths  durch  die  hemiederschwebenden 
Engel,  eine  Szene,  die  alles  übertrifft,  was  hier  bisher  die 
malerischen,  maschinellen,  und  Beleuchtungsmittel  unseres  darin 
kaum  seines  Gleichen  in  Deutschland  findenden  Opernhauses 

feieistet  haben.  Selbst  die  Erscheinungen  der  Lichtalfeu  in 
er  „GrmlBd"  werden  dadurch  in  den  Schatten  gestellt.  Mit 
der  Ejyptaszene  der  heimkehrenden  Kreuzritter  und  der  Be- 
stattung Elisabeths  fallt  natürlich  auch  die  lange  minderwerte 
■  Verbiudungsmnsik  fort.  Mit  diesem  bei  der  ersten  Wieder- 
holung vorgenommenen  Strich  erfüllte  Lohse,  der  sonst  niemals 
Kürzungen  gelten  ISsst,  einen  von  mir  in  Kölner  Blättern  ge- 
äusserten Wunsch.  Natürlich  gibt  es  Leute,  die  nun  zu  kurz 
zu  kommen  glauben,  wie  ja  auch  die  „Hugenotten"  noch  immer 
mit  dem  Liebesduett  für  etliche  Theaterbesucher  unbefriedigt 
sehliessen,  da  letztere  auch  noch  von  dem  Massacre  der  Schluss- 
verwandlung Zeuge  sein  möchten. 

Puecini  hat  zweifelloss  den  aus  dem  Sardou'schen  (für 
die  virtuose  Kunst  der  Sarah  Bernhard  bestimmtet)  Drama 
zurechtgestutzten  Text  mit  Begeisterung  in  Musik  gesetzt,  ob- 
schori  ihm  nicht  aUes  gelungen  ist.  Gottlob  nicht  alles. 
Die  Greuel  des  Librettos  würden  durch  die  Vergröberung 
einer  dramatischen  Vertonung  im  &1  fresco-Stil  unauatehlich 
wirken.  Puecini  ist  ein  zu.  fem  angelegter  Kopf  und  vor  allem 
ein  zu  müheloser  lyrisch-melodischer  Erfinder ,  als  dass  er  den 
VollMutdramatite  oder  -theatraliker  hätte  abgeben  könnet, 
der  hier  der  rechte  Mann  gewesen  wäre.  Er  besitzt  zwar  die 
Kunst  der  Stimmungsmaler-ei  in  hohem  Masse  und  nicht  nur 
für  anmutige  und  Liebesszenen,  sondern  auch  für  das  Schauer- 
liche, wie  die  Bässe  während  des  von  Folterwerkzeugen  unter- 
stützten "Verhörs  und  der  unheimliche  Anfang  des  letzten  Aktes 
mit  seinen  langen  Quintenfolgen  zeigen,  die  freilich  nicht  nach 
jedermanns  Geschmack  sind,  aber,  von  wenigen  Grellheiten  ab- 
gesehen,, unterstreicht  er  doch  nicht  das  Abstoaseode,  sondern 
verbreitert,  sieh  mit  besonderem  Behagen  über  die  Herzensan- 
gelegenheiten der  Tosca  und  des  Malers  in  zwei  grossen  Liebes- 
duefeten,  verleiht  dem  Anfang  des  zweiten  Aktes,  während  Scarpia, 
der  allgewaltige  Polizeichef,  seine  Sänke  schmiedet,  einen 
prächtigen  Kontrast  durch  eine  entzückende  Gavotte  und  eine 
festliche  Kantate  hinter  der  Szene  und  schickt  dem  Monolog 
des  sich  zum  Abschied  vom  Leben  rüstenden  Malers  ein  den 
Bdur-Satz  des  ersten  Liebesdüetts  sich  nutzbarmaehendes,  von 
geteilten  Violoncelli  mit  klangschwelgerischer  und  doch  melan- 
cholischer Süsse  gesungenes  Vorspiel  voraus,  das  der  Szene  einen 
ganz  eigenartigen  Zauber  verleiht 

Das  der  Darstellung  der  „Heiligen  Elisabeth"  gespendete  Lob 
gebührt  auch  der  „Tosca"- Aufführung,  und  zwar  unter  Aus- 
dehnung desselben  auch  auf  die  Solisten.  Fr.  Guszalewiez, 
unsere  vortreffliche  Salome,  singt  die.  Tosca,  gleichviel  nun,  ob 
man  die  Rolle  als  eine  Aufgabe  für  die  hochdramatische  Sängerin 
gelten    lassen    will    oder    nicht,    mit    grossem    Temperament 


und  wirksamer  Steigerang,  von  ihrer  glänzenden  Höhe  und  zu- 
verlässigen Gesangskunst  auf  das  oeste  unterstützt;  Herr 
Whitehill,  einer  der  vornehmsten  Saugeskühstler  unserer 
Bühne,  gibt  den  Scarpia  mit  herrlicher  Klangentfaltung,  mehr 
imposant,  als  charakteristisch,  wobei  die  Betonung  der  Ver- 
schlagenheit dieses  Erzhalunken  etwas  zu  kurz  kommt.  Den 
Maler  gibt  Herr  Batz,  das  fleissigste  und  meistverwendete  Mit- 

füed  unserer  Bühne,  mit  nicht  wenig  Klangreiz,  stimmtecbniBch 
ochst  lobenswert  und  auch  im  Ausdruck  darstellerisch  wie 
musikalisch  durchaus  befriedigend.  Auch  hier  ist  Lohse  der 
Leiter  des  auf  eine  farbenreiche,  vollendete  Orehesterleistung 
sich  stützenden  musikalischen  Apparates  und  v.  Wymethal  der 
in  allen  Sätteln  gerechte  Regisseur. 

Karl  Wolff, 

Weimar. 

Das  Musikleben  unserer  Stadt  von  31000  Einwohnern  ist 
in  dieser  Saison  reger  denn  je,  neben  den  ausgezeichneten 
Konzerten  der  Hof  kapelle,  der  Musikschule,  der  Kammermusik. 
Vereinigung  und  etlicher  einheimischer  Künstler  gab  es  wie 
allerorten  beinahe  zu  viel  Konzerte  auswärtiger  Künstler,  teils 
von  Unbekannten  oder  solchen,  die  dem  Ruhm  entgegengehet, 
teils  von  bewährten  Grossmeistem.  Ein  Eingehen  auf  die 
Fülle  des. Gebotenen  würde  einen  grösseren  Aufsatz  erfordern 
und  nicht  allzu  viel  besonders  .Weimarisches'  zu  Tage  forden, 
es  sei  daher  rrax  des  für  Weimar  wichtigsten  Ereignisses  ge- 
dacht: der  endgültigen  Schliessung  des  alten  Höftheaters. 
Dieses  wurde  im  Jahre  1825  auf  der  Stätte  des  ältesten  Hof- 
tbeaters  von  1791  aufgebaut  und  inzwischen  noch  einmal  neu 
hergerichtet.  Goethe  hat  es  noch  gesehen;  die  lebendigsten 
Erinnerungen  an  dieses  Gebäude,  in.  dem  ja  Goethe  nicht  mehr 
das  Theater  leitete,  beginnen  aber  mit  der  Zeit  Liszt's  und 
mancher  in  ähnlichem  Geiste  weiter  wirkender  Menschen  und 
Werke.  So  waren  auch  die  letzten  Werke,  die  aufgeführt  wurden : 
,Lobengrin",  , Barbier  von  Bagdad*  (mit  unserem  Gmür, 
dessen  Wiedergabe  man  noch  über  die  Gura's  stellen  darf), 
dann  die  „Räuber"  (mit  dem  traditionellen  Gesang  der  Jenenser 
•  Studenten)  und  zum  Schluss  Goethe's  „Iphigetne*  mit  einem 
unmittelbar  anschliessenden  Epilog  von  Richard  Voss,  Musik 
von  dem  früh  verstorbenen  Thai  11  e.  Die  Idee  des  Epilogs 
war:  der  Abschied  aller  Hauptgestalten  dramatischer  Dich- 
tungen, die  in  Weimar  zum  ersten  Mal  oder  in  bedeutsamer 
Weise  angeführt  wurden,  von  den  alten  Stätten  und  ihr  froher 
Einzug  in  das  neue  Hoftbeater,  von  Goethe  und  Schiller  (nach 
dem  Doppeldenkmal)  stumm  begrüsst  und  von  dem  Genius  des 
Ortes  gefeitet.  Das  neue  Haus  ist  schon  bis  zum  Orchester- 
raum nahezu  fertig  und  soeben  verschwindet  der  Rest  des 
alten  von  der  Erde  (nachdem  Hunderte  von  pietätvollen,  treuen 
.Verehrern"  sich  Andenken  gesichert,  von  stattlichen  Pnmk- 
säulen  bis  zu  den  kleinsten  vergoldeten  Splittern),  um  bis  zum 
Dezember  durch  den  noch  fehlenden  neuen  Zuschauerraum 
ersetzt  zu  werden.  Weimar  wird  dann  vielleicht  das  Mtieter- 
hoftheater  Deutschlands  besitzen,  da  mit  der  traditionellen 
Zweckwidrigkeit  des  Zuschauerraumes  nunmehr  im  Sinne 
Bayreuths  (wenn  auch  nicht  so  weit  gehend)  gebrochen  wird 
und  auch  sonst  das  denkbarpraktisehste  überallbedacht  wurde. 
(Übrigens  wird  auch  die  Hofkapelle  um  16  Mann  verstärkt 
werden,  wozu  man  unserem  HofkapellmeisterK.rzyzanowski 
herzlich  gratulieren  kann.)  Die  Erbauer  sind  Heilmann  und 
Littmann  in  München.  Das  Personal  spielt  kleine  Opern,  und 
geeignete  Schauspiele  im  Interims-Theater,  dem  sogenannten 
.Tivoli".  ■  Dr.  Aloys  Obrist. 

Tfürssbnrg. 

Mit  einem  Konzert  des  Kaim-. Orchesters  am  80.  Sept. 
wurde  unsere  diesjährige  Wintersaison  eröffnet.  70  Künstler 
wirkten  unter  der  temperamentvollen  Leitung  von  Georg  Sehnee- 
voigt  an  diesem  Abend  mit  und  spielten  die  .Oberon  "-Ouvertüre 
von  Weber,  die  .Erotca*  von  Beethoven  und  „Don  Juan*  von 
Rieh.  Strauss.  Am  besten  gefiel  uns  die  Aufführung  des  letzten 
Werkes,  das  grosszügig,  mit  der  ihm  innewohnenden  Leiden- 
schaft und  technisch  vollendet  zum  Vortrag  kam.  Obwohl  der 
Boden  für  derartige  Schöpfungen  in  unserer  Stadt  nicht  allzu 
günstig  ist  so  schien  das  Werk  doch  sehr  anzusprechen  und  wurde 
ungemein  beifällig  aufgenommen.  Weniger  sagte  unsdieWieder- 
gä&.der  beiden  anderenWerkeauj  diedynarnischenSehattierungen 
waren  nicht  scharf  genug  herausgearbeitet,  die  Auffassung  der 
Beethoven 'sehen  Symphonie  war  etwas  äusserlich,  das  Scherzo 
klang  nicht  luftig  genug.  Trotzdem  ist  es  immer  für  uns  ein 
Hochgenuss,  den  Klängen  dieser  trefflich  zusammengespielten 
und  geschulten  Kapelle  au  lausehen,  die  jedem  Winke  ihres 
Dirigenten   sofort  gehorcht  und  seine  Intentionen   in   feinster 


Nb.  11.  *     Musikalisches  Wocheublatt.      *      14./3.  1907.      *       Neue  Zeitschrift  fiii  Musik.      # 


273 


Weise  zu  verwirklichen  versteht.  Hoffentlich  werden  wir  auch 
fernerhin  die  Freude  haben,  die  Herren  bei  uns  zu  hören;  denn 
tts  gibt  noch  eine  gar  grosse  Anzahl  neuerer  Orchesterwevke. 
die  hier  ihrer  ETstauffühmftg  harreu. 

Am  24.  Oktober  begann  die  Kgl.  Musikschule  (Hofrat 
Dr.  Kliebert)  ihre  Konzerttätigkeit   mit  einer  grösseren  Auf- 
führung im   städtischen  Schrannensaale.     Uie    erste  Nummer 
bildete  die  Ouvertüre  rEir,e  nordische  Heerfahrt11  op.  25  von 
Emil  Hartmann;  das  Werk  steht  in  Bezug  auf  Iahalt  und  In- 
strumentierung auf  dem  Boden  der  Romantik,  reicht  allerdings 
nicht  ganz  an  ähnliche  Erzeugnisse  jener  Epoche  heran,  die  in 
Mendelssohn'»  klassischen  Ouvertüren  ihren  Höbepunkt  erreicht, 
ist  aber  immerhin  eine  beachtenswerte  und  wirkungsvolle  Kom- 
position, die  vom  Orchester  flott  und  glänzend  gespielt  wurde. 
Als  weitere  orchestrale  Nummer  folgte  „Yalse  triste"  op.  44 
aus   der   Musik   au   Aroid   Järoefelt's   Drama   „  Kualema u    von 
Jean  Sibelius,    dem    fioländiseben  Torisetzer,    der  in  netterer 
Zeit  öfters  auf  den  Konzertprogramtnen  erscheint.    Es  ist  ein 
sehr  düster  gehaltenes  Tongemälde  im  langsamen  Walzerrhyth- 
mus, das  auf  jede  lichtere  Seite  verzichtet  und  infolgedessen 
iu  der  Stimmung  wohl  einheitlich,  aller  in  der  Wirkung  etwas 
einförmig  ist.    Die  letzte.  Orchesterdarbietung  bildete  die  vierte 
Symphonie  von   Beethoven,   die  namentlich  im  Scherzo   und 
Finale  eine  tüehtige  und  schwungvolle  Leistung  der  Direktion 
und  des  Orchesters  war.     Zwischen  diesen  grösseren  Werken 
sang  Hedwig  Sehweicker  aus  Stuttgart  eine  Anzahl  moderner 
Lieder,  die  Robert  Forster,  gleichfalls  ans  Stuttgart,  in  sehr 
anzuerkennender  Weise  am  Klavier  "begleitete.    Die  Dame  be- 
sitzt eine  zwar  nicht  grosse,  aber  sehr  angenehme  und  vorzüglich 
ausgebildete  Sopranstimme;  volle  musikalische  Erfassung  ihrer 
nicht  ganz  leichten  Aufgabe  und  der  richtige  Ausdruck  für 
die  verschiedenartigen.  Stimmungen  zeichneten  ihre  Liedervor- 
träge aus.     Diese   bestanden   in   .Befreit*  von  Rieh.  Strauss, 
.Winternacht"  und  „Lied  der  Ghawäze"  von  Fei.  Weingartner, 
ferner  bei  ihrem  zweiten  Auftreten  in  a)  .Tretet  ein,  hoher 
Krieger",  b)  »Wie  glänzt  der  helle  Mond",  e)  .Wenn  du,  mein 
Liebster,  steigst  zum  Himmel  auf",  d)  „Ihr  jungen  Leute"  und 
e)   „  Du  denkst ,  mit  einem  Fädchen "  von  Hugo  Wolf.     Die 
meisten  dieser  Liedkompositionen  Hessen  unser  Publikum  etwas 
kühl,  und  wst  der  Beifall  nicht  so  stark,  als  es  die  an  sich 
so  bemerkenswerten  Leistungen  der  Künstlerin  verdient  hätten. 
Die   „Liedertafel"  (Prof.  Meyer -Olberaleben)  begann 
ihre  winterliche  Vereiustätigkeit  am  4.  Nov.   mit  einer  Auf' 
fühiaug  des  „Elias"  von  Mendelssohn.    Die  dazu  am  3.  Nov. 
abgehaltene  Hauptprobe  war  öffentlich  und  hatte  ein  zahlreiches 
Publikum  im  Schrannensaale  versammelt.     Während  sieh  an 
diesem  Abend  einige  Unebenheiten  in  den  Solopartien  bemerk- 
bar machten ,  ging  die  Auffuhrung  selbst  am  nächsten  Tage 
tadellos  und  voller  Schwung.     Den  Elias  sang  der  Grosso- 
Mecklenb.   Hofopernsänger  Willy  Stuhlfeid   aus  Neustrelitz; 
seine  Bchöne  Baritonatimrne  und  sein  -warmer  Vortrag  gefielen 
allgemein.    Ihm  ebenbürtig  war  die  Vertreterin  der  Altpartie, 
Klara  Funke  aus.  Frankfurt  a.  M.;  innerliche  Auffassung  und 
gefühlvoller  Ausdruck  kennzeichneten  ihre  Gesangsweise.  Leö- 
poldine  Hepp  und  Markus  Niedermayer ,  beide  ebenfalls  aus 
Frankfurt  a.  M.,  waren  entsprechende  Interpreten  der  Sopran- 
und  Tenorpartie,  während  die  kleineren  Soli  vereinsrnitgliedern 
anvertraut  waren.     Sie   alle  gaben    sieh  redliche  Mühe   und 
trugen  zum  Gelingen  des  Ganzen  ihr  Möglichstes  bei.    Beson- 
ders hervorzuheben,  sind  die  Leistungen  des  aus  160  Damen 
und  Herren  bestehenden  Chores,  der  herrliche  Klang,  besonders 
der  Männerstimmen,  fiel  äusserst  wohltuend  iu's  Ohr.    Auch 
das  Orchester ,  fast  ausschliesslich,  aus  der  Kapelle  des  d.  Inf.- 
Reg.  bestehend,  tat  «eine  volle  'Schuldigkeit  und  so  könnte  der 
Leiter  der  Aufführung  mit  dem  Erfolg  des  Abends  durchaus 
zufrieden  sein. 

Fast  seheint  es  zu  einer  stehenden  Einrichtung  bei  den 
Konzerten  der  Kgl.  Musikschule  zu  werden,  dass  der  erste 
Kammermusikabend  dem.  böhmischen  Streichquartett  gehört. 
Bereits  zum  fünften  Male  kehrten  am  11.  Nov.  die  Herren 
Hoffmann,  Buk  und  Wih.au  bei  uns  eiu  und  führten  hei  dieser 
Gelegenheit  ihren  neu.auf genommenen  Kollegen,  den  Bratschisten 
Georg  Herald,  üuserm  Publikum  vor.  Um  das  nun  gleich  vor- 
auszuschicken ,  er  passt  vortrefflich  in  die  Qnartettvereinigung 
und  bewährte  sich  als  ein  ganzer  Künstler  auf  seinem  Instru- 
ment. Die  Herren  spielten  als  erste  Nummer  das  Quartett  in 
Fdur  op.  96  von  Anton  Dvorak.  Als  Komposition  gefiel,  be- 
sonders der  zweite  Satz,  .ein  stimüvungsYOues,  düster  gehaltenes 
Lento,  während  der  letzte  Satz,  ein  Vivace  ma  non  tr-pppo, 
böhmische:  Volksmelodien  benutzend,  etwas  aus  dem  Rahmen 
«irtes  Streichquartetts  herausfällt.  Man  fühlt  sich  unwillkürlich 
:iuf  den  TanKsaal  einer  böhmischen  Dorfsehenke  versetzt,  in 
der  fröhliches  und  übermütiges  Treiben  der  Bauern  sich  lustig 
austobt.     Die   zweite    Nummer  des  Programms   bildeten   die 


Variationen  über  das  Thema  .Der  Tod.  und  das  Mädchen"  (aus 
dem  posthumon  D  moll-Quartett)  von  Schubert  und  die  letzte 
Nummer  das  Quartett  in  Fdur  op.  59  No.  1  von  Beethoven. 
Alles  wurde,  wie  man  das  bei  diesen  Herren  nicht  anders  . 
gewöhnt  ist,  in  der  vollendetsten  Weise  wiedergegeben  und 
mit  rauschendem  Beifall  von  der  den  Musikseh ulsaal  bis  auf 
das  letzte  Plätzchen  füllenden  Zuhörerschaft  aufgenommen. 

Zum  Schluss.  meines  heutigen  Berichtes  gedenke  ich  noch 
des  am  20.  November  von  dem  Klaviervirtuosen  Wassily 
Sapellnikoff  und  des  Violincellisteo  Alexander  Bar- 
jansky  auf  eigenes  Risieo  veranstalteten  Konzertes.  Sie 
spielten  die  Sonaten  in  G  moll  op.  65  von  Chopin  und  op.  -6  in 
F  dur  von  Rieh.  Strauss.  Für  Klavier  allein  kamen  die  Sonate 
in  H  moll  von  Liszt  und  mehrere  kleinere  Stücke  von  Schubert, 
Mendelssohn  und  Chopin  zur  Vorführung,  dagegen  für  Violon- 
cell  Werke  von  Bach,  Subumaun,  DavidulTuuü  Popper.  Sapell- 
nikoff ist  ein  vorzüglicher  Spieler,  der  seine  Aufgabe  in 
hervorragender  Weise  löste.  Auch  der  Violoncellist  ist  wohl- 
vertraut  mit  seinem  Instrumente,  wenn  ihm  auch  hie  und  da 
einiges  misslang.  Leider  liesB  der  Besuch  des  Konzertes  sehr 
zu  -wünschen  übrig;  doch  wurden  die  beiden  Konzertgeber  von 
dein  anwesenden  Publikum  durch  lebhaften  Beifall  ausgezeichnet, 

R.  N. 

Zwickau  i.  8. 

Der  „Musik verein"  eröffnete  seine  diesjährigen  Auffüh- 
rungen am  2ö.  Okt.  unter  Leitung  des  König!  Musikdirektors 
Herrn  Vollhardt,  mit  einem  Konzerte,  das  ganz  dem  Andenken 
Schumann"»,  des  grossen  Sohnes  Zwickaus,  gewidmet  war 
(gest.  1856).  Das  Orchester  spielte  die  D  moll-Symphonie  und 
die  Ouvertüre  zu„Genoveva",  erstöre  anfangs  etwas  unsicher  und 
zaghaft,  nach  und  nach  aber  mit  besserem  Gelingen.  Bei  der 
Art  der  Zusammensetzung  des  Orchesters  und  den  de»  Kosten- 

Eunktes  wegen  nur  wenigen  Proben  verdienen  jedoch  die 
.eistungen  volle  Anerkennung.  Mit  dem  A  moll-Konzerte  errang 
sich  die  jugendliche  Wiener  Pianistin  Paula  Hegner  einen 
durchschlagenden  Erfolg.  Zarter,  weicher  Anschlag,  wo  nötig 
auch  fast  männliche  Kraft  und  ganz  hervorragende  Technik 
zeichnen  ihr  Spiel  aus.  Prl,  Eva  von  der  Osten  von  der  Dresdner 
Hüfoper  sang  zuerst  fünf  Lieder  aus  „Frauenliebe  und  -Leben", 
vermochte  aber  damit  keine  besonders  tiefgehende  Wirkung  zu 
erzielen,  da  die  rechte  seelische  Wärme,  fehlte.  Mir  klang? -es, 
als.  habe  sie  der  Liebe  Lust  und  Leid  an  sich  selbst  noch  nicht 
erfahren.  Die  übrigen  Lieder  sang  sie  weit  besser.  Aus- 
gezeichnet gelangen  ihr  „Die  Lotosblume",  „Mondnacht"  und 
vor  allem  „Widmung*.  Hier  entfaltete  sie  allen  Glanz,  ihrer 
herrlichen  Stimme.  Herr  Musikdirektor  Vollhardt  begleitete 
sie  verständnisvoll  am  PlügeL 

Das  2.  Konzert  des  „Musikv  er  eins"  am  9.  Nov.  (Kammer- 
musik) brachte  uns  die  Berliner  Trio -Vereinigung,  JKL_  Profi 
G.eorg  Schumann,  Prof.  Carl  Halir  und  den  Königl.  Preuseischen 
Kammervirtuos  Hugo  Dechert,  Ihr  Vortrag  des  Hdur-Trios 
(op.  8.)  von  Brahma  und  des  B  dur-Trios  (op.  ? i)  von  Beethoven 
bot  den  Hörern  ungetrübte  Genüsse.  Nur  hätte  Herr  Prof. 
Georg  Schumann,  den  wir  als  Dirigent  und  Komponist  hier 
bereits  zu  bewundern  Gelegenheit  hatten,  stellenweise  etwas 
weniger  energisch  den  Flügel  bearbeiten  sollen.  Die  beiden 
Herren  Professoren  spielten  ausserdem  noch  die  0 moll- Sonate, 
(op.  45)  von  G-rieg  und  ernteten,  hierfür,  wie  nach  dem  Vortrag 
der  genannten  Trios,  berechtigten  starken  Beifall. 

Auch  der  Zwickauer  „Lehrer-Gesangverein",  trat  wie  im 
Vorjahre,  am  2.  Nov.  mit  seinem  I.  Abonnementskonzert  vor 
die  Öffentlichkeit.  In  der  Hegar" sehen  Ballade  „Kaiser  Karl 
in  der  Johannisnaeht"  und  in  Seliumann's  „Ffühlingsglöcken." 
wurden,  obwohl  der  Gesamteindruck  ein  sehr  guter  war,  doch 
nicht  alle  Feinheiten  in  wünschenswerter  Weise  herausgebracht. 
Musterhaft  gesungen  wurde  dagegen  von  dem  unter  der  be- 
währten Leitung  des  Herrn  Vollhardt  stehenden  gut  geschulten 
und  über  ganz  vortreffliches  Stimmenmaterial  verfügenden  Ver- 
ein Sebumaon'a  „Ritornell"  und  „Der  Eidgenossen  Nachtwache". 
Auch  Schreck's  feuriges,  schwungvolles  .Nach  der  Rosenzeit" 
erfuhr  eine  tadellose  Wiedergabe.  Den  Clou  des  Konzertes 
bildete  Frl.  Elena  Gerhardt  aas  Leipzig,  die  mit  ihrer  glocken- 
reinen, herzerquickend  frischen  Stimme  und  mit  virtuosem, 
dramatisch  belebtem  Vortrag,  dem  nirgends  die  innere  Wärme 
fehlte,  alle  Herzen  in  den  Bann  ihrer  Kunst  zwang.  Von  ihren 
Liedern  verdienen  besondere  Erwähnung  die  beiden  Schumanu- 
schen  Gesänge  „Die  Löwenbraut*  und  „Des  Knaben  Berglied ", 
sowie  Rubinstein's  „Neue  Liebe"  und  vor  allem,  die  ihr  ab- 
genötigte. Zugabe  „Ich  h.äb'  ein  kleines  Lied  erdacht*  von 
Bnngert.  Von  Herrn  Musikdirekter  Vollhardt,  der  sieh  durch 
den  Vortrag  dreier  kürzerer  Schumann'schen  Kompositionen 
auch  als  firmer  Klavieraolist  erwies,  wurde  die  Künstlerin  fein- 
sinnig begleitet. 
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Zu  musikalischen  Ereignissen  ersten  Ranges  gehören  seit 
wenigen  Jakren  die  von  dem  städtischen  Kapellmeister,  Herr» 
Wilh.    Schmidt    veranstalteten    Symphonie-Konzerte, 
,      die  von  einem  Male  zum  todern  Stärkeren  Besuch  aufweisen 
[der  grosse.  Saal  des  „Deutschen  Kaisers"  reicht  kaum   mehr 
aus],  der  aber  auch  infolge  des  stetig  wachsenden,  künstlerischen 
Wertes  vollauf  berechtigt  erscheint.     Das  erste  Konzert  am 
12.  Okt.   brachte   neben  Brahms'  „Tragischer  Ouvertüre"  und 
Saürt-Saens*  Prdlnde  zu.  „Le  Deluge*  als  Hauptwerk  Tschai- 
kowsky's  Symphonie  pathetique.    Solistisch  wirkte  Herr  Prof. 
J.    Kiengel -Leipzig    mit,    der  mit    gewohnter    Meisterschaft 
E.    d  "Albert's    Konzert    für    Violoncello    und    zwei    kleinere 
Sachen  von  Serrais  und.  Popper  spielte.    Im  2.  Konzert  am 
16.  Nov.  —  Beethoven  -  Abend  —    spielte  das  Orchester  die 
Ouvertüre  zu    „Coriolan*  und  die  .Eroica*.    In  beiden   Kon- 
zerten    konnte     man    das    bochschätebÄre    Talent    des    Herrn 
Schmidt     als    Orebesterdirigent ,     aber     auch     den    wirklich 
hingebungsvollen  Eifer  bewundern ,   mit  welchem  er  und  sein. 
Orchester  studiert  haben   müssen,   um   derart  ausgezeichnete 
Leistungen  zustande  zu  bringen.     Die  Eroica  namentlich  ge- 
langte zu  einer  Reproduktion,  wie  sie  vollkommener  hier  wohl 
noch  nicht  gehört  worden  ist,    Der  stürmische  Beifaff  konnte 
nur  als  schwacher  Ausdruck  des  Dankes  und  der  Begeisterung 
gelten,    die   Herr    Kapellmeister   Schmidt    bei    den    Konzerte 
be&uchern  durch  seine  tatsächlich  ausgezeichneten  Leistungen 
erweckt  hatte.     Auch  Frl.  Käthe  Bosch  aus  Leipzig,  welche 
Beethoven's  "Violinkonzert  und  des  Meistere  beide  Romanzen  in 
schöner  Keife  zu  Gehör  bracht«,  erregte  durch  ihr  virtuoses 
Spiel  und  die  Innigkeit  ihres  Vortrags  einhellige  Zustimmung. 
Der  .Kirchenchor  zn  St.  Marien*  brachte  in  seinem 
Busstagskonzert  (21.  Nov.)  ausser  Backs  Kantate  .Jesu,  der  du 
meme  Seele"   zwei  Novitäten  für  Zwickau:  Liszt's  herrlichen 
IS.  Psalm  und  ,Die  Versuchung  Jesu*  von  Eich.  Noatzsch,  alle 
drei  Werke  mit  Orchesterbegleitung.     Das  zuletzt  genannte 
erlebte  hier  seine  Uraufführung.     In  der  Bach'schen  Kantate 

fefielen  vor  aüem  das  Duett  für  Sopran  und  Alt,  welches  von 
ran  Krempe-Zwiekau  und  Frau  Rebhuhn-Dresden  ganz  ans- 
fe-zeißhnet  gesnngen  wurde,  und  das  Recitativ  nebst  Arie  für 
'enor,  von  Herrn  Hofopernsänger  Metan-  Dessau  musterhaft 
vorgetragen.   Der  Chor  hielt  sich  hier,  wie  auch  in  den  beiden 
anderen    Werken,    die    weit    höhere   Anforderungen    an    die 
Leistungsfähigkeit    der  Sänger  stellen,  ganz    vorzüglich.     In 
Liszt's  13.  Psalm  wirkte  ganz  bezwingend  die  Stelle  ^Schaue 
doch  und  erhöre  mich,  Herr".     Der  ausserordentliche  Erfolg, 
den  Liszt's  Werk  erziehe,  ist  zum  guten  Teil  aber  auch  dem 
Solisten,  Herrn  Nielaii-Dessau ,  zuzuschreiben,  der  über  eine 
selten  schöne  Stimme  verfügt,  die  nickt  nur  meisterlich  geschult 
ist,  sondern  auch   eine  schier  unverwüstliche  Ausdauer  besitzt. 
Hier  in  dem  Psalm  kam  seine  treffliche  Sangeskunst  wunderbar 
zur  Geltung  uod  riss  zu  angeteilter  Bewunderung  fort.    Auch 
in  der  „Versuchung  Jesu."  von   Noatzsch   war   er  mit  gleich 
glänzendem  Erfolg  heteiligt.     Diesem  Werke,   für  gemischten 
Chor,  Tenor-  und  Basssolo,  Quartett  (Frauenstimmen),  Orchester, 
Harfe  und  Orgel,  ist  Originalität,  musikalische  Tiefe,  formelle 
Schönheit    und    klanglicher  Beiz   nicht    abzusprechen.      Die 
Partie  des  Teufels  könnte  vielleicht  noch  mehr  satanisch,  noch 
verführerischer  geschrieben  sein ;  vielleicht  lag  der  geringere 
Eindruck,  den  diese  eine  Rolle  mächte,  auch  teilweise  an  dem 
Vertreter  derselben,  Herr  Nü.ssle-I>resden,  der  zwar  redlich  be- 
strebt war,  sein  Bestes  zu  bieten,  dem  es  aber  an  dem  nötigen 
Feuer   und   an    der  erforderlichen  Kraft,   namentlich  in    der 
Tiefe,  fehlte.    Edel  und  einfach  sind  die  Partien  des  Heilandes 
(Tenor)  und  des  Erzählers  (Alt)  gehalten,  welch  letztere  in 
Frau  Rebhuhn-Dresden  eine  untadelige  Vertreterin  fand.    Die 
Altsoli,  ohne  jede  Begleitung,  sind  ausserordentlich  wirkungs- 
voll.    Den  tiefsten  Eindruck  hinterliessen  jedoch  die  Quartette 
für  Frauenstimmen ,  um  deren  prachtiges  Gelingen  sich  Frau 
Krempe,  Frau  Rebhuhn,  Frl.  Barth  und  Frl.  Ullrich  verdient 
machten.    Diese  Seligpreisungen  („Selig  sind,  die  Gottes  Wort 
hören"  und  „Selig  ist  der  Mann,  der  die  Anfechtung  erduldet") 
sind   von  ganz  ungewöhnlicher  Schönheit.    Dem  Chore  ist  vor 
allem  in  der  Fuge  „Was  hilfe  es  dem  Menschen,  so  er  die 
ganze  Welt  gewänne"  usw.  eine  dankbare,  aber  sehr  schwierige 
Aufgabe  gestellt.     Die  bekannte  Luther-Strophe  „Und  wenn 
die  Welt  voll  Teufel  war"  und  ein  sieghaftes  „Halleluja"  geben 
dem  Werk,  in  welchem  auch  dem  Orchester  viel  selbständige 
Arbeit  zugeteilt  ist,  einen  gewaltigen,  wirksamen  Abechluss. 
Herr  Königl.  Musikdirektor  R.  Vollhardt  leitete  alle'  drei  Werke 
mit  Umsicht  und  Geschick.     Die  grosse  Mühe,  die   er  sich 
um  das  Zustandekommen  der  Aufführung,  gegeben,  fand  durch 
das  glänzende  (»dingen  derselben  ihren  verdienten  Lohn. 

L  u  r  t  ■/.. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 

Vom  Theater. 
In  der  Wiener  Volkso.per  (Kaiserjubiläums-Stadttheater) 
ist  am  20.  Februar  als  Novität  Puccini's  .Tos.ca*  gegeben 
■worden.    Dieses  haarsträubende  dreiaktige  .MuBikdraroa",  be- 
kanntlich eine  der  krassesten  Ausgeburten  des  neuen  italienisch- 
französischen  Verismus,  übte  wie  auf  anderen  Bühnen  starke 
Wirkung,  an  der  jedoch  das  peinlich  Abstossende  entschieden 
überwog.    So  namentlich  in  dem  schauderhaften  zweiten  Akte 
mit  seiner  Folterungsszene  und  sonstigen  Greueln.    Die  blut- 
rünstige Handlung  (nach  der  ersten  Dresdener  Aufführung  im 
Jahrgang  1902-  des  „M  W."  S.  640  kurz  erzählt)  kommt  zwar 
auf  Rechnung  Sardou's,  wird  aber  durch  die  bis  auf  wenige 
hübsche,  lyrische  Einzelheiten  und  die  interessante  orchestrale 
Stimmungsioalerei  zu  Anfang  des  dritten  Aktes  erfindungsarme, 
grösstenteils  nur  brutal  lärmende  Musik  um  nichts  besser.    Eher 
noch  widerwärtiger.    Rückhaltlose  Anerkennung  verdient  nur 
die  von  Kapellmeister  Zemlinszky  'wahrhaft  glänzend  diri- 
gierte Ausführung,  um  die  sich  sämtliche  Mitwirkende  grösste 
Mühe  gaben,  die  einer  edleren  Sache  würdig  gewesen  wäre, 
Nie  hat  das  Orchester  in  der  Volksoper  effektvoller  gespielt,  nie 
war  die  Handhabung  der  Regie,  das  ganze  schauspielerische 
Ensemble  exakter,  gerundeter  als  diesmal.     Von  den  Solisten 
gebührt  als  Darsteller  dem  Raritanisten  Herrn  H  o  f  b  a  u  e  r  in  der 
Rolle  des  päpstlichen  Polizeichefs  von  1800,  Baron  Searpia,  der 
Preis.     Allerdings  eine  förmliche  Bestie  in   Menschengestalt, 
die  man  aber  grauenhaft  naturwahrer  garnieht  verkörpern  kann. 
Als   Sänger    sein    bestes    und    damit    auch     fast    durchweg 
nur  sehr  gutes  gab  Herr  Wasch  mann  in  der  Tenorpartie 
des  unglücklichen  Malers  Mario  Cavaradoasi.    Sein  Gesang  im 
dritten  Akt   brachte    ihm  grossen  Beifall    auf  offener   Szene. 
Eine    gesanglich    und    schauspielerisch   höchst    verdienstliche 
Leistung  bot  Frl.  Oberländer  in  der  besonders  durch  die 
Hochlage  sehr  anstrengenden  Titelrolle,  freilieh  ohne  mit  der 
Tosea  der  Qpernbühne  auch  nur  entfernt  dieselbe  Wirkung 
erzielen  zu  können,  wie  die  berühmte  Sarah  Bernhardt  mit  dem 
Sardou'sehen    Original.     Kalbeck's  gewandte  und  sinngetreue 
Verdeutschung  des  italienischen  Operntextes  von  Illica  und 
Giaeosa  fordert  keine  besonderen  Bemerkungen  heraus.    Alles 
in  Allem  eine  als  Gesamt-Leisturig  der  Vblksoper  unbedingt 
sehens-  und   hörenswerte  Vorstellung,  die  sich  aber  über  die 
Befriedigung  der  ersten  Neugierde  hinaus  kaum  sehr  lang  auf 
dem  Spielplan  erhalten  dürfte. 

In  der  Hofoper  wurde  naeb  18 jähriger  Pause  Auber's 
.Stnmme  von  Portici"  aufgeführt.  Das  einst  so  be- 
rühmte Werk,  für  das  in  seinen  jungen  Tagen  sogar 
Richard  Wagner  schwärmte,  erwies  sieh  als  merkwürdig 
verblgsBt.    Allerdings  tonnte  man  auch  die  Aufführung  nicht 

tanz  einwandfrei  finden.  Z.  B.  bezüglich  der  Orchesterleitung 
es  mitunter  allzufeurig  in»  Zeug  gehenden,  dabei  diesen 
alten  Opernstil  auch  wohl  gar  zu  modern  musikdramatisch  auf- 
fassenden Kapellmeisters  B.  Walter.  Weiter  fehlt  Herrn 
Slezak's  Maaaniello  hei  sehr  glücklicher  Wiedergabe  der 
lyrischen  Momente  (namentlich  der  von  den  Tenoristen  Be- 
fürchteten Schlummer-Arie)  für  die  männliche  Hauptrolle  der 
heroische  Zug.  Das  rein  konventionelle  prinzliche  Paar  — 
Alfonso  und  Elvirä  —  erseheint  heutzutage  als  unerträglich 
fad ,  wer  immer  es  singt;  diese  Erfahrung  mnesten  jetzt  auch 
Herr  Maik!  und  Frau  Elizza  machen.    Den  tückischen  Pietro 

fibt  überzeugend,  mit  des  Basses  Grundgewalt,  Herr  Mayr. 
n  der  Titelrolle  der  Fenella  debütierte  ein  simples  Mitglied 
des  Ballettcörps,  Frl.  Wi  esenthal,  ganz  anständig,  nur  möchte 
man  zu  ihrem,  hübschen  mimischen  Talent  etwas  mehr  Reiz 
der  äusseren  Erscheinung  wünschen.  Ein  so  recht  herzlicher 
Applaus  wollte  den  ganzen  Abend  nicht  aufkommen. 

Siebentes  philharmonisches  Konzert. 
Am  dritten  März  erschien  Richard  Strauss  zum  2.  Mal 
in  der  Saison  an  der  Spitze  unserer  Philharmoniker  und  ver- 
schaffte den  wackeren  Künstlern  wieder  einen  vollständig  aus- 
verkauften Saal:  es  ist  sehr  bezeichnend,  daes  eben  nur  bei 
den  von  Strauss  dirigierten  philharmonischen  Konzerten  ein 
solcher  Kassenerfolg  erzielt  wurde.  Nicht  minder  bedeutend 
gestaltete  sich  im  Ganzen  und  Grossen  der  künstlerische  Erfolg. 
Dies  schon  bei  den  zum  Anfang  gespielten  „Preludca"  von  Liszt, 
obwohl  die  temperamentvolle  Darstellung:  sieh  hauptsächlich 
nur  auf  einen  grossen  Schlusseffekt  zuspitzte,  etwas  schwächer 
bei  der  hierauf  folgenden  vierten  Symphonie  in  Emoll  von 
Brahms,  dafür  aber  um  so  glänzender,  ja  geradezu  sensationell, 
bei  Strauss'  eigener,  grossartiger  symphonischer  Dichtung  ,  Also 
sprach  Zarathuwtra*.  Sie  ist,  abgesehen  von  der  auch  diesmal 
leider  verstimmten  Orgel  des  „Musikvereias",  welche  die  grau- 
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diose  Illustration  des  Sonnenaufganges  zu  Beginn  des  Werkes 
etwa«  beeinträchtigte,  in  Wien  noch  nicht  so  Mar ,  fein  akzen- 
tuiert und  klangprSohtir  gehört  worden.    Weder  im  „Konzert- 
verein" (am  18.  Dezember  1908  unter  Löwe),  noch  von   den 
Philharmonikern  selbst  gespielt  (am  21.  März  189?  unter  Richter), 
die  ja  damals  noch  keineswegs  in  den  eigenartigen  Geist  und 
die  enormen  technischen  Schwierigkeiten  der  kühnen  Tondich- 
tung so  eingelebt  waren,  wie  eben  jetzt   Daher  auch  bei  jener 
Wiener  Erstaufführung  de«  .Zarathusfcra"  vor  zehn  Jahren  ein 
wütender  Parteienkampf  zwischen  Klatschern  und  (anscheinend 
die  Majorität  bildenden!)  Zischern,  neulich  dagegen  ein  auch 
nicht  von  der  leisesten  Opposition  getrübter  glänzender  Doppel- 
triumph  des  Komponisten  und  Dirigenten  Richard  Strauss! 
Manche  wollten  finden,  der  geniale  Künstler  habe  diesmal  als 
Orehesterinterprct.^neben   feurigstem    Eintreten   fürLiszt's  und 
seint:     eigene    Schöpfung    die    keusche ,    edle    Muse   Brahms' 
etwas  stiefmütterlich  behandelt    Die  Wahrheit  ist  aber  wohl 
die,  dass  unmittelbar  nach  dem  glanzvollen  Kolorit  der  Liszt- 
schen  „Preludes*  namentlich  deren  neulich  geradezu  faszinierend 
herausgebrachter  strahlender  Schlussapotheose,  die  sprödere  In- 
strumentation   Brahms'    nicht    recht   wirken    konnte.     Dafür 
kann  aber  Richard  StrauM  nichts,  der  vielmehr  auch  in  der 
E  moll-Symphonie  ehrlieh   bemüht  schien,  überall  das  Melos 
herauszuholen.     Wie  schön  gelang  das  bei  der  innigen  Haupt- 
kantilene  de«  Andante!    Dass  die  überaus  kunBtvoue  Kontra- 
punktik der  tragisch  düsteren  Passacaglia  des  Pinales  unter 
F.  Löwe  und  besonders  H.  Richter  noch  mehr  zur  Geltung  kam, 
ist  allerdings  unbestreitbar. 

Brueknerfeier  des  Akademischen  Gesangvereins. 
Das  grosse  Chor-  und  Orchesterkonzert  des  „Wiener  akade- 
mischen Gesangvereins",  welches  zur  Erinnerung  an  Bruckner's 
10jährigen  Todestag  (11.  Oktober  1906)  vom  Vereinsdirigenten 
Prot  Hans  Wagner  gleich  für  den  Anfang  der  Saison  geplant 
war,  damals  aber  allerlei  Hindernisse  wegen  leider  entfiel,  hat 
nun  am  1.  März  doch  stattgefunden  und  zwar  in  glänzendster 
Weise.    Allerdings  nicht  mehr  dirigiert  von  Hans  Wagner,  der 
ja  bekanntlich  seither  vom  „  Akademischen"  als  Chormeister  zum 
„Schubertbund"  übergegangen,  und  auch  nicht  von  seinem  diesbe- 
zügUchen  Nachfolger  Herrn  Paulikowski,  wohl  aber  von  dem 
iujSVien  ohne  Frage  berufensten  Bruckner-Interpreten ,  Perd. 
Löwe,  und  damit,  war  im  vorhinein  das  vollste  künstlerische  Ge- 
lingen der  so  pietätvoll  gedachten  Travierfeiec  verbürgt.    Zur 
Aufführung,  an  welcher  sich  neben  dem  „Akademischen  Gesang- 
verein"   die    Damenehöre    des    „Singvereins*    und    des    „  aka- 
demischen Wagner- Vereins"  (zusammen   eine   gewaltige  Chor- 
masse bildend)  sowie  das  „Konzertvereins"-Orehe8ter  beteiligten, 
hatte  man  des  Meisters  erste  Symphonie  in  Cmoll  und  sein  be- 
rühmtes „Te  deum"  gewählt.  Bruckner's  eigenen  Wünschen  ent- 
sprechend wäre  alleraings  dem  „Te  deum"  eher  sein -symphonischer 
Sehwauengesarjg,  die  unvollendete  .Neunte',  voranzustellen  ge- 
wesen.   Da  aber  letztere  in  der  vorigen  Saison  nicht  weniger 
als  3  mal  öffentlich  gehört  worden  war  —  einschliesslich  einer 
vor  zahlendem  Publikum  veranstalteten  Generalprobe  sogar  4 
mal!  —  die  .Ersteh   dagegen   in  Wien  weit  weniger  bekannt 
(hat  doch  von  ihr  nach  der  philharmonischen  Erstaufführung 
unter  Richter  im   Dezember   1891    nur  eine   einzige    Reprise 
durch  Löwe  arn  13.  März  1905  im  „Konzertverein"  stattgefunden), 
so  war  die  Wahl  des  genialen  Sturm-  und  Draugwerkes  gewiss  nur 
zu  billigen.    Für  eine  akademische  Tramerfeier  um  so  mehr, 
als  ja  Brückner  seine  grandiose  „Erste",  nachdem  er  sie  etwas 
umgearbeitet,  als  neu  ernannter  Ehrendoktor  der  Wiener  Uni- 
■   versität  der  letzteren  zum  Danke  widmete.    Und  auch  die  höchst 
beifällige  Aufnahme  der  Symphonie  hat  Löwe  und  dem  „Konzert- 
vereins"-Orehester  wider  die  schweren  Bedenken  eines  sonst  ganz. 
vorzüglichen  Brucknerkenners  (Dr.  R.  Louis  in  München,  der  die 
Erste  «nbegreifücherweiae  als  ein  schlechthin  unmögliches  Werk 
bezeichnete !)  neuerdings  volles  Recht  gegeben.  Den  künstlerischen 
Höhepunkt  der  Brueknerfeier  des  „Akademischen"  bildete  aber 
doch    die   wahrhaft  kongenial   zu    nennende    Aufführung    des 
prächtigen  „Te  deums",  die  beste,  schwungvollste,  zugleich  an 
Tonfülle  imposanteste,  deren  wir  uns  in  Wien  erinnern.  Neben  den 
ohwi  genannten,  trefflichst  einstudierten  Chor^  und  Orchaster- 
kräften  war  diesmal  auch  das  seine  sehr  schwierigen,  aber  auch 
dankbaren  Aufgaben  besonders   glücklich  lösende  Soloquartett 
(Oaioen_  Amalie  Löwe  —  die  Gattin  des  Dirigenten  —  und 
Fournier,  Herren  Hermann  Winkelmann  —  der  gewesene 
illustre  Heldentenor  der  Hofoper  —  an  diesem  Abend  erstaun- 
lich gut  disponiert!  —  und  Frauscher)  rückhaltlos  zu  loben. 
Alles  in   Allem  eine  den    begeistertesten  Wiederhall  in  dem 
sehr  zahlreich    erschienenen  Publikum    weckende  Prachtauf- 
t'ührung,  auf  welche  sämtliche  Mitwirkende  stolz  sein  können, 
in_  erster  Linie  als  künstlerische  Seele  des  Ganzen :  der  treffliche 
Dirigent  Ferdiuand  Lowe. 


Konzertverein. 
Wie  alljährlich,  führte  der  „Konzertverein"   auch   heuer 
wieder  und  zwar  am  23.  Februar  in  einem  ausserordentlichen  Sym- 
phonie-Konzert Beethoven's  .Neunte*  auf,  hiermit  dem  an- 
dachtsvoll lausehenden  Publikum  neuerdings  einen  wahren  Fest- 
abend bereitend.   Auch  der  Besuch  war  ganz  der  gewohnte,  dem 
Nimbus    des  Riesenwerkes  entsprechende :  Generalprobe    und 
Konzert  selbst  ausverkauft.    Die  Aufführung  erschien  ia  den 
drei  letzten  Sätzen  mit  Rücksieht  darauf,  dass  der  Generalprobe 
keine  einzige  andere  Probe  vorausgegangen  war  (was  freilich 
durchaus  nicht  zu  billigen!)  als  überraschend  gelungen.     Im 
ersten  Satz  kam  allerdings  bei  schwungvoller  Wiedergabe  im 
Ganzen    manches  wichtige  Detail   nicht  klar   genug  nöraus-, 
ein  Mangel,  der  in  der  Wiedergabe  der  das  Konzert  eröffnenden 
Festouverture  Beethoven**  op.  124  (.Die  Weihe  des  Hauses") 
noch  mehr  störte.    Aber  im  Adagio  der  Symphonie^  war  es, 
als  wollten    uns  die  Geigen  und  Bläser,  in  einen  Engelchor 
verwandelt,  den  Himmel  seibat  auf  die  Erde  herabsingen  — 
und  in  der  göttlichen  Steile  des  Chorfinales  .Ihr  stürzt  nieder 
Millionen  —  ahnest  du  den  Schöpfer,  Welt?    Such'  ihn  über'm 
Sternenzelt!"  —  wirkten  der  „Singverein"  der  „Gesellschaft  der 
Musikfreunde'1  und  der  „Wiener  Mäunergeaängvereiu"  zusammen 
in    herrlicher  Steigerang  wahrhaft  überwältigend.     Auch  mit 
dem  Soloquartett  konnte  man  mit  Rücksicht  auf  die  ungeheure 
Schwierigkeit  zufrieden  sein.    Gab  es  auch  nicht  ein  so  muater- 
giltiges  Ensemble,  als  es  am  22.  März  1905  bei  der  Fest-Auf- 
führung der  „Neunten"  zur  Schillerfeier  das  .Berliner  Vokal- 
quartett*  beistellte,  so  war  doch  die  hochwichtige  Tenorpartie 
mit  Herrn  Felix  Senins  aus  St.  Petersbnxgyortrefflich  be- 
setzt, ganz  annehmbar  auch  der  Alt  mit  der  Wiener  Konzert- 
sängerin  Frl.  Berta  Katzmayr  und  —  in  rein  Bnmmlicher 
Hinsicht,  weniger  in  geistiger  —  der  Bass  mit  dem  hiesigen 
Hofopernsäoger  Alexander  Haydter.    Der  Sopranistin  — 
wie  bei  der  vorjährigen  Aufführung  —  Frau  E.  Belwidt  aus 
Frankfurt  n.M.-  fehlt  doch  bei  sonst  gut  musikalischer  Haltung 
zu  der  gerade  hier  so  notwendigen',  sieghaften  Beherrschung 
des  Ensembles  der  rechte  stimmliche  Glanz  und  auch  die  volle 
Intonationssicherheit.    Aber  wie  gesagt,  das  Zusammenwirken 
der  vier  Stimmen  war  durchaus  anständig,  wenn  es  auch  frei- 
lich dureb  die  glanzvollen  Chorleistungen  weit  in  den  Schatten 
gestellt  wurde.    Was  schliesslich  den  Dirigenten,  Ferdinand 
Löwe,  anbelangt,  so  zeigte  sich  neuerdings,  dass  er  zwar  nicht 
der  schneidigste  und  temperamentvollste,  aber  doch  ein  sonst 
wahrhaft  berufener,  Tousikalisch  feinfühligster  Beethoven-Inter- 
pret sei,  was  auch  das  Publikum  durch  stürmische  Hervorrufe 
gebührend  anerkannte. 

Barth'sche  Madrigal-Vereinigung. 
Einen  seltenen  Genuss  verschaffte  uns  das  am  22.  Februar 
im  Ehrbar-Saal  gegebene  Konzert  der  von  Herrn  Arthur  Barth 
geleiteten  „Berlin er  Madrigal-Vereinigung".  Die  unfehl- 
bare. Intonations-  und  auch  weitere  Treffsicherheit  dieses 
musterhaft  disziplinierten  vokalen  Ensembles  —  fünf  Damen, 
vier  Herren  —  selbst  in  den  denkbar  schwierigsten  Aufgaben 
altertümlicher,  streng  diatonischer  Poiyphonie,  erweckte  Staunen, 
und  der  überaus  fein  nuancierte  Vortrag  —  vielleicht  aber  doch 
mitunter  über  die  historische  Treue  der  einstigen  Singmanier 
hinausgehend?  —  namentlich  bei  gewissen  besonders  dankbaren 
Stücken  helle  Begeisterung  in  dem  leider  nicht  allzu  zahlreich 
erschienenen  Auditorium.  Einige  Nummern  aus  dem  hoch- 
interessanten., durchweg  dem  16.  — 17.  Jahrhundert,  also  der 
Blütezeit  des  a  cappella-Gesanges  Angehörigen,  dabei  sich  aber 
nicht  auf  das  weltliche  Madrigal  d.  h.  Schäferlied  im  engen 
Sinne  allein  beschränkenden,  sondern  auch  ernst  kirchliehe 
Motetten  (von  Ingegneri  1543  — 1592  und  Giov.  Gabrieli 
1557 — 1612)  •umfassenden  Programm,  mussten  wiederholt  werden. 
So  Conversi's  um  1575  geschaffenes,  eine  übermütig  kecke 
Liebes  Verachtung  zum  ergötzlichen  Ausdruck  bringendes  .Sola 
soletta",  John  Dowland's  (1562  — 1626)  einschmeichelnd  melo- 
diöses .Süsses  Lieb",  Orlando  Lasso's  bekanntes  „Echo"  mit 
seinen  sich  fast  modern  anlassenden,  dem  Titel  so  gut  ent- 
sprechenden reizend  pikanten  Klangeffekten  und  last  not  Jeasf 
das  überaus  launige  Volkslied  naeh  3er  Melodie  von  Le  Maastre 
(1505—1577)  .Der  Fuchs".  Jedenfalls  können  die  ausgezeich- 
neten Leistungen  der  „Berliner  Madrigal-Vereinigung"  mit  jenen 
des  kleinen  von  Hrn.  D.  de  Lange  dirigierten  Amsteraamer 
a  cappella-Elite-Chores  (9  Damen,  9  Herren),  welche  im  Vor- 
trag altniederländischer  GeBänge  auf  der  Wiener  Musik-  und 
Tbeaterausstellung  von  1892  so  viel  bewundert  wurden,  sowie 
mit  denen  des  gleichfalls  so  trefflich  geschulten,  dabei  aber 
numerisch  weit  stärkeren,  jetzigen  Wiener  „a  cappella-Chores" 
des  Hrn.  E.  Thoma«  iu  eine  Linie  gestellt  werden. 

Die  Berichte  über  das  glänzend,  ja  sensationell  ausgefallene 
erste  WieneT   Debüt  des    neuen  „Schwedischen    Damen- 
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Vokalquartetts  Svärdström",  sowie  über  den  Hugo 
Wolf- Abend  dea„akad.Wagner-Ver.eins", den  Schubert- 
Liederabend  Dr.  Felix  v.  Kraus',  den  Klavierabend 
Reisenauer's  und  andere  Konzerte  mussten  Raummangels 
halber  für  die  nächste  No.  des  .M.W.*  zurückgestellt  werden. 

Tb.  H. 

Von  den  drei  Klavierabenden,  die  unlängst  im  Ehrbar- 
saale stattfanden,  ist  der  des  spanischen  Klaviervirtuosen  Alberto 
Jonas  der  weitaus  bedeutendste.  Jonas  hat  eine  auaserordent- 
Öehe  Technik,  sowie  Kraft,  Die  Technik  gelt  bei  ihm  so 
weit,  dasa  sein  ganzes  Spiel  nar  im  Yirtuosentiim  aufgeht  und 
alle  Poesie  fehlt,  welch'  letzteres  besonders  von  Sebubert-Liezt's 
.Erlkönig"  gilt,  welchen  er  mit  grosser  Bravour,  im  Tempo 
übertrieben,  herunterspielte,  ohne  auf  die  prachtvollen  melo- 
dischen Mittelajttze  zu  achten.  In  »leoldo'a  JCiehcsiod",  den  er 
in  Liszt'aeher  Bearbeitung  spielte,  Hess  er  sich  den  Höhepunkt 
der  Steigerung  vollständig  entgehen,  indem  er  den  am  stärksten 
sein  sollenden  OsmoH-Akkord  nach  einer  gewaltigen  Steige- 
rung einfach  ,mf  *  anschlug.  Am  besten  vom  ganzeaProgramm, 
er  spielte  ausser  den  obengenannten  Sachen  noch  Kompositionen 
von  Mendelssoanj  Beethoven  und  Chopin,  lag  ihm  entschieden 
die  „Franz  de  Paula-Legande"  von  Liest,  die  er  meisterhaft  zu 
Gehör  brachte.  —  Miss  Myrtle  Elvy  n  ist  ein  vielversprechendes 
Talent.  Schöne  Technik  und  Anschlag  sind  bei  ihr  vorhanden, 
nur  soll  auch  sie  bedenken,  dasa  den  eigentlichen  Künstler 
erst  der  Vortrag  macht,  nicht  allein  die  Technik.  —  Tb. 
Richter  sollte  noch  nicht  konzertieren,  da  er  technisch  noch 
unfertig  ist,  was  sich  besonders  in  der  zweiten  Rhapsodie  von 
Brahma  geltend  machte,  -womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  er 
nicht  vielleicht  dereiust  ein  tüchtiger  Klavierspieler  sein  kann, 
wenn  er  noch  fleiasig  an  sieh  arbeitet.  Zwei  seiner  Kompo- 
sitionen, die  unter  anderen  Werken  mit  auf  dem  Programm 
standen,  gehen  über  die  Mittehnässigkeit  nicht  hinaus. 

Gustav  Grube. 

Lemberg  (Februar), 

Die  diesjährige  Opernsaison  hat  im  Stadttheater  in 
diesem  Monate,  den  musikalischen  Höhepunkt  erreicht.  Seit 
September  wurden,  folgende  Premieren  gegeben:  IL  Weis' 
„Der  polnisehe  Jude",  P,  Tsehaikowskys  „Eugen  Onegin", 
P.  MaseagniV  „Freund  Fritz",  W,  KienzTa  „Der  Evangelimann" 
und  T.  Wydzga's  „Pan  Tadeusz"  (Uraiurttülirung).  Von  diesen 
haben  sich  nur  „Onegin",  „Freund  FriW  und  „Brangeli  mann" 
am  Repertoire  erhalten;  namentlich  „Onegin"  fand  die  ausser- 
ordentliche Gunst  unseres  Publikums.  Von  Wagner's  Werken 
sind  unserem  Repertoire  „Holländer",  „Tannhäuaer",  „Lohen- 
griu"  und  „Walküre"  längst  bekannt  und  entsprechend  gewürdigt. 

Seit  zwei  Jahren  besitzen  wir  im  Bayreuther  SöTorepetitor 
Herin  Antonio  Ribera  einen  ungewöhnlich  begabten  ersten 
Kapellmeister,  welcher  sich,  neben  dem  treff liehen  Wagner- 
daratellerv.  Bandrowski,  um  die  Hebung  des  künstlerischen 
Niveau  der  WagnervorsteÜnngen  und  der  stilvollen  Wiedergabe 
derselben j  ungemein  verdient  hat.  In.  voriger  Saison  war  es 
.Lphengrm*,  der  unter  seiner  Leitung,  binnen,  zwei  Monaten, 
sieben  Mal  gegeben  wurde  und  in  dieser  ist  es  der  „Tannhäuser", 
welcher  nenstudiert  und  glänzend  gegeben,  bisher  acht  Mal 
volle  H&user  machte. 

Alles  Bisherige  aber  übertraf  die  Erstaufführung  von 
Wagner's  „Siegfried",  welcher  zu  Ehren  des  Meistara  Sterbe- 
monats hier  gegeben  wurde  (21.  Februar).  Die  Aufführung 
muaa,  ohne  im  mindesten  zu  übertreiben,  als  eine  Musterauf- 
fuhrung  betrachtet  werde?..  Unser  Operawseinbte  besitzt  wie 
speziell  zu  diesem  Werke  gewählte  Künstler,  In  erster  Reihe 
iat  es  der  in  Deutschland  wohl  bekannte  und  hier  hoch  ge- 
schätzte, ausgezeichnete  Wägnerdarsteller,  Alexander  v. 
Bandrowski,  dessen  glänzender  Heldentenor,  musterhafte 
Behandlung  des  Sprechgesanges,  hohe  musikalische  Intelligen« 
und  herrliche  äussere  Erscheinung  ihn  zum  auserkorenen  Dar- 
steller der  Wagner"achen  Heldengestalten  stempeln.  Seinem 
künstlerischen  Streben  ist  ea  auch  gelungen,  im  J.  1898  die 
„Walküre*  in  Lemberg  und  Warschau  zur  Erstaufführung  zu 
bringen.  Von  ihm  sind  auch  der  ganze  .King"  und  die 
.Meistersinger*  ina  Polnische  übertragen  worden.  Eine,  was 
Erscheinung  'anbetrifft,  ideale  und  musikalisch  höchst  zu-  ■ 
friedenstellende  Brünnhilde  ist  Frau  Gembarzewska.  Die 
höchste  Anerkennung  verdienen  die  Herren  Ludwig  (Alberich) 
und  Mal awskYi  (Mime)  für  ihre  musterhaften  Leistungen. 

Da«  ganze  Werk  wurde  inszeniert  und,  bis  ins  Kleinste 
Datail  eingehend,  musterhaft  durch  Herrn  Ribera  einstudiert. 
Durch  lange  Wochen  wurde  geprobt  und  ausgebessert,  bis  alle 
auf  des  Meisterst  Intentionen  eingegangen  und  volle  Hin- 
gebung, mit  welcher  jede  Einzelheit  dem  Ganzen  etngeatimmt 


wird ,  erreicht  war.  Oberhaupt  hat  Herr  Ribera  Vollendetes- 
geboten.  Er  hat  die  Vorschriften  des  Tönpoeten  in  schönster 
Vollendung  wiedergegeben  •.  der  Kenner  hat  das  Ge- 
fühl gehabt,  dass  ihm  auch  nicht  die  kleinste  Nuance  des 
Wagner'schen  Geistes  entgeht  und  dass  es  ihm  gelingt,  das 
Publikum  mit  sich  fortaureissen  und  in  ihm  überhaupt  die 
Stimmung  zu  erweekeo,  die  er  selbst  empfinde.  Unter  solchen 
Bedingungen  hatten  wir  eine  musterhafte  Aufführung  des 
„Siegfried",  und  die  Aufnahme  des^  Werkes  seitens  des  Publi- 
kums war  eine  beispiellos  enthusiastische  und  aufrichtige.  Zwei 
Vorstellungen  des  „Siegfried"  hatten  bei  vollem  Hause  bereit» 
stattgefunden,  während  die  zwei  nächsten ' schon  im  Vorhinein 
ausverkauft  Bind.  Dr.  G rüder. 


Ausland, 


Stockholm. 


Arn  28.  Februar  gelangte  —  zum  ersten  Male  in  Schweden 
—  im  hiesigen  Königl.  Opernhause  die  „Götterdämmerung* 
(nach  der  nordischen  Göttersage  hier  .Ragnarök*  betitelt) 
zur  Aufführung.  (Die  Erstaufführung  der  .Walküre"  war  am 
7.  November  1895,  des  „Rheingold«  am  27.  Oktober  1901, 
des  .Siegfried"  am  II.  Dezember  1906.)  Die  Wieder- 
gabe des  grosa&rtigen  Werkes  gereicht  sowohl  den  Dar- 
stellern der  Hauptrollen,  wie  dem  Orchester  zur  Ehre.  Letz- 
teres stand  such  bei  diesem  löteten  Teil  der  Trilögie  unter 
der  Leitung  des  Hofkapellmeisters  Rieh.  Henneberg,  und 
hatte  die  Intendantur  den  hier  seit  der  ,3heingold"-Premiere 
wohlbekannten  Bayreuth -Sänger  Dr.  Otto  Brieaemeiater 
als  Regiaseur  gewonnen.  Leider  musste  derselbe  nach  kaum 
ein  paar  Wochen  Arbelt  14  Tage  vor  der  Aufführung  Krank- 
heits  halber  seine  Tätigkeit  einatellan.  Man  muss  sagen:  leider, 
denn  wenn  auch  die  meisten  Künstler  in  ihren  Rollen  echt 
Wagnerische  Auffassung  bekundeten,  wäre  unter  fortgesetzter 
Leitung  des  feinsinnigen  Künstlers  entschieden  ein  innigeres 
Hineinleben  in  Rollen  und  Stil  erzielt,  auch  wären  ein  paar 
störende  Miasgriffe  im  szenischen  Arrangement  dann  vermieden 
worden. 

Herrn  Menzinsky,  der  auch  für  diese  Saison  hier  fest 
engagiert  ist,  gebührt  als  Siegfried  nneinffesehiänkte«  Lob-was 
sowohl  Spiel  ala  Gesang  angeht.  Er  sang  seine  Rolle 
deutsch,  und  zwar  mit  so  vorzüglicher  Text-Ausspracha ,  dass 
dem  Zuhörer  kein  Wort  verloren  ging.  Frau  Lycksetb- 
Schjerven  führte  Brünnhilde's  Bolle  mit  grosser  Hingabe 
aus;  wenngleich  ihre  Stimm -Mittel  au  einigen  Stellen  kaum 
zureichten,  verdient  doch  ihr  vornehmes,  seelenvolles,  leiden- 
schaftliches Spiel  und  die :  Schönheit  ihrer  Stimme  besondere 
Erwähnung.  Die  Waltraute  der  Frau  ClauBsen  wa*  mit 
Verständnis  aufgefaast  und  ausgeführt:  über  ein  paar  ihrer 
schönsten  Stellen  ging  sie  leider  zu  flüchtig  hinweg^ 

Was.  den  Zuhörern  von  vornherein  unangenehm  auffiel, 
war,  dass  mau  —  mit  Ausnahme  einiger  Meinungen  in  den 
Rollen  eben,  genannter  Sängerinnen  und  det  ersten  Nome  der 
Frau  Mandahl  —  von  Sem  schwedischen  Texte  so  gut  wie 
garaiebta  verstand.  Und  doch  hatte  Herr  Malm  vorigen  Winter 
als  Mime  im  ,  Siegfried  *  den  eklatantesten  Beweis  geliefert, 
dass  aneh  der  schwedische  Text  eich  voll  verständlich  singen 
läset  und  durch   stark  konsonantierten  Vortrag  an  Wirkung 

fawinnt.  Besonders  bedauerlieh  ist  es,  dass  dadurch  die  näeht- 
che  Szene  zu  Beginn  des  IX.  Aktes  völlig  wirkungslos  blieb. 
Der  so  begabte  Herr  Stiebe!  als  Alberich  hatte  augenschein- 
lich für  seine  hier  kurze,  aber  s.o  bedeutungsvolle  Rolle  dies- 
mal gar  kein  Interesse.  Herr  Sredelius  als  Hagen  hatte 
eine  herrliche,  kraftvolle  Stimme,,  war  aber  das  ganze  Stück 
hindurch  unverständlich.  Gutrune  sang  Frau  Lindborg, 
Günther  Herr  Wallgren,  die  beiden  anderen  Norn.eu  FrL 
Edström  und  Frau  Bartels,  die  Rheintöehter  FrL  Lager- 
grenj  Hesse  und  Edatröm,  alle  klangschön  aber  unver- 
ständlich. 

Das  vollzählige  Publikum  war  interessiert,  erwärmt,  be- 
geistert und  brachte  nach  Schluas  der  unverkürzten  Aufführung 
den  Darstellern,  dem  Kapellmeister  und  dem  Dekorationsmaler 
T.  Janson  elementare  Iiuldlgangen. 

P,  S.  Als  Curiosum  kann  noch  erwähnt  werden,  dass 
Prinz  Carl  und  Prinzessin  Ingeborg  am  gleichen  Abend  eine 
.musikalische  Soiree*  mit  gemischtem  Programm  (u.  a.  „Lustige 
Witwe")  gaben,  zu  der  die  hier  auin  Besuch  weilenden  Eng- 
lischen und  Schleswig  -  flökteinsohen  Fürstlichkeiten  sQw» 
250  Personen  vom  Hof  und  der  Sbeietfit  geladen  waren.  Nur 
der  älteste  Sohn  dea  Kronprinzen  konnte  daher,  seinem  auf- 
richtigen Interesse  folgend,  dem  ersten  Akte  beiwohnen. 

P.P. 
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Sf«M«noiM»*-  ***mtomgm,  ft»«(Ä»Me  Könnt«  brtrrftod,  und  w 

Arnsberg .  Ein  mueik&llKhes  Ere^nis  fite  Arnsberg  *«r 
da»  Auftreten  de*  Hofpiamsteh  Eaoul  von  Keesalski,  der 
Staeke  von  Äsdij  Mo»**,  ßhopmuM  Lisrf  spielte. 

Esten.  AI«  Ö«8*diriK9iit  bi»ehta.&T«n  H*n*«ggerim 
4.  Kentert  der  JtfatjiBluftJifltt&aÄBllieiiaft^  Beettdiren'» 
.Eroiea*  und  B.  Stran»»'  .Heldenleben*  imponierend  *ur  Dar- 
stellung. 

Hages.  Eine  Towaghehe  Darbietung  war  im  1.  Abonoe- 
mentskoniert  des  ,Stfidti»ehen  Orchesters*  die  Wiedergahe  der 
Ouvertüre  *u  .Figaro'»  Hwsta^tV  dW«eh  VoHcmann's  Serenade 
(No.  ?)  würdig  anreihte.  Bemrragend  *m*  auehdie  VorffihiuBg 
von  Beethoven'»  Ddtrr-Symphonie  No;  $•  Bin  Musikdirektor 
Lange  war  ein  umsicntiger  und  ««feuernder  Fahrer.  Ale 
Solist  wirkte  Herr  KoniertaätferKujt  Vogel  ißi%  ein  teohniBoh. 
reifer  und  war«  empfindender  KBaaÜer.  Hoffentlich  hat  das 
nächste  Konzert  weniger  ■unter'  der  ©leiebgultigkelt  des  Publi- 
kum» zu  leiden. 

KoberBlautenu  Ein  nene«  Chorwerk  .Sommerfeiei- 
abend*  für  Männerchor,  Tenor  and  Altsoli  adi  Oreheiter  de» 
bekannten  Tenoristen  iLwdwig  Be*»,  dp,  20*  fand  bei  seiner 
EwtauffUlurang  im^Mnaikverein"  nater  Leitang  de»  Musik- 
direktors August  Pfeiffer  eine  nutterordentiieh  sympathische 
Aufnahme.  Der  Komponist*  welcher  da».  Tenor-Selo .  Über- 
nommen hatte,  ward«  durch  mehrmalige«  Hervorrufen  aus- 
ge»eichnet 


Mit  Mendelssohn^«  Aänr-Symphonie  wurde  da» 
2.Kon«rt  des  „Philhamöniaehen  Vereint"  eröffiiet  Der 
«weit«  TeÄ  de»  Pwgramm«  war  den  SoÄten  Frl.  Eagenie 
Kouewsky  pöevier)  und  Iran  Werner- Jensen  (Geaang) 
reserviert.  Alle  Darbietungen  wurden  mit  BeifeB  aoagezeiohnei 

Wilhelm  a,d,Eohr,  tJte  Harafaummev  Hp*R  AhOflaBmeBt»- 

kOBserMW'"7^'e"«*grTBreiata''  hBdete  ttMfti*  '''.ftftiS*. 
Symphonie*. 

Pforzheim.  Herr  Panth  hat  «ein  erstes  volkstüm- 
liche» Eon» ort  veranstaltet»  das  offenbar  grossen  &m«a- 
thien  begegnete.  De*  Programm  aber  w»;  Beethoven'»  Fdur- 
Symphoswt  N*>..8  ausgenommen,  für  die  breite  Masse  des 
mnsäküebenden  Pnblikums  freÜioh  etwa»  gu  ««^raehevoÜ  and 
schwer.  Da»  Gebotene  «elbat  nötigte  unbedingt  Hochachtung 
ab.  Den  SehluBs  des  Kpngei*«»  bildete  die  neue  Symphonie 
„Vlneta*  von  Albert  Faath,  die  uagemem  foterBjäerfe  «od 
die  »eh5pf«ti»chö:  Fab%k*itdes"  Auto»  bejahte, 

-  Bewseheid.  Das  8.  Abonnernentskottrert  de»  iBem- 
seheider  0ö*ang*e*6in**  bescherte  ein  langes,  aber 
anregendes  Programm.:  Im  ersten  Teil  kam  Tsefc&ikoweky'a 
Hmw-Symphonie  So.  6  *ox  Aufführung.  -Und  fift.  «wetten 
worden  Lieder  von  Sehahert,  Löwe,  Brahms  und  Wolf,  von 
FrL  Sohflnemann  gesungen  und  im  dritten  Hogo  Wolf«  jEffim- 
lied*  und  der  .Fesenertef  *  sä  Gehör  gebracht  Herr  Musik- 
direktor Schwager  dratfte  am  Seblusse  als  verstahdm»roller 
Oiohestei-  und  Chorleiter  and  «I»  feinsinniger  Begleiter  warmen 
Applau»  entgegennehmen. 

Buftrort.  Das  Konzert  da».  hje«%en  Lehrergesang- 
verein»,  dem  sieh  der  „MlhlheJmer  Lehrergeeangverein"  an- 
gegliedert hatte,  braobte  Qrieg's  »Landerkennang*,  -»Da»  Ben 
von.  Dongla»'t  von  Fr.  He^ir  und  einige  a  cappena-ChSta  a.  a, 
/Vogel  flieg'  wetter"  and  .BeiMondenaehein '  von  A.  ViOthegraTea. 
Dia  AasfUhrnDg  der  Werke  verdient  VbUe  Ahwkennang.  Die 
Solfeteo;  Herr  Max  Hasgen  aas  Köln  and  Berr  Kinaert- 
singei  Bauer  aas  Dasseldorf,  fanden  lebhafte  Anerkennung. 


i  bildete  das  Hanpt- 
tdtitßben  Orchester«. 


Soraa»  Mendelssohn 's  Ai 
werk  des  8.  Symphoiüekonsertea  da»  8  i 

Straraharg.  Seit  langer  Zeit  «am  ersten  Male  wieder 
wurde  dem  Stmabarger  PabUkam  ein  groese«:  Oratorinm  ge- 
botene Der  Cbor  des  Konservatoriums  im  "Verein  rnH  dem 
städtischen  Orchester  und  namhafter  Solisten  unter  Leitung 
von  Direktor  Prof.  St oekh aasen  brachte  Handel!«  »Saal* 
prächtig  zur  Aufführung.  Sollte  diese  Aufjführan«  die  leiste 
Tat  de«  Herrn  Prof.  Stöckhaneen  gewesett  sein,  »o  kann  er  mit 
höher  BeWediguog  auf  sie  «arückölieken,  die  seinem  Scheiden 
an»  dem  öffentüchen  Mnsüleben  einen  glanaenden  und  würdigen 
Abg&ngsetempel  anfgedrackt  hat 


Leipzi«;.  Motette  in  derThomaskirche  amd.MSrz: 
„Henschlichea  Wesen,  waa  iat'e  geweeen?'  Motette  fftr  vier- 
stimmigen Chor  von  Paol  öerhardt:  ,Ö  Haupt  voll  Bmt  und 
und  Wunden*,  Choralkantate  für  Solo,  Chor,  Solovioline  und 
Solooboe  mit  Orgel  von  Max  Keger- 

planen  L  T.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johaanis- 
kirehe  am  lÖ.MSrz:  ,Ieh  war  dem  Tode  nahe*,  Motette  von 
Er.  Möhring. 


Göppingen.  Herostkonzert  d.  „L ie de rkranz"  am  11.  Nov  :, 
Chöre  tön  M.  Brach  („Vom  Bheia"),  H.  Jüngst  (rAn  die 
Heimat",  „Am  Himmel  funkeln«),  Th.  Pfeiffer  (^Ehlingslied"), 
J.  Feyhl  GiOer  Geiger  von  St.  VaJten"),  Ö.  Beldamu»  (.^ia 
Boms  auf  der  Gassen")  und  J,  B.  Zerlett  djDas  Grah  im 
Basento'O;;  Seprsnsoli  (Fr.  Olga  Klapp-Fifteher)  von  3.  B. 
Raichaidt,  Fr.  H  Himmel,  J.  Haydn,  Beethöveii,  Bchabert, 
Schnmann,  H.  Wolf,  M.  Beger;  Baritonsoli  (Hr. Karl  Beasch- 
CharlottenbuTg)  von  A.  v.  Fielitz  (.^Üland",  Liederzykla»), 
H.  HflrmanJi,  A.  Bungert  u.  C.  Prettsch. 

Glktx.  2.  Syraphoniekonaert  der  Kapelle  de»  Füsilier - 
Bgts.  No.  38  (H.  Kluge)  am  &  Dezember  03;  Orche»ter- 
werke  von  Mraiddssohn  (Amoll-Symph.),  P.  Tschaikowsky 
(,1812*,  Ouvertüre  solounelle),  J.  S.  Svendsen  (Norwegische 
Rhapsodie   No.  3),    G.    Bizet   (,L'Arlesiflnne* ,  Suite  Nm  2); 


(/MeinSchStaeleia*)  und  G.  Gntheü  (.Zwei  Pnnseesen"). 

G»t*borg,  Symphonleköiu^rt von GSteb orgs  Örkeeter- 
förening*  H.  Hammer)  am  7.  Novbr.  06:  Orehesterwerke 
von  B.  v.  MojsiBovics  (,In  den  Alpen*,  Symphonie)  a.  E. 
d" Albert  (Önrert.  «.  Oper  .Der  Improriaator«)^  Altsolo  (Jh. 
Charles  Cahier)  von  Meyefbeer  CtAeh,  mein  Sohn",  i.  Jüa 
Prophet^),  Saint-Saens  (Arie  an»  „Samson  aid  Daßla").  — 
Symphoniekonzert  am  14.  Novbr.:  Orchesterwerke  von 
Bobert  Sehumann  (Bdur-Sympb.,  Ouvert  «u  j Julius  C&aar*); 
ViölonöeII*olo  (Hr.  Adolf  Cords)  von  Schumann  (Amoll- 
K«t).  —  Symphomekenzert  am  21.  Novbr.:  Orchester  werke 
von  Elmskr-Körsakow  (Scheherazade,  Suite)  u.  A.  GlazoanoW 
^nverture  solonnefle);  Vioiinsolo  (Floriael  v.  Beuter)  von 
P,  Tsehalkowsky  (D  dur-Konzert),  —  Symphoniekonzert  am 
28;  NoThr.:  Oichesterwerke  von  Wagner  (Vorspiel  «a 
-Lohengrih")  Ouvert  zu  „TannhSuser",  Waföwehen  aus^Sieg- 
fried*,J;  Sopransöli  (Fr.  Ellen  Gallbranson)  Eka's  Traum  *a* 
,ijoheogrin*  u.  ,Dioh  teure  Halle,  gröw  ich  wfödej*  au» 
.Tannhauser*).  —  Abonnementskonzert  von  Göteborgs 
Orkesterförening  (H.  Hammersamm)  am  26.  November: 
Oxohesierwftxke  voa  B.  Wagner  (Einleitung  «um  8.  Akt 
an«  .Tristan  und  Isolde*,  Einzug  der  Götter  in  Walhall  aas 
.Bheingold*,  Traaerjfiarseh  auf  Siegfried'»  Tod  aus  der  jGÖtter- 
dftnmierung'V;  .göpranso.U  (Fr.  Eilen  Golhranson)  von  B- 
Wa™er  (ßolde's  Ljebestcd  .Tristan  und  Isolde* ,  Scklnssezene 
des  3;  Aktes  aus  der  .Go^rdSmmerung*). 

Greis.  2.  Abonnementskonzert  des  Musik  verein»  Greiz 
am Ü.  Dezbr.:  Orehe«terwerke  iFttrstL  Kapelle  an«  Gera 
[Hofrftt  KeemannB  von  Brahms  (EmoÜ-Symphome),  K.  Wagner 
(Ouvert  zn  .Der  Biegende  Hollfinder *\  E.  Straaas  (Liebeaszene 
an»  .Feuersnot*),  E.  Hnmperdinek  (Vorspiel  »u  .Hlnsel  and 
Gxetel'V,  Baritonsoli  (Dr.  Felix  v.  Kraus)  von  B.  Wagner 
(WotanV  Abschied  au»  .Walküre*). 

Grimma.  1.  Alwnnemeatskonzert  der  8tSdti»chen  Ka- 
pelle (Fritz  Wolschke)  am  17.  Novbr.:  Or'ohesierwerke 
von  B.  Schumann  (Ouvertüre  «a  .Manfred*),  B.  Wagoer 
^ieofriedidyll),  H.  Berlioa  (.Carneval  romain*,  Ouvertüre); 
Yiolinaelo  (Felix  Berber)  von  Bach  (Cbacenne);  Violon- 
ealUolö  (Prof.  JuL  Kiengel)  von  J.  S.  Bach  (Präludium, 
Sarabande  ul  Gavotte  a.  d.  .5.  Suite  für  Violoncello-Solo); 
Duo  (HB.  Berber  u.  Kiengel)  von  Joh.  Brahm»  (Konzert  fftr 
Violine  u.  Violoncello'1. 
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Engagements  u.  Gäste  in  Oper  ».Konzert 


Altonbarg.  Im  hiesigen  Hoftheater  hat  Donnerstag,  den 
28.  Febr.,  zum  Berten  der  htunanMren  Anstalten  de«  Hensogl. 
Hoftheaters  ein  G&atepiel  des  Königl-  SHcha.  Hofopemsängers 
Herrn  Dr.  Alfred  von  Bary  aus  Dresden  (»Lohengrin")  mit 
grösstem  künstlerischen  Erfolg  stattgefunden, 

Danzlgt  AI«  erster^  Kapellmeister  für  das  hiesige  Stadt- 
theater von  nächster  Saison  ah  wurde  Kapellmeister  Meyro- 
witz  vom  Prager  deutschen  Landestheater  verpflichtet. 


Intenuuits  (nicht  inonjnift)  OriglritJ-MHWJlnnsiiii  ffir  Hat  Bobift  tüuJ 
•teil  irtUkominsn.  D.  B«dL. 

Von  Theater. 

*  Eine  einaktige  dramatische  Oper  8igne*,  Text  von 
Max  Adrian,  Musik  ton  Vf.  Schaff  er,  beide  in  Wiesbaden, 
erzielte  bei  ihrer  Uraufführung  inCohlenz  einen  Achtungserfolg. 

*  Ana  Paris  -wird  uns  geschrieben-,  Li  der  «Grossen 
Oper"  eröffnete  am  4  März  Frau  Felia  Litvinne  von  der 
Brüsseler  Monaaie  ein  Gastspiel  in  der  Titelrolle  von  Gluck's 
.Armida",  die  vor  genau  130  Jahren,  im  Jahre  1877  zam 
ersten  Male  in  Paris  aufgeführt  worden  ist.   E»  war  ein  Abend, 

Sinussreich,  wie  wir  ihn  selten  an  der  „Grossen  Oper"  erleben. 
er  grandiosen  Künstlerin  wurden  stürmische  Ovationen  dar- 
gebracht. A,  N. 

*  1h  Danzig  hat  dieser  Tage  die  zweiaktige  Oper 
„Agnola"  von  dem  kitrzlioh  verstorbenen  Kapellnieister 
Schwab  ihre  günstig  aufgenommene  Uraufführung  erlebt. 

*  Messager,  dessen  Oper  „Fprtunio"  (nach  A. 
de  Müsset'«  Dlehtung  „Le  Chandelier")  demnächst  an  der 
Pariser  Komischen  Oper  zur  Aufführung  gelangt,  ist  mit 
der  Konopodtion  einer  Oper  -Lee  Caprlees  de  Marianne* 
beschäftigt,  deren  Libretto  gleichfalls  einer  MosBetfachen  Dich- 
tung entlehnt  ist.  A.  N. 

*  Wagner's  ,Lobengrin*  ging  am  8.  März  im 
Cechisehen  Nationaltheater  zu  Prag  in  völlig  neuer 
Ausstattung,  neoeumtudiert  und  stricblo«  zum  100.  mal  in  Szene 
(Direktion;  Hr.  Kovafovic,  Begie:  Hr.  Polik).  Die  erste  Auf- 
führung des  Werkes  an  der  gleichen  Stelle  fand  am  12.  Ja- 
nuar 1885  statt.  L.  B. 

*  In  der  kg],  Oper  zu  Budapest  hat  die  Oper  „Monna 
Va  n  n  a",  Text  nach  Maeterlinck  von  Emil  A  b  r  a  n  y  i  sen.,  Musik 
von  Emil  Abranyi  jun-,  erfolgreich  ihre  Uraufführung  erlebt. 
Frau  Krummer  (Giovanna)  und  Hr.  Anthes  (Prinzivalle)  taten 
sich  unter  den  Mitwirkenden  rühmlich  hervor.  Der  26  jährige 
Komponist,  früher  Theaterkapellmeister  in  Köln,  jetzt  —  unsere* 
Wissens  ~  in  gleicher  Eigenschaft  in  Hannover  wirkend,  diri- 
gierte die  Anfftthrong  selbst 

*  Die  Berliner  Hofoper  hat  Beznicek's  „Donna  Diana" 
zur  Auffuhrung  angenommen.  Das  Werk  soll  bereite  im  April 
in  Szene  gehen. 

*  Am  8.  März  wurde  in  Karlsruhe  L.  Delibes' 
,  Lakm4*  zum  ersten  Male  durch  das  Karlsruher  Ensemble 

fegeben,  nachdem  schon  im  Jahre  1899  ein  Gesamtgaetspiel 
er  Mannheimer  Bühne  eine  flüchtige  Bekanntschaft  mit  dem 
Werke  vermittelt  hatte.  Die  sorgfaltig  vorbereitete,  von  Hof- 
kapellmeister Lorentz  umsichtig  geleitete  Aufführung  mit  Frau 
Linkenbach-Mannheim  und  Herrn  Jadlowker  in  den  Haupt- 
rollen fand  sehr  warme  Aufnahme.  0.  E.  G. 

*  Wie  .L'Echo  de  Paris"  ans  wohlunterrichteter  Quelle 
wissen  will,  wurde  der  deutsche  Botschafter  in  Paris, 
Fttrst  Radolin,  durch  den  deutschen  Kaiser  unlängst  beauf- 
tragt, der  .Grossen  Oper"  eine  längere  Inspektionsvisite 
abzustatten,  um  genaues  Material  über  die  Verwaltung  und  den 

Sesamten  technischen  Betrieb  des  Pariser  Institutes  zu  sammeln, 
as  Material  soll  gelegentlich  der  bevorstehenden  Erbauung 
de»  neuen  kel.  Opernhauses  in  Berlin  verwertet  werden. 
Der  Besuch  des  Botschafterpanres  in  der  Pariser  .Grossen 
Oper"  hat  bereits  stattgefunden.  A.  N. 


Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  AHfWnnHioei  von  «,  kl«  17,  März  1907. 

Altenbnrg.    Hoftheater.    15.  März.    Götterdämmerung. 

Berlin.  Hof o per.  U.  und  16.  März.  Salome.  12.  März. 
Liohengrin.  18.  März.  Das  war  ich;  Der  faule  Hans. 
14.  März.  Carmen.  15-  März.  Der  Evangelimann.  17.  März. 
Der  Freischütz.  —  Komische  Oper.  11.  14. 16.  u.  17.  März 
(nachm.).  HoffmannV  Erzählungen.  12.  März.  Carmen, 
18.  15.  und  17.  März.  Toaca.  —  Lortzing-Theater. 
11.  März.  Der  Waffenschmied.  12.  und  15.  März,  Da» 
Glöckehen  des  Eremiten.  18.  Mira.  Fr*  Diavolo.  17.  Mira 
(abends).  Die  lustigen  Weiber;  (rachm.)  Martha.  —  Theater 
des  Westens.  16.  März  (nachm.).  ündine.  17.  März 
(naühm.).    Die  Zauberflöte. 

Braunsehweig.  Hoftheater.  18.  März.  Teil.  15.  März. 
Cavalleria  rusticana;  Flaute  solo. 

Bremen.  Stadttheater.  14.  März.  Don  Juan.  16.  März. 
Fidelio. 

Breslau.  Stadttheater.  11.  März.  Lohengrin.  12-  März. 
Der  Troubadour;  Cavalleria  rustieana.  18.  März.  Narriss 
Kameau.  14.  März.  Die  Walküre.  18.  Mär«.  Die  Meister- 
singer von  Nürnberg. 

Brunn.  Stadttheater.  13.  März.  Louise.  14  Mära,  La 
Traviafa.     16.  März.    Die  Zauberflöte. 

Budapest.  KgL  Opern  hau».  12.  März,  Alda  (Fr.  A. 
Hilgermana  a.  G.).  18.  März.  Tösca.  14.  März.  Die  Wal- 
küre (Fr,  A.  HiLjermann  a.  G.).    15.  März.    Hunyadi  Laszlo. 

16.  März.    Der  Troubadour.    17.  Mfirz.    Monna  Vanna. 
Gassei.     KgL   Theater.     18.   März.     Der   Waffenschmied. 

14.  Mfirz.   Don  Juan.   17.  März.  Der  Trompeter  von  Säkkängeu. 
Dresden.   Hofoper.   11.  März.  Götterdämmerung.    12.  März. 

Die  Hochzeit  des  Figaro.    18.  März.    Die  Boheme.    14.  März. 

Der  Dämon.    16.  März.    Hoffmann's  Erzählungen.    17.  März. 

Die  Stumme  von  Portici. 
Dasseldorf.    Stadttheater,    11.  März.    Fidelio.    12.  März. 

Der  fliegende  Holländer.    13.  März.    Fra  Diavolo.    17.  Mära. 

Lohengrin. 
Elberfeld.     Stadttheater.     11.  März.     Götterdämmerung. 

14.  Mära.    Salome.    17.  Mira.    Siegfried. 
Essen.    Stadttheater.    11.  März.  Der  Freischütz.    12.  März. 

Die  Zanberflöte.    14.  März.    Siegfried.    15.  Maas,    Martha. 
Frankfurt  a.  X.    Opernhaus.    14.  März.    Die  Entführung 

»us    dem    Serail.      16.   März.      Salome.      17,    März,    nachm. 

Der  Trompeter  von  88kkingen;  abd«.    Nonna. 
Halle   a.   Sa.     Stadttheater.     11.  März.     Der   Freischfite. 

14.  März.    Siegfried. 

Hamburg.     Stadttheater.     11.   März.    Die  Königin  von 

Sab»,    18.  Mfirz,    Samson  und  Dalila. 
Hannover.     KgL   Theater.     12.  März.     Der  Troubadour. 

15.  März.     Siegfried.      15.    März.     Die  verkaufte  Braut 

17.  März.    Götterdämmerung, 

Karlsruhe  1.  B.  Hoftheater.  12.  März.  Czar  und  Zimmer 
mann.    14.  März.    Lakme.    17.  Mira.    Tannhinser. 

Köln.  Opernhaus.  13.  März.  Die  Lögeade  von  der  hei- 
ligen Elisabeth.  14.  März,  Mignon.  15.  März.  Götter- 
dämmerung. 16.  März.  Die  weisse  Dame-  17.  Mär». 
Tannhäuser,  —  Schauspielhaus.  12.  März.  Czar  und 
^irf>Tuermann . 

Königsberg  t.  Fr.  Stadttheater.  11.  Mär*.  Margarete 
(Hr.  C.  Jörn  a.  G.).  12.  März.  Martha  (Hr.  C.  Jörn  a.  G.). 
14.  März.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 

Leipzig.     Neues  Theater.     12.  Mära.     Da»  süsse   Gift 

13.  Mära.  Der  Wildschütz.  15.  März.  Margarete  (Hr.  E. 
C.  Hedmondt  a.  G.).  17.  März.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg. 

Metz.    Stadttheater-     15.   März.     Lohengrin.     17.    März. 

P *  —  j »f Mi  n_r1 

Münzen.'  Hoftheater.  12.  März.  Fidelio.  18.  März. 
Martha  15.  März.  Der  Troubadour.  16.  Mära.  Tann- 
häuser.   17.  März.    Carmen. 

Posen.    Stadttheater.    17.  Mära.    Siegfried. 

Strassbarg    i.  X.     Stadttheater.     13.    März.     Tiefland. 

14,  März.  Bestien  und  BasÖerme;  Die  Entführung  aus  dem 
SeraiL  16.  März.  Der  Wildschütz.  17.  März.  Tristan  und 
Isolde. 

Stuttgart.     Hoftheater.     12.   März.     Der   Zauberbecher; 

Det  Barbier  von  Bagdad.    15-  März.    Tannhäuser  (Hr.  Dr. 

von  Bary  a,  &.).    17.  März.    Fra  Diavolo. 
Weimar.    Hof  theater.    17.  Mära.    Der  Barbier  von  Sevilla. 
Wien.    Hofoper.    11.  März.    Die  Boheme;  Der  faule  Hans. 

12.    März.      Die    Meistersinger   von  Nürnberg.     18.    März. 

Bigoletto.     14.  März.    Der  liegende  Holländer.     15.  Mära. 
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Aid«.    16.  März.    Margarete.    17.  März.    Lakme.  —  Juhi- 
liumi-Stadtth  eater.      12.,    14.   ii.    17.   Miirz.     Toscu. 
15.  März.    Dou  Juan.     16.  Miirz.     Martha. 
Wiesbaden.      Kgl.    Tb  unter.      12.    Miirz.      Die    Boheme. 

13.  März.    Hanse!  und  Gretel.     14.  März.     Salome.    16.  März. 
Die  weisse  Dame.    17.  März.    Don  Juan. 

Xttrieh.    S t ad tt beater.     !3.   März.     Der  Waffenschmied. 

14.  März.     Der  Troubadour.     15.    März.     Margarete   (Fr. 
A.  Ai'kti' u.  (!.).    16.  März.    Martha,    17.  März.   Taimhäuscr. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungcu). 

Poten.    Stadttheater.    S.März.   Der  Troubadour.    5.  März. 

Carmen.     7.   März.     Der   fliegende  Holländer.     10.    März. 

Dfjr  Trompeter  von  Säkkingeu. 
frlf,    Kgl.  böhm.  Theater.    26.  Febr.    Der  Barbier  von 

Bagdad.     27.  Febr.     Cavalleria  rnstieana.     28.  Febr.     Der 

Maskenball.    2.  März.    Othello.     8.  März.    Der  Teufel  nnd 

die  Käthe.     4.   Miirz.     Orpheus   nnd  Kitrydike.     6.  März. 

Im   Brunnen.     S.   März.     Lohcngrin.     9.  März.     Rusalka. 

10.  MKrz.    Der  Freischütz. 

Kreuz  und  Quer. 

|l  *  Am  18.  März  kommt  in  der  A 1 1 e n  b u rge  r  K  ü  ti s 1 1  e  r - 

Klaute    Renzu  B  o  s  s  i  's    sy mphonisches    Werk   .. P o e  ui o 

eroioo",  Op.  10,  unter  Leitung  des  Komponisten  zur  Urauf- 
führung, Mitte  April  Franz  M  a  y  e  r  h  o  f f 's  H  moll-Symphonic, 

•benfaUj  unter  Leitung  des  Komponisten. 

*  Im  Anscbluss  an  den  Artikel  ,,Jaques-Dalcroze  und 
die  musikalische  Pädagogik  der  Zukunft"  sei  noch 
bemerkt,  dass  Herr  Jaquea-Dalcroze  mich  in  diesem  Jahr«  — 
Anfang  bis  Mitte  August  in  Genf  einen  Kursus  für  Künstler 

nnd  Lehrer  abhalten  wird. 

*  Der  „Dortmunder  Leb  rerge  saug  verein'1  brachte 
Hegar's  Chor  „Das  Herz  des  Douglas"  zur  Erstaufführung, 
das  Philharmonische  0 reheiter  die  fünfte  Symphonie 
de«  Prinzen  Ben»», 

*  „Das  letzte  Abendmahl",  Oratorium  von  Hart- 
mans von  an  der  Lan-Hoehbrunn,  wurde  als  örtliche 
Novität  am  8.  März  in  Ingolstadt  aufgeführt. 

*  Der  neue  Direktor  des  „Steiermärkischen  Musikvercius-  iu 
Graz,  Herr  Rosen  ete  ine  r,  bewährte  sieh  auch  beim  2,Vereins- 
konierte  (Brückners  „Neunte",  Liszt's  „Tusso"  und  Schlusa- 
muiik  von  Wagner's  „Parsifal")  als  ein  sehr  tüchtiger,  tem- 
peramentvoller Dirigent.  J.  S. 

•Indem  März-Konzert  der  Pariser  , So eic'te  J.  S. B an h" 
gelangten  u.  a.  folgende  Werke  des  Meisters  zu  im  ganzen 
«ehr  guter  Wiedergabe :  die  sogen,  .Frühlingskantate"  (Weichet 
nur,  betrübte  Schatten)  und  die  Kantate  .Halt  im  Gedächtnis", 
aunerdem  das  schwierige  2.  Braudcnburgische  Konzert  für 
Solovioline,  Trompete,  Oboe  und  Orchester.  A.  N. 

*  Der  Pariser  Verein  für  Theatergeschichtc  will 
an  dem  Hause  Boulevard  Moutmartre  No.  16,  in  dein  Rossini 
•ein«  .Wilhelm  Teil*,  Boieldieu  seine  «Weisse  Dame"  und. 
Caraf»  »einen  .Masaniello*  komponierte,  eine  Gedenktafel  an- 
bringen lasten.  Rossini  und  Boieldieu  wohnten  zu  gleicher 
Zait  jn  dem  Hause  (des  erstereu  Wohnung  lag  gerade  unter 
■der  des  letzteren)  und  standen  in  freundschaftlichem  Verkehr. 

*  Der  Senat  der  kgl.  Akademie  der  Künste  in 
Berlin,  Sektion  für  Musik,  macht  bekannt .  dass  die  An- 
Bulduogen  zur  Bewerbung  um  den  F  r  ei s  der  G  i aco mo  M ey  e  r - 

bear'schen  Stiftung  für  Tonkünstler  für  das  Jahr  1908 
bis  mm  1.  Mai  1907  zu  erfolgen  habe  und  daas  die  Koukurrenz- 
arbeiten  bis  t.  Februar  1908  unter  den  üblichen  Formalitäten 
.ttamreieben  sind.  Die  Preisaufg&ben  besteheu  bekanntlieh  in 
einer  achtstimmigen  Vokal-Doppelfuge  (deren  Hauptthemu  nebst 
T«t  gegeben  werden),  einer  Ouvertüre  für  grosses  Orchester 
tnd  einer  durch  ein  entsprechendes  Instrumentalvorspiel  einzu- 
leitenden dramatischen  Kantate  für  drei  Stimmen  mit  Orchester- 
begieitung  (auf  gegebenen  Text).  Der  Preis  beträgt  4500  Mk. 
IHe  (in  Deutschland  geborenen  oder  erzogeneu)  Bewerber  dürfen 
das  28.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten  haben  und  müssen 
■Ihre  Studien  auf  einer  der  zur  kgl.  Akademie  gehörigen  Lehr- 
anstalten ftir  Musik  oder  im  Sternsehen  odex  Klindworth- 
^8enarw6nka'sehen  Konservatorium  in  Berlin  oder  im  Kou- 
■Hjrratoriuin  in  Köln  gemacht  haben, 

*  Em.   Moör's    .Improvisationen*     für    Orchester 
fc:k»»en  kürzlich  in  Düsseldorf  unter  Prof.  Buths'  Leitung  zur 

lAnffuhrung  und  fand  das  Werk  bei  Publikum  und  Kritik  eine 
Mehr  beifällige  Aufahme. 


*  Unter  W.  Mengelberg 's  Leitung  brachte  das  Amster- 
damer Coneertgebou w-Orcbest er  Emuouel  Moör's 
7.  Sy m p h o u i c  ioCdnr  zur  Uraufführung.  Das  Werk  hinter- 
liess  einen  nachhaltigen  Eindruck.  Der  obengenannte  Dirigent 
trat  in  der  vergangenen  Koiizertsaisoi)  oft  für  den  Komponisten 
Em.  Moor  ein,  denn  er  führte  seine  6.  Symphonie  zweimal  und 
seine  .Improvisationen  für  Orchester*  einmal  auf;  ferner  spielten 
in  den  Abonuemcutskouzcrtcn  dieses  Orchesters  H.  Marteau  das 
Violinkonzert,  Pablo  C'astils  das  Violoiicellokonzert  und  Marie 
Pa.ntb.es  das  Klavierkonzert  vou  Moor. 

*  Die  Dreissig'sehe  Singakademie  in  Dresden. 
die  1807  von  Anton  Drcissig  nach  dem  Muster  der  von 
Karl  F.  ('br.  Pasch  1791  gegründeten  Berliner  Singakademie 
ius  Leben  gerufen  worden  war,  feierte  am  5.  März  das  Fest  ihres 
100  jährigen  Bestehens.  Die  Geschichte  des  Vereins  ist  von  Pro- 
fessor O  tt  o  S  c  h  in  i  d  vcrl'asst  worden.  Die  Schrift  selbst  ist  durch 
die  Mofrxiusikalicnhandluug  von  F.  Ries  in  Dresden  zu  beziehe». 
Wo  zeigt,  wie  nicht  eigentlich  ein  .Einzelwille  die  Akademie 
ins  Leben  rief,  sondern  wie  es  vielmehr  ein  Bedürfnis  der  Zeit 
war,  das  zu  ihrer  Gründung  führte,  und  wie  die  Akademie  in 
dem  Festhalten  an  ihren  Idealen,  die  sie  allezeit  in  der  Kunst 
eine  res  severa  erblicken  Hessen ,  die  Kräfte  gewann ,  alle 
inneren  und  äusseren  Fährlich kei teil  zu  überwinden.  Diri- 
genten der  Singakademie  waren :  Hoforgaiiist  A  n  ton  I)  r  e  i  ss  i  g 
(1807—15),  Kantor  Theodor  Weint  ig  (1815—22),  Kantor  Fr. 
Mcnde  (1822  —  36),  Hoforgauiat  Job.  Sehmiiler  (1832  —  57). 
Organist  Roh.  Pretzschner  (1867—58) .  Musikdir.  Ad.  Reichel 
(1858—67),  Hoforganist  Gast.  Merkel  1 1867— 73),  Musikdirektor 
Adolf  Blassinanu  (1873—84),  Franz  Wüllur  (1884),  Hofkapell- 
meister  Ad.  Hagen  (1884—88),  Musikdir.  Tb.  Müller -Reuter 
(1888—93),  Hofkapellmeister  Alois  Schmitt  (1893—95)  und 
Kapellmeister  Kurt  HÖscl  seit  1895.  Die  Mitgliederzabi  betrug 
bei  der  Begründung  G4  und  bei  der  Hundertjahrfeier  240. 

*  Eine  wohlgelun  gene  Gedächtnisfeier  für  Ludwig 
T  Ii  u  i  1 1  e  hat  unter  zahlreicher  Teilnahme  der  Kölner 
T  o  n  k ü  ii s 1 1  e  r  v  c r e  in  am  7.  März  veranstaltet.  In  einer  den 
musikalischen  Vorträgen  vorausgehenden  Ansprache  entwarf 
Dr.  Gerhard  T  i  s  e  h  e  r  ein  fesselndes  Bild  von  Thuille's 
8  eh  äffen  nnd  Leben,  wobei  Redner  iu  überaus  klar  gliedernder 
Weise  dem  Koiupouisten  und  Lehrer  in  der  Person  des  Ver- 
storbenen gesonderte  Würdigung  zuteil  werden  Hess.  Wie 
Tischer  seinen  Gegeustand  aus  warmem  Empfinden  heraus  be- 
handelte, so  wirkten  seine  Worte  über  den  in  Köln  leider  kaum 
bekannt  gewordeneu  dahin  geschiedenen  KUustler  sehr  sy  ne- 
palisch. Das  aus  Kompositionen  Thuille's  zusammengesetzte 
Programm  des  Abends  brachte  ,  Traumsommernacht  *  für 
Frauen chor,  Soloviolinc  und  Harfe,  Werk  25,  daun  die  Sonate 
für  Klavier  und  Violine.  Werk  30,  eine  Anzahl  Lieder  und  zum 
Schlüsse  das  seitens  der  Hörer  mit  Recht  besonders  bewertete 
hübsche  Sextett  für  Klavier,  Flöte,  Oboe,  Klarinetti1,  Hörn  und 
Fagott,  Werk  6.  Als  Solisten  zeichneten  »ich  bei  diesen  Vor- 
trägen zumal  die  Damen  E 1 1  y  N e y  und  H  e d  w  i  g  Meyer  ans, 
während  Fritz  Steinbach  sich  dankenswerterweise  als  Diri- 
gent der  erstgenannten  Nummer  in  den  Dienst  der  guten  Sache 
gestellt  hatte.  P.  H. 

Persönliches. 

*  Zum  Stadt  musikdirektor  in  Rem  ich  (Luxemburg) 
wurde  Herr  Wenzel  Kolilbecker  in  Zürich  ernannt. 

*  Universitätsmusikdirektor  Prof.  Dr.  Wolfrum  in  Heidel- 
berg batdeu  Ruf  nls  Direktor  des  städtischen  Konservatoriums 
in  Strassburg  abgelehnt. 

*  Herr  Musikdirektor  A.  Doppler  in  Stuttgart  wurde 
vom  König  von  Württemberg  zum  Professor  ernannt. 

x'  Dem  Pianisten  und  Lehrer  am  Hoch'schen  Konser- 
vatorium in  Frankfurt  a.  M.  L  a  z  z  a  r  u  U  z  i  i*  1 1  i  ist  der 
Professortitel  verliehen  worden. 

*  Prof.  Dr.  Richard  Ste  m  f  e  1  d,  Berlin,  hat  dieser  Tage  eine 
Reise  nach  Italien  angetreten,  um  in  Mailand  und  Turiu  Vor- 
träge über  Richard  Wagner  zu  halten. 

Todesfälle,  Der  Leiter  des  Orchesters  iin  Kristall-Palast 
iu  London  August  Manns  ist  im  Alter  von  82  Jahren  dasei bsl 

festorbee.  Der  Verstorbene  war  Deutscher,  geb.  in  Stolzenburg 
ei  Stettin,  und  wanderte  vor  länger  als  50  Jahren  uaeh  England 
aus.  —  Der  aus  Mendelssohn^  Schale  hervorgegangene  Komponist 
und  Pianist  Otto  Goldsehmidt,  der  Gatte  dCT Jenny  Lind,  ist 
in  London  im  Alter  von  77  Jahren  gestorben.  Er  hat  »ich  iu 
der  Themse-Metropole  als  Dirigent  des  .Bach-Chors"  um  die 
Pflege  deutscher  Musik  iu  England  Verdienste  erworben.  — 
Theaterinteudant  Alois  Pr  stech  ist,  48  Jahre  alt,  am  23.  Febr. 
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in  Prag  gestorben.    Er  war  1.889—92  Direktor  des  Strassburger 

Stadttheaters,  1892—95  Intendant  des  Hof- -and  Nationaltheaters, 
1895—1900    Direktor    des    Berliner    Theaters    in    Berlin    und 

1904-1906  Direktor  des  Berliner  Theater  des  Westens.  —  In 
Waidenburg  i.  S.  starb  im  62.  Lebensjahre  der  kg).  Musik- 
direktor und  Seminaroberlehrer  a.  D.  Ernst  Bernhardt 
Beichardt,  der  sich  durch  Lieder-  und  Orgelkompositionen, 
namentlich  aber  durch  ein  Praladienbucb  zum  sächsischen 
Laudeaeboralbucb  bekannt  gemacht  hat.  —  In.  Leip2ig  starb 
am  24.  Februar  der  kgl..  sächs.  Geheime  Hofrat  Dr.  Carl 
Lampe-Viscber,  der  sich  als. Mitglied  und  Vorsitzender  des 
Direktoriums  der  Gewandtauskonzerte  und  als  Direktionsmitglied 
des  kgl.  Konservatoriums  langjährig  um.  das  Leipziger  Musik- 
leben verdient  gemacht  hat.  —  Der  Komponist  A.  W.  B 1  um  a  n  - 
fei  dt  ist  am  21.  Februar  im  81.  Lebensjahre  in  Berlin  ge- 
storben. —  In  der  Nacht  vom  2G.  mm  27.  Februar  starb  in 
Altenburg  im  fast  vollendeten  92.  Lebensjahre  der  Hofmusikslien- 
händler  Augast  Gerstenberger.  Er  war  in  Schonfels  bei 
Zwickau  geboren,  kam  1837  als  Mitglied  der  Hofkapelle  nach 


Altenburg  und  begründete  dort  später  eine  Musikalienhandlung. 
Auch  als  Musiklehrer  and  Komponist  war  er  tätig.  Es  sind 
ea.  200  Werke  von  ihm  (darunter  auch  eine  Klavierschule)  im 
Druck  erschienen.  —  Der  aus  Laibach  gebürtige  Mu«ik- 
pröfessor  Otto  Heinrich,  ein  Schüler  Anton  Kubinstem's, 
ist  im  43.  Lebensjahre  in  Kochester  (Nordamerika)  gestorben. 
—  Alphonse  Victor  Duvernoy,  ein  sehr  begabter  Komponist 
und  Leiter  einer  Klavierklasse  am  Pariser  Konservatorium, 
ist  in  Paris  gestorben.  Der  aus  einer  Musikerfamilie  stammende 
Tonkünstler  wurde  1842  za  Paris  geboren,  wurde  Schüler  von 
Marmontelund  Bazln,  erhielt  im  Jahre  1855  bereits  den  ersten 
Klavierpreis  und  machte  sich  all  Komponist  von  Chorwerken 
(..Kleopatra",  lyrische  Szene,  sowie  das  1880  von  der  Stadt 
Paris  preisgekrönte  Chorwerk  „La  teinpete")  und  Operu 
(„Sardanapal",  1892,  „Helle*«  1896)  einen  geachteten  Nameo. 
Die  Witwe  Duvernoy's  entstammt  dem  KUustJergeselileehte  der 
Viardot.  Ein  Bruder  des  Verstorbenen.  Edmund  Duvernoy, 
iat  gleichfalls  Lehrer  am  Pariser'  Konservatorium.  Der  Ver- 
blichene war  Kitter  des  Ehrenlegion.  A.  N. 


lenuner,  aonraa.     yuintett 

linen,  Viola  und  Violoncell.    n.  M. '12,— .    Leipzig,  C.F.  W. 
Siegel's  Musikalienhandlung  (K.  Linnemann). 

Die  Pflege  -der  Kammermusik  hat  in  den  letzten  Jahren 
in  Deutschland  qualitativ  und  quantitativ  unstreitig  einen  böch- 
erfreulicben  Aufschwung  genommen.     Neben  den  zahlreichen 
Reise-Quartetten,  -Trios  ete.,  die  ihre  vorbildlieh  anregend  und 
erzieherisch  wirkende  Kunst  bis  in  die  entlegensten  Plätze  tragen, 
sind  in  der  letzten  Zeit  viele  sesshafte  Vereinigungen,  weiche 
sich  die  Pflege  der  intimsten  Gattung  der  Musik  zur  Aufgabe 
stellten,  ins  Leben  getreten,    überschaut  man   aber  die  Pro- 
gramme all  der  kammennitsikalisohen  Veranstaltungen,  so  er- 
kennt man  in  ihnen  unschwer  das  Vorwalten  eines  auffallend 
konservativen  Geistes,    Neben  dem  Dreigestirn  Haydn-Mozart- 
Bcethoveu    begegnen    uns   Schubert,    Schumann   und    Brahms 
fast  allein  als  Wortführer;    ab  und  zu   verläuft  sich  einmal 
ein    moderner  Kusse  oder  Ceche,  oder  ein  Norweger  oder  ein 
Franzose  in  die  illustre  Gesellschaft;  drüber  hinaus  kommt  ea 
nur  in  seltenen  Ausnahmefällen.    Fast  könnte  man  angesichts 
dieser  Erscheinung  meinen,  die  deutschen  Komponisten  hätten 
die  ihnen  dermalen  so  günstige  Konjunktur  gar  nicht  verstanden 
und    das  Gebiet  der  Kammermusik    neuerdings  völlig   brach 
liegen  lassen.    Das  wäre  natürlich  ein  arger  FeblBChluss;  eine 
nicht  kleine  Anzahl  neuer  Kammermusikwerke  ist  in  den  letzten 
Jahren  auf  den  deutsehen  Muaikalienmarkt  gebracht  worden 
und  nicht  wenig  Schönes  und  Wertvolles  findet,  wer  ernsthaft 
auf  die  Novitätenschau  geht.    Ein   wenig  mehr  Wagemut  bei 
unseren  Kammermu&ikkünBilern,  —  und  es  gelänge  leicht,  den 
stereotypen  Programmen  manche  dankenswerte  Auffrischung  zu- 
zuführen.   Heute  wollen  wir  einen  Augenblick  bei  einem  Werk 
verweilen,   das    zwar  schon    vor  ea.  drei  Jahren  erschienen, 
aber  bis  jetzt  unverdientenoasseu  noch  ziemlieh  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  Etwa  auch-komponierenden  Kollegen  kann  der  Kom- 
ponist eine  Aufführung  freilich  nicht  mit  Gegendiensten  lohnen,  — 
er  ist  nämlich   schon  tot;  aber  vielleicht  gereicht  ihm  das  — 
nach   bekannten  Mustern  —  in  den  Augen  mancher  Leute  zu 
besonderer  Empfehlung.    Übrigens  ist  das  Quintett  noch  bei 
Lebzeit  Heubner's  erschienen ,  also  kein  Naeblasswerk.    Es  ist 
das  wohl  ausgefeilte  Erzeugnis  eines  reifen  Musikers,  der  seinen 
Durchgang  durch  Brabms  zwar  nicht  ganz  verleugnen  kann, 
sieh  aber  doch  zu  voller  Selbständigkeit  des  Empfindens  und 
Erfinden«  durchgerungen  hat,    Der  formale  Aufbau  des  Quin- 
tetts gibt  zu   besonderen   Bemerkungen   keinen    Anlass.     Der 
Komponist  findet  mit  der  von  den  Klassikern  überlieferten,  mit 
massvoller  Freiheit  behandelten  Form  sein  Auskommen,  aber 
sie  ist  ihm  nicht  beengende  Fessel,  sondern  sie  ergibt  sieh  ihm 
zwanglos    aus    der    logischen    Entwicklung  seiner    Gedanken. 
Auch  als   Harmoniker  ist  Heubner  kein  Umstürzler;  er  har- 
monisiert   und    moduliert    gewählt    und    stets   zielklar;    «ach 
kakophonischen  Gebilden  im  Gesehmaek  unserer  Allermodern- 
sten  sucht  mau  bei  ihm  glücklicherweise  vergebens.    Dafür  ist 
aber  auch  seine  Tonapraehc  frei  von  krankhafter  Exceutrieität; 


sie  bleibt  ohne  Kommentar  verständlich  und  gesund  in  ihren 
Ausdrueksformen,  —  und  dass  sie  nicht  langweilig  wird,  dafür 
sorgen  eben  die  gesunden  Gedanken,  aus  denen  der  Tondichter 
sein  Werk  formt  und  mit  denen  er  uns  wirklieh  Sagenswertes 
mitteilt.  Von  den  in  früheren  Werken  Heubner's  weit  fühl- 
barer hervortretenden  Brahms'scben  Einflüssen,  auf  die  bereits 
flüchtig  hingewiesen  wurde,  sind  in  dem  Quintett  nur  noch  ganz 
leichte  Spuren  in  der  Themenbildung  wie  in  deren  Durch- 
arbeitung zu  entdecken.  Sie  lassen  sieh  am  ehesten  im  ersten 
Satze,  am  wenigsten  im  Finale  nachweisen.  Im  ersten  Satz 
(Gmoli,  C,  Allegro  moderato  cön  passione)  ist  dem  kraftvoll 
leidenschaftlichen  Hauptthema  ein  schön  kontrastierendes,  zu- 
nächst vom  Violoncell  intoniertes,  breit  ausladendes  Gesangs- 
thema von  edler  Linienführung  in  der  parallelen.  Durtonart 
(bei  Meno  Allegro)  gegenübergestellt.  Die  relativ  knapp  ge- 
haltene, aber  gut  gearbeitete  Durchführung  beschäftigt  sich 
vornehmlich  mit  den  Bestandteilen  des  ersten  Hauptgedankens. 
Der  zweite  _  Satz  (Esdar,  s/4,  Adagio)  stutzt  sich  auf  ein 
empfindungsinniges  viertäktiges  Motiv,  das  zuerst  vom  Klavier 
vorgetragen  und  dann  von  den  Streichinstrumenten  repetiert 
und  sinnig  weiter  ausgesponnen  wird.  Ein  kurzes,  energisch 
rhythmisiertes  Überleitungssätzchen  führt  zu  einem,  ausdrucks- 
voll deklamierten  Thema  (Seite  32,  Takt  11  und  ff),  das,  von 
akkordischen  Figuren  umwogt,  die  Stimmung  ins  trübere 
Gmoll  umbiegt.  Ein  freundlich  müdes,  an  Brahms  erinnerndes, 
Sextenmotiv  bringt  den  ersten  Teil  zum  Abscbluss  und  leitet 
unvermerkt  in  die  Keprise  hinüber,  die  nichts  Neues  mehr 
bringt.  Sanft  und  ergebungsvoll  klingt  der  schöne  Satz  aus. 
Das  die  Sehcrzostelle  vertretende  Intermezzo  (Bdur,  -jv  Alle- 

{jretto  grazioso)  schlagt  Töne  frisch-fröhlichen  Humors  an  und 
eukt  im  Trio  (Gesdur,  */4)  in  eine  jener  beschaulich-behag- 
lichen,, im  letzten  Grunde  auf  Franz  Scbubert'sche  Abkunft 
deutende  Weisen  ein,  wie  wir  ihnen  iu  ähnlichem  Sinne  nicht 
selten  als  Seitenthema  bei  Brabms  begegnen.  Im  Finale 
(Gmoll,  C,  Allegro  patetico)  führt  das  schön  geschwungene 
leidenschaftliche  Hauptthema  auch  im  Durebführungateil  fast 
allein  das  Wort,  wohl  hauptsächlich  weil  das  weniger  scharf 

feprägte  Seitenmotiv  minder  ergiebigen  Stoff  für  thematische 
rbeit  liefern  konnte.  Als  Ganzes  aber  wickelt  sich  der 
Finalsatz  in  flottem  Zuge  ab  und  geht  in  einen  brillanten 
Durschluss  aus.  Bis  auf  einige  wenige  etwas  „knifflige* 
Passagen  bietet  das  Quintett  dem  Klavierspieler  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten;  auch  die  Streichinstrumente  sind 
durchweg  zweckmässig  behandelt.  C.  K. 


SnaF,  Louis  Victor.  Op.  39.  Quartett  (Emoll)  für  Klavier. 
Violine,  Viola  und  Violo'ucell  u.  M.  12, — . 

—  op.  44.    Sonate  (Gdur)  füs  Klavier  und  Violine,   n.  M.  5,—. 

—  op.  45.  Nachtgesang  (Nocturne).  Gedicht  vou  Martin  Opitz. 
Engiish  versiou  by  J.  Francis  Cooke.  Dreistimmiger  Frauen- 
ehor  mit  Tenorsolo,  obligater  Flöte  (oder  Violine)  u.  Klavier 
oder  Orchesterbegleitung.  Partitur  mit  untergelegtem  KJavier- 
auszug  n.  M.  5, — .  Tenorsolostimme  M,  — ,50.  Drei  Chor- 
stimmen (fc  40  Pf.)  M.  1,20.  _ 

Leipzig,  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (lt.  Linnemaon). 

Es  wird  wohl  noch  eine  gute  Weile  dauern,  bis  mau  .drüben 
Uberm  grossen   Wasser*,  im  Laude  der  Dollars  und  der  „im- 
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begrenzten  Möglichkeiten",  auch  auf  dem  Gebiete  der  musika- 
lischen Komposition   an   eins  ernstliche  Emanzipation  von  der 
Mutter  Europa  denken,  d.  b.  dem  z.  Z.  noch  weit  überwiegen- 
den   diesseitigen  Import  eine  quantitativ  einigermassen  belang- 
reiche eigene  Produktion  entgegenstellen  können  wird.    Auch 
darüber  brauchen  wir  uns  teilte  noch  nicht  die  Köpfe  zu  zer- 
brechen, wann,  ja  ob  überhaupt  es  dem  Mischvolk    der 
Amerikaner  gelingen  wird,  weh  eine  ihm  wirklieh  selbsteigene, 
eben   spezifisch  araerikaniscie,  lebensfähige  Kunst  zu  schaffen. 
Vor  der  Hand  holt,  wer  da  drüben  komponiert,  sich  seine  Vor- 
bilder zunächst  doch  noch  in  dein  Lande  Europas,  in  dem  seine 
oder  seiner  Vorfahren  Wiege  stand.    Aber  die  Tatsache,  dass 
—  nicht  erst  seit  gestern  —  sieh  eine  gewisse  sehaffensfreniige 
Regsamkeit  unter  den  amerikanischen  Komponisten  bemerkbar 
macht,  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  und  als  ein  besonders  gntes 
Zeichen    imisa   es   gedeutet  werden ,    dass  sie  dabei  aach   der 
Kammermusik    nicht    vergessen.      Mit    zwei    beachtenswerten 
Werken  dieser  letzteren  Gattung,  mit  einem  Klavierquartett 
und  einer  Klavier-Violinsonate,  tritt  der  Deutschamerikaner  L. 
V.  Saar  vor  uns  hin.    Es  ist,  um  es  gleich  vorweg  zu  sagen, 
gut  deutsehe. Musik,  die  auch  recht  gut  unter  deu  tscheT  Flagge 
segeln  kann;  höchstens  könnte  jemand,  der  a  tout  pris  etwas 
,  Amerikanisches*  an  ihr  entdecken  wollte,  vielleicht  in  der  frisch 
zugreifenden  äusseren  Brillanz  der  Satzweise  L.  V.  Saar's  einen 
Abglanz  der  „amerikanischen"  Neigung,  sich  mit  einer  gewissen 
selbstbewußten  Rücksichtslosigkeit  nach  aussen  hin  zur  Geltung 
zu  bringen,  wiedererkennen  wollen.   Jene  Brillanz  bemhteafa- 
teebniseh.    betrachtet,    bei   Saar    auf    einem  gewissen    Wort- 
(Noten-  oder  Motiv-)Reichtnin  der  aufgestellten  Themen  t  einer 
merklichen   Vorliebe    zu    Oktawerdoppelnngen   in  zwei   oder 
mehr  Stimmen  und  dem  Stieben,  akkordische  Begleitungsfiguren 
möglichst  breit  auseinanderzulegen.    Dass  der  Komponist  mit 
den    letzteren   beiden  Eigenheiten  vor  allem  satte  Klangfülle 
des  Ensembles  anstrebt  und  auch  erreicht,  bedarf  keines  be- 
sonderen Nachweises.    Mit  dem  erwähnten  Wort-Reiehtum  der 
Saai'schen  Thematik  hat  nicht  etwa  auf  eine  fatale  Geschwätzig- 
keit, die  auch  das  Unwichtige  doppelt  oder  dreimal  sagt-,  an- 
gespielt werden  sollen,  sondern  auf  einen  gewissen  rhetorischen 
Aufwand  im  Vortrag  der  Bedanken,  der  auf  Pernwirkuna  be- 
rechnet ist.  Saar  ist  eben  kein  asketischer  Grübler,  der  sich  am 
liebsten  in  beschauliche  Selbstgespräche  verliert;  er  will  »ich  laut 
und  vernehmlich.Anderen  mitteilen,    und  da  er  wirklich  etwas 
zu  sagen  weisa,  hört  man  ihm  auch  gern  zu.    Als  Hanno niker 
schaltet  Saar  frei  und  gewandt  mit  dem  heutigen  anerkannten 
Besitzstand  harmonischer  Hilfsmittel -5  er  schreckt,  wenn  sie  sich 
aus  der  thematischen  Stimmführung  ergeben,  auch  vor  härteren 
Reibungen  nicht  zurück,  gesellt  sich  aber  nicht  zu  den  Vor- 
kämpfern für  das  „gewollt  Hasstiche*.    Noch  weniger  kann  er 
als  Formbildner  etwa  den  Umstürzlern  zugezählt  werden;  denn 
er  hält  am  alten  Schema  der  Sonatenform  getreulich  fest.   Er- 
wähne ich  noch ,  dass  Saar's  Erfindung  nirgend*  mühsam  ge- 
quält ist,  sondern  durch  leichten  Fluss  bez.  Schwane  und  eine 
bemerkenswerte  Empfindungswärme  sehr  sympathisch  berührt, 
und  das»  zur  wirksamen  Ausführung  der  beiden  nicht  leichten 
Werke  tüchtige  Musiker  erforderlich  sind,  so  glaube  ich  die 
allgemeine  Charakteristik  beschiiessen   und   mich  der  kurzen 
Würdigung  der  einzelnen  Sätze  zuwenden  zu  können. 

Das  Quartett  op.  39  beginnt  seinen  ersten  Satz  (AlLegro 
non  tröppö,  un  pöco  sosienuto,  Emoll,  eL)  mit  einem  nicht  be- 
stimmt abgegrenzten  Thema,  dessen  drei-  resp.  viertaktiges, 
bedächtig  gemessenes  Eingangsmotiv  imitatorisch  von  Violoncell 
und  Bratsche  vorgetragen  wird,  bis  ihm  ein  kurzer  energischer 
Anlauf  der  Violine  eine  Wendung  ins  Pathetische  gibt. 
Unter  lebhafter  Beteiligung  aller  Stimmen  wird  es  leidenschaft- 
lich weiter  gesponnen,  bis  es  bei  a  tempo,  poco  tranquülo  in 
das  sanfte  Seitenthema  in  der  parallelen  Durtonart  einmündet 
Die  Freude  ist  indess  von  kurzer  Dauer;  die  Erregung  steigert  sich 
wieder,  und  unter  Zurückgreifen  auf  ein  heftiges  Motiv  aus 
dem  ersten  Thema  kommt  es  rasch  zu  einer  scharr  einschneiden- 
den Schlusskadenz  (Gdur),  mit  der  die  Themenaufstellnng  be- 
endet ist.  Ein  thematisch  auf  das  Eingangsmotiv  sich  stützender, 
im  Ausdruck  beruhigter  Anhang  leitet  dann  unvermerkt  in  den 
fesselnden  Durchfuhrongstoil  über,  der  sich  fast  ausschliesslich 
mit  der  Auswertung  der  Bestandteile  des  ersten  Themas  befasst. 
Die  Reprise  verläuft  in  der  üblichen  Weise ;  eine  kurze  brillante, 
Coda  bringt  den  Satz  in  Edur  zum  Abschloss.    Im   zweiten 

Satz  (Adagio  G,  Cdur)  ist  das  Klavier  fast  ausschliesslich  zur 
Begleitung  verurteilt;  diu  Streichinstrumente  allein  sind  die 
Wortführer.  Ihre  Unterhaltung  dreht  sieh  um  eiu  schlichtes, 
Hedartiges  Thema,  mit  dem  ein  paar,  zum  Teil  aus  ihm  selbst 
entwickelte  Gegenmotive  iu  Wechselwirkung  gebracht  werden. 
.  Der  ganze  Satz  ist  sehr  klangschön  und  stimmungsvoll,  ohne 
sich  gerade  durch  Bedeutsamkeit  der  Erfindung  auszuzeichnen. 


Das  erste  Thema,  der  sehr  flott  konzipierten  Scherzos  (Allcgro 
mollo  vivace,  quasi  Presto,  Amoll  s|i)  ist  ein  Abkömmling  des 
Eingangsmotivs  des  ersten  Satzes.    Bei  seherzando  (Seite  48) 
tritt  ihm  eine  zweite  sehr  muntere  Melodie  entgegen.   Im  Trio 
(etwas  langsamer,  Adur  8|,j)  wird  der  charakteristische  Quinteu- 
schritt  des  ersten  Hauptgedankens  vorübergehend  zur  Begleitnngs- 
figur,  über  der  sich  eine  hehaglich  singende  Weise  auftut.    Der 
vierte  (Sebinsti^Satz  (Allegro  con  brioEdur,(£)  stürmt  in  freudiger 
Erregung  dahin  und  bewahrt  sich  auch  in  dem  von  rollenden 
Sechzehnteln    umspielten   zweiten  Thema  diesen  frohgemuten 
Charakter.    Am  Ende  des  Durchführungsteiles  taucheu  vor  dem 
Wiedereintritt  der  Reprise  Reminiseenzen  aus  den  drei  voraus- 
gegangenen Sätzen  auf,  dadurch  das  Finale  auch  äusserUch  eng 
mit  den  Übrigen  Teilen  verkettend,  —  Die  (dTeisätzige)  Klavier- 
Violinsonate  op.  44  birgt  in  ihrem  ersten  Satz  (Allegro  tnoderato 
ma  con  passione,  F  dur  O  sehr  temperamentvoUe,  gut  gearbei- 
tete und  in  der  äusseren  Aufmachung  glänzende  Musik.    Das 
hübsehe  Seitenthema  hätte  sich  gegen  die  Hauptgedanken  viel- 
leicht noch  wirksamer  abgehoben,  wenn  es  bei  seinem  ersten 
Auftreten  etwas  dünner  instrumentiert  worden  wäre;  jetzt  er- 
fährt der  fast  durchweg  rauschend-voUstimmige  Satz  eigentlich 
nur  auf  eine  kurze  Strecke  im  Durchführungsteil  eine   Auf- 
lichtung.   Der  zweite  Satz  (Larghetto^  Gmoll,  */4),  der  freiest 
geformte  in  der  Sonate  -.  hebt  im  Klavier  mit  einem  Iegenden- 
oder  balladen artigen  Motiv  an,  dem  die  Violine  mehrmals  ein 
kurzes,  quasi  recitativi8cb.es  KJangmotiv  entgegenstellt   Erst  all- 
mählich kommt  der  Satz  in  Fluss  und  aus  den  kleinen  Violin - 
figuren   entwickelt  sieh   beim  Eintritt  des  D  dur  eine  innige 
Kaotilene,  die  im  weiteren  Verlauf  des  modulatorisch  reich  aus- 
gestatteten Satzes  zu  sehr  schönen  Steigerungen  emporgefiihrt 
wird.    In  dem  sehr  frisch  und  unterhaltsam  sieh  entwickelnden, 
übrigens  ein  sehr  exaktes  Zusammenspiel  erfordernden,  jokosen 
ScblusBsatz  begegnen  wir  kurz  vor  dem  Ende  wieder  einem  flüch- 
tigen Zurickgreifen   auf  den  ersten  Satz,   hier  wie  oben  im 
Quartett  zu  dem  ersichtlichen  Zwecke  engen  Zusammenschlusses 
der  TeQe  zam  einheitlichen  Ganzen. 

Der  oben  noch  mit  genannte  .Nachtgesang*  op.  45  ist  ein 
selbst  kleineren  Vereinen  sehr  zu  empfehlendes,  durchweg  in 
zartesten  Farben  gehaltenes  reizendes  Vortragsstückchen,  das 
weder  dem  Solisten,  noch  dem  Frauenchor,  noch  schliesslich 
der  Begleitung  irgendwelche  Schwierigkeiten  zumutet.  Für  die 
letztere  sollte  man  sich,  nm  der  dadurch  ganz  wesentlich  gehobenen 
Klangwirkung  wülen,  wenn  Irgend  möglich  statt  das  Klaviers 
des  kleinen  Orchesters  (ausser  dem  Streichquintett  noeh  je  zwei 
Klarinetten  j  Fagotte  und  Hörner  nebst  einer  Harfe)  Bedienen. 
Kleine  Einziehungen  in  den  Streicherstimmen  zeigen,  wie  man 
sich  zu  helfen  habe,  falls  die  Harfe  nicht  besetzt  werden  kann, 
C.  K. 

Deosey,  Br.  Errat.    Hugo  Wolf,  (Berlin,  Schuster  &  Loeffler). 
Mit  dem  4.  Bande  Hegt  diese  Biographie  mm_  vollendet 
vor  nnsi  ein  ausgezeichnetes  Werk,  äusserten  geschmückt  durch 
alle  Beigaben,  die  heutzutage  die  Attraktion  verstärken,  inner- 
Heh  durch  hingebende,  eindringende  Arbeit,  die  in  jeder  Hin- 
sicht Vollständigkeit  anstrebt,  übe*  dem  Kleinen  das  Grosse 
nicht   vernachlässigt  und    vor   allem    mit   inniger   Liehe  die 
Persönlichkeit  zu  erfassen  sieh  bemüht.    Da  man  Verehrung 
nicht  mit  der  Elle  messen  darf,  werden  auch  die  Stimmen  ver- 
stummen, die  dem  Buche  Deeaey's  allzugrossen  UmfaDg  vor- 
werfen: hier  ist  einfach  das  geleistet, '  was  später  doch  hätte 
fetan  werden  müssen,  dann  aber  unter  viel  grösseren  Schwierig- 
eiten.  In  trefflicher  Darstellung  (nur  über  das  Wort  „Novation* 
S.  40  bin  ich  gestrauchelt)  und  mit  innigem  Mitgefühl  führt 
uns  Decsey  durch  die  letzten  traurigen  Jahre  Wolf 's:  „Corre- 
gidor",  „Manuel  Venegas",  die  Umnachtung,  alles  zieht  an  uns 
vorüber,  überall  sind  die  besten  Quellen  benutzt    Den  Epilog 
hätte  ich  etwas  weiter  und  breiter  gewünscht.   Auch  über  den 
bedeutendsten  der  Michelangelo-Gesänge  ,AUes  endet,  was  ent- 
steht*  (er  äst  durchaus  Tnstanisch)   wird  fast  nicht«  gesagt. 
Man  sieht  selbst  ein  so  gross  angelegtes  Werk  istnoch  lange 
nicht  erschöpfend;  es  bleibt,  noch  hei  einem,  so  reichen  Geist, 
wie  Wolf  war,  genug  zu  tun.    Es  sei  hier  auf  die  ausgezeich- 
nete Festschrift,  die  Dr.  Carl  Grunsky  für  das  Stuttgarter 
Hngo  Wolf-Fest  gearbeitet  hat  (Stuttgart,    Grünioger    1906), 
aufmerksam  gemacht,  als  auf  ein  Muster  gediegener  Einführung. 
Wie  Grunsky,  so  fasst  auch  ein  soeben  bei  Reckm  erschienenes 
Heftchen  über  Hugo  Wolf  (von  Eugen  Schmitz,  No._4853, 
sehr  zu  empfehlen)  auf  Decsey'»  grossem  Werke,  eiu  Zeichen, 
dass  es  eine  Notwendigkeit  war;  und  dies  erhellt  auch  daraus, 
das?  der  1,  Teil  schon  in  2.  Auflage  erschienen  ist. 

B.  Sterafeld. 
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Künstler-Adressen, 
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Gesang 


Augusta  GStze9»  Gesangs-  u.  Opernschule 

LEIPZIG  jetzt:  Schreberstrasse  14 *• 


Johanna  Diete, 

BenogL  Anhalt.  KammeraiHjflrla  (Sopran) 

Frankfurt  ».  Jf .,  Sehweizerstr.  1. 


Iftifla  Venus, 


Altistin. 
LEEPZlö 

Süd-8tr.  iStt 


Clara  Funke 

Konzert-  und  OratorJensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trats  X. 


Fraa  Prof.  Felix  SchmidtrKöhne 

Ko»B6rtsiB«rin,  Sopran.  Spjwlut,  f.  SehtU.  8-4. 

Prof.  Felix  Sohmidt, 

Ausbildung  im  G-esang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlia  W.  50,  Rankestraese  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bambergerstrasse  47, 

ITBrmpr.-AnschhttB  Amt  VI  No.  11671. 


OlgaXlupp-fischer 

■ — ~  Sopran. ■ 

Konzert-   nnd  Oratorienslngerln. 
KarlMrnhe  I.  B..  Kriegato.  93.  Teleph.  109i, 


JÄaria  Quell 

Konzert-n-OratorieuaSaeorin  . 

PramatiscbeKolfl  ratnr 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde, 


Therese  Höller-Reichel. 

Lieder-  tl.Oratoriensängerin  (hoher  Sopr.). 
Verte.  :Konz*rtdicekt\onWÖLFF.  BERLIN. 


Anna  Härtung-, 

Konzert-  nni   Oratorlenslngerln    (Sopran). 
Leipzig,  Marschnerstr.  2nx 


Anna  Miinch, 

KMZtrt-  und  Oratorliot&ngirin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  öera,  Reussj.L.,  Agaesstr.  8. 
Tartr.:  H.  Wolff,  Berlin  W.,  FlottwelMr.  1. 


Johanna  Schrader-Rbthig, 

Konzert-  u,  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir*.  Adr.  Pifssneek  i.  Thür. 


Johanna  Koch 

Konzert-  ko4  0»(orlanilnB  wta  (Üt-Xezzotoptan). 

.  Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  .Oxafcoriensängeria  (Sopran), 
Essen  (Bald.),  Am  Stadtgarten.  16. 

Hildegard  Borner, 

Lieder-   und   Oratoriensängerin    (Sopran). 

AUstaige  Tottraten* : 
Konzertdirektton  Refnnold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

OrttirlsB-  und  Uidertängertn  (Sopran). 
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Konzertvertr.  Hirm.  Wolfi,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensäager  (Tenor). 
Berlin  W.  >5,  Fasanenstrasse  4fi  IL 


Erika  von  Bmzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 1- 


Vera  Timanoff, 

ßrossherzögl.  Sachs.  Hofpianiatin. 

KugagemEnteajsträga  bitte  nach 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  and  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

W©0rg  S^lDt,  Oratoriensinger 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


W'Ht  Kassel. 

Konzert- n.QM,toriensanger(Bass-Bariton) 
Braransehweig,  Haflenstr.  23. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  {Konzert  nnd  Unterricht). 
LEIPZIG.  Grassfetr.  34,  Bochpart. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
-  Cöthen  (Anhalt).  — - 


r 


Orgel 


3 


Walter 

HAMB 


»Hfanbrust 

URO)  Alatern 


Orjaaiit. 
Alatorufer  1. 


Otto  ßaertner 

Baas  und  Bariton         2i 

BRESUUALlHÜNlBMtkll. 

Kritiken  06»  d.  eig.  Liederabende  n.  Mitw.  b.  *nd. 
Sonzarten  werten  int  Wnnach  zogeaindt 


Kai*l  GÖtZ,  Bariton. 

Iiieflar-  nnd  Oratoriensänger. 
Mannheim,  Werderstrass«  3. 


%! 


W 


flbert  ]ockisch 

Leipzig,  WettlHrstr.  28    ~ 


Konzert- 
Organist, 
Solo  n.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

tu  lehrer  d.  KlaTlerspIels  a.  d,Tneorie. 
CoMenz-Bn.,  Kaiserin  Augtnrta7Rtng  5. 


I 


Gesang  mit  Lantenbgl. 


II 


ma  Zinkeisen, 


DeoUeh« 

VolKiJieder 
zur  Laste  u. 
Goltarre,n»ohArt  der  alten  Lantenmnaik 
harmonisiert  voEHelnrlchScheiror.Kgl. 
Kttnnnennaeiker,     Engaßementfl&bachliiaae 
ekt:  BONN,  a.Eheln,  VermBbepgweg 83. 


Marianne  Geyer,  HS£2s. 

Konzertsangerin  (Altistin). 

Bentoohe ,  eagliiiciie  ,  frunztiaUobo  nnd  italienisoha 

Volke-  nnd  XlnaetUeder  enr  I-ante. 

XonKtrtrartrfrter:  Hern.  Wolff,  Berlin  "W. 


■  Violine: 


I 


Erika  Besserer, 

Violinvirtnosln. 
BerUn  W.  Steglitzerate.  28*7- 


I 


-Klavier= 


1 


Frl.  Neüy  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Da-vidstr.  1^- 

Konzertvertretnng :  H.  WQLFF,  BERUH. 


Juliette  Wihl, 

Klavler.VIrluosln. 
Bruxelles,  42  nie  da  Magistrat. 


Fanny  Herschenfeld, 

Klaviep-VMuoslD,  Pädagogin. 
Leipzig,  RobePt  Seliumannstr.  4  I. 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

^^—^^—  Vlouxdmtin.   i^_ ___ 
Eigene  Adresse :   Leipzig,   Granlstr. TU 

Konzert-Tertr.:  B.  Schobert.  Leipzig,  Pcatatr.15. 

Alfred  KrasseE^ 

Hofkonzertmeigter  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  J<erm.  Wolfl,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Säehg.  Hofkonzertraeister 

nnd  Lehrer  am  Kgl.KonserratorinKi. 

Dreaden,  Comeninsatr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 

muslfcef 


„Violoncell-Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzert«. 
Adr.:  Mannhei  ».Grossherzgl.Hottaeater. 


E 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 

Harfeaspieleriii  S.«.)  M2FESS 

mente  an  für  Konzerte  (Solo-  u.  QreheBterpartien). 

Frankfurt  a.  M.,  Eschersbelmer  Landstr.  U, 


Trio  -Vereinigung 

v.  Baasewrtz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  Natterer^Gotha),  od.  Sehlemaller, 
Frankfurt  a.  M.,  FUrstenbexgeratr.  162. 


I 


Direktoren  «.Kapellmeister 


1 


Oskar  Jüftner 

Oreheaterdlrigent 
■•■iMM  (Schweiz),  AMiroe  i*$  Alpe*  T7. 


K»l»U- 
nnuttr. 

,G,  Alaterufer  i. 


r 


Unterricht 


] 


JUad-iailiOO    KöokamBtr.KI. 

Ausbildung  ImKlaviersplel.  Teohitlkkorraktur, 

Qeaangbegleitung,  Gehörbildung,  Theorie. 
Erg&niug  der  wustkallBeli.Vorbildang  für  Süger. 


franJSarieUnger^aupt 

Gesaugspädagogin. 
Leipzig,  Lökrstr.  19  EU. 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Kla-vier  nnd  Gesang) 
Leipzig»  Wesbstr,  21  n. 


Paul  Merkel, 

Innrer  für  Knnstgesang  u-  Deklamation. 
LEIPZIG.  Scb.enkendorfstr.15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

YoiboreitungafcuTH  z.  V.  k.  Staataprfifuog.  — ■  Kapallmoii-tfirkur«.  —  Eerialkurse  <jnli-S?iJt.),  —  Abttxlung 
f.  briefl.-theor.  Unterricht-  —  Prospekte  franko  diuoh  die  In»titutskaji«lei,  Wien.  VJJ.il  a. 
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c 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


I 


CielIcttV«rniKt«og  1  tfnfefVtai 

<rÖ=  des  A.  D.  L.  V.'s  V*=^^= 


empfiehlt  Toraäglioh  ansgeb.  Lehrerinnen  f,  Klarier, 
Gesang,  Yfoline  eto.  für  Kons  er  Tatorten,  Peniaionste, 
Familien  im  In-  -n.  Atseiand.    SpiacnkeijntniMe, 
ZeatraUeltung:     Fr««   llslfinc   Burrhmosen- 
Eemboscber,  Rprlic  W.  8«,  LoJtpollstr.  43. 


Dirigent, 

gewesener  Theaterkapellmeister,  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Kur- ,  Musik- 
vereins-  od.  Stadt-  Orchesters.  Anträge 
sub  .Kapellmeister  in  6raü  (Steyer- 
mark) ,  Nibelungengasse  8  part.  linis." 


Im  k.  k.  Hof-Opern-Orchester 
in  Wien  wird  behafe  Besetzung 
je  einer  Stelle  für 

I.  nnd  H.  Violine 

am  23.  März  1907  um  ^W  Uhr 

vormittags  ein  Konkarrenzspiel  ab- 
gehalten, "wozu  sich  die  diesbezüg- 
lichen Bewerber,  welche  jedoch 
alle  künstlerischen  Qualitäten  für 
diese  Stellen  besitzen  müssen,  bis 
längstens  20.  März  in  der  Direktions- 
kanzlei des  k.  k.  Hof-Operntheaters 
schriftlich  anmelden  wollen.  Nach 
erfolgter  Anmeldung  wird  jeder 
einzelne  Bewerber  die  näheren 
Mitteilungen  bezüglich  Gehalt, 
Pensionsberechtigung  etc.  direkt 
zugestellt  erhalten. 


Bekanntmachung. 

In  hiesiger  Stadt  (rund  74000  Einwohner)  ist  die  Stelle  des  Leiten 
(Unternehmers)  der  städtischen  Kapelle,  die  von  der  Stadt  mit  einer  Beihilfe 
VOn  10000  Mk.  jährlich  unterstützt  wird  Und  unter  der  künstlerischen  Ober- 
leitung des  städtischen  Musikdirektors  steht,  baldigst  zu  besetzen. 

Die  JBediragaogeo  sind  vom  OberstacLtsekretar  hierselbet  zu  beziehen. 
Geeignete  Bewerber  werden  gebeten,  ihre  Meldungen  bis  spätestens  1.  April 
ds.  Js.  uns  einzureichen. 

Bielefeld,  den  6.  März  1907. 

Der  städtische  Musikaussehuss. 


ürstl.  Konservatorium 


Sondershausen. 


Dirigenten-,  Orchester-,  Opernschule 

Direktor:  Professor  Trangott  Ochs. 

Beginn:  9.  April.     Eintritt  jederzeit.     Prospekte  kostenfrei.    Schülerorchester.    Beste 
Lehrkräfte  flir  Gesang,  Klavier,  Orgel,  sämtliche  Instrumente,  einschliesslich  Harfe. 


Grossherzoglich  sächsische  Musikschule 

in  Weimar, 
verbunden  mif  Opern-  und  Theaferschule. 

Untenich tsfächer:  Chorgesang»  Theorie  der  Musik,  Miwikgeschtchte,  Klavier, 
Orgel  (neues  Walckersches  Instrument),  alle  Orchesterdnstrumente;  Orchester« 
und  XammerrnnsUcBpiel,  Dlrektionsubungen,  Sologesang,  draraat.  Unterricht. 
—  Jahres-  und  Abgangs  -(Staats- Zeugnisse  für  die  Tätigkeit  als  Sollst,  Dlrigeat. 
Orchesteraustker,  Lehrer.  Öffentliche  und  interne  Orchester-,  Kammermusik-  und 
Chor- Aufführungen.  Aufnahmeprüfungen  finden  in  der  Woche  nach  Ostern,  am 
5.  u.  6.  April  statt.  Satzungen  und  Jahresberichte  sind  unentgeltlich  durch  das 
Sekretariat  zu  erhalten. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


% 


. 


Großh.  Konservatorium  der  Musik 
c       zu  Karlsruhe       a 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule) 
Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  Großherzogin  Luise  von  Baden. 

Beginn  des  Somtnerkursus  am  15.  flpril  1907. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher,  englischer, 
französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt.  CD  Die  ausführlichen  Satzungen  des  Großherzogliclten 
Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen.  E3  Alle  auf  die  Anstalt 
bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  SopMenstrasse  35. 
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R&&&&RKR    Anzeigen-    aK&R&RRK. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Stittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Peius 

für  Knuflüor  und  Mumikei 
ataffttnlt 

Johann  Bader 

I  Geigern-  on<i  L*atonia»ohcr 
and  Rep&rtteui. 

Mittenwald  No.  77    (Bayern). 

Bltt«  itmti  tat  taeiao  Firm»  und 
Koaucr  tu  achten. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


CD 


Jnl.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig, 

Geschäftshäuser ; 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


[Epochemachendes 
I    Klavier-Werk 

I      von  Prof.  Hans  Trnecek. 

16  Etüden,.^ 

für  den  Unterricht  der  Mittelstufe. 
Preie  K  3*80.         »20546 

15  Etüden,  .,63 

für  den  Unterricht  der  ersten  Stufe 
der  höheren  Ausbildung,  Preis  K  4,50. 

20EMen,oP65 

für  untere  Mittelstufe.  Preis  K  9,60. 
Im  Druck: 

10  OGtaven-EttiileiWsG. 

Mit  gen  au  er  Bezeichnung  der  Frasieru  ng, 
Dynamik,  des  Fingersatze  su.d  Pedales. 


EDITION    STRENG«  ABER,    LEIPZIG. 


Tl 


I  fflnsikverl&gBhans 

I  Mojmir  Urbanek  in  Prag. 
I    Jnngmaniistr.  14,  Palais  Blavka. 


Soeben  erschienen: 


Josef  WeiSS  Drei  Walzer,  Op.43. 

Walzer-Satyre,   Walzer-Humoreske,   Waker-Etude  für 

Pianoforte,  2  händig     .    , M.  3. — . 

(Edition  SteiogrSher,  No.  1439.) 


Unter  der  Presse: 


Josef  Weiss 


Klavierübertragung  der 
grossen  Orgel-Passacaglia 


von  3oh.  Seb.  Bach M.  3.—. 

(Edition  Stein  gräber,  No,  1458/) 
=^   In  Vorbereitung!    ..  _.:  -  =z 

Josef  Weiss  Rcht  leichtere  Kla- 

\>iArciiirbp>  im  Volkstöne  verschiedener  Länder. 
V1CI  31UVKC  Heft  i;  Deutsches  Lied,  Wiener  Walzer, 
Ungarische  Romanze.  Heft2:  Italienische  Canzonetta,  Schottische 
Romanze,  Polnischer  Tanz.  Heft  3:  Französische  Serenade, 
Spanischer  Tanz.    Preis  jedes  Heftes M.  2. — 


Verlag  yon  C.  F.  "W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (E.  Linnemann)  in  Leipzig. 


Richard  Vfaoner 


ftttsgewiblte  Schriften  über  Staat 
und  Honst  nnd  Religion  (iS6*-wsi) 


Broschiert  M.  3,- 


Gebnnden  M.  4,- 
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AuffDfci,urtQSt,BcW  vorbtrhallort. 

Eigentum  des- Verladers  für  alle  ländftc 

Aue  Rfcinevo-tiehBttcn, 


m*/i4  IEKJKT. 

kocA.     miilei. 

C.  r:  K  A  H  NT  N  ACH  FO  LG  ER.  LEI  PZI6 


Herzog  I.  Anhalt  Hof-  ( 


i  Musikalienhfindle 


Preis*  Jll.50mtö 
ScosseJkmgabe. 

Preis  ä-MSOnetio 
•Kleine 'Ausgabe. 


i,llr$im£4JhättBiHti! &wV 


Mein  Lied 

erscheint  zunächst  in 

5  Bänden,    hoch   nnd  mittel 

ä  M.  1.50  n.  und  bringt 

bieder 

erster,  moderner 
l^omjionisfen 

U.  a.  aind  die  Namen  vertreten: 
Eugen  d' Albert 
Beiuhoid  Becker 
Willielm  Berger 
Emil  Biienner 
Peter  Cornelius 
Carl  G5t»e 
Niels  ^W.  «ade 
ä.  v.  Hansegger 

Hans  Hermann 
Victor  Holländer 

Hugo  Kann 
Wilhelm  Kienzl 

Aug.  JKlughardt 

Eugen  Lindner 

Franz  Liszt 

Gustav  Makler 

Herrn.  Moshes 

Hans  Pflfcener 

Max  Beger 

Max  Schilling« 

Oscar  Siran» 

Paul  Umlauft 

Sie.  v.  Wilm 

O.  Wolf 

Jos.  Wleniawsky 


Band  J.    M.  I.SO  m. 

Hans  UflrmAnh,  Bärbthen 

Mans  Hennuin,  Bchlafliedchou 

Josef  Banby,  Koseliedolien 

Hufe  E*nn,  Es  ist  deli  dunkle»  Auge 

Aog.  Kla£bardt,  Wiegenlied  No,  1 

Wilhelm  Kienzl,  Stenaennacht 

Kleb.  Wtetzer,  Lied    des   Harfonmädcheus 

Herrn.  Moshes,  U  dann  rexgib 

J.    v.    Bronsttrt,    Könnt  ich   die  schönsten 

Sträaaae  «Jaden 
Carl  OBtie,  Di»  hella  Sonne  leuchtet 
H.  Platzbecher,  Der  unverstandene  Kpalz 
C.  Korleh,  Mein  Kadett 
Herltte-Viardot,  Dm  Heb 
H.  Splelter,  Mädchen  und  Schmetterling. 
H.  «.  Schnitze,  Volkslied. 
H.  JfteoJter,  Sommerherrliohkeit 
Itir  barcZ  Trnnk,  lob  liebe  dich 
PanI  Umlauft,  TYühlingslied 
M.  Vogrel,  Wenn  ich  mich  zur  Äuho  lege 
U.  Baohner,  Liebeafrtthllng 


I  Baud  XI.     »1.   1.50  ii. 

|  En^end'Albert,  Zierlichkeit  des  Sphäferlebens 
P,  Cornelius,  Komm,  wir  wandeln  zusammen 
Nie.  T.  Wilm,  Xiebeaflämmcnen 
Gnst.  Mahler,  Liebst  da.  tun  Schönheit 
WJJb.  Berger,  DiMnnierung 
Frledr.  E.  Koch,  Wie  so  «tili  m  der  Wiege 
Franz  a<l*zfc ,   Morgen  steh  ich  auf  und  frage 
Viel*  W.  Gade,  leb1  wohl  liebes  (Jretchen 
Hnio  Ksun,  Waläaeligkeit 
<J.  Vollertbnn,  Nun  liegt  auf  allen  Wegen 
Hermann  MöBkes,  Mein  Enge! 
Fb.  Gretsotaer,  Da  ich  ein  Kind  war 
F.  Mendels«  obn-Bartboldy,  Abschied 
Emil  Bncbner,  Wenn  der  Frühling  auf  die 
M.   Bf  eyer-Olbersleben,  Mondeazauber 
OlEfcka.Zamo^ska,  Romanze 

Hana  Heroinui,  Ach,  gestern  hat  er  mi 

Jtoaen  gebracht 
A.  Werniehe,  Wiegenlied 
Ki#U.  Glanz,  Süss  ist  dein  Auge 
Gesa  Zychl,  Komm  7.11  nalr 


Band  XIX.    M.  I.SO  n. 

Max  Keger,  Abendfxieden 

P.  Hartmaon,  Mein  (Hook 

Fr*n*  •  Llszt,  Einst  wollt  ich  einen  Kranz 

Max  Sebllllnffs,  Hexbatbüd 

Unna  Hermann,  Nacbtges&ag 

Hermann  JBToskss,  Es  blüht  der  Flieder 

Leopold  Stolz,  HerbsUeitlose 

W.  Banmgartner.Nooh  sind  die  Taged.  Kosen 

I.ndw.  Kindscher,  Fraaenwörth  cEUIand) 

PanI  Dmlaoft,  D1»  bist  mein,  ioh  bin  dein 

Huko  Kann,  Und  h»b'«ogrwreS8bj»tichtdoc!i 

Wllb.  Berget,  Vor  meinom  Fenster  derKosen- 

atraach 
Jos.  Wieniswshy ,  Entzückung 
Blchard  Wintzer,  Soklummertied 
Arthur  Böse],  Darf  er  herein 
Karl  Kampf,  Winterlied 
Gast.  Erlemann,  Dabin 
I.V.  Bronsart,  Neig'iobÖne Knospe diohzu mir 
EmllEüchner,  OWelt,  da  bist  So  -wunderschön 
Carl  GBtze,.  Ich  fühle  deinen  üd«m 


In  allen  Musikalien-  und  Buchhandlungen  vorrätig.    iE 


=L 


E 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Für  Blaser-Vereinigungen 


Gustav  Schreck 

Op.  40.  Nonett. 

Divertimento  für  2  Flöten,  Oboe,  2  Klarinetten,  2  Hörner  u.  2  Fagotte 
Partitur  5  M.,  jede  Orchesterstimme  60  Pf. 

Mit  grossem  Beifall  Im  GewandhattS'Kammermusik-AJseni  gespielt. 


Schreck*  Komposition  in  im  Aufbau  geadbiokt.  In  der  Arbeit  vorzüglich.  Her  HSrer  wird  beim  Verfolg  dea  Werke«  muht 
ermüden,  wie  dien  wohl  aonrt  bei  "Werken  für  Blaaerohor  infolge  der  vielen  gehaltenen  Akkorde  <ler  Sali  Ist.  Wesentlich  fördernd 
für  dt«  Beweglichkeit  im  Stimaiepgang»  und  für  die  «Ion  mit  demselben  Tarbindenden  Passagen  ist  die  Behandlung  der  Blüten 
und.  Klarinetten.  Doch  sind  diese  für  dm  loiohte  I"ass*gon»i>iei  befähigten  Instrumenta  nicht  andere  aoüatisah  bevorzugt  nie  e« 
der  individuelle  Charakter  s»llsst.  Ei  kommt  wiederholt  in  dieseT  Musik  zu  den  schönsten  Klangwirkungen,  Die  mottviec» 
verwandten  Teile,  (Einleitung  und  erster  Setz)  sind,  intoreaaant,  Bas  Scherzo  mit  dem  Anfang  in  (Smoll,  dorn  Trio  in  Amoll, 
wie  dem  »roiisantnn  Rückgang  in  das  Hauptthem»  ist  vielleicht  der  schonst«  Sata  des  Nonett, 

Prof.  Emil  Krume,  Hamburger  i'ramdenbtatt,  SO,  IX,  06, 


Oskar  Fried.  oP.  2. 

Adagio  und  Scherzo  für  Blasinstrumente, 

zwei  Harfen  und  Pauken. 

Partitur  M.  9.—,  Orch.-Stimmen  je  60  Pf. 

Heinrich  Hofmann.  oP.  80. 

Oktett  Fdnr  fta  2  Ytoünen,  Viola,  Violou- 

cell,  FlUte,  Klarinette,* Hörn  and  Fagott. 

Stimmen  M.  7.20. 

R.  Novacek.  oP.  48. 

Sinfonietta  für  Flöte,  Oboe,  2  Klarinetten, 

2  Fagotte  und  3  Hörner. 

Partitur  M.  4,—,  Stimmen  M.  4.80. 


Carl  Reinecke. 


Trio  Amoll,  Op.  l: 

und  Hörn. 


8.    Für  Pianoforte,  Oboe 
Preis  Mk.  4.20. 


Trio  in  Bd«r,    Op.  274.    Hr  Pianoforte, 
Klarinette  und  Hörn.    Preis  Mk.  7.80. 

Lndwlfl  Thullle.  oP.  6. 

Sextett  Bdur  fftr  Flöte,  Oboe,  Klarinette, 
Hörn,  Fagott  n.  Pianoforte.    Stimmen  M.  9. — . 

Th.  H.  H.  Verhey.  oP.  20. 

Quintett  JEs  dar  für  Pianoforte,  Oboe,  Klari- 
nette, Hörn  nnd  Fagott.    Preis  Mk.  8.40. 

Fritz  Yolbacü.  oP.  24. 

Hnlntett     Es  dar    für    Pianoforte ,    Oboe, 
ilnrinette,  Hörn  nnd  Fagott.    Preis  M.  9,60. 


Il[ 


TJnserii  soeben  erschienenen  Katalog  Aber  Werk«  für  Streich-,  Blas-  end  Schlag-Instrumente  und 
Kammtrunsik  (112  Selten)  versenden  wir  auf  verlangen  kostenlos'. 
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S.Slm™«fc.O-».luH.  in  Berlin  u.  Leipaig. 


Hernorragentie  Unttrtichtswerke: 

^lolinschule 


«jn   J«8efk  Joachim 

und 

Andreas  Moser. 

3  BÜttd*  komplett  Mk.  95 ,-. 

2S«nd     I.    AnfangBnnterrioat.    Stk.  ?,äO.  (auch 

in  S  Abteilung«!  &  Mh.  4.—). 
Bad  H,    Lag-eaetedien.   TlEk.  B,— . 
Band DI.    ltielirterwerke  der VIoli»llt*rat«r. 
Mk.  »,— . 

VOO 

Kccarin»   Sleker. 

Zum   speaieüen   Oftbrsnch   an  Lehrer- 
seminaren und  MusJisohulen. 
*reU  Xk.  4,»;  mk  tu  3  Abt  a  Mk.  1^0. 

Die  Schale)  ist  in  ganz  X>eutaohland  mit  stetig 
waeJuender  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


•^~*nS>r*>S>j**j*'*»S 


AÄJSS*I  £h  W"!*-!«** 


Kataloge  gratis  und  franko. 

No.  3.   Fftr  Orgel,  Harmoaimn. 
No.  4.  T«taI-Mufk(Lied.,Kl.-Aiisz. 

m.  T.,  Chöre,  Konplete  usw.). 
No.  5.  Orchester,  Sehttlen  n.  Soli  < 

für  alle  Oreh.-Instrum.,  Kanuner- 

JHnsik  usw. 
,  No.  6.    Klarier  2hiuad. 

Anhang  dazu:  12,  8,  6  u.  4  band, 
No.  7.  Senulen,Etp.d:en,  Potp.,Onv.j ' 

Tänze  und  Märsche,  Rl.-A.nsz., 

Albums,   Weihnaehts  -  Mas.    ffir 

Klarier  Shänd. 

E.  Hsffmaaa,  MosihlitBhtU.  n.  Vertag, 

Dresden,  Amaliengtr.  15. 


Max  Besses  Verlag  in  ^Leipzig,  Eilenburgerstraase  4. 


Normal- Klavierschule 

für  Anfänger  von  Professor  Dr.  Higo  Biemann. 
Gr.  4°.    tOC  Selten.    Preis  brweh.  3  IL,  In  Lehren  geb.  4  H. 

Sie  Norntal-Xlaviereoliole  i»t  Pit  dii>  Hand  des  BchBler«  berechnet  und.  gibt  demselben  knapp- 
st*» Wrte  bwUmjnte  Belehrungen  ober  das,  im  ihm  iu  iriwcn  unontbehxlioh  ist.  Bleichzeitige  Erleranif 
«er  Violln-  und  Basmote*  Ton  der  Harienaltt»  am,  Leae-ÜbaBgiin,  Hagere  Beic  kränken»;  auf 
«■Madige  Sarfetotaekc ,  Hinieitung  aal"  die  Brandgasetie  de*  emsdruekjrollen  Vortrags,  Trest- 
■«•ftieaitlbaBfiren,  Skalenüacnge.  aalt iKmlumn  und  Jude»«dere«de  Skalen. 

ITrtailct         loh  habe  die  Sinffibrnng  der  Biemannaohen  Normal  krl avieraohulo  als  dal  z.  Z.  naetbo» 
^~ "~ ""  dlaefa  TsrMfllüluten  Werkes  diner  Art  beantragt. 

Fräparan^enanataaaaiTSieher  Tränckner,  Kappeln. 


Jt#*  bessere  Buch-  u.  Musikalienh.  liefert  z.  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Verlag. 


V«Iag  ron  C.  F.  W,  Sieger»  Musikalien-  ¥ 
tadlimg  (£■  limemapj)  ja  Leipzig.  $ 

16  Etnden  { 


für  die  höhere  Mittelstufe 
des  Klavierspiels 


Emil  Krause. 

Op.  103. 

Heft  I:  No.  I  bis  VIII  M.  3.50 

Heft  II:  No.  IX  bis  XVI    M.  8.50 


Lr 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAA*Ak*Ji*. 

Verlag  von  C.  F.W".  Siegel'«  Mu&ikhdlg. 
(BL  IilnBemanii)  in  Leipzig. 

Hermann  Stephani 

Grosse  Fuge  in  Cmoll 

n^^:  für  Orgel.  '.' : 

Op.  12.  M  8,—. 

fydcrfch  von  JÄojsijotfia 

Romantische  Fantasie 

-■  -  ■  für  die  Orgel,  -    ■ 


>|4»|4 


Op.  9.  <rM  5,—. 


ERICH  KLOSS. 

yolkstfimlielies  fiber  Wagner  und  Bayreuth. 

Broschiert  Jt  3,—.   Gebunden  M  4,—. 

Verlag  ton  C.  F.  W.  SIEGELS  Mh.  (lt.  linm- 

mana),  Leipzig. 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Yerlag.    LEIPZIG. 


Ewi.  Sjögren 

prei  ffetter 

op.  43. 

No.  1.  Wie  lieb  ist  mir  des  Tage* 
Scneidesttmde;  Gedicht  von  Tb.. 
Mo-ore.  Text:  Englisch,  Deutsch, 
Schwedisch e4l  1^50 

No.2.  Provenee.  Gedieht  von  Oscar 
Fredrik  (König  Oscar  IL) 
Test :  Schwedisch,  Deutsch,  Fran- 
zösisch   e4C  1,50 

No.  3.  Orientale.  Poesie  tin*e  des 
Orientales  de  Victor  Hugo, 
Text:  Französisch,  Deutsch,  Senf*» 
disch cJt  1,50 

„Op.  43  tind  drei  Lieder,  die  der  Bewk- 

taagavaerer  Siager  kleratitwarateuprekle« 
werden.  Ho.  1  tot  wamtuvdiBnlffeapflualen, 
in  rubiger  abendliober  Stimmttdg  ein  Anw. 
etriSmen  imrteeter  Sehnancfct  So.  S  i»t  ei« 
glühende*  Pmidied  «of  da«  gelobte  Luid  'der 
Liebe  und  dea  Qeeange».  "Wie  »fae  Sereaa«de 
mutet  miob  So.  3  an." 
Dr.  Frlt«  rreUBjer  (Signals  No.  Iß  I8OT). 

JtoHonJifrrejeii 

£iedcr 

Dichtungen  Ton  J,  P.  Jacob 860, 
op.  8. 

No.  1-    Den  Lenz  lasst  kommen 

cM  1,25 
No.  2.  Landschaft  .  .  .  ett  1,25 
No.  3.    Im  Garten  des  Seralls 

<M  1,25 
No.  4.  Marine  .  .  .  .  v*  \pb 
Ausgabe  für  tiefere  Stimme  No.  1—4 
a  e#  1,25. 
„Ein  starkes  Talent  ist  fraglos  der 
drels«igjSliri(te  Hakon  Bärresen,  n»oh  deä 
i'ortscUritteü,  der  ^wischen  den  Liederoposen  % 
und  8  liegt,  sOfrar  »lo  «ehr  »tarkei.  Schednan 
seine  ersten  llioder  nooh  GudE'aehen  EinJuBt 
au  Terxaten,  eo  tragen  die  viel  gröaaer  uad 
letdenBOb&füieher  perAtenen  Lieder  von  ona«  8 
BDtsobieden  eigene  Pbysiegnomie.  Hier  haben 
wir  eß  mit  grpaszljglgeii  Liederflchöpfuagen  an 
tun.  Xo  vomelimtir  Kuntileue  uubwiagt  diu 
Melodie,  unterstützt  von  3t4QircnngBvaUert  eebr 
Bohöner  Begleitung.  Lteder  wie  „Den  tens 
l»«»t  kommen",  „laadeeltaft",  „Marine" 
müaBen  sich  uabedingt  bald  durebaetzen,  denn 
sie  gehörea  xa  den  kräftigsten  Ersehei- 
BitBgen  nnsersr  T»ge.<, 
Dr.  Frlt«  Frelrnger  (Signale  No.  7j8  1907). 
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Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  21.  März  1907. 
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((^Vereinigte  musikalische  Wochenschriften^ 


»^ 


„%t\  Veriag von  dPW.Siegel's Musikalienhandlung  (RUnnemann.)  8*37035.  \f£ij» 

""   "  Clieff^Gieup:CariKlpkß,Leipzlg-Connewitz.Miid«9.^ioo?5.        ""^ 


BwJucteur  Ät  Berlin  lad  Umgegend: 
Hofkapellraelrter  Adolf  Schultz«,  Berlin  W.  50,  Nachodstr. 

0«sch4ft»*teu»  fflr  BerUn  na«  Umgegend: 
Riabe    &    Plothow  (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W. 
Potsdamerstar,  21.    f-f  Amt  I?,  1692. 


Xedaotaur  fBr  Wo*  naä  Umgegend: 

Professor  Dr.  Theodor  Heim,  Wien  MI,  Roehusgasse 

GeuUUt»t«U*  für  ÖtUrrdei-CngmTUS 

Moritz  Perle»,  k.  u.  k.  Hof  bucbhdlg.,  Wien  I,  Sei 

^-  tnna    Öitarr.  FoatejialkMseD-Konto  18*0. 
B5   ■1UOD.    tj„b.  PMlsparkasien-KoiitQ  848H 


lergasse  4,   || 


TU»  T««rfnlg«iiiaiukÄol>«o  TrookBMohrfÄm. 


— -     —    — .o    »«q....B.^.  »».r ■^■tnran    ntftunanDmnn  ^— ^— 

,  JIu»ik»ll«)hBB  Wochenblatt"  tmd  „Man«  Zejtwhrift  fär  Musik' ' 
«rtebeinen  jUiriion  In  43  Nnmmera  und  koaten  iahrlich  JC  8,— 
=  Xl.9,«0,  vierteljährlich  ,#8,— =:S>.  8,40,  hei  (Erekter  Franko - 
ZuModimg  TiertolJaoiHcIi  ,/S  «,90  =  Kr.  2,76  f  Aiwland  .*  3,'6J. 
■ Hni*lne   KBSUBern  *0  Pf  .  =  «8  Heller.    


— — .   Bis  vereinigten  nraitk&liiolien  Woanenicbriften  

„Husikaliaohei  WcxiliMjStl««"  und  „Nwe  Zeü*chrift  für  MmH," 
sind,  ioioli  jede«  Joitasrt,  eowie  durch,  ülo  Buchhandlungen 

^^^— ^^^—  dftft-Xo-  und  Auittndes  xn  basialum.  ' — — * 

Inserat*:   Die   drtigeapaUeni.  BeUt-iäeUe  80  W.  =  S8  Heller. 


Vtnnnc  i  D«  Kaoaärack.  fler  In  dieten  Buttern  veiöfi'enüiohtett  Oägtnal-Artüel  iat  ohne  besonders  Bawullgung  der  Yertagiienätang  nicht  gestattet. 


Das  plattdeutsche  Kunstlied. 

Von  A.  K.  HarzfiB-Mfiller  in  Schöneberg-Berlin, 
(Forfaeteung  und  Schluss,) 

Nach  Leoöhäjd  Seile  ist  Cornelius  Gurlitt  der  fruchtbarste 
plattdeutsche  Liederkomponist  gewesen,  da  er  deren  25  ver- 
öffentlicht hat;  Klaus  Groth  aber  bleibt  der  Rühm,  häufiger 
als  alle  anderen  plattdeutschen  Dichter  vertont  worden  zii  Bein; 
ausser  den  Oben  genannten  Komppnisten  (Jroth'echer  platt- 
deutscher Texte  nenne  ich  hier  noch  Fritz  R.  Becker,  Emüie 
Bodin,  Ingebo?g  von  Broniart,  Heiniich  van  Eyken,  Emil  Graf, 
Julius  Otto  Grimm,  von  Heise-Rotenburg,  Max  Henning,  Ulrich 
Hildebrandt,  F,  Hinriche,  Otto  Kohlmann,  Robert  Linnarz 
(Männerchöre),  Henry  Mansfeldt,  WOh.  Meyer,  Müiler-Hartung, 
Franz  Ries,  Johannes  Sehondoif,  Friedr,  Sucher,  Hans  Sonder- 
barg, Carl  Stiehl  (Männerchöre),  Ernst  von  Stockhansen, 
G.  Storme,  endlich  einen  Ausländer,  den  Dänen  August  Win- 
ding,  der  als  Professor  und  Direktor  des  Konservatoriums  zu 
Kopenhagen  1898  gestorben  u>t. 

Unter  all  diesen  plattdeutschen  Kompositionen  nimmt  der 
elf  ,Qniekhorn*-Lieder  umfassende  »Liederkranz"  von  dem  am 
7.  Dezbr,  1903  verstorbenen  Julius  Otto  Grimm  op.  24  (Leipzig 


1894,  1899,  1906  bei  Breitkopf  &  Härtel)  in  rausikalkch-kUnst- 
leriseher  Hinsicht  die  erste  Stelle  ein.  Der  Kieler  Professor 
Hermann  Stange  gab  diesen  Liedern  den  Empfehlungsbrief  mit 
folgenden  Worten  auf  den  Weg,  die  doppelten  Wert  haben,  da 
sie  sieh  ganz  allgemein  über  das  Plattdeutsche  im  Gesang 
äussern  und  unseren  Komponisten  seigen,  wie  man.  plattdeutsch 
komponieren  soll:  „Bei  allen  bisher  komponierten  nnä  ver- 
öffentlichten plattdeutschen  Liedern  hat  es  mir  immer  scheinen 
wollen,  als  hätten  die  Komponisten  es  für  notwendig  erachtet, 
den  musikalischen  Ausdruck  auch  möglichst,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  plattdeutsch  zu  gestalten,  d.  n.  der  Melodie  und _ der 
Harmonie  eine,  möglichst  gewöhnliche,  einfache,  oft  ärmliche 
und  deswegen  nichtssagende  Gestaltung  zu  geben,  im  direkten 
Gegensätze  zu  dem  den  Liedern  innewohnenden  weichen,  über- 
quellenden, immer  vornehmen  Gefiihlsinhalt.  Die  Musik  war 
nui  ein  dem  Liede  umgehängter  Schmuck,  ohne  das»  es  ge- 
lungen wäre,  den  den  Worten  eigenen  Empfindungen  auch 
musikalisch  allseitig  gerecht  zu  werden.  In  dem  plattdeutschen 
,Liederkranzc  von  Grimm  habe  ich  zum  ersten  Male  diesen 
Mangel  nicht  empfunden,  AIUb  ist  durchdachte,  fein  empfun- 
dene musikalische  Arbeit  Die  Behandlung  der  verschiedenen 
Singstimmen  ist  charakteristisch  und  zeigt  den  erfahrenen  Ge- 
sangsmeister. Der  weitverbreitete  Einwurf,  dass  die  platt- 
deutsche Sprache  sich  nicht  zum  Singen  eigne,  ist  so  nichtig, 


W.  Ritmfiller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H 


GrÖttiMLfiren  S?e*Sf*"«  l^ÖS 
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dass  er  kaum  einer  Widerlegung  bedärfe.  Die-  «l&ttdeutsehe 
Sprache  ist  eine  für  sieb  vollkommen-  auegebildete  Sprache, 
5eu«  sich  ebensogut  gingen  lässt  wie  jede  andere.  Singt  man. 
doch  englisch,  französisch,  holländisch,  russisch.  itaueniBch 
und  deutsch  usw.;  wamm  nicht  auch  plattdeutsch?  Das  Platt- 
deutsche ist  reicher  an  »chönklingenden ,  weiehen  Vokalen  als 
manche  andere  Sprache,  und  ■wenn  so  herzinnige,  lebenswahre 
und  vornehme  Empfindungen  darin  zum  Ausdruck  kommen, 
wie  die  „Quickborn  "-Lieder  von  Klaus  Grotb.  sie  enthalten,  eo 
muss  man,  sich  treuen,  dass  dieselben  endlich  einmal  in  Jnl, 
Otto  Grimm  einen  Komponisten  gefunden  haben,  welcher  es 
.▼erstanden  hat,  diesen  Liedern  einen  so  herzinnigen,  lebens- 
wahren, vornehmen  und  musikalisch  hochbedeutenden  Ausdruck 
zu  geben,  wie  sie  ihn  unbedingt  verlangen." 

Dieser  „ Liederkranz"  verdiente  es  wahrlich,  häufiger  ge- 
sungen zu  -werden- j  ja  Berlin  gelangte  er,  soviel  ich  weiss, 
zuletzt  am  24.  April  1899  zur  Feier  des  80.  Geburtstage«  von 
Klaus  Grotb.  im  .Neuen  König!  Operntheater*  (Kroll)  zur  Auf- 
führung, vorgetragen  von  dem  Vokalquartett  Marie  Schmidt- 
Köhne,  Lulu  Heynsen,  Ludwig  Hess  und  mir,  am  Flügel 
begleitet  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Prof*.  Dr.  Heinrich 
Keimann.;  der  greise  Komponist  war  eigens  dazu  von  Münster 
in  Westf.  nach  Berlin  gekommen. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  der  Hamburger  Johannes  Brahms 
kein  einziges  plattdeutsches  Lied  veröffentlicht  hat,  zumal  er 
mit  Klaus  Groth  befreundet  war?     Die  Antwort  gibt-  er  uns 
selber  auf  dem  Manuskript  seiner  einzigen  plattdeutschen  Lieder- 
konnposition ;  und  Klans  (rroth  selber  sagt  in  seinen  „Erinner- 
ungen an  Johannes  Brahms':*)  „Ea  ist  gewiss  Manchem  auf- 
fallend erschienen ,  wenn  er  darüber  nachgedacht  hat ,  warum 
Brahms,  der  aoviele  meiner  hochdeutschen  Lieder  komponiert 
hat,   nie  ein.  plattdeutsches  Gedicht  aus  dem  ,  Quickborn'  mit 
Melodie  versehen  hat.     Ich  sprach  ihm  einet  direkt  darüber 
meine  Verwunderung  aus.     Darauf  antwortete  er:  ,Daa  gebt 
nicht;  ich  kann  es  nicht;  Plattdeutsch  steht  mir  zu  nahe,  das 
ist  noch  etwaa  andere«  für  mich  als  Sprache;  ich  habe  es  ver' 
sucht;  es  gebt  nicht!'    In  der  Tat  "hatte  er  es  versucht.   Seine 
Kompositionen  entsprachen  aber  so  wenig  dem  Sinn  der  Texte, 
nach  seiner  Meinung,  dass  er  ihnen  hochdeutsche  Texte  unter- 
legte, sonderbarerweise  aus  dem  ,Juogbrunnen'  von  Clemens 
BreBtftno,  denn  Jungbrunnen'  kann   man  als  Übersetzung  von 
jQaickbprn'  ins  Hochdeutsche  ansehen.     Diese  Lieder  stehen 
in  Brahms  Werken  op.  44  Heft  2."    Jenes  einzige  plattdeutsche 
Gedicht  Grotb 's,  das  Brahms  für  .dreistimmigen .  Frauenchor 
a  cappella  komponiert,  aber  nicht  ediert  hat,  ist  .Dar  geiht  en 
Bfk  de  Wisch  entlang",  ein  Text,  den.  ausser  ihm  noch  Jahn, 
Jansen,    Meyer,    Seile,    Storme-  komponiert   haben.     Braoms 
schenkte  das  Manuskript,  -welches  übrigens  ausserdem  noch  eine 
ganz  neue  Komposition  des  in  op.  59  unter  No.  4  als  .Nach- 
klang." gedruckten  hochdeutschen  „Regenliedes"  von  KI.  Groth 
„Regentropfen   ans  den  Bäumen  fallen"  enthalt ,  dem  Dichter, 
der  es  einmal  veröffentlichen  wollte;  von  Groth  erhielt  es  dann 
der  jetzige  Besitzer  Prof.  Hermann  Stange  in  Kiel,  der  es  „als 
Manuskript"  in  Schleswig  1889  drucken  liess,  um  es  bei  Groth's 
?Q.  Geburtstagsfeier  in  Kiel  singen  zu  lassen.     Ein  Exemplar 
dieses  seltenen  Druckes  befindet  sieh   in  meinem  Besitz.    Auf 
dem  Brahms'schen  Manuskript  selber  befindet  eich  unter  diesem 
Liede  von  Grotb'e  Hand  geschrieben  und  Obiges  bestätigend: 
.Brahma  sagte _ mir,  er  habe  mehrere  meiner  plattdeutschen 
Lieder  komponiert,  dann  es  nicht  bloss  aufgegeben,  sondern  an 
die  Stelle  meiner  1Quickborn'-Texte  solche  ans  Brentano'«  .Jung- 
brunnen' gesetzt.    Er  nannte  sie  mir  und  sagte;  Plattdeutsch 
liegt  mir  zu  nahe,  ist  für  mich  nicht  Sprache  sondern  Herzens- 
äusseruDg!'    So  ungefähr.    Hier  das  einzige  Beispiel!"    Dass 
Brahms  zwei  plattdeutsche  Volkslieder  —  un  Kölner  Platt  — 
bearbeitet  bat,  ist  bekannt;  es  ist  das  leider  in  Konzertsälen 
häufiger  auch  von  Damen  gesungene  „Och  Moder,  ick  well  en 
Ding  ban",  ein  waschechtes,  volksmSssiges  Kinnes-  und  Karne- 
valsüed,  und  das  „We  kumm'  ich  dann  de  Poots  eren"  (Heft  V 
der  „Deutseben  Völkslieder",  Berlin  1894  bei  Simrock):  ich  bin 
fest  davon  überzeugt,  dass  sie  niemals  im  Konzertsaal  heimisch 
geworden  wären,  wenn  sie  nicht  von  Brahms  bearbeitet  worden 
wären!    Hier  deckt  eben  die  Flagge  das  Gut,  und  man  kann 
auf  den  Bearbeiter  die"  Worte  ÄcEko  von  Arnirn's  anwenden,. 
die   er  in   der  Einleitung  zu  Beinein  zusammen    mit  Clemens 
Brentano    herausgegebenen    „Des    Knaben   Wunderhom"     im 
Jahre  1805  au    den  Kapellmeister  Reicbardt  richtete:    ,Dem 
geschickten  Künstler  sind  die  Dialekte  Tonarien,  er  vernach- 
lässigt keine,    wenn  er  gleich  nur  in  einer  sich  selbst  vor- 
gezeichnet finden  kann !"    Die  textlich  und  musikalisch  zumeist 
minderwertigen,    weder    kunstmässigen    noch    ■  konzertfähigen        ei 
Lieder  im   Kölner   Dialekt  gehören    natürlich    nicht   zu    den        - 


platonischen- Kunstliedern.  /Wertvöller  an  Sprache,  Gedanke»1,' 
Musik  sind  die. .plattdeutschen  Lieder,  anderer  Dialekte,  z,.B,  dea 
ostfrießischen;  der  Norweger  Olaf  Paulus  komponierte  ein  oidw 
friesisches  Seemannslied  von  B.  Brons  in  Ämden,JÜfred  Brandt 
Caspari  Gedichte  von  Louis  Israeli  in  Weener,.  Wilhelm  Berge» 
den   „Sölring  Soong",  d.  h.  das  Sylter  Nätiohällied  mit  debf 
Refrain  „•  Leiter,  doa  üu*  Släf"   (lieber  tot  als  Sklave!),"  de« 
^  i  friesisehett  Freiheiteruf ;  der  Text  dieses  Liede«  findet  sich  ijjtf 
dem  Sylter  Lustspiel  „Friier  fan,  MAasum*  (.Der  Freier  von; 
Morsum")  von  Erich  Johannsen,  einem  im  Jahre  .1862  iu'jtef. 
tum   auf  Sylt  geborenen   und  '  daselbst .  als '  Zimmermann,  und 
Volksdiehter  lebenden.  Friesen;  »eine  Lustspiele  werden  an  den 
Winterabenden   von   den  jungen   Inselbewohnern  aufgefuhri,* 
sehte: Lieder  sind  dorf  wohlbekannt;  Prof.  Dr^Theod.  Siebs  hat 
1898  die. , Sylter  Lustspiele"  in  Greifswald  barausgegeben,  'Von 
dem.  Liede  „AnkÄ  "von  Thaiaü"  im  Dialekte  d«s  ostpreussiselteii 
SamlandeB  war  oben! eingehend  die  Rede;  Arnold  Mendelssohn- 
komponierte  Gedichte  in  miinsterländieebem  Platt  von  Hetmaari 
Wette;  andere  plattdeutsche  Kunstlieder  sind  im  pommerschen, 
mecklenburgischen,    hannoverschen,    holsteinischen.  Platt,    in.. 
diesem  letzten,  speziell   im  dithmarsischen  Dialekt,  die.  aller- 
meisten.   Denn  nächst  Klans  Groth  ist  von  den  Koiaponisfen 
der  plattdeutsche  Dichter  Johann  Meyer  (geb.  5.  Jan7l829  zu 
Wüster  in  Holstein,  gest  15.  Okt.  1904  in  Kiel)  am  häufigsten 
benutzt  worden.    Die  Namen  der  Holsteiner  Seile  und  Gurlitt,- 
Groth    und  Meyer  durften  genügen,  um  die  Falschheit  des 
Spruchwortes   „Hols&tia   non   cantat"    klar   und   deutlich   zu 
beweisen! 

Von  sämtlichen  plattdeutschen  Gedichten  ist  das  Klans 
Grotb'sche  „Lütt  Matten  de  Has"  am  häufigsten  komponiert 
worden ;  es  sind  mir  nicht  weniger  als  24  •  veröffentlichte 
Kompositionen  dieses  Textes  als  Sologesänge,  Duett,  ge- 
aüsehte  .und  Männerchöre  bekannt  geworden;  es  folgt  das- 
Groth'sohe  ,He  sä  mi  so  veel",  welches  für  Einzelstimme, 
Männercböre  und  Frauencbor  18  Mal  komponiert  worden  ist, 
sodann  die  ebenfalls  Groth'schen  Gedichte  „Min  Anna  js  en  - 
Ro»  so  rot*  und  „Dar  weer  en  lüttje  Burdiern",  beide  je 
13  Mal  in  Musik  gesetzt  für  Einzelstimme,  Männerehöre  und 
Franenchor. 

Die  meisten  Bearbeitungen  für  Vokal-  und  Instrumental- 
musik zusammen  hat  das  bekannte  Lied  von  Augost  Freuden- 
tbal,  komponiert  von  Carl  Götze  „Dat  wör  en  Söhadag,  hell 
un  klar"  erfahren;  da  der  ursprünglich  plattdeutsche  Text  der 
Verbreitung  des  Liedes  über  Norddeutschland  hinaus  hinderlich 
erschien,  sah  sieh  der  Dichter  1S82  genötigt,  es  ins  Hoch- 
deutsche, zu  übertragen;  seitdem  hat  das  Lied  .weit  über 
Deutechlands,  ja  Europas  Grenzen  festen  Fuss  gefassfc,  .juAd  in 
Amerika  und  Australien  sind  verschiedene  Nachdrucke  mit 
englischen  Texten  erschienen;  der. Verlag. \ von  A.E.Fischer  in 
Bremen  zeigt  nicht  weniger  als  25  verschiedene  Ausgaben,  von 
„O  schöne  2eit,  o  sel'ge  Zeit"  an! 

Obgleich  von  allen  plattdeutschen  Schriftstellern  und 
Dichtern  Fritz  Reuter  der  bekannteste,  beliebteste  und  ge- 
legenste ist,  tritt  er  in  der  Komposition  hinter  den  viel  weniger 
verbreiteten  Klaus  Groth  weit  zurück.  Ich  habe  ausführlich 
hierüber  geschrieben  in  meinem  Aufsätze  „Fritz  Reuter  und 
die  ^Musik".*)  Da  eben  _  Reuter's  Hauptstärke  nicht  in  der 
Lyrik  sondern  in  der  Epik  Hegt,  so  sind  die  Kompositionen 
seiner  Poesie  nicht  zahlreich,  allerdinge  weit  zahlreicher  als 
anzunehmen  man  geneigt  sein  dürfte;  daher  sind  auch  die 
hauptsächlichsten  Interpreten  Groth's  die  Komponisten,  die 
Reuter's  dage«»n  die  Illustratoren,  die  Rezitatoren,  und  die*. 
Schauspieler.  Dazu  kommt  der  allerdings  rein . äusserliche,  für 
Groth  aber  höchst  günstige  Umstand,  dass  er  seine.  „Quickbora"- 
Lieder  im  Hause  eines  Musikers  dichtete,  und'  dass.  dieser 
deren  gloich  ein  halbes  Hundert  in.  Musik  setzte  ..und .  ver-. 
öffentlichte. 

Dafür  aber  ist  das  ans  „Hanne  Nute"  stammende  Gedicht- 
Reuter's  „Ick  weit  einen  Eikbom",  jene»  stolze  Hohelied  auf 
die  bewusste  Eigenart  der  niederdeutschen  Sprache,  .in.  der 
mehrfach  aufgelegten  Komposition  von  Wilhelm  Bade,  der  1900 
in  Berlin  gestorben  ist,  -zum  Bundeslied  aller  Plattdeniseheu. 
geworden  und  hat  wohl  die  grös&te  Verbreitung  und  Populari- 
tät unter  allen  plattdeutschen  Kunstliedern  gefunden,  ganz 
besonders  in  den  dem  ^Allgein.  Plattd.  Verband "  zugehörigen 
Vereinen,  die  sieh  in  der  Stärke  von  llö  über  80'  Städte 
Deutschlands  und  der  Schweiz,  Dänemark*' und  Afrika  ver- 
teilen,  und  in.  deren  Vorort  Berlin  die  plattdeutsche  Halb- 
monatsschrift „De  Eekbom*  erscheint,        . 

Es.  ist  wenig  bekannt,  dass  Fritz  Reuter  im  Jahre  1864 
einer  Aufforderung,    für    die  Kämpfer    in  Schles wig,Holsteiu 


*)  „Die  Gegenwart",  Berliu,  No.  47  vom  20.  November  1897. 


*)  ..Zentralblatt  für  Instrumentalmusik .  Solo-   und  Chor- 
gesang"  No.  15  bis  No.  21,  Leipzig  1899.  ' 
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-plattdeutsche.  Kriegslieder  zu  dichten,  nachgekommen  ist,  wobei 
er  lebhaft  bedauerte,  dass  an  plattdeutschen  Öriginalliedern  so 
gross«  Mangel  «ei-    Es  ist  mir  gelungen,  zu  dem  wichtigsten 
diese*  drei  plattdeutschen  patriotischen  Lieder  Eeuter-'s,  der 
sogen,  .Plattdeutschen  Marseillaise",  die  Melodie  wieder  aufzu- 
finden und  die  Anonymität  des  Komponisten,  „eines  ehemaligen 
Schleswig-Holsteinisehen  Soldaten",  zu   beseitigen;*)   ihr   un» 
genannter  Schöpfer  ist  der  oben  mehrfach  erwähnte  Cornelius 
Gurlitt,  der  zu  Anfang  der  seehziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Stellung  eines  Armee-Musikdirektors  der  schleswig- 
hohteiniseben  Armee  innehatte  und  für  Hebung  der  Militär- 
musik  hervorragend  tätig  war.   Der  Text  des  gegen  Dänemark 
gerichteten  Liedes  beginnt  ,De  See  de  brüst  woll  dörch  de 
Nacht*   und  hat  den   Refrain  „Wi    hefft   en   dütsches  Hart!" 
Aus.  Keuter'a  plattdeutschen  .„Läuaehen  nn  Rimels"  komponierte 
Carl  Adolf  Lorenz-Stettin  op.  82   „Not-  und  Liebeawerke*  Und 
«Üp  wat'  und  widmete  es  der  allzufrüh  verstorbenen  Altistin 
Hermine  Spiea,  H.  Herold  und  Georg  Kjemenschneider  ,Wat 
Mfcull  de  Kirl?"  und  Martin  Plüdderaann  .De  GedankenBün'n', 
Karl  Hering   „De  Wett"    für   Mannerchor   mit   Solo.      Ans 
„Hanne  Nute"  —  das  plattdeutsche  BundeaUed  „De  Eikbom" 
Tön     Wilh,    Bade     erwähnte     ich     bereite     — ■     komponierte 
0.    Henniger   das    „Abendidyll"    nebst    dem    Frosehlied,    der 
Ballade  üttd  dem  Hochzeitswalzer  für  gemischten  Chor  a  cap- 
pella, Richard  Oemler  und  C.  Stage  die  beiden  Lieder  an  die 
Nachtigall '  und  das  Lied   „An  den  Storch"  aus  „De  Heia'  na 
Belligen";  Carl  Reineeke  das  Mueikanteulied   "Wir  wissen  alle, 
das«  das  Plattdeutsche  die  dem  Hochdeutschen  "»■eilig  gleich- 
berechtigte, selbständige  ■  Sprache  des  norddeutschen  Tieflandes 
ist,  das- zum  „Volksdialekt"  leider  erst  herabgesunkene  Nieder- 
deutsch, niemals  aber  ein  Dialekt,  ein  Jargon',  eine  Mundart 
wie  z.  B.  das  -Kölnische;  wir  wissen   auch,  dass  das  Platt- 
deutsche nicht  nur  die  Sprache  des  ■Komischen  und  nur  für 
das  Koniisehe  geeignet  ist,  sondern  ganz  besonders  im  stände 
ist,    tragischen,    tiefernsten    Gedanken    Wort    und   Ausdruck 
zu  wrlejhea:.  Tatsachen,  die  ohne  weiteres  die  Berechtigung 
des   plattdeutschen  Kunstliedes  verbürgen.     Man    komponiere 
oder  ringe  --  wie  das  leider  häufig  vorkommt  —    doch  keine 
■hochdeutschen  Übersetzungen  plattdeutscher  Gedichte!  Meistens 
zerstört  die  mangelhafte  hochdeutsche  Übersetzung  des  Textes 
den    Sinn   und    die  Wirkung  des   Liedes;    besondere  Gröth's 
„Quiekbontf'-Lieder  lasse  man  hübsch  ruhig  im  Original!    Grpth 
selber  sagt  einmal,  hierauf  Bezug  nehmend;  „Uns  übersetzen 
heiest  die  Farbe '  von :  unseren  Gemfilden  wischen ,  um  derent- 
willen wir  nach  der  Mundart  gegriffen;  denn  sonst  hätten  wir 
i*  sämtlich  nur  selber  es  gleich  hochdeutsch  schreiben  können!" 
Und  Frite  Reuter  ruft  in  „Hanne  Nute"  aus: 

;  „Wat,  Ji  willt  plattdütech  Burssen  sin 
ün  ktat  nieh  plattdütech  singen?" 
Ich '  seruiesse  mit  dem  Wunsche,  dass.  sich  immer  mehr 


2Siehe> ineinen  Aufsatz  , Fritz  Renters  Lieder  für  Schles- 
blstetn"  in' der  .Deutschen  Militär-Musiker-Zeitung"  No.  23 
vom  81.  Mai  1896,  Berlin. 


Komponisten  finden  möchten,  welche  plattdeutsche  Gedichte  — 
von  Klans  Groth,  Julius  Stände,  Theodor  Storm,  Johann  Meyer, 
Gustav  Falke,  Felix  Stülfried  d.  L  Adolf  Brandt,  Hellmuth 
Schröder,  Albert  Schwä«!  und  Johann  Heinrich  Pehrs,  dessen 
noch  nicht  komponiertes  Gedicht  „De  Heilob"  d.  i.  die  Heide 
Marx  Möller  für  das  stimmungsvollste  und  schönste  alter  platt- 
deutschen Gedichte,  hält ,  —  in  Musik  setzen ,   besonders  für 
mehrere  Stimmen,  also  für  gemischten,  Männer-  oder  Frauenchor. 
Leonhard  Seile  selber,  der  Vater  des  plattdeutschen  Kunst- 
gesanges, hat  für  den  praktischen,  konzertmässigen  Gebrauch 
plattdeutscher  Lieder  seinen  ersten  ,,  Quickborn  "-Kompositionen 
(Hamburg  1853)  eine  Empfehlung  mit  auf  den  Weg  gegeben, 
die  heute  noch  gültig  ist:  „Den  Klang  der  Wörter  muss  der 
Sanger  am  liebsten  dein  Volke  ablauschen.    Von  dem  richtigen 
Treffen    der    weichen,    breiten    plattdeutschen   Laute    hängt 
grösstenteils  die  Wirkung  dieser  Lieder  ab.    Jeder  Anklang  an 
das  hellere,  schärfere  Hochdeutsch  stört  und  entstellt \"     Und 
eine  Komponistin  plattdeutscher  Lieder  schrieb   mir   einmal: 
„Die  weichen  Laute  unserer  alten  Muttersprache  eignen  sieh 
so  besonders  gut  zum  Singen;  auch  scheint  es  mix  ungerecht, 
dass  so  viele  Lieder  in  süadeutaehen  Dialekten  komponiert  und 
gesungen  werden,  und  den  plattdeutschen  Liedern  dieses  Becbt 
versagt  wird!"    Schliesslich  weiss  ich  selber  aus  meiner  lang- 
jährigen Tätigkeit  als  Konzerteänger  zur  Genüge,  welch'  hohe 
Berechtigung  das  plattdeutsche  Kunstlied  in  unseren  Konzert- 
sälen hat,  und  weich'  grossen  Erfolges  es  bei  Nieder-  und  auch 
bei  Hochdeutschen  «eher  ist.    Gelegentlich  eines  von  .nuir  in 
Dresden  absolvierten  plattdeutschen  Liederabends  schrieb  eine 
dortige  Tageszeitung:  .Das  Plattdeutsehe,  sowohl  das  musika- 
lische Holsteinisch    als    auch    das  breite  Mecklenburger    und 
Pommerscher  ist  im  Gesänge  von  überraschender  Wirkung  und 
an  farbigem  Klangreiz  unserem  Hochdeutsch   ganz  entschieden 
überlegen.   Die  niederdeutschen  Lyriker  stehen  ja  zumeist  dem 
Volksfiede  näher  als  die  hochdeutschen :  das  liegt  schon  an  der 
Sprache  und  kommt  auch  in  den  einfacheren  Melodien'  zum 
Ausdruck;  verschiedene  Lieder  entfalteten  erst  im  Gesäuge  ihre 
volle  Sthnmrtngskraft." 

Komponisten,  Muaikschrifteteller,  Sängerinnen  und  Sänger, 

Slattdeuteehe  Gesangvereine,  deren  es  ja  schon  eine  ganze 
«ihe  gibt,  können  der  plattdeutschen  Bewegung  grosse  Dienste 
leisten.  Nicht  nur  die  Literatur  in  Prosa  und  in  Poesie,  auch 
die  Musik  in  Theorie  und  Praxis  ist  ein  mächtiges  Mittel  zur 
Popularisierung  und  Ausbreitung  des  Plattdeutschen !  Möge 
also  auch  die  plattdentaehe  Musik  ihr  Teil  dazu  beitragen,  um 
die  Worte  des  Reichstagsabgeordneten  Prof.  Dr.  Ernst  Hasse 
in  Leipzig  wahr  zu  machen ,  welcher  in  seinem  Aufsätze  über 
.die  aMeutaehe  Bewegung*  schrieb:*)  .Fast  scheint  es,  als 
wolle  sich  der  alldeutsche  Gedanke  nach  der  niederdeutscher! 
Seite  hin  schneller  verwirklichen  als  nach  der  hochdeutschen 
bin,  jedenfalls  gehört  ihm  die  Zukunft,  und  jedenfalls,  muss 
er  verwirklieht  werden,  ehe  man  sich  mit  pangermanischen 
Plänen  ernsthaft  zu  befassen  braucht!" 

*)  In  .Die  Woche"-  No.  .10,  Berlin  d.  10.  Man:  1900, 


Tagesgeschichtliehes 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


J    ■'  Berlin. 

.De^ 'faule  Hans".,  Oper  in  einem  Akt  von  Alexander  Ritter. 
.  '•    Erstaufführung' im' "Königl.  Opernhause  am  8.  März. 

M}t .  Alexander  'Bitter's  .viel  genannter  und  gerühmter, 
wenig  .ajugefhhiier  Oper  .Der  faule  Hans"  hat  unsere  Hof- 
bühne  den  '.  Reigen  der  dieswinterlichen  TSrstaufführnngen 
weitergeführt.  Wohl  der  Initiative  Rieh.  Strauss'  ist  die  Auf- 
nahme der  Oper,  deren  Entatehungszeit  in  die  Mitte  der  acht- 
ziger Jahre  fällt,  in  den  Spielplan  unserer  Hofoper  zu  danken. 
Sie  kommt  für  uns.  wohl  zu  spät;  mir  scheint,  als  habe  die 
Musik  an  Frische  und  Ausdruckskraft  eingebüsst.  Eitter 
schöpfte  den  Stoff  zur  Textunteriage  seines  Werkes  ans 
einer  poetisehen  Erzählung  Felix  Dahn's.  Der  faule  Hans 
ist  einer  der  sieben  Söhne  des  Grafeu  Härtung,  anscheinend 
völlig  aus  der  Art  geschlagen.  Während  die  Brüder  ihre 
Freude  an  Jagd  und  Kampf  und  lustigem  Leben  haben,  findet 
er  nur  Vergnügen  daran,  sein  Leben  in  verträumtem  Nichtstun 


dahinzuleben.,  sieh,  im  Grase  liegend,  von  der  Sonne  bescheineu 
zu  lassen.  Der  darob  erzürnte  Vater  lässt  den  Faulen  schliess- 
lich im  Burghof  an  einen  EicbenHotz  anschmieden,  wo  er  von 
den  Mägden  gehänselt,  von  seinem  Bruder  Ralf  aber  getröstet 
wird.  Diese  wenig  kurzweiligen  Szenen  füllen  die  grössere 
erste  Hälfte  des  Buches.  Der  Sehluss  bringt  einige  bewegte 
Momente.  Die  Königin,  des  Landes  flüchtet  sich  vor  Sem 
plötzlichen  Einfall  der  Dänen  unter  König  Harald'»  Führung 
in .  die  Burg  des  Grafen ,  der  jedoch  mit  seinen  Mannen  ver- 
geblich den  Ansturm  der  Feinde  abzuwehren  versucht,  ^ha 
fetzten  Moment  nun  rafft  der  faule  Hans  sich  auf,  zerbricht 
seine  Ketten.,  schlägt  mit  seinem  Ejchenklotz  die  eingedrungenen 
Dänen  nieder  und  zerstreut  an  der  Spitze  seiner  Landaleute 
das  Heer  der  Feinde.  Zum  Lphu  erhält' er  die  Hand  der 
Königin.  —  In  der  Partitur  wandelt  Alexander  Bitter  die 
Wege  des  Bayreuther  Meisters;  aus  derselben  spricht  überall 
ein  gediegener,  kenntnisreicher  Musiker,  nirgends  aber  eine 
wirkliche  Persönlichkeit.  Die  Erfindung  ist  wenig  eigenständig, 
geht  oft  ins  vulgäre,  für  die  scharfen  Lichter  eines  dramatischen 
Konflikts  fehlen  seiner  Palette  die  Farben.  Was  an  seiner 
Mnsik  Reiz  und  Inhalt  hat,  liegt  auf  lyrischem  Gebiete. 
Hierher  gehört  Hanaen's  grosser  Monolog,  der  G'efühlsinnigkeit 
mit  schöner  Melodik  verbindet,  sodann  der  frische  Spottchor 
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(Sextett)  der  Mägde,  der  einen  gewiesen  Sinn  für  Komik  und 
Humor  verrät. 

Die  Aufführung,  von  Richard  Strauss  sorgfältig  vor- 
bereitet und  mit  voller  Hingabe  geleitet,  wurde  dem  Werke 
in  bester  Weise  gerecht;  Die  Titelpartie  sang  und  :spie1te  Hr. 
Pennarini  vom  Hamburger  Staattheater  vortrefflich,  die 
übrigen  reichlich,  pbysiognomielosen  Partien  waren  mit  Frl. 
Kose  (Königin)  und  den  HH.  Knüpf  er  {Graf  Hartnag), 
Sommer  (Ralf)  und  Kraea  (Harald)  gut  besetzt.  Das  Pub- 
likum bereitete  dem  Werke  eine  sehr  freundliche  Aufnahme. 

A.  Seh. 


"Wiesbaden. 

„Salome"  von  Riehard  Stiauss.  Erstaufführung  im  Hoftheater. 
Das  Hof  theater  brachte  am  10.  März  als  Novität  Rieh. 
.Strauss'  „Salome"  zur  Aufführung.  Da  die  Nachbarstädte 
Mainz  und  Frankfurt  bereits  seit  längerer  Zeit  mit  der  Vor- 
führung des  Werkes  voraufgegangen  waren,  so  erschien  das 
Sensationelle  des  Falles  zwar  etwas  abgeschwächt:  immerhin 
wurden  die  weitesten  Kreise  der  Stadt  in  lebhafte  Erregung 
versetzt,  Es  gab  Salome -Vorträge,  Salome-Einführungen  und 
Salome-Pro  und  Contras.  Die  Aufnahme  war  schliesslich,  tod 
vereinzeltem  Widerspruche  abgesehen,  enthusiastisch :  nach  der 
furchtbaren  Nervenspannang,  welche  das  Werk  auslost,  äusserte 
sich  der  Beifall  in  explosiver  Form  ttnd  brachte,  den  Darstellern 
und  dem  Dirigenten  endlose  Hervorrufe  ein.  Kapellmeister 
Martnstädt  hatte  mit  der  Einstudierung  und  Leitung  in  der 
Tat  ein  Meisterstück  geliefert.  Franees  Rose  (ans  Berlin), 
welche  die  Salome  gab ,  zeigte  sich  als  eigenartig  gestaltende, 
höchst  temperamentvolle  Buimeiikümrtlerin,  die  in  ihrer  mehr 
massvöllen  Auffassung  und  Durchführung  der  Partie  die  eigen- 
sten Intensionen  des  Komponisten  mit  Glück  zu  verwirklichen 
suchte.  Ö.  D. 

Graz. 

Brückner'»  Fm.oll-Messe  und  IX.  Symphonie. 
"(2  Erstaufführangen.) 

Es  mutet  immer  sympathisch  aa,  wenn  Vereine,  die  die 
Kunst  um  der  Kunst  willen  pflegen,  trotz  der  Mühen  und 
Plagen  ihres  täglichen  Berufes  Leistungen  hervorbringen, 
welche  jeden  Faehmnsiker  beschämen  müssen.  So  war  auch 
der  „Deutsche  akademische  Gesangverein*  in  Graz  mit  Eifer 
an  die  Aufgabe  herangetreten,  unter  Leitung,  seines  neuen 
Chormeisters  Herrn  Weis-Ossborrj.  Brückner 's  grosse  Messe 
in  Fmöll  hier  zum  ersteiimäle  der  Öffentlichkeit  zu  Gehör  zu 
bringen.  Ein  ausverkaufter  Saal  bewies  das  rege  Interesse  des 
musiMreundiiehen  Publikums,  welches  auch  gewiss  auf  Beine 
Rechnung  kam,  Gutes  und  Gediegenes  zu  hören.  Es  ist  nicht 
leicht  für  einen  Dirigenten,  Bruckner's  Muse  gerecht  zu  werden ; 
diese  ganz  im'  Banne  Wagner's  stehende  Musik  entbehrt  des 
grössten  Hilfsmittels,  der  Szene  und  überdies  öfter  der  Logik 
thematischer  Verbindung.  In  der  Kirche  aufgeführt,  wird  der 
Mangel  weniger  fühlbar,  aber  im  Konzertsaal  vermag  das 
Werk  erst  durch  die  Aufführenden  voll  und  ganz  zu  wirken. 
Und  es  wirkte.  Einwandfrei  geriet  das  „Kyrie",  abgesehen  von 
einem  kleinen  Missgriff  der  1.  Violine.  Das  „Gloria"  wäre  für' 
mein  Empfinden  in  einigen  Sätzen  etwas  wuchtiger  zu  gestalten 
gewesen  (besonders  im  Konzertsaal)  und  die  Orgel  hätte  gegen 
Ende  das  Tempo  nicht  verschleppen  sollen.  Ein  Meisterstück 
war  das  innige  und  doch  massive  „Credo";  doch  warum  war 
im  Solöquartett  die  Tenorpartie  durch  einen  Bariton  besetzt? 
Das  „Benedietus",  in  dem  sieh  der  Meister  selbst  am  natür- 
lichsten gibt  und  dadurch  begreiflicher  Weise  die  tiefste 
Wirkung  erzielt,  wurde  wunderschön  herausgearbeitet;  die 
Chöre  funktionierten  mit  grosser  Exaktheit,,  auch. dejr  leisesten 
Andeutung  ihres  feinfühlenden  Leiters. gehorchend,  überhaupt 
'hat  der  Chor  das  glänzendste  geleistet;  weniger  glücklich  war 
■das  Soioijuartett  —  mit  Ausnahme  der  Sopranistin  (Frl.  Stipe- 
titseb),  die,  wie  stets,  so  auch  hier  durch  ihr  klangschönes  und 
sorgfältig  geschultes  Organ  entzückte  — ,  und  kleine  Verstösse 
des  Orchesters  vermochten  den  Eindruck  des  Tollendeten  nicht 
zu  trüben.  —  Im  Laufe  derselben  Woche  trat  ein  zweiter 
Grazer  Verein,  ebenfalls  unter  Leitung  eines-neuen  Dirigenten, 
mit  einem  Brückner- Werke  vor  da«  Publikum.  Es  war  der 
„Grazer  Singverem*  unter  der  Leitung  Rosengteiner's,  der 
uns  Bruckner's  Schwanengesang,  seine  9.  Symphonie,  zum  Vor- 
trage brachte'.  Kein  Werk.  Brückner'  ist  so.  auf  Gegensätze  ge- 
stellt, wie  dieses.  Der  1.  Satz,  mit  dem  wuehtigen  Aufbau 
der.  Themen  und  seiner  Gedankenfülle  nimmt  sich  beinahe 
überladen  aus;  vielleicht  ist  doch  zuviel  des  Guten  hinein- 
gepresst,    Die  Wiedergabe  geriet  auch  nicht  einwandfrei  und 


mancher  der  vom  Komponisten  gewollten  Gegensatz«  ver- 
schwand unter  der  Wncht  des  Ganzen;  übrigens  schien  man 
nicht  immer  dem  Chormeister  folgen  zu  wollen.  Das  empfand 
auch  das  Publikum,  welches  mit  dem  Beifall  erst  naeh  dem 
Scherzo  herausrückte,  welches  eine  Prachtleistung  genannt 
werden  muss.  Diese  Frische  der  Diktion,  dieses  Blitzen  und 
Gleissen ,  dieses  herrliche  Trio  wurde  vom  Dirigenten  trefflich 
erfasst  und  so  wiedergegeben,  wie  es  der  Meister  gemeint  hat. 
Doeh  das  Adagio  lies«  nichts  zu  wünschen  übrig  und  in  den 
ferne  verrauschenden  Akkorden  dieser  unvollendeten  Symphonie 
hat  Rosensteiner  mit  seiner  trefflichen  Schar  dem  toten  Meister 
die  schönste  Ehrung  gebracht 

Otto  Hödel. 


ffiusikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Richard  Koennecke  brachte  an  seinem  zweiten  Lieder- 
abend (Beethovens&al  —  26.  Febr.)  Scbubert's  „Winterreise" 
zum  Vortrag.  Das  prachtvolle  Organ  dieses  Baritonisten  erklang 
wieder  in  voller  Schönheit;  im  Vortrag  erfreuten  die  Frische 

und  Natüriißhkeit,  die  Wärme  der  Empfindung.  Sehr  schön  b 
der  Stimmung  gelangen  u.  a_  „Rückblick",  „Irrlicht*  auch 
.„Rast"  und  „Einsamkeit." 

Nur  bescheidene  Resultate  zeitigte  der  Liederabend  des 
russischen  Hofopernsängers  Hjal mar  Frey  (Saal  Beehstein  — 
•26.  Febr.)  mit  ausschliesslich  Kompositionen  nordischer  Tonsetzer 
(Wegelms,  P&ciusj  Kollau,  Glazouaow,  Glinka  u.  jffc)  im  Pro- 
gramm. Der  Bariton  dee  Sängers  ist  in  der  Mittellage  nicht 
übel;  die  Tiefe  ist  stumpf,  die  Höhe  klingt  flach  und  gepTesst. 
Im  übrigen  fehlt  es  ihm  nicht  an  einer  gewissen  gesanglichen 
Kultur,  wie  auch  im  Vortrag-  musikalisches  Verständnis  und 
Gestaltungsvermögen  zutage  traten,  so  dass  seine  Darbietungen 
immerhin  keinen  unsympathischen  Eindruck  erweckten. 

Ein  Komsert  mit  dem  Mozarteaal-Qrchester  veranstaltete 
am  Tage  darauf  im  Mozartsaal  der  junge  Pianist  Alfred 
L.  Calzin.  Die  Klavier-Konzerte  in  Dmoll  von  Rubinstein 
und  Brahma  und  in  Cismoll  op.  28  von  Ludw.  Scbytte  standen 
auf  seinem  Programm.  In  der  Wiedergabe  'des  erstgenannten 
Werkes,  das  ich  nur  hören  konnte,  zeigte  dar  junge  Künstler  sehr 
beachtenswertes  musikalisches  Können,  ebensoviel  piänistiBche 
Bravour  wie  reifes  Empfinden. 

Im  Beethoyensaal  gab  an  demselben  Abend  das  Künstler- 
ehepaar Artur  und  Therese  Schnabel  sein  letztes  dies- 
winterliohes  Konzert.  Das  Programm  war  sorgfältig  zusammen- 
gestellt, enthielt  zwei  grössere  Gruppen  Lieder  und  Gesänge 
von  Schumann  und  Brabms,  die  Frau  Schnabel  mit  der  ganzen 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Innigkeit  des  Ausdrucks  und  Schön- 
heit der  Tongebung  vortrug.  Hr.  Schnabel  spendete  zunächst 
Brahms  kolossales  op.  5,  weiterhin  die  acht  Phantasiestücke 
op.  12  von  Schümann.  Es  gehört  keine  geringe  Beweglichkeit 
dazu ,  diese  Stücke  hintereinander  ihrem  Charakter  gemäss  zu 
meistern.  Er  spielte  sie  nicht  nur  technisch  tadellos,  sonderu 
im  Vortrag  zeigte  er  eine  poetische  Auffassung  eine  feine  Be- 
handlung des  Bechstein-Fügels ,  dass  man  seine  aufrichtige 
Freude  haben  konnte.  Das  Küustlerpaar  erfreute  sich  lebhaften 
Beifalls. 

Die  KönigL  Kapelle  hielt  am  9.  März  im  Kgl.  Opern- 
hause  — wie  immer,  vor  vollbesetztem  Hause—- ihren  achten 
Symphonie-Abend  unter  Felix  Weingartaer'e  Leitung 
ab.  Er  wurde  eingeleitet  mit  Schumann's  schöner,  ausdrucks- 
voller „MänfredaOüv.erture,  '4ie,  dank  ihrer  lebensvollen  Wieder- 
Sabe,  lebhafter  Zustimmung  begegnete.  An  zweifer  Stelle  kam 
tugo  Kaun  mit  drei  neuen  „einfachen"  Stücken,  einem  Album- 
blatt für  Streichorchester  t  einem  Rondo  und  Variationen  für 
kleines  Orchester  zu  Worte.  Es  sind  -erfreuliche  Gaben,  knapp 
geformt,  fein  in  der  Arbeit,  die  der  fruchtbare  Komponist  uns 
hier  beschert.  Ein  entzuekendes'SttinmuogsbiM  von  romantisch- 
fantastischem  Gepräge  ist  das  Albumblatt'.  Frisch  und  ■flott 
gibt  sich  das  Rondo;  das '  Hauptthema  fesselt  durch  seine 
melodische  Erfindung.  Unter  den  Variationen  sind  einzelne 
ganz  hervorragend.  Beim  Publikum  fanden  die  Neuheiten,  die 
prächtig  gespielt  wurden,  eine  sehr  beifällige  Aufnahme;  der 
Komponist  konnte  sich  mehrmals  zeigen.  Die  weiteren  musika- 
lischen Gaben  des  Abends  bestanden  in  Beethoven's  sonnig- 
heiterer F  dur-Symphonie  No.  8,  die  eine  in  Bezug  auf  Klang- 
schönheit, geistvolle,  warm  und  natürlich  empfundene  Auffassung 
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unvergleichliche  Ausführung  erfuhr,  und  Weber's  immer  gern 
gehorter  „Frei8chütz"-0uverture!  mit  welcher  der  Abend  einen 
ebenso  würdigen  wie  wirksamen  Ausklang  fand. 

Der  dieswiotcrliche  Zyklus  der  von  Meister  Nikiseh   ge- 
leiteten „Philharmonischen  Konzerte"  fand  am  11.  März 
mit  dem  10.  und  letzten  Konzert  seinen  Absehluss.    Cherubini's 
Ouvertüre   zu    „Anaireon" ,   drei    Stücke   aas    Hans   Pfitzuer's 
Musik  zu    „Kiitbehen   von    Heilbronn1'  (Vorspiel   zum  3.  Akt, 
„Nach  der  Holluuderbusehszene",  Zwischenaktsmusik  und  Marsch) 
und    Beethoven'»    „Siebente"    bildeten    die  orchestralen   Dar- 
bietungen in)  Programm.      Vfitzner's  Musik  zum  „Kätheheii  von 
Heilbronn*,  hier  von  den  Aufführungen  des  Kleist'scben  Schau- 
spiels im  Deutschen  Theater  schon  bekanut,  erklang  im  Rahmen 
diese?  Konzerte  zum  erstenmal.     Es   ist  keine  Musik  für  den 
Konzertsaal;    losgelöst    von   den     Bühnen Vorgängen,    die    sie 
illustrieren  will,   gehen  ihre  Hauptreize  verloren.     Das  gilt  be- 
sonders von  der  Musik  „Nach  der  Hollunderbuachszene"  und 
dem   Schlussteil-      Der  Eindruck  war  trotz  der  vortrefflichen 
Wiedergabe  seitens  unserer  Philharmoniker  nur  sehr  matt.    Der 
Solist  des  Abend»  war  Eugen  Ysaye,  der  die  beidcD  Violin- 
konzerte in -Adtir  op.  20  und  in  H.utoll  op.  til  von  Saiot^Saeus 
mit  glänzendem  Erfolg  spielte.  —  Überblicken  wir  noch  eiumal 
die  Programme  der  zehn  Konzerte  des  dieswinterlichen  Zyklus. 
so  finden  wir,  dass  Beethoven  mit  vier  Werken  (Adur-Symphonie, 
Ouvertüren  „Leonore  II"  und  zu  „Egmont",  Violinkonzert)  und 
Brahma  mit  drei  Werken.  (Ddur-Sereuade,  C  moLl-Symphonie, 
BuuT-Klavierkonzert)  den  breitesten  Raum  darin  einnehmen. 
Vertreten  waren  ferner  Berlioz,  Brückner  (Symphonien  in  Es  dur 
No.  4  und  Cmoll  No.  8),  Saint-SaSns,  Tsehaikowsky,  Wagner 
je  2  Mal,  Bossi,  Cherubini,  Grieg,  Händel,  Haydu,  Humperöüack, 
Liazt,  Mahler  (3.  Symphonie  in  Dmoll),  Massenet,  Mendelssohn 
(Violinkonzert),  Mozart  (Klavierkonzert  inD  rnoll),  Pfitzner,  Reger 
(Serenade),  G.  Schumann,  Hob.  Sehnmann,  Smetana,  Rieh.  Strangs 
(„Ein  Heldenlehen")  und  Weber  je  1  Mal.    Nicht  sehr  umfang- 
reich war  die  Novitätenliste ;  sie  umf&sste  nur  sechs  Werke, 
unter  denen  Bruckner's  Cmoll-Symphonie  und  Reger"*  Sereoade 
die  interessantesten  Gaben  waren.     Immerhiu,    auch  für  das 
Wenige  wollen  wir  Hrn.  Nikisch  unseren  Dank  nicht  vorent- 
halten.    Hoffen  wir  auf  eine  grössere  Ausbeute  in  dieser  Rich- 
tung für  die  nächste  Saison.  A.  Seh. 

Leipzig. 

Tm  21.  Gewandhauskonzert  (14.  März),  dessen  Ertrag 
dem  Orchestarpenslonsfonds  zutiiesat,   wurden  zunächst  die  im 
19.    Konzerte    mit   Rücksicht   auf  den  Trauerfall    im  Direk- 
torium   abgesetzten    Werke ,    E.   d' Albert's   geist-   und    leben- 
sprühende, sehr  reizvoll  instrumentierte  Ouvertüre  zu  .Der  Im- 
Erovisator"   und  H.  Berlioz"  ,,H&rold"-Syuiphouie,  nachgeholt. 
>as    Vorspiel   zum  dritten   Akt    des   „Pfeifertag"   von   Max 
Schillings  und  Gesangvorträge  der  Frau  Valborg  Svärdström- 
Werbeek  aus   Hamburg  vervollständigten  das  Programm ,  bei 
dessen   Zusammenstellung  man  auf  reichliche   Abwechselung, 
facht  aber  auf  iunere  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Musik- 
stücke bedacht  gewesen  war.    Namentlich  die  zu  „Idomeneo" 
itacbkomponierte ,  recht  erfindungsarme  Szene  und  Arie  („Non 
put!   tutto   ascoltai")   mit  obligater   Violine   von   Mozart   nahm 
sich  zwischen  deu  zwei  Modernen,  d'Albect  und  Schillings,  gar 
zopfig  aus.    Der  Sängerin  aber  gab  die  Arie,  zumal  auch  in 
der  (musikalisch  schwächlichen)  Kadenz-  von  Lauterbaeh,  Ge- 
legenheit zur    Entfaltung  ihrer  sehr  bemerkenswerten,    wenn 
auch  nicht,  völlig  einwandfreien  Technik  (nicht  ganz  runder 
Triller  usw.).     Das  Organ  der  Sängerin  ist  elu  nicht  grosser, 
aber  sehr  tragfähiger,  heller,  noch  schier  mädchenhaft  frischer 
Hopran,  der  nur  Über  eine  zu  engbegrenzte  Skala  klanglicher 
Schattierungen  verfügt,  als  das«  er  in  der  langatmigen  Arie 
die  erwünschte   Aösaxueksmannigfaltigkeit    hergegeben   hätte. 
Weit  besser  bewährte  sich  die  Gastro  als  VortragskUnstierin 
in  den  später  gebotenen  schwedischen  Liedern  von  Lindblad, 
Bror-Beekmarm  und  Lange-Müüer,  die  sie  äusserst  fein  charak- 
terisierte und  stimmungsvoll  pointierte.    Den  Preis  möchte  ich 
dem  schwermütigen  „Spätsommer"  von  Lauge-Müller  zusprechen. 
In  dem  „Stäudehen"  von  Strauss  war  der  Anfang  äusserst  fein 
augefasst,  die  Schlussateigerung  aber  niebt  ebenmassig  genug 
vermittelt    Köstlich  zierlich  und  naiv  geriet  das  als  lobhaft 
begehrte  Zugabe  gesungene  „Mausfallen-bprüehlein"  von  Wolf. 
Die  in  Anbetracht  der  grossen  Vortragsfreiheit  der  Sängerin 
nichts  weniger  als  leichte  Klavierbegleitung  besorgte  Professor 
■Nikisch  nvüsfcergiltig.    Von  den  diesmaligen  Orchesterleistungen 
ist  wieder  nur  Gutes  zn  berichten.     Die  d'Albert'sche  Ouver- 
türe wurde  in  bunt  schillerndem  Farbenglanz  und  mit  frischem 
Zug  dargeboten.  Das  (im  Gewandhaus  zum  ersten  Mal  gespielte) 
SßhilHngs'sehe  Vorspiel,   das  —    aus  dem  dramatischen   Zu- 
sammenhange herausgerissen  —  dem  Verständnis  des   unvor- 


bereiteten Hörers  doch  erhebliehe  Schwierigkeiten  bereitet, 
wurde  von  Prof.  Nikisch  und  dem  ihm  schmiegsam  folgenden 
Orchester  unter  sicherer  Herausarbeitung  der  klanglichen 
Finessen,  und  klarer  Ausprägung  der  kunstvoll  differenzierten 
Stimmungen  vorgeführt.  Die  den  Abend  beschliessende  „Harold- 
Syraphonie  zog,  bis  auf  die  in  Nikiseh's  Auffassung  zu  par- 
fümierten Salon-Banditen  des  Finales,  in  lebendigster  Anschau- 
lichkeit ihres  Bilderreichtums  am  Ohr  des  Hörers  vorüber. 
Besonders  die  beiden  mittleren  Sätze  gerieten  wundervoll  ge- 
schlossen in  der  Stimmung.  Die  Solobratsche  spielte  Hr.  Unken- 
stein ungemein  akkurat  und  mit  grossem,  schönem  Ton,  nur  zu 
kühl  und  unpersönlich  im  Ausdruck;  daher  kam  es,  daas  sie 
dem  Orchester  nicht  bedeutsam  genug  g  e  g  e  n  ü-  b  e  r  trat,  sondern 
mehrmals  zur  Unzeit  als  blosse  Orchesterstimme  im  Ensemble 
unterging. 

In    der     sechstel!     (letzten)     G  e  wandhauakam  am  ■ 
musik  (16.  März)  umrahmten  zwei  ältere  Werke,  das  gedank- 
lich nicht  sehr  schwer  wiegende,  aber  durch  seine  musterhafte 
knappe  Form  anziehende  E  moll-Streiehqnartett  von  Volkmanu 
und    das    ideenreiche,    klangschöne    Streichsextett   in    Gdur. 
op.  36  von  Brahms,  ein  hier  zum  erstenmal  gehörtes  Quintett 
für  2  Violinen,  Viola,  Violoncell  und  Klarinette  (A dur,  op.  19} 
vou    dem    Leipziger  Komponisten    und  Konservatoriumsiebrei' 
Stephan  Krahl.     Die  Komposition  zeichnete   sieh  durch  satten 
Wohlklang    (der    freilich    bei    energischerer    Ausnutzung   des 
vollen  Umfanges  der  herangezogenen   Instrumente  noch  kolo- 
ristisch mannigfaltiger  sieh  hätte  gestalten  lassen),  durch  solide 
Arbeit  und  durch  eine  ungewöhnliche  Einheitlichkeit  der  im 
Ganzen  durchlaufenen  Stimmungssphären  aus.    Diese  an  sich 
rühmliche  Eigenschaft  des  Werkes  wird  aber  zu  deasen  Achilles- 
ferse, weil  das  von  Krehl  aufgestaute  Themenmaterial   nicht 
bedeutsam  und  scharf  geprägt  genug  ist,  auch  die  Variierangs- 
kunst  anscheinend  nicht  ausreicht,  aus  so  gleichartigen   resp. 
engverwandten   Gedankenkeimen   stärker  kontrastierende    Ge- 
bilde zu  entwickeln.     Die  Einheitlichkeit  wird  so  leider  zur 
Einförmigkeit.     Interesselähmend    wirken    die    allzuhäufigen 
Unterbrechungen    des  melodischen  Flusses;   dieses  beständige 
stammelnde  Tasten    und  Suchen.,    das  sich  doch  nirgends  zu 
einem  wirklich  stetigen  Gedankenflnss  durchringt,    wirkt  mit 
seinen  gehäuften  Cäsuren  auf  die  Dauer  direkt  ermüdend.    In 
der  Harmonik   ist   das .  Quintett  interessant,  dabei  frei   von 
Künsteleien.     Die  Wiedergabe  der  Novität  durch  das  ständige 
Gewandhausquartett  (HH.  Wollgaadt,  Blüinle,  Herrmanu  und 
Prof.  Klengel)  unter  Zuziehung  des  Herrn  Bading,  der  einen 
sehr  schönen,  weichen  Kiarinatteoton  entwickelte,  verdiente  und 
fand,  wie  das  Werk  selbst,    lebhaften  Beifall.     In  dem  gut 
vorbereiteten    Volkmann'schen   Quartett   geriet  den  Künstlern 
der  warm  empfundene  dritte  Satz  (Andantmo)  besonders  schön. 
Das  Schönste    und  Beste  naeh  labalt  und  Ausführung  aber 
brachte  der  Schiuss  des  Konzerts,  das  Brahms'sche  Sextett, 
das  von  den  Quartettisteu  unter  Mitwirkung  der  HH.  Heintzsch 
(IL  Viola)  und  Robert  -  Hansen  (LI.  Violoncell)  mit  lebhafter 
Hingabe  und  gutem  Gelingen  interpretiert  wurde. 

Am  11.  März  kehrten  die  „Böhmen'1  noch  einmal  hei  uus 
ein:  sie  gaben  im  grossen  Saale  des  Zeutraltheatera  einen  gut 
beBuchten  volkstümlichen  Beethoven- Abend.  Die  Vor- 
tragsordnung  war  allzureichlich  ausgefallen;  sie  enthielt  zwei 
Streichquartette  (op.  18  No.  6  und  op.  59  No.  1),  zwei  Klavicr- 
triös  (das  sogen.  Geistertrio  op.  70  No.  1  uad  die  Variationen 
über  .Ich  bin  der  Schneider  Kakadu"  op.  121a)  und  dazwischen 
noch  den  Liederkreis  »An  die  ferne  Geliebte*.  Die  VortrefV- 
lichkeit  der  Ausführenden  —  zu  den  Qnartettisten  gesellten  sieh 
Hr.  Reisenauer  am  Klavier  und  Hr.  Emil  Pinks  als  Sänger  — 
sorgte  allerdings  dafür,  dass  trolzi  der  reichlich  Z'/^stUndigeu 
Dauer  des  Konzerts  die  Teilnahme  der  Hörerschaft  stetig 
frisch  erhalten  blieb.  Ich,  für  meinen  Teil,  musste  —  anderer 
Inanspruchnahme  wegen  —  auf  das  abschliessende  zweite 
Streichquartett  verziehten.  Von  der  Ausführung  ist,  da  es  sieh 
um  lauter  wohlbekannte  Kräfte  handelt,  nichts  Neues  zu  sagen ; 
es  sei  mir  festgestellt,  daas  den  ganzen  Abend  über  gar  aus- 
gezeichnet musiziert  wurde  und  dass  neben  den  Quartettisteu 
die  beiden  Leipziger  Künstler  ganz  besonders  ehrenvoll  aus- 
gezeichnet wurden.  An  dem  Duur-Trio  fiel  das  ausserordent- 
lich breite  Tempo  des  Largo  assai  auf,  das  die  HH.  Reisenauer, 
Hoffmaun  und  Wihau  anschlugen  und  konsequent  festhielten. 
Der  Erfolg  gab  ihnen  Recht,  die  Wirkung  war  eine  überaus 
intensive;  das  ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  Ausführenden 
Ton  und  Ausdruck  so .  sieghaft  frei  beherrschen,  wie  die  hier 
zusammenwirkenden  Künstler.  Schwächere  Kräfte  dürften  an 
einem  so  breiten  Tempo  doch  leicht  scheitern.  C.  K. 

Im  Kaminermusiksaale  des  Zentraltheaters  konzertierte  am 
■11.  d,  M.  mit  schönem  und  auch  woblbor.eehtigtem  Erfolge  die 
Berliner   Pianistin  Frl.  Mar  garet  he  Eussert,  eine  junge 
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Künstlerin  ron  ausgesprochen    musikalischen    Qualitäten    und 
mit  allem  Rüstzeug  der  modernen  Spiel techaik  ausgerüstet,  so 

das»  sie  wenigstens  nach  der  einen  Seite  hin  den  bedeutenden 
Anforderungen  der  Liazt'schen  Hmoll-Sonate  gereckt  zu  werden 
vermochte.  Dem  tieferen  Gtefiihlsinhalte  dieses  von  dem 
Mystiker  unter  den  Musikern  herrührenden  Tonpoems  voll- 
kommen gerecht  zu  werden,  gelang  Frl.  Eussert  votläufig  noch 
nicht  So  charakterisierte  sie  auch,  wennschon  in  ungemein 
wirkungsvoller  und  auch  vornehmer  Weise,  mehr  die  Momente 
von  Sturm  und  Drang  ia  Kobert  Schumaan's  „Davidabündler- 
täozen*;  als  das»  sie  die  anderen,  vorwiegend  lyrischen  Partien 
in  befriedigender  Weise  ausgearbeitet  hätte.  Ausser  Chopins 
leidenschafteexfullter  Sonate  in  Hmoli  stand  noch  eine  Dreizahl 
von  Werken  auf  dem  Programm,  womit  Frl.  Eussert  in  höchst 
dankenswerter  und  musikalisch  geschickter  Weise  den  gewöhn- 
lich Über  dergleichen  Yortrawioraniupgeu  liegenden  Dann  brach, 
zugleich  aber  willkommene  Gelegenheit  fand,  ihre  Technik  von 
der  besten  Seite  zu  zeigen.  Säe  spielte  d'AIbert's  reizendes 
Fisdur-Seherzo,  und  die  phantastische,  fast  barocke  Bouree 
Cbabrier's  ganz  vorzüglich.  Auch  die  Vorführung  der  inter- 
essanten, pianistisch  ausserordentlich  dankbaren  Variationen 
von  Alkan  („Le  Fest!»  d'Esope"}  verdiente  durchaus  den 
warmen  und  herzlichen  Beifall,  den  die  Zuhörer  Frl.  Enssert 
für  ihre  Spenden  überhaupt  zuteil  werden  Hessen. 

Ein  anderes  pianistisehes  Talent  stellte  sieh  tags  darauf, 
am    12.  d.  M.,  im   gleichen  Saale  den  Leipzigern   vor,   Frl. 
Martha  Sehaarsehmidt,  «ine  Schülerin  von  James  Kwaat 
In   der  Wiedergabe  von  Baeh-d"  Albert's  Präludium  und  Fuge 
in  Ddur,  Schtunann's  C  dar-Pbantaaie  und  Liszt's  Fmoll-Kon- 
zertetüde  und  E  dur-Polonaise  machte  sich  vorläufig  noch  ein 
Wohlgefallen  an  sehr  sicherem  technischen  Können,  an  rhyth- 
mischer Schärfe  und  an  grosser  Tcngebung  bemerkbar.     Es 
war  wohl  ein  gesundes  und  in  die  Vollen  gehendes  Musizieren, 
aber  doch  fehlte  den  Vorkragen  zunächst  noch  die  mit  Recht 
zu    erwartende  reine  lyrische  Seite,   das  feine  gegensätzliche 
weibliehe  Element.    Auf  alle  Fälle  aber  wird  man  sich  die 
sympathische    Erscheinung  dieser    begabten    Klavierspielerin 
merken  dflrfeo,  deren  Vorträge  sehr  freundlich  aufgenommen 
wurden.    Nicht  berechtigt  waren  die  Beifallssalven,  die  einem 
Basabaritonisten ,  Herrn  Julius  Hoffmann,  noch  eine  Zu- 
gabe abzwangen.     Das  Organ  hat  in  der  Mitteloktave  ganz 
besonders  schone»  Material,  ist  aber  in  Tiefe  und  Höhe  vor- 
läufig erst  ganz  embryonal  entwickelt.    Hr.  Hof&aann  befleissig te 
sich  zudem  unausgesetzt  eines  auf  die  Nerven  fallenden,  die 
Empfindung  des  Hörers  durchaus  unberührt  lassenden  Forte- 
singens,  einer  Manier,  die  recht  an  dilettantisches  Gebühren  er- 
innerte.    Sichtbariich   stand   der    Sänger   zudem    unter    dem 
Zeichen  einer  seelischen   Unkultur,    die  ihm  die  wunderbare 
Gefühls-  und  Gedankenwelt  eines  Goethe'schen  „Prometheus* 
«hon  als  Gedieht,  ganz  abgesehen  von  Schubert's  musikalischer 
Einkleidung,  absolut  unverständlich  machte.    Am  besten  viel- 
leicht gelang  Hrn.    Hoffnoann    noch   Reisenauer's  Lied    „Der 
wunde  Ritter"    and  Wetz'  „Zweifelnder  Wunsch".     Jedenfalls 
ist  Hrn.  Hofftoann's  Auftreten  als  Liedersänger  in  der  Öffent- 
lichkeit noch  ak  vollkommen  verfrüht  anzusehen,  und  es  wird 
noch_  vieler  sorgfältiger  Studien  bedürfen,  bis  der  Sänger  auch 
nur  in  einiger  künstlerischer  Reife  wieder  mit  aller  Befugnis 
vor  einen  Horerkreis  hintreten  darf.        Eugen  Segnitz. 

In  der  6,  Prüfung  im  Kgl.  Konservatorium  der 
Musik  (8.  März)  dominierte  das  Klavier.  Beethoven'»  Craoll- 
Klavierkonzert  (1.  Satz)  spielte  Herr  Rudolf  Hering  aus 
Riesa  nicht  immer  mit  der  nötigen  rhythmischen  Straffheit, 
sonst  war  au  seiner  Darbietung  wenig  auszusetzen.  Frl.  Elly 
Apel  aus  Marburg  trug  Solostücke  von  Chopin  und  Schumann 
nicht  ohne  Geschmack  vor.  Die  besten  piamstisehen  Leistungen 
boten  Frl.  Nancy  Vincent  aus  Chester  (Engl.)  und  Fr], 
Ada  Alice  Tuttle  aus  Portland  (U.  9.  A.).  Eretere  Dame. 
erfreute  durch  die  temperamentvolle,  musikalisch  verständnis- 
innige Wiedergabe  des  ersten  Satzes  von  Schumann'»  Amoll- 
Kouzert,  die  andere  Spielerin  stellte  in  Liszt's  A  dur-Konzert 
ihr  weit  entwickeltes  technisches  Können  zur  Schau,  beein- 
trächtigte aber  zuweilen  ihr  Spiel  durch  übermässigen  Pedal- 
gebrauch. A  1s  perfekter  Orgelspieler  erwies  sich  Herr  Johannes 
Schumann  aus  Crossen.  Er  vermittelte  A.  Ritter's  bedeu- 
tende Qrgelaonate  in  Anioll  in  untadeliger  Weise,  Frl.  Melanie 
Bitll er  aus  Leipzig  sang  von  drei  Liedern  von  Brahma  das 
zuletzt  gebotene :  „Feinsliebchen,  dusolbt  mir  nicht  bftrfuss  gehV 
am  besten.  Die  Vorträge  der  etwas  befangenen  und,  wie  es 
schien,  nicht  sonderlich  gut  disponierten  Sängerin  liessen 
rationell  betriebene  Tönbildungsstudien  wohl  erkennen.  Zu 
einem  sehr  tüchtigen  Violinisten  hat  sich  Herr  Hermann 
Schatz  aus  Ilsenburg  entwickelt.  Er  trug  zwei  Sätze  aus  A, 
d'Ambrosio's  interessantem  Violinkonzert  op.29  einwandfrei  vor. 


Ein  Konzert  ganz  besonderer  Art  wurde  am  13.  März 
durch  die  10  und  12jährigen  Klavier-  und  Violinvirtuosen 
Karl  und  Max  Krämer  geboten.  Die  beiden  jungen  Musi- 
kanten verstehen  sowohl  das  Tasten-  wie  da«  Saiteninstrument 
zu  meistern.  Greift  der  eine  zur  Fidel,  dann  setzt  sich  der 
andere  als  Begleiter  frisch  an  den  Flügel,  und  vice  versa.  Dann 
zeigen  sie  wieder  im  Solospiel  ihre  Klavierkünste.  Auf  jeden 
Fall  gehört  eiue  derartige  Erscheinung  zu  den  grössten  Selten- 
heiten, denn  die  künstlerische  Beherrschung  zweier  in  ihrem 
Charakter  nnd  in  ihrer  Spielart  so  verschiedenartiger  Tou- 
werkzeuge  iat  äusserst  schwer  zu  erlangen.  Die  kleinen  Krämer 
besitzen  im  Geigenspiel  eine  um  einige  Grade  höherstehende 
Kunstfertigkeit  wie  im  Klavierspiel,  aber  auch  hier  leisteten 
sie  sehr  anerkennenswertes.  Das  Sprüchwort  „Niemand  kann 
zween  Herren  dienen"  wird  hier  negiert.  Max  Krämer  ist 
seinem  Bruder  etwas  überlegen,  was  durch  die  Altersdiflerenz 
bedingt  erseheint.  Als  Violinvirtuos  glänzte  er  in  Wäeniawski's 
Dmofi-Konzert  und  in  Sarasate's  „Zigeunerweisen",  während  er 
in  Mozart'scben  Klaviervariationen  durch  die  klare  und  ge- 
schmackvolle Art  des  Vortrags  interessierte.  Karl  Krämer 
hatte  in  Vieuxtemps'  Fantasia  appassionata  für  Violine  und  in 
Beethovens  Klaviereonate  in  CmoU,  op.  10,  schönen  Erfolg, 

L.  Wambold. 

Dortmund  Weihnachten. 

Da?  erste  Orgelkonzert  (21.  Nov.)_  in  der  Synagoge, 
veranstaltet  von  Musikdirektor  L.  Holtscbneider,  war  dem  An- 
denken J.  S.  Bach's  und  seiner  beiden  talentvollsten  Söhne 
Wilhelm  Friedemann  und  Philipp  Emanuel  gewidmet.  Der 
Konzertgeber  selbst  spielte  das  D  möll-Konzert  von  W.  Friede- 
mann Bach  und  einer  seiner  Schüler,  der  erblindete  0.  Heiner- 
mann, die  berühmte  CmoU-Passaesglia  von  J.  S.  Bach.  Beide 
Werke  erfuhren  eine  Wiedergabe,  die  sowohl  technisch  als 
auch  stilistisch  musikalisch  hohen  Ansprüchen  genügte  Der 
mitwirkende  Violinvirtuose  Silvio  Floreaco  aas  Brüssel  erwies 
sieh  mit  dem  Vortrage  der  Ciacona  als  ernststrebenden  und 
weitvorgeschrittenen  Spieler.  Der  hiesige  Baritonist  A.  Goepel 
sang   mehrere  neuerdings   von  der  Dachgesellschaft"  heraus- 

fegebeae  Lieder  in  anerkennenswerter  Weise,  Den  Rest  des 
rc-gramms  bestritten  der  Konsertatoriuinsehor  mit  der  Wieder- 
gabe einiger  Bäeh'scher  Choräle  und  die  Konservatoriums- 
Kammermusik- Vereinigung  mit  dem  Vortrage  eines  dreisätzigen 
Streichquartetts  in  Adur  von  Pb.  E.  Bach, 

Im  ersten  Konzerte  des  Konservatoriumschores 
fJ2.  Nov.)  gab  der  Leitet,  Musikdirektor  Holtachneider ,  einen 
Überblick  über  die  Entwicklung  des  Chor-Liedes,  angefangen 
von  Donati,  Eccard  u.  a.  bis  auf  Schumann,  Meudelssonn  und 
Brahma.  In  dieser  unmittelbaren  Gegenüberstellung  musika- 
lischer Erzeugnisse  derselben  Gattung,  die  verschiedenen  Stil- 
epochen angehören,  liegt  nicht  nur  ein  starker  Reiz,  sondern 
auch  ein  hoher  bildender  Wert,  Alle  Gesänge  waren  sorgsam 
einstudiert  und  gelangten  fein  nuanciert  zur  Wiedergabe, 
namentlich  gilt  dies  von  den  Kompositionen  der  älteren  Meister. 
In  diesem  Konzerte  wirkte  ausser  der  Konservatoriums- Kammer- 
musik-Vereinigung  der  hiesige  Pianist  W.  Eiekemeyer  mit,  der 
als  Brahmsspieler  viel  Beifall  fand. 

Zwei  Maslkaufffih  rangen  am  Totensonntage,  in  denen 
die  Altistin  Martha  Huber,  der  Konzertmeister  Pörskea  (Viola) 
•und  der  Violoncellist  E.  Cahnbley  soüstisch  auftraten,  hatten  ein 
vorwiegend  lokales  Interesse;  hervorzuheben  ist  der  Vortrag 
einiger  Lieder  von  Brahma  mit  obligater  Violabegleitung. 

Im  zweiten  KUnstlerkonzert  im  Lindenhofe 
(30,  Nov.)  wurde  das  grösste  Interesse  dem  Mer  noch  unbe- 
kannten Violoncellisten  Gerard  Hekkjng  entgegengebracht,  der 
durch  sein  technisch  vollendetes  Spiel,  das  vor  allem  ein  männ- 
lich kraftvotier  Zug  charakterisiert,  die  Herzen  der  Zuhörer  im 
Fluge  gewann.  Er  spielte  ausser  der  Ginoll-Sonatc  (op.  5  No.  2) 
von  Beethoven  und  der  Fdur-Sonate  (op.  6)  von  R,  Strauss 
symphouischö  Variationen  von  Boellmann,  dio  vielversprechend 
anheben,  sich  aber  zum  Schlüsse  hin  sehr  verflachen.  Die 
Sopranistin  Adele  Münz  und  die  Pianistin  Ellen  Saatweber- 
Seblieper  zeigten  sich  auch  heute  wieder  künstlerisch  in  bestem 
Lichte;  eretere  mit  Liedern  von  Brahma  und  H.  Wolf,  letztere 
als  feinsinnige  Begleiterin. 

Der  KgT.  Musikdirektor  J.  Janssen  veranstaltete  sein  erstes 
Künstlerkonzert  im  Kasino  (2.  Dez.)  unter  Mitwirkung 
der  Konzettsärjgerin  Therese  Mengelbier  und  der  Konzert- 
meister Bram-Eldering,  Körner  und  Griitzmaeber  aus  Köln. 
Auf  dem  Programm  interessierte  am  meisten  das  Streichtrio 
op.  7?  b  von  ML  Reger,  ein  gedanklich  zwar  nicht  bedeutendes, 
aber  satztechniseh  fesselndes,  klares  und  formell  abgerundete» 
Werk.  Die  Serenade  op.  8  von  Beethoven  bestrickt  stets  von 
neuem   durch    ihre    Erfinduogsfrische   und    ihren    Stimmuugs- 
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reich  tum.  Die  Kölner  Herten  zeigten  sieh  in  beiden  Werken 
als  gewiegte  Triospiel  ei-;  in  dem  G  moll-Quartett  von  Mozart 
vereinigte  sich  der  Veranstalter  des  Abends  mit  den  Genannten 
zum  wirkungsvollen  Ensemble.  Therese  Mengelbier  sang  Lieder 
von  Schubert,  O.  Neitzel  und  Hungert.  Ihre  Leistungen  sind 
solides  Mittelgut;  für  Schubert  fehlte  es  an  hinreichender 
Gcmiitswärme, 

Das  zweite  Musik  vereinskouzert  (9.  Dez.)  am 
.Fredenbaum  bot  ein  reichhaltiges  und  vielseitiges  Programm, 
dessen  Alpha  J.  S.  Bach  und  dessen  Omega  M.  Enrico  Boss!  war. 
Von  Bach  gelangte  erstmalig  das  „Magniüeat"  für  Soli,  fiinf- 
stiinsnitren  Chor.  Orchester  und  Orgel  zur  Aufführung,  von 
M.  E.  $0881  „Intermezzi  Goldoriiaoi"  für  Streichorchester.  Das 
,.MagDificat':,  für  sich  eine  Wunderwelt  in  Tönen,  fand  durch 
den  Vereinschor  eine  gesangsteehnisch  gute,  dagegen  nach  Seiten 
de»  Vortrag»  etwas  stimtimugsdürftige  Wiedergabe,  die  das 
Orchester  durch  zu  wenig  nuancierten  Vortrag  noch  verstärkte. 
Prächtig  dagegen  gestaltete  sich  der  Vortrag  der  zweiten  Neu- 
heit von  M.  E.  Bossi,  die  vor  allem  durch  die  bis  zum  Raffiment 
gesteigerte  Kompositionstechnik  fesselte.  Bei  der  Aufführung 
des  „Maguificat"  wirkten  solisiiscb  mit  Helene  Günther.  Rosa 
Zerlett-Olfenius,  Hermann  Pflücker,  August  Goepel  und  Musik- 
direktor Holtsebneider  (Orgel);  ihr  beBtes  boten  die  beiden  Erst- 
genannten im  zweiten  Teile  des  Konzertes  mit  der  Interpreta- 
tion verschiedener  Lieder  von  Schubert,  Brahms,  Weingarrner, 
Zurlett  und  Liszt;  Bach  wurde  von  keiner  solistischen  Kraft  restlos 
mehopft.  Mozärt's  klangschöne  Esöui-Symphonie  fand  eine 
besonders  dankbare  Aufnahme,  nicht  zuletzt  infolge  der  sauberen 
Ausführung  durch  das  Orchester  unter  Leitung  des  Vereins- 
dirigenten, des  Kgl.  Musikdirektors  J.  Janssen. 

Die  Symphoniekonzerte  an  der  Kronenburg,  vou 
denen  bis  Weihnachten  14  stattgefunden  haben ,  üben  vor  wie 
nach  eine  starke  Anziehungskraft  ans.  An  Symphonien  brachten 
dieselben  Beethoven  Cmoll,  Mozart  GmoÜ,  Schubert  Hmoll, 
^ohumann  Bdur,  Brahms  Fdur  und  Emoll,  Tscbaikowsky  No.  5, 
H.  Bofmann  .Fritbjof-SyTnphonie" ,  Dvorak  .Aus  der  netten 
Welt",  Götz  Fdur,  an  grossem  sonstigen  Werken  u.  a.  das 
3.  brandenbu  rgisehe  Konzert  von  J.S.  Bach,  die  „Faust-Ouyerture" 
von  Wagtier,  den  symphonischen  Prolog  zu  , König  Öedipus" 
von  M.  Schillings,  eine  Serenade  von  Volkmann,  die  .Serenade" 
von  M.  Reger,  „Till  EulenspiegeP  von  B.  Strauss,  den  .Zauber- 
lehrling" von  P.  Dukas,  die  Ouvertüren  .Aus  der  Natur*  von 
Dvofäk  und  „Franoesca  da  Rim'mi"  von  H.  Götz,  Vor  allem 
war  es  das  letzte  Symphoniekonzert  vor  Weihnachten,  das, 
dem  Andenken  des  leider  seiner  Kunst  viel  zu  früh  entrissenen 
H.  Götz  gewidmet,  die  Bedeutung  des  gottbegnadeten  Talents 
der  Zuhörerschaft  neuerdings  in  die  Erinnerung  zurückrief. 
Solistisch  traten  auf  die  Konzertmeister  Schmidt-Keinecke,  Rieh. 
Arntz,  Argus,  Alfred  Saal,  Jaqüies  Mossel,  der  Violinvirtuose 
Silvio  Floresco  und  die  Hamwstm  Eugenie  Fentsch. 

Das  Stadttheater  bewegt  sich  in  der  Hauptsache  in  allbe- 
kannte« Bahnen ;  von  ihren  Versprechungen  zu  Anfang  der  Saison 
hat  die  Direktion  nur  erst  wenig  erfüllt.  Ob  der  gesamte  „Ring* 
von  Wagner  auch  in  dieser  Saison  noch  herauskommt?  Es 
scheint,  dass  der  mit  Sehlnss  dieser  Saison  eintretende  Direktkms- 
wechse!  und  die  gleichzeitig  erfolgende  Trennung  der  beiden 
Buhnen  Essen -Dortmund  bereits  lähmend  auf  die  Energie  der 
Leitung  einwirke.  Als  einziges  Ereignis  der  letzten  Wochen 
war  der  .Bärenhäuter"  mit  Siegfr.  Wagner  als  Gastdirigenten 
angekündigt;  der  Autor  wurde  aber  wegen  plötzlicher  Erkran- 
kung seiner  Mutter  abberufen.  Das  Werk  selbst  fand  keine 
erhebliche  Zustimmung.  Fr. 

Dresden,  den  6.  März. 

Im  Aaehermittwochskonzert  (13.  Febr.)  der  Königl.  Kapelle 
hatte  der  kleine  Pepito  Arriola  einen  sensationellen  Erfolg. 
Der  winzige,  angeblich  neunjährige  Wündermäun  spielte 
Beethoven's  Klavierkonzert  in  Cmoll  mit  so  entzückend  musi- 
kalischem Temperament  und  verständiger  Auffassung,  —  was 
mehr  besagen  will  als  die  ganz  ausserordentliche  Geläufigkeit 
und  Reinheit  der  Skalen  usw.  — ,  dass  man  schier  sprachlos  war. 
Ganz  besonders  ergötzlich  war  aber  die  Eigen  Willigkeit,  mit 
der  der  kleine  Held  den  allgewaltigen.  Herrn  von  Schueh 
nach  's öiner  Pfeife  zu  tanzen  zwang,  was  dem  stolzen  Herrn 
Dirigenten  wohl  lange  nicht  passiert  ist,  indem  er  ihn  un- 
geniert und  mit  überaus  deutliehen  Geberdeu  zwang,  auf  ihn 
k«  warten,  —  dreiste  kleine  Maus,  wonn  Du  in  Deiner  Harm- 
losigkeit ahntest ,  mit  welch"  gefährlichem  Leu  Du  zu  spielen 
wagtest!  Das  Orchester  spielte  „Tod  und  Verklärung*  von 
Rieh.  Strauss  vollendet  schön;  das»  man  uns  aber  Beethoven's 
Märsche  aus  den  „Ruinen  vou  Athen"  vorführte,  die  jedes 
Orchester  zweiten  Rangs  auch  auf  dem  Programm  hat,  anstatt 
z.    B.  der    neulich   im    Symphoniekonzert   weggelassenen  „Fee 


Mab"  oder  ähnlicher,  interessanterer  Aufgaben,  ist  nicht  zu 
billigen. 

Im    letzten    (5.)    philharmonischen    Konzert  (Fiwna   Ries) 
am   19.  Febr.    Hess  sich  der  spanische  Violoncellist  Pablu 
Ca s als  hören,  der  mir  wegen  seines  in  den  höheren  Lagen 
näselnden  Tons  nicht  sonderlich  zusagte  und  den  unvergleich- 
lichen einheimischen  Meister  Georg  Wille  bei  weitem  nicht  er- 
reicht, weder  an  satter  Tonschönheit  *)  noch  au  Tiefe  der  Auf- 
fassung.   Dagegen  hatte  Frl.  Julia  Culp  einen  sehr  grossen 
Erfolg  mit  ihrer  fein  pointierten,  fast  raffiniert  ausgearbeiteten 
Wiedergabe  von  Liedern   von  Brahms  und  Hugo  Wolf;  sie 
weiss  ihr  nur  mittelgrosses  Organ  ausgezeichnet  zu  beherrschen, 
wozu  ihre  virtuose  Atemführrmg  viel  beiträgt.    Das  Publikum 
quälte  sie  zum  Scblnss  eine  halbe  Stunde  lang  mit  Zugaben. 
Der  5.  Abend  des  Petri'schen  Streichquartetts  war 
keiner    der   b-eatgelungencu.      Brahm3*   C  moll-Quartett   op.    Sl 
No.    1    geriet   der   führenden    Violine   nicht    allenthalben    so 
schlackenlos,  wie  es  nötig  ist,  um  volle  Wirkung  zu  erzielen. 
Ungemein  interessant,  in  seiner  wilden  Bewegtheit  und  rück- 
sichtslosen Härte  aber  nur  teilweise  befriedigend  empfand  ich 
Scontrino's  Quartett  in  Cdur  op.  2.    Mag  sein,  dass  man  bei 
einmaligem  Hören  vieles  nicht  recht  versteht,  aber  die  wüste 
Zerrissenheit  des  Aufbaue,  das  ewige  chromatische  Fortschreiten, 
der  brutale  Verzicht  auf  allen  Wohllaut  (bes.  im  4.  Satz)  geht 
denn  doch  zu  weit.     Dagegen  war  im  vorigen  Jahr  Reger1« 
D moll-Quartett,  ebenfalls  beim  ersten  Anhören,  weit  erfreu- 
licher und  sofort  fesselnder;  und  das  bietet  an  „Fortgesehritten- 
heit*  doch  schon  das  Menschenmögliche. 

Eine  Riesenaufgabe  hatte  sieb  E.  d 'Albert  wieder  in 
seinem  8.  historischen  Klavierabend  gestellt;  20  Werke,  dar- 
unter an  grösseren;  Chopin's  Hmoll-Sonate  und  Brahms' 
Variationen  über  ein  Thema  von  Händel,  bewältigt  in  fast 
2'/4  Stünden,  wobei  die  erste  kurze  Pause  nach  einer  vollen 
Stunde  eintrat,  in  welcher  von  Chopin  nach  der  Hmoll-Sonate 
noch  4  Werke  mittlerer  Länge  sowie  von  Liszt  3  Werke,  als 
letztes  die  schwere  Edur-Polonaise,  zu  Gehör  kamen  —  das 
ist  gewiss  eine  stüpende  Leistung;  aber  ist  das  noch  genuss- 
relcn ,  ist  das  überhaupt  künstleriMsb  empfunden ,  wenn  so  gut 
wie  ohne  alle  Pause  —  kaum  ein  paar  Sekunden  —  acht  so 
bedeutendeWerke  am  Ohr  vorübergepeitacht  werden  ?  Im  übrigen 
sei  zugegeben,  dass. die  pianisiiache  Leistung  eine  ganz_gross- 
artige  war;  auch  das  in  den  vorigen  Konzerten  so  störende 
Aufdonnern  würde  diesmal  unterlassen.  Merkwürdig  matt  und 
gleichgültig  -wurde  Chopin's  Cmoll-Noeturne  gespielt,  wunder- 
voll aber  die  Etaden  und  vor  allem  die  überaus  schwereu 
Variationen  von  Brahms,  die  entschieden  die  grösste  Leistung 
des  Abends  bedeuteten. 

Im  übrigen  ist  unser  Publikum  von  einer  zwar  begreif- 
lichen, aber  doch  recht  betrübenden  Konzertmüdigkeit,  so  dass 
es  ganz  vorzügliebe  kirchliche  Konzerte  unbesneht  läset. 
So  erging  es  einem  hervorragend  schönen  Konzerte,  das  unser 
ausgezeichneter  Orgelmeister  Alfred  Sittard  am  18.  Febr. 
veranstaltete,  obwohl  dieser  während  des  ganzen  Sommers  mit 
seinen  Orgelkonzerten  in  der  Ausstellung  lebhaftesten  Anklang 
gefunden  hatte.  Hr.  Sittard  spielte  mit  der  hier  schon  oft-  ge- 
rühmten Virtuosität  Werke  von  Bach,  Reger,  Saint-Saeos  und 
Guilmant  (Sonate  in  Fdur,  op.  89),  der  oben  schon  rühmend 
erwähnte  Georg  Wille  mit  unvergleichlicher  Tonschönheit 
zwei  Sarabanden  für  Violoncello  von  Bach  und  Händel,  und 
eine  sehr  gute  Altistin,  Frl.  Leydh  ecket  aus  Berlin,  sang  mit 
grossem  klangvollem  Organ  ein  Arioso  von  Händel,  sowie  vor 
allem  zwei  interessante  neue  Gesänge  von  Arnold  Mendelssohn; 
die  begleitende  Violine  hatte  Hr.  Paul  Wille  aus  Neustrelitz 
Übernommen.  Also  ein  feines  und  genussreiches  Konzert,  das 
wahrlich  ein  bessres  Schicksal  verdient  hatte. 

Nicht  viel  besser  erging  es  dem  verdienten  Organisten  der 
reformierten.  Kirche,  Herrn  Kirchenmusikdirektor  Uso  Seifert, 
der  am  17.  Febr.  ein  Wohltfitägkeitskonzert  veranstaltete. 
Auch  hier  sah  man  eine  betrübende  Leere,  obwohl  Frau 
Wedekind,  glänzend  disponiert,  Arien  von  Händel  undTele- 
mann  sang,  Hr.  Pst  ri  (Violine)  und  Hr.  Wunder  lieh  (Flöte) 
zwei  Sätze  aus  dem  „Musikalischen  Opfer"  von  Bach  —  das 
Thema  hatte  Friedrich  der  Grosse  dem  Meister  aufgegeben  — 
spielten  und  zum  8cbki8B  Hr.  Petri  und  Frl.  Baldamus 
Bach's  herrliches  Konzert  für  zwei  Violinen  ausführten ;  überall 
besorgte  Herr  Seifert  gewandt  den  Orgelpart  und  vermittelt« 
ausserdem  die  Bekanntschaft  mit  einer  reizenden  Suite  in 
6  kurzen  Satan  von  J.  K.  Ferd.  Fischer  (um  1720),  die  durch  ihre 
ungekünstelte  Frische  angenehm  berührte.  Das  ganze  Konzert 
hatte  also  nicht  nur  ein  famoses  und  dankbares  Programm, 


*)  Da  muss  Hr.  Casals  sehr  schlecht  disponiert  gewesen 
sein,  denn  gerade  die  seltene  Tonschönheit  gilt  als  ein  beson- 
deres Merkzeichen  seiner  Kunst.  D.  Red. 
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sondern  erfuhr  auch,  wie  bei  der  Qualität  der  Mitwirkenden 
nicht  anders  zu  erwarten,  eine  hervorragend  gute  Ausfuhrung 
—  und  dennoch  diese  geringe  Beteiligung  — ■  o  diese  Dresdner ! 

Vom  Bhastag_g]conzert  in  der  Frauenkirche,  wo  die  ,,Rob. 
Bchuinann'sche  Singakademie"  unter  Albert  Fuchs  Mendels- 
sobo's  „Paulus"  aufführte,  will  ich  lieber  schweigen,  da  ich 
meine  Meinung  über  das  Dirigententalent  dieses  Herrn  nicht 
ändern  kann.  Aber  auch  das  Publikum  scheint  teilweise  zur 
Einsicht  zu  kommen,  da  die  Kirche  manche  leeren  Plätze  auf- 
wies, während  Busstagskonzerte  mit  derartigen  populären  Chor- 
werken sonst  überfüllt  zu  sein  pflegen.  Nur  erwähnt  sei,  dass 
für  die  absagende  Sopranistin  im  letzten  Moment  ohne  Probe 
Frl.  Dietel  beherzt  einsprang;  Frau  Frejtag-Winkier, 
Ht.  Pinks  und  Hr.  HSntzseh  boteu  im  Ganzen  recht  Er- 
freuliches. 

In  einem  kleinen  Konzert  am  24.  Febr.  führte  Herr  Ottn 
R.  Hübner  ein  neues  "Volksklavier  vor,  Pianetto  genannt, 
das  sieh  von  einem  gewöhnlichen  Pianino  dadureh  unterscheidet, 
dass  sein  Umfing  nur  4  Oktaven  beträgt.  Die  hierdurch  be- 
wirkte Verkleinerung  bedingt  aber  einen  wesentlich  niedrigeren 
Preis,  so  dass  der  Erbauer,  die  Firma  Caesar  Förster,  auf  die 
Einführung  in  den  Familien  des  schlichten  Volkes  hofft,  wo 
der  Hauptzweck  des  Instrumentes  in  der  Begleitung  des  ein- 
fachen Volksliedes  bestellen  würde.  Herr  Hübner  begleitete 
Hrn.  Nüssle  und  Frl.  Brück,  die  eine  grosse  Zahl  von 
Volks-  und  einfacheren  Kunstliedern  vorführteo,  wobei  sich  der 
erstere  durch  den  grossen  Wohllaut  seines  weichen  Barifous 
angenehm  hervortat.  Trotz  des  grossen  Saals  war  der  KlaDg 
des  kleinen  Instruments  völlig  ausreichend,  so  dass  man,  einen 
wirklieh  billigen  Preis  vorausgesetzt,  die  Einführung  des  Pia- 
netto nur  befürworten  kann,  umsomehr  als  es  den  gewaltigen 
Vorzug  hat,  dass  infolge  seines  kleineren  Toijs  —  die  Nachbarn 
weit  weniger  gestört  würden-,  als  bei  den  gewöhnlichen  Klavieren. 
Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Karlsruhe,  Ende  Januar. 

Am  9.  Dezember  konnte  nach  mancherlei  Schwierigkeiten 
Siegfried  Wagner's  .Bruder Lustig"  hier  über  die  Bühne  schreiten. 
Gerne  erkennen  wir  an,  dass  der  Dichterkomponist  sieh  auf 
echt  deutschem  und  doch  auf  ganz  anderm  Gebiet  der  Sage 
bewegt,  als  der  grosse  Vater,  dass  er  durch  Beiaiehuog  anderer 
Erzählungen  und  Verwendung  volkstümlicher  Gebräuche  die 
einzelnen  Szenen  mit  möglichst  reichem  und  lebensvollem 
Inhalt  zu  füllen  sucht,  und  abwechselnde  und  interessante 
Bühnenbilder  uns  vor  Augen  stellt;  aber  die  Führung  der 
Handlung,  wie  besonders  die  Charskterzeichnung  lassen  die 
rechte  Gestaltungskraft  vermissen,  vielfache  Unklarheiten  lassen 
beim  Zuschauer  keine  warme  Teilnahme  aufkommen.  Wenn 
die  Sprache  bei  Richard  Wagner  durch  ungewöhnlichen 
Ausdruck  markig  klingt  und  leicht  im  Ohr  haftet,  so  macheu 
hier  die  Absonderlichkeiten  öfters  den  Eindruck  des  mühsamen 
Ringens.  Doch  über  das  alles  würde  eine  hinreisaende  und 
zwingende  Toneprache  hin  wegtragen.  Nun  verkennen  wir  durch- 
nus  'nicht,  dass,  was  sich  in  geschlossenen  Formen  gibt,  z.  B. 
ninige  Stropbenlieder,  so  der  Niklauscbor  der  Mädchen,  das 
Fonichlicd  und  anderes,  ferner  diu  Tänze,  populär  ge- 
halten sind  und  leicht  eingehen,  ebenso  setzt  die  Ouvertüre 
ganz  frisch  ein;  auch  ist  Siegfried  Wagner,  wie  nicht  zu  ver- 
wundern, mit  der  Kunst  der  Instrumentierung  wohl  vertraut, 
das  Orchester  weist  manche  wohlklingende  Partie  auf,  wenn 
auch  nicht  inuner  alles  neu  und  eigenartig  ist;  aber  gerade  in 
den  eigentlichen  <bamatiscben  Partien  versagt  die  Gestaltungs- 
kraft. Die  Darsteller,  Herr  Bussard  als  Heinrich,  van  Gorkom 
(Konrad),  Frau  von  Westboven  (Walburg),  Frl.  Warmersbcrger 
(.Knie),  Herr  Keller  (Kaiser  Otto),  gaben  ihr  bestes;  in  der 
zweiteu  Auffuhrung  trat  für  den  auf's  neue  erkrankten  Hof- 
fcapellmeister  Balljng  in  letzter  Stunde  sein  Kollege  Lorentz 
ein  und  bewährte  dabei  wieder  seine  oft  anerkannte  Arbeits- 
kraft und  rasche  Auffassung. 

Im  übrigen  dauerten  die  in  No.  49  v,  vorigen  Jahre  be- 
sprochenen Schwierig  keif  en  infolge  von  Erkrankung  und  Aus- 
tritt sehr  wesentlicher  Kräfte  der  Oper  weiter  fort.  Für  das 
.  Y leklenteuorfach  gastierte  Herr  Bergmann  und  neuerdings  im 
„Tanuhäuser"  und  einer  „Riog'-Auftührung  Herr  Kure-Stolzen- 
berg  von  Wien,  der-  hei  manchen  Vorzügen  des  Gesangs  und 
Spiels  doch  nicht  ganz  auszureichen  scheint.  Für  das  hochdrama- 
tische  Fach  stellten  sieb  vor  Frl.  N.  v.  Szekrenjessy  von  Barmen 
mit  schönen,  doch  nicht  ganz  ausgeglichenen  Mitteln,  und  Frau 
Jung-Doesow  von  Freiburg  i.  Breisgau,  der,  wie  es  schien,  eine 
Indisposition  die  richtige  Verwendung  ihrer  Stimme  erschwerte 
oder  unmöglich  machte. 

Von   sonstigen   Gastspielen   seien   erwähnt  das  Auftreten 
mehrerer  Künstler  der  Hamburger  Oper,    Ungeteilteste  Aner- 


kennung erwarb  sieh  Frau  Metzger-Froitzheim,  die  als.  Carmen, 
unterstützt  von  einem  prachtvollen,  dunkel  gefärbten  Organ, 
wahrhaft  dämonische  Glut  der  Leidenschaft  entwickelte,  und 
als  Fricka  alle  Hoheit  der  Göttin  au  überaeugandetn  Ausdruck 
brachte.  In  , Carmen'1  hatte  sie  einen  würdigen  Partner  in 
Herrn  Pennarini  als  Don  Jose",  dessen  glänzender  Tenor  und 
kraftvolle  Darstellung  den  tiefsten  Eindruck  maehte,  während 
Herr  Birrenkoven  als  Siegmund  und  El.  Beuer  als  Walküre 
nicht  in  gleicher  Weise  ansprachen. 

Der  schon  erwähnten  „Ring"-Auffnhrung  vom  10. — 20.  Jan. 
lieben  zwei  Vertreter  spezifisch  Bayreuther  Kunst  ihre  Mit- 
wirkung: Dr.  Briesemeister  gab  als  Löge  einen  gesanglieh  und 
darstellerisch  bis  in  die  kleinste  Bewegung  ausgearbeitete  Ver- 
körperung des  listigen  Gottes;  Ellen  GulTbranson  war  in  den 
drei  Abenden  eine  Brünnhildc  von  überragender  Grösse  und 
Hoheit. 

Von  Konzerten  wäre  noch  naehträgbeh  aus  den  letzten 
Wochen  des  vergangenen  Jahres  über  den  Lieder-,  Arien-  und 
Duettenabend  der  beliebten  hiesigen  Künstler  Ada  v.  Wc*'" 
hoven  and  Hermann  Jadlowker  zu  berichten.  Aus  der  Über- 
fülle schöner  oder  doch  interessanter  Gaben  sei  hervorgehoben 
das  wundervolle  innige  Duett  aus  Cornelius'  .Barbier",  die 
schwermütige  Arie  des:  Lensky  aus  Tsehaikowsky's  .Eugen 
Ooegin"  und  das  effektvolle  Duett  aus  Massenat'e  .Manou", 
wie  denn  überhaupt  den  beiden  stimmbegabten  Zierden  der 
hiesigeu  Oper  dramatische  Szenen  mehr  zusagten  und  von 
ihnen  voUstandiger  ausgeschöpft  wurden,  als  Lieder  von  Brahma 
oder  Strauss. 

Am  6.  Jan.  trat  der  noch  jugendliehe  Wladislaw  Waghalter 
als  Violinist  von  hochentwickelter  Technik  und  lebhaftem 
Temperament  .auf;  eine  grössere  geistige  Vertiefung  in  die 
dargebotenen  Werke  ist  bei  dem  entschiedenen  Talent  sehr 
wohl  zu  erwarten.  Eine  Novität  war  das  Dmoll-Trio  op.  6 
von  Alexander  von  Dusch ,  auf  dessen  Quintett  wir  in  No.  4!) 
de«  vor.  Jahrgangs  aufmerksam  machten.  Auch  in  diesem 
Werke  zeigt  sieb,  namentlich  in  den  beiden  Mittelsätzen,  eine 
selbständige  musikalische  Persönlichkeit,  deren  weiterer  Ent- 
wicklung man  mit  Interesse  entgegensehen  kann.  Der  Komponist, 
der  sein  Trio  mit  dem  Konzertgeber  und  dem  trefflichen 
hiesigen  Violoncellisten,  Kammervirtuosen  Schwanzara,  schwung- 
voll ausführte,  bewährte  sieh  ebenso  weiterhin  als  feinsinniger 
Begleiter.  Frl.  Schenker,  unsere  vorzügliche  Koloratursängerin, 
erfreute  mit  Liedern  von  Schubert,  darunter  das  selten  gehörte 
„Der  Hirt  auf  dem  Felsen",  (Klarinette:  Herr  Klupp)  und  neigte 
alle  Vorzüge  ihrer  umfangreichen  Stimme  und  hochentwickelten 
Gesangeskunst.  Iu  einem  Trioabend  der  Pianistin  B.  Weil 
und  der  Herren  Lieseaborgb»  und  Keilborth  sprach  das  hiev 
erst  einmal  aufgeführte  Dmoll-Trio  op.  32  von  Arensky  trotz 
einiger  Absonderlichkeiten  durch  frische  Erfindung  und  feuriges 
Temperament  sehr  an. 

Eine  ehemalige  Schülerin  des  hiesigen  Konservatoriums, 
Frl.  Amelie  Fell,  gab  unter  Mitwirkung  ihres  ehemaligen 
Lehrers,  Herrn  Walther  Petzet,  der  sieh  mit  wohlklingenden 
Liedern  als  Komponist  vorstellte,  einen  Klavierabend  und  zeigte. 
wftwi  auch  zur  vollständigen  Beherrschung  der  „Wanderer- 
pbantasie"  die  Kraft  noch  nicht  ganz  ausreichte,  fein  nuancierten 
Anschlag  und  sinnige  Auffassung. 

Den  Höhepunkt  des  Tu.  Ab.onncmentskonzcrts  des  Grossh. 
Hoforchesters  vom  16.  Januar  bildeten  die  prachtvollen 
Leistungen  von  H.  Marteau.  Brähcns'  Violinkonzert,  die  dem 
Künstler  gewidmete  Solosonaf«  von  Reger  und  ein  Satz  aus 
der  6.  Sonate  von  Bach  zeigten  überall  den  grossen ,  ernsten 
Künstler,  der  mit  seinem  mannhaften  Ton  jedem  Orehesterklaiig 
standhält,  und  seine  stauaenswr rte  Beherrschung  des  Instruments 
durchaus  nur  in  den  Dienst  tiefeindringender  Auffassung  stellt. 
Die  Orcbesterwerke,.  Concerto  grosso  in  Craöll  von  Händel,  ein- 
gerichtet von  Mottl,  Gmoll-Symphouie  von  Mozart  und  „Sominer- 
naehtstraum"-Ouverture|  wurden  anerkounenswert wiedergegeben, 
wenu  ma.n-  auch  wahrnehmen  konnte,  dass  das  Orchester 
und  besonders  der  Dirigent  durch  die  derzeitigen  Verhält- 
nisse überlastet  sind.  In  derselben  Woche  war  noch  ein 
andrer  hoebhedentender  Geiger,  Willi  Bunnestcr,  zu  hören, 
dessen  Vorzüge  glänzendster  Tongebung  und  unfehlbarer  Tech- 
nik lange  bekannt  und  gewürdigt  sind. 

Im  Verein  für  „Heimatliche  Kunstpflege"  hielt  am  9.  Jan. 
Herr  Hofrat  Ordenstein,  Direktor  des  hiesigen  Konservatoriums, 
einen  ungemein  fesselnden,  gehaltvollen  Vortrag  über  „Robert 
Schumann  und  die  romantische  Dichtung".  Er  wie6  an  ver- 
schiedenen Beispielen  nach,  wie  die  Musik  überzeugender  als 
die  Poesie  uns  vergangene  Empfindungs-  und  Stimmungsweltcu 
wieder  hervorzaubern  kann.  So  läfst  darum  auch  Schumann's 
Tonpoesie,  namentlich  die  der  früheren  Epoche  vor  der  Ein- 
wirkung Mendelssohn's,  die  Romantik  mit  ihrer  Weltflucht,  die 
sich  aus  der  unerquicklichen,  beengten  Gegenwart  heraus  nach 
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einem  Leben,  der  Freiheit  sehnt  und  darum  sich  in  beglückende 
Weltabgescbledenheit,  in  ferne,  poetisch  verklärte  Zeiten,  am 
liebsten  in  das  Reich  der  Träume  zurückzieht,  die  alle  strengen 
Könttu-en    auflöst    und    selbst   die   eigene   Persönlichkeit   in 
phantastischem  Spiel  in  verschiedene  Personen  zerlegt,  in  heute 
noch    verständlicher    und    anziehender    Weise    vor    unserem 
geistigen  Auge  aufleben,  während  die  dichterischen  Werke,  die 
gerade  den  werdenden  Schumann  am  meisten  beeinflussten,  uns 
jetzt  kaum  noch. begreiflieb,  ja  vollständig  abstossend  ersebisiu.cn. 
Aber  diese   Freiheit,   die   schrankenlose  Entfaltung  des  Indi- 
viduums, bringt  nicht  etwa,  wie  in  der  Debatte  geäussert  wurde, 
eine    Auflösung    der  Gesetze   musikalischer  Kunst    mit   sich, 
sondern  nur  ein  Hinausgehen  über  die  Formen  der  klassischen 
Zeit,  eine-  Erweiterung  des  bisher  gehenden  Begriffs  zulässiger 
Knnstmittel ,  wie  sie  sich  bei  jedem  bedeutenden  Fortsehritt 
in  der  Kunst  findet.     (Vergl.  Beethoven  u.  Wagner.)     Über  die 
psychopathischen  Erscheinungen  bei  Schumann  sprach  in  sehr 
interessanter  Weise  auf  Grund  der  Forschungen  der  Heidel- 
berger psychiatrischen  Schule  der  Nervenarzt  Dr.  W.  Hellpaeb. 
Zur  Erläuterung  seiner  Ausführungen  trug  Herr  Hofrat  Orden- 
atein  den  1.  Satz  der  Phantasie  op.  17  vor,  nachdem  er  zuvor 
eine  feinsinnige  Analyse,  des  geistigen  Gehaltes,  -wie  des  thema- 
tischen Aufbans  gegeben  hatte.  C.  E.  Goos. 


rt 


Österrekh-Ungarn. 


Viertes  Gesellschaftskonzert. 


Wien. 


Im  vierten  (ordentlichen)  Gesellschaftskonzert  (6.  März, 
abends)  wurde  unter  Herrn  Schalk's  Leitung  erstmalig  (für 
diese  Konzerte  nämlich!)  Händel'«  .Herakles'  aufgeführt. 
Das  an  unvergänglichen  musikalischen  Schönheiten  r.eiehe,  zum 
Teil  wahrhaft  hochdramatiseh  gedachte  Werk  ist  dem  heutigen 
Wiener  Publikum  1904  dureh  eine  Bearbeitung  Josef  Heiter"  a 
bekannt  geworden,  nach  welcher  der  letztere  „Herakles"  im 
„Efietzinger  Musikvereme'  persönlich  dirigierte.  Ich  konnte  mich 
damals  davon   überzeugen,  habe  auch  dem  „M.  W."  darüber 

teschrieben,  wie  diese  kühn  modernisierende  Bearbeitung  — 
as  Orchester  verstärkend,  besonders  aber  die  langweiligen 
Seceorecitative    in  einen  fortlaufenden   ausdrucksvollen    musi- 
kalischen Dialog  k  la  Wagner  verwandelnd,  gestützt  auf  aus 
dem    Werk    selbst   entnommene    Leitmotive   —   ein   naiv-un- 
befangenes   Publikum     wahrhaft    zu    begeistern    vermochte, 
während  die  streng  historische  Kritik  allerdings  davon  nichts 
wissen  wollte.    Wohl  aus  Scheu  vor  der  letzteren  hat  man  sich 
im  GeseUachaftskonzert  grösstenteils  an  die  Bearbeitung  Chry- 
sander's  gehalten,  naeh  welcher  „Herakles"  1895  beim  ersten 
Händel -Fest   in  Mainz   unter  Fritz   Volbaclfa  Leitung   zum 
ersten  Mal  aufgeführt  wurde,  worüber  das.  „M.  W.'(  auch  ein- 
gehend berichtete,    Chryaander  sucht  dem  modernen  Empfinden 
hauptsächlich    nur    durch    energische    Kürzungen    und    eine 
bessere  Verdeutschung  des  ursprünglich  englischen  Textes  ent- 
gegenzukommen,  wogegen  er  sich  um  möglichste  Wahrung 
einer  wirklichen  (oder  vermeintlichen)  historischen  Treue,  erst- 
lich durch  genaue  Wiederherstellung  der  Original-Instrumen- 
tation  —  mit  Verwendung  des  Klaviers  zur  fast  ausschliess- 
lichen Begleitung  der  Recitative  —   bemüht,  dann  aber  auch 
durch  den  gewagten  Einfall,  die  Solopartien  mit  nicht  in  der 
Partitur    stehenden    Kadenzen    zu    bereichern ,    weil  sich   an- 
geblich zu,  Händel'«  Zeit  die  Sänger  selbst  dergleichen  improvi- 
sierten und  man  nur  so  ein  vollkommen  zutreffendes  BiLd  der 
damaligen  Auffuhrongsmanier  gewänne.    Während  nun  Josef 
Reiter  bei  seiner  „Herakles"- Auffuhrung  vor  8  Jahren,  die  er 
auf  Verlangen  sogar  wiederholen  musste,  mit  allem  veralteten 
Koloraturwerk  gründlich  aufräumte,  wagte  jetzt  die  „Gesellschaft 
der  Musikfreunde'  an  Chrysander'a  derartigen  willkürlichen  Zu- 
taten nicht  zu  rühren,  ging  aber  doch  andrerseits' von  des  be- 
rühmten Händelforschers  Bearbeitung  in  verschiedener  Hinsicht 
wieder  ab.    So,  indem  sie  einen  von  Chryaander  unerklärlicher 
Weise  gestrichenen,  sehr  schönen  Chor  „Ö  Sohn  voll  Kindes- 
pfltcht"  wieder  aufnahm,  was  gewiss  nur  zu  billigen,     Da- 
gegen ersehien  es  uns  der  Stileinheit  nicht  entsprechend ,  den 
vou    Chrysander    beibehaltenen    eigentlichen    Sehlusseho-r   des 
Werkes  durch  einen  anderen  aus  dem  sechs  Jahre  später  d.  i. 
1750    komponierten    Interludium     Händel's    „Die   Wahl    des 
Herakles"  zu  ersetzen.    Und  am  wenigsten  war  es  Bedürfnis 
für  den  Sänger  des  Hyllos  (Herrn  Felix  Senilis  ans  St.  Peters- 
burg), eine  von  antiquierten  Bravourpassagen  strotzende  Arie 
(..Laut  wie  des  Donners  Scbreckenshaü")  einzulegen,  so  stür- 
mischen Beifall    auch  der  selten  kehlenfertige  russische  Gast 
gerade    mit  diesem  aus  einem  anderen   Oratorium    Handel'«, 
seinem  „Samson",  entnommenen  Stück  erzielte. 


Aber  nun  müssen  wir  es  eben  offen  heraussagen:  die 
jetzige  Reprise  des  „Herakles"  gestaltete  sich  zu  einem  grossen, 
ja  ausserordentlichen  Erfolge  der  zwei  trefflichen  männlichen 
"auptsolisten,  eben  des  Tenoristen  F.  Senius  und  noch  mehr 
des  für  die  Titelrolle  stimmlich  wie  technisch  gleichsam 
prädestinierten  Bassbariton  Dr.  Felix  v.  Kraus,  während  man 
die  erhabenen  Schönheiten  des  Werkes  an  sich  weit  weniger 
würdigte,  als  vor  3  Jahren  bei  der  Aufführung  unter  J.  Reiter. 
Damals  wäre  es  niemandem  eingefallen,  vor  Schluss  fortzu- 
gehen ,  neulich  —  ku  Gesellschaftskonzert  —  nahm  die  be- 
dauerliche Fahnenflucht  der  Hörer  schon  von  der  Mitte  des 
Abends  an  immer  mehr  au. 

An  der  artistischen  Leitung  Kapellmeister  Schalk's  lag 
die  geringere  Wirkung  dieses  bedeutendsten  weltliehen  Ora- 
toriums Handel'«  kaum.  Höchstens  konnte  man  finden ,  das« 
den  sehr  wohl  einstudierten  Chören,  welche  mit  teilweise  be- 
sonders schönen  dynamischen  Schattierungen  gebracht  wurden, 
sich  ein  nicht  überall  hinlänglich  vorbereitetes  Orchester  ge- 
sellte. Wo  das  Orchester  (natürlich  das  arme,  überbürdete  des 
„Konzertvereins*!)  allein  zu  spielen  hatte,  machte  es  seine  Sache 
meist  ganz  gut.  So  produzierte  es  ein  prächtiges  Crescendo 
in  dem  altvaterisch  pomphaft  instrumentierten  Marsche,  welcher 
der  Ankuoft  des  Herakles  vorausgeht. 

Sehr  bedauerlich  war,  dass  die  stimmbegabte  und  tempe- 
ramentvolle   Sängerin    der    Dejanira,    Frau    Drill -Oridge, 
wegen    Indisposition    um    Nachsicht   ersuchen    lassen    musste. 
Aber  es  tragt  sich,   ob  sie  auch  im  Vollbesitz  ihrer  Mittel 
der  grossartigen    Verzweiflungsarie  im  8.  Akt,  der  vielleicht 
bedeutendsten  des  ganzen  Werkes,  technisch  wie  geistig  völlig 
gewachsen    wäre.     Mit    dem    ihr  angeborenen   Stilgefühl   für 
derlei  Sachen  Bang  Baronin  Lora  Bach  die  Jole,  leider  hat 
ihr  sympathischer,  wohlgeschulter  Sopran  die  Blütezeit  schon 
lange    hinter    sich.     Jedenfalls   standen  beide  Damen   hinter 
ihren  oben  genannten  männlichen  Kollegen,    die  mit  Beifall 
überschüttet  -wurden,  an  diesem  Abend  weit  zurück.    Dr.  Felix 
Kraus  hat  sieh  als  Herakles-Sänger  gleichsam  selbst   über- 
troffen,  namentlich  durch  einen  so  bewunderungswürdig  langen 
Atem,  wie  ihn  zur  Zeit  vielleicht  kein  zweiter  konzertierender 
Bassbariton  besitzt.     Noch  wäre  der  verdienstlichen   Klavier- 
Begleitung   der    Recitative    seitens    des    Dr.    Ensebius    M  a  n  - 
dyezewski   zu  gedenken.     Diese   Klavierbegleitung   schien 
aber  an  sich  da«  Publikum  zu  ermüden,  machte  sich  mitunter 
sogar,   vom   Streichquartett  unterstützt,   recht  sonderbar.     In 
dieser  Hinsicht,  sowie  auch  bezüglich  der  hinzukomponierten 
Koloraturen  (an  welche  «ich  aber  die  Solisten  neulich  nicht 
strikte  hielten)  dürfte    sich  Dr.  Chrysander  doch  etwas  ver- 
rechnet haben. 

Der  Beethoven-Cyklus  des  Quartett  Joachim. 

An  den  Tagen  4.,  5.f  7.t  8.  und  9.  März  hat  da«  Ber- 
liner „Quartett  Joachim*  also  wirklich  im  Böeendorfer 
Saale  das. grossartige  Unternehmen  einer  vollständigen  Interpre- 
tation aller  16  Streichquartette  Beethoven's  (mit  Ausnahme  der 
Fuge  op.  183)  durchgeführt.  Es  sollte  die«  zugleich  einen  Ab- 
schied der  illustren  Künstlervercinigung  von  Wien  bedeuten, 
was  mit  Rücksicht  darauf;  dass  der  verehrte  Primarius  am  28.  Juni 
sein  76.  Lehensjahr  erreicht,  nur  zu  begreiflich,  aber  damit  auch 
deu  seltenen  Fest-  und  Weiheabenden,  an  welchen  uns.  noch 
einmal  das  höchste  und  herrliehst«,  was  wir  an,  Kammermusik 
besitzen,  in  geistig  idealster  Weise  vorgeführt,  wurde,  einen 
recht  wehmütigen  Einschlag  gab;  denn  Meister  Joachim  dürfte 
den  ihm  ara  letzten  Abend  nach  der  hiureissenden  Wiedergabe 
des  Cismoll-  Quartette»  von  alleu  Seiten  eotgegenscballenden 
Rufen:  „Wieder  kommen!  Gewiss  wieder  kommen!"  —  kaum 
zu  entsprechen  gewillt  sein. 

Natürlich  war  der  Cyklus  gleich  nach  Verkündigung  voll- 
ständig ausverkauft,  glücklich  derjenige,  der  sich  auch  nur  das 
bescheidenste  Stehplätzehen  sichern  konnte! 

Taktvoller  Weise  wurde  der  riesige  Stofi"  nicht  streng  chro- 
uologisch  vorgeführt,  indem  sonst  die  Anforderungen  an  die 
Spieler,  wie  an  die  Aufnahmsfähigkeit  der  Hörer  zu  ungleich- 
massig  verteilt  gewesen  wäieu.  Vielmehr  geschah  es  so,  dass  man 
jedesmal  mit  einem  der  so  überaus  leicht  verständlichen  Quar- 
tette aus  op.  18  des  Meisters  begann,  hierauf  je  ein  grosses 
Werk  aus  der  Mittelperiode  folgen  lies«  und  endlich  mit  je 
einem  der  letzten  Quartette  —  in  deren  wunderbar  klarer  Dar- 
legung bekanntlich  die  diesfalls  unerreichte  Interpretationskunst 
von  Joachim  und  Genossen  gipfelt  —  besehloss.  Dadurch 
wurde  jeder  Ermüdung  des  Auditoriums  vorgebeugt,  vielmehr 
der  Verfolg  der  vorzuführenden  Werke  zum  reichen  Gennss. 
Und  zwar  in  steter  Steigerung  zu  —  immer  Grösserem  und  Tieferem 
—  oder  mindestens  in  herrlicher  Abwechslung:  denn  "nach  dem 
Finale  von  op.  59,  No.  3  konnte  ja  eigentlich  op.  130,  so  un- 
endlich  mannigfaltig    lind  erfindungsreich  auch  diese  göttliche 
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Offenbarung  Beethoven'schen  Humors,  Beethoven-scher  Gefühls- 
tief« auch  ersaheint,  von,;einer  eigentlichen  „Steigerung"  —  sieht 
mehr  die  Rede  aein.  Übrigens  waren  die  letzten  Quartette  an 
den  fünf  Abenden  so  angeordnet:  6p.  127,  180,  185,  182,  131. 
Opus  131,  das  Cismoll- Quartett,  wohl  das  gewaltigste  von  Allen, 
Ton  Beethoven  selbst  einmal  ab  sein  grösstes  Quatuor  bezeichnet, 
muaate  bescb  Hessen.  Das  eigentliche  letzte  Quartett  op.  135 
mit  der  Schicksalsfrage  im  Finale  „Muas  es  sein?  Es  nmss 
sein!'  stand  in  der  Mitte  des  Cyklüs  als  das  kürzeste,  weil 
man  an  dem  betreffenden  Abende  (7.  März)  ausnahmsweise  vier 
Quartette  zu  spielen  hatte:  zwei  aus  op.  18,  denen  das  kürzeste 
aus  der  Mittelperiode  des  Meisters  op.  95  Fnuoll  folgte,  also 
auch  hier  wieder  eine  sehr  geschickte  Verteilung.  Von  Kritik 
müssen  wir  den  Joachim-Abenden  gegenüber  serbstverständlrch 
vollständig  absehen.  Was  verschlägt  es,  ob  etwa  die  eine  oder 
andere  Stelle  von  dem  verebruogswürcügen  Haupte  dieser  idealen 
Viereinigkeit  in  früheren  Jahren  kräftiger,  glänzender  heraus- 

febracht  wurde  —  was  bedeutet  selbst  eine  gelegentliche  klebe 
bweiebung  von  absoluter  Tonreinheit  gegenüber  dem  unver- 
gesslich  herzbezwingenden  Eindruck  des  grossen  Ganzen?!  Und 
darum  können  wir  den  gottbegnadeten  Berliner  Beethoven- 
Interpreten  zum  Sehluss  nur  noch  unseren  tiefstgefiihlten  Dank 
aussprechen,  hinzufügend,  da&s  das  .Quartett  Joachim"  auch 
diesmal  den  Namen  einer  „idealen  Viereinigkeit"  vollkommen 
verdiente,  obwohl  sich  der  treffliche  Bratschist,  Prof,  Wirtb, 
durch  den  jungen  Konzertmeister  Klingler  vertreten  lassen 
musste.  Denn  auch  das  nunmehrige  Ensemble:  Joachim, 
H'slir,  Klingler,  Hausmann  —  konnte  nicht  vollendeter  sein. 

Schwedisches  Damen-Vokalijuartett  S  värdström. 

So  ist  denn  das  unvergesaliehe,  bisher  unerreicht  gebliebene 
„Schwedische  Damenquartatt",  welches  in  den  siebziger  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  so  sehr  entzückte,  endlich  „verjüngt"  wieder 
aufgelebt:  das  konnten  alle  die  sagen,  welche  die  Muster  vor- 
trage jenes  wunderbaren  vokalen  Ensembles  noch  in  Erinnerung 
hatten  und  nun  —  am  1.  März  bei  Bösendorfer  —  die  der  gleich 
trefflieh  disziplinierten  Schwestern  Svärdström  kennen  lernten. 
Allerdings  mnssten  da  zwei  charakteristische  Unterschiede 
zwischen  dem  älteren  und  dem  neuen  schwedischen  Darnen- 
quartett  auffallen..  Bei  jenem  waren  die  vier  Stimmen  künst- 
lerisch gleich  gebildet,  aber  nicht  eine  einzige  so,  dass  sie  sich 
auch  soEstisch  produzierte,  in  dem  fabelhaft  exakten  und  feinst 
nuancierten  Zusammensingen  lag  das  Wesen  der  Sache.  An 
stimmlichen  Material  überragte  allerding»  der  phänomenale,  ab- 
grundtiefe Contraalt  die  drei  Partnerinnen  um  mehr  denn 
Haupteslänge.  Bei  den  Vorträgen  der  Schwestern  Svärdström 
erschien  dagegen  die  erste  Sopranistin  Valborg  (die  eigentlich 
jetzt  als  verheiratet  einen  anderen  Kanten  führt,  der  aber  auf 
dem  Zettel  nicht  angeführt  war)  den  übrigen  künstlerisch  weit 
weit  überlegen,  sie  konnte  daher  bei  uns,  noch  bevor  das  ganze 
Quartett  in  Wien  debütierte,  zwei  höchst  erfolgreiche  Solo- 
konzerte geben,  in  welchen  sie  namentlich  als  perfekte  Kolo- 
ratursängerin und  pikante  Soubrette  glänzte.  In  dem  überaus 
wohlklingenden  Ensemble  der  Schwestern  Svärdström  empfängt 
man  aber  eben  deshalb  nicht  so  sehr  den  Eindruck  wirklicher, 
die  Stimmen  völlig  gleich  berücksichtigender  Polyphonie,  als  den 
Eindruck  eines  meisterhaften,  eminent  künstlerischen  Solovor- 
trages mit  reizend  naturfrischer  vokaler  Triobegleitung. 

Ein  anderer  bemerkenswerter  Unterschied  liegt  im  Pro- 
gramm der  Schwedinnen  von  1873 — 1876  nnd  dem  der  heutigen : 
jene  beschränkten  sieh  streng  auf  ihre  nordischen  Nationalge- 
sänge,  was  den  Vorträgen  andererseits  einen  besonderen  fremd- 
artigen Reiz  verlieh,  während  die  Schwestern  Svärcurfröm  gerade 
in  altklassiseben  Nummern  internationalen  Charakters  ihr  be- 
deutendstes gabeD.  So  diesmal  in  Wien  mit  zwei  einstimmigen 
Kanons  von  Mozart  („Lacrimoso*  und  „Alleluja"),  dann  mit 
Jomelli's  „Dens  sit  dominus*  und  dem  dreistimmigen  Triumph- 
gesang aus  Händel's  „Judas  Maccabäus*.  Frau  Valborg  eroberte 
sich  gleich  za  Anfang  des  Abends  das  Publikum  im  Stnrm  mit 
dem  glänzend  virtuosen  Vortrag  einer  von  Mozart  für  eine 
Wiener  Anfführung  des  „Idomeneo*  nachkomponierten  Bravour- 
arie „Nou  pitt  tutto  aacoUai*  (Köckel  490),  wobei  das  obligate 
Violrnsolo  von  .dem  ungenannt  bleiben  wollenden  Gatten  der 
Künstlerin  gespielt  wurde.  Auch  zwei  der  anmutigen  sämtlich 
noch  sehr  jungen  Schwestern  der  Frau  Valborg,  Sigrid  (der 
zweite  Sopran)  und  Astrid  (der  erste  Alt)  boten  überaus  hübsche, 
beifälligst  aufgenommene  Solovorträge.  Aber  da  merkte  man  doch 
den  grossen  Unterschied  von  der  gereiften  Künstlerschaft  der 
verheirateten  Schwester.  Das  Beste  des  Abends  waren  aber 
jedenfalls  die  vierstimmigen  Ensembles  selbst  mit  ihren  haar- 
scharf reinen  Einsätzen  und  ihrem  berückenden  Wohlklang. 
In  dieser  Hinsieht  erscheint  wohl  das  neue,  jugendliche  Schwe- 
dische Damenquiirtett  dem  altberuhmten  einstigen  ebenbürtig. 


Kamillo-  Hörn-  Bund. 
Am  II.  März  veranstaltete  der  „Kamillo-Honi-Bund"  sein 
für  die  laufende.  Spielzeit  zweites  Konzert  und  zwar  diesmal 
im   Ehrbarsaal.     Auf  vielseitiges  Verlangen   wurde  aus  dem 
ersten    Konzert    der   io    No.  8   des   „  M.  W."  ausführlich    be- 
sprochene interessante  Klarierzyklas  „Bilder  der  Nacht1*  wieder- 
holt, und  diesmal  noch  beifälliger  aufgenommen,  als  das  erste 
Malj     wohl   hauptsächlich   deshalb,   weil   der   Vortragende, 
Hr.  Oskar  Dachs,   sich  in  die  charakteristischen,   poetischen 
Stimmungsbilder  seither  noch  viel  besser  eingelebt  hatte,  in 
feinen  dynamischen  Schattierungen  und  ausdrucksvoller  Phra- 
sierung  jetzt  wirklich  echt  Künstlerisches  bot.     Zu  bedauern 
wftr  nur,  dass  diesmal  die  den  einzelnen  nächtlichen  „Bildern* 
vom  .Komponisten  vorgesetzten  erläuternden   kleinen  Gedichte 
auf  dem  Programmzettel  fehlten  nnd  man   sich  nur  auf  die 
allgemeinen  Überschriften  beschränkte,  welche  aber  doch  über 
manche,    dem    unvorbereiteten    Hörer   rätselhaft  erscheinende 
Wendung  (z.  B.  in  No.  2  „In  der  Herberge")  nicht  genügend 
Aufschlnss  gaben.     Neu  waren  in  der  Vortragsordnung  zwei 
stimmungsvolle,    klangschöne   Männerchöre  („Ach    Lieb',   ich 
mnss  nun  scheiden"  und  „Nun  auf,  mein  Herz,  mit  Singen'1), 
Test  von  des  Komponisten  Lieblingsdichter  F.  Dann,  von  dem 
Hörn  auch   dessen  merklichst  durch  Wagner's  „Tannhäuser" 
beeinflusste  Ballade  „Graf  Walther  und   die  Waldfrau",  melo- 
dramatisch  vertont,  als  Neuheit  vorführte,  —  eines   der  aus- 
äeführtesten,     sorgfältigst    durchkomponierten    Klavier -Melo- 
ramen,  die  es  gibt;   nur  vielleicht  etwas  zu  viel  Musik  dabei, 
urosomehr  als  der  selbst  vor  dem  Flügel  sitzende  Tondichter 
bei  einer  grossen  leidenschaftlichen  Steigerung  gar  zu  energisch 
ins  Zeug  ging  und  damit  seinen  sonst  ganz  ausgezeichneten 
rhetorischen  Mithelfer,  Hofburgschauspieler  F.  Gregori,  fast 
ins  Gedränge  brachte.     Immerhin  war  der  Erfolg  ein  so   be- 
deutender, dass  dann  von   den    beiden  Herren  auf  den   stür- 
mischen Beifall  noch  ein   anderes  Horn'sehes  Melodram,  das 
launige  „Die  Zwerge*  (Text  von  August  Kopiseb)  zugegeben 
wurde.     Die  zwei  oben  genannten  neuen  Mannerchöre  hätten 
wohl    bei    stärkerer  Besetzung  noch   mehr  gewirkt     Um  so 
besser  gefiel  der  von  früher  bekannte  Frauenchor  „Mädchen- 
lied*  (nach  Geibel)   mit  seiner  schönen  Verteilung  zwischen 
hohen  und   tiefen   Stimmen   and  seinem  wehmutig-poetischen 
Ausklingen.    Sehr  gut   gesungen,   musste   das   „Mädchenlied" 
wiederholt  werden.    Vielleicht  hätte  man  aueh,  den  gleichfalls 
schon    vorteilhaft   bekannten   gemischten  Chor  „Fruhlingsbot- 
schaft"  (Text  von  A.  A.  Naaff)  noch  einmal    verlangt.,  wenn 
nicht  dieses  frische,  schwungvolle,  auch   besonders  lebendig 
gesungene  Stück  den  Sehluss  der  ganzen,  reichhaltigen  Vor- 
tragsordnung gebildet  hätte.    Jedenfalls  kann  Kamillo  Hörn, 
der  am  Dirigentenpult  durch  seine  anspruchslos  sichere  Haltung 
wieder  den  günstigsten  Eindruck  machte,  mit  dem  Verlauf  des 
sehr  gut  besochten  Abends  zufrieden  sein.  Th.  H. 

Graz. 

Wie  immer,  so  sang  aueh  diesmal  Leo  Slezak,  der  sieg- 
hafte Herrscher  im  Reiche  der  Teuere  und  —  der  Damenherzen 
vor  einem  dichtgedrängten  Auditorium ,  obwohl  die  strebsame 
Konzertagentur  J.  Pock  ihn  schon  zum  2.  Konzert  in  diesem 
Jahre  berufen  hatte.  Ein  geradezu  paradigmatJsches  Programm, 
beseelt  durch  die  seltene  Kunst  des  glänzend  disponierten 
^  strahlenden  Organes,  bewirkte  den  nachhaltigsten  Eindruck 
'wahrer  Kunst.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  was  meisterhafter 
geriet,  Beethoven's  „An  die  ferne  Geliebte",  .H.  Wolfs 
„Heb  auf  dein  blondes  Haupt"  oder  die  „Gralserzäblung", 
womit  der  Künstler  sein  ureigenstes  Gebiet  betrat.  Jedenfalls 
wünschten  alle  Zuhörer,  den  Stolz  der  Wiener  Oper  endlich 
wieder  einmal  in  unserem  Opernhause  begrüssen  zu  können. 
Ob  der  Wonsch  erfüllt  wird? 

Am  19.  März  beginnt  der  seit  Jahren  ersehnte  Wagner- 
Zyklus  mit  der  Auffuhrung  von  „Rienzi".  Ausser  den  für  das 
nächste  Spieliahr  engagierten  Herrn  Wallnöfer  und  Frl. 
Weng.er  (Volksoper)  werden  Frl.  Kittel  und  Herr  Schwarz 
(Hofoper)  aushelfen.    Sonst  ist  heimische  Besetzung. 

Otto  HBdel. 

Prag. 

DasProgrammdes  dritten  Philharmonischen  Konzertes 
der  k.  deutschen  Landesbuhne  enthielt  die  Adur-Symphonic 
Beethoven's,  welehe  unter  Ottenheämer's  Leitung  eine  vorzüglich 
ausgestaltete  Wiedergabe  fand.  Nach  stürmischen,  schmerz- 
vollen Seelenkämpfen,  die  uns  die  ersten  fünf  Symphonien  des 
Grosstneisters,  voll  innerer  Wahrheit  und  Tiefe  offenbaren, 
rang  dieser  kräftig  nach  Friede«  und  Ruhe  des  Geistes:  in  der 
Pustorale  flüchtete  er  aus  den  schweren  Schütten  des  Lebens 
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an  den  heilspendenden  Busen  der  Natur,  und  in  dieser, Siebenten' 
hat  er  »ich  die  harmonia  animae  sieghaft  erkämpft:  Lebensfreude, 
sonnigen  Frohmut,  und  er  erhob  sieb  zu  tiefsinnigem  Welt- 
Humor.  In  der  .Neunten",  die  mit  unserer  A  dur-Syropnonie 
iniimigem  geistigen  Zusammenhange  steht  und  den  Abschluss 
dieser  letzten  bildet,  sehen  wir  die  Apotheose  des  Friedens 
und  der  Freude.    Per  a$pera  ad  asira!     Es  ist  schwer  zu  be- 

f reifen,  wie  Riebard  Wagner,  der  zur  Dtnoll- Symphonie 
eethoven's  ein  solch'  kongeniales,  einzig  geartetes  Programm 
zusammenstellte,  den  idealen  Gedankengenalt  der  7.  Sympho- 
nie als  »Apotheose  des  Tanzes*  bezeichnen  konnte,  und  es  ist 
ebenso  unbegreiflich,  wie  noch  so  Mancher  diesen  Ausspruch 
kritiklos  nachzuleiern  vermag.*)  —  In  diesem  Konzerte  hatten 
wir  die  höcbaterwiinschte  Gelegenheit,  wieder  einmal  Meister 
Eugen  d 'Albert  hören,  zu  können,  welcher  das  grossartige 
Eadux-Konzert  Beethoven'«,  als  genial  mitschafTender  Kuusller, 
bewunderungswürdig  vortrug.  Es  ist  fast  überflüssig,  noch  zu 
erwähnen,  das»  der  Meister  stürmischen  Beifall  erntete.  Das 
Orchester  brachte  noch  die  Ouvertüren  zu  den  Opern  „Rubin* 
und  .Improvisator*  von  E.  d  'Albert  zur  Aufführung.  Die 
Hörer  zollten  dem  trefflichen  Orchester  und  seinem  Leiter 
reichen  Beifall. 

Unser  Konservatorium  hat  sich  um  die  allseitige, 
höchst  erfolgreiche  Förderung  musikalischer  Kultur  bei  uns 
reiche  Verdienste  erworben;  es  hat  der  gesamten  musikalischen 
Welt  eine  grosse  Reihe  von  Künstlern  ersten  Ranges  geschenkt, 
welche  den.  Ruhm  unserer  Muster-Anstalt  überallhin  trugen. 
Seine  erzieherische  Wirkung  bewährt  jedes  seiner  Konzerte. 
Auch  das  zweite  Konzert,  unter  Prof.  Heinrich  von 
Kaün's  umsichtiger  und  energischer  Leitung,  war  sehr  instruktiv, 
sowohl  für  die  ausübenden  Zöglinge ,  wie  für  die  Hörer,  denen 
es  genug  des  Interessanten  bot.  Wir  hörten  vorerst  eine 
„Ballett-Suite",  Baltettstlteke  ans  Gluck'schen  Opern,  frei,  aber 
höchst  wirksam  und  sehr  anmutend  bearbeitet  von  Felix 
Motu;  ferner  Ballettstücke  aus  „Lee  Indes  galantes"  von  Jean 
Philipp  Rameau,  für  Orcheater  in  der  Revision  von  Paul  Dukas; 
die  „Chacoune*  darin  trägt  prägnante  Physiognomie;  alle  diese 
Stucke  -wurden,  mit  vollkommener  rhythmischer  Präzision  und 
Exaktheit,  schwungvoll  vorgetragen.  Stücke  aus  Rousseau's 
„Le  devin  du  village",  neu  instrumentiert  und  bearbeitet  von 
Heinr.  Schwarz,  folgten,  und  die  erste  Orgelsonate  von  J.  8.  Bach, 
für  Orchester  eingerichtet  von  H.  H.  Wetzler,  bildete  den  Sehluss 
des  Konzertes,  das  für  die  Schüler  sowohl,  wie  für  ihren  ver- 
dienstvollen Leiter,  Prof.  Kaan,  reich  an  Ehren  war. 
Dr.  F.  Gerstenkorn. 

Der  gesch.  Herr  Referent  acheint  dem  Worte  „Tanz"  hier 
eine  zu  enge  Bedeutung  beizulegen  und  dadurch  zu  seinem 
Widerspruch  geführt  worden  zu  sein.        D.  Red. 


Ausland. 


Amsterdam,  Dezember  1906  bis  Februar  190?. 

Anfangs  November  konzertierte  hier  das  Flonzaley-Quartett 
auB  Amerika.  Es  setzt  sieh  zusammen  au»  den  Herren  Adolfe 
Betti  —  Alfred  Pochon  —  Ugo  Ära  —  Iwan  d'Archambeau. 
Das  Programm  brachte  am  interessante  Quartett  in  D  moll  von 
Hugo  Wolf;  ein  prachtvolles  Manuskript- Trio  für  2  Violinen 
und  Cello  op.  II  von  Bocsberini  und  schliesslich  Schubert'» 
herrliches  Amoll -Quartett  op.  29.  „Grossartig"  ist  faktisch 
da»  einzige  Wort,  das  für  die  Leistung  der  I  Herren  anzu- 
wenden ist.  —  Darauf  kamen  drei  Holländer  und  zwar  der 
auch  schon  in  Deutschland  rühmlichst  bekannte  Bariton  Gerard 
Z&lsman  (Hanrlem),  vorzüglich  begleitet  durch  H.  v.  Breemeu 
(Haar lern)  und  der  ausgezeichnete  Pianist  Dirk  Schäfer  von 
hier.  Der  genannte  Sänger  brachte  in  gutem  temperament- 
vollen Vortrag  alte,  neue  und  neueste  Lieder;  der  Klaviersolist 
entzückte^  durch  die  prachtvolle  Auffassung  von  Schumann'» 
„Kreisleriaoa''.  —  Als  ganz  seltsames  Klaviergenie  entpuppte 
sieh  Ernest  Schelling  aus  New  -Yeraey,  Schüler  von  Leschetizki 
(Wien)  and  Hans  Huber,  später  noch  von  Paderewsky.  Nach- 
dem er  hier  Chopin's  herrliches  Konzert  in  F  moll  op.  21  mit 
Orchester  geradezu  grossartig  gespielt  hatte,  war  es  ein  Ge- 
nus«, ihn  an  seinem  Klaiderabend  den  ganzen  Abend  am  herr- 
lichen Becbstein  zu  gemessen.  Er  spielte  wieder  köstlich 
schön  Schumann'»  Phantasie  op.  1?  und  Werke  von  Chopin, 
Debussy  und  Wagner  -  Liszt.  Ernest  Schelling  gehört  zu  den 
auserwählten  Pianisten.  Mit  einem  Lieder- Abend ,  der  Lieder 
von  Robert  Franz  bis  R.  Strauss  brachte,  hat  uns  Frl. 
Marie  Seret  erfreut.  —  Erhaben  und  unvergesslich  zugleich 
war  da*  zweite  Konzert  des  bedeutenden  Violinisten  Carl  Flescb 
(Lehrer  am  hiesigen  Konservatorium),  des  Pianisten  Jul.  Rönt- 


gen (ebenfalls  am  hiesigen  Konservatorium)  unter  Mitwirkung 
von  unserem  allbeliebtert  grossartigeu  Sänger  Job.  Messcbaert, 
Das  Programm  brachte  Beethoven'«  Kreutzeraonate ,  dessen 
Liederkreis,  dessen  Romanze  in  Gdur,  Lieder  von  Schubert  und 
desseu  selten  gehörtes  Rondo  brillant  für  Violine  und  Klavier. 
Alle  3  Künstler  wurden  stürmisch  empfangen  und  am  Sehluss 
des  Abends  ebenso  herzlich  bedankt  •für  die  Meisterleistung.  — 
Einen  höchst  seltsamen  Abend  bescherten  darnach  4  vorzüg- 
liche Pianisten  aus  Rotterdam,  die  Herren:  P.  de  Waardt, 
Theod.  Verbey,  Bezemer,  Kaltwasser,  und  zwar  das  Konzert 
für  3  Klaviere  und  Streichorchester  in  Cdur  von  J.  S.  Bach, 
das  für  3  Klaviere  und  kleines  Orchester  in  Fdur  von  Mozart 
und  das  für  4  Klaviere  and  Streichorchester  in  Amoll  von 
Bach.  Das  letztgenannte  gelang  am  allerbesten  und  machte 
den  grössten  Eindruck.  Schade  dass  es  im  Orchester  öfters  an 
reiner  Stimmung  fehlte. 

Unser  berühmtes  Orchester,  das  unter  der  vorzüglichen 
Leitung  Hm.  Mengelberg's  steht  und  wöchentlich  2  Abonne- 
mentskonzerte von  Oktober  bis  Ende  April  veranstaltet,  ge- 
messt Weltruf.  Die  Programme  enthalten  klassische  Musik- 
stücke und  Werke  der  modernen  Zeit.  Solisten  von  bedeutendem 
Ruf  werden  öfter  zur  Mitwirkung  engagiert.  _ 

Einer  der  ersten  war  heuer  der  jugendliche,  aber  geniale 
polnische  Geiger  Hein  rieh  Fiedler,  Konzertmeister  hier. 
An  verschiedenen  Abenden  spielte  er  vorzüglich  das  Gmoll-Kon- 
zext  von  Max  Bruch,   das  Gdur  von  Mozart,  das  Edur  von 
Bach,  das  Dmoll  von  Wieniawsky,  die  Ciacona  von  Bach  und 
Sarasate's  „Carmen "-Phantasie.    Der  höchst  bedeutende  Cellist 
Pablo  Casals   brachte  das  2.  Konzert  von  Emanuel   Moor. 
Frau  Marie  Panthes  aus  Geneva  konnte  mit  Mdor's  Klavier- 
konzert op.  S?   keinen  Erfolg  erringen;    aber  nach  Mozart's 
Pastorale    und    Liszt's    „Campanella*    wurde    ihr  zugejubelt. 
—  Einen  enormen  Beifall  hatte  Ernest  Schelling  mit  dem 
wundervollen   Vortrag  von  Chopin's  F  rnoll-Konzert  und  die 
Phantasie-Polonaise  op.  19  von  Paderewski.     Als  Komponist 
debütierte  er  mit  einer  Legende  für  grosses  Orchester  nicht  so 
glücklich.     Das   genannte  Werk    dieses  jungen    Amerikaners 
machte  gar  keinen  Eindruck.    AI»  Pianist  wird  man  mit  ihm 
rechnen  müssen,  er  kann  schon  jetzt  zu  den  allerbesten  gezählt 
werden.  —  Unsere  bedeutende  Sopransängerin  Frau  Noorde- 
wier-Reddingiua  bot  uns  die  Elisabeth-Arie  aus  „Tann- 
häuser'', zwei  geistliche  Lieder  von  A.  Diepeabrock  (die  wenig 
ansprachen)    und    „Et    incarnatus   est"    aus    Mozart's   grosser 
C  moll -Messe.    Diese  Mozart'sehe  Arie  war  ihre  Glanzleistung 
und  fand  den  meisten  Anklang.  Frau  Jeanne  Diot,  Violinistin 
ans  Paris,  hatte  nur  aucefes  a  estime.    Aber  die  Klavierspielerin 
Gertrud  Peppercorn    hatte    grossen    Erfolg   mit  Tsehai- 
kowsky's  Concert  op.  23  und  mit  einer  Nocturne  und  Etüde 
von  Chopin.    Ihr  Spiel  zwang  zu*  Hochachtung,  obgleich  es 
nicht  gerade  imponierte;  aber  Anschlag,  Phrasierung  und  schönes, 
sauberes  Spiel  fesselten  sehr.    Unser  erster  vortrefflicher  Kon- 
zertmeister Chr.  Timm  n  er  brachte  uns  Mozart's  Esdur-Konzert 
und  die  beiden  Romanzen  von  Beethoven.    Schade,  das»  sein 
sehr  beseelter  Vortrag  durch  unreines  Spiel  zu  leiden  hatte; 
trotzalledem     wurde     er    mit     lebhaftem     Applaus     belohnt. 
Der  berühmte   Pianist   Raoul   Pngno    aus  Paris  entzückte 
wiederholt  den  überfüllten  Saal  durch  den  Vortrag  von  Schu- 
mann'» herrliehem  Amoll-Kenzert,  Grieg's  öp.  16  nebst  den 
interessanten    „Variation»  SYmphoniques11   von'  Cösar  Franck. 
Pugno.  ist  ein  bezaubernder  Pianist.  Unser  prachtvolles  Orchester 
besitzt  in  Gaillard  einen  Cellisien  ersten  Ranges;  er  bewies 
dies   durch  den  Vortrag  der  Konzerte   von    Saint  -Saens  und 
Jos,  Haydn    und  durch   die   beiden  wundervollen  Sonaten    in 
Fdur  und  Gmoll  von  B.  Marcello.    Der  jugendliche  Violinist 
L.  Sametini  bewährte  seinen  guten  Ruf  durch  das  Konzert 
in  Fismoll  von  Ernst.    Sein  schönes  Spiel  konnte  das  ganz  ent- 
schieden sehr  verblasste  Werk  aber  nicht retten.  FrauAdrienne 
v,   Krans-Osborne    hat  mit  ihrer  prachtvollen   Altetimme 
Beethoven's  Arie  „Ah  perfido"  vorgetragen.    Die  Lieder  von 
Dvofäk  und  Brahma  brachten  der  berühmten   Sängerin  leb- 
haften Beifall.    Ein  bei  uns  unbekannter  Geiger  aus  Belgien, 
Mathieu  Crickboom,  entpuppte  sich  als  der  vorzüglichen 
Einer •  er  hat  es  fertig  gebracht,  an  einem  Abend  vorzutragen 
(mit  Orchesterbegleitung):   Bachs  Konzert  in  Amoll.  das  in 
Dmoll  von  Tartini  und  Lalo's  Symphonie  Espagnole;  Tartini's 
Werk  war  geradezu  grossartig.    Gerard  Hekking,  einer  der 
besten  Cellisten  unseres  Orchesters,  erntete  sehr  viel  Beifall  mit 
der  Ausführung  der  „Yariations  symphoniques"  von  L.  Boell- 
mann,  mit  Air  Yon  Pergolese,  Menuett  von  Valensin;  später 
durch  das  D  dar- Konzert  von  Haydn  und  einige  kleinere  Sachen. 
Amsterdam  hatte  nun  auch  den  grossen  Vorzug  an  einem 
Abend  der  Aufführung  von  Mascagni's  „Cavallena  ruatteana" 
und  der  Komposition  desselben  Textes  von  Monleone  bei- 
wohnen au  können.    Monleone'»  Oper  ^Yvette"  ist  schon  1903 
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preisgekrönt  worden.  Jeföfc  arbeitet  er  an  einem  neuen  Werk 
„Alba  eroica".  Seine  „Gavalleria"  zeugt  von.  bedeutendem 
Talent,  eine  wundervolle  Instrumentation  ist  das  anziehendste; 
trotzalledem  wird  er  Maseagni'a  Arbeit  nicht  verdrängen,  denn 
seinem  Werke  fehlt  Melodie;  dass  er  den  Test  von  Mascagni 
andere  auffasst,  bleibt  sein  Recht,  aber  damit  hat  er  den  Sieg 
über  Mascagni  nicht  erreicht.  Jacques  Hartog. 

London,  20.  Februar  1907. 
Deutsche  Ope.rasaieon  in  Coventgarden, 
„Sic    transit    gloria   mundi*.      Die   Deutsche   Saison    in 

Coventgarden ,  die  unter  den  glänzendsten  Auspjeien  ein- 
gesetzt und  im  Verlauf  der  ersten  zwei  Wochen  einen  Profit 
ergeben  hatte,  sodass  man  die  ursprüngliche  Daner  der 
Baisoo  törichter  Weise  von  4  au'f  6  Wochen  verlängerte, 
kam  auf  klägliche  und  dramatische  Weise  zum  Abscnluss. 
Letzten  Sonntag,  also  eine  Woche  vor  dem  beabsichtigten  Tor- 
scbluss,  fand  eine  stürmische  Versammlung  der  Garantoren  und 
Direktoren,  au  der  Spitze  Ernest  Van  Dyck,  statt,  als  deren 
Resultat  beschlossen  wurde,  dass  die  Neueinstudierung  der 
„Lustigen  Weiber  von  Wi«ds»r*  sro  vorhergehenden  Abend 
als  Scblussvorstellung  gelten  und  keine  weitere  Vorstellnng 
stattfinden  wurde.  Die  Künstler,  die  noch  auf  eine  weitere 
Woche  engagiert  und  teilweise  erst  eingetroffen  waren,  wurden 
teils  voll  bezahlt,  teils  bis  auf  die  Liquidations-Yera&mmlung 
des  Syndikates  vertröstet  Herrn  Ernest  Van  Dyck,  dessen 
gröbster  Fehler  .es  war,  neben  den  vielgestaltigen  und  auf- 
reibenden Pflichten  als  Manager  auch  noch  solistäseb  glänzen 
zu  wollen,  bekam  niemand  zu  Gesicht.  Er  war  „zu  Schiff  nach 
Frankreich*  gegangen.  Es  sei  damit  nicht  behauptet,  er  habe 
die  Fahnenflucht  ergriffen,  sondern  lediglich  die  Fehlerhaftig- 
keit des  Arrangements  betont,  das  einem  an  und  für  sich  schon 
sehr  nervösen  und  nicht  mehr  ganz;  sattelfesten  Sänger  auch 
nocb  die  Last  der  Direktion  auferlegte  und  mit  der  dadurch 
hauptsächlich  hervorgerufenen  Disqualifikation  Van  Dyck'e  für 
beide  Posten  die  Katastrophe  herbeiführte,  die  auch  dann  eine 
Deutsche  Wintersaison  auf  Jahre  hinaus  unmöglich  macht, 
falls  —  was  icb  keinen  Moment  bezweifle  —  das  Syndikat,  das 
sein  ganzes  Kapital  verloren  haben  soll,  alle  seine  Verpflich- 
tungen gegenüber  den  Solisten  und  Choristen  schnellstens  ein- 
lösen wird,*) 

Das  Resultat  ist  utnsomebr  zu  bedauern,  als  uns  die  ersten 
vierzehn  Tage  einige  Vorstellungen  brachten ,  wie  wir  sie  hier 
in  dieser  Vollendung  noob  nicht  gesehen  hatten,  und  auch  die 
zweite  Hälfte  der  ursprünglichen  Periode  immerhin  noch  auf 
einem  ganz  anständigen  Niveau  stand,  wenngleich  sich  hier 
schon  der  Mangel  an  Proben  fühlbar  machte.  Ein  merkliches 
Nachlassen  des  künstlerischen  und  finanziellen  Erfolges  doku- 
mentierte eich  aber  eret  in  der  fünften  Woche,  dabierein  Teil 
des  Chores  —  und  zwar  der  bessere  Teil  —  wieder  in  die 
Heimat  zurückkehren  musste  und  ein  ige  der  ersten  Solisten,  wie 
Ernst  Kraus,  Fritz  Feinhals,  Felia  Litvinne,  Her- 
mine BOsetti,  einen  längeren  Urlaub  nicht  erwirkten  und  so 
ihre  Eollen  an  minderwertige  Kräfte  abgeben  ronssten.  Zudem 
erwies  sich  aueb  das  Repertoire  für  eine  sechswöchentliche 
Saison  als  zu  beschränkt,  da  eine  eigentliche  Zugkraft  nur 
„Tristan*  (unter  Nikiseh's  glutvoller  Aegide),  „Meistersinger", 
„Walküre",  „Tannhäuser*,  und  allenfalls  noch  „Holländer*  und 
„Lohengrin*  ausübten,  andrerseits  aber  „Fidelio*  —  nachdem 
die  erste  Aufführung  unter  Ysaye's  unbeholfener  Leitung 
abschreckend  wirkte  — ,  , Freischütz*.  „Die  verkaufte  Braut" 
und  „Die  lustigen  Weiber  von  WiDdsor*  (so  erfreulieb  die  Neu- 
einstudierung dieser  Oper  auch  war  und  so  ehrliches  Lob 
die  Direktion  hierfür  verdiente)  dank  der  Ignoranz  und  des 
Konservativismus  des  grossen  Publikums  eben  nur  durch  Ver- 
teilung ungezählter  Jreibillete  vor  einigermassen  gefülltem 
Hause  gegeben  werden  konnten.  Dass,  wie  man  sich  ins  Ohr 
flüstert,  am  unrechten  Orte  das  Geld  niit  vollen  Händen  heraus- 
geschleudert wurde.,  kann  uns  nur  insofern  interessieren,  als 
diese  Tatsache  möglicherweise  auch  an  dem  bedauerlichen  Zu- 
sammenbruch des  Unternehmens  und  der  Nutzlosigkeit  der  an- 
fänglich eingesetzten  seriösen  künstlerischen  Arbeit  schuld  sein 
mag.  Dass  das  Publikum  dem  Unternehmen  durchaus  sym- 
pathisch gegenüberstand  und  einen  geradezu  südländischen 
Enthusiasmus  entfaltete.,  dokumentiert  deutlich,  dass  man  Un- 
recht tut,  auf  die  Indifferenz  der  hiesigen  Deutschen  und  musik- 
lieb enden  Engländer  als  auf  die  allein  verantwortliche  Stelle 
hinzuweisen.  Da  auch  die  glänzende  Wahl  der  Dirigenten, 
Solisten  und  des  Orchesters  auf  eine  ausgezeichnete  Vorarbeit 
hinweist,  bleibt  auf  der  Debetseite  der  grosse  Missgriff  der  Ver- 

*)  Inzwischen    ist    die  Liquidation    der  Gesellschaft    be- 
schlossen worden.    D.  Eed, 


längerung  und  die  Ziellosigkeit  der  Direktion  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Saison.  D,as  tragische  Moment  an  dem  Fiasco  ist  und 
bleibt,  dass  die  Ruhmestaten  der  Saison  rasch  vergessen  werden, 
der  Nachgeschmack  aber  an  dem  Endresultat  haften  bleiben 
wird.  Das  ist  eine  der  Ungerechtigkeiten,  gegen  die  anzukämpfen 
namentlich  hier  wenig  Wert  hätte,  wo  das  Sprichwort  „notbing 
sueeeeds  bot  sueeess"  geprägt  wurde  und  allgemeine  Geltung  hat. 
Nun  aber  sei  der  Blick  riiekwärts  gerichtet  auf  das,  was 
in  den  letzten  Wochen  Positives  und  Negatives  geleistet  und 
worüber  hier  noch  gar  nicht  oder  nur  in  Kurze  berichtet  wurde. 
Um  das  Unerfreulichste  vorwegzunehmen ,  muss  zunächst 
bedauert  werden,  dass  sich  der  grosse  Geiger  und  vollendete 
Künstler  Eugene  Ysaye  zu  seinem  Debufc  keine  geringen; 
Oper  als  den  „Fidelio*  erkor  und,  von  ansteckender  Nervosität 
ergriffen,  Orchester  und  Solisten  einfach  im  Stiebe  Hess,    Ysaye 
ist,  das  wusate  ich,  der  ich  üb  in  Brüssel  habe  dirigieren  sehen, 
kein  grosser  Orchesterleiter.    Das  hoffnungslose  Schauspiel  aber, 
das  er  als  Operadirigent  abgab,  Iässt  sich  bei  einem  so  ge- 
wiegten und  genialen   Musiker  schliesslich  doch  nur  mit  un- 
gewöhnlicher Aufregung  erklären,  eine  Erklärung,  welche,  durch 
das  relativ  bessere  Gelingen  der  zweiten  Aufführung  auch  em- 
phatisch bestärkt  wird.    Als  „Fidelio*  liess  Frau  Loeffler- 
Burekhardt  die  überragende  Grösse  der  Ternina  vermissen 
und  kam  über  ein  konventionell  tüchtiges  Spiel  nicht  hinaus. 
Um  so  glänzender  dokumentierten  sieb  die  stimmlichen  Gaben 
und  auch  das  gesunde  dramatische  Naturell  der  Künstlerin  als 
Isolde.     Ganz  verfehlt  war  die  Besetzung  Florestan's  durch 
den  Tenorbuffo  Hans  Bussard,  dessen  man  sieh  lieber  als 
Davids  und  ganz  brillanten  Wenzels  („Verkaufte  Braut")  als  in 
dieser  ihm  femliegenden  Rolle  erinnert.   Theodor  Bertram 
laborierte  die  ganze  Saison  über  an  einer  solch,  mag  sein  tem- 
porären, mag  sein  chronischen  Indisposition  und  einer  solch 
beängstigenden  Nervosität,  dass  wir  an  ihm  als  „Pizarro",  als 
„Sachs"  und   „Wotan*   kaum  mehr  Spuren  des  noch  vor  zwei 
Jahren  grossen  Sängers  entdecken  konnten.    Es  steht  zu  hoffen, 
daas  dieser  von  der  Natur  mit  den  reichsten  Mitteln  ausgestattete 
Künstler  sich  einige  Zeit  gründliche  Ruhe  gönnen  und  sich  so 
wieder  seine  alte  prädominante  Stellung  zurückerobern  wird. 
Die  Auffassung  Bertram1s  als  Sachs  war  zwar  neu,  aber  nicht 
beifallswert.    Er  spielte  den  Sachs  mit  einem  ungewöhnlichen 
Aufgebot  breiten,  grobkörnigen  Humors,    ohne   daneben    die 
Seelengrösse ,    den    poetischen   Adel    des    Mannes   gebührend 
zu  betonen.    Einen  ungetrübten  Geouss  boten  in  der  „Fidelio"- 
Auffaasong  nur  Dr.  Felix  von  Krauss  (der  Gouverneur)  und 
MJnnie   Nait  (Marceline),    die  später   von  der  glänzenden 
Hermine  B.osetti  abgelöst  wurde.     Dr.  Krauss  erwies  in 
dieser  Rolle  wie  auch  als  Marke,  König  Heinrich  und  Land- 
graf solch  unvergleichlich  schöne  Mittel  und  eine  solch  vor- 
nehme Gesangskunst,  dass  man  ihm  den  Mangel  an  Spiel  und 
das  an  den  Uratorieusänger  gemahnende  und  wohl  auch  auf 
den   Mangel    an  Bühnenroutine  zurückführende  Schleppen  der 
Zeitmasse   gerne    verzeiht.     Er   ist   ein   grosser,  auserwahlter 
Künstler.    Minnie  Nast  (Dresden)  gefiel  aussei  in  dieser  Rolle 
auch  als  Eva,  Esmeralda  („VeTkanfteBraut"),  vornehmlich  aber 
als  Hirtenknabe,  und  Anna  in  „Den  lustigen  Weibern*  durch 
ihre  frische,  wenn  auch    nicht  sehr  grosse  Stimme,  ihren  aus- 
gezeichneten musikalischen  Vortrag,  ihre  entzückende  Erschei- 
nung und  ihr  herziges,  erwärmendes  Spiel.     Sie  wird  uns  stets 
willkommen  sein.  Dem  Roecö  steht  Herr  Hi n e kl ey  (Hamburg) 
noch  hilflos  gegenüber,  wie  denn  sein  binreissend  schöner,  aber 
an   Tonsehattiemngen  armer  Bass  in  Rollen   wie  Pogner  und 
den  andren  getragenen  Bassrollen  besser  als  in  Spielpartien  zur 
Geltung   kommt.    So  jämmerlich  es  um  seinen  Auahilfemaun. 
Herrn  Dr.  Jung  (Freiburg),  bestellt  war,  so  elementar,  möchte 
man  beinahe  sagen,  wirkte  sein  Hamburger  Basskollege,  Herr 
Max  Loh  fing  als  Falstaff.    Welch  üppige,  markige,  glänzend 
gebildete  Stimme:  Welch  saftiges  Spiel.  Wfiich  künstlerisch  aus- 
gefeilte Leistung.   Er  warder  Mittel-  und  Angelpunkt  des  neuein- 
studierten, kostbaren  Werkes,  einer  der  wenigen  Opern  der  vor- 
vergangenen Generation,  die  sich  ihre  ganze  Frische  erhalten 
haben.    Zieht  man  in  Betracht,  dasB  der  jugendliche  Kapell- 
meister, Herr  Hugo  Bryci,  der  sich  als  Chdrmeisier  glänzend 
bewährt  hatte,  und  Frau  J  e  a  n  y  Fisch  er  (Theater  des  Westens, 
Berlin)  als  Frau  Flutb  erst  in  letzter  Stunde  auf  ihre  verant 
wortlichen  Posten  gestellt  wurden,  so  darf  man  ihnen  Lob  in 
Hülle  und  Fülle  spenden.    Hätte  Fran  Kraüss-Osbornc,  die 
unvergleichliche  Magdaleoe  und  Marie,  die  prachtvolle  Sängerin, 
sieh  an  dem  aufgeräumten,  aber  nie  übertriebenen  Spiel  der 
Frau  Fischer  und  der  Herren  Bertram  (Flutb),  Birckenfeld 
(Spärlich)  und  Joachim    Krotner  (Cajas)  ein  Beispiel  ge- 
nommen, so  konnte  ihre  auch  so  immerhin  noch  köstliehe  Leis- 
tung als  Frau    Reich  wie  diejenige  Lohfing's   als  vorbildlich 
gelten.    Joachim  Kromer  (Mannheim)  bewährte  sich  am  vorher- 
gehenden Abend  als  ausserordentlich  eindrucksvoller  Telranaund 
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und  stimmlich  und  darstellerisch  gleich  equipierter  Künstler. 
Im   übrigen  war,  abgesehen  von  der  stimmschönen  Elsa  des 
Frl.  Schöne*)  (gleichfalls  von  Mannheim,  die  auch  am  folgenden 
Nachmittag   die  Elisabeth    gesanglich  zu  sehr  schöner  Geltung 
brachte)  der  „Lohengrin  "-Aufführung  wenig  gntes  nachzusagen, 
Reichwein  schien  ermüdet,  das  Orchester  dito,  Marie  Brema 
kann  das  Maneo  an  Stimtosehönbeit   nicht  durch  Schärfe  des 
Ausdrucks  und  Intelligenz  ersetzen,  und  Herold,  der  unver- 
nünftig überschätzte,  mit  einer  in  der  Höhe  schönen,  umschleierten 
Stimme  begabtes  Däne,  ist  denn  doch  zu  fad  und  matt,  um  als 
Wagnersänger  in  den   lyrischen   Rollen  genügen   zu   können. 
Das«  ein  ausgesprochen  dramatischer  Sänger,  der  singen  kann 
und  sich  jugendliche  Auffassung  und  in  stimmlichen  Betracht 
eine  prachtvolle  Kantilene  bewahrt  hat,  ihn  auch  heute  noch 
weit   in  den   Schatten  zu  stellen  vermag,   das  bewies  der  in 
höchstem  Stimimgla.rjz  strahlende,  in  verzückter  Auffasscuie  ge- 
spielte, einfach  überwältigende  Lohengrin  des  unvergleichlichen 
Ernst  Kraus,  den  wir  im  übrigen  statt  als  Erik  lieber  als 
Tristan  oder  Tannhäuser  gesehen  hätten.    Den  Tannhänser  sang, 
da  Kraus  naeh  Berlin  zurück  mnsste  und  Van  Dyck  erkrankt 
war,  Herr  Zeller  aus  Weimar.    In  der  Vennsbergszene  und  der 
„Erzählung*  war  der  mehr  lyrische  Sänger  recht  lobenswert. 
Hier    brachte  er  einige  sehr  warme  Töne.    Im  zweiten  Akte 
indessen,  wo  dramatischer  Stiromklang  und  dämonisches  Spiel 
von    Nöten    ist,    konnte    er   den    hiesigen    Ansprüchen    nicht 
genügen.    Als  Elisabeth  stand  ihm  in  Frau  Aine  Ackte  eine 
interessante.,   aber  zu  sehr  anf  Theaterwirkung  ausgehend« 
Künstlerin  zur  Seite.   Sie  sang  die  Rolle  mit  einer  Verzerrung 
in  musikalischer  und  dramatischer  Beziehung,   welche  in   den 
Rahmen  einer  Deutsehen  Wagnervoratellang  schwerlich  binein- 
passt.    Am  treffendsten  kann  ihre  Leistung  damit  charakteri- 
siert werden,  dass  sie  zweifellos  das  Ideal  einer  f raozösiach  emp- 
fundenen und  erdachten  Elisabeth  darstellt.    Im  übrigen  gefiel 
sie  uns  als  Elisabeth  wie  auch  als  Elsa  doch  weit  besser,  denn 
als   Seiita,   speziell   neben   dem  durch    und    durch  ehrlichen, 
empfindungsechten    Holländer    dea   Herrn    Frftz   Feinhals. 
Der  Münchener  Kammersänger  bringt  das. sonst  nur  ganz  selten 
erreichte  Kunststück  fertig,  dass  er  den  düsteren  Holländer  des 
ersten  Aktes  mit'  gleicher  Vollendung  charakterisiert  und  singt, 
wie  den  in  Ekstase  erhobenen  Holländer  des  zweiten  Aktes. 
Da  Feinhals  zudem  mit  mustergültiger  Deutlichkeit  singt,  da 
er  sein  mächtiges  Organ  in  voller  Gewalt  hat,  da  er,  ohne  sich 
irgendwelche  darstellerische  oder  musikalische  Willkürlichkeiten 
zu  erlauben,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tone  interessant  bleibt, 
steht  er  wie  als  Sachs  und  Wotan,  auch  a!s  Holländer  auf  dem 
Vorposten    unter    den   zeitgenössischen   Baritonisten.     Ausser- 
ordentlich schön,  bis  auf  das  „Lied  an  den  Abendstern*,  das 
er  nicht  ganz  frei  sang,   war  auch  sein  Wolfram.    Hoffentlich 
begegnen  wir  diesem  überwältigenden  Künstler  bald   wieder. 
Neben   ihm,   abgesehen   von   den    bereits   lobend  erwähnten 
Künstlern,  u.   a.   auch   dem  Berliner  Kammersänger  Franz 
Na-val,  wiewohl  sein  Fenton  nicht  den  Stimmglanz  und  das 
erquickend  ungezwungene  Spiel  des  Erik  und  Hans  in  Smetana's 
hier  kaum  nach  voller  Gebühr  gewürdigter  „Verkauften  Braut* 
zeigte  j  Frau  Hermine  Bo s e  tti,  deren  Agathe,  Eva  und  Marie 
uns  in  schönster  Erinnerung  bleiben  werden,  dem  unter  schwie- 
rigen Verhältnissen  erfolgreichen  Regisseur  Max  Morris  (von  der 
Komiseheu   Oper,  Berlin),  dem  unermüdlichen,  überlegenen, 
namentlich,  jn  der  Brzielung  von  Detailwirkung  und  der  Ber 
gleitnng   der   Bühnenkräfte  meisterliehen    Wiener  Hofkapell- 
meister   Franz    Schalk,   seinem  jungen,    ku    den   grössten 
Hoffnungen    berechtigenden   Kollegen  Leopold  Reich  wein 
und  —  last,  but  not  leaat  —  dem  schmiegsamen,  klangsehöneu 
Organismus  des  London  Symphony  Orehestra. 

Ernst  Mavcr. 


*)  Dass  die  hoffnungsvolle  Künstlerin  anf  der  Heimreise  bei 
dem.  Schiffbruch  des  Dampfers  ..Berlin"  ums  Leben  gekommen 
ist-,  meldeten  wir  bereits  in  No.  30  d.  Bl.    D.  Red. 


stein- Orchester  bedeckte  sich  ebenfalls,  mit  Ruhm.  Mozart's 
G  moll-Symphonie  und  Wagners  „Siegfried-Idyll"  fanden  eine 
wirklich  stilvolle  und  schöne  Ausführung ,  ebenso  Reine-cke's 
Festouvertare   „Friedensfeier*. 

Chemnitz.  Mit  der  Aufführung  von  Tschaikowsky's  Bdur- 
Sympbonie  im  10.  Symphoniekonzert  der  Städtischen 
Kapelle  hat  sich  Herr  Kapellmeister  Pohle  die  Dankbarkeit 
aller  Musikfreunde  erworben.  Solistiseh  wirkte  die  Pianistin 
Fri-  Helene  Zimmermann  mit. 

tioslar  a.  H.  Die  Aufführung  von  Mendelssohn'»  Oratorium 
„Elias*  durch  den  „Gemischten  Chor"  und  „Goslarcr 
Liederkranz"  unter  Professor  Ciuntu's  Leitung  war  von 
lebensvoller  Plastik. 

Oöttlngen.  Das  4.  Konzert  der  Städtischen  Kapelle 
brachte  an  Novitäten;  Lyrische  Phautasic  von  Ernst  Reiosteiii, 
Erooll -Symphonie  von  Wilhelm  Müblfeld  und  Tragische  Ouver- 
türe vod  Gustav  Cords. 

Lübeck.  Das  Programm  des  3.  Kammernrusikabends  der 
.Lübecker  Kamraermusikvereiiiigung"  wies  die  beideu 
in  Esdur  stehenden  Klavierquartette  von  Mozart  und  Schumann 
auf.  Die  beiden  Meisterwerke  wurden  meisterlich  gespielt  und 
vom  Publikum  mit  lebhaften  Zeichen  der  Befriedigunir  auf- 
genommen. Als  Gesangsolist  wirkte  Herr  Martin  Ober- 
dörffer  aus  Leipzig  mit, 

Nürnberg.  Auch  das  12.  Volkskoozert  bot  eine  sehr 
befriedigende  Vortragsfolge.  Die  Ausführung  der  Bdur-Sym- 
phoDie  war  eine  stilgerechte  Leistung,  die  auch  alle  dynamischen 
Erfordernisse  erfüllte.  Das  „Lohengrin'-Vorspiei  und  der  von 
Liszt  instrumentierte  Schubert" sehe  Hmoll-Marach  wurden  eben- 
falls lebhaft  .applaudiert, 

Saarbrücken.  Im  4.  Üoppelkonzert  der  „Gesellschaft 
der  Musikfreunde"  gastierte  die  Barth'sche  Madrigal- 
Verein  iguog  aus  Berlin.  Von  den  vorgetragenen.  Madri- 
Salen  waren  die  humorvollen  zugleich  die  gelungensten.  Für 
en  Konzertabend  hatte  man  ausserdem  die  Geschwister  Palma 
und  Gisela  von  Pasthory -Berlin  (Violine  und  Klavier)  ver- 
pflichtet. 


NichUräonyrue  Einsendung«!  ,  etattgentibte  Konterte  betreffend,  «fad  -ans 
stets  willkommen.  D.  Red. 

Bernburg.  Der  4.  Abend  des  hiesigen  „Kotizertvereins'1 
darf  wohl  als  der  weitaus  genussreichste  der  Saison  gepriesen 
werden.  Die  Mitwirkung  d'Albert's  stempelte  das  Konzert 
geradezu  zu  einem  Ereignis.  Er  spielte  B.eethovea's  Esdur- 
Konzert,  Liszt's  Edur-Polonaise  und  noch  Stücke  von  Sgambati 
und.Sinding  mit  unübertrefflicher  Künstlerschaft.  Das  Wind  er- 


Leipzig. Motette  in  der  Tboma.skirche  am  16,  März: 
Präludium  nnd  Fuge  in  Dmoll  für  Orgel  von  j.  S.  Bach; 
„Richte  mich,  Gott",  Motette  für  8 stimmigen  Chor  von  Mendels- 
sohn; „So  gehst  du  nun,  mein  Jesu,  hin*,  für  Chor  voo  J.  S. 
B.ach  und  „Aeh,  wie  ringt  des  Dulders  Seele*,  Passionsgesaug 
von  Schreck. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  9.  März: 
Ohoralvorspiel  zu  ,iHerzlich  tut  mich  verlangen"  für  Orgel  von 
Job.Brabms;  „Mein'  Heimat  ist  dort  oben"  für  Chor.von  J.S.Baeh; 
„Ich  hab'  in  Gottes  Herz  und  Sinn'1,  Kantate  für  Chor,  Soli, 
Orchester,  Cembalo  und  Orgel,  von  J.  S.  Bach.  Am  19.  März: 
Toccata  und  Fuge  für  Orgel  über  B-A-C-H  von  Jan  Albert 
van  Eyken;  Adagio  a.  d.  Orgelsonate  No.  1,  op.  17,  von 
Richard  Bartmuss;  „Tristan  est  anima  mea"  und  „TJna-hora 
non.  potuistis  vigilare",  zwei  PaEsionagesäoge  Für  Chor,  von 
Franz  Tuma;  „Fürwahr,  er  trug  utis'rc  Krankheit",  Motette  für 
Chor,  von  Oskar  W ermann;  „Du,  dessen  Augen  flössen",  Passions- 
lied für  Alt,  von  Prinzessin  Anna  Amalie  von  Proussen;  „In. 
deine  Hände  befehle  ich  meinem  Geist",  Arie  für  Alt,  von 
J.  S.  Bach. 


Habelschwerdt.  Musikauffiihnmg  des  Seminaren ors 
(Georg  Amft)  am  9.  Dezbr,:  Chore  von  Amft  („In  dulei  ju- 
bilo",  „Als  ich  bei  meinen  Schafen  erwacht",  „Auf,  auf,  ihr 
Hirten",  „O  laufet,  ihr  Hirten".  Bearbtg.),  H.  Hutter  („In  der 
Christuacht")  u.  lt.  Schumann  '„Die  Rose  stand  im  Tau", 
„Frühlingsgruss"  u.  „Zigeunerleben");  Orchesterwerke  von 
N.  W.  Gaue  („Der  Kinder  Christabend"  Skizzen  für  Streich- 
orchester). Heinrich  Goetas  (Serenade  für  Streichinstrumente, 
op.  23). 
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Hagen.  2.  AbonBementäkonzert  der  Konzertgeseil- 
s.chaft  Hagen  (Robert  Längs)  am  13.  Novbr.:  Aufführung 
von  Felix  Woyrsch's  „Totentanz",  Mysterium  für  Solostimmen 
(Fr.  Olga  Klupp-Piseher-Karkrüie,  Frl.  Gabriele  von  Pirch- 
Elberfeld,  HE.  Ludwig  Hess-Berlin,  Martin  Oberdörffer-Leipzig 
n.  August  Göpel-Dortmund),  Chor  (Städtischer  Gesangverein, 
Hagen  er  Lebrergesangverein  u.  Knabenchor  des  Gymnasiums), 
Orchester  (Philharmonisches  Orchester-Dortmund). 

Hamburg.  3.  Konzert  der  Philharmonischen  Ge- 
sellschaft (Max  Fiedler)  am  12.  Novbr.:  Orchesterwerke 
von  M.  Reger  (Serenade,  op.  95),  Beethoven  („Coriolan"-Ouvert) 
u.  H.  Wagner  (Vorspiele  z.  „Parsifal"  u.  „Tristan  und  Isolde"); 
Violin  solo  (Mischa  Elmau)  von  P.  Tscbaikowsky  (Ddur-Kzt, 
op.  85).  —  4.  Konzert  am  26.  November;  Orchesterwerke 
von  A.  Brückner  (Edur-Sympk  No.  7),  Beethoven  („Leonoren"- 
Ouvert.  No.  3},  R.  Wagner  (Waldweben  aus  „Siegfried"  und 
.Meistersinger"- Vorspiel)  u.  Frz.  Schubert  (Entre  acte  und 
Ballettmusik  aus  „Rosamunde").  —  5.  Konzert  (Prof.  Dr.  R. 
Barth)  am  3.  Dezember;  Chorwerke  von  Brahms  („Schiek- 
salalied",  op.  54,  „Triumphlied",  op.  55);  Altsoli  (Frl.  M. 
Philippi-Basel)  von  Job.  Brahms  („Rhapsodie",  mit  Mehr.);  Or- 
cheaterwerk  von  J.  Brahms  (Tragische  Ouvertüre).  — 
1.  Kammermusik  der  Philharmonischen  Gesellschaft 
am  2.  Novbr.:  Kammermusikwerke  von  Franz  Schubert 
(Streichquartett  in  Dmoll)  u.  Job,  Brahms.  (Klavierquintett  in 
Fmoll).  —  1.  Kammermusikabend  der  Patriotischen  Ge- 
sellschaft am  15.Novbr.:  Kammermusikwerke  von  Frz. 
Schubert  (G  dur -'Streichquartett,  op.  161),  M.  Lewandowsky 
(Streichsextett  in  Cmoll,  op.  5).  —  Vereinskonzert  der  Ham- 
burgischen  Musikfreunde  (Max  Fiedtor)  am  19.  Novbr.: 
Orchesterwerke  von  Beethoven (CmoU-Symph.) u. R.Wagner 
(Eine  Faustou verture ,  Der  Vennsberg  aus  „Tannhäuser*  und 
Waldweben  ans  .Siegfried*);  Klariersolo  {Artur  Sehnabel- 
Berlin)  von  Beethoven  (Gdur-Kzt.).  —  117.  Ofgelvortrag,  ver- 
anstaltet von  Paul  Meder,  am  27.  Novbr.:  Orgelvorträge 
(Gmoll-Kzt-,  No.  4),  Emil  Krause  (Adagio  in  Emoll),  Hans 
Fährmann  („Heimkehr"  aus  op,  19);  Sopransoli  (Fr.  Müller- 
Rastatt)  von  Max  Gulbins  („Das  Vaterunser")  u.  Aug.  Enna 
(„In  memoriam",  Hymne  m.  Viol.  u.  Orgel),  —  118.  Orgelvor- 
trag am  11.  Dezbr.:  Orgelsoli  (Paul  Meder)  von  M.  Reger 
(Toccata  und  Fuge,  op.  59  No,  5  u,  6),  Joseph  Schmid  (Prae- 
ludium,  Improvisation  und  Oanzonetta);  Sopransoli  (Fr.  Elsa 
Thoiss -Knacke)  von  Elias  öechsler  (Abendlied),  Georg  Henschel 
(„Morgenhymne"),  Violoncellosoli  (Hr.  Eduard  Wellen- 
kamp)  von  Mendelssohn  (Adagio  a.  ä\  Yioloncelloaonate,  op.  58) 
n.  Frz.  Liszt  („Consolatioa"  in  Desdur). 

Jena.  Zweites  Akademisches  Konzert  (Fritz  Stein) 
am  19.  Nov.  1906.  Orohesterwerke  von  Chr.  W.  Gluck 
(Onverture  zu  „Iphigenie  in  Aulis*),  Job.  Stamitz  (Orchester- 
trio in  Bdur  op.  1  No.  5  für  Streichinstr.  u.  Basso  continuo) 
u.  Edvard  Grieg  (1.  u.  2.  Orchestersuite  zu  „Peer  Gynt*); 
Violinsoli  (Mischa  Elman)  von  Beethoven  (D  dur-Koozert), 
P.  Tschaikowaky  (Serenade  meiancoiique) ,  Nicola  Paganini 
(Etttde  24),  3.  Akademisches.  Konzert  (Fritz  Stein)  am  17,  De- 
zember 06:  Orchesterwerke  von  L.  v.  Beethoven  (Adnr- 
Symphonie),  E.  Strauss  („Tod  und  Verklarung*,  Tondichtung), 
R.  Wagner  (Vorspiel  zu  den  .Meistersingern  von  Nürnberg"); 
Gesangsoli  (Dr..  Wüllner)  von  J,  Brahms  („Auf  dem  Kirch- 
hof''. „Verrat")  u.  H.  Wolf  („Fusareise",  „Der  Gärtner", 
„Befreit"  u.  „Cäcilie")  und  M.  Schillings  („Das  Hexenlied''  v. 
E.  v.  Wildenbrueh  mit  begleitender  Musik), 


Engagements  u.  üäste  in  Oper  u.  Konzert.  j?|2 


Berlin,     Prof.  Carl  Panzner  (Bremen)  wird  das  leiste 

der  „Neuen  Philharmonisehen  Konzerte"  in  Berlin  am  8.  April 
dirigieren.  Er  hat  ausserdem  die  Einladung  angenommen ,  im 
nächsten  Winter  die  sämtlichen  zehn  grossen  Konsserte  im 
Mozartsaal  zu  leiten. 

Bremen.  Für  Herrn  Neide!  (Bassbuffo)  ist  für  die  nächste 
Spielzeit  Herr  Karl  Brandes  engagiert,  der  von  1908  ab  ein 
5  jähriges  Engagement  am  Hoff  bester  in  Stuttgart  antreten 
wird. 

Dessau.  Die  Säugciinueii  Frl.  Beate  Dereani  vom 
Opernbause  in  Köln  und  Frl.  Else  Krön  acher  (Berlin) 
wurden  nach  erfolgten  Gastspielen  vom  Beginn  der  nächsten 
Spielzeit  ab  für  die  Herzogliche  Hofbühne  verpflichtet. 

E.  H. 


Leipzig.  Der  lyrische  Bariton  der  Leipziger  Oper,  Alfred 
Goltz,  hat  seinen  Vertrag  mit  der  Direktion  des  Stadttheatera 
gütlich  gelöst,  um  sich  dem  Tenorfache  zuzuwenden. 

Nürnberg.  Fräulein  Marie  Distler  aus  München  wurde 
dem  hiesigen  Stadttheater  auf  drei  Jahre  als  Opernsoubrette 
verpflichtet. 

Wien.  An  die  hiesige  Hofoper  sollen  Herr  Dr.  Felix 
?on  Kraus  nebst  Gattin,  der  Sängerin  Fran  Osborne-Kraus 
engagiert  worden  sein.  —  Hr.  Walter  Soomer  vom  Leipziger 
Stadttheater  gastierte  bei  der  letzten  Aufführung  der  ..Meister- 
singer" in  der  Wiener  Hofoper  (11.  d.  M.)  als  Hans  Sachs  mit 
so  glücklichem  Erfolg,  dasa  manche  Stimmen  für  ein  sofortiges 
Engagement  des  intelligenten  und  wohl  geschulten  Künstlers 
plädierten,  obwohl  im  Ganzen  und  Grossen  seine  Wiedergabe  des 
gemiilYolI-genialea  Nürnberger  Schosterpoeteo  doch  namentlich 
schauspielerisch  jener  des  einheimischen  Wiener  Darstellers, 
Hr.  Wetdemann,  nachstand.  Dies  wenigstens  die  empfangenen 
Eindrucke  sachkundiger  musikalischer  Freunde.  Teh  konnte  mich 
leider  davon  nicht  persönlich  überzeugen.  Th.  H. 


Intarenanta  (»loht  anonyme)  OriglnaJ-MittaÜnngen  -für  diese  Bnbrlk  sind 
stets  willkommen.  D.  Hed. 

Vom  Theater. 

*  Die  von  Rieh.  Sträuss  geleitete  Erstaufführung  von  A, 
Rätter'»  einaktiger  Oper  „Der  faule  Hans'  im  königl. 

Opernhause  zu  Berlin  erzielte  einen  Achtungserfolg.  (Vgl. 
Bericht.) 

*  Das  Märchen  „Anemone*  von  Else  Maller  mit  der 
Musik  des  Weimaraner  Komponisten  Gustav  Lewin,  welches 

infolge  des  Brandes  im  alten  Hoftheater  in  Weimar  vom 
Repertoir  abgesetzt  werden  musste,  wird  nun  im  neuen  Hof- 
theater erstmalig  in  Szene  gehen. 

*  Im  nordböhmischen  Kurort  Frauzensbad  beschloss  der 
Gemeindeansschuaa  den  Neubau  eines  würdigen  Theaters  in  Aus- 
sicht zu  nehmen. 

*  Das  Opernensemble  von  Monte-Carlo  wird  bei 
seinem  Gastspiel  im  Berliner  Neuen  Königl.  Operntheater 
vom  4.  bis  13.  April  „Damnation,  de  Faust",  „Mephisto- 
pheles",  „Don  Carlos",  „Herodias*  und  „Heinrieh  VIII"  zur 
Aufführung  bringen. 

*  Die  Theater-Sommersaison  in  London  beginnt  am  SO.  April. 
Zur  AnffübriiDg  gelangen  je  zweimal  „Der  King  des  Nibe- 
lungen" und  die  „Meistersinger".  Eine  italienische 
Opernstagione  im  Coventgarden  soll  im  Okt.  und  Nov.  d.  J. 
stattfinden.  Anschliessend  daran  wird  im  Dezember  die  Carl 
Rosa-Compagni.e  gastieren  und  im  Januar  unter  Hans 
Richter'«  Leitung  dgr  „Nibelungenring"  in  englischer 
Sprache  zur  Aufführung'  gelangen, 

*  Albert  Mattausch,  der  jugendliche  Komponist  und 
Dirigent  der  „Volkssingakademie"  in  Magdeburg,  hat  sein 
neuestes  Werk  „Eva*,  eine  Bühnensymphonie,  gemeinschaftlich 
mit  Chef  red  acteur  Albert  Eisert  vollendet,  und  ist  selbiges 
Werk  vom  Stadttheater  in  Magdeburg  znr  Uraufführung 
erworben.  Letztere  wird  im  März  stattfinden.  Bekanntlich 
hatte  Mattausch  mit  seinem  Musikdrama  „Brautnacht*  im 
vorigen  Jahre  im  Magdeburger  Stadttheater  einen  guten  Er- 
folg zu  verzeichnen. 

*  Die  Oper  „Myrtia"  von  Ludwig  Rochlitzer  fand 
bei  ihrer  Uraufführung  im  Deutschen  Landestheater  in  Prag 
Beifall.    (Bericht  folgt.) 

*  In  Lissabon  fand  im  kgl.  Theater  die  Erstaufführung 
der  Oper  „Ainore  e  verdizione'"  von  Arroyo,  dam  ehe- 
maligen Marioeminister  von  Portugal,  statt, 

*  Max  Schillings'  „Moloch"  hatte  im  Schweriner 
Hoftheater  einen  grossen  Erfolg. 

*  „Der  Mönch  von  Sendomir*,  Oper  vom  Höfkapell- 
meäster  Loren tz  in  Karlsruhe,  soll  noch  vor  Ablauf  der 
gegenwärtigen  Spielzeit  in  Karlsruhe  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Das  Breslauer  Stadttheater  bereitet  als  nächst« 
Novitäten  „Das  süsse  Gift*  von  Gorter  und.Der  Vaga- 
bund und  die  Prinzessin*  von  Ed.  Poldini  vor. 
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*  Die  dreiaktige  Volksoper  „Sonnenwende",  Text  utiit 
Musik  von  Ernst  Hartenstein  (Dresden),  hatte  bei  ihrer 
Uraufführung  im  Mannheim  am  17.  März  starken  Erfolg. 
Durch  die  Dichtung  geht  ein  gesunder"  volkstümlicher  Zug-, 
die  Musik  ist  sehr  geschickt  geschrieben ,  entbehrt  aber  viel- 
fach der  Erfindung  und  zei°tzu  viele  Anlehnungen  an  berühmte 
Muster.  K.  A.  Kraus». 

*  In  Nizza  wurde  die  dreiaktige  Oper  „La  belle  Sirene* 
von  Armande  de  Polignac  bei  ihrer  Erstaufführung  bei- 
fällig.  aufgenommen.  Die  Kompomstin  dirigierte  ihr  Werk  bei 
der  Premiere  selbst  ruhig  und  sicher. 

*  Durch  Alf  red  Brun  eaa,  einen  Freund  ZoLa's,  bat  desseu 
Roman  „Die  Schuld  des  Abbe  Mourret"  eine  musikalisch- 
dramatische  Umarbeitung  erfahren. 

*  Die  Wiener  Hofoper  bereitet  rinen  Zyklus  Verdi- 
tcher  und  Gluck' scher  Opern  vor. 

*  Die  Komische  Oper  in  Berlin  bereitet  als  nächste 
Novität  Hektor  Berlioz'  „Danination  de  Paust"  .Ifawst'a 
Verdammung)  vor. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  18.  bis  24.  März  1907. 

Altenbnrg.    Hoftheater.    19.  März.    Götterdämmerung. 

Berlin.  Opernhans.  18.  März.  Figaros  Hochzeit  19.  März. 
Salome.  20,  und  28.  März.  Pique  Dame.  21.  März.  Tann- 
häuser. 24.  März.  Undine.  —  Komische  Oper.  18.,  20. 
und  24.  März.  Hoffmann'st  Erzählungen.  19.  und  22.  März. 
Tosca.  21.  und  23.  März.  Fauat'e  Verdammung.  24.  März 
fnachm.).  Carmen.  —  Lortzing-Theater.  18.  März. 
Der  Troubadour.  19.  März,  Das  Glb'ckehen  des  Eremiten. 
20.  März.  Czar  und  Zimmermann.  21.  März.  Die  Regimeots- 
tochter.  23.  März  (abends)  und  24.  März  (nachm.).  Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor.  24.  März  (abds.).  Fra  Diavolo.  — 
Theater  des  Westens.  23.  März  (nachm.).  Der  Trom- 
peter von  SSkkingen.  24.  März  (nachm.).  Der  Freischütz. 
Braunsehweig.  Hoftheater.  18.  März.  Mignon.  20.  März. 
Der  Trompeter  von  Säkkingen.  22.  März.  Der  Waffenschmied. 

20.  März.    Der  Prophet, 

Bremen.      Stadttheater.      20.   März.     Die    weisse    Dame. 

22.  März.      Die   lustigen  Weiber  von  Windsor,     23.  März. 
Martha. 

Breslau.      Stadttheater.     18.    März.     Narciss    Rameau. 

21.  März.     Der    fliegende    Holländer,     22,    März.     Tosca. 

23.  März.    Der  Freischütz  (Frl.  E.  von  der  Osten  a.  G-). 
Caasel.     KgL  Theater.    18.  März.    Der  fliegende  Holländer. 

20.    März.      Flauto    solo.      23.    März.     Robert   der   Teufel. 

24.  März.    Die  Zauberflöte. 

Dessau.     Hoftheater.     20.  März.     Der  schwarze  Domino. 

22.  März.    Oberen. 

Düsseldorf.     Stadttheater.     19.  März.     Das  ewige  Feuer 

(R.  Wetz,  a.  1.  Male)}  Der  Barbier  von  Sevilla.    22.  März. 

Götterdämmerung.      24,    März.      Cavallgria   rustieana;    Der 

Bajazzo. 
Elberfeld.     Stadttheater.     19.   März.     Die  Hochzeit  des 

Figaro.    22-  März.    Margarete.    23.  März.    Salome.  . 
Essen.    Stadttheater.    19.  März.    Der  Freischütz.    21.  März. 

Götterdämmerung.    24.  März.    Die  Regimentstochter. 
Frankfurt  a.  M.    Opernhaus,     19.  März!    Die  Zauberflöte, 

20.  März.    Der  Freischütz.    21.  März.    Die  Regimentstochter; 

Die  Altweibermühle.    28.  März.    Fidelio  (Fr.  L.  Weidt  a. 

G-.).    24.  März  (nachm.).    La  Traviata;  (abds.)  Oberen, 
«ras.    Stadttheater.    19.  März.    Rienzi  (Frl.  H.  Kittel  u. 

Hr.  A.  Wallnöfer  a  G-).    21.  März.    Der  fliegende  Holländer 

(Hr.    J.    Schwarz    a.    G.).     23.    März.     Tannhäuser    (Frl. 

G.  Wenger  u.  Hr.  A.  Wallnöfer  a.  G.). 
HaUe  a.  Sa.    Stadttheater.    19.  März.    Der  Freischütz. 
Hannover,    Kgl.  Theater.    19.  März.    Don  Juan.    24.  März. 

Lohengrin. 
Karlsruhe    i.  B.     Hoftheater.      19.  März.     La  Traviata. 

21.  März.    Martha.    24.  März.    Die  Zaüberflöte. 

Köln.  Opernhaus.  18.  März,  Carmen.  19.  März.  Salome. 
20.,    Mätz.     La  Traviata.     21.    März.      Die    weisse   Dame. 

22.  März.      Die    Legende    von    der   heiligen  Elisabeth.  — 
Schauspielhaus.    24.  März.    Martha. 

Königsberg.  Stadttheater.  19.  u,  21.  März.  Der  Bärbier 
von  Bagdad.    24.    März,    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Leipzig.  Neues  Theater.  18.  März.  Martha.  20.  März. 
Carmen  (II.  Jäger  a.  G.},   22.  März.    Czar  und  Zimmermann. 

23.  März.    Salome  (Hr.  Dr.  O.  Briesemeister  a.  G.).  — Altes 
Theater.    24.  März.    Der  Waffenschmied. 


MUnehen.    Hoftheater,     19.  u.  22.  März,    Mignon.   20.  März. 

Salome.    21.  März.    Lobengrin. 
Posen.  Stadttheater.    19.  März.    Die  Zauberflöte.   21.  März. 

Siegfried. 
Straasburg  i.  E.    Stadttheater.    19.  März.    Der  fliegende 

Holländer.     21.    März.     Tiefland.     23.    März.     Die   lustigen 

Weiber  von  Windsor.    24.  März.    Mignon. 
Weimar.     Hoftheater.     20.  März.     Die   Regimentstochter. 

21.  März.    Stradella. 
Wiesbaden.     KgL    Theater.      19.    u.    23.    März.     Salome. 

21.  März.    DieTEochzeit  des  Figaro.    24.  März.    Die  Zauber- 
flöte. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireanderungen), 

Dessau.      Hoftheater.      12.   März:.      Mhandolina.     13.  März. 

Rienzi.    16.  März,     Tannhäuser.    17.  März.     Zeaobiu  (z.  1. 

Male). 
Mete.      Stadttheater.      19.    März.     Das    Jägerhaus;    Der 

Bajazzo.    22.  März.    Lohengrin.   24.  März.    Die  Meistersinger 

von  Nürnberg. 
Prag.    Kgl.  deutsches  Landestheater.     15.  März.     Der 

schwarze  Domino. —  Neues  deutsches  Theater.  12.  März. 

Czar  und  Zimmermann.     14.  März.    Myrtia  (L.  Rocblitzer, 

z.  1.  Male). 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Wien  wird  demnächst  das  B  r  a  h  m  s  -  Denkmal  auf- 
gestellt werden.  In  Marmor  ausgeführt,  wird  es  seinen  Platz 
im  Besselpark  vor  dem  Hause  der  ,  Gesellschaft  der  Musik- 
freunde* finden. 

*  Das  dritte  Bach  fest  in  Eisenach  findet  nicht  Ende 
April  sondern,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  statt. 

*  Ein  „Te  Deum"  von  W.  Adam  fand  bei  seiner  Erst- 
aufführung in  Freiburg  i.  B.  eine  sehr  freundliche  Aufnahme. 

*  Der  Hamburger  „Caeci  lienverein  *  (Dir.:  Prof. 
Julius  Spengel)  brachte  in  seinem  jüngsten  Konzert  E.Boss  i  's 
pOanticum  canticorum"  zur  Äufiübrung. 

*  Eine  hervorragend  gelungene  strichlose  Aufführung  von 
Liszt's  „Christus "  vollbrachte  derHeidelberger  „Bach- 
Verein"  in  seinem  letzten  Konzert  unter  Prot.  Wolfrum's 
Leitung.  Solistiseb  wstbo  daran  beteiligt  die  Damen  Eiler- 
Sebmidt  aus  München  -und  Gattermacra  ans  Freiburg  i.  Br.  und  die 
HH.  Ankenbrank  aus  Nürnberg  und  Scheidemaotei  aus  Dresden. 

*  Im Lamoureax-Konzert,  das  in  Paris  am  10.  März 
stattfand,  gelangte  die  Suite  „Snegourotsch  ka"  von  Rimsky- 
Körsftkoff  zur  ersten.  Pariser  Aufführung.  Das  Werk,  das 
sich  stofflich  an  ein  von  Tsehaikowsky  als  Oper  bearbeitetes 
Gedicht  von  Ostrowaky  anlehnt,  schildert  den  ewigen  Kampf 
zwischen  Winter  und  Frühling.  Es  wurde  beifiUlig  auf- 
genommen. Bei  Colqnne  wurde  indessen  ein  wenig  gekanntes 
Opus  von  B.  Godard,.  die  „Symphonie  16gendnire",  sehr 
lebhaft  applaudiert.  A.  H. 

*  Das    Melodram    „Das    klagende   Lied"    von    dem 

Weiinaraner  Komponisten  Gustav  Lewin  (Dichtung  von 
Martin  Greif)  wird  vpmussiebtiieb  in  der  kommenden  Saison  in 
München  unter  Mitwirkung  des  Kaimorchesters  durch  Ernst 
v.  Possart,  dem  die  Komposition  gewidmet  ist,  zur  Erstauf- 
führung gelangen. 

*  In  Magdeburg  brachten  der  „Krug- Waldsee-Siogehor' 
und  die  „Liedertafel"  im  Verein  mit  dem  Städtischen  Orchester 
„König  Rother"  von  Josef  Krug-Waldsee  für  Soli,  ge- 
mischten Chor  und  Orchester  zur  Aufführung.  Endo  Februar 
wurde  das  Werk  in  Löbau  aufgeführt  und  Ende  März  wird 
es  in  Siebenbürgen  der  Hermannstadter  „Musikverein" 
zu  Gehör  bringen. 

*  Die  Gründüng  eiues  zweiten  Orchesters  in  Katto- 
witz  ist  in  Aussicht  genommen.  (Sollte  das  für  Kattowitz  ein 
dringendes  Bedürfnis  seinV    1>,  Ked.) 

In  Wien  ist  ein  neues  grosses  Orchester  in  der  Gründung 
begriffen,  das  den  Namen  „Wiener  Tonkiinstler-Or ehester" 
führen  soll.  Das  Orchester  wird  Symphoniekonzerte  geben,  in 
deren  Leitung  sich  Josef  Hellmesberger  und  Oskar  Ned- 
bal  teilen  werdeu. 

*  Einige  interessante  Mitteilungen  über  die  alle  Musiker- 
familie  Hilf  gehen  uns  von  der  kgl.  Badedirektion  in  Bad 
Elster  zu;  Schon  1817  wurde  ein  Christoph   Hilf  vom  Gericbts- 

direktor  Staudinger  in  Markneukirchen  beauftragt,  die  Musik 
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in.  Elster  zu  besorgen,  ..damit  die  Gäste,  eine  Aufheiterung 
Haben 'sollten".  Dieser  Christoph  Hilf  bildete  mit  seinen  sieben 
Brüdern  den  Stamm  der  nachmals  berühmten  Hilfschen  Musik- 
kapelle. Noch  als  IQOjähriger  spielte  der  obengenannte  unter 
Leitung  seines  Sohnes  in  der  Badekapelle,  erst  im  Alter  von 
102  Jahren  starb  er,  ein  Beweis,  dass  Elster  wohl  geeignet,  zu 
konservieren  bis  ins  höchste  Greisenalter.  —  "Von  zwölf  sehr 
musikalischen  Kindern  errang  sich  der  älteste  Sohn,  Christoph 
Wolfgang,  hohe  musikalische  Lorbeeren,  von  1851 — 1892  -war 
er  der  vielgerühmte  Leiter  der  Knikapelle  von  Bad  Elster  und 
lebt  jetzt  dort  noch  als  rüstiger  89 jähriger,  während  ein 
jüngerer,  aber  auch  schon  72  jähriger  Bruder  heute  noch  tätig 
als  Konzertmeister  der  Kiirkäpelle  angehört.  Bedeutenden  Kuf 
hatte  seinerzeit  das  Hilf" sehe  Streichquartett  (Christoph  Wolf- 
gang  und  Arno  Hilf  mit  zwei  weiteren  Brüdern  namens  Johann 
und  Adam ,  welch  letzterer  der  Vater  des  berühmten  Viplin- 
Virtnosen  und  Professors  am  Konservatorium  Arno.  Hilf  in 
Leipzig  ist)  in  der  engeren  und  weiteren  Heimat  der  Künstler 
erworben.  Auch  in  den  jüngeren  Generationen  der  grossen, 
eng  mit  Bad  Elster  verwachsenen  Familie  tritt  bemerkens- 
wertes musikalisches  Können  zutage  und  darf  Bad  Elster  hoffen, 
•neben  seinem  Ruhm  .  als  Kurort  den  Ruf  zu  behalten ,  der 
Geburtsort  und  die  Heimat  allbekannter  musikalischer  Künstler 
zu  sein.  Die  günstigen  klimatischen  Verhältnisse  des  Elster- 
hades mögen  aueh  weifer  den  Gliedern  der  Familie  Hilf  zu 
langandauernder  Schaffenskraft  und  Methusalems  Alter  verhelfen. 

Persönliches. 

*  Die  „Vereinigung  rar.  Pflege  volkstümlicher  Musik"  in 
E  nrd  e  n  wählte  den  Musikdirektor  Ko  p  ff  in  Leer  zum  Dirigenten. 

*  Karl  Ar  päd  Doppler,  Musik-  und  Ohordirektor  vom 
kgl.  Hoftheater  und  Lehrer  vom  kgl.  Konservatorium  in  Stutt- 
gart, ein  Sohn  des  früheren  Stuttgarter  Hofkapellmeisters  K. 
Doppler,  hat  vom  Könige  von  Württemberg  den  Professor-Titel 
erhalfen. 


*  Der  Leiter  der  Mnsikvereinskonzer.te  in  Osnabrück, 
Robert  Wiemann,  wurde  zum  besoldeten  städtischen  Musik- 
direktor ernannt. 

*  Die  Ludwigsmedaille  wurde  vom  Prbazregenten  ver- 
liehen: der  Kgl.  Kammersängerin  He.rmine  Bosetti,  dem 
Opernregisseur  Willy  Wirk  und  den  Kammermusikern  And. 
Fernb.acher,  Michael  Steiger  nnd  Hofmayr,  der  Titel 
eines  Kgl.  Kammeraängers  bezüglich  einer  Kgl.  Kammersängeria 
dem  Hofppernsänger  Paul  Bender,  dem  Hofopernsänger  Friedr. 
Brodersen  undderHofopercsängcrin  Preuse-Matzenauer, 
der  Titel  und  Rang  eines  König!.  Kammermusikos:  dem  Hof- 
musiker Albert  Schlager  und  Hofinusiker  Eugen  Waegner, 

*  In  Pforzheim  beging.  Musikdirektor  A.W,  Baal. das 
25jährige  Dirigenten-Jubiläum. 

*  Der  frühere  Direktor  des  Konservatoriums  in  Sonders- 
hausen, Hofkapellmeistex  Prof,  Hermann  Schröder,  der  nun- 
mehr seinen  Wohnsitz  nach  Leipzig  verlegt  hat  ist  vom 
Fürsten  von  Soadershausen  zum  Hofrat  ernannt  worden. 

*  Zorn  Nachfolger  des  im  Mai  v.  J.  verstorbenen  Organisten 
der  Kaiser  -Wilhelm  -  Gedäehtniskir.che  Prof.  Dr.  H.  Reiniaou 
ist  jetzt  Walter  Fischer,  bisher  Organist  an  der  neuen 
Garnisonkirehe  zu  Berlin,  ernannt  und  bestätigt  worden. 

A.  Seh. 
s  Dem  Generalintendanten  der  Königlich  bayrischen  Hof- 
theater, Freihernrv.  Speidel,  wurde'  vom  Kaiser  der  Krönen- 
orden erster  Klasse  verliehen.  A.  Seh. 

*  Generalmusikdirektor  Felix  Mottl  in  München  erhielt 
den  preussischen  Roten  Adlerorden  :3.  Klasse.  A.  Seh. 

Todesfälle.  In  Guben  starb  am  22.  Februar  die  Gesang- 
lehrerin, Frau  Wally  Sieber ,  Witwe  des  Gesangpro  fessora 
Ferdinand  Sieber.  — Der  Direktor  des  Magdeburger  Stadt- 
theaters, Hofrat  A.  Cabisius,  starb  im  Alter  von  63  Jahren 
daselbst  am  5.  Febr. 


Schrader,  Bruno,  Bremer's  Handlexikon  der  Musik. 
Eine  Enzyklopädie  der  Tonkunst.  Pr.  broschiert  M.  1,20. 
Leipzig,  Philipp  Reclam  jun. 

Die  Neuauflage  (besser  Neuausgabe)  von  „Bremer's 
Handlexikon  der  Musik"  ist  von  Bruno  Schrader  nach 
neuen  Gesichtspunkten  bearbeitet  worden.  Das  bedingte  eine 
völlige  Umgestaltung  dieser  Enzyklopädie  der  Tonkunst,  sodass 
bs  richtiger  gewesen  wäre,  sie  unter  dem  Namen  Schrader 
herauszugeben.  Die  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Namens 
durfte  wohl  nur  auf  geschäftliche  Gründe  zurückzuführen 
sein.  Was  bei  Bremer  Hauptsache  war,  das  Biographi- 
sche, ist  bei  Sehrader  dem  Sachlichen  gleichgestellt 
worden.  Viele  sachliche  Erklärungen  erscheinen  nun  in.  ihrer 
jetzigen  Gestalt  erweitert,  wie  z.  B.  dio  über  die  Wörter;  Ab- 
solute Musik,  Bibliotheken,  Choral,  Concerts  du  eouservatoire, 
Dreiklang,  Harmonie,  Maestro,  Messe,  Recitativ,  Requiem, 
Violoncello  usw.  und  andere  siud  ganz  neu  aufgenommen  worden, 
wie  die  über  Viola,  Generätionstheorie,  Hexamerön,  Pariser 
Schule,  Kritikaster  usw.  Sehr  vorteilhaft  und  lobenswert  ist 
aueh  die  Behandlung  der  Gruppen  Bach,  Schubert,  Weber  und 
ähnliche,  wo  die  Familienzmammen  gehörigen  unter  ein  separates 
Stichwort  gebracht  sind.  Ein  weiterer  grosser  Yoi'zug  ^der 
Schrader' scheu  Arbeit  ist,  dass  das  Biographische  vouLiszt, 
Wagner,  R.  Strausis  u.  a.  nicht,  konventionell  behandelt  wordeu 
ist,  und  dass  die  Musikalien-Verleger  und  Klavierfabrikanten 
grössere  Berüeksichtung  gefunden  haben.  Die  Erweiterung 
des  biographischen  Teils  stellt  eine  selbständige.  Arbeit  des 
Herausgebers  dar,  ebenso  die  wirklich  auf  die  italienische 
Philologie  zurückgehenden  Erklärungen  vieler  italienischer 
.Termini«.  Die  beiden  Anfänge.  „Die  wichtigsten  Musikstädte" 
und  „Die.  wichtigsten  Orgelregister"  verdienen  besonders  be- 
achtet zu  werden.  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass 
im    sachlichen   Teile,  einige  Erklänungen  zur  Kritik   heraus- 


fordern und  im  biographischen  noch  manche  Lücke  auszufüllen 
ist  (Balakirew's  Name,  fehlt  z.  B.)  nnd  Druckfehler  ebenfalls 
vorhanden  sind,  so  muss  doch  Bremer's  „Handlexikon  der 
Musik"  in  der  Neuausgabe  von  Bruno  Schrader  das  grosse 
Loh  gespendet  werden,  dass  es  sich  vortrefflich  zur  schnellen 
und  sicheren  Orientierung  über  alles  auf  die  Musik  Bezügliche 
eignet.  Seine  G<*ie  und  sein  billiger  Preis  machen  es  zu  einem 
unentbehrlichen  Hilfsmittel,  für  Musiker  und  Musikfreunde. 

__  Paul  Merkel. 

Eichhörn,    M.     Zehn    Kinderlieder.     M.    2, — ,     Berlin, 
N.  Simxock. 

Mathilde  Eichhorn  erweist  sich  in  ihren  „Kinderliedern" 
diehterisch  (auch  die  Texte  stammen  aus  ihrer  Feder)  wie 
musikalisch  als  eine  mit  reicher  Phantasie  begabte  Künstlerin, 
deren  poetische  Naturbetraehtung  in  ebenso  reizvollen  wie  ein- 
fach gehaltenen  Worten  und  Weisen,  ausgezeichnet  durch  echte 
kindliche  Naivität,  Form  findet.  Auch  ein  leiser  Humor  wird 
hier  und  da  gestreift.  Besonders  verdienen  die  No.  3  (Abend- 
lied), 4  (Mond  und  Sonne),  5  (Das  Räupleio),  8  (Schlummerlied) 
und  9  (Winterstaat)  alle  Beachtung.  Simroek  hat  dem  Heft 
eine  allerliebste  Titel  Vignette  gegeben. 

Eugen  Weiler. 


Eichhorn,  M* 

Preis  2  M. 


Phantasie  für  Klavier. 


„Verklungene  Tage", 
München,  Heinr.  Lawy, 
Der  Phantasie  ist  ein  Gedicht  zugrunde  gelegt,  bezw 
vorausgesetzt,  übrigens  in  Inhalt  und  Form  von  grosser  Reifi>. 
Auch  ohne  diese  Einleitung,  die  den  Wirrsalen  und  der 
Flüchtigkeit  des  Lebens  die  alles  verklärende  Erinnerung 
gegenüberstellt,  wird  die  Phantasie  mit  ihren  im  1.  Teil  sich 
drängenden,  jedesmal  frageud  ausklagenden  kurzen  Sätzen,  mit 
der  im  2.  Hauptabschnitt  (in  der  Umkehrung)  rückwärts 
schauenden,  in  Harmonie  sieh  lösenden  Motiven  durch  sich 
selbst  verständlich.  In  Satz  und  Aasdruck  etwa  an  Schumann 
erinnernd,  wird  dsis  interessante  Stück  anter  Freunden  gediegener 
Klaviermusik  leicht  Anhänger  finden, 

Eugeu  Well  er. 
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=tSr  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *&£: 

^erfrefung  hervorragender  Künstler,    nn    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen, 


I 


I 


Gesang 


Augnsta  Gotze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  Sehreber  Strasse  14 


i. 


Johanna  Dietz, 

Brno  gl.  Inhalt  Kammersängerin  (Sopran) 

Frankfurt  m.  M„  Schweizeratr.  1. 


Ifriöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  13D.. 


Frau  Prof.  IWx  Schmldt-Köhne 

KOMerta&nwrln,  Sobim.  Spwohat  f.  SoMU.  3-4. 

Ausbildung  nnöesang •'£  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W,  50,.  Bankestrasse  -20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratorieosängerin  (Sopran). 
Berlin  W,  60,  Bambergerstrasse  47. 

FeroBpr.-Änlcblim  Amt  VI  No.  llWl. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  91.,  Trat*  I. 


jKaria  Quell 

Konzert-n.Oratorisn88agerin     ,_ 

SramafacbeJfoloratar "  P 

HAMBPBG  2S,  Oben  am  BorgMde. 


OlgaXlupp-pscher 

— —  Sopran.  ^— -^_ 

Konzert-    und  Oratotfansängerto. 
Kmrimrtih«  I.B^Krtegstr.ta.  TelepB,  1091. 


Anna  Härtung, 

Konwirf-  am)   OratorionsBiigirln    (Sopran). 
Leipzig;,  MarseluierBtr.  2HL 


Anna  Miinch, 

K«nzert-  und  Oratorlenttonorln  (Sopran), 

Eig.  Adr.:  Gera,  Beüsa  iL.,  Agnesstr,  8. 
Yertr.:  H.  Woifl,  Bariin  W.,  Flott wellstr.  1. 


Therese  MfiUer-ReicM. 

Lieder-  u.Oratoriens&ngerin  (hoherSopr.). 
Yertr.iKonzeTtdirektionWOLFF.BEBLiN. 


Johanna  Koch 

Konzert-  traS  ÖratoriensRngtrin  (AUOItnocopnn). 

Leipzig,  Kochstrasse.  23: 


Marie  Busiaeger. 

Eotreert-  und  Qratorlf  nsängerin. 
BREMEN,  FedeEhören  62. 
Konzerfcwrtretung:    Wolff,  Berlin. 


Emma  VM6,  HCS .?• 

Kfluzertsangeriu  (Sopran), 

auch  Gesang  zur  Laute  und  öuitarre. 


Erl.  LTtarflarefhe 

Schmidt«  Sariol 

Konzertpianistin  und  Musikpftdagogin. 
LEIPZIG,  SeOFflirinq  19,  Treppe  SP- 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratöriensangerin  (Sopran) 
Essen   (ßbld.),  Am   Stadtgartön  16. 


Hildegard  Borner, 

Lieder-  und   Oiätorieasängerin  (Sopran). 

illefaige  Verhütung : 
Konzertdirektion  Reinhold  Sobubeft,  Leipzig. 


Johanna  Sehrader-Röthig, 

Konzert-  ü.  Oratorlenstagerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pöseneek  1.  Thur. 


Frau  Martha  Günther, 

Orstorlen-  und  UedBri&ng»rin  (Sopran). 
Planen  1.  V.,  Wildste.  6. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzer.taängerin  (Sopran)- 

Köln  a.  Eh.,  Limburgerstr  21 'K 

KonzertTertretnng:  H.  Wolff,  Berlin. 


€Ua  £hies-f  achmann. 

. £      Lieder-  und  Oratori«n$!ng«r!n, 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängeriu 

(Alt-Heizosopran) 

Vertr.s  Konzertdir.  Wolff,  Berlin, 


Emmy  KücUer 

(HoberSopran).  Lieder- u. Oratoriensäfigorin. 
Frankfurt  a.  H.,  Ficbardstr.  63. 


3öunaYtolter-Choinanus 


BERLIN-WILSLERSDORF, 

Uidandstr.  1141115. 

Konzertvertretung:  Herrn,  Wollt 


Samenvokalipiarten  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraase  4M. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lfieke. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neninarkt  38, 


Antonie  Beckert 

(Mezzo) 

Martha  Beckert 

(Dram.  Sopr.) 
Ko  nzertsängerlnnen . 

=  Spezialität;  Duette,  = 

Leipzig,   Süd  platz  2  DI. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  öratoriensängrai*.  = 
JLeipxf  K,  Schletterstr.  4*- 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Hedersänger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  Main,  Coraeliusstrasse  13. 
_Konzertvwfcr.  Harm,  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  fTenor). 
Berlin   W.   15,  Fasanenstrasse  46 II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liedersanger  (Tenor) 
IVankfart  ü.  Main,  Obertindau  75.1 

Oratorien-Tenor. 

Georg  Seiot,  oÄSSi" 


Erika*  von  Bixucer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 £- 


Vera  Timanoff, 

6f  ossb.erzogL  Sachs.  Hofpiaaistiu. 
Eugsgeinentaanträge  bitte-  nach 

St.  Petersburg,  Znaaienskaja  26. 


Hans  Swart- Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Gra&sistr.  34.  Hochpart 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 

=====  CSthen  (Anhalt).  == 


Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


aget 


.Wffly  Kassel. 

Konzert-  TLOratoriensänger  (Bass-Baritoa) 
Brttnngchweijr,  Hagenatr.  23. 


t 


Orgel 


I 


HAMBU 


hrtnstSÄ 

;G,  Alstorufer  i. 


Ötto-farhcr 

Bass  und  Bariton 
BRE8UUjX,|.t.miifaMctii        o* 

KrtHMli  über  <t-  «xg,.U6äer*J!«öide  u.  IHftr.  b,  and. 
Konzerten  wardea  anf  Wnnseh  Bogeaaiidt. 


f# 


Karl  GÖtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratoriansänger, 


^1 


^  Mannheim,  Werderstrasse  3.  ^ 


t 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


P 

9      * 


na  Zinkeisen. 


Mezzosopran. 

Deutsche 

Volkslieder 

i  zur  Laote  a, 

GoJtarre.naiih  Art  der  oltea  Laulenniosik 
iarmonialsrtyonHeinrichScherrer.Kgl. 
Biyr,  EamtuermoaÜBr.     EngseementsiibschlüsJe 
direkt :  BONN,  &_  Rhein,  Venuaberg  wog  23. 


Marianne  Geyer,  5SHÄ 

Konzerteangerin  (Altistin). 

l>tmt*che,  englische  ,  frHQsdaJsobe  and  italiomache 

Volks-  und  EunnQimler  inr  Laute. 

Konz«rtT6rirat«r:  «er»,  Wolff,  Berlin  W. 


albert  lockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  WetUn r<tr.  28.  Solo  u.  BegL 


Adolf  Heinemann 

Organist 

a.  tekrer  d.  KlaTierspiels  n.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Bing  -5. 


I 


;  Violine; 


I 


Erika  Besserer, 

Violin  virtuosin. 
Berlin  W.  Stegtitzerstr.  281V. 


Clara  Schmidt* Guthaus. 

•VloHntmitn. 


I 


r  Klarier: 


I 


Frl.  Nelly  Lutz-fiuszägb, 

Konzertplanlstin, 

Leipzig,  Davidstr.  !•>• 

KonzertvertretuiiK :  H.  WQLFF,  BERLIN. 


Juliette  Wihl, 

Klavier-VirtaasiR. 

BruxelleB,  43  rue  du  Maeistrat, 


Eigen«  Adresse:   Leipzig,   Qras.iliir.7H, 
Konzert- Vertr.:  H.  Schobert,  Leipzig,  Poatstr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hefkonzertmefster  in  Weimar, 

Xonz.-Yertr.  j(tm  Wolf/,  Berlin  V. 


E 


Violoncell 


3 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavier- VMttösin,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  Sehuroancstr.  4 1. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Slohs.  Hofkonzertmeister 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium. 

Pr-a»den,  Comentnsatr,  67. 


Bof- 

mnslker 


Fritz  Philipp, 

.=  „Violoncell-Soliat."  — 

J  Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
I  Adr.:  Man  niei  m,  0  rossu  erzgl.Hof  f  neater. 


c 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

iiaricnspicicrm    aB  yam>   nilnlnt  Eng»ge. 

rfleats  an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Oreheaterpartien). 

Frankfurt  a.  M„  Esc&erslulmw  Lairdstr.  74. 


Trio  -  Yereinigung 

v.  Bassewita- Natterer -Schi  emulier. 

Adresse :  Katterer^Gotha),  od.  SehlemnUer, 
Frankfurt  a.  M.«  Fürsten  bergewtr.  162. 


I 


Direktoren  u.  Kapellmeister 


I 


Oskar  Jüttner 

Orck  eaterdlrigent 

■tnü-sex  (Schweiz),  A»»nu«   des  Alpes  t7. 


Konzert- 
lUstU- 
t&elcttr. 
HAMBÜHO,   Alsterufer   1, 


Walter  Armbrust  S; 


r 


Unterricht 


I 


JMKn,r*ia. T.«a#i  Berlin  s.w. 

»ariiviieO    Moetom  Str.851. 
Ausbildung  imKlavIersplel.  Technikkorrektur. 

Ge6aagbegleitang,  G-enörbildung,  Theorie, 
Ergänzung  itr  nmelkaliaeh.VorBildnng  för  Singer. 

fraujKariellnger-IJanpt 

Gesaugspädagogin. 
üeipzlg,  Löhrstr.  19  III. 


Jenny  Blauhnth 

Musikpätfagogiri  (Klavier  und  öesan») 
Leipzig,  Wesfcstr.  21  n. 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation, 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr.lft. 


Musik-Schulen  r^aiser.  Wien. 

I*ehran8t«lten  für  alle  Zweige  der  Tonfennst  inkl.  Oper,  gegr.  187*. 


YorbGraätungikors  z.  k.  k.  SU. 
t.  briefl.-thepr.  TJntenrielit.  — 


..„'.  —  Kapeliraaiatefkurs.  —  Ferinlko/ae  (Jnli-Bgft.).   —Abteilung 
ije^te  franfeo  ditfob.  dl«  rnatitutafeanalel,  Wien,  VIEI  a. 
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m 


I 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CteUuftraittIflog  4.  Mttslfttltfioii 

y^=  des  A.  D.  L.  V.'s  I"  = 


empfiehlt  YonügUoh  äu.gelj.  Irfhi-erinnen  f.  Xlariör, 
fiä8*ng,  Violiuo  .etc.  für  Konservatorien,  BenstOftfctc, 
Familien  im  In-  n.  Ausland.    Spracbkenntnhte. 
Zeatralleltnng :     Frso    Helene  Borihimei 
r,f  uta  »naher,  Berlin  W.SO,  LmltpnlilHtr.  43. 


Dirigent, 

gewesener  Theaterkapelltr.eister,  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Kur- .  Musik- 
vereins- od.  Stadt  -  Orchesters.  Anträge 
sub  .Kapellmeister  in  töraz  (Steier- 
mark) .  Nibelimgengasse  S  part.  links.* 


Kapellmeister, 

vorher  am  erster  Bühne  tätig,  Vor- 
zug Uchcr  Pianist,  nimmt  Konzert- 
tttigkeit  (Orehester  oder  Chor)  an. 
Geringe  Gehaltsansprüehe,  aber  Zu- 
sicherung kunstler.  Tätigkeit. 
Off.  u.  R.  M.  a.  d.  Exp.  ds.  Bitte,  erb, 


w  Ein  vorzüglicher  T| 

|  Soloviolimist  | 

8  (Schuler  toi»  Prof.  Sarti  iu  Bologna)  $ 
ff'  mit  Orchesterroutine,  saeht  für  den  | 
W  Sommer  Engagement  in  besserem  V 
|g  Kurorchester  (Schweiz  oder  Süd-  | 
S?  deutschland  bevorzugt).  Offerten  unter  3 
]L  „Bologna*  an  die  Exped.  diespr  1 
Jl  Zeitschrift  erbeten.  J 


Such«  für  einen  jungen  Musiker  ein 
gut  gearbeitetes,  wirksames 

Spielopern-Libretto. 

Off.  erb,  Dr.  Kaveoka,  Kremsler  (Mähren). 


Konservatorium  der  Musik 

=  zu  Köln.  ^== 

Unter  Leitung  des  städtischen  Kapellmeisters, 

Herrn  Generalmusikdirektor   Fritz  Stein  bach. 

(Schüler-Frequenz   1906:   529,  Anzahl   der  Lehrkräfte  54.) 

Die  Aufnahmeprüfung  für  das  Sommer-Semester  findet  am  Samstag  deu 
•5.  April  1907,  von  Vormittags  10  Uhr  ab  statt. 

Schriftliche  Anmeldungen  sind  bis  zum  4,  April  beim  Sekretariat, 
Wolfsstrasse  3 — 5,  einzureichen,  dureb  welches  Prospekte  gratis  zu  beziehen 
sind.    Freistellenkonkurrenz  am  9.  April  von  Vormittags  9  Uhr  ab. 

Der  Torstand. 

Im  Schüler-Orchester  sind  folgende  Freistellen  an  unbemittelte  jun^e 
Leute,  die  sieh  der  Ausübung  der  betreffenden  Instrumente  berufsmässig 
widmen  wollen,  zu  vergeben: 

Je  2  für  Flöte,  1  für  Oboe,  Hörn  und  Kontrab&ss.  Solche  Bewerber, 
die  auf  Grund  ihrer  schon  erworbenen  Kenntnisse  im  Schüler-Orchester 
mitwirken  können,  werden  bevorzugt. 

Anmeldungen  mit  selbstgeschriehenem  kurzem  Lebenslauf  an  die 

Direktion  des  Konservatoriums. 


ßrossherzogliGh  sächsische  Musikschule 

in  Weimar, 
verbunden  mif  Oj>ern-  und  Theatepschule. 

UnterriehtBracher:  Chorges&ag,  Theorie  der  Musik,  Musikgeschichte,  Klarier, 
Orgel  (neues  Walokersehe»  Instrument),  alle  Orchesterinstrumente ;  Orchester- 
und  Kammermusikspiel,  Dlrektlonsahungeu,  Sologesang,  dr&mat.  Unterricht. 
—  Jahres-  uud.AbganRS-(Staate-)Zengnisse  für  die  Tätigkeit  -als.  Sollst,  Dirigent, 
Orchestermnsiker,  teurer.  Öffentliche  und  interne  Orchester-,  Kammermusik-  und 
Chor- Aufführungen.  Aufnahmeprüfungen  finden  in  der  Woche  nach  Ostern,  aro. 
5.  u.  6.  April  statt.  Satzungen  und  Jahresberichte  sind  unentgeltlich  durch  das 
Sekretariat  zu  erhalten. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


Großh.  Konservatorium  der  Musik 
•=  zu  Karlsruhe       a 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule) 
Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  Großherzogin  Luise  von  Baden. 

Beginn  des  Sommerkursus  am  15.  April  1907. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  dev  Tonkunst  und  wird  in  deutscher,  englischer 
französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt.  □  Die  ausführlichen  Satzungen  des  Qroßherzoglichen 
Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen,  dl  Alle  auf  die  Anstalt 
bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

flofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  Sophienstrasse  35. 
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ftieitl.  Konservatorium 

^=  Sondershauseii.  -       * 


Dirigenten-,  Orchester-,  Opernschule 

Direktor:  Professor  Traugott  Ochs. 

ginn:  9.  April.     Eintritt  jederzeit.    Prospekte  kostenfrei.    Bebülerorchestier,     Beste 
üebrkrüfte  für  öesaug,   Klavier,  Orgel,  sämtliche  Instrumente,  eiosebliesslhch  flarfe. 


Meine  Adresse  ist  von  Jetzt  an 


Leipzig,  Hardenftergstrasse  21. 

Jfofkajaellmeisfep  Jtofpaf  'Prof.  Schpoeder. 


]  Gesucht  wird  Verbindung! 


^  m.  Damen  u.  Herren,  <|ie  geneigt  sjnij,-  ^ 
ff  kurze  Theaterftlhrer  (Oper  ü:Sehauep3  T 
•5  zu  schreiben.  Geh".  Off.  erb.  a.  d.  Verl  1 
^  da.  Zeitsch.  u.  0.  8.  J( 


ernst  v.  DOHNANYI 

ersucht  hiervon  Kenntnis  nehmen  zu  wollen,  dass  die 

Ausschliessliche  Vertretung 

■  -  seiner  Konzerttätigkeit  von  der 

tonzertdirektion  NORBERT  SALTER 

BEKIiTW  NW  7  Dorotfaeenstraage  61  ■ 

übernommen  wurde,  welche  einzig  und  allein 

..  zu  Engagementsabsehlüs.sen  befugt  ist. 


In  öen  Vereinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  „ITUasi- 
Jtal.  Worhenblatt  —  Heue  Zeit- 
schrift fflt  mu5ih%  fluten 

Steilen -Gesuche 
unh  -Angebote  etc. 

öie  weiteste  unb  wirksamste 
Uerbreftung  I 


&&K&&R&R    Anzeigen,    KRK&X&&K 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mlttenwalder 

Solo  -  Violinen  — 

Violas  mtd  CeUis 


f&  Klastl&r  ond  Muelker 
amjfiohlt 

Johann  Bader 

Geigen-  luid  laautenmachor 
nid  K«parit«nr. 

Mitte nwald   No.  77    (Bayern). 

Bitte  genau  tmf  mein«  Flnu»  uml 

Nummer  su  seilen . 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


2 


3* 

CD 


Jnl.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Qesöh8ftsh§user: 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Das  Streichorchester  der  Mittelschulen. 

Klassische  Stücke  in  Partitur  und  Stimmen 

für   die  Unterrichts-  und   Auffuhrungazwecke  der  Mittelschulen   sowie  zum  Ge- 
brauche in  Orehestervereinen. 


Be&rb.  u.  heransgeg.  von  B*.  Heinrich  Schmidt. 


Heft  I. 

1.  "W.  A.  Mozart,  Ouvertüre  zu  »Die  Entführung  aus 
dem  Serail",  für  Streichorchester  (Klarier,  Orgel 
oder  Harmonium  nach  Beliehen). 

2.  Fraaz  Sohnbert,  Menuett  a.  d.  Klavierphantaaie 
Op.  78  (Streichorchester). 

3.  L.  Tan  BeettoTen,  Scherzo  a.  d.  Klaviersonate 
Op.  28  (Streichorchester). 

4.  j©*.  HäyttH,  Allegrttto  a.  d.  MiHtärSYumhonie  für 
Streichorchester  (Klavier,  Orgel  oder  Harmonium 
nach  Belieben). 

Partitur  a  ML    KUtißnstimroTO  1  M.  60  Pf. 
Jede  Ürcherteretimme  60  Pf. 

Heft  H. 

1.  €h»  W.  tob  Qlnek,  Ouvertüre  zu  „Ipbigenia  in 
Aulis"  f.  StreichorcheBter  (Klavier,  Orgel  oder 
Harmonium  nach  Belieben). 

2.  J.  8.  Bach,  Zwei  Gavotten  a,  d.  D  dur-Ouvertüre 

(Suite).  Streichorchester. 

3.  W.  A,  Mozart,  Canzonetta  a. , ,Don  Juan".  Pizzökato- 

stück  m.  Violoncellsolo  f.  Streichorchester. 

4.  Franz  Schubert,  MilitKrmarseh  Öp.  51  Nr.  1  f.  Streich- 
orchester (Klarier  oder  Harmonium  nach  Belieben). 

Partitur  3  M.    Klafieraämm«  1  M.  60  Pf. 
Jede  OroherteraUmme  80  Pf. 

Heft  HI. 

.  1.  E.  F.  DaU'Abaeo,  Cöncerto  da  chiesa  Op.  2  Nr.  9 
£  Streichorchester.  —  Begleitung:  a.  Klavier  zu 
4  Händen,  oder  b.  Orgel  (Harmonium),  oder  a.nnd  o 
zusammen. 

2.  Fr.  Chopin,  Nocturne  Öp.  9  Nr.  2  (Es  dur)  f.  Streich- 
Orchester  oder  Violinsolo  m.  Streichorchester. 

3.  1.  tan  Beethoven,  Minuetto  a.d,  4.  Quartett.  (Streich- 
orchester). 

4.  t.  Cherublni,  Ouvertüre  zu  „Lodoiska"  f.  Streich- 
orchester. —  Begleitung  nach  Belieben :  a.  Klavier 
zu  4  Händen,  oder  b.  Orgel  (Harmonium),  oder  a 
und  b  zusammen. 

Partitur'  S  M.    KlaYienrtimiBe  1  M.  50  Pf. 

Orgel-  (Harmonium-)  SänuD«  1  M.  60  Pf. 

Jede  Orohettatitiimoe  60  Pf, 

Heft  IT. 

l.TT.  A.  Mowt^  Ouvertüre  zu  „Die  Hochzeit  des 
Figaro"  f,  Streichorchester.  —  Begleitung  ujtcb.Be- 
liepeh:  Klavier  zu  zwei  Händen  und: Orgel  oder 
Harmonium. 

2.  '6.  F.  Händel,  Lento  -a.  d.  B  dur- Konzert  f.  Streich- 
orchester. 


3.  6.  F.  Händel,  Menuett  a.  d.  B  dur-Koazert  t  Streich- 
orchester. 

4.  I*  Tan  BeethOTen,  Scherzo  a.  d.  Klaviersonate  Op.2 
Nr.  8  für  Streichorchester. 

5.  Frans  Sehnbert,  Heroischer  Marsch  D  dur  f.  Streich- 
orchester. Begleitung  nach  Beheben :  a.  Klavier  zu 
2  Händen,  oderb.  Harmonium,  oder  a  und  b  zusammen. 

Partttor  8  K.    KlaTierBämina  1  3t  50  Pf. 

Harniontara-  (Orgel-)  Stimm*  1  lt.  60  Pf. 

J»da  OrclietUirBtlmmo  60  Pf. 


Heft  V. 

1.  G.  Meyerbeer,  Kronungsmarsch  a.  „Der  Prophet" 
f.  Streichorchester.  —  Begleitung  nach  Belieben; 
a.  Klavier  zu  4  Händen,  b.  Orgel  (Harmonium), 
oder  a  und  b  zusammen. 

2.  Franz  Sehnbert,  Andante  a.  d.  Klaviersonate  Op.  120 
f.  Streichorchester. 

3.  Jos.  Hajos,  Menuetto  a,  iL  Symphonie  in  G-dar  f. 
Streichorchester. 

4.  "VT.  A.  Mozart  Bondo- a,  Serenade  Nr.  6  £  Streich- 
orchester. —  Begleitung  nach  Belieben :  a.  Klavier 
zu  4  Händen,  b.  Orgel  (Harmonium),  oder  a  und  b 
zusammen, 

Partitur  8  M.    Xlavientiimtofi  1  M.  50  Pf. 

Harmonium-  (Orgel-)  Stimme  1  M.  80  Pf. 

Jede  Öreneetentimme  60  Pf. 

Heft  TL 

1 .  W.  A.  Mozart,  Eine  Heine  Nachtmusik  für  2  Violinen, 
Viola,  Violoncell  und  Kontrabasa.    (Werk  S25.) 

Allegro  in  Gdar  f.  Streichorchester.  Begleitung 
nach  Belieben :  a.  Klavier  zu  4  Händen,  oder  b,  Orgel 
(Harmonium)  oder  a  und  b  zusammen. 

Romanze  in  Cdur  für  Streichorchester. 

Menuetto  in  Gdur  für  Streichorchester. 

Rondo  in  Gdur  für  Streichorchester.  Begleitung 
nach  Belieben :  a.  Klavier  zu  4  Händen,  oder  b.  Orgel 
(Harmonium)  oder  a  und  b  zusammen. 

2.  W.  A.  Mozart,  Adagio  in  Fdur  für  Streichorchester 
nach  dem  Adagio  für  2  Klarinetten  und  8  Basse  tt- 

hörner  (Werk  411),  bearbeitet. 
8,  W.  A.  Moiart,  Menuett  in  D  dur  rar  Streichorchester. 

a.  Divertimento  Nr.  17  für  2  Violinen,  Viola,  Baus 

und  1  Hörner.    (Werk  384.) 
4.  Vf.  A.  Mozart,  Finale  in  Ddur  aus  der  Symphonie 

Nr.  35    in  Ddur  (Werk  885)    für  Steichorchester, 

Klavier  zh  4  Händen  und  Orgel  (Harmonium). 

Partitur  4  M.  .  XiaTierStrmme  1  H,  60  Pf. 

Harmonium-  (Orgel-)  Stimm«  1  M.  60  Pf. 

Jede  Oicnectenunus»  (statt  Viola  »uol  Violine  m)  60  St. 


Mitgeführt  in  Vielen  Mittelschulen  (Musikschulen,  Gymnasien,  Realschulen,  Lehrer-  und  Lehr.erinnenbildungs- 
anstalten  usw.).  Von  den  liehen  Kultusministerien  und  Obcrschulbehörden  in  JPreimen,  Österreich,  Sachsen, 
Württ-emberg   und  Baden,  für  die   Unterrichts-  und   Aufführungszwecke  der  oben  genannten  Lehranstalten 

genehmigt  und  empfohlen. 
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Au8»örrtie88Uciie  Vertretung: 


pispanibel  für  Deutschland  nur  FebfUaf— März 


Konzertdiraktion  NORBERT  SÄLTER,  Berlin 


Meister  -bieder. 


d'AIbert 


Zierlichkeit  das  Scbäferfebens 
^Nichts  kaiftraiif  'Strien  ver- 
glichen werden" 

hoch'  n.  mittel  k.   ,M.  1.50 


Cornelius 


TÖpTC 


No.  2-  Komm*  wir  wan- 
deln zusammsn 

hoch  u.  mittel  ä 


M.— .80 


v.  Hausegger 


Kann 


Kienzl 


Liszt 


Mahler 


Drei  Hymnen  an   die   Nacht,  . ■ 
fiir  Bariton.    • 

No.  1.    Stille  der  Nacht    .  ML  1.50 

No.  2.    Unruhe  der  Nacht  ,    S.50 

No.  8.    Unter  Sternen  .    .  .1.50 

Op.  61.  No,  2.  Sündige  Liebe: 

„Sie  saeeo  es  sei  Sünde,  dass 
ich  dich  lieben  mnss" 

hoch  h.  mittel  a     M.  L— 
No.  3.  Lenz :  ,  Durch  die  froh 
erschrockene  Welt* 

hoch  tu  mittel  a      ,    1. — 


Op.  71.    No.  6.    Auf  leisesten 
Sohlen ;  „Leise  kam  sie  auf 
.    .den'Zeh'n»  .  mittel     M.  1.20 


58  Lieder  ia  »Bänden,  Album- 
fonnat.  Original,  hoch,  mit- 
tel n.  tief.  Jed.  Lied  einzeln 
In.  mehreren '  Stimmlagen, 

Siehe  Spezialverzeich-nis. 

Pro  Band  brosch. 

geb. 


M.  3.60 
,    4.50 


,  Liebst  du  um  Schönheit* 

'  hoch  u.  mittel  a 


M.  1.90 


Pfitzner 


Reger 


Schill  ittg& 


Op.-21.-No.  1.  Herbstbild:  „Dies 
ist  ein  Herbsttag" 

hoch  n.  mittel  a 

No.   2.      Die    Nachtigallen: 

,Möcht'    wissen , ,  -was    sie 

sehlagea*    hoch  u;  mittel  k 


M.  1.50 


1.50 


Abendfrieden  '„Nttnr  rohst  du  _._, 
sanft  m ' meinem ■  Atta*    . 
■   *    ''        ■  •'hoeh'u.  mittel  ä.     M,  1.— . . 


Herbstbild :  »Dies  i  st  ein  Herbst- 
taa  "wie.  ich  keinen-'sah* 
''.■"".    :  :Jmch  "u.  'mitfei  a     M,  1.50 


Verlag  von  C.F;  KAHJIT NACHFOLGER,  Leipzig 


Wilhelm  Hansen 

Masik -Verlag.     LEIPZIG 


Dnette  fflr  2  Violinen 
null- Klarier. 

Benjamin  Gfodard. 

Six  Duettini,  op.   18  (lO.  Amt- 
läge) «#'&.— 

Sourenir  de  ■  eampagne.  Tristeese. 
Abandon.  Berceuse.  Minuit.  Sere- 
nade. 

Johan  Amiberg. 

Piece»  mignonneB  (H-  Auflaufe) 

L'Aagelus.        Daose      village^iie.. 
Gttane».  ■  Barearole.    -La  Temp€te.' 
La  Nnii. 
Cinq  »jiettinl *#  6,— 

La  Fontaine.  Lc  Moulin  k  eaa. 
Berceuse,    Feuföllet.    Soldatesqüe. 


Vertag  von  C.  F.  "ff.  Siegelt  Musikalienhandlung  (R.  Linnemaiui)  in  Lelprig. 

ausgewählte  Scbrificn  fiber  Staat 
und  Kunst  mi  Religion  om-isu) 

Broi'c&iert  BT.  3,—.  fitbunaen  m.  4,—. 


Christian  Sinding. 

■  Serenade  (on  einq  Morceaux),  op.  '56. 
c#  9,— 

Per  Winge. 

Berceuse  .......  oft  2,25 

Romance &H  %— 

«eherz©    .    .  -.  -.-•  .    .    .  *M  2,25 ' 

JKarche  bnriesgue  '.  - :    .  *M  %— 


HBinricb  Germer** 

berühmte' - 

Czerny  "Ausgabe 


W  TTber  276000  Bande 

gedruckt.  "^Jfi 

Bd.  i,  11,111,  IV  .    .    .    k  *4t  2,— 

Supplement: 

40  tägEche  Studien   .    .   .    &M  1,— 


So.  12. 


MnfljkftÜBches  V?ocb.erj.biatt, 


SL/3.,  190?.    «       Keue  Zeiteeiäft.ftic..i!tawh;^,r 
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■  Z^^^  Edition  Sfeingräber,  beipzig. 


Symphonische  Variationen 

über  ein  nordisches  Thema  für  2  ^laviere 

i 

voiy       , 

Emil  -Kranke,  opus  14. 

Edit.  Steingräber  No.  jdfii.   "Pr.:  3. Mark. 


.TB 
"     I 


W.  Btmr  eeh.  S. m.b.H.  In  Bgrlia  n,  I.eip«i|fr ' 


He  cvo  tragen  tut  Untettühtsioetke: 

Violinschule 

«m  Joseph   Joachim 

nnd  * 

Andreas  Soser. 
3  Bända  komplett  Mk.  88,—. 

Band     I.    Anfangsunterricht.     Mk.  7,50  <»nch 

in  S  Abteilungen  &  Mk.  4,—). 
Band  II.    Lesenetudien.    Mk.  9,—.  "' 

Bandln.    IS  Kelaterrierke  der  TlalinllUrBtirl - 
Mk.  10,—.    . 

von 

Eccnrlns  'Sicher.    ■ 

Zorn  BpoBJellsn  Q*brftm>Jx  an  Leltrer- 

BamiQftren  und  MnBüBohulea. 
Preis  Mk.  4,50;  Meli  In  J  AM.  ■  Mk.  1,50. 

Die  Schule  dt  in  gana  Denttchlend  mft'ateUg 
wachsender  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


I 


Emil  TCronke's  im  Dresdner  TonkÜDStlerverein  mit  flnsserordeiit- 
lleheni  Beifall  vorgeführte  .Symptotüsche  Variationen*  bisien  Aber« 
Machend  wertTolle  und  höchst  feine  Kusfk.  Das  nordische  Thema  ist 
mit  grossem  Geschick  und  klayierteehniseb.  interessant  variiert.  Die  dritte 
Veränderung,  die  geistreich  stakkierte  vierte,  die  sechste,  als  zarter  Waker 
rhythmisiert,  da*  iiediche  Passagenwerk  der  achten  and  das  gißnssende. 
Schluasstück  erheben  das  Werk  zu  den  besten,  klarsten  nnd  wirksamsten 
neueren  Klavierstücken.    (Ludwig  Hartmann,  18./8.  0?.) 


früher  erschienen  vo»  demsdhtn  Romporösten : 
Ed.  St  No.  1426.    Opus  1.  Bocoeco  varfe    für  Klav.  2hdg. 
,.    .     „    1427.      ,     2.  eaTOtte  gvntllle ,      , 

1428.  ,      8.  Carfefto-Walse*   ,       , 

1429.  ,      4.  Staceato  (Konzertstndiej 


y.; 


M.  1.50 
M.  1.50 
M.  1.50 
M.  1.50 


Verlag  von  (*„  F.  W.  SIEOEL's  Musik: 
handlimg '  (R. 'Linneman«)   in   Leipzig. 

Eonij  Victor  Saat.  ; 

n«i-»T-VrtVt-  *"*  Ktevier,  Uiolint^ 
UUaLlCU  Viola  unu  Violoncelli 

Öp.  8fc         n.  Mk.  12,—. 
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■«»«ff**««**«**«*****«**« 

*  fom  Yeriag  im  Um  &  frier  in  Berlin.  » 


SELMERI 

OT-Btt  flit  2  Btagitiniaian.  (nörwegiaeh  nnd 

deutsch)  mit  Piano :. 
"Op.46.  BAI.  Kl  „NniwauohMch.dMsdi« 
ganse   Welt"  (fr-  Riickert).    [Ms.  and 

3t.] M-O,» 

Ho.  &    Der  Quu|  (B.  Bfirnson).    [S.  od« 

Ms.  und  Bt.j  ...:,...    M.  a,7S 

Dasselbe  komplett ■.    .    M--  t-,85 

Heft:  IL    No.  8.  Liebe  mm  Vaterland  ("Jofrn- 

pQutam) M.  »,15 

No.  4,   Bot«  Sehiritae  (O.  Sinding)     M.  1,00 
»aaselbe  komplett     .......    M.  1,76 

pp.  46.    Liebte  Tttae. 
Heft';I.    No.  1.    FrOWlafsirelse  (S-  Sehan- 
"iorff)  :..,....:..   ML0;!6 

No:*  rrfiBlingatoHette  (Ttc.  Caspar«;  M.  L— 
So.K  SöanierBkekt  »of  dem  Öletaeher  {TA. 

•   (4»par»J St  0,35 

DaMalbo  komplett      . M.  2,-— 

Hefen.    No.  4.   wlwBnUts  (Th.  ßamttri). 

Mit  Violoncell.und  rianoforte     .   M.  1,— 

Qp.  ff.'  No.  1.  ,, Alle  die  nachsende*  Schatten" 

(f.  P.  Jacobson)     ......  m.  o,7B 

No.  S.    Lftndsebeft  (J.  P.  Jaccbsen).    [ä  8.  od. 

S.  n.  Bt.) M.  0,75 

.  No.».    im  Abend  (E.  Ziel)      .    .    .    M.  0,73 

No,  4.  Da»  USebBte  (PttQfi)  .  .  .  »,  0,«f. 
■  Dieselben  komplett  (No,  1— 4>-  .  .  ,  M.  2,'ää 
In  Urnen  allen  oSenbwrt  sieh  Seimer  als  ein 
eigenartig  aouartender ,  pooüioh  pmpnndöudar 
und  gant  Im  Oeicte  modetner  künstlerischer  || 
Anschauungen  geitaltandör  foudiohter.  . 
Otto  Tftnbmarim,  Allg.  Mmik.-Ztg.  WM  No. 4, 
In  .aeiuem  Op,  46  ist  'fcelnter  ■  ein  Sänger  dea 
ffrühllnga,  (ür  deinem  Verherrlichung  er  die  herz- 
innigsten. liohUohsten.  BLltoga  gefunden  hat 
„tilcttto  Töne"  ist  sutrea'end  dleaa  Kölge  von 
vier  Duetten  genannt  .  .  .  (Jp.  47,  So.  1 :  Das 
«*ie  Seele  wunderbar  Bewegende  ether  ^rübjlnga?" 
dÄmtoernng  iet  aler  üi  Dichtung  und  Musik 
rührend  aebön -wiedergegeben.  So.  2:  ^..^abge- 
sehen Von  allem  übrigen  Scaönen  .dieser  Kompo- 
sillon —  der  Klangeffekt  derselben  ist  be&aubärnd.. 
I.OHJS  Bbitdur,  Mus.  Woohanbl.  1885  No.  45. 


Verlag  von  0.  F.  ff.  Siegel'»  Musikalien. 
haBfHung  (R.  Limitmftan)  in  Leipzig. 

16  Etüden 

für  die  höhere  Mittelstufe 
des  Klavierspiels 


% 

v 
m 
m 
*  n 

m 
v 


Walter  CourVotsiet 

Der  Dinnrsfrom 


"S 


Emil  Krause. 

Op.  103. 

Heft  I:  No.  1  bis  VHI  M.  3.50 

Heft  U:  No.  IX  bis  XVI  M.  3.50 


ffir  grjmiscriteii  •  Chor  und  '% 

Orchester,  op.  11.  ;.J 

jj  Partitur  u.  G ronqsterstimmen  leihweise.  * 

m  Klavierausiug  6  M.  netto,  S 

*  jede  einzelne"  Chorstrmme  1  M.  nc£uv£ 
£'  '  OranffOJimng  «■'  2^' Bär»  1907  ;S 
E             dnrrh  des  Basier  flu angre rein.  JT 

jj'  Die  Basier ' Zeitung  schreibt:  iAn-j? 
JJj  derSpitze  deB  Programms  stand  Walter  J 

*  Courvoisier's  „Der  Dinarstrom*,  das  ^ 
jj  W «keines  hochtalentierten  KünsÜers,;  * 
JK  das  durch,,  seinen  votnehin  rnhigeri;2 
>u  fJTandchar'akter  'und  durch  die .  £e-  p 
W.Bchmackyoile  Gestaltung  des  C6or-  * 
g 'wie  des  Orchestferparts  allgeraeine  J 
ag.  Anerkennung  fand.';"  Die^rtömpo.siiiori^ 

*  fesselt  ramentlieh  durch  die  mass-  t* 
£  voEe  schöne  Linie,1  welche  Harmonie  # 
^  und  Melodie,  bindet,  und  dem  Werke  JE 
»«  eine  gewisse  Einheitlichkeit  und  Ge-  jt, 
jj  ■eMosBerikeit  verieüt  £s  wurdp.:mi^J 
3^  grossem  Beifall. aufgenommen."  Jj 


■Verlag  vowC.  f.,  W.fttec«!'«  ÄBsttstllej»«' 
KftBdlnne  (B,  Iännemann),  Leipzig. 


|\\\erzenswunscir  /| 


Aller  Ist  ein  Mrtcs  reines  eenloht,  roilsresjugcndfrlucbco  AueaBhen,  ■ 
ureiSesammetwiiaieKaat  u.  bleodeod«h5nef  Teint  AIle-9  die»  erieugt 

die  edle  stcek«npisra  -  EUictttnilcf)  «Seile 

'von  aeToraimn'A.'öv,  Rade>erit-pr.,  mltsojttiti- 
marke Steckenpferd.  aSt.50Pf ,  überall  in  haben. 


3l2'       «      MoaikaliBcliea  Wochenblatt.      *       21./3.  190?.       •     Nene  Zeitschrift  für  Musik     *  So.  12. 


□  □□  Verlag  von  F,  E,  E.  Leuckatt  in  Leipzig  □  □  □ 

Vor  kurzem  erschien: 

Symphonie  in  Eöur 

für  grosses  Orchester 


von 


Hermann  BischolT 

Op.  16 

Partitur  netto  M.  50,—.    Orchesterstimmen  netto  H.  60,—.    Duplierstimmen  ä  M.  4, — . 


Das  Werk  wurde  auf  dem  letzten  Tonkflnstlerfest  des  Allgemeinen  deutschen  Musik- 
vereins.  in  Essen  mit  einmütigem,  teilweise  begeistertem  Beifall  zar  Aufführung  gebracht. 
Dem  einzigen  Vorwurf,  den  die  Kritik  zn  machen  hatte,  dem  za  grosser  Ausdehnung,  hat 
der  Komponist  in  einer  sorgfältigen  und  gewissenhaften  Überarbeitung  Rechnung  getragen. 


Urteile  der  Presse: 


....  Da«  Werk  zeugt  in  der  Erfindung ,  the- 
matischen Arbeit  und  Orchestratipn  von  starkem 
Talent«  and  hohem  Streben. 

musikalisches  Wochenblatt  1906  No.  24. 

....  Das  Werk  hat  grosse  Vorzüge,  die  sowohl 
in  schwungvollen,  formschönen  Gedanken,  wie  in  -nicht 
gewöhnlicher  Orchestrierungskunst  beruhen; 

Rheinische  Musik-  and  Theater-Zeitung 
1906  No.  24/25. 

Das  Werk  ist  von  formvollendeter  Schönheit  und 
euthält  Klangkombinationen,  die  wegen  ihrer  Eigen- 
art stellenweise  faszinierend  wirken.  Es  unterliegt 
wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  Bischoffs  neueste 
sinfonische  Dichtung  ihren  Weg  durch  die  deutschen 
Konzertsäle  finden  wird. 

Leipziger  Tageblatt  vom  27.  Mai  1906. 

....  Das  Beste  am  Abend  war  jedoch  die  E  dur-Sin- 
fonie  von  Bischoff,  die  viel  schöne,  ungeklügette,  frische 
Musik  enthält,  eine  aparte,  durchaus  zeitgemässe 
Instrumentation  aufweist  und  die  Übersichtlichkeit  und 
Gemeinverständlichkeit  des  Inhaltes  ihrer  Wirkung  auf 
den  Hörer  immer  sicher  sein  darf. 

Leipziger  Neueste  Nachriohten  vom  28.  Mai  1906. 

. . . ;  Ein  Orchesterkomponist  von   starker  Be- 
übung und  natürlich  urwüchsiger  Frische  istHertnann 
'ischoff,  dessen  Edur- Sinfonie  grossen  Erfolg  hatte. 
Dresdner  Anzeiger  vom  29.  Mai  1906 
(Friedrich  Brandes). 


Das  Werk  enthält  hervorragende  Schönheiten  und 
treibt  keinen  Miasbraaeh  mit  den  Hilfsmitteln  des 
modernen   Orchesters.  KBIftiSOhe  Zeltung. 

Der  Komponist  besitzt  starke  tondiehterisehe  Be- 
gabung, zu  der  sich  glänzende  Beherrschung  der 
.  instrumentalen  Ausdrncksmittel  und  kontrapunktliche 

Routine  geselle«.  Hannoversche  Courier. 

Die  Themen  sind  klar  und  prägnant,  die  kontra- 

Smnktische  Arbeit  ist  äusserst  geschickt,  nnd   die 
rchestriernng  bewegt  »ich  in  vornehmen  Bahnen. 
Alles  ist  aus  einem  öues. 

Rh  ein  isoh-Weatfl  lisch  e  Zeitung. 

Schon  der  erste  Satz  fesselte  das  Publikum  in 
hohem  Masse  und  das  Interesse  hielt  auch  bis  zur 
letzten  Note  der  prächtigen  Komposition  an,  ja  es 
steigerte  sich  mit  jedem  Satz  und  am  Schlüsse  brach 
ein  so  aufrichtiger,  voll  und  warm  empfundener  Bei- 
fall aus,  wie  bisher  noch  keinem  Musikstücke  und 
keinem  Komponisten  dargebracht  worden  war. 

Essener  Volks-Zeitung. 

....  Wie  in  weihevollen  Akkorden  der  Vergebung 
durchströmt  es  den  Saal  und  so  verklingt  das  Werk, 
unter  dessen. Eindruck  der  Hörer  noch  lange  wie  ge- 
bannt ist.  Bisehoff  hat  die  einzelnen  Motive  in  be- 
wundernswerter Weise  verarbeitet,  seine  Orchester- 
farben tragen  das  Gepräge  eigenen,  selbstbewussten 
Schaffen».  Essener  Beobachter. 


-O- 


üfe  Partitur  steht  zur  Ansicht  zu  Diensten, 


I 


M 


Verantwortlicher  Chefredactenr:  Carl  Kipke,  Leipzig-Cp.nnewitz.  —  Verantwortlicher  Redaeteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schulbse,  Berlin.  — .  Verantwortlicher  Redaeteur  für  Österreich-Ungarn:   Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  C.  P,  W.  Siegel 's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysing,  Leipzig. 


So.  13/14. 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  28.  März  1907. 


Mo.  13/14. 


[&m& 


^Musikalisches  f  Neue  Zeitschrift 
WOCHENBETT  FÜR  MUSIK 

f  Organ  fDpMusikßPundMusikfpeunde^Ak  Begpundel1834von  Roberr  Schumann.  \ 

u\V  38,JAHRGAt1G^  —^VffiV  .     ^74.  JAHRGANG^  J& 

[f^]  Vereinigte  musikalische  Wochenschriften^  y^)1 


VväI  Verlag  von  CFtWöiegels  Musikalienhandlung  (nunn 

»^gh —  1  in  Leipzig,  p 


lernann. 


7035. 


ChefredaaeuitCari  Ki  pke,  Lei  pzi  g-  Conn  ewltz,  wattiudensrr.  9  ®=a- 10075. 


Bedsetenr  für  Berlin  and  Umgegend: 

Hofkapellmelster  Adolf  Seh urtze,  Berlin  W.  50,  Nachodstr.il.'1' 

O.eacMfWrtellj!  für  Berlin  tind  Umgegend: 

Raabe    &    Plothow    (Breitkopf  &   Härtel),    Berlin  W.   9, 

Potsdamerstr.  21.    |jn$>  Amt  IV.  1692. 


Kediotenr  für  Wien  und  Bwgegeud: 

'Professor  Dr.  Theodor  Heim,   Wien  Hl,  Roehusgass«   10. 

GeBcbiftMtalle  IBr  figterreiell-t'ngirn: 

Moritz  PerlBS,  k.  u.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

.     ,  m     Oeterr.  PosteparkuaeD-Konto  1349. 
SP  1UM'    Bug.  FoitipttkaiHii-Koato  $Ö6. 


— -   Die  vereintsten  muiikalJBGhen  Waabenechriften  ~— - 

„Mu8ika,li«t>hesWoohenblBttf<  und  „Keue  Zeitschrift  lux  Mimik" 
er^obelnen  j*hxltoh  in  62  Nönrmera  and  koeten  jÄhrlioh  JC  8, — 
=  BS.  9,60,  TiertelJäMiDh  M  %,—  =Kr.2,40,  bei  direkter  Frenko- 
Zusendung  TierteljnnrUsb  M  8,60  =  Kr.  2,75  (Atieland  M  2,76). 
Tünralne  Nummern  «  Pf.   =  *&  Heller-    — 


— ■ — -    .Die  vereinigten  mmrifruHwofaen  Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt"  und  „Keue  Zeitschrift  für  Mosik" 
sind  durch  jede«  Postamt,  sowie  durch  .alle  Bttobbandlnngeß 
~^— ^^-^^  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen.  -^— ^^— .— 
In« ernte:    Die   dreigespatteoe  PeUt-Zeile  30  Pf.  =  SS  Heller. 
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Zum  zehnjährigen  Todestage  von  Johannes  B  ran  ms. 

Von  Felix  Wllfferodt. 

(Mit  einer  Sonderbeilage.)*) 

Ein  Deceimiam  wird  am  3.  April  vergangen  sein  seit 
dem  Tage,  da  Johannes  Brahms  in  Wien  starb  —  in  jenem 
Hause  der  Karlsgaese,  das  so  lange,  mehr  als  ein  Viertel- 
jahrhnndert,  seine  Wohnung  gewesen  ist,  „Dm  ein  wenig 
auszuruhen"  hatte  sich  der  leidende  Meister  am  2G.  März 


*)  Die  der  heutigen  Nummer  beigegebene  Sonderbt'ilage 
stellt  iu  verkleinertem  Facsimile  die  Titel-  und  erste  Musikseite 
des  Originalmanuskripts  der  Paganini- Variationen  op.  35  von 
J.  Biabms  dar.  Das  Manuskript  befindet  sich  im  Besitze  des 
Herrn  Edmund  Astorfiu  Firma  J.  Rieter-BiedernuKui)  iu  Leipzig, 
mit  dessen  freundlicher  Bewilligung  die  Nachbildung  hier  erfolgt. 
Über  die  etwaige  besondere  Bedeutung  der  auf  der  Titelseite 
rechts  unten  von  Brahms  eingetragenen  scherzhaften  Bemerkung 
„müde  Beiträge  werden  dankbarst  entgegengenommen"  war 
Genaueres  nicht  mehr  zu  ermitteln*  D.  Red. 


zu.  Bette  gelegt;  er  sollte  sieh  nicht  wieder  erheben. 
Eine  Woche  danach,  gegen  1/!8  Uhr  morgens,  verschied  er. 
Drei  Tage  spater  wurde  die  sterbliche  Hülle  auf  dem 
Wiener  Zentralfriedhofe  beigesetzt,  in  einem  Ehrengrabe, 
das  die  Stadtgemeinde  bewilligt  hatte,  unweit  der  Ruhe- 
stätte Beethoven's  und  Schubert's, 

Zehn  Jahre  sind  kein  grosser  Zeitraum.  Doch  wurden 
sie  hingereicht  haben,  die  Taten  eines  Pseudo-Meisters  in 
ihrem  beschränkten  Werte  erkennen  zu  lassen,  Dass 
Brahms  aber  der  Welt  künstlerischen  Besitzstand  von 
dauernder  Geltung  hinterliess,  wird  niemand  mehr  leugnen 
wollen.  In  dem  vergangenen  Jahrzehnt  sind  die  Meinungen 
über  den  Tondichter ,  so  weit  sie  ungünstig  waren ,  zum 
Verstummen  gekommen.  Die  persönlichen  Momente,  die 
das  Feldgesebrei:  „Bie  Wagner  —  hie  Brab_ms*  veranlassten, 
sprechen  nicht  mehr  mit.  Es  fühlt  sich  der  Eine  wohl 
mehr  zu  Wagner,  der  Andere  mehr  zu  Brahms  hingezogen. 
Aber  jeder  Musiker  hat  gelernt,  auch  dem  ihm  ferner- 
stehenden Meister  den  schuldigen  Respekt  7.u  zollen. 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H 


Gröttingeii  ttesjr.  1795 
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Was.  Brahms'  Bedeutung  ausmacht,  ist  nicht  allein 
der  Bang  seiner  Werke,  sondern  auch  der  Umstand,  dass 
er  inmitten  einer  Zeit,  die  sich  ganz  vorwiegend  für  die 
Verbindung  von  Musik  und  Poesie  interessierte 
—  und  zwar  hauptsächlich  in  Gestalt  des  musikalischen 
Dramas  und  der  symphonischen  Dichtung  — •  den  abso- 
luten Musiker  entschieden  betonte.  Ohne  ZweifeL  ist 
auch  Brahms  in  seinem  Schaffen  durch  Eindrücke  der 
Aussenwelt  mit  bestimmt  worden.  Die  Tatsache,  dass  er 
die  Natur  Hebte,  dass  er  bei  Sornmeraufenthalten  auf  dem 
Lande  fleissig  komponierte,  beweist  schon  genug.  Aber 
das  Hineinklingen  von  Aussenstimmen  in  seine  Seele  wurde 
ihm  zu  Tönen ,  die  er  als  Selbstzweck ,  rein  musikalisch, 
gehört  und  aufgefasst  wissen  wollte,  die  nicht  ein  Spiegel- 
bild äusserer  Geschehnisse  sein  sollten,  keine  Schilderung 
von  Empfind ncgec  und  Situationen,  wie  sie  der  Wort- 
dichter  gibt. 

An 'Schumann,  der  auf  ihn  als  den  kommenden  Meister 
hingewiesen   hatte,  knüpfte  Brahms  an.    Doch  sein  aus- 
geprägter Sinn    für    das   logische   Prinzip   in  der  Musik 
führte    ihn   bald    dem    Beethoven'schen   Verfahren    naher. 
Mehr  und  mehr  auch  schärfte  sich  sein  Formensinn.    Und 
er  entging   dabei  der   Gefahr,   die   Schumann   seinerseits 
nicht  hätte  vermeiden  können:  durch  Bücksicht  auf  formelle 
Vollendung  das  individuelle  Skh-Aussprechen  zu  mindern. 
Bezüglich    der  Kraft  und  des   Reichtums   der  Erfindung 
hat   es.  gewiss   Grössere  gegeben   als  Brahms.     Aber  die 
Musik  so  recht,  als  Kunst  der  Entwicklung  zu  behandeln, 
■  wobei  ein  Keim   aus  dem  anderen  aufspriesst,   ein  folge- 
richtiges  Weiterspinnen    beobachtet    wird   —   daxin    lag 
Brahms'  Eigenart  und   Stärke.     Ihm   war  die  Zeichnung 
(um   einen.  Vergleich   ans  der  bildenden  Kunst  herbeizu- 
holen) immer    das  weitaus   Wichtigste,   das    Kolorit   das 
Nebensächliche;  der  Form,  nicht  der  Farbe,  galt  sein  Augen- 
merk  in   erster   Linie.     Blosse   Stiramungsmalerei   findet 
sich   bei  Brahms   kaum  jemals,   der  musikalische  Denker 
in  ihm  Hess  seine  tondichterischen  Kräfte  nicht  in  lediglich 
traumhaftes   Po.etäsieren   verfallen.     Durch    dies   alles   er- 
scheint Brahms  als  ein  eeht  niederdeutscher  Meister, 
so    sehr  für   sein   äusseres  Lebeu   auch  in   den   späteren 
Jahren  der  Auf  enthält  in  mehr  südwärts  gelegenem  Himmel- 
striche  Bedürfnis   geworden   war.     Dass   ihn    die    öster- 
reichische Hauptstadt  so  lange  festhielt,  war  wohl  insofern 
für  seine  Kunst  recht   gut,   als  der  melancholische  Zug, 
der  norddeutschem. Wesen  und  auch  Brahms  zu  eigen  ist, 
durch   die  Heiterkeit   des   ihn   umgebenden  Getriebes  vor 
Verfinsterung  bewahrt  blieb.    So  gewiss  sich  Brahms  mit- 
unter Reflexionen   hingibt   (weshalb   ja  Nietzsehe's  über- 
treibende Art  auf  ihn  den  Ausspruch  von  der  „Melancholie 
des  Unvermögens"  münzte)  —  selbst  da,   wo  der  Meister 
sieh  im  Banne  der  Schwermut  befindet,  erschlafft  er  nie  zur 
Sentimentalität.    Dafür  hatte  seine  Natur  zuviel  Urwüchsig- 
keit.    Und  ein  anderes  Derkmal  Brah'ms'seher  Kunst,  das 
bis  jetzt   wohl    zu.  wenig   beachtet  wurde,    sei  erwähnt: 
Btabms    ist   noch    der  Vertreter   einer  nicht  nervösen 
Kunstsprache.  Das  setzt  gewisse  Schranken,  hat  jedoch  zugleich 
sein  heilsames.     Die  von  Brahms  gegebenen  Gefühlswerte 
sind  nicht  von  eigentlich  „moderner  Differenzierung",  was  u.  a, 
auch  die  später  noch  zu  erörternde  Einflussfähigkeit  seiner 
Musik  auf  die.  jüngere  Koinponisleiigeiiei'atkiu  geschmälert 
hat.   Andernteüs  ist  in  dex-  nicht  nervösen  Art  Brahms'scheo 
Musikempfindens  ein  Remedium  zur  Hand,  das  der  ästhe- 
tischen. Wirrnis  mancher  allerneuesten  tonsetzeriseben  Be- 
strebungen   wirksam    entgegenarbeiten     kann.      Sicherlich 


haben  diese  Bestrebungen  einen  Zug  ins  Grosse  und  be- 
deuten ein  Bingen  um  den  Fortschritt.  Da  indessen,,  wo 
sie  zu  fraglos  üblen  Ausschreitungen  führen,  ist  es  gar 
gut,  zurüekzuscbauen  zu  Brahms,  zu  dem  Manne  künstle- 
rische.r  Selbstzucht,  der  das  Wagen  nie  dem  Wägen 
vorhergehen  Hess,  der  nicht  gaukelnden  Problemen  zu 
Liebe  die  Tonkunst  in  ihr  Gegenteil'  verkehrte.  In  diesem 
Sinne  hat  Brahms  der  Jetztzeit  gegenüber  geradezu  eine 
Mission  zu  erfüllen,  gehört  zu  den  grossen  „Kunster- 
ziehern", ähnlich  wie  Bach  und  Beethoven  als  solche  zu 
gelten  haben. 

Eine  Frage,  die  angesichts  des  Brahms-Gedenktagea  aus- 
zuwerfen nicht  überflüssig  ist,  lautet:  In  welcherWeise 
hat  Brahnas'sche  Kunst  seit  ihres  Meisters 
Tode  beeinflussend  auf  die  weitere  musika- 
lische Produktion  gewirkt  und  bis  zu  welchem 
Grade  dauert  solche  Wirkung  noch  an? 

Der  Symphoniker,  der  Lyriker,  der  Kammermusik- 
kompönist  sind  an  Brahms  zu  unterscheiden.  Unser 
Konzertleben  weiss  alle  vier  Brahms'seben  Symphonien  in 
Ehren  zu  halten.  Die  zweite  hat  sieh  am  schnellsten  ein- 
gebürgert, die  erste  wird  den  meisten  als  die  grösste  er- 
scheinen, in  der  dritten  und  vierten  ist  das  Streben,  die 
Form  niebt  als  wandlungsnnfabiges ,  unverrückbar  starres 
Prinzip  erscheinen  zu  lassen,  ein  Zug  von  Bedeutung, 
Dass  nun  aber  Brahms"  symphonisches  Schaffen  den  jüngeren 
Toosetzern  Anregung  gegeben  habe,  die  Symphonie,  als 
solche  besonders  eifrig  zu  kultivieren,  wird  sich  unmögfieh 
behaupten  lassen.  In  der  Hauptsache  stand  die  orchestrale 
Produktion  der  letzten  zehn  Jahre  doch  noch  unter  der 
Nachwirkung  Wagner's  undLiszt's  im  Zeichen  der  Programm  - 
musik,  und  derjenige  Tonsetzer,  der  von  den  heutigen 
Orchesterkomponisten  der  markanteste  ist  —  Riebard 
Strauss  —  wies  in  seinen  Anfaagsarbeiten  zwar  Brahms'- 
Sche  Einwirkung  auf,  schritt  dann  aber  in  ganz  entgegen- 
gesetzter Richtung  weiter. 

Und  so  unvergänglich  Schönes  Brahms  in  seinen 
Liedern  schuf  —  'zum  starken  Anreger  ist  er  auch  durch 
sie  nicht  geworden.  Es  soll  damit  keineswegs  behauptet 
sein,  dass  unter  den  auf  den  Markt  geworfenen  neuen 
Liedern  nicht  auch  solche  mit  Brahms'scher  Färbung  ge- 
wesen wären.  Aber  gerade  diese  Lieder  sind  nicht  die. 
charakteristischeren  der  Gattung.  Die  Lyrik  Hugo  Wolfs 
dagegen  wie  die  von  Richard  Strauss  ruht  auf  Wa-gn.ei"- 
seher  Grundlage,  nicht  zum  wenigsten  hinsichtlich  des 
Deklam  atoris  chen. 

Hat  also  Brahms  nicht  auf  symphonischem  und  nicht 
auf  lyrischem  Gebiete  starke  Anstösse  zur  Weiter entwiekelung 
gegeben,  so  herrscht  sein  Geist  entschieden  auf  kammer- 
musikalischem Terrain,  Dieses  zu  einer  Zeit  bebaut  zu 
haben,  da  sieh  das  Interesse  ganz  vorzugsweise  anderen 
musikalischen  Dingen  zugewandt  hatte,  ist  ja  überhaupt 
ein  sehr  wesentliches  Verdienst  von  Brahms.  Und  wie  er 
in  seinen  Kammermusik  werken  eine  ganze  Reihe  von 
Meisterstücken  hinterliess,  so  haben  dann  gar  viele  andere 
Tonsetzer  daran  gelernt  und  daraus  geschöpft.  Mitstrebende, 
wie  Heimich  von  Herzogenberg,  taten  das,  und  was  weiter- 
hin, im  Laufe  der  letztvergangenen  zehn  Jahre,  an  kammer- 
muslkalischea  Novitäten  aufgetaucht  ist,  das  tragt  zu  aller- 
meist Spuren  Brahms'scher  Tonwelt.  Für  die  Kammermusik 
der  Neuzeit  ist  Brahms  geradezu  der  Nährvater  gewesen, 
hier  ist  sein  Einflnss  am  intensivsten  und  fruchtbringendsten, 
wird  es  auch  voraussichtlich  noch  eine. geraume  Zeit  bleiben. 
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Tagesgeschichtliches. 


§f 

Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert- 

SS 

Altenbnrg, 

II.  Symphonie  (Fdur,  Manuskript)  von  Georg  Göhler.    Erst- 
aufführung   sin    21.   März   im    5.    Abonnement -Konzert    der 

Hofkapelle. 
Die  neue  Symphonie  ist  reine  Programmmusik.  Gelegent- 
lich einer  Erstaufführung  der  Symphonie  in  Dresdeu  hat  der 
Komponist  sein  Programm  entwickelt.  Diesmal  blieb  es  uns 
zu  Unrecht  vorenthalten.  Als  absolute  Musik  kann  aber  diese 
neue  Komposition,  deren  Aufführung  etwa  70  Min.  beansprucht, 
unmöglich  befriedigen.  Anmutende  Schönheit  und  deplazierte 
Manieriertheit,  stossweise  auf  brausende  Leidenschaft  und  müdes 
Abgespanntaein,  schöne,  freilich  meist  sehr  kurze,  Kantileuen 
und  ohren-  und  nervenersehütterode  Dissonanzen  ■wechseln  oft 
so  bunt,  dass  von  einer  logischen  Einheit  im  Sinne  eines  klassi- 
schen Symphoniesätzes  keine  Rede  sein  kann.  AUe  Achtung 
vor  dieser  virtuos  behandelten  Instrumentation.  Was  nützt  es 
aber,  wenn  bei  aller  Bewunderung  einer  wie  aus  tausend  Fäden 
zusammenlaufenden  Technik  man  sieh  reichlich  satt  siebt  au 
dem  Siehabspselen  unerhörter  Schwierigkeiten  und  das  Herz 
dabei  leer  ausgeht!  Trotz  ausgezeichneter  Wiedergabe  durch 
die  verstärkte  Hof  kapeile  mit  dem  Komponisten  an  der  Spitze 
fand  die  Symphonie  beim  Publikum  eine  recht  geteilte  Auf- 
nahme. E.  Ködger. 

Mannheim. 

„Sonnenwende",  Oper  in  drei  Akten.    Dichtung  und 

Musik  von  Ernst  Hartenstein.   —    Uraufführung  im 

Hof-  und  Nation&ltheater  am  17.  März  1907. 

Der  Dichterkomponist  präzisiert  in  der  Einleitung  zu  seinem 
Textbuch  seine  Aufgabe  folgender mässen :  „Sonnenwende*  will 
eine  Volksoper  sein.  Was  verstehe  ich  darunter?  Dichtung 
und  Musik  sollen  nicht  .den  subtil  verfeinerten,  oft  überreizten 
Nerven  des  modernen  .Ästheten*  allein  etwas  zu. sagen  haben, 
sie  sollen  vielmehr  zum  unverfälschten  Empfindung»-  und  Ge- 
fühlsleben .des  Volkes  sprechen.  Nicht  peinvolle  Gestalten 
moderner  Überkultur  will  die  Dichtung-  in  Bewegung  setzen, 
sondern  Gestalten  von  volkstümlicher  Kraft  und  Wahrheit. 
Nicht  sacht  die  Musik  durch  Mittel,  die  immer  nur  an  der 
Grenze  des  Musikalischen,  spielen,  2U  verblüffen,  sie  strebt  viel- 
mehr mit  dem  beBten  Rüstzeug  des  modernen  musikalischen 
Ausdruck»  _  na.ch  reizvoller  Melodik  und  farbiger  Harmonie. 
Gewisse  Einfachheit  der  musikalischen  Erfindung  und  Verwen- 
dung alles  neuzeitlichen  Könnens  bei  der  thematischen  Verar- 
beitung und  der  Instrumentation  hielt  der  Komponist  grund- 
sätzlich ein.  Die  Musik  ist  aus  dem  Text  entstanden  und  nur 
in  Verbindung  mit  den  Worten  und  der  dramatischen  Gestal- 
tung des  Stoffes  zu  verstehen.  Organischen  Zusammenhang  zu 
schaffen,  war  das  Bestreben  des.  Komponisten.  Hierzu  roussten 
ihm  alle  modernen  Mittel  der  Bühuo  und  de»  Orchesters  ihre 
Dienste  leihen,  alle  ihre  Kräfte  mussten  aus  Höhen  und  Tiefen 
herangezogen  werden,  um  das  lockende  Streben  zu  unterstützen, 
Volksphantasie  und  Volksgefühl  zu  entzünden  und  fortzureiasen. 
So  unterscheidet  sich  mein  Werk  von  den  vielen 
Versuchen  einer  Volksoper,  die  meist  darin  bestan- 
den, die  Musik  und  ihre  Anwendung  aufe  Drama  in 
die  Kinderschuhe  zurückzudrängen  und  damit 
meist  ins  Banale  zu  geraten.  Nicht  eine  schale, 
versimpelte  Gabe  für  „bescheidene  Ansprüche" 
wollte  ich  bieten,  sondern  ein  lebendiges  und 
leoenweckendes  Werk    für  die  Besten  des  Volkes! 

So  weit  der  Dichterkomponist.  Man  sieht:  grosses  Selbst- 
bewußtsein spricht  sich  in  diesen  Sätzen  aus.  Wollen  wir 
untersuchen,  wie  die  hoch  gestellte  Aufgabe  erfüllt  wurde! 

Zunächst  ist  zu  konstatieren ,  dass  das  Sujet  des  Bühnen- 
werkes keineswegs  als  neu  gelten  kann.  Reinald,  der  „viel- 
begehrte, flatterhafte"  junge  Goldschmied,  schwört  in  der 
Sommersonnenwendnacht  der  Försterstoehter  Gerda  ewige  Treue. 
Dann  verabschiedet  er  sich,  um  nach  dem  sonnigen  Italien  zu 
wandern. 

Nach  seligen  Augenblicken  reisst  er  sieb  von  Gerda  los. 


Keinald  aber  hält  nicht  Wort.  Er  verstrickt  sich  in  die 
Netze  der  schönen  Zigeunerin  Ilonka,  der  er  bis  in  die  Pussta 
naeh  Ungarn  folgt.  Ihm  „schwinden  die  Sinne,  glühende 
Flammen  flimmern  ihm  wild  vor  dem  Bliek,  ein  Feuerstrom 
jagt  in  rasender  Glut  durch  seine  Adern," 

Endlich  erwacht  Reiuald  aus  seinem  Liebesrausch,  uud 
mächtig  zieht's  ihn,  dank  des  unaufhörlichen  Drängens  seines 
Wandergefährten  Gerbot,  naeh  der  Heimat.  Seine  Stimmung 
zeichnen  die  Schlnssworte  des  IL  Aktes: 

0  habe  Dank  für  Deine  Treu', 

Du  treuester  Freund! 

Hab'  ich  mit  falscher  Minne  Lust 

Mein  Leben  hier  vergeudet, 

Hat  Wind  und  Wahn 

Mich  weit  verschlagen: 

Ich  sehe  einen  Stern 

In  weiter  Ferne, 

Der  mir  mit  mildem  Glanz 

Den  Weg  zur  Heimat  zeigt-. 

Ich  hör'  ein  FlUstern, 

Ein  zitternd  RauneD, 

Wie  ferner  Glockenklang 

Tönt's  mahnend  an  meiu  Ohr, 

Dass  mir  das  Herz 

Vor  tiefster  Sehnsucht  springt 

Nach  Heimatluft, 

Nach  Heimatsonne! 

Das  ist  Jobanniszaubers 

Tief  geheimes  Wunder! 

die  Sonne  erstrahlt  Lot  ersten  MorgaBglanz) 

Gerda,  die  Sonne 

Ruft  mich  heim! 

Ich  kebr*  zurück! 

Ich  komm*  zu  Dir! 

Mich  hat  die  Heimat  wieder! 

Ilonka  aber,  die  glutvoll  liebende  Zigeunerin,  lässt  nicht 
von  ihm  los;  sie  folgt  ihm  heimlich  an  den  Rhein,  und  als 
Reioald  Gerda  »eine  Verfehlungen  eingesteht,  werden  beide  von 
Zigeunern  beianseht.  Gerda  ist  ob  der  Kunde  Reinaid's  furcht- 
bar ergriffen  und  wankt  zur  nahen  Kapelle,  um  Gott  um  Rat 
zu  bitten. 

Im  Westen  zieht  ein  Wetter  auf  und  der  Blitz  schlägt  in 
einen  nahen  Eichbaum.  Ilonka,  erfüllt  von  Rachedurst,  wirft 
ein  brennendes  Stück  Reisig,  das  sie  mit  einem  Feuerstein  ent- 
zündet, auf  das  Dach  der  Kapelle,  deren  Schlüssel  sie  vorher 
abgedreht  und  weit  hinweg  in  den  Wald  geworfen  bat.  Die 
in  grosser  Gefahr  schwebende  Gerda  wird  von  Reinald  gerettet 
und  die  verfolgte  Ilonka  stürzt  auf  der  Flueht  in  einen  Ab- 
grund. Gerda  vergibt  und  neu  wird  der  Bund  der  Liebe  ge- 
schlossen. Wieder  leuchten  im  Tale  uud  auf  den  umliegenden 
Höhen  die  Sonnenwendfeuer; 

Ein  echt  volkstümlicher  Zug  geht  durch  die  Dichtung. 
Die  Sprache  ist  fliessend  und  fast  immer  poetisch  empfunden. 
Ob  Aufbau  und  Entwicklung  den  Anforderungen  der  Volksoper, 
speziell  den  vom  Dichterkomponisten  aufgestellten ,  genau  ent- 
sprechen, möchte  ich  nicht  unbedingt  bejahen.  Manches  ist 
unmotiviert  in  die  Länge  gezogen  uud  büsst  dadurch'  bedeutend 
an  der  Wirkung  ein,  namentlich  die  Liebeaezene  am  Schlüsse 
des  ersten  Aktes.  Viele  Szenen  stehen  zu  lose  nebeneinander; 
es  fehlt  der  organische  Zusammenhang,  der  eins  aus  dem 
andern  „blühen  und  reifen*  lässt.  Der  Sehluss  ist  matt. 
Keinesfalls  durfte  der  Wandergefährte  Gerbot  das  letzte  Wort 
haben,  das  entweder  dem  alten  Förster  oder  noch  besser  der 
Volksmenge  zugestanden  hätte.    Die  Worte  Gerbot's; 

Vorbei  ist  die  Gefahr! 
Gerichtet  hat  «ich  selbst. 
Die  euch  bedroht!    etc. 

wirken  fast  wie:  „Die  Moral  von  der  Geschieht'*  etc. 

Inbezng  auf  die  musikalische  Seite  ist  von  Hartenstein':? 
Tönen  zu  rühmen,  daaa  sie  durchweg  dem  Ohr  sehr  eingängig 
sind.  Aber  diese  Eigenschaft  verdankt  die-  Musik  niuht  der 
Erfindungsgabe  des  Komponisten,  sondern  hauptsächlich  dem 
Umstände,  dass  sich  dieser  geschickt  au  „berühmte  Muster* 
anzulehnen  versteht.  Ilonka  hat  bei  Carmen,  bei  Ortrud,  Sau- 
tuzza  etc.  manches  gehört,  und  der  alte  Förster  schien  seluf 
befreundet  mit  den  Meistersioger-Gcstaheu  zu  sein  etc.    Auf 

13.14* 
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dieae  Weise  spricht  aus  der  neuen  Volksoper  keine  starke  Per- 
sönlichkeit, kein  einheitlicher  Stil.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass 
sich  der  umfangreich  herangezogene  Chor  oftmals  in  längst 
ausgetretenen  Geleisen  bewegt.  Dieser  sogenannte.  Liedertafel- 
Stil  tritt  hier  um  so  unangenehmer  auf,  als  andere  Partien, 
namentlich  im  modernen  farbenreichen  Orchester,  von  unleug- 
barer Schönheit  erscheinen. 

Es  ist  zweifellos:  der  Dichterkomponist  Ernst  Hartenstein 
besitzt  grosses  Können  inbezug  auf  die  Behandlung  der  mensch- 
lichen Stimme,  inbezug  auf  das  Orchester,  inbezug  auf  die  ge- 
samte Bühnentechnik,  und  dieses  „beste  Rüstzeug*  setzt  ihn  in 
den  Stand,  noch  Bedeutendes  für  die  Bühne  zu  schaffen.  Seinem 
in  Bede  stehenden  Werke  fehlt  vor  allem  die  Originalität. 
Gelingt  es  dem  Dichterkomponisten,  sich  zur  Selbständigkeit 
durchzuringen,  dann  wird  er  auch  voll  d  i  e  Aufgabe  erfüllen, 
die  er  sich  selbst  gestellt  bat. 

Mit  der  Mannheimer  Aufführung  durfte  der  Autor  wohl 
zufrieden  sein.  Hofkapellmeister  Herrn.  Kutzschbach,  ein 
genialer  Kopf  und  trotz  seiner  Jugend  ein  eminent  praktischer 
Meister,  hatte  das  Werk  äusserst  sorgfältig  einstudiert  und  mit 
künstlerischer  Umsicht  geleitet,  der  Regisseur  Gebräth  stand 
ihm  treu  zur  Seite  und  schuf  prächtige  Bühnenbilder.  Unter 
den  Hauptdarstellern  ragte  zunächst  Frl.  Marg.  Brandes  als 
Zigeunerin  Ilonka  durch  temperamentrolle  Wiedergabe  hervor, 
desgleichen  die  Herren  Fenten  (als  Förster),  K  romer  (Ger- 
bot)  und  Voisin  (als  Zigeuner  Isko).  Dem  Liebespaar 
Reihald  und  Gerda  (Herr  vogelstrom  und  Frl.  Signe  von 
Rappe)  fehlte  oftmals  das  tiefere  Sichversenken  in  Ihre  Auf- 

gaben,  um  lebenswahr  und  lebenswarm  zu  erscheinen.     Das 
■rehester  spielte   vortrefflich ,   und    der  Chor  löste  durchweg 
zufriedenstellend  seine  Aufgabe.     Die  Aufnahme  der  Novität 
war  äusserst  freundlich}  die  Hauptdarsteller  und  am  Schlüsse 
auch  der  anwesende  Dichterkomponist  wurden  oftmals  gerufen. 
Karl  August  Krauss  (Speyer). 

Leinberg. 

„Die  alte  Märe"   („Stara  basrl"),  Oper  in  4  Akten,  nach 
Kraszewski's  gleichnamiger   historischer  Erzählung  von    Ban- 
drowski.   Musik  von  Ladialaus  Zel-ensfcj,    Uraufführung  am 
14.  März  im  Stadttheater. 

Der  Opemstoff  ist  der  herrlichen  historischen  Erzählung 
von  J.  I.  Kraszewski  entnommen.  Der  Dichter  behandelt  hier 
die  polnische  Geschichte  des  IX.  Jahrhundert»,  der  die  ola- 
vischcn  Sagen  und  Mythen  zugrunde  gelegt  sind.  Die  Opern- 
handlüng  ist  dieser  Erzählung  entnommen  und  stammt 
von  Alexander  v.  Bandrowski,  dem  bekannten  Wagner- 
dsrsteller.  Die  Handlung  zerfällt  in  vier  Akte ,  ist  literarisch 
und  theatralisch  geschickt  gebaut:  das  "Veranlass  ist  geschickt 
gewählt,  der  Stil  klar  und  fesselnd,  die  Steigerung  der  Hand- 
lung geht  r.äseh.  und  normal  vor  eich  und  der  dramatische 
Szenenbau,  sowie  die  Form  der  Dichtung  verrät  in  vielen 
Richtungen  den  Einßuss  Richard  Wagner's,  Kein  Wunder,  ist 
doch  Herr  v.  Bandrowski,  der  ajg  trefflicher  Darsteller  der 
Wagner'schen  Heldengestalten  und  Ubersetzerseiner  dramatischen 
Werke  bei  uns  sich  unvergesslich  um  die  Hebung  des  Wagner- 
kultus  verdient  gemacht  hat,  zur  Geniige  von  dem  hohen  Werte 
und  dem  Geiste  der  Wagner'scben  Dichtungen  durchdrungen, 
um  dann  das  errungene  Wissen  und  Können  nützlich  zu 
verwerten.  Nur  hat  es  Herr  Bandrowski  unterlassen,  die 
Gelegenheit  auszunutzen,  um  den  mythischen  Gestalten  die 
psychologische  und  philosophische  Vertiefung,  im  Sinne  Wagner's, 
zu  geben. 

Die  Musik  rührt  von  Ladislaus  Zelenski  her.  Der  siebzig- 
jährige Tondichter  gehört  zu  den  bedeutendsten  und  meist 
anerkannten  polnischen  O.pernkomponisten,  Seine  früheren  Werke 
sind  folgende,  in  Lerrtb-erg  mit  bedeutendem  Erfolge  auf- 
geführten, Opern:  „Konrad  Wallenrod",  „Die  Seenfee*  ,(,Gio- 
plana")  und  „Janek'';  alle  Werke  erlebten  hier  ihre  Urauf- 
führung und  hatten  bedeutenden  Erfolg.  Namentlich  die  zwei- 
aktige  Oper  „Janek",  mit  welcher  das  neue  Stadttheater  im 
Jahre  1900  eröffnet  wurde,  erfreute  sieh  eines  nachhaltigen 
Erfolge»,  dank  der  reichen  Erfindung  in  der  Melodie  und 
meisterhaften  Behandlung  des  Orchesters.  Was  die  neueste 
Oper  „Die  alte  Märe"  anbetrifft,  so  hatte  das  Werk  einen  ehr? 
liehen,  wohlverdienten  Erfolg  zu  verzeichnen.  Trotz  des  hohen 
Altere  des  Komponisten  zeigt  die  Musik  eine  natürliche  und 
reiche  melodische  Erfindung,  deren  Gedanken  Zelenski  ein 
frisches  und  farbenreiches  Klanggewand  zu  geben  verstand. 
Die  Form  der  Komposition  ist  teilweise  dem  Stile  Glucks, 
Weber's  und  Marsehner's  entnommen  ,  teilweise  basiert  sie  auf 
den  modernen  Errungenschaften ;  namentlich  sind  es  die  dra- 
matischen  Stellen,    welchen    der    Komponist   einen    modernen 


Klangkörper  gibt;  leider  aber  deckt  in  diesem  Falle  die.  Bleeh- 
karmonie  zu  oft  den  Sänger.  Sehr  geschickt  verwertet  Zelenski 
die  heimischen  Motive  und  versteht  es  mit  rein  orchestralen 
Mitteln  meist  da«  richtige  Kolorit  und  treffende  Stimmung 
hervorzurufen. 

Der  Erfolg  war  bedeutend  und  gestaltete  sich  zu  einer 
rauschenden  Huldigung  für  den  greisen,  aber  rüstigen  Kom- 
ponisten, welcher  mit  der  Aufführung  vollkommen  zufnecten  sein 
kann.  Dr.  Grnder. 

Budapest. 

„Monna  Vanna*.  Oper  in  3, Akten  nach  Maeterlincks  gleich- 
namigem Drama  von  Emil  Abränyi.  Mnsik  von  Emil  Abranyi 
dem  Jüngeren.    Uraufführung  am  2.  März  in  der  König].  Oper. 

Auf  die  Frage,  welche  Verwandtschaft  sich  zwischen  der 
Maeterlinck" sehen  Poesie  und  zwischen  der  Musik  im  allgemeinen 
offenbart,  gedenke  ich  gar  nicht  antworten  zu  müssen.  Aus 
der  Dichtung  klingen  Harmonien  und  Akkorde  der  Liebe  und 
Leidenschaft,  bald  zart,  bald  glühend  hervor,  das  ganze  Werk 
ruft  nach  den  herrlichsten  Tönen,  die  der  Dichter  nicht  in 
Worte  fassen  konnte.  Mao  könnte  zwar  hier  fluch  in  gewissem 
Gerade  die  Meinung  vertreten,  dasa  die  Dichtung  an  sich  schon 
genug  musikalisch  sei  und  keiner  Töne  mehr  bedürfe",  und  es 
wäre  gewiss  interessant  über  die  Frage  zu  disputieren,  icb  will 
aber  hier  nicht  auf  fernerstehende  ästhetische  Discnsaionen  ein- 
gehen, sondern  nur  die  Frage  behandeln,  wie  der  junge  Kom- 
ponist die  Maeterlinck'sche  Dichtung  durch  Töne  adelt.  In 
seiner  schweren  Arbeit,  ein  weltbekannte»  Drama  als  Oper  zu 
bearbeiten ,  stand  ihm  ,  glücklich  ein  gewiegter  Textdichter,  der 
Vater  de*  Komponisten,  Abranyi  senior,  bei. 

Man  rnuss  vor  allem  gestehen,  dass  beide  Verfasser  im 
Sinne  de»  Wortes  modern  sind,  was  gewiss  eine  unerlässliehe 
Bedingung  bei  Ümdicbtung  und  Vertonen  eines  solchen  modernen 
Werkes,  wie  „Monna  Vanna*.  ist.  Ein  orthodoxer  Dichter  oder 
Komponist  hätte  nie  das  fertig  gebracht,  was  die  beiden 
Ahrduyi's  getan  und  auch  ihnen  drohte  die  Gefahr  im  Um- 
dichten Sinn  und  Tendenz  zu  verfehlen  und  im  Komponieren 
zum  unabsichtlichen  Parodieren  zu.  gelangen.  Unsere  moderne 
Musik,  die  mit  der  psychologischen  Sonde  in  jeden  Gefühls- 
reflex  einzudringen  gelernt  hat,  und  dessen  wahrheitsgetreue 
Darstellung  auch  auf  Kosten  musikalischer  Schönheit  anstrebt, 
sieht  die  Sache  aus  einem  richtigeren  Gesichtspunkte  an  und 
kommt  mit  oteu  noucn  Methoden  und  Hilfsmitteln  ihr  jedenfalls 
näher.  Die  heutigen  Operndiehter  haben  eine  früher  nicht 
gekannte  Pietät  für  das  Original-Drama,  dem  sie  ihr  Libretto 
nachbilden.  Ehedem  machten  Textdichter  und  Komponisten 
sich  garnichts  ans  der  Original-Dichtung:  jetzt  folgt  man  der- 
selben so  getreu,  als  es  innerhalb  der  Bedingungen  eines  ge- 
sungenen Werkes  eben  möglich  ist.  Dieses  gewissenhafteste 
Verhalten  gegen  Maeterlincks  „Monna  Vanna"  beobachtete. 
auch  Abränyi.  Der  Schauplatz,  die  Personen,  die  Szenierung, 
der  Verlauf  der  Handlung,  alles  ganz  getreu  nach  dem  Dichter. 
Damit  ist  man  gewiss  dem  modernen  Textbuch -Ideal  näher 
gekommen,  jedoch  scheint  auch  dieses  allzu  gewissenhafte  Ver- 
halten, speziell  gegen  die  Rhetorik  de«  Dichters  etwas  gefähr- 
lich. Maeterlinck  ist  zu  wortreich,  und  es  war  ein  Fehler,  fast 
seine  sämtlichen  Worte  zu  behalten.  Er  ermüdet  den  Tonsetzer 
und  auch  das  Publikum.  Die  Handlung  steht  in  keinem  Ver- 
hältnis zn  dem  Text.  Eine  zweite  Bemerkung  über  das  Lib- 
retto betrifft  den  Schluss.  Das  mystische,  selbst  in  dem  Drama 
etwas  unverständliche  und  vielbestrittene  Ende  vom  Lied  wird 
in  der  Oper  noch  unverständlicher,  vielleicht  auch  etwas  trivial 
und  lächerlieh.  Es  hätte  gewiss  anders  sein  sollen,  und  der 
Librettist  hätte  eine  grössere  Sorgfalt  gerade  in  puncto  der 
Kulmination  der  dramatischen  Lösung  verwenden  sollen.  Der 
Schluss  widerstrebt  uns,  ist  aber  leichter  zu  tadeln,  als  zu 
verbessern. 

Dass  der  Librettist  zum  Zwecke  musikalisch  auszunützenden 
Kontrastes  zwei  neue  Szenen  „dichtete",  ist  bei  der  erwähnten 
Treue  zum  Originaldrama  noch  zu  erlauben.  Nur  schade,  dass 
beide  neue  Szenen  aus  dem  Arsenal  der  Massenopern  geholt 
■Ind.  Die  eine,  gleich  am  Anfang  des  ersten  Ataes,  ein 
„Parademarsch*  der  unzufriedenen  Söldner,  die  andere,  das 
Ballett  und  Trinklied  im  Zelte  des  Vanna  erwartenden  Prin- 
eivslle's.  Ea  wirkt  unwahrscheinlich,  dass  der  verliebte  Krieger 
seine  jugendliche  Geliebte  in  solchem  Trubel  erwartet. 

Die  Musik  der  neuen  Oper  ist  höchst  lobenswert.  Der 
Komponist,  Emil  Abränyi  der  jüngere,  ist  kein  Itomo  novus  in 
unserem  Ooernhause.  In  dem  vor  zwei  Jahren  daselbst  auf- 
geführten Einakter  „Der  Nebeiköaig•'  äusserte  sieh  ein  ent- 
schiedenes Talent  und  eine  kraftvolle  Beherrschung  der  tech- 
nischen Mittel  seiner  Kunst,  die  zu  den  schönsten  Hoffnungen 
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berechtigtes).  Er  ist  zwar  noch  nicht  frei  von  fremden  Ein- 
flüssen, unter  denen  am  prägnantesten  Puccini  und  Wagner 
hervortreten.  In  seinem  Streben  nach  dem  schwersten  des 
Schaffens,  dem  Finden  des  eigeneu  leb*,  treten  noch  dissonierende 
Elemente  hervor,  die  die  freie  Entwicklung  seiner  Individualität 
hemmen. 

Der  wertvollste  Teil  von  Abninyi's  Begabung  liegt  zweifel- 
los auf  dem  Gebiete  musikalischer  Lyrik.  Seine^  Melodien  sind 
schön  und  meist  originell,  Töller  jugendlicher  Leidenschaft  und 
Wärme.  Die  Lieder  des  greisen  Mareo,  die  Liebesszene  im 
zweiten  Akte ,  die  zwar  von  einer  starken  Erotik  beeinflusst 
ist,  sind  die  besteu  Pieceo  des  Werkes.  Die  dramatischen 
Teile  sind  dagegen  etwas  schwächer.  Die  langen  Dialoge  und 
Recitative  sind  wohl  auch  schuld  daran,  und  es  trägt  auch  viel 
dazu  bei,  dass  der  Komponist,  des  glänzenden  Klanges  wegen, 
stets  mit  vollem  Orchester  arbeitet,  wodurch  aber  die  eigent- 
lichen Intentionen  verdeckt  werden  müssen. 

Ohne  Vorspiel,  mit  einer  düsteren  Stimmungsmalerei 
beginnt  die  Oper.  Während  der  kurzen  einleitenden  Akkorde 
vernehmen  wir  die  klagenden  Seufzer  des  hungernden  Pisaer 
Volkes.  Die  erste  Szene,  -die  uns  Guido  mit  seinen  Offizieren 
vorstellt,  ist  lang  und  ermüdend,  aber  der  zur  Erquickung 
angewandte  Stimmungswechsel,  das  Auftreten  der  unzufriedenen 
Soldaten,  das  ein  slavisches,  monotones  Motiv,  in  */,  Takt, 
begleitet,  bringt  durch  Beine  Trivialität  eben  das  Gegenteil. 
Di«  Szene  mit  dem  greisen  Marco  lässt  endlich  den  Kom- 
ponisten in  seiner  geeigneten  Sprache,  in  der  Lyrik,  reden, 
doch  die  ermüdende  Länge  rächt  sich  auch  hier.  Mit  der 
dramatischen  Weiterentwicklung  des  Textes  hält  die  Mnsik 
keine  Parallele-  Die  arienarüge  liebeaäosserting  des  Guido 
ist  voller  Herzenswarme  und  dabei  markig,  aueh  Bei  dem  Auf- 
treten Vanna's  quillt  eine  leidenschaftliche,  lyrische  Innerlich- 
keit aus  dem  Orchester  empor,  jedoch  stolpert  oft,  fast  zu  oft, 
die  dramatische  Handlung,  deren  rascher  Pulsschlag  die  Musik 
schon  an  und  für  sich  verweigert.  Von  dem  im  zweiten  Akt 
sich  wiederholenden,  falsch  und  etwas  abatossend  wirkenden 
Kontrast,  der  allzu  gekünstelt  erscheint,  wurde  schon  Erwähnung 

Setan.  Davon  abgesehen  ist  dieser  Akt,  der  den  Höhepunkt 
ea  eigentlichen  Dramas  bildet,  noch  das  glücklichste  zu  nennen. 
Die  Liebe&szene,  der  noch  ein,  glücklicher  Webe  kurzes  Zwie- 
gespräch zwischen  Prinzivalle  und  TrivuMö  vorangeht,  ist  mit 
Abrechnung  der  sieh  zeitweise  aufdrängenden  flammenden 
Erotik,  schön  gedacht  und  ausgeführt.  Die  Reminiszenz  an 
die  Venetiaoer.  Jugano'tage  ist  eine  reisende ,  gondolieraartige 
Melodie.  Sanfte  Lyrik  spinnt  weiter  die  Fäden  der  reinen 
Liebe,  und  in  Priurivalle's  grosser  Arie,  die  zwar  sehr  italienisch, 
findet  die  Szene  eine  schone  und  kunstvolle  Kulmination. 
Schade,  dass  der  oft  wiederkehrende  Hdnr-Satz,  bei  dessen 
Komponieren  wahrscheinlich  etwas  »Populäres11  vor  den  Auge« 
des  Tondichters  schwebte,  von  neuem  einen  falschen  Kontrast 
bildet.  Die  letzten  schwungvollen  und  edlen  Worte  der  Vanna 
bringen  jedoch  die  Stimmung  zurück  und  der  Akt  mündet  in 
eine  orgiastisch  schöne,  purpurne  Ekstase  voller  hinreissender 
Wirkung  ans.  Der  volle  Farbenklaug  des  Orchesters,  mit 
Glockengeläute  und  dem  aus  der  Ferne  nertönenden  Lobgesang 
des  Chores,  das  schöne  Bild  des  beleuchteten  Pisa  mit  dem 
charakteristischen  Battisterium,  Dom  und  Cam'panile,  sind  für 
Ohr  und  Auge  faszinierend. 

In  dem  dritten  Akt,  den  ein  kunstvoll  gefügtes,  stimmungs- 
reiches. Vorspiel  einleitet,  finden  wir  während  der  langen  Szenen 
lauter  bekannte  Motive  ans  früheren  Aufzügen.  Der  Akt  führt 
uns  nach  Pisa  zurück,  wo  der  Gatte,  Guido,  wachend  und 
tobend  seine  Vanna  erwartet.  Den  Zwiespalt  seiner  Seele,  den 
er  schon  nicht  mehr  in  Worte  ausdrücken  kann,  malt  der 
Komponist  in  einem  sich  öfter  wiederholenden  langen  Pauken- 
wirbel und  mit  einer,  aus  dem  .Tristan"  geliehenen  Stimmung. 
Der  dramatische  Konflikt  zwischen  Vater  und  Sohn  ist  wieder 
in  eine  Länge  gezogen,  und  nach  den_,  trotz  ihrer  Flüssigkeit 
ermüdenden  Beeitativen  vernehmen  wir  mit  der  Freude  eines 
W  üstenwanderes  den  als  Oase  erscheinenden  Lobgesang  des 
Volkes,  mit  welchem  er  die  zurückkehrende  Vanna  begrüsst. 
Auch  im  weiteren  schlieast  sich  die  Handlung  der  des  Onginal- 
dramas  an ,  die  der  Komponist  mit  meist  gelungenen ,  jedoch 
schon  gehörten  Melodien,  begleitet.  Hier  scheint  die  Invention 
dem  Tondichter  untreu  geworden  zu  sein.  In  dem  ganzen  Akt 
ist  nur  ein  einziges  neues  Motiv,  eine  sentimentale  Melodie,  die 
Vanna's  von  neuem  erwachende  Liebe  zu  Prinzivalle  charak- 
terisieren will.  Es  wäre  aber  eine  Böswilligkeit,  hier  mit  der 
Meuge  zu  wiederholen ,  dass  diese  Melodie  ursprünglich  von 
Maestro  Puccini  herstamme,  denn  meines  Wissens  wurde 
Abranyi's  Oper  noch  in  der  Zeit  komponiert,  als  dieses  moderne 
„Puecinl-Fieber"  hier  noch  unbekannt  war,  und  nach  Köln  und 
Hannover,  wo  der  junge  Tondichter  in  letzter  Zeit  und  auch 


gegenwärtig  als  Kauellmeister  sieh  betätigt,  ist  die  Sentimenta- 
lität der  „Madame  Butterfiy"  noch  nicht  eingedrungen., 

Wie  gesagt,  kann  das  Werk  des  jungen  Emil  Abräuyi 
wegen  seiner  Empfindungswärme  und  glänzenden  Instrumenta- 
tion höchst  lobenswert  genannt  werden.  Das  jugendliche  Feuer, 
das  einige  Fehler  des  Ganzen  verursacht,  soll  nicht  als  Mangel 
betrachtet  werden.  Der  Komponist  ist  noch  jung,  delektiert 
sieh  noch  an  seineu  eigenen  Worten  und  glaubt  alles  nieder- 
schreiben zu  sollen,  was  er  gedacht,  was  sein  Herz  empfunden. 
Es  wird  wohl  eine  Zeit  kommen,  wo  er  mit  grösserem  Bedenken 
arbeitet  und  noch  schöner  und  völliger  den  Hoffnungen  ent- 
spricht, die  er  schon  in  seinem  zweiteu  Werke  edel  erfüllte. 

Die  von  dem  Komponisten  selbst  mit  grosser  Sorgfalt  vor- 
bereitet« und  mit  begreiflicher  Hingebung  geleitete  Aufführung 
stand  auf  künstlerisch  vornehmstem  Niveau.    Die  Darsteller  der 
Rollen  hatten. ausser  den  gesanglichen  Erfordernissen  eine  schwere 
Aufgabe,  indem  sie  die  Gestalten  eines,  schon  hier  im  National- 
theater gespielten    Dramus    auf  der  Opernbühne    von    neuem 
kreieren   mussten   und   dadurch   mit  Reminiszenzen  zu  kämpfen 
hatten.    Jedoch  brachten  sie  ihr  bestes  Können  und  Wissen 
vor  die  Bampe  und  vertrugen  eine  glückliche  Vergleiebung. 
Frau  Krammer  als  Vanna  ist  eine  klassische  Erscheinung 
und  im  Gesänge  und  Spiel  voll  hinreissenden  Zaubers.    In  der 
Rolle  des  Prinzivalle  bewegte  sieh  zwar  Herr  Anthes  nicht 
auf  gewohntem  Boden,    aber  durch  seine  hohe  künstlerische 
Begabung  und  Fertigkeit,   mit  welcher  er  auch  eine,  seiner 
Individualität   widersprechende  Rolle  zu  beherrschen  vermag, 
hat  er  das  Beste  geboten.    Herr  Beck  hatte  als  Guido  ziem- 
lich viele  unangenehme  Momente,  an  denen  aber  gewiss  die 
Rolle  selbst  schuld  ist,  und  die  Gestalt  des  eifersüchtigen  Gatten 
konnte,  trotz  vollster  Hingabuug  seiner  Kunst,  nicht  Sympathie 
erwecken.   In  den  kleineren  Rollen  hatten  die  Herren  Szemere 
(Marco),    Dalnoki   (Trivulaio)    und  Venczell    (Vedio)   schönen 
Erfolg.  —  Volle  rückhaltslose  Anerkennung  gebührt  auch  dem 
Chor  und  dem  vom  Komponisten  mit  souveräner  Künstlersehaft 
geleiteten  Orchester,    Als  Regisseur  stand  dem  Komponisten 
Herr  Alszeghy  bei  und  die  Herren  K^nie'udy  und  Spanraft 
mit  ihrer  DekoTationskuost  haben  ein  Wesentliches  dasu  bei- 
getragen, die  Wirkung  des  Werkes  zum  besten  zu  gestalten. 
Die  Novität  fand  vor  einem  auserlesenen  Publikum,  das 
die  Plätze  bis  auf  den  letzten  füllte,  eine  stürmische  und.  be- 
geisterte   Aufnahme.     Darsteller,    Komponist,    Librettist    und 
Regisseur  mussten  unzählige  Male  vor  der  Rampe  erseheinen. 
Das  Werk  schien  seinen   Weg  zum   Herzen  des   Publikums 
gefunden  zu  haben  und  wird  sich  voraussichtlich  längere  Zeit 
auf  der  Bühne  halten,  was  bei  einer  einheimischen  Novität,  im 
Hinblick    auf    den    verdorbenen    Geschmack    des    Budapester 
Publikums,  sehr  erfreulich    ist.     Der   von   Herrn   O.  Nowak, 
Regisseur   des   Kölner    Stadttheaters,   glänzend    ins  Deutsche 
übertragene  Text,  wird  wohl  auch  zur  Verbreitung  des  Werkes 
auf  deutschen  Bühceu  beitragen.    Wie  wir  erfuhren,  hat  Herr 
Direktor  Dr.  Theodor   Loewe  schon  die  „Monna  Vanna*  für 
Breslau  erworben   und  -wird  sie  in  der  nächsten  Saison,   mit 
einigeu   anderen   ungarischen   Bühnenwerken,  auf  die    Bühne 
bringen.  — 88  — 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Rei<h. 


Berlin. 


Die  Natur  scheint  sich  allmählich  auf  den  Einzug  des 
Frühlings  vorzubereiten ;  aber  in  unseren  Konzertsälen  herrscht 
noch  in  nngeschwäehtem  Masse  die  Fülle  des  Winters ,  unter 
drei|Vier  nnd  mehr  Konzerten  geht  nach  wie  vor  kein  Tag  iu 
der  Woche  vorüber. 

Im  Beethovensaal  stellte  sieh  am  1.  März  Frl.  Betty 
Tenneubaum  mit  dem  Vortrag  des  Edur- Konzerts  von  Bach, 
der  .Schottischen  Phantasie*  von  Bruch  und  des  D rnoll-KoDzerts 
von  Yieuxtemps  als  eine  sehr  talentierte,  über  eine  gut  ent- 
wickelte Technik  gebietende  Geigerin  vor.  Ihr  Ton  ist  nicht 
übermässig  gross,  aber  klar,  YÖlßg  scblackenfrei  und  von  ge- 
winnender Süsse  des  Klanges,  ihr  Vortrag  offenbarte  viel  Fein- 
gefühl und  gesundes  musikalisches  Empfinden.  Arn  besten 
{relaug  die  , Schottische  Phantasie*,  namentlich  im  „Grave"  und 
im  Schlusssata,  aber  auch  der  Vortrag  des  Vieuxtemps'scheu 
Werkes  wirkte  sehr  erfreulich. 

Von  dem  Klavierabend  des  Frl.  Else  Gipser,  der  gleich- 
zeitig im  Saal  Bechsteis  stattfand,  konnte  ich  nur  Max  Hegers 
,  Variationen  und  Fugo  über  ein  Thema  von  Bach*,  6p.  81,  und 
Mozart' s  C  moM-Phantasie  hören.    Frl.  Gipser  ist  eiu  kräftiges 
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Spieltalent  ohne  musikalisch-charakteristischen  Ausdruck  und 
künstlerische  Reife  und  "Wärme.  Sie  wird  gut  tun,  vor  allem 
auf  Veredeluug  ihres  Anschlags  und  auf  geistige  Vertiefung 
hinzuarbeiten. 

Alfred  Reisenauer  spielte  an  seinein  vierten  (letzten) 
Klavierabend  (Bechsteinsaal  —  2.  März)  Werke  von  Brahma 
(Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Händel),  Händel 
■  Ouvertüre,  Andante  und  Passaeaglia  aus  der  Gtnoll-Suite  op.  ?) 
Searlatti,  Bach  (Cnioll-Pbantasie),  Haydn,  Mozart,  Beethoven 
und  Liszt  Ich  hörte  die  Brahms'seben  Variationen  und  die 
Händel'scben  Stücke,  deren  Wiedergabe  die  oft  gerühmten 
Vorzüge  des  ausgezeichneten  Künstler«  im  besten  Lichte  zeigte- 
Namentlich  Brahimi'  fein-  und  tiefsinniges,  kunstvoll  gestaltetes 
Werk  wusate  er  mit  ausserordentlicher  Klarheit  und  Eindring- 
lichkeit darzulegen.  Mag  auch  bei  Hrn.  Eeiaenauer  am  letzten 
Ende  der  Intellekt  stärker  sein  als  die  Empfindung,  er  fesselt 
den  Hörer  vor  allem  durch  die  Schlichtheit  und  gesunde  Natür- 
lichkeit, mit  der  er  musiziert. 

In  der  Singakademie  führte  an  demselben  Abend  der 
norwegische  Tonsetzer  Gerhard  Schjelderup  mit  dem 
Phil  harmonischen  Orchester  unter  Leitung  von  Hrn.  Hof- 
kapellmeistcr  Prof.  Rieh.  Sahla  ans  ßückeburg  und  unter 
Mitwirkung  der  Sopranistin  Elsa  Schjelderup  und  de» 
Baritonisten  Friedrich  Piaschke  eine  Anzahl  eigener Kom- 
positionen vor.  Ich  hörte  das  Orchesterstück  .Sonnenaufgang 
über  Himalaja"  aus  .Opferfeuer",  die  drei  Gesänge  „Sundatis 
Gesang*  für  Sopran  und  Harfe,  „Wiegenlied"  und  .Der  Schwan" 
mit  Orcbesterbegleitung  und  die  „Weihnachtssuite"  aus  einem 
Weihnachtsspiel.  Der  Gesamteindruck  war  ein  entschieden 
vorteilhafter.  Eine  beachtenswerte  tonschöpferische  Begabung, 
ein  achtbares  kompositorisches  Können  spricht  ans  den  Werken; 
Kraft  und  Leben,  aber  auch  Herbheit  steckt  darin.  Das 
Orchesterstück  , Sonnenaufgang  über  Himalaja"  ist  ein  sehr 
frisches,  auch  nach  Seite  der  formalen  Gestaltung  hin  höchst 
gelungenes  Werk.  Die  Suite  umfasst  fünf  Stücke  aus  der 
Musik  zu  dem  Weihnachtsapiel  „Ein  heiliger  Abend*  5  sie 
tragen  die  näheren  Bezeichnungen:  .WeihnachtafxeudeB'1,  .Das 
Elend  der  Welt",  „Tanz  der  Kinder  um  den  Weihnachtsbaum", 
„Tanz  der  Lichtelfen",  „Zug  der  seligen.  Kinder*'.  Es  sind 
Tonstücke  von  teilweise  sehr  charakteristischem  Gepräge,  apart 
im  Klangkolorit,  reizvoll  in  der  Melodik. 

Im  Saal  Becbstein  gab  am  5.  Matz  Anton  Fo erster 
seinen  ersten  Klavierabend.  Der  Künstler  begann  seine 
Vorträge  mit  den  Phantasie-Sonaten  in  Es  dur  und  Cis  moll 
op.  2?  von  Beethoven  und  spielte  weiterhin  Werke  von 
Chopin  und  Liszt.  Über  Einzelheiten  der  Auffassung,  die 
nicht  frei  ist  von  übertriebenen  Akzenten,  wird  man  mit  dem 
Künstler  streiten  können,  im  ganzen  kann  man  dessen,  was  er 
bietet,  nur  mit  warmer  Anerkennung  gedenken.  Seine  Technik 
ist  tadellos,  seinAnseblagsehrmodulationsfäliig,  sein  Geschmack, 
wie  ja  schon  die  Programroaufstellung  zeigt,  vornehm. 

Im  ausverkauften  Beethovensaala  veranstaltete  gleichzeitig 
Alexander  Heiuemann  seinen  zweiten  Liederabend  mit 
ausschliesslich  Liedern  und  Balladen  von  Loewe  im  Programni- 
Was  ich  borte-  „Geistesleben",  „Abendlied",  „Gntmann  und  Gut- 
weile", „Hinkende  Jamben",  „Saul  und  Samuel",  „Harald" — zeigte 
Sesanglieh  und  im  Vortrage  alle  die  oft  geriihmteu  Vorzüge, 
ank  deren  der  Künstler  sieh  speziell  als  Lieder-  und  Baliaden- 
eänger  einen  hervorragenden  Platz  im  öffentlichen  Musikleben 
errungen  hat.  Als  Begleiter  am  Flügel  stand  Hr.  Coenrand 
V.  Bos  dem  Sänger  vollwertig  zur  Seite. 

Die  Pianistin  Greta  Benser-Bruhn  hatte  für  ihren 
Klavierabend  im  Oberb'chtsaal  der  Philharmonie  am  6.  März 
Werke  von  Bach,  Liszt,  Mozart,  Schubert,  Schumann  und 
Brahms  kuio  Vortrag  gewählt.  Was  sie  bot,  waren  annehmbare 
Durchschnittsleistungen,  die  Begabung  und  solide  musikalische 
Erziehung  erkeunen  Hessen.  Vermochte  die  Konzertgeberin 
auch  nicht  stärker  zu  interessieren ,  so  wirkte  der  Ernst  und 
Eifer,  mit  dem  sie  an  ihre  Aufgaben  herantritt,  doch  sym- 
pathisch. 

In  der  Singakademie  gaben  an  demselben  Abend  die 
HH.  Florian  Zajic  und  Heinr.  Grünfeld  ihr  letztes 
Abonnementskonzcrt.  Brahms'  G  moil-Klavierquartett  op.  25, 
zu  dessen  schwungvoller  Wiedergabe  sieh  die  HH.  Jose 
Vianna  da  Mottä  und  Fridolio  Klingler  (Bratsche)  mit 
den  Koiizertgebero  verbanden,  und  BeelSoven's  Esdur-Trio 
op.  70  waren  die  instrumentalen  Gaben  des  Abends.  Zwischen 
beiden  Kammermusikwerken  sang  Frl.  Elena  Gerhardt, 
von  Hru.  Prof.  Arthur  Nikiach  meisterhaft  am  Klavier 
begleitet,  einige  Gesänge  von  Brahms,  Rieh.  Strauss  und 
H.  Wolf  mit  dem  feinen,  tiefinnerlichen  Empfinden,  das  den 
Vorträgen  dieser  begabten  Sängerin  stets  eigen  ist. 

In  einem  gemeinsamen  Konzert  traten  tags  darauf  der 
Geiger  JVlaximiiiau  Ronia  und  der  Pianist  Julius  Wolf- 


sohn im  Beethovensaal  auf.  Von  dem  ersteren  hörte  ich  den 
ersten  Satz  aus  dem  Bruch'schen  Dmoll-Konzert  (No.  2),  mit 
dessen  Wiedergabe  der  Vortragende  eine  technisch  wie  musi- 
kalisch sehr  tüchtige  Leistung  darbot  Seinem  in  der  Kaotüene 
angenehm  und  sangbar  klingenden  Ton  wird  er  jedoch  im 
Passagenapiel  noch  mehr  Glätte  und  Wohllaut  zu  geben  bestrebt 
sein  müssen.  Hr.  Wolfsohn  spielte  u.  a.  Bach 's  Amoll-Phan- 
tasie  nebst  Fuge  mit  leidlicher  Technik,  aber  kraft-  und  farblos 
im  Ton  und  nüchtern  ina  Ausdruck. 

An  demselben  Abend  gab  im  Bechsteinsaal  die  junge 
Pianistin  Gertrud  Scheibe!  ein  Konzert,  in  dem  sie  ein 
gewisses  Talent  und  technische  Fertigkeiten  bewies;  sie  wird 
indessen  noch  eifrig  an  ihrer  weiteren  Ausbildung  srbeiteu 
müssen,  bevor  es  ihr  gelingen  wird,  ein  regeres  Interesse  zu 
erwecken.  Frl.  Scbeibel  spielte  Werke  von  Bach,  Scarlatti, 
Schubert,  Hensolt,  Chopin  und  Liszt. 

Ein  trefflicher  Künstler  in  seinem  Fach  ist  der  Viulon- 
celüst  Mar  ix  Loevensohn  aus  Brüssel,  der  sich  am  12.  März 
im  Mozartsaal  hören  Hess.  Er  spielte  die  Violoncellkonzerte  in 
Ddur  von  Haydn  und  in  Amoll  op.  129  von  Schumann.  Sein 
Ton  ist  gross  und  biegsam,  die  Technik  virtuos  entwickelt,  der 
Vortrag  offenbarte  viel  Feingefühl  und  gesundes  musikalisches 
Empfinden.  Mit  den  nicht  geringen  technischen  Aufordernngen 
beider  Werke  fand  er  sich  fast  spielend  ab.  Das  Mozartsäal- 
Orchester  führte  die  Begleitungen  unter  Eugen  Ysstye's  elastischer 
Leitung  lobenswert  aus. 

Im  gleichen  Saale  konzertierte  am  folgenden  Abend 
Florisselvon  Renter,  ein  juneer  Geiger  von  beachtens- 
werter Begabung,  mit  schönem  Erfolge.  Sein  Ton  ist,  wenn 
auch  nicht  besonders  gross,  so  doch  schön  und  vor  allem  klar, 
frei  von  störenden  Nebengeräuschen,  sein  Vortrag  zeugt  von 
starkem  Temperament.  Zuweilen  gerät  die  technische  Akkura- 
tesse in  Kämpf  mit  der  rhythmischen  Genauigkeit,  die  dann 
gewöhnlich  unterliegt,  während  der  Künstler  es  sonst  auch  in 
diesem  Punkt  nicht  fehlen  blast  Nimmt  man  dazu  die  musi- 
kalisch verständige  Auffassung,  so  "erklärt  sich  der  günstige 
Eindruck,  den  sein  Spiel  hervorruft.  Der  junge  Künstler 
spielte  das  Violinkonzert  in  Ddur  von  Brahms  und  Lalo's 
.Symphonie  esnagnole". 

In  der  Singakademie  erfreute  am  13.  März  Helene 
Staegemann  aie  zahlreichen  Verehrer  und  Freunde  ihrer 
bestrickend  liebenswürdigen  Vortragskunat  mit  geschmackvollen 
und.  fein  ausgearbeiteten  Liederspenden.  Ausser  bekannten 
Liedern  von  Haydn,  Bach,  Mozart,  Weber,  Mendelssohn, 
Schubert,  Schumann  und  Brahms  sang  die  Künstlerin  auch 
einige  Gesänge  der  zeitgenössischen  Komponisten  Eich.  Heu- 
berger,  W.  RabJ,  F.  WeiogartDer  und  Gust  Gutheil,  tjpter 
denen  W.  Rabl's  .Schön.  Rohtraut*  und  Weingartner's  „Über 
ein  Stündlein*  lebhafter  interessierten. 

An  gleicher  Statte  veranstaltete  am  14.  März  der  „Verein 
für  klassische  Kirchenmusik"  ein  gutbesuchtes  Konzert. 
Der  an  Mitgliederzahl  recht  stattliche  Chor  verfugt  über  gutes 
Stimmenmaterial  und  scheint  in  seinem  Dirigenten  Hrn.  Prof. 
Carl  Thiel  einen  tüchtigen  Lehrmeister  zu  besitzen.  Die 
chorischen  Darbietungen  verrieten  in  allen  technischen  Dingen, 
so  vornehmlich  was  rhythmische  Präzision,  Sicherheit  der 
Intonation  und  Textausspraehe  anbelangt^  eine  vortreffliche 
Schulung,  offenbarten  auch  naeh  der  musikalischen  Seite  hin 
ein  ansehnlich  entwickeltes  Ausdrucksvermögen.  Was  ich 
hörte  —  Palestrina's  „Stabat  mater"  und  Tb.  Krause's  stim- 
mungsvollen achtstimmigen  Introitus  .Ziehe  deine  Schuhe  aus 
von  deinen  Füssen*  —  war  gewissenhaft  einstudiert  und  wurde 
gut  vorgetragen. 

Die  Pianistin  Felicitas  Reif  manu  brachte  in  ihrem 
Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  (Reethovensaal 
—  15.  März)  die  Klavierkonzerte  in  Dmoli  von  Brahms  und  in 
Emoll  von  Chopin  zum  Vortrag.  Die  Wiedergabe  des  Brahms- 
schen  Werkes,  das  ich  nur  hören  konnte,  war  von  der  letzten 
Vollendung,  von  der  Wucht  und  Ausdruckskraft,  die  gerade 
dies  kolossale,  inhaltschwere  Werk  erfordert,  noch  weit  ent- 
fernt; aber  sie  interessierte  und  verriet  in  einer  gewissen  Herb- 
heit Verständnis  für  den  geistigen  Gehalt,  es  war  alles  musi- 
kalisch erfasst.  Ihr  Spiel  reizvoller  zu  gestalten,  wird  Frl.  Reif- 
mann ihren  Anschlag  kultivieren  müssen.  Das  Philharmonische 
Orebester  leitete  an  diesem  Abend  Hr.  Hermann  Behr  aus 
Breslau  sehr  umsichtig  und  gewandt. 

Im  Bechateinsnal  debütierte  am  Tage  darauf  das  Trio  der 
Geschwister  Susanne,  Marv  und  Dorothy  Pasmore.  Die 
Damen  spielten  das  H  dur-Tno  op,  8  von  Brahms,  das  in  G  dur 
(Peters  Ausg.  No.  1)  von  Haydn  und  Rob.  Schumann's  Phan- 
tasieslücke op.  88  und  zeigten  sieh  dabei  als  gut  geschultes 
Ensemble.  Die  bedeutendste  unter  ihnen  ist  Frl.  Susanne.,  die 
Pianistin,  die  sich  besonders  durch  Präzision  und  Reinheit  des 
Spiels,  sowie  durch  energischen  Rhythmus  auszeichnet.    Doch 
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auch  die  beiden  anderen  Schwestern  beherrschen  ihre  Instru- 
mente in  lobenswerter  Weise-  Die  Wiedergabe  des  Brahms'sehen 
Trios  gelang  in  den  zarten  Teilen  besser  als  in  denen,  die 
männliche  Wucht  erfordern ,  war  indessen  im  ganzen  eine  sehr 
anerkennenswerte  Leistung. 

Die  .Künstler  des  Dessau-Quartetts  veranstalteten  als 
drittes  (letztes)  Konzert  (Singakademie  —  16.  März)  einen 
Schubert- Abend  mit  dem  Bdur-Trio  (unter  vortrefflicher  pia- 
nistischer  Mitwirkung  von  Alfred  Reisenauer)  und  dem 
Fdur-Oktett  op.  166,  wobei  die  HH.  Prot  Oscar  Schubert 
(Klarinette),  Hugo  RUdel^Horu),  Carl  Lange  (Fagott)  und 
Max  Poik.e  (Bass)  das  Ensemble  vervollständigten.  Es  war 
ein  meisterhaftes,  herzerquickendes  Musizieren.        A.  Seh. 

In  seiaem  „einzigen  Konzerte*  am  16.  März  im  Beethoveo- 
saale  spielte  Louis  Edger  mit  dem  Philharmonischen  Orchester 
unter  August  Seharrer's  Leitung  die  Klavierkonzerte  op.  37  in 
Craoll  von  Beethoven,  op.  12  in  Edur  von  d'Albert  und  die 
Busoni'sche  Übertragung  von  Liszt's  „Espagnoi*  für  Klavier  mit 
Orchesterbegleitung.    d  Albert  dirigierte  sein  Konzert  selbst. 
Edger  ist  ein  flejssjger  Pianist,  aber  sein  Spiel  strömt  noch  viel 
zu  sehr  den  Geruch  der  Studierstube  aus,  um  für  die  Dauer 
fesseba  zu  können.    Seine  Technik  ist  gut  entwickelt,  sie  ver- 
steht es  sogar  bereits,  Passagen,  LSufe,  Triller  noch  schwie- 
riger erscheinen  zu  lassen  als  sie  in  Wirklichkeit  sind:  allein 
dem  Anschlage  fehlen  Kraft  and  NuaneiertuigsfcanHt.    Im  for- 
tissimo  dringt  er  nicht  durch,  im  pianissimo  wird  Alles  zum 
tonlosen  Gesänsel,  wie  überhaupt  bei  dem  jungen  Künstler  die 
Neigung  zum  Übersentimentalen,  Molluskenhaften  besteht.    Mit 
solchen  Interpretationsmittem  darf  man  nun  freilich  an  Beetho- 
ven'» Cmoll-konzert  nicht  herangehen.  In  der  ausserordentlich 
geschickt-  zusammengestellten  LisztrBusoni-Rhapsodie ,  die  ich 
—  alle  Vorbedingungen  für  eine  glückliche  Losung  der  Auf- 
gabe   vorausgesetzt!  —  mit  ihren    populären-  Themen    (folies 
d'Espagne,  Jota  Arragone&a)  für  eines  der  dankbarsten  Havier- 
Orchesterstiickc  halte,  fehlte  es  nicht  an  rhythmischer  Präzision, 
wohl  aber  an  technischer  Leichtigkeit  im  Kadenzeuwerk ,  an 
gesunder  Kraft,  die  dem  Orchester  siegreich  eich  gegenüber- 
stellt, endlich  an  jener  feinen,  espritvoüen  südlaudiBCnen  Art, 
eine   solche  Komposition    zu   behandeln,  die  Mühen  des  Ein-i 
studierens  wie  die  Arbeit  der  Bewältigung  zu  verdecken   und 
das  Ganze   als    eine  Art   von  Improvisata  zu  geben.     Edger 
durfte  sieh  übrigens  sehr  warmherziger  Aufnahme  erfreuen,  die 
sein  Fleiss  und  seine  Strebsamkeit  auch  verdienen. 

Mai  Chop. 

Leipzig. 

Das  22.  (letzte)  Gewandh.auskoDzert  (21.  März)  stand 
im  Zeichen  Beethoven's;  zwei  Symphonien  des  Meisters,  die 
achte  und  die  neunte,  füllten  es  aus.    Die  lichtvolle  .Achte" 
zog  in  ungemein  klangfrischer,  im  Detail  sorgfältig  ausgefeilter 
und  zumal  im  Pinale  von  gesundem  Humor  belebter  Ausführung 
am  Hörer  vorüber;  höchstens  dem  Aüegreüo  sekweando  hätte 
man  einen  noch  leichteres  Flügelschlag  wünschen  mögen ,  die 
köstliche  Anmut  des  Satzes  litt  noch  etwas  unter  zu  schwerer 
Tongebung.   In  der  .Neunten*  war  es  wiederum,  wie  fast  stets 
in  den  letzten  Jahren,  das  Scherzo,  dem  das  schönste  Gelingen 
beschieden  war;  es  wurde  mit  hinreissendem  Schwünge  gespielt, 
dabei  äusserst  aecurat  in  den  durchsichtiger  instrumentierten 
Abschnitten.    Dem  himmlischen  Adagio  fehlte  zur  letzten  erd- 
entrückten  Weihe  wieder  jene  Breite  und   Ruhe  des  Haupt- 
gedanken», die  uns  gewissennassen  Über  alles  Gefühl  für  Zeit 
und  Baum  hinaushebt.    Auch  der  erste  Satz  würde  bei  einem 
um  eine  Schwebung  breiteren,  gewichtigem  Zeitmass  sicher  an 
Grösse  der  Eindruckskraft  überhaupt,  wie  hinsichtlich  der  be- 
deutsameren Deklamation  einzelner  Motive  erheblich  gewonnen 
haben.    Es  lag  eine  gewisse  Unrast  im  Vortrage,  welche  die' 
wuchtige  Linienführung  "beeinträchtigte,  so  schön  in  dynamischer 
Beziehung  auch  vieles  ausgearbeitet  war.    Das  Finale  verlief 
im   Ganzen   zufriedenstellend,    ohne  gerade    aussergewöhnlich 
tiefe  Eindrücke  auszulösen.    Der  Chor  (in  den  Männerstimmen 
durch  den  vortrefflichen  „Lehrergesangverein"  vertreten)  hielt 
sich  durchweg  sehr  tapfer;  auch  dem  Soloquartett  geriet  .das 
meiste  reeht  gut,  selbst  über  den  berüchtigten  „sanften  Flügel* 
kam. man  ohne  Beinbruch  hinweg,  wenn  man  auch  die  aufge- 
wendete Mühe  als  solche  nicht  ganz  unmerklich  machen  konnte. 
Herr   Schütz    vom    hiesigen  Stadttheater   schien   beim  ersten 
Recitativ  etwas  befangen,  sammelte  sich  aber  bald  gut  und 
sang   dann  einwandfrei.     Der  Tenorist,  Herr  Reimers-Berlin, 
befriedigte ;  nur  hätte  er  bei  der  an  die  Brüder  gerichteten 
Aufforderung  zum  Siegeslauf  selbst  noch  etwas  mehr  Sieges- 
zuversicht und  zumal  stimmliche  Durchschlagskraft  gebrauchen 


können.     Sonder  Furcht  und  Tadel,  schier  musterhaft  sang 
Frl.  Katzmayr-Wieu  den  Altpart.   Die  Sopranistin,  Frau  (Jahn- 
bley-Hinken-Dortmund,  brachte  sympathische,  wenn  auch  nicht 
allzugrosse  Stimmmittel  mit,  Bang  flott  und  sieher  und  kam, 
dank  vorsichtiger  Atemeioteilung,  auch  über  die  klippenreich- 
sten Stellen  ohne  empfindliches  Straucheln  hinweg.    Professor 
Nikisch    konnte    im    Laufe   des    Abends    wiederholt   lebhafte 
Dankeskundgebungen  entgegennehmen.  • —  Der  dem  Programm 
beigegebene  übliche  statistische  Rückblick  auf  die  abgeschlossene 
Saison    brachte   den    Besuchern   der  Gewandbauskonzerte    in 
Erinnerung,  dass  sie  in  diesem  Winter  zwar  immer  noeb  nicht 
allzuviele,  aber  doch    etwas   mehr  Novitäten    als  in  anderen 
Jahren  zu  hören  bekommen  hatten.    An  Neuheiten,  von  denen 
allerdings  einige  schon  ein  ganz  respektables  Alter  hatten,  seien 
u.  a.    hervorgehoben:    Bruckner's  unvollendete  9.  Symphonie, 
Maliler'»  2.  Syuipliouie  (C  moll)  mit  Chor  uud  Soli,  Saiut-Saeus' 
3.  Symphonie  (Cmoll)  mit  Orgel,  Cornelius'  , Cid*- Ouvertüre, 
eine  symphonische  Tr'dogie  von  Blockx,  3  Orehesterstücke  aus 
dem  „Fest  auf  Solhaug"  von  H.  Pfitzner,  das  Vorspiel  zum 
3.  Akt  von  Schillings'.  Pfeifertag*,  Tsohaikowaky's  symphonische 
Dichtung  .Francesca  da  Rimini*,  Reger's  Orchester-Serenade 
und  Liszt'B  .Heilige  Elisabeth*.    Dass  ein  Teil  dieser  Novi- 
täteo   nur  im  Rahmen    der  Gewandhauskonzerte,   nicht    aber 
für  Leipzig  überhaupt,  neu  war,  ist  s.  Z.  in  den  Berichten  von 
Fall  zu  Fall  angemerkt  worden. 

Am  18.  März  gab  das  „Münebener  Streichquartett" 
im  Kauf  haussaale  vor  einem  ziemlich  spärlichen  Hörerkreise  sein 
zweites  (letztes)  Konzert.  Den  Herren  Knauer,  Vollnhala  und 
Kiefer  stand  diesmal  an  Stelle  des  erkrankten  Herrn  Kilian 
Prof.  Berber  als  Primgeiger  vor.  Vielleicht  hing  es  mit  diesem 
Wechsel  in  der  Zusammensetzung  des  Ensembles  zusammen, 
dass  über  den  beiden  selbständigen  Vorträgen  der  Gäste,  den 
Quartetten  von  Haydn  (op,  17  No.  5)  und  Beethoven  (Cismoll) 
eine  gewisse  akademisch  kühle  Zurückhaltung  lag.  Wohl 
Hess  das  Zusammenspiel  nach  der  technischen  Seite  nichts  an 
SoTgfalt  und  Accuratesse  —  selbst  in  dem  schwierigen  Beethoven- 
Quartett  —  vermissen ;  allein  man  fühlte  sich  doch  anscheinend 
noch  nicht  frei  genug,  um  aueh  seelisch  ganz  in  den  Werken 
aufgehen  zu  können.    So  kamen  denn  sehr  achtbare,  aber  nicht 

Xrtlich  unmittelbar  zündende  Leistungen  zu  stände.  Wenig 
ulich  war  die  zwischen  den  beiden  Streichquartetten  ver- 
mittelte Bekanntschaft  mit  einem  neuen  (noch  angedruckten) 
Klavierquintett  (Gmoll,  op.  17)  von  Anton  Beer- Walbrunn,  das 
unterwegs  sein  Final-Allegro  verloren  zu  haben  scheint;  denn 
eine  innere  logische  Nötigung,  mit  dem  dritten  Satee  (Adagio) 
zu  schliessen,  ist  ebenso  wenig  erkenntlich,  als  sich  überhaupt 
an  dem  ganzen  Opus  zwingende  Logik  des  Aufbaues  der  Form 
und  unwiderstehlicher  Schaffensdrang  des  Komponisten!  nach- 
weisen lassen.  Das  Werk  ist  das  Resultat  absichtsvollen 
Musikmachens ,  bei  dem  vereinzelte  hübsche  Gedankeneinialle 
mit  mühsam  Erarbeitetem,  um  ihrer  selbst  willen  herangeholte 
(nicht  aus  der  thematischen  Erfindung  herausgewachsene) ,  zu- 
meist bis  zum  Ubermas3  ausgenützte  und  teilweise  stark  aus 
dem  KammermosikniäsBigen  ina  Orchestrale  hinübergreifende 
Klangeffekte  mit  recht  banalem  Phrasenwerk  abwechseln.  Sind 
die  ersten  beiden  Sätze  noch  leidlich  geniessbar,  so  wirkt  da- 
gegen der.  dritte  in  seiner  abnormen  Länge  gianz  direkt  er- 
müdend. Die  Ausführenden  (zu  den  Quartetästen  gesellte  sich 
noch  Herr  Jos.  Pembaur  von  hier  als  trefflicher  und  gewissen- 
hafter Interpret  des  Klavierparts)  suchten  dem  Quintett  die 
besten  Seiten  abzugewinnen;  wirkliche  Teilnahme  für  die 
Novität  konnten  sie  füglich  nicht  erwirken. 

Zum  Besten  des  Fonds  für  das  Leipziger  Völkerschlacht- 
Denkmal  fand  am  22.  März  in  der  Alber th  alle  ein  von  dem 

Konzertbureau  Ernst  Eulenberg  arrangiertes  Konzert  des 
kgl.  Opernehors  der  Berliner  Hofoper  statt,  dem  noch 
Frl.  Emmy  Destinn,  Professor  Ua-rl  Halir,  Hofkapeltmeister 
Leo  Blech  und  Dr.  Carl  Besl  ihre  Mitwirkung  liehen.  Gleich 
mit  ihrem  ersten  Vortrage,  dem  Lateran-Chor  aus  Wagner's 
„Rienzi* ,  erstritten  die  Sänger  und  Sängerinnen  des  Berliner 
Hofopernchors  —  es  mochten  ihrer  etwa  120  sein  —  einen 
glänzenden  Sieg,  der  ihnen  auch  im  weiteren  Verlauf  de» 
Abends  treu  blieb,  ■ —  kein  Wunder,  deun  der  Chor  weist  ein 
schier  mustergültiges  Stimmmaterial,  eine  den  schwierigsten 
Aufgaben  gegenüber  stand  haltende  musikalische  Sattelfestig- 
keit uud  eine  vorbildliche  Disziplin  auf,  welche  letztere  sich 
in  der  tadellosen  Accuratesse  der  äusserst  subtilen  Abtönung 
der  feinst  differenzierten  dynamischen  Schattierungen,  der  ein- 
heitlichen Vokalisation  und  nicht  zuletzt  in  dem  wundervoll 
feschlossenen  Ensembleklang  des  Chores  dokumentierte.  Das 
orte  klingt  glänzend  und  ist  von  gesunder  Klangfülle,  das 
Piano  von  seltener  Zartheit ;  in  allen  Stärkegraden  aber  bleibt 
der  Ton  weich  und  edel.    Die  Intonation  ist  glockenrein  und 
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sicher.  Davon  erbrachten  die  Sänger  und  Sängerinnen  den 
schlagkräftigsten  Beweis  in   dem    hier   noch    nieht  gehörten 

I6atimmigen  gemischten  Chor  „ Der  Abend*  von.  Richard  Strauss, 
dem  eigentlichen  Bravourstück  der  Berliner  Gäste  au  diesem 
Abend-,  Als  Musikstück  erweckt  die  Komposition  nur  sehr  be- 
scheidene« Interesse;  als  Probestück  für  die  Leistungsfähigkeit 
eines  Chores  aber  kann  sie  als  Muster  ihrer  Art  geiten.  Die 
Behandlung-  der  Singstimmen  ist  mehr  orchestral  als  vokal ;  viel- 
fach gehaltene  Töne  liefern  den  klanglichen  Untergrund,  auf 
dem  sich  in  buntem  Wechsel  und  mannigfachster  Verschliogung 
die  melodiefuhrenden  Stimmen  in  freier  Polyphonie  bewegen; 
die  verwegensten  Modulationen,  die  unsangbarsten  Tonschnitte 
müssen  .genommen*  werden;  die  Ansprüche  des  Komponisten 

fehen  hier  bis  hart  an  die  Grenze  des  Menschenmöglichen. 
>er  Chor  überwand  alle  diese  Schwierigkeiten  völlig  sicher  und 
M«gte  dabei  noch  eins  Schattierungrfeiaheit  und  Vorttagefreiheit, 
die  Bewunderung  erweckten.  Es  war  eine  Prachtleistnng ,  die 
diesem  Hofopernchor  so  leicht  keine  zweite  Cborkörper&ehaft 
in  solcher  Vollendung  nachmacht.  Aber  auch  das  beste  In- 
strument spielt  nicht  von  selbst;  es  bedarf  der  kunstgeübten 
Hand,  die  seine  Vorzüge  ausnützt;  darum  soll  hier  über  dem 
Lobe  des  Chorea  nicht  das  seines  Leiters,  des  Chordirektors 
Hugo  Büdel,  vergessen  werden,  der  die  tapfere  Sängersebar  zu 
dieser  Höhe  des  Könnens  heranschulte  und  ibr  hier  ein  fein- 
sinniger, umsichtiger  Führer  war.  Die  Opernmusik  war  ausser 
mit  dem  genannten  Stuck  aus  .Rienzi*  nur  noch  mit  dem 
prächtig  gesungenen  Gebetaas  der.Stammen  von  Portici'vertreten 
Hervorragend  Klangschön  wurde  .Palmsonntag*  von  Max  Bruch 
geboten.  Ausserdem  sang  der  gemischte  Uhor  noch  Lieder 
von  Brahms  {„Nachtwache"  [I  u.  II],  .Letztes  Glück*),  J. 
Baydn  (.Die.  Beredsamkeit")  und  Mas  Stange  („Mailled*). 
Fr&aen-  und  Mannerchor  traten  jeder  für  sich  noch  mit  einem 
Sondervortrag  hervor,  der  erstere  mit  dem  äusserst  zart  und  duftig 
gesungenen  „Ständchen*  (.Zögernd  leise")  mit  Sopransolo  (Frl. 
Destinn)  von  Schubert,  der  letztere  mit  dem  als.  Uraufführung 
gebotenen  Chor  „Weihegruss"  (An  einen  grossen  Deutschen)  von 
Wagner.  PH.  Destinn  steuerte  als  Solovorträge  Liszt's  ,Lore- 
ley*  und  den  von  Leo  Blech  auf  ihre  eigene,  etwas  langatmige 
Dichtung  komponierten,  nicht  sonderlich  interessierenden 
Liederzyklus_  „Der  galante  Abbe*  bei;  den  letzteren  sang  sie 
besser  als  die  ziemlich  äuaserlieh  aufgefasste  Liszt'sche  Kom- 
position. Prof.  Halir  sorgte  mit  Spohr's  Amoll-  Konzert 
(Gesangsszene)  und  kleineren  Stücken  von  Raff  (Dank  zu  Beeh- 
laren  aus  der  ,Volker*-Sui*e)  und  Brahms- Joachim  (Ungarischer 
Tanz)  für  die  erwünschte  instrumentale  Abwechslung  in  dem 
Programm.  Beide  Solisten  wurden  gleich  dem  Chore  dureh 
lebhaftesten  Beifall  ausgezeichnet,  Leo  Blech  begleitete  seinen 
Liederzykliw  selbst  sehr  gewandt  am  Klavier;  die  übrigen 
Klavierbegleitungen  und  die  kleine  Orgeleinleitang  besorgte 
korrekt  und  schmiegsam,  über  etwas  trocken,  Hr.  Dr.  Besl. 

G.  K. 

Das  XII.  PhilharmonischeKonzert  des  Winderstein- 
orehesters  war  der  Vorführung  der  beiden  Melodramen  .Das 
Eleusische  Fest*  und  .Das  Bexenlied*  von  Max  Schillings 
gewidmet  und  brachte  "zudem  als  rein  orchestrale  Nummer 
Beethoven's  „Eroica*.  So  war  kein  singender  und  kein  spielen- 
der Solist  nötig,  sondern,  ein  rezitierender,  und  zwar  erschien 
als  solcher  Ernst  von  Possart,  Seine  Kunst  ist  bekannt  und 
berühmt  Sie  nahm  im  Laufe  der  Jahre  einige  Manieriertheit 
an,  und  soweit  sie  sich  der  Gesten  bedient,  sind  diese  gewiss 
nicht  .ohne  Pose.  Bewundernswert  aber  ist  immer  noch  deB 
Künstlers  Spreehteehnik,  obsehon  sein  Organ  der  Zeit  Tribut 
gezahlt  bat  und  nicht  mehr  in  ungemindertem  Vollklange  tont. 
An  Possart's  meisterlicher  Art  der  Verwendung  des  Spracb- 
apparats  können  Viele  vieles  lernen,  Schauspieler  sowohl  wie 
Sänger.  Und  mochte  sein  Vortrag  sich  nicht  mit  schlichten 
Mitteln  begnügen,  statt  echter  Innerlichkeit  manche  pathetische 
Nuance  einmischen  —  paekend  war  seine  Rezitation  in  hohem 
Grade,  am  meisten  im  „Hexenlied*,  dessen  bekanntlich  von 
Wildenbrueh  herrührende  Dichtung  auch  für  Schillings  ein 
dankbarerer  Stoff  gewesen  ist  als  Schillers  „Elensiscbes  Pest", 
das  bei  all'  seiner  poetischen  Schönheit  dem  Komponisten 
keinen  grösseren  Spielraum  gewährt,  Das  Orchester  wusste 
sich  in  beiden  Melodramen  dem  Sprecher  gut  anzupassen,  ver- 
diente auch  Lob  für  Wiedergabe  der  Symphonie,  deren  Trauer- 
marsch Herr  Kapellmeister  Winderstein  ausdrucksseböu 
ausgearbeitet  hatte,  deren  Scherzo  und  Fiuale  frischlebendige 
Auffassung  zeigten.  So  encholl  denn  nach  dem  letzten  Satze 
lebhafter,  den  Dirigenten  wiederholt  hervorrufender  Beifall,  der 
zugleich  den  Schlussdauk  der  Hörer  für  diese  Saison  bedeutete, 
denn  mit  dem  in  Hede  stehenden  Abende  erreichte  der  dies- 
winterliche  Zyklus  der  philharmonischen  Konzerte  sein  Ende. 
Überraschend  günstig  führte  sich  der  junge  Pianist  Robert 


Adams-Buell  hier  ein.    Sein  Klavierabend  in  dem  sonst  ffir 
derartige   Zwecke  kaum  benutzten  Saale  des  Khnsüerhaoses 

(18,  März)  war  ohne  Reklame  ins  Werk  gesetzt  worden,  zeigte 
aber  schon  während  der  Anfangsnummern  (D  moll-Toceata  und 
Fuge  von  Bach-Tausig,  Hmoll-Adagio  von  Mozart  und  Fdur- 
Sonate,  op.  10,  No.  1  von  Beethoven),  dass  der  Konzertgeber 
weit  mehr  als  Durchschnittliches  zu  leisten  vermag,  und  zwar 
sowohl  nach  technischer  Seite  hin  (sein  Können  ist  in  dieser 
Beziehung  weit  gediehen),  wie  auch  in  Bezug  auf  Plastik  des 
Vortrags.  Herr  Adams-Buell  ist  im  Stande,  die  Gedankengänge 
eines  'i'onwexkea  zu  voller  Klarheit  zu  bringen;  die  Fäden  der 
logischen  Entwickerang  gleiten  ihm  nicht  ans  der  Hand.  Mit 
Mosikverstatid  verbindet  er  einen  gat  gebildeten  Musikgeschinack, 
der  auf  dynamische  Abtönung  hält,  und  wenn  des  Konzert- 
gebers Mozartspiel  einige  zu  kräftige  Accente  haben  mochte, 
so  wäre»  das  doch  nur  Ausnahmen.  Über  Derbheit  der  ganzen 
melodischen  Linie  braucht  deshalb  noch  längst  nicht  geklagt 
zu  werden,  es  gab  im  Gegenteil  bei  der  Wiedergabe  des 
Mozart'achen  Stückes  re?ht  graziöse,  fein  schattierte  Einzel- 
heiten. Den  ganz  anders  und  viel  leidenschaftlicher  gearteten 
Charakter  der  Brahma'schen  H  moll -Rhapsodie  traf  Herr  Adams- 
Buell  gleichfalls  mit  Sicherheit.  Darauf  folgten  zwei  Grieg- 
sche  Kompositionen  v.Aus  dem  Karneval*  op.  10,  No.  3  und 
Ballade  in  Form  von  Variationen  über  eine  norwegische  Melodie). 
Man  begegnet  ihnen  selten,  und  sie  zahlen  gewiss  nicht  zu  des 
nordischen  Meisters  glücklichsten  Eingebungen.  Zumal  die 
Variationen  reden  eine  verzwickte,  man  möchte  sagen  übel- 
launige Sprache.  Aber  auch  hierbei  bewährte  Herr  Adams- 
Buell  seine  betrachtlichen  technischen  und  geistigen  Qualitäten. 

Die  Altistin  Fräulein  Elisabeth  Gerasch,  die  vor  ein 
paar  Monaten  ohne  Erfolg  im  Kauf  hause  gesungen  hatte,  gab 
am  15.  März  einen  zweiten  Liederabend,  diesmal  im  Kaiömer- 
musiksaale  des  Centraltheaters.  Doch  wurde  wiederum  kein 
positives  künstlerisches  Ergebnis  erzielt  Fräulein  Geraacb's 
Organ  mag  früher  nicht  unschön  gewesen  sein ,  ist  aber  zur 
Zeit  in  nur  schlechter  Verfassung;  fortwährendes  Tremolieren, 
mühsames,  unsicher  ansprechendes  Piano  und  andere  Kenn- 
zeichen verkehrter  Gesangsmanier  lassen  einen  Genuss  ebenso 
wenig  aufkommen  wie  der  Dame  nnlebendoge  Vortragsweise. 
Auch  das  Gedächtnis  versagte  einmal,  obwohl  kein  umfangreiches 
Programm  zu  bewältigen  war.  Ein  grosses  Repertoire  scheint 
die  Sängerin  überhaupt  nicht  zu  haben,  denn  sie  brachte  drei 
Lieder  von  Ludwig  Tboille,  die  sie  schon  bei  ihrem  ersten 
Abend  vermittelt  hatte,  nochmals  2U  Gehör,  statt  nun  anderer 
Gesänge  des  verewigten  Münchener  Tondichters  sich  anzunehmen. 
Der  Klavierbegleitung  des  Herrn  Fritz  Lindemann  ist  Aner- 
kennung zu  zollen. 

Wie  schon  in  den  Vorjahren,  bestand  auch  das  dieswinter- 
liche  zweite  Kirchenkonzert  des  „Bach -Vereins*  (am 
20.  März)  in  einer  Aufführung  der  Bach'schen  „JohaDnespasaioa*. 
Der  Verein  selbst  war  dureh  seinen  Leiter,  Herrn. Karl  Straube, 
auf  das  Werk  wohl  vorbereitet,  sodass  man  von  einer  recht 
guten  Chorleistung  sprechen  konnte,  die  nur  durch  zeitweise 

far  zu  vorwärtsdrängende  Temponshme  an  Plastik  etwas  eia- 
üaste.  Unter  den  Chorälen  hatten  besonders  .In  meines 
Herzens  Grande*  und  „Er  nahm  alles  wohl  in  Acht*  erhebenden 
Eindruck  zur  Folge,  weil  ihr  Vortrag  schön  in  die  Umgebung 
hineingestimmt  wurde,  was  weniger  der  Fall  schien  bei 
.Christus,  der  ans  selig  macht",  wo  im  Gegenteil  zwischen 
dem  Orgel-  und  dem  daran  sich  anschliessenden  Gesangschoral 
durch  zu  starken  Einsatz  des  Chores  ein  nicht  recht  zu 
motivierender  Kontrast  hervortrat.  Die  Christuspartie  erfuhr 
durch  Herrn  Arthur  van  Eweyk  bis  auf  ein  paar  gewaltsame 
Töne  und  die  andernteils  zu  matte  Wiedergabe  des  Solos 
.Eilt,  ihr  angefochtenen  Seelen"  gut  künstlerische  Vermittlung; 
Herr  Richard  Fischer  als  Evangelist  gab  lebendige  Schilde- 
rung, bewältigte  jedoch  etliche  hochSegende  Stellen  nicht 
mühelos.  Klangvolles  Organ  Hess  Herr  Otto  Semp er  (Pilatus) 
erkennen.  Sopran-  und  Altpartie  sind  in  der  .Johannespaasion" 
von  nur  massigem  Umfange,  Erstere  kam  durch  Frau  Meta 
Gey.er-Dierich  zu  eindringlicher  Geltung,  und  Fräulein 
Martha  Stapel feldt's  pastoser  Alt  erzielte  eine  Reihe  er- 
greifender Wirkungen.  Am  Cembalo  bezw,  an  der  Orgel  be- 
tätigten sich  als  sehr  tüchtige  Kräfte  die  Herren  Prof.  Dt. 
Max  Seiffert  und  Mai  Fest;  die  städtische  Kapelle 
ans  Chemnitz  war  der  Auffährung  eine  sichere  Stütze. 

F.  Wilfferodt. 


In  der  7.  Prüfung  im  Kgl.  Konservatorium    der 

Musik  (am  15  März)  wurden  zum  Teil  ganz  hervorragende 
Leistungen  geboten.  Sowohl  Herrn  Francis  Quarry  ans 
Mitchelstown  (Irland),  der  W.  Fricdem.  Bach's  Konzert  für 
Orgel  in  Dtnoll  in  der  KJavierbeaibeitung  von  A.  Stradal  vor- 
trug, wie  Herrn  Ludwig  Holzmann  ans  Warschau,  der  int 
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1.  Satze  des  Tschaikow.sky'schen  Violinkonzerts  (dp.  35,  Ddur) 
sein  Können  nachwies,  kann  das  Zeugnis  der  Reife  ausgestellt 
werden.  Auen  Frl.  Lisa  Sehönberg  ans  St.  Petersburg,  die 
TsebaLkowsky's  Klavierkonzert  in  Bmoll  (2.  und  8;  Satz)  spielte, 
ist  zur  Selbständigkeit  herangewachsen  und  kann  der  führenden 
Lebrerhaad  fernerbin  entraten.  Ihre  Fachkollegin,  Frl.  Marga- 
rete^ Franke  aus  Leipzig,  beherrschte  E.  A.  Mc.  DoweU's 
Klavierkonzert  in  D  moll  (1 .  Satz)  sehr  sicher,  zeigte  auch  ktaft- 
volles^  Temperament  und  geweckten  Musiksinu,  Hess  aber 
technischen  Feinscbliff  im  wesentlichen  noch  vermissen.  Als 
gewandter  Oboist,  der  seinem  Instrumente  einen  schönen,  wohl- 
gerundeten  Ton  zu  entlocken  versteht  und  dessen  Technik  Techt 
respektabel  ist,  stellte  sich  Herr  Alfred  Seidler  aus  Eisdorf 
in  G-.  Schxeck's  Sonate  für  Oboe  und  Pianoforte  (op.  13,  F  dur) 
vor.  Yolkmann'a  Yioloneellkonzert  in  Amoll  (1.  Satz)  spielte 
Herr  Franz  Schmidt  aus  Hauuover  iu  lobenswerter  Weise. 
Nur  die  Doppelgriffe  waren  nicht  immer  von  absoluter  Intonations- 
reinheit. Durch  verständnisinnige  Wiedergabe  einiger  Lieder 
von  Brahms  und  Schubert  erfreute  Frl.  Mieze  Gräfe  aus 
Dortmund,  eine  mit  guten,  sympathischen  Stirnmmitteln  aus- 
gerüstete Sängerin. 

In _  der  8.  (und  letzten)  Prüfung  im  Kgl.  Konser- 
vatorium der  Musik  (am  22.  M&rz)  kamen  lediglich  Schüler- 
kompositiönen  zur  Aufführung.  Iu  einem  Präludium  und  Fuge 
für  Orgel  zeigte  sich  Herr  Emil  Seherin  ich  aus  Eeutte  als 
tüchtiger  Konträpunktist  Die  Komposition  vermag  aber  nicht 
sehr  anzuregen,  da  ihr  lebendiger  Pulasehlag  abgeht  und  sie 
zudem  den  Fehler  der  Breite  besitzt.  In  dem  von  Herrn 
Peder  Gram  aus  Kopenhagen  komponierten  Streichquartett 
(Gmoll)  sind  die  Eeksätze  am  besten  geraten,  im  übrigen  ist 
manches  gedanklich  unklar,  auch  in  klangliche*  Hinsicht  nicht 
immer  anmutend.  Das  Pastorale  und  Scherzo  aus  einer  Suite 
für  Streichquartett,  Öboa  und  Klarinette,  von  Herrn  Edwin 
Kallstenius  aus  Lnnd  komponiert,  kann  als  brave  Scbüler- 
arbeit  bezeichnet  werden ,  die  inhaltlich  nicht  sehr  bedeutend, 
aber  von  guter  Faktur  Ist.  Der  Komponist  hatte  vielleicht 
besser  getan,  wenn  er  anstatt  der  Oboe,  die  wenig  zur  Geltung 
kommt,  eine  Flöte  gewählt  hätte.  Ein  Produkt  recht  frag- 
würdiger Art  war  ein  sogenanntes  Konzertstück  für  Klavier  und 
Orchester,  komponiert  und  vorgetragen  von  Frl.  Luella  Totten 
aus  Pittsburgb.  Das  auf  schwachen  Füssen  stehende;  charakter- 
lose Werk  Mite'  zur  öffentlichen  Aufführung  keinesfalls  zuge- 
lassen werden  dürfen.  Prüft  man  denn  im  Konservatorium  die 
Arbeiten  nicht  vorher  auf  ihre  Auffilirungaborccntigung ?  — 
Die  «weite  Hälfte  des  Programms,  bot  orchestrale  Werke,  welche 
die  Komponisten  selbst'  leiteten.  Ein  Andante  con  moto  von 
Herrn  Dimitr  Rade  ff  aus  Schumeh  (Bulg.)  fesselte  durch 
schöne  Melodik  und  gntklingende  Instrumentation.  Recht  ge- 
schickt instrumentiert  ist  auch. das  von  Herrn  Fritz  Th  eil  aus 
Magdeburg  komponierte,  gefällige  Gedanken  in  abgerundeter 
Form  aufweisende  Andante  und  Scherzo.  Ein  etwas  zu  weit 
ausgesponnene*  Notturno  Siciliano  ist  nicht  ohne  südliche 
Leidenschaft  und  zeugt  von  dem  Talent  seines  Verfassers,  Herrn 
Ernesto  La  Villa  aus  Palermo,  Der  aus  der  Feder  des  Herrn 
Kart  Reime  aus  Naumburg  stammende  Festliche  Aufzug  iu 
Form  eines  Marsches  erwies  sich  als  ein  effektvolles  Musikstück. 
—  Am  Schlüsse  unserer  Prüfungsberichte  angelangt,  wollen  wir 
nicht  unterlassen,  dem  während  der  Prüfungszeit  sehr  in  An- 
Kpruch  genommenen  Schlilerorchester  (unter  Leitung  des 
Hrn.  Prof.  Sitt)  für  seine  wackeren  Leistungen  ein  Wort  der 
Anerkennung  zu  spenden. 

Die  Kammersängerin  Frl.  Helene  Staegemann  hatte 
mit  ihrem  volkstümlichen  Liederabend  am  15.  März  in 
der  Alberthallc.den  selben  Erfolg  wie  mit  ihren  früheren  Ver- 
anstaltungen ähnlicher  Art.  Es  wäre  aber  doch  zu  wünschen, 
das«  die  geschätzte  Künstlerin  ihr  hohes,  gesangliches  Können 
etwas  mehr  in.  den  Dienst  moderner  Tönschöpfungen  stellte. 
FrL  Staegemann  sang  zwar  auch  Lieder  von  Heuberger,  Rabl, 
Weingartner.und  .Gutheil ,  im  wesentlichen  bot  sie.  aber  längst 
Bekanntes  und  auch  längst.  Gewürdigtes.  Die.  Vortragskunst 
der  •  Sängerin ,  die  den.  differenziertestsn.  Stimmungen  passenden 
Ausdruck  m  verleiben  versteht,  ist  schon,  oft  gebührend  her- 
vorgehoben worden.  Auch  diesmal  .wnsste  die  trefflich  dispo- 
nierte Könzertgeberin  durch  feinsinnige,  auch  seelisches  Mit- 
schwingen verratende  Wiedergabe  ihrer  Yortragsobjekte  zu 
fesseln.  Warme  Kerzenatöne  schlug  sie  besonders  in  den 
Moaart'schen  Liedern  „Da«  Veilchen"  und  „Die  Yerschweigung" 
und.  in  Mendelssohn'*.  „Auf  Flügeln  des  Gesanges"  an,  aber 
auch  in  den  von  ihr  recht  schön  geprägten  Liedern  von  Weber, 
Schubert,  Schumann  u.  a.  nahm  sie  durch  Innigkeit  des  Aus- 
drucks für  Bich  ein.  Das  in  grosser  Stärke  vertretene  Publikum 
stattete  der  beliebten  Künstlerin,  die  zum  Scbluss  noch  mehrere 
Volkslieder   spendete,    seinen   Dank    in   anhaltenden   Beifalls- 


kundgebungen   ab.     Als-  zuverlässiger   Begleiter   am    Klavier 
bewährte  sich  wiederum  Herr  Max  Wunsehe. 

Die  Herren  Ignaz  Friedman  und  Dr.  Konrad  v. 
Zawilowsky  hatten  zu  ihrem  Konzert  aus  20.  März  ein  gar 
gewaltiges  Programm  aufgestellt,  dessen  Absolvierung  die  Zeit- 
dauer von.  nahezu  2'/3  Stunden  beanspruchte.  Vor  Herrn 
Friedman 's  pianistiacben  Leistungen  allen  Respekt!  Sein  tech- 
nisches Können  ist  ebenso  bedeutend  wie  seine  Kunst  des  Vor- 
trags. Leider  verleitet  ihn  sein  Temperament  zu  häufigen 
fortiseimo-Übertreibungen.  In  ausgezeichneter  Weise  spielte,  er 
die  Hmoll-Sooate  von  Chopin,  fesselte  dann  durch  seine  tief- 
ernste Auffassung  der  Ddur-Ballade  von  Brahms,  und  durch 
die  virtuose,  geistige  Elastizität  in  hohem  Masse  bekundende 
W  iedergabe  der  Paganini- Variationen  desselben  Meisters ,  und 
war  auch  einer  Neuheit,  einer  Sonata  eroiea  von  Vitezslav 
Noväk,  ein  guter  Vermittler,  Die  an  den  Schiusa  des  Programms 
gestellten  Stücke  von  Liszt  konnte  ich  mir  nicht  mehr  anhören, 
zweifle  aber  nicht,  dass  Herr  Friedman,  in  dem  sieh  Virtuos 
und  Musiker  auf  das  glücklichste  verbinden,  sie  in  bester  Weise 
zu  Gehör  brachte.  —  Herr  Dr.  Konrad  v.  Zawilowsky 
(von  der  Wiener  Hofoper)  verriet  im  Vortrage  der  „vier  ernsten 
Gesänge*  von  Brahms  und  in  Liedern  von  H.  Wolf  hohen 
musikalischen  Intellekt.  Seinem  Naturell  sagen  Lieder  seriöser 
Grundstimtnung  besonder»  zu,  Herrn  Z,'s  Organ,  ein.  Bass- 
bariton ,  ist  von  grossen  Dimensionen ,  von  markiger  Fälle  und 
angenehmem  Wohlklang  in  der  tieferen  und  mittleren  Region, 
von  mehr  tenoraler  wie  baritonaler  Färbung  in  der  hohen 
Stimmlage,  die  am  wenigsten  entwickelt  ist.  Seine  Aussprache 
lässt  .bezuglieh  Deutlichkeit  manches  zu  wünschen  übrig'.  Die 
Vorträge  der  beiden  Konzertgeber  fanden  eine  recht  beifällige 
Aufnahme.  .L.  Wambold. 

Wahre  künstlerische  Weihettunden  bereitete  uns  am 
17.  März  Engen  d'Albert  mit  seinem  wundervollen  Klavier- 
spiel. Der  exzellente  Pianist,  meines  Erachten«  nach  wie  vor 
dar  erste  unter  allen  ersten,  hatte  ein  sehr  inhaltsreiches 
Programm  aufgestellt  und  vergegenwärtigte  seinen  aufs  höchste 
entzückten  Hörern  gleicherweise  die  ruhige  Klassik  eines 
Beethoven  (in  der  Emoll-Sonate),  die  nordische  Schwermut 
und  den  kühnen  Trotz  eines  Brahms  (in  der  Fmoll-Sonate)  und 
die  transzentendalen  Empfindungen  und  tiefen  Seelenkämpfe 
eines  Liszt  (in  der  Hmoll-Sonate).  d'Albert's  Vorträge  sind 
so  alles  Materiellen  völlig  entkleidet,  dass  sie  eben  mir  ganz 
ausschliesslich  die  künstlerische  Idee  an  sich  dem  Hörer  zu 
Bewußtsein  bringen.  Es  ist  die  Kunstausübung,  die  sowohl 
beglückt  als  auch'  zugleich  etwas  Diktatorisches  und  in  der  Ent- 
faltung aller  Gescbmacksnormen  Unfehlbares  an  sich  trägt,  die 
Kunstj  die  wir  bewundern  und  lieben,  weil  sie  uns  unentbehrlich 
geworden  ist  zum  eigenen  musikalischen  Dasein.  Herr  d'Albert 
zeigte  sieh  hei  dieser  Gelegenheit  auch  als  einen  der  grössten 
Meister  der  musikalischen  Miniature,  und  es  war  freudig  zu 
begrüssen,  dass  der  grosse  Künstler  neben  Scarlatti,  Mozart 
und  Chopin  auch  Meister  wie  Sinding.  SainfeSaens,  Tausig'  :und 
vor  allem  sich  selbst  vertrat,  Überhaupt  sollte  Herr  d'Albert 
dee  öftem  etwas  von  seinen  eigenen  Sachen  spielen,  statt  sich 
so  über  alle  Gebühr  bescheiden  und  zurückhaltend  zu  zeigen. 
Das  Publikum  war  während  des  ganzen  Abende  im  Zustande 
wachsender .  Frenesie  und  feierte  den  Künstler  auf  alle  nnd 
jede  Weise. 

Wohin  Maugel  an  richtiger  Selbsteinsehätzung  unter  Um- 
ständen zu  führen  vermag,  bewies  recht  augenfällig  der  am 
19.  d.  M.  im  städtischen  Kauf haussaale  stattgehabte  Lieder- 
abend des  Herrn  Martin  Jacobi,  ein  völlig  belang-  und 
erfolgloses,  weil  total  unküustleräsehes  Unternehmen.  Der 
Tenor  hat  in  Höhe  und  Tiefe  wenig  Umfang,  auch  keine  Trag- 
kraft, in  der  Mitte  geringen,  keinesfalls  sympathischen  Klang, 
die  Tongebong.  leidet  vieSfecb  unter  einem  anscheinend  un- 
freiwilligen Portament  nnd  lässt  fiinßn  wirklich  schönen  Ton 
kaum  :oder  nur  ganz  selten  aufkommen.  Die  Koloratur  in 
einer  Arie  aus  „Rinaldo"  von  Händel  war  reichlich^  ungelenk, 
die  Unterscheidung  dynamischer  Gegensätze-  in  Gesängen .  und 
Liedern  von  Schubert  und  Brahma  .durchaus  unzureichend.  .So 
eigenartige,  mystMoh-tiefsimiige  Dicbtnngen  wie 'Novalis' fiyomp. 
hat  der.Hr  Konzertgeber  vorerst  nicht,  .eihraal  dem  purön 
Inhalte  nach  verstanden,  anderenfalls  sie  nicht  mit  so  bodenloser, 
völlig  unkünstlerischer  Gleichgültigkeit  dargeboten  worden  wären. 
Hr.  Jacobi  komponiert  auch  selbst  für  den  Koczertbedarf, 
aber  seine  fünf  Lieder  schmeckten  wie  altgewordene  verlegene 
Chocolade  und  bezeugten  lediglich  unreifen  Dilettantismus. 
Am  Schlüsse  gab  Herr  Jacobi  noch  ein  „Soldatenlied*  zu  auf 
den  rührseligen  Text  „Lieschen,  lass  das  Weinen  sein"  — •  aber 
der  Konzertsaisou  ganzer  Jammer  packte  mich  an  und  ich  ent- 
wich nach  Absolvicrung  des  dritten  Viertels  des  Programms. 

Eugen  Segnitz. 
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Der  Liederabend  von  Fräulein  Antonie  Dolores  am 
20.  März  zeitigte  keine  besonders  gemissreieheu ,  künstlerischen 
Früchte,  weder  im  getragenen  noch  im  kolorierten  Gesang. 
Die  Sängerin  verfügte  über  eine  gute  Gesangstechnik,  aber 
nicht  über  eine  tadellose  Tonbildung,  da  noch  stimmliche 
Mängel,  wie  Binfarbigkeit  der  Stimme,  schrille  Höhe  und  farb- 
lose Tiefe,  das  Ausdrucksvermögen,  wie  den  klaren  Flosa  be- 
einträchtigten,  war  der  Gesang  zu  oft  des  sinnlichen  Reizes 
ledig.  Fräulein  Dolore»  sang  italienische,  französische  und 
deutsche  Lieder  und  zwar  mit  einer  rhythmischen  Freiheit,  die 
nicht  allenthalben  zulässig  war.  Am  besten  gefielen  Moreans 
Variationen  über  ein  Thema  von  Kode,  ,Der  Nussbanm*  von 
Schumann  und  „Deceptioii*  ton  Tsehaikowsky. 

Paul  Merkel. 


Kolli,  15.  Februar. 

Das  7.  G  ürzenieh-Konzeri  (22.  Januar)  brachte  zu 
Anfang  Johannes  Brahma'  „Serenade*  in  D dar,  die  bekanntlich 
nicht  zu  den  ein  hervornagendes  Interesse  beanspruchenden 
Arbeiten  de»  Komponisten  zählt  und  deren  Wirkung  auf  den 
Hörer  ausserdem  durch  die  bedeutende  Ausdehnung  des  Ton- 
stiicks  nicht  gewinnt.  Mit  dem  Vortrage  des  Klavierparts  in 
Beethpven's  E&dur-Konzert,  der  FmoU-Konzertetüde  von  Liszt, 
des  „Chant  polonals*  von  Chopin-Liszt  und  des  letztern  zehnter 
Rhapsodie  erspielte  sich  Alfred  Reisenauer  den  gewohnten 
grossen  Beifall  als  Tribut  seines  glänzenden  Virtuosentums. 
Von  Hugo  Wolf  hörte  man  drei  Werkchen,  das  duftige  nach 
Shakespeare  geschriebene  „Elfenlied4  für  Sopransolo  und  Frauen- 
chor, die  Vertonung  von  Mörioke's  Gedicht  «Der  Feuerreiter*  für 
Chor  und  grosses  Orchester,  sowie  die  ah  Fragment  eines 
grösseren  zweiteiligen  Werkes  binterlassene,  für  kleines  Orchester 
konzipierte  .Italienische  Seienade",  die  durch  rhythmische  Eigen- 
art, thematische  and  klangliche  Schönheit  und  einen  gewissen 
feines  Humor  anspricht  Fritz  Steinbach,  den  die  Gürze- 
nich-Chöre  wirksam  unterstützten,  hat  mit  seinem  trefflichen 
Orchester  den  verschiedenartigen  Werken,  zu  denen  sich  dann 
noch  das  „Meistersinger"- Vorspiel  gesellte,  eine  alle  Charakteris- 
tica  aufs  klarste  ausprägende,  ungemein  eindrnckskräftige  Inter- 
pretierung  zu  teil  werden  lassen. 

Die  weitaas  schönste  Gabe  des  8.  Gürzenieh-Konzerts 
(5.  Februar)  bestand  in  der  unter  Steinbach  ganz  wunder- 
voll gediehenen.  Aufführung  von  Schubert's  herzerfreuender 
Cdur-Sympbonie.  Vorher  kam  die  Streicnerkunst  zu  Sonder- 
ehren. Baeh'a  sechstes  Brandenburger  Konzert  für  Violen, 
Gamben,  Violoncelli  und  Kontrabässe,  das  man  wegen  des  weit- 
verzweigten Garabenmangela  nicht  allzu  oft  zu  hören  bekommt, 
war  hier  insofern  mit  hesönderen  Chancen  aufzuführen,  als 
Kommerzienrat  Wilhelm  Beyer  aus  seinem  mnsikhistori- 
sehen  Museum  zwölf  prächtig  klingende  Gamben  (Paul  de 
Wit'schen  Leipziger  Angedenkens!)  zur  Verfügung  gestellt 
hatte.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  in  seiner  in  bezog 
auf  instrumentale  Besetzung  gegen  heute  sehr  anspruchslosen 
Zeit  Herr  Johann  Sebastian  nicht  geahnt  hat,  dass  sein  Werk 
einmal  mit  SZBratseben,  12  Gamben, 8  Yioloneellen  und  10  Kontra- 
bässen aufgeführt  werden  würde,  kann  man  leicht  begreifen, 
warum  bei  solchem  Massenaufgebot  manches  von  der  durch 
Bach  bezweckten  Eigenart  der  Tonwirkung  verloren  geht  und 
die  Vorführung  durch  unsere  vielgewandten  Künstler  unter 
Steinbach  mehr  ein  glänzendes  Virtuosenstück  bedeutete,  als 
das«  sie  —  trotz  makellosen  Zusammengehens  der  einzelnen 
Gruppen  —  den  schönen  Sümmungsgehalt  nnd  den  eigenartigen 
Reiz  des  TöMtüeks  in  ihrer  schlichten  Ursprünglionieit  ver- 
anschaulichte. Das  formschöne  und  in  seinen  gesanglichen 
Motiven  warm  anmutende  Weehselgespräch  zweier  Solobratschen 
führten  die  Herren  Henri  van  Houte  aus  Brü6sel  und  Focco 
Klimmerboom  von  hier  trefflich  aus.  In  Mozart's  konzertanter 
Symphonie  für  Violine  und  Viola,  die  des  Meisters  unerreichte 
graziösen  Vorzüge,  in  Erfindung  und  Ausgestaltung  mit  so  viel 
Poesie  bewährt,  gesellte  sieh  zu  Herrn  van  Houte,  dem  rühm- 
lichen Bratschisten,  in  Herrn  M.  Crickboom,  gleichfalls  aus 
Brüssel,  ein  ausgezeichneter  Geiger.  In  Frau  Nina Faliero- 
Dalcroze  aus  Genf  lernte  man  eine  mit  sehr  wohllautender, 
zwischen  Mezzosopran  nnd  Sopran  die  Klangfärbung  wechselnder 
Stimme  und  im  ganzen  löblicher  Schulung  ausgestattete  Sängerin 
kennen,  deren  Programm  aber,  zum  mindesten  was  die  nicht 
nnr  sehr  alte,  sondern  auch  veraltete  Rossi'sche  Arie  und 
Mozart's  Pagenarie  aus  Figaro's  Hochzeit  „Nene  Freuden*  be- 
trifft, an  dieser  Stelle  nicht  hätte  akzeptiert  werden  sollen. 
Vom  Geiste  üez  sehr  oberflächlich  heruntergesungenen  Cheru- 
bim-Arie war  übrigens  wenig  zu  verspüren.  Ihr  bestes  ^ab 
die  abwechselnd  italienisch  und  französisch,  dann  bei  der  Zugabe 
auch   leidlich  deutsch  singende  Künstlerin  mit  alten  Liedern 


von   Caceini  und  D. '  Paradies ,    sowie  neueren  ihres  Gatten 
Jaquee-Daleroze,  die  Krögel  meisterlich  begleitete. 

In  der  „Musikalischen  Gesellschaft"  konnte  die 
jugendliche  Geigerin  FrL  Elisabeth  Lampe  ans  Wiesbaden  nicht 
viel  Glück  haben,  weil  aie  an  einfacher  instrumentaler  Fertigkeit 
und  Vortragskunst  im  ganzen  noch  wesentlich  wird  gewinnen 
müssen,  ehe  sie  sich  an  solcher  Stelle  mit  Ehren  behaupten 
kann.  Halbwegs  günstig  schnitt  Herr  W.  König  aus  Ludwigs- 
hafen mit  Mendelssohn's  Paulus- Arie  »Gott,  sei  mir  gnädig*  und 
Schubert'schen  Liedern  ab,  wobei  er  mehr  stimmliche  als  ge- 
sangskünstlerische  Vorzüge  dartat.  —  Anf  ganz  anderem  künst- 
lerischen Niveau  zeigte  sich  Frau  Celeste  Chop-Groenevelt 
ans  Berlin,  eine  RanMüa  von  glänzenden  Vixtuoseneigensebaften 
und  speziell  ganz  hervorragender  Technik.  Höchst  eindrucks- 
voll spielte  die  Künstlerin  vorweg  das  Es dur- Konzert  von  Liszt; 
dauu  stellten  die  verschiedenen  kleineren  Stücke,  deren  Vortrag 
ich  nur  zeitweise  einen  kleinen  Zuschuss  an  Wärme  gewünscht  hätte, 
die  Verschiedenartigkeit  der  geltend  gemachten  Auffassung 
nicht  minder  wie  in  souveränem  pianistischen  Können  die  Be- 
deutung der  Gastin  ausser  Frage.  So  war  es  denn  nicht  zu 
verwundern,  wenn  Frau  Chop-Groenevelt  bei  dem  als  recht 
kritisch  bekannten  Publikum  dieser  Abende  einen  sehr  grossen 
Erfolg  errang  und  herzhaft  gefeiert  wurde.  —  Der  künstlerische 
Eindruck,  den  die  mehr  durch  äusserliche  Mittel  Wirkung  er- 
strebende Sängerin  Frau:  LiliDorn-Langstein  eraelte3  war, 
entsprechend  den  in  Frage  kommenden  Eigenschaften,  em  nur 
geringer. 

Unter  den  kölnischen  Sängerinnen  und  Instrumentalistinnen, 
die  sich  zeitweilig  bei  eigens  veranstalteten  Abenden  vor  ihren 
Gönnern  und  Freunden  hören  lassen,  begegnet  Fräul.  Carola 
Hubert  mit  dem  regsten  Interesse.  In  guter  Auswahl  tnig 
die  sympathische  Sopranistin  jüngst  im  HoteTDiseh  eine  grössere 
Anzahl  Lieder  verschiedener  Stilgattungen  vor,  bei  deren  ge- 
winnender Ausgestaltung  sie  ihre  sehr  schätzenswerten  stimm- 
lichen und  gesangskünstlerischen  Eigenschaften  ins  vorteilhafteste 
Liebt  su  rücken  wusste.  Recht  förderlich  wirkte  dabei  Conrad 
Kamrath  als  feinsinniger  Begleiter.  —  Eine  gute  Aufnahme 
fand  an  gleicher  Stelle  die  inzwischen  auch  in  Leipzig  erschie- 
nene engpsche  Pianistin  Frl.  Fanny  Davies,  zumal  durch  ihre 
schöne  Technik.  Wirkliche  Verinnerlichung  aber,  die  unser 
Empfinden  an  der  Geistesflamme  grosser  Tonsetzer  zn  entzünden 
vermag,  sprach  aus  dem  Spiele  nicht.  Auch  der  zielsichere 
Tenorist  Gervase  Elwes  wurde  freundlich  aufgenommen. 

Das  Gürzenich-Quartett  der  Herren  Bram  Eidering, 
Karl  Körner,  Josef  Schwartz  nnd  Friedrich  Grütz- 
macher brachte  bei  seinem  6.  Abend  Beethoven's  Bdur- 
Quartett,  dem  ein  solches  von  Mendelssohn  voraufgegangen  war, 
zu  ausserordentlich  schöner  Wiedergabe.  Ferner  verhalfen 
Meister  Eidering  und  die  Pianistin  Frl.  EDy  N  ey  einer  Violin- 
sorjate  des  blinden  bisherigen  Konservatoriumsacnülers  A.  Jung, 
einer  recht  talentvollen  braven  Arbeit,  zu  ehrenvollem  Be- 
stehen. Paul  Hü  1er. 

Magdeburg, 

Am  Busstag,  21.  Nov.,  führte  der  „Oratorienverein"  mit  dem 
„Domchor"  und  der  26.  Inf,  -  Regimentskapelle  unter  Riehard 
Kuhne's  Leitung  das  Cinoll-Reauiem  wn  Cherubini,  wie  am 
Tag  zuvor  für  einen  andern  Hörerkreis,  öffentlich  mit  tiefem 
Eindrucke  auf.  Vorauf  ging  eine  Phantasie  von  Th.  Foroh- 
hammer  über  den  Choral  „  Aus  tiefer  Not* ,  der  danach  ge- 
sungen wurde,  sowie  Händel's  Largo,  von  unserem  Orgelmeistcr 
Forchbammer ,  trotz  seines  leidenden  Zustande« ,  selbst  vorge- 
tragen. Die  Registrierung  bei  der_  aweiten  Nummer  missfiel, 
wie  ich  überhaupt  unsere  neue  schöne  Domorgel,  ein  Muster- 
werk von  E.  Köver-Hansneindorf,  mit  ihren  100  klingenden 
Stimmen  bisher  (ausser  in  einer  Vorführung  privatissime  durch 
den  Erbauer  und  Dr.  E.  Fraetorius-Köln)  noch  nicht  in  voller 
Wirkung  und  Schönheit  habe  hören  können.  Die  Stimmen 
klangen  von  ä&ax  erweiterten  Cbore  doch  nicht  so  schön,  voll 
und  frisch,  wie  von  dem  früher  mehrmals,  freilich  mit  erheb- 
lichen Kosten,  ausgeführten  Bau  vor  dem  Lettner  (?)  oder  in  einem 
Seitenschiffe.  Es  wäre  höchlich  zu  bedauern,  wenn  trotz  der 
hohen  Gunst  und  Wertschätzung  bei  dem  Publikum;  infolge 
besonderer  Verbältnisse  der  eifrige  nnd  erfolgreiche  „Oratorien- 
verein* seine  Tätigkeit  einstellen  oder  beschränken  würde,  wie 
verlautete,  — 

Ein   Liederabend  des   Männergesangvereins  „Nestor*   am 
23.  Nov.  im  grossen  Fürsteuhofsaale  trug  sowohl  der  schneidigen,  ■ 
zielbewussten  Leitung  (C.  Siegesmund),  als  den  wuchtigen  ode_v 
zierlichen  Chorliedern  und  Einzelvorträgen  besonders  des  Bari- 
ton isten  Neukirch  wohlverdienten  reichen  Beifall  ein. 

Ausser  Kirchenkonzerten  in  der  Deutschreformierten,  Pau- 
lus- und  anderen  Kirchen,  denen  ich  leider  nicht  beiwohnen 
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konnte,  brachte  der  Totensonntag  25.  Nov.  eine  Aufführung 
der  grossen  Dmoll-Messe  für  Soli,  Chor,  Orgei  und  Orchester 
von  Friedrich  Klose-München,  die  trotz  hingehendster  Vorbe- 
reitung und  Beeiferung  aller  Mitwirkenden  doch  sehr  geteilte 
Aufnahme,  bei  den  meisten  Hörern  sogar  teilweise  Ablehnung 
erfuhr,  da  die  Willkür  iu  Melodie-  und  Harmonieführung 
und  Tonmalerei  die  Wirkung  des  überaus  schwierigen  Werkes 
schädigte.  Seb.  Bach's  Chor  pWer  weiss,  wie  nahe  mir  mein 
Ende"  und  Tenorarie  „Und  wenn  der  harte  Todesschlag*,  sowie 
Mendelssohn'«  Arie  des  Elias  „Es  ist  genug"  ginge»  voran. 
Allen  Solisten,  Anna  Jungren.  und  Marg.  Kuauth  von  hier, 
G.  A.  Walter  und  Max  Buckaath,  wie  dem  neuen  Organisten 
Emil  Weidenhagen  und  dem  Leiter  Fritz  Kauffmanu  und  dem 
Stadt.  Orchester  gebührte  für  die  feine,  wenn  auch  undankbare 
Lösung  ihrer  schwereu  Aufgaben  hohes  Lob. 

Das  Grosse  Konzert  des  Stadtorcheaters  im  Furstenhof  am 
28.  Nov.  war  als  Schubert-Brahms-Abend  gedacht  und  bezeichnet. 
Ausser  Schubert's  H  moll-Symphonie  führte  man  die  Ballettmusik 
aus  „Rosauvunde",  wunderiieberweise  die  »Akademische  Fest- 
«uverrure*  und  2  Ungar.  Tänze  vor,  «inzwischen  ein  „Ständchen' 
iiir  Altsolo  und  vierstimmigen  Frauenchor  und  4  Gesänge  für 
Frauenchor,  ferner  Lieder  am  Klavier  beider  Tomlichter  vor.  alles 
in  tadelloser,  zum  Teil  recht  eindrucks-  und  reizvoller  Weise.  Die 
Solistin  Tber.  Funek,  eine  Schwester  unseres  früheren  Stadt- 
rates, nunmehrigen  Oberbürgermeisters  von  Elberfeld,  hatte  in 
weiser  Selbsterkenntnis  nicht  belebte,  heitere  oder  bewegte, 
sondern  ernste,  empfindungssatte  Lieder  gewählt  und  führte  sie, 
abgesehen  von  noch  zum  Teil  etwas  unfreier  Tonbildung,  sehr 
ansprechend  vor.  Sie  dürfte  bei  weiterem  Fleisse  and  geschickter 
Ausbildung  im  Konzertsaale  auch  anderswo  Triumphe  feiern.  — 
Im  3.  Konzert  des  „Kaufmännischen  Vereins"  am  8.  Dez. 
wurde  zum  1.  Male  die  4.  Symphonie  P.  Tscbaikowsky's(Fmoll), 
später  die  8.  „Leouoren"-  und  die  „Tannhäuser"  -  Ouvertüre 
vom  Stadtorchester  unter  J.  Krug-Waldsee's  Leitung  sehr  vor- 
nehm und  hingebend  ausgeführt.  Frau  0.  Metager-Froitzheim- 
Hamburg  ersaug  sich  neue  Freunde  und  aufrichtige  Yerehrer 
schon  mit  Recitativ  und  Arie  aus  Händel' s  „Xerxes",  besonders 
aber  mit  ihren  von  unserem  Fritz  Wilke  gediegen  begleiteten 
Liedern,  namentlich  Lisst's  „Zigeunern"  und  Hugo  Wolfs 
„Tambour*. 

Das  Orgel-  und  Gesaugskütozert  L.  Fiaüe&hägen's  mit  seinem 
bewährten  Soloqnartett  am  9.  Dez.  brachte  an  Orgelstücken 
eine  etwas  lange  Phantasie  von  0.  Ravanello,  eine  interessante, 
durch  wunderlichen  Tonartenwechsel  am  Scbluss  frappierende 
Transskription  von  8  wallonischen  Weihnachtsliedern,  sowie 
die  2.  Sonate  Mendelssohn'»  in  geschickter  Registrierung  und 
Ausführung;  ausserdem  den  Choral  .Vom  Himmel  hoch*!  Becker's 
Weihnaehtslied  .Von  Davids  Kuh"  und  eine  hinge  Komposition 
des  Organisten  selbst  für  Orgel  und  4  Solostimmen  von  hübschem 
Eindrucke  bei  der  sorgsamen  Ausarbeitung  und  gefühlvollen 
Ausführung.  Im  ganzen  eine  höchst  weihevolle  Vorfeier  des 
Weihnachtsfestes,  leider  für  nur  recht  wenige  Hörer. 

In  Stadttheaterkonzerte  am  12.  Dez.  gewann  Marie  Naat 
aus  Dresden  bald  aller  Herzen  und  das  Orchester  bot  in  Peter 
Cornelius' „Cid"-Ouverture  und  „Peer  Gry  nt"  wohl  abgetönte,  in 
Dvoräk's  5.  Symphonie,  Emoll,  »Aus  der  Neuen  Welt",  sowie 
zum  Teil  in  Kaskel'a  Humoreske  neue,  nicht  uninteressante 
Tongebilde. 

Dr.  Ludwig  Wftllner  steht  auch  bei  uns  in  so  gutem  An- 
denken ,  dass  der  grosse  Missioussaal  bei  seinem  Liederabend 
ganz  vollbesetzt  und  die  Stimmung  von  vornherein  3ehr  ge- 
hoben war  und  blieb.  Bewundernswert  war  die  Frische  des 
doeb  nicht  mehr  jungen  Sängers,  die  ihm  nach  zwei  Stunden 
ausser  Wiederholung  auch  noch  eine  Zugabe  „Hidalgo"  erlaubte. 
Das  Geistliche  Konzert  im  Dome  am  30.  Dez.  bot  ein  sehr 
langes,  vielseitiges,  obgleich  auf  Weihnacht  abgestimmtes  Pro- 

framm,  mehrere  recht  achtbare  Chorleistungen,  Soli  Martha 
traube's  aus  Wittenberg  und  ansprechende  Orgel  vortrage  von 
0.  Heine,  wenn  auch  hier  die  Spielart  und  der  Tonilang  nicht 
allen  durchaus  gefiel.  Ich  kann  mir  nicht  helfen,  eine  elektrisch 
angetriebene  Orgel  mus«  andere  Applikator  haben  als  eine 
alter  Art,  pelnTicbete  Taktteilung  ermöglichen,  auch  mit 
100  klingenden  Stimmen  andere  Tonfülle  erlauben,  als  ihr 
bisher  immer  entlockt  ist.  Wie  wii.re  sie  sonst  die  „Königin  der 
Musikinstrumente* !  K.  S. 

Wiesbaden. 

Im  Januar  nud  Februar  stand  auch  hier  das  musikalische 
Leben  in  vollster  Blüte,  Im  Hoftheater  fand  Puceini's 
„Boheme"  freundliche  Aufnahme  als  Novität.  Die  lyrischen 
Partien  des  Werkes  mit  ihrer  prickelnden  Melodik  sind  wohl 
am  bedeutendsten.  Die  vom  Komponisten  wundervoll  behandelte 
Orehestration  —  obgleich  sie  im  Kolorit  mehr  auf  Schönheit 


als  auf  Charakter  Wert  zu  legen  scheint  —  kam  in  der  Wieder- 

fabe  unter  Prof,  Mannatädt's  Führung  zu  fesselnder  Wir- 
uog.  Sehr  Vortreffliches  bot  die  Kgl.  Kapelle  auch  in 
ihren  beiden  letztes  Symphonie- Konzertes:  im  4.  stand  Eugen 
d 'Albert  im  Mittelpunkt  des  Interesse:  er  dirigierte  sein 
wertvolles  „Rubine-Vorspiel  unddie  frischbelebte  „Iraprovisator"- 
Onverture  und  spielte  Beethoven's  Gdur-Konzert  mit  unver- 

?lcichlieher  Schwungbaftigkeit  des  Geistes  und  der  Technik. 
m  5.  Konzert,  das  zugleich  das  hundertste  war,  welches  Prof. 
Mannatädt  an  dieser  Stelle  dirigierte  und  das  ihm  reiche 
Ovationen  einbrachte,  hörten  wir  neben  Brahma1  „Tragischer 
Ouvertüre''  auch  Itaff's  „Wald"-Symphonie  einmal  wieder  mit 
Anteil  —  trotzdem  der  Partitur  wohl  manch  Zeitliches  und 
Vergängliches  anhaftet!  Solistin  war  Frau  Maikki  Järne- 
felt.  die  aber,  vielleicht  übel  disponiert,  den  hohen  Erwar- 
tungen nicht  zu  entsprechen  vermochte,  die  taan  ihr  entgegen- 
gebracht hatte. 

Im  Kar  hause  erzielte  Kapellmeister  Afferni  zuletzt 
mit  Brahma'  Fdur-Symphonie  und  dem  sehr  brillant  gespielten 
„Mazeppa"  von  Liazt  hervorragenden  Erfolg.  Vorzügliches 
leistete  die  Kapelle  unter  der  befeuernden  Leitung  ihres 
Führers  iu  Tsehaikowaky's  selten  gehörter  „Romeo  ,und  Juli.a"- 
Pbantasie,  in  Otto  Dorn'a  hier  schon  bekanntem  „Närodal"- 
Vorapiel  und  zuletzt  noch  in  Rieh.  Strausa1  „Heldenleben", 
dazu  das  Orchester  auf  beinahe  100  Mitglieder  verstärkt  war 
—  s  eine  sensationelle  Aufführung.  Als  Solisten  errangen  in 
diesen  letzten  Konzerten  Sarasate,  Ysaye,  die  Boaetti 
aus  München  in  alter  Weise  neue  Triumphe.  Einen  höchst 
wohltuenden  Eindruck  hinterliess  der  „Sonaten- Abend",  den 
Kapellmeister  Afferni  und  seine  Gattin  veranstalteten. 
Wahrend  Hr.  Afferni  als  vorzüglich  geschulter,  feinfühliger 
Pianist  am  Flügel  seines  Amtes  waltete,  erfreute  Frau  May 
Afferni-Brammer  durch  ihr  Geigenspiel:  sie  ist  eine 
frühere  Schülerin  des  Leipziger  Konservatoriums  (Schule 
Brodsky!)  und  hat  in  ihrem  Spiel  bei  höchster  Grazie  des 
Vortrags  und  Hebbcher  Tongebung  wirklieh  garoiehts  Frauen- 
zunmeriiehea ;  das  Zusammenspiel  des  Künstlerpaares  (Sonaten 
von  Mozart  -und  Beethoven)  gestaltete  sich  daher  sehr  gennsa- 
reich.  In  einem  weiteren  Kammermusikabend  des  Kurhauses 
brachte  der  Solo  Violoncellist  Schildbach  im  Verein  mit  Herrn 
Kapellmeister  Leland  C  o  s  s  ar  t  (ausMagdeburg)  eine  neu  eViolon- 
cellosonate  des  letzteren  zur  Aufführung.  Es  spricht  sich  in 
diesem  Werk  ein  frisches,  lebhaft  empfindendes  Talent  aus; 
im  Einzelnen  von  modernem  Geist  beeimiusat,  hält  es  doch  in 
Form  und  Anlage  an  den  klassischen  Traditionen  fest;  das 
erste  AUegro  und  ein  stimmungsreiebes  Andante  sind  so  recht 
aus  dem  Vollen  geschnitten;  auch  ein  zierlicheB  Presto  hat 
sehr  gefälligen  Inhalt;  etwas  mehr  nur  äuaserlich  aufgeregt 
gibt  sich  das  Finale,  doch  auch  hier  tritt  das  technische  Ge- 
schick des  Komponisten  angenehm  in  Erscheinung. 

Eine  ganze  Reihe  von  Novitäten  brachte  unser  einheimischer 
Baritonist  O.  Süsse  au  seinem  „Lieder-Abend*  zu  Gehör. 
Wenn  auch  die  Vortragsweise  des  stimmlich  recht  gut  vor- 
gebildeten Sänger«  auf  die  Dauer  leicht  etwas  gleichförmig 
wirkt,  so  verdiente  er  sieh  doch  lebhaften  Dank  durch  die 
Vorführung  all  dieser  mit  liebevoller  Hingabe  gesungenen 
neuen  Lieoerkompositionen ,  unter  denen  die  Balladen  von  F. 
Pfohl-Hambnrg  und  E.  Zech-Wlesbaden  und  die  feingestimmten 
lyrischen  Tonbilder  von  E.  Bumcke-Beriin  und  Edm.  Uhl- 
Wiesbaden  bedeutsam  hervorragten. 

Ein  wenig  enttäuscht  hat  der  einstige  Wunderknabe,  jetzt 
recht  behäbig  gewordene  Pianist  Raoul  Koezalsky,  von 
dem  man  sich  besonders  als  Chopin  -  Spieler  mehr  erwartet 
hätte:  sein  Vortrag  erschien  nicht  ganz  frei  von  Manier. 
Glänzenden  Erfolg  fanden:  die  feurige  Alice  Ripper,  deren 
Erkenntnis  nur  gegenüber  Beethoven  (,,Waldßtein"-Sonate)  ver- 
sagte; der  Meistersinger  J.  Messchaert;  und  die  Pianistin 
Anna  Haasters,  eiBe  modern-geschulte  Virtuosin  von  Kraft, 
Geist  und  Temperament:  Brahma"  „Händel- Variationen"  war 
eine  Glanznummer  ihres  Programms  —  das  sagt  genug. 

O.  D. 

=^™^=     Österreich-Ungarn.     ^^^^^^^=^= 


Wleu. 

Grün-Feier  des  Konservatoriums. 

Zur  Feier  des  70.  Geburtstages  des  hochverdienten  Violin- 

frofeseors  J,  M.  Grün  veranstaltete  das  Konservatorium  unter 
leitung  des  Direktors  Richard  w.  Perger  am  12.  März  eiu 
glänzend  besuchtes  Festkonzert  im  grossen  Musikvereinssaal. 
Daa  Hauptinteresse  desselben  lag  darin,  daes  vier  der  bedeu- 
tendsten und  berühmtesten  Violinkonzerte  von  lauter  gewesenen 
Schülern  Prof.  Grttn's  iu  trefflicher,  die  gediegene  Lehre  von 
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neuem  zn  Ruhm  und  Ehre  bringender  Weise  gespielt  "wurden. 
In  diesem  Quadrifolium  war  nur  eine  Dame,  zugleich  die  einzige 
an  diesem  Abend  »ich  solistisch  beteiligende  künstlerische 
Kraft,  die  in  Wien  verblieben:  Frau  Strans-ky,  unter  ihrem 
Mädchennamen,  Rosa  Hochmann,  eine  Lieblingssehülerin 
Grün's,  die  sieh  mit  Unrecht  seit  Jahren  von  der  Öffentlichkeit 
ganz  zurückgezogen.  Ihr  jetziger  Vortrag  der  „Gesangsszene" 
von  Spobr  war  durchaus  eines  Festkonzert?»  würdig.  Die 
anderen  drei,  seither  selbst  Violinprofessoren  in  den  ver- 
schiedensten Städten  geworden,  waren  sämtlich  zu  diesem 
Festabend  aus  weiter  Ferne  herbeigeeilt.  Aus  Frankfurt  a.  M. 
kam  Prof.  Adolf  Rebner,  um  Mendelasobn's  Konzert  zu 
spielen,  aus  London  Prof.  Hans  Wessely  als  Interpret  des 
Brahms'schen,  aus  Amsterdam  endlich  Prof.  Karl  Flesch  als 
Solovorfrageiider  des  Beethoven'schen  Konzertes.  Sämtliche 
Vortrage,  au  welchen  (etwa  einzelne  Partien  im  ersten  Satze 
des  Mendelssohn'scben  Konzertes  ausgenommen)  anch  die 
strengste  Kritik  nichts  wesentliches  auszustellen  gehabt  hatte, 
die  vielmehr  auch  die  individuellen  Vorzöge  der  vier  Spieler 
ins  hellste  Licht  stellten ,  fanden  stürmischen  Beifall ,  und  als 
nach  dem  besonders  schneidig  herausgebrachten  BrabmsVhen 
Konzerte  auch  Prof.  Grün  seibat  mit  seinem  Getreuen  Hand 
in  Hand  erschien,  wollten  die  Ehrungen  für  den  greisen  Jubilar 

Pftr  kein  Ende  nehmen..  Dem  Beetb.oven'schen  Konzert  fügte 
rof.  Flesch  (sonst  das  herrliche  Werk  sehr  schön  spielend) 
neue  Kadenzen  ein,  denen  wir  keinen  rechten  Geschmack  ab- 
gewinnen konnten.  Das  Zöglidgsorehester  des  KonservatotJutäs 
begleitete  großenteils  gut,  ermüdete  aber  leider  zuletzt.  In 
den  Bläserpartien  wimmelte  es  -von  „Kiksern*. 

Noch  einige  andere  Konzerte. 
Am  28.  Febrnar  wusste  der  pflichteetrene  Berichterstatter 
nicht,  wohin  sich  wenden:  in  Alfred  Reisen  au  er 's  Konzert 
bei  Bösendorfer  oder  in    den  vom   , akademischen  Wagner- 
Verein*    gegebenen    Hugo- Wolf-Abend    (kleiner    Musik- 
vereinssaal)?     Ich  hörte  von  beiden  Veranstaltungen  je  eine 
Hälfte.    Von  Eeiitenauer's  Konzert  die  erste:  prächtig  klang- 
schöne und   vergeistigte    Vorträge    des    von  Aug.   Stradal    so 
wirkungsvoll  übertragenen  Dmoll -Orgelkonzertes  von  W,  Friede- 
maan  Bach  (neuerdings  förmlich  zu  einer  Lieblingsnumroer  der 
Kla-riervirtuosen  geworden!)  und  der  Beethoveu'schen  Asdiu'- 
Sonate  op.  110.     Kleine  Gedäebtnisfebler  dürfte  man   dabei 
nicht  zu  ernst  nehmen.    Weiterhin  soll  Reisenauer  namentlich 
Schnmann's    „Papillons*    und    Schubert's    .Deutsche    Tänze* 
op.  83  reizend  fein,  wenn  auch  mitunter  etwa»  subjektiv  frei 
interpretiert  haben.     Vom  Hugo-Wolf- Abend  konnte  ich  noch 
gerade  die  in   dessen  Mitte  fallende,  vom  Quartett  Prill*  be- 
sorgte Uraufführung  eines  Intermezzo  für  Streichquartett  hören. 
die  ich  aber  nachher  beinahe  lieber  versäumt  hätte.    Jedenfalls 
hat  man  den  Manen  des  genialen  Künstlers  durch  Veröffent- 
lichung dieses  merkwürdig  dilettantisch  unbeholfen  erscheinen- 
den Stuckes   kein  neues- Ruhmesblatt  zugelegt.      Um  so  gün- 
stiger wirkte  auf  den  schwachen  Jugendversucb.  die  bekannte 
liebenswürdig-pikante  „Italienische  Serenade",  obgleich  eigent- 
lich auch  Bie  sieb  in  der  Übertragung  für  kleines  Orchester 
(mit   der  obligaten  Bratsche   und  Flöte)   noch    besser   macht. 
Die    Gesangssolisten    des   Abends,    Frau  Drill- Oridge  und 
Hr.  Senius,  waren  nicht  sehr  gut  disponiert,  auch  die  Wahl 
der  vorgetragenen  Lieder  und  Gesänge  nicht  durchweg  ihrer 
Eigenart  entsprechend.     Dennoch  gab  es  da  eine  Reihe  hoch- 
bedeutender, in  dem  verstehenden  Hörer  lange  nachwirkender 
Eindrücke  schon  wegen  der  meisterlich-feinen  Klavierbegleitung 
F.  Foll's. 

Grosse  Genüsse  soll  auch  den  Besuchern  der  von  Dr.  Felix 
v.  Kraus  veranstaltete  Schubert-Liederabend  geboten  haben, 
der  im  Rahmen  des  „Konzertvereins"  stattfand,  daher  auch  des 
letzteren  Dirigent,  F.  Löwe,  am  Klavier  begleitete,  natürlich 
sich  mit  „dem  gefeierten  Sänger  in  die  Ehren  des  Abends 
teilend.  Über  die  letzten  Konzert«  des  „aCapella-Chores", 
des  „Wiener  Männergesangvereins*  und  einige  Solo- 
produktionen müssen  wir  uns  den  Bericht  auf  ein  nächstes  Mal 
aufheben.  Th.  H. 

Konzerte:  Le.onid  Kreutzer  (Klavier),  Thilde  Walsch- 
Sch. weder  (Gesang),  Joseph  van  Veen  (Violine),  Quar- 
tett Prill. 
Herr  L.  Kreutzer,  ein  Deutsehrusse,  welcher  sich  am 
6.  März  im  Saale  Ehrbar  dem  Wiener  Publikum  vorstellte, 
verfugt  über  eine  sehr  gute  Technik;  sein  Anschlag  jedoch  ist 
rauh  und  wenn  er  ins  ,Forte*-SpieIen  hineinkommt,  kennt  er 
kein  „piano*  mehr;  ferner  missbraucht  er  auch  stark  das  Pedal. 
Von  den  ersten  vier  Stücken  spielte  er  wirklich  schön  nur  die 
„Gavotte*  von  Glück-Brahma.  Es  folgten  dann  noch  einige 
Werke   russischer  Komponisten,   die    ich    leider    wegen   eines 


zweiten  Konzerfes,  in  das  ich  noch  zu  gehen  hatte,  nicht  hören 
konnte;  hoffentlich  war  er  dort  mehr  zu  Hause.  —  Im  Bösen- 
dorfer  Saale  kam  ich  gerade  zu  recht,  um  noch   das  letzte 
Stück  der  Mitwirkung  za  hören,    Es  war  dies  Herr  Richard 
Pahlen.    Welcher  Gegensatz  zu  Kreutzer!    Schöner  Anschlag, 
gute  Technik,  seelenvolles  Spiel,  kurz  alles,  was  man  von  einem 
guten  Pianisten  verfangt.     Weniger  erfreut,  war  ich  über  die 
Sängerin   Th.    Walach-Schweder,     Die    Stimme    klingt 
(besonders  in  der  Höhe)  gepresst,  ausserdem  ist  die  Aussprache 
eine  undeutliche;   ferner  scheint  sie  mit  dem  Fünf  viertel  takte 
auf  dem  Kriegsrusse  zu  stehen,  nachdem  sie  im  , Jägerlied*  von 
Wolf  konsequent  sechsviertel  sang.    Zu  dem  Wolfschen  Lied 
„Er  ist's*  fehlt  ihr  die  Grösse  der  Stimme  und  der  schwung- 
volle Vortrag,    etwas   besser  gelangen    ihr  vier  Kinderlieder 
(textlich  und  musikalisch  harmlose  Sachelchen)  voo  Katharina 
vau  Rennet.  —  J.  v.  Veen,   der   Primarius   des  holländischen 
Streichquartettes,  trat  heuer  als  Solist  auf  den  Plan  und  bewies 
damit,  das«  er  auch  als  solcher  ein  ausgezeichneter  Geiger  ist, 
—  Im  vierten,  letzten  Konzert  gab  das  Quartett  Prill  einen 
„Wiener  Komponisten- Abend".    (Den  anderen  Quartett- 
vereinigungen sei  dies  zur  Nachahmung  empfohlen ,  besonders 
wenn   man  jüngere   Komponisten   auffuhrt,   die  dadurch   zu 
weiterem  Schaffen  angeeifert  werden.)     Eingeleitet  wurde  das 
Konzert  mit  einem  Trio  in  Emoil  von  Julius  Fischer,  mit  dem 
Komponisten  am  Klavier,    Es  fing  sehr  vielversprechend  mit 
einem  markigen,  schönen,  wenn  auch  nicht  originellen  Thema 
an.    Leider  blieb  es  nicht  dabei.    Die  .Kanfcüene*  im  ersten 
Satze  ist  sehr  kurzatmig.     Der  zweite  Satz  (Scherzo)  streift 
hart  das  Banale  and    ist  nicht  einheitlich;    der  dritte  Satz, 
Thema  mit  Variationen,  langweilt,  während  man  sieh  beim 
vierten  Satze  teils  in  eine  Heurigenscheoke,  teils  in  die  Türkei 
versetzt  glaubt.    Dass  Herr  Fischer  den  Unterschied  zwischen 
Orchester  und  Kammermusik  nicht  recht  weiss,  bewiesen  die 
vielen  „fcremolo*.     Auch  das  Streichquartett  op.  71  No.  3  von 
Beb.  Fuchs  war  in  den  ersten  beiden  Sätzen  recht  unbedeutend, 
während  der  vierte  Satz  ganz  gut  in  einem  Ballett  stehen 
könnte.    Der  dritte  Säte  dagegen  war  von  grosser  Schönheit. 
Außerdem  zeichnete  sich  das  ganze  Werk  durch  seine  form- 
vollendete, wohldurchdachte  Arbeit  aus.     Das  wertvollste  des 
Abends  war  unstreitig  das  Klavierqnintett  (mit  Frau  Walter - 
Segel  am  Klavier)  op.  19  von  H.  Grädener.     Dieselbe  ge- 
diegene Arbeit  wie  bei  Fuchs,  dabei  aber  ein  von  Leben  und 
Wärme  durchglühtes  Werk  mit  grossangelegten  schönen  Stei- 
gerungen.    Die  drei  Werke  wurden  vortrefflich  zum  Vortrag 
gebracht.  Gustav  Grube. 


Prag. 

Populäre  Konzerte  der  böhmischen  Philharmonie. 

Das  11.  am  30.  Dezember  v.  J.  sfattgefundene  popul.  Kon- 
zert, mit  welchem  die  zweite  Serie  dieser  Konzerte  begann, 
brachte  DvoJäk's  Symphonie  „Aus  der  neuen  Welt", 
Weber's  „Fr  eischütz*-Ouverture.  S  vendsen'sLegende 
„Zörähayde*  op.  11  (nach  Lrwing's  Legende  „Die  Rose  von 
Albambra")  zu  Gehör.  Ausserdem  wurde  eine  interessante 
musikalische  Rarität,  Spohr's  Konzert  für  2  Violinen,  Viola 
und  Violonccll  in  Amoll,  op.  131  vom  „  SevEik -Quartett* 
vortrefflich  gespielt.  Spohr's  Werke  versehwinden  leider,  jedoch 
mit  Unrecht,  mehr  und  mehr  ans  dem  Konzertsaal. 

In  dem  12.  Konzert  (6.  Jan.)  gelangte  als  örtliche  Neuheit 
Schillings  Prolog  zu  „König  Qedipus",  ein  bedeutendes 
Werk  der  neudeutachen  Schule,  zar  Aufführung.  Es  folgten 
noch  die  _ drei  Orchesterstücke  ans  „Damnation  de  Faust* 
von  Berlioz,  die  stimmungsvolle  Orchesteridylle  „Am  Abend* 
von  Fibich  und  eine  sehr  gelungene  Aufführung  der  «Sym- 
phonie pathetique*  von  Tsehiakowsky,  die  stets  einen 
lebhaften  Beifall  beim  Publikum  findet. 

Das  18.  Konzert  (13.  Jan.)  eröffnete  den  von  allen  Musik- 
freunden sehnsüchtig  erwarteten  und  „auf  allgemeines  Ver- 
langen" veranstalteten  Zyklus  sämtlicher  Symphonien 
Beethoven'«,  welcher  binnen  kurzer  Zeit  zum  dritten  Mal 
wiederholt  wird,  Beethoven'?  Symphonien  haben  in  diesen 
Konzerten  einen  festen  Stamm  der  Zuhörer,  die  mit  dem  leb- 
haftesten Interesse  Werke  des  grossen  Meisters  verfolgen.  Das 
Programm  des  oben  erwähnten  Konzertes  enthielt  ausser  der 
Ouvertüre  zur  „Weihe  des  Hauses"  die  ersten  zwei  Symphonien. 
In  dem  nächsten,  14.,  Konzert  (20.  Jan.)  hörten  wir  als 
örtliche  Neuheit  din  interessant  gearbeiteten  „Variationen 
und  Doppelfuge  über  ein  heiteres  Thema"  6p.  80  von 
Georg  Schumann  und  das  hübsch  instrumentierte  „Spa- 
nische Capriccio*  op.  84  von  Rimsky- Korsakow, 
ohl  nicht  zu  seinen  besten  Werken  gehört.  Den 
Idete  die  „Kroica*. 


welches 

Schluss  bildete 
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Das  Programm  des  15.  Konzertes  (27.  Jan.)  staud  ganz 
im  Zeichen  der  klassischen  Musik.  Bach  und  Händel  wäret! 
mit  je  einem  ihrer  Werke  vertreten;  der  erste  mit  dem  Dmo-U- 
Konz.ert  für  3  Klaviere  (mit  S treichorchesteri,  das 
stilvoll  und  präzis  die  Herren  Hermann,  Prof.  Hofmeister  und 
Prof.  Mikes  zum  Vortrag  brachten,  der  andere  mit  einem 
Concerto  grosso  (No.  23, Hmoll).  Darauf  folgte  die  4.  Sym- 
phonie von  Beethoven,  Sämtliche  Konzerte  leitete  Dr.  Wilhelm 
Zemahek,  dessen  Routine  und  Fertigkeit  sich  namentlich  in 
der  Leitung.  Beethoven'scher  Symphonien,  die  er  alle  auswendig 
dirigiert,  zeigt.  Das  Orchester  spielte  meistens  zur  Zufrieden- 
heit, nur  sollten  die  Blechinstrumente  nicht  so  stark  hervortreten. 
Nicht  nur  künstlerisch,  (sondern  auch  materiell  können  die 
Sonntagskonzerte  der  .böhmischen  Philharmonie'  einen  «ehr 
guten  Erfolg  verzeichnen;  der  Kreis  der  Zuhörer  wächst  stetig, 
so  üstss  die  Konzerte  regelmässig  bis  auf  den.  letzten  Platz 
ausverkauft  sind. 

Königl,  böhm.  Nationaltheater. 
Das  grosse  am  3.  Fehruar  veranstaltete  Konzert  brachte 
die  neue  Symphonie  „Asrael*  op.  27,  Cmoll,  von  Josef 
Suk  als  Uraufführung.     Die  Symphonie,  welcher  man   mit 
allgemeiner  Spannung  entgegengesehen  hat,  ist,   wie  schon  die 
Überschrift  andeutet,  eine  Programmsymphonie,  zu  der  dem 
Komponisten   zwei    harte   Schicksalsschläge,    der  Tod   seiner 
Gattin  und  ihres  Vaters,  des  Meisters  Anton  Dvorak,  Veran- 
lassung gaben.    In  lief  ergreifenden  Tönen  schildert  der  Kom- 
ponist seinen  Schmerz  über  den  Verlust,  den  ihm  der  unerbittl  iche 
Tod  _  bereitet  hat.     Das  neue  Werk,  das  zu  den  bedeutendsten 
Schöpfungen  auf  dem  Gebiete  der  böhmischen  symphonischen 
Musik  gezählt  werden  kann,  ist  seiner  Form  und  Ausdehnung 
nach  von  der  gewöhnlichen  symphonischen  Form  abweichend, 
in  zwei  Abteilungen  verteilt,  wovon  die  erste  drei  Sätze,  die 
zweite  zwei  Sätze  enthält.    Die  Symphonie  bewegt  sieb  meistens 
in  langsamen  Tempi,  eine  düstere  Stimmung  liegt  über  dem 
ganzen  Werk.    Die  neue  Symphonie  ist  ein  in  jeder  Beziehung 
formvollendetes,  vortreffliches  Werk,  mit  welchem  der  Kompo- 
nist   eine  Richtung,    die    derjenigen   der   neuesten   deutschen 
Schule  mit  Richard  Strauss  an  der  Spitze  ähnelt,  verfolgte. 
Die  Ausführung  war  eine  ideale,  der  Opernchef  Herr  Kova- 
rovic  widmete  der  genauen  Einstudierung  viele  Sorgfalt,  welche 
man   aus  der  bis  in  kleinste  Details  ausgearbeiteten  Partitur 
ersehen  konnte,  und  erntete  für  seine  geniale  Auffassung  und 
Leitung  der  Novität  lebhaften  Beifall.  Schade,  dass  Kovarovie, 
welcher  vor  Jahren  als  Konzertdirigent  grosse  Erfolge  erzielte, 
so  selten  auf  dem  Konzertpodium  erscheint!     Das  verstärkte 
Theaterorcheater,  in  welchem  auch  die  Herreu  Hofönann,  Prof. 
Maräk,  Herold  und  Burian  mitwirkten,  hat  seine  Aufgabe  zur 
vollsten  Zufriedenheit  erfüllt.     Das    Programm  beschloss  das 
zur  Kolumbus -Feier  für   Amerika  komponierte   „Te  De  um« 
von  Anton  Dvofäk,  mit  Frl.  Slavikova  und  Herrn  Huml 
als  Solisten.    Der  Komponist  Suk,  sowie  der  Dirigent  wurden 
mehrmals    gerufen;    das   Konzert   kann    man    zu    den    besten 
Leistungen  der  Saison   zählen.     Der   ausserordentliche  Erfolg 
der  Symphonie  führte  zu  einer  Wiederholung  des  Konzerts  ani 
24.  Februar  mit  demselben  Programm. 

Über  das  Opernrep.ertoire  ist  dagegen  leider  wenig  zu 
berichten.    Seit  der  Erstaufführung  des  .Bärbier  von  Bagdad* 

Sab  es  weder  eine  Novität  noch  eme  Neueinstudierung,  ausser 
er  des  „Maskenball*  von  Verdi  (15.  Februar),  die  wir  als  eine 
ganz  überflüssige  betrachten,  und  mit  deren  Studium  sehr  viel 
Zeit  verloren  wurde.  Wenn  man  schon  Verdi  spielen  wollte, 
so  •wäre  die  Neuaufführung  des  „Falstaff  *  viel  geeigneter  und 
zweckmässiger  gewesen,  da  diese  Oper  für  den  modernen  Musik- 
mensehen eine  weit  grössere  Bedeutung  hat  als  der  .Masken- 
ball", welcher  übrigens  vor  kurzer  Zeit  in  einer  ganz  guten 
Ausstattung  aufgeführt  -wurde. 

Das  Qpernrepertbire  der  Monate  Januar  und  Febraar  lebte 
fast  ausschliesslich  im  Zeichen  der  „Abschiedsvorstellungen* 
des  beliebten  Tenoristen  Herrn  Maräk,  der  zur  Dresdner 
Hofoper  übergehen  sollte  und  —  schliesslich  wieder  blieb  und 
sein  Dresdner  Engagement  nicht  angetreten  hat.  Wir  können 
dem  böhm.  Naticmaltheater  nur  gratulieren,  dass  es  den  Künst- 
ler wieder  gewonnen  hat,  eine  vorzügliche  Kraft,  die  der 
böhmischen  Opernbühne  noch  viele  gute  Dienste  erweisen  kann. 
Diese  „Abschiedsvorstellungen*  führten  natürlich  zu  unnötigen 
zahlreichen  Wiederholungen  von  Opern  wie  „Carmen",  „Weisse 
Dame",  „Hoffmann's  Erzählungen"  etc.,  was  für  eine  gesunde 
Entwicklung  eines  guten  Repertoires  sehr  nachteilig  ist.  Dass 
die  Folgen  dieses  Systems  auch  für  die  einheimische  musika- 
lische Produktion  fühlbar  sind,  ist  selbstverständlich.  Man 
inuss  staunen,  dass  Werke  wie  „Braut  von  Hessin  a",  „Der 
Sturjh",  „Hippödamia"  (sämtlich  von  Fibich)  jahrelang  im 
Archiv  liegen ,  ohne  aufgeführt  zu  werden.    Ebenso  wären  die 


Reprisen  der  Opern  „Armida"  von  Dvorak,  „Sarka"  und  „Ar- 
cona's  Fall"  von  Fsbich ,  „Eva"  und  „Jessika"  von  Foerster, 
„Vlasta'sTod"  von  Ostr5il  u.  a.  sehr  erwünscht!  Das  Theater, 
welches  doch  einen  so  kunstsinnigen  Opernchef  hat,  und  ausser 
dem  über  vorzügliches  Orchester  und  gediegene  Solisten  ver 
fügt,  könnte  weit  bessere  Erfolge  aufweisen! 

Ludwig  Bohttöek. 


Rusland. 


New  York. 


Am  8.  November  trat  Dr.  Otto  Neitzet  man  ersten  Male 
in  New  York  als  Lektor  auf;  sein  lehrreicher  Vortrag  befasste 
sich  mit  Richard  Strauss*  „Salorae*. 

Die  ersten  dieswinterliehen  Konzerte  des  New  Yorker 
Philharmonischen  Orchesters  faodeu  in  der  Carnegie-Halle  am 
16.  und  18.  November  statt.  Sie  erwiesen  sich  als  ein  persön- 
licher Triumph  für  den  rassischen  Dirigenten  Safanoff  und  für 
«einen  Schüler  Josef  Lehvinne ,  welcher  Rubineteia's^  Dmoll- 
Kcrazert  spielte.  Das  Programm  enthielt  ausserdem  die  fünfte 
Symphonie  von  Tschaikowsky,  Beethoven'»  „Cüriolan**Ouverture 
Mozart's  „Eine  kleine  Nachtmusik*.  In  der  letztgenannten 
Komposition  zeigte  uns  Safanoff,  das  seine  Herrschaft  über  das 
Orchester  sich  nicht  beschränke  auf  das  Hervorrufen  von  ge- 
waltigen Steigerungen,  was  ihm  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der 
New  Yorker  Zuhörer  verschaffte ,  sondern  dass  er  auch  der 
zarten  Weise  Mozart's  gerecht  zu  werden  versteht. 

Herr  S.  Coleridge  Taylor,  ein  Neger  westindischer  Herkunft 
und  englischer  Erziehung,  gab  ein  Konzert  mit  eigenen  K.om- 

gositonea  in  der  Mendelseobn-Haüe  am  Abend  des  16.  November, 
ierr  Taylor  wurde  dabei  unterstützt  von  Spielern  und  Sängern 
von  Neger- Abstammuug.  Die  Darbietung  war  in  jeder  Hinsicht 
ausserordentlich  und  Herr  Taylor,  dessen  Werke  von  hervor- 
ragenden englischen  und  amerikanischen  Verlegern  veröffent- 
licht Bind,  wie«  sieh  dabei  als  der  grösste  Komponist  geiner 
Rasse  aus.  Seine  Harroonieführung  ist  modern,  wahrt  aber  trotz 
allem  chromatischen  Wechsel  doch  stets  ein  bestimmtes  melo- 
disches Gefüge.  Herr  Harry  Burleigh,  einer  der  mitwirkenden 
Künstler,  ist  in  Amerika  sehr  gut  bekannt  als  Komponist  wert- 
voller und  erfolgreicher  Gesänge.  Herr  Burleigh  war  ein 
Schüler  von  AntonDvoMk,  und  alsoäcger  hält  er,  was  Vollendung, 
Reinheit  und  Schönheit  des  Tones  und  Verständnis  der  Inter- 
pretation anbetrifft,  sowie  in  vielen  anderen  Beziehungen  so 
vorteilhaft  den  Vergleich  mit  den  besten  Sängern  der  weissen 
Rasse  in  unserem  Lande  aus,  dasaman  getrost  behaupten  kann, 
als  Weisser  würde  er  schon  länget  einen  bedeutenden  Posten 
am  Metropolitan-Opern-Haus  innehaben.  Ich  finde  seinen  Ge- 
sang „aufrichtiger*  und  anregender  als  jenen  des  berühmten 
Herrn  David  Bispham,  der  in  amerikanischen  Konzerthallen 
jahrelang  einen  bevorzugten  Platz  behauptete. 

Herr  Walter  Damroseh  gab  unter  dem  Beistände  des  New 
Yorker  „Symphonie-Orchesters*  am  15.  und  18.  November  zwei 
Konzerte  in  der  Carnegie-Halle,  bei  welchen  M,  Camille  Saint- 
Saens  ak  Gast  und  erster  Sollst  auftrat.  Die  Programme 
setzten  sich  ausschliesslich  aus  Säint-SäBns' sehen  Kompositionen 
zusammen,  einschliesslich  des  Klavier-Konzertes  in  F  dnr,  Op,  108, 
und  seiner  Adur-Symphonie,  welche  vor  einigen  Jahren  _  hier 
von  dem  New  Yorker  Philbarmoniaelien  Orchester  unter  Leitung 
von  M.  Coloune  aus  Paris  aufgeführt  wurde. 

Pucciui'6  japanische  Oper  „Madame  Bntterfly*,  nach  einem 
aus  dem  Schauspiel  zweier  amerikanischen  Autoren  David 
B-elasco  und  J.  L.  Long  zusammengestellten  Texte,  wurde  zum 
ersten  Male  iti  New  York  aufgeführt  am  12.  November  im 
Garden -Theater  von  H.  W.  Savagea  English  Grand  Opera 
Company.  Die  Darbietungen  erzielten  einen,  vollen  Erfolg  in 
jeder  Hinsicht. 

Das  „Bostouer  Symphonie  Orchester*  unter  Leitung  von 
Dr.  Carl  Muck  gab  Mitte  November  zwei  Konzerte  iu  der 
Carnegie-Halle.  Die  Programme  enthielten  Beethoven 's  A  moll- 
Symphonie  und  Wagner's  „Faust-Ouverture*,  „Siegfried-Idyll* 
und  „Meistersingei""-Vorspiel  im  ersten  und  Brahma*  Cmoll- 
Symphonie,  R.  Strauss'  „Don  Juan*  und  swei  Ouvertüren  von 
Weber  („Oberon*  und  „Freisehüte")  im  zweiten  Konert.  Herr 
Dr.  Muck  erntete  vor,  während  und  nach  dem  Konzert  glänzende 
Ovationen  von  eeiteu  des  Publikums,  und  auch  die  Kritik  zollto 
seiner  Art  zu  dirigieren  einhellige  Anerkennung.   Dr.  Muck  SoD 

gesagt  haben:  „Ich  möchte  sagen,  dass  das  ,Boston  Sympbony 
irehestra'  gleichwertig  ist  den  besten  der  Orchester  in  Wien, 
Berlin  und  ähnlichen  Organisationen.  So  ziemlich  das  Vorteil- 
hafteste ist,  dass  die  Leute  gewohnt  gewesen  sind,  so  viele 
Jahre  hindurch  zusammen  zu  spielen.  Die  Auswahl  des.  ,Bo8ton 
Sytnphony  Orcbestra'  ist  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt 
worden.    Ich  habe  amerikanische  Zuhörer  gern,  und  ich  stehe 


326 


*      Musikalisches  Wochenblatt.      *       2S./3.  1907.       *     Nette  Zeitschrift  für  Musik.      *      N:o.  13/14. 


nicht  an,  zu  sagen,  das»  sie  :gün$tig  den  Vergleich  aushalten 
mit  den  besten  deutschen  Auditorien.  Ich  finde,  sie  sind  warm, 
aufmerksam  und  enthusiastisch.  Sie  wissen  gute  Musik  als 
solche  sofort  zu  würdigen.  Ich  finde,  dass  Amerika  gut  infor- 
miert äst  in  neuer  Musik ,  und  dass  es  deshalb  wenig  dort  ein- 
zuführen gibt." 

Das  russische  Symphonie-Orchester  (Dirigent:  Modest  Alt- 
schuler)  gab  ein  Konzert  mit  russischer  Musik  in  der  Carnegie- 
Halle  am  15.  November.  Alexander  Petechnikaff  war  der  Solo- 
Violinist  und  enttäuschte  in  vieler  Beziehung.  Das  Orchester 
hatte  zwar  einzelne  lobenswerte  Momente,  spielte  aber  .öfter  auch 
wieder  so  rauh  und  unMgelmäseig,  dass  es  bei  einem  Ver- 
gleich mit  den  wirklich  feinen  Orchestern  New  Yorks  nur  ver- 
lieren kann. 

Mme.  Nissen-Sfone,  •welche  sich  neuerdings  in  New  York 
niedergelassen  hat,  gab  am  14.  November  ein  sehr  gut  ver- 
laufenes Konzert  in  der  Mendelssohn-Halle.  Ihre  Stimme  ist 
stark,  voll  und  klar,  aber  es  leuchtete  sofort  ein,  dass  Mme. 
Niasen-Stone  weit  mehr  "wegen  ihrer  grossen  Intelligenz  und 
ihrem  Temperament,  als  wegen  ihrer  stimmlichen  Naturanlagen 
zu  rühmen  ist.  Ihr  Programm  war  vorzüglich  gewählt  und  zu- 
sammengestellt. Es  enthielt  Kompositionen  von  J-  Haydn, 
Scarlatti,  Marccllo,  F.  Schubert,  Loewe,  Braim»,  H.  Wolf, 
Davidoff,  Tschaikowsky,  Lalo,  H.  Reber  und  C.  V.  Stanford. 

Das  Programm  zu  Moritz  Roseathal's  erstem  Konzert  am 
1?.  Nov.  in  dar  Carnegie -Halle  enthielt  Kompositionen  von 
Couperin,  Searlatti,  Baoti,  Brahms,  Chopin  (u.a.  Hmoll-Sonate), 
Roaenthal  (u.  a.  Variationen  Über  ein  örigioalthema)  und  Liszt 
(„Don  Joan'-Phaniasie).  Sein  Bestes  gab  der  grosse  Pianist 
mit  Chopin,  dessen  Tondichtungen  er  mit  einem  Gefühl  der 
Vollendung  und  persönlicher  Inspiration  überaus  fesselnd  inter- 
pretierte. 

Am  18.  Not.  nachmittags  gab  das  New-Yorker  Philharmo- 
niscBe  Orchester  ein  Konzert  in  dem  New- Yorker  Hippodrom 
und  am  Abend  desselben  Tages  gab  die  Russische  Symphonie- 
Gesellschaft  ein  Konzert  in  demselben  Gebäude.  Der  New- 
Yorker  Hippodrom ,  welcher  über  5000  Personen  faast,  d.  h. 
2000  mehr  als  die  Carnegie-Halle,  ist  seiner  Sonntags-Konzerte 
wegen  rasch  populär  geworden.  Ausser  den  vorgenannten 
Konzerten  haben  dort  stattgefunden  eine  interessante  Serie  von 
populären,  erstklassigen  Orchester-Ke-nzerten  unter  der  Leitung 
von  Herrn  Viktor  Herbert,  Konzerte  von  dem  berühmten,  alten 
„Daly's  Theatre"  und  zahlreiche  Konzerte  von  Capellen  ver- 
schiedener Bläser-Organisationen. 

Das  erste  Konzert  des  Kneisel-Quartetts  fand  in  der 
Mendelssohn  Halle  am  13.  November  statt.  Dr.  Otto  Neitzel 
war  daran  als  Solist  beteiligt.  Das  Programm  enthielt  das 
Dmoll-Quartett  von  Schubert,  ein  Qaartett  in  A  dur  von  Gliere 
und  Sarat-Saeos'  Klavier-Yioloncell-Sönate  in  Cmoll.  Dr. 
Neiteel'a  Spiel  erfahr  ziemlich  widersprechende  Bearbeitungen; 
die.  ihn  tadelten,  meinten,  dass  6ich  seine  Auffassung  nicht 
immer  auf  Autoritäten  stütze. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Rom,  Dezember  1906. 

Das  ist  ein  gutes  Zeichen  für  römische  Musikverhältnisse, 
dass  man  bereits  im  Dezember  einen  Bericht  senden  kann.*) 
Sonst  pflegte  das  Singen  und  Klingen  erst  mit  S.  Stefano  zu 
beginnen,  nun  können  wir  schon  heut  so  manches  erzählen. 

Da  gab  es  vier  populäre  Konzerte  unter  Alessandro 
Vessella,  mit  recht  interessanten  Programmen.  Dann  eine 
Messe  von  Renzi  in  S.  Peter  unter  Bolzi  und  eine  neue  Oper 
„Jana"  von  Renate  Vergilio. 

,Jäna"  hat  viel  von  sich  reden  machen.  Ein  ganz  junger 
Apulier,  der  in  irgend  einem  Nest  noch  kürzlich  sich  mühselig 
durchs  Leben  schlug,  ist  von  einem  Tas  zum  andern  ein  fast 
liertinmter  Mann  geworden.  Ganz  berühmt  konnte  er  durch 
„Jana"  nicht  werden,  denn  die  ganze  Oper  besitzt  keinen  ein- 
zigen Beisser,  den  die  Italiener  trotz  allem  Wagnerianismus 
doch  im  Grunde  verlanger.  Überhaupt  ist  dieses  Werk  ein 
merkwürdiges  Gemisch  von.  neufranzösisehem  und  neudeutsebem 
Eipfluss.  Die  sogenannte  Ouvertüre  fehlt  ganz  {man  wäre  ge- 
neigt, zu  glauben,  dass  diese  Neuerung  frei  nach  „Salome* 
wäre,  aber  dem  ist  nicht  so;  den  ersten  Akt  vou  Jana  bat 
der  Jüngling  im  Alter  von  siebzehn  Jahren  geschaffen,  also  vor 
fünf  Jahren,  als  die  „Salome"  noch  nicht  auf  der  Bildfiäche 
erschienen  war).  Der  erste  Akt  beginnt  mit  einem  homophonen 
Chor.  Streikende  Arbeiter  in  Sardinien  vcrlang-eu  etwas.  Im 
Orchester  ist  aber  ein  solches  Brii-hä-ba  von  forti,  Crescendi, 
förfmiroi  in  den  Bläsern  und  Pauken,  dass  man  den  Zusammen- 

*)  Der  Abdruck  dieses  Berichts  ist  leider  durch  Raum- 
mangel unliebsam  verzögert  worden.  D.  Red. 


Lang  absolut  nicht  versteht.  Der  Text  ist  in  Kürze  folgender: 
im  ersten  Akt  streiken  die  Arbeiter;  anter  ihnen  .am  meisten 
aufgeregt  und  aufgebracht  ist  Gaddu,  dessen  Weib  Jana  und 
ein  kleines  Kind  Hunger  leiden.  Mitten  in  die  schreiende  Ar- 
beitermenge  kommt  eine  lustige  Jagdgesellschaft;  der  Gutsherr 
wird  umringt  und  um  Gehaltserhöhung  angegangen.  Er  ist 
willig,  einzugehen,  aber  Stefano  uod  Gaddu.  fordern  das  Un- 
mögliche. Die  Jagdgesellschaft  zieht  wieder  ab,  Gaddu  bleibt 
allein.  Jana  kommt,  ihn  zu  bitten,  für  ihr  Kind  Brot  zu  be- 
sorgen, seinen  bösen  Sinn  zu  ändern.  Er  läset  sich  nicht  er- 
weichen und  stürzt  in  seiner  Wut  davon.  Jana  bleibt  allein, 
betet  zur  Madonna  und  kommt  auf  den  Gedanken,  den  Guts- 
herrn., der  ihr  eiumal  gewogen  war,  für  ihr  Kind  anzubetteln. 
So  eilt  sie  trotz  Storm  und  Regen  der  Jagdgesellschaft  nach. 
Im  zweiten  Akt  findet  der  Gutsherr  die  Ohnmächtige  im  Wald, 

f:leitet  aie  zurück  in  ihre  Hütte,  singt  ihr  von  X.iebe5  da  sie 
m  aber  sagt,  wie  sie  an  ihrem  Mann  und  Kinde  hängt,  so 
verläast  er  sie,  aber  nicht  ohne  ihr  einen  Geldbeutel  gelassen 
zu  haben.  Stefano,  der  Freund  Gaddu's,  belauscht  die  beiden, 
denkt,  dass  Jana  ein  Stelldichein  hat,  erzählt  dies  dem  heim- 
kehrenden Gaddu,  der  in  blinder  Wut  Jana  erschiesst.  Gleich 
darauf  bringt  man  den  Gutsherrn,  der  ihre  Unschuld  beteuert; 
Jana  singt  noch  ein  paar  Worte  von  ihrer  Liebe  zum  Kinde, 
und  Gaddu  verflucht  sich  und  schwört  dem  Kinde  zuliebe  sich 
zu  bessern.  Der  Vorhang  fällt.  —  Wie  man  sieht,  ist  der  Test 
recht  billig.  Die  Worte  im  Stile  d'Annunzio's,  bloss  ziemlich 
dunkel,  die  Handlang  zwar  knapp,  aber  gar  nicht  irgendwie 
real  dramatisch.  Dass  dazu  die  Musik  nicht  gerade  ideal  aus- 
fallen konnte,  liegt  klar  auf  der  Hand.  Musikalisch  soziale 
Zustände  zu  Bebildern,  das  ist  ein  Widerspruch  in  sieh  selbst-, 
denn  „Musik  kommt  von  Muse",  soll  also  a  priori  nach  Idealem 
streben;  und  doch  hat  Vergilio  Interessantes  geboten.  Di« 
Orchestration  ist  zwar  noch  konfus.  Er  geht  gleich  aufs  Ganze 
los,  es  ist,  als  ob  nichts  stark  genug  klingen  könnte.  Vou 
Melodik  ist  wenig  zu  spüren  (diese  scheinen  moderne  Kompo- 
nisten ganz  ad  acta  legen  zu  wollen).  Aber  ein  paar  Motive 
sind  vorbanden,  und  das  Ganze  ist  fliessend  and  nicht  lang; 
weilig.  Das  „Intermezzo"  bei  offener  Bühne,  eigentlich  Schil- 
derung der  pantomimischen  Bewegungen  der  sich  im  Wald  ver- 
irrenden Jana,  war  klanglich  angenehm  und,  wenn  auch  nicht 
tief,  so  doch  ganz  originell.  Der  junge  Mensch,  dirigierte  selbst, 
mit  viel  Temperament.  Frau  Carelli  gab  die  Jana  sehr 
dramatisch,  vom  Gesang  hörte  man  wenig,  Herr  Sebiamazzi 
besitzt  einen  richtigen  Heldentenor,  aber  ohne  eigentlichen 
Schmelz,  Im  ganzen  war  es  kein  yerlorener  Abend,  und  das 
will  bei  d&i  heutigen  Masse  von  Minderwertigem  etwas  besagen. 
Ganz  anders  in  Stil  und  Erfindung  präsentierte  sich  dio 
Messe  von  Renzi.  Leiahtfliessende  Melodik,  ansprechende  Har- 
monien, gut  klingende  Chorführung.  Zwar  frappiert  uns  nir- 
gends ein  neuer,  tiefer  Gedanke,  aoer 'der  liebenswürdige  Ton 
wirkt  angenehm;  unter  der  Fülle  moderner  outrierter  Melodik 
und  Harmonik,  die  ans  tagtäglich  verfolgt,  tut  so  ein  harm- 
loses Aneinanderreihen  wohltönender  Klänge  überaus  gut.  Natür- 
lich ist  eine  derartige  Musik  rein  dekorativ,  wie  der  katholische 
Dienst  es  im  Grunde  ja  erfordert,  aber  als  solche  wirkungsvoll 
und  ansprechend.  Bolzi  dirigierte  äusserst  farbig  und  tempe- 
ramentvoll. Seit  kurzem  ist  er  2um  Chordirigenten  der  S.  Peter- 
Kapelle  ernannt,  und  .bereits  spürt  man  überall  seine  vorzüg- 
liche Art,  Es  maogelt  noch  an  schönen  Alt-  und  Sopran- 
stinamen,  um  den  Klang  hervorzuzaubern,  den  wir  vom  rein 
musikalischen  Standpunkt  erfordern.  Vielleicht  ist  er  überhaupt 
nicht  ganz  erreichbar,  da  die  Frauenstimmen  in  der  Kirche 
nicht  erklängen  dürfen.  Aber  immerbin  gibt  es  frischere 
Stimmen,  als  gerade  in  S.  Peter.  Im  ganzen  war  jedoch  die 
„messa,  cantata"  wirklieh  einmal  gesungen,  und  dafür  inuss  man 
dankbar  sein. 

Dankbar  muss  man  auch  für  die  populären  Konzerte  sein, 
die,  ohsebon  noch  immer  nicht  ganz  anf  der  Höhe  stehend; 
uns  immerhin  gute  und  interessante  Musik  vorführen.  Ales- 
sandro Vessella  hat  dies  Jahr  die  sehr  löbliche  Idee  ge- 
habt, uns  alle  Beethoven 'sehen  Symphonien  der  Reihe  uaeli 
vorzuführen.  Bis  jetzt  ist  er  auch  dem  Vorsatz  mit  Erfolg  treu 
geblieben.  Wie  es  aber  mit  der  »Neuuten"  gehen  wird ,  wo 
Rom  keinen  auch  nur  einigermassen  brauchbaren  Chor  besitzt'/ 
Qui  vivra,  verra.  —  Im  übrigen  bringt  Vessella  in  jedem  Kon- 
zert mindestens  eine  Novität  oder  gräbt  irgend  ein  wenig  be- 
kanntes Stück  aus;  Modernes  und  Altes  lernen  nun  die  Römer 
kennen,  bewundern  und  verschmähen.  Mit  italienischen  Kom- 
ponisten ist  leider  wenig  Staat  zu  machen.  Ein  Menuett  von 
Puccini  wirkte  geradezu  lächerlich;  besser  machte  sich  ein 
kleines  Stück ;  „Abendempfindung"  von  Catal  ani,  eigentlich 
nur  Stimmung,  keine  Musik  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Ein 
hiogehauehtes  malerisches  Etwas,  das  aber  voll  Empfindung 
klang.    Dagegen  war  ein  Scherzo  von  Bolzuni  brave  Kouser- 
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vatoriumsmusik,  wie  sie  um  oft  begegnet,  ohne  uns  zu  ärgern 
Oiler  zu  erfreuen. 

Von  englischen  Novitäten  hatten  wir  die  interessanten 
^Variationen*  von  Elgar,  Wenn  ans  auch  die  überschwäng- 
liche  Begeisterung^  die  England  diesem  Werk  entgegenbrachte, 
übertrieben  erscheint,  müssen  wir  doch  eingestehen ,  daas  die 
Variationen)  einen  ernsten  Musiker  offenbaren.  Das  Thema 
selbst  ist  leider  zu  wenig  prägnant  und  plastisch,  um  als  Unter- 
grund genügendes  Interesse  zu  erwecken  ;  und  über  dem  ganzen 
Werke_  liegt  kein  Zug  des  Znsammengehörens.  Es  sind  14  ein- 
zelne, in  sich  abgeschlossene  Charakterstüekehen,  etwa  wie  die 
Einzelteile  des  Scbumann'schen  „Karnevals".  AI»  solche  genom- 
men siad  sie  auch  im  Werte  sehr  verschieden.  Variation  6  ist 
fast  Brahmsisch.  Flu  das  Adagio  der  9.  Variation  reicht  das 
Thema  nicht  aus;  das  Finale  ist  gut  gearbeitet,  aber  nicht 
überzeugend;  dagegen  ist  Variation  10  prickelnd,  graziös,  fast 
französisch.  Variation  1 ,  3  und  10  erschienen  ans  als  die 
interessantesten.    Im  ganzen  machte  das  Werk  einen  überaus 

Eten  Eindruck  und  wurde  ziemlich  lebhaft  beklatscht.  Mehr 
geisterung  entfachten  die  drei  Pedalstudien  von  Schumann, 
von  Dübois  für  Orchester  gesetzt.  Es  sind  wahrlich  Perlen, 
über  sie  eignen  sich  nicht  absolut  fürs  Orchester.  Dieser  abso- 
lute Romantiker  mit  seiner  verschwgrmten  Empfindung,  mit, 
man  möchte  fast  sagen,  einer  Färbe,  eignet  sich  nicht  für  die 
VMfarbigkeit  der  Orchestermasse.  Dazu  orchestrierte  Dubois 
diese  an  sich  vielleicht  noch  am  besten  für  ein  zartes  Orchester 
geeigneten  Sachen  sehr  ungeschickt.  Kein  Instrument  war  in 
seinem  wirklichem  Fahrwasser,  und  so  bot  die  Übertragung 
mancherlei  Enttäuschung.  Und  doch  verstanden  die  Römer  die 
Asdux-Stndie  und  verlangten  sogar  ihre  Wiederholung. 

So  bieten  denn  die  Populärkonzerte  immer  wieder  Inter- 
essantes und  Schönes.  Die  Konzerte  sind  gut  besucht  gewesen ; 
mögen  sie  sich  trotz  allen  Intriguen  halten. 

Assia  Spiro-Uombro. 


Boston  und  Philadelphia  mit  glänzendem  Erfolg  konzer- 
tiert, Sie  wurde  von  der  Kritik  als  eine  Künstlerin  von  „inten- 
siver Eigenart"  begrüsat  und  den  bedeutendsten  Klaviervirtuosen 
an  die  Seite  gestellt.  Mit  dem  berühmten  Symphonieorehester 
uuter  Dr.  Muck's  Leitung  hat  die  junge  Künstlerin  Grieg's 
Amoll- Konzert  und  Scbumann'sche  Werke  zu  bester  Wirkung 
gebracht.  Ihr  impulsives  Temperament  and  rhythmisches  Em- 
pfinden, wie  ihre  grosse  Technik  fanden  einstimmiges  Lob. 
Germaine  Schnitzer,  in  Paris  geboren  und  erzogen,  hat  ihre 
musikalischen  Studien  an  der  Wiener  Meisterechuie  vollendet, 
wurde  an  dieaer  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  und  hatte  sich 
dann  in  Berlin,  Wien  und  Paris  erfolgreich  eingeführt    Kr. 

Rattbor.  In  dem  von  der  .Singakademie*  veranstal- 
teten Künstlerkonzerte  spielte  das  »Holländische  Quartett* 
Beethoven's  Streichquartett  Bdur,  op.  IS  No.  6,  ein  Andante 
cantabile  von  Tscb&ikowsky  und  die  Variationen  aus  dem  D  moll- 
Qu&rtett  von  Schubert  mit  höchster  Akkuratesse  und  feinster 
Nuaneierung.  Die  mitwirkende  Altistin,  Frl.  Johanna  Kiess, 
sang  Lieder  von  Beethoven,  Sehnbert.  Schumann  und  Brahms 
und  wurde  ebenfalls  mit  starkem  Beifall  ausgezeichnet. 

Teplitz.  Am  19.  Februar  gab  Eugen  d'Albert  in  den 
Vereinsnansgälen  {Lindenhof)  einen  Klavierabend,  in  dessen 
Programm  Beethoven  („Appassionata"),  Mozart  (Rondo  A  moll), 
Scariatti,  Chopin,  Schumann,  Sgambati,  Saint-SaSns,  Liszt, 
sowie  Eugen  d'Albert  selbst  mit  einer  Komposition  Nocturne 
ans  op.  29  vertretet*  waren.  Der  gefeierte  Künstler  hielt,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  das  vielköpfige  Publikum  bis  zum 
Verklingen  des  letzten  Tones  unter  seinem  Banne.  Bedauert 
wurde  bloss,  dass  die  neueste  Klavierliteratur ,  deren  Inter- 
pretation durch  d'Albert  besonders  interessiert  hätte,  in  dem 
Programm  etwas  zu  kärglich  bedacht  war.  R. 


Konzertprogramme 


1 


NJohlMipnTina  EinMndungen ,  tt*ttg*h»i ii  Komarte  bstieffend,  «ind  tena 
«tet«  willkoninrtiD.  U.  Bad. 

Baden-Baden.  Das  vierte  Symphoniekonzert  des  Städti- 
schen Orchesters  fand  unter  Mitwirkung  der  Koazert- 
sängerin  Helene  Passow-Vog-t  aus  Meiningen  statt 
Mendelssobn's  „Hehridenu-Ouverture  fand  durch  das  Orchester 
unter  Kapellmeister  Paul  Hein's  Leitung  eine  ebenso  präzise 
wie  beifallswürdige  Wiedergabe.  Mit  lebhaftem  Applaus  wurde 
auch  Dyofak's  symphonische  Dichtung  „Die  Waldtaube"  auf- 
genommen. Reinhold  Beckers  Cdur- Symphonie,  op.  140 ,  die 
zum  Schluss  gespielt  wurde  und  die  den  feinsinnigen  Künstler 
allenthalben  erkennen  lasst,  fand  ebenfalls  lebhafte  Anerkennung. 
Die  mitwirkende  Solistin  erfreute  mit  Liedern  von  Schubert, 
Brahms,  Grieg  und  Rubiustein. 

Braunschweig.  Im  5.  populären  Konzerte  errang  der 
Violinist  Alesander  Sebald  aus  Berlin  mit  seinen  Vor- 
trägen einen  »ehr  grossen  Erfolg.  Als  Bachspieler  leistete  er 
wieder  im  Bedeutendste.  Die  zwei  anderen  mitwirkenden 
Damen  können  utit  ihrem  Leistungen  kritisch  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden. 

M.-ÖIadbach.  Im  Mittelpunkt  des  4.  Symphouiekonzertes 
der  „CiicJHa"  stand  die  Aufführung  von  Taehaikowsky's 
Enooll-Symphonie.  Musikdirektor  Gelbke's  zielbewusster 
Leitung  war  es  danken,  daas  das  interessante  Werk  einen 
tiefen  Eindruck  bei  den  Zuhörern  hinterliess.  Konzertmeister 
Dietrich  aus  Köln  spielte  Saint -Saens'  G  moll -Konzert  und 
Frl.  Carola  Huber  aang  Lieder  von  Strauas,  Weineartuer, 
Brahms  und  Wolf. 

Greiz.  Das  vom  Kapellmeister  Hon  icke  veranstaltete 
erste  volkstümliche  Symphoniekon2ert  brachte  die  „Bären- 
Symphonie"  von  J.  Haydn,  die  Ouvertüren  zu  „Abu  Hassan" 
von  Weber  und  zu  „König  Stephan"  von  Beethoven.  Das 
Orchester  spielte  unter  Kapellmeister  Hönicke's  sehrguterLeituog 
mit  Bravour.  Konzertmeister  Emmers  bot  das  dankbare  Dmoll- 
Konzert  für  Violine  von  Wieniawski. 

Halberstadt.    Durch  deu  hiesigen  „  0  r  a  t  o  r  i  e  u  v  e  r  e  i  n  " 

gelangte  unter  Leitung  des  Herrn  Fr.  Heilniauo  das  Ora- 
torium „Josua"  von  G.  F.  Händel  zur  wohlgelungenen  Auf- 
führung.   Die  Solopartien  hatten  gute  Vertreter  gefunden. 

New_"Sork.  Die  Pianistin  Germaine  Schnitzer,  welehe 
in    Amerika    bisher    unbekannt   war,    hat    in   New   Vork, 


Haue  a.  S.  2.  Konzert  der  Stadt-Schützeogeaell- 
schaft  (Kgl.  Musikdir.  Zehler)  am  6.  Dezbr.;  Orchester- 
werke von  R.  Schumann  (Cdur-  Symphonie  No.  2)  und 
Beethoven  (Ouvertüre  z.  0.  „Fidelio");  Klaviersolo  (Frl. 
Marie  Geselschap)  von  Liszt -Busoni  (Rhapsodie  eapagnole), 
Beethoven  (Deutscher  Tanz),  A-  Dyofak  (Sl&viseher  Tanz)  und 
Weber  („Aufforderung  zum  Tanz*);  Tenorsoli  (Hr.  Frita 
Remond)  von  Weber  (R«e.  und  Axia  .Durch  die  Wälder,  durch 
die  Auen*  a.  „Freischütz4),  C.  FaisBt  („Insel  der  Vergessen- 
heit''), H.  Wolf  („Gesang  WeylaV),  H.  Hermann  („Drei 
Wanderer"),  R.  Schumann  („FrühJingrfahrt«),  Frs.  Schaben 
(„Der  Musensohn*)  und  C.  Löwe  („HochzeitsHed*). 

Hanau.  2.  Abonnementskonzert  des  „Oratorienverieias* 
(Dr.  Limbert)  am  18.  Jan.  07;  Chöre  von  J.  Kaiese  („Ab- 
schied im  Winter",  „Sohlaflied",  „Ich  komme  feine»  Mädchen*, 
„Des  Abends"  und  „Jäger  und  Bäuerin'1),  Hegar  („Mein  ist 
tief  erfüllet",  „Über  den  Wald",  „Wiegenlied",  bearb.),  Hegar- 
Weinwurm  („Mein  treuer  Johnie",  „O  köstliche  Zeit",  „Geh, 
wo  Ruhm  dir  vorschwebt"),  Hegar -Kniese  („Maienfahrt", 
„leb  spring  an  diesem  Ringe",  ..Feinslieb  du  hast"  „Aller- 
schönster  Engel"  und  „Tanzlied1');  Sopransoli  (Frl.  Elsa 
Hamburger)  von  3,  Brahms  („Die  Sonne  »eheint  nicht  mehr", 
„Schwesterlein",  „Feinsliebchen",  und  „Dort  in  den  Weiden"), 
?  (Volkslied,  Tanzlied,  schwed.  Volksl.),  H.  Keimaun  djLindeu- 
laub",  „Schwäbisches  Tanzlied",  „Spinnerliedeben",  „Phjdlis 
und  die  Mutter");  Kammermusik  (HH.  Herrn.  Hörk,  Heinr. 
Appunn  und  Dr,  Limbert)  von  Frz.  Schubert  (Trio  in  Esdnr, 
op.  100).  —  Konzert  veranstaltet  von  Ferdinand  Küchler, 
am  27.  Septbr.  06:  Violinsoli  (Der  Veraast)  von  G.  F. 
Händel  (Largbetto  und  Allegro  a.  d.  D  dur-Sonatc),  L.  Spohr 
(8.  Violinkonzert)  u.  J.  M.  Lcctair  (Sarabande  u.  Tumbourin) ; 
Klaviersoli  (Hr.  Chr.Gerh.  Eckel)  von  Chopin  (Nocturne  in 
Hdur)  und  F.  Liszt  (13.  Rhapsodie);  Sopransoli  (Fr.  Emmy 
K.üehler)  von  R.  Wstguer  (Arie  der  Elisabeth  „Dich,  teure 
Halle,  gruss  ich  wieder1',  „Tannhäuser"),  R.  Schumann  („An 
den  Sonnenschein'1,  „Am  Sonntag  Morgen"),  J.  Brahms  („Der 
Salamander"),  R.  Strauss  („Morgen")  u.  H.  Zilcher  („Frühgang" 
u.  „Der  Kuckuck  ist  ein  braver  Mann"). 

Hannover.  Baliadenabend,  veranstaltet  von  Marie 
Wolt.ereek,  am  27.  Novbr.:  Altsoli  Frl.  M.  Woltereck) 
von  Schumann  („Der  arme  Peter'  u.  „Loreb*y"),  Löwe  („Der 
Wirtin  Töchterlein")  und  Meyer-  Stolzenau  („Das  Gewitter"), 
Basssoli  (Hr.  A.  van  Eweyk)  von  C,  Lijwe  („Archibald 
Douglas"  u.  „Edward"),  R.  Schumann  („Die  Grenadiere")  und 
H.  Hermann  („Die  drei  Wanderer"), 
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Heidelberg.  Konzert  des  Heidelberger  Liederkranz 
(Carl  Veist)  «m  5.  Dezbr.:  Chöre  von  Franz  Schubert 
(„Gesang  der  Geister  über  den  Wassern"),  F-rdrch,  Hegar 
(„Kaiser  Karl  in  der  Johannianaeht"),  Carl  Bartosch  („Hoffe 
still"),  H.  Jüngst  („Slavonisches  Volkslied«) ,  M.  Gulbins  („An 
das  Vaterland");  Sopr&nsoli  (Fr.  Burger-Mathys)  von  Peter 
Cornelius  (Szene  aus  „öuniöd"),  J.  S.  Bach's  („Willst  du  dein 
Herz  mir  schenken"),  B.  Schumann  („Geisternfihe"),  Franz 
Schubert  („Das  Lied  im  Grünen",  „Rastlose  Liebe"),  Wilhelm 
Taubert  („Finklein  und  Bäuerlein",  „Wo  sind  all'  die  Blumen 
hin",  „Wiegenlied"  n.  „Der  tapfere  Reiter"). 

HelBiflgforg.  8.  Symphoniekonzert  der  Helsingfors 
Filharmoniaka  Säliskap  (Robert  Kajanue)  am  7.  Novbr.: 
Orchesterwerke  von  Mozart  (Ddur- Symphonie,  B.  &  H. 
No.  38),  Frz.  Schubert  (Ballettmusik  za  „Rosamunde")  und 
Chabrier  (Ouvertüre  zur  Oper  „Gwendoline");  Klaviersolo 
(Frl..  Vera  Maurina)  von  Hugo  Kann  (Konzert  in  Bmoll).  — 
4.  Konzert  am  18.  November;  Orchester werke  von  Saint- 
Saens  (Ouvertüre  zu  „Les  Barbares")  und  Ernst  v.  Dohnänyi 
(Symphonie  in  DmoU);  Klaviersolo  (Prl.  Elli  Rängman) 
von  Liszt  (Adur-Konzert).  —  5.  Symphoniekonzert  :am  10.  De- 
zember: Orchesterwerke  von  Frz.  Schubert  (Cdw-Syto- 
Ehonie).  Liszt  („Ce  qu'on  entend  sur  la  montagne*.,  symph. 
'chtg.l,  Violinsolo  (Hr.  Florizel  von  Reuter)  von  P.  T&chai- 
kowaki  (Violinkonzert  ia  Ddar). 


Engagements  u.Qäste  ia  Oper  u.Konzert 

Alteiiborg.     Karl  Seydel,    ein  Schüler   des  Kanuner- 

sängers  Emil  Pincks  in  Leipzig,  ist  dem  hiesigen  Hoftheater  als 
Tenor  verpflichtet  worden. 

Elberfeld.  Als  Theaterkapellmeister  wurde  Herr  Kapeil- 
meister Gemuend  aus  Crefeld  verpflichtet. 

Leipzig.  Mit  gutem  Erfolge  gastierte  am  20.  März  Herr 
Rudolph  Jaeger  vom  Dresdener  Hoftheater  hier  als  Don  Jose 
in  „Carmen*  auf  Engagement. 

Sondershangen.  Oberregisseur  Fischer  vom  Metaer 
Stadttheater  gastierte  hier  erfolgreich  als  Hollfinder  in  Wag- 
ner'a  .Fliegendem  Holländer". 

"Wien,  Der  hiesigen  Hofoper  wurde  die  Altistin  Charles 
Cahier  vom  1,  April  d.  J.  ab  verpflichtet. 


Interejsante  (nicht  »nonym»)  O.iginnl-MlMeüuiigai)  für  äieet,  Rubrik  «lud 
*tota  -willkommen.  D,  K©d. 

Vom  Theater. 

*  Zur  Erstaufführung  gelangte  im  Theater  im  Haag  die 
Oper  „Die  Hoffnung  auf  Segen"  von  Charles  Grelingcr.  Der 
Musik  mangelt  es  an  Originalität. 

*  Debussy's  .Oper  „P.elleas  et  Melisan.de"  soll  in 
Deutschland  zuerst  im  Opernhaus  in  Frankfurt  a.  M.  und 
zwar  schon  im  nächsten  Monate  in  Saene  gehen. 

*  In  Elbing  erzielte  die  Oper  „Der  neue  Dirigent" 

von  Heidingsfeld  bei  ihrer.  Erstaufführung  eiueu  guten  Erfolg. 

*  Die  Bürgerschaft  in  Lübeck  bewilligte  1734  329  M.  für 
den  Neubau  des  Stadttheaters  mit  Festsäleri  nach  den  Plänen 
von  Prof.  Dölsex-Dresden, 

Giardano's  neue  chorlose  Oper  „Marcella"  wird  voraus- 
sichtlich Mitte  November  d..  J.  ihre.  Uraufführung  in  der 
Scala  in  Mailand  erleben.  Der  Vorwurf  benutzt  eine 
Liebesgeschichte  zwischen  einer  Pariser  Modistin  und  einem 
jungen  Fürsten.  Das  Teatbueh  stammt  aus  der  Feder  von 
Cain.  Die  Hauptrollen  werden  durch  Gemina  Bellincioni  und 
Fernando  de  Lucia  vertreten  sein. 

*  Die  Oper  „Sare-ma"  von  F.  Höfer  erlebte  ihr«  Urauf- 
führung am  21.  März  iu  Regensburg  und  wurde  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen.  Das  Werk  ist  zur  Aufführung  auch  in 
Dessau,  Prag  uud  Köln  in  Aussicht  .genommen. 

*  Eine  neue. Oper  von  Umberto  Giordaao  betitelt  sich 
„La  Festä  di  Kilo*.  Sie  spielt  in  Egypteu  zur  Zeit  der 
Invasion  Napoleons.    Das  Libretto  hat  Victorien  Sardou  verfasst, 


*  In  Nizza  kam  die  dreiaktige  Oper  „La  belle  Sirene* 
von  Mad.  Armande  de  Polignac  unter  Direktion  der  Kompo- 
niatin  zur  Uraufführung. 

*  Die  Pariser  Komische  Oper  bereitet  als  nächste 
Neuheit  „Le  Chandellier*  von  Andre1  Messager,  dem 
neuen  Direktor  der  Grossen  Oper  in  Paris,  vor. 

*  In  Düsseldorf  erlebte  am  19.  März  die  einaktige  Oper 
„Das  ewige  Feuer*  von  Richard  Wetz  ihre  Uraufführung. 
Das  Werk  wurde  beifällig  aufgenommen.     (Berieht  folgt) 

*  Am  Theater  in  Monte  Carlo  gelangte  Leroux'  neue 
Oper  „Theo  dura*  erfolgreich  zur  Erstaufführung. 

*  E.  d'Albert's  Oper  „Tiefland*  kommt  im  November 
d.  J.  iu  der  Komischen  Oper  in  Berlin  zur  Aufführung. 

*  Die  neue  Parisex  Operndirektion  M  es  sager  scheint 
gesonnen  au  sein,  durchgreifende  Reformen  durchzuführen,  Wlu 
„Le  Figaro*  meldet,  hat  der  künftige  Leiter  des  Dekorations- 
und Kostümwesens  der  „academ.e'  nationale  de  musique",  P. 
Lagarde,  beschlossen,  im  Jahre  1908  die  französischen  Maler 
zu  einem  Wettbewerb  um  neue  Dekorationen  für  eine  noch  zu 
bestimmende  Oper  einzuladen,  die  dann  natürlich  mit  den  neuen 
Dekorationen  sogleich  zur  Aufführung  gelangen  soll.  Die 
Kosten  der  Herstellung  der  preisgekrönten  Dekorationen  trägt 
die  Leitung  der  Oper.  An  diesen  Wettbewerb  soll  sich  dann 
ein  solcher  um  Kostüme  anschliessen.  Sehr  loblich!  Aber 
»och  löblicher  wäre  wohl  ein  Wettbewerb  um  neue  —  — 
Opern.  A.  N. 

*  Wie  „L'Echo  de  Paris*  meldet,  weilte  Richard  Strauss 
unlängst  in  Paris  und  hat  sich  mit  Alfred  Capus,  dem  bekann- 
ten Bühnenautor  und  Vorsitzenden  der  Autorengenossenschaft, 
über  die  Bedingungen  geeinigt,  unter  denen  er  sich  als  Mitglied 
dieser  französischen  Vereinigung  aufnehmen  lassen  wiU.  Es 
erscheint  nunmehr  gesichert,  dass  Strauss  gegen  die  Auf- 
führung seiner  ,Salonte"  in  Paris  nichts  mehr  einzuwenden 
haben  wird.  Die  Vorstellungen  des  Werkes,  mit  der  BreVal 
in  der  Titelrolle,  sollen  im  Mai  im  Gaitetheater  stattfinden,  und 
zwar,  wie  „Gil  Blas*  aus  sicherer  Quelle  wissen  will,  durch  ein 
deutsches  Ensemble  im  Urtexte.  Die  Bre'val,  die  die 
Partie  in  französischer  Fassung  bereits  studiert  hat,  bat  sieb 
Bedenkzeit  aus,  ob  sie  den  deutschen  Text  so  sehneil  erlernen 
könne.  Sie  soll  in  der  Partie  mit  deutschen  Sängerinnen 
alternieren,  A.  N. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  25.  Harz  bis  1.  April  1907, 

Berlin,     Opernhaus,     25.  März.    Der  fliegende  Holländer. 

26.   März.     Pique   Dame.     27.  März.     Fidello.     81.    März. 

Orpheus  und  Eurydike,  —  Komische  Oper.    25, ,  28.  u. 

31.  März,  (nachm.)    Hoffmann's  Erzählungen,    26.  u.  30.  März; 

Tosca.    27.   u.  31.  März.    Faust's  Verdammung,  —  Lort- 

ssing  Theater.    25.  u.  30.  März.    Der  Freischütz.   26.  März. 

Das  Glöckehen  des  Eremiten.    27.  März.    Martha.   28.  März. 

Der    Troubadour.      81.    März,    (abends)      Der    Wildschütz. 

(nachm.)    Die  Regimentstochter.  —  Tbeaterdes  We s te n s. 

30.   März,    (nachm.)     Die  Zauberflöte,     31.   März,   (nachm.) 

Rigoletto, 
Brannschwelg.     Hoftheater.    27.  März.     Die  Hugenotten. 

gl.  März.    Margarete. 
Breslau.    S.tadttheater.    25.  u.  28.  März.    Tosca.    26.  März. 

Die  Begimentslocoter  (Frl.  E.  von.  der  Osten  a.  Q.).   27.  März. 

Das  Glöckehen  des  Eremiten  (Frl.  E.  von  der  Osten  ».  G.). 

30.  März.    Mignon. 

Casael.    Kg).  Theater.    26.  März.    Die  Walküre.    27.  März. 

Der  Troubadour.    31.  März.    Lohengrin. 
Dessau.     Hoftheater.     25.  März.     Mirandolina.     26.   März. 

Hans  Heiliug.    27.  März.    Zenobia.    31.  März.    Bienzi 
Düsseldorf..     Stadttheate.r.    26.  März.    Carmen.    27.  März. 

Die.  Hochzeit  des  Figaro.    31.  März.    Rienzi. 
Elberfeld.      27.    März.      Die    Entführung    aus    dem    Serail. 

28;  März.    Carmen.    30.  März.    Das  Glöckehen  des  Eremiten. 

31.  März.    Tannhäuser.    1.  April.    Lohengrin. 

Essen.   St a d  1 1 h  e a t e r,    26.  März.    Der  Wildschütz.    28.  März. 

Oberon.    31.  März.    Mignon. 
Frankfurt  a.  M.    Opernhaus.    26.  Mäns.    Manöu.   27.  März. 

Der  Waffenschmied.    28.  März.    Tiefland.    30.  März.    Maurer 

und  Schlosser.    31.  März,  (nachm.)    Czar  uud  Zimmermann; 

(abds.)    Oberon.    1.  April.    Salome. 
Gotha.    Hoftheater.     1.  April.    Undine. 
Graz.      Stadttheater.      31.    Märe.      Häusel    uud    Gxciel. 

1.  April.    Lohengrin. 


No.  13/14     *       Musikalisches  Wochenblatt.      *       2S./3.  1907.       #      Neue  Zeitschrift  für  Musik.      * 


329 


Halle«    Stadttheater.    25.  März.    Die  lustigen  "Weiber  von 
Wbadsor  (Fr.  E.  Wedekind  a.  G.).    28.  März.    Die  Lieder 
des  Euripides  (z.  1,  Male,  M.  Vogrich). 
Hannorer.    Kgl.  Theater.    26.  März.   Tannhäuser.    1.  April. 

Die  Walküre. 
Karlsrahe  i.  B.    Hoftheatcr.     1.  April.    Lobengrin. 
Köln    a,  Rh.     Opern  hauB,     25.    März.     Tosca.     26.   März. 
Dia  Legende   von   der  heiligen   Elisabeth.     27.  März.     La 
Traviata.    30.   März.    Der  Troubadour,    31,  März.    Louise. 
Königsberg  i.   Pr.     Stadttheater.     26.  März.    Margarete 
(Hr.  C.  Burrian  a.  G.).    ZT.  März.    Carmen  (Hr.  C.  Burrian 
a.  G.).    30.  März.    Der  Barbier  von  Bagdad;  Die  Nürnberger 
Puppe.    1.  April.    Ai'da. 
Leipzig.    Neues  Theater.    27.  März.    Sizilianische  Bauern- 
chre;    Der    Bajazzo   (Hr.    S.    Tsalberti    a.    G-).     31.    März. 
Lobengrin.     1 .  April.     Don  Juan. 
Lewberg,   Stadttheater.  26.März.  Der  Barbier  von  Sevilla. 

27.  März.    Siegfried. 
Metz.    Stadttheater.    24.  März.    Siegfried. 
MHnchen.       Hoftheater.      25.    März.      Rienzi.     26.    März. 

Hansel  und  Gretel. 
Posen.    Stadttheater.    25,  März.    Carmen.    26.  März.   Die 
Instigen  Weiber  von  Wiadsor.  27.  März.  Siegfried.    30.  März, 
Margarete. 
Prag.    Kgl.  deutsch.  Landestheater.     25.  März.    Czar 

und  Zimmermann, 
StrassbuTg  i.  E.    Stadttheater.     26.  März.     Der  Barbier 
von  Bagdad.    27.  März.    Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazzo. 
31.  März.    Tiefland,     1.  April.    Margarete. 
Weimar.    Hoftheater.    31.  März.    Zierpuppen. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater.    26.  März.    Fidelio.    27.  März, 
Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazzo.    31.  März.    Die  Meister- 
singer von  Nürnberg.    1.  April.    Der  Freischütz. 
Zürich.     Stadttheater.     25.  März.     Rigoletto.     27.  März. 
Fidelio.    31.  März.    Martha 

b)  Naohträgllo.  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich.  Repertoireänderungen). 

Budapest  Kgl.  Opernhaus.  19.  n.  23.  März.  Die 
Meistersinger  von  Nürnberg  (Hr.  Fr.  Feinhak  a.  Gr.). 
21.  März.  Don  Juan  (Hr.  Fr.  Feinhals  a.  (1.).  22.  März. 
Tannhäuser.    24.  März.    Monna  Vanna. 

Dresden.  Hofoper.  19.  März.  Sizilianische  Bauernehre; 
Der  Bajazzo.    20.  März.    Tannhäuser.    21,  März,    Carmen. 

Hamburg,  Stadttheater,  18.  März.  Tieland.  19.  März. 
Die  Walküre.  20.  März.  Der  fliegende  Holländer.  23.  März. 
Die  lustigen  Weiber  von  Windsor. 

Lemberg.  Stadttheater.  14.,  16.,  19.  u.  24.  März.  Die 
alte  Märe.  17.  März.  Manon.  21.  März.  Cavalleria  rusti- 
cana; Der  Bajazzo.    23.  März.    Margarete'. 

Prag.  KgL  deutsch.  Landestheäter.  22.  März.  Der 
schwarze  Domino.  24.  März.  Carmen. —  Neues  deutsch. 
Theater.  28.  März,  Myrtia.  —  Kgl.  böhm.  National- 
theater. 12.  März.  A'ida  (Hr.  W.  Alberti  a.  Ö.).  15.  u. 
20,  März.  Lohengrin.  17.  u.  22.  März.  Die  Jüdin  (Hr. 
W.  Alberti  a.  G.).  19.  u.  24.  März.  Der  Troubadour  (Hr. 
W.  Alberti  a.  6.). 

Stuttgart,  Hoftheater.  _  18.  März,  Tristaa  und  Isolde. 
80.  März.  Czar  und  Zimmermann.  22.  März.  Salome. 
.24.  März.    Die  Legende  von  der  heiligen  Elisabeth. 

Wien,  Hof oper.  18,  u.  23.  März.  Iphigenie  in  Aulis. 
19.  März.  Die  weisse  Dame.  21.  März.  B.cämanns  Erzäh- 
lungen. 22.  März.  Der  Postillon  von  Lonjutueau.  — Jubi- 
läums -  Stadttheater.  18.  März.  Der  Troubadour. 
21.  März.  Tosca.  22,  März.  Der  Maskenball,  23.  März. 
Carmen. 
Zürich.  Stadttheater.  18.  März,  La  Traviata.  22.  März. 
Siegfried. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Die  Mainzer  „Liedertafel*  unter  Prot  Volbaeh's 
Leitung  brachte  Sga-mbati's  „Messa  da  Requiem*  als 
örtliche  Novität  zur  Auffuhrung. 

*  Das  „Philharmonische  Orchester"  in  Dortmund 
veranstaltete  einen.  „Johannes  Brahma-Abend",  Frau 
Dr.  Kraus  sang  ausser  der  „Rhapsodie",  wobei  sie  vom  Männer- 
ehor  des  Konservatoriums  unterstützt  wurde,  noch  6  Lieder,  — 
Zum  Besten  des  Pensioosfonda  des  „Philharmonischen 
O  r  c  h\  est  e  rs  (Direktion  G,  Hüttner)  dirigierte  Heinrich  XXIV. 
von  Reuss  seine  neue  Symphonie  und  den  90.  Psalm  für  Chor, 
Soli  und  Orchester. 


*  In  Weimar  kam  Karl  Goepfart's  Chorwerk  „Roms 
Fall*  für  Mfinuerehor,  Sopran-,  Tenor-  und  Basssolo  und 
Orchester  erfolgreich  zur  Aufführung. 

*  Das  Protektorat  über  die  .Deutsche  Brahms-Ce- 
sellachaft*  hat  der  Herzog  Georg  von  Meiningen  Übernommen. 

*  An  der  neuen  Kirche  zu  Arnstadt  i.  Thür.  ist  eine 
Bachgedenktafel  angebracht  worden,  die  folgende  Inschrift 
trägt:  „Gott  zu  Ehren  wirkte  an  dieser  Kirche  Job.  Seb,  Bach 
als  Organist  1703—1707". 

*  Des  Geigers  Joan  Manen's  Symphonie  „Nova  Cata- 
lania"  erlebte  ihre  Uraufführung  in  einem  Orchcstervereina- 
konzert  in  Plauen  i.  V. 

*  Die  oldenburgische  Kultusbehörde  ernannte 
eine  staatliehe  MnsDckommission ,  bestehend  aus  Musikdirektor 
Prof.  Kühl  mann -Oldenburg,  Lehrer  Thoele-Elmenhorst  und 
Prof.  Bromb erger-Bremen. 

*  Rudolf  Freiherr  v.  ProehiSzka  in  Prag  ersucht  uns 
um  Veröffentlichung  folgender  Erklärung:  „Nachweislich  werden, 
wie  ich  erfahre,  in  einem  Prager  Musikverlage  veröffentlichte 
Salonkompositionen  unterschiedlichen  französischen  Titels,  mit 
,Fr.  Procbaska'  und  einer  Freiherrokrone  gezeichnet, 
vielfach  das  Publikum  irreführend,  als  rührten  sie  von 
mir  her,  öffentlich  augepriesen  und  verkauft.  Ich  erkläre 
hiermit,  aass  meine  Person  mit  besagten  Salonkompositionen 
nichts  zu  schaffen  hat  und  meine  Werke  fast  sämtlich  im  Aus- 
lände erschienen  sind." 

*  Die    Musikverlagafirma    Friedrich    Hofmeister  in 

Leipzig  feierte  jüngst  ihr  hundertjähriges  Jubiläum.  Sie  steht 
jetzt  unter  der  Leitung  des  Ureukels  des  Begründers,  Carl 
W.  Günther. 

*  Die  rührige  Berliner  Baufixtaa  Boswau  &  Knauer  hat  in 

der  letzten  Zeit  mehrere  bedeutsame  Baue  für  Theater-  und 
Konzertzwecke  ausgeführt  und  darüber  in  eigens  ausgegebenen 
illustrierten  Festschriften   berichtet.     Der  Festschrift  über  das 
im  Oktober  vorigen  JabTes  eröffnete  Berliner  Neue  Schauspiel- 
haus nebet  Mozartsaal  hatten  wir  seiner  Zeit  einige  Angaben 
entlehnt.    Inzwischen  hat  die  Firma  wieder  In  Elberfeld  einen 
neuen  prächtigen  Tbeaterbau,  das  ca.  2000  Personen  fassende 
Thalia-Theater  vollendet  und  das  Wesentliche  über  die  bau- 
liche, künstlerische  und  technische  Einrichtung  des  neuen,  der 
leichteren  Kunst  dienenden  Musanltrmpels  in    einer  Festschrift 
zusammengestellt.    Wir  ersehen  daraus,  dass  der  Einrichtung 
der  Bühne  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde; 
es  ist  die  erste  Spezialitätenbühne  in  Deutsehland,  welche  in 
ausgedehnter  Weise  alle  bei  grossen  Theatern  für  Schauspiel- 
und  Opernaufführongfin  erforderlichen  Einrichtungen;  aufweist, 
also   in   gegebenem  Falle  auch   für  diese  Zwecke   verwendet 
werden  kann.     Der.  Zuschauerraum   zeigt  hier,   wie  im  erst- 
erwähnten Baue  die  bekannte  Gliederung  in  Paxquet,  Ränge 
und   Logen,  mit   dem    altgewohnten    dienten    Hinanragen   der 
Praszeniuüistogen  an  die  Bühne.     Diese  Anlage  mag,  wie  in 
den  meisten  Fällen,  zunächst  auf  den  Wunsch  der  Auftraggeber 
zurückzuführen,  und  speziell  in  Barmen  noch  durch  die  beson- 
dere Bestimmung  des  Hauses  zu  erklären  sein;  aber  seltsam 
bleibt  es  doch,  wenn  man  sieht,  wie  langsam  und  schwer  sich 
die  von  Wagner  im  Bayreuther  Festepielhause  auch  für  den 
Theaterbau   gegebenen   Anregungen  sieh  in    der  Praxis  Bahn 
brechen.     Wie    viele   Theaterneubane    sind    in    den     letzten 
30  Jahren  entstanden  und  bei  einer  wie  verschwindend  Uetneu 
Anzahl  ist  der  Yereueh  gemacht,  das  Wagner'sche  Vorbild  zu 
fruktifizieren.     Mag  die.  strenge  Durchführung  der  durchaus 
amphitheatralischen  Anordnung  der  Sitzreihen  aus  (wirklichen 
oder  vermeintlichen)  geschäftlichen  oder  gesellschaftlichen  .Rück- 
sichten bei  Alltagstheatern  auf  grosse  Schwierigkeiten  stöasen, 
so  sollte  man  sich  doch  zwei  ganz  besonders  und  unmittelbar  in 
die  Augen  springende  Vorzüge  des  Bayreuther  Vorbildes  nicht 
entgehen  lassen:  die  Beseitigung  des  Anblickes  des  zwischen 
Zuschauer    nnd   Bühne    geschobenen    Orchesters    durch    ent- 
sprechende Vertiefung  des  letzteren,  und  die  deutlichere  Illusion - 
fordernde  Lostretmuog  des  Bühnenbildes  vom  Zuschauerraum, 
So  gewiss  der  Baumeister  zunächst  an  die  Ordre  seines  Auf- 
traggebers gebunden   ist,  so  sicher  ist  doeh  auch,  dass  der 
erstere  durch  fachmännischen  Rat  auf  die  Entschliessung  des 
letzteren  bedeutsam  einzuwirken  vermag.  Hier  kann  entschieden 
eine  tatkräftige,  künstlerisch  fortschrittlich  geleitete  Baufirma 
erspriesslich  reformierend  auf  das  Theaterbauwesen  einwirken. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Berliner  und  ähnlicher  Theaterbau- 
firmen auf  diesen  Punkt  wieder  einmal  hinzulenken,    ist  der 
Zweck  dieser  Meinen  Anregung.     Es  sollte  uns  freuen ,  in  den 
von  der  Firma  Boswau  &  Knauer  hinfort  regelmässig  heraus- 
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gegebenen  .Mitteilungen*  (No.  1   erschien  vor  kurzem)  einer 

Andeutung  über  die  Aufnahme  unseres  Hinweises  zu  begegnen. 

*  Dem  Featbericht  anlässlieh  des  lOjfihrigen  Bestehens  des 
Konservatoriums  in  Crefeld  entnehmen  wir,  dass  dastIn- 
stitnt  aus  einer  Privatmusikscbule  des  früheren  Musikdirektors 
Louis  Üertling  herausgewachsen  ist  und  erst  im  Oktober  1896 
durch  Gottlieb-Noren  aus  Berlin  in  ein  Konservatorium  für 
Musik  umgewandelt  wurde.  1902  ging  es  durch  Kauf  an  Herrn 
Carl  Pieper  über,  der  sich  mit  dem  königl.  Musikdirektor 
Tb.  Müller-Reuter  zur  Leitung  des  Instituts  Tereinigte.  Das 
Konservatorium  nahm  besonders  in  den  letzten  Jahren  eine 
so  günstige  Entwicklung,  dass  es  im  letzten  Schuljahr  1905/06, 
dem  10.  ünterrichtsjahre,  von  rund  450  Schülern  und  Schüle- 
rinnen besucht  wurde,  die  von  20  Lehrern  im  Hauptamt  und 
10  Lehrkräften  im  Nebenamt  Unterricht  erhielten. 

*  Das  zweite  EIsass-Lothringische  Musikfest  wird 
unter  dem  Protektorate  des  Fürsten-Statthalters  am  1.,  2.  und 
8.  Juni  in  Strassburg  abgehalten  werden.  Zur  Aufführung 
sollen  gelangen:  „Denreation  de  Faust"  von  Berüoz  (in  fran- 
zösischer Sprachel  unter  Leitung  "von  Colons,  e-  Paris;  ein 
kleiner  Chor  aus  der  ,Kreuzstao*-  Kantate  von  Bach  unter 
Leitung  des  Generalmusikdirektors!  Steinbach-Köln;  der 
IS,  Psalm  von  Liszt  unter  Leitung  von  Hofkapel  Inieist  er  Mottl- 
Müncben.  Die  Leitung  der  Votproben,  welche  vom  Januar  ab 
stattfinden  sollen,  wird  Professor  Ernst  Münch  leiten. 

*  Am  9.  u.  10.  Juni  i.  J.  findet  in  Kiel  ein  Beethoven- 
fest  statt.  Festdirigent  ist  Privatdozent  Dr.  Albert  Mayer- 
Reinach. 

*  Die  .Singakademie*  in  Halle  a/S.  führte  am  22.  März 
Felix  Woyrsch'g  Mysterium  .Totentanz"  unter  Leitung 
von  Prof.  Otto  Renbke  auf. 

*  Das  Kgl.  Konservatorium  für  Musik  in  Stutt- 
gart feiert  vom  18.  bis  16.  April  d.  J.  das  Jubiläum  seines 
öOjährigen  Bestehens.  Dem  Festakt  am  13.  April  folgen  am 
14.  April  eine.  Matinee  und  ein  Orgelkonzert,  am  15.  April  ein 
Konzert  von  früheren  Schülern  und  am  16.  April  ein  Konzert 
von  jetzigen  Schülern  mit  anschliessendem  Festbankett 

Persönliches, 

*  Zum  Seminarmusiklehrer  des  evangelischen  Seminars  in 
Thors  ist  Seminarmusiklehrer  Janz  aus  Lyek  ernannt  worden. 

*  Das  akademische  Konzil  in  Greifs wald  hat  Herrn 
Rudolf  Ewald  Zineel  (ins  Frankfurt  a.  O.  zum  akademischen 
Musikdirektor  gewählt, 


*  Als  Gesangslehrer  wurde  am  Konservatorium  der  Musik 
in  Sonderhausen  der  Oberregissenr  Fischer  vom  Metzer 
Stadttheater  angestellt. 

*  Dem  Kapellmeister  Willy  Starck  wurde  anlässltcli 
seiner  Mitwirkung  in  einem  Hofkonzerte  inKonstantinopel 
vom  Snitan  der  Meschidie-Orden  4.  Klasse  verliehen. 

*  Der  geschätzte  Konzertsänger  Karl  Götz  in  Mann- 
heim siedelt  in  der  nächsten  Saison  nach  München  über. 

*  Anlasslieh  der  Hundertjahrfeier  der  „Dreiseig'schen 
Singakademie"  wurde  der  Leiter  dar  Akademie,  Kapell- 
meister Hoesel,  zum  Professor  ernannt. 

*  Dr.  Otto  Neitzel  hat  in  den  Vereinigten  Staaten  acht 
Mal  seinen  Vortrag  über  „Salome"  (in  englischer  Sprache) 
gehalten,  sich  in  den  Konzerten  der  Symphonie-Orchester  yon 
Boston,  Chicago,  Philadelphia  und  des  New  Yorker  Metro- 
politan-Opernhaus-Orchesters,  sowie  in  eignen  Recitals  als 
Pianist  hören  lassen  und  schliesslich  in  Philadelphia  für  den 
kürzlich  verstorbenen  Fritz  Scheel  die  IX.  Symphonie  dirigiert. 

*  Au  Stelle  von  Robert  Radecke  ist  Prof.  Dr.  Hermann 
Kretzschmar  zum  Leiter  des  Königl.  Instituts  für 
Kirchenmusik  in  Berlin  ernannt  worden. 

Todesfälle:  Der  Kapellmeister  des  Beraer  Stadttheatera 
Paul  Grossmann  starb  während  der  Probe  zu  „Tosen" 
plötzlich  an  Herzschlag.  —  In  Philadelphia  starb  plötzlich 
der  Kapellmeister  Fritz  Scheel,  einst  städtischer  Musik- 
direktor in  Chemnitz.  —  Im  Alter  von  47  Jahren  starb  der 
Musikdirektor  Franz  Ström  er  in  Bonn.  Der  „Beethoven- 
Verein"  verliert  in  ihm  seinen  langjährigen  Leiter.  —  Im 
85.  Lebensjahre  starb  der  Kgl.  Musikdirektor  Louis  Lohae 
in  Plauen  i.  V.  —  In  Prag  starb  am  17.  März  im  Alter  von 
54  Jahren  der  Direktor  des  Prager  Konservatoriums,  Carl 
Knittl,  der  sich  als  ausgezeichneter  Musikpädagog  und  vor- 
züglicher Dirigent  um  das  Institut  grosse  Verdienste  erwarb. 
Ebenso  hervorragend  und  sehr  erfolgreich  bemüht  war  er  um 
Hebung  und  Förderung  der  öffentlichen  Musikpttege  in  Prag;  als 
Dirigent  des  Gesangvereins  „Hlabol"  brachte  er  grosse  Werke 
zur  Aufführung,  so  Berüoz'  „Requiem"  {2  Mal),  Beethoven'» 
„Missa  solemnis".  Nach  dem  Abieben  DvofaVa  wurde  Carl 
Knittl  zum  Direktor  des  Konservatoriums  ernannt;  er  folgte 
leider  nur  allzubald  seinem  Vorgänger  im  Tode  naeh. 

F.  G. 


Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

(Schluss.) 

V.  Bücher. 

B&tka,  Dr.  Richard.  Geschichte  der  Musik  in  Böhmen. 
1.  Band.    (Prag,  Dürerverlag_.) 

Berlioz,  Heetor.  Literarische  Werke.  Erste  Gesamt- 
ausgabe, VII.  Band:  Groteske  Muaikantengeschichten.  Aus 
dem  Französischen  übertragen  von  Elly  Eltes.  (Leipzig, 
Breitkopf  &  HSrtel.) 

Böckel,  Dr;  Otto.  Psychologie  der  Volksdichtung.  (Leipzig, 
B.  G.  Teubner.) 

Broesel,  Wilhelm.  Evcheu  Poguer.  (Berlin.  Schuster 
&  Lceffler.) 

Kr  uns,  Paul.  Die  Registerftagc  in  neuerer  Forschung.  I. 
Das  Problem  der  Kontraaltstimme.  (Berlin-Gross-Lichterfelde, 
Chr.  Friedrich  Vieiveg.) 

—  Neue  Gesang-Methode  isach  erweiterten  Grnndlelircii  vom 
primären  Ton.    (Berlin,  Otto  Droyer.) 


Chop,  Max.  Erläuterungen  zu  Meisterwerken  der  Ton- 
kunst. 10.  Band:  Richard  Wagner:  .Die  Meistersinger  von 
Nürnberg".     (Leipzig,  Philipp  Reelam  Jun.) 

Diettrich-Kalkhoff,  Franz.  Geschichte  der  Notenschrift. 
1.  Lieferung.    (Jauer  und  Leipzig,  Oskar  Hellmann.) 

Draescke,  Felis.  Die  Konfusion  in  der  Musik.  Ein  Mahnruf. 
(Stuttgart,  Carl  Grünioger.) 

Eberhard t,  Goby.  Mein  System  des  Obens  für  Violine 
und  Klavier  auf  psychophysiologischer  Grundlage.  (Dresden. 
Gerhardt  Kübtmann.) 

Eylan,  Wilhelm  und  C'arrie.  Der  musikalische  Lehrberuf. 
(Leipzig,  R.  Voigtländer.) 

Püchs,  Albert.  Taxe  der  Streichinstrumente.  Anleitung 
zur  Einschätzung  der  Geigen,  Violen,  Violoncelli  und  Kontra- 
bässe usw,  nach  Herkunft  und  Wert.  (Leipzig,  Carl  Merse- 
burger.) 

Göhler,  Georg,  Die  Musik.  (Sonderabdruck  aus:  .Die 
Kultur  der  Gegenwart",  Teil  I,  Abteil.  I,  berausgeg.  von  Paul 
Hinueberg.)    (Berlin  und  Leipzig,  B.  G.  Teubner.) 

Händel-Chrysandef,  Vier  Vorträge  über  (von  W. 
Weber,  E.  Bernouili,  H.  Goldschmidt  und  F.  Volbaeh). 
(Mainz,  Verlag  der  Kaiserin  Friedrich •  Stiftung  (Mainzer 
Liedertafel  und  DamengesangvereinJ) 

He mi  ig,  C.  R.  Einführung  In  das  Wesen  der  Musik.  [Aus 
Natur-  und  Geinteswelt ,  119.  ßandcnen.J  (Leipzig.  B.  G. 
Teubner.) 

John,  Alois.  Richard  Waguer's  Beziehungen  zu  Böhmen. 
(Lcipa,  Selbstverlag  drs  Autors.) 
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Kaliscber,  Dr.  Alfr.  Chr.     Beethoven'«  Sämtliche  Briefe. 
Kritische  Auegabe  mit  Erläuterungen.  I.Band.  Lieferung  1 — 5. 
(Berlin  und  Leipzig,  Schuster  &  Loeffler.) 
rKistler,  Cyrill.    „Die  Kleinstädter',  Komische  Oper  in  drei 

Akten.    Textbuch.    (Ravensburg,  Bruno  Wieland.) 
—  Über  Originalität  in  der  Musik.    (Gegen  die  WagnerfexereL) 
Zusammengestellt     und     herausgegeben.      (Bad     Bassineen. 
Cyrill  Kistler.)  V  B 

Klau  well,  Otto.  _  Studien,  und  Erinnerungen.  Gesammelte 
Aufsätze  über  Musik.  (Langensalza,  Hermann  Beyer  &  Söhne 
[Beyer  &  Mann.l) 
Koller,  Prof.  Ph,  Arezzo.  I.  Teil:  Tasten-Schema.  II.  Teil; 
Tonarten  und  Intervalle.  Dargestellt  in  synopt,  Tabellen. 
Zwei  farbige  Tafeln  auf  Karton,  mit  Test.  (Zürich,  Art.  In- 
stitut Orell  Püssli.) 
Kro-np,    Dr.    ^Valter.      Wenzel    Müller.      Ein    Beitrag    zur 

Güschichte  der  komischen  Oper.    (Berlin,  E.  Ehering.) 
TL  e  i  c  b.  te  n  t  r  i  tt ,  H.  Deutsche  Hausmusik  aus  4  Jahrhunderten 
ausgewählt  und  zum  Vortrag  eingerichtet,  nebst  erläuterndem 
Text.    (Berlin,  Bard,  Marquardt  &  Co.) 
ILudwig,  Friedrich  August.    Op.  46.    „Rauschgold"  oder 
„Kunat  und  Schein".    Deutsche  Lustepielopor  in  5  Akten. 
Text  vom  Komponisten.   Textbuch.    (Dresden,  Musikmärcbeti- 
Verlag.) 
"Neue  musikalische  Theorien  und  Phantasien.    Von 
einem  Künstler.     I.  Band:  Harmonielehre.     (Stuttgart  und 
Berlin,  J.  G-.  Cotta'sche.  Buchhandlung  Nachfolger.) 
INeuhaus,    Gustav.       Das    natürliche    Notensystem,    vor- 
geschlagen und  dargestellt.    (Bochum,  H.  Neuhaus.) 
."Niemann,  Walter.    Die  Musik  Skandinaviens.     Ein  Führer 
durch  die  Volks-  und  Kunstmusik  von  Dänemark,  Norwegen, 
Schweden  und  Finnland  bis  zur  Gegenwart.    Mit  6:  Porträte. 
(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 
!Paul,  Iheodor.     Systematische   Sprach-    und  Gesangston- 

bildung,    (Breslau,  Julius  Hainauer.) 
•  Freilager,  Dr.  Fritz.    Ludwig  von  Beethoven'»  sämtliche 
Briefe  und;    Aufzeichnungen,   herausgegeben    und    erläutert. 
Erster  Band  (1783— 1814).    (Leipzig  und  Wien,  C.  W.  Stern.) 
Provo,  Hermann.     Die  Musik  als  Sprache.     Musikalische 
Betrachtungen.  (Leipzig,  Verlag,  für  Literatur,  Kunst  u.  Musik.) 
Reinecke,    Dr.    W.      Die   Kunst    der   idealen   Tonbildung. 
Studie  für  Sänger,  Schauspieler,  Bednar,  Lehrer,  Prediger. 
Mit  15  Abbildungen.    (Leipzig,  Dörffling  &  Frauke.) 
Richter,  Max.     Moderne  Orgelspiel  -  Anlagen  in  Wort  und 
Bild  nebst  einer  kurzen  Erläuterung  der  heutigen   Orgel- 
register  zum  Studium  für  angehende  Organisten  bearbeitet, 
mit  Abbildungen  und  Plänen.    (Leipzig,  Paul  de  Wifc) 
Rothenburg- Mens,  Arthur.     Verhältnis  der  Schauspiel- 
kunst zum  Drama.  Ein*  Feldmesserarbeit.   (Leipzig,  Poesehel 
&  Kippenberg.) 
Schmidt.,   Dr.  Heinrich.     Anhang  zu  Seidel- Kothe,   Die 
Orgel   und    ihr   Bau.     (Leipzig,   F.   C.   E.    Leuckärt   [Con- 
stanrin  Sander.]) 
Schmidt,  Leopold,     Joseph  Haydn.     Zweite,  revid.  Aufl. 

t Berühmte    Musiker.      Lebens-    -und    Charakterbilder    usw. 
lerauageg.  von  Heinr.  Reimann.    Bd.  HL]    (Berlin,  Verlags- 
gesellsehäft  „Harmonie'.) 
Schmitz,  Dr.  Eugen.    Hugo  Wolf.     [Musiker-Biographien, 

26,  BdJ    (Leipzig,  Philipp  Hedam  jun.} 
Schneider,  A.     Akustik  und  Harmonie  übertragen  auf  das 

firaktische  Gebiet.  Abhandlung  des  mathematischen  Prob- 
ems  für  Geigenbau  und  Streich-Instrumente  im  allgemeinen. 
Nach  8  verschiedenen  Systemen.  8.  Aufl.  (1.  und  2.  Teil.) 
(Dresden,  Selbstverlag  des  Verfassers.) 

Schröder,  Hermann.  Naturhatmonien.  Eine  Abhandlung 
über  Kombinatianstöne  und  ihre  Verstärkung  durch  den 
Violin- Vibrator usw.  (Berlin-GrosB-Lichterfelde, Chr.Friedrich 
Vieweg.) 

Schweitzer,  Albert.  Deutsche  und  französische  Orgel bau- 
knnefc  und  Orgelkunst..    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Servieres,  Georges;  Weber.  Biographie  critique,  ülustree 
de  douze  reproduetions  hors  texte.  [Les  Musiciena  celebres. 
Tom.  IX]    (Paria  Librairi«  Re.narri  [Henri  Laurens.}) 

Siorek,  Dr.  K.  Seburaann's  Briefe  in  Auswahl  herausgegeben. 
(Stuttgart,.  Greiner  &  Pfeiffer.) 

Stoeving,  Paul.  Von  der  Violine.  (Berlin-Gross  Lichter- 
felde, Chr.  Friedrich  Yieweg,) 

Tongei,  P.  J.  Lebensfreude.  Sprüche  und  Gedichte  ge- 
sammelt und  herausgegeben.    (Köln,  P.  J.  Tonger.) 

Wairielewski,  Willi.  Jos.  von.  Robert  Schumann.  Eine 
Biographie.  4.  umge&rb.  und  vermehrte  Aufl.  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.) 

Weingart ti er,  Felix.  Ratschläge  für  Aufführungen  der 
Symphonien  Beetnoven's.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 


Weis«,    Leo.     "Lieder    ohne  Noten.     Gedichte.     (Dresden, 

E.  Pierson'«  Verlag  [Richard  Lincke.]) 
Wolzogen,    Hans    von.     Von   deutscher  Kunst.     (Berlin. 

C.  A.  Schwetschk«  &  Sohn.) 


Brahma,  Johannes.  Sonatensatz  für  Violine  und  Pianoforte. 

M.4,— .   Berlin,  Deutsche  Brahmt-Gesellschaft  m.b.H.    1906. 
Johannes  Brahms  im  Briefwechsel  mit  Heinrich  und 

Elisahet  von  Herzogenberg.    Herausgegeben  von  Max 

Kalbrik.     2   Bände.     Berlin,  Deutsehe  Brahms-Gesellscbaft 

m.  b.  H.    1907. 
Hermine  Spies.    Ein  Gedenkbueh  für  ihre  Freunde  von  ihrer 

Schwester.      Mit    einem  Vorwort    von  Heinrich   Bulthaupt. 

Dritte,  verbesserte  und  durch  eine  Reihe  ungedraekter  Briefe 

von  Johannes  Brahms  und  Klaue  Groth  vermehrte  Auflage. 

Leipzig,  G.  J.  Göschen'sche  Buchhandlung. 

Wie  immer  kommende  Geschlechter  über  die  oft  genug 
wild  durcheinander  brodelnden  vielgestaltigen  Kunstströmungen 
unserer  Tage  dereinst  urteilen  mögen,  in  einem  Punkte  werden 
sie  der  heutigen  Generation   gerechte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen können :  sie  werden  unserer  Zeit  zugestehen  müssen,  dass 
sie  gewissenhaft  bemüht  war,  über  das  Tun  und  Treiben  ihrer 
bedeutenden  Geister  sorglich  Buch  zu  fuhren  und  beizeiten  vor 
der  Zerstreuung  oder  Vernichtung  zu  bewahren,  was  von  den 
eigenen  Schöpfungen  oder  sonstigen  Kundgebungen  jener  Männer 
selbst  oder  mit  ihnen  in  mehr  oder  minder  nahe  Berührung 
gekommener  Zeitgenossen  der  Erhaltung  irgend  erreichbar  und 
taugheh  ist.    Ein  oft  scheinbar  über  da»  Ziel  hinaus  schiessen- 
deir,  auch  am  Nebensächlichen  nicht  achtlos  vorübergehender 
Sammeleifer  offenbart  sich,  der  seine  Früchte  erst  tragen  wird, 
wenn  es  dereinst  gilt,  den  Trägern  der  Kunstbewegungen  der 
Gegenwart  und  Juogstvergangenheit  ihren  entgiltigen  Platz  im 
Buche    der   Geschichte    anzuweisen.     Dem   associativen   Zuge 
unserer  Zeit  entspricht  es  durchaus,  dass  man  das  Sammeln 
und  Konservieren  nicht  mehr  dem  Fleisse  des  Einzelnen  allein 
überläset,  sondern  nicht  ungern  zur  Bildung,  von  Vereinen  und 
Gesellschaften  schreitet,  die  gewisBerroassen  Sammelpunkte  für 
alle,  auf  die   Konservierung   des  Lebenswerkes   irgend    eines 
Künstlers   gerichteten  Bestrebungen  darstellen  sollen.     Nicht 
ganz  so  weite  Ziele  hat  sich,  die  im  vorigen  Jahre  in  Berlin 
ins  Leben  getretene  Deutsche  Brahms-Geseusehaft  gesteckt,  die 
vielmehr  zunächst  nur  bezweckt,  nach  und  nach  ans  Licht  zu 
ziehen,  was  sieh  an  unveröffentlichten  Kompositionen,  Brief- 
schaften und  sonstigen  Dokumenten  im  Brahrns'schen  Nachlasse 
vorgefunden   hat  und   durch  Kauf  in  ihren.  Besitz  gelangte. 
Ihre  Gründung  wurde  erBt  möglich,  nachdem  der  langwierige 
Rechtsstreit  um  das  Brahms' sehe  Erbe  zum  Austrag  gebracht 
.und  gerichtlich  jenes  hrief  liehe  Testament  vom  Mai  1891 ,  in 
.dem  Brahma  in  einer  Anwandlung  von  Verbitterung  die  Ver- 
nichtung seines  Korreapondenzuaehlasses  (soweit  er  nicht  an 
die  Absender  zurückgegeben  werden  konnte)  vorschrieb,  als 
nicht  rechtskräftig  anerkannt  wurde.  Mit  dem  oben  genannten 
Briefwechsel  zwischen  Brahma  und  dem  v.  Herzogenberg'schen 
Ehepaare  eröffnete  Ende  vorigen  Jahres  die  Brahms-Geseilsehaft 
die  Reihe  ihrer  diesbezüglichen  Publikationen,  während  der, 
ein  paar  Monate  früher  erschienene  Sönatensatz  aus  dem  reichen 
ManuskriptensehatÄ  Joseph  Joachim'»  stammt  und  die  Reihe 
seither  unveröffentlichter  Brahms'Bcher  Kompositionen  einleitet. 
Der  Satz  gehört  einer  Sonate  an,  welche  Brahms  1853  in  Düssel- 
dorf in  Gemeinschaft  mit  Robert  Schumann  und  Albert  Diet- 
rich komponierte*).    Das  wohl  die  Scherzo-Stelle  in  der  Sonate 
einnehmende  Stück  des  Zwanzigjährigen  ist  .in  seinem  Hauptteil 
(Allegro,  Ojg,  Cmoll)    energiseh-leidenschaft liehen  Charakters, 
während  das  Trio  (Piü  moderato,  8/.j,    Gdur)  sich  in  einer 
weicheren  Kantilene  ergebt.  Ohne  gerade  bedeutend  in  der  Er- 
findung zu  sein,  spricht  doch  namentlich  aus.  dem  Hauptsatz 
echter  Brahms.;  Btilis&sch'  würde  die  Zugehörigkeit  des  Satzes 
zu  jener  Sehaffettsperiode  de*  Tondichters  auch  ohne  Angabe 
einer  Jahreszahl  unschwer  zu  erkennen  gewesen  sein.    Warum 
der  Meister  das  Stück  der  Öffentlichkeit  bei  Lebzeiten  vorent- 
hielt?   Vielleicht  bestimmte  ihn  der  etwas  schwächliche  Trio- 
teil  dazu.  Brahms  war  bekanntlieh  ein  sehr  strenger  Selbstkritiker. 
Immerhin  verdient  der  für  beide  Instrumente  nicht  schwierige 
Satz  gelegentlieh  im  Konzert  verwertet  zu  werden. 


*)  Die  beiden  anderen  Sätze  sollen  auf  Wnnsüh  Joaehim's 
Manuskript  bleiben. 
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Der  von  dem  Wiener  Literaten  Kalbeek  herausgegebene 
Briefwechsel  zwischen  Brahma  und  dem  Ehepaar  Heinrich  und 
Elisabet   von-  Herzogenberg  ist  in    «einem  Werte  Verschieden 
einzuschätzen ,  je  nachdem  man  ihn  lediglich  als  anregende 
Lektüre  oder  aber  als  Fundgrube  neuer  Aufschlüsse  über  den 
Künstler  und  Manschen  Brahms  betrachtet     In  letzterer  Hin- 
sicht  hat  man  sich,   obwohl  die  Briefe  einen  Zeitraum  von 
20  Jahren  (von  August  1876  bis  wenige  Tage  vor  Brahms  Tode) 
umspannen,  mit  einer  ziemlich  mageren  Ausbeute  zu  begnügen. 
Der  Biograph  wird  den  Briefwechsel  hie  und  da  bei  der  ge- 
nauen Festlegung  irgend   eines  Beisedatums   zu  Rate  ziehen 
können,  im  übrigen  aber  kaum  NeueB  über  das  an  Weehael- 
fällen  arme  letzte  Drittel  von  Brahms  Lebenslauf  erfahren. 
Aber  auch  auf  die  künstlerischen  Intentionen  sowie  überhaupt 
auf  das  _  Innenleben  des  Meisters  wirft  der  Briefwechsel  keine 
neuen  Lichter.    Wohl  flie»t  in  Brahma  Briefen  ab  und  zu  ein- 
mal eine  flüchtige  Bemerkung  über  irgend  eine  musikalische 
Detailfrage  mit  unter ;  im  allgemeinen  abergeht  er  der  aus- 
führlichen Erörterung  musikalischer  oder  aesthetischer  Fragen 
ans  dem  Wege,  selbst  wenn  einzelne  Attacken  der  sehreibluatigen 
Elisabet    von   Herzogenberg  eine  eingehendere  Beantwortung 
geradezu  herauszufordern  schienen.    Auch  wenn  ihm  Heinrich 
von  Herzogenberg  die  eine  oder  andere  seiner  Arbeiten  unter- 
breitet, beobachtet  Brahms  in-  seinen  Äusserungen,  trotz  allen 
'  dem  treuen  Freunde  bekundeten   ehrlichen  Wohlwollens,  doch 
immer  eine  gewisse  vorsichtige  Reserve,    Er  kann  den  wort- 
kargen, in  sich  gekehrten  Norddeutschen  nirgend  verleugnen ; 
anen.  den   bewahrten  Freunden  gegenüber  geht  er  nie  ganz 
rückhaltlos  an»  sich  heraus,  and  nicht  selten  bricht  er  mit  einer 
gutmUtig-bumorvollen  Wendung  da  ab,  wo  man  eine  intimere 
Aussprache  glaubt  erwarten  zu  können.  Ein  anderes  aber  ist  es, 
wenn  man  diesen  Briefwechsel  nicht  als  Qnelle  neuer  Auf- 
schlüsse aber  Brahms,  sondern  lediglich  als  schöngeistige  Lektüre 
anffaaat.    Man  liest  dann  die  Briefe  mit  vorhaltendem  Interesse 
und  legt  sie  nicht  ohne  Öennss  und  Gewinn  an  geistiger  An- 
regung ans  der  Hand.   Der  Briefwechsel  ist  ein  schönes  Denk- 
mai inniger,  ungetrübter  langjähriger  Freundschaft  dreier  edel 
gesinnter  Menschen,  die  sich  im  Zeichen  ihrer  geHebten  Kunst 
zusammenfanden.     Die  Verschiedenheit  der  Charaktere  prägt 
sich  in  dem  Briefstil  der  drei  deutlich  aus;  sie  treten  ».  z,  s.  in 
voller  Anschaulichkeit  vor  das  geistige  Auge  des  Lesers.    Den 
grössten  Eifer  und  Fleiss  im  Briefsebreiben  entfaltete  in  dem 
Trifolium^  Elisabet  von  Herzogenberg,  die  einst  als  16  jähriges 
Freifränlein  von  Stockhausen  in  Wien  für  kurze  Zeit  Brahms" 
Schülerin  gewesen  war,  aber  mit  ihrem  Gatten,  der  um  dieselbe 
Zeit  bei  Öessow  den  Meister  kennen  gelernt  hatte,  letzterem 
erat-  Mitte  der  siebziger  Jshre  in  Leipzig  wirklich  näher  trat, 
Die _ künstlerisch  reich  veranlagte,  geistvolle  Frau,  die  es  an 
musikalischer  Bildung  mit  manchem  Musiker  aufnehmen  konnte, 
verbreitet  sich  in  ihren  Briefen  auch  gern  eingehend  aber 
musikalische  Fragen,  besonder«  natürlich  über  alles,  was  ihr 
an  neuen  Schöpfungen  Brahms'  bekannt  wird,-  sie  erbittet  sich 
Anfschluss,  wo  ihr  etwas  nicht  sofort  verstandlieh  ist  und  hält 
auch  mit  einer  Kritik  oder  einem  Widerspruch  nicht  zurück, 
wo .  sie  glaubt ,  des  Meisters  Meinung  nicht  teilen  zu  können. 
So  verständnisinnig-  sie  sich  in  Brahms  Musik  eingelebt  hatte, 
so  vollständig  versagt  ihr  musikalischer  Scharfblick ,  wenn  es 
sieh  um  die  neudeutsehe  Richtung  handelte.     Wenn  Elisabet 
von  Herzogenberg,  auf  Wagner,  Liszt,  Bülow  etc,  zu  sprechen 
kommt,  passieren  ihr  allerlei  böse  Entgleisungen,  die  um  so 
peinlicher  berühren,  als  ihr  Urteil  hier  im  Banne  persönlicher 
Animosität  gegen  jene  Bichtnng  steht.    Entschuldigend  kann 
man     höchstens    darauf  hinweisen,    dass   die    meisten    dieser 
Äusserungen  in  jene  kämpf  bewegte  Zeit  fallen,  in  der  die  feind- 
lichen Parteien  unter  den  Hufen  „Hie  Wagner  —  hie  Brahms" 
besonders  heftig  aufeinanderplatzten.     Dass  der  Herausgeber 
der  Briefe  in  der  Einleitung  es  sich  nicht  versagen  kann,  -sich 
ein  wenig  an  den  Neudeutsehen:  zu  reiben,,  ist  bei  dem  Manne 
nieht   weiter  .verwunderlich.     Gönnen   wir  ihm  .das  kindliche 
Vergnügen.    Als  Bildscbmuek  .sind  den  beiden  typographisch 

fit    ausgestatteten   Bänden  ein   paar  Porträts    von   den  drei 
riefsohreibern  beigegeben.  ..  ... 

Des  dritten  oben  genannten  Werkchens,  das  sich  mit  der 
ihrer  Kunst  in  der  Blüte  der  Jahre  vorzeitig  entrissenen,  ge- 
feierten Sängerin  Hermine  Spies  beschäftigt,  geschieht  hier  nur 
Erwähnung ,  weil  es  in  seiner  vorliegenden ,  dritten  Ausgabe 

idie  erste  Ausgabe  erschien  bereits  1894)  um  eine  Anzahl  seit- 
ier_  angedruckter  Brahma-Briefe  bereichert  würde.  Die  Briefe 
gehören  den  Jahren  1885 — 93  an  und  zeigen  den  Meister  im 
liebenswürdigen  Verkehr  mit  der  von  ihm  als  ber.ufene  Inter- 
pretin seiner"  Lieder  besonders  geschätzten  Künstlerin.  Biogra- 
Ehisch  Neues  wird  auch  hier  nicht  zu  tage  gefördert;  die  Briefe 
andeln  zumeist  von  Reisen,  Besuchen,  Konzerten,  oder  betreffen 
den  Austausch   kleiner  Liebenswürdigkeiten,     Im  übrigen   sei 


das  Gedenkhueh,  in  dem  die  Schwester  der  Sängerin  das  Bildi 
der  Frtihverblichenen  liebevoll  festzuhalten  trachtet,  hier  neuer- 
lich empfehlend  in  Erinnerung  gebracht  H.  Frey. 


Inibert,  Hngnes.  Johannes  Brahma,  sa  vle  et  son  oenvre.. 
Preface  d'Edouard  Sohure".  Paris,  1906,  Librairie^ 
Fischbacher. 

Es  spricht  schon   sehr  für  ein   französisches  Musikbuch,, 
wenn  ein  Edouard  Schure1  die  Vorrede  dazu  schreibt,  der- 
Mann,  der  schon  seit  mehr  als  einem  Menschenalter  in  Frank- 
reich für  Würdigung  und  Einführung  deutscher  Musik  arbeitet,. 
und  bekanntlieh  eins  der  besten  Bacher  über  das  Kunstwerke 
Bichard  Wagners   bereits  vor  mehreren  Jahrzehnten  ge- 
schrieben hat.     Wir  erfahren   aus  der  Vorrede  zu  vorliegender  ■ 
Brahms-Bioeraphie,  dass  ihr  Autor,  Imbert,   1894  auf 
Maurice  Kurferath1«  Empfehlung  Redaeteur  der  „Guide 
nausical*  wurde  und  leider  im  Januar  1905  verstorben   ist,, 
sowie   dass   sich    das    vollendete   Manuskript   seiner   Brahms- 
Biogxaphie    in    seinem  Naehlaaa   vorfand,    und  dass  er  dazu 
jahrelang  das  Material  mit  grossem  Fleisse  und  gründlicher 
Fachkenntnis  angesammelt  nna  gesichtet  hatte.    Schnre*  gibt 
noch  einen  Einblick  in  das  von  Hanslick  beeinflusste  Wiener 
Musikleben  der  damaligen  Zeit  und  gesteht,  dass  ihm  selbst 
die  gekünstelte,    mehr    technische    als   seelische    Kunst   eines 
Brahma  zwar  Achtung  abringe,  aber  im  Übrigen  weit  ferner 
stehe   als  das  lebensvolle  Kunstwerk  Richard  Wagner's, 
Anders  verhalt  es  sich  mit  Imbert,  welcher  in  seinem  kurzen, 
eigenen  Vorwort  versichert,  dass  er  ein  Brahmsenthusiast  sei 
und  diesen  Komponisten  für  den  bewundernswertesten  Sympho- 
niker  nach  Beethoven  halte,  auch   schon   früher  Arbeiten 
über  ihn  veröffentlicht  habe.    Gleich  im  ersten  Kapitel  "sucht 
er   Brahms  als  Fortsetzer  Beethovens   hinzustellen.     Im 
zweiten  und  dritten  knüpft  er  an  den  Enthusiasmus  des  kranken 
Schumann  an,  der  bekanntlich  in  Brahms  den  neuen  musi- 
kaJischen  Messias  erblickte,  der  er  nun  allerdings  doch  nicht  ge- 
worden und  der  auch  garnicht  nötig  ist;  auch  den  Enthusiasmus 
Nietzsche'»  fuhrt  er  ins  Feld  fiir  seinen  Heldeu.    Man  sieht, 
dass  der  Autor  auch  in  der  deutschen  Literatur  und  Philosophie 
bewandert  und  belesen  ist,  so  das«  sich  der  Franzose  schon 
seiner  Führung  in  deutscher  Kunst  und  Art  anvertrauen  kann. 
Für  den  Deutsehen  ist  sein  Bach  allerdings  wohl  entbehrlich, 
da  wir  genug  eigene  Werke  übex_  Brahms   haben   und  der 
Franzose   kaum   wesentlich  Neues  über  diesen  zu  sagen  weiss, 
obwohl    er    auch    sieben   Kapitel   über   seine   Kompositionen 
bringt,  nachdem  er  vorher  in  zwölf  andern  seine  Lebensberichte 
gegeben  bat.  ^  Verdienstlich  ist  ein   vollständiges  Verzeichnis 
aller  Kompositionen  von  Johannes  Brahms  am  Schlüsse  des 
Baches.  Kurt  Mey. 


. 


Verlag  von  Carl  Grflninger,  Stuttgart. 

Soeben  erschienen: 

Harmonielehre 

von 

Rudolf  Louis  und  Ludwig  Tkille 
▼▼▼ 

Diese  in  Fachkreisen  mit  Spannung  erwartete,  neue 
grosse  Harmonielehre  (IX  und  895  Seiten)  ist  einerseits 
durchaus  vom  Geiste  des  heutigen  musikalischen 
Jftbens  durchdrungen ,  anderseits  aber  geht  sie ,  auf 
sireng  empirischem  Boden  sich  bewegend,  allem  will- 
kürlichen theoretischen  Konstruieren  geflissentlich  aus 
dem  Wege.  Zahlreiche  Betspiele  von  Bach  bis  zur  viel-. 
umstflttenPn  Harmonik  der  „Salome*.  Mit  diesem  Novum 
der  musüttheoretischen  Literatur  ist  eine  seit  langem 
bestehende  Lücke  ausgefüllt.  Dass  die  bedeutungsvolle 
Aufgabe  glänzend  gelost  worden  ist,  dafür  bürgen  die 
Namen  der  beiden  Verfasser. 

Preis  broschiert  Mk.  6. — ;  geb.  Mk.  7. — . 
Durch  jetf»  Buch-  und  Musikalienhandlung. 
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Teleg.-Adr.; 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *£££ 

"fferfrefung  hervorragender  Künstler,    cn    Arrangements  von  r(onzerfen.  , 


Kflnstler»Hdressen,  1  gggf  §f~l 


l 


l 


Gesang 


Augusta  Gotze's  Gesangs-  u.  Opernschule 


LEIPZIG 


jetzt:  Sehi-eberstrasse  14 


i. 


Johanna  Dietz, 

Htrsogl.  Anhalt  Sammersingsrii  (Sspran) 

Frankfurt a.  M.,  Schweizerstr.  1. 


Fri5aVenus,ml 


Fran  Prot  Felis  Schmidt-Kähne 

Ko»rart«Iag«rfi,  Soor«.  8u«eÄ«t  f.  S<äää.  3-4. 

Prof.  Felix  Senunidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Hankestraaae  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   nnd  Oratorienaärigerin.  (Sopran). 
Berlin  TV.  50,  Bambergeratrasse  *?. 

fenwpri-ÄDBoWuat  Amt  'YX.  Sa.  116«'- 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienafageriri 


Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


jWlaria  Quell 

K»nj»rt-itOratort«ii«äng8rfn 

HAH »010  25,  ÖDen  am  Borgfelde. 


OlgaXtapp-fischer 

.  Sopran.  ^^— ^^_ 

Konzert-  nnd  Oratortensina-apin. 


Anna  Härtung, 

KflHznN  and  Oraterienitajerla    (Sopran). 
Xietpxig,  Marsohnerstr.  am- 


Thmse  Mler-Reichel. 

Lieder-  n.Ö»torierjsangew(ttoaerSopr.), 
Vertr.-JEonzertdirektionWOI/FF.BKBLIN. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratoiaensäjagerin. 
BREMEN,  FedettÖren  62. 

Kgazertrertretung:    Wofff,  Berlin. 


Emma  Vm6,  TS .?: 

Konaertsljigeriii  (Sopran), 
auch  Beaang  anr  Laute  nnd  Gnitarre. 


Johanna  Koch 

Kentert-  and  Ontortuulngerfai  (llt-äniaoioyrsti). 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Anna  Münch, 

Kaaztrt-  and  OratOrienttiiijerln  (Sopran). 

Big.  Adr.:  Gera,  Reussj.L.,  Agaeastr.  8. 
Verte:  H.  Well»,  Berlin  Mt„  Flottwellßtr.  1. 


Johanna  Schrader-Ritthig, 

Konzert-  u.  Oratorlensängeria  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  FBs«ne«k  L  Thor. 


Minna  Obsner 

Lieder-  nnd  Oratoriensä-ngerm  (Sopran) 
Essen  (BMd.),  Am  Staatgarten  16. 

Hildegard  Börner, 

Lieder-  nnd  Oratorieiusängerin   (Sopran). 

Alleinig»  Vartiatnng ; 
Konzertdirektion  Retnhoul  SonoUert,  Leipzig. 


FrL  IHargarefhe 
Schmidt  «Garlot 

Konzertpianistm  nnd  Mnsikpädagogra. 
LEIPZIG,  Goorgirmg  m,  Trepp«  B  H. 


AHce  Ohse, 

Oratorien-  und  KönzertsKigerin  (Sopran), 

KSln  a.  Eh.,  LimbiagerBtr  21 ". 

KonzertvertTetong:  K.  Woiff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  mä  LMa  ritaflerin  (Seprtn). 
Planen  i.  T.,  "Wildste.  6. 


Emmy  Küchler 

(Honer  Sopran).  U»dar-u.Orator!«nsSJig«plB. 
Frankfurt  a,M.,  Fichardstr.  63. 


€lla  £kies-£achmann. 

Ueder- und0raterieni8iiB»rln- 

Obern- 
Btr.  6S/70. 


Frau  MBy  Hadenfeldt 

Oratorien-  and  Liedersängerin 


Vertr.:  Konzertdii.  Wolff,  Berlin 


Clara  Jansen 

Konzertsängarin  (Sopran) 
Xielpztg,   Neumarkt  88. 


JöunaVatter-Oioinanus 


BBRXIM-WILMEBSDORF, 

Konzertvertrettrag-.*  Herrn.  Wolff. 


Damenvokatiraartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig.  Lwnpestrasae  4in. 


Hildegard  Bomann, 
ßertrnd  Bergner, 
Ann»  Lftek«  und 
SopMe  Lflcke. 


Antonie  Beekert 

(Mezao) 

Martha  Beek«i't 

(Drata.  Bopff.)1 
Konzertaffn'gfBPrHneit. 

==■  Spezialität;  Durfte.  =: 
Leipzig,  Südplatz  2  TTT. 
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Kammersänger 


Emil  Pinks, 

e=  Lieder-  und,  OTatoriensänger.  = 
JLelpBi«,  ScHetteretr.  4J. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  LlederaSager  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Cornelinsstrasse  13. 

Konzertvertr.  Harm.  Wolff,  BarllB. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  OratofiensänEer  (Tenor). 
Berlin  W.  IS,  Fasan  enntnome  4fiH 


HeinrichHormann 

Oratorien*  und  Lieder«ang«r  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Halm,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

W0Org  ©ei  Dt,  OratoriensBnger 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Willy  Rössel. 

Konzert-  n^Ctetoriensäng?*  (Bass-Bariton) 
Brannschwelg,  rlafenstr,  23. 


Otto  fiaertner 


Bass  und  Bariton 

BRESUU,X,ttimil**»l4.        „- 
KrtHkan  Hb«r  ä.  eis.  Liederabende  n.  Wim.  b.  and. 
Kowrten  warte»  an!  Wnrach  gng«*n«<t 


Karl  GÖtZ,  Bariton. 


^ 


Iiieder-  «ad  Oratorienstager 
^Mannbeim,  Weraerstrasse  3.  ^ 


t 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


lleziosoprart 
EH 


Jffnna  Zinkeisen,  vdä„ 

aTn^TT"™^^™1  '  "■■  zur  L*nte  n. 

*  •  Gaitarre,  nach  .Art  deriltenlAUtenTonelfc 
W  harmonisiert  von  HeiBric!iSi:h«rr*T,KgI. 
B»yT.  Kamtnermiiaiker.  Enffajementsabsohliiaxe 
direkt:  BONN,  a.Kheta,  VenusbargweflSS. 


Marianne  Geyer,  2gSS.JÜS. 

KonzertsÄngeriii  (Altistin), 

Deutsche,    eogUtolie  t   friuiEÖ  Bische   und  ftftliöulBoha 

Volkfl-  and  Sunstlioder  stur  Lernte. 

^oiwertTfirtreter;  Hers,  Wollt,  BwUn  W* 


l 


Hlavier= 


I 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

EoBzertpianlstin. 

Leipzig,  Davidstr.  lo. 

iLonzertyartretnng-;  H.  WOLFF,  BEBLIN. 


Juliette  Wihl, 

KJavItr-VJrtoeaia. 
BrimeUeaa,  48  rn»  da  Magistrat, 


Fanny  Herschenfeld, 

Klavlep-Virtuosin,  Pfidagogin. 
Leipzig,  Robert  Schumannstr.  4 1. 


Erika  von  Binzer 

KoJuert-PUnistln. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

G-rossherso'gL  Sachs.  Hofpianistin, 

EogageiDflntMntrSge  bitte  Dich 

8t.  "Petemhwtg,  Znamermkaja.  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Xonsert  und  Unterricht). 
JLBH»ZIQ,  graasfetr.  84,  Hochpart. 


Otto  Dietrich« 

Konzert-Pianist. 

^=s=s  CSthen  (Anhalt).  ===== 


r 


Orgel 


I 


Watter  rfrmbrast  gft 

HAMBURG,  Abrterufer  1. 


yflbert  Jockisch 


Konzart* 

_  Organist, 

Leipzig  Wettifwrttr.  88.  Solo  n.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klay  lenspiel»  n.  0.  Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Angmsta-Ring  5. 


I 


■.  Violine: 


I 


EriKa  Besserer, 

Violinvirtaoain. 
Berlin  W.  Stegüfczeretr.  28-V. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


VloHnltla. 


Eigene  Adresse:   Leipzig,  CFutlttr.711, 
Konzert- Vertr.:  R.  Schubert,  Ltlptil,  Postetr.li. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmeister  in  "Weimar. 

Xon2.-Yertr.  jfenn.  Vol/f,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

XgL  SSoliB.  HofkonzertmelRtar 

und  Lehrer  am  Sgl.  Konaer  vntoriam, 

Drswden,  Comemusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Bof- 


„VioloacelUSolist," 


Interpret,  mod.  Viöloncell- Konzerte. 
Adr.:  Murale!«,  Grossherr  gl. Hoftnenlcr. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

nanenspieierm  de  p«^  ninmit  Enga»«- 

inenU  an  rar  Konzerte  (Solo-  s.  OreheeterparBen). 

Frankfurt  a.  M.,  EsciuraliBinier  Landstr.  li. 


-Trios  und  Quartette 
Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewita-Natfarer-Schlemöller. 

Adresse  ■.  Satterer  t0otaa),  od,  Schien  ö]  1  er, 
Frankfurt  a.  M.,  Pürstenbergerrtr.  162. 


I 


Direkteren  n.  Hapellmeüter 


I 


Oskar  Jüftner 

erakerterflrifeat 
■Hirtn  (Sohwefa),  Aren»  *m  «law  17. 


Walter  ^rrabmst 

HAMBDHGr,  Alarterufer  X. 


tnim- 

aMüHar. 


I 


Unterricht 


El 


WTn.t»!  a.  T.AA  Berlin  8.  W. 
JXLilll-iai  J-IÖQ     Hootcen.8tr.65T. 

Ausbildung  im  Klavierspiel.  Technlkkorrektur. 

Gesangbegleltimg,  Gehörbildung,  Theorie, 
ErgäaiBog  der  saisfkalisetrsrliudiing  für  Sänger. 


f rauJVfarie  Unger-Qaupt 

Qesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  IEL 


Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Westsfcr.  21  n. 


Paul  MerKel, 

Lehrer  flir  Kunstg esang  n.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr.15. 


Musik-Schulen  r^edsep.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Yorlereitimgalcnr«  jb,  k.  k.  8t«ataprflfiing.  —  KapeUroeiBtorkon.  —  FerinHnrse  (Jnli-aept.).  —AJrtetUmg 
t.  briefl.-theor.  ITntarrioht.  —  Froepekto  franko  dnrofa  die  InstdtuUkarnilel,  Wien,  VUjI  a. 
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I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


I 


Ch.lnffrattH.iig  d. 

•/=:  des  A.  D.L.V.'s  . 

ainpftelüt  vonsHglloli  »nsgolj.  LehMritmen  f,  KUrtar, 
G«BBa(fl  Violine  etc.  für  KoDiervatorlat),  Peuaiooate, 
Familien  im  In-  n.  Auslmd.     Spra^hkeimtiiiMe. 
ZentraUeitusg:      Fr»»    Helene    Biiriknnn- 
Lmhatiker,  Berlin  VT.  30.  Lnltpoldütr.  43. 


Kapellmeister, 

vorher  au  erster  Bühne  tätig,  vor- 
züglicher Plantet,  nlmnit  Konzert- 
tatigkelt  (Orchester  oder  Chor)  an. 

Geringe  Gehaltaanaprfiche,  aber  Zu- 1 

Sicherung  künstler.  Tätigkeit.       I 

Off.   u.  R.  M.  a.  d.  Exp.  ds.  Bitte,  erb.  I 


[ALFRED  APEL,  Pianist,  potstamtrifl. 

Meigterklassen  für  Klavier  spiel. 
Klavier  technische  Spezialknrse. 

(Entwioklune  Brtt»»tmUtH«fc*lf  *lrtU6*«r  Löiitufigsfihj Ekelt.) 

- -  Methodik.   Repertoirestudium.  — 


v         Ein  vorzüglicher 

I         Soloviolinist 

§»  (Schüler  von  Prof.  Sarti  iu  Bologna) 
mit  Orchesterroutine ,  sucht  für  den 
Sommer  Engagement  iu  besserem 
|  Kurorebester  (Schweiz  oder  Slid- 
!  deutschland  bevorzugt).  Offerten  unter 
„Bologna"    an    die    Etped.    dieser 

Zeitschrift  erbcteu.  Jl 


ürstl.  Konservatorium 


Sonderehausen. 


Dirigenten-,  Orchester-,  Opernschnle 

Direktor:  Professor  Traugott  Ochs. 

Beginn;  9.  April.    Eintritt  jederzeit.    Prospekte  kostenfrei.    Schiileroreheeter.  'Beste 
Lehrkräfte  fttr  Gesang,  Klavier,  Orgel,  samtliche  Instrumente,  einachlieBalicb  Harfe. 


Suche  filr  einen  jungen  Musiker  ein 
gut  gearbeitetes,  -wirksames 

Spielopern-Libretto. 

Off.  erb.  Dr.  Kaveoka,  Kranialer  (Mähren). 


Gesucht  wird  Verbindung  * 

.  m.  Damen  u.  Herren,  die  geneigt  sind,  IL 

1  kurze  Theatarführer  (Oper  n-Schauap.)  9 

zu  schreiben.   Gefi.  Off.  erb.  a.  d.  Verl.  T 

i  ds.  Zeitech.  u.  0.  S.  ^ 


Eenommierter  Musiker 

staatlich  approbiert,  tdclitigKt  Organist,  Dirigent, 
YiQlinHpieler ,  Irthrkraft  höfa-eren  Hange*  durah 
■vi«lj*nrigö  Praxi*  in  ties&ng,  aller  Straloh-  und 
Blasinttromenta ,  »acut  in  einer  .Stadt  »taterzu- 
konunen..  Jäuuchriften  unier  PSdaguge  So,  349 
an  dioioB  Blatt,  Wien. 


ernst  ..  DOHN  ANYI 

ersucht  hiervon  Kenntnis  nehmen  2m  wollen,  dass  die 

Ausschliessliche  Vertretung 

seiner  Konzerttätigkeit  von  der 

Konzertdirektion  NORBERT  SALTER 

BERLIN  NW  7  Dorotheenstraase  61 l 

übernommen  wurde,  welche  einzig  und  allein 

zu  Engagementsab Schlüssen  befugt  ist. 


Mfin  elten 


Telefon  1969 


Dieneratr.  16 


Richard  Seiling 

Konzert-  und  Theater-Agentur 


Engagement-  und  Gastspiel -Vermittlung. 


Übernehxne  den  Vertrieb  dramatischer  u,  musikalischer  Werke ,  überhaupt 
alle  in  das  Musik-  und  Theaterfach  einschlägigen  Aufträge. 


II  HSG&z&s&i  |  Anzeigen. 


tT>.O.O.O.C?O.O.tT>. 


Verlag  von  C.  V.  "W.  Slegel's  Husikalienhandliuig  (R,  Linnemann)  in  Leipzig. 

tü#tiüüil  lif^üiijiii  Ausgewählte  Schriften  über  Staat 
JÜCltftlli  WaBllU  ttndXttn$t  und  Heligion  (1864-1881) 

w  90  Broscb 


Broschiert  W.  3,- 


Gebunden  irl.  4,- 
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SRI50M   1907/8 


Disponibel  rar  Deutschland  nur  Februar — März 


wiiii»  Backhaus 


Ausschliessliche  Vertretung 


Konzertdirektion  NORBERT  SALTER,  Berlin 


Verlag  von  C.  F.  W.  SIECEL's  Musik- 
handluag    (R.  Unnemann)    in    Leipzig. 


ronij  Victor  Saar. 

fl.1arr.7rT  für  Klauier'  Ui0,jne' 

Op.  89.        n.  Mi.  12,-. 


Neue  Violin -Musik 


Neger  Verlag  von  Ries  |  Erler  In  Berlin. 


Arnold  Mendelssohn 

„Paria*4 

für  Soli,  gemischten  Chor  und 
Orchester. 

KlaTlerauBzug  10  JL  n. 
4  ChoretiBunen  jede  1.20  Jff.  n. 

Part,  und  Orchestsret.  n.  Vereinbarung. 

Die  AUgem.  Musikzeitung  schreibt 
über  da«  Werk:  Araold  Mendelsso bn's 
„Paria*  erlebte  am  21.  Oktober  durch 
den  Duisburger  Gesangverein  unter 
W.  Josephson's  Leitung  seine  Urauf- 
führung und  errang  einen  starken  Erfolg. 
Das  Werk  zeigt  ose  Vorzuge  Mendels- 
sohn'», ausgeprägte  Eigenart,  starke 
Oharakterieaieratsgskunst  uüd  virtuose 
Beherrschung  aller  kontrapunktisehen 
Mittel  ia  hohem  Masse.  —  Duisburger 
Generalanzeiger:  „Die  Vertonung  des 
Textes,  die  Motive,  welche  die  einzelnen 
Personen  und  Stimmungen  versinnbild- 
lichen, ihre  Modulationen  und  endlich 
ihre  Verbindung  und  Veraehlingung  in- 
einander, sind  eine  tiefdurelidaehte, 
kontrapunktische  Arbeit".  —  Rhein- 
und  Ruhraeitung :  „Da  ist  zu  allererst 
zu  nennen  seine  bewundernswerte  unum- 
schränkte Herrschaft  über  den  Kontra- 
punkt. —  Echo  v.  N.:  „Eine  Menge 
sehciner  Einzelheiten  enthält  das  geist- 
reiche Werk.  Der  grandiose  Schluas 
fordert  den  Beifall  gebieterisch  heraus*. 
—  Volkszeitung :  „Rauschender  Beifall 
folgte  der  Aufführung.  Komponist  und 
Dirigent  wurden  stürmisch  hervor- 
gerufen*. 

Herr  Prof.  Siegfried  Ochs 
fährt  das  "Werk  im  kommen- 
der Saison  in  Berlin  und 
Frankfurt  a.  31.  auf,  ausserdem 

gelangt  es  noch  an  fünf  anderen  Orten 
zu  Gehör, 


Cmile  Säuret 

Andante  et  Caprice  de  Concert 

pour 

Violon  avec  aecompagnement  d'Orchestre  ou  Piano 

op.  67. 

Parties  d'Orchestre  füduetion  pour  Piano 

12  M.  $  M. 

veriag  von  JuL  Heinr.  Zimmermann  m  Leipzig, 

St.  Petersburg-,  Moskau,  Riga,  London. 


Soeben  erschienen: 


16  Etüden 

für  die  höhere  Mittelstufe  des  Klavierspiels 

von 

Emil  Krause 

'  Op.  103.  =— 


l 


Heft  1:  M«ft  J£: 

Nu.  I  bis  Vm    .    .    .    Jb  3,50    No.  IX  bis  XYI  .    .    .    ..ä  3,50 

Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (R.  Lianemann)  in  Leipzig. 


No.  13/14. 


Musikalisches  Wochenblatt. 


28./3.  1907. 
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■  ITO*  Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


ö 


Hervorragende  Studien  werke  für  Kl  aTier 

Muzio  Clemenfi 

Gradus  ad  Parnassum 

Durchgesehen,  mit  Fingersatz,  Phrasierungen,  Anmerkungen  u.  Zusätzen 

von 

Bruno  Mugellini 

====^=  3  Bände  je  3,—  M.  ==85 

Clement}'*  Cratlum  ad  Pirnaenem  hat  uunmohr  eine  defloKtTA,  alle  praktischen  ßedf  rfhlsie  ench&pfendc  Aisgabe 
gefinden  dnroti  ttngeUlnt.  Bia  jetot  galt  Tausig'it  Ausgabe  als  nn  entbehrlich,  ,  ,  .  Abw  ei©,  hat  einen  grenen  Nachteil,  das» 
$ie  eme  sehr  buechränMd  Auswahl  au*  den  100  Etüden  (nur  29)  enthält,  eo  d*an  ein  grosaßr  Teil  dea  rsioten  Materials  brach 
Hegt ,  wenn  man  nur  diese  Ausgabo  benutzt.  AnsRerdam.  hat  'Taneig  einige  Punkte  vernaohlaaa-tgt t  wie  Pbjraidarang  and  Pedal- 
aebrauoli,  die  für  das  Ötndjxrm  wichtig  eind.  So  war  eine  neue  Ausgahe  notwendig,  die  dia  TaoJig'echp  eroänjte  uni  fortführte. 
......  HnürfrlLlorH    Bearbeitung   (wenn  man  .ab  eo  nennen  soll)  der  Etüden    Ist    Hebjwhthln  vaeterhaft.     Zunächst  fiült  die 

Cfllnllche  Sorgfalt  auf:  Kein  Detail  IrI  Ternachlasslgt,  kein  Plager  an  swelfeler  regenden  Stellen  rerffeaaen,  kein  Arpegglo, 
eine  Yerstcrtlig  unerklärt,  kein  Pedal  rer-gesaen,  -wo  dessen  (Jcbranch  notwendig  iat.  Der  Fingersatz  ■Gerrit  den  KÜmaÖer, 
der  die"Xl»Tiatur  nicht  Mos  theoreiisch  könnt.  Er  fuset  Yollataudig  auf  der  Prasna  der  modernen  Pianisten  utfd  verwendet  alle 
Fhigerfolgen ,  deren  der  künftige  Kttoatler  wirklich  Bedarf,  w&hrexid  firöaer  der  aßhnlmäaaige  Fingeraat«  von  dem  praktisobeu, 
künstlerischen  in  wesentlichen  Punkten  Temchleden  war.  Alle  Ysralteten  E*ingereäst*e  ClementTa  sind  rerheaaert,  aber  immer  der 
originale  daneheu  genannt,  was  für  den  Studierenden  sehr  nötig  ist,  damit  et  nnUärsafaflidea  nnd  denken  lernt. 

(J.  Yünna  da  Sfotta  im  Klavierlehrer.) 

X^ver  Scharwenka 


Beiträge  zur  FingErbilbung  op,  n 


Heft  I: 


Hand  und  Finger  in 
der  Grundstellung 


Heft  n : 
Finger-  und  Spreizübungen 

—  Preis  je  3, —  TTl.  — 


Heft  111: 

Übungen  in  einfachen  und 
kombinierten  Seltenschlag 


Stubien  im  Oktauenspiri   °p-  7S 

Ratschläge  und  Übungen  zur  Förderung  des  Oktavenspiels 

Preis  3,—  ÜL 

Theodor  Wiehmayer 

Tonleiter-Schule 

Mach  neuen  Grundsätzen  «  Mit  Supplement;  Schule  der  Rrpeggien 

Preis  5, —  HL 
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Verlag  von  G.  F.  "W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (H.  Linneraann)  Leipzig. 


Cyrill  Kistler 


Baldurs  Tod. 

Mnsikdrama    in  3  Akten. 

Klavier-Auszug  mit  Text d.  M.   8, — 

Textbuch  von  E.  von  SoMern '.  b.  M.  —  ,50 

Einzeln  erschien  daraus; 

Odins  Klage  und  Pflanzensegen, 

Für  Bariton  Und  Klavier o.  M.   1, — 

Orchesterpartitur  für  Bariton  oder  Posaune  solo  n.  M.  2, — 

Orehesterstlmmen  komplett n.  M.  2, — 

Vorspiel   für  Pianofoite n.  M.  —,60 

Dia  Musik  zeichnet  eipb  durch  charakteristische  Motive,  reichSiessende 
Kantilene  und  ein  glanBendea ,  infltrKmerjtalea  Gewand  aus  -  -  .  Man  muaa 
Kiatler  bewundern,  in  welch  reicher  Fülle  seine  Erfindungsgabe  immer  neue 

und  kaaüiohrra  Gedankon  atulbat sind  von  IherwaitigamlBm 

Eindruok  ...  diese  geuitle  Schöpfung  ....         Dentsfibea  Blatt,  Brflnn. 

-  Er  verbindet  reiche  Phantasie  mit  tüchtiger  Technik  ....  „Baldcr ■ 
Tod"  aoUie  nicht  ia:das  Baich  der  Vergeaaenheit  feilen  . .  .  von  edlem  Gaist 
durchdrungen,  mit  «rneter  tiefer  dramatischer  Masik .  .  . 

Kunst-  und  Theater-AuMiger,  Dresden. 

Röslein  im  Hag;. 

Volksoper  in  3  Akten. 

Klavierauszug  mit  Text n.  M.   6, — 

Textbuch  von  Ä.  Kalbe n.  M.— ,50 

Onverafeglion  atiämt  da«  (Juellwasesr  iwt  Melodien  in  dieser  Oper . . . 
Kistler  iet  ein  melodischer  .Erfinder  von  ungewöhnlich  starker  Kraft  und 
dabei  mit  der  Kunst  modernster  HarmoaisHierung  aafa  innigste  vertraut,  er 
bleibt  immer  natürlich,  einlach  und  wahr.  Das  Orohester  Gehandelt  er  als 
souveräner  Meister.  Düsseldorfer  Yolksblatt. 

KiHtler  Uobt  den  Wohlilang  und  die  Harmonie,  in  refoher  Fülle  fliesst 
der  Born  der  Melodie.  Die  durchaus  moderne  Instrumentation  ist  schön. 
Die  Charakteristik  der  einMinen  Personen  ist  meist  gelungen.  Vermöge- 
theo reue  oh- musikaUs  oh  er  Intelligenz  ist  seine  Musik  Überall  bia  Ina  Detail 
ausgearbeitet -and  dokumentiert  er  das  Schaffen  eines  hochgebildeten  sjohöasn 
Zielen  nachstrebenden  Künstlers.  TlgUcher  Anielger. 

Hulenspiegel. 

"  Komödlo    in   einem    A-lct.    ^^= 

Bearbeitet  von  Generalmusikdirektor  Herrn.  Levi. 

KlftTierausrag  mit  Test  von  Ludte.  Sauer .    .    .  n.  M.  5, — 
Textbuch  vom  Komponisten n.  M.  — ,40 

Kistl  er1«  Musik  will  in  ihrer  TataUtät  genommen,  wie  eine  grosse,  geniale 
Improvisation,  wie  eine  Gelegenheitsarbeit  im  besten  Sinne  erscheinen. .  . 
Das  was  diese  Arbeit  Jedoch  am  meisten  auszeichnet  3  ist  das  weiae  Mass 
Ton  Dezenz.  und  Beeervo  in  der  Vertonung  der  Wortreihen,  so  daas  der 
intellektuelle  Öehait  der.  Dichtung-,  nicht  in  einen  Schwall  von  Noten  ein- 
gebettet, ungehindert  an  dieZn.sohaaer  kommen  kann,    Dr.  B.  Welgl-Brfmn. 

Einzeln  erschien  daraus.: 
Chromatische  Walzer  für  Pianoforte  zu  4  Händen    n.  M.  1,50 

Deutschland  über  Alles. 

Für  Btaatlmrbigea  Volfesonor  a  espella.  odsr  ÜCänasrolior  und 
^Knabenstimmen  oder  Mäonerchor ,  Knabenstimmen,  fünfatira-  I 
mige  Bleahmusik  und  2  Pauken  oder  Klavier  oder  Harmonium. 

Klavieraueaug ji.  M,   1, —  I 

Partitur n.  M.    1,50 

Stimmen  für  Männerchor-Quartette n.  M.  — ,40 

Knabenstimmen n.  M.  — ,10 

Singstimmen  für  Volkächör u.  M.  — ,05 

Ks'lst  eine  Ehrenpflicht  Aller  Deutsche*-.-,  dieses  Lied  populär  zu  machen, 
besondere  haben  Vereine  und  Schulen  diese  deutsch-patriotische  Pflicht. 
Hofkapellme  Ister  H.  Kahl -Berlin. 


Im  Honigmond. 

Musikalisches  Bühnenidyll  mit  Pantomime  und  Gesang 
fcn  einem  Aufzuge. 

Klavierauszug  von  Karl  Wüst n.  M.   2,— 

Textbuch  mit  Regieangaben  und  Musiknotizen  .  n.  M. — ,30 

....  ein  "Werk ,  in  dem  dar  Komponist  mit  verh&ltnlnmäaeig  einfache» 
Mitteln  durch  Klarheit  und  roaesvolle  Konzentration  der  Effekte  ein  hünsenes 
Klangbild  geboten  hat.  Eine  tempa/amentvoUe  Darstellung  dieser  itilsiohieren 
Sthbpfun«  kann  nicht  ohne  nnohhAltioe  Wirkung  verbleiben, 

Dr.  B.  W  «Igl-Brton. 

Einzeln   erschien  daraus; 

.     Partitur  n.  M.  1,50 
Stimmen    n.  M.  1,50 


Mennett  fflr  StreiolHiunrtett 


Vorspiel  zum  IV.  Akt  der  Mnsik- 
tragödie  „Faust" 

nach   W.   von    Goethe. 

Orchesterparritnr n.  M.  4,50 

Orchesterstimraen ti.  M.  7,50 

Klavierauszng  von  Kmvib.  Kistler n.  M.  1,50 

Dieses  Vorspiel  iai  eine  sinfonische  Dichtung  im  wahrsten  Sinne  dfli 
Wortes.  KistXar  iat  ein  Moderner  allerereten  Banges.  Was  an  seinen 
Werken  aber  angenehm  berührt ,  ist  sein  vornehmes  Mas«-  und  Zielhalten. 
Er  ist  ein  erfin düng* reicher  Meiodiker,  ein  Harraoniker  von  oft  geradecü 
verblüffender  Vielseitigkeit  und  seine  InatrnmentationBkunBt  ist  blendend- 
Dieser  sprühende  Farbenreichtum  . . .  und  wie  «rsohütternd  kann  Kietlet 
reden.  Mit  einer  strahlenden  Sphärenmusik  und  einer  ts-nnderroll  braättm 
Kantilena  aller  Streicher  wird  daa  Vorspiel  abgeschlossen.        H.  Händler. 

Mit  groaiem  Krfolg  anfgBfübrt  in  Wie»,  Mannheim,  Barnen,  Kissingen 
WÜTjibarg  n.  a. 

Die  Hexenküche. 

Sinfonische  Dichtung  nach  W.  von  Goethe's  „Faust". 

Partitur  zum  Privatgebrauch n.  M.  10, — 

Partitur  mit  Erlaubnis  zum  Abschreiben  d.Stimmen  n.  M.  20,— 
Blne  lyrnphonisolie  Tonmalerei  von  grossorer  Elastik,  blendend  inBtru- 
meiitiart  und  mit   einigen  sehr  schönen  Motiven  versehen,  ein.  Stuck  von 
verblauender  Originalität.  K.  Saale-Zeitung. 

ürcheatersti-mmen  aaoh  lethrrel»«  dn-fcb  Kapellmeister  Knnlh,  Kistlar- 
Esehwege  in  Hessen. 

Gebet  ans  der  Oper  „Her  Vogt 
anf  Mühlstein"  (IL  Akt). 

Für  Orgel,  Harmonium  oder  Klavier n-  M.  — ,50 

Tagesfragen. 

(Kissinger  Blätter.) 
Organ  für  Musiker,  Musikfreunde  und  Freunde  der  Wahrheit. 

Jahrgang  1903 — 190tJ komplett   ä  it.  M.    2,— 

Einzelne  Nummern h  u,  M.  — ,50 


Die  Klävierauszügo  zu  „Kunihild"  und  „Faust" 
erscheinen   im   Herbst   1907   in   neuer    Auf  Zage. 


Op. 
Op. 

Dp.  13. 
Op.  16. 

Op.  60. 
Op.  60. 
Op.  13. 
Un.103. 


Klavierkomposiiionen. 


MTabler-Polks-Maxurka,  %  hdg 

Nledien-Polka,  2ndg n.  m 

Klnntneer  Sol««prndRl-Qovotte,  8  hdg,    .    .  n.M. 

■EhUnMniie'-,    rolha.Masurka,  Shdg.      .    .  ».  M 

Jfnl>illtDnia.Ft»tuiarsclit  4  hdg.    ....    .    .  n.  M 

Trausrmnsifa  zum  Andenken  an  B.Wagner,  2  hdg,  n.  M 

Featmarseh,  3  bog. .    .  n.  M 

Kiaotsehan-a^nadrllle  nach   orientaliichen 

Volksmelodien,   Sbdg .  o.  M, 

sVfülilIngsi.Krwachett,  S.hdg.  mit  Violine  (ad  Hb.)  .    .    .  n.  M. 

Marmonium-  und  Orgelkompositionen. 

Op.  IS.    P^itDiarstch n 

Op.  77.    Croue  Phantasie n.  M 


M.  —,75 


,60 


—,60 
-,ül) 
1,— 
1,60 


1.— 

—  :60 


Sologesänge  mit  Klavierbegleitung. 


Vier  Lieder  Im  Volkilnn 

Lieder  der  Drutsthitn  tu  Oaterreteh 
Bay rinclte  Könlgsbjmue     ..... 

Zwei  Moaellleeler,  op.  108 

(.undahneelatalied 

Ulsiiiari'Uh.ym  no 


n,  M. 


u.  M. 
n.  M. 
u.  M. 
n.  M. 
n.  M. 


—,30 
—,20 
-,B0 
1,60 
—,20 
—.50 


M.  -,W 


Orchesterkompositionen. 


n.  M 


Op.   0.    Sinbler-PolBa-MazarikB.    Stimmen  ..... 

Op.  28.    laolthe-Maraeli.    Stimmen 

Od.  60.   Jabllöama-Featmaraehi 

Bar*'l»«b,e  HütolBshymne  für  ilaiimraigo  Bleehmnsik. 

Partitur 11.  M 


11.  M, 


1,60 
2,- 
1,60 

— ,» 


S  c  h  r  i  «Tfc  e  n  . 

«rislnalltAt  In  der  Mtnailk.   Sen  eriehieaent n.  M.   l,— 

T«UEnsiebinl]elirer-TonbüiiBller-I.exikoii     .    .    .    .    ...    r    ....  n.  M.  — ,30 

Dr.  Franz    Witt,  ein   grosser   dentacher  Meister n.  M,  —  ,60 
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S .  SJmrock, G  ■m.b.H. in  Be rllnn,  Iglgrig. 


Hecuortagenhe  Untcrikhtswtik«: 

"^iolinschule 

von   Joseph  Joachim 

und 

Andrea«  Moser. 
3  Bände  komplett  Äk.  26,—. 

Band  L  AnfuigsnBterrirtt.  SQ.  7,50  (»aoh 
in  8  Abteüongen  »  Mi.  *,— }. 

Btnd   H.    LuemitedleB.    Kk.  9,—. 

Bind  in.  IS  Xeliterirerke  der  YlolIrJlter»tr<r. 
Mk.  10,—. 


JNbc  OiHntar-WafitrsciMlc 

von 

Eccarlu»  »leher. 

Zum   apoiicllnn   Oebrauoli  «x  Iiehier- 

sominaren  und  HusUcaoliulea. 
Preii  St.  4,5«;  »»eh  1>  8  Abt.  i  Xk.  1,50. 

Die  Schule  t»t  in  g»nx  SsutasnlKod  mit  »tätig 
w»Ab#ender  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


WiÜielm  Hansen 

MttBik-Yerlag,    LEIPZIG, 

.   Hovltat  für  Ylollne 
und  Klavier. 

Ottokar  Noväcek. 

Suite  (I— Hl),  ©p.  7  .    .   os*  4^0 

„EndUofc  ein.  gros«  »neeleBtes  "Werk  in 
polyphonem  StU !  BOT  «ji»  SU«  BBd  de» 
Adagio  al*d  feruToUeodet  knffcebait  und 
vqtsBkUq«  seimigen.  Mo  Themen  lind  piSg- 
nent  erfunden  ond  werdwi  intaree»*nt  yer- 
•rbaitet.  leider  lia«t  der  dritte  8«»  in  ietoetn 
Vorlauf  erheblich  nach.  36ohtadeitoweniger 
mute  du  Werk  nie  Omm*  doch  eoteehisden 
Eli  elme  imteretunte  nnd  durch*»  Tarnehmte 
SovltSt  betei«hnet  werden." 

K»rl  K4mpf  {Allgera.  Krolk-iftg.  1..1S.  190?). 


|  =   Oenf.  1.— 15.  August  1907  = 

I  Methode  Japes-Daleroze 

I  "Rhythmische   Gymnastik    und 

Gehörbildung. 

Sommerkursus  für  Lehrer  und  Künstler. 

A.  6  Vorträge  über  Grundsätze  and  Ziel  seiner  Methode. 

E.  iaques-Dalcroze. 

B.  Praktische  Studien  der  Teilnehmer  unter  Leitung  des  Herrn 
E.  Jaques-Dalcroze. 

C.  Praktische    Vorführung    der    Methode     durch    Schüler    der 
Anstalt  für  rhythmische  Gymnastique. 

Anmeldungen  zu  richten  an 
Herrn  Prof.  E.  Jaques-Dalcroze,  Genf. 

Meist  er-  bieder. 


54.  Auflage 

von 

Jofcan  5.  Statoi's 

berühmter 

Violin-Romanze 

(Cdnr),  Ob.  »0, 

für  Violine  mit  Orchester  (oder  auch 

nur  Streichinstrumente).  oft 

Orebesterpartitur 2,— 

Orchesterstimraen 4, — 

Streichinstrumente 2,50 

DnblierBtimmen k  — ,50 

a)  Violine  und  Klavier  vom 

Komponisten  (50,  Aufl.)     2, — 

b)  Bratsche  und  Klavier 

(H.  Dessauer)     ....     2,— 

c)  Violoncell  und  Klavier 

(David  Popper)    .    .    .    2,— 

d)  Klavier  zu  4  Händen 
(Jaques  Durand).    .    .    1,50 

e)  Klavier  zu  2  Händen 
(Eyvind  Alnacs)  .    ,    .     1.25 

f)  Violine  und  Harmonium 

(Rieh.  Lange)    ....    2,— 

g)  Harmonium  und  Klavier 

(Hieb.  Lange)  ....  2*85 
h)  Harmonium  solo 

(Rieh.  Lange)  ....  1,25 
i)  Violine,  Harfe  od.  Klavier  und 

Orgel  od.  Harmonium 

vNi c.  H an  s e n\  Part.  u. St.  2.50 
j)  Quartett  (VI.  1, '2.,  Va..Vlc.) 

(Nie.  Hansen).  Pan.u. St.    2,50 


d'Albert 
Cornelius 

v.  Hausegger 


Zierlichkeit  des  Schäferlebens 
.Nichts  kann  auf  Erden  ver- 
glichen -werden* 

hoch  u.  mittel  a     M-  1.50 

Op.  4.  Kq.  2.  Komm'  wir  wan- 
I    dein  zusammen 

| hoch  u.  mittel  k    M.— .80 

Drei   Hymnen  an   die  Nacht, 
für  Bariton. 
No.  1.    Stille  der  Nacht   .    M.  1.50 
No.  2.    Unruhe  der  Nacht      ,    2.50 
No.  3.    Unter  Sternen  .    .      ,    1.50 


Kaun 


Kienzl 
Liszt 


Op,  01.  No.  2.  Sündige  Liebe: 

„Sie  sagen  es  sei  Sünde,  dass 
ich  dien  lieben  nra&s" 

hoch  u,  mittel  k 
No.  8.  Lenz:  „Dureh  die  froh 
erschrockene  Welt* 

hoch  u.  mittel  k 


M.  I.— 


1.— 


Op.  71.    No.  6,    Anf  leisesten 
Sohlen  %  ,  Leise  kam  sie  auf 

den  Zeh'n' mittet    M.  1.20 

68  Lieder  In  8  Bände»,  Albnm- 
format.  Original, koch, mit- 
tel o.  tief.  Jed,  Lied  einzeln 
In  mehreren  Stimmlagen. 
Siehe  Spezialverzeichnia. 

Pro  Band  brosch.     M.  3,60 
geb.      .    4.60 


Mahler 


'  .Liebst  du  um  Schönheit* 

hoch  u.  mittel  k 


Pfitzner 


'  i  Op.  21.  No.  1.  "Herbstbild:  „Dies 

ist  ein  Herbattag* 

hoch  u.  mittel  k 

No.  2.      Die    Nachtigallen: 

,MÖcbt'    wissen ,    was    sie 

schlagen*    hoch  u.  mittel  h 


M.  1.20 


M.  1.50 


1.50 


Reger 


Schillings 


Abendfrieden    ,Nun   rohst  du 
sanft  in  meinem  Arm* 

hoch  u.  mittel  k     M,  1. — 
,  Herbstbild : ,  Dies  ist  ein  Herbst- 
tag, wie  ich  keinen  sah* 

hoch  ii.  mittel  k     M.  1.50 
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DFTiigel  — Pianinos 


Grotrian-Steinweg  AaHif. 


Berlin  W. 

TVlIhelmatr.  98. 


Braunscliweig 

Bohlweg  48. 


Hannover 

ßeorgstr.  60. 


RI50M  1907/8    0ktob^rftve„Der 


General  -Vertrotwuig1 


Britische  Länder:  Daniel  Mayer,  London 
Am  Kontinent:  Norbert  Salter,  Berlin 


Verlag  von  C.  F.  W.  Sieger«  Muuik- 

handl«ug{R.  L!ivncm.»on),  Leipzig. 

Konrab  Heubner. 

Quintett  (ßmoll) 

für  Pfte.,  2  Violinen.  Viola  u.  Voll, 
n.  *#  12,—. 


|fa  yfagncr-£csebttcii 

von 

ERICH  KLOSS. 

yolfettlmüeiies  likr  Waper  und  Bayreuth. 


Broschiert  Jl  3, — .  Gebunden  Jl  4,—. 
Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEL's  Mh.  (ß.  Linno- 
mann),  Leipzig, 


SELMER 

Op.    10.      Wtttt$CD.       Gedicht    von 

L  e  n  a  u.)  Pur  Bariton  mit  Orchester- 
begleitung oder  Piano. 

Partitur K.  2,50 

KliTiarauKog M.  1,26 

Orcbwterattjnmon    ....  Kpltt.  M,  *,S0 

Dablieitt)njin«o j»    M.— ,35 

E«  I«t  «in  dankbare« ,  mtm  is- 

jjfundenea    Or&heatertled    von   mbwtot deutlich 

frfnheiUiober,  thematiiülier  FinaBj. 

— Die  Inatramentaüon  ist  ebeato-  iftte*- 

eesant  wie  dnrohaiatatig  und  deckt  nlrgandä  die 
Süigetiinn».  Dr.  Walter  Nlem*nn, 

SignaS«,  3.  Ang.  19».    ■ 

op.57.pr«ipetfaf{a'5onette 

(No.  49,  102  und  15).  Zur  deutscheu 
Übersetzung  von  Karl  Förster  (mit 
beigerügtem  Originaltext)  für  Mittel- 
Stimme  mit  Pianobegl.      Kpltt.  st,  a,— 

No.  1.    „Gesegnet  iel  mir  Jahr  und 

Tag  empfangen!"  .   .    .    .  M.  1, — 
No.  2.    ,,leVeI4*be  nicht,  Trae  Jat'a 

denn,  wai  Ich  trag»!". .    .  M.  1,— 
Ko.  8,    ,  .Mir  ttinfaln  bittre  Tränen 

von  den  Wangen"    .    .    .  BT.  1, — 

itt  ein  rollandateB  lisdarirerk. 

Paul  Herbei. 

Op.58.  ErWaHttttf  (fAttente)  aus 

dem  Gedicht-Zyklus  ^LesOrientales" 
von  Victor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Piano). 

Partita Pr.  n.  M.  8,50 

Urcneiitamimnien  kpltt (t   3n7.  5, — 

Klarier-AtjAzag  (6  Sprachen)  ,,    „   M.  9,~ 
Dtti>lis«limmeu  .    ■    .    .  je   „    „  M.  0,SO 


Uerlag  wen  E.  F,  W.  Sfegel's  ITIusIkalleit- 
hanohiRg  [fl.  Lfnnemann),  Leipzig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwa.der 

Solo  ■  Violinen  = 
Violas  nnd  Cellis 

•ffir  Kttnitlm  und  Moidker 
empfiehlt 

Johann  Räder 

■  Geigen-  nnd  kaateomaoher 
und  Eeparatsur. 

Mitte nwald   No.   77    (Bayern). 

Bltt«  genan  auf  mein«  FlrM»  und 
Nummer  va  Mitten. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Haus. 


►■3 


Jui.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Geschäftshäuser: 

St.  Petersburfl,  Moskau,  Riga,  London. 
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Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegers  Musikalienhandlung  (R.  Lianemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysing,  Leipzig. 
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Unsere  Musikrenaissance  und  ihre  pädagogische 

Bedeutung. 

Von  Dr.  Eugen  Schmitz. 

Wenn  spätere  Generationen  dereinst  auf  unsere  Zeit 
zurückblicken,  um  ein  Bild  von  der  Beschaffenheit  und 
den  Eigentümlichkeiten  der  gegenwärtigen  Musikpflega  zu 
gewinnen,  wird  einer  der  charakteristischesten  Züge  dieses 
Bildes  mit  unserer  musikalischen  ßenaissaneebewegung  ge- 
geben sein.  Im  Laufe  das  vorigen  Jahrhunderts,  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  desselben  machte  sich  immer  mehr 
und  mehr  das  Bestreben  geltend,  "Werke  alter  vergessener 
Tonmeister  wieder  aus  Licht  zu  ziehen  und  zu  neuem 
Leben  zu  erwecken,  und  heute  haben  wir  mit  unseren 
kritischen  Gesamtausgaben ,  mit  unseren  „Denkmälern  der 
Tonkunst*,  welche  beinahe  in  allen  Kulturstaaten  in  regel- 
mässiger Publikation  unter  Leitung  von  Fachautorit&teu. 
erscheinen,  mit  unseren  Ausgaben  alter  Musik  zum  prak- 
tischen Gebrauch,  wie  z.  B.  die  Publikationen  der  „Neuen 
Bachgesellschaft*  oder  Biemann's  „Collegium  musicum",  in 


der  Musik  eine  Renaissance  erlebt,  so  grossartig,  wie  sie 
nur  jemals  einer  der  Sehwesterkiinste  beschieden  war. 
Dabei  bleibt  es  aber  bei  diesen  grossen  Notenpublikationen 
allein  noch  nicht,  sondern  die  aufs  Neue  zugänglich  ge- 
machten Werke  treten  auch  praktisch  ins  Leben ;  freilich 
ist  diese  Seite  der  Musikrenaissanee  beute  noch  nicht  ge- 
nügend entfaltet,  aber  man  darf  doch  konstatieren,  dass 
auch  hierin  von  Jahr  m  Jahr  Fortschritte  gemacht  werden 
and  dass  alte  Musik  in  den  Programmen  unserer  Konzerte 
in  zunehmendem  Masse  erscheint.  Auch  mehren  sich  die 
selbständigen  historischen  Konzerte,  und  Gründungen  wie 
die  Münchener  .Deutsehe  Vereinigung  für  alte  Musik"  oder 
die  Pariser  „Societa  de  concerts  des  Instruments  anciens* 
zeigen ,  dass  der  Renaissaneegedanke  bereits  in  weiteren 
Kreisen  Wurzel  geschlagen  hat  und  Schule  2u  machen 
beginnt. 

Eine  so  weitgreii'ende  Bewegung  wie  unsere.  Musik - 
renaissance  muss  natürlich  für  die  verschiedensten  Seiten 
des  geistigen  Lebens  von  Einfluss  sein ;  in  erster  Linie  natür- 
lich wird  sich  ihre  Bedeutung  auf  die  Kreise  der  Musiker 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Götting-en  gfearr.  1T&S5 
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sowie  auf  die  musikalische  Erziehung  erstrecken,  weiter 
aber  von.  Wichtigkeit  für  die  geistige  Erziehung  aller  ge- 
bildeten Kreise  sein. 

Heutzutage,  ist  man  allgemein  bestrebt,  sich  eine  mög- 
liehst umfassende  und  weitgreifende  Bildung  anzueignen; 
populäre  Einfährungen  in  die  verschiedensten  Gebiete  der 
Kunst,  der  Wissenschaft  und  der  Technik  stehen  an  der 
Tagesordnung  und  werden  eifrig  benutzt   Neben  der  immer 
weitere    Kreise   umfassenden    Teilnahme    an    naturwissen- 
schaftlichen Studien  und  dem  grossen  Interesse  für  Philo- 
sophie —  Grand  für  beides  ist  das  Streben  des  modernen 
Menschen  nach   einer  befriedigenden   Weltanschauung  — 
erfreuen   sich    namentlich    die  historischen  Studien  grosser 
Beliebtheit  und  grosser  Blüte,   und  schliesslich  muss  ja 
auch    die   Erkenntnis   der   Geschichte  im   weitesten   Sinn 
die  Grundlage  aller  wissenschaftlichen   und   geistigen  Be- 
tätigung überhaupt   bilden.     Dass   man  sieh   dabei  nicht 
auf  das  Stadium  der  politischen  Geschichte  beschränken  darf, 
sondern  vor  allem  die  Kulturgeschichte  berück  sichtigen  muss, 
ist  eine  Tatsaehe,  deren  Erkenntnis  auch  in  der  Anordnung 
des    Schulgeschichtsunterrichtes    allmählich    zur    Geltung 
kommt    In  den  Geschieh tslehrbflahem  unserer  Gymnasien 
wird  auch  auf  die  wichtigsten  Daten  der  Kulturgeschichte 
Rücksieht  genommen,  die  als  selbständiges  Fach  betriebene 
Literaturgeschichte,  sowie  halbobligatorische  Vorträge  über 
bildende  Kunst  greifen  ergänzend  ein,  nur  die  Musik  gebt 
dabei  leer  aus.    Und  doch  ist  eine  Kulturgeschichte,  welche 
die  Musik  und  ihre  Entwicklung  ausser  Acht  lässt,  unvoll- 
sttodig,   denn   die  Musik  ist  ein   nicht  minder  wichtiger 
Faktor  im  Geistesleben  der  Völker,  als  Poesie  und  bildende 
Kunst.     Grund   dieser  Ausschaltung   der  Musik   ist  aber 
weniger  eine  Verkennung  ihrer  Bedeutsamkeit  als  Kultar- 
element,  als   vielmehr  eine  im  Wesen   der  Musik  selbst 
begründete  Schwierigkeit:  das  Verständnis  der  Musik  setzt 
weit,  mehr  Spezialbildung  und  Spezialfähigkeiten   voraus, 
als   die   Beschäftigung   mit  Werken   der   bildenden  Kunst 
oder  der  Poesie.    Dazu  kommt  noch  die  weitere  Schwierig- 
keit für  den  Laien,  sich  von  dem  Musikleben  vergangener 
Zeiten  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  dass  die  lebenden 
Zeugen  dieses   alten   Musiklebens,    die   Werke  der  alten 
Meister,   unzugänglich   in   den   Bibliotheken    schlummern. 
Hier  schafft   nun  unsere  Musikrenaissance  Hilfe,     Die  in 
den  Bibliotheken  wild  zerstreut  liegenden  Werke  werden 
gesammelt    und    nach    einheitlichen   Gesichtspunkten    zu-. 
sammengestellt ,    sie    werden    in    allgemein    zugänglichen 
Neudrucken  vorgelegt,   das  Verständnis  der  ungewohnten 
Notierungsart    durch    Beigabe    moderner    Bearbeitungen, 
und    Klavierauszüge    erleichtert,    und    in    Erläuterung«- 
Schriften  die  historische  und  ästhetische  Stellung  der  ein- 
zelnen Künstler  und  Werke  auch  dem  Laien  verständlich 
gemacht.    So  führt  unsere  Musikrenaissance  zu 
einer     Verallgemeinerung     und     Vertiefung 
musikgeschichtlicher  Studien,  und  fürderhin 
wird  es  möglich  sein  im  historisch en  Jugend- 
unterricht    auch     die    Musikgeschichte    ge- 
bührend  zu   berücksichtigen.     Das    ist   eine    der 
wichtigsten  allgemeinen  pädagogischen  Errungenschaften  der 
Musikrenaissauce.    Vereinzelt  lassen  sich  sogar  schon  prak- 
tische Erfolge,  allerdings  bescheidenster  Art,  erkennen,  in- 
dem in  einigen  auf  den  Gymnasien,  eingeführten  Geschichts- 
büchern, die  wichtigsten  musikgeschichtlichen  Daten  bereits 
Aufnahme   gefunden  haben.     Leider  ist   die   Darstellung 
meist  nieht  nur  unglaublich  kursorisch,  sondern'  auch  recht, 
fehlerhaft.    Allein  wenigstens  ist  einmal  ein  Anfang  gemacht, 
den  man  in  prinzipieller  Hinsicht  nicht  unterschätzen  darf. 
Wir  haben   damit  einen  allgemeinen,  freilich  nichts- 
destoweniger, oder  vielmehr  gerade  deshalb,  sehr  wichtigen 
Fall  der  pädagogischen  Bedeutung  unserer  Musikrenaissance 


kennen  gelernt.  Beicher  wird  natürlich  die  Ausbeute 
unserer  Untersuchungen,  wenn  wir  uns  auf  musikalisches 
Spezialgebiet  begeben. 

Ist  schon   für  jeden  Gebildeten  einige  Kenntnis  auf 
dem  Gebiete  der  Musikgeschichte   wünschenswert,   so  ist 
für  den  Fachmnsiker  eine  gründliche  musikgeschichtUcbe 
Bildung  geradezu  unerlasslich.    Theoretisch  hat  man  das 
zwar  seit  langem  anerkannt,  in  der  praktischen  Durchführung 
blieb  aber   bisher  so   ziemlich   alles  zu   wünschen   übrig. 
An   den  meisten  unserer  Konservatorien,    denen   doch   in 
erster   Linie   die  Heranbildung   des  jungen   Musikemach- 
wuchses  zusteht,  ist  es  um  Musikgeschichte  als  Lehrfach 
meist    sehr    schlecht   bestellt.      Irgend    einer   der    Lehrer, 
dem  der  damit  verbundene  Nebenverdienst  willkommen  ist, 
übernimmt  es,  wöchentlich  ein  oder  zwei  Stunden,  natürlich 
ohne  selbst  die  geringste  Vorbildung  oder  Sachkenntnis  zu 
haben,  ans  irgend  einem  möglichst  „populären*  d.h.  seichten 
und   oberflächlichen    Handbuch  der  Musikgeschichte   (am 
beliebtesten  ist  dabei  das  Brendel'sche)  vorzutragen.    Dass 
bei   diesem   ohne  Lust  und  Liebe   und   ohne  Verständnis 
betriebenen  Lcbrverfahren  die  Schüler,  die  in  Sorge  um  ihr 
materielles  Fortkommen  für  den  in  dieser  Hinsieht  schein- 
bar überflüssigen  Musikgescniehtsunteriicht  überhaupt  wenig 
eingenommen  sind,   in  der  Musikgeschichte  nur  eine  nach 
Möglichkeit  zu   vermeidende  Last  erblicken,   ist  nicht  zu 
verwundern.     Durch  die  Errungenschaften   unserer  Musik- 
renaissance wird  aber  nun  eine  ganze  andersartige  Betreibung 
des   musikgesehicbtlichen   Unterrichts  ermöglicht;   musste 
derselbe  bisher  vorwiegend  theoretischer  Natur  sein,  so  ist 
es  nunmehr  zu  ermöglichen,  denselben  praktisch  zu  gestalten, 
indem  man  die  neu  ausgegrabenen  alten  Werke  durch  die 
Schüler  auffuhren  lässt,  von  den  Pianisten  alte  Klavier- 
musik, von  den  Vokalklassen  die  alte  Chormusik,  von  den 
Orchesterklassen  die  alte  Orchester-  und  Kammermusik:  so 
können   dann   die  Ausführungen  des  Lehrers  an  lebendige 
Eindrücke  anknüpfen,  und  das  Interesse  und  die  Teilnahme 
der  Lernenden  wird  dadurch  in  viel  höherem  Masse  an- 
gezogen werden,  als  vorher.    Freilich  ist  dabei  unerlaaslich, 
dass  dann  für  das  in  seiner  Bedeutung  und  seinem  Einfluss 
gesteigerte    Fach    auch    wirkliche    Fachlehrer    gewonnen 
werden,   die.  ihre  Aufgabe  mit  dem  nötigen  Ernst  und 
Verständnis    auffassen.     Was    aber   das   Musikgeschichte- 
Studium   für   den   werdenden  Musiker  im  allgemeinen  be- 
deutet, das  des  Näheren  auszuführen,  können  wir  uns  hier 
wohl  erlassen;  nur  zwei  Aussprüche  Schumann'a  aus  seinen 
musikalischen   „Haus-   und   Leben sregeln*   sollen   hier  an- 
geführt werden:  „Hinter  den  Bergen  wohnen  auch  Leute. 
Sei  bescheiden!    Du  hast  noch  nichts  erfunden,  was  nicht 
andere  vor  dir  schon  gedacht  und  erfunden*.    „Das  Studium 
der  Geschichte   der   Musik,   unterstützt   vom   lebendigen 
Hören  der  Meisterwerke  der  verschiedenen  Epochen,  wird 
dich  am  schnellsten  von  Eigendünkel  und  Eitelkeit  kurieren*. 
Allein  ganz  abgesehen   von   der  allgemeinen  pädago- 
gischen Bedeutung  der  Musikrenaissance,  welche  in  dieser 
Erweiterung  und  Belebung  der  musikhistorischen  Studien 
besteht,  bietet  sie  auch  in  Einzelheiten  der  musikalischen 
Ausbildung   neue  Anregungen   und   Probleme.     Zunächst 
ist  hier  einiger  durch  die  von  der  Mnsikrenaissance  neu- 
belebte  alte   Tonkunst   aufgeworfener  technischer   Fragen 
2U  gedenken.     Weitaus  die  wichtigste  davon  ist. die  Neu- 
belebung  des  Geheralbassspiels.     Im   17.  und   18.  Jahr- 
hundert  war  das "Generalbass  spielen,   d.h.  das  Umsetzen, 
bezitfetter  Bässe  in  vollständige  Harmonie,  in  unmittelbarer 
Ausführung  am  Klavier,  eine  dar  nötwendigsten  Fertig- 
keiten des  Musikers;  in  Orchester-  wie  in  Kammermusik- 
werken der  Zeit  fehlt  niemals  die. bezifferte  Cembalostimme 
als    unterstützendes    Accompagnament.      Unsere    MuBik- 
renaissance,  welche  eine  grosse  Anzahl  rtiesar  Werke  wieder 
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ans  Licht  gezogen  bat,  legt  es  nun  auch  dem  modernen 
Musiker  nahe,  diese  verloren  gegangene  Praxis  wieder  zu 
erneuern.  Zwar  sind  viele  der  modernen  Neuausgaben 
mit  einer  Ausarbeitung  des  Accompagnements  verseben 
(bei  mancher  fehlt  sie  aber  auch,  z.  B.  bei  Spitta's  Gesamt- 
ausgabe der  Werke  von  Heinrich  Sohütz) ;  allein  diese  Aus- 
arbeitungen haben  immerbin  nur  die  Bedeutung  von  Vor- 
schlagen, die  man  annehmen  kann  oder  nicht,  und  der 
tüchtige  Musiker  wird  stets  einen  besonderen  Reiz  darin 
finden,  das  Accompagnement  in  neuer  abwechselnder  Form 
selbständig  zu  gestalten.  Welch'  grossen  Nutzen  das 
Generalbassspiel  aber  für  die  Erziehung  des  Tonsbnes, 
für  die  Gewinnung  musikalischer  Schlagfestigkeit  etc.  hat, 


das  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Mit  Recht  weist 
Riemaon  in  der  Vorrede  zur  2.  Aufl.  seiner  „Anleitung 
zum  Generalbassspielen"  darauf  hin,  welche  ausserordent- 
liche Vorteile  dem  Musiker  für  alle  weiteren  Stufen  der 
Ausbildung  die  Generalbassroutine  bietet:  „das  Partitnr- 
spiel  ergibt  sich  ganz  von  selbst  als  nächste  Nutzanwendung 
derselben  und  die  Orchestrierung  ist  wieder  nichts  anderes, 
als  eine  Anwendung  derselben  Prinzipien  in  der  umgekehrten 
Richtung  (beim  Partiturspiel  Zusammenraffong  der  Stimmen 
in  die  engen  Grenzen  des  zweihändig  Greifbaren,  bei  der 
Orchestrierung  Auseinanderlegung  des  Greifbaren  auf  das 
weite  Gebiet  der  Orchestertongebung*. 
(Schluss  folgt.) 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Düsseldorf. 


.Das  ewige  Feuer'  Oper  von  Richard  Wetz. 
am  19.  Mutz  im  Stadttheater. 


Uraufführung 


Am  19.  März  erlebte  die  einaktige  Oper  .Das  ewige  Feuer" 
von  Richard  Wetz  ihre  Uraufführung  am  Düsseldorfer  Stadt- 
theater. Keinen  alltäglichen  Stoff  hat  sich  der  Dichter  und 
Komponirt  zu  seinem  ersten  Buhnenwerke  gewählt.  Er  trägt 
den  ewigen  Streit  zwischen  Glauben  und  freigeistiger  Welt- 
anschau oog  auf  die  Bretter,  welche  die  Welt  bedeuten ,  und 
versucht  ein  rein  philosophisches  Motiv  mit  künstlerischen 
Mitteln  zu  lösen:  ein  Versuch,  der  wohl  den  hohen  Ernst  des 
Künstlers,  ehrt, .  aber  an  und  für  sich  schon  recht  wenig  Aus- 
sicht auf  Erfolg*  Verbürgt. 

Durchana  neu  ist  jedoch  die  Behandlung  des  gewählten 
Stoffe«*  nnd  da  sich  der  Dichter  dabei  auf  den  Boden  moderner 
Weltanschauung  stellt,  so  erfüllt  er,  der  Summe  seiner  Zeit 
lauschend,  wenigstens  die  erste  Forderung  an  ein  Kunstwerk 
von  bleibendem  Werte.    Personifiziert  finden  wir  in  den  beiden 
Helden  der  Oper  den  Glauben  au  die  Götter  und  die  Würde 
de«   freien   Erdbewohners,   der   versucht,   des  Lebens  Rätsel 
durch  die  Macht  der  Liebe,  eben  jenes,  alle  Religionen  ober' 
dauernden  „ewigen  Feuers",  zu  lösen.    Aber  während  in  früher 
entstandenen  Werken    ähnlicher  Tendenz  (z.  B.  in  Wagner'» 
.Tristan  und  Isolde")   die  Liebe   erst  im  Tode  triumphiert, 
zertrümmern   in  Wetz'  Oper  Gana  und  Sigimer  die  Schranken 
unhaltbarer  Götterburgeh,  zeigen  sie  der  Menschheit  den  Gott 
in  ihrem  Inneren  und  lassen  sie  die  im  Glauben  Befangenen 
zweifelnd  zurück.    Das  ist  ein  nicht  zn  unterschätzenden  Tort- 
schritt, der  dem  Stücke  Wert  verleiht.    Die  Handlung  ist  rasch 
erklärt.     Ariowald,    der  Oberprister,    dankt  am  Altare  den. 
Göttern  dafür,  dass  sie  seine  Tochter  Gana  zur  Hüterin   des 
ewigen  Feuers  auserwählten  und  schickt  sich  an,  sein  Kind  als 
Priesterin  zu  weihen.    Tor  dem  versammelten  Volko,  mit  fest- 
lichem Gepränge  soll   das  geschehen.     Doch   zum   Entsetzen 
Aller  weist  Gana  die  ihr  zugedachte  Gunst  von  sich.    Nach 
dem  Gesetze  aber  verfällt  dem  Tode ,  wer  den  Willen  der 
Götter  missachtet.  _  Schon  will  mau  die  Sünderin  abführen,  da 
besinnt  sie  sich  eines  anderen.    Sie  kehrt  reuig  an  den  Altar 
zurück  und  empfängt  du  Symbol  der  Priesterin,  denn  sie  mnss 
leben,  um  ihn  nochmals  sehen  zu  können,  auf  den  sie  schon 
so  lange  harrte.  _  Ehen  erhebt  sie  die  Hände  zum  Treueschwnr, 
da  unterbricht  Sigimer,  berbeistürzend  und  rasch  die  Situation 
erfassend,  die  heilige  Handlung:  «Der  Schwur  ist  falsch!"    Er, 
der-Zögüng  Ariowald*«,  der  diesen  verlies«,  um  für  seinen 
Vater,  den  König,  die  Regierung  zu  übernehmen,  erhebt  ältere 
Ansprüche  auf  Gana  wie  die  Götter  nnd  verkündet  mit  weit- 
hin schallender  Stimme  „die  Götter  leben  nicht!  —  ein  Gott 
nur  lebt,  zwar  nicht  über  Wolken,  doch  tief  im  Herzen  aller 
Wesen!   —    der   siegend   unser   AU'   durchdringt   und   jeden 
Widerstreit   der  Welt  zur  Ordnung  zwingt:  Und  der  heisst 
Liebe!"  _  Sigimer  berichtet  nun  wie  ihn  die  Himmlischen  im 
Stiche  lieseu  nnd  wie  er  durch  Not  zur  Erkenntnis  gelangte. 
Begeistert  stimmt  Gana  dem  kühnen  Prediger  der  neuen  Wahr- 
heit zu,  des  neuen  Gottes  Priesteriu  will  sie  werden.    Sie  tritt 
an  den  Altar,  entleert  einen  Krug  in  die  heilige  Flamme  nnd 


das  ewige  Feuer  lischt.  Alte  enteilen,  von  Angst  und  Furcht 
ergriffen,  doch  Sigimer  nimmt  Gana  bei  der  Hand  und  schreitet 
mit  ihr  den  Berg  hinan:  .Lass  uns  wandern,  durch  das  Lebep, 
kindereelig,  liehewirkend,  wonnespendend  eines  dem  andern, . . . 
Unser  Volk  voll  Milde  führen  and  in  allen  unseren  Taten 
nichts  getan  sei  ohne  Liehe."  Von  bitteren  Zweifeln  au  denen, 
welchen  er  diente,  zernagt,  bleibt  Ariowald  einsam  zurück. 

Eine  poetische  Gestaltung  kann  man  dem  Werke  nicht 
absprechen;  aber  es  fehlt  dem  dramatischen  Aufbau  jede 
überzeugende  Wucht  und  Grösse.  Wäre  der  Stoff  z.  B.  er- 
weitert und  auf  zwei  Akte  verteilt  worden,  derart,  dass  die 
Zuhörer  im  ersten  die  Not  Sigimer's  mit  erlebten,  schauten, 
wie  sein  Anrnfeu  der  Götter  mit  eisigem  Schweigen  beantwortet 
wird  (eine  Darstellung,  die  auch  dem  Komponisten  ein  sicheres 
Feld  der  Betätigung  bieten  würde),  und  dann  die  Vorgänge 
des  jetzigen  Aktes,  logisch  aus  dem  Vorausgegangenen  folgernd, 
vorgeführt  bekämen,  so  müsste  das  Ganze  viel  imposanter, 
gewaltiger  wirken,  wie  in  der  vorliegenden  Fassung,  nach 
welcher  dem  Hörer  das  Bewosstsein  der  elementaren  Kraft 
der  Tat  Sigimer's  kaum  aufdämmert.  Das  Libretto  leidet  also 
unter  der  mangelnden  Gestaltungskraft  seines  Autors.  Ebenso 
ergeht  es  der  &f ueik.  Als  Komponist  icägt  Rieh.  Weta  diu 
Absicht ,  seinen  leitmotivischen  und  die  Situationen  der  Hand- 
lung illustrierenden  Tongebilden  eine  mögliehst  melodische 
Fassung  zu  geben,  den  Spreebgesang  ausdrucksvoller  zu  ge- 
stalten, aber  dabei  lüsst  ihn  seine  Schöpferkraft  bedenklich 
im  Stiche.  So  erscheint  die  Musik  zweifellos  vornehm  erdacht, 
stimmungsvoll ,  aber  sie  ergreift  nicht,  sie  überzeugt  nicht ,  sie 
ist  zu  wenig  persönlich  gefärbt  und  zu  matt  im  Ausdruck. 

Die  Uraufführung  fand  unter  Leitung  von  Hans  Schilling- 
Ziemssen  eine  freundliche  Aufnahme.  Regisseur  Goldberg,  der 
genannte  Kapellmeister,  die  Vertreter  3er  drei  Rollen  des 
Werkes,  Alfons  Schützendorf  (Ariowald),  Hans  Neubauer 
(Sigimer)  und  Olga  "Lenk  (Gana),  welche  ihr  bestes  boten, 
wurden  mit  dem  anwesenden  Dichter-Komponisten  mehrmals 
vor  die  Rampe  gerufen-  A.  Eccarius-Sieber. 

Halle  a.  S. 

.Totentanz",  Mysterium  von  Felix  Woyisch.  Erstaufführung 
durch  die  .Singakademie"  am  22.  Mär?, 
Die  bedeutenste  künstlerische  Tat  des  hiesigen  dieswinter- 
läehen  Konzertlehens.  war  die  am  22. März  durch  die  „Singaka- 
demie" bewerkstelligte  Aufführung  des  Mysteriums  für  Solo- 
stimmen, Chor  und  Orchester  .Totentanz*  des  Alionaer 
Musikdirektors  Felix  Woyrsch.  Da  über  dieses  Chorwerk 
gelegentlich  der  im  Februar  v.  J.  erfolgten  Uraufführung  in 
Köln  bereits  ausführlich  an  dieser  Stelle  berichtet  wurde,. so 
genügen  hier  wenige  Worte.  Der  .Totentanz"  ist  textlich  und 
musikalisch  eine  hervorragende  Schöpfung ,  tdie ,  weitaus  um- 
fassender and  plastischer  als  die  übrigen  musikalischen  Illustra- 
tionen des  bekannten  mittelalterlichen  Problems  (z.  B.  von 
Saint-Saens)  in  zwar  keineswegs  neuer,  aber  ungemein  wirksamer 
Form,  der  ein  stark  dramatisches  Leben  innewohnt,  eine  An- 
zahl Bilder  (5)  aus  dem  Schreckensregiment  des  Mors  Imperator 
vorführt.  Dass  Woyrsch  den  Schluss  (.Verklärung")  zu 
einem  Hymnus  auf  die  lichtumflossene  göttliche  Allmacht 
benutzt  und  dadurch  den  Sieg  des  ewigen  Lebens  über  die 
Vernichtungsgewalt  des  Todes  symbolisiert,  ist  zwar  nicht  mit 
dem  malerischen  Vorwurf  der  Tondichtung,  als  welcher  Hol- 
beia's  „Totentanz"  angesehen  werden  kanu,  vereinbar,  trägt 
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aber  in  seiner  überzeugenden  Beredtsamkeit  viel  zu  der  durch- 
schlagenden Wirkung  des  Werkes  bei.  Forscht  man  nach  der 
Ursache  des  glänzenden  Erfolges,  den  der  .Totentanz"  hier, 
wie  bei  der  Aufführung  in  anderen  Städten,  gefunden  hat,  so 
ist  leicht  zu  erkennen,  dass  derselbe  zurückzuführen  ist  auf 
die  mit  ganz  erstaunlicher  Bestimmtheit  zu  Tage  tretenden 
Kunst  des  Komponisten,  jedem  seiner  Bilder  plastische  Gestalt 
und  fesselnde»  Kolorit  zu  verleiben  Ob  er  den  orientalischen 
Festestrubel  in  Sardimapal's  Palast  oder  das  Treiben  der 
frumben  Landsknechte,  ob  er  die  traurigen  Traumereien  der  am 
Bette  ihres  dem  Tode  verfallenen  Lieblings  verzagenden  Matter, 
die  Maien-  uud  Liebeswonne.  auf  grünein  Basen  und  beim 
verschwiegenen  Stelldichein  oder  den  feierlichen  Ernst  der  in 
der  Studierstube  des  greisen  Gelehrten  herrscht,  schildert, 
immer  wird  mit  wenigen  Strichen  die  Anschaulichkeit  berge- ' 
stellt.  Ware  es  dem  Dichter-Koiupouisteu  gelungen,  dem  Helden 
des  Werkes  in  seinen  verschiedenen  Bollen  ein  noch  indivi- 
duelleres musikalisches  Gepräge  zu  verleihen,  so  wäre  dadurch 
zwar  nicht  der  einheitliche  Charakter  des  Ganzen ,  wohl  aber 
der  Stimmungsgebalt  der  einzelnen  Szenen  noch,." gesteigert 
■worden.  Ein  weiterer  Mangel  des  Werkes;  das  Überwiegen 
des  Spreebgesanges  und  .der  im  Verhältnis  zu  der  Breite  des 
Baues  zu  geringe  Schmuck  an  melodischen  Edellinieu  wird 
verdeckt  durch  das  Geschick,  mit  dem  der  Komponist  seinen 
Themeoscbatz  in  oft  wechselnder  Beleuchtung  verwendet  und 
variiert.  Aus  dem  Umstände,  dasa  Woyrseh  nicht  immer 
auf  eigenen  Füssen  steht,  das«  er  namentlich  bei  Richard 
Wagner  in  die  Schule  gegangen  ist  und  mit  so  mancher 
melodischen  und  harmonischen  Reminisceuz  aus  dessen  Werken 
(„Tristan",    „ Siegfried")    aufwartet,    soll    ihm    kein    Vorwurf 

femacht  werden.     Zum  mindesten  sind  diese   Anleihen  nicht 
reist  genug,    um   den    eigenartigen   Eindruck   des   „Toten- 
tänze^" dauernd  abzuschwächen. 

Die  Aufführung  des  .mit  allen  Finessen  der  modernen 
Technik  gespickten  Werkes  durch  die  „Singakademie" 
war  hohen  Lobes  wert  Die  Chöre  atmeten  Kraft  und  Leben; 
sie  klangen  meist  tonsehöa  und  Hessen  auch  in  rhythmischer 
Hinsicht  nicht  viel  zu  wünsehen  übrig.  Herr  Professor  Reu  bke 
hatte  die  zahlreichen  lyrischen  und  dramatischen  Glauzstellen 
mit  künstlerischem  Geschmack  und  augeuacheinlicher  Liebe 
herausgearbeitet,  sodass  die  Mehrzahl  der  Szenen,  namentlich 
aber  .Der  Mutter  Traum"  uud  der  Sehlnsshyiunus.  in  dem  ein 
Knabencbor  mit  dem  Caritas  finnus;  „Gloria"  wirkungsvoll 
eingreift,  eine  imposante  Wiedergabe  erfuhr.  Auch  das  Orchester, 
gebildet  aus  der  verstärkten  Kapelle  des  Füg, -liegt s.  Na.  36, 
hielt  sich  sehr  brav.  Von  den  Solisten  ist  in  erster  Linie  der 
Kammersänger  Hess  zu  nennen,  der  die  diversen  Gestalten, 
denen -der  Tod  den  Lebensfaden  abschneidet,  mit  überzeugendem 
Ausdruck  zeichnete  und  vermöge  seiner  hochentwickelten 
Gesaugskuust  auch  musikalisch  den  hochgespannten  Forderungen 
nichts  schuldig  blieb,  es  sei  denn,  dass  mehr  Natürlichkeit  an 
Stelle  der  oft  effekthaschenden  Künsteleien  erwünscht  gewesen 
wäre.  Sehr  glücklich  behauptete  sieh  Karl  Kensoh  (Berlin) 
in  den  Uaritonpartien ;  weniger  konnte  Frau  Kl  upp-Fischer 
gefallen,  deren  nicht  mehr  ganz  intakter  Sopran  sich  für  die 
schwierigen  Aufgaben  als  unzureichend  erwies.  Mit  inniger 
Einfachheit  und  grosser  Klangschüiiheit  stattete  Frau  S  chm  i  dt- 
Hayra  (Halle)  den  Todesengel  aus.  Die  Rolle  des  Todes 
schien  der  Leipziger.  Opernsänger  Walter  Soomer  geistig 
noch  nicht  genügend  verarbeitet  zu  haben;  tonlich  bot  er 
meist  Ausgezeichnetes,  im  Soloquartett  brachte  Herr  Köni- 
ge* vom  hiesigen  Stadttheater  seinen  schönen  Tenor  glücklich 
zur  Geltung,  Die  Aufführung  dauerte  —  trotz  einiger  geschickt 
angebrachter  Striche  —  nahezu  drei  Stunden.  Dass  bei  dem 
Publikum  keine  KrmUdunc  eintrat,  sprach  lauter  als  alles  Lob 
für  das  Werk  und  für  seine  Interpretation. 

Otto  Sonne. 

Kegensburg. 

„Sarema",  Oper  iu  2  Akten  von  Franz  Höfer,     Uraufführung 
im  Stadttheater  am  21.  März. 

Das  Ende  der  Saison  naht,  und  nun  musste  uns  dieses 
Ende  doch  noch  die  viel  prophezeite,  lauge  erwartete  und 
endlich  doch  noch  wahr  gewordene  Überraschung  bringen,  die 
Uraufführung  der  zweiaktigen  Oper  „Sarema*  von  Franz 
H.öfer.  Mit  gutem  und  sienenn  Bühnenblick  hat  der  Kompo- 
nist die  dramatisch«  Dichtung  „Die  Kose  vom  Kaukasus?  von 
Rudolf  von  _  Gottscball  als  Text  •  für  seine  Oper  gewählt. 
Einige  geschickt  angebrachte  Striche  iu  der  Dichtung  kommen 
der  musikalischen  Gestaltung  sehr  zu  statten.  Der  junge 
Komponist  zeigt  sich  in  diesem  Erstlingswerke  von  einer  viel- 
versprechenden Seite.  Seine  Komposition  steht  in  ihrer 
Erfindung    weit    über    der   gefürchteten    Kapcllm.eistennusik. 


Sowohl  die  schöne  Zeichnung  vieler  seiner  Motive,  wie  auch  die 
charakteristische  Ausdruckskraft  derselben .  lassen  ihn  als  ein 
durchaus  eigenständiges  Talent  erkennen.  Seine  Instrumen- 
tierung zeigt  den  gewandten  Orchesterroutinier,  der  auf  reicher 
Palette  seine.  Farben  mischt  —  fast  allzurei-eher,  wie  es  uns 
bei  den  musikalischen  Massenaufgeboten  im  ersten  -  Akte 
inauchinal  bedünken  wollte.  Die  Chöre- sind  äusserst. schwierig. 
Merkwürdig,  dass  selbst  die  geschicktesten  Bühnenmänner  in  i 
ihren  Kompositionen  die  überall  unzulänglichen  Chorverbältnisse 
der  Theater  vergessen !  Aber  dennoch,  der  grosse,  dramatische 
Wurf  ist  dem  Komponisten  geglüekt!  Seine  Musik  packt  und 
weiss  uns  die  tragischen  Konflikte  der  tscherkessischen  Fürsten- 
tochter Sarema,  die  zwischen  ihrem  Geliebten,  dam  Russenfürsteu 
Dscherikoff  und  ihrem  Jugendfreund  und  Stammesbruder  Ahslan 
(Tscherkesseuhäuptling)  wählen  soll,  derart  vor  unsere  Seele  zu 
stellen,  das»  wir  sie  mit  erleben  müssen!  Darin  liegt  die 
Kraft  des  Werkes,  das  sicher  berufen  ist,  siuch  an  anderen 
Bühnen  seine  Erfolge  zu. feiern. 

Der  Text  für  eine  Oper  lässt  sich  in  seiner  dramatischen 
Wirksamkeit  kaum  besser  wünschen,  als  wie  er  hier  in  der 
dramatischen  Dichtung  Rudolf  von  Gottsehairs  gegeben  ist, 
und  ■  ganz  besondere  sichert  ja  die  prachtig  angelegte 
Steigerung  gegen  Schluss  des(  zweiten  Aktes  dem  Ganzen  einen 
ausgezeichneten  Absehluss.  Die  romantische  Stimmung;,  und 
die  guten  dramatischen  Akzente  der  Dichtung  haben  bereit« 
vor  Jahren  den  in  Wien  lebenden  Komponisten  Zemlinaki 
zu  einer  Vertonung  bewogen.  Das  Werk  erlebte  auch 
seiuer  Zeit  in  München  und  Leipzig  Aufführungen ,  er- 
müdete aber  doch  sowohl  durch  die  Art  der  musikalischen 
Vertonung,  wie  auch  durch  die  ohne  jeden  Strich  durch- 
komponierte Dichtung,  so  dass  damals  das  Werk  wieder  von 
den  Repertoiren  verschwand.  In  seiner  neuen  Gestalt  ist  das 
Werk  aber  wahrlich  berechtigt,  einige  Beachtung  in  weiten 
Kreisen  zu  finden.  Wenn  uns  auch  in  diesem  ersten  Werke 
der  junge  Komponist  noch  nicht  als  ein  fertiger  reifer  Meister 
entgegentritt,  so  hat  er  doch  mit  dieser  Erettingsgabe  sich  in 
die  Reihen  unserer  Begabtesten  gestellt^  so  dass  wir  rufen 
müssen:  „Auf  den  habt  Aeht!" 

Die  musikalische  Aufführung  unter  Leitung  des  Kapell- 
meisters Riebard  L'Arronge  war  eine  sehr  gute.  Um  die 
Hauptpartien  machten  sich  Frl.  Asta  Eriehsen  _  (Sarema) 
und  die  Herren  Arnold  Langefeld  (Fürst  Dscherikoff)  und 
Louis  Kuli  (Alislau)  in  anerkennenswerter  Weise  verdient. 
Ausstattung  und  Regie  liessen  manches  zu  wünschen  übrig. 
Dje  Aufnahme  seitens  des  Publikum  war  eine  enthusiastische 
und  trug  dem  jungen,  bisher  noch  unbekannten  Komponisten,- 
wie  audh  dem  Dirigenten  und  den  Darstellern  zahlreiche 
Hervorrufe  ein.  Au  die  Ausführenden  stellte  das  Werk  ziem- 
lich hoho  Anforderungen,  so  dass  die  Vorbereitung  desselben 
sich  zuguterletzt  noch  einige  Woeben  länger  als  vorgesehen 
hinausgezogen  hatte  und  dadurch  die  Aufführung  erst  ganz  an 
das  Ende  der  Saison  kommen  Hess.  Der  überaus  glänzende 
Erfolg  hat  aber,  wie  wir  vernehmen,  die  Theaterdirektiou 
schon  jetzt  bestimmt,  das  Werk  für  nächste  Saison  wieder  in 
den  Spielplan  aufzunehmen.       Gustav  Bosse-Leipzig. 

Prag. 

„Myrtia".  Oper  in  jswei  Akten  nach  Felis  Dabn's  „Ein  Kampf 
um  Rom".  Worte  und  Musik  von.  Ludwig  Roehlitzer. 
Uraufführung  am  14.  März  190?  im  Neuen  Deutscheu  Theater. 

Nach  langer  Pause  wieder  eine  Uraufführung,  die,  da  sie 
das  Erstlingswerk  eines  jugendlichen  Komponisten^  traf,  be- 
rechtigtes Interesse  erregen  durfte.  Ludwig  Roe blitz' er, 
bisher  Rechtspraktikaut  beim  Wiener  Landesgerichtej  hat  nur- 
den  Erfolg  seiner  Oper  abgewartet ,  um  sich  2U  entschlieSstsn, 
ob  er  die  Reihe  jener  Musiker  fortsetzen  soll,  so  die  Juristerei 
an  den  Nagel  gehängt  und  völlig  zur  Musik  übergegangen 
sind.  Sein  Werk,  wenn  auch  lange  nicht  frei  von  Schwächen; 
von  grossen  Sehwächeu  sogar,  hat  als  entscbiedeucTalentpiobe 
lebhaften  Erfolg  gehabt,  uud  wir  dürfen  alles  in, allem'  hoffes, 
dass  der  Tonkunst  in  Roehlitzer  ein  hübsches -Talent- heran-' 
wächst,  von  dem  man  wohl  noch  oft  Gutes  und  siuhBr '«neb 
immer  Bessere«  zu  .  hören  bekommen  wird.  Einstweilen  steht 
Musik  und  Dichtung  noch  stark  im  Zeichen  der  Unerfahrenheii 
und  mangelnden  Routine.  ■■      ■ 

Die  Handlung,  deren  Quelle  Dahn's,  „Ein  Kampf  um  Rom" 
ist,  spielt  520  n,  Chr.  auf.  der  Insel  Delos  und  wickelt  sieh 
etwa  folgendermasseu  ab;  Teja,  der  junge  Gote,  ist,  während 
er  im  Waffendienste  König  Tbeodorich's:  stand,' zu  Rhegium 
von  Griechensöldnern  gefangen  genommen  worden  und  muss 
nun  bei  Dresos;  einem  reichen  Kaufherrn,  auf  Delos,  Schmiede- 
arbeit verrichten.  Zu  dem  schwermütigen,  schweigsamen  Jütig- 
lind  entbrennt  die  jungfräuliche  Myrtia,  die  Nichte  des  Dresös. 
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in   Liebe,   denn  ihr  sagt  ein  Ahneu   leise,  das3  dieser  uicbt 

schon  von  Geburt  an  Sklave  gewesen  sei.    Um  ihn  zu  sprechen, 
sacht  sie  ihn  unter  dem  plausiblen  Vorwande,  sich  von  ihm 
eine  zerbrochene  Spange  reparieren  zu  lassen,  in  der  Sehmiede 
auf.     Und  alsbald  erfahren  wir  die  leicht  voraus  zu  ahnende 
Tatsache,  dass  auch  Teja  schon  längst,  wenn  auch  nur  aus 
der  Ferne,  in  Myrtia's  Liebeabanden  liegt.    Da  aber  Gelegen- 
heit immer  Diebe  macht  und  Myrtia  ihn  ä  la  Sieglinde  Dach 
seinem  Schicksal   .gierig  fragt* ,  so  stillt  er  a  la  Siegmund  in 
einer  sehr  ausfuhrlichen  Erzählung  ihren  „heiasen  Drang,  zu 
wissen,  warum  Teja  nur  von  Trauer  sang?11    Für  diese  Offen- 
herzigkeit revanchiert  sich  Myrtia  mit  der  betrüblichen  Mit- 
teilung, dass  Lykos,  der  Teja  auf  seinem  Schiff  nach  Delos 
brachte,   ihren    habgierigen   Ohm  durch   Versprechungen   be- 
wogen habe,  ihm  myrtia,  natürlich  wider  ihren  Willen,  zur 
Braat   zu    geben.      In   einem   kurzen  Liebesdueit   besiedeln  sie 
ihren   jungen    Liebesbund.   —    „Seligstes  Glück,  o    Wonne!* 
Aber  da  kommen  schon  der  lüsterne  Lykos  und  der  schachernde 
Dresos  hereinspaziert,  und  das  Idyll  findet  ein   rasches  Ende. 
Dresos  verrät  Lykos,  wie  Myrtia  ihn  liebe.     „Ach,  ich  sage 
Dir,    so    oft   ich  Deinen    Namen  ihr   nenne,   zuckt    ihr    das 
Auge  — ",  und  weanerisch  gemütlich  setzt  er  binzu:  ,0b  ich 
das  kenne!!*     Der  schweigenden  Myrtia  aber  eröffnet  er,  dass 
sie   .heute  zur  Vormittero&ehtatunde  beim  Liehterfcst*  Lykos' 
Weib  wird.    Myrtia  geht,  Lykos  geht,  nur  Dresos  bleibt  noch, 
um  in  einem  recht  laut  geführten  Selbstgespräch  sich  ob  seiner 
List  und  Schlauheit  auzugratulieren,  dann  geht  auch  er.    Jetzt 
ist  die  Szene  frei  für  Teja,  der  mit  einer  Harfe  in  der  Band 
sich    vor  die  Türe  der  Schmiede  setzt  und  in  lebhafter  Er- 
innerung an  die  eben  gelesenen  Klassiker,  Romantiker,  Richard 
Wagtier  s  »Tristan  und  Isolde*  (oder  war's  Walter'B  Werbelied 
aus  den  „Meistersingern*?;  zu  präludieren  beginnt: 

„Zur  Dämmerzeit,  wenn  Tag  und  Nacht 

Zu  süssem  Schweigen  sich  vereinen, 

Der  Sonne  letzter  Strahl 

Die  Erde  küssend  in  das  Meer  versinkt, 

Der  Tag  in  selig  banger  Einsamkeit 

Zur  Ruhe  geht  — , 

Da  zittern  im  Gemüt 

In  wundersamer  Harmonie  die  Töne  nach, 

Erklingen  leis  des  Herzens  zart  gespannte  Saiten, 

Die  ohne  Wahl,  zu  Lust  und  Leid 

Des.  Schicksals  Hand  am  Tage  rauh  berührte. 

Doch  was  mein  Herz  zn  jubeln  hat,  zu  klagen. 

Bleibt  nicht  im  Herzen  festgebannt,  verschlossen  mir. 

Ich  kann  mein  Glück,  mein  Leid  ja  sagen 

In  meiner  Leier,  nur  in  Dir! 

Dir,  Treue,  sagt'  ich  all  mein  Hoffen,  Sehnen, 

In  Dir  nur  fand  ick  Trost  in  kummervoller  Zeit,  — 

Und  glückbeseelt  vertrau'  ich  heute  Deinen  Tönen 

Die  Wonne  meinea  Herzens, 

Meine  Seligkeit!* 

Nach    dieser  etwas  weit  ausholenden  Einleitung  singt  er 
noch  acht  Vierzeiler,  deren  nicht  alltägliche  Pointe  Über  den 
Umweg  von  Winternaeht  und  Schnee,  der  Yögel  Sängeichor, 
Tageslicht,  der  Trennung  Sehnauchtsträne  und  Abendlüfte  in 
dia  zwei  kurzen,  so  vielsagenden  und  darum  mit  Recht  wieder- 
holten Worte  zusamrnengefasst  wird:  „Nur  Dein!"    Dieses  laut 
hinausgeschmetterte  Bekenntnis  einer  schönen  Seele  ist  natür- 
lich das  Stichwort  für  Myrtia.    Sie  erscheint.    In  einem  Anfall 
von  Resolutheit    macht    sie  dem  schüchternen  Liebhaber  den 
kühnen  Vorschlag,  mit  ihr  zu  fliehen.    Ort  des  Rendezvous': 
„Beim  Tore,  das  zum   Frauenaaale  führt,  zur  Mitternacht!* 
Die  nach  diesem  Eutseilusse  rasch  fortschreitende  Handlung 
verlangt  nun,  dass  den  Beiden,  da  ihr  Herz  voll  ist,  in  einem 
langen  Duette  der  Mund  überlaufe ,  und  der  allzeit  gefällige 
Vollmond  giesst  sein  bleiches  Licht  Über  das  in  sternenheller 
Sommernacht  sich  brünstig  umschlungen  haltende  Liebespaar 
aus.    Endlich  verabschiedet  sich  das  Mädchen,  kehrt  aber  noch 
einmal  auf  einen  Augenblick  iu  die  Arme  ihres  Teja  zurück. 
Und   das    hätte   sie    nicht   tun   sollen!      Diese    unzeitgemässe 
Rückkehr  wird  ihre   tragische  Schuld ;   Lykoe   fängt  die  letzte 
Umarmung  auf  und  weiss  nun,  woran  er  mit  Myrtia  ist  und 
was  er  nun   zu  tun  hat.     ,  Ingrimmig  hebt   er  drohend   die 
Lanze  und  wendet  sich,   einen  Fluch  auf  den   Lippen,  dem 
Palaste  zu.     Teja  tritt  nun  vor.    Voll  Entsetzen  gewahrt  er 
Lykos  und  eine  furchtbare  Ahnung  dämmert  in  ihm  auf.* 

Der  erste  Teil  des  aweiten  Aktes,  das  Lichterfest,  hängt 
mit.  der  Handlung  gar  nicht  zusammen  und  könnte  ruhig  ge- 
strichen werden,  ohne  das»  man  im  Fortgang  das  Dramas  etwas 
vermisste.  Er  ist  offenbar  nur  geschrieben  worden,  um  dem 
Komponisten  Gelegenheit  zu  verschiedenen  Ausstattungskunsi- 
»tüekchen  zu   bieten.     Die  erste  Szene  stellt  den  Einzug  des 


Volkes  dar,  die  zweite  das  Opfer,  die  dritte  das  Symposion, 
die  vierte  ein  aus  drei  Teilen  bestehendes  Ballett,  worin,  die 
„Jugend*,  die   „Sehnsucht*,  das  „Verlangen''  und  die  „Über- 
redung" stark    beschäftigt  sind.    Endlich  «etat  die  eigentliche 
Handlung  wieder  ein.     Lykos  verlangt  von  Dresos  noch   vor 
Mitternacht  Myrtia  zur  Frau  und  Teja  zum  Sklaven,  denn  Ge- 
fahr liege  im  Verzuge.    Myrtia  wird  herbeigerufen  und  erfährt, 
das»  sie    schon    in   der  nächsten  Stunde  Lykos,  „dem  ruhm- 
vollen Manne*,  ins  Haus  folgen  werde  und  sich  augenblicklich 
zum  hochzeitlichen  Feste  zu  schmücken  habe.    Daraufhin  ver- 
lassen die  herzlosen  Männer  den  Saal.     „Myrtia  wendet  sieh 
ebenfalls  zum  Gehen;  —  ratlos  blickt  sie,  Entsetzen  im  Ange, 
vor  sieh  bin;  da  fällt  ihr  Blick  in  den  Seitengang,  durch 
welchen  sie  gekommen;  ein  rettender  Gedanke  macht  sie  er- 
beben*. .  .  .Mitternacht  ist  da,   und  pünktlich  kommt  Teja 
herbei,   den   Dolch   in   der  Rechten,   nicht   im  Gewände.     „Da 
erscheint  eine  Gestalt  in  der  Rüstung  des  Lykos,  vom  Mond- 
lichte  grell  beleuchtet,  auf  dem  erkerartigen    Vorsprang  des 
Palastweges  und  bleibt  regungslos  einen  Moment  dort  stehen.* 
Schnell  tritt  Teja   auf  die  Gestalt  zu  und  stösst  ihr  den  Dolch 
in  die  Brust  .  .  .    Myrtia  war'B,   die  auf  so  tragische  Weis« 
ums  Leben   kommen  musste.     Immerhin  hat  sie  noch  Kraft 
genug,    um   sich    sechsundzwanzig  Verse   lang   von   Teja  zu 
verabschieden.    Kaum  ist  sie  tot,  ertönt  aus  nächster  Nähe  der 
Kxiegsruf  der  tapferen  Goten,   die  hereinstürmen.     Bei   dem 
sich    entwickelnden    Kampfe  tötet  Teja    seinen    Nebenbuhler 
Lykos. 

Ich  habe  mich  bei  der  Wiedergabe  der  Handlung  so  Jange 
aufhalten  müssen,  weil  es  notwendig  war,  zu  zeigen,  wie  die 
rein  äu&serliche  Handlang  vom  Textdichter  auch  rein  äusser- 
lieh,  auf  den  theatralischen  Effekt  zugespitzt,  angepackt  wurde, 
wie  von  einer  psychologischen  Vertiefung  der  Charaktere  nicht 
die  Rede  sein  kann  und  wie  bei  Roebutzer  der  absolute  Mu- 
siker über  dem  Dramatiker  triumphiert,  indem  aus  rein  musi- 
kalischen Gründen  fremde,  mit  der  Handlung  gar  nicht  oder 
nur  locker  zusammenhängende  Elemente,  wie  das  Opfertest,  zu 
einer  Breite  anschwellen,  dass  der  Fortgang  der  Haupthandlung 
auf  lange  Zeit  vollständig  unterbrochen  wird.  Das  alles  aber 
sind  Schwächen,  die  wohl  auch  sonst  mit  Erstlingswerken  un- 
trennbar verknüpft  sind  und  die,  da  Roehlitzer  allem  Anschein 
nach  in  erster  Linie  Musiker  Und  nicht  Poet  sein  will,  in 
seinem  Falle  nicht  allzu  schwer  ins  Gewicht  fallen  müssen; 
denn  der  Komponist  braucht  bei  nächster  Gelegenheit  sich 
nur  der  Mithilfe  eines  erfahrenen  und  gewandten  Textdichters 
zu  versichern  und  wird  vermeiden,  dass  er  ein  zweites  Mal  so 
vielen  dramaturgischen  Unmöglichkeiten  zum  Opfer  fällt,  wie 
sie  sein  erstes  Textbuch  handgreiflich  darbietet. 

Entschiedene  Begabung  vertat  dagegen  die  Musik.  Ist  sie 
auch  beileibe  nicht  so  originell,  dass  sie  einen  zwänge,  in  dem 
Komponisten  lauter  Züge  von  Originalität  zu  erblicken,  so 
ist  sie  doch  so  stark  individuell  gefärbt,  dass  sie  den  Glauben 
an  das  musikalische  Talent  ihres  Schöpfers  erweckt.  Für 
Rochlitzer's  gesundes  Empfinden  spricht  am  besten  der  Um- 
stand, dass  seine  Musik  eich  nicht  exzentrisch  gebärdet,  dass 
sie  nicht  ultraviolett  sein  will,  wo  sie  höchstens  rot  ist  Ein 
frischer  Zug  geht  durch  seine  melodischen  Bildungen ,_  die 
ebenso  durch  eine  gewisse  freudige  Naivität  den  Anfänger 
verraten ,  wie  dadurch ,  dass  sie  in  der  Regel  der  Stimmlage 
des  Sängers,  der  sie  singen  soll,  nicht  ganz  angepasst  sind. 
Von  An-  und  Entlehnungen  sprechen  zu  wollen,  wäre  ver- 
fehlt, —  wo  lassen  sich  »Sehe  nicht  nachweisen?  —  und  dass 
ein  Hauptmotiv  der  Oper  in  Stranssen's  „Salome"  sein  noten- 
getreues Abbild  hat,  soll  ein  blosser  Zufall  sein.  Als  Instrumen- 
tierer zeigt.  Koobliteer  bereits  ein  ansehnliches  Geschick,  er 
horcht  gut  ins  Orchester  hinein  und  weiss  charakteristische 
Instrumente  an  charakteristischen  Stellen  gewandt  zu  verwenden. 
Nur  lässt  sich  eben  nicht  leugnen,  dass  seine  Instrumentation 
bisweilen  zu  dick  gerät  und  einzelne  Instrumente  zu  redselig 
sind.  Rein  musikalisch  geht  der  günstigste  Eindruck  vom 
Opferfest  aus,  wo  Roehlitzer  in  mehreren  „geschlossenen 
Nummern  Gelegenheit  findet,  seiu  hübsches  Talent  für  die 
Form  zu  zeigen. 

Die  Aufführung  haben  Kapellmeister;  Seiberg  und 
Regisseur  Trümmer  sehr  sorgfältig  vorbereitet,  und  die  Be- 
setzung mit  unseren  besten  Kräften  verbürgte  schon  von  vorn- 
herein einen  Erfolg.  Frl.  Brenneis  zeigte  in  der  Titelrolle, 
dass  sie  aus  dem  Anföngerstadium  der  vorigen  Saison  bereits 
herausgetreten  ist;  Herr  Boruttau  setzte  sieh  für  den  Teja 
mit  dem  ganzen  Aufgebot  seiner  sympathischen  Stimmmittel 
ein  und  seine  Intelligenz  stattete  die  passiv  gebliebene  Figär 
mit  mancherlei  interessanten  Zügen  aus.  Einen  drastischen 
Dresos  stellte  Herr  Pauli  mit  der  ihm  eigenen  Komik  auf  die 
Bühne.  Wenig  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner  ausgezeichnete* 
Mittel   fand   Herr  Zottmayr   als  Lykos.     Sehr  schön  sang 
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Herr  Frank  die  kleine  Partie  de»  Priesters.  Das  Publikum 
bereitete,  der  Novität  eine  warme  Aufnahme  und  rief  nach  den 
Aktschlüssen  den  Komponisten  mit  den  Darstellern  wiederholt 
vor  die  Rampe.  Dr.  ErnBt  Rychnovsky. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Dsuisches  Reich. 


Berlin. 


Für  das  V.  Neue  Philharmonische  Konzert  des 
verstärkten  Mozartsaal-Orcbesters  (18.  Mfirz  —  Mozart- 
saal) war  HofkapellmeiBter  Bernhard  Stavenhagen  aus 
München  als  Leiter  gewonnen.  Der  orchestrale  Teil  des  Pro- 
gramms bestand  aus  Beethoven 's  „Pastoral'-Symphonie,  die  den 
Abend  einleitete,  der  Ballettmusik  aus  „Piratnus  und  Thisbe" 
vom  alten  Joh,  Hasse  (1699  —  1788)  und  Liszfs  symphonischer 
Dichtung  .Taeso'.  Dia  BaRettsnite  wurde  hier  zum  ersten  Mal 
gehört;  sie  umfasst  fünf  in  alten  Tanzformen  geschriebene 
Tonstücka,  zierliche,  liebenswürdige  Sächeichen  in  knapper, 
wofclgernndeter  Form,  reizvoll  in  der  Melodik.  In  der  sorg- 
fältigen Wiedergabe,  die  ihnen  seitens  des  Orchesters  zuteil 
wurde,  fanden  sie  beim  Auditorium  freundlichste  Aufnahme. 
Die  Solistin  des  Abends,  Frau  Erika  Wedekind,  die  bekannte 
Dresdener  Koloratur -Virtuosin,  sang  zunächst  die  Mozart'sche 
Arie  „No  che  non  sei  capsce",  sodann  noch  vier  Gesänge  von 
Liest  mit  grosser  Meisterschaft  und  erzielte  namentlich  mit  dem 
glanzvollen  Vortrag  der  Arie  reichen  Beifall. 

Im  „Nennten  Symphonie-Abend"  der  König]. 
Kapelle  (Opernhaus  —  22.  März)  brachte  Felix  Wein- 
gay tn  er  als  Neuheit  die  zweite  Symphonie  in  Ddur  deB 
nordischen  Komponisten  Christian  Sinding  zur  Aufführung. 
Das  Werk  ist  dreisätzig:  zwei  Allegrosätze  umrahmen  ein  An- 
dante. Ich  kann  nicht  sagen,  das«  mir  diese  neueste  Schöpfung 
Sinding's  einen  bedeutenden  Eindruck  gemacht  hätte.  Er 
operiert,  wie  man  das  bei  uoseren  Allerneusten  nun  schon  ge- 
wohnt ist  mehr  mit  Klangfarben,  als  mit  musikalischen  Ge- 
danken. Wenigstens  ist  daa  thematische  Material  eiii  ziemlich 
dürftiges  und  mehr  auf  dem  Wege  der  Reflexion,  als  auf  dem 
der  freien  Eingebung  gewonnenes.  Ebenso  vermisst  mau  an 
seiner  Verarbeitung,  den  natürlichen  Pluss  nnd  die  folgerichtige 
Entwicklung,  an  deren  Stelle  dann  als  Notbehelf  zahlreich«! 
schablonenhaft«  Wiederholungen  trt»tc.n  müssen.  Das«  es  an 
allerhand  harmonischeu  Pikanterien  nicht  fehlt  und  die  Instru- 
mentierung mit  allem  Glänze  modernen  Orchester-Raffinement* 
ausgestattet  ist,  versteht  sieh  bei  dem  in  dieser  Hinsicht  unbe- 
streitbarem Können  Sinding's  von  selbst.  Den  relativ  günstigsten 
Eindruck  hinterliöss  der  erste  Satz,  eine  weiche  Stimmung 
atmet  das  Andante,  schwach,  konventionell  erscheint  derSchluas- 
sats.  Im  übrigen  bot  der  Abend  bekanntes:  Wagner's  Vor- 
spiel zu  „Tristan  und  Isolde"  ond  die  A  dur-Symphonse  von 
Beethoven ,  weiche  beiden  Werke  eine  in  Bezug  auf  Klang- 
sehonbeit,  warm  und  natürlich  empfundene  Auffassung  ganz 
unvergleichliche  Ausführung  erfuhren. 

Am  18.  März  lernte  man  im  Theatersaal  der  Kgl.  Hoch- 
schule für  Musik  in  der  jugendlichen  Nelli  Curzou  Smith 
ein  musikalisch  hochbegabtes  Klaviertalent  keimen.  Die  junge 
Kunstnovize  spielte  nur  Brabms,  die  kraftvolle  Fmoll-Sonate 
op.  5,  die  Händel -Variationen,  dazwischen  im  Verein  mit  dem 
bekannten  nud  geschätzten  Geiger  Karl  Kling?! er  die  Adur- 
Sonate  op.  100  rtir  Violine  und  Klavier.  In  ihrem  Spiel  steckt 
viel  Frische,  Kraft  und  Gesundheit,  Technisch  und  in  der  Be- 
handlung des  Tones  ist  sie  trotz  ihrer  Jugend,  die  sie  stellenweise 
noch  zu  Kraftuberaehüssen  verleitet,  schon  eine  ausgewachsene 
Virtuosin.  Musikalisch  zeigte  sie  sich  bis  ins  kleinste.  Ihre 
Wiedergabe  des  kunstvoll  gestalteten  Variationenwerkes,  dessen 
Inhalt  sie  voll  erschöpfte  und  in  hellster  Klarheit  darlegte, 
war  eine  in  jeder  Hinsieht  prächtige  Leistung.  Frl.  Smith  geht 
augenscheinlich  einer  glücklichen ,  künstlerischen  Zukunft  ent- 
gegen. 

Im  Beetbovensaal  gab  am  Tage  darauf  Frau  LulaMysz- 
G  mein  er  ihren  ersten  Liederabend,  der  ihr  die  gewohnten 
Erfolge  bracht«.  Die  gefeierte  Sängerin  sang  vier  grössere 
Gruppen  Lieder  und  Gesänge  von  Schubert,  Hugo  Wolf,  Mas 
Reger  und  Brahma.  Ihr  herrliches  Organ  erklang  in  älter 
KrAft.  und  Schönheit,  und  faszinierend  auf  die  zahlreich  er- 
schienene, andächtig  lauschende  Hörerschaft  wirkte  der  intelli- 
feute,  voti  eehter  Leidenschaft  erfüllte  Vortrag.  Hr.  Eduard 
ebm  erwies,  sich  in  der  Ausführung-  der  Begleitungen  "wie 
schon  so  oft  als  verständnisvoller  und  gewissenhafter' Musiker. 


Eine  technisch  recht  leistungsfähige  und  musikalisch  gut 
gebildete  Pianistin  ist  Frl.  Aurelia  Cionca,  die  sich  am 
20.  März  mit  einem  im  Saal  Bechstein  gegebenen  Klavierabend 
vorstellte.  Ein  schöner  völler  Tön,  eine  gut  entwickelte  Tech- 
nik, ein  deeenter,  geschmackvoller  Vortrag  sind  die  Vorzüge. 
die  ihr  nachzurühmen  sind.  Baeh's  „Chromatisehe  Phantasie 
und  Fuge"  und  Beethoven'«  D  moIl-Sonate  op.  31  No.  2  wurden 
von  der  jungen  Künstlerin  in  sehr  feinsinniger  Weise  inter- 
pretiert. 

In  der  Singakademie  gaben  gleichzeitig  die  HH.  Georg 
Sehnmann,  Carl  Halir  und  HugoDechert  ihren  dritten 
und  für  diesen  Winter  letzten  Kammermusikabend.  Als  An- 
fangs- und  Sehluss-Nummer  spielten  sie  die  Trios  in  Bmoll  von 
Rob.  Volkmann  und  in  Cmoll  Op.  1  No.  S  von  Beethoven. 
dazTvischen  hatte  eine  Neuheit,  eine  noch  im  Mannskript  be- 
findliche Sonate  fllr  Violine  und  Klavier  in  Edur  vor»  Bob. 
Kahn,  Platz  gefunden.  Als  wertvolle  Bereicherang  der  ein- 
schlägigen Literatur  ist  das  Werk  zu  begrässen.  Es  ist  eine 
liebenswürdige,  feine  Arbeit,  dreisarzig,  gefällig  in  der  Erfindung, 
klar  und  flüssig  im  Tonsatz.  Ein  kurz  gefasstea,  stimmungs- 
volles Andante  sostennto  leitet  das  Werk  ein.  Frisch  gibt  sich 
das  folgende  AJlegro  viyRce,  zu  dem  die  einschmeichelnde 
Melodie  des  Mittelsatzes  im  schönsten  Gegensatz  steht.  Ein 
kurzes  Adagio  ruhiger  Beschaulichkeit  führt  sodann  unmittelbar 
in  das  in  wuchtigen,  charakteristischen  Rhythmen  dahineilende 
Finale.  Gespielt  wurde  das  Werk  von  Hrn.  Prof,  Halir  und 
dem  Komponisten  ausgezeichnet 

Im  Mozartsaal  trag  am  folgenden  Abend  der  Geiger 
A  lessandro  Certani  eine  Auswahl  von  Violinwerken  älterer 
italienischer  Meister  vor3  zwei  Sonaten  in  Bdur  und  Amol!  von 
Francesco  Maria  Veracini  (1685—3780),  ein  Konzert  in  Adur 
von  Pietro  Nardini  (1722—1798)  und  eine  Sonate  in  Cdar  von 
Nicola  Porpora  (1686 — 1767).  Stärkeres  Interesse  zu  erwecken, 
waren_die  Werke  nicht  geeignet  Das  Konzert,  von  dem  ieh 
allerdings  nur  das  Andante  und  den  Schlusssatz  hörte,  ist  nicht 
mehr  als  gut  gearbeitete,  fliegsende  Muaik  ohne  Tiefe  und 
Eigenart  der  Gedanken.  Vorteilhafter  präsentierte  sich  die 
zweisätzige  Sonate  von  Porpora,  so  namentlich  in  ihrem  ÄJQegro- 
sate.  Hr.  Certani  bewährte  sich  in  der  Wiedergabe  der  Anti- 
quitäten als  ein  tüchtiger  Geiger,  der  über  einen  nur  kleinen, 
aber  angenehmen,  ansaracksfänigen  Ton  verfügt  und  über  eine 
flüssige  Technik. 

Im  gutbesetzten  Philhannoniesaale  gab  am  22.  März 
Teresa  Carreno  einen  .einzigen*  Klavierabend,  dessen  Pro- 
gramm, mit  Mpzart'e  CmoU-Phantaaie  beginnend,  die  Sonate 
in  Eadur  Op.  81  von  Beethoven,  sodann  Werke  von  Chopin, 
Schumann  (Phantasiestucke  und  Toccata),  Brahms'  (Hmoll- 
Bhapaodie),  Smetana  und  Mac  Dowett  brachte.  Über  ihre  Art, 
ihre  reife  Kunst  ist  kaum  neues  zu  sagen.  An  ihrem  Spiel  ist 
alles  bo  gesund,  so  fest  gefugt;  elementare  Leidenschaft  und 
höchste  künstlerische  Kultur  vereinigen  sich  hier  zu  einem 
schönen  Bunde.  Eine  Meisterleistang  bot  die  Künstlerin  mit 
der  Beethoven'schen  Sonate;  deren  Reproduktion  gar  nicht 
erschöpfender  und  einwandfreier  gedacht  werden  kann.  Be- 
wundernswert war  hier  die  scharfe  Charakterisierung  der  ein- 
zelnen Sätze  und  ihres  verschiedenen  Stimmnngsgehaltea.  Die 
Künstlerin  wnrde  sehr  gefeiert;  der  Beifall  war  gross  und 
stürmisch.  A.  Scb. 

Das  zweite  der  drei  Orgelkonzerte,  das  Arthur  Egidi 
am  19.  März  in  der  Apostel-Paulvm-Kärche  unter  Mitwirkung 
von  Anna  Stephan  gab,  bracht«  ausschliesslich  Werke  von 
Max  Reger  und  zwar  für  Orgel  die  sechssätzige  Suite  op.  92, 
die  dreiviertel  Stunden  dauernden  Variationen  und  Fuge  über 
ein  Originalthema  op.  78,  endlich  die  gleichfalls  sehr  breit 
ausgesponnene  Phantasie  op.  52.  über  den  Choral:  „Wachet 
auf,  ruft  uns  die  Stimme" ,  weiter  dann  eine  Seihe  von  geist- 
lichen Gesängen,  von  denen  einer  in  Rücksicht  auf  das  lange 
Programm  abgesetzt  werden  musste,    Herr  Egidi  ist  ein  aus- 

Sezeichneter  Orgelspieler;  seine  Darbietungen  wirken  selbst  in 
en  krausesten  Harmonisierungen  technisch  klar,  die  Inter- 
pretation zeigt  sich  überall  bemüht,  der  kompositorischen  Ab- 
sicht restlos  heimkommen,  die  Registrierungskunst  ist  virtuos 
ausgebildet,  i°  den  Mischungen  appart  una  klangschön.  So 
bewältigte  er  seine  Riesenaufgabe  mit  hervorragendem  Ge- 
lingen. Anders  fällt  die  Bewertung  aus,  wenn  man  ästhetische 
Masse  anlegt.  Reger  ist  und  bleibt  der  Mann  äusserlichster 
Form,  ein  Kontrapunktiker  von  grösser  Eigenwilligkeit,  ein 
Experimentierer  mit  kühnsten  harmonischen  Mischungen,  der 
innere  Gedanke  ist  ihni  ganz  und  gar  (?)  versagt.  Etwas  Ge- 
qnälteres,  direkt  langweiliger  Wirkendes,  als  die  Suite  op.  92, 
lässt  sieh  kaum  vorstellen.  Unzusammenhängend«  Bruchstücke 
von  wenigen  Takten,  Kombinationskunststitckchen  mit  zum 
Teil  gesucht-hässlieher  Hurmonik  ohne  jede  einheitliche  Idee, 
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nach  ihrem  Inhalte  noch  nicht  einmal  den  Titeln  der  einzelnen 
Sätze  Rechnung  tragend.  Auch  fUr  die  endlosen  Variationen 
(op.  73)  kann  ich  mich  in  Rucksicht  auf  die  Armseligkeit  des 
thematischen  Gehalte  nicht  begeistern.  Das  sind  samt  und 
sonders  Arbeiten,  bei  denen  das  Hirn  alles,  das  Herz  rein  nichts 
zu  sagen  hat.  In  der  Phantasie  (op.  52),  wo  Reger  au  die 
Choralmelodie  eich  gebunden  sieht,  begegnet  man  Annehm- 
barem, bisweilen  Überraschendem ;  allein  zwischen  den  einzelnen 
Höhepunkten  liegen  weite  Strecken  ödelands.  Ganz  hilflos 
nach  poetischer  und  musikalischer  Form,  Textbehandlung  und 
Harmonik  waren  die  geistlichen  Gesänge,  die  ohne  jeden  Ein- 
druck vorüberzogen.  Als  der  Konzertgeber  sehloss,  hatte  kaum 
ein  Drittel  der  Besucher  Stand  gehalten ,  die  anderen  wareu 
heimgegangen.  Mag  diese  Tatsache  eine  Lehre,,  dafür  sein, 
dass  das  Publikum  sich  unter  eine  einseitige  Ästhetik  und 
GescLm&cksriohtang  nicht   beugen  läast,  Max  Chop. 

Leipzig. 

Die    alljährlich    wiederkehrende    Karfrei  tag- Auffüh- 
rung   der    Bach'schcn     .Matthäus-Passion*    in    der 
Thomaskirche  —  es  war  heuer  die  zweiandfünfirigste  au  dieser 
Stelle  —  nahm  den  seit  Jahren  gewohnten  Vertauf,  so  dass  es 
eigentlich  genügte,  auf  den  allein  variablen  Teil  der  Besetzung, 
auf  das  Somtenquintett ,  mit  ein  paar  kritischen  Bemerkungen 
einzugehen ;  denn  Dirigent  (Prof.  Nikisch),  Chor  (Gewandhaus- 
Chor,  Thomanerchor,  Mitglieder  verschiedener  Gesangvereine) 
und  Orchester  (Gewandhaus-  und  Theaterorchester)  sind  bereits 
genügend  oft  gewürdigt  worden.    Allein  —  mag  auch  unter 
den  derweilen  obwaltenden  Umständen  die  Aussicht,  eine  wirk- 
lich  durchgreifende  Umgestaltung  dieser  Aufführungen  in  die 
Wege  zu  leiten ,  noch  so  gering  sein ,  so  wird  doch  die  ernst- 
hafte Kritik  —  und  wäre  es  schliesslich  auch  lediglich  zur 
Beruhigung  ihres  eigenen    Gewissens  —  nicht  müde  werden 
dürfen ,  immer  von  neuem  darauf  hinzuweisen ,  dass  die  tradi- 
tionellen  hiesigen   Auffülifungen   der   ,  Matthäus- Passiou*   als 
ganz   vollwertige,   restlose  Verwirklichungen   der  Bach'scheu 
Intonationen  nicht  angesprochen  werden  können,  einmal  weil 
sie  das  Ganze  zu  sehr  asis  der  Sphäre  des  Kirchlichen  in  die 
des  rein  Konzertmässigen  hinüberziehen ,  und  sodanu  weil  in 
der    praktisch    noch   immer  ungelösten   Bearbeitungsfrage   die 
übliche  Art  der  Ausführung  des  Continuo  noch  keine  Fühluisg 
mit  dem  KlangbedürfnSs  des  modernen  Ohres  gesucht  oder  ge- 
funden   hat.      Mit   der    Heranziehung    des   Cembalo   für    die 
Begleitung  der  Seecorecitave  hat  man  zwar  den  jHiBtorikeni* 
eine  Konzession  gemacht;  als  künstlerischen  Gewinn  wird  sie 
in  der  in  Rede  stehenden  Aufführung  aber  schwerlich  jemand 
empfanden  haben.    Inmitten  unserer  heutigen  stark  besetzten 
Chore  und  Orchester  bleibt  der  spindeldürre,   rasselnde  Klang 
des  alten  Instruments  (es  war  diesmal  ein  von  Paul  de  Wit 
beigestellter  Kielfederflügel),   besonders  wenn  es  so  robust  wie 
hier  von  Herrn  Matthies  angefasst  wird,  ein  unsympathischer 
Fremdling  für  unser  Ohr,  der  immer  etwas  unfreiwillig  Komi- 
sches behält.    Als  Ersatz  ist  einzig  der  moderne  Flügel  mög- 
lich.    Auch  gegen  die  geroeinübliehe  Behandlung  der  Orgel 
bei  der  Begleitung  der  Arie«  wie  der  a  tempo-Secitative  lassen 
sich  schwere  Bedenken   nicht  unterdrücken.    "Wenn  oben  ein 
paar  obligate  Bläaerstimjnen   in  sanften  Versehlingnngen  auf 
und  ab  schweben  und  unten  in  einsamer  Tiefe  der  Bass  herum- 
krabbelt, die  Orgel  aber,  mit  stumpfen  Stimmen  in  kaum  hör- 
barer Starke  »ich  lediglich  auf  die  möglichst  simple  Ergänzung 
der  vorgeschriebenen  Harmonien   beschränkt,   statt  durch  eiu 
lebendiges  Geäder  in  angemessener  Klangstärke  und  Klangfarbe 
die  von  Bach  gezogenen  Konturen  des  Tonbildes  wirklich  zum 
ungernndeten    Ganzen    zusammeuznschweisseri    (NB.    für   die 
Ausarbeitung    und  Veröffentlichung  solchergestalt  kunstreich 
und  stilgerecht  gesetzter  Orgelstimmen  wäre  Mai  Reger  der 
rechte  Mann) ,  so  ergibt  das  eben   eine  nichts  weniger  als  er- 
bauliche Klangwirkung,   für  die  im  vorliegenden  Falle   weit 
weniger  der  Organist  (Prof,  Homoyer)„ak  eben  die  Gepflogen- 
heit verantwortlich  zn  machen  war.    Über  die  Aufstellung  resp. 
Gruppierung  der  Ausführenden,  über  bessere  Auseinanderhai  hing 
der  epischen,  dramatischen  und  lyrischen  Partien  des  Werkt?*, 
üb-er  eine  gründliche  Revision  der  dynamischen  Vortragsnuancen, 
Behandlung  der  langen  Vorschläge  etc.  Hesse  sich  noch  mancher- 
lei sagen,  —  —  wenn  ebeu  überhaupt  mit  einer  durchgreifenden 
Umgestaltung  der  Aufführungen  zu  rechnen  wäre.  Läsat  man  aber 
alle  diese  besonderen  höheren  Ansprüche  beiseite  und  betrachtet 
din  jüngste  Vorführung  eben  als  reiu  konzertliche  Veranstaltung, 
so.  war  an  ihr  glatter  musikalischer  Fluss,    klangschöne  und 
rhythmisch    präzise  Ausführung    der  Chöre ,    teilweise    recht 
stimmungsvolle  Auslegung    einzelner  Sätze    und  gute,    d.  h. 
dezente  und  schmiegsame  Orchesterbegleitnnjg  zu  beloben.    Die 
Solisten  hatten  an  dem  Gelingen  des  Ganzen  wesentlichen  An- 


teil. An  erster  Stelle  zeichnete  .rieh  Herr  Urlne  vom  hiesigen 
Stadttheater  als  Evangelist  durch  seht  schöne  SÜmmbehandlüng, 
klare  und  verständige  Deklamation  und  seelisch  belebten  Aus- 
druck aus.  Tonschön,  gefubJswari»,  dabei  stiledel  sangen  Frau 
Lenore  Bach- Wien  und  Frau  de  Haan-Manifarges- Rotterdam 
ihre  Partien.  Herr  Sehütz  von  der  hiesigen  Oper  hätte  als 
Christus  Einzelnes  noch  weihevoller,  innerlicher  geben  können, 
hielt  sich  jedoch  im  Ganzen  auf  bemerkenswerter  Höhe.  Für 
die  kleineren  Basspartien  war  Herr  Stichling  vom  hiesigen 
Stadttheater  ein  verlässlicher  Vertreter. 

Am  25.  März  gab  Frau  Antonie  Dolores  im  Kanfhaus- 
saale  einen  zweiten  Liederabend.  Das  Programm  enthielt 
kleine  Sachen  von  S.  Rosa,  A.  Scarlatti,  J.  Wilson,  Bändel 
und  Bach,  die  Arie  der  Mathilde  ans  Rossini's  .Teil*,  eine 
.Tarantelle*  von  Bizet,  Lieder  von  Cornelius,  Schubert  und 
Brahma  und  zum  Beschlnss  ein  paar  Netu£raiiiroee>n;  geaangen 
wurde  in  4  Sprachen,  —  also  viel  Abwechslung,  wenig  oder 

far  keine  Stilverwandtschaft.  Das  künstlerische  Ergebnis  glich 
em  de»  ersten  Abends  der  Konzertgeberin:  man  musste  die 
weit  entwickelte  Technik  im  Ziergesange  rühmend  anerkennen 
and  hatte  doch  au  der  nicht  immer  einwandfreien  Tonbildung 
Anstoss  zu  nehmen ;  sehr  hübsch  klingt  das  zarte  Kopfton-piano 
der  Dame,  die  davon  reichlichsten  Gebrauch  macht;  in  der 
Mittellage  muss  man  gelegentlich  gaumige  Töne  in  Kauf 
nehmen.  Die  Vortragsknnst  der  Frau  Dolores  ist  gar  nicht 
gering  zu  bewerten,  entspricht  aber  oft  unserem  deutschen  Ge- 
schmack zu  wenig;  namentlich  stört  uns  der  Sängerin  Neigung 
zu  Takt-  und  Tempowillkürliehkeiten.  Unverständlich  blieb, 
wie  Frau  Dolores,  die  doch  vorher  Bach's  .Komm,  süsser  Tod* 
so  schön  und  stimmungsvoll  und  dann  Brahms'  .Wiegenlied* 
(.Guten  Abend*)  so  fein  und  ainnig  darbot,  dazwischen  Schu- 
berts naives  .Heidenröslein"  im  Streben  nach  Charakteristik 
so  grausam  zerzupfen  konnte.  Auch  die  fein  ciselierte  Aus- 
führung der  Rossinischen  Arie  und  die  willkürlich  verzerrte 
Wiedergabe  der  (übrigens  recht  unbedeutenden)  Bizefachen 
.Tarantelle"  hätte  man  kaum  einer  und  derselben  Sängerin 
zngetraut.  So  hielten  sich  denn  Gutes  und  Übles  in  dem 
Konzert  der  Frau  Dolores  die  Wage.  Der  Klavierbegleiter, 
H.  Otto  Bake,  hatte  kein  leichtes  Amt,  bestand  aber  aüe  An- 
fechtungen gut. 

Am  folgenden  Abend  produzierten  sieh  ein  junger  Viöloo- 
eelbst,  Herr  Ludwig  Foerstel  aus  Leipzig  (Schüler  von  Prof. 
jul.  Klengel),  und  ein  junger  Pianist,  Hr.  Hugo  Standke,  mit 
noch  nicht  völlig  zur  Konzertreife  gediehenen  Leistungen  im 
Zusammen-  wie  Solospiel.  Beiden  Konzertgebern  sind  schätz- 
bare natürliche  Anlagen  nicht  abzusprechen,  aber  beide  müssen 
ihre  Technik  noch  erheblich  vervollkommnen  und  ihrer  Vor- 
tragsweise noch  mehr  Selbständigkeit  und  eigenes  Lehen  zu 
gewinnen  trachten.  Die  Wiedergabe  der  als  Eingangsnnmmer 
gespielten,  in  ihrer  sinnlichen  Klangwirkung  ohnedies  etwas 
spröden  Adur- Klavier  violoncellsonate  von  Beethoven  Wieb  zu 
sehr  im  Mechanischen  des  Passagen werks  stecken  und  erschöpfte 
den  geistigen  Gehalt  der  Komposition  nur  teilweise.  Mit  der 
Cdur-Suite  für  Violoncello  solo  von  S.Bach  hatte  Herr  Poerster 
ebenso  wie  Herr  Standfee  mit  der  Bmoll-Klaviersonate  Op.  74 
von  Glazounow  sich  eine  das  derzeitige  Können  noch  über- 
steigende Aufgabe  gestellt.  Hr.  Foerster  besitzt  zwar  bereite 
eine  ganz  respektable  Fertigkeit,  sein  Violoncellton  aber  ist 
noch  viel  zu  körperlos  zerflatternd,  »1*  dass  er  die  bei  einem 
längeren  Soiovortrag  ganz  besonders  unentbehrliche  Nuan- 
cierungsfähigkeit  aufweisen  könnte.  Auch  Herrn  Standke  be- 
reitete die  technische  Bewältigung  seiner  Aufgabe  noch  au  viel 
Mühe,  als  dass  man  von  einer  künstlerisch  freien  und  durch- 
geistigten Interpretation  der  Glazounow'schen  Sonate  hätte 
sprechen  können.  C.  BL 

Am   22.    März    kehrten    die    .Brüsseler*,    die    Herren 
Schörg.Daucher.MiryundGaillardjwiederbeiunseitt'und 

erfreuten  dnreh  eine  sehr  interessante,  im  Vortrag  überaus 
schön  wiedergegebene  Novität,  ein  Gmoll-Streiehquartett  von 
Claude  Debussy.  Der  geistreiche  französische  Komponist  gibt 
in  seinem  Werke  eigentümlich  wechselnde  Stimmungen  und 
tritt  als  echter  Impressionist  auf.  Der  erste  und  der  letzte 
Satz  des  Quartetts  gleichen  beinahe  einer  zu  grau-schwarzen 
Tusehzeiehnung,  darin,  die  Konturen  leicht  ineinauderfliessen. 
Erfreulich  ist  hier  die  prägnante  Kürze  und  das  Aufheben  alles 
Nebensächlichen.  Sehr  schön  und  innerlich  vertieft  ist  das 
Andante,  wobei  die  Dämpfer  keine  geringe  Rolle  spielen,  die 
bedeutende  Wirkung  jedoch  aus  dem  Inhalte  des  Satzes  reaiü-' 
tiert;  ausserordentlich  pikant  und  von  ganz  seltener  Klangkraft 
das  Scherzo  des  zweiten  Satzes,  dessen  Hauptteil  unausgesetzt 
pizzicato  vorgetragen  wird,  bis  eine  schöne  Violoncellkantilene 
im  Nebensatze  dominiert  und  erfreuliche  Abwechslung  und 
Huüeempfinduug  im  Hörer  bewirkt.    Wie  gesagt  eine  Kompo- 
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sition,  Debussy's  op.  10,  die  nicht  schon  längst  hier  gehört  zu 
haben,  man  sich  nicht  genug  wundem  kann.  Die  auf  dem 
Programm  des  Abends  verheiBsenen  Liedervorträge  des  Frl. 
Elena  Gerhardt  zu  gemessen  musste  ich  mir  anderer 
kritischer  Verpflichtungen  halber  versagen,  ebenso  ein  D'dur- 
Qnartett  von  Mozart  im  Stich  lassen,  hörte  aber  noch  das  A  tnoil- 
Quartett  von    Rob.    Sehnmann,    das    die  Brüsseler  Quartett- 

Eenosaensebaft  besonders  im  zweiten  und  dritten  Satze  auf 
Bebst  künstlerische  und  musikalisch  vornehme  and  hingebungs- 
volle Weise  vermittelte.  Die  Zuhörer  spendeten  lebhaft  und 
herzlich  Beifall,  nahmen  besonders  auch  Debussy's  Quartett 
mit  sichtlichem  Interesse  auf.  Eugen  Segnitz. 

Herr  Felix  Irmscher,  der  am  23.  März  mit  einem 
Liederabende  im  Kaufbanssaale  aufwartete,  hatte  den  Erfolg, 
daas  seine  Darbietungen  von  dem  Publikum  eifrig  applaudiert 
wurden.  Den  Beifall  der  Kritik  konnten  sie  aber  nicht  so 
gauü  finden.  "Wohl  nötigte  uns  Herr  Irmscher  durch  die  Art 
seines  Vortrags,  der  den  geschmackvoll,  wenn  auch  etwas 
süsalich  empfindenden,  den  dichterisch-musikalischen  Stoffen 
Verständnis  entgegenbringenden  Sänger  erkennen  lieas,  Aner- 
kennung ab,  aber  in  gesanglicher  Hinsicht  mangelt  es  noch  an  gar 
manchem.  Die  an  sich  nicht  unsympathische  Stimme  lässt  eben' 
massige  Durchbildung  vermissen,  ist  nicht  frei  von  naturalistischem 
Beiklang  und  wenig  modulations&big,  da  nur  eine  Klangfarbe, 
die  das  Ohr  bald  ermüdet,  vorherrscht.  Dass  Herrn  Irmscher 
(der  in  Herrn  PanlGrellmann  einen  zu  verlässigen  Begleiter 
am  Klavier  hatte)  ein  schönes  piano,  mit  dem  er  aparte  "Wir- 
kungen zu  erzielen  weiss,  zu  Gebote  steht,  sei  gern  konstatiert. 
Als  angenehme  Abwechslung  wurden  die  violinistischen  Spenden 
des  Herrn  Konzertmeisters  Hugo  Hamann  empfanden.  Der 
Künstler  vermittelte  zuerst  Reger'»  Sonate  für  Violine  allein, 
op.  91  No.  1,  in  Behr  schöner  Weise,  nur  einige,  allerdings 
recht  schwierige  Doppelgriffe  gerieten  nicht  ganz  untadelig. 
Des  ferneren  erfreute  der  Spieler  durch  die  einwandfreie 
Wiedergabe  zweier  Solostueke  von  Svendsen  und  Ries, 

Vor  einer  nur  kleines  Zubörergemeinde  gab  am  27.  März 
im  Hotel  de  Prasse  Herr  Robert  Koppel  einen  Heinrich 
Heine-Abend.  Herr  Koppel  trat  sowohl  als  Sänger  wie  als 
Rezitator  auf.  Id  ersterer  Eigenschaft  fesselte  er  durch  aus- 
drucksvollen, lebendigen  Vortrag  von  mehreren,  von  R.  Sehnmann, 
H.  Wolf,  R.  Wagner,  H.  Hermann  und  J,  Rothstein  vertonten 
Liedern  des  Dichters. .  Recht  gut  charakterisierte  er  Schumann'« 
„Der  arme  Peter"  und  „Belsazar",  sowie  .Die  beiden  Grena- 
diere" in  der  selten  gehörten,  interessanten  Vertonung  Sich. 
Wagner's.  Auch  Hans  Hermann'«  „Salome",  eine  gehaltreiche, 
tief  empfundene  Komposition,  braehte  er  zu  schöner  Wirkung. 
Von  zwei  Liedern  James  Rothstein's  (der  die  Gesänge  am 
E.  Hbacb-Flilgel  geschickt  begleitete)  gebe  ich  dem  in  der 
Stimmung  gnt  getroffenen  .Nacht  liegt  auf  den  fremden 
Wegen*  den  Vorzug  vor  dem  etwas  kabaretartigen  „Sie  sassen 
und  tranken".  Herr  Koppel  verfügt  über  gutes  stimmliches 
Material ,  das  aber  nicht  von  gleiehmässiger  Durchbildung  ist. 
Sein  kräftiger  Bariton ,  der  in  der  Höhe  von  schönem  Glanz 
ist,  war  iu  der  mittleren  Lage  nicht  ohne  Rauheit,  die  wohl 
von  Überanstrengung  herrühren  dürfte.  Sein  sonores  Organ 
leistete  ihm  auch  •  im  deklamatorischen  Vortrage  mehrerer 
Dichtungen  Heine's.  die  er  wirksam  pointierte,  gute  Dieoste. 
Zu  Beginn  des  Abends  gab  Herr  Arno  Haeb  in  wohlgesetztei' 
Rede  ein  fesselndes  Lebens-  und  Charakterbild  des  viel- 
bewuüderten  und  vielgesebmähten  Dichters. 

L.  Wambold. 

Am  24.  März  gab  der  einheimische  Tonsetzer  Professor 
Alexander  Winterberger  ein  Konzert  mit  oigeneu  Kom- 
positionen. Da  sich  Winterberger's  Schaffen  in  der  Hauptsache 
auf  Lieder  und  instrumentale  Stücke  kleineren  Umfanges  be- 
schränkt hat,  musste  der  Abend  freilich  ohne  eigentliche 
Steigerung  verlaufen,  man  hörte  mehr  Haus-  als  Konzertmusik. 
An  den  Gesangvorträgen  beteiligten  sich  Frau  Magdalena 
Eckardt,  die.  bereits  vor  einigen  Monaten  für  Winterberger- 
sehe  Lieder  eingetreten  ist,  und  .Herr  Walter  Soomer,  der 
an  Stimme  wje  Gestalt  gleich  imposante  Baritonist  unseres 
Stadttheaters.  Frau  Eckardt  schien  nervös  indisponiert,  nicht 
alles  gelang  ihr  so,  wie  sie  selbst  es  wohl  wünschen  mochte. 
Die  Vortragsweise  war  gewiss  nicht  ohne  Feinsinn,  intensivere 
Konzentration  der  Toogebuog  jedoch,  die  vielfach  etwas 
H&uebiges  hatte,  wird  von  der  Sängerin  anzustreben  sein.  Herr 
Soomer  sicherte  namentlich  den  Gesängen  „Als  der  Heiland 
litt  am  Kreuze"  und  „Lacrimae  Christi"  Erfolg;  erstgenanntes 
Lied  dürfte  die  eindrucksvollste  von  Winterberger's  lyrischen 
Gaben  sein,  das  zweite  ist  heiterer  Art  und  zweifellos  eine 
dankbare  Aufgabe  für  jeden  Sänger.  Dass  Winterberger  ein 
Liszt-Schüler  gewesen  ist,  zeigt  sieht  in  seinen  Liedern  etwas 


mehr  (doch  immer  noch  sehr  massvoll)  als  in  seinen  Inetruraentel- 
kompositionen,  die  oft  genug  den  Stimmungskreis  Mendelssobn's 

und  Schumann'*  durchmessen.  Von  den  JKlavierstücken ,  die 
Fräulein  Beatriee  Win  tßrb  erger,  des  Komponisten  Tochter, 
mit  nicht  ganz  lockerer  Armhalftang,  aber  sonst  gediegener 
Teehnik  und  gutem  musikalischen  Verstehen  spielte,  verdienten 
die  „Waldszenen"  (op.  50)  den  Vorzug;  sympathisch  auch 
mutete  eine  Szene  für  Violine  und  Pianoforte  .an,  nmsomehr,  als 
Herr  Konzertmeister  HugoHamann,  dem  der  Autor  am  Flügel 
assistierte,  den  Geigenpart  recht  warmempfunden  und  tonedel 
wiedergab.  Schwächer  erschienen  zwei  Violoncellostucke  (Arioso 
und  Barcarole),  obwohl  sieb  Herr  Mas  Riesling  ihrer  Dar- 
bietung mit  regem  Eifer  (einige  Accente  allerdings  tu  herb 
färbend)  widmete. 

Der  Liederabend  von  Frau  Hella  Rentscb-Sauer  (am 
27.  März)  lies»  bedauern,  das»  der  Künstlerin  Organ  sieb  bei 
starker  Klaneentfaltnng  weniger  schön  ausnimmt,  als  beim 
Piano-  und  Pianissimosingen ,  worin  es  die  Künstlerin  zu  be- 
merkenswerter Finesse  gebracht  hat.  Handelte  es  »ich  um 
nachdrücklichere  Wirkungen,  so  zeigte  Frau  Rentseh-Sauer's 
Stimme  eine  gewisse  Sprödigkeit,  intim  gehaltene  Lieder  aber 
(wie  „Mit  einem  gemalten  Bande"  und  , Mailied"  von  Beethoven, 
„Am  See"  und  „Der  Jüngling  an  der  Quelle*  von  Schubert) 
würden  unter  Verwendung  reizvoller,  vornehm  timbrierter  Kopf- 
töne  sehr  wohllautend  vermittelt.  Dasselbe  gilt  hinsichtlich 
des  Vortrags  der  Schumann 'sehen  Lieder  „Weit,  weit"  nnd 
„Der  Abenustern*,  denen  sich  dann  noch  Gesänge  von  Brahma, 
Liszt  und  Riehard  Strauss  zugesellten.  Die  duftigen  Stimmungen, 
die  die  Sängerin  erreichte,  wnrden  durch  Herrn  Bruno Hinze- 
Reinhold  s  delikate  Klavierbegleitung  gut  gefördert. 

Felix  Wilfferodt. 

Der  junge  Violinist  AlbanyRitchie  ist  nicht  untalen- 
tiert; denn  die  Proben,  die  er  in  seinem  Konzerte  am  25-  März 
ablegte,  gaben  Zeugnis  von  einer  sehr  beachtenswerten  Finger- 
teohnik,  Bitchic  spielte  Max  Bruch's  »Schottische  Fantasie", 
op.  46,  von  E.  Guiraud  eine  Caprice  und  von  Saint-Saeus  das 
Konzert  in  Hmoll.  Das«  bei  ihm  die  Technik  vorläufig  noch 
Selbstzweck  war  uud  weder  im  angewandten  noch  im  über- 
tragenen Sinne  aufgefasst  werden  konnte,  obwohl  seine  Phra- 
sierung  verständnisvoll  erschien,  bewies  er  mit  dem  sauberen 
Vortrag  der  Caprice,  die  keinerlei  seelischen  Gehalt  besäsa  und 
sich  lediglich  an  das  Ohr  des  Zuhörers  wendete.  Bei  der 
Wiedergabe  aber  von  Brach'a  Phantasie  und  Saint-Saöne' 
Konzert  versagte  seine  seelische  Kraft.  Sein  Vortrag  wurde 
nur  zu  einer  Klangform.  Von  seiner  grossen  Jugend  abgesehen, 
von  der  anzunehmen  war,  dass  sie  ein  Nachsenaffen  nicht  be- 
günstigte, ist  der  wenig  gute  Eindruck  seines  Spiels  auf  seine 
wenig  entwickelte  Bogentechnik  zurückzuführen.  Sein  Aufstrich 
glich  einem  Schieben  und  der  Abstrich  einem  Ziehen,  beides 
als  Folge  eines  steifen  Handgelenks  und  einer  Armbeweguug, 
die  ihren  Ausgangspunkt  nur  im  Ellenbogengelenk  hat.  Die 
Unfreiheit   der  Bogenfuhrung  verhinderte  sowohl  ein  schönes 

S,  als  auch  ein  regelmässiges  An-  und  Abschwellen  der  Töne, 
egünstigto.  aber  eine  kräftige  Tongebung,  wodurch  Fortestellen 
wirksam  zur  Geltung  kamen.  Der  begleitende  und  solistisch 
mitwirkende  Pianist  Wladimir  Cernikoff  zeigte  sich  auf 
keiner  höheren  Stufe  der  Küustlerschaft  als  der  Violinist 
Ritchie.  Faul  Merkel. 


Jena, 
Im  2.  akademischen  KainmerroueLkabeud  (6.  Dezember) 
erfreute  das  Russische  Trio  (Frau  Maurina-I'resa,  Herren 
Michael  und  Joseph  Press)  durch  seine  reife,  temperamentvolle 
Kunst;  die  Gäste  spielten  .das  Hdur-Trio  von  Brahma,  op.  8  (in 
der  1891  vorgenommenen  Überarbeitung),  die  Violinsonate  op.  7 
von  Paul  Juon  und  das  Dmoll-Trio  von  Anton  Arensky.  Be- 
sonders erzielte  das  letzgenannto  inhaltlich  reieho  Trio  einen 
tiefen  Eindruck. 

Einen  festlicbeu  Charakter  trug  die  am  10.  Dezember  in 
Form  eines  grossen  Konzertes  sich  vollziehende  Einweihung  der 
yon  H,  Voit  &  Söhne  in  Durlach- Karlsruhe  erbauten  Orgel 
im  grossen  Volkshaussaal,  die  wir  gleich  dem  herrlichen  Saal- 
bau derCarl  Zeiss-Stiftung  verdanken.  Das  Werk  hat  44 klingende 
Register,  26  Nebenzöge,  3  Manuale,  genügt  daher  allen  moder- 
nen Ansprüchen  für  den  Konzertgebrauch.  Kein  Geringerer 
als  Karl  St  raube -Leipzig  war  erschienen.  Straubo.  spielte 
mit  bekannter  Meisterschaft  ausser  der  Emoll-Fuge  von  Bach 
die  3  interessanten  Bretoniselien  Rhapsodien  von  Saint-Saens 
sowie  Max  Reger's  weihevolles  „Benedictas"  und  die  gewaltige 
Phantasie  über  „Ein'  feste  Burg",  Vorträge,  die  nebenbei  alle 
Einzelheiten  der  neuen  Orgel  voll  zur  Geltung  kommen  lassen 
konnten.     Der  „Macht  s 's e  hr   Mus  ik  verein",  der  künftig 
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den  Stamm  für  den  neugegründeten  .Akademischen  Chor"  ab- 
geben wird,  trat  im  selben  Konzert  zum  letzten  Male  auf  (Lei- 
tung:   Musikdirektor   Herrn.  Schmid)    mit   den    Chören    ans 
Baaders  „JoBua'i  „Heil,  mächt/gcr  Jostia"  und  „Für  so  viel 
Gnad*"  und  den  Choriiedern  „Durch  Erd'  und  Himmel"  tob 
ftubinstein  und  dem  stimmungsvollen  „Alten  Weihnaehtslied" 
von  Taubert:  „Inmitten  der  Nacht".    Eine  gute  Stütze  für  das 
Konzert  war  Frl.  Wallborg- Ohm  (3ms.)  mit  der  taufrischen 
Arie  aus„Jo8ua'":  „Horch,  's  ist  der  Vögel  Morgenschlag"  usw. 
Auch  das  3.  akademische  Konzert  (17,  Dezember)  bot 
durch  die  Mitwirkung  Ludwig  Wüllner 's  und  die  endliche 
Vorführung  eines  Strauas'scaen  Orchesterwerkes  („Tod  und  Ver- 
klärung") des  Interessanten  genug.     War  WüÜner  auch   für 
seine    Lieder   (Brahms'  „Aut    dem  Kirchhof"    und  „Verrat", 
H.  WolfFs  „Fussreise"  und  „Gärtner")  so  indisponiert  wie  mög- 
lich, so  war  doch  seine  deklamatorische  Mitwirkung  in  Max 
Schillings'  „Hexenlied"  eine  künstlerische  Tat  ersten  Ranges. 
Sollte  Wüllner  auch  in  absehbarer  Zeit  gesanglich  aus  dem 
öffentlichen  Kunstlebeu  ausscheiden,  so  wird  doch  seine  Rezi- 
tationskunst  mit  ihrer  Vergeistigung,  im  Melodram  mit  ihrer 
ausdrucksvollen ,  bei  Steigerungen  sich  an  das  Orchester  an- 
schliessenden Rhythmik,  die  die  Höhepunkte  des  Werke»  wunder- 
bar ausnützt,  stets  eine  Quelle  seltensten  Genusses  bilden.   Die 
Weimarer    Hofkapelle    (unter    Leitung     unseres    neuen 
Universitätsmusikdirektors    Herrn    Fritz    Stein)    steuerte    an 
Orchesterwerken    Beetboven's   „Siebente"    und    das   „Meister- 
singer"-Vorspiel   bei   und  machte  sich   durch  die  Ausführung 
beider  Werke  um  den  Ausfall  des  Abends  in  hohem  Masse 
verdient;  namentlich  gelangen  aus  der  Symphonie  der  8.  nnd 
4,  Satz  ganz  vorzüglich.    Herrn  Stein,  der  sich  damit  als  routi- 
nierter  Dirigent,  einführte,  wurde   viel  Applaus  zuteil.     Bei 
einem  Wüllner  braucht  das  nicht  besonders  betont  zu  werden. 
Am  14.  Januar  waren  die  „Böhmen"  hier  und  brachten 
ein    ausschliesslich   klassisches  Programm   mit.     Die  Art  der 
Ausführung  zeigte  von  neuem,  wie  tief  das  Ensemble,  das  einst 
mit  Dvorak  und  Smetana  begann,  auch   La  den  Seist  unserer 
Klassiker    eingedrungen   ist.     Überaus  diskret   und   feinsinnig 
wurde  der  Mozart  in  A  dur  (Werk  464)  genommen,  während  heim 
Beethoven  in  Es  dur  (op.  127),  ganz  besonders  im  Adagio,  die 
wuc-htige  Grösse  voll  herauskam. 

Im 4.  akademischen  Konzert  sangMarcellaPreghi; 
ihr  von  starker  musikalischer  Intelligenz  helebter  Vortrag  trat 
am  meisten  hervor;  in  dar  Arie  von  Gr&ry  „Plus  de  depit* 
und  den  Liedern  „L'anxotir  est  an  eitfaut  trocorjeur"  von.  Pwdre 
Martini,  „Eine  alte  Geschichte"  von  Haydn,  „Dans  un  hois 
Bolitaire"  und  dem  „Veilchen"  (Zugabe)  von  Mozart,  Uai- 
versitStsmüsikdirektor  Stein  spielte  das  pompös  gehaltene 
Orgelkonzert  in  F  (mit  Orchester)  von  Händel  und  mehrere, 
von  Rheinberger  zu  einer  Sonate  zusammengestellte  Orgel&ätzg 
von  Mozart  (mit  Streichern),  —  dirigierte  ausserdem  die  Ballett- 
suite von  Gluek-Mottl  aus  „Iphigenie  in  Aulis",  „Orpheus"  und 
„Armida". 

Gleich  den  „Böhmen''  kam  am  27.  Januar  Luise  Otter- 
mann aus  Dresden  nach  Jahresfrist  wieder,  um  ihre  natur- 
frische  Kunst  wieder  an  einer  grossen  Liederreihe  zu  erproben. 
Ganz  hervorragend  liegen  ihr  Sachen  wie  Schuberts  „Im 
Haine",  H.  Wolfs  „Heimweh"  und  „Selbstgestandnis".  Bertrand 
Roth's  „Jugend",  Reinh.  Becker's  schelmische  Lieder  „Naive 
Antwort"  und  „Die  Spinnerin".  Sehr  gut  braehte  sie  auch  die 
Ballade  „Pausanias"  von  Draesecke  heraus.  Fräulein  Lotte 
Taugel -Dresden  begleitete  mustergültig.  Herr  Hendrik  de 
Groote- Jena  lieferte  in  temperamentvoller  Ausführung  Wle- 
niawaki's  Mazurka  n.  a.  Eng.  Weller. 


Österreich-Ungarn. 


Wien, 

Vom  Theater. 
Im  Hofaperntheater  ist  am  18.  März  nach  18  jähriger 
Pause  ueuinBzemert  Gluck's  «Iphigenia,  iu  Aulis"  in 
R.  Wägner's  Bearbeitung  gegeben  worden.  Da  für  denselben 
Abend  ein  .einziges  Konzert"  Sophie  Menter's.  angekündigt 
war  —  das  wir  doch  nicht  gern  versäumen  wollten  —  Glucirs 
Oper  aber  wohl  eine  Reihe  vonWiederholungen  erleben  dürfte,  ge- 
denken wir  nach  einer  derselben  persönlich  zu  berichten.  Übrigens 
wurde  die  neuiri82enierte  Aufführung  vielfach  (wenn  auch  nicht 
einhellig!)  gerühmt,  und  soll  die  Schönheit  des  erhabenen 
Werkes  auf  :das  zwar  nicht  zahlreiche,  aber  um  so  kunst- 
sinnigere, andachtsvoll  lauschende  Auditorium  einen  tiefen 
Eindruck  gemacht  haben,  was  sich  auch  in  den  lebhaften 
Hervorrufen  nach  den  Aktschlüssen  aussprach. 


Achtes  philharmonisches  Konzert. 
.Ende  gut,  Alles  gut"  —  das  konnten  wohl  unsere  aus- 
gezeichneten Philharmoniker  und  ihr  trefflicher,  diesmal  an- 
scheinend besonders  inspirierter  Dirigent,  F.  Mottl,  am  17.  März 
Nachmittag  ausrufen.  Eine,  namentlich  in  ihren  Ecksätzen 
noch  immer  reizend  frische  Jugendsymphonie  von  Mozart 
(Bdur;  Köchel  819),  Brahms'  meisterlich  feine  Haydn-Variatioueu, 
eidlich  Beethoven's  unsterbliche  Pastoralsymphonie  —  das 
Alles  bis  in  die  kleinste  Note  hinab  technisch  vollendet  und 
sprechend  lebensvoll  wiedergegeben  —  was  will  man  vom 
Schlüsse  eines  Zyklus  von  Orchesterkonzerten  noch  mehr?! 
Da  konnte  einmal  auch  wieder  die  hohe  Kritik  einfach  — 
gemessen  und  in  den  stürmischen  Beifall  des  Publikums  freudig 
einstimmen.  Wenn  aber  schon  durchaus  .genörgelt*  werden 
sollte:  vielleicht  war  doch  das  Tempo  der  himmlischen  „Szene 
am  Bach'  einen  Oedauken  zu  langsam.  Mottl  schien  sich  von 
diesem  beglückenden  Naturzauber  gar  nicht  trennen  zu  können, 
was  ja  andrerseits  nur  zu  begreiflich-  Wie  schön  sagt  Richard 
Wagner;  wer  hörte  sieh  nicht  das  Erlöserwort  .Seid  heute  mit 
mir  im  Paradiese  1*  zugerufen,  wenn  er  der  Pastoralaympbonie 
lauschte?!  Und  von  weichern  Satz  de»  wundervollen  Ton- 
gedichtes  gilt  das  mehr,  als  von  der  so  innerlichst  erlebten 
„Szene  am  Bach*?! 

Konzertverein. 

Die  zwei  letzten  Symphonieabende  des  .Konzertvereins",  der 
je  sechste  vom  Mittwoch-  und  vom  Dienstagzyklus  (18.  und  19. 
März)  fordern  keine  besonderen  kritischen  Bemerkungen  heraus, 
da  man  an  beiden  Abenden  in  grossenteils  sehr  gelungener 
Weise  nur  bekannte  Meisterwerke  vorführte.  Vorzüglich  sehön 
wurde  im  letzten  Mittwoch-Konzert  R.  Wägner's  herzinniges 
und  zauberisch  klangschönes  .Siegfried-Idyll*  dargestellt,  seit 
jeher  ein  Kabinetstück  der  orchestralen  Interpretationsknnst 
F.  Lowe's.  Aber  auch  die  herrlichen,  allbeliebten  Symphonien 
von  Beethoven  (No.  2,  Ddur)  und  Schubert  (die  grosse  ia  C) 
kamen  an  diesem  Abend  zu  ihrem  vollen  künstlerischen  Recht. 

Als  Tranerfeier  für  Brahms,  dessen  Todestag  sich  am 
3.  April  zum  zehnten  Male  jährte,  war  der  letzte  Symphonie- 
abend vom  Dienstagzyklna  gedacht  und  begann  man,  dem  lugubren 
Anlass  entsprechend,  mit  des  Meisters  „Tragischer  Ouvertüre-*  in 
D  moll,  welcher  sein  erstes  Klavierkonzert  aus  gleicher  Tonart  und 
die  erste  Symphonie  in  Cmoll  folgten.   Also  lauter  Moll-Kom- 

aitionen,  was  doch  bei  aller  Verschiedenheit  der  hoeh- 
leutenden  Werke  im  Einzelnen  eine  gewisse  Einförmigkeit 
im  Ganzen  bewirkte.  Überdies  hat  gerade  die  .Tragische 
Ouvertüre"  (so  interessant  ihre  thematische  Entwicklung  _  zu 
verfolgen)  in  Wien  nie  recht  durchdringen  wollen,  .a,uch  dies- 
mal nicht,  vielleicht,  weil  man  denn  doch  ihre  Überschrift 
dem  Inhalt  nicht  ganz  entsprechend  findet,  besonders  verglichen 
mit  wirklichen  tragischen  Ouvertüren,  z.  B.  der  zu  „Coriolan'-' 
von  Beethoven  oder  der  „Faust-Ouverture"  R.  Wägner's. 

Sehr  gefeiert  wurde  F.  Löwe   als  feinfühligst  interpre- 
tierender KJaviersoliat  des  Dmoll^Konzertes,  obwohl  er  diesmal 
nicht  wie  bei  der  letzten  Aufführung  des  grandiosen  Werkes 
im  „Konzertvereiu"  (11,  März  1904)  das  seltene  Kunststück  voll- 
brachte, vom  Flügel  aus,  ohne  aufzustehen,  nur  durch  be- 
zeichnende Kopf-  und  Handbewegungen  auch  das  Orchester  zu 
dirigieren.    Letzteres  —  in  diesem  so  gross  symphonisch  ge- 
dachten Klavierkonzert  mindestens  ebenso  wichtig  als  das  S^lo 
—  leitete  nämlich  Kapellmeister  Gutheil.    Nach  dem  glän- 
zenden Schlüsse  des  Rondo-Finales  des  Dmoll-Konzertes  konnte 
das  mehr  in  sieh  gekehrte  „Faustische  Ringen"  des  ersten 
Satzes  der  Cmoll-Sympbonie  weniger  wirken.    Offen  gestanden, 
hat  überhaupt  unser  Publikum  gerade  zu  diesem  hoehpathetiseh 
ausdrucksvollen  und  meisterlichst  organisch  gebildeten ,  aber 
melodisch  spröden  Brahms'schen  Sympnoniesatze  nie  die  reehte 
Fühlung  gefunden,  und  zu  dem  dritten  Satz  derselben  Sym- 
phonie,  dem   so   unbegreiflich,   wie   mit    Absicht    mögliehst 
wirkungslos  „verpuffenden"  Allegretto  in  As  schon  gar  nicht. 
Nach  diesem  sonderbaren  Stück  rührte  sich  auch  am  Abend 
der  jüngsten  Brahmsfeier,  am  19.  März,  keine  Hand.    Um  so 
mächtiger  schlug  wieder  da3  grossartige  Finale  ein,  an  dem 
man  bei  der  ersten  von  Brahma  selbst  geleiteten  Aufführung 
in    Wien,,  (in   einem    Gesellschaftskonzerte    1876)    wegen    der 
äusseren  Ähnlichkeit  des  Hauptthemas  mit  der  Freudenmelpdie 
aus  Beethoven's  „Neunter"  am  meisten  Anstoss  nahm.  _  Heute 
wird  bei  uns  gerade  dieser  gewaltige,  beim  Choraleintritt  wie 
eine  Offenbarung  wirkende  Satz  wohl  allgemein  als  die  Krone 
von  Brahms'  symphonischem  Schaffen  bewundert  und  gefeiert, 
was  mau  nicht  zum  Wenigsten  den  edlen  Bemühungen  F.  Lowe's 
verdankt.    Überhaupt  gehört  erst  seit  der  so  glänzend  erfölg- 
reichen  Einführung  von  Brahms  „Erster"  in  die  Symphonie- 
abende   des   „Kohzertvereins"   —  eben  durch   F.   Löwe ,    am 
14.  Februar  1900  —  das   anfangs  so    viel  umstrittene  Werk 
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zum  eisernen  Bestand  des  symphonischen  Spielplanes  in  Wien. 
'Allerdings  hatte  schon  im  Jahre  1-897  and  zwar  am  7.  April 
—  vier  Tag«  nach  Brahma'  Tode!  —  eine  ausgezeichnete 
Aufführung  unter  A.  Nikiseh  mit  den  Berliner  Philharmo- 
nikern dem  durch  Löwe  schliesslich  erreichten,  endgültigen 
Durchdringen,  der  grossen  künstlerischen  Sache  mächtig  vor- 
gearbeitet, 

Konzert  Sophie  Menter, 
Am  18.  März  ist  die  einsame  Schloasfrau  von  Itter  in  Tirol) 
die  Königin  der  Pianistinnen,  -wie  sie  so  häufig  und  mit  Recht 
genannt  wird,  Sophie  Menter  nach  neunjähriger  Abwesen- 
heit von  Wien  wieder  bei  uns  erschienen,  um  ein   .einziges 
Konzert"  im  grossen  Muaikvereinssaal  zu  geben.   Mit  Eücksiclit 
darauf,  dass  sie  im  kommenden  Juli  ihr  61.  Lebensjahr  erreicht, 
erschienen  die  Leistungen  der  genialen  Künstlerin  auch  heute 
noch  als  im  höchsten  Grade  bewunderungswürdig.   Noch  immer 
offenbart  sie  alle  Vorzüge  der  monumentalen  Liszt'schen  Meister- 
schule.  Aber  freilich  in  deren  ruhiger,  majestätischen  Stilgrösse, 
nicht  in  ihren  exzentrischen  Auswüchsen  einer  gewissen  modern- 
sten Bravour,  die  doch  nur  momentan  verblüf&n.nicht  anf  die 
Dauer  künstlerisch  befriedigen  können.    Ob  wohl  Frau  Menter 
mit  der  zweiten  und  Hauptnummer  ihres  jetzigen  Programms 
—  Liszt's  Es  dur-Konzeri  —  daran  erinnern  wollte,  daae  sie 
mit  demselben  geistsprühenden  und  faszinierend  virtuosen  Werke 
vor  nunmehr  88  Jahren  —  am  31,  Januar  1869  —  in  einem 
von  0.  Dessoff  geleiteten  philharmonischen  Konzerte  zum  ersten 
Male   vor  dem  Wiener  Publikum  debütierte?     Und  zwar  in 
denkbar  glänzendster  Weise,  immer  von  Neuem  stürmisch  her- 
vorgerufen, bis  sie  sich  endlich  —  ich  erinnere  mich  noch  so 
gut  daran  —  zu  einer  Zagabe  —  Chopin's  Cismoll -Walzer  — 
entschloss.    Nun,  die  einstige  phänomenale  Jugendkraft  des 
.weiblichen  Liszt",    wie  man    die   bildhübsche  dunkelblonde 
Münchnerin  damals  in  Wien  häufig  nannte,  kann  man  heute 
natürlich  von  ihr  nicht  mehr  verlangen.     In  dieser  Hinsicht 
zeigte  sich  auch  ein  merklicher  Abstand  von  dem,  was  sie  noch 
in  ihren  sensationellen  Wiener  Konzerten  von  1888  dargeboten, 
wo  sie  namentlich  in  der  hinreissend  bravourgewaltigen  Wieder- 
gabe von  Liszt's  genialem  zweitem,  dem  A  dur-Konzert,  als  eine 
wahre,    unwiderstehliche    .Amazone   des   Klaviers*    erschien. 
Aber  auch  neulieh  spielte  sie  im  ganzen  fast  alles  noch  ent- 
zückend schön.    Welch'  edler,   gesarng  voller  Ansehlag,  welch' 
vollendete  Technik,  welch'  vornehm  künstlerische  Schlichtheit 
in  der  Auffassung  der  Toawerke  und  im  ganzen  Gebahren  am 
Instrument!     Und  zwar  in  sämtlichen  Stücken  ihrer  diesmal 
gewählten  Vortragsordnnng,  welche  mit  Beethoven'a  Es  dur- 
Konzert  begann  —   bekanntlieh  namentlich  früher,  im  Finale 
noch  heute,  auch  eine  ihrer  allersehönsten  Leistungen!  —  worauf 
das  schon  erwähnte  andere  Konzert  in  Es,  das  Liazt'sehe  folgte. 
Sodann  gab  die  grosse  Meisterin  in  höchster  Vollendung  einige 
Solpstucke  von  Chopin  (die  nachgelassene  Dmoll-Etüde,  3  Prä- 
ludien and  D  dur-Mazurka  op.  di  No.  2),  sowie  Liszt's  allbe- 
kannte  .Soiree  de  Vienne*  No.  6  au  hören.     Den  äussejrlich 
effektvollsten  Schluss  bildete  jener  bunte  Krane  von  Zigeuner- 
weisen,  den  sie  sich  selbst  ihrer  enormen  persönlichen  Virtuosität 
am  Klavier  so  geschickt  zurechtgelegt  und  wozu  ihr  Tsehai- 
kowsky  die  Orchesterbegleitung  geschrieben. 

Leider  merkte  man  nur  dem  von  Hrn.  Guthejl  dirigierten 
„Konzertverein8"-OrcheBteran  diesem  Abend  seine  Uberbürdung. 
gar  zu  empfindlich  an.  Sonst  gehörte  aber  natürlich  dieses  — 
sehr  gut  besuchte  —  Konzert  zu  den  bedeutendsten  und  genuss- 
reichsten der  Saison. 

„A  eappella-Chor"   und  „Männergeaangverein  ". 

ImffirdieSaisoiidrittenKonzertedes.Wiener  a  eappella- 
Chor  es'  (7.  März)  wurden  zum  ersten  Mal  zwei  klangschöne 
und  stilistisch  eigentümliche  unbegleitete  geistliche  Chore  von 
Liszt  und  Brückner  aufgeführt  (beide  vierstimmig).  Von  Liszt 
der  1870  in  Rom  komponierte  Frauenchor  ,0  salutaris  hostia*, 
von  Brückner  eines  der  von  ihm  geschaffenen  vier  Gradnale 
für  gemischten  Chor  .Virga  Jesse  flornit",  ein  an  die  Sing- 
stimmen sehr  hohe  Anforderungen  stellendes  Stück,  das  aber 
durch  das  leise  verhauehende  „Alleluja" !  am  Schlüsse  von  eigens 
poetischer  Wirkung.  Mit  warmem  Beifal^  wurden  auch  zwei 
neue,  freundlich  populäre  (weltliche)  4  stimmige  a  cappeila-Chöre 
von  Robert  Fuchs  aufgenommen:  „Waldesnacht"  und  ..Die 
Nachtigall".  Das  letztgenannte  musste  wiederholt  werden. 
Dagegen  fand  man  von  einem  gleichfalls  zum  ersten  Mal 
öffentüeh  gesungenen  4  stimmigen  Chor  .Er  istV  von  Hermann 
Götz_,  dass  er  denn  doch  die  Wirkung  des  über  denselben 
(Mörike'schen)  Text  gesetzten  einstimmigen  Liedes  von  Hugo 
Wolf  nicht  entfernt  erreiche.  Die  Leistungen  des  ,,a  cappella- 
Chores"  au  sich  waren  in  diesem  Konzert  unter  Prof.  A.  Tho  ms«' 
bewährter  Führung  wieder  des  höchsten  Lobes  würdig.  Sie 
gipfelten  iu  der  prächtigen  Ausführung  des  eben  so  schwung- 


vollen, als  schwierigen  .Morgenhymnus*  von  Hugo  Wolf 
(4— 7 stimmig  mit  Klavierbegleitung,  Text  von  R.  Reiuick), 
welchen  äsx  „a  cappella  Chor"  zuerst  am  3.  Februar  1903  in  den 
Konzertsaal  eingeführt  hatte.  Eine  der  talentvollsten  Wiener 
Pianistinnen,  die  bald  darauf  auch  ein  sehr  gelungenes  eigenes 
Konzert  bei  Bösendorfer  veranstaltete,  Frl.  GrselaSpringer, 
besorgte  an  diesem  Abend  verdient  beifällig  die  Zwischen- 
nummern. Dass  sie  mit  der  5sätrigen,  koutrapunktisch  inter- 
essanten Emoll-Snite  op.  72  von  R&fl  an  den  einst  so  berühmten, 
jetzt  mit  Unrecht  fast  ganz  vergessenen  Komponisten  erinnerte, 
erschien  uns  nur  dankenswert. 

Das  am  9.  März  veranstaltete  zweite  satzungsgemässe  Kon- 
zert des  „Wiener  MännergeBangvereins"  eröffnete  mit 
einem  anspruchslos  schlichten,  aber  melodiösen  und  wohl- 
klingenden Chor  von  Michael  Haydn,  eine  Erstaufführung  im 
Verein,  die  zugleich  als  nachträgliche  Gedächtnisfeier  des 
hundertjährigen  Todestages  des  eigentlichen  Begründers  des 
vierstimmigen  Männerchores  sehr  passend  erschien.  An  das 
kürzlich  erfolgte  Ableben  eines  der  talentvollsten  modernen 
Tondichter,  L.  Thuille,  erinnerte  dessen  als  Neuheit  vorgeführtes 
.Lied  der  Pilger*,  eine  Wahl,  die  sich  allerdings  mehr  aus 
Gründen  der  Pietät,  als  gerade  rein  künstlerisch  rechtfertigte. 
Beifallig  aufgenommene  andere  choristische  Neuheiten  bildeten 
.Zufriedenheit"  von  Heuberger  und  .Lebe  wohl*  von  W.  Prant- 
ner.  Weit  stärkeren  Erfolg  erzielte  aber  der  wieder  muster- 
haft einstudierte  Verein  mit  bereits  bewährten  Stücken,  ao  mit 
Josef  Reiter*8  „Rnbe  im  Walde*,  dem  von  Kremser  bearbei- 
teten rumänischem  Volkslied  .Singe,  trinke,  küsse!"  und  dem 
umfangreichen  Engelsberg'sehen  Chor  ,1m  Dunkeln*  mit  von 
der  Hofopemsähgerin  Frl.  B.  Kinrina  (die  auch  sehr  ver- 
dienstlich die  Zwischennummern  besorgte)  besonders  hübsch 
ausgeführtem  Sopransolo.  Die  Chorvorträge  selbst  standen 
unter  der  abwechselnden  Leitung  der  Cbormeister  Kremser 
und  Heuberger  in  dem  massenhaft  besuchten  Konzerte  wieder 
ganz  auf  jener  künstlerischen  Höhe,  welcher  der  .Wiener 
Mfinnergesangrerein*  seinen  Weltruf  verdankt. 

Solo-Konzerte. 

_Eine  Art  nordischen  Seitenstüekes  zu  dem  gefeierten  ita- 
lienischen Tenoristen  Bonci  —  freilich  minder  bedeutend  — 
lernten  wir  am  15,  März  bei  Bösendorfer  in  dem  schwedischen 
Opern- und  Konzertaänger  Carl  Fürstenberg  kennen.  Nicht 
grosse,  aber  sympathische,  sehr  wohl  gebildete  Stimme,  die  nur 
manchmal  einen  unangenehmen  nasalen  B.eiklang  erhallt. 

Hervorragend  ist  wie  bei  Bonci  die  Ökonomie  des  Atems, 
mit  dem  Hr.  Fürstenberg  auch  das  virtuose  An-  und  Ab- 
schwellen in  der  Tonstärke  teilt,  von  dem  er  nur  mehr  als 
nötig  Gebrauch  macht.  Wenn  er  z.  B.  in  Schubert's  .Erlkönig* 
die  Reden  des  Geistes  sc  leiae  flüstert,  dass  man  —  trotz  der 
diskretesten  Begleitung  seitens  des  Hrn.  R.  Fahlen  —  auch 
nieht  eine  Spnr  wirklicher  Melodie  mehr  heraushört,  so  muss 
man  eine  solche  Manier  —  richtiger:  Un-Manier  —  entschieden 
ablehnen. 

Inwiefern  das  öffentliche  Auftreten  des  zwölfjährigen  pol- 
nischen „Wundersängers*  (sie!)  Moses  Mirsky  am  14.  März 
im  grossen  Mnsikvereinssaal  (!)  künstlerisch  berechtigt  gewesen 
sei,  darüber  haben  wir  persönlich  kein  Urteil,  da  man  versäumt 
hatte,  uns  in  dieses  nach  amerikanischer  Reklame-Manier  an- 
gekündigte „Sensation«-  Konzert*  Karten  zu  schicken.  Nach 
uns  zugekommenen  Berichtet)  gab  es  aber  einen  eklatanten 
Reinfall  des  Publikums,  indem  der  kleine  Pole  für  sein  Alter 
zwar  überraschend  robuste,  aber  noch  gänzlich  ungehobelte 
Stimmmitte]  aufwies,  daher  die  Wiedergäbe  der  Lieder  von 
Beethoven  („Adelaide"!!),  Schubert  und  Rubiiistein  lächerlich 
geschmacklos  erschienen  sei. 

Was  dagegen  Frl.  Bertha  Sawern  für  einen  künst- 
lerischen Geschmack  und  für  ein  Vortragstalent,  namentlich 
als  Sängerin  Löwe'seher  Balladen  besitzt,  davon  überzeugten 
wir  uns  selbst  durch  den  Besuch  des  zweiten  bei  Ehrbar  ge- 

f ebenen  Konzertes  der  ernststrebenden  und  angenehm  stimm- 
egabten    jungen    Wienerin ,    deren    eigentlicher   Name    aber 
.Philipp*  lautet. 

Durch  sein  treffliches  Zusammenspiel  auf  zwei  Klavieren 
erfreute  kürzlich  wieder  das  Ehepaar  Susanne  sind  Louis 
Rea.  Nur  passte  das  Hauptstück  der  reichhaltigen  Vortrags- 
ordnung, Beethöven's  „Schlacht  bei.  Vittoria*  nach  der  so 
geschickten  Bearbeitung  des  Herrn  Rce,  in  das  gewählte  Kon- 
zertlokal, den  grossen  Mnsikvereinssaal,  ganz  und  gar  nicht 
hinein.  Da  hätte  es  8  bis  10  Flügel  bedurft,  um  die  rechte 
tonmaleriaehe  Illusion  zu  erwecken.  Wie  ganz  anders  wirkte 
das  abenteuerlich  -  geniale  Stück  Beethoven'acher  Programm- 
muaik  voriges  Jahr  bei  der  Klavierauffuhrung  durch  Herrn 
und  Frau  Ree  iu  dem  um  so  viel  kleineren  intimen  Raum  des 
Saal  Ehrbar!  Th.  H. 
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Konzerte;    a.  eappella-Chor    der    russischen    Bot- 
schaf tskirch.e  in  Wien  —  Lily  und  Max  Ulanowaky 
(Gesang)  —  J.  t.  Li  er  (Cello)  —  Jos.  Zimbler  (Violine)  — 
Elsa  Tegtmeier  (Klarier). 
Den  Konzerten  des  „Wiener  a  cappella-Ghores"  und  der 
„Barthschen  Madrigal- Vereinigung"  reihte  sich  da«  des  „russi- 
schen a  cappella-Chores"  würdig  an.    Die  Sänger  —  acht 
Damen  und  zehn.  Herren  —  sind  ausserordentlich  gut  geschult  und 
gehen  verständnisvoll  auf  jedes  Zeichen  ihres  Dirigenten,  de« 
Herrn  Archangelsk^,   ein.     Auch  hier  -war,  wie  bei  den 
Wienern    und    Berlinern,    die    grosse  Treff-  und    fntonations- 
sicherheit  sowohl,  als  der  fein  herausgearbeitete  Vortrag  zu 
bewundern.     Letzteres  gilt  ganz  besonders  von  dem,  in  der 
Komposition,  sehr  eintönig  gehaltenen  Chore  .Gospodi  pomiluj" 
von  Lwowskij,  der  nur  durch  die  prachtvollen  .F*  und  „pp" 
sowie  die  grossartigen  „dim."  und  „cresc"  wirken  konnte.  — 
Die  erste  Abteilung  des  Prcgrammes  bestand  nur  aus  russischen 
Komponisten,  mit  Ausnahme  der  Arie  „Jerusalem"  aus  „Paulus" 
von  Mendelssohn,  welche  von.  dem  mitwirkenden  Petersburger 
Hofopernsänger  E,  Dolinin  gesungen  wurde.     Die  Chöre  der 
russischen  Komponisten  (mit  Ausnahme  eines  von  Tschaikowsky) 
entbehrten  jeder  Polyphonie.     Die  zweite  Abteilung  enthielt 
Chöre  von  Paleatrina,"  Bach,  Wachsmann  und  Hugo  Wolf.    In 
der  Wiedergabe  des  Wolfsehen  Chorea  „Ergebung"  standen  sie 
wohl  dem  „Wiener  a  eappelia-Chore"  nach.    Der  mitwirkende 
Herr  Dolinin   hat  eine  weiche,   sehr  sympathische  Tenor- 
stimme, die  er  auch  gut  zu  behandeln  versteht.     Nur  war  mir 
nicht  recht  klar,  warum  sich  Herr  Dolinin  gerade  die  Sopran- 
arie   „Jerusalem"  wählte,   da  es  doch    au  Tenorarien    nicht 
mangelt.  —  Zum  Lieder-  und  Duettenabend  des  rumänischen 
Kammersängers  MasUlanowsky  und  seiner  Gemahlin  hatte 
sieh  wieder  eine  auserlesene  Schar  Zuhörer  eingefunden,   um 
den   gediegenen  Vorträgen  diese»  KBhstlerpaares  zu  lauschen. 
Beide  verfugen  über  schöne  Stimmmittel,  welche  ausgezeichnet 
geschult  sind,   sowie  fein  nuancierten  Vortrag.     Unerklärlich 
bleibt  jedoch,  wie  ein  so  intelligentes  Sängerpaar  Lieder  von 
Amadei   und   Rieh.  Mandl,  Sachen,  die  jeden  musikalischen 
Wertes  entbehren,  bringen  kann.  —    Hat  J.  v.  Li  er  schon  in 
seinem  ersten   Konzerte  durch  seine  Technik,    seinen  pracht- 
vollen Ton  und  Vortrag  Aufsehen  erregt,  so  hat  er  an  seinem 
zweiten  Abende  die  Zuhörer  direkt  hingerissen,     v,  Lier  kann 
sich  jedem  seiner  heutigen  grossen  Kollegen  ebenbürtig  an  die 
Seite  stellen.    Der  mitwirkende  Herr  0.  Klemperer,  obwohl 
ein  Pianist  mit  g_uten  Qualifikationen,  war  seinem  Partner,  mit 
dem  er  eine  Grieg-Sonate  spielte  und  den  er  ausserdem  den 
ganzen  Abend  begleitete,  nicht  gewachsen.  —  Herr  Zimhler 
ist  ein  Geiger  mit  guten  Eigenschaften,  als  da  sind:    solide 
Technik,  schöner  Strich  und  Vortrag.  —  Frl.  Elsa  Tegt- 
meier hat  ihr  Konzert  entschieden  um  zwei  Jahre  zu  früh 
gegeben.    Ihre  Technik  ist  noch  nicht  ausgeglichen,  der  An- 
schlag noch  zu  wenig  raodulationsfähig;  auch  wäre  ein  aus- 
drucksvolleres und  mitunter  kräftigeres  Spiel  sehr  zu  wünschen. 
Nichtsdestoweniger  ist  die  junge  Dame  begabt  und  kann  sie, 
wenn  sie  noch  -ordentlich  an  sich  arbeitet,  noch  etwas  erreichen. 

Gustav  Grube. 

Linz, 

Sonntag  den  17.  März  gab  es  hier  ein  echtes  Musikfest, 
eine  ausserordentliche  Aufführung  des  „Linzer  MusikveTeins",  an 
der  Bich  aUes,  was  in  Linz  Musik  ausübt,  so  namentlich  alle 
kleineren  Gesangvereine  und  auch  die  singende  Schuljugend, 
werktätig  beteiligte.  Ein  stolzer  Chor  und  ein  stattliches 
Orchester  brachten  unter  der  sieggewohnten  Leitung  August 
Göllerich's  eines  der  grossartigsten  Werke  der  deutschen 
Tonkunst,  das  musikalische  Drama  .Herakles"  von  G.  F. 
Händel  zur  Aufführung,  das  freilieh  erst  die  mit  eben  so 
viel  Kühnheit  als  wahrer  Liebe  und  Begeisterung,  durchgeführte 
Bearbeitung  und  .Modernisierung*  von  Josef  Heiter  für 
unsere  Zeit  zu  dauerndem  Leben  erweckt  haben  dürfte.  Beiter 
hat  den  aus  dem  Englischen  übersetzten  Text  und  die  musi- 
kalische Deklamation  durchgesehen  und  verbessert,  iu  der  Form 
zu  sehr  Veraltetes  und  nicht  zur  Handlung  Gehöriges  gestrichen, 
die  eintönigen  Seccoieciiative  mit  Zuhilfenahme  Händel'seher 
Motive  neu  komponiert  und  den  dürftigen  orchestralen  Teil 
vollständig  für  modernes  Orchester  eingerichtet.  In  dieser 
Gestalt  erseheint  das  Werk  als  dramatische  Einheit  und  erregt 
<lie_  Teilnahme  von  Anfang  bis  zum  Schlüsse  in  mächtiger 
Steigerung,  während  die  bisher  verbreitete  Chrysander'sehe 
Bearbeitung,  wie  die  Wiener  sieh  unlängst  überzeugen  konnten, 
doch  nur  im  Einzelnen  durch  lyrische  Schönheiten  wirkt  und 
die  Zuhörer  als  Ganzes  nicht  reeht  zu  fesseln  vermag.  Reiter's 
Bearbeitung  hat  denn  auch  in  Linz  denselben  durchgreifenden 
Erfolg  gehabt,  wie  bei  ßen  vorangegangenen  Aufführungen  in 


Wien  -  Hietzing  (durch  den  „deutschen  Chorverein"  und  den 
.Hietzinger  Muaikverein")  und  in  Dortmund.*)  Ganz  Oberösterreich 
und  auch  Gäste  aus  Wien  hatten  sich  zusammengefunden ,  um 
in  dreistündiger  Andacht  des  hinreissendsten  Genusses  teilhaftig 
zu  werden.  Auch  die  Generalprobe  war  schon  ausverkauft. 
Von  den  Solisten  haben  Frau  Anny  Lay  aus  Wien  in  der 
hochdramatischen  Rolle  der  Dejanira  und  Fräulein  Königs- 
dorfer  in  der  rein  lyrischen  Partie  der  Jole  besonders  tiefen 
Eindruck  gemacht.  Der  stimmgewaltige  Herakles  des  Herrn 
Pfund  und  der  wannherzige  Lychaa  des  Fräuleins  Mora- 
wetz  schlössen  sich  ihnen  würdig  an.  Herr  van  Luyten 
als  Hyllos  und  der  Priester  des  Herrn  Br&ndstetter  er- 
gänzten das  für  Linzer  Verhältnisse  ungewöhnlich  vollkommene 
Ensemhle.  Göllerich  hatte  sich  das  Werk  innigst  angeeignet 
und  dirigierte  mit  ebensoviel  kluger  Umsicht  als  feurigem  Eifer. 
Ihm  -and  Reiter,  der  der  Aufführung  beiwohnte,  wxurden 
stürmische  Huldigungen  dargebracht.  Max  Morold. 


*)  Unser  geschätzter  Wiener  Kollege  Prof.  Dr.  Helm  hat 
sich  s.  Z.  in  unserem  Blatte  ausführlich  über  die  Reiter'sche 
Arbeit  ausgesprochen.  Wir  verweisen  auf  das  interessante 
Wiener  Referat  zurück,  D,  Red, 

TepUtz. 

Das   sechste   der   von   Generalsekretär   Dr.    Stradal    ver- 
anstalteten philharmonischen  Konzerte  im  Stadttheater  (22.  März 
1907)  schloss   unter  förmlicher  Jubelstimmung  des  aus  allen 
Teilen  Nordböhmens  herbeigeeilten  Publikums.    Die  vortreff- 
lichen Vorträge  des  Solisten  und  die  ausgezeichnete  Wieder- 
gabe   der   Orchesternummern    durch    das  i£urorehester    unter 
Musikdirektor  Johannes  Reichert  wirkten  zusammen,  um 
die  Hörer  in  diese  gehobene  Stirn mtrog  zu  vertetzen.   Der  Heine 
Franz  von  Vecsey,  der  —  ein  echter  Knabe  —  ernsten 
Gesichtes  und  frei  von  jeder  Affektion  die  Bühne  Detrat,  ent- 
fesselte durch  seine  bereits  von  einer  fabelhaft  vollendeten 
Technik   zeugenden    Violinvorträge   stürmischen    Beifall.     Er 
spielte  das  reichlich  bekannte  EmoU-Konzert  von.  Mendelssohn, 
womit  er  indes  augenscheinlich  vielen  eine  Freude  erwies,  ferner 
das  Allegro  aus  dem  Violinkonzert  No.  1  in  Ddur  von  Paga- 
nini,  beides  begleitet  von  dem  Kuroreheater.    Es  ist  wohl  über- 
flüssig, hier  eine  Analyse  seine»  Spieles  zu  gehen ;  erwähnt  sei 
bloss,  dass  nns  der  Vortrag  des  Künstlers,  dem  wir  bereits  des 
öfteren  in  Konzertsälen  begegnet  sind,  in  höchst  erfreulicher 
Weise  an  Innerlichkeit  gewonnen  zu.  haben  scheint.    Der  Knabe 
ist  ein  kleines  psychologisches  Rätssl  geworden.   Die  Kurkspelle 
unter  Joh an  nea  Reichert  trüg  Richard  Strauss' symphonische 
Phantasie  „Aus  Italien"  temperamentvoll  und   lebensprühend 
vor.     In  Beichert  hat  Teplitz  entschieden  eine,  vortreffliche 
Kraft  gewonnen.    Eine  örtliche  Neuheit,  die  Symphonie  in 
D  dur  von  Sgambati,  befriedigte  weniger.  Bei  aller  Anerkennung, 
die  man  der  ohne  Zweifel  vortrefflichen  Arbeit  des  Werkes 
entgegenbrachte,  konnte  man  sich  der  Erkenntnis  eines  stellen- 
weise recht  offenkundigen  Mangels  an  Originalität  nicht  ver- 
schliesBen.    Doch  durfte  man  an  prickelnden  Einzelheiten  des 
WerkeB  seine  Freude   haben,  zumal   dasselbe,   besonders  im 
dritten  Sätze  (Scherzo),  durch  Reichert  eine  gut  durchdachte, 
sorgfältig  ausgefeilte  Wiedergabe  fand.   Im  besonderen  sei  der 
Delikatesse  der  Holzbläser  und  der  (vom  Komponisten   sehr 
geschickt  behandelten)  Kontrabässe  gedacht.     Die  Sympbonie- 
konzerte  sind  —  wie  mit  Genugtuung  festgestellt  werden  kann 
—  ein  Brennpunkt  für  das  musikalische  Leben  ganz  Deutsch- 
böhmens geworden.  r. 


Rusland, 


Paris,  im  März. 

(Operuberieht.)  Es  ist  überaus  bezeichnend  für  den 
Charakter  des  Pariser  Musiklebens,  dass  man  ruhig  etliche 
Wochen  verreisen  kann  —  mitten  in  der  Hochsaison!  —  ohne 
sich  Skrupel  zu  machen  über  versäumte  Chronistenpflichten. 
Weder  an  den  beiden  staatlich  subventionierten  Opernhäusern, 
noch  in  den  Konzertsälen  hat  sich  im  Verlauf  des  Monats 
Februar,  während  dessen  ich  „fern  von  Madrid"  weilen  xnnsste, 
etwas  irgendwie  Bemerkenswertes  ereignet,  vielleicht  das  Bach- 
Konzert  ausgenommen,  auf  das  ich  noch  eingehen  werde.  Aber 
die  ,Gr06se  Oper",  die  in  den  letzten  Monaten  den  deutschen 
Blätterwald  zu  so  stürmischem  Rauschen  veranlasst  hatte,  und 
deren  Direktionsfrage  nunmehr,  wie  schon  kurz  gemeldet,  end- 
giltig  entschieden  worden  ist,  die  .Grosse  Oper"  hat  mit  aller- 
lei repräsentativen  und  administrativen  Dingen  viel  zu  viel  zu 
tun,  um  sieb  ihrer  eigentlichen,  künstlerischen  Aufgaben  mit 
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Müsse  entledigen  zu  können.  Seit  Massenet's  .Ariane"  ist  nicht 
eine  einzige  Novität  auf  dem  Spielplan  der  „academie  nationale 
de  musique  et  de  danse*  erschienen.  Man  nun»  sieh  diesen 
hochtönenden  Titel  des  Pnmkhauses  immer  wieder  erst  gewalt- 
sam vergegenwärtigen,  um  nicht  den  Respekt  davor  völlig  zu 
verlieren.  Was  uns  als  schwächliches  Surrogat  geboten  wurde, 
waren  Neueinstudierungen  einiger  weniger  Werke,  unter  denen 
nur  die  „ Armide*  von  Cfluck  eine  Neubereicherung  des 
Repertoires  bedeuten  könnte,  wenn  die  Leitung  der  .Grossen 
Oper*  mit  derartigen  Neuinszenierungen  siebt  lediglieh  eine 
vorübergehende  Lockspeise  für  die  Abonnenten  bezwecken 
würde.  Die  diesjährige  Wiederaufnahme  der  „Armide"  ver- 
schaffte uns  die  seltene  und  reine  Freude,  endlich  einmal  an 
der  Rubmesstätte  Gluck's  eine  Interpretin  seiner  Gestalten  zu 
sehen  und  zu  hören,  die  mit  dem  Stil  des  grossen  Reformators 
•wahrhaft  innerlichst  vertraut  iat,  die  die  „Ges^aJt*  und  nicht 
bloss  die  .Partie*  der  „Armida*  zu  menschlich  ergreifender 
Tragik  zu  erheben  und  die  Tonsprache  Gluck'a  in  ihrer  ganzen 
feierlichen  Gemessenheit  zum  Erklingen,  ja,  zum  Erdröhnen  zu 
bringen  weiss.  Man  fragt  sich  kopfschüttelnd,  wie  es  nur  mög- 
lich ist,  das«  eine  solche  Künstlerin,  wie  Felis  Litvinne, 
nicht  längst  dem  Verband*  der  .Grossen  Oper'  angehört,  und 
dass  Sängerinnen  von  der  äusserlich  nur  eben  gerade  noch  den 
Ansprüchen  dilettantischer  Habitues  genügenden  Primadonneu- 
hsftigkeit  einer  BreVal  derartigen  Vollkünstlerinnen  den  Rang 
streitig  zu  machen  vermögen.  Haben  wir  ja  an  der  .Grossen 
Oper"  ausser  der  Grandjean  überhaupt  keine  Künstlerin  in  des 
Wortes  tiefstem  Sinne  aufzuweisen ! . . .  Lehrreich  zu  beobachten 
war  es  wieder  einmal,  wie  die  machtvoll  herbe,  grossgesehwnn- 
gene  Leistung  der  Litvinne  wie  ein  Feuerbrand  die  ganze  Auf- 
führung überTeucbtete.  Der  sonst  so  schwächlich  hauchende, 
unrein  intonierende  Tenor  Affre  (Renaud)  erhob  sich,  wenn 
auch  nur  in  den  Szenen  mit  Armide,  zu  einer  stellenweise  fast 

ftaubhaften  Heldengrösse,  auch  die,  den  dritten,  gewaltigsten 
.nfzue  des  Musikdramas  tragende  Figur  des  Hasses  fand  in 
Frl.  Feart  (die  diese  EoÜe  bereits  hei  der  Neuinszenierung  der 
Oper  vor  zwei  Jahren  durchgeführt  hatte)  eine  ganz  vorzüg- 
liche Verkörperen ,  nicht  nur  nach  Seite  des  Mimisch-Dämo- 
nischen der  Darstellung,  sondern  ebensosehr  in  der  glutvollen 
gesanglichen  Durchführung;  Kapellmeister  Vidal  trat  das 
Erbe  des  tüchtigen  altbewährten  Dirigenten  Taffanel,  der  nun 
gestorben  ist,  mit  grossem  Geschick  an.  Vidal  nahm  die  Zeit- 
roasse  erstaunlich  sieher,  ganz  dem  gemessenen  Stil  des  Werkes 


Nichts  weiter  als  ein  nicht  uninteressanter  Versuch,  einen  ge- 
schätzten Ästhetiker  in  den  ihm  —  angeblieh !  —  gebührenden  Hang 
eines  Opernkomponisten  einzusetzen,  erschien  uns  die  Neuein- 
studierung der  Oper  „Thamara*,  Text  von  L.  Gallet,  Musik  von 
Bötirgault-Ducoudray.  Als  Lehrer  für  Musikgeschichte  und 
Ästhetik  am  Konservatorium  erfreut  sieh  dieser  Musiker,  in  Paris 
grossen  Ansehens.  Sein  Spezialgebiet  sind  griechische  und  orien- 
talische Nation  almelodien,  die  er  auf  mehrfachen  Studienreisen 
fleissig  gesammelt  hat.  Die  Fracht  dieser  Arbeiten  ist  nun  bi6  zu 
einem  gewissen  Grade  diese  Oper  „Thamara*.  Das  Textbuch 
echliesst  sich  der  Libretto-Konvention  .würdig"  an.  Es  ist  die 
recht  konventionelle  Geschichte  von  der  schönen  Thamara,  der 
„Perle  von  Baku",  die  ihre  Vaterstadt  von  dem  grimmigen 
Sultan  Nureddin  befreien  will,  indem  sie  ihn  in  der  Liebesnacht 
ersticht.  Zu  ihrem  Schrecken  tritt  ihr  statt  eines  „grimmigen 
Türken"  ein  von  den  süssesten  Opßrnheldenloeken  umwallter 
Tenor-Sultan  entgegen;  in  einer  schaurig  romantischen  Szene 
stacheln  sie  die  Rachedämonen  auf,  die  Befreiungstat  zu  voll- 
ziehen. Doch  mit  dem  blutgetränkten  Dolch  durchbohrt 
Thamara  dann  im  Scbluseakt  ihr  von  rasender  Liebe  zu  dem 
Fein  de' ihres  Volkes  erfülltes  Herz.  Dieser  von  orientalischer 
Leidenschaft  durchglühte  Stoff  schreit  förmlich  nach  sinn- 
berüekendcr  Ausmalung  in  Tönen.  Doch  Herr  Bourgault- 
Ducoudray  ist  ein  gar  ernster,  bedachtsamer  gelehrter  Herr. 
Ihn  lockte  nicht  der  Stoff  als  solcher,  nicht  die  Gestalt  der 
Heldin  Thamara,  sondern  ausschliesslich  als  wissenschaftlieh 
ausgerüsteter  ■  Musiker  trat  er  an  die  Komposition  des  Text- 
buches heran.  Also  nur  für  die  Kenner  seiner  orientalischen 
Studien  schrieb  er  diese  Oper,  nicht  für  das  grosse  Publikum, 
leider  aber  nicht  einmal  für  die  kleine  Gemeinde,  der  Ästheten, 
die  für  derartige  stilistische  Experimente  gerade  heutzutage 
empfänglicher  denn  jemals  sind.  Seine  Partitur  ist  von  einer 
geradezu  deprimierenden  —  Wohlanaiäodigkeit,  Der  Komponist 
prunkt  förmlich  mit  seinem  Können.  Die  Chöre  sind  aus- 
gezeichnet gesetzt,  die  Singstimmen  gut  behandelt,  das  Orchester 
feinsinnig  ausgenutzt  —  und  doch  „klingt"  die  Musik  nicht,  wie 
die  Musiker  zu  sagen  pflegsu.  Es.  fehlt  den  Melodien  an 
Körperlichkeit,  und  vor  allem  mutet  Bourgault-Ducoudray  den 
Sängern  geradezu  widerhaarige  Schwierigkeiten  zu,  indem  er 
die    komplizierte    orientalische    Rhythmik    mit    pedantischer 


Wässenschaftlichkeit  in  die  Oper  übernimmt.  Der  Tenorist, 
Affre,,  war  diesen  Schwierigkeiten  zudem  so  wenig  gewachsen, 
auch  FrL  Hat  tu  beherrschte  die  Titelrolle  so  oberflächlich, 
dass  ein  unerquicklicher  Halb-  und  Achtungserfolg:  zustande 
kam,  der  den  Komponisten  wohl  überzeugt  haben  dürfte,  das» 
derartige  gelehrte  Öpernreformpläne  Utopien  bleiben  _  müssen, 
so  lange  nicht  ein  Gelehrter  ersteht,  der  zugleich  ein  Völl- 
künstler  ist  —  wozu  es  freilich  niemals  kommen  kann  und  auch 
garnicht  kommen  soll!  .  -  .  Kurz  eingehen  will  ich  noch  auf 
eine  andere,  lohnendere  Ausgrabung,  auf  die  Aufführung _ des 
anmutigen  Gluck'schen  Singspieles  „La  Rencontre  im- 
prevue"  („Die  Pilgrime  von  Mekka"),  das  gelegentlich 
einer  Wohltätigkeitsvorstellung  an  der  „Komischen  _Oper" 
reichen  Beifall  fand,  trotzdem  die  Aufführung  grösstenteils  von 
allerdings  recht  gewandten  Dilettanten  besorgt  wurde.  Die 
herzerquickend  frische,  ao  ganz  und  gar  nicht  altfränkisch  an- 
mutende Musik  des  Meisters  trägt  sicher  zu  diesem  Erfolge  das 
Ihrige,  das  Meiste  bei!  Denn  Daneourt's  Textbuch  ist,  an  sich 
betrachtet,  unserem  Geschmack  denn  doch  nicht  mehr  recht 
zugänglich.  Dieser  Prinz  von  Balzora,  der  sein  abhanden 
gekommenes  Liebchen  Rezia  wider  Erwarten  in  Mekka  als 
Favoritin  des  Sultans  wieder  entdeckt,  aber  zu  schüchtern  ist, 
sich  ihr  wieder  zu  nahen,  ist  der  Typus  jener  sentimentalen 
Tenöre,  die  eben  lediglich  als  süsse  Arien  singende  Instrumente 
des  Komponisten  betrachtet  werden  dürfen.  Andererseits  sorgen 
freilich  ein  paar  echt  orientalische  Typen,  „der  Sklave  Osmm" 
und  der  egoistisch-hämisebe  „Kalender«,  für  amüsante  Episoden, 
und  man  begreift  es,  dass  Mozart  sich  von  diesem  Stoff  zn 
seiner  „Entführung"  inspirieren  Hess.  Im  einzelnen  enthält  die 
Partitur  wahre  Perlen,  die  immer  wieder  von  neuem  bedauern 
lassen,  dass  unsere  Operninstätnte  diese  Singspiele  Gluck's  so 
stiefmütterlich  nur  als  Lückenbüsser  des  Spielplanes  betrachten. 
—  In  die  Reihen  der  Neueinstudierungen  an  der  „Grossen  Oper" 
ist  noch  das  Ballett  „L'e'toile"  von  Wormser  zu  stellen, 
das  der  ausgezeichneten  Primaballerina,  Signora  Zain  belli, 
Gelegenheit  gab,  ihre  anmutige  Kunst  im  schönste  Licht  zu 
seteen.  W.orroser's  Musik  ist  pikant,  aber  unpersönlich,  passt 
sich  aber  dem  Libretto,  das  die  „Entdeckung"  des  Bürger- 
mädehens  Zenaide  durch  den  Ballettmeister  der  Oper  _  im 
Jahre  1797  zum  Gegenstande  hat,  dieses  Sujet  aber  nicht 
wirkungsvoll  genug  ausschlachtet  —  recht  gut  an.  —  In  der 
„Komischen  Oper"  bat  die  böse  Influenza  grosse  Verlegen- 
heiten verursacht.  Da  hierzulande  Doppelhesetzoogeu  uur  in 
ganz  aussergewöhnlicheu  Fällen  üblich  sind,  so  mussten  die 
Proben  der  nächsten  Novität  (einer  Oper  von  'Paul  Dukas) 
unterbrochen  werden.  —  Zum  Operettentheater  ist  das  Gait<5- 
theater  'wieder  umgestaltet  worden ,  was  es  schon  einmal  vor 
etlichen  Jähren  gewesen  ist.  Hoffentlich,  entsinnt  man  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  Altmeisters  Lecocq,  der,  wie  schon 
gemeldet,  demnächst  »ein  fünfzigjähriges  Künstlerjubiläum 
feiert  (bei  einer  von  Offenbach  aasgeschriebenen  Konkurrenz 
erlangte  der  24jährige  Charles  Lecocq  im  Jahre  18S7  gemein- 
sam mit  —  Bizet  den  Preis,  für  die  Operette  ,,Le  docteur 
Miracle").  —  Grosse.  Anstrengungen  macht  neuerdings  ^eine 
Öpernbühne,  das  jetzt  auch  städtisch  subventionierte  „T heitre 
Lyrique-Trianon",  in  der  Pflege  der  arg  vernachlässigten 
heimischen  Öpernproduktion.  Zu  billigen  Preisen  werden  da 
die  beliebtesten  älteren  Spielopern  recht  angemessen,  wenn 
.auch  nicht  mustergütig,  aufgeführt.  Der  Spielplan  dieser 
Bühne  könnte  in  seiner  Mannigfaltigkeit  und  in  der  geschickten 
Wahl  der  Opern  den  staatlichen  Opernhäusern  als  Muster 
dienen.  Wir  werden  demnächst  Gelegenheit  nehmen,  auf  eine  oder 
die  andere  Aufführung  näher  einzugehen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
seien  auch  die  Opernauff ührungen  in  ..Jardin  d'äcclimatisatioii4 
erwähnt,  wo  allsonntäglich  zu  billigen  Preisen  gleichfalls  die 
beliebtesten  älteren  opexas-comiques  aufgeführt  werden.  Ja, 
selbst  auf  dem  Eiffelturm  werden  nun  bald  wieder,  wie  all- 
jährlich im  Frühjahr,  die  sommerlichen  Opernmarineen  beginnen, 
die  den  kühnen  Besteigern  des  Wahrzeichens  von  Paris  zeigen 
sollen,  wie  sehr  die  Franzosen  ihre  Vorliebe  für  die  Oper  — 
auf  die  Spitze  zu  treiben  pflegen!  Ich  hörte  im  vorigen  Jahre 
dort  einmal  ein  Adam'sches  .Singspiel,  wenn  auch  nur  vom 
Klavier  aus  dirigiert,  so  doch  recht  sorgfältig  singen,  sorg- 
fältiger als  dies  in  der  Regel  an  der  .Grossen  Oper"  der 
Fall  ist.  Arthur  N eisse r. 

(Sehluss  folgt) 
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Intereaa»ot«  {nicht  anonyme)  Original- Mltt-eÜnng  an  für  diees  Bubrik  «lud 
nttste  irül kommen,  D«  Bed. 

Vom  Theater. 

*  Am  Stadttheater  in  Mülhausen  i.  E.  ging  am 
24.  März  1907  E.  Wolf-Ferrari'a  komische  Oper:  .Die 
neugierigen  Frauen*  unter  der  musikalischen  Leitung  von 
Kapellmeister  E.  Hess  mit  grossem  künstlerischen  Erfolg  als 
Erstaufführung  in  Szene. 

*  Pucciui's  Oper  „Tosca*  wurde  am  22.  März  im 
Breslauer  Stadttheater  erstmalig  mit  starkem  Beifall 
nach  dem  dritten  Akte  aufgeführt,  der  aber  mehr  der  Ver- 
treterin der  Titelrolle,  Frau  Verhank,  galt,  als  dem  zwar 
manche  geniale  Züge  enthaltenden,  aber  in  Handlung  und 
Musik  vielfach  gewaltsamen  und  nicht  recht  erwärmenden  Werke. 

R.  Ludwig. 

*  Zum  Direktor  dea  Bremer  Stadttheaters  hat  der 
Senat  für  die  Zeit  von  1908—1913  Herrn  Hubert  Reusch 
gewählt,  lim  geht  ein  guter  Ruf  als  Schauspieler  und 
Regisseur  voraus,  und  auch  als  Theaterleiter  hat  er  sich  bereits 
bewährt,  indem  er  in  den  letzten  fünf  Jahren  dem  Deutschen 
Theater  in  Hannover  erfolgreich  vorstand.  L. 

*  Debnasy's  Musikclrama  „Pelleas  und  Melisande'1 
wird  im  Frankfurter  Opernhaus  am  17.  April  zum 
ersten  Male  in  Szene  gehen.  —  In  der  Zeit  vom  26.  April 
bis  18.  Mai  werden  ebendort  Mozart-  und  Wagn er- Werke, 
die  mit  der„Bing''-Tetralogie  abschliessen,  in  zyklischer 
Weise  unter  Heranziehung  berühmter  Gäste  zur  Auf- 
führung gelangen.  Zu  mehreren  Aufführungen  sind  Neu- 
anschaffungen vorgesehen.  So  wird  die  Oper  „Tann- 
häuser"  dekorativ  und  in  Kostümen  neu  erscheinen. 
Die  ZwiBchentage  des  Zyklus  sollen  durch  interessante 
Darbietungen  neuerer  Opernwerke,  wie  „Pelleas  und 
Melisande",  „Salome1'  usw.  ausgefüllt  werden. 

«  Eugen.  d'Albert's  Oper  „Tiefland"  ist  von  der 
Intendantur  des  Kgl.  Theaters  in  Hannover  zur  Aufführung 
angenommen  wordeu. 

*  Goldnaark's  Opsr  „Merlin"  und  „Weis'  „Der 
polnische  Jude"  gelangte  am  Rigaer  Stadttheater  zur 
Erstaufführung. 

*  Im  Pariser  GalteHheater  wurde  am  27.  März  die 
aus  dem  Jahre  1879  stammende  Operette  „La  fille  du 
tawbour-major"  von  Offenbach,  ein  durch  Hinneigung 
zur  komischen  Oper  und  ein  nicht  übles  Libretto  interessieren- 
des Werk,  erfolgreich  aufgeführt.  A.  N. 

*  Der  geschäftliche  Vertreter  der  Frau  Cositna  Wagner, 
Herr  y.  Gross,  weilte,  wie  der  Pariser  „Gil  Blas"  mitteilt,  dieser 
Tage  in  der  französischen  Hauptstadt  und  hat,  dem 
gleichen  Blatt  zufolge,  das  Aufführungsrecht  zu  „  Rh  c i ngo  1  d  * 

und  .Götterdämmerung"  an  die  Gebrüder  Isola  verkauft, 
die  im  Gait4theatei  eine  Yolksoper  errichten  wollen. 
Ursprünglich  hiess  es,  dass  eine  der  ersten  Taten  der  neuen 
OperndirekÜOB  Messager  die  Aufführung  der  beiden  Teile  dea 
„Ring*  »o  der  , Grossen  Oper*  sein  würde,  wo  ja  „Siegfried" 
und  „Walküre*  längst  dem  Spielplan  angehören.       A.  N. 

*  Am  28.  März   ging   in  Halle  a.  S.    E.  v.  Wilden- 

br ueh 's  seither  nur  in  Weimar  gegebenes,  neues  Bühnenwerk 
„Die  Lieder  des  Euripides"  mit  der  Musik  von  Max- 
Vogrich  als  örtliche  Neuheit  in  Szene  und  hinterliess  einen 
nachhaltigen  tiefen  Eindruck. 

*  Am  31.  Mfirz  gingen  im  Stadttheater  zu  Breslau 
die  beideu  einaktigen  komischen  Opem  „Das  süsse  Gift" 
von  Albert  G orter  und  „Der  Vagabund  und  die  Prin- 
zessin" von  Eduard  Poldini  erstmalig  und  zwar  mit  dem 
Erfolge  einer  stattlichen  Anzahl  von  Hervorrufen  in  Szene. 

Robert  Ludwig. 

*  Strauss1  „Saloine*  wurde  erfolgreich  La  Brüssel  im 
Theatre  de  la  Monnäie  aufgeführt.  Es  war  dies  die  erste 
Aufführung  der  Oper  in  französischer  Sprache. 

*  Gustav  Mahler  hat  Weber's  Oper  „Oberon"  neu 
bearbeitet  und  wird  ihn  in  der  Neubearbeitung  Inder  Wiener 
ilofoper  herausbringen. 


*  Die  neue  Oper  „Ahasver'a  Ende"  von  Rob.  Robit- 
sebek  ist  vom  Neuen  deutschen  Landestheater  in 
Prag  zur  Uraufführung  angenommen  worden.  Den  Text  hat 
Dr.  Rieh.  Batka  verfasst. 

*  Der  neue  Opernbau  in  Stuttgart  soll  1909  begonnen 
werden.    Vorläufig  ist  die  Platzfrage- noch  nicht  gelöst. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  8.  bis  14.  April  1907. 

Berlin.    Opernhaus.     8.  April.    Carmen.     9.  April.     Don 

Carlos.    10.  April.    Salome.    11.  April.   Theodora.    12.  April. 
Das    war   ich-,    Der   Postillon    von    Lonjumeau.     13..  April, 
Samson  und  Dalila;  HeVodiade.     14.  April.     Pique   Dame. 
—  Komische  Oper-    8.  u.  11.  April.    Lakme\    9.,  12,  u, 
14.  April.    Hoffmann,a  Erzählungen.    10.  u.  13.  April.   Tosca. 
14.    April    (nachm.).      Carmen.    —    Lortzing-Theater. 
8.  u.  11.  April.    Fritzchen  und  Lieschen.     9.  April.     Der 
Waffenschmied.     10.  April.     Fra  Diavolo.     12.  u.  14.  April. 
Fidelio.    13.  April,    Martha.    14.  April  (nachm.).- Der  Trou- 
badour. —  Theater    des  Westens,     13.  April  (nachm.). 
Don  Jnan. 
Breslau.    Stadttheater.    8.  April.    Das  süsse  Gift;   Der 
Vagabund  und  die  Prinzessin.    9.  April.    Siegfried.    11.  April. 
Salome.     13.  April.     Götterdämmerung. 
Düsseldorf.    Stadttheater.    8.  April.   Margarete.    9.  April. 
Der  Waffenschmied.     10.  April.    Rienzi.    12.  April.    Lohen- 
grin.    14.  April.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Essen.    Stadttheater.    11.  April.    Aids  (Frl.  Tb.  Dorre  a. 

G.).    12.  April.    Tristan  und  Isolde.     14.  April.  Fidelio. 
Karlsruhe  i.  B.    Hoftheater.    9.  April.    Der  Mönch  von 
Sendomir  (A.  Lorente,  z.  1.  Male).    11.  April.    Der  Wild- 
schütz.   14.  April.   Carmen. —Iu  Baden-Baden.    12.  April. 
Carmen. 
Leipzig.    Neues  Theater,     10.  April.    Carmen  (Hr.  S. Isal* 
berti  a.  G.).    12.  April.    Die  vier  Grobiane.    14.  April.    Der 
fliegende  Holländer. 
Leinberg.    Stadttheater.    11.  u.  13.  April.    Don  Pasqnale. 

b)  Nachträglich  eieaegangeee  Spielplane 
(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Altenburg.     Hoftheater,     5.   April.     Der  Waffenschmied. 
Berlin.      Theater     des    Westens.      1.    April.      Undine-. 

2.  April.   Martha.    6.  April.    Gzar  und  Zimmermann.   7.  April. 

Don  Juan. 
Braunsehweig.     Hoftheater.     S.  Aprü.     Teil.     5.  April, 

Hoffmann's  Erzählungen.    7.  April.    Undine. 
Bremen.     Stadttheater.    2.  April.    Der  Troubadour;  Die 

Nürnberger  Puppe.    8.  ApriL    Carmen. 
Breslau.     Stadttheater.    31.  März  u.  3.  April.    Das  süsse 

Gift;  Der  Vagabund    und  die  Prinzessin.     1.  April.    Tanu- 

häuser.   2.  April.  Tosca.   4.  April.    Das  Rheingold.  5.  April. 

Carmen.    6,  April.    Die  Walküre. 
Brunn.     Stadttheater,     8.  April.    T.annhäuser.     6.  April. 

Die  Zanberflöte  (?). 
Budapest.    Kgl.  Opernhaus.    26.  März.    Othello.    27.  März. 

Die  Walküre.    28.  März.    Don  Juan  (Hr.  Fr.  Feinhals  a.  Gr.). 

81.  März.    Lohengrin.    2.  April.    Madame  Butterfly.   3.  April. 

Mouna  Vanna.     I.  April.    Die  Boheme.     6,  April.     Tosca. 

7.  ApriL    Lakme. 
Cassel.    Kgl,  Theater.    2.  April.    Die  Afrikanerin.    4.  April. 

Flaute  solo,     6.  April.     Czar  und  Zimmermann.    7-  April. 

Robert  der  Teufel. 
Dessan,    Hoftheater.    3,  April.    Der  Troubadour.   6.  April, 

Der  fliegende  Holländer.    7,  April,    Hiarne. 
Düsseldorf.     Stadttheater.     25.    März.      Die    Oreatfe    des 

Aesehylos  (M.  Schillings).    1.  April.    Fra  Diavolo. 
Elberfeld.    Stadttheater.    7.  April.    Undine. 
Essen.     Stadttheater,     2.   April.     Die    Regimentatochter. 

4.  April.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg.    5.  April.    Carmen 
(Frl.  Th.  Dorre"  a.  Gr.). 

Frankfurt  a.  M.  Opernhaus.  2.  April.  Die  Regiments- 
tochter. 8.  April.  Josef  und  seine  Brüder.  4.  April.  Die 
Abreiße;  Zierpuppen.  6,  April.  Tiefland.  7.  April,  nachm. 
Die  Entführung  aus  dem  Serail;  abds.    Carineu. 

Graz.      Stadt  theater.      8.    April.      Tristan     und     Isolde. 

5.  April.    Der  Waffenschmied.    6.  April.    Die  Meistersinger 
von  Nürnberg. 

Halle  a.  S.  Stadttheater.  1.  April.  Tannbüuser.  2.  April. 
Der  Freischütz.    5.  April.     Mignon  (Fr.  E.  Wedekind  a.  G-). 
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Hamburg,     Stadttheater.    88.  März.    Djamileh:  Cavalleria 

rusticaua.    26.  März.    Rienzi.    81.  März.    Tiefland.    1.  April. 

Carmen.    2.  April.    Djamileh;  La  Traviata.    4.  April.    Die 

Hochzeit  den  Figaro.    7.  April,  nachm.    Der  Trompeter  von 

Säkkingen;  abds.  Tannläuser. 
BanaoTer.    Sgl.  Theater.    I.  April.    Die  Walküre  (FrL 

Westendorf   ä,    G.).     2,   April,     Carmen      5.    April.     Der 

WafieöBchmied.    7.  April.    Die  neugierigen  Frauen. 
Karlsruhe  I.  B.    Hoftheater.    5.  April.    Lakme.   7.  April. 

Hoffimano's  Erzäblnogen. 
Königsberg     I.    Fr.       Stadttheater.       1.    April.      Ai'da. 

3,  April.    Lohengriu. 
Leipzig.     Neues  Stadttheater.     3.  April.     Die  Stumme 

von  Portici.     4.   April.     Mignon.     7.  ApriL     Tristan    and 

Isolde. 

Lemberg.  Stadttheater.  1.  ApriL  Die  Boheme  2.  April. 
Der  Barbier  von  Bagdad.  4.  April.  Die  alte  Märe.  6.  April. 
La  Traviata.    7.  ApriL    Siegfried. 

München.  Hoftheater.  1.  April.  Tristan  und  Isolde. 
2.  April.  Mignon.  3.  ApriL  Samson.  6.  ApriL  Lobetanz. 
7.  April.    Rienzi. 

Prag.  Kgl.  deutseh.  Landestheater.  1.  April.  Myrtia. 
Neues  deutsches  Theater.  81.  März.  Tristan  und 
Isolde.  4.  ApriL  Der  Prophet,  h.  ApriL  Salome  7.  April. 
Dm  Troubadour  (FrL  G,  Föratel  n.  Hr.  E.  Peteany  a.  G.). 
—  Kgl.  böhtn,  Theater.  25.  März  u.  4.  ApriL  Das  Ge- 
heimnis. 26.  März.  Der  Maskenball  (Hr.  W.  Alberti  a,  G.). 
81.  März.  Die  Jüdin  (Hr.  W.  Alberti  a.  &.).  1.  April.  Die 
verkaufte  Braut.  2.  April.  Der  Bajazzo  (Hr.  W.  Alberti 
a.   G.),    5.  ApriL     Lohengriu.     7.  April.     Die  Zauberflöte. 

Straasbnrg  1.  E.  Stadttheater.  2.  ApriL  Die  Instigen 
Weiber  von  Windsor.  4  ApriL  Die  Zauberfiöte.  7.  April. 
Carmen. 

Stuttgart.  Hoftheater.  31.  Mär«.  Die  Hugenotten. 
7.  April.    Salome. 

Weimar.    Hoftheater.    7.  April.    Fra  Diavolo. 

"Wien.  Hofoper.  3.  März.  Lohengrin.  20.  März.  Die 
WaUtnre.  24.  März.  Die  Hugenotten  (Hr.  C.  Jörn.  a.  G-). 
25.  u.  31.  März.  Lohengrin.  1.  April.  Der  Barbier  von 
Sevilla.  2.  April.  Das  Rheingold.  3.  April,  Die  Walküre. 
4.  April,  Die  Boheme.  S.  April,  Siegfried.  6.  ApriL 
Caniitju.  7.  April.  Der  Maskenball.  —  J üb ilaums-Stn.il t- 
theater.  26.  u.  51.  Mär».  Tosca.  1.,  3.,  5.  u.  7.  April.  Hoff- 
mann's  Erzählungen.  2.  April.  Tannbäuser.  6.  ApriL  Tosca. 
74 April.    Czar  und  Zimmermann. 

Wiegbaden.  Kgl.  Theater.  3.  u.  7.  April.  Salome. 
4.  April.    Der  schwarze  Domino.    6;  April.    Undine. 

Zürich.  Stsdttheater.  1.  u.  4.  ApriL  Der  Trompeter 
von  Säkkingen.  6.  April.  Das  Rheiogold.  7.  April.  Die 
Walküre. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Salzburg  gelangt  am  21.  Juli  d.  J.  in  der  dortigen 
Aula  acädeniiea  die  grosse  Cmoll-Messe  von  Wolfgang  Ama- 
deus  Mozart  zur  Aufführung.  Als  Solisten  wirken  mit:  Frau 
k.  u.  k..  Kammersängerin  Lilli  Lehmann,  Frau  Hofopern- 
sängerin Laura  Hilgermann,  Herr  k.  u.  k.  Kammersänger 
Richard  Mayr  und  Herr  Konzertsänger  Albert  Reitter. 

*  Professor  Dr,  C.  Ad.  Lorenz  (Stettin)  hat  ein  neues 
Chorwerk  .D&aLieht*  vollendet,  welches  im  Herbst  in  Stettin 
zur  Uraufführung  gelangen  wird. 

*  Der  Richard  Wagner-Verein  in  Darmstadt  hat 
nach  dem  Bericht  des  leteten  Vereiaajahres  einen  Bestand  von 
742  Mitgliedern  aufzuweisen. 

*  Im  .Verein  zur  Verbreitung  von  Volks- 
bildung" iu  Darmstadt  hielt  im  März  Hans  Georg 
Gerhard.  Direktor  des  Beethoven-Konservatoriums  in  Wies- 
baden, drei  Vorträge  über  Richard  Wagner's  .Ring  des 
Nibelungen". 

*  In  Barmen  fand  aan  23.  März  eine  Gedächtnisfeier  ftlr 
den  verstorbenen  ehemaligen  städtischen  Musikdirektor  Professor 
Anton  Krause  statt. 

*  In  Kattowitz  fand  am  28.  März  eine  Versammlung 
der  evangelischen  Organisten  und  Kantoren  -des 
46.  Bezirks  des  „evangelischen  Kirchenmusikvereins 
in  Schlesien"  statt.  Es  wurde  beschlossen,  jährlieh  min- 
destens zwei  Zusammenkünfte  zu  veranstalten  zwecks  Förderung 
der  Kirchenmusik  und  der  Standesinteressen. 


*  Prof.  Dr.  Max  Friedländer  hielt  in  Amsterdam 
einen  Vortrag  über  das  .Deutsche  Volkslied'. 

*  Zur  Aufbringung  der  Mittel  zu  einem  Denkmal  für  den 
am  22.  Oktober  1904  inHaigerloeh  verstorbenen  Komponisten 
Augast  Reiser  soll  der  Reingewinn  einer  kleinen,  mit  grosser 
Liebe  geschriebenen  Schrift  dienen,  die  ein  vortreffliches  Lebens- 
bild des  verstorbenen  entrollt.  Der  Biograph  ist  der  Bruder 
de»  Verstorbenen,  Albert  Reiser,  Stadtpfarrer  in  Sigmaringen. 
Erschienen  ist  die  Lebensbeschreibung  in  der  J.  Dileer ' sehen 
Buchdruekerei  in  Freiburg  i.  B.  Alle  Freunde  Reiser's  und 
seiner  Muse  seien  darauf  hingewiesen. 

*  Zur  Erstaufführung, gelangen  am  17.  April  in  Eisleben 
unter  der  Leitung  von  Dr.  Hermann  Stephani:  „Eine 
Faust-Ouvertnre"  von  Wagner,  „Osterszenen"  aus  .Paust" 
für  Baritonsolo ,  Chor  und  Orchester  von  Felix  Draeseke  und 
die  neunte  Symphonie  von  Beethoven. 

*  Das  Philharmonische  Orchester  in  Berlin  begeht 
am  1.  Mai  das  Jubiläum  seines  25  jährigen  Bestehens.  Für  diese 
Gelegenheit  werden  mehrere  Festkonzerte  geplant,  an  denen 
ausser  dem  Orchester  selbst  die  Singakademie,  der  Phil- 
harmonische Chor  sowie  verschiedene  Solisten  eich  beteiligen 
werden.  Die  Leitung  der  Aufführungen  haben  Artur  Nikiscb, 
Georg  Schumann  und  Siegfried  Oehs  übernommen.    A.  Seh. 


Persönliches. 

*  Musikdirektor  Professor  Thoma  in  Breslau  ist  in  den 
Rahestand  getreten. 

*  In  Düren  feierte  Herr  Klemens  Engels,  ein  vor- 
maliger Schüler  der  Rheinischen  Provinzial-Blindenanstalt,  sein 
25  jähriges  Jubiläum  als  Mnsiklehrer  der  genannten  Anstalt. 

*  Der  Violinvirtuose  Oskar  Sei ling  ist  in  Los  Angeles 
(Kalifornien)  an  der  dortigen  Universität  zum  Professor  für 
Musik  ernannt  worden. 

*  Der  Dirigent  der  Kurkapelle  in  Bad-Mondorf,  Leo 
Oehlmann,  ist  zum  Direktor  des  Philharmonischen  Orcaeater» 
in  Eiber feld  gewählt  worden. 

*  Dem  Hofkapellmeister  Edmund  von  Straus  in  Berlin 
wurde  vom  König  von  Dänemark  das  Ritterkreuz  des  Daneborg- 
ordens  verliehen. 

*  Der  Grossherzog  von  Baden  hat  dem  akademischen 
Musikdirektor  und  ausserordentlichen  Professor  Dr.  Philipp 
Wolfram  an  der  Universität  Heidelberg  den  Titel  Gen  er  al- 
masik  dir  ektor,  verlieben. 

*  Die  Stelle  eines  Musikdirektors  am  Seminar  zu  Dillen- 
burg ist  durch  den  Seminarmusiklcnrer  Ferrol  aus  Schlüch- 
tern wieder  besetzt  worden. 

*  Dem  städtischen  Musikdirektor,  Organisten  und  Gesaog- 
Icarer,  Prof.  Dr.  Lorenz  in  Stettin  ist  vom  Könige  von 
Preussen  der  Rote  Adlerorden  4.  Klasse  verliehen  wordeD. 

*  Zum  städtischen  Kapellmeister  in  Hagen  ist  Kapell- 
meister Kl  eins  aus  Freiburg  i.  B.  gewählt  worden. 

*  Gusta  veDoret,  der  Komponist  der  jUngst  nicht  ohne 
Erfolg  an  der  Pariser  .Komischen  Oper"  aufgeführten 
musikalischen  Legende  „Les  ArmailhV,  ist  zum  Studien- 
direktor an  diesem  Opernhause  ernannt  worden.  Er 
wird  die  Position  eines  künstlerischen  Beirats  des  Direktors 
Carre"  erhalten.  A.  N. 

TodesfaUe.  In  Paris  Btarb  im  68-  Lebensjahre  einer 
der  bedeutendsten  Kiarierpädagogen  des  Pariser  Konserva- 
toriums, der  ausgezeichnete  Pianist  und  Komponist  mehrerer 
Opern,  Chorwerke  und  zahlreicher  Klavierstücke  Alpbonse 
Duvernoy.  —  Gustav  Hermann  Tischendorf,  1870 — 1904 
Mitglied  des  Leipsigcr  Gcwandhausorchestere,  ist  am  80.  März 
gestorben.  —  Der  im  Voigtlande  wohlbekannte  und  geschätzte 
Musikdirektor  Ernst  Eduard  Jahne  ist  im  58.  Lebensjahre  in 
Plauen  gestorben.  —  Im  Alter  von  72  Jahren  äst  in  Berlin 
die  einst  gefeierte  Sängerin  Ar  tot  de  Padilla  gestorben. 
Schülerin  der  Viardot-Garcia,  wurde  sie  1858  auf  Veranlassung 
von  Meyerbeer  an  die  Grosse  Oper  in  Paris  engagiert.  1884 
zog  sie  sieh  von  der  Bühne  zurück  nntl  war  als  Gesanglehrerin 
tätig. 
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Fuchs,  Albert.  Taxe  der  Streichinstrumente.  Anleitung  zur 
Einschätzung  der  Geigen,  Violen,  Violoncelli,  Kontrabässe 
u.  s.w.  nach  Herkunft  und  Wert.  M.  4, — .  Leipzig,  Carl 
MerBebnxger.     1907. 

Da«  ca.  11  Druckbogen  resp.  180  Seiten  starke  Buch  birgt 
in  schlichter,  anspruchsloser  Passung  die  Resultate  einer  gar 
mühseligen,  gewissenhaften  Arbeit,  bestimmt,  den  Käufern  oder 
Verkäufern  älterer  Saiten-Instrumente  bei  Neuerwerbungen  als 
treuer  Ratgeber  2ur  Seite  rn  stehen.  Der  Verfasser  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  den  heutigen  Marktwert  der  Instrumente 
der  berühmtesten  nie  rninder  bekannter  Meister  der  Geigen- 
baukunst  äffermässig  zn  ermitteln.  Es  haben  ihm  dabei  die 
in  den  letzten  Jahren  im  Handel  erzielten  Preise  als  Unterlage 

fedient;  die  einschlägige  Literatur,  eigene  Erfahrungen,  Händler- 
ataloge und  Auktionsergebnisse,  sowie  direkte  Mitteilungen 
besonders  erfahrener  Instrumentenbaner  und  Händler  wurden 
zur  Gewinnung  möglichst  verlasslicher  Zahlen  zu  Rate  gezogen. 
Selbstverständlich  blieben  die  für  einzelne  alte  Instrumente  ge- 
zahlten Liebhaber-  oder  Lnxuspreise  ebenso  unberücksichtigt, 
wie  die  Preise  für  neue  Instrumente,  bezüglich  deren  von  den 
Verfertigern  jeweils  das  Erforderliche  leicht  zu  erfahren  ist. 
Der  Nichtfaehmaun,  dem  nur  die  Namen  der  allerberühmtesten 
Geigenbaumeister,  der  Am&ti,  Guarneri,  Stradivari  etc.  etc.  ge- 
läutig sind,  wird  nicht  wenig  erstaunt  sein,  über  die  ausser- 
ordentlich grosse  Anzahl  von  alteren  Instrumentenbauern,  deren 
mehr  oder  minder  marktstindige  Erzeugnisse  hier  ihre  sorgsame 
Abschätzung  erfahren.  Dank  dieser  seiner  Reichhaltigkeit 
wird  das  Fuchs'sche  Buch  nicht  leicht  die  Antwort  auf  eine 


an  dasselbe  gerichtete  Frage  schuldig  bleiben ,   wenn  es  der 
Käufer  eines  Instrumentes  umsichtig  za  Rate  zieht.    Das  weit- 
schichtige   Material    ist   nach  Ländern   und  innerhalb   dieser 
Abgrenzung  alphabetisch  geordnet  und  in  jeder  Gruppe  ausser- 
dem noch  von  einem  nach  Städten  geordnetem  Namenregister 
begleitet.     Den   grösaten   Raum  in  dem  Buche,   nämlich    die 
Hälfte  seines  Umfanges,    nehmen   natürlich   die  italienischen 
Geigenbaomeister  ein;  dann  folgen  Deutschland  mit  einigen 
dreissig,  Frankreich  mit  27  und  England  mit  16  Seiten ;  Belgien 
und  Holland  mit  5  und  Spanien  und  Portugal  mit  2  Seiten  bilden 
den    BescliluKH.     Jeder   dieser   Gruppen   geht    eine   Einleitung 
voraus,  in  der  das  Geschichtliche  und  Sachliche  über  den  Stand 
der  Geigenbaukunst  in  dem  betreffenden  Lande,  resp.  der  auf- 
getretenen verschiedenen  Schulen  leichtverständlich  und  sach- 
kundig erörtert  wird.    Wie  billig,  ist  auch  hier  wieder  Italien 
der  breiteste  Raum  gewährt.    Die  instruktiven  Ausführungen 
über  die  Instrumente  der  bedeutendsten  Meister  resp.  ihrer 
Schüler  finden  in  vortrefflichen  Abbildungen  und  Zeichnungen, 
genauen  Angaben  über  Grössenverhältnjsse  etc.  ihre  Ergänzung. 
im  alphabetischen  Teil  werden  bei  den  einzelnen  Geigenbauern 
deren  Arbeiten  teils  knapper,  teils  ausführlicher  charakterisiert; 
dieSignaturen  (Geigenzettel)  werden  in  Wortlaut  wiedergegeben, 
auf  Falsifikate  wiro.  aufmerksam  gemacht,  —  kurz :  das  Büchlein 
bewährt  «ich  nach  allen  Seiten  als  kundiger  Berater.    C.  K. 


Herr  D.  8.  in  L.  Wir  können  wohl  von  der  Feinheit  des 
„Witzes"  auf  die  Feinheit  seines  Erzeugers  sehliessen?  Übrigens 
soll  sich  Robert  Schümann  wegen  der  Heranziehung  seines 
Namens  bei  dem  Witz  im  Grabe  umgedreht  haben. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  der  Schlesinger' eschen   Buch-  nnd  MngrikallenhlWidlmng  (Bob.  Lienau)  in  Berlin  seien 
unsere  Leser  besondere  aufmerksam  gemacht. 


Q5euifche  Vereinigung  für  äffe  tfffiufik 

e/h'lgemdße  fftuffüh~rung  von  <Wer£en  des  XVII.  und  XVIII,  $an~r6underts  in  durtH- 
aus  originalgetreuer  peflafi  anter  tmgemeßener  Verwendung  alter  &nßrumente, 

floßanna  'Bodenßein,  Sopran  tSljfrfede  cTctiundc,  SCielfiügel  (Cembalo) 

fflerma  cftudeny,  Violine  ßudw/tf  fflfofßer,  Violine,  Viola,  Viola  damore 

Ghriftiäh  Oöberemer,  Violoncello,  Vhfa  da  gamba. 


allgemeine  fflufik-ZeHung,  'Berlin: 

Ontereße  dürfen  foloSe  Vorführungen  anter  allen 
Qlmßänden  aut£  dann  beanfprut£en,  wenn  man  fleh" 
mit  voller  "Jleberseugung  auf  den  'Baden  der  bis  Heute 
legten  Gntuidlung  der  Xunfl  und  ißrer  1>arßellungs- 
formen  ßellt. 

Itbrddeuifcfie  allgemeine  Zeitung,  'Berlin; 

%>ie  1Künt£ener  Xünüler  mögen  ficH  nioit  abgalten 
laßen,  bald  uieder  eu  uns  au  iommen. 

ßefpziger  {Cageblatt: 

ßin  baldiges  'Wiederkommen  der  IKäncSener  Vereini- 
gung iß  feür  wdnßnenswert. 


ßeipsiger  lleueße  ?la<£ri<£ten: 

'Die  <beutfcHe  Vereinigung  für  alte  2Kufl£  wird  ft<£  die 
Xersen  aller  aaßren  Muflüfreunde  in  föeuiß£land 
erobern,    die  iß  berufen  data. 

dresdner  IZac&ric&ien: 

Sine  vortreffliche  ffdee  in  vortrefflicher  'Durchführung. 

ßeipsiger  „tJignale"  (VKänchener  VKufl&ericht)  .• 

1>erer,die  tu  den  Quellen  hinunterßeigen  und  in  großem 
cltil  das  Mite  pflegen  und  bu  neuem  Geben  erwedeen, 
find  nur  wenige,  linier  ihnen  nimmt  eine  erße  und 
ßasnahmeßellung  die  „'Deutfche  Vereinigung  für  alte 
Mußt"   (Gründet  0r.  ftodenflcin)  ein. 


Alleinvertretung:  Konzeptbureau  Emil  Gutmann,  München,   Theatinerstrasse  88. 
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^  Konzert-Direktion  Hngo  Sander  *» 

^erfrefung  hervorragender  K^nsfler.    cn    Arrangements  von  Konzerten. 


1$  £fc 


Künstler-Adressen, 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Imtil  ÄBlialtSamiDefalii|erlii  (Sopran) 

Frankfurt  a.  3Ü .,  Sohweizerstr.  1. 


Iftiia  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sad-Str.  13n. 


Frau  Prot  Felix  Selmidt-Kohiie 

KonzerUEnrerln,  Soprtn.  Sprochit-  f.  BchSl.  S— 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

B«rlln  W.  50,  KankentrasM!  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    nnd   Oratoriensängerin  (Sopran), 
Berlin  "W.  6,0,.  Bamfoergerstragse  47. 

JPanupr.-AoBolilnBB  Amt  "?I  No.  11671. 


OlgaXlnpp-fischer 

„  Sopran.  ■  -  ■. 

Konzert-   und  Oratorlanslngefln. 

Kmrlmr nhe I.  B.,  Krtugatr.BÜ.  Teleph.  1091, 


Anna  Härtung, 

Konzert-  nnd   Oraforltntlnftrln    (Sopran). 
Leipzig,  Marschnwstr.  am. 


Anna  Münch, 

KMzari-  and  Oraterieniänflerln  (Sopran), 
Big.  Adr.r  öera,  Eeussj.i.,  Agnssstr.  8. 
Vertn:  H.  Wolff,  Borlln  W.,  Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pffssneek  1.  Thflr. 


Clara  Funke 

Konzert-  nnd  Oratoriensäxigerin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


JÄaria  Quell 

Konzert-a-Oratoriansängeriii  . 

EramatiseheXotoratar 

HAMBURG  25.  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Miüler-Reichel. 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (hoberSopr.). 
Yertr,:gonzertdtrekticinWOLFP.BEBLIH. 

Johanna  Koch 

Konwrt-  und  OntorimuSasartn  (UMI»*n>i©pr»ii). 
Leipzig,  Kocbstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  nnd  Oratoriens&Ege-rin.  (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten   16. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinig«  Vertrttnn» ; 

Konzertdirektion  Reinhold  Sonubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oriioritn-  nnd  LMertln  gerin  (Sopran). 
Planen  i.  V.,  Wildste.  6. 


Emmy  Kftchler 

(Höh  er  Sopran).  Ueder-u.  Oralorien$än  nerln. 
Frankfurt  a.  M.,  Ficbardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  Tind  Oratoriensängerin. 
BREMEN,  Fedelnören  62. 

Konzertvertretung:    Wolff,  Berlin. 


Fit  lüargarefhe 
Schmidt  *6ariot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogm, 
LEIPZIG,  Georgirlng  19,  Treppe  B  n. 


3duna  Walter-Choinanus 


BERLIW-WILMERSDORF, 

ÜMradatr.  IM/115. 

Konzertvertretung;  Herrn,  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig;,  Lampestrasse  4m. 


Hildegard  Hontann, 
Qertrad  Bergner, 
Anna  Lücke  uad 
Sophie  Loche. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

K51n  a.  Rh.,  Limburgerstr  21-Ö- 

Kon2ertTertietung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lia  ZhUs-Iachmann. 


Lieder-  and  Oratoriensängerin. 


«■«.  .S^b. 


Frau  Ully  HadeofeMt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


ClaraJansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 

Leipzig,   Neumarkt   38. 


Antonie  Beckert 

(Mezzo) 

Martha  Beckert 

(Dram.  Bopr.) 
Konzertsängerinnen, 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig,   Südplatz  2  ILT. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  nnd  Lledersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrassa  13. 

Konzertvgrtr-  Herrn.  Wolff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor), 
Berlin  W.  15*  Fa9anenatrasse  46 II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberiindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

ttaiKf        Lieder-  und 
OÜIUli,  Oratorien sünger 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Georg 
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Kammers&ngrep 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorlensänger.  = 
J^eipuiK,  Schletterstr.  41- 


Wi'lv  Rössel. 

Konzert-  u.Oratoriensanger  (Bass-Bariton) 
Braun  schweig:,  Hagenrtr.  23. 


Otto  Gaertner 

Bass  und  Bariton 
BREmu,X,U.HIkSBMdtl4. 

Kritiken  über  d.  eig.  Lladersbaade  urißtw,  b.  and. 
Eomerten  werden  aaf  Wnnscii  zngessnd  t. 


"ÖT 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
==  COtben  (Anhalt).  -: 


r 


Orgel 


I 


^ 


Karl  GÖtZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratoriensänger. 
Mannheim,  "Werderstrasse  3. 


t 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


ia  Zinkeisen, 


Jtm 

Mm    Cttlt«rr«,n»chArtaer*ltanLtnteEninslk 
W  harmoiüJ  iert  von  Heinrieb  Schirret-, Kg], 

Bsyr.  KimiBernulBiker.     EneaBementaabacbiiieta 
direkt:  BONN.  ».Ehen),  Vonombepgweo  »3. 


Hezzoaopnui. 

TeUUIIeder 
zur  Laute  o. 


Walter  Armbrust  SSSt 

Hamburg,  Aisterufei*  i. 


flbert  ]ockisch 

Leipadg.Wettlnersir.2B     ~ 


Konzert- 
Organist, 
Solo  u.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

a.  Lehrer  d.  KLrriersplelB  u.  d.T;n.eorle. 
Conlenz-Ru.,  Kaiserin  Augusta-Bäng  5. 


Marianne  Geyer»  EHHÜb. 

Konzertsängertn  (Altistin). 

Deotaohe  ,  «DgliBOhe ,  franzoftlache  und  «»Uemscbe' 

Volk»-  and  XnnrtUedar  aar  taut«. 

Ko»««rtT«rtaetei::  Berat.  Wulff,  Berlin  W, 


l 


Violine  = 


1 


EriKa  Besserer, 

Viiolinvirtuosin. 
Berlin  W.  Stegüteerstr.  28rv. 


r 


Klavier= 


] 


M  NeHy  Liitz-Buszägli, 

Konzeptpianistin. 

Leipzig,.  Davids.tr.  Ib. 

Konzertvertrehüie  :'H.  WOLFP,  BERLIN. 


Juliette  Wihl, 

Kiavlsr-Virhiosin. 
Bruxellea,  42  me  du  Magistrat, 

Fanny  Herschenfeld, 

Klavier-Virtuosin,  Pädagogin. 
Leipzig,  Robert  Sehumannstr.  4  I. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

Violinistin. 


Eigene  Adresse:   Leipzig,   Graastatp.  7 a, 

Konzert- Vertr.:  K.  Schubert,  Ltipzf i,  Postatr.lS. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkoniertmeiater  in  'Weimar. 

X&M.-Vertr»3{ern,WoE  Berlin  V. 


E 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  ÄÄCS 

ments  an  für  Konzerte  (Solo-  v.  Orebeaterpartien). 

Frankfurt  a.  M.,  Eschersbeimer  Landstr.  74. 


r 


Violoncell 


Erika  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin, 

München,  Leopoldstr.  63 1- 


Vera  Timanoff, 

Grossberzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagsmentainträgfl  bitte  nach 

St.  Petersburg,  Zparaenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist   (Konzert  und  Unterricht), 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hocbpart. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Säelu.  Hofkonzertmelater 

und  Lehrer  am  Kgl.KonBerTatorImn. 

Dreeden,  Comenvusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Eof- 

muBlter 


„Vloloncell-Solist." 


Interpret,  mod,  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:ManBtteim,Grossherzgl.nöftheater. 


Trio-Vereinigung 

v.  Bassewife-Natterer-Schlemöller. 

Adresse :  Katterer(  Gotha),  od.  SehlemuH  er, 
Frankfurt  s.  IL,  Fureteobergeratr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Emma  Vivie 

Qesmg  zur  I**ut«  und  zum  Cambdo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl.  KmnuneonMtar,  Viotadugmnbi.,  Violmd'wuoie. 

Leopold  Broders en 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Kgl.  Kammermusiker, 
Altana,  LewstogBtT.ie,  ab  Mai  Turnatr.  251. 
E.  Vlvie,    Hamburg  21,    Bassinstrasse    1. 


I 


Direktoren  v.  Kapellmeister 


1 


Oskar  Jüftner , 

OrefeMterdnifMkt 
■HirMi  (Beamte),  hmi  tot  Alpu  17. 


Walter  Ambrnst 

HAMBURG,  Alrtemlw  1. 


Bn**rt> 

i*»«n> 


r 


Unterricht 


3 


3 


Maria  Leo  »SJS, 

Ausbildung  ImKlavlerspiel.  Tschnlkkorrektur. 

GesaagbegleitonK,  Gehfirbildnng,  Theorie. 
Ergiuug  der  «milullith.Vorttldniig  fflr  Siiger, 


frauJrtarieUnger-IJanpt 

tiesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  HL 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädaflu(jin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr  21  IL 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunatgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Sclienkeudorfttr-Ui. 


Musik-Schulen  Kaiser,  "Wien. 

Lehranstalten  fflr  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorberelliragekais  s.  k,  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellniejater&ure.  —  Ferialltutse  (Joü-Sept.).  ~-  AbtoÜqng 
f,  brlaf l.-thKK.  Untecrioht.  —  Prospekte  franio  duroh  dia  Institutskanslel,  Wien,  VXXß  a. 
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E 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


fMmltnMW  *:  Mjttjjj«jjtjM 


empfiehlt  ronügUah  aaagsb.  IrtbiKrinnan  f.  Kl»»!», 
QäBWiff,  Violine  «to.  für  Komärratorien,  PenflionAte. 
BMam«  In  In-  o.  AtulMd.    BpimbkanntnJm. 
Zwtrillgltaitg:     Fi»«    Keime   Bnrrhaaften- 
Lesbmieaer,  B*rll»  W.80,  LattyoMitr. 


Kapellmeista, 

rorher  an  erster  Buhne  tltfr,  ror- 
zfigliener  Plantet,  nlnntt  Konwrt- 
tatlgkelt  (Orckester  oter  Chor)  an. 
Geringe  «ehaltsansprfiehe,  aber  Zn- 

siehernn^  kflnstler.  Tätigkeit. 
Off.  u.  R.   M.  a.  d.  Exp.  ds.  Bltts.  erb. 


SL.  Operntext 

heiter-gr&siösea  Genres  wird  ein  Kom- 
ponist gesucht    Off.  gefl.  unter  Ä.  U. 
an  die  Exped.  d.  Blattes. 


Anzeigen 

besonders 

5tellen-Ge$nche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  allwöchent- 
ilich  erscheinenden 
C    Vereinigten  musikalischen 
s  Wochenschriften 

\  Musikalisches  Wochenblatt - 

I  Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  u.  wirksamste 

Verbreitung ! 

Die  Anzeigen  gelangen, 
wenn    die    Einsendung    bis 

Montag   früh   erfolgt,   noch 
in  derselben  Woche  zum  Ab- 
druck. ' 
Der  Preis  für  die  drei-, 
gespaltene  Petitzeile 
beträgt   30  Pf.     Bei  mehr- 
■  maliger  Wiederholung  einzel- 
ner Anzeigen  entsprechende 
i  Ermässigung.     —    Prospekt 
?  hierüber  und   Probenummer . 
gratis  und  franko. 

C.  F. ff.  SIE«  EL'ü  MusiUlieuliaudlDBg  j 
(\L  Liimefflaan)  in  Leipzig.        S 


Bei  unserm  Stadtorchester,  das  den  Dienst  im  Stadttheater, 
in  den  Gewandhauskonzerten  and  in  der  Kirche  za  versehen  hat, 

ist  mögliehst  bald  die  letzte  ständige  Stelle  eines 


ersten  Geigers 


anderweit  zu  besetzen.  Der  Aufaugsgehall  beträgt  jährlich 
1800  Mk.,  er  steigt  aUer  zwei  Jahre  um  110  Mk,  bis  zum  Höchst- 
gehalte von  2900  Mk.  Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  auf  ein 
Probejahr,  nach  dessen  Ablauf  tritt  Verleihung  der  Pensions- 
berechtigung ein. 

Die  Bewerber  haben  sieh  einem  Probespiel  zu  unterziehen; 
die  Gewährung  einer  Reiseentsehädigung  kann  nicht  zugesichert 
werden.  Bewerbungen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem 
Lebenslauf  bis  spätestens 

18.  April  1907 
hier  einzureichen. 


Leipzig,  am  2.  April  1907. 


Der  Rat  der  Stadt  Leipzig 

Dr.  Tröndlin. 


ra 


I 


Siegmunb  von  Hausegger 

ersucht    alle    Engagementsanhüge    ausschliesslich 
an   seifte   persönliche  flöresse   richten   zu   wollen, 

Bis  1.  Oktober  Obergrainau  b.  Gar/misch 
flb  1.  Oktober  fflflndien,  BBSSHB 


*R\ 


Konzerte  «y   ^     f 
Vorträge  >  JjrCJiaU 

den  scfclcslschctt  BNern  ntsd 
Obcrschlcsfn 

arrangiert  «an  a«  besten  durch  das 

VerHehrjbnreau  B^rascb  ?,Ä 

flnsHSnfle  nnd  Kostenanschläge  bereitwilligst  und  Hostenlos.       | 


^ 
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ttrstL  KonserTatorium 


SondershaHKcn. 


Dirigenten-,  Orchester*,  Opernschule 

Direktor:  Professor  Traugott  Oehs. 

Beginn;  9.  April.    -Eintritt  jederzeit.     Prospekte  kostenfrei.    Schülerorehester.    Beate 
Lehrkräfte  für  Gesang,  Klavier,  Orgel,  sämtliche  Instramente,  einschliesslich  Harfe, 


o.rfo.<r?o.o.6"5.o. 


Anzeigen. 


o.o.o.o.o.c"?o.c"2 


r 


3r^E 


m 


Soeben  erschien: 


Willy  Renner 

Klavierstücke 

Op.  3.  Wer  kleine  Stöcke  für  Klarier     .    .  m.  2.- 
Op.  5.  Vier  Klavierstücke m.  2 

(Bdsraoll«,  fncrrtensch3n£  v.nb  mttMingr.no*  Klaviermusik] 

Die  Werke  stehen  zur  Ansicht  zu  Diensten 


-       N 


Uetlag  von  6ebrüoet  Hua  2  Co.,  Uipzis  unb  Zürich. 


IL, 


J 


Britische  Länder:  Daniel  Mayer,  London 
Am  Kontinent:  Norbert  Salter,  Berlin 


Wilhelm  Hansen 

Mnsik  -Yerlag.    LEIPZIG." 


Novitäten 

für  Klavier. 

pramatischt  Reiten 

von 

«Man  Halvorsen. 

I.  Suite,  Op.  18 :  Tordenskjold. 

Drei  Stücke  ans  der  Musik  zu  J.  B.  Bull'B 
historisch.  Schauspiel  „Tordenskjold". 

I.  fliCjaudön  (Rokoko)  J6  lt— 
II.  Kriegsmarsch  ,  .  J&  1,25 
Hl.  Trauermarsch  .    .    Jt  0,70 

2.  Suite,  Op.  17 :  Gurre. 

Fünf  Stocke  ans  der  Musik,  zu  H.Draoh- 
mann's  „Gurre". 

I.  Abendlandschaft  .    J6  1,25 
la.  Erste  Begegnung  .    Ji>  0,70 

II.  SommBrnachtshochzeit 

Ji  1,25 

IIa.  Introduktion  und  Serenade. 

Jt  1,25 

III.  Weh,  König  Volmer  (Marcia 
fanebTe)     ,    .    .    ,  J&  1,25 

l  Saite,  Op.  19:  Der  König. 

Drei  Stücke  ans  der  Musik  zu  BJBrnst- 
jerne  Bjurttson's  Drama  „Der  König". 

I.  Symphonisches  Intermezzo. 
Jt  1,80 

II.  Tanz  der  Hirtenmädchen. 

III.  Elegie Jt  lj— 
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SAISON   1907/8 


Disponibel  fflr  Deutschland  nur  Februar— MäfZ 


wuHEii  Backhaus 


Ausschliessliche  Vertretung 


Konzertdirektion  NORBERT  SALTER,  Berlin 


Hervorragende  Novität  für  Cellisten. 

ernst  oon  Dotoianpi  *a 

Konzertstück  Ddur  für Violoncell  mit  Orchester. 

Partitur     .    .    .    .    n.  M.  10.—  '  Orchester  stimmen  mit 

„  16°  zu  Studien-  I  Solostimme   .     .     .     n.  M.  15. — 

zwecken .    .    „    „     2.5Ö     Solostimme  allein .    ,    „    „     130 
D  OUbletten  des  Str  eichq  u  i  n- 

|  tettes  ä  Stimme    .     „     ,     1. — 

Für  Yioloncell  mit  Klavierbegleitung  M,  6.— 

arrangiert  vom  Komponisten, 

Auf  diese»  von  Eng»  Becker  and  ttobert  Haasmaiin  in.  Köln,  Harn- 
Itnrjr,   Stuttgart,  London  und  in  vielen  anderen  Städten  mit  grBestom  Erfolge  auf- 

gefiyute,  in  Pari»  so  lebhaft   diskutierte,   interessante  Werk  seien  die  Herren 
Cellisten  besonders  aufmerksam  gemacht. 

_  Ansichtssendungen  stehen  gerne  mir  Verf&gxmg.  ■ 

Verlag  von  Ludwig  Doblinger  (Bernhard  Herzmansky) 
Musikalienhandlung,  Wien  I.,  Dorotheergasse  10. 


Verlag  von  C.  F.  W.  SlEGEL's  Musik- 

üandlung   <R,    Linnen,  ann)    in    Leipzig. 


Eottis  Victor  Saar. 

riiiarfffft  füc  Klauier'  UioIfnf:' 
UUfllltU  Viola  unb  Uioloncell. 

Op.  S9.        n.  Ml.  12,—. 


$  Verlag  von  C,  F.  W.  Siegers  Musikalien-  £ 
*  handlong  (B.  Linnemanii)  in  Leipzig,  f 

16  Etüden  { 

für  die  höhere  Mittelstufe  | 
des  Klavierspiels         f 


Emil  Krause» 

Op.  108. 

Heft  I:  No.  I  bis  VIII  M.  3.50 
Heft  II:  Mo.  IX  bis  XVI   M.  3.50 


«  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mitten  walder 

Solo-VMinen  — 
Violas  imd  Gellis 

lUr  Künstle*  nnd  Mruiker 

empfiehlt 

Johanm  Bader 

I  Geigen-  und:  Lau  tenm  »eher 

und  Beparatenr. 

Mittenwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  gel»*  auf  mein«  Firma  nnd 
Hbtm«r  an  achten* 


Beste  Musik- 


Instruments  Jeder  Art,   flii  OroheBter, 

Vereine,  Schule  n.  Haus,  für  Stichst«  Kunataweeke 

n.  etaf&chBte  muakataohe Unterhaltung- liefert  das 

YeMandhang 

Wilhelm  Herwig.  larknenkiitfaen, 

—  flsrantie  fflr  fifite.  —  Illnstr.  JPretgl.  frei.  — 

Angabe,  welche»  Instrument  gekauft  werden  eoll, 
erf oideriich.  Beparatarea  an  all.  Iastminentui, 
auch  An  nicht  Ton  mir  gekauft.,  tadellos  u.  billig:, 
fflarkitenkirchen  ist  gelt  über  800  Jaulen  der 
Hauptort  der  deutaohan  Mu*iklnaimmentenfabrf~ 
kation,  deren  Absatzgebiet  alle  Länder  der  Erde 
umfnsat  nnd  es  gibt  kein  Mnajkinatrameaten- 
genahift,  das  nicht  irgend  etwas  direkt  ödes  in- 
direkt Ton  hier  belöge. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Hau». 


"d 


CS  I 


Jul.  Heinr,  Zunmennann,  Leipzig. 

Gescbäftshfiuser: 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


a   Zum  200.  Tobestafle  (9.  TTlai  1307)   e 


Dietrich  Buxtehude 

flbenbmusiken  unb  Kirchenftantaten 

Herausgegeben  von  ITlax  Seiffert 

Ilr.  1:  Herr,  Ich  lasse  bith  nicht.  Dialog  für  ßass  unö  Tenor  mit  5  Instrumenten,  —  2.  Eins 
bitte  ich  uom  Herrn,  flbenbmusifc  für  öen  25,  Sonntag  n.  Trin.  —  3.  Alles  was  ihr  tut  mit 
Warten  ober  mit  Werken.  Kantate  für  4 -Stimmen  unb  5  Instrumente:  —  4.  Bort  hilf  mir. 
Kantate  für  6  Stimmen  unö  5  Instrumente.  —  5,  Wo  soll  ich  fliehen  hin.  Kantate  für  4  Stimmen 
uns  5  Instrumente.  —  6.  Ihr  lieben  Christen,  freut  euch  nun.  flbenömusih  für  ben  2.flbüent. 
■*-  7.  Wachet  auf,  ruft  uns  bie  Stimme,  Corale  roncertato  für  3  Stimmen,  —  8.  fllleluia 
für  5  Stimmen  unb  7  Instrumente. 

^^^=^^^=  Partitur  20  TU.  =^__ 


Sonaten  für  Violine,  ßamb'e  unb  Cembalo 

Herausgegeben  uon  Cari  Stiehl 


4.  ß  bur.  —  5.  C  buc.  — 
4.  C  moll.  —  5,  fl  bur.  — 


On.  1.  Sonaten  Ttr.  1.   Foul  —  2.  ßbut.  —  3,  H  moll. 

B.  D  moll.  —  7.  E  moll, 
Op,  2.   Sonaten   Tic,  l.   ßbur.  —  2.  Dbur,  —  3.  ßmoll. 

6.   Ebur.  —  7,  Fbur, 

Anhang:  Suite  zuc  Sonate  t}p.  1  Tlr,  4,  —  Sonate  für  2  Violinen,  Gambe  unb  Cembalo,  C  bur. 

—  Sonate  für  Gambe,  Violon  unb  Cembalo,  D  bur. 


20  m. 


Kompositionen  für  Orgel 

HetausgEgebzn  mm  Philipp.  Sputa    es  fauibierte  Ausgabe  uon  Utax  Seiffert  •  - 

Sanb  11: 
Chor  a.I  bearbeitungert 


ßanb  1: 

Passacapllo,  Claconen,  Pritlubfen, 

Fug?n,  Tokkaten  unb  Kanzo netten 

15  m. 


15  m, 
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No.  15. 


tferlag  ran.  IL  Simrack,  ß.  m.  b.  H,  in  Berlin  unö  Leipzig. 


Soeben  erschienen: 

Der  Tob  uno  bie  IHutter 

Kantate  für  Soli  (Sopran,  filt,  ßass],  thor  u.  grosses  Orchester 

VOR 

Otto  tlaumann,  dp.  6 

Klatrierauszus  mit,  12.—  n. 

Das  valistänoige  Orchester-  unb  Chormaterial  erscheint  in  2  monaten. 


Gehaltvolle  Vierhändig  HlaViennusitj. 
Georges  Bizet  *5ÄS?SL 

stücke  za  4  Händen.    Neue  Ausgabe  ausgewählt,  durch- 
gesehen und  mit  Fingersatz  bezeichnet  von  Adolf  Euthardt 

31  3,—  no. 

(Gehaltvolle,  interessante  Musik,  auch  zu  instruktiven  Zwecken  verwendbar.) 

Hanc  Hnhc*r     op •  47"   "^om  buzepnepsee. 

liailOllUt/CI  If)  Ländler  für  Pianoforte  zu 

4  Händen.    Neue,  billige  Ausgabe  .    .    .    IL  3, —  no. 

(Neuauflage,  der  im  Genre  von  Ad.  Jensen  gehaltenen,  reizenden  Ländler.) 
Die  Werke  stehen  zur  Ansicht  zu  Diensten. 

Verlag  von  6EBRÜDER  HUG  &  Co.,  Leipzig  und  Zürich. 


ERNST  y.  DOHNANYI 

ersucht  hiervon  Kenntnis  nehmen  zu  wollen,  dass  die 

Ausschliessliche  Vertretung 

seiner  Konzerttätigheifc  von  der 

Eonzertcürektion  NORBERT  SATTER 

BERLIN  NW  7  Dorotbeenstrasse  61* 

übernommen  wurde,  welche  einzig  und  allein 

zu  Engagements  abschlössen  befugt  ist. 


firahms 


über  nO' Traurigkeit,  b  Herzeleid". 

Bearbeitungen  von  PAUL  KLESUEL: 
Für  Pianoforte  zweihändig  vM  1,50. 
Für  Pianoforte  vierhändig  *#  2,50. 

C. F.W.  SIEBa'a  Mh.  (B.  UneeraanB),  LEIP2JB. 


Meoer  Verlag  voa  Bies  &  Erler  in  Berlin. 

Alexander  5ebald 

„Geigcntccbnilf 

I.  Tonleitern 
und  gebrochene  Akkorde. 

II.  Doppelgriffe 

(Terzen  nnd  Sexten). 

III.  Spezialstudien  für  Oktaven. 

Kplt.  6  M.  n. 
3  Hefte  a  2,50  M.  n. 

Vorwort:  ,,Mit  dem  ToriiageDden  t  »tu 
einer  langjftnrigen  Snxja',  heTvorgeginganen 
Werk  gebe  ich  technisch«  Stadien  hareuj, 
deren  oTntsanwendang  für  *Ue  Viölinipfe!« 
von  gröastem  Vorteil  nein  dürfte.  —  Die  Btu- 
dierendan  eeieo  liermtt  auf  die  ia  der  3,  Ab-  ' 
(eiloag  enthaltenen,  mit  ITagertatz  versehenen 
Oktaven- Spozialatudien  atcfmerkeaiQ  gemeebt, 
die  noch  niemals  in  dloaar  Weise  aufgezeichnat  ' 
,  worden  alnd." 
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Wilhelm  Hansen 

Musik  -Verlag.    LEIPZIG. 


Dramatisch«  $n\Un 

=  fiir  Orchester.  = 

1.  Suite,  0p.  18:  Tordenskjold. 

Drei  StUcke  aus  der  Musik  zu  3.  B.  Bull's 
historisch.  Schauspiel  „Tordenskjold". 
I.  Rlgaudon  (Rokoko). 

Partitur«?*  1,25.  Stimmen oH 3,— 
11.  Krieggmarsch, 

Partitur»*  3,50.  Stimmen eM-  8.50 
HI.  Trauermarsch. 

Partitur«»*  1,50.  Stimmen«* 5,50 

2.  Suite,  0p,  17:  Surre. 

Fünf  Stlleke  aus  der  Musik  zu  H.  Oraoh- 
maiuVa  „Gurre". 

I.  AbendlandBohaft. 

Partitur  e*  4,50.  Stimmen  **  6,50 
Ia.  Erste  Begegnung. 

Partitur  «>*  1 ,— .  Stimmen  oä  2,— 
IL  äoBunernachtshoeliäseit, 

Partitur  c*  4,—.  Stimmen  <**  6,50 
IIa.  Introduktion  und  Serenade. 

Partitur«*  8,50.  Stimmen  «>*  5,50 
IIL  "Weh,    König   Volmer  (Marcia 

fttnebre). 

Partitur»*  3,50.  Stimmen o* 8,50 

3.  Suite,  0p.  19:  Der  König. 

Drei  Stucke  aus  der  Mnsik  zu  Björn  st- 
ieme BJSmaen's  Drama  „Der  König". 
I.  Symphonisches  Intermezzo. 
Partitur»* 5,50.  Stimmen«!* 9,50 

II.  Tanz  der  Hirtenmädchen. 
Partitur«*  1,25.  Summen«* 4.50 

in.  Elegie. 

Partitur.»*  2,50,  Stimmen  **  4,50 

4.  Suite,  op.  21:  Fossegrimen. 

Zauberspiel  tob  8igurd  Eldegard. 
L,  Fossegrimen.    IL  Hnldre  Tanz. 
1U.  Brautmarsch.    1Y.  Melodrama 

und  Auda  Lied.  V.  Tanitnllen. 
Partitur  c*  7,50.    Stimmen  «*  13,— 

s  Aufführung  steuerfrei !  = 


DRS 


Jo^JtaWorsen      RUSSISCHE  TRIO 


Volkslied  und  KimstUU 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
für  vier  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 
Besetzt  ton 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Bisher  erschienen  4%  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mi. — ,15. 

Die  Sammlang  wird  fortgesetzt. 

C.  F.  ff.  Siegel'»  Mh.  (B.  Linneiiiann) 

in  Leipzig. 


Voealiebe  Zeltimg-  Tom  9.  März  1908.  Den 
hervorragenden  Kamiuereüuaik-Vöreinigiiugen 
ist  nunmehr  „dos  Busaiicne  Trio"  beizuzahlen. 
Ho  haben  sich  hier  drei  Künaller  zusammen- 
gefunden, deren  Darbietungen  man  gern  folgt  ( 
donn  es  ist  ein  feines,  künstlerisch  vollendetes 
and  gesundes  Musizieren,  dmnao  ihnen  nacli- 
xütunen  kann. 

Slgaale  vnm  lü.  März  1906.  Eine  neue 
B^mmermusikvereinigung  lud  es  schwer, 
bei  der  Füll»  der  Konkurrenz  auf  diesem  Ge- 
biete, die  Aufmerksamkeit  auf  sich  za  lenken. 
Dem  „Bassischen  Trio"  der  Herren  Michael', 
und  Josef  Prosa  und  Vera.  Maurfnas  ist  es  mit 
einem  SehUg*  gelungen. 

Die  Welt  «au  Montag  vom  13.  Min  1908. 
Drei  erate  Kuns  tkrafte .  Vera  Moorina,  Michael 
Press  und  Josef  Pres»  gaben  unter  dem  Nsmen 
„Due  Boasieohe  Trio"  kesselndes,  zum  Teil 
Ergreifend«. 


Berliner  Xorgenpoat  »oai  15.  Mira  1900. 
In  der  Virtuos«»*  der  einzelnen  Künstler  wie 
in  der  KUogschiäuheit,  dem  Ntianoenreichtaen, 
der  rhythmischen  Belebung  des  Vortrage«,  dar 
Präzision  des  Zttaatomenapiela  kommen  ihnen 
onr  wenige  gleich. 

Xatioaai-Zeltnng  vom  10.  Mar»  1906, 
Am  ?,  Mars  führte  sieh  in  der  Singakademie 
eine  neue  Kammerraasikvereiniguug,  rlas 
ftnaaisahe  Trio,  sehr  erfolgreich  ein.  Ein 
ausgezeichnete!  Enaomble  1 

Deutsche  Warte  «m  1*.  Mira  190«,"  Das 
fein  abgetönte,  von  eingehende»  Verständnis 
tmd  liebevoller  Hingabe  zeugende  Zaumm  an- 
apiel  bekundete  nnsweideatlg,  den  sich  hier 
drei  glekbwertisreMajdkerznaaniinengef  ondem, 
die  sieh  mit  echter  Begeiaternngafreude  und 
mit  der  seeusohen  Anteilnahme  am  Werke 
betätigen ,  deren  werbende  'Kraft  ihren  'Ein- 
druck »uf  die  HBrer  nicht  verfehlte. 


Berliaer  Htm  -  Ealttrog  vom  s.Ma» 
1906.  loh  borte  nur  die  beiden  letatgenann- 
ten  Werke,  deren  Wiedergabe  sowohl  hin- 
idchüJoh  des  ZusammeBepielB  wie  der  Einzel' 
leiatungau  eine  gau*  vortreffliche  zu  nennen 
war. 

Berliner  Kemeste  Kaehrlekten  v.  12.  Mkrz 
1806.  Mit  dem  Busalaohem  Trio  iat  unäer 
Musikleben  darch.  eine  Kammermusik -Ver- 
einigung hohen  Banges  bereichert  worden. 
Neben  Vera  Maarina,  der  trefflichen,  oft  be- 
wahrten Pianistin,  gehören  ihr  die  beiden 
Brüder  Michael  und  Josef  Press  an.  Der 
Seiger  Michael  Press  ist  ein  temperamentvoller 
Künstler,  von  «.tart.«  musikalisch«  Intelligenz 
und  edlem,  geschmeidigem  Ton ;  sein  Bruder, 
der  Cellist,  steht  ihra  nicht  nach.  Daza  zeugte 
dazfeinauegefeiltoZuaammenefnelvon  Innigem 
Verstehen,  sodass  die  Zuhörerschaft  einen  un- 
getrübten Genuse  hatte. 


Berliner  Tageblatt  vom  S.  März  IS96. 
Die  Vorzüge  reifer,  männlicher  Kunst  bat  uns 
aer  Geiger  Michael  Press,  In  diesem  Winter 
eine  neue  und  willkommene  Erscheinung,  stark 
empfinden  lasten.  In  seinem  Spiel  holten  sioh 
technische  Meisterschaft  and  musikalische 
Intelligenz,  virtuoses  Temperament  und  kiknst- 
leriaebet  Ernst  und  Gediegenheit  in  glttek- 
lioher  Weise  die  Wage.  Hervorstechend  ist 
eine  gewisse  Euergie  der  Tongebuug  und  des 
Bhythmu». 

Norddentaehe  Allgemeine  Zeitung  vom 
10.  März  1906.  D»a  Zusanumenspiel  liess  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig.  Der  Reifall  war 
stürmisch. 

Geraanis  vom  U.  März  1906.  Kl  liegt 
in  ihrer  Hand,  dos  „Russische  Trio"  so.  einer 
ersten  Bedentang  zu  erheben,,  sodass  man  die 
Abende  desselben  ebenso  ungern  vermisst,  wie 
diejenigen  des   Böhmischen  Streichquartett*. 


Ausschliessliche  Vertretung 


KonseevtdirelKtiojrii  ==- 


NORBERT  SAL.TER,  Berlin  NW.  7 


H 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'*  Musikalienhandlung  (R.  Linnemami)  in  Leipzig. 

~  '    '  ftnsgf-wttllf  SshHften  8.«r  Staat 

mi  %m\  »nd  ltdigfon  (»«-i8»t) 

Broschkrt  IB.  3,—.   6«bunden  m,  *,— ,■ 


Hichari  Wagner 


364         *       Musikalisches  Wochenblatt.      *       11./4.   1907.      »      Neue  Zeitschrift  ftir  Musik.     #         Na  16. 
Verlag  Yort  P,  E.  C.  Leuckari  in  Leipzig". 

Tür  die  Kommende  Saison  bringe  ich  erneut  in  empfehlende  Erinnerung: 


SoMpnmen.CßorupdOrcßdter 


Inhalt: 

Efngangschor:  Der  Zug  des  Todes* 
I.  Der  König  (Sardanapal), 
II.  Der  Landsknecht, 
III  Das  Kind. 
IV.  Der  Spielmann. 
V.  Der  Greis  (Der  Gelehrte). 
Schlusschor  (Verklarung). 

Soli: 

Sopran,  I.  Myrrha.     II.  Marketenderin, 
III.  Die  Matter.  IV.  Kranzjung- 
frau Signild.     V.  Cherub. 
Schlusschor. 

I.  i.  Bote.    III.  Todesengel. 
V.  Schlusschor. 

I.  Sardanapal.  ILJörg.  HI.Tenor- 
solo.  TV.  Vortänzer.  Friede!, 
V.  Schiasschor. 

Bariton.  I.  2.  Bote.     Schatzmeister. 

II.  Wachtmeister,    Scharfschütze 
Hauptmann.     V.  Der  Greis, 
Schlusschor. 

ßass.       Der  Tod. 


Alt, 
Tenor. 


Op.  tit. 


Klavier-  Partitur  in  ffr.  8»  mit  deutschem  und  englischem  Text,  geheftet  netto  Jl  10, — .     Jede  der  vier  Ohorsthmnen 
netto  JiS,—.   Knabenstimme  (Schlüsse)™?)  netto  15  -$.   &}äuterunf/36chrift  von  Fnul  JHelschcr  netto  SO  -ij.    Textbuch 

netto-  30  /$,    Vollständige   Partitur  netto  Ji  100,— .    Orckesteniim.mm  netto  Jt  100,— .    DiijßieratimmmäneünJIS,—. 

Das  vorliegende  Werk  ist  ein  Chorwerk  von  gewaltiger  Dimension,  mit  welchem  endlich  -wieder  einmal  ein  deutscher 
Meister  den  Engländern,  Franzosen  and  Italienern  gegenüüertritt,  die  in  den  letzten  Jahren  in  trasern  Chorgesangvereinen 
die  Führung  übernommen  haben. 

Das  Leben  der  Menschen  mit  seiner  Eitelkeit  und  Vergänglichkeit  zieht  in  großen  Zügen  in  dieser  Reihe  von 
farbenprächtigen  Bildern  an  dem  Hörer  vorüber  nnd  entschwindet  in  das  bessere  Jenseits  in  einer  prachtvoll  gezeichneten 
Apotheose  (Chor  mit  Soloquartett)  über  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme".  Das  ganze  Werk  ist  von  Holbeinschem 
Realismus  genährt,  welcher  gerade  durch  seine  wurzelechte  Kraft  die  mystische  Gewalt  des  Todes  zur  ergreifendsten 
Wirkung  bringt. 


Bisfar  Oiufgeführl  in: 

KBln  am  6.  Februar 190ß  .(Uraufführung  unter  Leitung  des  General- 
musikdirektors Fritz  Steinba-cli). 

„  . .  .  Der  „Totentanz"  M,  den  Cliommneii  auf  rlon  Leib  eescl mitten, 
or  vereint  Altes  und  Neues  in  so_  anziehender  Weise,  dass  steh  iimi  gern 
die  Pforten  der  .grossen  Chorvereine  offnen  werdend 

HslnlKhe  Zeituns. 

Alton«  am  9;  MSra  3906  (Leitung:  Bei'  Komponist). 

«...  Mit  dam  ..Totentanz"  ist  Felix  Woyrseh  in  die  erste  Reihe  der 
Meister  auf  dem  Gebiete  des  Oratoriums  getreten." 

Aitonaer  Nachrichten. 

Brief  »ni  4.  April  1906  (Leitung:  Kgl.  Musikdirektor  Paul  Hiclsclicr). 

„  .  .  .  Hier,  handelt  es  sieh  in  der  Tut  um  die.  im  grössten  Stile  au- 
gel-ugfo  bedeutsame  SeliünJiniR  eines  hochbegabten  Musikers,  um  ein  Werk., 
von  dem  uinn  aagen  darf,  dnsa  der  Komponist  mit  iimi  der  deutschen  Musik 
wurdet*  den  gebührenden  Rang  verschallt  hat.  Die  Musik  ist  fesselnd  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Note."  Brwlaner  General-Anzeufe-r. 

Haien  um.  13.Sove mbei- 190»  (Leitung:  Stadt,  Musikdirektor  R-Lnugs). 
„  .  .  .  Glanzvoll  und  von  drainntisehor  Krnft  beseelt  ist  die  Musik 
vorn  ersten  bis  Bum  letzten  Bilde."  Haieaer  Zeltnntf. 

FranKfuVt  a.  M.  am  21,  November  1806  (Leitung:  Professor  August 
Qrilfo-s). 

„  .  .  .  Felis  WovrECh  beherrscht  die  neuzeitlichen  Mittel  seiner  Knnst 
in  seltenem  Masse.  Kr  ist -itjeister  im  Chorsatz  und  gründlicher  Kenner 
der  Ori'bi-stratkr-nskiinst,"  Frankfurter  General-Anzeiger. 

M. -Gladbach  mn  15.  Dezember  190S  (Leitung:  Sliidi.  Musikdirektor 

GclbkeJ. 
»  ••-  i  Mit  sicherer  Bund  greift  der  Dichterkomponist  in  das  moiiseh- 
JlcheLebcn  und  dntrollt  vor  nwserem  geistigen  Auge  vermöge  seiner  grossen 


Gestaltangsknnst  8zenfenwdlo  an  Abwechselung  ebenso  reich  sind,  wie  an 
dramatischer  Wivknng.   Woyrseh  hat  gezeigt,  dass  er  einer  der  wenigen 

berufenen  modernen  deutschen  Komponisten  ist,  dem  tlcfliuiero  Leiden- 
schaft und  grosso  Ansdracksmittf  1  eigen  sind.  Fast  alle  Chöre  sind  glänzend 
geschrieben,  dazu  tritt,  eine  farbenprächtige  Instrumentation.  Der  Kom- 
ponist erreicht  vielfach  Stellen  von  geradezu  ratzüekonder  PolyphonJc.-' 

Gladbacher  Zeitung, 

Hannover  am  14.  Fcbrmir  1907  (Leitung:  Kapellmeister  Jos.  Frischen). 

,' .  ,  .  Ein  Jnbel  ohne  Gleichen,  eine  Begelsta-ung,  so  hell  auflodernd 
sie  Hannover  nnr  selten  gesehen,  herrschte  im  Konzertliause,  als  der  letzte 
Akkord  von  Felix  Woyrseh'  »Totentanz"  verklangen  war.  Der  Gcsamtctn- 
drnck  war  ein  dem  tiefernsten  Inhalte  des  Werk  es.  gemäss  ergreifender, 
den  Schönheiten,  des  Werkes  gemäss  überwältigender.  Angesichts  des 
durchschlagenden  Erfolges  erscheint  nns  eins  baldige  Wiederholung  ent- 
schieden geboten.11  Hannoveracher  Kurier. 

Dortmund  am  24.  Februar  1907  (Leitung:  Professor  JnL  Janssen). 

„  .  .  .  Felis  Woyrseh,  der  Aitonaer  Professor,  hat  sich  mit  seinem 
„Totentanz"  als  einen  Tonsetzer  von  gnnzanünonter  Beübung  und  Durch- 
bildung erwiesen.  Die  sato-technischt-  Verwertung  der  Motive  ist  äusserst 
interessant  und  meisterhaft;  hier  findet  vor  allem  der  Musiker,  was  Auge 
und  Öhr  orfrent  ttnü  Um  immer  wieder  zu  dem  "Werke  äiinssieht." 

Dortmunder  General -Anzeiger. 

Halle  am  22.  März  1907  (Lcftaifg:  Professor  Dr.  Otto  Renbke). 

„  ...  So  repräsentiert  sich  Woyrseh'  Totentanz  als  ein  in  jeder  Be- 
ziehung herrliches  Werk,  durchweht  vom  grossen  Zuge,  den  man  bei  der- 
iirtiKcn  Kompositionen  am  keinen  Preis  missen  darf  nnd  —  nach  der 
überwältigenden,  anhaltenden  Wirkung  zu  sehätzen  —  nicht  für  den  Augen- 
blick, gesehrieben,  sondern  für  latige  Zeiten;  ein  Werk,  das  man  nie  wieder 
verglast,  wenn  mim  es  einmal  gehört  hat," 

General-Anzeiier  für  Halle  und  den  SaalKrei*. 


Weitere  Aufführungen  stehen   bevor  in  Breslau,  JSrtthn,  'Darmstadt,  Dresden,  Hamburg:,  Iserlohn, 
Karlsruhe,  Kiel,  Lübeck,  TAegnits,  Kensiadt  a.  H.,  Rotterdam,  St.  Gallen,  Stuttgart,  Utrecht  etc. 


Verantwortlicher  Chefredaeteur :  Carl  Kmke,  Leipzig-Connevfitz.  — Verantwortlicher  Redacteur  fiirJBerlin  uud  TJmgegeud : 
Schnitzt',  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.1  Ernst  Perles,  Wien.  —   Verantwortlieh   fü 
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Musikallseties  f Neue  iäföSrt^ 
WOCHENBLTTTT  FÜR  MUSI 

f  Oi^RföpMuöikerundMusikfreund&Av  Begpöndet1834vonRohepr  Schumann. 

((^[VereimgtemusikaHsche  WodiensdiriftHil^l 


\i   Vertan von  CEW Siegels MusikalienhandiunQ  (nunn 

s  =a  in  LelDZia  r- 


lemann. 


Chefredaaeui^Carl  Kipte,  Leipzig-Connewitz,  MÄenstr.  s.  %=§■  10075. 


Bedactear  Wr  Berlin  und  Umgegandt 

Hof  kapellmelster  Adolf  Schultze,  Berlin  W.  50,  Nacho.ostr.l 

GeaobMUeteUe  für  Berlin  und  Umgegend: 

Baahe    &    Plothow   (Brätkopf  &  Härtel),    Berlin   W. 
Potsdamerstr,  21.    M>  Amt  IV.  1692. 


f£¥Gf~~*~~  Itedacteur  für  Wton  und  Dmgegeiid : 

l.X.  a. -^Professor  Dr,  Theodor  Helm,   Wien  III,  Rochusgasse  10- 
Geaoliaftartelle  für  Österreleh-llBgMn: 
Moritz  Pertes,  k-  u.  k.  Hofbuchhdlg.,  Wien  f,  Seilergasse  4. 

^.     jncq     Oslers  Posttp«k««eB-K<raloJJJ«9. 


™^—  Die  vereinigten  mnaikiHHoheit  Woabenachrlftan 
„MuaikiliBohen  Wochenblatt"  und  „Xeae  Ziiitschrift  fOrWoalk" 
eraoheineu  jihrligh  ia  52  Nnramern  und  kosten  jlhriioh  JU,  *,— 
=  Xr.B,BO,  Tiert^iihrMeli  .**,—  =  Kr.  2,40,  bei  direkt«  Frmukb- 
Zusendung  Tierteljlhrllou  ,*  8,50  =  Kr.  *,?»  (Ausland  JH,  8,75). 
Emiolne  Nummern  *0  I¥.  =  48  Heller,    


Ung.  PostaparkasjBii-Kon.to  3*36. 


Die  vereinigten  raastkalisofaen  Wocberiacnriften  — ■ 
„Miiiikaliiclwi  Wothenbl»«"  und  „Ken«  Zeitschrift  für  MMik" 
sind  durolt  jedea  Poattunt,  sowie  durch  alle  BaohhandluDgen 
^— ^^—^^—  des  In-  und  Aoatandea  su  bezieben.    - 

terato:  Die  dreigespaltene  Petit-Zeile  30  ff.  =  3«  Heller. 


Warnanc :  Der  Mwbdrucs  der  in  dleseu  Blattern  TöMenllioliten  OiSginnl-Arti'kal  ist  ohne  besondere  Bewilligung  dei  YarlegsiaadhiiiK.  aäolrt  geetattol. 


Unsere  Musikrenaissance  und  ihre  pädagogische 
Bedeutung. 

Von  Dr.  Engen  Schmitz. 
(Schluss.) 

Ausser  dem  Generalbassspie»  sind  noeh  verschiedene 
andere,  freilich  nicht  so  bedeutende  neue  technische  Pro- 
bleme zu  nennen,  welche  die  von  der  Mnsikrenai6Sauee  an- 
gebahnte Nenbelebuug  alter  Werke  dem  Lernenden  bietet: 
vor  allem  ist  der  improviaatoriscben  Verzierungskunst  zu 
gedenken,  welche  vokale  und  instrumentale  Werke  der 
früheren  Zeit  fordern  und  die  ebenfalls  an  die  musikalische 
Schlagfertigkeit,  wie  an  den  künstlerischen  Geschmack 
Anforderungen  stellen,  welche  der  modernen  Muaik  un- 
gewohnt sind,  die  aber  für  die  Vertiefung  de*  musikalischen 
Bildung  gar  sehr  in  Betracht  kommen. 

Ein  weiterer  Punkt  bedeutsamen  Einflusses  der  Musik- 
renaissance auf  die  Mnsikpädagogik  ist  darin  zu  sehen, 
dass  die  neuveröffeutlichten  Werke  dem  praktischen  Musik- 


treiben neues,  interessantes  und  hoehwertvolles  Material 
bieten.  Die  „Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich"  haben 
/..  B.  eine  vollständig  neue  Ausgabe,  der  Froberger'schen 
Klaviermusik  gebracht.  Diese  Werke  sind  nicht  nur  für 
die  lernenden  modernen  Pianisten  von  Wert,  sondern 
auch  für  die  Konzertspieler;  die  Feuerprobe  vor  dem 
Publikum  haben  verschiedene  dieser  Stücke  zu  verschiedenen 
Malen  schon  bestanden  und  .zwar  sehr  gut  bestanden;  in 
die  Programme  unserer  Virtuosenkonzerte  kommt  durch 
derartige  alte  Neuheiten  eine  hochwillkommene  Abwechslung. 
Allein  gerade  auch  für  den  Klavierschüler  bieten  Neu- 
püblikationen,  wie  die  der  Froberger'sehen  Werke,  erspriess- 
liches  Studienmaterial.  Der  saubere  kontrapunktischa,  aber 
doch  vom  Baeb'schea  strengen  Stil  oft  abweichende  Ton- 
satz erfordert  eine  ganz  eigenartige  elegante  Anschlags- 
teebnik,  die  von  der  der  modernen  Werke  nicht  minder 
abweicht,  als  von  der  der  Klassiker,  Dabei  sind  viele 
dieser  Stücke  durch  ihre  ohrenfällige,  aber  dabei  docb  musi- 
kalisch solide  Passung  ein  ausgezeichneter  Ersatz  für  die 
im  musikalischen  Jugendunterricht  oft  eine  so  Verhängnis- 
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volle  Holle  spielende  moderne  Salonmnsik.    Ähnlich  steht 
es-  mit  den  ■  zahlreich  veröffentlichten  älteren  Orgelwerken, 
so'  wie  mit   den   Violinkompositionen.     Die    technischen 
Probleme  z.  B.,  die  sich  dem  Geiger  in  den  ebenfalls  von 
den   „Denkmälern   der  Tonkunst  in   Österreich*  veröffent- 
lichten Sonaten   von   Biber  bieten,   sind   ganz   eigenartig 
unä  finden  sich  so  in  keiner  neueren  Korap-osition,  so  dass 
das  Studium   dieser  Stücke   den   modernen  Geiger  wieder 
veranlasst,   eine  neue  Seite  und  Richtung  der  Ausbildung 
seiner   Technik   zu    knltuvieren.     Auch    dem   Chorgesang 
stellen  sich  bei  Pflege  älterer  Musik  neuartige  musikalische 
Probleme,  die  der  moderne  Chorgesang,  nicht  aufweist  und 
die  für  dio  allgemeine  Bildung  des  Tonsinnes  von  Wichtig- 
keit sind;  namentlich  die  Intonationssicherheit  wird  "durch 
dein   modernen   Ohre    ungewohnte  Harmoniefolgen  auf  die 
Probe  gestellt   und  gefestigt.     Dabei  führt  die  reichhaltig 
vorgelegte  allere  Chorliteratur  überhaupt  wieder  zu  einer 
reicheren  und  anregenderen  Pflege  der  Vokalmusik,    die 
für  Ausbildung  des  musikalischen  Geböis  und  für  Schärfung 
des  Sinnes  für  feine  und   korrekte   musikalische  Stimm- 
führung  von   so   grosser  Wichtigkeit  ist.     Nicht  zu  ver- 
gessen ist  der  Förderung,  die   der  Sinn   für  das  formale 
Element   in  der   Musik   beim  Lernenden  gewinnen   muss, 
wenn  er  neben  den  ihm  geläufigen  Tonformen  der  modernen 
und   klassischen  Welt  nun  auch  an  der  Hand  der  neuer- 
schlossenen  Musikschätze   der   alten   Zeit    die  Tonformen 
früherer  Jahrhunderte   kennen   lernt.     Es    wird   sich    da 
allmählich    die   sichere   Erkenntnis    von   dem   Wesen    der 
musikalischen  Form  überhaupt,  entwickeln,  die  Erkenntnis, 
dass  auch   die  vollkommenste  Forrogattong,    und  sei   es 
selbst   die  der  klassischen  Sonate,  keineswegs  das  Wesen 
musikalischer    Formgestaltung   in    ausschliesslicher  Weise 
zum   Ausdruck  bringt,  sondern  dass  dieses   Wesentliche 
—    klare    und   logische  Entwicklung   der  Harmonik    und 
Thematik    —    in    der  mannigfachsten  Art  zu  Tage  treten 
kann.    Heute  vergessene  Formen,  wie  etwa  die  suitenartige 
Sonata  da  Camera,  können  den  jungen  Komponisten  An- 
regungen   zur    neuartigen  Einkleidung  ihrer  musikalischen 
Ideen  gehen;   wieviel   überhaupt   moderne    Kompositions- 
schüler von   den  alten  Werken  lernen  können,  kann  gar 
nicht  genug   betont  werden;   namentlich  gilt  das  für  das 
Gebiet  der  Chorkomposition,  wo  uns  die  Alten  an  Technik 
noch   "weit  überlegen   sind ,  und    wo   wir  noch   eifrig  zu 
studieren  haben,   um  die  Wirkungen,  die  jene  mit  ihrem 
Vokalsatz  erzielten,  auch  unsererseits  zustande  zu  bringen; 
ein  Vergleich  der  Brabms*scben  Chorwerke,  die  auf  gründ- 
lichem Studium  der  Alten  fussen,  mit  den  Liszt'schen,  die 
desselben  entbehren,  zeigt  uns  den  grossen  Gewinn,  den 
ein  solches  Studium  bedeutet.*) 

Endlich  ist  noch  ein  künstlerisch-allgemeiner  Gewinn, 
der  sich  aus  der  Musikrenaissance  ziehen  läset,  zu  erwähnen : 
ein  Gewinn,  der  zunächst  freilich  allen  Musiktreibeuden 
zu  Gute  kommt,  dann  aber  wieder  speziell  für  die  musi- 
kalische Erziehung  von  Bedeutung  ist.  Um  es  mit  einem 
Wort  zu  sagen:  der  Geist  ursprünglicher  Naivität,  der 
Geist  spontanen ,  von  keiner  Reflexion  angekränkelten 
Schaffens  spricht  zu  uns,  wenn  wir  etwa  die  Instrumental- 
musik des  17.  und  18.  Jahrhunderts  betrachten.  Das 
ist  auch  etwas,  was  uns  heute  absolut  verloren  gegangen 
ist.  Heute  herrscht  das  Bestreben,  -womöglich  dem  kleinsten 
Klavierstück  noch  einen  tief  philosophischen  Gebalt  unter- 
zuschieben  und   die   einfachste  Liedkomposition  möglichst 

*)  Der  Br-ahms'sehe  und  der  Liszl'scbe  Chorsat»  geben 
doch  wohl  von  zu  grundverschiedenen  Voraussetzungen  ans  und  • 
steuern  zu  verschieden  gearteten  Zielen  zxk,  als  dass  ihre  "ver- 
schiedene „Wirkung*  lediglich  oder  nur  vorwiegend  auf  dio 
t"  rössere  od*r  geringere  Vertrautheit  der  beiden  Tondichter  mit 
eu  „ Alten"  zurückgeführt  werden  durfte.    1).  Red. 


transzendental   zu  gestalten.     Das   frische  Musikantenblut, 
das  in  den   Adern   unserer  Vorfahren   pulsierte,   ist.  nns 
verloren  gegangen  und  hat  einer  bedauerlichen  Dekadenz 
Platz   gemacht.     Dass   auch    an    sich    harmlose   und   an- 
spruchslose Ideen  böebste  Aufgäben  der  KunBt  sein  können, 
dass  .es   überhaupt  nicht   nur  auf  die  grundlegende  Idee, 
sondern   auch   auf  die  Art  ihrer  Ausführung  ankommt, 
das  haben   wir  heute  ganz  vergessen,   und  in  dieser  Hin- 
sicht kann   die  Neubelebung  der  alten  Musik  uns  wieder 
zur   Besinnung    bringen.     Daneben    kann    uns    diese    auch 
lehren,   dass  tiefsinniger  Gedankeninhalt  und  übermässige 
Mittelentfaltung   nicht    stets   Hand    in   Hand   gehen ;   die 
musikalischen  Ausdrucksmittel    sind  sehr  mannigfach,  und 
wir    müssen    uns    entschieden    wieder    daran    gewöhnen, 
musikalischen    Tiefsinn    nicht    mit    der    Verwendung    von 
zwöf  Posaunen,  Glocken  und  Orgel  zu  identifizieren,  d.  h.  bei 
der  Beurteilung  der  geistigen  Bedeutung  einer  Komposition 
nicht    auf   die   zur    Anwendung    gelangenden   Tonmittel, 
sondern  auf  den  wirklichen  musikalischen,  d.h.  melo- 
disch-thematisehen  Gehalt   zu  sehen.     Von   welch'  grosser 
Bedeutung  für  die  Erziehung  junger  Komponisten  die  durch 
das    Studium    alter    Musik    befestigte   Erkenntnis    dieser 
letzteren  Wahrheit  sein   muss,   ist  klar.     Allein  auch  die 
zuerst  erwähnte   „geistige*   Eigenschaft  der  alten   Musik, 
ihre  reine  und  gesunde  Naivität,  ist  pädagogisch  sehr  be- 
achtenswert    Gewiss    wird   heute   niemand  ganz  jungen 
Leuten  Nietzsche  oder  Tolstoi  zu  lesen  geben,  "weil  un- 
beschadet ihres  genialen  künstlerischen  Wertes  die  Werke 
dieser  Schriftsteller  den  im  Urteil  noch  nicht  ausgereiften 
jugendlichen  Geist  auf  Abwege  leiten  können;  in  der  Musik 
ist  man  nicht  so  vorsichtig :  man  gibt  unbedenklich  jungen 
Leuten,  sobald   nur  ihre  Technik  hinreichend  entwickelt 
ist,  Cbopin's  Nooturnos  oder  Wagners  „Tristan"  u,  a.  zu 
spielen,  ohne   zu   bedenken,   dass  auf  ein  unausgereiftes 
Gemüt  solche  Musik  ebenfalls  unter  Umständen  ungünstig 
einwirken  muss.     Hier   bietet  nun  für  jugendliche  Spieler 
ein  grosser  Teil  der  alten  Musik  ein  treffliches  Repertoire, 
das    nicht  nur    durch  gesunde  Spielfreucügkeit  geistig  er- 
frischend wirkt,  sondern  den  Schüler  auch  vor  Einseitigkeit 
bewahrt,  indem  es  neben  den  Tiefsinn  der  modernen  Musik 
die  lebensfrohe  Kraft  der  alten  Kunst  setzt. 

Nur  ein  kursorischer  Überblick  konnte  mit  den  vor 
stehenden  Bemerkungen  über  die  für  die  pädagogische 
Bedeutung  und  Verwertung  der  Errungenschaften  unserer 
Mosikrenaissance  in  Betracht  kommenden  Punkte  gegeben 
werden;  doch  genügt  auch  das  schon,  um  die  Wichtigkeit 
der  ganzen  Frage  darzutun.  Mögen  nus  den  hier  gegebenen 
theoretischeii  Anregungen  rocht  bald  die  praktischen  Konse- 
quenzen gezogen  werden. 


Ä 

Wichtigere  Neuheiten  vom 
Musikalien-  und  Büchermarkt. 

PI 

Wagner-Literatur. 

Von  R.  Sternfeld. 

III. 
Wenn,  wie  wir  neulich  bemerkten,  die  Lebensstellung  der 
Autoren,  welche  sieh  eine  Biographie  Waguer's  xur  Aufgabe 
<C«stellt  haben,  you  grossem  Einflüsse  auf  ihre  Auffassung  sein 
wird,  so  muss  es  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  erregen, 
wenn  ein  Theologe  sich  jener  hohen  Aufgabe  unterzogen 
hat.  Daher  müssen  wir  einer  soeben  erschienenen  Biographie, 
deren  Verfasser  KiehardBürkner,  Superintendent  In  Anma 
(Thüringen),  ist-,*)  uusere  eingehende  Beachtung  schenken. 

*)  R.  Biirkncr,  Rieb.  Wagner,  sein  Loben  und  seine 
Werke,  Jena  1906,  Costenoblc.  (NB.  Es  liegt  uns  noch  eine 
zweite  Besprechung  desselben  Werkes  vor,  die  wir  dcmuäehst 
ebenfalls  zum  Abdruck  bringen.    D.  Red.) 
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Von  jeher  hat  es  Seelsorger  beider  Konfessionen  gegeben, 
diu  der  Kunst  Richard  Wagner'a  mit  höchster  Anerkennung 
und  Begeisterung  ergeben  -waren;  in  den  „Bayrenther  Blättern  * 
hat  mau  ihnen  (Hebert,  Laudien.  Gillot)  mit  Hecht  stets 
eingehende  Würdigung  zu  teil  werden  lassen.  Aber  es  muss 
doch  gesagt  sein,  dass  viel  zu  weuig  gerade  Prediger  uud 
Priester  sieh  mit  Wagner  b  Dichtung  und  Musik  beschäftigt 
habeu.  Freilieb,  hie  und  da  baben  auch  sie  wohl  einmal  mit- 
sprechen wollen,  dann  aber  nur  zu  oft  oberflächlich,  vorurteits- 
voll,  beschränkt  geurteilt.  Wer  hat  nicht  die  traurige  Erfahrung 
gemacht,  dass  Pastoren  über  Wagner  loszogen,  rein  auf  Grund 
der  üblichen  Lästerungen  und  Zcitungslüßen;  der  erste  Akt  der 
.Walküre*  tnusstc  dann  herhalten,  um  einen  deutschen  Meister 
zu  verdummen,  von  dem  man  eigentlich  nichts  kannte  und 
nichts  wusste.  Und  doch  möchte  man  gerade  diesen  Dienern 
der  Religion  zurufen:  .Hier  hübt  ihr  Werke  von  tief  religiösem 
Gehalte  uud  ihr  geht  daran  vorüber!  Ihr  habt  ein  Werk,  wie 
den  ,Parsifal',  ein  Drama  von  reinstem  christlichen  Geiste 
durchhaucht,  von  eiuer  so  erhabenen  Weihe,  dass  seine  Dar- 
stellung in  Bayreuth  ein  Gottesdienst  genannt  werden  darf:  das 
ahnt  ihr  nicht,  das  benutzt  ihr  nicht  in  eiuer  Zeit,  die  ver- 
gebens sich  bemüht,  dje  Kunst  mit  der  Religion  zu  verbinde«, 
zu  versöhnen!" 

Mit  welcher  Freude,  -welcher  Genugtuung  uiuss  es  nun  be- 
grilsst  werden,  wenn  endlich  ein  protestantischer  Geistlicher  eiu 
Buch  über  Wagner  sehreibt,  das  Zeuguis  dafür  ablegt,  dass 
die   Dramen  unseres  Meisters  nicht  allein  genial  uud  gross, 
sondern  auch   fromm  und  religiös,  voll  Andacht  und  Inbrunst 
sind.    Wie  sollte  das  auch  anders  sein  bei  einem  Dramatiker, 
der  die  Idee  der  Erlösung,  diese  christlichste  Idee,  zum  Grund- 
gedanken aller  seiner  Dramen  gemacht  und  die  Musik,  diese 
göttlichste  aller  Künste,  iu  den  Dienst  dieser  Idee  gestellt  hat! 
Der  Verfasser  hat  zwar  nirgends  seinen  Stand  angegeben, 
und  es  mag  iudiskeet  erscheinen,  ihn  zu  nennen.    Aber  es  wird 
gestattet  sein    bei   einem   Autor,  der  von  Wagners  Entwurf 
„Jesus  von  Nazareth*  sagt;  .Die  tiefsten  Gedanken  Jesu,  ju 
sein    innerstes  Wesen  selbst  hat  Wagucr  mit  genialem  Blick 
völlig  klar  erschaut*,  und  über  „Parwfal*  urteilt:  dass  der  ge- 
schwisterliche Bund  von  Religion  und  Kunst  hier  nicht  nur 
augestrebt,  sondern  voll  erreicht  ist,  und  dass  dieses  Drama 
aus  jwkklichchriHtlieherGrundüherzeuguug  heraus  die.  Neugeburt 
des  mittelalterlichen  Epos  für  die  dentseh-christliehe  Gegen- 
wart*  vollbracht  hat.    Er  tritt  jener  oberflächlichen  Meinung 
entgegeu ,   dass  das  Weltfestspiel  spezifisch   katholisch   sei.*) 
leb    möchte   hinzufügen,    dass   eine    Grundidee,    welche    die 
Heiligung  des  Mensehen  allein   von  der  Fähigkeit,   ,in   sich 
selbst  die  Sünde  zu  ertoten*,  abhängig  macht  und  ausserliche 
Opfer  verachtungsvoll  von  sich  weist,  durchaus  protestantisch  ist. 
Ich  habe  mich  hei  diesen  religiösen  Dingen  aufgehalten 
und   dadurch    vielleicht  •  die  Meinung   hervorgerufen ,   als  ob 
Bürkner's  Bueh.    darin   seinen   Schwerpunkt  hat.     Dies  wäre 
aber  ein   völliger  Irrtum,     Es  erzfihlt  Wagner'a   Leben    und 
Werke  einfach  und  ohne  viel  Klügelei,  aber  edel,  warm  und 
echt  volkstümlich.    Hier  sehreibt  ein  Mann,  der  nicht  ästhetisch 
oder  musikalisch  in  die  liefen  steigen,  sondern  dem  gebildeten 
deutseben  BöTgertnm   zeigen    will,   wer  Richard  Wagner  war 
und  was  es  ihm  Herrliches  und  Unvergleichliche»  zu  danken 
habe.    Wie  töricht  wird  so  oft   geschrieben,    das«  die  Wag- 
nerianer nur  Vcihimmelung  ihres  Meisters  leisten  und  wünschen. 
Nun,  hier  lässt  sich  ein  Autor  vernehmen,  der  weit  davon  entfernt 
ist,  zu  lobhudeln ,  schön  zu  färben ,  zu  vergöttern :  und  doch 
weiss  ich  ganz  sicher,  dass  kein  „Wagncritc*  („Dank,  Adler, 
dass  du  mich  dies  Wort  gelehrt!")   anders  als  mit  aufrichtiger 
Freude  und  Anerkennung  von  seinem  Werke  sprechen  wird; 
denn   nicht  auf  Lob  und  Tadel  kommt  es  an  —  Wagner  ist 
dem  sillen  nun  wohl  so  ziemlich  enthoben  — ,  sondern  auf  die 
Gesinnung,  auf  den  ernsten  Willen,   „in  Dichters  Laude    zu 
gehen*.    Was  unsere  K-onstricbter  „Kritik*   nennen,  ixt  doch 
meist  nichts  nichts  anderes,  hIs  die  Eitelkeit,  den  eigenen  Geist 
leuchten   zu   lassen;   damit  ist  aber  dem  Leser,   der  von   der 
Sache  selbst  etwas  erfahren  will,   gar  nieht  gedient.    Darum 
berührt  Bürkner's  Darstellung  so  wohltuend,  und  darum  haben 
wir  hier,  trotz,  der  ungeheuren  Wagner-Literatur,  ein  Werk, 
dass  in  seiner  schlichten  Volkstümlichkeit  geradezu  eine  J  .ticke 
ausfüllt.    Wie  geht  dem  Verfasser  das  Herz  auf,'  wenn  er  über 
die   „Meistersinger*  spricht  und    von  Hans  Sachs  sagt:    „wir 
müssen  wirklich  schon  zu  deu  höchsten  Höhen  unseres  Schrift- 
tums, zu  einem  Götz  und  einem  Fallit  herauüschutieh ,  um  er- 


dichtete Personen  zu  finden,  die  gleich  herrlich  ursonneu  wurden, 
wio  dieser  Nürnberger  Meistersinger  Wagtier's*.  Braucht  man 
da  noch  hinzuzufügen,  dass  Btirkner  auch  diu  Persönlichkeit 
Wagner'a  richtig  beurteilt  und  fast  wörtlich,  wie  einst  Gott- 
fried Keller  und  wie  alle,  die  ihn  näher  kannten ,  schreibt, 
dass  er  nicht  nur  ein  grosser,  sondern  auch  eiu  guter  Mensch 
gewesen  ist.  Und  so  stossen  wir  überall  auf  treffliche,  weil 
dem  natürlichen  Gefühl  entsprungene  Bemerkungen,  so  über 
den  Revolutionär  Wagner,  über  seiue  ewigen  Geldkalam.itateu, 
seinen  sogenannten  Hang  zum  Luxus  und  Wohlleben.  Überall 
rindet  mau  mit  Notwendigkeit  das  Richtige  getroffen,  weil  die 
Grundanschauung  richtig  ist:  „Gottlob,  n'ueh  Opportunität  hat 
dieser  Genius  nie  gefragt.  Er  kannte  nur  eins:  die  Wahrheit'1 
CS.  182). 

Von  Versehen  und  Druckfehlern  merke  ich  au :  S.  12,  die 
Fisraoll-Phantaaii."  ist  seit  zwei  Jahren  gedruckt.  —  Wer  ist 
der  küble  Beobachter'!1  iS.  118).  —  8.  128:  nachmaligen.  — 
Ebenda:  Wagner  hat  seine  Frau  Minna  in  JSie.bricb  nicht  zum 
letzten  Male  gesehen.  —  S.  3U1:  Palcstriiia.  —  S.  279:  störende 
Fehler  im  Zitat.  — 

Uud  nun  zum  Sehluss:  Geht  hin  und  kauft!  Wer  in 
Waguer'e  Leben  erst  noch  eindringen  will,  dem  sei  das  Buch 
empfohlen  mit  seinem  gesunden  und  lebensvollen  Urteil.  Manches 
könnte  —  besonders  "in  deu  nützlichen  Inhaltsangaben  der 
Dichtungen  —  tiefer  gefasst  sein,  z.  B.  die  Behandlung  des 
Karfreitagszaubers.  Dafür  geht  der  Verfasser  aber  auch  an 
keiner  Geistes -Betätigung  Wagoer's  vorüber;  sein  Bueh  ist 
reichhaltig,  doch  nicht  verwirrend,  überall  selbständig,  aber 
nicht  geistreichelnd,  durchweg  von  jener  anheimelnden  Wärme 
erfüllt,  welche  die  Beschäftigung  mit  dem  Genius  im  Herzen 
zurüeklässt. 


,  *)  Der  Jesuit  Tli.  Schund,  welcher  1835  ein  Bueh  über 
„Das  Kunstwerk  der  Zukunft*  herausgab,  hat  dem  Protestan- 
tismus diu  Schuld  für  Wagner'a  Sündeu  zugesehoben.uud  die  Kuu- 
drvszene  für  „schlechterdings  verwerflich*  erklärte  Über  Wagner*» 
protestantische  Gesinnung  vgl.  jetzt  „Familicnbriefe"  8.  2*53. 


Noch  ein  Wort  über  Auffuhr  unflen  der  Bach'sehen 

„Matthäus-Passion". 

Herr  Musikdirektor  Fritz  Binder,  der  Dirigent  der 
„Danziger  Singakademie',  veranstaltete  am  Karfreitage  eine 
Aufführung  der  .Matthäus- Passion',  bei  der  er  hinsichtlich,  der 
Aufstellung  der  Chöre,  Solisten  etc.  den  Absiebten  Bach's  ge- 
nau zu  entsprechen  sich  bemühte.  Was  uns  Herr  Binder  über 
diese  Aufführung  schreibt,  ist  so  interessant,  dass  wir  glaubten, 
es  auch  im  Interesse  unserer  Leser  und  der  Sache  im  Wortlaut 
samt  dem  angeschlossenen  kleinen  Situationsplan  (Fig.  1)  ver- 
öffentlichen zu  sollen,  Herr  Binder  schreibt: 
,,Sehr  geehrte  Redaktion! 

Ich  habe  am  Karfreitag  den  meines  Wissens  überhaupt 
ersten  Versuch  gemacht,  die  ,Matthäu»passic-u'  Bach's  in  der 
vom  grossen  Meister  vorgeschriebenen  Form  aufzuführen,  indem' 
ich  die  Chöre  uebst  den  dazu  gehörigen  Orchestern  getrennt 
aufgestellt  habe,  ebenso  habe  ich  für  die  verschiedenen 
Parlieeu  besondere  Solisten  gehabt  und  den  Evangelisten,  der 
zu  Bach's  Zeiten  am  Altar  stand,  getrennt  von  allen  andern 
Solisten  aufgestellt  und  von  einem  Cembalo  nebst  dazu  ge- 
hörigem Violoncello  begleite«  lassen. 

Aus  der  getrennten  Aufstellung  der  Cborinassen  und  ihrer 
Orchester  haben  sich  nun  Wirkungen  ergeben,  die  geradezu 
unbeschreiblich  achöu  sind.  Wer  die  bisherige  Art  Her  Auf- 
führung kennt  iiud  sie  mit  der  räumlich  Getrennten  (auch  von 
Spitla  verlangten)  vergleicht,  kommt  zu  der  Überzeugung,  dass 
die  bisherige  Art  der  Aufführung  niemals  eineu  Ersatz  geben 
kann  für  diejenige,  die  Bach  vorgeschrieben  hat.  Aus  dem 
Umstände,  dass  Bach  vorschreibt:  zwei  Chöre  uebst  dazuge- 
hörigen Orchestern  und  Orgeln,  ergibt  sich  ohne  Weiteres,  dass 
die  Chöre  und  Orchester  dort  aufgestellt  waren,  wo  sich  die 
beiden  Orgeln  in  der  Kirche  befanden.  Auf  dem  Hauptchor 
und  dem  sog.  kleinen  Chor.  In  allen  DopiicIuhSreu  haben  die 
Orgeln  bald  zugleich  das  Gleiche,  bald  Verschiedenes  zu 
spielen.  Die  Wirkungen,  die  sich  aus  dem  getrennten  Auf- 
stellen der  Chöre  ergeben,  siud  unbeschreiblich.  So  ist  z.  B. 
die  Stelle,  an  der  der  Madrigalist  singt:  ,0  Schmerz,  hier 
zittert  das  gequälte  Hera'  und  awar  vom  ersten  Chore  aus, 
während  zugleich  der  zweite  Cunr  seinen  leisen  klagenden 
Choral  singt:  ,Was  ist  die  Ursach  aller  solcher  Plagen',  gerade- 
zu von  eiuer  ergreifenden ,  überwältigenden  Wirkung,  die  nie- 
mals erreicht  werden  kann,  wenn  alles  am  gleichen  Platze 
steht.  Ebenso  sind  die  Steilen,  an  denen  bald  dieser,  bald 
j^ner  Chor  allein  zu  singen  hat,  bei  der  bisherigen  falschen 
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Art  der  Aufstellung  in  ihrer  akustischen  Wirkung  garoicht 
wieder  zu  erkennen.  Wenn  z.  B.  im  Schlussehor  der  I.  Chor 
singt:  ,Ruhe  sanfte'  und  aus  der  Entfernung  der  zweite  Chor 
im  zartesten  pp  antwortet  ,Sanfte  ruh',  so  ergibt  sich  hieraus 
eine  Eehowirkung,  die  unbeschreiblich  schön  iat. 

So  Hesse  sich  das  ganze  Werk  durchgehen  und  überall 
begegnet  man  neuen  Schönheiten,  die  bei  der  bisherigen  Art 
der  Aufstellung  unmöglich  zur  Geltung  kommen  Können. 
Möchten  doch  alle  Dirigenten,  die  die  herrliche  ^Aufgabe  haben, 
dieses  grosse,  wunderbare  Werk  zu  leiten,  den  Versuch  machen ; 
ich  bin  überzeugt,  nie  möchte  man  wieder  eine  Aufführung 
der  ,Mattbäuspassion'  in  der  bisherigen  Weise  hören,  bei  der 
das  räumliche  Getrenntsein  der  Chöre  im  rechte  und  lioks 
vom  Orchester  besteht.  Möchten  sie  doch  alle  die  einzelneu 
Partien  mit  besonderen  Solisien  besetzen.  Erst  dann  werden 
wir  ganz  eingeführt  in  die  erhabenen  Schönheiten,  wenn  wir 
auch  diese  äusserlichen  Forderungen  Bach's  beachten." 


/  \ 

Dirigent        Evangelist 


Vou  anderer  Seite  wird  uns  zu  den  Binder'schen  Anregungen 
noch  geschrieben:  „Bach  selbst  hat  in  der  Thomasktrche  zu 
Leipzig  eine  solche  Aufstellung,  wo  sie  Herr  Binder  für  die 
Aufführung  der  .Matthäus-Passion1  empfiehlt,  schwerlich  treffen 
können,  da  die  örtlichen  Vorbedingungen  dafür  fehlteu.  An- 
zunehmen ist  vielmehr,  dass  er  die  Aufstellung  nach  der  Bauart 
des  Chores,  etwa  in  folgender  Weise  vorgenommen  hat  (vergl. 
Fig.  2): 


i— r      S 


K&..S 


Scl.nu.k-  ,| 

orgcl 


•3      -|-   ,S> 


Flg.  1 


t- 

a 


IL  Chor  und  \     .... 
IL  Orchester/  Solisten 


5cZ 

Ol 


Da  es  in  deu  meisten  protestantischen  Kirchen  beute  nur  selten 
einen  Nebeachor  mit  einer  kleinen  Orgel  gibt,  dürfte  die  in 
Fig.  2  skizzierte  Aufstellung  als  gutes  Auskunftsmittel  dienen 
und  der  bisher  üblichen.  Anordnung  vou  Chor,  Orchester  und 
Solisten  vorzuziehen  Bein". 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Karlsruhe. 

„Der  Mönch   von  Seudömir*,  Oper  in  3  Akten  nebst  einem 
Prolog  und  Epilog,  Dichtung  von  Franz  Kaibel,  Musik  von 

Alfred  Lorcntz.    Uraufführung  im  Hoft  beater  am 
9.  April  1907. 

Franz  Grillparzer's  Novelle  ,Das  Kloster  Ton  Sendomir" 
mit  ihrer  kraftvoll  geführten  Handlung  uud  ihren  markig  ge- 
zeichneten Charakteren  bat  in  jüngster  Zeit  mehrfach  in 
dramatischer  Behandlung  gereizt.  (lernart  Hauptmann'«  „Elgu." 
schritt  mehrmals  über  die  hiesige  Bühne,  und  nun  bekamen 
wir  am  9.  April  ilie  Oper  unseres,  verdienten  Hof  kapellmeistere 
Alfred  Lorcntz  zu  hören,  zu  der  Franz  Kaibel,  bis  vor  kurzem 
hier  als  Redaeteur  tätig,  den  Text  geschrieben  hui.  Der  Text- 
dichter hält  sich  geuauer  an  die  erzählende.  Vorlage  als  Haupt- 
mann „und  bringt  wesentlich  nur  die  eine  nicht  gerade  glück- 
liche Änderung,  dass  Elga  selbst  sich  erbietet,  das  Riad  zu 
töten,  während  sie  bei  Grillparsser  von  $tarsebenski  mit  der 
Frage  nur  auf  die  Probe  gestellt  wird.  Überhaupt  erscheint, 
auf  der  Buhne  vor  Augen  gestellt,  -die  Gestalt  der  Elga  'viel 
niedriger  gesinnt  als  beim  Lesen,  ihr  Verhältnis  zu  Urem  Bruder 
geradezu  abstoss.end,  ebenso  wirkt  auch  das  Auftreten  des 
Kindes  vielfach  peinlich.  Aber  sonst  erscheint  die  Wahl  des 
Stoffes  für  eine  Oper  als  glücklich;  die. Handlung  und  die  ganze 
Umgebung,  in  der  sie  sieh  abspielt,  kommt  der  musikalischen 
Behandlung  entschieden  entgegen;  dazu  kommt,  dass  Kaibel 
sich  erfolgreich  um  straften  Aufbau  einer  geschlossenen  Hand- 


lung bemüht;  nur  die  Sprache  ist  oft  wenig  gehoben  nnd  ge- 
haltvoll. Umrahmt  wird  die  eigentliche  Oper  durch  Prolog 
und  Epilog  mit  gesprochenen  Szenen,  in  die  nur  durch  das 
Kyrie  eleison  der  Mönche  und  Glocke  Dgeläute,  sowie  gelegent- 
lieh durch  leise  Instrumentalbegleitung  das  musikalische  Ele- 
ment hereinragt.  Sobald  der  alte  Klosterbruder  seine  Erzählung 
beginnt,  werden  wir  durch  eine  Verwandlung,  ähnlich  wie  in 
.Hoffmaun's  Erzählungen*,  unmittelbar  auf  den  Schauplatz 
derselben  versetzt.  Dichter  und  Komponist  suchen  offenbar 
durch  diese  Mischung  eine  Steigerung  der  Wirkung  der  rein 
musikalischen  Hauptpartie  zu  erzielen,  und  man  muss  zugeben, 
dass  der  Eindruck  geschlossener  und  harmonischer  ist,  als  man 
erwarten  sollte. 

Die  Musik  von  Alfred  Loraitz,  der  sich  durch  verschiedene 
Orchesterwerke  bekannt  gemacht  hat,  «seigt  den  erfahrenen  und 
geschmackvollen  Musiker,  den  feinen  Kenner  farbigen  Orchester- 
klanges  und  eindringlicher  Orchesterwirkung,  der  jedoch  alle 
groben,  äusserliehen  Effektmittel  meidet.  Eindrucksvoll  uud 
doch  nicht  aufdringlich  geben  sich,  die  massroll  verwendete», 
charakterisierendeii(Leit-)Motive,EinPracht8tUckvonStimmungs- 
zauber  ist  das  balladenartige  Lied,  mit  dem  Elga  das  Kind  in 
Schlummer  singt,  kraftvolle  Töne  verleiht  der  Komponist  dem 
Schmerze,  der  Verzweiflung  des  eüeln  Starschenski,  uud  er- 
greifend wirkt  das  Selüussgebet.  Trotz  dieser  Vorzüge  wirkt 
das  Ganze  nicht  mit  zwingender  Gewalt;  so  sehr  der  Kompo- 
nist den  dramatischen  Momenten  in  alle  Einzelheiten  nachgeht 
und  so  viel  glückliche,  wirksame  Zuge  die  Musik  gerade  darin 
aufweist,  so'  ist  doch  andrerseits  manchmal  der  Gehalt  der 
Szenen  niuht  ganz  erschöpft  —  wie  viel  nachdrücklicher  tiesse 
sieh  im  I.  Akte  die  häufig  vorkommende  tragische  Ironie  im 
Orchester  andeuten  —  mehr  aber  als  das  vermisst  mau  an 
manchen  Orten  eine  Gliederung,  die  uns  von  weniger  bedeut- 
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samen  Strecken  auf  wahre  Höhenpunkte  führt  und  durch  diese 
Gegensätze  dem  Bilde  erst  das  rechte  Relief  gibt;  man  wünschte 
eine  reicher  quellende  Erfindung  und  schärfer  geprägten  Aus- 
druck einer  eigen  artigen  Persönlichkeit.  Immerhiu  »t  das 
Werk  als  Erstliugsarbeit  auf  dramatischem  Gebiet  recht 
anerkennenswert  und  berechtigt  zur  Hoffnung  auf  weitere 
klärende  Entwicklung.  Die  Aufführung  war  unter  der  an- 
feuernden Leitung  des  Komponisten  durchaus  lobenswert;  die 
Herren  Büttner  (Starschenski) ,  Jadlowker  (Oginski),  Keller 
(Lublinski),  Bussard  (Kasimir)  wurden  ihren  Partien  in  jeder 
Hinsicht  gerecht,  und  Frau  von  Wee-thoven  inaehte  durch  be- 
lebtes Spiel  und  innigen  Gesang  die  unsympathische  Gestalt 
der  Eiga  so  gewinnend  wie  möglich.  C.  E.  Gooh. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Refch. 


Berlin. 


.Der  25.  März  brachte  uns  das  alljährlich  nach  Absebluss 
des  Zyklus  der  grossen  Philharmonischen  Konzerte  stattfindende 
Konzert  zum  Besten   des  Pensionsfonds   des  Phil- 
harmonischen    Orchesters    unter     Meister    Nikisch's 
Leitung.     Obwohl  das  Programm  desselben  verlockend  genug 
zusammengestellt  war  —  es  verzeichnete  an  erster  Stelle  Weber's 
„Euryauthe'-Ouverture,  brachte  anschliessend  die  Arie  .Martern 
aller  Arten"  aus  Mozart's  .Entführung  aus  dem  Serail*,  sodann 
die   dramatische  Tondichtung   »Die   versunkene  Glocke"    von 
Wladimir  Metzl,reii)eni  jangen^Deutsch-Ru88en,J,und  im  zweiten 
Teil  ausschliesslich  Wagnerische  Werke,  des  Meisters  „Holländer*  - 
Ouvertüre,  „Karfreitagszanber*,  „Bacchanale"  aus  dem  „Tanu- 
häuser*  und  Vorspiel  und  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde* 
—  hatte  es  doch  nicht  die  erhoffte  Anziehungskraft  ausgeübt. 
Der  grosse  Saal  der  Philharmonie  war  nicht  so  besetzt,  wie 
man  es  im  Interesse  des  guten  Zweckes  hätte  wünschen  mögen 
resp.  bei  der  Wertschätzung,  welche  dem  um  unser  Musikleben 
so  verdienten  Orchester,  entgegengebracht  wird,  hätte  erwarten 
dürfen.     Dass  die  Ausführung  der   genannten   Werke  —  die 
Arie  trag  Frau  Lilli  Lehmann  in  stilreinster  Gestaltung  und 
technischer  Meisterschaft  vor  —  durchweg   ohne  Tadel   und 
Fehl  und  in  der  Auffassung  lebendig  und  charakteristisch  war 
und.  Dirigent  und  Orchester  an  diesem,  ihrem  Ehrenabend  be- 
sonders lebhaft  gefeiert  wurden,  möge  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Wladimir    Metz!  s  Tondichtung  „Die   versunkene  Glocke"    zu 
Gerhard  Hauptmann'«  gleichnamigem  Märchendrama  war  neu 
für  uns.  Phantasie,  lebendiges.  Gefühl  und  Sinn  für  blühend eu 
Klang  verrät  der  junge  Autor  in  -seinem  Werk.    Indes  vermag 
er  noch  nicht  selbständig  und  klar  auszudrücken,  was  er  sich 
vorstellt,  sich  vor  Schwülstigkeit  zu.  bewahren  und  die  Instru- 
mentierung feiner  auszugleichen.    Wagner,.  Rieh.  Stranss,  auch 
Tschaikowsky    haben  ihm  Hilfe  geleistet    bei    seiner  Arbeit, 
deren- Form  teila'zerstückelt,  teils  verschwommen  ist;  manche 
pathetisch  aufgeblähte  Phrase  läuft  mit  unter,  auf  klanglich 
dünne  Stellen  folgen  unvermittelt  oft  überladene.     Immerhin, 
das  Werk  darf  alB  eine  erfreuliche  Talentprobe  gelten.     Die 
Einleitung,  der  Anfang  des  Allegroteils  und  der  träumerische, 
poetische  Schluss  spannten  die  Aufmerksamkeit  am  stärksten. 
Der  dieswinterliche   Zyklus    der  Symphonie-Abende 
der  KönigL  Kapello  fand  am  SO.  März  mit  dem  zehnten 
seinen  Abschluss.     Bei  der  Aufstellung  des  Programms  hart« 
man  in  pietätvoller  Welse  des  Münchener  Komponisten  Ludw. 
Thuille  gedacht,  der  im  Februar  dieses  Jahres  der  Kunst  durch 
den   Tod    entrissen    wurde.     Seine    „Romantische   Ouvertüre" 
leitete  den  Abend  ein.   Es  ist  ei»  frisches,  liebenswertes  Werk. 
Das  gedankliehe  Material  ist  klar  umrissen,  die  thematische 
Arbeit  bester  Art,  übersichtlich  und  wirkungsroll  im  Auf-  und 
Ausbau,  der  Ausdruck  durchweg  natürlich,  musikalisch  gesund. 
Klang-  und    farbenvoll  ist  die  Ouvertüre   instrumentiert.     In 
bester  Aueführung  dargeboten,  fand  das  Werk  freundlichste 
Zustimmung.     An  zweiter  Stelle    gelangte   Mozart's    liebliche 
G  moll-Symphonie  zu  Gehör.     Das  lebensvolle   Werk    wurde 
tadellos  gespielt,  mit  all  der  Feinheit  und  Grazie,   die   ihm 
selbst  eigen  ist     Im.  zweiten  Teil  de«  Programms  folgte,  wie 
immer  am  Ostersorraabeud,  Beetboven's  „Neunte*  in  grossartiger 
Ausführung.      Hr.  Weingartner  dirigierte    da»  Riesenwerk 
mit  unerhörtem  Feuer  und  Schwung;  er  riss  wie  das  Orchester, 
so  auch  deD  Chor  (Kgl.  Operuchor)  und  das  Soloquärtett,  das 
wie  in  voriger  Saison  mit  den  Damen  Emilic  Herzog  und 
Marie    Götze    und   dau    HM.   Carl    Jöru    uud   Baptist 
Hoff  manu  besetzt,  war,  mit  sich  fort  und  übertrug  die  eigene 


Begeisterung  auf  die  Ausführenden  und  auf  das  Publikum,  das 
dem  genialen  Dirigenten  am  Schluss  stürmische  Ovationen 
darbrachte. 

Die  „Singakademie,  führte  unter  Leitung  ihres  Direk- 
tors. Prof.  Georg  Schumann  und  unter  Mitwirkung  unserer 
Philharmoniker  am  Karfreitag  wie  alijährlich  Bach's  „Matthäus- 
Passion*  auf.  Es  war  die  achtzigste  Aufführung  des  erhabenen 
Werkes,  die  seither  an  dieser  Stelle  stattfand,  Soweit  ich 
derselben  beiwohnte,  kann  sie  als  eine  würdige,  woblgelnngene 
bezeichnet  werden.  Der  Chor  sang  rein,  ausdrucksvoll  und 
präzis.  Gar  prächtig  gelangen  der  mächtige  Eiugangscbor 
„Kommt,  Ihr  Töchter,  helft  mir  klagen*  und  weiterhin  die 
Chöre:  „Sind  Blitze  and  Donner  in  Wölken  verschwunden", 
„0  Mensch,  bewein  dein'  Sünde  gross";  ergreifend  schön  wurden 
vielfach  die  Choräle  gesungen.  Unter  den  Solisten  ragte  Herr 
Prof.  Messehaert  (Jesus)  durch  Wohlklang  und  Adel  der 
Stimme  und  Wärme  des  Vortrags  hervor.  Hr.  Kammersänger 
Carl  Dierich  sang  den  Evangelisten,  Sopran  und  Alt  waren 
durch  die  Damen  MetaGeyer-Dierieh  undTilly  Koenen, 
die  kleineren  Partien  durch  die  HH.  Felix  Lederer-Prina 
(Hoberpriester,  PDatus)  und  Kurt  L  ietzmaun  (Judas,  Petrus) 
recht  gut  vertreten.  Die  Orgelpartie  hatte  Hr.  Kgl.  Musik- 
direktor Wiedermann  übernommen. 

Hngo  Del  Carrie,  der  am  26.  März  einen  Klavierabend 
im  Beethovensaal  veranstaltete,  ist  ein  aussichtsreicher  Klavier- 
spieler. Mit  einer  virtuos  entwickelten,  gut  ausgeglichenen 
Technik  verbindet  er  elastischen,  mannigfacher  Nuaneierung 
fähigen  Anschlag,  stark  ausgeprägtes  rhythmisches  Gefühl  unä 
gute  geistige  Beherrschung  des  Stoffes.  Die  Wiedergabe  des 
einleitenden  Präludiums  nebst  Fuge  in  D  dur  von  Bach-Busoni  war 
pianistiech  und  musikalisch  eine  hochachtbare  Leistung,  Weniger 
eindrucksvoll  gestaltete  sich  der  Vortrag  der  Fmöll  -Sonata 
Op.  57  von  Beethoven;  hier  war  im  Technischen  manches  ver- 
schwommen und  unklar  und  im  Tempo  überhastet,  so  nament- 
lich im  Andante  und  Sehlusasatz.  Schümann1»  „Symphonische 
Etüden",  Liszt's  Hmoll- Sonate  und  „Rhapsodie  espaguole* 
versprach  im  weiteren  des  jungen  Künstlers  Programm. 

Im  Mozartsaal  gaben  au  gleicher  Zeit  Klara  Erler,  Ger- 
trud Fischer-Maretaki  nnd  die  HH.  Leo  Gollanin  und 
Anton  Sistermanns  unter  Mitwirkung  des  „Holländischen 
Trios"  (V.  Boa,  J.  v.  Veen,  J.  v.  Lier)  ein  gut  besuchtes 
Konzert.  Das  ganze  Programm  war  Beethoven  gewidmet;  es 
brachte  in  zwei  grösseren  Gruppen  je  neun  ein-  und  mehr- 
stimmige schottische,  irische  und  andere  Lieder  mit  Trip- 
begleitung, dazwischen  das  stimmungsvolle  Ddur-Trio  Op,  70 
des  Meisters.  Dass  die  als  trefflieh  bekannten  Künstler  ihr 
Bestes  gaben,  braucht  kaum  ausdrücklich  konstatiert  zu  werden. 
Es  war  ein  erfreulich  frisches  und  gesundes  Musizieren,  dem  zu 
lauschen  ungetrübten  Genuas  bereitete. 

Die  Pianistin  Mariännina  l'Huillier,  die  sieh  tags 
darauf  mit  einem  im  Saal  Beehstein  gegebenen  Klavierabend 
vorstellte,  bewies  in  ihren  Darbietungen  —  ich  hörte  die  „chro- 
matische Phantasie*  und  das  Esmoll-rrfiludium  nebst  Fuge -von 
Bach,  Präludium  und  Fuge  aus  der  Emoll-Suite  von _ Raff  und 
zwei  Sätze  aus  der  Edur-Souate  für  Klavier  und  Violine  von 
Sylvio  Lazzari  —  ein  gewisses  Talent  und  achtbare  technische 
'Fertigkeiten,  aber  wenig  Respekt  vor  Takt  nnd  Rhythmus,  ^Sie 
wird  jedenfalls  noch  neissig  an  ihrer  Vervollkommnung  arbeiten 
müssen,  bevor  es  ihr  gelingen  wird ,  stärkeres  Interesse  zu  er- 
wecken.   Bei  der  Wiedergabe  der  Sonate  wurde  Frl.  l'Huillier 
durch  den  Geiger  Merrick  B.  Hildebrandt  bestens  unterstützt. 
Hr.  Dr.  Konrad   von  Zawilowski   (von   der  Wiener 
Hofoper)    brachte    in    seinem    Liederabend    (Beohsteinsaal    — 
ä8.    März)    Lieder    und    Gesäuge   von   Schubert,    Schumann, 
Brahms  und  einigen  neueren  Tpnsetzew  zu  Gehör.    Das  Organ 
des  Sängers,  ein  umfangreicher,  markiger  Bassbariton,  ist^für 
den  Liedgesang  reichlich  spröde ,  seine  Technik  nicht  leicht 
genug,  auch  laeet  die  Textbchandlung  zu  wünschen  übrig.   Der 
Vortrag   bekundet  Geachmack    und   Intelligenz,    aber   wenig 
Wärme  uud  Innerlichkeit.     In  Schubert's  ^Die  liebe  Farbe" 
und  „Die  böse  Farbe*  versah  es  der  Sänge*  mit  dem  schleppen- 
den Tempo;  desgleichen   in  Schumann's  „Fruhlingsnacht",  das 
überdies  im  Ausdruck  recht  mntt  und  farblos  gehalten  war. 
Einheitlicher    und    sinnvoller    gestaltete    Hr.    v,    Zawilowski 
desselben  Meisters  „Der  schwere  Abend*  und  „Der  arme  Peter* 
sowie  die  Brabms'scben  Gesängt:    „Auf  dem  Kirchhofe"   und 
„Alte  Liebe".    Es  fehlte  dem  Sänger,  nicht  an  Beifall. 

Im  Beethovensaal  liess  sich  an  demselben  Abend  Antonia 
Dolores  vernehmeu.  Ihre  reiche,  vornehme  Kunst  bietet  dem 
Hörer  mehr  als  angenehme  Unterhaltung.  Ihr  hoher,  sebön- 
klingeuder  Sopran  ist  trefflich  geschult,  die  Register  sind  gut 
ausgeglichen;  alles  Gesangstechnische,  Textaussprache,  Atem- 
behandluug  usw.  ist  in  bester  Ordnung.  So  ist  es  für  das  Ohr 
ein  reiner ' Genuas  ihrem  Gesang  zu  lauschen,  mag  auch  das 
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Horz  nicht  immer  in  gleichem  Masse  befriedigt  werden,  Ihren 
Darbietungen  ■ —  die  Künstlerin  sang  in  vier  Sprachen  Werke 
von  Bösaj^Wilsxm,  Searlatti,  Händel,  Bach,  Rossini,  Cornelias, 
Schubert,  Brahms;  Bizet,  Hörn,  Arne,  G-Cfdard  und  Massenet  — 
wurde,  reicher  Beifall  gespendet,  A,  Seh, 

Leipzig. 

Im  fünften  und  letzten  Vortragsabend  zum  Beaten,  der 
Laogenbaeb-Stiftung  sprach  der  bekannte  Musiksehriftsteller 
Prof  Dr.  Arthur  Seidl  über  , Nietzsche  und  Wagner",  ein 
Thema,  über  welches  schon  viel  geredet  und  geschrieben  worden. 
ist.  Dem  Redner  war  durch  Frl.  Dr.  0.  Stieglitz,  die  im 
4.  Vortragsabend  sich  übei  .Nietzsche  als  Künstler"  verbreitet 
hatte,  schon  etwas  vorgearbeitet  worden.  Prof.  Seidl  beschäf- 
tigte sich  hauptsächlich    mit  der   sonderbaren  Erscheinung  der 

Entfremdung  dieser  beiden,  durch  gemeinschaftliche  Ideale  und 
Interessen  anfänglich  so  fest  miteinander  verbundenen  Geister. 
Die  Ursachen  der  seltsamen  Wandlung,  die  den  begeisterten 
Wagnerianer  Nietzsche  zu  einen  grimmigen  Gegner  des  ßay- 
reuther  Meisters  machte,  suchte  Prof,  Seidl  in  geistreichen, 
fesselnden  Explikationen  darzulegen.  Persönliche  Motive  wollte 
er  bei  Nietzeche,  der  zu  damaliger  Zeit  noch  frei  von  Em- 

Efmdlicbkeit  wsr,  nicht  gelten  lassen,  führte  vielmehr  die 
Irsaehen  des  Bruchs  auf  die  Unvereinbarkeit  der  beiderseitigen 
Anschauungen,  anf  die  Überspannung  Nietzsche's,  der  von 
Wagner  ■Übermenschliches  erwartete,  auf  die1  verschiedenartige 
Cbarakterardage,  sowie  auch  auf  den  zwischen  beiden  Männern 
bestehenden  Altersunterschied  zurück.  Eine  psychologische 
Erklärung  findet  man  aber  vielleicht  noch  am  ehesten,  wenn 
man  den  pathologischen  Zug  in  Nietzsche  nicht  unbeobachtet 
lässr.  Dem  Redner  wurde  für  seine  interessanten  Ausführungen 
mit  warmen  Beifall  gedankt. 

Einen  Woldemar  Sacks-Abend  bescherte  uns  am 
11.  April  die  einheimische  Sängerin  Frau  Elly  Schellen- 
berg-Sacks.  Die  in  guter  stimmlicher  Disposition  befindliche 
Künstlerin  sang  eine,  ganze  Reihe  schöner  Lieder  ihres  Gatten, 
von  denen  uns  die  meisten  noch  unbekannt  waren.  Woldemar 
Sacks  ist  ohne  Zweifel  ein  begabter  Liederkomponist  von 
geklärtem  Geschmack  und  poetischem  Empfinden.  Eine  fein- 
sinnige Künstlernatur  spricht  aus  allen  seinen  Liedern,  von 
denen  „Felsen",  ,0  Meer,  du  blaues  Meer"",  .Dunkle  Tiefen", 
„Sehnsucht"  und  „Von  reifen  Früchten"  zu  den  wertvollsten 
gehören.  Auch  den  volkstümlichen  und  graziös-heiteren  Ton 
versteht  Sacks  mit  Glück  anzuschlagen.  Das  „Hoehzeitslied" 
uud  das  zierliche  Menuettliedchen  „Rokoko"  fanden  viel  An- 
klang und  mussten  wiederholt  werden.  Frau  Schellenberg- 
Sacks  brachte  die  Lieder  ihres  Gatten  zur  wirksamen  Geltung. 
Sie  sang  mit  schönem  Ausdruck,  und  ihre  Auffassung  zeugte 
von  verständnisvollem  Eindringen  in  die  äichterisciMnuaikalischen 
Stoße.  Der  Sängerin  wie  dem  am  Flügel  begleitenden  Kompo- 
nisten wurde  mit  reichem  Beifall  für  die  schönen  Gäben  ge- 
löhnt. L.  Wambold. 

Bremen. 

Die  beiden  philharmonischen  Konzerte,  die  uns  der 
Janaar  noch  brachte,  waren  inhaltlich  diametral  entgegen- 
gesetzt. Das  Programm  des  VII,  am  15.  Januar  enthielt  nur 
moderne.  Werke,  mit  einer  einzigen  Ausuabme  lauter  Neuheiten: 
kein  Wuuder  daher,  wenn  die  Stimmung  des  Publikums  eine 
etwa*  kritische  war  und  so:  viel  Neuem  gegenüber  eine  gewisse 
Zurückhaltung  sich  bemerkbar ..  machte.  Der  „symphonische 
Prolog  zu  Sophokles.'  König  Odipus"  für  grosses  Orchester, 
op.  11  von  Max  Schillings.,  in  welchem  das  antike  Kolorit  in 
der  Straffheit  des  thematischen  Aufbaues ,  der  herben ,  alles 
modernen  KlangreiV.es  entbehrenden  Melodik  trefflich  erreicht 
ist,  und  der  erste  Satz  ans  ,0-dyaseus  Fahrten"  von  Ernst  Boehe, 
in  welchem  der  gauze  Glanz  der  modernen  Orehest.erspräche  in 
der  reiehbewegten  Rhythmik  und  der  interessanten  Harmonik 
zu  strahlender  Wirkung  kommt,  fanden  seitens  des  Philharmo- 
nischen Orchesters  unter  der  hinreissenden  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Panzner  eine  ganz  vorzügliche  Wiedergabe.  Auch 
bei  den  übrigen  Werken  fiel  dem  Orchester  die  Hauptaufgabe 
zu.  Es  waren  dies  die  Märchenballade  „Fingerhütehen"  für 
Bass-Bariton,  Fraaenchor  und  Orchester  von  Julius  Weismann, 
in  welcher  der  noch  jugendliche  Komponist  eine  an  reizvollen 
melodischen  Einfällen ''und  feinen  Orchesterwirkuugen  reiche, 
aber  reichlich  langatmige  Vertonung  des  an  und  für  sich  schon 
für  den  geringen  Gegenstand  zu  langen  Gediehtos  von  C,  F. 
Meyer  darbietet,  „Der  Totentanz"  für  vierstimmigen  gemischten 
Chor  und  grosses  Orchester,  op.  86  von  W,  Berger,  in  welchem 
das  Goethe  sehe.  Gedicht  eine  drastische,  der  Stimmung  prächtig 
augepasste  musikalische  Ausgestaltung  erfahren   hat,  und  drei 


Lieder  aus.  „Des  Knaben  Wnnderhorn":  „Der  Schildwache 
Naehtlied'*,  „Tamboursgesell"  und  „Des  Antonius  von  Padua 
Fischpredigt",  zu  denen  G.  Mahler  eine  stimmungsvolle  Melodie 
und  eine  geniale,  mit  verhältnismäisig  geringen  Mitteln  stauneö- 
erregend  wirkende  .OrcheateriUustratkm  geschaffen  hat,  Das 
Bariton-Solo  im  „  Pinger  hutchen*  und  die  drei  Mahle/sehen 
Lieder  hatte  Herr  Kammersänger  Fr.  Schwarz  in  letzter  Stunde 
übernommen.    Das  war  wohl  Hie  Ursache,  dass  es  ihm  nicht 

?anz  gelang,  alles  zu  voller  Zufriedenheit  zu  gestalten.  Der 
'hilharmonische  Chor  zeigte  sieh  im  „Totentanz"  seiner  Auf- 
gabe voll  gewachsen,  wohingegen  der  Fraueöcfcor  nicht  ganz  im- 
stande war,  den  Elfengesang  im  „Fingerbütehen"  glaubwürdig  zu 
gestalten. 

Im  Gegensätze  zu  dem  VDL.  war  das  VIDT.  Philharmo- 
nische Konzert  am  22.  Januar  dem  bewährten  Alten  ge- 
widmet. Eröffiaet  wurde  es  durch  die  Pastoral-Sympbonio  von 
Beethoven,  und  zwar  in  einer  so  entzückenden,  blitzblanken, 
durch  Klangsehönheit,  Feinheit  und  Wärme  ausgezeichneten 
Wiedergabe,  wie  wir  sie  hier  noch  nicht  gehört  haben,  auch 
unter  Panzner  nicht.  Aach  in  der  den  Schluss  bildenden  Weber- 
schen  „Oberon-Ouverture"  kam  der  romantische  Zauberglanz  iu 
der  tonschÖnen,  War  disponierten  Wiedergabe  zur  schönsten 
Erscheinung.  Solist  des  Abends  war  der  hier  seit  langem 
nicht  gehörte  Hr.  Ferruccio  Busoni.  Er  wartete  mit  dein 
Klavier-Konzert  No.  S,  CmoU,  von  Beethoven,  das.  hier  lange 
nicht  gespielt,  fast  wie  eine  Neuheit  wirkte,  mit  Choralvorspielen 
von  J.  S-  Bach  und  den  28  Brahm'schen  Amoll- Variationen 
über  ein  Thema  von  Paganini  auf.  Sturme  begeisterten  Bei- 
falls ehrten  den  Meister,  der  in  seinem  Spiel  alles  gezeigt  hatte, 
was  man  nur  von  einem  grossen  Künstler  verlangen  kann: 
Fingerfertigkeit,  Kraft  und  Ausdauer,  Plastik,  Klarheit,  gross- 
zügige Auffassung  und  beseelten  Ausdruck. 

Der  „KUnstlerverein"  bot  seinen  Mitgliedern  am  17.  Jan, 
ein  Konzert  des  „Bremer  Lehrer-Gesangvereins"  unter  Leitung 
seines  Dirigenten,  Herrn  Prof.  C.  Panzner.  Das  Programm 
enthielt  zum  grössten  Teil  Werke,  die  der  Verein  schon  bei 
seinem  eigenen  Konzerte  im  Dezember  gesungen  hatte.  Neu 
waren  '„Requiem"  von  P.  Cornelius,  ergreifend  und  innig  vor- 

S;etragen,  und  eine  Reihe  von  H,  Jüngst  gesetzte  „Fremd- 
ändische  VoLksweisen",  die  in  ihrer  Schlichtheit  ihre  Wirkung 
ebenfalls  nicht  verfehlten.  Der  Chor  rechtfertigte  wiederum 
glänzend  die  hohen  Erwartungen,  die  man  auf  ihn  gestellt  hatte 
und  die  sich  in  einem  gewaltigen  Andränge  zu  diesem  Konzerte 
kundgaben.  Der  brausende  Beifall  nötigte  ihm  mehrere  Wieder- 
holungen und  Zugaben  ab.  Herr  Bruno  Glänze!  vom  Philhar- 
monischen Orchester  brachte  durch  einige  mit  außergewöhnlicher 
Fingerfertigkeit  und  vornehmer,  nuancenreicher  Tongebung 
vorgetragene  Klarinettensoli  (C.  M.  von  Weber:  Concertino, 
Bärmann:  Konzert)  Abwechselung  in  das  Programm. 

Am  24.  Januar  mussten  hunderte  von  Mitgliedern  des 
„Kühstiervereins" ,  ohne  etwas  gehört  zu  haben ,  wieder  nach 
Hause  gehen,  weil  nach  Offnen  der  Türen  in  wenigen  Minuten 
der  kleine  Saal  überfüllt  war.  Und  nur  dieser  war  geeignet 
für  die  intime  Vortragskunst  des  Herrn  Robert  Kothe,  der 
durch'  den  feinen,  künstlerisch  vertieften  und  doch  von  aller 
Künstelei  freien  Vortrag  deutscher  Volkslieder  ans  den  ver- 
schiedensten Zeiten  mit  Lautenbegleitung  seinen  Zuhörern  nicht 
nur  genussreiche  Stunden,  sondern  auch  manche  Anregung  zu 
erneuter  Pflege  dieses  Zweiges  edler,  schlichter  Hausmusik  bot. 
Im  Kaufmännischen  Vereine  „Union*  fand  am  16.  Januar 
ein  von  Herrn  Prof.  Brom  berger  arrangierter  Solisten-Abend 
statt.  Frl.  Käthe  Becker  sang  Arien  aus  dem  „Freischütz", 
Lieder  von  Schubert,  Rubinstein,  Moszkowski  und  Seheinpflug 
mit  zwar  nicht  sehr  grosser,  aber  wohlklingender  Stimme  unfl 
mit  natürlichem,  seelenvollem  Vortrage,  Herr  Wittenberg, 
hier  seit  längerer  Zeit  vorteilhaft  eingeführt,  spielte  das  Mozart- 
sche  Adur-Konzert,  Schumann's  ,.Abendlied"  und  Sarasate's 
„Zigeunerweisen".  Sein  vornehmes  Spiel,  dem.  es  an  Innigkeit 
und  feurigem  Schwünge  nicht  fehlt,  brachte  ihm  grossen  Bei- 
fall ein.  Herr  Prof.  Bromberger  vervollständigte  das  Programm 
durch  den  klaren  und  durchgeistigten  Vortrag  von  Cnopin's 
Nocturne  (N.  ?)  und  Bolero  und  Moszköwski'sPhantasieimprornptu. 
Herr  HausHeihemann  veranstaltete  seinen  diesjährigen 
Klavierabend  am  23,  Januar.  Sein  Programm  enthielt  nur 
Werke  von  Brabms  und  .Schumann  in  wirksamer  Steigerung, 
deuen  er  auf  vielfachen  Wunsch  noch  Chopin's  Fisdur-Nocturhe 
hinzufügen  musste.  Die  Leistungen  des  Konzertgebers  Hessen 
wieder,  was  Technik  und  Auffassung  betrifft,  einen  Fortschritt 
erkennen  und  fanden  eine,  sehr  beifällige  Aufnahme,  Frl.  Dora 
Schulze  bereicherte  das  Programm  durch  Lieder  von  Brahms 
und  eine  Auswahl  aus  „Frauenliebe  uod  -leben". 

Nach  längerer  Pause  gab  Frl.  Julie  Grotefcnd  am 
30.  Januar  einen  Liederabend.  Ihr  Programm  enthielt  Lieder 
von  Sehubert,  Schumann,  Franz  und  Schillings  und  zum  Selluss 
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einen  Strauss  von  sieben  Liedern  Bremischer  Komponisten. 
Wenn  such  infolge  begreiflicher  Erregung  der  Sängerin  kleine 
Tonschwankungen  nicht  ganz  ausblieben  und  Übertreibungen 
in  der  Tonstärke  de»  Wohllaut  hie  und  da  beeinträchtigten, 
Hessen  die  Leistungen  doch  ernstes  Streben  und  eine  gewisse 
künstlerische  Reife  erkeunen  und  sicherten  ihr  einen  schönen 
Erfolg.  In  Herrn  Prof.  Sahla  hatte  die  Sängerin  einen  schätzens- 
werten Mitwirkenden  gewonnen.  Seine  Darbietungen  zeigten 
den  Geigemneister  auf  der  Höhe  seiner  hier  wohlbekannten  und 
anerkannten  Kunst. 

In  unserem  Stadttheater  üben  noch  immer  „Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor*  eine  bedeutende  Anziehungskraft  ans. 
Auch.  „Der  Trompeter  von  Säkkingen*  brachte  mehrmals  volle 
Häuser  und  verfehlte  seine  Wirkung  namentlich  auf  die  weib- 
liche Jugend  nicht.  Wagner's  „Meistersinger*  gingen  zweimal 
in  Ssene.  Die  Aufführung,  der  ich  beiwohnte,  hat  einen  guten 
Eindruck  auf  mich  gemacht,  wenngleich  Herrn  von  Ulmann,  der 
den  Hans  Sachs  gab,  eine  freiere  Tongebung  zu  wünschen  wäre. 
Zahlreiche  ältere  Opern  wurden  wiederholt,  Hessen  aber  jedes- 
mal eine  sorgfältige  Vorbereitung  erkennen.  Wenigstens  kann 
ich  dies  sagen  von  den  Aufführungen ,  die  ich  besucht  habe. 
Es  -waren  dies:  „Die  weisse  Dame",  „Der  Postillon  von  Lon- 
jumeau"  (Herr  Hacker  in  der  TitelxoUe),  „Die  Hugenotten", 
„Czar  und  Zimmermann".  Humperdinck's  Märchen  „Die  Königs- 
kinder" erlebte  zwei  Auffuhrungen  mit  vollbesetztem  Hause. 
Die  wirksame,  stimmungsvolle  Inszenierung,  die  feinftthHge  Art, 
in  welcher  das  Orchester  nnter  der  Leitung  von  Herrn  Kapell- 
meister Jäger  die  Beize  der  zarten  Musik  hervorzuholen  wusste, 
und  die  im  allgemeinen  anerkennenswerten  Leistungen  der 
Darsteuer  verhalfen  dem  Werke  trotz  seiner  Mängel  zu  einem 
nicht  unbedeutende  Erfolge.  Als  Neuheit  kam  bereits  zweimal 
neben  einer  Wiederholung  von  Eugen  d' Albert's  „Die  Abreise" 
das  musikalische  Lustspiel  desselben  Komponisten  JFlauto  solo" 
zur  Aufführung,  das  letzt«  Mal  in  Anwesenheit  des  Komponisten. 
Unsere  Theater  leitung,  Herr  Bnrchard  als  Regisseur,  Herr  PoUak 
als  Oxcheaterleiter  hatten  ach  redlich  bemüht,  dem  Werke  ein 
interessantes  Aussehen  zu  verschaffen,  und  da  auch  die  Dar- 
steller (Frl.  Norden  als  Peppina,  Herr  Mang  I  als  Fürst,  Herr 
Vogl  als  Peppusch,  Herr  von  Ulmarin  als  Emanuele  und  Herr 
Hacker  als  Prinz)  berechtigten  Ansprüchen  genügten,  so  fand 
das  Werk  hier  eine  freundliche  Aufnahme.  Der  Komponist 
wurde  zum  Schlüsse  wiederholt  hervorgerufen. 

Mit  zwei  Gastspielen  von  Frau  Sigrid  Arnoldson  als 
„Mignon"  und  als  „Carmen"  erzielte  die  Theaterleitnng  zwei 
vollbesetzte  Häuser.  Neues  ist  Über  die  Künstlerin  nicht  zu 
sagen.  Schon  vor  Jahren  vrar  ihre  Kunst  eine  völlig  ausgereifte, 
so  das«  Fortschritte  nicht  mehr  mögHch  waren,  um  so  weniger, 
als  sie  Persönliches  zu  ihrer  Kunst  wenig  hinzuzubringen  hat. 
Eher  möchte  man  vieHeicht  geneigt  sein,  an  einen  Rückgang 
zu  glauben,  indem  die  Stimme  em  Nachlassen  in  früheren 
Glanzes  und  an  einem  hier  und  da  bemerkbar  werdenden  Tre- 
molieren  eine  Abnahme  der  Kraft  erkennen  lässt.  Davon  ab- 
gesehen war  namentiieh  ihre  Darstellung  der  Carmen  eine 
prächtige  Leistung  voll  Lebenswahrheit. 

Dr.  R.  Loose. 

Uresden,  den  22.  März. 

Im  letzten  Bericht  hatte  ich  ein  WoWlätigkeitskorjzert, 
dos  Herr  Musikdirektor  Uso  Seifert  am  17.  Februar  ver- 
anstaltet hatte,  ausseroräentHch  gelobt  und  in  anbetracht  der 
vorzüglichen  Mitwirkenden  fFrau  Wedekind,  Herr  Petri  usw.) 
dem  lebhaften  Bedauern  Ausdruck  gegeben ,  dass  da  eine 
grössere  Anzahl  von  Plätzen  leer  bleiben  konnte.  Herr  Seifert 
fuhrt  sich  durch  den  Ausdruck  „betrübende  Leere*  verletzt  und 
veranlasst  mich,  ihn  richtig  zu  stellen.  Er  gibt  za,  dass  im 
Schiff  leere  Plätze  vorhanden  waren,  und  erklärt  sie  dadurch, 
dass  die  mangelhafte  Akustik  des  Schiffes  die  Besucher  ver- 
anlasse, die  Emporen  zu  bevorzogen.  Der  mir  zugleich  über- 
sandte günstige  Kassenausweis  macht  es  allerdings  wahrschein- 
lich, dass  die  grosse  Mittelempore  —  die  ich  von  meinem  Plalz 
im  Schiff  nicht  sehen  konnte  —  vöIUg  gefüllt  gewesen  ist. 

Die  Kgl.  Oper  bewegte  sich  in  alltägHchen  Gleisen,  mir 
eine  gute  Aufführung  des  „Nibelungenringes*  ist  zu  erwähnen; 
in  der  „Walkjire*  feierte  Herr  vonBary  als  Siegmund  grosse 
Triumphe,  in  den  beiden  folgenden  Werken  wurde  der  von 
Amerika  in  unverminderter  Frische  zurückgekehrte  Hr.  B  u  r  r  tan 
um  eo  stürmischer  begriisst,  als  man  zeitweise  seine  Rückkehr 
in  Zweifel  gezogen  hatte,  Frau  Wittich  als  Brünnhilde  bot 
wie  immer  an  stimmlichem  Wohllaut  wie  seelischer  Vertiefung 
fjanz  Einziges. 

Im  5.  Symphoniekonzert  (Reihe  B)  der  Königl.  Kapelle 
spielte  Herr  W.  Backhaus  J,  S.  Bach's  Klavierkonzert  in 
Diuoll  mit  so  wunderbarem  Stilgefühl,  mit  einer  solchen  Kraft 


und  Tiefe  des.  Ausdrucks  —  von  der  technischen  Vollendung 
gat  nicht  zu  reden  —  wie  ich  es  noch  nicht  erlebt  habe.  Bei 
solcher  Wiedergabe  muss  Bach's  tiefe  Schönheit  auch  dem 
blödesten  Auge  klar  werden.  Auch  die  „Burleske"  in  DmoU  für 
Klavier  und  Orchester  von  Rieh.  Strauss  gelang  dem  jungen 
Künstler  vortrefflich;  das  Werk  selbst  hinterliess  mir  keinen 
besonderen  Eindruck.  Sehr  flott  und  unterhaltsam  spielte  die 
Kapelle  unter  Herrn  von  Schuch  die  Hebenswürdige  Esdur- 
Svmphonie  von  Goldmark  sowie  das  famose  Prelude  a  „l'anres- 
midi  d'un  fanne"  von  Claude  Debnssy,  als  fein  empfaodenes 
Stimmungsbild  von  apartem  Reiz,  allerdings  unter  vollem  Ver- 
zicht auf  mnsikaHsehe  Logik  und  Entwicklung. 

Die  „preyssig'sche  Singakademie"  feierte  ihr  hundert- 
jähriges Bestehen  durch  zwei  grosse  Konzerte;  im  ersten,  das 
ich  wegen  Krankheit  versäumen  mnsste,  soll  Beethoven's  „Misaa 
solemnis-'  durch  Herrn  Hosel  eine  sehr  gute  Wiedergabe  erfahren 
haben;  im  zweiten,  das  am  7.  März  im  Opernhaus  stattfand 
und  daher  vom  Hofkapellmeiater  Hagen  geleitet  wurde,  ward 
Händel'«  „Samson"  aufgeführt.    Da  die  Sänger  auf  der  Bühne 
postiert  waren,  konnte  man  von  oben  sehr  genau  das  ungünstige 
ZaMenverhältnis  zwischen  Diskant-  und  Männerstimmen   kon- 
trolieren  und  die  letzteren  suchten  ihre  Minderzahl  vergeblich 
durch  steUenweise  recht  nnkünstlerisch  wirkende  Anstrengung 
auszugleichen ;  die  Einsätze  waren  oft  nicht  präzis  und  einheit- 
Uch,   der   Klang    hart    und    rauh.      Aber   auch    die    Damen 
(ca.  80  Soprane,  80  Alte)  gaben  nicht  entfernt  die  Tonfülle  aus, 
die  für  ein  Werk  wie  den  „Samson"  unerlieaHehe  Bedingung 
ist;    ein   BHck   auf  die    zahlreichen   ehrwürdigen,   bei    einer 
Hundertjahrfeier    ja    gewiss    stilvoll   wirkenden    weissen    und 
grauen  flänpter  machte  dies  allerdings  begreiflich.     Da  der 
Dirigent  dafür  bekannt  ist,  dass  Schneidigkeit  und  faszinieren- 
des Mitforlreissen  ihm  gänzlich  versagt  sind,  so  ist  nicht  ver- 
wunderHeh,  dass  die  sonst  so  grosse  Wirkung  des  „Samson" 
ausbüeb  und   mancher,    der  den  wirklichen  3,Samson"_  nicht 
kennt,  der  „veralteten"  Musik  die  Schuld  beimass.     Ein  gut 
Teil  Schuld  lag  allerdings  auch  bei  den  Solisten,    Zwar  habe 
ich  an  Frau  Abendröth  (Delila)  lange  nicht  mich  so  auf- 
richtig erfreut  wie  diesmal,   wo  sie  bei  klngem  Vermeiden 
starker  Akzente  nur  durch  feine  Ausgestaltung  der  lyrischen 
Momente  vortreffUch   wirkte;    auch   Herr  G  rasch  (Samson) 
acheint  sieh  erheblieh  vervollkomninet  zu  haben,  die  auffällige 
Kräftigung  der  Mittellage  ist  ein  gutes  Zeichen ,  nur  bei  den 
Recitätiven  verfiel  er  in  eine  abgehackte,  unschöne  Tongebung. 
Was  aber  unser  berühmter  Perron  an  Unreinsingen  und  grob 
manierierter  Tonentfallung   leistete,   ging  über  das  zulässige 
Mass;  auch  FrL  v.  Cha  vanne(Altpartie)  Wieb  ihrer  Aufgabe 
das  Beste  schuldig. 

Weit  erfreuHeber  waren  zwei  Konzerte  der  „Volkssing- 
akademie" unter  Job.  Reichert,  der  in  unverdrossener, 
mühsamer  Arbeit  fortfährt,. seine  den  Arbeiterkreisen  angehören- 
den Sängerscharen  (420  Stimmen)  zu  den  schwersten  künst- 
lerischen Aufgaben  zu  erziehen.  Das  18  stimmige  „Crucifixus^ 
von  Ant.  Caldara,  die  8stimmige  Kantate  „Nun  ist  das  Heil 
und  die  Kraft"  von  J.  S.  Bach,  das  8 stimmige  „Liebe*  von 
P.  Cornelius,  das  6 stimmige  „Ostern*  von  A.  v,  Othegraven  — 
das  sind  Aufgaben ,  die  sich  sehen  lassen  können  und  deren 
Bewältigung,  wenn  nicht  restlos  vollendet,  so  doch  in  hohem 
Masse  anerkennenswert  gelang.  Leichtere  Aufgaben ,  wie.  die 
schönen  von  Brahmas  Besetzten  YölksUeder,  wurden  tadellos 
gesungen.  Ein  grossartiger  Solist  war  im  1.  Konzert  der  Bari- 
tönist Herr  Kiess  von  der  Hofoper,  dessen  gewaltiges  Organ 
in  Schubert's  „Allmacht"  besonders  zur  Geltung  kam;  im 
2.  Konzert,  das  am  Sonntag  nachmittag  für  2500  Kinder  der 
Volksschulen  gegeben  wurde,  sang  sieb  Frl.  L.  Ottermann 
durch  ihre  prächtige  feine  Vortragsart  ebenso  wie  durch  die 
geschickte  Wahl  der  Lieder  sogleich,  in  die  Herzen  der  Jugend, 
so  dass  der  Beifallsjubel  jedesmal  von  neuem  ausbrach,  sobald 
ein  Zipfel  von  ihr  in  der  vom  Saal  aus  sichtbaren  Kunstlerloge 
sichtbar  wurde.  Auch  bei  den  Chorwerken  war  es  sehr  inter- 
essant, auf  den  Kindergesichtem  die  Skala  vom  verständnis- 
losen Staunen  bis  zur  begeisterten  Anteilnahme  zu  verfolgen. 

Vom  3.  Aufführungsabend  des  ,,TönkUnstlerverei  ns-'sei 
erwäbnt  die  Aufführung  der  „PeÜte  Symphonie"  in  Bdur  für 
Flöte,  2  Oboen,  2  Klarinetten,  2  Hörner  und  2  Fagotte,  die 
Ch.  Gounod  für  die  „Soeieie  de  Musique  de  Chambre  pour 
Instruments  a  Vent"  in  Paris  komponierte.  Das  Werkchen 
enthalt  keine  anssergewöhnHchen  Gedanken,  weiss  aber  der 
kuriosen  Kombination  eine  Reihe  sehr  glücklicher  Klang- 
wirkungen abzugewinnen.  Die  Ausführung  durch  nenn  unserer 
trefffichsten  Kammermusiker  war  hervorragend. 

Die  letzten  Abende  unserer  beiden  Kammermusikvereim- 
gungen  von  Petri  und  Lewinger  boten  nichts  Neues;  im 
ersteren  war  Beethoven's  Es  dur-Quartett  Op.  127  als  besonders 
gelungen  zu  nennen,  im  letzteren  das  schöne  Esmoll-Qnartelt 
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Op.  SO  von  Tsehaikowaky ,  das  ich  für  die  beste  Leistung 
Lewinger's  im  ganzen  Winter  halte;  in  Dvofäk'a  KJavierqaintett 
in  Adur,  Op.  81,  trat  Herr  Alfred  Grünfeld  als  glänzender 
Pianist  hinzu  und  sicherte  so  einen  höchst  befriedigenden 
Abschlug*. 

An  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen,  am  12.  und  13.  März, 
wurde  uns  der  aussergewöhnlicbe  Genusa  geboten,  vorzügliche 
Sängerinnen  von  erstklassigen  Begleitern  unterstützt  zu  hören: 
Frau  Hedwig  Scbweicker  ans  Stuttgart,  begleitet  von 
Prof.  Max  Pauer,  und  Tri.  Elena  Gerhardt,  begleitet  von 
Prof.  Arthur  Nikisch.  Das  waren  Lichtpunkte  im  öden 
Kritik  erdase  in,  an  die  man  lange  und  gern  zurückdenken  wird. 
Es  widerstrebt  mir,  die  Leistungen  im  einzelnen  zu  zergliedern 
und  kleine  Unebenheiten  zu  monieren,  Hauptsache  ist  die 
wundervolle  Harmonie  der  Gesamtleistung,  die  so  unsagbar 
vornehm  und  sympathisch  wirkende  Ausgeglicbeolieit  aller 
Faktoren:  Organ  und  Schulung,  Gemütstiefe  und  Verstandes- 
höbe,  Zurücktreten  des  Künstlers  hinter  dem  Kunstwerk  — 
undjwenn  zu  alle  dem  Doch  die  ästhetische  Wirkung  ausser- 
gewöbnlich  ansprechender  Persönlichkeiten  kommt,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  auch  ein  griesgrämiger  Kritiker  sich  dagegen 
blind  stellen  soll,  Frau  Scbweicker  gab  wohl  ihr  Höchstes  in 
„Morgen"  und  „Befreit"  von  R.  Strauas,  Frl.  Gerhardt  iu  den 
Liedern  von  Brahms  und  Wagner.  Herr  Pauer  geriet  in  der 
letzten  Hälfte  des  Konzerts  etwas  zu  sehr  in»  Feuer  und  deckte 
die  nicht  allzu  starke  Stimme  der  SaiDgerin  zu  sehr;  sonst  aber 
waren  seine  Begleitungen  meist  kleine  Meisterwerke;  von 
Nikiseh  bedarf  dies  keiner  Erwähnung. 

Ein  guter  Baritonist,  Herr  v.  Zawilowski  aus  Wien,  und 
ein  sehr  guter  Pianist,  Herr  Ignaz  Friedman,  seien  rühmend 
erwähnt;  der  Sänger  hat  glänzendes  Material,  beherrscht  es 
aber  noch  nicht  künstlerisch  einwandfrei;  der  Pianist  brachte 
für  uns  als  Novität  die  interessante  Sonata  eroiea  von  Vitezlav 
Novak  nnd  erwies  sich  besonders  in  Liszt's  „Don  Jnan'-Phan- 
taaie  als  temperamentvoller  Künstler  mit  grosser  Technik. 

Der  bekannte  ausgezeichnete  einheimische  Prof.  Ber- 
trand Roth  gab  am  16.  März  einen  Beethoveu-Abend ,  den 
ich  leider  versäumen  musate;  nach  zuverlässigen  Berichten  sind 
ihm  -vier  der  bekannteren  Sonaten  in  joder  Hinsicht  ganz  vor- 
trefflich gelungen. 

Zum  Schluss  seien  die  vier  dieswlnteriiehen  Konzerte  der 
„jHarmoniegs.sellsehaft'- erwähnt,  die  nach  gesunden  Prin- 
zipien von  Prof.  Ha  aper  arrangiert  werden  und,  infolge  der 
Bedeutung  dieser  Gesellschaft,  im  Musikleben  Dresdens  nicht 
unerwähnt  bleiben  dürfen.  Prof.  Hugo  Becker  (Violoncell- 
konzert  iu  Amoll  von  Saint-Saena) ,  Frau  Nast,  Frl.  Koboth 
(München),  Mai  Pauer  (Klavierkonzert  in  Amoll  von  Schu- 
mann), Frl.  C.  Stubenrauch  (Violinkonzert  in  Ginoll  von  Brach), 
Kammersänger  Heinrich  Knote  u.  a.  in.  sind  Künstler,  deren 
Namen  ein  hohes  künstlerisches  Niveau  garantieren. 

Prof.  Dr.  Paul  Pf  itaner. 


Remscheid. 

Anlässlich    eines  Meyer-Olbersleben-Abends  vom  „Lehrer- 

r sangverein'* -Remscheid  und  „Müaikverein'-Biiracheid  gelangten 
neue  'Tondichtungen  von  Meyer-Olbersleben  zum  ersten  Male 
in  die  Öffentlichkeit,  welche  sieh  ausserordentlich  günstiger 
Aufnähme  zu  erfreuen  hatten  und  zweifellos  bald  in  die 
Konzertsäle  Eingang  finden  werden.  Der  Männerchor  ,  Joxinde* 
fesselt  in  hohem  Masse  durch  die  Schärfe  der  Charakterisierung 
in  der  Vertonung  des  Roqaette'aeben  Textes,  weist  Originalität 
auf  und  bietet  technisch  höber  stehenden  Vereinen  eine  dankbare 
Aufgabe.  „Des  Königs  Einzug*  (auf  den  Text  eines  Gedichtes  von 
Stilgebauer).  ist  sehr  klangschön  und  harmonisch  und  rhythmisch 
interessant.  Das  Werk  ist  für  gemischten  Chor  mit  Orchester-  oder 
Klavierbegleitung  gesetzt;  es  gehört  zum  besten ,  was  der  Feder  dos 
Komponisten  _  entstammt.  Endlieh  war  hochwillkommen  zu 
heissen  ein  stimmungsvoller,  eigenartiger  Frauenchor  mit  Viola- 
solo und  Klavier  „Traumsommernaeht"  (Text  v.  Bierbaum). 
Derselbe  starke  Erfolg,  der  diesen  Werken  beschieden  war, 
erklang  auch  nach  den  bekannten  älteren,  „Johannesnacht  am 
Rhein*  .und  „Abends"  Meycr-Oberleben's  op.  44  „Aus  dem 
Liederbuch«  einer  Braut*,  5  Lieder  mit  Text  des  Tonsetzers, 
fandeu  neben  seiner  Sonate  op.  14  für  Klavier  und  Viola  gleich- 
falls freundlichste  Aufnahme.  Ausser  den  Vereinen  unter 
Musikdirektor  Eis  waren  <Ue  Sopranistin  Marie  Klagea-Düssel- 
dorf  nud  das  Burscheider  Orchester  an  der  Aufführung  beteiligt, 
welche  dem  eingeladenen,  anwesenden  Komponist«)  reiche 
Ehren  einbrachten. 


Österreich- Ungarn. 


Vom  Theater.  Wle°" 

Die  Aufführung  der  am  18.  März  neu  inszenierten  „Ipht- 
genie  in  Aulis*  von  Gluck  gehört,  wie  ich  mich  bei  einer 
Wiederholung  persönlich  überzeugen  konnte ,  in  der  Tat  zu 
deu  best  vorbereiteten,  würdigsten.  Direktor  Mahl  er  hat 
wieder  einmal  seine  ganze  Kraft  eingesetzt  in  den  zahlreichen 
Proben  sowohl,  als  bei  der  Aufführung  selbst,  um  einen  grossen 
dramatischen  Gesamteindruck  zu  erzeugen.  Nur  könnte  man 
sagen  ^derselbe  ist,  namentlich  durch  iraffaUend  modern  leiden- 
schaftliche Behandlung  der  Reeitative  —  wobei  Mahler  gewiss 
den  Darstellern  „suggerierte",  mehr  wagnerisch,  als  glu-ckisch 
geworden,  jedenfalls  noch  wagnerischer,  stls  es  dtireb  die  bei 
aller  dramaturgischen  Meisterschaft  so  überar.s  diskret  schonende 
Bearbeitung  R.  Wagners  selbst  für  sich  allein  geschehen 
k<»nnte.  Streng  musikhistorische  Puritaner,  welche  mich  den 
alten,  eigentlichen  Pariser  Schlnss  der  Oper  von  1774  (mit  dem 
konventionellen  Ho.ehzeitsfost  Iphigenies  und  Achill eut')  der  von 
Wagner  so  sinnig  im  Geiste  der  Sage  hinzakoraponierten  Er- 
scheinung der  Artemis  (in  den  Wolken,  die  2ur  Entführung 
nach  Tauria  bestimmte  Ipbigeuii'  umfasst  haltend)  vorziehen, 
mögen  bei  der  jetzigen  Darstellung  im  Hofoperntheater  die 
ruhigen,  rein  antiken  Linien  vermiesen  und  diesfalls  nicht  ganz 
Unrecht  haben,  insbesondere  mit  bezug  auf  die  vier  ent- 
scheidenden, sonst  sehr  verdienstlichen  Sololeistungen :  Frl. 
v.  Mildenburg's  Klytemnfistra  (mehr  eine  zweite  Ortrud, 
als  die  Gattin  des  althellenischen  „Königs  der  Könige"),  Frau 
Gutheil-Schoder's  Iphigenia  (in  Maske  und  Spiel  ungleich 
überzeugender  als  im  Gesang),  Herrn  Sehmode »'  Achill  (ein 
zweiter  Jung-Siegfried)  and  Herrn  Demnt'e  Agamemnon  (die 
dramatisch  am  wenigsten  bedeutende,  dafür  gesanglich  durch 
pastose  Breite  am  meisten  „klassisch'1,  im  Sinne  Gluck's 
wirkende  und  klingende  der  vier  Sololeistungen).  Vortrefflich 
war  Hr.  Hesch  in  der  kleinen,  aber  hochbedeutsames  (z.  B. 
da«  wundervolle  „Maestoso":  „Ihr  Könige  so  hoch  —  und 
doch  Sterbliche  nur")  enthaltenden  Partie  des  Oberprieatcrs 
Kalchas.  Auch  Chor  «ad  Orchester  sind  rückhaltlos  zu  lohen 
—  sobald  man  einmal  die  scharf  pointierende,  eminent  moderne, 
gleichsam  einen  neuen  Gluck  vorführende  Interpreiationaweise 
Mahler's  als  berechtigt  zugibt.  Dass  hiermit  diu  erhabene, 
aber  in  seiner  Urgestalt  (z.  B.  in  den  zahlreichen ,  jetzt  meist 

Bestrichenen  Balletts)  doch  vielfach  verblaaste  Werk  dem 
mpfinden  der  Gegenwart  ungleich  näher  gebracht  wurde  als 
bisher,  lässt  sich  nicht  bestreiten  und  demgemäss  vielleicht 
doch  nunmehr  ein  längerer  Verbleib  auf  dem  Spielplan  hoffen. 
Die  Kostüme  erschienen  möglichst  antiken  Vorbildern  angepasst. 
Mit  den  Dekorationen  hat  es  aber  der  geistvolle,  mitunter 
wegen  seiner  impressionistisch  kühnen  Einfalle  auch  gefürchtete 
Maler  Prof.  Roller  sich  diesmal  sehr  leicht  gemacht,  Er  lässt 
nämlich  die  ganze  Handlung  immer  nur  im  Zelte  des  Aga- 
memnon spielen,  das  im  ersten  und  dritten  Akt  einen  Ausblick 
auf  das  übrige  Lager  der  Griechen  und  das  Meer  gewährt,  im 
zweit™  Aufzug  aber  durch  einen  weissen  Vorhang  geschlossen 
ist.  Überhaupt  durch  den  ganzen  Abend  ein  einförmig  weisses 
Kolorit,  mit  dem  sich  vielleicht  auch  eine  tiefere  Absicht  ver- 
bindet, die  dem  Zuschauer  leider  nicht  Mar  wird. 

Ausserordentliche«  Konzert  des  Konzertvereins, 
Am  23.  März  abends  fand  zugunsten  des  Pensionsfonds  des 
Unternehmens  ein  sehr  gut  besuchtes  ..ausserordentliches  Kon- 
zert" des  ..Wiener  Konzertvereins"  statt.  Die  eigentlichen 
Helden  des  Abends  waren  Frl.  Maruella  Pregi  und  Herr 
Ernst  v.  Dohninyi,  ein  auserlesenes,  berühmtes  Vortrags- 
künstler-Paar, das  uns  indes  bei  früherer  Gelegenheit  noch 
mehr  befriedigte,  als  diesmal.  Frl.  Pregi  sang  das  Solo  in 
Berlioz'  poetisch  -stimmungsvollem  Monolog  der  „Gefangenen" 
(..La  captive-j  nach  V.  Hugo  v,nd  Beethoven's  herrliche 
Klärchenlieder  aus  ,,Egmont-,  von  denen  sie  das  zweite  wieder- 
holen musste,  obgleich  gerade  hier  die  Stimme  auffallend  an- 
gegriffen erschien  und  auch  die  Intonation  nicht  immer  ganz 
rein  war.  Noch  mehr,  ja  geradezu  stürmisch  wurde  Dobnanyi 
als  Solist  des  Beethoven'schen  G  dur-Konzertes  gefeiert.  Er 
spielte  das  unverwelklieh  blühende  Werk,  das  der  Meister  für 
ihn  geschrieben  haben  könnte,  ja.  auch  wirklich  wieder  grössten- 
teils wunderschön,  aber  doch  nicht  ganz  so  natürlich,  so  un- 
mittelbar ergreifend  und  überzeugend,  als  in  früheren  Jahren. 
Zwei  der  mächtigsten  und  zugleich  in  Wien  populärst 
gewordeneu  Tc-nsehöpfuDgen :  Wngner's  „Meistersinger"- Vorspiel 
und  Beethoven's  Cmoll-Svmphonie,  bildeten  die  Ecknummeru 
des  Konzertes,  Die  prächtige,  stellenweise  geradezu  hinreäasende 
Aufführung  beider  schien  die  boxen  Gerüchte  vou  einer  schweren 
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nervösen  Überreissuog  des  trefflichen  Dirigenten  F.  Lowe  völlig 
Lügen   »trafen,  zu  wollen. 

5ehubert-Bund. 
Seit  vielen  Jfthrcn  pflegt  unser   neben   dem   eigentlichen 
„Wiener  Männcrgesaugverein"  bedeutendster  Männerchor- Verein, 
der  ,, Schubert-Bund ••,  am  25.  März  sein  Hauptkonzert  mit 
Orcbestev  au  veranstalten.     So  auch    heuer,    doch    mit   dem 
Unterschied,   das»  diesmal    mit  ganz   der  gleichen    Vortrags- 
urdnung  zwei  Konzerte  stattfanden,  das  erste  schon  einen  Tag 
vorher,  also  am  Palmsonntag,  den  24.  März.      Ich   beriebte 
nachstehend   über  das   zweite   Konzert,   dessen  Eindrücke  eich 
wohl  mit  dem  ersten  völlig  gedeckt  haben  dürften.    Die  beiden 
trefflichen  Dirigeuten,  Ebrenchnrraeister  Adolf  Kirchl   und 
('horuieister  Hans  Wagner,  teilten  steh  derart  in  die  Arbeit, 
dass   ersten»  Nicode's  großartige  Syrophouie-Ode   „Das  Meer- 
künstlerisch  leitete,  welche  gut  die  Hälfte  des  Programms  ein- 
uubm.  letzterer  aber  die  übrigen  Stücke,  worunter  zwei  Neu- 
heiten.   NiemWs  farbenprächtige  und  so  wahrhaft  ethisch  ge- 
dachte musikalische   Verherrlichung   des   Meeres    machte    im 
ganzen  und  grossen  wie  bei  den  hiesigen  früheren  Aufführungen 
durch  den  ..Wiener  Männergesaogvereia"  (1891  itad  1895)  und 
den    „Schubert-Bund1"    selbst   (1902)    einen    stärket)   Eindruck, 
weuo  auch  nicht  geleugnet  worden  kann,  dass  die  kühnen,  geist- 
vollen Tonmalereien  mit  dem  Reiz  der  Neuheit  auch  einiges 
von  ihrer  ursprünglichen  verblüffenden  Wirkungskraft  eingebüsst 
haben,  so  wenigstens  in  Wien.  Die  Chorleistragen  de*  „Sebubert- 
Bund"  waren  in  der  Symphonie-Ode  neuerdkigs  ausgezeichnet, 
dem  begleitenden  „Konzert?ereiu8"-Orchester  schienen  aber  für 
die  höchst  schwierigen  Aufgaben  wieder  etwas  zu  wenig  Proben 
vergönnt.    Doch  gelang  manches,  wie  z.  B.  die  prächtige  (frei- 
lich  merklichst  aus  Berlioz  herausgewachsene)  Illustration  des 
„Meeresleuchtens",   immerhin  sehr  gut.    Von  den  in  Nicod^'s 
Werke  verlangten  Soli  war  jenes  des  Tenors  mit  dem  Vereins- 
mitglied  Hrn.  F.  Zoder  entschieden  besser  besetzt,  als  daß  des 
Altes  mit  einem  Fräulein  M.  Rudioff. 

Prof.  Hans  Wagner  hatte  zuerst  als  Quasi-Novität  einen 
anscheinend  in  Wien  noch  nie  öffentlich  gehörten  4  stimmigen 
a  cappelia-Chor  von   Schubert  „Flucht"  (Op.  64  No.  3,  Text 
von  C.  Lappe)  zu  dirigieren,  der   aber   vielleicht  überhaupt 
besser  unaufgefiihrt  geblieben  wäre.     Er  verflacht  sich  nach 
dem  kräftigen  Anfang  gar  zu  sehr.     Freilich  konnte  sich  der 
unsterbliche  Tondichter    sn    Verszeilen    wie    ,,ln    dem   Sarge 
durapft  (sie!)  der  Tod"  unmöglich  begeistern.    Eine  wertvolle 
Neuheit   eigener  Komposition    brachte   Hans  Wagner  in  der 
ernst    edlen   Vertonung    eines   schönen,    elegischen    Gedichte« 
„Los  des  Menschen"  von  W.  Madjera  für  Mäunerchor,  Altsolo 
(anständig   von   Frl.  E.   Kirehmayer   gesungen)   und    tiefe 
Streichinstrumente.    Wie  schon  diese  Besetzung  an  Schubert's 
berühmten  „Gesang  der  Geister  Über  den  Wassern"  erinnert, 
so  offenbart  die  Neuheit  auch  sonst  noch  (z.  B.  in  der  an  des 
Meisters  Hmoll-Symphonie  gemahnenden  stimmungsvollen  in- 
strumentalen Einleitung)  Sehubert'sche  Züge;  mauehe  dürften 
bei  gewissen  Wendungen  des  kunstreichen,  schön  gesteigerten 
Chorsatzes  vielleicht  auch  an  Brahms  denken     Der  versöhnen- 
den letzten  Strophe  der  Madjera'schen  Dichtung  entsprechend 
geht  die  Musik  hier  in  ein  mit  Recht  vom  Komponisten  als 
..mild  verklärt"  bezeichnetes  melodisch  weiches  Hdur-Adagib 
C7B)  über  und  verklingt  zuletzt  auch  so ,  leise  akkordiach  mit 
wahrhaft  poetischer  Wirkung.    Ebenso  gelungene  als  beifällige 
Erstaufführungen  im  Verein  bildeten  weiter  noch  Hugo  Wolfs 
genialer  „Feuerreiter"  (Ballade  nach  Mörike)  und  der  erste,  so 
sehr    an    Händel    erinnernde   Teil    von    Brahma'    imposantem 
„Trtumphlied11,  zur  Erinnerung  an  des   Meistere   lujährigen 
Todestag  (3.  April).    Eine  pietätvolle  aber  insofern  nicht  ganz 
glückliche  Wahl,  als  die  Besucher  des  sehr  lang  dauernden 
Mittagskonzertes  gerade  für  eine  solche  Schlnsanummer  kaum 
mehr  die  rechte  Empfänglichkeit  besassen.  Tb.  H. 


Prag, 

Dos  „Böhmische  Strcieh^unrteU*  brachte  im  1. Kon- 
zert des  „Böhm.  Kaimnermusikverein3 "  am  4.  Februar 
die  vortrefflich  gespielten  Straehcjuartette  op.  22,  F  dur,  von 
Tsckaikowsky  undEmoll,  op.59No.2,  von  Beethoven  zu 
Gehör.  Als  Novität  gelangte  ein  neues  Klavierqu  artet t 
in  Amoll  von  Prof.  HansTrnccek,  welches  mit  einem  Preis 
des  „Böhm.  Kammermusikvereins*  ausgezeichnet  wurde,  durch 
den  Komponisten  (Klavier)  und  die  Herren  Hoffmanu,  Herold, 
Wihan  zur  Erstaufführung.  Das  neue  Quartett  des  hiesigen 
Klavierpädagogen  ist  ün  Ganzen  ein  zugängliches,  nicht  gar 
zu  tiefes  Werk,  in  welchem  der  Komponist  seine  Gewandtheit 
in  der  Beherrschung  der  Form  und  der  thematischen  Arbeit  zeigt. 


Das  zweite  Konzert  desselben  Vereins  (26.  Februar)  wurde 
ausschliesslich  der  Violinsonate  gewidmet.  Meister  Franz 
OndHSek  spielte  mit  dem  Klaviervirtuoseii  U.  Melcer 
Violinsonaten  von  J.  S.  Baeh  (Adur),  Joh.  Brahms  (Dmoll, 
op.  108)  und  Melcer  (G  dur).  Di«  letztere,  für  Prag  neue 
Sonate  Melcer's  bietet  den  beideu  Spielern  grosse  technische 
Schwierigkeiten  und  ist,  als  Arbeit  eines  Virtuosen,  mehr  auf 
äussere  Effekte  bedacht. 

Der  „Böhm.  Orchestermusikverein  *  veranstaltete 
sein  3.  Abonnementskonzert  am  13.  Februar  unter  Mitwirkung 
des  Orgel  virtuosen  M.  Enrico  Boesi  aus  Bologna,  welcher 
sein  Orgelkonzert  in  A  moll  op.  100  vortrug.  Die  Virtuosität  des 
Künstlers  haben  wir  bereits  früher  kennen  gelernt;  er  versteht 
und  beherrscht  sein  Instrument  ausgezeichnet,  wie  man  such 
noch  aus  seinem  eigenen  „Tema  con  variazioni*  und  einigen 
Zugaben  erkennen  konnte.  Als  Novität  wurde  die  etwas  zu 
dick  instrumentierte  „Orcheaterphantasie "  von  Rudolf 
Karel,  die  unter  einem  starken  Einflüsse  Dvofäk's  geschriebeu 
wurde,  gespielt.  Es  ist  aber  trotzdem  eine  Arbeit  eines  talentierten 
Komponisten,  der  nur  «och  mehr  Selbständigkeit  fehlt.  Ausser- 
dem wurde  noch  die  farbenprächtige  orientalische  Suite  „Antav* 
op.  9  von  N.  A.  Rirasky-Korseakow  aufgeführt,  die,  obzwar 
ein  Jugendwerk  des  russischen  Meisters,  viele  interessante  in- 
strumentale und  rhythmische  Feinheiten  enthalt.  Des  Todes- 
tages Wagner's  wurde  mit  der  „ Trauermusik  beim 
Tode  Siegfrieds*  aus  „Götterdämmerung*  gedacht. 
Das  Konzert  leitete  Herr  Fr.  Naumann  (Frankfurt  a.  M.), 
welcher  die  verschiedenen  Stile  der  aufgeführten  Werke  treff- 
lieh, zu  charakterisieren  verstand;  mit  ihm  tritt  iu  die  Reihe 
der  böhmischen  Dirigenten  eine  ueue  vielversprechende  Kraft, 
ein  temperamentvoller  Künstler,  der  speziell  als  Operndirtgent 
sehr  gute  Erfolge  erzielen  könnte. 

Die  Reihe  seiner  interessanten  Mnsikabende  hat  der  Musik- 
verein  „Smetana*  mit  dem  Konzert  zeitgenössischer  Tonsetzer 
(19.Febroar)  fortgesetzt.  Der  russische  derzeit  in  Prag  wohnende 
Impressionist  V.J.Rebikow  spielte  seine  Klavier  werke  „Träume* 
und  „Feuilles  d'automne*,  die  einen  ganz  eigentümlichen  Ein- 
druck hinterlassen.  SebLkow'a  Richtung,  der  man  hier  in  letzter 
Zeit  Propaganda  macht,  hat  übrigens  mehr  Gegner  als  An- 
hänger. Ea  folgten  noch  Lieder  von  Debussy,  Josef  B,  Foerster, 
Klavierwerke  and  Chöre  von  Vltezslav  Novik. 

Die  „Böhm.  Philharmonie"  brachte  in  ihrem  l?.popul. 
Konzert  (lO.Feb.)  die  „Pas toral'-Symphonie  als  Fortsetzung 
des   Zyklus    Beethoven'scher   Symphonien    zu    Gehör;    ferner 
wurden  noch  zur  Erinnerung  an  den  Todestag  Wagner's  die 
„T  annh&UBer'-Ouverture,, .Siegfried1'- Idyll  und  „Par- 
sifal'-VoTspiel  mit  dem  Schlüsse  des  3.  Aktes  aufgeführt. 
Das    Programm    des    18.   Konzerts   derselben    Institution 
(17. Febr.)  enthielt  die  beiden  reizenden  „Arleeienne*-Suiten 
des  genialen  Schöpfers  der  „Carmen*,  die  Adnr-Symphonie 
von  Beethoven  und  das  von  Frau  Adele  Heller-Sandtner  ge- 
spielte Violinkon zert  in  Amoll  op. 28  von  CarlGoldmark. 
Die  erste  Hälfte  des  Programms  des  _  19.  popul.  Konzerts 
(24. Februar)  wurde  den  Kompositionen  Vit äzalav    NovAk's 
gewidmet.    Seine,  im  Jahre  1906  erstmalig  aufgeführte,  instru- 
mentierte  „Slovakische  Saite11   (ursprünglich  für  Klavier 
zweihändig)   erlebte  einen  grossen   Erfolg,  so  dass   man  nun 
diese  aus  fünf  schönen  Charakterbildern  bestehende  Suite  als 
populärstes  Werk  des  Komponisten  betrachten  kanu-    Die.  neuen 
„Vier  melancholischen  Lieh  eslie  der*  op.  38  [zu  Texten 
von   Jar.  Vrchllckf  (2  Lieder),   Jan  Neruda,  Jar.  BoreckyJ 
zeigen  neue  Fortschritte  Novik' s  auf  dem  Gebiete  des  modernen 
Liedes.     In   Frau  M.  Musilova  fand  Noväk  eine  Sängerin, 
die  seinen  Liedern  vollstes  Interesse  entgegenbringt;  es  war 
ein    grosser   künstlerischer  Genuss,  die  neuen  Lieder  Noväk's 
in  der  Interpretation  der  Frau  Musilova  zn  hören.    Die  iugeud- 
liche    (13jährige)    Klaviervirtuosin   A.    Geiger   spielte   das 
Klavierkonzert  No.  3,  Cmoll,  op.  37,  von  Beethoveu  mit 
Sicherheit;  die  kleine  Künstlerin,  Schülerin  des  hiesigen  Klavier- 
pädagogen Prof.  Mikes ,  kann  einer  erfolgreichen  Zukunft  cut- 
gegenseneu,  denn  schon  heute  besitzt  sie  einen  ziemlich  scharf 
entwickelten  Sinn  für  den  musikalischen  Vortrag,  ihre  Technik 
ist  auch  eino  bedeutende.    Das  Programm  heschlosB  die  Sym- 
phonie No.  8,  Fdur,  v-ou  Beethoven.    Die  Konzerte  leitete  Dr. 
W.  Zemrinek.  Ludwig  Bohüeek. 


Ausland. 


Paris  (Fortsetzung). 

Zu  den  OpernereignUsen  ist  im  weiteren  Sinne  auch 
dio  Aufführung  dea  aus  eiuera  sehr  bekannten  Zolii'sehen 
Roman  entnommenen   Bühuunidylls  ,,La  fuutc   de   l'abbe 


374         *       Musikalisches  Wochenblatt.     *      18./4.  1907.      *     Nene  Zeitschrift  ftir  Musik.      *  No.  16. 


Mouret"    zu    zählen,    ein    ästhetisch    nicht    uninteressantes 
Experiment   Alfred    Bruneau'«,    die   Musik    lediglich    als 
ein     stimmunggebendes     und     stimmungvertiefendes    Element 
auf  dem  Theater  zu  betrachten.     Es  ist  das  Erzeugnis  eines 
kritischen,  musikalischen  und  literarischen  Geistes,  der.  in  der 
Erkenntnis,  dass  die  Oper  sowohl  wie  das  Musikdrama*)  gründ- 
lich abgewirtschaftet  hat,   nach   einer  neuen   modernen  Aus- 
drucksform der  dramatischen  Tonkunst  suchte  und  uns   nun 
dieses  Experiment  vorführt.     Keine  «einer  Opern,  weder  die 
..Attaqrie  au  tnoulin",  noch  „Messidor",  noch  ,.Ouragan'',  noch 
gar  die  vor  etlichen  Jahren  an  der  „Komisehen  Oper-  auf- 
geführte (um    uieht  zu   sagen   „durchgefallene")  sozialistische 
Bäckeroper  „L'enfant  roi"  mit  üb  ja  zu  dauernder  Anerkennung 
zu  bringen  vermocht,  lediglich  der  berüchtigte  leidige  Achtungs- 
erfolg wurde  diesen  Arbeiten,  als  den  Produkten  eines  geach- 
teten und  gefürebteteu,  übrigens  hervorragend  tüchtigen  M usik- 
scbriftstelters  und  Kritikers  zu  teil.    Edouard  Colonne  und  sein 
Orchester  übernahm  es,  die  Bühnenmusik  am  Odeon  in  bekannt 
mustergiltiger    Weise   aufzufuhren,    und    trotzdem    hatte    ich 
während  des  gswzen  Abends  allzu  deutlich  das  Gefühl,  dass 
auch  dieses  Werk   nach  den    kontraktlich    vereinbarten  Auf- 
führungen ftir  immer  vom  Spielplan  verschwinden  wird;  Halb- 
heiten bleiben  nun  einmal  nirgends  mehr  als  in  der  Kunst  nichts 
als  Halbheiten  t . . .    Sicherlich  webt  in  dem  Zola'scben  Barnim 
„Die  Sunde  des  Priesters"   lyrische   Stimmung.     Warum   ge- 
staltete dann  Bruneau  aber  nieht  gleich  den  jungen  ekstatisch 
iu  die  Madonna  verzückten  Priester,  der  sein  göttliches  Ideal 
plötzlich    irdisch    verwirklicht   sieht    in    t-Jestsüt    der   schonen 
Albine,  der  daun  einen   kurzen  seligen  Liebestraum  mit   ihr 
erieht,  um  dann  jäh  zu  erwachen  und  ein  fanatischer  Diener 
der  Kirche  zu  -werden,  während  Albine  am  gebrochenen  Herzen 
stirbt  —  warum  gestaltete  Bruneau  dann  nicht  diesen  roman- 
tischen Geistlichen  direkt  zu  einer  lyrischen  Operapartie?    Zu 
dramatischen   Akzenten  gab  dem   Komponisten   lediglich    die 
Figur  des  harten,  unversöhnlichen  „Bruder  Archangias"  Anlass, 
und  die  Szene,  in  der  dieser  Priester  einem  Erzengel  gleich  das 
sündige  Paar  aus  dem  Liebesparadiese  jagt,  hat  denn  auch 
Bruneau  kraftvoll  gemalt. 

Im  übrigen  legt  er  in  seiner  Partitur  das  Hauptgewicht 
auf  die  Charakteristik  der  beiden  Gestalten  des  Priesters  Serge 
und  der  schönen  Albine;  er  folgt  der  Entwickeluug  des  Liebes- 
romanes  dieses  Paares  Schritt  für  Sehritt  und  zwar  nur  ganz 
selten  in  direkt  melodramatischer  Form,  sondern  vorwiegend 
instrumenta!  die  .Stimmungselemente  zergliedernd.  Aber  eben 
in  dieser  /Oergliederungsmethode,  die  sorgfältig,  ängstlich  jeder 
kleinsten  Regnngsuuance  der  Seelenstimmung  nachspürt,  liegt 
ilcr  Fehler  der  allzu  musivischen  Musik  Bruueau's.  Hie  mal 
da  boren  wir  ja  etwas  mehr  als  den  gewandten  Musiker,  der 
mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  moderner  Orchestra- 
tioo  das  zauberische  Blühen  und  Bauschen  in  dem  Liebes- 
paradiese, darin  sieh  das  Paar  vereinigt,  zu  schildern  weiss. 
Wir  hören  die  Stimmen-  des  Liebesgarteus  in  selig  verklärten 
Harmonien  erklingen.  Aber  gerade  dieses  nur  vorübergehende 
Aufblitzen  des  vokalen,  also  immerhin  opernmässigen  Elementes 
bringt  uns  erst  recht  auf  den  Gedanken,  dass  die  Vokalmusik 
der  Bühnenwirkung  doch  weit  mehr  entgegenkommt,  als 
die  instrumentale  symphonisch -absolute  Stimm ungsmusik  des 
Orchesters,  das  namentlich  am  Sehluss  der  Akte,  wo  es  die 
Effektszenen  gleichsam  mit  einein  Tusch  applaudiert,  direkt 
unkünstlerisch  wirkt,  fast  noch  unkünstlerischer,  als  die  melo- 
dramatischen Partien.  In  dieser  nun,  wie  es  scheint,  ein  für 
alle  Male  „erledigten"  Kuostform  steckt,  bei  grösstraöglicher 
Ökonomie  der  Mittel,  vielleicht  doch  noch  der  relativ  beste 
Ausweg  ans  dem  Stürmen  und  Drängen  der  Oper  unserer  Tage! 

Am  Pariser  Konservatorium,  dass  unter  der  Leitung  Gabriel 
Faure"s  ouu  endlich  einen  kräftigen  Aufschwung  nehmen  zu 
wollen  scheint,  wurden  zwei  Klassen  für  Instrument al-EosemWe- 
spiel  und  Kammermusik  geschaffen,  zu  deren  Leitern,  mit  dem 
Titel  eines  Professors,  Canaille  Chevillard,  der  ja  auch  iu 
Deutsehland  wohlgesehafcsle,  ausgezeichnete  Fuhrer  des  La- 
moureux-Orchesters,  und  Lucie.n  Capet,  der  Primgeiger  des 
nach  ihm  benannten  Streichqnariettes,  ein  ernster,  gediegener 
Musiker,  ernannt  würden. 

(Konzertbc rieht.)  Wie  der  ruhende  Pol  in  der  Flucht 
der  zahllosen  Erscheinungen  des  Pariser  Musiklebens  berühren 
die  Veranstaltungen  des  Parent-  Quartett  es.  Armand 
Parent,  der  ersle  Geiger  dieser  weitaus  hervorragendsten 
Pariser  Kammermusik-Vereinigung,  hat  nicht  umsonst  lange 
Jahre  iu  Deutschland  gewirkt  (er  war  Mitglied  des  Orchesters 

*)  Das  Musikdruina  milchten  wir  hier  ausgeschaltet  sehen. 

D.  Kcd. 


von  B.  Bilse).  Er  hat  sich  von  diesem  Aufenthalt  in  unserem 
Vaterlande  zweierlei  bewahrt  und  in  seine  Persönlichkeit  fest 
eingeprägt:  die  unauslöschliche  Liebe  zu  unseren  Grossmeistern 
und  eine  gewisse  pietätvolle  Disziplin  in  der  sorgfältigen  Pflege 
alles  wahrhaft  Grossen  und  Echten  in  der  Tonkunst  und  spe- 
ziell in  der  Kammermusik.  Als  seine  Lebensaufgabe  betrachtet 
er  es,  mit  Hilfe  seiner  Quartettgenossen,  der  Herreu  Loiseau, 
Vieux  und  Fournier,  sowie  bedeutender  Pianistin  neu,  wie 
Marthe  Dorn,  Blanche  Selva,  Frau  Landoriny  und 
anderer,  aus  der  rcäelUen  Knmmermusik]iteratur  Frankreichs 
uüd  Deutschlands  eine  Auslese  zu  treffen  nud  zu  hervor- 
ragend bil  1  igen  Preisen  zur  Aufführung  zu.  bringen.  Gerade 
in  der  Popularisierung  der  Musik  ist  man  ja  im  .demokra- 
tischen* Frankreich  noch  viel  weiter  zurück,  als  in  Deutsch- 
land ...  Im  vorigen  Jahre  hatte  Parent  ein  ganz  eigenartiges 
Unternehmen,  begonnen;  die  bedeuteodsten  karomermusikalischeu 
Werke  Beethoven's,  darunter  viele  bisher  wohl  völlig  unbekannt 
gebliebene  Kompositionen  des  Unsterblichen,  aufzuführen,  und 
zwar  an  acht  Freitagen  während  der  Monate  Januar  bis  März. 
Die  Übrigen  vier  Abende  widmete  er  der  modernen  französischen 
Kammermusik.  Inzwischen  hatte  der  rührige,  eminent  fleissigo 
Künstler  wohl  erkannt,  dass  sein  Beispiel  bei  den  Kollegen 
mehr  Anerkennung  als  Nacheiferung  gefunden  hatte,  und  so 
t'ijtschloss  er  sich  in  diesem  Jahre,  je  sechs  Freitage  der  fran- 
zösischen und  die  sechs  übrigen  der  Beethoven'schen  Produktion 
einzuräumen.  Diese  Pareot-Frcitage  im  wundervoll  stimmungs- 
wurtneo,  bewusst  Pariserisch  mondän .  aber  doch  intim  aus- 
gestatteten Aolian-Saale  gehören  für  mich  za  den  wenigen, 
wahrhaft  erhebenden  Abenden  der  Pariser  Musik-Saison. 

Gleich  der  erste  Abend  (4.  Januar)  war  überaus  auregend. 
Ich  lernte  da  von  Ernest  Cbanssnu  zwei  schon  im  äusseren 
Arrangement  durchaus  selbständig  gestaltete  Streichquartette 
mit  konzertierender  Klavierstimme,  zu  der  sich  in  dem  zweiten, 
D  dur-Quartett,  noch  eine  konzertierende  Violine  geseilt,  kennen. 
Kompositionen,  die  harmonisch  durch  die  massvofle  Verwendung 
alterierter  Akkorde  interessieren  und  zugleich  durch  einen 
ganz   seltsamen,    mystischen   Stimm ungszauber   fesseln.      iNicht 

Esilz  auf  gleicher  Höhe  scheinen  mir  die  etwas  gekünstelten 
•ieder  zu  stehen.  Doch  mag  ich  hier  an  der  Entfaltung  meines 
Urteils  durch  das  Fehlen  dos  Gesaugstextes  im  Programm  ge- 
hindert worden  sein.  Gleichfalls  modernen  Kompositiouen 
geweiht  war  das  Konzert  vom  18.  Januar,  das  mit  einem  aller- 
dings doch  wnhl  missgiüekten  Experiment  begann,  nämlich  ein 
vod  der  Rompreisjnry  rundweg  verworfenes  Streichquartett  von 
Eil.  Malherbe  zu  „Tcitcn"-.  Trotzdem  sieh  die  l'arenl-Gcuossen 
mit  wahrhaft  übermenschlichen  Kräften  bemühten,  das  schreck- 
lieb verworrene  Tougewoge  zu  enträtseln ,  gelang  iiuieu  dies 
uur  ganz  vorübergehend,  und  auch  wir  vermochten  in  dieser 
Komposition  nichts  als  eine  „SüudSut*  von  Dissonanzen,  wie 
sieh  die  Jury  ausdrückt,  zu  erkennen.  Dagegen  ist  das  Trio 
von  Alberic  Magunrd.  das  den  Abend  beBchloss,  eiu  ganz 
wundervolles  Werk.  Frei  und  doch  nicht  zügellos  in  der  Form, 
voll  geistreicher  Klangkorabinalionen  und  schönen  Koutrasteu, 
zeigt  es  uns  in  Magnard  einen  der  bedeutendsten  Jungfranaosen. 
Unter  den  übrigen  modernen  Abenden,  die  ich  leider  teilweise 
versäumen  rmisste,  werden  mir  von  sachverständiger  Seite 
namentlich  zwei  Konzerte  gerühmt.  In  deren  eiuoni  ein  Streick- 

Suartett  von  M.  Ravel  berechtigten  Beifall  fand ,  während  au 
era  andere«  Abend  ein  Trio  von  Koussel  interessierte.  Seinem 
vielgeliebten  Meister  Cesar  Franek  weihte  Parent  den  vor- 
letzten dies  winterlichen  Kammermusik  Abend ;  das  unsterbliche 
Streichquartett  des  grossten  modernen  französischen  Meisters 
vermag  keine  Vereinigung  vollendeter  zu  spielen,  als  das  Paxent- 
Quartett.  Die  übrigen  Abende  waren  von  dem  Genius 
Beethoven's  durchleuchtet.  In  prächtiger  Zusammenstellung 
enthielten  die  für  Pariser  Verhältnisse  staunenswert  knapp 
gehaltenen  Programme  Sonaten  und  Quartette  aus  den  ver- 
schiedensten Perioden  des  Bonner  Meisters,  und  wenn  auch  die 
pianistische  Durchführung  nicht  immer  absolut  tadellos  geuanut 
werden  konnte,  so  fühlte  mau  doch  stets  die  inuere  Begeisterung 
der  Konzertgeber  heraus.  Und  dies  ist  hierzulaude  kein  all- 
tägliches Freudegefühl  für  den  Bcrufskonzcrtbcsucher!  —  Eine 
schöne  Ergänzung  zu.  diesen  Konzerten  bildeten  die  Sonaten- 
übende,  die  Frau  Landormy  mit  dem  Parcut-Quartett  ver- 
anstaltete. Wir  hörten  da  unter  anderen  eine  interessante 
Violinsonate  von  dem  jungen  d'fndy-Sehülcr  Victor  Vreuls, 
sowie  ein  von  wehmütiger  Todesahnung  erfülltes  Klavierquartelt 
von  dem,  im  Lenzesalier  von  24  Jahren  allzu  früh  verblichenen 
Schüler  Praoek's  und  d'Indy's,  Guillautnc  Lckeu.  —  Au  Genuss- 
reichtum konnten  sieh  unter,  den  kammermusikalisclien  Ver- 
anstaltungen der  letzten  Monate  nur  die  beiden  Konzerte  der 
„Society  philba'rmonique"  messen-  Drei  Vollkünstler,  der  geniale 
Pianist  (der  sich  vor  zwei  Jahren  noch  als  temperamentvoller 
Dirigent  erprobte,  heute  aber  die  Abonnomentskonzerte  in  — 
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Lille  leiten  inuss!)  Alfred  Cortot,  der  so  schnell  zu  Welt- 
ruhm  gelangte  Violinist  Jacques  Tliibaud  und  der  meines 
Wissens  in  Deutschland  noch  weniger  bekannte  ganz  ausgezeich- 
nete Violoueelliat  IM»  Mo  (.'«&&]  s  vereinigten  sich  zu  einem  Trio- 
abend.       Sie    spielten    Trios    von    Schubert,    C.    Francfc    und 
J.  Brahms  in  geradezu  chsrigartiger  geistiger  und  technischer 
Vollendnng.    Freilich  merkte  man  dock,  dass  da  drei  Einzel- 
individualitäten  zusauimenspielteu,  die  mehr  das  Genie  als  das 
Spiel  einte.    Es.  war  ein  heisa  er  Wetteifer  der  Kräfte,  der  da 
entbrannte,  ein  leidenschaftliches  Musizieren ,  dem  hie  und  da 
die  rechte  keusche  innerliche  Weihe  der  echten  Kammermusik- 
Vereinigungen    fehlte.     Aber  der   Gcnuss  war   letzten  Endes 
doch  ungetrübt.  —  Ganz  anderer  Art,  mehr  musikantenmassig, 
fast   zigeunerhaft    ist    naturgeinäss    das   Spiel    des    trefflichen 
Prager  Seveik-Quar fettes,  das  iin  Rahmen  der  gleiuheo 
Konzerte  zweimal  das  Pariser  Publikum  zu  stürmischem  Beifall 
begeisterte.      In   wohlerwogener  Selbsterkenntnis  der  Grenzen 
ihres  Könnens   spielten   die  vier  Künstler   vor   allem   nationale 
Musik,  Dvofak's  F dnr-Quartett ,  Op.  98  und  Krieg'»  Gmoll- 
Quartett.     Das,  was  mir  an  diesem  Quartett  besonders  auffällt, 
ist  die  förmliche  Klanginbrunst  der  vier  einzelnen  Instrumente, 
die  im  Ensemble  häufig  förmlich  wie  Orgelrauschen  erklingen. 
Namentlich  der  Violoncellist,  Bediick  Vaska,   entlockt  seinem 
Instrument  wahre  Fluten  von  Klängen.  —  Zu  bedauern  bleibt  nur, 
das»    dem    Salongescbmaek    des    mondänen    Publikums   dieser 
„fashionablen"    Konzerte  Konzessionen  in  Gestalt  von   Lieder- 
iutermezzos  aus  dem  Munde  , beliebter*  Sänger  gewährt  wurden 
und  dass  sich  tüchtige  Kräfte,  wie  der  stimmbegabte  Tenorist 
Planiondon  und  der  geschmackvolle  Baritonist  Charles  W. 
Clark  zu   solchen   mondänen   Ritterdiensten ,    die  mit  einem 
echt    künstlerisch   einheitlichen   Programm  sich    fürwahr  nicht 
vereinigen  lassen,  bereit  finden,   —   Auch  so  manches  au  sieh 
nicht  uninteressante  Programm  der    „Soir^es  d'art"  wurde 
durch  derartige  Salonkunststückchen  stillos  durchkreuzt. 
(Scbluas  folgt.) 


„Cxucifixus"  für  seebsstitnniigou  Chor  von  E.  F.  Richter  und 
Geistlicher  Dialog  für  Altsolo  u.  Chor  von  A.  Becker.  —  Am 
28.  März:  Begräbnisgesaog  für  Chor  u.  Blasinstrumente  von 
Jöh.  Brahms;  „Wir  ilriickeu  dir  die  Augen  zu*  für  Chor  und 
Blasinstrumente  von  ,1.  G.  Schicht;  „0  Welt,  ich  muss  dich 
lassen" ,  Choralvorspiel  für  Orgel  von  Job..  Brahms.  —  Am 
30.  März:  „Ach  Herr,  mich  armen  Sünder",  Cbonilvorspiel  fitr 
Orgel  von  Johann  Kuhnau ;  „Popule  mens" ,  Chor  von  Cr.  P. 
da  Palestrina;  „Herr  Jesu,  deine  Angst  und  Pein",  Chor  von 
Melchior  Frank;  „Auf  Ostern",  Chor  von  J.  S.  Bach.  —  Am 
6.  April:  Toccata  und  Fuge  iu  Edur  aus  op.  65  für  Orgel; 
„Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt".  Motette  für  füofstimnaigen 
Chor  von  Bach;  „Bleibe  bei  uns*,  Motette  für  vierstimmigen 
Chor  von  Franz  Mayerhoff,  „Osti-rlied*  von  G.  Vierling. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  23.  März: 
Choral vorspiel  „Herzlich  tut  mich  verlangen*  an»  op.  67  ,  für 
Orgel  von  M.  Reger;  .Herzlich  tut  mich  verlangen*,  Choral- 
vorspiel  für  Orgel  von  J.  S.  Bach;  „Die  Worte  der  Einsetzuug 
des  heiligen  Abendmahles*.  Chor  von  Heinrich  Schütz;  „Cruci- 
fixus*  für  achtstimmigen  Chor  von  A.  Lotti;  „Meine  Seele  ist 
betrübt* ,  Arie  für  Sopran,  „So  gehst  du  nun,  mein  Jesu  hin*, 
geistliches  Lied  m.  Ürgelbegleitung  von  J.  S.  Bach;  Alis,  für 
Viola  m.  Orgelbegleitung  von  A.  Lotti.  —  Am  30.  März: 
Variationen  über  den  Basso  Continuo  der  Bach'schen  Kantate 
„Weinen,  Klagen,  Angst  und  Not"  für  Orgel  von  Frz.  Liszt; 
„Christ  lag  in  TodeBbauden",  Osterkantate  für  Chor,  Orchester 
und  Cembalo  von  J.  S.  Bach. 

Planen«  Kirchenmusik  in  der  S  t.  Johanniskirehe 
am  24.  März:  „Es  fiel  ein  Tau  vom  Himmel",  Chor  von  ML 
Rnicb.  —  Am  29.  März :  „Crueifiius*  a.  d.  „Hohen  Messe"  von 
J.  S.  Bach.  —  Am  31.  März:  Kantate  um  Osterfeste  „Christ 
lag  iu  Todesbanden*,  für  Chor,  Orchester  it.  Orgel  von  J.  S. 
Bach.  —  Am  1.  April:  „Auferstehung"  für  Altsolo,  Chor,  kl. 
Orchester  und  Orgel  von  A.  Mendelssohn.  —  Am  7.  April; 
„Der  Friede  sei  mit  euch",  Lied  für  eine  Singstimme  von  Frz. 
Schubert. 


Konzertprogramme 


tMolit anonyme  Einsendungen,   etattgenabte  Konzerte  betreffend,  *iad  traa 
»tot«  willkommen.  D.  Bad. 

Bielefeld.  Als  Absohiedskoiizert  veranstaltete  Herr  Musik- 
direktor Traugott  Üehs,  jetzt  Direktor  des  Soudershauser 
Konservatoriums,  einen  RiehardiHrauas-Abcnd.  Zur  Auf- 
führung gelaugten  in  ausgezeichneter  Weise  des  Komponisten 
Tondichtungen  „Aus  Italien",  „Don  Juan"  und  „Till  Eulen- 
spiogel's  lustige  Streiche".  Hans  Hernnann  spielte  vollendet 
die  „Burleske"  für  Klavier  und  Orchester. 

Bremen.  Zu  Gunsten  der  Bayreuther  Stipendienstiftung 
veranstaltet  die  Philharmonische  Gesellschaft  am  20.  April  d.  J. 
in  der  von  der  Handelskammer  zur  Verfügung  gestellten  Börse 
unter  Leitung  von  Hrn.  Prof.  Panzner  ein  grosses  Richard 
Wagner-Konzert.  -Auf  dem  Programm  stehen:  Einzug  der 
Götter  in  Walhall  aus  „Rbeingola" ;  Ritt  der  Walküren  und 
Feuerzauber  aus  pDie  Walküre";  Waldweben  aus  „Siegfried*; 
Siegfried's  Rheinfahrt  und  Traucrtnusik  aus  ^Götterdamme- 
rung" ;  Vorspiele  zu  „Parsifal",  „Tannhäuser"  und  „Lohengrin". 

Li. 

Banz  ig.  Die  hiesige  „Singakademie'1  führte  unter 
F.  Binder'«  Leitung  Handel'*  „Dettingor  Tedenm"  zum 
ersten  Male  auf. 

Frankenherg  1.  8.  Das  Konzert  des  „Chor Vereins" 
brachte  Frauenchöru  von  Wagner  und  Catb.  van  Rennen  und 
Darbietungen  des  Steiudcl-Quttrtetts:  Schumanu's  Esdur- 
tiuartett  und  Yieusternys'  Violinkonzert  in  Edur,  Op.  10. 
Reiche  Genüsse,  die  in  erster  Linie  Seminaroberlehrer  B r.  Kopp 
zu  danken  sind. 

Hohen  aal  zu.  Einen  Achtungserfolg  erziehe  bei  seiner  Urauf- 
führung das  neue  Chorwerk  „Ingo,  eiu  Heldengesang11  vom  hiesigen 
Organisten  He  rrfurth  ,  das  neben  Gude's  „Erlkönigs  Tochter" 
im  letzten   Konzert  des  „Musikvereina"  aufgeführt  wurde. 


8»*  Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskiruhe  am  23.  März: 
Präludium  und  Fuge  in  Cm  oll  aus  op.  SO  flu-  Orgel;  „Selig, 
wer   un  Jesum   denkt',   Passionslicd  für  vierstimmigen  Chor; 


flirsehberg.  Wohltätigkeitskonzert,  ausgeführt  von  der 
Kapelle  des  Jägerb  atalllons  von  Neumann  (Kapell- 
meister Böttcher)  am  £.  Febr.  1907:  Orchester  werke  von 
Frz.  Schubert  (H  moil-Symphonie) ,  Mendelssohn  (Ouvertüre  zu 
„Meeresstille  und  glückliche  Fahrt")  und  R.  Wagner  (Trauer- 
marsch zu  Siegfried's  Tod  ans  der  „Götterdämmerung") ; 
Violinsoli  (Hr.  Petermaim)  von  Mozart  (D dur-Konzert  und 
Beethoven  (F  dur-Bomanze). 

Kaiserslautern.  Konzert  de»  Musikvereins  Kaisers- 
lautern (Aug.  Pfeiffer)  am  11.  November:  Chöre  von  Bern- 
hard Klein  („Der  Herr  ist  mein  Hirt"),  Sucher  („Morgeurot" 
u.  „In  einem  kühlen  Grunde",  bearb.),  F.  Hegaf  („NachtUed") 
and  A.  v.  Othegraven  („Gute  Fugen").  Sopransoli  (Frl.. 
E.  Gerhardt)  von  Roh.  Franz,  J.  Brahms,  Adolf  Jensen; 
Violinsoli  (Arrigo  Serato)  von  M.  Bruch,  R.  Schumann, 
IT.  Vieuxtuinps,  A.  d  'Ambrosio,  A.  Sitonuetti  n.  Pablo  de  S&ra- 
satc.  —  1.  Konzert  äeB  Cäeilicn verein  Kaiserslautern  (Aug. 
Pfeiffer)  am  25.  Novbr.:  Chöre  von  J.  S.  Bach  (Chor  u, 
Choral  a.  d.  Kantate  „Bleib'  bei  uns,  denn  es  will  Abend 
werden",  bearb.  v.  F.  Mottl.)  u.  A.  Pfeiffer  („Friede  auf  Erden" 
m.  Orchsrr.)-  Orohesterweik  von  Jos.  Hayda  (Esdur-Sym- 
phonie  No.  1  B.  u.  H.);  Violoncellsoli  (Prof.  Hugo  Becker) 
von  Saint-Saens,  J.  S.  Baeh,  R.  Schumann,  H.  Becker  und 
W.  Jeral.  —  Konzert  des  Synagogenehor Vereins  (Franz 
May)  am  18.  Jan.  07:  Orchesterwerke  von  Mendelssohn 
(„Lobgesang",  eine  Symphonie-Kantate  mit  Soli  [Frl.  J3ertha 
Heiinann,  Fr.  S.  Hohmaun,  Fritz  Müller],  Chor  n.  Orgel),  Weber 
(Ouvert.  •/.,  „Euryanthe");  Sopransolo  (Frl.  Heimann)  von 
Mendelssohn  (Arie,  Rec.  u.  Arioso  a.  „Paulus");  Tenorsolo 
(Hr.  Fritz  Müller)  yod  Mendelssohn  (Rec.  u.  Arie  aus  „Elias"). 

Karlsrahe.  2.  Abonnementskonzertdes  Gro  ssh  e  r  zogl  ich  en 
Hoforchesters  (Alfred  Lorentz)  am  14.  Novbr.:  Orchester- 
werke  von  P.  T6ehaikowBky  (Hmoll-Sytnphonie  No.  6),  Saint- 
Saens  („Phaeton",  sympb.  Dchtg.)  u.  Hans  Pfitzner  (Ouvert.  zu 
KleUt'i  „Kätehen  von  Heilbronn")*,  Violoneellaoli  (ßuilh. 
Suggia)  von  d" Albert,  J.  Svendseu  u.  D.  Popper.  —  Klavier- 
abend, von  Fritz  von  Böse,  am  17.  November:  Klavier- 
soli (D.  Veranst)  von  Schubert  Phantasie-Sonate,  op.  78, 
Mozart  (Adagio  in  Hmoll,  Rondo  alla  Turca),  W.  Berger 
(Variationen  und  Fuge  über  ein  eigenes  Thema,  op.  01), 
J.  Brahrü6  (Intermezzo  in  Adur,  op.  118,  Capriccio  in.Fism.oll, 
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op.  76),  B.  Schumann  („Des  Abends",  „Aufschwung",  „In  der 
Nacht",  „Traumeswirren").  —  Festkonzert  des  Instrumental  - 
vereins  Karlsruhe  (Theodor  Mnnz)  am  29.  November: 
Orchesterwerke  von  Beethoven  (Cdur-Symphonie  No-  5), 
Weber  (Jubelouverture),  N,  W.  Gade  („Christabend",  Idylle  für 
Streichorchester);  Violoneellsoli  (Josef  Keilberth)  von 
Goltermann,  Karl  Ebner  u.  Popper;  Gesangsoli  (Frl.  Bosa 
Etbofer)  von  A,  Ponchielli  H.  Hermann,  Franz  Liesenbarghs, 
W.  Taubert. 

Kamen.  (Bez.  Dortmund).  1.  Vereinskonzert  des  Käme  ner 
Musikvereins  (C.  Holtschneider)  am  11.  Novbr.:  Chöre 
von  Isaafe  („Innsbruck  ich  muss  dich  lassen"),  Eceard  („Hans 
u.  Grete") .  Dotati  (Vilaneila  alla  Nopolitana) ,  Fielitz  („Zwie- 
gespräch") u.  Mendelssohn  („Herbstlied"),  J.  Reiter  („Herzlieb 
im  Grabe",  „Im  Wald  bei  der  Amsel",  „Bettelhoebzeit",  bearb.) ; 
Altaoli  (Frau  Buteuath)  von  Brahios,  v.  Kose,  W.  Berger, 
Franz,  Kramm;  Kammermnsikwerke  (Dortmunder  Konser- 
vatoriums Streichquartett)  von  Beethoven  (Serenade  in  Ddur, 
°P-  8,)  u,  Hummel  (Klaviertrio  in  Esdur,  op.  12). 

Xattowttz.  Konzert  des  Vereins  junger  Kanfleate 
am  20.  Jan.:  Violinsoli  (Bronislaw  Hubermann)  von  Schü- 
mann (Dmoll-Sonate),  Beethoven  („Kxeutzer"-Sonate),  S&üit- 
Saens  (Hmoll- Konzert),  Brahms-Joachim  (Ungarische  Tänze); 
KJaviersoü  (B.  Singer)  von  Beethoven  (Craoll- Variationen), 
Brahma  (Scherzo,  op.  4)  u.  Bizet-Moszkowski  (Chanson  bohetne). 
Kiel.  2.  Abonnementskonzert  des  Kieler  Gesangver- 
eina (Dr.  Mayer-Beinach)  am  8.  Novbr.:  Orehesterwerke 
von  Brahms  (F  dur-Symphonie)  und  R.  Wagner  (Eine  Faust- 
ouverture,  „Meistersinger"- Vorspiel  u.  Vorspiel  «.  Scbluss  des 
3.  Aktes  zu  ,jParsifal") j  Frauenchöre  von  Hugo  Kaua 
(„Abendlied",  ,,Das  Königskind'1,  m.  Altsolo  u.  „Die  Glocken 
läuten");  Altsoli  (Frl.  Emmy  Adler)  von  B.  Wagner  („Im 
Treibhaus"  u.  „Träume").  —  3.  Abonnementkonzert  am 
1.  Dezbr.  Aufführungen  von  Mendelssohn's  .Paulus*,  Orato- 
rium für  Chor,  Soli  (Fr.  Ravoth-Neugebauer,  HH.  Anton  Koh- 
nuutu  u.  A.  van  Eweyk).  —  2.  Konzert  der  Philharmo- 
nischen Gesellschaft  (Haus  Sonderburg)  am  23.  Novbr.: 
Orchesterwerke  von  P.  Tschaikowsky  (Hmoll -Symphonie 
No.  6)  u.  G.  Bäzet  („L'Arlesinne",  1.  Saite);  Vio.linsolo 
(Carlotta  Stubenrauch)  von  Bruch  (Gmoll-Kzt.).  —  19.  Orgel- 
vortrag,  veranstaltet  von  Carl  Warnke,  am  28.  Novbr: 
Orgelsoli  (D.  Veranstlt.)  von  Bach  (Choralvorspiele  über 
„Schmücke  dich,  o  liebe  Seele",  .Liebster  Jesu,  wir  sind  hier" 
u.  Präludium  und  Fuge  in  Amoll);  Violinsolo  (Hr.  Otto 
Voigt)  von  Bach  (I.  Satz  a.  d.  Edur- Violinsonate);  ßasssoli 
(Harsen-Muller)  von  Bach  (.Ich  will  den  Kreuzstab  gerne 
tragen"  und  .Liebster  Herr  Jean!"). 

Köln  a.  Bh.  2.  Gürzcnich-Konzert  (Fritz  Stciubaeh) 
am  6.  Novbr. :  Auffuhr  im  gen  von  G.  Sgambati'a  „Messa 
da  Requiem"  für  gemischten  Chor,  Baritensolo  (Hr.  Albers- 
Brüssel)  imd  Orchester.—  3.Gürzeniebkonzertam20.Novbr.: 
Or  ehest  er  werk  von  Beethoveu  (Ouvertüre  zu  „König 
Stephan");  Chorwerk  von  Frdr.  E.  Koch  («Die  deutsche 
Tanne",  für  eine  tiefe  Mänoerstimme  [Hr.  P.  Bcader-MUncben] 
gemischter  Chor  u.  Orchester);  Altsoli  (Frau.  Julia  Cnlp) 
von  W.  Gluck  (Kec.  und  Arie  a.  .Orpheus  und  Eurydikc")  u.. 
Franz  Schubert;  Kittviersolo  (Fr.  Henriette  Schelle)  von 
J-  Brahms  (Dmöll-Konzert).  —  2.  K a mmerrousikkonzert  der 
Konzert  gesell  seh  aft  Köln  am  12.  November:  Kammer- 
musik werke  von  Mozart  (Streichquartett  in  Dmoll),  Reger 
(Suite  im  alten  Stil  f.  Pfte.,.  Violine  u.  Introduktion,  Passacaglia 
u-  Fuge  für  zwei  Pianoforte,  op.  96),  —  3.  Kammermusik- 
konzert am  27.  Novbr.:  Kammermusik  werke  von 
B.  Smctana  (EmoU-Streichouartett  .Aus  meinem  Leben"), 
A.  DvoHk  (Klaviertrio  in  Fmoll),  J.  Haydn  (Streichquartett 
in  G  moll).  —  Konzert  der  Musikalisehen  Gesellschaft 
(Fritz  Steinbach)  am  10. Novir.:  Orchesterwerk  vonM.J.Erb 
(Dmoll-Suite,  op.  29);  Vioiinsoli  (Hr.  Louis  Siegel)  von 
N.  Paganini  (Es  dur-Konzert)  u.  Bimski-Korsakow  (Phantasie). 
—  Konzert  der  Kölner  Singakademie  (Max  Granzow)  am 
2.  Dezbr. :  Alle  Kompositionen  sind  von  W.  A,  Mozart(„Requiem", 
Ouvertüre  zur  „Zauberflöte",  Rec.  u.  Arie  „Nur  zu  flüchtig  bist 
du  yej'schw.undeD"  aus  «Figaros  Hochzeit",  .Ave  verum  corpus" 
ii.  Arie  u.  Chor  der  Priester  a.  d.  „Zauberflöte").  —  Konzert 
der  Vereinigten  Chöre  „Wartburg"  n.  „Harrnoni"  (Franz 
Kessel)  am  9.  Dezember:  Orchesterwerke  von  Franz  Kessel 
(Es  dur-Symphonie  mit  Chor),  Beethoverj  („Egmonf-Ouverture), 
Weber  („Freischüts^Ouveft.},  Osk.  Jüttoer  (Konzertwalzer); 
Chöre  von  N.  VV.  Gade  („Früblingsbötscbaff');  Sopransofi 
(FH.  Koeknola)  von  Bruch,  P,  Cornelius  u.  H ob.  Franz;  Bass- 
«oli  (Hr.  C.  Braun)  von  Mozart  u.  Franz  Schubert.  —  2.  Musik- 
abend  des  Konservatoriums  der  Musik  am  12.  Dezbr.: 
Orchester  werk  vonBeetboYen(„CorioIan*-Ouvert.);KJavier- 
so li  von   Mendelssohn   (G  mpll-Kzt.) ,    Saint-Saens  Cinoll-Kzt., 


op.  44),  J.  Brahms  (Bdur-Kzt.  1.  u.  4.  Säte);  Gesangsoli 
von  M.'  Bruch  (Arie  aus  „Achillus")  u.  G.  F.  Händel  (Arie  aus 
„Alciera"  u.  Arioso  a.  „Israel  in  Egypten") 

Kreuznach.  1.  Abonnementskonzert  der  Konzextge- 
sellschaft  (Gisbert  Enzian)  am  9,  Dezbr.:  Aufführung 
von  „Judas  Maceabäus"  von  G.  F.  Händel,  Oratorium  für 
Soli  (FrL  Mientje  Lammen- Amsterdam ,  Frl.  Agnes  Landen- 
berger-Frankfort  a.  M.,  HH.  Emil  Pinks-Leipzig  n,  Hermann 
Weiflsenborn-Berlin),  Chor  u.  Orchester. 


Engagements  u,  Gäste  in  Oper  u,  Konzert 

Coburg.  Auf  Wunsch  des  Herzogs  wird  Mitte  April  hier 
das  Opern-Ensemble  des  Nürnberger  Stadttheaters  die  „Salotne" 
von  Strauss  zw  Aufführung  bringen. 

Elberfeld.  Als  jugendlich -dramatische  Sängerin  wurde 
Frl.  Maude  Boosevelt  dem  hiesigen  Theater  verpflichtet. 

Kola.  Dr.  P.  Landry  vom  Hamburger  Stadttheater 
wurde  der  hiesigen  Oper  als  lyrischer  Tenor  verpflichtet. 

Leipzig.  Am  23.  März  bot  Hr.  Dr.  Briesemeister  als  Gast 
eine  sehr  geistvolle  Darstellung  des  Herodes  in  Strauss'  „8a- 
löme".  —  Hr.  Silvanö  Isalberti  von  der  Mailänder  Scala  er- 
zielte am  27.  März  als  Tnriddu  („Cavalleria")  und  Canio 
(„Bajazzo")  und  am  10.  April  als  Don  Jose1  (.Carmen")  starken 
Erfolg.  —  Ebendaselbst  sang  am  1.  April  Frl.  Ucko  vom  Hof- 
theater zu  Weimar  aushilfsweise  die  Donna  Anna  im  „Don  Juan*. 

London.     Die  Komische  Oper   ans  Berlin  wird   vom 

15.  April — 15.  Jnni  hier  im  Adelphi -Theater  gastieren, 
u.  a.  .Hoffmann'a  Erzählungen*  von  Offenbacb  mit  Herrn 
Willy  Merkel  in  der  Titelrolle  aufführen. 

Hetz.    In   der  am  27.  März  stattgehabten  neuinszenierten 

„Tannhäuser'-Auffühxung  im  Stadttheater,  der  ersten  unter 
der  neuen  Direktion  des  Kammersängers  Otto  Brncks,  sang 
Hr.  Troatdorff  aus  Breslau  als  Gast  die  Titelrolle. 

Paris.  Felia  Litvinue  setzt  ihr  Gastspiel  an  der 
.Grossen  Oper"  fort  Am  27.  März  sang  sie  unter  frenetischem 
Beifall  die  Brünuhildepartie  in  der  „Walküre* ,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  ersten  Male  völlig  ungekürzt  in  Paria  auc 
Atu'fuhriing  gelaugt  ist.  A.  N. 


Intßreaiante  {nioht  anonym»)  Original-Mittailungen  für  diese  Eubrik  Bind 
siel»  willkommen.  D.  Eed, 

Vom  Theater. 

*  HanaSommer8  neues  dreiaktiges  Mäicheuspicl  „Biquet 
mit  dem  Schopf"  gelangte  im  BrauuschweigerHoftheuter 
zur  Uraufführung. 

*  Die  lyrische  Tragödie  „Orpheus'  Tod"  von  dAzev«do 
de  Silva  wurde  im  Vlämischen  Qpernhause  in  Antwerpen 
zur  Erstaufführung  gebracht. 

*  Das  kgl.  Böhm.  Nationaltheater  in  Prag  bringt 
demnächst  die  Oper  „Svauda  dudik"  (Der  Dudelsackpfeifer 
Svanda)  von  Karl  Bendl  (gest.  1897),  das  letzte  Opernwerk  des 
Komponisten,  zur  Erstaufführung.  L.  B, 

*  In  Cassel  ist  d'Albert's  musikalisches.  Lustspiel  BF!auto 
solo"  als  örtliche  Neuheit  mit  gutem  Erfolge  aufgeführt  worden. 


*  Die  Berliner  Hofoper  absolvierte  während  des  Gast- 

Siels  des  Opernensembles  von  Monte  -  Carlo  einen  Zyklus. 
ozart's.chcr  Opern  im  Neuen  Kö'nigl.  Operatheater.  Zur 
Aufführung  gelangten:  „Die  Entführuog  aus  dem  Serail",  „Die 
Zanberflöte",  „Don  Juan",  ,.Figaro*s  Hochzeit"  und  „Cosi  fan 
tutte".  A,  Seh. 

*  Noch  im  Laufe  .dieser  Saison  soll  in  der  „Grpsaen 
Oper"  in  Paris  eine  Galavorstellung  unter  Mitwirkung  der 
bedeutendsten  Künstler  der  Gegenwart  aus  ganz  Europa  statt- 
finden; der  Erlös  dieser  Vorstelluug  soll  dem  Fonds  zur  Er- 
richtung des  im  Bois  de  Boulogne  zur  Aufstellung  gelangende!) 
Beeth.oven-Denkmales  zumessen.  Auch  eine  Reihe  von 
Konzerteu  unter  Mitwirkung  bedeutender  Virtuosen  soll  dem 
gleichen  schönem  Zwecke  dienstbar  gemacht  werdeu.    A.  N. 
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*  Zum  Kapellmeister  an.  der  Pariser  Grossen 
Oper  unter  der  zukünftigen  Direktion  ist  Henri  ttabaud 
ernannt  worden,  von  dem  eine  Oper  „La  fille  de  Roland"  in 
der  „Komischen  Oper"  zur  Aufführuug  gelangt  ist.       A.  N. 

*Strauss*  »Salome'  -wird  nun  bestimmt  am  10.  Mai  in 
Paria  zur  Aufführung  gelangen.  Der  Komponist  trifft  am  2.  Mai 
in  der  französischen  Hauptstadt  ein  und  wird  die  letzten  Proben 
sowie  die  ersten.  Aufführungen  seines  Werkes,  das ainChatelet- 
thuater  dargestellt  wird,  personlich  leiten.  Ia  der  Titelrolle 
wie  auch  in  den  übrigen  Hauptrollen  werden  hervorragende 
deutsche  Darsteller  alternieren.  U.  a.  wird  auch  die 
Primadonna  der  „Grossen  Oper",  Luuienne  BreVal,  die  Salome 
in  deutscher  Sprache  singen,  wobei  erwähnt  sein  mag,  dass 

Frl,  Breval  ein Berliner  Kind  ist.    Sie  hiess  ursprünglich 

„Brennwald",  kam  aber  ssbon  als  Kind  in  ein  Genfer  Pensionat 
und  ist  später  eine  Stockfxanzösm  geworden.  A.  N. 

*  Raoul  MÄder,  der  Direktor  der  kgl.  Oper  in  Buda- 
pest, verabschiedete  sich  dieser  Tage  von  dem  ca.  5  Jahre 
verwalteten  Amt.  Der  Vorgänger  M&der's,  Emerich  M£s- 
aäros,  wird  nun  wieder  uessen  Nachfolger  als  artistischer 
Leiter  des  Hofoperntheaters.  Baoul  Mäder  wird  resp.  ist 
bereits  Pächter  und  Direktor  des  Budapester  Volkstheaters. 

*  Pnceini  soll  vou  der  Vollendung  seiner  nenen  Oper 
„Conchita"  wegen  deren  testlicher  Ähnlichkeit  mit  Bizet's 
,,Carmen"  Abstand  genommen  haben. 

*  Der  junge  ungarische  Komponist  Dr.  Ladislaus  Toldy 
will  Arthur  Schnitzler's  „Grünen  Kakadu"  als  Operastoff 
benutzen. 

*  Aus  Melbourne  (Australien)  wird  eine  von  glänzendem 
Erfolge  begleitete  Erstaufführung  von  Wagner's  „Lohen- 
grin  in  deutscher  Sprache  gemeidet, 

*  Am  17.  April  ging  im  Leipziger  Stadttheater  Gior- 
dano's  „Sibirien"  als  örtliche  Neuheit  in  Szene. 

~  Die  neue  von  Julius  Bittner  (einem  österreichischen 

Juristen)  gedichtete  und  komponierte  Oper  „Die  rote  Gret" 
soll  in  Frankfurt  a.  M.  ihre  Uraufführung  erleben. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a.)  Aufführungen  vom  15.  bis  21.  April  1907. 

Alteutturg.  Hoftheater.  16.  u.  19.  April.  Die  Meister- 
singer von  Nürnberg. 
Berlin.  Opernhaus,  15.  u.  21.  April.  Salome.  16.  April. 
Fra  Diavolo.  17.  April.  Tannhäuser.  18.  April.  Mignon. 
19.  April.  Das  Rheingold.  20.  April.  Die  Walküre.  — 
Komische  Opei.  16- — 21,  April,  Die  neugierigen  Frauen. 
—  Lortssing-  Theater.  16.  April.  Der  Wildschütz. 
17.  u.  20.  April.  Fidelio.  18.  April.  Cndine.  19.  April. 
Martha.  21.  April.  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  — 
Theater  des  Westens.  20.  April  (nachm.)  Der  Waffen- 
schmied,   21.  April  (nachm.)  Der  Freischütz. 

Breslau.  Stadttheater.  16.  April.  Der  Vagabund  und 
die  Prinzessin;  Das  sfisse  Gift.  17.  April.  Tristan  und 
Isolde.    20.  April.    Carmen. 

Dessau..  Hoftheater.  17.  April.  Der  Bajazzo;  Der  Barbier 
von  Bagdad.  18.  April.  Fra  Diavolo,  20.  April.  Rienzi. 
21.  April.    Hoffmann's  Erzählungen. 

Düsseldorf.  Stadttheater.  16.  April.  Tristan  und  Isolde, 
19.  April,    Das  Rheingold.    81.  April.    Die  Walküre. 

Hiischberg  U  Sohl.  Stadttheater.  15.  April.  Die  Hoch- 
zeit des  Figaro.    16.  April.    Der  fliegende  Holländer. 

Karlsruhe  I.  B.  Hoftheater.  19.  April.  Der  Mönch  von 
Sendömir.    21.  April.    Die  lustigen  Weiber  von  "Windsor. 

Leipzig.  Neues  Theater.  15.  April.  Häusel  und  Greta). 
lt.  u,  21.  April.  Sibirien  (U.  Giordano,  z.  1.  Male).  19.  April. 
Salome  (Fr.  A.  Aekte  a.  G.). 

b)  NaohträgliDh  eingegangene  Spielpläne 
(einsehliessli  cb  Repertoireänderungen). 

Alteuburg.  Hoftheater.  H.April.  Die  Meistersinger  von 
Nürnberg. 

Berlin.  Opernhaus.  1,. April.  Pique-Dame.  2. April.  Lohengriu. 
3- April.  Salome.  4.  und  6.  April.  La  Damnation  de  Faust. 
5.  n.  7.  April .  Mcphistopheles.  —  NeuesKgl.  Operuthea-ter. 
4.  April.  Die  Entführung  aus  dem  Serail.  5.  April.  Die 
Zauberflöte.  6.  April.  Don  Juan.  7.  April.  Die  Hoch- 
zeit des  Figaro.,  8.  April.  Üosi  fan  tutte.  —  Komische 
Oper.  1.,  4.  und  7.  April  (nachm.)  Hoffmann's  Er- 
zählungen.    2.,  5.  und  7.  April.     Tosca.     3.  u.  6.  April. 


Faust's   Verdammuug.   —  Lortzing- Theater.     1.  April. 

Die    Fledermaus.     3.    April.      Der    Wildschütz.     4.    April. 

Fritzchen    und   Lieschen.      5.   April.     Martha.      6.    April. 

Der  Barbier  von  Sevilla.    7.  April  (abds.).     Der  Freischütz. 

(nachm.)    Die  lustigen    Weiber  von  Windsor.  —  Theater 

des  Westens.   1.  April  (nachm.)    Undine.    2.  April  (nachm.) 

Martha.    6.  April  (nachm.)    Czar  und  Zimmermann.    7.  April 

(nachm.).    Don  Juan, 
Brannschweig.  Hoftheater.  11.  April.  Die  lustigen  Weiber 

von  Windsor, 
Bremen.     Stadttheater.     9.  April.     Mignon.     12.  April. 

Loheugrin.    13.  April.    Das  Nachtlager  von  Granudn. 
Budapest.     Kgl.   Opernhaus.     9.   April.     Monnsi  Vanna. 

11.  April.    Bank  bau.    12.  April.   Die  Afrikaneria.  13.  April. 

Manon.    14.  April.    Laktn^, 
GasseL     Kg l.  Theater.     9.  April.     Der  fliegende  Holländer. 

11.  April,     Rigoletto.     13.  April.     Hans    dvr  Fahnenträger 
14,  April.    Don  Juan. 

Dessau.  Hoftheater.  10.  April.  Rieuzi.  13.  April.  Pre- 
ciosa.  14,  April.  Bastieu  und  Bastienne;  Der  Barbier  von 
Bagdad. 

Dresden.  Hoftheater,  8,  April.  Der  Dämon.  9.  April. 
Tannhiiuser.    10.  April,    Fra  Diarolo.     lt.  April.    Don  Juan. 

12.  April,  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.  13.  April. 
Die  Boheme.    14.  April.    Die  Afrikanerin. 

Elberfeld.       Stadttheater.       8.    April.      Das    Rheingold. 

9.  April.  Die  Walküre  (Frl.  D'Almaine  und  Hr.  L.  Arens 
a.  G.).  12.  April.  Siegfried  (HH.  L.  Arens,  H.  Schramm 
und  Cl.  Whitehil)  n.  Gr.).    14.  April,    Die  Kegimentstoehter. 

Frankfurt  a.  M.      Opernhaus.     9.   April.     Die  Abreise; 

Zierpuppen  ;  Cavalleria-  rustieana,  10.  April.  Oberon.  II.  April. 

Salome.    13.  April.    Manon.    14.  April.     Die  Afrikane-rin. 
Gotha.      Hoftheater.      9.    April.      Die    Regimen tstoehter. 

11.  April.    Die  Hochzeit  des  Figaro.    14.  April.    Die  Stumme 

von  Porti«. 
Graz.    Stadttheater.    11.  April.     Das  ßheingold  (Hr.  A. 

WaUnöfer  «.  G.).    12.  April    Dia  Walküre  (Frl.  Cl.  W enger 

ii.  Hr.  A.  Walluöfer  a.  G.). 
Halle  a.  8.    Stadttheater.    9.  u.  12.  April.    Salome. 
Hamburg.       Stadttheater.       9.    April       Der    Freischütz. 

10.  April.    Mignon. 

Hannover.  K  gl.  Theater,  8.  it.  13.  April.  Die  neugierigen 
Frauen.  10,  April.  Don  Juan.  14.  April.  Götterdämme- 
rung. 

Blrscherg  I.  Schi.  SUdtt  beuten  31.  Märe.  Die  Huge- 
notten. 1.  April  nachm.  Der  Troubadour;  abds.  Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor.  2.  n.  7.  April.  Caar  und  Zimmermann. 
4.  u.  7.  April.  Die  Zauberflöte.  5.  April.  Aida.  8.  April. 
Und'me.    9.  u.  14.  April    Lohengriu.    12.  April.    Rigoletto. 

Königsberg  1.  Pr.    Stadttheater.    8.  April    TannMuser. 

10.  April.    Aida.    13.  April    Martha. 

München.  Hoftheater.  9.  April  Lobetanz.  10.  April 
Liebestrank.    11,  April.    Lohengrin.    14.  April.    Salome. 

Frag.  Neues  deutsches  Theater.  9.  April.  Rigoletto 
(Frl.  G.  Förstel  u.  Hr.  E.  Peteahi  a.  G.).  11.  April.  Die 
Hugenotten.    14.  April.    Die  Afrikauerm. 

Strassburg   i.  E,     Stadttheater.     9.  April.     Fra  Diavolo. 

11.  April  Der  Widerspenstigen  Zähmung.  12.  April.  Der 
Wildschütz.    14.  April.    Der  Freischütz. 

Stuttgart,  Hoftheater.  10.  April  Der  Widerspenstigen 
Zähmung.    12.  April.    La  Traviata. 

Weimar.    Hoftheater.    9.  April.    Alessandro  Stradella. 

Wien.  Hofoper.  8.  April  Götterdämmerung,  9.  April 
Cavalleria  rustieana;  Der  Bajazzo.  10.  April  Der  Barbier 
von    Sevilla.      11.    April.     Der  Widerspenstigen   Zähmung. 

12.  April.  Mignon.  13.  April  Ipbigenie  in  Anlia.  — 
Jubiläums-Stadttheuter.  8.  April  Martha.  10.  April. 
Carmen.  11.  April  Hoffmann's  Erzählungen.  13.  April 
Tannhäuser.  14.  April  nachm.  Die  Zauberflöte;  abds. 
Tosea, 

Wiesbaden.  Kgl  Theater.  9.  April.  Hoffmann's  Er- 
zählungen. 10.  April.  TannbSuscr.  11.  April  Martha, 
12.  April.  Die  Abreise.  13.  April  Saloino.  14.  April  Der 
Trompeter  von  Säkkiugen. 

Zürich.  Stadttheater.  10:  April.  Der  Trompeter  von 
Säkkiugen,  11.  April  Siegfried.  12.  April.  Der  Waffen- 
schmied.    14.  April.    Götterdämmerung. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Wien  faud  in  der  Osterwoehe  ein  Delegierten- 
kongress  statt,  dem  Musiker  aus  vielen  Städten 
Österreichs,  Deutschlands,  Frnukreichs  nsw.  bei- 
wohnten. 
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*  Der  bekannte  treffliche  junge  Geiger  Alexander  Se- 
bald  brachte  unlängst  in  Berlin  sämtliche  24Capricen 
für.  Solorioliue  von  Pagauini  erstmals  zur  Aufführung. 

*  Das  bekannte  Leipziger  „Soloquartett  für 
Kirchengesang"  (Dir.:  Kantor  Bruno  Rötbig),,  hat  in  den 
letzten  Tagen  eine  Konzertreise  durch  Österreich 
unternommen ,  die  über  Wien  bis  nach  Triest  hinunter  führte. 

*  Eine  tou  E.  v.  Pcssart  am  81.  März  im  Kaufhaussaal 
ln  Leipzig  veranstaltete  Rezitation  von  Waguer's 
„Parsifat'-Dichtung  hatte  nicht  den  erhofften  starken 
Zuspruch  gefunden. 

*  Am  3.  April,  dem  lüjährigen  Todestage  von 
Johannes  Brahma,  vollendete  sich  auch  gerade  ein  V  iertel- 
jabrhundert  seit  dem  Ableben  des  bekannten  popu- 
lären Liederkomponisten  Friedrich  Kücken. 

*  Fünf  russische  Konzerte  werden,  wie  dem  Pariser 
„Figaro"  aus  Moskau  telegraphiert  wird,  im  Mai  in  Paris 
veranstaltet,  in  denen  unter  persönlicher  Leitung  der  Kom- 
ponisten Instrumentalwerke  und  Opernfragmente  von  Rimsky- 
Korssakow,  Glazounoff,  Rachmaninofftusd  anderen  zur  Aufführung 
gelangen,  darunter  mehrere  bisher  in  Frankreich  nn.bekanB.te 
Werke.  Erste  Kräfte  der  Petersburger  Oper  werden  solistisch 
mitwirken.  A.  N. 

*  Wie  gross  der  Einfluss  der  politischen  Wirren  auf  das 
Pariser  Musikleben  ist,  das  zeigte  kürzlich  die  Beerdigung  des 
berühmten  Klassikers  ßerthelot.  Es  wurde  da  keinerlei 
liturgische  Musik  zn  Gehör  gebracht,  sondern  eine  Aus- 
wahl aus  „weltlichsten"  Stücken  geboten:  die  „Marseillaise", 
ein  „Lewischer  (?)  Marsch"  yod  Saint-Saeos  u.  a.!    A.  N. 

*  Im   10.  Gtlrzenich-Konzert  in  Köln  kam  das  Vor- 

3)iel  zu  dem  Musikdrama  „Vervaal"  von  d'lndv  in  vollen- 
eter  Weise  zur  Erstaufführung. 

*  Das  nächstjährige  deutsehe  Ton  k  unstlerfest  wird 
in  Coburg  abgehalten  werden.  Zur  Gründung  eines  grossen 
gemischten  Chor,  wie  er  für  derartige  Musikfeste  unumgänglich 
notwendig  ist,  bat.  sich  dort  bereits  ein  Komitee  aus  den  ersten 
Gesellschaftskreisen  gebildet.  Zur  Aufführung  werden  nur 
grosse  Chorwerke  alter  und  neuer  Meister  gelangen  und  zwar 


uuter  der  musikalischen  Leitung  des  Hofkapellmeisters  Alfred 
Lorenz. 

*  In  Berlin  fand  am  26.  März  der  Verbandstag  der 
Musikdirektoren  statt.  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung 
war  „Stellungnahme  gegeu  die  Konkurrenz  der 
Militärmusiker".  Auch  wurde  der  Bescblnss  gefasst,  ein 
Kartell  im  Verein  mit  den  Theaterdirektoreu ,  Intendanturen, 
Kapellmeistern  und  Musikdirektoren  zum  Schutz  der  Zivil' 
musiker  las  Leben  zu  rufen. 

Persönliches. 

*  Am  L  April  trat  Herr  Robert  Botland  in  Leipzig, 
Lehrer  am  Konservatorium  und  1.  Geiger  im  Leipziger  Ge- 
waudhausorehester,  in  den  Ruhestand.  Der  König  vou  Sachsen, 
verlieh  Ihm  anlässiieh  seines  Rücktritts  das  Bitterkreuz  des 
Albrechtsordens. 

*  Der  bisherige  Leiter  der  Hcermann'schen  Violinschule 
in  Frankfurt  a.  M.,  Herr  Hugo  Kortsehak,  ist  vom 
Musical  College  in  Chicago  als  Lehrer  für  Violinspiel  engagiert 
worden.  Sein  Nachfolger  in  der  Frankfurter  Stellung  wird  der 
Konzertmeister  Hans  Lange.  Herr  Kortsehak  wird  auch 
Mitglied  des  von  Prof.  He  ermann  in  Chicago  neugegritndeteu 
Streichquartetts. 

*  Der  designierte  Nachfolger  Ludwig  Thuille's  an  der 
Kgl.  Akademie  der  Musik  in  München,  Friedrieh  Klose 
in  Basel,  wird  seine  Stellung  am  1.  September  antreten. 

*  Der  König  von  Württemberg  hat  dem  Kgl,  Musikdirektor 
Rückbeil  in  Cann statt  ans  Anlas*  des  5-0 jährigen  Jubilä- 
ums des  „ Stuttgarter  Orchestervereins"  die  goldene  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande  des  Friedrichsordens 
verlieben. 

*  Dem  Königl.  Musikdirektor  Prof.  Theodor  Krause, 
Lehrer  am  Akademischeu  Institut  für  Kirchenmusik  in  Berlin, 
ist  der  preussisebe  Kronenorden  S.  Klasse  verliehen  worden. 

A.  Seh. 
Todesfälle.    Am  14.  April  starb  in  Dresden  Geh.  Hof- 
rat Prof.  Dr.  Stern,  der  bekannte  Dichter  und  Lehrer  der 
Literatur.     Früher  langjähriges  Vorstandsmitglied  des  Allg. 
Deutschen  Mtisik-Vereios. 


Vorlesungen  über  Musik  an  deutschen,  öster- 
reichischen und  schweizerischen  Universitäten 
im  Sommergemester  1907. 

Berlin.  Einführung  in  cUo  Musikgeschichte,  —  Geschichte 
der  Symphonie.  —  Musikwissenschaftliche  Übungen  [Prof.  Dr, 
H.  Kreteschmar].  —  Beethoven'«  Leben  und  Werke  li.  Teil.  — 
Musikwissenschaftliche  Übungen :  Allgemeine  Repetitionen,  Er- 
klärungen ausgewählter  musikalischer  Kunstwerke.  —  Chor- 
Übungen  stimmbegabter  Kommilitonen,  verbunden  mit  einem 
CoUoquium  über  die  Elemente  der  Musiktheorie  [Prof.  Dr. 
FriediänderJ.  —  Musikgeschichte  Englands  im  16.  u.  17.  Jahr- 
hundert. —  Lektüre  musiktheoretischer  Schriften  des.  Mittel- 
alters.—  Übungen  zur  musikalischen  Schriflenkunde. — Übungen 
zur  evangelischen  Choralkuuda  [Dr.  Wolf].  —  Musikgeschichte 
des  19.  Jahrhundert.  —  Musikinstrumentenkunde.  —  Praktikum 
der  Tousehriftenkunde  [Prof.  Fleischer]. 

Bern,  Kxrcbetimusikalische  Übungen.  —  Einführung  in 
die  Harmonik.  —  Musikalische  Formen  und  Einblick  in  die 
Instrumentation.  —  Kontrapunkt.  —  Analyse  verschiedener 
Musikwerke  [HessRüctschi,  P.  t.„P.  d.]. 

..  Bonn.  Harmonielehre.  —  Übungen  im  Kontrapunkt.  — 
Übungen  im  Zusammenspiel,  Quartett,  Trio.  —  O'rjrelspiel 
[Prof.  Wolff).  . 

Breslau.  Geschichte  des  evangelischen  Geiueiudesangcs 
[Prof.  Dr.  Kawerau].  —  Fr.  Schubert's  und  R.  Schumann'« 
Lieder.  —  Harmonielehre  I.  —  Orgclunterricht.  —  Orgelkursus 
für  Seminaristen  [Prof.  Dr.  Bohnj.  —  Gesangsübungcn  des 
.St.  Caecilien-Chores.  —  GesangsUbungen  der  gemisehteu  Chor- 
abteilung  [Domkapellmeister  M.  FilkeJ. 


Czoruowitz,  Psychologie  der  Musik  (Gedanken  und  Er- 
örterungen von  _ Mario  Pilo).  —  Musikalische  dramatische 
Parallelen.  —  Beiträge  zur  Erkenntnis  der  Musik  als  Ausdruck 
nach  Hanns  von  Wolzogen  [Lekt.  A.  HrimulyJ. 

Erlangen.  Liturgischer  Gesang.  —  Ürgelspiet.  —.Theorie 
der  Musik  (Allgemeine  Musiklehre.;  Harmonielehre  mit  Übungen 
im  Tonsatze;  Modulationstheorie).  — Kontrapunktische  Übungen. 
—  Die  Theorie  der  Kircheutonarten,  —  Das  evangelische 
Kirchenlied  in  musikalischer  Beziehung.  —  Chorgesang  im 
Akademischen  Vereine  für  Kirchenmusik  |Universitätsinusik- 
diruktor  Prof  O.echslerJ, 

tfreiburg  1.  Br.  'Harmonielehre  für  Anfänger  und  Vor- 
gerückte. —  Modulation.  —  Generalbassspiel.  —  Liedform.  — 
Elementarinstrumentationslehre  mit  Partiturbeispielen.  —  All- 
gemeine Vorlesungen  über  ausgewählte  Kapitel  aus  der  Musik- 
geschichte. —  Instrutnentalkurse  für  Klavier,  Harmonium, 
Orgelpedalspiel,  technische  Kurse  am  Virgilteehnikklavier  in 
Form  von  Einzelunterricht,  auch  für  alle  Arten  Orchester- 
instrumente unter  Heranziehung  erster  Lehrkräfte.  —  Übungen 
im  Sologesang.  —  Ensembleübangeo,  Kammermusik,  Streich- 
orchester. —  Freie  akademische  Geaangsvereinigung  [Akadetn. 
Musiklehrer  Hoppe]. 

Göttingen.  Harmonielehre.  —  Übungen  im  Ensemble- 
spiel. —  Unterricht  im  Violin-,  Klavier-  und  Orgelspiel  [Prof. 
O.  Frftiherg]. 

Halle  a.  S-  Allgemeine  Musik-  und  Harmonielehre  [Lekt. 
Retibkel. 

Heidelberg.     J.  S.  Bach 's    Orgelchoräle   uud  Choral  vor- 
spiele. —  Elementarrausiklehre.  —  Harmonielehre  1.  u.  DT.  Teil.  — 
Kontrapunktisehe  Übungen.  -   Orgelspiel  [Prof.  Dr.  WolfruinJ. 
Jena.    Gesang,  Musik,  liturgische  Übungen  [Akad.  Musik- 
direktor Stein]. 

Kiel.  Geschichte  der  Oper  uud  des  musikalischen  Dramas 
von  Gluck  bis  zur  Gegenwart.  —  Beethoven.  —  Musikwissen- 
schaftliche Übungen:  Lektüre  vou  Waguer's  „Oper  und  Drama". 
—  Übungen  im  Ubortrageu  von  Lautontabulatureii  [Privatdo/ent 


Nn.  16.  #       Musikalisches  Wochenblatt.     *       18./4.  1907.       *      Nene  Zeitschrift  für  Musik. 


379 


Dr.  Maycr-Reiuaebl.  —  Liturgische  Übungen.  —  Harmonielehre 
und  Kontrapunkt.  —  Katrnnermusikübungen  [Prof.  Stange]. 

Königsberg-  l.  Pr.  Musikgeschichte.  —  Harmonielehre 
[Prof.  Brode". 

Leipzig.  Geschichte  der  Kirchenmusik.  —  Ausdruck  und 
Vortrag  in  der  Musik  (Dynamik  und  Agogik  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Melodik,  Harmouik  und  Rhythmik),  —  Musik- 
wissenschaftliches Seminar.  —  Colle^ium  mus'tcum  [Prof.  Dr. 
phil.  et  mus.  Hiemanu).  —  Geschichte  der  Oper  des  19.  Jahr- 
hundert. —  Di«  hervorragende!!  musikalischen.  Gestaltungen 
dea^  Faust.  —  Musikwissenschaftliche  Übungen  [Prof.  Dr.  phil. 
et  jur.  A.  Prüfer] ._  —  Geschichte ..der  Passion  and  des  Orato- 
riums. —  Musikwisseoscbafdiehc  Übungen  (Theorie  des  drama- 
tischen Recitaüvs  im  17.  u.  18.  Jahrhundert  [Dr.  A.  Schering], 
Marburg.  Über  Gregorianischen  Gesang  und  monodische 
Lyrik  des  Mittelalters.  —  Über  Harmonielehre  mit  praktischen 
Übungen.  —  Orgelunterrielit  [Ejniversitätsmusikdirektor  Prof. 
Jenner].  —  Die  Musik  der  Minnesänger.  —  Grundzüge  der 
Musikgeschichte  Englands.  —  Erklärungen  ausgewahlterWerkc 
moderner  Musik  mit  Demonstrationen  am  Klavier.  —  Musik- 
historische Übungen  (R.  Wagner' s  ^Feeu"  und  „RienzP)  |  Privat - 
dozent  Dr.  Schiedertnairj. 

München.  Geschichte  der  musikalischen  Romantik  im 
19.  Jahrhundert  [Prof.  Dr.  Sandburgerj.  —  Das  deutsehe  Kunst- 
lied im  19.  Jahrhundert  (Privatdozent  Dr.  Freiherr  von  der 
Pfordteo],  —  Führende  Geister  der  Tonkunst  im  16.  u.  17,  Jahr- 
hundert. —  Musikwissenschaftliche  Übungen :  Lektüre  Aus- 
gewählter Kapitel  der  „M.usiea  Practica  Bartolomei  Komi'.  — 
Paläographie  des  15.  — 16.  Jahrhundert.  —  Bestimmen  von 
musikalischen  Kunstwerken  [Privaido-zcnt  Dr.  Kroyer], 

Eoätoek.  Geschichte  der  Liturgie  in.  musikalischer  Be- 
ziehung. —  Harmonielehre.  —  Liturgische  Übungen.  —  Leitung 
der  Übungen  des  akademischen  Gesangvereins  IProf.  Dr.  A. 
Thierfelder].  ' 

Strassbnrg  i.  B.,  Geschichte  der  neuen  Musik  1.  — 
Musikgeschichtliche  Übungen  [Privatdozent  Dr.  Ludwig;.  — 
Kompositionslehre.  —  Leitung  der  Übungen  des  akademischen 
Gesangverein.  —  Chöre  aus,  König  Oedipus*  von  Bellemsaou  und 
„Antigone"  von  Mendelssohn.  — '  IL  Messe  von  Volkmann  für 
Männerstimmen  [\V.  Geist]. 

Wien.  Musikalische  Roman.lik  II.  —  Erklären  und  Be- 
stimmen von  Kunstwerken,  —  Übungen  im  musikhistorischen 
Institut  [Prof.  Dr.  G.  Adler],  —  Die  Opernreform  Gluck's  und 
ihre  Nachfolge  [Privatdozent  Dr.  M.  Dletz].  —  Deutsche  Dichter 
in  ihren  Beziehungen  zur MusikTPrivatdozent  Dr. R.Wallaschek]. 
Wurabttrg.    Chorallehre  [Donrnkar  K.  Kraus). 


BLset,  Ueorges.  Op.  22.  Jeux  [funfenta  (Kinderspiele).  Pieees 
pour  Piano  a.  4ms,  Sonvelle  .Edition,  ehoisie,  revun  et 
soigneuaement  doigtee  pur  Adolf  Ruthardt.  Kpltt.  n.  M-  3.—. 
Leipzig  und  Zürich,  Gel>rü<ler  Hug  &  Co. 

Die  vorliegende  Auswahl  umfasst  8  Stucke  mit  folgenden 
Überschriften:  1.  .L'escarpolette*  (Auf  der  Schaukel),  2.  »La 
Touple'  (Kreisel spiel),  3.  „La  PoupeV  (Piippchen),  4.  „Les 
cbevaux  de  boia*  (Das  hölzerne  Pferd),  5.  „Trompette  et  Tam- 
bour" (Trompeter  und  Trommler),  6.  „Colin-mmllnrd*  (Blinde- 
kuh), 7.  „Petit  mari,  petite  femme*  (Herr  Papa  und  Frau  Mann), 
8.  „  Le  Bai*  iKiitilerbull;.  Diese  harmlosen,  freundliehen 
Stückchen  sagen  uns  nichts  Neues  über  den  ,Carraen"-Kompo- 
nisten,  man  wird  sie  auch  kaum  seil  dessen  wertvollsten  Arbeiten 
zählen  können;  aber  sie  enthalten  doch  viel  hübsche,  reizvoll 
harmonisierte  und  rhythmisch  reich  belebte,  flott  erfundene 
Musik,  die  man  schon  etwas  vorgeschrittenen  angehende!! 
Klavierspielern  als  gute  Anregung  und  Übung  im  Vierhändig- 
spielen mit  Nutzen  au  die  Hand  geben  kann.  Durch  die  von 
A. Ruthardt  eingetragenen  sorgfältigen  Finge.rsatzbezeichnungen 
wird  die  Verwendung  der  Stücke  für  Unterriclitszwecke  geför- 
dert. Auf  eine  kleine  Auswahl  aus  op.  22  in  Aufmachung  für 
kleines  Haus-  oder  Vereinsorchester  (Verlag  von  Breitkopf  & 
Härtel  in  Leipzig)  wurde  bereits  im  vor.  Jahrg.  d.  Bits,  auf- 
merksam gemacht.  C.  K. 

Renner,  Willy.  0p.3.  Vier  kleine  Stücke  für  Klavier.    M.2,— . 

—  Op.  5.   Vier  Klavierstücke.    M.2,—.    Leipzig  tun l  Zürich, 

Gebrüder  Hag  &  Co. 

Aus  diesen  Stücken  spricht  ein  artiges  Talent  für  Klavier- 
komposition, Der  Klaviersatz  ist  handlich  (Spieler  der  Mittel- 
stufe können  ihn  a  visla  bewältigen)  und  gut  klingend;  die 
Erfindung  ist  mühelos  und  ansprechend ,  die  Harmoniefiihrung 
gewählt  und  doch  nicht  gekünstelt.  Jedes  einzelne  Stück  hat 
seinen  bestimmt  ausgeprägten  und  festgehaltenen  Charakter; 
untereinander  sind  sie  verschiedenartig  genug,  um  auch  bei 
einem  Durchspielen  aller  acht  Stlieke  in  einem  Zuge  nicht  zu 
langweilen.  Als  die  hübschesten  der  Stücke,  auch  zum  Vor- 
spielen geeignet,  seien  hervorgehoben  der  schlichte  Ländler 
No.  I  (A  äur)  und  der  etwas  ausgefuhrtere  Walzer  No.  8  (A  moil) 
aus  op.  8,  der  A  dur-Lnndler  No,  1  und  das  stndienartige  StUck 
No.  4  ans  op.  5.  H.  Frey. 


CDeuffcße  Bereinigung  für  äffe  C]J\ufik 

zftilgemdße  Aufführung  von  'Werken  des  X¥ll.  und  XVIII.  Jahrhunderts  in  durch- 
aus  originalgetreuer   Seßalt   unter  angemeffener  'Veraendung  öfter   ünßrumente. 

Johanna  fäodenßein,  Sopran  Gif r jede  efetiunde,  IKielflügel  (Cembalo) 

Blerma  cffadencf,  Violine  Qudwig  tfKef'ßer,  Violine,  Viola,  Viola  damore 

Cßrißian  'Döbereiner,  Violoncello,  Viola  da  gamba. 


allgemeine  IJluß^Zeiiung,  fäerlin: 

0 r niereffe  dürfen  folche  'Vorführungen  unter  alten 
limßänden  aaifi  dann  beanfpruchen,  wenn  man  fleh 
mit  voller  lleberseugung  auf  den  'Boden  der  bis  Heute 
legten  Sntwickftmg  der  IKunfl  und  ihrer  1>arfle(lungs* 
formen  ffellt. 

(Korddeuifcfie  fMllgemcme  Zeitung,  'Berlins 

'Die  QKüncßener  XänHter  mögen  fi<£  nicht  abhalten 
(offen,  bald  wieder  au  uns  zu  kommen. 

ßeipziger  <Uageblaif: 

Gin  baldiges  Wiederkommen  der  lllünchener  'Vereini- 
gung iß  fehr  wünfehenswert. 


^£^#$>^ 


ßeipziger  fEeaeße  'Hacfjricßien: 

'Die  1)eutfche  'Vereinigung  für  alle  Wußte  wird  fich  die 
Merzen  alfer  wahren  <fflußkfreande  m  'Deuffchfand 
erobern,    die  iß  berufen  dazu. 

dresdner  WadSriditen: 

Sine  vortreffliche  üdec  in  vortrefflicher  ®urc6führung, 
ßeipziger  „cf/gnafe"  (IRünchener  lltußibericht)  : 

'Derer,  die.  zu  den  Quellen  hinunierfleigen  und  in  großem 
cfiil  das  Sßlte  pflegen  und  zu  neuem  Geben  erwecken, 
find  nur  wenige.  Mnter  ihnen  nimmt  eine  erße  und 
fflusnahmeßellung  die  ,,'Deulßhe  Vereinigung  für  alte 
IKußk"   (Gründer  <Dr.  'Bodenßein)  ein. 


Alhhwerlrehmg :  Konzertbureau  Emil  Gut  mann,  München,  Theatinerstrasse  38, 
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^sr-  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  ^§8* 

^erfrcfung  hervorragender  r^ünsfler.     □    firrangemenfs  von  Konzerten. 


Künsfler-fldressen. 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BenogL  anhält  Kammersifigerin  (Sopran) 
Frankfurt  a.  W„.  Schweizerstr.l. 


griöaVenus.^.pzicl 
*  **"  w  »»-*>  Sud-Str.  18H-J 

Frau  Prot  Felix  Schmidt-Köhne 

KoDEcrteXanrlD ,Sopr«a.  Spredm.  f.  Schul.  8-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper, 

Berlin  W.  50,  Kankestrasse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratoriensängerin   (Sopran). 
Berlin  Tf.  50,  Bambergerstrasse  47. 

E,era»pr,-AjMoh!tma.  Amt  VI  No,  11571. 


OlgaÄlupp-fischer 


•  Soppi.n 


Sonzart-  nnd  Oratoriensansreriii. 
K«»l«riUxaI,B..Krtwatr.«).  Talapb.1091. 


% 


Jffaria  Quell  *— 

KonKflrt-n.0ratorien9angerin  (ff)       | — 

BramtischeXoloratar    tjij 

HAMBPHG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Miiller-ReicM 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (hoher  Sopr.). 
Vertr.iKonzertdirektionWOLFF.BERLIN. 


Johanna  Koch 

Ktniert>  und  Oretorfonstiigsrln  (Jdt-Hezxaiopraii). 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Essetl  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  1.6. 


Anna  Härtung-, 

Konzert-   und   Oraterlintinflirln    (Sopran). 
Leins!?,  Marsehneratr.  2in. 


Anna  Münchy 

Konzert-  und  Qratorlentängtrln  (8opr*n). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Eeussj.X.,  Agneaatr.  8. 
1  ertr.:  H.  Wolff,  Birllo  «f.,  Flottwellstr.  1. 

Johanna  Schrader  Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSasneck  i.  ThDx. 

Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Alt  -  Mezzosopran.) 
Frankfurt  a.  ML,  Trutz  I. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratoriensängeria   (Sopran). 

Alleinige  Vertretung : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  KonzertsSngerin  (Sopran). 

Köln  a.  Eh.,  Limburgerstr  21  "• 

Konzertrertretung:  H.  Wolif,  Berlin. 


€lla  Zhies-f  achraann. 

Ueder-  und  Orateriuiting*rln. 

Obera- 
StP.  QBflO. 


iflllte 


Frau  Idlly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(ill-MonzOftftfcirHii) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Clara  Jansen 

Kortzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  88. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  und  U«d»r»ang# rln  (Sopran). 
Planen  1.  V-,  Wildste.  8. 

Emmy  Küchler 

(HoherSopran).  Lieder-u.OraloriensSngerin, 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 
BREMEN,  Fedelh6ren  62. 
Konzertvertretnng:    Wolfl,  Berlin. 


Fit  Ulargarefhe 
Schmidt  «Garlot 

Eonzertpianistin  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


ttunaWalter-Choinanus 


B  ERIilW-WLLMEBSDOÄP, 

UWaBdatr.  H4/115. 
Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalqiiartett  a  capella: 

Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4ni. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lflcke. 


Antonie  Beckert 

(Mono) 

Martha  Becker! 

CDram.  Sopr.) 

Konzert»angerinnen, 

=  Spezialität;   Duette,  = 

Leipzig ,    Südplatz  2  TU. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersinger  (Tenor), 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Bariin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  OratoriensSnger  (Tenor). 
Berlin  W.  IS,  Fasanenstrasse  46 II. 


HeiurichHormann 

Oratorien-  nnd  Liedersänger  (Tenor) 
Frank  fort  a.  Main,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oÄÄ 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratopiensanger.  = 
Leipzig,  Scbletteistr.  41- 


Willy  Rössel. 

Konzert-  ti.Oratoriensänger  (Bass-Bariton) 
Braunscliweig,  Hajenstr.  23. 


^ 


Otto  ßacrtncr  _ 

Bass  und  Bariton  3! 

BRESL*U,X,l.ililHtaMtÜ4.  — 
Kritiken  ttber  d,  et*.  Liederabende  a.  TBtur.  b.  »nd. 
Kansterten  werden  »of  Wunsch  zagesuidt. 


Otto  Dietrich, 

Koteer  t-Pi  anist. 
=  CÖtfaen  (Anhalt).  = 


r 


Orgel 


I 


Karl  GotZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratoriensänger, 
Mannheim,  'Werderstrasse  3. 


Watterrfrmbrnst  SÄ 

HAMBURG,  Alaternfer  L. 


flbert  Jockisch  ££. 

Leipzig,  Walttnarstr.  28.  Solo  u.  Begl. 


E 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Zfakekra,BE; 


Jffnna 

■  ^■^ ^^^^^^^^^^^^^"  *■»■  www  u. 

M  •    Goltarr*.  suli  Art  der  Uten  L*utenninsik 
W  hsimonisiert  -von  Heinrich  Schamr, Kg). 

B»yi,  KimmeriHaaiker.    EBKacemeBtaabscUSa«) 
direkt:  BONN,  a.Kholn,  V«mfb»rg  w»gl3. 


rar  tarnt«  tu 


Adolf  Beinemann 

Organist 

u,  Lenrer  d.KlaTiereplelsn.d.Tfceorie, 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Bing  5. 


E 


Violine 


1 


Marianne  Geyer,  E^LIk 

Konaertetagerln  (Altistin). 

I>*nlach& ,  engüttfh*  ,  frtmsöaiWifl  and  iullmiiicho 

Volk«'  und.  Kunstlieder  »tu-  LuU. 

Komarturtreter:  Hera.  ff»ln",  Berlin  W. 


E 


=  Klavier= 


I 


EriKa  Besserer, 

Violiavirtuosia. 
Berlin  W.  Steglitzerstr,  2ftiv. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

Violinistin. 


le  Adresse:   Leipzig,  GraMlatr.  7 II. 

KoBMrtrVBrtr.:  ■.  Schsbart,  latoiit,  Pwtstr.15. 


Fri  Jelly  Lntz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  tf>. 

Konaertvertretun«:  H.  WOLFP,  BKBLIH. 


Juliette  Wihl, 

KI*»I«r-ViffaoiiB. 
Braxellee,  42  na  du  Magistrat. 


Erika  von  Binacer 

Konzert- Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  *• 


Alfred  Krasselt, 

Hofkoniertmetster  in  Weimar. 

XottZ.-Yerrr.ygrm.  Wolff,  B«rlin  V. 


r 


Violoncell 


Georg  Wille, 

;1.  SBens.  Hofkon»rtmelster 


und  Lehrer  am  Kgl.KonserTatorlnin. 
Dreeden,  Comemusstr.  67. 


Vera  Timanoff, 

Q  i'osshorzogl.  Sachs.  Hofpiauistin. 

E  ngatft  in  önta  antrage  bitte  naoh 

St  Peterabnrg,  Znameoskaja  26. 


Hans  Bwart-Janssen. 

Plan  Ist  (Konssrt  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Örassistr.  34,  Bochpart. 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Solist." 


Eof- 
muslter 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.;  Man  u  liei  m.Grossherzgl.Holtne  ater. 


E 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  (Ä.>  üffEÄ 

ments  sn  für  Konzerte  (Solo-  o.  Orobesterpartien). 

Prankfurt  a.  M..  Eschershelmer  Landstr,  74, 


r 


i  Trios  und  Quartette 


] 


3 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewitz-  Natterer  -Schlemäller. 

Adresse :  Satterer  vGotba),  od.  Sohlem&ller , 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Emma  VWle 

Gesang  rar  Lau!«  und  mm  Cembulo. 

Heinrich  Krase 

Kgl.  Kwömennuaiker.  Viol*dagÄmb«,  Viola  d'snuoTe- 

Leopold  Brodenen 

Cflmbato. 

Adressen:  H.  Kruse,  Kgl.  Kammermusiker, 
Altena,  Lessingstr.  16,  ab  Mai  Turnstr.  25.1. 
E  Vrvie,   Hamburg  21,    Bassinstrasse    1. 


I 


Direktoren  «.Kapellmeister 


I 


Oskar  Jüftner 

Onfeaw4«r*irtc«*t 
■—frm  (Sek**),  lammt  in  Uf»  17, 


ValteHJrabmstS 

HAMBDSO,  ALMierafer  L 


E 


Unterricht 


] 


■».     ■_  x  «.-«. Berlin  W.  80. 

üLari»  Äjeo  5.1^1^,121. 

AqsWIdungimKtavieripIsl.  TechDikkorrakiur. 

Geeangbegioituiig,  Getärbildnng,  Theorie. 
Ergiiiiag  in  Baaikalliti.?8rMMmg  flr  Sag». 

fraaJSaricUnger-l}aöpt 

Gesangspädagogin. 
Leipzigs  Uhretr.  19  III. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  and  Gesang) 
Leipzig,  WesUtr.  21  iL 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  n.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Sebenkendorfatr.  16. 


Musik-Schulen  r{aisep.  Wien. 

Lehranstalten  fflr  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1814. 

YorteraitnngiikiM»  e.  k.  k.  StMttprflfang.  —  KspellmeiatarkoM.  —  Eerinlkutse  (Juli -Sogt.).  —  Abteilung 

f.  brief  l.-tkeor.  Untatrieht.  —  Prosnelrte  franko  auroft  die  Inatitutskanslei,  Wien,  VUff  »• 
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Stellen -Gesuche  und  «Angebote. 


ftgtletritmlHhtiifl  d,  Ifasilsclition 

C?==-dea  A.  D.  L.  V.'»  #™ = 


I 


empfiehlt  TorxügUoh  &mrab.  Xjäfer«rlnnan  t.  IDiviar, 
gaMmg,  Vioiine  ato,  fttr  Eomerraiotien,  reneionrnte, 

ZontrsUeKmw:      Fr»»    Heleic    BnrikineD 
IiesJtsxtber,  Berlia  W.  30,  Emftfoldrtr. 43. 


Kapellmeister, 

Torher  ad  erster  Bahne  tätig,  ror- 
ittgllcher  Piaalst,  nlmnt  Koniert- 
t&Ugkeit  (Orchester  oder  Chor)  am 
Geringe  Oehaltsansprüehe,  aber  Zu- 
sicherung künstler.  Tätigkeit. 
Off.  u.  R.  M.  a.  d.  Exp-  de.  Bitte,  erb. 


|«***«M«t*«*«*****#«***« 


Hnsik§ehnle 


•J  zu  kaufen  gesucht,  ev.  Beteiligung mit  A 
JP  gross.  Kapifc.    Off.  u.  K.  8.  a.  d.  Exp.  * 


ffoltschnelder-Hfittner 

SiBenatoriiiH  der  link,  Dtrtaind 

Bw  Hanptansts.lt  ietet  Kütalaoheatr.  9, 
Zweiganatalt  M8B$ttr$ir.  87,   -«• 

verbanden  mit  Kom*rt-,  Opera-  o.  Orcuestereetatle. 
Beginn  dee  neuen  Bwneeten : 

=  Mitte  April  1907. 


I>ie  Direktion. 


Anzeigen 

besonders 

Stellen-Gesnche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  allwöchentlich  er- 
1  scheinenden  Vereinigten  musikalischen 
Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt- ; 
Neue  Zeitschrift  für  Musik 

dio  weiteste  und  wirksamste  Vsr- . 

bratung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die 

Einsendung  bis  Montag  früh  erfolgt, 

noch  in  derselben  Woche  zum  Abdruck. 
Der  Preis  für  die  dreigespaltene 

Petitzeile  betragt  3.0  Pf.    Bei  mehr- 
■  maliger  Wiederholung  einzelner  An- 
zeigen entsprechende  Ermässigung,  — 
'  Prospekt  hierüber  und  Pröbenummer , 
i  gratis  uud  franko. 

a  F.ff.SIEQEl's  MBsikalitHÜandluflg ' 
CR.  Llnnemanji^  in  Leipzig. 


Siegmunb  von  Hausegger 

ersucht    alle    Engagementsanttä'ge    ausschliesslich 
an    seine   persönliche  fl&resse    richten    zu   wollen. 

Sis  1,  Oktober  Obergrainau  b.  Barmisth 

flb  1,  Oktober  manchen,  Friebrichstrasse  28. 


Konzerte  üü   «.     , 
Vorträge  >.  Wt}m 

de»  scMesiscken  lldcra  und 
Obcrscklcsieti 

arrangiert  «an  an  besten  durch  das 

Vertfenrsbnrean  garasen  ?Ä 

ÄnsifSnfie  and  Kostenanschläge  bereitwilligst  ttnd  Hostenlos. 


Grenoral  -"Vortretuufir. 


Britische  Länder:  Daniel  Mayer,  London 
Am  Kontinent:  Norbert  Salter,  Berlin 
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H#H###.#.#.    Anzeigen.   &£&%&&&&? 

In  unserem  Verlags  erschienen: 

a)  beliebte  Männerchöre : 

Abt,  Fr.,  Im  Wald 

— ■  Somraerabend 
Appel,  Unseren  Kaiser 
Braue,  Landsknechtweise  (hnmor.1 
Graben-Hoffmann,  Steh,  ich  im  Feld 
KInghardt,  Unser  Wahlspruch 
Kretschmer,  Edm.,  Die  Pilgerfahrt 
nach    dem    gelobten    Lande,    mit 
Sopran -Solo    und    Klavier-    oder 
Orchesterbegl.,  Klar.-Ausz.  M.  4,50, 
jede  Stimme  M.  —,45  □. 
Llnuarz,  B.,  Lieschen  (humor.) 

—  Ich  sah  ri.  wieder  deutsch.  Rhein 
Slarecluier,  H.,  Der  Himmel  1.  Tale 
Oetfel,  A.,   Das   IS.  Rgmt.  bei  Co- 

lorobey. 

—  Gott  schütze  Deutschi.  Fürsten 
Reiniscb,  Die  Schneerose 
Thiele,  £.,  Margret  am  Thore 
J«de  Part.  — ,50;  jede  Stimme  — ,15 

b)  für  gemischten  Chor: 

Buhte,  Aug.,  Der  100.  Psalm. 

—  Epistel  und  Evangelische  Sprüche. 

—  71  KinsU.  Gesang«  a,  d.  Kepert.  d. 
KgL  Schlosskirchenchores  zu  Han- 
nover, in  4  Heften;  Part,  je  1,20  n. 
jede  Stimme  M.  — ,30  n. 


c)  für  Frauenchor : 

Beethoven,  Die  Himmel  rühmen,  für 
3  stimm.  Knaben-  oder  Frauenchor, 
Bunte,  A.,  Prinzessin  Ilse,  Märchen- 
dicht, für  Solo-  u.  3  st.  Frauen-  od. 
Mädchenchor  mit  Deklam .  «.Klarier- 
hegl.  Klav.-Ausz,  M.  8,— .  Stimmen 
M.  1,65. 

(irabeu-Hoffmann,  Der  Frauenchor, 

20  drei-  u.  vierst.  Chöre  a  cappella 

oder  mit  Klavier.    5,  Aufl.,  Klav.- 

Ausz. M. 3—,  jede  Stimme M.  —,60. 

Kretschmer,  Edm.,  Miesa  a  capella 

für  4  Knaben-  od.  Frauenstimmen. 

Part.  M.  8,—,  jede  Stimme  M.— ,45  n. 

Marachner,  Bluroentauz  a.  der  Oper 

.Austin"  für  2  Soprane  u.  Alt  mit 

Klavier.    M.  1,45, 

Ansichtssendungen  bereitwilligst. 


Verlag  von 


Lehne  $  Co., 

Jrannover. 


DRS 


RUSSISCHE  TRIO 


Toaslscke  Zeiluns;  vom  9.  Mars  i&Ofi.  Den 
horrorrsgenden  Kanmermueii-VereJnignngen 
ist  nunmehr  ,,daJ^uaitaobe  Trio"  beiruzahleu. 
So  haben  eich  liier  drei  Künstle*  xoaammen- 
gefunden,  de:rmi  Darbietungen  man  gorn  folgii 
dann  ee  iat  sin  feines,  künstlerisch  vollendeteR 
und  geBunde*  Mneteierent  das  mau  ihnen  nach- 
rühmen kann. 

Sigaaie  Tom  13.  htira  1906.  Eine  neae 
XaromermusikTereintgung  hat  es  schwer, 
bei  der  Fülle  der  Kcnkurrens  suf  diesem  Ge- 
biet«, die  Aafmcrkmmkeit  »ufach  **a  lenken. 
Dem  „RoHiichen  Trio14  der  Herren  Michel 
and  Josef  Press  und  Vor«  MaflrinaH  ist  ee  mit 
eisern  Schlüge  gelungen. 

Die  Welt  fem  BonUg  vom  13.  Mira  1908. 
Drei  «täte  Kttn*tfcrs\ft*.  Yers.  Maurina,  Michael 
Pres«  und  Josef  Press  gaben  unter  dem  Namen 
tvÜM  Bnssische  Trio"  Fesselndes,  xam  Teil 
Ergreifendes. 


Berliner  Xorgenpoit  tohi  W-  Marx  t&OÖ. 
In  dar  Yirtuo*H*t  der  einzelnen  Kunstler  wie 
in.  der  !83angscböaheitt  dem  Nnaacenrelchturn, 
der  thythmischtu  Belebung  de*  Vortrages,  der 
Präzision  des  Zusammen spieta  kommen  ihnen 
nur  wenige  gleich. 

Sntiohal-Zeitung    vam    10.   Mätz   11106. 

Am  ?.  Mira  röhrte  sich,  in  der  Singakademie 
o£ne  neue  Kammr^musikverolnigung,  dts 
&ussischa  Trio ,  sehr  erfolgreich,  ein.  Ein 
ausgezeichnetes  Ensemble  1 

Deetsche  Wirte  vom  14.  M*je  1906.  Das 
fein  RbgetoniO,  von  eingehendem  Verständnis 
und  liebevoller  Hingabe  aeugende  Zus*jnmen~ 
spiel  bekundete   onswsideniig ,    dus  sieh  hier 

d^eigkiöhweriigeMusUterwwsmnjengBfaiiden, 
die  sich,  mit  echter  Begeistercogsfreude  und 
mit  der  seelischen  Auf, In»»« 8  am  Werke 
betätigen ,  deren  werbende  Kraft  ihren  Hin- 
druck  auf  die  Börer  nicht  verfehlte. 


Berliner  Börsen  -Zeltueg  vom  S.  Mir» 
1906,  loh  horte  nur  die  holden  letgtgensüin- 
tön  Werke,  deren  Wiedergabe  sowohl  bfn- 
sächÜiob.  des  Zuesrnmenspiels  wie  der  Einael- 
leistuugen  ein«  gtms  vortreffliche  ra  nennen 
war. 

Berliner  Neueste  Nachrichten  v.  12.  MÄrz 
1900.  Mit  dem  Russischem  Trio  ist  unser 
Musikleben  durch  eine  Kanraermusüt-Yer- 
»ibjgueg  hohen  RangöH  bereichert  worden. 
Neben  Ter*  Msnrina,  der  trefflichen,  oft.be* 
währten  Pianistin,  gehören  ihr  die  beiden 
Bruder  Michael  und  Josef  Press  an.  Der 
G  eiger  Michael  l*reas  ist  ein  temperamentvoller 
Künstler,  von  starker  musikalischer  Intelligent 
und  edlem,  geschmeidigem  Ton;  seia  Bruder, 
der  Cellist,  steht  ihn  nicht  naon.  Baäu  zeugte 
das  feinausgefeilte  Znsammenspie!  »on  innigem 
Verstehen,  sodass  die  Zuhörerschaft  einen  un- 
getrübten Gennes  hatte. 


Berliner  Tageblatt  vom  ff.  ÄUra  1W- 
Die  Vorrüge  reifer,  mämiUoher  Kunst  hat  uns 
der  Geiger  Mfchael  r^ress.  In  diesem  Winter 
eine  neue  und  srdllkommerie  Erscheinung,  stark 
empfinden  lasseu.  In  seinem  Spiel  halten  sich 
teoholnohe  Shaistersahaft  und  musikaliache 
In  teil!  gen»,  virtuoses  Temperament  und  kÄnst* 
]orijQher  Brost  und  öediegenheit  in  glÜoH-. 
Hoher  Weise  dio  Wage.  HLerroxsteohend  ist 
eine  gewisse  Energie  der  Tongehong  und  des 
Bhythnms, 

Morddeateohe  allgemeine  Zeltang  TOm 
10.  Mar^  1Ö06.  Das  ^usarnmenspiel  Hess  kaum 
etwa»  an  wünschen  übrig.  Der  ßstfall  war 
stürmisch. 

GermnnU  vom  U.  JMarr  l»e.  Et  Hegt 
In  ihrer  Haud,  das  „Russische  Trio"  zu  einer 
ersten  Bedeutung  zu  erheben,  sodass  mau  diu 
Abende  desselben  ebenso  ungern  vermiast,  wie 
diejenigen  des   Böhmische"  Streichquartetts. 


Ausschliessliche  Vertretung 


Kosusertälfelitioa 


NOKBERT  SAIiTE»,  Berlin  NW.  7 
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#  Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente, 


Hittenwalder 

Solo  •  Violinen  — 
Violas  nnd  Collis 

für  Künstler  und  Mnaikar 
empfiehlt 

Johann  Bader 

I  ßeig«n-  nid  L»ut*nni*cuer 
und  Reparatenr. 

Mitte nwtld  Mo.  77    (Bayern). 

Bitte  (nu  ilf  Beine  firm*  Bad 
Hanauer  n  lebten. 


Beste  Musik- 


Instrument«    Jeder   Art,    für   Orchester, 

Vereine,  Sohnl«  u.  Haue,  für  höchste  KunstS-Wecke 

u .  einfachste  musikalische  Dn  terhaltune-  liefert  das 

TerMadn**) 

Wilhelm  Herwig,  Iirknenkirehei. 

—  e«rjuttle  rto  Sit».  —  Uliutr.  Prelil.  frei.  — 

Angab»,  welohe»  Instrument  gekauft  werfen  Uli, 
erforderlich.  Reparatnrem  an  tll.Iiitrancateji, 

a-ueu  an  rdohl  rou  mir  getauft.,  tadellos  u,  billig, 
Harkneaklr  ch  ea  tat  seit  Eher  800  Jahren  der 
Hauptort  der  deutsohon  Muaikinsiramentejifabri- 
kation,  deren  Absattgebiet  aile  Under  der  Erde 
nioiasst  und  os  gibt  koin  Muwklnetrümenten- 
geaohsft,  da*  niobt  irgend  etwa*  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  bezö'ge. 


Musikinstrumente 


für  Orchester,  Schule  und  Hai»,  i 


SP 


Jol.  Heinr.  Ziiomeriiiaiin,  Leipzig. 

Geschäftshäuser : 

St.  Petersburg,  Moskau,  Hkja,  London. 


Hanfstaengls  nialer- Klassiker 

Die  metsterwertre  ber  bebeutenbsten  Galerien  Europas.  Das  Konversations- 
lexikon her  Kunst.  Ein  Beschenkwerk  ersten  Ranges  für  jeden  ßebilbeten. 
Hanbliches  Buchformat  19  X  27  cm,   elegant  in  rot  Leinen  gebunben, 

Hiie  BJütbt  slni  einzeln  käuflich.    Bis  Jetzt  erschienen; 

Banb  T.  Kgi.  Baierle  im  Haag  tmb 
BaleriE  ber  Stabt  Haatlem  ö 


Banb  i.  K.  fllfc  Pinakothek  Ulflnchea 

2  ABflage  (fi.-10.Tau^enb)2ß3Kunsthruckt, 
Banb  IL  Kfll-  Baletle  Dresben  n 
223  Kunstbrocke.  D 

ganfr  III,  national  Ballery  lonoon 

222  Kunslbratke.  D 

Banb  IV.  Hijks-tnuseum  flmsterbam 
205  Kanstbrnckt,  D 

Preis  eines  Jeben  Banbes  12  Jltark, 
Weitere  Bänce  siitb  In  üorbereitung. 


125  Kunstbnicke.    Preis  9  mark.  Ü 

Banb  VI.  Kgl.  BaleriE  Cassel       q 

209  Runstbrucke.    Preis  M  fllark.        □ 

Banb  II  mit  einlettenbem  Text  oon  Dr. 
Herbert  rlirth,  Banb  I  unb  HI/VI  mit  ein- 
leitenbein  Text  von  Professor  Dr.  Karl 
Voll,  Konservator  an  her  iflfltithener  Alten 
Pinakothek.  D 


Illustr.  Prospekt  kostenl.  P.Verleger. 
Zu  beziehen^burch  jeöe  Such-  unb  Kunsthandlung  ober  unmittelbar  von 

Franz  Hanfstaengl,  Kunstverlag,  manchen 


SEimER 

Verlag;  WARMUTH,  KRISTIANIA. 
Op.  5.  Ctoigt  des  Nordens,  Ged.  v. 

Carl  Ploug,  für  grossen  Männerehor 
und  Orchester  (aufgeführt  auf  dem 
ersten  nordischen  Masikfest  in  Kopen- 
hagen, Juni  1888,  im  ersten  Konzert). 
Orcn.-Part.c-#6, — .  Orchesteretunnieu 
(Doubl.-St  iiöOPf.  p.  Bg.)«>#8,25.Chor. 
stimmen  kpl,  <rM  — ,50.  KIst.- Auszug 
zweihSnd.,  mit  unterlegt.  Text»*»?  I,— . 

Hohes  Pathos  durchströmt  diese  Maafk.  J8faa 

UeUterbjmch  aus  der  fernen  Sagenieit  klingt  nu 

o.usaosdieeenTäneJi.MoB.W"oobenbl.la7.Ang;i899. 

(„Selsaer-Blografl  ;  Tta.  Lammen,"; 

Op.6.  LaCaptive.  (Ged. v. V.Hugo, 
übera.  v.  P.  Cornelius.J  Mit  frz.,  norw.u. 
deutsch. Text.  In  2  Abt,  I. Teilt". Orch. 
allein.Part.^?,  — no.St.kpIt,e#15,— 
no.  II.  Abt.  m.  Contralto-Solo.  Klav.- 
Ausü.:  J.Teil  4ms.c^f2,— .  ILTeil2ms. 
m.  Altsolo  «#2,—,  beidein  1  Hft.o#3,50. 

Der  erste  Teil :  ein  «"undersohünea  Orphester- 
rtSck.  Der  anreite  Teil  dürfte  jeder  intelligenten 
Altaängerta  willkommen  sein  .  .  .  Für  die  Klage, 
Sehnsucht,  den  Stolz  der  Gefangenen  hat  der 
Komponist  einen  ergreifenden  Ausdruck,  ge- 
funden. {Eben  da  a  el  bat.) 

Op.  18.  3  <nedichte  tob  Shelley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 
norw.  Übersetzung.  No.  1  für  Tenor. 
No.  2  u.  8  f.  Bar.  m.  Öreh.  Part.  ^M  5,—. 

Orchesterst.  (Dubl.-St,  a  50  Pf.  p,  Bg.) 
kplt.  ryfi  7, — .    Klarierauszug  &&  2,—. 

No.  1  „T«s»»'t  Klag««'  für  Tenor  ist  eine  der 
schönsten  ron  Selmer's  Uedersohöpfungen.  No.  U. 
„Wanderer  dec  Welt"  fBr  Bariton  steht  d-em  ge- 
nannten an  pathetischer  Kraft  nicht  nach. 

Pnul  Hferkcl  „Ein  Lebeneblld". 


ChoraWorspicl  nttd  Fttgc 

=  ffir  Orgel  = 

über 

„O  Traurigkeit,  ö  Herzeleid" 

von 

JOHANNES  BRMHMS. 

*#  1,50. 

Boarbeitiiugp»    you    PAUL  KLENÜEL: 

Fiir  Pianoforte  zweihändig  <M  1.5.0. 

Für  J'ianöForte  vierhändig   &41  2,50. 

Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEI.'a  Musikhatid- 

lung  (K.  Liunemanii)  in  Leipzig. 
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I.HOD.CX.MHUUDB 

Breitkopf  &  Härte!  in  Leipzig 

Heuere  Konzertwerke 

für  Violine  mit  Orchester. 
Ernst  Chausson    p°™e 

Partitur  M.  5.— ,   jede  Urclutteratiainw  M.  —  .60.        Mir  Violine  und  Fiamofort»  M.  ä<60. 

Leone  Sinigaglia  Konze0prt20ndur 

Partitur  M.  II—,  jede  Ürchestentimmo  M.  —  .01.      Flir  Violine  und  Eianoforte  M.6.— . 

Leone  Sinigaglia  RaPsodia ^m0IItese 

Partitur  M.  3.—  ,  jede  Urehoatentiittoie  51.  —.SO.       Für  Violioa  und  Piaapforte  M.  2.60. 

Leone  Sinigaglia  Rom™z*  Rdur 

l'artitar  lt.  1. — ,   jede  OrobeitotnUmm«  M.— .30.       FürViolino  untUiimoforto  M,  2.80. 

C.  V.  Stanford      Konze0:tMDdur 

Partitur  und  ür«neiter»timmüu  loibwutee.       Für  Viuline  uud  Kiaufort-a  Sl.  5.—. 

Hermann  Zikher  "TÄLT"  ^ 

1'a.rtHur  und  OrohosWrBliujrucii  Ieihwuxaa.       Kür  Yiulhic  und  Plinofurtc  M.  8.40. 

Hermann  Zikher  KonzeJ nHn,°" 

Partitur  M.  12.— ,  $vd.ü  UrcUcäientiumg  M. — ,00.        Für  Violine  und  l'iamjfoiie  M,  i).— , 
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M.  Slmroelc.  G.m.b.H.  in  BwUn  a.  I.tvt  p«ljr. 

Hetuorragenöe  Unterriihtsiaerke; 

^olinschule 

ran   Joseph  Joachim 

nod 

Andreas  Moger. 
3  Bände  komplett  Mi,  28,—. 

Band     I.    Anfungmuterrlelil.     Mb.  7,50    (auch 

in  2   Abteilungen    &  Mk.  4,— J. 
Band   lt.     rseemludlsii.    Mk.  9,—. 
Band  in.    TC  «.(laterwerlco  der  Vlollnliteratiir. 

Mk,  10,—. 

jfene  Hemeutar-Kläifiersclitile 

»on 
Eeearins  Hieber. 

Zum  npoBiellen  Gebrauch  an  Lehrsr- 

Heminareß  and  JÜnaÜtflCnolan. 

Preb  De.  *,S0;  %nth  In  3  IM.  ■  Kk.  1,50. 

(Die  Schul«  ist  in  gam  Donöcbland  mit  stetig 
w«4jhMnder  Verbreitung  ©inyofiibrt  trad  b*liebt. 


Wilhelm  Hansen 

Äusik-Yerlag.     IEEPZIG. 

Novitäten 

für  Klavier. 

f)raroatt$chc  ^nitcn 

von 

Man  Halvorsen. 

L  Suite,  0p.  18:  Tordenskjoid. 

Drei  Stücke  aus  der  Musik  zu  J.  B.  BuJI's 

historisch.  Schauspiel  „Tordenskjoid". 

I,  Rigaudon  (Rokoko)    ,M>  1,~ 

II.  Kriegsmarsch  .  .  Ji  1,25 
III.  Trauermarsch  .    .    Jl  0,70 

l  Suite,  Öp,  17:  Gurre. 

Fünf  Stücke  ans  der  Musik  zu  H.  Draoh- 
majin's  „Gurre". 

I.  Abendlandschaft  .  Jt  1,25 
la.  Erste  Begegnung  .  Ji  0,70 
II.  Sommernachtshochzeit 

J&  1,25 

IIa.  Introduktion  und  Serenade. 

Jt>  1,25 

III.  Weh,  König  Volmer  (Marcia 

iunebre)      .    ...  SM  1,25 

3.  Suite,  öp.  19:  Der  König. 

Drei  Stucke  aus  der  Musik  zu  Björnst- 
jerne  Björnson's  Drama  „Der  KBnig". 

I.  Symphonisches  Intermezzo. 
Jt  1,80 

II.  Tanz  der  Hirtenmädchen. 

Jt  1,— 

III.  Elegie M  1,— 


Hervorragende  Novität  für  Cellisten. 

ernst  Don  DoDnanpi  «.a 

Konzertstück  D dm*  fürVioloncell  mit  Orchester. 

Partitur     .    .    .    .    n.  M.  10. —    ©rchestersttmmciirm't 

„         16°  zu  Studien-  •  Solostimme  .    .    .    n.  M.  15. — 

zwecken .    .    „    „      2.50  ■  Solostimme  allein .    .     „    „     1 .50 
PouhlettcadesStreichquin-    ■ 

tettes  ä  Stimme     .     „    „     1. — 

Für  Yioloncell  mit  Klavierbegleitung  M.  6. — 

arrangiert  Tom  Komponisten. 

Auf  dieses  von  Hng©  Becker  und  Robert  Hausmann  in  Köln,  Ham- 
burg, Stuttgart,  London  und  in  vielen  anderen  Städten  mit  grösstem  Erfolge  auf- 
geführte, in  Paris  so  lebhaft  diskutierte,  interessante  Werk  seien  die  Herren 
Cellisten  besonders  aufmerksam  gemacht. 

~  -'■   Ansichtssendungen  stehen  gerne nur  Verfügung.    *■'"" 

Verlag  von  Ludwig  Doblinger  (Bernhard  Herzmansky) 
Musikalienhandlung,  Wien  I.,  Dorotheergasse  10. 


Soeben  erschienen; 

Deutsche  Rhapsodie 

Konzert 

für  Violine  und  Orchester 

von  Friedrich  E.  Koch 

Op.  31. 

Partitur  At,  2.—.  j*.  Stimmen  M,  18,—  n. 
-r-™-,-™  Violin-Sofostimme  M.  3. —  n.  — —-*■ 
Ausgäbe    für    Violine    und    Pianoforte    M.    6. — . 

Uraufführung  durch  Kram  Eldering  mit  der 
Meininger  Hofkapelle  in  Eisenach,  am  2.  März  1907. 

Eiscnaclier  'fage&post  Tom  S.  März  1907.  Frische  und  Originalität  der 
Erfindung  sind  dem  interessante«  Werk,  das  mit  veralteten  musikalischen 
Begriffen  bricht  und  auch  rein  formell  glücklich  ungelegt  und  von  bemerkens- 
werter Inspiration  ist,  üit  eigen.  Die  Vorzüge  der  Rhapsodie  traten  um  so 
glänzender  hervor,  ale  sieh  Meister  Beiger  als  Interpreten  einen  so  hervor- 
ragenden Geiger  wie  Bram  Eidering  aus  Köln  verschrieben  hatte.  Eldering 
entwickelte  Temperament  und  Feuer  im  Dienste  der  guten  Sache  und  lies« 
alle  Mienen  seiner  Kunst  springen.  Glitzernde  Passagen  ketten  rankten  such 
nm  ein  melodiöses  Gebilde,  zu'  dorn  das  Orchester  eine  prächtige  Staffage 
bildete.  Nicht  enden  wollender  Beifall  zeichnete  Eldering  für  seine  eut- 
zitckeiidu  Durchführung  dea  Violinparts  aus. 

Verlag  von  C.  F.  Kann!  Nachfolger,  Leipzig. 
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Verlag  von  J.  RIETER-BIEDERMANN  in  Leipzig. 

Intermezzi  Golcloniani 

Prelmlio  e  Minnett o  —  Gagliarda  —  Coprifuoto  (Feierabend)  —  Minaetto  e  Musetta  —  Serenatiua  —  Burlesa 

für  Streichorchester 

von 

M.  Enrico  Bossi 

op.  127  Bearbeitungen: 

F'artitur  netto  M.  8. — .    Streich  stimmen  .    netto  M.  10. —  Mtnuetto  für  Ptanoforte  zu  4  Bünden  .    .    .    .    M.  2. — 

Duplieratiniinen je  netto  M.    2. —  Coprlfuoco  (Feierabend)  für  Orgel M.  1.50 

Pur  Pianoforte  zu  2  Händen netto  M.    4. —  Serenatina  für  Pianoforte  und  Violine .    .    .    .    M.  1.50 

Glänzende  Besprechungen  stehen  den  Herren  Interessenten  zur  Yerffignng. 

Seit  Erseheiaeu  Oktober  1905  zur  Auffuuruug  angenommen  in: 

Alteabiirg,  Augsburg,  Berlin,  Bologna,  Bremen,  Breslau,  Brüssel,  'Bndapesf,  UlUn,  Constautlnopel,  Dortmund, 

JWresdcn,  Essen,  Frankfurt  n.M., 'Haag,  Halberstadt,  'Hamburg,  Insterburg,  Kopenhagen,  Leiden,  'Leipzig,  London, 

ILngano,  Magdeburg,  Mailand,  Mannheim,  Meiningen,  Meran,  Mlddelbnrg,  flow  York,  Nürnberg,  St.  Petersltnrg, 

Rom,  Stuttgart,  Turin,  Utrecht,  Venedig,  Weimar,  WUrzburg. 

In  di^n  mit  "  bezeichneten  8Ut4ten  von  je  zwei  KontertgeaellBchafteu  zur  Aufführung  angenommen. 


T)er  Blinde 


(ii  eicco) 
Lyrische  Scene  für  Bariton,  Chor  und  Orchester 

von 

11.  Enrico  Bossi 

Op.  112. 

IKlävierauszug  netto  ffl.  4.—  A  Einführung  und  Text  netto  M.  —.15  4  Aufführungsmaterial  nach  Vereinbarung. 
Der  Klavierauszug  steht  Interessenten  zur  Ansicht  zn  Diensten, 

Bössis  Isam-e  hat  auch  bei  uns  mit  Itechi  einen  guten  Klang;  man  könnte  ihn  den  „Italienischen  Brahma" 
uetruen,  wenigstens  was  sein  enormes  musikalisches  Können,  seinen  künstlerischen  Ernst  und  die  Vertiefung  in  seine  Texte 
anbetrifft.  Zwar  verleugnet  er  ja  an  Stellen ,  -wo  in  seiner  Melodienbildung  eine  gewisse  sinnliche  Glut  in  Erebeinuqg 
tritt,  den  Südländer  keineswegs,  "andererseits  aber  liefert  gerade  die  Wahl  des  obiger  Komposition  zugrunde  Hegenden 
(jediehts  gleich  wieder  einen  Beweis  dafür,  dass  unsere  Behauptung  nicht  so  ganz  ans  der  Luft  gegriffen  ist.  Das  von 
6.  Pascoli  herrührende  und  von  W.  Weber  ins  Deutsehe  übertragene  Gedicht  gehört  zu  jener  'Gattung  von  Texten, 
wie  »ie  »weh  Brahras  Hebte,  wenn  wjr  an  Werke  denken  wie  die  Alt-Rhapsodie  und  das  Jlchiehsalsliea»    Der  Keru- 

Sedanke  desselben  lautet.:  Der  Tod  ist  der  Freund  aller  Mensehen,  er  weist  den  sichersten  Ausweg  aus  allem  Leid  und 
^gemach.  Bossi»  Musik  zu  dem  Gedicht  ist  aus  äusserst  fein  entwickeltem,  deklamatorischem  Gefühl  und  lebendigstem 
Nachempfinden  der  vom  Dichter  geschilderten  Situation  herans  entstanden.  In  den  harmonischen  Reichen  tritt  er  als 
kühner  Pfadfinder  auf,  woraus  man  ersehen  kann,  dass  ein  phantasievoller  Kopf  hier  äieö  immer  noch  nicht  in  Ver- 
legenheit zu  kommen  braucht,  eben  weil  es  der  kombinatorischen  Möglichkeiten  unzählige  gibt.  —  Der  müde,  schleiche»  (U> 
Bassgang  der  Celti  z.u  Aufang  des  Stückes  stellt  uns  den  armen  „Bhuden*  gleich  mit  plastischer  Deutlichkeit  vor  Auge», 
ebenso  charakteristisoh  in  ihrer  chromatischen  Schiebung  sind  die  kurzen ,  seufzerartigen  Rufe  des  Chors :  „wer  hörte 
ihn*-,  zu  den  mannigfachen  in  unserer  Literatur  schon  vorhandenen  musikalischen  .Sonnenaufgängen"  liefert  B.  hier  einen 
neuen  interessanten  Beitrag.  —  Doch  es  würde-  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  verschiedenen  kleinen  Gruppen  des  nament- 
lich in  dem  äusserst  dankbaren  und  ausgedehnten  Solopart  oft  zu  gewaltiger  dramatischer  Wucht  gesteigerten  Werks  alle 
im  einzelnen  durchgehen.  Erwähnt  sei  nur  noch  der  malerische  Rhythmus  der  vier  oder  fünf  orchestralen  Haupt- 
themen, welche  die  innerlich  gesehaute  künstlerische  Wirkung  jedesmal  mit  bewundernswerter  Treffsicherheit  hervorrufen 
und  nicht  weniger  beweiskräftig  für  das  grosse  Talent  des  Komponisten  sind. 

Man  darf  gespannt  sein,  welcher  unserer  deutschen  Konzertrereine  das  Werk  Im  bommenuen  Winter  als 
erster  aufs  Programm  setzen  -wird.  „Signale". 

Die  Autwort  auf  vorstehende  Frage  ist  erfolgt. 

WB~  Ber  „Muaikvorein  in  Mannheim"  hat  die  Uraufführung  des  Werkes  unter  Hofkapellmcister 
Kiitzsehbach'ä  Leitung  am  15.  Januar  1007  gegeben  (Solist  Herr  Hofopernsänger  F,  Plaschke  aus  Dresden),  und 
wie  glänzend  steh  das  vom  Referenten  der  „Leipuiger  Signale"  abgegebene  Urteil  bewahrt  hat,  beweisen  die  uns 
vorliegenden  Mannheimer  Besprechungen,  welche  Interessenten  auf  Wunsch  von  der  Verlagshandlung  portofrei 
zugesandt  werden. 

Die  uächsle  Aufführung  des  Werkes  findet  im  Mal  1Ö0J  iu  Bologna  statt. 
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□  Verlag  von  ].  RIETER-BIEDERMRMM  in  LEIPZIG  □   j) 

1 

Das  verlorene  Farabies 

(II  Parabiso  perbulo] 

Symphonische  Dichtung    h  JEÄS-W 

für  Soli,  Chor,  Orchester  und  Orgel 

Poetische  Hanblung  nach  JohnTTlilton  uon  L  Alberto  Villanis  a  Deutsch  uon  J.  Betnhoff  unb  W.Weber 


^_  ^_  von 

M.  Enrico  Boss 


i 


Op.  135 


Partitur    und    Blas-    und    Schlaginstrumente    mietweise 
nach  Vereinbarung 

Dupliersthnme'n je  netto   5  M. 

Einführung  von  W.  Weber  . 


Chorstimmen :  Sopran,  Alt,  Tenor,  Bus»  .  je  netto  2  M. 

Klavierauszug netto   S  M. 

Textbuch  (italienisch-deutsch) netto  40  Pf. 

......    netto  50  Pf. 


lTlit  grossem  Erfolg  aufgeführt  in ;  Augsburg,,  Bern,  Bubapest  (2  mal],  Portinuno  (8.  westfälisches 

IHusikfest),  Frankfurt  a.  ITlain,  Beta,  Botha,  Hamburg,  Leipzig,  Lübeck  (2  mal),  Urobon,  manchen, 

rrj  pq  g  czq   nOmbEcg  (2  mal),  Hott  Eroarn  (2  mal),  Wteshaben,  Wflrzbutfr  dp  d  q 

nächste  Aufführung  am  1.  Dezember  a.  c  in  St.  Ballen. 

Der  JKJavierausxuy  stellt  Interessenten  »u/r  Ansieht  zu  Diensten. 


Gotha,  9.  April  1905. 

....  der  Verlauf  der  Aufführung  war  ein  unbe- 
strittener, durchschlagender  Erfolg. 

Göthaiäcbo  Zeitung. 

Dortmund,  28.  Mai  1905. 

Der  Eindruck  des  Werkes  auf  das  Publikum  war 
ein  sehr  bedeutender,  ich  hätte  es  kaum  für 
möglich  gehalten,  dass  der  Enthusiasmus  der 
Westfalen  je  diesen  Grad  hätte  erreichen 
könaen-  Generat-Anaeiger. 

Dortmund,  28.  Mai  1905. 

Es  war  ein  ehr) jeher,  grosser  Erfolg,  so  däss  Boss! 
der  Gegenstand  grösser  Ovationen  wurde.  Mich  selbst 
hat  seit  lauger  Zeit  keine  Oratoriumnovität 
so  interessiert,  wie  dieses  Werk. 

Neue  Zeitschrift  für  Musik. 

Dortmund,  2.8.  Mai  1905. 

.  .  .  und  was  den  gross teu  Wert  das  Werkes  aus- 
macht, die  eigenartige,  bis  zum  tiefen  Ergriffensein 
wirkende  Klangschönheit,  Iässt  sich  ja  in  Worten  auch 
fiielit  .andeutungsweise  charakterisieren  .  .  . 
Die  Aufführung  selbst  gestaltete  sich  äu  einem 
stürmischen  Triumph  des  Komponisten  und 
Dirigenten.  Dortmunder  Zeitung. 


Hamburg,  14.  November  1905. 

Der  poetische  Schwung,  die  Schönheit  des  Gedichtes 
ist  ausserordentlich.  Es  ist  das  gröaste  Verdienst  Bossi's 
—  das  höchste  Lob,  das  dem  Musiker  gezollt  werden 
kann  —  dass  all  diese  Schönheit  in  der  Musik  zu  pracht- 
vollster Pulle  «od  ergreifender  Reinheit  des  Ausdrucks 
gesteigert  ward,  . . .  Seine  Partitur  ist  nach  der  Seite  des 
Jroetisierens  und  der  sublimen  Tonmalerei  hin  eine 
wahre  Fundgrube.  Bossi's  Kuust  zeichnet  sich  durch 
musikalische  Gesundheit,  durch  eine  Fülle  von 
Inspiration  und  beweglichste  Fantasie,  durch 
warmblütige  Melodik  und  den  angeborenen  Schön- 
heitssinn des  italienischen  Musikers  ans,  der 
sich  zur  edelsteo  Kultur  verfeinert  hat.  „Das 
verlorene  Paradies»  ist  ein  Gewinn  für  den  modernen 
Konzertsaal,  den  man  nacht  hoch  genug  schätzen 
kann.  Hamburger  Nachrichten. 

Nürnberg,  24.  November  1905. 

Der  Verein  für  klassischen  Chorgesang  brachte  „Das 
verlorene  Paradies*  zur  Aufführung  und  zwar,  wie  gleich 
im  voraus  festgestellt  sei,  mit  dem  denkbar  grössten  Er- 
folge . . .  Das  Werk  gehört  der  neuzeitlichen  JKichiung 
an,  jedoch  ohne  jemals  die  Bahnen  des  Schönen 
zu  verlassen.  Bossi  zeigt  sich  al»  Meister  in  der  Be- 
handlung der  Singstimme  wie  des  Orchesters  und  bringt 
oftmals,  namentlich  bei  den  Schlüssen,  Steigerungen 
von  wahrhaft  grandioser  Wirkung  hervor. 
Nürnberger  Stadtzeitung. 
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Angelo  Neumann,  Erinnerungen  an  Richard  Wagner. 

(Verlag  von  L.  Staackmaon,  Leipzig,  1907.) 

Vou 

Dr.  Ernst  Rychjnovsky. 

Über  die  letzten  Erscheinungen  der  Wagner-Literatur  Bind 
die  Leser  unserer  Zeitschrift  durch  Professor  Sternfeld's  ein- 
lassliehe  Besprechungen  unterrichtet.  Mir  fällt  die  Aufgabe 
zu,  über  ein  Werk  zu  berichten,  das  soeben  die  Presse  verlä»st 
und  gewiss  nicht  verfehlen  wird,  berechtigtes  Aufsehen  zu 
wachen.  Es  sind  die  „Erinnerungen  an  Richard  Wagner"  vou 
Direktor  Angelo  Neumann,  der  in  der  Musik-  und  Theaterwelt 
durch  seine  eifrige  Propaganda  für  die  Kunst  Richard  Wagner's 
bekannt  geworden,  ist,  eine  Propaganda,  die  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Direktor  des  Leipziger  Stadttheaters  aufgenommen 
und  in  der  Folge  konsequent  durchgeführt  hat.  Neumann  war 
der  erste,  der  den  „Ring  des  Kibehingen"  unmittelbar  nach 
Bayreuth  auf  die  Buhne  der  Vaterstadt  Richard  Wagner's 
verpflanzte,  der  dann  in  Berlin  und  London  Aufführungen  des 
Zyklus  veranstaltete  und  schliesslich  mit  einem  eigens  zusammen- 
.gestellten  Ensemble,  das  aus  nicht  weniger  als  134  Personen 
und  fünf  Waggons  Fracht  bestand ,  eine  grosse  Tournee  zum 


Zwecke  der  Verbreitung  des  „Rings"  unternommen  hat;  diese 
Tournee,  die  am  1.  Sept.  1882  in  Breslau  begann  und  am 
31.  Mai  1883-  in  Graz  endete,  führte  durch  halb  Deutschland, 
Holland,  Belgien,  die  Schweiz,  Italien  und  Österreich  und  bat 
nicht  wenig  zur  Popularität  des  „Rings"  beigetragen.  Diese 
Tätigkeit  hat  Neumauu  in  vielfache  Beziehungen  zum  Meister 
gebracht,  und  die  schriftlichen  Äusserungen  Wagner's,  die  wir 
diesem  verkehr  verdanken,  gehören  zum  Teil  zu  seinen  bedeu- 
tendsten Kundgebungen.  Dass  sie  in  Neumann's  Buch  voll- 
ständig abgedruckt  sind,  ist  besonders  dankbar  zu  begrüssen. 
Wir  lernen  daraos  von  neuem  des  Meisters  scharfe  Logik, 
seinen  klugen  Sinn  für  die  Realitäten  des  Lebens,  seine  oft 
jähen,  von  plötzlichen  Stimmungen  diktierten  Entschlüsse  kennen 
und  freuen  uns,  seinem  scharf  unsrissenen  Bilde  immer  wieder 
neue  Züge  hinzufügen  zu  können.  Ich  glaube  diese  Ansicht 
nicht  besser  erhärten  zu  können,  als  indem  ieh.  sie  durch  des 
Meisters  eigene  Worte  belege.  Nach  den  von  feurigstem  En- 
thusiasmus begleiteten  Aufführungen  des  ersten  Zyklus  in  Berlin, 
den  Wagner  ebenso  wie  den  vierten  (letzten)  durch  seine  An- 
wesenheit auszeichnete,  schrieb  er  an  Nenraann:  „Niemand,  der 
dem  gestrigen  Abende  im  Viktöriatbeater  beiwohnte,  wird  da- 
rüber im  Zweifel  sein,  mit  welchen  Gesinnungen  ich  für  jetzt 
mich  von  Ihnen  und  dem  künstlerischen  Vereine,  den  Sie' zur 
Ausführung  meines  so  ma6slos  atrforderungsvollen  und  schwic- 
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rigen  Werke«  beriefen,   verabschiede.     Mir  könnte  nur  noch 
daran  liegen,  auob  über  die  Zeugenachaft  dieses  Abends  hinaus 
meine  Bewunderung  für  Ihren  Mut ,  meine  Anerkennung  Ihrer 
aufopferungsvollen  Energie  sowie  meinen  wärmsten  Dank  für 
alles  hierdurch  Geleistete  laut  ausgesprochen  zu  wissen.  Lauter 
als  jede,  wortreiche  Anerkennung  wird  jedoch  die  unstörbare 
Andauer  meines  in  Sie  gesetzten  Vertrauens  reden.     Fabren 
Sie  fort,  den  Geist  der  von  Ihnen  geschlossenen  künstlerischen 
Vereinigung  auf  die  Erreichung  und  Festhaltung  des  erforder- 
lichen reinsten  Style«  für  die  Wiedergebuug  meines  vom  Ge- 
wohnten so  merklich  abweichenden  Bühuenfestapiels  gerichtet 
zu  .erhalten,  so  darf  ich  annehmen,  dass  Sie  nicht  nur  mir, 
sondern  der  Kunst  überhaupt  einen  grossen  Dienst  erweisen." 
Als  sieb  aber  bei  den  dem  Meister  bereiteten  Ovationen  am 
Schluss  des  vierten  Zyklus  der  peinliche  Zwischenfall  ereignete, 
daaa  Wagner   gerade   in   dem   Augenblicke,  als  Neuroaun   den 
Dank  an  das  anwesende  Kaiserhaus  abstattete,  die  Bühne  ver- 
lies« —   man    hat   versacht,  dies  als  Beweis  der  Abneigung 
Wagner's  gegeu  die  Hohenzollern  auszulegen,  während  ihn,  wie 
er  wiederholt  schriftlich  und  mündlich  versichert  bat,  nur  ein 
plötzlieber  .Herzkrampf  zwang,  die.  Szene  zu  verlassen  —  schrieb 
er.  da  die  Veraastalter  der  Feier  seinen  Versicherungen  keinen 
Glauben  schenken  wollten,  voller  Erbitterung  an  Direktor  Aug. 
Förster  einen  Brief,  der  in  direktem  Gegensatz  zu  dem  frühereu 
steht.    Es    heisst  darin   v.  a,:   „Sie   haben   mich  leider  auch 
darüber  im  Unklaren  gelassen,  ob  in  Herrn  Neumann's  Um- 
gebung sich  Jemand  befinde,  der  ihm  den  Vorfall  an  jenem 
Schlussabende    im   Viktoria  -  Theater   in   der    Weise   erklären 
könnte,   dass   er  zu  einiger  Bestimmung  über  den  Charakter 
derselben  gelangte.    Da  jedenfalls  auch  ich  darauf  verzichte, 
Herrn  Neutnatm  hierüber  Licht  zu  verschaffen,  so  bleibt  wohl 
nichts  weiter  übrig,  als  jeder  Möglichkeit  der  Wiederholung 
eines  ähnlichen  Auftritte«  vorzubeugen.    Da  dies  nur  so  viel 
heisst  als  jede  fernere  Beteiligung  meinerseits  an  den  Auffüh- 
rungen meiner  Werke  unter  der  Leitung  ihres  Herrn  Kollegen 
auezüscbl  Jessen,  so  bestimmt  mich  meine  von  dem  Charakter 
dieser  Aufführungen  gewonnene  Kenntnis  jedoch  im  künstlerischen 
Interesse  derselben  sehr  positive  Forderungen  aufzustellen.    In 
dieser  Hinsicht  habe  ich  Herrn  Naumann'*  Tüchtigkeit,   ein 
vorzügliches  Säugerpersort&l  zu  verpflichten,  laut  anerkannt; 
auch  erfreue  ick  mich  seiner  Zusage,  ein  neues  szenisches  Dar- 
stellungs- Inventar    naeh    dem  '  Bayrenther   Muster   anfertigen 
lassen  zu  wollen  und  wünsche  nur  dieser  Zusage  noch  hinzu- 
gefügt, dass  für  die  Leitung  dieses  szenischen  Apparates  der 
hierin  vollkommen  erfahrene  Fritz  Brandt,  der  Sohn  des  Darm- 
städter Obennasehinisten  Karl  Brandt,  berufen  werde.    Diesem 
allen  aber  habe  ich  vorauszustellen,  dasB  Herr  Neumann  einen 
ausgezeichneten ,    mit    der   Eigentümlichkeit    der    Darstellung 
meiner  Werke  vollkommen  vertrauten  Regisseur  zu  gewinnen 
eich   bemühe.    Die  gänzliebe  Styllosigkeit  und  Inkorrektheit 
der    theatralischen    Vorgänge    in    den    Aufführungen    meines 
Nibelungen-Zyklus  hat  mich  um  so  mehr  in  Erstaunen  versetzt, 
als  ich  bierfür  in  meinen  Remonstrationen  an  Herrn  Neumann 
von   diesem  gänzlich   unverstanden   blieb.     Möge   mich  Herr 
Neuraann   über   die  Erfüllung  dieser  meiner  Forderungen  in 
Gewissbeit  setzen,  so  steht  seinen  Wünschen  im  Betreff  gewisser 
Erweiterungen  von  Coazessionen  nichts  entgegen;  wogegen  ich 
anderen  Falles   mich  veranlasst  sehen  müsste,   zu  demselben 
Mittel,  dessen  sieh  Herr  Neumann  kürzlich  gegen  mich  bediente, 
ebenfalls  zu  greifen ,  um  meine  künstlerische  Ehre  in  Betreff 
der  richtigen  Pflege  meiner  ihm  anvertrauten  Werke  zu  wahren. 
Sollten  meine  Zumutungen  oder  die  nötigenfalls  in  Aussicht 
gestellten  Möglichkeiten  Herrn  Neumann  seine  ferneren  Unter- 
nehmungen verleiden,  so  bin  ich  gern  erbötig,  ihn  von   der 
Ausführung  derselben  gänzlich  zu  entbinden." 

Der  Wert  des  Neumann'schen  Buches  steckt  beute  vor 
allem  darin,  dass  es  authentisches  Material  über  einen  Zeit- 
raum bringt ,  deu  erst  der  Schlussband  der  Waguerbiographie 
Glasenäpps  zu  behandeln  haben  wird,  und  einige  Details  aus 
dem  vorliegenden  fünften  berichtigt  bezw.  erklärt.  Wenn 
Glasenapp  z.  B.  erwähnt,  dass  unangenehme  Briefe  aus  Leipzig 
Wagner  veranlassten,  alle  bisherigen  Verhandlungen  mit  der 
Leipziger _ Theaterdirektion  abau brechen,  so  ist  diese  Formu- 
lierung nicht  bestimmt  genug.  Sie.  bringt  ganz  im  Gegensatz 
zu.  Glaseoapp's  sonstiger  Methode  nur  das  Resultat,  das  aber 
nicht  ausreicht,  diesen  merkwürdigen  Fall  zu  begreifen.  Neu- 
mann's  Memoiren  bieten  den  Schlüssel  hierzu.  August  Förster 
hatte  in  einem  schwungvollen  Schreiben  vom  27,  Aug.  1876' 
Richard  Wagner  um  das  Aufführungsrecht  des  „  Rings '«  für 
Leipzig  gebeten  und  als  „Ehrensold"  zehn  Prozent  der  Tages- 
einnahme zu  zahlen  sich  erbötig  gemacht.  Wagner  antwortete 
zunächst  ausweichend,  sein  Werk  sei  noch  nicht  fertig,  — 
„erst  die  Aufführungen  haben  mich  über  vieles  dabei  unfertig 
Gebliebenes  noch   belehrt.    Lassen  Sie  mir  Zeit,  im  nächsten 


Jahre  hier  in  Bayreuth  in  sorgfältig  korrigierter  Gestalt  mein 
Werk  nochmals  vorzuführend,  —  nahm  aber  am  81.  Jan.  1877 
die  Angelegenheit  wieder  auf,  als-  er  in  einem  an  Kapellmeister 
Josef  Sucher  gerichteten  Briefe  das  Engagement  de»  Tenoristen 
Georg  Unger  befürwortete:    „leb  sehe  mich   nur  nach   dem 
rechten  Theater  um  und  gedenke  somit  des  schönen  Briefes, 
welchen  mir  Ihr  Direktor  Dr;  Förster  im  vorigen  Herbst  in 
,     betreff  der  Erwerbung  des  ,Rjng  des  Nibelungen'  für  Leipzig 
schrieb.     Ich   halte,   alle  grossen    ,Hof '-Theater  übergehend, 
das  von.  Dr.  Förster  geleitete  Theater  meiner  Vaterstadt  Leip- 
zig für  das   geeignetste,   um  mit  ihm  in  eine  Beziehung  zu 
treten.     Wenn    Dr.   Förster   sieb    entscbliessen    kann,    Unger 
(hauptsächlich  für  die  Partien  meiner  Opern)  zu  engagieren, 
bin    ich    bereit,  in  betreff  der  Überlassung-  der  Stucke  des 
Nibelungeuwerkes  mit  ihm  in  (wie  ich  hoffe)  immer  noch  er- 
wünschte Unterhandlungen  einzugehen."    Unger  zu  engagieren, 
wenn  die  Möglichkeit  winkte,  die  „ Nibelungen*  zu  erwerben, 
war  Förster  nicht  abgeneigt.    Zur  schnellem  Erledigung  der 
beiden  Angelegenheiten    folgte   er   einer    Einladung  Riehard 
Wagner's  uach  Bayreuth,  wo  ein  Vertrag  vereinbart  wurde, 
w-onach  das  Stadttheater  in  Leipzig  für  zwei  Jahre  das  Vor- 
auffUhrungsrecht  für  ganz  Deutschland  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Münchner  und  Wiener  Hoftbeaters  zugesichert  erhielt.    Um 
Unger's  endgültiges  Engagement  zu  beschleunigen,   sab   sich 
Richard  Wagner  am   24.  April   1877   zu   einer  Depesche  an 
Förster  veranlasst,   die  für  die  Folge  von  Bedeutung  werden 
sollte.    Sie  lautete:   „Erledigung  Unger'«  wegen  Familiendis- 
positionen  nach  unerhörter  Verschleppung  unerlässlich.    Meine 
Annahme  Ihrer  vorjährigen  Propoaitionen  sichere  ich  Ihnen 
nochmals  zu  und  zwar  ohne  jede  weitere  Nebenbedingnng.  Er- 
warte sofortigen  telegrafischen  Berieht  über  Unger's  Engage- 
ment, werde  sonst  über  ihn  und  über  mein  Werk  von  morgen 
an  anders  beschliessen.*     In  seiner  Drahtantwort  betrachtete 
Förster  sohin  den  Vertrag  im  Sinne  seines  Briefes  vom  27.  Ang. 
1878   für  abgeschlossen.     Wagner'B  Telegramm   interpretierte 
ein  am  folgenden  Tage  schon  an  Förster  gerichtetes  ausführ- 
liches Schreiben,   demzufolge  das  Leipziger  Stadttheater  für 
die  Überlassung  des  Voraufführungarechtes  bei  Vertragsabschluss 
zehntausend  Mark  als  Ehrensold  und  10  "/0  Tantieme  von  jeder 
Aufführung  zu  bezahlen  hatte.    Förster  aber  vertrat  den  Stand- 
punkt, dass  er  äa  Sinne  seines  Briefes  vom  27.  August  den  Ebren- 
soLd  von  10000  Mark,  als  Anzahlung  auf  die  10°/0  Tantieme  ent- 
richten werde.  Die  Auffassung  Förster's,  dass  der  Ebxensold  eine 
&■  conto-Zahlung  auf  Tantiemen  bedeutet,  steht  in  der  Geschichte 
wohl  ohne  Beispiel  da,  aber  über  dieser  Differenz  ging  der 
ganze  schöne  Plan  in  Trümmer.    In  einem  der  nun  zur  Bei- 
legung der  Differenz  gewechselten:  Briefe,  der  durch  seinen 
brüsken,  verletzenden  Ton  ganz   besonders   peinlieh   berührt, 
spricht  Förster  von  nichts  Geringerem  als  von  Wagner's  „fort- 
gesetztem Versuch,  die  rechtliche  Grundlage  des  Kontraktes 
alterieren  zu  wollen"  und  erklärt  unter  „prinzipieller  Wahrung 
seines  Rechtes",  dass  er  vom  Vertrage  zurücktrete.    Trotzdem 
antwortete  Wagner  von   London  aus,  wo  er  zur  Deckung  des 
Defizits  der  Festspiele  Konzerte  veranstaltete ,  in  einem  durch 
seineu  milden,  gütigen  Ton  geradezu  ruhrenden  Briefe:    „Es 
gehört  die  Achtung,  welche  ich  vor  ihnen  habe,  sowie  die  au- 

Senehme  Hoffnung,  welehe  ich  gerade  auf  einen  Verkehr  mit 
inen  setzte,  dazu,  um  mich  zu  einer  Verteidigung  gegen  die 
soeben  mir  gestellten  Beschuldigungen  bestimmen  zu  können. 
Es  ist  mir  neu,  als  ein  hinterhältiger,  quärulöser  Kontrahent 
angesehen  zu  werden,  nachdem  meine  Unvorsichtigkeit  und 
Übereilung  bei  Koutraktschlüssen  mir  schon  so  grossen  Schaden 
zugefügt  hat,  dass  besorgte  Freunde  mir  deshalb  die  ernstlich- 
sten Vorwürfe  machen  durften.  Neu  ist  mir  ferner,  dasa  das 
Wort  , Ehrensold'  so  viel  als  Vorschuss  bedeuten  soll  und  ich 
demnach  durch  meine  telcgraphische  Zustimmung  zu  Ihren 
Propoaitionen  ,ganz  klar  gefassfe'  Punkte  anerkannt  habe,  ob- 
gleich Sie  selbst  es  gern  sahen,  dass  ich  brieflich  eine  nähere 
Aufklärung  über  den  Charakter  des  vermeintlichen  Ehrensoldes 
anregte.  Neu  _ist  mir  endlich,,  dasa  Sie  vermeinen  durften,  durch 
meine  telegrafische  Zustimmung  sei  atles  in  Ordnung  gebracht, 
während  ich  auf  eine  deutlich  abgefasst«  Vertragsschrift  zu 
gegenseitiger  Unterzeichnung  wartete,  wie  ich  solche  mit  allen 
Theatern  abzuschließen  gewöhnt  bin.  Es  fragt  sich  nun,  was 
zu  tun,  da  Sie  mit  so  leichtem  Herzen  von  der  ganzen  Sache 
sich  loszusagen  sich  bestimmen  Hessen,  Ich  denke  an.  die 
Folgen  hiervon  uud  finde  trotz  meiner  gegenwärtigen  Über- 
müdung Geistesruhe  genug,  um  diese  Folgen  mir  so  widerwärtig 
vorzustellen,  dass  ich  sie  vermeiden  möchte.  Meine  ausschliess- 
liche Überlassung  des  Aufführungsrechtes  an  Sie  hat  in  der 
Presse  sofort  eine  enorme,  vermutlich  nicht  ganz  uuveranlasste 
Beachtung  gefunden.  Vermutlich  würde  unser  Bruch  ein  noch 
viel  grösseres  Aufseben  machen  und  sehr  wahrscheinlich  in 
eiuer  Weise  dargestellt  werden,  welche  mich  zu  Gegeuerklä- 
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ruugeu  veranlassen  dürfte.  Wie  widerwärtig  das  alles  aussehen 
würde,  liegt  auf  der  Hand,  Lassen  Sie  uns  das  vermeiden  und 
hoffen  wir,  dass  alles  noch,  zu  einem  anständigen  Gedeihen 
führen  könne.  Haben  Si(j.  keine  änderen  Gründe'  hiergegen,  so 
bitte  ich  Sie  um  die  Übersendung  reehtsgiltiger  vertrags- 
schriften  zur  Auswechslung  und  lassen  Sie  diesen  Vertrag 
Ihren  letzten  A nerbietungen  gemäss  ausführen."  Aber  trotz 
diesem  weitgehenden  Entgegenkommen  behante  Porster  anf 
seinem  Standpunkt  und  liess  in  einer  phraseoreichen  Epistel 
au  Wagner  das  Nibelungenproiekt  endgiltig  fallen.  Der  tiefere 
Grund.  lag  indea  darin,  dass  Förster  dem  unheilvollen  Einfluss 
der  Gegner  Richard  Wagner's  nur  zu  leicht  erlag.  Leider  gehen 
die  Memoiren  über  diesen  Teil  eines  traurigen  Kapitels  allzu 
diskret  hiuweg. 

Gerade  auf  Leipzig  hatte  Wagner  grosse  Hoffnungen  ge- 
setzt. Da»  Leipziger  Theater,  solange  es  unter  Förster  »tand, 
sollte  mit  München  und  Wien  als  den  Bühnen,  welche  das 
Aufführungsrecht  des  , Bings*  besassen,  verpflichtet  sein,  Wag- 
uer  ans  den  verschiedenen.  Kräften  die  besten  Mittel  zu.  den 
Festftuffahrnngen  in  Bayreuth  an  die  Hand  zu  geben,  »sowie, 
wenn  dies  zu  erreichen  ist,  aus  sieh  und  ihren  Delegierten  das 
technisch-administrative  Comite,  sagen  wir:  die  Direktion,  zu 
bilden.  Die  Möglichkeit  soleher  Aufführungen  soll  eintreten, 
wenn  der  Patron at verein  sich  für  die  Deckung  der  Kosten 
stark  genug  fühlt,  wo  er  alsdann,  etwa  im  Beginne  des  be- 
treffenden J»bre3,  den  drei  Theatern  (vielleicht  durch  mich) 
die  Anzeige  hiervon  macht,  und  die  Aufführungen  demnach 
auf  einen  allen  Theatern  annehmlich,  dtiokeuden  Sommermonat 
verlegen.  Da  dies  drei  Theater  sind,  aus  deren  Kräften  das 
Personal  kombiniert  werden  soll,  könnte  die  Beteiligung  der 
Einzelnen  sogar  sehr  gut  vor  sich  gehen,  ohne  dass  in  den  be- 
züglichen Städten  die  gewöhnlichen  Theateraufftibrnngen  unter- 
brochen würden.* 

Von  besonderem  Interesse  für  uns  sind  auch  jene  Partien 
des  Buches,  die  Neumami's  Absichten  mit  „Parsifal"  darlegen. 
Eine  durch  die  Blätter  gehende  Notiz,  die  Aufführung  des 
„Parsifal"  »ei  infolge  unUberwiodEcher  Schwierigkeiten  für  1881 
fraglich  geworden,  bracht«  Neumann  auf  die  kühne  Idee,   den 
„Parsifal"  zuerst  in  Leipzig  aufzuführen,  worauf  Wagtier  ant- 
wortete: „Sie  sind  in  Betreff  des  Modus  einer  ersten  Aufführung 
des  Parsifal   ungenau  unterrichtet.     Findet  eine  solche  nicht 
unter  meiner  Anleitung  im  Pestspielhaus,  zu  Bayreuth  statt,  so 
bin  ich  verpflichtet,  sie  dem  MUnchener  Hoftheater  zu.  über- 
lassen ,  welches  auch,  im  ereteren  Falle  sein  Personal  für  Bay- 
reuth  mir   übergibt.     Nur  über  den  Zeitpunkt  dieser  ersten 
Aufführung  in  Bayreuth  bin  ich  — -  aus  inneren  wie  äusseren 
Gründen  —  noch  üngewiss,  da  mir  dazu  noch  manches  fehlt. 
Somit  sage  ich  Ihnen  meinen  besten  Dank  für  Ihr  Anerbieten, 
welche*  mich  insofern  nicht  überrascht  hat,  als  Sie  mich  nun 
daran  gewöhnt  haben,  Sie  mit  Leipzig  immer  vorangehen  zu 
sehen.*     Ende    September   1881   unterbreitete   Neumann   dem 
Meister  ein  neues  Projekt ,  das  nach  längeren  Vorbereitungen 
in    das   Stadium    der  Disktwsionsfähigkeit  getreten   war.     Es 
handelte  sich  darum,  das  neugegxündete  Deutsche  Theater  in 
Berlin  mit  einem  Richard  Wagner-Theater  derart  zu  verbinden, 
dass  auf  den    ausgedehnten  Gründen  des  Friedrich  Wilhelm- 
städtischen  Theaters  ein  kleinerer  Theaterraum  für  das  Schau- 
3)iel    und   ein  grosser  nach   Bayreuther  Vorbild   erbaut   und 
urch  ein  Konsortium  gemeinsam  verwaltet  werden  sollte-  Die 
Sozietät  mit  Richard  Wagner  an   der  Spitze  wäre  von  zehn 
Mitgliedern  mit  einer   Einlage  von  je  25000  Mark  gebildet 
worden.    Der   Punkt  4  fies  Projekts  lautete ;    „Sie  übertragen 
mir  (Aogelo  Neumann)  das  ausschliessliche  Aufführungsrecht 
des  „PärsiM"  für  Europa  und  Amerika."   Darauf  erfolgte  eine 
hochbedeutssme  Kundgebung  Kiebard  Wagner'B,  worin  es  hiess: 
.Aber,  liebster  bester  Freund,  wie  stürmen  Sie  auf  mich  los! 
—  Wie  soll  ich  Ihnen  so  plötzlich  schwerwiegende  Entschei- 
dungen geben  können!  —  Zwanzig  Jahre  meines  Lebens  habe 
ich  daran  gesetzt,  um  ,Bayreuth'  zu  gründen,  weil  ich  eben 
damit  eine  weittragende  Idee  im  Auge  habe.    Ein  .Wagner- 
Theater*  in  Berlin i1    Nichts  wäre  mir  leichter  geworden:  Man 
bot  mir  vor  neun  Jahreu  die  Mittel  dazu.     Was  ich  für  die 
Welt  dagegen  hier,  in  der  Abgeschiedenheit,  wohin  man  tu 
mir  kommen  musste,  schuf,  konnte,  wenn  es  rein  zu  Tage  ge- 
fordert, endlich  weitergetragen  werden:  aber  diese  Beförderung 
ist^  nun  das  Werk  ei  lies  Anderen:  seien  Sie  dieser,  —  Sie 
erfuhren,  dass  ich  Ihnen  vertraue»     Aber  dies  ist  gaDZ  Ihre 
Sache,  und  in  keiner  Weise  kann  ich  anders  da^u  beitragen, 
als  dass  ich  Ihnen  meine  Werke  überlasse ,  mit  Bevorzugung 
gegen  jeden   anderen  Unternehmer,    Sie  brauchen  nicht  mein 
Geld,  aber  —  meinen  —  Kamen?    Wie  ich  Ihnen  meine  Werke 
gebe,  geben  Sie  auch  dem  Theater  meinen  Namen,  —  aber 
nicht  in  der  Reihe  oder  an  der  Spitze  der  Interessenten.  Berlin 
muss   Ihre   aber  nicht  meine  Unternehmung  seih.     Um  wie 


viel  mehr  dies  aber,  wenn  Sie  sich  zur  Gründung  dieses  Theaters 
noch  mit  einem  andern  künstlerischen  Konsortium  verbinden, 
was  ich  im  praktischen  Sinne  für  durchaus  billigenswert  halte, 
was.  meine  Interessen-Teilnahme  aber  ganz  und  gar  aussehliesst. 
Wertester  Freund,  können  Sie  nicht  ein  reines  (wollen  wir 
sagen):  .Wagner'-Tbeater  zustande  bringen,  —  was  ich  aller- 
dings für  äusserst  schwierig  halte  1  —  so  entsagen-  Sie  der  Sache 
lieber  gänzlich.  Der  ,Parsifal'  ist  nirgends  anders  aufzuführen, 
als  in  Bayreuth,  und  dies  zwar  aus  inneren  Gründen,  die  z.  B. 
meinem  erhabenen  Wohltäter,  dem  Könige  von  Bayern,  so  be- 
stimmt einleuchteten ,  dass  er  sogar  von  einer  Wiederholung 
der  Bayreuther  Aufführungen  auf  dem  Münchner  Theater  ganz 
abstand.  Wie  könnte  ieh  diesem  Vorangange  gegenüber  Ihrem 
Vorschlage  gemäss  über  den  ,Parsifal'  verfügen!  Wie  darf 
und  kann  ich  ihn  auf  andern  Theatern  aufführen  lassen :  es  sei 
denn  —  dass  sich  ein  wirkliches  .Wagnertheater '  ausbilde, 
ein  Bühnen -Weih -Theater,  welches  —  ja  gewiss,  wandernd, 
das  über  die  Welt  verbreite,  was  icb  bis  dshiu  rein  nnd  voll 
auf  meinem  Theater  in  Bayreuth  gepflegt  habe.  —  Halten 
wir  diesen  Gedanken  für  Ihre  Unternehmung  unentwegt  fest, 
so  kann  wohl  die  Zeit  kommen,  wo  ieh  keinem  Hof-  oder 
Stadttheater,  sondern  dem  wandernden  Wagnertheater  anch 
einzig  den  ,Parsifal'  übergebe.* 

Nach  der  Aufführung  des  „Parsifal*  nahm  Neumann  eine 
passende    Gelegenheit    wahr,    um    dem   Meister    wieder    den 
geheimsten  Wunsch  seines  Herzens  zu  enthüllen,  er  möge  ihm 
noch  das  letzte  Kleinod  seines  Hortes,  den  .Parsifal*,  anvertrauen. 
Zu    Neumann's  eigener   Überraschung  verhielt  er  sieh   nicht 
ablehnend,  sondern  gestattete  ihm,  bei  der  nächsten  Begegnung 
neben  dem  Vertragsmstrument,  das  dem  „Wandernden  Riehard 
Wagner-Theater*  das  Aufführungsrecht  des  „Ringes*  einräumte, 
auch  eineuVertragserrtwurf für  den  .Parsifal*  vorzulegen.  Darauf 
bezieht  sieh  Wagner's  Brief  an  Neumann  vom  5.  August,  worin 
es  hei88t:   .Suchen  Sie  doch  noch  "bis  Montag  hier  zu  bleiben, 
wo  ich  jedenfalls  NsAbnaittags  5  Uhr  Sie  in  gehöriger  Fassung 
empfangen  kann.     Heute  mnsste  ieh  mich  «selbst  für  meine 
Familie  absperren,  um  nicht  zum  Sprechen  verleitet  zu  werden 
und  durch  Schweigen  meine  armen  Nerveu  etwas  auszuruhen. 
Morgen  ist  wieder  Aufführung  —  somit  bleibt  nur  der  Montag 
für  die  auch  von  mir  sehr  gewünschte  Besprechung,  und  zwar 
eben  nur  der  Nachmittag,  aus  Rücksicht  für  mein  Wohlsein.' 
„Am  angegebenen  Tage",  erzählt  Neumann,   „sprach  ich  mit 
den   Vertragaformularen  für  den  Ring  und  den  Parsifal  bei 
Wagner  vor,  dessen  Stimmung  der  Erfüllung  meiner  sehnlichen 
Wünsche  überaus  günstig  war.     Die    lastigen  geschäftlichen 
Arbeiten,   die  mit"  dem  Bayreüiher  Unternehmen  zusammen- 
hingen und  von  denen  ihn  der  auch  noch  so  tätige  Verwaltnngs- 
rat  mit  bestem  Willen  nicht  entlassen  konnte,  mögen  mit  dazu 
beigetragen  haben,  den  Meister  zu  bestimmen,  mir  vielleicht 
auch  den  Parsifal  anzuvertrauen.    ,Neumann,  helfen  Sie  mir 
von  Bayreuth  1'  rief  er  mir  aus  dieser   Stimmung  in  leiden- 
schaftlicher Aufwallung  zu.    Als  es  dann  zur  Unterschrift  der 
mit  ihm  verabredeten  Verträge  kam,  unterschrieb  er  sogleich 
den  Nibelungenkontrakt.     Nun  kam  der  Parsifal- Vertrag  zur 
Sprache,  der  laut  der  zwischen  ans  getroffenen  Vereinbarung 
die  Bestimmung  enthielt,  dass  deT  Parsifal,  falls  der  Meister 
sich  dazu  eiiteehliessen  sollte,  das  Werk  von  Bayreuth  loszu- 
lösen,   mit    dem    ausschliesslichen   Aufführungsrechte  für   die 
fanze  Welt  mir  vorbehalten  bleibe,    Wagner  war  eben  daran, 
en  Vertrag  zu  unterzeichnen,  als  er  plötzlich  innehielt.    Mit 
der  Feder  in  der  Hand  sass  er  eine  Weile  nachdenklich  vor 
dem  Schreibtisch;  dann  wandte  er  sich  langsam  zu  mir:  .Neu- 
mann', sagte  er  mit  weicher  Stimme,  ,ieh  habe  es  Ihnen  ver- 
sprochen und  wenn  Sie  darauf  bestehen,  unterschreibe  ieh  Ihnen 
den  Vertrag.     Sie  würden  mir  aber  einen  grossen  Gefalleu 
tun,  wenn  Sie  heute  nicht  darauf  beständen.     Sie  haben  mein 
Wort,  der  Parsifal  gehört  keinem  andern  als  Ihnen'.    Darauf 
sagte  ich:  .Meister,  wenn  Sie  mir  sagen,  dass  ich  Ihnen  einen 
grossen  Gefallen  damit  tue,  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass 
ich    mich    mit  Ihrem  Wort  begnüge.'     Da  rief  Wagaer_  mit 
Nachdruck:    ,Neumann,    ich  danke  Ihnen!'     Und  mit  einem 
kräftigen  Händedruck  und  Kuse  schloss  einer  der  bedeutungs- 
vollsten Augenblicke  meines  Lebens,"    Als  Wagner  in  seinem 
Briefe  ans  Venedig  vom  29.  September  1882   auf  das  von  .ihm 
warm  befürwortete  Projekt  Neumann's,  in  Berlin  ein  Richard 
Wagner-Theater  zu  errichten,  zurückkam,  nahm  er  zu  dessen 
Idee,  auch   den  „Parsifal*  in  den  Spielplan  aufzunehmen  und 
ankündigen  zu  dürfen,  abermals  ausdrücklich  Stellung:    „Der 
Parsifal  kann  ausschliesslich  nur  meiner  Schöpfung  in  Bayreuth 
angehören,  und  mein  dortiges  Bühuenfcsthans  wird  ausschliess- 
lieh  nur  noch  dies  eine  Werk,  in  jährlich  wiederkehrenden  Auf- 
führungen, darstellen.  Diese  Isolierung  liegt  bereits  m  der  ganzen 
Konzeption  des  Sujets  selbst  bedingt.  Mit  dem, Parsifal'  steht  und 
fällt  meine  Bayreutber  Schöpfung.  Allerdings  wird  diese  vergehen, 
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und  zwar  mit  meinem  Tode;  denn  wer  in  meinem  Sinne  sie  fort- 
fuhren sollte,  ist  und  bleibt  mir  unbekannt  und.  unerkenntlicb. 
Nehmen  meine  Kräfte,  welche  ich  bei  solches  Gelegenheiten 

übermässig  anstrenge,  noch  vor  meinem  leiblichen  Tode  in  der 
Weise  ab,  das«  ich  mich  nicht  mehr  mit  diesen  Aufführungen 
beschäftigen  könnte,  so  lätte  ich  allerdings  auf  die  Mittel  zu 
sinnen,  durch  welche  ich  mein  Werk  möglichst  reio  der 
Welt  erhielte.  Haben  Sic  bis  dahin  Ihr  Wagner-Theater  durch 
ausschliessliche  und  immer  sich  verbessernde  Aufführung  aller 
meiner  bisherigen  Werke  auf  den  richtigen  Stand  hierfür  er- 
hoben und  erhalfen,  so  würden  diesem  Theater  auch  Bühnen- 
weihfestspiele,  zu  besonderen  Zeiten  zu  veranstalten,  sehr  wohl 
au  überlassen  sein,  und  einzig  ihm  würde  dann,  in  diesem  Sinne, 
der  jParsifal1  von  mir  abgetreten  werden  können.  Hierüber 
können  Sie  sich  sehr  woW  mit  solchen  Personen ,  deren  Hilfe 
Sie  zur  Gründung  jenes  Theaters  bedürfen ,  auf  Grand  dieser 
heutigen  Mitteilung,  in  vertrauliche  Vernehmung  setzen.  Alles 


wieder  zurückzunehmen  würden  Sin  mich  aber  nötigen ,  sobald 
von  dieser  Abmachung  in  der  Öffentlichkeit  verlautet;  Sie 
wissen ,  welch  nichtswürdig  hämischer  Art  unsere  Zeitungs- 
schreiber sich  soleher  Notizen  bemächtigen,  und  können  mir 
nicht  zumuten,  dass  ich  meine  mit  so  namenloser  Mühe  ge- 
wonnene Schöpfung  von  Bayreuth  der  Gemeinheit  zum  Zernagen 
hinwerfe." 

Neben  dem  musikgesehiehtlichen  Wert  hat  Neumann's 
Buch  auch  einen  eminent  kulturhistorischen,  was  hier  des 
Nähern  auseinanderzusetzen  zu  weit  fuhren  würde.  Da  es  an- 
genehm geschrieben  ist  und  neben  den  vielen  Dokumenten 
eine  Menge  köstlicher  Anekdoten  aus  der  Zeit  der  grossen 
Wagnerbewegang  enthält  —  indem  spielen  in  beueutaamen 
Augenblicken  auch  nicht  musikalische  Persönlichkeiten  wie 
Kaiser  Wilhelm  I.,  Kronprinz  _  Friedrich ,  König  Eduard  usw. 
eine  Rolle  dftrin  —  so  wird  es  sicher  nicht  mir  den  Wagnerianer 
interessieren,  sondern  gewiss  auch  ein  grosses  Publikum. 


Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Barmen. 

„Primt  Harald's  Brautfahrt".  Komische  Oper  mit  Ballett  in 
1  Vorspiel  und  8  Akten.  Text  von  Jakob  Leescr,  Musik  von 
Heinrich  Kratzer.  Uraufführung  im  Stadttheater  amli.  April  1907. 

Als  vorletzte  Vorstellung  gab  es  im  Barmer  Stadttheater 

die  Uraufführung  obengenannten  Werkes,  dessen  Sujet  uus  ins 
13.  Jahrhundert  auf  eine  nordische  Insel  versetzt.  Prinzessin 
Gerda.,  das  einzige  Kind  des  regierenden  Fürsten,  soll  nach 
dem  Tode  des  Vaters  den  Prinzen  Harald  heiraten.  Nach 
Ablauf  des  Trauerjahres  erscheint  der  noch  ganz  unbekannte 
ausländische  Prinz  samt  Gefolge.  Von  der  bevorstehenden 
Verlobung  gewinnen  vier  Gauner  (SöreDsen,  Flemming,  Knudsen, 
Tafte)  Kunde,  die  wegen  abenteuerlicher  Streiche  früher  von 
Harald  bestraft  worden  sind.  Sie  nehmen  den  Prinzen  und 
sein  kleines  Gefolge  gefangen  und  bringen  die  Ankömmlinge 
gefesselt  in  ein  sicheres  "Versteck,  vertauschen  jedoch  vorher 
noch  ihre  Bettlerkleider  mit  den  kostbaren  Gewändern  der 
vornehmen  Graste.  Sörensen,  das  Haupt  der  vier  Abenteurer, 
wirbt  nm  die  Haod  der  Prinzessin;  die  Genosseu  führen  schlecht 
und  recht  die  Rollen  desZeremoniemeisters,  Ministers  und 
Kellermeisters  aus,  zwei  von  ihnen  verloben  sich  sogar  mit 
Höfdamen.  Die  vorsichtige  Prinzessin  Gerda  bittet  sich,  bevor 
sie  das  Jawort  gibt,  Bedenkzeit  aus.  Mittlerweile  hat  sich 
Harald  der  Fesseln  entledigt  und  erscheint  vor  Gerda,  die  sehr 
bald  wegen  seines  offenen,  geraden  Wesens  Sympathie-  für  ihn 
fasst.  Um  sich  aber  der  Echtheit  des  fürstlichen  Brautwerbers 
zu  vergewissern,  entsendet  sie  ihn  in  der  Begleitung  ihres 
Ministers  in  Harald's  Heimat  zurück.  In  demselben  Augen- 
blicke, wo  der  falsche  Prinz  durch  «an  Stündchen  Gerda  das 
Jawort  entlocken  will ,  kommt  der  rechte  Brautwerber  mit 
grossem  Gefolge  wieder  an.  Die  Abenteurer  sind  entlarvt,  die 
Verlobung  wird  gefeiert  Höchst  drollig  ist  die  .Bestrafung  der 
Gauner  und  Abenteurer:  wenn  Sörensen  zur  rechten  Zeit  die 
Landessteuer  eintreibt,  soll  er  als  Finauztnimster  im  Dienste 
des  Prinzen  verbleiben.  Das  Beste  an  dem  ganzen  Werk  ist 
das  Vorspiel.  Kurz  und  bündig  »gespickt  mit  derbem,  wenn 
auch  nicht  eben  ursprünglichem  Humpr,  sinnen  die  Abenteurer 
ihren  verwegenen  Plan  aus.  Eine  Steigerung  der  Handlung 
und  Komik  während  des  Verlaufes  von  drei  ziemlich  aus- 
gedehnten Akten  bleibt  aus.  Die  noch  vorkommenden  Witze 
und  Splisse  —  von  einer  eigentlichen  Satire  ist  kaum  eine  Spur 
vorhanden  —  sind  fasst  alle  bekannt  und  mehr  oder  weniger 
abgebraucht.  Originalität  sacht  der  Hörer  auch  in  der  Musik 
vergeblich.  Die  Melodien  sind  einfach  und  gefällig.  Die 
Instrumentation  ist  auffallend  dünn,  sogar  in  den  bewegteren 
Szenen.  Man  kann  alles  in  allem  die  Novität  als  lustigen 
Faschingsschwank,  der  sieh  zur  Aufführung  in  kleineren  Vereins- 
kreisen eignen  mag,  gelten  lassen:  den  Anforderungen  einer 
bühnenwirksame»  „komischen  Oper"  bleibt  sie  schlechterdings 
stofflich  sowohl  wie  musikalisch  alles  schuldig. 

Die  Wiedergabe  von  , Harald's  Brautfahrt"  war  aus- 
gezeichnet. Durch  musterhaftes  Spiel  ragten  Oswald  Stein 
(Sörensen),  Krusboffer  (Knudsen),  Paul  Hoebheim  (Prinz  Harald) 
und    Sophie    Berg    (Prinzessin    Gerda)     hervor.      Urkomisch 


war  die  Darstellung  de»  Kellermeisters  (Anelt)  und  des 
ZeremoniemeLsters  (Bauch).  Ein  Sonntagspublikum  und  eine 
ansehnliche  Zahl  aus  Bonn,  der  Wirkungsstätte  Leeser'B  und 
Kratzer's,  herübergekommener  Zuhörer  spendeten  der  trefflichen 
Darstellring  reichen  Beifall.  Dichter  und  Komponist  durften 
sich  von  der  Bühne  aus  oftmals  dankend  verneigen. 

H.  Oehlerking. 

Brannschweig. 
„Riqaet  mit  dem  Schopf*  MärchenapieJ  in  3  Akten  von 
Hans  Sommer.     Uraufführung  im  Hoftheater  am  14.  April. 
Kaum  2  Jahre  nach  „Rübezahl*  beschenkte  der  Kompo- 
nist die  musikalische  Welt  mit  einem  neuen  bedeutenden  Werke, 
zu  dem  ihm  wiederum  E.  König -Berlin  den  Text  lieferte,  der 
diesmal  aber  nicht  dem  deutschen,  sondern  dem  französischen 
Märchensehatze  entstammte.     Cb.  Pcrrault  gehört  zu   der 
glänzenden   Dichter-Gruppe  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.,  seine  Er- 
zählungen („Histoires  ou  contes  du  temps  passe1  avec  des  rao- 
ralitez  1697")  erregten  Aufsehen  und  werden  bei  unsern  west- 
liehen Nachbarn  auch  heute  noch  gelesen.    Einige  kennen  wir 
aus  Grimrn's  .„Kinder-  und  Hausmärchen*  z.  B.  .Dornröschen* 
(„La  belle  au  bois  dormant"),  „Rotkäppchen*  („Petit  chaperon 
rouge"),  „Däumling"  (»Le  petit  poucet*)  usw.,  die  genannte  mit 
viel  deutschen  Elementen  hat  nun  auch  in  musikaliseh-drama- 
tisehem   Gewände  den   Rhein    überschritten.     Ein    hässlicher, 
mit  einem  Schopf  geborner  Prinz  erhält  von  einer  gütigen  Fee 
als  Entschädigung  hellen  Geist  mit  der  Gabe,  denselben  auch 
der  Geliebten  mitzuteilen ;  die  Wohltäterin  bestrafte  gleichzeitig 
eine  sehr  schöne  Prinzessin  wegen  des  unberechtigten  Stolzes 
der  Mutter  auf  dies  Geschenk  der  Natur  mit  grosser  Dumm- 
heit; beide  sind  natürlich  mit  ihrem  Lose  unzufrieden,  finden, 
ergänzen    sich   und    werden  schliesslich   ein  schönes,    kluges, 
glückliches  Paar.    Dies  ist  uur  eiu  anderes  Gewand  für  unser 
Märchen  „Der  Froschkönig  und  der  eiserne  Heinrich".    Manche 
erkennen  in  dem  verwandelten  Prinzen  Alberich,  deßBen  ver- 
schiedene Gestalt  auch  Wagner  („Rheingold")  zeigt;  Hyacinthe 
Husson  glaubt  darin  die  symbolische  Form  für  die  aus  dunkler 
Nacht  glänzend  hervorsteigende  Sonne  zu  erblicken.    Morgen- 
und  Abendröte.  Sturm  unn  Wolken  siud  fast  überall  gleich, 
dazu  kommen  die  allen..  Völkern  des  arischen  Stummes  gemein- 
samen mythologischen  Überreste,  sodass  die  Behauptung  glaub- 
haft erscheint.     Die  Vorliebe  für  die  eigenartige  Gedanken- 
und   Empfindungswelt   ist    begreiflich,   freilich    wird  dieselbe 
auch  beim  Textdichter  vorausgesetzt;  besonders  muss  das  von 
den    Brüdern  Grimm  geforderte  erste  Merkmal,  die  Reiuheit, 
nm  derentwillen  uns  Kinder  so  wunderbar  und  selig  erscheinen, 
sofort  in  die  Augen  springen,  wenn  die  Oper  aus  einem  Guss 
dastehn  soll.     Nach  dieser  Richtung  hat  König  nicht  alle  Be- 
dingungen erfüllt,  schon  die.  Verlegung  der  Handlung  in  die 
Regierung  Ludwigs  XIV.  war  ungünstig,-  denn  dieser  kultur- 
historische Hintergrund  bildet  eine  für  Miirchenheldeu  unge- 
eignete Sphäre,    Infolge  dieses  dichterischen  Missgriffs  gelang 
m.  E.  der  1.  Akt,  ein  Hoffest  im  Geschmack  des  Sonnenkönige, 
bei  weitem  nicht  so  wie  die  beiden  folgenden,  in  denen  Sommer 
die  stärke  Seite  seiner  künstlerischen  Natur  betätigen  konnte. 
Logisch  entwickelt«  Handlung  ist  ebenso  wenig  denkbar,  als 
ein  scharf  gezeichneter  Charakter;  weil  einerseits  übernatürliche 
Kräfte  fortwährend  eingreifen,  andrerseits  diese  Dichtgattung 
gar  keine  Individuen,  sondern  mir  Typen  kennt,  weil  hier  psy- 
chologisches oder  dramatisches  Gesetz  gar  nichts,  die  Phanta- 
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sie  aber  alles  gilt.  Diese  Mängel  verschwindet)  im  2.  Akt, 
eine  neue  Welt  umfängt  den  Hörer,  sodass  er  den  gewöhnlichen 
Massstab  vergisst  und  sieh  dem  poetischen  Zauber  ganz  übur- 
läsat.  Die  Orchester-Einleitung,  als  „Waldfrieden1'  vom 
Konzertsaal  schon  bekannt,  stellt  wie  un  .Waldweben*  die 
Stimmung  fest,  die  bis  zur  letzten  'Note  gewahrt  wird.  Das 
Idyll  bedingt  eine  sich  langsam  entwickelnde  Handlung,  das 
Schicksal  der  beiden  Unglücklichen  interessiert  aber,  weil  das 
geschilderte  Bestreben  ebenso  menschlich  erscheint,  als  der 
Gedanke  wahr  ist,  dass  die  Liebe  alles  verschönt.  Deshalb 
hat  diese  (nach  Perrault's  Meinung)  und  nicht  ein  Wunder  der 
Fee  die  Verwandlung  bewirkt.  Als  Moral  fügt  er  seiner  Er- 
zählung richtig  hinzu: 

„Tout  est  beau  dans  ce  que  l'ou  atme; 
Tont  ee  qu'on  aime  a  de  l'eaprit!* 
Sommer  schwelet  in  der  Lyrik  und  verwendet  alle  Kunatniittel 
mit  schönstem  Gelingen;  in  Behandlung,  Aufbau  der  Stimme 
und   des  Orchesters  bleibt  er  als  überzeugungstreuer  Wagne- 
rianer seinem  Vorbild  auch  hier  treu.    Die  Handlung  bedingt 
den  überwiegenden  Zwiegesang,  der  Chor  tritt  als  Stimme  des 
Walde»  (Kobolde)  oder  der  eignen  inneren  Erregung  nur  ganz 
bescheiden  hinter  der  Szene  auf,  unterbliebt  die  Soli  in  den 
kleinen  Sätzen    aber  höchst  augenehm;  grössere  Ensemblesätze 
sind  ebenso  wie  geschlossene  Formen  bis  anf  wenige  Ausnahmen 
ausgeschlossen.    Die  Tonspraehe  ist  durchweg  edel;  Begeiste- 
rung für  die  Kunst  führte  dem  Tondichter  die  Feder,  deshalb 
•wira  er  sieh  mit  dem  neusten  Werk  sicher  viele  Verebter  er- 
werben, denn  König  sagt  im  Text  sehr  schön:  , Flamme  ist 
neuer  Flamme    Entzüuder*.      Die  Aufführung  verlief  vorzüg- 
lich, die  Herrn  Hof  kapellmeister  R  ä  e  d  e  1 ,  Direktor  Frederick, 
die   Hauptdarsteller:    die   Damen  Lautenbacher,  Kuoch, 
Buzek,  die  Herren  Spies,  Cronberger,  Grahl,  Jellou- 
schegg  und  Mansfeld,  verhelfen  dem  Werke  zu  grossem 
Erfolge,  der  sich  besondere  nach   dem  2.  und  3.  Akt  in  leb- 
haftem   Beifall    äusserte.     Vielleicht    wird  der  alte  h&ssüche 
Märchenprim,  den  die  Musik  verjüngte,  verschonte,  diesseits 
des  Kheins  nun  ebenso  bekannt  wie  jenseits. 

Ernst  Stier. 

Leipzig. 

„Sibirien",  Musikdraraa  in  drei  Akten.     Test  von  Luigi  Uliea 
(Deutsch  von  Dr.  Otto  Neitzel).    Musik  von  Umberto  Giordano. 
Erstaufführung  im  Neuen  Theater  am  17,  April. 
Das  in  Deutschland  noch  wenig  gekannte  JHica-Giordano- 
sclie  Musikdratna  „Sibirien*  hat  bei  seiner  Leipziger  Erstauf- 
führung am  17.  April  einen   wirklich  nachhaltigen  Eindruck 
nicht  zn  erzielen  vermocht.    Das  Ergebnis  der  Premiere  konnte 
ungefähr  als  recht  freundlicher  Achtungserfolg  bewertet  werden; 
voraussichtlieh  wird  man  die  Novität  nach  drei  oder  vier  Auf- 
führungen  wieder   beiseite   legen.     Die  Verantwortung  dafür 
wird  weniger  den  Text  als  die  Musik,  zum  teil  freilich,  auch 
die  Ausführung  treffen.  Hliea's  Libretto,  eine  Hetären-Geschichte 
mit  tragischem  Ausgang,  ist  dramatisch  nicht  unwirksam  an- 
gelegt;   die  Handlung  entwickelt    sich  folgerichtig;    nur   Im 
letzten  Akt  mUsste  manches  besser  motiviert  sein  (z.  B.  das 
Auftreten  des  Invaliden,  der  in  Stephana  und  ihrem  Geliebten 
den  Fluchtgedanken  anregt,  das  Wiederzusammentr.effen  der 
beiden  letzteren  mit  dem  Schurken  Gleby  ua-w,).    Y  erlausche 
und  impressionistische  Neigungen  haben  den  Dichter  bei  der 
Ausarbeitung  des  Textbuches  die  Fi  der  geführt;  die  Mileu- 
achilderungen  sind  treffsicher  angelegt,  wenn  auch  —  infolge 
des  allzutrüben   drainatitchen  Vorwurfs  —   wenig  anziehend. 
Die  •  weibliche  Hauptfigur  des  Stückes,  die  Hetäre  Stephana, 
die  sieh  zur  opfermutigen  Dulderin  auswächst,  ist  sympathisch 
und  in  klaren  Umrissen  gezeichnet,  auch  Wassili  und  Gleby 
sind  noeh  ziemlieh  bestimmt  hingestellt;  was  aber  sonst  noch 
in  dem  figurenreichen  Stucke  auftaucht,  bringt  es  über  dekorative 
oder  episodische  Bedeutuug  nicht  hinaus.  Der  Komponist  bleibt 
in  der  Schärfe  der  Charakterisierung  noch  erheblieh  hinter  dem 
Textdichter  zurück,  überhaupt  fehlt  seiner  Musik  die  rechle 
Treffsicherbeit  des  Ausdrucks.    Schwach  in  der  Erfindung  nud 
ohufi  eigentliche  Tiefe  der  Empfindung,  bringt  sie  PS  in  der 
Wirkung    über    eine    gewisse    Halbschürigkeit    nicht     hinaus 
und  erschöpft  nirgends  restlos  die  ihr  gestellte  Aufgabe.    Der 
Stil  ist  ebensowenig  einheitlich,  (ein  paar  eingewebte  russische 
Volksweisen  verschmelzen  sich  zu  wenig  mit  der  übrigen  Aus- 
drueksweise),   als  das  (Lokalkolorit  streng  durchgeführt  wird. 
In   den  Musehki-Gesängen  tiri  ersten,  den  Gefangenen-Szenen 
im  zweiten  und  einzelnen  Chorezcnen  im  dritte«  Akt),   wie  in 
einer  Imitation  des  Balalaika-Orchesters,  kommt  es  zu  hübschen 
St.ärnmuug6nmiereicn ;    auch    das    improvisierte    Ständeben    im 
1.   Akt  verdient  Hervorhebung;    an   den   drumnüschen  Höhe- 
punkten aber  versagt  des  Komponisten  Kraft.    Die  Auff  ühruug 


der  Novität  war  von  Kapellmeister  Hagel  und  Regisseur  Marion 
sorgfaltig  vorbereitet;  auch  die  Vertreter  der  drei  Hauptrollen, 
Frau  Doeuges  (Stephans),  Hr.  Urlus  (Wasrili)  und  Hr.  Sooiner 
(Gleby),  hatten  fleiaslg  studiert.  Durch  recht  undeutliche  Text- 
ausspraehe  schädigten  aber  alle  drei  ihre  Leistungen  ganz 
erheblich.  Fran  Doenges  liegt  überdies  die  Partie  der  Stephana 
noch  stimmlich  nicht  besonders  günstig.  Der  Chor,  dem  in 
dem  Stücke  eine  ziemlich  erhebliehe  Rolle  zufallt,  Hess  es 
vielfach  an  rhythmischer  Präzision  und  mehr  noch  an  Wohl- 
klang fehlen.    Die  szenische  Ausstattung  war  befriedigend. 

C.  K. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Das  wichtigste  Ereignis  der  letzten  Wochen  auf  dem  Ge- 
biete der  Oper  war  das  Gastspiel  des  Opernensembles 
von  Monte  Carlo  unter  Führung  seines  Direktors  Raoul 
Gunsbourg  im  Königl.  Opernhause,  Der  Verlauf  war  glän- 
zend und  sehr  ehrenvotl  für  die  monegassischen  Gäste.  Zur 
Aufführung  gelangten  am  1.  und  8.  Abend  (4.  und  5.  April) 
Berlioz'  dramatische  Legende  „Lg  Damnation  de  Faust",  am 
2.  und  4.  Boäto's  „Mephistofeles".  Am  5.  Abend  (9.  April) 
folgten  Verdi's  „Don  Carlos",  der  6.  Abend  brachte  Xavier 
Leronx1  Musikdrama  ,,Theodora"  unter  Leitung  des  Komponisten, 
der  letzte  Abend  (13.  April)  je  einen  Akt  aus  Saint- Saens' 
„Samson  und  Dalila*,  Mässenet's  „Herodiade"  und  dem  „Bar- 
bier von  Sevilla".  Neben  den  darstellenden  Künstlern  sind 
besonders  zu  nennen  die  Damen  Lindsay  (Gretchen  —  Faust's 
Verdammung),  Storehio  (Margarete,  Rosine),  ßrozia (Helena, 
Prinzessin  Eboli),  Höglon  (Theodora,  Dalila)  und  Grandjeau 
(Salome)  und  die  HH.  Renaud  (Mephisto,  Rodrigo,  Herodes), 
RousBelierc  (Faust,  Samson),  Chaliapine  (Mephistopheles, 
Basüio)  und  Titto-Ruffo  (Figaro).  Am  Ditigentenpult  er- 
wiesen sich  die  HH.  Je  hin  und  Poma  als  tüchtige  Stabf  obrer. 
—  Das  Kaiserpaar  wohnte  mit  dem  Fürsten  von  Monaco  und 
dem  Kronprinzenpaar  jeder  Vorstellung  bei.  Am  letzten  Abend 
konnte  man  auch  die  französischen  Komponisten  Saint-Saens 
und  Massenet  unter  dem  Publikum  bemerken.*) 


*)  Das  Gastspiel  der  Monegassen  hat  in  der  Berliner 
Lokalpresse  auffallend  verschiedenartige,  zn  einem  grossen  Teil 
recht  ungühstigte  Beurteilung  erfahren.  Wir  können  den  Ur- 
sachen dieser  Erscheinung  hier  nicht  nachspüren;  dagegen  dürften 
unsere  Leser  die  nachstehenden  Bemerkungen  interessieren, 
die  unser  hochgeschätzter  Mitarbeiter,  Hr.  Prof.  Dr.  B.  Stern- 
feld, uns  über  die  Aufführung  der  „Damnation  de  Faust* 
machte.    Hr.  Prof.  Sternfeld  schreibt  (D.  Red.): 

Das  Gastspiel  des  Operntheaiers  von  Monaco  im  BerEuer 
Höfoperahttuse  hat  nicht  verfehlt,  überall  grosses  Aufseben  zu 
inachen.  Jedesmal  Galaabend  in  Anwesenheit  des  deutscheu 
Kaisers  and  seiner  Familie,  der  P&rketplatz  kostet  25  Mark  — 
so  sass.  dena  ein  sehr  elegantes  Publikum,  am  4.  April  im  Ber- 
liner Opernhause  und  rief  erwartungsvoll  der  Truppe  aus 
Monaco  ein:  „faites  votre  jeu,  messieurs*  zu. 

Der  -1.  Abend  brachte  die  „Damnation  de  Faust"  von  Ber- 
lioz. Es  bleibe  dahingestellt,  ob  der  bizarre  Franzose  sein 
Werfe  als  Theaterstück  gedacht  hat;  wenn  eine _ szenische  Dar- 
stellung die  Vorzüge  des  Werkes  in  besseres  Lieht  setzt,  soll 
man  ihr  Dank  wissen.  Monte  Carlo  hat  dies  zuerst  getan,  die 
Berliner  „Komische  Oper*  ist  neulich  nachgefolgt.  Man  konnte 
also  gespannt  sein ,  wie  Monte  Carlo  die  Sache  angreift.  Je- 
doch wird  kein  Kenner  des  Werkes  ohne  starke  Enttäuschung 
geblieben  sein. 

Zuerst  das  Szenische.  Da  wimmelt  es  von  Fehlgriffen. 
Gleich  den  Anfang  muss  Faust  in  freier  Gegend  beim  Erwachen 
de»  Lenzes  zeigen.  Stutt  dessen  stand  er  an  einem  finstern 
Kothisehen  Riesenfcnater  und  sab  den  Bauerntunz,  sowie  den 
Ungarnzug  durch  dies  Fenster.  Der  Irrlichtertanz  wird  durch 
eine  Pantomime  zwischen  G  retchen,  Mefiato  und  einem  erleuchteten 
Kreuz  an  der  Kirche  wiedergegeben!  Die  Höllenfahrt  wurde 
durch  Lichterscheinungen  dargestellt,  wobei  aber  die  Worte 
Faust's  und  Mefisto'a  dämonisches  „Hopp!"  wegfielen.  In 
Auerbachs  Keller  schien  die  ganze  Leipziger  Studentenschaft 
versammelt;  wie  hier  die  Studenten  stellten  sich  später  Soldaten 
und  Studenten  bei  ihrem  Doppelchor  friedlich  in  einer  Reihe 
un  die  Rampe  und  sangen  ins  Publikum,  aüt  starken  aber 
unseböuen  Stimmen. 
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Der  „Stern'scbe  Gesangverein*  unter  Leitung  von 
Oskar  Fried  gab  am  8.  April  im  grossen  Philharmoniesaale 
unter  Beteiligung  unserer  Philharmoniker  und  unter  solistiscber 
Mitwirkung  von  Frau  Lula  Mysz-Gmeiner  und  Conrad 
Ansorge  sein  drittes  (letztes)  dieawinteriiehes  Vereinakonzert, 
Das  Programm  brachte  in  seiner  vorderen  Hälfte,  zunächst 
Wagner's  »Meistersinger* -Vorspiel,  das  prächtig  gespielt  wurde, 
anschliessend  den  vierten  Teil,  „Die  stillste  Stunde",  aus  Jean 
Louis  Nicode"'«  symphonischem  Sturm-  und  Sonnenlied  „Gloria* 
und  Brahras'  „Rhapsodie"  für  eine  Altstimme,  Mannerchor  und 
Orchester.  Nicod^'a  Orchesterstück  war  neu  fllr  uns,  —  ein 
stimmungsvolles,  in  Zeichnung  und  Farbe  gleich  fesselndes 
Tougeroälde.  Das  gedankliche  Material  ist  gut  erfunden, 
Eutwickelung  und  Verarbeitung  desselben  klar  und  überzeugend; 
meisterhaft,  glänzend  ist  die.  Instrumentierung.  Von  Hrn.  Fried 
mit  grosszugiger  Auffasouug  einstudiert,  vom  Orchester  mit 
Verständnis  und  Schwung  gespielt,  erregte  das  Werk  lebhaften 
Beifall.  Hoffentlich  entsemiesst  sich  Hr.  Fried  uns  in  nächster 
Saison  diese  „Gloria'-Symphonie  einmal  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange vorzuführen.  Nicht  durchweg  einwandfrei  war  die 
Wiedergabe  des  Brahms'schen  Werkes,  die  Wirkung  war  matt, 
äussertieb.  Die  zweite  Hälfte  des  Programms  eröffnete  mit 
Beethoven'»  Cdur-Phantasie  op.  80,  in  deren  Vorführung  end- 
lich der  Geaamtehor  in  Aktion  trat  und  seine  Leistungsfähig- 
keit wieder  in  hellstem  Lichte  zeigte.  Der  Klavierpart  wurde 
von  Hrn.  Ansorge  leider  in  der  rhythmischen  Gestaltung  zu 
unsicher,  überhäuft  zu  unruhig  und  derb  angefasst.  Lieder 
mit  Örcbesterbegleitung  von  H.  Wolf,  darunter  das  herrliche 
„Herr,  schicke  was  du  willst*  und  „Er  ist's",  und  Rieb.  Strauss* 
.Till  _  Eulenspiegel"  bildeten  die  weiteren  Bestandteile  des 
reichlich  langen  Programms. 

Im  VI.  (letzten)  Neuen  Philharmonischen  Konzert 
des  verstärkten  Mozartsaai-Orebesters  (Mozartsaal  — 
8  April)  führte  Hr.  Professor  Karl  Panzner  aus  Bremen 
wieder  den  Stab.  Fr.  Liszt's  grandiose  „Faust-Symphonie" 
und  Rieh.  Wagner's  „Meistersinger^-Vorspiel  waren  die  orche- 
stralen Darbietungen  des  Abends.  Hr.  Panzner  erfasste  die 
Werke  mit  Geist  und  Empfindung;  er  fesselte  durch  Energie 
des  Ausdrucks,  feuriges  Temperament  und  kühnes  Herausheben 
der  Rhythmik  r  das  Orchester  folgte  ihm  mit  aller  wünschens- 
werten Lebendigkeit.  Wein  sich  auch  nicht  alle  Wirkuogen 
der  Liszt'sehen  Tonscböpfuog  in  gewünschter  Weise  erschlossen, 
so  stand  die  Aufführung  immerhin  unter  einem  glücklichen 
Zeichen  und  hlnterliess  starke  Eindrücke.  TTm  die  Ausführung 
des  chorischen  Teils  im  Schlusssatz  des  Werke«  machte  sich 
eine  Abteilung  des  »Berliner  Lehrer-Gesangyereins*  verdient. 
Das.  Tenorsolo  sang  Hr.  Felix  Senius,  der  Solist  des  Abends, 
der  ausserdem  noch  mit  dem  warm  beseelten,  schwungvollen 
Vortrag  von  „Walter'«  Preislied"  aus  „Die  Meistersinger  von 
Nürnberg"  erfreute.  Hr.  Faniner,  der  am  Suhluss  des  Konzerts 
stürmisch  gefeiert  wurde,  wird  im  nächsten  Winter  die  sämt- 
lichen zehn  „Neuen  Philharmonischen  Konzerte"  dirigieren. 

Iin  Beethovensaal  Hess  sich  am  4.  April  der  Geiger  Cesare 
Barieon  in  einem  eigenen. Konzert  hören.  Er  spielte  unter 
anderem  das  Bruch'sche  Gmoll-Konzert  mit  angenehmem  Ton, 
energischem  Strich  und  nicht  ohne  einen  gewissen  tempera- 
mentvollen Zug  im  Vortrag.  Um  den  virtuosen  Anforderungen 
des  Konzerts  jedoch  überall  so  genügen  zu  könuen,  wie  es  ihm 
wohl  vorschweben  mochte,  fehlt  es  ihm  zur  Zeit  noch  an  der 
nötigen    sicheren    Herrschaft    über   das   Technische;    in    den 


Nun  das  Musikalische.  Das  königliehe  Orchester  spielte 
korrekt  unter  dem  Dirigenten  Jehin.  Von  Esprit  und  Nuancen 
war  nichts  zu  spüren.  Böse  waren  die  Verballhornungen  der 
Partitur:  Zusätze  ganzer  früherer  Themen  in  Reeitativen  des 
2.  und  4.  Aktes,  wo  bei  Berlioz  keiue  Ahnung  davon,  so  dass 
der  Niehtkenuer  die  schönste  Erinaerungamotiv- Arbeit,  hätte 
mitmachen  können.  Die  ganze  Höllciiszene  blieb  weg.  Der 
Sänger  des  Faust  war  offenbar  schlecht  disponiert,  Mlle.  Lind- 
say  als  Gleichen  konnte  genügen.  Als  Mefisto  zeichnete  sich 
Mr.  Itcnaud  durch  mächtige  Stimme  aus,  aber  er  machte  auf 
jedem  Toue  eioe  Fermate  und  zeigte  weder  im  Spiel  noch  im 
Dialog  eine  Spar  von  jenem  eynischen  Esprit,  der  in  dieser 
Rolle,  liegt.     Wehmütig  dachte  Mancher  wohl  an  den  unver- 

fesstichen  Blauwaert,  Her  einst  diese  Partie  mit  chevaleresker 
erve  gesungen  hatte,  und  an  jene  wundervolle  Aufführung 
de*  „Damnatiöo*  unter  Karl  Klindworfh  im  .Berliner  Wagner- 
vereiu"  1891.  Wie  'ganz  anders  Hess  sie  die  musikalischen 
Schönheiten  des  geistvollen  Werkes  hervortreten!  Freilich  — 
auf  Syipheu,  die,  an  Drähten  gezogen,  immerfort  durch  die 
Luft  sehwebeo,  muss  man  leider,  im  Konzertsaal  verzichten. 
Wenn  die  Oper  von  Monte  Carlo  uns  nichts  Besseres  zu  bieten 
hat,  dann  mitsseu  wir  sagen:  rien  no  va  plus! 


Doppclgriffen  und  Oktavengangen  Hess  die  Reinheit  der  Inten- 
tion noch  gar  manches  zu  wünschen  übrig. 

Im  Saal  Beehstein  veranstaltete  tags  darauf  der  ßaritonist 
Hermann  Weissen  bor  n  einen  Liederabend.  Er  besitzt 
kräftiges,  frisehklingendes  stimmliches  Material,  welche«  aber 
der  feineren  Durchbildung  noch  entbehrt.  Der  Vortrag  ist 
wohldurchdacht  und  temperamentvoll,  verfällt  aber  leicht  in 
Übertreibung.  Der  Säuger  bot  Lieder  und  Gesänge  von 
Schubert,  Schumann,  Brahms,  Max  Schillings,  H.  Brückler  und 
einige  Manuskriptsachen  von  C.  Schmalstich  und  A.  Bortz, 
unter  denen  des  Erstgenannten  .Nacht*  (Nissen)  und  .Stille 
Stunden*  (Willi.  C.  Gomoli)  starker  interessierten  und  freund- 
liehe Aufnahme  fanden. 

Freundlichen  Beifall  erntete  die  Sängerin  Frl.  Ida 
Pepper,  die  sich  am  6.  April  mit  einem  im  Bechsteinsaal 
gegebenen  Liederabend  vorstellte.  Die  Stimme,  ein  umfang- 
reicher, altähnlicher  Mezzosopran,  ist  schön,  der  Klangcharakter 
namentlich  in  den  höheren  Lagen  und  bei  mittlerer  Tonstärke 
sehr  sympathisch.  Auf  die  Behandlung  des  Textes  verwendet 
die  Sängerin  lobenswerte  Sorgfalt.  Der  Vortrag  selbst  muss 
sieh  noch  vertiefen,  er  Hess  eine  stärkere  innere  Anteilnahme 
an  dem  geistigen  Gehalt  der  Gesäuge  vermissen.  Fr],  Pepper 
sang,  von  Herrn  C.  V.  Bos  vortrefflich  begleitet,  Lieder  von 
Bach,  Mendelssohn,  Schubert,  Brahms  (.Zigeunerlieder"),  Rieh. 
Strauss  und  Hans  Pfitzner. 

Am  7.  April  gaben  die  HH,  Halir,  Exner,  A.  Müller 
und  H,  Dechert  im  Beethövensaal  ihren  dritten  und  für 
diese  Saison  letzten  Quartett-Abend.  Als  Anfangs-  und  Sehluss- 
nummern  spielten  sie  Haydn's  liebliches  D  dur-Quartett  op.  14 
No.  6  und  unter  Zuziehung  von  Prof.  Rob.  Hausmann 
Schubert's  herrliches  Cdar-Quintett  op.  168,  dazwischen  das 
Amoll-Quartett  op.  31  No.  1  (neue  Ausgabe)  von  Friedrich 
Gernsheim.  Dieses  ist  eine  frühere,  aber  um  so  jugendfrischere 
Arbeit.  Sie  zeigt  schon  dieselbe  meisterliche  Beherrschung  der 
technischen  Mittel,  wie  die  späteren  Werke  ihres  Verfassers. 
Die  Themen  sind  scharf  profiliert,  stehen  iu  wirkungsvollem 
Gegensatz  zn  einander  und  bewegen  sich  durchweg  in 
einer  vornehmen,  lebeswarmen  Empfindungssphäre.  Beson- 
ders anziehend  sind  der  auch  harmonisch  und  klanglich  reiz- 
voll sich  entfaltende  erste  Satz  (Allegro)  und  der  in  prickeln- 
den Rhythmen  dahineilende  dritte  Satz.  Die  Wiedergabe  war, 
infolge  sorgfältiger  Vorbereitung,  ausgezeichnet. 

A.  Seh. 

Für  sein  drittes  Konzert  in  Berlin  am  11.  April  im  Mozart- 
saslc  hatte  der  tüchtige  Geiger  Florizel  von  Reuter  einen 
grossen  Apparat  aufgeboten:  Neben  sieh  als  zweiten  Solisten 
den  Pianisten  Arthur  Newstead,  als  Dirigenten  ausser 
Hofkapellmeiater  Paul  Pri  11  noehden  Komponisten  Christian 
Sinding  für  die  Leitung  seines  zweiten  Violinkonzerts,  end- 
lich als  Begleitpart  das  Mozart-Orchester,  das  sich  in  der 
ersten  Saison  seines  Bestehens  vortrefflich  bewährt  und  mit 
seinen  Erfolgen  die  Existenzberechtigung  durchaus  nachgewiesen 
hat.  Das  Programm  des  Rcuter'schen  Konzertes  brachte  das 
Edur-Konzert  für  Violine  von  Henry  Vieuxtemps,  das  erste 
Klavierkonzert  Franz  Liszt's  in  Esdur,  das  zweite  Violinkonzert 
Christian  Sinding's  (öp.  60)  in  Ddirr,  endlich  eine  zweisätzige 
Caprice  für  Violine  mit  Orchesterbegleitung  von  E.  Guiraud 
An  Abwechslang  fehlte  es  mithin  keineswegs:  Der  Salonfranzose 
älteren  Stils  und  der  moderne  Franzose  als  Anfang  und  Be- 
schluss,  in  der  Mitte  Liszt  als  Repräsentant  brillanten  Vir- 
tuosentums  und  Sinding  als  Vertreter  des  Eklektizismus  mit 
nordisch- nationalem  Einscbuss,  in  der  Hauptsache  aber  be- 
fruchtet von  der  modernen  deutschen  Romantik.  Florizel 
von  Reuter,  unter  den  jungen  Geigern  einer  der  strebsamsten 
und  erfolgreichsten,  verfügt  über  bedeutendes  technisches 
Können ,  das  sieh  keineswegs  zum  Mittelpunkte  der  Aktualität 
macht,  über  einen  breiten,  klangschönen  Ton  und  starkes, 
natürlich  queilendes  Temperament.  Möglich,  dass  sich  das 
letztgenannte  zunächst  noch  mit  Vorliebe  an  der  Oberfläche 
bewegt,  dass  mit  der  Zeit  sich  auch  eine  grössere  Seife  und 
Tiefe  der  Empfindung  einstellt;  mitunter  gebricht  es  dem  Spiel 
doch  an  poetischer  FarbengebuDg.  Das  Vieuxtemps'aeho  Kon- 
zert und  Guiraud's  Caprice  lagen  jedenfalls  seiner  sehwung- 
und  reizvollen  Interpretation  noch  näher,  als  das  breit 
angelegte,  gut  gearbeitete  Sindingkouzert.  Der  Pianist  Arthur 
Newstead  spielte  seinen  Liszt  korrekt,  aber  ohne  den  Charme  und 
Feiusehliff,  den  dieses  Kadenzen-  und  Figurenwerk  für  die 
rechte  Wirkung  beim  Publikum  braucht.  So  machte  die  ganze 
Darbietung  einen  mehr  konventionellen,  unfreieu  Eindruck. 
Renter  und  Sinding  konnten  sieb  eines  ausgesprochen  grossen. 
Erfolges  erfreuen.  Max  Cliop. 
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Leipzig. 

Eid  Orchesterkonzert,  das  Pietro  Maseagni  am  16.  April 
hier  im  großen  Saale  de*  Zentrallheaters  unter  Mitwirkung  der 
Weimarer  Hofkapelle  gab,  war  leider  ziemlich  schwach 
besucht,  trug  aber  dem  Komponisten  der  „Cavalleria  rustieana" 
recht  ansehnliche,  überdies  auch  wohlverdiente  künstlerische 
Erfolge  ein.    Die  ihn  früher  hatten  dirigieren  sehen,  fanden 
Mascagni's  jetzige  Art,  das  Orchester  zu  leiten,  weit  gereifter, 
durchdachter.    Man  darf  bei  der  Beurteilung  seiner  Dirigenteu- 
leislungen  nicht  übersehen,  da«  Maseagni  mit  einem  ihm  ganz 
fremden  Orchester  arbeitete,  mit  dem  er  —  aus  zeitlichen  und 
materiellen  Gründen  —  vermutlich  nicht  genug  hatte  probieren 
können,  um   einen  Ausgleich  zwischen  seinem   eigenen  heiss- 
blütigen  Temperament  und  der  bedächtigeren  Art  der  Weimarer 
Hof  kapellisteo  in  die  Wege  zu  leiteu  und  darüber  hinaus  auch 
noch  in  Vortragsdetails  allenthalben  seine  persönlichen  Inten- 
tionen durchzusetzen.    In  den  grossen  Hauptlinien  aber  war 
die  gegenseitige  Verständigung  ganz  zufriedenstellend  gelungen, 
und    in  der  Beethoven' sehen  Cmoll-Symphonie,    mit  der  man 
sich  anscheinend  am  meisten  in  den  Proben  beschäftigt  hatte, 
und  die  darum  auch  die  beste  Leistung  am  ganzen  Abend  dar- 
stellte, zeigten    sieh   zumal   vielfach    Ansätze  zu   eingehender 
Detailarbeit,  so  insbesondere  in  dem  stimmungsvoll  und  klang- 
schön ausgeführten  Andante  und  des  öfteren  auch  im  ersten 
Satze.     Maseagni,    der    den    ganzen   Abend    über    aurwendig 
dirigierte,  hat  —  das  bewies  seine  sehr  detaillierte  Zeichengebung 
—  die  Partitur  völlig  sicher  im  Kopfe  und  bat  sieh  auch  in 
deo  Geist  des  Ton  wertes  liebevoll  versenkt.    Seine  Auffassungs- 
weise  zeugte  jedenfalls  von  künstlerischem  Ernst,  wenn  sie  Bich 
auch   mit  der  bei  uns  traditionellen  nicht  überall  deckte  (das 
erste  Allegro  war  zu  rasch,  nicht  gewichtig,  genug;  das  Finale 
setzte   ebenfalls  bereits  zu  hastig  ein    und  war  dadurch  der 
Grösse  und   späteren  Steigerungsmöglichkeit  beraubt).     Ganz 
*r*jg    geriet  die  Wiedergabe    der  Klangspielereien    in  Saint- 
Safe'ns'  „Le  rouet  d'Ompbale",  während  in  Berlioz'  „Ungarischem 
Marsch'  aus  der  , Danin ation  de  Paust"  noch  straffere  Rhyth- 
mik und  planvollere  Abstimmung  der  dynamischen  Schattie- 
rungen  zu   wünschen  blieb.     Ton    eigenen,   hier  noeh    nicht 
gehorten  Kompositionen  fährte  Maseagni  die  nicht  bedeutende, 
aber  unterhaltsam-flotte  Ouvertüre  zu  „Le  maaehere",  die  aber 
das   Orchester   viel  zu  schwerfällig   anfasste,   und   ein  leiden- 
sehaftdurchglühtes,   freilieh  stark  vom  dritten   „Tristan '-Akt 
beeinflusstes,    aber  harmonisch,    und  koloristisch    entschieden 
fesselndes,  nur  etwas  zu  breit  geratenes  Intermeaizo  «na  „Ainica- 
vor,  bei  welchem  letzteren  Maseagni  auch  das.  Orchester  zu 
lebendigerem  Aussichlerausgeheu  anfeuerte.    Für  den  ihm  ge- 
wordenen lebhaften  Beifall  dankte  der  Komponist  mit  Zugabe 
des   allbekannten  Intermezzos  aus  der  „Gavalleria  rustieana". 

CK. 

Braunsehweig. 

Das  Hoftheater  kann  jetzt  auf  die  neueinatudierte  strichlosc 

Wiedergabe  des  „Nibelungenringes  *  als  auf  eine  künstlerische 
GroBstat  mit  Stolz  zurückblicken.  „Flautö  solo"  von  d' Albert 
erzielte  auch  hier  bedeutenden  Erfolg ;  %  meiner  Meinung  nach 
wird  sieh  das  musikalische  Lustspiel  von  allen  Bühnenwerken 
des.  bekannten  Komponisten  am  längsten  behaupten,  denn  Grund- 
gedanken und  Handlung  entsprechen  Cicero1«  Ansicht  über  die 
Gattung:  „Comoedia  est  unitätio  vitae,  speeulum  consuetndinis, 
iroago  veritatis*.  Leider  wird  das  Verständnis  durch  die  -vielen 
französischen,  italienischen  und  dialektischen  Einschiebsel,  die 
teilweise  allerdings  durch  die  Zeitverhältnisse  begründet  waren, 
erschwert;  int  übrigen  erhebt  sieh  aber  H.  v.  Wolzegen's  Text 
weit  über  die  gewohnte  Dutzendware.  Infolge  der  Erkrankuug 
von  Frl.  Ruzek.  könnten  bis  jetzt  nur  wenige  Wiederholungen 
stattfinden,  nicht  einmal  als  der  Komponist  als  Pianist  hier 
weilte.  In  letzter  Zeit  begrüseteu  wir  2  süddeutsche  Gäste, 
die  immer  gern  gesehene  und  gehörte  Fran  Senger-Bettaque 
als  Isolde  und  Frau  Preuse-Matzenauer-MUueben ,  die  sich  als 
Carmen  und  Ainoeris  alle  Herzen  im  Fluge  eroberte,  und  deren 
baldige  Wiederkehr  allgemein  gewünscht  wird.  Augenblicklich 
steht  die  Heldontonor- Frage  im  Mittelpunkte  des  Interesses, 
Herr  L.  Gritzinger  bleibt  uns  nächstes  Jahr  allerdings  noch 
erbalten,  bei  der  Wichtigkeit  des  Faches  und  der  geriugeu 
Auswahl  der  Bewerber  will  sieh  die  Intendantur  aber  jetzt 
schon  einen  tüchtigen  Nachfolger  siebern.  Es  gastierten  hier 
die  Herrn  Abel-Essen  und  Maurick -Barmen  je  in  einem  Werke 
Wagner's  und  Meyerbeer's,  jener  als  Lohengrin  und  Raoul, 
dieser  als  Tanuhäuser  uud  Prophet;  beide  ergänzen  sich,  denn 
die  .Vorzüge  des  eiueu  bilden  die  Schwächen  des  auderen, 
Der  Wuppertaler,  ein  geborener  Niederländer  von  mächtiger 
und  schöner  Bühneufigur,  spielt  sieher,  selbstbewusst,  lasst  aber 
infolge  der  harten ,  spröden ,  in  der  Höhe  wenig  ausgiebigen 


Stimme  kalt;  der  Westfale  steckt  noch  in  den  schauspielerischen 
Kinderschuhen,  verfügt  aber  über  einen  weichen,  hellen,  hohen 
Tenor,    der  sieh  für  lyrische  ebenso   wie  für  Heldenpartieu 
eignet:  das  Zünglein  der  Wage  schwankt  diesmal  also  mehr 
als  bei  jeder  andern  Wahl,  die  Entscheidung  steht  noeh  aus. 
In  den  Konzertsälen  herrschte  besonders  während  der  letzten 
Wochen    reges    Leben ,    das   zeitweise   sogar    beängstigenden 
Charakter  annahm ,  da  zuletzt  alle  Vereine  und  Musikschulen 
zu  Worte  kommen  wollten.    Der  „Verein  für  Kammermusik" 
(Hofkapellmeister  Riedel,  Hofkonzertmeister  Wünsch,  Kammer- 
virtuos   Bieler,  Kammermusiker   Vigner    und   Meyer)   konnte 
seinen    100.  Abend    dnreh    ein  Jubuänmskonzert  feiern,   der 
Sebluss  gestaltete  sich  au  einem  Brahtns-Abend  (Klavier-Trio 
op.   87 ,  Klarinetten-   und   Klavier-Quintett  op.   115   bez.  84) 
anlässlieb  des  10  jährigen  Sterbetags  des  Meisters  (3.  April  1897). 
Um    glänzend    abzuscnliessen,    hatte   die  Hofkapelle    für   das 
letzte    Konzert   2    Solisten    eingeladen,    Frl.    M.    Heinemaou, 
eine  hiesige,  junge,  talentvolle  Pianistin    (Klavierkonzert    in 
Esdur  von  Beethoven),  und  Herrn  K.  Burrian-Dresden,  dessen 
Erzählung  aus  dem   „Evangelimann"  von  Kienzl   aber  ebenso 
wenig  wie  die  Lieder  in  den  Rahmen  passten:  Lorbeeren  er- 
blühen ihm  nur  auf  der  Bühne.    Einen  unvergesslich  schönen 
Ab8Chlus6  gab  Direktor  Wegmann  seinen  populäreii  Konzerten 
durch  einen  Klavierabend  von  d'Albert;  der  Künstler  war  besser 
als  je    aufgelegt,    und   wenn  er  auch   nur  bekannte   Werke 
(Beethoven,  Sonate  op,  90,  Schumann,  Phantasie  op.  17,  Liszt, 
Polonaise  Edur  nsw.)  spielte,  so  erschienen  sie  doch  in  neuem 
Lichte.    In  Frau  G.  Rössler  und  Frl.  Aussenac-Paris  lernten 
wir  2  tüchtige  Pianistinnen  kennen.,  jene  spielte  Schumann's 
op.  17,  8,  Satz,  Chopin,  Etüden,  2.  und  8.  Satz  des  Krönungs- 
konzerts yo»  Mozart  mit  ihrem  Lehrer  Professor  Lutter-Harjnover 
am  2.  Flügel;  diese  trat  hier  zum  erstenmal  in  Deutschland 
auf,  das  günstige  Urteil  konnte  sie  bald  darauf  im  Konzert  der 
„Br.  Liedertafel''  erhärten.    In  demselben  sang  Hofopernsänger 
Spjies  4  Lieder  aus  dem  Zyklus  „Zigeunerverse*  von  Wolfgang 
Riedel,  dem  Sohne  unser*  Hof  kapellmeisters,  mit  durchschlagen- 
dem Erfolge.    Die  Vertonung  der  Texte  von  G.  Busse-Palma 
zeugt  von  entschiedenen.  Anlagen  und  grossem  Fleisse,  denn  sie 
Hess  auch   nach  der  technischen  Seite  gegen  frühere  Werke 
bedeutende    Fortschritte   erkennen ,    die    Heranaarbeitung    des 

Eoetiscben  Hauptgedankens  jedes  Liedes  ist  vorzüglich  gelungen. 
He  hiesige  erste  Wiedergabe  war  lobenswert,  Hiedel's  „Zigeuner- 
verne"  werden  jedenfalls  bald  weite  Kreise  gewinnen. 

Ernst  Stier. 

Frankfurt  a.  M. 

Konzerte  im  Dezember.  Das  5.  Sonntagskouzert  der 
„MuseumsgeseUschaft*  dirigierte  Herr  Joseph  Frischen  aus 
Hannover.  Das  Programm,  das  u.  a.  die  „Freischüiz'-Ouvfirture, 
Cmoll-Sympnonie  von  Beethoven,  das  „Tristan'-Vorspiel,  „Tod 
und  Verklärung"  von  R.  Strauss  verzeichnete,  war  gediegen  zu- 
sammengestellt, und  die  Art  der  Ausführung  begegnete  der 
freudigsten  Zustimmung  des  Publikums.  Und  doch  haben  wir 
vieles  aus  den  „alten  Bekannten"  schon  weit  vollkommener  und 
gereifter  an  derselben  Stelle  und  von  demselben  Orchester  ver- 
nommen. Mit  der  chiken  Führung  des  Taktstockes,  der  rhyth- 
mischen Korrektheit  und  der  gewissenhaften  Dynamik  ist  noeh 
nicht  alles  erfüllt,  was  man  von  einem  tüchtigen  Kapellmeister 
fordert.  Jedenfalls  will  man  nicht  ganz  und  gar  auf  jedwede 
Physiognomie  Verzicht  leisten.  Die  Solistin  des  Abends,  Frl. 
Kappel,  hatte  als  Liedereängerio  einen  wirklich  schönen  Er- 
folg. Ihrer  klaren,  warmtimbrierten  Stimme  lauscht  man  mit 
Entzücken. 

Das  8.  Opernbaua'koHzeri  braehto  eine  Wiederholung 
der  vor  Jahren  durch  Herrn  Dr.  Röttenberg  hier  eingeführten 
Dmoll-Symphonie  (neunten)  von  A.  Brückner.  Eine  liebevolle  Vor- 
bereitung sicherte  auch  diesmal  wieder  trotz  mancher  Schwächen 
des  Werkes  den  tiefen ,  weihevollen  Eindruck.  Dass  man  ge- 
wisse Einzelheiten  noch  schärfer  charakterisieren  und  indivi- 
dueller beleben  könnte,  wird  den  Zuhörern  nicht  entgangen  sein. 
Kapellmeister  Rotten berg,  dem  wir  als  fein  empfindenden 
Musiker  hohe  Anctkentiuug  tollen ,  kann  im  vorliegenden 
Falle  ein  Voiwnrf  nicht  erspart  bleiben.  Beethoven's  „LeöJioren"- 
Ouverture  No.  3,  die  dem  Orchester  vortrefflich  gelang,  stellte 
indess  das  künstlerische  Gleichgewicht  wieder  hex.  Frau  Lucic 
Weidt  ans  Wien,  die  in  dem  letzten  Mozartayklus  als  Donna 
Anna  sieh  so  ausserordentlich  vorteilhaft  hier  eingeführt  hatte, 
stand  als  Konzertsiiugerin  nicht  auf  derselben  Hohe.  Die 
Wiedergabe  von  „Isolden'«  Liebestod"  war  nicht  das,  was  wir 
von  der  reichen  Kunst  des  Wiener  Gastes  erwartet  hatten. 
Gross  und  imponierend  gelang  die  Ozean-Arie  von  C.  M.  von 
Weber,  wobei  die  warmbeseelte,  in  der  Höhe  voll  ausstrahlende 
Stimme  au  schönster  Geltung  kam. 
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Das  sechste  Sonntagskonzert  der.Museumsgösell- 
|c;ha*ft*  leitete.  Herr  Hermann  Abendrotü  aus  Lübeck. 
a  £ro1pamrü  T»acMo  im  ersten  Teile  Werke  -von  Beethoven 
ttüd  C.  AI.  Ton  Weber  und  im  zweiten  solche  von  Liszt  und 
Hugo  Wolf.  Es  stand  sonnt  auf  klassisch-romantischem  und 
neuzeitlichem  Boden,  und  dementsprechend  waren  auch  die 
.%ßbestergesängeeinB6.Schubert-IAszt,  Schubert-Zeischka,  Hugo 
Wolf  und  _  von  Kaskel  eingereiht  Die  Boutine  des  jugend- 
lichen Dirigenten,  der  hier  einem  fremden  Orchester  gegen- 
überstand, musste  sehr  verwundern ,  wie  denn  auch  die  Iuter- 
pretetiönsfcuuat,  welche  zweifellos  starker.  Subjektivität  zustrebt, 
zu  den  besten  Hoflnungera  berechtigt.  Schon  das  Adagio  der 
»Oberoa" -Ouvertüre; das  so  stimmungsehön  wiedergegeben  wurde, 
Hess  aufhorchen.  Sympathisch  berührte  auch  die  gebotene 
Klarheit  des.Figurerrwerks  und  die  Steigerung  .des  meisterlich 

geformten'  Allegro  coti  fmcö  mit  all  den  Anklängen  an  die 
.'Beromheleäien  bis  au  Kezia's  Jubeimf  hin.  .Nicht  so  einheit- 
lich gelang  die  Wiedergabe  der  Eroica- Symphonie,,  wiewohl 
auch  dabei,  eine  Reihe,  wohlgelungener  Momente  zu  erwähnen 
seien.  Im  Eingangssatz  vermisate  man  die  feurige  Sprache  und 
den  genialen  Auf  bau.  der  heldisch  gesteigerten  Musik.  Es  wollte 
uns  bedunken,  dass  vom  DirigentenpuTte  aus  dein  Orchester, 
vor  /allen  den  Bläsern  etwas  zu  sehr  nachgegeben  wurde.,  an- 
statt deren  Fuhrer  nnd  Inspirator  zu  sein.  Entschieden  besser 
gerieten  die.  „  Itabemsehe  Serenade»  von  Hugo  Wolf  -und 
...Mazeppa'  von,  Liszt,  die.  beide  klangschön  und  schwungvoll 
zum  Erklrageu  gebracht  -wurden.  Die  Her  so  beliebte  Lieder- 
sangerin,  ü  rau  S  u  s  a  n  n  e  D  e  s  s  o  i  r ,  vermochte  an  jenem  Abend 
mit  ihren  Oreliestergesängen ,  so  'sehr  sie.  auch  durchdacht 
waren,  nicht  zu.  interessieren.  Einmal  wollte  der  komplizierte 
Apparat  des  .Orchesters.,  sich  nicht  so  innig  mit  ihrem  Gesänge- 
verschmelzen,  wie  etwa  der  Blüthner-  oder  Steinway- Flügel 
unter  den  Händen  des  Herrn  Bruno  Hinze-Beinhold,  ihres 
sonst  ständigen  Begleiters;  zum  andern  aber  auch  schienen  die 
gewaMten  ernsten.  Lieder  ihrem  künstlerischen  Naturell  weniger 
günstig  zu  hegen.  Ihre  fein  differenzierte  Kunst  neigt  rnehi* 
nach  . Frohsinn  und  Heiterkeit,,  in  welchem  Genre  sie  stets  ihres 
Erfolges  sicher  sein  darf.  Am  besten  sagte  uns  noch  die 
Wiedergabe  des  Hugo  Wolf  ■sehen  '„Er  ist'S*  und  „Auf  dem 
Maskenball"  von  .Kaskel  zu. 

i.  -??8  Hess -Quartett,  über  das  wir  bereits  im  ersten 
Musikbericht  referierten,  hatte  mit  der  Ausführung  des  Amoll- 
StreKhctuartelte  von  Bernhard  Seho.lz  einen  sehSnen  Erfolg. 
Klarheit,  der  Musik,  Flugs  der  Arbeit,  synms.th;a<VhRr  Kla«e 
sind  im. wesentlichen  die  Tomige  des,  Werkes,  das  insgesamt, 
vemehmlichaber  indem  intim  geführten  Adagio  den  Quartettästen 
emedankba^  Aufgabe  bietet.  Drösser  war  jedoch  der  Ein- 
$55*  W, •  ^dungsreichcrea  Duo  für- zwei  Violinen  von  L. 
fepönr,  das.  dae  Herren  Alfred  Hess  und  Wille m  Meyer 
•sehr  ansprechend  spielten.  Das.  hierauf,  folgende  Edur-Quartett 
Vehört  *"  Sek&D  fd?öh^  ™*  ^»Petameotvoller 

f«,  i&Sf5?*  P**™*™  *»:  Hack^chea  Quartetts 
für  Novitäten  -auf  dem  Gebiete  der  Kammermusik 'zollen  wir 
immer  wieder  unsere  Anerkennung,  selbst  auf  die.  Gefahr  hin 
dass  ihr  Bemühen  einmal  durch  Schwächen-. des  Stückes  sieht 
den  rechten  Lohn  finden  sollte.  Leider  stand  es  so,  als  es  sich 
um  die  Einführung  des  Klavierqnintetts  von  Karl  Moog  handelte 
-  -x  ^eethorenr  Abend  des  E  ebner  -Quarte  tta  haben 
wir  nicht  besuchen  können,  ebenso  das  von  Herrn  Pr  Wolf- 
r_u  m  aus  Heidelberg  geleitete  F  reit  a  g  s  k  o  n  z  e  r  t.  Dein  sechsten 
üarDmormnsikabecd  der  Frankfurter  „Museumsgesell- 
^tä!?v  l  ■  J?e,"  Kammersänger  Lud  wi g  H e ss  aus  Berlin 
seine  Kunst  Nieht  illem,  was  er  hier  bot,,  vermögen  wir  zu- 
zusfemmeu.  Der  Eoanheit  wohl,  denn  sie  war  untadelig  vom 
wuchtigen  Forte  bis  zum  leisestes  Flüsterton  herab  Die 
nmf  TfeK  afa,e\#^b|i.einigen  Brahms-  und  Schnbertüedern 
und  fflÄI  ^-'  mu  ¥  Zeilenweise  gaumige  Ansatz 
so  CmtS,d  ?,.  iäT°niSeDen  hoheu  T«oe  mußten  lei  einem 
tiSfdÄÄ^E!,,^äB^  dook  «*K*-  verstimmen. 

^^^ilmle?""-  SSitHBS 

ab^r  stuSSf  Ät  ÄÄ  ^Yf/^%  -»  Wärme, 
modernen  Flügels   toalA*-'  neben,  den. Klängen  eines 

derMusi^sentgeCZfi  Se  &***>  ^^ 

,**£££&?£  tttSSSfäSSA  hatVie 

ehester  gewönnen,  ein  Ensemble    rf«!!  f  ?0(l8^?  *u»  Man- 
Qualität!,  sieh  eines  gutT^I  *£g  ffig^**« 


sieh  aus  Quartetten  von  Tsehaikowsky,  Schumann  und  Beethoven 
zusammensetzte,  gab  Gelegenheit ,  die  Leistungsfähigkeit  der 
Graste  hinreichend  kennen  zu  lernen.  Gleich  die  erste  Nummer 
liess  den  künstlerischen  Führer  der  Vereinigung,  Herrn  Dr. 
Adolf  Brodsky,  einen  geborenen  Bussen,  durch  sein  sinnig, 
reizvolles  Spiel  im  Andante  ccmtabiZe,  wo  eine  russische  Volks1 
melodiemit.derPizzicato-BegleitungdesVioloneellos  als  dankbare 
Aufgabe  entgegentritt,  in  besten?  Lichte  zeigen.  Auch  war 
hier  wie  in  allen  ruhigen  Sätzen  ihrer  Darbietungen  ein  intimes,, 
ausgegliehenea  Zusammenspiel  bemerkenswert,  dem  nur  in  den 
Aussenstirnmen  beim  Forte  eine  grossere  Klangfülle  mangelte. 
In  rhythmiseb.  bewegteren  Sätzen  geriet  das  Figurenspiel  des 
Primgeigers.  nicht  immer  sauber ,  es  klang  zuweilen  verwischt 
und  überhastet 

Stimmlich  recht  begabt,  aber  noch  nicht  zur  völligen 
Seife  hindurcbgerungen ,  zeigten  sieh  die  Herren  Nicolai 
Naumow,  Rudolf  Jung  und  Frl.  Leönore  Wallner  in 
ihren  eigenen  Liederabenden,  während  von  der  gesanglichen 
Durchbildung  und  stimmlichen  Qualität  des  Frl.  Irmgard  Haus- 
mann nicht«  Rühmliches  berichtet  werden  kann.  Ein  echt 
künstlerisches  Naebschaffen  verspürte  man  in  den  Vorträgen 
des  Pianisten  L  e  o  n  i  d  K  x  e  u.tz  e  r.  Was  er  spielte,  interessierte 
durch  die  Grösse  der  Gestaltung  und  Tiefe,  der  Auffassung. 
Zweifellös.  haben  wir  es  hier  mit  einem  Künstler,  zu  tun,  dessen 
Kamen  noeh  des  öfteren  in  Ehren  genannt  werden  wird. 

Von  den  grösseren  Chorkonzerten  sei  das  I.  Abonneinents- 
konzert  des-  „Lehrer-Sängerchprs"  erwähnt.  Es  brachte 
,Bonäfaziusu  von  Hr.  Zöllner,  „Es  liegt  so  abendställ.der'See* 
vori.  Hermann  Götz  und  „Der  Bardengesang"  von  Biehard 
Strauss  zur  Aufführung.  Zöllner'«  Chorwerk  birgt  stellen- 
weise eine  ganz  interessante  Musik;  nur  auf  die  Dsuer  hin  ver- 
mag sie  kern  gleichbleibendes  Interesse  zu  erwecken.  Dazu  ist 
sie  trotz  recht  wirksamer  Momente  nicht  bedeutsam  genug. 
Nichtsdestoweniger  scheint  das  Werk  für  populäre  Wirkungen 
recht  dankbar,  gesehrieben  zu  sein  und  darum  den  grossen 
Männerohorvereineu  eine  leicht  zu  lösende  Aufgabe,  Der  soli- 
stieehe  Teil  wurde  yoü  Frau  Schauer-Bergmann  und  Hrn. 
Adolf  Müller  sehr  anerkennenswert  ansgefnihrt.  Musikalisch 
vornehm  und  nobel  im  Klange  ist  alle«,,  was  Hermann  Götz  in 
dem  fein  stilisierten.  Werke  bietet.  Wird  es  so  edel  im  Toa, 
voll  Hingabe,  mit  dem  Geiste  der  Dichtung  und  der  Musik 
vertraut,  gesungen  wie  an  jenem  Abend,  dann  bringt  es  Genuss 
und  Freude  in  reicher  Fülle. 

Voll  "Erwarten  sah  man  der  Erstaufführung  des  „Bar- 
dengesangs"  von  Eichard  Strauss  entgegen.  Eis  ist 
trotz  geringer  Ausdehnung  ein  gross  angelegtes  Werk,  das 
eine  Dreiteilung  des  Chores  und  ein  äusserst  stark  besetztes 
Orchester,  sogftr  Hörn  er  und  Posaunen  hinter  der  Szene, 
erfordert.  Die  Aufführung  nimmt  etwa  nur  10—12  Minuten 
in  Anspruch.  .  Inhaltlich  aber  steekt  doch  soviel  Gebt  und 
musikalische  Kraft,  Frische  und  Ursprünglicbkeit  in  dem  kleinen 
Eahmen  des  neuesten  Strauss,  dass  war  ohne  Bedenken  den 
^Ba^dengesang"  als  eine  höchst  bedeutsame  Erscheinung  in 
der  Mänherchor-Literatur  begrüssea.  Die  Motive,  welche  dem 
Aufmarsch  d-er  einzelnen  Stämme  zugrunde  liegen,  sind  nicht, 
neu,  aber  der  Situation  des  Klopstock  sehen  Textes  vortrefflich 
aegepasst  und  in  der  freien,  individuellen  Behandlung  äusserst 
interessant' und  packend.  WicSlumiesbrausen  zieht  die  schwung- 
voll geführte,  durch  and  durch  realistische  Musik  an  _  dem 
Hörer  vorüber,  und  man  kommt  erst  da  zu.  einem  behaglichen 
Geniessen  i  wo  des  Autoren  melodische  Kraft  einsetzt,  ^tim^ber 
den  Worten:  „Die Wolke  zieht,  iin  Haine  webis"  zu  prächtiger 
Cahtilene  anzuwachsen.  Mit  Kakophoaien  wird  man  sich  J» 
eineT  Sehlachtenmusik  sehon  abfinden  müssen,  und  dass  dies? 
heutzutage  bei  den  technisch  gesteigerten  Mitteln  aobi6x 
etwas  greller-  an  unser  Ohr  schlagen,  gilt  als  selbstverständlich; 
Die  eigensinnige,  orchestrale  Eimeitung  mit  dem  Ächzen  und 
Stöhnen,  der  Eistrnmente  über  dem   lang  gehaltenen   Orgel- 

Sankt  ist  kein.  Genuss,  und  das  Locken  zur  Schlacht  vöp 
'läsern  aus  dem  Hintergrund  auch  kein  Ohrenschmaus,  das 
ganze  aber  ein  eebter  Strauss.  und  der  grossartige  Aufschwang 
am  Schlüsse,  wo  die"  Violinen."  den  herrücken  Gesang  in  Cdui 
austhnmen ,  ..gehört  erst  recht  ihm.  Die  Kühnheit  der  St'uaw0" 
führnng  und  .-Übergänge,  welche  seine  acapella- Chore:  „Braat 
tanz"  und  „Liebe*  so  .gefürchtet  -machen,  ist  hier  noeh  überboten.- 
Unnatürlich  und  recht : unmännlich  —  und  das  lag  wohl,  nicht 
in  der  Absicht  des  Romixminten  —  erklingt  das  mehrfach8*: 

fewandte  hohe  c  der  Tenore.  Der  eminenten  Schwierigkeit 
es  WerkeB  entledigten  sich  die  Sänger  mit  bewundernswerte.! 
Sicherheit  und  Frische  und  Treue  des  Ausdrucks.  Es  war  ej4 
Ehrenabend  für.  den  Verein  und  seinen  Dirigenten,,  Herrn  Ts'PJ- 
M axi m i  1  i a n  Fl e ä s c h.  Der  äuasereErrblg  blieb,  ja  zwar  .eü* 
geteilter  und  schien  nur  davon  abhängig  zu  sein,  je  nachdem 
man  im  oder  abseits  vom  Lager  der  fortschrittliche* 
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Munik  seinen  Stand  hatte.  —  Eine  sehr  wackere,  tüchtige 
Jabnesarbeit  liess  auch  der  .Frankfurter  Volksehor"  mit 
der  ^Aufführung  von  Mendetssohn's  .Walpurgisnacht*  und  der 
Musiik  zu  „Preetosa*  Tön  C.  M.  von  Weber  erkennen.  Es  war 
eine  Freude  zu  sehen  und  zu  hören,  mit  welcher  Hingabe, 
Sienrerheit  und  KiangfrJsehe  die  Chöre  von  Leuten  aus  dem 
Volke  heraus  gesungen  wurden.  Auch  diesem,  so  schon  ver- 
laufenen Konzerte  gab  das  feine  Empfinden  des  Herrn  Prof. 
M.  IFIeisch  das  künstlerische  Gepräge.  F.  B. 

Bostock. 
.Tristan"  in  Mecklenburg. 

In  der   alten   Universitätsstadt  Bostock,  die  Wolfgang 
Gollther's  zweite  Heimat  geworden  ist,  bat  die  Erstaufführung 
dca    „Tristan",  der  drei  Wiederholungen  bei   ebenfalls  ttusver- 
kauiftem  Hause  gefolgt  sind,  wie  ein  begeisterndes  Festerlebnis 
gew/irkt,  das  unstreitig  den  Höhepunkt  der  soeben  beendeten 
Wimterspielzeit  bedeutet.    An  dem  durch  Kichard  Hagen's  un- 
verjgessliehes  Verdienst  zu  boben  künstlerischen  Zielen  geführten 
Staidttheater  ist  der  jungen  Direktion  Rudolf  Schaper,  die 
beweits  um  Weihnachten  den  Pariser  .Tannhäuser*  in  muster- 
gulttiger  Aufführung  dem  Spielplan  einverleibt  hatte,  nunmehr 
auclh.  das  Grössere  gelungen,  dank  der  fast  ideal  zu  nennenden 
Himgebung  alleT  Beteiligten.  Über  jedes  Lob  erhaben  war  die 
Leiistung  des  Orchesters    unter  Gottfried  Becher's  Takt- 
stomk,  der  alle  Schönheiten  der  wunderbaren  Partitur  heraus- 
holtte,    DieBieaenaufgaben  in  .Tristan  und  Isolde*  wurden  von 
dem   Herren   Pennarini-Hamburg.  Carlen -Mannheim  und 
dem  Damen  B ei nl- Berlin,  Brandes -Mannheim  vorzüglich 
ausjgeführt,  besonders  entzückte  am  zweiten  Abend  das  stilvolle, 
dramatisch  auft  feinste  schattierte  Zusammenspiel  der  beiden 
Mannheimer  Künstler.    Von  den  einheimischen  Solisten  stand 
an  erster  Stelle  Lola  Stein,  die  als  Brangäne  gesanglich  und 
darratelleriscb   jeder    Gastbühne   zur  Zierde   gereichen    würde. 
Amch  Lemao  als  Marke,  Barth  als  Kurwenal,  Stauffert 
als;    Hrrth,   Fischer   als  Melot  boten   ausgezeichnetes.     Die 
itetgie  von  Franz  Eilers  lieferte  stimmungsvoll  getreue  Bay- 
remther  Bühnenbilder. 

So  wirkte  die  erste  und  jede  folgende  Aufführung  wie  eine 
helbre  Offenbarung  reinster  Kunst,  und  das  begeisterte  Pub- 
likjam  konnte  sieb  am  Beifall  schier  nicht  ersättigen.  Bostock 
abfer  ist  durch  diese  jüngste  künstlerische  Tat  eingetreten  in 
diej  Beine  der  führenden  Kusikstädte.  L.  R. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 


Frl.  Marie  Philippi  (Basel),  zwei  wahrhaft  berufene  Baeh- 
säogcrinnen ,  in  ihren  sympathischen  Mitteln  und  ihrer  ganzen 
edlen.   Vortragsweise    aufs   Schönste    zusammenstimmend,    sich 
wechselseitig  ergänzend,  besonders  in  den  Ensembles,  ferner 
der  Tenorist  Hr.  George  A.  Walter  (Düsseldorf)  für  die 
anstrengend  hochliegende  Partie  des  Evangelisten  in  jeder  Hin- 
sieht wie  geschaffen,   endlich  der  Bassist  Hr.  Louis  Frölich 
de  la  Cruz  (Paris)   als  Sänger  des  Heilandes  wohl  nicht  auf 
voller  geistiger  Höhe  stehend,  sonst  rein  musikalisch  und  auch 
rhetorisch  —  durch  meist  sehr  deutliche  Aussprache,  welche 
die  sonst  so  vortrefflichen  Solosängerinnen  mitunter  vermissen 
Hessen!  —  doch  ganz  tüchtig.     Die  eingestreuten  kleineren, 
Solopartien  —  nicht  weniger  als  10!  —  waren  mit  Damen  und 
Herren  vom  .Singverein*,  sowie  Opern-Schülern  und -Schülerinnen 
des    Konservatoriums    durchaus    anständig    besetzt.      Endlich 
bildeten  der  .Singirerein*,  verstärkt  durch  Mitglieder  des  .Wiener 
Männergesangvereins*    und   den  Knabenchor  des  katholischen 
Jünglingsvereins  .MariahDf,  eine  imposante, von  Hrn.  F.  Schal k 
für   die  grossen   Aufgaben  sorgfältig    einstudierte  Choroaasse, 
welcher  das  Orchester  des  .Konzertvereins"  und  Hr.  K.  Dittrich 

81a  Vertreter  des  von  ihm  selbst  stilvoll  ausgeschriebenen 
rgelpartes)  würdig  sekundierten.  Besonder«  schon  wurden  die 
meisten  Choräle  gesungen,  denen  die  Hörer  diesmal  mitunter 
wirklich  wie  weltentrückt  zu  lauschen  schienen. 

Den  gewaltigen  Entrüstungschpr  der  ehrisflichen  Gemeinde 
über  den  Verräter  Judas  .Sind  Blitze,  sind  Donner  in  Wolken 
verschwunden?"  erinnere  ich  mich  allerdings  bei  früheren  Auf- 
führungen besondere  unter  dem  unvergesshehen  Herbeck  noch 
schneidiger,  fulminanter,  faszinierender  gehört  zu  haben.    Da- 
mals stürmte  mau  förmlich  nach  einem  da  Capo,  das  freilich 
nicht  gewährt  werden  konnte,  aber  der  Stimmung  der  ganz 
überwältigten  Hörer  gaT  wohl    entsprochen    hätte.     Alles  in 
allem  gab  es  aber  doch  auch  diesmal  am  26.  und  27.  März 
wahre  Fest-  und  Ebrenabende  für  die  .Gesellschaft  der  Musik- 
freunde*, wie  für  das  musikalische  Wien  überhaupt,  voraus- 
gesetzt,  dass  die  so  stürmisch   an   den  Tag  „gelegte  Bach- 
Begeisterung  eine  durchaus  ehrliche  gewesen.    Über    letzteren 
Umstand  könnte  eine  baldige  Wiederholung  der  sensationellen 
Oesamtaufruhrung  im  nfichsten  oder  zweitnächsten  Musikjahre 
am  besten  Klarheit  schaffen.    Es  fragt  sich  aber,  ob  ea  nicht 
doch  vorzuziehen  wäre,  zu  der  früheren  Art  der  Wiedergabe 
der  .Matthäus-Passion."  —  mit  den  gewohnten  Kürzungen,  aber 
ohne  die  grosse,  ein  bisschen  prosaische  Buffetpanse  zurück- 
zukehren.    Der  Verlust  gewisser  sich  gar  zu  sehr  häufender 
Text- Wiederholungen  in  den  Arien,  ja  selbst  eines  oder  des 
anderen  der  minder  wichtigen  Choräle  würde  meines  Erachten» 
dem  frischen,  grossen  Gesamteindruck  gegenüber  kaum  störend 
empfunden  werden.  Th.  H. 


II,  Ausserordentliche»  GeisellschaftBkonzert, 
Der  kühne  Versuch,  in  Wien  einmal  das  Biesen  werk  der 
protestantischen  Kirchenmusik,  J.  8.  Bach 's  erhabene  ,  Mat- 
tmäus-Passion*,  ganz  vollständig,  ohne  jeden  Strich  aufeu- 
führen,    ist   der  .Gesellschaft  der  Musikfreunde*  am 
K;armittwocb ,  den  27.  März,  über  alle  Erwartung  gelungen. 
Stialt,  wie  zu  fürchten  stand,  das  Publikum  durch  die  mehr  ab 
viiorstUndige    Dauer    abzuschrecken,    übte    im    Gegenteil   die 
aiusserordentliche    Veranstaltung    schon    im    Vorhinein     auch 
auiMerordentliche  AusüeuTragsktaft;  das  Konzert  selbst,  wie  die 
eitnen  Tag  zuvor  auch   gegen  Zählung  dem  Besuche  eröffnete 
Gieneralprobe  waren  überfüllt.     Jeder  der  eigentlich  klassisch 
Giesihnten  —  und  die  zählen  ja  auch  in  Wien  nach  Tausenden 
• — -  wollte  wo  möglich  .dabei  gewesen  sein",  und  der  begeisterte, 
nilcht  enden  wollende  Beifall  am  Schluss  sowohl  Dienstag  als 
Mtittwoch  klang  fast  wie  eine  Demonstration   eben   für   das 
Klassische  wider  die  verschiedenen  Auswüchse  des  Modernen, 
wrelche  man  im  Laufe  der  Saison  zu  überstehen  gehabt.    Aller- 
dings wurde  auch  durch  die  neue  Art  der  Einteilung  des  Kon- 
ziertes   einer    ällzugrossen  Ermüdung   der   Hörer   vorgebeugt: 
AVnfang  5  Uhr  Kachmittag.     Sodann  nach  vollständiger  Vor- 
flührnng  des  ersten  Teils  der  Passion  von  7— ?*/*  Pause  zur 
amch  leiblichen  Erfrischung  der  Besucher,  für  die  in  einem 
NJebenraume,    ein    reichliches  Büffet  aufgestellt  war   ( —  um 
wvelches  es  allerdings  zu  förmlichen  Kampfezenen   kam ,  was 
wveniger  der .  angestrebten  Kontinuität  der  feierlich   religiösen 
Sitiwnmng  entsprochen  haben  dürfte!)  —  hierauf  Beginn  des 
zweiten  Teiles  und  Scbluss  des  Ganzen  nach  9aL  Uhr.     Zum 
Gjlüek  war  die  Aufführung  selbst  so  geartet,  die  Kuustaadacht 
dies  Auditoriums  nie  ganz  erkalten  zu  lassen,  sie  vielmehr  häufig 
Vois  zur  tiefen  Ergriffenheit  zu  steigern.     Das  Verdienst  hieran 
grebührt  zunächst  dem  übeiwiegend  trefflichen  Soloquartett,  von 
»welchem  für  Wien  nur  etwas  beschämend  war,  dass  es  aus 
Hautet  fremden  Gästen  gewonnen  werden  musste:  die  Sopranistin 
rFrrtuTilly  Cahn.bley-IIinkeu  (l)prtmnnd)  und  die  Altistin 


Konzerte-:  Ethel  Newcomb  —  Dagmar  Walle-Hansen 
—  Myrtle  Elvyn  (Klavier),  Julius  Klengel  (Violoncello), 
Otty  Reiniger  (Violine) ,  Magda  Eichung  (Klavier), 
Dr.  A.  Hassler  (Gesang). 
Frl.  Neweomb  und  Frl.  Walle-Hansen  gaben  am 
1-9.  und  20.  März  im  Bösendorfer  Saale  ihre  diesjährigen  Klavier- 
abende. Obgleich  uns  beide  Damen  keine  Unbekannten  mehr 
sind,  geht  man  doch  immer  wieder  nrit  Vergnügen  in  ihre 
Konzerte,  tun  sich  an  dem  schönen  Anschlage,  der  klareu 
Technik  tmd  dem  ausdrucksvollen  Spiele  zu  .erfreuen.  —  Frl. 
M.  Elvvn,  die  bildschöne  Chicagoerin,  gab  am  21.  März  im 
Ehrbar-Saale  ihr  zweites  Konzert;  der  Besuch  desselben  war 
ein  besserer  als  beim  ersten,  anch  Über  ihren  Erfolg  braucht 
sie  sich  nicht  zu  beklagen.  Zu  meiner  Besprechung  ihres 
ersten  Abends  (in  No.  11 ,  1907)  habe  ich  nur  hinzuzufügen, 
dass  mir  ihr  Spiel  diesmal  seelenvoller  erschien.  —  Am  22.  März 
kam  Meister  Klengel,  um  sich,  im  Ehrbar-Saale,  vor  seiner 
Wiener  Gemeinde  wieder  hören  zu  lassen.  Über  Klengel  etwas 
zu  schreiben,  ist  wohl  überflüssig,  da  ihn  alle  Welt  kennt  und 
schätzt.     Mitwirkend    waren    nicht  weniger   als  vier   Namen 

fenannt  und  zwar  Leonid  Kreuzer,  über  dessen  Spiel  ich 
ereits  in  No.  18  und  14  berichtete,  dann  Frl.  Marie  Huhu, 
Frl.  Cäcilie  Pfleger  und  Herr  Wilhelm  Schols,  welch 
letzterer  samtliche  rrogrammmnnmern ,  mit  Ausnahme  der 
GmoU-Sonate  von  Chopin,  mustergültig  begleitete.  Frl.  C. 
Pfleger  hat  schöne  Stimmmittel,  ist  jedoch  in  der  Schulung 
noch  unfertig.  Frl,  Hahn,  eine  Schülerin  Klengel'?,  Bpielle 
mit  ihrem  Lehrer  desseu  F  rooU-Konzcrt  für  zwei  Violoncelli. 
Sie  verfügt  über  einen  sehr  schönen,  kräftig  entwickelten  Ton, 
auch  ihre  Technik  ist  rein  und  ausgeglichen.  Die  beiden 
Künstler  erzielten  mit  ihrem  Vortrage  einen  vollen,  durch- 
schlagenden Erfolg.  —  Frl.  Otty  Reiniger,  eine  no.ch'sehr 
jugendliche  Geigerin,  berechtigt  zu  besten  Hoffuuugen.  Sie  hat 
bereits  eine  erstaunliche  Technik  und,  was  man  sonst  bei  Vor- 
tragenden  in  dem  Alter  nicht  findet,    Auflassung.     Die  Bc- 
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gleitung  des  Herrn  C.  Frühling  erschien  mir  etwas  kühl, 
aeBchättamässig.  —  AI»  vorzügliche  Pianistin  ist  auch  Frl. 
Magda  Riehling-welche  am  34.  März  mit  dem  „Konzert- 
verein"  das  Cmöll-Konzert  von  Beethoven  spielte,  zu  nennen. 
Von  ihr  gilt;  dasselbe  wie  von  den  oben  erwähnten  Damen 
Neweomb  und  Wälle-Hansen^  —  Herr  Dr.  A.  Haaaler,  der 
von  Ernst  v,  Dohndnyi  eingefahrt  wurde,  hat  einen  schönen 
Bariton,  der  nur  in  der  Höhe  etwas  überschrieen  Hingt.  Seine 
Stimme  ist  gut  geschult  -und  er  singt  auch  mit  viel  Geschmack. 
Leider  weiss  er  mit  seiner  Stimme  nicht  recht  hanszuhalten,  es 
fehlte  ihm  daher  zu  den  letzten  beiden  Balladen:  .Erlkönig" 
und  die  „Laser"  von  Löwe,  die  Kraft.  Als  Begleiter  war 
E.  v.  Do  hu  an  vi  mit  ihm  gekommen  und  zwar  wohl  haupt- 
sächlich deshalb,  um  sechs  Lieder  aus  seiner  Feder  selbst  zu 
bee-leiten.  Der  Erfolg,  der  mit  den  sechs  Liedern  erzielt  wurde, 
galt  wohl  mehr  dem  Pianisten  als  dem  Komponisten  Dohndoyi. 
Es  fehlt  ihm  hier  an  der  eigentlichen  Gestaltungskraft,  sowie 
an  der  Knust,  die  Singeümme  richtig  zu  behandeln.  Es  war 
Sprecbgesang  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes.  Dagegen  war 
die  Begleitung  stets  sehr  feinsinnig  behandelt.  Am  besten 
gefielen:  „So  fugt  sieh  Blut'  an  Blütezeit"  Und  das  humoristische 
„König  Baumbart",  Gustav  Grube- 

Prag,  16.  April  1907. 

Das  Programm  des  vierten  fetzten)  Philharmoni- 
schen Konzertes  wies  ein  gemeinsames  Milieu  auf,  drei 
Kompositionen  versuchten  die  Eindrücke  italienischer 
Natur  und  italienischen  Lebens  zu  musikalischer  An- 
schauung zu  bringen ;  es  waren  dies  die  Orehesterwerke  „Taor- 
mioa"  von  Ernst  Boehe,  die  Iebens-  und  temperamentvolle 
symphonische  Dichtung  „Ans  Italien*  von  Eichard  Strauss  und 
die  köstliche  „Italienische  Serenade"  von  Hugo' Wolf,  die  leider 
nur  ein  Fragment  geblieben,  ist;  sie  war  auf  drei  Sätze  be- 
rechnet und  nur  der  erste  ist  ausgeführt,  die  zwei  anderen  sind 
nur  im  Entwürfe  vorbandet).  Boehe  dirigierte  seine  klar  und 
plastisch  ausgearbeitete  Komposition  selbst  und  fand  reichen 
Beifall.  Als  Solist  trat  Ysaye  auf;  er  spielte  Kompositionen 
von  Bruch  und  Mozart  und  sein  Vortrag  regte  das  Publikum  zu 
frenetischem  Enthusiasmus  smf,  die  exaltierten  Hörer  stürmten  den 
Künstler  unzählige  Male  heivor.  Kapellmeister  Paal  Ottenbeimer 
dirigierte  dnsKonzert,  wie  immer,  mit  kUnstlerischcrGediogenheit. 
Die  Direktion  des  k.  deutsehen  Laodesthenters  wird  in  der 
nächsten  Saison,  allseitigen  Wünschen  liberal  entgegenkommend, 
die  Zahl  ihrer  Philharmonischen  Konzerte  um  zwei  ver- 
mehren; aber  diese  Vermehrung  erscheint,  mit  Rücksicht  auf 
die  Trefflichkeit  des  in  diesen  Produktionen  stets  Gebotenen, 
dennoch  nicht  genügend. 

Das  vierte  und  letzte  der  „Neuen  Symphonie- 
Konzerte"  hatte  eine  Vortragsordnung,  deren  Einheitlichkeit 
durch  den  erlauchten  Namen  Sbakespeare's  getragen  wurde, 
den  cioige  mehr  hysterisch-angekränkelte,  als  historisch- ge- 
schulte Banausen  von  seinem  angestammten  Throne  herabstossen 
möchten.  Wir  hörten  Kompositionen,  welche  den  Stimmungs- 
gehalt Sbakespeare'scher  Dramen  dem  Gefühlsverstandnässe 
vermitteln:  Die  Ouvertüren  zu  „König  Lear"  von  Berlioz  und 
jene  zu  „Romeo  und  Jnlia"  von  Tschaikowsky ,  ferner  die 
symphonischen  Dichtungen  „Hamlet"  von  Liszt  und  „Macbeth" 
von  Rieh.  Strauss-  Die  Ouvertüren  sind  auch  hei  uns  längst 
schon  bekannt  und  ihrem  wahren  Werte  nach  anerkannt.  Die 
geistvolle,  tief  erfasste  und  mächtig  wirkende  Komposition 
Meister  Liszt's  dagegen  hörten  wir  hier  zum  ersten  Male,  ebenso 
das  Strauss'sehc  Werk.  Strauss  ist  ein  phantasiereicher  musi- 
kalischer Dialektiker,  dessen  oft  mehr  reflektierende",  als 
aus  unmittelbarer  Anschauung  quellende,  mitunter  nur  rein 
iiusserlieh  kombinierende  Kunst  nicht  selten  in  subtile 
sophistische  Spitzfindigkeiten,  oder  deutsch  und  deutlich  ge- 
sagt, in  Unmusik  ausartet.  Auch  in  „Macbeth"  finden  wir 
eine  tinrrmsiknlisoke  Stelle,  die  nur  wüster  Lärm,  instrumen- 
tiertes Getöse  ist,  die  aber  de  jure  den  dramatischen  Konflikt 
„bedeuten"  soll ;  und  in  der  nach  dem  Titel  der  bohl  bom- 
bastischen (?)  Schrift  Nietzsebo's  benannten  symphonischen  Dich- 
tung Strauss'  „Also  sprach  Zarathustra*  ist  jene  Partie,  welche 
die  „fröhliche  Wissenschaft"  „schildert*  ganz  einfach  ein  in  die 
Flucht  treibendes  Charivari.  Wir  sind  dem  Dirigenten  Dr. 
Gerhard  v.  Keu ssler  zu  grossem  Danke  verbunden,  dass 
er  jene  oben  genannten  Werke,  namentlich  die  beiden  letzten 
zur  Aufführung  brachte.  Es  wärt  höchst  Unbillig,  ja  geradezu 
unerlaubt,  wenu  jemand  über  die  vier  angefahrten  Werke  in 
Bausch  und  Bogen  aburteilen  wollte  —  wie  dies  in  der  so- 
genannten „Kritik"  eines  Prager  Blattes  geschah ,  —  dass  sie 
alle  ^?)  nach  demselben  (!)  Rezepte  gearbeitet  sind  und  dass 
sie  schliesslich  an  Shakespeare  scheitern!  „Danke  ftir  Wurst 
und  andere  Sndfrirehtr* ,  sagt  der  Berliner.    Ein  Urteil  setzt 


scharfe  Unterscheidung  voraus,  die  zitierte  Phrase. ist  Ja 
aber  gar  kein  musikalisches  Urteil,  sie  schlagt  die  viier 
Komponisten;  mit  Shakespeare  tot  Aueh  über  Programm-Mtusik 
bat  der  Verfasser  der  s.  g.  „Kritik'  recht  urproaai&eh-pbilistKbse 
Ansichten,  die  er  in  platten  Gemeinplätzen  „«nun.  Besten  gibtt*. 
Schillernd  gleissende  Phrasen  enthalten  wohl  viele  Worte,  ale 
sagen  aber  gar  nichts.  ■ —  Dr.  v.  Keussler  berief  zu  dieseim 
Konzerte  das  Dresdener  Gewerbehausorchester,  dtas 
seine  Aufgabe  im  Ganzen  in  befriedigender  Weise  löste.  Als 
Dirigent  gewann  Dr.  r.  Keussler  an  Selbständigkeit,  Siehear- 
heit  und  Energie  in  der  Beherrschung  des  Orchesters;  dlas 
Publikum,  das  dem  lauteren  künstlerischen  Wollen  Kenssleir'a 
stets  Wohlwollen  entgegen  brachte,  spendete  ihm  verdienten 
Beifall,  Dr.  Franz  Gerstenkorn. 


Ausland. 


Paris  (Schluss). 

An  einem  dieser  Abende  hörten  wir  die  herrliche  „Kouzeirt- 
vereinigung    alter    Instrumente"    (die    Herren    A.   Casellfa, 

H,   Casadesus,   M-   Casadesn»,    Frau   Casadesua  umd 
Herrn  Devilliers)  die  zweite  Symphonie  von  Bruni  (1729  bis 
1826)  und  Fragmente  aus  Monteclair's  Ballott  „Plaisiers  chaun- 
p6tres"  spielen.    Vorher  hatte  —  im  gleichen  Konzert  —  Hearr 
Plamondon,  der  verwöhnte   Liebling  des  Pariser  Publikum», 
einige  ansprechende,  aber  ziemlich  oberflächliche  Lieder  vom 
Leo  Sachs  vorgetragen.     Neben  diesen  eleganten  MusiksoireMn 
gibt  es  dann  in  Patts,  wo  sieh  ja  die  Gegensätze  berühren,  wde 
nirgend  anderswo,  auch  ernste,  ja  puritanisch  strenge  Konzertte, 
wie  sie  z.  B.  das  Cnpet -Quartett  an  stillen  Sonntagsnaelh- 
mittagen  im  Saale  des  Konservatoriums  veranstaltet,     Diestes 
Capet-Quartctt  bildete  im  vorigen  Jahre  noch  die  Zierde  dier 
eben  genannten  „Soirees  d'art",  deren  Publikum  aber  wohl  dem 
Primarius,  Herrn  Professor  Capet,  wie  wir  ihn  jetzt  nennein 
müssen,  nervös  machte.     Und  fürwahr;  über  dem  Beethovera- 
Nachmittag  im  Konservatorium  am   6.  Januar,   an   dem  düe 
Quartette  Op.  18  (No.?),  Op.74  und  Op.  127  zu  Gehör  gebraclht 
wurden,  lag  die  echte  priesterliche  Weihe  klassischer  Tonkunsat, 
die    uns   von   den  faden  Scheingenüssen  der   Pariser  Geselll- 
scbaftswelfc   weit,    weit  entrückte ...  Rein   lehrhaft  dsgegeän 
mutete  das  Konzert  in  der  „Sehola  eantorum"  an,  in  dem  diie 
Pianistin  und  KJavierlehrerin  Blanche  Selva  die  Form  d<er 
„Phantasie"  an  praktischen  Beispielen  in  historischer  Reihera- 
i'olge  (von  Kuhnau  über  Mozart,  Beethoven,  Liszt  zu  Balakirewv) 
erläuterte.  —   An  zwei  weiteren  Abendeu  (im  April  und  Man) 
wird  die  gleiche  Künstlerin  einen  Violin-  und  einen  Klavieir- 
sonaten- Abend  veranstalten.  —  Zu  den,  namentlich  den  doutsehöin 
Musikfreund  in  Paris  interessierenden  Konzerten  gehörte  dter 
Abend,  an  dem,  wie  ich  schou  kurz  berichtet  habe,  Ma'.x 
Reger'»  Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Beethovem 
(Op.  86)  für  zwei  Klaviere  zum  ersten  Male  in  Paris  vorgetragesn 
wurde.    So  viel  mir  bekannt  ist,  war  dies  das  allererste  Mail, 
dass  Mas  Reger  hier  zu  Worte  kam,  und  es  berührte  miem, 
der  ich  weiss,  wie  gern  gerade  dieser  so  viel  umstrittene  Konn- 
ponist  seine  Kompositionen  selbst  zur  Aufführung  bringt,  reclbt 
seltsam,  dass  er  nicht  selbst  hieher  gekommen,  war,  und  datss 
nicht  gewartet  wurde,  bis  Rcgör  Gelegenheit  nehmen  würdie, 
selbst  dieses  schwere  Werk  mit  einem  ihm  kongenialen   Ge- 
nossen den  Franzosen  vorzuführen.     Gerade  Reger's  Kunst  äst 
durch  uad  durch  männlich  und  süddeutsch -kräftig;  und  es  wair 
direkt  stilwidrig,  eine  englische  und  eine  französische  Klavier- 
spielerin —  beide  von  nur  mittlerer  Begabung  —  sich  vcrgeli«- 
lieh  mit  den  toualen  und  kontrapuaktischeu  Problemen  diester 
immens  komplizierteu  Variationen  abplagen  zu  hören,  lesp.  z:u 
sehen.  Verständiger  fasste  die  schwedische  Sängerin,  Frl. Theo- 
dor a  Salicath,  den  Vortrag  des  Reger'schen  Liedes  „Wen in 
die   Linde    blüht"    an.     Besser   gelang    den    beiden    Klavierr- 
spieleriuncn,  den  Damen  Swainson  und  Cbaigneau,  der  Vortratg 
der  rhythmisch  und   motivisch    recht  reizvollen    romantischem 
Walzer  von  Cbabrier.  —  Einen  ganz  hervorragenden  Kla-vicir- 
spieler  lernte  ich  in  dem  jugendlichen  Gottfried  Galsto  » 
kennen,  einem  Lieblingsschiiler  Lescbetizky's,  der  in  diesen» 
Jahre  zum  ersten  Jahre  auf  Tournee  geht  und  im  nächstem 
Winter  auch  in  Berlin  konzertieren  wird  (Leipzig  wird  er,  bu>- 
weit  aus  den  Ankündigungen  auf  seinen  Programmen  hervorr- 
geht,   nicht   berühren*).     Galston   veranstaltete   bei   Absclilusss 
dieses  Berichtes  bereits  <'inen  Bach-,  einen  Beethoven-  umd 
einen  Chopin- Abend;  jedor  dieser  Abende  währte  gute  awtei 
und  eine  halbe  Stunde,  aber  trotz  der  langen  Programme  machtte 
sieh  bei  dem  Künstler  keine  Knnüdong  bemerkbar,  der  bestte 

*)  In  Leipzig  ist  er  bereits  im  vorigen  Winter  aufgetreteiu, 

1).  Red. 


Hö.  17.  *      Musikalisches.  Wochenblatt     *      25-/4.  1907.     *       Nene.  .Zeitschrift  für  Musik      * 


399 


Beweis  „seiner  soliden  Technik  und  seiner  .geistigen,  wieaneh 
•Söiaer  seelischen  Spannkraft.  .Öalston  hat  keine  Spezialitäten 
iBseiaeBi  SiEf  er  ist  kein  speziell«  Beethoven-  «der  Chopin- 
spieler-  aber,  gi  ist  aneh  nicht  etwa  ein  blosser  Virtuose.,  der 
kiaffc  sejne»  beispiellosen.  Sedäehtnißses,  und  seiner  perlenden 
Bravom:  alles  .ans .  dem  Ärmel  schuttert".  :Galston  ist  vielmehr 
«er  Typus  des  geborenen  Klavierspielers,  der  in.  schlichter. 
Sorgfalt -and  mit  natürlichem  Empfinden  die- Werke  der  Meister 
interpretiert.  Typisch  für  seine  Art  war  der  nuancenreiche 
Jörtiag  Chopin 'soher  Etüden-,  deren  sehwermu.fc.ige  oder  bnllär 
Q&ske  Thematik  er  durch  das  "Gewebe  der  Läufe  «öd  B%ri- 
füren  stets  kräftig  durchleuchten.  Hess.  —  Mit  besonderer 
Genugtuung  trete,  ich  nun  an  die  Besprechung  der  Konzerte 
der  , So c iöte*  J,  S.  Bach»:,  deren  Leiter,  der  Organist  jm 
der  „Sehola  eautorum*,  Gustave  Br et,  der  einzige  Diri- 
gent in  Paris  ist,  der  sieh  die  Erlege  deutscher  Musik  plan- 
mässig  und  .ans  mneratcr  Begeisterung  angelegen  ^.seiu.  iäss't. 
In  einem  kleinen  (Saal,  der  sonst  dem  ehristliehen  Jünglings- 
verein  au  seinen  Zusammenkünften  dient,  finden,  diese  Pariser 
Baeh^Könzerte  vor  einer  treuen  -Gemeinde  statt,  die  stetig 
*aelist  nnd  <fie- , sich,  sichtlich  erbaut  an  dieser  so  nnffanzÖswcn 
ks.Öseriei),  herben,  tiefe»,  deutschen  Kunst . .  j  Fast  ..bei  jedem 
Konzert  wirken  deutsche  ' Kirch ensängerinnen  und.  Slinger  mit 
und.  erzielen,  stets  herzlichen  einmütigen  Beifall,  so  im 
Januar -  Konzert  Frl.  Marie  Philipps  aus  Basel ,  die 
eJÜeke  Arien  und  Kanteten  (darunter  .die  .Wuiid^rMrrJi&n'e 
©lofekenfeantäte  ..„Schlage  doch")  voll,  tiefster  Glaubensinbrünst 
vortrug,  Dem,  Eebrtiarkqmert  lieh  der  bekannte  Tenorist  Herr 
^e.orge  Walter  seine  Mitwirkung;  er.  sang: seine  Lieblings- 
lieder,  die  geistkohen  Gesänge  des  .Meisters  ..(darunter  .die 
führend  zarten.  „0  Jesalmn  süse"  nüd  „Knmtä,  suBsev  Tod-'), 
ferner  die  T.enorseli  aus  der  Kantate  „Säe  -weiden  aus-.Saba 
■  Alle  kommen-'  und  schliesslich  noch  eine  Arie  aus  der  Kant afe 
„Ihr  werdet  weinen  lind  heulen"  mit  der  ihm  eigenen  diskreten 


legenheifewerk  -zur  HoeEzeitsfeier  eines,  unbekannten  Paares, 
*oll  reizender  Tonmalereien  und  lieblicher  melodischer  Wen- 
dungen, DssSspratraolo  war  Her'  einer  französischen  Sängerin, 
*Sl.'MI P ir  o  n n  a t ,  anvertraut,  die  den  schwierigen  Koloraturen 


aufgeführt,  deren  Alf  solo,  die  deutsche  Sängerin  Pil,  Pey.er 
gut*  wenn  auch  oben  nicht  h,qrvorrttgond ,  durchführte.  Sie 
wurde  von  ihrem  französischen  KoÜegöB,  dem  Bassisten  L  Ollis 
#ö;ur^eöisj.  fast  überragt  Die  ihstrnrnerrtaieii  Teile  der  Pro- 
gratnine  ispreeken  das  Publikum  naturgeniäss  vorläufig  nöeh 
Weniger  an;,  doch  wird  den  „Brand^nbürgischen  Konzerten", 
aus  denen  Brot,  eine  gute.  Auswahl  zu  treffen  weiss,  dank  der 
tuehtigen  Ansfühfung  ä«ick  das-  klranc-,.  bereits:  trefflie-h  zu- 
«Injnienspielenäe  Orchester  and  die-  teilweise  herynTragenden 
wlisteU;  ateta  aehtungsvellcr  Beifall  gezollt,  — Die.-.ypopiilSreii" 
ftinz.erte  des  Herrn  Sflcchiari  im  T'h^ätre  Marigay,  in, denen 
%r  Ptfmgeiger  des  Chewltard  sehen  Orchester a  „dem  Volke ' 
{das  Aber  standhaft  fern  Heißt!)  M  bdtigen  Preisen  klassische 
sPf^  vorführt-,  ■  erfreuen  aeh  keiner  -.sonderlichen  Beliebtheit. 
jlrÄBg  hat  das  ft-anziisische  Volk  noch  immer  .mehr  inter- 
ne .an;' seinen  ^eafeVcQnuerts"  als  ander  klassischen  Kunst. 
Ipt.Öewalt  lji«i>t  sich  das  Volk  bekanntUeh  niorit  bekehren-! .  „  „ 
WS»  .in  Paris  iti,  begeisterter  Musikfrlunäeä  ...eiistlert;.,  das 
^>t|9nit.  allsonn  täglich  auf'  ..die  Galerie  ä:es.:.Chäteletthe&t%r»  und 
|Äfe  «fort  in  drangvoll  fdreriterlieber  Enge  den  G.olo_nn.e- 
Sonaarton  au.  Mehr  als  einmal  kapen'  diese  «Ijaipieehen 
ISunBtfieuade  derartig  eneig:sch  gegen  äiBi  eine  ©der  die  andere 
öoyil'it  protestiert,  dass  siok  0o.lbpne  veranlasst  sah,  die 
Lfcidenschafta ausbräche  durch  eine  Ansprache,  zu  dämpfen! 
p;  XL  fand  das  Thema  mit  "Variationen  fitr  Bjäfeehe,  eine. 
Wiigensiia  der  Tai  reebi  einförmig«.  GelegeiitiMtskompesition 
^B^eor^esHiie^  die  nur  dem  trßfiiic;hen  Bratschisten  Hejrm- 
Pxeri;ie  MonteH^  Gekegenlieit  ;geben  soll,'  ietjie..  Mvgei- 
^H^keit  zu  «atfarten^  dnfebäns.  keine  Gnade  vor  den 
«föyrrmwvitt1',  Dagegen  i<?ste  .Strauss''  sSinfonia  domestiealcf  die 
:Ä  ■  Tis,  Januar  ihre  dritte  Aufführung,  in  Paris  erlebte,  den 
einhelligen.  Ber^l  des  ganzen  Baase»;  ans.  iPflrchaiUs  nicht 
wwtötfien  konnte  ich  nxioh  &r  die  Cmoll- Symphonie  von 
«.ttg.e.ne  ß^öjg.,'  jie  Jiesem  .Koüipomsten  im  vorigen  Jahre 
Jfäj,  CreaeentPreis  -eingetragen  hak  Zwar  füllt  .fe.TöiidicMer 
Se  *iersätaäg^-  Porni  der  klassischen  Symphonie-  mit.  einer  sekr 
f^85fS;:  gemacbtfiu,  bgiBck  JäDz^  lögWäM).  fortentwlekel^en 
:MSÄ";S,üs-,-  ^er::"e8  ist'  die  SchreibtiBcharbeit  eines  tügh^geü. 
»fl^ieiife  -nJeM  iblr  -  dal  Produkt  .eine*-  eekfen.  'KäiiatlerSi 
^1«%  könne»-  alle  Entr&tungssela-eie-  seiner^  Anb.äoW|r  niÄfe; 
iMctein,..  Bäe  beiden  Marz-Konzerte  "bei  Colonne  lirftemten  zwei 
wen|g.  geaussrefche  Ausgrabungen::    Feljcien  David's  sympho- 


nis&he  Öde  ,Dio  Wüste"  und  B,  Gödatd's  »Symphonie  ügen- 
daire».  Die  Ode  »Die  Wüste*  ist:  die  Prucht  einer  Reise  in 
den  Orient,  die  David  m  den  .Jähren  1833.  bis  18JSS  .^öÄcht 
hatte.  Leider  .aber  ist  es  eine  Örientsohllderung  in  den  wÄi- 
rigsten  A^uaEeUfarben ,  der  die  Leuchtkraft  des.  Südens. -vSlTrg 
abgeht;  es  ist  ein  steiflede.rnes  akademisches;,  opernbafteaMaeh- 
werk  von  beispielloser  vergilbtheUi  dessen  Auffubrung  in 
unseren  'Tagen  ebenso.,  nnbegreif  lieh  .exsckeiHeu  ra.m  wie',  äfjj 
zweeklese  SIeueinstudierung  der  Gödard'seben  Legendea- 
syiaphonie;  Unter  teilweise  symphonischer  Ausmalung,  teilweiss 
wörtlicher  Anlehnung  an  Texte  veiachiedenör  Poeten  scMldert 
ßodard  hier  das  Schkksal  eaes  Eitters(  deT,  seiner  Geliebten 
untreu,  in  die  J^etze  der  Waldgeister  gerät  und  Von  diese»  i» 
den.  Tod  getrieben  wird.  Die  Musik  mutet  wie.  ein  Geioiseh 
ans  Delibes  und  Berläoz  an  und  zeigt  wenig  von.  der  anspreehen- 
deij  ^Eigenart  des'  KlavieTkomponist.en  GadaEd,  Wenn  nieht 
die- iäwagezeieb nete  Alfasjm,  Prau  Delnä,  das  ehemalige  Mit- 
glied der  „Komischen  -Oper*,  die-  Altsoli  gesungen  hatte,  wäi*. 
deni  recht  verblassten  :Opus-  -wohl  eine,  sanfte  Ablehnung  >9- 
sehieden  gewesen.  Arthur  Keisser-. 


m^ss^ssässs^atmä 


NbÄfanönyiae  Blasendnngea ,  «tsttg«t»M«..Koti2eita  tietrcffep^i  rtid'una 
«tet»  -«inkömmaä..  D-  ^i- 

Pranientlial.    Der  >,t  i  ed  e  r  k  r  a  na"  gab  am  17.  Pebtirär 

sein  drittes  Konzert  in  dres.er  -8als6üi  Im  ersten  Teile-  ge- 
langten Mas  Brüeh's  „Bömbcher  Tr«nnphgesang"-ttnd  Sekn- 
berifs:  „Naehtgesang.  im  Walde"  zur  Aufführung,  im  zweiten 
Teile  die  Symphonie-Dde  „Die  Wustö^'  -«n  I*el.  David.  Die 
Cb'Crfe  giiigön  sehr  sieher  und  wurden  ausdrucksvoll  vor- 
geträgöii,  und  die  Wiedergabe  des.  instrumentalen  Teils  be- 
fr  ierligte.  Grosse-  Anerkennung-  si«kerte,  »eh  der  Dirigent,  Herr 
Jklto  Se-h-mlt-t,  :der  das  Konzert  gewissenhaft  •und  ttMt.Ge' 
sehick  .vorbereitete  und  Choi  wie  Orchester  mit  jrMieret  Hand 
lebete.  Solistiseh  wirkte  -  -Hera  Earnrneieanger.EmJl  Fink*  aus 
ileißÄäg  -eiforgfeäch  rrriti- 

Innsbruelt,  Der  ,,M  u  s  i  k  v  e  r-ei  tf"  ftifef te.in  seinern.  8.  lton- 

Btsvte  Liszt'e  ..Dante-Sy.oipKonie"  erfolgreich  auf. 

Kiel.  Die  Herren  August  Märten  :(Violtiie),  Carl  Warnke 
(Kiavfet)-  and  Johannes  Wärnke.  •(VÄneeJlo)  -gründeten  das' 
„Kieie*  Trio?  und  veranstalteten  inrön  1.  Kammerniusikabeiid 
am  20,  Februar. in  der  Aula  des  Konägl,  Gyianasiums..  Zum 
Virttag  gelangte»  änssehliesalieh  Werke  voa  Beethoven  und 
zwar  das  Trio  in  Es.dur,  offc  ?  Nö.  1,  das  Trfo  inDdu*.  op.  7p 
No-  1  und  die  Sonate  in  Ad«!,  oj.  6S,  tur  Violon?ellp  upd 
Pianoforte.  Das  Trio  hafte  si'ch  mit  veßerii  Ernste  seinen  hohen 
Aufgaben  gewidmet.  JMe  Wiedergabe  der  Werke  zeigte- Klar-- 
fieit,  ScfcÖÄheit  <wd  Waade,. 

Kopenhngeni  Die--.  Dresäenef  Pünisiin  &t$  K&m«#- 
virtsqsin  Lgiiira.  R-appoldi-  Kahrer  veranstaltete  hie? 
8  Soiireeö.  und  spielte  in;  ikrer  1.  :Soiree  ausser  Be»the*eu'« 
bfemoil-Sonafe,  öp.  27'  N«.  %  aUek.Sjt&cke  Von  Plauz  Sekuberf, 
Chopin,  Lisat  und  Hensett  'mit  "»rillantßr Teöknik?  :vM,:Qba*äJe 
und  grosser  Stilsicherheit..  .  BäSÄv.eföli  Sie  Künstlerin  kier 
niedergelassen  und  schon  aceßmatisiert  hat)  -wird  dein  K^pen- 
kageöer  Eöttzeitteljeri  ziiib  Vwteil  geretehen. 

Pforzheim»  ÖteW^liSlifkei.t sk o n  /  er  t  der  V'o  1  k s  - 
achtle-  wurde  glanzvoll  mit  der  ^Kayihona'-Ottvertttre  von 
Ä-„  Tkömas  e^wie't-  Danach  brächte  das  Programm  die 
.feSkliBgslXJtschaft*  «m  ^sde,.gemmgenv:omgemi8chte«Okoid-es 
jr-ielirergesangvereinB*.  Die  letzte  Ä umm er- bildet«  ein  kübsgistes 
Märehenepiei  »Die  2Swerg«i*  Im  B-übaehe'k*$:ein*.(  eä»:e 
Mär  :¥**-:d:m»  segenreieken' Bergen  deB  Harzes,;  komponiert-  'für 
SoÜ  (Sopran,  und  Mezzosopran  j,  3  stimmigen  Kiaderehor,  Qr- 
ftbestei.  vrrjit  verbindende  DpHau^^nvöa  A^dolf  Kfifeff-    Die 

f'  aökiänf  detri'  mirekenriaffen-  Ton- gestimmte:  Komposifiön  ett= 
äft  eine  ganze  Anzahl  bestrickender  Melöäl^i  teüwe'ise  «leb 
isö-  Tanz^  und  Marsehrhythoraa-  bewegend-^  die  ^ungemein 
aQgpr^keB.  Vßft  unbedeutenden  Verstössen  angesehen,  kennte 
•ätie'  -Wi^^%Äke,.  :des,  "Werkes  auch  einek'  ■strengeBöi  .^oas^ 
beteÄghtun g'  s f andhalfen .  Der.  Di rigenf^  Heirir .rledeM,.  verstand 
esj  die  Augen  von  :Äff  Kindern  ;*n  sehien  TafctÄtoek  z«  Kaniipt 
und  alle  Feinheiten  aus  dem  Werke  herauszuholen.  — *  ©Äs 
6.-  Konzert;  de|  ■  »Mnjäiks-er.-ei.ri^'  bestrftt-  Am  M.Ä«lf:eoer 
ätr-aickflnlärtet't  xaö  Sehußert's  Streii*.JfB|#ti6#  Ift  Dmoll 
(.Dei1  Tod  -und:  4Ss:  M-ädeken»)   vM  ISB'  *fÄl^P.Äteft* 
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in  Ador,  op.  114,  nn-ter  Mitwirkung  der  Herren  Volbratb 
fee'^bqw  fKöntrabMs)  und  Theodor  Röbrneyer  (Klavier). 
Die;  DarKetöngen.  waren  ausgezeichnet,  der  O-eituss  gross,  der 
Beifall  sehr  starb. 


dessen  Höbeperiode  bereits  vorüber  ist;  den  Wotan  Beimas. 

A.N. 


Königsberg.-  Konzert  des-  Röpigsberger  Musiklehre. 
iianBttvereins  am;29<  Oktober.  Samtbehe  Werke  sind  von 
Cönalaaz  Beraeeker  (Präludium  in  E  noöll  für  Orgel,  „Öehe  hin 
in  FiieÄen'',,  $$ib.  Ghor  ä.  d.  Orätorinin  „Jüdaüi'1;  „Süä.aeu- 
Hedet",  drei  Gesänge  für  eine  Singst  j.TaDmhäase.rbeder",  Zykr 
las.  für  eine-  Slagst. ,  zwei  Quartette  für  Frauenstimmen  ,jKein 
Lüftehen  regt: -fiehi".  u.  „Isis  sita'  am  einsamen  Stdrande'S -Chor 
aar  dem  „Höhen-  Ltede",  Eügelehor  a  d.  Oratorium  „Christi 
Himmelfahrt«),  —  3-,  Königsberger  Künst-leV-kb-ftzertam 
28.  Novbr.:  Kl  avi.ers.ol.i  (Alfred  Keisenauer)  m  E.  Senn> 
fflanu  .  (sEfeäntasi«.  k-  Odur,  ■  Sympaordaeh«  Ewden-,-  «p.  13), 
^apilloBS?.',  No.yeIette;£n  Es.dnr}.  Arabeske  in  Cd-urn.  Toccata 
in  Cdur),  —  4;  .Känigs'b'er«^1   iKpns'tie.r-koBZWt    am 


7.  Dezbr.s  Kl«  vi  er soll  |F.  Lambrixi)  Von  Beethoven l'\„ .... 

St  -Pmöll,  -oft.  Sli,  ffrfnma  (VäÄibnen  über  fein.  Thema  von 
P^i&niüi),.  fhejjra  (S^ür-Improiatix,,  Valse  in  Qesdur,  Pnlo- 
«*„"«  m*h^  Fxauienchb're  ..(Königsb  erger  Frauenehor 
[U.  Hansfeurg]).  vert  ü.  Berneisker  („Priih.angsled",  „Einsame 
hm?':  a-.  Liebesbed'l,  L.  S.eb-öttmänn  (,,0  süsse  'Mütter"), 
ß.  Schumtan.  („Dpi  WassermaBtt",  „Jäger  Wohlgemuth*  und 
„Der  Bleieheria  Nachtßed"),  G.  Hausburg  („Noo  ade,  da.  mein 
beb  Heimatland'',  .„Wenn's  Maihlfterl  webt1'  u.  „Was  hab*  ioh 
denn, meinem. Pdnslieb eben  getan'',  bBaibl 

XffiObs'elltttZi.  I.  .Konzert  des  ÄonVertvaieins  am 
lg.  NevSraber  06;  Kammermusik  werke  (Trio  der  Berliner 
Kanüriermusikvewiuigung)  von  Beethoven  (Trio  in  Betör, 
op,  II)  und  C.  Saint-Saeus  (Suite,  in  D  moü,  op.  18),  Mendels- 
sohn (Konzert  in  Fmell  für  Pfre.,  Klarinette  und  Öeflio): 
Sopran so.l:  (Frl.  L.  Hardy).  vdn.gebumann  4ESseleLn",  ,t>er 
Nussbaum'.u.  „Er  ist's«),  E.  0rieg  („Im  Kahn«"),  E.  Strauas. 
CTVäegenlied"  and  „Ständchen")  und  Schubert  („Dar  Hirt -auf 
dem' Äsen«).  "■' 

ÖÖeF-Iie'tt1*jJ8a<>rf.  SymphoiirektfiKsert,  .dea'  Moäivrt.- 
orebesteo  Obeileiiten:4d'ö.rf  &A.  Lorenz  Kraus  und 
Alexander  Weimer)  am  14  iDÄeb^r  r-  Örch-eat  erwirke  .von 
Mozart  („Jupiter "-Symphonie),  Robert  Fuchs  ('Serenade in  B dar, 
Ofo  fy  Rossml  (Ouvertüre  zu  „WUbelm  TelM  und  Wagner 
fjLtSWfgftd '  -  Y  orsf i<3)  5  T  l  olo  nee  V  l«o  1 1  (Ht.  "'Lorenz  Kraus) 
Von  S.pobr  (fcI'aBose»7  u.  D.  Popper  (« Tarantella-« J5  0  es  sing.» 
s:pli(Fr,  Kraus-Weiner)  von  Brahma  (,  vers-eblicbesStändoben«! 
H,  Wolf  („.©esaog  Weylö's»,  ^tjbet  mm*). "  "  ' 


Engagemeots  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert 


Berlin.  Rof.  Carl.  P  ä  h  z  n  e  r  -  Bremen  M  für  die;  Saison- 
I9Ö7/Q8:  &.  dbs:  Leitung  von  10  Konzerten  des.  Neuen,  philhar- 
monischen Orehestera  im  Mozartsaal  verp&ehtet  worden. 

Chicago.  4b  «rster  Könsertmeister  wntde  Herr  Ednjund 
P^Es^gi  ftng-Ijeipzfg  dem  von  Aissander  r.  Fielita  .-geleiteten 
$Ui VfiS*$fft* i.  % ymp bönieorehester  verpfliöbtet. 

Jftßs^au.   K:*i'.lBVrri«Oj  dei '.gefeierte. Dresdener Helden- 

;Mnoi,.  .aftt/saiB  -fini.  Anfang  Mai  in  Aussiebt  genommenes  Gast- 
^ff"4?  W»  äbg&Ä;.  'WS.«  wir  boren-,  soll  -FttWiän  #m 
*  Mai  .beim  „AübaltfsBb«n  Musik  fest'  in  Dessau  die 
r*^:.te»FR*»if1S»-B;erBoz?  .^Paust's  Verdammung"  singen. 

*M    i!P»!^^Sl#M%^p  ft*  ®*  'bifcsiae.ö  slätHiBobfeu  Tböater 
■^s^^Ä*^^'  Stepbati-  ETed'n*J-    ms   Ntirbbeig 

Hofijp«;  dg;  als  B«  Jobs!  u Carmen")  .mit  gutem,  als  Wilhelm 
"v^iftWä?  «bwäeberem    Ei-fSge    bier  gierte, 

Päd».-..  £b,m%  |««1M  P  üJßl»  ffg'li^LitTinne 

1  'ÜiV  " SP"*!*«'  C*PM"  ÖieBrÜnnbildein.der.  WalMrr 
ewäblt.  Wenn  sie i«K  «disponiert  :war,  S0  -.bewiSW^eb 
di?.  Kw»6tlerra  »neb:  .ÄeSnal;  Jbfae  ^als  ^aasende  Wagner- 


Tnteresaanto  (aScht  anonyme).  Origfcuil-KirtaifangBn  Rix  iitea  SobrtJtelad 
rtsfe  wlHioai'niea.,  B.  Köäi 

Vom  Theater. 

*  Alberto  Pranchetti's  Opel'  „Jori-o's  Toohtur" 
fand  bei  ihrer  Eistauffübrang  Im  CcstaozivTbeater  zu  Rom  nur 

eine  freundliebe  Anfnabcne. 

*  Als  örtliche  Neuheit  kam  in  Fre;ibarg  i.  B.  Luäwig 
Tbniile's  Oper  .Lobet* na*  aar  Aüwibrung. 

*  Eine  Tbuille-Feier  verabstaltete  das.  Mün ebener 
Hoftbeater-mit  der  Aufführung  der  Oper  ,  Lobetanz"  yoa 
Thatiie. 

*  Der  Direktor  des.  Manbattan-.Opera-Honse.,  Hämmer- 
st e in  in  New  'Yatk,  bat  mit  dem  Komponisten  Vi eto  r' H e.r  b er  t 
einen  Vertrag  abgeschlossen,  demsufblge  ibm  dieser  fiir  den 
niebst^n  "Winter  eine  neue  grosse  arnNKilkSnis^be  ÖfS6r 
liefern  soll. 

*  Die  maehe  Volksoper  „Shamus  Ö.'Briän.^.  von 
Cbarl.es  Villiers  ^t^nfijrij  kam.  ftm  1%  April  im  Bres- 
lanei  Stadttbeater  znr  ersten  Auffiihrnng  in.,dfntscber  Spraebe. 
Das  ttriäramaftsebe .  Teitbneb  nnd.  die  ebensolohei  lieäartigej 
doch  yielfaeh  bftbsobe  ,Mas.%  weckten  nur  lauen  Beifajl.  Der 
Komponist  wöknte  der  Auffubcang  bei  vtnd  TCorde!  naeb  den» 
loteten  Akte  samt  den  .Hauptäarötenem  dpxeh  wi-ecterbolte 
H&ryorrüfe  geehrt.  E.  L. 

*  In  der  Kömiseheu  Oper  in  Berlin  gingen  12.  April 
HoffmanD'a   Erzahlnngea? 


Offenbaßb'a    Oper 
300.  Male  in  Szene. 


A.  S. 


•  Am  14  ApAgebtwgfe  im$!ärn.ber-g-er  Siadtibeate,* 
#0  Qi}4r. .j, Sa-1  ÄÄü tb *  \»a  B»a  &to.*B luuieutLal  a«r- Üiajtf- 
fdfajung.. 

*-'.E.,.S-trÄn-ss  hat-seine  neue  Oper  „Elektra"  nacb  dem 
Text  von  Hugo  von  Efofmanneihal  bis  zum  ersten  Drittel 
vollendet. 

Spielplane 
'(nach  :äirekten  Mitteilungen  der  Tbeaier). 
a)  Aufführungen  vom  22.  bis  28.  April  1907. 

Altenbarg.    Ho  f't  he  aber.    ES.  April..   Die  RegimeHtstnebtir. 

'38;  April.    ßrMterdämrnerurig. 

Berlin.  Opernhaus.  22,  April;.  Siegfried;  ^,  April.  Bfe 
lustigen  Weiber  von  Windsor.  2H.  Apri.  Gdtterdärnnseruflg. 
05^.  April,  D*s  war  ich,  Bajazzo.  26.  Ap,til.  Sal«me. 
2f.  April.  Carmen,  28.  Apjil.  Die  Meistersinger  von  ffi&fi' 
berg:  —  ^Eömisebe  Q$tr.  22.  23.  -2&.  Und.  27i  Ajpb 
Die "nengieiigen  Frauen.  04s  April.  Der  Barbier  yoii  SeyiB* 
(Hr.  Fx.  d' Andrade  a.  &).  ^6.  April.  Bah  Jqan  (Hr.  Fr.  d'A»' 
drsde  a-  &-). .  28:.  Ap&l'  Rigolet*©  (Hr.  Fr.  dMiidräde  a.  '<$»)• 
—  Lort.8ing-Tn?ea:t-e-R  ^  April.  Das  Q-iäefeeb'en  Ä 
Et€tni:ten:,.  23.  April..  Der  FreischStz.  2i  tthd-27.  AfrB- 
Fiäelio. ■■'%&.  April.  Fra  Biavolo.  —  Theater  des  We-sieÄ. 
27,  Apri  (nachm.).  Der  Freiscliätzi  88-  April  (naebm.) 
UndiBg. 

BräunsfetaWelg.  H-0-.fiib.e.a.te.r.  m,  April.  Eignet  mit  dg» 
Schopf.  25.  April.  Dje  Meisterginger  yoti  Nürnberg  (HSrr 
E.  Burria«  a.  Gr.).    28:  April.   M'göön. 

Bremen.  Stad.itbesvter.  22.  AprlL  Tannbäuaer  -  (B^ 
C.  Sommet  s,  G>).  28.  April.  Bs.ü  -Gflö'ck'crieu  des  Ete<*ä*°°- 
2S.  Apill.    ÜBdibe.. 

Breslau..  BtiÄtii  «**&*..  §B.  Api-fl,  Die  Zanb^rfl?^ 
24.  ÄpriL  TannbäuBer  fHr„  M.  Öötze  a.-  '&,).  .2S:.  ■## 
Samson  nad  Baüla.  *t&  April.  Lehengf in    27.  April.  S¥ö»?| 

Brunn;  St=adttheater.-  -2ft.  April  Carmen/  26>  "Apffl: 
Bön  Juan. 

Badapest,     Sgl.  Opernb*us.     23.  April     Tan» 
24.   April;     Hansel   und   öretel.     25;  April.     Die 
27.  April    Die  Hugenotten.  18.  ÄpÄ    Tatiafl».  ..  ., 

Gassel.    Efl  Theater.    24.  April    Fkutö  A   #,  *»|j' 
Der  Trirabädöür.  27.  April.  Aleesandro  Stradeöa.   W- 
Ber.  Trompeter  von  Säfikingen, 
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Desssau.    Hoftheater.    24.  April.    Preeiosa,    25.  April.    Der 

fliliegenäe  Holländer.    28.  April.    Hans  Helling. 
Dreeüden.     Hofouer.     22.  April.     Der  fliegende   Holländer. 
233.  u.  27.  April.    Werther.    24.  April.    Hanse!   und  Gnrtel. 
255.    April.     Der    Trompeter    von    Säkkingen.     28.   April. 
Mdatgarete. 
Düasseldorf.     S  tndttheater.     22.    April.     Der  Maskenball. 
238.  April.    Carmen.    24.  April.    Siegfried.   26.  April,    Götter- 
däfinomerung. 
Fraankfurt  a.  M.    Opernhaus,    23.  April.  Rienzi.  24.  April. 
COannen.      25.    April.     Pelleas    und    Melisundc.     26.    April. 
ITristau   und  Isolde  (Fr.  Preuse-Mutzenauer  u.  Hr.  Dr.  von 
BBary  a.  G.).    27.  April.    Der  fliegende  Holländer.   28.  April. 
MMignon. 
Gritaz.    Stadttheater.    22.  April.    Der  Freischüte.    24.  April. 
Gö-ü-UerdSiumcruug.    25.  April.     Häusel  und  Gretel.    26.  April. 
DDer  Evangelimann. 
Kaltllfl  a.  S.    Sladttheater.    22.  April.    Salome.    '24.  April. 

CCavalleria  rusticana;  Cesare  Borgia. 
Haans  barg.     Stadttheater.     28.    April.     Die    Meistersinger 
▼von   Nürnberg.     24.    April.     Die    Afrikanerin.     26.    April. 
ITiefiaud. 
Haannover.     Kgl.    Theater.     23.    April.     Margarete    (Fr. 
SS.  Amoldsoii  a.  G,).    24.  April.    Der  Barbier  von  Sevilla. 
225.  April.    Die  neugierigen  Frauen.    28.  April.    Die  Judin. 
Kaarlgrohe  I.  B.    Hoftheater.    23.  April.    Der  Barbier  von 
SSevilla.  —  In  Baden-Baden.    24.  April.    Der  Mönch  vou 
SSendomir. 
KöBln.    Opernhaus.    24,  April.    Das  Rheiogold.    25.  ApriL 
SMessalina.     27.    ApriL      Der    Trompeter    von    Säkkingeu. 
228.  April.    Die  Königin  von  Saba. 
KÖBnigsberg  i.  Pr.    Stadttheater.    23.  April.    Lohengrin, 

225.  April.    Samsou  und  Dalila. 
Leeipzig.    Neues  Theater.    24.  April.    Sibirien.    26.  April. 

I  Der  Freischütz.    28.  April.    Don  Juan. 
Mttnehen»      Hoftheater.     28.    April.     Götterdämmerung. 
'.25.  April.    Lobetanz.   26.  April.    Der  Liebestrank.    27.  April. 
1  Bcatrice  und  Benedict.    28.  ApriL    Don  Giovanni. 
Stetrassburg  LB.     Stadttheater.     23.  April.    Der  Wsclcr- 
;■  spenstigen  Zähmung.   25.  April.    Das  sUsse  Gift  (A.  Gorter, 
:  ».•  1.  Mal«) ;  Das  war  ich.    27.   April,    Mignon;    28.  April. 
'■■  Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Strtuttgart.    Hoftheater.     23.  April.    Carmen.    24.  April. 

"'VMetta.    25.  April.    Lohengrin.    28.  April.    Salome. 
WiVetmar.    Hoftheater.    25.  April.    Zierpuppen. 
WVlen.     Hofoper-.      22.    April.      Lucin    von    Lammermoor. 
23.  April.     Die  Stumme  von  Portici.    24.  April,    Cavatleria 
iQsticana;  Der  Bajazzo.    25.  April.    Hoffmann's  Erzählungen. 
26.  April.     Der   Prophet.     27.  April.     Die  Zauberflöte.  — 
Jubiläums- Stadttheater.  2'2.  April.  Kigoletto.  28.  April. 
Tosca.     24.   April.     Tannbäuser,     25.   u.   27.  April.     Das 
Nachtlager   von  Granada.    28.  April  nachm.    Martha;  abds. 
Hoffmann's  Erzählungen. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater,    24.  April.    Die  lustigen  Weiher 
von   Windeor.     25.  _  April.      Salome.     27.    April.     Carmen. 
28.  April.    Lohengrin» 
ZEÜrieh.    Stadttheater.    22.  April.    Die  Boheme.    26.  April. 
Salome. 

b)  Naclrträgloh  elngeganQene  Spielpläne 
(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

BBT&uz-sChw.elg.     Hoftheater.     17.  April.     Cavalleria.  ruati- 

cana;  Flauto  solo.    21.  April.    Die  Afrikaiierut. 
BBretnen.   Stadttheater.    15.  April.    Czar  und  Zimmermanu. 

16.  April.     Die  Zauberflöte. 
BBrftnn.    Stadttheater.    14.  April.    Louise.    17.  April.   Don 

Juan.    20.  April.    Der  Wildsehuta. 
BBudapest.     Kgl.  Ope  rnhaus,     16.  April.    Die  Königin  von 
Saba.      17.    April.      Der    Freischütz.      18.    April.      A'ida. 

20.  April.    Götterdämmerung.    21.  April.    Hamlet. 
t'Cnssel.     Kgl.  Theater,      16.    April.     Tristan    und    Isolde. 

17.  April.      Flaute    solo.      19.1    April.      Die    Hugenotten. 

21.  ApriL     Mignon. 
lUresden.      Opernhaus.      15.    April.     Mignon.      16.    April. 

Joseph  in  Egypten.    17.  April.    Des  Teufels  Anteil,    18.  April. 

Werther.      1§.    April.     Die    Regimeutstoehter.      20.    April. 

Samsou  und  Dalila;    21.  April.     Der  Evangelimunn.- 
I  Frankfurt   a.   M.     Opernhaus.     16.   April.     Plauto  solo; 

Maurer  und  Schlosser.     18.  April.     Margarete.     19.  u.  21. 

April.    Pelleas  und  Melisande  (z.  .1.  Male).    20.  April.    Die 

Abreise;  Zierpuppen. 
•  Gera.    Fürstl,  Theater.    16.  April,    Die  vier  Grobiane. 
(  Gotha.     Hoftheater.    17.  April.    Tann  hü  us  er  (Hr.  A.  Pcn- 

narini  a.  G.). 


Graz.  Stadttheater.  17.  April.  Siegfried.  '—  Theater 
am  Frunzenaplatz.  16-  ApriL  Der  Postillou  von  Lou- 
jumeau. 
Halle  fl.  S.  Stadttheater.  15.  u.  19.  ApriL  Suloine  (Hr. 
W.  Soomer  a.  G.).  17.  April.  Margarete.  18.  April.  Die 
Lieder  des  Euripides. 
Hamburg»  Stadttheater.    15.  ApriL  Alda.    16.  u.  20.  April. 

Tiefland.    17.  April.    Carmen. 
Hannover,  Kgl.  Theater.   16.  April.  Mignon  (Fr.  S.  Arnold- 
■wan   a.  G.).     19.  April.     Carmen  (Pr.  S.  Arnoldson  a.  G.). 
21.  April.    Der  fliegende  Holländer. 
Königsberg.     Stadttheater.     18.    April.     Die  Nürnberger 
Puppe;  Der  Barbier  von  Bagdad.    21.  April.    Samsou  und 
Dalila. 
München.    Hoftheater.    16.  April.    Die  Jüdin.    17.  ApriL 
Der   Liebes  trank.      18.   April.     Das.   llheingold.     19,   April. 
Die  Walküre.    21.  April.    Siegfried. 
Prag.    Kgl.   böhm.  Theater.    10.  April.    Der  MaskenliaU. 
12.  April.     Carmen.     13.  April.    Dimitrij.    14  ApriL    Eugen 
Onegin.     15.  April.     Das  Geheimnis.     17.  April.    Die  ver- 
kaufte Braut.    18.  April.    Zwei  Witwen.  —  Neues  deut- 
sches Theater.    17.  April,    Der  Maskenball.    18.  April. 
Die  Zauberflöte. 
Strassburg    1.    E.     Stadttheater.      16.    April.     Tiefland. 
18.    ApriL      Der    Widerspenstigen     Zähmung.      19.    April. 
Bastien  und  Bastienne.    21.  April.    Lohengrin. 
Stuttgart    Hoftheater.    19.  April.    Das  Nachtlager  von 

Granada.    21.  April.     Der  Freischütz. 
Weimar.     Hoftheater.     21.  ApriL    Zierpuppen  (A.   Götz!, 

z.  1.  Male). 
Wien.    Hofoper.    15.  April.    Der  Evangeltinann.    16.  April. 
Mahon.    17.  April.    Die  Bobeine ;  Der  faule  Hans.    18.  April. 
Iphigenie    in    AuliSi      19.    April.     Tannhäuser;     20.    April. 
Carmen.  —  Jubiläums-Städttheater.    16.  u.  21.  April. 
Hoflmunu's    Erzählungen,      17.    ApriL      Tosca.      18.    ApriL 
Der   Maskenball.      20.   April.      Die    lustigen   Weiber  von 
Windsor. 
Wiesbaden.    Kgl.  Theater.    17.  April.    Der  fliegeude  Hol- 
länder.    18.   April.     Der  Waffenschmied,      19.    April.     Die 
Abreise;  Slavische  Brautwerbung.    20.  April.    Die  Boheme. 
21.  April,    Salome. 
Zürich.     Stadttheater.      19.   April.     Der  Trompeter   von 
Säkkingen.    20.  April.    Der  TroubadouT. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Am  11:  März  wurde  das  Vorspiel  von  Gustav  Grube'* 
Oper   „Die  Braut  des  Dogen"    (an  welcher  der  Wiener 

Komponist  jetzt  arbeitet)  von  dem  philharmonischen  Orchester 
in  Nürnberg  beifällig  erstmals  aufgeführt.  Th.  H. 

*  Dem.  Pariser  Konservatorium,  das  au  Stiftungen 
und  Preisen  bereits  überreich  ist,  ist  soeben  eine  neue  sehr 
beträchtliche  Stiftung  zueefaüeu.  Ein  kürzlich  verstorbener 
reicher  Kunstfreund,  Herr  ösiris,  vermachte  dem  Konservatorium 
eine  ständige  dreiprozentige  Jahresrente  im  Betrage  von 
5000  francs ,  aus  deren  rückständigen  Zinsen  alljährlich  einejn 
mit  einem  ersten  Preis  bedachten  Schüler  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechtes  ein  Preis  im  Betrage  von  5000  francs 
zuerkannt  wird,  der  sogenannte  „Grand-Prix  Osiria",  der 
darch  den  Minister  der  „Schönen  Künste'  zur  Verteilung 
gelangen  soll.  A.  N. 

*  Die  fünf  russischen  Konzerte  in  Paris,  Yon  denen 
bereits  hier  die  Rede  war,   werden  am  16.,  19.,  23-,  26.  und 

30.  Mai  in  der  „Grossen  Oper*  stattfinden  und  von  Chevillard 
und  Arthur  Niüsch  dirigiert  werden.  Zu  den  Solisten  gehöreu 
unter  anderen  Felia  Litvinne  und  der  Pianist  Josef  Bofmano. 

A.  N. 

*  Zum  Schlnss  des  Wintersemesters  veranstaltete  dos  Kon- 
servatorium der  Musik  (Holtschneider-Hüttner)  zu 

Dortmund  drei  Vortragsabende.  Zur  Aufführung  gelangten  unter 
anderen  Kammermusik  werke  von  Haydn  und  Mozart ,  Kltwier- 
weyke  'vou  Chopin,  Mozart,  Beethoven  usw.  sowie  Lkder  und 
Arieu  von  Wolf,  Reger,  Götze,  Wagner,  Meyerbeer  und  Mozart. 

*  Der  „Gothaer  Musikverein  *  brachte  am  Karfreitag 
unter  Hofkapellmqjster  Alfred  Lorenz'  Leitung  Liszt's 
„Christus*  zur  für  dort  ersten  Aufführung,  die  einen  tiefen 
Eindruck  hinterliess. 

*  Die  diesjährige  musikalische  Saison  in  Budapes^t 
erreichte  ihren  Höhepunkt  in  dem  Zyklus  vou  Beethoven's 
Violin-Klaviersonatcn ,  die  von  Eugen«  Ysaye  und  Moritz, 
GÖnczy  au  drei  Konzertabeudeu  gespielt  wurden. 
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*  Am  Mittwoch  den  8.  April  als  dem  Todestage  von 
B iah  ms  -veranstalteten  Verehrer  des  Meisters  eine  Gedenk- 
feier an.. seinem  Ehrengr&b  auf  dem  Wiener  Zentralfriedbof. 
Ausser  icaen  war  auch  die  langjährige  Haushälterin  von  Brahma, 
Frau  Cöleatine  Truxa,  erschienen.  Mit  einem  Brshms- 
sehen  Chor,  wurde  die  Feier  eröflnet,  worauf  Rieh,  v.  Perger 
die  Gedenkrede  hielt  Zum  Schiusa  sang  der  Hofopernebor 
wieder  einen  Chor  des  Verewigten.  Dann  worden  am  Grabe 
zahlreiche  Kränze  niedergelegt.  Th.  BL 

*  Dem  8.  Kammermusikfest  in  Bonn  vom  5.  bis 
9.  Mai  1907  liegt  folgendes  Programm  zu  Grunde:  Sonn- 
tag, 5.  Mai:  Quartett  Esdttr  (K,  V.  428)  von  Mozart, 
Klavier-Trio  Bdur  und  Phantasie-Sonate  Gdnr  von  Sehnbert 
und  Streichquintett  Ddur  (K.  Y.  698)  von  Mozart.  Montag, 
6.  Mai:  Quartett  Cdnr,  op.  54,  2,  Klavier-Variationen  Fmoll, 
Klavier-Trio  Cdur,  Quartett  Fmoll,  op.  22,  5,  Quartett  Gdur, 
op.  64;  4  von  Haydn.  Dienstag,  7.  Mai;  Streichquintett  Fdur, 
op.  88,  Sonate  für  Klavier  und  Violine  Adur  op.  100,  Sextett 
Gdur,  op.  36  und  Liebeslieder -Walzer,  op.  52  von  Brahma. 
Mittwoch,  8.  Mai:  Klavier-Trio  Es  dar,  op.  80,  Streichquartett 
Fmoll,  op.  95,  Klaviersonate  Adur,  op.  101  und  Streichquartett 
Bdur,  op.  130  von  Beethoven.  Donnerstag.  9.  Mai  (Himmel- 
fahrtstag):  Quartett  A  moll,  op.  29,  Lieder  (noch  unbestimmt), 
kleine  Klavierstücke,  darunter  Erstaufführung  eines  neu  auf- 
gefundenen Impromptu  und  Streiehquintett  C  dur  von  Schubert. 
Die  mitwirkenden  Künstler  sind:  Joseph  Joachim,  Ehren- 
präsident des  Vereins  „Beethoven-Haus*,  und  seine  Quartettge- 
nossen C.  Halir,  Em.  Wirth  und  B.  Hausmann.  Die 
Trio-Vereinigung  G.Schumann,  C.  Halir,  Dechert 
CBeilin),  das  Grumbacher-de  Joog'sche  Vokalquar- 
tett (Berlin),  Johannes  Measchaert  und  Ernst  von 
Doh  nänyi. 


Persönliches. 

*  Der  Komponist  L.  V.  Celanak;?,  ehemaliger  Direktor 
der  „Böhmischen  Philharmonie'1  in  Prag,  wurde  zum  KaMil- 
meister  des  neuen  böhmischen  Stadttheaters  in  Prag-Kg.  Wein- 
berge, das  demnächst  seine  Tätigkeit  eröffnen  wird,  ernannt. 

L.  B. 

*  Berlin,  Der  Kaiser  verlieh  den  Mitgliedern  der  Monte 
Carlo-Oper,  den  Herren  Chaliapme,Re,naud,Rou8seliere, 
Bouvet  und  Cbalmin  den  preussisehen  Kronenorden  4.  Klasse 
und  tiberreichte  den  Damen  Lindsay,  Brozia,  Hegion, 
Grandjean,  Storchio,  Deschamps-Jdhin  kostbare 
Armbänder  mit  den  kaiserlichen  Initialen  in  Brillanten. 

A.  8. 

*  Dem  Direktor  der  Monte  Carlo-Oper,  Kaoul  Gnns- 
bourg,  wurde  der  preussische  Kronenorden  2.  Klasse  verliehen. 

A.  S. 

*  Die  französischen  Komponisten  Xavier  Leroux  und 
Jules  Massenet  wurden  durch  Verleihung  des  preussäschen 
Kronenorden»  2.  Klasse  resp,  des  Sternes  vom  Roten  Adlerorden 
2,  Klasse  ausgezeichnet.  A.  S. 

*  Hr.  Prof.  Panzn  er- Bremen  hat  ein  glänzende»  Angebot 
erhalten,  in  der  nächsten.  Saison  die  sämtlichen  Philharmonischen 
Konzerten  in  Philadelphia  zu  dirigieren.  L. 

*  Dem  Musikdirektor  Wegen  er  in  Biaukenburg  a.  H. 
ist  der  Bote  Adlerorden  4.  Klasse  verliehen  worden. 

*  Hoforganist  Andreas  Barner  in  Karlsruhe  tritt  am 
1.  Juni  d.  J.  in  den  Ruhestand- 


Fa'SBRender  >  P.  Op.  18.  Eine  deutsche  Messe  nach 
Worten  von  E.  Morike,  J.  W.  Goethe,  F.  Schüler  und 
C.  F.  Meyer  für  gemischten  Chor  und  Orchester.  Klavier- 
auszug n.  M.  9,—.  Chorstimmeu  (je  M.  1,20)  M.  4,80.  Texte 
der  Gesänge  n.  M.  —,15,  Partitur  und  Orcnesterstimmen  in 
Abschrift  Leipzig,  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung 
(R.  Linnemann). 

Dieses  in  der  Anlage  originelle,  in  der  Ausführung  ent- 
schieden sehr  beachtenswerte  Werk  des  jungen  schweizer  Ton- 
dichters und  Dirigenten  bat  mit  den.  bereits  vorhandenen,  für 
kirchliche  Zwecke  bestimmten  „deutschen  Messen",  deren  poe- 
tischer Vorwurf  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  minder  freie 
Übersetzung  oder  Nachdichtung  des  alten  ritualen  Messentextes 
Ist,  nichts  gemein.  Weil  eher  könnte  man  das  „Deutsche 
Requiem*  von  Brahma  zur  Vergleich ung  heranziehen;  denn 
bei  diesem  sowohl  wie  bei  Fassbaender's  Werk  ist  an  die  Stelle 
der  blossen  Nachbildung  der  kirchlichen  Dichtung  eine  ganz 
freie  künstlerische  Neugestaltung  getreten,  die  au»  dem  Vor- 
bilde sozusagen  nur  die  eigentlichen  Grundlinien  des  Gedanken- 
ganges bezw.  eine  gewisse  Reibe  von  Stimmungssphären  herüber- 
nunmt  und  selbständig  ausgestaltet.  Während  aber  Brahma 
sich  bei  seiner  Neubildung  des  Textes  lediglich  an  das  Bibel- 
wort hielt,  geht  Fassbaender  ia  der  Umformung  des  poetischen 
Vorwurfes  bedeutend  weiter,  indem  er,  gewissermassen  die 
letzte  konfessionelle  Schranke  durchbrechend,  seinen  Text  aus 
dem  Schatze  der  weltlichen  deutschen  Dichtung  auswählt 
und  die  quasi  latenten  Riickbeziehungen  seines  „Werkes  auf 
die  kirchliche  Messe  äusserlieh  nur  noch  in  den  Überschriften 
der  einzelnen  Sätze  seines  Werkes  („Kyrie*,  „Gloria", 
„Credo"  xisw.)  markiert,  Man  wird  dem  Komponisten  das 
Zeugnis  nicht  vorenthalten  können,  dass  er  bei  der  Wahl  seiner 
Texte  mit  ebensoviel  Umsicht  als  Geschmack  zu  Werke  ge- 
gangen ist. 

Dem  ersten  Säte  des  Werkes  („Kyrie",  Adagio,  Gdur,  3/.,) 
ist  Ei  Mörike's  „Zum  neuen  Jahr"  („Wie  heimlicher  Weise 
ein  Engelein  leise")  untergelegt,  Aus  einem  einleitenden,  aus 
lichter  Höhe  erklingenden  harmonischem  Glöckohenmotiv  löst 
sich  ein  sanft  auf-  und  abschwebentles  pastorales  Thema  ab, 


das  geschickt  durchgeführt  wird,  in  verbreiteter  Form  zu 
schönen  Steigerungen  gelangt  und  den  ganzen,  Echt  und  durch- 
sichtig gehaltenen,  schliesslich  wieder  leise  in  der  Höhe  ver- 
klingenden Satz  beherrscht.  Es  erinnert  in  Erfindung  und 
Durchführung  lebhaft  an  Liszt'sche  Vorbilder,  die,  um  das  hier 
gleich  vorweg  zu  crwShncn,  auch  im  weiteren  Verlaufe  dc.i 
Ganzen  noch  öfters  Fassbaender's  Stil  beeinflusst  haben,  ohne 
dass  irgend  von  direkten  Anklängen  oder  gar  Entlehnungen 
gesprochen  werden  könnte.  Der  Chor  (hter  vierstimmiger 
Frauenchor)  ist  in  diesem  Satze  ebenso  vorherrschend  in  lichten 
Farben,  überwiegend  homophon,  aber  sehr  klangvoll  gesetzt. 
Aus  dem  thematischen  Bestände  dieses  ersten  Satzes  sind 
besonders  die  zwei  Motive 


Ä 


S 


hervorhebenswert,  weil  aus  ihnen  die  Leitgedanken  auch  der 
folgenden  Sätze  des  somit  thematisch  durchaus  einheitlich 
geschlossenen  Werkes  geformt  werden. 

Im  zweiten  Satz  („Gloria",  Moderato  un  poco  maesto, 
Ednr,  s/4),  dessen  textliche  Unterlage  Goethe  mit  dem  .,Gesaug 
der  Erzengel"  („Die  Sonne  tönt  nach  alter  Weise")  liefert, 
fugiert  das  Orchester  ein  markiges,  weit  smsgesp.onnenes ,  aus 
Motiv  1  entwickeltes  Thema.  Nach  der  ersten  Durchführung 
setzen  die  Männerstimmen  iin  kräftigen  Unisono  mit  einetil 
eigenen  Motiv  ein,  das.  von  den  Frauenstimmen  gleichfalls 
unisono  beantwortet  wird.  Bei  „Ihr  Anblick"  wird  den  Chor- 
sate  homophon  und  harmonisch  vollstimmig.  Ein  Mittelsatz 
(Adur  —  Fiemoll),  der  in  der  Begleitung  Motiv  1  in  neuen 
Umbildungen  durchfühlt  und  im  Chor  sämige  Klangmalereien 
birgt,  und  ein  weiterer  kurzer,  aber  sehr  wirksamer  Abschnitt 
(Cism.oll),  in  dem  wieder  die  Frauen-  uud  Männerstimmen  im 
imitatorischen  zweistimmigen  Säte  sich  gegenübergestellt  sind, 
während  das  Orchester  dazu  mit  Sturmesorausen  und  Blitz  und 
Donner  operiert,  führen  bei  Ptü  moderato  (Edur)  zu  dem 
Sehlussabsehnitt  des  schönen  Satzes,  der  freundlichere  Bilder 
aufrollt  (man  beachte  die  schöne,  Motiv  1  iu  melodisch  weichem 
FIuss  durchführende  Choi-stellu  „Da  sanfte  wandeln")  und  ge- 
hoben im  Preise  des  Herrn  ausklingt. 

Der  dritte  Satz  („Credo",  Maestoso,  Cdur,  *jt)  textlich  auf 
Schiller'»  „Die  Worte  des  Glaubens"  gebaut,  stellt  Motiv  2. 
von  sämtlicheu  Blechiustrumenten  iu  wuchtiger  Breite  ausgeführt. 


No.    17. 
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als  LLeitgedanken  hin.    Der  Männerchor  nimmt  «;,  die  letzten 
zwei  I  Töuo  nach  oben  umbiegend 


fs^-pilz^g 


Drei  Wor-te    nenn*  ich  euch 

auf  uud  trägt,  ausdrucksvoll  deklamierend,  die  ersten  Verse 
uobeegleitst  unisono  vor.   I»  weitere»  Verfaule  des  das  Diehter- 

wortt  allenthalben  sinnig  und  eiodxinglich  ausdeutenden  Satzes 
tretecn  dem  in  mancherlei  Umbildungeu  verarbeiteten  Haupt- 
theinna  vorübergehend  ein  paar  andere,  meist  glücklich  erfundene 
Mot'nive  entgegen,  müssen  aber  stets  wieder  seiner  Vorherrschaft 
weicbhen.  Naehdein  Chor  und  Orchester  das  Hauptthema  noch- 
malss  fugenweüse  durchgeführt  haben,  wird  es  vom  Männer- 
chorr  noch  einmal,  wie  am  Anfang  des  Satzes,  im  wuchtigen 
Uniasouo  aufgestellt  und  von  einem  kurzen  Orchesteruachspiel 
beknäftigt. 

Sehr  weihevoll  hebt  der  vierte  Satz  („Sauetus",  Adagio, 
Aumoll,  *U.  —  Text:  „Gott  und  Weh'-  von '  J.  W.  Goethe)  an. 
Sorddinierte  Streichinstrumente  intonieren  iu  weit  auseinander 
geleegten.  lang  gehaltenen  Klängen  Motiv  1 ,  einzelne  Holzbläser 
antworten  abwechselnd  mit  einer  freien  Umkehrung  von  Motiv  2 ; 
da«  Spiel  wiederholt  sieb  noch  einmal;  dann  setzt  der  Chor, 
nur  ■  von  einzelnen  Bratscbentönen  tremolando  begleitet,  in 
tnoddo  phrvgico,  misterioso,  im  schlichten  vierstimmigen  Satz 
mit  ■  „Im.  «amen  dessen,  der  sich  selbst  erschuf-',  ein.  Die  zweite 
Hfililfte  des  Satzes  (von  ,,8o  weit  das  Ohr"  an)  hellt  sich  zum 
A  ildur  auf  und  führt,  alle  Stimmen  an  der  reicheren  Bewegung 
beteiligend,  zu  prächtiger  Seblnsssteigerttng.  Motiv  1  behält, 
zartt  verklingend,  das  letzte  Wort. 

Der  Scnlusssatz  („Aguus  Der',  Moiteruto,  Gdur,  */,,.  — 
Texxt:  „Friede  auf  Erden'1  von  C.  F.  Meyer)  greift  zunächst 
auff  die  friedlich-pastorale  Stimmung  des  ersten  Satzes  zurück. 
Diee  beiden  Hauptmotive  1  uud  2  in  ihrer  ursprünglichen 
Fasissung  und  saufte  Frauenstimmen  geben  seinem  ersten  Abschnitt 
die.!  Signatur.  Ein  kürzet,  bewegter  Zwischensatz  der  Mänkier- 
stimnmeu  (piü  rnosso ,  G  moll)  wird  bald  wieder  von  Friedens- 
klSiingen  des  Franeticbors  abgelöst;  urid  nun  entwickelt  sieh 
nac'ch  einem  Motiv  1  und  2  kombiuieit  durchführenden  Zwisehen- 
spioel  der  in  breitem.  Fluss  dabinströmende ,  im  Tempo  miblig 
zuiirüekhaltende  (un-  po.eo  amimato  —  moderato  —  maestoso) 
Schhlussgesane,  der  in  dem  vom  Glänze  des  vollen  Orchesters 
umnwogten,  die  beiden  Hauptmotive  nochmals  zusammenfassenden 


Rufe  „Friede,   Friede,  Friede  auf  diu-  Erde"  seiueu  End-  und 
Höhepunkt  öurlet. 

So  erscheint  denn  das  inhaltlich  einheitliche  Werk  auch 
in  der  Form  vortrefflich,  abgerundet.  Mehr  noch  als  durch' 
diese  äusseren  Vorzüge  fesselt  das  Werk  durch  den  hohen  .sitt- 
lichen und  künstlerischen  Ernst,  der  aus  Entwurf  uud  Aus- 
führung des  Ganzen  hervorleuchtet.  Die  satzfeehhische  Arbeit 
ist  vortrefflich.;  an  den  Chor  sind  nirgends  übertriebene  An- 
forderuugen  gestellt;  der  Stil  ist  fesselnd  und  doch  frei  von 
Extravaganzen.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dasB  der  Komponist  in 
seiner  Partitur  die  Klarinetten,  Homer  und  Trompeten  durch- 
weg als  nie h  t transponierende  Stimmen  notiert  und  sich  damit 
der  neuen,  auf  Reform  der  Partitur -Notierung  abzielenden 
Bewegung  anscbliesst.  Fassbaenders  „Deutsche  Messe"  kann 
sowohl  iu  der  Kirche  wie  im  Konzertsaal  aufgeführt  werden. 
C.  K. 

Sikhiing,  Emil.   Kbdertrio  No.  2,  op.  26.   Pr.  2,50  M.   Berlin, 

Carl  Simon. 
Kiengel,  Julius.    Kändertrios  No.  3  und  4,  op.  39,  No.  5  und  6, 
op.  42.    Pr.  k  4,20  M.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel, 

Kindertrios!  Man  kann  getrost  sagen;  auch  für  grosse 
Kinder.  Heutzutage  scheut  man  sich  aber,  etwas  derartiges, 
was  nicht  in  enaksmässigem  Klaviersatze  einherstolziert  und 
sich  in  leichter,  ungezwungener  Harmonik  und  Melodiefühmng' 
ergeht,  ohne  deckendes  Mäntelchea  in  die  Welt  zu  schicken, 
ohne  Maske,  die  für  harmlose  Natürlichkeit  mildernde  Um- 
stände plaidiert.  Armer  Papa  Haydn!  Sind  deine  entzückenden 
Trios  vielleicht  heute  auch  nur  noch  Kinderstucke?  Nun,  wer 
sieh  an  dir  noch  ergötzen  kann,  wird  auch  die  oben  genannten 
Werke  —  „Sächelehen*  wurde,  ein  „auf  der  Höhe,  der  Zeit 
stehender*  sagen  —  mit  Vergnügen  durchspielen,  wie  es  auch 
Schreiber  dieses  zusammen  mit  ein  paar  streichenden  Kollegen 
tat.  Klare,  wohldisponierte  Form,  flüssige  Erfindung,  hübsche 
Melodien,  einfachste  Spieltechnik  machen  diese  Trios  für 
Klavier,  Violine  und  violoncell  als  Familienmusik,  sehr-  em- 
pfehlenswert. In  einem  Punkte  sind  sie,  die  Kioderaiüefce, 
sogar  etwas  schwerer  als  diejenigen  Papa  Hayda's,-  dermalen 
nämlich  die  Violoncelistimme  nicht  bloss  den  Klavierbass  ver- 
stärkt, sondern  meistens  selbständig  ihren  Weg  geht.  Die 
Violinatimme  ist  aber  wieder  leichter;  sie  bewegt  sieh,  vorzugs- 
weise innerhalb  der  ersten  Lage  und  geht  über  die  dritte  übeV 
haupt  nicht  hinaus.  Bruno  Sehr  ad  er.  . 


CDeufjcße  Vereinigung  für  äffe  cU{ußk 

cffifgemdße  tfuffüßrung  von  VkrSm  des  XFU.  und  XYIIL  tfaßrfiunderts  In  dureß- 
aus  oHgfnafyetreuer  Seß.aft  unter  angemeffener  ■  Verwendung  after  Snßrumente. 

ßofkmnd  fäodenßein,  Sopran  Gffriede  cFcüuncß,  X-ielfiägef  (Gembalo) 

STferma  (Jfudeny,  Vioßne  ßudwfg  cJKeißer,  Violine,  Viola,  Viola  damore 

Gßrißian  Qöberefner,  Violoncello,  Viofa  da  gamba. 


Allgemeine  fflußß*Bertanff,  ^Berlin: 

Ünttrtffe  dürfen  fofeße  Vorführungen  unier  äffen 
iUmfldnden  aueß  dann  beanfprueßen,  wenn  man  fleß 
mit  voffer  lieberzeugung  auf  den  ß-oden  der  bis  ßeute 
/elften  ßnfwioffung  der  ff&nfl  und  ifirer  tyarfleffungs- 
formen  ßefft. 

ITorddeuifcüe  Allgemeine  Zeüang,  Berlins 

'Die  tßüncßener  tKünftfer  mögen  fieß  nießt  abßaften 
(offen,  bafd  wieder  au  vns  gti  (ommen, 

ßeipziger  ^Cagebfatt: 

Gin  bafdiges  'WiederSommen  der  IKüneßener  Verein!' 
gang  iß  feßr  wünfefiensaeri. 


^»*<5#§>*«B 


ßeipziger  Vleueße  tflacHricfiten: 

'Die  "Deutßße  Vereinigung  für  ade  <fltußts  wird  ßcb"  die 
fKersen  affer  waßrea  fflufltfreunde  in  1>eutfcßfänd 
erobern,    die  iß  berufen  dazu. 

'Dresdner  <Kacßric£tem 

Gine  vortrefffieße  Odee  in  portrefffießer  'Durcßfußrung, 
ßeipziger  „cf/gnale"  (lilüncftener  <!Kußfiberic£t)  ; 

'Derer,  die  ssu  den  Ctueffen  Ainunterßeigen  und  in  großem 
effif  das  fUlte  pflegen  und  zu  neuem  Heben  erwee/cen, 
find  nur  wenige.  Wnter  ihnen  nimmt  eine  erßa  und- 
fffusnaümeßeffung  'die  „1)eatft£e  Vereinigung  für  alte 
IKuftü"  {Gründer  Vn  Sodenfleinf  »>.-    ■ 


:#Sü§^ 


Alleinvertrehwg :  Konzertbureau  Emil  Gutmann,  München,  Theatinerstrasse  38. 
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2St  Konzert-Direktion  Hngo  Sander  ]3g£ 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    o    Arrangements  von  Konzerten. 


o#   Oj 


Künstler-Adressen. 


oi  oj 


c 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HbmbjL  ifläalUKinraersifl^clB  (Sopran) 

Frankfurt a.  Jf.,  Sohweizarstr.  1. 


Ifiifa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sud-Str.  13H. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kohne 

«»inrtAnHfc  Swru.  8pw<«!xrt.  f.  SchiU.  S— 4. 

Prof.  f  elix  Sehn  i  dt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Koneert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Kankeetraese  20- 


jfiaria  Quell  a 

KoüEBrt-u.OritorieiwÄiiserin  S 

ItamatischeXolorater ' 


fr* 


HAWBPHG  25,  Oben  am  Borgfelda. 


Tberese  MiiUer-ReicM 

Lieder-  u.OratoriensaBg^rin  (hoher  Sopr.). 
Yertx.:KonzertdirektionWOLFF.BBHLIN. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  OratorienaKngerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bnmbergmtrasse  47. 

Bennpr.-Ajuchlo»«  Amt  V3  So.  11671. 


OlgaXlupp-fischer 


-  Sopran. 


Konzert-  una  Orator-lensangarln. 
«»»•lai-ohal.  B..Krtegstf.Ki.  Teleph.  1091. 


Anna  Härtung, 

K»K«rt-   and   Oralorientangirla    (leprin), 
Leipzig,  Marscinörstr.  Sni 


Anna  Nlünch, 

IC»«arl-  und  OratoriantBnnwtn  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beussj.L,,  Agnessfcr.  8. 
Yertr.:  H.  WoJ«,  Btrltn  W„  ilottwellstr.  1. 

Johanna  Sehrader-Röthrg, 

Konzert-  u.  Oratoriensangerin  (Sopran) 
Leipzig,  ]«r.  Adr.  PSsimeek  I.  Thiir. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensangerin  (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratoriensangerin   (Sopran), 

Alleinige  Vertretung : 

Konzerfdirektion  Reinhof  d  Sonnbert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorlw-  «ad  Utdwrtnserfn  (Stpran). 
Planen  I.  T.,  \Vildstr.  6. 


XSmniy  KitcMer 

(Hoher  Sopran).  Uader-u.  OratorieBtangerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fitsbardstr.  83. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oi-atoriensängerin. 
BREMEN,  FedeLhören  OS, 
J£onzertvertretung:    Wolff,  Berlin. 


FrL  ITIargarefhe 

Schmidt- Sarlot 

Konzertpianistin  und  Masikpädagagin, 

LEIPZIG,  Georpirlng  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

KttLu  u.  EL.,   Limburgerstr  21  u. 

Konzcrtvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


35unaWalter-Qioinanus 


BBRI.IH-W1LKEESDORP, 

Uhl*ndstr.  114)1  IS. 

Kouzertvertretting :  Herrn.  Wolff. 


€IU  {kie$-£ackmuu 

Lieder-  u  ad  Oraiorltntivgt  rtn . 

1  Bremen,  JSXSfo. 


Frau  Mlly  Hsaenfeldt 

Oratorien-  nnd  Liedersängerin 

(Alt-HeuMopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wulff,  Berlin. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Becker* 

(Ma«*o) 

Martha   Beck  er  t 

(Bram.  Sopr,} 
Konzertsängerinnen . 

==  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig,    Südplatz  2  ID. 


Damenvokalqttartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4'"- 


flildegard  llomonn, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Locke  und 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   und   Liedersfinger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wulff,  Berlin. 

Alwin  Hahrr 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fnsanenstrasse  46  II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  LIedersÄnger  (Tenor) 
Wankfnrt  a.  ülnln,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oiiiÄÄer 

Chemnitz,  Kaimmtr.  ?,. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorieasinger.  = 
Leipzig:,  Scnletterstr.  41- 


Willy  Kössel. 

Konaert-tt.Oratoriens&nger  (Bass-Bariton) 
Br&nnackweig,  Hajenstr.  23, 


Otto  ßaertner 


Bern  und  Bariton         2: 
BRESLAU,X,LllDUMlto(. 

Kritiken  ttter  d.  ole.  Lieder»benda  u.  Mitw.  b.  *nd. 
KoHmrton  werden  saf  Wnnsrb  lagwMdU 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
■    -  — .    Cöthen  (Anhalt).   


r 


Orgel 


1 


f& 


^ 


Karl  GStZ,  Bariton. 

Lieder-  und  Oratoriensanger. 
Mannheim,  Werdarstrasse  3. 


WaHeHftmbrust  53t 

HAMBURG,   AlBternfe*  i. 


albert  Jockisch  ££. 

Leipzig,  Wtttiwritr.  28.  Solo  o.  Begl. 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


ina  Zinkeisen, 


MW  Goltam.nacb.  Art  dar  alten Lautenimalk 
■F  harmonisiert  von  Heinrich  Seherm#,Kgl. 
Bayr.  K&nmjBrnmgtter.  Engagamanteabsahlftsw 
direkt :  BONN.  a.  Rhein,  Vm*0|WH  M. 


HäWsoJtran. 
Deotach» 

Volfcalieder 
mtr  L*at*  n. 


Adolf  Hememann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klarierspiels  n.  d.Theoric, 

Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Ring  5. 


r 


:  Violine: 


Marianne  Geyer,  S25SÄ 

Konxerteängerln  (AltUüu). 

Dautaobe,  englische,  {raoEäiiftoke  und  italionlMhe 

Volke-  and  Kunstlieder  snr  fc»nt*. 

Xonsertverfaetar:  Herrn,  tfotff,  Berlin  W. 


3 


Erika  Besserer, 

YioünYirtaosin. 
Berlin  "W.   StegKtzerstr,  2&IV. 


I 


Klavier? 


1 


Frl.  Nelly  Lütz-Huszägh, 

Konzertpianlstln. 

Leipzig,  Davidetr.  lfc 

Konzertvertretung :  H.  WOLFF,  BERLIN. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

Violinistin. 


Eigene  Adresse:  Leipzig,   OrutUIr.  7 IX. 

Sonzert-Tartr.:  R.  Schubert,  LelptU,  Postetr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hoftonaertmelster  in  Weimar, 

Xonr-Verft .  jferm.  Volff,  Berlin  V, 


l 


Violoncell 


Juliette  Wihl, 

KJavitr-Virtirattn. 
Bruxelleo,  42  ms  da  Magistrat, 


Erika  von  Binzer 

Kon*ert-PUnU«n. 

München,  Leopoldstr,  63  L 


Vera  Timanoff, 

G-rossherzo-gl.  Sachs,  Hofpianistin 

EngagcmeiitsantTSge  bitla  nash 

St.  Petersburg;,  Zuamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Graasistr.  84,  Hochpart. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Siebs.  Hofkonsertmelster 

and  Lehrer  am  Kgi.KonserTatorinm. 

Draadra)  Comeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


.Vloloncell-Sollst." 


Hor- 

musiier 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mann  hei  m.QrosslierzgUiofltaeBter. 


E 


Harfe 


1 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  fÄluSSST-Ä 

ments  an  für  Konzerte  (Solo-  a.  Orehesterpartien!. 

Frankfurt  a.  M.,  Eschersüelmer  tadstr.  74. 


3 


I 


=  Trios  und  Quartette 


1 


Trio  -  Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-SchlwnOHßr. 

Adresse ;  Natterer\Gotha),  od.  Schiern  Bller, 
Frankfurt  a.  HL.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Emma  Vivie 

Uoa»ng  zvx  Laute  und  »sotn  Cembal». 

Heinrich  Kruse 

Kgl.  Kammermusiker.  Viola-dagaraba,  Viola  it'amore. 

Leopold  Brodernen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Yioloueellsolist, 
Altena,  Lessingstr.  16,  ab  Mai  Turastr.  25 1. 
E,  VWle,    Hamburg   21,    Bassinstrasse    1. 


I 


Direktoren  o.  Kapellmeister 


1 


ftMfcrt- 
Kapcll- 

m«l>t*r. 

HAHBURO,  Alateruf»'  1. 


Vatterdrabrast 


[ 


Unterricht 


I 


JMwJIwI  JwQ    mllB»Dtra«o  181. 

Ausbildung  Im  Klavierspiel-  Technikkorrektur. 

ÜesangboglBltuBg:,  Gehörbildung,  Theorie, 
Ergäuinig  der  uiasi  kaliscä . Vorbildong  für  Säuger. 


f  rau  JVEarie  Unger-IJaupt 

üesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr,  19  III. 

Jenny  Blauhuth 

Mu8lkpäliagogin  (Klavier  and  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  IL 


Paul  Merkel, 

Lebier  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Sclienkendorfstr.  15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonknost  iiilcl.  Oper,  gegr.  IHU. 

VorboreÜnngslcur»  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  ~  kapoUmeUterknr«.  —  Ferialkurae  (Jull-Sopt.).  —  Abteilung 
f.  briefL-tbeoi.  Uaterriohi.  — ^Prospekte  franko  durch  die  lustitiitakauzlej,  Wien,  VXOIa. 
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Wo.  17. 


Stellen -Gesuche  and  -Angebote. 


ydlenJeraffflnng  d. 

#^=desA,D.L.V.'8,     

empfiehlt  »onUglioh  aa«geb.  Irehrerinnen  f.  Klavier. 
UesKig,  TioliaB  eto.  tat  Kouaomttorien,  PaarfonM»' 
Fariilien  un  Jjj-  u,  Aualaad-    SprucUcenntuiaae. 
Zeatnlleituag:      Fr«n    Helene   Jl  a  r^hmon  [■  n  ■ 
Itabmtdt,  Berlin  W.  50,  Liltpoldstr.  «. 


I 


Tonkünstler 

Dir,  und  Komp.  wünscht  die  Leitung 
einer  guten  Kapelle,  eventuell  auch  als 
Stellvertreter,  zu  Übernehmen.  Geringe 
G-ehaltsansprfiche,  aber  Zusicherung 
künrtl.  Tätigkeit  —  Selbiger  beteiligt 
sieh  web.  au  gutgehendeiaMusikiiistitut. 
Gefl.  Off.  u.  W.  Ä.  a.  d.  Exp.  d.  BL  erbeten. 


*  Mnsiksehnle   S 

*  zu  kaufen  gesucht,  ev.  Beteiligung  mit  /» 
$  gross.  Kapit.    Off.  u.  X.  g.  a.  d.  Exp.  * 


Musikdirektor 

für  eine  österreichische  Pro vinzstadt  ge- 
sucht. —  Leitung  der  Vereinsschule  u. 
des  Orchesters  (wöchentlich  Proben ;  jähr- 
lich 4  Symphonie- Konzerte),  sowie  Er- 
teilung von  Chorgesang  —  event.  Klavier- 
Unterricht,  —  Jährliche  fixe  Beziige  ea. 
K.  4000.  —  Privatstuuden  gestattet.  — 
Bildung  eines  stSdtwehen  Orchesters  in 
Aussicht  genommen.  —  Anfragen  \x.  Off. 
(keine  Onginalzeugnisae)  an  die  Exp. 
d.  Bl. Wien  I  Seilergässe  <fe  Hof  buehhand- 
luog  Morltos  Perles  unter  „M.  K.  T.u 


D 


Suche  für  mein  Bureau  eine 

tüchtige  Kraft 

möglichst  im  Konzertwesen  versiert. 
Eintritt  1.  Juni  oder  früher.    Genaue 

Offerten  an  die 
Konzertdirektion  flforbert  Salier 
BERLIN  JTW.  7,   Dorotheenstr.  61  *• 


Akademie  d.  Tonkunst,  Erfurt. 

Vom  1,  Mai  .werden  je  1  Freistelle  für 
Yiolin«,   Elavler-  u,  Tloloneellsulel 

vergeben.  Kur  besonders  veranlagte  Be- 
werber, welche  das  20.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  haben  dürfen,  wollen  ihre 
Gesuche  unter  Beilage  von  Zeugnissen 
resp.  Angabe  der  absolvierten  Stadien 
einreichen  an  die  Direktion: 
Direktor  E.  Voigt,  Gartenstr.  52. 


3E 


Konzerte  5*   ■*     , 
Vorträge  ,  WWW 

den  sctltMi  lldirs  ni 
OberscMesien 

arrangiert  matt  an  besten  dnreh  das 

Verljehrsburea»  8-rasch  ?Ä 

flnslffnfte  nnd  Kostenanschläge  bereitwilligst  und  Kostenlos. 


S&&Z&G&&    Anzeigen.    8S&&&S&& 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  -  Tioüuep  — 

Violas  and  Cellis 

für  Haustier  und  MuaÜcar 
empfienit 

Johann  Hader 

r  Oeigeu-  und  Lauteiiümcher 
und  flaparatenr, 

Mitte flwald  No.  77   (Bayern). 

Bltl«  ptro  m  »f  meine  Firmt  und 
Hoiinjer  zu  achten. 


Beste  Musik- 


Musikinstrumente 


för  Orchester,  Schule  und  Hau». 


Inatramente  Jeder  Art,  für  Orchester, 
TM«»,  Sohnlfru.  ri&ufl,  fÜrhöohBtöEunßtHwrjfjkfl 
u.  QiofRybatB  TOuslkBJjö^he  Unterhaltung  liefert  da« 

Yertandhana 

Wilhelm  Herwig,  Markneoürcheju, 

—  Garantie  ffir  ÖEte.  —  UUuatr.  Freltl.  frei.  — 

Angabe,  welch«»  Instrument  gekauft  werdan  soll, 
erforderlich .  BepArataren  an  all.  Instrumenten, 
alioli,  au  nicht  vou  mir  gekauft-,  tadellos  n.  billig. 
Mftrkneuk  frühen  Ist  sait  Über3lX>  Jahren  der 
Kaupturt  der  deutBcbao  Musik  mal  rumeutenf abri- 
kaiiofi,  derwu  Absatzgebiet  tdlo  Linder  der  J5rd« 
utniaaat  uiiü   es  a/ibt  kein  Munikluirtrumentflii- 

JtHchait,  daa  uielit  Irgeud  etwtna  direkt  oder  iu- 
Irekt  von  liier  be-zöge. 


cn 


Jul.  fleiiir,  Ziimnermaiifl,  Leipzig, 

Geschäftshäuser: 
St  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


neuere  Klavierkonzerte 


<-  •   t         »  öp.  39.  Konzert  fir  Pianoforte 

KflUCClO  BttSOni  «nd  Orchester  mit  ScMnsschor 

"  ^*  T>^^4.;*..«       ßA        Hfl*  A«A  rnr.4  •*  «**£*»»■  p^         Ulhnr^ 


Partitur  60  Mk.,  Orchester  stimmen  leihweise, 
3  Männerchorstimmen  je  30  Pf. 


4talf  rtatl  C\§Ü9  °'- 3- *r5tC5  Konzert  *-dnr 

^tüUülill  >lwf  %4Part  15  Mk.,  jede  Orchesterst,  60  Pf., 


Solost,  6  Mk. 


Dp.  6.  Zweites  Konzert  B-tnolt 

Part.  15  Mk.,  jede  Orchesterst.  60  Pf.,  Solost.  6  Mk. 

Op.  9.  Prffles  Xonzert  fc-tar,  t£3Z 

Part.  12  Mk.,  jede  Orchesterst.  1.50  Mk.  Solost.  12  Mk. 


7f  atty  f  fcyt  ^onccrt  p^^tque  c-moit 

|  IHH«  «#I/AI  Für  ein  Pianoforte  bearb.  von  RIcl 


Richard  Burmelster, 

Partitur  7.50  Mk.,  Orchesterstimmen  leihweise. 


F  A  Mar  ttawril  °P- ,5-  Wo  Konzert  Ä-tnoll 

V«  #1*  Jf  IftV  jf  V  ff  %ll  Solost.  6  Mk.,  Part.  u.  Orchesterst.  leihw« 


,.  leihweise. 


u  „            Dp.  23.  Zweites  Konzert  S-wolt  u 

_  Part.  15  Mk.,  jede  Orchesterst.  60  Pf. ,  Solost.  6  Mk.  hm 

B  Kai)  ^rharWMlka  °P-  m-  ^ttes  Konzert  Cis-moll  D 

#1  ART •yVHIfl  Tf  %HI|fl  Part.l5Mk.,jedeOrGhesterst.60Pf.,Solost.GMk.  W\ 
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Kö.  17. 


Flügel  — Pianinos 


Grotrian-Steinweg;  Nach  f. 


Berlin  W. 

Wühelmstr.  98. 


Br«iuii*eliweig 

Bohl  weg  48. 


Hannover 

Öeorgstr.  SO. 


S.BirorocIt,  G.m.b.H.  in  Burllo  n-  Lelpslg, 


Hecuorragenbe  Untcrtithtswerke: 

"^iolinschule 

von  Joseph   Joachim 

unä" 

Andreas  Moser. 

3  Band»  komplett  Mi.  26,—. 

Bund    I.    Anfungtoatorricni.    Mk.  7,50  (aoen 

in  2  Abteilungen  i  &Qt.  4, — ). 
B«nd  II.    I.ijoBitudlrii.     Mk,  9,—. 
Bändln.    16  Keluterirerte  der  Tiolinliteratir. 

Hk.  10,—. 

Jteae  Clenetttar-KhVicrschole 

von 

Eec*rin8   Siehe*. 

Zrun  »peslellen  Oabraash.  an  Iiabrer- 

aeminaren  und  Maaütflermleii- 

Prali  Xk.  4^0;  aach  In  3  Abt.  i  Hk.  1,50. 

Di«  Sehn!»  1»t  in  gmnz  Daotfchuuid  mit  stetig 
WBQn*fcnder  Yerpreittmg  eina^ofttbrt  mxd  beliebt. 


Volkslied  ttnd  Kunstlied. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
für  vier  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 

genetzt  von 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Erschienen  sind  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jedo  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mk.  ",15. 

AuaführHcbo  VanwicbniMe  koitaofrei. 

C.  F.  Vf.  Siegel'»  Mh.  (R.  Linnemajui} 
iu  Leipzig. 


Hervorragende  Novität  für  Cellisten. 

ernst  tx>n  Dolwatipi  ».12. 

Konzertstück  Ddur  fürYioloncell  mit  Orchester. 

Partitur     ....    11.  M.  10. —  '  Orchester  stimmen  mit 

„         16°  zu  Studien-  i  Solostimme  .    .    .    n.  M.  15. — 

zwecken .    .    „    „      2.50     Solostimm©  allein .    .     „    „     1.50 
I>ou  Wetten  des  Streicjhq  u  i  n- 

tettes  ä  Stimme    .     „    „     1. — 

Für  Violoncell  mit  Klavierbegleitung  M.  6. — 

arrangiert  vom  Komponisten. 

Auf  dieses  von  Hugo  Becker  und  Robert  Htumann  in  KVln,  Ham- 
burg, Stuttgart,  London  und  in  vielen  anderen  Städten  mit  grösstem  Erfolge  auf- 
geführte, in  Paris  so  lebhaft  diskutierte,  Interessante  Werk  seien  die  Herren 
Cellisten  besonders  aufmerksam  gemacht. 

=^   Ansichtssendungen  stehen  gerne  mir  Verfügung.  ~ 

Verlag  von  Ludwig  Donlinger  (Bernhard  Herzmansky) 
Musikalienhandlung,  Wien  I.,  Dorotheergasse  10. 


liflerzenswunstf/l 


AHtr  ist  ein  tattea  reines  Gesteht,  toilgtsjagtndtrlKhzi  AaHnoHan, 
weiße  sammertwetcbeHaatn.  blendendschöner  Te4nU  Alle*  die«  encugf 

d>e  «ate  stechen plerd  -  Ei lienmilcft . Seife 

ioa  Bergmann  k.Co„  Radebwil-Dr,,  raitSchot*- 


marke  Steckenpferd.  k-St.  «I  Pf.  überall .m  huboi- 


Wilhelm  Hansen 

Musü-Verlag.    LEIPZIG. 


Schytte's 

instruktive   Werke 

für  den  Klavierunterricht. 

Op.8.  niniaturbilder.  HeftI,H 
k  **r  2,—. 

Op.  75.    Melodische  SpesinL. 

Etüden  (Mittel-Stufe). 

I.  Gebrochene  Accorde.  2.  Triller 
und  Tremolo.  3i  Oktaven.  4.  Ab- 
lösen beider  Hände.    5.  Rhythra. 

und  polyrhythjui.  Etüden.  6.  Legate 
und  Stäccato.  7.  Etüden  filr  die 
linke  Hand.  8.  Terzen  und  Seiten. 
9.  Accordgriffe.  10.  Pedal-Etudea. 
Heft  1-10  k  «Sf  1,80. 
Op.  92.  moderne  Etüden  (I-VI) 

Op.  94.'  Mugikaliaehe  Bilder 
f  fir  kleine  teilte.  Heft  I,  II 
a  tS  2,—. 

Op.  95.  Deichte  charakteri- 
stische Etüden.  Heft  I  «#2,— . 
Heft  TT  cM  1  60. 

Op.  96.  Erzählungen  u.  Mar. 
chen-    Heft  I,  Et  ü  »#  2,—. 

Op.  97.  Jugend  frenden.  Heft  I, 

II,  &  rM  2,—. 

Op.  106.  Die  moderne  Kunst 
de»    Vortrag».      Ein    Cykka 

kleinerer  Klavierstücke  zur  Ausbil- 
dung des  kunstgerechten  Vortrags 
von   Weiken  der  Meister  neuerer 
Zeit  in  progressiver  Folge. 
I.  Melodik.    Heft  L  II  \  &&  1,75, 
II.  Elegance.    Heft  I  e#  1,75. 
„  II  *#  2  — . 
in.  Energie.    Heft  I  <M  %—. 
II  **  1,75. 
IV.  Lyrik,    Heft  I,  II  k  ert  1,75. 
V.  Braronr.   Heft  I,  II  a  o4t  1,75. 
Op.  109.  Tier  Kindersonaten. 
Nö.l.C  dur  C7#l,50.  No.2.G  dure#l,50. 
No.8Pdut<»*l,80.No.4  Ddur  «#  1,8a 

Märchen, 

Kleine  Klavierstücke  mit  Mottos. 
Op.  107.    Heft  1,  2  a  *ft  1,75. 

Piazza  del  Popolo, 

Kleine  italienische  Suite.  Op.  llö. 
1.  Serenade.  2.  Romanze  a.  <?»  1, — . 
8.  Barcarole.   4,  Tarantella  a  &H,  1,25. 


Verlag  von   C.  F.  W.  SIEGEL's   Musik- 
handlung   (R.   Linnemann)    in    Leipzig. 


£onis  Victor  Saar. 

fi.iartoff  {üc  Kimler,  Violine, 
LlUdllttt  Viola  und  Uioloncell. 


Op.  39. 


n.  Mk.  12,—. 


No.  17.  #     Musikalisches  Wocheubliatt.     *      2Ö./4.  1907.      •      Neue  Zeitschrift  ftir  Musik     *  409 


□ 


} 


TELEMAQÜE  lambrino 


Klaviervirtuose 


Vertretung : 

KONZERT-DIREKTION 

REINHOLD  SCHUBERT 

LEIPZIG 

POSTSTRASSE  15. 
Telegramm-Adresse:  Musikschubert  Leipzig.  j»j»  Telephon  Nr.  382. 


C 


Soeben  erschien: 


Erinnerungen 
an  Richard  Wagner 

von 

Rngelo  Meumann 

ca.  $50  Seiten  mit  Kunstbeilagen  etc.,  brosch.  M.  6, — ,  geb.  M.  7,50 

Für   Theater   und  Musik    Hebende  Kreise  von   höchstem    Interesse;    das 
kulturgeschichtlich    wertvollste    und    gleichzeitig    amüsanteste    Buch    der 

neueren  Wagnerliteratur  I 

Verlag  von  L.  Staackmann,  Leipzig. 
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Für  die  Saison  1907/8  empfehlen  wir  zur  Anfführnng: 

Von  den 

Tageszeiten 

weltliches  Oratorium 

für 

Einzelstimmen,  Chor,  Orchester 
und  Orgel 

von 

Friedrich  E.  Kocb 


Op,  29. 


I  N  H  A.  Xu  T  :     — ^_ 

1.  Die  Naclit. 

Yon  der  Nacht«    Chor. 
Der  Zag  des  Todes.    Sensenmann  und  Chor. 
Menes  Leben«    Mutter  und  Kind.     Eine  Altstimme. 
Legende.     Heilige  Nacht.     Frauenchor   uad  Orgel    au«  ent- 
fernter Höhe. 
Naehtsegen.    Chor  und  Einzelstimmen, 

H.  Der  Mareen. 

Frühlieht  und  Sonn  •  JJrwaehen.  Der  Landmann  und  Chor. 
Ländlicher  Sorgen.  Ätinehen,  Fritz,  Landmann  und  Chor. 
Legende.     Jesus   im  Tempel.     Franenehor    und   Orgel  aus 

entfernter  Höhe. 
Sonntag-Morgen.    Chor. 

m.  Mittag:.. 

Im  Zenit.    Der  Landmann, 

Ernte.    Sehnitterlied.    Chor  und  Laudmann. 

Legende.    Bergpredigt.    Frauenchor,  Orgel  und  Altstimme  aus 

entfernter  Höhe. 
Ernte-Bank.     Landmann  und  Chor. 

IV.  Am  Abend. 

Heimkehr.    Quartett. 

unter  der  Linde.    Landmann  und  Chor. 

Bast.    Der  Wanderer. 

Legende.    Golgatha.     Altstimme,  Fraueiiehor  und  Orgel  aus 

entfernter  Höhe. 
Zur  Ruhe.    Chor  und  Einzelstimmen. 


Soli. 


Sopran; 

Alt: 

Tenor: 


Xnnnchen  und  Einzelstimme  in  Heimkehr  (Quartett),  Naehteegeo  und  Znr  Ruhe. 

Mutter  und  Altstimme  in  Bergpredigt,  Golgatha ;  Einzelstimme  in  Heimkehr  (Quartett),  Nachisegeii  und  Zur  Kühe. 

Sensenmann  und  Fritz.    Einzelstimme  in  Heimkehr  (Quartett),  Nachtsegen  und  Zur  Ruhe. 


Ba^g-JBa  riton :  Landmann .  Wanderer  und  Einzelstimme  in  Heimkehr  (Quartett),  Naehtsegen  und  Zur  Ruhe. 


Partitur n.  M.  60.—   i   Jede  der  vier  Chorstimmen n.  M.    1.80 

Orehestergtimmen n.  M.  75.—       Klavierauszug n.  M.    8f— 

Duplierstlmmen  VIoL  I,  II,  Viola,  Violoncell    ...     ä  n.  M.    5.—    I  Textbuch n.  M.  —.30 

Base n.  M.    3.50       Erläuterungssohrift  von  Dr.  A.  Schering n.  H.  —.30 

Partitur  und  Klavier-Auszug  bitte  zur  Ansicht  zu  verlangen. 

Bisher    Aufführungen    in    Aachen,     Köln,     Essen,    Halle,    Barmen, 
Winterthur.  Osnabrück,  Augsburg,  Rotterdam,  Harlem. 

Signale  für  die  musikalische  Welt.  Wer  die  letalen  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Oratoriums  mit  Interesse 
verfolgt  hat,  dem  wird  manche  bittere  Enttäuschung  nicht  erspart  worden  sein.  Da  ist  es  einmal  eine  um  so  erfreu- 
lichere Ausnahme,  wenn  das  Interesse  bei  einem  Work  in  steter  Zunahme  begriffisu  ist,  je  länger  und  ein- 
gehender mau  sich  mit  ihm  befasst.  Und  das  ist  bei  dem  jüngsten  Oratorium  „Ton  den  Tageszeiten"  von  Fr.  E.  Koch 
der  Fall.  Das  neue  Oratorium  ragt  tatsächlich  turmhoch  über  ahnliehe  Werte  «error.  —  Der  Tondichter  ist  dum  Wort- 
dichter ebenbürtig.  Mit  bewunderungswürdiger  Sicherheit  trifft  er  stets  den  richtigen  musikalische«  Ausdruck  in  der  Stimmung, 
für  welche  er  als  feinsinniger  Iustruuaentator  auch  die  rechten  Orcheaterfaxben  bereit  hat.  Zieht  man  dabei  noch  seine  hochent- 
wickelte Kompositionstechnik,  die  uns  überall  in  der  Kunst  der  Kontrapunktik  und  in  der  sicheren  Beherrschung  der  Form 
entgegentritt,  in  Betracht,  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  eine  Aufführung  des  Werkes  einen  tiefen  und  nachhaltigen 
Umdruck  hervorruft. 


Allgemeine  MusUczeitaug  (Lessmanu).    Die  Aufführung 

hatte  einen  bedeutenden  F.rfolg,  der  Komponist  wurde  oft  und 
stürmisch  gerufen.. 

_  Kölnische  Zeitung.  Der  Komponist  entwickelt  gewaltige 
Steigeruugeu ,  die  den  Zuhörer  unwiderstehlich  mit  sich  fort- 
reiten.   Der  Erfolg  war.  gross. 

Berliner  Tageblatt.    Das  Publikum  erwärmte  sieb  sehr 
rasch  für  das  geistreiche  Werk,  und  der  Beifall  stieg  immer  mehr. 


Aachener  Anzeiger.  Die  mit  Spannung  erwartete  Neuheit 
hat  einen  zweifellosen  Erfolg  davongetragen ,  jedenfalls  wird 
das  ebenso  vornehm  gehaltene,  wie  Ansprechende  und  melodiöse 
Werk  seinen  Weg  in  die  bedeutenderen  Konzertsäle  finden. 

Bie  Post.  Die  Anerkennung  des  Publikums  schon  in  der 
Generalprobe  hat  sich  am  Abend  des  Konzerts  zu  heller  Be- 
geisterung gesteigert.  Das  neue  Oratorium  wird  jedenfalls 
seinen  Weg  durch  die  deutschen  Konzertsäle  machen. 


Verlag  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig,  ee 
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Von  den  Tageszeiten. 


Münchener  Neueste  Nachrichten.  Das  Werk,  das  bereits 
in  Aachen,  Kola,  Esse«,  Halle,  Barmen,  Winterthur  und  Rotter- 
dam Aufsehen  erregte,  hinterliess  auch  hier  (Augsburg)  einen 
mächtigen  Eindruck,  der  seinen  Höhepunkt  in  dem  vierten 
Teile  mit  der  Wanuerer-fBass)  Arie  erreichte.  Prof.  Weber 
setzte  sein  ganzes  Können,  an  die  würdige  Wiedergabe  des 
prächtigen  Werkes  und  führte  den  200köpfigen  Chor  im  Ver- 
eine mit  unserem  wackeren  städtischen  Orchester  zu  einem 
Tollen  Siege,  sodass  dein  Komponisten  stürmische  Ovationen 
bereitet  werden  konuteu. 

Bheluische  Musik-  und  Theater  zeitung.  Das  Publikum  war 
dciu  "Werke  sehr  wohl  gesiunt.  Die  Aachener  sind  stolz  darauf, 
diesem  Werke  zu  einem  nennenswerten  Erfolge  verholfen  zu  haben. 

Yossiscke  Zeitung.  Die  Aufführung  machte  unter  der 
energischen  und  zuverlässigen  Direktion  Schwiekeratbs  einen 
Dachhaitigen  Eindruck. 

Berliner  Tageblatt.  Im  zweiten  Gürzenieh-Konzert  hat 
die  Aufführung  von  Koch"«  Oratorium  „Von  den  Tageszeiten' 
einen  bedeutenden  Eindruck  erzielt. 

Rheinische  Zeitung.  Die  höchsten  Werte  schuf  Koch 
in  seiner  meisterlichen  Chorsatzkonst. 

Kölnische  Yolkszeitung.  Das  Werk  machte  schon  in  der 
Generalprobe  Eindruck,  der  »ich  bei  der  Aufführung  noch  steigerte. 

Kölner  Tageblatt»  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit 
einem  hoehbedeutsamen  Werke  zu  tun. 

Münchener  Neueste  Nachrichten.  Auf  jeden  Fall  ist  das 
Wert  zu  begrüssen  als  endlich  einmal  etwas  Neues  auf  dem 
Gebiete  der  UrütorienmuaLk. 

Bochtuuer  Anzeiger.  Von  sämtlichen  uns  bekannt  ge- 
wordenen OratoriumacbÖpfungen  der  Neuzeit  wusaten  wir  auch 
keines  zu  nennen,  welches  seinem  inneren  Werte  nach  das 
Koch'sche  überträfe. 

Rheinisch -Westfälische  Zeitung.  Die  vorgeführte  Ton- 
dichtung bleibt  ein  bedeutendes,  ja  hervorragendes  Werk,  das 
der  oftmaligen  und  baldigen  Wiederkehr  auf  den  Programmen 
des  Musikvereins  in  höchstem  Masse  wert  erscheint.  Auf  alle 
Fülle  erhebt  sieh  daa  Werk  weit  Über  die  vor  einigen  Jahren 
hier  hi  Q-ehc-r  gebrachten  Oratorien  von  Klughardt  und  Lorenz, 
ja  es  darf  sieh  kühn  au  die  Seite  von  TLoel's  .Franziskus"  stellen. 

Hallesche  Allgemeine  Zeitnng.  Seit  LLezt's  „Christus" 
ist  nichts  aussergewöhnlkhee  auf  dem  Felde  des  Oratoriums 
geschaffen  worden.  Da  dringt  vom  Rheine  her  die  seltsam 
klingende  Kunde,  ein  Berliner  Professor  Fr.  E.  Koch,  habe  der 
musikalischen  Welt  ein  Oratorium  gesehenkt,  welches  vom  Geist 
der  Neuzeit  durchweht  sei  und  vortreffliche  Eigenschaften  auf- 
weise.   Und  in  der  Tat!    Dem  ist  so! 

Neue  Zeitschrift  für  Musik,  Da3  Werk  zeichnet  sieh 
in  Text  und  Musik  durch  eine  Fülle  edler  Gedanken  aus  uud  ist 
würdig,  die  allgemeinste  Verbreitung  zu  'finden. 

SaaletZeltung,  »Von  den  Tageszeiten",  Kochs  neuestes 
Werk,,  hat,  seitdem  es  kürzlich  in  den  Rheinlanden  aus  der 
Taufe  gehoben  wurde,  die  Beachtung  der  gauzeu  musikaliseheu 
Welt  gefunden  und  wird  bald  zu  dem  festen  Bestand  aller  grossen 
Chprvereine  gehören. 

Yolkszeitnng  für  Westdeutschland.  Daa  Werk,  das  in 
diesem  Jahre  u.  a,  vou  Steinbach  im  Gürzeoieh  in  Köln  mit 
grossem  Erfolg  aufgeführt  ist,  enthält  so  wunderbare  Schön- 
heiten, dass  ihm  kaum  ein  Erzeugnis  der  modernen.  Chorliteratur 
zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

Kölnische  Zeitung,     F.  E.  Kochs  Oratorium  „Von   deu 

Tageszeitung",  erweckte  auch  bei  uus  das  lebhafteste  Interesse 
uud  brachte  dem  Komponisten  warme  Hervorrufe. 

Nene  Zoiteohrift  für  Musik.  Die  Koasertgescliauhaft 
brachte  E.  Kochs  Oratorium  „Von  dun  Tageszeiten"  zur  Auf- 
führung und  erzielte  mit  diesem  neuen  Werke  auf  der  ganzen 
Linie  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Professor  Koch  konnte 
sich  für  begeisterten,  stürmischen  Beifall  und  Lorbeerkranz 
wiederholt  bedanken.  Sein  Oratorium  hat  zum  fünften  Male 
die  Probe  gut  bestanden  and  wird  nun  gewiss  überall  den  Ein- 
zug halten,  wo  es  tüchtige  Chorvereinigungen  gibt. 


Die  Musik.  Einen  nachhaltigen  Eindruck  machte  daa  von 
vornehmem  Kunstempfinden  getragene  Kochsehe  Oratorium  „Von 
den  Tageszeiten". 

Knnstwart  Die  Gattung  grösserer  Chorwerke  hat  Friedr.  E. 
Koch  mit  einem  sehr  bedeutenden  Oratorium  bereichert.  Bei  uns 
in  Barmen  wurde  es  als  glänzendesWeihnaehfcikonzert  dargeboten. 

YolkBä'.eitnHg  für  Westdeutschland.  Die  Wahl  dieses 
neuen  Werkes  für  das  Weihnachtskonzert  konnte  nicht  glück- 
licher und  wirksamer  getroffen  werden.  Auch  hierselbst  (Barmen) 
hatte  das  in  jeder  Hinsieht  hochbedeutsame  Werk  eiuen  durch- 
schlagenden Erfolg  zu  verzeichnen.  Über  1000  Musikbeflissen« 
fcss-elte  es  bis  zu  stürmischem  Jubel  am  Schlüsse. 

Der  Land  böte  und  Tageblatt  der   Stadt  Winter  thur. 

Der  Eindruck  kann  festgehalten  werden,  dass  die  Chorliteratur 
um  ein  ganz  bedeutendes  Werk  reicher  geworden  ist. 

Schweizerische  Mnsikseitung.  Das  ist  ein  Meisterwerk, 
das  auch  in  der  Aufführung  vortrefflich  gelang.  Jedenfalls 
dürften  ernst  strebende  Chöre  mit  Nachdruck  auf  das  Koch- 
sehe Werk  aufmerksam  gemacht  werden. 

Augsburger  Abendzeitung.  Die  Erstaufführung  des  Ora- 
toriums „Von  den  Tageszeiten"  gestaltete  sich  für  deu  Oratorien- 
verein  und  seinen  Dirigenten,  Professor  Wilhelm  Weber,  sowie 
für  den  anwesenden  Komponisten  zu  einem  Ehrentage,  der  um 
so  nachdrücklicher  in  den  Annalen  des  Augsburger  Musiklebens 
bezeichnet  zu  werden  verdient,  weil  er  nicht  nur  ein  Ortsereignis 
ist,  sondern  weite  Kreise  zieht  in  der  Kunstwelt  und  ein  ehren- 
volles Lieht  nach  hier  zurückwirft. 

Schwäbische  YoJksieitnng.  Friedrich  Koch  wendet  sich 
mit  diesem  seinem  monumentalen  Werke  an  ein  in  der  Tat 
kunstverständiges  Publikum.  Charakteristisch  ist  die  Gruppie- 
rung des  ganzen  Kunstwerkes  in  innerlich  verwandte  Stitnmung«- 
Lebens-  und  religiöse  Bilder.  Ausser  den  „Legenden"  ragen 
noch  durch  besondere  Schönheit  und  Lieblichkeit,  für  jeden 
fassbar,  die  Abschnitte  hervor:  „Mutter  und  Kind",  „Nacht- 
segen", „Sonntagmorgen",  „Schnitterlied",  „Tanzlied"  und  haupt- 
sächlich gleichsam  als  Krönung  des  Ganzen:  „Rast".  Durch 
edle  Einfachheit  imponiert  der  Sehlussehor.  Der  persönlich  an- 
wesende Komponist  wurde  vielfach  ausgezeichnet.  Möge  ihm 
die  Erinnerung  an  Augsburg  und  seine  durch  Professor  Weber 
hochentwickelte  Blüte  musikalischen  Lebens  and  Strebens  so 
wertvoll  sein,  als  dem  hiesigen  Publikum  der  Genus»  seines 
grossen  Werkes. 

Augsburger  Postzeitung.  Der  gestrige  Sonntag  war  ein 
bedeutungsvoller  Markstein  in  der  Geschichte  unseres  reich- 
bewegten  Musiklebens ,  er  galt  der  ersten  hiesigen  Aufführung 
eines  Werkes-,  von  dem  man  ohne  lokalpatriotische  Interessen 
behaupten  kann,  dass  wir  glücklich  sind,  es  genossen  zu  haben. 

Neue  Augsburger  Zeitung.  Was  einstens  der  göttliche 
Haydn  in  seinen  „Jahreszeiten*  in  klassischer  Form  zur  Voll- 
endung brachte,  vollbringt  ünseT  Dichterkomponist  im  Sinne 
und  GefühkaustauBch  unserer  Zeit.  Der  Zug  des  Todes,  Mutter 
und  Kind,  Ländlicher  Morgen,  Frühlicht  uud  Souu-Erwaehen, 
Fritz  und  Ännchen,  Sonntag-Morgen ,  Im  Zenit,  Schnitterlied, 
Unter  der  Linde  (Tanz-  und  Trinklied),  Rast,  alle  diese  dem 
sehneil  pulsierenden  oder  erlöschenden  Leben  abgelauschten 
Episoden  bedürfen  keines  Kommentars,  um  verstanden  zu  werden, 
durch  die  ganze  Tonsprache  geht  ein  direkt  vornehmer,  allem 
Trivialen  und  Landläufigem  aus  dem  Wege  gehender  Zug. 
Augsburg  aber  darf  sich  der  Tat  rühmen,  dem  ebenso  bedeuten- 
den als  bescheidenen  Komponisten  seine  verdiente  Huldigung 
dargebracht  zu  haben. 

Osnabrücker  Tageblatt.  Das  Ganze  ist  eine  formvoll- 
endete Stimmungsmalerei,  die  bei  guter  Ausführung  des  vokalen 
und  orchestralen  Teiles  ihre  Wirkung  nie  verfehlen  wird.  — 
Auf  die  vielen  Schönheiten  des  Werkes  noch  besonders  einzu- 

fehen,  erscheint  überflüssig,  da  ja  dieselben  in  der  ausführlichen 
orbespreehung  am  vorigen  Montag  in  gebiilfrender  Weise  her. 
vorgehoben  worden  sind. 

Volkszeltung  Osnabrück,  Von  grossem  Erfolge  begleitet 
war  gestern  das  2.  Konzert  der  Saison ,  in  dem  das  Oratorium 
Kochs  „Von  den  Tageszeiten"  unter  Leitung  des  Herrn  li.  Wie- 
mann zu  einer  glänzenden  Aufführung  gelangte.  Das  kunst- 
sinnige Publikum  wurde  uicht  enttäuscht,  wenn  es  ein  slimmungs- 
reiches  und  liebenswürdiges  Werk  zu  hören  gehofft  hatte. 


Verlag  von  0.  F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig. 
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Verlag  von  J.  RIETER- BIEDERMANN  in  LEIPZIG. 


Für  kommende  Saison  empfehle  ich  zur  Aufführung: 

Canticum  Canticorum 

Das  Hohe  Lied 

Biblische  Cantate  in  3  Teilen  für  Bariton,  Sopran,  Chor, 
Orchester  und  Orgel  (ad  libitum) 

Partitur netto  M.  50.—        Klavierausaug netto  M.    7.50 

Orchesterstiimnen netto  M.  80. —  I    Textbuch  (lateinisch-deutsch),  (lateinisch- 

Duplierstimtnen je  netto  M.     3. —  italienisch) je  netto  M.  — .20 

Chorstinunea je  netto  M.     1.50  I    Einführung  von  Fr.  GernBheiui    .    netto  M.  - — .80 

von 

M.  Enrico  Bossi. 

0p.  120 
Der  Klavierauszug  steht  Interessenten  gern  zur  Ansicht  zur  Verfügung. 

Aufführungen  fanden  statt  in:  Arnheim,  Angabnrg,  Bannen.  (2  mal),  Berlin  (2  mal), 
Bielefeld,  Bologna  (2  mal),  Bonn,  Budapest  (2  mal),  Dortmund,  Essen,  Frankfurt  ft.  M. 
(2  mal),  Haag,  Hambnrg,  Hannover,  Helslngfors,  Kassel,  Köln,  Kopenhagen, 
Laibach  (3  mal),  Leipzig,  Mainz,  Mannheim  (2  mal),  Middelbnrg,  Naarden,  Nim  wegen, 
Prag  (2  mal),  Rotterdam,  Stockholm,  Stuttgart,  Trlest  (2  mal),  Utrecht. 

Nächste   Aufführungen   in   Brunn  (Herbst  1907)  und  Strassburg  i,  E. 


Demnächst  erscheint: 

Klassisches  Frflhüngslied 

Primavera   classica 

für  fünfstimmigen  Chor  a  cappella  oder  mit  Klavierbegleitunj 

Dichtung  von  G.  Garducci   *    Deutsch  von  Wilh.  Weber 

von 

M.  Enrico  Bossi. 

Partitur  M.  3.—.    Sopran,  Alt,  Tenor,  Bass  I,  II  je  M.  —.30. 
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Gustav  Wähler  und  das  Wiener  Hofoperntheater. 

(Zum  zehnjährigen  Dkektionsjabiläurn  des  Meisters,) 

Von  Beroard  SeharUtt-Wien. 

(Mit  einer  Bild-  und  einer  Musik-Beilage.) 

Zum  zehnten  Male  kehrt  in  diesem  Jahre  ein  Tag  wieder, 
der  in  den  Annalen  des  Wiener  Musiklebens  mit  goldenen 
Buchstaben  verzeichnet  bleiben  wird:  jener  denkwürdige  Tag, 
an  dem  Guntav  MahlerdasDirektionsszepter  im  kaiserlichen 
Opernhause  Übernahm!  Da  ziemt  es  denn  wohl,  in  dieseu 
Blättern  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  zehnjährige  Tätigkeit 
des  durch  «eine  Tonscböpfungen  in  der  heutigen  musikalischen 
Welt  eine  der  hervorragendsten  Stellen  einnehmenden  Meisters 
al*  Leiter  der*  „ersten  deutschen  Opernbühne*,  wie  die  Wiener 
mit  Stolz  ihre  „Hofoper*  nennen,  zu  werfen  und  die  grossen 
Verdienste  uach  Gebühr  zu  würdigen,  die  er  im  Verlaufe 
dieser  verhältnismässig  nicht  langen  Zeitspanne,  tun  das  Opern- 
leben der  Kaiseretadt  sieh  erworben. 

Um  die  Bolle,  welche  dieser  einzigartige  Künstler,  von  dem 
Tage  seines  Eintritts  in  die  Direktionskanzlei  des  Hofopern- 
theaters im  Opernleben  Wien»  spielt,  voll  und  ganz  würdigen 
zu   können,  rnusß  man  sich  in  erster  Reihe  vor  Augen  führen, 


wie  dieses  Opernleben  beschaffen  war;  ehe  Mahler  daran  ging, 
ihm  da*  Gepräge  »einer  ausserordentlichen  Persönlichkeit  auf- 
zudrücken. Zu  diesem  Behufe  ist  ein  kleiner  musagesehicht- 
licher  Exkurs  vonnöten,  der  die  Opernverhältnisse  Wiens,  wie 

Mahler  sie  antraf,  in  entsprechender  Beleuchtung  zeigen  solL 
DreisBig  Jabre  waren  im  Sommer  des  vergangenen  Jahres  seit 
jener  nieht  nur  in  der  Musik-  sondern  auch  in  der  Kultur- 
geschichte der  deutschen  Nation  einen  Markstein  bedeutenden 
Stunde  verflossen,  in  der  Richard  Wagner,  am  Ziele  seines 
gigantischen  Lebenskampfes  stehend ,  die  wie  ein  Mahnruf  an 
die  künftigen  Geschlechter  klingenden  Worte  sprach:  ,Und 
wenn  Sie  wollen,  dann  haben  wir  eine  deutsche  Kunst!" 
Ein  retrospektiver  Blick  auf  das  deutsche  Musikleben  dieser 
drei  Jahrzehnte  läast  mit  freudiger  Genugtuung  erkennen, 
dass  der  gleichsam  das  Testament  des  Meisters  bildende  Aus- 
sprach nicht  auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen  war,  dusB  jenes 
„Wollen",  zaa  dem  Richard  Wagner  im  Jahre  1876  mit  Worten 
aufgefordert  hatte,  die  dem  tiefsten  Innern  seines  die  Eropor- 
hebuug  des  deutschen  Volkes  zu  hellenischer  Lebensauffassung 
ersehnenden  Herzens  entströmten,  im  Laufe  eines  so  kurzen 
Zeitraumes  eine  Entwicklung  nahm,  wie  sie  der  Wort-Ton- 
dichter in  seinen  kühnsten  Träumen  sich  nieht  erhofft,  Wäh- 
rend nun  aber  das  Kunstwerk  Wagner's  in  allen  Musikzentren 
Deutschlands    bereits   im    zweiten    Dezennium    nach    den    be- 
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deutungavollen  Bayreuther  Ur-Festspielt&gen    Gemeingut   der 
gebildeten  Kreise  geworden  war,  hat  es  innerhalb  dieser  Zeit, 
merkwürdigerweise  juat  in  jener  Stadt,  die  für  die  musikalische 
Welt  seit  Jahrhunderten  gleichsam  das  Mekka  der  Tonkunst 
bedeutet,  hat  es  gerade  ia  der  österreichischen  Metropole,  die 
im    Leben    Riehard  Wagner's  eine   so  grosse   Rolle  gespielt, 
nicht   nur   nicht    in   einem   ihrem   Rufe  als  Musikstadt  xar' 
iffojpj*'  entsprechenden  Masse,  sondern  im  Gegenteil,  in  weit 
geringerem,  alt  dies  in  vielen  mit  ihr  in  Beeng  auf  Musik- 
tradition  nnd  Musikleben  keinen  Vergleich  aushärtenden  deut- 
schen Städten  der  Fall  war,  Fnss  zu  fassen  vermocht!    Wohl 
hatte  die  gewaltige,   vom  Bayreuther  Hügel  strömende   Be- 
wegung ihre  Wellen  auch  in.  die  Kaiserstadt  an  der  Donau 
geworfen,  diese  umspieltes  sie  jedoch  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und 
verebbten   immer  wieder  im  Sande.    Der  Grand   hierfür  lag 
jedoch   nicht   etwa   fco   den   musikalisch    so   hoch    entwickelten 
Wienern  selbst,   unter  denen  es  nicht  wenige  gab,  die   das 
Kunstwerk  Wagner's  voll  und  ganz  erfasst  und  zur  Fahne  des 
Meisterg   geschworen    hatten ,    sondern    hauptsächlich    in    den 
musikalischen  Erziehern  Wiens,  allen  "voran,  dem  Beck- 
messerprototyp Eduard  Hanslick,  der,  seine  führende  Bolle 
in   der  Wiener  Musikkritik  üitr  Auslösung  persönlicher  Ran- 
küne missbrauchend,  im  Verein  mit  seinen  zahlreichen  Tra- 
banten, durch   blindwütiges  .Merkertum*  ein  tieferes  Wurzel- 
■fasaen    des    Bayreuther    Kunstgedankens    im    Wiener  Boden 
unmöglich  machte.    Dazu  kam  noch,  dass  der  einzige  diesem 
Gedanken  nieht  nur  treu  ergebene,  sondern  zu  dessen  Propa- 

S ertrag  am  berufensten  erscheinende  Mann,  den  die  Wiener 
os-ikwelt dazumal  be8ass:derljieblmgBschülerWagner"8  und  einer 
seiner  kongenialsten  Interpreten,  Haas  Richter,  leider  nur  in 
ein  er  Hinsicht,  nämlich  der  rein  musikalischen,  der  Sache 
seines  Meisters  zu  dienen  vermöchte  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
das  für  die  einzig-richtige  Verständliehmaehuog  des  Wagner- 
sohen  Kunstgedaniens  eine  conditio  sine  qua  nort  bildende 
dramaturgische  Element  seinem  künstlerischen  Wesen 
ferne  lag.  Eine  Tataache.  die  Richter  selbst  wiederholt  durch 
den  Ausspruch  bekräftigte,  Theateratifftthrungen  nnr  ungern  e 
zu  dirigieren.  So  war  es  denn  möglich  geworden,  dass  unter 
dem  unmittelbaren  Vorgänger  Gustav  Mahler's ,  dem  Direktor 
Otto  Jahn,  die  .erste  deutsche  Musikbühne*  vollständig 
yerwElscht  blieb,  dass,  während  das  Kunstwerk  Wagner's 
in  deutschen  Landen  in  die  weitesten  Kreise  drang,  ja  selbst 
an  der  Seine  ungeahnte  Triumphe  feierte,  die  Wiener  für 
den  süsslich -flachen  Massenet  sich  begeisterten  und  mit  dem 
Tenoristen  van  Dyk  sowie  seiner  Partnerin,  der  Äenard, 
einen  an  die  schönsten  Zeiten  der  italienischen  Oper  ge- 
mahnenden Sängerkult  trieben!  Eine  Situation.,  der 
gegenüber  die  aufrichtigen  Wagnerfretunde  Wiens  sich  das 
'ante'sehe  ,Laseiate  ogni  spermusa*  1  nicht  oft  genug  zitieren 
konnten. 

Und  wer  weiss,  ob  der  Bayreuther  Gedanke  für  die  "Wiener 
nicht  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
bedeutet  haben  würde,  ob  sie  unter  den  deutsehen  Stammes- 
brüdern nicht  heute  noch  die  einzigen  geblieben  wären,  bei 
denen  von  jenem  f  Wollen11  im  Sinne  des  Bayreuther  Wort- 
und  Ton-Titanen  keine  Spur  sich  fände,  wenn  nicht  eine  glück- 
liche Schicksalsfügung  den  Mann  nach  der.  Donaustadt  geführt 
hätte,  dem  diese  Zeilen  gewidmet  Bind!  Österreicher  von  Ge- 
burt und  mit  den  .Murikvcrhiiltaissen  Wiens  wohl  vertraut,  hat 
nämlich  Gustav  Manier  —  eine  Siegfried-Natur,  die  ,das 
Fürchten  nicht  kennt"  «nd  seinem  ganzen  Wesen  nach,  dessen 
innerste  Struktur  in  vielfacher  Hinsicht  an  jene  des  Bayreutber 
Meisters  gemahnt,  zum  Pionier  der  Sache  Wagner's  prädesti- 
niert —  seine  Hauptaufgabe  in  dem  Kampfe  mit  dorn  „Drachen'' 
der  Wiener  Musikkritik  um  den  Gedanken  von  Bayreuth  er- 
kennend, diesen  Kampf  gleich  zu  Beginn  2aglos  aufgenommen 
und  ihn  durch  WagncTdarstellungen  in  einer  den 
Wienern  bislang  unbekannt  gebliebenen  Voll- 
endung so  siegreich  ausgefischten,  dass  die  Wienerstadt  heute 
eine  Wagnerfeate  por  cscelleuce  bedeutet.  Und  diese, 
dem  Hauptabschnitt  in  der  Geschichte  seiner  zehnjährigen 
Direktionswirksamkeit  am  Wiener  Hofoperntbeater  bildende 
Eroberung  der_  Stadt  Ilanslicka  für  den  Gedanken 
von  Bayreuth  ist  es  doun  auch,  die  der  Rolle  Mahler's  im 
Musikleben  Wiens  ihr  Gepräge  verleiht,  denn  sie  bedeutet 
nichts  geringeres,  als  die  Zurückfuhrnng  der  unter  Jahn 
ins  Wälschtuon  hineingeraten*'«  Wiener  zur  deut- 
scheu Empfindungswelt! 

Nicht  leicht  aber  ward  dieser  Sieg  der  Wagner-Sache  von 
ihm  errungen ,  denn  gar  hart  wir  der  Kampf,  ilen  Malüer  zu 
bestehen  hatte,  als  er  daran  schritt  die  Wiener  zum  Wagner- 
turne  zu  erziehe»!  Galt  es  doch  in  erster  Reihe  an  einen  der 
.wundesten  Punkte*  des  Wiener  Publikums  Band  anzulegen: 
der  „Schwärmerei*   für  seine  .Lieblinge",  für  die  weiblichen, 


nieht  minder  aber  auch  .männlichen"  Primadonnen!    Hier  aber 
eben  zeigte  Mahler  gleich  von  vornherein  die  ihm  eigene  Tat- 
kraft, indem  er  zu  allernächst,  unbekümmert  nm  der  .Parteien 
Haas  und  Gunst",  dem  Van  Dyck-  uud  Renard-Kult   dadurch 
ein  Ende  setzte,  dass  er  dieser  beiden  Hauptvertreter  des  unter 
seinem   Vorgänger    Jahn    üppig  in    die  Halme   geschossenen 
Wälschtums  sich  entledigte  und  an  deren  Stelle  zwei  für  die 
Interpretation"  der  hervorragendsten  Gestalten  in  den  Musik  - 
dramen  Wagner's  nach  jeder  Hinsicht  prädestinierten  und  — ■ 
was  nicht  unwesentlich  ist  —  im  blühendsten  Alter  stehenden 
Künstler:  den  Heldenfenor  Schmedes  und  die  Mezzosopranistin 
Frl.  von  Mildenburg,  an  das  Hofoperntheater  brachte.  Nach- 
dem er  sich  diese  zwei  hochbegabten  Vertreter  für  die  Haupt- 
rollen in  den  Wagnerdramen  gesichert  hatte,  ging  Mahler  sodann 
an  die  Schulung  der  übrigen  Kräfte  der  kaiserlichen  Opern- 
bühae  für  die  Wiedergabe  der  Wauäeracböpfungen  de»  Bay- 
reuther Meisters.    Und  da  begann  nun   die   von   uns  bereits 
hervorgehobene,  auffallende  Affinität  des  Mahler'schen  Wesens 
mit  jenem  Richard  Wagner1»,  immer  deutlicher  zu  Tage  zu 
treten.  Vor  allem  jene  einzigartige  Vereinigung  vom  in  gleichem 
Masse  vollendeten  Dirigenten  und  Dramaturgen,  jene  seltene 
VerKhmelzuogvon  Musik-  und  Buhnenmensch,  wie  sie  dem 
Schöpfer  des  vPbrt- Tondramas  —    in   einem  höheren   Grade 
selbstredend  —  zueigen  gewesen  und  die  Mahler  in  den  Stand 
setzen,  das  für  eine  tiefgreifende  Wirkung  der  Wagnerdramen 
unbedingt  erforderliche,  innige  Ineinanderfliessen   des  instru- 
mentalen, vokalen  und  dramatischen  Elementes  zu  erzielen. 
Aber  auch  alles,  was  uns  von  der  unerbittlichen  Rigorosität 
des  Bayreuther  Meisters  in  Bezug  auf  die  bis  ins  kleinste  Detail 
reichende  Genauigkeit  und  Vollkommenheit  in  der  Einstudierung 
seiner  Bü^neoscböpfungen  bekannt  ist,  seiner  sozusagen  dog- 
matischen Unnachgiebigkeit,  zugleich  aber  auch  seiner  bis  dahin 
im  Opernwesen  eine  terra  incognita  gebliebenen,  inbrünstigen 
Hingabe  an  die  Sache,  jenem  nicht  anders  als  mit  Keliglosität 
zu   bezeichnenden ,  tiefen  Durchdrungensein  von  deren  Heilig- 
keit —  in  Gustav  Meiler  aehien  e»  wieder  auferstanden!  Was 
Wunder  nun  aber,  dass  dieser  der  „Gewohnheit  träges  Geleise* 
erbarmungslos   aufreissende   Mann    der   unter  Jahn    im    alten 
Opern-Schlendrian    aufgewachsenen    Kiinstierwelt   des  Wiener 
Hofopemtbeaters  nicht  .munden*  wollte,  dass  sie,  blind  für  die 
heilige  Begeisterung,  die  in  Mahler  loderte,  für  das,  .was  in  ihm 
rang  nach  freien  Künatlertaten*.  über  ihn  herzuziehen  begann, 
ihn  für  .verrückt*  erklärte,  als  .unmöglich*  bezeichnete,  dass 
sieh  die  Spalten   der  Wiener  Presse  taglich    mit  ellenlangen 
Berichten  über  „ Konflikte*  des  .neuen  Direktors*  mit  den  ,aften 
Sternen*  des  Hofopern theaters  füllten?    Wiederholte  sich  hier 
doch   nur  in    einer   kurzen    „ontogenetischen  Rekapitulation" 
der  phylogenetische  Prozess   der  Wagner -Sache:   die  Pfleger 
des   überlieferten   und  Herkömmlichen  verlästerten  das  Neue, 
Ungewohnte !    Aber  hier,  wie  dort  —  der  nämliche  Schlnaaeffekt. 
Was  die  „Zünftigen"  verkannt,  das  ging  dem  „Volke"  wunder- 
bar schnell  auf,  denn  es  währte  nieht  lange,  und  die  Wiener 
.schwärmten*   für  Wagner,  genau  so,  wie  sie  vorher  für  van 
Dyck  und  die  Renard  geschwärmt  hatten ,  .sehwärmten"  aber 
auch  für  Mahler,  der,  trotz  HaDsIiek  e  tutti  quanii,  trium- 
phierend das  Banner  Riebard  Wagner's  auf  der  kaiserlichen 
Musikbühne  am  Opernringe  aufpflanzte.   Es  war  für  die  vor  der 
Ära  Mahler  bestandene    kleine  Wagnergemetode  der  Donau- 
stadt eine  fast  unglaublich  dünkende  Erscheinung,  dieselben 
Wiener,  die  vor  gar  nicht  langer  Zeit  noch  im  afiektiert-s'üssen 
Werther  oder   Degrieux   van   Dyck'a  den  Gipfel  aller  musik- 
dramatischen   Kunst   erblickt   hatten,    in    den    begeistertsten 
Superlativen  den  herrlichen  Siegfried  Erik  Schmedes'  oder  die 
hin  reisBend-  gewaltige  Briiimhilde  der  Mildenburg_  preisen  zu 
hören 5  dieselben  Wiener,  deren  .Sperrstunde"   bis  dabin  für 
die  Zusammenstreicbuog  einer  Wagner- Partitur  ausschluggebend 
gewesen,  eine  „ungestrichene"  „Meisfersiuger"-,  „Götterdämme- 
rung"-  oder  „Tri8tan"-Aufftlhrung  bis   nach    Mitternacht  an- 
dächtig .mitmachen*  zu  sehen! 

Jeder  andere  nun  an  Mahler's  Stelle,  würde  sieh  mit 
solchem  Erfolge  wohl  begnügt  haben.  Der  Vorsprung,  den  die 
anderen  grossen  deutschen  Opernbiihncn  dem  Wiener  Hofopern- 
Ibeater  gegenüber  ia  Bezug  auf  Wagner  hatten,  war  ja  glück- 
lich eingeholt,  die  Wiener  gehörten  nunmehr  auch  der  grossen 
Wagner-Gemciude  an  uud  Überschütteten  ihre»  Erzieher  zum 
Wngnertuuie  bei  jeder  Gelegenheit,  in  der  ihnen  eigentümlichen, 
an  die  südländische  gemahnenden  Art,  mit  Kundgebungen  der 
Dankbarkeit  und  Verehrung.  Für  Mahler  aber  war  mit  dem 
bisher  Erreichten,  ungeachtet  dessen,  dass  us  jenes  Durch- 
schnittsniveaa,  auf  dem  die  Wiedergabe  der  Wagnerdramen  an 
allen  deutschen  Opernbühnen  im  grossen  und  ganzen  stebl?,  in 
vielfacher  Hinsicht  überragte,  noch  lange  nicht  in  einet  des 
Bnyrculher  Gedankens  und  des  traditionellen  Rufes  der  ersten 
deutschen  Musikatadt  würdigen  Weise  gedient.    Hier  galt  es, 
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nicht   aar  —  um  ein  in  der  Kritikerzunft  beliebtes  Wart  zu 
gebraueben  —  „einwandfreie",  hier  galt  es,  Aufführungen  von 
Wagnerwerken  zustande  zu  bringen,   die  für  alle  deutschen 
OperaMhneu  mustergültig  werden  sollten!    Aber  nm  dies 
erreichen  zu  können,  bedurfte  es  vor  allem  einer  gründlichen 
Regenerierung  des  gesamten  Bühnenapparates  des 
kaiserlichen  Operntheatera.    Und  so  begann  denn  Mahler  den 
Künstlerkörper   der  Hofopernbühne  umzugestalten,   indem    er 
die  .Sterne"  des  ancien  regime  durch  neue  ersetzte    Und  zwar 
tat  er  es  mit  solcher  Gründlichkeit,  dass  im  Laufe  der  Zeit 
nur  noch  einige  wenige  .Ehren-Invaliden"  zurückblieben.    Wie 
Siegmund,  durften  aber  gar  bald  die  Wiener  singen:    „Siebe, 
der  Lena  lacht  La  den  Mal*.    Denn  ein  .neues  Geschlecht* 
war    nun    in   das   Hofoperntheater   eingezogen,    eine  wackere 
Schar    von    im    blühendsten    Alter   stehenden    Künstlern    mit 
jugeudfriaclieu ,   herrlichen  Stimmen ,    Künstlern ,   die   schon  Lcn 
Geiste  des  neuen,  des  Wagner'schen  KunstprinzipeB  aufgewachsen 
waren,  denen  eine  .stricnlose*  Wagnerpartitur  nicht  ein  .Ver- 
brechen*   bedeutete,  und  die  mit  Liebe   und    Verehrung   zn 
Mahler  emporblickten ,  weil  sie  in  ihm,  des  von  ihnen  ange- 
beteten Meisters  kongenialen  Interpreten  erkannten,  dem   sie 
mit  Begeisterung  zu  „neuen  Taten  sieb  rüsten*  helfen  wollten. 
Und  die  „neuen  Taten"  Mahler's  Hessen  nicht  lange  auf  sich 
warten.    Nun,  da  die  Kassenrapporte  über  die  Wagner-Zyklen 
eine   der  Hoftheaterbehörde  bis  dahin   unbekannt  gebliebene 
Höhe  aufwiesen,  durfte  Mahler  mit  Forderungen  für  die  Sache 
Wagner's  herantreten,  die  früher  wohl  nur  ein  aussichtsloses 
Beginnen  bedeutet  haben  würden.   Nunmehr  durfte  er  ans  Ziel 
seines  Strebens  sehreiten:  den  MuaterauffÜhrungen  von 
Wagner'sTondramen.  Da  hieas  es  denn  aber,  sollte  man  dem 
Bayreuther  Gedanken  vom  Gesamtkunstwerke  in  einer  bislang 
nicht  erreichten  Vollkommenheit  gerecht  werden  können,  auch 
dafür  Sorge  zu.  tragen,  den  szenisch-technischen  Appa- 
rat der  Hofoper  in  ebenso  gründlicher  Weise,  wie  dies  beim 
künstlerischen  bereits  geschehen  war,  zu  regenerieren. 
Wie  es  Mahler  nun,  dank  seinem  seltenen,  an  den  Laube'schen 
gemahnenden  Kennerblick  gelungen   war,  die  für  dieses  Be- 
ginnen    erforderliehe     Kunstlerschar    sieh    zusammenzusetzen 
und  zu  erziehen,  so  lies»  ihn  sein  grosser  künstlerischer  In- 
stinkt   einen  wahlverwandten  Mitarbeiter  für  das  Gebiet  des 
Szenisch-Technischen  entdecken  und  zwar  in  der  Persönlichkeit 
des  Wiener  Malers  Prof.  Alfred  Roller.      Hand  in   Hand 
mit  diesem  auf  dem  Gebiete  des  Szenisch-Technischen  seines- 
gleichen suchenden  Meister,  der  gleichsam  aus  dem  Geiste  der 
ihm  durch  die  Interpretation  Mahler's  aufgegangenen  Kunst- 
welt Wagner'«  den  ihre  einzig-richtige  'Erfassung  ermöglichen- 
den Rahmen  schuf,  hat  nun  Mahler  Wiedergabeu  von  Waguer- 
werfeen  zustande  gebracht,  in  den  eine  dem  Ideale  des  Wort- 
Tondichters    vom.    Qesanotkunstwerke    nach    jeder    Richtung 
gerecht  werdende,    innige   VerBehmekung    des    Musikalisch- 
Dramatischen  mit  der  bildenden  Kunst  zu  Tage  trat,  wie  sie 
in  solcher  Vollendung  bielang  auf  keiner  Musikbühne  der  Welt 
—   die  Bayreuther  nicht  ausgenommen  —  erreicht  worden.*) 
Neben     dieser    seiner    eisten    grossen    Kunstlertat     bereitete 
Mabler  gleichzeitig  aber  auch  schon   die    zweite  vor.      Den 
vollendeten    Neueinrichtungen    von    Wagner -Werken,    folgten 
bald,  nicht  minder  ausgezeichnete  der  an»  Wiener  Hofopern- 
theater  fast  ein  Mensehenalter  hindurch  stiefmütterlich  behan- 
delt  gewesen eu   BUhneoschöpfnngen   Mozart's.     Den   will- 
kommenen  Anlass     hatte   wohl    der    150-    Geburtstag   dieses 
Meisters  geboten,    ermöglicht    wurden  jedoch    diese    Mozart- 
Musterauffuhrungen  einzig  und  allein  durch  die  ihnen  voraus- 
gegangene Erziehung  der  Künstlerschar  des  Hoföp.erntheaters 
und  —  des  Wiener  Publikums  zum.  Wagnertumc.    Denn  jetzt 
erst,  wo  Künstler  und  Publikum,  dank  den  Musterauf  mbrungen 
W  agner's  zur  deutschen  Empfindungswelt  zurückgekehrt  waren, 
waren  sie  auch  für  Mozart  reif  geworden.     Und  zwar  für 
den    von    Mahler    im    Geiste    Richard    Wagner's    um- 

f'iSBtalteteo  Mozart.  Von  dem  richtigen  Gedanken  ge- 
eitet ,  daas  das  Unvergängliche  in  den  Bübuenschöpfuugen 
Mozart's  in  unseren  Tagen  nur  danu  zur  vollen  Geltung 
gelangen  könne,  wenn  deren  Wiedergabe  in  einer  unserem 
modernen  Empfinden  Rechnung  tragenden  Weise  erfolgt,  bracht« 

*)  Ist  da*  nicht  doch  etwas  zu  viel  behauptet?      D.  Red. 


nämlich  Mahler  —  ohne  dem  Genius  Mozart'«  Gewalt  anzuton 
—  bei  der  Neueinrichtung  von  Mozart- Werken  das  Kunst- 
prinzip Wagner's  zur  Anwendung,  indem  er  ihnen  eine 
den  musikalisch-dramatischen  Begriffen  des  Wort- 
Tondichters  entgegenkommende  Gestalt  gab,  sie 
namentlich  aber  auch  von  Roller  mit  jenem  Rahmen  aus- 
statten lieaB,  den  der  Bayreuther  Meister  als  die  unerlass- 
liche  Bedingung  für  eine  eindringliche  Wirkung  von  Opern- 
werken bezeichnet.  Die  geistige  Patenschaft  Wagner's  bei 
diesen  Mozart- Neuinszenierungen  Mahler's  trat  jedoch  am 
deutlichsten  in  den  beispiellos  vollendeten  Leistungen  der 
Buhnenkünstler  zu  Tage.  Namentlich  in  jenen  der  bei  der 
Wiedergabe  von  .Figaro's  Hochzeit*  Mitwirkenden,  die  den 
Gipfelpunkt  dieser  Mozart-Musteraufführraigen  bedeutete  und 
bekanntlich  auch  den.  einzigen  Glanzpunkt  des  verunglückten 
Salzborger  Musikfestes  im  Sommer  des  vergangenen  Jahre» 
gebildet  bat.  Hier  konnte  man  nimlich  die  Früchte  der  von 
Mahler  im  Hofopernfbeater  eingeführten  strengen  Schule 
Wagner's  gleichsam  in  ihrer  vollsten  Reife  zum  Vorscheine 
gelangen  sehen.  Denn  die  Meisterschaft,  mit  der  Sänger  und 
Sängerinnen  das  Seccorecitativ  behandelten,  die  erstaunliche, 
von  deutseben  Kehlüovirtnosen  bisher  wohl  noch  nicht 
erlangte  Zuugengeläufigkeit,  die  sie  hierbei  an  den  Tag  legten, 
sie  konnten  nur  von  Künstlern  erreicht  werden,  die,  im  Geiste 
Richard  Wagner's  erzogen,  diesen  Geist  auch  beim  Studium 
der  Werke  Mozart's  sich  zur  Richtschnur  zu  nehmen  gelernt 
hatten. 

Bedeuten   nun    auch  diese  Wagner-  und   Mozart-Muster- 
auffühiuugeu  die  „ungeheure  Tat",   der  Mahler1«  Ruhm  ab 
Leiter  des  Wiener   Hofbperntheaters   „enttagte",    und   wurde 
ihnen    deshalb  hier  auch  der  breiteste  Raum  gewidmet,  so 
dürfen,  soll  das  Bild,  das  wir  hier  von  der  zehnjährigen  Direk- 
tionstätigkeit dieses  exzeptionellen  Künstlers  zn  entwerfen  ver- 
suchen, nicht  unvollständig  bleuten,  die  anderen  grossen  Ver- 
dienste   Mahler's   um   das  von    ihm   geleitete   Institut   nicht 
unerwähnt  gelassen  bleiben.    So  vor  allem  jene,  die  er  sieh 
um   die  dauernde  Bereicherung  des  Repertoire  mit 
den  hervorragendsten  Novitäten  der  deutsehen  unü  italienischen, 
französischen  und  russischen,  österreichischen  und  böhmischen 
Produktion ,  namentlich  aber  mit  den  von  ihm,  eingedenk  des 
Goethe'schen :  „Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb 
es.  tun  es  zu  besitzen",  in  einer  sein  künstlerisches  Wesen 
kennzeichnenden    Vollendung   neneinstudierten    Werken 
älterer  Meister,  wie  Beethoven  („Fidelio"  in  einer  meister- 
haften Roller'schen  Ausstattung),  Meyerbeer,  Haievy,  Weber, 
Lortzing,  Nicolai,  Gluck  (in  jüngster  Zeit)  u.  a.,  die  er  gleich- 
sam einen  LSuterungsprozess  in  der  modernen  Retorte  durch- 
machen läset,   um  sie  zu  einem  neuen  Dasein  zu  erweekeu. 
Nicht  übergangen    darf  femer    die   Tatsache    weiden,    dass 
Mahler,  ähnlich  wie  er  den  Sängerkörper  des  Hofoperutheatera 
von  Grund  aus  regeneriert  auch  für  den  würdigen  Nach- 
wuchs des  den  Stolz  dieses  Institutes  bildenden  Orchesters 
Sorge  getragen ,  weiters  aber  aueh  den  seit  jeher  berühmten 
Dirigenten-Stab  durch  Berufung  so  hexvorragender  Pult- 
virtuosen,  wie  Schalk,  Walter  und  (in  letzter  Zeit).  Zeni- 
liusky    in    glänzendster    Weise   erneuert    hat.      Schliesslich 
musB  auch  nueh  eine,  für  sein  künstlerisches  Wesen  charak- 
teristische Tat  Mahler's  hervorgehoben  werden,  deren  Bedeutung 
allerdinge  nur  der  mit  den   Wiener  Verhältnissen  Vertraut« 
wohl  zu  schätzen  vermag:  die  Degradierung  des  Ballotts, 
zu  der  ihm  in  unseren  Tagen  zukommenden  Stellung. 


Ermisst  man  nun  aus  dem  hier  Dargelegten  die  bedeutungs- 
volle Rolle,  die  Gustav  Mahler  im  Musikleben  der  Wienerstadt 
spielt,  so  wiid  man  es  begreif Ly?h  finden,  wenn  wir,  unsere 
Ausführungen  hesehliessend,  der  Überzeugung  Ausdruck  geben, 
das«  für  den  Fall,  wo  die  vou  Mahler  wiederholt  geäusserte, 
feste  Absicht,  nach  Ablauf  des  ersten  Dezenniums  seiner  segens- 
reichen Wirksamkeit  an  der  kaiserlichen  Opernbühue  den 
Direktionsstab  niederzulegen  und  sich  ganz  seiner  musik- 
achöpferisehen  Tätigkeit  zu  widmen,  tatsächlich  zur  Ausführung 
Belangen  sollte,  das  Hofoperutheater  und  mit  ihm  das  Wiener 
Publikum  einen  geradezu  unersetzlichen  Verlust  erleiden 
würden. 
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Tagesgeschichtliches 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert 


Erfurt. 

„Gottes   Kinder",    Oratorium    für  Männer-,    Frauen-    und 

Kinderchor,  Soli  und  grosses  Orchester  von   Wilhelm  Platz. 

Uraufführung  im  „Soller'schen  Musikverein*. 

Am  21.  April  d,  J.  kam  im  „Solle/sehen  Musikverein"  das 
vorgenannt«  Werk   zur  Uraufführung.     Alle,    die    es   gehört 
haben,    werden    es    Herrn   Musikdirektor  Zuschneid    Dank 
wissen,  dass  er  die«  Wagnis  auf  sieh  genommen  hat.    Und  der 
Erfolg  hat  ihm  recht  gegeben,    .Gottes  Bander'  bedeutet  eine 
Bereicherung  der  geistlichen  Mnsikliteratar.    Schon  das  Text 
buch,  von  Plate  selbst  nach  Bibel  worten  und  Hymnen  anklängen 
zusammengestellt  und    mit  freien   lyrischen   Unterbrechungen 
nach.  Baclrscher  Art  geschmückt,  atmet  tief  religiöses  Empfin- 
den, unbeeinträchtigt  von  irgendwelchem  konfessionellen  Dog- 
matismus.    Ebenso  taufrisch   ist  die  musikalische  Erfindung, 
melodisch  ursprünglich,  dabei  polyphon  mit  vornehmer  Zurück- 
haltung, nie  gekünstelt,  stets  aus  unmittelbarer  Gemütstiefe 
aufsteigend.    Und  welch'  ein  deutsches  Kindergemüt  hat  dieser 
Mann]    Da  ist  die  Gestalt  der  Mutter  in  der  Geschichte  vom 
Jüngling  zu  Hain.     .Und  sie  war   eine  Witwe"    kündet   der 
Text:  die  klagenden  Holzblaser  lassen  uns  bis  auf  den  Grund 
des  Herzeleids  Hnabschanen.    Christas  erweckt  den  Jüngling 
.Und  er  gab  ihn  seiner  Matter  wieder";  binTmelhoohjatichzena 
erhebt  sich   die  Solovioline  über  das  ganze  Orchester,  stürzt 
wie  trunken  vor  Freude  wieder  herab,  herzt   und  küsat  den 
Wiedergefundenen  in  umarmenden  und  schmeichelnden  Passagen 
und   erstirbt  endlich  mit  einem  Seufzer  unendlichen  Glückes! 
Der  erste  Teil   hallt  von  lauter  Kiaderseligkeit,  vor  allem  in 
dem  pastoraleu  .Lobsiogt  und  jauchzt  in  Herzensfreud*  und 
i»_  dem  komplizierten   Engelchor  .Gloria  in  exeelsis*,  dessen 
Mitte    eine   gewaltige  Themenverknotang  (die  4  Solostimmen 
über  6— 8  stimmigem  Chor)  von  bestrickendem  Zauber  aufweist 
Aber  auch  tiefernste  Akzente  stehen  dem  Komponisten  zur  Ver- 
fügung.   Ich  erinnere  an  die  edel-herben  Einleitungschöre  zu 
Teil  2  und  3,  die  hoffentlich  bald  Gemeingut  aller  besseren 
Kirehenchöre  werden.    Hier  sind  mit  Geschick  archaische  Ele- 
mente verwertet.   Von  ergreifender  Schlichtheit  im  Aufbau  ist 
das   ,0  Lamm  Gottes*,  strophisch  gehalten  und  2  mal  unter- 
brochen vom  Angstgestammcl  des  Busserchores.     Die  Gestal- 
tungskraft Platz'  zeigt  sich  auf  der  Höhe  in  dem  gewaltigen 
Fugato  „Ja  Herr,  ich  glaube*,  wo  von  draussen  her  die  ganze 
unsichtbare  Gemeinde   das  Bekenntnis  mitzusprechen  scheint 
im  dröhnenden   cantus  firinus  der  Posaunen  „Te  deum  lauda- 
musl"    In  den  absichtlich  volkstümlich  gehaltenen  Sohluseehor, 
der  das  Lob  der  Gotteskindsehaft  preist,  brausen  auch  die  bis 
dahin  aufgesparten  Tonwellen  der  Orgel  hinein  —  ein  erheben- 
der Absehluss!    Ich  habe  hier  nur  einige  Perlen  der  Partitur 
auf  Grund  eigener  Einsiebt  hervorgehoben.    Interessenten  finden 
weitere  Hinweise  in  den  dem  Textbuche  beigegebenen  Erläu- 
terungen von  Dr.  Schüz.     Wenn  ioh  noch  hinzufüge,  dass  die 
Führung  der  Gesangstimmen  Feinstes  Zartgefühl  und  Rücksicht- 
nahme auf  die  Begrenztheit  der  Stimmlagen  verrät  und  dass 
z.  B.  die  Erfurter  Ausführenden  mit  wahrer  Begeisterung  an 
das  Studium  des  Werkes  hcrangetreteu  sind,  dann  wird  man 
den  guten  Bat  verstehen,  den  ich  jedem  Dirigenten  grösserer 
oder  mittlerer  Vereine  gebe:  schaut  selbst  in  die  Partitur  und 
sehet,  was  euch  da  für  Herrlichkeiten  geboten  werden ! 

Die  Einführung  in  die  Musikwelt  geschah  unter  günstigen 
Auspicien,  zumal  unter  den  Solisten  auch  Kammersänger 
Strathmann  P&tenstelle  vertrat.  Wacker  hielten  »ich  die 
Knabenstimmen  des  Kgl.  Realgymnasiums,  ebenso  das  durch 
Weimaraner  verstärkte  71er  Orchester,  dem  im  „Gebet*  eine 
Glanznummer  beschert  war.  Musikdirektor  Zu  schneid,  der 
Erfaxt  im  Oktober  veriässt,  um  die  Leitung  des  Mannheimer 
Konservatoriums  an  Stelle  des  uach  Wien  berufenen  Prof. Bopp 
zu  übernehmen,  hat  sich  einen  Abgang  gesichert,  wie  er  in 
künstlerischer.  Hinsicht  ehrenvoller  kaum  gedacht  werden  kann. 
Der  Dichterkomponist  Platz  aber  bat  sich  viele  Herzen  in» 
Sturm  erobert. 

Dr. Willi.  Blankenburg-Zeitz. 


Frajikf  ort  a.  JL 

.Pelleas  und  Melisande",  Mu&ikdrama  von  Debussy.  Deut- 
sche Erstaufführung  im  Frankfurter  Opernhaus  am  19.  April. 
Es  war  befremdend,  dass  Herr  Dr.  Neitzel  aus  Köln,  der 
Bearbeiter  dieses  Werkes  für  die  deutsehe  Bühne,  in  seinem  er- 
läuternden Tortrag,  den  er  auf  Anregung  der  .Gesellschaft 
für  Ästhetische  Kultur*  wenige  Tage  vor  der  Erstauf- 
führung hier  hielt,  nicht  so  tief  in  die  Eigenart  der  Novität 
eindrang,  wie  es  dem  Erwarten  der  Besucher  entsprach.  Da- 
raus soll  dem  verdienstvollen  Vereine,  dessen  rege  Betätigung 
im  Interesse  einer  wahren  Kunst  immer  von  uns  hoch  aner- 
kannt wurde,  kein  Vorwurf  erwachsen.  Wir  hätten  es  gerne 
gesehen,  wenn  der  Vortragende,  ein  in  Fachkreisen  doch  hoch 
angesehener  Musiker  und  Kunstkritiker,  in  der  Beurteilung  des 
Werkes  aus  seiner  Reserve  herausgetreten  und  seine  Ansicht 
über  dasselbe  schärfer  präzisiert  haben  würde;  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  in  diesem  Falle  pro  domo  zu  reden.  Immerhin 
hatten  die  Ausführungen,  so  sehr  sie  auch  an  der  Oberfläche 
haften  blieben,  ein  freundliches  Interesse  für  die  bevorstehende 
Aufführung  bewirkt 

Und  mit  freundlichem  Interesse  gedenken  wir  heute  noch 
der  letzteren,  nicht  weil  uns  hier  die  Musik  durch  Originalität 
und  zündende  Kraft  gefesselt,  sondern  weil  sie  uns  durch  die 
Eigenart  ihrer  technischen  Mittel  und  die  Eigenart  ihrer  Ver- 
bindung mit  den  beiden  Schwesterkünsten  in  der  modernen 
dramatischen  Musikgeschichte  eine  Sonderstellung  einzunehmen 
scheint  Wir  haben  in  diesem  Winter  die  höchst  eigenartige 
Musik  Debussy 's  in  seinem  Gmoll-Qaartett  kennen  gelernt  und 
wissen,  dass  der  Autor  ak  kühner  Impressionist  und  Revolu- 
tionär vieles  aus  der  gelehrten  Musik  über  den  Haufen  wirft 
und  eigensinnig  in  strenger  Konsequenz  seiner  Kunstrichtung 
wunderliche  Wege  geht  Genau  so  eigenartig  berührte  uns 
auch  die  feinnervige,  empfindsame  Musik  zu  „Pelleas  und 
Melisande",  die  er  um  jeden  Preis  der  poetischen  Stimmung 
des  Dramas  anzupassen  suchte.  Indem  er  Szene  für  Szene, 
Zug  für  Zug  und  Wort  für  Wort  dem  dichterischen  Vorwurf 
Maeterlinck's  folgte,  ist  die  Handlung  nirgends  durch,  ge- 
schlossene musikalische  Gebilde  irgend  welcher  Art  aufgehalten. 
Alles  fliegst  ununterbrochen  in  einem  recitativisch  gebildeten 
Stil,  der  trotz  des  Verzichtes  auf  melodische  Führung  doch 
ungemein  au  R.  Wagner  gemahnt,  dahin.  Als  selbständiger 
Faktor  tritt  die  Musik  überall  nur  da  hervor,  wo  es  sich  darum 
handelt,  eine  Art  idealen  Zusammenhanges  zwischen  den  ein- 
zelnen, dnreh  den  störenden  Vorhang  geschiedenen  Szenen,  und 
BiHera  herzustellen.  So  bescheiden  sich  nun  auch  die  Musik 
des  Dramas  im  Verlaufe  ais  Stimmungsmalerei  gebärdet, 
so  zeigt  sie  doch  in  ihrer  Farbengebung  so  feine  intime  Unter- 
schiede für  seelische  Vorgänge  und  das  Innenleben  der  handeln- 
den Personen,  dass  man  aufhorcht  und  staunt.  Dem  mystischen 
Halbdunkel,  das  die  Personen  dos  Dramas  umgibt,  entspricht 
die  schleierhafte,  blutleere  Musik,  die  streng  genommen,  nicht 
immer  die  Bezeichnung  „Musik"  verdient,  indem  sie  uns  nicht 
selten  als  eine  undefinierbare  Überfeinerung  des  musikalischen 
Ausdruckes  gegenübertritt.  Wer  das  Werk  lediglich  nach  dem 
Klavierauszug  beurteilen  wollte ,  ohne  die  sensible  Wirkimg 
der  Orchesterstimmen  gebort  zu  haben ,  der  würde  zu  falschen 
Schlüssen  kommen;  denn  gerade  in  der  Feinheit  und  Intimi- 
tät des  orchestralen  Ausdrucks  liegt  des  Komponisten  Stärke. 
Auch  er  sinnt,  lebt  und  dichtet  in  Farben,  und  insofern  steht 
seine  Sehaffeaskunst  der  des  .Salönoe'-Komponisten  merklich 
nabe.  Allerdings  wird  Claude  Debussy,  der  mit  unverkenn- 
barem künstlerischen  Ernste  neue  Werte  der  Musik  zuzuführen 
sucht,  ein  redlich  Teil  der  tiefgehenden  Wirkung  seinem  Text- 
dichter Maurice  Maeterlinck,  dem  Heros  der  theatraHachen 
Gegenwart  und  Stimmungsküns.tler  comme  il  fand,  überlassen 
müsaen.  Hierüber  als  auch  über  die  stilistische  Eigenart  des 
Werkes  ist  den  Lesern  des  „M.  W."  bereits  eingehend  berichtet 
worden,  und  wir  verweisen  gerne  auf  die  sachlichen  Erörterungen 
des  Brüsseler  Referenten  in  No.  S  dieser  Zeitschrift. 

•  Für  die  Frankfurter  Aufführung  des  Dramas  war  alles  ge- 
schehen, was  zur  Sicherstellung  eines  künstlerischen  Erfolges 
nur  getan  werden  konnte.  Die  Besetzung  der  einzelnen  Rollen 
schien  glücklieh  getroffen,  und  das  Dekorative  der  Szene,  ein 
nicht  unwesentlicher  Faktor  in  französischen  Stücken,  in  einer 
Weise  herausgearbeitet,  das»  der  reiche  Stimmungsimuber  der 
Dichtung  von  der  Bühne  festgehalten  und  zum  Teil  noch  ver- 
stärkt in  Erscheinung  trat,    In  den  Titelrollen  boten  Herr  Wirl 
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and  Frl.  Sellin,  beide  durch  die  Sorgfalt  der  Eüjstudiertine  mit 
dem  schwierigen  Sprechgesaug  wohl  vertraut,  höehst  erfreuliche 
Leistungen.  In  der  märchenhaften  äusseren  Erscheinung  mit  dem 
lang  herabwallenden  goldenen  Haar  und  dem  stilvollen  Kostüme 
kam  Frl.  Sellin  ihrer  Mrtisande  sehr  entgegen.   Etwas  angemein 
Anziehendes  lag  dann  auch  wiederum  in  der  warmtimbrierten 
Sprache.    Ihr  Schmiegten  sich  die  weichen  Töne  des  Tenors, 
der  ganz  im  Sinne  des  Autors   vor  Rührung  und  kindlicher 
Zärtlichkeit  nicht  genug  tun  konnte,  in  seelenvoller  Harmonie 
innigst  an.  Gross  und  sicher  in  der  Darstellung,  sowie  packend 
in  der  Wirkung  gestaltete,  sich  das  Sp-iel  des  Herrn  Brei  teu- 
fe 1  d  als  Golo,  dessen  finster  dämonisches  Wesen  mit  Einsehinss 
weich  gestimmter  Momente  in  Maske  und  Haltung  vortrefflich 
hervortrat.    Volles  Lob  gebührt  auch  Herrn  Schneider  als 
dem  ehrwürdigen  König  Ardel,  von  dessen  Eingreifen  in  die 
tragisch  aussaugende  Handlung  stets  ein  wohltuend  versöhnen- 
der Zug  ausging,    lu  den  kleineren  Hollen  wirkten  FrL  Weber, 
FrL  Bacherich  und  Herr  Gareis  recht  verdienstvoll.    Man 
ehrte  sie  alle  durch  zahlreiche  Hervorrufe  und  nötigte  auch 
die  Herren  Kapellmeister  Dr.  Rotte  ab  erg  und  Oberregisseur 
K rahm  er  vor   die   Rampe.     Beide   hatten   sich   den  Mühen 
ihrer  Aufgabe  ia  hingehendster  Weise  unterzogen  und  damit 
in  erster  Linie  den  Erfolg  verbürgt.     Die  intimen  Farben  der 
fein    ciselierten  Musik  wusste  der  eine  ebenso   glücklich   zur 
Geltung  zu  bringen,  wie  der  andere  die  Reize  aparter  Stitnmungs- 
szenen.    So  dünkten  uns  das  Bild  des  HI.  Aktes  mit  Melisande 
am   offenen  mc-üdbeglanzten  Söller  und  darauf  die  Sehauer- 
szene  an  der  Cysterne  mit  der  Schauermmük  als  musterhafte 
Leistungen  einer  kunstsinnigen  Begieleitung.    Alles  in  allem, 
es  war  ein  Ehrenabend  für  die  Frankfurter  Oper,  auf  den  die 
beteiligten  Kunstler,  insonderheit  aber  Herr  Intendant  Jensen 
mit  berechtigtem  Stolze  zurückblicken  dürfen.  F.  B. 

Prag. 

„Der  Revisor*.   Operette  nach  Gogol's  gleichnamigem  Lust- 
spiel.    Musik    von    Karl    Weis.      Uraufführung  im   Neuen 
Deutschen  Theater  am  21.  April. 
Wenn  ein  anständiger  Musikmenseh  in  den  letzten  Jahren 
das  Wort  Operette  hörte,  bekam  er  eine  Gänsehaut,    Er  wusste, 
dass  diese  Kunstgattung,  sofern  nach  dem  gegenwartigen  Stande 
hier  überhaupt  noch  von  Kunst  die  Rede  sein  durfte,  mit  der 
Zeit  der  Tummelplatz  für  alle  Unnatur  geworden  war.    Was 
Stumpfsinn  hiess,  was  Blödsinn  war,  Zote,  offenes  oder  ver- 
steckt«» Spiel  mit  Schlüpfrigkeiten,  fanden  sich  hier  in  schönster 
Harmonie  beisammen.    Wer  da  weiss ;  wie  furchtbar  eindeutig 
der  Deutsche   ist,  wenn    er  zweideutig  sein  will,  der  muaste 
immer  auf  das  Schlimmste  gefasst  sein.    Und  die  Musik?    Die 
bat    sieh's   seit    den  Zeiten   Johann   Strauss'    und  Millöcker's 
gruBuHeh  abgewöhnt,  durch  melodischen  Reiz  zu  wirken,  durch 
anständige  Mache  zu  interessieren.    Jetzt  betont  sie  nur,  aller- 
dings bis  zur  Derbheit,  den  Sinnenkitzel,  das  erotische  Moment, 
und  was  früher  feiner  Strich  war,  ist  _nun  grober  Pinsel  ge- 
worden.   Seitdem  Lehar  mit  der  „Lustigen  Witwe"  die  Tan- 
tiemenerfolge aller  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  tief  in 
den  Schatten  stellte,  gilt  die  Fagon  „Lustige  Witwe"  für  alle, 
die  Lehax'a  Tantiemelorbeeren  nicht  schlafen  lassen,  als  die 
allein,  selig  und  reich  machende,    Wien,  einst  die  Stadt  Mozart's 
und  Beethoyen'B,  Schubert'a,  Bruckaer's  und  Brabms',  darf  als 
Operettenmetropole  den   herostratischen  Ruhm,  für  sich  in  An- 
spruch nehmen,  durch  sein  böses  Beispiel  gute  Sitten  weit  und 
breit  verdorben  und  speziell  durch  den  bis  zu  hellem  Wahnsinn 
gesteigerten  Kultus  des  letzten  Lehar'schen  Machwerkes  mehr 
zur  Verwilderung  des  musikalischen  Geschmackes  beigetragen 
zu  haben,  als  es  sich  wird  rechtfertigen  können.    Man  möchte 
oft  aus  der  Haut  fahren,  wenn  man  auf  Sehritt  und  Tritt,  früh, 
mittags  und  abends,  vorne,  hinten,  unten,  oben  vom  freundlichen 
Nachbar  nichts  Anderes  vorgeklimpert  und  vorgekräht  zu  hören 
bekommt,  als  Vilja's  Lied  oder  den  dummen  Reitersmaun  oder 
„Da  geh  ich  in  Maxim"  oder  „Das  Studium  der  Weiber*  oder 
....    Wie  eine  infektiöse  Krankheit  wirkt  diese  Lehar'sche 
Operette,  und  die  von  ihr  Befallenen  werden  als  eine  öffentliche 
Gefahr  für  ihre  armen  Nebenmenschen  bald  in  Isolierbaracken 
untergebracht  werden    müssen.     Wie   heftig    diese   Krankheit 
auch  die  sogenannten  besseren  Kreise  ergriffen  hat,  bewies  die 
beschämende  Tatsache,  dass  unser  Tueatervereiu ,  der  Eigen- 
tümer unseres  Neuen  Deutsehen  Theaters  —  auf  der  Widmungs- 
tafel  im  Foyer  heisst  es  „Stätte  deutscher  Kunst"  —  zu  ssiner 
Benefiz-Vorstellung  „Die  lustige  Witwe*  sich  aufführet!  Uess. 
Früher  wählte  mau  bei  ähnliehen  Anlässen  Richard  Wagner's 
„Meistersinger",  jetzt  sind  wir  auf  „Die  lustige  Witwe*   ge- 
kommen,   Triiurige  Zeichejk  der  Zeit! 

Wie  die  Sachen   nun  liegen ,  man  man   es  wirklich  mit 
allem   Nachdruck  anerkennen,  dass  unser  Theater,  dem  man 


sonst  auf  dem  Gebiete  der  Operette  nicht  gerade  Regsamkeit 
nachsagen  kann,  vorige  Woche  mit  der  Uraufführung  einer 
Operette  überraschte,  von  der  man  bald  gewiss  viel  und  ge- 
wiss vorwiegend  Gutes  reden  wird.  Es  ist  die  nach  Gogol's 
gleichnamigem  Lustspiel  gearbeitete  Operette  „Der  Revisor* 
von  Karl  Weis.  Der  Name  des  Komponisten  hat  in  der 
Theaterwelt  einen  heilen  Klang.  Seine  Oper  „Der  polnische 
Jude*  ist  trotz  den  vielfachen  ästhetischen  Bedenken ,  die  man 
dagegen  erheben  zu  müssen  glaubte,  in  kurzer  Zeit  über  eine 
stattliche  Reihe  von  Bühnen  gegangen,  und  dass  sie  seit  ihrer 
Uraufführung  in  Prag  in  jeder  Saison  noch  immer  auf  dem 
Spielplan  erscheint,  spricht  deutbch  genug  für  die  gesunde 
musikalische  Kraft,  die  ihr  innewohnt  Aber  mehr  noch  als 
„Der  polnische  Jude*  wird  wohl  „Der  Revisor*  Weis"  Namen 
bekannt  macheu.  Dieses  Werk  hat  wirklich  das  Zeug  in  sich, 
bald  populär  zu  werden.  Die  Märsche  und  Walzer,  die  ge- 
sungenen und  gespielten,  wird  man  schnell  überall  kennen,  so- 
bald nur  erst  oüe  Noten  gedruckt  vorliegen  werden. 

Schon  durch   die   Wahl   des  wirkungsvollen   Gogol'achen 
Stückes  hat  sich  Weis  der  billigen  Gelegenheit  begeben,  dem 
demimondänen  Milieu  seine  artige  Verbeugung  zu  machen  und 
aus  der  parfümierte»  Luft  des  „Salons"  für  sieb  Nutzen  *u 
ziehen.    Wenn  auch  nicht  unanständig,  ist  der  Dialog  doch 
witzig,  und  die  Handlung  (die  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
kann)  interessant  genng,  um  sich  über  das  in  Operetten  sonst 
übliche  Mass  hoch  hinaus  zu  heben.    Was  an  Weis'ens  Musik 
so  sympathisch  berührt,  ist  der  völlige  Versieht  auf  die  Speku- 
lation mit  erotischen  Instinkten,  ist  die  naive  und  ursprüngliche 
Musikfreudigkeit,  die  allenthalben  zutage  tritt.    Fast  wäre  man 
heute  noch  versucht  zu  glauben,  die  Musik  sei  für  eine  Operette 
viel  zu  gut ,  wenn  man  nicht  wieder  Optimist  genug  würe  zu 
hoffen,    dass    auch    in    der  Musik    das  Gute    der  Feind   de» 
Schlechten  bleiben  wird.    Manche  Nummern  stehn  rein  musika- 
lisch in  so  weiter  Entfernung  von  dem,  was  wir  in  der  Operette 
zu  hören  uns  gewöhnen  mossten,  dass  wir  in  Erstannen  vorsetzt 
werden,  wenn  wir  etwa  das  Lied  Tom  Kater  und  der  Maus, 
von  der  Liebesschmiede,  das  Duett  vom  Brautstand  hören.    Dass 
Weis  nicht  nur  ein  feiner  Musiker  ist,  sondern  dass  ihm  auch 
das    Rassige,  Temperamentvolle,  Rhythmische  besonders  gut 
liegt,  zeigen  der  Festmarsch  und  das  Samorarlied,  die  beide 
musikalische  Glanznummern  sind 

Die  Aufführung  war  weniger  als  mittelmässig.  Seit  Jahren 
schon  haben  wir  kein  rechtes  Opeiettenensemble  und  behelfeu 
uns  mit  Surrogatbesetzungen.  Was  dabei  herauskommen  kann, 
lässt  sich  denken.  Alle  Anerkennung,  verdient  nur  Frau 
Tauten hayn,  die  mit  Ihrem  zarten,  heben  Stimmchen  in  der 
gesanglich  sehr  anspruchsvollen  Rolle  der  Marja  Vorzügliches 
leistete.  Kapellmeister  Ottenheimer  fand  an  der  musika- 
lisch so  gehaltvollen  Operette  so  grosses  Gefallen,  dass  er  die 
Einstadierang  und  Leitung  .Übernahm.  Dabei  zeigte  er,  dass 
er  auch  für  Operetten  so  viel  ausgesprochenes  Talent  besitzt, 
wie  es  kaum  jemand  bei  dem  seriösen  Wagnerdirigenteo  vor- 
ausgesetzt hat.  Sehr  anständig  führte  Herr  Kurt  Stern  die 
Regie.  Trotz  den  grossen  UnzulängUehkeiten  in  der  Aufführung 
nahm  das  Publikum  das  reizende  Werk  mit  lebhaftem  Beifall 
auf.  Dr.  Ernst  Rychnovsky. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 
Die  Singakademie  gab  am  22.  April  in  ihrem  Saale 
ihr  letztes  dieswinterlichea  Konzert,  in  welchem  Hr.  Prof. 
Georg  Schumann  die  vier  Kantaten:  „Dem  Gerechten  muss 
das  Lieht"  (Trauungskantate),  „Ich  elender  Mensch*,  „Aus  der 
Tiefe*  und  „Nun  ist  das  Heil*  und  die  Motette  „Der  Geist 
hilft*  von  Job.  Seb.  Bach  aufführte.  Die  drei  erstgenannten 
Kantaten  und  auch  die  Motette  wurden  von  dem  Verein  zum 
ersten  Mal  gesungen.  Die  Tranungskantate  „Dem  Gerechten  muss 
das  Licht*  umfasst  fünf  Abschnitte.  Zwei  davon,  der  präch- 
tige Einleitnnessatz  and  der  Schlusssatz  mit  Choral,  fallen  dem 
Chor  zu.  Zwischen  beiden  Choraätzeo  singt  zunächst  der  Solo- 
bass  ein  Recit&tiv  nebet  Arie,  sodann  der  Solotenor  ein  von 
zarten  Fiötenpassagen  reizvoll  umspieltes  Reeitativ.  Eine  fest- 
liche, weihevolle  Grundstimmung  durchzieht  das  ganze  Werk, 
Inhaltlich  bedeutsamer  noch  erwies  sich  die  zweite  Kantate 
,,leb.  elender  Mensch*.  Gleich  der  kunstvoll  gearbeitete,  breit 
ausgeführte  Eingaugschor  (in  Trompete  und  Oboen  ertönt  der 
Choral  „Herr  Jesu  Christ,  ich  schrei  zu  dir*  als  Kanon  in  der 
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Quinte)  ist  ein  Stück  von  grosser  Kraft  und  Innigkeit.  Diesem 
folgt  ein  kurzes  Recita-tiv  nebet  Arie  de«  Tenors  and  ab- 
schliessend, -wie  in  den  meisten  Kantaten  des  alten  Thomas- 
kentors,  ein  Choral  Die  Kantate  „Aas  der  Tief«'  enthalt 
fünf  Abschnitte,  drei  selbständige  Chorsätze  and  zwei  Cboral- 
darchführungen  mit  Bass-  resp.  Tenorsolo.  Starkes  Interesse 
erregte  hier  besonders  der  wunderrolle,  tief  empfundene  Ein- 
gangsehor  .Ans  der  Tiefe  ruf  ich,  Herr,  zu  dir*,  der  zum 
Besten  zählt,  was  Bach  gesehrieben  hat  Ein  prächtiges  Stück 
ist  die  Motette  ,Der  Geist  hilft*.  Sie  war  bisher  nur  als 
a  cappella- Chor  bekannt'  Mit  Orchesterbegleitung  —  die 
Orehesteratinmoen  für  zwei  Orchester  (I.  Orchester  —  Streicher- 
chor, II.  Orchester  —  HolzbläMrchor)  befanden  sich  in  der 
Kgl.  Bibliothek  —  hörte  man  das  Werk  zum  ersten  Male;  es 
Übte  in  dieser  Darstellung  eine  starke  Wirkung.  Die  Wieder- 
gabe der  interessanten  Werke,  bin  ins  Kleinste  sorgsam  vor- 
bereitet, stand  auf  gewohnter  Höhe;  Chor  and  Orchester 
(Pnüoarm.  Orchester)  leisteten  Treffliches.  Die  Soli  vertraten 
die  HE  Alfred  von  Fosaard  (Tenor)  und  PutnamGris- 
wold  (Bass). 

Im  Saal  Beckstein  gab  am  10.  April  Hr.  HansHielscher 
einen  Lieder-  und  Balladenabend.    In  der  Durchführung  seines 

S »wählten  Programms,  das  sieh  aus  Kompositionen  von  H. 
rückler  {Trompeterlieder),  Loewe,  Mas  Schillings  und  Ernst 
Boehe  zusammensetzte,  kennzeichnete  er  sich  als  Singer  mit 
wohllautender,  gut  ausgeglichener  Baritonstimme,  der  seine 
Mittel  bestens  zu  verwenden  und  mit  ktosüeriscuem  Geschmack 
vorzutragen  weiss.  Höchst  anerkennenswerte  Leistungen  bot 
der  Sänger  mit  den  Loewe'schen  Balladen  »Die  verfallene 
Mühle*,  „Der  Erlkönig*  und  „Graf  Douglas* ;  auch  Max 
Schillings'  „Wie  wunderssan*  und  Boehe's  Gesänge  „Der  Land- 
streicher* und  „Das  KBtzcien*  gelangen  gut  in  der  Stimmung. 
Eine  technisch  recht  leistungsfähige  und  musikalisch  gut 
gebildete  Pianistin  ist  Frl.  Maria  H n gen,  die  sich  am 
IL  April  mit  einem  im  gleichen  Saale  gegebenen  Klavierabend 
vorstellte.  Als  Hauptwerk  hatte  sie  Beethovea'e  Esdur-Sonate 
op.  81  inj  Programm,  die  sie  sicher  und  verständnisvoll  "vor- 
trug, mochte  ihr  die  völlige  Ausschöpfang  des  Gehaltes  der 
Komposition  auch  noch  nicht  gelingen. 

Im  grossen  Philharmomeaaale  erschien  am  folgenden  Abend 
der  norwegische  Tonmeister  Edvard  Grieg  an  der  Spitze 
unserer  Philharmoniker,  eine  Reihe  neuer  und  älterer  Kompo- 
sitionen vorzuführen.  Als  Nicbibesucher  diese*  Konzertes  — 
die  geschäftliche  Leitung,  die  Konzertdirektion  Jules  Sachs 
hatte  es  verabsäumt  mir  Einlasskarten  zuzusenden  —  stellt  mir 
über  den  Verlauf  desselben  eine  eigene  Meinung  nicht  zu.  Ich 
beschränke  mich  daher  auf  die  Mitteilung,  dass  drei  Stücke 
aus  der  Musik  zu  Björnson's  „Sigurd  Jorsalfar8,  die  beiden 
elegischen  Melodien  „Herzwunden"  und  „Der  letzte  Frühling" 
für  Streichorchester,  das  Amoll-Klavierkonzert  (Halfdän  Cleve) 
und  Lieder  mit  Orchester-  und  Klavierbegleitung  (Ellen  Gab 
branson)  die  Bestandteile  des  Programms  waren,  dass  das  Kon- 
zert sieh  eines  sehr  zahlreichen  Besuches  und  der  dirigierende 
Meister  reicher  äusserer  Ehren  zu  erfreuen  hatte. 

Im  Saal  Sechstem  debütierte  atn  15.  April  die  Sängerin 
Frl. -Clara  Schaeffer.  Eine  schöne,  umfangreiche  Mezzo- 
sopranstimme von  dunkler  Klangfärbung  und  ein  gefälliges 
Vortragstalent  hatte  sie  ins  Treffen  zu  führen:  beides  offenbar 
von  kundiger  Hand  gepflegt,  aber  noeh  nicht  frei  von  den 
Fesseln  der  Sehale.  Von  gutem  Geschmack  und  ernstem  Streben 
zeugte  die  Wahl  des  Programms;  es  enthielt  Werke  von  Händel 
(Reeitativ  und  Largo  aus  „Julius  Cfisar"),  Brahms,  Schumann, 
Rieh.  Strauss,  Cornelius,  H.Wolf  u.  A. 

Frau  Iduna  Walter- Choinanus,  die  am  folgenden 
Abend  im  Beetbovensaal  ein  Konzert  gab,  ist  in  der  Summe 
ihrer  vortrefflichen  Eigenschaften,  die  sieh  gleichmässig  auf 
ihre  schöne,  vollauellende  Altstimme,  wie  auf  den  von  warmem 
Leben  erfüllten  Vortrag  verteilen,  hier  bereits  so  bekannt  und 
geschaUt,  dass  sich  etwas  neues  Über  sie  kaum  sagen  lässt. 
Diesmal  erzielte  die  Künstlerin  besonders  mit  den  stimmungs- 
■vollen  Brahms'scben  Gesängen  „Gestillte  Sehnsucht"  und  „Geist- 
liches Morgenlied"  (op.  91  mit  Begleitung  der  Bratsehe)  und 
einigen  Liedern  des  Schweizer  Toosetzers  W.  Courvoisier,  die 
neben  Werken  von  Schubert,  Dvorak,  C.  Faisat  und  Rob.  Kahn 
ihr  Programm  zierten,  eindringliche  Wirkungen.  Künstlerische 
Unterstützung  fand  die  Sängerin  durch  Frau  Cornelia  Rider- 
Posaart  am  Klavier.  A.  Seh. 

Leipzig. 
Am  20.  April  veranstaltete  der  Männergesangverein  „Cou- 
e.ordia"  sein  Frühjahrskomert  und  erbrachte  damit  den  Nach- 
weis, dass  er  zu  den  besten  Männerchören  Leipzigs  gehört.  Die 
„Concordia*  sucht  nicht  mit  dem  Herausbeissen.  Susserlicher 
Effekte  zu  wirken,  sondern  mit  der  gewissenhaften  Klarlegung 


des  musikalischen  Gehahes  der  Lieder.  Etwas  mehr  „  Jugend- 
stil«, mehr  geschwungene  Linien  bei  der  Ausführung  von  Ge- 
sängen,  nna  die  „Concordia*  würde  bei  ihrem  wunderschönen 
Stirnmmaterial  die  schönsten  Erfolge  erzielen.  So  hemmte  die 
zu  grosse  Exaktheit  des  Metrischen  die  zuversichtliche  Stimmung 
des  28.  Psalms  von  Franz  Schubert  In  L.  Kempter's  Chor 
„MeereMÜminen*  aber  wurde  sie  wieder  zu  einem  Vorzug,  weil 
durch  sie  das  musikalische  Gewebe  eine  wundervolle  Dnrch- 
aiehtigkeit  erhielt  Gleich  vorzüglich  war  die  Wiedergabe  von 
Hegars  nicht  allzu  gedankenreicher  Ballade  „Königin  Bertha*. 
In  den  auch  sehr  sauber  gesungenen  Volksliedern  hätte  mehr 
Gefuhlswärme  walten  können.  Alle  Vorträge  der  „Concordia* 
bezeugten,  dass  ihr  Dirigent,  Herr  Moritz  Geidel,  unablässig 
nach  den  höchsten  Zielen  strebt.  Was  er  mit  seinem  Vereine, 
dessen  Grunder  er  ist,  bis  jetzt  erreicht  hat,  ist  grossen  Lobes 
wart.  Die  mitwirkenden  Solisten,  FrL  Margarete  Sentit* 
(Gesang)  und  Herr  Hermann  Solomonoff  (Violine),  steuerten 
zum  Programm  wertvolle  Gaben  bei,  denen  sie  auch,  eine 
gute  Ausführung  zuteil  werden  liessen.         Paul  Merkel. 

In  der  Ortsgruppe  Leipzig  der  Internationalen 
Musikgesellschaft  sprach  am  22.  April  Herr  Dr.  Budolf 
SchwsjttüberPhilippnsDulichius,  einem  bis  1896  noch  unbe- 
kannten Meister,  der  erst  durch  die  Forschungen  des  Vortragenden 
wieder  ans  Licht  gezogen  worden  ist    Bei  der  Durchforschung 
der  Musikgeschichte   Pommerns   war    es    eine   Stelle  aus  der 
Geschichte   des  alten   Pommernlandes  des  Stettiner   Rekton 
Johannes  Micraelius  (1639),  durch  die  Herr  Dr.  Schwarte  auf 
Dulichius  aufmerksam  wurde.     In   der  Totenliste    vom  Jahre 
1631  erwähnt  nämlich  Micraelius  das  Ableben  des  Dulichius, 
und  setzt,  bei  einer  Würdigung  des  Meisters,  sein  Schaffen 
direkt  in  Parallele  mit  Orlando  die  Lasso.    Da  Micraelius  den 
Meister  persönlich  gekannt  hatte  —  beide  waren  eine   Zeit 
lang  Amtskollegen  am  fUrstl.  Pädagoginm.  zu  Stettin  gewesen 
—  so    gewinnt  seine  Aufzeichnung  die  Bedeutung  eines  histo- 
rischen Dokuments,  mit  dem  sich  die  Forschung  auseinander- 
setzen musste.    Herrn  Dr.  Schwarte  gelang  es,  sämtliche  Werke 
von  Dulichius'  aufzufinden,  nnd  insofern  ist  es  ihm  jetzt  mög- 
lieh ,  ein  abschliessendes  Urteil  über  den  pommersehen  Meister 
abzugeben.     Dulichius  ist  getauft  am  19.  Dezember  1562  in 
Chemnitz.    Nach  einem  damaligen  Brauche  wäre  er..dann  am 
Tage   vorher,    also   am    18.   Dezember   geboren.     Über    sein 
Jugendleben  ist  nichts  bekannt,  auch  nicht,  wo  er  seine  musi- 
kalische Ausbildung  genossen  hat.     Erst  1579  taucht  er  als 
imroatriJtuL   Student  in  Leipzig  auf,    verschwindet   dann  aber 
wieder  bis  1687,  in  welchem  Jahre  er  das  Kantorat  am  fürst- 
lichen   Pädagogium    iu  Stettin  .  übernahm.     Die   pommersehe 
ReBidenz  wurde  nun  seine  zweite  Heimat,  und  hier  entstanden 
auch  alle  seine  Kompositionen.     Betätigt  hat  sich  Dulichius 
ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  uabegleiteten,  mehrstimmigen 
Motette.  Von  aeinemHauptwerke  1.— 4.  ParsCenturiae  octontim  et 
septen.  voenm  erseheint  der  erat« Teil  imNeudruck,  herausgegeben 
von  E.  Schwarte,  in  den  Denkmälern  deutscher  Tonkunst".    Er 
enthält  SO  Kompositionen,  zu  gleichen  Teilen  sieben-  und  acht- 
stimmig.   Die  achtstimnügen  Motetten  sind  nach  Aussage  des 
Vortragenden    ganz  im  Stile  der  venetianischen  Meister  ge- 
arbeitet und  tragen  die  typischen  Merkmale  dieser  Schule  zur 
Schau,    nämlich    Doppel ehörigkeit    und    Farbenpracht.      Die 
siebenstimmigen  dagegen  sind  mehr  im  alten,  motivisch-thema- 
tischen Stile  gehalten;  aber  auch  hier  ist  der  Geist  der  neuen 
Zeit  in  dem  Durchbrechen  der  alten  Kirchenton.arten  zu  spüren. 
Dulichius  ist  StimmungskUnstler,  aber  deswegen  verliert  Bich 
seine  Muaik  durchaus  nicht  in  Details,  im  Gegenteil,  sie  ist 
grosszügig  und  tiefgründig.    Er  versteht  es,  einmal  eingeschla- 
gene Stimmungen  festzuhalten  und  Höhepunkte  herauszuarbeiten. 
Seine  Musik  ist  aus  dem  Geiste  der  Dichtung  geboren,  oder 
wie  D.  selbst  sagt,  er  will  nicht  blos  Worte  vertonen ,  sondern 
d.  senaum  iv£(>yeia.v  will  er  zum  Ausdruck  bringen.    Vor  allem 
ist    es   ihm    gelungen,    die    verschiedenartigsten    Stimmungen 
gleichwertig  gut  wiederzugeben.    Vortragender  zeigte  diies  au 
den  beiden  Motetten  „Ecce  quomodo  montur",  ein  Stück,  dass 
nach  Ansicht  von  Scbwartz  das  gleiche  Stück  von  J.  Gallus  an 
Grobszügigkeit  in  Schatten  stellt,  und  „Ecee  quam  bonum  et 
quam  iueundum".   Dort  ein  rein  persönliches  Musizieren,  eine  mit 
blutendem  Herzen  geschriebene  Tötenklage  anf  den  Tod  des 
Herzogs  Bogislaw  XIII.  von  Stettin,  hier  seraphische  Klänge, 
denen  kaum  noch  etwas  Irdisches  anhaftet. 

Erläuterungen  am  Klavier  gewährten  dem  interessanten 
Vortrage  grössere  Anschaulichkeit. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  erwähnen,  daas  Sehwarte  eine 
biographische  Skizze  über  Dulichius  in  der  „Monatsschrift  für 
Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst*  (1896)  erscheinen  liess  und 
eine  eingehende  Studie  über  diesen  Meister  in  Aussicht  gestellt 
hat.  Carl  Ettler. 
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Breslau,  im  Febwtar  1907. 

Den  erregendsten  Gesprfichstoff  lieferte  in  der  laufenden 
Saison  unsere  Könzertbegucherti  die  erneut  für  Max  Reger- 
sche   Kompositionen   gemachte  Propaganda.     Als  Erster  trat 
für  diesen   noch  vielüinstrittenen  Tososetzer  der  Chordirigent 
unserer     Lutherkirche ,     Musikdirektor    Max    An  sorge,     in 
die    Schranken ,    der    Reger's    eine    halbe   Stunde    dauernde 
zweite  Orgelsonate,   und  zwar  gleich   zweimal   in  demselben 
Konzerte,  spielte.    Die  Wiederholung  war  an  eich  eine  durch- 
aus berechtigte  Massnahme,  und  ich  hatte  mir  vorgenommen, 
davon  zu  profitieren,  hoffend,  endlich  einmal  mit  Reger'scher 
Musik  Fühlung  zu  gewinnen,  aber  nachdem  ich  die  Sonate 
einmal  mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  genossen  hatte,  ver- 
zichtete ich  auf  das  wiederholte  Hören.    Reger'»  modulatorische 
Ausschweifungen    und   der  Mangel   an   G^d&nkeakon&cntxA.tioEi 
nahmen  mir  den  Appetit,  und  wie  mir  erging  ee  auch  anderen 
Pachmusikem  reiferen  Alters.    Zu  einem  Kammermusikabende 
des  „Orchestervereins*  war  Reger  selbst  nach  Breslau  gekommen, 
und  er  spielte  hier  mit  dem  Konzertmeister  Hermann  B  e  h  r 
seine  Suite  in  altem  Stile  op.  78  Fdur,  und  mit  dem  Leiter 
des  »Orehesterrereins*,  Di. Georg  Dourn,  die  Passacaglia  und 
Fuge  für  zwei  Klaviere  op.  96.    Die  Bach  nachgeahmte  Suite 
wurde  einigemaaasen  goutäert,  die  Passacaglia  aber  mit  ihrem 
schweren  Tonscbwalle  lehnte  die  Mehrheit  ab.  In  der  „Serenade" 
op.  95,  welcbe  in  einem  Orchesterkonzerte  gespielt  wurde,  er- 
freute man  sich  momentweise  an  den  Hauptthemen  des  ersten 
Satzes,  doch  sind  sie  von  zu  vielem  Unerquicklichen  umgeben, 
und  fast  durchweg  unerquicklich  wirkten  auf  die  Hörer  die 
anderen  drei  zu  langen  Sätze.    Angesichts  der  Tatsache,  das« 
einerseits  hochgebildete  jüngere  Musiker  sich  für  Beger'sche 
Musik  so  interessieren,  dass  sie  die  nicht  geringe  Mühe  ihres 
Einstudieren b  auf  sich  nehmen,  dass  andererseits  reifere  Musiker, 
welche  zur  Aufnahme  neuer  Ideen  noch  nicht  zu  alt  sind,  stets 
dem  Fortschritte  huldigten  and  beispielBweiBe  den  Werken  von 
Richard  Strsuws  und  Hugo  Wolf  Votstsudnis  engegenbrachten, 
für   Keger  gar  nicht  zu  gewinnen  sind,  sucht  man  nach  einer 
Erklärung  für  diese  entgegengesetzten  Standpunkte  und   nach 
einer    festen    Ansicht    über    den  so    verschieden    behandelten 
Komponisten.    loh  möchte  dessen  Wesen  dahin  charakterisieren, 
dass  er  ein  geistreicher,  die  Kontrapunktik  spielend  beherrschen- 
der, aber  sehr  unruhiger,  in  seinen  Stimmaogett  aus  innerem 
Zwange  beständig  wechselnder  Musiker  ist,    und   das«  diese 
Eigenschaften   ihn   unwillkürlich  zu  dem  Heromachweifen  in 
den  Tonarten  und  zu  der  kontrapunktisehen  Webearbeit  drängen. 
Deu  lungeren  Musiker,  der  in  seinem  Denken  und  Fühlen  noch 
schneller  folgen,  kann,  reizen  die  oft  überraschenden  und,  ge- 
wagten neuen  Übergänge' in  andere  Tonarten,  sowie  die  Über- 
windung der  gestellten  Schwierigkeiten.    Er  hat  noch  nicht  so 
das  Bedürfnis,  länger  bei  einem  Gedanken,  in  einer  Stimmung 
zu  verweilen,  wie  die  älteren,  die  auch  ihren  Blick  mehr  auf 
das    Ganze   richten,   und  die  deshalb  die  Forderungen  ihres 
künstlerischen   Empfindens  bei  Keger  nicht  befriedigt  finden. 
Ob  die  jetzt  Jungen  in  zwanzig  Jahren  noch   ebenso  für  ihn 
eingenommen  sein  werden,  ist  abzuwarten.   Denken  wir  Siteren 
daran ,  wie  vieh»  wir  über  Bord  geworfen  haben ,  was  uns  in 
der  Jugend  durch  Farbeareize  und  geschickte  Mache  entzückte, 
so  erscheint  es  uns  wabjBchsi«lsBh«r,  dass  auch  Reger  einst 
über  Bord  fallen  wird,    Für  bmb  „Orchesterrerem*  hat  die 
etwas  forcierte  Propaganda  fn>  ihn  die  betrübende  Folge  ge- 
habt, dass  im  zweiten  Zyklus,  der  Konzerte  so  viele  Abonnenten 
wegblieben,  wie  nie  in  früheren  Jahren,  dass  die  Missatimmirng 
über  zu  fortschrittliche  Programme  und  die  Pflicht  der  Selbst- 
erhaltung  den  Vorstand  veranlassen  werden,   künftighin  eine 
mehr  konservative  Richtung  einzuschlagen,  und  dass  auf  einige 
Zeit  vielen  neuen  Werken  die  Tür  verschlossen  bleiben  wird. 
Man  möge  anderwärts  die  Lehre  daraus  ziehen,  dass  nur  be- 
sonnener Fortsehritt  stetig  weiter  führt. 

Einer  Gegnerschaft,  doch  einer  geringeren,  begegnete  auch 
M  ahler  mit  seiner  den  ganzen  Konzertabend  füllenden  dritten 
Symphonie  in  Dmoll.  Dessen  Kompositionsweise  ist  aber  doch 
eine  ganz  andere.  Seine  Themen  sind  meist  nicht  originell,  sie 
klingen  oft«™  an  Bekannte*  an,  aber  sie  sind  ausgereifte  musi- 
kalische Gedanken,  werden  organisch  entwickelt  und  in  ein 
bestechende»  orchestrales  Gewand  gekleidet,  Sein  Kombina- 
tionstalent betätigt  sich  in  der  Mischung  von  instrumentalen 
Klängen.  Diese  sind  leichter  fassbar  und  schmeicheln  dem 
Ohre;  zudem  ist  Mahler's  Muiik  immer  stimmungsvoll,  nie 
trocken.  In  seiner  dritten  Symphonie  erzielt  auch  die  "Ver- 
wendung eines  Soloaltes,  des  Frauen-  und  Knabenehores  schöne 
Wirkungen.  Die  dominierende  Stellung  nimmt  das  Orehester 
auch  in  seinen  vier  Gesängen  ein,  welche  der  Wiener  Baritonist 
Friedrich  Weidemann  sehr  charakteristisch  vortrug,  deren 
Wirkung  aber  doch  hauptsächlich  auf  den  Gedichten  (j,T>6t 


Schildwache  Nachtlied",  „Des  Antonius  von  Padua  Fisch- 
predigt", „Das  irdische  Leben",  diese  drei  aus  .Des  Knaben 
Wunderhorn'  und  ,Ich  bin  der  Welt  abhanden  gekommen" 
von  Rückert)  und  auf  der  feinen,  geistreichen  Ofchesterbeglei- 
tang  beruht. 

Fast  geschwunden  ist  die  frühere  Opposition,  gegen  Brück- 
n  e  r ,  dessen  neunte  Symphonie  mit  dem  .Tedeum*  als  Schluss- 
satz  im  .Orchestervereine"  aufgeführt  wurde.  Man  sieht  schon 
nachsichtig  über  seinen  Mangel  an  Logik  hinweg,  man  weiss, 
was  man  von  ihm  zu  erwarten  hat,  freut  sich  Über  seine  Genie- 
blitze, über  seine  schöne  Instrumentation  und  fiberwindet  ge- 
duldig schwache  Verbindangsteile  und  Längen.  Ein  persönliches 
Interesse  verband  sich  mit  dem  künstlerischen  gegenüber  der 
Etnoll-  Symphonie  unseres  Konzertmeisters  und  Leiters  der 
volkstüniUchen  Orehestervereinskonserte  Hermann  Behr,  der 
sich  mit  »einer  ersten  symphonischen  Tat  als  begabter  eklek- 
tischer Komponist  und  au»  sehr  achtbarer  Beherrscher  des 
Orchesterapparates  auswies.  Von  nenen  Orchesterwerken  hörten 
wir  nur  noch  die  freundliche  Ouvertüre  H.  Pfitzner's  zu 
Kleist's  , Katchen  von  Heilbronn*. 

Die  «Singakademie*  brachte  unter  der  sorgsamen  Leitung 
ihres  Dirigenten  Dr.  Georg  Dohrn ,  den  sie  mit  dem  .Orchester- 
vereine* gemeinsam  besitzt,  in  ihren  beiden  Abonnementakon- 
zerten  Beethoven's  .Missa  solemnis,"  und  Händel's  .Belsazar* 
zur  Aufführung;  den  letzteren  zum  überhaupt  ersten  Male  und 
in  der  Bearbeitung  von  Julius  Spengel.  Dieses  Handel'sehe 
Oratorium  enthält  wenig  Veraltetes,  erfrischt  durch  die  gesunde 
Kraft  seiner  Chöre,  durch  dramatische  Charakteristik  mit  ein- 
fachen Mitteln,  sowohl  im  Solo-  wie  im  Chorgesange  und  im 
kleinen  Orchester,  welchem  Orgel  und  Klavier  attachiert  waren. 
Von  den  dabei  beteiligten  Solisten  sind  die  Altsängerinneu 
Frau  Metzger-Froitsbeim  aus  Hamburg  und  FrL  Eva 
Reinhold  aus  Berlin  ihrer  schönen  Stimmen  und  ihres  per- 
fekten Gesanges  wegen  in  erster  Reihe  zu_nennen.  Herr  Lud- 
wig Hess -Berlin  bewirkte  mit  seiner  Übertreibung  üa^  der 
ToDgebung  und  in  der  CharakterisieruDg  unfreiwillig  komische 
Eindrücke,  und  Frl.  Elisabeth  Ohl hoff  aus  Berlin  konnte 
es  trotz  ihres  schonen  Soprans  zu  einem  guten  Erfolge  ihres 
Gesanges  nicht  bringen,  weil  sie  erst  am  Aufführuogatage  für 
das  ausgebliebene  Frl.  Anna  Kappel  aus  Frankfurt  a.  M.  ein- 

?>rang,  folglich  nicht  sicher  war  und  manches  weglassen  rausate. 
a  rühmen  war  ihr  Mut,  ohne  Probe  in  die  Bresche  zu  treten. 
Die  Solisten  bei  der  Missa  .solemnis  waren  die  Frls.  Johanna 
Dietz- Frankfurt  a.  M.,  Agnes  Leydhecker-Berlin,  die 
Herren  Willy  Schmidt -Frankfurt  a.  M.  und  Rudolf  von 
Milde-Dessau.  Die  kleinen  Basssoli  bei  Händel  sang 
Ernst  Rupp recht  von  hier,  die  Orgel  spielt«  dabei  der  oben- 
erwähnte Musikdirektor  Ansorge.  Alle  waren  gut  auf  ihrem 
Posten. 

Von  neuen  Karflmerouaikwerken  hörten  wir  (ausser  den 
besprochenen  beiden  von  Reger)  in  der  trefflichen  Wiedergabe 
durch  das  Soloquartett  deB  „Orchestervereins",  Himmelatoss, 
Behr,  Herrmann  und  Meltzer,  das  distinguierte,  freilich 
auch  etwas  kühle  Streichquartett  op.  112  Emoll  von  Saint- 
Saens  und  das  warmblütige  Streichquartett  op.  61  Cdur  von 
Dvorak;  In  der  gleichfalls  lobenswerten  Darstellung  des 
Direktors  des  Breslauer  Konservatoriums,  Willy  Pieper,  und 
seiner  Genossen  das  sehr  bemerkenswerte  Streichquartett  op.  27 
Ddur  von  Leone  Sinigsglia  und  das  reizende  Terzette  für 
2  Violinen  und  Bratsche  op.  74  Cdur  von  Dvorak.  Zwei  neue 
Quartettvareinigungen  lernten  wir  kennen  in  dem  .Brüsseler 
Streichquartett*,  bestehend  aus  den  Herren  Franz  Schörg, 
Hans  Daucher,  Paul  Miry  und  Jacques  Galllard,  und  in 
dem  ,St.  Petersburger  Streichquartett»,  dem  die  Herren  Boris 
Kamensky,  Naum  Kranz,  Alexander  Bornemann_  und 
Sigismund  Butkewitsch  angehören.  Die  .Brüsseler*  spielten 
Beethoven's  Emoll-  und  Glazounow's  A  moll-Quartett  und  zeich- 
neten sich  besonders  durch  Tonfülle  und  feinste  Schattierungen 
aus,  die  „Petersburger"  gaben  von  Glazonnoff  vier  interessante 
Novelletten  aus  op.  15,  die  Quartette  op.  22  Fdur  von.  Tschai- 
kowaky  und  Amoll  von  Schubert  und  labten  das  Ohr  mit  dein 
weichen  Klange  ihrer  Guarneri-Instrumente. 

Etwas  ganr.  Apartes  lies»  um  das  von  Henri  Caaadeaua 
gegründete  und  geführte  Quintett  der  „Sodete*  de  coucerts  d'in- 
strumeuts  anciens"  ans  Paris  höreu.  Auf  echten  alten  Ixstru- 
menten,  einem  Quinton,  einer  Vtole  d'amour,  einer  Viola  da 
Gamba  und  einem  Bass  de  Viole,  sowie  auf  einem  imitierten 
Pleyel'schen  Clavecin  mit  zwei  Manualen  zauberten  eis  udb 
Musik  aus  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  im  Klange  ihrer  Zeit 
vors  Ohr.  Das  Clavecin  klaDg  klimperig  und  konnte  uns  nicht 
lange  fesseln,  die  Streichinstrumente  jedoch  gaben  Töne  von 
seltener  Süssigkeit  und  Sonoritfit  her.  Schöne,  tadellose  Re- 
produktionen verschaffte  uns  auch  das  .Holländische  Trio*  der 
Herren  Couraad  V.  Bos,  Joseph  M.  van  Vecn  und  Jacques 
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▼an  Li  er.  Insbesondere  erwies  sich  der  letztere  als  ein 
Violoncellist  von  seltenem  Können.  Bläser .  von  der  Dresdener 
Hoföper,  die  Herren  Wunderlich  (Flöte),  Bitter  Schmidt 
(Oboe),  Lange  (Klarinette),  Knoehenhauer  (Pagott)  und 
Lindner  (Waldhorn)  Hessen  uns  im  Verein  mit  dem  Pianisten 
Richard  Schmidt  das  Sextett  op.  6  von  Thuille  und  das 
Quintett  op.  16  von  Beethoven,  sowie  Schumann's  Duo  für  Hörn 
und  Klavier  op.  70  in  ausgezeichneter  Ausführung  hören. 

Bei  den  Ensembles  ist  noch  des  in  jeder  Bedienung  vortreff- 
lichen .Berliner  Vokalqu&rtettes"  —  Jeanette  Grumbaeher- 
de  Jöng,  Julia  Culp,  Paul  Reimers  und  Arthur  van 
Eweyk  —  zu  gedenken,  da«  uns  mit  vier  altenglischen  Madri- 
galen, vier  flrahuu'gchen  vierstimmigen  Liedern,  dem ,  Spanischen 
Liederspiel"  Schumann's  und  dem  im  schönsten  Sinne  volks- 
tümlichen Liederkranze  aus  Klans  Grotb's  .Quickborn*  von 
Jol.  O.  Grimm  entzückte. 

Solisten  kehrten  schsarenweise  bei  uns  ein.    Teils  waren 
sie  Engagierte  des  .Orcneotervereins*,  teils  unternahmen  sie  ein- 
zeln oder  in  Verbindung  mit  Kunstgenossen  selbständige  Kon- 
zerte. Die  bedeutenderen  mögen  nach  Fächern  geordnet  Kevne 
passieren ;  bei  einigen  sei  in  Klammern  bemerkt,  womit  sie  be- 
sondere hervorstachen.  Die  grösste  Zahl  erreichten  die  Sänger- 
innen.   Es  kamen:  Charlotte  Huhn  (Schubert-  und  Brahma- 
lieder),  Elisabeth   Krau-Bewert  („Der  Sieger"  von. Kann), 
Katharina  Fleischer-Edel  (zarte  Sehubertüeder) ,  Susanne 
Dessoir  (entzückend  vorgetragene  Tanz-,  Kinder-  und  Volks- 
lieder), Emmy  Deatinn  (ein  von  ihr  gedichteter,  unfreiwillig 
komisch  wirkender   Gedichtzyklus    .Der  galante  Abbe"',    den 
Leo  Blech  sehr  hübsch  für  Sopran  und  Klavier  komponiert 
hat),   Edith    Walker    (Sartusane   *ub   „Titua"),    Krammer 
(„Nun  pfeif  ich   noch   ein   zweites  Stück"  von  Poldini)  und 
Prevosti   (italienische    Gesänge).     Von   Sängern    männlichen 
Geschlechts  hörten   wir:   den  Meister  aller  Meister  Johannes 
Measohaert    (Schubertlieder   und    Loeweballaden),    Ludwig 
Wiillner  (27  Gesänge  von  Schumann),  Dr.  Hermann  Brause 
(Loewe's    Balladenzyklus    .Der    Mohrenrurst"),    d'Andrade 
(italienische  und  französische  Opera*  und  Konzertgesänge)  und 
den  schon  obengenannten  Friedrich  We  i  d  e  m  a  n  n  (Hans  Sachsen'« 
Wahnmonolog).  Singende  Ehepaare  "besuchten  ans  zwei:  Felix 
und    Adrieune  von  Kraus  (Brahms'sebe  Duette,   .ArcMbald 
Douglas'  vonLoewe,  .Schottische  Lieder"  von  Beethoven),  Eugen 
und  Margarete  B rieger  (volkstümliche  Duette).   Beide  Paare 
bereiteten  uns  grosses  Vergnügen.    Mit  der  Geige  lockten  uns 
zu  ihren  Konzerten:   der  als  Mensch,  und  Künstler  gealterte 
Sarasate,   der  auf  dem  Gipfel  der  Kunst  stehende  Willy 
Burmester    (reizende    alte    Tänze    in    seiner    Bearbeitung), 
Huh  ermann  (Konzerte  von  Ssint-Saene  und  Richard  Straass), 
der  uns  bisher  fremd  gewesene,  zarten  süssen  Ton  entwickelnde 
Fritz  Kr  eis  ler  (Beethoven-Konzert),  der  aufstrebende,  meister- 
haft spielende   Alfred  Wittenberg  (Chacoane  von   Baob), 
der  heranwachsende  Franz  von  Vecaey  (erstes  Konzert  von 
Bruch)  und  die  temperamentvolle  Helene  Ferchland-Bor ne- 
mann  („Sehottische  Phantasie*  von  Brach).  Unter  den  Pianisten 
ragten  d'Albert  (Sonata  appassionata  von  Beethoven),  Go- 
dowsky  (Etndes  symphoniques  von  Schumann,  H moIl-Sonate 
von  Chopin)  und  Monz  Rosenthal  (Schumann's  „Carnaval") 
als  Riesen  hervor.    Zu  den  Künstlern  ersten  Ranges  sind  auch 
zu  zählen  Joseph  Sliwinski  (verschiedene  Kompositionen  von 
Chopin  und  Liszt)  und  Arthur  Schnabel   (zweites  Konzert 
von  Brahrns),    Ein  brillanter  Spieler  ist  Hubermann's  Begleiter 
Richard  Singer  (Adur-Konzert  von  Liszt),  eine  solide  Pianistin 
ist  Frau  Kwast-Hodapp   (Klavierkonzert   von   Hoehberg). 
Die  als  Genossen  je  einer  Sängerin  hier  aufgetretenen  Violon- 
cellisten David  Popper  und  Heinrich  Grünf  eld  spendeten 
verschiedene  Kleinigkeiten  in  virtuoser  Ausführung.    Ein  will- 
kommener Gast,  war  uns  wieder  der  Meisterklarinettist  Mühl- 
f  eld  aus  Meiningen,  der  in  Brahrns'  Klarinettensonate  in  Es  dur 
und  in  Mozart'a  Klarinettestrio  gleicher  Tonart  mitwirkte. 

Noch  ein  paar  Sätze  über  die  Oper.  Der  Versach,  die 
Opern  „La  Serva  Padrohe"  vonPergolesi  und  „Der  Herr 
Kapellmeister''  von  Paer  in  der  Bearbeitung  von  Kleefeld 
für  das  Repertoire  zu  gewinnen,  muss  als  gescheitert  betrachtet 
weirden.  Ihre  Bekanntschaft  war  in  historischer  Hinsicht  inter- 
essant, dem  Geschmacke  der  Gegenwart  können  aber  diese 
Opern  nicht  genügen.  Ebenso  bemühte  man  sich  vergeblich 
mit  Donizettis  .Don  Pasqual  e*  in  der  Neuausgabe  von 
Bierbaum  und  Kleefeld.  Die  ungarische  Oper  „Nemo?1  von 
Gern  Graf  Zichy  :erlebte  mehrere  Aufführungen,  ist  aber  nun- 
mehr al»  abgetan  zu  betrachten;  die  Oper  „NareiasRameau" 
von  Julius  Stern,  über  deren  hiesige  Uraufführung  kürzlieh 
in^ dieser  Zeitung  berichtet  wurde,  steht  noch  auf  dem  Reper- 
toire und  gefällt,  womit  allerdings  noch  keine  Perspektive  für 
langes  Leben  eröffnet  ist.  Als  regelmässige  Gaste  sahen  wir 
Sigrid  Arnold  son  in  ihren  bekannten  Paraderollen  und  Eva 


von  der  Osten  ans.  Dresden,  die  bis  dreimal  in.  der  Woche 
hier  singt,  was  naturgemäss  das  Interesse  für  ihre  zumeist 
reizenden  Leistungen  nach  und  nach  abschwächt. 

Robert  Ludwig.' 

Dessau,  Ende  Dezember  1906. 

Der  18.  Nov.  brachte  eine  Neuinszenierung  von  W'agner's 
„Der  fliegend«  Holländer"   und.  zwar  zum  ersten  Male  nach 
Bayreuther  Muster  in  einen  Akt  zusammengezogen.    Zugegeben, 
das»  das  für  die  in  den  Hauptpartien  Mitwirkenden,  auch  für 
den  Dirigenten  und  das  Orcnesterpersonal  gegen  früher  eine 
stark  vergröaserte  physische  Anstrengung  bedeutet:   für  die 
Gesamtwirkung  ist  eine  solche  einaktige  Holländer  -Vorstellung 
ein  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagender  Vorteil,    Auf  solche 
Weise  kauu   »ich ,   um   mit  Wagner  zu  reden ,  der  ganze  Duft 
der  Sage  ungestört  über  das  Ganze  verteilen,  nur  so  wird 
der  Zuhörer  ganz  in  jener  seltsamen  Stimmung  festgebannt,  in 
der  man  —  mit  nur  einiger  poetischer  Empfindungsffihigkeit 
begabt  —  die  düstere  Sage  lieb  gewinnen  kann.    Als  Holländer 
gastierte  Rudolf  Berger  vom  Berliner  Opernhause.    In  seiner 
ganzen  Erscheinung,  betreffs  auch  der  äusseren  Darstellung  äst 
Herr  Berger  ein  „Holländer",  hinsichtlich  seines  Stimmcharakters 
ist  er's  nicht.    Die  Stimme  ist  bei  weitem  zu  hell  timbriert, 
ihr  fehlt  der  tiefe  Ton,  der  dunkle  Klang,  ohne  den  der  „Hol- 
länder" nun  einmal  nicht  zu  denken  ist.    Weit  ausdrucksvoller 
wnsste  bei  einer  zweiten  Voretellttag  unser  heimischer  Opern- 
sänger, Herr  Jakobs,  die  Titelpartie  zu  gestalten.  Der  Künstler, 
der  die  Partie  zum  überhaupt  ersten  Male  ausführte,  hat  während 
dar  Sommermonate  in  eifrigem  Studium  bei  Josef  Loritz-Müncben 
viel  gelernt,  so  dass  er  vor  allem  gesanglieh  hochanerkennens- 
wertes bot.  Als  „Mignon"  erschien  in  Thomas'  gleichnamiger  Oper 
FrL  Fiebiger  vom  Hallenser  Stadttheater  am  23.  Nov.  zu  einem 
Engagementsgastspiel,  das  in  allem  überaus  erfolgreich  verlief 
und  bald  darauf  die  Verpflichtung  der  Sängerin  für  die  hiesige 
Hofoper  rttr  Folge  hatte.    Aus  dem  sonstigen  Opernrepertoir 
interessierte  besonders  noch  die  alsWeihnachtsgabegeboteneNeu- 
isscenierung  von  Weber's  „Oberon"  in  der  Wullner'schen  Bear- 
beitung,   In  wahrhaft  feenhafter  Pracht  zeigte  sich  im  Hinblick 
auf  die   wundervolle  Dekoration  und   Kostüme,  die  gesamte 
Szenerie,  die  Hauptpartien  erfreuten  sich  trefflicher  Besetzung, 
und  das  Orchester  leistete,  von  Franz  Mikorey  poesievoll  in- 
spiriert, Vorzügliches. 

Der  zweite  Kammermusikabend  der  Harren  Mikorey, 
Seitz,  Otto,  Weise  und  Weber  vermittelte  zunächst  Beetboven'B 
B  dur- Streichquartett  op.  18  No.  6  in  sorgsamst  abgetönter 
Wiedergabe;  auch  Sinding's  Es dur-Serenade  für  zwei  VioEnen 
und  Klavier  wurde  überaus  schön  gespielt.  Zwischen  beide 
stellte  sich  Bach'a  E  moll-Sonate  für  Flöte  und  Klavier,  der  die 
Herren  Hofmusikus  Buchheim  und  Hofkapeli meiste r  Mikorey 
künstlerisch  voll  gerecht  wurden.  Am  dritten  Abend  (13.  Dez.) 
erklang  zuerst  Haydn's  anspruchsloses  und  doch  so  schönes 
Ddur-Stroichquartett  op.  63  No.  5  und  zwar  in  ganz  intim- 
reizvoller  Art,  Darauf  sang  Herr  Hofopernsänger  Schleinb&ch 
drei  Löwe-Balladen  und  wusste  namentlich  mit  dem  „Erlkönig" 
eine  tiefe  Wirkung  zu  erzielen.  Als  Novität  erschien  auf  dem 
Programm  L.  Thuille's  Esdur-Klavierquintatt  op.  20,  ein  hoch- 
modernes, künstlerisch  sehr  bedeutsames  Werk,  eine  Meister- 
«höpfung  »nf  dem  Gebiete  der  Kammermusikliteratur.  Den 
schwierigen  Klavierpart  spielte  Herr  Hof kapeltmcister  Mikorey 
virtuos  und  mit  starkem  Temperament. 

Das  vierte  Hofkapellkonzert  (3.  Dez.)  eröffnete  die 
Ouvertüre  (wel  che  ?)  zu  Cornolius*  „Der  Barbier  von  Bagdad".  Dem 
Andenken  Hermann  Göte",  der  am  gleichen  Tage  vor  30  Jahren 
die  Augen  im  Tode  schloss,  galt  die  zweite  Programmnummer, 
sein  Konzert  in  Bdur  für  Klavier  und  Orchester.  Als  Solistin 
wirkte  Frau  Hedwig  Kirsch  aus  Mannheim,  eine  Künstlerin, 
die  über  eine  hochentwickelte,  saubere  Technik,  über  modu- 
tationsfähigen  Anschlag  und  betreffs  des  Vortrags  über  ein 
ausgesprochenes  Fein-  und  Zartempfinden  verfügt  und  somit 
gerade  diesem  Götz'scben  Konzert  eine  treffliche  Interpretin 
war.  Als  eine  tonmalerische  Humoreske  ist  Hans  Pfitoner's  Ver- 
tonung des  Gedieh t8  „Die  Heinzelmännchen"  von  K  episch  an- 
zusprechen, als  ein  musikalisches  Kuoststückchen  voller  Raffine- 
ment in  der  Instrumentation.  Das  Basssolo  sang  Herr  Seblerabseb 
mit  schönem  E  rfolg.  Am  Schluss  des  Abends  erfuhr  Bee.thovon's 
Cmoll-Symphonie  durch  die  Hofkapelle  unter  der  künstlerisch 
feinsinnigen,  begeisternden  Führung  Franz  Mikorey's  eine  in 
allen  Teilen  wahrhaft  prächtige  Wiedergabe. 

Am  Totenfest  _  veranstaltete  die  durch  Mitglieder  des  Hof- 
theaterchores 60V-  ie  durch  andere  Gesangskrüfte  verstärkte 
„Singakademie"  im  Verein  mit  der  Herzoglichen  Hofkapelle 
nnter  Leitung  des  Herrn  Hofkapellmeisters  Mikorey  in  der 
Johanniskirche   eine  Musikaufftthrung,  die  insofern  von   dem 
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altgewohnten    Gebrauch,    ein    grösseres    zusammenhängendes 
Werk  zum  Vortrag  zu  bringen,  abwich,  als  sie  nur  drei  ELrizel- 
kompositiouen  vermittelte.    Es  erklangen  Bruckner's  Cismoll- 
Tnben-Adagio  aus  der  E  dar-Symphonie,  dann  als  Novität  Bach's 
Kantate  „Bleib"  bei  uns,  denn  es  will  Abend  werden"  und  zum 
Scbluss   August  Klugbardts  ,,Der  23.   Psalm".     Mit  grosser 
Fürsorglichkeit  hatte  sich  Franz  Mikorey  des  schönen  Werkes 
seines  Vorgängers  angenommen  und  brachte  es  durch  die  «Sing- 
akademie*, d»'  auch  mit  ganzer  Liebe  bei  der  Sache  war,  zu 
bester  Geltung   und  somit  zu  tiefergreifendem  Erfolge.  —  Mit 
einem   Konzert  trat  die  unter  der  Leitung  des  Herrn  Musik- 
direktor. Urbau  stehende  „Dessauer  Liedertafel"  am  19.  November 
an  die  Öffentlichkeit  und  legte  schon  anfangs  mit  Morley'eeheu 
Madrigalen    und    mit    von   Üthegraven   gesetzten  schottischen 
Volksliedern  vollwichtige  Proben  eines  beachtenswerten  Könnens 
a.b.    Eint;  gar  prächtige  Leistung  wiir  der  Vortrag  von  Uegar'i 
„Schlafwandel''.     Die  Gesaratstimmung  wurde   vorzüglich   ge- 
troffen, und  die  ganze  Vortragsart  gab  sich  ebenso  geistvoll 
durchdacht,  wie  in  dem  Empfindungsausdruck  voll  tiefen  Gefühls. 
In  der  mitwirkenden  Solistin  Frl.  Adele  Vidron  vom  Kölner 
Stadttheater  lernten  wir  eine  Koloratursängerin  in  hervorragendei' 
Bedeutung  kennen.    Die  Stimme  iat  keineswegs  gross,  aber  die 
gesangsteehnische  Ausbildung  einfach  vorzüglich.    Die  leicht« 
Ansprache  der  Töne  auch  in  den  höchsten  Hohen,  die  Locker- 
heit einer  geradezu  perlenden  Koloratur,  die  mustergütige  Test- 
behandlung, die  einfache,  natürliche  und  ergreifende  Vortrags- 
art, in  allem  zeigte  sich  Frl.  Vidron  vollkommen  als  Meisterin. 
Jede  ihrer  Darbietungen   war  ein  Kabinettstück  in  der  Kunst 
des  musikalischen  Vortrags.    Einen  schönen  Erfolg  konnte  aueb 
Herr  Hofopernsänger  JakobB  einheimsen,  der  Lieder  von  Strauss 
zu  wirksamster  Wiedergabe  gelangen  liesa.    Mit  der  hiesigen 
Erstaufführung  von  Hegar's  „Das  Herz  von  Douglas"  für  Soli, 
Männerchor  und  Orchester,  die  trotz  kleiner  Mängel  doch  ins- 
gesamt hoch  zn  bewerten  war,  scbloss  das  schöne  Konzert. 

An  einem  Konzertsbend  am  29.  November  zeigte  auch  der 
„Hesse'sehe  Gesangverein"  unter  der  Führung  des  Hera 
\V.  Ketschs«  ein  anerkennenswertes  und  erfolgreiches  Streben 
nach  künstlerischen  Ziel«).  Zur  Mitwirkung  war  das  Solo- 
quartett des  „ Berliner  Lehrergesangveroins*  — die  Herren  Weyer, 
Kuöfel,  Rache;  und  Kordewan  —  herangezogen  worden.  Was 
die  vier  Herren  namentlich  in  getragenen  Weisen  zu  bieten 
vermögen ,  ist  wahrhaft  abgeklärte  Kunst.  Die  harmonische 
Verschmelzung  der  vier  Einzelstimmen  im  homophonen  Satze, 
das  Hervortreten  ihrer  charakteristischen  Eigenart  im  polyphonen 
.Süminengewebe,  die  reich  nuancierte,  geschmackvolle  "Art  des 
Vortrags,  der  Gefiihlsreiehtum  und  die  Empfindungstiafe ,  all' 
dos  war  dazu  angetan,  den  vorteilhaftesten  Eindruck  hervor- 
zurufen. Ernst  Hamann. 

Zwickau  i.  S. 

Sonntag  den  25.  November  veranstaltete  Herr  Organist 
Paul  Gerhardt  in  der  Marienkirche  ein  Orgelkonzert, 
das  durch  die  Mitwirkung  der  städtischen  Kapelle  einen  be- 
sonderen Reiz  erhielt.  Eerr  Gerhardt  spielte  zuerst  das  unter 
den  gleichartigen  Werken  inbezng  auf  künstlerischen  Wert 
wohl  am  höchsten  stehende  A  molT-Konzert  von  Enrico  ßossi. 
Hier ,  wie  in  der  farbenprächtigen ,  glänzend  instrumentierten 
„Phantaisie,  dialoguee"  von  Leon  BoBllmann  leistete  das  Orchester 
unter  der  kundigen  Führung  des  Herrn  Kapellmeister  Schmidt 
Ausgezeichnetes.  Von  hohem  Kunstwerte  war  auch  des 
Konzertgebers  eigene  füafstimmige  Füge  in  Gmoll  Für  Orgel 
über  ein  eigenes  Thema.  Der  Komponist  schildert  darin  iu 
wechselnden  Bildern  unsagbares  Weh ,  sonuiges  Glück  und 
Kampf,  der  endlich  zum  Siege  fuhrt.  Meisterhaft  ist  der  Auf- 
bau des  Werkes,  einen  Meister  verlangt  aber  auch  seine 
Interpretation.  Dass  Herr  Gerhardt  in  diesem  seinem  Werke,  wie 
auch  in  den  andern  sowohl  in  rein  virtuoser,  als  auch  in 
musikalisch  ästhetischer  Weise  selbst  den  höchsten  Ansprüchen 
vollauf  Genüge  leistete ,  dass  er  die  Zuhörer  unwillkürlich  iu 
den  Bann  seiner  Kunst  zwang,  wird  jeder  für  selbstverständlich 
halten,  der  den  ausgezeichneten  Künstler  nur  einmal  zu  hören 
Gelegenheit  hatte. 

Im  „Schwanenschloss11  gab  Herr  Stabshoboiat  G.  Lauter- 
bach mit  seinem  bedeutend  verstärkten  Orchester  am  1. Dezember 
das  1.  Symphoni.ekanzert  unter  Mitwirkung  des  Herrn 
Dr.  Ludwig  Wnllner.  Beethoven'»  Ouvertüre  ,Die  Weihe  des 
Hauses*,.  Liszt's  „Mazeppa*  und  Mendelssohn'«  „Reformations- 
Symphouie*  (No.  5.)  gelangten  unter  der  scheinbar  kuhleu, 
aber  zielsicher!!,  überlegenen  Direktion  des  Herrn  Lauterbach 
zu  einer  Wiedergabe,  wie  sie  von  den  meisten  Anwesenden 
wold  kaum  erwartet  worden  war.  Mit  Löwe'a  .Arehibald 
Douglas"  (den  der  Künstler  übrigens  nicht,  wie  ein  hiesiger 
Berichterstatter  meldete,  einen  halben  Ton  tiefer,  sondern  einen 


halben  Ton  höher  als  in  der  Originaltonart  sang)  erzielt«  Herr 
Dr.  Wüllner  bei  weitem  nicht  den  Eindruck  als  mit  Wildenbrueh's 
„Hexenlied*.  Diese  Rezitation  mit  der  Schillings'sehen  Musik 
wirkte  geradezu  erschütternd  und  dürfte  wohl  jedem  der  zu- 
gegen Gewesenen  ein  „Ereignis"  bleiben  für  das  ganze  Lebet), 
Auch  der  „a  cappella-Verein'1  beginnt  jetzt  mit  selb- 
ständigen Konzerten  und  führte  in  seinem  ersten  am  (5.  Dezember) 
Haydn's  „Jahreszeiten"  mit  bestem  Erfolge  auf.  Um  die  Auf- 
führung hatte  sich  in  erster  Linie  Herr  Küuigl.  Musikdirektor 
Vollbardt  das  grösste  Verdienst  erworben,  der  mit  sicherer 
Hand  die  Fuhrung  des  grossen  Tonkörpers  übernommen 
hatte.  Die  Chöre  gingeu  durchweg  ausgezeichnet.  Auch  die 
Solisten:  Frau  Böhm  van  Endert-Dresdeii  (Sopran)  und  die 
Herreu  Werth-Berliu  (Bass)  und  Grosch-Dresden  (Tenor)  boten 
fast  durchaus  einwandfreie  Leistungen.  Hatte  Herr  Grosch 
nicht  so  stark  Ireuioliurt,  so  hätte  mau  ihn  weil  über  seine 
Partner  stellen  können.  Die  orchestrale  Begleitung  durch  die 
städtische  Kapelle  war  vorzüglich. 

Von  den  hauptsächlich  für  Bergleute  und  Fabrikarbeiter 
bestimmten  und  mit  Recht  ausserordentlich  beliebten  volkstüm- 
lichen Konzerten  (ein  Platz  kostet  einschliesslich  Garderobe 
20  Pf.)  wurde  das  erste  am  7. Dezember  im  Genandhause  gehalteu. 
Die  städtische  Kapelle  nnter  der  anfeuernden  Leitung  des  Herrn 
Kapellmeister  W.  Schmidt  bot  mit  Beethoven's  Symphonie  No.  1 
Cdur,  der  „Mignon* -Ouvertüre  von  A.  Thomas  und  dem  Unga- 
rischen Marsch  aus  „Fitust's  Verdammung*  von  Berlioz  ganz 
Hervorragendes  und  erntete  seitens  der  hegeisterten  Zuhörer 
rauschenden  Beifall.  Herr  Konzertmeister  Paul  Steinmüller 
spielte  sauber,  aber  etwas  zu  weichlich  Brach's  „Schottische 
Phantasie"  für  Geige.  Den  Gipfelpunkt  des  Konzertes  bildete 
unstreitig  die  aus  Toledo  stammende  jugendliche  Pianistin 
Ninon  Romain,  deren  Spiel  bei  virtuoser  Technik  wild  lodernde 
I^eidenschaft  und  zartes  weibliches  Empfinden  gleichernnassen 
verrät.  Grieg's  A  rnoll-Kouzert,  „Waldesrauschen*  von  Liszt 
und  eine  in  Walzerform  gehaltene  Etüde  von  Saint-Saens  er- 
klangen nnter  ihren  Händen  in  einer  hier  wohl  noch  nicht 
gehörten  Vollendung.  Die  Begleitung  des  Grieg'schen  Konzertes 
durch  das  Orchester  war  einwandfrei. 

Iin  dritten  „Musikvereins'--Konzert  am  14. Dezember 
kamen  nur  französische  Komponisten  zu  Worte,  was  zwar  sehr 
interessant  war,  aber  entschieden  nicht  gerade  zur  öfteren 
Wiederholung  zu  empfehlen  ist.  Das  Programm  enthielt 
U,  Franck's  bedeutendste  Symphonie,  die  in  DmolS,  ferner  die 
Liebesszene  aus  „Romeo  und  Julie';  von  Berlioz  uud  die  drama- 
tische Ouvertüre  „Patrie*  von  Bizet,  alles  Werke,  die  an  sich 
wertvoll,  aber  natürlich  unserm  deutseben  Empfinden  teilweise 
ganz  und  gar  nicht  entsprechen.  Herr  Kammermusikus 
W.  Schilling  aus  Dresden  spielte  das  Violoncello- Konzert  iu  A  moll 
von  Saint-Saens  und  symphonische  Variationen  von  Boellman« 
und  bekundete  damit  hervorragendes  technisches  Können  und 
feines  musikalisches  Verständnis.  Etwas  mehr  Temperament 
könnte  jedoeh  nichts  schaden  1 

Das  Jahr  1907  brachte  uns  insofern  wieder  etwas  Neues, 
als  Herr  Kapellmeister  Schmidt  zum  ersten  Male  einen  Kammer- 
inusikabend  mit  Kräften  der  städtischen  Kapelle  veranstaltete 
(12.  Januar).  Da  wir  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Kammer- 
musik durch  den  „MuBikrerein*,  der  fast  immer  erstklassige 
Kräfte  hierfür  engagiert,  sehr  verwohnt  sind,  sah  man  mit 
SpannuDg  dem  neuen  Unternehmen  entgegen,  Beethoven1* 
Harfenquartett  erfuhr  zwar  nicht  die  ideale  Wiedergabe,  wie. 
dies  vor  zwei  Jahren  durch  da»  „Petersburger  Quartett*  geschah, 
aber  trotzdem  verdient  die  Leistung  hohe  Anerkennung.  Das 
Andante  aus  Schubert's  Dmoll-Quartett  entsprach  bereits  hohen 
Anforderungen,  und  auch  an  Brahma'  Klavierquintett  op.  21) 
konute  man  seine  helle  Freude  haben.  In  letztgenanntem 
Werke  führte  sich  sehr  vorteilhaft  als  Pianist  Herr  Georg  Zscher- 
neck  aus  Leipzig  ein,  der  sich  dem  Streichquartett,  wo  nötig, 
geschickt  unterordnete,  um  dann  aber  auch,  wenu  erforderlich, 
mit  Kraft  uod  Begeisterung  die  Führung  am  Klavier  zu  Über- 
nehmen. 

Die  III,  geistliche  Musikaufiühruug  des  „Kirchenchores  zu 
St.  Marien"  (am  13.  Januar)  brachte  ausschliesslich  Weihnachts- 
musik.   Unter  der  feinsinnigen  Direktion  des  Herrn  Vollhardt 


der,  R.  Schumann  und  Gulbiii».    Herr  M.  Fühler,  ein  junger, 

strebsamer  Konservatorist  aus  Leipzig,  erfreute  durch  sein 
sauberes  Flötenspiel  die  Anwesenden  (Largo  und  Presto  aus 
eiuer  Sonate  von  Händel).  Nur  miUelmässig  befriedigen  konnte 
die  Sängerin,  Frau  L'hlig  aus  Dresden,  die  uiit  der  Arie 
„Erwach  zu  Liedern  der  Wonne*  von  Händel  niemand  er- 
wärmeu  konnte,  während  ihr  Rbeiiibcrger's  „Hpilige  Nacht" 
weit  besser  gelang. 
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Am  14.  Januar  gab  Herr  Stabshoboist  G.  Lauterbach 
sein  zweites  Symphonie-Konzert  unter  Zuziehung  der 
Madame  Marg.Caponsaceh i-Zeisler-Paris  (Violoncello);  Ausser  der 
Ddür-Sonate  von  Locatelli  spielte  sie  das  ArnoU-Konzert  von 
Saint-Saens  und  erntete  damit  wohlverdienten  stürmischen  Bei- 
fall. Hoch  entwickelte  Technik,  fast  männliche  Kraft  und 
eminentes  Temperament  zeichneu  ihr  Spiel  aus.  Das  Violoncello- 
Konzert  namentlich,  wie  sie  es  spielte,  stellte  eine  ungleich 
höhere  Leistung  dar,  als  die  des  Dresdner  Violoncellisten,  Herrn 
Schilling.  Vom  Orchester  wurde  die  Künstlerin  auf  das  Wirk- 
samste unterstützt.  Die  Kapelle  des  13S.  Infanterie-Regiments 
bot  mit  der  Es  dur-Symphome  No.  1  von  Haydn  und  der  Ouver- 
türe zn.  „König  Lear"  von  Berlioz  wieder  überraschend  gute 
Leistungen.  Auch  Heinrich  Hofmann's  mehr  auf  äu«seruche 
Effekte  berechnete,  als  innerlich  wirkende  Suite  ,1m  Schlosshof" 
fand  eine  Hehr  beifiillige  Aufrahme.  Lutli. 


Österreich-Ungarn, 


Wien» 
Masesgni-Konzert. 

Am  6.  April  ist  Pietro  Mascagni  nach  fünf  Jahren 
wieder  in  Wien  erschienen,  diesmal  um  ein  Konzert  zum  Besten 
des  italienischen  Hilfsvereins  zu  dirigieren.  Das  Haupt  des 
einst  bei  uns  namentlich  von  der  Damenwelt  geradezu  ver- 
götterten Komponisien  der  ,Cavalleria  rusticana"  umstrahlt  noch 
immer  ein  gewisser  Nimbn-s,  daher  denn  für  dieses  „Seosations- 
konzert*  trotz  der  beträchtlich  erhöhten  Preise  der  grosse  ftfastk- 
vereinssaal  bis  aufs  letzte  Plätzchen  ausverkauft  war.  Über- 
dies war  die  glänzendste  Gesellschaft  anwesend,  an  ihrer  Spitze 
Erzherzog  Leopold  Salvator  mit  seiner  Familie  und  der  italie- 
nische Botschafter  Herzog  v.  Avarna,  alles  in  grande  toileiie 
und  in  wahrer  Feststimmting  —  oder  diese  mindestens  osten- 
tativ posierend. 

Weniger  glänzend  gestaltete  sich  allerdings  der  künst- 
lerische Ertrag  des  Konzertes  für  den  Komponisten  Mas- 
cagni, darüber  konnte  auch  das  verzückte  Bravoschreien  und 
sonstige  freuetische  Toben  der  im  Saale  zahlreichst  vertretenen 
italienischen  Kolonie  einen  unbefangenen  deutschen  Hörer  nicht 
hinwegtäuschen.  Die  Dürftigkeit  der  Erfindung  stand  in  den 
diesmal  vorgeführten  und  you  den  vielgeplagteu  Musikern  des 
„Konzertvereins"  ganz  vortrefflich  gespielten  drei  Mascagni'sehen 
Orchester  werken  zu  dem  Aufgebot  von  Mitteln  and  dem  an- 
gestrebten äusseren  Effekt  in  gar  zu.  schreiendem  MissverbältDis. 
Das  beste  Stück,  mit  dem  auch  der  Abend  eröffnete,  war 
schon  von  einem  am  9.  Mai  1901  hier  gegebenen.  Konzerte 
Maseagni's  bekannt:  Die  Ouvertüre  zur  Oper  „Le  maschere", 
in  welcher  sich  der  Komponist  dem  Titel  entsprechend  nach- 
einander  gleichsam  die  Masken  Mozart's,  Cimarösä's,  Rosuni's 
vorbindet,  and  sieh  in  dieser  Vermununung  gewandt  und  sicher 
bewegt,  freilich,  ohne  auch  nur  eine  Spur  der  eigenen  leiden- 
schaftlichen Individualität  zu  verraten.  Weit  mehr  kommt 
dieselbe  d.  h.  das  stürmisch -südliche  Temperament  Maseagni's 
in  dem  Intermezzo  aus  der  Oper  „Anoica"  und  einem  „Inno  al 
Sole"  (Hymnus  an  die  Sonne)  aus  der  japanischen  Oper  „Iris" 
zum  Vorschein,  aber  Gedanken,  selbständige,  eigenartige  .stehen 
zu  fern".  In  dem  „Amica* -Intermezzo  macht  die  alte  Lieb- 
lingsmanior  breit  aufgeatrichener  „melodischer"  Unisoni,  sieh 
mühsam  durch  eine  grösstenteils  von  Wagner  erborgte  schwüle 
Chromatik  durchwindend,  bereits  den  Eindruck  des  Konven- 
tionellen, Schablonenhaften.  Ungleich  stärker  —  wenigstens 
äasserlich  —  wirkt  der  „Sounenbymmis*,  in  welchem  es  Mas- 
cagni nach  einem  längeren,  teils  „japanesisch*  gedachten,  d,  h. 
sehr  exotisch  harmonisierten  und  instrumentierten,  teils  unver- 
blümt —  Wagner'schen  Orcbestervorspiel  —  hauptsächlich  auf 
grösstmögliche  dynamische  Steigerung  anlegt  und  dieses  Ziel 
—  mit  Berlioz'scben  Mitteln,  direkt  aa  das  berühmte  „Tuba 
mirum"  aus  dessen  „Requicus"  anknüpfend  —  auch  erreicht. 
Sieben  von  der  Galerie  herab  schmetternde  Trompeten  ver- 
einigen sich  hier  mit  dem  denkbar  stärksten  fortissimo  des 
übrigen  Blp.chorchesters  und  des  zur  äusseraton  Anspannung 
suiner  Lungen  bomüssigtoa  Chores,  dass  daraus  ein  non  plus 
ultra  an  Sehallkraft  entsteh),  welches  allerdings  jnancher  Hörer 
weniger  „niederschmetternd  erhaben",  als  einfach  „brutal" 
finden  dürfte.  De  piistibus  .  .  .  Wie  unvergleichlich  musi- 
kalisch edler  und  doch  kaum  minder  glänzend  erscheint  der 
Sonnenaufgang  in  K.  Strauss*  „Zaratbnstra" !  Im  Konzerte  gab 
es  für  den  ungeheuren  Lärm  eben  nun  auch  ungeheuren  Beifall, 
als  wollten  sich  diesfalls  der  Komponist  und  seine  entzückte 
Vcrehrergemeiude  wechselseitig  überbieten.  Verdicut  hat  den 
Beifall  jedenfalls  der  Chor  des  „Singvereraa",  welcher  sich  neben 
der  Gewalt  des  Blechs  erstaunlich  behauptete  und  einmal 
wieder  recht  eklatant  zeigte,  was  diese  stattliche  Schar  von 


Sängern  and  Sängerionen  unter  der  richtigen  Leitung  zu  leisten 
im  stände  iat.     Denn  dass  Mascagni  ein  ganz  ausgezeichneter 
Dirigent  ist,  voll  Geist,  Schwang  und  einem  oft  alles  mit  sieh 
fortreissenden  Jugendfeuer  (nach  welch'  letzterem  man  nicht 
auf  einen  44  Jahre  zählenden,  sondern  einen  am  die  Hälfte 
jüngeren  Musiker  scbliessen  könnte),  hat  er  aneh  neuerdings  in 
dem  in  Rede  stehenden  Konzerte  bewiesen,  wobei  man  freilich 
eine  für  deutsche  Begriffe  fast  den  Eindruck  der  Kulissea- 
reisserei  machende  änsserste  und  schier  unaufhörliche  südliche 
Beweglichkeit  mit  in  den  Kauf  nehmen  musste.     In   dieser 
stürmisch    impetuosen ,    stark  subjektiven,  aber  immer    inter- 
essierenden Weise  dirigierte  er  auch  die  den  zweiten  Teil  des 
Konzertes  ausfüllende  „Sinfonie  pathe"tiqne"  von  Tschaikowsky, 
wobei  ihm  der  stark  al  fresco  ausgemalte,  immer  das  Bild  der 
Eroberung  einer  Festang  wachrufende  dritte  Satz  besonders 
wähl  verwandt  erschien  und  aueh  am  meisten  applaudiert  wurde. 
Die  übrigen  Sätze  des  heissblütigen,  genialen  Werkes,   dessen 
künstlerische  Einzelnheiten  andere  Dirigenten  (z.  B.  Arthur 
Nikiseh)  in  Wien  doch  weit  feiner  und  überzeugender  heraus- 
zuarbeiten verstanden,  begegnete  im  Mascagni-Konzert  offenbar 
nicht  dem  rechten,  verstehenden  Publikum.    Um  so  dankbarer 
erwies  sich  das  letztere  den  in  der  ersten  Abteilung  des  Kon- 
zertes gebotenen  Solovorträgen  der  erklärten  Liebimgssängerin 
Frl.  Selma  Kurz  von   der  Hofbper  und  eines  angeblich  aus 
New  York  kommenden  stimmbegabteu  Baritonisten  guter  italie- 
nischer Schale,  Herrn  Franz  Steiner.    Dass  dieser,  allerdings 
nur  für  den  erkrankten  Hofoperntenoristen  S 1  o  za  k  einspringend, 
nichts  besseres  zn  bieten  wasste,  als  den  abgedroschenen  Prolog 
ans  LeoncavalIor8  „Bajazzo",  «och  dazu  mit  Klavierbegleitung, 
erschien   freilich   etwas    sonderbar.      Frl.    Kurz    musste    der 
geschmackvoll  und  brillant  vorgetragenen  Cavattne  aus  Veidi's 
„Eniani"  sofort  ein  Stüek  zugeben,  als  welche  sie  die  ihr  weder 
stimmlich  noch  geistig  liegende  Habanera  aus  „Carmen"  wählte, 
worauf  sie  dann  mit  einem  Koloratarlicde  der  Baronin  Roth- 
schild die  Scharte  so  ziemlich  wieder  auswetzte. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  Mascagni  nicht  nur 
alles  auswendig,  sondern  seibat  ohne  Pult  dirigierte,  seine 
sichere  Beherrschung  der  Sache  überdies'  dadurch  bezeugend, 
dass  er  hier  und  da  den  ihm  zunächst  sitzenden  Konzert- 
meistern —  die  Noten  umblätterte! 

Dass  sowohl  der  illustre  Konzertgeber,  als  die  mitwirkenden 
Solisten  mit  Lorbeer-  und  Btumcuspenden  förmlich  überschüttet 
wurden,  war  wohl  einfach  selbstverständlich. 

Brsihnis-Feicr  der  Singakademie. 
Der  von  der  „Gesellschaft  der  Musikfreunde"  und  dem  ,,Kou- 
zertverein"  zum  zehnjährigen  Totlestage  Brahms'  veranstalteten 
Trauerfeier  hat  sich  nun  als  würdige  dritte  im  Bunde  eine 
ebensolche  der  „Wiener  Singakademie"  am  8.  April 
angereiht.  Und  zwar  unter  ihrem  neuen  Dirigenten  Richard 
Wtckenh  ausser,  zuletzt  Musikdirektor  in  Graz,  früher  in 
Brunn,  in  welchem,  wie  es  scheint,  endlich  der  rechte  Mann 

fefundeu,  dem  bo  viel  geprüftem  Chorrereine  dos  seit  dem 
.bgange  des  Herrn  Lafite  immer  mehr  geschwundene  künst- 
lerische Ansehen  wieder  herzustellen.  Mindestens  kann  die  von 
ihm  geleitete  Auffühtung  des  Hauptobjektes  der  Traueifeier, 
„Ein  deutsches  Requiem",  an  welcher  sieb  ausser  der  „Sing- 
akademie" selbst  noch  der  hiesige  „Eisenbahnbearaten-Gesang- 
verein",  das  Orchester  des  „Konzertvereins"  und  als  Solisten  Frau 
Lucie  Wciiit  von  der  Wiener  Hofoper  und  Herr  Anton 
Sistermans  (aus  Berlin)  beteiligten,  eine  im  ganzen  wohl 
gelungene  genannt  werden,  wenn  auch  einzelne  Partien,  so  der 
berühmte  (zuerst  eher  berüchtigte  1)  kolossale  Orgelpunkt  am 
Schlüsse  der  dritten  Abteilung,  datiu  die  Engen  des  zweite» 
und  sechsten  Satzes  bei  früheren  Aufführungen  (aber  eben 
niebt  durch  die  „Singakademie",  sondern  de«  „Singvcrein" !)  glän- 
zender, imponierender  herausgearbeitet  wurden.  Immerhin 
bildete  diese  Wiedergabe  des  „deutschen  Requiem"  das  beste, 
was  uns  an  grossen  Cborleistungen  die  „Singakademie"  in  dieser 
Saison  überhaupt  geböten  hat.  Und  das  ist  gewiss  nicht  zum 
wenigsten  das  Verdienst  des  neuen  Dirigenten,  welcher  auch 
in  seinem  äusseren  Gebahren  am  Kapellmeisterpult  durch 
schlichte  Anspruchslosigkeit,  Aber  doch  überall  einem  edlen 
künstlerischen  Ernst  verratend,  den  günstigsten  Eindruck 
machte. 

Eröffnet  wurde  die  Trauorfeier,  aiilässlieh  welcher  die 
Orgelgalorie  des  Mmükvereinssaalcs  schwarz  drapiert  und  auch 
mit  des  Meisters  Büste  geschmückt  war,  mit  einem  vom  Hof- 
schauspieler Max  Devrient  ausdrucksvoll  gesprochenen 
Prolog  M.  Kalbeek's,  der,  dichterisch  warm  empfunden, 
namentlich  auf  Brahms*  persönliches  Verhalten  in  Wien  und 
seine  erste  Anstellung  bei  der  Singakademie"  (1868  als  Chor- 
direktor) sinnig  anspielt.  Es  folgten  mehrere  Biahms'scbe 
Lieder,  nicht  besonders  glücklich  von  Frau  Wcidt  gesungen. 
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Um  so  kongenialer,  ja  wahrhaft  erschütternd  gestaltete  sieh 
der  Vortrag  des  ergreifenden  Bchwanengesauges  des  Meisters, 
seiner  »Vier  ernsten  Gesänge",  durch  Herrn  Sistermans,  der 
dann  auch  später  als  Solist  im  .deutschen  Requiem"  au  Stil- 
gefühl und  echter  Ausdruckskraft  die  Wiener  Kollegin,  Frau 
Wetdt,  ohne  Vergleich  überragte.  Th.  H. 


Ausland. 


London  im  März. 
Musikalische  Spaziergänge  durch  London. 

Es  gibt  noch  immer  recht  viele  Leute  in  London,  die  sich 
das  Konzertgeheti  nicht  abgewöhneu  können.    Manche,  mit  der 
stereotypen  unschuldigen  Schulmietie  auf  üireiu  Antlitz,  auäexe 
mit   dem  nicht    mehr  ungewöhnliche u  traurigen  Laeheln  auf 
ihren  Lippen,   und  wieder  andere  mit  recht  viel  Mut  im  Auf- 
treten, allein  ohne  jegliches  künstlerisches  Kapital  in  Kehle 
oder  Gehirn ,  —   treten  vor  uns  hin ,  und  wollen  uns  glauben 
machen,  dass  das,  was  sie  bieten,  auch  wirklich  in  die  Musik- 
geschichte des  neuen  Jahrhunderts  aufgezeichnet  zu  werden 
verdient.    Wer  zur  Verantwortung  gezogen  werden  sollte  für 
diese  gar   zu  häufige  Verhöhnung  der  künstlerischen  Moral, 
wer  gestraft  weiden  sollte  iü>  die  Zulassung  dieser  nüchternen 
und    oft    sehr    schüchternen    Schar    dieser    konzertbeflisseneu 
Kunstkandidatcn ,  —  das  entzieht  sieh  allerdings  unserer  Kon- 
trolle.   Wir  wissen  nur  so  viel,  dass  nichts  triiglicher  ist,  als 
das  Konzertplakat  unserer  Tage  mit  seinen  Riesenlettern,  auf 
dem    sich    der    Virtuose  der  Zukuuft  oder  die  Sängerin   der 
Gegenwart,  mit  natürlichem  Ausschluss  irgend  welcher  Stimme, 
fettgedruckt  findet,  —  eine  bezahlte  Beruhigung,  für  die  der 
warmfühlende  Konzertagent  sein  Bestes  getan  zu  haben  scheint. 
Wir  befinden  uns  eben   in  der  Saison  der  BaUadeu-Kon- 
zertP.    Das  ist  eine  Speziaisorte  von  Konzerten,  die  in  London 
erfuuder. ,  und  hier  auch  grossgezogen  wurde.    Damit  ist  aber 
noch  lauge  nicht  gesagt,  dass  diese  Art  oder  Abart  von  Kon- 
zerten   auch    ihrem    nobelklingenden   Titel    entspreche.      Ein 
Balladen-Konzert  in  London  ist  ein  Konzert,  in  dem  keine 
Balladen  gesungen  werden.    Daher  der  Name.    Balladen,  etwa 
im  Sinne  Carl  Loewe's,  Schubert's  oder  Schumann's,  sind  hier 
verpönt.    Die  Gattung  von  modernen  englischen  Balladen,  die 
hier  ssur  Aufführung  tconraeu,  gehört  der  Liedgattung  an ,  die 
eich  zufolge  ihrer  einschmeichelnden  Melodie  gut  anhört  and 
später  dann  als  gut  verkäuflicher  Handelsartikel  seine  unge- 
zählten   Abnehmer    findet.     Um    jedoch   einigermassen    dem 
Charakter  dieser  Konzerte  näher  zu  treten,  sei  kurz  erwähnt, 
dass  die  Programme  ungefähr  25 — SO  Nummern  enthalten ,  für 
deren    Exekuti.evung.    eine    kleine    Heilsarmee    von    Sängern, 
Sängeriunen ,    in6ttumentalisteu ,   Rezitatoren,   Duettisten   und 
Vokalquartetten  herangezogen  wird-,  die  dne  verwöhnte    Pub- 
likum durch    ungefähr  dreieinhalb   Standen  abwechslungsvoll 
amüsiert.     Die  Bezeichnung  „Balladen-Konzert"  ist  somit  blos 
metaphorisch  gebraucht,  und  kein  Mensch  fühlt  sich  durch  den 
hochtrabenden    Titel    dieser    Konzerte    musikalisch    verkürzt. 
Vielleicht  sogar  ganz  im  Gegenteil.     Denn  gerade  diese  Spezies 
voiä  Konzerten  bringt  ihren  Veranstaltern ,  den  beiden  grossen 
Musikverlttgs-Firmen ;  Cbappel!  &  Co.  Ltd.  und  Boosey  &  Co. 
jährlich  reichlichen  finanziellen  Gewinn.    Gerade  diese  hunt- 
sebeskigen  Konzerte  rentieren  sich  am  besten  in  London. 

Vo«  recht  pikantem  Beigeschmack  war  die  Vorlesung, 
oder,  wie  der  Vortragende  sie  bescheiden  nannte:  die  Causerie, 
ilie  Professor  Oscar  Beringer  im  Saale  der  Royal  Acadorny 
of  Music,  seinen  Freundou  vermittelte.  »Ich  hatte,  das  Glück", 
so  hob  der  Vortragende  an,  .wahrend  der  letzten  fünfzig  Jahre, 
die  hervorragendsten  Pisniateu  von  Moscheies,  Thtilberg,  bis 
zu  Bnsoni  persönlich  gekannt  zu  nahen.  Mr.  Bevinger  studierte 
unter  Moschclcs  um  Leipziger  Konservatorium,  und  wir  er- 
fuhren aus  seinem  Munde  manche  interessante  Bemerkung  des 
genannten  grossen  Pädagogen  von  Leipzig.  So  sagte  Moscheies 
eines  Tages  nach  dem  wörtlichen  Bericht  Prot.  Beringer's: 
„Moscbclos  tofused  to  play  Chopin,  beeause.  he  could  uot  play 
out  of  tiine".  Diese  fortwährenden  tempi  rubati  schienen  so- 
nach nicht  nach  dein  Geschmack  des  Allmeisters  gewesen  zu 
sein. 

Von  Konzerten,  die  Beachtung  verdienen,  sei  au  erster 
Stelle  jenes  der  „Philharmonie  Society"  geuanut,  die  noch  fünf 
Jahre  brauchen,  damit  sie  ihren  hundertjährigen  Beistaud  feiern 
können,  Diesmal  dirigierte  in  Abwesenheit  Dr.  Cowcn's  der 
aus  Paris  herbeigeeilte  Mous.  Kdouard  Colotine,  dessen  Be- 
liebtheit unter  britischer  Flagge  kaum  in  Zweifel  kommt.  Der 
Abend  brachte  absolut  nichts  Neues,  höehstous,  dass  man  siuls 
wieder  einmal  an  dem  Spiel  der  (.'Hrreiio  erfreuen  konnte.  Sie 
spielte  Tscha-ikowsky's  liravuröses  Konzert  in  Binoll  mit  voll- 


ständiger Verleugnung  _  jeder   femininen  Auffassung.      Unsere 

1"  angen  Pianistinnen  mit  ihren  so  häufigem  Klaviergehenchel 
;önnten  da  viel  profitieren.  Wie  schön  wäre  es,  wenn  man  in 
London  eine  Klavier-Akademie  errichten  würde  für  deu  aus- 
schliesslichen. Besuch  weiblicher  Studenten,  mit  Madame  Carrefio 
als  klavierdozierendem  Professor. 

Endlieh  kommen  denn  doch  wieder  auch  VioioDcello-Noyi- 
täteu  an  die  Reihe.    Diesmal  sind  wir  gleich  mit  zwei  Neuig- 
keiten   bekannt    gemacht    worden,    einer    Sonate     in    Bdiir 
von    t'amille  Chevillard    und   einem  „Konzertstück'1    von 
Ernst  von  DobnänyL    In  der  Sonate  weiss  uns  der  Franzose 
nicht  viel  Neu.es  oder  Intereressantes  zu  sagen.    Sein  Satz  ist 
scntackenxein ,  wenngleich  Vieles  nicht  recht  liegt.    Er  plau- 
dert mitunter  sehr  geistvoll,  doch  scheint  er  darauf  vergessen 
zu  haben  uns  auch  stellenweise  —  wenn  auch  nur  versuchs- 
weise —  binzureissen !  —  Das  „KouaerUtUck*   hat  deu  Nachteil, 
das«  es  von  einem  Pianisteu  herrührt   Es  bleibt  immer  eine  etwas 
gefährliche  Handlungsweise  darin,  wenn  ein  VioloncelÜst ^sieh 
entschliesst,  eine  grössere  Violoncellokomposition  eines  Pianisten 
herauszubringen.    Und   hier  konnte  man  wieder  so  recht  deut- 
lich erkennen,  wie  sehr  berechtigt  diese  Voraussetzung  ist. 
Der  Schwerpunkt  der  Komposition  ist  nach  dem  Orchester  ver- 
legt.   Es  ist  alles  viel  zu  sehr  symphonisch  gedacht,  so_zwar, 
dass  der  grosse  orchestrale  Körper  mit  vollster  symphonischer 
Wucht  arbeitet.     Das  Solo-Instrument   kommt  somit  erst  in 
zweiter  Linie  in  Betracht.    Und  auch  hier  beim  Ungarn  sehen 
wir  den   gleichen  Fehler  wie   bei  dem  Franzosen  Chevilluxd. 
Beide  schrieben  für  Violoncello,  ohne  sich  jedoch  gründlicher  mit 
dem  Studium,  der  Beschaffenheit  des  edlen  Instrumentes  und 
dessen  Effekte  genügend   beschäftigt  zu  haben.    Schade,  dass 
seit  Servals'  Heimgang  sich  niemand  fand,  der  das  Erbe  dieses 
Violoncello-Komponisten  hätte  in  würdiger  Weise  antreten  können. 
Wir  glauben  kaum,  dass  die  Violoncello  virtuosen  unserer  Zeit  ihr 
Heil  von  pianistischen   oder  kapellmeisterUchen  Komponisten 
erwarten  können!  —  In  beiden  Stücken  bewährte  sich  Prof. 
Hugo  Becker   als  sieghafter  Spieler.    Der  reiche  Applaus 
war   mehr  für  ihn  bestimmt,    als  für  die  beiden  respekttv.cn 
Komponisten. 

Ein  wahrhaftes  Seelenvergnügen,  einen  Ohrenschmaus  er- 
lesenster Art,  bot  das  Rose%Quartett  aus  Wien.  Trotz  aller 
Böhmen,  Russen,  Belgier,  Holländer  etc.  etc.  haben  Arnold 
Rosö*  und  Genossen  für  mich  die  höchste  Anziehung.  Die 
Wiedergabe  von  Schubert's  herrlichem  D  moll  -  Quartett  bleibt 
eine  Meiaterleistung  von  unverwelklichem  Eindruck. 

Von  jungen  Meistergeägern,  deren  Residenz  in  London  ist, 
steht  Leon  Sametini,  ein  Holländer  von  Geburt,  au  der 
Spitze.  Obwohl  noch  sehr  jung,  seigt  er  dennoch  schon  grosses 
Reproduktionstalent.  Auffassung  und  feuriges  Sicheinsetzen 
gehen  Hand  in  Hand  bei  ihm.  Er  ist  keiner  von  den  Virtuosen, 
die  dieses  vielmissbrauehte  Prädikat  fälschlich  usurpieren. 
Was  er  spielt,  atmet  künstlerische  Wahrheit,  und  er  hat  — 
was  die  wenigsten  der  jungen  Geiger  haben,  die  Macht,  uus 
mit  fortzureissen.  Er  spielte  unter  anderem  das  neunte  Kon- 
zert in  Dmoll  von  Spohr,  eine  geistvolle  Sarabande  und  Tempo 
di  Bourree  von  dem  ungarischen  Komponisten  Dezsö  Lederer, 
ferner  eine  sehr  geschickt  gearbeitete  Rapsodia  Piemontese  von 
Sioigagjia.  Die  Beehsterahulle  erdröhnte  von  Beifall  und  der 
junge  Sametini  musste  öfter  kommen,  um  die  schmeichelhafte 
'Ovation  entgegenzunehmen.  Sametini  stellt,  schon  beute  hoch- 
entwickelt da.  S.  K.  K  o  r  d  y. 

Xew  York,  Dezember  1906. 
Das  Wiederauftreten  von  Morlfz  Rosentbal's  in  der  Cnr- 


folgendes  Progra 

Esdur-Konzert  von  Liszt,  Paganini-  Variationen  von  Brahms  und 
(zu  Anfang  und  am,  Schluss  des  Konzerts)  je  ein  Orehesterwerk 
von  Mozart  und  Liadow. 

Die  Zuhörerschaft  war  sehr  zahlreich  uud  stark  enthusias- 
miert. Die  hiesige  Kritik  hat  bei  aller  unumwundenen  _An- 
orkennung  dor  unübertrefflichen  Technik  des  Künstler»  vielleicht 
nieht  genug  dessen  feineB  Eingehen  auf  die  Stiltiuterechiede  der 
vorgetragenen  Werke  gewürdigt,  Ihm  stehen  die  glänzendsten 
wie  die  zartesten  Faxben  für  die  Nuancierung  seines  Spiels,  das 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen  einen  ausserordentlichen  Gewiss 
gewährte,  zu  Gebote.  Besonders  das  Chopin'sche  Konzert 
spielte  der  Künstler  mit  liebevollem  Eingehen  auf  deu  Geist 
und  die  Eigenheit  des  Werkes.  Eiue  brillante  Leistung  waren 
auch  die  Brahms'scben  Variationen.  Als  vielbegehrte  Zugaben 
gewahrte  Rosenthal  seine  Bearbeitungen  <h«  Des dur -Walzers 
von  Chopin  und  des  Walzers  „An  der  blauen  Donau»  von 
Ötrauss. 
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Das  zweite  Paar  der  Serien  von  Subskriptions- Konzerten 
des  New  Yorker  Symphonie-Orchesters  {Dirigent  Walter  Dam- 
i'oacfa)  fand  am  10.  und  12..  November  in  der  Carnegie  •  Halle 
statt.^  DaB  Orchester  spielte  die  Cmoll-Symphonie  von  Brahma, 
Bach 's  Hmoll- Suite  für  Streichorchester  und  Flöte  und  die 
Norwegischen  Tänze  von  Krieg;  dazwischen  sang  Fran  Sehu- 
maon-Beink  die  grosse  Vitellia-Arie  aus  „Titus*  von  Mozart, 
den  .Erlkönig*  von  Schubert- Berlioz  (soll  doch  wohl  heissen: 
Schubert-Liszt?  D.  Red.)  und  „Der  Tod  und  das  Mädchen* 
von  Schubert-  Mottl.  Mine.  Schumann  -  Heink  wurde  ausser- 
ordentlich gefeiert,  Referent  hat  niemals  ihre  Stimme  in 
schönerer  Verfassune  gebort  während  der  Jahre,  die  sie  in 
Amerika  auftrat.  Konnte  sie  in  der  Mozarfaehen  Arie  durch 
ihre  glänzende  Höhe  mit  dem  besten  Mezzosopran  wetteifern, 
so  mochte  ihre  sonore  Tiefe  in  dem  zweiten  Sehubertliede  und 
in  Tschaikowaky's  „Nur  -wer  die  Sehnsucht  kennt",  das  sie  als 
Zugabe  gewühren  mnsste,  wohl  den  Neid  manches  wohlbekannten 
Contraltos  erweckt  haben. 

Ganz  besonders  bemerkenswert  an  diesem  Abend  war  aber 
das  Flötenspiel  des  Herrn  George  Barrere  in  der  Baeh'sehen 
Suite,  das  das  Publikum  geradezu  in  Enthusiasmus  versetzte. 
In  Herrn  Banere's  Leistung  trat  die  grosse  Veränderung,  welche 
das  Damrosch-Orebester  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  so 
recht  charakteristisch  hervor;  es  ist  diese  Körperschaft  jetzt 
das  zweite  ans  wirklichen  Virtuosen  zusammengesetzte  Orchester, 
das  den  höchsten  Aufgaben  gewachsen  ist.  Die  ausgezeichnete 
Wiedergabe  der  Cuioll-Symphonie  war  ein  sprechender  Beweis 
hierfür.  '  J.  F.  Cooke. 


BäiOöiäaiäsij|g/äofSsfap|sJas 


Kürzere  Konzertnoüzen, 


Atete  willkomman. 


fitattffehable  Konzerte  betreffend,  «iad  uns 
D.  find. 


Aussig  a/E.  Das  Syinpboniekouzert  des  Mannergesang- 
vereins  „Orpheus*  unter  Leitung  seines  Chormeisters  Thienel 
bedeutet  Hir  das  rastlos  vorwsrtsstrebende  Vereinsörehester  eine 
für  Provinzstadte  seltene  Leistung.  Neben  Goldmark's  Sym- 
phonie „Ländliche  Hochzeit4  wurde,  in  vorzüglicher  Weise  uoch 
Liszt's  „Ungarische  Rhapsodie"  (No.  ?)  dargeboten.  Solist  war 
Hofkapelimeister  Bernh.  Dessau  (Violine),  der  mit  glänzen- 
dem Erfolge  spielte, 

Cauton  (Ohio).  Das  Cantoner  Syraphonieorehester 
brachte  iu  seinem  letzterj  Symphoniekonzert  unter  Leitung 
Direktors  Charles.  GL  Sommer  Haydn's  Esdur-Symphonie  und 
Weber's  „Oberon* -Ouvertüre  mit  vollem  Gelingen  zu  Gehör, 
der  Violinist  Arthur  Hartman  u  spielte  mit  grossem  Aus- 
druck und  reifer  Technik  Tschaikowsky's  Ddur-Konzcrt  und 
Bach 's  Cfaaeonne. 

Eisleben.  Der  -Bach- Verein",  Dir.:  Organist  Dr.  Hermann 

Stephan!,  gab  am  Dienstag  den  26.  März  in  der  Andreaskirche 
cht  Passionskonzert  unter  Mitwirkung  von  A.  N.  Harzen- 
Miillor  aus  Berlin  fßassba riton)  und   des  , Stadt.  Singvereins", 

Franken  t-hal.  Das  letzte  Konzert  des  „Musik  vor  eins" 
wurde  mit  Mozart'«  „Eine  kleine  Nachtmusik"  für  Streich- 
orchester eingeleitet.  Hie  Hauptnummer  des  Programms,  das 
Gmoll-Konzert  für  Klavier  von  Mendelssohn,  spielte  eint;  uoch 
im  Kindesalter  stehende  Pianistin  Erika  Woskobnijnikoff 
aus  Odessa  und  übertraf  alle  Erwartungen.  Die  letzte  Orchester- 
nuinmer,  „Musik  zu  einem  Ritterballett"  von  Beethoven,  gelang 
wie  die  erste  ebenfalls  gut. 

Hannover.  Der  hoehaDgesehenc  Violoneellovirtuos  Oskar 
Brückner.  Königl.  Konzertmeister  aus  Wiesbaden,  spielte 
am  12.  April  mit  Dr.  Richard  Strauss  aus  Berliu  dessen  grosse 
F  dur-Ponate  für  Violoncello  und  Klavier  und  erzielte  damit 
einen  unbestrittenen  starken  Erfolg.  Das  Werk  und  die  aus- 
führenden Künstler  bereiteten  einen  hohen  künstlerischen 
Getiuss. 

Landau.  Für  das  dritte  Konzert  hatte  der  „Musik- 
verein* das  Mannheimer  Streichsextett  gewonnen. 
Hessen  tadelloses  Zusamroempiel  vor  allem  in  der  Wiedergabe 
des  Mozart" scheu  Quintetts  in  Cdur  No.  1  hervortrat,  Brückner'* 
Adagio  aus  seinem  Quintett,  das  meisterhaft  gespielt  wurde, 
fand  allgemeine  Anerkennung.  Brahma1  Sextett  in  Gdur, 
op.  SC,  machte  den  Besehluss  des  Programms. 

Leitmeritz.  Am  6.  März  fand  im  Hradahofsaale  das  Kon- 
zert des  „Deutschen  Sehulvereius"  statt,  bei  welchem  die  aus* 
gezeichnete  Pianistin  Frl.  Julie  Veit,  Tochter  des  seinerzeit 


vielgefeierten  deutsehböhmiseheu  Komponisten  W.  IL  Veit' 
ferner  die  stimmbegabte  und  temperamentvolle  Sängerin' Lotte 
Kreisler  vom  kgl.  sächs.  Hoftheater  zu  Dresden  und  der 
Violinvirtuose  und  Lehrer  am  Dresdener  Konservatorium  Alfred 
Pellegrini  mitwirkten.  B. 

LIegnite.  Nach  fast  10 jähriger  Pause  führte  am  22.  Febr. 
der  hiesige  „Chorgesangverein"  W.  Kudnick'a  Märcheo- 
komposition  „Dornröschen*  wieder  einmal  auf,  nachdem 
derselbe    im   vergangenen   Dezember  erst  Beethoven'*    „Misaa 

solemnis"   erstinaüg   hier  mit  glänzender  Wirkung  zu  Gehör 

§:bracht.  Die  fassliehen,  lieblichen  Weisen  in  strahlenden 
rehesterfarben  erfreuten  aufs  neue  die  Zuhörer,  umsomehr  als 
Chor,  Solisten  und  die  "Kapelle  des  hiesigen  Regiments  unter 
des  Komponisten  Leitung  sehr  Tüchtiges  leisteten.  Von  den 
Solisten  seien  besonders  der  reizende  Sopran  des  Frl.  S  u  r  ec  k  - 
Breslau  (Dornröschen)  und  der  schmiegsame  Tenor  de6  Herrn 
Janssen -Breslau  (Königssohn)  genannt  Der  Erfolg  war  ein 
ehrlich  verdienter. 

Nürnberg.  In  seinem  I.  Konzert  am  27.  Februar  brachte 
der  „Orchesterverein*  unter  Leitung  des  Musikdirektor 
Wilhelm  Bruch  Beethoven's  C  moU-Symphonie  No-  5  und 
Hector  Berlioz'  .Requiem"  zur  Aufführung.  Der  stattb'ehc 
Chor  und  das  verstärkte  Philharmonische  Orchester  lösten  ihre 
Aufgaben  mit  grossem  Gelingen.  Der  solistisch  mitwirkende 
Tenorist  Wolfgang  Ankenhrank  fügte  sich  dem  Ganzen 
stilvoll  ein.  Besonderes  _  Lob  verdient  Herr  Musikdirektor 
W.  Brach  für  seine  siegreiche  Direktionsfübruog, 

Pforzheim.  Der  letzte  Kammermusikabend  vou  Albert 
Fitath  brachte  die  „Suite  im  alten  Stil"'  von  Max  Reger,  das 
grosse  Klaviertrio  iu  Bdur  von  Frau«  Schubert  und  „Dairtky"- 
Trio  für  Pianofortc,  Violine  und  Violoncello  von  A.  Dvoiak. 
Alle  drei  Werke  fanden  eine  vorzügliche  Wiedergabe.  Hegers 
Soite  wurde  sehr  beifällig  aufgenommen. 

Posen.  Der  „Posener  Lehrergcsangvereiu*  ver- 
anstaltete unter  Musikdirektor  Fritz  Gambke  am  19.  März 
ein  Konzert,  das  des  Vereins  Leistungsfähigkeit  in  einem  recht 
günstigen  Lichte  zeigte.  Die  einfacheren  Lieder  sowohl  wie 
„Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen",  „Wiegenlied*  von  Brahms, 
„Der  Soldat",  „Das  zerbrochene  RLuglein",  als  auch  Hegar's 
-Toten volk u  wurden  in  gleich  vortrefflicher  Weise  gesungen. 

Teplitz.  Altmeister  Dr.  Joseph  Joachim  gab  mit 
seinen  Getreuen  Prof.  Carl  Hnlir,  Carl  Klingler  und 
Prof.  Robert  Hausmann  am  2.  März  in  den  Vereinshanssalen 

(Lindenhof)  einen  Kammersmusikabend.  Das  Erscheinen  des 
silberhaarigen  Meisters  der  Geige  rief  einen  Beifallssturm  her- 
vor, der  iu  erster  Linie  ein  Ausdruck  der  Sympathie  war  für 
den  Mann,  dessen  Wirken  in  der  Geschichte  des  Violinsptel« 
und  der  Kammermusik  anvergessen  bleiben  wird.  Moehte  sich 
auch  an  einzelnen  Nummern  des  Programmen,  insbesondere  dem 
Braunis'schen  Streichquartett  in  Amol!  op.  51  No.  2,  das  hohe 
Alter  des  Meisters  in  violinteebniseher  Beziehung  bemerkbar 
machen,  so  Wieb  doch  unverkennbar  der  Zug  ins  Grosse,  der 
überlegene  Künstlerstand .  das  geistvolle  Erfassen  und  Wieder- 
geben der  Eigenart  eines  jeden  Kunstwerkes  allen  Darbietungen 
des  Quartettes  gewahrt.  Ausser  dein  Brahms'scheu  Quartett 
brachte  der  Abend  noch  Mozart's  Streichquartett  in  Ddur  und 
Beethoveu's  Streichquartett  in  Bdtir  op,  130.  R. 

Weimar.  Indem  öffentlichen  Konzert  der  Grossherzog- 
liehen  Musikschule  wurde  unter  Professor  Deguer  Franz 
Mey  erhoff 's  Hmoll-Symphouie  mit  grossem  Erfolge  zur  Auf- 
führung gebracht. 

Wiesbaden.  Am  15.  März  d.  J.  brachte  die  „Vereinigung 
für  Bl&si nstrumente  des  städtischen  Kurorchesters* 
(die  Herren:  Fr.  Danneberg,  Karl  Schwartze,  E.  Franz«. 
P.  Kraft  und  K.  Wemheuer)  Fritz  Kaufltaaan'e  Quintett  für 
Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Horu  und  Fagott  zur  erfolgreichen 
Erstaufführung.  Ferner  kameo  durch  die  genannten  Herreu 
unter  Mitwirkung  des  trefflichen  Pianisten  Walther  Fischer 
noch  folgende  Werke  zu  Gehör:  Caprice  sur  des  airs  danois 
et  lusse  op.  73  vou  Saiu  t-Saeus,  und  als  Gedächtnisfeier  für 
den  kürzlieh  verstorbenen  Ludwig  Thuille  dessen  jugendfrisches 
Sextett  in  Bdur  op.  6. 

Witten.  Zum  Besten  der  Opfer  der  Roburit-Katastropbc 
iu  Annen-Witten  im  Dezember  vorigen  Jahren  veranstaltete 
am  14.  April  In  Witten  der  Cobienzer  Organist  Adolf  Heine- 
mann unter  Mitwirkung  der  Konzertsängerin  Frl.  Madeleiuc 
Richter-Hamm  und  des  Herrn  August  Kieftner  vom 
Essener  Konservatorium  ein  künstlerisch  ergebnisreiches  Konzert. 
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Leipzig.  Motette  in  derTbomaskirche  am  13.  April: 
Präludium  und  Fuge  in  Ddur  aus  op.  65  für  Orgel  vou  M.  Reger; 
„Misercordias  Doniini*  für  »ehtstimmtgeu  Chor  von  Francesco 
Duraute  und  .Der  Herr  ist  mein  Hirte",  Motette  für  gemischten 
Chor  von  G.  Schreck.  Am  20.  April:  Passacaglia'iu  Cmoll 
für  Orgel  von  J.  8.  Bach;  .Jauchzet  dem  Herrn  alle  Welt!* 
für  Solo  und  Chor  tob  C.  Piutti;  .Selig  ist  der  Mann,  der  die 
Anfechtung  erduldet'  von  Fürst  Reuss  Heinrich  XXJV.  — 
Am  27.  April:  Präludium  und  Fuge  in  Emoll  für  Orgel' von 
J:  S>.  Bach;  „Dir,  dir  Jehovab,  will  ich  singi-n*.  Chor  von  J. 
S.  Bach  und  1.  Satz  aus  der  doppelchörigen  Motette  .Singet 
dem  Herrn  ein  ueues  Lied*  von  J.  S.  Bach. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirehe  aui  13.  April: 
Pastorale  für  Orget.  von  J.  S.  Bach;  .Wohlan  nllc,  die  ihr 
dorsteud  seid*  für  Chor  a.  d.  Oratorium  «Elias*  von  Meudels- 
sohn;  .Zum  frischen  Wasser  er  mich  weist",  Arie  für  Alt  von 
J.^S.  Bach;  .Komm,  Gnadentuin,  befruchte  mich",  geistliches 
Lied  für  Alt  von  J .  W.  Fra&ck.  —  Am  20.  April :  Grave- Adagio  u. 
Allegro  maestoso  e  vivace  a,  d,  Orgelsonate  in  Cmoll  von 
Mendclssobu;  „Warum  verbirgst  du  vor  mir  dein  Antlitz"  für 
Chor  von  Bach-Cornelius  \  .Jubilate  Deo!*,  Motette  für  fünf- 
stimmigen Chor  vou  J.  K.  Aiblinger;  „Qui  sedes  ad  desteram 
patris",  Arie  für  Alt  von  J.  S.  Bach ;  „Empor  die  Herzen*.  Lied 
von  C.  Piutti.  —  Am  27.  April:  Füge  in  Gmoll  für  Orgel  von 
J.  S.  Bach;  Cherubiui'schet  Lobgesang  für  seehstünuiig.  Chor 
von  Michael  Glinka;  .Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied"  für 
Chor  u.  Solostimmen  von.  Julius  Otto;  .Dann  tönt  der  Laut* 
und.  Harfe  Klang*,  Arie  für  Sopran  mit  Orgel  u.  .Gottes 
Grösse  in  der  Natur*.  Lied  für  Sopran  vonV 

Planen,  Kirchenmusik  in  der  St  Johanniskirche 
ain  14.  April:  .,Wo  die  Liebe  weilet",  geistliches  Chorlied  vou 
J.  Böttcher.  —  Am  28.  April:  „Eugelspiel*  von  Laufenberg- 
RiedeL 


Limburg.  1.  Konzert,  veranstaltet  von  Heinrich 
Skrodzki,  am  13.  Oktober:  Kammermusikwerke  (Ausf.: 
HH.  Vollmen,  Brückner- Wiesbaden  u.  Skrodzki)  von  Beethoven 
(Trio  in  Bdur,  op.  11),  J.  Brahms  (Amoll-Trio  op.  114); 
Yioloncellsoli  (Hr.  Oskar  Brückner]  von  J. S.  Baeh  (tiara- 
bande,  Gavotte  u.  Prälud  iam);  Altsoti  (Frl.  Luise  Haro)  vou 
J.Jä.  Baeh  (Arie  a.  d.  Kantate  „Lobet  Gott")  u.  J.  Brahms 
(.Über  die  Haide*  ,  .Meine  Lieder*  ,  .0  wüsst*  ich  doch,  den 
Weg  zurück*,  »Meine.  Liebe  ist  grün"  und  „Vergebliches 
StaDdcben"). 

Lübeck.  I . Kaminerinustkabend der LilbeukerKammer- 
musik  Vereinigung  am  24.  Novbr,:  Kammextnusikwerki' 
von  Beethoven  (Trio  in  Ddtu-,  op.  70  No.  1>,  R.  Schumann 
(Trio  in  Gmoll,  op.  HO),  J,  Brahms  (Trio  in  Cmoll,  op.  101). 
—  2.  Kammermusikabend  am  13.  Jan.:  Kammermusik- 
werke von  Wolf-Ferrari  (Trio  in  Fisdur,  op.  7),  E.  Bossi 
(Trio  in  Ddur,  op.  12g);  Klaviersoli  (A.  Hofmeier)  JI. 
Reger  (Var.  über  ein  Thema  vou  J.  S.  Bach).  —  Geistliches 
Konzert,  veranstaltet  von  K.  Ltehtwark,  am  9.  Dezbr..: 
Orgelsoli  (tl.  Vevanst.)  von  Bach  (Präludium  und  Fuge  in 
Gdur,  Pastorale  in  4  Sätzen);  Sopran  so  li  (Frl.  H.  Hübbe- 
Hamburg)  von  J.  S.  Baeh  (Arie  „Komm  in  meines  Herzenshaus* 
aus  der  Kantate  .Ein5  feste  Burg"),  G.  F.  Händel  (Arie  aus 
„Messias")  und  J.  W.  Franck  („Christnacht"  und  „Christtags- 
empfiudung") ;  Chöre  von  Job.  Kuhnau  („Tcistis  est  auiuia", 
Motette  5stimmig),  J.  S.  Bach  („Singt  dem  Herrn  ein  ueues 
Lied",  Motette  für  Doppelehor  1.  Teil);  Johannes  Eccard  („Ich 
steh  an  deiner  Krippe*,  Choral). 

Ludwigsburg,  Konzert  des  Oratorien  verein»  (J.  E. 
Zwittsler)  am  18.  Oktober:  Aufführung  von  R.  Sebuujauu's 
„Das  Paradies  und  die  Peri*,  Cbor,  Soli  (Frl.  E.  Tester, 
Meta  Diestel,  HH.  H.  Sauter,  Alb.  Werner)  und  Klavier.  — 
Konzert  des  „Oratorieuvureius*  (J.  E.  Zwissler)  am 
19.  Nov.:  Chöre  von  Mendelssohn  („Morgengebet*),  R.  Schu- 
mann („Mich  zieht  es  nach  dem  Dörfchen"),  K.  A;  Doppler 
(„Gondolieta"),  J.  Dowland  (Englisches  Madrigal),  Altd.  Lied 
l,Es  flog  ein  kleines  Wald  vöglein*),  Schletterer  („Abendfeier 
in  Veuedig"),  M.  Brnch  (Schön  Ellen",  Ballade  m.  SoLi  und 
„Carinosenella"),  H.  v.  Herzogenberg  („Brautlied-');  Duette 


(Frl.  E.  Tester  und  Hr.  B.  Sauter)  von  II.  Riedel  („Margarete 
und  Weruer")  u.  Hildach  („Nun  bist  du  worden  mein  eigen1':; 
Soprausoli  (Frl.  Tester)  von  H.  Wolf;  Teuorsoli  iHr. 
Sauter)  von  A.  v.  Fielitz;  Violoncellsoli. 

Leisnig.  I.  Abonnementskonzert  der  Leisuiger  Stadt- 
kapelle (E.  Dorrer)  am  24.  Oktbr.:  Orehes terwerke  von 
Mendelssohn  (Ouvertüre  zu  „Ray  Blas"),  Mozart  (3  Sätze  a.  d. 
Serenade  No,  4},  !?pinelli  (Vorspiel  xa  „A  basso  porto"),  Masse- 
net („Angelus"'  und  „Fete  Boheme"  a.  d.  „Scenes  pittoresques") 
a.  Wagner  (Huldigungsmarseh);  Klaviersoli  (Frl.  Auny 
Eisele)  von  Weber  (Konzertstück  in  Fmoll).  Wagner  ■  Lissst 
(Spinnlied),  R.  Schumann  u.  Wieniawski. 

Mannheim.  1.  u.  2.  Matinee  des  Mannheimer  Streich- 
quartetts am  7.  Okt.  n.  11.  Nov.:  Kammermusikwerke 
von  J.  Havdii  • G  moll  -  Quartett ,  op.  74  No.  ä\  Beetbnven 
{Bdur-tina'rtett,  op.  18  No.  6),  H.  Kaun  I Ddur- Quartett,  0]>41), 
lt.  Schumann  ( A  dur-Quartett,  op.41  No.3),  J.  Brahms^Qninlell 
in  Gdur,  op.  Hl)  u.  S.  Taneiew  (Thema  mit  Variationen  aus 
dem  Quartett  op.  7).  —  I.Konzert  des  Lehrergesaugverein« 
Maunheim-Ludwigshafen  (Karl  Weidt)  am  1.  Dezbr.: 
Chöre  von  H.  Hutter  („An.  den  Gesang"  in.  Orehstr.),  F.  Hegar 
;,,Das  Herz  des  Douglas"  mit  Orehstr.  und  „SchlafwandcT'), 
Brahms-Hegar  („In  stiller  Nacht"  u.,  „Erlaube  mir  fein's  Mäd- 
chen"); Gesangsoli  (HH.  van  Gorkout  u.  Geulner)  von 
Schubert,  Brahms,  Wolf,  R.  Strauss  u.  F.  Weingartner.  — 
Konzert  des  Sängerbundes  in  Mannheim  (Job..  Stegmann) 
am  5.  Dezbr. :   Chöre  von    E.  Kellner  („Waldmorgen"),    F. 


Podtbertsky  („Wenig  begehr  ieh  im  Leben"),  Vincenz  Lachner 
(„Frühlingsgniss  an  das  Vaterland");  Gesangsoli  (Frl.  E, 
Alsen)  von  Schubert,  L.  Hartmaun,  A.  Bungert,  R.  Schumann ; 
Klaviersoli  (Frl.  Rita  Wlirte)  von  Schumann;  Harfensoli 
(Hr.  Job.  Stegmann)  von  A.  Zabel  u.  John.  Thomas. 

aOfluelburg.  Konzert  der  „Vereeniging  voor  Instru- 
mentale Muziek*  (Job.  Cleuver)  am  6.  Novbr.:  Orebester- 
werke  von  R,  Schumann  (Symphonie  in  Bdur  No.  1)  u.  E. 
Grieg  (Lyrische  Suite);  Violiusoli  (Hr.  Carl  Flesch)  von 
Beethoven  (Ddur-Kzt.)  und  J.  S.  Bach  (Sonate  in  G  moll).  — 
Konzert  der  Zangver eeniging  „Tot  Oefeningen  Uii- 
spanning*  (Job,  Cleuver)  am  11.  Dezbr.:  Aufführung  von 
G,  F.  Händel's  „Acis  und  Galatea*.  f.  Soli,  Chor  u.  Orchester 
u.  Josef  Rheinberger's  „Christoforus",  Legende  für  Soli,  Chor 
u.  Orchester, 


Engagements  u.üäste  in  Oper  u.  Konzert.  §|3 


Aachen.    Frl.  Elisabeth  Le'elair,    eine  Sehülcrin  der 

Kammersängerin  Frau  L.  GeUer -Wolter  ia  Charlottenburg, 
wurde  als  erste  Soubrette  an  das  hiesige  Stadttheater  engagiert, 

Berlin.  Wolf  von  Schwind,  eiu  junger  Bassist,  Enkel 
Moritz  von  Sehwind's,  wurde  uach  erfolgreichem  Probesingen 
auf  fünf  Jahre  der  Königlichen  Oper  verpflichtet.  _  A.  Seh. 
—  Der  Tenorist  Schrott  er  von  der  Wiener  Hofoper  ist 
mit  60 000  M.  (?V)  Gage  für  10  Monate  im  Jahre  an  das  neue 
Operettentheater  am  Schiffbauerdamm  engagiert  worden. 

Karlsruhe.  Für  die  hiesige  Hofbühne  wurden  vom  Sep- 
tember WO?  ab  verpflichtet;  Frl.  Nusi  von  äsekreii  yestiy 

vom  Stadttheater  in  Barmen  als  erste  dramatische  Sängerin, 
Frl.  Lotte  Koriiar  vom  Kgl.  Laudestheater  in  Brüuu  für 
diu*  Koloraturfach  und  H.  Tänzer  vom  Theater  in  Graz  als 
Heldeutenor. 

Leipzig.    Seinem  schon  erwähnten  Gastspiel  vou  Turiddu 

und  Canio  lies«  Hr.  Silvano  Isalberti  um  10.  April  noch  den 
Don  Jose  in  „Carmen"  folgen;  auch  diese  Darbietung  fand 
berechtigten  lebhaften  Anklang.  —  Gelegentlich  eines  ein- 
maligen Gastspiels  trat  am  19.  April  Frau  Ai'no  Achte"  von 
der  Pariser  Grossen  Oper  als  Salome  in  K.  Strauss'  gleich- 
namigem Werke  auf.  Die  Künstlerin  gab,  wie  erst  nachträg- 
lich bekannt  wurde,  hier  überhaupt  zum  ersten  Mai  die  Salome  und 
wartete  mit  einer  darstellerisch  ungemein  fesselnden,  geist-  und 
temperamentvoll  ausgestalteten  Leistung  auf.  Die  gesangliche 
Leistung  zeichnete  sieb  ebenfalls  durch  vortreffliche.  Aus- 
arbeitung aus;  dagegen  hielt  die  Stimme  der  Künstlerin  dem 
Orchester  nicht  immer  erfolgreich  Stand. 

Rotterdam.     Das  Elberfelder  0  per  neuse  inb  le  wird 

während  der  MaifestspLelo  hier  gastieren. 
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Teplltz,  Herr  Fritz  Schrödter  Jan.,  Abiturient  des 
Kapellmeisterkarsus  an  den  Musikschulen  Kaiser  in  Wien, 
wurde  ab  September  d.  J.  als  Kapellmeister  an  das  hiesige 
Stadttheater  engagiert. 

Wien.  Bei  den  M  o  z  a  r  t  -  A  u  f  f  u  h  r  u  n  g  e  n  in  der  hiesigen 
Hofoper  im  Mai  d.  J.  ist  Frau  Kammersängerin  Lilly  Leh- 
man ti  zur  Mitwirkung  in  allen  Opern  verpflichtet  worden. 

Zürich.    Herr  Geza  Peszler  vuua  Stadttheater  in  Mainz 

wurde  für  die  nächste  Saison  als  Kapellmeister  an  das  hiesige 
Stadt  t  heute  r  engagiert. 


Istcrattaato  (nioht  Mcrayin«!  Orlginil-SOMeUnngop  für  diese  Bnbrfk  rind 
»tet*  wiltkomoieti.  D.  Ked. 

Vom  Theater. 

Im  Kgl.  ÜpcTiihansc  in  Berlin  ging  am  18.  April 
A.  Thomas'  Oper  „Mignon*  zum  250.  Male  in  Szene.    Die 

Erstaufführung  des  Werke«  an  der  Kgl.  Oper  fand  am  10.  De- 
zember 1868  statt  mit  Frau  Lncca  in  der  Titelrolle;  die 
100.  Wicderholuug  am  9.  Dezember  1895,  die  200.  am  1.  Ja- 
nuar 1904.  A.  Sei». 

*  Bei  Eiscuavh  soll  ein  Thüringisches  Land- 
sulinftsthcat er  gegründet  werden. 

*  Im  Kölner  Opemhausc  erlebte  am  21.  April  das 
Märchenspiel  (Märchenoper)  „Die  schlafende  Prinzessin* 
von  Georg  Kiesau  (Text)  und  Aug.  v.  Othegra  ven  (Musik' 

ihre  Uraufführung.    (Berieht  folgt.) 

•In  der  ersten  Aprilwoche  ist  Strauss'  „Salem«1  uun 
auch  in  Oldenburg  erstmals  zur  Aufführung:  gelangt,  und 
zwar  durch  das  Ensemble  des  Elberfclder  Staattheaters.  Das 
Orchester  stellte  die  kleine  Oldenburger  Hofkapelle  (42  Maun !). 
—  lu  Halle  a.  S.,  wo  das  Strauss'sehe  Werk  am  9.  April 
seinen  Einzug  hielt,  wurde  die  Titelrolle  von  Frl.  Sengern  vom 
Leipziger  Stadttheater  gesungen  \  den  Joehanaan  gab  Hr.  Soomer, 
ebenfalls  von  der  Leipziger  Oper. 

*  K.  d'Albert's  fesselndes  Musikdrama  , Tiefland" 
wird  sich  im  kommenden.  Herbst  neues  Terrain  erobern:  die 
Hoftheater  zu  Hannover  und  Wiesbaden  und  ausserdem 
das  Stadttheater  zu  Bremen  werden  das  Werk  herausbringen. 

*  In  der  .Komischen  Oper*  zu  Paris  fanden  am 
17.  April  die  Erstaufführungen  zweier  neuer  Opern  statt,  von 
denen  die  eine,  die  stimmungsvolle  .Legende  du  Point 
d'Argentan",  Musik  von  F.  Fourd.rain,  berechtigten  Bei- 
fall erzielte,  während  die  dreiaktige  Oper  „Circo1*' von  den 
Brüdern  P.  und  L.  Hillemaeher  ebenso  wenig  durch  das 
synsboliiberladene  Libretto  Ed.  Harancourt's  wie  durch,  die 
überaus  trockene  Musik  zu  interessieren  vermochte.    A.  N. 

*  I»  einer  Privat-Soirce ,  die  der  Gesangsprofessor  Isnjir- 
don  in  seinem  Hause  veranstaltete,  wurde  dieser  Tage  Strauss' 
„Saloae"  vor  geladenett  Gästen  in  Paris  aufgeführt.  Die 
schwierige  Musik  wurde  am  Klavier  begleitet,  doch  kam 
dauk  der  trefflichen  Darstellung  der  Titelrolle  durch  die  Gattin 
Isnardon's  ein  grosser  Erfolg  zustande.  A.  N. 

*  Luciemie  Breval  wird  an  den  Pariser  „  Salome  *- 
Aufführungen  nicht  teilnehme»,  da  sie  erklärt  hat,  die 
Bolle  der  „Salome"  in  deutscher  Sprache  in  so  kurzer  Zeit 


A.  N. 

*  Camillc  Erlange r ,  der  Komponist  der  Oper  „ Aphro- 
dite", legt  soeböö  die  letzte  Hand  an  eine  Oper  „Macbeth'1 
nach  dem  Sbakespeare'scheu  Drama,  das  er  selbst  ins  Fran- 
zösische übersetzt  hat,  '  A.  N. 

*  Im  Hang  brachte  die  französische  kgl.  Oper  Puccini's 
t »per  „  M  ano u  L o s e a u  t '  zur  Erstaufführung. 

*  Die  Berliner  Hofoper  wird  im  Mai  d.  ,1.  einen 
Wagner- Zyklus  verunstalten. 

*_  Diu  Direktion  des  deutschen  Laudestheaters  in  Prag 
hat  die  Oper  „Liebelei*  von  Franz  Keumann  (Mitglied 
der  Frankfurter  Oper)  zur  Aufführung  angenommen. 


*  Eine  neue  ,D«s  kalte  Hera*  betitelte  Oper  von 
Karl  Lafite  (Text  von  Dr.  Moritz  Hoernes)  ist  von  Angelo 
Neumann  für  das  Neue  deutsche  Theater  in  Prag  «ir 
Aufführung  angenommen  worden. 

*  Im  Bremer  Stadttheater  wird  am  2,— 15.  Mai  ein 
Wagner's  Bühnenwerke  von  „Kienzi"  bis  „Götterdimme- 
ruug"  umfassender  Zyklus,  zum  Teil  unter  Mitwirkung  ans- 
»■artiger  Gäste,  zur  Aufführung  gelangen.  B.  L. 

*  Im  S trassbnrger  Stadttheater  erntete  das  kleine 
musikalische  Lustspiel  „Das  süsse  Gift"  von  Frehse,  Musik 
von  Albert  Gorter  (deml.  Kapellmeister  der  dortigen  Oper), 
am  25.  April  bei  seiner  für  dort  ersten  Aufführung  einen 
freundlichen  Achtungserfolg. 

*  Die  einaktige  lyrische  Oper  .,Hans  Jürgv".  Text  von 
Axel  Delmur  (nach  Holtev),  Musik  von  dem  Schweizer  A.  W. 
Berner,  ist  von  dem  Magdeburger  Stadttheater  zur 
Aufführung  angenommen  worden. 

*  Das  Züricher  Stadttheater  brachte  am  26.  April 
Straussen's  Musikdrama  „Salome*'  in  einer  hervorragenden 
Wiedergabe  zum  erstenmale  in  der  Schweif  zur^AufftmroBg, 
Die  musikalische  Leitung  lag  in  den  Händen  von  Kapellmeister 
Lothar  Kempter,  der  sein  auf  8fl  Mann  verstärktes  Orchester 
glänzend  durch  dos  Wirrsaal  der  schwierigen  Partitur  bindureh- 
führte.  Die  Titelpartie  sang  und  tanzte  eine  Anfängerin  Frl. 
Liane  Prieken,_die  für  kommende  Saison  als  jugendlich 
dramatische  Sängerin  an  die  hiesige  Bühne  engagiert  ist;  die 
junge  Künstlerin  bot  damit  eine  nach  allen  Seiten  hin  sehr 
gute  Leistung.  Von  den  übrigen  Solisten  dürfen  Max  Merter- 
ter  Mer  (Herodes),  Willy  Langefeld  (Joebauaan)  und 
B.  Berti  ardi  (Narraboth)  mit  Auszeichnung  genannt  werden. 
Die  Begie  hatte  mit  vorzüglichem  Geschmack  Herr  Bogorsch 
besorgt,  alle  diese  Faktoren  verhalfen  dem  Werke  zu  einer 
Aufführung,  wie  sie  im  Totaleindruck  besser  so  ersten  Bühnen 
kaum  sein  kauu.  E.  Trp. 

*  Lchar's  „Lustige  Witwe*  hat  es  in  Wie«  bereits 
auf  die  400.  Aufführung  gebracht. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen  vom  29.  April  bis  5.  Mai  1907. 

Berlin.      Opernhaus.     29.   April.      Fidel iu.      80.   April    und 

4.  Mai.  Salome.  1.  Mai  Hienzi.  2.  Mai.  Die  Abreise; 
Civalleria    rasticaoa.      3.    Mai.     Der   fliegende   Holländer. 

5.  Mai.  Die  Hugenotten.  —  Komische  Oper,  29.  April. 
Die  neugierigen  Frauen.  30.  April.  Uigoletto  (Hr.  Fr. 
d'Andrade  «,  G.),  4.  Mai.  Der  Barbier  von  Sevilla  (Hr, 
Ft.  d'Andrade  a.  G.).  5.  Mai  (nachm.).  Cssar  uud  Zimmer- 
mann. —  Lortzing- Theater.  29.  April.  Der  Barbier 
von  Sevilla.  30.  April.  Czar  und  Zimmermann.  1.  Mai. 
Die  Kegimentstochter.  3.  Mai  Martha.  4.  Mai.  Alessandro 
StradeÖa.    5.  Mai.    Der  Waffenschmied. 

Braunsehwetg.     Hoftheater.    30.   April.    Der  Wildschütz. 
2.  Mai.    Biquet  mit  dem  Schopf.    5.   Mai.    Das  Rheitigold 
(Hr.  Stratlunann  a.  G.). 
Bremen.    Stadttlieater.     30.  April.    Der  Waffenschmied. 

2.  Mai.    Kipozi.    3.  Mai.    Der  fliegende  Holländer.    5.  Mai. 

Lohengrin. 
Breslau.     Stadttheater.     29.  April.     Der  Postillou    von 

Loojumeau.     SO.  April.     Die  Mästersinger   von    Nürnberg. 

1.  Mai.     Das  Bbeingold.     3.  Mai.    Die    Walküre.    4.   Mai. 

Siegfried. 
Budapest.    Kgl,  Opernhaus.    3Ü.  April.    Die  Hugenotteu. 

1.    Mai.      Der   Bajazzo.     2.    Mai.     Die    Götterdämmerung. 

4.   Mai.     Mignon  (Fr.   S.  AruoWson  a.  G.).    5.   Mai.     Die 

Walküre. 
Cassel.     Kgl.  Theater.     30.  April.     Die   lustigeu   Weiber 

von  Windsor.     2.  Mai.     Carmen  (Fr.  M.  Hertzer-Deppe  u. 

G-,)i    8,  Mai.     Hans  der  Fabpenträger. 
Dessau.    Hoftheater.     80,  April,    Loherjgrin. 
Dresden.    Hoftheater.    29.  April.    Hoffmänü 's  Erzählungen, 

30.    April,      Margarete.      1.    Mai,      Tauuhäuser.     2.    Mai. 

Werther.     3.    Mai.     Salome,     4,   Mai.     Manfred,     5.   Mai. 

Haus  Helling. 
Frankfurt    a.    M.     Opernhaus.     29.    April.     Tannhäuscr 

(HH.  Fr.  Broderscn  u.   A.  Hiiikley  a.  G }.     30.  April  und 

4.  Mai.    Pell eus  und  Melisaude.     1.  Mai,    Die  Meistersinger 

von  Nürnberg  (HH.  Fr.  Feinhals  u.  J.  Geis  a.  G.).    3.  Mai. 

Die  Zaubcrflote  (Fr.  TL  Bosetti  u.  Hr.  W.  Heseh    a.  G.). 

b.  Mai.    Die  lustigen  Weiher  von  Windsor. 
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(jlraz.    St  ad  tt  h  <•  a  t  e  r.    2'J .  April.   Die  Walküre  {Fr.  L.  Hilger- 
mann  u.  Hr.  A.  Wallnöfer  h.  Q.).    2.  Mai.     Der  Troubadour. 
4.  Mai-    Salome. 
Halle  a.  S.     Stndttheuter.     29.  April.     Der   Freischütz. 
30.  April.    Salome  (Frl.  L.  Sengern  n.  Hr.  W.  Soomer  a.  IL;. 
Hamburg.    Stadttheater.    29.  April.    Tristan   und    Isolde. 
30.  April,    Carmen.    1.  Mai.    Die  Zauberflöte.    3.  Mai.    Der 
Prophet.    4-  Mai.    Die  Walküre. 
Hannover.     Kgl.  Theater.    30.   April.    Undine.    2.  Mai. 
Die   Jüdin.     4.    Mai.     Die    neugierigen    Frauen.     5.    Mai. 
Tannhäuser. 
Karlsruhe    i.    B.     H  oft  heut  er.      29.   April.      Alessandro 

Stiiadel]«. 
Köln  a.  Rh.    Opernhaus     29.  April.    Undine.    30.  April. 
Fra  Diavolo.      1.    Mai.     Salome.     2.  Mai.     Die  schlafende 
Prinzessin.     3.  Mai.    Der  fliegende  Hulliiuder.     4.  Mai.     Der 
Troubadour.    5.  Mai.    Götterdämmerung. 
Königsberg  i.  Pr.    Stadt thealer.    29.  April.    Der  Wider- 
spenstigen   Zähmung.     30.    April.     Die    Meistersinger    von 
Nürnberg. 
Leipzig.    Neues  Theater.    30.  April.    Der  Waffenschmied. 
2.  Mai.    Der  Widerspenstigen  Zähmung,    3.  Mai.    Martha, 
5.  Mai.    Der  Wildschütz. 
Mttn.en.en.     Hoftheater.     80.   April.     Die  Jüdin.     2.   Mai. 
Mignon.    3.  Mai.    Don  Giovanni.    4.  Mai.    Salome.    5.  Mai, 
Carmen. 
Straggburg  1.  E.    Stadttheater.    30.  April.    Das  süsse  Gift; 
Das  war  ich.    2.  Mai.    Das  Itheingoid.    4.  Mai.    Die  Wal- 
küre.   5.  Mai.    Siegfried. 
Stuttgart.     Hoftheater.     1.  Mai.     llsebill.     5.   Mai.     Das 

Rheujgold. 
Weimar.    Hoftheater.    30.  April  u.  5.  Mai.    Fra  Diavolo. 
Wien.     Hofoper.     29.    April.      Lakute.      30.    April.      Der 
fliegende  Holländer.     1.   Mai.    Die  Walküre.     2.  Mai.     Die 
Boheme.    3.  Mai.     Othello.    4.  Mai.    La Traviata. —Jubi- 
läums-Stadt  t  he  at  er.     29.  April.     Tosca.     30.    April. 
Tannhäuser. 
Wiesbaden.      Kgl.    Theater.     30.    April.     La    Traviata. 
1.  Mai.    Mignon.    2.  Mai.     Salome.    3.  Mai.     Die  Abreise. 
5.  Mai.    Die  Jüdin. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 
(einschliesBÜeli  Repertoireänderungen). 
Brunn.     S t  n d 1 1 h  e a te  r.    23.  April.    Die  .1  iidin. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  den  Tagen  vom  18.— 16.  April  1907  feierte  das 
kgl.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart  sein 
SO  jähriges  Jubiläum.  Das  viertägige  Fest  hat  für  alle 
Beteiligten  eiuen  schönen  Verlauf  genommen  und  in  den  aus- 
schliesslich von  Lehrern,  früheren  sowie  jetzigen  Schülern  be- 
strittenen Konzerten  der  Anstalt  ein  gutes  Zeugnis  ihrer 
Leistungsfähigkeit  ausgestellt.  Die  Festschrift,  verfasst  von 
Alexander  Eisenmann,  gibt  einen  Überblick  über  die  Geschichte 
des.  Konservatoriums,  ans  der  die  Namen  Faiset,  Pruckner, 
Lebert,  Stark  und  Heller  hervorragen.  Zurzeit  ist  S.  de 
Lange  Direktor  des  Konservatoriums,  Von  noeh  Lebenden 
der  "alteren  Generation  versehen  ihr  Amt  mit  voller  Rüstigkeit 
die  Professoren  Edmund  Singer  und  G.  Linder,  von  den 
jüngeren  Lehrern  ist  der  bekannteste  wohl_  der  Pianist  Prof. 
'Max  Pauer.  Einen  wirkungsvollen  symphonischen  Prolog  zum 
Festakt  hatte  Krag -Waldseo  (Magdeburg)  gespendet.  Inder 
Kammermusik-Matinee  wurde  von  Musikdirektor  E,  H.  Seyffardt 
ein  Klavierquartett,  von  S.  de  Lange  ein  Klaviertrio  in  Esdur 


Magdalenenhrunnen") ,  A.  Doppler  (Variationen  für  Orchester), 
von  früheren  Schülern  Otto  Barblan  (Genf)  mit  einer  Orgel- 
phantasie.   Dem  Feataktui  wohnte  das  Kiinigspaar  bei. 

*  Den  Mitgliedern  der  fürstlichen  Hofkapelle  in 
Bücke  bürg  äst  vom  Fürsten  Georg  von  Sehaumburg- Lippe 
eine  iiussergewöhulicbc  Zulage  von  10"],,  und  ausserdem  eine 
Erhöhung  des  Höchstgehaltes  gewährt  worden. 

*  Das  XVI.  An  haltische  Musik-fest,  das  unter  dem 
Protektorate  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Friedrich  II.  von  Anhalt 
am  4.  und  5.  Mai  in  Dessau  gefeiert  wird,  vermittelt  am  ersten 
Tage  Hector  Berlioz'  Chorwerk  „Fattat's  Verdammung'  (Soli: 
Karl  Burrian-Dresden.  Angele  Vidron-Kölo,  Rudolf  von  Milde- 
Dessau,  Joseph  Schlembach-Deeaau).  Der  zweite  Tag  bringt 
Anton  Brückner' s  Achte  Symphonie,  die  „  Wanderer-  Phan- 
tnsie-   von  Scbubert-Lisstt  für  Klavier  und  Orchester  (Kl n viert 


( 'on  rad  Ansorge  -  Berlin) ,  „  Zwei  Frühlings  -  Gesänge  "  mit 
Orchester  von  Franz  Mikorey  (Gesang:  Karl  Burrian)  und  die 
Scbluss-Szene  aus  Richard  Wagner's  .Meistersingern*  mit  Rudolf 
v.  Milde  als  Hans  Sachs.  Den  Chor  in  einer  Gesamtstärke  vöh 
ca.  5S0  Säugern  bilden  Gesangvereine  aus  Bernburg,  Cöthen, 
Dessau  und  Zerbst.  Die  Leitung  des  Festes  liegt  in  den 
Händen  des  Anhttltisehen  Hofkapoumeisters  Franz  Mikorey. 

E.  IL 

*  Dem  Meister  des  deutscheu  Liedes  Franz  Schubert 
soll  in  Wien  ein  würdiges  Deukmal  in  Gestalt  eines  Kunst- 
brunnens  errieh tet  werden. 

*  Heinrich  Hofraann's  .Prometheus*  wurde  vom 
kgl.  Musikdirektor  O.  Zehrfeld  in  Lob  au  zur  Aufführung 
angenommen. 

*  Inder  Philharmonischen  Gesellschaft  zu  H eis inj*- 
fo  rs  gelangte  kürzlieh  unter  R.  Kajanus'  Leitung  Enrico  Bossi's 
,Canticum   eanticorum*  zur  erfolgreichen  Neuaufflihrung. 

*  M.    Enrico    Bossi's    ,Intermezzi    Goldouiuni' 

wurde  vom  Kapellmeister  Hans  Winderstein  zur  Aufführung  in 
Bad  Nauheim,  Leipzig,  Halle  a.  S,  und  Magdeburg 
angenommen. 

*  Zur  Einfuhrung  des  neuen  Leiters  des  Fürst!.  Konser- 
vatoriums in  Sondershausen,  des  Herrn  Hofkapellmeisters  Prof. 
Traugott  Ochs  und  einiger  neuer  Lehrkräfte  fand  eine 
Matinee  statt.  Der  neue  Direktor  hielt  einen  sehr  an- 
sprechenden Vortrag  über  TDie  erzieherische  Bedeutung  des 
Konservatoriums*. 

*  Der  .Wiener  Konzertverein",  der  auf  der  Durch- 
reise nach  Bad  Kissingen  in  München  Station  machte,  gab 
daselbst  ein  Orchesterkonzert  unter  der  Leitung  Ferdinand 
Loewe's  und  erntete  rauschenden  Beifall.  Namentlich  wurde 
Brückners  Edur-Symphonie  No.  7  stürmisch  applaudiert.  Löwe 
wurde  stüsmisch  gerufen.  T.  H. 

*  Fräulein  Stcfi  Geyer,  die  junge  ungarische  Violin- 
künstlerin, welche  in  der  letzten  Saison  mit  ausserordent- 
lichem Erfolge  in  den  grösaten  deutschen  Konjsertgeeellschaften 
wie  der  MnseurasgeselUwhaft  in  Frankfurt,  den  Kaimkonzerten 
in  München,  der  Hofkapelle  in  Mannheim  etc.  auftrat,  wird  in 
der  kommenden  Saison  wieder  in  Deutschland  konzertieren  und 
ihre  Tournee  mit  einem  Debüt  im  Leipziger  Gewandhaus  am 
28.  November  eröfl'neu. 

*  Für  den  Blüthner-Saal  in  Berlin,  dessen  Er&ffnung 
Anfang  Oktober  d.  J,  bestimmt  zu  erwarten  ist,  ist  die  Gründung 
eines  erstklassigen  Künstler-Orchesters  gesichert^  In 

die  künstlerische  Leitung  werden  sich  die  Herren  Kapellmeister 
August  Mündel  ans  Wiesbaden  und  Kapellmeister  Gustav 
Dreehsel  aus  München  teilen.  A.  Seh. 


Persönliches. 

*  Dem  Organisten  an  der  St.  Lukaskircae  in  Berlin,  Herrn 
Alfred  Krause,  ist  der  Titel  , Königlicher  Musikdirektor* 
verliehen  worden.  A,  Seh. 

*  Musikdirektor  Karl  Zu  schneid  wird  im  Herbst  die 

Direktion    der    Hochschule   für    Musik     in    Mannheim 
übernehmen.     Der  bisherige  Leiter,  Professor  Bopp,  ist  als 

Direktor  des  Konservatoriums  nach  Wien  berufen  worden. 

*  Hofkapellmeister  Bnlling  In  Karlsruhe  hat  wegen 
Krankheit  um  Entlassung  aus  seiuem  Amt  gebeten  nnd  diese 
auch  bereit»  bewilligt  erhalten. 

*  Der  Domkantor  und  Direktor  des  Domchors  zu  Muri  an- 
werder,  Paul  Wagner,  ist  zum  kgl.  Musikdirektor  ernannt 
worden.  Seine  Studien  hat  er  in  Berlin  bei  A.  Becker,  Franz 
tirnnieke  (Orgel)  und  Dr.  Hans  Bise  ho  11'  absolviert. 

*  Der  Dresdener  Orgel  virtuose  Carl  Heyn«  ist  als 
Organist  t»n  die  Deutsch •  Reformierte.  Kirche  in  Frank- 
furt a.  M.  berufen  worden. 

*  Konzertmeister  Wen  dl  iiig  aus  Stuttgart  ist  an  Stelle 
von  Willy  Hess  vou  Dr.  Muek  als  Konzertmeister  des  Symphonie- 
orofanten  in  Boston  für  Oktober  bis  Mai  nächsten  Winters 
verpflicht  et  worden. 

*  Der  König  von  Württemberg  verlieh  deu  Stuttgarter  Pro- 
fessoren S.  de  Lange  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württein- 
bergischen  Krone,  Max  Pauer  die  Insignten  zum  Rittorkreuz 
des  Ordens  für  Wissenschaft  und  Kunst  und  Otto  Frcytag- 
B css er  die  goldene  Medaille  tut  Kunst  und  Wissenschaft. 
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•'Der   einst   von  Poüini  entdeckte  Tenorist  Heinrich 

Botel  feierte  in    aller   Stille   sein    25jähriges  Jubiläum    als 
Bühnensäoger. 

*  Prof.  Arthur  Niliseli  dirigiert  eines  der  fünf  russi- 
schen Festkonzerte  in  Paris,  die.  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mai  stattfinden  werden. 

*  Der  Bassist  Fritz  Rapp  vom  Stadttheater  in  Leipzig 
ist  vom  Erbprinzen  von  Reuss  j.  L.  zum  Kammersänger 
ernannt  worden.  Auch  bot  der  Erbprinz  den  Opernsänger 
Hans  Schütz  und  Albert  Kunze  in  Leipzig  die  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  verliehen. 

*  Am  17.  April  vollendeten  sieh  25  Jahre,  seit  die  Herren 
Wilhelm  Bärge  (Flöte),  Robert  Müller  (Posaune)  und 
Ferdinand  Weins  ehenk  (Trompete)  ihre  von  besten  Er- 
folgen gekrönte  Lehrtätigkeit  am  Leipziger  Konservatorium 
ausüben.  Das  Direktorium  und  das  Lehrerkollegium  der 
Anstalt  brachten  den  Juhilareu  herzliche  Glückwünsche  und 
ansehnliche  Ehrengaben  dar. 

*  Dem  Kammersänger  Leopold  Derauth  ist  vom  Fürsten 
von  Scbaumbnrg-Lippe  der  Orden  der  Lippe'schen  Rose  ver- 
lieben worden. 

*  Die  hervorragendsten  Künstler,  die  1906  beim  Mozart- 
Musikfeste  in  Salzburg  mitgewirkt  haben,  erhielten  vom  Kaiser 
Franz  Josef  Auszeichnungen ,  und  zwar  der  Direktor  des 
Mozarteums,  3.  F.  Hummel,  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josef-Ordens,  Frau  Kammersängerin  Li  Mi  Lehmann  das 
goldene  Verdtenstkreuz  mit  der  Krone  und  Oamille  Saint- 
Saens  das  Ehrenzeichen  für  Knast.  Deu  Dirigenten  Felix 
Mo  tt  1  und  Direktor  M  ah  1  e  r  wurde  die  kaiserliche  Anerkennung 
ausgedruckt. 

*  Am  eobnrgisch-gothaiseben  Hoftheater  beging  der  Hof- 
opernsänger Rudolf  Ne'er  sein  40  jähriges  Bühnen-  und 
KuDstierjubiläum.  Der  Herzog  verlieh  dem  Jubilar  das  Ritter- 
kreuz- 2.  Klasse  des  Ernestin'aehen  Hftusordens. 

*  Musikdirektor  Auen  st  Glück  in  Frankfort  a.  M.  erhielt 
wegen  seiner  verdienstvollen  und  erspriessiiehen  Tätigkeit  auf 


dem.  Gebiete  des  Männergesangs  vom  Grossherzog  von  Hessen 
das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  Verdienstordens  rbilipp's  des 
Grossmutigen. 

*  Frl.  Helene  Staegemanu  erhielt  den  Schanmburg- 
Ltppe'schen  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Zum  Nachfolger  A.  Duvernoy's,  des  jüngst  verstorbenen 
Klavierprofessors  am  Pariser  Konservatorium,  ist  der  aus- 
gezeichnete und  wohl  berühmteste  unter  den  jüngeren 
französischen  Klaviervirtuosen,  Edouard  Ri.sler,  ernannt 
worden.  Risier,  der  übrigens  aus  Baden-Baden  von  eisässiseben 
Eltern  stammt,  steht  im  35.  Lebensjahre.  (Vergl.  hiermit  die 
nachstehende  auf  Willv  Rehberg  bezügliche  Notiz.    D.  Red.) 

A.  N. 

*  Willy  Rehberg,  der  seitherige  Dirigent  der  Genfer 
Aboimcmentskonzerte  uufl  Professor  für  Klavierspiel  am  Konser- 
vatorium ebendaselbst,  verlässt  diese  beiden  Stellungen,  tim 
einen  Ruf  als  Lehrer  des  Klavierspiel  an  das  Hoch'scbe  Kon- 
servatorium zu  Frankfürt  a.  M.  Folge  zu  leisten.  Für  seine 
Tätigkeit  ala  Kapellmeister  in  Genf  ist  der  vortreffliche 
Edouard  Bisler  als  Ersatz  gewonnen  worden.  Henri 
Martean  bleibt  als  Lehrer  für  Violine  und  als  Leiter  der 
Orchester-  und  Kammernansikklasst'.  dem  Genfer  Konservatorium 
noch  eiu  weiteres  Jahr  erhalten.  V.  H. 

s  Dem  Mänoerchorkomponisten  und  Gesanglehrer  am  kgl. 
Prinz  Heinrich-Gymnasium  in  Berlin,  Wilhelm  Hnndwerg, 
ist  der  Titel  ,  Königlicher  Musikdirektor*  verliehen  worden. 

Todesfälle.  Musikdirektor  Bon  hoff  in  Schwann  starb 
daselbst  im  Alter  von  86.  Jahren.  —  In  Neubrandenburg  ist  die 
dort  sehr  geschätzte  Musiklehrerin  Mathilde  Naubert,  die 
Witwe  des  hauptsächlich  durch  seine  Lieder  bekannt  gewordenen, 
1896  verstorbenen  Komponisten  A.  Naubert.  am  22.  April  ver- 
storben. —  In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  April  starb  itt  Wien 
nach  längerer  schwerer  Krankheit  der  gewesene  Hof  kapellmeister 
Josef  Hell mesberger,  der  Sohn  des  1893  verstorbenen 
gleichnamigen  Direktors  des  Wiener  Konservatoriums,  im  Aller 
von  52  Jahren. 


Erd  stein,  Leon-  Op.  4.  Deux  Morceaux  pour  Piano.  No.  1. 
Ca-nrice  russc.    No.  2.    Mazurka,    Preis  M.  1.50  n. 

—  Op.  5.  Ni).  1.  Die  Welle.  No.  2.  Matter,  o  sing  mich 
zur  Ruh1.  Lieder  flir  eiue  Singstimme  mit  Pianoforte- 
bcgleitnng.     Pr.  M.  i;25  n. 

—  <>p.  6.  Zwei  Klavierstücke.  No.  1.  Toccata  Emoll. 
Pr.  M.  1,25  u.     No.  2.    Tarantella  Amol!.    Pr.  M.  1,50  u. 

—  Op.  7.  No.  1.  Der  vielbetretcnc  Pfad.  No.  2.  Die 
schwarze  Laute.  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte- 
begleitung;    Pr.  M.  1,75. 

—  Op.  8.  No.  J.  Die  Mütter.  No.  2.  Lied  in  der  Nackt. 
Lieder  für  eine  Singstimme  für  l'ianofortebegleitung.  Pr. 
M.  1,25  n. 

Leipzig,  Friedrich  Hofmeister. 
Beachtenswerte  Stücke,  anscheinend  aus  innerem  Bedürfnis 
entstanden.  Die  Klavierwerke  eine  sichere,  ausgeschriebene 
Hand,  Kenntnis  des  Instrumentes  und  einen  geübten  Spieler 
verratend.  Die  Lieder  warm  empfunden ,  stimmungsvoll.  Der 
in  Wien  lebende  Komponist,  1874  in  Odessa  (Südrussland)  ge- 
boren, machte  dort  seine  ersten  pianistiseben  Studien  bei  dem 
bekannten  Klavierpädagogeu  Rudolf  Feldau,  absolvierte  dann 
das  Wiener  Konservatorium  als  Kompositiousschüler  J.  N,  Fuchs' 
um}  {nach  dessen' Tode)  soiiies  Bruders  Robert  Fuchs,  wie  gleich- 
zeitig als  Klavierzögling  Anton  Door's,  ist  in  verschiedenen 
Städten  auch  als  Konzertpianist  aufgetreten.  Das  nationale 
Element  seiner  slavischen  Heimat,  klingt  namentlich  aus  den 
beiden,  Ignaz  Brüll  gewidmeten  Klavierstücken  op.  4,  unter 
welchen  mir  die  auf  ein  feines  Rubatospiel  angelegte  Mazurka 
(Allegro  ma  uc-n  troppo,  Pismoll)  besonders  gelungen  scheint. 
Der  Erfindung  nach  könnte  diese  Mazurka  allenfalls  vou  Grieg 
oder  fschaikowsky  sein  —  beide  offenbar  Liebiiagskoroponisteti 
des  Autors  —  ohnednss  irgend  welche  direkte  Reminiszenz  störte. 


Eine»  mehr  allgemein  musikalischen  Charakter  zeigen  die 
zwei  Klavierstücke  op.  @,  von  welchen  das  erste,  die  Professor 
Door  gewidmete  Toccata  (Presto  Emoll  3/4),  als  eine  Art  per- 
petiium  mobile  von  lauter  Achtelnoten  in  grösstenteils  Doppel- 
griffen zur  erforderlichen,  raschen  and  zugleich  klaren  Wieder- 
gabe der  vorgeschrittensten  Technik  bedarrj  dem  mit  einer  solchen 
ausgestatteten  Spieler  aber  auch  durchschlagenden  Erfolg 
sichert.  Der  schöne  musikalische  FIuss  erscheint  mir  in  diesem 
StUek  und  in  der  anschliessenden  («ich  kont-rapunktisch,  durch 
ein  quasi-Fugato  interessanten)  Tarantella  besonders  2U  loben. 

An  den.  meist  schwermütigen  Stimmungen  Ausdruck  geben- 
den, Liedern  erfreut  zunächst  das  prinzipielle  Festhalten  einer 
einganglichen  Gesangsmelodik  (da  gerade  diese  in  der  modernen 
Yokalkoiiiposition  immer  mehr  vernachlässigt  wird),  wobei  aber 
die  Begleitung  genug  charakteristisch  z,  ß.  die  lebhaft  auf  und 
ab  wogende  in  dem  Liede  «Die  Welle"  (Text  von  C  Lemcke) 
und  die  geradezu  die  Wirkung  entscheidende,  übrigens  der 
soeben  genannten  verwandte,  in  dem  eiuen  gleich  temperament- 
vollen Sänger  wie  Spieler  verlangenden  schwungvollen  (aus- 
nahmsweise mehr  freundlich  gestimmten}  Liede.Der  vielbetretcnc 
Pfad*  (Text  von  R.  Baurobaeh).  Manchmal  glaubt  man  all- 
russische Volkslieder  zn  hören.  So  in  „ Mutter,  sing'  mich  zur 
Ruh'"  (Text  von  F.  Hemaus)  und  in  »Die  schwarze  Laute" 
(Text  von  0.  J,  Bierbaum),  welch  letzteres  den  angestrebten 
Lcg.endentoii  überzeugend  trifft  und  ausserdem  harmonisch 
durch  die  Wahl  einer  alten  Kirchentouart  (dar  nach  D  trans- 
ponierten aeolischen)  interessiert.  Sollte  ich  aber  eines  der 
neu  erschienenen  sechs  Lieder  des  Herrn  Erdstein  als  das  beste 
bezeichnen  müssen,  so  würde  ich  mich  wohl  für  die  , Mutter0 
(op.  8  No  l)  entscheiden.  Eine  wirklich  zart-intime,  mehr  frei 
deklamatorisch  gehaltene,  dabei  aber  doch  melodiöse  Vertonung 
eines  auf  den  frühen  Tod  eines  Mädchens  anspielenden  kleinen 
elegischen  Gedichtes  von  F.  Barsch,  der  textlichen  Gliederung 
entsprechend  öfter  mit  dem  Takt  wechselnd,  zuletzt  ganz  leise, 
wie  ahnungsvoll  ausklingend.  Hier  vor  allem  offenbart  sich 
ein  poetisch  empfindendes  echtes  Talent,  auf  dessen  weitere 
Entwicklung  man  überhaupt  nach  den  vorliegenden  Proben  ge- 
spannt sein  darf.  Tli,  IL 
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Drnek-  nnd  SchreibfeMer-BeriehtigTfflgen. 

Seite  91  Spalte  2  Zeile  3  v.  u.  ist  zu  lesen  „Petzelt"  statt 
„Petzold";  S.  94  Sp.  1  Z.  14  u.  26  v.  u.  „Bricht"  statt  „Brecht"; 
S.  94  Sp.  1  Z.  40  v.  u.  „Mark!"  statt  „Mackl";  S.  128  Sp.  1 
Z.  11  „August  Stradal"  statt  „August  Wondal";  S.  151  Sp.  2 
Z.  12  „recht  zweifelhaft'1  statt  „nicht  zweifelhaft";  S.  203  Sp.  2 
Z.  22  und  S.  298  Sp.  1  Z.  19  v.  u.  „vierstimmige"  statt  „ein- 
stimmige"; S.  251  Sp.  2  Z.  16  „Solospiel"  statt  „Vorspiel"; 
S.  278  Sp.  1  Z.  18  „Edor"  statt  „Cismoll";  S.  292  Sp.  1  Z.  7 
v.  u.  „Steierrnärkischer  Musikverein"  statt  „Grazer  Singverein" ; 
S.  292  Sp.  2  Z.  3  „Orchesterdirektor"  statt  „Chormeister"; 
S.  304  Sp.  2  Z.  16  „Karl  Sehröder"  statt  „Hermanu  Schröder"; 
S.  878  Sp.  1  Z.  26  und  29  „Chemiker"  statt  „Klassiker14  und 
„Heroisoher"  statt  „Lewiseher  (?)". 


Herrn  IL  H.  in  Magdeburg.    Nach  Prof.  Karl  Krebs'  Re- 
ferat im   «Tag*  entsprächet!  also  die  Leistungen  der  Monte 

Cario-Oper  in.  Berlin  etwa  denen  „eines  mittleren  deutschen 
Stadttheaters",  wobei  „aber  nicht  etwa  an  Hamburg,  Frankfurt 
oder  Köln"  zu  denken  sei,  „sondern  an  —  nun,  sagen  wir 
Magdeburg  oder  Cottbus".  Die  „Magdeb.  Ztg."  ha^  ganz  recht 
daran  getan,  den  gelehrten  Berliner  Kritikus  für  den  letzteren 
nun,  sagen  wir  „wenig  geschmackvollen"  Vergleich  ener- 
gisch entgegen  zu  treten. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  von  der  Firma  Breitkopf  &  H&rtel  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmann 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 
Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech- Anschluss :  2215. 


VERTRETUNG 
bedeutender  Künstler  und  = 


-  ■  =  Künstler-Vereinigungen : 

Kaim-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  fflr  alte 
Musik  —  Felix  Berber  -  Frlt*  Fettdial»  —  Tllly 
Kcenen  —  Johannes  flleascbaert  —  Franz  Ondricek 
«ans  Pfitzner  —  Max  Schillings  —  Georg  Scbne*- 
voigt  —  Marie  Soldat-R«eger  —  Bernhard  Staven- 
hagen  —  Sigrid  Snndgrerj-Scnneevoigt  —  Franzi« 

Tiecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 
■er  Konzert-Arrangements  In  allen  Sälen  Manchem.  ~M 


QJeuffiße  Vereinigung  für  äffe  Cflyufifc 

cDilgemäße  Aufführung  von  <Wer£en  des  IFE  und  XYIII.  Jahrhunderts  in  durch- 
aus  originalgetreuer   Seflalt   unier   angemeßkner   Verwendung  affer   Onßrumente, 

ßofianna  ftodenßein,  Sopran  öffriede  efetiunde,  fKjelfiügel  (Cembalo) 

ffierma  cTtudeny,  Violine  ßudwig  Weißer,  Violine,  Viola,  Viola  d'amore 

Cßriß'an  fööberemer,  Violoncello,  Viola  da  gamba. 


allgemeine  fflußfc-ZeÜung,  <Berlmi 

Uniereße  dürfen  folche  Vorführungen  unier  aßen 
Wmßdnden  auch  dann  beanfpruchen,  wenn  man  fleh 
mit  voller  Iteiierxeugung  auf  den  'Boden  der  bis  heute 
festen  ßntwicülung  der  Xunß  und  ihrer  'parflellctngS' 
formen  ftedt, 

Tlorddeutßfie  Allgemeine  Zeitung,  'Berlin: 

t)ie  IKünchener  SCünüler  mögen  fleh  nicht  abhalten 
laßen,  bald  nieder  eu  uns  eu  kommen. 

leipziger  'Cagebfaff: 

<5in  baldiges  'Wiederkommen  der  IKünchener  Verein!» 
gang  iß  /ehr  aünfchensuieri. 


&S-S#^*§5 


ßeipziger  Weuefte  IZaoiric&en: 

'Die  'Deufjehe  Vereinigung  für  alte  Wußte  wird  ßch  die 
Kerzen  aller  mähren  muflhfreunde  in  <Deutß£tand 
erobern,    cfie.  iß  berufen  dazu, 

^Dresdner  ffaeßrießten; 

Sine  vortreffCiche  üdee  in  vortrefflicher  'Durchführung, 

ßeipziger  „cjjgnäle"  (IKünchener  IRußtbericht)  i 

'Derer,  die  »u  den  Quellen  hinunterßeigen  und  in  großem 
cTtil  das  Mite  pflegen  und  eu  neuem  Heben  erteedien, 
ßnd  nur  wenige,  linier  ihnen  nimmt  eine  erfie  und 
tßusnahmeflellung  die  „'Deutfche  Vereinigung  für  alte 
ffluflh"   (Gründer  ZV.  <Badenfle~m)   ein. 


Alleinvertretung :  Konzertbureou  Emil  Gutmann,  München,  Theatinerstrasse  38. 
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Teleg.-Adr.: 

;"T»r  miiiADii-uiiciviiuii  iiuyu  uaiiuöi     -jg^. 

*ferfrefung  hervorragender  r^ünsfler.     i=i    Arrangements  von  {{onzerfen. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen.    §f 


E 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Ber»gt  Antut.  hmiamäsieriB  (Sopran) 
Fraakftart a.  M..  Scaweizerstr.l. 


yriiaVenns^f^gl 


Frau  Prot  Felix  Schmldt-Köluie 

X«n*ert»8M«rt«,  SBonw.  Sjawshtf.  t.  Schäl.  S~*. 

Prof.  Felix  Sduüdt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  o.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Banhartraege  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und  OratorienaSngerin  (Sopran). 
Berlin  "W.  60,  BainDerg«rstras8e  *7. 

I'onnpr.-AoBiiUuM  Amt  YI  HV>.  11571- 


jtfaria  Quell  *_!, 

Kon8art-.n.0ratcrf«iii£iig8ritt  fip      i 

BnmatiscbcKoloratnr '  ^ 

HAMBURG  25.  Oben  am  Borgfelde^ 


Therese  Miiller-Reichel. 

Lieder-  u.Orad^eii8äBgerin(ßoher3oprA 
Vortr.:Kor.zertdirektionWOLFF.BKRLÖI. 


€lla  Zhies-£achmanm. 

£      Ueder-BndOratortentangerfnD. 


Obera- 
«tp-  68/70*. 


WgaXlupp-fischer 

"  '"       Sopran. . 

Konzert-   und  Oratortensanffertn. 
»fc»*I*giiIi«*.B..]grieggtr.gi.  Teleph.lMI. 


Anna  Härtung, 

KMMrt.  and   Oratsrientlngerlu    (8»pran). 
Lelpzlf,  Marschnerstr.  210- 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensangerin  (Sopran). 
Essetl  (BbJd.),  Am  Stadtgarten  16. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und   OratorienBängerin   (Sopran). 

Alleinige  Vertreten« : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  MUy  HadenfeMt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(AlUenoiMmi) 

Yertr.;  Konzertdir.  Tfoli&,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmartt  38. 


Anna  Münch9 

KMztrt-BBd  Praiorüntlngtrln  (Sopran). 
,%  Adr.:  Gera,  Eeussj.l-  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Welt,  Barila  W„  Flottwellistr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratorlensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  »ir.  Adr.  PSssneek  1.  Thür. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienß&ngerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M-,  Trat«  I. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  and  Uederfinotrin  (Sopran). 
Plane«  1.  V..  Wiloatr.  6. 

Emmy  Küchler 

(HoherSopr&n).  Lieder-  n.  Or  atortensängerin. 
Frankfurt  a.M.,  FioLardstr.  €3. 


Marie  Busjaeger, 

.Konzert-  und  Oratotianaängerin. 
BREMEN,  FedelfaSren  0». 
Konzertvertretung:    Wolft,  Berlin. 


Antonie  Beck  er  t 

(Moazo) 

Martha  Becfeert 

{Dram-  Öopr) 
Konzertaangerinuen. 

=  Spezialität;  Duette.  =| 

Leipzig ,   Südplstz  2  in. 


FrL  ITIargarefhe 

Schmidt*  Garioi 

Konzertpianistrn  und  Mixsikpääagogm. 
LEIPZIG,  GeorgirinB  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und   Konzerteangerin  (Sopran). 

Köln  a.  Et.,  Limburgerste  21 U- 

Konzerfrrertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


3öunaWalter-Choinanus 


BEBLO  -WILMFRSDOEF. 

Pblandetr,  iHfllfi. 
Konzertvertretutig :  Herrn,  Wolff, 


Damenvokalquartett  a  capella: 

Adr.:  Leipzig,  Lampestraase  4IQ 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergnerj 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liederstnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Coraeliusstrasee  18. 

Konzertvertr.  Harm.  Wolff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensfinger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasan eustrasae  46  LT. 


HeinrichHormann 

öratorleu-  und  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberlindan  75. 


Oratorien-Tenor. 

(xGOl'g  hClht,  Oratorlensinser 
Chemnitz,  Kaiseretr.  ?,. 
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Kammersänger 


Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  OratorlensängeF.  = 
I*elp«le,  Schletterstr.  4J- 


^Cilly  Rössel. 

Kconzort-  n.OratorionsBjiger  (Bass-Bariton) 
BrauuBeliweig;,  Hajenstr.  23. 


^ 


Otto  6aertner 

Bass  ond  Bariton          S 
BBtESUU,X,ai1lttriirfcii4.  — & 

KrriÜtaD  über  d.  elg.  Liederabende  n,  Mätw.  b.  and, 
Kooserten  werten  wrf  Wunsch  Engesaadt 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
=  Cötben  (Anhalt).  = 


r 


Orgel 


1 


r**- 


Karl  Götz,  iÄEI 

HUSCHEST. 


BekBli 


jemmt«  an  d«  Koasurthnis  Alfred 
t  HmcM.,  Ittaeb™,  Tle&tlaeritT.  8*. 


Walter  Armbrust  5£ 

HAMBURG,   Alaterufer    ' 


1. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


^Ibert  Jockisch 


Konzert- 

Organist, 

Leipzig,  Wartinwstr.  28-  Solo  n.  BegL 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.Kl&TierBpielau.  d-Theorle. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Angmsta-Bing  5. 


ina  Zinkcisen.HH.  \ 


JI* 

^J*    6tUt*H*.MChArtdeJ'UtettL»iiteninnaik 
■V  barsioBiaiartTanHcinricbScbemr.Sel. 

H3*yr,  Kammermusiker.    EngagementesbecblSBse 
d«Mkt:BONN,  ^Bh^n,  VansBbwpgwAgaa. 


Violine: 


Mariaane  Geyer,] 


BERLIN  W., 

)  H**BMhsMtr.lB2. 

Eonzertsängeri»  (Altistin). 

DDralaoh»,  engUwhe  ,  frHuöstteba  nnd  U»MenI*>ha 

Volk»-  und  Xmutliedei  rar  iwtt«- 

KonjertTfirtrel«i:  Herrn.  WcUt,  Berlin  W, 


I 


Klavier; 


I 


I 


EriKa  Besserer, 

Violinvirtnosin. 
Berlin  W.  Stegützerste.  SfflW. 


Clara  Schmidt- Guthaus. 


Vlolinlstt». 


Eigene  Adresse :   IrSlpzip,   Granalatr.  7 II. 
Konzert-Vertr.:  K.  Schubert.  Lelpzli.  PoBtatr.15. 


Fri  Jelly  iutz-Huszägli, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  In. 

Konzertvertretnns::H.  WOLFF,  BEBXIN. 


Juliette  Wihl, 

Klavier- VI  rtnoiia. 
Bruxelles,  42  na  du  Magistrat. 


Erika  von  Binzer 

Kontert-  Pianistin. 

München,  LeopoWstr.  63  L 


Alfred  Exasselt, 

Bnfkonzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  Jferm..  Volff,  Berlin  V, 


I 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  Ä»tiÄ 

menta  an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Orobsaterputieli). 

Frankfurt  a.  M.,  Esdiershelmer  twdstr,  74. 


I 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kel.  Säehs.  HofkonzertmeUter 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konser  vatorin  m. 

Dresden,  Comeninsatr.  67. 


Vera  Timanoff, 

ßToaeherzogl.  Sache.  Höfpianistin. 

Engste  matt  taantr&ire  bitte  äftob 

St.  Petersburg,  Zoamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist    (Kontert   and   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 

musiler 


„VJolonceü-SoHst." 


Interpret,  mod.  YioloncellrKonzerte. 
Adr. :  Mannheim,  Grossherzgl.Hoftneater. 


r 


>  Trios  und  Quartette 


Trio  -Ter  einigung 

v.  Bassewita-Hatterer-SchlemüUer. 

Adresse :  Natterer\Gotha),  od.Schlemttller, 
Frankfurt  a.  M.,  Füratenbergersir.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
c  ■  j  Hamburg,   c  ■   J 

Emma  Vlvie 

Gelang  m  Lante  und  «am  Cembalo. 
Heinrich  Rinne 

Xgl,  Kammermusiker.  VIal»d»8«Bib»,  VtoJad'mune. 

JLeepoId  Broderaen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  VioloncellaoU**, 

Altona,  LessiügBtr.16,  ab  Mai  Tnrnstr.  25  L 

E.  VMe,    Hamburg  21,    Baasinstraase    1. 


I 


Direkteren  «.KapelhneUt«1 


1 


WalteHIrmbrustS. 

HAMBURG,  Al*t*rvtm*  i» 


Unterricht 


f rau  jÄarie  Unger-ljaupt 

üesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  HI. 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  "■  


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  a.  Deklamation. 
LEIPZIG.  SchenkendorfBtr.15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  aer  Tonkunst  InkJU  Oper,  gegr.  1874. 
f.  brtefl.-theor.  Untarrioht.  —  Prospekte  ftarAo  dUUfon  die  InaatutehBtalej,  Wien,  ^Xtjift. 
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Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


I 


^teUen^rnittloas  1.  Mmiftettion 


#=ssäe*A.D.L.v.-. 

empfiehlt  voraitglkh  aoageb.  Lehrerinnen  f.  Kltn«, 
ömm»,  Violine  et«,  für  Konservatorien,  fenaionate, 
Einüfai  Im  In-  u.  Ausland,    Spraohkenntiiieije. 
ZertrjdleltMgi     rnw    Helen«  Bsr*fc<,a*«n. 
Leabaieker,  Berlin  W.  30,  LnlteoTiiitr.  «. 


Musikdirektor 

fttr  eine  österreichische  Provinzstadt  ge- 
fischt. —  Leitung  der  Vereinsschule  u. 
«^».Orchesters  (wöchentlich  Proben  j  jähr- 
BfcjB  4  SymphonierKonzerte),  sowie  Er- 
feßnng  Tön  Chorgesang  —  eveut.  Klavier- 
Unterricht.  —  Jährliche  fixe  Bezüge  ca. 
K~  «WO.  —  Prirotetunden  gestattet.  — 
Böcjttrjg  eines  städtischen  Orchesters  in 
Aussicht  genommen.  —  Anfragen  u,  Off. 
(feine  Onginakeugnisse)  aa  die  Exp. 
d.  Bl.  Wien  I  Seilergasse  4  Hof  buchhsad- 
Kpg  Morlta  Pertes  unter  „Ä.  K.  T.rt 


Meine 


Musikschule 

(Westdeutschland),  will  ich  an  streb- 
samen Musülebrer  per  bald  übertragen. 
Gate,  sichere  Existenz.  Erforderl.  30öS  M. 
Offert,  n.  H.  T-  a,  d.  Musik.  Wochenblatt 


Tonküii  stier 

Dir.  und  Komp.  wünscht  die  Leitung 
einer  guten  Kapelle,  eventuell  auch  als 
Stellvertreter,  zu  übernehmen.  Geringe 
Gehaltsansprüche,  aber  Zusicherung 
kiinrtL  Tätigkeit.  —  Selbiger  beteiligt 
sich  auch  an  gutgehendem  Mumkiosritat. 
Geil  Off.  u.  W.U.  a.  d.  Exp.d.Bl.  erbeten. 


Betreffs  Leitung  von  Konzerten  bitte  ich, 
alle   Anfragen   direkt    an    mich    zu    richten 

August  Scharrer 

Berlin-Wilmersdorf 
=  Rosberitzerstrasse  1.  ^= 


\&s&&&&8k\  Anzeigen,  | &s&zz&siä\ 


SEfeMEB 

Ög-jä?.    »er  Selbstmörder  n.  d.  Pilger 

(tjhsriea  Kodier)  t,  Bw.-  o.  Alttoto,  gem.  Qbor, 

■  Orbh.  n.  Orgel  («d  libitum).   Frans.,  fleutaunn. 

nönv,  Text.  Part.  M.  6,—  0r«h.-8t.  (DottM.-Si. 

■*«ftK.)BL9,— .  OhOr-St-kpI-M.!,— .  Klavier- 

a'osaug  vom  Komp.  mit  Chor  u.  Boli  M.  8, — . 

"Seltner*!   Mniik   Ist   g*na  Stimm nngAmaleroi 

und  in  ihrem  orchestralen  Teil  von  erstaunlicher 

ieonhikraft  der  Tohfarben.   ...  In  grandioser 

Steigernag  baut  sieh  der  Soblau  «of,  —  ein  ton- 

gawaltlgnB  ,,Libera  noa,  domittt". 

F.  TS,  Cu-sch-Benren:  Sslmer-Biograpoi«, 

„DieSangerhalle",  12.  Jan.  1905. 

Op.as,  „In  den  Bergem'''$  norw. Salto 'in 8  Abt; 

'  aJ  Sfelanoholie  a.  Sehnsucht,  b)  IIa»  norwegiedhe 

•Aipenhom,  o)  Geaaug  und  Tana"  (Khapsodie). 

Tftat M.7,— .  6t. (Donbl.-St.  1  B6M.)kpl. M.  18,—. 

Bblmer  verwandet  ingans  eigenartiger  Weiae 

mehrere  Yolkamaiodien  aeinee  Landes,  indem  er 

dieselben  intereaaant  variiert  ond  den  »ohwierig- 

rieft  ItOBtnpiinlitiaolieo  Kämtea  gefügig  macht. 

Hörer,  8taataburgerr.tj.  16.  April  1892. 

."  Herr  Selmer  bleibt  immer  eigenartig    Wean 

er.  auoh  in  jedem  Tone  den  Skandinavier  verrät, 

80.  weite  er  eich  doch  von  aller  Anlehnung  an 

Gtleg  und  Sveniieen  frei  su  haiton. 

Voss.  Ztg.,  24.  April  1898. 

0n"Sft  rromelheat.  Sympta.  Dlobtg.  in  2 Abt. 

,JP»i*.  M.  18,—.    Summen  M,  SO,—.    Doubl.-St. 

(Vlollnt  -Viola).»  M.  1,60.  (OeUe-Baeso)  a  M.  1,25. 

In  feiu  durch  gedachter  und  höchst  wirksamer 

Weise  i«t  dae  Orchester  von  Selmer  behandelt, 

•  .  r  .  ea  iet  ihm  besonder!  geglückt,  die  rnbige- 

r«*,   in  der  Stimmung  iiob  mohr  gleich  bloibeu- 

den  Momente  feereuhaltea und  die  schön 

entworfenen  und  durchgeführten  Sohlueeteilo. 

Sogen  Segalti,  Mun.-Wocbenbl.  1908  So.  4. 
.  JDie  hienige  erste  Aufführung  braobtedeaLKoiu- 
ponisien  eine  begirfeterte  in  anhaltenden  Applaus 

und  OroheilertaecB  »mbraohendi  Huldigung  eio. 
Kerrespoidanx  a.  Obristiania.a.  M.-W.  1898  Ha.  48. 
„__"Sach  dleaen  begeisterten  Berichten  lit  sä  er- 
warteri,*dasidieICoinpo*it. bald  cacb  JJeataohl&nd 
ihren.  Weg  nimmt.    Bedakt-d.M.W.,  dieselbe;  No. 


Verlag  von  C  F.  W.  Siegel'»  MnsiktUien- 
faeanillang;   (F.  Iinnemann)  in  Lelpsiar. 


'ürstliches  Konservatorium 

l-^l-=    In  Sonder&haiiäen.   ^^= 


r 

B  Vom  10.  Juni  liis  10.  Jnli  leitet  Herr 

I  Wilhelm  ^Backhaus 

H  einen  Meist  erkm-sus  (wöchentlich  3  mal)  im  Kl  »vi  erspiel. 

Anmeldungen    für   aktive  Teilnehmer   {100  Mk.)    Hospitanten   (20  Mk.)   an 

"Prof.  Traugoff  Ochs. 


das  Sekretariat. 


Verlag  von  C.  F.  W,  Siegel*»  Mnsliftllenhaadlmig  (B.  Linnemanu)  in  Leipzig. 


Richard  Wagner 


MnmMk  St&riftui  über  Staat 
nndX«tT$t  und  Religion  («m-issd 

Broschiert  Sil.  2,—.  Gebunden  Bl.  4,—. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Theobor  Streicher 


Soeben  erschienen: 


mignons  Exequien 

für  gemischten  Chor,  Kinberchor  unb  Konzertorchester 

aus  Goethes  Wilhelm  TTleister. 

KIauiErau52ug  3  Td,  jebe  Charstlmme  30  Pf.  n  Partitur  unö  Otthestet  in  Vorbereitung. 
Uraufführung  Anfang  Juni  in  lUannheim  t=ir=i 


Ö 


Vier  Kriegs- 

unb  Solbatenlieber 

für  Solo,  TTlännerchor  unb  Blasorchester 

rio.  1.  Tambours  marsch  zum  Balgen.  —  1.  Der  Ehurmainzet  Kriegslieb, 
—  3.  UleinschcUterlleb.  —  4,  Krlegslieb  gegen  Katl  V.  p=r  ni=i 

Klauierausz.  3  m,  Chorst  ]e  15  nezw,  30  Pf, 
Partituren  unb  Qrthesterstimmen  leihweise. 


Erfolgreich  aufgeführt  in  vecschieoenen  Stibten, 


Ausführliche  Verzeichnisse  übet  Streichers  Kompositionen 
lieber  aus  bes  Knaben  Wunberhocn— Sprüche  unb  Gebleute  oonRicharö  Dehmel 

usw.  versenben  bie  Uerleger  auf  Uerlangen  kostenlos. 
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TTHOE 


JCcue  Honzert- 
ttnd  Haw»criiw5il|wcfl(e 

von 

Emanüel  Moor 


Op.  55.    Zweite   Sonate   für   Violoncell    und    Piano- 
forte no.  Jb.   7,50 

Op.  56.    Sonate    für    Kavier    und    Violine   (in    Emoll) 

no.  Jb.   4, — 
Op.  57.    Klavier-Konzert    mit   Begleitung    des   Or- 
chesters.   Klavierauszug  und  Solostimme  n.  Jb.  10, — 

Orcnesterstimmen  kpltt n.  Jk 15, — 

5  Duplierstünmen je  no.  Jb.   1, — 

Die  Partitur  (in  Abschrift)  ist  nur  leihweise  zu  haben. 

Op.  50.  Quartett  für  2  Violinen,  Viola  und  Violoncello. 
Partitur  no.  M.  1, — .  Stimmen  no.  Jb.  6, — 

Op.  60.    Sonate  für  Klavier no.  Jb.  5,— 

Op.  61.    ConcertO  ponr  Violoncelle  et  Orchestre. 

Klavierauszug  und  Solostimme  ....     ^10, — 
Partitur  no.  Jb.  10, — .        Oreliesteratimm.en 

kpltt.  no.  Jb.  15, — 
5  Duplierstimmen je  no,  Jb.   1, — 

Op.  63.     Improvisationen    über    ein    eigenes    Thema 
für  Orchester. 
Partitur  uo.  Jb.  10, — ,      Orcliesterstimmen 

kpltt.  no.  Jb.  15, — 
5  Duplierstimmen je  no.  Jb.  1,— 

Op.  64.  Denxieme  ConcertO  pour  Violoncelle  et  Or- 
chestre. Klavierauszug  und  Solostimme  Jb.  10, — 
Partitur  no.  ,A  10, — .      Örehesterstimmeu 

'  kpltt.  no.  J&  18,— 
5  Duplierstimmen je  no.  Ji:    1, — 

Op.  65.     Symphonie  Emoll   für  Orchester. 
Partitur  Jb.  40, — .      Kleine  Partitur-Hand- 
ausgabe no.  Jb.  4, — 
Orchesterstimmen  (Preis  nach  Übereinkunft). 

Gelangt»  zur  Aufführung  durch  Herrn  Generalmusikdirektor 
Fr.  Steinbach,  Kala,  Harn  Kapellmeister  ¥,  Andrem,  Zürich,  Herrn 
Kapellmeister  H.  H/inderstein,  Leipzig,  He  rrn  Kapellmeister  Jul.  Lange, 
Montreux  und  Herrn  Kapellmeister  W.  Mengelberg,  Amsterdam.  Auf- 
führungen stehen  Ja  Aussicht  in  Kopenhagen,  Mainz,  Düsseldorf u.  Pest 


m 


Verlag  von  £.  F.  W.  Siegel 's  Titas!  half  enhanölung 
_^, ,      (K.  linnemann)  in  Leipzig.      i"-~  ..-'J^ 

W£.  31§i 


5f ■  Hlmrocfc.G.m  b.H.  In  Bgriln  n.Xtelpriy. 

Hervatcagenöe  Unterrichts  werke; 

'töolinfichule 

tob   Jeseph  Joachim 

und 

Aadreas  Moser. 
9  Bände  komplett  Mk-  38,—. 

Band  I.  AnfnisanterrkM.  Mk.  ?,BO  <Mah 
in  S  Abt6Uang*n  k  Mk.  4,—). 

Buid  II.    l,«msUdtrn.    Mk.  3,—. 

B&nd  HC.  16  kelaternerke  der  VIolInliliTilnr. 
Mk.  10,—. 

Um  ClencBtar-KlafierschaU 

von 

Eeeorins  Sieber. 

Zum  BpeeieUen  Gebra-aoh.  an  Leirer- 

lemlnaren  und  Mmüscliulen. 

Preis  Mk.  4,50;  &«eb  in  3  Abt.  i  Mk.  1^0. 

Die  Sonnt«  ist  in  gwus Deutschland  mit  «teläg 
wachsender  Yexbreitunff  eingeführt  w»4j  bÄlflbt. 


Wilhelm  Hansen 

Musli -Verlag.     LEIPZIG, 

IXovltätten 
für  die  Orgele 

Prof.  Otto  MaUing 

„pie  Eiligen  drei  XM|<" 

Weifcnaehts  -  Stimmungsbild  er, 
op.  84. 


Heft  I:  1.  Einleitung:  Ciriatna-cht. 
2.  „Wo  iet  der  König  der  Juden?' 
S.  Die  Hohenpriester  und  die  Schrift- 
gelehrten.     4.    Nach    Bethlehem. 

Heft  II:  5.  Die  Anbetung.  6.  Hero- 
de*.   ?.  Heimwärts.   .    .    &ff  3,—. 

Emil  Sjögren 

fegenden 

ReligiSseStiramnngen  in  allen  Tonarten, 

■ op.  46.    


Heft  li  Cdur-Gismoll 
,    II:  Föur-Esmoll  . 


o4l  3?~ 


i.  Birkedal-Barfod 

Prä-  and  Pojflndien 


op.  23. 


<^I,80. 


Früher  erschien: 


Joh.  Adam  Krjgell 

SotiatC  CÄPPassiooata) 


op.  57. 


»»  3, — . 


Toccata  und  Fnga 

op.  65.  — — —  °#  2,25.        I 
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SOCIETE  DE  CONCERTS 
D'INSTRMENTS  ANCIEN8,  PARIS 

Präsident : 

CRMILLE  SHINT-SHEMS 

Mme  H.  CRSRDESÜ5-DELLERBR        M.  HENRI  CRSfiDESÜS         M,  ALFRED  CRSELLR 

(Quinton)  (Viole  d'amour)  (Clavecin) 

M.  MRRCEL  CRSflDESÜS  M.  MAURICE  DEVILL1ERS 

(Viole  de  Gambe)  (Contrebasse) 


Abendfüllendes  Programm,   eventuell   unter  Mitwirkung  von 

MARIE  BUISSON,  Brüssel 


nttltalten.  Arien,  Bergerettes  und  Pastourelles  aus  dem  J(VII1.  Jahrhundert. 


Aas   dem  Repertoire  der  Society 


Ph.  Em.  Bach,  Konzert  für  Quinton,  Violen  und  Bass. 
Bruni,   IL  Symphonie  Monteclair,  Ballet-Divertissement, 
Sonaten  und  Solostücke  etc. 

Mozart,  Konzert  und  kleine  Suite  für  Quinton,  Violen, 
Bass  und  Clavecin. 


Berliner  Tageblatt,  16.  Nov.  1906. 

, Wahre  Perlen  der  älteren  Kammermusik,  die  in 
feingeschliffenster  Passung  geboten  wurden.  Diese 
Abende  der  in  ihrer  ernsten  Art  ungemein 
sympathischen  Künstler  gehören  au,  den 
feinsten  und  genussreiebsten,  und  es  ist 
erf ruuüeh,  dasa  sieh  jetzt  immer  weitere 
Kreise  dafür   interessieren." 

I>>:  Leop.  Schmidt. 

VossiBohe  Zeitung,  Berlin,  15.  Nov.  1906. 

„Eine  wahre  Freude  bereitete  allen  musikalischen 
Feinschmeckern  wieder  die  ,Societ<5  de  Concerts 
d'irmtriimHiitji   itncien»'. 

Es  ist  ein  meisterhaftes  Zusammenspiel  ven  ge- 
radezu berückender  Schönheit  des  Klanges,  schlicht 
und  doch  lebendig  im  Ausdruck,  das  diese?  Häuflein 
auserlesener  Künstler  pflegt." 


Berliner  Börsen-Courier,  14.  Nov.  1906. 

„Der  volle  Saal  zeigte  sich  in  gehobenster  Stim- 
mung." 0.  T. 

Deutsche  Warte,  Berlin,  25.  Nov.  1906. 

„Eine  angenehme  Abwechslung  its  das  graue 
Einerlei  des  indifferenten  Musiktreibeua  brachte  das 
Konzert  der  rühmlichst  bekannten  ,SocieHe'  de 
concerts  d'instrumeuts  aneiens'.  Die  erleseue 
Pariser  Vereinigung  bat  zwar  in  ihrem  Personalbestand 
einige  Veränderungen ,  im  übrigen  aber  keine  Minde- 
rung ihrer  über  alles  Lob  erhabenen  Leistungsfähig- 
keit  erfahren.  Es  ist  eine  wahre  künstlerische 
Erquickung,  diesem  delikaten,  vom  dämmernden 
Zwielicht  umspietteu  Musizieren  su  laiischen ,  das  das 
Höehstmass.  technischer  Unfehlbarkeit  mit  dem  untrüg- 
lichsten Feingefühl  für  den  Stil  der  vorgeführten 
Werke  verbindet." 


Ausschliessliche  Vertretung; 

Konzertdirektion  NORBERT  SALTER,  Berlin. 
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Soeben  erschienen: 


Deutsche  Rhapsodie 

Konzert 

für  Violine  und  Orchester 

m  Friedrich  E.  Koch 

Op.  31. 

Partitur  «.  2.—.  j-  Stimmen  M.  18.—  n. 
-*-""«-"*  Violln-Solosömme  M.  3.—  n.  -——— 
Ausgabe    für    Violine    und    Pianoforte    M.    €, — . 


Uraufführung  durch  Bram  Eldering  mit  der 
Meininger  ffofiapelle  in  Eisenach,  am  2.  MSrz  1907. 


Eisenacher  Tagespost  Tom  5.  Mars  1907.  Frische  und  Originalität  der 
Erfindung  sind  dem  interessanten  Werk,  da«  mit  veralteten  musikalischen 
Begriffen  bricht  und  auch  rein  formell  glücklich  angelegt  und  von  bemerkens- 
werter Inspiration  ist ,  zu  eigen.  Die  Vorzüge  der  Rhapsodie  traten  um  so 
glänzender  hervor ,  ala  sieh  Meister  Berger  als  Interpreten  einen  so  hervor- 
ragenden Geiger  wie  Bram  Eidering  aus  Köln  verschrieben  hatte.  Eidering 
entwickelte  Temperament  und  Feuer  im  Dienste  der  guten  Sache  und  lieBs 
alle  Mienen  seiner  Kunst  springen.  Glitzernde  Passagenketten  rankten  sich 
um  ein  melodiöses  Gebilde,  zu  dem  das  Orchester  eine  prächtige  Staffage 
bildet«.  Nicht  endenwollender  Beifall  zeichnete  Eidering  für  seine  ent- 
zückende Durchführung  des  Violinparte  aus. 

Verlag  von  G.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 


Neuer  Verlag  von  Ries.  &  Erler  in  Berlin. 


Arnold  Mendelssohn 

„Paria" 

(Goethe) 

für  Soll,  gemischten  Ghor 
nnd  Orchester. 

Klavieran&zug  10  M.  n. 
4  Choretimmea  jede  1.20  n. 

Partitur  und  Orchestexstimraen 
nach  Vereinbarung. 

Die  Allgem.  Musikzeitung  schreibt 
über  das  Werk:  «Arnold  Mendelssohn"» 
„Paria"  erlebte  am  21.  Oktober  190« 
durch  den  Duisburger  Gesangverein 
unter  W.  Josephtons  Leitung  seine 
Uraufführung  und  errang  einen  starken 
Erfolg.  Das  Werk  zeigt  die  Y0)railge 
Mendelssohn's ,  ausgeprägte  Eigenart, 
starke  Charakterisierungskunst  und  vir- 
tuose Beherrschung  oller  kontrapunk- 
tÜBchen  Mittel  in  hohem  Masse.'*  — 
Rhein-  und  Bnhrzeitung:  ,Da  ist  zu 
allererst  zu  nennen  seine  bewunderns- 
werte unumschränkte  Herrschaft  Über 
den  Kontrapunkt,*  —  Echo  v.  N.:  »Eine 
Menge  schöner  Einzelheiten  enthalt  das 
geistreiche  Werk.  Der  grandiose  Scblnss 
fordert  den  Beifall  gebieterisch  heraus'. 
—  Volkszeitupg :  „Bauschender  Beifall 
folgte  der  Aufführung,  Komponist  und 
Dirigent  wnrden  «türmisch  hervor- 
gerufen." 

Herr  JProf.  Siegfried  Ochs 
führt  das  Werk  in  kommen- 
der Saison  in  Berlin  und 
Frankfurt  a.  J0T.  auf,  ausserdem 
gelangt  es  in  Dannstadt,  Breslau, 
Essen,  Elberfeld  zu  Gehör. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  and  Cellis 

für  KüniUer  und  Mtuücer 
empfiehlt 

Johann  Bader 

1  (Jetgeu-  nnd  tiaateamae-her 
und  Separatem*. 

Mitte  nw  ald   No.  77    (Bayern). 

Bitte  % enti  tif  mein*  Firm»  und 
Nimmer  in  schien. 


Beste  Musik- 


Instrument«   J«!«*  Art,   für  Oroheitet, 

Verein«,  Sokule  u.  Ubu»,  fürhücbete  Kuntfiwecke 

u.  einfachst«  rousikaÜBoie  ünterhalhiijg  liefert  dal 

Venudhaas 

Wilhelm  Herwig,  Harkneukirehon, 

—  Garantie  für  Gate.  —  Illugtr.  Preis],  frei.  — 

Angabe,  welob.ee  Instrument  getauft  werden  »oll, 
erforderlich.  Separateren  an  »II.IiutruineuMn, 
auch  an  nioht  von  mir  gokauft.,  tadeUot  u.  billig. 
BarkneHklrehen  ist  seit  über  800  Jahren  der 
Hauptort  der  doutaahen  MuBikioBtTumentenfftbri- 
kation,  deren  AbB&iigebiet  alle.  Lander  der  Erde 
umfieet   tmd    6h    gibt   kein  M-naikitnirumeatea. 

Seetjbift,   dan  niorit  irgend  etw*s  direkt  oder  is- 
irekt  von  hier  belüge. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewitz,  — Verantwortlicber  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 
Schultee,  Berlin.  •—  Verantwortlicher  Bedacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  C.  P.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (K,  Liuuemauu),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreysiog,  Leipzig. 
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Gustav  Mahler. 

„Liebst  du  um  Schönheit . . ." 

Lied  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte. 


LEIPZIG, 
C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann). 


CO.  KliJer  lim.  ML.  Wpnj. 
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Liebst  du  um  Schönheit...." 

(Fr.Rückert.) 


Ausgabe  für  hohe  Stimme. 

Gustav  Mahler. 


GKSANG. 


PIANO. 


^ 


Innig. 


?r  p  Pitr  r  ''^P 


Liebst   du   um       Schün-heit,         o  nicht  mich 


fem 


ä 


^iii     i  :i 


IeÜ 


i£ 


-o- 


1 


1 


r^. 


JOE 


& 


HC 


h$rt-r  it  r  ct^  r  ig ,  p  f-ff-p  p  ir~i,J  m 


lie  -  be! 


Lie  -  be    die    Son  -  ne, 


sie  trägt  ein  gold-nes       Haar!. 


Liebst    du    um 


3u  -  gend.  o   nicht  mich     lie   -  be!      Lie  -  be   den  Früh  -  lieg, 

Jnar- 


^ 


Ü^Öl 


-■JA    g,     =! 


^ 


l 


r 


S 


bi     j 


3T 


W: 


J> 


fcCE 


^ 


R^  |  tT^-f-rl-p^ 


der  jung  ist  je  -  des  Jahr! 


5ferg 


ö 


ö^3i 


d= 


&?5 


f= 


nc 


Lieder  No.7. 
Verlag  vonC.F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 


4824  l'1  nyright  t907  by  C.  F.  Kahnt  Nachfolger.  Lji?zig. 


^r    p  f  IAr  r  ^' J' r rir  r  '*r  "  ^r  r  '* 


Liebst        du    um         Sohlt -ze.  o  nicht  mich  lie  -he!  Lie  -  he  die  Meer-fr  au, 


Afp 


;^^ 


I- 


m 


^prt^.? 


i> 


I 


3CC 


m 


p 


•s- 


1 


##w 


ÜÜ 


i 


i 


Steigernd. 


H  F  p  p  ir"  'g  1%|J   p  P  u^^^^ 


sie  hat  viel  Per-len       klar!. 


Liehst    du   um  Lie  -  be,        o    ja  mich 


lÜÄ 


fei 


m^m 


ifr^rn 


i 


g^i 


^ 


ni 


^ 


faJr^STj  J^ 


|Mi  r  I   i  rr  r  r  n 

lie     -     he!  Lie  -  he     mich 


(P) 


zar 


S 


£ 


lie 


im    -    mer, 


ÜB 


iäillt 


dich  lieh'  ich     im 


im 


=  a 


liT^L 


i- 


2:        sl 


m^ 


f 


§S"Öp 


^^1£ 


rt\ 


mer,   im  -   mer  -  dar! 


JlSfiS 


S 


±35 


Krtn 


& 


:3^ 


«Atti  «LI 


§Ö 


/?\ 


&- 


f* 


f^^p 


^ 


L1SZT 


4  4  a  Tlrae  Ausgabe  a  a  a 


lieber  - 


Deutsch  a  4  a 
französisch  a  a 
Englisch  a  a  a 


Ausgabe  in  mehreren  Stimmlagen. 


9. 

10. 

11. 

12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
16. 
17. 

18. 

19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 


Higcons  Lied.  Kennst  du  da*  Land 
Es  war  eis  König  in  Thnl«  .  .  . 
Der  Du  ron  dem  Himmel  bist    .    . 

FrendroU  and  leldYOll 

W er  nie  sein  Brot  mit  Trauen  ass 
Über  allen  Gipfeln  Ist  Ena»  .    .    . 
Der  Fischerknabe.    Es  lächelt  der  See 
Der  Hirt.    Ihr  Matten,  lebt  wohl 
Der  Alpenjäger.    Es  donnern  die  Hob' 
Die  Lorelei.    Ich  weis«  nicht  *u  soll 
Im  Rhein,  im  schönen  Strome  .    . 
Vergiftet  sind  meine  Lieder  .    .    . 
Du  MM  wie  eine  Blume     .... 
Anfangs  wollt'  ich  fast  rerzagen    . 
Sorgens  steh'  ich  auf  und  frage    . 
Bin  Fichtenbaunt  steht  einsam   .    . 
(Bis)  Ein  Fichtenbaom  steht  einsam 
Wie  entgehn  der  Gefahr     .... 

(Conunent,  disaient-ils) 
0  komm  im  Traum 

(Oh,  quand  je  dors,  viena) 
Giebt  es  wo  einen  Basen  grfiu    .    . 

{S'il  est  iui  charmant  gazou) 
Mein  Kind,  war1  ich  König    .    .    . 

Es  rauschen  die  Winde 

Wo  weilt  erf 

Nimm  einen  Strahl  der  Sonne    .    . 
Schwebe,  schwebe,  blaues  Auge 
Die  Vfitergmit.     Es  schritt  wohl  aber 
Englein  hold  Im  Lockengold  .    .    . 

(Angiolin  <ial  bioniJo  erio) 
Kling'  leise,  mein  Lied.    (Ständchen) 


M. 


1-80 
1.20 
I.— 
1.— 
1.20 
I.— 
1.20 
1— 
1.— 
1.80 
1.— 
1.— 
1.— 
I.— 
1.— 
1.— 
1.— 
1.- 


1.50 


1.50 

1.50 
I.— 
1.— 
1.— 

1.20 
1.50 
1.50 


1.50 


28.  Es  rnuss  ein  Wunderbares  «ein  .    .    .    .  M.  1.20 

29.  Das  Teilchen.    Spende,  Veilch«n L— 

SO.  Die  Schlüsselblumen»     Dort  am   grünen 

Hügel  glänzen ,    1.— 

31.  Lasst  mich  ruhen ,   1.— 

32.  Wie  singt  die  Lerche  schon 1.— 

8S.  In  Lleheslust 1.— 

34.  Ich  möchte  hingehn 1.30 

35.  Nonnenwerth.    Ach  nun  taucht  .....   I. — 

36.  Jugendglnck.    O  süsser  Zauber    .....    1.— 

37.  Wieder  möohf  ich  dir  begegnen   .    .    .    ,1.20 

38.  Blume  und  Duft 1.— 

39.  Ich  Hebe  Dich ,   L— 

40.  Die  stlUe  Wasserrose ,   1.— 

41.  Wer  nie  sein  Brot  mit  Tranen  ass    .    .    ,  1.— 

42.  Ich  scheide.    Die  duftigen  Kräuter ....    1. — 

43.  Die  drei  Zigeuner ,  I.SO 

44.  Lebe  wohll    (Ungarisch) ,   1.— 

45.  Was  Liebe  sei» ,  1 — 

46.  Die  tote  Kachtigall 1-— 

47.  Bist  dnl    Mild  wie  ein  Lufthauch    ....    I.SO 

48.  Gebet.    In  Stunden  der  Entmutigung    .    .    ,    1. — 

49.  Einst  wollt»  ich  einen  Kran* ,    1.— 

50.  An  Edlitam.    In  meinem  Lebeusriuge  .    .    ,    1.— 

51.  Und  sprich.    Sieh  auf  dem  Meer     .    .    .    ,    1.— 

52.  Die  E&cherstoehter l.SO 

53.  Sei  still.    Ach,  was  ist  Leben ,    1.— 

54.  Der  Glückliche.    Wie  glänrt 1.— 

55.  Ihr  Glocken  ton  Marling l.- 
SO. Verlassen !    Mir  ist  die  Welt 1.— 

57.  Ich  verlor  die  Kraft  und  in«  Leben  .    .    .    1.— 


No. 

I. 

No. 

2. 

Mo. 

7. 

No. 

8. 

No. 

9. 

No. 

10. 

No. 

10. 

No. 

25. 

No. 

43 

Sämtliche  Lieder  in  Alb  umformt»*;: 

original  .    ,    iii  S  Bauden,  je  1  Band  brosch.  M.  3.60,  geb.  M.  4.50  netto. 

noch  .    .    .     ,  8       ,  ,    1      ,  „        ,    8.60,     ,  ,     4.50  netto, 

mittel     .    .     ,  3       ,  ,    1      ,  ,        *    3.60,     ,  ,    4.50  nette 

tief    ....  3       ,  ,    1      „  ,        ,    8.60,     ,  ,     4.50  netto. 

liieder  mit  Orchester. 

Mignons  Lied,  mittel Partitur  M.  3.—,  Stimmen  M.  3. — 

Es  war  ein  König  in  Thule,  mittel ,         .   3.—,       ,         .   3.— 

Der  Flseberknabe,  hoch  \ 

Der  Hirt  ....  hoch  }  komplett ,         ,  3.—,       ,     Abschrift 

Der  Alpenjäger     .  hoch  j 

Die  Lorelei,  hoch,  Bdur „         ,  3.—,       ,        M.  8.— 

,  ,        mittel,  Gdur ,  „    3.—,        ,  ,   8.— 

Die  Vätergruft,  tief »  ,   8.—,        ,  ,    3.— 

Die  drei  Zigeuner,  mittel >         ,   3.—,       ,         ,   6.— 
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Dietrich  Buxtehude. 

Zum  «weihmidcrtjährigen  Todestage  des  Meisters. 
Von  Adolf  ChJbUiskl-MünehMi. 

Dank  der  heute  immer  mehr  zunehmenden  Musik- 
renaissance  werden  viele  Namen  und  "Werke  aus  frühereu 
Jahrhunderten  wieder  ans  Licht  gezogen,  die  bisher  ganz 
oder  teilweise  der  Vergessenheit  preisgegeben  waren.  Da- 
bei werden  zum  Teil  so  treff  liehe  Meisterwerke  wieder  - 
erweckt,  dass  wir  uns  fragen  müssen,  wie  es  denn  mög- 
lich war,  Schütze  unter  dem  Staub  der  Archive  und 
Bibliotheken  begraben  liegen  zu  lassen,  die  heute  wieder 
nicht  nur  den  Mnsikgelebrten,  sondern  auch  den  Musik- 
liebhaher in  Erstaunen  versetzen.  Unter  den  mancherlei 
Ursachen  für  das  frühe  Vergessenwerden  solcher  Werke 
mag  in  erster  Reihe  die  Anspruchslosigkeit  der  deutschen 
Tonmeister  besonders  des  XVII.  Jahrhunderts  inhezug  auf 
die  Verbreitung  ihres  Ruhmes  durch  die  Drucklegung 
ihrer  Werke  mit  zu  nennen  sein.     Das  gilt  besonders  für 


Norddeutschland ,  wo  wir  in  dieser  Epoche  einer  Reihe 
hervorragender  Künstler  begegnen,  die  wenig  oder  gar 
nichts  durch  den  Druck  veröffentlicht  haben,  die  aber  für 
uns  künstlerisch  und  miisikgesahichtlich  von  grosser  Be- 
deutung sind,  weil  sie  u.  a.  anch  auf  den  Thomaskantor 
J.  S.  Bach  einen  entschiedenen  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Von  einem  solchen  Komponisten,  Franz  Tundev,  dem 
Schwiegervater  Buxtehude's,  schreibt  der  verdiente  Musik- 
i'arseuer  Prof.  Dr.  Mas  Seifert;  „Mit  seinen  Kompositionen 
ist  es  Tunder,  wie  vielen  seiner  Kunstgenossen,  namentlich 
in  Norddentschland,  ergangen,  die  im  Dienste  der  Kirche 
fort  und  fort  schufen,  ohne  dass  sie  auf  eine  Verbreitung 
ihrer  Werke  durch  den  Druck  hoffen  konnten'  („Denkmaler 
deutscher  Tonkunst"  fB.  III,  8.  VIl]j.  Zts  diesen  Kompo- 
nisten gehört  auch  Dietrich  Buxtehude,  der  geniale  Orgel- 
Meister,  zu  dem  Johann  Sebastian  Bach  1705  aas 
Arnstadt  50  Meilen  „pedaliter*  nach  Lübeck  pilgerte,  um 
ihn  zu  hören  und  zu  bewundern.  Die  Musik-Theoretiker 
und  -Schriftsteller  des  XVIII.  Jahrhunderts,  wie  z.  B. 
Wolfgang   Caspar  Printz   („Historische   Beschreibung  der 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 
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Edelen  Sing-  und  Kling-Kunst"  1690,  S.  147/48),  Johann 
Matthesoit  („Exemplarische  Drgaaistenprobe*  1719  S.  10; 
.Grundlage  der  Ehrenpforte*  1740,  8.  26:  „Der  voll- 
kommene Kapellmeister'  1789,  S.  ISO),  Johann  Gottfried 
Walther  („Mosicalisehes  Lexicon*  1733,  S.  123),  Lorenz 
Mizler  („Musicaliscbe  Bibliothek'  1792,  II).  M.  Jacob  Adlnng 
(„Anleitung  znr  musikalischen  Gelahrlheit*,  Erfurt  1758, 
S.  639)  und  endlieh  Ernst  Ludwig  Gerber  (Leipzig  1812, 
S.  590/99  im  .Neuen  historisch-biographischen  Lexikon1") 
preisen  den  Buxtehude  als  eminenten  Orgelvirtuosen  und 
Veranstalter  der  „Lübecker  Abendmusiken* ,  schliesslich 
auch  als  Komponisten  dieser  Werke,  welche  gar  nicht  zu 
seinen  bedeutendsten  gehören  (Klavierwerke).  Erst  der 
Begründer  der  modernen  Musikwissenschaft  und  grosse 
Bachforscher  Philipp  Sputa  hat  die  Bedeutung  Bustehude's 
in  seiner  Bachbiographie  (I.  Band,  287  f.)  za  würdigen  ge- 
wusst  und  die  bochbedeutenden  Orgelwerke  des  Meisters 
in  2  Bänden  herausgegeben  (Leipzig  1865/66,  bei  Breit- 
kopf &  Härtet).  Auf  dem  Gebiete  der  Buxtebude-For- 
sehung  haben  sich  weite)-  Jimmerthal ,  Seiffert  und  Carl 
Stiehl  namhaft  gemacht.  Einer  Auswahl  seiner  Kantaten 
und  Kammermusik  werk«  wurde  der  11.  und  14.  Band 
der  .Denkmäler  deutscher  Tonkunst*  gewidmet.  Diesen 
wissenschaftlichen  Taten  folgten  dann  auch  die  praktischen: 
der  bedeutende  Leipziger  Tbomasorganist  Karl  Straube  sowie 
auch  die  Herren  W.  Fischer  "and  P.  Eof&nann  haben  die 
Werke  Buxtehude's  in  das  Repertoire  ihrer  Orgelkonzerte 
aufgenommen;  *)  die  verdienstvolle  „Deutsche  Vereinigung 
für  alte  Musik*  hat.  seine  Triosonaten  für  Violine,  Viola  da 
garnba  and  Cembalo  ihrem  Programm  einverleibt.  Das  sind 
die  besten  Beweise  für  die  Bedeutung  des  Lübecker  Bach- 
Vorgängers  und  für  die  Lebensfähigkeit  seiner  Werke. 

Dietrich  Buxtehude  war  1637  zu  Helsingör 
auf  Seeland  (Dänemark)  geboren-  und  erhielt  von  seinem 
Vater  Johann  B. ,  Organisten  daselbst,  die  musikalische 
Unterweisung.  Er  gelangte  früh  zum  Ruhme  als  Orga- 
nist, denn  schon  1667  wurde  er  von  Ranz  Tunder,  dem 
Lübecker  Komponisten  und  Organisten  an  der  Marienkirche, 
nach  Lübeck  berufen  und  zur  Übernahme  seiner  Stellung 
vorbereitet.  1668  starb  Tunder;  B,  hat  die  Stelle  er- 
halten und  der  damaligen  Sitte  gemäss  die  älteste  Tochter 
seines  Vorgängers  geheiratet.  Von  seinem  Leben  wissen 
wir  nur  sehr  wenig ;  es  ist  aber  anzunehmen ,  dass  sein 
Leben  ruhig  und  abwechslungslos  verlief.  Das  musika- 
lische Wirken  und  Schaffen  war  ausschliesslich  sein  In- 
halt. Dooh  unterhielt  B.  Beziehungen  zu  den  bedeutend- 
sten zeitgenössischen  Organisten,  wie  Johann  Valentin 
Med  er,  Andreas  Wevckmeisler  und  Johann  Pachelbel,  wie 
uns  die  gegenseitigen  Dedikationen  beweisen.  Auch  hat 
er  eine  Reibe  ausgezeichneter  Organisten  ausgebildet 
(G.  D.  Leiding,  N.  Bruhns,  V.  Lübeck,  D.  Erich  und 
F.  G.  Klingenberg).  Ob  auch  J.  S.  Bach  sein  Schüler 
im  Orgelspiel  war,  wissen  wir  nicht  sieher,  wohl  aber  er- 
hielt Bach  vom  Lübecker  Meister  weilgehende  Anregungen. 
Im  Jahre  1703  waren  Mattheson  und  Händel  Ohrenzeugen 
der  Meisterschaft  Buxtebude's  im  Orgelspie]  und  machten 
seine  persönliche  Bekanntschaft.  —  Wie  whr  schon  zu 
Anfang  des  Aufsatzes  bemerkt  haben,  bat  Buxtehude  nur 
sehr  wenig  —  und  dazu  noch  nicht  seine  bedeutendsten 
Werke  —  selbst  durch  den  Druck  veröffentlicht.  Die 
neueren  Forschungen  haben  bewiesen,  dass  Buxtehude 
seinen  Ruhm  als  Komponist  nur  der  Verbreitung  seiner 
Werke  durch  Abschrifters  zur  Zeit  seiues  Lebens  und  un- 
mittelbar darauf  verdankt.  Und  es  waren  merkwürdiger 
Weise  nicht  seine  unsterblichen  Orgelwerke,  sondern  seine 

*)  Sie  waren  ab«r  weder  die  einzigen,  noch  auch  mit  dii- 
ersten,  die  das  taten.    I).  lied. 


entwicklnngsgeschiehtlich  sehr  wichtigen  Kantaten.  Im 
Druck  erschienen  damals  nur  seine  Kammersonaten,  Arien 
und  Klavierwerke.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  er  in  Slid- 
dentschland  bekannt  war;  dagegen  steht  es  fest,  dass  Ab- 
schriften seiner  Werke  in  Mitteldeutschland  und  in 
Schweden  bekannt  waren,  und  zwar  in  Schweden  durch 
Vermittlung  des  schwedischen  Hofkapellmeisters  und  Hof- 
marschalls Baron  Gustav  Düben,  Dort  in  Upsäla  be- 
findet sieh  eine  Menge  seiner  Werke,  die  fast  ausebliess- 
lich  aus  Kantaten  und  Kammersonaten  bestehen,  und  die 
Carl  Stiehl  entdeckt  hat.  —  In  Lübeck  hat  sich  Brate- 
hude durch  Veranstaltung  der  sog.  „Abendmusiken*  ver- 
dienstlich gemacht.  Diese  waren  die  grösste  Hörens- 
würdigkeit Lübecks  und  fanden  an  den  fünf  letzten 
Jahressonntagen  in  der  Marienkirche  statt.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen  und  sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie 
schon  vor  Buxtehude  üblich  waren  (wie  es  im  XVIII. 
Jahrhundert  Ruetz  und  in  unserer  Zeit  Mas  Seiffert  nach- 
gewiesen haben),  aber  Buxtehude  hat  sie  durch  Anwen- 
dung des  grösseren  Vokal-  und  Instrumentalkörpers,  sowie 
durch  seine  Orgelvorträge  glänzender  ausgestattet.  Diese 
Abendmusiken  bestanden  aus  einer  Reihe  der  Kantaten, 
die  einen  Zyklus  bildeten,  und  im  Gegensatz  zu  einfachen 
Kantaten  nicht  an  die  Liturgie  gebunden,  sondern  frei 
waren  und  manchmal  eine  patriotische  oder  biblische  An- 
gelegenheit als  Grundlage  des  Textes  benutzen.  Der  Ein- 
tritt zu  diesen  Abendmusiken  war  unengeltlich;  nur  die 
Kanfleute  bezahlten  nach  Belieben  die  Textbücher,  was 
jedoch  nicht  immer  profitabel  war,  denn  Buxtehude  hat. 
darauf  in  seinen  Bittschriften  an-  den  Stadtrat  hingewiesen 
und  um  Unterstützung  ersucht.  Auch  J.  S.  Bach  hat 
1705  den  „Abendmusiken*  beigewohnt. 

Buxtehude  starb  am  9.  Mai  1707;  zu  seinem  Nach- 
folger wurde  J.  Chr.  Schiefferdecker  erwählt.  Er  heiratete 
die  älteste  Tochter  Buxtebude's,  die  ihm  als  „Appendix" 
zum  Amt«  und  ».um  „Oonserviaren*  beigegeben  wurde. 

Buxtehude"  s  Vermächtnis  Besteht  aus  ca.  150  Kan- 
taten, 5  Hochzeitsarien,  ca.  20  Kammereonaten ,  einer 
Klaviersnite  und  vielen  Orgelwerken. 

Zwei  musikalische  Richtungen  haben  im  XVII.  Jahr- 
hundert in  Norddeutschland  geherrscht  und  sich  ver- 
schmolzen: die  SweeUnck-Schütz'sche  und  die  neuitalieni- 
sche. Sweelinek  und  Schütz  waren  in  Venedig  —  erstem- 
bei  Zarlino,  der  andere  bei  G.  Gabriela  —  ausgebildet,  und 
beide  haben  die  italienische  Kunst  auf  eigene  Weise  ver- 
wertet und  nach  ihren  Vaterlanden  verpflanzt,  um  wiederum 
in  Norddeutschland  einander  zu  begegnen.  Sie  haben  neuere 
italienische  Formen  sich  angeeignet,  doch  blieben  sie  dem 
Ideal  der  älteren  Kontrapunktiker  treu.  Neben  ihnen 
herrschten  neuere  Formen  des  italienischen  konzertierenden 
Stils,  die  Kammermusik  der  Generaibassepoebe ,  auch  die 
neuere  Orgelmusik.  Sowohl  Sweelinek  wie  Schütz  haben 
ihre  Kunst  durch  eigene  deutsche  Schüler  weitergebildet: 
und  zu  ihnen  gesellten  sich  die  süd-  und  norddeutschen 
Schüler  der  italienischen  Meister  (vorzugsweise  Presco- 
baldi's  in  Rom).  Die  Chor-  und  Instrumentalmusik  in 
Norddeutscblond  gewann  dadurch  am  Schwung.  Und  in 
der  Instrumentalmusik  steht  die  Orgelmusik  mit  der  von 
Sweelinek  vererbten  virtuosen  Anlage  in  erster  Reihe. 
Sie  erreicht  ihren  Gipfelpunkt  mit  Buxtehude,  während 
Pachelbel  (oder  —  wie  man  ihn  damals  auch  nannte; 
Bachelbel)  dio  süddeutsche  Organistenrichtung  vertritt. 
J.  S.  Bach  verschmilzt  die  beiden  Richtungen  und  geht 
auf  eigenen  Wegen  weiter,  was  dem  Frankfurter  Musik- 
Satyriker  Martin  Heinrich  Fuhrmann  Anlass  zu  einem 
geistvollen  „B*-Bonmot  gibt.  Er  schreibt  („Sataos-Capelle", 
Köln  172G,  S.  55)  i  „Wir  haben  das  gelehrte  Trifolium 
Miisicuin  ex   B.  von  3    unvergleichlichen  Virtuosen ,  deren 
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Gesehleehts-Nahme  eifl  B  im  Schilde  führet,  Buxtehuden, 
Bachhelbel  und  Bachen  zu  Leipzig;  diese  gelten  bey  mir 
so  viel,  als  Cicero  bey  den  Lateinern  1" 

Doch  kehren  wir  zur  Betrachtung  der  Buxiehude'seben 
Werke  zurück! 

Die  Kirchenkantate  des  XVII.  Jahrhunderts    ist 
italienischer  Abstammung;  sie  wird  auch  Kirchenkonzert 
genannt,  weil  sie  in  sieh  die  Elemente  des  konzertierenden 
Suis  birgt  und  zu  kirchlichen  Zwecken  angewendet  wird. 
Während  man  in  Süddeutschland  neben  der  Kirebenkantate 
vorztigsweise  die   Formen  der    alten   Polypbonie   pflegte, 
nahm  man  sich  in  Norddeutschland  der  Kirebenkantate  an, 
weil    sie    sich    sehr   gut  für   die   protesiau tische    Liturgie 
eignete  und  in  technischer  Hinsieht  kleinere  Anforderungen 
stellte.     Es  gab  z.  B.  Kantaten  für  eine  Singstimme  und 
Orgel.     Die  Kantete  birgt  in  sich  Recitative,  Arien,  Dia- 
loge ,   Chor-   und  Solomotetten ,  strophische   Gesänge   mit 
ttitornallen  u.  s.  w,  Vor  Buxtehude  haben  folgende  Meister 
Kantaten  geschrieben:   H.  Schütz,   Hammerschmidt,   Ahle, 
Bernhard,   Weckmann    und    Franz   Tun  der,    Buxtehude'» 
Schwiegervater.     Aber  Buxtehude   hat  sie  darin  überholt, 
daSB   er  alle   möglichen  Kantatenelemente  verwertet   und 
weiter  die  sog.  Choralkantate  fördert,  obwohl  die  Letztere  erst 
unter  Bach  zur  vollen  Entwicklung  und  Bedeutung  gelangt. 
Buxtebude's  Kirehenkantaten  sind  textlieh  abweichend  -. 
nicht   Bibelsprüche,    auch    nicht    die   Hymnentexte    sind 
ihr  Material ,    sondern   freie  Paraphrasen  des  Bibelwortes, 
frei  und  strophisch  gegliedert,  auf  durchaus  volkstümliche 
Wirkung  berechnet.    Diese  „roadrigaleske*  Textbearbeitung 
ist   manchmal  nur  lose  durchgeführt-.    Sowohl  die  Kunst- 
musik wie  der  Volkston  wird  angeschlagen;  auf  die  Ana 
folgt   ein  (stilisierter)  Choral,   auch   eine  Choralphantasie. 
Eingeleitet  wird  die  Kantate  mit  einer  Instrumentalsonate 
oder   Sinfonia,    dem    venetianischen   Muster   nachgebildet 
(Kretzscbmar).     Die   Ritoraelle   dienen   als    Überleitungs- 
stttae,  wenn  der  Tflxt,  strophisch  gegliedert  ist.     Oft  sind 
diese  Symphonien  das  wertvollste  einer  Kantate.    Nach 
der   Sinfonia   folgt  immer  der  Chor,    welcher  auch   die 
Kantate  beschliesst,  am"  den  Anfang  zurückweisend  xind 
die   oft  disparate  Form  abrundend.     Das  Chor-Finale  ist 
fast  immer  von  Orchester  und  Orgel  begleitet.    Die  In- 
strumentalbegleitung war  verschieden  je  nach  dem  Kraft- 
aufgebote   benutzt.     Polyphone    Kompliziertheiten    finden 
wir  in  den  Vokalsätzen  nie  —  im  Gegenteil  die  schlichte 
Homophonie,    die   jedoch   oft   wuchtig   ist.     Obwohl    die 
Buxtehude'schen  Kantaten  vieles  Veraltete  in  sich  bergen, 
enthalten  sie  doch  viele  stimmungsvolle  Satze  und  sind  in 
klanglicher  und  harmonischer  Hinsicht  oft    frappierend, 
ihre  historische  Bedeutung  ist  ansehnlich. 

Die  „Abendmusiken.11  bestehen  aus  einer  Reihe  der 
Kantaten,  die  frei  vom  liturgischen  Zwange  sind.  Daneben 
linden  wir  in  ihnen  oratorisehe  Anläufe;  die  Dialoge  werden 
gefühlt  von  den  Personen,  die  durch  verschiedenartige 
Besetzung  des  Begleitungskörpers  charakterisiert  werden. 
Doch  ist  Buxtebude's  Musik  unopernhaft,  undramatisch  — 
der  konzertierende  Stil  ist  allein  herrschend.  Leider  hat 
sich  kein  vollständiger,  d.  i.  auf  ein  bestimmtes  Jahr 
zurückgreifender  Kantatenzyklus  der  „Abendmusik"  erhalten. 
Trefflich  charakterisiert  Seiffert  die  historische  Stellung 
der  Buxtehude'schen  Kantaten:  „Sie  sind  es,  die  auf  die 
bedeutsame  Strecke  von  Buxtehudes  künstlerischem  Lebens- 
wege ein  helles  Liebt  werten ,  von  dem  Punkte  an ,  wo 
Buxtehude  die  Bahn  seiner  Vorgänger  verlässt  biß  dabin, 
wo  der  junge  Bach  die  seinige  kreuzt." 

Die  fünf  Hochzeitsarien  sind  strophisch  gegliederte 
Alien  mit  Eitomellen,  mit  italienischem  und  deutschem  Text, 
von  Cembalo  oder  von.  Spinett,  Bass  und  zwei  Violen  da 
Gamba  begleitet.  —  Die  Kammermusik  ist  sehr  interessant: 


sie  besteht  aus  18  Sonaten  für  Violine,  Viola  da  gamba 
und  Cembalo  und  aus  drei  Sonaten  für  zwei  Violiuen, 
Gamba  und  Contiauo  (Cembalo,  Violon).  Besonders  sind 
die  Triosonaten  hervorragend.  Sie  gehören  zur  allgemein 
kultivierten  Form  der  grossen  (.Teneralbassepoche ,  welche 
aus  Italien  kam  uud  um  das  Jahr  1700  in  höchster  Blüte 
stand,  bis  sie  erst  durch  die  Klavieririos  Haydn's  und 
Mozart's  in  den  Schatten  gestellt  wurde.  Sie  bildete  den 
Übergang  von  der  Suite  zur  Sonate.  Buxtehude's  Kammer- 
musikwerke sind  sehr  melodiös,  harmonisch  oft  frappant 
uud  ziemlich  schwierig.  Als  Klavierkomponist  besitzt 
Buxtehude  geringere  Bedeutung ;  leider  sind  seine  „Planeten- 
Suiten",  die  noch  im  XVIII.  Jahrbttndert  bekannt  waren, 
verloren  gegangen,  was  jedenfalls  seine  Verdienste  um 
Klaviermusik  unklar  macht. 

Das   Bedeutendste,    was    Buxtehude   geschaffen 
hat-,  sind  seine  Orgelwerke,     öie  gehören  zum  Be- 
deutendsten, was  nicht,  nur  vor  Bach,  sondern  überhaupt 
auf  diesem  Gebiete  entstand,  und  bestehen  aus  Canzouetten, 
Ciaconen,  Cboralbearbeitungen,  Passaeaglios,  Präludien,  Fugen 
und  Toccaten.    Mit  Bach  steht  Buxtehude  auf  der  höchsten 
Stufe  der  Ofgelkunst.     Spitta  sagt:   „Eine  gerechte  Wür- 
digung verlangt,  dass,  wie  sich  Mozart's  Symphonien  neben 
den  Beethoven'schen  behaupten,  auch  Buxtehude  mit  seinen 
Präludien  und  Fogen,  mit  seinen  Ciaconen  und  Passaeaglios 
einen  Platz  neben  Bach   erhalte-*     Diese  Werke  gehören 
zur  Swe.elinck'scben  Richtung,  die   sich  damals  in  Hord- 
deutschland noch  immer  behauptete.    Doch  hat  sich  neben 
ihr  auch  die  italienische  Orgelkunst  Girolaino  Freseobaldi's 
geltend  gemacht.     Aber  Sweelinck's  Schule   war  vorherr- 
schend und  offenbarte  sich  im  Technischen,  im  Virtnosen- 
baften:   darin  unterschied   sie   sieh  vou  der  süddeutschen 
Richtung,  deren  Hauptpräsentanten  Pachelbel  und  Muffat 
waren.     Die  Behandlung  des  Pedals  war  in  Norddeutsch  - 
land    besonders    hoch    entwickelt;     schnelle    Lauffiguren, 
Pedaltriller,  Gebrauch  des  doppelten  Pedals,  mehrstimmige 
Triller,  geteilte  Passagen,  kompliziertes  kontrapunktisches 
Gewebe,  reiche  Polypbonie,  gleichzeitige  Verwendung  von 
zwei  an   Starke  und  Klangfarbe   verschiedenen  Manualen 
zur  Hervorrufang  einer  echoartigen  Wirkung,  Kreuzungen 
der  Manuale,  reiche  Registrierung  —  überhaupt  alles,  was 
man  aus  dein  Schatze  der  Tirtuoseuhaften  Kunst  schöpfen 
kann,   finden   wir   in   den  Buxtehude'schen  Werken.    Sie 
gehören   demnach   zum   Schwierigsten   der  ganzen    Orgel- 
literatur.  Staunen  müssen  wir  vor  der  polyphonen   Kunst 
des  Lübecker  Meisters,  vor  seinen  geistvollen  motivischen 
Imitationen,  vor  der  ungemein  flüssigen  Stimmführung,  vor 
reichen    harmonischen    und    kontrapunktiachen    Gebilden, 
seiner  grossen  Kombhiationskraft,  die  sieh  in  verschieden- 
sten   Formen    offenbart.      Grossartig    und    geistvoll    sind 
besonders  seine  Themenumbildungen ;  obwohl  seiue  Themeu 
nicht  immer  ausdrucksvoll  und  prägnant  sind,  doch  sind 
sie   wegen   ihrer  harmonischeu   Vieldeutigkeit  sehr   inter- 
essant.    Als  HarmonBcer  ist  Buxtehude  einer  der  Tiefsten 
seiner   Zeit,     Spitta   charakterisiert  seine    Kunst   trefflich 
mit  zwei  Worten  „unruhige  Innigkeit".    Buxtehude  ist  ein 
Phantast;  düster  und  melancholisch,  starr  und  schwärmerisch, 
herb   und  wehmütig,   innig  und  brausend  — •  ein  Roman- 
tiker.  Spitta  bezieht  diese  Eigenschaften  auf  seine  nordische 
Abstammung.     Ihm   folgend   schreibt  Wolfrum  in   seinem 
„Bach" :  „Nicht  selten  erscheint  die  Phantasie  jener  nordischen 
Meister  überhaupt  als  Ausfiuss  der  nordischen  Natur:  es 
klingt  in  ihren  Pedalstürmen  wie  Meeresbrausen  und  iu 
ihrem  Riickpositiv-Spiel  wie  Wellenlispeln  durch." 

Man  wolle  nur  u.  a.  Karl  Straube  hören,  wie  er  meister- 
haft die  Werke  Buxtehude's  spielt,  um  nach  Spitta  zu 
wiederholen:  Buxtehude  ist  ein  Romantiker  des  Orgelspiels. 
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Josef  Hellmeaberfler  f. 

Mit  dem  am  25.  April  Dachte  auf  der  Höhe  des  Lebens 
dahingeschiedenen,  gewesenen  Wiener  Hofkapellmeister  Josef 
•Hellmesberger  ist  ein  trefflicher  Violinspieler,  namentlich 
Qnartettgeiger,  ein  sehr  tüchtiger  Dirigent,  ein  für  das  leichtere 
Genre  auch  schöpferisch  veranlagter  Tonkönstler,  überhaupt 
ein  ausgezeichneter  Musiker  vielseitigster  Begabung  zu  Grabe 
gegangen,  der  es  vielleicht  zu  wahrhaft  Grossem  gebracht 
hätte,  wenn  nicht  seinem  seltenen  Talente  leider  der  tiefere 
sittliche  Ernst,  eine  ethisch  ideale  Lebensaoscbauong  abgegangen 
wären. 

Man  konnte  Josef  Hellmesberger  ein  Kind  des  Glückes 
nennen,  er  kam,  er  wusste  selbst  kaum  wie!  von  einer  künst- 
lerischen Stellung  in  die  Rudere,  und  jede  spätere  erschien  in 
ihrer  Art  bedeutender,  einflnsareicher,  als  die  unmittelbar  vor- 
her innegehabte.  Und  so  ging  es  viele  Jahre  fort,  bis  ihn  — 
dem  grossen  Publikum  höchst  unerwartet,  nicht  so  aber  den 
ihm  persönlich  nfiher  Stehenden  —  eine  peinliche  gesellschaft- 
liche Katastrophe  ereilte,  -von  deren  Folgen  er  sich  nicht  mehr 
erholen  konnte,  ja  die  ihn  —  wenigstens  in  Wien  —  für  immer 
unmöglich  zu  machen  schien. 

Wenn  man  von  dem  begabten  Sohne  eines  genialen  Vaters 
zu  sagen  pflegt:  der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamm,  so  gilt 
dies  bei  Josef  Hellmesberger  besonders  mit  Rücksicht  auf 
sein  angeborenes  grosses  Talent  für  die  Geige.  Am  9.  April  1885 
zu  Wien  geboreu  als  der  Sohn  eines  der  allerbedeutendsten 
österreichischen  Musiker  mit  gleichem  Vornamen,  jenes  un- 
vergesslichen  .alten"  Hellmesberger,  der  in  seinen  Landsleuten, 
den  leichtlebigen  Douau-Phaiaken,  zuerst  den  tieferen  Sinn  und 
die  wahre  Empfänglichkeit  für  die  keuscheste  Kunstgattung, 
die  edle  Kammermusik,  geweckt,  beherrschte  der  kürzlich  dahin- 
geschiedene „junge"  (wie  man  ihn  in  Wien  im  Gegensatz  zum 
Vater  rast  zeitlebens  nannte)  das  vom  .alten"  erlernte  Berufs- 
instrument schon  als  15j&hriger  Knabe  derart,  dass  er  eben 
sehon  damals  in  des  Vaters  berühmtes  Quartett  eintreten  könnt« 
und  daselbst  von  1875  an  regelmässig  als  zweiter  Geiger  mit 
allen  Ehren  mitwirkte.  Und  als  nun  viele  Jahre  nachher  — 
in  der  Saison  1888—89  —  Vater  Hellmesberger  von  der  Führung 
seines  den  Wienern  förmlich  ans  Herz  gewachsenen  Quartettes 
zurücktrat  und  jene  Führung  dem  Sohne  Uberliess,  zeigte  sich, 
dass  der  letztere  auch  als  nunmehriger  Quartett-Primarius  die 
auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  uua  Hoffnungen  vollkommen 
rechtfertigte.  Er  wusste  die  alte  edle  Hellmesberger'scbe 
Quartetttradition  unentwegt  festzuhalten  und  dadurch  auch  dem 
„verjüngten"  Ensemble  ein  treu  anhängliches,  begeistert  zu- 
stimmendes Stammpublikum  zu  bewahren.  Vermochte  er  für 
die  wahrhaft  kongeniale  Wiedergabe  des  gewaltigen  Pathos 
und  der  geheimnisvollen  Tiefe  Beetboveu's  den  Vater  nicht, 
ganz,  zu  erreichen,  so  gelang  ihm  dies  um  so  erfreulicher  an  so 
mancher  —  ieb  möchte  sagen :  spezifisch  -wienerisch  herzens- 
warm aufglühender  —  Stelle  Franz  Sehubert's.  So  hat  gewiss 
kein  anderes  .Quartett",  auch  das  berühmteste  auswärtige  nicht, 
jemals  Sehubert's  himmlisches  Gdur-Quintrtt  den  Wienern  es 
zu  Dank,  ja  ins  innerste  Herz  hineinznspielen  gewusst,  als  eben 
das  „Quartett  Hellrrieaberger",  Und  zwar  unter  der  Führung 
des  Sohnes  nicht  minder,  als  unter  der  des  Vaters.  Nur,  wenn 
einer  dieser  beiden  am  ersten  Pult  saes,  brach  bei  dem  Über- 
schwenglich innigen  „Abgesang"  des  Hauptsatzes  des  Adagios 
in  Edur  (ich  meine  die  fünf  letzten  Takte  vor  Beginn  des 
Mittelsatees  in  Fmoll,  die  dann  am  Schlüsse  des  ganzen  Adagios 
gesteigert  wiederkehren)  jenes  von  tiefster  Ergriffenheit  zeugende 
allgemeine  „Abu  ip  Publikum  los;  Vater  wie  Hohn  Hellmes- 
berger legten  eben  hier  in  die  völlig  zur  Kantileue  gewordene 
? -rosse  Geigenpassage  ihre  ganze  Seele,  damit  wiederum  der 
lörcr  innerlichste  .Seelouregungen  weckend:  wie  vielen  Augen 
—  und  nicht  bloss  vom  schönen  Geschlecht  —  entströmten  an 
diesen  göttlichen  Stellen  bei  der  entzückend  kongenialen  Aus- 
führung regelmässig  heisse,  doch  wonnige  Tränen! 

Aber  ich  rhu»  nun  die  Leser  wirklich  um  Verzeihung 
bitten,  dass  ich  mich  zu  sehr' in  persönliche  Erinnerungen  au 
eine,  freiJich  vielleicht  die  schönste  Seite  von  Josef  Hellines- 
bergev's  künstlerischer  Tätigkeit  versenkte  —  man  inuss  ja  der 
letzteren  im  Ganzen  und  Grossen  gerecht  werden.  Nun,  da 
wäre  neben  dein  Quartettgeiger  und  Quarlettführcr  vor  allem 
der  Koiiisertmeister  stu  nennen,  in  welcher  Eigenschaft  Hellmes- 
berger zuerst  1874  unter  der  Direktion  Albin  Swoboda  an  die 
Wiener  „Komische  Oper*  berufen  wurde  (welch"  letztere  später 
durch  .den  Brand  vom  8.  Dezember  1881  als  „Riugthcater"  ein 
fo  grauenvolles  Ende  nahm),  weiterhin  erlangte  er  denselben 
Posten  am  Wiener  Carfthcuter  (einer  Vorstadtbüliue;  und  zuletzt 
an  der  kaiserlichen  Hnfopcr. 


Hier  war  er  schon  seit  1884  Ballettdirigent,  1886  erlangtes 
er    den   Titel   Hofopern -Konzertmeister,    wurde   sodann    1899) 
Vizekapellmeister  und  1900  erster  Kapellmeister  derHofbühhe.. 
Als  k.  und  k.  erster  Hof  kapellmeister  (eine  von  dein  Horbpern-- 
Kapeflmeister  verschiedene  Würde)  hatte  er  auch  durch  eine; 
Reihe  von  Jahren  die  Kirchenmusik  in  der  Hof  kapelle  zu  leiten. , 
Auf  den   Gipfel  seines    musikalischen    und   gesellschaftliehen  i 
Ansehens  gelangte  Hellmesberger,   als  er  Anfang  November' 
I9Ö1  nach  dem  Rücktritt  Gustav  Mabler's  fast  einstimmig  zum . 
Dirigenten    der    Philharmonischen    Konzerte    gewählt   wurde,, 
welche  Stellung  er  aber  nur  durch  zwei  Jahre  einnahm,  da  sie 
ihm  dureh  das  unglückselige  Ereignis,  auf  das  wir  noch  kurz 
zn  sprechen  kommen,   mit  einem  Male  unmöglich  gemacht 
wurde. 

Interessant  ist,  wie  der  Ballettdirigent  Hellmesberger,  dem 
man  in  der  Hofoper  höchstens  noch  die  eine  oder  andere  leichte 
komische  Oper  zur  künstlerischen  Leitung  anvertraute,  förmlich 
über  Nacht  znm  —  Wagner-Dirigenten  emporstieg. 

Er  wurde  nämlich  eines  schönen  Tages  —  ich  folge  hier 
der  sehr  lebendigen  Schilderung  des  Kollegen  Dr.  WaUaschek 
in  der  .Zeit*  —  in  der  Hofoper  plötzlich  mit  dem  Auftrag  des 
Direktors  Jahn  überrascht,  er  müsse  am  Abend  —  die 
„Meistersinger"  (!)  dirigieren.  Er  hatte  bis  dahin  die  Partitur 
noch  kaum  gesehen,  nur  als  Geiger  unzählige  Aufführungen 
mitgemacht  und  das  Werk  in  seinen  Haupteügeu  im  Kopf  be- 
halten. Ohne  einen  Augenblick  zu  zögern,  betrat  er  nach 
einem  Studium  Ton  wenigen  Stunden  das  Dirigentenpult  und 
führte  seine  Aufgabe  ohne  Angst  and  ohne  das_  geringste  Ver- 
sehen völlig  einwandfrei  durch.  Der  oben  zitierte  gesehfitzte 
Kollege  schreibt  hier  eigentlich  sogar:  —  glänzend,  das  scheint 
mir  aber  doch  zu  viel  behauptet;  der  wirkEeh  glänzende  und 
diesfalls  unerreicht  gebliebene  .Meistereiager'-Dirigent  war  in 
Wien  nnr  Hans  Richter,  mit  dem  sich  Hellmesberger  besonders 
in  geistiger  Beziehung  doch  nicht  vergleichen  konnte,  so  un- 
verkennbar er  sich  gerade  Richter  —  besonders  in  den  phil- 
harmonischen Konzerten  —  als  Orchester-Interpreten  zum  Vor- 
bild nahm. 

Übrigens  habe  ich  über  Hellmesberger's  Dirigententätig- 
keit an  der  Spitze  der  Philharmoniker  dem  ,M.  WT*  von  Fall 
zu  Fall  berichtet  und  brauche  nicht  Gesagtes  zu  wiederholen. 
Mächtig  zu  imponieren  wie  Richter,  geistvollst  zu  suggerieren 
wie  Mahler  verstand  er  der  illustren  philharmonischen  Körper- 
schaft gegenüber  nicht,  er  liess  sich  mehr  von  ihr  führen,  als 
dass  er  sie  selbst  fahrte,  aber  beide  Teile  kamen  dabei  auf« 
beste  mit  einander  aus  und  das  Publikum  daukte  ihrem  hannu- 
nisehen  Zusammenwirken  eine  Reihe  sehr  gelungener  Auf- 
führungen, unter  welchen  die  wahrhaft  glänzende,  daher 
elementar  einschlagende  und  mit  stürmischer  Begeisterung  auf- 
genommene der  Bruekner'schea  Edur-Syrapbonie  No.  7  am 
16.  März  1902  wob!  den  Preis  verdiente.  Einige  übereifrige 
gnt-e  Freunde  hoben  damals  Hellmesberger  als  Brtickner-Inter- 
preten  völlig  in  den  Himmel,  wobei  sie  nur  das  eine  über- 
sahen, dass  da«  Hauptverdienst  an  dem  sensationellen  Eindruck 
(abgesehen  von  dem  grossartigen  Werke  selbst!)  dem  unver- 
gleichlichen Spiel  der  Philharmoniker  gebührte. 

Immerhin  hatte  sich  der  neue  Dirigent  dureh  seinen 
Pflichteifer,  seine  musikalische  Tüchtigkeit,  sein  liebenswürdig 
anspruchsloses  Benehmen  am  Kapellmeisterpult  bei  den  ihm 
unterstehenden  Musikern,  wie  beim  philharmonischen  Stamm- 
publikum so  beliebt  gemacht,  dass  mau  seinen  plötzlich  not- 
wendig gewordenen  Rücktritt  —  und  zwar  nicht  nur  von  der 
Leitung  der  in  Rede  stehenden  orchestralen  Elitekouzertc, 
sondern  von  allen  seinen  einflussreiehen  musikalischen  Stellungen 
iu  Wien  —  Allgemein  lebhaft  bedauerte . .  Wirklieh  notwendig 
geworden  aber  war  dieser  Rücktritt  durch  eine  höchst  pein- 
liche Szene  auf  offener  Strasse,  wo  der  in  erotischen  Dingen 
vielleicht  zu  entzündliche  und  leicht  denkende  temperament- 
volle Künstler  von  dem  Vater  einer  Ballettänzerin,  mit  der  er 
Beziehungen  unterhielt,  förmlich  attackiert  wurde.  Er  fand 
hierauf  seines  Bleibens  nicht  mehr  in  Wien,  übersiedelte  viel- 
mehr —  mir  ist  nicht  mehr  genau  erinnerlich  in  welcher 
Stellung?  —  nach  Stuttgart,  wo  er  aber  kaum  wahrhaft 
heimisch  zu  werden  vermochte,  inzwischen  war  die  fatale 
Affäre  von  1903  so  ziemlich  in  Vergessenheit  geraten,  vielleicht 
auch  zwischen  den  feindlichen  Parteien  gütlich  ausgeglichen 
worden.  Genug,  Josef  Ilelliitesberger  nahm  freudig  an,  als 
mau  ihm  den  Dirigentcoposten  eiues  neu  begründeten  Wiener 
Tonkunstlerorehesten»  anbot  und  ihm  dadurch  endlich  wieder 
eine  bedeutende  künstlerische  Tätigkeit  in  seiner  Vaterstadt 
winkte,  der  er,  von  so  schweren  Prüfungen  gestählt  und  ge- 
läutert, gewiss  alle  Ehre  gemacht  hätte.  Doch  seine  Tage 
waren  gezahlt,  ein  unheilbares  Nierenleiden  warf  ihn  aufs 
Krankenlager  und  am  25,  April  schnitt  die  unerbittliche  Parze 
den   Faden  seines   viel  bewegte«  Lebens  für  immer  entzwei. 
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Gross  uud  allgemein  war  die  Trauer  um  seinen  Verlust,  das 
bezeugt«  die  rüge  Teilnahme  an  seinem  Leichenbegängnisse, 
man  hatte  eben  über  die  rein  meuschlichen  Schwächen  dos 
Dahingeschiedenen  den  Sehleier  geworfen,  erinnerte  sieh  nur 
mit  Wehmut  all  des  Schönen .  Wüten ,  Anmutigen ,  Liebens- 
würdigen, das  mau  dem  Künstler  zu.  verdanken  gehabt  hatte. 
Dass  dem  Schreiber  dieses  dabei  vor  aller»  der  sinnig- 
poetische  (Juartettgeiger  einfiel,  wird  man  natürlich  finden. 
Hellmosbergers  fruchtbare  und  HuserUeh  manchmal  auch  sehr 
erfolgreiche  Tätigkeit  als  flotter  Ballett-  und  Operettenkompoiiist 
habe  ich,  aufrichtig  gestanden,  zu  wenig  genau  verfolgt,  um 
liarüber  ein  eigenes  Urteil  zu  haben.     Es  seien   daher  auch 


nur  die  hieher  gehörigen  Werke  summarisch  kurz  angeführt; 
die  Ballette  „Die  verwandelte  Katze"  und  „Meissner  Porzellan* 
(letzteres  zuerst  1890  io  Leipzig  gegeben),  die  Ballettopcr 
,Fata  Mörgäna"  (vielleicht  sein  gelungenstes  Hauptwerk  in 
diesem  leichten  Genre;  angenehm  melodiös  und  ganz  hübsch 
instrumentiert) ,  sechs  Operetten,  die  Musik  zu  dem  Aus- 
stattungsstück »Der  Rattenfänger  von  Hameln*  und  zu  dem 
Vsudeville  „Die  Doppelhochzeit*.  Ausserdem  schrieb  er  eine 
viel  gespielte  .Valse  concertante"  für  Klavier  und  Violine, 
drei  Quartette  für  Männerchor  im  Kärntner  Volkston  und  be- 
arbeitete zwei  Menuette  von  Boccherini,  sowie  eine  Arie  vou 
Händel  für  Streichinstrumente,  Harfe  und  Orgel.      Th.  H. 


Tagesgeschichtliches. 
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Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert- 

§f 

Darm  stadt. 

„Das  süsse  Gift*.     Musikalisches  Lustspiel  io  einem  Aufzuge 
von  M.  Frehse.     Musik  von  Alb.  Gorter.    Erstaufführung  im 

Hoftheater. 
Die  kürzlich  aufgetauchte  Oper  ist  am  28.  April  auch  bei  uns 
gegeben  worden.  Der  Beifall  war  nicht  so  stark,  wie  ich  er- 
wartet hatte.  Der  wahrscheinliche  Grund  ist  die  grosse  Länge 
des  Werkes  und  sein  etwa»  raisslnngener  Abschlnss.  Im  ganzen 
aber  eine  prächtige  Arbeit  mit  hübschen  und  reichen  Melodien 
und  witzigen  Einfällen ,  geschickt  instrumentiert  und  auch  da 
und  dort'  recht  geistreich  gearbeitet.  Einzelne  verfehlte 
lnstrumentationseffekte  haben  mich  ebenso  gestört  wie  die 
überflüssige  Breite  der  Einleitung,  in  der  so  ziemlich  alle  Themen 
des  Werkes  erscheinen.  Diese  Ouvertüre  ist  entschieden  der 
schwächste  Abschnitt  der  Partitur:  wie  wenn  ein  Militärkapell- 
meister in  einem  Potpourri  den  beliebtesten  Mitgliedern  seiner 
Kapelle  ie  ein  Solo  auf  den  Leib  schreibt.  Der  Schluss  des 
Ganzen  tällt  ah:  man  erwartet  eine  Art  von  Hymne  auf  den 
Wein  und  bekommt  statt  ihrer  einen  Walter,  der  nicht  sonder- 
lich prickelt.  Da  das  Buch  sehr  bubseh  ist  und  die  Musik 
dasselbe  Epitheton  verdient,  wird  »ioh  das  Werk  halten.  Einige 
Kürzungen  tuen  freilich  wohl  not. 

Prof.  Dr.  W.  Nagel. 

Um,  28.  April  1Ü07. 

„Die  schlafende  Prinzess* ,  komische  Oper  von  A,  v.  Othegraven 
und  .Prinz  Waldmeisters  Brautfahrt",  Ballett  von  Bernhard 
Köhler.  Uraufführungen  im  Opernhause. 
Kurz  vor  dem  Ende  der  Spielzeit  tritt  unsere  Oper  noch 
mit  zwei  Uraufführungen  hervor.  Keine  hochdramatischen 
oder  pathoserfüllten  Werke,  keine  Handlnng,  die  mit  der 
Menschen  wilder  Leidenschaft  an  unseren  Nerven  zerrt,  zwei 
im  besten  Sinne  des  Wortes  der  Unterhaltung  dienend« 
•Schöpfungen,  von  denen  die  eine  sogar  zum  Feinsten  gehört, 
was  in  den  letzten  Jahren  an  graziöser  Bühnenmusik  gesehrieben 
worden  ist.  Es  handelt  sich  um  die  einaktige  komische  Oper 
.Die  schlafende  Prinzess  oder  die  Zaubermusehel*  von 
August  von  Othegraven  und  um  das  dreiaktige  Ballett 
„Prinz  Waldmaistex's  Brautfahrt*  von  Bernhard 
Köhler.  .Die  schlafende  Prinzess*  hat  der  Dichter  Georg 
Kiesau  einfach  .ein  Spiel*  genannt  und  damit  uns  das  Recht 

fenommen,  an  die  Handlung  höhere  Anforderungen  zo  atelleu. 
,r  erzählt  uns  darin  von  einer  Zaubermusehel ,  in  die  Sirenen 
süsse  Lieder  gesungen  haben.  Alle  hundert  Jahre  wirft  das 
Meer  eine  solche  an  den  Strand,  und  wer  dem  Klingen  lauscht, 
der  verfällt  in  einen  seltsamen  Traumzustand,  aus  dem  er  sich 
selbst  nur  befreien  kann,  der  jedoch  so  wonnig  ist,  dass  der 
Schläfer,  der  alles  hören  kann,  was  um  ihn  vorgeht,  auch  zu 
sprechen  vermag,  sieh  nur  schwer  dazu  entsefiliessen  kauu, 
aus  ihm  sich  aufzurütteln.  Eiue  wunderliebliche  Prinzessin 
schläft  diesen  Schlaf.  So  sehr  sich  die  Umgebung  auch  bemüht, 
sie  zu  wecken,  alle  Versuche  bleiben  erfolglos,  _so  aebr^steh 
auch  ein  Prinz,  der  sie  innig  liebt,  abhärmt  und  immer  wieder 
au  ihr  Herz  appelliert,  so  wütend  auch  die  königliche  Schwieger- 
mutter üt  spe  über  die  Traumseligkeit  ist,  und  so  grossen 
Kummer  dieser  «Uen  unbegreifliche  Schlaf  auch  dein  Vater 
bereitet.  Der  berühmteste  Magier  wird  herbeigerufen  und  er 
kündet  ihnen  mit  dem  nötigen  Hokuspokus  die  Ursache  des 


Schlummers,  Wieder  bietet  der  Prinz  seine  ganze  rührende 
Beredsamkeit  auf,  doch  nur  mit  dem  Effekt,  dass  er  ermattet 
umsinkt  und  gleichfalls  einschläft.  Nun  versucht  der  Hofnarr 
sein  Heil  —  denn  .ganz  mit  Gold  wird  zugedeckt,  wer  die 
Schlummernde  erweckt*,  —  Eifersucht  soll  die  Träumerin 
in  die  Wirklichkeit  zurückversetzen ,  und  der  Prinz  macht  der 
Zofe  den  Hof.  Wieder  nichts,  Da  macht  sieh  die  Zofe  an 
die  Arbeit,  mustert  Kopf  und  Gestalt  der  Prinzessin  und 
kommt  scheinbar  zu  einem  so  ungünstigen  und  beleidigenden 
kritischen  Ergebnis,  dass  die  Eitelkeit  die  Prinzessin  nicht 
mehr  schlummern  lässt  und  bald  alles  iu  schönster  Ordnung 
ist.  In  seiner  Freude  tanzt  der  groteske  MäxchenkÖnig  sogar 
mit  der  dicksten  Küehenmagd. 

Von  Othegraven,  Lehrer  des  Kölner  Konservatoriums,  hat 
sieh  durch  reizvolle  Lieder  nach  stets  feinsinnigen  Texten  und 
durch    kunstvolle,  erßndungsstarko  Chöre  längst  einen  Namen 
in  der  musikalischen  Welt  gemacht.    Ein  aparter  Harmoniker 
und  Rhythmiker,  wie  er  stets  gewesen,  bietet  er  uns  hier  eine 
höchst  graziöse  und  geistreiche  Musik,  die  in  einer  überaus 
feinen  Behandlung  des  Orchesters  wurzelt,  das,  bei  oft  sehr 
sparsamer  Verwendung  der  Instrumente,  bald  durch  die  unge- 
wöhnliche Charakteristik,  bald  durch  entzückenden  Wohllaut 
den  Hörer  fesselt.    Da,  wo  der  Dichter  in  den  Ton  burelesken 
Ulks  verfallen  ist ,  vergröbert  er  nichts ,  versäumt .  aber  auch 
eigentlich    nichts    an    Komik    und.    persifliert   gelegentlich    in 
köstlicher  Weise  Kleb.  Strauss,  Indem  er  zeigt,  dass  von  dem 
Ernstgemeinten,  aber  outriert  Ausgesprochenen  bis  zum  heiter 
Wirkenden  auch  nicht  mehr  als  eiu  Schritt  ist.    Am   besten 
liegt  ihm  das  Graziöse,  Leichte,  Prickelnde,  weshalb  denn  auch 
die  schelmische  Zofe  besonders  schön  gezeichnet  ist.    Reizvolle 
kleine  Ensemblesätze,  darunter  ein  schnell  vorüber  huschendes 
Quartett  von  der  Eifersucht  im  witzigsten  Buffostil,  umrahmen 
die  Einzelgeaänge ,  die  keineswegs  der  schärferen  Umrisse  for- 
maler Grundlage   entbehren  und  durch    niemals  aufdringlich 
angewandte  leitende  Motive  iu  einem  innigen  Zusammenhange. 
gehalten  werden,  der  jedeu  mosaikartigen  Eindruck  aussehliesst. 
Die  entzückenden  Feinheiten   des  schwierigen   Orcheaterparts 
erschöpfte  die  hiesige  Aufführung  unter  Lobse  restlos,  und 
Alda  Gardini,  die  beiläufig  so  schlank  geworden  ist,  dass 
man  sie  in   Leipzig   kaum  wiedererkennen   würde,   bietet  als 
Zofe   eine  Kiiuinettieistueg   darstellerischer    und   gesanglicher 
Anmut  von  entzückendem  stimmlichen  Reiz.     Beide  Autoren 
wurden    bei    der    Premiere   durch    Hervorrufe    ausgezeichnet. 
Eine  zwischenzeitlich  "vorgenommene  Kürznng,  die  wegen  der 
Musik  zu  bedauern  ist,  des  Textes  halber  aber  eintreten  mtieste, 
hat  die  Gesamtwirkung  noch  erhöht,  und  keine  Bühne  sollte 
an  dem  reizenden  Werk  vorübergehen. 

„  Waldmeister's  Brautfahrt"  Lst  unter  Benutzung  der  be- 
kannten Roquette'scheti  Dichtung  von  Direktor  Martersteig, 
wenn  er  sich  auch  Neander  Nemo  (!)  nennt,  szenisch  und 
pantomimisch  eotworfeu.  Die  Menschen  müssen  die  Macht  der 
Geister  spüren ,  weil  Prinz  Waldmeister,  der  für  die  Prinzessin 
Rebenblüto  auserkorene  Bräutigam,  durch  einen  pflanzen- 
sueheiKlen  Professor  in  Gefangenschaft  geraten  ist  und  erst 
befreit  werden  muss.  Die  Hausbewohner  werden  dafür  durch 
die  Rheinsehuakcu  gründlich  abgestraft.  Im  letzton  Bild  kühlt 
das  übermütige  Geistervolk  abermals  sein  Mütchen  an  den 
Mensehen,  indem  es  in  dem  Gehirn  der  Gäste  des  Liodenwirts 
arge  Verwirrungen  anrichtet  uud  dadurch  die  turbulentesten 
Szenen  hervorruft.  Im  zweiten  Bild  aber  wird  bei  Spiel  und 
Tanz  mit  grösstem  Pomp  die  Hochzeit  des  pritusiieben  Paares 
unter  Anwesenheit  des  Schwiegervaters  König  Feuerweiu  uud 
der  Grossen  und  Kleinen  und  Kleinsten  der  Reiche  gefeiert. 
Aber  iiuch  zwei  glückliche  Paare  gibt  es  Dank  der  Mitwirkung 
der  Geister  unter  den  Menschen,    Bernhard  Köhler  gehört 
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oder  gehörte  zu  den  frühreifsten  Talenten  aller  Zeiten.    Kanin 
fünfzehn  Jahre  alt,  sehrieb  er  als  Schüler  des  Kölner  Konser- 
ratoriums,    Wullaer's,    ein    Streich-Sextett   von   wahrhaft 
Schubertfscher  Melodie-    und  Klangschönheit,    vollendet   in 
Aufbau  und  Form.    Grosse  Meister,  wie  Dvorak,  bezeichneten 
es  »1b  eise  der  überhaupt  besten  Hervorbringungen  der  Neu- 
zeit.    Mehrere  Preise  und   Stipendien   wurden  Kohler  zuteil, 
der  dann  leider  durch  wiederholte  nervöse  Erkrankungen  und 
andere   Sehieksalswidrigkeiteri    in    seinem    Schaffen    behindert 
wurde.     Jenem  Sextett  bat  er   bisher   wohl   manch   Schönes, 
aber    niehts  Ebenbärtiges  folgen    lassen.     Naturlieh  bot   ihm 
der  Stoff  de«  Balletts  auch  keine  Gelegenheit  sein  Talent  von 
einer  ausserordentlichen  Seite  zu  zeigen,  doch  ist  ihm  der  Vor- 
warf nicht  ganz  zu  ersparen,  dasa  er  es  sieb  ein  bisschen  leicht 
gemacht  hat.    Er  hat  die  Tanzweisen  etwas  »ehr  ,nux  so  aus 
dem  Artnel*  geschüttelt,  usd  -wenn  sie  auch  nicht  dein  bekannten 
Wortwitz  gemäss  deshalb  .ärmlich*,  sondern  sogar  sehr  reich 
an  Melodienrebs  ausgefallen  sind,  so  ist  doch  die  Instrumentation 
mitunter  zu  nachlässig  ausgeführt,  etwas  dürftig.    Ein  Mangel. 
der  durch  eine  Überarbeitung  natürlich  beseitigt  werden  bann. 
Selbstredend  legt  man  an  die  Arbeit  eines  solchen  Talentes 
den  schärfsten  Masmtab  an.    Eine  ähnliche  Musik  von  Schulze 
oder  Lehmann  hätte  es  leichter,  die  unbedingte  kritische  An- 
erkennung zu  finden.    Jedenfalls  gefiel  die  Musik  ausserordent- 
lich ,  der  Komponist  wurde  auch  bei  den  Wiederholungen  des 
Balletts  noch  hervorgerufen,  und  «ie  wird  überall  dicseD  Erfolg 
haben,    besonders   im    Verein   mit   den    fesselnden    szenischen 
Vorgängen,    die  hier   infolge    einer    ganz   wundervollen    Aus- 
stattung nicht  selten  eine  bestrickende  Wirkung  übten.     Ich 
inöchte  nur  gerne,  das«  die  Musik  —  als  Köhler  sehe  Musik  — 
njßht  ohne  eine  vorherige  Betouche  in  die  Welt  ginge.     Wie 
Köhler  gerade  auch  Baffeltmusik  orchestral  zu  gestalten  weiss, 
das  hat  er  vor  einigen  Jahren  in  dem  uur  in  der  Dichtung 
mangelhaften  Ballett  „Fitzebutee'1  gezeigt,  das.  ebenfalls  sehr 
schnell  geschrieben,  Abschnitte  enthalt,  welche  verdienen  neben 
,.Hänsel  und  Gretel"  gestellt  m  werden.       Karl  Wolff. 

Prag. 
,ova»da    dudak*    (Der    Dudelsackpfeifer   Svanda). 
Oper  mit  Ballett  in  drei  Akten.     Libretto  von  Ja- 
rosiav    Yrchlicky,    Musik  von    Karl   Bendl.      Erst- 
aufführung   am    2.9.    April    im    königl.    böhmischen 
Nationaltheater. 
Karl  Bendl's  im  Jahre  1881  komponierte  Kantate  , Svanda 
dndak*  (Ballade  von  Jawslav  Vrcblicky)  für  Soli,  Chor  ttud 
Orchester  gehört  zu  den  populärsten  und  bekanntesten  Werken 
des  Komponisten.    Die  alte  Sage  vom  Dudelsackpfeifer  Svanda, 
der  um  Mitternacht  den  bösen  Geistern  am  Galgen  zum  Tanz 
spielte,  fand  in  Bendl  und  Yrchlicky  glückliche  Bearbeiter,  die 
im    Jahre    1891    eine    Buhneobearbeiturig    des    Werkes    vor- 
genommen   haben.     Dasselbe    musste    natürlich    entsprechend 
erweitert  werden,   der  Dichter  hat  zu  den  bisherigen  Personen 
der  Handlung  noch  den  Vater  und    die  Mutter   der  Geliebten 
Svanda's   beigegeben,    die  Handlung  blieb   sonst    im  ganzen 
unverändert,   die    Übrige    Erweiterung,   meistens  Ballettmusik, 
besorgte  der  Kompouist.    Von  der  sonst  ganz  einfachen  Hand- 
lung   wäre  folgendes  in   Kürze    mitzuteilen:    Die  Dorfjugend 
unterhält  »ich  im  Wirtshaus,  Svanda  spielt  zum  Tanz.   Er  will 
dann  seine  Geliebte  Mafenia  zum  Tanz  auffordern,  ihr  hart- 
näckiger Vater,   der  reiche  Bauer  Yacha,  gestattet  es  jedoch 
dem  armen  Dudelsackpfeifer  nicht,  und  veriasst  mit  der  Tochter 
das   Wirtshaus.     Svanda  will   dann    nicht  mehr  spielen ,    die 
Jugend  will  ihn  noch  zurückhalten,  aber  alles  vergebens,  er 
geht  und  auf  dem  Heimwege  in    der  Nähe  des  Richtplalzes 
begegnet  er  einem  Fremden,  der  ihn  einladet,  mit  ihm  zu  gehen 
und  einer  lustigeu  Gesellschaft  zum  Tanze  zu  spielen;  er  ver- 
spricht iatn  gute  Belohnung,   nur  darf  er  nicht  den  Namen 
Gottes  aussprechen.     Der  Fremde  führt  dann  Svanda  in  die 
Gesellschaft  höllischer  Geister,  denen  er  nun  spielen  soll.    Der 
Dudelsackpfeifer  nimmt  Platz  unter  dem  Galgen,  beginnt  zu 
spielen,  die  ganze  Geisterschar  entwickelt  eine«  wilden  Reigen. 
Die  bösen  Geister  werfen  dann  Svanda  Gold  zu,  wofür  er  ihnen 
herzlich   dankt    und   erfreut   über   das    Erhaltene  den  Namen 
Gottes  ausspricht.     Darauf  versehwinden   die    höllischen  Er- 
scheinungen, Svanda   sieht  man  unter  dem  Galgen  schlafen. 
Der  Tag  bricht  an,  die  Dorfjugend   kommt  und  macht  sich 
über    den   armen  Dudelsackpfeifer    lustig,    hilft    dem    schlaf- 
trunkenem vom  Galgen  herunter.     Seine  Geliebte  bringt  ihm 
inzwischen  die  Nachrieht,  dnss  ibr  hartnäckiger  Vater  endlich 
seine  Bewilligung  gab,  und  somit  endet  das  Märchen.    Wie  man 
sieht,  ist  die  Handlung  für  ein  Opernwerk  zu  einfach,  wenig 
dramatisch;  das    Werk  in   seiner  ursprünglichen  Fassung  für 
den  Konzertsani   ist  viel  anziehender.     Der  Komponist  musste 


da  natürlich  viel  neues  hinzukomponieren,  und  zwar:  die  Ouver- 
türe,  die  Tänze   im  Wirtshause,   die  darauf  folgende  Szene 
zwischen  dein  Bauer  Vaeha  und  Svanda,  deu  Walzer  im  zweiten 
Akt,  das  schöne  den  Tagesanbruch  schildernde  Vorspiel  zam 
dritten  Akt,  den  gleich  folgenden  Chor;  ebenso  wurde  das  Finale 
einigen  Änderungen    unterworfen.     Bendl    sehrieb  zwar  zahl- 
reiche Bühnenwerke,  die  leider  und  mit  Unrecht  auf  dem  Spiel- 
plan selten  erscheinen,  ist  jedoch  mehr  Lyriker  als  Dramatiker. 
Seine  besten  Werke  schrieb  Bendl  auf  dem  Gebiete  des  Liedes 
und  Chores.     Auch  war  Bendl  kein  Neuerer,  wie  etwa  Saae- 
tnna    und    Fibich,    führte    in    seinen    Werken    keine    neuen 
Formen  einj  seine  Musik   ist  jedoch   melodiös,   ungezwungen 
und   charakteristisch.      Die   Perlen   von    Beodl's   Lyrik   sind 
die   Gesänge   Svandas  (2.  Akt)  und   Mareeka's  (8.  Akt).    Die 
Chöre   und  Tänse  der   Dorfbewohner  sind    im   Volkston  ge- 
halten, die  Chöre  klingen   frisch,  aeigeu  Bendl's  Gewaadtbeit 
in  der  Chorkomposition.     Für   den  Geisterreigen   findet    der 
Komponist  treffende  diabolische  T-öne,  eine  bizarre  Harmonik 
und  Instrumentation.    Trotzdem   aber  das  Werk,  welches  so 
manche    schöne  Stellen    enthält,    eine   freundliche   Aufnahme 
beim  Publikum  fand,  wird  es  kgum  zu  einer  Kepertoireoper 
werden,   da  die  dem  Zuhörer  nicht  viel  sagende  Handlung 
diesen  nicht  ganz  zu  fesseln   vermag.    Über  die  Oper  scheint 
überhaupt  ein  besonderes  Schicksal  zu  schweben:  erst  16  Jahre 
nach  der  Umarbeitung,   10  Jahre  nach  dem  Tode  des  Kom- 
ponisten, erlebte  sie  ihre  Erstsnfflihrung;  da  nun  die  böhmische 
Sängerschaft  ein  Bendl -Fest  vorbereitet,  gedachte  auch  das 
Xationaltheater    des   10.   Todestages   Bendl  s    und  fahrte   da* 
nachgelassene    Werk    des    Komponisten    pietätvoll   auf.      Die 
Oper  wurde  vom  Kapellmeister  Herrn  Picke  einstudiert,  die 
Regie  besorgte  Herr  Poläk,  den  choreographischen  Teil  der 
Oper  Ballettmeister  Herr  VJBeusi.    Die  Titelrolle  kg  in  den 
Händen  des  Herrn  Ptttk,  welcher  sieh  bemüht  hat  diese  voll- 
endet wiederzugeben,  für  seine  Stimme  passte  jedoch  der  ziem- 
lich hoch  geschriebene  Part  nicht;  eine  lyrische  Teuorstimme 
wäre  hier  viel  geeigneter  gewesen.  Die  übrigen  Rollen  sangen 
Frl.  K  uba"  to  va  (Marenka),  Fr.  KHnova  (die  Mutter),  Herreu 
Hnml  (der  Vater.)  und  Sir  (der  Fremde).    Möge  aueh   bald 


(der  Vater)  und  Sir  (der  Fremde), 
ein   anderes   Bühnenwerk    Bendl's   aufgeführt    werden;    Bendl 
verdient  in  der  böhmischen  Musik  mehr  als  eine  nur  historische 
Bedeutung!  Ludwig  Bohlte  eh. 


Deutsches  Reich. 


Dreadea,  den  30.  März. 

Am   Charfreitag    fanden    zwei    kirchliche   Konzerte    statt, 
leider  fast  gleichzeitig;  zum  Glück  waren  die  Generalproben 
zu  verschiedenen  Zeiten,  so  dass  man  sich  doch  ein  vollständiges 
Urteil  über  beide  Konzerte  bilden  konnte,  was  um  so  wichtiger 
war-,  als  es  sieh  um  Leistungen  ersten  Ranges  handelte,  wie  sie 
nicht  alle.  Tage  geboten   werden.    In  der  Kreozkirche  führte 
Musikdirektor  Otto  Richter  den  Händel'ucken  .Messias''  in 
der  Chrysander'schen  Bearbeitung  auf.  in    der  Martin-Luther- 
kiche  Musikdirektor  Albert  Rom hi LI  die  .Hohe  Messe*  von 
J.  S.  Bacb.    Der  ausgezeichnete  Eindruck,  den  Hr.  O.  Richter 
vorm  Jahr  erweckte,.. als  er  zum  ersten  Male,  als  Nachfolger 
Wertnäitn's  vor  die  Öffentlichkeit  trat,  hat  sich  in  jeder  Hin- 
sicht  bestätigt.     Wiederholt  habe  ich   die  Sonnabendveapeni 
besucht    und    sowohl    an.    der   künstlerischen    Gestaltung   der 
Programme  wie  an  der  feinsinnigen  Ausführung  meine  Freude 
gehabt,  und  die  ganz  vortreffliche  Wiedergabe  des  „Messias", 
die  neben  ladelloser,  grosszügiger  Auffassung  auch  das  Gepräge 
rteissigster  und  gewissenhaftester  Vorbereitung  trug,  dürfte  den 
Dirigenten   endgültig  als  wesentlichen  Faktor  unsera  klinstie- 
rischen Lebens  erwiesen  habeu.    Au  den  Leistungen  des  Chores 
(Krenzkircbenchor  mit.  der  üblichen  Verstärkung  durch  Musik- 
freunde, besouders  aber  aueh  durch  den  „Bernhard  Schneider- 
schen  Damcnchor")  wüsste  ich  nichts  auszusetzen,   Exaktheit 
und   Wohllaut  Hessen  kaum  einen  Wunsch  offen.     Auch  das 
Orehester  (Allg.  Musikverein)  hielt  sieh  recht  wacker.    Ganz 
erlesen  waren  die  Solisten:  Frl.  Keldorfer,  Frl.  Schäfer,  Hr. 
Rüdiger  (der  erst  zur  Generalprobe  für  den  ungetreu  gwordenen 
Hrn.  Giessen  einsprang)  und  Hr.  Plascbke.  alle  vier  von  der 
Königl.  Oper,   wurden  ihren  Aufgaben  in  vollem  Umfange  ge- 
recht, besonders  kam  Herrn  Phtsebke's  prachtvolles  Organ  'ganz 
herrlich  zur  Geltung.    Nennt  man  ferner  Hrn.   Bucnmever 
am   Klavier  (Cembalo),  Herrn  Sittard  an  der  Orgel,  Frau 
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Bauer-Ziech  (Harfe)  und  Herrn  Werner  (Trompete),  so  ist 
ilainit  die  Vollendung  der  Aufführung  gekenuzeiehuet. 

Nichts  kÖDDte  mir  ferner  liegen .  au  den  „Messias*  gering 
zu   schätzen  oder  seine  Schwierigkeiten   zu   verkennen;  aber 
ungleich  höher  steht  doch  Bach 's  „Hmoll-Messe*,  und  ungleich 
grösser  ist  die  Schwierigkeit,  sie  tadellos  herauszubringen,    Hatte 
ich   auch   von  jeher  schon    die  tiefste  Ehrfurcht  vor  diesem 
Werke,  so  ist  es  mir  nach  dieser  Römbild' sehen  Aufführung 
zur  Grewissheit  geworden .  das»  es  in  der  Tat  das  erhabenste 
»Her    kirchlichen  Werke  ist;  ich   kann   mich  kaum  erinnern, 
einen  künstlerischen   Eindruck  von  gleicher  Tiefe  erhalten  zu 
haben.    Dass  Albert  Römhild  ein  Künstler  und  Obermeister 
allerersten  Banges  ist,  habe  ich  in  diesen  Blättern  sehon  oft 
konstatiert',   es    ist  mir  diesmal   aber  eine  besondere  Freude, 
meiner  ehrlichen  Bewunderung   vollsten   Ausdruck    zu  geben. 
Nur   wenigen  Menschen   ist  die  Gabe   verliehen .  ihren  Willen, 
ihr  künstlerisches  Fühlen   der  vielköpfigen  Schar  ihrer  Sänger 
und  Musiker  so  entschieden  und  doch  so  wunderbar  ruhig  und 
äusaeriieh  anstrengungslos  zu  übermitteln;  manche  Dirigenten 
fuchteln    und    gestikulieren ,    als  müsäten   sie  jeden  einzelnen 
Sänger  durch  Puffe  und  Zausen  herzuholen,  und  diese  Gewalt- 
samkeit erzeugt  bei  Sängern  wie  Instrumentalisten  Unruhe  und 
vernichtet  die  feinere  künstlerische  Stimmung.    Römhild  diri- 
giert  fest  und    bestimmt,   aber  so  ruhig,  als  gäbe  es  keine 
Klippen,  keine  Schwierigkeiten,  und  hat  seine  Leute  so  wacker 
geschult,  data  man  gar  nicht  auf  deu  Gedanken  kommt,  es 
konnte  etwas  mlsalingen ;  and  das  eben  erzeugt  die  -wunderbar 
tiefen  Wirkungen  bei  den  gefürebtetsten  imd  widerhaarigsten 
Chören  der  .Hohen  Messe',  deren  Schwierigkeiten  man  beim 
Nachlesen  wohl  sah,  aber  nicht  hörte.  —  Unter  den  Solisten 
sind   fot  allem  FrL  Marie  Alber ti  und  Herr  G.  GrOBch, 
letetxer  von  der  Köaigl.  Oper,  rühmend  zu  nennen.    Erstere  ist 
seit    langem    als  vortreffliche    Kirchcnsängerin    bekannt,   hei 
welcher  der  tiefe  Wohllaut  einer  gut  geschulten  Altstimme  und 
die  edle,  stilvolle  Auffassung  ernster  Aufgaben  von  vornherein 
volles  Gelingen   verbürgen;  aber   auch  Herr  Groseh,  dessen 
Fortschritte  ich  schon  im  letzten  Bericht  hervorhob,  wächst 
sich   immer  mehr  zu  einem  bedeutenden  Künstler  aus,  der  mit 
unverkennbarem  Ernst  und  Eifer  sich  den  höchsten  Aufgaben 
zuwendet  und  hier  in  der  Kirche  kaum  wiederzuerkennen  ist. 
wenn  man  sich  an   manche  seiner  Bühnengestalten   erinnert. 
Auch  hier  frappierte  neben  der  urgesunden,  mühelosen  Höhe- 
lage die  volle  Kraft  der  Mittellage  und  Tiefe.    In  der  Bass- 
partäe  war  leider  der  sonst  ausgezeichnete  Hr.  V.  Porth  nicht 
aa   der  rechten  Stelle,  sein  Organ   ist  zu  weich  für  Bach 'sehe 
Musik,  nicht  rhythmisch  prägnant  genug;  immerbin  gewann  er 
seiner  zweiten  Arie  („Et  in  spiritom")  schöne  Wirkungen  ab. 
Die  beiden  Söpranportieta  waren  durch  Frl.  B.  Koch  '(Braun- 
schweig)  und  Frau  Koch -Schirm  er  (Christiania)  gut,  aber 
nicht  hervorragend  vertreten ,  die  erstere  bat  ein  grosses,  aber 
noch  nicht  ganz  _ ausgeglichenes  Organ,   die  Mezzosopranistin 
Hess    auseei-deni    in    der   Intonation   manchen    Wunsch    offen. 
Recht   brav    hielten    sieh    die    Gewerhebauskapelle    und    die 
Instrumentalsolieten ,   tadellos  waltete  Herr  Scbirmer  seines 
Amtes  an  der  Orgel.    Es  ist  in  hohem  Masse  zu  bedauern,  dass 
wegen  Abreise  des  Orchesters  nicht  sogleich  eine  Wiederholung 
der  Aufführung  stattfinden  konnte. 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

München,  11.  März  1907. 

Orchesterkonzerte. 
Um  über  die  unheimlich  lange  Reihe  von  Konzerte»,  die 
seit  meinem  letzten  Bericht  hier  stattgefunden,  einen  klärenden 
Überblick  zu  gewinnen,  bleibt  nichts  übrig,  als  das  ganze 
Konzerttreiben  in  die  drei  Übersichtlichen  Gruppen  von  Or- 
chester-, Kaaunermusik-  und  Solist enabendeu  einzuteilen.  Für 
diesmal  die  Orchesterabende,  deren  stattliche  Anzahl  uns  mit 
so  mancher  beachtenswerter  Neuigkeit  bekannt  machte.  Voran 
natürlich  die  Abonnementskonzerte  des  Kaimorchesters 
unter  Leitung  Sehneevogt' s.  Ich  sage  natürlich,  denn  die 
Konzerte  des  Kgl.  Hoforchesters  sind  nach  Tunlichkeit  bestrebt, 
ihren  Abonnenten  nur  in  der  Wirkung  erprobte  Kost  vorzu- 
setzen. Wozu  sich  auch  mit  Neuem  plagen?  Einmal  spart 
maß  Proben,  dann  ist  man  seines  Erfolges  sicher;,  ausserdem 
ist  man  ja  doch  mit  Neueinstudierungen  für  die  Oper,  deren 
- —  wenn  es  gut  gebt,  ja  es  muss  schon  vorzüglich  geben  — 
alle  drei  bis  vier  MonaAe  eine  halbe  herauskömmt,  so  in  Au- 
Bprueb  genommen,  dass  sich  au  die  Vorbereitung  von  Novitäten 
für  den  Konzertsaal  eben  infolge  besagter,  ungeheuerlicher 
Inanspruchnahme  kaum  oder  vielmehr  gar  nicht  deakeo  Ifisst, 
Will  man  also  mit  der  zeitgenössischen  Produktion  für  Orchester 
einigexmasaen  auf  dem  Laufenden  bleiben,  so  stehen  .'dazu 
einzig  die  Konzerte  des  K  aimorchesters  zur  Verfügung.  Du  kamen 


in  verschiedenen  Konzerten  Boehe's  „Taormina",  Kaskel's 
(Orchester)-Ballade,  Louis'  „ Proteus",  Oourvoisier's  .Olym- 
pischer Frühling",  Duka's  „Zauberlehrling*,  d'Indy's  aweit« 
Symphonie,  Busoni's  Liutspiel-Ourerture,  Brückner'»  Achte 
Symphonie  und  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  bedeutender 
Werke  Münchner  und  anderer  Tonsetzer  zur  Aufführung. 
Alles  in  allem  also  eine.gauz  stattliche  Anzahl  von  Neuigkeiten, 
die  wir  hier  nun  kurz  Kevue  passieren  lassen  wollen. 

Im  Rahmen  der  Abonnementskonzerte  lernten  wir  zunächst 
Buehe's  „Taormina*  (unter  Direktion  des  Tonsetzers)  kennen. 
Kein  musikalisch  betracht  d.  h.  also  vorzüglich  nach  Saite  de* 
inusik-technisehen  Könnens  bekundet  das  Werk  erfreulichere 
Seiten  denn  als  Programmuiusik.  Das  Werk  weißt  —  was  in 
Anbetracht  seines  programmatischen  Charakters  besonderer  Be- 
achtung wert  ist  —  eine  streng-musikalisch-logische  Eatwick- 
1uuj>  auf,  der  jederlei  Sprunghaftigkeit  fremd  ist.  Die  Instrumen- 
tation verrät  überall  eine  vornehme  Zurückhaltung  (als  Beispiel 
nenne  ich  den  einen  Beckenschlag  am  Höhepunkt  der  letzten 
grossen  Steigerung);  nirgends  eine  Übermässige  Hervordrängung 
des  Blech-Apparates.  Die  formale  Geschlossenheit  und  mass- 
volle  Instrumentation  gehören  mit  zu  den  stärksten  Lichtseiten 
der  Komposition,  der  als  grossem  Tonstück  aber  dann  y«r 
allem   die  treibende  Kraft  des  Gegensatzes  fehlt.     Und  eine 

S rosse    musikalische  Form    kann    nun   einmal    ohne  plastisch 
eraustretende,  vorwärts  drängende  Gegensätze  nicht  beateben, 
wenn  sie  nieht  in  Eintönigkeit  verfallen  will,     und  das  ist 
der  eine  wunde  Punkt  an  dem  Werke.    Boche  kommt  über 
einen  einmal  angeschlagenen  Grundton   und  dessen  VarUenug 
in    verschiedene    gleiche    Farben    nicht    hinaus,    masikteoh- 
nisch  gesprochen:  es  fehlen  die  packenden,  lebeusspeadeoden 
Gegensätze.     Der  andere   wunde   Punkt  liegt  ausserhalb  _  des 
Gebietes  des  Rein-musikalischen,  er    betrifft  die  Komposition 
als  .Programm" -Musik.     Wie,  so  müssen  wir  um  angesichts 
einer  solchen  immer  fragen ,  wie  hat  der  Dichter  seinen  Vor- 
wurf ausgedrückt?    Hat  er  die  richtige  Grundstimnuing  erfasst? 
In  dieser  Beziehung  —  so  will  mix  scheinen  —  ist  uns  Boebe 
einiges    schuldig    geblieben.      Taormina:    südlicher   Himmel, 
sonnige  Aetnalandschaft,  das  farbengesättigste  fast,  was  sich 
denken  lägst.    Wie  hat  das  Boebe  wiedergegeben?    Hat  er  das 
tiefe  Blau  des  süditaüenisehen  Himmels,  hat  er  die  sonnenlicht- 
durchglühte Atmosphäre  der  sizilianischen  Landschaft  in  unserer 
Vorstellung    geweckt?     Da  müssen    wir  doch    gestehen,   dass 
Boehe's  Dichtung  ihrem  Vorwurfe  an  sinnlicher  Intensität  nicht 
gleichkommt,  dass  Boehe's  Temperament  nicht  ausgereicht  hat, 
seinen  Vorwurf  voll  und  ganz  in  Musik  umzusetzen  und  aus- 
zuleben.  —  Das  Programm    dieses  Konzerts    vervollständigte 
eine  nicht  gerade  glänzende  Aufführung  von  Brückner'*  fünfter 
Symphonie.     Die  klaffenden   Risse   in   der  Entwicklung,    die 
fortgesetzte    Sprunghaftigkeit    der    Logik   Bruckner's    kamen 
bei  dieser  Wiedergabe  dem  Hörer  bo  recht  zu  Bewussteein. 
Durch  gründlich  vergriffene  Tempi  und  ebenso  verfehlte,  den 
Absichten  des  Autors  geradezu  zuwiderlaufende  Nuancen  machte 
Schn.eevoigt  die  einschneidenden   Mängel   erst  reeht   fühlbar. 
Als  Solist  sprang  an  diesem  Abend  für  den  erkrankten  Huber- 
mann Stavenbagen    mit  einer  glänzenden  Wiedergabe  des 
Cmoll-Konzerts  von  Beethoven  ein. 

Ein  anderes  Konzert  brächte  ebenfalls  unter  LeHung 
Schneevoigt's  Stranss*  „Heldenleben*,  bei  dem  auch  einige 
Tempi  vergriffen  -waren.  Der  sonst  im  ganzen  woblgelungenen 
Aufführung  des  schwierigen  Werkes  wäre  nur  einige  Zurück- 
haltung im  Blech,  ganz  besonders  aber  im  Schlagzeug  seir  wobl 
zu  statten  gekommen.  An  demselben  Abend  brachte  Walter 
Courvoisi  er  seinen  symphonischen  Prolog  zu  Karl  Spitteler's 
.Olympischer  Frühling"  zur  Erstaufführung  in  München. 
Ober  dieses  Werk  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Der  Komponist, 
ein  Landsmann  Spitteler's,  bat  seine  Studien  hier  bei  dem 
jüngst  verstorbenen  Ludwig  Tbuille  gemacht,  und  in  dieser 
Schule  jedenfalls  eine  gründliche  Unterweisung  in  der  musi- 
kalkchen  Setzkunst  genossen.  Die  allein  tut's  aber  nicht,  es 
muss  doch  durch  jedes  Kunstwerk  eine  Persönlichkeit  hindureb- 
blicken,  die  uns  etwas  Eigenes  zu  sageu  hat.  Das  ist  bei 
Courvoisier  nicht  der  Fall ,  er  steht  ganz  im  Banne  Waguer's, 
besonders  der  „Walküre",  dazu  wirkte  die  lärmende  Ioatrumeu» 
tation  mit  dem  vielen  Blech  stellenweise  auch  unerfreulich  und 
ermüdend. 

Sehr  haushälterisch  mit  diesem  Danaergeschenk  des  mo- 
dernen Orchesters  ist  Kaskel  in  seiner  B  allade  umgegangen 
Und  das  nur  zum  Vorteil  des  Ganzen.  Obwohl  für  grosse 
Orchester  gesetzt,  macht  das  Werk  doch  nirgends  den  Eindruck 
einer  nur  auf  äussere-  und  äusserlicbe  Wirkungen  abzielenden 
Komposition.  Das  mit  drei  Themen  gut  fundierte  Werk  ist  in 
den  Grundlinien  nach  der  Form  des  ersten  Symulioniesatzes 
(Theuiensätze,  Durchführung,  Ilepetition)  klar  und  übersichtlich 
aufgebaut.    Die  Entwicklung  der  einzelnen  musikalischen  Ge- 
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danken  vollzieht  sich  in  schöner  logischer  Weise.  Desgleichen 
ist  die  balladenhafte ,  düstere  Stimmung  das  ganze  Stück  mit 
viel  Geschick  und  Geschmack  festgehalten.  Sehr  geschmack- 
voll ist  aueh,  wie  schon  erwähnt,  die  Instrumentation,  die 
nirgends  in  aufdringlicher  Weise  auf  billige  Effekte  abzielt. 
Vou  ausgesuchter  Wirkung  ist  z.  B.  die  Stelle  Tempo  del 
Andante  (S.  1 1  der  bei  Senubertb  erschienenen  Partitur) ,  wo 
das  erste  Thema  in  den  «ordinierten  Hörnern  und  Posaunen 
mit  Begleitung  von  tiefen  Harfen tÖDeu  auftritt.  Kaskel  hat 
mit  dieser  seiner  Ballade  ein  treffliches  Seitenstuck  zu  seiner 
hier  im  Vorjahre  aufgeführten  „Humoreske"  geschaffen,  die  auf 
Schritt  uud  Tritt  den  ernste  Ziele  verfolgenden  Künstler  be- 
kundet. Die  Aufnahme,  die  dieses  neue  Werk  hier  gefunden, 
war  freundlich  und  ermunternd  für  den  Komponisten.  —  Cesar 
Franek's  D  moll-Symphouie ,  die  eine  treffliche  Wiedergabe  er- 
fuhr, vervollständigte  mit  Schumann'»  A  moll-Koozert  für 
Violoncello,  von  Kiefer  ganz  prächtig  vorgetragen,  das  Pro- 
gramm. 

Das  näehste  Konzert  brachte  als  Novität  Louis',  l'roteus". 
Dero  Werke  liegt  das  gleichnamige  Ilebbel'sehe  Gedicht  zu 
Grunde,  dessen  lohalt  den  Komponisten  zu  fünf  abgegrenzten 
.Stimmungsbildern  anregte.  Die  Aufnahme,  die  dem  Werke 
bereitet  wurde,  war  sehr  liebenswürdig.  Leider  verbieten  dem 
Referenten  seine  nahen  kollegialen  Beziehungen  zum  Tonsetzer 
ein  ausführliches  kritisches  Eingehen  auf  Einzelheiten.  Als 
Solist  stand  an  diesem  Abend  unser  herrlicher  Ernst  von  Possart 
auf  dem  Podium,  der  vom  Komponisten  aufs  trefflichste  mit  dem 
Orchester  begleitet,  Schillings'  „HexeuHed*  iu  seiner  bekannten 
klassischen  Weise  vortrug.  Den  Beschluss  des  Abends  bildete 
Beethoven's  Pastoral-Symphonic;  wie  man  mir  sagt,  iu  fein- 
sinniger Wiedergabe. 

Fesselnde  Neuheiten  brachte  Theodor  Spi  er  in  g  in  einem 
eigenen  Symphoniekonzert  Einer  wohtgeluugenen  Aufführung 
von  Beethoven'«  Fünfter  folgte  Busoni  s  Lustspiel-Ou  ver- 
tu re,  die  trotz  gelegentlicher  verwandter  Züge  mit  dein 
jMeistersinger'-Vorspiel  doch  allerorts  den  ernsten  Musiker,  der 
eine  ganze  Menge  sann  und  »eine  Gedanken  iu  ein  schönes 
orchestrales  Gewand  kleidet,  erkenueu  lärst.  Deu  Schwerpunkt 
des  Abends  bildete  d'Iudy's  zweite  Symphonie  op.  25, 
deren  Klavierpart  Rudolf  Ganz  ganz  ausgezeichnet  durchführte. 
Das  Werk  übt  in  Keinem  man  möchte  fast  saget),  spanischen 
Lokalkolorit  einen  ganz  eigentümlichen  Reiz  und  Zauber  aus, 
dem  sich  der  Hörer  gerne  hingibt.  Hier  rotten  steh  Strassen- 
jutigen  zusammen,  um  irgend  einem  Aufzug  zuzusehen,  dort 
ertöneu  schuiiiebteude  Weisen,  die  ein  Ritter  seiner  Donna  als 
Ständchen  bringt  usw.  Mit  einer  geradezu  frappierenden  An- 
schaulichkeit entrollt  der  Komponist  iu  dieser  Symphonie 
einzelne  Bilder  vor  den  Augen  des  Hörers.  Dabei  nirgends 
abgeschmackte  naturalistische  Klangmalereien.  Liszt's  Esdur- 
Konzert,  von  Gao»  ebenso  wundervoll  und  piouistiscb  tadellos 
vorgetragen  wie  von  Spiering  temperamentvoll  begleitet,  gab 
dem  «»emissreichcn  Abend  die  nötige  solistische  Würze. 

Einen  »Novitäten ■'-Abend  veranstaltete  unser  einheimischer, 
allerdings  in  der  Direktionsfübrung  nicht  übermässig  gewandter 
Gustav  Drechsel.  Ale  erste  Nummer  gelangte  eine  drei- 
salzige  Symphonie  vou  Eduard  Lerch  zum  Vortrag.  Form. 
Inhalt,  Instrumentation  —  alles  gewöhnlichste  Scheidemünze, 
aueh  nicht  ein  Körnchen  Edelmetall  darunter.  Das  1898 
fertiggestellte  Werk  mutet  in  seinen  opernhat'te«  Meyerbeer- 
weuaungen  wie  aus  der  Rumpelkammer  längst  entschwundener 
Tage  stammend  au.  Gleich  übel  stand  es  um  ein  sympho- 
nisches Vor-  oder  Zwischenspiel  von  Heinrich  Wottawa. 
Ausser  Draeseke's  stimmungsvoller  schön  gearbeiteter  D  dur- 
Sereuade  op,  49  entschädigte  für  deu  sonst  ziemlich  verlorenen 
Abend  Anton  Beer  -Wal  b  ruou's  Zwischenspiel  aus  der 
Tragikomödie  ,Don  Quixote" :  Ritt  Don  Quisote's  uud  Saucbo 
Panza's  durch  die  schwarzen  Berge.  Der  hier  lebende  Kom- 
ponist hat  seine  Studien  bei  Rheinberger  gemacht  und  sieh  da 
ein  hübsches  Mass  ordentlichen  Könneos  angeeignet.  Gedanken 
wie  deren  Verarbeitung  verratet!  allerwärts  deu  strebsamen 
Musiker.  Dazu  verliert  sieb  auch  hier  die  Instrumentation 
nirgends  in  leere  Klangspielereieu  oder  audere  Geschmack- 
losigkeiten. 

Stavenhagen  brachte  im  Rahmen  eines  Volkssymphooie- 
konzerts  Dukas'  hier  vor  Jahren  schon  einmal  gehörten 
„Zauberlehrling",  dessen  Orcbesterspässe  aber  seitdem  doch  aueb 
schon  manches  au  Frische  und  ursprünglicher  Wirkungsfähig- 
keit  eingebüsst.  Die  Aufführung  des  schwierigen  Werkes  war 
gut  vorbereitet.  —  Jose  Lassale,  der  im  Vorjahre  bereits 
als  Dirigeut  hervorgetreten  war,  veranstaltete  einen  Cesar- Franck- 
Abend  und  eine  Aufführung  der  hier  meines  Wissens  noch 
nicht  oder  wenigstens  sebou  lange  nicht  mehr  gespielten  Achten 
Symphonie  Brucfcner's.  Ersteren  horte  ich  nicht,  letztere  war 
wirklich    nichts   weniger  als   genusBreich.     Von    vergriffenen 


Tempi,  fehlenden  dynamischen  Akzenten  und  Nuancierungen 
und  ähnlichem  ganz  zu  schweigen  —  der  Kapellmeister  war 
überhaupt  uufühig,  die  Direktiou  der  Partitur  vom  technischen 
Standpunkte  aus  bewältigen  zu  können.  Dreiteilungen  des 
Allabrevetaktes,  die  doch  geradezu  eine  Broekner'schc  Spezia- 
lität sind,  waren  regelmäs-iig  am  einen  halben  Takt  zn  lang 
usw.  Das  erste  schliesslich,  was  man  von  einem  Dirigenten 
verlangen  kann .  soll .  darf  und  intus ,  ist  doch ,  das  er  selbst 
ordentlich  bis  Vier  zählen  kann. 

Von  Solisten  waren  im  Rahmen  obiger  Konzerte  ausser 
den  genannten  noch  Vecsey  mit  Tschaikowsky's  Violinkonzert 
zu  hören ,  der  aber  von  seinem  früheren  schlackenlosen  Ton 
einiges  durch  allzu  starkes  Forcieren  und  zu  viel  Streben  nach 
Grösse  de»  Tones  eingebüsst  hat.  —  Erika  Wedekind  Hess 
uns  ihren  herrlicbeu  Koloratursopran  iu  der  Arie  aus  Verdi'i 
rTraviata*  und  in  einigen  Btrauss-L ledern  bewundern.  In  diesem 
Konzert  brachte  Scbne'evoigt  ausser  der  bekannten  Ksdur- 
Symphonie  von  Mozart  R,  StauW  „Tod  und  Verklärung"  zu 
einer  Aufführung,  die  in  allen  Teilen  Zeugnis  von  sorgfältigen 
Proben  und  vielem  künstlerischen  Feingefühl  ablegte.  Auch 
die  Wiedergabe  vou  Wagner'«  „Faust-Ouvcrturc1'  an  diesem 
Abend  gelang  überaus  schwungvoll. 

In  den  \olkssy  mphoniekoitzerten  brachte  Staven- 
hagen ausser  den  genannten  Sachen  Bach's  fünftes  Brauden- 
burgisehes  Konzert  und  Brückner'*  Neunte  Symphonie  zur 
Aufführung,  Beim  Bach'schen  Konzert  musste  man  als  argen 
.Mangel  die  zu  kleine  Orchcsterbesefzung  {wenn  mich  mein 
Gedächtnis  nicht  täuscht ,  vier  erste  Violiuen  in  einem 
2000  Persouen  fassenden  Saale!;  empfinden;  im  übrigen  war 
die  Aufführung  allen  Lobes  wert.  Ebenso  war  die  Wiedergabe 
des  Bruckner'schen  Torso,  wenn  matt  die  vielen  grossen  Schwierig- 
keiten, die  ein  Werk  des  Wiener  Meisters  den  Ausführenden 
bietet,  in  Betracht  zieht,  recht  wohl  gelungen,  bat  sich  doch 
Stavenhagen  gerade  um  dieses  Werk  hier  in  München  durch 
seine  Erstaufführung  ein  besonderes  Verdienst  erworben.  —  In 
den  letzten  Volkssymphouiekonzerten  wurde  ein  sog,  Beethoven- 
Zyklus  absolviert ,  der  ausser  »amtlichen  Symphonien  den 
grössten  Teil  der  Ouvertüren  und  Konzerte  brachte.  Die  Auf- 
führungen waren  im  allgemeinen  gut  vorbereitet,  wenngleich 
iu  dynamischer  und  anderer  Beziehung  sich  manches  Unzuläng- 
liche offenbarte.  Die  Direktion  lag  iu  der  Hauptsache  iu  deu 
bewährten  Händen  Stavenhagen 's,  dessen  Initiative  es  auch  zu 
danken  ist,  dass  wir  hier  bei  dieser  Gelegenheit  auch  wieder 
einmal  seltener  gehörte  Sachen,  wie  die  Ballcttmusik  zu 
r Prometheus*  oder  dasTripelkonzert,  zu  hören  bekamen.  Weniger 
zu  Dank  sind  wir  ihm  für  das  fast  stets  geübte  Verfahren,  die 
Reprisen  in  den  ersten  Sätzen  zu  unterschlagen,  verpflichtet 
Diese  Missachtung  ausdrücklicher  Vorschriften  des  Meisters 
verrät  wenig  Ehrfurcht  vor  dem  Genius  und  ebenso  wenig 
künstlerisches  Feingefühl.  Mau  denke  sich  eine  ,.Eroicnt-  oder 
eine  „Neunte-1  ohne  Reprisen !  Derartige  Rücksichtslosigkeiten 
grenzen  schon  bald  an  das.  was  man  gemeinigUeh  als  Barbarei 
au  einem  Kunstwerk  bezeichnet.  Bei  der  Neunten  wollte  Über- 
haupt so  manches  nicht  ganz  klappen ,  was  aber  nicht  allein 
die  Schuld  des  Dirigenten  war.  Einmal  war  das  Orcbuster  im 
Verhältnis  zu  dem  grossen  Chor  viel  zu  klein,  es  wurde  stellen- 
weise geradezu  in  Grund  und  Boden  gesungen.  Dann  waren 
—  ein  Missstand.  der  voriges  Jahr  unter  den  gleichen  Ver- 
hältnisse!) zu  Tage  trat  —  die  Frauenstimmen  nicht  nur  in  der 
Zahl,  sondern  auch  infolgedessen  in  der  Leistungsfähigkeit  den 
Männerstimmen  um  ein  ganz  Beträchtliches  überlegen,  bo  dasa 
auch  hier  eine  ausgeglichene  akustische  Gesamtwirkung  nicht 
zustande  zu  bringen  war.  —  Die  Aufführung  der  fünften 
Symphonie  hatte  ausMlftweise  Schutevoigt  übernommen,  der 
damit  seiue  bisher  beste  Leistung  in  der  Wiedergabe  klassischer 
Werke  gab.  Nach  jeder  Richtung  hin  fein  abgetönt,  brachte 
er  das  Werk  mit  einem  hinreissenden  Schwung  der  Linien- 
führung und  überzeugenden  Innigkeit  des  Ausdrucks  heraus, 
Fürwahr,  ein  grosser  Schritt  vorwärts,  den  Schneevoigt  mit 
dieser  Auffuhrung  getan! 

Zum  Beschluss  ein  besonderer  Leckerbissen:  Mascagni 
in  eigener  Person!  Nicht  Begeisterung  zur  Kunst,  sondern  die 
Sucht  nach  Sensation  war's,  durch  die  der  berühmte  Operaraacstro 
sein  zahlreiches  Publikum  um  eich  versammelte.  Vortragt- 
nrdnuug:  Vorspiel  zu  „Rateliff*.  zu  „Cavalleria*  mit  «»ge- 
schlossener Siziliaua,  Intermezzo  aus  „Amica*,  Romanze  aus 
„Freund  Fritz",  Ständchen,  Vorspiel  zum  3.  -Akt  aus  .Iris*, 
Intermeazo  aus  „ Rateliff"  (Batcliff's  Traum),  Intermezzo  aus 
„Freund  Fritz".  Für  die  Tenorpartien  der  Sizi]iana,  der  Ro- 
manze und  des  Ständchens  war  Herr  Hofopernsänger  Oskar 
Bolz  gewonnen  worden ,  der  alle  drei  Nummern  mit  prachtiger 
Stimme  hinlegte.  Wie  wir  über  Opern inusik.  ganz  speziell 
aber  über  italienische  Verismo-Opernmusik  im  Konzertsaal 
denken,  wissen  die  Leser  dieser  Zeilen.    In  all  den  gebotenen 
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Werken  konnte  tun  Kiud  immer  wieder  den  Komponisten  der 
„CavaHeria"  entdecken,  dieselbe  al-fresco-Behandlnng  des  Or- 
chesters nsw.,  nirgends  eine  Weiterentwicklung  der  dort  nieder- 
gelegten-Talentprobe.  Und  das  ist  schade,  denn  Maseagni'« 
melodische»  Talent  wäre  sieher  einer  weiteren  Ausbildung  fähig 
und_  wert  gewesen.  Als  Dirigent  interessierte  Maseagni  uaen 
zwei  Seilen  hin :  einmal  mit  dem  gerade  für  einen  Südländer 
so  auffallenden  Ergreifen  ruhiger  Anfangszeitinasse,  dann 
aber  irdt  seiner  ungeheueren  Lebhaftigkeit  der  Zcicheugcbuug 
und  Linäearnarkierung.  Für  den  Fachmann  int  besonderen  war 
die  von  unserer  Gewohnheit  abweichende  Art,  den  Sechsachtel- 
takt anzuschlagen,  bemerkenswert.  Alles  in  allein  ein  inter- 
essanter Abend,  au  dem  Dur  zu  bedauern  war,  das«  die  künstle- 
rische Ausbeute  keine  grössere  gewesen. 

Dr.  Hugo  Da  ff  n  er. 

=    Österreich-Ungarn.  . 


Oreh  est.erkuiiz.erte. 


Wien. 


Die  Orchesterkonzerte  wollen  nicht  enden.  Selbst  bei  be- 
reits so  vorgerückter  Jahreszeit.  Wenigstens  handelt  es  sieh 
bei  den  dreien,  über  welche  wir  jetzt  zu  belichten  haben,  nicht 
um  die  vielgeplngren  Musiker  des  .,  Konzert  Vereins",  sondern  imi 
andere  Unternehmungen.  Den  Reigen  eröffnete  am  12.  April 
Ilofk&pelkneistcr  Carl  Luze  als  Dirigent  des  , Orc liest er- 
v crcin s  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde*,  welcher 
unter  der  genannten  tüchtigen  und  zielbewußten  Leitung  detn 
,  Konzertverein  *  künstlerisch  sehr  nahe  gerückt  ist,  obgleich  an 
seinen  beliebten  Vortragsabenden  grösstenteils  nur  Dilettanten 
spieleu.  Herr  Luze  liebt  es  vor  allem,  gänzlich  unbekannte 
oder  mindestens  halb  in  Vergessenheit  geratene  ältere  Werke 
ao&ufilhreu.  So  brachte  er  dem  Publikum  an  einem  früheren 
Orchesterabend  des  von  ihm  geleiteten  Vereines  des  ehrwürdigen 
L.  Spohr  achte  Symphonie  .Die  •lahreFwiteD*  in  Erinnerung, 
Ein  bescheidenes  Stück  Prcgrammrrtusik,  das  als  Ganzes  leider 
den  Anschauungen  der  Gegenwart,  nicht  mehr  zu  entsprechen 
vermag.  Weit  glücklicher  war  Herr  Luze  am  letzten,  dein  für 
die  Saison  dritten  »Vortragsabend*  mit  der  Reprise  von  Volk- 
muin's  erster  Symphonie  iii  Dmoll.  die  wohl  uoeh  immer  zum 
eisernen  Bestand  im  Spielplan  sämtlicher  bedeutender  Orchester- 
vereine gehören  würde,  wenn  in  diesem  technisch  meisterlich 
(•esetaten  Werken  alles  auch  in  Bezug  auf  Gedankeogehalt  und 
Tcfühlsausdruck  auf  der  Höhe  des  markigen  ersten  Satzes  mit 
seinem  wirklich  echt  symphonischen,  im  unisono  breit  auf- 
gestrichenen  Hauptthema  stünde.  Leider  gestalteu  sich  aber 
die  übrigen  Sätze  immer  epigonenhafter,  bis  endlich  Volkmann 
für  das  Hauptthema  des  letzten  seihst  vor  einer  direkten 
Mendelssohn-Reinintszeuz  (aus  dem  Fiüale  des  Ddur-Streich- 

Juartett«  op.  44  No.  3  dieses  Meisters  und  hier  gleichfalls  den 
l&uptgedanken  angehend)  nicht  zurückschreckt,  was  natürlich 
den  Eindruck  dieses  sonst  äusserlich  effektvollsten  und  am 
Schlüsse  glänzend  gesteigerten  Salzes  gar  sehr  schmälert.  Es 
folgte,  sehr  beifallig  von  Frl.  v.  Hnlftesy  gespielt,  Sinding's 
interessantes  zweites  Violinkonzert  (op.  45,  Adur),  das  wir  «ber 
bereits  vor  mehreren  Monaten  mit  weit  eindringlicherer  Wiikung 
der  (leider  nur  etwas  zu  spärlichen !)  poetischen  Sl eilen  von 
B,  Huberraaun  gehört.  Als  »Erstaufführung  in  "Wien"  war  die 
letate  Prograinmnummer  bezeichnet,  aus  zwei  Stucken  eines 
und  desselben  Werkes  bestend ;  „Bullettmusik*  und  »Ouvertüre* 
aus  Smetana's  komischer  Oper  .Die  beiden  Witwen",  welche 
bereits  in  den  .Jahren  1873 — 74  komponiert,  doch  erst  seit  1893 
durch  eine  Neubearbeitung  von  Novotny  zum  Repertoirestück 
des  eechiachen  Nationalthealers  in  Prag  wurde.  Nu»,  eben 
daselbst  mögen  die  vorgeführten  zwei  temperamentvollen  und 
echt  nationalen  Fragmente  weit  überzeugender  wirken,  auf 
das  landsmännisch-slavisehe  Publikum  vielleicht  sogar  zündend. 
Um  eo^ mehr  verlieren  sie  in  einem  deutschen  Konzertsaal,  wie 
man  sieh  trotz  der  sehr  guten  Aufführung  an  dein  letzten 
Luze'schen  Orehesterabend  überzeugen  konnte,  wo  sich  speziell 
nach  der  Ouvertüre  (die  übrigens  eine  an  Wagner  erinnernde, 
interessante  Ditrchfübrungk  -  Partie  enthält)  kaum  eine  Hand 
rührte. 

Das  nächste  Ürehesterkonzert  ward  und  zwar  schon  am 
folgenden  Abend,  also  am  13.  April,  durch  das  Konserva- 
torium unter  Leitung  seines  Direktors,  Herrn  llichard  v. 
Perger,  veranstaltet.  Als  einer  der  begeistertsten  B  iah  ms- 
Verehrer  lies«  sich  Herr  v.  Porger  die  Gelegenheit  nicht  ent- 

!ehen,  auch  im  Namen  des  Konservatoriums  zu  der  allgemeinen 
'rauerfeier  für  den  am  3.  April  1897  entschlafenen  Meister 
einen  künstlerischen  Beitrag  zu  leisten ,  und  zwar  durch  eiue 
mit  dem  Zögliugsarchester  gebotene  und  eben  für  Schüler  ganz 
anständige  (sonst  freilich  nicht  völlig  einwandfreie)  Aufführung 


von  Bralnns  zweiter  Symphonie  in  Ddnr.  Sie  ist  in  Wien 
wegen  der  leichten  Verständlichkeit,  ja  fast  populären  Ge- 
staltung des  1.,  3.  und  4.  Satzes  (mit  welcher  die  6eltsam 
grüblerische  Haltung  des  Adagios  allerdings  um  so  mehr  kon- 
trastiert) wohl  die  beliebteste.  Vom  Zöglingsorchester  wurde 
weiterhin  noch  Goldmark's  flottes,  so  stark  an  Mendelssohn 
anklingendes  Seher«)  op.  45  gespielt,  das  man  in  dieser  Saison 
bereits  am  2.  Dezember  durch  die  Philharmoniker  unter  Mottl 
gehört,  sodann  eine  Novität  des  KomposHionssehülers  des 
Instituts  Karl  Anderietb:  Andante  und  Capriccio.  Stücke, 
die  allerdings  weit  mehr  Tiistrumentierungsgescliick,  als  Taleut 
für  Melodie  oder  Erfindung  überhaupt  verraten.  Einen  grossen 
und  entschieden  auch  verdienten  Erfolg  erzielten  der  jugendliche 
Geiger  Kart  Bei  Ja  (Enkel  eiues  der  beliebtesten  altwienerischen 
VoJksdicbter)  mit  dein  famos  gespielten  ersten  Satz  des  Spohr'schcii 

I) moll-Konjicrtcs   und    1*YI.   Madelei tic   Coeur  es eu    (ein   »Stur* 

aus  Prof.  Emil  Sauer's  Meisterschiile)  mit  einem  nahezu  muster- 
giltigen  Gesamtvörtrag  des  Mendelssöhn'sclien  Klavierkonzertes 
in  G  moll.  Neben  diesen  beiden  mehr  im  Hintergrund  stand 
die  stimmbega-bte ,  aber  noch  gar  sehr  technischer  Ausbildung 
bedürftige  Gesangsscliiilerin  Frl.  Louise  Petzl  (Arie  aus 
»Elias'). 

Das  weitaus  interessanteste  unter  den  drei  in  den  letzten 
Tagen  veranstalteten  Orchester- Konzerten  war  jenes  des 
M  ü  n  c  h  e  ii  e  r  K  a  i  in  -  0  r  e  h  e  s  t  e  r  s.  Schon  deshalb,  weil  man 
an  diesem  Abeud  —  am  15.  April  —  tu  der  Person  des  neuen 
I  >ir igenteu .  Herrn  Georg  S e 1 1  n iä. e v o  i g t ,  ei nen  entsch ieden  be- 
rufenen  Orchester-Interpreten  voll  Geist,  Feuer  und  anscheinend 
stärkstem  musikalischen  Mitempfinden  kennen  lernte.  Einige 
wollteu  allerdings  an  Herrn  Sehue'evoigt's  übergrosser  Beweglich- 
keit am  Dirigentenpult  Austoss  nehmen.  In  dieser  HiiuüchL 
erinnert  der  junge  talentvolle  Livländer  ein  wenig  au  seinen 
italienischen  Oollegen  Maseagni  und  an  die  nervösen,  seither 
freilieh  längst  überwundenen  Dirigentenanfänge  G.  Mabler's 
und  Rieh.  Strauss'.  Da  aber  Herr  Schneevoigt  eben  in  seiner 
Weise  dem  Orchester  suggerierend,  aus  demselben  die  feinsten 
und  stärksten  Akzente  herauszuholen  versteht,  kanu  man  ihm 
schliesslich  die  lebhaften  HaiidbeweguugeuuudKÖrperweuduugcii 
doch  nicht  übel  nehmen.  Das  Jvasraorehester  selbst  erwies  sich 
wieder  als  das  trefflich  disziplinierte,  wie  wir  es  bereits  am 
1.  März  1898  kennen  gelerut,  als  es  ¥.  Löwe  so  glanzvoll  in 
Wien  einführte:  die  überwältigende  hiesige  Erstaufführung  von 
Brucknor'i  fünfter  Symphonie  in  B  bildete  damals  das 
grüsste  Ereignis  der  ganzen  Koczertsaison.  An  musterhafter 
Schulung  scheint  das  MUnchener  Orchester  seither  noeb  fort- 
geschritten, bereitet  diesfalls  sogar  dem  unseres  „Wiener  Konzert- 
vnreins"  gefährliche  Konkurrenz,  hinter  welchem  es  aber  doch 
an  Klangfülle  infolge  der  schwächeren  Besetzung  der  Streich- 
instrumente (z.  B.  nur  6  Kontrabässe  gegen  8  des  Konzert- 
vereines) zur  Utk  steht.  Man  merkt  dies  besonders  bei  gewissen 
Pian. «teilen.  Anderseits  bilden  gerade  die  leisesten  Piauissimi, 
wo  Herr  Schneevoigt  deu  Ton  bis  zu  einem  kaum  mehr  ver- 
nehmbaren Flüstern  oder  Hauchen  abzudämpfen  weiss,  jetzt 
eine  besondere  Spezialität  des  Orchesters,  die  sich  nur  heinahe 
schon  manieriert  anlüsst.  Freilich  entwickelt  sodann  aus 
solchem  äussersteii  Tiefpunkt  der  Klangstärke  der  geist- 
volle Dirigent  dynamische  Steigerungen,  die  um  so  mächtiger 
wirken.  Schade,  duss  das  hier  so  gut  angeschriebene  lvaim- 
OreheateT  auf  der  Kunst  reise,  die  es  jelzt  wieder  so  spät  augetreten, 
Wien  nicht  früher  berührte.  Nach  den  zahllosen  Orehesterge- 
iiüsseu  dieser  Raison  musste  schliesslich  bei  uns  eine  gewisse 
Übersättigung  eintreten,  und  das  vor  allem  erklärt  den  relativ 
schwachen  Besuch  des  am  15.  April  gegebenen  Konzertes :  der 
grosse  Musik vereinssiial  war  kaum  zu  zwei  Dritteln  gefüllt, 
Vielleicht  hätten  die  »M unebener"  aber  doch  noch  eine  stärkere 
Zugkraft  geübt,  wenn  sie  uns  etwas  bedeutendes  wirklich 
Neues,  oder  sonst  hier  noch  weniger  Bekanntes  vorgeführt 
hätten.  Z.  B.  die  in  Wien  unbegreiflicher  weise  aus  dem 
Orchester  heraus  noch  nie  gehört«  »Be.rgeymphouie*  („Ce 
qu'-on  entotid  sur  la  moutaguc*)  von  Liszt.  Selten  gehört  war 
aus  dem  diesmal  gewählten  Programm  nur  die  «um  Anfang 
gespielte  geist-  und  zugvolle  (neben  äusserlich  Banalem  auch 
Huchpoetisch-  Intimes  enthaltende)  ßerlioz'seho  Ouvertüre  zu 
Lord  Byron 's  »Corsar",  welche  zunächst  Haus  v.  Bülow  mit 
seinem  Meiuingor  Orchester  1884  in  Wien  eingeführt  und  von  der 
er  auch  —  was  vielleicht  nicht  allgemein  bekannt  —  einen  sehr 
wirksamen  vierhändigen  Klavierauszug  verfanste.  Es  folgte 
Beethoven'»  C  muH -Symphonie,  gewiss  ein  herrliches,  immer 
von  Neuen  begeisterndes  Werk,  und  ohne  Frage  noch  heute  ■ 
die  geliebteste,  unter  deu  unsterblichen  neun  Schwestern.  Aber 
in  der  Vortragsordnung  war  sie  diesmal  doch  überflüssig,  da 
man  sie  kurz  vorher  mit  einigen  anderen  Nuancen,  aber  im 
ganzen  ebenso  packend  vom  ,.  Konzert  verein''  unter  Löwe  gehört. 
Am  wenigsten  einverstanden  konnten  wir  uns  mit  der  unniitteJ- 
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baren  Nebeneinanderetellung  der  zwei  letzten  Programmnummern 
erklären:  "Vorspiel  und  Liehettod  ans  „Tristan  und  Isolde"  und 
„Tod  und  Verklärung''  von  Richard  Strands. 

Auf  die  idealste  aller  Verklarungen ,  wie  sie  eben  in  der 
Schlnssmnsik  von  W&gner's  „Tristan"  geboten*)  noch  eine 
andere  „Verklärung",  die  Strauss'sehe ,  folgen  zu  lassen,  so 
schön  und  edel  aueh  diese  gedacht,  war  gewiss  kein  glücklicher 
Gedanke  und  konnte  dadurch  am  wenigsten  der  bei  Zusammen- 
stellung einer  Vortragsordnnng  doch  immer  anzustrebenden 
fortwährenden  Steigerung  der  Eindrücke  bis  zur  Gipfelnng  am 
Schlüsse  entsprochen  werden.  Mir  selbst  fiel  es  anfangs  recht 
schwer,  nach  den  glühendsten  und  zuletzt  beseligenäst  auf- 
lösenden Liebesklfingeu  W&gneru  mich  in  das  Sterberimmer 
des  Strauas'schen  Geiateshelden  an  versetzen  und  mit  voller 
Anteilnahme  seinem  in  Tönen  so  erschütternd  ausgemalten,  von 
wonnigen  BückMiekcn  auf  ein  vergangenes  Glück  unterbrochenen 
Todeskampf  zu  folgen.  Bei  der  hier  wirklich  herrlichen,  kon- 
genialen Auffuhrtrag  kam  ieh  aber  allmählich  doch  in  die 
rechte  Stimmung,  um  endlich  von  dieser  wohl  am  Ernstesten 
gemeinten,  mit  seinem  Herzblut  geschriebenen  Orchesterdichtung 
Richard  Strauss"  ganz  jenen  ergreifenden  und.  erhebenden  Ein- 
druck zu  empfangen,  wie  ihn  des  jungen  Meisters  wahrer  Lehrer 
auf  fortschrittlichen  Pfaden,  Alexander  Bitter,  nach  dem 
Anhören  von  „Tod  und  VerklSrang"  auch  so  schön  in  Wort- 
Versen  wiederzugeben  verstand. 

Es  war  sehr  zu  bedauern,  das»  man  diesmal  versäumt 
hatte,  das  betreffende  Bitter'sche  Gedicht  —  wie  es  sonst 
immer  bei  den  Aufführungen  durch  die  Philharmoniker  und 
den  „Konzertverein"  geschehen  —  auch  auf  dem  Konzertzettel 
abdrucken  zu  lassen.  Um  wie  vieles  klarer  wären  dadurch 
manchem  unvorbereiteten  Hörer  die  dichterischen  Absichten 
des  Komponisten  in   allen  ihren  Einzelheiten  geworden!     Im 

fanzen  und  grossen  erwies  sieh  freilich  die  reine  musikalische 
usdruckskraft  von  „Tod  und  Verklärung"  wieder  bedeutend 
genug,  um  den  stürmischen  Beifall  der  Mehrheit  des  Publikums 
zu  rechtfertigen,  welch*  letzteres  sieh  überhaupt  den  dargebotenen 
Kunstgenüssen  gegenüber  äusserst  empfänglich  erwies. 
Tb.  H. 

*)  Als  B.  Wagner  die  zwei  berühmten  Orchesterstücke 
aus  „Tristan  und  Isolde4'  zuerst  am  21.  Dezember  1868  in  Wien 
persönlich  aufführte,  und  zwar  in  einem  Konzert  Carl  Tausig's, 
war  auf  dem  Programnuettel  (den  ieh  noch  besitze)  ausdrücklich 
das  Vorspiel  als  „liebestod"  bezeichnet,  der  jetzt  „Liebestod" 
genannte  Schlusssatz  aber  als  „Verklärung*'.  Th,  H. 


Heilbronn,  Gelegenilich  der  Aufführung  des  Oratorrau» 
, S  au 1 "  von  G.  Fr.  Händel,  in  der  Chrysander'schen  Bearbeitung- 
im  .Singkranz"  (unter  Schmutzler's  zielbewußter  Leitung) 
betätigte  der  Frankfurter  Tenorist  Heinrieh  Hormann  in  M 
Jonathan-Partie  ausgezeichnete  Anlagen  in  Stimme  und  Auf 


Nichtanonym»  EnHndnngon  ,  lUttgehabte  Eouirte  betreffend:,  Sind  ans 
»tat*  willkommen.  D,  Bad. 

Bremen.    Das  seitens  der  Philharmonigehen  Gesellschaft 

am  20.  April  in  der  Börse  zum  Besten  des  Bayreutber  Stipen- 
dien-Fonds veranstaltete  Wagner-Konzert  fand  vor  völlig  aus- 
verkauftem Hause  statt  und  bedeutete  auch  in  künstlerischer 
Beziehung  einen  ungeheuren  Erfolg  für  den  Leiter,  Hrn.  Prof. 
Panzner,  und  das  Philharmonische  Orchester,  L. 

Celle.  Der  .Oratorienverein*  brachte  unter  Kapellmeister 
Keichardt's  feinsinniger  und  gewandter  Leitung  Hegar's 
.Mauasse*  in  vortrefflicher  Weise  zur  Aufführung.  Solistisoh 
leisteten  vorzügliches  Frau  Klupp-Fiseher  und  Kammer- 
sänger Emil  Liepe. 

Düsseldorf.  In  der  .Elias '-Aufführung  am  Palmsonntag, 
die  unter  W.  La  Porte's  ausgezeichneter  Leitung  einen  vor- 
trefflichen Eindruck  binterliess,  hatten  sieh  sämtliche  Solisten: 
Frau  von  Othegraven,  Frau  Walter-Choinanus,  der  Frank- 
furter Tenorist  Heinrich  Hormann,  sowie  der  in  letzter  Stande 
für  Kammersänger  Büttner  eingesprungene  Berliner  Bassist 
Lederer-Prina,  eines  grossen  Erfolges  zu  erfreuen. 

Elberfeld.  Das  letzte  Symphoniekonzert  unter  Dr.  H  a  y  m  's 
Leitane  brachte  Keger'«  Orchesterserenade,  die  bei  ausgezeich- 
neter Wiedergabe  einen  sehr  günstigen  Eindruck  hinterlieas. 

Haseln.  Am  25.  April  gab  der  hiesige  „Frauenchor" 
unter  Leitung  von  Frfiulein  Ilse  Delius  ein  wohlgelongenes 
Konzert  und  brachte  Chöre  von  M.  Hauptmann,  Mendelssohn, 
Kheinberger,  J.  O.  Grimm  n.  a,  mustergiltig  zu  Gehör.  Die 
mitwirkende  Pianistin  Frl.  Erica  von  Bmzer  aus  Müneheu 
erntete  mit  einem  klassischen  Programm  gleichfalls  reichen 
Beifall. 


Hellbronn.  Musikdirektor  C.  Eichhorn  verdient  slty 
Anerkennung  für  die  Zusammenstellung  des  Programms  gna 
Patsionakonzerte  in  der  Kilianskjrche.  Chor  und  Solist» 
leisteten  Ausgezeichnetes,  unter  letzteren  besonders  FrL  Klar» 
Funke  aus  Frankfurt  a.  M. 

Xannheia.  Der  Konzertsänger  Karl  Götz  verabschiedet« 
sich  mit  einem  Volkslieder-  und  Balladenabend  vom  Man» 
heimer  Publikum  und  erzielte  einen  sehr  schönen  Erfolg  mit 
seinen  gut  ausgearbeiteten  Liedrortr&gen, 

Marienwerder,  Der  .Chorgeeangverain*  führte  unter  Musik- 
direktor P.  Wagner  Brahms*  .deutsches  Bequiem"  in 
befriedigender  Weise  auf.  (Solisten :  Kammersfinger  Liepe  und 
Frau  Schauer-Bergmann.) 

Papenburg.  Der  , Gesang- Verein'  (Dir.:  Hr,  Musikdirektor 
Krieger)  beging  am  14.  April  die  Feier  seine«  50jährigen 
Bestehens  durch  ein  Festkonzert,  das  in  seinem  zweiten  TeS 
Gade'B  bekannte  Ballade  „Erlkönigs  Tochter"  für  Soli,  Chor 
und  Orchester  enthielt.  Ans  dem  ersten  Teil  des  Konzerte» 
sind  hervorzuheben  die  Gmoll- Symphonie  von  Mozart,  TeiiS 
aus  „Der  Schöpfung"  von  Haydn  und  aus  „Kaiser  Max  usä 
seine  Jäger"  von  A.  Thierfelder  und  Solovorträge  für  Gesang 
(Frau  Braus)  nnd  Klavier  (Frau  Preuss). 

Bestock.  Eine  ausserordentlich  gelungene  AufführBag 
von  Klughardt's  „Zerstörung  von  Jerusalem"  unter 
Prof.  Thierfelder's  meisterharter  Leitung  brachte  der 
.Bostocker  Sing- Akademie*  neue  Ehren,  und  zeigte,  bi 
zu  welcher  Schlagfertigkeit  der  Chor  ausgereift  ist.  Unter  den 
Solisten  stand  obenan  der  «timmkräftige  Bassbariton  des  Kammer- 
sängers Liepe.  Eine  junge  Novize,  Fxl.  Marta  Riero- 
schneider,  erregte  durch  ihren  weichen,  klangvollen  Messen 
sopran  Aufsehen, 

g  Kollagen.  Der  .Städtische  Gesangverein"  um» 
Leitung  des  Hrn.  Paul  Hoffmann  veranstaltete  eine  auf  hoher 
Stufe  künstlerischen  Gelingens  stehende  Anfführungder  .Jahres- 
zeiten*, bei  der  neben  den  lebensprühenden  Leistungen  dtt 
gutgeschultcn  Chores  aueh  die  Solisten  Fil,  Anny  Lamberts 
aus  Köln,  Otto  Süsse  aus  Wiesbaden  und  Ernst  Krebs  ss§ 
Solingen  mitwirken. 

Torgau.  In  dem  Festgottesdienst,  weicher  am  10»  Man  in 
der  Stadtkirche  zur  Feier  des  300.  Geburtstage«  von  Paula* 
Gerhardt  abgehalten  wurde,  dessen  Musik  lediglich  an» 
Kompositionen  J.  S.  Baeh's  bestand  (Orgelvorspiel  und  Chor« 
sätze  zu  dem  Choral  .Befiehl  du  deine  Wege',  Kantate  ,ujt 
hab  in  Gottes  Herz  und  Sinn",  Geistliches  Lied  .Gib  dich  nfe 
frieden  und  sei  stille"  für  Altsolo  und  Orgel),  sowie  in  der  an 
8.  März  vorausgegangenen  öffentlichen  Generalprobe,  in  der  nw$ 
einige  in  die  Pasaionazeit  hineinpassende  Kompositionen  Bae$| 
das  Duett  .Christe  eleison*  aus  der  Hmoll-Messe,  die  SopriSj 
Arie  .Blute  nur*  aus  der  .Matthäus-Passion",  ausserdem  xim 
Gesänge  von  J.  A.  Hasse  (Alt-Arie  aus  dem  Oratorium  ,L* 
deposirione  dalla  croce  und  Duett  „Cractfixus*  für  Sopran  ans 
Alt  aus  der  Gdur-Messe)  hinzugefügt  wurden,  bewährten  ttin 
zwei  Berliner  Oratoriensangerincen ,  das  Geschwisterpaar  fp 
Käte  (Sopran)  und  Frl.  Maria  Heumann  (Alt),  aufs  besfti 
Der  jugendliche  Tenorist,  Herr  Carl  Seydel  ans  Leinste 
behandelte  seinen  Part  mit  grosser  Intelligenz  und  höeiS 
sympathischer,  in  allen  Lagen  leicht  ansprechender  SÜr*^*' 
Die  beiden  Leipziger  Gewandhausoboer  Pechmann 
Mayer  erwiesen  sich  als  feinsinnige  Künstler  auf  den 
gebauten  oboi  d'araore. 


GSrlits.   .Verein  der  Musikfreunde*  (Dir.  Jose"  Eib 
19.  Okt.  06.:   Orchesterwerke  von  Spohr  (Ouve 
„Jessonda*),  Haydn  (,Oxford*-Symphonie)  und  Nieode  (,l 
nach  dem  Glück*);  Gesangs oli  mit  Orchester  (Fräule 
Koeneu)    von   Mozart   (Kantate   .Die  ihr   des  unen 
Weltalls"),  Bichard  Stratu»  (.Hymnus* ,  op.  88  No.  «, 
gartner  (.Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar"),  Hugo  Wolf  (.1 
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uud  Tschaikowsky  (Arie  der  Johann»  aus  .Die  Jungfrau  von 
Orleans*).  —  14.  Nov.  06:  Orefa  es ter werke  von  Eigar 
i Variationen  aber  ein  Origiiialthema ,  op.  36,  Liszt  (,Le  quo« 
imtend  »ur  In  moiititgne")  und  Svewlseh  („Carneval  in  Paris*); 
Violoneellkoiizcrt  von  Karl  Eckert,  Andante  au«  dem  Violoneell- 
koozert  von  Haydn  und  Rondo  für  Violoncell  und  Orchester, 
op.  94,  von  Dvorak  (Herr  Hugo  Deebcrt).  —  10,  Dez.  06: 
Or  ehester  werke  von  Schilling»  f.  Von  Spiel  manns  Leid  und 
Lust*,  Vorspiel  zum  3.  Akt  aus  „Der  Pfeifertag").  Schubert 
(Ballettmusik  ans  „RoBainunde")  und  Bcrlioz  (FeBt  bei  Kupulet, 
Liebcaszcne  und  Königin  Mab  aus  „Roineo  und  Julie");  Harfen- 
•ioli  (Herr  J.  Snoer)  mit  Orehcster:  Konzert,  op.  182  von 
Rciiieckc  und  Legende,  op.  122  von  Francis  Thotiie. 
—  15.  Jan.  07:  Orchesterwerke  von  Cornelius  (Original- 
Ouvertüre  iu  Ilmoll  zu  „Der  Barbier  von  Bagdad")  und  Bizot 
(„Roma* -Suite);  Kluvicrsoli  (Cointesse  Helene  Morsatyn)  von 
Beethoven  (d  dur-Konzert)  und  Sauer  (Emo  11- Konzert).  - 
13.  Febr.  07:  Orchester  werke  von  R.  Wagner  (Vorspiel 
und  Sehluss  des  3.  Anfanges  aus  .Paraifal*),  J.  S.  Bacli 
(2.  Brandenburgisches  Konzert)  und  Richard  Strauss  („Tod  und 
Verklärung");  Resaugsoli  (Fräulein  Clara  Erler)  von  Mozart 
(Arie  ,,Endlieh  naht  sich  die  Stunde"  aus  „Die  Hochzeit  des 
Figaro"),  Adolphe  Adam  (Variationen  über  ein  Thema  von 
Mozart  mit  obligater  Flöte  und  Orchester)  und  Richard  Strauss 
(„Heimkehr", „Sie  wissen'« nicht"  und  „Ständchen").—  18.  Miirz07: 
Orcbesterwerke  von  Händel  (Concerto  grosso  in  Fdur, 
No.  13  der  ("hrysauder- Ausgabe),  Beethoven  (Cmoll-Symphonie; 
und  Brahms  (Adur-Sereuuae),  sowie  Gesang  der  Kkcintöchter 
aus  „Götterdämmerung"  von  Wagner  (Fräulein  Pohrt,  Fräulein 
Gebauer  und  Frau  Sutigo). 

Klnden.  1.  Konzert  der  fürstl.  Schaum  burg-Lippi- 
schen  Ilofk&pelle  (Prof.  Sahla)  am  28.  Nov.:  Orchester- 
werke von  Haydu  (Ddur-Symph.  No.  2  der  B.  &  H.-Ausg.). 
Mozart  (G  moll-Symph.  No.  40; "u.  Beethoven  (A  dar-Symph.  No,  7)'. 
Mühlhaugen  i.  Th.  1.  Symphoniekonzert  des  Start t- 
musikkorps  (John  Mveller)  "am  8.  Novbr.;  Orchester- 
werke  von  Schubert  (Ddur-Symphouie),  J.  Raff  (Ouvert.  zu 
,Eiu'  feste  Burg  ist  unser  Gott*),  Gluok-Mottl  (Ballett-Suite). 
R.  Wagner  (Marsch  a,  „Tannhauser"};  Violinsolo  (Hr.  Kat- 
mstr.  Mangold)  von  P.  Rorle  (Konzert  No.  7).  —  Konzert,  ver- 
anstaltet von  H Uta,  am  U.  Novbr.:  Kammermusikwerki' 
(Trio  d.  Berliner  Kaniuicrmusikverciiiigung)  von  Brahma  (Trio 
in  Amoll,  op.  114),  Beethoven  ,Trio  in  Bdur,  op.  11:,  C.  Saint- 
Saö'ns  (Dmoll-Suite,  op.  116),  Weher  (Variationen"  in  Bdur, 
op.  33,  f.  Pfte.  u.  KlarinetUv;  Gesaugsoli  (Fr.  Blanck-Petcra) 
von  R.  Schumann,  R.  Strauss.  H.  Wolf  u.  Fritz  Fleck.  —  2.  Kon- 
zert der  Ressource  (John  Moeller)  am  I.Dez.:  Orchester- 


pittoresqo.    ,    .    _  .  r  .  .  .  . .. 

Jaernefelt)  von  Wagner,  Liszt,  Rubinstein,  A.  Dvorak.  — 
2.  Symphoniekcnzcrt  des  Stadtmusikkorps  (John  Moeller) 
am  4.  Dezbr.;  Orchesterwerke  von  Beethoven  („Pastoral"- 
Sytnph,),  Gluck  (Ouvert.  zu  „Iphigeoie  in  Aulis"),  Schubert 
(Zwischenaktsmusik  aus  „Rosamunde"),  R.  Wagner  (Wotnn's 
Abschied  n,  Feuerzauber  n.  „Walküre");  SopranBoli  (Frl. 
L.  Rohling)  von  G.  F.  Händel.  —  2.  Konzert  d.  Allgemeinen 
Musikvoreins  (John  Moeller)  am  13.  Dezbr.:  Orchester- 
werke von  Mozart  (Es dur- Symphonie),  Brahms  (Akademische 
Festauverture)  •>•  R.Wagner '(Einzug  der  Götter  in  Walball  a. 
„Rheingold*);  Sopransoli  (Frl.  (Unra  Hertwigl  von  Mozart. 
Brahms,  Liszt  und  H.  Wolf. 

München.  Beethovenabend,  veranstaltet v.  Kar  1  Roesger, 
am  2.  Dezhr,;  Kammermusikwerke  (HH.  Alfred  Krua*>]t, 
Oskar  Brückner  u.  Karl  Roesger)  von  Beethoven  (Trio  in  Bdur. 
op.  1  No.  S  und  op.  97  u.  Sonate  in  Cdnr  für  Pfte.  u.  Olli». 
op.  102  No.  1).  —  Konzert  d  es  0  r  c  h  e  s  t  c  r  v  e  r  e  i  n  s  (H.  Seh  warte) 
am  4.  Dezhr.:  Orchesterwerke  von  Frz.  Lachner  (Suite 
No,  6,  op.  150),  G.  Meyerbeer  (Ouvert.  zu  „Struensce") ; 
Sopransoli  (Frl.  IrmaKobotb)  von  IL  Götz  u.  Frz.  Schubert. 
—  7.  Volksaymphoniekoniert  am  12.  Dezbr.:  Orchester- 
werke von  Bribtns  (E  moll-Symph.  No.  4  u.  Akademische 
Festouverture) ;  Violinsolo  (Fr.  Soldat-Roeger)  von  Brahms 
(Ddnr-Kxt).  —  5.  Konzert  des  Kaimorchesters  (G.  Sehncc- 
rt)  am  26.  Notbr.:  Orchoateriverke  von  Tschaikowskv 


,M&nfi-ed"-Symph,),  Smetana  („UyBefcrad".  syinpb.  Dichtung); 

klaviersoli  (Hr.  Fr.  Lamond)  von  Tschaikowsky  (Bmoll- 
Kzi),  -  6.  Kakakouzert  am  10.  Dezbr.:  Orchesterworke 
von  R.  Strauss  („Ein  Heldenteben",  Tondiehtruig) ,  Watter 
Cem^oürier(Sytnph.  Prolog  au  „Olympischer  Frühling");  V  iol  iu- 
»olo  (Fr.  von  Vecsey)  von  Tschaikowsky  (Ddur-Kzt.). 

Xtsster  I.  VF,  2.  Konzert  des  Musikvereins  (Paul 
MJrt  aus  Hamm)  am  26.  Oktbr.:  Orchesterwerke  von 
Mendelssohn  (Adnr-Symph,),  Weber  („Obcron"-Ouverture)l  E. 


Gricg  „Peer  Gynt",  Suite  No.  D;  Violinsoli  (Hr.  Felix 
Meyer-Berlin)  von  Beethoven  (Ddur-Kzt.)  u.  iL  W.  Ernst 
i'Ungarische  Melodien).  —  3.  Vcreinskonzert  am  16.  November: 
Orchester  werke  von  .Mozart.  (Ddur-Symph.,  K.  V.  385... 
L.  Cherubini  (Ouvert.  zum  „Wasserträger"),  J.  S.  Bach  (Ouvert. 
u.  Gavotte  I  u.  II  a.  d.  Suite  in  Ddur);  Violoncel  lsoli 
Fr.  M.  ( 'apoiisacchi-Zeisler)  von  Loeatelli  (Sonate  ii>  Ddur)  u. 
Haydn  (Kzt.  iu  Ddur).  —  3.  Yoreinskonzert  am  15.  Dez.: 
Orchesterworke  vou  Brah  ins  (F  d  ur-  Sy  in  pli.),  R.  Vol  knialln 
; Ouvert.  zu  Shakespeare'*  „Richard  III."),  G.  .Sehn mann  (Taur. 
der  Nymphen  und  Stityrcn  aus  „Amor  und  Psyche"; ;  Klavier- 
soli  (Fr.  Ohop-Groencveldt'l  von  Tschaikowsky  . B  moll-Kzt.i 
u.  Frz.  Liszt  (Phantasie  über  ungarische  Volksiuelodien). 

Naumburg  a.  8.  1.  Quarteltabend ,  veranstaltet  vou  den 
Herren  A.  K  rasselt,  Branco,   Uhlig  u.  Friedrichs  aus 

Weimar,     am     14.     Deslir,       Kam  mermusik  werk  «*    von     I*. 

Tschaikowsky  (Esmoll-Qnrtett),  Beethoven  ;Trio  in  Gdur  op.  Ü, 
No.  1)  u.  Schumann,  (A  moll-Quartett,  op.  41  No.  1). 

Nelsse.  Syinphoniekonzert  der  Kapelle  d.  Fussart.-Rgts. 
Nu.  6  (R-  Bartseh)  am  16.  November:  Orchesterwerke  von 
Vincenz  Lachuer  (Festouverture)  u.  «I.  Massenet  („Sceucs  pitto- 
rcuques*,  Suite);  Klaviersoli  (Fr.  Chop-Groenevelt)  von 
Tschaikowsky  (Bmotl-Kzt.),  Chopin,  Gottschalk  u.  Liszt. 

New- York.  Kammermusikabend  der  Tonkünsller 
Society  am  16.  Okt.  07:  Kammermusiken  vou  B.  O.  Klein 
(Sonate  in  Gdur  für  Pfte.  u.  Viol.,  op.  10,  zwei  Intermezzi  für 
Violine  solo),  R.  Schumann  (Es  dur-Qunrtett,  op.  471;  Altsoli 
(Fr).  R.  Campbell)  von  Strauss,  Brahms  u.  B.  O.   Klein. 

Nottingham.  2.  Kou2crt  von  C  a  r  1  Z  i  in  in  e  r '  s  S  t  r  e  i  c  h- 
q uarte tt  am  15.  Januar:  Kammermusiken  von  Mendels- 
sohn (Esdur,  op.  12),  A.  Dvorak  (Fdur-Quartett  u.  Schubert 
(Variationen  a.  d.  nachgel.  Dinoll-Quartett);  Gesaugsoli 
(Fi!,  lt.  Feilmann)  von  Haydu,  Schubert,  Wolf,  Liszt,  Martini. 
—  3.  Konzert  am  5.  März:  Kammer  in  usiken  von  Schubert- 
Wilhclmj  (Introduktion  u.  Thema  mit  Variationen),  Bcetboveu 
(A  dur- Quartett,  op.  18  No.  2;,  J.  Hu/ydn  (Crdur-Quartftt,  op.  51 
No.  1);  Gesangsoli  (Frl.  L.  Cramforth)  von  Brahms,  Tschai- 
kowsky u.  A,  Malliusim. 

S Qrn berg.  Geistliches  Konzert  des  ,,!'  r o  te st  n n  t i  s c  h  e  n 
Ki  rchenchors"  (W.  Bayerlein)  am  4.  Novbr.:  Chöre  von 
F.  Kiel  (.Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen*,  Motette), 
Brahms  ; „Lass  dich  nur  nichts  dauern*),  A.  Becker  (Psalm  23), 
L.  Sehroeter  (.Hört  zu  uud  seid  getrost*'-,  C.  Hirsch  (.Nu  sei 
willkommen,  Herr  Christ*  u.  .Süsani",  bearb.) ,  Mendelssohn 
;',Ehre  sei  Gott  in  der  Ilöhe");  Ges:ing6oIi  und  Orgel  soli. 
Konzert  des  ,, Singvereins  Nürnberg"  ( K.  Blaurock  am 
5.  Dezbr.:  Chöre  von  Mendelssohn  (»Die  erste  Walpurgis- 
nacht" m.  Soli  und  Orchester),  H.  Hutter  (»Die  Ablösung", 
und  G,  Baldamus  (.Thennopylae*  m.  Soli  u.  Orchester); 
Orchester  werke  von  Liszt  (.Los  Priiludes",  syraph.  Dchtg.) 
ii.  Wagner  (Ouvert.  z.  d.  Op.:  .Der  fliegende  Holländer*). 

Oberlentensdorf.  Syinphoniekonzert  des  Mozart- Orche- 
sters Oberl  eutensdo  rt  (L.  Kraus)  am  9.  Dezbr.:  Orche- 
sterwerke  von  J,  Haydn  (G dur-Syinphonie,  No.  11),  Mozart 
(Ouvert.  za  „Don  Juan*),  Brahimi  (tlngariKehe  Tänze  No.  5  u. 
6),  F.  Grieg  (, Herzwund en"  u.  .Letzter  Frühling"  f.  Streich- 
orchstr.)  u.  R,  Wagner  (Marsch  aus  „Rienzi"),  Gesang-  und 
Ilarfensoli. 

Oldenburg1.  2.  Aboimeinentskonzert  der  Gr  oas  herzog  - 
liehen  Hofkapelle  (Manns)  am  14.  Novbr.:  Orchester- 
werke von  R.  Schumann  (Es dur-Syinphonie  No.  3),  N.  W.  Gado 
.„Hamlet* -Ouvert.),  Gluck  (Bnilcttmusik  a.  .Paris  n.  Helena') ; 
Sopransoli  (Frl.  M.  Milnchboff)  von  Mozart,  Schubert,  Liszt., 
Humpcrdinck  u.  Pfitzner.  —  3.  Abotmementskonzert  am  5,  Dezhr. : 
Orchesterworke  von  J.  Haydn  ;  Esdur- Symphonie ,  B  u.  II 
No.  3).  ■).  Massenel  (Ouvert.  zu  .Phädra'),  R.  Wagner  (Ein- 
leitung zum  S.  Akt  aus  .Tannhäiiser*);  Klaviersoli  (Egon 
Pelri)  vou  Beethoven  (Gdur- Kzt.).  Bach-Busoni  u.  Frz.  Liszt. 
—  2.  Abend  ftir  KainmermuBik,  veranstaltet  von  den  HH. 
Düatcrbebn,  Beutner,  Klapproth,  Kuflerath,  Götze,  um  23.  Nov.: 
Kammermusiken  von  J.  Weisinan n  (St reichquartet t  in  F dur, 
op.  H\,  Brahms  (Klavierquartctt.  in  Gmoll,  op.  25),  Mozart. 
(Streichquartett  in  Esdur).  —  Konzert  des  Lambert! 
Kirchenchors  (Prof.  Kuhlmann}  am  21.  Novbr.:  ('höre 
von  Palestrina  (.Teucbrae  faetae  sunt"),  H.  Schütz  (.Ehre  sei 
dir,  Chrtste*),  J.  S.  Bach  (2  Chorale:  .Wer  da  glaubt  und 
fretauft  wird*,  .Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn*),  J.  Chr. 
Bach  (.Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn"),  Mendels- 
sohn (.Kyrie*  für  Doppclchor).  —  Altsoli  u.  Orgelsoli. 

Oppeln.  I.  Symphoniekzt.  des  4.  OS.  Inf.-Rgts.  No.  63 
(II.  Seylier)  am  24.  Oktbr.:  Orchester  werke  von  Schuiuanu 
(lisdnr-Symph.).  Smetana  (Ouvert.  zur  „Verkauften  Braut"), 
Liszt  (,Les  Preludea".  symph.  Dchtg,):  Altsoli  (Fr.  Schauer- 
Bergmann)  von  Saint-Saöna  (Arie  a.  .Samson  u.  Dalila")  und 
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R.  Wagner  (.Dich  teure  Halle4  a.  „«annhättser").  —  2.  Sym- 
phoniekönzert  am  14.  November:  Orehosterwerke  von 
Beethoveu  (Cmoll-Svmph.i,  R.  Wagner  („Meistersinger"-"Vor- 
spiel);  Klaviersoll  (Fr,  Chop-Groenävelt)  von  Tsöhäiköwaky 
(B  uioll-Konzert)  und  Lisat  (Phantasie  über  ■ungarische  Volks- 
lieder). 

Osnabrück.  1.  Karanterrnueikabend,  veranstaltet  von  Paul 
Oeaer  am  15.  Dezbr.:  Kammermusiken  von  Rob.  Volk- 
maun  (Klavier-Trio  in  Btnoll,  op.  5),  E.  Schumann  (Klavier- 
Trio  in  Fdur,  op.  80),  Saint-Saens  (Sonate  in  Cmoll,  op.  82). 
—  2.  Kanrmertnusikabend  am  24.  Januar:  Kammermusk- 
werke  von  Franz  Schubert  (Klaviertrio  in  Bdur,  op,  99), 
Beethoven  (Gaur-Quartett,  op.  18  No.  2)  und  R.  Schumann 
(Eadur-Quintett,  op,  44).  —  11.  Orgel  vor  trag,  veranstaltet 
von  Paul  Oeeer,  am  9.  u.  31.  Dezember:  Orgel soli 
(d.  Vfiranat.)  von  C.  Muffat  (Toccata  in  Cmoll),  PfretzBChncr 
(Variationen  über  .Stille  Nacht,  heilige  Nacht"),  L,  Boelraanu 
(Suite  Gothique),  Fr.  Lur  (Phantasie  über  „0  sauetissürm"), 
0.  Mailing  (Zwei  Stimmungsbilder)  u.  J.  S.  Baeh  (Phantasie 
in  Gaur),  Chöre  und  Sopransoli. 

Penig.  9.  geistliches  Yolkskonzert  dea  Kirehenehors 
(E.  Rühling)  am  2.  Dezbr.:  Chorwerke  von  E.  F.  Richter 
(„Brich  an  du  schönes  Morgenlicht") ,  E.  Rühling  („Es  strahlt 
am  Himmelerande",  „Die  Weisen  brachten  Gaben  dir",  „Die 
Nacht  ist  aufgegangen'1  u,  ,,Teh  sehe  Lichter  ohne  Zahl",  Frchr.), 
u.  Chr.W.  Gluck  („Hoch  tut  euch  auf");  Sopransoli  (Frl. 
K,  Renne)  von  J,  S.  Baeh  (..Frohe  Hirten  eür",  „Mein  gläubiges 
Herze"),  Fr.  Schneider  („Ö  holdes  Kind");  Orgelsoli  (G. 
Lippold)  von  J.  S.  Bach  (Präludium  n.  Fuge  in  Cmoli),  G. 
Merkel  (Adagio  in  Fdur,  op.  117.  No.  1). 

Pforzheim.  2.  Volkskonzert,  veranstaltet  von  Theodor 
Röhraeyer,  am  9.  Dezember:  Alle  Werke  sind  von  Rieh. 
Wagner  (Lied  an  den  Ahendstcrn  u.  Gebet  der  Elisabeth  aus 
„Tannhäuser";  Elsa's  Brautzug  aus  „Lohengrin" ;  Trauermarsch 
a.  „Götterdämmerung" ;  Preielted  a.  „Meistersinger" ;  Siegmund's 
Liebeslied  aus  „Walküre";  Spinnerin nenchor  npd  Ballade  a.  d. 
„Fliegenden  Holländer").  —  6.  Konzert  des  Musikvereina 
am  21.  Febr.:  KammeTmusikwerke  (Münchner  Streich- 
quartett) von  Schubert  (Streichquartett  in  Dmoll  nachgel.  Werk, 
Klavierqcdntett  in  Adur,  op.  114). 

Pirmasens.  Konzert  des  Männergesang-  u.  Cäeilitsn- 
vereins  (Karl  Köhler)  am  4  November:  Orchesterwerke 
von  Mozart  (G moll-Symph.),  Beethoven  (Ouvert.  zu  „Egmont"); 
Klaviersolo  (Frl.  P.  Stebel)  von  Beethoven  (G  dur-Konzert, 
op.  68);  Chorwerk  von  Meudelssoba  (Fiuale  d.  1.  Aktes  der 
unvollendeten  Oper  „Loreley"). 

Presülan.  Konzert  des  Prenzlauer  Gesangvereins 
(M,  Fischer)  am  6.  Februar:  Aufführung  von  Haydn's 
„Jahreszeiten",  Oratorium  für  Chor,  Soli  (Frl.  M.  Erdmann, 
HB.  A.  Curt  u.  E.  Severin)  u,  Orchester, 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert  j^H 


Berltei  Im  Theater  des  Westens  gastierte  Francesco 
d'Andrade  in  den  Opern  „Die  Hochzeit  des  Figaro",  „Don 
Juan",  und  „Rigoletto".  —  Im  Herbst  werden  voraussichtlich 
Enrico  Caruso   und   der  französische  Sänger  Renaud  in  der 

kgl.  Hofoper  gastieren. 

Bremen.  Im  Stadttheater  gastierte  am  22.  April  Herr 
Kurt  Sommer  vom  Kgl.  Opernhause  in  Berlin  als  „Tann- 
häuser" mit  Erfolg.  Indessen  hätte  er  sicher  bei  etwas  weniger 
reichlichem  Auftragen  der  Farben  in  Gesang  und  Darstellung 
eins  grossere  Wirkung  erzielt.  L. 

Bndspest.  R.  Strauss'  „Salome"  wird  hier  im  Königs- 
theater  durch  das  Breslauer  Opernensemble  (Direktor: 

Dr.  Löwe)   mit  Frau  Verhunk  in  der  Titelrolle  fünfmal  zur 
Aufführung  kommen. 

Leipzig.  An  den  Pariser  „Salome"-AuffUh.rungen  werden 
von  Mitgliedern  der  hiesigen  Oper  Herr  Soomer  (als  Jochanaan 
alternierend  mit  Herrn  FerahalB.  München)  und  Frl.  Saugern 
(als  Herodias)  gastierend  teilnehmen, 

Lübeck.  Die  Altistin  Gretel  Lang  aas  Stuttgart  ist 
für  das  hiesäge  Theater  engagiert  worden. 

Prag,  Bei  den  hiesigen  Maifestspielen  im  deutsehen 
Theater,  die  bekanntlich  einen  vollständigen  WHgnerzyklus 
umfassen,   werden  u.    a.  von  der   Berliner  Hofoper   die  HH. 


Baptist  Hoffmann  (Telramund,  Kurvenal)  und  Lieban 
(Mime  im  „Rheingold"  und  „Siegfried^  als  Gaste  mitwirken.  — 
In  dem  kürzlich  vom  Musikverbande  in  Böhmen  mit  insgesamt 
150  Mann  Olebester  gegebeneu  Konaert  wirkte  Hof  kapellmeistet 
Leo  Blech-Berlin  zum  erstenmal  seit  seinem  Weggange  von 
hier  wieder  ak  Dirigent  und  erntete  dabei  reichliche  Huldigttngcn. 

Rotterdam.  Wahrend  der  hiesigen  Maifestapiele  wird  der 
Heldentenor  der  Leipziger  Oper,  Hr.  Urlus,  als  Siegmund 
(„Walklire")  und  Siegfried  („Siegfried"  imd. „Götterdämmerung") 
gastieren. 


Xatereaaaai«  (nioht  anonyme)  Üriginat-llitt  öl  langen  rar  die«  BabiTk  rfnd 
«tote  wMlkommen.  D.  Sed. 

Vom  Theater. 

*  In  Perugia  sollen  während  der  Ausstellung  alter 
unabrischer  Kunst  FeetvorsteLlungen  der  Opern  „Glo- 
cardo",  „Otello*  und  „Rigoletto"  geboten  werden,  sowie  Kon- 
zerte umbriseber  Musik  stattfinden. 

*  In  Wien  soll  ein  Trust  der  Opernbuhnen  unter 
dem   Namen    „Vereinigte  Wiener  Operettentheater" 

fegrlindet  werden,  um  der  kommenden  Konkurrenz  des  Johann 
trausB-Theater  wirksam  zu  begegnen. 

In  Plauen  i.  V.  kam  die  Theodie  „Jesus",  Text  vom 
Pastor  Brakebuseh  in  Braunschweig  und  Musik  von  Kapell- 
meister Theodor  Erler  in  Plauen,  zu  einer  sehr  erfolgreichen 
Erst  anff üh  rung. 

*  A.  Götzel'a  Oper  „Die  Zierpuppen"  wurde  in 
Weimar  als  örtliche  Neuheit  aufgeführt. 

*  Im  Berliner  Königlichen  Opernhause  wird 
Reznieek's  „Donna  Diana"  die  erste  Novität  der  nächsten 
Saison  sein.  Weiter  sollen  nach  dem  „Berl.  Böre.-Cour."  eben- 
dort  folgen:  „Tiefland"  von  d'Albert,  „Aschenbrödel* 

Si  neuer  Umarbeitung)  von  Leo  Blecb,  „Herodiade*  von 
assenet,  „Don  Carlos"  von  Verdi  und  (im  Rahmen  eines 
Gluck-Zyklus)  die  beiden  Oluck'schen  »Iphigenien*  (die 
tauridisohe  in  der  Bearbeitung  von  Rieh,  Stxauso). 

*  Ignaz  Paderewski  ist  mit  der  Voüendnng  einer 
neuen  Oper  „Sakuntala"  (nach  einer  Erzählung  von  Catulle 
Mendes)  beschäftigt,  die  angeblich  bereits  in  nächster  Saison 
(woV)  auf  die  Bühne  gebracht  werden  soll. 

♦Ivan  vonZajie'  allegorische  Oper  „Di  e  erste  Sünde* 
kam  im  Theater  zu  Agram  am  70.  Geburtstage  des  Kompo- 
nisten zur  Erstaufführung, 

*  Eine  Volksoper  soll  nach  einer  Meldung  dea  „Eclair* 
in  Paris  im  ehemaligen  Hippodrom  unter  Leitung  des  Direktors 
Sangey  am  15.  Oktober  eröffnet  werden.  Das  Haus  wird 
4000  Personen  Raum  bieten  und  den  Titel  „Thiatre  lyrique 
international*  führen.  Als  Eröfmungsstüek  ist  die  zweite: 
Btthnenarbeit  eines  jungen  französischen  Opernautors  in  Aussieht 
genommen,  A.  Bf. 

*  Gabriele  d'Annunzio  schreibt,  wie  „Gil  Blas*  er-- 
fährt,  ein  Libretto  für  Puccina.  Der  Titel  des  neuen  Werke*' 
steht  noch  nieht  fest.  A.  N. 

*  Im  Berliner  Kgl.  Opernhause  begann  am  1.  Mai. 
mit  „Rienzi"  eine  zyklische  Gesamtauffilbrung  der  Werke! 
Rieh.  Wagner's  in  chronologischer  Reihenfolge.  Die  Einzeh 
daten  sind:  am  1.  Mai  „Rienzi",  am  3.  Mai  „Der  fliegend^ 
Hollfinder",  am  ö.  „Tannhäuser",  9,  „Lohengrin*,  18.  „Tristan 
nnd  Isolde",  16.  „Die  Meistersinger  von  Nürnberg",  am  lft| 
20.,  22.  und  24.  „Der  Ring  der  Nibelungen".  A.  Scb. 

*  Der  Bau  eines  grossen  modernen  Theater-  und  Konzerfe' 
saales  ist  in  Ostrowo  in  bestimmte  Aussicht  genommen.    DJs 
Baukosten   werden  sich    auf  ca.    12Ü0UO  M.    belaufen.      LJefljs, 
Vernehmen  nach  hat  der  Oberprasident  von  Schlesien  zu.  dieses^ 
Zweck  40000  M.  auf  10  Jahre  zinslos  bewilligt.  :» 

*  Giordano'B  Oper  „Marcella"  und  Leppill'i-jjy 
„Rote  Segel"  sollen  noch  in  diesem  Jahre  ihre  Orsi^j 
führungen  im  Teatro  lyrico  in  Mailand  erleben.  ij 

*  In  Berlin  soll  eine  Volkaoper  durch  den  Gr5nde|^ 
des  Berliner  Lortzing-Theaters,  Max  Garrison,  im  gros«. "   ' 

Massstabe  erbaut  werden.    Die  Eröffnung  ist  für  den  1.  ükto. 
1908  geplant. 
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*  In  der  Scala  iu  Mailand  kam  die  Oper  „Gloria* 
von  Franc  es  co  Cilea  zur  erfolgreichen  Uraufführung. 

*  Für  den  Sommer  nächst«!)  .Ja)» res  ist  iu  Swinc  münde 
die  Errichtung  eines  ständigen  TL  unters  geplant  und  zwar 
in  erster  Linie  als  Kurtheatcr. 

*  Das  Programm  fiir  Maifestspiele  in  Wiesbaden  lautet: 
12.  Mai:  „Festspiel*  von  Josef  Lauft',  zur  Einweihung  des 
neuen  Kurhauses.  13.  Mai:  .. Armide"  von  Gluck.  14.  Mai: 
»Hcrodes  und  Mariamne*  von  Hebbel.  15.  Mai:  „Samsoo  und 
Dal  tili'   von   Saint -SaenB.     16.  Mai:   „Oberon*  von  Weber. 

*  Arthur  Friedhcim's  Oper  »Die  Tänzerin"    soll 

Ende  Mai  ihre  Leipziger  Erstaufführung  erleben. 

*  Bei  den  in  diesem  Sommer  in  München,  stattfindenden 

Richard     Wagner-     und     M  onurt-  V  es  tsp  i  el  on      wirken 

unter  anderen  mit:  lirnnine  Bosetti  (München,),  Zdeuka  Fass- 
bender  (München),  Thila  Plaichiiiger  (Berlin),  Marg.  I'reuse- 
Matzeuauer  (München),  Ernestino  Sehumaun-Helnk  (New  York). 
Marie  Wittich  (Dresdeu) ;  die  Herren  Alfred  Bttubergcr  (Mün- 
chen), Hans  Breuer  (Wien),  Dr.  Otto  Briesetneister  (Berlin), 
Fritz  Brodersen  (München),  Alois  Burgstaller  (New  York),  Karl 
Btirriau  (Dresden),  Fritz  Feinhals  (München),  Hermann  Gura 
(Schwerin),  Heinrich  Knote  (München),  Ernst  Kraus  (Berlin), 
Anton  vao  Rooy  (New  York).  Leo  Slezak  (Wien),  Desider  Zador 
(Berlin).  Die  Richard  Wagner -Festspiele  finden  vom 
12.  August  bis  14.  September,  die  Mozart-Festspiele  vom 
1.  bis  11.  August  statt. 

*  Der  gewiss  seltene  Fall,  dass  derselbe  Stoff  gleichzeitig  ohne 
persönliche  Abhängigkeit  der  betreffenden  Autoren,  zweien  der- 
selben zu  dramatischem  Schaffen  Anregung  bot,  hat  sich  wieder 
ciuroal  ereignet.  Uhiversitiitsprofossor  Dr.  Ilörnes-Wien  und 
Oberprediger  Greiner-Halle  a.  d.  Saale  bearbeiteten  nach 
der  Vorlage  von  Hauff  das  Märchen  »Das  kalte  Herz*  als 
Votksoperulibretto,  Karl  I,  a  f i  t  e  vertonte  daB  Textbuch  von 
Dr.  Hernes,  Albert  Köhler- Gera  die  Dichtung  von  Greiuer. 
Letzterer  hat  sich  bereits  als  Volksschauspieldichlcr  einen 
Namen  gemacht.  Auf  mehr  denu  hundert  Bühnen  wurden 
seine  Werke  zum  Teil  glänzend  aufgeführt.  Bevor  er  die  Hand 
an  das  Hauff'schc  Märehen  legte,  bereiste  Greiner  den  Schau- 
platz der  Handlung,  den  Sehwarzwald.  Unter  dein  frischen 
Eindruck  der  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Eindrucke  ent- 
stand die  Dichtung.  Nach  der  erfolgreichen  Uraufführung  der 
einaktigen  Oper  „Burgba"  im  Neuen  Stadttheater  in  Barmen 
(5.  Februar  d.  J.),  laust  sich  für  das  jüngste  Kind  der  Muse 
Albert  Köhlers  auch  nur  das  beste  erhoffen.  Vielleicht  ist  es 
den  beiden  Thüringer  Autoren  gelungen ,  die  Literatur  der 
deutschen  Volksoper  mit  einem  Werke  von  bleibendem  Werte 
zu  bereichern.  H.  O. 


Spielplane 
(nach  direkten   Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen  vom  ß.  bis  12.  Mai  1907. 

Breslau,   Stadttheater.   6.  Mai.    Götterdämmerung.   7.  Mai. 

Mignon  (Frl.  E.  von  der  Osten  a.  G.).     8.  Mai.     Carmen. 

9.  Mai.    Da»  Glöekehen  des  Eremiten  (Frl.  E.  von  der  Osten 

a.  G.).    lü.  Mai.    Der  Barbier  von  Sevilla;  Cavttlleria  rusti- 

cana.    11.  Mai.    Phryne  (z.  1,  Male). 
Brunn.  Stadttheater.    7.  u.U.  Mai.    Salome.   9.  Mai.    Das 

Rheingold. 
Leipzig.    Stadttheater.    5.  Mai.    Der  Wildschütz.    S.Mai. 

Don   Pasquale.    9.  Mai.     Die  ZauberRöte.     10.  Mai.     Der 
Widerspenstigen  Zähmung.     12,  Mai.     Tannhäuser. 

b)  Naohträfllleh  elngeganflene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

BrQiin.    Htadttheater.    29.  April.    Der  Bajazzo. 
Lemherg.    Stadltheatcr.    29.  April.    LaTraviata.    2.  Mai. 

Tosca  (Fr.  Darclee  a.  G,).    3.  Mai.    Der  Geisterhof. 
Frag,     Sgl.  böbm.  Theater.     20.  April.     Die  verkaufte. 

Braut.    21.  April.     Dimitrij.     22.  April,     Die  Hundsköpfe. 

24,  April.    Der  faule  Hans.    25.  April.    Fidelio.    27.  April. 

Lobcngrin.     28.  April.    Mignon.    29.  April  u.  3.  Mai.    Der 

Dudelsackpfeifer  Svanda  (Bendl,  z.  1.  Male).    30.  April.    Das 

Geheimnis.     2.  Mai.     Romeo  und    Julie.     5.   Mai   nachm. 

Rusulka;  abds.  Der  Postillon  von  Lonjumeau. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Russlaud,  das  ausländischen  literarischen  und  künst- 
lerischen Erzeugnissen  seither  noch  keineu  Schute  gewährte,  hat. 
sich,  wie  französische  Blätter  melden,  entschlossen,  der  Bern  er 
Konvent! od  beizutreten.  Hoffentlieh  tut  das  endlich  auch 
Holland. 

*  Im  leinten  Konzert  dieser  Saison,  das  die  Paria  er 
»Societd  J.  S.  Bach"  am  24.  April  veranstaltete,  gelangtet) 
ausser  dem  6.  Brandenburgisehen  Konzert  und  dem  tiefgründigen 
Gmoll -Violinkonzert  an  vokalen  Werken  zur  Auffuhruug;  ein 
Duett  aus  dem  „Magnifieat"  und  die  wundervolle  Trauerkantatc 
„  Actus  tragicus*.  A.  N. 

*  In  dem  Liederabend  der  „Vereinigten  Ettler'schen 
Chöre"  in  Leipzig  am  5.  Mai  kamen  unter  Leitung  des  Diri- 
genten Carl  Ettler  u.  a.  drei  Trinklieder  aus  der  Ariensammluug 
von  Adam  Krieger  (1034 — 1666):  »Es  steigt  der  Wein,  so 
hoch  wir  sein",  „Der  Rheinaehe  Wein  tanzt  gar  so  fein",  „Die 
Fröhlichkeit  acht'  keinen  Neid",  sowie  zwei  Chöre  aus-  dem 
»StudentenscbinaiiB"  von  J.  H.  Schein  (1586— 1630):  „Frisch 
auf,  ihr  Klosterbrüder  mein"  u.  „Holla,  gut  G'aell"  zur  Auf- 
führung. 

*  Am  Fürstl.  Konservatorium  iu  Soudershausen  leitet  vom 
10.  Juni  bis  10.  Juli  Herr  Willi.  Backhaus  einen  Meister- 
kursus  im  Klavierspiel  in  wöchentlich  dreimaligen  Lektionen, 

an  dem  sowohl  aktive  Teilnehmer,  sowie  auch  Hospitanten 
teilnehmen  können. 

*  Unter  dem  Namen  „Jankö-Vereiii"-Berlin  hat  sich 
soehen  ein  Verein  gegründet,  weicher  sich  die  Verbreitung 
der  JanktVKhiviatur  zur  Autgabe  gemacht  bat.  Vorsitzender 
ist  Dr.  Karl  Storck,  Berlin  W.  B0.  -Die  Geschäftsstelle  be- 
findet sich  in  Berlin-Friedenau,  Mcnzelatrasse  2,  p.  Adr.  Prof. 
Rieh.  IIa n s m an n.  Die  Geschäftsstelle  versendet  auf  Wunsch 
Aufruf  und  Satzungen. 

*  Ein  von  dem  »Ca  eeilien-Vereiu*  im  Haag  für  Juni 

geplantes  Ri chard  StrausH-Fest  unterbleibt  neueren  Mel- 
dungen zufolge,  weil  die  erforderliche  Garantiesumme  nicht 
aufgebracht  wurde. 

*  Der  »Braunschweiger  Lehrergesangvereiu"  will 
dieser  Tage  B e  r  1  io z '  „Requiem"  in  der  Originalbesetzung 
zur  Aufführung  bringen.  Da  dem  Männerehor  ein  ad  hoc  ge- 
bildeter FrauGnchor  von  ca.  250  Sängerinnen  angegliedert,  wurde, 
wird  die  Zahl  der  Mitwirkenden  ca.  500  betragen. 

8  Bei  einem  in  Salzburg  abgehaltenen  Mozart- Tag 
der  »Internationalen  Stiftung  Mozarteum"  wurde 
u.a.  beschlossen,  einen  Fonds  zum  Zweck  des  Ankaufs  von 
Mozart' s  Geburtshaus,  in  dem  sieh  gegenwärtig  das 
Mozart-Museum  befindet,  zu  errichten. 

*  Die  Pariser  Lamourcux-Kouzerte,  die  seit  ihrer 
Gründung  bereit«  mehrmals  das  Lokal  gewechselt  haben  und  iu 
dieser  Saison  im  Sarah-Berahardt- Theater  stattfanden,  müssen 
aus  verschiedenen  Gründen,  die  bier  ausführlich  auseinander 
zusetzen,  zu  weit  führen  würde,  abermals  auf  die  Wanderschaft 
gehen  und  werden  in  der  nächsten  Saison  in  einem  neuen 
Konzertsaal,  den  die  Piauofortefabrik  von  Gaveau  in  der  ruo  La 
Boetie  baut,  der  „Salle  Gaveau",  veranstaltet  werden. 

A.  N. 

*  Pablo  Casals,  der  ausgezeichnete  Violoncellist,  ver- 
anstaltete in  der  Pariser  »Salle  Berlioz"  ein  hochinteressantes 
Konzert,  in  dem  er,  teilweise  unter  Mitwirkung  der  Kom- 
ponisten, hier  unbekannte  Violoocellosonafcn  von  Max  Reger, 
Donänyi,  Julius  Röntgen  und  Alfred  Üasella  zu  Gehör  brachte. 

A.  N. 

*  Die  jüngst  stattgehabte  Erstaufführung  der  Bach'scheu 
II  in  o  1 1  -  M e s s e  in  E ss e  n  brachte  dem  dortigen  Evangelischen 
Kirchenchor  mit  dem  Stadt-  uud  Theater- Orchester  unter 
Leitung  des  Kgl.  Musikdirektors  Gustav  Beekmauu  einen 
vollen  Erfolg.  Auch  die  Wahl  der  Solisten,  von  deneu  sich  die 
Berliner  Altistin  Agnes  Leydhecker  und  der  Chemnitzer  Tenorist 
Georg  Seibt  besonders  auszeichneten,  war  eine  glückliche. 

*  In  aller  Stille  vollzog  sieb,  so  wird  uns  nachträglich  ge- 
schrieben, im  März  dieses  Jahres  in  dem  freundlichen  Thüringer 
Industrieatädtchen  Arnstadt  eiue  Ehrung  des  Altmeisters  deut- 
scher Musik  Job.  Seb.  Bach  durch  Anbringung  einer  Gedenk- 
tafel au  der  Neuen  Kirche,  der  Stätte  seines  etnstigeu  Wirkens. 
Nach  einem  wahrhaft  künstlerischen  Entwurf  des  Axnstfidter 
Laudrata  Herrn  von  Hl  öd  an,  angefertigt  iu  der  galvano- 
plastischen Anstalt  Geislingen,   weist  dieselbe   ganz  ini  Stil 
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der  Bach'schen  Zeit  iu  schönem  durch  einen  Enge.lskopf  ge- 
krönten Rokokorahmen  die  Inschrift  auf: 

Gott  zu  Kbren 

wirkte  an  dieser  Kirch c 

Job.  Seb.   Bach 

als  Organist 

1703—1707. 

Das  Kunstwerk,  dessen  Herstellung  diu  .Firma  M.  Sclilegolmilcli 
in  Arnstadt  vermittelte,  reiht  Biet  würdig  dem  andern  grossen 
Denkmal  des  Tonheroen  an,  der  im  Jahre  1864  von  Jul.  Hesse 
in  Daehwig  begonnenen  und  1874 — 78  von  Friedrich  Meissner 
in  Gorsieben  fortgearbeiteten  und  vollendeten  Bachorgel  mit 
(56  Registern  uud  59  klingenden  Stimmen ,  daruuter  einige 
aus  dein,  alten  Werk  ,  das  Bach's  Hände  einst  gemeistert ,  und 

dessen  Überreste  im  städtischen  Museum  Arnstadts  aich  be- 
finden. 

*  Der  „Wiener  Mä  n  n  e  r  g e  sa n g  v  e  r  e i  n  "  trat  am 
20.  April  seine  Sängerfahrt  nach  Amerika  an,  an  der  170  Sänger 
und  150  Freunde  des  Vereins  teilnehmen. 

*  Für  die  erste  Festauffiihrung  des  Lausitzer  Musik- 
festea  am  15.  und  16.  Juni  in  Bautzen  am  Iß.  Juni  mittags 
sind  als  Solisten  gewonnen  worden:  Professor  Prill  aus  Wien 
(Violine),  für  die  zweite  Aufführung  am  gleichen  Tage  nach- 
mittags Frau  Kgi.  Hofouernsängerin  Krnll,  Frau  Konzert- 
Sängerin  Elisabeth  B  och  in  van  Endort  (Mezzosopran), 
Frau  Konzertaänge.riti  Man  ja  Freitag-Wink  ler  (Alt),  Herr 
Kammersänger  II aas  Buff-Giesseu  (Tenor),  Herr  Kammer- 
sänger Karl  Perron  (Bariton)  und  Herr  Kammersänger 
ItAaa  Rains  (Bass),  -sämtlich  aus  Dresden.  Das  Festorchester 
iu  Stärke  von  95  Musiker»  setzt  sieh  zusammen  aus  der  Kapelle 
des  kgi.  sächs.  4.  Tu  f.  Beg.  No.  103,  dein  slädf  wehen  Orchester 
und  der  Gewer behauskapolle  ans  Dresden. 

*  In  Strossburg  i.'li.  werden  die  Vorbereitungen  für 
das  IJ.  Elsasa-Lothringisehc  Musikfest  eifrig  betrieben. 

*  Vom  I.  bis  3.  Juni  wird  in  Luzern  das  Schweizerin  ehe 
Torikünstlerfest  abgehalten  werden. 

*  In  Budapest  soll  eine  noch  unhekauute  Kompo- 
sition Franz  L  i  s  z  t '  s  ,  die  Skizze  zu  einer  „Passion* 
für  gemisehteu  Chor  mit  Orgelbegleitnng,  aufgefunden  worden 
sein. 

*  Das  neue  Oratorium,  an  dein  Lorcuzo  Perosi  jetzt 
in  Padua  (?)  arbeitet,  heisst  „II  Santo"  (Der  Heilige)  und 
behandelt  das  Leben  und  die  Wunder  des  heiligen  Antonius. 
Die    erste   Aufführung   soll    im   Juni   im    grossem    Saale    de  IIa 

Ragione  in  Padua  vor  sieh  gehen. 

*  Die.  Stettin  er  Ortsgruppe  der  „Kiehnrd  Wagner- 
Gedacht  n  is  Stiftung"  veranstaltete  am  24.  Februar  im 
Saale  des  „Preuesenhofos"  eine  Rezitation  von  Wagner's 
,,Parsifal",  an  der  Frau  Jeanette  Lawrence-Stettin  (Rezitation) 
und  Prof.  Dr.  Sternfeld  -  Berlin  (Klavier)  als  Ausführende  be- 
teiligt waren. 

*  Der  Privatdozeot  für  musikalische  Wissenschaft  an  der 
hiesigen  Universität,  Dr.  Teodor  Kroyer,  orhiclt  von  der 
Direktion  der  kgi.  Akademie  der  Tonkunst  den  ehrenvollen 
Auftrag,  au  Stelle  des  erkrankten  Professor  Kcllermanu  die 
Vorträge  über  Musikgeschichte  zu  halten.  IT.  D. 

*  Max  Reger' s  Serenade  fand  in  Königsberg  i.  Pr. 
im  sechsten  Symphoniekonzerte  unter  Prof.  B rode's  Leitung 
sehr  freundliche  Aufnahme.  P.  E. 

*  J.  L.  Nieode's  grosse  ,,G  lor  ia"-S  ympbonie,  deren 
Uraufführung  bei  der  Frankfurter  Tonkünstler  Versammlung  des 
„  Allgemeinen  Deutschen  Musik  Vereins"  stattfand,  soll  im  Herbst 
durch  deu  „Stern'schen  Gesangverein"  und  das  Philharmonische 
Orchester  unter  Oskar  Fried  ihre  erste  Aufführung  in  Berlin 
erleben. 

*  In  Oatr-owo  (Prov.  Posen)  ist  Ende  April  ein  Musik- 
verein  gegründet  worden. 

*  Bei  dem  IL  Lausitz,  er  Musik  fest  in  Bautzen  am 
15.  und  16.  Juni  werden  die  Ckorvereine  von  Bautzen,  Herrn- 
hut, Kleinwelka,  Löbau  uud  Zittau  unter  Mitwirkung  der 
Dresdener  „Robert  Schumann'schen  Singakademie*  (zusammen 
über  500  Sänger)  u.  a.  die  oratorieaartige  Tondichtung  „Sei  ig" 
von  Albert  Fuchs  zur  Aufführung  bringen. 

*  Der  „S  tau  t s  an ge r  v  er e i  u  F  ro h  s i  n n"  in  St.  Gallen, 
der  in  seinem  51.  Palmsouotagskonzerl  (24. März  1807)  A.  K  lug  - 


hurdt's  Oratorium  „Die  Zerstörung  Jerusalems"  auf- 
führte, bereitet  für  den  I.  Dezember  d.  J.  Enrico  Bossi's 
.Das  verlorene  Paradies"  vor.  Der  Verein ,  disr  seit 
laugen  Jahren  unter  der  Direktion  von  Paul  Müller  steht, 
zählt  geee 


der   Hand   des   Bildhauers 


gegen  300  aktive  Mitglieder. 

*  Eine  ftouu od-  Büste 
Cüi'peaiix,  der  grosse  Schönheit  nachgerühmt  wird,  gelaugt  i 
Juni  in  S.  Cloud  bei  Paris  zur  Aufstellung.  A.  IS. 

*  Das  8.  Stuttgarter  Musikfest  wird  bekanntlich  iu 
den  Tagen  vom  24. —  27.  Mai  stattlinden.  Als  Dirigenten  sind 
gewonnen  Hofkapellmeister  Pohlig,  Prof  S.  de  Lange, 
Prof.  E.  H.  Snyffardt.  Den  gesuhäftsfiihifendeu  Ausschuss 
bilden  die  Herren:  Baron  zu  Pntlitz,  Geheimer  Kommer- 
zienrat  Doertenbach,  Kommerziemat  Effenberger,  Ge- 
heimer Hof  rat  v.  Pf  e  i  f  f  e  r ,  Geheime  r  Kommcrzienrat  Sp  c  in  a  u  n. 
Alter  Überlieferung  getreu,  wird  der  erste  Abend  durch  ein 
Händel 'sches  Werk,  den  „Messias",  eingeleitet;  die  Hauptwerke 
des  zweiten  Abends  sind  eine  Kantate  von  Bach  und  Bruck- 
uer's  it.  Symphonie  und  „To  deum*.  Am  dritten  Abend  kommen 
auch  zeitgenössische  Tondichter  zu  ihrem  Recht:  R.  Strauss 
mit  dem  Chorwerk  „Taillefer*  und  Prof.  E.  IL  Seyffardt  mit  dem 
„  Scbicksalsge  sang" . 

*  Der  „Wiener  Konzertve  rciu",  der  auf  der  Durch- 
reise nach  Bad  Kissingen  in  München  Station  machte,  gab 
daselbst  ein  Orchesterkonzert  unter  der  Leitung  Ferdinand 
Lixiwe's  und  erntete  rauschenden  Beifall.  Namentlich  wurde 
Brückners  Edur-Sympbonie  No.  7.  stürmisch  applaudiert.  Löwe 
wurde  stürmisch  gerufen.  T.  Tl. 

*  Fräulein  Stefi  Geyer,  die  junge  ungarische  Violin- 
künstlerin,  welche  in  der  letzten  Saison  mit  so  ausserordent- 
lichem Krlblgc  iu  den  grössten  deutschen  KoiizcrtgeseliBchaftcu 
wie  der  Museuinsgescllschaft  in  Frankfurt,  den  Kai mkon zerteil 
in  Müuclieu,  der  Hof  kapeile  in  Mannheim  etc.  auftrat,  wird  iu 
der  kommenden  Saison  wieder  in  Deutschland  konzertieren  und 
ihre  Tournee  mit  einem  Uebut  im  Leipziger  Gewandhaus  am 
28.  November  eröffnen. 

*  Das  „II  er  in  au  n  Fisch  er"  -  Konser  vatoriu  in  zu 
Magdeburg  veranstaltete  im  letzten  Wiuter  unter  der  künst- 
lerischen Oberleitung  de«  Herrn  Direktors  Hermann  Fischer 
6  Konzerte.  Es  wurden  eine  Anzahl  grössere  Klavier-,  Violin- 
und  Gesangssaeben  geboten,  die  durch  den  wohlgelwigencn 
Erfolg  ein  ernstes  Studium  erkennen  Hessen.  Der  Chor  (Leitung 
Herr  Gottfried  Grunewald;  und  das  Orchester  (Leitung  Herr 
Hans  Ninehritz)  verdienen  in  ihren  Leistungen  lobende  An- 
erkennung. So  schlössen  sich  diese  Darbietungen  des  ältesten 
und  besl renommiertesten  Konservatoriums  Magdeburgs  denen  der 
früheren  Jahre  in  würdiger  Weise  an 

*  Höfopernsänger  Paul  Knüpf  er  folgt  im  Mai  einer 
Einladung  zur  Mitwirkung  in  den  diesjährigen  Opernaufführungen 
im  Coveut- Garden-Theater  in  London.  Der  Künstler  singt  in 
dieser  Zeit  die  Partien  des  Landgrafen  („Tanuhiiuser"),  Ilunding 
(„Walküre"),  Pogner  („Die  Meistersinger"),  König  Heinrich 
(„Lohengriu"),  Dalaud  („Der  fliegende  Holländer"),  Falstaff 
(„Die  lustigen  Weiber  von  Windsor")  und  des  , Barbiere  von 
Bagdad*.  A,  Seh. 

*  In  Karlsruhe  wurde  am  Karfreitage  Bcrlioz' 
„Requiem*  iu  der  Originalbesefssuug  unter  Ilofkapellmeister 
Lorentz  aufgeführt. 

*  Die  Besucher  des  bevorstehenden  Bach -Festes  iu 
Ei  sc  u  ach  machen  wir  hiermit  auf  die  in  der  Sammlung 
„Landschaft*-  Und  Städtebild  er*  dör  Neuen  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Steglitz-Berlin  er- 
schieueneu  Abbildungen  des  Eisen  acher  Bacb  -Hauses 
und  des  dortigen  Do  nndorf'schen  Bacb -Denkmales 
empfehlend  aufmerksam.  Es  sind  das  sehr  schöne,  vorzüglich 
klare  und  scharfe  Bronisilber-Hola'ionsd rucke  im  Format  von 
19x34  ein.  Auch  ein  schönes  Bach-Porträt  in  Kabinet- 
fonnat  hat  diu  genannte  Aktiengesellschaft  in  ihrer  Fortritt- 
sanunlung  auf  den  Markt  gebracht. 

*  Die  bekannte  „Kleine  Partitur-  Ausgabe "  von 
Ernst  Eulenburg  in  Leipzig  hat  neuerdings  wieder  einen 
recht  erfreulichen  Zuwachs  erfahren:  Anfang  dieses  Jahres 
erschienen  als  No.  5  der  Gruppe  „Chorwerke"  die  Partitur 
der  „Schöpfung"  von  Haydu,  als  No-  20  der  Gruppe  „KoHserts' 
das  Klavierkonzert  in  Adur  von  Liszt  und  als  No.  268 — S74 
von  „Payne's  kleine  Partitur- Ausgabe*  12  von  Georg  Schumann 
herausgegebeue,  1739  komponierte  Conccrti  grossi  von  Händel. 
Stich  und  Druck  sind  aueh  in  dieseu  neuen  Fortsetzungen  der 
in  Rede  stehenden  Ausgabe  wieder  musterhaft  klar  und  «aubw. 
also  durchaus  kein  „Augenpulver*  für  jene,  die  sieh  der  .kleinen 
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Partituren*  zniu  Studiuni  oder  zum  Nachlesen  bei  Aufführungen 
bedienen.  In  einer  kleinen  Einführen g  zu  den  Coucerti  gross! 
von  Händel  tritt  6.  Schumann  für  die  Ausführung  des  Oontinuo 
durch  unser  modernes  Klavier  (au  Stelle  des  Cembalo)  ein, 
wenigsten«  soweit  unsere  heutigen  s  f  a  r  k  besetzten  Streich- 
orchester in  Frage  kommen.  Wir  möchten  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  den  anlangst  in  unserem  Blatt  veröffentlichten  treff- 
lichen Aufsatz  Dr.  n.  Dafrher's  über  die  Ausführung  älterer 
Musik  (vergl.  No.  1—4)  zurückverweisen,  in  dem  ebenfalls  (Jena 
Klavier  vor  dem  Cembalo  oder  Kielflügel  der  Vorzug  ge- 
geben wird. 

*  Spangetiberg's  Konservatorium  für  Musik  in 
Wiesbaden  tritt  im  kommenden  Herbst  in  das  20.  Jahr  seine« 
Bestehens  ein.  Im  Schuljahre  1906/0?  war  die  Anstalt  von 
297  Schülern  und  Schülerinnen  sowie  7  Hospitanten  besucht. 
Zum  Lehrerpersonal  gehören  u.  a.  die  ersten  Solokräfte  des 
Kunigl.  Theaters  und  des  städtischen  Kurorchesters. 

*  In  New  York  ist  am  3.  April  unter  Leitung  des  Kom- 
ponisten das  Oratorium  „St.  Peter"  von  P.  Hnrtmanu  von  An 
der  Lsn-Hoehbrnnn  zur  Aufführung  gelaugt. 

*  Auf  dem  Musikfest,  das  anlässlich  des  300 jährigen 
Stadtjubiläums  Ende  Mai  bis  Anfang  Juni  d.  J.  in  Mannheim 
veranstaltet  werden  wird ,  gelaugt  von  Theodor  Streicher 
ein  neues  Werk  , M i g n o n 's  E x e q u i e u *  ans  Goethes  „ W il- 
hdra  Meister*  für  gemischten  Chor,  Kindercbor  und  Orchester 
zur  Uraufführung. 

•In  Wolgast  und  in  Eberswalde  wurde  im  März  das 
Konzertwerk  .Kaiser  Max  und  seine  Jäger"  von  Pro- 
fessor Dr.Thierfelder  in.  Rostock  aufgeführt,  beide  Male  tnit 
dam  Berliner  Konzertsänger  H  a  r  z  e  u  -  M  ü  1 1  e  t  als  Kaiser  M  as. 

*  Der  Bericht  der  Genossenschaft  Deutscher  Ton- 
setzer  über  das  3.  Geschäftsjahr  der  .Anstalt  für  musikalisches 
Atrffahrungsreeht*  besagt,  dass  die  Anstalt  im  Jahre  1906  eine 
Gesamteinnahme  von  102291  M.  17  Pf.  erzielte.  Die  eigent- 
lichen GebUhreneiunahtnen  betrugen  92820  M.  85  Pf,  die  mit 
26526  M.  76  Pf-  Verwaltuogskosten  belastet  waren ,  so  das* 
66298  M.  9  Pf.  nur  Verteilung  gelangten.  An  die  UntenrtUtzungs- 
kasie  der  Genossenschaft  wurden  6629  M.  30  Pf.  überwiesen. 

*  Die  Hofpianofortefabrik  Ibacb  Sohn  in  Barmen  hat 
dem  Stcrn'seacn  Konservatorium  dpr  Musik  eine  Stiftung  ge- 
widmet, die  darin  besteht,  dass  am  Schlüsse  «ine»  jeden 
Schuljahre«  der  beste  Klavierspieler  oder  die  beste  Klavier- 
spielerin einen  Ibach-Plügel  als  Preis  erhält, 

*  Der  Direktor  des  Pariser  Konservatoriums 
Gabriet  Faur<5  hat  zwei  Klassen  für  instrumentales  Zu- 
sammenspiel  und  Kammermusik  eingerichtet,  die  unter  Leitung 
der  Herren  Chevillard,  des  Dirigenten  des  Lauionreux- 
Orcbestere,  nnd  Lucien  Cap  et  stehen;  damit  ist  das  erwartete 
Reformwerk  begonnen.  A.  N. 


Persönliches, 

*  Dor  nun  wieder  in  M  ü tic h e u  lebende  Gesaugsprofossor 
Julius  Hey,  der  gesniigspüdagogische  Beistand  Wagner's  bei 
den  ersten  Bayreuther  „King*-Kinstudierungen ,  vollendete  uui 
29.  April  sein  75.  Lebensjahr.  Der  noch  sehr  rüstige  Künstler 
erteilt  noch  Gesangunterrieht  und  arbeitet  an  seinem  Meuioiren- 
werk  über  die  Wagner-Jahre  in  München  und  Bayreuth. 

*  Musikdirektor  AI f red  Schrsdor  tritt  von  der  Leitung 
der  Stadtkapclie  in  Pössneck  zurück.  Als  Nachfolger  wird 
Musikdirektor  August  Luther  in  Coburg  genannt. 

*  Die  französische  Regierung  ernauute  den  Professor 
Charles  van  Isterdael  am  Konservatorium  im  Hang 
zum  Offieier  d'Aeaderaie. 

*  Kammersänger  Max  Büttner  in  Karlsruhe  erhielt  vom 
Herzog  Eduard  von  SachBen-Coburg-Gotha  das  Ritterkreuz 
2.  Klasse  des  Saebaen-Eraestiniächcn  Hnusordens. 

*  Die  Königin  der  Niederlande  ernannte  den  Organisten 
H.  van't  Kruyii  zum  Ritter  des  Omnje-Nassau-Ordcos. 


*  Der  am   Dresdener  Koiiserratorium   als  Lehrer  tätige 
Violinvirtuose    Alfred     Pillegrii. i    hat    eine    erfolgreiche 

Konzerttournee  iu  Rueshuid  beendet. 


*  Der   Mäanerchorkoinpouist  Edwin   Schultz,  in  Berlin 

beging   um   30.  April   seinen   80.   Geburtstag.     Es  wurden 
ihm  aus  diesem  Anlasse  inaueherlci  Ehrungen  bereitet. 

*  Der  Komponist.  Felix  Nowowieaki  iu  Berlin  hat  mit 
einer  Kantale  mit  Orchester  und  Orgel  bei  einem  iu  Avon- 
dalc-Chicugo  veranstalteten  Wettbewerb  den  ersten  Preis  errungen. 

*  Felix  Berber  wurde  aufsein  Anstichen  seiner  Lehrer- 
steile  an  der  Miinchencr  kgl.  Akademie  der  Tonkunst  vom 
16.  Sept.  1907  ab  enthoben. 

*  Der  Herzog  Friedlich  vou  Anhalt  verlieh  dem 
Herausgeber  der  Werke  des  Dichterkomponisten  Peter  Cor- 
nelius und  FeuilletoDTedactenr  der  .Magdeburger  Zeitung*', 
Max  Hasse  in  Magdeburg,  den  Ritterorden  IL  Klasse  des 
berzogl.  Anhalt.  Hansordens  „Albrechts  des  Bären*. 

Todesfälle;  Dr.  Friedrich  Werder,  seit  1869  Lehrer  der 
italienischen  Sprache  am  Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig, 
ist  am  30.  April  gestorben,  Dr.  Werder,  der  am  6.  Januar 
d.  J.  seinen  75.  Geburtstag  gefeiert  hatte,  war  in  früheren 
Jahren  auch  Inhaber  eines  vielbenutztenUbersetzungs-Bureaus, 
da  er  selbst  eine  ausserordentlich  grossse  Anzahl  fremder 
Sprachen  beherrschte.  —  Der  holländische  Komponist  J  o  n  k - 
heer  van  Htimalda  von  Eysinga  starb  im  Haag  im 
Aller  von  64  Jahren.  —  Der  Pianist  und  Komponist  Fordin  und 
Herzog  ist  76  Jahre  alt  in  Bourges  gestorben. 


Swg  und  Klang  aus  alter  Zeit.    Hundert  Musikstücke  aus 

TabuUUureu  des  XVI.  bis  XVIII.  Jahrhunderts.  Gesammelt 
und  übersetzt  von  Wilhelm  Tapp  er  t.  Mit  dem  Porträt 
des  letzten  Lauteuisten  Christian  Göttlich  Selieidler  und  zahl- 
reichen Nachbildungen  alter  Notenschriften.  M.  12, — .  Berlin, 
Leo  LiepmannsRohu,  Antiquariat. 

Die  Wichtigkeit  der  alten  Lautenbiieher  für  die  Geschichte 
der  Harmonie  wie  des  Inslrumentalsatzes  überhaupt  war  von 
den  Musikgelahrten  längst  erkannt;  der  volleu  Ausbeutung  der 
in  jenen  zusammengetragenen  Musik  für  die  geschichtliche 
Forschung  stand  aber  die  Schwerlesbarkeil  ihrer  oft  wunder- 
seltsamen Notierungsweise  vielfach  hinderlich  im  Wege  •  bilden 
doch  die  alten  Lautentabulaturen  in  der  viel  verzweigten  Reih« 
ton  Entwickelungsstadten ,  welche  die  musikalische  Notation 
durchlief,  einen  der  schwerst  entwirr bareu  Abschnitte.  Für 
diesen  nun  bietet  sich  der  alte  knorrige  Wagnerkämpe  Wilhelm 
Tappert,  der  die  einst  so  siegreich  geschwungene  Streitaxt  jetzt 
nur  noch  selten  zur  Hattü  nimmt,  mit  dem  oben  genannte!! 
Sammelwerk  den  Wegunktmdigen  als  Führer  an.  tsielit  daiss 
sr  etwa  eine  regelrechte  Anleitung  zur  Auflösung  all  der  alten 


Notationsrätsel  darböte;  über  er  führt  eine  so  erkleckliche  An- 
zahl von  charakteristischen  Beispielen  in  Originalnotierung  und 
Auflösung  in  moderner  Notierung  vor  und  begleitet  sie  mit  so 
lehrreichen  Erläifterungen ,  dass  dadurch  nicht  nur  uusere 
Kenntnis  alter  Xotieruogsarten  eine  positive  Erweiterung  er- 
fährt, sondern  darüber  hinaus  noch  weiteren  Deutungsversuclten 
wirksam  vorgearbeitet  wird,  Als  Kenner  der  L&utcilliter&tur 
und  als  Entzifferer  ihrer  verzwicktesten  Tabulatnrrätsel  steht 
Tappert  mit  seiner  Wiaseusffille  einzig  da,  und  man  kann  nur 
hoffen  und  wünschen,  dnss  Mittel  und  Wege  gefunden  werden 
möchten,  dem  greisen  Sammler  und  Forscher  die  Herausgabe 
umfassender,  erschöpfender  Arbeiten  über  diesen  besonderen  Zweig 
der  Tonschriften  künde  und  Über  die  musikgeschichtlicbe  Be- 
deutung der  Lautenmusik  und  verwandter  Literaturgebiete  zu 
ermöglichen,  ehe  der  unerbittliche  Sensenmann  ihm  die  Feder 
entwindet.  Tapperfs  bekannte,  eigentümlich  lichtvolle  und 
anregende,  Knappheit  mit  grösster  Präzision  verbindende  Ditr- 
stellungswcise  würde  sieher  jene  Arbeiten  unbeschadet  ihrer 
wissenschaftlichen  Grüudlichkeit  auch  noch  für  solche  Musik- 
freunde verständlich  un<l  anziehend  gestalteu,  die  sonst  der 
Lektüre  streng  wissenschaftlicher  Werke  gar  vorsichtig  aus 
dem  Wege  gehen.  Die  Sammlung  „Sang  und  Klang  aus  alter 
Zeit*  kann  man  in  gewissem  Sinne  als  eine  appetitreizeude 
stattliche  Kostprobe  für  jene  noch  zu  erhoffenden  grösseren 
Arbeiten  Trappert's  ansehen.  Auf  125  Seiten  enthält  der 
Sammelliand  100  Musikstücke  von  Spanien),  Franzosen,  Nieder- 
ländern, Deutschen,   Italienern   aus    den  Jahren    1508 -••! 789; 
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36  davon  sind  in  originalgetreuer  Nachbildung  der  Tabulaturen 
nebst  deren,  Auflösung  in  moderner  Notenschrift,  64  uur  in 
letzterer  mitgeteilt  Die  faCBÜnilierten  Tabulaturen  stellen  eine 
erste  ehronologisehe  Mustersammlung  dieser  vielgestaltigen  alten 
Notierangsarfen  dar;  au  Instramenten  sind  Lauten,  Gambe, 
Klarier,  Orgel,  Zither,  Violine,  Guitarre  niw,  berücksichtigt. 
Der  riete  fehl,  der  da  etwa  meinte,  das«  die  mitgeteilten  Stücke 
lediglich  historisches  und  nicht  auch  musikalisches  Interesse 
erweckten.  Das  vorangestellte  Inhaltsverzeichnis  enthält  zu- 
gleich Quellennachweise  und  sonstige  erläuternde  Bemerkungen 
zu  den' Stücken.  Das  Vorwort  enthält  Geschichtliche»  über 
die  Tonsehrift  überhaupt  und  die  Tabulatoren  im  besonderen, 
auch  eine  Belehrung  über  den  Ausdruck  .Tabulator*.  Der 
vornehm  ausgestattete  Quer-Quartband  ist  nur  in  525  nume- 
rierten Exemplaren  gedruckt  worden.  C.  K. 

H«rr4th,  Atttlu.     Phantaaiebilder  für  Klavier,  op.  25, 

Pr.  3,60  M.    Budapest,  Rozaavölgyi  &  Co. 
—     Sonate  flir  Klavier  und  Violine,  op.  26.  Pr.  8.50  M.  Ebdas. 

Wir  haben    in   den    genannten   Werken  die  Gaben  eines 

starken  Talentes  vor  uns.  Schon  die  Klavierstücke  glänzen 
ans  dem  langen  Zuge  ähnlicher  Erscheinungen  hervor.  Freilich 
tragen   sie  landläufige  Überschriften:  „Zigeunerin",  „Schlitten- 


fahrt^, „Abendstimmung"  Tanz  der  Zwerge",  „Im  Walde«;  aber 
wie  diese  oft  gewählten  Vorwürfe  behandelt  sind,  ist  nicht  ge- 
wöhnlich. Schön  der  Klaviersatz,  der  sich  an  fertige  Pianisten 
wendet,  fesselt;  dann  aber  die  moderne  Harmonik,  die  gleich- 
wohl zur  Trägerin  echter  Melodien  im  alten  Sinne  gemaojrt 
ist.  Nirgends  sind  Längen,  alles  ist  logisch  durchdacht.  Das- 
selbe Lob  kann  man  der  grossen  Sonate  spenden,  obwohl  die 
beiden  Hauptthemen  ihres  ersten  Satzes  (Alkgro,  Vierviertel- 
takt, Gdur)  wenig  Gegensätzlichkeit  zeigen.  Das  ist  insofern 
etwas  empfindlich,  als  sieh  das  Stück,  wenn  auch  frei,  so  doch 
immerhin  an  die  alte  Sonatenform  hält  Das  folgende  Scherzo 
(Dreivierteltakt,  Esdur)_  ist  hingegen  ein  wundervoller  Typus 
seiner  Art  und  sein  Trio  (Hdur)  von  grosser  gegensätzlicher 
Wirkung.  Sein  Dacapoteil  geht  unmittelbar  in  ein  Adagio 
lugubre  (Zweivierteltakt,  Cmoll)  über:  ein  Trauerzug,  in  dem 
der  Klavier bau  das  JLeiclieulied  anstimmt,  wozu  dann  gleich 
in  der  zweiten  Periode  die  Violine  eine  neue,  ergreifende 
Melodie  singt.  Das  Stück  ist,  zusammen  mit  dem  Scherzo, 
vielleicht  das  bedeutendste  in  der  Sonate.  Sie  wird  durch  ein 
wildes  Finale  —  all*  ongareae!  —  abgeschlossen  (Zwemertel- 
takt,  Gmoll  und  Gdur),  da«  Spieler  wie  Hörer  gleich  mit  sich 
fortreisat.  Von  enteren  muss  aber  auch  hier  der  Pianist  eits 
Meister  seines  Instrumentes  sein.  Solehen  sei  das  bedeutende 
Werk  warm  empfohlen.  Bruno  Schrader, 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmaim 


VERTRETUNG 
bedeutender  Künstler  und 


Miinclien 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 
Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  2215. 


Künstler-Vereinigungen : 

Kalm-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Felix  Berber  —  Frita  Feinhals  —  Tllly 
Koeoen  —  Johannes  Measehaert  —  Franz  Ondricek 
tians  Pfitzuer  —  Max  Schillings  —  Georg  Scnnee- 
volgt  —  Marie  Soldat-Rnsger  —  Bernhard  Staven- 
hagen  —  Sigrid  Sünder en-Schueevoigt  —  Franzis 

Tiecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 
Bar  Konzert-Arrangements  in  allen  Sälen  Münchens,  ~mi 


CDeafßße  Vereinigung  für  äffe  cJT{ußk 

sftifgemdße  Aufführung  von  'Werften  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  in  durch- 
aus originalgetreuer  Seßaft  unier   angemeffener   Verwendung  alier   fJnßrumentt. 

ßoftanna  föödenßein,  Sopran  Gffriede  (fc&undc,  SC/e/ßägei  (Gembah) 

ffferma  effadene/,  Violine  ßudwiff  ^Heißer,  Vjofine,  Viofa,  Viofa  etamore 

Cßr/ßian  <Döbereiner,  Viofonceffo,  Viola  da  gamba. 


^[{gemeine  tflußfaZeHung,  Berlin: 

Oniereffe  dürfen  fofehe  Vorführungen  unter  äffen 
vfmßJnden  .auc£  dann  beanfprurfen,  wenn  man  ßch 
mit  voller  Sfebereeugung  auf  den  'Boden  der  bis  heute 
fegten  Gnttaidelung  der  Xunfl  und  ihrer  'DarßeffungS' 
formen  fleflt 

fforddeatjefie  allgemeine  Zeitung,  'Berlin: 

'Die  .fflünchener  fKünfifer  mögen  ßch  nicht  abhatten 
laffen,  bafd  wieder  so  uns  zu  Gammen. 

ßeipziger  Tageblatt: 

Gin  baldiges  'Wiedericommen  der  QJlüncfcener  Verein/'' 
gutig  iß  fear  wünfehensweri. 


ßeipziger  tfleaeße  Itäc^riaiien: 

<Die  Deutfche  Vereinigung  für  afte  IRufilc  wird  fleh  die 
Xersen  affer  wahren  ÖKufltfreunde  in  'Deutßhfand 
erobern,    cfre  iß  berufen  daeu. 

^Dresdner  1tach~ri<£ien; 

ßine  vortreffliche  Odee  in  vortrefflicher  Durchführung, 
ßeipziger  „cj)gnafe"  (VKünchener  IKußfcberichi)  : 

'Derer,  die  zu  den  Quellen  hinunier/feigen  und  in  großem 
eftif  das  Afte  pflegen  und  zu  neuem  Heben  erfoedeen, 
flnd  nur  wenige,  linier  ihnen  nimmt  eine  erfie  und 
Ausnahmeßeffung  die  „Deutfche  Vereinigung  für  afte 
fflufli"  (Gründer  Dr.  ßodenßein)   ein. 


Alleinvertretung :  Konzertbureau  Emil  Gutmann,  München,  Theatinerstrasse  38. 
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^Sr  Konzert-Direktion  Hup  Sander  *f» 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    nn    Arrangements  von  r^onzerfen. 


Künstlei-Hdressen, 


I 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Henegl.  Anhalt  Kammerei&jfliln  (Sopraa) 
Frmnfcfnrt  a.  M.,  Sohweizetstr.  1. 


Ifti&a  Venus, 


Altistin,      I 
LEIPZIG 
Sud-Str.  13IL 


Frau  Prof.  Felix  SehmictWKShiie 

KoizartiiaMri*,  Se»rn.   Sprach**,  f.  Sohfil.  3—4. 

Proh  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  t  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Hankest™»»)  20, 

fiedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  Oratoriensängeiin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  BamtierBerstragge  47. 

Famjpr.-AntcbluarXnit  Vi  HÖ.T1B71.     ' 


jyiaria  Quell 

Konzort-m-OratortonBiDfierin  tCO      [' 

IramatischcKoloratttr"  & 

HAMBURG  2a,  Oben  am  Borgfeläe. 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  «.Oratorienaangerin  {hoher  8opr.}. 
Vertar.tKitmzertdirektionWOLFF.BERLlN. 


OlgaXlupp-fischcr 

— ■  Sopran. 

Konzert-   nnd  Or«topi«ns*neertn. 
KtfUrnli»  1.  B. ,  KrlBgab.  93.  Teleph;  1091- 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und   Oriltrleailngirln    (Soprin). 
'  Leipzig,  Marschneratr.  901- 


Minna  Öbsner 

Lieder-  sind  Orafcoriensängerin  (Sopran). 
Essen  (RMa-),  Am  Stadtgarten  1«. 


Hildegard  Börner, 

Lieder*   rand   OratorienBfingerin   (Sopran). 

Alleinige  yei'U'elmg:  .  -  - 

KonzertdSrektion  Relnhold  SoniiBerVUipiiB. 


Anna  Münch. 

Kwwrt-  und  OralorientAagerln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  6*ta»  Beüsaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wollt,  Berlin  W.,  flottwelhstr.  1 . 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  üraterlensangertM  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneek  L  Thttr. 


Frau  Martha  Günther, 

OraterleB-  WMl  Uede rt&agtrla  (Sopran). 
Flanoa  J.T.,  Wildste.  6. 

Emmy  Kuchler 

(Hoher  Sopran).  LUd»r-u.Oraiorien*ängerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fiohardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Kottzerfc-  und  Oratonansängerin. 
BREMEN,  Fedelhören  OB. 
■Konzeirtvertretung:   Wolfl,  Berlin. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  3H.,  Trutz  I. 


Fit  ülargarefhe 
Schmidt -Sarlot 

Konzertpianiiititi  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Goorßirina  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratoriem-  und  Koiizertoängerin  (Sopran). 

KoTn  a.  Hb.,  Limburgerstr  21"- 

Konzertvertretußg;  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhies-£achmaiui. 

£      Ueder.«iuiOrator1eatlagerin. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  nnd  Liedersängerin 

(Ut-HnisisanB) 

Yertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Clara  Jansen 

Koiuerttänflerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Heaso) 

Martha  Beckert 

(Dram-  So»? ) 
Koniertalngerinnen , 

==.  Spezialität;  Duette,  = 

Leipzig,    Südplatz  2  HI. 


i 


Karo/ino 
Dopppai^Fischar, 

Konröt-  und  OxMörien- 
Singeria  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein, 

SchwuteeratfMso  NO.  «- 
Kernapraoiier  >fo.  68*. 


3öunaWalter-Choinanus 


B  E  KU  N-WELMTRSDORF, 

UMaiidiir.  UM  IS. 

Konzertvertretung:  Herrn.  IVolfl*. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.;  Leipzig,  Lampestrasse  4W. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Loche. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Ltedersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  CorneliusBtrasse  13. 

Konzerfcvertr.  H«m.  Wollt,  Barlitt. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasae  46  IL 


HeinrichHormann 

Oratorien-  uud  Lledereftnger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberiiudau  75. 


Oratorien-Tenor. 


Georg 


Seibt,  Ueder-Uttd 


Oratorieniftflgcr 
Chemnitz,  Kaiserstr.  5t. 
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Kawmepsängrer 

Emil  Pinks, 

== 'Unter-  und  Oratorien** 
JLei»Bi«,  Schlettetsrtr. 


I 


Orgel 


J 


Wi%  Rössel. 

Konzert-  n.Oratoriens&nger(Bass-Ba.ritön) 
JBr»mmchw«lg,  «aaeiistr,  23. 


Ott«  Sacrtncr 

Bass  tmd  Bariton  2f 

BRESUU,X>l.tn*lW(««T 


^r 


Krittkeil  über  d.  eie.  Liederabende  o.  Mftw.  J>.  »ad. 
Konzerten  werden  aaf  Wniaeh  »aggsandL 


Karl  Götz,  IHSST, 

HÜNCHEN, 

*IuK»gement«  tu  das  Koa*«tb*ua  Alfrrd 
Sc»mldi  Nachr.,  flGncaee,  f  kertimrttr.  U. 


Walter  ^rmbrnst  g£ 

HAMBURG,  Alarterafer  1. 


dbertjockisdio^t 

Leipzig,  WeHitwitr.  28.   Solo  n.  Begl. 


Adolf  Heinemano 

Organist 

o.  Lehrer  d.  Hafiereplels  o.  d.Theorle. 
Cobtefiz-Rit,  Kaiserin  Aagosts-Ring  5. 


E 


Gesang  mit  Lautenfagl. 


I 


MflMsakK: 


M  H^^^^^^^™^^^"*^^-  «or  Laste  n. 
^  «*  Goltan».  naeb  Art  der  alten  L&ntenronsife 
W  „k»rmoniaiertvoiiH»üi»t€hS«*«ri»r,KgJ- 
?tl2w-'lSSES2n'uJ?Br-  K"««e«WMitaabsohlttMa 
direkt:  BONN,  a.  Bkain,  VMBWtllfWagll. 


EriKa  Besserer, 

ViolinvirtuosD. 
Berlin  W.  StegÜtaerstr.  28IV- 


Clara  Schmidt -Guthans, 


Vlollnltln. 


Eigen«  Aärea»;   k»tp»lg,  Clra—Iaiii.  JB. 
Konzert- Vertr.:  M.  Scfc«n*rt,  Lciacj*.  Postetr.15. 


MftrianneG«yer,SS^ 


Konserlsängerin  (Altistin). 

IlcntjcliB,  eoglieclie ,  nannlaliefc«  »ad.  italiaulnlu 

VolVa-  uaa  K  mutliod«  mar  l.»un>. 

Kotnertvertratar;  H«rra.  Wulff,  Berlin  W. 


Klavier- 


Fri.  Nelly  Lutz-Huszägh, 


Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Korrtertvertrettmj: :  H.  WOLFF,  BERLIN. 


Juliette  WihI, 

Kl  tvler- Virtuos!  b. 
Bruxelles,  42  nie  du  Maeistrat. 


Alfred  Erasselt, 

Hofkoiiertnetsier  in  Weiaar. 

Xoaz.>iferfr.jfentL\Mff,8«1htW, 

Silvio  Ploresco 

Tiolinvirtuos 
Bruxelles.  ===== 


m 


Violoncell 


3 


Erika  von  Binzer 

Kon  zttt-  Piaois  tin, 

München,  Leopolästr.  63  *■ 

Vera  Timanoff, 

(»rossherzogl.  Säeha.  EofpianSEtia. 

KugagomanUaatrlge  bitte  uaob 

St.  Petersburg,  Zuamenskaja  26. 

Hans  Swart- Janssen. 

Pianist  (Konzert  nnd   Unterricht). 
LEIPZIG,  QrassiBtr.  34,  Bochpart 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist 
CöUken  (Anhalt). 


Georg  Wille, 

JEgl.  Siehe.  Hofkonzertmehter 

und  Lehrer  am  Kgl.Konserratorinin. 
Proaden,  Öomeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp,, 


Hof- 

./Vlolonceli-Sölist." 

Interpret  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mann  oeira.GrDssberzgl.Boftheater. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

HaptAflcniAlom»  P*5***  *■  Cenaemtnlre 
aneflspieierirt  ^  p»,*,)  „1^^  Enraa». 

Hanta  an  ffir  Konzerts  (Solo-  n.  OrekeaterpkAsaJ. 

FranWnrt  a.  M.,  EsehHiulmw  L«dstr.  74. 


m  Trios  und  Quartette 


Trio  -Yereinigiing 

v.  Bassewitz-  Natterer  -Seh  lern  Dfler. 

Ädresae.-K»ttererl.Gotha.},od.8ekleMUler, 
Frankfart  a.  X.,  Furrteobergsratt.  162. 


Vereidigung  für  alte  Musik 

se   ■   ■  Hamburg.  «,.u 

Emma  Virie 

Gesang  bot  Dante  and  vua  Cembalo. 

Neisrleb  Knie 

Kgl-  KeDUBermuaiker.  Yioltdagambfi,  Viola  d 'minore. 
Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Yieloncellsolist, 
Altena,  Leasingstr.16,  ab  Mai  Tnrnstr.  25 I. 
E.  Vrvtt,    Hamburg  21,    Baasiostn»*se   1. 


Direkteren  «.  KapeOmetitar  I 


,  3Umz*n- 


WiRer*iafcrist^ 

HAHBUie,  AiMtmrmfmr  i. 


I 


Unterricht 


=1 


f rau  JKarie  Ungcr-^^t 

Oesangspädagegin. 
leipaig-,  Löfarstr.  19  HL 


Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogkl  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  U- 


Paul  Merkel, 

Lehrer  fSr  Knnetgeeang  u.  Deklamatioi. 
LEIPZIfl.  Behtmkeu^orfVtr  1fi. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lelirnnstalteu  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

YorberaHiiDfptkur«  »-  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmaiitetkur«.  —  PartaUrare»  {Jttli-SaptJ.  —  Alitailmg 
t.  btUfl.-thaor.  Unterdght.  —  jfVoapafcta  tränke  dnjoh  dla  InatltutakailulBl.  Wisn.  YIDIa- 


Gustav  Borehers'  Seminar  für  Gesanglefcrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  18») 
Für  Cu'ordirigeutcn  (Kantoren),  Sehnlgeaiuiglobrer  und  -Lehrerinnen :_  __ 
Ferienkursus  vom  IS.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkursus  vom  7.  Okt.— 21.  bez.  1907. 

Lebrkrifte;  Die  tfnJver».-Prof.  Dr.  Bailb  (SUmiopby»iol08lW,  Dr.  Prüfer  (Oeaoliioh»«  d« 
u  eauBl)«-Oeiiuip),  De.  äcberlug  (Aeiehetik),  Kiw  (Didaktik),  Dr.  Sanuemaiiii  (Ö««chJohio  dat  Sobulgat.). 
Finrchers  (Kuostgasaagitheorie  und  Praxi»).  Prospekte  durch  Oberlehrer  flnstar  Borebora,  Hohe  Str.  18, 
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Stellen- Gesuche  and  -Angebote. 


T. 


#/^=  de»  A.  D.  L.  V.*a  I11  = 

«  #tnj>Sohlt  vortüglicU  »nsgab,  Lehrerinnen  f.  Klarer, 
tÖeitn  n,*Y1ol±ne  etc.  flir  Konservatoren,  P«nrion»te, 
i  Famiiieä  im  In-  u.  Auftlfcnd.    ßj>nohkenatatB&«. 
?  K«iitr*lt«tt*ur t     Prva    Ueloe«   B«rgfci*scn« 
I  l.eabttAchur,  B«rlia  ff.  »0,  L*ltpold*tr.  43. 


ii  Konzertmeister  ii 

(Solist,  mit  besten  Erfolgen  und  Rritikeu) 
routiniert  in  Oper  u.  Konzert,  sucht  zum 
Horbst  t.  Stelle  z.  verändern,  ev.  auch  als 
hehrer  iu  stantl.  Konservatorium,  In-  od. 
Ausland.  Off.  erb.  u.  „Bacli-Paganiiii''«i 
Hette'i  AuoBceR-Exjieit.,  BraaRSChweio. 


13 

JYfojiK-  und 
Gesang  •  £el»w 

für  2  höhere  Schulen  —  Bealgym- 
nas'mm  i.  E.  und  höhere  Töchter- 
schule —  z  1.  April  1908  gesucht. 
Diese  Tätigkeit  nimmt  den  Lehrer 
nur  wenig  in  Anspruch,  so  dasa 
er.sifih,  zum  grössten  Teile  anderen 
:priTOtenUnternehnmngen,die  ihm 
gestattet  werden  und  eine  gute 
Einnahmequelle  versprechen ,  wid- 
men kann. 

Die  Industriegerueinde  Ham- 
horn  zählt  etwa  80  000  Einwohner 
und  nimmt  alljährlich  um  8  bis 
9000  Einwohner  zu. 

Geeignete  Bewerber  mit  kort- 
ßerratoriseher  Ausbildung  wollen 
sich  baldigst  unter  Einsendung 
einesLebenslaufes— Beschreibung 
ihres.  Bildungsganges  —  von  be- 
glaubigten Zeugnisabschriften  u. 
unter  Angabe  der  Vergütung«- 
ansprliche  melden. 

Hamborn  a.  Rh.,  den  1.  Mai  1907. 

Der  Bürgermeister, 


ä 


Schrecker. 


München 


Dtenerstr.  16 


Telefon  1969   "r\ichard  Seüing 

Konzert-  und  Theater-Agentur 


Engagement-  und  Gi astspiel  -Vermittlung, 


Übernehme  den  Vertrieb  dramatischer  u.  musikalischer  Werke ,  überhaupt 
alle  in  das  Musilc-  und  Thsaterfach  einschlägigen  Aufträge. 


Siegmunb  von  Hausegger 

ersucht    alle    Engagtmentsanträge    ausschliesslich 
an  seine   persönliche  ftbresse   richten   zu   wollen. 

Bis  1.  Oktober  Obergrainau  b.  Bannisch 

Hb  1.  Oktober  ITlünchen,  Frieurichstrasse  28. 


Betreffs  Leitung  von  Konzerten  bitte  ich, 

alle    Anfragen   direkt    an    mich    zu    richten 

August  Scharrer 

Berlin-Wilmersdorf 
^=  Rostoerltzerstras&e  1.  :^ 


Drittes  Deutsches  Badrfest  in  Eisenach 

am  26.-28.  Mai  1907 

verbunden  mit  der  Einweihung  iie&Backhaascsa.BaehmuseuiHS. 

Mitwirkend«  t  Leipziger  Thoraauerdior,  Weimarer  Hoforchester  uml 
angesehene  Solisten,  an  der  Spitze  Prof.  Dr.  Joachim.  Veranstaltungen : 
Gottesdienst  wie  nur  Zeit  Bach'e,  «in  KarehenkoDzert ,  »wri  Kiimroer- 
musikkonzerte  unter  Leitung  von.  Prof.  Georjr  Schumann,  davon 
eines  mit  Chor  und  Orchester,  Vorträge  u.  Diskussion.  Mitgliedsbeitrag 
10  M.  jährlich,  dafür  Veröffentlichungen  kostenfrei  u.  Vergünstigungen 
bei  Bachfesten.  Für  Mitglieder  Dauerkarte  6  M.,  für  Nieb,rmitglie<lcr 
Dauerkarte  12  oder  15  M.,  Einzelkarte  je  S  oder  6  M. 

Anmeldung*«  tur  Mitgliedschaft  an  Hofrat  Dr.  (.»,  von  Hase  in 
firm«  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig,  Kartenbestellungen  an  Hof- 
buchhtiiidler  Hugo  Brunn  er  in  Eisenacb. 

Der  Vorstand  der  Neuen  Bachgesellschaft. 


H 
E3 
S 
H 
E 
0 
0 
0 
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S.MMro«fc.Sm.b-H.ittB<irtlnp-I*ii|»ldK. 

He  tuo trage not  Unterrichts  wer  he; 

'vlolinschule 

<ron  Jesepk  Joachim 

nnd 

Andreas  Moser. 

8  Bande  komplett  Mk.  26,—. 

Band     I.    Anfangwaterrtett.    Mk.  7,60  <anoh 

in  8  Abteüuosen  a  Mk.  *(—). 
Band  n.    Lagejeatadle».    Mk.  9,—. 
Bandln.    lSMeliterwerke  der  Yiollnlilerntnr. 

Mk,  10,—. 

Ken«  Gwcntar^aflinclu.. 

TOB 

EceaHn«    Sieber. 

Zum  speziellen  Gebrauch,  an  Iiearer- 

WinlnaFen  und  Mnaüschulen. 
Prell  Mk.  4,60 1  »ach  In  S  Abf.  »  Xk.  1,50. 

Die  Sehulo  tat  In  gww  DeotochUnd  ml*  stetig 
»idmndot  Yertuuitong  eingeführt  und  beliebt. 


WUhelnflsttgee,  JteiH  erlag,  Leipzig. 


Neue  bieder. 

Bakon  Börresen. 

Lieder  (Songs.)  op.  2. 
X».  1.  Rede    leise,   jtuige 
Nachtigall  —  Sing  more 

softly,  teoder  nightingule  .//'  --.60 

N«.  2.  Schlafe  mein  Lieb- 
ling {Wiegenlied )  —  Sleep 
soft,  heart's  darliug  ...*//  — Jifl 

So.  3.  Ach,  zierlich  sind 
die  Finger  mein  —  Ah. 
white  aod  slini  are  my 
tiugers  vet ".  .ff  —.50 

No.  4.  Regt  elch's  Dir  wir« 
im  Herzen  —  Spare  not 
onc  smile  of  kindness  .  .  .11    1, — 

Danische  Ausgabe  {5,  Aufl.)  kpl.  .//   2,50 

Alt  allergrÖseteia  Erfolg  gesungen   von 
Fran  Ida  Duum. 

Lieder   (0p.  8). 

Gedieh) c   von  «71  P.  Jacobsen. 
(Tftxt:  danJ»Sl»-d6Ut«eh.> 

1.  Den  Lenz  lasst  kommen  .//  1,25 

2.  Landschaft!  Lciee,  Ge- 
liebte, leise ii  1,25 

S.  Im  Garten  des  Sernils  .  Jt  1,25 
4.   Marine:   Oben  d»  wölbt 

»ich  i-abeoschwarais  Haar  .//  l,2ft 

t)  Orlg.-Auag.    b)  Ausg.  fir  tiefere  Ntlmme. 

„llörresea's  Lieder  0|i.  8  gehöret!  «um 

ScMnaUn   und    Kigensleu    sUnlscher  Neu- 

rurnDlIt."  Dr.  Waller  Sinnann 

(tDie  Ma&lk  Skandinavien».). 

t(Lleder  wie  ,üen  lerne  Inst  kommen', 
.r.Aitdachftft1,  ,Mftrine(inüMeimioh  unbedingt 
bald  dnroheeUen ,  denn  *la  gehärru  xa  den 

kräftigsten  Erscheinung«!!  Minierer  Tilge'". 
Dr.  gtitz  Freilager  <8igusl«N*o,?.'8 1007). 

Prof.  Otto  Mailing. 

Kffata  (ausOp.81)  M.-,60. 

„Ein  «rlrknttgsTOlles  KiroheiikoiuerttlUek 
fflr  Altistinnen,  in  breitnUsalgar  Melodik  ge- 
schrieben uud  in  weihevolle  Harmonien  ge- 
taucht". IV.  jftuc  Burktarät 

lAltgcm.  MnaUt.-ZoHg.    Ifl07  Xo.  16) 

Eduard  Richter. 

Lieder  und  Gesänge. 

Oj>.l.  Bitte.  Ach.  liehe  Www  .#—,60 

(Alb.  2ioderii:h) 

Op.4.  Die  Nachtigall //  1.— 

(Th.  Hlorm) 
Op.6.  Schliesse  die  Aiigcn  .  .U  1.20 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwaldcr 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  and  Cellis 


i 

*^^^F      für    KÜnltler   nnd    Hnrfkor 
^H  empfiehll 

■    H    Johann  Bader 

^M       H  Geigen-  und  tnutenninotier 
^B  J^r  nnd  Heparetenr. 

Mittenwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  genau  »af  meine  Firma  nait 
Sommer  aa  achten. 


Beste  Musik- 


lau  tram  ernte  jeder  Jlt*v   für  Oreheeter, 

Vereine,  Seknleu.  Haus,  für höchst»  Knnstaweeke 

u.  einfachste  monikalisolie  Unterhaltung  liefert  daa 

Tersandbai» 

Wilhelm  Herwig,  lirkneiiiirdui. 

—  Garantie  ftr  8Bte.  —  Ulaarr.  Frelil.  frei,  — 

Angabe,  weichet  Instrument  gekauft  werden  «oll, 
erforderlich.  Hsparatarea  u  all. Inatram  outen, 

auch  an  nioht  Ton  mix  gakanft.,  tadellos  n.  billig. 
Mark  nenkl  rohen  lat  »eil  über  $00  Jahren  der 
Hanptort  der  dantaehan  Mn»UdnitrumentenbbH- 
kation,  deren  Absatzgebiet  alle  Lander  üet  Erde. 
unif»*st  and  ea  gibt  kein  MnslkinatniiBenten- 
geBOhÄft,  daa  tdoht  irgend  etwa*  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  benage. 


13    Berühmte  Werke    IE 
alter  Meister  für  Orgel. 


Dietrich   Buxtehude 

Praeludium  et  Fuga  in  Emoll 
::       Ciacona  in  Cmoll       :: 

Mit   historischen    und    analytischen   Bemerkungen,    Vortrags- 
bezeichnungen, Phrasierungen,  Finger-  und  Fusssatz  versehen 
von  Georg  Amft.    ä  i  M.  no. 

Verlag  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig. 


Im  Verlage  ron  Rözsavölgyi  fk  Comp.,  Budapest  nnd  Leipzig 

sind  erschienen.- 

Draeseke,  Felix,  Üp.  6.    Souate  füi-  Pfte.  3  m Mk.  C  — 

Op.  ?.    Ballade  fiir  Pfte.  nud  Odlo 2.40 

,  .    .  Op..8.     (ir.  Fantasie  (Dame  bkuchu)  für  Pfte.  2n>.      „     ?..— 

,  Op.  9.    Petite  histoire  (3  morecaux  earttcteristiiiue«) 

fdr  Pfte.  2m ,     2.— 

**»*»»*S.8.5-*ir*»****»***iä-»**S*  *»**»***  *#******»***»**» 


|\  Herzenswunsch  ^ 


Aller  Ist  clit  zitic»  ratacs  OeBJcht,  rosig;«  jngwidfriÄChäiATaafcohan. 
w«öc  MQiiitctweicheBaut  u.  blendend wliuatr  Teiai.  Alle«  die*  erztuzt 

dieeewe  stecrsenpfgriJ-EiücniTiileft . SlHe 

von  BeminMB  4t  Co„  Rtulebeul-Dr,,  mil  5*Hte- 


rnurlte  Steckenpferd.  ftgLff  W.  überalt  zu  habrn. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Peter  Cornelius 

Sämtliche  Lieder  und  Gesänge 

für  eine  Singstimme  mit 
::   Pianofortebegleitung  :: 

Band  I.    biederkpeise,  hoch,  mittel  und  tief  je  3  M. 


Vater  unser. 

Vater  unaer,  der  du  lnat  im  Hicvrael.  —  UeheiHget  werde  dein 
Name.  —  2u  una  komme  dein  Reich.  —  Dein  Wüte  geeohehe. 
—  Uu*er  täglich  Brot  gib  uua  heute.  —  Vergib  tma  untre 
Schuld.  —  Alao  auou  wir  Yergeben  unaeru  SchoJdigern.  ~ 
führ«  uns  nicht  in  Vennolnuig.  —  ErlSeo  nna  rora  Übel. 

Trauer  und  Trost. 

Trauer.  —  Augadenken.  —  Kiu  Ton.  —  Au  den  Tfmm.  — 
Treue.  —  Trost. 

Uheiniaehe  Ueder. 

I.  Iti  der  ferne,  —  11.  Botaobaft.  —  III,  Am  ttheln.  — 
IV.  Ocdenkeu. 


BraatUeiler. 

1.  Klo  Myrtoureia,  —  II.  Der  Liebe  Loho.  —  III  Vorabend.  — 
IV.  Am  Morgen.  ~  V,  Aus  ttero  hohen  Liedo.  —  VI.  Hircben- 
wuuder. 

Weibii»ehtslietler. 

Chrlatbaum.  —  IMo  Hirten.  —  Die  HIrteu.  —  Die  Könige.  — 
Die  König«.  ~  Slmeon.  —  Chriatui  dar  Xlndertreund.  — 
Ohrittkitid. 

All  Berthe. 

I   Sei  mein.  —  II.  Wie  lieb  iolt  dich  linb'.  —  III.  In  der 

ferne.  —  IV.  Dein  Bildnis 


Band  II.    Sämtliche   anderen  bieder»   hoch,  mittel  und  tief  je  3  M. 


"IJetreu.  —  Vönohmi-  —  Wiegenlied.  —  Schmetterling.  — 
*Xacbts.  —  i>«nVBt  Da  an.  raiab?  —  In  J.ujrt  und  Schmerzen. 
—  Komm,  wir  wandeln  zuwramtn  im  MondBehem.  —  Stüobt1 
im  Waldo  mit  Dir  geh*u.  -  Am  See.  —  Im  üöfstän  Hatzna 
tflÜht  mir  oimö  Wunde.  —  De?  Ifiutferbteu.  —  Liebe  ahoä 
Heimat,  —  Verlust.  —  Auftrag.  —  Öoutiettuotergang.  -—  Diu 
KJUbetbrüder.  —  Ode.  —  Vision.  —  Unerhört.  —  Dan  Kind. 
—  OeBeguct.  —  Die  Heimkehr,  —  Warum  sind  denn  die  Röwo 


ao  blase ?  —  DämiaoremuHnduiig.  —  Auf  oln  eobluuirueriidc» 
Kind.  —  Auf  eine  Unbekannt«.  —  Abend  golühl.  l».  —  Abend- 
gofübl  Ib.  —  Eeminiezenr..  —  Du  kleine  Biene  vorfolg  mloli 
nicht.  —  tfrtibUng  im  Sommer.  —  Mix  Int  als  aög«n  Armo 
mich  schaurig  himmelwärts.  —  Hirachlei«  ging  im  Wald 
epa74*refl,  —  2m  Leau.  —  ftTusjn  Uorgenrotfl  Med.  —  Morgen- 
wind. —  Schäfers  Nachtlied.  —  lu  der  Mondnacht.  —  Vreitostt* 
•Sprüchlein  gegen  Kopfweh. 


"Dieselben  bieder  in  J+effen. 


Vater  unser.  Neun  geistliche  Lieder.  Üu.2. 

Hoch,  mittel  oder  tief  je  1  H. 
Trauer  und  Trost.    Op.  3.    Sechs  Lieder. 

Hoch,  mittel,  tief  je  1  M. 
Rheinische   Lieder.    Vier   Lieder.     Hoch, 

mittel,  tief  je  l  M. 
Brantlieder.    Sechs  Lieder.     Hoch,  mittel, 

tief  je  1  M. 


Weihiiaehtslieder.  Acht  Lieder  (davon 
/.wei  in  neuer  Fassung),  iluch,  mittel, 
tief  je  1  M. 

Au  Hertha.  Vier  Lieder.  Hoch,  mittel, 
tief  je  1  M. 

A  lim  in.  Ausgewählte  Lieder  aus  Band  II. 
Mittel   1   M. 
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BERÜHMTE  MUSIKER 

ILLUSTRIERTE  MONOGRAPHIENSAMMLUNG 

herausgegeben  von 

Prop.  Dr.  HEINRICH  REIMRMN 

Auf  den  letzten  Weltausstellungen  PARIS  und  St.  LOUIS  prämiert. 

Die  Sammlung  soll   ausser   der  historisch-getreuen  Darstellung  des  Lebens   und  Wirkens  der 
grosseu  Tondichter  durch   den  ausserordentlich  reichen  Bildschmuck  zur  Förderung  der 
Kunst  in  weiteren  Kreisen  beitragen. 

BISHEJK    ERSCHIENEN: 


BRAHMS,  v.  Prof.  Dr.  Reimaim   n.  Tausend 
HÄNDEL,  v.  Prof.  Dr.  Fritz  Vülbach  3. Taus. 
HAYDN,  v.  Dr.  Leon.  Schmidt  s.  Tausend 
LÖWE,  v.  Prof.  Dr.  H.  Bulthanpt 
WEBER,  v.  Dr.  H.  Gehrmann 
SAINT-  SAKNS,  v.  Dr.  Otto  Neitzel 
LQBTZma,  v.  G,  R.  Kruse 
-JENSEN,   v.  A.  NiggJi 
VERDI,  v.  Dr.  C.  Perinello 


JOH.  STUAUSS,    v,  Proehäzka  4.  Tausend 
TSCHAIKOWSKY.  v.  Prof.  Jw.  Knorr  3-  Tau*. 
MARSCHNER.  v.  Dr.  G.  Münzer  ä.  Tausend 
BEETHOVEN,  v.  Dr.  v.  Frimmel  8.  Tausend 
SCHUBERT,  v.  Prof.  Rieh.  Heuberger  5.  Tau«. 
SCHUMANN,  v.  Dr.  H.  Abert  4.  Tnim-nd 
( "HOPlNj  v.  Dr.  H.  Leichteutritt  i.  Tausend 
MENDELSSOHN  BARTHOLD V, 

v.  Dr.  E.  Wolff    (Novität i 


In  Vorbereitung  sind  WAONER,  LlÖZT,  BACH,  BÜLOW,  BERUOZ,  GRIEG,  MOZART. 

Jeder  Band  kostet  in  hochelegantem  Geschenkeinband 

4  Mark 

Kunst  bei  lagen  von  Prof.  Max  Klinger,  Melchior  Lechter,  Sascha  Schneider,  Prof.  Franz  Stuck, 
Prof.  Julius  Grün,  Oscar  Zwintscher,  Prof.  Hanns  Fechner,  Prof.  Scoinparini,  Prüf.  Franz  Lenbach, 

Prof.  Tilgner,  J.  Schöbel  etc. 

Separat-flusgabe  in  Liebhaber-Ei nband  von  Prof.  0.  Eckmann  6  Mk. 

Das  Bild  eines  grossen  Mannes  wirkt  nur  dann  wahr  und  verständlich,  wenn  man  es  stets  im 
Hinblick  auf  seine  Zeit  betrachtet.  Dieses  ist  das  Leitmotiv  bei  der  Bearbeitung  aller 
dieser  Bände.  Das  Neue  dieser  Musiker-Biographien  aber  besteht  in  dem  glücklichen  Betonen 
des  Persönlichen.  Nicht  nur  ein  geistiges  Bild  des  Künstlers  wird  uns  geschildert,  sondern  vor 
allem  auch  der  Mensch  in  seinen  Beziehungen  zu  Menschen,  zur  Welt,  in  seinem  Verkehr  mit 
Freunden,  mit  der  Natur,  in  seinem  Hause,  im  Schlafrock  und  in  dem  volle«  Nalürlichkeils- 
klang  seines  Wesens:  so  lernen  wir  ihn  kennen.  („Daheim".) 


Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung  oder  direkt  vom  Verlage 
„HARMONIE"   G.  m.b.H.  BERLIN   W.  35,   Schöneberger  Ufer  32. 
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Neuer  Verlag  von  Julius  Feuchtinger  in  Stuttgart. 

Für  kommende  Saison  zur  Aufführung  empfohlen: 

Gabriel  Pieroe 

Der  Kjnderkreuzzug 

Musikalische  Legende  in  vier  Teilen  für  Soli,  Chor  und  Orchester. 

■■        Text  nach  einer  Dichtung  von  Marcel  Scliwob,  deutsch  von  "Wilh.  "Weber.  ^^= 


Klav.- Auszug  M.  10. —  no.    Orch.-Part.  M.  60. —  no.,  Orch.Stimmen  M.  80. —  no. 
Sopran  M.  1.20  no.,  Alt  SO  Pf.  no.,  Tenor  u.  Boss  «  M.  1.50  no.   Einderstimmen  «  M.  1. —  no. 


Bisher  aufgeführt  in  Augsburg,  Bnransebwelg,  Manchen,  Leinberg, 
Stuttgart  zweimal  und  Hetz. 


Kritik: 


Neue  Augsburger  Zeitung,  den  1.  April  1906. 

Der  „Kinderkreuzzug"  ist  ein  Werk  von  ganz  ausser- 
ordentlich künstlerischem  und  menschlichem  Wert.  Die 
enthusiastische  Aufnahme,  die  es  gestern  fand,  berechtigt 

zu  der  sicheren  Hoffnung,  data  ihm  der  Weg  in  die 
deutschen  Lande  geebnet  iat;  Sieg  wird  ihm  überall 
winket!.  Wir  haben  in  der  modernen  Oratorienliteratur 
wohl  wenige  Werke  von  solcher  Wixkungsgew&lt,  als 
es  dieser  „Kinderkreuzzng"  ist. 

Braunschweigisohe  Landeszeitung,  den  5.  April  1906. 
Geistreich  und  formgewandt  ist  das  Werk  von  der 

ersten  bis  letzten  Hote.  Der  Wagemut  aller  Beteiligten 
ist  zu  bewundern,  er  wurde  durch  einen  vollen  künst- 
lerischen Erfolg  gekrönt.  Der  starke  Beifall  nach  jedem 
einzelnen  Bilde  galt  sowohl  dem  Werke  als  auch  der  in 
allen  Teilen  sorgsam  vorbereiteten  Wiedergabe. 

Mflnebener  Neueste  Nacb.rteh.teB,  den  27.  April  1906. 
Jedenfalls  kann  man  sagen,  dass  Pierues  Werk  eine 
wirkliche  Bereicherung  der  Oratorien-Literatur  bedeutet, 
und  dass  wir  schon  deshalb  Professor  Weber,  der  es  fiir 
den  deutschen  Konzertsaal  gewonnen  bat,  zu  aufrichtigem 
Danke  verpflichtet  sind.  Dans  es  auf  das  Publikum  stark 
und  mäehtig  wirkt,  da»  hat  der  Erfolg  der  Augsburger 
Aufführung  bewiesen,  die  sich  zu  einem  stürmischen 
Triumph  für  den  persönlich  anwesenden  Komponisten 
und  seinen  verdienstvollen  Interpreten  gestaltete. 

Schwäbischer  Merkur,  Stuttgart,  den  3. Dezember  1906. 

Der  Komponist  hat  den  glücklichen  Gedanken, 

Kiuderchöre  in  den  Mittelpunkt  eines  Chorwerks  zu 
rücken ,  mit  vortrefflicher  Wirkung  ausgeführt.  Das 
Herbe,  Frische,  Unverdorbene  junger  Stimmen  be- 
währte in  der  Tat  gestern  seine  eigenartige,  eindring- 
liche Kraft.  Der  erste  Abschluss  der  sich  entwickelnden 
Steigerung,  endlich  die  Mitwirkung  des  Kinderchors  im 
letzten  Lobgesang,  das  sind  musikalische  Treffer ,  die 
Achtung  vor  dem  Wolleu  und  Können  des  französische« 
Tondichters  abnötigen.  Die  Mühe  der  Einstudieruog 
und  der  musikalische  Wert  befürworten   iu  gleicher 


Deutsche« Yolksblatt,  Stuttgart,  den  1.  Dezember  1906. 

Die  Musik  zu  dem  Werke  ist  glücklich 

erfunden  und  deckt  sieb  genau  mit  dem  Stimmungs- 
gehalt  der  Diehtung.  Trotz  des  durchaus  französischen 
Charakters  derselben,  der  sieh  in  der  durch  und  durch 
modernen  Behandlung  der  Singstimme,  des  Orchesters, 
der  Chöre ,  in  extremer  Rhythmik,  Melodik  und  Har- 
monik knfcündet,  ist  sie  ansprechend  und  dem  -deutschen 
Ohr  bald  vertraut;  das  mag  wohl  daher  kommen,  weil 
die  Melodie,  obwohl  elegant  und  zierlich,  doch  auch 
kräftig  und  ausdrucksvoll  ist,  und  die  Tonmalerei  des 
Orchesters  neben  manchem  Bizarren  und  Gekünstelten 
iu  der  Hauptsache  doch  viel  Esprit  uud  sHtte,  helle 
Farben  auf weist. 

atetücr  Zeltung,  den  1.  Mai  1907. 

....  "Hier  spricht  ein  tiefempfiedender  Mensch,  ein 
Geist  voll  höheren  Ideen,  ein  Künstler  von  Gottes  Gnaden. 
Wo  man  auch  hingreift  und  hinhört  in  dieser  Fülle  von 
folgerichtig  wechselndeu  dramatischen  Szenen,  überall 
finden  Ohr  Mnd  Herz  den  treuesten ,  lebenswahrsten, 
innigsten  Ausdruck  für  die  ergreifenden  Züge  der 
Dichtung,  auf  deren  Gestaltung  ja  auch  der  Komponist 
bedeutungsvollen  Einfluss  übte.  Dabei  hat  der  Meister 
Chor  und  Orchester  in  seiner  Schöpfung  mit  durchaus 

fleieher  Liebe  behandelt  und  zu  ebenbürtiger,  untrenn- 
arer  Geraeinschaft  vereinigt.  Auch  das  Orchester 
spricht;  in  seinen  Harmonien  lebt  allüberall  die  grosse, 
einheitliche  Idee,  ob  es  in  der  mystisch  feierlieben 
Einleitung  mit  den  weihevollen  Akkorden  von  Streichern 
u  nd  Posaunen  den  Grundstein  legt  za  dem  frommen  Werk, 
ob  es  in  dem  ntämmungsvollen  Idyll  der  Kinderwanderung 
den  Vöglein  des  Waldes  und  den  Blümlein  der  Au 
seine  Sprache  leiht,  ob  es  brausend  und  sausend  dahin- 
rast mit  dem  Sturm  über  die  Meereswogen,  —  alles 
das  ist  mehr  wie  effektvolle  Tonmalerei,  es  ist  die 
liebevoll  erlauschte  Sprache  des  lebendigen  Lebens.  — 
Dem  überaus  grossen,  innern  nnd  äussern  Erfolge  ent- 
sprechend, findet  ein*  Wiederholung  des  Mei*terwerkes 
nächsten  Winter  statt. 


Weise  die  geplante  Wiederholung. 
W9T  Klnvierawiviig  sowie   Orcltestei'-JPartitur  steht  zur  Ansicht  zu  Diensten.  **9C 

Weiter«  Aufführungen  stehen  bevor  in  Berlin,  Brieg,  Brunn,  Coln,  Dortmund,  Elberfeld. 
Esslingen,  Freiburg  i.  B.,  Hamburg,  Innsbruck,  Laibach,  Leipzig,  Mainz,  Mannheim, 
Nürnberg,  Pforzheim,  Schwerin,   St.  Gallen,   Tilsit,  Wiesbaden,   Zwickau,   Zürich   etc. 
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^.«►a».  Terlag  yon  J.  BIETER-BIEDERMANN  in  Leipzig.  <*<*<* 

Für  kommende  Saison  empfehle  ich  zur  Aufführung: 

=  BELSAZAR  ™ 

Oratorium  in  drei  Akten 

von 

Gfeorg  Friedrich  Händel. 

(Bearbeitung  von  Jul.  Spengel.) 

Partitur.  Cembalo-  und  Orgelstirome  mietweise  nach  Vereinbarung.  —  Ordiesterstimineii  netto  'l'<  M. 

Dujdierstimmen  je  netto  2,50  Jf.  —  Klavierauszug  netto  ä  M.  —  Cborätinunen:  Sopran.  Alt, 

Tenor.  Bass  je  netto  75  Pf.  —  Textbuch  und  thematischer  Führer  netto  20  Pf. 


II       Auf! 

1^ 


Die  Bearbeitung  ist  auf  Grund  der  Vorbilder  verfaest,  die  Fr.  Cbrysauder  geschaffen  hat,  und,  soweit 
ea  diu  Behandlung  des  Textes  betrifft,  zum  grössten  Teil  noch  unter  Chrysände  rs  persönlicher  Mitwirkung  bei 
Gelegenheit  einer  Aufführung  des  Werkes  in  Hamburg  im  Jahre  1879. 

Sie  besteht  in  einer  energischen  Zusammenziehung  der  Handlung  durch  Ausscheidung  und  Kürzung  einer 
Reihe  von  Huaiistticken,  in  der  Ausführung  einer  Orgel-  und  einer  Cembalostimroe,  einer  sorgfältigen  Bezeichnung 
für  den  Vortrag  und  in  einzelnen  Andeutungen  für  Ausschmückungen  in  den  SologesSngeu,  wozu  auch  die  Aus- 
schreibung der  rezitaürischen  Vorhalte  zu  rechnen  äst. 

Näheres  Ober  die  massgebenden  Grundsätze  ist  aas  der  Einleitung  iu  der  Partitur  und  im  Klavierauszag 
zu  ersehen. 


Aufführungen  fanden  statt  in  Hamburg,  Lübeck,  Basel,  Breslau,  Osnabrück,  Bern  und  Stockholm. 
Der  Klavierauszug  kann  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung  zur  Ansicht  bezogen  werden. 
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TELEMAQUE  1AMBRIN0 


Klaviervirtuose 
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Vertretung : 

KONZERT-DIREKTION 
REINHOLD  SCHUBERT 

LEIPZIG 

POSTSTRASSE  15. 

Telegramm-Adresse:  Musikschubert  Leipzig-,  «»»j*-  Telephon  Nr.  382.  -*^ 


f 


1 


3 


Verantwortlicher  Chefredacteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-Cojmewitz,  — Verantwortlicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redaetetir  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel*«  Musikalienhandlung  (B,  Linnemanu),  Leipzig.  —  Druck  Ton  G-  Kreyaing,  Leipzig. 


»0. 20/21. 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  16.  Mai  1907. 
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Hü.  20/21. 


Musikalisches  WNeue  Zeitschrift* 
WOfflENBfflTO  FÜR  MUSIK 

f  Organ  för  Musiker  und  MusikfreundeJK.  Begründete  von  Robert  Schumann. 

|jV  _3B,JAHR6ftriG.^  /^<yV  _7».JÄHRGftr.6._  ^  „ 

((^JVereinigtemusikarische  WachensdirifteiL]9^)] 


Vertag  von  EFiW.Siegers  Musikalienhandlung  (aunnemann.) 

^  in  Leipzig.  £: 


Chef  redaetep  Cari  Kipke,  Lei  pzig-Connewitz.  MattiUdenstn  9.  -^  100?&. 


mW2iM%{ 


fS*"'  Bedacleur  fSr  Berlin  «nd,  Umgegend: 

'  Hof  kapellmeister  Adolf  Sohuttze,  Berlin  W.  50,  Nachodstr, 

Oeacb&ftsstelle  für  Berlin  and  Umgegend: 

&.    Plothow  (Breitkopf  &   Härtel),    Berlin   W, 
Potsdaroersti-,  21.   fe*>Amt  1Y,  16S2. 


Hedaeteor  für  Wien  «nd  Bmgegend: 

Professor  Dr.  Theodor  Heim,   Wien  III,  Kochusgasse   10. 

GesohsflaBteBe  fllr  Österreich.Oiignrn: 

Morta  Perle»,  k.  n.  k.  Hof  buehhdlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

■  aco     Österr.  Poatsp&rkasaen-Konio  ISO. 
lUOo-    0Dg.  PoiUp&rkMien-KoDto  8426. 


«# 


^—~—  Die  vereinigten  mnatkallechen  "Wo  oheii  Schriften  

„Hiiiikallneliea  Wochenblatt"  tnd  ,,Neue  Zel.aohrtft  rür  Harii" 
ericheinen  jährlich  in  59  jHuoiniem  und  kosten  jUhrlicb  ^iC  8, — 
=  Kr  9,(10,  vierteljährlich  ..If  2,—  =Kr.ä,«,  bei  direkter  Franko- 
Zusendunn  vler1«ijthrlic'i<  M  2,60  =  Kr.  2,75  (Ausland  MS,1S). 
Einm-Ine   Nummern  »  M.   =  48  Heller,    


,    Die  vereinigten  mosikaUaofcen  Wooheoschriflen  — 

„MBsifealiacbe«  ■Wochenblatt"  ond  „Seno  Zeitschrift  für  Musik" 
sind  doroh  jede«  Postamt,  sowie  durch  alle  Buchhandlungen 
— — — ^—  des  In-  und  Auals-ndea  zu  bozioaen.  - 

Inserate;   Xrt-a  dxeigespaltene  Petit-Zeile  SO  Pf.  =  38  Heller. 


Waroimjir :   Der  Kactiiiruck  der  in  tliewn  Blauem  veröBiraÜJohtoa  Original-Artikel  Ist  ohoo  besonders  Bewilligung  der  Varlagshanäning  nioht  gestattet 


Das  Erbe  und  der  Erbe  von  Bayreuth, 
Von  Kurt  Mey-Dresden. 

In  letzter  Zeit,    als  Frau   Cosima  Wagner  von  einer 

Bcb-weren >  inzwischen  glücklicherweise  -wieder  behobenen  Er- 
krankung befallen  worden  war,  ist  mehrfach  darüber  nachgedacht, 
gestritten  und  geschrieben  worden,  was  aus  den  Bayreuth  er 
Bühnen  festspielen  "wohl  werden  wird,  wenn  die  gegen- 
wärtige Hüterin  des  Grales  ihre  treu  und  scharf  wachenden 
Äugen  für  immer  geschlossen  halfen  wird  und  ausserdem 
Richard  Wagner 's  Werke  Volkseigentum  geworden  sein 
werden.  Die  mannigfachsten  Befürchtungen  werden  gehegt  und 
die  verschiedensten  Vorschlage  bekommt  man  dabei  zu  hören:  diese 
ohne  Berechtigung  meist,  jene  ohne  Grund.  Während  es  sonst 
üblich  ist,  von  Leuten,  die  über  etwas  urteilen  wollen,  eine 
genügende  Kenntnis  dieses  Etwas  zu  fordern,  darf  über  Bayreuth 
jeder  schreiben,  auch  wer  es  nur  flüchtig  geschaut  oder  viel- 
leicht noch  garniebt  persönlich  kennen  gelernt  hat.  Die  Haupt- 
sache ist  dabei  nur,  däss  er  an  den  dortigen  Aufführungen 
etwas  auszusetzen  und  zru  tadeln  hat.  Tut  er  das,  dann  gilt, 
er  als  unparteiisch  und  sachverständig;  tut  er  es  nicht,  weil 
Begeisterung  und  Dank  für  ein  unvergesslich.es  und  tief  iu  die 
Seele   sieh   eingrabendes  Erlebnis  ihm   die  Feder  führen,  so 


weist  man  ihn  als  urteilsunfähig,  als  kritiklosen  Schwärmer 
meist  zurück.  Dieser  Vorwurf  trifft  einen  sehr  grossen  Teil  der 
deutschen  Tagesprease  und  sehr  viele  Zeitschriften,  die  nicht 
musikalische  Fachblätter  sind.  Diese  haben,  im  allgemeinen 
soviel  Einsieht  uud  Unparteilichkeit  bewiesen,  das?  sie  die  be- 
geisterten und  überzeugten  Lobredner  Bayreuths  wenigstens 
auch  zu  Worte  kommen  liessen  und  vielfach  sogar  selbst  deren 
Meinung  teilten.  Es  ist  unglaublich,  was  über  die  Bayreuther 
Festspiele  und  über  das  Hans  Wahnfried  in  deutschen  Blättern 
bewusst  und  unbewusst  Unwahres  geschrieben  wird,  aus  Mangel 
an  Verständnis  und  Idealismus,  aber  auch  aus  Bosheit  und 
Konkurrenzneid  (als  ob  man  mit  Einzigartigem  ernstlich  kon- 
kurrieren könne!).'  Kommt  es  doch  vor,  dass  ein  Theaterreferent 
in  seinem  Blatte  nicht  über  Bayreuth  schreiben  darf,  obwohl 
er  dort  war,  damit  nicht  die  heimische,  mehr  dnreh  Reklame- 
flausf-.u  als  durch  wirklich  stilvolle  Kunstlewtungen  berühmte 
Oper  für  die  Leser  der  Zeitung  in  den  Hindergrund  trete. 
Dieses  kulturell  unverantwortliche  Treiben  hat  zur  Folge  gehabt, 
daaa  man  uieht  nur  bei  der  grossen  Masse,  sondern  auch  iu  so- 
genannten besseren  Kreisen  als  verdächtig  angesehen  wird,  wenn 
man  nicht  Richard  Wagner  für  einen  schlechten  Charakter, 
Frau  Cosima  für  geldgierig  und  Siegfried  Wagner  für 
einen  unbedeutenden  Menschen  ausgibt,  das  heisst  wenu  man 
nicht  ebenso  wenig  Kenntnisse  der  wahren  Zustände  und  Vor- 


w. 


&  Sohn.  G.  m.  b.  H. 


Göttinjjen  segr*.  l^ÖG 


PianofortefäbrUk  Deutschlands  a  BEKM1V  W*  9,  Potsdamerstr.  ISA 


Xo.  »2  erscheint  am  SO.  Mai  1907. 
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häjtniffise  verrät, wie  die.irregefübrteMenge  und  ihre  irreführenden 
Leiter,  denen  leider  vielfach  noch  eine  hier  garnicht  mass- 
gebliche, weil  nicht  -wirklich  wissende  „Fachwissenschaft" 
sekundiert. 

Zwei  Einwäude  sind  es,  die  von  wohl-  wie  von  übelwollender 
Seite  hauptsächlich  gemacht  werden.    Erstens  befürchtet  oder 
hofft  mau,  dass  Bayreuth  nach  1913  nicht  mehr  lange  werde 
bestehen  können,  weil  dann  auch  der  „Parsifal*  nicht  mehr 
geschützt  sei   und   infolgedessen    bald   auf  jeder  Opernbfihne 
„gegeben*    werde.     Zweitens  aber    bezweifelt   maD,   dass  das 
Hans  Wahnfried  nach   dem  (hoffentlich   noch    recht  fernen!) 
Tode  der  Frau  Cosima  Wagner  nicht  im  stände  sein  werde, 
das  Erbe  anzutreten,  zu  wahren  und  zu  mehren,  und  dass  daher 
die  Bayreuther  Festspiele  auch  schon  aus  Mangel  an  innerer 
Lebenskraft  von  selbst  zugrunde  gehen  müssteu.    Wir  wollen 
beide  Einwände  der  Reibe   nach  würdigen   und  zu  widerlegen 
versuchen.    Vorausschicken  müssen  wir  da  zunächst,  dass  wir 
sehr  stark  auf  eine  Verlängerung  der  geistigen  Schutzfrist  von. 
dreissig  auf  fünfzig  Jahre  noffen.    Dem  gegenwärtigen  Reichs- 
tage wird  eine  daraufhin  zielende  Vorlage  bestimmt  aus  A.b- 
geordnetenkreisen,  also  vielleicht  an  einem  sogenannten  Schwe- 
rinstage, zugehen.    Da  es  sich  dabei  nicht  um  ein  Ausnahme- 
gesetz   handelt,    wie    bei    dem    vor   Jahren     unternommenen. 
Versuche  eines  besonderen  „Parsifal'-Gesetzes  zugunsten  Bay- 
reuths, so  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass  der  Reichs- 
tag jener  Vorlage  zustimmen  werde,    zumal   sie  den   meisten 
Abgeordneten  mehr  oder  weniger  gleichgültig  sein  dürfte  und 
ausserdem    Frankreich    bereits    die    fünfzigjährige    Schutzfrist 
eingeführt  hat.    Nebenbei  bemerkt  wäre  es  viel  richtiger,  jedes 
einzelne  Kunstwerk  besonders  zu  schützen,  vielleicht  bis  auf 
hundert^  Jahre  nach  seiner  Entstehung;  doch  darauf  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden.     Wir  wollen  vielmehr  annehmen, 
dass  auch   keine  Verlängenmgsvorlage  zur  Beratung  und  zur 
Annahme  käme,   sondern  dass  Richard  Wagner 's  Werke 
wirklich  am  1.  Januar  1914  Eigentum  der  Menschheit  würden. 
Allgemein  verbreitet  aber  unüberlegt  ist  die  Ansicht,  dass 
Bayreuth    sich    nur    durch    das   „Parsifal" -Monopol   halten 
könne.    Dagegen  ist  zu  konstatieren ,  dass  die  Festspiele  1896 
nur  den  „Ring  des  Nibelungen*   brachten  und  dass  den- 
noch  die  Plätze  für  die   fünf  damaligen   Zyklen   nicht   aus- 
reichten.    Ferner    ist   darauf  hinzuweisen,    dass   gerade    der 
„Ring",  der  seit  jenem  Jahre  bei  jedem  Festspiel  zweimal 
aufgeführt  wird,  immer  zuerst  aad  lange  vorher  ausverkauft  ist, 
früher  als  das  sonst   noch    aufgenommene    Werk    nicht    nur, 
sondern   auch    früher  als  der  „Parsifal*.     Endlich  hat  die 
Anzahl  der  amerikanischen   Bayreuth  -  Pilger  seit  dem  New- 
Yorker  Graisraub  nicht  ab-  sondern  zugenommen ,  Oonried's 
Zuhörer  haben  in  den  weihelosen  amerikanischen  „Parsifal* - 
Aufführungen  deunoch  den   hohen  Wert  den  hehren  Werkes 
verstanden  oder  doch  geahnt  und  seitdem  den  Wtmseb.  ge- 
hegt, es  auch  einmal  reiu  und  ideal  an  dem  Ort«  zu  hören  und 
zu  sieben ,   für  den   es  voji  seinem  Schöpfer   und  Meister  be- 
stimmt worden  ist.    Denn,  wenn:  Richard  Wagner  in  einem 
Briefe  an  Aiigelo  Neumann  an  die  mögliche  Freigabe  auch 
des  „Parsifal*  au  diesen  bewährten,  mit  dem  „Ring'1    er- 
folgreich herumreisenden  Direktor  denkt,  so  war  dies  nur  ganz 
vorübergehend,   nicht  aus  innerstem  Willen,  BOndern  aus  dem 
Zwange  äusserster  Not  hervorgegangen,  und  wird  auch  baldigst 
wieder  zurückgenommen.  Es  steht  zweifellos  fest,  dass  Riehard 
Wagner  dau   „Parsifal"   dauernd  für  Bayreuth  reserviert 
wünschte;  und  es.  ist  daher  nicht  nur  das  Recht,  sondern  die 
heiligste  Pflicht  seiner  Eiben,  alles  zu  tun,  um  dieses  Ver- 
mächtnis zu.  wahren  und  nur  der  via  major  zu  weichen,  was 
sie  hoffentlich  aber  nicht  nötig  haben  werden!.  Aber  Bayreuth 
hütet  nicht  nur  den  „Parsifal",  sondern  aile  Werke  seines 
Meisters  vom   „Fliegen den  Holländer"    ab.     Es    hat    in 
allen  die  Stilreinheit  und  die  Stileinheit  wiederhergestellt,   be- 
ziehentlich erst  geschaffen  und  festgestellt.    Insbesondere  hat 
es  die  früheren  Werke  bis  zum  „Lohongrin"  von  der  Oper 
zum  Drama  erhoben,  was  ihrem  Schöpfer  nicht  möglich   ge- 
wesen war,  und  zwar  deshalb,  weil  es  ausserhalb  Bayreuths 
nicht  möglieh  war,  noch   ist.    Als   Wahrerin  des  reinen 
Stiles  der  Werke  Richard  Wagner'«  wird  Bayreuth 
denn    auch    .immer    notwendig    bleiben.      Denn    die 
Repertoirebühnen  in  Deutsehland  köuneo  die  höchste  deutsche 
Stilreinheit  niemals  erreichen,  weil  sie  Werke  aller  Völker  und 
Stile  püegen  müssen,  und  zwar  noch  in  buntester  Reihe  und 
Abwechslung,  so  dasa  sie  eigentlich   gar  nicht  recht  nur  Be- 
sinnung kommen..   Ja,  aus.  diesem  Grunde  würde  Bay- 
reuth nach  L'J13  noch  notwendiger  sein  als  bisher; 
und    man    kann    ohne    Übertreibung   geradezu    be- 
haupten, dass  es  noch  geschaffen  werden  münslc, 
wenn  es   noch  nicht  existierte!    Denn  wenn  1914  die 
Werke  frei  würden   (ob  mit  oder  ohne  , Parsifal1'   boII  jetzt 


ausser  Betracht  bleiben).;  ,so  würden  auch  die  mittleren  utd 
kleinen  Bühnen  bis  hinab  zu  den  Schmieren  sich  über  diese 
.Zugstücke"  herstürzen  und  sie  meist  derartig  verstümmeln  «ad 
verhunzen,  dass  sie  bald  nieht  wiederzuerkennen  wären.  Die 
grossen  Hof-  und  Stadtbühnen  würden  zwar  vielfach  zunächst 
eine  anspornende  Konkurrenz  erhalten,  aber  dies  würde 
höchstens  vorübergehend  von  Nutzen  sein;  und  bald  würde 
auf  beiden  Seiten  der  alte  Schlendrian  herrsehen.  Wie  es  ver- 
mutlich dem  freigewordenen  „Parsifal"  ergehen  würde,  ist 
sehon  verschiedentlich  richtig  erkannt  worden,  zuletzt  in 
No.  14  und  15  der  Berliner  Zeitschrift  „Die  Standarte" 
(17.  und  24.  Januar  1907)  von  dem  Pseudonym  Salus.  Der 
„Parsifal*  würde  wenigstens  an  den  grossten  Bühnen  mit  un- 
geheuren Kosten  und  besonders  mit  „glänzender*  Ausstattung 
einstudiert  werden;  er  würde  als  Novität  ungewöhnliches 
Interesse  und  wüsteste  Kassenstüime  hervorrufen ;  aber  das 
Interesse  würde  bald  erlahmen,  weil  das  Werk  auf  der 
Repertoirebühne  unmöglich  heimisch  werden  kann.  So  würde 
es  bald  wieder  und  in  absehbarer  Zeit  wohl  für  immer  von 
der  Bildfiäche  verschwinden.  Die  vernietzschte  Bildung  der 
„Jetztzeit*,  der  krasse  Materialismus,  der  gegenwärtig  als 
HäckeTscher  Monismus  sogar  Religion  und  Philosophie  zu 
verschlingen  droht  (was  ihm  allerdings  nicht  gelingen,  soudern 
endlich  eine  mächtige  Reaktion  und  Regeneration  hervorrufen 
wird):   sie   sind   dem   „Parsifal*    ohnehin    nicht    sonderlich 

fiinstig  und  sehen  mit  dem  verblendeten  und  trotzig  verrannten 
ie tusche  den  vor  dem  Kreuz.e_  ohnmächtig  zusammenge- 
brochenen Wagner  darin.  Es  wird  aber  eine  andere  Zeit 
herankommen,  die  sich  schon  in  verschiedenster  Form  an- 
kündigt; nämüeh  eine  neue  Zeit  des  Idealismus  mit  Menschen, 
denen  die  Weltanschauung  im  „Parsifal*  nicht  fremd, 
sondern  ureigen  sein  wird ,  regenierten  Mensehen  hu  Sinne 
Riehard  Wagner's.  Da  werden  sich  Religion  und  Kunst  in 
enger  Wesensverwandtschaft  nähern;  da  wird  der  „Parsifal" 
nicht  nur  das  künstlerische  Wunderwerk,  sondern  zugleich  ein 
religiöses  Heiligtum  sein.  Dieses  aber  wird  man  nicht  auf  deu 
Bühnen  der  Theater  profaniert  sehen  wollen,  auch  nieht  unter 
aussergewöhnliehen  Umständen  und  Voraussetzungen:  sondern 
man  wird  nach  Bayreuth  wallen  und  pilgern,  um  höchste 
deutsche  Kunat  in  Loslösung  vom  Alltagsleben,  sozialen  Streitig- 
keiten und  Gegensätzen  zu  gemessen  und  zu  erleben.  Aber 
auch  bevor  es  znx  Gründung  einer  solchen  Gemeinde  gekommen 
ist  und  ehe  der  Materialismus  wenigstens  in  den  Kreisen  der 
Gebildeten  überwunden  sein  wird,  wird  Bayreuth  bestehen 
bleiben  und  ebenso  überreich  besucht  sein  wie  gegenwärtig: 
eben  weil  es  Knnstleistuogen  höchsten  Ranges  bietet,  die  wo 
anders  nicht  zu  haben  sind.  Das  Beispiel  Münchens  zeigt,  ob- 
wohl man  im  Prinzregententheater  vortreffliche  Vorstellungen. 
sehen  und  hören  kann,  dass  man  sich  Bayreuth  zwar  zum  Bei- 
spiel nehmen  kann  und  soll,  dass  man  es  aber  nicht  nach- 
sehäffen kann.  Nach  1914  oder  1934  werden  vielleicht  zahl- 
reiche Imitationen  versucht  werden  und  die  Nachahmung-  wird 
zur  Naebpfusebung  herabsinken,  da  die  Theaterdirektomi 
immer  nach  dem  Kassenerfolg  sehen  werden  und  die  Inten- 
danten es  aas  aufgenötigter,  falsch  angebrachter  Sparwtit 
grösstenteils  aueh  tun  müssen.  Heute  „Hoffmann's  Er- 
zählungen*; morgen  „Parsifal";  übermorgen  „Die  lustige 
Witwe".  Doch  genug  davon!  Freuen  wir  uns,  dass  wir  ein 
Bayreuth  haben,  welches  höchste  Kunst  um  ihrer  selbst  willen. 
also  nach  deutscher  Art  pflegt!  Eiu  Berliner  Jurist  hat  jüngst 
als  „Sachverständiger*  erklärt,  dreissig  Jahre  Schutzfrist  seien 
genügend  für  eiu  Geisteswerk;  wir  können  dieses  Urteil 
nicht  als  eio  juristisches  anerkennen,  soudern  nur  als  ein 
privates  und  awar  eiu  höchst  törichtes!  Wenn  sieh  das  deutseht? 
Volk  gefallen  lässt,  überall  von  .Juristen  bevormundet  zu 
werden,  die  oft  in  den  höchsten  Beamtenstellen  nicht  juristischer 
Art  herumdilettieren :  so  protestieren  wir  in  der  Kunst  ganz 
energisch  gegen  eine  solche  Zumutung;  untl  „sachverständig1' 
können  wir  iu  der  Kunst  nur  denjenigen  nennen,  der  die  Kunst 
versteht,  weil  er  sie  liebt  und.  sich  in  sie  hineiugelebt  hat, 
nicht  aber  den,  der  sie  in  Paragraphen  schmieden  und  mit 
kalter  Vernunft  einschränken  möchte.  Die  Kunst  lässt  sich 
nieht  vom  Grünen  Tische  aus  regieren,  Sie  kann  nur  in  der 
Freiheit  leiben.  Ganz  frei  ist  sie  aber  nur  in  Bayreuth,  wo  sie 
weder  von  geschäftlichen,  uoeh  von  beruflichen,  noch  von  ge- 
sellschaftlichen ,  noch  gar  von  politischen  oder  sozialen  Rück- 
sichten abhängig  ist,  sondern  einzig  und  allein  auf  sich  selbst 
Rücksicht  zu  nehmen  hat.  —  Nach  all  unseren  Ausführungen 

fjauben  wir  bewiesen  zu  haben,  dass  Bayreuth  auch  in  Zu- 
unft  eine  nieht  nur  wohltätige,  sondern  unbedingt  notwendige 
Institution  ist  und  dass  daher  die  Zukunft  der  Bayreutber 
Bühnenfestspiele  ganz  und  gar  nicht  gefährdet  ist,  wenn  sie 
ihren  bisherigen  Charakter  bewahren ,  also  richtig  geleitet 
werden.    Ob  diese  Leitung  auch  nach  dem  Tode   oder  dem 
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Rücktritt  der   Frau   (,'osima  zu  erwarteu   ist:  das  zu  be- 
sprechen soll  nun  unsere  zweite  Aufgabe  sein. 

Als  Richard  Wagner  einst  mit  Ernst  daranging  seine 
Bayreuther   Idee    zu    verwirklichen ,    erhob    fast    die    ganze 
„deutsche"  Presse  ein  wildes  Geschrei,  suchte  den  Kunstwert 
des  .Bing  des  Nibelungen"  herabzusetzen  oder  seine  Auf- 
führung wenigstens  für  szenisch  unmöglich  hinzustellen;  ähnlich 
wiederholte  es  sich  beim  „Parsifal".    Nach  dessen  siegreicher 
Darstellung  lenkte  man  zwar  eiaigermassen  ein,   verdächtigte 
aber  nach  des  Meisters  Tode  die  künstlerische  Fähigkeit  seiner 
Witwe  (die  ein  Friedrieh  Nietzsche  für  die  hei  weitem 
geistvollste  Frau  des  Jahrhunderts  erklärt  hatte)  und  prophe- 
zeite der  urteilslosen  Menge  das  nahe  Ende  Bayreuths.    Das 
Gegenteil   trat  im  Laufe   der  nächsten   23  Jahre  ein.    Frau 
Cflsim»  Wagner  versagte  nicht  nur  nicht;  sondern  sie  fügte 
—  dem  Plane  ihres  grossen  Gatten  gemäss  —  alle  Werke  vom 
„fliegenden  Holländer*  ab  in  den  Bayreuth»  Festspiel- 
plan allmählich  fest  ein  und  hob  die  Anziehungskraft  Bayreuths 
durmassen ,  dass  es  nicht  nur  seit  bald  zwanzig  Jahren  auch 
pekuniär   selbständig  dasteht,    sondern   dass  stets  weit    mehr 
Bestellungen  eingehen ,  als  Plätze  vorhanden  sind.    Nun  neigt 
»ich   alles  in  Ehrerbietung  Tor  dieser  genialen   Frau;  dafür 
aber  begann   man,  die  Bcanlagung   ihres  Sohnes  Siegfried 
in  Zweifel  zu  ziehen,  und  zwar  schon  von  seinem  ersten  Auf- 
treten als  Dirigent  (1893)  ab,  hauptsächlich   aber  seit  seiner 
kompositorischen  und  dichterischen  Tätigkeit,  deren  Beginn  für 
die    Öffentlichkeit  mit  seinem  alsbaldigen  Eintritt  unter  die 
Mitwirkenden  und  Leiter  der  Bayrenther  Bühnenfestspiele  un- 
gefähr zusammenfällt.    Seitdem  "man  nun  ernstlicher  mit  der 
Möglichkeit  eines   Rücktrittes   der  Frau    Wagner   von    der 
Oberleitung  zu  sprechen  beginnt,  mehren  sich  die  Stimmen  gegen 
Siegfried  WagneT  alsErben  vonBayreuth.  Wenn  wir  gegen 
diese  Bedenken  das  Wort  ergreifen,  so  können  wir  unmöglich  den 
unwissenden  oder  boshaften  Teil  der  Tagespresse  bekämpfen, 
sondern  nur  diejenigen ,  die  es  immerhin  mit  Bayreuth  entst- 
und gut  meinen,  «ich  aber  hinsichtlich  Siegfried  Waguer's 
im  Irrtum,  befinden.    Bei  der  Tagespresse  müssen  wir  zunächst 
gar   manche  erfreuliche  Ausnahme,  konstatieren,  besonders  in 
Hamburg,  Leipzig  und  München.     Wenn  wir  dabei  nur  die 
Namen  Pfohl,  Chevalley,  Smolian  und  M.  G.  Conrad 
nennen*),  so  sind  das  noch  bei  weitem  nicht  alle  namhaften 
..Persönlichkeiten,  die  für  Siegfried  Wagner  in  jeder  Be- 
ziehung mutig   und  mit  fester  Überzeugung  eingetreten  sind. 
Erfreulich  war  es  auch,   dass  K.  Fr.  Glase napp's  schönes 
Buch    übeT  Siegfried    Wagner    so    viele    freundliche   Be- 
sprechungen fand,  obwohl  es  in  seiner  Begeisterung  manchmal 
ans  Übersehwiiogliche  grenzt.  Zweifellos  verhält  sieh  ein  grosser 
Teil  der  Presse  ablehnend  oder  doch  misstrauend  gegen  Sieg- 
fried Wagn-er,  besonders  in  Städten,  wo  er  als  schaffender 
und  naebgenaffender  Künstler  noch  wenig  oder  garnieht  be- 
kannt ist.    Da»  Bedauerliehe  dabei  ist  nur ,  dass  dadurch  das 
grosse  Publikum  irregeführt   wird,   welches  leider  meist  auf 
seine  Zeitung  ach-wört,  so  Oberflächliches,  Irrtümliches  und  Un- 
wahres auch  oft  darin  steht.   Wir  kennen  sogar  Zeitungen,  die 
über  Bayreuth  und  besonders  über  Siegfried  Wagner  mit 
Vorliebe  nur  ganz  oder  grösstenteils  erlogene  Sensationsnach- 
richten veröffentlichen  ond  böswillig  genug  sind,  gegen  besseres 
Wissen  kein    Dementi  zu  bringen.    Sie  behandeln  ihre  Leser 
nach  dem  Grundsätze  des  auaacter  calumniare,  nam  srnger 
illiquid  haeret;  sie  machen  sie  im  eignen  Urteil  unsicher  und 
impfen  ihnen  Vorurteile  ein ,  die  sich  nur  dann  gänzlich  be- 
seitigen   lassen,     wenn    eine     gründliche    persönliche    Über- 
zeugung vom   Gegenteil  durch  Anschauen  mit  eignen  Augen 
uud   Anboren   mit  eignen   Ohren   möglich   ist.   —  Viel  be- 
trübender   aber    ist    es,    dass    es    auch    bayreuthfreuudliche 
Stimmen  gibt,  die  sich  gegen  Siegfried  Wagner  als  Grals- 
erheu  erheben.   Bezeichnend  ist  es  zwar,  dass  wir  keine  Namen 
bewährter    Bayreuthfr.eiuide    uud     regelmässiger    Bayreuthbe- 
stieher  darunter  finden.    Von  den  wenigen  sogenannten  alten 
Freunden  Richard  Waguer's,  die  von  Bayreuth  abgefallen 
sind,  weil  man  ihnen  dort  die  Macht  verwehrte,  nach  der  sin 
strebten,  können  wir  schon  aus  dem  Grunde  absehen,  weil  sie 
ja  nicht  mehr  seihst,  nach  Bayreuth  gehen,  also  über  Sieg- 
fried   Wagner 's    Tätigkeit    garnieht    reden    können.     Es 
bleibeu  also  nur  noch  solche  übrig,  die  mit  der  Sache  vielleicht 
sympathisieren,   ihr  aber  doch  schliesslich  fernstehen.    Wenn 
sich  solche  aber  bei  ihrer  gegnerischen  Kritik  noch  dazu  in 
den  Mantel  der  Anonymität  oder  Pseüdonymitiit  hüllen,  so  ist 
das  mindestens  sehr  bedauerlich.    Und  wenn   wir  daher  einen 
solchen  Fsc.udonymos  überhaupt  einer  Widerlegung  würdigen, 

*)  Das  ist-  allerdiugs  eine  sehr  unvollständige  Liste,  in  der 

x.  B.  ein  Mann  -wie  Karpath-Wien  nicht  hätte  fehlen  dürfen, 

1).  Red. 


so  geschieht  es  in   der  willigen  Annahme,  dass  er  nicht  von 
persönlichen  Gegnerschaftsmotiven  geleitet  wird,   sondern   dass 
es  ihm  wirklich  um  die  Sache  zu  tun  ist.    Dies  nehmen   wir 
also   an  bei  Salus,  der   deD   schon  erwähnten  Aufsatz  in  der 
Berliner  Wochenschrift  .Die  Standarte*  vertässt  hat.   Dieser 
streut  zunächst  Frau  Cosima  Wagner  wohlverdiente  Blumen 
und  Lorbeer,  um  sieh  dann  gegen  Siegfried 's  Befähigung 
zum  Oberleiter  der  Bayreuther  Böhnenfestepiele  zu  wenden. 
Wir  zitieren  einige  Sätze  aus  jenem  Aufsatz.    „Das  Blut  kam; 
in  solchem  Falle  nicht  entscheiden.    Es  wäre  sinnlos  und  un- 
gerecht, mit  deu  Bayrenthphantaaten  (sie!)  zu  verlangen,   dass 
jeder,  der  auf  den  kunstheiligen  Geist  des  Vaters  schwört,  ohne 
weiteres  auch  an  den  Sohn  glaube*.  Das  verlangt  gar  niemand 
ohne  weiteres.     Wer  aber  nicht  a  priori,  sondern  n  posteriori 
von  Siegfried  Waguer's  ausgezeichneter  Befähigung  zum 
künstlerischen   Erben   von   DayTeuth   aberzeugt   ist;   -wer   einen 
Einblick  gewonnen   hat,  was  er  für  die  Festspiele  und  in  den 
Festspielen    geleistet   hat  und   in   gesteigertem  Masse    immer 
wieder  leistet:  der  verlangt,  dass  man  ihm  raieht  den  Mund 
verbietet  zum   Lobe  und  Ruhme  des  jungen  Wagner;   der 
verbittet  sich   auch  ernstlich  den  Ausdruck  Phantast.    Es_  ist 
ebenso  ungezogen  als  beliebt,  Kuastenthusiasten  _fUr  kritisch 
minderwertig  ssu  halten.    Sie  habeu  meist  mehr  kritisches  Ver- 
ständnis als  jene  kühlen   Rezensenten,    die   immer   mit   dem 
Seziermesser  arbeiten  und   denen  ein  Kunstwerk  als  Ganze», 
weil  sich   dieses   nur  im  Herzen  ganz  erfassen   lässt,   immer 
etwas  Unbekanntes  bleiben  wird.    Salus  sagt  weiter:  „In  der 
Tetralogie  schwang  er  das  Szepter  über  das  Orchester.    Leider 
nicht    immer    zum    Heil    des    Ganzen;    manche    Tempover- 
sehleppungen ,    manche    Intonationsstörungen,    manche    rhyth- 
mischen Ungenauigkeiten  machten  sich  bemerkbar.    Die  den 
älteren  Künstlern  leicht    verderbliche  Routine,  hier  mangelte 
sie.     Der  einheitliche  grosse  Zug  fehlte   dem   Viertagewerk, 
dem  Riesenwerk  fehlte  die  Riesenfaust*.    Der  Verfasser   vor- 
liegender Ausführungen  hat  den  «King  des  Nibelungen* 
in   Bayreuth   bisher  mir   unter  Hans  Richter  erlebt  und 
kennt  Siegfried   Waguer's  Dirigierkuust   nur   aus    einem 
früheren  Konzert,  aus  dem  Bayrenther  .Tannhäuser*  von 
1904  und  ans  einer  von  Siegfried  geleiteten  Aufführung  seines 
.Bruder  Lustig*  in  Magdeburg.     Das  konnte  aber  völlig 
genügen,  am  zu  erkennen,  dass  er  ein  ganz  hervorragender 
Dirigent  ist.     Was  er  in  Magdeburg  mit  geringen  und  zum 
Teil  minderwertigen  Mitteln  leistete,   war  erstaunlich;   eiuer, 
der    nicht     Orchester     wie    Bühne     meisterhaft     beherrscht, 
hätte  diese  Leistung  unmöglich  fertig  gebracht:  Siegfried 
Wagner  zwang  jeden  Mitwirkenden,  sein  Bestes  zu    geben 
und  in  der  Sache  aufzugehen;  mit  seinem  Stabe  erweckte  er 
die  ganze  Befähigung  jedes  einzelnen  Künstlers.     Was  aber 
seine.  Leistung  im  BayTeuther   .Tannhäuser*   betrifft-,  die 
Salus  nicht  zu  kennen  scheint,  eo  darf  mau  sie  kühn  neben 
das  Höchste  stellen,  was  die  Kunst  des  musikalisch-dramatischen 
Dirigierens  bisher  geleistet  hat.    Das  Werk  war  nicht  wieder- 
zuerkennen;   jede    Spar    von    Oper    war    verschwunden;    in 
höchster  Klarheit  kam    das  gewollte   Drama  zur  Entfaltung. 
Geradezu    hinreissend    an    ßewah    und    Grösse    wirkte    das 
kolossale    Finale    im   zweiten    Aufzuge,    während    der    ernBte 
Stimmungszauber  im  ganzen  dritten  Aufzuge  alle  Anwesenden 
gefangen  nahm,  ja  überwältigte.    Die  Folge  war  ein  derartig 
starker,  allgemeinster  Beifallssturm,  dass  Siegfried  Wagner 
ganz  gegen  den  Brauch  vor  der  Gardine  erscheinen   musste, 
wo  er  einige  Dankesworte  sprach.    Nach  solcher  Leistung  von 
mangelnder  Dirigentenbefähigang  zu  sprechen,  ist  direkt  Un- 
sinn.     Intonationsschwankungeu    könneu   überall    einmal    vor- 
kommen und  sind  nicht  immer  mrf  das  Konto  des  Dirigenten 
zu  setzen.    Was  die  Tempoverzögerung  betrifft,  so  sei  nur  auf 
die  wüste  Schimpferei    über  Felix   Mottl's  Verschleppung 
der  Bayreuther  Tempi   in  den  achtziger  Jahren  hingewiesen: 
heute  wird   seine  Meisterschaft  von  niemand  mehr  bezweifelt. 
Da  jeder  echte  Dirigent  mit  seinem  Blute  dirigiert,    werden 
Tempoverscbiedenheiten   immer  vorkommen,  sowohl   bei  ver- 
schiedenen als  bei  ein   und  demselben  Dirigenten:  nur  akade- 
mische Taktschläger  und  schulmeisterliche  Pedanten    können 
mit  dem  Metronom  auskommen!  —  Siegfried  Waguer's 
Talent  für  Inszenierung,  seinen  Blick  für  Bühnenbilder,   er- 
kennt Salus  an;   „Als  Regisseur  köonte  Siegfried  bei  fortge- 
setzter Vertiefung  und  völliger  Begrenzung  (so?  im  Gesarot- 
kunstwerk?)  vielleicht  wirklich  Grosses,  Eigenes  geben".    Als 
ob  er  nicht  schon  Grösstes  gegeben  hätte!    Die  Inszenierungen 
des    „Fliegenden    Holländer*    und    des    ueueinstudierteu 
„Tannhäuser*  sind  sein  wohlgelungenes  Werk;  Dekorätio-ns- 
verbesseruDgen     im    „Ring     des    Nibelungeu*     und    iui 
„Parsifal*  desgleichen.    Insbesondre  ist  die  beispiellos  feine 
Bayreuther  Beleuchtungskunst,  insoweit  sie  gegenüber  früheren 
Jahren    noch    Fortschritte   aufweist,   Siegfried   Wagnev's 
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Werk.  Der  Sonnenaufgang  im  zweiten  Aufzug  der  „Götter- 
dämmerung", die  Abenastinimung  am  Schlüsse  der  .Wal- 
küre", die  wechselnde  Beleuchtung  von  Abenddämmerung 
durch  die  Nacht  bis  zum  Morgengrauen  und  Sonnenaufgang 
im  dritten  Aufzug  des  „Tannhänser*,  die  an  Treue  die 
Natur  bis  ins  kleinste  wiedergeben,  verdanken  wir  gleichfalls 
ihm.  Gerade  weil  Siegfried  Wagner  ein  gehorner  Drama- 
tiker und  prädestinierter  Bühnenkünstler  ist,  und  zwar  einer, 
der  auob  die  Partituren  seines  Vaters  liis  ins  kleinste  erfasst: 

f;erade  darum  ist  er  wie  kein  anderer  dazu  "berufen,  die  Ober- 
eitung  derjenigen  Pestspiele  in  die  Hand  zu  nehmen,  deren 
Zweck  die  vollendete  Verlebendigung  eben  dieser  Kunstwerke 
ist!  Unter  ihm  wird  Bayreuth,  das  jetzt  in  höchster 
Blüte  steht,  erst  künstlerisch  ausreifen.  Denn  anch 
die  Bayreuther  Buhnenfestspiele  unterliegen  einer  Entwicklung, 
einer  künstlerischen  Vervollkommnung,  die  jedem  ins  Auge 
fällt,  der  sie  Jahrzehnte  ljmg  miterleben  durfte.  Die  Bayreuther 
Kunst  ist  nicht  monumental,  obwohl  dies  trotz  Richard 
Wagner's  Widerspruch  vielfach  behauptet  wird.  Sie  ist 
vielmehr  fortschreitend:  und  schreitend  voranzugehen  ist  das 
Vorreeht  und  die  Aufgabe  der  Jupend.  Oder  vieiraehr  der 
herangereiften  Generation.  Denn  Siegfried  Wagner  ist 
38  Jahr  alt ,  steht  also  auf  der  Höhe  der  Lebenskraft.  Auch 
seine  Ablagen  unterliegen  einer  Entwicklung,  Auch  er  war 
als  Dirigent  wie  ah  schaffender  Künstler  Jünger,  bevor  er 
Meister  wurde:  ihm  aber  jetzt  noch  die  Meisterschaft  ab- 
sprechen kann  nur  der  Unwissende  oder  der  Neider,  —  Salus 
meint,  man  solle  die  zukünftige  Leitung  „in  die  Hände  eines 
zu  wählenden  Kuratoriums  legen?"  Etwas  Verfehlteres  wäre 
kaum  denkbar!  Wer  soll  wählen?  Etwa  der  Reichstag  oder 
das  Bayrische  Ministeriuni?  Oder  der  Bayreuther  Magistrat? 
Oder  die  mitwirkenden  Künstler?  Die  sollen  doch  lieber  von 
sachverständiger  Leitung  gewählt  werden,  als  eine  unverständige 
Leitung  wählen  I  Schon  Richard  Wagner  war  von  der  Unmög- 
lichkeit eines  solchen  Kuratoriums  fiberzeugt.  Und  dieses  würde 
auch  dem  Aufaichtarat  einer  Aktiengesellschaft  verzweifelt  ähn- 
lich sehen,  In  welche  man  ja  in  den  siebziger  Jahren  in  Berlin 
da»  Bayreuther  „Unternehmen"  von  vornherein  verwandelt 
wissen  wollte.  Glücklicherweise  sind  die  Bayreulber  Festspiele 
von  jedem  Geschäftsinteresse  frei  (die  immer  wieder  durch 
die  Presse  verbreitete  Ansicht,  das  Haus  Wahn- 


Leitung 

Komitee  bewahrt  worden.  Abjreeshen  davon :  ea  kann  nur 
Einer  herrschen  und  leiten,  im  Kriege  wie  in  der  Kunst  \  viele 
Kopfe  sind  ebensoviele  Meinungen.;  diese  aber  verderben  den 
Sinn,  wenn  nicht  Einer  die  Macht  hat,  über  diese  Mebungen 
nach  Erwägung  zu  entscheiden.  Ist  dieser  Eine  nur  der  richtige, 
so  wird  er  alle  andern  an  den  richtigen  Platz  zu  stellen  und 
dort  sieh  ausleben  zu  lassen  wissen.  Das  Ganze  wird  nur 
vollendet,  wenn  alle  Einzelheiten  es  sind  und  Ihr  Zusammen- 
wirken von  Einem  geleitet  wird.  Das  scheint  auch  Salus 
einzuleuchten.  Er  möchte  Mottl  oder  Humperdinck  zum 
Oberleiter  eraannt  wissen,  Mottl  ist  vielleicht  der  grösste 
Dirigent;  aber  seine  Lebensaufgabe  ist  auf  die  Musik  be- 
schränkt. Humperdinck  kennt  man  als  erfolgreichen  Kom- 
ponisten, als  Siegfried's  Lehrer  und  als  tüchtige  Hilfskraft 
in  Bayreuth.  Oh  er  aber  die  nötige  Autorität  und  Kraft  zur 
Leitnngder  gesamten  Festspiele  hat,  ist  doch  fraglieh.  Sleg- 
friedWagner  aber  hat  bewiesen,  dass  er  dieses  Organisations- 
talent hat.  Er  hat  gezeigt,  dass  er  GesamtkUn  stier  ist  (wobei 
hier  von  seiner  reproduzierenden  Künstlerschaft  einzig,  ge- 
sprochen, die  produzierende  aher  ausser  acht,  gelassen  wird): 
and  der  Gesamtkflnstier  hat  das  erste  und  grösste 
Beebt,  das  Gesamtkunstwerk  als  höchste  Instanz 
zu  überwachen. 

Man  scheint  aber  der  Meinung  zu  sein,  dass  Siegfried 
Wagner  als  Oberleiter  alles  werde  allein  machen  wollen. 
Das  ist  aber  nicht  zu  erwarten,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
es  die  Leistungskraft  aueh  des  Tüchtigsten  -und  Kräftigsten 
Übersteigen  würde.  Er  wird,  genau  wie  dies  heute  geschieht, 
auch  weiterhin  die  hervorragendsten  Kapellmeister  der  Gegen- 
wart and  der  Zukunft  stur  Leitung  der  Aufführungen  heran- 
ziehen. Nur  wird  er  selber  auch  einer  von  diesen  Kapell- 
meistern sein:  aber  das  ist  er  doch  heute  auch,  und  zwar  schon 
seit  Jahren.  Auch  die  hervorragendsten  Regisseure,  Maschinen- 
meister usw.  wird  man  wie  bisher  immer  in  Bayreuth  mit- 
wirken sehen.  Nur  wird  nicht  mehr  Prau  Wagner,  sondern 
ihr  Sohn  die  höchste  Instanz  in  Bühnenangelegenheiten  sein. 
FraujWagner's  Rücktritt  wird  keine  organische  Veränderung 
in  denyjayreuther  Pestapielen  herbeiführen.  Dazu  haben  diese 
viel  zu  fest  Wurzel  gesehlagen.  Schon  seit  langem  ist  die 
Oberleitung  allmählich  immer  mehr  in  Siegfried  Wagner'a 


Hände  übergegangen;  und  eines  Tages  wird  sie  ganz  in  esiaw 
Händen  sein!  Und  es  wird  in  Bayreuth  sein,  wie  e»  heot* 
dort  ist.  Die  Festspiele  werden  ihren  Ruf  und  ihre  A» 
ziehungakraft  bebalten  und  nach  Möglichkeit  zu  steigern  trittjp' 
Und  die  Zweifler  an  Siegfried  Wagner  werden  znGttuhigta 
und  begeisterten  Anhängern  werden,  gerade  so,  wie  es.«* 
zwanzig  und  mehr  Jahren  mit  Prau  Cosima  Wagner  Sei 
Fall  gewesen  ist.  Die  Hauptmitwirkenden  in  der  Leitung  m»i 
Darstellung  der  Aufführungen^  werden  immer  auch  nervo*-; 
ragende  Könner  sein,  zugleich  Überzeugte  der  Kulturbedeatiag 
Bayreuths,  Sie  werden  wie  bisher  ein  beratendes  Könnt« 
bilden,  ohne  Statuten  und  Abstimmung,  aber  mit  Köpfen  SOj, 
Herzen  am  rechten  Flecke, 

Wenn  nun  nach  1918,  oder  hoffentlich  erst  nach  198?, 
Richard  Wagner's  Werke  Volkseigentum  sein  und  masdH 
Nachahmungen  und  Naehpfuncbungen  Bayrenth»  entstehen  Bnd 
wieder  vergehen  werden:  das  wahre  und  eine  Bayreuth  wird, 
bleiben,  was  es  ist  Geht  es  doch  als  privates  Eigentum  ti» 
Erben  seines  Schöpfers  niemals  in  Volksbesitz  über!  Und  wie' 
das  Festspiel!)  aus  materiell  im  Besitze  der  Familie 
Wagner  olelht,  so  soll  anch  die  kUnatleriien*1 
Leitung  dem  Hause  Wahnfried  gewahrt  bleiben.) 
so  lange  dieses  darin  seine  höchste  Lebensauf  gab* 
erblickt  und  Erben  von  dem  Wollen  und  KSnhe| 
eines  Siegfried  Wagner  aufzuweisen  hat.  D|*f 
Siegfried  der  Hüter  der  väterlichen  KunstsehSj^ 
fungea  und  Bayreuths  werde,  war  auch  Rtchwfll 
Wagner's  Wunsch  und  Hoffnung:  wir  werden  iure! 
Erfüllung  erleben! 


Si 


Wichtigere  Neuheiten  vom 
Musikalien-  und  Büchermarkt 


Wagner-Literatur. 

Von  R,  Sternreld. 

IV.  "■, 

C.  Fr.  Glasenapp.  Das  Leben  Richard  Wagner'«  la 
6  Büchern,  4.  Auflage,  Leipzig  1907,  Breitkopf  &  Hirtet 
5.  Band  (1.  Hälfte  dee   6.  Buchoa). 

Das  lang  erwartete  sechste  Buch  der  Neubearbeitung- fl* 
Glasenapp's  Wagner-Biographie  ist  erschienen ,  und  wie  .  tföii 
mit  einem  neuen  Bande  dieses  Werkes  eine  Fülle  von.  Bära-! 
rung  und  Freude.  Noch  haben  wir  nicht  den  Abschms«  fir 
grossen  Arbeit:  nur  bis  Ende  1877  geht  dieser  Halbband.  Abw 
welcher  Reichtum  von  Nachrichten  über  die  darin  behandeUeo 
fünf  Jahre:  ist  es  doch  die  wichtige  Epoche  von  der 
steinlegung  des  Bayreuther  Festspielhauses  1872  bis 
Beginn  der  Musik  de«  Parsifal  mit  dem  dazwischen  ' 
Haupteeignis,  den  Festspielen  von  1876,  ihren.  Vorh 
und  Folgen,  ihren  Erfahrungen  und  Enttäuschungen., 

Ich  möchte  nun  nicht  wieder,  wie  ich  das  in  dieses 
sehriftschon  oft  getan  habe,  auf  das  einzelne  des  Bandes  eihj 
Alle  oft  gerühmten  Vorzüge  der  Glasenapp'schen  Art 
auch  in  ihm  vereinigt:  die  Kunst,  aus  tausend  kleinen  S 
einen  hohen  Bau  aufzuführen ,  der  ein  schönes  Haus 
weil  der  Baumeister  bei  seinem  Plane  von  einem 
wahren  Grundgedanken  geleitet  wurde,  der  sich  ün 
wie  im  Ganzen  kundgibt.     Dieses  Fundament  des  Band 
die  Liebe,  diu  unbegrenzte  Verehrung  des  Helden,  dl 
Biograph  in  seinem    »Verke  ein  Denkmal  hingebendet 
barkeit  setzen  will.    Man  hat  Glasenapp  oft  vorgewo;  * 
er  kritiklos  sei:  völlig  mit  Unrecht!     Er  ist  Beht  k 
der  Prüfung  seiner  Quellen :  wie  viele  hat  er  nicht  alt 
nachgewiesen,  wie  viele  beachtet  er  garnieht,  weil  sie 
der  Kritik*  sind!   Freilich  —  und  das  ist  etwas  ganz  And 
seinem  grossen  Helden  gegenüber  Kritik  zu  üben,  das 
nicht  für  richtig,  ja  für  verkehrt  und  töricht.    Und  in  da* 
was   kommt    wohl    dabei    heraus,    wenn   der    Beurteiler 
genialen  Persönlichkeit  eich  auf  den  Standpunkt  des  — 
—  gerechten  Abwägen«  und  Kritisieren«  stellt,  ihr  hier 
einige  Gramm   in    Anerkennung   und    Lob ,   dort  ' 
Missbilliguag  und  Tadel  zuwiegt?    Wird  das  nicht 
Gefährliches,  2um  mindesten  Unfruchtbares  aem,  xnnud^ 
dann  noch  mit  wohlfeiler,  weil  nachträglicher  Bdehiung* 
gefügt  wird:  „Das  hätte  er  so  und  das  so  machet? '•"'" 
Nein,  wir  dürfen  froh  sein,  dass  Wagner'a  Biograph 
dieser  Weise  seine  Aufgabe  auffasst:  dazu  tat  er  zu  bi 
und  zu  —  klng. 
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Eine  andere  Frage  ist ,   ob  Glasenapp  <ler  Umwelt ,  den 
Zeitgenossen    seines    Helden    ganz    gerecht    wird.      Er   sagt 
(S.  873.  AnmA  dass  die  Lebensbeschreibung  jeder  schöpferisch™ 
Persönlichkeit  einzig  zu  nein  bestimmt  ist:  .eine  bittere  An- 
klage gegen  die  Mitlebenden  und  ein  Kiehterspnieh  gegen  sie." 
Ich  glaube,  dass  der  Verfasser  selbst  diese  einseitige  Formu- 
lierung nicht  aufrecht  erhalten  wird.    Ein  Biograph  hat  wohi 
zuerst  die  Aufgabe,  sich  in  den  Helden  ganz  zu  versetzen,  seine 
Taten  und  Werke  zu  verstehen  und  ans  ihnen  wieder  die  Per- 
sönlichkeit aufzubauen.     Ich  kann  mir  eiu  „Leben  Wagner'»' 
denken,  das  überhaupt  keine   Anklagen  und  Bichtersprüehe 
enthalt;  erschöpfend   würde  das  ja  auch  nicht  sein,  aber  es 
gibt  eben  keine  erschöpfende  Biographie,  jede  bat  andere  Ziele 
und  Methoden.    Glasennpp  selbst  aber  bietet  viel  mehr,  als 
jenen  Inhalt,  den  er  als  einzigen  Zweck  hinstellt:  er  erbebt 
ja  nicht  nur  Anklage,  sondern  nat  für  «o  viele  Anhänger  un<l 
Förderer  des  Meisters  (man  denke  in  dem  vorliegenden  Bande 
an  den  Bayreuther  Freundeskreis!)  Worte   des  Lobes  uud^der 
Anerkennung.    Und  wo  er  anklagt,  kann  ich  ihm  auch  nicht 
überall  zustimmen.    Man  mnss  es  bedauern,  dasa  Wagner  seinen 
.Ring",  der,  wie  Glasenapp  immer  scharf  betont,  in  nie  Zürcher 
Zeit  gehört  und  sehr  wohl   1859  Btatt   1876  hatte  fertig  aeiu 
können,  nicht  schon  in  Zürich  als  Festspiel  aufgeführt  hat; 
aber  „die  dortige  Plutokratae*  dafür  verantwortlich  zu  machen 
(S.  878),  halte  ich  nicht  für  billig.     Schon   das  Wort  passt 
nicht  recht;  schliesslich  bleibt  alles  auf  Otto  Wesendonk  sitzen, 
und  da  soll  man  doeh  rühmen ,  was  der  treffliche  Mann  getan 
hat,    Gewiss  hätte  er  mehr  tun  können,  aber  war  es  nicht  auch 
Stolz,  der  den  Meister  abhielt,  Wohltaten  anzunehmen  und  statt 
dessen  veranlasste ,  jene  Londoner  Konzerte  zu  dirigieren,   die 
ih»  1865  so  traurig  mitten  in  der  .Walküre*   unterbrachen? 
Waren  es  nicht  Heraena-Konflikte  der  schwersten  Art,  die  ihn 
1858  ans  dem  schönen  Heim  vertrieben,  das  Wcsendonk's  ihn» 
geschaffen  hatten?   Und  endlich:  wenn  die  Zürcher  noch  nicht 
die  Festspiel-Idee  in  ihrer  Grösse  und  ihrer  Durchführbarkeit 
erkannten,  so  ist  das  bedauerlich,  aber  warum  sie  anklagen, 
da  sie  doeh  nur  dieselbe  Kurzsichtigkeit  1855  zeigten,  mit  der 
1865  und  1875  das  ganze  Deutschland,  Wenige  ausgenommen, 
behaftet  war?    Gerade  weil  Glasenapp  die  Betrachtung  über 
die  Verssamnisse  der  Zürcher  Zeit  in  den  Mittelpunkt  seines 
Werket  stellt,  auf  die  er  immer  wieder  zurückkommt  (so  auch 
S.  205,  279),  möchte  ich   mit  meiner  abweichenden   Meinung 
nicht  zurückhalten.    Ich  stimme  au,  insoweit,  dass  1860  der 

B,nie  „Hing*  hätte  vollendet  sein  können ,  mithin  uns  der 
oister  sicher  noch  einige  andere  grosse  Werke  halte  hinter- 
lassen können:  ich  bestreite  aber,  dass  dieser  nicht  auszudenkende 
Verlust  durch  die  Kargheit  des  Zürcher  Freundeskreises 
herbeigeführt  wurde:  es  waren  doch  andere,  dämonische 
Hemmungen ! 

Doch  da»,  sind  subjektive  Ansichten,  deren  Berechtigung 
»ich  nie  wird  mathematiseh  beweisen  lassen.  Für  den  vor- 
liegenden Band  kommen  sie  auch  weniger  in  Betracht.  Da 
handelt  es  sich  besonders  um  das  Festspiel  von  187C,  und  das 
ersteht  in  nnsern  Angen  mit  allen  Episoden  in  wahrhaft  tra- 
gischer Grösse:  Umtat  melis  erat!  Nicht  genug  zu  rühmen 
ist  der  Takt  Glasenapp'»,  der  z.  B.  das  Verhalten  derjenigen 
Künstler,  die  jetzt  von  der  Legende  schon  als  die  glorreichen 
Helfer  und  Förderer  Wagner'«  gepriesen  werdeu  —  Betz,  Nie- 
raoao,  Scnria  —  ohne  Schönfärberei  behandelt;  kommen  diese 
Sauger  nicht  immer  gut  weg,  so  iät  das  ihre  eigene  Schuld, 
nicht  die  des  Erzählers,  der  noch  manches  mit  dem  Mantel 
der  Liebe  zudeckt.  So  hätte  der  Verfasser  S.  241  gan«  ruhig 
sagen  können,  daas  der  Berliner  Kritiker  Heinrich  Ehrlich  ge- 
meint ist.  Manches,  wie  die  Memoiren  des  Malers  Döplor, 
«hiebt  er  schweigend  bei  Seite;  er  weiss  wohl,  warum.  Wir 
aber  «Bgen  immer  wieder  mit  Schiller,  wenn  wir  auf  jene  Helfer 
aller  Art  zurückblicken:  .Der  grosse  Moment  findet  ein  kleines 
Geschlecht." 

Von  Versehen  oder  Druckfehlern  erwähne  ich  S.  135  :  1873 
statt  1874;  S.  198:  2.  statt  1.  August;  S.  314:  ist  von  einer 
französischen  Ausgabe  von  Sismondi  die  Rede,  während  dies 
ja  das  Original  ist,  Sismondi  schrieb  französisch.  S.  317  „ver- 
wundenster".    Zweimal   ist  von   einem  wundervollen   Streieh- 

Joartett- Adagio  von  Haydn   die  Bede  (S.  381,  406),   einem 
neblingswerke  Wagner'a;  welches  war  das?    Endlich:  Altmaun 


(Briefe  Wagners)  fuhrt  2761  ff.  3  Briefe  an,  die  einen  Aufent- 
halt Wagner's  Anfang  Februar  1876  in  Wien  bezeugen. 
Glasenapp   hat  davon  garnichts  und  bringt  den  Brief  an  Frau 

Materna:  .Heute  abend  wird  umgeschmissen!*  au  dem  Wiener 
Aufenthalt  Anfang  März  1876. 

Und  schliesslich  noch  eine  Kleinigkeit,  die  vielleicht  doch 
keine  ist.  K.  Batk»  hat  im  Februarheft  des  „ Kunstwart" 
bei  einer  lobenden  Besprechung  dieses  Bandes  die  Stelle  be- 
mängelt, an  der  Glasenapp  i'S.  217)  sagt:  „Sogar  Bizet's  Carmen 
musste  Wagner  (in  Wien)  über  sich  ergehen  lassen".  Batk» 
meint:  „Solehe  Sprache  ist  bedauerlich,  weil  sie  den  Meister, 
den  sie  ehren  will,  kleiner  und  enger  erscheinet!  lässt,  als  er 
war'.  Die  Frage  ist;  wer  hat  das  Empfinden  Wagner's,  der  die 
„Garnien'-  sieht,  richtiger  getroffen,  Glasenapp  oder  BatkaV 
Offenbar  hält  sich  Batfca  rein  an  die  Musik  und  meint,  weii 

der  Meister   hier  eine    neue,   interessante,   geistreiche,    pikante 

Tonsprache  kennen  lernte,  hätte  er  auch  eine  künstlerische 
Freude  empfinden  müssen.  Aber  war  das  seine  Art?  Ging  er 
nicht  immer  von  der  Handlung  aus  und  beurteilte  das  Kunst- 
werk danach?  Wie  musste  ihn  schon  der  Name  der  Textfinna 
anmuten,  Meilhac  und  Halevy,  die  er  von  „Jack  Offenback''  her 
in  so  angenehmer  Erinnerung  hatte!  Und  nun  im  Mittelpunkt 
der  Handlung  ein  holde«  Wesen,  wie  diese  Carmen !  Die  Dirne 
auf  der  Bühne  hatte  Wagner  ja  sehou  „über  sich  ergehen 
lassen'*,  in  Verdi's  „Travluta".  aber  es  war  die  edle,  sentimen- 
tale; lud  lernte  er  auch  auf  der  Opernbühne  die  gemeine, 
schamlose  kennen,  die  nach  Belieben  sieh  jeden  Tag  einem 
Andern  an  den  Hals  wirft  und,  seiner  überdrüssig,  ihn  weg- 
wirft wie  eine  ausgepresste  Zitrone.  Man  darf  das  alles  um 
Gotteswillen  nicht  an  unserem  heutigen  Standpunkte  messen; 
wir  siud  an  so  viel  schärferen  Toback  gewöhnt,  die  allgemeine 
Verzotung  der  Bühne  hat  so  reissende  Fortsehritte  gemacht, 
dasa  uns  „Pariser  Leben"  oder  „Die  schöne  Helena"  fast  für 
höhere  Töchterschulen  gesehrieben  erscheinen.  Aber  damals 
war  mau  noch  nicht  von  Bticrkämpfcrischen  Gelüsten  zur  An- 
brun8tuug  eines  abgeschnittenen  Kopfes  vorgeschritten.  Wagner 
sah  die  Venus  riugivuga  in  Gestalt  einer  Zigarrenarheiterin 
auf  der  Opernbuhne  zum  ersten  Male,  und  wenn  Mozart,  wenn 
die  Engel  im  Himmel  duzu  Musik  gemacht  und  mit  ihr  da< 
gemeine  Laster  verzuckert  hätten,  es  würde  seinen  Ekel  nicht 
verscheucht  haben.  Batka  möge  doch  an  die  Tragikomödien 
denken,  die  aus  Cornelius  in  seinen  Briefen  über  den  „Cid1, 
und  Weissheimer  in  seinen  Erinnerungen  über  den  „Theodor 
Körner"  enthüllt  haben:  beide  Male  wendet  sieh  Wagner,  auf 
die  Gefahr  bin,  zwei  Freunde  uml  Wohltäter  zu  kranken,  un- 
barmherzig gegen  Opern ,  deren  Texte  ihm  minderwertig  er- 
scheinen; da  sagte  er  mit  dem  alten  Fritz:  „Ich  marehandire 
nicht!" 

Man  sollte  meinen,   dass  das  Binsenweisheiten  seien,  und 

doeh .    Tor  einigen  Jahren  schlug  Dr.  L.  Schmidt  im 

„Berliner  Tageblatt"  vor,  in  Bayreuth  ausser  den  Wagner' sehen 
noch  andere  Dramen  vorzuführen.  Hätte  er  etwa  an  Gluek's 
„Iphigouien"  gedacht,  es  hätte  sich  reden  lassen.  Kr  aber  schlug 
—  den  „Barbier  von  Bagdad1'  vor.  Ich  Bah  (mit  Theodor 
Fontane  zu  reden)  in  Abgründe.  Niemand  kann  die  entzückende 
Musik  des  Peter  Cornelius  mehr  schätzen,  als  ich.  Aber  — 
auf  der  Festbiihue,  die  der  Meister  mit  seinem  „Parsifal"  ge- 
weiht hat,  der  närrische  Abul  Hassan?  Dort,  wo  gestern  der 
Gral  leuchtete,  heute  die  Schatzkiste  der  Margiana?  Welch' 
eine  fundamentale  Uukenntnis  alles  dessen,  was  Wagner  erlebt 
und  erstrebt  hat,  geht  aus  einem  so  naiven  Vorschlag  hervor; 
wie  hätte  der  bescheidene  Cornelius,  der  so  Feines  über  Wagner 
geschrieben  hat,  gegen  solche  Profanation  protestiert! 

Es  ist  immer  dasselbe.  Der  liebenswürdige  Cornelius,  der 
„geniale"  BLzet  (was  wird  heute  doch  für  eiu  Unfug  mit  dem 
Worte  „genial"  getrieben!)  —  sie  haben  feine,  zum  Teil 
meisterhafte  Musiken  geschrieben;  aber  ein  Wagner  sah  tiefer; 
mit  der  unerbittlichen  Einseitigkeit  des  schöpferischen,  ener- 
gischen Genius  prüfte  er  die  Würde  der  Dichtung  uud  mass  sin 
an  seiner  Auffassung  von  der  Würde  der  Bühne;  da  wurde 
denn  auch  viel  Hübsches  und  Beizendes  zu  leicht  befunden. 
Dasa  Wagner  dadurch  „kleiner  und  enger'-  wird,  kaun  ich 
nicht  zugeben;  Glasenapp  wird  schon  Kocht  behalten,  wenn 
er  meint,  dass  der  Meister  Bizet's  „Carmen"  „ül>er  rieh  ergehen 
lassen  musste". 
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Tagesgeschichtliches 


gle 

Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 

§f 

Strauss'  .Siilomc'. 


Paris. 


Si rftu ss'  „Salome"  bnt  nun  seine  mit  Spannung  erwartete 
Erstaufführung  am  Pariser  Chntclotthcutcr  erlebt.  Es  war  ein 
grandioser  Triumph  für  Strauss  wie  für  die  deutsche  Kunst 
überhaupt.*)  War  es  doch  seit  Jahren  wieder  einmal  möglich, 
deD  Parisein  ein  deutsches  Bühnenwerk  im  Urtext  vorzuführen. 
In  dergleichen  Stadt,  in  der  einstens  ciu  gewisser  grosser  Richard 
arge  Enttäuschungen  erleben  musste,  wurde  nun  ein  zweiter 
Riehard  ostentativ  gefeiert. 

Wenn  maai  sieh  erinnert,  das*  es  just  in  Pari*  gewesen  ist, 
wo  Wilde  seine  .,Saloinc"  in  französischer  Sprache  nieder- 
schrieb (der  Dichter  lebte  damals  in  Paris),  wenn  man  sieb 
ferner  erinnert,  dass  Wilde  durch  eine  Erzählung  Flaubert's  zu 
«einer  „Salome"  angeregt  wurde,  so  mns»  man  sich  wundern, 
das«  nicht  laugst  ein  französischer  Komponist  sich  diese*  Stoffes 
bemächtigt  hat.  Auch  ist  es  bei  dein  l  'hauvinismus  der  Franzosen 
schier  unbegreiflich,  das»  das  vielunistrittene  Werk  erst  so  spät 
nach  Paris  gelangt.  Vielleicht  gab  auch  jetzt  eher  die  politische 
Delikatesse  denu  künstlerische  Erwägungen  den  unmittelbaren 
An  laus  zur  Aufführung  der  „Salome"  in  Pari.«.  Die  offizielle 
Ehrung,  die  der  deutsche  Kaiser  der  Monte  t.'arlo-Oper  kürz- 
lich hatte  angedeihen  lassen,  erheischte  Revanche.  So  gestaltete 
sich  denn  die  Generalprobe  des  hochinteressanten  Werkes  am 
fi.  Mai  zu  einem  Ereignis  von  eminenter  Bedeutung.  Präsident 
Falliere*  sowie  die  meisten  Minister  und  die  Elite  der  Pariser 
Künstlerwelt  waren  anwesend.  Strauss  wurde  bei  seinem  Er- 
scheinen mit  aufrichtiger  Sympathie,  in  die  sich  auch  nicht  ein 
Atom  voo  Gegendemonstration  mischte,  begrüsst,  und  diese  liebe- 
volle Anteilnahme  des  Publikums  hielt  den  ganzen  Abend  an. 
Am  Schluss  musste  sich  Strauss  mit  den  Hauptdarstellern  wieder 
und  wieder  vor  der  Kampe  zeigen.  Ich  selbst  wohnte  der  am 
3.  Mai  veranstalteten  Erstaufführung  den  Werkes  bei.  und  da 
die  Besetzung  die  gleiche  war,  wie  bei  der  Generalprobe,  so 
kann  ich  hier  einen  Begriff  von  dem  denkwürdigen  Ereignis  geben. 

Zur  Darstellung  seine*  Werkes  hatte  der  Komponist  uutur- 
gemäss  diejenigen  Künstler  ausgewählt,  die  er  bei  den  vorher- 
gegangenen Aufführungen  in  den  verschiedenen  deutsehen  Städte» 
als  die  besten  Vertreter  der  einzelnen  Hollen  erkaunt  hatte. 
Überragend  genial  gestaltete  Emtny  De.stinu  die  Titelrolle. 
Die  Künstlerin  ist  so  völlig  mit  dieser  Figur  verwachsen,  das* 
man  einen  seiner  beängstigend  naturwahren  Einblick  in  das 
korrupte  Sinnes-  und  Gemüt  sieben  der  llerodiastocliter  gewinnt: 
und  wie  weiss  sie  das  Gesangliche  zur  dramatischen  Belebung 
zu  verwerten,  wie  zuckt  in  ihrem  reich  nuanciertem  Mienenspiel 
die  leiseste  innere  Regung  auf.  dass  man  deutlichst  fühlt,  was 
in  ihr  vorgeht,  auch  wenn  man  die  Worte  nicht  versteht!  Ihr 
ain  nächsten  stand  Burrian  (Dresdeu).  Auch  er  schürfte  mit 
Meisterschaft  die  Gestalt  des  Tetrarehcn  aus  der  Korruption 
des  gesamten  Zeitalters.  Er  ist  modernster  Charakterdarsteller 
und  heldischer,  nicht  Helden-Tenor  zugleich.  Herrn  Fein  ha  I  s 
(Joehannan)  ist  dieser  für  den  modernen  Sänger  schwierigste 
Schritt  noch  nicht  völlig  gelungen.  Nicht  etwa,  als  habe  er 
seine  an  breit  ausladenden  Cantileuen  reiche  Partie  lediglieh 
„gesungen1*.  Keineswegs!  Aber  in  dem  edlen  Mass  seines  Ge- 
saugsvörtrags  ertrank  gleichsam  der  prophetische  Fanatismus, 
der  den  Messiasverkündiger  durchlodert.  Fräulein  Sengern 
vom  Leipziger  Stadttheater  verkörperte  die  Herodias  mit  macht- 
voller Glut  der  EinpGndu  ig.  Ganz  vortrefflich  sang  und  spielte 
Herr  W.  Müller  (Düsseldorf)  die  kleine,  aber  sobedeutungs. 
volle  Partie  des  Narraboth.  Für  das  schwierige  Quintett  der 
Juden  eigneten  sich  die  Gestalten  wie  Stimmen  der  Ilcrreu 
War  heck,  Kuthan,  Klar  müller,  Passy -Oornot  und 
IT em sing  ganz  ausgezeichnet.  Auch  die  kleinste  Partie  war 
trefflich  besetzt.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Kegie,  die 
Herrn  Dr.  Hans  Lii wcnfclil  vom  St utt parier  Hoftlieater 
übertragen  war.  Es  muss  keine  kleine  Müh'  gekostet  haben. 
die  Mitglieder  der  verschiedenen  Bühnen  auf  einer  dem  Regisseur 
selbst  fremden  Szene  „unter  einen  Hut  zu  bringen".  Herrn 
Dr.  Löwenfelil  ist  diese  schwierige  Aufgabe  glänzend  gelungen. 

*)  Letzteres  cum  i/mno  lallx  vt-rstauden,     D.  fted. 


Ein  lautes  Spezialloh  gebührt  dem  Colonne -Orchester, 
das  unter  Strauss'  Meist  erführung  wahre  Wunderdinge  an 
Khtngeinbeit  und  Präzision  vollbrachte.  Den  einzigen  wunden 
l'unkt  bildeten  die  Dekorationen,  die  jedoch  auf  das  Conto 
des  Chätelcttheaters  zu  setzen  sind;  sie  waren  von  geradezu 
beispielloser  Vergil hl  hei t.  Beinahe  hätte  ich  die  Primaballerina 
der  Oper  vod  Monte  Carlo.  Frl.  Truhanowu  vergessen,  die  den 
Schleiertanz  sehr  anmutig,  vielleicht  sogar  zu  anmutig  aus- 
führte. Nach  den  vorausgegangenen  Reklamen  —  u.  a.  hatte  es 
f;cneisscti }  der  letzte;  der  sieben  Schleier  werde  einem  Streifen 
Hutes  gleich  znr  Erde  wallen!  —  hatte  ich  mir  in  der  Kapitale 
des  Balletts  bedeutend  Sinnverwirrenderes  versprochen,  als  diesen 
überaus  züchtiglicben.  zensurfähigen  Salomctanz.  Gerade 
gegenwärtig  tanzt  die  Amerikanerin  Maud  Allan  in  einem 
Boulevardtheater  ihre  Salome vision.  Warum  suchte  sich  Strauss, 
der  doch  sonst  die  Vorbedingungen  zu  einer  möglichst  vollendeten 
Darstellung  seines  Werkes  ängstlichst  überwacht,  nicht  mit 
der  interessanten  Tänzerin  zu  verständigen? 

A  rth  ur  Neia «er. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Das  .Philharmonische  Orchester*,  nächst  der  Kg). 
Kapelle  die  vornehmste  Orchester- Vereinigung  unserer  Metro- 
pole, feierte  am  1.  Mai  das  Jubiläum  seines'  25jährigen  Be- 
stehens. Erst  nach  langwierigen,  harten  Kämpfen  haben  sich 
unsere  Philharmoniker  zu  der  ersten  Stellung  emporgcrungcB, 
die  sie  heute  in  unserem  überreichen  Konzertleben  einnehmen. 
Seine  Entstehung  verdankt  das  Orchester  einem  finanziellen 
Konflikt,  der  im  Jahre  I8S2  zwischen  dem  alten  Kapellmeister 
B.  BUse  und  seinen  Kapellmitgliedern  ausgebrochen  war.  Knxt 
entschlossen  löste  sich  der  grössteTeil  der  Kapelle  —  54  Musiker 
—  ans  dem  BSlse'scheu  Verbände  und  konsolidierte  sieh  am 
1.  Mai  1882  als  selbständiger  iDstrumentalkürper  unter  dem 
Titel  „Philharmonisches  Orchester",  Zu  seinein  ersten  Dirigenten 
berief  das  Orchester,  das  in  der  vorn  Skating-Iiing  zum  Konzert- 
siial  umgebauten  „Philharmonie"'  eine  Stätte  für  seine  künstle- 
rische Wirksamkeit  fand.  Professor  Ludwig  v.  Brenner,  doeft 
gelang  es  ihm  zunächst  nicht  in  dem  Wettbewerb  zwischen 
Philharmonie,  und  Konzerthaus,  wo  Bilse  nach  wie  vor  konzer- 
tierte, einen  Vorsprung  zu  erzielen.  Für  Yirtuosenkonzerte, 
wie  sie  jetzt  die  musikalische  Wintereainpagiie  allabendlich  in 
reicher  Fülle  bringt,  zum  Ae.comjiagnement  herangezogen  zu 
werden,  war  derzeit  nur  selten  Gelegenheit,  und  so  sah  sieh 
die  Kapelle  bald  gezwungen ,  ihre  Selbständigkeit  aufzugeben, 
Im  Jahre  1884  trat  sie  in  den  Dienst  der  „Philharmonischen 
Gesellschaft*,  die  sich  auf  Anregung  der  Professoren  Joachim, 
Blumner  und  Kudorff,  der  Dirigenten  der  kgl.  Akademie  der 
Künste,  der  , Singakademie"  und  aea,,Stern,sehen  Gesangvereins", 
gebildet  hatte.  Ein  Jahr  später  blühte  den  Philharmonikern 
auch  das  Glück,  für  tlen  Sommer  ein  ständiges  Engagement 
nach  dem  holländischen  Seebade  Hebevoningen  zu  erhalten. 
So  schien  der  Bestand  der  Kapelle  nunmehr  für  abseh- 
bare Zeit  materiell  gesichert  —  es  war  ein  Trugschluss. 
Dero  künstlerischen  Erfolge  der  „Grossen  Philharmonischen 
Konzerte0,  die  der  Leitung  Franz  Wüllner's.  Jos.  Joachim'* 
und  Carl  Klindworth's«  unterstanden,  entsprachen  die  finan- 
ziellen Resultate  so  wenig,  dass  die  „Philharmonische  Gesell- 
schaft" im  Jahre  188?  ihre  Auflösung  beschlicssen  musste.  So 
war  das  Orchester  wieder  auf  sich  selbst  angewiesen.  Da  tritt 
der  grosse  Wendepunkt  im  Sehicksalslauf  iler  Philharmoniker 
ein;  Hans  von  Bülow,  den  für  die  Leitung  der  Phiihsrmo- 
ii i sehen  Konzerte  gewonnen  zu  haben,  das  besondere  Verdienst 
des  verstorbenen  Konzertdirektors  Hermann  Wolff  ist ,  wsr  es, 
der  ihn  brachte.  Ihm  gelang  es,  die  Philharmoniker  zu  ausser- 
ordentlicher Höhe  der  Leistungsfähigkeit  zu  erheben.  Die  oft 
künstlerische  Auswahl  der  Programme,  nicht  zum  wenigsteu 
der  Zauber  seiner  Persönlichkeit  sicherte  den  Philharmonischen 
Konzerten  die  Teilnahme  des  gesamten  musikliebenden  Berlin, 
sodass  die  „Büiow-Koiixerte*  derzeit  für  die  besten  und  be- 
suchtesten   musikalischen    Veranstaltungen    unserer    Metropole 
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Eelion  konnten.  Ein  schwerer  Verlust,  ja  eine  ernste  Gefahr 
edantete  ea  fnr  die  Philharmonischen  Konzerte,  als  Büiow 
im  März  1892  den  Taktstock  niederlegte.  Seiu  Scheiden  hnltc 
cid  mehrjähriges  Interregnum  zur  l*olge.  Eine  Anzahl  von 
Gastdirigenten  traten  in  Aktion,  die  UFT.  Richter,  Levy,  Motu, 
Schach,  Maszkowsky.  Bich.  Struuas,  die  in  der  Führung  des 
Orchesters  abwechselten ,  nicht  eben  zum  Vorteil  des  Unter- 
nehmens. Im  Herbst  1895  liueranhm  dann  Arthur  Nikiseh  den 
Dirigentenstab;  in  ihm  war  dem  grossen  Vorgänger  der  rechte 
Nachfolger  gefunden,  ihm  ist  es  gelungen,  den  Ruf  der 
Philharmonischen  Konzerte  auf  der  flöhe  "zu  halten,  ja  viel- 
leicht noch  zu  mehren.  Gleich  den  „Grossen"  erfreuen  sieh 
auch  die  „populären"  Konzerte  des  Philharmonischen  Orchesters, 
in  deren  Leitung  nach  Ludw.  v.  Brenner  im  Laufe  der  Jahre 
Haoehenecker,  Prof,  Mannstaedt,  Kogel,  Hcrfurth,  Jos.  Rebicek 

und   Aug,    Scharrer    einander    folgten ,     in    den    mueikalischcn 

Kreisen  unserer  Stadt  grösster  Beliebtheit,  so  dass  die  Orchester- 
llepublik  der  Philharmoniker  nunmehr  auf  einen  dauernden 
Bestand  hoffen  darf. 

Zur  Feier  seines  25jährigen  Bestehens  veranstaltete  das 
Philharmonische  Orchester  zwei  gross«  Festkonzerte.  Zur  Auf- 
führung gelungteil  ausschliesslich  Werke  von  Bach,  Brahma 
und  Beethoven;  im  ersten  Konzert  (Singakademie  —  29.  April), 
da«  abwechselud  von  Prof.  Georg  Schumann  und  Kapell- 
meister Aug.  Scharrer  geleitet  wurde.  Bach's  Kantate 
,8 tm  äst  das  Heil*,  Beethovens  Klavierkonzert  in  Es  dm,  dessen 
Solopart  Oeorg  Schumann  meisterhaft  spielte,  und  Brahms' 
„Deutsches  Requiem",  iin  /.weiten  Konzert  (Philharmonie  — 
30.  April),  in  dem  Arthur  NikiBch  die  Künstlerschar  führte, 
Brahma*  herrliche  Umoll-Sympbonie  und  Beethoven'»  „Neunte". 
An  den  Aufführungen  waren  neben  dein  jubilierenden  Orchester 
erfolgreich  beteiligt  die  „Singakademie'1,  der  „Philhar- 
monische Chor"  und  die  Solisten,  die  Damen  Frau  Euiiiie 
Herzog,  Frau  Jeanette  G  rumbache  r-de  Jung  und  Frl. 
Johanna  Kiss,  sowie  die  HU.  Anton  Sistermaos, 
Albert  Juugblut,  Alexander  Hein e mann  und  kgl. 
Musikdirektor  Wie  denn  an  n  (Orgel).  A.  Seh. 

Leipzig. 

Am  80.  April  und  4,  Mai  fanden  wieder  die  üblichen  zwei 
öffentlichen  Schüler- Vorführungen  der  hiesigen  Geaangsraeisterin 
Frau  Unger-Haupt  statt,  die  erste  als  Kirchenkonzert  zu  einem 
Wobitäögkeitszweck  in  der  Matthäikirehe,  die  zweite  als 
weltliches  Priiftiiigskonzert  im  Saale  des  flöte!  de  Fotogne. 
Beide  Abende  wurden  mit  Frauenehorgesängen  eingeleitet,  das 
Kirchenkonzert  mit  Beethoven's  „Die  Ehre  Gottes*,  der  zweite 
Abend  mit  einem  wohlklingenden  dreistimmigen  Liede  von  Paul 
l'fitzner  (, Abend  im  Walde*)  und  dem  hübschen  vierstimmigen 
("hör  mit  Altaolo  „Die  Scenixen*  von  Heinrich  Zöllner.  Am 
Schluw  des  Kirchenkonzertes  trat  auch  noch  ein  gemischter 
Chor  iu  Aktion,  dessen  Vortrag  i  „Sonntag  auf  dem  Meere"  von 
N.  v,  Wilm)  ich  aber  nicht  abwarten  konnte.  An  den  Frauen- 
ehorgeBiingcu  interessierte  vornehmlich  der  durch  das  vorhandene 
gute,  einheitlich  geschulte  Slimmmatertitl  bedingte  frische, 
saftige  Enscmbleklang  und  eine  gewisse  zugvolle  Belebtheit  des 
Vortrags,  wahrend  Akkuratesse  des  rhythmischen  Zusammen- 
geheilt und  Ausprägung  der  dynamischen  Abstufungen  wohl 
unschwer  noch  eine  Verbesserung  hätten  erfahren  können,  wenn 
—  was  aber  kaum  anzunehmen  ist  —  Zeit  und  Gelegenheit 
Mi  regelmässig  fortgesetzter  Pflege  c  h  o  r  mässigeu  Siugcns  in  der 
Schule  der  Frau  Ungcr-Haupt  geboten  wären ;  m»  aber  bandelte 
es  «ich  eben  nur  um  ad  hoc  einstudierte  1'hor.sätze,  die  nur 
dun  bestimmt  waren ,  den  Solovortragen  als  Umrahmung  ..u 
dienen.  Der  kurzen  Besprechung  dieser  letzteren  sei  hier  gleich 
noch  vorausgeschickt,  da»,  in  dem  Kirchenkonzert  durch  etliche 
Imtrtimcntalvorträge  (1.  Satz  von  der  Amoll-Orgelsonate  von 
Rbeiuberger,  kleinere  Stücke  für  Violine  von  Cesar  Franck, 
S,  Bach,  Tschalkowsky  wnd  Adur- Sonate  von  Händel),  um 
deren  Wiedergabe  sieh  Herr  Albert  Jockisch  und  Herr  Konzert- 
meister Hamann  verdient  machten ,  für  erwünschte  klangliche 
Abwechslung  gesorgt  war,  dass  Herr  Jockisch  am  ersten  Abend 
4)9  erforderlichen  Orgelbegleitungeu  im  ganzen  geschickt  be- 
sorgte und  dass  am  zweiten  Prüfungsabend  Herr  Max  Wünsche 
die  umfängliche  Aufgabe  der  Begleitung  der  langen  Vortrags- 
reihe am  Klavier  mit  Umsieht,  Geschmack  und  Ausdauer  durch- 
fahrte. Gegen  die  früheren  Prüflings konzerte  der  Frau  Unger- 
Haupt  boten  die  diesmaligen  Vorführungen  insofern  noch  eine 
Neuerung,  als  ausser  der  genannten  Lehrmeistern!  heuer  auch 
noch  deren  Schwiegersohn  Herr  Josef  Gerhartz  als  mitverant- 
wortlich für  die  gezeitigten  Untemehtsresnltate  zeichnete.  Bei 
den  einzelnen  Zöglingen  war  auf  dem  Programm  genau  an- 
gemerkt, wem  jeder  seine  üuter Weisung  verdankte.  Im  Nach- 
stehenden braucht  diese  Unterscheidung  aber  nicht  besonders 


berücksichtigt  zu  werden,  da  —  meines  Wissens  —  Herr  Ger- 
hartz seihst  Schüler  der  Frau  Unger-Haupt  war,  also  nun  auch 
in  derein  Sinne  lehrend  weiter"  arbeitet.  In  der  Reihe  der 
Zöglinge  (einem  stattlichen  Kränze  junger  Damen  standen  nur 
zwei  Vertreter  des  „starken *  Geschlechts  gegenüber)  begegnete 
man  einer  ganzen  Anzahl  neuer  Namen,  deren  Träger  wohl  über- 
haupt erst  kurze  Zeit  der  Schule  angehören,  oder  wenigsten» 
früher  noch  nicht  solistisch  hervorgetreten  waren ;  ungewöhnlich 
bedeutende  Stimineu  waren  nicht  darunter:  im  ganzen  aber 
kam  doch  brauchbares,  bildungsfähiges  Material  zum  Vorschein. 
Das  Gesamtergebnis  der  SchUlerleistungen  konnte  wiederum 
als  ein  günstiges  gelten,  well,  wi  ungleich  die  Leistungen 
auch  im  einzelocu  waren,  aus  allen  doch  herauszuhören  war, 
dass  nicht  auf  billige  Sclieinwirkungen,  sondern  auf  solide, 
gründliche  Schulung  hingearbeitet  worden  ist.  Hinsichtlich  der 
von  mir  früher  monierten  vorherrschend  dunklen  TonbilduDc, 
wie  sie  iu  der  Schule  der  Frau  Unger-Haupt  kultiviert  wird, 
Hessen  sich  diesmal  immer  hin  Anläufe  zu  hessrer  Aufhellung 
des  Tones  erkennen;  doch  meine  ich,  dass  nach  dieser  Seite 
hin  im  Interesse  einer  klaren  Ausprägung  namentlich  der 
bellen,  offenen  Vokale  noch  mehr  geschehen  könnte  und  sollte, 
ohne  dtu»  darum  der  Ton  etwa  verflacht  zu  werden  braucht. 
Betreffs  der  Artikulation  mochte  ich  mehreren  der  jungen  Damen 
noch  gaDz  besonders  eifrige  Studien  der  Aussprache  der  r,  s 
und  t  anraten;  die  beiden  llerreu  erwiesen  sich  in  puncto  Text- 
aussprache überhaupt  ihren  Kolleginnen  merklich  überlegen. 
Daas  diu  dynamischen  Schall ierungeii,  das  Herausarbeiten  wirk- 
samer Pointen  und  Steigerungen  oft  noch  zu  kurz  kameu, 
durfte  bei  Seh  iilcrleistusgen  zwar  nicht  weiter  befremden; 
niebtsdesto weniger  müssen  die  angehenden  Sängerinnen  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Ausdrucksmittel  immer  wieder  nach- 
drücklich hingewiesen  werden;  denn  rechtsseitiges  Sparen  mit  der 
Stimme  und  rechtzeitiges  Vorausgehen  derselben  ist  eben  auch 
eine  Kunst,  die  früh  geübt  sein  will.  Lassen  wir  nun  die 
Einzelleistungen  flüchtig  die  Bevue  passieren.  Zu  den  technisch 
und  geistig  "vorgeßchrittcuaten  der  in  Aktion  getretenen  Zög- 
linge zählten  die  beiden  Herren.  Der  eine,  Herr  Rosenthal 
ans  Delitzsch,  mit  einem  warm  timbrierten,  auch  in  der_  Tiefe 
noch  sonnreu  Bass- Bariton  ausgerüstet,  bekundete  mit  der 
schon  recht  ausdrucksvollen  Wiedergabe  der  zoologischen 
Rapbael-Arie  aus  der  „Schöpfung"  lind  mehr  noch  mit  der 
recht  innig  gegebenen  Arie  „(4ott,  sei  mir  gnädig*  aus  „Paulus* 
entschiedenen  »«ruf  für  den  Konzert-  und  OYatoriengesang; 
der  andere,  Herr  Ilernnanu  Siegel  ans  Leipzig,  geht  im  Vor- 
trag noch  freier  und  selbständiger  aus  sich  heraus,  als  sein 
Kollege,  entwickelt  auch  noch  mehr  Temperament,  muss  aber 
den  jetzt  noch  zeitweilig  verknödelten  Ton  seines  Baritons  noch 
veredeln  lernen  (seine  Vorträge  bestanden  in  dem  Prolog  aus 
dem  „Bajazzo*  und  je  einer  Ballade  von  Lowe  und  G.  Hcnschel). 
Unter  den  Schülerinnen  bewies  das  au»  früheren  Prüfungen 
sehou  bekannte  Fräulein  Marie  Sehlcsioger-Leipzig  mit  der 
Arie  »Höre,  Israel*  aus  „Elias*  und  einer  Arie  aus  Mozart's 
„II  re  pastore"  sehr  erfreuliche  Fortschritte  sowohl  in  der 
geistigen  Belebung  des  Vortrags,  wie  iu  der  technischen  Ge- 
wandtheit; in  der  zweitgenannten  Arie,  in  der  ihr  ihre 
Schwester,  Fräulein  Sophie  Schlesinger,  als  Violinistin  zur 
Seite  stand,  geriet  namentlich  die  nicht  leichte  Kadenz  schon 
recht  artig.  Ein  gut  Stück  vorwärts  gekommen  in  der  Be- 
herrschung ihres  in  der  Höhe  klangvollen,  in  der  Tiefe  freilich 
noch  nicht  recht  feststehenden  Alts  ist  Fräulein  Garmatter  aus 
Danzig;  der  Vortrag  muss  noch  innerlicher,  seelenvoller  werden 
(„Agnus  dei*  und  „Ave  verum*  vou  Mozart,  Lieder  von  Schu- 
mann, G> melius  und  W.  Berger).  Auf  ein  angehendes  Buhnen- 
latent  für  jugendliche  Rollen  Hess  die  frische^  natürliche  Art 
sebüessen,  in  der  Fräulein  Herrmann  aus  Leipzig  die  letzte 
Arie  der  Anna  aus  Jücolni's  „Lustigen  Weibern*  anfasste  und 
mit  respektablem  technischen  Gelingen  durchführte.  Auch 
Fräulein  Gretc  Mübhnaiin-Plauen  i'V.  entwickelte  in  „Immer 
leiser  wird  mein  Schlummer*  und  „Der  Schmied"  von  Brahms 
und  Liszt's  „Fischerknabe*  musikalisches  Verständnis,  Sinn  für 
Stinuiiuiigsausdruck  und  schätzbare  Technik;  während  sie  iu 
G.  Henschel's  „Morgenbymuc*  noch  zu  kurzatinig  phrasierte; 
ihr  heller  Sopran  ist  schon  ein  ziemlich  gefüges  Werkzeug;  die 
Höhe  muss  noch  etwas  weicher,  runder  werden.  Die  Altistin 
Frau  Ida  Balirdt-Massmann  aus  Berliu  (Lieder  von  Schubert 
und  Cornelius)  muss  noch  offener  vokalisieren,  dem  Ton  mehr 
Wärme  einhauchen  lernen.  Eine  annehmbare,  wenn  auch  noch 
wenig  individuelle  Leistung  bot  A.  Wcrnick  aus  (?)  mit  dem 
„Vater  Unser*  von  Krebs  und  mit  Albert  Bccker's  „Mache 
mich  selig*.  Hübsche  Ansätze  zu  verständnisvollem  Vortrag 
zeigte  Fräulein  Krell  aua  Geringswalde;  auch  ihr  würde  eine 
Auflichtung  der  Toubildung  von  Nutzen  sein.  Frau  Martha 
Pfeiffer  aus  (?)  entwickelte  in  zwei  geistlichen  Liedern  von  Raff 
und  Cornelius  eine  recht  klangvolle  Höhe  ihres  Alts  (Mczzo- 
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Soprans V).  während  die  Tiefe  dagegen  weniger  ausgiebig  ist; 
einer  gelegentlichen  Xcignug  zu  gaumigem  Ansäte  wird  noch 
entgegenzuwirken  sein;  der  Vortrag  bedarf  noch  der  Ver- 
feinerung, Frau  Herold  rub  Delitzsch  (Lieder  von  Uubinstein, 
Volkmann  und  Taubert [  und  Fräideiii  Dora  Voigt  aus  Halle  a,'S. 
i Lieder  von  Frauz,  Piutti  und  Grieg)  konnten  ihre  Anfänger- 
schaft  noch  zu  wenig  Terbergcn;  auch  Fräulein  Schmidt- 
Italischer  aus  Leipzig  (Lieder  von  Brahma,  Kaskel  und  Docbber 
steht  noch  sin  Anfange  ihrer  Ausbildung;  einige  Anlage 
für  das  Anmutig- Heitere  scheint  bereit«  hervorzutreten. 
Mehrere  der  vorgenannten  Damen  und  Herren  wareu  ausser- 
dem noch  an  Duett-  und  Terzett -Vorträgen  beteiligt,  die 
meist  gut  musikalisches  Zusammenwirken  offenbarten. 

Im    Theatersaul     de«     Krystullpalastes     veranstaltete     der 
„Russische  ti  kademisuhe  Vcrei  u  zu  Leip  »ig*  am  11.  Mai 

ein«  recht  gut  besuchteWo-hltätigkeäta  Soiree,  in  der  einige  Szenen 

(Briefszene  und  Duett  zwischen  Tatjana  undPhilitiowua,  (.'bor  der 
Mädchen.  Szene  und  Ario  des  Onegin,  Arie  des  Lensky  und 
Duellszene  und  Scblussszene  zwischen  Tatjana  und  Onegin)  und 
zw<»i  Iustrumeiitalsätze  (Einleitung  und  Polonaise)  aus  Tschai- 
k.owBky's  Oper  „Fugen  Onegin"  zur  Vorführung  gelangteil. 
Über  das  hier  noch  nicht  gehörte  Werk  des  russischen  Meisters 
aufgrund  dieser  Veranstaltung  zu  urteilen,  geht  nicht  an,  ein- 
mal weil  uns  überhaupt  nur  eiuzelnc,  aus  dem  Zusammenhange 
her  ausgerissene  lyrische  Szenen  vermittelt  wurden,  und  zweitens 
weil  an  der  Ausführung  Dicht  fertige  Berufskünstler,  sondern 
Dilettanten  beteiligt  waren,  denen  —  unbeschadet  aller  Aner- 
kennung, die  ihr  eifriges  Bemühen  verdiente  —  eine  vollbe- 
friedigende Lösung  ihrer  Aufgaben  doch  noch  nicht  gelingen 
konnte.  Immerhin  liess  sich  aber  doch  unschwer  erkennen, 
dass  der  Dramatiker  Tacbaikowsky  schwerlich  je  den  Sympho- 
niker Tschaikowsky  im  Erfolg  überholen  wird.  Die  vorgeführten 
Fragmente  der  „Onegin" -Partitur  —  übrigens  die  relativ  er- 
folgreichste der  Tsch'aikowsky'schen  Opern  -  enthielten  viel 
warmblütige,  schöne  Melodik,  zeigten  hübsche  Arbeit  und  in 
der  Begleitung  jenes  farbensatte  Kolorit,  das  den  Orchester- 
satz  des  verstorbenen  Meisters  überhaupt  kennzeichnet;  aber 
von  origineller  Erfindung  und  zumal  von  echtein  Thcalerblut 
ist  in  dieser  Musik  doch  gar  zu  wenig  zu  verspüren.  Unter 
den  Darstellern  beanspruchte  entschieden  Frl.  Gudrun  Rüdiuger 
als  Tatjana  das  meiste  Interesse;  ihr  warm-tiinbrierter.  gut 
egalisierter,  nur  noch  grösserer  Kräftigung  bedürfender  Sopran 
gab  namentlich  in  ruh  ig- getragenen  Abschnitten  schon  recht 
hübsche  Wirkungeu  her;  die  Textaussprache  war  fast  durch- 
weg lobenswert  deutlich,  i'lerV ortrag  nicht  ohne  inneres  Leben; 
auch  die  musikalische  Sicherheit  verdiente  Anerkennung;  da-s 
Spiel  verriet,  so  anfange  rhaJ't  es  auch  war.  doch  bereits  An- 
sätze zu  verständiger  Mimik.  Herr  Moritz  Krctzscbmar  als 
Onegin  hielt  mit  seinem  :m  sich  nicht  unsympathischen  Tenor- 
hariton  gar  zu  befangen  zurück,  hätte  auch  im  Spiel  etwas 
mehr  Temperament  entwickeln  sollen ,  war  aber  sonst  gut  bei 
der  Sache.  Herr  Lconty  Schein is  (Lensky)  entwickelte  einen 
hübschen,  im  Ansatz  freilich  noch  unfreien  Tenor  und  schätz- 
bare Wärine;  mit  der  Intonation  nahm  er'a  nicht  immer  ge- 
nau. Frl.  Kulme  fand  als  Philipowna  nicht  viel  Gelegenheit, 
»ich  hervorzutun;  was  sich  gab,  war  ordentlich  und  annehmbar. 
Auf  musikalisch  schwachen  Füssen  stand  der  Saretzky  des 
des  Herrn  Katzschmann.  Sehr  hübsch  sang  und  klang  der  aus 
Schülerinnen  <l«r  hiesigen  Gesanglehrerin  Frl.  Thekla  Fried- 
ender rekrutierte  Frauenchor.  Hr.  Edwin  Lindiier,  ein  Nikiscb- 
Schüler,  bewies  als  Dirigent  der  Aufführung  schon  viel  Ruhe 
liml  Umsicht,  letztere  auch  in  einigen  Momenten  der  Gefahr, 
in  denen  die  Fühlung  zwischen  Darstellern  und  Orchester  in 
die  Brüche  zu  gehen  drohte.  Sehr  wacker  hielt  »ich  bei  der 
Gesanghegleitung  wie  bei  den  zwei  selbständigen  Vorträgen 
das  Willy  Wolf-Örchestcr  (einige  -10  Mann).  Die  Hörerschaft, 
spendete  den  Darbietungen  reichlichen  Beifall.  ('.  K. 


Dessau. 
Das  XVI.  Anhalt  isclie  Musikfc-t  wurde  unter  dein 
1'rotektorate  des  Herzogs  Friedrich  II.  von  Anhalt  um  4.  und 
rY  Mai  d.  .1,  hu  TTerzoglichen  Hoftheater  zu  Dessau  gefeiert. 
Der  ca.  öOU  Personen  starke  l'hor  wurde  gebildet  aus  dem 
„Gesangverein*- Bernburg  {Dir.  Herr  Musikdirektor  Illiner.. 
dem  „Verein  nur  Pflege  kirchlicher  Tonkunst"  und  der 
„Liedertafel"  zu  Cötbcn  (Dir.  Herr  Semin  arm nisiklchrcr  Hiivkci;. 
der  „Dessauer  Singakademie*  (Dir.  Herr  Hofkapellmeister 
Mikorey';,  der  „Dessauer  Liedertafel'  (Dir.  Herr  Musikdirektor 
Uiljan';.  dem  „Jiihnigen'schen  Gesangverein*  >■'  Zerbst  (Dir. 
Herr  Lehrer  Zander)  und  aus  dem  „Zerbstcr  Oratorien-Verein" 
(Dir.  Herr  Musikdirektor  I'rcitz;.  Einen  (Tior  von  ca.  i»Ö  Knaben 
stellte    die    Dessaucr    Ch  sponsernde    (Dir.    Herr    Chordirektor 


Koch).  Die  GesamtleitUBg  des  Festes  lag  iu  den  Händen  des 
Herrn  Hofkapellmeisters  Mikorey.  Das  Orchester  war  die  tun 
ein  Bedeutende*  verstärkte  Dessauer  Hof  kapeile.  Das  ernte 
Festkonzert  vermittelte  vor  vollständig  allsv erkauftem  Haust! 
und  in  Gegenwart  der  höchsten  Herrschaften  als  Novität  Hector 
Bcrlioz'  dramatische  Legende  „  Faust'«  Verdammung*.  Zuge- 
geben, dass  das  Werk  des  französischen  Komponisten  echt 
deutlicher  Emplinditugsticfe  und  einer  tiefgründigen  Erfassung 
uud  musikalischen  Ausgestaltung  des  Faust-Charakters  in  gar 
manchem  ermangelt,  so  ist  es  doch  eine  bedeutende,  hoch- 
interessante KitnstschÜprung.  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  im 
Wechsel  der  .Situationen  uud  Stimmungen,  durch  den  Wohllaut 
der  lyrischen  Partien,  au  anderen  Orten  wieder  durch  packende 
hochdramatische  Steigerungen,  si.'wiu  durch  das  Raffinement 
der  Instrumentation  stets  fesselt  und  allen  mitwirkenden  Fnk- 
toren,  den  Solisten,  de«  Chören  wie  dem  Orchester  wirkungs- 
volle und  somit  höchst  daukbare  Aufgaben  stellt.  Diu  Solo- 
partien waren  vorzüglich  besoUt.  Den  Faust  sang  Herr 
Kammersänger  Carl  Burrian  aus  Dresden  mit  höchster  künst- 
lerischer Vollendung.  Für  die  Margareten -Partie  war  Frl. 
Angele  Vidron  aus  Köln  gewonnen  worden,  die  vor  allein 
durch  die  Keuschheit  des  Empfindens  interessierte,  wohingegen 
e»  der  nicht  grossen  Stimme  in  den  Knscuiblesätzeii  an  der 
nötigen  Kraftentfaltung  gebrach.  An  Stelle  des  in  letzter 
Stunde  krankheitshalber  zu  einer  Absage  genötigten  Herrn 
Kammersängers  Rudolf  vou  Milde  erschien  der  Berliner  Koiizcrt- 
sänger  Herr  Alexander  Heinemant:  und  schuf  einen  wahrhaft 
idealen  Mephisto.  Das  Tiefdunkel  der  trefflich  geschulten 
voluminösen  Bassstimme ,  die  grosse  Kunst  zu  charakterisiere« 
und  die  packende  dramatische  Kraft  des  Vortrags  einten  sich 
zu  einem  prächtigen  Ganzen.  Herr  Hofopernsänger  Schiern- 
bach- Dessau  führte  die  kleine  Partie  des  Brande r  aus.  Vor- 
zügliches leisteten  die  Chöre,  denen  Präzision  in  den  Einsätzen, 
Exaktheit  im  Rhythmus,  quellende  Klangfülle  und  eine  sinu- 
und  gefühlvolle  Vortragsweise  nachzurühmen  siud.  Auf  einem 
künstlerischen  Hochniveaa  stand  die  Darbietung  der  Herzog- 
lichen Hof  kapelle.  Das  grösste  Verdienst  um  das  Vollgelingen 
des  Berlioz'seheii  Werkes  hat  Herr  Hofkapellmeister  Franz 
Mikorey.  Bis  ins  kleinste  hinein  erstreckte  sich  sein  künst- 
lerisches Feiugcstalteti,  und  doch  blieb  stets  das  Zusammenfassen, 
die  Konzentration  gewahrt.  Welch  fein  poetischen  Duft  wusste 
Herr  Hofkapellmeister  Mikorey  über  die  zart-lyrischen  Partien 
zu  legen,  wie  glänzend,  wie  aus  einem  Guss  stellte  er  besondere 
Bravourstücke  hin,  ich  denke  hier  besonders  an  den  Kakoezv- 
Marech,  und  mit  welch  einem  Feuer  der  Leidenschaft,  mit 
welchen  starken  Impulsen  belebte  er  die  eminent  dramatischen 
Szenen  des  Werkes.  Zu  all  diesem  gesellte  sich  noch  eine 
äussere  Umsicht,  die  alle  Fäden  der  Gesaintaufftihruag  in 
fester  Hand  vereinte,  so  daas  eine  allseitige  Überlegenheit  und 
V'dlbcherrsebutig  des  Ganzen  beim  Hörer  ein  Woßlgefubj  der 
Sicherheit  erweckte,  die  den  Genliss  erst  so  recht  zu  einem 
vollkommenen  werden  Hess.  Am  Schluss  des  Konzertes  brach 
ein  wahrer  Beifallssturm  los,  allen  Mitwirkenden  ein  Zeichen 
der  Anerkennung  und  des  Dankes. 

Das  zweite  Festkonzert  basierte  im  Gegensatz  zun;  ersten 
Tage,  wie  üblich,  auf  einem  gemischten  Programm.  ^  Eingangs 
des  Konzertes  wurde  als  Novität  Anton  Bruckner's  VIII.  Sym- 
phonie gespielt,  ein  wahrhaft  gross  angelegtes,  tief  bedeutungs- 
volles Werk.  Die  Wiedergabe  der  Symphonie  bedeutete  in 
solcher  Vollendung  rund  herausgesagt  eine  künstlerische  Tat. 
Die  grösste  Wirkung  hatte  der  dritte  Satz,  das  wunderbare 
Adagio,  mit  seinen  weihevollen  Tubenklängen.  Als  Pianist 
war  Herr  Kourad  Ansorge  aus  Berlin  erschienen.  Mit  grossem 
Wurf  spielte  er  die  , Wanderer* -Phantasie  für  Klavier  und 
<  'breitester  vou  Schubert-Liszt  und  danach  drei  Solostüekc  für 
Klavier  „Aprös  une  leeturc  de  Dante*  vou  Liszt,  Chopin'» 
zarte  „Rereeuse*  und  den  „Erlkönig*  von  Schubert  -  Li«zt. 
Iu  allem  erwies  sich  Kourad  Ansorge  als  ein  Künstler,  dem 
eine  geradezu  phänomenale  Technik  und  ein  überaus  tnodu- 
lationsfiihiger  Ansehlag  eigen  sind,  und  der,  was  den  ausdrucks- 
vollen Vortrag  angeht,  »illc  von  ihm  zur  Wiedergabe  gebrachten 
Kompositionen  voll  nach-  und  auszuleben  versteht.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Pogramms  folgten  zwei  leidenschaftliche,  in  un- 
gcbändigtcni  Temperament  überschäumende  , FriihlingsgisSng** 
tür  Tenor  und  Orchester  vim  Franz  Mikorey,  denen  Herr  Hof- 
Opernsänger  Sieginund  Kraus- Dessau  in  Vertretung  für  den  ztt 
plötzlicher  Abreise  nach  Paris  gezwungenen  Kammersänger 
Carl  Iliirriau  in  schöner  Art  gerecht  wurde.  Mit  der  gran- 
diosen ScblusBszcnc  aus  Richard  Wagner'«  „Meistersingern* 
—  für  Herrn  v.  Milde  sang  Herr  Heinemnon  den  Sachs  — 
klang  da*  iu  seinem  ganzen  Verlaufe  prächtig  gelungene 
XVI.  Aiihalti sehe  Musikfest  wahrhaft  begeisternd  und  erhebend 
aus.  Ernst  Hamann. 
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Mannheim. 

Mau  ii  bei  in  er   Jubilii  uuis-Fe  st  spiele. 

Die  JubilKumsfestspiele  nahmen  um  ersten  Maieusonn tag 
mit  Richard  Wugner's  „Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg* ibreu  vielverheissendeii  Anfang.  Das  Hof-  und  National - 
theater  war  innen  und  aussen  festlich  geschmückt ;  Fanfaren 
riefeu  das  Publikum,  das  Jas  Haus  bis  zum  letzten  Plätzchen 
füllte,  Aueli  das  Krbgrossherzoglielie  Paar,  viele  herviir- 
ragende  Persönlichkeiten  der  Kunst  weit  waren  erschienen  — 
die  Herren  in  Frack  and  weisser  Binde,  die  Dativen  in  grosser 
Toilette,  .welch'  hober  Anblick  macht  mein  Herz  erglub'n!" 
Da«  in  »einet  Art  beste  Werk  der  Bühneoliteratur  wurde  iu 
ueuer  Einstiidiernng  und  neuer  Ausstattung  au  Dekorationen, 
Kostümen,  Möbeln  und  Requisiten  gegeben  und  rief  so  unge- 

*<ihnlielies    Interesse    herv-or,     duaa     «amtliche    Eintrittskarten 

schou  wochenlang    vorher   verkauft    waren.     Für    deu    neuen 
tnteudanten,    Herrn    Dr.    t'nrl    Hagemai)  u,    bedeutet    die 
Durchführung  des  von  ihm  inszenierten  Werkes  einen  vollen 
Erfolg;   er  darf  ile   im   Zusammenhalt   mit    der   wiederholten 
Aufführung  von  Strauss'  „Salome"  als  eine  echt  künstlerische. 
Tat  registrieren,  als  ein  Ereignis,  das  seine  Qualifikation  als 
Vertreter  eines    verantwortungsvollen    Postens   im    Kunstleben 
unzweideutig  dartut.    So  hat  Dr.  Hagemann  sein  bei  der  Ein- 
führung in  das  Amt  gegebenes  Wort ,  dass  die  Tat  sein  Pro- 
gramm beweiset)  solle,  glänzend  eingelöst.    Nicht  weniger  tibi 
liuif  (Mate  liehen  ihre  Mitwirkung;    K  n  o  t « -Stnizing ,  Feiu- 
hals-Saehs,   G  e  i  9  -  Beckmesser ,   Frau  Nast-Fränkel-Kva 
und   Dr.   Kuhn -David.      Die   drei    erstgenannten    Münchener 
Künstler  sind  in  ihren  Rollen  weltberühmt,  so  ilass  eigentlich 
Neues  über  sie  nicht  v.u  sagen  ist.    Hoch  anzurechnen  ist  es 
Kuote,  dass  er  trotz  der  schweren  ilbur  ihn  gekommenen  leinten 
Tage  seine  Zusage  aufrecht  erhielt.    Frau  Saat  als  Eva  reihte 
sieb  in  ihrem  schlicht-innigen  Spiel   und  sympathischen  Ge- 
sang den  Genunuten    würdig  an.     Hin   intelligenter   Bülmen- 
küDBtkr  ist  Dt.  Kuhn  aas  ßtmnstud l,  dessen  Verlebendig ung 
seiner  Rolle  fast  ganz  vergessen  macht,  dass  die  .Stimme  wenig 
Hübe   und   wenig   sinnlichen    Reiz   zeigt.      Die    ein  beimischen 
Künstler,  voran  Testen  -Rogner,   K  r  o~m  e  r  -  Ko  th  uer  uud   Frl . 
Kof ler •Magdalena,  halfen  mit  den  (lösten  ein  Ensemble  zn 
»laude  bringen,  desscu  geistvolle  Art,  Glätte  und  Präzision 
nicht  den  geringsten  Tadel  aufkommen  Hess.     Das  berühmte 
Quintett  ist  anderweitig  kaum   je   besser  ausgeführt  worden. 
Der  Chor,  verstärkt  durch  Mitglieder  des  ,  Musikvereins*  uud 
Uer  .Liedertafel-,  bot  gleich  dem  Orchester  eine  geradezu  be- 
wundernswerte Leistung.     Es  sei  nur  auf  die   phänomenal  dar- 
gebotene  Prügel- Szene   und    auf   die    grossartige    ..Festwiese* 
hingedeutet.    Inbezug  auf  letztere  schreibt  Riehard  Wagner: 
„Die  Szene  stellt  einen   freien    Wiesenplan   dar.     Im  fernen 
Hintergrund    sieht  man   die   Stadt    Nürnberg.     Die   Pegnit» 
schlängelt    sich    durch    den    Plan",      Diese    Weisung    ist    im 
grundlegenden  Teil  von  den  Bühnen   bisher  uieht  befolgt,  der 
freie  Wlpseuplan  nocli   niemals  auf  eitteiti  deutsehen  Theater 
gratetet  worden.    Auch  in  Bayreuth  nieht.     Er  war  eben  nach 
der  Meinung  I)x.  Hagemann's  mit  dein  bisher  üblichen  Bühnen- 
Üekorations-System  gar  nicht  zu  zeigen :   Die  ganze  vordere 
Hälfte  der  Bühne  stellte   immer  einen  dichten  Wald  vor.  in 
den  nun  merkwürdiger  Weite  die  vom  Meister  vorgeschriebene 
.Itini-Nacbinittagssoiine  von  oben  hineiuschien.    Unser  heutiges 
Bühnen-Dekorations-Systeni    für  Landschaften  —   die  Zimmer 
werden  nach  andern  Grundsätzen  gebaut  —  ruht  nämlich,  so 
fuhrt  der  Intendant  Dr.  Hagemauii  weiter  aus,  auf  dem  Prinzip 
der  sogenannten  Bögen,  d.  Ii.  einer  sinnvollen  Vereinigung  der 
früheren    Kulissen    (der    seitlichen    Abgrenzungen)    mit     Jen 
früheren  Sofitten  (den  oberen  Abgrenzungen  des  Bubnenrnuuies), 
diese  Bügen  sind   gleichsam    als   Abseuluss    der   sogenannten 
(lassen  hintereinander  geordnet,  so  dass  nach  deu  Seiten  zu  in 
die  Gassen  hinein  Abgänge  möglieh  werden.    Mit  der  Bogen- 
Anordnung  kann  man   mir  für  Wald-   und   Garteu-Szeuericu 
sehr  schöne,  natürlich  wirkende  Bilder  Behalten,  wie  mnu  sie 
heute  in  Bayreuth  etwa  im  2.  „Siegfried"- Akt  uud  iu  der  ..Götter- 
dämmerung"   sieht.     Dagegen    ist  dieses   System    für    freie 
Plätze  jeder  Art,  für  Stadtinlerieurs  und  für  freie  Gegenden 
nicht  günstig,  da  man  hier  die  obere  Abgrenzung  des  Bühnen- 
bildes durch  gemalte  Luftnaehen  herstellen  muns,  die  stets  im 
höchsten  Grade  illusionsst-örend   wirken  und  die  vor  allem  den 
Eindruck  des  hochgewölbten  Himmels  keineswegs  aufkommen 
lauen.   Aocb  ragen  die  Kulisscnteile  der  Bögen  ziemlich  weit 
in  die  Bühne  hinein,  so  dttss  eine  Massenentfaltung  nach  den 
Seiten  zu  nicht  möglich    ist,    wenn    man    rlie    Massen   nicht 
«wischen  die    Bögenkulisseu    biueinpferchen    will,    was    dann 
gleich  wieder  der  Illusionswirkung  empfindlichen  Abbruch  tut. 
Da  nun  für  diu  Festwiese  der  „Meistersinger"    die  Erfüllung 
heider  Bedingungen   ttueTlässlieh  erschien,   da   sowohl  der  Ein- 


druck eiues  freien,  unter  heisser  Sonne  liegenden  Wicaeuplafzes 
als  auch  die  zwanglose  Entfaltung  grosser  Menschen  mengen  zu 
allerlei  Aufzügen  und  Gruppierungen  gefordert  wurde,  so  hatte 
man  für  die  Festauffüb rutig  das  alte  Dekoratiousprinzip  gart« 
fallen  lassen  und  die  Festwiese  nach  einer  neuen  Idee  aufzu- 
hauen versucht.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Verschmelzung 
der  bisherigen  Bogeudekoratiouen  mit  einem  grossen,  deu 
ganzen  Bühnen ranui  uinschlieüseuden  Lufthorizont.  Der  Grund- 
risB  der  Gesamt  Unordnung  enthält  jetzt  zwei  hinter  einander 
aufgebaute,  in  der  Breite  bis  zu  deu  Mauern  des  Bühnen- 
hauses, in  der  Höhe  bis  zu  dem  von  Dekorationen  völlig  be- 
freiten Schnürboden  reichende,  hufeisenförmig  gestaltete  IJeko- 
ratiouselementß.  Der  erste  vordere,  dem  Proszenium  nähere 
Teil  zeigt  auf  der  rechten  Bühnenseite  niedriges  Terrain  mit 
wenig  ausladeudeu  Gebüschgruppen  und  vereinzelten  Bäumen, 
die  linke  Bühnenseite  einen  tnächtigeu  Baum,  dessen  Gezweig 
teilweise  die  Bühne  beschattet  und  unter  dem  auch  die 
Meistert ribime  aufgebaut  ist.  Einzelne  leicht  im  Winde 
webende  Fahnen  und  eine  einfache  Ehretmforte  leiten  alsdann 
iu  den  Hintergrund,  in  die  zweite  hintere  Runddekoration  über, 
deren  panorams artige  Gestaltung  hinter  Wall-  und  Stadtmauern 
die  Burg  und  Feste  Nürnberg  in  strahlendem  Sonnenlieht  dar- 
bietet. Tatsächlich  wurde  durch  die  neue  Festwiese  eine 
Wirkung  erzielt,  die  vordem  wohl  noch  keine  Bühne  zu  zeigen 
vermochte.  Als  musikalischer  Leiter  fungierte  Herr  Hofkapell- 
imti ster  Hermann  Kutsechbaeh,  der  d ureb  seine  eminente 
Dirigiprknnst  dem  Ganzen  den  Stempel  der  Grosszügigkcit  auf- 
drückte. Das  begeisterte  Publikum  brach  mich  jedem  Akt, 
insbesondere  über  am  Schlüsse  der  Oper,  in  nicht  enden- 
wollendcn  Jubel  aus.  —  Der  zweite  Festtag  brachte  „Die 
Räuber"  von  Schiller,  dessen  Name  mit  der  Geschichte  Mann- 
heims aufs  innigste  verbunden  ist.  Geboren  aus  .Sturm  und 
Drang",  aus  der  Sehnsucht  nach  Freiheit,  erlebte  das  Jugend- 
werk 1782  in  Mannheim  seine  Erstaufführung,  Jahre  sind  seit- 
dem vergangen,  aber  es  hat  seine  Kraft  uud  Lebensfähigkeit, 
wenn  sich  auch  Einaelheiten  nicht  reebt  inshr  in  den  lvaTimen 
unserer  Zeit  einfügen  wollen,  nicht  verloren.  Die  Regie  führte 
Emil  Reiter,  als  Gäste  wareu  erschienen  Albert  lleiue- 
MUiicheu  (Franz)  und  Georg  Bcimers  -Wien  (Karl).  Es 
liegt  nicht  in  der  Tendeuz  dieses  Blattes,  näher  auf  die  Vor- 
stellung einzugehen,  weshalb  wir  Uus  mit  vorstehender  Regi- 
strierung begnügen.  Von  besonderem  Interesse  war  die  dritte 
Fest  Vorstellung:  „Oberou",  dus  letzte  Bühnenwerk  des  für 
die  Ent wickelnng  der  Bühnenmusik  to  wichtigen  Romantikers. 
Der  Meister  schrieb  es.  wie  bekannt,  sehon  schwer  krank,  für 
das  Coventgardentheater  in  London.  Es  mag  hier  keine 
Untersuchung  uuteruommeu  werden,  wie  weit  es  dem  „Frei- 
schütz*  mit  seinem  deutschen  Waldesduft  und  seinen  Dätnoneu 
der  Volkssage  au  Kraft  und  Frische  der  Erfindung  oder  der 
.Kuryanthe*  mit  ihren  kühnen,  für  die  Folgezeit  wegweisenden 
Neuerungen  nachsteht:  es  ist  —  nur  auf  dicscu  Stnndpuukt. 
dürfen  wir  uns  stellen  —  eine  Ausstattuugsfeerie,  deren  Genuss 
verkümmert  würde,  wollte  mau  den  Massstab  des  modernen 
Musikdrumas  anlegen.  Wer  die  näheren  Umstände  der  Eut- 
stcliung  kennt,  wird  die  Märchenoper  entgegennehmen,  älf  das, 
was  sie.  wie  angedeutet,  ist  und  sein  will.  Die  Festaufführung 
benützte  weder  die  Wtiilner'sehen  Beeitative,  noch  nahm  sie 
Notiz  von  den  zweifelhaften  Schhir'schen  Verbesserungen, 
sondern  sie  hielt  sich  —  im  vorliegenden  Fülle  wohl  das  alleiu 
Richtige  —  au  die  ursprüngliche  Fassung;  nur  die  Waudel- 
dekorationen "  und  die  Wcglassung  des  Schlussbildes  (Thron- 
saal Kaiser  Karls  des  Grossen)  waren  der  Leitung  Kon- 
zessionen, die  sie  glaubte  nicht  umgehen  zu  können.  Die  Dar- 
stellung des  Werkes  begegnet  mancherlei  Schwierigkeiten ; 
zunächst  ist  es  die  Ausstattungsfrage,  dereu  Lösung  eine  der 
wichtigsten  Bedingungen  bildet.  Aber  es  muss  konstatiert 
werden,  dass  gerade  in  dieser  Beziehung  eine  kaum  zu  über- 
bietende Leistung  erstrebt  und  auch  erreicht  wurde.  Die 
Szeuerie  wies  durchweg  herrlichste  Bilder  auf,  manchmal 
solche  von  geradezu  berückender  Pracht.  Die  neuen  technisch - 
dekorativen  Einrichtungen  von  Maschinerie -Inspektor  Adolf 
Linnebach.  die  Dekorationen  der  G ebrüd er  K a u t z k y 
&  Rottonara  (Wien'-,  die  WandeldckomlioiieN  von  Oskar 
Au  er,  die  Kostüme  (Garderobe  -  Inspektor:  Leopold 
Schneider)  usw.  verdienen  wie  die  Oberleitung  der  Regie 
durch  Eugen  Gebrat-b  das  reichste  Lob.  Das  Orchester 
unter  Hofkapellmeister  CamilloHildebrund's  temperament- 
voller Führung  löste  seine  Aufgabe  schwungvoll  und  mit  sicht- 
licher Iliugabe;  ilott  und  fliessend  kam  so  der  instrumentale 
Part  zur  Durchführung.  Der  Chor  saug  korrekt,  duftig  und 
ausgiebig.  Die  darstellenden  Künstler,  alle  der  hiesigen  Bühne 
angehörig,  waren  eifrig  bemüht,  den  im  GegeiiBiilz  zu  unser u 
modernen  Schöpfungen  immerhin  vielfach  erhöhten  Anforde- 
rungen   gerecht    zu    werden;    erschwert   wurden   diese    bnupt- 
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sachlich  durch  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen 
Dialogs,  der  neben  der  Kunst  des  Singen«  deklamatorische 
Keratine  verlaugt.  Die  Titelrolle  vertrat  r-  ritz  Vogelstnmi. 
eine  stattliche  Blihnenerselicinung,  wenn  auch  nach  den  beiden 
angedeuteten  Richtungen  noch  nicht  gang  erschöpfend .  doch 
reeht  zufrieden  stellend,  fi:  jeder  Hinsicht  einwandfrei  stattete 
Joachim  Kromer  den  Schcrasinin  aus ,  und  Margarete 
Bei  in  g- Schaf  er  stellte  dieser  lebensfrischert  Figur  eine 
gleichwertige  Fatime  zur  Seite.  Der  Hüou  des  Herrn  Carlen, 
unseres  vortrefflichen  Wagnersängers,  litt  unter  einer  bedauer- 
lichen Indisposition  deB  Künstlers,  welche  derselbe  indes  tapfer 
niederzukämpfen  sich  bemühte;  diu  liezia  fand  in  Fräulein 
Marg.  Brandes  eine  künstlerisch  denkende  und  schaftende 
Intei'pretiu ,  wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
mag,  dass  ihr  die  modernen  Partien  besser  .liegen".  Die 
kleiner*»»  Rollen  waren  durchweg  angemessen  he«ct«t;  die  Ijiift-. 
Frd-,  Wasser-  und  Feuergeister,  die  Tänzerinnen  und  Seeräuber 
etc.  vervollständigten  wirkungsvoll  das  vortreffliche  Ensemble. 
—  Am  vierteil  Festtag  wird  Hebbel'»  „Hemdes  und  Mariamne* 
zur  Aufführung  gelangen,  am  fünften  als  Beschluss  der  ersten 
Reihe  eine  Wiederholung  der  „Meistersinger"  mit  Leopold 
Deuiuth  aus  Wien,  Ludwig  Mantler  ans  Berlin  und  Mumie 
Xast  aus  Dresden  stattfinden.  Das  J  u  b  i  1  ä  u  niB  -  M  us  i  k  f  e  s  t 
fällt  in  die  Zeit  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni,  die  Operettenfest- 
spiel e.  auf  16.  Juli  bis  81.  August.  Wir  werden  nlsn  keinen 
musikalischen  Hunger  zu  leiden  haben. 

Karl  August  Krause  (Speyer). 

Stuttgart. 

Die  Ausbeute  der  zweiten  Hälfte  der  Spielzeit  ist  nicht  so 
ergiebig  wie  die  der  ersten;  weder  im  Theater,  noch  im  Kon- 
zertsaal. Grössere.  Ereignisse,  wie  „Ilsebill*,*)  zweiter  „King", 
.Tristan"  (Dr.  von  Bary),  „Fidelio"  (Frau  Lill»  Lehmann),  oder 
das  8.  Grosse  Musikfcst  (.Messias*.  Baehkautate ;  .Ein'  feste 
Burg",  Brückner'«  Neunte  und  „Tedeum",  K.  Strauss'  .Taillefer") 
steheu  noch  bevor.  Line  Ehrenpflicht  an  Hermann  Goete,  die 
Wiederaufnahme  seiner  .Widerspenstigen*,  gelaugte  leider  nicht 
zur  Ausführung.  Cornelius1  .Barbier"  erfreute  uns  nur  einmal; 
was  so  ruckweise  und  vereinzelt  alle  paar  Jahre  erscheint,  kann 
sieh  natürlich  nicht  einbürgern.  Zweimal,  wie  regelmässig  uro 
die  I 'al n iso nn tügs -Zeit,  durften  wir  dagegen  wieder  Linst'  ,11  ei- 
lige Elisabeth*  dargestellt  sehen  (Frl.  Wiborg,  Hr.  Weil).  Eine 
nicht  durchaus  geglückte,  aber  persönliche,  hoch  zu  bewertende 
Leistung  Dr.  Jinry's  als  Taunhnueer  gab  Anläse  zu  einer  un- 
gewöhnlichen Parteinahme  des  gebildeten  Publikums  gegen  die 
von  Gehässigkeit  strotzenden  Ausfälle  eines  Teils  der  Fresse; 
eine  öffentlich  ausgelegte  Prolcstliste  bedeckt«  sich  in  wenigen 
Tagen  mit  Hunderten  von  Unterschriften  aus  allen  gebildeten 
K ii >i gen,  obwohl  einiger  Mut  dazu  gehört,  sich  jenem  namen- 
losen Journalismus  zu  stellen,  der  sich  in  Streit-  und  Skandal  - 
sucht  gefallt. 

Von  den  Abounemeutskonzerteii  (unter  Fohl  ig)  ist  lauter 
Erfreuliches  zu  berichten.  Ein  französischer  Aliend  lehrte  uns 
Werke  von  G'dsar  Franck.  Saint-.Saiins ,  Paul  Dukas  kennen; 
Franek's  Dinoll-Symphonäe  gehört  wirklich  zum  Bedeutendsten, 
das  die  letzten  Jahrzehnte  au  Instrumentalmusik  gehört  haben. 
Gestatten  Sie,  dass  ich  zum  Bedeutenden  in  meinem  kurzen 
Brief  auch  die  Dmoll- Symphonie  für  Streichorchester  von 
Anglist  Halm  rechne.  Sie  scheint  mir  mindestens  so  hoch  wie 
Heger  zu  stehen,  au  Reinheit  und  Unabsichtlichkeit  ihn  zu 
Übertreffen;  womit  ich  der  Achtung  ebensowohl  vor  Heger  wie 
vor  Halm  Ausdruck  geben  möchte.  Heger  veranstaltete  einen 
Abend  mit  den  Bach  -  Variätioneu  (Frau  Gipser)  und  den 
Beethoven- Variationen;  in  einem  Solistcnaliciid  der  Hofkapelle 
spielte  er  die  Klavierpartie  des  5.  Brandenburg] sehen  Konzertes 
und  dirigierte  selbst  die  vorzügliche  Aufführung  seiner  schönen 
.Serenade".  Das  letzte  Konzert  brachte  von  Brahma  die  Varia- 
tionen über  ein  Thema  von  lluydu  und  Beethoven'*  Seunte,  die 
(trotz  kleinen  Chors)  in  einer  wunderbar  faszinierenden  Weise 
von  Pohlig  geleitet  wurde.  Sehneevoigt  verabschiedete  sieh  für 
dieses  Jahr  mit  Beethnvcu's  Sechster  und  Liszt'  „Tasso"  als 
Hauptwerken.  Rückbeil's  Symphouiekouzerte  brachten  unter 
anderen  interessante  Neuheiten  vom  allen  Mebul,  von  Laie,  von 
Hepworth  (Suite),  und  innerhalb  der  CamiBtatter  Serie  z.  B. 
Brückner'»  zweite  Symphonie  in  ungewöhnlich  sachlicher  und 
verständnisvoller  Wiedergabe.  Der  „Orchester verein*,  der  auch 
unter  Rückbeil's  Leitung  steht,  konnte  das  Gedenkfest  des 
50 jährigen  Bestehens  feiern.    Eine  stattliche  Reihe  von  Werken, 

*)  Tst  iuzwischgu  mit  schönem  Frfolg  in  Szene  gegangen; 
Klose  wob ute  der  Stuttgarter  Erstaufführung  bei  und  wurde 
mehrmals  gerufen.     Das  Werk   machte   auch   bei  uns  einen 
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die  den  ersten  Orchestern  uichf  effektvoll  genug  sind,  oder  die 
tatsächlich  nicht  gut  in  ihren  Rahmen  passen,  hat  uns  der 
.Orchester verein*  vermittelt;  als  Beispiel  nenne  ich  die  Fdur- 
Svnipliotiie  von  Goetz,  die  kürzlich  zum  zweitenmal  aufgeführt 
wurde.  Konzertmeister  Wendung  machte  uns  mit  Weingartner's 
Fiumoll-VioliiiBonate.  mit  Siniguglia's  Ddur-Quartett  bekannt 
und  spielte  (zusammen  mit  den  Herreu  Klinzel,  Presuho,  Kirch- 
hof! und  Seitz)  Brückner'«  Quintett,  und  zwar  so  vortrefflich 
und  klangschön,  wie  wir  es  kaum  je  hier  gehört  bähen. 
Beethoven'«  sämtliche  Werke  für  Violoncell  und  Klavier  (ein- 
schliesslich der  Horn-Sonate,  ohne  Variationen  über  „.luda* 
Maecab.")  wurden  an  zwei  Abenden  von  Hausmann  und  Bauer 
gespielt.  Die  Herren  Benzinger  und  Forster  uahmeu  sich  der 
D  dur- Sonate  Mozart'.«  und  der  Goldberg- Variationen  Bach 's  au 
(in  Rheinbergcr'a  Einrichtung  für  zwei  Klaviere).  —  Nun  die 
grossen  (xp.sa.ngvereine :  der  „Klassische*  (Prof.  S.  d©  Lauge) 
wählte  Mendelssohn'«  „Elias"  und  Bach's  „Johannespaesion", 
der  „Neue  Singverein"  (Prof.  Seyffardt)  wiederholte  Päerne1! 
.  KiuderkrcuzzQg"  und  schloss  mit  Schumann'«  „Paradies  und 
Peri";  das  neue  Werk  Arnold  Meudelssohn'a  im  Cannstatter 
„Schubert-Bund'c  (Rückbeil)  konnte  ich  leider  nicht  hören, 
„  Liederkranz "  (Prof.  FÖrstler)  und  „  Lehrergesacgycreiu " 
(S.  de  Lange)  traten  auch  hervor.  Liederabende,  Klavier-, 
Violiuabende  hatten  wir  gleich  den  anderen  Grossstädten  genug. 
Wüllner  gab  z.  B.  einen  Schumann-  und  einen  Wolf- Abend ; 
Frl.  Schweicker,  Hrn.  Feuerlein,  Frl.  Eva  Lissmann  (aus  Hamburg), 
Uro.  Fischer  (aus  Frankfurt)  darf  ich  nicht  übergehen. 
Reisenauer  und  Backhaus  fehlten  nicht;  vorderhand  wird 
Reisedauer  den  Vorrang  vor  Backhaus  behaupten.  Noch  eines- 
das  kgl.  Konservatorium  beging  die  Feier  des  50jährigen 
Bestehens  mit  fünf  Konzerten.  Den  Festakt  umrahmten  ein 
neuer  Symphonisehev  Prolog  von  Krug- Waldsee  und  J.  Faisat'a 
prachtvolle  „KÖnigshymiic"  nach  Psalm  21.  Das  alte,  hoch- 
verdient« Singer-Quartett  beteiligte  «ich  au  der  Wiedergabe 
von  Kammermusikwerken  Prof.  Seyffurdt's  und  Prof.  S.  de  Lange's. 
Im  Orgelkonzert  kamen  die  Professoren  S.  de  Lauge  und  IL  Lang 
(Introduktion  und  Doppelfuge  in  Hdur!)  zur  Geltung;  der 
Genfer  Professor  und  Organist  Barblan  spielte  eine  neue,  inter- 
essante Orgelphantasie  (Op.  16).  In  den  Oreheaterkouzerten 
traten  frühere  und  jetzige  Schüler  und  Schülerinnen  auf,  z.  B. 
Frau  liückbeil-liiller,  Frl.  Meta  Diertel  (Alt),  Herr  Marcel 
Herwegh  aus  Paris,  welch  letzterer  Beethoven'«  Violinkonzert 
in  auffallend  durchdachter  Phrasierung  spielte.  Wiederum 
hatte  mau  auch  Gelegenheit,  Lehrer  der  Anstalt  als  Kom- 
ponisten zu  würdigen:  von  I'rof.  Linder  hörten  wir  ein  klang- 
schöne« und  gehaltvolles  Vorspiel  zur  Oper  „Dornröschen",  von 
Prof.  J.  A.Mayer  ein  Zwischenspiel  aus  einer  Oper,  von  Prof. 
Avpad  Doppler  wertvolle  OrcheBter- Variation  eu,  von  Prof.  Singer 
ein  neues  Konzertstück  für  Violine.  Sehade,  dass  sieh  nicht 
auch  frühere  Schülerin  neu  wie  Fr.  Falb-Mehlig.  Fr.  Klincker- 
fuBS,  Fr.  Gröasler-Heim ,  die  zum  Huf  der  Anstalt  beitrugen, 
zeigen  durften.  Übrigen«  verdankte  die  Anstalt  ihren  ungemein 
raschen  Aufschwuug  sehr  wesentlich  der  Teilnahme  Franz 
Liszt's,  den  die  klugen  Begründer  als  goldenen  Vorspann  be- 
nutzten, während  humanuni  Faissl  das  „goldene  Leitseil*   war. 

Dr.  Karl  G  ru  n s k  y. 

^^^=^^^^=     Österreich-Ungarn.    =^=^^^= 


Vom  Theater. 


Wien. 


in  der  ITofoper  ist   am  3.  d,  M.  neu  inszeniert  Verdi'« 

„O  th eil o"  gegeben  worden.  Es  ist  eigentlich  etwas  beschämend 
für  die  Jlofbühne,  dass  die  Aufführung  gerade  in  der  ent- 
scheidenden Titelrolle  nur  durch  einen  Gast  —  Herrn  Adolf 
Walin  öf  er  von  der  Volksoper  -  zu  ermöglichen  war.  Ausser 
ihm,  der  gesanglich  und  dramatisch  sein  bestes  gab,  wenn  man 
auch  zuweilen  frischere  Mittel  wünschte,  machte  sich  um  die 
sehr  freundlich  aufgenommene  Vorstellung  noch  besonder« Herr 
Deinuth  als  Jagt)  verdient  und  zwar  durch  eine  prächtige 
Gesangsleistung,  der  allerdings  tlas  eigentlich  charakteristische 
für  deu  ihm  nicht  liegenden  tückisehen  Bösewicht  fehlt.  Frl. 
Bland,  deren  Stärk«  der  ariose  Gesang,  wozu  ihr  aber  Im 
„Othello''  erat  der  vierte  Akt  Gelegenheit  gibt,  hat  als  Desde- 
raona  wenig  interessiert.  Welch'  rührende  Gestalt  verstand 
dagegeu  aus  derselbeu  Holle  bei  der  ersten  Wiener  Aufführung 
des  „Othello"  —  14.  März  1888  —  Toni  Schläger  zu 
machen!  Mit  dieser  Deademonu  und  dem  Othello  Winke  1- 
uiana's  —  damals  in  jeder  Tlinsicht  auf  der  Höhe  seiner  Kraft 
—  bildete  Verdi's  letzte  tragische  Oper  auf  Jahre  hinaus  eines 
der  glänzendsten  Zugstücke  unserer  Hofoper.  In  der  jetzigen 
Besetzung  —  aue  welcher  nur  Hr.  Dßinuth  seinem  Vorgänger 
von  1880  Theodor  Reichmann  gleichkommt,  ja  ihn  sogar  vielleicht 


No.  20/21.      #      Musikalisches  Wochenblatt.      *       16./5.  1907.      #       Neue  Zeitschrift  für  Musik.      * 


471 


teilweise  übertrifft  —  dürfte  sieh  da«  Werk  kaum  als  dauernder 
Kassenmagnet  erweisen. 

Chor  und  Orchester  hielt  Hr.  Alexander  v.  Z  e  m  I  i  n  b  ky, 
der  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Mal  als  neu  engagierter 
Hofoperndirigeot  debütierte,  sehr  gut  zusammen,  wenn  er  auch 
am  Kajjellmeisterpult  nicht  so  individuell  dominierend  hervor- 
trat, wie  bei  den  vielen  von  ihm  geleiteten  Vorstellungen  in 
der  Volksoper  (Kaiserjubiläums  -  Stadttheater},    wo    ihm    sein 

Glänzender  Abschied  als  feurigst  mitempfindender  ,.Tannhäuser"- 
oterpret  sm  13.  April  d.  J.  mit  Recht  glänzende  Ehrungen  des 
begeisterten  Publikums  eititrug. 

Von  der  Volksoper  wäre  noch  nachträglich  der  besonders 
szenisch  sehr  glückliehen  Einführung  der  Offen baeh'seheu 
Üper  „Eoffuiann'a  Erzählungen"  (3.  April)  zu  erwähnen, 
wobei  aber  nur  zwei  Solisten  —  Hr.  Hof  bau  er  uud  Frl. 
P<Stko  —  künstlerisch  vollkommen  entsprachen  und  der  «ls  Nach- 
folger Zemlineky's  engagierte  neue  Dirigent  Hr.  Baldreich 
zwar  das  Ensemble  durchaus  einwandfrei  beberrechte ,  aber 
doch  mitunter  des  Vorgängers  fascinieretides  Temperament  stark 
vermissen  Hess. 

Schiller-Konzert  Amalia  Friedrich-Materna. 

Es  ist  sonst  nicht  Sache  der  Kritik,  über  ein  Sebüler- 
kouzert  zu  schreiben.    Wenn  aber  dieses  von  einer  Künstlerin 
wie-  Auialia  Matern  a  gegeben  wird  und  in  demselben  die 
Meisterin  nach  vollen  zehn  Jahren  sieh  auch  wieder  selbst  als 
Sängerin   vernehmen    lässt,    muss   man    wohl   eine   Ausnahme 
wachen,    IX  h.:   die  nicht  weniger  als  14  Nummern  bildenden 
(und  darunter   sehr   umfangreiche ,    wie   die  Ozean -Arie    aus 
„Oberon*  und  das  grosse  Duett  aus  dem  2.  Akt  des  „Fliegenden 
Holländers"  enthaltenden)  Schulerlnletungen   wollen  wir  nicht 
im  Einzelnen  besprechen,  vielmehr  von  dem  glänzend  besuchten 
—  am  4.  Mai   im  kleinen  Musikvereinssaal   veranstalteten  — 
Abend  nur  ein  doppeltes  Resultat  feststellen:  erstens,  das»  das 
feine  und  tiefe  Stilgefühl  der  grossen  Bayreuther  Brünuhilde 
vou  1876  mehr  oder  minder  auch  fast  in  jedem  der  sehr  sorg- 
fältig einstudierten  Vortrage   ihrer  Schülerinnen   zu  erkennen 
war  —  so  weit  sich  eben  ein  derart  höchst  persönliches,   Indi- 
viduellstes auf  andere  lehrend  übertragen  lässt  —  und  zweitens, 
dass  eben  aber  doch  auch  die  besten ,  gediegensten  Schiilcr- 
lektungen  sofort  völlig  verdunkelt  wurden,  wenn  die  Meisterin 
seihst  die  Lippen  zum  Gesang  öffnete,  was   im  Verlaufe  des 
Abends  zweimal  geschah:  zuerst  in  der  Schlussszene  mit  Chor 
de»   ,  Afrikaner  in "    —    mit    deren    Titelrolle    (Selika)    die 
Künstlerin  noch  im  alten  Wiener  Hofoperntheater  (dem  soge- 
nannten Kärntnertortheater)    18C9    so  überraschend  glücklich 
als  ernste  Opercsängerin  debütierte,  nachdem  sie  bis  dahin  nur 
auf  Vorstadtbühnen  leichte  Operettenpartien  gesungen  hatte. 
Sodann,  den  Abend  zu  krönen,  ganz  zuletzt  auf  ihren  eigen  steil 
Gebieten  mit  —  Isolden'a  Liebestod!    Hier  hätte  ich  ihr 
zur  hinreissenden,   poetisch  -  schwärmerischen  Glut    ihres   aus 
tiefster  Herzenstiefe  kommenden  edlen  Empfinduugsausdrucke« 
nur  noch  einen  künstlerisch  ebenbürtigen ,  wahrhaft  berufenen 
Wagner-Interpreten  am  Klavier  als  Stellvertreter  des  Orchesters 
gewünwht,  während  sich  leider  die  sonst  ganz  tüchtige,  alle 
übrigen  Gesangsvorträge  des  Abends  mindestens  anständig  be- 
gleitende Dame  hierfür  schlechterdings  als  unzureichend  erwies. 
Das  schädigte  natürlich  diesmal  empfindlich  die  Gesamt- 
wirkong  der  unvergleichlichen  Schlussszene  des  Wagner'scben 
Liebesaram&s,   dessen    weibliche  Hauptrolle  Frau    Matern a 
am  4.  Oktober  1888  im  Todesjahre  des  Meisters  so-  tief  ergreifend 
im  Wiener  Hofoperntheater  kreiert  hatte,  wenn  auch  freilich 
eei&de  diese  hehre  Gestalt  aus  des  Dichterkomponisten  unsterb- 
üchen^  Schöpfungen  ihr  nicht  ganz  so  wahlverwaudt  lag  wie 
die  nüt  ihrem  innersten  Wesen  völlig  verwachsene  Brünuhilde. 
Übrigens  hat  sich  die  grosso  Künstlerin  ihre  namentlich 
in    dar  Höhe    prachtvollen    Stimmmittei    noch    immer    merk- 
würdig   frisch    erhalten,    und   geistig,    innerlich    scheint    sie 
mit  ihrem   wunderbaren    dramatischen   Temperament   gar    so 
jung  geblieben,  dass  sie  diesfalls  die  Mehrzahl  ihrer  Schülerinnen 
(unter  welchen  vielleicht    die  Damen   Agnes    Hansen    und 
Annie  Eber  und  sehen  ihnen  als  gleichsam  ,IIabn  im  Korb" 
Herr  Karl  Sommer,  eines  früh  dahingeschiedenen,  überaus 
beliebten  Wiener  Hofoperusängers  hoffnungsvoller  Sohn,  die  talcnt- 
voHsten !)  — einfach  beneiden  könnte.    Selbstverständlich  wurde 
Amalia  Materna  enthusiastisch  gefeiert,  immer  von  Neuem 
gerufen,  Mich  mit  den  prächtigsten  Blumenspenden  bedacht. 
Tief  ergriffen  erwiderte  sie  alle  diese,  so  verdienten  Ehrungen 
mit  einer  schlicht  herzlichen  Dankrede,   deren  Sehhissworte: 
,Ond  wenn  Sie  wollen—  vielleicht  auf  Wiedersehn !"  natürlich 
den  lautesten  Widerhall  im  Publikum  fanden  und  dessen  ge- 
rührte nnd  begeisterte  Stimmung  anf  ihren  Gipfel  erhoben. 

Th.  IL 


Frag. 

Die  .Böhmische  Philharmonie*  begrüsste  im  4.  Abonneineuts- 
konzert  des  „Böhmischen  Oreheateriniisikveraiiis0  (5.  März)  ihren 
ehemaligen  Dirigenten  L.  V.  t'elunsky,  welcher  nach  fünf- 
jährigem Aufenthalt  im  Auslände  seine  Tätigkeit  als  Kapell- 
meister des  neuen  Theaters  in  kün.  Weinberge  demnächst  be- 
ginnen wird.  Das  Konzert  wurde  ausschliesslich  slaviachen 
Komponisten  gewidmet  und  bracht«  als  Novität  Celaosky's 
Triumph-Ouvertüre  „Polonia'a  Auferstehung"  zu  Gehör. 
In  seinem  neuesten  Werke  setzt  t'elunsky  den  ganzen 
modernen  ( >rchestcrapparat  nebst  einem  Bläserchor,  welcher 
zum  Scbluss  die  polnische  Nationalhymne  vorträgt,  in  Be- 
wegung. Die  Ouvertüre  scheint  mehr  für  breitere  Massen  be- 
stimmt zu  sein,  ihre  Aufführung  im  Konzertsaal  verliert  an 

Wirkuiuf    durch    Anwendung    von   zu    grellen    Ovchesterfarbeii, 

wie  z.  ff.  gleich  am  Anfang  des  Werkes.  Ausserdem  dirigierte 
Culansky  die  Suite  „Nur  und  ÄEitra"  von  A.  Iljinskij, 
die  Symphonie  in  Hmoll  von  A,  Arenskij  und  die  Idylle  „Am 
Abend*  von  Zdenko  Fibich.  Üelunsky  ist  ein  kenntnis- 
reicher, routinierter  Dirigent,  unter  desBCii  schwungvoller  Lei- 
tung das  Orchester  der  „Böhmischen  Philharmonie*  einst  seine 
besten  Erfolge  verzeichnen  kountc.  Namentlich  in  dem  letz- 
teren Werke  zeigte  Cciansky  seine  ganze  Kunst;  die  Ausführung 
der  prachtvollen  Idylle  Fibich' s  war  eine  in  jeder  Beziehung 
vortreffliche. 

Mit  dem  20.,  am  3.  März  stattgefunden  en  populären  Konzert 
beschloss  die  „Böhmische  Philharmonie"  die  Reihe  dieser  beliebten 
Konzerte  und  brachte  unter  Dr.  W.  Zemitnek's  Leitung  Smc- 
taiia's  Zyklus  symphonischer  Dichtungen  „Mein  Vaterland4 
zur  Aufführung,  Wie  immer.  k:im  es  auch  heuer  zur  Wieder- 
holung des  Zyklus  (10.  März). 

Den  Scblu8s  des  Zyklus  der  Symphonien  Beetbovcn'a  bildete 
die  Aufführang  der  „Neunten*  (am  24.  März),  dio  Dr.  Zernänck 
wie  alljährlich  leitete. 

Der  musikalische  Nachlas»  Smo.taua'a  beginnt  iu  letzter 
Zeit  die  böhmische  Musikwelt  lebhaft  zu  interessieren.  Das 
„Böhmische  Streich ii ii artett"  brachte  im  3.  Aboniieineutskonzert 
des  Böhmischen  Kiimmertousikvereius"  (am  16.  März)  das 
z we i  tc  S t r e i c h  q u  art e  1 1  i  n  D  miil  I  v  o n  S  tu  c t a u  a  zur  Erst- 
aufführung (!)  in  de«  Vcreitiskonzerleu.  Das  im  Jahre  1882 — 1883 
komponierte,  am  3.  Januar  1884  zum  erstenmal  gespielte  Werk 
ist  nach  Smetana's  eigenen  Worten  eine  Programmkompositioo. 
Iu  seinen  Notizen  schreibt  er:  „Streichquartett  Dmoll,  [Fort- 
setzung des  Quartetts  ,Aus  meinem  Leben').  Komponiert  in 
nervöser,  durch  die  Taubheit  verursachter  Krankheit*.  Ferner 
äussert  er  sieh  über  sciu  Werk:  ,l)u«  neue  Quartett  ist  eine 
Fortsetzung  des  ersten  nach  der  Katastrophe.  Es  schildert 
einen  Zustand  des  Musikers,  der  taub  geworden  ist*.  Das 
zweit«  Streichquartett  gehört  trotzdem  zu  den  guten  Werken 
Smetana's,  und  es  ist  unbegreiflich,  dass  man  es  so  lange 
liegen  Hess.  Das  Quartett,  das  nur  in  einigen  Einzelheiten 
zwar  die  Spuren  der  Krankheit  trägt,  ist  eine,  bedeutungsvolle 
Arbeit  eines  auch  in  den  unglücklichsten  Zeiten  seines  Lebens 
rastlos  tätigen  Genies,  für  dessen  fortschrittliche  Bestrebungen 
man  lange  kein  Verständnis  hatte.  Um  die  Wiederaufnahme 
des  Werkes  hat  das  „Böhmische  Streichquartett"  grosse  Ver- 
dienste; hoffentlich  wird  es  ihm  gelingen,  für  das  lange  Jahre 
vernachlässigte  Werk  auch  im  Auslände  Interesse  zu  erwecken! 
Die  Ausführung  war  i'inc  in  jeder  Hinsicht  musterhafte, 
dass  „Böhm.  Streichquartett*  hat  sich  des  Werkes  pietätvoll 
angenommen  und  widmete  der  Einstudierung  desselben  alle 
Sorgfalt.  Ausserdem  wurden  noch  das  Klavierquartett  in  Cinoll 
op.  202  von  Haff  (mit  Herrn  Prof.  Jirauck- Klavier)  und  das 
Streiehquintett  in  Cdur  op.  163  von  Schubert  (mit  Herrn  Prof. 
Bnriau-2.  Violoncello)  aufgeführt. 

Das  Programm  des  4.  Abonnementskonzerts  desselben 
Vereins  (26.  März),  das  zugleich  ein  Jübiinumskonzcrt  war 
(überhaupt  100.  Konzert  seit  der  Grändug  des  Vereins},  enthielt 
die  Streichquartette  in  tjdur  <>p.  106  von  Dvorak,  in  Esdur 
op.  127  von  Beethoven  und  iu  Emoll  „Aus  meinem  Lehen" 
von  Sinctann  in  bekannter  Interpretation  des  ..Böhm.  Streich- 
quartetts". Iu  seineu  bisherigen  Hundert  Konzerten  hat  der 
Verein  viel  gutes  geleistet,  wozu  ihm  die  bedeutendste  böh- 
mische Kammermusik  Vereinigung,  das  ,  Böhmische  Streich- 
quartett*, behilflich  war.  Durch  meisterhafte  Vorträge  der 
ganzen  klassischen  und  modernen  Kummermusikliteratiir  bat. 
sich  diu  „B.  Strq.*  einen  festbegründeten  Ruf  erworben;  aueb 
einheimische  Werke,  speziell  diejenigen  Smetana's  und  Dvofäk's, 
finden  im  „B.  Strq."  beste  Interpreten.  Eine  der  verdienst- 
vollsten künstlerischen  Taten  de»  ,,B.  Strq."  ist  jedenfalls  die 
Rehabilitation  dea  zweiten  Streichquartetts  Smetana's,  wofür 
ihm  die  ganze  fortschrittliche  MuBikwclt  Böhmens  dankbar 
sein  muss. 
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In  der  „Novität en-Msthiee"  der  „Böhmischen  Philhar- 
monie" am  17.  März  gelaugten  folgende  Werke  zu  Gehör:  Die 
Ouvertüre  zur  (noch  nicht  aufgeführten)  Oper  „Die  Hochzeit  auf 
Klecati",  von  Josef  Jefttbek ,  „Tarantella"  von  St.  Suda,  Vor- 
spiel zum  Drama  „Der  neue  Faust"  (Ferd.  von  Feldegg)  von 
Jul.  Wachsmann,  „Die  Sehnsucht",  symphonisches  Gemälde 
von  AI.  Jirünck,  „In  der  Mainacht".  Ballade  für  Gesang  mit 
Orchesterbegleitung  von  Rudolf  Piskäeck  und  die  Orchester- 
uuito  „Das  Leben"  von  Jul.  Fueik.  Die  „Böhm.  Philharmonie" 
hat  mit  diesem  Konzerte  den  jüngeren  böhmischen  Komponisten 
Gelegenheit  geboten,  ihre  Werke  auch  einmal  zu  hören.  Es 
geschah  aber  leider  zu  einer  ungünstigen  Zeit;  viel  zweck- 
mässiger wäre  es,  auch  die  guten  Novitäten  in  die  20  popul. 
Konzerte  (in  -welchen  heuer  nur  eine  einzige  heimische 
Novität  aufgeführt  wurde!)  einzureihen,  denn  solche  Novitiiten- 
konzerte,  namentlich  ohne  besondere  Voranzeige,  wie  hier  der 
Fall  war.  können  für  die  Autoren  natürlich  keinen  grösseren  Erfolg 
bedeuten.  Da«  leider  schwach  besuchte  Konzert  leitete  Dr. 
W.  Zemänek,  ausgenommen  die  Werke  Fucfk's  und  PiskaSek's, 
die  vou  ihren  Komponisten  selbst  dirigiert  wurden. 

Das  bühm.  Nationaltheater  feierte  am  8.  März  das  Jubi- 
läum der  hundertsten  Aufführung  des  „Lobeugrin"  in  völlig 
neuer  Kinstudieruug  und  Ausstattung.  Die  Erstaufführung  de* 
Werkes,  die  erste  Wagner-Premiere  in  böhmischer  Sprache 
überhaupt,  fand  am  12.  Januar  1885  statt;  von  den  Darstellern 
der  ersten  Aufführung  blieb  noch  der  einzige  Herr  Bcnoni, 
dessen  vorzüglicher  Tclrunuud  alle  Anerkennung  verdient. 
Das  Orchester  unter  K  n  v  a  f  u  v  i  e  's  Leitung  spielte  ausgezeichnet. 
Sonst  bot  das  Repertoire  leider  nichts  Neues.  Für  den  beur- 
laubten, zu  unserer  Landcsbühue  wieder  ongagii  jrteu  Tenoristen 
Herrn  Mafäk,  bat  man  den  Kammersänger  W  e  rn  er  Alberti 
ssn  einigen  Gastspielen  gewonnen.  Der  hier  bereits  gut  be- 
kannte Künstler  sang  den  Manrieo,  Canio,  Radames,  Eleazar 
und  Riccardo.  Ludwig  Bohäeck. 


Rusland. 


t'lneiunali.  Auf.  März  1907. 
K  n  ii  z  e  r  t  e. 

Nach  dein  Eintritt  ins  ueuc  Jahr  war  das  erste  wichtigere 
Ereignis  auf  musikalische  in  Gebiete  ein  Klavierabend  Moriz 
Rusen thal 's.  So  viel  Erwartung  sich  durch  Monnte  lauge 
Ankündigung  und  -preisung  an  dasselbe  geknüpft  baheu  mag, 
so  viel  ehrliche  Enttäuschung.  Wem  immer  es  vorgekommen 
sein  mag.  dass  Rosenthal's  Spiel  an  Vertiefung  und  Innerlich- 
keit gewonnen  hätte,  dem  kann  es  blos  in  rosenroter  Selbst- 
täuschung so  geschienen  haben.  In  Wahrheit  spielte  er  genau, 
wie  er  schon  vor  15  Jahren  in  Berlin  gespielt  hat, 
technisch  meisterlich,  allein  uninteressant  uud  ohne  Auffassung. 
Er  ist  ohne  Zweifel  der  Klavierspieler,  welcher  der  Piauola 
am  nächsten  kommt.  Unter  seinen  Fingern  klingt  Beethoven 
ebenso  wie  t.'hopin  und  Bach  wie  Moszkowski;  es  ist  immer 
Rosenthal,  und  zwar  immer  der  Kosenthai  des  Terzenwalzers 
und  der  StrausB  -  Transkriptionen.  Ebenso  wenig  wie  seine 
Spielart  haben  sich  auch  seine  Programme  geändert,  im  denen 
er  mit  rührender  Anhänglichkeit  festhält.  In  dieser  Beschrän- 
kung zeigt  sieb  nicht  der  Meister.  Es  ist  bedauerlich,  wenn 
ein  Künstler,  dem  technisch  die  gesamte  Klavierliteratur  zur 
Auswahl  steht,  es  sich  genügen  lässt,  jahrein,  jahraus  auf  einem 
Dutzend  reichlich  abgedroschener  Stücke  herumzureiten,  lu 
dieser  Hinsicht  ist  Rosenthal  längst  von  Klavierspielern  freieren, 
weiteren  Gesiehtshlickes  überholt  worden. 

Am  '2.  Februar  konzertierte  das  Boston  Symphonie- 
Orchester  unter  Dr.  Muck 's  Leitung.  Das  gespannte 
Interesse  an  der  Dirigentenleistung  des  Berliner  Hof  Kapell- 
meisters vermochte  gleichwohl  nicht  die  Bewunderung  für  die 
kaum  zu  übertreffende  Virtuosität  des  Boston  er  Meister-Orchesters 
abzuschwächen.  Die  fast  vollendet  zu  nennende  Abtönung  der 
Farbenwirkungen  zwischen  den  einzelneu  orchestralen  Gruppen 
lässt  alles  wie  aus  einem  Guss  erscheinen.  Kein  andere* 
Orchester  kann  sich  benerer  Blechbläser  rühmen.  Wo  sonst  die 
»Schwäche,  liegt  bei  den  Bostonern  die  Stärke. 

In  Dr.  Muck  ist  Autorität  und  Kenntnis  harmonisch  ver- 
einigt. Mit  kleinen,  kurzen  Winken,  nach  der  Art  Levi's,  er- 
zielt er  grosse  Wirkungen.  Er  hält  sich  uud  sein  Orchester 
unter  scharfer  Kontrolle  und  gestattet  dem  Temperament  so 
viel  freie  Bahn,  als  ihm  zur  musikalischen  Oi^amtgeatiiltung 
notwendig  dünkt.  Alles  erseheint  klar,  lichtvoll ,  plastisch  in 
seiner  Darstellung.  Er  wird  selten  fortreiten,  aber  den  musika- 
lischen Hörer  stets  befriedigen. 

Man  hätte  ihn  hier  lieber  eine  iJeethoven'sche  statt  der 
Sibelins-Symphome  dirigieren  gesehen,   bei  aller  Anerkennung 


dieses  sehr  beachtenswerten  Werkes,  dessen  kleinere  Mittelsätze 
besser  gelungen  sind,  als  die  prätentiöseren  Ecksätzc.  In  der 
Erfindung  steht  das  Scherzo  voran.  In  der  grösseren  Form 
versagt  dem  Komponisten  Öfter  der  Aufbau,  und  er  wiederholt 
mehr,  als  er  entwickelt.  Die  abrupten  Schlüsse  und  eine  durch 
orchestralen  Tiefsatz  bedingte  Monotonie  des  Ausdrucks  und 
der  Stimmung  muss  man  wohl  als  eine  Eigentümlichkeit  des 
finläudischen   Komponisten  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Soliatisch  spielte  Professor  Willy  Hess,  der  Konzert- 
meister des  Orchesters,  das  Beethoven-Konzert  in  grosszilgiger 
Wiedergabe,  welche  durch  Vermeidung  einzelner  nervöser 
über  hustungen  an  Verdienstlichkeit  noch  gewonnen  hätte. 

Die  Leistungen  unser  es  einheimischen  Symphonie-Orche- 
sters während  der  vier  letzten  Konzerte  zeigten  qualitativ 
ein  höchst  erfreuliches  Crescendo .  vom  Guten  zum  Besseren 
und  Besten  achreitend.  Die  unermüdliche  Arbeit  vaa  der 
Stuckeu's  war  unverkennbar  und  trug  Früchte,  welche  dem 
Dirigenten  den  Duuk  aller  Musikfreunde  sichern  sollten.  Einen 
Teil  dieser  Dankesschuld  abzustatten  war  Gelegenheit  beim 
5.  Symphoniekonzert  geboten,  welches  den  Markstein  einer 
25  jährigen  Dirigentenlaufbahn  van  der  Stucken's  kennzeichnete 
und  dem  Jubilar  nach  der  wirkungsvollen  Wiedergabe  seines 
symphonischen  Prologs  zu  „Rateliff  verdiente  Ehrungen 
brachte.  Ein  prächtiges  Werk,  einheitlich  in  der  Fassung  und 
beredt  im  Ausdruck,  dessen  modernste  Orebestereinkleidung 
überraschen  muss,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  längst  vor 
Strangs'  „Tod  und  Verklärung"  geschrieben  worden  ist.  — 
Solistischen  Triumph  feierte  im  gleichen  Konzert  Lhevinnc 
mit  dein  Vortrag  des  5.  Klavierkonzerts  von  Rubinstein.  Mau 
muss  diesen  jungen  Russen,  welcher  im  Vorjahre  ohne  Reklame 
nach  New-York  kam  und  mit  demselben  Werk  „sab  und  siegte", 
in  die  allererste  Reihe  lebender  Piauieteii  stellen.  Ganz  im 
Gegensatz  zur  automaten haften  Starrheit  Rosenthal's  verfügt. 
Lhevinne  über  eine  plastisch  abgerundete  Technik ,  welche, 
alle  Schwierigkeiten  meisternd,  doch  das  Musikalisch-Lebens- 
volle nie.  erdrückt.  Seine  eminent  musikalische  Begabung,  die 
sich  bei  ihm  nicht  bloss  als  Kouzertist,  sondern  auch  als 
Kaminermusikspieler  äussert,  seiue  bemerkenswerte  Vielseitig- 
keit auf  pianistischem  Gebiet  und  vielleicht  nicht  am  wenigsten 
die  liebenswürdige  Bescheidenheit  seiues  Auftretens  vereinigten 
sieh  zu  dem  ausserordentlichen  Erfolg-  Lheviiioe's  in  unseren! 
Laude. 

Im  6.  Syuiphoniekouaert  spielte  die  Geigerin  M  »ud  Powell 
das  Violinkonzert  von  Sibi-lius,  unstreitig  das  beste  der 
Un  Lauf  des  Winters  zu  Gehör  gebrachten  Werke  dieses 
Komponisten.  Es  hat  alle  Aussiebt  in  absehbarer  Zeit  zum 
eisernen  Bestand  der  Geigenliteratnr  zu  zählen.  Im  logischen 
Aufbau  und  in  der  Erfindung  steht  es  der  Symphonie  weit 
voran.  Der  letzte  Satz  fällt  zwar  ab.  wie  die  meist eu  letzten 
Sätze,  und  die  Schlussfassung  ist,  wie  bei  Sibelius  so  häufig, 
nie  befriedigend.  Allein  die  gehaltvolle  Bedeutung  der  ersten 
Sätze,  besonders  des  Hauptsatzes,  bürgt  dafür,  das»  das  Werk 
festen  Boden  fassen  wird.  Die  zeitgenössische  Geigen-Konzeri- 
literatur  ist  so  spärlich,  das  dass  Werk  vou  Sibelius  nicht 
übersehet»  werden  kann.  Es  bietet  dankbare  Aufgaben  dem 
Solisten,  erfordert  aber  teste  Finget  und  toualen  Kraftaufwand. 
In  Frl.  Maud  Powell,  deren  hochentwickelte  musikalische 
Gestaltuugsfähigkeit  manche  Rauheit  im  Spiel  gern  überhören 
lässt,  faud  das  neue  Werk  ein  berufene  Vertreterin, 

Eine  Novität  eines  unserer  besten  amerikanischen  Kompo- 
nisten brachte  das  siebente  Konzert  durch  die  Aufführung  der 
symphonischen  Dichtung  „Cleopatra"  von  Chadwick,  dein 
Direktor  des  New  England  t'onserv atory  iu  Boston.  Chadwick 
steht  musikalisch  auf  ziemlich  konservativem  Boden,  empfindet 
über  ungekünstelt  und  vornehm,  und  diese  Eigenschaften,  welche 
auch  in  seiner  Orchestrierung  vorherrschen,  geben  der  letzten 
symphonischen  Dichtung  die  Signatur.  Der  Komponist  war 
eigens  von  Boston  gekommen  und  dirigierte  sein  Werk  mit 
Autorität,  von  verdientem  Erfolg  begleitet.  Iin  gleichen  Konzert 
gab  uns  van  der  Stucken  eine  mustergültig  lichtvolle  Wieder- 
gabe der  3.  Symphonie  von  Brahms,  und  sollst iseh  sang  der 
wulisehe  Tenorist  Beddoe  Arien  von  Händel  und  Gounod, 
Sein  mächtiges  Organ,  die  richtige  vo  iz  de  clairou,  wird  durch 
den  Mangel  au  Schattierungsvennögeu  iu  der  sonst  glänzenden 
Wirkung  beeinträchtigt. 

Ein  besonders  genußreiches  Programm  brachte  das  sehte 
Konzert  durch  die  Mitwirkung  des  Ehepaars  Petsehnikoff  als 
willkommenes  Mittel  zum  Zweck,  zwei  un  selten  gehörte  Perlen 
der  Literatur,  wie  Bach1«  Doppeikouzert  und  Mozart's  kostliches 
Konzertante  für  Violine  und  Viola  im  Rahmen  eines  Abends 
zu  hören.  Dir  Ensemhlcleistung  des  Ehepaares  ist  künstlerisch 
sehr  hoch  zu  bewerten;  immerhin  dürfte  Herr  Petschnikoff, 
der  seiner  Gattin  gegenüber  auch  auf  dem  Podium  ein  Muster 
galanter  Tugend  zu  sein  scheint,  aus  seiner  —  vielleicht  nicht 
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einmal  —  selbslgewiihlteu  Reserve  häufiger  und  nachdrück- 
lioher  hervortreten,  nicht  zum  Schaden  der  Interpretationen, 
Vervollständigt  wurde  das  Programm  durch  eine  Sonnte  von 
Gabriel!,  die  4.  Symphonie-  von  Beethoven  und  die  .Variationen 
aber  ein  lustiges  Thema"  Yon  Georg  Schumann.  Dieses  präch- 
tige Werk  voll  Humor  und  Laune  und  dabei  klassischer  Satz- 
kunst gestaltete  sich  in  seiner  sprühenden  Wiedergabe  zu 
einem  Triumph  für  Dirigenten  und  Orchester.  —  Um  so  be- 
dauerlicher, dass  unterdessen  die  Verhältnisse  sich  ernstlich 
gefährdend  für  den  weiteren  Bestand  des  Orchesters  nach  dieser 
Saison  gestalte  haben.    Darüber  im  nächsten  Briete. 

Louis  Victor  Saar. 


Kürzere  Konzertnotlzen.  .^§äSä§Sr,<?^, 


Nlcblsnonjms  -Einsendungen  ,  «t»ttgehabte  Konzerte  betreffend,  tlnd  uns 
■toll  wiflkommen,  D.  "Bei. 

Ringen.     Am   25.   April   fand  im   hiesigen  „Cäcilien- 

vereiu"  die  Aufführung  von  Job.  Seb.  Bachs  „Mattliiiuu- 

EaBsioii"  statt.  Durch  das  einmütige  Zusammenwirken  aller 
ctciligten  Faktoren  kam  eine  lobeuswertc  Aufführung  zu 
stände.  Die  wohlgeluugene  Wiedergabe  des  Werkes  ist  vor 
allem  der  Initiative,  dem  ruhelosen  Fleisse  des  Leiter  des 
„Cäeilien  vercins",  Herrn  Musikdirektor  Knettcl,  211 
danken. 

(tobuTg,  Einen  herrlichen  Genuas  bot  das  von  Hrn.  Stadt- 
Organisten  A.  Schammberger  veranstaltete  8.  Bachkonzert  in 
der  St.  Moritzkirchc  unter  Mitwirkung  der  Damen  Irmgard 
Mauritius    (Violine)     und     Frau     Passow-Vogt    (Gesang)     aus 

Meiningeu. 

Font  i.  L.  Im  letzten  K  ü  n  s 1 1  e r  k  o  11  z ■>  r  t  am  6.  März 
wurde  seitens  der  „Kouzcrlvereln  iguug*  ;Kgl.  Musik- 
direktor Scraback)  Mendelssohn'*  „Atbnlia*  mit  grossem 
Erfolge  aufgeführt.  Die  Solopartien  lagen  in  den  Händen  des 
.Leipziger  Damen-Vokal-Quartetts"  (Hildegard 
Horaaun,  Gertrud  Bergner,  Anna  Lücke,  Sophie 
Lücke),  du»  den  zweiteii  Teil  des  Konzertes  durch  Solo- 
liuartette  ausfüllte  und  stürmischen  Beifall  erntete.  Die  ver- 
bindende Deklamation  wurde  vom  IlofRChaunrieler  und  Rezitator 
Matthias  v.  Erdberg  »üb  Berlin  in  vollendeter  Weise  ge- 
sprochen. Der  Erfolg  dieses  Konzerts  war  so  gross,  dass 
allgemein  der  Wunsch  nach  einer  Wiederholung  dieser 
musterhaften  Auffiihruug  als  „Volkskonzert"  laut  wurde. 
Durch  kunstbegeisterte  Bürger  unterstützt,  liesa  Herr  Musik- 
direktor Scrabaeh  am  13  März  die  Wiederholung  folgen  und 
erzielte  damit  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Der  zweite 
Teil  wurde  wiederum  durch  Quartette  des  ..Leipziger 
Da  man- Vokal  -Quartetts  und  Rezitationen  des  Herrn 
Matthias  v.  Erdberg  ausgefüllt,  Di«  Harfenpartieu  in 
.Athalia"  spielte  Herr  'Johannes  Snoer  vom  Gewand- 
hause  in  Leipzig,  der  die  Zuhörer  auch  durch  Solovortriige 
erfreute. 

Währingeu.  Am  4.  Mai  veranstaltete  der  „Wftliri nger 
evangelische  Chorverein"  gemeinsam  mit  dein  „Mit  h- 
ringer  evangelischen  Chorvcrei  n*  seine  diesjährige 
Frühlinggliedertafel.  Die  Vortragsordtuing  wies  u.  a.  Josef 
Rhenberger's  grosses  Gesangswerk  ,.Moiitfort",  das  zum  ersten 
Male  in  Wien  aufgeführt  wurde.  Die  Solisten  waren :  Frau  Luise 
Höfhaaer-Jahtike  und  Frau  Wilhelmine  Raunegger-Scbubert, 
sowie  die  Herren  Julius  Schmid  und  Franz  Kossl. 

Frankfurt  a.  M.  Im  Karfreitags-  l'aulskirchenkonzert. 
welches  Heinrich  Schütz'.Passiou*  in  vorzüglicher  Aufführung 
brachte,  tat  sich  mit  der  umfangreichen  Partie  des  Evangelisten 

der  bekannte  Tenorist  Heinrich   Hon  nanu   rühmlichst   hervor. 

Harare.  Im  3.  Musiivereinskonzert  wurde  Beethoven1« 
,Hitiii  solemnis*  aufgeführt,  Herr  Musikdirektor  Paul  Seipt 
verstand  es,  Chor.  Solisten  und  Orchester  zur  bochbcfriediBtui- 
den  Lösung  der  so  ungemein  schwierigen  Aufgabe  zu  ver- 
einigen. 

Magdeburg.    Das  44.  geistliche  Konzert  der  l'lrichskirehe 

bildete  eineu  würdigen  Saison-Abscbluss.  Als  ganz  hervor- 
ragenden Künstler  lernten  wir  in  Magdeburg  zum  ersten  Mal 
den  an  Hennann  Fischer'»  Konservatorium  tätigen  Lehrer 
Herrn  Hermann  Schlosser,  einen  Schüler  Prof.  Hoineyer's, 
kennen.  Er  spielte*  ßach's  grandiose  Orgel-Phantasie  und  Fuge 
in  Gmoll  und  für  Magdeburg  als  Novität:  Rrger's  Dmoll- 
Toccata.    Die  Deutlichkeit  seine»  Spiels,  unterstützt  durch  eine 


brillante  Technik  wie  die  feinfühlige  Registrierung  seien  be- 
sonders erwähnt.  Ausserdem  wirkte  der  Chor  der  St.  Katha- 
rineu- Kirche  mit. 

Nassau.  Am  21.  April  fand  in  der  evaogel.  Kircht  eiu 
Konzert  statt,  das  die  Konzertsäogerin  Frl.  Martha  Kjnast 

unter  Mitwirkung  des  Orgel  virtuosen  Ritter  uud  des  Kouzert- 
meisters  Schierer  beide  aus  Coblenz,  veranstaltet  hatte.     Das 

Programm  war  gut  gewühlt  und  reichhaltig  uud  fand  eine  gute, 
teilweise  vorzügliche  Ausführung. 

Siegen.  Einen  liichard  Wagner-Abend  veranstaltete  Herr 
Musikdirektor  Rud.  Weruer  am  21.  April.  Unter  Mitwirkung 
des  Philharmonischen  Orchesters  aus  Dortmund,  des  Chors  des 
„Siegener  Musik  Vereins'-  und  der  Solisten  HII.  August  Kiess 
von  der  kgl.  Ilofoper  in  Dresden  und  Leo  Gotlatiin  aus  Berlin 

erfuhren  Fragmente  aus  den  Werken  ücb  Bnyreuthcr  Meisters 
ein  sehr  gediegene  zum  Teil  hervorragende  Wiedergabe. 

Tilsit.  Hier  faud  am  Palmsonntag  unter  der  Leitung  des 
Kgl.  Musikdirektors  Wolff  und  unter  grosser  Begeisterung  des 
zahlreichen  aus  Nah  uud  Fern  herbeigeströmten  Publikums  in 
der  deutseh-evang.  Stadtkirche  eine  erstmalige  Aufführung  der 
Matthäus- Passion  vim  J.  S.  Bach  statt.  Solisten  waren 
Frl.  Hed.  Kaufmann,  Frl.  Brischar,  Herr  von  Fossord  und  Herr 
Fitzau.  Der  Chor  bestand  aus  ca.  200  Sängern  und  Sängerinnen 
uud  50  Knabenstimmen;  das  Orchester  aus  40  Musikern.  Das 
herrliche  Werk  hat  einen  tiefen  Eindruck  hinterlassen. 

Witten.  In  den  Orgelkonzerten  am  21.  April  zeigte  der 
Kotizertgeber,  Herr  Adolf  H  e  i  u  e  m  a  u  n  aus  Coblenz ,  gleich 
mit  der  Vorführung  der  grossen  Fdnr-Toccata  von  Bach  sein 
sichere»  technisches  Können  und  seine  reife  künstlerische  Auf- 
fassung. Ausser  Bach's  Werk  spielte  Herr  Hetneniaun  mit 
gleicher  Meisterschaft  noeh  Stücke  von  Piutti.  Keger  und  Liszt. 


Leipzig.  M o t et t e  in  der  Timm a skiruh e  am  4.  Mai : 
Fuge  aus  der  Choralpknntasic  „Wachet  auf,  ruft  uns  diu 
Stimme*,  op.  52,  für  Orgel  von  Max  Reger;  „Ich  lasse  Dich 
nicht",  doppei chörige  Motette  in  3  Sätzen  von  J.  S.  Bach ; 
, Pater  noster*,  Chor  von  A.  Winterbcrger.  —  Am  11.  Mai: 
Passacaglia  in  Dmoll  für  Orgel  von  D.  Buxtehude;  „Vergiss 
mein  nicht*,  4stimuiiger  ('hör  von  F.  Wüllner  und  „Fürente 
dich  nicht*,  8  stimmige  Motette  von  J.  S.  Bach. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuz  kirchc  am  4.  Mai: 
Phantasie  in  Cdur  für  Orgel,  op.  63,  von  Max  Reger;  Choral- 
vorspiel für  Orgel  „Nun  danket  alle  Gott"  von  J.  S.  Bach; 
, Kommt!  Lasset  uns  anbeten*,  Motette  für  vier-  und  »cht- 
stimmigen  Chor  mit  Solostimmen  von  Moritz  Hauptmann; 
„Vater  unser*  für  Chor  von  Heinrieb  Schütz;  „Ich  will  den 
Herrn  loben  allezeit!*  für  Sopran  von  Heinrieh  Schütz;  „Altes 
Mailied  in  der  Bittwochc*  für  Sopran  im  Satz  von  II.  Reimann. 

Plauen  I.  V.  Kirchenmusik  iu  der  St.  Johannis- 
kirehe  um  5.  Mal:  .Vater  unser*  ftlr  von  Th.  Krause,  op.  40. 
—  Am  9.  Mai;  Orgel  Vorspiel  und  Einleituugachor  aus  dem 
Oratorium  „Christi  Himmelfahrt"  von  C.  ßerneker.  -  Am 
12.  Mai:  „Durch  deines  Gottes  Huld  allein'.  Chor  von  E.  Oeehsler. 


Posen.  Wohltätigkeitskonzert  des  Vaterländischen 
Frauen  Vereins  zu  Posen  um  6.  November:  Kuminer- 
musik  werke.  (Ansf. :  Berliner  Kammermusik  Vereinigung)  von 
Mozart  (Konzertantes  Quartett  in  Esdur  für  Oboe,  Klarinette, 
Ilorn  u.  Fagott  mit  Pft.),  L.  'fluni le  (Sextett  iu  Bdur,  op.  0. 
f.  Pfte.,  Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Hörn  u.  Fagott),  Weber  (Duo 
f.  Pfte.  u.  Klarinette,  op. 47}  u.  Beethoven  (Esditr-Quiiitett,  op.  16j. 

Prag.  2.  Abonnementskonzert  des  Böhmischen  Or- 
chestermusi  k  verein«  (Frz.  Neumann-Franküirt  a.  M.J,  am 
5.  Dezember:  Orchesterwerke  von  Haydn  (Gdur-Symph. 
No.  18)  u.  K.  Strausa  („Also  sprach  Zarathustra",  aymph.  Dchtg.); 
Violinsolo  (IT.  Marteau)  von  Beethoven  (Ddur-Kzt.);  Alt- 
solo  (Frl.  G.  Horvrft)  vou  0.  Ostrfül  („Oain'lo  dite",  Ballade). 
—  7.  Aboiiuemeiitskouzerl  des  „Böhmischen  Kamruer- 
inusik  Vereins*  am  ß.  Dezbr.:  Kammer  in  usikwerke  von 
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Mozart  (Bdar-Stroichmautett,  K.  V.  458),  Brahma  (Streich- 
quartett in  Gdur,  op.  111),  L.  Prokop  (Streichquartett  in  Ddur). 
—  8.  Abonnementskonzert  am  19.  Dezbr.:  Kammermusiken 
von  Brabms  (Klavierquintett  in  Fmoll)  u.  Dvoi&k  („Duncky", 
Trio).  —  9.populgres  Konzert  der  „Böhmischen  Philhar- 
monie* (W.  Zemänek)  am  2.  Dezbr.:  Orehegterwexke  von 
8.  Liapounow  (HmoO-Symph.),  Wagner  (Vorspiel  und  Isolde'» 
Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde'J),  Z.  Fibicb  („Othello", 
sympb.  Dcbtg).  —  10.  populäres  Konzert  am  9.  Dezember; 
Orchesterwerke  von  Frz.  Liszt  („Los  Preludes",  „Dante"- 
Symph.);  Klaviersolo  (H.  Kellner -München)  von  Liszt 
(„Totentanz").  —  11.  popui&res  Konzert  am  80.  Dezember: 
Orchesterwerke  von  A.  Dvofik  („Aus  der  neuen  Welt", 
Syraph.),  Weber  („Freischutz"-Ouvert.),  8vendsen  („Zorahayde", 
Legende):  Kammermusik  (Sevelk-Quartett)  von  Spohr  (Kon- 
zert f.  2  Viel.,  Viola  u.  Violoncello),     L.  B. 

Rathenow.  Konzert  der  Rathenower  Singakademie 
(Schumacher)  am  1.  Febr.:  Aufführung  des  Konzertdramas 
-Kaiser  Max  und  seine  JSger*  von  A.  Thierfeldei  für 
Soll  (Kaiser  Max  —  Hr.  Harzea-Muiler,  Sert  —  Hr.  Severfn, 
Hans  Sach  —  Hr.  Alex.  Curth  und  Marilene  —  Fr.  Paten»), 
Chor  und  Orchester. 

Bntseburg,  1.  Kontert  des  Musik  Vereins  am  19.  Novbr. 
1907:  Violinsoli  (Hr.  Mebser-Berlin)  von  Mozart  (Sonate 
No.  6  in  G  dur) , .  Arcangelo  Corelll  (Sonate  für  Violine  solo, 
op.  B  No.  111  G.  F.  HSndel  (Sonate  für  Violine  solo  in  Adur) 
und  J.  Stanutz. 

Reutlingen.  3.  Symphoniekonzert  der  Tübinger  Begi- 
mentskapelle  (Schneckanburger)  am  7.  Nov.:  Orchester- 
werke von  Beethoven  (Bdur-Symph.),  Berlioz  (Ouvert. 
„RSmisoher  Karneval"),  Thomas  (Einleitung  zum  2.  Akt  d.O. 
„Mignon");  Klaviorsoli  (Fr.  Cbop-Groenevelt)  von  Frz.Liszt 
(Ungarische  Phantasie,  Khapsodie  No.  6),  Chopin  (Asdur- 
Polonaise). 

Ehejdt.  Volksliederabend  des  Stadtischen  MSnner- 
geeaugvereinB  (G.  Kramm)  am  20.  Jan.;  Volkslieder  für 
Mfinnerehor  („Die  Brautfabrt  von  Hardanger",  „Spinn,  spinn", 
„Mütterchen,  lass  mich  tum  Kirehlein  gehen",  „Minnelied", 
„Komm,  o  komm",  „An  die  Heimat".  „Drei  Röselein",  „Tanz- 
liedchen",  „Untreue".  „Tlk  a  tok",  „Ständchen",  „Volkslied", 
sechs  altwederländische  Volkslieder  (Kremser). 

BOthenbaoh  bei  Lauf.  1.  Volkskonzert  des  Volk«- 
bi  Idungs  Vereins  (JuL  Schreck)  am  10.  Nov.:  Orchester- 
werke von  Frz.  Schubert  (Hiöoll-Symph.),  Mozart  (Ouvertüre 
zu  „Figaro's  Hochzeit"),  Chernbini  (Ouvertüre  zu  „Lodoiska"), 
R.  Wagner  (Tonbilder  aus  „Lohengrin*5 ,  P.  Mascagni  (Frag- 
mente aus  „Cavalleria  raslicana"):  Violinsolo  (Kztmstr. 
Unger)  von  Beethoven  (Romanze  in  Fdur), 

Troppau.  1.  Konzert  des  Kammermusikvereina  am 
4.  Nov.:  Kamraermusikwerke  (Prill-Quartett  ans  Wien) 
von^ Beethoven  (Fdur- Quartett,  op.  69  No.  1),  B.  Schumann 
(Adur-Quartett),  Mozart  (Adagio  a.  d.  B  dur-Divertimento), 
Frz.  Schubert  (Atiegro  a&sai  a.  d.  nachf.  Cmoll-Qnartett). 


Engagements  u.Gäsie  in  Oper  d.  Konzert 


Bremen.  Frau  Tereee  MUller-Reiehel,  welche  ihre 
Studien  bei  Mueikdir.  Fr.  Higgen  in  Bremerhaven  machte,  ist 
für  nächste  Saison  als  jugendlich-dramatische  Sängerin  an  das 
hiesige  Stadttheater  engagiert  worden. 

Breslau.  Für  das  hiesige  Stadttheater  wurde  Hr.  G inst o 
Dehelak,  ein  Schiller  des  bisherigen  Sondershansener  Kon- 
serratoriurosdirektors,  Hofrat  Prof.  Carl  Schroeder,  als  Kapell- 
meister engagiert. 

Cobleng,  Der  bisherige  1.  Kapellmeister  des  Fürstl. 
Theaters  in  Sonderahanseti,  Oscar  Braun,  ein  Schüler  Hofrat 
Prof  Carl  Schröder'«,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  auf  2  Jahre 
an  das  hiesige  Stadtlliesier  engagiert  worden. 

Dresden.  Frau  AVnoAekte"  gab  hier  am  8.  Mai  gastierend 
die  Titelrolle  in  Strauss'  „Salome"  und  erzielte  einen  sehr 
starken  Erfolg,  der  namentlich  der  trefflichen  Darstellung  galt. 

Köln.  Im  „Rhein  gold"  gastierten  hier  kürzlich  Hr.  Dr. 
Briesetneister  als  Loge,  Hr.  Ludwig  Wiedemannl-Chemnitz 
als  Alberich  und  Frau  Nowaok-Bttcker  als  eine  der  Rhein- 
töchter. 

Wien.  Im  neueinstudierten  „Othello"  von  Verdifgastierte 
im  Höföperntheater  erfolgreich  Hr.  Wallnöf  er  in  der  Titelrolle. 


ZnUranmiiU  (trfohl  uonrme)  Origfaul-lBttaOtmian  fttr  Sie»  Babdk  thal 
■t«t»  willkommen,  D.  K*4- 

Vom  Theater. 

*  Im  Stadttheater  zu  Pressburg  soll  noch  in  diesem 
Monat  die  Uraufführung  des  einaktigen  Melodramas  ,Ninion* 
voD-Roderieh  von  Mojsisovics  (Dichtung  von  R.  Ray- 
mond) stattfinden. 

*  Am  selben  6.  Mai,  an  dem  sich  im  Pariser  Cbatelet- 
theaterdas  bedeutsame  Ereignis :  die  Gen  eralprobe  von  Stratus' 
,Salome"  unter  rauschendem  Beifall  vollzog,  fand  in»  „Möitlia 
rotige*,  dem  ehemals  berühmtesten  Pariser  Ballhause  und 
jetzigen  SpeeialitStentheater,  die  Generalprobe  einer  neuen. 
Operette  ,Egle  ou  l'Enfant  de  la  Vache*  (Egje  od« 
-Die  Tochter  der  Kuh*)  statt,  dersn  von  Moreau  herrührende» 
Libretto  einen  mythologischen  Stoff  recht  breit  und  konven- 
tionell bebandelt  und  deren  Musik  den  Komponisten  C  laude 
Terrasse  nicht  von  der  vorteilhaftesten  Seite  zeigt.  Nur  i» 
der  Harmonik  finden  sich  AnsStze  zur  Eigenart,  aber  eb<# 
nur  Ansätze.  A.  N, 

*  Wagner'«  .Ring  des  Nibelungen*  kam  im  Augs bürge? 
Stadttheater  mit  fremden  Solisten  zur  Aufführung. 

*  Das  Elberfelder  Opernensemble  gastierte  in  de« 
Zeit  vom  8. — 15.  Mai  in  der  Botterdamer  Grooten  Schon*- 
böuTg  unter  Mitwirkung  namhafter  Gäste  wie  Ürlus  (Leäptig), 
Dr.  Brieseraeirter,  Richard  Merkel  (Aachen),  sowie  de«  EBwt- 
felder  städtischen  Orchester«.  Zur  Aufführung  gelangte  iwetr 
malig  Wagner's  ,Der  Bing  des  Nibelungen*. 

*  PneciniY  Oper  .Madame  Butterfly*  gelangte  in 
Palermo  als  örtliche  Novität  zur  Aufführung. 

*  Ferruccio  Busoni  hat  zwei  Bühnenwerke  vollendet, 
von  denen  das  eine  ein  Mysterium  ist  und  den  Titel  »Der 
machtige  Zauberer*  führt;  das  andere  ist  heiterer  Natur 
und  heisst  „Die  Brautnacht*. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  AiffHwuit»  vo«  12.  bhi  20.  Mai  1907. 

Verlin.  OpernhauB.  13.  Mai.  Tristan  und  Isolde.  14  Mii, 
Hansel  und  Gretel.  15.  Mai.  Carmen.  16.  Mai  DieMeürt*- 
singer  vou  Nürnberg.  17.  Mal  Margarete.  18.  Mai.  Salon». 
19.  Mai.  Das  Rheingold.  —  Lortzing-Theater.  13.  Mal 
Undine.  14.  Mai.  Der  Freischütz.  15.  Mai.  Der  Tjou- 
badour.  17.  u.  19.  Mal  (nachm.).  Fldelio.  18.  Mai  fa 
Diavolo.     19.  Mai.    Die  Fledermaus. 

Bremen.  Stadttheater.  U.Mal  Götterdämmerung.  15.  Mal 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Breslau.    Stadttheater.    18.  Mai,    Margarete. 

Leipzig.  Neues  Stadttheater.  H.Mai.  Sibirien. 
La  Traviata.  17.  Mai.  Hoffinmnn's  Erzählungen, 
Oberon. 

b)  Kaehtraniloh  rinuefnaoe»  SpSeiallfw 
(einschliesslich  Repertoireanderungen). 

Berlin.  Opernhaus.  6.  Mai.  Tannhauser.  7.  Mal  Gsar 
und  Zimmermann.  8.  und  12.  Mai.  Salome.  9.  Mai.  Lohen- 
grin.  10.  Mai  Der  Evangelimann.  11,  Mal  Mignon.;  — 
LOTtzing-Theater.  6.  und  11.  Mai.  StradeUa.  X,  Äri, 
Die  Fledermaus.  9.  Mai.  Fidelio.  10.  Mai.  Das  GlÖekeh*» 
de«  Eremiten.    12.  Mai.    Czar  und  Zimmermann.  . 

Braonsehwelg.  Hoftheater.  9.  Mal  Die  Walküre.  11.  Mal 
Siegfried.  . 

Brewea.  Stadttheater.  7.  Mai.  Tanuhfinser.  8..  Mj|j.; 
Tristan  und  Isolde.  10.  Mai  Das  Rheingold.  11,  Mai.  DJ»; 
Walküre.    12.  Mai.    Siegfried.  .       • 

Budapest.  KgL  Hofoper.  6.  Mai.  Margarete  (tVflg 
Arnoldson  a.  G.).  7.  Mai.  Tosca.  8.  Mai.  Cavalh^jl 
rusticana.  9.  Mai.  Der  Barbier  von  Sevilla  (Fr.  S..ArnoJ«(io! 
a.  G.).  11.  Mal  Lohengrin.  12.  Mai.  Mignon  (Fx,.  &! 
Arnoldson  a.  G-).  ^  l 

Cusel.    Kgl.  Theater,    10.  Mai.    Der  Barbier  von  Serin«,1 

Cebnrg.  Hoftheater.  7.  Mai.  Manfred.  9,  Mal  Jp 
Hochzeit  des  Figaro.  '    J 

Dresden.  Hofoper.  6.  Mal  Fidelio.  7.  Ms*  Oberffla, 
8.  Mal  TelL  9.  Mal  Der  Freischütz.  .10.  Mal  Lohtte} 
grin.    11.  Mai.    Troubadour.    12.  Mal    Undine. 

Frankfurt  B,  M.     Opernhaus.    6.  MAL    Lehi 
Metzger -Froitzheim    n.  Hr.  B.  Hoflmann   a.  G;).. 


1S.MA 

19;  Mal 
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Flauto  solo;  Maurer  und  Schlosser.    8.  Mni.     Die  Hochzeit 

de»  Figaro  (Fr.  E.  Wedekind  u.  Hr.  C.  Perron  a.  G.).    9.  Mai. 

Oberen.    10.  Mai.    Uheiiigold  (Fr.  (I.  Metzle r-Froi tu heim  u, 

Hr.  Dr.  Briescmeister  u.  G,).    11.  Mai.    Die  Reginieutstochter. 

12.  Mai.    Die  Jüdin. 
Hamburg.    Stadttheatcr.   6.  u.  II.  Mai.    Tiefland.    7.  Mai. 

Der  Trompeter  von  Säkklngco.  8.  Mai.  Rienzi.  9.  Mai,  Carmen. 
HuBoier.     Kgl.  Theater.     7.  Mai.     Die  Jüdiu.     9.  Mai. 

Die  Meistersinger  von  Nürnberg.    11.  Mai.    Die  neugierigen 

Fraueu.    12.  Mai.    Cndine. 
lartaruhe  I.  B.    Hoftheater.    7.  Mai.    Lakme.    12.  Mai. 

Ixihengria. 
Kdla.    Opernhaus,     Ö.   Mai.     DK1   Legendi;  von  der  heiligen 

Elisabeth.  7.  Mai.  Carmen.  8.  Mni.  Di*  Zaubernde.  9.  Mai. 

Hoffmann's  Erzählungen,    U.Mai.    Martha.   12.  Mai.  Salome. 
Lelndg.     Neues  Theater.     8.  Mai.     Don  Pasquale.    9.  Mai. 

Die  Zaaberflöto.    10.   Mai.    Der  Widerspeustigeu  Zähmung. 

12.  Mai.    Tunnbäuser.  —  Alten  Theater.    6.  Mai.     Der 

Trompeter  von  Säkkiugcu. 
Manches,    Hoftheater.    7.  Mai.    Die  lustigen  Weiber  vou 

Wiudaor.    8.  Mai.    Samaou  und  Dalila,    9,  Mai.    Margarete. 

11.  Mai.    Salome.    12.  Mai.    Die  Hugenotten. 
Straasbnrg  I.  B.   Stadttbeater.    7.  Mai.    Götterdämmerung. 

9.  Mai.    Tiefland.    11.   Mai.    Da«   war  ich;  Das  sums«  Gift. 

12.  Mai.    Tristan  und  Isolde. 

Stuttgart    Hoftheater.     6.  Mai.     Die    Walküre.     1.  Mai. 
Die    lustigen    Weiber     von    Windsor.      9.     Mai.      Siegfried. 

13.  Mai.    öütterdärotaenuig. 

Weimar.    Hoftheater.     7,  Mai.    Die  Magd  als  Herrin \  Der 

Schauspieldirektor;  Die  Opern probe.     12.  Mai.    La  Traviata. 

Wien.    Hofoper.    1.  April.    Margarete.   7.  April.    Bigoleito. 

14.  April,  Lakme\  21.  April.  Tristan  und  Isolde.  23.  April. 
Mignon,  28.  April.  I)pr  Freischütz.  7.  Mai.  Die  Knt- 
ftlhraug  aus  dem  Serail.  *.  Mai.  Die  Hochzeit  de«  Figaro. 
9.  Mai.  Othello.  10.  Mai.  Don  Giovanni.  II.  Mai.  Samso» 
und  Dalila. 

Wiesuade».     Kg'-   Theater.     7.    Mai.     Der    Burbier    von 
Sevilla  (Fr,  E.  Wedekind  a.  (i.).   9.  Mai.    Der  Waffenschmied. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Das   Bachumseu  in   in  Job.   Sel>.   Bacli"s  Geburtshaus 
iu   Eisen  ach   wird   demnächst   erürl'uxt    werden.      Das    Haus 
ist  einem,  durchgreifenden  Umbau,  unterzogen  worden,  alle  in 
der  Zwischenzeit  vorgenommenen  Änderungen  wurden  beseitigt, 
die  Anordnung  der  Zimmer  und  Fenster  wieder  so  hergestellt, 
wie  sie  au  Bach's  Zeit  war.     Die  Kosten   für  die  aus  Gründen 
der  Pietät  erfolgten  baulichen  Änderungen  treten  aber  zurück 
hinter  denen,  die  unbedingt  notwendig  waren,  um  das  Gebäude 
vor  dem  Verfall  und  den  Unbilden  der  Witterung  zu  schlitzen. 
Weitere  bedeutende  Mittel  werden  gebraucht  zur  Einrichtung 
des  Haunes,  zur  Beschaffung  des  Mobiliar*  uud  Museurrmsnhaltes. 
Darum  ergeht  an  all  n  Verehrer  des  Meistere  erneut 
die  Bitte,  durch  weitere  Guben  an  Geld  oder  an  Gegenständen 
(Büchern  —  Musikalien  —  Bilderu  —  Instrumenten  —  Hand- 
schriften), die  Für  das  Museum  geeignet  sind,  zur  würdigen 
Ausgestaltung^  des  BiUihtivüseums  beizutragen.     Zur  Annahme 
vou  Spenden  ist  der  Schatzmeister  der  Neuen  Bachgesellsuhaft, 
Dr.  Oscar  von  Hase  (iu  Firma  Breitkopf  &  Härte!)  in  Leipzig, 
bereit.  —  Über  das  mit  der  Einweihung  des  Bachhausee  und 
Bachmuaeuma  in  Eise  nach   verbundene  Bach  fegt  erhalten  wir 
vom  Vorstände  der  .Neuen  Ballgesellschaft'    noch   folgende 
Mitteilungen;    Die   Eiuweihuug    dea    Bachhauses    und    Bucb- 
museums  findet  in  den  Tagen  vom  26.-28.  Mai  in  KUenaeh 
statt.    Geplant  siud  folgende   Veranstaltungen :  Den  26.    Mai 
an  Kirchenkonzert  in  der  Georgeukirche  (Motetten,  gesungen 
vom  Leipziger  Thomanerchor,  Solokautate  „Siehe,  ich  will  viel 
Fischer  aussenden*,  OrgelstUcke   und   ein   oder  zwei    Violiu- 
kooxerte,  gespielt  von   Professor   I>r.   Joseph    Joachim).      Am 
Montag  Vormittag  erfolgt  die  Einweihung  des  Bachhauses ;  ihr 
gebt  voran»  ein  Gottesdienst  in  der  Georgeokircbe  in  der  Form 
eines  Gottesdienstes  zur  Zeit  Bach's,  indem  eine  Pfingstkantate 
rar  Ausführung  kommt.   Nachher  fulgt  gemeinschaftlicher  Zug  iu 
das  Bachbaus,  bei  der    Einweihung   Gesang   der  Thumaner. 
Abends  findet   ein   Kaaimerinusikkouzert   mit   Orchester    statt. 
Dienstag  wird  eine  Versammlung  der  Mitglieder  der  „Neuen 
Bachgetellschaft"  abgehalten,  wobei  Herr  Superintendent  D.  W. 
Selle^Hamm  einen  Vortrag;   .Sebastian  Bacb  uud  Paul  Ger- 
hardt* halten  wird.    Bei  dieser  Versammlung  sollen  vor  nllem 
auch  Richtsätze  betreffend  die  Bach'sehe  Kunst  zur  Verhand- 
lung gestellt  werden.     Am   späteren   Nachmittag    rindet   ein 
weiteres    Kammermusikkonzert    ohne    Orchester    statt.      Das 
Orchester   stellt   für  die    verschiedeneu    Veranstaltungeu    die 
Weunartche  Hofkapelle, 


*  Das  8.  Stuttf 
A  ufgebot    an     Oho  r  1 


arter  Musi  kfest    wird   ein  stattliches 
: rufte n    entfalten.      Der    .Verein    für 


klassische  Kirchenmusik',  der  .Nenn  Singverein*,  „Lehrergc- 
»angverciu*,  »Schnbertverein*  und  der  .Kgl.  Hoftbeatercbor', 
xusarnmeo  etwa  475  Sängerinnen  und  Sänger,  siud  laugst  an 
der  Arbeit,  unter  Leitung  ihrer  Dirigenten  die  umfangreichen 
Chornummern  einzuüben.  Ausser  dein  „Messias"  von  Handel 
stehen  auf  dem  Programm:  die  grosse  Kantate  .Ein'  feste 
Burg*  von  Baeb,  das  glanzvolle  „Tedeum"  Brückner' 6  (als  Ab- 
schluss  seiner  9.  Symphonie),  Prof.  Seyffardt's  „Sehicksalsgesang" 
uud  der  „Taillefer1'  von  H.  Strauss.  Das  Orchester  stellt  die 
verstärkte  Hofkapelle  (etwa  95  Mitwirkende).  Im  ,,Mc*Kias'', 
In  der  Kantate  und  im  „Tedeum"  wird  die  schöne  Orgel  des 
Liederhalle-Festsaals  tnitbegleiien,  gespielt  von  Prof.  II.  Lang. 
Beizeiten  soll  das  Programmbueb  von  Dr.  Karl  Gninsky  im 
Druck  erscheinen,  das  Texte,  Erläuterungen  u.  s.  w.  euthiiit. 
Solisten  sind;  Frau  Lilli  Leb  mann,  Herr  und  Frau  Dr.  Felix 
vou  Kraus«,  Hr.  Felix  Senius,  Frau  Bopp-Glaser, 
Hr.  Prof.  Emil  Pauer  und  Konzertmeister  Wendung. 

*  Im  Rahmen  des  Musikfestes,  das  in  der  Zeit  vom 
24.  bis  29.  Mni  in  Graz  stattfindet,  wurde  eine  Preishewerbung 
für  Cborkompositioneu  ausgesehrieben ,  an  der  sieb  130  Kom- 
ponisten beteiligten.  Der  erste  Preis,  der  vom  Kaiser  ge- 
stiftete Ehrenpreis,  wurde  der  „Wiutersonneuweude*,  Dichtung 
von  Reinhardt  Volker,  gemischter  Chor  mit  Orchester-  uud 
Klavierbegleitung  vom  Komponisten  Karl  Fllbrich,  zuer- 
kannt. Den  »weiten  Preis,  700  Kr.,  gewidmet  vom  Laude 
Steiermark,  erhielt  die  .Ode  an  das  Feuer4,  Dichtung  vou  Eber- 
hard Weitenliillcr,  komponiert  für  gemischten  Chor,  grosses 
Orchester  und  Orgel  von  Dr.  Karl  Senn  in  Innsbruck.  Der 
dritte  Preis,  600  Kr.,  gespendet  von  der  Stadt  Graz,  wurde 
ZU  gleichen  Teileu  der  Hymne  ,Au  die  Musik',  Dichtung  von 
Johann  Gottfried  Iludu,  komponiert  für  Männerchor  und  Orgel 
von  Karl  Sipck  in  Wien,  und  .Die  Sommernacht*,  Gedicht 
von  Herold,  als  Männerchor  a  cappella  komponiert  von  Ernst 
Bürgst  all  er  in  Pilsen  zugesprochen.  Die  vier  preisgekrönten 
Chöre  kommen  aui  zweiten  Konzertubctid  während  des  Musik- 
festes  zur  Aufführung,  und  zwar  unter  Mitwirkung  des  ..Stei- 
ris-chen  Sängerbundes*  und  des  Grazer  .Siagvereines*,  sowie 
de.«  auf  100  Mann  verstärkten  Opernorchesters. 

*  Die  Kreuznach  er  „Kon ze  rtgcsol  lach  aft"  veran- 
staltete am  4.  und  5.  Mai  anlässlich  ihres  75 jährigen  Bestehens 
zwei  gross  angelegte  Koiizcrtaufführuiigen  unter  Leitung  der 
Herren  G  isbert  Kuziu.n  und  Heinrich  Bauer.  Zur  Auf- 
führung gelaugten  u.  a.  Schuinaun's  „Das  Paradies  uud  die 
Per  i-1  und  Rieb.  StrauNs'Tondiebluiig  „Tod  u  n  <1  Vc  rk  1  ä  r  u  ti  g". 

*  Musikdirektor  Karl  August  Krauss  aus  Speyer 
setzte  seinen  Vortrauszyklus  am  Konservatorium  l'iir  Musik  iu 
Ni' us  ladt  (Pfalz;   mit  Vortrügen  über  Chopin  und  Liszt  fori. 


Persönliches. 

*  Der  Militärkapellmeister  He II manu  (27.  Inf.- Reg.)  in 
I  [jilberBtadt  ist  zum  königlichen  Musikdirektor  ernannt  werden. 

:':  Der  Dresdener  Hofoiierusünger  Karl  B  u  r  r  i  a  n  wurde 

zum  hcrzogl.  anhaltisehen  Kammersänger  ernannt. 

*  Kammersänger  Karl  Perron  in  Dresden  erhielt  vom 
Grossherzog  von  Sachsen- Weimar  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des 
Ordens  vom  weissen  Falken. 

*  Dem  Organisten  und  Chordirigeuten  an  der  Sophien- 
kirebe  zu  Berlin.  Ehren-Chorineister  der  .Berliner  Liedertafel'1, 
Adolf  Zander  ist  der  Titel  .Königlicher  Musikdirektor*  ver- 
liehen worden.  A.  Seh. 

*  Der  Königl.  Musikdirektor  Edwin  Seh  u  Itz  zu  Tempelhof 
bei  Berlin  hat  aus  Anlass  seines  80 jährigen  Geburtstages  den 
preussipoheu   KroneiiordiMi  8.  Klasse  erhalten.  A.  Sah. 

*  Prof.  Robert  Radeeke,  der  verdienstvolle  Direktor 
des  akademischen  Instituts  für  Kirchenmusik  in  Charlotteuburg, 
ist  in  den  Ruhestand  getreten.  Dem  im  77.  Lebensjahre 
stehendeu  Künstler,  der  früher  lange  Zeit  als  Hofkapellmeister 
an  der  Kgl.  Oper  tätig  war,  wurde  bei  seinem  Ausscheiden 
aus  dem  Amte  der  preußische  „Rote  Adlerorden"  2.  Klasse  mit 
Eichenlaub  verliehen.  Zur  kommissarischen  Leitung  des  In- 
stitut«  wurde   Prof.   Dr.   Hermann   Kretzschmar    berufen. 

A.  Seh. 

*  Die  Hofopernsätigerin  Herta  Morenu  nimmt  ihre 
Tätigkeit  au  der  Münchner  Hofbliae  wieder  auf,  nachdem 
»i«!  eiues  Nervenleidens  wegen  über  ein  Jahr  lang  beurlaubt 
gewesen  war. 
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Intendansrat  Peter  Licbing  ist  Dach  17  jähriger  Tätig- 
keit von  der  Direktion  de»  Alten  burger  Hof  th  etiler  s 
zurückgetreten. 

*  Ausser  Professor  Robert  Radeeke  ist  am  akademischen 
Institut  für  Kirchenmusik  in  Berlin  auch  Professor  Theodor 
Krause  zurückgetreten,  der  daselbst  seit  1895 Gesang,  Litiugik, 
Dirt-ktionsübung  und  Musikgeschichte  lehrte. 

*  Professor  Karl  Hess-Ruetschi  in  Bern  feierte  vor 
kurzem  sein  silbern  es  Jubiläum  als  Miinsierorganist. 

*  Anlässlicli  seines  50.  Geburtstages  wurde  der  Kammer- 
virtuose Franz  Ondi-ic  ek  zum  Ehrenbürger  von  Prag  er- 
nannt. L.  B. 


Todesfälle :  K  m  i  1  i  e  II  e  s  s  1 «;  r  geh.  Mildner  iu  Prag,  die 
Gattin  des  dortige»  Musikdirektors  Friedrich  Uessler,  eine 
treffliche  Pianistin  und  geschätzte  Pädagogin,  ist  dort  am 
28.  (29.?)  April  gestorben,  —  In  Darmstadt  starb  am 2.  April 
Musikdirektor  Wilhelm  Hilge,  Kapellmeister  vom  Regi- 
ment 115.  —  In  Rotterdam  starb  im  Aller  von  67  Jahren 
A.  J.  Polsik,  der  sich  durch  seine  geistvollen  Arbeiten 
über  Musiktheorie  in  Europa  einen  bedeutenden  Namen  er- 
worben hat,  _  Polak  war  Autodidakt,  aber  als  solcher  von 
niissergewöhulichein  Scharfsinn  und  hoher  Begabung.  —  Iu 
Uiitben  starb  am  Ji.  Mai  im  Alter  von  71  Jahren  Hofrut 
Rudolf  JBiu;ge,  der  Textdichter  von  Neuder'a  Opern  „Der 
Trompeter  von  .Sükkiuyen"  und  „Otto  der  Schütz*. 


Vorlesung;««  über  Mimik  an  deatsclien  ,   tfwter- 

rwiolil  seh  eil  nnd  Mi-bweizerischei)  IlnivernitSten 

im  Sommeis eiligster  UtOlf. 

Glossen,  Johannes  Brahma  und  »«ine  Werke  mit  Bei- 
spielen am  Klavier.  —  Praktische  Übungen  im  Partitur-  und 
Knsenihlespiel  [Akademischer  Musikdirektor  Professor  G.  Trant- 
lnamil. 


Wölzogen ,  Haus  vom.  Musikalisch -dramatische  Parallelen. 
Beiträge  zur  Erkenntnis  von  der  Musik  als  Ausdruck.  M.  5, — . 
Leipzig,  Breitkopf  &   Härtel,  1906. 

„Musik  ist  Ausdruck.  Hie  druckt  Empfind  ungsgekalU'  uns. 
Verwandten  Empfiuduugsgehalten  entspricht  verwandte  Aus- 
drucksform."  Zu  diesen  Fuodamentalsätzen  mannigfache  be- 
weiskräftige Belege  beizubringen  und  damit  die  Erkenntnis 
vom  wahren  Wesen  der  „Musik  alB  Ausdruck*  ein  gut'  Stück 
zu  fördern,  ist  die  Aufgabe,  die  sich  Hans  von  Wolzogon  in 
dieser  Arbeit  gestellt  hat.  Das*  der  profunde  Wagner-Kenner 
diese  Relege,  eben  die  „musikalisch-dramatischen  Parallelen'', 
fast  ausschliesslich  aus  deu  Werken  Wagner*«  holt  (warum 
vermeidet  der  Titel  des  Buches  einen  deutlichen  Hinweis  auf 
diesen  Umstand?)  und  uur  in  der  selbständig  deutsamen  „Ein- 
leitung" auch  mancherlei  „Parallelen"  aus  den  Werken  anderer 
Meister  anführt,  erklärt  sich  scheinbar  leicht  aus  des  Autors 
besonder«  innigem  Einleben  in  die  Wagner'sche  Kunst;  in 
Wirklichkeit  aber  sitzt  —  wie  wir  sehen  werden  —  der  Grund 
doch  tiefer.  „Ein  älterer  Musiker' ,  heisst's  in  der  Einleitung, 
„hätte  sich  selbst  Erfindungsarmut  vorgeworfen,  wenn  er 
sich  mit  Bewusstseiu  in  Melismen  wiederholt  hätte,  die  nicht 
lediglich  konventionolle  Bedeutung  hatten,  sondern  für  , musi- 
kalische Gedanken'  galten, Parallele  Atusdrueksformen 

als  ThcmcnbilduDgeo  wurden  vielmehr  mit  Absicht  vermieden; 
oder  aber,  wurden  sie  mit  Absieht  angewandt,  so  war  es  nur 
in  dem  Falle,  dass  sie  älteren,  verschollenen  Werken  entnommen 
und  in  neuere,  fortlebende  biuühergerettet  wurden.  —  — 
Diese  gewisse  Willkür,  welche  noch  über  der  Notwendigkeit 
de*  Ausdrucks  walten  konnte,  erklärt  sich  leicht.  In  der 
älteren  Musik  war  eben  die  Bestimmung  des  Gegenstandes 
für  den  Empfindungsausdruck  nicht  massgebend  gewesen.  Die» 
konnte  erst  mit  dem  Siege  der  Dramatik  stattfinden.  Infolge 
dessen  war  auch  die  Bestimmbarkeit  der  Ausdruckst™  men 
bis  zur  Unmöglichkeit  schwierig,  ohne  dass  der  seelische  Aus- 
druck der  Musik  als  solcher  selbst  deshalb  (musikalisch)  un- 
bestimmt gewesen  wäre.  —  —  —  Sotaeb  vermag  man  die 
Parallelen  der  älteren  Musik  im  allgemeinen  nur  erst  als  for- 
male Gleich  klänge  zu  erfassen ,  nicht  aber  weiter  durch  be- 
stimmte Beziehungen  begrifflich  zu  erläutern.  Denn  dies  er- 
möglicht uns  erst  das  Drama,  insofern  es  das  poetische 
, Programm'  für  den  musikalischen  Ausdruck  darbietet,  oder 
auch    die  sogenannte   .Progrannn-Miisik',  insofern   sie  gleich- 


falls den  Empfind uugsgnhalt  besonderer  dichterischer  (gleich- 
sam dramatisch  erschauter)  Motive  und  Gegenmotive  zum  reiu- 
musikalischcn  Ausdruck  bringt. *  Feinfühlig  warnt  Wolzogeu 
ausdrücklich  davor,  bei  seinen  Deiituugsversuchcn  nu  uns 
lebendige  Kunstwerk  als  solches  zu  denken,  auf  dass  der  Leser 
sich  nicht  den  unbefangenen  KuDstgenuss  verkümmere  und  in 
den  schweren  Irrtum  verfalle,  die  liier  beigebrachten  Deutungen 
der  musikalischen  Parallelen  seien  bereits  im  bewußten  Schalen 
de»  Künstlers  au  jeder  Stelle  mit  inbegriffen  gewesen.  „Was 
wir  zu  erreichen  suchen,  ist  Kenntnis  des  Wesens  der  Musik, 
nicht  aber  Verständnis  des  einzelnen  Kunstwerks.  Dies  spricht 
nur  zum  G  e f  ü h  1  s v  e r  s  t ä n  d  n i s.  Wir  behandeln  ein  Kapitel 
der  Ästhetik/  Wohl  beachtet  sei  aueh  die  feiue  Unter- 
scheidung, dieWolzogcn  zwischen  „7jeituiotivcu*und  „Parallelen" 
(K.  8)  macht;  sie  ist  von  wesentlicher  Bedeutung  für  das  richtige 
Verständnis  des  Buches  überhaupt.  In  einem  Nachwort  (dieses 
i«l  neu;  die  eigentliche  Parallelen- Studie  erschien  zuerst  1908 
in  den  „ Bayreuth ftr  Blättern*  und  wird  mit!  eben  iu  Buchform 
weiteren  Kreisen  zuzüglich  gemacht)  kommt  Wolzogen  noch 
einmal  ausführlich  auf  die  Entstehung,  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  des  Begriffs  „Leitmotiv11  zurück  [NB.  dabei  fallen 
it.  a.  pag.  224  f,  sehr  interessante  Bemerkungen  über  das 
„Sehwertmotiv*  in  „llheingold"  ab).  Die  von  ihm  vorgeführten 
Parallelen  behandelt  Wolzogen  in  einzelnen  Gruppen,  deren 
unterscheidende  Merkmale  durch  die  deu  betreffenden  Kapiteln 
gegebene  Überschriften  :  1.  Stimmung,  2,  Empfindung,  8.  Situa- 
tion ,  4.  Handlung ,  5.  Charakter ,  6.  Deklamation  angedeutet 
sind.  Es  ist  nicht  immer  ganz  leicht,  des  Verfassers  feinst 
differenzierten  Deutungen  zu  folgen;  wer  sieh  aber  mit  liebe- 
voller Ausdauer  in  seine  Ideengünge  hineinlebt,  wird  der  Lek- 
türe des  Buches  eine  bedeutsame  Vertiefung  seiner  Erkenntnis 
den  innersten  Wesens  der  „Musik  als  Ausdruck d  zu  danken 
haben.  C  K. 


Erlänteruugeu  zu  Mclsterwerkeu  der  Tonkunst.  5.-8.  Band. 
Richard  Wiigner'a  „Ria;,'  des  Nibelungen".  Min  Bübiieufent- 
spiel  für  drei  Tage  und  einen  Vorabend.  Geschichtlich, 
szenisch  und  mnsiknlich  analysiert,  mit  zahlreichen  Notenbei- 
spielen  von  Max  Uhop.  Preis  a  Band  M.  — ,20.  (Universal- 
Bibliothek  No.  4789,  4790,  4803,  4804.) 

—  9.  Band.    Richard  Waguer'st  „  Parstfal*.    Ein  Biibnenweih- 
festspiel  in  drei  Aufzügen.  Geschichtlieh,  szenisch  und  musika- 
lisch   analysiert,   mit  zahlreichen  Notenbeispieleu  von  Mas 
Chop.    M.  —,20.    (Uuiversal-Bibliothek  No.  4805.) 
Leipzig,  Philipp  Reclain  ju«. 

Das  günstige  Urteil,  das  im  vor.  Jahrg.  d.  Bl.  über  Max 
Chop's  ErTüuterungssehrit'teu  zu  Wagner'»  Bühnenwerken  (Bd. 
1—4  bebundclteu:  „Holländer",  „ Tannhäuser ",  „Lobeugrin", 
„Tristan  und  Isolde")  abgegeben  wurde,  kann  in  vollem  Um- 
fange auf  die  jetzt  vorliegenden  h  weiteren  Bänüehou  dieser 
Kollektion,  den  „Ring"  und  „Parsifal"  behandelnd,  ausgedehnt 
werden.  Begeisterung» volle  Liehe  zur  Wagner-Kunst  und  volle 
Vertrautheit  mit  deren  Wesen  haben  dein  Verfasser  die  Feder 
geführt.  Auch  hier  wieder  ist  an  Chop's  Erläuterungen  die 
keine  spezifische  Fachkenntnisse  voraussetzende  Gemeinver- 
ständlichkeit der  Darstellungsweise  und  die  bei  aller  Knappheit 
doch  keineswegs  etwa  nur  die  Oberfläche  streifende,  sondern 
stets  sachlich  gründliche  Art  der  Einführung  unumwunden  an- 
zuerkennen. Die  Einrichtung  der  neuen  Bäudchen  ist  die 
gleiche  wie  bei  den  früher  besprochenen,  d.  h.  den  Text  und 
Musik  gesondert  behandelnden  Abschnitten  ist  stets  noch  eine 
auf  die  Geschichte  des  betreffenden  Werkes  bezügliche  Zu- 
leitung   vorangestellt.     Die    nuf  die  Geschichte  des   „King*- 
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Zyklus  bezüglichen  allgemeinen  Vorbemerkungen  siud  dem 
.Rheingold'-Bändchcn  vorgedruckl;  auf  dieses  sind  also  die 
Käufer  der  einzelnen  folgenden  Teil- Fuhrer  zurückzuverweisen. 
Znm  Abscliluss  dieser  verdienst  liehen  Kollektion  kleiner  KrlSutc- 
niogsschriften  zu  Wagner's  Buhnenwerken  sind  also  jetzt  novit  die 
Meistersinger*  und  „Rieux!"  au&stSudig.  Der  letztere,  der  ja 
tod  Wogner-Auslegeru  obnedie»  immer  etwas  stiefvätcrlich  und 
oft  gar  zu  sehr  „von  oben  herab"  behandelt  wird,  sollte  um  so 
veniger  fehleu,  als  die  inuist  arg  verstümmelte  Fassung,  iit  der 
er  auf  der  Bühne  zu  erscheinen  pflegt,  allerlei  misgverstäud- 
liehen  Ansichten  Vorschub  leistet.  Wenn  in  dem  „Itienzi"- 
Bändchen  daua  kurz  auch  noch  der  Jugendopern  »Liebesverbot* 
und  „Die  Feen"  geduelit  würde,  obwohl  letztere  nicht  rcpcrtolre- 
staüdig  sind,  dürfte  das  der  Abtuiidtlug  der  Kollektion  nur 
förderlich  sein.  ('.  K. 

Broesel,  Wilhelm.     Evchcn    I'ogner.     1'reisV     Berliu    und 
Leipzig,  Schlüter  &  Loeft'IiT.  1906. 

Der  Verfasser  dieser  kleiuen  Schrift,  nicht  licrufsmusikcr, 
aueli  nicht  Berufsaehriftsteller ,  soudern  Jurist  seines  Zeichens, 
hat  sich  schon  früher  in  ein  paar  Spczialstudieu  über  Wagner- 
sehe Frsoengestalten  als  einen  klar  denkenden  Kopf,  sowie  als 
duei]  wurmen  Bewunderer  und  guten  Kenner  des  Wagiicr'schrn 


Kunstschaffens  ausgewiesen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  löst 
or  die  holde  Miidclumgestalt  Evcheu'a  aus  der  „Meistersinger'' - 
Handlung  heraus  und  unterzieht  sie  einer  eingebenden  Be- 
trachtung ihre*  Wesens,  ihres  Verhältnisses  zu  ihrer  Umgebung 
in  Drainä  und  der  Erfordernisse  ihrer  richtigen  Verkörperung 
auf  der  Bühne.  Broesel  geht  bei  der  Zergliederung  des  Charakters 
und  allen  Oictilens  und  Trachtens  des  fToldscbmiedstöehterlciux 
mit  Umsicht  und  Scharfsinn  zu  Werke  uuil  weiss  hei  der 
detaillierten  Durehbusproebung  all  der  Szenen,  an  denen  Eva 
irgendwie  beteiligt  ist,  so  viel  verständige  praktische  Ratschläge 
für  eine  sinngemässe  Auffassuug  und  erschöpfende  Realisierung 
dieser  lieblichen  Müdeheugestalt  auf  der  Bühne  zu  erteilen, 
dass  das  ernstliche  Studium  des  ttchrtftchuns  unseren  Opern- 
regisseurcti,  besonders  aber  unseren  Evchen-Daistellcrinneii  nur 
vou  Nutzen  sein  kann.  Xaeh  einer  allgemeinen  Einleitung,  in 
der  er  sich  u.  a.  über  die  meist  unzureichende  Vorbildung  der 
Sänger  als  Schauspieler,  sowie  über  die  Wichtigkeit  der  Ge- 
bärdensprache im  Tondrama  verbreitet,  sucht  der  Verfasser 
zunächst  das  Wesen  E  va's  im  Allgem  einen  festznstellenuud  seh  reitet 
dann  in  dein  „Die  Entwicklung  des  Wesens  Evehcn's  am 
Wortlaut  der  Dichtung"  überschrie  heneu  Hauptteil  des  Boches 
zur  ausführlichen  und  —  wie  scheu  erwähnt  —  ungemein  in- 
struktiven Betrachtung  der  einzelnen  Szenen,  wie  der  ihnen 
zukommenden  Behandlung  seitens  der  Darstellerin.     C.  K. 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmann 

^=  München = 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  221 5. 


VERTRETUNG 

bedeutender  Künstler  u.Könstler-Vereinigungen; 
Kaim-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Felix  Berber  —  Prltz  Felnhals  -  Bertha 
Katzmayr  —  Heinrich  Kiefer  —  Tilly  Kcenen  — 
Johanne»  fllesschaert  —  Franz  Ondricek  —  flans 
Pfltzner  —  Max  Schillings  —  Georg  Schneevoigt 

—  Marie  Soldat-Reeger  —  Bernhard  Stavenhagen 

—  Sigrid  Sundgren-Schneevolgt  —  Franzis  Tiecke 

—  Dr.  Raonl  Walter  etc.  etc. 

Tonro£c- Arrangement«, 

mw  Konzert-Arrangements  in  aJIen  Sälen  Münchens,  -mm 


(Beutfcße  Vereinigung  für  äffe  (TT(ußk 

eftilgemäße  Aufführung  von  'Werfen  dts  X  711,  und  X  VIII.  ßaürhunderts  in  dur<£' 
ans  originalgetreuer  Seßaft   unter  angemeffener  'Verwendung  aller   Ünflrumente. 

ßoh~anna  ßodenßein,  Sopran  ^{friede  rjetiunde,  Otielflügei  (Cembafo) 

fflerma  eftudeny,  Violine  ßudwig  QKeißer,  Violine,  Viola,  Viola  famore 

Chrißian  'Döberemer,  Violoncello,  Vfofa  da  gamba. 


$  {{gemeine  <Mafilc'Zeitung,  'Berfm,- 

Unterere  dürfen  fofdie  "Vorführungen  unier  äffet 
V/mßänden  au<ß  dann  betin fprudien,  wenn  man  fich 
mit  voller  lleberzeugung  auf  den  fäodan  der  bis  Heute 
legten  Gnfwidrlung  der  fKunfl  und  ikrer  'Darßellangs- 
formen  ßetlt. 

'Korddeatfcüe  $  {{gemeine  Zeitung,  Iferfm: 

'Die  '7Künc6ener  SCüatifer  mögen  fieft  nieHi  abgalten 
(äffen,  bald  wieder  zu  uns  au  Hotnmen, 

ßeipziger  'Vagebfatf: 

&'n  baldiges  'Wieder£ornmen  der  'Mündiener  'Vereint'' 
gang  iß  fear  wänfeßensueri. 


ßeipziger  tfleueße  (Kach~ricfyen: 

'Die  'Deutfcüe  'Vereinigung  für  alle  •Mußi  wird  fich"  die 
Viersen  aller  waHren  'IKafilcfreunde  in  'Deulfcßland 
erobern,    die  iß  berufen  dazu, 

dresdner  flac&ric&ten: 


Sine  oortreffti<£e  ffdee  in  oortrefflicfier  'Durchführung, 
ßeipsiger  „cfignafe"  ('IKünchemr  'Mufi&beHdii)  i 

'Derer,  die  ssa  den  Quellen  Hiounterßeigen  und  in  großem 
eftil  das  Sitte  pflegen  und  so  neuem  ßeben  erwedfen, 
find  nur  wenige.  Qtnler  ifinen  nimmt  eine  erße  und 
tfusnaiimejieltüng  die  „'Deuifcüc  Vereinigung  für  alle 
Mußt"  (Gründer  'Dr.  'Bodtnftein)  ein. 


r 


<Dr  Grnß  'Boden/fein,  fflüneßen,  ßudwig /fräße  22  a. 


Alleinvertretung :  Konzertbureau  Emil  Gutmann,  Mönchen,  Theatinerstrasse  38. 
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^  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  » 

Vertretung  hervorragender  r\ünsfler.    cd    Arrangements  von  ffonzerfen. 


[jf 


9m  p#  Oi 


E 


Künsfler-Hdressen. 


°#   G#  °1_ 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HemjL  AahsJt  Kamnursäigirln  (Sopran) 
*"**Wkjrmirt  a,  M..  Sdm*iz*rstr.  I. 


(fiifla  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sud-Str.  13U. 


Fr»u  Prot  Felis  SehmidtKokiie 

KoucrtiiagartB ,  8epr«n.  Sprachst,  f.  Schal.  3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  a.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Kankesfraaee  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und    Oratoriensangerin   (Sopran). 
B«rliB  W.  ßO,  BsmDergerstraase  47. 

Ptnupr-Aoiohimu,  Amt  TI  Ho.  11671. 


OkjaXlupp-fischer 

~ '  Sopr«J1. __ 

Konrert-  und  Omtorlonsinaorln. 
■£»*l«'mial.a.,KnBgiltj:93.  Teiaph. lOSi. 


Anna  Härtung, 

KOnnrf.  und   Ordorltnilitgerln    (Sopran). 
Lelp«Ie,  Marechnerstr.  2m. 


Lnna  Manch, 

Konzirt-  und  Oratorkntb  garin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wolff,  Btrlin  W„  flott  wellstr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  tu  Oratoriensangerin  (Sopran) 
Leipzig,  Bir.  Adr.  Fdssneck  L  Thttr. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  n.M..  Trntel. 


JWaria  Quell 

Konzert- u.Oraforiansäagwi»  v-y ;--n- 

Dra  matische  JColo  ratur  ^5 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Müller-ReicM. 

Lieder- u.Oratoriensängerirj  (hoher  Sopr.). 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF.  BERLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-  und  Oratoriensangerin  (Sopran) 
Essen  (Rbld.),  Am  Stadtgarten  16. 


Hildegard  Börner. 

Lieder-  und   Oratoriensangerin  (Sopran). 

Alleinige  Vertretung- : 

Konzertdixektion  Relnhold  Schubert,  Leipzig. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Neumarkt  38. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  and  Uidtrsjbgiril  (Sopran). 
Planen  i.  V..  Wildatr.  6. 


Emmy  Kfichler 

{HoherSopran}.  Lieder- u.  Oratoriensanaerin, 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

JKonzört-  Und  Oratoriensangerin. 
BREMEN,  Fedelhör-en  62. 

Konzertvertretung;    Wolff,  Berlin. 


Antonie  Bechert 

(Ms*«» 

Martha  Bechert 

(TJram.  Sopr.) 
KonzertsSngertnnen. 

=s  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig:,   Südijktz  2  111. 


Ü 


Karofine 
Doepper-Fiscfier, 

Konxert-  und  Oratorieci- 
Säagsrin  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein, 

Sohwezawtrmie  No.  25. 
Perniprecbor  No.  3S4. 


Frl.  lüargarefhe 
Schmidt-  Garlot 

Konzert pianistin  und  Musikpädagogin. 
LEIPZIG,  Georgirlrtfl  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

KÖ1  n  a.  Eh,,  Liraburgerstr  21  "• 

Konzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  liedersttnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  JHoin,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Bariin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoricnsänger  (Tenor). 
Berlin  W.  1 S,  Fasane-nstrasse  46  H. 


{IIa  Zhies-£achmann. 

£      Ueder-  und  Orato  rf  ensin  g  »rln . 

Jrcmen,  jgfsSo. 


HeinrichHormanii 

Oratorien-  nnd  Lleders.inger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Justin.  Oberliodau  75. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedcrsängeriu 

Ul(-M™i»u|irnn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


3öuna  Walter-Choinanus  BEMIiSWDB' 


Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  41JL 


Hildegard  Ilomann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lfieke. 


Oratorien-Tenor. 

(jÖOFg  ©61  Dt,  OiatorlensRnge 
Chemnitz,  Kaiaerstr.  ?,. 


Karl  Götz,  SfSSK 

München. 

rliiKugcmeala  au  <lne   Kou&ortliuw»  Alfred 

Schmidt  Nachr.,  Hünclion,  Tfccatlumlr.  34. 


^illy  Rössel. 

Konzert- u.Oratori  en  sän  gerfBaas-Baritom) 
ß raun« ch weig,  Hagenstr.  23. 
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Kammersänger 


Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  OratorlensängeF.  = 

Leipzig,  Schletterstr.  41- 

Otto  6aertner 


BJass  und  Baritön 
BRtESUU.X,  1 1  WlMirtnctel. 

E-riltSlken  über  d.  eig.  Liedenlbeiido  a.  Hitw.  b.  (tnd> 
Ktonzertor.  -yerden  auf  "Wunsch  EogeEamdt 


l 


Gesang  mit  Lautenhgl. 


1 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.KlftTiergplelsu.d.Tlieorle. 
Coblenr-Rh-,  Kaiserin  August  &-Ring  5. 


E 


=  Violine > 


1 


Erika  Besserer, 

Violinvirtuosin. 
Berlin  W.  Steglitzerstr.  28IT. 


ina  Zinkeisen, 


J'  GnltajTe.nnch  Art  der  alten  Lantennmslk 
■*  h»i-moBisiertTonH*l»«rlthSclverrer,Kel- 
B»EW.  KannnercnOBiker.  EngaeeniBotwbschHiBs« 
dir« Sit:  BONN,  a.Rhtin,  Vean*b»rg  weg  BS. 


Meazosopran. 
Deutsche 

VolKriitder 
zur  Lamlc  u. 


Marianne  Geyer,  $£££«*& 

Konaertsäagerln  (Altistin). 

Deuitwcbe,  englische  ,  tr*nx6ei«cbe  und  ttatieniscb« 

Volka-  und  KoutlUeder  nr  MM««. 

KoimgtCTrtrgter;  Htm.  Wolff,  Berlin  W, 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 


Vlollniettla. 


Eigene  Adresse:    Leipzig,  Gr-nulstr,  7  II. 
Konzert-Vartr.:  R.  Schaken,  L«l»zit.  PoMatr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonaertmeluter  in  Weimar. 

Kon2,-Vertr,  yerm.  Volff,  Berlin  V. 


r 


•  Trios  und  Quartette 


3 


Trio-Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-SchlemüMer. 

AdresßejNatterenGotha^od.ScIüeiulUler, 
FranltJfnrt  a.  M.,  Fürsten bergerstx.  16.2. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
»y  ■   ™  Hamburg,  ibok^ 

Emma.  Vivie 

Goaaug  um  taute  und  %am  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl.Kammcrmn.iker.  Violadagamba,  Viola  il'amore. 

Leopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoneellsoüst, 

Altmia,  T-essingstr.16,  ah  Mai  Turnstr.  251. 

E.  Vivle,    Hamburg    21,    Bassinstrasse    1. 


IMPirocoKI 


Konzer  tptajüstin . 

Leipzig,  Da-vidstr.  Ib. 

KoBzertvertretun«:  H.  WOLFF,  BKBLIH. 


Juliette  Wihl, 

Klavier- Vtritiosin. 
Bruxelles,  42  rae  du  M"n~istrat, 

Erika  von.  Biuzer 


Konzert  -  Pianistin, 


München,  Leopol  dstr.  63  L 

Vera  Timanoff, 

'}  rosakerzogl,  SHcks.  HofpianiRtiu. 

KngsgMnBDlaiDträge  bitte  nach 

St.  Petersburg;,  Znamenakajn  26. 


Georg  Wille, 


Kgl.  Sachs,  Hofkonr-ertmelster 

und  Lehrer  am  Kgl.KoH8erYBtorInm, 

Dreiflen,  Comeniüsatr,  67. 


Hans  Swart-Jaussen. 

Planist   (Konzert  und  Unterricht), 
LELPZIO,  Oraggiatr.  84,  Bochpart 


Hor- 

muslier 


Fritz  Philipp, 

—   „Vloloncell-Solist."  — 

Interpret,  mod.  Violouoell-Konzerte. 
Adj.:Mannhelm,Grossherzgl.flonheater. 


E 


Harfe 


] 


Unterricht 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pi  anist. 
==  Cöthen  (Anhalt).  == 


Helene  Loeffler 


SDK 

.  für  1 

Frankfurt  u.M. 


Karfoncn.u>lArin  (L».«reat  d.  Conservntoira 
nanenspieierin  &e  Parts)  nimmt  Engage- 
ments an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Oroneaterpartien). 


Eschenheimer  Land3tr.7{. 


franJAarieUnger^aupt 

Öesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  HL 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  IL 

Paul  Merkel,- 

Lehrer  für  Knnstgeeang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Scbcnkendorfsl r.  1  f>. 


r 


Orgel 


3 


flbert  lockisth  SÄ 

Leipzig,  Wsltinmir.  28.  Solo  u.  Begl. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1871. 


VotburoiHnigakara  x.  k.  k,  Blute 

f.  briefl.-tbew.  Tlnterrioht. 


taettprufung.  —  KjroeUmeisterkaxe.  —  Ferialkarie  (Juli-Beet.).  —  Abteilung 
;■  —  Prospekte  franko  dnroh  die  Inatttut«kanalei,  Wien.  VH)I»- 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  189«) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkuraus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Wlnterkursua  vom  7.  Okt.— 21.  Bez.  1907« 

Lehrkräfte:  Die  rjoivers.-Frof.  Jlr.  Barth  (atiroraphyeiologie),  Dr.  Prüfer  (Oojcbiehte  de« 
n  OipelbvOoiuigs),  Dr.  Scliertag  (Aeatbetäk),  Eita  (Didaktik),  Dr.  Saonemann  (Qeschiohto  des  Sehulgea.;, 
Borchers  (KunitgetaKgttheorie  und  Praxi«),  Prospekte  durch  Oberlehrer  CnaU*  BeKkeH,  Hohe  Stf.  «»■ 
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E 


I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


^tertcttftrmPthing  d.  Ufisifrctfiin 

*===  de»  A.  D.  L.  V.'*  in  = 

empfiehlt  toraugheh  »o»g»1>.  Lehrerinnen  f.  KUriw, 
™"8,  Violine  et«,  für  XonMr»«tOTien,  PenuOMle, 
*MnIlJaj  ha  la-  n.  An»J«nd-    SpraebkaniitaiB»». 
XeBtrrteij,^.     f„B   Helene  Birikuiri' 
Lmb.Bti,,,.    Berlin  W.  30,  Liltpeldrtr. «. 


Alle  tür  mich  beitimraten  Anfragen, 

Konzerte  und  Unterricht 

botreftiDd ,  ilnd  xn  Höhten  Wi  16.  Aagnct  imcn 

«<«i  Bne  Bellet  *.    Ton  dimera  Zeitpunkt  *1> 

■wie  in  ndrenjeren:  Frankfurt  t.  Mein, 

Dr.  BuktekH  Kou«n«t«rhan  fSr  Batik 

Willy  Rehberg 

Heraogl,  S*cni.  HafpitnlR. 


Betreffs  Leitung  von  Konzerten  bitte  ich, 
alle   Anfragen   direkt    an    mich    zu    richten 

August  Scharrer 

Berlin-Wilmersdorf 
::=  Rosfoeritzerstrasse  1.  := 


'flrstliehes  Konservatorium 

n         In  80nder$hau&eii.     v 


r 

■^  Vom  10,  Juni  Ms  10.  Juli  leitet  Herr 

■  "Wilhelm  Backhaus 

H  einen  Meis-ferkm-üns  (wöchentlich  3  mal)  im  KlavierspieL 

Anmeldungen  für  aktive  Teilnehmer  (100  Mk.)    Hospitanten  (20  Mi.)   an 

Prof.  Traugoft  Ochs. 


das  Sekretariat. 


&&&&&&&&.    Anzeigen,   Hgff%%5&a?g 


Filigel  — IManinos 

Crrotrian-Steinweg  Nach  f. 


Berlin  W. 

Wllhelmstr.  98. 


Braunschweig 

BoWwegr  48. 


Hannover 

6eorg*tr.  50. 


, 


CboraWorspicl  und  Fuge 

=  ffir  Orgel  = 

Über 

„0  Traurigkeit,  o  Herzeleid1' 

J0HRNME5  BRRHMS. 

v#  1,50. 
Bearbeitungen   von   PAUL  KLESOE1,: 

Für  Piaiiofortc  zweihändig  e#  1,50. 

Für  Pismofortu  vierhändig    tM  2,50. 
Vorlag  von  P.  F.  W.  SIEGEL'»  Musübwid- 

lung  (K.  Liuuemuon)  in  Lelpzif. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


HUGO  RIEMANN 


J-fandbuch 
der  Musikgeschichte 


Erster  Hand. 


Abteilungen : 


Abteilung  I: 

Altertum  und  ^Mittelalter     Die  Musik  des  Mittelalters 

*  bis  1450; 


XXVI  Li.  258  Seiten  8°. 
Geheftet  ij. —  M..  gebunden  6.5i)  II. 


IV*  it.  874" 87«". 
Geheftet  y. —  II.,  gebunden  10.51 1  M. 


Zweiter  Band. 


Abteilung  i:  Das  Zeitalter  der  Renaissance  (isho— wuu) 

480  S.  8°.    Geheftet  11.—  M.,  gebunden  12.;>0  M. 


Aus  deu  Urteilen  der  Presse: 

Eine  l'iibllk&tiuu  eine»  Forschere  von  dor  Bedeutung  Biemamni  hnt  wahrlich  bosondoro  liobsprücliu  uinht  nötig.  — 
Kitiroaun  hat  hier  nie  s\.-  lange  varroisalu,  lilrf  der  Höhe  dar  neueren  Resultate  stehende  J>*rateUung  der  mittalalterlichc» 
.Musik  geliefors.  (V.  Wagner,  ZefUchrift  der  Internationalen  Musikge  seUachatt  TU»  Sl 

Baa  geistvoll  koiuüplarto  und  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitete  Uesobichtiwevk  des  berühmten  Musikforschcrs  biete I  für 
diejouigea,  welch»  sich  für  die  aohwetienden  b'iTeitfragan  laleressleron,  reichen  StdO  zur  Anregung  and  Ist  für  diejenigen,  welche 
die  noch  oicfct  zum  Auatjag  gebrachten  Probleme  überschlagen,  von  hohem,  positiven  Wette. 

(*,  TnUrfWUler,  ZeltHchrif»  der  Internationalen  MttsIkgesollKChatt  VI,  U 
Wenn  diu  übrigen  Bände  halteu ,  was  der  ersto  verspritzt ,  wird  dieses  Handbuoh  den  Historikern  geradezu  sie  Biobt- 
sennur  dloneri  müssen  lieini  weiteren  Ausbau  der  MusiTcgeoahich.te.     In  koinew  Werfeo  ähnlicher  Art  findet  man  eine  solch  im- 
ponierende  Boherraohung  des  kolossalen  Stoffes,    eine  solche  Selbständigkeit  dos  Urteils,   eineo  soloheu  Scharfblick  fdr  dou 
Zusammenhang  und  die  Bedingtheit  geschichtlicher  Epochen.         (Johannes  Sehrejer,  Breiidner  Anietger,  18.  Febr.  190C) 

Ji.s    Buch   wird   fortan  kein  Forscher   auf  dem  llehiete   der  grlochiaaben   Musikgeschichte   unbeachtet  lassen  dürfeu. 

(Heinrich  «ulraoer,  Ken*»  Jahrbuch  f.  d.  Altertum  o.  f.  Pädagogik  1806,  So.  1) 
Du  n'turka  iai  »m  mUtihtigateu  »Hein.  Hier,  wo  keine  Rücksicht  auf  n&d&gogiscbe  Zwecke  Klemauns  Darstellung  beuiu- 
flusst,  nrhaHeii  wir  ein  unvergleichlich  klares  und  schönes  Bild  vou  aeiaor  wiosenaolial'tlicbon  Denkweise.  —  Beaondors  sind  es 
die  kurz  y.as&iuraenfaesendön  Episoden,  dio  Meisteratüoko  ersten  Banges  blotou.  Es  ist  unmöglich,  den  Forscher  hier  vom 
Menschen  zu  trennen;  der  Eindruck  oiner  grosso»,  von  jeder  Eitelkeit  freien  l'eraönliuhkelt  orgreift  den  in  beständiger  Spannung 
erhaltenen  Iieser,  eiues  nmfajsenden ,  in  der  Kühe  uod  Objektivität  seines  Urteils  eiolxeu  Geistes .  der  es  verschmäht,  some 
Itesuitate  annli  nur  um  dm  kleinste  •  wichtiger,  soiuo  Mutmassungen  uro  das  kleinste  wahrBulmiulicher  biiaiateUcm,  als  sie  vor 
eoinom  innersten  strengen  Urteile  sind.  —  Dieser  Bund  Ist  ei  nes  dor  für  den  Fachmann  gonussroiohsten  Bücher, 
die.  e«  «nf  irgend  einem   üebiate   gehon   kann.  (Box  Steinltser,  Die  BobIi, 

Es  gibt  wohl  kaum  eise  augünglleho  Quelle,  die  Hugo  Kiomunu  nicht  für  sein  eingehendes  und  grüudHebes  ^Vork  prü- 
fend und  kritisierend  benutzt  hätte.  "Weit  über  den  Kreis  der  gebildeten  Fachniuslker  hinaus,  für  die  es  allerdings  das  groasto 
Intcrosso  bat.  wird  es  eich  Freunde  orwerben.  (Berlin,  Bio  Xorddentsche  All  gem.  Keltunr) 
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a 


c 


Für  kommende  Saison  empfehle  zur  Anffüliriiiig : 

Werke  für  Orchester 


Symphonien  und  symphonische  Dichtungen.      BOS8I,  m.  £. 

liOSSI,  M.  E.  P«*-   S«i°"=     i 

Op.  126.    Suite  (Präludium   -  Fiitum  HkPf-  Mk-pr    | 

—  Kcrmesse) n.  30.—  40.—    | 

DIETRICH,  ALB. 

Op,  20.    Symphonie.    Dm ii.  17.50  2-5.50   | 

(JEBNSHEIM,  FR. 

Op.  46.    Symphonie.    No.  3.    Es     .  n.  18.—  36.— 

—  Op.  54.     Symphonie.     ['Mirjam.'     No.  3. 

Cm ' 24.-  40.- 

URTMM,  J.  0. 

Op.  19.    Symphonie.    Dm n.  20. —  27. — 

HAYlMi,  J.  I 

Symphonien  {Wüliner}:  I 

No.  1.    H ii.  1.50    2.40   , 

No.  2.    G.     Oxford) ii,  2-—    4,50  i 

No.  3.    C .    '. n.  2.-     3.60   ' 

No.  4.    E ii.  2.—     3.30  ' 

No.  5.    D.    (La  Chassej    .    .    .    .  n.  2.—     3.3Ü    , 

No.  6.    C«n ii.  2.—    3.30   | 

HERZOUENBERU,  U.  VON. 

Op.  50.    Symphonie.    Crn n.  IS. —  36. —    ' 

—  Op.  70.    Symphonie.    No.  2.    B.    .  n.  24.—  36.— 

HUB  ER,  H. 

Op.  63.    Tüll- Symphonie     .    .    .    .  u.  1J4. —   S5. —   i 

M1ÜUEZ,  L.  | 
Op.15.  Paris!  nu  (d' apres Hyron).  Poeme 

symjihonk|ue ii.  12. —   24. — 

—  Op.  18.     Ave   Liberias!     Poeme  sym- 

phoriique n.  14. —  2S.—    , 

—  Op.  21.    Promeihec.    3mc  Poeme  ayui- 

phousque n.  12. —  24. — 

TH1ERI0T,  EERD. 

Op.  55.    Sinfqniotta,     E n.  12.—  24.—   , 

WOLF,  1.  C. 

Op.  S:     Symphonie.     F n.  15. —  25. — 


('«i,  Stimm. 

Sik.Vt.  Mk  IT. 

Ultimo  Canto  (Pensec  inusieale)  .    .  n.  it.—    5. — 

BBAHMS,  JOB. 

Op.  23.     Variationen  über  eiu  Thema 

von  Hob.  Scknmann,  (MiÜlcr-Reuter)  n.  15. —  !5.  - 

FOERSTEB,  A.  M. 

Op.  10.    Thusnelda.    Charakterstück  n.  3.—    iL— 

OrREOL  J.  0. 

Op.  16.     Zweite  Suite  in  Canon  form   1).  11.—  15. — 

—  Op.  17.    Zwei  Märsche n.  S.-  11.50 

Lil«  S.  1)E. 

Op.  80.    Serenade  (Kleines  Orchester)  n.  12.—  18. — 

MENDELSSOHN,  F. 

Op.  103.  Trauer-Marsch  (Burijmülhr)  n.  3.50    8.— 

—  Op.  108.    Marsch  (Gornelitts..  .    .    .  ii.  1 .-    2.50 

—  Drei  venetianiaehe  Gondellieder  (Schult- 
Schwerin): 

No.  1.    Gm ii.  1.50    2.50 

No.  2.    Fism n.  1.50    2.50 

No.  3.    Am ii.  1.50   3.S0 


MOZART,  W.  A. 

Türkischer  Marsch  t  Vascal) 

RAimCKK;  BOB. 

Capriccio.    Cm 


1.80    2.50 
IS.-  24.- 


On vertu reu. 

DIETRICH,  ALB. 

ü]).  26.    Normauneufahrfc     .    .    .    .  n.      5. —  11.50 

—  Op.  35.    Ouvertüre.    C n.      7.50  1S.75 

HAl'DN,  J. 

Ouvertüre.    D  ( II 'alliier)  .    .    -  u.      1.50    3. — 

HOLSTEIN,  F.  VON. 

Op.  41.  Frau  Ave ut iure  .  .  .  .  ii.  4.50  10.— 
SCHOLZ,  B. 

Tphigcnia  Huf  Taiiris li.       5.  -      V.    - 

—  Op.  21.    Im  Freieu u.      S.--    i.A. 

SCHÜMANN,  ROB. 

Op.  136.    Hermann  und  Dorothea    .  n. 


Verschiedenes. 

Ks  (Schob:  .... 


BACH  J.  S. 

Präludium. 
IURG1EL,  W. 

Op.  24.     Trois   Dauses  ullcuiauili's 

BEETHOVEN,  L.  VAN. 

Op.  25.    Serenade  (Böilcckei'.'  .    . 


1.50  5.50 

».—  7. 

-1.50  a. 

Ü.—  S.- 


RAMEAC,  J.  PH. 

Drei  Balietsuiten  (Kretzschmar> : 
No.  1.  Aus  „Acauteet  Cephisse(1751i  n.      '-■—    2.40 
No.Ü.    Aus  „Zaroaster"  (174111    .    .  n.     2.40   4W 
No.3.    Aus  , Piatee"  (1749)   .'    .    .  n.      4.-    !>.- 

SCHOLZ,  B. 

Op.  21.     Im  Freieu.      Konzertstück  .  u.      3.       i.  A. 

SCnUBEKT,  FR. 

Op.  35.  Variationen  (Goury) .     .    .  n,  12.—  20. — 

—  Op.  61.  Drei  Polonaisen  (Kasffludy): 

No.  I.    Dm.-B n.  Ä—  3. - 

No.  2.    F-Dia n.  3,  8.  - 

No.  8.    B-Gm .     ,    .  ti.  3,-  3.- 

—  Op.  00.  Impromptu.     Cm.    (Schuh)  n.  I.  -  II. 

SCHÜLZ-BECTHEN,  IL 

Op.  26.    Negerlieder  u.  Tänze     .    .  n.      750  i2.  - 

THIERIOT,  FERD. 

Op.  72.  Lehen  und  Sterben  des  ver- 
gnügten Schulmeisterte  in  Wu«.  Idyll. 
(Nach  Jetin  Pavl) n. 

VOLKLAND,  A. 

Adagio  und  Allegrn.     Konzertstück  u. 

Für  Streichorchester. 

BOSSI,  M.  E. 

Op.   127.      Intermezzi   Goldoniiuii  .     .  u. 

BKA  II  MS,  JOH. 

dp.  S«,    Walzer  (Th icriol) .    .    .    .  n. 

F  CM  AU  ALL!,  B. 

Op.  R.     Bei  giorni.     Gavotte  [TJu'eriot 
Part.  u.  Stimmen u.      1.50 

Fortsetzung'  siehe  nächste  Seilt1. 


10, 

15. 

15. 

20. 

S," 

-  10. 

■> 

:i.7" 
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l'uri..  Sliiiim. 
AI  k.M.  Mlc.1T. 


"Fortsetzung: 

Pfir  Streichorchester. 

ORIMM,  ,(.  U. 

Op.  10.    Suite  in  Kanimfoiin  .    .    .  n.      2.3U    4. 
HÄNDEL,  G.  F. 

Zwölf  grcusse  Konzert«.'     

K  i  11  z  i*  I  ii : 

No.    t.    G 

No.    2.    F 


22. 


Für  Streichorchester  mit 
Kiuderinstrnmenten,      ,..,„.  stlll 

Sl'rUJLZ-BKUTilES,  H. 

<>p.  11.    KiiiiliT-Syinpliöiiii-     .     . 


Mki'f.  Mk  i>r 


No. 
No. 
No. 
No. 
No. 
No. 
No. 


ti. 


Ol*.  54. 
No.  1. 
No.  2. 


2.  - 
•L- 
2.  _ 

2.— 
ä.- 

2.- 

■£ 

2. 


2.— 
2.— 
2.— 


•?. 

2.— 
•2.SÖ 
A.— 

2.50 

2.ä0 
S.- 
8.— 

3.— 


lini n. 

Am. ii. 

I> t.. 

Gm.     ...  ...  ii. 

B ii. 

Cm ii. 

F n.      2.— 

No.  10.    Dm ii. 

No.  11.    A ii. 

No.  12.    Hm ». 

MUFFAT,  d. 

Passacaglia  (Stallbroek) n.  3.—     1.50 

.SCHÖLZ-BEUTHES,  H. 

Op.  11.    Kindern*  Orphon  ie  .    .    .    .  n.  2. — 

-  Op.  2$.    AbsehieäsklsRg«    ,    ,    ,    .»,  2.40 
THIER10T,  FFiBD. 

Op.  44.    Serenade.    F u.  4.50    •">. — 

SSwei  Walzer: 

I).    Part,  und  Stitnmen.    .  n.  'A. — 

A.    Part.  Und  Stimmen.    .  n.  3.— 

Partituren  stehen  stur 


3.- 
3.- 


Ffir  Harmoniemusik. 

KÜCKEUT,  A. 

Qp.  22,    Kriegers  Heimkehr.   Mareelt.  >i.       !'.  -     i.A. 

I.KVI,  H, 

Der  letzte   Oruss.     Lied   :LIIVtlf hrr    ii.  '■'<■  — 

Mit  Direktionsstimme. 

XKSUELSSOHS,  F. 

Op.  103.  Trauermarswli  IBargmüller)  ii.      1-—    "■■"■'1 

Für  Blechmusik. 

(Kuvallerta,  Jäger,  Artillerie,  Pimiier  iiinl  Train.) 

LEYI,  H. 

Der  letzte  Gruss.     I.ieil  (Walt her'}  n.  ».-■ 

Mit  Direktionsstimme. 

Für  Bläser chor. 

•  Höruer,  Posaunen  und  Tuben.1 
BRAHMS,  JOH. 

Vier  deutsche  Volkslieder  (Kosleck-;-  u.       —      1.50 

Ansieht  znr  Verfügung. 


rc 


m 


<QE 


"Peter  Cornelius 

Der  Barbier  von  Bagdad 

Komische  Oper  in  2  Akten 

TVa-cli  der-  Oi-iginalpartitut-  bearbeitet  v<»n 

Felix  Mottl. 

Zur  Aufführung  in  Konzerten  besonders  geeignet. 

Von  Konzertgesellschaften  mit  durchschlagendem  Erfolg  aufgeführt  In 

Aachen  (3  mal),  Amsterdam,  Antwerpen,  Bannen,  Bielefeld, 
Duisburg,  Dortmund,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Essen,  Frank- 
furt a,  HK.,    Kreuznach,    London,    M.-CJlatUmtli   (2  mal),    Trier, 

Einzelne  Teile  der  Oper  wurden  von  vielen  anderen  Vereinen  aufgeführt. 

""  '  "        JPfirtitttr  und  Klavier- Auszug  bitte  zur  Ansicht  au  verlangen.  " 

Verlag  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 

ir  n         it=da|CDlDaE if==  ie^ 


1 


m 
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3^ 
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K.SIn«rogb,G--m-h-H.üi  Berlin  «.lelpttg. 

Hervorra-genbe  Unterrichts  werke: 

^olinschule 

von   Joseph  Joachim 

und 

Andreas  Moser. 

8  Bände  komplett  Wc.  28,—. 

Bind     I.    AnrutgjDattnicht.     Mlc.  !,6C  (ancii 

(n  2  Abteilungen  k  Mk.  4,—). 
Sud  II.    Lueastndleit.    Mk.  B,— . 
B.nd  III.    IS  Äeüterwerka  der  TiolUUteratar. 
Mk.  10,—. 

Ken«  Clcnctttaf-Klaffersdifll« 

von 

Eccaring  Sieber. 

Zum  speziellen   Gabraueb.  an  Lahrer- 

eemioaron  und  M-unikaolmlen.. 
Prell  Sk.  4,50;  nota  in  3  Abt.  a  EU.  1,60. 
DI«  Sclrala  ist  in  gan*  DenUchland  mit  at»tl6 
wa^hmjnder  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt 


Wilhelm  Hansen 

Musik -Yerlag.    LEIPZIG. 


I  für  die  Orgel. 


Prof.  Otto  Mailing 

„Pie  heiligen  drei  XSniff  <" 

Wdlmaeta-Stimmiuigsbilder, 


op.  84. 


Heft  I:  1.  Eialeitung:  Chrisinacbt 

2.  „Wo  ist  der  Konig  der  Juden?" 

3.  Die  Hohenpriester  und  die  Schrift- 
gelehrten.      4.    Nach     Bethlehem. 

*U  3--. 

Heft  II :  Ö.  I>ie  Anbetung.     6.  IJero- 

iles.    7.  Heimwärts.   .    .    c4t  3,—. 

Emil  Sjögren 

fejMta. 

Religiöse  Stimmungen  in  allen  Tonarten, 

46. — 


op. 


Heft  I:  Odur-Gwmoil 
,    II :  Ftlnr-  Esmoll  . 


.//  3, 

■  ff  3, 


L.  Birkedal-Barfod 

?ri-  und  po^tludlett 


op.  23. 


•*  1,80. 


Früher  erschien : 

Joh.  Adam  Krygell 

SottatC  {ÄppassionataJ 

op.  57. ■//  3,—, 

Toccata  und  fuga 

op.  65.  — — .//  2,25. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instramente. 


Mittenwalder 

Solo  -  Violinen  = 
Violas  mid  Ccliis 

fiii  Känaflitt  und  MuaälcBr 
empfleUt 

Johann  Bader 

Goigan-  und  Lauteniuaüher 
und  Eeparatetir. 

Mitte  nwald  Ne.  77    (Bayern). 

Bitte  genta  auf  meine  Pirna  aad 

Sram«  Ca  atbten. 


Beste  Musik- 


Instrumente    Jeder  Art«    für    Oroheater, 

Vereine,  Schalt}  n.  Mavui,  für  aöenete  Kunst? vreoke 

u.  einiaubst s  musikalische  TT:pterhantiti#  liefert  das 

Yeraandhaas 

Wilhelm  Herwig,  Markneukircken« 

—  Garantie  «r  fitt*.  -  «imitt.  PreiiL  frei.  — 

Angabe,  ■welche*  Instrument  gekauft  wsrdea  »oll, 
erforderlich.  Beparataren  Li  aU.Instromeittea, 

auch  au  nicht  von  mir  gekauft.,  tadellos  u-  billig. 
Äarfcnenklrchfln  ist  Mit  über  300  Jaluen  der 
Hauptort  der  deutschen  MusikiruMrunieütettfabrj- 
katlon,  deren  Absatzgebiet  alle  Linder  der  Erde 
inflfaH6t    un.fl    ea    gibt    kein    Muriktnatronaenten- 

feaebüft,  das  nicht  irgend  etwa*  direkt  oder  in- 
irekt  von  hier  bezöge. 


Soeben  erschienen: 


Deutsche  Rhapsodie 

Konzert 

für  Violine  und  Orchester 

von  Friedrich  E.  Koch 

Op.  31. 

Partitur  M.  2.—.  -*-  Stimmen  M.  18 —  n. 
-— "— ■ *-'  Vioiin-Solostimme  M.  3.—  n.  — ->-«~™- 
flusgabe    für    Violine    und    Pianoforte    M.    6. — . 

Uraufführung  durch  Braut  Eide  ring  mit  der 

Meininger  tiof kapeile  in  Eisenach,  am  2.  März  1907. 


Eisenaehcr  Tagespost  vom  5.  März  1607.    Frische  und  Original! Kit  des 

Erfindung  siud  dem  interessanten  Werk,  das  mit  veralteten  musikalischen 
Begriffen  bricht  uud  auch  reia  formell  glücklich  angelegt  und  voa  Bemerkens- 
werter Inspiration  ist ,  zu  eigen.  Die  Vorzüge  der  Khapsodio  traten  um  so 
glänzender  he.rvor,  ala  sieh  Meister  Berger  als  Interpreteu  einen  so  hervor- 
ragenden Geiger  wie  Bnim  Elderiug  aus  Köln  verschrieben  hatte.  Eidering 
entwickelte  Temperament  und  Feuer  im  Dienste  der  guten  Sache  und  Hess 
alle  Mienen  seiner  Kunst  springen.  Glitzernde  l'n»  sagen  ketten  rankten  sich 
um  ein  melodiöses  Gebilde ,  m  dein  das  Orchester  eine  prächtige  Staffage 
bildete.  Nicht  eodeawollonder  Beifall  zeiermet-e  Kldering  für  seine  ent- 
zückende Durchführung  des  Violinpart«  aus. 

Verlag  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Llnnemann)  in  Leipzig, 


Richard  Wagner 


Ättsgwähtt«  Schrift«»  über  Staat 
nod  Kflttst  nnd  Religion  (ism-isid 

BroscoUrl  m.  3,—.  6«buiuJ«n  in.  k,~. 


Nn    77.    '  ■     -      ■     Berlin    •    Leipzig    -     Wien 


No.  22. 


J(Sb5M  u^v^mJI 


Musikalisches  WNeue  Zeitstlinfr 
POCHENBCHTT  FÜR  MUSIK 

kf  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,/^  Begründet  1831- von  Robert  Schumann. 

[(^[yemmgtTmusiRallsciie  Wochensdiriftetil9^] 


Vv«S\l  Vertag  von  CLftWSiegel's  Musikalienhandlung  (nunnemann.)  *=M3791. 

l^>S;t =3  in  Leipzig.  I  

J&  >SÜ       Chef  rabaeup-- Carl  KlpkB<Leipzig-Connewit2jartiildei^.8.^ioo75. 


Xf/*"  Bed»ole«i  für  Berlin  »*d  Umgegend: 

I/Hofkapellmelster  Adolf  Sohutüe,  Berlin  W.50,  Naehodirtr.ll.^ 

lll  OsBobMtntalle  Kr  Berlin  and  Umgegend: 

II  Raane    &    Ptothow   (Breitkopf  &  Härte!),    Berlin  W.   9, 
[IV  Potsdamerstr.  21.    1-»=  Amt  IV.  1692. 


Ked»oieaj  für  Wie»  und  Umgegend: 

'Profeasor  Dr.  Theodor  Heiin,   Wien  111,  Rocbusgasse 

Go»ohift««el5e  löi  Öiterrelok-t'Bf tri : 
Moritz  Perles,  k.  u.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

.     Ifi-o     Orterr.  J>cst«pnrk»*ien-Konto  134B. 
*    '«»»•    Ung.  Pottsparknneen-Konto  8*36. 


Die  Y»«inigt«n  ran«rtk»li»olien.  WoonenMhräU«  

„Musik»]  isches  Wochenblatt"  und  „Heue  Zeittcbifi  fax  Moatk" 
orecbeSoen  jährlich  in  52  Hummern  and  kosten  janrliak  ,M<  8,~ 
=  Kr.  9,60,  TiciMttlbllichJO,—  =K».3,M),  bei  direkter  ]?ranko- 
SSuraduäg  TtertelJUhrlicl  M  ä,60  =  Kr.  2,75  (Au«] and  JC  8,76). 
Einzelne  Hummern  40  Pf.  =  48  Heller.   


— —   Die  Tereiidgten  mn«i>»H*OP.en.  WocnenBOhrfcfteTj  ■ 
„5£uslka.li»ob.««.  "Wochenblatt"  «na  „Nene  ZeittcliriÖ  für  Musik" 
ain-d  durch  jede*  Pottamt,  aowiß  durch  alle  Buchhandlungen 
^— ^— ^—  de«  In-  und  Anstand«*  «o  beliehen.    - 
In  gerate:  Bie   dnigeapaltwa  Peüt-Zeil«  SO  Pf.  =  86  Heller. 


WanniDt ;    Der  Nachdruck  der  In  äisaen  Butlern  Terbffentllukten  Original-Artikel  i»t  ohne  beionder«  Bewilligung  der  Vorlagehamdltmg  nickt  gestattet. 


Violinschulen  und  Elementar-Lehrer. 

Eine  kritische  Betrachtung 
von  Amad.  t.  d.  Höya,  Grossherzgl.  Sachs.  Konzertmeister  a.  D. 

In  neuerer  Zeit,  wird  so  fabelhaft  viel  Violine  studiert  and 
so  stark  ist  die  Aufnahme  des  Geigenspiels  im  Zuwachs  be- 

Sriffen,  dass  eine  kritische  Betrachtung  über  Mittel  und  Wege 
es  Studiums.,  seibat  in  Anbetracht  der  sich  häufenden  Publi- 
kationen einschlagiger  Art  einen  Interessentenkreis  finden 
dürfte,  Torausgesetzt  dass  es  nicht  schlechtweg  auf  eine  Methoden- 
Polemik  hinausgeht, 

Keiner,  welcher  die  Entwicklung  des  heutigen  Konzert- 
lebens verfolgt,  kann  sich  der  Erkenntnis  versebliessen ,  das» 
die  Steigerung  des  technisch-virtuosen  noch  immer  in  Zunahme 
begriffen  ist,  sind  doch  der  Kompetenten  so  zahlreiche,  dass 
ausserordentliche  Leistungen  billig  geworden  sind  und  Be- 
sonderes am  Wertmesser  tägüen  steigender  Verwöhnung, 
geradezu  zum  Gewöhnlichem  hinabsinkt.  Blendendes  Virtuosen- 
tum  bereits  in  Kniehosen  oder  kurzen  Kleidern  dargeboten, 
verlöscht  jede  besondere  Wertschätzung  eines  in  längerer 
ernster  Arbeit  errungenen  technischen  Könnens,  und  ist  die 
Bezeichnung  für  gewisse  Geigersohnko  als  „Virtuösen-Brat- 
anstalteu"  zxun  geflügelten  Worte  geworden,  dessen  eynische 


Einwertung  der.  Erwerbung  technischen  Rüstzeuges  mehr  von 
abstumpfender  Übersättigung,  denn  von  Urteilsonfähigkeit  zeugt, 
Ist  die  technische  Leistung  nnn  scheinbar  so  billig  ge- 
worden, so  dürfte  man  annehmen,  dass  die  Fragen  der 
technischen  Ausbildung  endgültig  als  befriedigend  gelöst 
betrachtet  werden  können,  zudem  steht  die  Überproduktion 
an  Spielern  schon  seit  längerem  zur  Debatte.  In  Anbetracht 
der  Zahl  jener,  das  Viounspiel  betreibenden  ist  aber  die 
Schar  der  jährlich  hervortretenden  Virtuosen  verhältnis- 
mässig nicht  oben  gross  zu  nennen.  Besteht  trotzdem  eine 
Überproduktion ,  so  ändert  solches  prinzipiell  noch  nichts  an 
der  Tatsache,  dass  ein  hoher  Prozentsatz  der  Studierenden  _sich 
ernste  Ziele  gesetzt  und  ein  künstlerisches  Resultat  Vielen 
direkt  zur  Lebensfrage  wird.  Wohl  sind  für  die  grosse  Mehr- 
zahl pekuniärer  wie  künstlerischer  Erfolg  fast  ausser  dem 
Bereiche  wahrscheinlicher  Aussieht  gerückt,  nicht  aber  so  die 
Möglichkeit  eines  Binaufringeo*  zu  ernster  gediegener  Musiker- 
schaft. Das  ist  aber  in  diesem,  wie  in  zahlreichen  andern 
Berufszweigen ,  selbst  im  Angesicht  einer  Überproduktion, 
immerhin  ein  der  Arbeit  würdiger  Faktor,  wenn  schon  einmal 
die  Wahl  des  Berufes  endgültig  entschieden  worden  ist.  Mag 
rann  die  Sache  von  "welch  immer  einer  Seite  betrachten ,  so 
wird  es  sieh  zur  Zeit  mehr  denn  je  darum  handeln,  eine  mög- 
lichst hochwertige  Musikerschaft  im  Studiereaden  heranzubilden; 
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diese  Forderung  erstreckt  sich  mehr  oder  weniger  auch  auf 
die  Kreise  jener  als  Dilettanten  studierenden  Violinspieler. 
Alle  Bedürfen  zu  solchem  Zwecke  der  Heranbildung  eines 
soliden  technischen  Könnens  und  zwar  um  so  dringlicher,  als 
der  Pflege  und  Entfaltung  des  sträng  Musikalischen  ein  mög- 
lichst freier  Weg  gebahnt  werden  soll  und  muss.  Borniert 
muss  es  darum  genannt  werden,  wenn  geringschätzig  über  die 
Mittel  hinwsR  auf  das  Endziel  losgesteuert  wird,  utnsomehr 
wenn  diese  Mittel  —  wie  für  die  Mehrzahl  —  durchaus  nicht 
»spielend*  zu  erlangen  sind. 

Auf  welche  Weise,  xesp.  mit  welchem  Aufwände  die  zahl- 
reich auftretenden  Virtuosen  ihre  Meisterschaft  über  die  tech- 
nische Materie  erkauft  haben,  entzieht  sich  vielfach  der 
Wissenschaft  weiterer  Kreise,  auch  bleibt  zu  bedenken,  dass 
es  in  technischer  Hinsicht  mannigfache  Bedingungen  gibt, 
welche  in  der  psychischen  wie  physiologischen  Veranlagung 
begründet  liegen;  nicht  umsonst  kann  man  allen  Ernste»  von 
, Naturspielern*  in  technischer  Hinsicht  reden.  Aber  auch 
nicht  immer  ist  solches  Nafcurspielertum  gleichzeitig  identisch 
mit  der  musikalischen  Veranlagung  an  sich,  daher  oft  das 
ausgesprochene  Virtnosenttun ,  wo  man  zugleich  musikalische 
Gleichwertigkeit  oder  doeh  Keife  und  Vertiefung  erwartet.  Bei 
Betrachtung  der  Verhältnismässigkeit  zwischen  erziehlicher 
Entfaltung  der  technischen,  wie  der  musikalischen  Fähigkeiten 
steht  daher  die  Zweckmäsaigkeitsfrage  rationeller  technischer 
Ausbildung  zur  Erwägung,  nämlich:  In  welchem  Verhältnis 
steht  der  Aufwand  an"  Zeit  und  Arbeitsleistung ,  welche  die 
Studierenden  an  die  Heranbildung  technischen  Könnens  wenden, 
zur  Pflege  der  ästhetischen  (musikalischen)  Faktoren?  Nach 
allem,  was  hierüber  lautbar  geworden,  kaun  verantwortlich 
behauptet  werden,  dass  ein  grosser,  vielleicht  Überwiegender 
Prozentsatz  —  sogar  nnter  den  hochbegabten  Schülern  —  den 
weitaus  grössten  Teil  ihrer  frischesten  Kraft  und  Zeit  der  Be- 
meisterung  der  technischen  Materie  gewidmet  haben.  Ausge- 
nommen sind  hier  allein  die  relativ  wenigen  Virtuosen,  welche 
ihrer  Veranlagung  nach  als  ausgesprochene  „Naturspieler*-  ent- 
weder unter  Meistern  studierten,  welche  in  technischen  Fragen 
konziliant  dachten  und  lehrten,  oder  aber  in  reflexionslosem 
Herausfühlen  der  natürlichen,  angeborenen  Direktiven  die 
.Regeln  und  Methoden"  einfach  ignorierten.  Dieses  Vorgehen 
hat  Allerdings  zur  Voraussetzung  t  da«*  die  Direktiven  zur 
zweckmässigen  Betätigung  des  Nerven-  und  Mnskej-Mechanis- 
musses  ausreichend  klar  und  potenziert  in  der  Veranlagung 
des  Spielers  gegebeu  sind:  das  ist  nicht  eben  verhältnis- 
mässig häufig  der  Fall,  aber  auch  glücklicherweise  nicht  die 
nnbeoiugti*  Voraussetzung  bei  der  Erwerbung  einer  tüchtigen 
Technik!  Hier  gibt  es,  wie  bei  allen  "V  eranlagungseigen- 
scliaftcu  erhebliche  qualitative  —  wie  —  quantitative  Ab- 
stufungen, von  wolehcn  nur  die  hoben  Grade  die  Fähigkeit  zu 
einer  freien  selbständigen.  Entwicklung  eiusehlieaseu,  währsnd 
bei  schwächerer  Veranlagung  vielfach  Verwicklungen  hemmen- 
der Natur  eintreten  werden,  indem  das  Verhältnis  zwischen 
der  Anpassungsfähigkeit  des  Mechanismus  und  den  praktischen 
Anforderungen  zumeist  oin  ungleiches  ist.  Kann  man  für  die 
Mehrzahl  der  Studierenden  ohne  weiteres  Grade  der  technischen 
Veranlagung  ansprechen ,  welche  erbeblich  unter  dem  Niveau 
des  Naturspielertums  reinen  Typs  stehen,  so  wird  bei  Vielen 
iu  dieser  Hinsicht  Begabteren  nur  das  eine  oder  andere 
Element  schwächer  veranlagt  sein,  was  indee  hinreicht,  um 
unter  Anwendung  rigoroser  „Methoden11  den  sonst  tüchtigen 
Mechanismus  bei  gesteigerter  Inanspruchnahme  iu  Verwirrung 
zu  briogeit.  Bei  bescheidenerer  Veranlagung  werden  derartige 
Komplikationen  meist  schon  mit  dem  Beginn  der  Studien  ein- 
treten, um  des  Weitem  in  diesen  Zustand  hineinzuwachsen. 
Beim  .Naturspieler"  wird  es  in  letzter  Reihe  eine  Frage  der 
Individualität  »ein.  ob  mehr  das  Virtuose  oder  aber  das  Ästhe- 
tisch-Musikalische im  Entwicklungsgang  des  Studiums  in  den 
Vordergrund  tritt,  wenn  auch  der  Initiative  des  Lehrers  kein 
geringes  Gewicht  hinsichtlich  der  Anreguug  beigemessen  werden 
darf.  Anders  über  liegt  die  Sache  bei  jenen  Spieler«,  f  Ur  welche 
es  noch  ungelöste  technische  Etitwiekluugstragen  gibt.  Hier 
werden  unbedingt  zeitraubende  Kalamitäten  technischer  Natur 
eintreten,  mögen  sich  Schüler  wie  Lehrer  nun  mehr  auf  den 
Staudpunkt  des  Technischen  oder  Musikalischen  stellen.  Aber 
umso  peinlicher  wird  ein  Versagen  der  technischen  Bewältiguags- 
fähigkeit  empfunden  werden,  wenn  die  Ausgestaltung  der  musi- 
kalischen Forderungen  aus  innerem  Bedürfnis  des  Spielers  in 
den  Vordergrund  tritt.  Ist  gar  solches  Bedürfnis  vom  Haus 
aus  geringer  bemessen,  so  fehlt  beim  Eintritt  hartnäckiger, 
technischer  Hemmung  der  einzige  Vermittlungsfaktor  zum  wert- 
vollen Musizieren,  denn  die  Befähigung  aur  tönenden  Wieder- 
gabe ist  unzweifelhaft  einer  der  stärksten  Anreize  zur  Betätigung 
und  Entfaltung  des  Gcstaltungsdranges,  Technisches  Unver- 
mögen lässt.  das  Empfin.dangsleben,  soweit-  solches  der  Technik 


als  Ausdrucksmittel  bedarf,  schlummern  oder  verkümmern,  ja 
fuhrt  wohl  auch  zur  Verzerrung.  Darum  ist  eine  sorgsame 
technische  Elementarscbulung  anch  eine  der  schwerstwiegenden 
Aufgaben  des  Studiums,  weil  eben  die  Mehrzahl  der  Studierenden 
nicht  aus  ,Naturspielern"  besteht  und  das  Technische  nicht 
der  Endzweck  des  Studiums  sein  soll,  es  aber  mit  oder  wider 
Willen  dort  werden  wird,  wo  eine  nnzweckmässige  Schulung 
betrieben,  oder  mit  nnzulänglieben  Mitteln  versucht  wird,  den 
Ausdruck  des  Empfindens  resp.  Empfihdensollens  zu  erzwingen. 
Die  ältere  musikpädagogische  Praxis  hat  in  dieser  Richtung 
leider  Bemerkenswertes  geleistet  und  leistet  es  noch  vielfach  un- 
entwegt auf  .altbewährten*  Grundsätzen  weiter.  —  Es  soll  hier 
indes  nicht  über  .Methoden*  gesprochen  werden,  denn  diese 
Bezeichnung  ist  mit  Reeht  schon  so  odios,  wie  die  Praktiken, 
welche  damit  bezeichnet  werden.  Sieht  man  demnach  ab  von 
den  diversen-  teils  handwerksmSssig,  teils  in  .gelehrterer"  Form 
vermittelten  .Manieren*  technischer  Sperialsebulung,  so  wird  es 
sieb  prinzipiell  um  die  Berücksichtigung  jener  Mittel  und  Wege 
handeln,  welche  in  den  zahlreichen  älteren  und  neneren  Violiu- 
schulen  Gestalt  erhalten  haben  und  auf  Grund  deren  der  Violin- 
lehrer gemeinhin  die  technische  Vorbereitung  des  Schülers 
einleitet.  E»  sei  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  zugestanden, 
dass  die  einfachste,  reflexiorusloseate  Form  der  Emtunrung  in 
die  Elemente  der  praktischen  Technik  unzweifelhaft  die  wün- 
schenswerteste für  den  Anfänger  im  Allgemeinen  ist,  denn  die 
verwirrende  Spitzfindigkeit  ausgeklügelter,  vom  Schüler  zu 
beobachtender  Massnahmen,  sowie  die  Fussangeln  zahlreicher, 
oft  unklarer  Kegeln,  haben  ia  au  vielen  Fällen  die  natürlich 
gegebene  ApplifationstShigkeit  des  Schülers  in  Fesseln  gelegt. 
Aber  die  technischen  Funktionen  beruhen  doch  auf  einem  zu 
komplizierten  und  diffizilen  Mechanismus,  als  dass  man  sich  voa 
der  handwerksmässigen  „  Anlernling"  der  Griffe  «in  befriedigendes 
Resultat  versprechen  könnte,  anderseits  aber  sind  die  Forderungen, 
welche  man  ab.  die  Entwicklungsfähigkeit  des  technischen  Appa- 
rates stellt,  zu  hohe,  als  dass  man  in  Anbetracht  des  nötigen 
Aufwandes  an  Zeit  und  Arbeitsleistung  sich  der  .Dressur- 
Methodik*  bedienen  möchte.  Dass  man  die  vorgenannten  Wege 
so  vielfach  in  der  Lehrpraxis  benutzt,  ändert  nichts  an  deren 
Minderwertigkeit. 

Bei  der,  für  die  ganze  technische  Entwicklung  ausschlag- 
gebenden Bedeutung,  welche  die  erste  Studienperiodo  als  grund- 
legend für  den  Anfänger  hat,  ist  es  unzweifelhaft,,  dass  die 
vielen  technischen,  in  der  Praxis  zutage  tretenden  Ubehrtände 
ihre  Ursache  überwiegend  im  Elementarunterricht  haben. 
Wenn  man  absiebt  von  der  öfter  geäusserten,  aber  geradezu 
blödsinnigen  Anschauung,  dass  der  Elementarunterricht  eine 
unumgänglich«  aber  mit  möglichster  Beschleunigung  zu  über- 
windende Studien periode  sei,  zu  deren  Erledigang  jeder  sonst 
unfähigste  Winkellebrer  als  ausreichend  erachtet  wird,  so  muss 
zugegeben  werden,  dass  auch  sonst  die  Bedeutung  des  Elementur- 
lehrers  tief  unterschätzt,  aber  auch  die  Vorbereitung  zu  solchem 
Unterricht  vielfach  ganz  und  gar  unzureichend  ist,  und  es 
demgemäss  an  wirkbeh  fähigen  Elementarlebrera  im  Grossen 
und  Ganzen  erbeblich  mangelt.  Eine  Folge  der  Missachtuug 
der  Wichtigkeit  eines  guten  Elementar-Unterrichts  ist  seine 
schlechte  Bezahlung,  und  diese  veranlasst  viele  tüchtige  Lehr- 
kräfte, zum  grössten  Teil  eich  Rolchcr  verdienstlicher  Tätigkeit 
zu  entziehen.  Die  liandwerksmäsaige  Praxis  ist  hier  darum 
eine  von  altersher  geübte  und  geduldete  Arbeitsweise,  welche 
leider  durch  die  Formulierung  des  Ubungsmaterials,  wie  es  die 
meisten  der  gebräuchlichen  Violinschulen  biuten,  unmittelbar 
unterstützt  wird. 

In  fortschrittlich  gesinnten  Kreisen  pflegt  man  wohl  dem 
Elementar-Unterricht  eine  grössere  Bedeutung  beizumessen, 
deren  Sehwergewicht  sich  indess  im  allgemeinen  vorwiegend 
der  Richtung  musikalischer  Vorbereitung  zuneigt.  Zugegeben, 
dass  sich  gegen  das  Prinzip  solcher  Ziele  nichts  einwenden 
lässt,  so  muss  man  sich  doch  nachgerade  darüber  klar  werden, 
dass,  soweit  es  sich  beim  Elementar-Unterricht  um  eine  Betätigung 
ii»  Instrumente  handelt,  es  sich  zunächst  und  zwar  bis  zur 
Stufe  der  ersten  Sicherstellung  einer  praktischen  Anwendbarkeit 
von  griff-  und  strichtechoischen  Elementen,  nur  um  eine  rein 
technische  Schulung  handeln  kann  und  darf.  Zur  zweckmässigen 
Einführung  des  Schülers  in  diese  technischen  Elemente  bedarf 
es  eines  wenigstens  über  die  wichtigen  Fragen  manueller 
Betätigung  orientierten  Lehrers,  sowie  eines  die  Anschaulichkeit 
und  Anbahnung  der  technischen  Funktionen  unterstützenden 
Unterrichtsmaterials.  Ist  es  wünschenswert  gegenüber  der  Mehr- 
zahl der  Anfäoger,  voraussetzen  zu  dürfen,  dass  die  Begriffe 
für  die  Aneignung  der  technischen  Grund-Elemente  durch  eint1 
möglichst  kurze  Reihe  einfacher  Erklärungen  und  Formen  zu 
vermitteln  sind,  so  mnss  in  Anbetracht  der  grossen  individuellen 
Verschiedenheit  des  Sohülernmterials  notwendig  gefordert 
werden,  dnss  die  Sachkenntnis  des  Lehrers  weiter  reiche,  als 
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etwa  zur  schematiseh-praktiacheu  Demoostrieningder äusserlichen 
Funktionen  und  jener  dabei  zu.  beobachtenden  Kegeln.  Genügt 
es  bei  zweckmässiger  Wahl  uud  Anwendung  des  Lehrstoffes, 
dem  Schüler  gegenüber  bezüglich  des.  .Warum*  Beschränkung 
walten  zu  lassen,  so  soll  und  uiuss  doch  der  Lehrer  einen  tieferen 
Einblick  getan  haben  in  die  Natur  der  Betätiguugsbediogungen 
des  Mechanismus,  denn  zur  individualisierten,  zweckmässigen 
Anpassung  allgemeiner  Gesetze  oder  Regeln  müssen  die  letzteren 
ihrem  Wesen  nach  gründlieh  erfasst  -worden  sein;  je  einfacher 
der  Lehrer  vorzugehen  wünscht,  desto  genauer  muss  er  über 
die  wesentlichen  Forderungen  nnd  Gefährdungen  seiner  Unter- 
richts-Materie orientiert  sein. 

Die  Zahl  der  Viölinschuleu  ist  uun  zwar  eine  stattliche 
und  stets  anwachsende,  in  Hinsicht  auf  die  den  Arbei.ten  zu- 
grunde gelegten  Prinzipien  sowie  der  Formulierung  des  Übungs- 
inaterials  jedoch  kann  man  fast  dieGrossrahl  derselben  kritisch 
ablehnend  unter  Einem  zusammenfassen ,  denn  das  allen  ge- 
meinsame charakteristische  Merkmal  ist  der  durchwegs  praktisch 
total    verfehlte    Vereuch ,   einen    unzeitgemässen    Kompromiss 
zwischen  den  ersten  technischen  sowie  musikalischen  Aufgaben 
zustande  -zu   bringen.    Sieht  man   sich  die   ersten  Abschnitte 
dieser  Schulen  auf  jene  Mittel  au,   welche  zunächst  die  Ein- 
führung in  die  Grundelemente  des  Greifens  und  Streichens  ver- 
mitteln sollen ,  so   kann    man   kaum  dem    Eindrucke  wehren, 
dass  die  praktische  Einführung  geradezu  bandwerksmäsaig  iu 
ihrer  summarischen  ^differenzierten  Melhodik  ist.    Es  erweist 
sich,  dass  das  Ganze  auf  dem  Verfahren  primitiver  traditioneller 
Lehren  basiert;  Lehren,  welche  dem  weniger  Befähigten  die 
„Griffe*  als  notwendiges  Übel  rein  äusserlich  nachahmend  an- 
dressierten, während  es  den  Begabteren  verblieb,  geleitet  von 
den    manuell     technischen    Instinkten    sich    die    praktischen 
Fiuiktiousbedingnngen  nach  und  nach  intuitiv  aus  der  plumpen 
Masse  des  gebotenen   Materials    und   der    handwerksmäßigen 
•Regeln  herauszufühlen  und  zu  filieren.    Das  erstrebte  technische 
Vermögen    soll    doch    hinsichtlich    seiner    wichtigsten    Eigen- 
schaften, ako  Fertigkeit  und  Sicherheit,  entwickelt  werden, 
muss  mithin  aus  den  Ansätzen  heraus  organisch  heranwachsen 
können.    Zur  Ermöglichung  dessen  muss  die  Förderung  prak- 
tischer Weise  bei  den   wirklichen  Elementen  der  technischen 
Betätigung  einsetzen ,  nicht  aber    bereits  mit  Kombinationen 
dieser  Elemente  arbeiten,   wie  solches 'fast  alle  VioJinsi-hnlert 
mit  teilweiser  Ausnahme  von-SeviSik's  Anfänger-Technik  sowie 
der,  auf  den  von  Seväik  und  dem  Autor  dieser  Abhandlung  auf- 
gestellten   Prinzipien    basierten    neuen   Anfänger-  Violinseh nie 
von  Goby  Eberhardt  vorschreiben.    Wie  lange  wird  es  noch 
brauchen  bis  man  sich  in  Lehrkreisen  dessen  bewuast  geworden, 
dass  die  Bedingungen  einer  gesunden  technischen  Entwicklung 
an  die  klare  und  sicher«  Beherrschung  der  Grundlemente  ge- 
bunden sind!    Ehe  man  vom  Schüler  verlangt;  dass  derselbe,  mit 
Kombinationen  operiere,  sollte  man  doch  die,.zu  Grunde  liegende 
Norm  bekannt  geben,  mit  audern  Worten:  Übuugsformcn  unter- 
breiten, welche  diese  Normen  technischer  F.unktioueu  anschaulich 
macheu  und  dadurch  auch  der  psychischen  Seite  technischer 
Betätigung  gewisse  Direktiven  also  Anhaltspunkte  geben.    Man 
erschrecke  nicht  bei  der  Erwähnung  des  in  letzter  Zeit  epi- 
demisch gewordenen  „Psychischen";   der    dem   „Naturwissen- 
schaftlichen*   in  der  technischen  Praxi»  abholde  konservative 
Pädagoge  mag  sieh  beruhigt  halten,  Physiologie  und  Psycho- 
logie (xesp.  Psycho-Physik)  haben  der  techuischeu  Pädagogik 
zwaf  schon  praktische  Dienste  geleistet,  allein  das  „Psychische* 
funktioniert  meist  ohne  Hilfe  kritischer  Regelung  ganz  trefflich, 
sofern  dem  Mechanismus  Aufgaben  gestellt  werden,  welche  dem 
Ausführenden  Anhaltspunkte  bieten ,  nicht  aber  den  Zwiespalt 
der  Verwirrung  einleiten,  in  dergu  Gefolge  die  zahlreichen,  in 
der  Praxis   sowohl  bekannten   ([beistände  auftreten.  —  Aber 
die  vorbereitenden  Übungen,  wie;  solche  der  Aneignung  der 
teebniseben  Elemente  dienen,  sind  aus  der  Natur  der  Sache 
heraus  nüchtern  und  für  Ohr  und  Interesse  unerquicklich.    Man 
hat  es  darum  wohl  auch  nicht  ül>er  sich  gewinnen   können, 
ihnen  anfänglich  Sland  zu  halten,  resp.   näher   zu   treten,   als 
die   alieräusserste    Notwendigkeit    ftlr    das    Kennenlernen    der 
„Griffe*     im    allgemeinen    gebot.      Nur    den    Schüler    nicht 
schrecken  und  langweilen,  das  musikalische  Empfinden  nicht 
durch  Übungen  abstumpfen,  das  waren  und  sind  noch   über- 
wiegend    die    Leitgedanken    beim    elementar  -  pädagogischen 
Werk.     In  solch  kurzsichtiger  Besorgnis  bat  man  aber  ganz 
und  gar  übersehen,  dass  der  Anfangs  gemachte  rasche  Sprung 
ins  „Tusterweekende*  Übungsmiisiziereu  hinein  auf  einen  mehr 
oder     minder     ausgedehnten    Zeitraum     durch     Ritardierung 
der   technischen   wie   musikalischen   Entwirklung   verrechnet 
wird.    Je  nach  Veranlagung   und  Eigenart  des  Schülers  setzt 
diese  Hemmung  früher  oder  später  ein,  nur  der  typische  Natur- 
spieler überwindet  sie  mehr  oder  weniger  utibemerkbar. 

Diese    vermeintlich   schnelle    Überwindung  jener   seitens 


Lehrer  wie  Schüler  kurz  behandelten  Elementaraufgaben,  ent- 
spricht de  facto  einer  nur  scheinbaren  Bezwingung  des  Stoffes. 
an  deren  Trug  indess  der  Schitier  längere  Zeit  hinaus  laboriert. 
—  Schnell    vorwärts    schreiten    zur    erfreulichen, 
sich  veredelnden  Spielfäbigkeit!    Dieser  Devise   wird 
man  ohne  Unterschied  beistimmen  müssen;  dann  aber  schide 
man  den  Mechanismus  in  solcher  Weise,  daas  derselbe   uieht 
von  Sehritt  zu  Schritt  von  Störungen  befallen  werde.    Wenn 
das  Werkzeug  nicht  pariert,  gelangen  die  klarsten  und  stärksten 
Ideen    oder    Empfindungen    nur  zu  entstellender  Ausführung. 
Die  Behauptung,  dass  Fertigkeit  und  Sicherheit  mit  der  Steige- 
rung der  Aufgaben  wachsen,  (welches  Prinzip  übrigens  in  der 
Praxis  sowohl  der  Materiebehandlung,  wie  dem  Lehrgang  fast 
durchgehende  zugrunde  gelegt  wird,)  ist  iu   technischer  Hin- 
sieht nur  dann  stichhältig ,  wenn   auf  der  Voraussetzung  be- 
ruhend, dass  der  Mechanismus  nicht  forciert  zur  Funktiou 
gebracht  werden    muss,  sondern  unter  Verhältnissen,   welche 
einem  für  das  Individium  normalen  Aufwand  an  Aufmerksam- 
keit,   Muskel-    und   Nerren-Eaergie    entsprechen.     Obiges  ist 
nicht   „gelehrt*   klingende  Theorie,  sondern  beruht  auf  Vor- 
gängen, wie  man  solche  beim  erstbesten  Anfänger,  —  oft  sogar 
sinnfällig  —   nachweisen   kann.     Eine  eingebende  Darlegung 
jener  sich_  hierbei  zutragenden  Vorgänge  wurde  übrigens  vom 
Verfasser  im  1.  Teil  seines  Unterrichtswerkes  „Die  Grundlagen 
der  Technik   des   Violinspieles*    (Hesse,    1903)    unternommen. 
Wurden   dort  die  Vorgänge   im   Mechanismus  auf  die  Natur 
ihrer  Entstehung  (Ursachen)  sowie  ihrer  Folgen  in  Hinsicht 
auf  die  technische  Funktionsfertigkeit  analysiert,  so  dürfte  es 
zureichend  sein,  hier  nur  auf  die  allgemeinen,  für  die  Unter- 
richtspraxis  in  Betracht  kommenden  Faktoren:  Material  und 
Anweisung,  in  Beziehung  auf  den  obeu  beregten  pädagogischen 
Grundsatz  hinzuweisen.  (Schlnss  folgt.) 


För  Mozartfreunde. 

Wer  seit  Jahren  in  Verebrnng  nach  Salzburg  pilgert, 
um  dem  Wesen  Mozart1«  näher  zu  sein,  wer  die  engen,  kleinen 
Stufen  der  Treppe  im  Mozarthaus  in  Ehrerbietung  hinaufsteigt, 
um  mit  Rührung  in  die  einfachen  Räume,  die  Mozart  alB  Kind 
bewohnte,  einzutreten,  der  wird  vielleicht  nicht  ganz  erstaunt 
sein,  dass  heute  eine  Stimme  sich  erhebt,  die  im  Namen,  vieler 
auf  ein  Bedenken  aufmerksam  macht,  das  jedem  kommt,  wenn 
er  sich  in  der  Wohnung  umsieht. 

Ein  Jeder  weiss,  dass  Mozart's  Wohnung  in  der  Getreide- 
gasse viele  Schätze  birgt:  die  besten  Portrait*  Mozart's,  so 
manchen  Brief  von  Vater  und  Sohn,  vor  allem  so  manches 
musikalische  Manuskript,  so  vieles  Wichtige  überhaupt,  das 
man  nie  und  nimmer  missen  möchte.  Nun  liegt  die  Wohnung, 
wie  viele  Wohnungen  jener  Zeit,  in  einer  ganz  engen  Gasse 
und  der  Zutritt  hit  auf  den  engsten  Raum  beschränkt,  Da 
Überläuft  es  einen  kalt  beim  Gedanken,  dass  bei  irgend  einer 
Feuersgefahr  alles  unrettbar  verloren  wäre;  denn  in  der 
Wohnung  selbst,  soweit  es  uns  bekannt,  ist  keinerlei  Schutz- 
vorrichtung getroffen.  Dazu  kommt,  dass  die  Mozart-Wohnung 
auch  nicht  etwa  so  liegt,  dasa  sie  nur  als  Museum  allein 
dastünde;  Tür  an  Tür  wohnen  Familien  mit  Kindern;  im 
untern  und  obern  Stockwerk  ist  alles  bewohnt.  Wie  leicht 
kann  da  Feuersgefabr  entstehen !  So  sei  man  denn  für  alle 
Eventualitäten  vor  bereitet.  Eine  schützende  Vorrichtung  ist, 
6agt  man,  gar  nicht  so  teuer.  Sollte  sie  für  die  Salzburger 
Mozart-Gemeinde  unerschwinglich  sein?  Meine  fachmännische 
Kompetenz  gebt  auf  dem  Baugebiete  nicht  weit,  und  es  wäre 
aiesnlich  müssig,  vielerlei  Vorschlage  za  machen,  waa  für  eine 
löschende  Einrichtung  als  die  wertvollste  am  Platzt«  wäre. 
Sicherlich  würde  Wasser  alles  Manuskriptartigu  vernichteu. 
Eiserne  Schränke  böten  schon  Schutz,  aber  alles,  was  auf  den 
Wänden  hängt  und  hängen  soll,  weil  es  jederzeit  sichtbar  seiu 
muss,  darf  nicht  in  eisernen  Schränken  verborgen  bleiben. 

Ich  höre,  dass  man  in  Deutschland,  sowohl  in  Gerichts- 
gebäuden als  auch  in  Postämtern,  zusammengerollte  Säcke 
hangen  hat,  die  bei  Feuersgefahr  dazu  benutzt  werden,  schnell 
zusammengeraffte  Gegenstände  zu  bergeu.  Dergleichen  Säcke 
kann  man  daun  leicht  samint  dem  Inhalt  fortschaffen  oder  aus 
dem  Fenster  herunterlassen. 

Fachmänner  können  mit  einem  Worte  das  Richtige  anzeigen. 
Diese  Worte  sollen  nur  dazu  dienen ,  die  Aufmerksamkeit  der 
Mozarteums-Verwaltung  darauf  zu   Senken,    dass  irgend  eine 
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schützende  Vorkehrung  getroffen  werde,  ehe  vielleicht  ein 
Brandunglück  unersetzliche  Kunstschätze  vernichtet  hat.  Man 
■oll  den  Brunnen  nicht  erst  zudecken,  wenn  das  Kind  hinein- 
gefallen ist,  sondern  vorher.  A.  Sp.JJ. 


3J 


Wichtigere  Neuheiten  vom 
Musikalien-  und  Büchermarkt 


Si 


Eine  neue  Harmonielehre  von  R.  Louis  und 
L.  Thullle*) 

Wenige  Tage  nach  dem  erschütternden,  plötzlichen  Tode 
Ludwig  Thuilles,  der  nicht  nur  einer  der  hervorragendsten 
Komponisten  der  Gegenwart,  sondern  auch  vielleicht  der  be- 
deutendste Lehrmeister  auf  dem  Gebiete  der  musikalischen 
Komposition  in  Deutschland  gewesen  war  und  als  solcher  einen 
Kreis  von  Schülern  herangebildet  hat,  unter  denen  die  besten 
Kamen  der  jüngeren  Generation  6gurieren,  erschien  ein  Werk, 
das  der  verblichene  Meister  gemeinsam  mit  seinem  Freunde 
Dr.  Rudolf  Louis ,  dem  hochangesehenen ,  auch  als  Komponist 
bereits  erfolgreich  hervorgetreteneu  Musikscbriftsteller ,  ver- 
fssate  und  eine  seit  Jahrzehnten,  schmerzlich  empfundene 
Lücke  der  musikalischen  Literatur  in  so  glänzender  Weise  aus- 
füllt, dass  es  geradezu  mit  dem  so  viel  missbrauchten,  hier 
aber  wahrhaft  bezeichnenden  Ausdruck  „atandard-work*  be- 
legt werden  nouss.  Wer  selbst  am  eigenen  Leibe  erfahren  hat, 
was  es  heisst,  kostbare  Zeit  seiner  musikalischen  Ausbildung 
durch  das  Studium  nach  einem  so  völlig  verunglückten  und 
veralteten,  aber  nichtsdestoweniger  leider  immer  noch  in  autori- 
tativer Stellang  sich  befindenden  Werke  wie  die  Richter'scbe 
.Harmonielehre*  verloren  zu  haben,  und  wer  dann,  wie  der 
Unterzeichnete,  noch  ehe  es  zu  spät;  war,  eben  zu  dem  Meister 
in  die  Lehre  kam,  dem  nun  so  unerbittlich  frühe  die  grausame 
Parze  den  Lebenefaden  durchschnitten,  der  -weiss  wohl  den 
Segen  eines  gediegenen  und  dabei  doch  .modernen*  d.  h.  der 
Praxis  der  besten  zeitgenössischen  Meister  entsprechenden 
Elementarunterrichts  voll_  zu  würdigen.  Denn  es  besteht  kein 
Zweifel  darüber,  dass  derjenige,  der  sich  durcb  das  an  mathe- 
matische Eiempel  gemahnende  einseitig  und  mechanisch  be- 
triebene Aussetzen  bezifferter  Baase  hindurchgearbeitet  hat, 
damit  für  das  tiefere  Verständnis  harmonischer  Beziehungen 
so  gut  wie  nichts  gewinnt,  ja,  dass  die  künstlich  ange- 
hefteten Scheuklappen  ihm  die  Aussicht  in  das  Kelch  der 
lebendigen  Kunstgeradezu  versperren  .**)  „  Kunst"  hängt  eng  mit 
, Können*  zusammen,  and  so  dürfte  derjenige,  der  dieses  Können 
sieb  selbst  auf  rein  handwerksmäsaigem  Wege  erwirbt,  immer 
noch  als.  Künstler  weit  über  den  historisch-theoretischen  Spe- 
kulanten stehen ,  die ,  wie  wir  das  leider  so  manchmal  in  der 
Musikwissenschaft  erlebt  haben  und  noch  erleben,  gegenüber 
den  einfachsten  Tatsachen  der  ewig  flieisendeu,  niemals  still- 
stehenden Kunst  versagen.  Aber  das  Können  allein  tut  es 
freilich  auch  nicht,  _  .Kunst  bleibt  Kunst,  wer  sie  nicht  dureh- 

fedaeht,  der  darf  sich  keinen  Künstler  oeunen",  sagt  Goethe, 
u  dem  auf  empirischem  Wege  gewonnenen  Können  tnuss 
die_  Einsicht  iu  das  Wesen  der  Kunst  hinzutreten,  sonst 
bleibt  der  Kunstbeflissene  eben  ein  Handwerker  —  dies  ist  die 
andere  Gefahr,  der  viele  „Nur-Musikanten*  erliegen.  So  harrte 
der  Autoren  einer  neuen,  so  lauge  schmerzlich  ersehnten 
Harmonielehre  die  doppelte  Forderung  der  Aufstellung  eine» 
zugleich  praktisch  brauchbaren  und  dabei  doch  auch  begrün- 
denden Systems,  eines  Systems  zugleich,  da*  die  künstlerischen 
Tatsachen  nicht  in  das  Prokrustesbett  schematisch  abgefasster 
Paragraphen  zu  zwängen  sieb  vermass,  sondern  in  liebevollem 
Verständnis  „Ehrfurcht  vor  den  Tatsachen*,  als  leitenden  Ge- 
sichtspunkt und  lediglich  „vereinfachende  Beschreibung*  dieser 
Tatsachen  sieh  als  Ziel  gesetzt  hatte.  Und  dieses  Ziel  ist 
nunmehr  aufs  herrlichste  erreicht  worden.  Hier  liegt  ein 
Werk   vor  uns,    das    berufen   sein    wird,    die   Erziehung  der 

*i  Verlag  von  Carl  Grüniuger  Stuttgart.  D.  Verf. 
**)  Da  bat  unser  geschätzter  Herr  Mitarbeiter  denn  doch 
int  Eifer  das  Kind  mit  dem  Bad«  ausgeschüttet.  So  als 
schlechthin  nichtsnutzig  darf  die  Richtersche  Harmonielehre 
doch  nicht  kurz  abgetan  werden.  Dass  sie  deu  Anforderungen  au 
eine  moderne  Harmonielehre  nicht  entspricht,  also  in  diesem 
Sjpne  veraltet  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel;  aber  darüber  soll 
nicht  vergessen  werden,  dass  sie  zu  ihrer  Zeit  t  rotz,  oder  viel- 
leicht sogar  gerade  infolge  ihrer  trockeu-uüchternen  Behandlung 
des  Stoffes  mehr  Nutzen  als  manches  sich  gar  „wissenschaft- 
liche" gebärdende  Unterrichtswerk  gezeitigt  hat.     D.  Ked. 


heranwachsenden  musikalischen  Jugend  aufe  allerbeste  zu 
fördern,  ein  Werk,  dessen  wahrhaft  segensreiche  Wirkung 
hoffentlieh  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  lässt.  Ein 
äusserst  glücklicher  Umstand  hat  hier  zwei  Männer  zusammen- 

feführt,  deren  Persönlichkelten  sich  aufs  beste  ergänzen: 
'huille,  der  Mann  der  Praxis,  voll  reicher  Erfahrung  in 
Kunst  und  Pädagogik,  durchaus  Empiriker  und  dabei  doch 
wieder  von  hellem  Kaiistverstand,  daneben  sein  jüngerer  Part- 
ner Louis,  der  feinempfindende ,  doch  der  Praxis  nicht  ent- 
fremdete, sondern  ihr  auch  als  aasübender  und  produzierender 
Künstler  nahegetretene  Theoretiker,  dessen  künstlerisches  Ge- 
fühl sich  niemals  von  der  Spekulation  Direktiven  erteilen 
lässt,  Wissenschaft  und  Kunst  in  innigster  Durchdringung  um- 
fassend. So  steht  denn  auch  als  Richtschnur  ein  Goethe'» 
„ Farbenlehre*  entnommenes  Wort  vor  dem  Buche,  das  in  weiter 
Selbsterkenntnis  die  Schranken  jeglichen  Systems  in  künstle- 
rischen Dingen  zieht; 

tWeil  nichts,  was  uns  in  der  Erfahrung  erscheint,  absolut 
angesprochen,  und  ausgesprochen  werden  kann,  sondern  immer 
noch  eine  limitierende  Bedingung  mit  sich  führt,  so  das«  wir 
Schwarz  nicht  Schwarz,  Weiss  nicht  Weiss  nennen  dürften, 
insofern  es  in  der  Erfahrung  vor  uns  steht:  »o  hat  auch  jeder 
Versuch,  er  sei  wie  er  wolle  und  zeige  was  ei  wolle,  gleichsam 
einen  heimlichen  Feind  bei  sich,  der  dasjenige,  was  der  Ver- 
such a  potior!  ausspricht,  begrenzt  und  unsicher  macht.  Dies 
ist  die  Ursache,  warum  man  im  Lehren,  ja  sogar  Unterrichten, 
nicht  weit  kommt;  bloss  der  handelnde,  der  Künstler 
entscheidet,  der  das  Reehte  ergreift  und  fruchtbar 
zn  machen  weiss*. 

Diese  aus  echt  künstlerischer  Gesinnung  hervorgegangenen 
Wort«  des  Grossmeisters,  der  wie  kein  anderer  Gewaltiger  seit 
Leonardo  da  Vinci  zugleich  aus  tiefstem  Bedürfnis  heraus  auch 
der  wissenschaftlichen  Forschung  zugetan  war,  sie  sind  es, 
deren  Geist  dem  gesamten  vorliegenden  Werke  Ihr  Gepräge 
verleihen.  Aber  wenn  hier  Goethe  die  Freiheit  des  Schaffenden, 
dessen  Intuition  das  zu  erfassen  vermag,  was  der  .Verstand 
der  Verständ'gen*  nicht  sieht,  proklamiert,  so  will  er  damit 
nur  dem  Meister  freie  Bahn  schaffen,  unbehindert  von  allen 
Bedenken  der  stets  hinter  der  Praxis  nachhinkenden  Theorie, 
nicht  aber  hatte  er  im  Sinn,  dem  Unfertigen,  dem  Schüler, 
dem  Werd enden  einen  Freibrief  zu  zügelloser,  das  Erbe 
grosser  Väter  achtlos  verschleudernder  Willkür  auszustellen. 
Er  gleicht  nierin  dem  Wagner'schen  „Hans  Sachs*,  der,  in 
weiser  Erkenntnis  der  Sehranken  traditioneller  Kunatanweisung 
zwar  der  freien  Phantasie  des  Sehaffenden  gegenüber  der  Eng- 
herzigkeit bornierter,  an  der  Tabulator  klebender  Handwerks- 
meister freie  Bahn  schafft,  aber  doch  dem  jungen  Künstler  es 
ans  Herz  legt,  .die  Meisterregeln  bei  Zeiten*  zu  lernen,  damit 
das,  was  Lenz  und  Liebe  ihm  in  die  Brust  gelegt,  als  wohl- 
gerundetes  Kunstwerk,  nicht  aber  als  gutgemeintes ,_ doch  uu- 
reifes  Dilettantenerzeugnis  Gestalt  annehme.  Und  in  diesem 
Sinne  sind  aueb  unsere  beiden  Autoren  vorgegangen.  Sie 
haben,  als  strenge  Pädagogen,  niemals  „den  .Stümpern  ein 
Loch*  geöffnet,  sie  haben  aber  aueh  hinwiederum  von  all  dem, 
was  nicht  .nach  der  Regeln  Lauf*  der  alten  Theorie  war,  die 
Regeln  aufgesucht,  d.  h.  sie  haben  an  Stelle  von  Geboten  und 
Verboten  liebevolles  Verständnis  der  Meisterwerke  gesetzt  und 
darauf  hingewiesen ,  das  all  das,  was,  absolut  genommen ,  als 
verwerflich  erscheinen  kann,  im  besonderen  Zusammenhang 
von  einem  wahrhaften  Meister  gar  wohl  als  berechtigt,  ja  als 
notwendig  zum  Ausdruck  einer  besonderen  künstlerischen  Idee 
erkannt  werden  kann.  Es  bedurfte,  wie  Louis  in  einem  inter- 
essanten Aufsatz*)  bemerkt,  nur  einer  Rationalisierung  des 
Kegel wesens,  um  die  Gültigkeit  der  Regel  und  die  Berechti- 
gung der  Ausnahme  widerspruchlos  nebeneinander  behaupten 
zu  können.  „Deun  wenn  bei  jeder  Regel  darnach  gefragt 
wird,  was  wohl  zu  ihrer  Aufstellung  Veranlassung  gegeben 
und  welchen  Anforderungen  des  musikalischen  Hörens  und 
Verstehens  mit  ihrer  Befolgung  genügt  werde ,  so  wird  sich 
zeigen,  daas  in  den  allermeisten  Füllen  die  gute  ölte  Tradition 
mit  geringen  Modifikationen  aufrecht  erhalten  werden  kann, 
wenn  man  nur  die  überlieferten  Gebote  und  Verbote  ihrer 
Absolutheit  entkleidet  und  sie  hypothetisch  statt  kategorisch 
formuliert-  Man  darf  eben  nur  nicht  vergessen,  dass  auch 
beim  musikalischen  Schaffen  die  allcrverscuiedcnsten.  Anforde- 
rungen zutage  und  miteinander  in  Konflikt  treten  können. 
Was,    rein   harinouiseh.   betrachtet,   ein   Unding  ist,    kaun 

*)  .Süddeutsche  Monatshefte",  Oktoberbeft  1906.  Der 
Artikel  polemisiert  teilweise  gegen  Hiemann,  dem  indes  von 
Louis  „hohe  Bewunderung  und  aufrichtige  Dankbarkeit*  ent- 
gegengebracht wird.  Eine  längere  Entgegnung  des  hervor- 
ragenden Theoretikers  ist,  wie  ich  sehe,  im  Aprilheft  1907  der 
gleichen  Zeitschrift  erschienen.    D.  Verf. 
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möglich  werden,  wenn  es  etwa  melodiBch-koutrapu  nk- 
tisch  motiviert  erscheint  und  umgekehrt:  eine  melodisch 
geforderte  Stimmführung  (z.  B.  eine  LeittonaAiflösuug)  kann 
ohne  Schaden  unterbleiben,  wenn  ein  durch  die  unregefmäesige 
Fortsehreituog  zu  erreichender  harmonischer  Vorteil  (etwa 
nur  so  zu  ermöglichende  Vollständigkeit  des  Akkords)  den 
melodischen  Nachteil  ausgleicht.  Weiterhin  kann  man  aber 
auch  ein  harmonisch  und  kontr&punktisch  gleich  un- 
motivierter Zusammenklang  seinen  guten  Sinn  bekommen,  wen« 
man  ihn  unter,  rein  koloristischen  Gesichtepunkten  be- 
trachtet, ja  sogar,  was  in  jeder  Hinsicht  „Unmusik"  ist,  kann 
sehr  wohl  als  „Moment'1  in  die  Totalität  eines  musikalischen 
Kunstwerks  eingehen,  ohne  dass  ihm  ästhetische  Berechtigung 
von  vornherein  abzusprechen  wäre.  Immer  wird  es  auf  die 
Wirkung  ankommen,  die  der  Komponist  gewollt  hat." 

So  ist  denn  diese  Harmonielehre  durchaus  als  .modern*, 
d.  h.  als  auf  den  besten  neueren  Meistern  seit  ,1.  S.  Bach  be- 
ruhend, zu  bezeichnen,  obwohl  ihr  in  vieler  Hinsicht  wiederum 
sicherlich  ein  .konservativer*  Zug  berechtigterweise  anhaftet, 
und  dieser  konservative  Zug  verleugnet  sich  namentlich  nicht 
in  allen  satztechnisehen  Fragen,  wo  als  oberste  Maxime  die 
Forderung  eines  zwar  von  törichten  Verboten  (verdeckte  Quin- 
te« etc.)  Defreiten,  aber  durchaus  soliden  und  wohlklingenden 
vierstimmigen  Satzes  auftritt.  Konservativ  ist  auch  die  Bei- 
behaltung der  sicherlich  noch  nicht  überlebten  and  sehulmässig 
gar  wohl  zu  brauchenden  Generalbaasbezifferang ,  sowie  der 
von  Gottfried  Weber  eingeführten  Stufenbezeichnung  der 
Akkorde,  und  während  zwar  das  von  Hugo  Riemann  erst- 
malig aufgestellte  System  der  tonalen  Funktionen  durchgeführt 
wurde,  haben  es  die  Autoren  doch  sehr  mm  Vorteil  der  prak- 
tischen Brauchbarkeit  unterlassen,  die  Kiemann'sche  Darstellungs- 
art, der  sicherlich  vielfach  etwas  doctrinär-unkünstlerisches 
anhaftet,  zu  der  ihren  zu  machen.  Auch  zu  der  von  Riemann 
verfoebteuen ,  seit  Zarlino  nicht  mehr  aus  der  Diskussion  ver- 
schwundenen MoUtfaeorie  haben  sich  die  Verfasser  nicht  be- 
kehren lassen.  Betont  wird  (S.  35),  dass  für  den  Musiker  die 
Konsonanz  de»  Dur-  und  Molldreiklangs  „Urphänomen*  im 
Sinne  Goetbe's  (Farbenlehre,  Didakt.  Teil  §  175)  sei,  also  eine 
oberste  Erfahrungstatsache,  die  aus  nichts  höherem  mehr  ab- 
geleitet werden  könne,  ohne  dass  man  das  Gebiet  der  reinen 
Empirie  verlassen  und  den  schwanken  Boden  akustischer  oder 
psychologischer  Spekulation  betreten  müsse. 

Höchst  sinnvoll  angelegt  und  durchgeführt  ist  der  Plan 
des  Boches,  das  in  zwei  genau  gleichgroße  Teile  zerfällt.  ^  Der 
erste  Teil  ist  der  Diatonfk  gewidmet,  die  auf«  allergründlicbste 
abgehandelt  wird,  ehe  die  Autoren  zur  Behandlung  der  Chroma- 
tik  und  Enharmonik  im  zweiten  Teil  schritten.  Ein.  sehr 
schätzenswerter  Anhang  gibt  in  drei  Kapiteln  Literaturbeispiele 
zur  Chromatik  und  Enharmonik,  sowie  eingehende  Ausführungen 
zum  Paralleleuverbot,  endlich  noch  ein  Kapitel  über  Kirchen- 
tonarten und  Exotik.  Mit  Literaturbeispielen  ist  überhaupt 
ira>  ganzen  Werke  nicht  gekargt  in  der  richtigen  Erkenntnis, 


dass  eine  Harmonielehre  nicht  nur  synthetisch,  sondern  auch 
analytisch  sich  verhalten  müsse.  Gewissenhafte  Erläuterungen 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  der  Beispiele,  unter  denen  ältere 
und  neuere  Meister  in  gleicher  Weise  vertreten  sind.  .  Neben 
Bach,  Beethoven,  Chopin.  Händel,  Haydn,  Monteverde, 
Mozart,  Palestrina,  Rameau,  Scarlatti,  Schubert,  Schumann, 
Stradella  findet  man  Berlioz,  Boehe,  Brückner,  Brahma, 
Chabrier,  Cornelius,  Debussy,  C.  Franck,  Grieg,  Klose, . Liszt, 
Pfitener,  Saint-Saens,  Schillings,  Sekles,  Sgambati,  Sinding, 
Job.  und  Rieh.  Straoss  (sogar  schon  aus  „Salome*!),  Thuille, 
Wagner,  Weismann  und  Hugo  Wolf  zitiert.  Max  Reger  wird 
mir  einmal  genannt  und  zwar  in  dem  Satze  (S.  23ü):  .Ab- 
schreckende Beispiele  für  die  missoraucbliche  Anwendung  des 
neapolitanischen  Sextakkords  als  Modulationsmittel  liefern  Max 
Reger's  ,Beiträge  zur  Modulationslehre'.*  Weiterhin  sind  jedem 
Paragraphen  eine  ausreichende  Anzahl  von  Übungsbeispielen 
beigegeben,  die  sich  durch  melodische  Gefälligkeit  und  päda- 
gogische Brauchbarkeit  in  gleicher  Weise  auezeichnen  und  so- 
mit für  den  Schüler  das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen  ver- 
binden. Mit  der  Fiktion,  als  könne  man  auch  auf  dem  Wege 
des  Selbstunterrichts  in  der  Harmonielehre  etwas  erreichen,  ist 
glücklicherweise  gebrochen.  Jeder  Einsichtige  weiss,  dass 
Autodidakten  gar  bald  dem  krassesten  Dilettantismus  verfallen, 
wenn  sie  nicht  an  der  Hand  eines  Meisters  eine  solide  Grund- 
erziehnng  in  musikalischen  Dingen  genossen  haben,  und  wenige 
rühmliche  Ausnahmen  bestätigen  auch  hier  die  Regel. 

Die  wieder  in  Paragraphen  als  Unterabteilungen  zerfallen- 
den Kapitel  tragen  im  ersten  Teil  die  Überschriften:  .Die 
Hauptdreiklänge  der  Tonart*,  .Sextakkorde  und  Qoartnext- 
akkorde*  (eine  Glanzleistung  mustergültiger  Behandlung  dieser 
zwar  einfach  erscheinenden,  aber  ausserordentlich  komplizierten 
Materie),  .Dominantseptakkörd  und  Dominantseptnonakkord*, 
.Die  Nebenharmonien  in  Dur*,  „Die  Nebenha-rmonien  in  Moll*, 
,  Erweiterung  desTonartbegriffs* ,  .Zufällige  Harmoniebildungen*, 
.Die  diatonische  Modulation*,  In  den  Kapiteln  des  zweiten 
Teils  werden  behandelt:  .Die  chromatische  Fortschreitung*, 
„Die  alterierten  Akkorde* ,  „Die  Chromatik  als  Modulations- 
mittel* ,  .Chromatische  Wechselnoten ,  Vorhalte  und  Durch- 
gänge*, .Weitere  Arten  zufälliger  HarmoniebUdimg",  „Die 
enharmoni8che  Modulation",  „Zusammenfassender  Überblick*. 
Scharf  herausgearbeitet  ist  überall  der  Gesichtspunkt  der 
Totalität,  der  auf  den  tonalen  Funktionen  d«r  Tonika,  Domi- 
nante und  Unterdominante  beruht,  die  wiederum  durch  Heben- 
harmonien vertreten  werden  können  und  deren  charakteristische 
dissonante  Zusatztöne  von  den  zufälligen  dissonierenden  Bei- 
fügungen sich  streng  unterscheiden.  So  erhält  deou  der 
Lernende,  der  sieh  dem  System  der  beiden  Autoren  anvertraut, 
das,  was  zunächst  dringend  nottut,  eine  solide  Grunderziehung, 
auf  der  sich  alles  spätere  leicht  aufbauen  läsat.  Denn  hier 
gilt  allein  das  musikalische  Ohr  als  oberster  Richter,  dem  sich 
alle  mehr  verstandesmässigen ,  spekulativen  Erwägungen  un- 
bedingt unterzuordnen  haben.  Dr.  Edgar  Istel. 


TagesgeschichtHches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Pressburg. 

.Ninion*,  Melodrama  von  Roderich  von  Mojgisovics. 

Uraufführung  im  Stadttheater. 

Rod.  von  Mojsisovics'  einaktiges  Melodrama  „Ninion" 
hat  endlich  nach  mannigfachen  Hemmnissen  seine  Uraufführung 
am  Preeeburger  Stadttheater  (deutsche  Saison)  erlebte  Da» 
Werk  erhebt  sich  ganz  bedeutend  über  die  musikalische  Dutzend- 
ware auf  musikdramatischem  Gebiete, 

Mojsisovics  hat  sich  für  das  Melodram  entschlossen.  Er 
mitging  dadurch  den  oft  lächerlichen  Unwahrscheralicbkeiten 
«incs  Opernwerkes  und  tat  zugleich,  dem  Beispiele  Hnmper- 
dinck's  („Königskinder")  folgend,  einen  Schritt  weiter  in  der 
Realisierung  dieser  Kunstform  mit  unseren  modernen  künst- 
lerischen Ansprüchen.  —  Wenden  wir  uns  zunächst  dem  Texte 
zu,  dessen  französisches,  von  Rolf  Raymond  verfasstes  Original 
durch  Eder  May-Lucey  und  Alfred  fWen  seine  deutsche  Be- 
arbeitung erfahren  hat.  Was  dessen  Inhalt  betrifft,  so  zerfällt 
derselbe  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  der  eigentlichen 
Handlung  als  Voraussetzung  dient:  Alfons,  ein  gemlit-  und 
i'harftktervoUM"  Mann,    hat  die  inmitten  dei-  Pariser  Boheme 


aufgewachsene  Ninion  zu  seiner  Frau  gemacht,  die  aber,  an 
ein  tolles,  ungebundenes  Leben  gewöhnt,  die  Ehe  bald^  als 
einen  lästigen  Druck  empfindet.  Als  ihr  Mann  geatürteu  Geistes 
ins  Irrenhaus  gebracht  werden  muss,  gibt  sie  sich  der  Freiheit 
willenlos  hin  und  sinkt  von  Stufe  zu  Stufe,  wird  aber,  von 
Gaston,  einem  jungen  Künstler,  dem  lasterhaften  Leben  entrissen. 
Nach  dieser  Vorgeschichte  setzt  die  eigentliche  Handlung  ein. 
Alfons  entspringt  bei  einem  Brande  des  Irrenhauses  der  Anstalt 
und  eilt  zu  Ninion ,  um  mit  ihr  zum  zweitenmale  die  während 
eeiner  Irrenhaft  erträumte  Hochzeitsnacht  zu  feiern.  Als  er 
jedoch  seinen  Platz  durch  einen  Andern  ausgefüllt  findet,  als 
ihm  Niolou  offenherzig  und  zugleich  mit  bitterer  Belbstanklage 
ihren  Fehltritt  gesteht,  da  fohlt  er,  dass  er  kein  Teil  mehr 
an  ihr  habe  und  von  seinem  eigenen  Hans  als  Fremder  scheiden 
muss.  Noch  einmal  erwachen  in  Ninion  alle  guten  Instinkte, 
die  sie  drängen,  Alfons  zu  bitten,  sie  mit  sich  zu  nehmen  und 
zu  einem  besseren,  reineren  Leben  zu  führen.  Allein  die 
Reue  kommt  zu  spät.  Er  ist  bereits  verscbwuodeu  —  und 
Niniou  bricht,  von  ihrem  Schmerze  übermannt,  in  sieh  zusammen. 
Es  war  für  den  Dichter  keine  leichte  Aufgabe,  den 
ziemlieh  umfangreichen  Stoff  in  einen  Einakter  zusammen- 
zudrängen. Kein  Wunder,  dass  das  Stück  namentlich  zu 
Anfang  manche  ermüdende  Dehnnug  enthält.  Wegen  Sehluss 
aber  folgen  die  Ereignisse  rasch  aufeinander  bi»  zum  dramatischen 
Höhepunkt.  Dass  eine  -Holeue-  Art  vou  einer  Dichtung  einen 
Künstler  wie  Mojsisovics  zu   tiner  Vertonung  reizen  musst«, 
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liegt  auf  der  Hand ,  gab  es  doch  eine  Menge  Szenen ,  die  zum 
musikalischen  Erfassen  wie  geschaffen  waren.  Er  hat  sich 
seiner  Aufgabe  mit  grossem  Geschick  entledigt  und  hat  dadurch, 
dass  er  insbesondere  da  seine  ganze  Kraft  eingesetzt  hat,  wo  die 
Fähigkeiten  des  textlichen  Autors  zu  erlahmen  drohen,  das 
StUck  zu  einem  schönen,  unbestrittenen  Erfolg  geführt.  Durch 
die  ihm  eigene,  gewählte  Ausdrueksweise,  durch  ein  würdiges, 
nicht  übertriebenes  Pathos  arbeitet  er  in  schönster  Harmonie 
mit  dem  Dichter,  dessen  Stimmungen  or  feinsinnig  vorarbeitet 
und  dessen  dramatische  Pointen  er  dnrch  entsprechende  musi- 
kalische Akzente  wirksam  hebt.  Als  sein  bestes  und  zugleich 
ebaraJcteristiachesiea  Thema  ist  jenes  des  Irrsinnigen  zu  nennen, 
dessen  seltsame  Hamonisierung'  einen  grossen  Teil  der  Partitur 
beherrscht.  Neben  vielen  überaus  glücklich  geratenen  Einzela- 
heiten  ist  femer  Ninion's  Lied  als  besonders  gelungen  hervorzu- 
hebea;  es  ist  eigenartig  erdacht,  dabei  melodisch  einfach  und 
natürlich  und  in  seiner  ganzen  Stimmungsgabe  von  echter, 
tiefgehender  Wirkung.  Das  Werk  wird  gewiss  in  kurzer  Zeit 
von  ansehnlicheren  Bühnen  herausgebracht  werden.  Jeder 
kann  sich  dann  selbst  überzeugen ,  dass  wir  es  bei  Mojsisovies 
mit  einem  wirkliehen,  hoffnungsvollen  Talent,  nicht  aber,  wie 
so  oft,  mit  einer  künstlerischen  Treibhauspflanze  zu  tun  haben. 

B.  Weigl. 

Stasfibnrg  i.  E. 
.Das   siässe  Gift".     Musikalisches  Lustspiel   in    einem 
Aufauge  von  Martin  Frebsee.    Musik  von  Albert  Gorter. 
Erstaufführung  im  Stadttbeater  am  25.  April. 

Nachdem  Albert  Gorter 's,  unseres  ersten  Opernkapell- 
meisters, neue  Oper  ,Das  süsse  Gift*  an  acht  verschiedenen 
grossen  Theatern  grossen  Erfolg  gehabt  und  ihre  Durchschlags- 
kraft genügend  dargetan  hat,  ist  das  liebenswürdige  Werk  auch  bei 
•ans  am  26.  April  zur  Aufführung  gelangt;  Gorter  wollte  für  den 
Fall  einer  günstigen  Aufnahme  nicht  das  meist  etwas  zweifelhafte 
Lobeines  „Lokaierfolges*  erringen,  deshalb  lies«  er  sein  Werk,  be- 
vor er  es  hier  aufführte,  erst  mehrfach,  anderweitig  seine  Bühnen- 
wirksamkeit vor  gänzlich  uninteressiertem  Publikum  erproben.  Die 
hiesige  Aufführung  hat  nun  ergeben,  dass  das  Werk  enischieden 
eine  Bereicherung  der  modernen  deutsahen  komischen  Oper 
vorstellt;  Dichtung  und  Musik  sind  auf  echten  Lnstspielton 
gesliamrt  und  ergänzen  sich  in  glücklichiter  Weise.  Die  Musik 
in  ihrer  leicht  fasslichen  Melodik,  die  der  Entfaltung  musika- 
lischen Humors,  in  seinen  Abstufungen  von  feiner,  pikanter 
Heiterkeit  bis  zur  Ausgelassenheit  geh  enden  Lustigkeit,  Raum  gibt, 
sehlieast  sich  überall  so  glücklich  den  geschmackvollen  Terseu 
des  Dichters  an,  dass  eine  vollständige  Übereinstimmung 
zwischen  Text  und  Mnsik  hergestellt  ist  Da  nun  Gorter  sich 
von  dem  Kardinalfehler  der  modernen  Opernkomponisten  frei- 
gehalten hat,  seine  Partitur  mit  einem  Übermass  „geist- 
voller" orchestraler  Polyphooie  zum  Schaden  der  Singstiniine 
zu  überladen,  vielmehr  es  verstanden  hat,  durch  sein  Orchester 
das  gesungene  Wort  zu  heben  und  zu  illustrieren,  so  ergänzen 
sich  Gesang  und  Mnsik  in  harmonischer  Weise.  Trotzdem  sich 
die  aus  Motiven  der  Oper  geschickt  zusammengestellte  Ouver- 
türe und  die  Ausdehnung  der  Schiusaszene  als  „zu  lang*  ge- 
raten herausstellten,  —  Mängelj  die  der  Komponist,  falls  er  sie 
als  solche  erkennen  sollte,  leicht  beseitigen  könnte  —  hatte, 
das  von  sonniger  Heiterkeit  und  Frische  belebte  Opus  vollen 
unbestrittenen  Erfolg  und  stürmischen  Beifall,  der  ebenso  dem 
Werke,  als  (wie  die  Lorbeerkranz«  und  der  OreheBtertiiscb) 
dem  verdienstvollen  und  sympathischen  Leiter  unserer  Oper  galt. 

StanisL  Schlesinger. 

Wien. 

„Samsou  uud  Dalila*.  Oper  iu  drei  Akten  und  vier 
Bildern  von  Ferdinand  Lern  ai  Ire,  deutsch  von  Eichard  Pohl. 

Musik  von  C.  Saint-Saeus.  Zum  erstenmal  im  Höfoperntheater 
ssu  Wieu  aufgeführt  tun  11.  Mai   1907. 

Mit  einer  Verspätung  von  vollen  dreissig  Jahren  hat  Wien 
Saint-Saeus'  ,SamBOo  und  Dalila*  am  11.  Mai  als 
„Neuheit*  kennen  gelernt.  Denn  wirklich  war  das  Werk  bereit« 
für  die  Saison  1876 — 77  von  der  Direktion  Jauner  neben  dem 
„Hauptsehlager*  {der  dem  Meister  für  Überlassung  der  grossen 
Brünnhilde  Materua  zu  den  Festspielen  von  1876  förmlich  ab- 
gepressteti  .Walküre"),  dann  ausser  Kretsehmer'a  „Folkungern* 
und  dem  „Goldenen  Kreuz"  von  I.  Brüll  als  Novität  angekündigt. 
Mit  dieser  Aufführung  vou  „yatnson  und  Dalila"  wäre  die  Wiener 
Oper  beinahe  der  ürauffuhruug  des  Werkes  zuvorgekommen, 
welche  seltsamerweise  nicht  auf  französischem  Boden,  sondern 
von  Liszt  veranlasst,  vom  Hofkapellmcister  Eduard  Lassen 
dirigiert,_  am  2.  Dezember  1877  in  Weimar  stattfinden,  sollte. 
Zur  Creirung  der  weiblichen  Titelroll«  bei  der  Wiener  Auf- 


führung war  die  ergreifende  Erda  der  ersten  Bayreuther  Fest- 
spielauSuhiungen,  Louise  Jaide,  in  Aussicht  genommen.    Da  er- 
krankte letztere,  ein  vollgültiger  Ersatz  war  nicht  sofort  zur  Hand, 
und  nnn  nahm  dies  Direktor  Jauuer,  von  keinem  rechten  Ver- 
trauen  für  die  Zugkraft  des  Werkes  erfüllt,   zu  dem   (ihm 
heimlieh  vielleicht  sehr  willkommenen)  Anlass,  die  angekündigte 
„Premiere*    von  „Samson   und  Dalila*   immer  wieder  zu  ver- 
schieben, bis.  endlich  —  von  ihr  überhaupt  nicht  mehr  die  .Rede 
war.    Und  zwar  auch  dann  nicht,  als  Saint -Saens  in  Wien 
persönlich  erschien  und  in  einer  am  18.  März  1879  im  grossen 
Musik  vereiussaale  (zum  besten  des  HofopernpensionsfondsTl)  ver- 
anstalteten „Akademie*  neben  anderen  Stücken  seiner  Kompo- 
sition auch  vier  Fragmente  aus  „Samson  und  Dalila"  (gesungen 
von  beliebten  Solisten  der  Hofoper,  der  Altistin  Frl.  Stahl, 
dem  Tenoristen  Labatt,  dem  Bassisten  Rokitansky)  auf- 
führte.    Die  geringe   Wirkung,    welche  die  vier  Bruchstücke 
damals  im  Konzertsaal  machten,  muaste  die  Hofoperndirektion 
in    ihrem    skSptiacben    Verhalten    gegenüber    einer   Bühaen- 
auffuhrung    nur    bestärken.     Was    konnte    aun   den  sonst  so 
eminent  bühneniundigen  jetzigen  Direktor  der  Wiener  Hofoper, 
Gustav  Mahler,  veranlassen,  kühn  zu  wagen,  was  sich  eben  sein 
in   Sachen   des  Theatereffektes   nicht  minder  erfahrener  und 
routinierter  Vorgänger  in  den  Jahren  1877 — 1879  u,  a,  w,  nicht 
zu   wagen  getraute:1     Mochte  er  wirklieh  glauben,  dass  die 
Musik  eines  geistvollen  Eklektikers  (und  mehr  war  doch  Saint- 
Sa.ens  nie!),    nachdem   sie  schon    als    „neu*    nicht  recht  un- 
mittelbar hatte  „zünden"   wollen,   heute  ab   „schier  dreissig 
Jahre  alt*'  frischer,  „effektvoller'1,  aktueller  geworden  sei?    Oder 
das  Textbuch,  welches  schon  nach  der  Weimarer  Uraufführung 
von  „Samson  und  Dalila"  selbst  eifrige  Lobredner  der  Musik 
ala  jeden  edleren  Getntätsakzeut  ausschliessend,  fast  rückhaltlos 
verurteilten,  seither  sympathischer? 

Ich  kann  mir  die  seltsame  Wahl  gerade  von  ,,Sam6on  und 
Dalila"  als  letzter  Neuheit  im  Spielplan  unserer  Wiener  Hof- 
oper fürs  Theaterjahr  1906 — 7  nur  aus  zwei  Gründen  erklären. 
Erstlich  aus  der  grossen  Beliebtheit,  welche  allerdings  eine 
einzelne  Nummer  der  Oper,  die  Hauptarie  der  Dalila  in  Desdur 
als  Paradestück  stimmbegabter  und  temperamentvoller  Altistinnen, 
seither  bei  uns  im  Konzertsaal  gewonnen  hat,  was  eine  gesteigerte 
Wirkung  auf  der  Bühne  zu  verbürgen  sehien.  Und  zweitens 
ans  der  badfiutenden  künstlerischen  Erwerbung,  welche  Mahler 
mit  der  jungen  amerikanisch  -französischen  Altistin  Charles- 
Cahier  gemacht  zu  haben  glaubte,  und  die  er  dann,  nach 
einem  glücklichen  (aber  doch  nicht  allzu  glänzenden !)  Gastspiel 
im  Hofoperntheater  ala  deren  neu  engagiertes  Mitglied  zum 
erstenmal  in  einer  wirklichen  Glanzrolle  auftreten  zu  lassen 
gedachte. 

Nun  kann  man  nicht  gerade  sagen,  dass  sich  unser  geist- 
reich spekulativer  Hofoperodirektor  in  beiden  Punkten  völlig 
getäuscht  habe,  aber  gänzlich  erfüllt  wurden  seine  diesbezüg- 
lichen hohen  Erwartungen  doch  auch  nicht.  Frau  Ca  hier  » 
ungemein  schöne  Gesangsleistung  als  Dalila,  diesfalls  einen 
seltenen  musikalischen  Wohllaut  bietend,  konnte  doch  nicht 
darüber  hinwegtäuschen,  dass  dahinter  keine  tiefere  dramatische 
Individualität  zu  finden  sei.  Und  das  schadete  auch  dem  Bühnen- 
eindruck  der  grossen  Arie,  die  faktisch  häufig  bei  uns  im  Konzert- 
saal —  wenn  eben  mit  echterer,  wahrhaft  impulsiver  Leiden- 
schaftlichkeit vorgetragen  —  weit  mehr  gewirkt  hat,  viel  stärker 
applaudiert  worden  ist. 

Und  so  war  denn  diese  gesanglich  so  ansprechende  Dalila 
ein  Spiegelbild  der  Oper  selbst;  das  kühl  Konventionelle,  Ge- 
machte, Akademische  überwog  ohne  Frage.  — 

In  die  Details  der  Saint-Saens'schen  Oper  näher  einzugehen, 
haben  wir  nach  dem  vorstehend  Gesagten  wohl  keinen  Anlass. 
Schon  deshalb  nicht,  weil  sich  ja  das  dramatisch  schwache  und 
in  der  Gestalt  der  Titelheldin  psychologisch  geradezu  abstosseude 
Werk  trotz  seiner  vielen  technischen  Vorzüge,  hübschen  Melo- 
dien 11.  s.  w.  kaum  auf  dem  Spielplan  der  Hofoper  erhalten  dürfte. 
Und  dieses  geringe  Vertrauen  in  die  Zugkraft  der  Quasi-Novität 
acheiut  im  leteten  Augenblick  Direktor  Mahler  selbst  Überkommen 
zu  haben,  indem  er  die  artistische  Leitung  nicht  wie  sonst  immer 
bei  bedeutsamen  ersten  Vorstellungen  persönlich  führte,  sondern 
dem  jungen  temperamentvollen  Kapellmeister  B.  Walter  über- 
liess.  Letzterer  hatte  Chor  und  Orchester  (u.  a.  auch  die  zu  den 
Glanznummern  der  Partitur  zählende  graziöse  Balletmusik)  sorg- 
fältigst einstudiert.  Ausserdem  machten  sich  Herr  Sclimedos 
in  der  ihm  trefflich  liegenden  männlichen  Titelrolle  (als  ein 
gleichsam  ins  Orientalische  übersetzter  Siegfried),  unser  künst- 
lerisch vornehmster  Bassist  Hr.  Heseh  als  gefühlvoller 
„hebräischer  Greis",  Hr.  Moser  in  der  etwa»  unbequem  hoch- 
liegeuden  Partie  de»  Oberpriesters  der  Philister,  und  —  last  not 
teast  —  natürlich  auch  (nach  ihrer  mehr  rein  musikalischen 
Art)  Madame  Charles-Cahinr  um  das  Gelingen  der  Vor- 
stellung verdient,  deren  Aufnahmt'  seitens  des  Publikums  aber 
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den  Gradmesser  einer  gewissen  achtungsvolle!)  Freundlichkeit 
nicht  überstieg.  —  Die  Inszenierung  und  dekorative  Ausstattung, 
zum  Teil  sieh  mit  aus  anderen  orientalischen  Opern  herüber 
genommenen  Motive«  beb.  eilend,  standen  nicht  ganz  auf  jener 
H'the ,  au  die  man  im  Hofoperuthcatci  bei  Erstaufführungen 
sonst  gewöhnt  ist,    Sie  hat  diesmal  eher  enttäuscht. 

Übrigens  hätte  Herr  Direktor  Mahler  für  die  "Wiener  Erst- 
aufführung von  „Samson  und  Dalila"  keinen  ungünstigeren  Zeit- 
punkt -wählen  können,  als  gerade  den  11.  Mai,  genau  14  Tage 
vor  der  angekündigten  hiesigen  Premiere  der  ,,Salome"  durch 
die  Breslauer  OperngesellBchaft  im  Deutscheu  Volkstbeater.  für 
weichet!  sensationellen  Abend  längst  alle  Sitze  vergriffen  -waren. 

Th.  H. 


fllusikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich, 


Leipzig.*) 


Die  Leipziger  Ortsgruppe  der  „Internationalen  Musik-Gesell- 
schaft"    veranstaltete    am    1,    Mai    im    Saale    des   Hotel    de 
Prussc  einen   Vortragsabend  (das  Programm    bezeichnete  ihn 
auf  gut  deutseh  als  „Recital*),  dessen  musikalische  Unkosten 
Madame  Wanda  Landowska  aus  Paris  allein  bestritt.    Die 
Vortrsgsordnung  enthielt  Kompositionen  von  S.  Bach  (Cmoll- 
Partita,  Italienisches  Konzert)  und  einigen  seiner  Zeitgenossen : 
Durante,  D.  Scarlatti  (3  Sonaten),  Händel  (Grohschmiea -Varia- 
tionen), Clexatnbau.lt,  Daquin,  Couperia  (u,  a.  etwas  „Programm- 
musik*;  „Les  folieB  francaises  on  les  dcuninos-"J  und  Rameau 
(das  bekannte  „Tambounn",  das  auch  Mottl  einer  Orchester- 
Ballettsuite    einverleibte).      Frau    Landowska     bediente    sich 
abwechselnd  eines  zweimanualigen  Pleyerseben  Clavicembalos 
und  eines  modernen  Bltlthner'schen  Konzertflügels.    Es  war  ein 
zu    ungleicher   Kampf,    als   dass  nicht,  der   massive  moderne 
Konzertflügel  die  zartbeeaitete  Cembalo-Imitation  leicht  hätte 
aua  dem  Felde  schlagen  sollen.    Denn  obwohl  das  Clavicembalo 
in    seinen   verschiedenen    Pedalzügen,    in    der   Abwechselung, 
Mischung  oder  Koppelunader  Mannale  dem  Spieler  mancherlei 
Vorteile  hinsichtlich  der  Tüaügfarbenverinderung  dem  heutigen 
Flügel  gegenüber  gewährt,  bleibt  es  gegenüber  dem  modernen 
Instrument  doch  wegen  der  sehr  kleinen  Skala  seiner  dyna- 
mischen Abstufungen,  vor  allem  aber  deswegon  im  Nachteil, 
weil  es  eigentlich  nur  "id  seiner  Diskanthälfte  Klänge  von  einem 
gewiesen   spielerischen   Reiz   produziert,  in  seiner  Basabälfte 
aber  für  unser  Ohr  gar  zu  dürftig  bezw.  direkt  unschön  klingt. 
Indessen  handelte  es  sich  bei  der  diesmaligen  Vorführung  nicht 
sowohl  um  ein  Vergleichen  der  beiden  Instrumente  an  sich,  als 
vielmehr  um  ein  Abwägen  ihrer  Eignung  zur  "Wiedergabe  alter 
Klaviermusik    überhaupt.     Das  Experiment    wäre    noch,   weit 
lehrreicher    ausgefallen,    wenn   Frau   L&ndowska   dieselben 
(nicht  verschiedene)  Stücke  erst  auf  dem  einen  ,  dann  auf  dem 
andern  Instrument  gespielt  hätte.     Immerbin  Hess  sich  auch  so 
schon  unschwer  feststellen,  dass  Stücke  ernst-gemessener  oder 
ausdruckstieferer  Art,  oder  solche,  die  überhaupt  eine  gewich- 
tigere,   Bfttiere    Tonge.bnng   erforderten,    auf    dem    modernen 
Flügel  mit  seinem  besseren  Ausgleich  aller  Tonlagen  entschieden 
vorteilhafter    zur   Geltung   gelangten,    während  Stücke    mehr 
spielerischer  Art,  zumal  wenn  sie  die  Basehälfte  des  Instrumentes 
weniger  in  Anspruch  nahmen ,  auf  dem  Clavicembalo  ein  oft 
wirklich  reizvolles  Gepräge  gewannen,  von  dem  es  freilich  frag- 
lich blieb,  ob  es  das  moderne  auf  die  Dauer  zu  befriedigen 
vermöchte.      Frau    LaBdowska    ist    eine    ganz    ausgezeichnete 
Künstlerin,  welche  sich  in  die  Musik  der  „alten  Herren"  so 
vollständig  eingelebt   hat,  dass  sie  deren  Kompositionen  mit 
voller  künstlerischer  Freiheit  stilrein  und  stilecbt  wiederzugeben 
■vormag.  Ihr  .Spiel  ist,  dank  einer  mustergiltigen  Ausbildung  und 
\  T  nobbtingigkeit   beider  HSndc ,   yoo  bewundernswerter  Sauber- 
keit und  Durchsichtigkeit,    Dass  die  Künstlerin  beide  Instru- 
mente gleieh  vorzüglich  beherrscht,  kam  der  bezweckten  Ver- 
gleichung  ihrer  Wirkungen  bestens  zu  statten.    Die  nicht  sehr 
zahlreiche,    aber    ungemein    aufmerksame  Hörerschaft    erwies 
sich  für  die  hochinteressante  Vorführung  naeh  Kräften  dankbar. 

C.  K. 

Das  1.  Leipziger  OpurnenBCmble  führte  am  15.  Mai 
Lortziug's  Oper  „Der  Waffenschmied"  auf.  Bei  aller 
Bemühung  um  eine  geschlossene  Darstellung  nach  Charakter 

*)  Der  bereits  fllr  No.  19.  d.  Bl.  bestimmt  gewesene 
Bericht,  ist  versehentlich  für  die  heutige  Nummer  zurückgestellt 
worden.  D.  Beil. 


und  Stil  war  ein  Erfolg  nicht  zu  verzeichnen ,  da  die  männ- 
lichen Hauptpartien  mit  nicht  geeigneten  Kräften  besetzt 
waren.  Das  ernste  Streben  der  Darstellenden  soll  aber  gern 
unerkannt  sein.  Von  den  weiblichen  Mitwirkenden  muss  an 
erster  Stelle  Frl.  Brandt  als  Irmintraut  genannt  werden.  Sin 
besass  Bühnen  rontine,  wusste  in  recht  wirksamer  Weise  zu 
charakterisieren  und  gesanglich  zu  befriedigen.  In  umgekehrten 
Verhältnis  erschien  die  Leistung  von  Fräulein  Gabler  als 
Marie.  Chor  und  Orchester  bemühten  sieh  den  gestellten  An* 
forderungen  gerecht  zu  werden.  Die  Regie,  lag  in  den  Händen 
des  Herrn  Direktor  Schultheis,  der  die  Partie  des  Stadinger 
sang,  und  die  musikalische  Leistung  in  denen  des  Herrn  Kapell- 
meister Thierfelder,  der  oft  recht  geschickt  drohende 
Klippen  umschiffte  und  damit  die  Aufführung  vor  gösserem 
Schaden  bewahrte.  Paul  Merkel. 

Altenbnrg. 

Am  6.  November  vorigen  Jahres  trat  zur  69.  Anf fahrung 
der  „Künstler-Klause*  Frau  Julia  Cuip  aus  Berlin  zum  1.  Male 
in  Altenburg  anf,    Sie  ersang  sieh  mit  Liedern  von  Fr.  Schubert, 
C.  Lowe  und  H.  Wolf  einen  in  jeder  Beziehung,  grossartigen 
Erfolg.    Als  wahre  Perlen  tiefer  Verinnerlichung  und  vollen- 
deter Kunst  seieu  aus  den  gesangliehen  Spenden  des  Abends 
besonders  „Suleika's  erster  GeBang*  von  Schubert  und  „Verborgen- 
heit" von  Wolf  hervorgehoben.     Die  hiesige  verstärkte  Regi- 
mentskapetle  unter  Leitung  des  Hrn.  Stabshoboist  W.  Büchner 
vervolkfSndigte  das   Programm   durch   die  gelungenen  Dar- 
bietungen: „Ländliche  Hochzeit*  von  C.  Goldmark,  „Karneval 
in  Paris*  von  J.  8.  Svendsen  und  Polonaise  No.  2  von  Fr.  Liszt. 
—  Das  Programm  de»  2.  Abonnements-Konzertes  der  Herzog!. 
Hofkapelle  (T2.  November,  Dir. :  Hr.  Hofkapellnaeister  Dr.  Göhler) 
war  in  der  Anlage  einheitlich  and  bedeutete  ein  Kompliment 
an  die  Komponisten  unserer  romanischen  Nachbarn.  Neben  den 
älteren  Kompositionen,  der  eigenartig  düsteren  Ouvertüre  zu 
„König  Lear*  von  H.  Berlioz  und  der  flotten,  in  Minuetto  und 
Adagietto  sehr  reizvollen  1.  Orchestersuite  .L'Arlesienae"  von 
G.  Bizet,  kam  eine   neue  Auflagt  italienischer  Intermezzi  in 
„Intermezzi  Goldoniäni"   für  Streichorchester  von.  M.  E,  Bossi 
heraus,  die   sich  in  den  beiden  letzten  Sätsen  als  besonders 
unmutig  gestaltete.     Dazwischen  stand  deplaaiert  das  deutseh 
in  der  Erfindung  und   stark   eigensinnige  'Andante   aus  der 
2.  Symphonie  von  R.  Hermann.    Dirigent  und  Orchester  hielten 
sich  auf  gewohnter  Höhe.     Als  Solist  kam  der  Geigenvirtuos 
Joan  Manen  aus  Barcelona  und  entfaltete  neben  alle  Schwierig- 
keiten   überwindender    Technik    warmbeseelten    Ausdruck  in 
Sinfonie  espagnole  für  Violine  und  Orchester  von  Lalo  und 
kleineren  Stücken  von  Chopin  und  Paganini.  —  Zur  Feier  des 
48.  Stiftungsfestes  des  „Altenburgei1  Männergeeangvereins*  wurde 
am  15.  November  als  Hauptwerk   Fr.  Hegar's  „Das  Herz  von 
Douglas*  aufgeführt.    Das  Werk  bringt  als  Hegar'söhe  Musik 
keine    neuen   Überraschungen.     lu    der  Konzeption    wirksam, 
im  Treffen    der  Situationsmalerei  der  wechselnden   Handlung 
sicher,  sowie  in  der  Ausnutzung  des  menschlichen  Stimmrnaterials 
als    VirtuQseninstrument    hat   Meister   Hegar    ein    Werk    ge- 
schaffen ,   welches    nur    sehr   tüchtige   Sängerchöre  zu    wirk- 
samer Aufführung  bringen  können.     Dazu  kommt  noeh,  dass 
die  recht  schwierige,  aber  äusserst  wirkungsvolle  Begleitung 
ein  Orchester  von  guter  Qualität  verlangt.     Die  hiesige  Auf- 
führung unter  der  ausgezeichneten  Leitung  des  Hrn.   Musik- 
direktor Scheer  hatte  unter  Erfüllung  der  erwähnten  künst- 
lerischen Voraussetzungen   einen    glänzenden  Erfolg,   der  nur 
dadurch  etwas  getrübt  wurde,    dass  der  Solist  dos   Abends, 
Hr.  Martin  Obemörffer  aus  Leipzig,  indisponiert  war.     Auch 
die    diesem    grossen     Werke    vorausgehenden    Liederepeuden 
desselben   Sängers    konnten  daher   keinen   vollbefriedigenden 
Eindruck   hinterlassen.     Einige  Orchestetsätze  und  die  ältere 
Chorkbmposition    „Kolumbus"    letzte    Nacht"    von    W.    Sturm, 
vervollständigten    das    Programm.    —    Das    3.    Abonnements- 
Konzert  der  Heraogl.  Hofkapelle  {1.  Dezember)   gestaltete  aicB 
zu  einer  würdigen  Beethoven-Feier.    Die  „Coriolan"-Ouvertüre, 
die  zwei  Violin-Romanzen,  die  „Leonoren"-Ouverture  No.  8  und 
die  9.  Symphonie  des  unsterblichen  Meisters  standen  auf  dem 
Programm.     Ausser  Hrn.  Konzertmeister  Prins  wirkten  noeh 
vier  Solisteo  von  hier,  Mitglieder  des  Herzogt.  Hoftbeaters  unrl 
der  „Riedel-Verein*  aus  Leipzig  mit,  welcher,  wie  bereits  vor 
ungefähr  fünf  Jahren  an  derselben  Stelle,  unter  der  begeistern- 
den   Führung    des    Hrn.    Dr.    Göhler    die    Scblnsschore    der 
9.  Symphonie  mit  demselben  künstlerischen  Gelingen  sang.  — 
Die  70.  Aufführung  in  der  „Künstler- Klause",  zugleich  diu 
letzte   im    alten    Jahre,    brachte    uns    die  Bekanntschaft  des 
„Brüsseler  Streichquartetts*.      Die   rühmlichst  bekannte  Ver- 
einigung der  vier  Herren  Prof.  Schörg,  Daucher,  Miry  und 
GaiHard    entfesselte    Beifallsstürme    mit   der    einzig    schönen 
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Wiedergabe  dea  Quartetts  in  D  moll  (.Der  Tod  und  das  Mädchen  *) 
von  Fr.  Schubert  und  des  Quartetts  Op.  18  No.  6  von  Beethoven. 
Dazwischen  spielte  Frl.  Eisele  aus  Zürich,  eine  talentierte 
Schülerin.  A,  Reiseuauer'a,  Stücke  von  Bach,  Händel,  Mozart  und 
Liszt.  —  Das  neue  Jahr  versprach  aui  5.  Januar  durch  das 
Gastspiel  der  Kammersängerin  Frau  Kutacherra  de  Nys  aus 
Paris  in  der  Oper  .Die  Jüdin*  von  Hale'vy  einen  grossen 
ftemiss.  Eine  starke  Erkältung  der  Dame  bereitet«  dem 
Publikum  leider  schmerzliche  Enttäuschungen,  —  Desto  aus- 
erlesener  waren  die  Leistungen  in  der  „Künstler-Klause"  am 
7.  Januar.  Frau  Teresa  Carreno  zauberte  am  Flügel  mit  dem 
glänzenden  Vortrage  des  B moll- Konzertes  von  Tschaikowsky, 
der  Nocturne  Op.  37  No.  2,  der  Gesdur- Etüde  und  der 
Poloiiaise  Op.  53  von  Chopin  jene  zwingende  Begeisterung 
hervor,  die  überall  ihre  Meisterschaft  begleitet.  Ferner  war 
ein  _fast  70  Mann  starke»  Orchester  aas  den  besten  Kräften 
hiesiger  Kapellen  und  einiger  auswärtiger  Künstler  zusammen- 

Sestellt,  welches  unter  Direktion  dea  Hrn.  Prof.  H.  Sitt-Leipzig 
ie  Ouvertüre-Phantasie  .Romeo  und  Julia*  von  Tsebsikowsky, 
,Le  ronet  d'Omphale*  von  SahnVSaens  und  „Lea  Preludes"  von 
Liszt  mit  solch  glücklicher  Überwindung  aller  Schwierig- 
keiten spielte  und  solch  feinfühliges  Eingehen  auf  die  meister- 
hafte Anregung  des  trefflichen  Dirigenten  beobachtete,  dass  mau 
vor  Bravourleistungen  gestellt  war,  die  in  einem  Konzertverein 
Altenburgs  zu  erleben  man  kaum  für  möglich  gehalten  hätte. 
—  Am  81.  Janaar  »teilte  sich  im  4.  Abonnements-Konzerte  der 
Herzogt  Hofkapelle  die  junge  Pianistin  Frl.  Paula  Stebel  au« 
Karlsruhe  mit  ihren  Vorträgen  (Amoll-Konzert  von  Schumann, 
.Solostücke  von  Chopin)  ein  Zeugnis  aus,  das  sie  berufen 
erscheinen  läset,  bald  zu  der  Elite  der  klavierspielenden  Künst- 
lerinnen gezählt  zu  werden.  Die  Hauptnummer  des  Abends 
war  .Manfred'  von  Byron-Schumann  (die  Dichtung  in  Pobl- 
scher  Konzerteinrichtung).  Der  geniale  Vortragsküustler,  Herr 
Dr.  Ludw.  Wüllner,  hat  mit  der  durchgeistigten  Verinner- 
liehung  und  der  ihm  eigenen  vollkommenen  Beherrschung  der 
technischen  Ausdrueksmitiel  in  der  Partie  des  Manfred  nun 
auch  uns  Altehburger  begeistert  und  ergriffen.  Die  künst- 
lerische Leistung  Wüllners  war  so  markant,  das»  die  Dekla- 
mation von  Frl.  A.  Wüllner-Berlw  (Elementargeist,  Alpenfue, 
Aararte,  böser  Geist),  sowie  von  Hrn.  Herveüog-hier  (Erzähler, 
Alpen  Jäger,  Nemesis,  Abt)  nur  wie  improvisierend  erschienen 
und  R.  Schumann**  Musik  nicht  mehr  als  chwaktervcrleihende. 
der  Dichtung  ebenbürtige  Kunst,  sondern  als  wne  iui  Kontrast 
zu  dem  düsteren  Grundzug  der  Dichtung  wesentlich  milder 
gestimmte  Begleitung  sich  ausnahm,  die  in  den  Recitativen  und 
in  der  Ouvertüre  ihr  Bestes  zu  geben  hatte.  Hr.  Hofkapell- 
meieter  Dr.  G-öhler  Hess  ee  mit  der  Herausarbeitung  des  musi- 
kalischen Teiles  an  nichts  fehlen. 

Der_  .Altenburger    Männergesangverein",    der   durch    die 
Güte,  seiner  Vorträge  unter   Hr    Musikdir.  Scheer's   Leitung 
lebhaftes  Interesse  erweckt,  bot  am  4.  Febr.  als  Neuigkeiten 
„Wikingerfahrt'1  und  .Das  Kätzchen»  v.  Fr.Gambkeund.Pappel- 
mäulchcn*  von   Wohlgemath.     Die   Führung  der  Konzertver- 
anstaltungen  vornehmlich  instrumentaler  Art  übernimmt  jeweilig 
die   „Kümtler-Klause*    und    das  Herzog!  Hoftheater   mit   den 
Abonnement-Konzerten.  Inder  .Künstler-Klause"  trat  am  11.  Febr. 
abermals    Hans    Winderstein    mit    seinem     Philharmonischen 
Orchester  hervor   und   bot  —  die   7.  Symphonie  (Adur)  von 
Beethoven.    Man  war  gewöhnt,  von  den  Leipziger  Gästen  nur 
moderne  Musik  zu  hören,  etwa  in  der  Reihenfolge:  Bertioz  — 
Brückner  —  Berlioz   -   Strauss  —  Berlioz.    Mit  besonderem 
Dank  nahm   man   daher   die   Beothoven'sche  Symphonie  auf; 
einige  Unklarheiten  im  Vortrage  der  1.  Hälfte  vermochten  den 
günstigen  Gesamteindruek  nicht  wesentlich  zu  beeinträchtigen. 
Der    Wiedergabe    des    d arauffolgeuden    „Siegfried-Idyll*    von 
R.  Waper  fehlte  die  innerlich  bewegende,  nach,  aussen  iu  ab- 
geklärter, wonniger  Ruhe   sich  gebende  Stimmung.    Dagegen 
wurden  ..Irrlichtertanz*  und  „Ungarischer  Marsch"  von  BerSiOz 
prächtig   und    überaus  glänzend   gespielt.     Die  Sängerin   des 
Abends,  Frl.  Klara  Erler  aus  Berlin,  bot  recht  AnsprcoheBdfs, 
blieb  aber  schuldig,  den  ihr  vorausgehenden  grossen  Ruf  ganz  zu 
rechtfertigen,     Am  18.  März  konnte  man  sieh  in  der  „Künstler- 
Klause*  abermal«  an  dem  Spiel  der  in  voriger  Saison  hier  ausser- 
ordentlich gefeierten  Violinistin  Carlotta  Stubenrauch  aus  Paris 
begeistern ,  wennschon  die  Künstlerin  diesmal  mit  dem  G  moll- 
Konzert   vou   Bruch    und    Chacoune  von   Bach,   ihrem  spiel- 
freudigen Temperament  entsprechend,  nicht  besonders  glück- 
liche   Wahl    getroffen    hatte.      Die    hiesige    Regimentskapelle 
(Leitung.:  Hr.  Stabsboboist  Büchner)  brachte  an  diesem  Abend 
sehr   eindrucksvoll    die  elegisch-herrliche  Serenade  für  Blas- 
instrumente von  R.  Strauss  und  temperamentvoll  die  „Sakuntala*- 
Ouverture  von  Goldmark  zu  Gehör.  —  Im  5.  (letzten)  Abonne- 
ments-Konzerte der  Herzog).  Hof  kapelle  hörten  wir  ausser  einer 
neuen  Symphonie  (Fdur,   im  Manuskript)  von   Georg  GShler 


(vergl.  den  Bericht  über  Erstaufführung  p.  31S  d.  Bl.)  noch 
das  „Paraifal'-Vorspiel  und  das  Vorspiel  zu  „Tristan  und  Isolde* 
mit  Isolden'»  Liebestod  von  R.   Wagner.     Dem  hervorragend 
schönen  Spiel  dieser  Stücke  durch  die  Hof  kapelle  unter  Leitung 
des  Hr.  Hofkapellmstr.  Dr.  Göhler  sekundierte   Frau   Marie 
Wittich,   König!.   Kammersängerin  aus  Dresden,  in  Isolden** 
Liebestod  wie  Rec.   und  Arie  der  Vitellia  aus   .Titos"   von 
Mozart  in  achier  vollkommener  Weise.  —  Am  18.  April  brachte 
die  „Singakademie"  (Leitung:  Hr.  Hofkapellmstr.  Dr.  Göhler) 
das  Oratorium  .Elias*   von  F.  Mendelssohn-Bartboidy   mit  den 
Solisten  Fit.  Elsa  Wagner-Berlin,  Hr.  Carl  Seydel-Leipzig  und 
Mitgliedern  der  hiesigen  Hofoper  durchgehend  glücklich,  stellen- 
weise recht  erbauend  und  musikalisch  bedeutend  zu  Gehör.  — 
Unter    einer   Anzahl    recht   erfrenlieber    Opern- Aufführougeu 
seien    aus    der    letzten   Zeit   besonders    .Romeo    und    Julia* 
von  Gounod,  sowie  „Götterdämmerung,  und  .Die  Meistersinger  * 
von   R.    Wagner    erwähnt,     Wenn    auch   iu  den  schwierige« 
Wagner -Werken,  die  für  kleinere  Bühnen  meist  unzugänglich 
sind,  bei  uns  einzelne  Wünsche,  z.  B.  in  der  Besetzung  der 
Hauptrollen  und  in  der  Szenerie  unerfüllt  blieben,  so  konute 
man  sieh  an  dem  hohen  Ernst  und  an  dem  hingebenden,  künst- 
lerischen Bestreben  aller  Beteiligten,  ihr  Bestes  zu  geben,  recht 
erfreuen.    Die  relativ  besten  Leistungen  waren  die  Brütinhitdo 
des  Frl.  von  Däney  und  der  Beckmesser  dea  Hrn.  von  Schenck, 
Hohes  Lob  verdienten  auch  die  Musiker  in  der  Versenkung  mit 
Hrn.  Dr.  Göhler  an  der  Spitze,  E.  Rödger. 

Bonn. 

Kamme  rmusikf  est. 
Dem    achten    Kammermusikfeste,     welches    der    Verein 
„  Beethovenhaus*  iii  den  Tagen  vom  5.  bis  II.  Mai  1907  in  Bonn 
in  der  Beetbovenhalie  veranstaltete,  lag  folgendes  Programm 
zugrunde : 

1.  Tag,  5.  Mai,  abends: 
Mozart,  Streichquartett  Esdur  (K.  V.  428), 
Schubert,.  Trio  Bdur  op.  99, 

Schubert,  Phantasie  oder  Sonate  Gdur  op.  78. 
Mozart,  Streichquartett  Ddur  (K.  V.  573). 

2.  Tag,  6.  Mai,  abends: 

Haydn,  Streichquartett  Cdur  op.  54  No.  2:  Variationen  für 
Klavier  Fwoll;  Trio  Cdur  (Ed.  Peters' No.  33);  Streich- 
quartette Fmoll  op.  20  No.  5  und  G  dur  op.  64  No.  4. 

3.  Tag,  7.  Mai,  abends: 

Brahma,  Quintett  Fdur  op,  88-,  Sonate  für  Klavier  und 
Violine  Adur  op.  100;  Sextett  Gdur  op.  36;  Liebes- 
lieder op,  52, 

4.  Tag,  8.  Mai,  abends: 
Beethoven,    Trio    Esdur    op.    70    No.  2:    Streichquartelt 

Fmoll    op,  95;    Klaviersonate   Adur  op.   101;   Streich- 
quartett Bdur  op,  130. 

5.  Tag,  9,  Mai,  vormittags: 
Schubert,    Streichquartett  Amoll  op.  29;  Lieder  für  Bush, 
2  Klavierstücke,  Streicbquintett  Cdur  op.  163. 

Die  Ausführenden  waren  diesmal  fast  ausschliesslich 
Berliner  Künstler:  das  Joachimquartett  (Joachim,  Halir,  Wirth, 
Hausmann),  die  Trio  -  Vereinigung  (Georg  Schumann,  Ruür, 
Deehert),  aas  Grutnbacher-de  Joug'sehe  Yokalquartelt  (Frau 
Gnimbacber-do  Jong,  Fräulein  Julia  t'ulp,  Herr  Paul  Reimern, 
Herr  Arthur  van  Eweyk),  Ernst  von  Dohnanyt,  Fokko  Klimmer- 
boöm-Köln  (Viola). 

Messchaert,  der  die  Lieder  am  5.  Tage  zu  siugen  Über- 
nommen hatte,  wurde  im  letzten  Augenblicke  durch  Krankheit 
verhindert  zu  kommen,  zum  grossen  Bedauern  der  vielen  Freunde, 
die  sieh  seine  Kunst  in  Bonn  erworbeo  hat. 

Dechert  wirkte  ausser  im  Trio  im  Brabins'echen  Sextett 
und  in  Schubert's  Quintett  mit,  KlimroorboonQ  im  Sextett  uad 
i»  Mozart's  Quintett,  die  Klavierpartie  der  „Liebeslieder11  wurdi' 
von  Dobnänyi  und  Schumann  gespielt,  die  übrigen  Lieder  be- 
gleitete Dohnänyi. 

Das  im  Verhältnis  zu  früheren  Programmen  auf  den  ersten 
Blick  etwas  unscheinbare  und  nicht  so  sehr  musäkfestlich 
scheinende  Programm  erwies  sich  in  der  Ausführung  aJs  fetu- 
sinnig und  gut  zusammengestellt.  Jeder  Abend  bot  einen 
grossen,  einheitlichen,  geschlossenen  Gesamteiudruok  mit  -wobt- 
uugelegter  Steigerung,  mit  jedem  Abende  steigerte  sich  die 
musikalische  Wirkung  des  ieatea  als  eines  grossen  Ganzen. 
um  am  Schluss  in  der  MorgenauffiihruDg  schön  und  ruhig  aus- 
zuklagen. 

Die  Leistungen  Aller  standen  durchaus  auf  der  gleichen 
Höhe  wie  bei  früheren  Festen. 
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Wenn  auch  Joachim's  Technik  nicht  mehr  ganz  die  -alte 
ist,  -was  absolute  Reinheit-  der  höchsten  Lagen  und  Tonfülle 
angeht,  so  ist  dies  ein  sehr  unbedeutender  Mangel  gegenüber 
der  hohen  Geistigkeit  ivnd  Innerlichkeit  seines  Spieles.  Während 
eines  langen  Künstlerlebens  hat  Joachim  mit  seinen  Quartett- 
genossen das  Bild  geschaffen,  unter  dem  die  Beethoven'sehen 
und  manche  andere  Quartette  im  Geiste  unserer  Generation 
leben,  und  die  Kraft,  -welche  dies  vermochte,  wirkt  auch  beute 
noch  im  Spiele  des  nnnmebr  fast  Vierundsiebzigjährigen.  Sana 
besonders  vertieft  war  der  Vortrag  von  Beethoven's  op.  95  und 
130,  sowie  —  der  Haydn'schen  Quartette,  die  sich  Joachim  so 
ausgesucht  hatte,  das»  diesmal  Haydn's  grosszügige  und  ernste 
Seite  vorwiegend  zum  Ausdrucke  kam. 

Durch  H'alir  mit  dem  Joachitoquartett  persönlich  ver- 
bunden, bot  die  Trio -Vereinigung  stilistisch  doch  ein  ganz 
anderes  Bild  als  das  Quartett.  Das  Quartett  spielt,  als  wenn 
das  Werk ,  das  es  spielt ,  noch  nicht  da  sei ,  sondern  erst  im 
Spiel  entstehe.  Der  Hörer  steht,  so  nüchtern  er  auch  ausser- 
halb des  Konzertsaales  gegen  den  Glauben  an  die  „Inspiration" 
des  Künstlers  tbeoretisieren  mag,  während  des  Spieles  des 
Joachunquartettes  unter  der  Illusion ,  als  sei  er  Zeuge  einer 
neuen  Schöpfung.  Bei  der  Trio- Vereinigung  dagegen  fühlt 
man  die  „Wiedergabe*,  allerdings  eine  Wiedergabe  vorzüglicher 
Art,  voll  feinsinnigen  Geschmacks  und  treuer  Hingabe  ao  die 
Absichten  und  den  Willen  des  Komponisten.  Technisch  steht 
die  Trio-Vereinigung  wohl  auf  der  Höhe  des  Quartetts,  nur 
klang  Herrn  Prof.  Schumann' s  dynamisch  woblbeherrsebter, 
klarer  Anschlag  zuweilen  ein  klein  wenig  herb  und  trocken. 

Ganz  besondere  Anerkennung  verdient  auch  diesmal  wieder 
Dobnänyä.    Er  ist  zum  drittenmal  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Jahren  zum  Feste  (Kammennusikfest  1905  und  1907,  Schumann- 
fest  1906)  hier  und  ist  nöaerm  Publikum  jede«  Jahr  lieber  ge- 
worden; und  mit  Recht,  denn  den  besonderen  Anforderungen  fest- 
licher Kammermusik  in  grossem  Rahmen  entspricht  er  wie  kaum 
ein  zweiter.    Er  hütet  sich  vor  jedem  auf  den  grossen  Saal  und 
auf  das  grosse  Publikum  berechneten  Effekt  und  spielt  vor  der 
grössten  Zuhörerschaft  so  schlicht  und  einfach ,  wie  ein  guter 
Musikfreund  bei  sich  zu  Hause.    Sein  Anschlag  besitzt  einen 
unglaublichen  Reichtum  der  feinsten  Nuancen  und  ist  immer 
weich   und   rund   und  klingend.     Besonders  die  Haydn'sehen 
Variationen  und  Schubert's  Phantasie  op.  78  spielte  er  ganz 
entzückend,  für  das  AUegretto  und  das  Impromptu  op.  142 
No.  4  am  5.  Tag  und  für  den  2.  und  4.  Satz  von  Beethoven's 
Adur-Sonate   op.  101    wäre  vielleicht  ein  etwas  langsameres 
Tempo  angezeigt  gewesen.    Im  Vivace,  aüa  marcia  der  op.  101 
gingen  einige  feine  Gegenstimmen  unter  dem  Tempo  verloren, 
im  Anfange  des  4.  Satzes  versagte  die  durch  den  Gegensatz 
zum  Vorhergehenden  überraschende  Wirkung  des  Hauptthemaa, 
weil  dessen   scharfe,  kurze  Rhythmik  bei  dem  zu  schnellen 
Tempo    undeutlich    wurde.     Vielleicht    wäre    auch    der    ab- 
sonderliche Humor  der  Durchführung  hei  massigerem  Tempo 
mehr  zur  Geltung  gekommen,  dagegen  war  das  Anwachsen  zum 
fortissimo  im  Übergangang  zum  3.  Teil  des  Schlusssatzes  im- 
posant, trotzdem  Dohnänyi  die  Steigerung  vom  forte  aus  be- 
gann und  nicht,  wie  Beethoven  vorschreibt  (cf.  Urtextausgabe) 
vom  piano  aus.     Im  übrigen  hielt  sich  Dohnänyi  von  jeder 
Willkürlichkeit    frei,    vermied    alles    virtuose    Glänzen    und 
spielte  durchaus  als  Kammermusiker  und  nicht  als  Konzert- 
spieter. 

Eine  Neuheit  war  für  Bonn ,  ebenso  wie  die  Trio- Ver- 
einigung, auch  das  Grumbacher-de  Jcrag'eche  Vokalqaartett, 
von  dessen  Mitgliedern  meines  Wissens  nur  Frau  Grumbaeher- 
de  Jong  früher  schon  in  Bonn  gesungen  hat.  Während  auf 
früheren  Kammermusikfesten  die  Vokalquartette  jedesmal  aus 
den  jeweils  anwesenden  Solisten  zusammengesetzt  wurden  und 
manchmal  nach  recht  wenig  Proben  in  die  Aufführung  kameu, 
hatten  wir  diesmal  ein  ständig  zusammensingendes  Quartett, 
und  erfreuten  uns  ganz  besonders  feiner  Ensemblewirkungen. 
Durch  Messchaert's  Erkrankung  fiel  dem  Quartett  und  besonders 
seinem  Mitgliede  Fräulein  Julia  Culp  eine  grössere  als  die  ihm  an- 
fangs zugedachte  Aufgabe  zu;  an  btelle  der  für  Messchaert  vor- 
feseheoen  Lieder  sang  das  Quartett  Schubert's  .Gebet*  op.  189. 
'räulein  Cuip  sang  ausserdem  die  Lieder.  „Nacht  und  Traume", 
„Suleika",  „Du  bist  die  Ruh*,  „Rastlose  Liebe*  in  Stimme  und 
Vortrag  gleich  ausgezeichnet;  ich  glaube  nicht,  dass  wir  in 
Bonn  diese  Lieder  von  einer  Frauenstimme  je  so  vollendet  schön 
und  eindrucksvoll  haben  singen  hören. 

Eine  besondere  Feinheit  des  diesjährigen  Festes  bestand  in 
der  Erstaufführung  eines  neu  aufgefundenen  Schubert'schen 
Allegrettos  in  Edur  aus  dem  Jahre  1817.  Dohminji  spielte  es 
in  der  Morgenaufführung  am  5.  Tage.  Nach  den  Angaben  des 
Programmbuches  gehört  das  AUegretto  zu  einer  unvollendeten 
oder  jedenfalls  unvollständigen  Sonate  in  Emoll,  von  der  bis 
jetzt  nur  der  erste  Satz  in  Breitkopf  &  Härtel's  Gesamtausgabe 


erschienen  ist.  Von  diesem  Stücke  existieren  zwei  Nieder- 
schriften, eine. im  Besitz  der  königliehen  Bibliothek  in  Berlin, 
eine  zweite  vollständigere  mit  einem  Scherzo  und  Trio  im 
Besitz  von  Dr.  Erich  Prieger  in  Bonn.  Die  unvollständige 
Sonate  ist  von  Franz  Schubert'»  Bruder  Ferdinand  dem  Ver- 
leger D.  Whislling  in  Leipzig  verkauft  worden.  Weshalb  dieser 
das  AUegretto  nicht  veröffentlicht  hat,  ist  unbekannt.  Das 
Werk  ist  anmutig  und  graziös,  aber  etwas  lang  und  zu  reich 
an  Wiederholungen.  Es  verlangt  eine  gut  entwickelte  und  aus- 
geglichene Technik.    Viel  neues  bietet  es  nicht. 

Im  äusseren  Charakter  des  Feste«  hatte  sieb  einiges  gegen 
frühere  Jahre  geändert.  Das  Ausland  war  weit  weniger  zahl- 
reich vertreten  als  früher.  Infolge  der  gegen  früher  erhöhten 
Eintrittspresse  war  ein  Teil  des  Publikums  vom  Saal  auf  die 
Gallerien  übergesiedelt,  sodass  der  Saal  nur  am  5.  Tage  aus- 
verkauft war.  Die  sonst  übliche  Rheinfahrt,  bei  welcher  sich 
früher  nach  Schluss  des  Festes  Ausfuhrende  und  Zuhörer  in 
angeregter  und  zwangloser  Geselligkeit  trafen,  wurde  trotz  des 
herrlichsten  Wetters  unterlassen.  Vielleicht  hätte  es  sein  Gutes, 
die  einmal  feststehende  äussere  Gestaltung  der  Kammennusik- 
feaie  nicht  ohne  zwingenden  Grund  zn  ändern  \  denn  auch  diese 
äusserlichen  Gepflogenheiten  bestimmen  den  Charakter  des 
Festes;  gerade  durch  eie  hatten  die  Bonner  Feste  die  Mit- 
wirkenden und  Zuhörer  zu  einer  künstlerischen  Gemeinde  ver- 
bunden und  allen  Teilnehmern  auch  persönlich  liebe  Erinnerungen 
an  die  Festtage  mitgegeben.  Es  dürfte  nicht  gut  möglich  sein, 
an  diesen  Sitten  ohne  Schaden  des  Ganzen  etwas  zu  ändern. 

Kl. 

Casselj  im  Februar  1907. 

Über  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Abonnements- Konzert 
der  Mitglieder  des  hiesigen  Königl.  Theater-Orchesters  —  kurz 
vor   Weihnachten,  im   Januar  und   im  Februar  —  ist  kurz 
folgendes  zu  berichten.    Im  erstgenannten  Konzert  lernten  wir 
zwei  hier  in  Cassel  noch  nieht  zu  Gehör  gebrachte  Oreheater- 
werke  kennen;  Symphonie  in  Fdur  von  Robert  Radeeke  und 
„Don    Juan"    von  Riehard  Stranss.     Grössere   Gegensätze  in 
Bezug    auf    thematische    und    instrumentale    Arbeit,    als  sie 
zwischen  der  im  gefälligen  Säle  der  Romantiker  (Mendelssohn) 
geschriebenen    Symphonie    des  Berliner  Altmeisters  R*deeke 
und  der  polyphonen  Tonsprache  des  in  glänzendem  Instrumental- 
kolorit    erscheinenden  Strauss'schen  Künstlerwerkes  bestehen, 
Bind  kaum    denkbar.     Die  Vorführung  der  Fdur -Symphonie 
des  jetzigen  Leiters  des  Kgl.  Kunstinstitutes  für  Kirchenmusik, 
dessen  1%.  Geburtstag  vor  etwa  einem  Jahre  in  Berlin  glänzend 
gefeiert  wurde,  gestaltete  sieb  hier  in  Cassel  zu  einer  nach- 
traglichen Hulaigungsfeier  für  den  hochgeachteten  Komponisten, 
zumal  sein  ehemaliger  Schüler,  Herr  Kapellmeister  Dr.  Beier, 
sich  der  Leitung  des  liebenswürdigen  Instrumentalwerkes  mit 
warmer  Hingabe,  die  sich  auch  auf  das  Orchester  übertrug, 
unierzog.    Um  dem  Hörer  das  Verständnis  de«  „Don  Juan"  zu 
erleichtern ,  war  dem  Programm  der  betreffende  Teil  aus  dem 
der  Tondichtung  zu  Grunde  gelegten  gleichnamigen   dialogi- 
schen Gedicht  von  Lenau  beigefügt  worden.    Das  schwierige, 
an  instrumentaler  Farbenpracht  und  raffinierten  Klangkombi- 
nationen reiche  Kunstwerk  wurde  von  unserm  gut  geschulten 
Theaterorchester  recht  wirkungsvoll  wiedergegeben  und  hinter- 
liess  dem   Hörer  sichtlich   auch    einen   tieten  Eindruck.     An 
Solo  vortragen  hörten  wir  an  diesem  Abend  von  dem  bekannten 
Violoncello-Virtuosen  Hugo  Becker  ein  Konzertstück  von  E.  v. 
Dohnänyi,  eine  Art  Notturno  in  lyrischer  Grundstimmung,  das 
dem  Solisten    wohl  reichlich  Gelegenheit  gibt,   sein   Können 
zu  betätigen,  den  Hörer  aber  durch  die  einseitig  festgehaltene 
Abendstimmuiig,  die  nur  vorübergehend  durch  bewegtere  Satz- 
teile unterbrochen  wird,  ermüdet.   Dagegen  entzückte  der  her- 
vorragende  Künstler  das  Publikum  durch  den  vollendeten  Vortrag 
der  Variationen  über  ein  Rokoko-Thema  von  P.  Tschaütowsky. 
Das  vierte  Abonnements- Konzert  am  11.  Januar  war  reich 
an  Abwechslungen;   zuerst  spielte   das   Orchester  die   2,   Sytn- 

?bonie  (D.dur)  von  L.  v.  Beethoven,  dann  folgten  mehrere 
.ieder  vortrage  von  der  Gattin  des  Oberregisseuxs  am  hiesigen 
Kgl.  Theater,  Frau  Marie  Hertzer-Deppe;  ferner  trug  der 
Pianist  Conrad  Ansorge  aus  Berlin  das  Adur-Konzert  für 
Klavier  und  Orchester  von  F.  Ltszt  und  noch  verschiedene 
Solostücke  vor,  und  schliesslich  gelangte  die  „Rhapsodie*  (Frag- 
ment aus  Goethe's  „Harzreise  im  Winter" )  von  Job.  Brahma 
zu  Gehör.  Frau  Hertzer-Deppe  war  früher  mehrere  Jahre  au 
der  Königl.  Oper  in  Berlin  als  Altistin  tätig  und  hat  danach 
im  In-  und  Auslande  auf  vielen  grösseren  Bühnen  als  Gast  iu 
Waenerröllen,  ferner  als  „Mignon*,  „Carm«n*  usw.  Triumphe 

fefeiert.    Auch  als  Konzertsängerin  ist  sie  bekannt  geworden, 
nsbesondere  versteht  sie  sich  gut  auf  die  Interpretation  von 
Liedern   moderner  Meister,  wie    auch  die  hier  von  ihr  dar- 
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febotenen  Liedergaben  bekundeten.  Sie  sang-  mit  musikalischem 
erständnts,  wärmer  Empfindung  und  technischer  Sicherheit 
„Verborgenheit*  und  »Heimweh*  ron  H.  Wolf,  »Ablösung  im 
Sommer"  tob  Gustav  Mahlor,  „Wiegenlied"  ron  Humperdinck 
und  „Ständchen"  von  Strauss.  In  der  ergreifenden  Brabms- 
sehen  „Rhapsodie"  sang  Frau  Hertzer  -  Depp.e  das  Altsolo  mit 
ausdrucksvoller  Tongebung  und  künstlerischem  Feingefühl. 
Dasselbe  gilt  auch  vom  Chor,  den  der  hiesige  „Lebrergesang- 
verein"  übernommen  hatte. 

Im  5.  Abonnements-Konzert  am  8.  Februar  erregte  ein  be- 
sonderes Interesse  die  Vorführung  der  „Serenade11  für  Orchester 
in  Gdur  (op.  95)  des  vielumstrittenen  Komponisten  Max  Keger. 
Dieses  neue  Keger'sehe  Instrnmenfalwerk  ist  in  letzter  Zeit  so 
oft  zur  Aufführung  gebracht  und  ebenso  oft,  auch  in  dieser 
Zeitschrift,  besprochen  worden,  dasa  ich  mich  auf  wenige  Be- 
merkungen beschränken  will.  Die  liebenswürdige  und  auch 
reizvolle  Ständchenmusik  ermüdet  durch  das. Häufige  Aneinander- 
reihen der  kurzen  Gedanken  und  den  Mangel  au  oedeutendereu 
Höhepunkten.  Im  übrigen  wurde  hier  das  ganze  Werk  vom 
Publikum  beifällig  aufgenommen,  da  die  Kapelle  sich  ihrer 
Aufgabe  mit  grosser  Präzision  und  feiner  Nuancierungentledigte. 
Als  Solist  verschaffte  uns  an  diesem  Abend  Herr  Bnsoni  mit 
dem  Vortrage  von  Beethoven's  Cmoll-Kcnzert  and  SolostUckcn 
von  Schumann  (Abegg- Variationen),  Chopin  (Nocturne  und 
Polonaise  in  As)  und  der  eigenen  Komposition  eines  Bravour- 
Walzers  über  ein  Donizetti'sches  Thema  einen  ausserordentlichen 
Kunstgenuss. 

Das  zweite  Konzert  des  hiesigen  „Oratorien-Vereins" 
in  diesem  Winter  brachte  am  18.  Jan.  Haydn's  „Schöpfung" 
unter  der  Leitung  des  energischen  und  tüchtigen  Dirigenten 
Herrn  Musikdirektors  Carl  Hallwachs.  Derselbe  hatte  nicht 
nar  den  Chor  vortrefflich  einstudiert,  so  dass  die  verschiedenen 
Chorsätze  mit  glänzender  Tonentfaltung,  grosser  Präzision  und 
guter  Dynamik  gesungen  wurden,  sondern  er  hatte  sich  auch 
der  Mitwirkung  bewährter  Solisten  gesichert  Frau  Böse 
Ettinger  aus  Berlin  glänzte  besonders  in  den  beiden  Nummern 
„Nun  beut  die.  Flur*  und  „Auf  starkem  Fittige*;  Herr  van 
Ewcyfc  aus  Berlin  entfaltete  seinen  klangvollen  Bass  u.  a.  in 
den  Arien  „Rollend  in  schäumenden  Wellen"  und  „Nun  scheint 
in  vollem  Glänze";  Herr  Richard  Fischer  aus  Frankfurt  a.  M. 
saug  die  Tenorpartift  geschmackvoll  und  mit  -warmer  Empfin- 
dung, obgleich  in  der  Arie  „Mit  Witrd'  und.  Hoheit  angetan" 
Kraft  und  Atem  nicht  ausreichten.  Der  Kapelle  des  83.  Inf.- 
Rgts.  gebührt  wegen  ihrer  erfolgreichen  Beteiligung  volle  An- 
erkennung, 

Am  4.  Januar  fand  das  vierte  EHte-Konzert  der  hiesigen 
Hof-Konzertdirektion  von  E.  Kramer-Bangert  statt.  In  diesem 
trat  die  vielgefeierte  Klaviervirtuosin  Frau  Theresa  CarrcAo 
auf  und  trug  von  Chopin  Notturnos  und  Balladen  (Gmoll  und 
Asdur),  von  Bubiostein  die  Romanze  in  Esdur,  die  Barcarole 
in  Gdur  und  eine  Etüde:  „La  fausse  note"  und  von  Beethoven 
die  Waldstem -Sonate  op.  53  vor.  Neben  ihr  liess  sieh  die 
junge  Sopranistin  Frl.  Elena  Gerhardt  aus  Leipzig  hören. 
Das  Organ  dieser  Sängerin  ist  weich,  sympathisch  und  auch 
gut  geschult.  Sie  sang  Lieder  von  Brabms,  Jensen,  Wolf  und 
«ich.  Strauss,  die  alle  ausserordentlich  gefielen  und  von  Herrn 
Musikdirektor  Hallwachs  auch  recht  dezent  begleitet  wurden; 

Prof.  Dr.  Hoebel. 

Darmstadt. 

Nachdem  Herrn  Generaldirektor  Weruer'sglanzvolleLeitung 
unserer  Bofbühne   es  fertig  gebracht  bat,   in   der  zu   Ende 

Sehenden  Spielzeit  eine  Neuheit  auf  dem  Gebiete  der  ernsten 
per  herauszubringen,  nachdem  die  Ruhmestat  einer  einzigen 
Aufführung  eines  Mozart'sehen  Werkes  geschehen  war,  musstc 
ein  Waschzettel  in  den  Tagesblätteru  unglaublich  komisch 
wirken,  der  erzählte,  wie  die  Leitung  der  Bühne  auch  am 
Ende  der  Saison  bemüht  sei  .  .  .  usw.  Das  war  vor  einigen 
Tagen,  als  die  erste  Aufführung  von  A 'Albert's  „Tiefland" 
angekündigt  wurde.  Die  1.  Aufführung  des  Werkes  fand 
am  13.  April  statt,  leider  vor  einem  nicht  allzu  zahl- 
reichen Publikum.  Auf  eine  Kritik  des  Werkes  katm  ich  mich 
nicht  einlassen;  es  ist  schon  viel  darüber  geschrieben  worden.*) 
Ausführlich  müsste  man  wohl  gelegentlich  iiber  die  zum  Teil 
verfehlte  Psychologie  der  Arbeit  handeln.  Trotzdem  bedeutet 
das  ganze  wohl  eine  Bereicherung  des  Kepertoires.  Die  Auf- 
führung verlief  im  ganzen  gut.  Vortrefflich  waren  Frl.  Rodi- 
ger  und  Herr  Stephan!,  der  den  Dorfältesten  gab.  Herr 
Spemann,  miBer  Heldentenor,  war  gesanglieh  gut,  das  Spiel 
litt  noch  au  konventionellen  Bewegungen  und   liess  zum  Toi! 

*)  Das  „Mus.  Wochcnbl."  hat  das  Werk  wiederholt  aus- 
führlich gewürdigt.    D.  Red. 


die  nötige  realistische  Wahrheit  vermissen.  Frl.  Salden 
(Martha)  vermöchte  noch  nicht  ganz  zu  befriedigen.  Aber  es 
steckt  ursprüngliebe  Kraft  in  ihr.  Gut  waren  die  Herren 
Weber,  Gessner  und  Dr.  Kuhn.  Hoffentlich  ringt  d" Albert's 
Oper  sich  durch.  Prof.  Dr.  W.  Nagel. 

Sondershausen. 

Die  zweite  Hälfte  der  Abonuementskönzerte  im  fürstlichen 
Konservatorium  wies  wiederum  drei  sehr  interessante  Pro- 
gramme auf,  und  es  ist  mit  besonderem  Dank  anzuerkennen, 
dass  über  der  Wahl  der  gebotenen  Novitäten  in  dieser  Saison 
ein  glücklicher  Stern  geleuchtet  hat  und  mit  künstlerischem 
Geschmack  nur  das  Beste  vom  Besten  geboten  wurde.  Das 
Hauptinteresse  konzentrierte  sich  begreiflicherweise  auf  die  in 
Aussieht  gestellte  Aufführung  der  „Symphonie  domeetica" 
von  R.  Strauss.  Das  vielbesprochene  und  vielumstrittene 
Werk  erzielte  auch  hier  keinen  vollen  Erfolg;  im  Gegen- 
teil, es  schien  fast,  als  ob  die  Zahl  derer,  die  dem  Werk 
nicht  allzu  sympathisch  gegenüber  standen,  bedenklich  in 
der  Mehizahl  gewesen  sei.  Der  Grund  dafür  ist  unschwer  in  dem 
Werk  selber,  seiner  Tendenz  und  dem  Missverhältnis  zu  suehen. 
das  in  ihm  zwischen  Gewolltem  und  Vollbrachtem,  zwischen 
Form  und  Inhalt,  und  zwischen  dem  harmlos  alltäglichen  Vor- 
wurf und  der  überladenen  Tonsprache  herrseht.  Die  Auf- 
führung des  schwierigen  Werkes  war  eiue  hochbefriedigende 
und  liess  die  Vorzüge  unserer  füratl.  Hofkapelle  und  ihres 
Leiters,  des  Hofpianisten  C.  Fischer,  in  hellstes  Lieht  treten. 
Die  übrigen  Neuheiten  wurden  uns  in  den  Kammermusik- 
auffit orangen  geboten.  Ein  Quintett  für  Klavier-  und  Streich- 
instrumente von  Heinrich  XX TV.  Fürst  Ren sa-Kust ritz 
erwies  sieb  als  eine  musikalisch  geschickt  gearbeitete,  an- 
sprechende Komposition,  die,  trotz  gelegentlicher  Banalitäten 
in  der  melodischen  Erfindung,  viel  Schönes  enthält  und  den 
fürstlichen  Tondichter  als  guten  Musiker  kennzeichnet.  Be- 
deutend höher  noch  steht  Hugo  Kann's  Fmoll-Quinte tt 
für  Klavier  und  Streichinstrumente,  dessen  Sehlusssatz  einen 
Höhepunkt  in  dem  Schaffen  des  feinsinnigen  Berliner  Kom- 
ponisten bildet  und  dem  Werk  zu  einem  stürmischen  Erfolg 
verbalf.  Kann,  der  vornehm  kühle  Musiker,  .geht  hier 
einmal  ganz  ans  sich  heraus,  seine  sonst  oft  zum  Grüblerischen 
neigende  Erfindung  und  Arbeit  schlagt  hier  freiere  Töne  an, 
die  sich  steigern  nnd  in  mächtigem  Schlussilimax  effektvoll 
ausklingen.  Die  bei  -weitem  wertvollste  Novität  freilich  lernten 
■wir  in  Sinding's  Serenade  für  zwei  Violinen  und  Klavier 
kennen.  In  anspruchslosem  Gewände  und  durchweg  kleinem 
Rahmen  auftretend,  offenbart  es  eine  Fülle  köstlicher  Sehätze 
eines  vornehm  empfindenden  Geistes.  Zwei  armselige  Geigen 
sind  es,  die  —  teilweise  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen  und 
vom  Klavier  uur  notdürftig  unterstützt,  eine  schier  überreiche 
Polyphonie  entwickeln.  Es  ist  eine  Kunst  im  kleinen,  wie  sie 
nur  einem  wahrhaft  grossen  Geist  zugänglich  ist,  und  an  diesem 
wahren  Meisterwerk  der  Kleinkunst  zeigt  es  sieh,  welcher 
mächtigen  Eindrücke  die  absolute  Musik  fähig  ist,  wenn  sie 
einem  gottbegnadeten  Künstlerherzen  entquillt,  nicht  nur  dem 
Verstand.  Das  mit  hellem  Jubel  aufgenommene  Werk  sollte  in 
keinem  der  Kammermusik  geweihten  Konzertsäle  mehr  fehlen! 
Von  den  Solodarbietungen  sei  zunächst  das  von  Curt 
Fischer  mit  viel  Bravour  gespielte  2.  Klavier-Konzert  von 
E.  d' Albert  erwähnt,  dessen  minder  interessantes  G.edanken- 
muterial  durch  die  Kunst  des  Vortragetiden  wesentlich 
gewann.  Von  den  gesanglichen  Vorträgen  r  die  in  diesem 
Konzertwinter  —  mit  Bedauern  sei  es  gesagt  —  recht  sehr 
hinter  allen  anderen  Leistungen  zurückstanden  —  verdient 
lübeude  Erwähnung  eigentlich  nur  Herr  A.  Gröbke,  dessen 
glanzvoll _  geschmeidiger  Tenor  in  Walter'»  PreieHed  aus  den 
„Meistersingern",  wie  spater  in  Liedern  vou  Brahms,  Strauss 
undSchroedcr  vorteilhaft  zur  Geltung  kam.  Frl.  B.  v.  Oidt- 
rna.un  (Sopran)  zeigte  zwar  viel  guten  Willen,  konnte  aber  die 
Mängel  ihres  stimmlichen  Vermögens  doch  zu  wenig  verbergen 
und  gefiel  sich  ausserdem  unglücklicherweise  darin,  hauptsäch- 
lich Sachen  zu  singen,  die  ihrem  kJeineo,  schmächtigen  Sopran 
nicht  liegen. 

Besser  schnitt  in  einem  vou  ihr  veranstalteten  Lieder- 
abend Fr.  Rahm-Ren nebaum  ab,  deren  weiche  Altstimme 
schon  iuSchocoe's  „Benina*  vorteilhaft  aufgefallen  war; 
besonders  iu  den  höheren  Lugen  bedarf  freilich  Tongebung 
und  Tonklaug  noch  eifrigen  Weiterstudiums,  ebenso  wie  die 
Sängerin  entschieden  mehr  Wert  auf  eine  für  den  Konzert- 
gesang nicht  zu  entbehrende  grössere  Eutwickelung  der  Atem- 
technut legen  muss.  Unterstützt  wurde  die  Konzertgeberin 
durch  Musikdirektor  Ad.  Grabofsky,  dessen  durchdachte 
Begleitung  zam  Erfolg  der  Gesänge  beitrug.  Herr  G.  Wör.l 
(Violoncello)  zeigte  sich  als  technisch,  wie  musikalisch  reifer 
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Künstler,  der  Rejneni  schonen  Instrument  quellend  schönen  Gesang 
entlockte  und  dem  wir  für  die  wundervolle  Ausführung  des 

selten  gehörten  Konzertstücks  für  Violoncello  von  C.  M.  v.  We  b  c  r 
aufrichtig  dankbar  sind. 

Zum  Schluss  sei  noch  ein  warmes  Wort  der  Anerkennung 
und  des  Dankes  dem  interimistischen  Leiter  der  diesjährigen 
Winterkonzerte,  Herrn  Hofpianisten  C.  Fischer,  gespendet. 
Der  junge,  vielversprechende  Künstler  hat  sich  mit  überraschen- 
der Schnelligkeit  in  das  ihm  bisher  noch,  wenig  geläufige  Fach 
der  Orchesterdirektion  eingelebt,  und  dabei  soviel  Umsicht, 
Verständnis  und  Temperament  offenbart,  dass  man  ibm  unschwer 
eine  grosse  Zukunft  als  Orchesterleiter  voraussagen  kann.  Spe- 
ziell die  Torführung  der  „Domestiea*  von  Strauss  bedeutet 
einen  Triumph  für  ihn,  der  um  so  höher  anzuschlagen  ist.  als 
er  am  selben  Abend  noch  als  Pianist  für  das  schwierige 
d'Albert'sche  Klavierkonzert  einzutreten  hatte.         — lp. 


Österreich-Ungarn, 


Karlsbad  in  Böhmen. 

3,  UPd  4,  philharm.  Konzert.    Wenn  heuer  wiederum 
um  dieselbe  Zeit  wie  im  Vorjahre  ein  Mozart'sches  Meister- 
werk,   die    Es  dar-  Symphonie,    an    die   Programmesspitze    das 
3.  philbarm.  Konzertes  gestellt  war,  so  hat  man  gewiss  sogar 
der  IM.  Wiederkehr  Mozart's  Geburtstages  gedacht,  denn  — 
die  Sachwelt  sucht  zu  sahnen,  waa  die  undankbare  Mitwelt  an 
Mozart  gesündigt.    In  echt  Mozart'schem  Geiste,  mit  Natürlich- 
keit ohne  viel  unnützes  Hineingeheimnissen ,  wurde  dies  herr- 
liche Werk  gespielt.  Wie  wohl  tat  doch  so  ein  leichtverständliches, 
klares  Opus    unseren  Obren,   die    sieh   nur    langsam   an  die 
zeternden    Dissonanzen    unserer   Modernen    gewöhnen    wollen. 
Gerade  die  zweite  Orchesternummer  des  Programms  „Ein  Helden- 
leben" von  Rieh.  Strauss  nahm  unsere  Ohren  gewaltig  in  An- 
spruch, denn  Derbes,  Bizarres  und  Kapriziöses  findet  sich  genug 
darin.    Es  schien  aber  doch,  als  ob  dieses  geistreiche  Werk 
einen  viel  befriedigenderen  Eindruck  hinterlassen  hätte,  gegen 
die  früher  hier  gebrachten  Strauss'schen  Werke  „Dou  Quisote" 
und  „Till  Eulenspiegel's  lustige  Streiche".    Für  das  genannte 
Werk  "war  unsere  Kapelle  aut  70  Mann  verstärkt  worden,  aber 
die  2.  Harfe,  2  Höroer  und  die  nötige  Anzahl  Streicher  fehlten 
noch  immer.    Eine  Verstärkung  der  Orcheatennitglieder  wird 
unbedingt  eintreten  müssen,  wenn  der  gute,  alte  Ruf  unserer 
städt.  Kapelle  gewahrt  werden  soll.     Ohne  Vermehrung  der 
Streicher  sind  die,  mit  grösstmöglieber,  raffiniertester  Orchester- 
teehnik  gearbeiteten  Werke  der  Modernen  gar  nicht  ausführ- 
bar.    Da  aber  die  Stadt  Karlsbad  von  ihren  Kurgästen  eine 
Musiktaxe  einbebt  ond  die  Symphonie-Konzerte  noch  besonders 
bezahlt  werden  müssen,  so  verlangt  man  auch,  dass  die  grossen 
Werke  unserer  modernen  Meister  so  aufgeführt  werden,  wie  es 
von  einem  erstklassig  sein  wollenden  Orchester  verlangt  wird. 
Die  grösate  Bemühung  des  Orchestes  und  der  beste  Dirigent 
können  eine  unzulängliche  Besetzung  nicht  wett  machen.    Ver- 
ehrter Stadtrat  von  Karlsbad  —  vorläufig  mehr  Streicher! 

Zurück    -zum  Konzerte.      Im   Vordergrund   des   Interesses 
stand  Herr  Fritz  Kreisler,  der  nach  der  bravourösen  Aus- 
führung des  Brahms'schou  Violinkonzertes  Gegenstand  unend- 
lichen Beifalls  war.    Er  ist  bestimmt  einer  der  bedeutendsten, 
wenn  nicht  gar  der  bedeutendste  der  lebenden,  jüngeren  Virtuosen. 
Aber  weit  mehr,  nicht  nur  Virtuose  irt  Kleister  —  auch  ein 
feinsinniger,    vornehmer    Musiker.    —    Das  Hauptereignis  des 
4.    philharm.    Konzertes    bildete    die    „Faust-Symphonie"    von 
Liszt.    Von  ungetahr  80  Faustmusiken  erzählt  Wilhelm  Kienzl 
in  seinem  Buche  „Aus  Kunst  und  Leben";  aber  eine  der  voll- 
kommensten, tiefstgehenden  ist  unstreitig  die  Liszt'sche.    Nur 
ein  so  tatkräftiger,  umsichtiger  Musiker,  wie  Franz  Zeischka, 
ist  im  Stande,  dies  grandiose  Werk  mit  dem  vokal-instrumentalen 
Schlüsse  mit  unseren  Kräften  in  so  erfolgreicher  Wiedergabe 
herauszubringen.       Als    Gast    war    zu    diesem    Konzerte     der 
Kammersänger    Hans    Giessen    gekommen.     Giessen,    ein 
Grosemeft'e    von   Charlotte    Buff  (Werter'»  Lotte)  geniesst  als 
Liedersänger  einen  guten  Ruf.     Die  hier  gesungenen   Lieder 
vo»  Schumann  und  Schubert  konnten  nicht  erwärmen;  dafür 
kam  Beine    geistreiche   Vortragskunst  den   Liedern  von  Rieh. 
Strauss  sehr  zu  statten,  welche  besser  zusagten.    An  Orehester- 
werken  brachte  uns  das  Programm  noch  die  geistvoll  instrumen- 
tierte Ouvertüre  zum   .Improvisator*  von  d 'Albert,  dann  die 
Erstaufführung  der  Tondichtung  „Taormina0  von  Ernst  Boehe. 
Es   ist   dies    eine  verdauliche  Programmmusik,  in   der  sich 
bedeutendes  Können  und  Wollen  zeigt.    Das  Behagen  an  melo- 
dischen  Motiven   lugt  überall  hervor.     Nur  die  Länge  dieser 
fein  poetischen  Stimmungsmalerei  lässt  das  Werk  etwas  monotou 
werden.    Die  Arbeit.  Boche' s  wurde  mit  Beifall  aufgenommen. 


Populäres  Symph.  Konzert.    Dieses  Konzert  brachte 
uns  in  gediegener  Weise  die  „Symphonie  pbantastique'   ron 
Berlioz  unter  Zeiachka's  trefflicher   Leitung.     Als  Solist  liess 
sich  der  Konzertmeister  Herr  KoLlmus  hören.    Er  spielte  die 
.Ballade  und  Polonaise*  von  Vieuxtemps  ohne  jene  technische 
Sicherheit,    welche  ihm  früher  eigen  war.     Hoffentlich  fühlt 
Herr  Kollmns  nicht  so  bald  wieder  deu  Drang  in  sieh,  soHstiseh 
auftreten  zu  wollen.    Dazu  haben   wir  ja  die  jüngeren  Kräfte. 
Berufsmusiker-Konzert,     Nach    einer   langjährigen 
Pause  hat  sich  die  .Vereinigung  der  Berufsmusiker*,  ein  Yer- 
haudsvereia  des  österr.-ung.  Musikerverbandes ,  wieder  einmal 
mit  einer  grösseren  musikalischen  Veranstaltung  iu  die  Öffent- 
lichkeit gewagt.     Dank   und   Anerkennung   hätte  die  Leitung 
verdient,  wenn  das  vorgehabte  Projekt,  Mahler  als  Dirigenten 
für  dieses  Konzert  zu  gewinnen,    verwirkliebt   worden    wäre. 
Vielleicht  gelingt  es  ein  andermal!    Für  diesmal  stellten  sich 
unsere  drei  beimischen  Dirigenten,  die  Herren  Zeischka ,  Hof- 
kapellmeister Pleier  und  Kapellmeister  Ernst  Eberhart,  in  den 
Dienst  des  Vereins.    Das  ungefähr  80  Mann  starke  Orchester 
erwies  sich  als  ein  intelligenter  Körper,  der  sich  ruhig  und 
sicher  den  verschiedenen  Dirigenten  anpasstc,  so  dass  aureb- 
gehends  tadellose  Wiedergaben    erzielt  wurden.    Schade,  dass 
sich  diese  Konterte  nicht  mehr  wiederholen  werten.   Ein  grosser 
Teil  der  Berufsmusiker  will  in  Zukunft  wegen  einer  gaaz  un- 
gerechten   Kritik,    und    wegen    einer    wenig    wohlwollenden 
Beurteilung  nicht  mehr  mittun.    Und  sie  haben  Recht  1    Die- 
selben Musiker,  die  immer  als  Verstärkung  des  Kurorchesters 
bei  philharmonischen  Konzerten  gut  genug  waren,  Bollen  auf 
einmal  weniger  tüehtig  sein,  weil  es  sich  um  ein  Vereinskonzert 
handelt?    Die  Musiker  ziehen  aus  solchem  Geschreibsel  ihre 
Konsequenzen  und  spielen  auch  im  künftigen  Jahre  bei  den 
philharm.  BLonzerten  nicht  mehr  mit.    Jedenfalls  ist  es  ewig 
schade,  dass  durch  solch'  leichtfertiges  Vorgehen  eia  ao  vor- 
nehmes Unternehmen  in  Brüche  gehen  soll. 

Pensionsfonds- Konzert.  Endlich  ist  es  gelungen 
auch  hier  Max  Reger  einzuführen.  Herr  Musikdirektor 
Zeischka  brachte  die  Erstaufführung  der  .Serenade*  für  Orchester 
heraus.'  Alle  jene,  welche  glaubten,  eine  verworrene,  unent- 
wirrbare Arbeit  zu  hören,  waren  angenehm  enttäuscht,  denn 
die  .Serenade*  ist  ein  klares,  melodiöses  Werk.  Die  Aufnahme 
dp«  Werk«»  war  eine  überans  freundliche.  Nehen  der  Brahms- 
schen  Symphonie  No.  3  in  Fdur  kam  noch  eine  reizende, 
musikalische  Antiquität,  ein  Konzert  iu  Dmoll  von  Händel, 
für  2  Violinen  uud  obligat.  Cello  zum  Vortrage.  Prächtig 
wurde  dieses  Opus  gespielt,  nur  sollte  der  Cellist  ein  besseres 
Instrument  zur  Verfügung  haben ;  gegen  die  _guten  Geigen 
klans  das  Cello  wie  ein  Dutzendinstrument.  Ein  Solist  mit 
solch  einem  Instrumente  ist  für  die  Zukunft  eine  Unmöglichkeit. 
Für  die  Einführung  Reger's  in  unser  Repertoire  sind  wir 
der  Direktion  der  Kurkapelle  sehr  dankbar.  Hoffentlich  kommen 
nun  auch  bald  die  anderen  Werke  Reger's  an  die  Reihe.  Die 
Furcht  vor  Sibilanten  ist  unbegründet.      M.  Kaufmann. 


Ausland. 


Brüssel. 


Deu  8.  Februar  erlebten  wir  im  Moonaie-Theater  zwei  Ur- 
aufführungen: einen  Einakter  und  ein  Ballett,  und  auch  die 
Wiederaufnahme  der  „Cavalleria  rusticana*  von  Mascagni 
und  des  „Kapellmeisters*  (M nitre  de  Chanelle)  von 
Ferdinand  Paer.  Wie  man  sieht,  ein  sehr  gemischtes  Pro- 
gramm, eine  Art  Olla  potiida,  zu  der  die  „Cavalleria* 
aas  meiste  beisteuerte  —  nämlich  was  die  potrida  anbelangt. 
Der  Einakter  heisst  „Amaryllis",  ein  mythologisches 
Märchen,  gedichtet  von  Eugene  und  Edouard  Adonis,  vertont 
■von  Herrn  Andre1  Gailhard,  dem  jungen  Sohn  des  jetzigen 
Direktors  der  Grossen  Pariser -Oper.  Die  griechische  Fabel 
schildert  das  geheime  und  tragische  Liebesverhältnis  einer 
Nymphe  der  Göttin  Diana  zu  einem  Hirtsnkuaben.  —  Am»- 
ryllis,  die  Nymphe,  ahnt  uicht,  dass  unter  der  bescheidenen 
Hülle  eines  Hirtenkuaben  der  Lichtgott  Apollo  zu  ihr  in 
Liebe  entbrannte.  In  der  letzten  Szene  erscheint  mit  ihrem 
Gefolge  die  erzürnte  Göttin  auf  dem  Plan;  sie  will  ao  der 
unfolgsamen  Amaryllis  ein  Beispiel  statuieren;  weil  aber 
Apollo  der  über  sie  verhängteu  Strafe  sich  entschieden  wider- 
setzt, so  entsendet  die  erboste,  rachesüchtige  Diana  jählings 
einen  Pfeil  aus  ihrem  Bogen,  der  die  unglückliche  Nymphe 
tödlich  ins  Herz  trifft.  Der  untröstliche,  verzweifelnde  Licht- 
gott Pböbvts  verleiht  ihr  aber  eine  Art  Unsterblichkeit,  indem 
er  Amaryllis  in  eine  aus  dem  Fels  hervorsprudelnde  Quelle 
verwaadelt,  auf  deren  Wellen  seine  Strahlen  von  uun  an  jeden 
Morgen  sehn-  und  liebessüchtig  spielen  werden.  Die  musi- 
kalische Illustration  dieses  wirklich  poetischen  Textes  schwankt 
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zwischen  Massenet  und  Wagner,  wobei  die  französischen  Ein- 
flüsse selbstverständlich  starker  zur  Qeltong  kommen;  und 
doch  besitzt  diese  Bühnenmusik  gewisse  persönliche  Züge,  die 
zu  hoffen  erlauben,  das»  der  junge  Tonsetzer  einstens  zu  den 
namhafteren  franzöeiBchen  Komponisten  gezählt  werden  durfte. 
Dies  zeigt  sich  schon  in  der  (obgleich  hie  and  da  ein  wenig 
massiven)  Örchestration  seiner  Partitur.  Freilich  wissen  wir 
}a,  dass  die  französischen.  Tondichter  doj^gängig  ausgezeichnete 
Instrumentatoren  sind.  Die  Besetzung  der  Uatiptrollea  war 
eine  nnr  genügende:  der  hübsche  Sopran  Frl.  Korsoff,  als 
Amaryltia,  und  die  ergiebige  und  frische  Tenorstimme  Herrn 
Morati's  —  weniger  wohl  der  beiden  zu  kühle  Auffassung  ihrer 
Ballon,  bewirkten  eineD  Achtungserfolg,  der  aaoh  dam  jungen 
anwesenden  Komponisten  zuteil  wurde. 

Die  zweite  Novität  dieses  Abends,  betitelt  .Lägende  de 
la  Perle*  (Legende  der  Perle),  ein  Ballett-Text  von  Herrn 
Ambroswi,  Musik  von  Herrn  Joseph  Jacob,  gehört  zu,  dem 
sehr  leichten  Genre,  welches  viel  eher  für  ein  Operetten-,  als 
für  das  Monnaie- Theater  passt  Diese  BaUettmueik  ist  recht 
nett,  mit  pikanten  Effekten  ausgestaltet,  aber  die  zu  oft  wieder- 
kehrenden Walzer-  und  Polkatempi  wirken  schliesslich  er- 
müdend auf  den  Zuhörer,  zumal  diese  Novität  zu  allerletzt  an 
dieser  sich  in  die  Länge  ziehenden  Abendvorstellung  gegeben 
wurde,*) 

Die  Bolle  der  Saatuzza  in  der  ,Caraleria  rusti- 
oana*  schien  (an  diesem  Abend  wenigstens)  für  Frau  Mazarin, 
dieser  für  viel  höhere  dramatische  Aufgaben  beanlagten  Künst- 
lerin, wenig  geeignet  zn  sein.**) 

Gegen  den  brutalen  Hascagni* sehen  Einakter  stach  sehr 
vorteilhaft  der  alte  Paär'sche  .Kapellmeister*  ab.  Herr 
Declery  sang  und  spielte  vortrefflich  die  Rolle  des  Kapell- 
meisters Baraab^,  besonders  amüsant  den  Monolog  der  grossen 
Kleopatra-Ssone.  Die  Soubrette  (Frl.  Eyramms)  und#  der 
dämliche  Neffe  Baroabd's  (Herr  Caisso)  Hessen  auch  wenig  zu 
wünschen  übrig,  und  so  errang  diese«  altere,  ehrwürdige  Werk 
einen  wohlverdienten  Erfolg. 

Klassische  Musik  helsst  doeh  im  Grunde  gute  Musik,  nnd 
diese  nur  Weiht  als  Beatandteil  des  Kunstschatzes  und  wirkt 
dann  durch  Jahrhunderte  fort.  Hier  muas  man,  um  nicht  über 
gewisse  symptomatische  Strömungen  zu  stutzen  oder  gar  zn 
verzweifeln,  eigentlich  die  Verankerung ,  Klärung  und  Verall- 

femeiaerang  des  KunHtgesehmackeB  finden,  also  nicht,  sotane 
trömungen  dicht  vor  3er  Nase  betrachtend,  aas  ihnen  gleich 
hastige  und  pessimistische  Schlosse  ziehen  wollen,  Aul  dem 
täglichen  Tbeatermarkt  werden  so  manche  mehr  oder  weniger 
glänzende,  funkelneue  oder  wenigstens  funkelneuscheinende 
Waren  angeboten  und  verkauft.  WaB  bleibt  davon  übrig? 
Was  verblasst,  sich  vergeudet  nnd  verschwindet?  Nur  die 
Zeit  kann  darüber  endgültig  entscheiden,  sie  und  die  historische 
Kritik  welche  so  manchen  Angst  verschollenen  und  vergrabenen 
Schatz  wieder  zutage  fördert  zum  Frommen  und  Nutzen  der 
zivilisierten  Menschheit,  Und  so  mögen  denn  die  berüchtigte 
.Cavalleria  rusticana*  und  tum  quanti,  wie  sie  auch 
heissen  mögen,  ihr  bischen  Leben  weiter  fristen,  Im  Dienste 
der  Erholung»-  und  Abwechslnngshedurfaisse.  Die  edel  und 
feinfühlenden  Geister  müssen  aber  sich  drauf  gefasst  machen, 
dass  das  Grobainnliche,  das  Ungesunde,  das  NerrenerBcnütternde 
noch  lange  Zeit  ihre  Herrschaft  über  das  Publikum  ausüben 
und  das  Triviale ,  Drastische  und  Lärmende  in  den  Vorder- 
grund drängen  werden,  um  damit  das  Schöne,  das  Ideale  zu 
verdunkeln  und  es  in  Vergessenheit  zu  bringen  , , . .  Ob  das 
gelingt?    (Fortsetzung  folgt)  L.  Wallner. 

London,  2.  Mai  1907. 

Unglaublich  klingt  es,  aber  wahr  ist  es,  dass  den  Eng- 
ländern bislang  Offenbach's  .Hoffmann's  Erzählungen" 
eine  unbekannte  Grösse  bedeutete,  so  unbekannt,  dass  ein 
Kritikaster  schreiben  konnte,  man  habe  „HoffmannV  wohl- 
bekannte'Oper  .Erzählungen"  aufgeführt.  Ob  das  waghalsige 
Unternehmen  Direktor  Hans  Gregor'a  von  der  so  schnell  zu 
Buhm  gelangten  .Komischen  Oper*  in  Berlin  finanzielle  Früchte 
zeltig    wird   —   wir   wagen   es  nicht  zu  prophezeien.     Beim 

*J  Herr  J.  Jacob  wirkt  zur  Zeit  als  ausgezeichneter  Violon- 
eeUo.-Profesaor  am  Kgl.  Konservatorium  in  Gent,  und  gehört 
zu  den  besten  Violoncellisten  Belgiens.  Leider  hat  er  seit  Jahren 
schon  der  ausübenden  Kunst  Valet  gesagt,  wo  er  wohl  seine 
besten  Erfolge  erhoffen  konnte,  um  sich  der  Komposition  unier- 
ordneter  Gattungen  zu  widmen,  wo,  ich  fürchte,  ihm  wenige 
Lorbeeren  winken  werden. 

**)  Ich  erinnere  hier  an  ihre  bedeutende  Leistung  in  der 
Bolle  der  Kassandra  im  grossen  Prolog  der  .Tröyens*  von 
Berlioz. 


Theater  kommt  ja  bekanntlich  alles  immer  anders.  Aber 
über  den  künstlerischen  Erfolg  ist  nnr  eine  Stimme,  dl* 
einhelligster  Fronde  Über  das  schöne  Werk,  aber  inten- 
siver noch  über  die  in  jeder  Hinsicht  mastergültige  Auf- 
führung. Das  erfreuliebste  Moment  ist,  dass  die  dritte  Er. 
Zählung  trotz  ihres  düsteren,  tieftraurigen  Hindergroades  auf 
Grund  ihrer  musikalischen  Überlegenheit  noob  starker  gewirkt 
hat,  als  die  theatralisch  weit  effektvolleren  zwei  ersten 
Szenen,  An  der  Todesazene  könnten  sich,  musikalisch 
betrachtet,  die  heutigen  Komponisten  der  verisüschen  Schale, 
Puccini  nickt  aasgeschlossen,  fürwahr  ein  Beispiel  nehmen.  Dm» 
der  Mann,  der  in  .Orpheus  in  der  Unterwelt*  und  .der  Schönen 
Helena*  präekelnden  Champagner  verabreicht  hat,  wich 
echter  Seelankoost  fähig  war,  wie  sie  in  dieser  Stene  sieh 
offenbart,  beweist,  welch  reiches  Talent  Offenbach  war-  Fat 
unser  Empfinden  hatte  auch  Direktor  Gregor  dieser  Szene  seht 
individuellstes  Gepräge  am  stärksten  aufgedrückt,  stärker  als 
in  den  zwei  vorhergehenden,  die  «war  prachtvoll  ausgestattet 
and  vollendet  dargestellt,  aber  doch  nicht  gan*  ausserhalb  der 
Bühnen- oder  vielmehr  der  Opernkonvention  standen.  In  dieser 
letzten  Szene  gelang  es  Direktor  Gregor  und  seinem  glän- 
zenden Adjutanten,  Oberregisseur  Morris,  sich  von  Jeder 
Schablone  loszulösen  und  ein  Stimmungsbild  reinster  Art, 
erschütternder  Einfachheit  zu  schaffen,  wie  wir  es  auf  der 
Opernbühne  nicht  oft  zuvor  erlebt  haben.  Hier  feierte  aoeh 
Frans  Caaslerer  mit  seinem  famos  disziplinierten,  klang- 
schön spielenden  Orchester  seine  höchsten  Triumphe.  Unter 
den  Solisten,  die  alternierend  die  drei  Hauptrollen  verkörpern! 
steht  der  Bassbariton  Herr  Hofbauer  obenan.  Er  ist  ein 
mit  aussergewöhnHch  maeht-  und  glanzvollen  Stimmmitteh» 
ausgerüsteter  Sänger  und  verfügt  über  eminente«  Charskteri- 
rierungs-  und  Darstellungstalent,  Alternierend  mit  ihm, 
zeichnete  sich  Herr  Bners  aas;  keine  $o  markante  Erschei- 
nung, aber  ein  hochbegabter  Sänger  und  Darsteller,  Unter, 
den  Vertretern  der  Titelrolle  ist  uns  Herr  Merkel  am  liebsten, 
obwohl  auch  er  wie  sein  Stimmkollege  Herr  Nadolovitseh  nicht 
stets  rein  intoniert.  Aber  Herr  Merkel'»  Tenor  ist  von.ausserr 
ordentlicher  Wärme  und  in  der  Höhe  von  strahlendem 
Glänze.  Zudem  ist  er  ein  intelligenter,  gewandter  Darsteller, 
Herr  Nadolovitseh  verdirbt  sich  manche  Wirkung  seiaei 
von  Haus  aus  ungewöhnlich  schönen,  hin  und  wieder  an  Camse 
gemahnenden  Stimme  durch  verfehlte  Vokal-  und  eine  au  I*r> 
moyante  Tonbildung.  Herr  Nadolovitseh  hat  das  Zeug  xa 
einem  glänzenden  Heldentenor,  aber  er  mOsste  vorher  noch 
gründlich  an  seiner  Stimmbildung  studieren.  Als  die  Poppe 
im  ersten  Akte  ersang  sieh  Frl.  Franclllo-  Kaufmann 
einen  Sensationserfolg.  Sie  leistete  in  dieser  Szene  in  den 
Koloraturen  'and  der  überaus  charmanten  Darstellung  tat- 
sächlich ungewöhnliches.  In  den  beiden  andern  Szenen  tst 
uns  Frl.  Hof  mann,  deren  warmbeseelte  Stimme  besser 
trägt,  lieber.  In  der  Besetzung  Merkel,  Hofbauer,  Xsmftmtfri 
und  Hofmann  ist  die-  aoüstjsche  Wirkung  schwerlich  m  über- 
bieten. Aber  diese,  wie  auch  die  andern,  durchweg  aas- 
gezeichneten Solisten,  sind  nur  ein  Bindeglied  in  einem  Eraembfe, 
von  einer  Stileinheit,  wie  sie  in  dieser  Vollendung  bei  uns  xa 
Lande  kann»  je  gesehen  wurde.  Ernst  Mayer*. 


Kürzere  Konzertaotizeo. 


Hloiitmunj-mo  Bunmnangwi ,  stattgehabt«  XoaMrU  batnflenl,  stai  i 
«teta  wüTkoanM n.  D.  Bot. 

iaehen-Bttrlaekeld.  Am  22.  März  brachte  unser  treff- 
licher Organist  Beinhold  Liehey,  der,  wie  bekannt,  anf 
dem  Gebiete  der  Pflege  der  evangelischen  Kirchenmusik  hier- 
orts eine  ausserordentliche  rührige  und  erfolgreiche  Tätigkeit 
entfaltet,  das  Passionsoratorium  .Judas  Iseharie't' 
für  gem.  Chor,  Solostimmen,  Orchester  und  Orgel  von  WUh. 
Rudniek,  op.  81,  erstmalig  hier  zu  Gehör  und  zwar  ;iio$t 
grossem  Erfolgt  Das  wegen  der  Einfachheit  nnd  Würde  seine» 
Auffassung  besonders  schätzenswerte  Werk  fand  sowohl  darch 
den  evangeL  Kirchen chor-Burtecheid,  der  sich  betende»  durch 
Deutlichkeit  in  Ton  und  Sprache,  Beinheit  der  Intonation 
und  das  Bemühen,  die  Musik  zu  verinnerliahen  und  zu  belebet) 
auszeichnete,  als  auch  durch  die  Einzelkräfte  (Solisten)  «Joe 
gediegene  Interpretation.  Die  Aufführung  war  mit  vielem 
Fleiss  und  trefflichem  Verständnis  einstudiert  und  bemühte  sieh 
R.  Liehey  such  diesmal  als  Dirigent  dem  Ganzen  die  nötige 
Einheitlichkeit  nnd  den  religiöa-künstierisciien  Schwung  zu 
verleihen. 
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Dortmund.  Der  .Dortmunder  Konservator!  u  ms- 
Chor*  unter  Leitung  des  Herrn  Musikdirektor  ('.  Holt- 
sohneider  brachte  in  seinem  dritten  Vercinskonzert  u.  ä.  die 
Wiederholung  des  90,  Psalmes  von  Füret  Heinrich  XXIV. 
Reuss  j.  L.  und  erwarb  dem  schönen  Werk  neue  Freunde. 
Den  ersteu  Teil  des  Programme«  bestritt  mit  grossem  Erfolg 
das  Philharmonische  Orchester  unter  der  Direktion  des  Herru 
Kapellmeister  G.  Hüttner  mit  Kompositionen  von  Beethoven, 
Bach  und  Händel. 

Neustadt  a.  IL  In  den  diesjährigen  hiesigen,  grossen 
Abonnements-Konzerten  (eingeführt  vor  8  Jahren  von  dem 
Dirigenten  derselben,  Herr  Ph.  Bade,  Direktor  des  Pfalz. 
Konservatoriums  für  Musik),  welche  sich  nun  in  der  Pfalz  als 
bedeutendste  Konzertinstitution  eingebürgert  haben,  kamen 
folgende  Werke  zur  Aufführung:  Haydn:  Symphonie  Ddur, 
Chopin:  Klavierkonzert  Emoll,  Bach:  Chaconne,  Brahma: 
.Akademische  Festouverture",  Dvofak;  Symphonie  „Aus  der 
neuen  Welt*,  Weber;  „Oberen  "-Ouvertüre,  Rieh.  Strauss:  .Tod 
und  Verklärung",  Beethoven:  Violinkonzert,  Klavierkonzert 
Eadnr,  Eich.  Wagner:  Waldweben  aus  „Siegfried",  „Holländcr*- 
Onvertare,  Liebeslied  aus  „Walküre*  und  „Fünf  Gedichte*, 
Liszt:  Tarantella,  „Soire*  de  Vienne*,  üugo  Wolf:  Gesänge, 
Brach:  Arie  der  Andromaebe,  Pfitzner:  Lieder.  Als  Solisten 
waren  erschienen :  Ottilie  Metzger-Froitzheim,  Fr^de'ric  Larnoiid, 
Yasay  Barmas,  Alois  Hadwiger,  Lonny  Epstein,  das  Münehener 
Streichquartett  des  Konzertmeisters  Hösl;  als  Orchester  fungierte 
das  Kaim-Orchestw  (Mannheimer-Abteilung). 

Prag.  Am  20.  März  veranstaltete  die  „  U  m  e  1  e  o  k  a 
Bescda'  (Künsllerverein)  ein  Novitütenkonzert ,  in  welchem 
neue  Werke  von  Hnilicka,  Josef  B.  Foerster,  Adolf  Piskäöek, 
K.  E,  Macan,  Rudolf  Piskäcek,  V.  Mäcüo  und  Ludwig  Kozel 
zur  Erstaufführung  gelangten,  —  Die  auch  in  Deutschland 
bekannt  gewordene  „  Sänger  Vereinigung  der  mährischen 
Lehrer"  brachte  in  ihrem  Kouzerte  (25.  März)  Chöre  von 
K.  Bendl,  Kunc,  Vitezslav  Noväk,  F.  Vach,  Kriäkovsky,  Smetana, 
Jaoicek  und  Hegar  zum  Vortrag.  —  Am  10.  Mfirz  dirigierte 
B.  Bnüerian  aus  St.  Petersburg  ein  Wohltätigkeltukonzert 
zugunsten  des  .Vincentiuura4.  Aufgeführt  wurden:  die  Ouver- 
türe .Prancesca  da  Rimini*  von  Tsohaikowsky  und  die  Schlus-s- 
nene  ans  „Die  Walküre*  (Böhm.  Philharmonie).  Ausserdem 
wurden  noch  Cbopin'a  Trio  in  Gmoll  gexpiell ,  nebst  einigen 
Violin-  und  Liedervorträgen.  L.  B. 

Regensburg.  Das  vom  Regensburger  „Liederkranz* 
anlasjlich  seines  70jährigen  Bestehens  angekündigte  Jubiläums- 
koczerl  fand  am  18.  März  vor  ausverkauftem  Hause  im  Velo- 
drota  statt.  Das  als  Richard  Wagner -Abend  durchgeführte 
Programm  hinterliess  beim  Publikum  einen  mächtigen  Eindruck, 
der  «einen  Höhepunkt  erreichte  bei  der  Abondmahlsszene  aus 
„Parsifal*.  Einen  besonderen  Glanz  verlieh  dem  Konzerte  der 
al*  Solist  gewonnene  Kammersänger  Perron  von  der  Dresdener 
Hofoper,  Das  durch  hiesige  Musikkräfte  vortrefflich  verstärkte 
Theaterorchester  erledigte  sich  seiner  Aufgabe  in  hoch  aner- 
kennenswerter Weise, 


Leipzig«  Motette  in  der  Thomaskirche  am  18.  Mai: 
Fuge  Ober  BACH  ans  op.  46  für  Orgel  von  Max  Keger;  .Singet 
dem  Herrn  ein  neues  Lied",  doppelchörige  Motette  für  Soli 
und  Chor  In  zwei  Teilen  von  S.  Bach. 

Dmden.  Vesper  i  n  der  Kreuzkirche  am  11,  Mai; 
Prlludinm  und  Fuge  und  Passacaglia  in  Dmoll  für  Orgel  von 
Friedrich  Buxtehude;  „Alles,  was  ihr  tut  mit  Worten  oder 
mit  Werken',  Kantate  fUr  Chor,  Soli,  Orchester  and  Orgel 
und  „Hulleluja*  für  fonfstiminigen  Chor,  Orchester  und  Orgel 
von  Friedrich  Buxtehude.  —  Am  18.  Mai:  Konzertstück  für 
Orgel  von  A.  Guilmaot;  .Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt", 
Pfmgstkantate  für  Chor,  Soli,  Orchester,  Cembalo  und  Orgel 
von  S,  Bach, 

Planen.  Kirch eum  usik  in  der  St.  Johuuncskirchi' 
am  12.  Mai:  „Durch  deines  Gottes  Huld  allein",  Chor  von 
E.  Oechiler.  Am  19.  Mai:  .Christi  Himmelfahrt*  von 
C.  Berneker. 


Konzertprogramme 


Schwerin.  Konzert  des  Lübecker  Lebrergesuug- 
vereins  (A.  Hofmeier)  am  9.  Oktober:  Chöre  von  G.  G-olter- 
miuin  („Gebet"),  J.  h.  Nicodd  („Das  Meer"),  F.  Mair  („Wie 
die  wilde  Ros1  im  Wald"),  Brahms  („Wiegenlied"),  F.  Hegar 
(„In  den  Alpen"),  F.  Sucher  („Untreue"  u.  „Die  Loreley"), 
K.  Zöllner  („Wanderschaft"),  B.  Donat  („Villarulla,  alla  Napo- 
litana"),  A.  v,  Otbegraveu  („Das  Liebchen  im  Grabe"  u.  „Der 
Leiermann"),  K.  L.  Fischer  („Der  Studenten  Nachtgesang") ; 
Sopransoli  (Fr.  Muller- Reicbel-Berlin)  von  Brabms,  Wolf, 
Strauss,  Reger  u.  H.  Pfitzncr, 

Siegen.  Kouzert  der  Cäcilia  (L.  Kreutzer)  am  2.  Dezbr.; 
Aufführung*  von  HaFitn's  „Scböpfuug",  Oratorium  für 
Soli  (Frl.  H.  Kaufmann-feerlin,  HH.  Heinrich  Hormaun- Frank- 
furt a.  M.,  Carl  Braun-Wiesbaden),  Chor  u.  Orchester,  —  Kon- 
zert des  Sicgeuer  Musikvereins  (R.  Werner)  am  10.  März: 
Aufführung  von  E.  N.  Möhul'a  „Joseph  in  Ägypten" 
Oper  in  3  Aufzügen  für  Soli,  Chor  u,  Orchester,  —  2.  Kammer- 
musikabend veranstaltet  von  Rud.  Werner,  am  3.  März: 
Kammerm  usik  werke  (Ausf.:  HH.  Werner,  Schmidt-Rei- 
neeke  u.  E.  Oahnbley- Dortmund),  von  Beethoven  (Klaviertrio 
in  Bdur,  op.  97),  P.  Tschaikowsky  (Klaviertrio  ia  Amol],  op.  50) 
u.  Grieg  (Sonate  in  Cmoll,  op.  45,  für  Pfte.  u.  Violine), 

Sondershauaen.  2.  Kammermusikaufführung  des  Fürst!. 
Konservatoriums  am  11.  Novbr.:  Kammermusiken  von 
Beethoven  (Streichquartett  in  Esdur,  op.  74),  Heinrich  XXIV. 
Fürst  Reuss-Köstritz  (Klnrierquintett  in  Cdur);  Gesangsoli, 
—  3,  Kammermusik  am  2.  Dezbr.:  Kammermusikwerke 
von  Sin  ding  (Serenade  iu  Gdur  f.  2  Viol.  u,  Pfte.,  op.  56), 
Schubert  (Streichquartett  in  Dmoll)  u.  II.  Kaun  (Klavierquin- 
tett in  Fmoll,  op.  39).  —  2.  Konzert  des  Fürstl,  Konser- 
vatoriums (Kurt  Fischer)  am  18.  Novbr.:  ürchester- 
werke  von  R.  Strauss  (Symphonie  domstica)  u.  R,  Wagner, 
(Vorspiel  zur  Oper:  „Die  Meistersinger');  Klaviersolo 
(K.  Fischer)  von  E.  d  'Albert  (2.  Klavierkonzert  in  Edur}. 
Tenorsoli  (Hr.  A.  Gröbke-Hutmover)  von  Wuener  (Walthers 
Preislied  a.  d.  „Meistersingern"),  C.  Sehroeder  („Vorsatz", 
„Mädchen  mit  dem  roten  Müodchen"),  Brahma  („Minnelied") 
u.  R.  Strauss  („Heimliche  Aufforderung"). 

Strassbnrg.  3.  Abounementskonzert  des  Städtischen 
Orchesters  (Tb.  Bade-Nenstadt  a.  d.  Haardt)  am  21.  Nov.: 
Oreheeterwerke  von  A.  Dvofäk  („Aus  der  neuen  Welt", 
Syroph.  No.  5  in  Emoll),  Beethoveu  („Leonoreo"-Ouvert  No,  1 
in  Cdur,  op.  138)  u.  H.  Wolf  (Italienische  Sereoade);  Violin- 
soli (Hr.  Ihsay  Barmus- Berlin)  von  Beethoven  (Ddur-Konzert) 
ii.  J.  S.  Bach  (Ciacona).  —  4.  Abonnemeatskonzert  (Ernst 
Radecke)  am  5.  Dezbr, :  Orchesterwerke  von  Beethoven 
(Cmoll-Sympb,  No.  5),  R.  Strauss  („Tod  und  Verklärung", 
Totsdicktung)  u.  R.  Wagner  (Ouvert.  zu  „Tannhäuser")  j  K 1  a  v  i  e  r  - 
aoli  (Hr.  Rud.  Ganz)  von  Frz.  Liszt  (Adur-Kzi.)  u.  J.  Brahms 
u.  Chopin. 

Stuttgart.  2.  Konzert  des  Vereins  für  klassische 
Kirchenmusik  (S.  de  Lange)  am  19.  Novbr.:  Aufführung 
von.  Beethoven's  „Missa  solemnis"  für  Soli  (FrJs.  A.  Wiegand, 
Landenberger-Frunkfnrt,  HH.  Zetsehe-Frankfuit  u.  C.  Weidt- 
Heidelberg),  Chor,  Orchester  u,  Orgel.  —  1.  Konzert  des 
Neuen  Singvereina  (E.  H.  Seyffardt)  am  3.  Dezbr.:  Auf- 
fuhrung von  Gabriel  Piern^'s  musikalischer  Legende  „Der 
Kinder  Kreuzzug"  für  Soli,  Chor,  Kinderchor,  Orchester  und 
Orgel.  —  Konzert  des  Lehrergesangvereina  (S.  de 
Lange)  am  8,  Dezbr, ;  Chöre  von  S.  de  Lange  (aua  „Antigone"), 
W.  de  Haan  („Aus  dem  Mittelalter"),  J.  Brahms  (Beeräbnis- 

fesang,  bearb.),  A.  v.  Otbegraveu  („Im  Mondschein",  „Zu  ihren 
üssen"  u.  „Kränzelkraot",  bearb.)  u.  K.  Bleyle  („An  den 
Misiral"  m.  Oehstr.);  Gesangsoli  (Frl.  M.  DieRtel-TnWngen) 
von  Gluck,  Schubert;  Violinsoli  (Hr.  A.  Morlang-Stuttgart) 
von  Wieniawski  u.  L.  Spohr. 

Utrecht.  Kirchenkonzert,  veranstaltet  von  W.  Petri,  am 
21,  Dezbr.:  Orgelaoli  (D.  Veraast.)  von  A.  Mailing  („Die 
Gebart  Christi",  Stimmungsbilder),  Brahms  („Es  iat  ein  Ros' 
entsprungen",  f.  Orgel  bearb.),  J.  S.  Bach  (Orgelchoral  „Vom 
Himmel  hoch  da  komm'  ich  her",  Präludium  und  Fuge  in 
Cdur);  Genaue  soll  (Fr.  G.  Molenaar)  von  Cornelius  u.  Bach; 
Violinsoli  (Hr.  L.  v.  d.  Laaken)  von  L,  v.  d.  Laaken  (Drei 
geistliche  Gesänge)  u.  C.   Immig  jr.  (Andante  religioso), 

WRhringen.  5.  Geistliches  Konzert  des  Wührioger 
evangelischen  Chorvereins  (F.  Weüishuppel)  am  18.  Nov.: 
Chöre  von  J.  S.  Baeh  (Choral  „Alles  ist  an  Gottes  Segen"), 
G.  G.  Jansen  („Gott  ist  mein  Hirt"),  Rbeinberger  („Der  Stern 
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vou  Bethlehem");  Violin  so  li  (Fr.  Schuster-Seydel)  von 
■T,  Raff  ( Ca vatiiiß'i  u.  Godard  (Bcreeuse) ;  G  e.  s  a  □  g*  o  1  i  (Fr. 
L.  Hofbauer  und  llr.  Dr.  Bcrgiiuer)  vou  Hände)  (N.  v.  Wiliu, 
A.  Becker,  C.  Loewe  u,  J.  S.  Back), 

Efckel-Wanne.  12.  Konzert  des  Musikvercins  (G.  K. 
( tbsuer- Essen)  am  20.  Jan.:  Kammermusik  werke  i'HH. 
Schmidt- Rein  ecke,  A.  Pörsken,  E.  Cabnbley-  Dortmund  und 
G.  E.  Obsner)  vod  Schubert  (Ainoll-Stieiebquartett,  op.  29  u. 
Variationen  a.  d.  Diiioll-Slrcichquartctt  ,,Uer  Tod  und  das 
Mädchen'1);  Chöre  von  Schubert  (..Hymne  an  den  Unendlichen'', 
„Gott  meine  Zuversicht",  Jägerchor  und  Hirtenchor  aus  „Rosa- 
muude"  u.  Deutsche  Tänze);  Gesangsoli  (Fr.  Wörmsdorf, 
Kr.  Bartelt  u.  Frl.  Locus)  von  Schubert  („Liebesbotschaft", 
..Ständchen",  „Der  Vollmond  strahlt  auf  Bergeshöh'n-',  ,.Früb- 
lingstraum",  „Du  bist  die  Hub*',  „Heidcnröslein". 

Wnrnsdorf.  3.  Konzert  der  Musikfreunde  am  9.  Dezbr. : 
Violiusoli  (Prof.  Hilf-Leipzig)  von  M.  Bruch  (Gmoll-Kzt.), 
Häuser  Miska  (Rhapsodie  hongroise .  op.  43),  Bach  (Air) 
Buzzini  („La  Rondo  des  Lutius"';  Klaviersoli  (Sev.  Eisen- 
berger- Berlin)  von  Searlntti-Tuusig  f Pastorale,  Capriceio), 
Chopin  (Ballade  in  Asdur  u.  Fmoll-  u.  F dur-Etuden) ,  Seria- 
bine  (Nocturne).  Waguer-Liszt  (Spjnnerlied  a.  d.  Oper  „Der 
•fliegende  Holländei'1')  u.  Moszkowgki  (Cupriee  espagnol). 

Warschau.  Konzert  der  Philharmonie  am  5.  Dezbr. : 
Or  ehester  werke  von  Goldmark  (Esdur-Symph.),  N.  Nos- 
kowxki  („Steil"  symph.  Dchtg.)  Mozart  (Divertimento);  Vi«  Ion- 
cell  soli  (Frl.  Buegger)  von  E.  Lulo  (Konzert),  Schumann, 
Saiut-Saens  n.  Popper. 

Weimar.  378.  öffentl.  Aufführung  der  Grossherzogl. 
M  usikscbule  in  Weimar  am  15.  Novbr. :  ör ehesterwerk  e 
vou  E.  Bossi  („Intermezzi  Goldiani")  U.  A.  Dvorak  (Symph. 
Variationen  über  ein  Originalthema);  Orgel  solo  von  J.  Rhein- 
berger  (Küt.  in  Gmoll  m.  Orebstr.).  —  379.  öft'entl.  Aufführung 
am  15.  Dezbr. :  Kammermusik  iv  er  k  von  Brahma  (Sonate  f. 
Klarinette  u.  Pfte.  in  Esdur,  op.  120  No.  2);  Klavicrsoli 
von  Chopin  (Phantasie- Impromptu  in  Cismoll)  u.  Mendelssohn 
(Phantasie  in  FiBmoll);  Gesangsoli  von  Berger  (»Die  Quelle") 
ii,  R.  Heuberger  („Die  Wolke").  —  2.  Katmnermusikabeud  der 
Herren  K  rasselt,  Brauco,  Uhlig  und  Friedrichs  am 
5. Dezbr.:  Kammermusikwerke  von  Tsehaikowsky  (Streich* 

cjuftrtctt  iu  Esmoll,  op.  :-i0  u.  A  modl-KInviertrio,  op.  50). 

Wcinkeim  (Baden.)  1.  Abend  des  Darmstädter  Streich- 
quartetts am  12.  Novbr.:  Kammermusikwerke  von  R. 
Schumann  (F  dur  -  Quartett ,  op.  41  No.  2),  J.  Haydu  (Ddur- 
Quartett,  op.  64  No.  5) ,  Saint-Saens  (Introduction  und  Rondo 
eapriccioso  f.  Violine  u.  Pfte.);  Baritonsolo  (Hr.  Frz.  Gressner) 
von  P.  Ertel  (.Die  Wallfahrt  nach  Kcvlaar"). 

Wiesbaden.  2.  Konzert  des  Kurhaus  Orchesters  (Att'erni) 
am  Ö.Novbr. :  Orchesterwerke  von  Sgambali  (D dur-Sy tnph., 
op.  16),  Mozart  (Ouvert.  zu  „Die  Entführung  aus  dem  Serail") 
u.  J.  Sibelius  (Elegie  u.  Musette  a.  d.  Miraik  z.  „Christian  II."); 
Klaviers  oli  (Prof.  Sauer)  von  E.  Sauer  (Cmoll-Kzt.  No.  2), 
Ratncau,  Chopin  und  I.iszt.  —  3.  Konzert  am  IG.  November: 
Orchesterwerke  von  Beethoven  (Fdur-Symph.  No.  8),  K.Wagner 
(Vorspiel  u.  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde")  u.  Berlioz 
(Ungarischer  Marsch)  Violiusoli  (Hr.  Hubermann)  vou  J. 
Brahms  (Ddur-Kzt.),  Tsehaikowsky  u.  Bazzini.  —  4.  Konzert 
(Nikisch)  am  22.  Novbr.:  Orcbcsterwerke  von  R.  Schumann 
(C  dur- Symph.),  Weber  („Oberon"- Ouvert).  Schubert  (Entr'acte 
h.  „Rosamunde")  u.  Tsehaikowsky  (4.  Satz  a.  d.  Suite  op.  55); 
Gesnngsoli  (Fr.  Preuse-Matsscnauer)  yoii  Mozart  (Arie  „AI 
öei?io  di  uhi  t'adora")  u.  R.  StrauBs.  —  5.  Konzert  (Afiexni) 
am  7.  Dez.:  Orchestervorträge  von  V.  Herbert  (Suite 
romantique),  K.  Goldmark  (Ouvert.  z.  „Sakuntala"},  J.  Sibelius 
(Valse  triste),  Mendelssohn  (Ouvert,  z.,„Ruy  Blas*);  Sopran- 
solo (Erica  Wedekind)  von  G.Verdi  („E  stranii,  e  strauo!"  aus 
„Traviata"),  Mozart  und  Gouuod.  —  6.  Konzert  (Motu)  am 
14.  Dezbr.:  Orchester  werke  von  Beethoven  (Symphonie  in 
Cdur  No.  1,  „Lconoren* -Ouvert.  No.  3,  „Zur  Weih«  "des  Hauses". 
Festouvert.};  Tenorsol  i  (Alois  Hadwiger)  von  Wagner  (Liebes- 
lied a.  d.  „Die  Walküre*')  n.  Hugo  Wolf.  —  Grosses  Festkon- 
zert des  Kurorchesters  (Afferui)  am  13.  Novbr. :  Orchester- 
werke von  Weber  („Jubel'i-Ouvert.),  Wagner  („Taunliätiser''- 
Ouvert.),  Liszt  (Es  dur- Polonaise) ,  Hayiln  (Serenade),  Mozart 
(Gavotte  aus  „Idomeneus") ;  Gesangsali  (Frz.  Adam)  von 
Löwe  („Odin 's  Meerritt"),  Schubert.  Schumann,  Berger.  — 
2.  Konzert  des  Caecili en Vereins  (Gustav  Kogel)  am  21,  Jan.: 
Aufführung  von  Edgar  Tinel's  .  Franciscua",  Oratorium 
für  Soli  (Fr.  fl.  Böruer- Leipzig,  Hr.  E.  Forchhammer-Frank- 
furt, Hr.  A.  Leimer-Frankfurt  a.  ML),  Chor,  Orchester. 

Worms.  Kou2ert  der  Musikgesellschaft  u.  Lieder- 
tafel (Kiebitz  am  25.  Novbr.:  Aufführung  von  Mozart' s 
f Requiem"  für  Soli  (Fr.  Lotze-Holz-NUmberg,  Frl.  Dillinger- 


Mannhcim,  Hr.  Horaanu-Fratikfurt  a.  M.  u.  Hr.  König-Strass- 
burg)  Chor  und  Orchester. 

Zcrbst.  Konzert  des  Oratorienvereins  (Franz  Preitz) 
am  30.  Oktober:  Aufführung  voo  Robert  Sehumanu's;  „Spa- 
nisches Liederspiel"  und  „Der  Rose  Pilgerfahrt"  für  Soli,  Chor 
und  Piauoforte. 


Engagements  u. Gäste  in  Oper  u.  Konzert. 


Berliu.  In  Neuen  Kgl.  Operntheater  (Kroll)  wird 
von  22. — 27.  Juni  Frau  Charles -Cahier  gastieren. 

Uothn.  Für  das  Herzogliche  Hoftbeater  ist  Herr  Rüzek 
aus  Karlsruhe  als  Kapellmeister  vom  1.  Februar  d.  J.  ab  ver- 
pflichtet worden.  K.  N. 

Leipzigs  An  das  hiesige  Stadttheater  wurde  Erich 
Klinghammer  als  Baritonist  engagiert. 

Melbourne,  In  ,L  oh  eng  rin1*  gastierte  HnnsMohwinkel 
als  König  Heinrich  mit  grossem  Erfolge. 

Paris.  Zu  den  Künstlern  and  Künstlerinnen ,  die  in  dem 
neuen  Pariser,  Theätre  lyrique  international"  im  nächsten  Herbst 
gastieren  worden,  gehören  u.  a.  Felia  Litviunc,  Rosscliere, 
sowie  der  stimmgewaltige  russische  Bassist  C'haliapiue,  der 
pro  Abend  5000  Francs  erhält.  A.  N. 

Prag.  In  „Lohe  ngrin"  gastierten  mit  grossem  Erfolge 
Heinrich  K  u  o  t  e  -  München  als  Lolieogrin,  Fr.  Annio 
K  r  u  1 1  -  Dresden  als  Elsa  und  Felix  v.  Kr  aus -Leipzig  ak 
König  Heinrich. 

Wien.  Frau  Lilli  Lehmann  sang  hier  die  Isolde  an 
Stelle  der  plötzlich  erkrankten  Kammersängerin  A.  v.  Mildenburg. 


LöteroasABta  (oiebt  Anonyme)  Originol-Mittöilongen  für  die««  Bubrflc  iimt 
■tets  willkommen.  D.  IBei 

Vom  Theater. 

*  Gabriel  Pierne",  der  Komponist  des  „Zauberbeeher* 
und  „Kinderkreuzzug",  legt  die  letzte  Hand  an  eine  Oper.Le 
l>ourgeois-gentil  hemme",  deren  Text  (naeh  MbSiere) 
ihm  Aug.  Germain  und  P.  Montcousin  geliefert  haben. 

A.  N. 

*  „Son  petit  fröre'  ist  der  Titel  einer  neuen,  graziösen, 
am  Pariser  Capueinertheater  aufgeführten  zweiaktigen  Operette, 
deren  Text  von  A.  Bank  und  deren  Musik  von  dem  M&sseoat- 
schüler  CharleB  Cu  vi  liier  herrührt.     In  der  im  beliebten 

Operettculatide  Hellas  spielenden  pikanten  Handlung  hat  der 
junge  Tonsetzer  sehr  t'riaehmelodiöse,  offenbar  vom  Pariser 
Chanson  bceiuflusBte  Weisen  gesehrieben.  Der  Erfolg  war  sehr 
stark.  A.  N, 

*  Felix  Weingar tner's  Oper  „Geucsius"  wurde  bei 
ihrer  Erstaufführung  im  Kölner  Opernhause  begeistert  auf- 
genommen. 

*  Das  Operneusemble  des  Breslauer  Stadtths&ters 
gastierte  in  Budapest  mit  R.  Strausa'  Oper  , Saloree"  und 
veranstaltete  danach  Gastspiele  mit  derBelbeu  Oper  im  Deaawben 
Volksthcater  in  Wien.  Als  Salouie  gefiel  am  meisten  Frl. 
L arse ii  •  München  und  Fr.  Verhunk,  als  H-erodes  Dr.  Briese- 
meister.  Die  musikalische  Leitung  lag  in  den  Hunden  von 
Kapellmeister  J.  Prllwer. 

*  Zwei  „Tristan  "-Vorstellungen  fanden  unter  Mottl's 
Leitung  im  Brüsseler  Moonaietheater  statt.  Frau  Wittich- 
Dresden  sang  die  Isolde.  Karl  Burrian-Dresden  den  Tristan. 

*  Wsgner's  „Tanuhäuser"  wurde  in  Charles  ton 
Sud -Carolina)  in  Konzertform  zur  Aufführung  gebracht.    Die 

Partien  des  Tannhäuser  und  (?!)  Wolfram  sang  Herr  Anton 
Schott. 

*  Unter  den  Neuheiten,  die  die  Wiener  Hofoper  in  der 
nächsten  Spielzeit  herausbringen  will ,  befinden  sieb  die  Opern 
„Die  rote  Gred*  von  Julius  Bittner,  einem  Geriehts- 
adjuukteu,  und  „Der  Pfeif  er  tag"  von  Max  Schillings. 


So.  22. 
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*  Die  Opernsaison  im  Covent  Gardentheater  in 
London  wurde  mit  .Rheingold*  unter  Hang  Richter's 
Leitung  eröffnet.  Von  hervorragender  Wirkung  war  die  Auf- 
führung der  „Walküre"  mit  Fr,  Gulbtanson  ah  Brttnnhild, 

Fr.  Fleischer •  Edel  als  Sieglinde  und  Ernst  Kraus  als  Sieg- 
mund. 

*  Die  Maifestspicle  in  Wiesbaden  wurden  mit 
Webcr's  ,01»erou*  glänzend  beschlossen. 

*  Eine  neue  Oper  .Ariane  et  Barbe- Bleue" ,  Text 
von  Maeterlinck ,  Musik  von  dem  auch  in  Deutschland  durch 
sein  symphonisches  Gedicht  .Der  Zauberlehrling"  bekannt  ge- 
wordenen Komponisten  Paul  Dukas,  erzielte  an  der  Pariser 
,Komiiohen  Oper*  einen  durchschlagenden  Erfolg ,  der  sowohl  der 
ganz  meisterlichen  Musik  wie  der  geradezu  wundervollen  Auf- 
führung, die  von  Kapellmeister  Hiihlmacn  geleitet  wurde, 
galt  A.  N. 

*  Henry  Balaille  hat  für  Sarah  Bernhardt  eine  Bearbeitung 
ron  Goethe's  .Faust"  geliefert,  zu  derSylvio  Lazzari  die 

Musik  gesehrieben  bat.  A.  N. 

*  Erik  Meyer-Hel m und  vollendete  ein  musikalisches 
Bühnenwerk,  betitelt  .Heines  Traumbilder'.  Es  besteht 
ans  einem  Prolog  und  einem  Epilog  „Der  Heinetempel  auf 
Corfu'  und  enthält  ein  Intermezzo  „Ein  Kirchhof  in  Deutsch- 
land'. 

*  An  der  Pariser  Grossen  Opor  wurde  eine  neue  Oper  ,,Lu 
Catulane",  Text  (nach  Guimera)  von  Ferrier  und  Tiereeliti, 
Musik  von  Fernand  Le  Borne,  bei  ihrer  Erstaufführung  mit 
Hecht  lau  aufgenommen.  Text  und  Musik  sind  überaus  kon- 
ventionell. A.  X. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  27,  Mal  bis  2.  Juni.  1907. 
Berlin,  Opernbaus.  27.  Mai.  Der  Wiegende  Holländer. 
28.  Mai.  Bajazzi.  29.  Mai.  Salome.  B0.  Mai.  Lohengrin. 
81.  Mai.  Die  lustiget)  Weiber  von  Wiodsor  1.  Jiini. 
Die  Regimentatoehter.  2.  Juni.  Carmen.  —  Komische 
Oper.  1.  und  2.«Itmi.  rTofr'inn nn's Erzählungen.  — .  F.  otIk  i  ng- 
Theater.  27.  Mai.  Stradclla.  29.  Mai.  Martha.  30.  Mai. 
Der  Wildschütz.    31.  Mai.     Das   Glückchen  des  Eremiten. 

1.  Juni.    Fidelio. 

Karlsruhe    I.     B.      Hoftheater.      30.     Mai.      Feuersnot. 

2.  Juni.    Die  Zauberflöte.  —  In   Baden-Baden.     29.   Mai. 
Aleseand.ro  Siradel  !a. 

Lehmig,  Neues  Theater.  28.  Mai  HofTmann's  Erzählungen. 
SO.  Mai.  Die  Tänzerin  (A.  Friedheim,  ss,  1.  Male.).  2.  Juni. 
Riensi,  —  Altes  Theater.    28.  Mai.    Martha. 

h)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Berlin.    Opernhaus.     20.   Mai.     Die  Walküre.     21.    und 

26,  Mai.  Salome.   22.  Mai.    Siegfried.    23.  Mai.    Don  Jaan. 

24,  Mai.    Götterdämmerung.     26.  Mai.    Der  Freischutz.  — 

Lortziog-Theater.    20.  Mai.    Der  Wildschütz.    22.  Mai. 

Tronbadour.    28.  Mai.    Fidelio.    24.  Mai.    Undine.    25.  Mai. 

Der  Barbier  von  Sevilla.    26.  Mai.    Stradella. 
Braaisekwelg.    Hoftheater.    15.  Mai.    Götterdämmerung. 

17,  Mai.    Die  Regiment stochter.    20.  Mai.    Die  Afrikanerin. 

22.  Mai.    Hoffmann's  Erzählungen.    24.  M:ii.     Der  Bajazzo; 

Zierpuppen.    26.  Mai.    Die  Zauberflöte. 
Brttri,    $tadttheater.    20.  u.  26.  Mai.    Salome.    23.  Mai. 


Badjpett,    Kgl,  Opernhaus.    14.    Mai.     Carmen.     (Fr.  S. 

Anioldsou,  a,  ö.).    16.  Mai.    Die  Boheme.    17.  Mai.    Mignon 

(Fr.  S.  Arnoldson  a.  G-.).     18.  Mai.    Mnoon.    19.  Mai.  Hamlet. 

20.  Carmen.    21.    Mai.    Tannhäueer.     22.    Mai.     Pillango 

Kiituwamy.    23.  Mai.    Othello.    25.  Mai.    Manon  Lescaut. 

26.  Mai.    Iahuck  alkonya. 
Gd&sel.    Kgl.  Theater,     13.  Mai.     Das  Rheingold.   15.  Mai. 

Die  Walküre.    17.  Mai.    Czar  und  Zimmermann.    20.  Mai. 

Dornröschen.  22.  Mai.  Siegfried.  24.  Mai.  Götterdämmerung. 
Culnrg.    Hoftheater.     16.   Mai.     Zasnpa,     19,  Mai.     Das 

Rheingold  (Hr.  A.  Moers  a.  G.).     26.  Mai.     Der  fliegeude 

Holländer. 
Dmiea,    Hofoper.     13.  Mai.     Die    Abreise;   Flaute  solo. 

14.  Mai.  Der  Trompeter  von  SSkkingen.  15.  Mai.  Die 
Hochzeit  des  Figaro.  16.  Mai.  Werther.  17.  Mai.  Der 
Wildschutz,      18,    Mai.     Die   Meistersinger    von    Nürnberg. 

15.  Mai  Die  Zauberflöte.  20.  Mai.  Siziiianisehe  Bauernehrc; 
Die  Regimen tstochter.     21.    Mai.     Die  Boheme.     22.  Mai. 


Mignon.  23.  Mai.    Der  Barbier  von  Sevilla.   24.  Mai.  Carmen. 

25.  Mai.    TristaD  und  Isolde.    26.  Mai.    Oberou. 
Frankfurt  a.  M.   Opernhaus.    13.  Mai.  Die  Walküre  (Frl.  E. 

Walker  u.  Fr.  O.   Metzger -Froitzheim  ».   G.),     14,   Mai. 

Amelia.     li>,  Mai.    Siegfried  (Frl.   E.   Walker  und  Fr.  O. 

Metzger- Froitzheim  a.  G.).    16.  Mai.    Fra  Dinvolo.    17,  Mai. 

t'zar  und  Zimmermann,     18.  Mai.     Götterdämmerung    (Frl. 

E.  Walker   u.   Fr.  O.  Metzgcr-Froitzbeim  a.  G.}.    19.  Mai. 

Undine.    21.  Mai.    Pelleas  und  Melisantle.    22.  Mai.    Tann- 

häuser.    23.  Mai.   La  Traviata.    25.  Mai.  Salome,    26.  Mai, 

Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 
Graz.     Stadttheater.     15.  u.  20.  Mai.    Salome.     16.   Mai. 

Muguret«  (Frl.   Cl.  Wurgtr   u,  Hr.  Dr.  Winkelmunn  a.    G.). 

18.   Mai.     Mignon  (Frl.  Grüäsbnaer  a.  G.).     24.  Mai.     Die 

Meistersinger    von   Nürnberg  (Frl.    G.    Föratel    u.    HIT.    L. 

Demuth  u.  G.  Laodauner  a.  G.).    26.  Mai.    Der  Evnogelicminti 

(Hr.  K.  Buvrian     a.  G.). 
Hamburg,   Stadttheater.    13.  Mai.  Der  fliegende  Holländer. 

14.  Mai.    Miguon.    15.  Mai.    Der  Bajazzo.     Das  Nachtlager 

von  Granadu.    19.  u.  23  Mai.    Tiefland.    20.  Mai.    Don  Juan. 

21.  Mai.     Tristan   und    Isolde.     22.  Mai.     Das  Rheingold. 
Hannover.    Kgl.  Theater.     14.  Mai.     Die  lustigen  Weiber 

von  Windsor.  16.  Mai.  Ai'da  (Frl.  Kappel  a.  G.)  19.  Mai. 
Lohengrin.  22.  Mai.  Der  Freischütz.  25.  Mai.  Des  Teufels 
Anteil.    26.  Mai.    Tristan  und  Isolde, 

Karlsruhe  i.  B.  Hoftheater.  16.  Mai.  Aleasaudro  Stradella. 
17.  Mai.  Czar  und  Zimmermann.  19.  Mal  Die  Meister- 
singer von  Nürnberg.  23.  Mai.  Feuersnot  (R.  Strausg,  z. 
1.  Male.).  24.  Mai.  Lakmc.  26.  Mai.  Mignon.  — In  Baden- 
Baden.     15.  Mai.     Hoffmann's  Erzählungen. 

Köln.  Opernhaus.  13.  Mai.  Der  Barbier  von  Sevilla. 
14.  Mai.  Der  Bajazzo.  Cavallcri»  rusticaua.  15.  Mai.  Das 
goldene  Kreuz.  16.,  19.  u.  26.  Mai.  Genesms  (F.  Weiogartner; 
z.  I.  Male).  17.  Mai.  Die  Königin  von  Saba.  18.  Mai. 
Margarete.     20.  Mai.     Ai'da.     21.  Mai.     Die  weisse  Dame. 

22.  Mai.  Salome.  23.  Mai.  Othello.  24.  Mai.  Tristan 
und  Isolde.  25.  Mai.    Die  Judin. 

Leipzig.  Neues  Theater.  21.  Mai.  Miguon.  24.  Mai, 
Sulome  (Fr.  Schröder-Kaminsky  a.  G.)  26.  Mai.  Hansel 
und  Gretcl;  Der  Bajazzo. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Das  Schweizerische  Tookünatierfest  am  Vier- 
waldstittter  See  in  Luzern  findet  in  den  Tagen  des  2.  bis 
4.  Juni  statt.  In  den  einzelnen  Konzertveranstaltungen  kommen 
nachgenannte  Werke  zum  Vortrag:  1.  Chor-  und  Orchester- 
konzert: Romanze  für  Violine  und  Orchester  von  Ehrhardt 
(Solist;  fi.  Marteau);  Phantasie  für  Violine  und  Orchester  von 
David  (Solist:  Fritz  Hirt);  »Pechcur  d'lslnnd  ,  suitc d'orekestre 
von  P.  Maurice;  Concerto  di  Violoncello  von  Kötschcr  (Solist: 
W.  Treichler);  «Zwei  Goikibüder"  von  G.  Niedermann;  Deutsche 
Messe  von  P.  Fassbaender;  „Nenie*  von  Tl.  Götz.  2.  Kirchen- 
konzert: Psalm  23  für  gemischten  Chor,  a  cappella  von  O. 
Barblan;  Motette  für  Soli,  Chor  und  Orgel  von  P,  Fehrmann; 
Doppelfuge  für  Orgel  von  F.  Klose;  Zwei  Sätze  aus  einem  Streich- 
quartelt  von  K.  liess;  Violinsonate  von  P.  Fassbaender  ("Solist : 
Pülluk).  3.  Kammermusikkonzert:  Quintett  mit  Klarjnette  von 
H.  Marteau;  Klavier -Sonate  von  Veuvc  (Solist:  der  Autor);  Duett 
.Meeresslille*  von  H.  Wetzel;  drei  Lieder  von  P.  Benner;  vier 
kleine  Gesänge  von  E.  Reymond;  sechs  cbansons  rustiquea  von 
E.  Lauber;  »Er  ist's*,  Fr&uenchor  mit  Klavier  von  J.  Berr; 
Walzer  für  Violiue  und  Klavier  von  F,  Hegar  ^Solist:  H.  Mar- 
teau); Variationen  für  Klavier  über  ein  hebräisches  Thema 
von  Frey. 

*  Iu  Kiel  hielt  der  I'rivatdozent  Dr.  Albert  Mayer- 
Reinaeb  am  7.  Mai  den  ersten  seiner  5  angekündigten  Vor- 
träge über  Beethoven.  Der  Redner  sprach  über  die 
»Bonner  Jahre"   Beethoven' s. 

*  In  Breslau  ist  der  neue  Universitäts-MuBiksaal  durch 
eiu  Konzert  eingeweiht  worden. 

*  Liszfs  .Heilige  Elisabeth''  gelangte  in  Aachen 
zur  Aufführung. 

*  Mit  dem  117.  Vereinsabend ,  der  Werken  des  Kom- 
ponisten Peter  Cornelius  gewidmet  war,  bescbloss  der 
»Richard  Wagoer-Vereiu"  in  Darmstadt  die  diesjährige 
Konzertsaison. 

*  Das  Gala  -  Konzert  zum  besten  des  zu  errichtenden 
Beethoven-Denkmals  in  Paris  findet  in  der  dortigen 
Grossen  Oper  am  4.  Juni  statt.  U.  a.  gelangt  die  .Nennte 
Symphonie*  unter  Leitung  Canaille  Saint-Saens'  zur  Auf- 
führung. A.  N. 
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*  Der  Komponist  J  n  1  i  n  s  Weismann  hat  eine  Symphonie 
in  Hmoll  beendet. 

*  Für  den  am  5',  Novbr.  190fi  verstorbenen  Prof.  Julius 
Kosleek  ist  auf  dem  alten  Sehö  neb. erger  Friedhof  bei 
Berlin  ein  Denkmal  in  Gestalt  eines  grauitaen  Obelisken  von  2  m 
Höhe  mit  dem  Bronzerelief  des  Kunstlers  errichtet  worden. 

*  In  Oströwo  ist  auf  Anregung  des  Bürgermeisters  ein 
Musikverein  gegründet  worden. 

*  Über  das  Programm  des  am  29.  Juni  bis  2.  Juli  in 
Dresden  abzuhaltenden  TonkünstlerfeBtes  des  .All- 
gemeinen Deutschem  Mnsikervereina*  verlautet  nun 
endlich  etwas  Näheres,  Die  Mitwirkung  der  kgl.  Hofkapelle 
unter  Geb.  Hofrat  von  Scbueh  ist  gesichert.  Die  Hauptauf- 
fühxungen  finden  im  kgl.  Hofopernbause  statt.  Das  musikalische 
Programm  umfasst  ausser  zwei  Opernabendeo,  an  denen  Scbilling's 
.Moloch*   und  die  unvermeidliche  .SaJome'   von  Strauss  aaf- 

r führt  werden  sollen,  noch  2  KammermusikauffUhroBgen  und 
Orchesterkonzerte.  Dabei  werden  im  Ganzen  drei  Urauf- 
führungen zu  verzeichnen  sein,  nämlich  ein  Streichquartett 
op.  25  von  August  Renas,  eine  Serenade  für  11  Soloinstramente 
von  Bernhard  Sekles  und  „Kaleidoskop",  Orchestervariationen 
über  ein  Originalthema  von  H.  G.  Noren.  Ausserdem  sind 
noch  angekündigt  Werke  von  Wilh.  Rhode  (Klaviertrio), 
A.  Sehönberg  (Streichqoartett),  W.  Coorvoisier,  Haus  Pogge 
(Klavierquartett),  KienzI,  Thuille  (u.  a.  Symphonischer  Pest- 
marsch), Reznieek,  L.  Hess,  H.  Pfitzner  (Ouvertüre:  .Christ- 
Elflein"),  F,  Moser,  H.  v.  Eyken,  G.  Schumann  (Ouvertüre  zn 
einem  Drama),  K.  Ehremberg,  P.  Sebeüipfing  (.Frühling*  für 
Orchester),  H.  Sommer,  J.  Weismann  und  Liszt  (symphonische 
Dichtung  .Mazeppa").  Grossen  chorischen  Aufgaben  ist  man 
seltsamer  Weise  ganz  aas  dem  Wege  gegangen;  auch  sonsthin 
kann  das  Programm  nicht  gerade  als  das  Muster  eines  Musik- 
f  est -Programms  gelten. 

Persönliches. 

*  Dem  Seminarmusiklehrer  Witteborg  in  Herdecke  ist 
der  Titel  Königl.  Musikdirektor  verliehen  worden. 

*  Zum  Leiter  der  Musikschule  für  Frankenthal  und 
Umgegend  ist  Herr  Kapellmeister  LouisHahn  berufen  worden 
und  zwar,  nach  einer  Meldung  des  .Fraakenthaler  Tageblatts" 
vom  8./5.,  von  der   .Socie'te'   Nöerlandaise-Belge   des 

instrumenta  de  musique*.    M.  Hirsehler   &  Co.,  Zentrale 
für  Deutschland,  Mannheim,  Dalbergstrasse  1.   Filialen  in  allen 

Grösseren    Städten    der  Welt.     (Auch    ein   Zeichen   der    Zeit, 
in  deutscher  Mnsikschulentruat  als  Gegenmittel.) 

*  Thomas  Koschat  erhielt  vom  deutschen  Kaiser  den 
Koten  Adlerorden  4.  Klasse. 

*  Jules  Mgasenet  erhielt  vom  deutschen.  Kaiser  den 
Stern  vom  Roten  Adlerorden  2.  Klasse  und  Xavier  Leroux 
den  Kronenordeh  2.  Klasse. 

*  Von  dem  Bremer  Senat  erhielten  Musikdirektor  uud 
Domorganist  Eduard  Nössler  und  Konzertmeister  Ernst 
Skalitzky  den  Titel  Professor  verliehen. 

*  Musikdirektor  Curt  Beuschel  wurde  in  Lodz  als 
Chordirektor  an  der  St.  Trinitatiskircbe  angestellt  und  dem 
.Kirchengesangverein"  als  Leiter  verpflichtet. 

*  Kammersänger  Emil  Liepe,  der  4  Jahre  lang  den 
Gesang-Unterricht  am  fürstl.  Konservatorium  zu  Sonders- 
hausen mit  gutem  Erfolg  geleitet,  hat  seine  Stellung  aufge- 
geben und  beabsichtigt,  dauernd  nach  Berlin  überzusiedeln, 
um  sieh  ganz  dem  Konzertgesang  zu  widmen. 

*  Attigllo  Brugnoli  ist  zum  Professor  des  Klavier- 
spiels in  Parma  (Konservatorium)  ernannt  worden.    A.S.— R. 

*  Der  Tenorist  Imbcrt  .de  la  tour.  ehemaliges  Mitglied 
der  Brüsseler  Monnaie,  ist  zum  Professor  der  Musikästhetik  am 
Pariser  Konservatorium  ernannt  worden.  A.  N. 

*  Der  Militärkapellmeister  Heinrich  Dinpel  (Garde- 
Füsilier- Regiment)  in  Berlin  ist  zum  königlichen  Musikdirigenten 
ernannt  worden»  A.  S. 

*  Der  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium  in  Leipzig 
Ferdinand  Weinschenk  ist  am  1.  Mai  nach  25jähriger 
Lehrtätigkeit  in  den  Ruhestand  getreten. 

*  Dem  Leiter  des  Breslauer  Konservatoriums  Willy 
Pieper  ist  der  Kronenorden  4.  Klasse  verliehen  worden. 

*  Die  in  Deutsehland  bekannten  Künstler  Albert  Järosy 
(Violinvirtuose;    uud   Prl.    Lilly    Guniau  (KJaviervivtuosiu) 


sind  als  Lehrer  der  Akademie  der  Tonkunst  in  Erfurt 
verpflichtet  worden. 

*  Der  Komponist  Wald.emar  von  Baussnem  in  Köln 
ist  zum  Vorsitzenden  des  .Kölner  Tonkünstlervereins* 
gewählt  worden. 

*  Der  Titel  Professor  wurde  dem  Musikschriftsteller 
Adolph  Bey schlag  in  Charlottenburg  nnd  dem  Kammer- 
virtuosen August  Gentz  in  Berlin  verlieben.  A.  8. 

*  Die  Kammersängerin  Frau  Emma  Bau  mann  nnd  der 
Violoncellist  Max  Wünsche  sind  dem  Leipziger  Konser- 
vatorium für  Mtisik  alx  Lehrer  verpflichtet  worden. 

*  Im  Juni  werden  es  80  Jahre,  seitdem  Hans  Richter 
als  Dirigent  zum  ersten  Male  in  London  auftrat. 

*  Die  beiden  kleinen  Virtuosen  Karl  und  MaxKrämer 
aus  Riga  erhielten  anläsalich  ihrer  Mitwirkung  in  einem  dor- 
tigen WohltätigkeitskoDzert  den  Orden  vom  Roten  Kreuz. 

*  Adolf  Kirch),  dem  Ehrenchonneister  des  ,Sebubert- 
bundes*  in  Wien,  ist  vom  deutschen  Kaiser  der  Bote  Adlerorden 
4.  Klasse  verliehen  worden. 

*  Dem  Organisten  Ernst  Otto  Kirmse  in  Leipzig  ist 
der  Titel  eines  Kgl.  Musikdirektors  verliehen  worden. 

*  Hans  Wagner,  der  verdiente  Chormeister  des  Wiener 
,  Scbubertbnndes"  (und  früher  auch  des  ,  Akad.  Gesang- Vereins"), 
welcher  bereits  seit  Jahren  als  MuBiklebrer  an  der  Staats- 
LehrerbilduDgsanstalt  nnd  Mitglied  der  Prüfungskommission  für 
Volks-  und  Bürgerschulen  den  Titel  eines  Privat-Professors 
führte  (wie  dies  In  Österreich  an  höheren  Lehranstalten 
allgemein  üblich  ist),  wurde  kürzlich  vom  Untemehtsminhrterinm 
noch  offiziell  zum  k.  u.  k.  Staatsprofessor  ernannt.    Tb,  H. 

*  Hans  Pfitzner  wurde  eingeladen  in  kommender  Saison 
mehrere  Symphonie-Konzerte  mit  dem  Kaira-Orchester  in 
München  zu  dirigieren.  Der  Komponist  hat  diese  Einladung 
angenommen,  und  wird  derselbe  seinen  Wobnsifs.  von  Berlin 
nach  München  verlegen. 

*  Znm  Dirigenten  des  .Sängerchors  des  Darmstädter 

Lehrer  Vereins"  ist  an  Stelle  des  aus  Gesundheitsriieksiobten 
zurückgetretenen  P.  Class  Herr  W.  Bomgasser  gewfihlt 
worden. 

*  Aus  Wien  verlautet,  das  von  G.  Manier  eingereichte 
Gesuch  um  Entlassung  aus  seiner  Stellung  als  Direktor  der 
k.  k.  Hofoper  sei  zuständigen  Ortes  angenommen  worden. 

*  Der  einst  sehr  geschätzte  Pianist  Josef  Wieniawski, 
zur  Zeit  Professor  des  KJavierspiels  am  Brüsseler  Konserva- 
torium, konnte  am  28.  Mai  seinen  70.  Geburtstag  feiern. 

Todesfälle:  In  Neapel  starb  der  Komponist  Pietro 
Platania,  geb.  am  5.  April  1828,  früher  Direktor  der  Konser- 
vatorien in  Palermo,  Venedig  und  Neapel.  Er  gab  ein 
Lehrbuch  des  Kanons  und  der  Fuge  heraus.  —  Im  Alter  von 
30  Jahren  starb  in  München  der  deutsch-böhmische  Komponist 
Wolf  gang  Hieckel.  —  In  Potsdam  ist  der  MnsiHehrer  und 
Komponist  FritzKirehner  im  Alter  von  67  Jah  ren  gestorben , 
Kirchner,  ein  Schüler  von  Th.  Kullak  und  Rieh,  Wüerst,  ist  haupt- 
sächlich durch  instruktive  Klavier-  und  Gesangssacben  bekannt 
geworden.  A.  S.  —  In  Schwerin  starb  am  9.  Mai  der  Qpern- 
kapellmeister  Friedrich  Lieckefett  im  Alter  von  28  Jahren. 
—  Der  bekannte  Flötenvirtuos  und  Komponist  Ernesto 
Köhler  ist  am  17.  Mai  im  Alter  voo  58  Jahren  in  St.  Peters- 
burg gestorben.  —  Im  74.  Lebensjahre  starb  in  Coblenz 
der  ausgezeichnete  klassische  Philologe  nnd  Maaikschriftateller 
Hermann  Deiters.  Ihm  verdanken  wir  die  umgearbeitete 
3.  und  4.  Auflage  der  ^grossen  Mozart-Biographie  seines  Lehrers 
Otto  Jahn,   ferner  die   deutsche   Bearbeitung  der   gross   an- 

felegten,  im  Original  nicht  gedruckten  Beethoven-Biographie 
es  Amerikaners  Tbayer.  —  In  Berlin-Tempelhc-f  starb 
atn  20.  Mai  der  durch  seine  Männerehorkompositionen  be- 
kannte Kgl.  Musikdirektor*  Edwin  Schnitz,  der  am  80.  April 
seinen  80.  Geburtstag  feierte.  —  Am  23.  Mai  starb  in 
Wurzburg  im  Alter  von  58  Jahren  der  langjährig- verdiente 
Direktor  der  Königl.  Musikschule  Hofrat  Dr.  Kliebert.  — 
In  Paris  stsrb,  70  Jahre  alt,  der  Kapellmeister  Edouard 
M  angin  der  dortigen  .Grossen  Oper".  Gebürtiger  Pariser  und 
Schüler  des  dortigen  Konservatoriums,  wurde  Mangln,  im 
Jahre  188?  zum  „ebef  de  chaot*  und  im  Jahre  1893  zum 
Kapellmeister  an  der  Grossen  Oper  ernannt.  Mangin  war 
Ritter  der  Ehrenlegion.  A.  N.  —  In  Kurort  Sand  bei  Baden- 
Baden  ist  der  Mannheimer  Hofopernsänger  Friedrich  Cax]e"u 
(Heideutenor)  am  Herzschlag  gestorben. 
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ErteL  Paul.  Op.  17.  Konzert  fiir  die  Violine  allein.   M.2, — .  n. 

Berlin,  Ed.  Bote  &■  G.  Bock. 

Ausser   Max    Reger    ist    Paul    I&rtal   meines   Wissens    der 
einzige  unter  den  lebenden  Komponisten,  der  mit  einer  grösseren, 
kuuzertfäbigen  Komposition  für  Yioline  allein  hervorgetreten 
ist.    Ich  möchte  das  ainsfitzige  Konzert  Paul  Eitel»  als  ein  an 
sich  entschieden  interessantes  Experiment  bewerten,  dessen  rein 
musikalische  Ausbeute  aber  für  den  Hörer  nicht  ganz  im  an- 
gemessenen Verhältnis  zu  dem  yom   Ausführenden  verlangten 
grossen  Aufwand  von  Kunstfertigkeit  steht    Den  Grund  hier- 
für erblicke  ich  indessen  weniger  in  einer  etwaigen  Erfindungs- 
schwäehe  des  Komponisten,  als   vielmehr  in  der  nicht  ganz 
glücklichen  Faktur,  oder  wenn  man  will:  in  dem  Stil  der  Kompo- 
sition.   Während  nämüeh  S.  Bach  in  seiaeu  Kompositionen  für 
Solovioline    vor   allem    das    melodische   und    kontrapunktisebe 
Element  (beides  selbst  in   rein  passagenmässigen  Partien  noch 
deutlich  durchscheinend)  hervornebt  und  sich  dadurch  grosse 
Bewegungs-    uend    Ausdrucken)  an  nigfattigkeit    sichert,    betont 
Ertel  gerade  die  schwächste  Seite  der  Geige,  die  harmonische 
YoUstimnngkeit,  entschieden  zu  stark.   Sein  Violinsatz  bekommt 
dadurch  eine  gewisse  Dick-   und  Sehwerflussigkeit,  die  nicht 
günstig  auf  die  Bewegungsfreiheit  und  selbst  auf  die  thema- 
tische  Arbelt    zurückwirkt.     Überdies  wird  dadurch    bei   der 
Schwierigkeit  der  Griffe  die  änssde_Klangwirkui)g  der  Kompo- 
sition  grosser  Gefahr  ausgesetzt:  die  geringfügigsten  rein  zu- 
fälligen Intonatioastrübungen  bei  der  Ausführung  können  die 
Verständlichkeit  der  Harmoniefölgen  und  zugleich  den  sinnlichen 
Wohlklang   in  Frage  Btdllen.    Nur  Geiger  mit  gauss  unwandel- 
bar ravenassiger,   glänzender  Teühnik  werden   sieh   an  das 
eminent  schwierige  Werk  mit.  Aussicht  auf  Erfolg  heranwagen 
dürfen  (NB.  das  Konzert  ist  Alexander  Sebald  gewidmet,  der 
—  wie  a.  Z.  tn  diesem  Blatte  berichtet  wurde  —  das  Werk  in 
Berlin  mit  bestem  Gelingen  aus  der  Taufe  hob).    Das  Konzert 
beginnt  mit  einer  vorwiegend  harmonisch  gehaltenen  Einleitung 
(Energico,  Ginoll,  *L),  die  bei  tranauilki  leicht  auf  das  spätere 
Seitenthema   anspielt   uud   schliesslich  mit  breit  ausladenden, 
wogenden  Arpeggien  (Orgelpunkt  auf  g)   zu  dem  rhythmisch 
markig  einsetzenden  Haupttbema  (Allegro  molto,  Gmoll,  C) 
führt,   um   freilieh  bald  genug  wieder  in  frei  präludierendes 
Passagenwerk   überzugehen.     In  Wirklichkeit   ist  der  Beginn 
des  geschlossenen  Allegrosatzes  erst  am  Anfang  dar  4.  Seite  zu 
suchen ,  wo  das  Hauptthema  vollständig  auftritt  und  eine  har- 
monisch interessante,  fugierte  Durchführung  erßthrt.    Bei  An- 


dante tritt  das  schon  in  der  Einleitung  anklingende  Seiten- 
thema in  Es  dur  auf.  Es  stützt  sich  auf  ein  nicht  eben 
bedeutendes,  ruhiges  Motiv,  das  sich  aber  bald  wieder  in 
Figurenwerk  verflüchtigt.  Mit  dem  Wiedereintritt  des  Allegro- 
Tempos  setzt  noch  eine  vorwiegend  bravourtnassig  gehaltene, 
vorübergehend  leicht  an  da»  Hauptthema  anklingende  Sebluss- 
gruppe  ein,  die  dann  in  die  ganz  frei  gestaltete  Reprise  (der 
Seitensatz  diesmal  iu  Bdur)  überleitet.  Nach  kurzem  noch- 
maligen Anklingen  der  voUgriffigen  Einleitung  (hier  aber  im 
C-Takt)  bringt  eine  kurze  Coda  (G  dur)  mit  glänzenden  Gängen 
das  Werk  zum  Abschlnss.  C.  K. 


Lombard,  Louis.  Observation«  d'nn  musicien  americain.  Tra- 
duit  de  l'Anglais  pur  R.  de  Lagenardier*.  Paris,  Louis 
Theuvety,  1905. 

Das   -vorliegende  Buch  ist  in  gleicher  Weise  interessant, 
anziehend   und   lehrreich,  als  es   die   Persönlichkeit  und    die 
Lebensschicksale  seines  Autors  sind.     Louis  Lombard   ist  ein 
gebürtiger  Franzose.    Als  anner  Musiker  kam  er  mit  26  Jahren 
nach  den  Vereinigten  Staaten.    Intelligent,  weitblickend  und 
wagemutig  entrierte  er    an   der   New    rorker  Börse  kolossale 
Finanzprojekte,  die  ihm  überraschend  glückten  und  ihn  in  er- 
staunlieh kurzer  Zeit  zum  steinreichen  Mann  machten.     Sein 
Reichtum  setzte  ihn  in  Stand,  in  der  Schweiz,  unweit  von 
Lngano,  das  herrlich  gelegene  Chäteau  de  Trevano  anznkauisn. 
In   diesem  Fcenpalast   veranstaltet  Lombard  mit  einem    aus- 
gezeichneten Orchester  und  trefflichen  Gesaagakünstlern  Kon- 
zerte   und  Openiaufiührungen.     Neben    seinen  gesehäftEehen 
Unternehmungen,  die  ihn  ununterbrochen  in  Atem  erhalten  und 
häufige  weite   Reiseu   erforderlich   machen,   ist  dieser  ausser- 
ordentliche Mann  immer  noch  literarisch  und  kompositorisch 
tätig.    Ausser  dem  vorliegenden  Bache  hat  er  bereits  5  oder  ö 
"Bände  veröffentlicht  und  über  2  Dutzend  Orchester-  und  Gesangs- 
kompomtionen,  sowie  eine  komische  Oper  geschrieben.    Es  ist 
in  der  Tat  erstaunlich  ,  welche  seltene  Arbeitskraft  iu  Louis 
Lombard  steckt!  —  Es  ist  unmöglich,  im  Eahmen  einer,  aufs 
knappste  zugeschnittenen  Besprechung,  den  ,Observations  d'on 
musicien  «rnericam*  irgendwie  gerecht  werden  zu  können.    Da- 
zu ist  der  Stoff,  Inhalt  und  Gedankenreichtum  dieses  Buches 
zu  gross.    Der  Inhalt  lässt  sich   in  einen  historischen ,  einen 
künstlerischen  und  einen  technischen  Teil  zerlegen,    Iu  32  Ab- 
schnitten behandelt  Lombard  die  verschiedensten  Gebiete  der 
Kunst-  und  Kulturgeschichte,  und  der  Leser  wird  nicht  müde, 
seinen  geistvollen  Ausführungen  au  folgen.*)  C.-B. 


*)  Das  Buch  ist  inzwischen  noch  iu  einer  deutschen  Aus- 
gabe (Berlin-Leipzig ,  Modernes  Yerlugsbureau  [Curt  Wigandj) 
erschienen ,    I),  Hcd. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  der  Union  Deutsche  VerlagwgesellHchaft  in  Stuttgart,  Berlin,  Leipzig  seien  unsere  Leser 
besonders  aufmerksam  gemacht. 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmann 

===  München  = 


. 


Briefe:  Theatincrstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 
Fernsprech-Anscbluss :  22 1 5. 


VERTRETUNG 

bedeutender  Künstler  u.  Künstler-Vereinigungen : 

Kaitn-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Soldat-Rosger-Quartett  —  Felix  Berber 

—  Friti  Feinhals  —  Ignat  Friedman  —  Bertha 
Katzrnayr  —  Heinrich  Kiefer  —  TlUy  Kcanen  — 
Johannes  Messchaert  —  Frans  Ondricek  —  Hans 
Pfttatner  —  Max  Schillings  —  Georg  8chn6evoigt 

—  Marie  Soldat-Roeger  —  Bernhard  Stavenhagen 

—  Sigrid  Sundgren-Schnßevoigt  —  Franzis  TIecke 

—  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Tonni^g-AniuiKtmcnti. 

mv  Konzert-Arrangements  in  allen  Sälen  Münchens.  "#■ 
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-Teleg.-Adr.: 

Konzerts  an  der 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Brüderstr.  4. 
-,  Telephon  8331. 

verirefung  hervorragend  er  F^ünsfler*.    □    Arrangements  von  rfanzerfen. 


Künstler-Adressen, 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Herao&JjilKlt.  Kammersängerin  (Sopran) 

Wrmnkfmrt  m.  H.,  Schweizarstr.  1. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sftd-Str.  1311- 


Frau  Prof.  Felix  Schmiät-Köhne 

Ksiuertaimfwis,  Sopr»«.  ßp-rectist.  f.  Sohiil.  3-t. 

Prof.  Felix  Sekmldt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Hankestrasse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und    Oratoriensängerin  (Sopran). 
Berlin  W.  60,  Bambergerstrasse  47. 

yermpr.-AjucblnM  ÄJnt  VI  No.  11SJ1. 


OlgaXlupp-fischer 

— ' Sopran.  — 

Konzert-    Und  Oratortensinfertn. 

«TlTqllel.B.,Krtee8tr.9:i,  Tel^h.  10B1- 


Anna  Härtung, 

KonztrK  und   OratorliDSlngerln    (Sopran). 
Iiefpsf £,  Marschiierstr.  2H1 

Anna  Miinch, 

Ksazert-  nnd  OrateritntSnstrln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reuss  j.L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.:  H.  WolB,  Berlin  W.,  Flottwellstr,  1, 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Koaaert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSssneck  i.  Thttr. 


Clara  Funke 

Konzert-  and  Oratoriensängerin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trntas  I. 


Jlltaria  Quell  *= 

Konzert-u.Oratoriensängorin  (CO       \- 


DramatischcKotoratur^p- 

HAMBURG   25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Miiller-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriens&ngerin  (hoher  Sopr.). 
Vertr.  :KonzertöjrektioD  WOLFF.  BERLIN. 


Minna  Obsner 

Liedvr-    und    Oratoriensängerin    (."Sopran; 
Essen  (Rhld.; ,  Atn  Stadtgarten  16. 

T«lef.  S<>12.  —  Konxei-trertr.:   Hon».  TToHT,  Btrlifi. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinig«  VertrotunB ; 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  und  Uedertingirln  {Sopran). 
Planen  t,  Y..  Wildstr.  6. 


ClaraJansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Moezo) 

Martha  Beckert 

(Dtaxa.  Sopr.) 
Konzertsängerinnen. 

|=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig ,   Südplatz  2  HL 


Emmy  Küchler 

(Hoher  Sopran),  Uedef-u.  Dratortensängerln. 
Frankfurt  a.  ST.,  Fiohardstr.  63, 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensaagerin. 
BREMEN,  FedelAören  62. 
Konzertvertretung:    Wolff,   Berlin. 


Fit  ITlargarefhe 
Schmidt -Garlot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Beorgirinfl  19,  Treppe  B  n. 


Karoiina 
Botpper-Fischer, 

Kansart-   und  Or»torUni~ 

Siagerlu  (Sopfttn). 

Duisburg  a.  Rhein, 

Schw#ir,HntraBfiö  No     3S_ 
Fernanrecbcr   No.    884. 


Ijucle  BnckJanzer 

Ijiodor-  oder  OT&tatteni&ngevla. 

(MezzOEoprao  —  Alt)  Karlsr nbe  1.  B.,    K«JBei- 

Btraaae  20.  —  Töltfon  637. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertveitr.  Herrn.  Welfl,  Berlin. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertaängerin  (Sopran), 

Köln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21  "• 

Konzertr.ertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhies-f  achmann. 

£      Ueder-und  Oratoriensängerin. 

Bremen, 


Obern- 
Str.  6»  70. 


Frau  Mlly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lie  dereängerin 

(Alt'Hnizosopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


35unaWalter-Choinanus 


B  E  KI*  I  Sf  -  WILMERSDORF , 

TJjll.ndjtr,    1  Ulli  5. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Damenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig;,  Lampeatrasae  4fll- 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  lücke. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15.  Faaanengtriuise  46 II. 


HeinrichHonnann 

Oratorien-  und  Liedersinger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hlain,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

IxCOrg"  ö61Dt,   Oratorienaüngcr 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  ^ftSSZ 

MÜNCHES. 

KogagoraöQtB  an   das  K0nz0rthn.ua  Alfred 
Schmidt  Nach*.»  Äfinohen,  Tbeatlnacatr.  tt. 


Wi»Y  Rössel. 

Konzert-u.Oratoriensänger(Basa-Bariton;i 
firaungehweig,  Hafienstr.  23. 


NÖ.  22. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

ä=  LMder-  und  Opatorf  ensänger.  := 
Jfolpslg,  Schletterstr.  41- 


[ 


Gesang  toit  Lautenbgl. 


1 


Adolf  Heinemann 

Organist 

U.Lehrer  d.KlaYlerspielau-d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Eing  5. 


I 


= Violine: 


3 


ina  Zinkeisen, 


ifin 

J'  Gnltajw.j^hArtdsrsltenL&ntonmasiB: 
W  hstfinonisiertvonHMnt-ichScheTrer.Kgl. 
Bsyr.  BananenBaaiker-  EftgagementsabscblÜBäe 
direkt:  BONH.&.Shain,  Venn>b4i-g  Weg  £3. 


Mezzosopran. 
Deutsche 
VolKslIeder 

zur  Laute  u. 


Marianne  Geyer,  HSSLSa. 

Koneertsangerln  (Altistin). 

JJentache ,   engliache  ,  franzöftiaaha  und  it*lieuiaQhe 

Volks*  und  Kunstlieder  »ar  l.nntt. 

Konrertvertretar.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W, 


I 


= Riavier = 


1 


Frl.  Nelly  ktz-Huszägh, 

Konzertpianlstln. 

Leipzig,  Davidstr.  1». 

Konzertrartretung :  H.  WOLFF,  BERLIN. 

Juliette  Wihl, 

Klavler-Virtuosin. 
Brnxelles,  42  rue  du  Magistrat. 


EriKa  Besserer, 

Violin  virtaosia. 
Berlin  W.  Steglitzerstr.  28IV. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


Vloifniatlii. 


Eigens  Adresse:   Lsipzlg,   CrsBolatr.  !7  II. 
Konz-ert-Vertt.;  B.  Sehabart.  Leipzig,  Poststr.lä. 


Alfred  Krasselt, 

Hoftonzertmelster  in  Weimar. 

3Com.-VertT.  Jterm.  Wff,  Berlin  W. 


E 


3 


Trios  und  Quartette 
Trio -Ter  einignng 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  Katterer\Gotha),  od.  Sehlemüller, 
Frankfurt  a»  M.,  FursteBbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
f  ■  -a  Hamburg,  g  ■  j 

Emma  Vlvie 

Ueatcg  zur  Laute  und  tarn  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl,  Kamroennaaücar.  Violsdigaäib»,  Viola d'nJJOr«. 

Leopold  Brodergen 

Cembalo, 

Adressen:  H.  Kruse,  Violcraeellaolist, 

Altona,  Lessiugstr.  16,  ab  Mai  Turnstr.  251. 

E.  Vivie,    Hamburg   21,   Bassinstrasse    1. 


SiNioFlofCSCOsS; 


Erika  von.  Bmzer 

K.qnz«rt  -  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Grossherzog].  Sachs,  Hofpianistin. 

Kngagemeiitsanträge  bifctö  oüch 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Konzert  tuid   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-P  i  anist. 
1     ■ —    Cöthen.  (Anhalt).  ===== 


Georg  Wille, 


Xgl.  Sfichg,  Hofkonzertmelster 

und  Lehrer  am  Kgl.  KonserYatorinm. 

Dresden,  Comemusatr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 

unulker 


„Violoncell-Solist.' 


Interpret,  niod.  Violoaeell- Konzerte. 
Adr.:  Mannhel  m.Grosshe  rzgl.Hof  theater. 


r 


Harfe 


I 


r 


Unterricht 


I 


E 


Orgel 


3 


ßm\  Jockisch 


Konaert- 
_  Organist, 

Leipzig,  WetÜnerstr.  2B.  Solo  u.  Begl. 


Helene  Loeffler 

Horf«>ncniol»rin  (ksJireat  d.  Conserv&toire 
nanenspieierm  u8  Paris)  nimmt  Bngaije- 
raents  an  für  Konzerts  (Solo-  u.  Orohestorpartiec). 

Prankfurt  a.  M.,  Esoherahelmep  Landstr.  74. 


fraujfiariellnger-ljaupt 

Gesangspädagogiu, 
Leipzig,  Löhrstr,  19  III. 

Jenny  Blauhuth 

MusikpätJagOflin  (Klarier  und  Gesang) 
Leipzig,  Westatr.  21  II. 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Sehenkendorfstr.15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Yorberoltuagskiir*  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  KipellmeisterkttiB.  —  Farialknrae  (Jnli-Sept.).  —  Abteilung 
f-  briafl.-tliaor.  Unterricht.  —  Proapakta  franko  daroh  die  Inatitutahajizlei,  Wien,  VTTJIa. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)      in    Leipzig     (gegründet  1898) 

Flir  Ohordirigenteu  (Kantoren),  Schulgcsanglehrev  und  -Lehrerinnen : 
Ferienkursus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkursus  vom  7.  Okt.— 21.  Dez.  1907. 

telirkrnfte :  Dia  UniYers.-Prof.  Dr.  Barth  (Siinimphysiologia),  Dt.  Prüfte  (GaBOblcbte  das 
a  cniJaila-lfsqartgsl,  I>r.  Scliaoriag  (Aesthetlk),  Eitz  (Didaktiki,  Dr.  S&onemÄnu  (Öeechiahte  de»  8ctoulge».), 
Borchers  (KtuifltgaaangBthaoria  and  Praxis),  Proipetto  durch  Oberlehrer  Gustaf  Horchers,  Hohe  Str.  49. 


504 


#        Musikalisches  Wochenbka      #      3.0./6.  1907.      *      Neue  Zeitschrift  fUr  Musik       *         No.  22. 


I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


I 


iL 

de»  A.  D.  L.  V.'s 


Ott 


empfleaH  Toreüg/lich  »nsgeb,  lairoiinnen  f.  Klavier, 
Geestng,  Violine  etc.  für  Konnerriitorien,  Peneioniite, 
Familien  im  In-  n.  Ausland.    Spraohkenntnisse. 
ZeatraUeitang :     Frao    Helene   Burrkanaem. 
Iiaubniektr,  Berlin  W.30,  laltpoldstr. «. 


In  dem  hiesigen  Königlichen  Theater- 
Orchester  ist  eine 

Violinlstenstelle 

aonj  1.  August  d.  Js.  aii  besetzen.  Be- 
fähigte Bewerber  wollen  sich  unter  Vor- 
legung ihre»  selbstgeschriebenen  Lebens- 
laufes Donnerstag,  den  13.  Juni  d.  J. 
Yoraitfags  fl  Uhr  bei  der  unterzeich- 
neten Intendantur  melden,  Reisekosten 
werden  nicht  vergütet. 

C'aasel,  den  24.  Mai  1907. 

Intendantur  der 
Königlichen  8  eh  au  spiele. 


Alle  tax  mich  bestimmten  Anfragen. 

Konzerte  und  ^Unterricht 

betreffend ,  sind  EU  richten  fcie  15.  Aognai  nach 

Qeaf  ,  Rne  Bellet  8.    Von  diesem  Zeitpunkt  ab 

bitte  in  adressieren:  Frankfurt  »-  Hain, 

Dr.  Hoca'iPhes  Konaerratorinm  für  MuhU 

Willy  Rehberg 

Hertcgl.  Sachs.  Hofpianist. 


>m)L*A*A*A*AA*AAAAAAA&AAjkA* 

3    =  Pianist  =    | 

5  Schüler    ersten    Meisters,    mit    Torjüigltohon  £ 

J  Kritiken  erster  Berliner  Zeitnngeo,  wänsebt  ff 
3  Engagement    für    Sommert  cum  es.      «efl.    Off.  f 

S^  unter  V.  L.  UM  lief.  Eadolf  Mosso,   Berlin,  j* 
Königstrasse  06,  r1 


Kantor  u.  Organist 

an  evaog.  Kirche,  absolv.  Konserv., 

sucht  Musiklehrerstelle    an    einer 

Lehranstalt.  Off.  bitte  unter  C.  C.  100 

an  die  Exped.  ds.  Blattes. 


Achtung! 

Professionist,  tüchtiger  Arbeiter,  er- 
finderisch beanlagt,  von  gutem  Charakter 
und  unbescholtenem  Lebenswandel. 
37  Jahre,  unverheiratet,  sucht  Anschlnss 
als  Teilh.  bei  massigem  Prozentsatz  in 
einem  gutgehenden  Musikaliengeschiift, 
wo  er  «ich  als  Reparateur  usw.,  nütz- 
lich machen  kann. 

Da  er  durch  Unglücksfall  fast  mitteil., 
kann  er  nur,  wenn  verlangt,  500  M. 
GeachäftseinJage  leisten.  Im  geeign. 
Falle  Heirat  nicht  ausgeschlossert.  — 
Näheres  brieJl.  —  Auf  Wunsch  Photo- 
graphie. 

Gen.  Off.  werden  erbeten  unt.  K.  K., 
Teilhaber,  b.  z.  2.  Juni  an  die  F.spd, 
dieser  Zeitung. 


'ttrstliches  Konservatorinm 

=   in  Nonder&hauseii.   ^^= 


r 

■  Vom  10.  Juni  Ms  10.  Juli  leitet  Herr 

I  Wilhelm  Backhaus 

WM         einen  Heisterkur&iiä  (wöchentlich  3  mal)  im  Klavier  spiel. 

Anmeldungen  für  aktive  Teilnehmer  (100  Mk.)  Hospitanten  (20  Mk.)  an 

Prof,  Traugoff  Ochs. 


das  Sekretariat. 


Ausgezeichneter 

Dirigent  (erste  Kraft) 

u.  Komponist,  mit  d.  vorzüglichst.  Empf.  u.  Zeagn.  der  bedeutendat. 
Musikkapazitäten  des  Wiener  Konservat.,  an  welch.  Institute  mehrere 
seiner  Kompos.  als  Vortrags-  u.  Stadienmaterial  f.  d.  letzt,  Ausbild.- 
Klss.  eingeführt,  sucht  geeign.  Wirkungskreis  als  Dirigent,  Lehrer 
für  Theorie  (Harm.,  Kontrap.,  Formenlehre,  Kompos.,  Instru- 
mentation, Chorges.).  Besitzt  Dankschr.  s.  letzt.  Stelig.  als 
StadtkapeUmstr.  Leiter  der  Musikschule  u.  Lehr,  derselb.  f.  samt!. 
Streich-  u.  Blasi'nstr.,  welche  er  pers.  tech.  u.  theor.  beherrscht, 
A.  J.  Seh.,  Kapellmstr.  Wien  3,  Salesianerg.  29,  Th.  6. 


Die  Philharmonische  Gesellschaft 


sucht   einen 


:  in  Laibach  (Österreich)  = 

Musiklehrer. 


Hauptfach  Violoncello,  Nebenfach  Klarier. 

Verpflichtung  zu  18  Schulstunden  wöcheatüeh.  Deutsehe  Nationalität, 
Gehalt  1250  Kronen.  —  3  Quinqueuien  a  -80  K.  —  Konzertmitwirkung  jähr- 
lich bis.  120  K.  —  Ncbenstnnden  und  Kammermusik  besonders  honoriert.  — 
Privatstunden  gestattet.  —  Penslonsansprnch. 

Kilitritt:  15.  September  1907.    Gesuche  bis  20.  Juni  1.  J.  an  die 

Direktion. 


Anzeigen,  besonders  Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  allwüchentL  erscheinenden  Vereinigten  musikai  Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt  —  Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weitest«  und  wirksamste  Verbreitung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die  Einsendung  bis  Montag,  früh  erfolgt,  »och 
in  derselben  Woche  ssurn  Abdruck. 

Der  Preis  für  die  dretgespaltene  Petitzeile  beträgt  30  Pf.  Bei  mehrmaliger 
Wiederholung  einzelner  Anzeigen  entsprechende  Ermässigung.  —  Prospekt 
hierüber  und  Probenummer  gratis  und  franko. 

C,  P,  W,  SlfiGEJ/s  Musi  kauen  liand  lang  (1  Linneinanii)  in  Leipzig.  =■ 


tfo.  22. 
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Vor  kurzem  erschien  in  moderner  Ausstattung: 


Beethoven 


von 

RICHARD  WAGNER 

Broschiert  n.  M.  1.50,    Gebunden  n.  M.  2.50. 

Wagner's  Schrift  „Beethoven*  ist  eine  der  schönsten  und  begeistertsten  Beden  au  die  deutsche  Kation.  Zur 
Erinnerung  an  den  hundertjährigen  Geburtstag  Beethoven's  geschrieben  und  zugleich  als  Huldigung  für  das  tapfere 
und  siegreiche  deutsche  Heer  1870  gedacht,  offenbart  sie  auch  die  flammende  Liehe  Wagner's  tür  deutsches  Wesen. 
für  deutschen  Geist  und  deutsche  Kunst  Wer  immer  das  deutsche  Volk  als  das  Volk  der  Denker  liebt,  wird 
deshalb  gern  die  kleine  vornehm  ausgestattete  in  3.  Auflage  erschienene  Schrift  wieder  und  immer  wieder  lesen  und 
zum  Lesen  empfehlen.  In  der  Flucht  der  Gedanken  wird  ihm  daun  der  Schlossgedanke  Wagner's  in  seinem 
.Beethoven";  „Möge  da»  deutsche  Volk  nie  für  etwas  gelten  wollen,  was  es  nicht  ist,  und  dagegen  das  in 
sich  erkennen,  worin  es  einsig  ist,"  nnerschtittert  stehen.  Wie  Slefassehe  durch  Wagner's  .Beethoven"  „wie  Gehurt 
der  Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik"  erkannte,  wird  jedem  die  Erkenntnis  werden,  dass  die  Musik  in  Beethoven's 
Geist  die  für  alle  Volker  verständlichste  und  erhebendsteWeltreligion  ist :  Denn  sie  bindet,  „was  die  Mode  streng  geteilt." 

Verlag    von   C.  F.   W.   Siegers    Hnaikalienlidlg.    (R.   Ltuneraann)   in   Leipzig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Äitteuwaluer 

Solo  ■  Violinen  = 
Violas  und  CeLUs 

tat  KüjuÜ«  und  Maejker 
«mpfleblt 

Johann  Bader 

Ctoigen-  und  Ltutenma-clier 
and  Rep&r&teur. 

Mitten  Wald   Ho.   77    (Bayern). 

Bitte  genau  auf  meine  Firm»  and 

Kummer  es  aehtea. 


Beste  Musik- 


Instrumente  jeder  Art,   für  Orcbetitor, 

Vereine,  Sohale  u  U.Bai,tujrlöch«teKunet8weeko. 

u.  einfuubete  muäikallßcheUüterliultntig  liotert  das 

Vi'i-nKnJIiEn» 

Wilhelm  Herwig,  Sarkaeükirclieii. 

—  e»raatU  fir  OSte.  —  lllustr.  Preist,  frei.  — 

Angabe,  welobes  Iostrnment  gekauft  werden  soll, 
erforderHcb,  Beparat  oren  an  alt.  Instruiu toten, 
aaoh  in  nicht  vou  mir  gekauft.,  tadellos  n.  billig. 
Marknaukirelien  ist  seit  über  800  Jabren  der 
Hanptort  der  deutschen  Musikinstnimcntonfabri- 
k»tiou,  deren  Absatigebiet  alle  Landet  der  Eide 
umfaest  and  es  gibt  kein  Mnsiklneimmenten- 
gOBcbift,  da«  niaht  irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt vou  hier  beaög«. 


|i  Herzenswunsch  fk 


Aller  ist  ein  zartes  reines  Gelobt,  rosiges  Juccndf risches  AnaBebeu, 
welÜesirometwelcheHautu.  blmdendacbüner Teint.  AUesdin  erzeug 

di« eebte  Steckenpferd  «Em«nmiler) - Seife 

von  Bergmarm  &  Od,,  Radebeul-Dr.,  mit  Srhuti- 

marke  Sltckcnpfcrd.  ä  St.  50  Pf.  überall  zu  haben, 


SELMER 

Op.  10.  WURICh«  Gedicht  von 
Lena,  u.".  Für  Bariton  mit  Orchester- 
begleitutig  odw  lMa.no, 

Partitur M.  3,50 

Klavierausaug ........    M-  1,95 

Orche-iteratf  tarnen    ....  JLpjlt.  M.  4,$Ö 

Dublierstinimen    .* je     M. —  ,05 

- Eb  ist   «in  (UiikbaruB ,  warm  em; 

pfuntleoee    Drehest  ertied    von   »UttaorordrcntHoli 

eluheitlieher,  thötrmMsoUar  Kat)BU«£. ' 

— I>le  1'itstrii.mei.  talton  Ist  sb«i»ct  inier- " 

CHsant  wie  durchsichtig  tm-d  dockt  nirgend»  dio 
Slugatimme.  J>r.  Walter  Niemand, 

Signale,  l>.  Aug.  1005. 

op.57.  pr«I  Pctrarca-Sottcttc 

iNo.  49.  102  und  15).  Zur  deutschen 
Übersetzung  vou  K u r  1  F ö  r  st  e  r  (mit 
beigefügtem  Originaltext)  für  Mittel* 
»ti.nme  mit  Pianobeg).      KpUt.  M".  aT  - 

K«.  1.    „Gesegnet  na,  mir  Juli r  uud 

'i'ag  empfangen  !■'*  .    .    .    .  M.  1, — 
Xt).  2.     , 4M7*  Liebe  nicht,  waa  igt's 

ilenn,  was  ich  trage«*1  .    .  IM.  1, — 
Xo.  3.     „Mir  träufeln  blttm  Tränen 

■vo.ii  den  Wangen*1      .     .     .   M.  iT — 

Ist   ein  vnllendt-te»  Li  «der  werk. 

lhaul  Merk«!» 

Op.  ÖS.  £?Wa?tWU§  (L'AttenteJmis 
dem  Gedicht-Zyklus  ,Lns  Orientalen* 
von  Victor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  VinnoV 

Partitur I'r.  n.  M.  3,50 

OrcltesterslUnme»  kpllt.  .  .  „  *,  M*  &r~ 
Klavier-  Aue/.ug  <5  Sprachen)  lt  „  >I.  2, — 
Xrublieretiwmien  ...    .  je    „    ,,   U.  0.8Ö 


Verlag  uon  E,  F.  1».  SIcgEl's  Rluslfeaüen- 
hanblung.  (H,  tinnemann),  telpziß. 
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R.  M.  BREITHAUPT 

^ie  natürliche  r\lavierfechnik 


Band  H 


Die  Ornndlagen  der  KtartaM 
Grosse  praktische  Schale  der  Technik" 

zur  Erlernung  des  freien,  natürlichen  Gewichtspieles 

(Balance  der  Schwere)  für  alle  Ausbildungsklassen  der  Vor-  und  Mittelstufe 

Mit  zahlreichen  photographischen  Abbildungen,  Zeichnungen  und  Noten beispielen, 


Jte 


Deutsche 
Ausgabe 

gebunden. 

N.  4 ,—  n. 


FramSswelie 


gebunden 
H.  4  -  u. 


Abb.  XII  d:  Aufgeklappte  Uoli-Hand:  Rad  mit  (Finger)  Speichen. 

In  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  vorrätig.  *W 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 


&• 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Neue  Werke  zeitgenössischer  Komponisten 
Max  Reger. 

Introdaction  und  Passacnglia  für  Orgel  (V.  A.  2198) M.    2- 

Jean  Sibelius. 

Für  Orchester. 

Tanz- Intermezzo,  Op.  45  No.  2.    Partitur n.    W.    '>.— 

Orehesterstimmcn  =  21  Hefte je  n.    M.  — .30 

(Origiu&lbesetz.,  zugleich  f.  vereinfachte  Besetzung  eingerichtet.  Minimum :  13  Stimmen.} 

Für  Hausmusik. 

1.  Besetzung:  Harmonium,  Klavier,  Streichquintett  und  Flöte  (ad  Iib.) 

2.  „  Klavier,  Streichquintett  und  Flöte  (ad  lib.) 

Vnise  triste  aus  dem  Schauspiel  ..Kuolewa".  Op.  44.  Bearbeitet  tob  Max  Böthig. 
Harmonium  und  Klavier  (Partitur)  n.  M,  1.50,  Klavier  o.  M.  1.50  und  Orchester- 
stimmea  =  6  Hefte je  n.    M.  — .30 

Für  Instrumentalmusik. 

Talse  triste  für  Piauofwte.  und  Violine  (Pr.  Hermann)  (V.  A.  2288) M.    2.— 

Yalse  triste  für  Pianoforie  und  Viola  (Fr.  Hermann)  (V.  A.  2284) M-    2.— 

Valse  triste  für  Piauoforte  und  Violonoell  (Fr.  Hermann)  (V.  A.  228&) M,    2.— 

Für  Klavier  zu  zwei  Hunden. 

Valse  triste  (V.  A.  2224) M.  2.- 

Der  (Schwan  von  Tuonela.    Op.  22  No.  3  (O.  Taubmano)  (V.  A.  8271)  .    .    .    .  M.  2.— 
Lemminkainen  zieht  heimwärts.-    Op.  22  No  4  (O.  Taubmann)  (V.  A.  2272)  M.  3. - 
König;  Kristlan- Saite.    I.  Teil  (Elegie,  Menuetto,  Musette,  Lied  von  der  Kreuz- 
spinne) aus  dw  Musik  zniüSchauBpiol„KonigKri5tian  11"  von  Adolf  Paul  (V.A.  2281)  M.  2.S0 
Zwei  Miniaturen.    Eoinance  —  Valse  (V.  A.  2288) M.  2.— 

Für  Klavier  zn  vier  Händen. 

Valse  triste  (Otto  Taubm an n)  (V.  A.  2273) M.    2.— 

Für  eine  Singstimme  mit  Orchester. 

Herbstabend.    Op.  38  No.  1.    Partitur n.    M.    8.— 

Orehesturstimmen  =  22  Hefte je  n.    M.  — .30 

Für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte. 

Lieder  und  fcresftnge.    Transponierte  Ausgabe. 

Die  Iiibelle  (O.  Lvvertin).    Op.  17  No.  5.    Für  tiefe  Stimme  (schw.-d.}    .    .  M.  1  — 

Anden  Abend  (A.  V.  Foramail).    Op.  17  No,  6.    Für  hohe  Stimme  (rinn -d.)  M.  1.— 
Der  Span  anf  den  Wellen  (Ilmari  Calamnius).    Op.  17  No.  7.    Für 

hoho  Stimme  (schw.-d.) M.  1. — 

t*esang  der  Athener  (V.  ltydbnrg).    Op.  31  No.  3  für  mittlere  Stimme 

oder  einstimmigeu  Männer-  uud  Knahcnchor M.  1. — 

Dazu  Hiinnocium-Stimrae  ad  libit. M.  1.— 

Schilfrohr  säns'e  (O.  Fröding).    Op.  36  No.  4.    Für  tiefe  Stimme  (schw.-d.j  M.  1.— 

Theodor  Streicher. 

Mignons  Gxequlen  aus  Goethes  „Wilhelm  Meister"  ftlr  gemischten  Chor,  Kinderchor 

uud  Konzertorchester.     Partitur n.  M.  12. — 

Orchesteratimme»  =  31  Hefte .  je  it.  M.  —.90 

Chorstimmen  =  8  Hefte je  n,  JA.  —.30 

Klavierauszug  mit  Text  von  Otto  Tau bm  an» n.  M.    3. — 
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In  der  k.  n.  k.  Eofmnsikalienhanaiung  Rdzsavölgyi  8(  Comp,  in  Budapest  nnd  Leipzig 

sind  erschienen: 

Deuxieme  Suite  en  Forme  de  Valse  VFSJfVJ?  * 

Troi«  T^tiidp^  L  Emoll> 2- Fdur> ä-  Bmou-  Pai*  3ean  de  v*9h-  2/m-  Preis  m^  4-25- 

ÄrabeSqUOS  (Rigoletto  de  Yerdi).    Par  Hans  de  BÜIov,.    Op.  2.    2/m.    Preis  Mk.  2.40. 
CfiaHSOHS    hOHgrOISeS    interpretees,  Mos  de  Buttykay.   2/m.   Heft  1/2  ä  Mk.  3.—. 


Wilhelm  Hansen 

Mnsik-Terlag,    LEIPZIG, 

Fini  Henriques. 

Charakterstücke  f.  K I  a  r  i  e  r,  op,  28. 

Heft  1:  Hof- Marsch.  Cantilene.  Inter- 
mezzo      ölt  2, — 

Heft  2:  Die  Schwalbe.  Die  Alten 
tanzen.  Der  Gefangene.  Humoreske. 

Chr.  Sinding, 

Melodiös  mignonnes  pour  Piano, 
op.  52.    (8.  Auflage)     .    *H  2  — 

Czerny-Germer's 

berühmte  Studienwerke. 
Band  1.    ^  %—. 

I.  Teil:  50   kleine  Etüden   für   die 

obere  Elementarstufe  aus  Op. 
261,  821,  599  u.  1S9. 

II.  Teil:  32  Etüden  für  die  untere 

Mittelstufo   aus   Op.   829,    849. 
835  u.  686. 

Band  II.    *#  %—. 

III.  Teil:  Schale  der  Uelllaitgkeit 
für  die  Mittelstufe.   30  Etnden 

aus  Op.  299  u.  834. 

IV.  Teil:  Special -Etüden  für  die 
Mittelstufe. 

a)  Polyrbythmisehe  Studieu  aus 
Op.  139,  834,  335  u.  299. 

1j)  Studien  in  der  musikal,  Orna- 
mentik aus  Op-  335  u.  834. 

Band  1IL   *0  2,—. 

V.  Teil:  Schule  der  Geläufigkeit  für 

d  le  ob  ere  Mi  ttelstuf  e.  1 2  Etu  de» 
aus  Op.  299  u.  740. 

VI.  Ted:  80  Oktftten-Stndlen  für  die 

Mittel-  und  Oberstufe  aus  Op. 
821,  335,  740  u.  834. 
Band  IV.    *4t  2,—. 

VII.  Teil:  Schule  des  Legat«  und 
Staccato  für  die  angehende 
Oberstufe.  20  Etüden  a.  Op.  335. 

VIII.  Teil:  Kunst  der  Fingerfertig- 
keit für  die  Oberstufe.  19  Etü- 
den aus  Op.  740  und  die  Toccata 

(Op.  92). 

Supplement : 
40  Tägliche  Studien   .    .    *tt  \,—. 

Auflage  280000  Bd. 


Emil  Sutro's  Werke: 

„Du  Doppelwmn  der  menionliaben  Stimm«" 
(br.  S  M.,  geb.  t  M.)  a.  „ßae  Doppel westm  da« 
Denken«  n.  d.  Sprache"  (br.  3.  K. ,  geb.  4.  M., 
Berliner  Dmokorei  u,  VerL-0  eeelleohaft,  S.Tn.) 
aollten  von  Keinem,  der  sich  ernatHch  mit  dem 
Stadicm  den  Gesanges  heachWHgt,  unbeachtet  ge- 
lassen werden,  -da  eie  auf  Grand  langjähriger 
Forschungen  neos  n.  wertvolle  Hinweise  u.  Auf- 
acalliasa  auf  etimmliohem  Gebiet  enthalten. 

V.o.  beiiehon  darch  jeden  BsohhSndler. 


C.  F.  W.SIegel's  Mi.  (R.  Linnemann)  in  Leipzig. 

Louis  Victor  Saar. 
Sonate  für  Violine  uno  Klauirr. 

Op.  it.     —     n.  M.  6.—. 


Verlag  von    C.  F.  W.  SIEGEL'«   Musik- 
handlung   (R,  Linnemann)   in  Leipzig. 


£onis  Victor  Saar. 

miÜlTCII  Viola  unb  Violonrell. 


Op.  39.        n.  Mi.  12,- 


M.  gimroefa.  Q.m.b.H.  in  Berlin  n.  IielpMlgf. 


HftDorragtnbe  Untercfthtswerkr: 

^olinschule 

von   Joseph  Joachim 

und 

Andreas  Moser. 

3  BSndo  komplett  Hk.  26,—. 
Band     I.    Anfanajaunterriciit.     50t.  IfiO   (»noh 

In  SfAbtaaittigea  a  Mi.  *,—). 
Band  n.    Lageutndien.    Mk.  9,—. 
Bandin.    16M«ist*nrerke  der  ViBUnUteraUr. 

Mk.  10,—. 

Ken«  8mirtar-l(laflew<taU 

von 

Eecarius   Hieber. 

isum  apeaieuon   Gebrauoli   an  Iiefirer- 

Bemimwert  und  Mtunksolmlen. 
Preis  Mk.  4,50  s  »loh  im  S  Abt.  a.  Mk.  1,M. 

Die  Schule  iat  in  gans  Deutschland  mit  stetig 
vraohaender  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


Jiermann  Sfcphani. 

Zwei  schlichte  Gesänge  für  gemischten  Chor. 

1.  Weihnaehtslied.    2   Abendfrieden. 

Partitur  M.  1,—.    Stimmen  (je  15  Pf.)  M.  —,60. 

Fünf  Lieder  für  Männerchor. 

Heft  I.     1.  Abendlied.    2.  Das  Moselland.    3.  Freie.  Kunst. 

Heft  II.    4.  „Trinkt  des  Weines  dunkle  Kraft*.    5.  Plagge  heraus. 
Der  Altmeister  Prof.  Pol.  Draeseeke  schrieb  hierüber  dem  Komponisten: 

„Das  allerbeste  ist  , Flagge  heraus'.    Wirklich  eigenartig,  gesund,   kräftig 

und  von  sehr  wirksamer  Steigerung.    Hierzu  kann  man  gratulieren  und  ,auf 

dem  Wege  weiter'  rufen." 

Grosse  Fuge  in  Cmoll  für  Orgel.    Op.  12.    M.  3, — . 

Dr.  Fr.  X.  Haberl  urteilt  in  „Musica  saora"  1907,  No.  5  darüber: 

«Die  gross  angelegte,  für  eine  dreimanualige  Orgel  auf  drei  Liniensystetnen 
interessant  entwickelte  Fuge  mit  reizenden  Zwischensätzen  und  fein  berech- 
neter Dynamik  ist  für  tüchtige  Spieler,  die  nicht  Virtuosen  zu  sein  braueheu, 
bestimmt.  Ihre  Wirkung  ist  imposant,  die  Rhythmik  klar  trotz  aller 
Mannigfaltigkeit  _  und  Selbständigkeit  der  beiden  Hände  und  der  _  Pedal- 
behonolung.  Bei  feierlichsten  Gclcgoiilicitco,  wo  längeres  Orgelspiel  ver- 
langt wird,  wird  diese  Fuge  auf  einer  modernen  Orgel  durch  einen  Meister- 
vortrag mächtig  wirken." 

Neues  Textbuch  zu  Judas  Makkabäus,  Oratorium  in  3  Akten  von 
G.  F.  Händel.  Englisch.  Text  von  Th.  Morell,  übersetzt  von 
J,  Eschenburg  und  H.  Öervinus.    M.  — ,25. 

Dr.  Stephanis  Versuch  den  Text  einheitlich  dramatisch  zu  gestalten,  ist  als 
gelungen  zu  betrachten. 


Terlag  von  C.  F.  W.  Sffiflel's  Musikalienhandlung  (R  Linnemann),  Leipzig. 


Verantwortlicher  Chefredaeteur :  Carl  Kmke,  Leipzig-Cgiinewitz.  — Verantwortlicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Bedacte-ur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perlea,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  O.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (B.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  ron  Q,  Kreyeing,  Leipzig. 
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f  Organ  für  Musiker  und  MusiktrcundeJrA  Begründet183*von  Roberr  Schumann.  /A 
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rVvSM  Vertag  von  CF.W.öiegels  Musikalienhandlung  (Rümemann.)  *=M3?91.  fi 
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Die  Tftrelnigten  musikalischen  Wochenschriften 


„Slarikalisehas  Wochenblatt"  nnd  „Neue  Zeitschrift  für  Mneilc" 
«recheinet)  jährlich  in  52  Nnnuaern  und  kotten  jlhrliob  ,4t  8, — 
=  Kr.  0,60,  TlerteüShrlioh  M  2,—  =  Kr.  2,40,  hei  direkter  Ftankn- 
Zusendtrag  vlertoljähriich  M  2,M>  =Kr.  8,75  (Ausland  M  S,75>. 
J&nstlne   Snmmem  *0  Pf.  =  »8  Heller.    ■ ■ — - 


^—^— .   Dia- vereinigten  jnnsikaHechen  TVocbenechriften — 

„Moalkaliaeheo  Wochenblatt"  und  „Sene  Zeitschrift  für  Shudk" 
sind  dnroh  jede»  Postamt ,  sowie  durch  »Ho  Bnohhandlnngen 

—^—^—  den  In-  und  Anstandet  in  beitriien. 

Innerste:   Die   drelgeepattene  Petit-ZeHe  80  Pf.  =  SB  Hell«. 


] 


Wernnptr  s    Bei  Kaohdrn«*  der  In  diesen  Wittern  veröffentlichtes  Original- Artikel  Ist  olme  besondere  Bewilligung  der  Variagsbendlmig  nicht  gestattet. 


Violinschulen  und  Elemenlar-Lehrer. 

Eine  kritische  Betrachtung 

von  Amad.  r.  d,  Moya,  Grossherzgl.  Sachs.  Konzertmeister  a.  D. 

(Schlüsse 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  "wird  sieh  der 
Lehrer  heim  Elementar-Untemelit  darauf  angewiesen  sehen, 
denn  Eleven  die  Erfassung  der  hauptsächlichen  Regeln  und 
AusfülirungBformeo  der.,  technischen  Elemente  durch  Unter- 
breitung anschaulichen  Ubungsmatexiales,  sowie  durch  möglichst 
klare  und  prägnante  Erläuterung  zu  vermitteln.  Da  in  allen 
Fällen  gleich  die  ersten  Übungen  formal  streng  bedingte  sind, 
und  der  behüler  die  ersten  primitiven  Direktiven  zur  Ausführung 
tleT  Bewegungen ,  Abschätzung  ete.  Überhaupt  erst  aus  der 
Erfassung  der  Bewegungsförmcu ,  resp.  deren  Merkmale  ab- 
leiten und  richtig  stellen  kann,. .so  ergibt  sich  für  den  Lehrgang 
die  Forderung ,  diese  ersten  Ubungsformen  nach  Möglichkeit 
einfach  und  Übersichtlich  zu  gestalten,  jedoch  unter 
ausschliesslicher  Berücksichtigung  nur  solcher  Formen,  die  den 
O-randelementea  der  technischen  Funktionen  entsprechen,  welche 
als  einfachste  praktische  Ausfübvungsformcn  dienen  können.  — 
Dieseu    praktischen   Forderungen    wurde    bisher   seitens   der 


gebräuchlichen  Elementar- Yiolinschuleu  nur  ganz  unzureichend 
entsprochen.  Was  zunächst  das  Greifen  (Intonieren)  der  linken 
Hand  anbetrifft ,  so  ermangelten  vielfach  bisher  sowohl  Schule 
wie  Lehrer,  dem  Anfänger  praktisch  brauchbare,  d.  h.  im 
Studieoverlauf  systematisch  anwendbare  Anhaltspunkte  für 
das  Berechnen  der  Griffe  zu  vermitteln.  Wie  hilflos  bewegen 
sich  die  Finger  des  Anfängers  —  (sehr  oft  auch  des  sogenannten 
Fortgeschrittenen^  auf  dem  zeichenlosen  Griffblatt  der  Violine, 
wenn  dem  leitenden  Vorstellunesvermügen  des  Spielers  die 
orientierenden  Anhaltspunkte  fehlen!  Der  gebräuchliche  Hin- 
weis darauf,  dass  sich  der  Schüler  nach  etlichen  Versuchen 
mit  Hilfe  des  Gehörs  und  der  Tastempfindung  schon  zureeht 
findet,  ist  angesichts  der  praktischen  Ergebnisse  im  Allgemeinen 
wenig  vertrauenerweckend ,  wenn  auch  schliesslich  diese  primi- 
tive Handwerker-Methodik  in  vielen  Fällen  zum  Ziel  führt. 
Spielt  denn  die  Summe  aufgewendeter  Zeit  nnd  Arbeit  eine  so 
nebensächliche  Rolle,   ganz  abgesehen  von  der  grossen  Zahl 


jener  spielfrecdigen  Dilettanten,  welche  eine  Int-onatioas-  bezw. 
Griffsicberbeit  Überhaupt  nicht  • 
reichen  ? 


einmal  bis  zur  Zulässigkeit  er- 


Infolge  schwächer  veranlagter  manuelleT  Anpassungsfähig- 
keit, sowie  mangels  klarer  leinhtfasslieber  Anhaltspunkte  ent- 
wickelt sich  eben  bei  Vielen  eine  unsichere,  später  nervös 
verwirrte  Vorstellung  der  Griffabsehätzung,  Bedingt  gilt  letzteres 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H 


Göttingen  SeK*".  1705 


Älteste  Piänofortefäbrik  Deutschlands  o  BJ3RK.IN  "IV.  9,  Potedamerstr.  13» 
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auch  für  einen  erhebliehen  Prozentsatz  der  Begabteren.  Bei 
den  weniger  Veranlagten  wird  die  Intonaüons-Calämität  zu 
einer  permanenten,  welche  die  Entwicklung  des  Spielen  von 
Beginn  an  dauernd  auf  einem  niedrigen  Niveau  hält;  die 
technisch  günstiger  Veranlagten  verspüren  das  Hemmnis  der 
Unsicherheit  indes  meist  erst  he!  entsprechend  gesteigterten 
Anforderungen.  Diese  Intonationsfrage  lässt  sich  aber  für  den 
Grossteil  der  Studierenden  von  vornherein  mit  Sicherheit  lösen, 
sofern  Schulen  wie  Lehrer  dem  Anfänger  eine  Übersicht  über 
die  Bedingungen  des  Abgreifcns  djer  Töne  vermitteln,  sowie 
eine  Beihe  von  Griff-  und  Lese-Übungen  darbieten,  welche 
die  Grundformen  der  Grifftätigkeit  •umfassen  und  fixieren  helfen. 
—  Im  Sinne  dieser  Forderung  hat  Sevcik  mit  seinem  Haibton- 
system  einen  wertvollen  Schritt  auf  dem  Gebiet  der  technischen 
Elementarlebre  vorwärtsgetan,  doch  wurde  das,  diesem  System 
zugrunde  liegende  Prinzip  strenggenommen  erst  im  zweiten  Teil 
der  .Grundlagen  der  Technik  des  Violinspieles'  des  Verfassers 
organisch  für  die  Unterrichtspraxis  entwickelt  und  ausgebaut. 
Nicht  Klangvorstetluogen  allein  sind  es  nämlich,  welche  dem 
Anfänger  bei  der  Abschätzung  der  Griffkonstellationen  als 
Direktiven  dienen,  sondern  insbesondere  Entfernuugs  -Vor- 
stellungen räumlicher  Natur,  welehe  unterstützt  werden  vom 
Tastgefühl,  sowie  vorwiegend  der  Lagen-  und  JBewegungsemp- 
findung,  aus  denen  dann  im  Verlaute  der  Übuugsvomahme 
die  praktisch  zweckmässigen  Direktiven  entwickelt  werden.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  um  eine  theoretisch  erklügelte  .Methode", 
sondern  um  Feststellung  eines  Vorgangs,  welcher  sich  bei  der 
Vornahme  von  Intonations-  bezw.  Griflabscbätzungsübungen 
überhaupt  (aber  je  nach  Veranlagung  und  Anleitung)  unter 
mehr  oder  minder  günstigen  Bedingungen  immer  abspielt. 

Der  Halbton-Scbritt  muss  als  Norm  für  die  Abschätzung  der 
typischen  Griffweiten  unbedingt  in  den  Anfang  der  Schalung 
der  linken  Hand  „gestellt  werden.  Ist  die  Darstellung,  sowie 
Erläuterung  des  Ubungsmateriales  durch  Schule  und  Lehrer 
eioe  klare,  so  wird  selbst  der  technisch  schwächer  veranlagte 
Schüler  —  Tonunteraeheädungsvermögen  selbstredend  voraus- 
gesetzt —  nach  relativ  kurzer  Ubungsfrist  befähigt  werden, 
alle  typischen  Griffe  mit  einer  Vertässlichkeit  zu  nehmen, 
welche  nach  der  durchschnittlich  üblichen  .Schulungsweise  für 
die  Mehrzahl  ganz  ausgeschlossen  war.  Dieser  Weg  der 
Schulung  gilt  nicht  nur  für  den  Berufsspieler,  sondern  für 
jeden,  welcher  überhaupt  mit  einer  Befähigungsbereebtigung 
zum  Studium  des  Yioliäspiels  sehreitet,  denn  ohne  eine  von 
technischen  Beängstigungen  freie  Sicherheit  im  Intonieren, 
kann  nicht  einmal  das  bescheidenste  Volkslied  mit  Nutzen 
und  Behagen  an  der  Sache  ausgeführt  werden,  und  hier  setzt 
ja  das  „musikalische*  Moment_  in  seinen  Anfangen  praktisch 
ein.  —  Ahnlieh  wie  mit  der  linken  Hand  verhält  es  sich  auch 
mit  der  elementar- technischen  Erziehung  des  rechten  Arms.  Die 
Punktion  des  Bogenfuhrens ,  scheinbar  einfacher  als  die  Griff- 
tätigkeit der  linken  Hand  in  Hinsicht  anf  die  Natur  der  tech- 
nischen Betätigung,  ist  tatsächlich  die  schwierigere  von  beiden, 
sofern  die  Gestaltung  des  Tones  zunächst  auch  nur  bis  zur 
leidliehen  Erträglichkeit  für  das  Ohr  gefordert  wird.  Genügt 
es  bei  zareichender  Fixierung  praktischer  Anhaltspunkte  zur 
Abschätzung  und  Einstellung  der  Griffe  eine  nur  kurze  Reihe 
von.  Massnahmen  folgerichtig  einleiten  zu  können,  so  erfordert 
die  Ausführung  eines  in  klanglicher  Hinsicht  relativ  einwands- 
freieu  Bogenstrichs  eine  Betätigung  des  Mechanismus  von  Hand 
und  Arm,  deren  Hauptmerkmal  in   der    unausgesetzten    An- 

Sassnng  der  betätigten  Muskelgruppe«  an  die  im  Verlaufe  des 
triebe  stetig  wechselnden  Bedingungen  der  Druckgebung  und 
Portbewegung  gegeben  ist,  eine  Betätigung,  deren  technisch 
zweckentsprechende  Durchführung  einzig  und  allein  durch  die 
Empfindung  des  Spielers  vermittelt  werden  kann;  Bewegungs-, 
Lagen-  und  Muskeletnpfindung  (Muskel-Dynamik)  bilden  nieroei 
in  ihrer  Vereinigung  die  Kontroimesser  zur  Kenntnisnahme, 
jener  zur  Zeit  statthabenden  Betätigung ,  der  Muskulatur.  Es 
wird  sieh  daher  vor  allem  bei  der  Toabildursg  erweisen,  in 
wflchem  Mkrso  der  Schnlftr  hinsichtlich  tRchniflche»1  Appli- 
kationsfähigkert  veranlagt  ist  Mechanische  Anhaltspunkte 
gibt  es  für  die  Funktion  des  Streichens  nur  wenige,  nichtsdesto- 
weniger sollten  aus  Grüuden  praktischer  Zweckmässigkeit  die 
verschiedenen  formal  spezialisierten  Anpassungsnianöver,  wie 
solche  gebräuchlicherweise  dem  Daumen,  den  Fingern,  der 
Hand  und  schliesslich  dem  Arm  bei  Führung  des  Bogen«  .durch 
die  Strichstrecke  vorgeschrieben  werden,  zu  Anfang  der  Übung 
nach  Kräften  reduziert  werden  und  zwar  zu  Gunsten  einer 
.einfacheren  Operattonsb.asis  für  die  im  Strichverlaufe  not- 
wendig werdende  Anpassungstätigkeit  des  Mechanismus.  Dieses 
darf  um  so  dringlicher  empfohlen  werden ,  als  die  Praxis  er- 
wiesen bat,  dass  oben  zitierte  Anpassungs-Einstellungen  bei 
zahlreichen  Spielern  rein  äusserliche  Formsachen  bleiben,  ohne 


dem  Nerven-  und  Muskelmechanismua  bei  der  Gestaltung  des 
Tones  praktisch  dienstbar  zu  werden.  Es  entsteht  somit  nur 
eine  Komplizierung  de»  Vorgangs,  sowie  eine  Behinderung  in 
der  Herausklärung  der  Einheitlichkeit  der  Betätigung,  Was 
der  Anfanger  zur  Schulung  des  rechten  Anns  braucht,  ist  vor 
allem  die  Vermittlung  eines  bewussten  Kontaktes 
mit  den  Betätigungsvorgangen  im  Mechanismus. 
Die  bloss  äusserlieh-fbrtnal  korrekte,  oder  besser  gesagt  vor- 
schriftsmässige  Anerziebung  der  Streicbbewegung  durch  Vor- 
zeigen, sowie  mechanische  Korrektur  seitens  des  Lehrers,  hat 
nur  geringen  Wert,  denn  bringt  es  der  Schüler  nicht  über  die 
.äusseriieh  schulgerechte"  Führung  des  Bogens,  so  wird  sich 
seine  Tongebung  bestenfalls  bis  zur  unpersönlichen  technischen 
Korrektheit  entwickeln  lassen.  Hat  indes  der  Schüler  von 
vornherein  aus  eigenem  Empfinden  heraus  Kontakt  nrit^  dem 
Mechanismus  gefunden,  so  wird  sich  die  Anpassung  der  Glieder- 
einstellnng  im  Strichverlauf  ohne  oder  entgegen  der  Scbul- 
vorschrift  individuell,  aber  in  der  Hauptsache  bestimmt  nicht 
u  nzweckmässigentwickeln. 

In  diesem  Kapitel  des  Elementar-Unterrichtes,  wäre  entgegen 
den  herrschenden  Gebräuchen  ein  .Weniger"  an  Formenvor- 
sebrift,  hingegen  ein  .Mehr"  an  Beachtung  der  inneren  Be- 
tStignpgsvorgangfl  eine  Sicherung  der  normalen  Entwicklungs- 
fähigkeit, denn  dieser  Weg  bietet  einige  Gewähr  dafür,  dasa 
der  Schüler  —  sofern  überhaupt  Klangsinn  vorhanden  ist  — 
auf  die  natürliche  Fährte  gesetzt  wird  zur  Entwicklung  jener 
Anpassung  sowie  Beherrschung  des  Arm- Mechanismus,  die  zur 
Tonbildong  technisch  bedingt  sind.  —  Eine  einwandfreie 
Intonation,  sowie  eine  von  Nebengeräuschen  freie  Tongebung, 
sind  als  die  Voraussetzungen  jeglicher  Spieltfitigkeit  wohl  von 

§  leicher  Bedeutung,  allein  weiter  noch  als  die  Grifftätigkeit 
er  linken  Hand  —  auch  im  erweiterten  Sinrje  des  lutonierens 

—  reicht  die  Bedeutung  der  vermittelnden  technischen  Funk- 
tionen  des  rechten  Armes,  denn  die  Tongebung  als  unmittel- 
barstes Medium  des  Ausdruckes  beim  Spiel,  verdient  vor  allem 
der  Schulung  und  Pflege,  und  zwar  vom  Anfange  an.  Die 
KÄrdinalaufgaben,  welche  hier  Schule  und  Lehrer  zu  lösen  haben, 
erstrecken  sieh  auf  die  Erziehung  des  Arm-Mechanismus  zum 
Tonziehen,  sowie  zur  Sicherheit  im  Einteilen  der  Strichlängen, 
denn  dieses  sind  die  tatsächlichen  Grundelemente  der  Bogen- 
te chnik,  deren  Berücksichtigung  im  gebräuchlichen  Elementar- 
Untemchts-Material,  in  der  Unterweisung  hinsichtlich  praktisch 
vermittelnder  Erläuterung ,  sowie  in  formaler  Spezialisierung 
noch    das   Meiste    und  Wichtigste    zu    wünschen    übrig    lagst. 

—  Von  diesen  in  der  Hauptsache  praktischen.  Gesichts- 
punkten ans  muss  man  Material  und  Lehrweise  der  breiteren 
Praxis  des  Elementar-Unterrichts  zum  sehr  grossen  Teil  als 
unzulänglich  und  minderwertig  qualifizieren,  denn  die  eigentliche 
erste  Aufgabe,  die  Schaffung  einer  Grundlage,  im  praktisch- 
technischen  Sinne,  wird  im  Allgemeinen  nicht  gelöst.  Da  der 
Schüler  zum  Musizieren  befähigt  und  herangebildet,  nicht  aber 
zunächst  nur  bis  zum  qualvollen  Bingen  mit  Tönen  geleitet 
werden  soll,  so  muss  ohne  Widerspruch  in  erster,  allererster 
Beihe  das  primäre  technische  Küstzeug  entwickelt,  dem  Schüler 
die  Beherrschung  der  Grundelemente  der  technischen  Funk- 
tionen tatsächlich  vermittelt  werden.  Wenn  dann  überhaupt 
ein  Funken  musikalischer  Empfradnng  in  der  Seele  des  Musik- 
beflissenen vorhanden  ist,  so.  werden  Mut  und  Mittel  ihn  anzu- 
fachen sieh  mit  Erfolg  einigen;  das  technische  Element  wird 
dann  in  der  Tat  das  .Dienende"  an  Stelle  des  zu  oft  .Bedienten". 

—  Zu  diesem  Zweck  bedarf  es  aber  der  Heranbildung  von 
leistungsfähigen  Eleraentarlehrern,  deren  theoretische  wie  prak- 
tische Sachkenntnis  sie  wenigsten  über  das  Niveau  des  Hand- 
werksmässigen ,  sowie  der  verknöcherten  traditionellen  Schul- 
regeln hinaushebt.  Zur  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  gehört 
denn  doch  noch  etwas  mehr,  als  nur  die  Kenntnis  eines  Teils 
der  Musiklehie,  sowie  die  Befähigung  die  „Griffe"  der  linken 
und  rechten  Hand  in  mehr  oder  minder  primitiv  gefassten 
Begeln  den  Schülern  demonstrieren  zu  können.  Es  ist  vielmehr 
notwendig,  dass  der  Elementarlekrsr  auch  psychopfaysiscli 
etwas  näher  orientiert  sei,  auch  wird  man  voraussetzen  müssen, 
dass  er  Kenntnis  hat  von  den  hauptsächlichen  Fonktions- 
bedingungeu  des  Mechanismus  von  Hand  und  Ami,  sowie  dass 
es  so  etwas  gibt,  wie  Lagen-  und  Bewegungsempfindungeu, 
indem  solche  Vorgänge  bewusst  oder  unbewtuat  bei  der  Ein- 
schulung der  technischen  Betätigung  des  Mechanismus  jeden- 
falls intensiv  beteiligt  sind.  Endlich  aber  muss  auch  das 
Unterrichts-Material  für  die  technische  Elementarlehre  im  grossen 

Sanzen  einer  gründliehen  Umgestaltung  unterzogen  werden, 
enn  das,  was  die  gebräuchlichen  .Elementar- Viotinschulen* 
Lehrern  wie  Schülern  an  die  Hand  geben,  ist  berechtigten 
Ansprüchen  nach  ein  unzulängliches  Zeit  nud  Kraft  ver- 
geudendes Lehrinatrument. 
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Tagesgeschiehtliches. 


Erstaufführungen 
»n  Theater  und  Konzert. 


Leipzig. 
,Die  Tänzerin",  Oper  in  drei  Akten  von  Arthur  Fried- 
heim.   Erstaufführung  im  Neuen  Theater  am  30.  Mai  1907. 
Die  Auffiihruog  der  Friedheim'aehen  Oper  „Die  Tänzerin" 
scheint  unsere  Theaterdireküon  als  eine  Art  Ultimo-Regulierung 
aufgefasst  zu  haben :  man  hatte  mit  dem  Herausbringen  der 
übrigens  noch    aus  der  Ära  Nikisch  stammenden  Neuheit  bis 
gegeu  Ende  der  Saison  gezögert,  wohl    in  der  ganz  gerecbt- 
lertigten   Annahme,    das«   das   schwache  Werk   in   den    paar 
Wochen ,  die  der  jetzigen.  OpernspicLzeit  noch  beschieden  sind, 
und    in    denen    überdies    noch    ein    am   2.   Juni    begonnener 
Wagner -  Zyklus  abgewickelt  werden  soll,  schwerlich  mehr  als 
ein   oder  zwei   Wiederholungen   überdauern    werde  uud    dann 
eben  als  .erledigt*    beiseite  gelegt  werden  könne.    Die  Oper 
hat  hier  einen  Achtung«- ,  oder  wenn  man  will :  einen  Freund- 
schaft« -  Erfolg  erzielt,  den  sie  sicher  weniger  ihrem  eigenen 
Werte  als  der  guten  Erinnerung  zu  danken  hatte,  in  der  Arthur 
Friedheim  hier  von  früher  her  als  Pianist  noch  stand.    Ober 
die  Oper  selbst  ist  ziemlich  wenig  zu  sagen :   Friedheim ,  der 
sieh  sein  Libretto  selbst  verfasst  bat,  besteht  kurioser  Weise 
als  Dichter  relativ  besser ,  wie  als  Komponist.    Wohl  ist  auch 
da»  Textbuch,  nicht  arm  an  schwerwiegenden  Mängeln  und 
Unbeholfenheiten  des  Aufbaues  der  einzelnen  Szenen,  allein  es 
zeigen  sich  doch  auch  mancherlei  hübsche  Anläufe  zn  psycho- 
logisch   richtig  entwickelter    Charakteraeiehnung   der  Haupt- 
figuren ,  und  ausserdem  ist  die  poetische  Diktion  an  und  für 
sich  nicht  ungeschickt    Dasa  Friedheim  den  seelischen  Konflikt, 
in  den  Thais  (die  Tänzerin)  durch  den  Widerstreit  zwischen 
ihrem  KeuschheitsgelUbde  und  ihrer  aufflammenden  Liebe  zu 
Alexander  d.  Gr.  gerät,  nicht  ins  Tragische  wendet,  sondern 
für  einen  gemütlichen,  „guten  Ausgang"  sorgt,  schwächt  den 
Endeindruek  des  Stückes  bedeutend  ab.    Immerhin  hätte  sich 
aus  diesem  Textbuch  musikalisch  erheblich  mehr  machen  lassen, 
•weinn   dem  Komponisten  nicht  musikalisches  Erfindung«-  und 
Gestaltungsvermögen  so  vollständig   versagt  geblieben  wären. 
Nirgends  stosBt  man  auf  scharf  geprägte  Gedanken,  deren  ge- 
deihliche Weiterentwiekelung  ernstlicher  versucht  oder  über- 
haupt möglich  wäre;  es  ist  ein  beständiges  Tasten  und  Zu- 
sammenleimen kleiner  Brocken.    Höchstens  im  dritten  Akt  und 
iu  ein  paar  vereinzelten  Stellen  im  zweiten  Akt  gewinnt  die 
Musik  etwas  stetigeren  Fluss  und  rafft  sieh  zu   intensiverem 
Ausdruck  auf-,  aber  gerade  da  verfällt  der  Komponist  auch 
der  stärksten  Anlehnung  an  Wagner,  von  dessen  Grundsätzen 
musikal  isch-draroatischen  Gestaltens  Friedheim  sonst  so  gut  wie 
nichts  profitiert  hat.    Die  Trägerin  der  weiblichen  Hauptrolle 
bei  der  hiesigen  Aufführung,  Frau  Oaborn-Hannah,  bewältigte 
ihre    nicht    leichte    Aufgabe    gesauglich    korrekt,    Hess    aber 
Temperament  und  sprechsame  Mimik  in  der  Darstellung  ganz 


vermissen;  die  faszinierende  Wirkung  dieser  Thais  blieb 
darum  unverständlich.  Tapfer  setzte  »ich  Herr  Urins  mit  dem 
Alexander  auseinander;  annehmbar  waren  weiter  der  Ptole- 
mäos  des  Herrn  Schütz,  der  Dionysos  d.  Jung,  des  Herrn 
Sootoer  und  allenfalls  noch  der  Diogenes  des  Herrn  Rapp.  Die 
übrigeu  1'artien  des  figurenreichen  Stückes  bringen  es  über 
«pisodisehe  Bedeutung  nicht  hinaus.  Vorbereitet  uud  gewandt 
geleitet  wurde  die  Oper  von  Herrn  Kapellmeister  Forst. 

C.  K. 

Wien. 
„Sulome*  VOll  Riebard  StraUBS. 
Erstaufführung  im  .Deutschen  Volkstheater"  am  25.  Mai. 

Nun  hat  endlich  auch  Wieu  um  25.  Mai  die  grosse  drama- 
tisch-musikalische Sensation  kennen  gelernt,  auf  die  es  uahezu 
anderthalb  Jahre  gierig  harrte.  Allerdings  weht,  wie  es  sieh 
«ebührt  hätte,  im  Hofoperutheater,  woselbst  dessen  weltberühmtes 
1  'hiUlarmouisches  Orchester  an  den  von  Strausa  iu  „Salome* 
fjestellten  allersehwierigsteu,  aber  auch  dankbarsten  Aufgaben 
<-itiu)al  wieder  Gelegenheit  gefundeu  hätte ,  .sich  selbst  zu 
übertreffen",  Censurbedenken,  nach  Anderen  Furcht  vor  Über- 
anstrengung der  Säuger  sollen  diu  Aufführung  durch  die  Hot- 
liühne    verhindert    hüben.     Auch    die   lüugero   Zeit   geplante 


Darstellung  durch  lauter  einheimische  Kräfte  in  unserem  zweiten 
Opernhause,  der  sogenannten  Volksoper,  kam  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  zustande.  So  musste  mau  schliesslich  froh  sein, 
das  vielgepriesene  und  vielgesehinähte ,  aber  jedenfalls  hoch- 
interessante Werk  von  einer  auswärtigen  Operngesellschaft  — 
der  Brealauer  —  auf  einer  Wiener  Vorstadtbühne,  dem  .Deutschen 
VoUcsthe&ter"',  vorgeführt  zu  stehen  und  zu  hören ,  was  sich 
insofern  gut  traf,  als  man  in  demselben  Theater  hier  bereits 
1906  Oskar  Wilde's  „Salome0  als  gesprochenes  Drama  noch 
ohne  die  Strauss'sche  Musik  kennen  gelernt  hatte.  Dadurch 
Hess  sich  am  besten  beurteileu,  inwiefern  letztere  die  Wirkung 
veränderte :  steigerte  oder  abschwächte,  noch  raffiniert  sinnlicher 
gestaltete,  oder  auch  verfeinerte,  veredelte. 

Kaum  war  der  25.  Mai  als  der  Tag  der  Wiener  Erstauf- 
führung der  ,Salome*  angekündigt,  als  sofort  dafür  alle 
Sitze  vergriffen  waren.  Da  man  Berichterstatter  musikalischer 
Fachblätter  nicht  mit  Beferenteusitzen  bedachte ,  vermag  ich 
über  die  eigentliche  Premiere  (welcher  fast  wie  in  Paris  ein 
wahres  Festpublikum  in  höchster  Gala  beiwohnte!)  nicht  aus 
eigener  Anschauung  zu  berichten,  sondern  nur  nach  der  ver- 
lässliehen  Mitteilung  verschiedener  musikalischer  Freunde,  darin 
übereiEstimmend ;  dass  der  Erfolg  ein  völlig  durchschlagender 
gewesen  sei,  der  Applaus  sich  aber  nicht  so  impulsiv-enthu- 
siastisch geäussert  habe,  wie  an  anderen  Orten.  Es  wäre  zunächst 
ein  sekundenlanges  Schweigen  —  anscheinend  mehr  der  Ver- 
blüffung als  der  Ergriffenheit  —  eingetreten,  worauf  erst  einige 
vereinzelte  Zischlaute  den  Appell  au  lang  anlalteadem  Beifall 
gegeben  hätten:  da  wurden  zuerst  die  vier  Hauptdarsteller, 
voran  die  glänzende  Interpretin  der  Salome,  Fr.  Vcrhunk, 
dann  auch  der  ausgezeichnete  Dirigent,  Kapellmeister  Julius 
Prüwer,  der  Regisseur  Kirchner  und  zuletzt  der  BresÜKter 
Theaterdirektor  Dr.  Th.  Löwe  immer  von  neuem  gerufen. 
Mit  Müh'  und  Not  hatte  ich  mir  —  und  zwar  schon  14  Tage 
vorher  —  einen  Parquetsitz  für  die  zweite  Vorstellung  am 
26.  Mai  käuflich  erwerben  können,  welche  sieh  von  der  ersten 
nur  durch  die  veränderte  Besetzung  der  Titelrolle  unterschied. 
Letetere  wurde  diesmal  von  einem  Frl.  Margarete  Kahler 

fegeben  und  zwar  gesanglich  höchst  wirksam,  mit  prächtigen 
timmmittein,  welche,  sowie  aueh  das  Temperament,  der  ener- 
gische Vortrag  vielfach  an  unsere  unvergeßliche  Mater  na 
erinnerten.  Im  Spiel  mag  allerdings  Fri.  Kahler  ihrer^  Vor- 
gängerin Frl.  Verhunk  nachstehen.  Mindestens  an  physischer 
Ausdauer,  daher  sie  auch  verzichtete,  den  berühmten,  an- 
strengenden. Sebleäertanz  allein  zu  Ende  zu  tanzen.  Es  wurde 
in  der  zweiten  Hälfte  desselben,  dem  Publikum  kaum  merk- 
lich, eine  Ballerine  eingeschoben,  während  Erl.  Verhunk  einer 
solchen  Stellvertreterin  nicht  bedurfte,  vielmehr  gerade  bei  den 
letzten  immer  wilder  werdenden  pantomimisch  -  musikalischen 
Steigerungen  mit  jeder  Charaktertänzerin  ersten  Ranges  an- 
geblich hätte  wetteifern  können. 

Wie  am  ersten  „Salome4-Abend  worden  die  übrigen  Haupt- 
rollen von  denselben  Brealauer  Künstlern  gegeben:  der  Prophet 
Jochanaan  von  Herrn  Beeg  (in  besonders  charakteristischei' 
Maske),  Herodes  von  Herrn  Trostorff,  Herodias  von  Frau 
Fellwock-Gosta  (die  bereits  von  einem  Gastspiel  im  Hof- 
operntheater vorteilhaft  bekannt),  Narraboth,  der  junge _  in 
Salome  verliebte  Syrer,  von  Hrn.  Waschmann,  Herodias' 
Page  von  einem  Frl.  Schereschewsky.  Durchweg  sehr 
tüchtige,  stilvolle  Leistungen,  aber  nach  Wiener  Begriffen, 
in  stimmlicher  Beziehung,  nicht  gerade  erstrangig.  Um  w 
trefflicher,  überall  feinst  nuancierend,  nicht  einen  der  zahllosen 
Farben-  und  Ausdruekseffekte  fallen  lassend,  auch  die  ver- 
wiekeltste  Polyphonie  stets  klar  herausbringend,  fand  ich  das 
Orchester,  obwohl  es  natürlich  an  Klaugpraeht,  Virtuosität,  und 
hinreissend em  dynamischen  Steigerungavermögen  mit  unseren 
Philharmonikern  von  der  Hofoper  doch  nicht  wetteifern  konnte. 
Aber  immerhin;  der  hochkünstlerischen,  in  ihrer  Weise  muster- 
haften Herausarbeituue  der  Alles  entscheidenden  Instrumental- 
partie  durch  die  wackeren  Breslauer  Musiker  unter  Leitung 
ihres  mit  allen  Höhen  und  Tiefen,  Finessen  und  Geheimnissen 
der  Partitur  innigst  vertrauten  Kapellmeisters  Julius  Prü  w  er 
—  der  bereits  vor  23  Jahren,  als  neunjähriger  Wunderpianist, 
in  Wien  eine  sensationelle  Rolle  gespielt  —  gebührt  neben 
der  jeweiligen  famosen  Wiedergabe  der  Titelrolle  die  Palme 
des  Erfolges  bei  den  bisherigen  Wiener  Aufführungen  der 
„Salome11.  Uud  so  wird's  gewiss  aueh  weiterhin  Abend  für 
Abend  sein,  in  den  auch  zweifelsohne  sämtlich  ausverkauften 
Vorstellungen  (die  drei  ersten  waren  dies  bereits  14  Tage  im 
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voraus!):  ganz  Wien  will  ja  die  furchtbare  .Tragödie  der 
Hysterie*  (wie  Saint-Saeus  Wilde -Strauss'  .Salome'  genannt 
hat)  sehen  und  hören,  wenn  schon  nicht  aus  innerem  künst- 
lerischen Bedürfnis,  so  doch  aus  Neugie rde  und  um  mitsprechen 
zu  können:  ,11180  muss  eben  dabei  gewesen  sein". 

Von  einer  eigentlichen  .Begeisterung*  des  Publikums  war 
in  der  zweiten  Vorstellung  der  Novität,  welcher  ich  beiwohnte, 
allerdings  sehr  wenig  zu  verspüren.  Verglichen  mit  den 
Beifallsstürmen,  welche  gelungene  Wagner  -Aufführungen  in 
der  Hofoper,  wie  Volksoper  regelmässig  bei  ans  zu  entfesseln 

Sflegen,  klang  der  Applaus  auffallend  matt,  versiegte  auch  nach 
en  obligaten  Hervorrufen  (denen  diesmal  ausser  Frl.  Kahler 
und  den  übrigen  Solisten  nur  Kapellmeister  Früwer  Folge 
leisten  musste)  gar  bald.  Und  dem  Schreiber  dieser  Zeilen, 
der  bekanntlich  Bonst  zu  den  wärmsten  Verehrern  des  Kompo- 
nisten Bichard  Strauss  gehört,  ist  es  beim  Verlassen  des  Theaters 
am  26.  Mai  kaum  anders  gegangen.  Wie  nur  je  bewunderte 
Ich  an  diesem  denkwürdigen  Abend  die  unerhörte  Orehester- 
technik  und  zwar  nicht  bloss  in  Bezug  auf  Mischung  aller  er- 
denklicher Klangfarben  und  AnsdrncksnUancen ,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  kontrapunktisch  kumtvolisteti  Polyphonie. 
Diese  letztere  freilich  mitunter  fast  allzugewagt  und  auf 
Grundlage  von  Leitmotiven  unter  denen  einige  wirklich 
schön  und  edel  (besonders  die  auf  Jocbanaan  bezüglichen), 
andere  aber .  doch  gar  zu  billig  erfunden,  rein  musikalisch  wenig 
oder  nichts  sagend. 

Dass  die  Partitur  grösstenteils  aus  Wagner  (Tristan,  Parsi- 
fal,  Nibelungen)  herausgewachsen,  würde  speziell  mich  weniger 
stören,  da  ^a  Strauss  in  der  von  Wagner  erlernten  Tonspraebe 
doch  relativ  Neues,  Eigenartiges,  jedenfalls  im  Ausdruck  stets 
Treffendes  zu  sagen  weiss.  Sehmerzlieber  vermisse  ich  den 
fast  ganzlichen  Abgang  grosser,  breiter  Gesangmelodien  und 
beklage  die  meist  unglückliche  Behandlung  der  Singstimmen 
Überhaupt,  von  denen  man  gegenüber  dem  starken  Orchester- 
schwall häufig  kein  Wort  versteht. 

Da  man  sich  nun  bei  den  »Salome'-Auffuhrungen  im 
Deutsehen  Volkstheater  in  dem  ganzlich  verdunkelten  Zuschauer- 
raum das  fehlende  nicht  einmal  durch  Mitlesen  im  Textbuch 
oder  Klavierauszug  ergänzen  kann,  wurde  selbstverständ- 
lich die  Wirkung  gewisser  Partien  des  Wilde'schen  Dramas, 
deren  Hauptreiz  in  der  orientalisch  üppigen  Bilderpracht,  der 
Diktion  liegt,  durch  die  Musik  eher  herabgedruckt.  Dass 
andererseits  die  letztere  wieder  an  anderen  Stellen  —  besonders 
wo  sie  mit  der  ganzen  Macht  des  Orchesters  zu  uns  allein 
spricht  —  z.  B,  in  dem  grossartigeo  Nachspiel,  welches  auf 
die  Verfluchung  Salome's  durch  Jochan&aa  folgt  oder  in  den 
immer  berückender  gesteigerten  Variatioaen  des  Schleiertanzes 
oder  gar  bei  der  grauenhaft  anschaulichen  Schilderung  von 
des.  Propheten  Tod  —  die  Wirkung  unendlich  hebt,  hat  man 
in  Wien  gewiss  nicht  minder  empfunden,  wie  bei  den  vielen 
Aufführungen  auf  anderen  Bühnen.  Und  wie  erscheint  endlich 
in  dem  Scnlussgesang  Salome's,  wo  zum  ersten  Mal  auch  ein 
wärmerer  melodischer  Gefühlsausdruck  zum  Vorsehein  kommt, 
der  Charakter  der  unglückseligen  pervers  belasteten  Titelheldin 
wunderbar  veredelt,  so  dass  man  momentan  fast  eine  zweite 
Isolde  vor  sich  zu  haben  glaubt  .... 

Aber  freilich  leider  eben  nur  momentan:  über  die  Gräas- 
licbieit  der  Situation,  dieses,  tiefsten  Ekel  erregende,  kein 
Ende  nehmende  Koaen  mit  dem  abgehauenen  blutenden  Kopfe 
—  vermag  auch  die  schönste,  seelenvollste  Musik  nicht  hinweg- 
zuhelfen, Und  darum  empfindet  man  die  echliesBliche,  brutale 
Niedermetztaog  Salome's  aureh  des  Herodes  Schergen  fast  wie 
einen  notwendigen,  ausgleichenden  Akt  der  Gerechtigkeit,  ohne 
davon,  an  dem  tragischen  Schicksal  der  Unglücklichen  -wirk- 
lich Anteil  nehmend,  innerlich  ergriffen  zu  werden.  Dies  wenig- 
stens die  Stimmung,  in  der  ich  am  26.  Mai  von  dem  gewaltig 
aufregenden  Musikdrama  schied.  Welch'  unaussprechlicher 
Gegensatz  zu  dem  verklärenden,  auf  lange  hinaus  über  alles 
Irdisehe  erhebenden  Schlusseindruck  einer  wahrhaft  kongenialen 
»  Tristan  * -Aufführung ! 

Vorstehend  —  ist  eben  nur  meinen  subjektiven  Empfin- 
dungen nach  erstmaligem  Anhören  der  Straues'schen  Ton- 
dichtung Ausdruck  gegeben,  die  sich  möglicher  Weise  bei  einem 
zweiten  oder  dritten  Theaterbesuche  zu  diesen  Zwecken  günstiger 
gestalten  könnten,  wozu  ich  mich  aber  —  bei  aller,  hier  noch 
einmal  rückhaltlos  einbekannter  Bewunderung  für  Strauss' 
phänomenale  Kunst  und  Meisterschaft]  —  doch  nur  schwer 
enteohliessen  könnte.  Von  der  .Aufführung  sei  ausser  dem  so 
entsprechend  herausgebrachten  musikalischen  Teile,  auch  der 
wirksamen  Regie  und  dekorativen  Ausstattung  hier  noch  lobend 
gedacht.  Eine  eingehende  kritische.  Schilderung  des  Werkes 
sonst  in  Bezug  auf  Text  und  Musik  werden  die  Leser  nach 
den  vieleu  bereits  erschienenen  „Salorae'-Berichteu  au«  den 
verschiedensten  Städten  von  mir  gewiss  nicht  erwartet  haben. 


Ich  möchte  diesfalls  ganz  besonders  auf  die  treffliche, 
gründlichst  motivierende  Besprechung  der  Dresdener  Urauf- 
führung vom  Dezember  1905  durch  Herrn  T>r.  Paul  Pfitsner 
(MuaikaL  Wocbenbl.,  Jahrgang  1905,  S.  901— 905)  verweisen, 
von  welcher  mir  wahrlich  jedes  Wort  aus  der  Seele  geschrieben 
ist.  Dr.  Theodor  Helm. 


(Erstaufführungen  nach  Programmen  zusammengestellt) 

Arenaky,  Anton.  Klaviertrio  in  Dmoll,  op.  32.  (Gotha, 
2.  Kammermusikabend  der  Frankfurter  Tiiovereiniguog  am 

4.  Nov.  1906.    Friedricbroda,  1.  Daterhaltuugsabend  der 
„Erholung",  am  1.  Dez.  1906.) 

Beer-Walbrunn,  Anton.  Klavierquartett  in  Fdur,  op.  8. 
(Dessau,  5.  Kammermusikabend  der  Hensogl.  Hofkapelle 
am  28.  Jan.). 

Borger,  Wilhelm.  „Der  Totentanz",  für  gemischten  Chor 
und  Orchester,  op.  86.  (Bremen,  7.  Philharmonisches  Kon- 
zert [Panzner],  am  15.  Jan.  1907.) 

Berlioz,  Hector,  „Bacoczy"- Marsch  und  „Tanz  der  Irr- 
lichter" ans  „Faust'*  Verdammung",  (Dessau,  9.  Abonne- 
mentskonzert  [Mikorey],  am  18.  März  1907.) 

Blocks,  Jan.  Symphonisches  Triptichon.  (Essen,  8.  Abonne- 
ments-Konzert [Witte],  am  16.  Dez.  1907.) 

Boehe,  Ernst.  „Taormina",  Tondichtung,  op.  9.  (Hamburg, 
8.  Konzert  der  Philharmonischen  GeseBichäft  [Fiedler], 
am  4.  Febr.) 

„Aus  Odysseus'  Fahrten",  op.  6.    (Bremen,  7.  Pbilharm. 

Konzert  [Panzner],  am  15.  Jan.  1907.) 

Bossi,  M.  E.  „Intermezzi  Goldoniani",  für  Streichorchester, 
op.  127.  (Bremen,  10.  Philharmonisches  Konzert  [Fiedler], 
am  19.  Febr.  1907.  Berlin,  ?,  Philharmonisches  Konzert 
[Nikisch],  am  29.  Jan.  1907.  Köln,  6.  Gürzenichkonzert 
[Steinbachl,  am  8.  Jan.  1907.) 

Brahma,  Jon.  KJaviertrio  in  Hdur,  op.  8,  erste  Fassung. 
(Giessen ,  2.  Kammermusikabend.  des  Giessner  Ktmzertver- 
eins  [Trautmarm],  am  20.  Jan.  1907.) 

Brückner, Anton.  Symphonie  in  Dmoll  No.9.  (Crimmitschau, 
Moderner  Symphonieaoend  [Werner],  am  9.  Jan.  1907.) 

Bruneau,  Alfred.  .Dornröschen',  Tondichtung,  (Essen, 
2.  Symphoniekonzert  des  Stadt.   Orchesters  [Witte],    am 

5.  Dez.  1907.) 

Cursch-Bühren,  Fr.  Tb.    Largo  für  Violine  und  Orgel  in 

Ddnr,  op.  157  No.  2.     (Hamburg,  122.  Orgel  Vortrag  des 

Organisten  Paul  Meder,  am  19.  Febr.  1907.) 
Dvorak,  Anton.     Konzert  für  Violine  in  Amoll,  op.  53. 

(Erfurt,  S.  Konzert  des  Erfurter  Musikvereins  [Wetz],  am 

21.  März.) 
Streichquartett  in  Gdnr,  op.  106.    (Mannheim,  3.  Matine'e 

deB  Mannheimer  Streichquartetts  am  9.  De».  1907.) 
Klavierquartett  in  Esdur,  op.  87.    (Gotha,  3.  Kammer- 

moaikabendder  Frankfurter  Triovereinigung  am  80.Dez.1907.) 
Terzetto  für  2  Violinen  und  Viola  Cdur,  op.  74.  (Breslau, 

2.  Kamnaermusikabend  der  Kammermnsikvereinigung  des 

Breslauer  Konservatoriums,  ata  21.  Febr.  1907.) 
Eyken,  H.  van.    „Judith's  Siegeslied  *  für  Alt  und  Orchester, 

op.  20.    (Dessau,  6.  Abonnementekonzert  [Mikorey],   am 

21.  Jan.  1907.) 
Gernsheim,  Friedr.    Sonate  in  Emoll  für  Pianoforte  und 

Violoncell,    op.  70.     (Köln,  5.  Kammermusikkonzert  der 

KonzertgeseUschaft  am  15.  Januar  1907.) 
Goldmark,    Karl.     Ouvertüre    „Im   Frühling".      (Freiberg, 

2.  Philharmonisches    Konzert  [Werner],    am  7.  Dez.  1906.) 
Gounod,  Charles.  Kleine  Symphonie  in  Eadur,  (Hamburg, 

6.  Konzert  der  Philharmonischen  Gesellschaft  [Fiedler],  am 
14.  Jan.  1907.) 

Gnilmant,  Alex.  Orgelsouate  in  Dmoll,  op. 61.  (Hamburg, 
124.0rgelvortragdes  Organisten  Paul  Meder  am  12.Märzl907.) 

Hermann,  Hans.  Streichquartett  in  G moll ,  op.  47. 
(Darmstadt,  S.  Matiue'e  der  Kammermusik  -Vereinigung  um 
20.  Jan.  1907.) 

Jung,  August.  Sonate  in  Hmoll  für  Pianoforte  und  Violine, 
op.  2.  (Kola,  6.  Kammermusikkonzert  der  Konzertgesell- 
schaft am  20.  Jan.  1907.) 

Kistler,  Cyrill.  Vorspiel  zum  IH.  Akt  der  Oper  „Kuoi- 
h i  1  et*.  (Pforzheim,  5.  Konzert  des  Kaimorcbesters-München 
[Sehneevoigt],  am  17.  Jau.  3907.) 
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Kleagel,  Julius.  Konzert  für  2  Violoncelli.  (Eisenach, 
Künstlerkonzert  am  25.  Febr.  1907.) 

Koch,  Friedrich.  E.  Gesang  des  Wanderers  a.  d.  Oratorium 
„Von  dea  Tageszeiten'*.  (Berlin,  2.  Symphonisches  Extra- 
konzert des  Mozartsaal-Orehesters  [Panznerl,  am  4.  Febr.1907.) 

Koehler-Wümbach.  „Agnus  Dei"  aus  der  vierstimmigen 
Vokalmesse,  öp.  17.  (Hamburg,  124.  Orgelvortrag  des 
Organisten  Paul  Meder,  am  12.  März  1907.) 

Liszt, Franz.  Konzert  für  Pianoforte  in  A dur  No. 2.  (Bücke- 
burg,  5.  Symphonisches  Konzert  [SablaJ,  am.  25.  Jan.  1907.) 
(Fortsetzung  folgt.) 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Leipzig. 


Das  Konzert,  welches  das  Kgl.  Konservatorium  der 
Musik  als  Nachfeier  de»  Geburtstages  seineB  hoben  Protektors, 
de*  Königs  Friedrich.  August,  am  31,  Mai  veranstaltete,  wurde 
iu  üblicher  Weise  mit  K.  M.  von  Weber'a  Jubel -Ouvertüre 
eingeleitet.  Das  ScbUlerorchester,  diesmal  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Prof.  Arno  Hilf  stehend  (Herr  Prof,  Sitt 
war  durch  Krankheit  an  der  Ausübung  seiner  dirigcntlicben 
Funktionen  verhindert),  brachte  ausserdem  B.  Godard*»  .Scenes 
poetiques*  und  Glinka'»  Ouvertüre  zur  Oper.Ruslan  und  Ludmila" 
zu  Gehör  und  zeigte  sich  diesen  Stücken,  deren  Wiedergabe 
sich  durch  Klangschöaleit  und  Akkuratesse  hervortrat,  voll- 
kommen gewachsen.  Ebenso  brav  wie  die  Leistungen,  des 
Orchesters  waren  die  der  auftretenden  Solisten.  Eine  dankbare 
Aufgabe  war  Herrn  Riven  Britanichsky  aus  Odessa  zu- 
gefallen. Sie  bestand  in  Bruch's  G  moU-Viollnkonzert,  das  der 
talentierte  junge  Mann  mit  viel  WSrme  und  technisch  höchst 
anerkennenswert  vortrug.  Gut  reüssierte  auch  Frl.  El eonora 
von  Wawnikiewicz  aus  Dublaay  (Galizien),  eine  mit  sym- 

E Ethischem  tragflbigem  Organ  ausgerüstete  Sopranistin,  welche 
ieder  von  Schubert,  Reger,  Bizet  und  H.  Wolf  sehr  hübsch 
zu  gestalten  wusete.  Einen  Pianisten,  dem  ein  feinentwiekelter 
Geschmack  nachgerühmt  werden  kann,  lernte  man  in  Herrn 
Hermann  Kögler  aus  Lodz  kennen.  Der  des  Augenlichts 
beraubte  Spieler  verriet  in  der  Absolvienuig  dreier  Klaviersolo- 
stücke von  Brahma  hohen  musikalischen  Intellekt.  Recht  frisch 
wurden  einige  zweistimmige  Gesänge  von  Grammann  von  den  Frls. 
Senta  Wölscbke  und  Wilhelmine  Dalmonico  (Leipzig) 
gesungen ,  nur  vef schmolzen  sich  beide  Stimmen  nicht  immer 
zur  einheitlichen  Wirkung.  Frl.  Wolschke's  kräftiger  Sopran 
dominierte  zu  sehr  über '  den  minder  ausgiebigen  aber  schön 
timbrierten  Alt  ihrer  Partnerin.  Zudem  nuancierten  die  Damen 
viel  zu  wenig.  Im  übrigen  verdienten  ihre  Leistungen  den 
reichlich  gespendeten  Beifall,  der  auch  den  anderen  Mit- 
wirkenden nicht  vorenthalten  blieb.  A.  Wambold. 

Dortmund,  Ostern  1907. 

Die  Zeit  von  Weihnachten  bis  Ostern  war  für  uns  die 
musikalische  Hochsaison;  zeitweise  drängten  sich  die  Konzerte 
derartig,  daB»  selbst  der  passionierte  Musikliebhaber  besorgt 
seufzen  konnte:  «Herr,  halte  ein  mit  deinem  Segen!"  Aus  der 
Fülle  des  Gebotenen  möge  hier  das  auch  für  weitere  Kreise 
Bedeutsame  Platz  finden. 

Der  „Musikveroin"  hatte  flif  sein  drittes  Vereinskonsert 
(6.  Januar)  das  .Brüsseler  Streichquartett"  eingeladen,  daa  durch 
sein  in  jeder  Hinsicht  künstlerisch  ausgereiftes  Spiel  bedeuten- 
den Erfolg  erzielte.  Zwar  geht  dem  Quartette,  das  das  A  moll- 
Quartett,  (Op.  04)  vou  Glazouuorr,  das  B  diu-Streschquartetl 
(Op.  18,  No.  6)  von  Beethoven  und  in  Vereinigung  mit  dem 
Vereinsdirigenten,  dem  Kgl.  Musikdirektor  H.  Janssen,  das 
Esdur-Klavierquartett  (Op.  47)  von  R.  Schumann  spielte,  das 
rassige.  Temperament  der  .Böhmen"  ab,  doch  entschädigt  es 
andererseits  dafür  durch  eine  überaus  saubere  und  noble  Behand- 
lung des  Technischen  und  stilvolles  Erfassen  des  Musikalischen. 
Musikdirektor  Janssen  bewährte  sich  auch  diesmal  wieder  als  fein- 
sinniger Pianist.  Der  „Musikvereinschor*  sang  acappella-Chöre 
von  Brahms,  Mendelssohn  und  Vierling  mit  schönem  Gelingen. 
—  Mit  grosser  Spannung  sah  mun  dem  vierten  Vereinskonzerte 
(■24.  Februar)  entgegen,  das  den  „Totentanz*  von  F.  Woyrscb 
brachte  .  Unstreitig  ist  dieses  Mysterium  in  der  modernen 
Konzertliteratur  eiues  der  bedeutendsten  Werke;  besonder»  der 
Musiker     muss    seine     belle    Freude    an    der    meisterlichen 


Gruppierung  des  Stoffes  und  der  Gestaltung  de»  Details  haben. 
Freilich  steht  die  Wirkung  des  Ganzen  nicht  auf  gleicher  Höhe. 
Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  die  in  jedem  Bilde  (der  König 
der  Landsknecht,  das  Kind,  der  Spielmaon,  der  Greis)  sich 
wiederholenden  grossen  Kontraste  „Leben"  und  »Tod"  nicht 
plastisch  genug  herausgearbeitet  wären.  Die  Fülle  des  StoffeB 
verflüchtigt  die  Eindrücke;  es  fehlt  dem  Hörer  die  Ruhe  de» 
Gemessen».  Das  mag  bei  mehrmaligem  Hören  des  Werke»  sich 
bessern,  gänzlieb,  wird  aber  dieser  Mangel  wohl  nie  schwinden. 
Die  stark  nach  der  szenischen  Darstellung  hinneigenden  Bilder 
sind  für  den  Konzertsaal  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Totalwirknng.  Die  Novität  fand  durch  den  Vereinschor,  die 
Solisten  Olga  Klopp-Fischer,  Gabriele  von  Pirch,  Albert  Jung- 
blut, Karl  Koch,  August  Göpel,  das  philharmonische  Orchester 
und  Musikdirektor  Holtachneider  (Orgel)  eine  in  der  Haupt- 
sache anerkennenswerte  Wiedergabe.  Unter  den  Solisten  boten 
die  reifsten  Leistungen  Frau  Krapp-Fischer  und  der  Tenorist 
Jungbiut.  —  Am  Palmsonntage  veranstaltete  der  1Musikverein* 
ausserhalb  seines  Saison  konzertplanes  eine  gelungene  Auf- 
führung der  .Matthäus-Passion*  von  Bach  zu  volkstümlichen 
Preisen.  Hier  wirkten  solistisch  mit  M.  Lammen^  A.  Huber, 
F.  Senius,  H.  van  Oort,  Musikdirektor  Holtachneider  (Orgel) 
und  Kapellmeister  Maas  (Klavier). 

Das  dritte  Solistenkonzert  (31.  März)  unserer  Philharmo- 
niker an  der  Kronen  barg  erregte  besonderes  Interesse   durch 
die  Mitwirkung  eines  hier  noch  unbekannten  Pianisten,  des 
Genfer  Professors  W.  Rehberg,  der  sieh  mit  dem  Vortrage  des 
seltener  gespielten  Dmoll-Klavierkonzertes  (Op.  15)  von.  Brahms 
als  ausgezeichneter  Brahma-Interpret  dokumentierte  und  durch 
sein  überaus  duftiges  und  musikalisch-feinsinnige«  Spiel  in  einer 
Reihe  von  Solostacken  die  Herzen  der  Zuhörerschaft  sich  zu 
gewinnen  verstand.    Als  Orchesternovität  gelangte  die  Gmoll- 
S^mphonie  von  Basile   Kaliniukow ,  ein  ungemein  melodien- 
frisches,  kontrapunktisch  interessantes   und   schön  instrumen- 
tierte» Werk,  ( —  für  eine  Symphonie  freilich   etwas  leicht 
fewogen   — )  zum  Vortrag.     Frau  Cahnbley-Hfnken ,    unsere 
iesige  geschätzte  Künstlerin,  sang  verschiedene  Lieder  von 
Schubert,  —  Das  vierte  Solistenkonzert  (14.  März)  war  Brahms, 
dessen  Werke  sich  hierorts  mehr  und  mehr  einbürgern,  ge- 
widmet.    Das  Programm  enthielt  die  „Tragische  Ouvertüre", 
die  Serenade  für  grosses  Orchester  (Oji.  tl)  (gekürzt),  die  „vier 
ersten  Gesänge"  für  eine  Bassstimme,  die  .Rhapsodie*  für  Altsolo, 
Mämierehor  und  Orchester,  drei  Gesänge  für  Frauenchor,  Harfe 
und  zwei  Waldhörner   und  verschiedene  Lieder.     Eibe  arge 
Enttäuschung   wurde    dem    Publikum    durch    die    Mitteilung 
bereitet,  dass  Dr.  F.  v.  Kraus»,  der  die  „ernsten  Gesango"  vor- 
tragen  wollte,    erkrankt  sei;    für  ihn  trat   seine  Gemahlin 
A,  v.  Krausa-Osborne  ein,  die  ihren   hier  schon  geschätzten 
Künstlerruf  durch  den  wundervollen  Vortrag  der  Altpartie  in 
der  .Rhapsodie"  und  verschiedener  Lieder  am  Klavier  erneut 
bestätigte.     Das  Orchester  hielt  sich  in  beiden  Konzerten  unter 
Direktion  seines  Leiters  G,  Hüttner  ausgezeichnet. 

An  Küostlerkonzexten  ohne  Orchester  ist  bei  uns  kein 
Mangel.  Zu  den  schon  seit  Jahren  bestehenden  Konzerten  im 
Lindenhofe  sind  noch  weitere  drei,  von  Musikdirektor  J.  Janssen 
im  Kasino  veranstaltete  Abende  hinzugetreten ,  an  denen  be- 
sonders die  Kammermusik  gepflegt  wird,  die  nach  dem  Ein- 
gehen der  Kammermusikkonzerte  im  Garteusaale  der  Kronen- 
Burg  so  recht  keine  bleibende  Stätte  mehr  hatte.  Eigenartig 
war  das  dritte  Kunstlerkonzert  im  Lindenbofe  (4.  Februar),  das 
ausschliesslich  skandinavische  Musik,  von  skandinavischen 
Künstlern  (Karin  Lindholm  [Sopran],  Julius  Ruthströra  [Geige], 
Adolf  Wiklund  [Klavier])  vorgetragen,  bot.  Ausser  einer  statt- 
lichen Anzahl  mehr  oder  weniger  bedeutender  Lieder,  ver- 
schiedener Duette  für  Geige  und  Klavier  und  Solostücke  für 
Pianoforte  interessierte  als  einzig  grösseres  Werk  vor  allem  eine 


Sonate  (Op.  24)  von  Emil  Sjögren,  ein  Werk  von  stark  nationalem 
~  —  Im  letzten  dieser  Konzerte  (30.  Januar)  erzielte 

Ernst  "v.  Dohnabyi  mit  der  Wiedergabe  der  „Symphonischen 


Etüden"   von  R.  Schumann,   einiger  Stücke   Yon   Chopin   und 

solcher  eigener  Komposition  tiefe  Eindrücke;  das  Vollendetste 
bot  Dohnatiyi  mit  den  Schumann'sehen  Etüden.  Maria  Seret, 
deren  voluminöser  Mezzosopran  impouiert,  wusatc  durch  ihre 
Vortragsweise  weniger  zu  interessieren.  —  Im  Kasino  waren  es 
im  zweiten  Konzert  (3.  Februar)  ausser  Musikdirektor  Janssen 
Professor  R.  Snhla  und  M.  Lammen  (Sopran),  die  «ich  in  die 
Aufgaben  des  Abends  teilten.  Professor  Safala  (Violine)  spielte 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Veranstalter  dieser  Konzerte  zwei 
Sonaten  von  Brahms  (Op.  78  und  100)  in  künstlerisch  aus- 
gereifter Weise ;  eine  tüchtige  piamstiache  Leistung,  nach  Seiten 
temperamentvoller  Erfassung  freilich  nieht  erschöpfend,  war 
der  Vortrag  der  von  jugendlichem  Feuer  durchglühten  Brahma- 
schen  Fistnoll-Souate!  Der  Sängerin  fehlte  ea  für  eine  wirkungs- 
volle Ioterpretieruug  BraSims'scher  Lyrik  au  Tonvolumeu  und 
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Vortragstiefe.  —  Während  dieser  Abend  ausschliesslich  Brahms- 
sehe  Kompositionen  brachte,  bot  der  nächste  (17.  März)  in  der 
Aufführung  klassischer  Meisterwerke  der  Tonkunst  durch  das 
WaJdemar  Meyer-Quartett  aus  Berlin  einen  müheloseren,  aber 
für  viele  um  so  lohnenderen  Genuss.  Es  kamen  zum  Vortrag 
das  Streichquartett  Op.  18.  No;  1  von  Beethoven,  da«  Dmolf 
Streichquartett  von  Schubert  und  verschiedene  SoloatUcke  des 
Prüngeigers ,  Professor  W.  Meyer.  Die  Berliner  Künstler 
erreichen  zwar  weder  die  „Böhmen.*,  noeh  die  .Brüsseler*,  doch 
sind  ihre  Leistungen  echt  künstlerischer  Art,  vornehm  und 
temperamentvoll  zugleich.  Besonderen  Genuss  bereitete  Pro- 
fessor Meyer  dem  Publikum  noch  durch  die  Wiedergabe  ver- 
schiedener Stucke  von  Bach  und  K.  Schumann, 

Der  Konservatoriumschor,  der  in  verschiedenen  anderen 
Konzerten  mitwirkte,.,  ist  seit  Weihnachten  mit  zwei  grösseren 
Aufführungen  an  die  Öffentlichkeit  getreten  (3.  Febr.  u.  29.  März). 
Er  hat  für  dieses  Jahr  sein  Domizil  im  Pestsaale  des  alten 
Rathauses  aufgeschlagen,  einem  zwar  vornehmen,  aber  akustisch 
wenig  günstigem  Räume.  Darunter  hatten  sowohl  die  Vortrage 
des  Chores,  als  auch  der  Solisten  zu  leiden.  Der  Chor  sang 
a  cappella-Chöre  aus  verschiedenen  Epochen,  von  den  Zeiten  der 
Praetorins,  Gastoldi,  Lemhlin  bis  zu  unseren  Modernen,  über- 
aus fein  abgetönt  und  stimmungsvoll.  Man  merkte  den  Vor- 
trägen die  sorgsame  Einst udierung  an.  Die  Kooservatoriums- 
Kammermusik-Vereinigung  spielte  mit  Ella  Jonas  am  Klavier 
das  Emoll-Quintett  (Op.  5)  von  Chr.  Sinding  in  lobenswerter 
Weise.  Von  besonderem  Interesse  war  der  Vortrag  de»  vier- 
stimmigen Frauenchores  „Trauroaommernacht*  mit  Viotinsolo 
und  Harte  des  unlängst  verstorbenen  L.  Thoille,  dessen  schwierige 
Modulationen  ohne  Intonationsschwankungen  sicher  überwunden 
wurden.  Die  Pianistin  erwies  sieb  in  den  Klaviersoli  von 
Sgambati  und  Liszt  als  ein  starke»  Talent  mit  solidem  Körnten. 
—  Ein  Kirchenkonzert  in  der  Reinoldikirche  brachte  unter 
anderen  . —  als  Wiederholung  einer  kurz  vorhergegangenen 
Aufführung  —  den  90.  Psalm  für  Soli,  Chor  und  Orchester  von 
Fürst  Reuss  in  schön  abgerundeter  Ausführung. 

Zwei  für  unsere  Verhältnisse  .sensationelle11  Konzerte 
waren  die  des  „Lehrergesangvereines*  (7.  März)  und  des  .phil- 
harmonischen Orchesters"  zum  Besten  seiner  Pensionskasse 
(10.  März).  In  eraterem  war  Dr.  Friedrich  Hegar  aus  Zürich, 
in  letzterem  Heinrich  XXIV.  Fürst  Keues  j.  L.  zu  Gaste.  Der 
auf  225  Sänger  angewachsene  „Lehrergesangverein*  unter  seinem 
ungemein  tätigen  und  temperamentvollen  Dirigenten,  Musik- 
direktor R.  Laügs,  brachte  als  Novität  die  Ballade  .Das  Herz 
voo_  Donglas"  zur  Aufführung;  der  Komponist  stand  selbst  am 
Dirigentenpulte,  Ausserdem  gelangten  an  a  cappella-Chören 
zum  Vortrag  „Gewitternacht",  .Kaiser  Sari  in  der  Johannis- 
nacht*, „Jung  Volker"  und  „Totenvolk"  —  alles  in  allem  ein 
Riesenprogramm ,  dessen  Ausführung  sowohl  dem  Verein,  als 
auch  Beinern  Dirigenten  zur  hoben  Ehre  gereichte.  Opernsänger 
Fiitz  Stern  vom  hiesigen  Stadttheater  und  Konzertsänger 
A.  Göpel  brachten  Lieder  und  Gesänge  von  Hegar  zur  wirkungs- 
vollen Geltung.  Am  Schlüsse  des  Konzertes  wurde  dem  Kom- 
ponisten durch  den  Vereinsvorsitzenden  ein  kunstvolles  Diplom 
überreicht,  in  dem  die  Ernennung  Hegar's  zum  Ehrenmitgliede 
des_  Vereins  zum  Ausdruck  gebracht  war.  —  Das  in  einzelnen 
Teilen  abgeänderte  Programm  gelangte  einige  Tage  später  in 
einem  Volkskonzerte  nochmals  bei  wiederum  ausverkauftem 
Hause  znr  Ausführung;  ■ —  Ein  ebenso  interessantes  Konzert 
war  das  zum  Besten  der  Pensionskasse  des  philharmonischen 
Orchesters,  in  dem  Fürst  Reuss  den  Dirigentenstab  führte.  Es 
gelangten  zur  Aufführung  die  F  mol)-Symphooie,  der  90.  Psalm 
für  Chor,  Baritonsolo,  Orchester  und  Orgel  und  Lieder  des 
Fürsten.  Zur  Wiedergabe  des  Psalms  hatte  sich  der  hiesige 
.Musik verein",  der  .Konservatoriumschor*  and  der  „Musikverein* 
aus  Kamen  vereinigt;  solistisch  wirkte  der  Opernsänger  Karl 
Ärmster  vom  Stadttbeater  mit.  Säintliebe  Werke,  vornehm  in 
der  Erfindung,  gediegen  in  der  satzteebnischen  Arbeit,  wenn  auch 
ohne  sonderlich  originelle  Züge,  fanden  eine  verdient  warme 
Aufnahme;  sie  bewiesen,  dass  der  fürstliche  Komponist  als 
KüuBtler  durchaus  ernst  zu  nehmen  ist  und  dass  seine  Werke 
jedem  Programme  zur  Zierde  gereichen, 

Eine  Fülle  des  Guten  und  Anregenden  boten  die  seit 
Weihnachten  16  Freitagssymphonickonzerte  unseres  Orchesters 
an  der  Kroueuburg,  deren  bedeutender  Wert  mehr  und  mehr 

feschätzt  wird,  wie  der  fleissige.  Besuch  durch  die  Musikfreunde 
eweist.  Es  würde  zu  weit  fübreD ,  auf  die  gediegenen  Pro* 
gramme  des  Näheren  einzugehen.;  erwähnt  sei  nur,  dass  in 
einem  der  Konzerte  Professor  Rehberg  sich  als  MozurtBpieler 
ersten  Ranges  erwies.  —  An  sonstigen  Konzerteu  möge  noch 
des  Konzertes  des  hiesigen  „Männergesangvereins*  gedacht 
werden,  der  sich  durch  sein  ausgezeichnete»  bthmouiaterinl  und 
sorgsame  Schulung  (Direktion;  L.  Rebbert)  hervortut, 


Mit  Beginn  des  neuen  Semesters  vertäuscht  das  hiesige 
Konservatorium  sein  bisheriges  Heim  mit  deü  .günstigeren 
Räumen  des  Kölnischen  Hofes,  woselbst  der  Anstalt  für  ihre 
Prüfungskonzerte  auch  ein  schöner  geräumiger  Saal  zur  Ver- 
fügung steht. 

Die  Stadttheaterleitung  hat  ihr  Wort  eingelöst  und  den 
vollständigen  „Ring*  von  Wagner  in  sorgsamer  Einstudtierung 
herausgebracht;  im  übrigen  beherrschten  die  bekannten  Reper- 
toireopern den  Spielplan.  Mit  Ende  dieser  Saison  hört  das 
Vertragsverhältnis  der  beiden  Städte  Dortmund-Essen  auf;  mit 
Beginn  der  neuen  Spielzeit  nimmt  jede  Stadt  ihr  Theater  in 
eigene  Regie.  Was  dabei  in  künstlerischer  Beziehung  erreicht 
wird,  mus8  die  Zukunft  lehren.  Fr. 


Dresden,  dun  15.  April. 

Das  sechste  Symphoniekonzert  (Reihe  A)  der  König). 
Kapelle  am  5.  April  hatte  ursprünglich  die  sechste  Symphonie 
von  G.  Mahler  auf  dem  Programm.  Im  letzten  Moment  besann 
man  sich  aber,  dass  es  doch  wohl  nötig  sei,  des  10jährigen 
Todestages  von  Jöh.  Brahms  zu  gedenken,  daher  stellte  Herr 
von  Schuck  dessen  C  moil-Symphonie  an  erste  Stelle,  Beetho- 
ven'» grosse  ,Leonoren"-Ouverture  an  dritte  und  dazwischen 
spielte  er  von  Mahler's  Symphonie  nur  die  beiden  ziemlich 
harmlosen  Mittelsätze,  unbekümmert  um  diese  wunderliche  Zu- 
sammenstellung, unbekümmert  auch  um  die  Verstümmelung  des 
Mahler'scben  Werkes.  Ich  gehöre  nicht  zu  den  Bewunderern 
Mahler's,  halte  seine  Erfindung  für  gering,  den  ungeheuren 
Aufwand  orchestraler  Mittel  ausser  Verhältnis  zum  geistigen 
Gehalt  und  empfinde  seine  Effekthascherei  und  gesehraubte 
unnatürliche  Originalitätssucht  als  unerträglich  —  aber  dennoch 
bleibt  er  ein  ernsthafter,  ernst  zu  nehmender  Musiker,  der 
verlangen  darf,  wenn  schon,  dann  auch  mit  seinem  vollständigen 
WeTke  vorgeführt  zu  werden,  nicht  mit  herausgerissenen  Bruch- 
stücken, noch  dazu  mit  den  zwar  gefälligsten ,  aber  doch  un- 
bedeutendsten Teilen,  die  erst  durch  die  grossen  Ecksätze  ins 
richtige  Licht  gesetzt  werden  können.  Es  wird  erzählt,  Herr 
von  Scbuch  habe  eben  diese  Ecksätze  so  wenig  erquicklieb 
gefunden,  dass  er  sie  nicht  vorführen  mochte;  dann  hätte  er 
eben  das  ganze  Werk  absetzen  müssen.  So  bat  er  Mahler 
sicher  keinen  Dienst  erwiesen;  zumal  das  Scherzo,  vielleicht  als 
Faun-  oder  Rüpeltanz  gedacht,  wirkte  unverständlich  und 
erweckte  neben  schwachem  Beifall  spöttisches  Gelächter  und 
lebhaftes  Zischen  —  was  ich  hier  noch  nicht  erlebt  habe..  Dass 
dies  aber  kein  Tadel  für  die  Kapelle  sein  sollte,  zeigte  sieb  in 
dem  demonstrativen  Applaus,  mit  dem  man  den  Dirigenten 
begrümte,  als  er  bei  Beginn  der  .Leonoren  "-Ouvertüre  am 
Pult  erschien. 

Sehr  genussreich  war  am  12.  April  der  letzte  (vierte)  Auf- 
fUhrungsabead  des  „Tonkünstlervereins",  der  das  Andenken 
an  Brahms  ebenfalls  ehrte,  indem  er  die  Serenade  II  Op.  18 
(für  Bläser,  Bratschen.  Celli  und  Bässe)  unter  Hrn.  von  Schuch's 
Leitung,  sowie  das  schöne  Klavierqaartett  in  Ginoll  Op.  25  zu 
Gehör  brachte;  die  ausführenden  Mitglieder  der  Kgl.  Kapelle, 
sowie  Herr  Bachmann  am  Klavier  boten  durchweg  Aus- 
gezeichnetes; ausserdem  sang  Hr.  Friedrich  Plaschke  (Hof- 
oper) zwei  von  den  „ernsten  Gesängen",  sowie  den  „Verrat"  aus 
Op.  105,  alles  mit  erfreulicher  Zunahme  an  geistiger  Be- 
herrschung, das  letztgenannte  Lied  überdies  mit  prächtigster 
Verwertung  der  Kopfstimme,  somit  beweisend,  dass  er  über  der 
Pflege  seines  immer  voller  und  runder  werdenden  Tones  auch 
die  Vertiefung  der  Ausdrucksfähigkeit  nicht  vergisst. 

Eine  Überraschung  brachte  ein  von  Pietro  Mascagni 
mit  dem  von  Pöble  ausgezeichnet  geschulten  Chemnitzer  Stadt- 
orehester  am  10.  April  gegebenes,  leider  schwach  besuchtes 
Konzert,  insofern  als  er  gerade  das  gut  machte,  was  man  nicht 
erwartete;  er  spielte  nämlich  Beethovens  Cmoli-Symphonie  mit 
so  überraschender  Stilreinheit  und  Echtheit  der  Empfindung, 
däes  man  immer  wieder  verwundert  aufschaute,  ob  denn  wirk- 
lich der  heissblütige  Italiener  am  Pult  stand«  und  uicht  ein 
ernster  Deutseher.  Störend  berührten  dabei  nur  die  allzu 
heftigen  und  ruckbaften  Bewegungen  sowie  die  Überfülle  der 
Zeicbengebung,  das  Markieren  aller  nebensächlichen  Rhythmen, 
was  bei  einem  so  tüchtigen  Orchester  gewiss  nicht  nötig  ist; 
aber  die  Klangwirkung,  auf  die  es  ja  schliesslich  allein  ankommt, 
war  eine  tadellose  und  löste  reichen  und  wohlverdienten  Beifall 
ans.  Dass  dieser  vou  dem  vielfach  internationalen  Publikum 
aber  ganz  kritiklos  gespendet  wurde,  zeigte  sich  bei  den 
übrigen  Prograwmnutnmern,  besonders  bei  den  Mascagm'schen 
Sachen,  die  kräftige  Ablehnung,  aber  nicht  Beifall  verdient 
hätten.  Man  kann  sich  kaum  etwas  Hohleres  und  Verlogeneres 
denken,  at»  diese»  Intermezzo  aus  der  „Amica",  ich  weiss  kaum 
eiu  Wort  des  Tadels,  das  sebarf  genug  wäre  fü:  diese  quälende. 
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üde  Sorte  von  Musikinaeherei.*)  Kaum  besser  steht  es  mit  den 
gesanglichen  Darbietungen;  die  Seren  ata  aus  „Iris"  ist  gleich- 
falls unwahr  und  komödiantenhaft  im  schlechtesten  Sinne  des 
Wortes,  und  es  gereicht  Herrn  Buff-Giessen  nur  bedingungs- 
weise zum  Ruhm,  dass  er  diese  Gesäuge  „angemessen"  durch- 
führte, d.  h.  mit  all  dem  unwahren,  gesehraubten  Pathos  und 
überlauten  Ton,  den  sie  erfordern,  den  gerade  er  bei  der 
Simderart  seines  Organs  aber  vermeiden  sollte.  Sagt  ihm  denn 
keiner  seiner  vielen  Freunde,  wie  hässlieh  es  klingt,  wenn  er 
forziert?  Gerade  weit  er  zu  unseren  beliebtesten  und  intelli- 
gentesten LledeTsängern  zählt,  sollten  sie  es  als  Pflicht  empfinden, 
ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  mag  auch  das  kritiklose 
Publikum  zehnmal  ihm  zujubeln. 

Die  SonütagematAaeiHi  bei^  Prof.  Bertrand  Roth  habeu 
wiederholt  sehr  schöne   und  interessante  Novitäten  gebracht, 
unter  denen  eine  Reibe  ultramodemer  Lieder  von  H.  Dreeh  sler 
mir  wenig  zusagte,  während  einige  neue  Lieder  (Op.  12)  von 
B,  Roth  gelbst,  ähnlich  den  hier  schon  früher  erwähnten,  den 
fein  und  eigenartig  empfindenden  Musiker  dokumentierten.    Das 
non  plus  ultra  originellen  Empfindens  zeigten  aber  am  14.  April 
die  Stimmungsbilder  für  Klavier  von  WS.  R^bikoff,  die  der 
Komponist  selbst  vorführte.    Das  geht  so  vollkommen  aus  dem 
üblichen  Rahmen  musikalischen   Denkens   heraus,   dass   mau 
zunächst  eine  gewisse  Verblüffung  überwinden  rnnss;  dann  aber 
ist    nicht   zu    verkennen ,    dass  hier  ein  feines,  tief  poetisch 
empfindendes   Talent  spricht,   das,   vielleicht    etwas   einseitig 
veranlagt,  wohl  kaum  grössere  Formen  auszufüllen  berufen  ist, 
sicher  aber  Märchenstraitiiungen  (Op.  36),  Phantastische  Bilder 
(Op.  15  und  27),  Silhouetten  (Op.  31),  Herbstblätter  (Op.  29) 
u.  dergl.  in  ganz  eigenartiger  Weise  gestaltet.    Re'bikoff  ist  in 
ausgeprägtester   Weise    der   träumerische ,    weiche    Slave;    er 
benutzt,  vielfach  die  seehstönige  „Ganztonskala*  und  verzichtet 
mit  vollster  Bestimmtheit  auf  alles,  was  wir  —  noch  immer!  — 
an  musikalischer  Logik  besitzen;  die  Begriffe  der  Tonart,  der 
Sehlussformen  (er  schliesst  mit  den  unglaublichsten  verminderten 
oder  übermässigen  Akkorden),  vielleicht  auch  des  Taktes  lösen 
sich,  völlig  auf,  aber  das  Rauschen  der  Blätter,  dea  Windes, 
dea  Meeres,   die  geheimnisvollen  Urlaute  der  Natur  kommen 
zum  Vorschein,  und  zwar  meist  so  fein  und  überraschend  wahr, 
dass    nur   selten    die    Gefahr    eines   Sthnmungsumseblags    ins 
Lächerliehe  nahetritt.     Ich  fürchte,   dass   man  diese  Sachen 
nicht  auf  die  Dauer  geniessen  kann;  aber  hie  und  da  La  vor- 
sichtiger Auswahl  gegeben,  werden  sie  jedenfalls  interessieren. 
Unsere   Dreikönigskirche    besass    eine    ältere    Orgel  mit 
42  Registern,  die  den  neueren  Ansprüchen  nicht  mehr  genügte. 
Die   rühmlichst   bekannten    Gebrüder  Jehmlich    haben   nun 
das  Werk  total   umgebaut  und  mit  allem  Raffinement  der 
neuesten  Errungenschaften  ausgestattet;  sie  stehen  seit  längerer 
Zeit  in  Verbindung  mit   dem   ausgezeichneten  Orgelvirtuosen 
Paul    Gerhardt    (Marienkirche    zu    Zwickau),    dessen    An- 
regungen und  Entwürfe  für  die  technische  Ausführung  durch 
Gebr.  Jehmlich  massgebend  sind;  das  Zusammenwirken  dieser 
beiden  Faktoren  hat  nun  hier  ein  glänzendes  Ergebnis  geliefert. 
Herr  Gerhardt  führte  das  neue  Werk  der  geladenen  Kritik, 
sodann  am  14.  April  in  einem  grösseren  Konzert  dem  Publikum 
vor;  es  ist  wirklich  staunenswert,  was  hier  an  Wohllaut  und 
Klangfülle,  an  Nuancen  und  Kombinationen  geleistet  worden 
int.     Auf  drei  Manualen   und  Pedal  hat  man   80  Stimmen; 
sechs  Manual-  und  Pedalkoppeln,  ausserdem  65  Oktavk-oppetn 
(für  das  Mitgehen  der  unteren  oder  oberen  Oktave  einer  Stimme), 
vier  freie  Vorbereitungen  für  alle  Register,  Koppeln,  Eiu-  and 
Ausschaltungen  (um  mitten  im  Vortrag  zu  einem  bestimmten 
Moment   auf  einmal    neue    Klangkombiuationeo    eintreten   zu 
lassen),  29    feste  Kombinationen    als  Stecher  und  Tritte  für 
einzelne  Manuale  oder  das  ganze  Werk,  ein  ganz  grossartig 
wirkendes  Generalerescendo,  nicht  nur  sda  Uoppelsehwelltritt 
zum  Jalousieschw.eller,  sondern  ausserdem  mit  einem  Handhebel 
(den   natürlich   ein  Gehilfe   handhaben  mnss)   wirken    auf  den 
Unkundigen   fast  verwirrend,  bieten  aber  dem  Kundigen  eine 

SeradeRu  unbegrenzte  Ansdrucksmöglichkeit,  durch  welche  die 
Tgel  wirklich  zur  Königin  der  InstrUnteote  erhöben  wird.  Die 
Konzertleistung  des  Herrn  Gerhardt  muss  man,  dem  besonderen 
Zweck  entsprechend,  wohl  mehr  unter  dem  Gesichtspunkt 
betrachten,  dass  er  hier  zeigen  wollte,  was  alles  an  Nuancen 
möglich  ist",  sonst  dächte  ich  mir  speziell  die  Baeh'scben  Werke, 
zumal  die  Cboralvorapiele,  schlichter  und  glciehmässiger. 
Aber  gerade  ein  so  .vortrefflicher  Virtuos,  wie  es  Herr  Gerhardt 
ist,  ist  durch  seine  inteusive  Beschäftigung  mit  den  Allerneuesten 
(Reger  spielt  er  ganz  grossartig)  leicht  der  Gefahr  ausgesetzt, 
die  moderne,  sehr  freie  Behandlung  des  Taktes  und  Rhythmus 
auch  auf  die  Alten  zu  übertragen,  und  über  die  Berechtigung 

*]  Ganz  so  arg  möchten  wir  es  doch  nicht  machen. 

D.  Red. 


hierzu  lässt  sich  doch  sehr  streiten.    Ich  für  meine  Person  inuss 

gestehen,  dass  sich  mein  Gefühl  dagegen  entschieden  sträubt; 
ich  meine  natürlich  nicht,  dass  mau  Buch  starr  und  leblos 
geben  soll,  aber  etwas  Grossartiges,  Granitnes  muss  er  «Wich 
behalten,  er  darf  nie  das  Gefühl  nervöser  Unruhe  erwecken,  und 
so  sehr  gerade  bei  ihm  eine  klare  Phrasieruug  zum  Verständ- 
nis unentbehrlich  ist,  so  wenig  darf  sie  den  Eindruck  des  Zer- 
rissenen, Zerpflückten  hervorrufen.  Prachtvoll  gelaug  Reger's 
grosse  Phantasie  über  den  Choral:  „Wie  schön  leuchtt  uns  der 
Morgenstern"  sowie  eine  Fuge  von  Gerhardt  selbst  über  ein 
eigenes  Thema,  deren  stürmischer  Charakter  besonders  dazu 
atigetau  war,  die  Fortissimowirkung  der  Orgel  in  imponierendes 
Liebt  zn  setzen.  Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Eisenach. 

Drittes  deutsches  Bauhfest  iu  Eiscunch  zur  Eio- 
weibung  von  Johann  Sebastian  Bach's  Geburtshaus 
als  Bach- Museum.  (26.— '23.  Mai.) 
In  Eiseuacb.  dieser  Stadt  mit  ihrer  einzigartig  herrlichen 
Gegend  und  den  vielen  Erinnerungen  an  Sagen,  Legenden  und 
geschichtliche  Ereignisse,  lassen  sieh  Feste  feiern,  dass  man 
beinahe  in  die  Versuchung  kommt,  lieber  von  dem  ziu  schreiben, 
was  man  so  nebenbei  gesehen  und  erlebt  hat,  als  was  das  Fest 
selbst  bot.  Da  mit  diesem  aber  kaum  gedient  sein  dürfte,  so 
seien  die  festlichen  Eindrücke  wenigstens  in  alier  Kürz«  ver- 
mittelt ;  denn  zu  sagen  gäbe  es  gar  viel ,  besonders  da  man 
selbst  um  eine  leise  Kritik  nicht  herumkommt. 

Die  Veranlassung  des  Festes  (Einweihung  des  Bachhauses) 
ist    hinreichend    bekannt.     Ursprunglieh    sollte    die    Berliner 
Singakademie  das  Fest  bestreiten,  wovon  aber  aus  verschiedenen 
Gründen    abgesehen    wurde.     In  .Eisenach    erzählt   man   sich 
allenthalben,    dass  der  erste  Prediger  der  Georgenkirche  ein 
Gegner  dieses  Vorschlags  gewesen  sei,  weil  der  grosse  Chor 
mancherlei  Umbauten  in  der  Kirche  verursacht  hätte,  zu  denen 
die  Kirche  nicht  hergegeben  werden  sollte.    Diese  wenig  kunst- 
freundlichen Ansichten  waren  jedenfalls  ein  Hauptgrund,  dass 
man  das  Fest  in  kleineren  äusseren  Dimensionen  hielt  und  dass, 
um  gleich  mit  der  Sache  zu  beginnen,  das  Festkonzert  in 
der  Kirche  keine  einzige  0 h o r kantato  brachte,  worin  Bach's 
grösste  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Kirchenkomposition 
liegen.    So  füllte  man  denn  das  Konzert  im  Chorteil  mit  zwei 
der  allbekannten  Motetten  („Ich  lasse  dich  nicht*  und  „Fürchte 
dich  nicht")  sowie  einigen  vierstimmigen  Liedern  aus,  die  der 
Leipziger  Thomanerchor  unter  der  Leitung  Prof.  Schreek's,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  auf  das  Herrlichste  sang.    Was  dieser 
Chor  bot,  gehörte  überhaupt  2um  Reinsten  des  ganzen  Festes, 
nur  kounte  eben  nichts  Neues  erschlossen   werden.    Was  das 
Hervorsuchen  unbekannter  Werke  anbelangt,   so  ist  das  Fest, 
soweit  die  engere  Bachgemeinde  in  Frage  kommt,  so  ziem- 
lich  resultatlos  verlaufen,  da  fast  alle  Werke  bekannt  waren. 
Einzig  die  herrlieh  poetische  Solokantate  „Siehe,  ich  will _ viel 
Fischer   aussenden*  ist  eine  wirkliche  Errungenschaft   dieses 
Festes,  und  da  sie  in  der  vortrefflichen  und  publizierten  Be- 
arbeitung von  Prof.  M.  Seiffert,  der  sieh  auch  während  des 
ganzen    Festes   als  ausgezeichneter  Cembalist  am  Flügel    be- 
teiligte, den  Mitgliedern  der  „Neuen  Baehgesellschaft"  allgemein 
zugänglich  wurde ,  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall.     Die  Be- 
arbeitungsfrage spielte  überhaupt  auf  dem  Feste  eine  Haupt- 
rolle; zugleich  wurde  hiev  wohl  das  Positivste  erreicht.     Es 
ist  unmöglich,  sich  in  wenigen  Worten  zu  diesen  Fragen  und  den 
in  Eisenach  gemachten  Erfahrungen  zu  erklären.    Gesagt  darf 
aber  werdeo,  dass  wir  auch  rein  künstlerisch  gegenwärtig  kaum 
etwas  Besseres  haben,  als  was  die  Historiker  iu  dieser  Beziehung 
bieten,  und  dass,  wer  dieB  nicht  zugeben  will,  allermindestens 
eingestehen  muss,  dass  die  Musikwissenschaft  das  treibende 
Element  iu  dieser  so  Überaus  wichtigen  Frage  ist,  während  wir 
sonst  in  planloser  Willkür  noch  herumfahre»  würden.    Erreicht 
ist  im  Musikleben  im  Sinne  der  Wissenschaft  zu  dem  schon 
so  manches,   dass  heute  jeder  Musiker  den  3mtner  spezielleren, 
im  gewissen  Sinne  aber  immer  einfacheren  Forderungen  nicht 
ohne  Interesse  gegenüberstehen  kanu.     Wenn  ferner  Männer 
wie  Joseph  Joachim  oder  Georg  Schumann,   der  eigentliche 
Fcstdirigeot    neben  Prof.  Schreck,   sich   immer   mehr  für  diese 
Bearbeitungen  erklären,  so  wird  auch  der  gewöhnliche  Musiker 
über  das   Künstlerische  sieh   beruhigen   können.     Eingeleitet 
wurde  das  Konzert  mit  einem  konzertier  enden  Orgel-Ürekestev- 
Bfttz  (Kantate:   „Gott  soll  allein  mein  Herze  haben"),  den  der 
Eisenacher  Hoforganist  Camillo  Schumann  klar  zum  Vor- 
trag brachte.    Die  Herren  Joachim  und  Halir  spielten  das 
bekannte    Doppelkonzert   für  zwei   Violinen,    und    zwar  den 
zweiten    Satz    herrlich.      Im    übrigen    lässt  sich    die    Frage 
^Joachim  als  Geiger",  sofern  man  der  Wahrheit  noch  ins  Ge- 
sicht blicken  kann,  nicht  ganz  umgehen.    Ea  gibt  kein  ehr- 
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würdigeres  Bild  als  den  greisen  Meister  geigen  zu  sehen ,  und 
Böcklin's  geigender  Einsiedler  steht  einem  immer  vor  Augen ; 
aber  dies  ist  eben,  doch  nur  für  die  Augen,  das  Ohr  muaa  aber, 
■wenn  Joachim  nicht  gerade  disponiert  ist,  manches  in  Kauf 
nehmen,  da  man  es  zu  sehr  mit  den  Überbleibseln  der  früheren 
Kunst  zu  tun  hat.  Der  beinahe  fatale  Vortrag  des  Esdur- 
Konzerts  im  ersten  Katnmermusikkoassert  musste  gerade  die 
echten  Verehrer  Joachim 'seher  Kunst  traurig  stimmen.    Besser 

fing  es  wieder  im  zweiten  Kammermudkkonzert.  Wer  aber 
oachim  nicht  aus  früherer  Zeit  her  kennt ,  erhält  jetzt  ziem- 
lich verkehrte  Begriffe  von  seiner  Künstlersebaft;  die  frühere 
Kühnheit  ist  mit  andern  ganz  verloren  gegangen. 

Das  erste  Kammermnsikkonzert  brachte  lauter  be- 
kannte Werke:  die  Hmoll-Suite  für  Orchester  in  stilgerechter 
Besetzung,  doch  unglücklicher  Aufstellung  und  mancher  ver- 
fehlten Auffassung,  das  Cdur-Konzert  für  zwei  Klaviere,  gespielt 
von  den  Herten  Dohninyi,  der  als  Baehspieler  durch  seine 
oberflächliche  Auffassung  direkt  enttäuschte,  und  Profi  G, 
Schumann,  der  besonders  in  dem  ersten  Satz  des  Draoll- 
Ktavierkonzertes  zeigte,  dass  ihm  Bach  unendlich  viel  mehr 
zn  sagen  hat,  als  dem  Wiener  Kollegen,  ferner  das  zweite 
brandenburgisebe  Konzert  in  fast  durchgehen  ds  vortrefflicher 
Ausfuhrung.  Den  Vogel  schössen  die  Thomaner  mit  dem 
Vortrag  von  .Singet  dem  Herrn'  ab,  eine  Leistung,  die 
geradezu  Tumult  erregte.  7m  zweiten  Katnmermusik- 
konzert,  mit  dem  das  Fest  absehloss,  kamen  Werke  der  vier 
grossen  Söhne  Bachs,  neben  einem  Trio  in  Fdur  von  J.  F. 
Fasch  znm  Vortrag,  von  denen  das  wertvollste  immerhin  noeh 
das  Doppelkonzert  für  zwei  Klaviere  von  Friedemann  Bach 
war.  Die  Auswahl  war  ziemlich  skrupellos  (so  musste  selbst 
ein  Arrangement  herhalten),  und  da  die  Söhne  Bach's  inner- 
lieh mit  üire.m  Vater  recht  wenig  zu  tun  haben,  so  befand 
man  sich  auf  einmal  in  einer  ganz  andern  Kunst,  An  diesem 
Bachfest  hingegen  grosse  Vorgänger  Bach's,  wie  Buxtehude, 
Böhm,  Bitter  oder  Tunder,  Wocbmann  zu  Worte  kommen  zu 
lassen,  was  sich  bei  der  Einweihung  des  Geburtshauses 
Sebastian"*  um  so  näher  legte,  daran  war  man  achtlos  vorbei- 
gegangen. Vom  grossen  Bach  kamen  die  C  moü-Sonate  für 
Klavier  und  Violine,  die  italienische  Kantate  „Ainore  tradi- 
t  o  r  e*  und  die  „  Bauernkantate"  zum  Vortrag.  Dielelzterebedentete 
den  Höhepunkt  dieses  Konzertes,  und  wurde  aueh  von  G.  Schu- 
mann, der  am  Klaviere  sass  und  von  dort  aus  dirigierte,  mitganz 
prächtigem  Humor  gegeben.  Als  Gesangssolisten  fungierten 
wahrend  des  ganzen  Fesfes  Frau  Grumbacher-de  Jong,  die 
vortrefflich  bei  Stimme,  zwar  nicht  gerade  iu  die  „Tiefen*  dringt, 
dafür  aber  eine  um  so  leichter  ansprechendere  Höhe  verfügt, 
die  vortreffliche  Bachsängerin  Frl.  M.  Philipp i.  und  die 
Herren  G.  A,  Walther  und  Ewcyk,  die  beide  in  stimmlicher 
Beziehung  ziemlich  weit  hinter  ihren  Kolleginnen  Btanden,  be- 
sonders da  Herr  Eweyk  am  ersten  Tag  oft  stark  unrein  sang. 
Das  Orchester  wurde  von  der  Weimarer  Hof  kapelle  gestellt, 
die  sich  tüchtig  hielt,  aber  in  Bach  nicht  recht  eingespielt  ist. 
Die  Orchesterfrage  war  überhaupt  ziemlich  brennend;  scharf 
ausgefeilte  Vorträge  itn  eigentlichen  Sinne  gab  es  wenig,  ohne 
dasa  dies  dem  überaus  tüchtigen  Leiter,  Prof.  Schumann,  zum 
Vorwurf  gemacht  werden  könnte.  Ohne  längeres  peinliches 
Studium  geht  so  etwas  nicht  ab,  abgesehen  davon,  ob  man 
den  intimen  Seiten  in  der  Baeb'sehen  Kunst  genügendes  Ver- 
ständnis entgegenbringt. 

Der  27.  Mai  (Montag)  brachte  einen  Festgottesdienst  iu 
der  zu  Bach's  Zeit  üblichen  Weise,  der  besonders  durch  seine 
allerdings  sehr  lange  Liturgie  einen  tiefen  Eindruck  biuterliess. 
Die  Wahl  der  Pfingsfkantate  „Also  hat  Goit  die  Welt  geliebt" 
(mit  der  Arie  „Mein  gläubiges  Herze")  ergab  sich  beinahe  von 
selbst.  Prof.  Rietschel-Lcipzig  hielt  die  ebenso  gute,  wie 
kurze  Predigt  Nachher  fand  die  Einweihung  des  Bacbrnüseums 
statt,  die,  wie  das  ganze  Fest,  unter  sehr  starker  Beteiligung 
stattfand.  Von  dem  Museum  wird  wohl  einmal  etwas  ausführlicher 
die  Bede  sein  müssen,  da  sich  schon  jetzt  manches  findet,  was 
einen  Besnnh  aiinh  in  wissenRehaft.lieh-kiiiMitlertseher  Hinsicht 
lohnt.  Dass.  die  Bachforsehang  nun  ein  Heim  erhalten  hat,  ist 
eines  der  sich  immer  mehrenden  Verdienste  der  noch  jungen 
„Neuen  Bachgesellschaft".  Am  28.  Mai  Vormittags  fand  im 
Fürsteiibof;  wo  auch  die  Kammermusikkonzerte  abgehalten 
wurden,  die  Mitgliederversammlung  dieser  Gesellsehart  statt, 
die  aber  recht  flau  verlief,  jedenfalls  die  Lebhaftigkeit  der  Ver- 
sammlung am  Leipziger  Bachfestc  lange  nicht  erreichte.  Der 
abgeschlossene  Festvortrag  des  Superintendenten  Neil  e-Hanini 
über  S.  Bach  und  P.  Gerhardt  hätte  wohl  besser  au  eine 
Pastorenkonfercnz  gepasst,  als  an  ein  Fest  mit  Teilnehmern, 
die  sich  über  ganz  andere  Fragen  Klarheit  verschaffen  wollten. 
So  kam  es  denn  nachher  zu  keiner  wirklich  fröhlichen  Dis- 
kussion, und  man  Bebnte  sieh  hinaus  in  die  Wälder,  in  denen 
einst  der  kleine  Sebastian  deu  Vögeln  gelauscht  hatte. 


Schön  ist  das  Fest  gewesen!  Viel  Herrliches,  hat  man 
gehört!  Und  wenn  das  Fest  für  die  engeren  Baehfretmde  auch 
nur  eine  Art  Repetitorium  bedeutete;  so  nat  es  dafür,  dank  der 
meistens  schonen  Aufführungen,  der  Bach'schen  Kunst  vielleicht 
um  so  mehr  neue  Freunde  und  begeisterte  Anhänger  zugeführt. 


Hannover,  April. 

Endlich  ist  denn  auch  (am  7.  April)  an  unser  Oper  Wolf- 
Ferrari's  musikalische  Komödie  „Die  neugierigen  Frauen"' 
wohl  einstudiert  und  mit  freundlichem  Erfolge  in  Szene  ge- 
gangen. Das  liebenswürdige,  unterhaltsame  Werk  bedeutet,  so 
fein  der  Komponist  aueh  zu  plaudern  versteht,  keine  epoche- 
machende Erscheinung  auf  dem  einschlägigen  Gebiete,  ist  aber 
als  hübsche  Neuerscheinung  immerhin  zu  begriissen.  Die 
Besetzung  der  Oper  mit  den  Damen  Rüsche-Endorf,  Mae-Grew, 
Hammerstein  und  Abranyi,  sowie  den  Herren  Gross,  Zillmeister, 
Moest,  Battisli  und  Bischof  war  sehr  glücklich.  Alle  be- 
herrschten den  tmgewohnten  Parlandostil  gewandt  und  waren 
auch  in  der  Darstellung  bester  Laune.  Die  musikalische  Leitung 
hatte  Kapellmeister  Doebberj  die  Bühnenbilder  waren  hübsch 
und  stimmungsvoll- 

Die  seit  meinem  letzten  Berichte  gewesenen  etwa  50  Kon- 
zerte haben  noch  manch'  interessante.  Erscheinungen  gezeitigt. 

Im  7.  Abonnementskonzert  der  kgL  Kapelle  gab  es 
unter  Koteky's  liebevoller  Leitung  Mahler's  4.  Symphonie  als 
Novität,  Die  eine  Apologie  auf  deu  Tod  darstellende  Symphonie 
gefiel  am  meisten  in  ihrem  dritten  Satze;  die  anderen  sind  au 
bizarr,  zu  heterogen  in  ihrem  Gedankenmaterial,  um  trotz  der 
genialen  Instrumentationskunst  Mahler's  erwärmen  zu  kennen. 
Weingartner's  farbenreiche  Tondichtung  „Gefilde  der  Seligen", 
die  Ouvertüren  zu  „Coriolan"  und  „Rosamuade",  sowie  Geaangs- 
vorträge  des  allzu  lyrischen  Tenoristen  Franz  Naval  vervoll- 
ständigten das  Programm . —  Das  letzte  Abonnementskonzert 
derselben  Kapelle  (22.  Märe)  fand  unter  Leitung  unseres  zu- 
künftigen Kapellmeisters  Boris  Bruek  (jetzt  in  Breslau)  statt, 
der  sich  in  der  Vorführung  von  Weber's  „Oberou"-Ouverture 
nnd  Beethoven 's  ,,Pastoral"-Symphonie  als  ein  ebenso  energischer 
wie  feinfühliger  Dirigent  erwies.  Er  versteht  es,  rhythmisch 
nnd  dynamisch  in  feinster  Weise  zu  schattieren  und  das 
Orchester  wahrhaft  zu  beleben.  Mit  Tsehaikowsky's  herrlichem 
B moll-Kouzert  erspielte  sieh  der  treffliche  Pianist  Lamond 
einen  grossartigen  Erfolg.  —  Wenig  glücklich  verlief  ein 
Konzert  des  Berliner  Mozartsaal-Orchesters  unter 
Leitung  des  hiesigen  Violoncellisten  A.  Heiaemauii  (20.  Februar) ; 
recht  günstig  schnitt  dagegen  Win  de  rat  ein  mit  seinem 
dritteu  Abonnementskonzert  (23.  März)  ab.  Beide  Kon- 
zerte enthielten  lediglich  altbekannte  und  oft  gehörte  Orchester- 
werke. —  Die  „Mnaikukademle"  (Dirig.  Frischen)  befaesti.' 
sich  iu  ihrer  Karfreitagsaufführung  init  Beethoven's  „Missa 
solemnis",  die  ein  Repertoirewerk  des  genannten  Vereins  ist  und 
eindrucksvoll,  weun  auch  nicht  gerade  begeisternd  zur  Wieder- 
gabe gelangte.  Solisten  waien  Emmi  Mohr  (Sopran),  Idunn 
Walther-Choinanus  (Alt),  Bruno  Haberl  (Tenor)  und  Rud,  Moest 
(Bass). 

■  Von  den  Rolisteukonzerten  interessierten  in.  erster  Linie  fol- 
gende, in  deuen  zwei  für  Hannover  interessante  Neuerscheinungen 
auftraten,  der  eminent  begabte  Pianist  Backhaus,  der  trotz 
seiner  Jugend  schon  hervorragende,  allerdings  fürs  erste  noch 
etwas  einseitig-virtuose  Leistungen  hinstellte.  BÖwieMax  Pauer, 
dessen  ausgereifte,  bedeutende  Kiinstlerschaft  auch  hier  Be- 
geisterung erweckte.  Von  guten,  alten,  oft  gehörten  Bekannten 
besuchten  ans  der  Sänger- Rezitator  Wüllner,  der  mit  Wilden- 
bruch's  ,,Hexenlied"  wieder  einmal  alle  Herzen  zu  rühren 
wusste,  Antoa  Förster,  der  gediegen  geschulte,  geschmack- 
volle Pianist,  Ludwig  Hess,  der  Jung-Siegfried  unter  den 
Teuören,  Elena  Gerhardt,  die  gottbeguadete,  temperament- 
volle Sängerin,  A'ioo  Aekte,  die  temperamentvolle,  aber  zu 
ijn*«hönen  Uhertrethnngeti  neigende  FVamsÖNin ,  in  deren  'Be- 
gleitung sieh  die  viel  versprechende,  jugendliche  Geigerin  Lotte 
Ackers  befand,  sodann  Susanne  Dessoir,  die  einen 
Kranz  köstlicher  Volksiiedblüteu  wand,  dann  die  talentvolle 
Pianistin  Erika  Binzer  .  .  .  .;  Sie  sehen,  verehrter  Herr 
Reducteur,  an  konzertanten  Darbietungen  leidet  auch  unsere 
Niedersachsenmetropole  keinen  Maiscel.  Und  dabei  sind  noch 
eine  ganze  Anzahl  Konzerte  von  mehr  lokaler  Bedeutuug  oder 
minderwertiger  Qualität  gar  nicht  mit  angeführt. 

Nun  neigt  sich  die  Saison  ihrem  Ende  zu;  noch  vereinzelt*1 
Veranstaltungen!  je  ein  Kammermusikabend  des  liolläudischen 
Trios  nnd  unseres  Riller- Quartetts,  ein  Konzert  unsere*» 
,  Manne  rge  saug  Vereins",  und  es  herrseht  göttliche  Ruhe 
in  den  Konzertsälen  und  für  Ihren  ergebenen  Referenten 

L,  Wuthmanu, 


No.  2». 
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Mrnberg,  1.  Mai  1907. 

Mut  der  glänzenden  und  schwungvollen  Wiedergabe  eines 
Beetlboveu-K.onzertes  („Leonoren'-Ouverture  So.  3  und 
Neunte  Symphonie)  unter  Wilhelm  Bruch 's  Leitung  fand 
die  diesjährige  Kouzertsaison  einen  würdigen  Abaehluss,  der 
das  Publikum  zu  stürmischsten  Beifall  hiuriss.  Solisten  in 
der  .Neunten*  waren  Sophie  R i k o f f  (Sopran)  aus  München, 
Bert  Ina  Katzmavr  (Alt)  aus  Wien,  sowie  der  einheimische 
Tenor  Wolfgang  Anken  brank und  Kammersänger  Joseph 
Lorifcz  aus  München,  die  sich  zu  einem  sehr  wohlklingenden 
cindjuscksYollen  Quartett  zusammenfanden.  —  Neben  Sym- 
phnniftn  von  Mozart,  Flaydn,  Schubert,  Schumann, 
Brahma,  Techaikqwsky  etc,  kamen  im  Laufe  der  Saison 
särntliehe  Beethoven-Symphonien  zu  wohlgelungener 
eindruicksreicher  Aufführung.  Die  unter  des  Komponisten 
Leitumg  zum  Vortrag  gebrachte  Sereuade  von  Max  Reger 
fand  keinen  besondere«  Beifall,  ebenso  eine  ganz  nett  sich  au- 
höreiude  und  nichts  Neues  sagende  „Siugspielouverture*  tou 
Edgar  Istel.  Von  bekannten  Orebesterwerken  kam  in  deD 
zahlreichen  hiesigen  Konzerten  des  Philharmonischen  Orchesters 
gar  vne!  Schönen  und  Guten ,  was  die  musikalische  Literatur 
aufweüst,  in  vorzüglicher  Weise  unter  Wilhelm  Bruch 's 
Leitumg  zur  Ausführung.  Von  bedeutenden  Solisten  waren  in 
der  jeitzt  abgelaufenen  Saison  Vier:  Bernhard  Stavenhagen, 
Heia  rieb  Kiefer,  Mary  Münchho  ff,  Felix  von  Kraus, 
Broniislaw  Hubermann,  der  mit  der  Wahl  des  Beetho- 
ven'sichen  Violinkonzertes  nicht  seiner  Individualität  entsprach, 
und  Margarete  Preuse-Matzenauer,  die  mit  ihrer 
Wamse  strahlenden  wundervollen  Stimme  das  Publikum  zu 
begeistertem  Beifall  binriss.  —  Aus  der  Violinschule  des 
Professor  Seveik  iu  Prag  führten  sieb  drei  Schüler,  Fritz 
Hirt  aus  Luzero,  Mary-Dikenson  aus  Dublin  und  Walter 
Schal  tz e  aus  Berlin,  mit  imponierendem  Können,  sehr  schönem 
Tou  mnd  Vortrag  vielversprechend  hier  ein.  R.  H. 


Posen,  Anfang  April  1907. 

Konzerte.    Die  „Posener  Orchestewereinigung" 
bot  ums  in  der  zweiten  Hälfte  ihrer  Saison  drei  Syraphonie- 
kouzeirte  in  durchweg  lobenswerter  Ausführung  und  zwar  am 
8.  Jamuar  unter  Oskar  Hackcnberger  die  „Athalia'-Ouver- 
ture,    das  Zwischenspiel    aus   Schillings'   „Pfeifertag",    Grieg'a 
„Jorssalfar"-Suite    und    Raff  s   Symphonie    „Im    Walde",    am 
19.  Februar  unter  Arthur  Sass  Bruckner's  Edur-Syropbonie 
No,    7,    Mozart's   Ddur- Divertimento    und    eine    interessante 
symphonische    Dichtung   „Eine   Rhapsodie"   („Ein   verlorenes 
Märchenland,  unerreichbar  dein  Sehnenden")  des  Wiener  Harfe- 
nisten) Victor  Heroisch,  ferner  am  12.  Mära  unter  PaulGeisler 
einem  Beethoven -Abend    mit   den   Ouvertüren   zu   „Coriolan", 
„Egnnont" ,  „Leouore*  No.  3  und  der  7.  Sympliouie  Adur,  der 
(ilütiizptlnkt    der   Saison.    —   An   Solistenabenden    gab   e«   am 
15.  Jfanuar  ein  Konzert  Leopold  Godowsky's  mit  Chopin 
und  Weber's.  Asdur-Sonate  Ön.  39  als  Kernpunkt,  dem  Hein- 
richi    Grünfeld    mit    Beethbveu's   F  dur  -  Cellosonate   Op,   5 
assisttierte.    Am  folgenden  Tage  spielte  der  11  jährige  Zdislaw 
J  ah.  n  k  e ,  ein  vielversprechender  warmblutiger  Musiker  (Schüler 
l'etsichnikoff 's),  der  alles.  Wuuderknaben-Gebaliren  verschmäht, 
rech*    tapfer    Bruchstücke    aus    Mendelssohn' s   E  moll  - Violin- 
konzert,   Mozart's   Esdur-Sonate   No.    12    und    anderes,    am 
'£2.  JJanuar  besuchte  uns  Sarasate  mit  Prof.  Carlos  Sobrino 
aus  ÜLondon,  der  ganz  in  der  Art  englischer  Pianisten  mehr  für 
das  Auge  als  für  Herz  und  Gemüt  darbot.    ConradAnsorgc 
gab  am  31.  Januar  einen  Konzertabend,  wobei  er  sich  der  wert- 
vollen   Unterstützung  von    Frl.    Eva   Leasmann    versichert 
bittre  und  ausserdem  Mendelssohn,  Schubert  und  Chopiu'sehc 
Klawierwerke  darbot,  iu  Beetboven's  Edur-Sonate  Öp.  109  uns 
abeir  eine  seltene  Gabe  bescherte.    Henri  M  arte  au  begeisterte 
am    15.'  Februar  durch  seine  Wiedergabe  von  Werken  Bach's, 
Beetthöven'a  und  Mozart's,  während  Frl.  Else  Sehünemann  mit 
Liedern  Sehubert's,  Brahma',  Wolfs  etc.  sich  so  günstig  bei  uns 
einführte,  dass  beide  Künstler  sogleich  für  die  nächste  Saison 
verpflichtet  wurden;    Dr.  Otto  Neitsel  gab  am  22.  Februar 
einem  humoristischen  Klavierabend  mit  miiudliehen  Erläuterungen. 
—   Die  Vokalmusik  vertrat  Elsa  Laura  v.  Wol zogen  am 
10.  Januar  in  einem  Vortragsabend  mit  dem  Programm  „Volks- 
kutuat  im  Liede  aus  vier  Jahrhunderten"-,  am  9.  März  liess  uns 
das  „Berliuer  Vokalquartett*  (Frau.  Grumbachcr-d.e  Jong, 
Fia,u  Julia  Culp-Merten,  Herr  Paul  Reimers  und  Herr 
Arthur  van  Eweyk)  mit  Bruno  Hinze-Reinhold   als 
Begleiter  seine  hohe   Meisterschaft   erkennen;   vier  Quartette 
Bi'iuhma,  Schumann'»  „Spanisches  Liederspiel",  Grimm's  Lieder- 
ki-aaiz  aus  Klaus  frroth'i  „Quickborn"  und  Sehubert's  „Gebet 
vor  der  Schlacht"  füllten  den  interessanten  Konzertabcud  aus. 


Der  junge  „Posener  Lehrcrgesangvercin"  hat  sieh  iu 
einem  Jahre  uuter  Fritz  Gambke's  Leitung  an  diu  Spitze 
der  hiesigen  Mäanergesangvereine  gestellt  und  butte  am  19.  März 
einen  vollen  Erfolg,  mit  Hegar's  ',, Toten volk"  als  Glanzpunkt. 
—  Der  Karfreitag  brachte ,  wie  In  den  letzten  sechs  Jahren, 
wieder  unter  Pastor  Greulich'«  bewährter  Leitung  eine  Auf- 
führung der  „Matthäus-Passion*  in  der  Kreuzkirche.  Der  Kirchen- 
chor  wetteiferte  mit  der  „OrchestervereiuigUDg*,  uns  das  Werk 
recht  glan2?oll  darzubringen;  als  Solisten  begrüesten  wir  wieder 
Kammersänger  Pinks,  Frau  Emmy  Co  Hin  (Sopran),  Frl. 
Vetter-Berlin  (Alt)  und  Herrn  Harzen-Miiller  (Bas»)  mit 
Freuden,  während  Hans  Hielseher-Brcslau  die  Chfistus- 
pajtie  mit  ausserordentlicher  Wärme  sang,  Dr.  Jarnato  wski 
und  Kapellmeister  Arthur  Sass  die  Violinsoli  wundervoll 
spielten. 

Oper:  Ausser  Saint-Saens'  „Samson  und  Dalila"  brachte 
die  verflossene  Operusaison  nur  Wiederholungen  bekannter 
Werke.  „Fidelio*,  „Siegfried",  „Lohengrih*  und  „  Migüou "  waren 
besonders  rühmenswert,  wahrend  Lehur's  „Lustige  Witwe" 
iu  25  Aufführungen  sich  als  Zug-  und  Kassenstück  erwies. 

A.  Hu  eh. 

Regensburg,  14.  April  1907. 

„Die  Zeichen  mehren  sich!"  In  kurzer  Zeit  zum  zweiten 
Male  rief  mich  eine  Kunattat  in  die  Mauern  unserer  ehemaligeu 
freien  Reichsbauptstadt.  Diesmal  war  es  keiae  Uraufführung, 
aber  dessen  ungeachtet  eine  Kuasttat,  die  in  der  Chronik 
unserer  Zeit  volle  Beachtung  verdient.  Eine  Aufführung  der 
9.  Symphonie  Beetboven's,  welcher  Szenen  aus  Rieh.  W  agner' s 
„Parsifal*  vorangingen,  hatte  eine  auserlesene  Schar  musika- 
lischer Mitwirkender  aus  ganz  Bayernland  zu  diesem  Musikfeste 
vereinigt.  Die  Seele  der  Veranstaltung,  die  dem  Ganzen  ihr 
individuelles  Gepräge  aufdruckte,  war  der  musikalische  Leiter, 
Kapellmeister  Philipp  Hofmann  ans  Nürnberg.  Er  ver- 
einigte unter  seinem  Dirigentenstabe  den  „Regensburger  Damen- 
gesangverein", den  „Regensburger  Sängerbund",  die  Knaben  des 
berühmten  Regensburger  Domchores  und  das  „Philharmonische 
Orchester"  aus  Nürnberg.  Als  Solisten  waren  die  Kammer- 
sängerinnen Hermine  Bosetti  und  Preuse-Matzenauer 
und  die  Kammersänger  Dr.  Walter  and  Bender  aus  München 
gewonnen, 

Aus  „Parsifal*  gelangten  das  „Vorspiel",  der  „Karfreitags- 
zauber" und  die  „Verwandlüngsmusik  und  Schlussszene  des 
I.  Aktes*  zur  Wiedergabe.  Mich  persönlich  berührte  es  be- 
sonders freudig,  nun  auch  dieses  letzte  Werk  des  grossen 
Bayreuth  er  Meisters,  soweit  es  sich  dureh  eine  Konzert -Auf- 
führung einem  grösseren  Publikum  nahe  bringen  lässt,  gerade 
unter  dem  musikalischen  Szepter  Kapellmeister  Philipp  Hof- 
mann's  an  diesem  Orte  zu  hören.  Hofmaon ,  der  gleich  Sieg- 
mund von  Hausegger  seine  Stellung  als  erster  Kapellmeister 
des  Regensburger  Stadttheaters  um  seiner  künstlerischen  Inten- 
tionen willen  opferte,  bat  sich  um  das  Verständnis  der 
Wagner' scheu  Dramen  in  Regensburg  ein  hohes  Verdienst  er- 
worben. Nicht  nur,  dass  er  für  die  Verbältnisse  des  Stadt- 
theaters  künstlerisch  ausserordentlich  hoch  zu  bewertende  Auf- 
führungen sämtlicher  Werke  des  Meisters  vom  „Fliegenden 
Holländer"  bis  zum  „Ring*  leitete,  sondern  auch  durch  Wort 
und  Schrift  setzte  er  sich  stets  tatkräftig  für  die  Sache  des 
Bayreuther  Meisters  ein.  Schon  vor  Jahren  folgte  er  dem 
Beispiele  Dr.  Wolfgang  Golther's  iu  Rostock,  indem  er  sein 
Publikum  in  Vorträgen  über  den  „Ring"  auf  die  Aufführungen 
vorbereitete.  Auch  auf  den  „Parsifal*  hatte  er  bereits  in 
mehreren  solchen  Abenden  vorbereitet,  und  aa  konnte  wohl  auf 
ein  Verständnis  und  auf  ein  Einleben  seitens  des  Publikums, 
soweit  sich  solches  überhaupt  ausserhalb  derBiyieuther  Bühnen- 
auffdhrung  ermöglichen  lässt,  wohl  zu  rechnen  sein.    Der  Erfolg 

fab  ihm  denn  auch  recht.  Die  weihevollen  Klänge  des  „Parsifal* 
atten  dieses  tauseudköpfige  Publikum  in  ihren  Bann  ge- 
schlagen I  —  Eins  sei  besonders  hierbei  vermerkt:  die  Wirkung 
der  weihevollen,  überirdischen  Knabenstimmen,  die  hier  durch 
den  Domchor  wahrhaft  ideal  ausgeführt  wurden,  übertraf  selbst 
das  in  Bayreuth  hierin  Erlebte! 

„Parsifal*  und  „9.  Symphonie",  was  gäbe  einen  harmo- 
nischeren Klang!  Die  Schwaueugesänge  unserer  beiden  un- 
sterblichsten Meister!  —  Auch  im  Beethoven  zeigte  sich  der 
Dirigent  als  ein  warmfühlender  und  überzeugter  Interpret  seines 
Meisters.  Mit  überragendem  Geiste  leitete  er  die  ihm  unter- 
stellten Scharen.  Hier  zeigte  sich  auch  ein  Vorteil,  den  diese 
Aufführung  vor  anderen  masikfcstUcheu  voraushatte.  Die  Chöre 
waren  nicht  wie  sonst  zusammengewürfelte  Scharen  ans  ver- 
schiedenen Städten,  die  erst  in  der  letzten  Hauptprobe  zu 
einem  erfreulichen  Ganzen  zusammengesebweisst  werden  sollen; 
sondern  mit  Aufbietung  aller  musikalischen  Begeisterung,  viel- 
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leicht  auch  durch  das  Ansehen,  das  die  Veranstaltung  gleich 
von  vornherein  durch  die  Übernahme  dos  Protektorate»  von 
seiten  des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  erhalten  hatte,  war  es 
gelungen,  den  ganzen  umfangreichen  Chorapparat  aus  Regera- 
burg^  selbst  zu  stellen  und  so  in. einheitlicher,  gediegener  Vor- 
arbeit eine  hervorragende  Leistung  zu  schallen!  Das  aus- 
gezeichnete Soloquartett  unserer  Münekener  Gäste  vereinigte 
sich  so  mit  dem  Chor  und  —  last  not  least  —  dem  Nürnberger 
Philharmonischer^  Orchester  unter  der  grosszügigen  Leitung 
Philipp  Hoftnanu's  zu  einer  selten  idealen  "Wiedergabe  des 
Werkes.^  Das  Nürnberger  Orchester  kann  sieh  mit  dieser  Leistung 
getrost  in  die  Reihe  unserer  ersten  Konzert- Orchester  stellen. 
Gustav  Bosse-Leipzig. 

Stuttgart. 
Das  8.  Stuttgarter  Musikfest.    25.-27.  Mai. 
Seit^lSSö  haben  wir  Musikfeste.     Viel  Schönes  ist  durch 
sie  verwirklicht  worden ;  eine  Fülle  von  Erinnerungen  bewahren 
namentlich  die  auswärtigen  Bcsacher,  die  jedesmal  vom  ganzen 
Lande  zusammenströmen.    Auch  diesmal  war  der  Andrang  zu 
allen   Abenden   sehr  stark ,   zu  den   Hauptproben  stärker  als 
früher.    Altem  Brauch  gemäss  durfte   Händel   das  Fest   mit 
dem   .Messias"  eröffnen;   vielleicht  kann  hiermit  der  Hiindel- 
kursus  vorläufig  als  abgeschlossen  gelten.    Dass  ein  Chor  von 
468  Mitwirkenden,  ein  stattliches  Orchester,  eine  meisterhaft 
(von   Prof.   Heinrich  Lang)  gespielte  Orgel  und  ein  rüstiger, 
mit  Händel  durchaus  vertrauter  Dirigent  wie  Prof.  S.  de  Lange 
das  prachtvolle  Werk,  vollends  mit  Hilfe  ausgezeichneter  Solisten, 
vortrefflich  ausführte,  dies  zu  berichten  gereicht  mir  zu  auf- 
richtiger Freude.  Dem  Ganzen  lag  Mozarts  Fassung  zu  Grunde; 
schade,  dass  Robert  Franz  nicht  eingehender   berücksichtigt 
wurde,  nachdem   man  von  Cbrysander,  der  vorigesmal  für  die 
,Deborah"  massgebend  war,  wieder  zurückgekommen  war.    Für 
Frau^Xoordewier-Reddingius  trat  Frau  Geyer-Dieriebs  (Berlin) 
als  stimmkräftjge  Sopranistin  ein.    Die  Rollern  Solisten,  die  sich 
auoh  am  2.  u.  3.  Abend  beteiligten,  wacea  Herr  Senius  (Peters- 
burg)   mit  frischer   Tenorstimme   und   intelligentem    Vortrag, 
und  das  bekannte  Künstlcrpaar  Dr.  Felix  von  Kraus  nnd  Frau 
von   Kraus  -Osborne.     Etwas  derartiges  an    rhythmischer  nnd 
klarer  ^Koloratur  wie  Dr.  von  Kraus  darbot,  hatte  man  hier 
kaum  je  gehört;  dazu  ein  herzenswarmur  und  verständiiistjefer 
Vortrag.     Desgleichen   gewann   sich    sofort   Frau    von   Kxaus- 
Osbome  durch  Adel  und  Ausdruck   ihres  Gesangs,  durch  den 
dun  kteu,  schweren  Gloekenaehlag  ihrer  Altstimme  die  allgemeinen 
Sympathien.    Kein  Wunder,  dass  beide  am  zweiten,  vollends 
am  dritten  Abend  enthusiastisch  gefeiert  wurden,  als  sie  Lieder 
von   Hugo  Wolf,  Bwbma,  Schubert,  P.  Cornelius  vortrugen. 
Mit  Ausnahme  des  „Messias"  sang  Frau  Bopp-Glaser  (Stuttgart) 
die  Sopraopartien ;  ihre  kindlich-helle  Stimme,  ihr  begeisterter 
Vortrag,  ihr  musikalisches  Können  (alles  sang  sie  auswendig), 
fanden  freudig-dankbare  Würdigung.    Eine  kleinere  Partie  war 
dem  bedeutenden  Baritonisten  Herrn  Weil  (von    der  Oper)  an- 
vertraut.   Für  die  erkrankte  Frau  Lilli  Lehmann  sang  Frau 
Thila  Plaichinger  (Berlin)  am  3,  Abend  einige  Arien;  Prof. 
Pauer  spielte.ertolgreicb  Liszt's  Esdur-Konzert,  ebenso  Wendung, 
der    nächsten    Winter  nach  Amerika   geht,   Brahms1   Violin- 
konzert.   Eigentlich  passt  die.  Koozertgattung,  wenn  sie  nicht 
Außergewöhnliches  {?,.    B.  Bläserstücku)   bringt,    schlecht   zu 
einem  Musikfest,    das  nach   den  Strapazen   des  Winters   den 
Charakter   des    Ausserordentlichen    wahren    sollte-     Doch    «ei 
mit  Dank  hervorgehoben  und  anerkannt,  wie  die  Festleitung 
bemüht  war,  das  grosse  Publikum  auch  dureh  andere  Werke  z» 
fesseln,  als  dureh  solehe,  die  langst  Gemeingut  sind,  wie  etwa 
das    .Meistersinger' -Vorspiel,    oder    Liszts   .Präludien",    die 
übrigens   Ilofkapellmeisfcr  Pohlig   mit  stusserster  Hingebung 
dirigierte   (das    verstärkte   Orchester   zählte  107  Mann).     Die 
tiefsten  Eindrücke,  die  nachhaltigsten  Anregungen  haben  Bae  h  's 
80.  Kantate:  „Ein  feste  Burg"   und  Brückner'»  9.  Sym- 
phonie   mit    dem   Tedenm.   als   Sehluv   vermittelt.      Etwas 
unsagbar  Grosses,  etwas  Ewiges  spricht  aus  den  Klängen  dinier 
Werke.     Der   gewaltige  Erfolg  der   neunten  Symphonie    von 
Brückner  übertraf  die  Erwartungen  und  Hess  darauf  schliessen, 
dass  die  gewissenhaft  künstlerische  Sorgfalt  der  Einstudierung 
keiuem  unvorbereiteten   oder   verständnislosen   Publikum   dar- 
geboten   wurde.     Pohlig    erntete  für  die  Auffiihrong    Bacb's 
und  Brückners  stürmische  Huldigungen.  Tn  Kantate  undTede-urn 
lösten  der  Masseuchor  nnd  die  her  vorragenden  Solisten  grosse 
Wirkungen  aus.    Noch  zwei  andere  Chorwerke  sind  zu  nennen: 
Prot.  Ernst.  H.  Se.yfrh.rdt  dirigierte  seinen  bekannten  , Schicks: üs- 
Kcsang4,  dessen  warm  empfundener  Ausdruck,  dessen  edel-schöne 
Linien  lobhafte  Sympathien  fanden.   Neuheit  für  Stuttgart  war 
die  .Tai  liefert -Ball  ade  von  H.  Strauss,  die  Pnhlig  iu  glänzender 
Ausführung  herausbrach le.     Nach  mehrmaligem"  Hören  klären 


sieh  die  Eindrücke;  und  wenn  die  Wirkung  schwächer  wird. 
durfte  das  Grobe  und  Aufdringliche  schuld  sein,  mit  dem 
R.  Strauss  auch  dieses  sonst  barmlose  Gelegenheitswerk  ent- 
stellt hat.  Dr.  Karl  G r u n s ky. 


Österreich-Ungarn. 


Brunn, 

Es  war    ein   äusserst  geschickter  Sehachzug  von    unserer 
Tneaterleirung,  den  Charpen  tierischen  Musikroman  .Louise*. 

auf  den  sie   uns  seit  Beginn   der  Spielzeit  dureh  beständiges 
Hinhalten  Ulstern  geraucht  hatte,  plötzlich  ohne  die  bei  uns 
Ubligen    RekJatneanküadigungen    aufs    Repertoire    zu    bringen. 
Die  Überraschung  gelang:  Charpentier's  Werk,  von  dem  uns 
seit  dessen    Erstaufführung  _  an  der   Wiener   Hofoper  so   viel 
Wundersames  vor  der  unmittelbaren  Bekanntschaft  zu  Ohren 
kam,  füllte  unser  Theater  bis  zum  letzten  Sitz.   Doch  die  hoch- 
gespannten Erwartungen  wurden  trotz  der  bis  ins  feinste  Detail 
gerechten  glänzenden  Wiedergabe  nicht  erfüllt.     Charpentier 
ist  zwar  ein  Vollblutfxanzose,  der  seine  Mittel  in  bewunderungs- 
werter Weis«  zu  handhaben  versteht:  aber  diese  sind  eben  zu 
dürftig  und  za  gering,  als  dass  sie,  entbiösst  von  ihrem  orche- 
stralen Glänze  auf  die  Dauer  fesseln  könnten.    So  gibt  es  in 
dem  fast  vier  Stunden  fütleuden  Werke  nur  wenig  Stellen,  die 
einem  das  Blut  reger  wallen  machen,  die  kraft  ihrer  Wahrheit 
zünden;  alles   übrige  ist  wertlose  Mache,  auf  flache   oder  gar 
banale  Gedanken  aufgebaut,  —  blosse  Dekoration  auf  leblose, 
hohläugige  Gerippe.    Mehr  noch  als  die  Gedankenarmut  fällt 
einerseits  das  Anhäufen  von  dramatischen  Akzenten  an  Stellen 
harmlosesten   textlichen  Inhaltes,  andrerseits  das  oft  gänzliche 
Versagen  musikaüscher  Ausdruckskraft  an  Orten,  wo  ein  solche 
der  Handlung  entsprechend  angezeigt  wäre,  ins  Gewicht.     Stets 
unterliegt  man  dem  unangenehmen  Eindruck,  als  sei  das  Werk 
in  Siegender  Eile  vom  Komponisten  entworfen,  dann  aber  mit 
hingebungsvollster  Sorgfalt  fürs  Orchester  übertragen  worden. 
Dieser  letztere  Eindruck  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass  die  Oper 
tatsächlich  derart  meisterhaft  instrumentiert  ist,  dass  mau  von 
einem  Staunen  in  das  andere  gerät.    So  gibt  uns  die  glänzende 
äussere    Gestaltung   den    einzigen    Schlüssel    zur    Lösung   der 
Frage,  wie  die  »Louise"  von  Buhne  zu  Bühne  wandern  konnte, 
und  oft  nicht  ohne  Erfolg. 

Eine  merkwürdige  Umkehr  zur  Pflege  klassischer  Musik 
haben  seit  diesem  Honsertjahre  die  Briinner  Philharmo- 
niker unternommen,  auf  deren  Programm  wir  seit  jeher  zu- 
meist die  neuesten  Werke  unserer  lebenden  Grossmeister  zu 
lesen  gewohnt  waren.  Auch  diesmal  —  in  ihrem  2.  Koozert- 
abend  —  mussten  wir  uns  inmitten  der  schon  oft  gehörten 
Frühlingssympbouia  von  R,  Schumann  und  der  biederen 
III.  Serenade  für  Streichorchester  op.  69  von  R.  Volkmann 
zurechtfinden  und  noch  dankbar  sein,  als  Schlussnummer 
P.  Tschaiköwsky'«  grandiose  IV.  Symphonie  vorgetragen  zu 
hören.  —  Einen  überaus^ anregenden  und  zugleich  feierlichen 
Verlauf  nahm  die  wie  alljährlich  von  unserem  Konzertorganisten 
Otto  Burkert  veranstaltete  Bachfeier,  bei  der  neben  dem 
Es dur- Präludium  und  Fuge,  der  Passaeaghia  und  einigen 
Choralvorspielen  für  Orgel  das  titanenhafte  Klavierkonzert  in 
Dinoll  und  eine  weltliche  Kantate  „Mer  bahn  en  neue  Ob'er- 
keet"  zur  Aufführung  gebracht  wurden.  Besonders  zu  Dank 
verpflichtet  waren  wir  dem  Veranstalter  für  die  Wiedergabe 
des  letzteren,  leider  allzu  wenig  gekannten,  köstlichen,  derb- 
komischen  Singstilckes  in  seiuer  Originalbesetzung. 

Bruno  Weigl. 

Prag,  14.  Mai  1907. 

Das  dritte  fetzte)  Konzert  des  Konservatoriums 
brachte  drei  Suiten:  eine  von  Auf,  Dvorak  (Ddirr),  op.  39,  dann 
Humperdinck's  .Domröschen*  und  noch  ein  „Dornröschen', 
eine  Suite  (Nu.  1—5)  aus  dein  Ballett  .La  belle  »u  boia  dor 
mtuit"  von  Tschaiköwsky,  op.  66a.  Humpcrdiuck  hat  in 
seinem  Werke  den  poetisch  bezaubernden  Märchenton  glück- 
lich getroffen,  seine  Gedanken  Bind  sinnig  und  stets  vornehm; 
aber  Erfindung  und  _Uestaltuug  erwiesen  sich  hier  nicht  als 
reich  und  eigenständig  genug.  Tschaikowsky's  .Dornröschen" 
ist  eine  rrisenf ruhliche ,  sehaffensfreudige  Komposition,  ausge- 
zeichnet dureh  treffenden  musikalischen  Witz  und  sprühenden 
Humor,  reich  an  reizvollen  Melodien,  die.  blühender  Phantasie 
entnuelicn.  Manche  —  notnina  odiosa  —  belieben  heute 
Tschaiköwsky  gegenüber  den  malitiös  absprechenden  Garde- 
leutnant zu  spielen,  was  aber  eine  recht  alberne  Rolle  abgibt. 
Diese  fade  Lcutnants-Asthetik  finden  wir  ausgekramt  in  einem 
oberflächlich-nichtigen  Aufsätze  über  Tschaiköwsky  in  Xlarden's 
.Zukunft". 
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Das  Zöglings-Orcbester  trug  die  Kompositionen  unter 
Profil  Heinrich  von  Kaän's  meisterlicher  Leitung  dyna- 
misch.! feinst  abgetönt  vor,  namentlich  die  wirkungsvolle  Rhythmik 
tu  diem  Tschaikowsky  sehen  Werke  mit  untlbtrtreffbarem 
Schwünge.  In  Prof.  von  Kaän's  Orchester  herrscht  prächtiger 
Wobllklftng;  sowohl  Bläser,  wie  Streicher  sind  gleich  vortrefflich. 
Das  Publikum  zollte  diesen  ausgezeichneten  Leistungen  reichen 
Beifaul-  .,..,, 

Die, Statuten*  unseres.1  Musikschule  .statuiertet)"  die  Anzahl 
der  Konzert«  auf  drei-,  wir  müssen  sagen  nur  auf  drei.    Diese 
Konzterte  nehmen  in  der  öffentlichen  Musikpfiege  bei  uns  eine 
hervor  ragende     Stellang     ein,     da     sie     als     künstlerisch 
voll  wertige  Leistungen  bezeichnet  werden  müssen,  und  des- 
halb   ist  diese  geringfügige  Zahl  durchaus  ungenügend-    Bisher 
hat    immer  die  vollkommene  Qualität  des  Gebotenen  die 
Qua.ntität  ersetzt.    Da  tut  Abhilfe  dringend  not;  es  müssen 
die  „Statuten*  von  anno  dazumal  abgeschafft  und  die  Zahl 
ijer  'Konzerte   muss  vermehrt  werden.     Unser  Konservatorium 
stehlt  knapp  vor  einem  wichtigen  Abschnitte  in  seiner  Geschiebte; 
vor  ider  Jubelfeier  seiner  hundertjährigen,  so  glänzenden, 
rubnnreieben  Wirksamkeit.    Bei  dieser  Gelegenheit  nun  ist  es 
Pfiiciht   aller,    die    lebhaftes    Interesse    an    dem    erfolgreichen 
GecUeihen  unserer  Musikhochschule  _ nehmen,  eifrig  dahin  zu 
arbeiten,  dass  jene  „Statuten",  die  den  Anforderungen  und 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  gar  nicht  genügen,  und  die  dem 
Instiitute  selbst  eher  zum  Nachteile,  als  zum  Vorteile  gereichen, 
einen-   gründlichen   Reform  unterworfen  und    den  Ansprüchen 
der  Gegenwart  an  das  Institut  vollkommen  angepusst  werden. 
Das  K  aim  -Orchester,  unter  Leitung  J.  Schnee  voigt's 
gab    bei  uns  ein  Konzert  am  IS.  April.    Dem  Dirigenten  ging 
ein    vorzüglicher   Ruf  voran,  und    wir^  hatten  die  erfreuliche 
Gelegenheit,  uns  zu  überzeugen,  dass  dieser  Ruf  in  vollem  Um- 
fange begründet  ist.    J.  Scnneevoigt  zählt  nicht  zu  der  Sekte 
der    Pültvirtuosen ,  von  denen  jeder  Einzelne  die  Werke,  die 
reprroduziert  werden  sollen,  nur  als  Mittel  ansieht,  um  in  jenen 
ueme  Vortrags-Nuancen,  die  nur  ihm  eignen,  auszuklügeln,  die 
ube>r  sehr    häufig    leider    auf  Unkosten  der  Kompositionen 
seitost  ausgetüftelt  und  ausspintisiert  erscheinen.    Scnneevoigt 
eiblt  mit  eindringendem  Verständnisse  die  Werke  an  sich,  in 
ilirrer  vollen  Klarheit  und  Wahrheit,  in  ihrem  idealen  und 
idcioUen  Sein,  wieder.     Er   leitete  Rieh.  Straniss'  symphonische 
Dichtung  .Tod  und  Verklärung*,  das  Vorspiel  und  .Liebestod* 
ans*  Wagner's  .Tristan   und  Isolde*,  Beethoven'»  , Fünfte*  und 
Berrüoz"  Ouvertüre  zum  .Korsar*.  _  Schnievoigt  ist  eine  echte 
Külnstlernatur,  und  unter  seiner  Leitung  kamen  auch  alle  diese 
Wcsrke  zu  vollkommener,  künstlerischer  Geltung.    Die  Hörer 
datnkten  für  diesen  auserlesenen  Kuustgemias  durch  stürmischen 
Beiifall.  Dr.  F.  Gerstenkorn. 


Rusland. 


Brüssel. 


Den  28.  Februar  ging  die  »Prodana  nevesta*  („Ver- 
k  Stufte  Braut")  von  Smetana  im Monnale-Theater  zum  ersrten- 
miul  über  die  Bühne  in  französischer  Veidolmetschung.  Seit  Jahren 
sellion  ist,  dank  dem  verewigten,  eminenten  belgischen  Kapell- 
mteister  Joseph  Dupont  die  glanzvolle  Ouvertüre  dieser  komischen 
Ouier  Smetana's   bei    uns  beliebt  und   einheimisch  geworden. 
IMrum  erwartete  man  die  Erstaufführung  der  .Verkauften 
U  traut*  hier  mit  einer  gewiesen  Ungeduld.    Leider  entsprach 
detr  Erfolg  nicht  im  geringsten  der  auf  sie  gebauten  Hoffnung. 
Woran  lag  denn  bei  uns  die  Schuld  dieses  Mißerfolges?    Der 
Eirfolg  der  Oper  des  böhmischen  Meisters  hatte  sich  ja  doch 
gliänzend  bewährt  auf  den  Bühnen  Österreich«,  Deutschlands 
umd,    wenn   ich    nicht   irre,   RusslancU.     Der  Misserfolg   der 
hiiesigen  Aufführungen  lag  am  _  meisten  in  der  mehr  als  uu- 
gejndgenden  Auffassung  des  ethniscb-slavischen  Elementes  dieser 
Ojper  seitens  der  Darsteller  und  auch  das  Orobcetcrs  unter  der 
Licitung  des  sonst  talentierten  und  energischen  2.  Chefs,  Herrn 
Frraueois  Rasse.    Intuitiv  lassen  sich  aolehe  spezifische  Elemente 
im   einem   Kunstwerk    nicht  erfassen;  dtizu  gebort  jedenfalls 
diie  unerläaaliehe    Erfahrung.     Hätte   z.   B,  _  Herr  Rasse  eine 
'     zeätfang   in  Böhmen  gelebt  und  sich  da  mit  dem  ethnischen 
Elemente  vertraut  gemacht,  so  würde  diese  Vertrautheit  den 
B.rüsselcr  Aufführungen    der    „Prödana    nevesta*    zugute 
gekommen  sein.     Dasselbe  könnte  auch  von  den  Darstellern 
ttier  Titelrollen  gesagt  sein:  sowohl  von  Frl.  Koraoff,  als  Marie, 
alls  von  Herrn  Moroti,  als  Hans-,  and  auch  von  andern  Mit- 
wirkenden,  die    sammt  und    sonders  eines  ihnen  auferlegten 
P'ensums  sich  zu  erledigen  schienen.    Das  ist  doch   wahrlich 
bilutwenig,  um  ein  Werk  zur  Geltung  zu  bringen,  geschweige  ihm 
t'iinm  vollen  Sucres  zu  verschaffen.    Infolgedessen,  und  trotz  so 


mancher  ins  Auge  fallenden  Partien,  wie  z.  B.  der  Aufzug 
der  Jahrmärkte-Gaukler,  die  darauf  sich  entspinnende  Posse 
und  die  sich  zu  gleicher  Zeit  entrollende  sehr  komische  Szene 
zwischen  dem  Simpel  Micha  (Herr  Franeoia)  and  der_  Seil- 
tänzerin Esineralda  (Frl.  Eyrams),  zündete  diese  reizende 
komische  Oper  garmcht ;  gewisse,  im  Grunde  ergiebige  Partien 
wurden  sogar  mehr  lang-  als  kurzweilig.  So  ist  denn  dieses 
Werk  hier  so  gut  wie  begraben,  und  wir  könnten  ihm  ein 
requiescüt  in  pitee  singen. 

Es  sei  mir  erlaubt  an  dieser  Stelle  den  grossen  Erfolg 
eines  lyrischen  Dramas,  betitelt  „Ceeilia",  zu  erwähnen. 
Aus  Gesundheitsrücksichten  konnte  ich  weder  der  Uraufführung 

Sen  23.  Februar)  noch  den  darauffolgenden  Vorstellungen 
eses  Opern  -  Oratoriums  im  Theatre  lyrique  (Vlsümsclie 
Oper)  in  Antwerpen  beiwohnen.  Mir  ist  aber  die  Partitur  der 
„Ceeilia"  wohl  bekannt;  um  so  mehr,  als  ich  das  Vergnügen 
hatte,  mit  der  Trägerin  der  Hauptrolle  ein  paarmal  die 
Partie  der  Ceeilia  durchzunehmen.  Die  Dichtung  dieses  be- 
deutenden Werkes  ist  von  Herrn  Charles  Mertens,  die  Musik  von 
Herrn  Joseph  Kyelandt,  einem  sehr  begabten  noch  jungen 
Komponisten,  in  Brügge  gebürtig.  Frl.  Gabrielle  Wybauw. 
die  die  Bolle  der  heiligen  Ceeilia  creiertc,  ist  ein  neuer 
aufgehender  Stern  am  belgischen  Tbeaterhimmel.  Ihr  Erfolg 
war  ein  geradezu  sensationeller,  und  er  steigerte  sich  mit 
jeder  Aufführung  dieses  Bühnenwerkes.  Die  Antwerpener 
Presse  rühmt  einstimmig  das  Plastische  ihrer  Erscheinung,  ihre 
schöne  Stimme  (dramatischer  Sopran),  das  Ergreifende,  das  Aus- 
drucks- und  doch  Massvolle  der  Wiedergabe  ihrer  schwierigen, 
aber  dankbaren  Holle. 

Es    ist  ein    Eigenes   um   die    Geschicke   der    belgischen 
Schule.     Freilich  sind  die  reproduzierenden  belgischen  Talente 
weltberühmt:    die    de   Beriot,   Vieuxtemps ,  _  Servais ,    Eugene 
Ysaye  und  wie  sie  alle  heissen.     Auch  die  Musikgelehrten, 
wie    Fetis    und  F.   A.  Gevaert    sind    hochgeschätzt  in    aUen 
zivilisierten  Ländern.    Nicht  so  die  belgischen  Tensetzer.    Den 
begabtesten  unter  ihnen,  den  C<5sar  Franck,  haben  sieh  die 
Franzosen    zugeignet    und   ihTer    Kunstgeschichte   einverleibt. 
Inwieweit  dies  berechtigt  erseheint,  das  hat  mein,  im  Januar 
tu  diesem  Blatt  erschienener  Aufsatz,  gezeigt.    Aber,   ausge- 
nommen Edgar  Tutel  und  Jan  Blocks,  wer  kennt  in  Deutsch- 
land  die  Werke  des   hochbedeutenden  Oratoriumskomponisten 
Peter  Beuoit,  wer  kennt  Paul  Gilsot,  den  begabtesten  unter 
den  jetzigen  Tonsetzern  Belgiens?    Unser  Land  ist  schön  und 
reich,  aber  klein,  darum  müssen  unsere  Künstler  ihre  Erfolge 
entweder  in  Frankreich,  d.  h.  in  Paris,  in  England  oder  in 
Deutschland  suchen.     Die   belgischen  Schriftsteller  teilen  mit 
den  Musikern   dasselbe  Los.    Maeterlinck  z.  B.  ist  erst  von 
Frankreich  und  Deutschland  aus  berühmt  geworden.    Unsere 
Komponisten-Schule   ist  zumai   noch   sehr  jung,  und  eine  un- 
geheuere,   mit  nichts   ausgefüllte  Kluft  scheidet  sie  von  der 
alten  glorreichen  Niederländischen  Schule  der  Kontrapunktisten. 
Im   18.  Jahrhundert  kommt  freilich   ein   grosses  musikalisches 
Talent  in  Lüttioh  zur  Welt—  Gretry;  doch  sehr  jung  wanderte 
Gretry   nach  Italien   und   von  da   nach  Paris,  wo;  er  ansässig 
und    einer  der  Begründer  der  französischen  komischen  Oper 
wurde.     Im  Abstände  von  circa  hundert  Jahren  wird  _Cesar 
Frauck,  auch  ein  Lütticher,  der  Begründer  der  Symphonischen 
Pariser  Schule.    Ein  auffallender  Parallelismus!    Ja,  die  Ge- 
schicke der  Belgischen  Sehnle  der  Tonsetzei  sind  eigentümlicher 
Art,  schon  deswegen  weil  ihnen  eine  organische  ununterbrochene 
Entwicklung  fehlt,  trotz  ergiebiger  grosser  Talente,  wie  dies 
Gretry,  Gesar  Franck  und  Peter  Benoit  vollauf  beweisen,    üb 
die  heutige  tonseböpferäehe  Bewegung  in  Belgien  sich  lebens- 
fähig weiter  bewährt,  das  kann,   bei  dem  jetzigen  Stand  der 
Sachen,    nicht    vorausgesehen    werden.    Belgien  _  ist    zu    sehr 
ein  Knotenpunkt,  wo  sich  die  beiden  Rassen.  —  die  romanische 
und    die   germanische  —    berühren   und   kreuzen.     Über  die 
Arne  b  e  1  g  e  (Belgische  Seele)  wird  bei  uns  viel  geschrieben  und 
herumgestritten.     Dies   beweist  jedenfalls,  dass  ein  Deside- 
rat um  vorhaudeu  ist,  welcheB  mit  der  Zeit  sich  verwirklichen 
könnte,  und  duss  dann  vielleicht  ein,  durch  die  gütige  Vorsehung 
geschickter,  genialer  Dichter  oder  TonBetzer  erscheinen  wird, 
um  dieser  noch  vorgeahnten  belgischen  Seele  einen  vollen, 
originellen  und  einheitlichen  Ausdruck  zu  geben. 

6  L.  Wallner. 

(Forlsetzung  folgt.) 
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blSoo    Kürzere  KonzertnoÜzen.  y^^f^^Qp. 

Nlcht«i onymo  Eäntendonaeji ,    ftttttgfih*bte  Koazart*  betrflflflnd,    Bind  an* 
■tott  Willkomm™.  D.  Ked. 

Flensburg,  Im  12.  Kunstlerkonzert  des  „Gesangvereins" 
bot  Frl.  Marie  Wollereck  aus  Hannover  mit  ihren  Vorträgen 
einen,  ungetrübten  Genuas.  Natürlich,  aber  seelenvoll  sang  die 
Altistin  die  dramatische  Konzertszene  „Thusnelda"  von  Ernst 
H.  Seyffarth  und  die  Ballade  „Das  Gewitter"  von  Wilhelm 
Meyer.StoIzeuau  und  erntete  dafür  überaus  herzlichen  Beifall. 
Unter  ihrer  Mitwirkung  sang  der  Mähnerehor  des  Vereins  unter 
Herrn  Rcseraann's  bewährter  Leitung  mit  gutem  Gelingen 
noch  Brahma'  „Rhapsodie"  und  in  Edw.  Schultz  „Ostermorgeu". 

Freiberg.  Im  ausserordentlichen  Philharmonischen 
Konzert  kamen  unter  Leitung  des  Bruders  des  ständigen 
Dirigenten  der  Städtischen  Kapelle  Florenz  Werner  aus 
Crimmitschau  die  .Leonoren" -Ouvertüre  No.  8  und  Liszt'a 
unsarisehe  Rhapsodie  No.  1  in  Fdur  in  lobenswertester  Weise 
zu  (Sehör.  Der  Hauptsolist  des  Abends  war  Herr  Kapellmeister 
Philipp  Werner,  der  die  Violinkonzerte  von  Bruch  in 
Gmoll  und  von  Brahma  in  Ddur  mit  brillanter  Technik  und 
ausgereiftem  Vortrag  spielte  und  damit  Bewunderung  weckte. 
Herr  \Verner  wurde  mit  reichstem  Beifall  ausgezeichnet  und 
mit  einem  Lorbeerkranz  geehrt. 

Hamburg-.  Die  .Vereinigung  für  alte  Musik*,  die 
von  dem  hochangesehenen  Violoncellisten  Heinrich  Kruse 
gegründet  wurde  und  zu  ihren  Mitgliedern  noch  Herrn  Leopold 
Broderseu  (Cembalo)  and  FrL  Emma  Vi  vi  4  (Gesang  zur 
Laute)  zählt,  hat  sich  zur  Aufgabe  die  stügemasse  Aufführung  von 
Werken  des  XV.  bis  XVIII.  Jahrhunderts  in  durchaus  original- 
getreuer GestaJt,  unter  angemessener  Verwendung  alter  Instru- 
mente, gesetzt.  Bei  dem  ersten  veranstalteten  historischen 
Konzert  spielte  Herr  Kammermusiker  Kruse  eine  Anzahl  von 
Kompositionen  a.  d.  16.,  17.  u.  18.  Jahrhundert  auf  der  Viola 
dagamba  und  erwies  sich  als  ein  bedeutender  Vortragsmeister. 
Bei  dem  Vortrag  einer  Sonate  von  Händel  für  Viola  da  Gamba 
und  Cembalo  behandelte  Herr  Brodcrsen  das  Cembalo  mit 
grosser  Kunstfertigkeit.  Das  Programm  bot  ferner  Vorträge 
für  2  Gamben,  bei  denen  Herr  Kruse  von  Herrn  Wilhelm 
Holm  sehr  gediegen  unterstutzt  wurde.  Die  edlen,  alten 
Weisen  wurden  stilgerecht  und  weihevoll  aufgeführt  und  von 
dem  zahlreichen  Hörerkreia  mit  einer  an  Andacht  grenzenden 
Aufmerksamkeit  entgegengenommen.  FrL  EmmaVtvie  sang 
mehrere  Gesänge  zur  Laute  und  trug  zum  Erfolge  des  Abends  bei, 

Oppeln.  Der  seit  2  Jahren  bestehende  „Musikverein" 
führte  unter  Leitung  von  Kantor W  ag  n  e  r  Mendelssohn's  „Elia  s" 
auf.  Die  Chöre  waren  vorzüglich  einstudiert,  und  leisteten 
sehr  Gutes  hinsichtlich  der  Sicherheit  in  den  Einsätzen  und 
auch  der  Reinheit.  Das  Orchester  sollte  durch  einige  Brealaner 
Musiker  verstärkt,  werden.  Solistisch  beteiligten  sich  Doris 
Walde  (Dresden),  Agnes  Leydhecker  (Berlin),  Hugo  Heydenblut, 
und  Anton  Sistermans  (Berlin). 

Paris.  Hier  kamen  kürzlich  Em.  Modr's  Streich- 
quartett und  Violon cell- Sonate,  letztere  unter  Mit- 
wirkung Casal's,  erfolgreich  zur  Aufführung. 

Pforzheim,  Das  letzte  der  von  Theodor  Röbmeyer 
veranstalteten  Volkskonzerte  war  ein  Richard  Wagner-  und 
Cyrill  Kistler- Abend,  allerdings  ohne  Orchester.  Das  Programm 
«uthielt  das  Vorspiel  zäun  3.  Akt  a.  d.  „Meistersingern",  Elsa's 
Brautzug  aus  „Taonhäuser",  Isoldeu's  Liebestod  aU9  „Tristan 
und  Isolde"  von  R.  Wagner  und  Vorspiel  zum  4.  Akt  ans 
„Faust"  von  Cyrill  Kiatler,  sowie  verschiedene  Gesangsszenen 
aus  Werken  beider  Meister.  Das  Konzert  war  von  hübschem 
Erfolg  begleitet. 


Leipzig.  Motette  iu  der  Thomaskircbe  am  25.  Mai; 
Präludium  und  Fuge  in  Cismoll  für  Orgel  von  Mas  Reger; 
f8alvum  fa,c  regem*  für  gemischten  Chor,  Solost.  u.  Orgel  von 
G.  Schreck  u.  .Credo"  a.  d.  Esdur-Messe  v.  E.  F.  Richter.  — 
Am  1.  Juui:  Präludium  und  Fuge  in  Dmoll  für  Orgel  von 
J.  S.  Bach;    „Sanctns"  aus  der  Misaa  „Papae  Marcefii*    von 


G.  P.  da  Palestrina;  Psalm  114,  8  stimmige  Motette  in  S  Sätzen 
von  E.  F.  Richter. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  26.  Mai: 
Präludium  für  Orgel  über  „ Lasset  uns  den  Herrn  preisen!*  von 
Ph.  Wolfram ;  Adagio  und  Largo  Fdr  2  Viol.  u.  Orgel  a.  d. 
Cdur-Sonate  von  J.  S.  Bach;  „Saivnm  fac  regem",  Motette  für 
vierstimmigen  n.  achtst.  Chor  von  Carl  Reinecke ;  der  28.  Psalm 
für  Chor  u.  Solost.  von  Herrn.  Zumpe;  Psalm  62  für  Mezzo- 
sopran von  Albert  Beeker  u.  ,Zum  Beginn  des  neuen  Jahres*, 
geistliches  Lied  für  Sopran  von  C-  Ph.  Em.  Bach. 

Plauen  1.  Y.  Kirchenmusik  in  der  St.  Jobannes- 
kirche am  26.  Mai:  ,Alta  trinita  beata*  für  Chor  f Komponist 
unbekannt).  —  Am  2.  Jaoi:  «Ein  Lehrer  ruft,  viel  laut  aos 
hohen  Sinnen*,  Chor  von  Laufenberg-BiedeL 


Engagements  u.  öäste  in  Oper  n.  Konzert 


Berlin.  Der  K.  K.  Kammersänger  Franz  Naral  wurde 
von  der  Direktion  der  Berliner  Komischen  Oper  für  sechs 

Monate  während  der  Saison  1907—8  als  Mitglied  dieser  Bühne  ver- 
pflichtet, 

Dresden.  Frau  Elisabeth  Böhm-van  Endert  wurde 
als  Sängerin  an  die  hiesige  Hofoper  engagiert.    Mit  Erfolg 

gastierte  FrL  Zador  vom  Zürcher  Stadttbeaier  als  Isolde  und 
lonna  Anna.    Sie  wird  mit  Frau  Wittich  alternieren. 

£81h.  Als  Ortrud  und  Azucena  gastierte  Frl.  Charlotte 
Huhu  mit  ausserordentlich  grossem  Erfolge. 

Weimar.  Ab  1908  wurde  der  lyrische  Bariton  Otto 
Semper  vom  Erfurter  Stadttheater  der  hiesigen  Hofoper  ver- 
pflichtet 

"Wien.  An  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Jos.  Hellmers- 
berger  hat  die  Leitung  des  Tookünstlerrereins  in  Wien 
die  Herren  Hofkapelhneister  Bernhard  Stavenhagen- 
München  und  Hans  Pf itzner-Berlin  für  die  Abendkonzerte 
des  Vereins  im  nächsten  Winter  verpflichtet. 


IntsjeBBWit«  (aiobt  loouynie)  Origüml-MittollojigBa  für  diene  Eubclk  tlnd 
»tat»  wUtkomme».  D.  Ked. 

Vom  Theater. 

*  Henry  Fe'vrier,  der  Komponist  der  in  der  vorigen 
Saison  nicht  ohne  Erfolg  an  der  Pariser  „Komisehen  Oper* 
aufgeführten  Oper  „Le  roi  aveugle",  hat  ein«  Oper  „Monna 
Vanna"  beendet,  deren  Libretto  ihm  der  Dichter  M.  Maeter- 
linck selbst  geliefert  hat.  A.  N. 

*  Die  Gesamteinnahmen  der  6  Pariser  „Sal om e"- 
Vorsteliungen  beziffern  sich  auf  die  stattliche  Summe  vou 
190867  Francs,  also  auf  etwa  SO 000  Francs  pro  Vorstellung. 

A.  S. 

9  Im  Teatro  Argentina  in  Rom  ist  ein  Melodrama  ,11 
Battiata'vondernPriesterCiocondoFinoaufgefiihrtwordeu, 
das  als  Konkurrenzwerk  zu  Richard  Strauss'  „Salome*  (na,  ua!) 
bezeichnet  wird.  Das  Libretto  ist  ziemlieh  schwach.  Herodias 
ist  eine  honette  Gattin,  Herodes  ein  sentimentaler  Fürst  uud 
Salome  ein  gutes  Mädchen,  das  einen  Liebeshymuus  singt  und 
sich  dazu  versteht,  Johannes  des  Täufers  Haupt  zu  verlangen. 
Ausser  Johannes,  der  als  guter  Deklumutor  erscheint,  tritt 
auch  Christus  auf,  wenn  auch  nur  als  dekorative  Fignr,  um 
die  Worte  des  Täufers  zu  paraphrasieren.  Das  Werk  gefiel 
wegen  seiner  Melodik  und  der  Kunst  des  Darstellers  Guiseppe 
Kaschmann  als  Täufer. 

*  Die  norwegische  Oper  „Sjörmandsbruden*  (See- 
mannsbraut*) von  Aspestraud  kam  im  Nationaltheater  in 
ChriBtiania  unter  lebhaftem  Beifall  zur  Erstaufführung.  Das 
Sujet  ist  national. 

*  Unter  Hans  Richter'»  Leitung  wurden  die  , Meister- 
singer* in  London  glänzend  zur  Aufführung  gebracht. 
Carl  Jörn  sang  den  StoTzing,  Frl.  Frieda  Hempel-Berlin  das 
Evchen,  van  Kooy  den  Hans  Sachs,  Paul  Knüpfer  den  Pogner; 
sie  boten  ganz  vorzügliche  Leistungen. 
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**  Die  Wagneraufführtmgeu  im  Prinzregententheater 
in  M  uneben  -werden  leiten  Felix  Mottl,  Hofkapellmeister 
Fisciher  (München)  und  Ferd.  Sehalk  (Wien).  Mottl  dirigiert 
1.  u.  13.  «King*  -Zyklus  und  die  4  ,Trjstau*-AufführuDgeu,  Fischer 
den  22.  ,Ring*-Zyklua  und  die  „Meistersinger*  und  Schalk  die 
„Taumhäuser'-Yorstellungen. 

**    Franz     Liszt's    .Heilige     Elisabeth*     hat     in 

szenisseher  Darstellung  nun  auch  an  den  russischen  Bühnen 
Eingrang  gefunden.  In  Riga  ist  das  Werk  filr  die  nächste 
Saisom  auf  den  Spielplan  gesetzt. 

**  Puceiüi's  „ Boheme"  wurde  im  Münchener  Ho'f- 
tliemter  zum  ersten  Male  aufgeführt. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Auffäh rangen  vom  3.  bis  9.  Juni  1907. 
Berliln.    Opernhaus.    S.Juni.    La  Traviata.  4.  u.  S.Juni. 

Diie  Regimentatochter.    5.  Juni.   Tristan  und  Isolde.    6.  Juni. 

Rcoraeo  und  Julia.     7,  Juni    Salouie     9.  Juni.    ManoD.  — 

Kiomieche   Oper.     3. — 9.  Juni.     Hoffmanu'e  Erzählungen. 
Leipzig.    Heues  Theater.    4.  Juni.   Die  Tänzerin.   S.Juni. 

Deer   fliegende  Holländer  (Frl.  P.   Ucko    R.    G.).     7.  Juni. 

Lcobengrin.    9.  Juni.    Der  Trompeter  von  Säkkingen. 
Brauinschwelg.     Hoftheater.     5.  Jnni.     Die   Meistersinger 

voon  Nürnberg  (3.  Akt),  (Hr.  Groebke  a.  G.).    9.  Juni.    Don 

Juian. 
CasweL     Kg  1.  Theater.    4.  Juni.    Der  fliegende  Holländer 

(F"r.  Erna  Denera  a.  G.).    6.  Juni.    Undine.    9.  Juni.    Die 

Mieistersinger  von  Nürnberg  (Hr.  Warbeck  a.  G.). 

b)  Naohträglion  eingegangene  Spielpläne 
(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

München.    Hoftheater.    14.  Mai.     Mienon.     15.  Mai.    Ai'da. 

166.  Mai.     Hansel  und    QreteL     18.  Mai.    Fidelio.    20.  Mai. 
DHe  Zauberflöte.   21.  Mai.    Czar  und  Zimmermann.    22.  Mai. 

D)ei    fliegende    Holländer.     23.    Mai.     Carmen.     25.    Mai. 

Ssalome.    26.  Mai.    Die  Boheme. 
Stuittgart.       Hoftheater.      15.    Mai.      Mignon.     17.    MaL 

Dlsebill.    19;  Mai.    Martha.    21.  Mai.    Die  Legende  von  der 

hieiligen  Elisabeth.    23.  Mai.    Salorae. 
Weilmar.      Hoftheater.      14.    Mai.      Der     Waffenschmied. 

119.  Mai.    Der  Wildschütz.    22.  Mai.    Die  Magd  als  Herrin; 

D>er  Schauspieldirektor;  Die  Opernprobe. 
Wlten.    Hofoper.    13.  Mai.    Fidelio.    14.  Mai.    Tannhäuscr. 

115.  u.  29.  Mau  Die  Boheme.  16.  u.  24.  Mai.  Samson  und  Dalila, 

117.  Mai.    La  Traviata,    18.  Mai.     Othello.    19.  Mai.    Tristan 

rund  Isolde.    21.  Mai.    Der  Maskenball.    22.  Mai.    Lobengrin. 

233.  Mai.    Rigoletto.    25.  Mai.    Aida.    26.  Mai.    Die  Walküre. 

237.   Mai.     Carmen.     28.  Mai.     Die  Stumme   von   Portici. 

3)1.  Mai,    Die    Hugenotten. 
WUesbaden.    Kgl.  Theater.   13.  Mai.  Armide.    15.  u.  20.  Mai. 

SBamson  und  Dalila.    16.  u.  19.  Mai.    Oberon.     18.  Mai.    Dia 

URegimentstochter.    20.  Mai.    Der  Freischütz ;  Hoffmann's  Er- 

ziählungen.     22.  Mai.    Mignon.    23.  Mai.    Salome.    25.  Mai. 

IDie  weisse  Dame. 


Krem  und  Quer. 

*  Bei  dem  am  9.  und  10.  Juni  in  Kiel  unter  Leitung  von 
Dr.-.  Albert  Mayer-Rebxach  abzuhaltenden  Beethoven-Fest 
wejrden  die  HH.  Artur  Schnabel  (Kl&vier)  und  Rob.  Reite, 
1.  Konzertmeister  des  , Kieler  Vereins  der  Musikfreunde*, 
ferrner  Frau  Noordewier-Reddingius -Amsterdam  (Sopran),  Frau 
Thierese  Behr-Schnabel -Berlin  (Alt),  Hr.  Prof.  Mesachaert- 
Frtankfurt  a.  M.  (Bass)  und  Kammersänger  Ludwig  Hess- 
MlUnchen.  solistiseh  tätig  sein.  Den  Festchor  stellen  der  ver- 
stärkte .Kieler  Gesangverein*,  der  Kieler  Studentengesangvereiu 
„Mlbingia*,  der  .Flensburger  Bach  verein*  und  der 
.P'loner  Musikverein",  zusammen  400  Damen  und  Herren. 
Dias  Festprogramm  utnfasst  eine  Matinee  in  der  Uoiversitäts- 
auüa  am  9.  Juni  (Eroica-Yuriationen  and  Asdur-Sonate  für 
Kllavier  op.  110  [Hr.  Schnabel],  6  geistl.  Lieder  op.  48  [Frau 
Tlherese  Behr-Schnabel]  und  Liederzyklus  .An  die  ferne  Geliebte" 
[Hir.  Hess]),  ein  Orchesterkonzert  im  Wriedt'schen  Saale  am 
9,  Jnni  (,Cörio!an*-Ouverture,  .Kyrie*  und  .Gloria*  ans  der 
C<dur-Messe,  Cmoll-Symphonie,  Violinkonzert  [Hr.  Reite],  Lieder 
miit  Klavier  [Prof.  Messchaert]  und  Chorphantasie)  und  ein 
zimeites  Orchesterkonzert  am  gleichen  Ort  am  10,  Juni  (Trauer- 
kaantate,  Konzertarie  , Ah  perhdo*  (Frau  Noordewier],  Elegischer 
Gtesang,  .Meeresstille  und  glückliche  Fahrt"  and  9.  Symphonie), 


*  Tm  Mittelpunkt  des  Interesses  des  vorletzten  russischen 
Konsertes,  das  in  der  Pariser  Grossen  Oper  am  26.  Mai  statt- 
fand, stand  der  Komponist  Rachmaninoff,  der  sein 
2,  Klavierkonzert  spielte  und  seine  Kantate  .Der  Frühling* 
dirigierte.  Sonst  enthielt  das  Programm  u.  a.  Fragmente  aus 
Mussorgski'a  Oper  .Khovanstchina*.  Geleitet  wurde  das  Konzert 
von  Cbevillard.  A.  N. 

*  Bei  den  kürzlich  stattgehabten  k.  k.  Staatsprüfungen  für 
das  Lehramt  der  Musik  in  Österreich  wurden  19  Kandidaten 
der  Musikschulen  Kaiser  in  Wien  approbiert. 

*  Für  die  in  Dresden  stattfindende  43.  Deutsche  Ton- 

künstl  er  Versammlung  haben  folgende  Künstler  und 
KUnstlerrereinigungen  ihre  Mitwirkung  zugesagt:  Die  Kgl. 
Sachs.  Kammersängerin  Erika  Wedekinu  und  Irene  v. 
Chavanne,  die  Kgl.  Sachs.  Kammersänger  Carl  Burrian  . 
Carl  Perron  und  Carl  Scheidemantel,  die  Kgl.  Sachs. 
Hofopernsanger  Friedrich  Plaschke  und  GeorgGrosch, 
sämtlich  Mitglieder  der  Köngl.  Oper  zu  Dresden.  Ausser 
ihnen  wirken  noch  mit  Hr.  Konzertsänger  L.  Hess -Berlin, 
Hr.  Kammervirtuos  Walter  Bach  mann-  Dresden,  ferner  das 
Ro«e"quartett-Wien,  das  Petriquartett-Dresden  und  das 
Lewin  gerquartett-  Dresden. 

*  Das  von  Dr.  Karl  Grunsky  zum  8.  Stuttgarter 
Musikfest  verfasste  Programmbuch  (120  Seiten  stark)  ent- 
hielt ausser  Programm,  Texten,  Lageplänen  des  Festsaals, 
Verzeichnis  aller  Mitwirkenden  usw.,  ungefähr  72  Seiten 
Erläuterungen,  mit  etwa  70  grösseren  und  kleineren  Noten- 
beispielen. Diese  werden  willkommen  gswesen  sein  nament- 
lich bei  der  neunten  Symphonie  von  Brückner,  zu  der 
übrigens  noch  ein  besonderer  Führer  (von  Dr.  Grunsky) 
vorhanden  ist.  [Ausser  Orchester-  und  Chorwerken  sind  auch 
die  beiden  Konzerte  von  Brahras  und  Liszt  mit  Notenbei- 
spieleo  bedacht.)  Bei  den  Altmeistern  Händel  und  Bach 
wurde  der  Schwerpunkt  in  eine  zusammenhängende,  möglichst 
vielseitig  orientierende  Darstellung  gelegt;  es  sei  z.  B.  auf  das 
praktische  Verzeichnis  jener  Bach-Kantaten  hingewiesen,  zu 
denen  das  Aufführungsmaterial  im  Druck  vorliegt.  Ferner 
musste  n.  a_  interessieren  der  erstmalige  Abdruck  eines  Briefes 
von  Brahma  an  Prof.  Ernst  H.  Seyftardt.  der  dem  Meister 
sein  .Sehicksalslied*  widmen  durfte.  Endlich  verdiente  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  muaikliterarischen  Nachweise 
besonders  sorgfältig  durchgeführt  waren. 

*  Em.  Moo  r's  Emoll-Symphonie  wird  in  kommender  Saison 
u.  a,  in  Paris  in  den  Colonne-Konzerten  und  in  Brüssel  in 
den  Concerts  d' Abonnement  Ysaye  zur  Aufführung  gelangen. 
Raoul  Pugno  wird  im  nächsten  Winter  Moors  Klavier- 
konzert seinem  Repertoire  einverleiben  und  Ja qu es  Tb i bau d 
wird  desselben  Komponisten  Violinkonzert  auf  seiner  nächsten 
Konzertrundreise  spielen. 

*  Am  7.  Mai  (zufällig  gerade  dem  Geburtstage  des  Meist er's!) 
wurde  mit  der  Abtragung  des  Ste  rbehauses  Johannes 
Brahms',  Wien  IV.  Bezirk  (Wieden)  KarlsgasBC  4  begonnen. 
Die  Reliquien,  die  den  Grundstock  des  künftigen  Brahms- 
Museums  bilden  werden,  waren  schon  längst  fortgeschafft,  doch 
bildete  aneb  bis  in  allerletzte  Zeit  die  einfache  Wohnung,  in 
der  der  Meister  verschied,  Gegenstand  pietätvollen  Interesses, 
Die  Gedenktafel  aus  schwarzem  Marmor,  die  von  der  Gemeinde- 
Verwaltung  am  Hanse  angebracht  wurde,  soll  auch  nach  Voll- 
endung des  Erweiterungsbaues  des  Polytechnikums  an  derselben 
Stelle  Platz  finden.  Die  Tafel  hat  folgenden  Worttaut:  .In 
diesem  Hause  hat  Johann  Brahms  viele  Jahre  gewohnt  und 

Bewirkt.    Er  starb  daselbst  am  3.  April  1897.    Dem  Andenken 
es  berühmten  Tondichters  die  Gemeinde  Wien", Nach 

Vollendung  des  neuen  Annexes  der  Polytechnik  werden  darin 
die  derzeit  in  der  Sebiokanedergasse  befindlichen 
Abteilungen  für  Maachitaenbauzeicbnen  untergebracht.     Th.  H. 

*  Das  Programmbuch  zudem  vomVerein.Beethoren- 
Haus*  vom  5. — 9.  Mai  in  Bonn  veranstalteten  8.  Kammer- 
musikfest (Beethoyenfeier),  über  das  bereits  berichtet  wurde, 
zeigt  als  interessante  Beigabe  drei  fac.stmiliert  e  Seiten 
des  erst  neuerdings  vom  verein  .Beethoven-Haus'1  erworbeneu 
Original-Manuskript  der  .Coriolan'-Ouvarture. 

*  Gelegentlich  einer  Königgeburtstagsfeier  im 
neuen  kgl.  Lehrerseminar  zu  Leipzig-Connewitz 
kam  am  29.  Mai  ein  neues  .Salrum  fac  regem*  für  Männer- 
chor, Orgel  und  Harfe  (Klavier)  von  Rudolf  Dost  zur  ersten 
Aufführung.  Das  Werk  (das  übrigens  bereits  in  C.  F.  W. 
Siegel's  Verlag  im  Drucke  erschienen  ist)  erwies  »ich  .als  eiu 
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recht  ainnig  konzipierte,  klangschöne  und  anziehend  harmonisierte 
Komposition,  die  sich  zur  Verwendung  bei  ähnlichen  Anlässen 
vortrefflich  eignet.  Die  von  Hrn.  Seminaroberlehrer  Dr.  Meissner 
geleitete  Ausiührang  der  Novität  durch  Zöglinge  der  Anstalt 
verdiente,  abgesehen  von  der  stellenweise  fühlbar  -werdenden 
Tenoristeimot,  unter  der  Seminarchöre  überhaupt  leiden,  jeden- 
falls lebhafte  Anerkennung,  zumal  auch  die  Begleiter  ihre  Sache 
recht  brav  machten. 

*  Arnold  Mendelssohn's  „Paria* -Trilogie  wird  in  kommender 
Saisoo  von  Prof.  Siegfried  Ochs  in  Berlin  und  Frankfurt  und 
von  Dr.  Dohrn  in  der  Breslauer  Singakademie  aufgeführt. 

Persönliches. 

*  Adelina  Patti  hat  in  Paris  in  des  Sängers  Jean  de 
Rcszke  Privat-Theater  die  Rosine  im  .Barbier  von  Sevilla* 
gesungen,  die  sie  vor  einem  Vierteljahrhandert  zum  letzten  und 
vor  nahezu  einem  halben  Jahrhundert  zum  ersten  Male  ge- 
sungen bat. 

*  E.  X.  von Reznicek  ist  eingeladen  worden,  zwei  grosse 
Orehesterkonzerte  am  5.  und  12.  November  d.  j.  in  London 
(Queens  Hall)  m  dirigieren.    Ausserdem  wird  er,  wie  bereits 

seit  zwei  Jahren,  wieder  die  12  grossen  Philharmonischen 
Konzerte  in  Warschau  leiten. 

*  Zum  Kammersänger  wurde  der  Gesanglehrer  am  Fürstl. 
Konservatorium  in  Sondersbausen  Albert  Fischer  vom 
Fürsten  Sehwarzburg-Sondershausen  ernannt. 


*  Hofkapellraeiater  Dr,  Carl  Muck  ist  ans  Amerika 
wieder  nach  Berlin  zurückgekehrt. 

*  Der  Violinvirtuose  Alfred  Peilegrini  beendete  eine 
Konzertreise  durch  Südjussland. 

*  Der  Bassbuffo  Bernhard  Köhler,  der  45  Jahre  lang 
der  Bühne  angehörte,  davon  16  Jahre  der  Kölner,  ist  kürzlich 
als  vau  Bett  im  „Czar  und  Zimmermann"  von  Lortzing  zum 
letzten  Male  im  Kölner  Opernhauae  aufgetreten. 

*  Anliissüch  der  Verdienste  um  das  Bachfest  in  Eisenaeh 
ist  Herrn  Dr.  Oskar  von  Hase  in  Firma  Breitkopf  &  Härtel 
iu  Leipzig  der  Titel  Geheimer  Hofrat  verliehen  worden. 

*  Der  Titel  „Professor  der  Musik*  wurde  dem  Pianisten 
und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium  der  Musik  in  Dresden 
Hermann  Vetter  verliehen. 

Todesfälle:  Im  Alter  von  71  Jahren  starb  in  Radebeul 
bei  Dresden  der  kgl.  säehs.  Kammersänger  a.  D.  Lorenz  Biese, 
—  In  Dresden  starb  der  ehemalige  sächsische  Hofopernsänger 
Eduard  Richter.  —  Im  Alter  von  51  Jahren  starb  uner- 
wartet der  Eerzogl.  Kammervirtuos  und  Musikdirektor  Richard 
Mühlf.cld  in  Meiningon.  Der  Verstorbenn  war  seit  1873 
Mitglied  der  Hofkapelle  in  Meioingen  und  als  bedeutender 
Klarinettist  bekannt.  —  Eines  der  beliebtesten ,  früheren  Mit- 

tlieder  der  Wiener  Hofoper,  der  Baritonigt  Josef  Ritter,  ist 
ürzlich  in  seiner  Vaterstadt  Salz  bürg  (woselbst  er  am 4.  Okt. 
1859  geboren)  von  religiösem  Wahnsinn  befallen  worden  und 
nausate  in  eine  Irrenanstallt  gebracht  werden.    Th.  H. 


Volkslied  erbu.cn  für  Männerchor,  herausgegeben  auf  Ver- 
anlassung Seiner  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  Wilhelm  II. 
Partitur,    2  Bände  a  M.  3,-.    (Leipzig,  C.  F.  Peters.) 

Wie  fast  alles,  was  Kaiser  Wilhelm  H.  tut,  projektiert,  spricht, 
bat  auch  das  seiner  Initiative  zu  dankende  „"Volksliederbuch  für 
Männerchor"  alsbald  einen  Schwall  von  Diskussionen  und 
kritischen  Ergüssen  ausgelöst,  der  zu  dem  eigentlichen  Anlasa 
kaum  noch  iin  rechten  Verhältnis  steht.  Je  nach  der  Partet- 
brille,  durch  die  die  Herren  Critici  das  Buch  betrachteten,  je 
nachdem  geförderte  oder  vermeintlich  lädierte  persönliche 
Interessen  und  Eitelkeitswunsche  gelegentlich  in  die  Urteils- 
formulierung  hineinspielten,  wurde  das  Ganze  entweder  „bis 
übenden  grünen  Klee*  gelobt  oder  in  den  Staub  gezerrt,  und 
relativ  Heiu  war  das.  Häuflein  doror,  die  da  ihre  Meinung 
sine  im  et  studio  abgaben  und  auch  sachlich  begründeten. 
Wenn  erst  die  Wogen  der  Erregung  sich  vollends  beruhigt 
haben  werden  und  vor  allem,  wenn  man  in  Männergesangs- 
kreisen  das  Buch_  länger  praktisch  erprobt  haben  wird,  wird 
sich  wahrscheinlich  mehr  und  mehr  die  Meinung  heraus- 
kristallisieren ,  dass  mit  dem  „Volkaliederbuche*  der  deutschen 
Sängerschaft  eine  in  ihrer  Art  sehr  wertvolle  und  dankenswerte 
Gabe  beschert  wurde,  die  eben  nur  den  allerdings  nicht  zu 
unterschätzenden  Fehler  hat,  daas  sie  schliesslich  etwas  ganz 
anderes  wurde,  ah  was  man  von  ihr  naeh  der  Kaiserrede  bei 
dem  letzten  Frankfurter  Wettsingen  erwartet  hatte.  Ich  für 
meinen  Teil  möchte  mich  wenigstens  schon  jetzt  zur  Ansicht 
bekennen,  dneo  man.  dem  Buche  nur  dann  gerecht  werden  kann, 
wenn  mau  es  sozusagen  als  „Ding  an  sieh"  betrachtet  und  die 
Vergleiche  des  faktisch  Gebotenen  mit  dem  ursprünglich  be- 
absichtigt Gewesenen  bei  der  Beurteilung  fast  ganz  beiseite 
iäsat.  Wasdann  noch  an  Wünschen  und  Ausstellungen  übrig- 
bleibt, bezieht  sich  im  Gruude  mehr  auf  die  Anordnung  und 
äussere  Aufmachung  des  Inhalts,  als  auf  des  letzteren  Wesen- 
heit selbst.  Eine  solche  völligo  Loslösuog  des  Urteils  von  der 
Rücksicht  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  Buches  ist  aller- 
dings nicht  ganz  leicht,  denn  der  Abstand  zwischen  Verheissung 
und  Erfüllung  ist  ziemlich  gross  geworden:  eine  Sammlung  der 
im  Volke  lebendigen  oder  ihm  zurückzugewinnenden  Volks- 
und volkstümlichen  Lieder  in  Bearbeitung  für  Männerchor 
hatte  der  Kaiser  verheisaen,  und  in  Wirklichkeit  repräsentiert 
das  Buch  jetzt  eine  Sammlung,  in  der  zwar  das  geistliche  und 


weltliche  Volkslied  einen  breiten,  sogar  einen  sehr  breiten 
Raum  einnimmt,  in  dem  aber  daneben  doch  auch  das  moderne 
Kunstlied,  und  zwar  zum  Teil  in  allerschwierigster  Form, 
reichliche  Vertretung  fand,  letzteres  überdies  in  einer  Auswahl, 
bei  der  zwar  nach  des  Kaisers  Anregung  die  spezifisch  virtuose 
Richtung  der  „  Wettgesang'-Liieratm'unberUckaichtigtblieb,  nach 
deren  sonstigen  leitenden  Gesichtspunkten  mau  aber  vergeblich 
forscht:  denn  wenn,  um  wenigstens  ein  paar  Beispiele  zu  nennen, 
Richard  Strauss  und  etliche  andere,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Männerchorkomposition  seither  nur  Gastrollen  gaben,  hier  schon 
als  Repräsentanten  der  Gattung  mit  figurieren  muesten,  weshalb 
wurde  dann  so  markanten  Erscheinungen  wie  Cornelius'  Männer- 
chören  nicht  mehr  Beachtung  geschenkt?  Und  wenn  schon 
eine  Art  Mustersammlung  des  Besten  der  musikalischen  Literatur 
geboten  werden  sollte,  weshalb  fehlen  dann  bei  dem  im  Buche 
doch  soust  oft  genug  vertretenen  Hegar  gerade  dessen  beaieu 
Arbeiten,  wie  „Schlafwandel*  oder  „Totenvolk*?  Können  die 
Herausgeber  im  erateren  Falle  nicht  hinter  der  Schwierigkeits- 
frage Deckung  suchen  (denn  R.  Strauss'  Chor  „Liebe*  ist 
wahrlich  nicht  leichter  als  etwa  einer  der  Cornelius'schcn 
Chöre),  so  werden  sie  sieh  im  anderen  Falle  auch  nicht  hinter 
die  Geldfrage  verschanzen  können ;  denn  für  eine  unter  kaiser- 
licher Flagge  segelnde  Mustersammlung  mussten  unter  allen 
Umständen  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  auch  das  schwerst 
Erreichbare  noch  zu  gewinnen.  So,  wie  es  jetzt  vorliegt,  ist 
das  Buch  —  soweit  dabei  die  neuere  Männerchorliteratur  in 
Frage  kommt — nicht  schlechthin  die  Auslese  des  vorhandenen 
Besten,  sondern  eben  nur  auch  eine  (iu  ihrer  Art  freilich 
ungemein  reichhaltige)  Auswahl  mehr  oder  minder  guter  ('höre, 
bei  deren  Zusammenstellung,  insfc  wie  bei  mancher  anderen 
ähnlichen  Publikation,  mancherlei  besondere  Rücksichten,  Will- 
kür oder  Zufall  noch  ein  wenig  mit  hineinspielten.  Ist  also 
das  „Volksliedcrbuch"  nach  dieser  Seite  hin  -der  Verbesserung 
nicht  nur  fähig,  sondern  sogar  bedürftig,  weil  da  noch  Lücken 
auszufüllen  sind,  und  hinwiederum  Entbehrliches  auszuscheiden 
sein  dürfte,  so  ist  dagegen  in  dem  Buche  das  geistliche  und 
weltliehe,  ältere  und  neuere  Volkslied  und  das  aus  ihm  hervor- 
gegangene volkstümliche  Lied  in  einer  so  umfassenden ,  um- 
sichtige« Weise  berücksichtigt,  dass  man  wohl  sagen  kann,  es 
sei  hier  nicht  nur  iu  annähernder  Vollständigkeit  zusammen- 
getragen, was  an  solchen  Liedern  heute  im  Volke  lebendig  ist, 
sondern  es  sei  darüber  hinaus  der  sanglichen  Volkskunst- 
betätigung ein  reiches  Gut  aus  den  mehr  oder  minder  ver- 
gessenen Liederschätzen  weit  hinter  uns  liegender  Jahrhunderte 
neu  zurückgewonnen  und  in  zeitgerechter  Bearbeitung  wieder 
bequem  zuganglich  gemacht  worden.  Bis  auf  die  Zeiten  des 
Minne-  und  Meistergesanges  ist  zurückgegriffen  worden,  und 
vun   da  bis  herauf  zur  Gegenwart  sind  in   Iuckeuloser  Voll- 
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stäudigkeit  alle    Entwicklungsstufen  des  deutschen  Liedes  in 
zahlreichen    und    wohlgew&nlten   Beispielen    vertreten.     Wer 
dicac  Teile  der  Sammlung  aufmerksam  und  unter  beständiger 
Zurateziehung  der  höchst  lesenswerten  Einleitung  tob  Rochus 
Freib.  v.  Lilien cron  durcharbeitet,  hat  sich  damit  zugleich  ein 
gut   Stück  praktischer  Geschichte  des  deutschen  Liedes   an- 
geeignet.   Gerade  in  diesen  Teilen  des  „Yolksliederbuehes",  in 
neuen  ich  deu  Hauptwert  der  ganzen  Sammlung  erblicke,  hat 
das  einträchtige ,  sieh  gegenseitig  ergänzende  Zusammen  wirken 
von   Männern  der  Wissenschaft  und  erlesenen  Vertretern  der 
Kunst  die  schönsten  Früchte  gezeitigt,  und   gerade  in  diesen 
Teilen  kommt  der  Inhalt  dem,  was  Kaiser  Wilhelm  wollte  und 
meinte,  und  was  der  Titel  des  Buches  verheisat  —  gleichviel, 
ob    man    das    vorsichtig- mehrdeutige    .Volksliederbuch1    als 
.Volkslieder -Buch"  oder  als  ,Volks-Liedertmch"  auffasst  — 
entschieden  ata  nächsten.    Gegenüber  der  Summe  des  hier  ge- 
leisteten Guten    fallen   kleine  Einwendungen,    die   man   etwa 
gegeu   die  Wahl   oder  Bearbeitung  eiuzelner  Lieder  erheben 
muss,  nicht  allzuschwer  ins  Gewicht.    So  hätte  man  z.  B.  von 
d«r  Einbeziehung  nachträglich  testierter  Tnstramental-Märsehe 
doch  wohl  hesser  abgesehen,  da  keinerlei  Mangel  an  wirklicher 
Gesang  rousik  zu  solchen   Notbehelfen  zwang  (NB.  in  einer 
anderen  Abteilung  des  Buches  begegnet  mau  sogar  der  Yer- 
irrUBg ,    das   an    sich    herrliche    .Abeudlied*   aus  Scbumann's 
.Zwölf  vierhändigen  Klavierstücken*,  op.  85,  als  Männerchor  be- 
arbeitet zu  sehen !) :  auch  einige  Lieder,  die  in  der  Hauptsache 
nur  noch  als  Sehn] lieder  im  Schwange  sind,  nehmen  sich  hier 
etwas  deplaziert  aus.    Hinsichtlich  der  Art  der  Bearbeitungen 
ist   neben  schlicht  homophonem  Satz  auch  der  kunstvolleren 
kontrapunktisehen   Ausgestaltung  der  Lieder  (NB,  einige  er- 
scheinen   in   beiderlei  Art)   ein   breiter  Raum    gewährt,    mit 
Recht,  denn  gerade  hierdurch  wird  der  versimpelten  und  ver- 
stisalichien  Liedertafelei  wirksam  entgegengearbeitet  und  dem 
Männergesang    Anregung    zu    musikalischer   Vertiefung    und 
solider  Steigerung  seiner  Technik  gegeben.    Von  älteren  be- 
kannten   Bearbeitungen    wurde    benotet,    was    der    kritischen 
Prüfung  standhielt,  und  durch  Neubearbeitungen  ersetzt,  was 
nieht  vollwertig  schien.    Nicht  immer  freilich  war  das  Neue 
auch    das  wirklieh   Bessere;   welchen   Vorzug  soll  z.  B.  die 
E.  Rudorffache  Bearbeitung  von  Schnbert's  „Der  Lindenbaum" 
vor  der  allbekannten  Silcher'aehen  voraushaben"!??  Von  Körner- 
Weber's   ,SchwertIied*   sind  in   die  Partitur   nur  Jrwei  Teat- 
strophen  aufgenommen  (wieviel  Strophen  die  Stünmenausgabe 
enthält,  weiss  ich  nicht);  im  Hinblick  auf  die  starken  rhyth- 
mischen Abwandlungen,  welche  das  Lied  in  den  anderen  Strophen 
erleidet,  ist  diese  Notierung  entschieden  unzureichend    Dass  des 
„Yol&sliederbucbes*  Verhalten  gegen  die  neuere  Männercbor- 
literatur  noch  nicht  einwandfrei  ist,  wurde  oben  bereits  erwähnt, 
Eine  Sonderstellung  nimmt  unter  den  „■Neueren*  in  dem  Buche 
Richard  Wagner    ein;    er   ist   nämlich   mit  seinen   hier  auf- 

fenommenen  Chören  weder  in  die  Numerierung  noch  in  die 
'aginierung  der  Partitur  einbezogen,  —  —  —  weü  die  be- 
treffenden Stücke  in  der  Stiinraenausgabe  gänzlich  fehlen  nnd 
einzeln  vom  Originalverlage  nachbezogeii  werden  müssen.  Da- 
bei_  mag  hier  gleich  noeh  eine  höchst  sonderbare  Geschmacks- 
verirrung festgenagelt  sein,  die  sieh  Georg  Schumann  als  Be- 
arbeiter des  (für  Chor  gar  Dächt  geeigneten)  .Liedes  des 
Steuermanns"  aus  dem  .Fliegenden  Holländer*  zuschulden 
kommen  iässt,  indem  er  je  nach  der  zweiten  und  vierten 
Fermate  des  Originals  ein  preussiseh- schneidiges  —  —  — 
„Hurrahl"  (U)  ganz  willkürlich  einschaltet.  Armer  Wagner! 
—  Ausser  der  oben  schon  erwähnten  Einleitung  von  Liliencron 
bringt  das  Buch,  ats  eine  weitere  sehr  wertvolle.  Beigabe,  noch 
Anmerkungen  (Quellennachweise,  Geschichtliches  etc.)  zu  jedem 
Liede,    Ob  das  die  Liederbrüder  aber  alle  lesen?    Wer  weiss 


es!     über    die    Entstehungsgeschichte    des   Buches    nnd   die 
Tätigkeit  der  mit  seiner  Herausgabe  betrauten  Kommission  gibt 
die  Einleitung  aüe  erforderlichen  Anfschlüsse,  so  dass  hier  nicht 
darauf  eingegangen  zu  werden  braucht.    Aus  dem  zur  Ver- 
fügung stehenden,  sedier   überreichen  Material  wurden  nach 
mannigfachen  Durchsiebungen  schliesslich  610  Chöre  zur  Auf- 
nahme in  das  .Volkslieflerbucb"  bestimmt.    Die  Gruppierung 
der  Lieder  erfolgte  nach  dem  Textinhalt.    Im  Interesse  einer 
besseren  Handlichkeit  (NB.  die  Partitur  repräsentiert  jetzt  zwei 
hübsch    gewichtige    Bände)    wäre    vielleicht    Zerlegung    der 
Sammlung    in   eine    Anzahl    Einzelhefte   erwünscht  gewesen; 
doch    mag  die  Absicht,   die  Geschlossenheit  und  Zusammen- 
gehörigkeit des  Ganzen  auch  schon  in  der  äusseren  Erscheinung 
zu     betonen,     jene    Handlichkeitsrücksichten    zurückgedrängt 
haben.    Stieh  und  Druck  sind  sauber  und  korrekt.     Ein  paar 
kleine  Versehen  und  Inkonsequenzen   lassen   sich  leicht  aus- 
merzen; so  sind  z.  B.  Werktitel  (Opern titel)  bald  mit,  bald 
ohne  Gänsefüsschen  gedruckt;  Seite  198  des  ersten  Partitur- 
bandes musa  es  .Mandyczewski*  statt  .Maudyczewski*  heissen. 
Vennisst  habe  ich  in  dem  Buche  ein  alphabetijches  Verzeichnis 
der  darin  vertretenen  Komponisten  und  Bearbeiter;  es  würde 
die  jetzt   allein    vorhandenen  Verzeichnisse   der  Lieder  nach 
Nummern  reap.  Textantüngen  und  Überschriften  dankenswert 
ergänzen.  —   Viel  Einrede    hat   es   hervorgerufen,    dass   das 
„ V olksiiedeTbuch'1 ,    in    dem   man   gern   ein   vom  Kaiser  dem 
singenden    Deutschland    dargebotenes  Geschenk   sehen    wollte, 
in  einem  grossen  Teil  seines  Inhalts  als  der  .Genossenschaft 
deutscher  Tondichter*    tributpflichtig   sieb    entpuppte.     Das 
Vorwort  versichert  zwar,  dass  die  .Anstalt  für  Aufführungs- 
recht* die  ihr  nun  einmal  gesetzlich  zustehenden  Rechte  uur 
in    sehr  massvoller   Weise  geltend  machen    werde;    aber  die 
Frage  der  Besteuerung  der  Aufführungen  einzelner  Lieder  "ist 
bei  dem  .VoÜBliederbuche'1  insofern  eine  für  die  Gesangvereine. 
reichlich   verzwickte,  als  die   im  Buche  selbst  erfolgte  Aus- 
zeichnung der  steuerpflichtigen   Lieder  durch   einfache  oder 
doppelte  Sternchen  seit  dem  inzwischen  erfolgten  Beitritt  der 
bisher  noch  abseits  gestandenen  Leipziger  Verlegergrupye  zur 
.Anstalt   für  Aufführungsrecht*    nun    nieht    mehr  vollständig 
genug  ist,  denn  es  sind  nun  eine  ganze  Anzahl  Lieder,  die 
noch  kein  Sternchen  aufweisen,  doch  steuerpflichtig  geworden. 
Der  Umstand,  dass  auch  blosse   Bearbeitungen  alter  Weisen 
anffübrungsrechtlich  geschützt  sind,  wenn  eben  der  Bearbeiter 
der  .Genossenschaft*  angehört,  hat  in  dem  Buche  zu  mancher- 
lei recht  drolligen  Konsequenzen   geführt;  so  darf  man  z.  B. 
jetzt  nach  dem  Buche  nicht  mehr  des  alten  Johann  Criiger's 
.Nun  danket  alle  Gott*  oder  desselben  .Jesus,  meine  Zuversicht* 

singen,  ohne  nach  dem  Stenergrosehen  zu  greifen,  denn — _ 

Philipp  Wolf  rum,  der  Bearbeiter,  zählt  zu  den  Sehutzberecb  tagten ; 
selbst  der  Patriotismus  wird  steuerbar,  wenn  er  sein  „Heil  dir 
im  Siegerkranz*  nach  der  hier  gegebenen  Einrichtung  von 
Humperdinci  intoniert,  Joaef  Schwarte,  dei  Chormeister  des 
.Kölner  Männergesangvereina* ,  lässt  seine  Bearbeitung  von 
Fesca's  „An  der  Saale  hellem  Strande*  (N.  221)  steuerfrei 
singen;  wer  aber  dasselbe  Lied  auf  die  Worte  „Heute  scheid' 
ich,  morgen  wand'r  ich"  in  Kremser's  Arrangement  (N.  248) 
singt,  muss  unweigerlich  zahlen  1  Sitcher's  Bearbeitung  mit 
dem  letztere!!  Text  (die  aber  hier  fehlt),  wäre  natürlich  wieder 
unbesteuert  geblieben.  Wer  sieh  in  der  Wirrnis  immer  zu- 
rechtfindet, ohne  zu  straucheln,  verdient  einige  Bewunderung, 

G,  K, 

Druckfehler-Berichtigung. 

Seite  500  Spalte  1    letzte  Zeile  ist  „Lilly  Goman*  statt 
„Gornau"  zu  lesen. 
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VERTRETUNG 

hedeutenderKün8tleru.Könstfer-Vereimflurigen: 

Kalm-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
fflnaik  —  Soldat-Rosger-Quartett  —  Felix  Berber 

—  Fritz  Felnhala  —  ignaz  Friedman  —  Bertha 
Katzmayr  —  Heinrich  Kiefer  —  TMy  Kcsnen  — 
Johannes  Iftesachaert  —  Franz  Ondricek  —  Hans 
Pfltzuer  —  Max  Schillinga  —  Georg  Schneevoigt 

—  Marie  Soldat-Rosger  —  Bernhard  Stavenhagen 

—  Sigrid  Sundgreji-Scbneevolgt  —  Franzis  Tiecke 

—  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Tournee- ArranKement«., 

W  Konzert-Arrangements  in  allen  Sälen  Münchens.  "*B 
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Teleg.rAdr.: 

Konzertsander      ■«■■■■*■-■    mm  ■  ■■  ■   rrnm  ■  ■■■■■      ■■■■■■■■     .*-«»■■■■■-■  „..,,.—., 

Leipzig.  HU  HL  Öl  l     Uli  GA.11U1I     111IIIU     OQJ1UG1  Brihleretr. 

Vertretung  hervorragend«?  r^ünsfler.     a    Arrangements  von .  Konzerten. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen, 


l 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HsnogL  Ann&ltXsmiiiflrftäfllerln.  (Soprtn) 
Frankfurt «.  M.,  Sclrwaizerstr.  I. 


|  frida  Vernis, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Stid-Str.  13". 


Frau  Prot  Felix  SchmidtrKöhnß 

Koizertünnrla,  Sapr»».   Sprech*,  f.  Sohffl.  3—4. 

Frof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  o.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Kankeetrasse  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratorienaängerui  (Sopran). 
Berlin  W.  SO,  Bambergeretrasse  47. 

JgOTupr.-Ajachioci  Amt  VI  No.  11671. 


OlgaXlupp-fischer 

— —  Sopran. . 

Konzert-   and  ÜrMoriensansepln. 
Kartsna«  i.  B.,  KrlBgrtjr.  9a.  Teleph.  1091- 


Anna  Härtung, 

Konzart-   and   Oratorienilnjertn    (Sopran). 
Leipzig,  Marsohnerstr.  2m 


Anna  Münch, 

KMzart-nitd  OritorloBtiflgirfn  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Sera,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8, 
Ye-rtr,:  H.  Wollt.  Berlin  W.,  Flottwetürtr.  1. 

Johanna  SchraderRöthfg, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Mr.  Adr.  Pgaaneck  1.  f  hur. 

Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trnta  I. 


JKaria  Quell 

Konzert-  u.Oratoriansängwin  .-,. 

DramatischeKolorahir^ 

HAMBURG   2S,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Müller-ReicM 

Lieder-  n.Oratoriensängerin(holierSojpr.). 
Vertr.:KcmzertdirektionWOLPF.BEHLIK. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratorienaängerin   (Sopran) 
Essen  (RhH.),  Am  Stadtgartea  16. 

T«W.  MU.  —  Koniertreifa.:    Bona.  ffoÜT,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   OratorienKängerin  (Sopran)- 

AUetnige  Vertretung : 

Konzertdirektion  Reinbold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratoritf  und  Uedertingt rii  (Isprto). 
Plana«  1.  Y..  Wildstr.  6. 


Clarajansen 

Konzertsangorin  (Sopran) 
Leipzig,  Nettmarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(MOBBOJ 

Martha  Beckert 

(Br*m.  Sopr.) 

KorjzertsSngerinnen. 

=  Spezialität;  Durfte.  = 

lieipuiE,   Südplatz  2  UX 


Emmy  Küchler 

(Hoher  Sopran),  Ueder-B.Oratorlettsaiio.erln. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

.Konzert-  und  Oratoriensangerin. 
BREMEN,  PedolbOren  62. 
Konzertvertretung:   Wolff,  Berlin. 


Frh  ITIargarefhe 
Schmidt  *Garloi 

Konzertpianistin  und  Muaikpadagogin. 

LEIPZIG,  Beorfliring  19,  Treppe  B  n. 


i 


/Carolina 
Ooepper-Fischer, 

Kooiert-  und  Oratorißo- 
Sängeria  {Sopran}. 

Duisburg  a.  Rhein, 

ScbvedKottraue  No,  SS. 
Fämjp*eoher  No.  38*. 


I*ucie  Back-  .Tänzer 

Liedgr-  oder  Oratori«.nBäogeriö 

(Mezzosopran  —  All)    Kartsrnbe  i.  B.,   Kaiser- 

atiasis  2$.  —  Telefon  63?, 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Eh.,  Limburgerstr  21^ 

Konzertyertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Teuor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corceliuestrasge  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  WolfT,  Berlin. 


€IIa  Zhies-f  achmann. 

£      Umler-undOratorfensännerin. 

PP^1  Bremen,  ag^SSS6. 


Frau  UMy  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

fA!l.U>iiii»<ipr«n) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


39una  Valter-Choinanus 


B  EKX  I  IT-WILMERSDORF, 

Uhlondatr.  114/11 5. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  iand  Oratoricnatnger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasaneoutrasse  46 II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Lledersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberlindaw  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oÄSSÄr 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Saraenvokalquarteii  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampesfcrasae  4UJ- 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lücke. 


Karl  Götz,  ZtSSZ 

HÜBT  CHE  ff. 

Ent/agementa  an  rlas  Komerthaufl   Alfrftd 
Noknldi  Pfacirf.,  Binohen,  Theatlnerttr.  34< 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

s=  Iiledw-  und  OpatoFiensanger.  = 
Leipzig,  Bohlettersfcr.  4L 

Willy  Kösscl. 

Konzert-  u.Oratoriensänger  (Bass-Bariton.) 
Brawuchweig,  Hajenstr.  23. 


r 


Orgel 


t 


albert  Jockisch  JA 
prij,  WittlMMtr.  28.  Solo  n.  Begl. 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Adolf  Hememann 

Organist 

u.  Lehrer  d-KlaYierspiels  u.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh,  Kaiserin  Augusta-RLug  5. 


E 


Violine 


3 


Marianne  Geyer,  252SLJT& 

Koniertsangerin  (Altistin). 

Deotjche,  engaechn ,  froniStltohe  ood  luHnnUche 

Voll*-  ind  Khnattleder  ■»  f-aate. 

Konierttertrater:  Bern.  WftUT,  BMüa  W. 


Erika  Besserer, 

"yiolinvirtnosin. 
Berlin  W.  Steglifczeratr.  28W- 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

■  ■  -  ■      -  -  Vlolintettn.  i 

Eigene  Adrwae;   J-*!p»lg,  Graaalatp.  7  n. 
Konzert-Yertr.:  R.  Schab*rt.  L*l*zlJ.  Poafcrtr.lä. 


I 


=Klavier= 


1 


Alfred  Krasselt, 

Hoficotucrtneister  in  Weimar. 

Xonz,-YertT.  ftna,  Vo  ttf ,  Berlin  V. 


FrL  Nelly  Lutz-Huszägli, 

Konzeptpianlstln. 

Leipzig,  Davidstr.  lb- 

K«nzerfcvertretnng:  H.  WOLFF,  BEBUH. 


Juliette  Wihl, 

Klawlar-VfrluoBin. 
Bruxellea,  49  rue  du  Magistrat. 


I 


ViolonceU 


=1 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs,  HoffcoiuertmelBter 

nnd  Lehrer  am¥Kl.KoB»erTatorfniii. 

Dresden,  Comeniusstr,  67. 


Erika  von  Binser 

Konzert  -Pianistin. 

München,  Leopotöstr.  63 x 


Vera  Timanoff, 

(i  rossherzogl.  Sachs.  Hofpiauistin. 

BngtgemenbjenirSge  bitte  noch. 

St.  Petensbursr,  Znamenakaja  26. 


Hans  Swart -Janssen. 

Pianist  (Konzert  and  Unterricht), 
LEIPZIG,  Grassiatr.  84,  Hochpart 


mnBller 


Fritz  Philipp, 

:  „Vloloncell-Solist."  = 

Interpret,  mod,  Violoncell-Konzerte. 
Adr.;  Mannne  Jm.Grossherzgl  .Hotthe  »ter. 


r 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 

nanenspieienn  de  paus)  nimmt  Eag&ge- 

manta  »n  für  Konzerte  (Solo-  «.  Orohesterpartien). 

Frankfurt  a.  M„  EscbersEiBlmer  Landatr,  U. 


I 


■■  Trios  und  Quartette 


3 


Trio-Yereinigung 

v.  Bassewita-Natterer-Schlernöller. 

Adresse :  Natterer^Gotha),  od.  Sehlemüller, 
Frankfurt  a.  SL,  Fünstenbergenrtr,  162. 

Vereinigung  für  alte  Musik 
ws  ■  j  Hamburg,  irr1  m  ■■ 

Emmi  Vlvie 

Geling  stur  Laute  and  mm  Cembalo, 

Heinrich  Hrntie 

Xgl ,  Kammermusiker-  Yiol*da^unb*>  Yiolad'aiaere, 

Leopold  Broderaen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 
Altona,  Lesain.g8tr.16,  ab  Mai  Turnsfcr.  251. 
E-  Vivlfl,    Hamburg  21,    Bassinstraase   1. 


E 


Unterricht 


I 


frau  JKarie  Itager-ljaupt 

Gesangspädagogin. 

Leipzig,  Löhratr.  19  üX 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klarier  und  Gesang) 
leipsig,  Weststr.  21  U. 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kusstgesang  n.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Sehenkendorfstr.  15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  "V/icn» 

Lehranstalten  für  olle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

VorbareituiigiktiM  *•  k,  *••  StaittprUfmig.  —  Kapallmoiaterkn«.  —  Ferielkorae  (Oali-Sept.).  —  Abteilung 
1  briatL-tbeor,  Unterricht.  —  Prospekte  franko  dnroh  die  InntttKtskanr.lcl,  'Wien.  VTTjI  a. 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
==   Cötfaen  (Anhalt).  — — 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)      in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenteu  (Kautoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkursus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkursus  vom  7.  Okt.— 21.  De*.  1907. 

Lehrkraft«;  Die  Uulvin.-Pruf.  l>r.  Eurtti  (Stinimpbynologle) ,  Dr.  Trüfor  (öoacbtubtn  de« 
a  oBuellft-Oeeungj),  Dr.  BoliBringlAeathetik),  KU*  [Didaktik),  Dr.  Sanninnanu  (Oeauliiuhte  den  Sahniges.), 
Bmobera  (Kuo8tK8t»ngatUBaria  und  Jruxlj).  J?r««pekt«  durch  überiehrai  timtai  Horcher«,  Hohe  Str.  4». 
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Stellen  -Gesuche  ud  -Angebote. 


Qitt«ffraRtt«.f  1  Mgsflßettfni 

W^=  des  A.  D.  L.  V.'s  #* *== 


empiahlt  lonflglicb  mjgeb.  Lehrorinnen  f.  Kluiw, 
Ga«»iig,  Violine  etc.  füi  Konservator!  es,  PsoBiomle, 
Famiuen  im  In-  u.  AualMd.     SprachkennlniMe. 
ZentraUeltaiig:     frei    Helene  Barrbtnien- 
Leibmioker,  Berlin  W.  3«,  Laitpoldstr, 


In  dem  hiesigen  Königlichen  Theater- 
Orchester  ist  eine 

Ytollnlstenstelle 

zum  I.  August  d.  Js.  zu  besetzen.  Be- 
fähigte Bewerber  wolle«  sieb  unter  Vor- 
legung ih  re»  sei  bstgesch  riebenen  Lebens- 
Laufes  Donnerstag,  den  13.  Juni  d,  J. 
Tomlttags  0  Uhr  bei  der  unterzeich- 
netea  Intendantur  melden.  Reisekosten 
werden  nicht  vergütet. 
Cassel,  den  24.  Mai  1907. 

Intendantur  der 
Königliehen  Schauspiele. 


EmmyKücMer 

(Sopran)  wird  ara  10./11.  April  1908 
in  Barmen  (MnttbBuspassion) ,  am 
16./I7.  April  1908  in  Essen  (Hmoll- 

Messe)  singen  j  sie  bittet  Dirigenten  und 
Konzertvorstände  weitere  an  diesen 
beiden  Daten  passende  Engagements- 
Offerten  im  Bhelnland  od,  Westfalen 
an  ihre  eig.  Adr.;  Frankfurt  a.  M., 
Pichardstr.  63    Hebten    zu  wollen. 


Die  Philharmonische  Gesellschaft 

—   in  Laibach  (Österreich)  —  -      ..= 


sucht  einen 


Musiklehrer. 


Hauptfach  Yioloiicello,  Nebenfach  Klavier. 

Verpflichtung  zu  18  Schulstunden  wöchentlich.  Deutsehe  Nationalität, 
Gehalt  1250.  Kronen.  —  S  Quinquenien  a  80  K.  —  Konzertmitwirkung  jShi- 
lieb  bis  120  K.  —  Nebcostunden  und  Kammermusik  besonders  honoriert.  — 
Privatstuuden  gestattet.  —  PensloBsanBpruch. 

Eintritt:  15.  September  1907.    Gesuche  bis  20.  Juni  1.  J.  an  die 

Direktion. 


Junge,  VorzBgliciK  Pianistin, 

Schülerin  der  Herren  Krehl,  Harmonie,  Prof.  Hofmann,  Form  und 
Instrumentation  und  Rob.  Tekhmuller,  Klavier  am  Königl.  Konser- 
vatorium zu  Leipzig,  sucht  zum  Herbst  Stelle  an  Konservatorium 
oder  höherer  Musikschule.  Suchende  besitzt  perfekte  englische 
und  französische  Sprachkenntnisse.  Off.  u.  W.  11305  an  Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-G,,  Leipzig. 


&&&&&&&&.    Anzeigen, 


^_3f^3^_3^_9^_3^3^3^ 


In  meinem  Verlage  ersohien  in  moderner  Ausstattung: 


Beethoven 


von 

RICHARD  WAGNER 

Broschiert  n.  M  1.50.    Gebunden  n.  M.  2.50. 

Wagucr'a  Schrift  j,BeetüOYenM  ist  eiue  der  schönsten  und  begeistertsten  Reden  an  die  deutsche  Nation.  Zur 
Erinueruug  an  deu  hundert] ährige g  Geburtstag  Beethoven's  geschrieben  und  zugleich  als  Huldigung  für  -das  tapfere 
und  siegreiche  deutsche  Heer  1870  gedacht,  offenbart  sie  auch  die  flammende  Liebe  Wagner'«  für  deutsches  Wesen, 
für  deutschen  Geist  und  deutsehe  Kunst.  Wer  immer  das  deutsche  Volk  als  das  Volk  der  Denker  liebt,  wird 
deshalb  gern  die  kleine  vornehm  ausgestattete  in  3.  Auflage  erschienene  Schrift  wieder  und  immer  wieder  lesen  und 
zum  Lesen  empfehlen,  lu  der  Flucht  der  Gedanken  wird  ihm  dann  der  Schlussgedanke  Waguer'a  in  seinem 
„Beethoven":  „Möge  das  deutsehe  Volk  nie  für  etwus  gelten  wollen,  was  es  nicht  Ist,  und  dagegen  das  in 
sieh  erkennen,  worin  es  einzig  istj*  unersehüttert  stehen.  Wie  Nietzsche  durch  Wagner'»  „Beethoven*  „Wie  Geburt 
der  Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik"  erkannte,  wird  jedem  die  Erkenntnis  werden,  dass  die  Musik  in  Beethoven'« 
Geist  diu  für  alle  Völker  verständlichste  und  erhebendsteWeltreligion  ist:  Denn  sie  bindet,  „was  die  Mode  streng  geteilt." 

C  F.    W.   Siegel'»   Musikalienhdlg.    (K.    Linnemaiin)   in   Leipzig-. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Vitezslav  Uoväk 


Von  ewiger  Sehnsucht 

Symphonische  Tonöichtuno 
::  für  grosses  Orchester  :: 


Op.  33 


Partitur  12  Hl   □   31  Orthestrrstimmcn  le  BD  Pf.    □   KonzcitfQhicc  20  ff. 


V 


Es   geht  von   »iesem  {eingearbeiteten  Otchesterstütke   eine   meckwütbig   zwlngenbe  Stimmung 

aus,  öle  üarauf  deutet,  bass  Tlouäh  ein  Poet  sei.    Er  hat  sein  Werk  auf  eine  ber  Skizzen  aus  Anberstns 

„Bilberbuch  ohne  Silber"  gegrünbet,  auf  jene  Erzählung  vom  wilben  Schwane,  ber  sith  ermattet  von 

seinen  ßefährten   trennt  unb  ihnen   am   nächsten  morgen  nachzieht,    „aber   er  flog   allein    mit  ber 

Sehnsucht  in  seiner  Brust,  einsam  flog  er  über  öle  blauen,  bie  schwellenoen  Wasser."    Das  ist  eine 

Progtammmusik,  gegm  beten  Vorwurf  auch  bec  feinb  bieses  Gentes  nichts  dtweiibat.  hfinntr.    Es  ist  ein 

rein  seelisches,   burchaus  musikalisches  Thema.     Unb  musikalisch  ist  biese  Tonbichrung,  bie  keiner 

Erläuterung  bebarf,  uom  Anfang  bis  zum  Enbe  behanbelt.    Eine  grosse  Wellenlinie  ist  ihr  graphisches 

ßilb;  pianissimo  geht  es  an  unü  pianissimo  versthwebt  es,  bazwisrh.cn  liegen  bebeutsame  Erhebungen, 

prachtvolle  Steigerungen  unb  starke  Ausbrüche  innerer  wie  Süsserer  Hrt.    Dieses  wogenbe  crescenbo  vnb 

berrcscenbo  zecceisst  abec  keineswegs  bie  MbertsrhaftSIth  etnsle  Btunbstimmung,  bie  vielmehr  etwas  van 

jener  suggestiven.  Tftonotonie  hat,  wie  wir  sie  ähnlich  beim  Finnen  Sibelius  flnben.    Alles  in  allem  macht 

bie  ITlusik  öen  schlnen  Eindruck,  aufs  tiefste  empfunben,  nicht  «grübelt  zu  sein,  trutzbem  sie  burrhaus 

nicht  auf  ben  keuschen  Pfaben   ber  allzuoft  berufenen  „schlichten  TTatücHchkeit"  wanbeK.    Sehe  viel  wirb, 

wie  man  es  nach  bem  Thema  auch  erwarten  kann,  oen  Holzbläsern  zu  sagen  überwiesen;  sie  müssen 

mit  bm  Streichern  zusammen  am  meisten  von  ber  ewigen  Sthnsucht  singen.   Es  wäre  zu  «Ansehen,  bass 

sich  tüchtige  Orchester  bes  Werkes  annähmen,  um  zu  erproben,  oh  ber  lebendige  Klang  öem  entspreche, 

was  bas  Tlotenbilb  ber  Partitur  ueche.isst. 

(Paul  Ehlers  im  ersten  Junihefte  ber  -ITlusik*.) 
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S.mmroelcO.mfa  H.  in  Berlin  g- Ivel p»1k. 


rlenjorragenoe  Unterrlchtswerke: 

^iolinschule 

Ton    J*««ph   Joachim 

,  Andrea»  Moser. 
3  Bände  komplett  Mk.  25,—. 
Band     I      A  c  fing»«  at  erriebt.     Mk.  7,50  (aach 

in  8  AbteUnngeu  4  Mk.  i,~). 
B»na   II.    L»sen»tad!*a.    Mk.  9.— . 
Bmndirt     ISltelrtwwerke  d«  Vtoll»Utet»tiir. 
Mk.  10,—.  

Um  tlmn\it-W\m(Mt 

von 

JEccarius   Sieber. 

Zum  spenieUen   Gebrauch    an  IiOhrer- 

SOJtkinarüIk   und   Mm  trilrwVfiTi  lfm. 

Preis  11.  4.M;  »ick  In  3  Abu  k  flk.  1,60. 

Die  Sohal«  i«t  In  gm  Dentjchliinil  ml«  «tetjß 
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J^JCaWown 

dramatische  Suiten 

=  für  Orchester,  ss 
1.  Suite,  0p.  18:  Tordenskjofd. 

Drei  StUeke  aus  eleu  Musik  zu  J.  B.  Bull's 
historisch.  Schauspiel  „Toruenskjold". 
I.  Rigaudon  (Kokoko). 

Partitur«^  1,25.  Stimmen  #ft  3,— 
II.  Kriegsmarsch, 

Partitur«#3,50.  Stimmen  ^8.50 
ID.  Trailermarsch. 

Partitur  «**r  1,50.  Stimmen  o-#  5,50 


2  Suite,  0p.  17:  Gurre. 

Fünf  Stücke  aus  der  Musik  zu  H.  Drach- 
mann's  „Gurr?", 
I.  Abendland  Schaft. 

Partitur  <*#  4,50.  Stimmen  «#6,50 
(s.  Erste  Begegnung. 

Partitare#l,— ,  Stimmend 2.— 
II.  Sommeruachtsliocnzeit. 

Partitu  r  e4t  4,  -■».  Stimmen  vti  6,50 
Da.  Introduktion  und  Serenade. 

PärtitU  T<Jl  3,50.  Stimmen  cS  5,50 
III.  Weh,   König   Volmer  (Marcia 
funebre). 
Partitur**'  3,50.  Stimmen e4/ 8,50 

3.  Suite,  0p.  19:  Der  König. 

Drei  Stücke  aus  der  Musik  zu  Bjbrnst- 
jerne.Bjoreson's  Drama  „Der  König". 
I.  Symphonisches  Intermezzo. 
Partitur  e>#  5.50.  Stimmend 9,50 
IL  Tanz  der  Hirtenmädchen. 

Partitur  r/ST  1,25.  Stiinmeur//4,S0 
III.  Elegie. 

Partitur  s*  2.50.  Stimmen,*«'  4,50 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mfttenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Cellis 

fOr  Klinrtlor  tind  Moaflcer 
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Juli hbu  Bader 

I  Geigen-  und  LantenmMjber 
and  Eejurtteiu. 
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Beste  Musik- 


Instrumente  jeder  Art,  ffir  Orabaeur, 
Veretoc,  Schale  n,  Hfrita,  für  höchste  Kutiatawocke 
n.  cfca-f&cbatc  maBik»lt6Cbeüoterh.6U'at)g  liefert  du 

Wilhelm  Herwig,  larkfleidürcliefl. 

—  e-u&atii  ftr  tiite.  -  in  istr.  Prelil.  finl.  — 

Aogobe,  welche*  Instrument  gekauft  werden  naU, 
©rforderUob.  Beparmtortm  s-a  rU,  Inetronevtea, 
fcoeb  an  nicht  too  nur  getauft. r  tadellos  u_  billig. 
HarkDeiklrcheii  iit  seit  über  300  jAkren  4er 
Hauptort  der  deutiohen  MünkJc^mmeDtaDfibr!- 
k*Üoo,  deren  -Abtatrgrtiiflt  «He  Länder  dar  Erde 
nrafAsat  und  o«  gib*  keto  MotikioBtnimc'atcD- 
gfiicbäft,  dM  nicht  irgend  etwu  äirskt  odw  In- 
direkt von  hier  be*öge. 
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fi* 
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Zweiter  Normalkurs 


aar  Einführung  in  ilie 


Methode  Jaques-Dalcroze 

(Entwicklung    des    rhythmischen   Gefühls, 
des  Hörsinns   und"  des  Tonbewusstseins) 

(3  Vorträge  und  je  14  Lektionen  und  Übungsstundeii  der  rhyth- 
mischen Gymnastik  und  der  Gehörbildung. 
Privat-  und  piskussionsstundeu. 
Vorführung  der  Schüler  der  Anstalt  Jacques-Dalcroze. 
Besonderer  Unterricht  für  Teilnehmer  des  letztjährigen  Kurses. 

Der  Kurs  wird  in  französischer  und  deutscher  Sprache  erteilt.    Den  Teil- 
nehmern wird  nach  absolvierter  Prüfsina  ein  Fäniakeitszeunnis  ausgestellt 


Nähere  Auskunft  betr.  Programm,  Preise  (auch  Logisvi'rmittlung)  ^iii 
Sprache)  bei  Paul  Boepple,  (xcsanglehrer,  Basel,  Mittlere  Sl 
(in   Französischer ,    eogliseher    und    iioliiiudisohei'  Sprache)   bei  M' 


i  deutscher 

^voc.^.^u,^. ,    „„,.,, Strasse  61. 

„svi,.,  ,    ^Dglischer    und    iiolliiiidisoher  Sprache)   bei   MU°  Nina 
Gort  er,  Ucticvc,  Che  in  in  des  Grands  Philosopluw  15, 
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VvS>\  Vertag  von  CP  W.Siegels  Musikalienhandlung 
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Chef  reöaßieup--  Carl  Wpkß.Leipzig-Connewitz,  mäml  *&  loora. 


Bed»ct*BT  flu  Berlin  »nd  Umgegend: 
Hofkapellmelster  Adolf  Schultz«,  Berlin  W.5D,  Nachodatr.' 

Geechaf  «»teile  für  Berlin  ni  Umgegend; 

Raahe    &    Plothow   (Breitkopf  &  Härt«i),    Berlin  W.   9, 
Potsdamerstr.  21.    ftej>  Amt  IV,  1692. 


B.Bd»ot«iir  für  Wien  und  Umgegend: 

Professor  Or,  Theodor  Helm,  Wien  III,  Rochusgasse  10. 
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^—^—  Die  vereinigten  maeäkeligclen  Woebeneirhriftsn  

„Mn»ik»li«ches  Wochenblatt"  und  „Sene  Zeitechrifl  fBx  Musik" 
erscheinen  jährlich  in  52  Nutomern  and  kernten  jährlich  ,4C  8,— 
=  Kr.3;60,  riert*lji.hrlioh.^2,— =Kr.S,<0,  bei  direkter  Itmia- 

Zusendung  «rliTldJUwUeb.  M  «,50  =  Kr.  «,76  f  Amlaod  M  2,?&>. 
— — — -    Ebui-Ina   Numme-m  40  Pf .  =  4*  Heller.    


Die  vereinjgten  uratflaiiäohen  'Wochenschriften 

,;Kn«lk*li*ob»«  Wooienbl««''  und  „Nene  ZeiUcbiift  fär  Mimik' 
sind  durch  jede»  PosUnit,  sowie  dnceh  alle  BnoKhendlongen 
^ •—  des  In-  und  Auslandes  m  beliehen.  — ■ 
Ineerate:   Die   areägeepeltene  PeBt-Zelle  80  Pf.  =  36.  Heller. 


wlk"-     I 
«gen      I 

eller.      1 


Warnung; :    Per  Hechdruck  der  in  diesen  Bllttcrn  TrrKRenllieliten  Origtnil-ArUkol  ist  ohne  besonder«  Bewilligung  der  Verlsgsbandltmg  niobt:  gestattet. 


Julius  Rietz  an  W.  H.  Veit. 

Briefe  aus  dem  Nachlasse  Veit'a,  veröffentlicht  von 
Dr.  Ytnzenü  Reifner. 

Gelegentlich  der  Sammlung  vod  Material  für  eine  Bio- 
graphie des  deutsch-böhmischen  Komponisten  W.  H.  Veit  ist 
mir  aus  dem  Nachlasse  desselben  eine  Folge  von  zwölf 
Briefen  des  Leipziger  Gewandhaus- Dirigenten  und  spateren 
Dresdner  Hofkapellmeisters  Julius  Rietz  zur  A'erfügung  ge- 
stellt worden,*)  welche  es  in  mehr  als  einer  Beziehung 
verdienen,  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Sind  die- 
selben actum  als  Äusserungen  eines  auf  hoher  musikalischer 
Warte  stehenden  bedeutenden  Dirigenten  an  sich  und  als  Bei- 
träge zur  Kenntnis  seines  Charakters  nnd  Wirkens  interessant 
genug,  so  werden  sie  doppelt,  beachtenswert  durch  Einblicke, 
welche  sie  dem  Leser  iu  den  damals  heftig  tosenden  Kampf 
um  diu  „Zukunftsmusik  *  gewähren.  Kietzcu's  Standpunkt  iu 
diesem  Kampfe  war  der  des  konservativen  Musikers,  welcher, 
au  den  Klassikern  herangebildet,  einen  Fortschritt  ausserhalb 
der  von  diesen  vorgezoiciineten  Bahnen  für  ein  Unding  hält. 

*)  Von  der  Tochter  W.  II.  Visit1«,  Frl.  Julie  Veit  in  Luit- 
ineritz. 


Die  Lektüre  seiner  Briefe  erschliesst  dem  modernen  Musik- 
menscheu,  der  da  meint,  der  Stürme  jener  Zeit  kühl  lächelnd 
gedenken  zu  dürfen,  und  der  nur  allzu  leicht  geneigt  ist, 
Errungenes  für  selbstverständlich  su  halten,  aufs  neue  das  Ver- 
ständnis für  den  ungeheueren  Gegensatz  der  Meinungen,  die 
damals  auf  einander  prallten:  hie  Formal-,  hie  „Zukunfts"- 
Musik!  An  einem  Einzelbeispiele  erhält  man  eine  Vorstellung 
davon,  wie  der  Zwiespalt,  den  Richard  Wagner  aus  innerer 
Nötigung  in  die  deutsche  Musik  weit  getragen,  rieh  bis  in  <Ien 
Bereich  des  Privatlebens  hinein  fühlbar  machte.  Verbitterung 
und  innerliche  Vereinsamung  mag  das  Los  so  manches  der 
„Alten"  gewesen  sein,  so  auch  Kietzen s,  was  man  bei  ihm 
nmBontebr  beklagen  umss,  als  er  uicht  uus  egoistischen  Gründen 
sich  der  neuen  Bewegung  entgegenstemmte,  sondern  aus  Idea- 
lismus und  Überzeugung  litt,  und  sein  edler  liebenswürdiger 
Charakter  unsere  vollste  Sympathie  in  Anspruch  uimmt.  — 
Auch  die  „Neue  Zeitschrift  für  Musik",  welche  damals  mit  in 
den  vordersten  Reihen  für  die  Wtigiier-Lisat- Partei  stritt,  wird 
von  Rietz  angegriffen.  —  Hie  und  da  mag  es  scheinen,  als  ob 
er  sieh  etwas  zu  gründlich  in  die  Opposition  verrannt  hätte,  so 
dort,  wo  er  seinen  Freund  von  dem  Besuche  der  Leipziger 
Totikütist.lev Versammlung  abhält;  doch:  peccatur  intra  muros 
r.t  extra;  man  möge  bedenken,  dass  mitten  im  Kampfe  Stehen- 
den Objektivität  zuzumuten,  Übermenschlich«  verlange»  heisst. 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H 


GrÖtTtlugOll  &<zfgr.  l'T'Oö 


Älteste  Pianofortefabrik  Deutschlands  g  BKRIOIN  W.  9,  Potsdamerstr.  13» 
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—  Bin  Freund  blieb  ihm  treu  —  W.  H.  Veit  —  und  diesem 
gegenüber  schüttet  er  sein  Herz  aus.  Merkwürdigerweise  war 
es  Rietz,  dem  Konservativen,  vorbehalten,  fortschrittlieh  zu 
wirken  und  so  —  ohne  es  zu  wollen  —  in  einer  gewissen 
Hinsicht  doeh  der  Zukunftsmusik  die  Bahnen  zu  ebnen,  und 
zwar  in  Dresden,  wo  er  sieb,  als  Hofkapellmeister  wirkend, 
redliche  Mühe  gab,  den  etwas  verrotteten  dortigen  Musik  - 
zuständen  aufzuhelfen.  Die  Dresdner  Briefe  gehören  denn  auch 
2U  den  intereBBantesten  der  Sammlung. 

Seine  Briefe  sind  ein  Spiegelbild  seines  Charakters  und 
seiner  Zeit,  die  auch  politisch  bedeutsam  war.  Nicht  unergötz- 
lich —  mag  der  Gegenstand  an  sieh  ernst  genug  sein  —  .Bind 
seine  Bemerkungen  über  den  niedrigen  Stand  der  damaligen 
österreichischen  Banknoten  und  ähnliches. 

Zum  näheren  Verständnis  seien  nur  noch  einige  kurze 
Daten  über  Veit  gegeben.  W.  H.  Veit,  1806  zu  Rsehepnitz  in 
Böhmen  gebore«,  wurde  durch  eine  Anzahl  Kammermusik- 
werke,  Lieder,  Chöre  und  Orchesterkompositionen  weit  über 
die  Grenzen  seines  Heimatlandes  hinaus  berühmt.  Infolge 
einer  eigentümlichen  Fügung  von  Umständen,  die  liier  nicht 
ufther  interessieren,  widmete  er  sich  nicht  ausschliesslich  der 
Muaik,  sondern  wandte  sich  der  Gerichtskarriere  zu  und  war 
während  des  Zeitraumes,  den  Rieteen'a  Briefe  umfassen  (1859 
bis  1863),  Kreisgerichtspräsident  in  Eger,  —  woselbst  nebst 
anderen  Werken  seine  Symphonie  entstand,  —  und  später  in 
Leitmeritz.  Hier  starb  er  1864.  Am  29.  Juni  1904  wurde  in 
Leitmeritz  sein  Denkmal  unter  Teilnahme  weitester  Kreise 
enthüllt.  Seine  Gattin  und  seine  Tochter  leben  in  Leitmeritz 
als  Leiterinnen  eines  angesehenen  Musikinstitutes. 

I. 

Lieber  Freund  I 

Es  war  allerdings  meine  Absicht,  Dir  erst  nach  gänzlich 
absolviertem  'Winterpensum  zu  sehreiben,  obwohl  nun  schon 
am  nächsten  Donnerstag  unser  letztes  Konzert  stattfindet,  Du 
also  diese  zwei  Tage  Dich  auch  noch  hättest  gedulden  können, 
so  gebe  ich  doch  Deinem  Drängen  nach  und  quäle  mir  ein 
Stündchen  ab,  um  Dir  wenigstens  in  nuce  meine  Ansichten 
über  Deine  Sinfonie  mitzuteilen.  —  —  —  In  zwei  Zeilen 
könnte  ieh  Dir  sagen,  dass  ich  sie  wie  alles,  was  ich  von  Dir 
keane,  ganz  allerliebst,  in  jeder  Beziehung  tadellos,  perfekt  iu 
der  Faktur  etc.  ete.  finde.  Ich  habe  durchaus  keinen  Grund, 
an  einem  guten  Erfolge  bei  einer  hiesigen  Aufführung,  die  so 
Gott  will  nächsten  Winter  stattfinden  soll,  zu  zweifeln  —  eben- 
sowenig, wie  ich  glaube,  dass  er  gerade  ein  absolut  allgemeiner 
und  stürmischer  sein  werde.  Dergleichen  findet  überhaupt  hier 
nicht  statt,  Du  kannst  Dich  also  um  so  eher  trösten.  Man 
weiss  eben  nicht,  was  man  will,  tadelt  am  Soliden  die  Soli- 
dität, am  Extravaganten  die  Extravaganz  und  hat  fUr  das  jnste 
tnü-ieu  nicht  den  richtigen  feinen  Takt.  Mau  geht  ins  Konzert 
nicht,  um  einem  ästhetischen  Gemtss  sich  hinzugeben  mit  wohl- 
wollenden Gesinnungen,  sondern  sich  womöglich  an  recht  vielem 
Firlefanz  zu  amüsieren  oder  giftig  zu  kritisieren.  Wer  gern 
tanzt,  dem  ist  leicht  gepfiffen.  Der  fiasco  ist  bei  uns  im 
Sehwauge,  wie  neulich  so  ein  kritisches  Insekt  mit  Jubel 
schrieb, —  was  aber  daraus  entstehen  wird,  davon  gibt  mau 
sich  keine  Rechenschaft ,  ich  meine  die  Vernichtung  eines 
uaturgemässen  gesunden  Zustandes  und  mau  wird  sich  nur  zu 
spät  dessen  bewusst  werden.  Nun  aber  —  fiasca  hast  Du  nicht 
zu  befürchten  ,  Deine  Sinfonie  wird  gefallen  und  es  soll  mir 
eine  Freude  sein,  sie  so  gut  wie  möglich  einzustudieren  und 
sie,  was  sehr  wichtig  ist,  günstig  d.  h.  in  Verbindung  mit 
guten  anderen ,  das  Publikum  iu  gute  Stimmung  versetzenden 

Musikstücken  zu  placieren. — 

Aber  eiu  paar  Kleinigkeiten  habe  ich  auf  dem  Herzen."  (Folgt 
eine  eingehende  Auseinandersetzung  über  die  Symphonie,  bei 
welcher  Rietz  „der  Schulmeister  aus  allen  Knopflöchern  guckt". 
Die  Schlüsse  aller  4  Sätze  der  Symphonie  gefallen  ihm  nicht  und 
er  (ioe-iert:  „Kein  Sehluss  hat  etwas  ganz  befriedigendes,  andern 
nieht  der  Schlusstakt  dor  erste  einer  vierlaktigen  rhythmischen 
Periode  ist.  Das  klingt  sehr  philiströs  —  ist  aber  trotzdem 
richtig  und  solch«  allgemeine  Wahrheiten  verletzt  man  nicht 
ungestraft."  Und  der  Kapellmeister  regt  sich;  „Ich  habe  oft 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  gauze  Musikstücke  verloren  ge- 
gangen sind,  weun  die  allerletzten  Takte  nieht  abgerundet  und 
voll  Kommen  befriedigend  waren."  Auch  ein  Übergang  nach 
G  diu-  missfällt  ihm.  „Der  kommt  mir  mit  Erlaubniss  des.  Herrn 
Kreisgeriebtspräsidenten  ( —  bitf  schön  um  Verzeihung!)  etwas 
zopfig  vor.  Es  nauss  ä  to^tt  prix  nach  Gdur  —  also  nur 
schnell,  schuelll'  Und  eine  Stelle  im  Mittelsatz  des  Finales 
findet  er  etwas  leer  und  düun  instrumentiert  und  ist  für  Halte- 
töne hi  den  Bläsern,  „obwohl  die  Melodie,  vou  unseren  28  Geigern 
gespielt  wundervoll  klingen  wird".) 


„Meine  Lustspielouverture  ist  in  Partitur  und  Stämmen  hiej: 
bei  Fr.  Kistner  gestochen. 

Der  Satan  in  Gestalt  des  hiesigen  Hanptpar.tisinen  der 
Zukünftler  hat  mich  in  den  letzten  Wochen  in  arge  Versuchung 

geführt,  hat  mich  gelockt  mit  den  süssesten  Worten  und  Briefen.1 
.r  muaste  abziehen  mit  sehr  langer  Nase.    Bei  andern  Leuten 
ist  es  ihm  besser  geglückt!    Davon  aber  ein  andresmal. 
Lebe  wohl",  etc.  ete. 

,Dein  treu  ergebener 
Leipzig,  29.  März  1859.  Julius  Bietz. 

Noch  habe  ieh  Dir  zu  sagen,  das«  mir  der  Text  zu  der 
Konzert-Arie  .Thusnelda'  nicht  gefallt.  Obwohl  ex  dem 
Komponisten  Stoff  zu  allerhand  Schilderungen  gibt,  so  ist  er 
doch  nnpoetisch  und  im  Grunde  auch  uninteressant.  Der  Inhalt 
liegt  uns  zu  fern  und  hat  fast  keinen  Berührungspunkt  mit 
allgemein  Menschlichem,  ebensowenig  hat  er  rein'  lyrische 
Bestandteile,  die  doch  nicht  zu  entbehren  sind.  Hast  Du  Lust 
eine  Konzert- Arie  zu  sehreiben,  so  lasse  Dir  das  alte  Thema 
von  Herz  und  Schmerz,  Treue  und  Reue,  scheiden  und  meiden, 
Liebe  und  Triebe  etc.  neu  variieren  —  damit  wirst  Du  am 
besteu  fahren,  oder  nimm  wenigstens  etwas,  was  uns  näher 
liegt  und  unsere  Teilnahme  mehr  erregt  ala  die  keifende  alt- 
deutsche Heroine." 

n. 

Leipzig,  17.  Mai  1859. 
Liebster  Freund! 
Jeder  Brief  von  Dir,  mit  und  ohne  Sinfonie,  ist  mir 
erfreulich  und  angenehm,  so  auch  Dein  letzter,  den  ich  sofort 
beantwortet  hätte,  wenn  mich  nieht  ein  böse»  Sehnapfenfieber 
mit  Husten  und  unerträglichen  Kopfschmerzen  einige  Tage 
meinem  Schreibtische  entfremdet  hätte.  Heute  geht  es  besser 
und  so  säume  ieh  denn  nicht,  Dir  zu  sagen,  wie  leid  es  mir 
tut,  dass  der  niedrige  Thermometerstand  Eurer  Banknoten  mich 
um  die  Freude  bringen  soll,  Dich  hier  zu  sehen !  Das  ist  eine 
üble  Geschichte ,  die  auch  auf  viele  hiesige  Verhältnisse  den 
allersehlimmsten  Eiufluss  ausübt.  Alles,  was  aus  Osterreich 
Geld  zu  bekommen  hat,  jammert,  weil  kein's  kommt,  (da)  andere 
Leute  ebenso  gescheit  sind,  wie  gewisse  K.  K,  Präsidenten  und 
nicht  für  den  Thaler  2  fl  30  kr  bezahlen  wollen.  Der  Buch- 
handel wird  am  härtesten  dadurch  betroffen  und  ia  der  bevor- 
stehenden Zahlwoche  der  jetzt  toseuden  Ostermesae  wird  man 
manches  lange  traurige  Gesicht  zn  Gesicht  bekommen.  Was 
geben  uns  die  Türken  an,  wir  könueu's  doch  nicht.. ändern, 
aber  wir,  die  von  dem  klingenden  Götzen  stete  im  Uberflass 
haben  solltet)  —  es  ist  schändlich,  dass  er  uns  gerade  zu  flieheu 
sebeint,  als  ob  wir  ihn  nieht  zu  schätzen  wüssten  und  wir  werden 
wahrhaftig  noch  auf  unsere  alten  Tage  zu  dein  Bänkelsänger 
und  H.arfeiimädcheu -Vater  und  Versorger  Kücken  und  Con- 
gorten  in  die  Lehre  gehen  müssen  j  die  Kerle  werden* reiche 
Leute,  lachen  uns  mit  unseru  Sinfonien  aus  und  fragen  nichts 
nach  den  Courseu  —  sie  verstehen  selbst  den  Courszefctel  zu 
machen.  Doch  zur  Sache:  die  Satans  sind  schlau,  auch  die 
solidesten  Musiker  suchen  sie  anzulocken,  um  danu  sageu  zu 
können:  seht  die  Begeisterung,  von  fern  und  nah  kommen  sie, 
die  Zukunftsmusik  triumphiert,  alles  huldigt  ihr  etc.  etc.  Nur 
der  eine  Klotz  ist  unbeweglich  geblieben  und  hat  sieh  trotz 
aller  Süssigkeitcn,  Couzessionen  und  Überredungskünsten  nicht 
fangen  lasseu.  Das  hoisst:  ich  sollte  denn  an  dem  Feste  auch 
teilnehme»  und  ein  von  Hause  aus  im  Gewandhaussaale  zu 
gebendes,  nur  aus  Werken  von  Mitarbeitern  au  der  Zeitschrift*) 
bestehendes  Konzert  dirigieren.  Als  ieh  einfach  refusiert«  aus 
dein  Grunde,  dass  ich  nicht  an  einer  Feier  teilnehmen  könne, 
die  dem  25jährigen  Bestehen  einer  Zeitschrift,  welche  fort- 
während das  predige,  was  ieh  für  verwerflich  anerkenne ,  und 
mich  selber  stets  auf  die  schärfst«  Weise  traktiert  hübe,  gewid- 
met sei,  suchte  man  mich  durch  Veränderung  de»  Programraes 
zu  gewinnen,  wollte  Haydrt,  Mozart,  Beethoven,  Sohumanu,  dauu 
erst  Berlioz,  WHgner,  Liszfc,  ja  selbst  ein  Stück  vou  mir  geben, 
—  aber  auch  dieser  Köder  konnte  mein  Prinzip  nicht  wankend 
machen  und  ich  entledigte  mich  aller  weitereu  Attaquen  durch 
die  ziemlich  unverhohlene  Erklärung,  dass  ich  mit  den  Ver- 
tretern und  Unternehmern  der  ganzen  Geschichte  nichts  zu  tun 
haben  wollte.  Da  erst  Hess  man  mich  in  Ruh'.  Auch  die 
gehoffte  und  beanspruchte  Beteiligung  der  Behörden  schlug 
gänzlich  fehl,  die  Kirche  zur  Aiiffiinrung  der  Grauer  Festuiesse 
war  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  und  nach  laugeui  Hin-  und 
Herlaufen  zu  gewinnen  —  genug,  die  ganze  Angelegenheit  hat 
hier  in  Leipzig  sehr  geringe  Sysnpatlueu  und  wäre  nicht  zu- 
weileu  eiue  Chorprobe  zur  Messe  im  Tagblatt  annonciert,  so 

*)  Die  „Neue  Zeitschrift  für  Musik". 
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horte  und  sähe  man  gar  nichts  von  ihr.  Nur,  leider!  —  meine 
nächsten  Genossen  sind  nicht  taktfest  geblieben  und  haben  ihre 
schon  früher  beliebte,  mehr  und  minder  zur  Schau  getragene 
Charakterlosigkeit  und  Liebeäugelei  nach  Weimar  hinüber  jetzt 
aufs  glänzendste  und  schmählichste  bewährt.  Ich  nenne  keine 
Namen  und  überlasse  dies  und  manches  sich  daran  Knüpfende 
der  Zeit,  wo  wir  uns  einmal  sehen  und  sprechen  köunen.  Nur 
das  innige  Bedauern  will  ich  uoch  aussprechen,  dass  dieser 
Trödel  einen  unheilbaren   Riss  in  unsere,   namentlich  meine 

fiersöiilichen  Verhältnisse,  die  aus  demselben  Grunde  schon 
äuge  nicht  mehr  ungetrübt  waren,  getan  hat.  Das  war  der 
Moment,  sieh  gesinmingsvoll  zu  zeigen  —  nach  kurzem  Schwanken 
hat  man  aber  Ate  jämmerlichste  Gesinnungslosigkeit  manifestiert, 
das  findet  vor  wir  nun  und  nimmer  Gnade  und  es  ist  jetzt  mit 
dem  freundlichen  persönlichen  Verkehr  ganz  aus.  Fiat!  —  ieh 
habe  mein  Gewissen  rein  gehalten. 

Dass  die  politischen  Zustände,  wenn  sie  sich  nicht  rasch 
weiter  entwickeln  und  offenbare  allgemeine  Calamitäten  auch 
die  Feier  unmöglich  machen,  jetzt  schon  auf  sie  mfluieren 
konnten,  glaube  ich  nicht.  Wie  ich  höre,  hat  sich  der  in  Liszt's 
Banden  verstrickte  Herzog  von  Hechingen  zur  Deckung  des 
etwaigen  Ausfalles  (bereit)  erklärt.  Man  befindet  sieh  also  in 
dieser"  Hinsicht  geborgen  und  wird  davon  den  ausgedehntesten 
Gebrauch  machen.  Ans  denselben  Gründen  glaube  ich  auch 
vorläufig  nicht,  dass  der  Besuch  von  ausserhalb  durch  die  bis- 
herigen Kriegsaspecten  geschmälert  werden  wird.  Wäre  dies 
der  Fall ,  dann  stünde  es  um  das.  Fest  übel ,  denn  das  Lokal- 
Interesse  ist  wie  gesagt  unbedeutend.  Dass  nach  allem  Gesagten 
jede  Ablehnung  der  Beteiligung,  die  ein  ordentlicher  Musiker 
und  rechtschaffener  Mensch  offen  ausspricht,  mir  nur  wünschens- 
wert sein  kann,  ist  klar,  und  entschliesst  auch  Da  Dich  dazu, 
so  ist  diese  Satisfaetion  doch  eine  kleine  Entschädigung  für 
den  Schmerz  Dich  entbehren  zu  müssen.  Also  —  tue  nun, 
was  Du  kannst,  willst  oder  musst,  Mein  Glaubensbekenntnis 
weisst  Du.  Lebe  wohl  und  sei  versichert,  dass  ich  Dich  recht 
tief  in  mein  Herz  geschlossen  habe  und  mich  oft  nach  Dir 
sehne,  dass  daher  ein  Besuch  im  August  in  Eger  zu  den  Wahr- 
scheinlichkeiten gehört.    Möge  etc.  etc.     Stets  Dein  J.  R. 

Veit  hat  denn  auch  an  der  Tonkünsterversammlung  nicht 
teilgenommen. 

m. 

Mein  sehr  lieber  Freund! 
Dein  —  zweiter  —  Brief  hat  eigentlich  feurige  Kohlen  auf 
mein  Haupt  gesammelt.    Da  liegt  der  erste  vom  19.  Mai  auf 
meinem  Schreibtische  vor  mir,  der  oberste  eines  ganzen  fläuf- 

loinsi  welches  Erlösung  A.  h.  Beantwortung  erwartet.  Aber, 
beim  Zeus  1  es  ist  wahrhaftig  keine  Kleinigkeit  von  drei  grossen 
Hä.ndel'seh'en  Oratorien  (jedes  von  200  bis  250  enggedruckten 
Seiten)  jede  einzelne  Note  mit  der  schärfsten  Brille  ansehen 


und  auf  die  Goldwage  legeu  und  von  allen  die  Klavier- 
bearbeitutigen  machen  zu  müssen  und  das  habe  ich  den  Sommer 
über  getan,  d.  h.  ich  bin  noch  nicht  zu  Ende.  Und  an  so 
einer  Klftvierbearbeitupg  befest  m%n  sieh  etwas  die  Zähne  aus; 
da  kommen  eine  Menge  Stücke  vor  blos  mit  einer  Geige  und 
dem  Continuo,  manche  sogar  nur  mit  dem  letzleren,  ohne  alle 
Andeutung  der  Harmonie  durch  Bezifferung  etc.  Daraus  nun 
eine  glatte  Begleitung  in  Händel'schem  Sinne,  ohne  Allotria 
und  Ungohörigkeiten  und  Geschmacklosigkeiten  zu  macheu,  die 
polyphonen  Chöre  spielbar  und  ohne  etwas  Wichtiges  aufzu- 
geben einzurichten ,  das  kostet  öfters  grosses  Kopfzerbrechen 
jedenfalls  aber  sehr  viel  Zeit,  da  man  sich  leicht  satt  und  müde 
daran  schreibt.  So  habe  Ich  damit  meinen  ganzen  Sommer 
liingetrödett  und  ausser  meinem  täglichen  Spaziergange  um  die 
Stadt  und  einer  Spazierfahrt  nach  dem  3  Stunden  entfernten 
Grimma  mit  der  ganzen  Familie,  die  einen  Tag  in  Beschlag 
nahm,  bin  ich  buchstäblich  nicht  vor  Leipzigs  Toren  gewesen, 
indes*  meine  Herren  College»  sämmtlich  das  Weite  gesucht 
haben.   —  —   — — —  —  — 

Den  beabsichtigten  Besuch  in  Eger,  an  den  Du  mich  wieder 
so  freundlich  mahnst,  habe  ich  durchaus  noch  nicht  aufgegeben; 
n«r  während  de»  August  kann  ieh  ihn  nicht  ansfiihreii.  da  l«h  für 
einige  noch  beurlaubte  Lehrer  die  Stunden  nui  Coiiservatorium 
zu  geben  übernomtneu  habe.  Diese  müssen  am  1.  September 
wieder  hier  sein  —  dann  könnte  ich  allerdings  gleich  fort, 
wenn  nicht  in  den  ersten  Tagen  des  September  bei  mir  ein 
kleines  Familienfest  stattfände,  bei  dem  ich  nicht  gut  fehlen 

kann.    Ich  feiere  nämlich  am  4.  uteine  silberne  Hochzeit. 

—  —  Am  6.  aber  kann  ich  mich,  so  Gott  will,  aufmachen.  — 

Die  Tonkunstlerversammlung  ist  ziemlich  still  und  vom 
Leipziger  Publikum  gänzlich  unbeachtet  vorübergegangen 
und  ieh  glaube,  dass  neun  Zehnteile  der  Teilnehmer  ihrem 
Gott  gedankt  haben,  wie  alles  vorüber  war.  Das  Geschmiere 
ia  den  Zeitungen  ist  ohne  Zweifei  der  einzige  Nachhalt  der 
ganzen  Gesehichte.  Da  ieh  mich  von  Allem  durchaus  entfernt 
gehalten  habe,  so  ist  meine  Stube  de«  lieben  langen  Tag  von 
Besuchern  nicht  leer  geworden  —  auch  Ambras  und  Laurenzin 
haben  mich  wiederholentlieh  beehrt.  Ich  weiss  nur  nicht,  sind 
es  charakterlose  Schwächlinge,  oder  Narren,  oder  Lumpe  oder 
hat  ihnen  die  gütige  Natur  von  allen  diesen  Eigenschaften  ein 

fut  Teil  mitgegeben  —  gerade  diese  beiden  siud  mir  in  ihrer 
talbheit  und  Künstlerischen  Mantel  trägerei  am  Unausstehlichsten 
vorgekommen.  Ieh  kann  mich  aber  irren  und  Du  sollst  mieh 
belehren.  Unsere  nächsten  Leipziger  Freunde  haben  sich  denn 
auch  auf  ihre  Weise  glänzend  bewährt.    Doch  über  das  alles 

mündlieh,  worauf  ich  mich  sehr  freue.  —  —  —  — 

Sei  herzlich  gegriisst  von  Deinem  Dir  sehr  ergebenen 

Leipzig,  14.  August  1859.  Julius  Riete. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Tagesgeschichtliches. 


(Erstaufführungen  nach  Programmen  zusammengestellt.) 
(Fortsetzung.) 

Mnttausch,  Albert.  »Dos  Sängers  Fluch",  Beilüde  ftir 
Barttonsolo,  gemischten  Chor  und  Orchester.  (Magdeburg, 
10. Konzert  der  „Volks-Sing- Akademie*  [Dir.:  A. Mattauscn], 
am.  26.  Nov.  1906.) 

—  —  Vorspiel  zu  dfem  Musikdrama  .Alexander*  für  Orchester. 
(Magdeburg,  10.  Konzert  der  „Volks  Sing-Akademie*  [Dir.: 
A.  Mattausch[,  am  26.  Nov.  1906.) 

Mayerhoff,  Franz.  Symphonie  in  H  inoll.  ( Freiburg, 
4.  Philharmonisches  Konzert  [Werner],  am  22.  März  1907. 
AltenbuTg,  Musik- Aufführung  der  .Altenburgcr  Künstler- 
klause",  am  29,  April  1907.) 
Melcer,  H.  Klavierkonzert  in  E  inoll,  (Genf,  S.  Abonnements- 
konzert der  Konzertgesellsohaft  am  23.  Febr,  1907.) 
Merkel,  Paul.  Ouvertüre  zur  Oper  .Der  Lehnbold*.  (Frei* 
bürg,  S.  Pnilharmon,  Konsert  [Werner],  am  11,  Febr.  1907,) 


Mailing,  Otto.    „ Paulus",  Stimmungsbilder  für  Orgel.    (Ham- 
burg, 119.  Orgelvortrag  des   Organisten  Paul  Meder,  am 
8.  Jan.  1907.) 
Mcyer-Olbersleben,  Max.   .Herr,  wohin  sollen  wir  gobeu?" 
Motette  für   gemischten   Chor.     (Mannheim,  Konzert  des 
Vereins  für  klassische  Musik  [Wernicke],  am  11.  April  1907.) 
Nie  mann,  Walter.     „Adoramus  te,   Chritste*,  Motette   für 
gemischten  Chor.     (Hamburg,  124.  Orgelvortrag  des  Orga- 
nisten Paul  Weder,  am  12.  März  1907.) 
Noatzsch,  Rieh.     »Die  Verführung  Jesu",  bibl.  Szene  für 
Soli,   Frauenquartett,  gemischten  Chor,  Orchester,   Orgel 
und  Harfe,  op.  26.    (Zwickau,  Konzert  des  St.   Marien- 
Kirch  enchorsf  Dir.:  Kgl.  Musikdir.Vollhardt|,am24.Nov.l906.) 
Kovilk,  V.     Klaviertjuintett    in    Amoll,    op.   12.     (Bremen, 
5.  Kammermusikabend  [Kolktneyer-Quartettj,  am  12.  März  07.) 
Peauc,  A.  L.     Kammereonate    m   D inoll   No.  1    für   Orgel. 
(Hamburg.   122.  Orgel vortrag  des  Organisten  Paul  Moder, 
am  19.  Febr.  1907.) 
Kamsey,  Bernard.    Orgelsonate  in  Dmoll  No.  1.    (Hamburg 
121.0rgelvortrag  des  Organisten  Paul  Meder,ara&.Febr.l907.) 
Keger,  Mas.    Präludium   und  Fuge  in  Esmoll  für  die  linke 
Hand.     (Potsdam,  Konzert  Madeleinc  Altorga,  am  11.  Jan.) 

Sonate  für  Pianoforte   und  Violine,    Fismoll,    op.  84. 

(Bremen,  2.  Kammermusikabend  [Kolkmeyer-Quartett],  am 
11.  Dezbr.  1906.) 
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Reger,    Max.     Serenade    in    Gdur    für  Orchester,    op.   95. 

(Bückeburg,  6.  Symphohiekönzert  der  Fürst!.  Hofkapelle 

[Sablaj,  am  11..  Febr.  1907.) 
Saar,  Victor.    Klarierquartett  in  Cmoll,   op.  39.    (Prag, 

Konzert  des  Prager  Kammermusikvereins,  am  27.  Nov.  1906. 

CLucinnati,  2.Marien  Streicbquattettabcud,  am  16.  Jan.  1907.) 

—  —  Klavier -Vioünsouaie    in    Gdur,    op;    44.     (Cincinuati, 

Kammermusikkonzert  von  L.  V.  Saar  und  Gisela  L.  Weber, 

am  13.  Mai  1907.) 
Schillings,    Max.      Streichquartett   in    E  rnoll.      (Bremen, 

3.  Kammermusik  [Kolkmeyer-Quartett],  am  8.  Jan.  1907.) 
Schumann,  C.amillo.    Sonata  für  Pianoforte  und  Violine  in 

Frlur.  (Eisenach,  3.  Kammermusik-Matinee  der  Frankfurter 

Trioverefnignng  am  27.  Jan.  1907.) 
Schumann,  Georg.    Xlavierqumtett  in  Fdar  No.  2,  op.  47. 

(Köln,    4.    Kammermusikkonzert   der   Konzertgesellschaft 

[Gürzeuich-Quartett],  am  11.  Dez.  1906.) 

—  —  Ouvertare  zu  einem  Drama,  op.  45.    (Köln,  4.  Giirzeosch- 

konzert  [Stebbach],  am  4  Dez.  1906.) 

—  —  Klavierquartett  "in  Fmoll,  op.  &.     (Halle,  3.  Karnmcr- 

musikabeod  [Hilf-Quartett],  am  14.  Jan.  1907.) 

Seyffarth,   E.  H.     „Thusnelda",    dramatische   Konzertszeu« 
fiirAlt.'  (Flensburg,  12.  Kmirtlerkonzert  am  21,  März  1907.) 

Symphonie  in  Dinoll,  op.  30.    (Nürnberg,  20.  Volkskon- 
zert [Seyffartbl  am  15.  April  1907.) 

Sibelius.Jan.  „Pelleas  und  Meliaande",  Suite.  {Berlin.Moderner 
Komponistenabend  [Ochs- Bielefeld],  am   29.  Dezbr.  1906.) 

Musik  Bit  „König  Kristian  II."    (Aachen,  9.  Konzert  des 

Ihstrnrneotalvereins  fWolf],  am  5.  Febr.  1907.) 

Sinigaglia,  Leone.  Streichquartett  in  Ddur,  op.27.  (Breslau, 
1.  Kammermusikahend  der  Kammermusik  -Vereinigung  des 
Breslaner  Konservatoriums,  am  29.  Jau,  1907.) 
(Schlus*  folgt.) 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Bremen. 


Die  Herren  Prof.  D.  Bromborger  und  Konzertmeister 
H.  Kolkmeyer,  die  im  vorigen  Winter  an  drei  Abenden 
sämtliche  Beetnoven'Bchea  Sonaten  für  Klavier  und  Violine 
zu  Gehör  gebracht  hatten,  boten  in  diesem  Jahre-  dem  kunst- 
sinnigen Publikum  einen  erneuten  Genuas,  indem  sie  wiederum 
an  drei  Abenden,  am  5.  und  IS.  Januar  und  am  15.  Februar 
je  eine  Sonate  von  Beb.  Bach,  Brahma  und  Grieg  vortrugen, 
zwischen  welche  am  ersten  Abend  als  Neuheit  ein  schon  im 
Jahre  1853.  komponierter,  aber  erst  1906  veröffentlichter  Sonaten- 
satz  vod  Brahms  eingeschoben  wurde,  der  als  ein  wichtiger 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  des  jugendlichen  Brahms 
ein  derartiges  Interesse  erweckte,  dass  er  aufvielfaelien  Wunsch 
im  zweiten  Konzert  wiederholt  werdeis  musste.  —  Die  Zusammen- 
stellung der  drei  Komponisten,  des  Schöpfers  des  Sonatensatzes, 
des  grossen  Meisters  der  nacliklassischen  Zeit  uud  des  auf  das 
Volkstümliche  zurückgreifenden ,  doch  stets  persönliche  Eigen- 
art bekundenden  Modernen,  rnuss  als  eine  höchst  glückliche 
bezeichnet  werden,  da  hierdurch  die  Möglichkeit  zu  sehr 
interessanten  Vergleichen  geboten  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörenden  bis  zum  letzten  Augenblicke  rege  erhalten  wurde. 
—  Die  Ausführenden  selbst  boten  prachtvolle  Musterleistuugen 
in  voller  Beherrschung  des  Technischen  und  völliger  Aus- 
schöpfung  des  geistigen  Inhaltes  der  von  ihnen  gebrachten  Werke 
und  wurden  jedem  der  drei  Komponisten  in  seinen  charakte- 
ristischen Zügen  mit  Zurückdränguiig  a;les  Subjektiven,  rein 
Pftvsönli elien  vollauf  gerecht.  Zu  bedauern  war  es*  nur,  dass 
nicht  ein  noch  grösseres  Publikum  zu  diesen  wahren  Kunst- 
abenden  sieh  eingefunden  hatte.  Die  Anwesenden  schöpften 
aus  ihnen  Begeisterung  uadGeuuss  und  belohnten  die  Ausführen- 
den durch  reichen  Beifall,  der  namentlich  am  Scbluss  einen 
ungewöhnlichen  Grad  von  Wiinne  erreichte. 

Das  neunte  Philharmonische  Konzert  am  13:  Februar, 
dem  Todestage  Rieh.  Wagner's,  brachte  in  seinem  ersten 
Teile  die  „Faust-Symphonie*  von  Franz  Lisvst,  im  zweiten 
von  Wagner  das  „Siegfried-Idyll",  das  Vorspiel  zu  den  „Meister- 
singeru'  und  dazwischen  Walth.er's  Preislied.  Der  Vergteich 
zeigte,  wie  weit  von  beiden  Meistern,  deren  Namen  so  oft 
zusammen  genannt  werden,  der  jüngere  den  älteren  überragt. 
Wenn  trotzdem  schon  die  „Faust-Symphonie"  lebhaften  Beifall 
fand,  so  ist  dies  nicht  zuletzt  das  Verdienst  Herrn  Prof.  Panzuer's, 


der  in  der  Aufspürung  der  intimsten  Feinheiten  des  Werkes,  in 
der  wirksamen  Heräusarbeitung  der  Kontraste-  geradezu  Hervor- 
ragendes bot.  Den  Sehlusschor  sangen  die  Herreh  vom  Ä;pjöl~ 
harmonischen  Chor"  mit  vornehmer  Tongebung,  das  TcBorsolo 
Herr  Felix  Senius,  der,  mit  einer  Stimme  von  echtem,  heuern 
Teuorklange,  weich  und  doch  kraftvoll,  ausgestattet,  diesem 
durch  die  seelenvolle  Wiedergabe  eine  vortreffliche  Wirkung 
verschaffte.  Derselbe  sang  das  Preislied  aus  den  „Meistersingern", 
wenngleich  hierbei  noch  etwas  mehr  dramatisches  Feuer  und 
männliche  Kraft  wohl  am  Platze  gewesen  wäre,  doch  so  schön, 
dass  allgemein  bedauert  wurde,  dass  man  nieht  mehr  von  ihm 
zu  hören  bekam.  Hr.  Prof.  Panzner  aber  zeigte  wieder  in  der 
schwungvolle»  und  durchsichtigen;  Wiedergabe  der  Wagner- 
Werke  seine  schon  so  oft  gerühmte  Meisterschaft,  so  dass  es 
kein  Wunder  war,  wenn  am  Schlusso  ein  wahrer  Beifallssturm 
sich  erhob. 

Im  10.  Philharmonischen  Konzert  am  19.  Februar  wurde 
Hr.  Prof.  Panzner,  der  selbst  in  Rom  sich  Lorbeeren  errang, 
durch  Hrn.  Direktor  Max  Fiedler  aus  Hamburg,  wie  auch 
früher  schon,  vertreten.  Fiedler  gemesst  als  Brahma-Interpret 
bedeutenden  Ruf.  Er  führte  uns  die  3.  Symphonie  so  innig- 
zart,  so  blütcnrein  und  so  plastisch  vor,  dass  er  es  dem  Hörer 
leicht  mächte,  sich  ganz  in  das  Empfinden  des  Komponisten 
zu  versenken.  Auch  die  „r?rei8chüte"-Öuvertui,c,  die  den  Schluss 
machte,  wirkte  wie  ein  Gemälde,  in  dem  Eicht  und  Schatten 
wohl  verteilt  und  die  Einzelheiten  trotz  des  grossen  Zuges  fein 
herausgearbeitet  waren.  Als  Novität  führte  uns  der  Gast  die 
kürzlich  unter  Nikiseh  in  Berlin  gebrachte»  „Intermezzi  G-ol- 
doniani"  von  M,  E.  Bossi  vor,  acht  kurze,  nicht  gerade  bedeu- 
tende, aber  interessante  Säue  voll  witziger  Einfalle,  über- 
schäumend in  Lebensfreude,  Szenen  ans  dem  italienischen 
Volksleben  darstellend.  Das  Orchester  leistete  grosses  in  der 
Überwindung  der  toehnischeu  Schwierigkeiten,  der  Dirigent  in 
der  stilgerechten  und  klaren  Wiedergabe,  so  dass  auch  dieses 
Werk  reichen  Beifall  fand.  —  Als  Solistin  wirkte  in  diesem 
Konzerte  Mme.  Marguerite  Caponsacchi  -  Jeisler,  die  sieh  als 
Meisterin  des  Violoncells  erwies,  gleich  ausgezeichnet  durch 
vornehme  Tongebung,  Anmut  des  VortrageSj  wie  durch  ver- 
blüffende Sicherheit.  Sie  spielte  das  A  mofi-Konzert  von  Saint- 
Saens,  die  Adur-Sooate  von  L.  Boceherini  und  als  Zugabe  Bach's 
Air  unter  ganz  ungeheurem  Beifall.  Bei  _  den  beiden  letzten 
Stücken  zeigte  sieh  ihr  Gatte,  Herr  D.  Jeisler,  als  gewandter 
und  zuverlässiger  Begleiter  auf  dem  Klavier. 

Mit  Spannung  erwartet  wurde  das  Konzert  zu  Gunsten  der 
Peusion8-An6talt  des  Bremischen  Konzert-  undTheater-Oiehesters 
am  26.  Februar  und  hatte  daher  auch  einen  Besuch  gefunden 
■wie.  in  keinem.  Jahre  vorher,  Auf  dem  Programm  stand  allein 
Wagner.  Sein  Name  übt  also  trotz  alter  gegenteiligen  Be- 
hauptungen*) immer  noch  eiue  gewaltige  Zugkraft  aus,  und  zwar 
nieht  bloss  auf  der  Bühne.  Teile  seiner  Musibdramen,  die  sieh 
zu  einer  festen  musikalischen  Form  zusamineBSchliessen,  haben 
schon  längst  auch  im  Konzertsaal  Bürgerrecht  erworben.  Ja  der 
gewaltige  Zauber  seiner  Tonspracbe  wird  da  sogar  oft  noch 
eindringlicher  empfunden.  Von  solchen  Musikstücken  enthielt 
das  Programm  eine  prächtige  Auswahl:  Ouvertüre  zu  „Ricuzi", 
Vorspiel  zum  3.  Akt,  Tanz  der  Lehrbuben  und  Aufzog  der 
Meistersinger  aus  „Die  Meistersinger  von  Nürnberg",  Vorspiel 
und  Tsolde's  Liebestod  aus  „Tristau  und  Isolde",  Trauermusik 
beim  Tode  Siegfried's  aus  „Götterdämmerung",  Vorspiel  zum 
3.  Akt  von  „Lokengrin",  Ouvertisre  zu  „Tannhäuaer".  Hr. 
Prof.  Panzner  hat  uns  durch  frühere  Vorführungen  Wagner- 
scher Werke  bereits  sehr  verwöbut.  Offenbar  steht  er  nach 
seinem  Temperament  diesem  Tondichter  besonders  nahe.  Aber 
diesmal  hat  er  doch  alle  Erwartungen  weit  iihertroffen.  Schon 
die  Wiedergabe  der  „Rienzi"-Ouverture  bedeutete  einen  vollen 
Erfolg,  der  sich  von  Nummer  zu  Nummer  steigerte.  _  Durch 
die  souveräne  Beherrschung  aller  Ausdrucksmittel,  geleitet  von 
tiefem  Verständnis  für  den  Wagner'sehen  Geist,  durch  seine 
schwung-  und  kraftvolle  Leitung,  die  allerdings  manchmal  hart 
an  die  Grenze  den  Möglichen  herangeht,  rief  er  geradezu  eine 
berauschend!!  Wirkung  hervor.  Ich  kann  mir  kaum  denken, 
dass  Wagner- Sachen  hinreissender  und  vollendeter  gespielt 
werden  können.  Das  Vorspiel  zum  3.  Akt  von  „Lohengrin" 
musste  denn  auch  wiederholt  werden.  Zum  Sehluss  aber  ge- 
staltete sich  die  Begeisterung  des  Publikums  zu  einer  gewaltigen 
Huldignng  für  deu  ausgezeichneten  Dirigenten,  der  sich  das 
Orchester  mit  einem  Tusch  anschloss.  —  Zwischen  den  eigent- 
lichen Orchesterwerken  spielte  Hr.  Konzertmeister  H.  Kolkincyer 
als  Violinsolo,  vom  Orchester  zart  und  innig  begleitet,  „Träume* 
so  stimmungsvoll  und  mit  solcher  Feinheit  und  künstlerischen 
Vornehmheit-,  dass  er  sich  zu  einer  Wiederholung  genötigt  sah. 


*)  wessen  r    D.  Red. 
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Auch  das  11.  philharmonische  Konzert  am  5.  März  war 
citiem  Einzelnen  gewidmet,  und  zwar  dem  grössten  unter  den 
Modernen,  Riehard  Strauss.    Das  Orchester  Brachte  tmter  Hrn. 
Prof.  Pananer's  sieggewohnter  Leitung,  hier  _  nicht  zum  ersten 
Male,  „Ein  Heideuleben "  und  „Till  Eulenapiegel's  lustige  Streiche* 
und  Hess,  was  die  Ausführung  anbetrifft,  nicht  den  kleioKten 
Wunsch  offen.    Dazwischen  sang  Hr.  Prof.  Johannes  Mesaehaert 
6  Lieder  iu  einer  Weise,  die  zwar  »eine  bewährte  Meisterschaft 
im  Vortrage  und  die  Klangsohönhiiit  seiner  Stimme  erkennen 
Hess  |   aber   doch   zeigte ,   dass  er   sich  nicht  im  vollen  Besitze 
seiner  Mittel  befand.    Die  angewandte  Vorsicht  liesa  eine  rechte 
Frische  nicht  aufkommen.  —  Vergleicht  man  dea   Eindruck, 
den  .dieses  Konzert  hinterliess,  mit  demjenigen  des  vorigen,  so 
ergibt  sieb   ein  gewaltiger   Unterschied:   nach    dem  Wagner- 
Konzert   merkte  man   es  jedem  einzelnen  an,   dass  er  durch 
wahren  Genuss  erhoben,  innerlich  befriedigt  und  begeistert  den 
Konzertsaal  verlies«,  nach  dem  Strauss  Abend   begegnete  man 
manchem  Achselzucken  und  Kopfschütteln,  mancher  ausweichen- 
den Antwort  auf  die  Frage,  wie  das  Konzert  gefallen  habe. 
Und  das  gibt  doch  zu  denken,    drehen  wir  deshalb  ins  Konzert, 
um  an  geistreichen  musikalischen  Einfallen  Kritik  zu  üben  und 
die  Art  uud  Weise  zu  bewundern,  wie  der  Komponist  es  ver- 
standen hat,  durch  Benutzung  der  vorhandenen  oder  neuer- 
fundenen Tonmittel  irgend  einen  Vorgang  zu  illustrieren?    Ich 
meine,  die  Hauptsache  ist  und  bleibt  doch  der  seelische  Genuss. 
Gerade  „Ein  Heldenlebeu"  macht  es  aber,  ein  wie  gewaltiges 
und  gewiss  interessantes  Werk  es  auch  sein  möge,  ganz  beson- 
dere schwer,  -von  dieser  Seite  her  der  modernen  Musik  näher 
zu   treten. 

Im  4.  Kammermusik- Abend  der  Philharmonischen 
Gesellschaft  am  23.  Februar  brachten  die  Herren  Prof.  D. 
Bromberger  (Klavier),  Konzertmeister  Kotkmeyer  (Violine)  und 
Ettelt  (Violoncello)  das  formenschöne,  klangvolle  Amoll- Trio 
von  'Pschaikowsky  in  vollendeter  Weise  zu  Gehör.  Daran 
sehloss  sich  das  Es  dnr-Streictiquartett  von  Beethoven  (op.  78), 
dos  sogenanute  Harfenquartett,  dessen,  fein  abwägeude,  durch 
brillantes  Zusammenspiel  ausgezeichnete  Wiedergabe  durch  die 
Herren  Kolkraeyer,  Scheinpflog,  van  der  Bruyn  und  Ettelt  einen 
nachhaltigen  Eindruck  hervorrief. 

Der  Bremer  .Lehrer-Gesangverein'  gab  sein  zweites 
dieswinterliches   Konzert  am  9.  März  unter   Mitwirkung  des 
Philharmonischen  Orchesters.    Der  grosse  Saal  dea  Kunstler- 
vereins war  bis  auf  den  letzten  Platz  ausverkauft     Und  die 
Erwartungen  -wurdeu  in  keiner  Weise  getäuscht.   Der  Chor  be- 
wies eiue  seltene  Frische  und  Klangschönheit  und  zeigte  sich 
unter  der  umsichtigen  und  hinreissende a  Leitung  seines  Diri- 
genteil Hrn.  Prof.  Panzner  in  jeder  Beziehung  den  grossen  Auf- 
Silben,  die  er  sich  gestellt  hatte,  gewachsen.    Der  erste  Teil 
es  Programms  enthielt  ausser  einem  einleitenden  Örchester- 
spiel  —  Ouvertüre  zu  „Euryanthe*  von  Weber  —  eine  Neuheit, 
diu  M.  von  Strachwitz'sche  Ballade  „Das  Herz  von  Douglas* 
für  Tenor-  und  Baritonaolo,  Mahnerchor  uud  Orchester  kom- 
poniert von  Fr.  Hegar.     Das  grossangelegte  Werk  zeigt  den 
Komponisten,  der  sieh  beim  Bremer  „Lehrer-Gesangverein*  einer 
ganz    besonderen    Beliebtheit    erfreut,   von    keiner    wesentlich 
ueuen  Seite.    Wie  in  seinen  früheren  Werken  ist  er  auch  hier 
bedeutend   in  der  Stlmmuugsmalerei,  ohne  dass   er  von   der 
modernen  Inatrumeotatlonstäehnik  allzu  umfangreichen  Gebrauch 
macht.    Dagegen  tritt  hinsichtlich  der  Melodik  ein  Mangel  an 
grossen  musikalischen  Gedanken,  hier  und  da  auch  eine  ge- 
wisse Breite  doch  recht  merklich  hervor.   Die  Kraft  dea  Kom- 
ponisten  hat  nicht  ganz  ausgereicht,  um  den  grossen    Stoff 
durchaus    wirksam    zu    gestalten.      D«e    König    Robert    saug 
Herr  von  Ulimann   vom  hiesigen  Stadttheater  mit  edlem  Aus- 
druck, aber  in  Bezug  auf  den  Tonansaiz  nicht  ganz  einwand- 
frei, den  Grafen  Douglas  Herr  Baum,  ebenfalls  vom  Stadttheater, 
mit  seiner  jugendfrischen,  echöugebildeten  Tonorstimme  zu  all- 
gmneinem    Entzücken.      Derselbe    erntete    auch    für    die    im 
zweiten  Teile  gebrachte  GraUerzählung  »jus  „Lohengrin"  grossen 
Beifall.     Ausserdem   enthielt  der  «weite  Teil  Wiederholuugeu 
von  Pr.  Schubert;  „Naclitgcsang  im  Walde",  mit  Begleitung  von 
vier  Hörnern,  J.  Rh  ei  nb  erger:  „Das  Tal  des  Espingo",  und  des 
hochinteressanten,  im  vorigen  Winter  hier  in  Anwesenheit  des 
Komponisten  zur  Uraufführung  gebrachten  , Ernteliedes*  von 
0.  Fried.     Das   vornehme  Programm  und   die  hervorragende 
Ausführung  gaben   auch  diesem  Konzerte  die  Bedeutung  oiues 
Ereignisses  im  Kunstlehcu  unserer  Studt. 

Der  „Künstlervereiu"  bot  seineu  wie  immer  zahlreich 
erschieneueu  Mitgliedern  eiuen Kammermusik- Abend  am  14.Febr., 
an  welchem  das  Quartett  der  „Philharmonigehen  Gesellschaft" 
das  Streichquartett  iu  8  dur,  op.  6?  von  Brahma  uud  das 
Streichquartett  iu  Fdur,  op.  59,  No.  1  von  L,  van  Beethoven 
in  mustergil liger  Weise  spielte  uuil  Frl.  Ilse  Delius  aus 
Hameln   Lieder   vou  Schubert,   Brahma  und  Grieg  mit  wohl- 


klingender, nur  in  den  höheren  Lagen  etwas  flacher  Stimme, 
mit  guter  Aussprache  und  mit  ansprechendem  Vortrage  sang. 
—  Für  den  28.  Februar  war  Hr.  Dr.  Neitzel-Kölu  gewonuen 
worden,  Er  behandelte  den  „Humor  in  der  Musik*  in  der 
Weise,  dass  er  von  Witz  und  Humor  durchsetzten  mündlichen 
Erläuterungen  Klavier -Vortrage  folgen  Hess,  bei  welchen  er 
neben  grosser  technischer  Gewandtheit  ein  grosses  Geschick 
dokumentierte,  das  Humoristische  der  Kompositionen ,  unter 
denen  sich  eine  von  ihm  selbst  verfasste  Q  avotte  -  Capriee 
(Austern-Gavotte)  befand,  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  —  Das 
Programm  des  Konzertes  am  7.  März  wurde  ausschliesslich  von 
hiesigen  KünsÜern  bestritten.  Frau  Olga  Burchard-Hubenia 
sang  Lieder  von  A.  Mendelssohn,  P.  Lorueiius,  R.  Strauss, 
R.  Wagner  („Träume'),  H.  Wolf  und  E.  d' Albert  und  erregte 
durch  die  Schönheit  und  Weichheit  ihrer  Stimme,  verbunden 
mit  einer  angemessenen,  seelenvollen  Vortragsweise,  allgemeine 
Bewunderung  und  soviel  Beifall,  dass  sie  sieh  zu  mehrfachen 
Wiederholungeu  und  Zugaben  genötigt  sah.  Herr  Ernst  Ska- 
liteky,  der  sich  mehrere  Jahre  lang  im  „Künstlervereiu"  nicht 
hatte  vernehmen  bissen,  zeigte,  dass  er  mit  alter  Meisterschaft 
die  Geige  in  vielseitiger  Weise  zu  handhaben  versteht.  Auch 
er  musste  sich  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Zugaben  verstehen. 
Herr  Felix  Odenwald  bewährte  seinen  Ruf  als  tüchtiger  Pianist 
von  tiefem  Empfinden,  war  aber  in  der  Auswahl  seiner  Stücke 
nicht  so  glücklich  gewesen,  dass  er  allgemeiner  zu  interessieren 
vermochte. 

Im  Kaufmännischen  Vereine  „Union*  konnte  ich 
wieder  am  27.  Februar  einem  der  teliebten  Solistenionzerte 
beiwohnen,  um  deren  Zustandekommen  siel  Herr  Prof.  D. 
Bromberger  so  grosse  Verdienste  erwirbt,  besonders  auch  da- 
durch, dass  er  selbst  zum  Programm  Schönes  und  meisterlich 
Ausgeführtes  beisteuert.  Neben  ihm  wirkte  diesmal  der  hier 
schon  bekannte  Geiger  Hr.  Walter  Schulze  mit ,  dessen  Spiel, 
seit  wir  ihn  an  derselben  Stelle  gehört  haben,  an  Ruhe  und 
technischer  Vollendung  entschieden  gewonnen  hat,  und,  der 
auch  für  die  Schlichtheit  des  Mozart'schen  Menuetts  den  ent- 
sprechenden Ausdruck  fand.  Ausserdem  machten  wir  in  diesem 
Konzert  die  Bekanntschaft  von  Frl.  Doris  Walde  aus  Dresden, 
einer  Sängeriu ,  die  ihre  schöne  Stimme  gut  geschult  hat  und 
namentlich  das  Sinnige,  Zarte  und  Neckische  im  Liede  vor- 
trefflich zum  Ausdruck  zu  bringen  weiss. 

Durch  ein  eigenes  Konzert  suchte  sich  die  Altistin  Frau 
Lilly  Hadenfefdt  aus  Hamburg  hier  einzuführen,  ohne  in- 
dessen allzustarkes  Interesse  zu  erweeken.  Sie  sang,  von  Herrn 
Rudolf  Birgfeld  vortrefflich  begleitet,  Lieder  von  Schubert, 
Schumann,  Brahma,  Cornelius,  Franz,  Wöli  und  Strauss  mit 
gutgesehultsr,  biegsamer,  in  den.  höheren  Lagen  jedoch  nicht 

tanz  klar  ansjjrechender  Stimme  und  mit  feinem  Empfinden, 
och  ohne  persönliche  Eigenart,     Frau  Maria  Gerdes-Rauter 
vervollständigte    das    Programm    durch   den    verständnisvollen 
Vortrag  einiger  Klaviersoli  von  Chopin,  Liszt  und  Sehubert-Liszt. 
Von  den  sonstigen  zahlreichen  SoHstenkonzerten  der  letzten 
Zeit  konnte  ich  nur  noch  eines  besuchen,  das  dritte  Konzert, 
das   Herr  Willi  Burmester  am   1.  März,  wiederum  unter 
Mitwirkung  von  Herrn  Willy  Kl  äsen,  im  grossen  Saale  des 
„Künstler vereine"  veranstaltete.    Die  Künstler  warteten  wieder 
mit  einem  vornehmeu  Programme  auf  und  hatten  die  Freude, 
ihre  Kunst   von  den    zahlreich    erschienenen  Zuhörern    —  es 
waren  gegen  800  Personen   auweseud   —  voll  gewürdigt  zu 
sehen.    Jeder  Darbietung  folgten  wiederholt«  Hervorrufe,  und 
die  Begeisterung  erreichte  aum  Schluas  eiue  gewaltige  Höhe, 
so  dass  der  hervorragende  Geiger  immer  wieder  das  Podium 
besteigen  und   sich   zu  Zugaben   verstehen  musste.     Dadurch 
dehnte  sich  das  Konzert  auf  fast  drei  Stundeu  aus ,  ohne  dass 
das  Publikum  müde  wurde,  dem  herrliehen  Spiel  zu  lauschen 
Ein  künstlerisch  bedeutungsvolles  geistliches  Konzert  ver- 
anstaltete am  24.  Februar  der  „St.  Stephani-Kircheuchor". 
Die  8  Chorgesänge,  zu  denen  von  einheimischen  Komponisten 
Ed.  Nösslef  eiuen  4 — 8  stimmigen  „Lobgesaig"  und  P.  Schein- 
pflüg    eiu    „Weihuachtolied    der    Lngel "     beigesteuert   hatten, 
machten  durchaus  den  Eindruck  des  Abgerundeten  und  Voll- 
endeten: wohlgeschultes  Stimmmaterial ,  geschmackvoller  und 
fein  disponierter,  seelenvoller  Vortrag  und  eine  grosse  Modu- 
lationsfähigkett  iu  der  Klangfarbe  traten  als  Vorzüge  hervor, 
dio  erreicht  zu  haben  das  besondere  Verdienst  des  Dirigenten 
Hrn.  Ad.  Weissbarth  ist.    Auch  die  solistisehen  Darbietungen 
von  Hrn.  Herrn,  Müller  (Orgel),   Fr.  Frieda  Müller-Heiorichseu 
(Gesang)  uud  Hrn.  Konzertmeister  W.  van  der  Bruyn  (Violine 
und  Bratsehe)  standen  auf  achtunggebietender  Höhe. 

In  unserem  Stadttheater  hat  die  Gorter'sehe  Oper  „Das 
süsse  Gift*  nur  zwei  Aufführungen  erreicht;  dagegen  haben 
sich  .Die  lustigen  Weiber  vou  Windsor*  so  lange  auf  dem 
Spielplane  erhalten,  bis  sie  durch  ihr  Seitenstück,  Herrn,  Götz' 
„Der  Widerspenstigen  Zähmung",  abgelöst,  wurden,  welche  nach 
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etwa  zehnjährigem  Todessehlafe  am  24.  Februar  an  unserer 
Bühne  ihre  Auferstehung  feierte.  Dem  "Werke  wurde  eine  sehr 
freundliche  Aufnahme  zuteil;  zumal  da  auch  die  Besetzung  der 
Hauptrollen  (Fr,  Totti  als  Katharina,  Frl.  Laube  als  Bianca, 
Hr.  von  Ulimann  als  Petrucchio)  nichts  zu  wünschen  übrig 
Hess.  —  Der  prächtig  inszenierten  ersten  diesjährigen  Auffüh- 
rung der  .Afrikanerin*  sicherten  ebenfalls  die  gute  Besetzung 
der  Hauptrollen  (Frl.  Gerstorfer  als  Selica,  FrL  Laube  als  Inez, 
Hr.  von  Ulimann  als  Neluseo;  sogar  Hr.  Maier  als  Vasco  sang 
besser  als  sonst)  und  die  umsichtige  Leitung  durch  Hrn.  Kapell- 
meister Jäger  einen  vollen  Erfolg.  —  Bei  der  zweiten  Auffüh- 
rung der  „Mignon"  sang  Hr.  Baum  zum  ersten  Male  den  Wilhelm 
Meister  und  entzückte  durch  edlen  Gesang  und  vornehme  Dar- 
stellung; die  Mignon  sang  zum  eisten  Male  FrL  Laube,  die 
gesanglich  durchaus  auf  der  Höhe  stand  und  das  elegische 
Wesen  der  Mignon  vorzüglich  zur  Darstellung  brachte.  Im 
Übrigen  haben  die  in  letzter  Zeit  sich  häufenden  Probegast- 
spiele, die  dazu  führen  sollen,  für  die  abgehenden  Kräfte  den 
geeigneten  Ersatz  zu  schaffen,  so  weit  ich  es  beobachten  konnte, 
nur  dazu  gedient,  den  guten  Gesamteindrcick  der  Aufführungen 
zu  stören.  Dr.  K.  Loose. 

Hamburg,  Anfang  Februar. 

Das  6.  Konzert  (14.  Januar)  der  «Philharmonischen 
Gesellschaft"  brachte  unter  Max  Fiedler's  energischer 
und  fein  detaillierender  Direktion  in  korrekter  und  klang- 
schöner Ausführung  Tsehaikowsky'a  gedanklich  weitgespannte 
,Maufred*-Synrphonie,  zum  ersten  Male  eine  Symphoniette  von 
Gounod  frir  eine  Flöte,  zwei  Oboen,  zwei  Klarinetten,  zwei 
Fagott«  und  awei  Hörner,  recht  anspruchslose  Musik,  aber  voll 
schmiegsamer  Melodien  und  tändelnder  Grazie,  und  Weber's 
.Freischütz*  -  Ouvertüre.  Der  Solist  dieses  Konzerts,  Herr 
Kammersänger  Perron,  gefiel  sich  in  der  Arie  des  Lysiart  aus 
„Euryanthe*  und  in  Liedern  von  Schubert  und  Schumann  in 
durchgängig  zu  wuchtiger  Accentuierung  auf  Kosten  des  Klang- 
adela  seines  immer  noch  sehr  ergiebigen  Baritons.  —  Im 
7.  Konzert  (21.  Januar)  spielte  Herr  dAlbcrt  Schwung-  und 
kraftvoll,  mit  delikatestem  Anschlag  und  poetischer  Auffassung 
Schumann'»  herrliches  Amoll-Klavierkouzert  und  Weber's 
F  njoll-KoDzertstück.  Max  Fiedler  leitete  Brahms  3.  Symphonie 
(F4ur)  mit  weit  mehr  Erfolg  als  Strauss'  „Tiil  Eulen spiegcl", 
welches  Stück  nach  unserem  Empfinden  nicht  glänzend  genug  ab- 
geschliffen gespielt  wurde.  Wir  hörten  diese  köstlichste  aller 
Burlesken  unter  ihm  schon  besser.  —  Entschieden  gürurtiger 
disponiert  war  da«  Orchester  im  8.  Konzert  (4.  Februar). 
Ernst  Boehe's  Tondichtung  für  grosses  Orchester  „Taomüoa* 
(zum  1,  Male),  Hugo  Wolfs  .Italienische  Serenade"  und  Sehu- 
mann's  Esdur-Sympbonie  waren  die  wertvollen  Bestandteile 
des  Programms.  Boehe  ist  hier  als  Tondichter  nicht  unbekannt. 
Nikiscb  führte  ihn  bei  uns  ein.  Nach  früherem,  und  auch  nach 
der  neuesten  Schöpfung  .Taormiua"  zu  urteilen  ,  ist  Boehe  ein 
durchaus  beachtenswertes  Talent.  Indes  weiss  er  Neues  und 
Eigenes  nicht  viel  zu  geben  —  er  wandelt  auf  den  Pfaden 
Grösserer,  jedoch  mit  unleugbarem  Geschick.  Als  Satzteebniker 
und  Kolorist  ist  er,  wie  die  „Taormina"  dartut,  von  beträcht- 
lichem Rang,  und  das  respektable  Mass  erlangter  Kunstfertig- 
keit ist  immerhin  zu  bewundern.  Mas  Fiedler  bot  mit  der 
farbigen  und  lebensprühenden  Wiedergabe  durch  das  Orchester, 
das  sich  auch  Wolfs  entzückender  zartliniger,  südländischen 
Zauber  atmender  ^Serenade"  in  schöner  Ziselierung  bravourös 
entledigte.  Unübertreffliches.  Frl.  Elena  Gerhardt  sang 
Liszt's  .Mignon*  mit  Öreheater  (warum?)  und  Lieder  von  Wolf 
uud  Strauss,  von  diesen  des  letzteren  .Morgen"  einfach  meister- 
lich, und  fand  für  ihre  Leistungen  lebhaftesten  Beifall. 

Das  4.  Konzert  (18.  Januar)  der  Berliner  Philharmo- 
niker sah  in  Verhinderung  von  Nifeisoh  Richard  Strauss, 
einen  hier  gern  gesehenen  und  freudig  begrüsstcu  Gast,  am 
Pult.^  Die  Signatur  des  Abends  war  eine  geradezu  elementare 
Begeisterung  nir  den  Äuage*eicfcmet«n  Dirigenten  und  genialen 
Tondichter  Strauss,  der  hier  gefeiert  wurde,  wie  kaum  je  ein 
Dirigent  zuvor.  Wir  müssen  in  der  Tat  zugestehen,  dass 
Strauss  ganz  Ausserordentliches  leistete.  Mozart's  Gmoll- 
Symphonie  wurde  gleich  wundervoll  interpretiert  wie  Berlioz' 
.Lear",  Liazt's  .Preludes*  und  vor  allem  sein  eigenes  Werk 
,Dou  Juan",  das  in  der  authentischen  Darlegung  wie  eine  neue 
Offenbarung  wirkte.  Der  Erfolg  des  Abends  war,  wie  gesagt, 
seusatioaell. 

Herr  Walter  Arm  brüst  gab  am  1.  Februar  sein  zweites 
Orchesterkonzert.  Schicken  wir  voraus,  dass  Herr  Armbrust 
sich  in  einigem  von  einer  vorteilhafteren  Seite  zeigte  als  im 
ersten  Konzert,  und  nur  iu  der  Ctnoll-Symphonie  vou  Beethoven 
fast  ganz  versugte.  Zu  Anfaug  borten  wir  eine  Symphonie 
(Ddiir,  op.  18)  vou  Ph.  E.  Bach,  die  fast  im  Stile  Hayuu's  ge- 


schrieben ist.  Das  liebenswerte,  sehr  sauber  und  mit.  Geist  ge- 
arbeitete, für  unseren  modernen  Geschmack  aber  recht  harmlose 
Werk,  fand  durch  Herrn  Armbrust  mit  löblichem  Geschick  ge- 
leitet, vielen  Anklang.  Auch  in  den  Vorspielen  zu  *Tri«&n*  und 
.Meistersingern''  von  Wagner  zeigte  Herr  Armbrust  beste  Ab- 
sichten und  gutes  Können.  Dagegen  fasste  er  die  CmoU-Sym- 
phonie  zu  temperamentvoll  (?)  und  zu  willkürlich  an ,  so  dass  das 
Gebilde  dieser  kostbaren  Musik  in  unliebsamer  Verzerrung  er- 
schien. Ein  drittes  Konzert  findet  noch  statt,  und  für  nächste 
Saison  kündigt  Herr  Armbrust  bereits  fünf  Orehesterkonzerte  an 
—  ein  neuer  Mann  also,  der  sieb  seinen  Platz  neben  Fiedler  und 
Nikisch  hier  schaffen  wilL  —  Ob  er  ihn  aber  behaupten  wird, 
bleibt  abzuwarten.  Solist  des  obenerwähnten  2.  Konzertes  war 
Herr  Willy  Burmester,  der  den  ersten  Satz  aus  Bach'aEdur- 
Violinkonzert  und  kleinere  Stücke  von  Mozart,  Mattheson,  Ditters- 
dorf  u.  a.  mit  glitzernder  Technik  und  blendend  schönem  Tone 
spielte. 

Das  zweite  Hauptkonzert  (1.  Februar)  des  .Lehrergeaang- 
vereins*  (Prof.  Dr.  B.  Barth)  sah ,  wie  uus  versichert  wird, 
diesen  angesehenen  und  leistungsfähigen  Chor  auf  der  gewohnten 
Höhe  seines  hervorragenden  Könnens.  Aus  dem  Programm  ist 
als  Novnm  .Gotentreue*  von  Hans  Wagner  su  erwähnen.  Die 
Solistin  Irene  Senger-Bettaque  soll  mit  ihreu  stark  mitgeiiotn- 
menen  Mitteln  und  vielfach  gekünsteltem  Vortrag  nicht  stärker 
interessiert  haben. 

Von  kammermnsikallschen  Aufführungen  sind,  von  uns 
besucht,  zu  erwähnen,  der  8.  Abend  (4.  Januar)  des  philhar- 
monischen Quartetts  (Bandler  und  Gen.,  Klavier  —  Otto  Hegner*), 
der  den  Klavierpart  in  Rieh.  Strauss'  Klavierquartett  op.  13 
gewandt  durchführte),  der  3.  Abend  (7.  Januar)  des  .Vereins 
für  Kammermusik*  und  der  Beethoven  -  Abend  des  „Brüsseler 
Streichquartetts"  (das  die  Quartette  in  Amol!  und  F  und  das 
Klaviertrio  in  Esdur,  von  Herrn  Anunermann  prächtig  unterstützt, 
vollendet  spielte).  Der  3.  Sonatenabend  des  Herrn  Prof.  Dr. 
R.  Barth  (im  Programm  nur  Beethoven)  brachte  dem  Koiizert- 
geber  und  den  Mitwirkenden  Prof.  J-  Kwast  uud  Frl.  Gertrud 
Meissner  (Gesang)  reichen  Erfolg.  Nicht  zuletzt  eilt  das  fl'ir 
die  Sängerin  (Altistin),  eine  Schülerin  der  Lilli  Lehmann,  die 
durch  ihre  stimmlich  glänzenden,  durch  nnd  durch  musika- 
lischen, von  hoher  Intelligenz  zeugenden,  empfindungswarmen 
Vorträge  stark  fesselte.  Sie  sang  den  Joitteles-Zj-klus  uud  drei 
Goethelieder  unter  einhelligster  Anerkennung  des  sehr  kunst- 
verständigen Publikums.  Wir  freuen  uns,  uns  da  ohne  weiteres 
anschliessen  zu  körnten. 

Ein  Konzert  (28,  Januar)  des  englischeu  .Folk-Song-Qnartef 
verlief  recht  anregend.  Das  gut  eingesungene  Quartett  bot  in 
25  kunstvoll  zurechtgestutzten  irischen ,  schottischen  und  eng- 
lischen, wirksamen  Volksliedern  Interessierendes.  —  Der  Lieder- 
abend des  Ehepaares  Hellmrich-Bratanitsch  ging  über  den 
Durchschnitt  eines  gewöhnlichen  Ereignisses  nicht  hinaus,  der 
deB  Frl.  L.  lugeborg  Sananelson  fand  die  stimmbegabte  Sängeriu 
leider  nicht  in  bester  Disposition,  und  der  des  Frl.  Annemarie 
Huber,  einer  Dame,  die  uoeh  mancherlei  zu  lernen  hat,  brachte 
nicht  iu  allem  den  ersehnten  künstlerischen  Erfolg.  Viel- 
leicht später. 

In  einem  Rezitationsabeud  (22.  Jauuar)  des  Frl.  Elsa 
Schulze,  die  für  ihre  Jugend  deklamatorisch  üochausehnlieh 
Reifes,  von  viel  Selbstbewussteeiu  der  ihr  immanenten  Kraft 
und  Energie  Zeugendes  bot  („Sturuilieder"  von  Ritter,  „John 
Maynard"  von  Fontane),  spielten  die  Herren  Prell  (Klavier)  und 
Stahlmann  (Violine)  n,  a.  Brqhms  A  dur-Sonate,  allerdings  nicht 
immer  mit  der  nötigeu  Delikatesse  von  seiteu  des  Pianisten, 
im  ganzen  doch  beifallswürdig. 

Als  höchst  bedeutsames  Ereignis  iu  diesem  Mouat  war  das 
Max  Reger-Konzert  (5.  Februar)  anzusehen,  in  welchem 
sich  der  viel  angefeindete  und  viel  gefeierte  Musiker  hier  erst- 
malig persönlich  vorstellte.  Ein  starker  Erfolg  war  das  Resultat 
des  Abends,  der  uns  mit  eioem  der  fähigsten,  pbantasie- 
begabtesten. Köpfe  der  heutigen  Kompouistengeneration  bekannt 
mochte.  Über  Keger's  Bedeutung  als  .Tondichter  Weit- 
schweifiges zu  sagen,  erübrigt  sieb;  sie  ist  hier  oft  genügend 
gewürdigt  worden.  Die  in  Verbindung  mit  den  Herren  Max  Fiedler, 
Konzertmeister  Baudler  und  Frau  Schuaudt-Erler,  zum  einwand- 
freien, wirkungsvollen  Vortrag  gebrachten  Werke,  Beethoven- 
Variationen  mit  Fuge,  Introduktion,  Paasaeaglia  und  Fuge,  eine 
neue  Violin -Klavier -Suite  und  zehu  wertvolle  ausgewählte 
Lieder,  zeugten  von  dem  enormen  Können,  dem  durch  und 
durch  gesunden  musikalischen  Denken  und  Empfinden  Keger's, 
des  genialen  Revolutionär».  Ob  jedoch  vielen  der  Hörer  aEies 
verständlich,  leicht  zu  deuten  gewesen  ist,  bleibe  bei  deü  ge- 
häuften Schwierigkeiten  der  vielfach  schwerst  zugänglichen,  in 
herber  Grösse  rageudeu  Musik  dahingestellt.     Jedenfalls  aber 

*)  ist  inzwischen  verstorben.    D.  Ref. 
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war  das  Konzert  wohl  geeignet  daa   Interesse  für  Max  Reger 
auch  hierorts  kräftigst  zu  steigern. 

Frl.  Eva  Lissmann  und  Frl.  Charlotte  Stübeurauch  gaben 
am  6.  Februar  ein  Konzert,  Frl.  Lmmann  ist  mit  einer  präch- 
tigen Stimme  ausgerüstet  "und  gab  v-ortraglich  Bestes;  Ausser 
Liedern  von  Schumann  and  Brahma  hotten  wir  sehr  feine, 
originell  kolorierte  Gesänge  der  Russen  A.  Gretchaninow  (Voix 
noeturnes),  S.  Rachmanincäf  („Der  Flieder",  „Wie  mirs  weh  tut") 
und  M.  Moussorgaki  (Kinderlieder).  Frl.  Stnbenranen  spielte 
u.  a.  das  A  dur-Konzert  von  Saint-Saena  und  zum  1 .  Male  Saint- 
SaeW  .Totentanz*  (mit  Klavier)  mit  sicherer  Technik,  Tem- 
perament und  geschmeidigem  schöntragenden  Ton.  Am  Flügel 
sass,  sich  geschickt  anschmiegend,  Herr  R.  Birgfeld. 

Im  2.  Volkskonzert  (30,  Januar)  des  „Hamburger  Phil- 
harmonischen Blasorchesters"  (Musikdirektor  Jons.  Schnitze) 
wurden  u.  a.  Chöre  von  Schwalm  und  Fache  durch  ver- 
schiedene Vereine  recht  sauber  und  voll  Leben  zu  Gehör 
gebracht. 

Im  benachbarten  Altona  fand  inzwischen  das  zweite  von 
Herrn  Prof.  Woyrsch  geleitete  Konzert  (1.  Februar)  der  an- 

fesehenen  „Singakademie*  statt  Es  wird  uns  berichtet,  dass 
er  Chor  u.  st.  in  drei  klassischen  Madrigalen  aus  dem  16-  und 
17,  Jahrhundert  (.Süsses  Lieb*  von  Dowland,  „Das  Kind 
Cupido"  von  Friderici  und  „Amor  im  Nachen"  von  Gastoldi), 
dem  „Rosenlied"  von  dem  kürzlich  verstorbenen  sympathischen 
und  vornehmen  L.  Thuille  und  Brahma  op.  52  (Liebeslieder- 
walzer) Tüchtiges,  überaus  Klangedles  und  Gutabgetöntes  ge- 
boten habe.  Die  Solisten  Frl.  E.  Sebünemann  (Gesang)  und 
Herr  Max  Menge  (Violine)  sollen  für  ihre  wirklich  vorzüg- 
lichen Leistungen  durch  viel  Beifall  ausgezeichnet  worden  sein. 
Daa  2.  Symphoniekonzcrt  (25.  Januar)  war  nur  Beethoven 
gewidmet.  Das  Programm  umfasste  die  „Fidelio"- Ouvertüre, 
Adagio,  AUegretto  und  Finale  aus  der  Ballettrnuaik  „Die  Ge- 
schöpfe des  Prometheus"  und  die  Adur-Symphonie  in  befrie- 
digender Ausführung  umsichtig  von  Herrn  Prof.  Woyrsch  ge- 
leitet. Dazwischen  spielte  Herr  Hof kapellme ister  B.  Staven- 
hagen  technisch  brillant,  mit  delikatem  Anschlag  und  im  Aus- 
druck in  die  Tiefe  gehend  das  Cmoll- Klavierkonzert,  weiter  die 
Emoll-Sonate  (op.  90),  diese  wohl  ein  wenig  äusBerüch. 

Vom  Hamburger  Stadttheater  ist  von  einem  Gast- 
spiel des  Herrn  R.  Wiidbruon  von  der  Leipziger  Oper  zu 
melden,  der  als  Tamino  sich  wohl  als  sehr  musikalisch  und 
darstellerisch  fähig,  aber  als  Säuger  nicht  von  Qualitäten, 
die  ihn  etwa  über  unsere  drei  verfügbaren  Tenöre  (für  diese 
Partie)  stellten,  erwies. 

Am  6.  Februar  ging  Eugen  d'Albert's  Musikdrama 
„Tiefland"  erstmals  mit  verdientem  grossen  Erfolge  in 
Szene.  Das  Werk  ist  obne  Frage  d'Albert's,  im  musikalischen 
Ideeugang,  in  dramatischer  Entwickeluog  und  Steigerung  reich- 
stes, einheitlichstes  und  bestes.  Es  machte  bei  vorzüglicher 
Darstellung  durch  die  Herren  Birrenkoven  (Pedro),  Dawison 
(Seb&stiano)  und  Frl.  Schloss  (Martha),  bei  trefflicher  Spiel- 
leitung des  Herrn  Jeleuko  und  bemerkenswert ,  schwungvoller, 
fein  nachspürender  und  Licht  und  Schatten  sorgsam  verteilen- 
der Leitung  des  Herrn  Brecher  einen  nachhaltigen  Eindruck 
auf  alle,  die  bei  dieser  lohnenden  Premiere  anwesend  waren. 
Was  sonst  Über  „Tiefland"  zu  sagen  wäre,  ist  schon  früher  in 
diesem  Blatte  ausreichend  gesagt  worden;  es  genügt  daher  die 
einfache  Feststellung,  dass  die  Erstaufführung,  neben  den  Rieh. 
Strauss-  und  Max  Reger  -  Konzerten  einen  Höhepunkt  in  den 
letzten  Wochen  ohne  Frage  bildete  und  d'Albert's  ohnehin  schon 
weitreichende  Beliebtheit  und  sein  Ansehen  in  den  hiesigen 
musikalischen  Kreisen  noch  gauz  wesentlich  vermehrte. 

Gottlieb  Tittei. 

Mannheim. 
Mannheimer  Jubiläums  fest-  Konzerte, 

Das  Generalprogramm  der  vier  Festkonzerte  (vom  31.  Mai 
his  4-.  Juni)  wien  angenehm  ab  von  der  laudlatuSgeo  Praxis. 
Nicht  ein  Kunterbunt  nebeneinander  gereihter  Kompositionen 
wurde  vorgeführt,  auch  nicht  der  «bliche  Virtuose  —  obwohl 
hervorragende  Künstler  in  grosser  Zahl  zum  Feste  erschienen 
waren  —  gelangte  zur  Geltung.  Nur  dsa  künstlerische  Prinzip 
hatte  an  der  Gestaltung  der  Programme  den  Ausschlag  gegeben, 
echt  fortschrittlich,  wertvoll!  Die  beideu  ersten  Konzerte  ver- 
mittelten eiu  lebenswahres  Bild  der  Entwicklung  symphonischer 
Musik,  das  dritte  gab  Zeugnis  von  den  Fortsehritten,  welche 
das  moderne  Chorwerk  erreicht  hat,  da*  vierte  und  letzte  legte 
den  Werdegang  dar,  den  die  musikalische  Lyrik  im  deutschen 
Liede  genommen.  Sämtlichen  Aufführungen  wohnte  der  gross- 
herzoghehe  Hof  aus  Karlsruhe  mit  dem  greisen  Herrscherpaar 
an  der  Spitze  an.  Das  erste  Konzert,  das  wie  das  zweite  und 
vierte  im  Muse-nsaale,  einem  der  herrlichsten.  Konzertraume  der 


Welt,  stattfand,  brachte  zunächst  die  Ha'optvertreter  der 
sogenannten  Mannheimer  Tonschule  zur  Weitung,  die  zur 
Zeit  des  pfälzischen  Kurfürsten   Karl  Theodor  einen  Weltruf 

Senoss,  einmal  wegen  ihrer  neuen  Stilriehtung,  dann  wegen  der 
urch  sie  aufgekommenen  Aufnahme  des  Menuetts  in  die  Sym- 
phonie,   ferner   wegen    der    Anordnung    und   Ausbildung   des 
Crescendo-    und   Decrescendospiela,     Lange  Zeit    waren    die 
„Mannheimer"  —  Johann  Stsmitz,  Franz  Xaver  Richter,  Christian 
Cannabich  (der  geniale  Anton  Filta,  auch  Füs  und  Fieltz  ge- 
schrieben ,    fand    im    Festprogramm    auffallenderweise     keine 
Bejrüekaiehtung)    —    etc.    durch     das    helleuchtende    Wiener 
Dreigestirn  Haydn-Mozart-Beethoven   in   den  Hintergrund  ge- 
drängt worden,   und   es  ist  daa  grosse  Verdienst  dea  Leipziger 
Professors  Dr.  Hugo  Riemaon,  auf  die  Wichtigkeit  der  „Mann- 
heimer*   nachdrücklich   aufmerksam  gemacht  zu  haben.     Wer 
sieh  näher  informieren  will ,  sei  auf  den  dritten  Jahrgang  der 
„Denkmäler    der  Tonkunst   in    Bayern*,    herausgegeben    von 
Adolf  Sandberger,  verwiesen.     Zuerst  wurde  die  dreisätzige 
Symphonie  opus  4  in  A  dur  von  Frz.  Xaver  Richter  gespielt. 
Der  Komponist  neigt  noch  stark  zur  kontrapunktischen  Schreib- 
weise und  nimmt  so  eine  mehr  vermittelnde  Stellung  ein  zwischen 
dem  alten,  dem  ausschliesslich  polyphonen,  und  dem  neuen, 
dem  monodischen  Stil.     Entschieden  der  modernen  Richtung 
aber  wendet  sich  Johann  Stamitz  zu,  der  als  Haupt  der  Mann- 
heimer Schule  gilt;  er  war  im  Programm  vertreteu  durch  eine 
Symphonie  in   Cdur  (op.  3  No,   I)   und   zwei  Orchestertrios 
(No.  1  und  No.  5)  in  C  und  B;  in  den  beiden  letzteren  führte 
Hofmusiker  JohannesSte  gm  a  n  n ,  bekannt  als  ausgezeichneter 
Harfenspieler,  graziös  den  JKlavierteil  aus.    Es  sind  reizende 
Stücke,  die   in   ihrem  Rokoko-Charakter,  in  ihrem  sonnigen 
Zauber  überall  die  beste  Aufnahme  finden  werden.    Da«  „Colle- 
gium  Musicum*  deB  genannten  Professors  Dr.  Riemann  umfasst 
bereits  eine  sehr  lange  Reihe  solcher  Tonsch-öprungen ,  welche 
namentlich  auch  In  der  Pflege  der  sogenannten  Hausmusik  all- 
seitig berücksichtigt  werden  sollten.    Der  erste,  welcher  sich 
mit  den  Stamitz' sehen  Orchestertrios  in  das  öffentliche  Konzert 
wagte,    war    der   Generalmusikdirektor    Professor    Dr.  Phil. 
Wolfrum  in  Heidelberg,  der  in  der  jüngsten  Saison  die 
günstigsten  Resultate  damit  erzielte.    Als  ausserordentlich  inter- 
essant erwies  sich  auch  das  allerdmga  etwas  zopfige  Konzert- 
stück von  Christian  Cannabich  für  Flöte,  Oboe  und  Fagott  mit 
Orchester,  dessen  Manuskript  sich  in  der  Kgl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  befindet.     Im  Vortrag  desselben  war 
den  Hofmusikem    Wernlcke,   Lorbeer   und  Lenzer  Ge- 
legenheit gegeben,  ihr  musikalisch  vortreffliches  Können  in  den 
Dienst    eines    künstlerischen    Ensembles   einzugliedern.     Den 
zweiten  Teil  des  Programms  bildeten,  den.  historischen  Faden 
festhaltend,  eine  Hayan'sche  Symphonie  (in  Ddur,  No;  4)  und 
die  konzertante  Symphonie  in  Es  für  Violine  und.  Viola  von 
Mozart;  der  Solopartien  in  der  letzteren  lagen  in  den  Meister- 
händen von  Marteau-Genf  und  Casadesua-PariB.    Die 
Leitung  vertrat  Höfkapellmeister  Peter  Raabe,  der  den 
eigenartigen  Charakter  sämtlicher  Tonstücke  ausgezeichnet  zum 
Ausdruck  brachte.    Raabe  dirigierte  wieder  wie  in  der  Regel 
auswendig. 

Das  zweite  Konzert  setzte  die  Darlegungen  über  die  Ent- 
wicklung der  symphonischen  Musik  fort  und  liess  die 
drei  grossen  „B"  zu  Wort  kommen:  Beethoven,  Brahma, 
Brückner.  Ferdinand  Löwe  aus  Wien  dirigierte,  den 
ungefähr  120  Künstler  zählenden ,  aus  dem  Hoftheater-  und 
dem  Kaim  -  Orchester  zusammengesetzten  Instrumentalkörper, 
In  der  in  Betracht  kommenden  Eigenschaft  iat  Löwe  als 
Meister  weltbekannt;  ja,  als  Bruckner-Interpret  dürfte  er  einen 
Rivalen  überhaupt  nicht  haben.  Mit  liebevollster  Hingabe 
waren  alle  Vorlagen  bis  ins  kleinste  Detail  vorbereitet  —  Löwe 
weilte  schon  einige  Tage  vor  dem  Konzert  hier  —  und  in  der 
endgültigen  Darbietung  jener  sprach  sich  eine  grosszügige 
Hoheit  der  Auffassung  aus,  die  alle  Hörer  zu  andachtsvoller 
Stimmung  und  beseligender  Ergriffenheit  emporhob.  Intelligent 
fügten  sich  alle  Untergebenen  dem  energischen  Willen  des 
Leiters,  und  dieser  Wille  ist  mächtig,  hinreissend.  Es  mag  ja 
sein,  dass  die  jeweils  herrschende  „Atmosphäre",  in  der  ein 
Tonwerk  seine  Wiedererstehung  findet,  zur  nachhaltigen  Auf- 
nahme desselben  meh.T  beiträgt,  als  man  gemeinhin  annimmt: 
aber  den  gewaltigen  Eindruck,  den  die  „Fünfte",  wohl 
Beethoven'»  populärstes  symphonische«  Werk,  heute  erzeugte, 
erinnere  ich  mich  nicht  —  trotz  reichster  Erfahrung  —  jemals 
erlabt  zu.  haben. 

Nicht  bloss  für  die  Ausführenden,  sondern  auch  für  die 
Zuhörerschaft  bildet  das  Doppelkonzert  für  Violine  und  Violon- 
cello (op.  102)  von  Joh,  Brahma  zweifellos  die  schwierigste 
Aufgabe,  die  je  ein  Tondichter  gestellt.  Aber  merkwürdig: 
das  sonst  vorherrschende  Empfinden,  welches  gerade  jene 
Schwierigkeiten  in  der  Regel  recht  deutlich  werden  läast,  wich 
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diesmal  ..einem  Sicbbingeben,  das  trotz  der  in  der  Tonschöpfung 
»ich  aussprechenden  düstern  Stimmung,  die  nnir  im  zweiten  und 
dritten  Satz,  hier  und  da  von  hellen  •Sonnenstrahlen  freundlich 
unterbrochen  wird,  erbebender  nicht  zu  wirken  vermag, 
Marteau  spielte  die  Solovioline;  6choa  tags  zuvor  sang  er 
sieh  mit  seinem  süssen,  seelenvollen  Ton  in  die  Herzen  der 
Hörer,  und  heute  trat  zu  dieser  Innigkeit  die  herbe  Grösse,  die 
erschütternde  Leidenschaftlichkeit.  Neben,  nein:  im  Verein 
mit  ihm,  gesinnungsgleicb. ,  gestaltete  Hugo  Becker  ideal- 
künstlerisch  den  Violoneellopart;  Löwe  dichtete  nachschaffend 
den  symphonischen  Orehesterteil ,  mit  verhaltenem  Atem 
„wirkte"  empfangend  die  Hörerschaft  ,mit"  und  Hess  sich  in 
die  Kreise  des  Hohen  echter  Kunst  bannen. 

Die  Schluasnummer  war  Bruckner's  , Achte*.  Sie  wird 
eigentlich  selten  gespielt  —  wegen  ihrer  enormen  Schwierig- 
keiten und  wegen  ihrer  Länge.  Aber  —  Schwierigkeiten 
unter  Lowe's  Leitung  kannte  das  Orchester  nicht,  und  die 
Länge  konnte  unter  den  obwaltenden  Umständen  nur  der  ge- 
wahr werden,  dem  der  Sinn  für  das  echt  Musikalische  fehlt. 
Die  düstere  Melancholie  des  ersten  Satzes,  die  bumo.riatisehe 
Derbheit  und  phantastische  Zartheit  des  Scherzo,  die  kindlich- 
reine  Frömmigkeit  des  Adagio  und  die  hehre  Schönheit  des 
Finale  mit  der  grandios  sieb  steigernden  Coda  —  alles  gelangte 
zu  eindringlichster  Verlebendigtrog.  Fürwahr:  das  Konzert  war 
eine  Offenbarung  aus  einer  anderen  Welt,  und  wenn  dem 
Kritiker  gegen  die  Gewohnheit  einmal  , der  Verstand  still  steht* 
und  nur  sozusagen  das  Herz  sprechen  will,  so  mag  dadurch 
die  Qualität  de«  zweiten  Festkonzertes  angedeutet  sein,  für  das 

—  ich  glaube  im  unausgesprochenen  Auftrage  der  Hörerschaft 
zu  handeln  —  nur  übrig  bleibt,  den  wärmsten  Dank  zu  votieren, 

(Fortsetzung  folgt.) 

München,  Ostern  1907. 
Kammermusikabende. 
Im  Vergleich  zur  vorigen  Saison   erfuhren   in  dieser  die 
Kammermusikveranstaltungen  hier  den  relativ  stärksten  Zuwachs 

—  eine  Tatsache,  die  um  so  erfreulicher  ist,  als  dadurch  die 
vielen  Klavier-  und  Liederabende  etwas  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurden,  damit  aber  zugleich  bewiesen  wurde,  dass 
sich  das  Interesse  des  konzertbesuchen  den  Publikums  dieser 
gediegensten,  eine  Zeit  lang  wenigstens  hier  ein  wenig  ver- 
nachlässigten Kunstgattung  neuerdings  zuwendet.  Da  ist 
einmal  die  1905  gegründete  , Deutsche  Vereinigung 
für  alte  Musik",  die  an  zwei  Kammermusik-  und  einein 
Orchesterabend  uns  mit  den  Schätzen  alter  Musik  in  originaler 
Vorführung  bekannt  machte.  Der  zweite  Orohesterabend  musste 
leider  ebenso  wie  die.  Wiederholung  des  ersten  abgesagt  werden. 
Das  Programm  des  ersten  Kammermusikabends  wies  Buxte- 
hude1? Sonate  in  D  für  Violine,  Violo  da  gamba  und  Continuo, 
Job.  Seb.  Bach's  Gambensonate  aus  D,  Franz  Beuda's  Violin- 
Sonate  aus Amotl  und  Stamitz'  Trio  ausB  anf.  Um  die  Ausführung 
machten  sich  die  Herren  Döbereiner  (Violoncello,  Viola  da 
gamba),  Meister  (Violine)  und  die  Damen  Studeny  (Violine) 
und  Seb unck  (Cembalo)  verdient.  Während  besonders  Boxte- 
hude's.  und  Bach's  Sonaten  in  vollster  Frische  wirkten,  machte 
Beuda's  Werk  unverkennbar  schon  einen  etwas  vergilbten  Ein- 
druck. Dio  Klavierstimme  dazu  wurde  laut  der  Anweisung 
des  Komponisten  auf  einem  alten  Fortepiano  (Hammerklavier), 
im  Gegensatz  zum  Cembalo  ^Kielflügel)  ausgeführt.  Mich  will 
dieser _ Wiederbelebungsversuch  des  Fortepiano  kein  recht 
glücklicher  Gedanke  bedünken,  denn  unser  heutiger  Flügel 
ist  ja  nichts  anderes  als  ein  nach  allen  Seiten  hin  entwickeltes 
Fortepiano,  der  aber  an  Schattierungsfäbigkeit  usw.  viel  mehr 
leistet  als.  das  alte  Instrument.  Was  seiner  Zeit  für  das  Forte- 
piano gesohrieben  wurde,  diirfeu  wir  heute,  ohne  uns  auch  nur 
einer  geringen  Stiluntreue  schuldig  zu  machen,  ruhig  auf  dem 
Flügel  spielen.  Ganz  anders  liegen  natürlich  die  Verhältnisse 
beim  Cembalo,  besonders  bei  dessen  Vereinigung  mit  anderen 
Instrumenten  zur  Kammermusik.  Hier  fallt  das  Fremde  des 
Modernen  Flügeltön&s  sofort  in  die  Ohren,  da  ja  der  Combalo- 
ton  nicht  durch  Hämmerchen  wie  beim  Fortepiano  und  Flügel, 
sondern  durch  gespitzte  Federkiele  erzeugt  wurde.  Gerade  für 
diese  Verwendung  wirklicher  Cembali  sind  wir  der  „D.  V.  f.  a.M." 
sehr  zu  Dank  verpflichtet.  Bei  der  Wiedergabe  der  Bach'sebcn 
Gamben- Sonate,  für  deren  treffliche  Ausführung  unserem  Hof- 
musiker Döbereiner  noch  ein  besonderes  Wort  des  Lobes  ge- 
bührt, fiel  die  „zweibeinige"  Ausführung  der  Cembalostimme 
als  unrichtig  auf.  Dass  und  wie  diese  skizzierten  Cembalo- 
stimmeu  für  den  praktischen  Gebrauch  auszufüllen  sind,  wurde 
jüngst  eben  in  diesen  Blättern  ausgeführt.  Es  nahm  sich  diese 
zweistimmige  Ausführung  des  Bacn'schen  Continuo  neben  den 
ausgefüllten  Begleitungen  der  Handel'scben  Arien,  die  Frau 
Bodenstein  mit  viel  Geschmack  zum  Vortrag,  brachte,  um  so 


auffallender  aus,  —  Im  zweiten  KammermBSikabefiS  der  Ver- 
einigung sah  man  erfreulicherweise  von  dem  Forteöiäno #>  'und 
beschränkte  sieh  ausschliesslich  anf  Musik  mit  ^öflfer  für  Cem- 
balo.   Eröffnet  wurde  dieser  Abend  mit  Loeatelli's  Gdür-'i'rio, 
dem  eine  Sonate  K.  Ph.  E.  Bach's  für  Viola  und  Cembalo  und 
ein  Trio  für  Flöte,  Violine,  Gambe  und  Continuo  von  Krebs 
folgte.     Die  Ausführung  lag  in' den  Banden  der  schon,  vorher 
genannten    Damen    Studeny,    Schn.nek    und    der   Heyien 
Döbereiner,  Meister,  denen  sieh  noch  die  Herren  S  c  h  el  1  - 
horn  (Flöte)  und  Mille  ("Oboe)  zugesellt  hatten.    Frau  Boden- 
stein hatte  wieder  zwei  Sopran-Arien  von  Bach  und  Händel 
zum  Programme  beigesteuert,  während  FrL  Schunefc  mit  einigen 
in  ihrer  echt  Instrumentalen  Ausdruckewelse  besonders  impo- 
nierenden Stücken  des  berühmten  Johann  Kaspar  Ferdinand 
Fischer   und    einer   Joh.    Seb.  Bach'schen    Gavotte    solistisch 
hervortrat.     Also  ein   Abend,   der  reiche  Abwechselung  bot 
Über  den  Orchesterabend  kann  ich  leider  nicht  berichten,  da 
seine  Wiederholung,  die  ich  besuchen  wollte ,  abgesagt  wurde. 
Von    den    Streichqnartettabenden    seien    zunächst   einmal 
zwei    Konzerte    des    .Böhmischen    Streichquartetts* 
genannt.   Am  ersten  der  genannten  Abende  spielten  die  Künstler 
Brahms'  Amoll-,  Beetboven's  B  dur-  (Op,  18  No.  VI)  und  Tschai- 
kowBky'sFdur-Quartett,  am  zweiten  Mozart's  A  dur-,  Beethoren's 
Esdur-  (Op.  12)  und  Smetana's  Einoll-Quarteti.    Die  herrlichen 
vier  Künstler  boten  besonders  mit  der  Wiedergabe  von  Sme- 
tana's Werk  eine  nicht  zu  übertreffende  Leistung,    Dieses  hier 
schon  längere  Zeit  nicht  mehr  gehörte  Quartett  schöpften  sie 
inhaltlich  wirklieh  bis  auf  den  letzten  Rest  au«.    In  solcher 
Vollendung  kann  man  dieses  Werk  eben  nur  von  den  Böhmen 
hören.     Es    war   eine   Stunde    unvergeßlichen   künstlerischen 
Genusses.  —  Das  neugegründete  Münchener  Ahner-Quartett 
brachte  an   seinem  zweiten  Abend  als  Novität  das  Fismoll- 
Quartett  von  Felix  Mottl.     Das  Werk  verrät  tüchtige  Mache 
und  ist  in    richtiger  quartettistischer  Polypionie   au^eführt. 
Die  Wiener  Abstammung  seines  Sehöpfers  verleugnet  es  eben- 
sowenig wie  dessen  Studien  bei  Wagner,  gelegentlich   klingt 
auch  cm  Ton  Eubinstein-Listz*scher  Melodie  hinein.    Schubert'a 
Arooll-  und  HaydVs  D dux-Quartett  vervollständigten  das  Pro- 
gramm, dessen  Ausführung  aufs  neue  Zeugnis  von  dem  ernstem 
Wollen  der  Künstlervereinigung  ablegte.  —  Ganz  erstklassige 
Leistungen    brachten    die    Brüsseler   und    Petersburger. 
Die  ersteren   hatten   einmal   den  Mut   —    man   muss   schon   so 
sagen  —  nur  zwei  Werke  aufs  Programm  zu  setzen,  und  zwar 
Beethoven 's   Amoll-    und    erstes  Easoumoffsky-Quartett.     Die 
Künstler  boten  in  der  Ausführung  der  beiden  Werke  schlechthin 
vollendete  Leistungen,  sowohl  in  der  Reinheit  und  Genauigkeit 
des  Zusammenspiels,    als    auch   in   der  Herausschälung   des 
geistigen  Gehalts.     Was  wunder  also,  dass  die  Künstler  eine 
Zuhörerzahl  hatten,  wie  sie  der  Museumssaal  vielleicht  noch 
nie  gesehen.     Die  Petersburger  vermögen  würdig    neben 
ihren  Brüsseler  Kollegen  zu  bestehen,  sowohl  in  technischer  wie 
geistiger  Beziehung.   Dazu  haben  sie  noch  eine  ganz  besondere 
Zierde:  es  stammen  nämlich  alle  vier  Instrumente  aus  der  Hand 
einer    einzigen   Instrumeutenmacherfamilie   und    zwar    keiner 

feringeren  als  der  Guarneri.  Die  Künstler  brachten  als  Neuig- 
eit  Tanejew's  erstes  Quartett  (Op.  4)  aus  Cmoll,  das  bereits 
atlerorts  den  gediegenen  russischen  Kontrapuoktisten,  dem  auch 
heute  nur  wenige  unter  seinen  Landaleuteo  das  Wasser  reichen 
können,  erkennen  lässt.  Ausserdem  spielten  sie  noch  Tschai- 
kowsky's  F  dur-  und  Beethoven's  Harfenquartett-.  —  Ganz  erlesene 
Genüsse  brachte  das  Trio  der  Herren  St aven nag en  (Klavier), 
Berber  (Violine)  und  Kiefer  (Violoncello).  Sie  hatten 
Beethovens  Geister-,  Brahms'  Hdur-  und  Haydn's  G'dur- 
Trio  auf  ihr  Programm  gesetzt,  das  in  solcher  Gestalt  also  eine 
reiche  Abwechslung  nach  jeder  Seite  hin  brachte.  Drei  Künstler, 
die  sieh  in  Technik,  Temperament  und  Auffassung  80  völlig 
ebenbürtig  sind,  wie  die  genannten,  wird  man  nur  selten 
finden.  Es  kam  alles  wie  aus  einem  Gusse  heraus,  schlechthin 
vollendet.  —  Kammermusiker  Wagner  (Violine),  der  bereits 
io  früheren  Jahren  zusammen  mit  Frl.  Seh  unck  Sonaten- 
abende  veranstaltete,  gab  mit  seiner  Partnerin  als  zweites 
Konzert  einen  Beethoven- Abend,  der  neuerdings  das  eifrige 
Streben  der  beiden  Künstler  bezeugte. 

Wenn  mau  rückblickend  diese  Konzerte  betrachtet,  so  kanu 
man  sich  über  die  Zahl  wie  über  die  Qualität  des  Gebotenen  nur 
herzlich  freuen.  Eine  reiche  Abwechselung  in  der  Zusammen- 
stellung der  gespielten  Werke,  meistens  eine  treffliche  Wieder- 
gabe zeichnete  alle  diese  Konzerte  aus.  Dieser  Ketfe  reibt 
sich  nun  würdig  der  noch  folgende  Teil  der  Kammermusik- 
Veranstaltungen  an.  Einmal  die  beiden  Trio- Abende  der 
Herren  Stavcnhagen-Berber-  Kiefer,  die  in  ihrem 
zweiten  Konzert  nur  Beethoven  spielten.  Und  zwar  dasCmoll- 
(Op.  1).  das  Esdur-  (Op.  70)  und  das  Bdur-  (Op.  97)  Trio,  eine 
herrliche  Steigerung  in  der  Zusammenstellung,  die  dem  aus- 
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gezeichneten  Spiel  der  Veranstalter  denn  auch  den  verdienten. 
begeisterten  Beifall  brachte.     Ihren  dritten  Abend  hatten  die 
drei  Künstler  ausschliesslich  Sehnbert  gewidmet  und  brachten 
dessen  B  dur-Trio  (Öp.  SO)  und  unter  Mitwirkung  der  Herren 
Voltnh als    (Bratsche)    und    Horbelt   (Kontrabass)    dessen 
A  dur-  (Forellen-)Quintett  zur  Auffuhrung,  die  auch  nach  keiner 
Seite  hin  einen  Wunsch  unerfüllt  lies«.  —   Der  dritte  Abend 
des  Ahner-Quartetts   brachte  zur  Eröffnung  Glazounow's 
Dinoll-Quartett,  das  allerorts  den  gediegenen  Musiker  verrät. 
von  sogenannten  Längen  aber  doch  Dicht  ganz  frei  ist.     Auf 
Mozarts  Quartett  (K.-Y.  465)  folgte    zum  Besehlusa  Brahms' 
wuchtiges  Kiavierquintett  Op.  34,  zu  dessen  Wiedergabe  sieb 
Professor  Schwarz  (Klavier)  den  Künstlern  zugesellt  baue. 
Die   Aufführung  hatte  zwar  Schwung,  war  aber  stellenweise 
Joch  etwas  zu  derb  in  Angriff  genommen.     Leider  musste  der 
vierte  Abend  des  Quartetts  abgesagt  werden.  —   Ihre  vierte 
Soiree  hatten  die  Böhmen  ausschliesslich  Beethoven  gewidmet: 
Cdur-Quintett  (Op.  25),  Es  dur-Sestett  (Op,  81b)  und  zweites 
Rasoumoffsky-Qaartett,  ein  Programm,  dessen  treffliche  Wieder- 
gabe seine    etwas  übermässige  Länge  vergessen    liess.     Zum 
Quintett  war  Konzertmeister  Volln hals  (Bratsehe)  zum  Sex- 
tett die  Herren  Boy  er  und  Tücke  r  mann  (Hörn)  beigezogen 
worden,  die  alle  einen  Teil  des  schonen  Gelingens  de«  Abends 
für  sich  in  Anspruch   nehmen  dürfen.     Die  Aufführung   des 
Sextetts    gab   Gelegenheit ,    sich    von   dem  Unding  eines  die 
Cellostimme  verstärkenden  Kontrabasses,  den  im  Vorjahre  jemand 
für  ein  Mozart'sches  Sextett  für  notwendig  erachtet  hatte,  neuer- 
dings zu  Überzeugen,  da  die  vorgeschriebene  Cetlostimtne  in 
einlacher  Besetzung  vollständig  genügte.  —  Die  Münchener, 
an  deren  erstem  Pult  an  Stelle  des  erkrankten  Kilian  Professor 
Berber  sass,  brachten  an  ihrem  dritten  Abend  Haydn's  Gdur-, 
Schuberts  Dmoll-  und  Beethoven'«  Cismoll-Quartett.    Professor 
Berber  hatte  sich  gut  mit  den  anderen  Künstlern  zusammen- 
gefunden, wenngleich  ein  gelegentliches  Prädominieren  seiner 
Stimme  rdeht  überhört  werden   konnte.     Das  Programm    des 
vierten    Abends   bestand    nur    aus    Beetkoven'schen    Werken: 
Streichtrio  aus  Cmoll  Op.  9  No.  3,  erstes  Rasoumoffsky-  und 
Bdur-  (Op.  18  No.  V)  Quartett  —  Neu  war  für  München  das 
aus  den.  Damen  Marie  Soldat-B.oegcr{  Else  v.  Plank, 
Natalie  Bauer-Leehner  und   Leontine    Gärtner  be- 
stehende Streichquartett,  das  sich  mit  zwei  Abenden  einführte. 
Die  Quartettvereinigung  bot  ganz    treffliche  Leistungen ,  die 
allen  Ansprüchen  an  Zusammenspiel  und  Vortrag  Genüge  taten. 
Au  ihrem  ersten  Abend  spielten  sie  Brahms"  A  moll-  und  Mozart' s 
0  dur- Quartett,  sowie  unter   Beihilfe  von   Frau  M.   Quid  de 
Schuberts  Cdur-Quintett,  und  fanden  bei  den  leider  nicht  sehr 
.zahlreichen  Zuhörern  anerkennendste  Aufnahme.    Die  zweite 
Soiree  brachte  Beethoven' s  zweites  Kasoumoffaky-  und  Haydn's 
Ddur-Quartett,  welch'  letzteres  allerding«  in  der  Ausführung 
etwas  mehr  Grazie  vertragen  hätte.     Im  Verein  mit  Staven- 
hagen  spielten  dann  die  Künstlerinnen  noch  Brahms'  Fmoll- 
Quintett,  dessen  Wiedergabe  allen  Ansprüchen  Genüge  leisten 
konnte.  —  Der  dritte  Soaatenabend  der  Herren  Stavenhagen- 
B  erber  brachte  als  Neuigkeit  Weingartaer's  Klavier-  Violin- 
sonate Op.  42  No.  ü ,  die  Saferen*  infolge  anderweitiger  Ver- 
pflichtung leider  nicht  hören  konnte.    Das  Programm  vervoll- 
ständigte Brahms'  Gdur-  und  Beetboven's  Kreuzer-Sonate  — 
wie  mau  mir  gesagt,  in  ganz  trefflicher  Ausführung.    Auch 
der  letzte  Sonaten-Abend  Wagner-Schun  ek  brachte  eine 
Novität:  ein  Werk  von    Eduard  Lerch  (Op,  12),  über  dessen 
Symphonie  bereits  das  vorige  Mal  berichtet  wurde.     Ebenso- 
wenig wie  in  dem  früher  gehörten  Werk  vermag  sich  der  Ton- 
setzer   auch   in   dieser  Sonate  zu  einem   höheren  Fluge   seiner 
Gedanken  und  seiner  Gefühle  aufzuraffen,  altes  Seheidetnüoze, 
die   auch    durch    ihren    Stempelglanz   über    den    eigentlichen 
geringen  Wert  nicht  hinwegtäuschen  kann,  —  Dankenswert 
war  auch   der  Eutschluss  der  Herren  Hey  de  (Violine)  und 
van    Vliet    (Violoncello),    im    Vereine    mit  Frl.    Fischer 
(Klavier)  in   der  Tonhalle  Kamme rmusikaben de  mit  volkstüm- 
lichen Eintrittspreisen  zu  veranstalten..    Im  ersten  dieser  Abeotlt* 

k*wi  das  B  dur-Trio  (Op.  97)_  uud  dsu>_  Sextett  Op.  20  von 
BeethoYeu  zur  Aufführung,  die  im  allgemeinen  zwar  ganz  tüchtig 
war,  stellenweise  jedoch  ein  genaueres  Ausfeilen  und  präziseres 
Zusanuneospiel  wohl  vertragen  hätte.  Die  zweite  Soiree,  wieder 
ausschliesslich  aus  BeethoYen'schen  Werken  (Cmoll -Trio 
Op.  1  III,  B  dur-Trio  Op.  II  und  Kreuzer-Sona(e)  bestehend, 
wies  im  Vergleich  zu  dem  ersten  eine  viel  eingehendere  Vor- 
bereitung auf,  die  dem  ganzen  Programm  wohl  zu  statte  u  kam. 
—  Ein  änderer  von  denselben  Künstlern  ausgeführter  Trio- 
Abend  brachte  das  zur  Abwechselung  gern  gehörte  Bmoll- 
'k'rio  (Op..  5)  von  Volkmann ,  das  ebenso  wie  das  Brahms'Bche 
II  dur-Trio  am  Schluss  eine  gut  ausgearbeitete  Wiedergabe 
erfuhr.  Zwischeu  deu  beiden  Nummern  spielte  Herr  van  Vliet 
die    V ioloucellosouate    des   kurz    vorher    gestorbenen    Ludwig 


Thuille  ganz  trefflich. —  Für  Ludwig  Thuille  würde  dann 
noch  vom  „München er  Tonkünstlsrverein"  eiue  Gedenk- 
feier veranstaltet,  wo  der  so  jäh  Dahingeschiedene  zunächst  als 
Kammermusiker  zu  Wort  kommen  sollte.  Es  gelangte  durch 
die  Professoren  Berber  uud  Sehtnid-Lindiier,  die  E moll- 
Sboate  für  Klavier  und  Violine,  Op.  30,  zum  Vortrag,  an  die 
sieb.  Lieder,  von  Frl.  Henke  gesungen,  reihten.  KU  vierstücke 
trug  Frau  Anna  Langen h an -Hirzel  vor,  während  al3 
Besebluss  das  Ahner-Quartett  unter  Mitwirkung  Professor 
Schwarz'  das  Kiavierquintett,  Op.  20,  brachte.  Die  Ver- 
anstaltung bot  somit  einen  ausholenden  Überblick  über  Thuille's 
kamuierkotnpositorisches  Schaffen.       Dr,  Hugo  Daffner. 

Strassburg  i.  Eis. 

2,  Ei8as8-Lothringigch.es  Musikfest. 
Unter  allseitiger  Teilnahme  aller  mnsik-  and  kunstfreund- 
licber    Kreise    der    .wunderschönen  *    Stadt    und    auswärtiger 
Bewohner  des  Reiehslandes  fand  am  1,,  3.  und  3.  Juni  unser 
zweites  Musikfest  statt,    als  Nachfolger  des  so  glänzend  ge- 
lungenen ersten  Mosikfestes  des  Jahres  1905-    Der  erste  Tag 
brachte  als  Festaufföhrang  die  „Damnation  de  Faust"  von 
Beriioz,   die   von   einem   Chor  von   etwa  3vQ  Sängern   und 
Sängerinnen,  den  Mitgliedern,  hiesiger  Chorvereine,  aufgeführt, 
und  die,   da  den  meisten,    besonders  den  altelsässer  Kreisen 
angehörenden  Sangern  das  französische  Idiom  keine  Schwierig- 
keit macht,  in  französischer  Sprache  gesungen  wurde.    Hier- 
durch war  jeglieber  kritischer  Controverse  über  die  mehr  oder 
weniger    geschickte   Übersetzung    des   französischen    Urtextes 
(Kniese,  Klindwortb  etc.)  vorgebeugt  und  der  Komposition  ihr 
französisch  -  nationaler  Typus  intensiver  gewahrt,   als   es  bei 
einer  in  deutscher  Sprache  erfolgten  Aufführung  immerhin  der 
Fall  gewesen  wäre.    Über  die  Bedeutung  des  Werkes  und  über 
die  Stellung,   welche  Berlioz  in  der  -Musikgeschichte  einnimmt, 
ist  in  dieser  Zeitschrift  so  oft  und  ausführlich  die  Bede  ge- 
wesen, dass  ich  mich  mit  der  Feststellung  begnügen  kann,  dass 
die  Aufführung,  die  vom  hiesigen  Professor  Münch  auf  das 
sorgfältigste   vorbereitet  worden  war,  unter  Leitung  des  be- 
rühmten und  gefeierten  Meisterdirigenten  Edouard  Colonne 
aus  Paris  eine  vortreffliche,  stellenweise  ausgezeichnete  war; 
besonders,  die  selbständigen  Orehestersätze:    Kakoezy-MaTsch, 
Sylphenballett,  Tanz  der  Irrlichter  und  die  Musik  zu  Faust'a 
Höllenfahrt,  kamen,,  zumal  unser  bo  leistungsfähiges  städtisches 
Orchester  durch  die  Hinzuziehung  des  Streieherchora  des-  Dartri- 
städter  Hoftheators  auf  1 10  .Mann  verstärkt  worden  war ,  auf 
das  allerbeste  zur  Geltung.  Über  die  Beteiligung  der  Solisten: 
„Faust",  Herr  Charles  Dalmores  (Park),  „Mephisto",  Herr 
Henry  Albers  aus  Amsterdam  und  „MaTguerite",  Frl.  Marie 
Buisson,    kann   nur   mit  dem  Ausdruck  höchsten  Lobes  ge- 
sprochen   werden.      Albers    und    Dalmores   sind    Sänger   und 
Stimmenküustler  ersten  Banges,  Albers  gibt  den  Höllenfürsten 
so  ziemlich   ohne  den  erwarteten  diabolischen  Beigeschmack, 
sondern  als  mit  zielbewusster  geistiger  Überlegenheit  auftreten- 
den Cavalier,  der  nur  dann  und  wann  eine  feinpointierte  Ironie 
durchschiminern   lässt.     Infolge    dieser  Auffassung   entbehrte 
aber  das  weltberühmte  Ständchen   „Devant  la  roaisoo*  jener 
drastischen  Realistik,  die  zu  seiner  unfehlbaren  Wirkung  er- 
forderlich ist.    Der  Partie  des  .Faust"  kam  die  umfangreiche 
zwei  Oktaven  mühelos  beherrschende,  prachtvolle  glänzende  und 
schlackenfreie  Stimme  des  Herrn  Dalmores,  deren  Höhe  von 
einem  Bonpigen  Schimmer  umgeben  ist,   ausserordentlich  zu 
statten.    Frl.  Buiss.on,  im  Besitze  eines  silberhellen  Soprans, 
ist  als  höchst  geschmackvolle  Tnterpretin  französischer  Chansons 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bekannt.    Ihre  Domäne  ist  die 
Wiedergabe  des  Zierlichen,  Sinnig-Poetischen,  und  in  dieser 
letzteren  Art  verkörperte  sie  die  Figur  der  „Marguerite",  die 
durch  ihre  zartsianige  Gestaltung  fast  auf  die  Höhe  des  Goethe- 
schen  GretcbenB  erhoben  wurde.   Brander*s  Eattenlied,  gesuogen 
von   einem    hiesigen  Sänger  Gastour  Vomried,   zeigte  vom 
.ausgelassenen    Htrmor    weinaeliger   Zecher   keine   Spür,    stach 
auch,  was  die  Aussprüche  dos  Französischen  seitens  de»  Sängers 
anbelangte,  zu    sehr    von  deu  anderen  Solisten  ab.     Colonne 
wurde  enthusiastisch    gefeiert,   nicht  minder  die  drei  Haupt- 
solisten. 

Der  zweite  Festtag  brachte  die  drei  grossen  B  der  Musik 
zur  Geltung,  Bach,  Beethoven  und  Brahms,  die  uns 
Generalmusikdirektor  Steinbacb  aus  Köln  vermittelte.  Zu- 
nächst das  3.  Brandenburger  Konzert  in  Gdur  für  drei  Violiuen, 
drei  Bratschen,  drei  Violoncelli  und  Kontrabass;  Bach  hat  sieh 
wohl  das  Stück  (schon  in  Rücksieht  auf  die  nicht  allzugrosse 
Hof  kapelle  des  Markgrafen  Christian  Ludwig  von  Brandenburg) 
uur  für  kleine  Besetzung  gedacht,  Herr  steinbaeh  pflegt  es 
aber  gern  mit  dem  .ganzen  Xtreiehkörpcr  eines  grösseren  ( >r- 
chesters   imfzuführen;  so  geschah   es  aueli    hier.     Unter  dur 
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Ausführung  mit  dem  ganzen  Streicherchor  des  grossen  Feat- 
orcbcstcrs  kam  das  Werk  zu  eindringlicher  wuchtiger  Wieder- 

gibe.  In  Bach's  Solokantate  für  eine  Bsssstimme  excellierte 
eutachlanda  Meistersänger  Professor  Meaach-aert,  der  die 
Überaus  schwierige  und  anstrengende  umfangreiche  Aufgabe 
gleichsam  apielend  löste.  Seine  von  höchster  Sangeskunst 
zeugende,  von  wohllautender  Rundung  erfüllte  Stimme  und  sein 
von  inniger  Gottergebenbeit  getragener  Vortrag  fanden  unge- 
teilte bewundernde  Anerkennung.  Nachdem  darauf  Beethoven'» 
„Egmont"-Ouvertnre  unter  Steinbach  mit  Pathos  und  kraftstrot- 
zender Fülle  verklungen  war,  erregte  der  Wiener  Violinkünstler 
Arnold  Roae  (den  ich. absichtlich  nicht  Violinvirtuose,  sondern 
.Künstler"  nenne)  ausserordentliches  Aufsehen;  er  spielte 
Beethoven's  Violinkonzert,  das  einzige  das  der  Meisler  geschrieben 
hat  und  das  stets  und  für  immer  der  Stolz  der  Geigerwelt  sein 
und  bleiben  wird.  Seit  Menschengedenken  ist  mit  dem  Beethoven- 
konzert op.  61  der  Name  seines  vornehmsten  Interpreten  Joachim 
verbunden  und  es  kann  für  einen  Geiger  wie  Hose  keine  grössere 
Anerkennung  geben,  als  wenn  sein  Spiel  nnd  Vortrag  der  Aus- 
führung eines  Joachim  gleichwertig  zu  erachten  ist.  Herr  Böse" 
spielte  das  Konzert  mit  so  vollendet  schönem,  edlen  Tone,  mit 
einer  Reife  der  Auffassung  und  einem  ?o  tief  zu  Herzen  gehen- 
den Ausdruck,  dass  man  seinem  Vortrage  wie  einer  Offenbarung 
atemlos  lauschte.  Bot  nun  alles  bisher  erwähnte  eine  Fülle 
erlesenen  Kunstgenusses,  so  stellte  doch  die  den  2.  Festabend 
bescbliessende  tiefgründige  weltscbmerzdurchfarcbte  4.  Sym- 
phonie (Emoll)  von  Brahms  die  Krone  des  Ganzen  vor.  Sie 
wurde  von  Steinbach  mit  dem  ganzen  Aufgebot  seines  be- 
zwingenden Temperaments  und  seiner  kraftvollen  Persönlichkeit 
zu  überwältigender  Wiedergabe  gebracht,  einen  uovergessliehen 
Bindnick  hinterlassend. 

Der  3.  Abend  des  Musikfestes  gehörte  dem  bayrischen 
Generalmusikdirektor  Felix  Mottl,  der  mit  demonstrativem 
Beifall  begrüsst  wurde.  Er  brachte  zunächst  Anton  Brück  - 
ner's  i,.  Symphonie  in  Esdur,  die  sogenannte  „Romantische", 
die  hier  „Novität"  war;  (hier  wurde  von  Bruckner's  Symphonien 
überhaupt  nur  einmal  die  7.  zu  Gehör  gebracht).  Ich  kann 
mich  den.  ständigen  Tadlern  der  Bruckner'schen  Muse,  die  in 
ihren  Kritiken  stets  und  vor  allem  seinen  Mangel  an  „Form*, 
seine  Niehtinnehaltung  der  Satzeinteilung  (iura  der  üblichen 
Durcharbeitung  der  Motive)  nicht  rocht  ausehliessen .  wenig- 
stens sieht,  was  die  4,  Symphonie  anbelangt.  Sie  machte  auf 
mich,  dem  sie  durch  eingehende  Beschäftigung  mit  ihr  nicht 
fremü  war,  auch  auf  denjenigen  Teil  des  Publikums,  der  einem 
neuen  unbekannten  ausgedehnten  Werke  zu  folgen  überhaupt 
im  Stande  ist,  einen  ausgezeichneten  Eindruck;' ja  selbst  der 
„harmlosere'  Teil  der  Zuhörer,  dar  unbefangen  und  kritiklos 
zn  gemessen  pflegte,  konnte  sich  dem  Zauber  der  Waldromantik, 
die  mit  einem  bchuss  religiösen  Ernstes  durchsetzt  ist,  nicht 
entziehen.  Unter  Mottl's  ruhig-vornehmer  und  doch  alle  musi- 
kalischen Kräfte  des  Orchesters  in  Bewegung  setzeuder  Dirigier- 
kunst kam  daa  Werk  zu  restloser,  das  Entzücken  der  Zuhörer 
bildenden  Weise  zur  Ausführung,  —  In  Andreae's,  des  Züricher 
Hegamachfolgers  „Phantasie  für  Orchester,  Chortenöre  und 
Tenorsolo"  lernten  wir  einen  Programmmuaiker  vom  reinsten 
Wasser  kennen.  Der  noch  junge,  187!)  geborene  Komponist, 
hat  eine  Dichtung  des  Schweizers  Schädelin  („Schwermut,  Ent- 
rückung, Vision*)  seiner  Komposition  zn  Grunde  gelegt,  die 
ihm  zum  Aufgebot  eine»  kolossalen  Orchesterapparates  Veran- 
lassung gab.  Aus  seinem  Werke,  das  er  persönlich  dirigierte, 
spricht^  grosses  technisches  Können,  aber  von  der  wirklichen 
tonsehöpferischen  Kraft  und  einer  aus  der  Seele  quellenden 
wahren  musikalischen  Empfindung  habe  ich  mich  bei  den 
lärmenden  Toiiorgien,  die  Andreae  "über  den  Hörer  herein- 
brausen- und  brechen  liisst  und  die  einen  wahren  Hexensabbath 
heraufbeschwören,  uieht  überzeugen  könnet!.  Bei  der  Jnetru- 
mentatioii  haben  Berlioz,  Liszt,  Wagner  und  Rieh.  Strauas 
ersichtlich  Gevatter  gestanden.  Trotzdem  war  grosses  kompo- 
sitorisches Talent,  Gedankenreichtum  —  nur  noch  zu  viel 
Überschäumenden   Temperament  wie   es   sich   auch   in   der 

hastig  nervösen  überstürzten  Art  seines  Dirigierons  kundgab, 
zu  erkennen;  sei's  drum,  man  wird  eich  seinen  Namen  merken 
müssen!  Mottl  brachte  hierauf  Wagners  „Paust- Ouvertüre'1,  der 
dann  d'Albert's  2.  Klavierkonzert  (Edur)  folgte  uud  bei  dem 
der  Komponist  als  Ausführender  des  Klavierparts  mitwirkte. 
Das  Werk,  von  d Albert  mit  bekannter  Meisterschaft  gespielt, 
brachte  ihm  als  Piauist  und  Komponist  rauschenden  Beifall, 
zu  einer  Zugabe  war  er  jedoeh  nicht  zu  bewegen,  Frl.  Buisson 
sang  dann  die,  dem  Programm  des  Abends  nach,  etwas  deplacierte 
Arie  aus  „Don  Juan"  Yedro  carino  und  entzückte  durch  den 
reizvollen  Vortrag  2weier  niedlicher  französischer  Autiqtiitüteu 
„Arretta"  von  Salvator  Rosa  und  ,,Plaisir  d'amour"  von  Martini ; 
iu  Kapellmeister  E.  Knoch  (Essen  a.  R.)  hatten  sie  einen 
idealen    Klavierbegleiter.     Mit  einer   grandiosen  Aufführung, 


die  das  glänzend  gelungene  Mnsikfest  würdig  «um  Abscblass 
brachte,  endete  der  Abend ,  mit  Liszt's  13,  Psalm , einem  der 
schönsten  und  reifsten  Vokalwerke  des  Meisters,  Das  Tönör- 
aolo  sang  Herr  Dalmores,  dessen  Praebtstimme  eiaea  {jlraz 
und  eine  Leuchtkraft  entwickelte,  die  von  faszinierender  Wir- 
kung war.  Die  Cborleistung  war  über  jedes  Lob  erhaben. 
Zum  Schlüsse  wurden  Mottl  Ovationen  von  ungewöhnlichen 
Dimensionen  dargebracht,  die  er  aber  in  bescheidener  Weise 
schliesslich  auf  die  von  ihm  aufs  Podium  geführten  Herren 
Professor  Münch  und  unsern  ersten  Opernkapellmeister  Albert 
Gorter,  die  „Vorbereiter"  der  Chor-  nnd  Orchesterwerke, 
ablenkte.  St  anislaus  Schlesinger. 


Österreich-Ungarn. 


Wien. 


Nachträgliche»  aus  der  abgelaufenen 
Konzertsaison. 

Da  möglichste  Vollständigkeit  in  der  Berichterstattung  über 
die  Konzertereignisse  für  ein  grösseres  musikalisches  Fachblatt 
gebotene  Pflicht  ist,  erfüllet^  wir  hiermit  die  letztere  durch  eine 
Reihe  kurzer,  im  Wesentlichen  nur  summarisch  gehaltener 
Nachträge.  Und  da  wären  wohl  unter  den  bisher  nicht 
erwähnten  Konzertaufführungen  zwei  besonders  gelungene 
Brahmsf  eiern  —  des  Konservatoriums  und  des  Wiener 
Tonkünatler-Vereiiis  —  obenan  zu  nennen.  An  beiden 
Abenden  handelte  es  sich  um  Kammermnsü  —  bekanntlich 
ja  ein  Hauptstück  der  edlen  Muse  des  vor  10  Jahren  ent- 
schlafenen Tondichters.  Lebte  er  noch,  so  würde  er  sich 
namentlich  über  die  wahrhaft  kongenial  zu  nennende  Wieder- 
gabe seines  poetischen  Horn-Trios  m  Esdur  op,  40  durch  drei 
gleicbberufene ,  wie  ehrlich  begeisterte  Spieler:  Konzertmeister 
A.  Rose  (Geige),  Hofopernkspellmeister  B.  Walter  (Klavier) 
und  Hofmusiker  Carl  Stiegler  (Waldhorn)  herzlich  gefreut 
haben. 

Überhaupt  muss  man  gestehen,  dass  die  beiden  Trauer- 
gedenktage der  Saison  1906—07,  der  11.  Oktober  1906  als  der 
zehnjährige  Todestag  Bruckner's  und  der  3.  April  1907  als  der 
ebensolche  Brahms',  von  dem  rosisik  absehen  Wien  in  gleich 
würdiger,  pietätvoller  Weise  gefeiert  worden  sind.  Dass  sieh 
dabei,  entsprechend  dem  quantitativ  viel  reicheren  und  über 
viel  mehr  einzelne  musikalische  Kunstgattungen  erstreckenden 
Schaffen  Brahms1,  die  ihn  angehenden  Gedächtaisfeiern  ungleich 
mannigfaltiger  gestalten,  mussten,  versteht  sich  von  selbst,  wissen 
übrigens  die  Leser  ohnehin  grösstenteils  aus  meinen  diesbe- 
züglichen Einzelberiehten.  Dem  Konservatorium  gereichten  auch 
die  zwei  letzten  Vortragsabende  der  „Meisterschule"  Professor 
Emil  Sauer's  am  25.  uud  27,  April  im  Ganzen  und  Grossen 
nur  zur  Ehre.  Jedenfalls  wird  man  die  zwei  grossen  Klavier- 
konzerte Liszt's  von  Schülern  selten  so  technisch  einwandfrei 
und  auch  geistig  iudividuell  belebt  spielen  hören ,  als  es  dies- 
mal bezüglich  des  Esdur- Konzertes  Herrn  Uesieler  Vecsei 
und  init  dem  Adur-Konzert  (hier  nouli  erfreulicher  und  über- 
zeugender) Herrn  Camillo  Goll  gelang.  Beide  noch  ganz 
junge  Leute,  aber  zur  Virtnosenlaufbabri  entschiedenen  Beruf 
verratend.  Prof.  Sauer  scheidet  bekanntlich  mit  Beginn  des 
nächsten  Spieljahres  —  Mitte  September  oder  Anfang  Oktober 
1907  —  von  der  Leitung  der  ihm  zu  liebe  1902—08  neube- 

f rundeten  „Meisterschule",  um  einem  gleich  berübuiteu  Rivalen, 
.  B.  Busoni,  Platz  zu  machen.  Ob  sich  dieser  gefeierte 
Virtuose  auf  dem  stark  exponierten  Posteu  länger  halten  wird, 
als  sein  mit  so  hohen  Erwartungen  begrüsster  Vorgänger,  muss 
eben  die  Folge  lehren.  Eines  scheint  uns  sicher:  wenn  Prof. 
Sauer  immer  über  eine  solche  Schar  glänzender  Tnlente  ver- 
fügt hätte,  als  eben  jetzt  —  wozu  ausser  den  beiden  oben  ge- 
nannten bravourösen  Lisat-Spiöleni  nueb  ein  besonders  an- 
sprechendes weibliches  Trifolium,  gebildet  aus  den  Fräulein 
Madclcinc  Cocorcs-cu,  Helene  Lampl,  Elac  Ocrtct 
zu  rechnen  —  und  wenn  eben  deshalb  aÜe  Vortragsabende 
seiner  Meisterschulc  gerade  so  ausgefallen  wiireD,  wie  die 
beiden  für  ihn  buchstäblich  letzten  —  man  hätte  den  geist- 
reichen, erfahrenen  Künstler  und  Klavierpädagogen  nicht  so 
leichten  Herzens  ziehen  lassen.  Und  aueh  nicht  den  demnächst 
■ja  ebenfalls  vom  Konservatorium  in  anderer  Stellung  —  als 
Direktor  des  Institutes  —  scheidenden  Herrn  Richard  v. 
Perger,  hätte  das  Zügliogsorehester  immer  unter  seiner 
Leitung  so  exakt  und  temperamentvoll  gespielt,  wie  gerade  an 
diesen  zwei  Abaehieda-Abeuden.  Gewiss  war  es  für  beide 
Herren,  Prof.  Sauer  und  Direktor  Perger,  ein  gleich  ehrenvoller 
Abschied,  der  durch  das  künstlerische  Zusammenwirken  der 
Klavier-Solo-  und  der  Orchesterleistungen,  wie  wir  bereits  oben 
konstatiert,  dem  Institut  selbst  nicht  minder  zur  Ehre  gereichte. 
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Möge  es  unter  den  neuen  leitenden  Kräften,  die  vom  nächsten 
Spieljahr  daselbst  regieren  sollen,  nicht  anders  sein. 

Ein  sehr  beifällig  aufgenommenes  Kompositionskonzert 
veranstaltete  am  3.  April  die  angeblich  jetzt  24  Jahre  zählende 
Amerikanerin  Marguerite  Melvllle,  die  man  als  vorzüg- 
liche Pianistin  (an  der  .  Aufführung  eines  Bach'sehen  Tripel- 
konserts  mitwirkend)  heuer  schon  an  einem  Abend  des 
„Konzertvereins'  kennen  gelernt  hatte.  Sie  soll,  von  Steinway 
empfohlen  und  finanziell  unterstützt,  mit  ihrer  Mutter  vor 
12  Jahren  und  damals  geiade  eben  so  alt  von  New-York  nach 
Berlin  gekommen  sein,  um  sieh  .daselbst  musikalisch  auszubilden, 
konnte  aber  ihre  diesbezüglichen,  sehr  ernsthaft  betriebenen 
Studien  nur  mit  Muh'  und  Not  fortsetzen ,  als  schon  nach 
anderthalb  Jahren  ihr  grossmütiger  Beschützer  starb  und  sie 
sich  nun  —  mit  der  Mutter  —  ausschliesslich  auf  eigenen  Erwerb 
angewiesen  sah. 

So  erzählt  wenigstens  eine  in  einer  Wiener  Zeitschrift 
erschienene  biographische  Skizze.  Als  Kompooistin  können 
wir  Frl.  M elvi Ue  nicht  Originalität  der  Erfindung  zugestehen, 
wohl  aber  ein  sehr  feines  An-  und  Nachempfinden  berühmter 
Meister  (etwa  Schumann,  Brahms,  Tsehaikowsky,  vielleicht 
auch  Smetana)  und  vor  Allem  ein  seltenes  Formgefühl.  Alles 
aufa  klarste  disponiert,  Licht  und  Schatten  mit  glücklichem 
Instinkt  für  das  unbedingt  Wirkungsvolle  verteilt.  Diese  grossen 
Vorzüge  offenbarte  namentlich  eine,  im  Konzert  der  Künstlerin 
von  ihr  und  Herrn  Bos^  meisterlich  gespielte,  Klavier-Violin- 
Sonate,  welche  —  Verdientermassen  —  in  Paris  preisgekrönt 
worden  ist.  Dass  die  junge  Amerikanerin  besonders  für 
Kammermusik  veranlagt,  bezeugte  auch  ein  an  demselben  Abend 
noch  weiter  aufgeführtes  Klavierquintett,  das  Lodee«  doch 
etwas  weiblich  redseliger  gehalten,  als  die  so  musterhaft  mit 
künstlerischem  Takt  immer  nur  das  Notwendige  sägende 
Violinsonäte.  In  der  Lied-Kömposition  geht  Frl.  Melville  über 
den  bequemen  Standpunkt  Meyer-Helmund  kaum  hinaus.  Dass 
sie  trotzdem  auch  auf  diesem  Gebiet  an  ihrem  Konzertabend 
einen  sehr  günstigen  Erfolg  erzielte,  verdankte  sie  hauptsäch- 
lich nur  der  pikanten  und  liebenswürdigen  Interpretation  Seitens 
der  Frau  Gutheil-Schoder. 

Hart  vor  Schluss  der  Saison  lernten  wir  in  Frl.  Rosa  v. 
Marschalko  eine  durch  Wohllaut  der  Stimmmittel  (Mar  und 
frisch  ansprechender  Mezzosopran),  tüchtige  Schulung,  Intelli- 
genz und  Geschmack  wahrhaft  berufene  Ltedersängerin  kennen. 
Sie^sang  in  drei  verschiedenen  Sprachen,  deutsch,  französisch, 
italienisch,  darunter  Altklassisches  und  Modernes,  und  überall 
war  der  rechte  Stil,  die  überzeugende  Stimmung.  Wie  bei 
einem  ersten  Auftreten  vor  so.  anspruchsvollem  Publikum  als 
dem  Wiener  nicht  anders  zu  erwarten,  verrieten  die  ersten 
Gesänge  der  liebenswürdigen  Kunstnövize  noch  eine  gewisse 
Zaghaftigkeit ,  die  aber  im  Laufe  des  Abends  vollkommen 
überwunden  wurde,  so  dass  der  günstigste  Totaleindruck 
resultierte. 

Auch  an  interessanten  Zwischennuinmern  fehlte  es  nicht, 
Frl.  v.  Halacs.y  spielte  ihr  auch  in  Deutschland  bekannt 

fewordenes,  als  Damen- Arbeit  unbedingt  beachtenswertes  Violiu- 
ODzert.  Die  Herren  Sandor  Raab  und  Ludw.  Diet! 
entledigten  sich  einer  .sehr  schwierigen  Aufgabe  —  Liszt's 
„Coneert  pathetique"  für  zwei  Klaviere  —  in  wahrhaft  virtuoser 
Weise.  Eine  Art  Uraufführung  erlebte  an  diesem  Abend  eine 
andere  Liszt'sehe  Klavier- Komposition,  die  stimmungsvolle 
melodramatische  Musik,  welche  er  zu  Jokai's  Gedicht  .Des 
toten  Diehters  Liebe"  schrieb.  Die  ursprünglichen  ungarischen 
Verse  sprach  der  Sohn  Max  Kalbeck's,  Paul,  Abiturient  der 
Schauspielschule  des  Konservatorhwns,  recht  lebendig,  nach 
einer  gleichsam  toit  des  Vaters  Geschick  selbst  verfassten 
deutschen  Übersetaung ,  Prof.  Dietl  führte  die  LiBzt'sche  Be- 
gleitung sehr  feinfühlig  aus,  So  wurde  denn  ganz  die  Wirkung 
erzielt,  die  man  von  einem  Klavier-Melodram  überhaupt  ver- 
latigeu  kann. 

Schliesslich  ist  noch  als  einer  besonders  erfreulichen  und 
dankenswerten  Neuerung  unsere«  Musiklebens  jener  Sondcr- 
Ailftuhrungen  zu  gedenken,  welche  für  bestimmte  gesellschaftliche 
Klassen  —  die  Arbeiter,  die  Mittelschulen  Wiens  —  zu  ausser- 
ordentlich ennässigteo  Preisen  der  „Konzertverein"  und  der 
,,u  cappella;-Ohor"  veranstalteten. 

Ein  massenhafte*,  begeistertes,  au  Dankbarkeit  garniebt 
xii  übertreffendes  Publikum  drängte  sich  da  heran,  und  da 
mau  sich  bei  der  Aufführung  selbst  an  die  weise  Hegel  hielt, 
dass  für  die  breite  Masse  des  Volkes  und  die  musikalische 
.lugend  gerade  nur  das  Beste  gut  genug  sei,  mussten  die  neu 
eingeführten  Populär-Konzerte  im  scheusten  Sinn  de«  Wortes, 
erziehlich  wirken.  Auch  darin  täuschte  mau  sich  nicht,  wenn 
man  bei  der  Zusammenstellung  der  Vortragsordnung  schon  auf 
i'inc  gewisse  Keife  der  Auffassung  rechnete.  So,  wenn  in  dem 
einen  Orchester-Konzert  für  die  Mittelschulen  unter  F.  Lowe's 


Leitung,  Schubert's  grosse  Cdur-Symphonie,  Wagners  „Siegfried- 
Idyll"  und  Brahms'  „Akademische  Festouverture"  in  treff  liebster 
Weise  aufgeführt  in  dem  jugendlichen  Auditorium  (aus  welchem 
nicht  weuige  schon  eifrig  im  Klavieranszug  mitlasen !)  stürmischen , 
nicht  enden  wollenden  Enthusiasmus  erweckten.  Musikalisehe 
Bildung,  Sinn  für  das  wahrhaft  Grosse  und  Schöne  der  Ton- 
kunst in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen  und  dabei  schon  mit 
der  so  empfänglichen  Jugend  anzufangen,  bleibt  ja  eine,  der 
wichtigsten  ethischen  Aufgaben,  und  die  haben  in  der  vor« 
fiossenen  Saison  sowohl  der  „Konzertverein",  als  „der  a  cappella- 
Chor"  mit  ihren  Elite-Dirigenten  F.  Lowe  und  E.  Thomas 
redlich  erfüllt.  Tb.  H. 

Graz. 

Das  I.  stei  ermärkisch  e  Musikfest 
(abgehalten    im  Grazer  Stadttheater   unter  dem  Protektorate 
Ihrer  kais.    und    königl.    Hoheit    der   durchlauchtigsten  Erz- 
herzogin Maria  Anuunziata  vom  24 — 29.  Mai  19Ö7). 

Endlich  haben  auch  die  musikfreondlichen  Grazer  das  zu 
hören  nud  zu  sehen  bekommen,  was  die  Musikfreunde  anderer 
Städte  Schon  seit  längerem  alle  Jahre,  wenn  auch  unter  den 
verschiedensten  Titeln,  geniessen  können.  Hier  heisst  es  , Musik- 
fest",  wo  anders  nennt  man  es  „Maifestspiele",  aber  eines  haben 
diese  Veranstaltungen  fast  alle  gemeinsam:  ihren  Haupteffekt 
sehen  sie  in  der  Heranziehung  weltberühmter  Bühnenstars,  und 
das  nenne  ich  ein  Übel,  so  gut  es  oft  gemeint  ist,  und  so 
prächtig  auch  das  übrige,  gelingt.  Dass  dieser  Umstand  für 
Graz  ein  ganz  spezielles  Übel  bedeutete,  welches  dem  Publi- 
kum beinahe  die  ganze  Festesfreude  verdarb  und  dem  Direktor 
statt  Ehrungen  einen  regelrechten  Skandal  einbrachte,  den  sich 
der  Mann  so  zu  Herzen  nahm,  da»  er  demissionieren  will,  hatte 
wohl  niemand  vorausgesehen.  .  .  Doch  hören  wir  zunächst  das 
Programm: 

1.  Abend:    ,Die   Meistersinger  von  Nürnberg*  von 

E.  Wagner  (Gäste:  L.  Demuth  als  Sachs,  G.  Landauer 
als  Beckmesser,  G.  Foerstel  als  Eva). 

2.  Abend:    .Prometheus",    symphonische  Dichtung   von 

Fr.  Liszt;  IX.  Symphonie  von  L,  van  Beethoven. 
8.  Abend:  „Der  Evangelim.ann*  von  W.  Kieüzl  (Gäste: 
K.  Burrian  als  Matthias,  G.  Landauer  als  Johannes). 

4.  Abend:     „Fidelio*    von    L.    van    Beethoven    {Gäste; 

K.  Burrian  als  Florestan,  M.  Gillmann  als  Boeco). 

5.  Abend:    V.  Symphonie    in    Bdur  Ton   A.  Brückner, 

„Penthesileä"  (aymph.  Dichtung),  „Elfenlied"  (Chor), 
»Der  Feuerreäter"  (Ballade  für  Cuor  und  grosses 
Orchester)  von  H,  Wolf  und  die  vier  Preis  Chöre: 
a)  „S.osnmernacht*,  vierstimmiger  Männerchor  von 
Emil  Burgstaller,  b)  .Hymne  an  die  Musik",  Männer- 
chor mit  Orchester  von  Karl  Sipek,  c)  „Ode  an  das 
Feuer",  gemischter  Chor  mit  Orchester  von  Dr.  Karl 
Senn,  d)  „Wintersonnenwende",  gemischter  Chor  mit 
Orchester  von  Karl  Führleh. 

6.  Abend:  „Tristan  und  Isolde"  von  R.  Wagner  (Gäste: 
K.  Burrian  als  Tristan,  M.  Gillmann  als  Marke). 

Bei  sämtlichen  Aufführungen  wirkten  der  steirische  Sanger- 
bund, der  Grazer  Singverein,  der  Gesangverein  „Typographia" 
u.  a.  teils  zusammen,  teils  abwechselnd  mit,  das  Orchester  war 
auf  den  Stand  von  100  Mann  gebracht  worden ,  alles  war  aufs 
sorgfältigste  vorbereitet.  Da  kam  die  erste  Enttäuschung: 
die  grosse  Masse  des  Publikums  war  wegen  der  enormen  Preise 
uiebt  in  der  Lage,  miteutun;  die  Folge  davon  war  eine  nicht 
gerade  günstige  Stimmung  der  Festieitung.  Mit  dem  ersten 
Abende  kam  die  zweite  Enttäuschung:  L.  Demuth  kam  nicht 
und  statt  ihm  Bertram,  der  heute  kaum  mehr  als  seinen  gute« 
Namen  eigen  nennt.  Das  hatte  wieder  eine  nicht  gerade 
günstige  Stimmung  des  Publikums  zur  Folge.  Ansonsten 
jedoch  war  diese  Aufführung  wirklieh  eine  Festleistung. 
Kapollmeister  Wintern itü  mit  seinem  braven  Orchester  holte, 
wenn  auch  nicht  restlos,  die  Sehätze  der  Partitur  heraus.  Dass 
nicht  jede  Klangwirkung  geriet,  mag  in  dem  Umstände  seine 
Ursache  haben,  dass  man  der  grossen  Anzahl  der  Mitwirkenden 
halber  die  Orchesterverschalung  entfernen  musste.  Doch  hielten 
die  glänzend  disponierten  Stimmen  T.änzler's  (Walther), 
Landauer's  (Beckmesser),  Guth's  (Pogner)  und  Koss1 
(David)  mühelos  den  gewaltigen  Orchesteraasseu  stand.  Be- 
sonders Tänzler,  der  in  dieser,  wohl  seiner  besten  Bolle,  Ab- 
schied nahm,  verdient  es,  rühmendst  genannt  zu  werden. 
Er  ist  ein  Künstler,  der  au  eine  Provinsbübne  mit  ihrem 
abwechslungsreichen  Ansprüchen  an  ein  und  dieselbe  Person 
nicht  taugt.  Er  gehört  mit  Recht  an  eine  Hofbühnc,  die  ihn 
an  Beinen  Platz  stellen  kann,  und  ihm  nichtliegende  Partien 
auderwärtig  besetzen   wird.    Frl.  Foerstel  von  der  Hofoper 
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gestaltete  da»  Evchen  mit  allen  Vorzügen  ihres  natürlichen 
Spieles  und  ihrer  angenehmen,  gut  geschulten  Stimme  ans.  Das 
Quintett,  die  einzige  Szene,  wo  auch  Bertram  stimmlich  nicht 
versagte,  sowie  das  unvergleichliche  .Wach,  auf*  hat  man  bei 
uns  nicht  bald  so  gut  gehört.  —  Der  dritte*}  Abend  hatte  In- 
folge einer  neuen  Enttäuschung  des  Publikums  den  bereits  ein- 
gangs erwähnten  Skandal  gezeitigt.  Der  Hauptauziehungs- 
fond  des  ganzen  Festes  fiel  mit  der  plötzlichen  Absage 
urrian's  Hinweg.  Der  Direktor  eutichlosa  ach  aber  erst 
tot  Beginu  der  Vorstellung  den  Leuten  die  bittere  Pille 
einzugeben,  am  dann  rasch  zu  verseh winden  und  sich  hinter 
dem  Vorhang  anzuhören,  wie  die  .Evuigelionan*  -  Ouvertüre 
unter  der  Lettimg  Weigmann's  erat  altmü'hlic'b  über  das 
Ziaeben,  .Pfui*-  und  .Abzug* -rufen  der  um  ihr  gute»  Geld  und 
die  Sensation  gekommenen  Menschheit  die  Oberhand  gewann. 
Kein  Wunder,  dasa  da  die  Festfreude  gestört  ward,  und  man 
sich  erst  am  Ende  der  übrigens  -mustergültigen  Aufführung 
cntschloss,  den  achtunggebietenden  Leistungen  vVallnöfer's, 
der  für  den  launischen  C-Ritter  einsprang  und  die  Partie,  wie 
ich  höre,  nach  lOjähriger  Pause,  in  ergreifender  Weise  durch- 
führte, sowie  Fr.  Grossbauer'e  (Martha;  nud  Paalen's  (Magda- 
lene)  enthusiastischen  Beifall  zu  spenden.  —  Am  nächsten 
Abend  stand  wieder  Burriaa  auf  dem  Theaterzettel.  Allein, 
wer  sich  darauf  nicht  verlies»  und  aufmerksam  seine  Zeitung 
las,  konnte  eine  Notiz  entdecken,  die  Burriau's  Nichterscheinen 
endgültig  festlegte.  Wenigstens  wueste  man  also,  warum  man 
ins  Theater  ging;  um  »FMelio*  zu  gemessen  und  nicht  um 
einen  Star  zu  bewundern.  Und  daran  tat  mau  gut.  Herrlich 
erklang  die  ,Lenoren"  -Ouvertüre  No.  3  (Kapellm.  Wintern  Hz), 
mächtig  das  gewaltige  Schlussensemble ,  dem  nur  einige  kaum 
merkliche  Schwankungen  schadeten ,  die  jedenfalls  durch  die 
nicht  buhnensicheren  Vereine,  welche  den  Chor  verstärkten, 
hervorgerufen  wurden.  Separaterfolge  errangen  Frl.  Korb, 
(Lenore),  H.  Wallnöfer  (Florestan)  und  Gillmann  (Rocco). 
—  Den  Sehlusaakkord  des  Festes,  wie  der  Opernsaisou  über- 
haupt, bildete  Wagner'a  .Tristan  und  Isolde",  Ich  kann  es 
niemand  verdenken,  wenn  er  über  das  Programm  des  ateier- 
mürkiseben  Musikfeates  den  Kopf  schüttelt,  eines  aber  ist 
k.Unstleriscb,  geschmackvoll  und  sinnig,  wenn  es  wirklich  mit 
Überlegung  geschah:  .Die  Meistersinger'  eingangs,  .Tristan'' 
zu  Ende,  als  Krönung  des  Ganzen.  Mit  diesem  Meisterwerke 
das  Theaterjahr  zu  schüessen,  sollte  überhaupt  heilige  Tradition 
ieder  Bühne  sein.  Für  Burriau  war  Ejnar  Porohharamer 
herbeigeeilt,  um  uns  einen  Tristan  —  erleben  zu  lassen.  Jede 
Muskel  seines  edel-mfinnlichen  Antlitzes,  jede  BewegnDg  seine* 
kräftigen  Armes  interpretierte  die  orchestralen  Vorginge,  wenn 
auch  seine  Stimme  Boriism'»  Tristan  bei  weitem  nicht  erreichen 
konnte.  Besonders  das  Piano  ist  eine  Klippe,  die  dem  Künstler 
manche  Gefahr  brachte,  wodurch  des  öfteren  der  Eindruck  ver- 
dorben wurde.  Dem  Gaste  beinahe  ebenbürtig  gestaltete  unsere 
Korb  die  Isolde;  stimmlich  ist  ihre  Leistung  Forehhammer 
überlegen.  Den  Marke  sang  GUlmann  etwas  zm  weichlich,  den 
Melot  der  Bariton  Aigner.  Warum  kein  Tenor?!  —  Alles  in 
allem  waren  die  vier  OpernauffÜhrungen  im  Rahmen  unseres 
Musikfestes  wirklich  aller  Ehren  wert,  und  man  vergast  viel- 
leicht um  des  Gesamteindruckes  willen,  dnaa  man  nicht  alles 
haben  konnte,  was  man  wünschte. 

Der  Wagner  Zyklus. 
Nachsichtig  geurteilt  lässt  sich  dies  auch  sagen,  wenn  man 
von  den  Tagen  des  Musikfestes  rückwärts  bliekend,  nach  den 
bedeutsamsten  Erscheinungen  des  heurigen  Spieljahres  Ausschau 
hält.  Das  heurige  Jahr  war  ein  Wagner -Jahr.  Wir  hörten 
.Bienzi"  (1  mal),  „Holländer"  (4  mal),  „Tanuhäuser"  (8  mal), 
„Lohengrin*  (8  mal),  „Die  Meistersinger"  (5  mal),  „Tristan" 
(2  mal),  „Der  Bing  des  Nibelungen"  (2  mal).  Das  grösste 
Interesse  nahm  jedoch  die  zyklische  Aufführung  aller  Werke 
in  Anspruch.  Jahrelang  waren  einzelne  Dramen  zurückgehalten 
worden,  jetzt  konnte  man  mitKeeht  eine  einwandfreie  Wieder- 

Sabe  fordern.  Leider  wurde  man  getäuscht.  Gerieten  auch 
_  te  auf  dem  Repertoire  stehenden  Stucke  der  jüngeren  Periode 
im  allgemeinen  zufriedenstellend,  so  Hessen  .Bieazi',  „Tristan" 
und  der  „Bing"  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Speziell  die 
Begie  schien  keine  Ahnung  zu  haben,  dasa  es  bei  Wagner 
nichts  mehr  hinzuzudichten  gibt  and  der  Meister  auch  szenisch 
alles  auf»  genaueste  überlegt  hat.  Störungen,  wie  dag  verfrühte 
Herablassen  des  Blitzprospektes  (im  „Rheingold",  IV.  Bild)  bei 
hellerleuchteter  Szene,  etc.  sind  doch  auf  keine  Weise  zu  ent- 
schuldigen! Desgleichen  möge  der  Dramaturg  beachten, 
dass  er,  wenn  man  schon  Striche,  wie  das  Duett  Adriano-Irene 

.    *)  Über  den  zweiten  und  fünften  Abend  folgt  ein  Spezial- 
bericht  Dires  gesehätzten  Herrn  Mitarbeiters  Julius  Schach. 

D.  Ref. 


(„Bienzi")  hingehen  lassen  will,  doch  ganz  einfach  nicht  das 
Recht  hat,  dem  Zuhörer  auch  nur  einen  Takt  des  II.  Akte» 
von  „Tristan"  zu  unterschlagen.  Aufreden,  wie,  „der  Tenor 
habe  es  gewünscht",  sind,  keine  genugende  Motivierung.  Da». 
Orchester  war  für  den  Zyklus  nicht  verstärkt  worden  und 
verdarb  daher  aus  Übermüdung  manchen  der  unvergleichlichsten 
Eindrucke;  z.  B.  distonierte  das  Blech  im  Scbrasstakte  des 
„Rheingold".  Gerne  konstatiere  ich,  das«  eine  Wiederholung 
das  „Binges*'  (Kapellm.  Weigmaun)  in  jeder  Beziehungauf  so 
bedeutender  Höhe  gegenüber  der  ersten  stand,  das»  der  Wunsch 
laut  wurde,  „Generalproben"  künftig  hübsch  für  sich  allein 
abzuhalten,  auf  dasa  dem  Publikum,  das  Jahre  lang  auf  seinen 
Wagner  gewartet  hat,  Enttäuschungen  erspart  bleiben.  Von 
den  beteiligten  Solisten  kann  ich  an  dieser  Stelle  mit  be- 
sonderer Genugtuung  Frl.  Korb  (Ortend,  Brünnhüde,  Secta), 
Herrn  Tfinzler  (Lohengrin,  Siegfried),  Wallnöfer  (Biena,  Sieg- 
raiiad,  Taonhänser) ,  Jessen  (Wotan ,  Sachs)  nennen ,  andere 
müssen  nur  des  Ranminangels  halber  ungenannt  bleiben. 

Strausa'  .Salome*. 

Neben  dem  Musikfeste  und  dem  Wagnerzyklus  übte  aueh 
„Salome"  wie  in  anderen  Städten  ihren  orientalischen  Zauber- 
spuk  aua.  Über  die  Bedenken,  die  man  derlei  Musik  gegen- 
über haben  rauss,  habe  ich  mich  seinerzeit  (in  No.  28  d,  N.  Z. 
f.  M.  1806)  ausführlich  geäussert.  Diesmal  möchte  ich  nur 
konstatieren,  daas  die  Begeisterung  des  Publikums  wesentlich 
abgenommen  hat  und  die  Beifallsbezeigungen  immer  nur  der 
Titelheldin  Frl.  Korb  und  dem  Kapellmeister  C.  F.  Weigmann 
galten.  Die  Musik  vermag  eben  die  Leute  nur  umzureissen 
und  nicht  mitzureisBen.  So  erhebt  man  sich  und  schmäht  den 
Sturm,  der  einen  zu  Boden  gedrückt,  da  man  doch  gehofft 
hatte,  von  ihm  in  höhere  Sphären  geführt  zu  werden.  Jeden. 
falls  droht  bei  uns  keine  Gefahr,  das»  Strausa  auf  Kosten 
Wagner1*  Triumphe  feiere,  wie  es  anderswo  tatsächlich  vor- 
gekommen sein  soll. 

Die  Saison  1907. 

Im  übrigen  war  unsere  Oper  eigentlich  arm  an  Ereignissen. 
Die  Uratifführung  „Helmbrecht"  zog  nicht,  die  Eratenfführmig 
von  Brüll'B  „Schach  dem  König"  brachte  es  zu  einer  einzigen 
Wiederholung,  was  übrigens  als  gerechte  Strafe  für  dieses 
Experiment  betrachtet  werden  mos«.  Auch  dem  „Dämon*-'  ging 
es  trotz  sorgfältiger  Emstndierung  und  guter  Besetzung  der 
Hauptpartien  nicht  besser,  während  es  „Königin  von  Sab»'1, 
.Don  Pasquale",  ,,Zierpuppen"  und  „Hansel  und  Gretel"  zu  je 
10  Aufführungen  brachten.  Dieses  Beispiel  ist  um  so  inter- 
essanter, ala  sich  in  Zukunft  ganz  leicht  der  Geschmack  de» 
Publikum«  daraus  wird  abstrahieren  lassen,  was  man  jedesmal 
ton  sollte,  bevor  man  an  eine  Neuinszenierung  geht.  Gäste 
von  internationaler  Berühmtheit,  die  dann  auch  immer  ihre 
Glanzpartien  in  der  Tasche  mitbringen,  haben  uns  diesmal  so 
ziemlieh  gemieden.  Ausser  Jörn,  der  uns  mit  dem  „PostiTlon^, 
und  der  „weissen  Dame"  beschenkte  und  allenfalls  der  Pre- 
vosti,  die  den  „Barbier"  und  „Traviata"  veranlasste,  könnte 
ich  niemand  namhaft  machen.  Was  ich  sonst  noch  auf  dem 
Herzen  habe,  unterdrücke  ich  einstweilen,  damit  ich  nicht 
meinem  gesehätzten  Herrn  Kollegen  in»  Gehege  gerate. 

Otto  Hödel. 

Prag. 

Die  Maifestapiele  gehören  nun  einmal  zu  unserem  Jähr- 
liehen  Brot  und  bilden  naturgemass  den  künstlerischen  Höhe- 
punkt und,  wenn  man  will,  den  Abschluss  der  Saison.  Denn 
alle«,  was  darnach  kommt,  erregt  in  der  heissen  Jahreszeit 
nur  mehr  geringe»  Interesse.  Heuer  standen  die  Maifestspiele 
wieder  im  Zeichen  Richard  Wagner'a.  Von  .Bienzi*  bis  zur 
.Götterdämmerung*  waren  alle  Werke  vertreten.  Die  »Feen*, 
deren  Aufführungsrecht  neben  Prag  nur  noch  München  bedtrt, 
blieben  uns  diesmal  aber  vorenthalten.  Dem  Prager  Publikum 
ist  im  Fesferpiehnonat  sein  Wagner  noch  immer  der  hebst* 
Das  hat  sieh  im  Jahre  1899  geneigt,  wo  so  wie  heuer  aus- 
schliesslich Wagner  gespielt  wurde,  das  hat  «ich  aber  auch 
im  Verdi-Zyklusjahr  gezeigt,  und  als  voriges  Jahr  neben  Mozart 
Wagner  stand,  fand  der  erstere  neben  letzterem  jene  warme 
Aufnahme,  die  man  im  Alltag  des  Theateriebene  den  Achtungs- 
erfolg nennt.  Bei  Wagner  aber  steigt  die  Begeuterung  gleich 
um  mindestens  hundert  Grad 

Als  Überraschung  and  gewissermasaen  als  Ersatz  für  manche« 
in  dem  letzten  unglücklichen  Spieljahr  Ausgefallene  war  der 
.Fliegende  Holländer*  nach  Bayreuther  Muster  in  voÜBtäadfe 
neuer  Ausstattung  und  neu  einstudiert  angezeigt  worden.  Die 
Ausstattung  präsentiert  »ich  wirklieh  vornehm,  und  es  wäre 
nun  »ehr  zm  wünschen ,  das*  der  „Holländer"  in  diesem  neue» 
Gewände    jetzt  öfter   erschiene   als   bisher.     Da»  Bayreuth« 
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Mmter,  wonach  bekanntlich  alle  drei  Akte  in  einen  zusammeu- 

Seaogen  'werden,  wurde  nur  halb  durchgeführt,  Indem  »wische» 
em  zweiten  und  dritten  Akte  die  übliche  lange  Pause  gemacht 
wurde  mit  der  etwas  uaiveo  Begründung,  das?  das  Publikum 
drei  Akte  ohne  Unterbrechung  zu  hören  nicht  aushalten  würde! 
Die  Neueinstudierung  Hess  im  Detail  maochen  Wunsch  offen, 
immerhin  darf  konstatiert  werden,  dass  der  Gesainteindruck  sehr 
günstig  war  und  dass  von  der  Aufführung  festliche  Stimmung 
ausgiug. 

Von  den  vielen  Gästen,  die  aus  nah  und  fern  zu  den 
Aufführungen  herangezogen  wurden,  sind  einige,  wie  Alfred 
Bary  (Dresdeu),  Leo»«  ld  Dem  uth  (Wien),  Julius  Lieban 
{B erlin)  und  Mathilde  C 1  u  u  s  -  F  r  ä  u  k  e  I  ( K arlsruuc) ,  unsere 
ebemKÜge  Heroine,  hier  bereits  bestens  beglaubigt.  Von  den 
übrigen,  sofern  sie  nicht  in  letzter  Stunde  absagten,  haben 
einige  versungen  und  vertan,  wie  z.  B.  Ejnar  Forchhammer 
als  ilienzi,  dessen  Iutelligeuz  mau  wohl  anerkannt  hat,  dessen 
Gesang  als  jeder  sinnlichen  Schönheit  bar  aber  so  wenig 
Anklang  fand,  dass  ein  ansehnlicher  Teil  des  Publikums  seinem 
Unmut  durch  lautes  Zischen  Ausdruck  gab.  Ein  bei  den 
Festapielen  unerhörtes  Vorkommnis!  Auch  die  Elisabeth  der 
Fraaßi edler  (Berlin)  war  durchaus  unzureichend.  Dagegen 
hinterliessen  eine  freundliche  Erinnerung  Frau  Margarete 
Preune-  Matzen  aucr  (München)  als  Adriano,  Fruu  Annie 
Krull  (Dresden)  als  stattliche  Elsa,  Frau  Elermiue  Bus  e  tti 
(München)  als  gereiftes  Evchen.  Unter  den  männlichen  neuen 
Erscheinungen  auf  der  Prager  Bühne  hat  sieh  der  Leipziger 
Walter  Soomer  durch  sein  paatosee  Organ  sowie  durch 
seine  ganz  hervorragende  Gesangskaltur  als  Holländer  und 
Kurweual  im  Fluge  die  Sympathien  des  Publikums  gewonnen. 
Jacques  Urlus,  ebenfalls  aus  Leipzig,  hat  als  Walter Stolzüig 
durch  seine  ganz  uogleiehmässige  Gesangsweiae  im  ersten  Akt 
stark  enttäuscht,  im  zweiten  interessiert  und  im  dritten  beim 
Preislied  so  entzückt,  dass  bei  offener  Szene  lauter  Applaus 
losbrach  I  Zu  diesem  Durchbrechen  der  festen  Disziplin 
an  Wagner -Abenden  ist  der  Prager  sonst  nicht  leicht  zu 
haben!  Felis  v.  Kraus,  den  wir  als  gediegenen,  intelligenten, 
mit  starken  Mitteln  ausgestatteten  Künstler  vom  Konzertpodium 
her  schätzen ,  darf  mit  der  warmen  Aufnahme ,  die  sein  geist- 
voller Landgraf  und  seine  Könige  Heinrich  und  Marke  wider- 
spruchslos gefunden  haben,  wohl  zufrieden  sein.  Auch  Hein- 
rich Knote  (München)  als  Lohengriu  und  Carl  Perron 
(Dresden)  als  Wotan  und  Wanderer  haben  Prächtiges  geboten, 
wogegen  der  Hagen  Allen  Hinkley's  (Bayreuth)  nicht  recht 
erwärmte.  Ausgezeichnet  war  der  gutstudierte  Beckmesser 
Gnstav  Landauer'»  (Nürnberg)  und  der  Kothner  des  Herrn 
Rudolf  Moeat  (Hannover),  Endlich  ein  Kothoer  ohne  rote 
Nase!  Deu  Vogel  schoss  aber  Karl  Burrian  (Dresden)  mit 
den  beiden  Siegfrieden  ab.  Die  Schmelz-  und  Schmicdelieder 
hat  man  hier  uoch  nie  mit  so  viel  stimmlicher  Pracht  und  so 
aus  dem  Vollen,  Unvcreieglichen  heraus  singen  gehört.  Der 
nicht  enden  wollende  Jubel  nach  dem  Aktschluss  gab  dem 
auch  unzweideutigen  Ausdruck ,  wie  denn  überhaupt  Burrian 
hier  grossartige  Triumphe  als  Sänger  gefeiert  hat.  Der  Dar- 
steller^  Burrian  hält  dem  Sänger  allerdings  nicht  die  Wage, 
und  die  Szene  unter  der  Tande  macht  mancher  deutsche  Tenor 
mit  viel  weniger  Stimme  viel  cmpfiudungsvoller.  Aber  sei's 
darum!  Jedenfalls  war  es  ein  hoher  Genuas  Burrian  als  Sieg- 
fried kennen  zu  lernen. 

Aus  der  Reihe  unserer  einheimischen  Künstler  seien  die 
Damen  Schubert,  Langendorf,  ('armasini,  Brenneis 
und  die  Herren  Boruttau,  Pauli,  Leonhardt,  Frank 
und  Zottmayr  mit  Auszeichnung  genannt.  „Kienzi"  dirigierte 
Kapellmeister  Mayrowitz,  „Loheugrin'1  Herr  Seiberg,  alle 
übrigen  Werke  Kapellmeister  Paul  Ott  on  he  hu  er,  dem 
schliesslich  der  Dank  des  Publikums  verdientermassen  nicht 
vorenthalten  blieb.  Dr.  Erust  Rycliiiovsky. 


Ausland. 


Brüssel  (Schluss). 


Den  25.  März  fand  im  Theatrc  de.  la  Monnaie  die 

ErBtaufführuug  in  französischer  Sprache  der  Strauss-Wilde'scben 
.Salome  *  statt.  Seit  dieser  Zeit' hat  sich  der  Erfolg  der 
folgenden  Vorstellungen  beständig  auf  derselben  Höhe  gehalten, 
und  Bicbard  Strauss  feierte  hier  somit  einen  neuen  Triumph. 
Ob  dieser  Siegeszug  ciu  dauerhafter  sein  wird,  das  kann  man 
nicht  wissen,  denn  zu  den  heutigen  Erfolgen  gesellen  sieb 
Faktoren,  welche,  den  Reiz  der  ungesunden  Neugier  heraus- 
fordernd, mit  der  eigentlichen  Kunst  nur  in  äusserer  Berührung 
stehen  and  also  pathologischer  Natur  sind.  Seitdem  zumal  ge- 
wisse orthodoxe  Blätter  Zetermordio  geschrien,    und  von  der 


Kanzel  sogar  vor  „Salome'  gewarnt  wurde,  ist  es  noch 
ärger  geworden:  alle  Welt  läuft  ins  Theater  schon  des 
Spektakels  willen.  Es  ist  zudem  sehr  belehrend,  die  Meitiungs- 
strümuugen  bei  uns  zu  verfolgen:  der  Streit  für  und  gegen 
„Salome*  war  ein  eifriger,  ein  heftiger,  aber  doeh  bei 
weitem  nicht,  wie  einstens  zwischen  Wagnerianeru  und  Anti- 
wagnerianern  Homerischen  Gedenkens.  In  deD  musikalischen 
Kreisen  Brüssels  ist  man  so  ziemlich  übercin,  Richard  Strauss 
als  einen  genialen  Epigonen  Wagner's  zu  betrachten.  Ihm 
wirft  man  aber  vor,  dass  er  das  Dramatisch-Substantielle  dem 
Pittoresken  und  Überspannt-  Realistischen  willig  opfert-,  dass 
sein  uucrbittEich-logiseh-obstinater  Stil  nicht  die  flöhen,  sondern 
die  perversen  Tieren  des  menschlichen  Lebens  darstellt  und 
groll  beleuchtet,  und  dass  darum  sein  Joclinnaan  so  relativ 
sehwach  ausgefallen;  dass  seinem  Werke  eben  das  fehlt,  was 
das  wirkliche  Kunstwerk  im  vollsten  Sinne  ausmacht,  Dämlich 
die  Katharsis,  das  Erhebende;  dass  der  Zuschauer  vou 
der  „  Salome"  wohl  stark  erschüttert  weggeht,  dabei  aber 
sich  selbst  erniedrigt  fühlt.  Man  rindet,  dass  man  du  vor 
einem  Unikum  des  ganzen  ernsten  musikalischen  Bereiches 
steht;  einem  Unikum,  das  man  anstaunt  und  ihm  nicht  her- 
zukommen weiss;  denn  die  Musik,  diese  ätherische  Kunst, 
idealisiert  ja  jegliche,  auch  die  alltäglichste  Erscheinung, 
hier  aber  bewirkt  die  Strauss'sche  Musik  das  diametral  -  Ent- 
gegengesetzte :  sie  macht  das  Realistische  noch  realistischer, 
das  Hässlicbc  noch  hiisslicber ,  das  Schauerliche  noch  schauer- 
licher; und  man  fragt  sich,  wie  denn  dieser  Zauberer  so  etwas 
zuwege  bringen  konnte;  man  ist  verblüfft,  man  schüttelt  den 
Kopf  und  bewundert  dennoch  zu  gleicher  Zeit  —  ein  Konflikt, 
aus  dem  man  nicht  herauszukommen  vermag. 

Ein  hiesiger  Asthetc  und  mein  intimer  Freund  sagte  mir 
neulich:  „Ea  gibt  zweierlei  Arten  von  Künstlern,  die  unter 
sieh  den  Beifall  des  grossen  Publikums  teilen:  die  einen,  wie 
Massen  et  oder  Francis  Plante,  schmeicheln  sich  formlich  in 
die  Gunst  des  „tausendköpfigen  Ungeheuers"  ein;  die  anderen, 
die  Starken,  die  Eroberer,  vergewaltigen  dieses  Ungetüm,  das 
sich  dann  ihnen  scheu  zu  Füssen  legt;  diese  Starken  können 
mit  ihm  tuu,  was  ihuen  beliebt.  Da  ist,  zum  Beispiel,  Richard 
Strauss:  er  gibt  den  Leuten  musikalisches  Vitriol  zu  trinken, 
er  liisst  sie  Glasspiitter  verschlucken,  und  sie  mucksen  und  prote- 
stieren nicht  nur  nicht  dagegen,  nein,  sie  klatschen  und  scheinen 
darüber  entzückt,  zu  Rein!  .  .  .  Na,  es  mache  ihm  einer  heut- 
zutage bo  etwas  nach!  Der  kann  sich  a)lea  erlauben!  Und 
somit,  wertester  Freund,  besitzt  Richard  Strauss  mehrere  Merk- 
male dos  wirkliehen  Genies:  eine  kolossale  Kombinationskunst, 
sowohl  in  der  thematischen  Arbeit,  als  in  der  Orcheetricruogs- 
k unst.  wo  er  wirklieb  schöpferisch  auftritt;  er  besitzt  zumal 
eine  sieh  nie  abschwächende  Energie  und  Folgerichtigkeit;  er 
kann  gross  in  der  Zeichnung  und  dabei  reich,  sogar  überreich 
in  der  Detailausführuug  seiu;  er  ist  aber  zu  schroff  und  rück- 
sichtslos; er  arbeitet  nicht  selten  mit  mittelmässigem  oder  gar 
trivialem  Matertal;  eine  mehr  zentrifugale  uls  zentripetale 
Kraft,  opfert  er,  infolgedessen,  leider  zu  oft  das  Schone  dem 
Drastischen,  dem  Packenden:  der  Schönheitssinn  ist,  seheint 
mir,  seine  Achillesferse;  er  besitzt  gewiss  das  Grosszügige,  aber 
nicht  das  Erhabene  —  welches  schon  zum  Teil  dem  ethischen 
Gebiete  gehört  und  uns  in  die  höheren  Sphären  biaanzieht.* 
So  weit  mein  Freund,  dem  ich  nicht  umhin  konnte,  in  vielem 
beizustimmen.  Und  zu  dieser  Dissertation  meines  Kunstkenners 
imiss  ich  noch  hinzufügen,  dass  seit  zirka  30  Jahren  die  Sachen 
bei  uns  nach  und  nach  sehr  günstig  für  einen  Strauss  und 
Debussy  sieh  gestalteten ;  Wagner,  Bcriioz,  Liszt,  die  Francksche 
und  die  russische  Schule  gewöhnten  uns  an  Orchesterefi'ekte, 
an  harmonische  Kombinationen ,  an  rhythmische  Zeichnungen, 
melodische  Wendungen  und  thematische  Entwicklungen ,  die 
früher  unserem  Ohr  als  zu  lärmend,  zu  fremd,  oder  zu  schauder- 
haft geklungen  hätten ;  und  so  war  denn  das  Terrain  vorbereitet, 
um  immer  Herberes  und  Härteres  zu  produzieren  und  als 
etwas  sehr  Natürliches  hinzunehmen.  Ob  diese  unaufhaltsame 
Evolution  einen  wirklichen  Fortsehritt  bedeutet?  .  .  .  Freilich 
neue  Gesichtspunkte,  neue  ästhetische  Gebiete  brauchen  auch 
neue  Ausdrücke,  folglieh  auch  die  Anwendung  und  Verarbeitung 
neuer  Kunstmittel.  Im  Grunde  aber  bleibt  das  Aristotel'sehe, 
von  Leasing  weiterentwickelte  Kriterium  als  der  grünst- 
möglichste  nlassstab,  den  man  an  ein  Kunstwerk  anlegen 
kann:  die  Katharsis.  Ein  Kunstwerk  also,  das  uns  nicht 
über  uns  selbst  zu  erheben  vermag,  ist  früher  oder  später  dem 
Tode  geweiht  und  kann  dann  höchstens  nur  ein  historisches 
Interesse  erwecken.  Es  wäre  jetzt  au  der  Zeit,  ineine  ich,  dass 
wir  zu  Leasing  zu  ruckgriffen,  denn  über  dem  Ü  berm  oder»  eti 
vergessen  wir  nur  zu  oft  das  Ewige,  aus  d-m  nur  das  wirk- 
lich Neue  sieh  entfaltet.  Noch  viele  Seiten  könnte  man  aus- 
füllen mit  dem  Belehrenden,  das  ich  aus  den  Stimmen  pro 
und   contra  Strauss  herausverstanden  habe.     Man  hört  den 
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Zeitgeist  schreiten.  .  .  .  Wird  es  die  Morgenröte  einer  ideali- 
stischen Kunst  und  Lebensführung  sein? 

Claude  Debussy  und  Richard  Strau.ss  gaben  uns  in  kurzer 
Zeit  zwei  Werke  nacheinander,  wie  man  sie  sich  nicht  kontra- 
stierender zu  denken  imstande  wäre,  die  symptomatisch  einen 
Wendepunkt  bedeuten  und  ein  Entweder-Oder  fordern.  Nicht 
eigentlich  zwei  verschiedene  Nationalschulen  sind  hier  ent- 
gegengestellt, als  vielmehr  zwei  entgegengesetzte  Tendenzen, 
zwei  ästhetisch  -dramatische  Richtungen,  die  ebensowohl  in- 
mitten einer  und  derselben  Nationalschule  sich  entwickeln 
können,  als  auch  zwischen  einer  und  der  anderen  Schule  er- 
scheinen, um  zu  rivalisieren  und  sich  zu  befehden.  Im  Grunde 
läuft    doch     alles    auf    die     problematische     Erscheinung     eines 

Genies  hinaus,  das,  wie  Beethoven,  die  ungeheuersten  Kontrastein 
seiner  Seele  vereinigend,  sie  vollständig  bewältigt  und  souverän 
beherrscht.  Ohne  solch  eine  zukünftige,  lebende  konkrete 
Synthesis  wird  die  moderne  europäische  Musik  lange  noch  in 
dem  jetzigen  interimistischen  Zustande  sieh  befiudeu.  Hoffen 
wir  also,  dass  dieser  Zustand  nur  die  Vorbereitungsstufe  einer 
schöneren  Zukunft  sei.  Schliesslich  muss  hinzugefugt  werden, 
dass  lt.  Strauss,  der  in  den  besten  Jahren  seiner  schöpferischen 
Tätigkeit  steht,  uns  vielleicht  mit  einem  grossen  Werke  über- 
raschen kann,  das  eine  neue,  früher  nie  geahnte  Seite  seines  un- 
geheueren Talentes  offenbaren  wird :  ein  Aufstieg  im  schönsten 
Sinne  des  Wortes. 

Die  Aufführungen  der  „Salome'  im  Mounaie- Theater 
gehören  zu  den  gelungensten  der  jetzigen  Saison.  Ein  paarmal 
schon  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  auf  das  be- 
deutende dramatische  Talent  der  Frau  Mazarin  gelenkt.  Die 
Salome-Rolle.  ist  meines  Wissens  ihre  beste  Leistung.  Obgleich 
bei  ihr  das  Übergewicht  auf  die  Darstellungskunst  fällt,  so  war 
doch  alle  Welt  hier  erstaunt  über  ihre  stimmliche  Leistung, 
Energie  und  Ausdauer.  Ihre  Auffassung  der  Salome  -  Partie, 
unterstützt  durch  eiu  leidenschaftlich -südliches  Temperament, 
ist  eine  im  höchsten  Grade  realistische,  und,  der  Wahrheit  ge- 
mäss, muss  sie  wohl  dies  eben  doch  sein.  Die  anderen  Haupt- 
darsteller waren  ihrer  Aufgabe  völlig  gewachsen:  sowohl  Frau 
Laf  litte  als  Herodias,  wie  II.  SwoHb  als  Her  od  es  und 
11.  Petit  als  Jochauaa.ii.  Frl.  Ai'da  Boni  tanzte  als  Salome 
reizend  und  erntete  einen  wohlverdienten  Erfolg.  Man  be- 
trachtet hier  allgemein  den  ballettischen  Teil  der  „Salome" 
als.  den  Glanzpunkt  dieses  Werkes.  Die  choreographische 
Auffassung  Frl.  Boni's  ist  ciue  viel  massvollere,  als  die  agierende 
der  Frau  Mazarin  und  schwächt,  obgleich  angenehm ,  die 
drastische  Einheit  des  Eindrucks  ab.  Der  Inszenierung ,  den 
Dekorationen,  dem  vollzähligen  Orchester  unter  der  umsichtigen 
und  sorgfältigen  Leitung  II.  Sylvain  Dupui's  gebührt  jegliches 
Lob.  Und  so  gestaltete  sich  denn  alles  hier  zu  einer  aus- 
gezeichneten Gesamtwirkung,  die  den  beiden  Direktoren  des 
Monnaie-Theaters,  II.  H.  Kufferartk  und  Guido,  alle  Ehre  ein- 
gebracht hat.  L.  Wall n er. 

Lnzern. 
VIII.  Schweizerisches  Tonkünstlerfest. 

Im  Jahre  1807  wurde  in  Luzern,  au  den  klassischen  Ufern 
des  Vierwaldstädter  Sees,  die  „Allgemeine  Schweizerische  Musik- 
gesellschaft" gegründet,  aus  der  im  Jahre  1901  der  „Verein 
Schweizerischer  Touküiistler"  hervorgegangen  ist.  Diese  Ver- 
einigung nahm  zum  Vorbilde  den  von  Franz  T.iszt  1861  in  Weimar 
gegründeten  „Allgemeinen  Deutschen  Musikverein".  Mitglied 
des  Schweizerischen  Tonkünstlervereins  kann  jeder  die  Musik 
als  Beruf  ausübende  Schweizer  und  jeder  in  der  Schweiz  zur 
Ausübung  seines  Berufes  niedergelassene  ausländische  Musiker 
sein. 

Am  Feste  in  Luzern  wirkten,  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Werke  in  den  Programmen  der  Konzerte  mit:  Pierre  Maurice- 
München,  Karl  Heinrich  David-Basel,  Peter  Fassbänder-Luzern, 
Hans  Kötscher-Basel,  Gustav  Niedermann-Ziirich,  Jacques  Ehr- 
hardt  -  Mülhausen ,  Eugene  Berthoud  -  Basel ,  Adolphe  Veuve- 
Neueuburg,  Hermann  Wetzel-Bascl,  Henri  Marlcau-Genf,  Fried- 
rich Hegar-Zürich ,  Emil  Lauber-Neuenburg,  Emil  Frey-Paris, 
Josef  Lauber-Geuf,  Otto  Barblan-Genf,  Paul  Fehrmann- 
St.  Galleu,  Carl  Hess-Bern  und  Friedrich  Klose-Basel. 

Das  erste  grosse  Konzert  vom  Sonntag,  den  2.  Juni,  war 
ein  Chor-  und  Orchesterkouzert.  Das  Orchester  bestand 
aus  66  Musikern  unter  der  Direktion  des  Herrn  Peter  Fass- 
bänder, dabei  wurden  einzelne  Nummern  von  den  Kompo- 
nisten selber  dirigiert.  Wir  dürfen  wohl  sagen ,  dass  dieses 
grosse  Konzert,  das  sich  eines  überaus  starken  Zudranges  er- 
freute, den  Glanzpunkt  des  Festes  bildete.  Es  wurde  eröffuet 
mit  Pierre  Maurice's  „Island-Fischer''.  Es  sind  das  vier  anein- 
ander gereihte  musikalische  Stimmungsbilder,  die  Maurice 
unter  dem  Eindrucke  von  Pierre  Loti's  gleichnamigem  Roman  für 


Orchester  komponiert  und  trefflich  nachempfunden  hat.  Er 
dirigierte  selber. 

Der  junge  Geiger  Fritz  Hirt  aus  Luzern,  ein  Schüler  von 
Prof.  Sevcik  in  Prag,  spielte  darauf  mit  schönem  Tou  und 
vollkommener  Beherrschung  des  Stoffes  den  überaus  schwierigen 
Solo-Geigenpart  in  der  Konzcrtphautasie  des  Baseler  Karl 
Heinrich  David. 

Den  Glanzpunkt  des  Konzertes  bildete  entschieden  Peter 
Fassbäuder's  „Deutsche  Messe"  für  gemischten  Chor  und 
Orchester.  Er  hatte  das  Werk  mit  einem  aus  Sängerinnen  und 
Sängern  der  drei  grossen  von  ihm  dirigierten  städtischen  Gesang- 
vereine: „Konzertverein",  „Liedertafel"  und  „Männerchor"  ge- 
bildeten gemischten  Chor  eiustudiert  und  es  stand  ihm  auch  für 

die  uötigen  Vorproben  das  ganze  Orchester  zur  Verfügung,  das 
gebildet  wurde  aus  dem  städtischen  Orchester  und  aus  dem, 
aus  Mitgliedern  des  Mailänder  Scalaorchesters  bestehenden 
Kurorchester.  Durch  Fassbänder's  „Deutsche  Messe"  geht  ein 
wahrhaft  grosser  Zug.  Das  immer  wiederkehrende  Haupt- 
motiv prägt  sich  scharf  ins  Gedächtnis  des  Hörers,  dabei  ist 
das  Werk  reich  an  Klangfarben  und  prächtigen  Gegensätzen, 
vermeidet  aber  theatralische  Effekte.  In  wundervollen  Steige- 
rungen weiss  Fassbänder  ergreifende  Wirkung  zu  erzielen.  Au 
Stelle  von  Soli  lässt  er  abwechselnd  den  Frauenchor  oder  die 
Männerstimmen  unisono  singen,  setzt  mit  mehrstimmigen 
a  cappella-Chören  ein  und  erzielt  damit,  indem  er  auch  ein 
Violinsolo  einfügt,  einen  steten  Wechsel  im  Klangcharakter, 
der  sich  zu  mächtiger  Wirkung  steigert,  wo  Chor  und  Orchester 
mit  voller  Wucht  eintreten.  Diese  ,,Deutsche  Messe"  wird  ihren 
Weg  machen ,  sie  kann  grossen ,  gutgesehulten  Chören  aufs 
wärmste  empfohlen  werden. 

Gustav  Niedermann  geht  in  seinen  zwei  Gorkibildern  mehr 
auf  Effekte  hinaus,  beschreitet  auch  mehr  die  Bahnen  der 
Moderne  und  bringt  dabei,  allerdings  dem  Thema  entsprechend, 
aneinandergereihte,  abgerissene  Motive.  Seine  Gorkibilder,  von 
ihm  selber  dirigiert  und  vom  Orchester  mit  Elau  gespielt, 
beweisen  echtes  kompositorisches  Talent  und  riefen  lauten 
Beifall. 

Eine  Arie  aus  der  einaktigen  Oper  „Gudrun"  von  P.  Fass- 
bänder, gesungen  von  Frau  Emilie  Klein- Aehermann ,  wurde 
ebenfalls  gut  aufgenommen. 

Der  Cellist  Willy  Treicbler- Zürich  spielte  unter  Leitung 
des  Komponisten  ein  Amoll-Konzert  in  einem  Satze  für  Violine, 
Cello  und  Orchester  von  Hans  Kutscher;  Henri  Marteau-Genf 
spielte  mit  wunderschöner  Färbung  eine  Romanze  von  Jacques 
Ehrhardt  für  Violine  und  Orchester,  sowie  eine  Romanze  in 
Edur  von  Eugene  Berthoud.  Den  ßeschluss  des  Konzertes 
bildete  die  Ode  „Nenie"  für  gemischten  Chor  und  Orchester 
des  verstorbenen  Züricher  Komponisten  Hermann  Götz. 

Das  zweite  Konzert  vom  Montag,  3.  Juni,  war  der 
Kammermusik  gewidmet.  Der  Neueuburger  Adolf  Veuve, 
ein  Schüler  Leschctizky's  in  Wien,  trug  seine  Sonate  in  Desdur 
für  Klavier  virtuos  Yor.  Die  Dameu  Souimer-Naldaw  und 
Fetscherin-Sigrist-Basel,  sangen  ein  Duett  von  Hermann  Wetzel, 
„Meeresstille",  dann  sollte  das  Meininger  Quintett  auftreten ;  es 
wurde  aber,  weil  der  Kammervirtuos  Richard  Mühlfeld  am 
Sonnabend  einem  Schlaganfalle  erlag,  vom  Dortmunder  Quartett 
ersetzt,  wobei  Herr  Henri  Marteau  die  Primgeige  selbst  über- 
nahm. Herr  Paul  Steyer  trug  den  sehr  schwierigen  Klarinett- 
part des  vom  Komponisten  Henri  Marteau  Paul  Muhlfeld 
zugeeigneten  Amoll-Quintettes  mit  Gewandtheit  und  Geschmack 
vor.  Vier  Lieder  von  Paul  Benuer  sang  Frl.  Johanna  Dick, 
am  Klavier  von  Hrn.  Quinche  begleitet.  Jost!  Berr  begleitete 
seinen  Frauenchor  „Er  ist's"  am  Klavier,  Eugene  Reymond 
war  mit  vier  Liedern  vertreten,  die  Frau  Jaques-Dalcroze 
sang,  von  ihrem  Gatteu  am  Klavier  begleitet.  Lebhaftesten 
Beifall  erzielte  F.  Hegar  mit  seinen  drei  Walzern  für  Violine, 
die  Henri  Marteau  cutzückend  spielte.  Von  Emile  Lauber  saug 
M'n»  Debogis-Bohy  eine  Anzahl  ländlicher  Lieder,  chansons 
rustiques,  mit  ergreifender  Innigkeit,  während  Emil  Frey  mit 
seinen  Variationen  am  Klavier  das  Publikum  begeisterte.  Den 
Sehluss  des  %  Konzertes  bildeten  fünf  Variationen  von  Joseph 
Lauber  für  eine  Altstimme,  Streichquartett  und  Harfe.  Frl. 
Maria  Philippi  saug  die  Lieder  sehr  gut  und  stimmungsvoll, 
das  Basler  Streichquartett  begleitete. 

Das  dritte  Konzert  fand  in  der  Stiftskirche  im  Hof, 
mit  ihrer  berühmten  Orgel,  statt.  Ihm  voraus  gingen  die 
virtuosen  Vorträge  dreier  Örgelstücke  durch  den  Luzemer 
Stiftsorganisten  F.  J.  Breitenbaeh.  —  In  dem  Konzerte  kamen 
zwei  Chorwerke  zum  Vortrag.  Eine  Motette  von  Paul  Febr- 
maun  für  Tenorsolo,  vier  Frauenstimmen,  gemischten  Chor  und 
Orgel.  Den  Tenorpart,  sang  Herr  Sandreuter-Basel.  Die  Motette 
erzielte  namentlich  in  ihrem  Schlusssatz,  wo  der  Choral  der 
Singstimmen  und  der  Orgel  einsetzt,  mächtige  Wirkung.  Noch 
grösser  war    diese   bei   dem  a  cappella- Vortrage  des  23.  Psalm 
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flir  «mischten  Chor  von  Otto  Barblan;  diese  Komposition 
wurde  am  vorjährigen  Ton  künstlerfest,  das  in  Neuen  bürg  statt- 
fand T  weil  für  den  Chor  zu  schwierig,  au riiekge wiesen.  Hier 
fffliang  der  Vortrag  unter  Fas&bänder's  Leitung  einwandfrei,  — 
Herr  «obert  Poliak  spielte  eine  Sonate  für  Violine  von  Fa&s- 
bünder  und  das  Basler  Quartett  zwei  Streichquartette  von  C,  Hess. 
Beide  Vorträge  litten  unter  dem  Wiederhai],  deu  sie  in  dem 
weiten  ftkurtifltib  ungünstigen  Räume  fanden.  Herr  Nicolai 
spielte  aum  Beginn  des  Kotiertes  eine  Phantasie  für  Orgel  vou 
0*  Barblan  und  HeTr  A.  Hamm  um  Schlüsse  eine  Doppelfuge 
in  Cmoll  von  Friedrich  Klose,  die,  mit  ei  nein  gewaltigen  Bläser- 
chnr  und  vollem  Orgelwerk  endend  1  eins  fast  übermächtige 
Wirkung  erzielte. 

Die  Kopzertveranataltutigeu  des  VIII,  schweizerischen  Ton- 
ic tat ler festes  in  Luaern  dürfen  als  hervorragende  bezeichnet 
werden,  sie  legen  aber  auch  Zeugnis  davon  abr  dass  man  in 
Luzem  Sinn   und  Verständnis   für  die  Pflege  guter  Musik  bat, 

R.  G. 


** 


— iir 


Do    Kürzere  Konzertnotizen.  ^^SssS 


NicbUnonym*  5HM*Tjd*mgea  ,  stattgehabte  Konc&rte  b&trcffowd ,   sind  ups 
tt*U  willkommen.  IX  B^d- 

BrftUMchweigi  Da&  jüngste Konzert  der  Liedertafel  f Franz 
Abt*  unter  Leitung  den  Dirigenten  Heyer  war  von  bestem 
Erfolge  begleitet.  Als  Solisten  hatte  der  Verein  Frl.  Marianne 
Geyer  aus  Berlin  und  Herrn  Willy  Rössel  von  hier  gewonnen. 
Mit  dem  Vortrag  von  Volksliedern  errang  sieb  Frl.  Geyer  be- 
ponders  lebhaften  Beifall. 

Cbtimnltzt*  Herr  Musikdirektor  Mayerhoff  verunstaltete 
im  Februar  d,  J.  eine  Paul  Gerhardt-Gedächtnisfeier,  in  der  u,  a. 
aueb  die  K&ntate:  „Ich  habe  in  Gottea  Herz  und  Sinne14  vonV 
mr  Aufführung  gelangte.  Die  Sopransoli  sang  Fr.  Loose  aus 
Chemnitz,  Das  Basarecitativ  und  di^  gewaltige  Arie:  ^Dasi 
Braunen  des  Windes*  wurde  vua  dem  Dresdener  Bauhsänger 
Paul  Haaae  gelungen, 

Coblfnsi*  In  einem  Wohltätigkeilskouzert  spielte  Herr 
Organist  F.  Ritter  Baeh*a  Toccata  u^d  Fuge  in  GmolL 
w Kyrie  eleison*  von  IL  Reger  und  , Golgatha*  von  O.  Mailing 
und  erbr&ehte  mit  der  Wiedergabe  dieser  drei  Werke  neue 
Beweise  seiner  vorzüglichen  Manual«  und  Pedal  tochnik,  sowie 
finer  feinsinnigen  Registrierung. 

CobllTgi  Der  internationale  Volks! iederabeud  des  ^  ä  n  ge  r  - 
kränz*  entsprach  vollauf  den  Erwartungen.  Als  mitwirkende 
Kfirutltfift  war Frf*  Marianne  Geyer  aus  Berlin  gewonnen,  die 
ihre  Lieder  selbst  auf  der  Laute  begleitete.  Ihre  prägnante, 
empfißdungsreiche  Vortragsart  entzückte. 

Dresden,  Die  akademische  Sängerschaft  „Erato*  (Prof 
Jüngst)  bot  In  ihrem  Winterkouzert  ein  sehr  abwechslungsreiches 
Programm^  daö  eine  ffana  vortreffliche  Ausführung  erfuhr.  Vor 
allem  interessierten  Adam  Krieger'&  (1634 — 1666)  zwei  altdeutsche 
Studentenlieder  dureh  die  eingefügten  Zwischenspiele  (REtor- 
nelle)  für  Cembalo  and  Streichmusik  in  den  einzelnen  Strophen. 
Die  Altistin  Marianne  Geyer  aus  Berlin t  die  erfolg rrich  Volks- 
lieder zur  Laute  darbot,  half  im  Verein  mit  P,  bherwoodT 
der  Beethoven^  Klavierkonzert  in  Es  dar  spielte,  das  Konzert 
wesentlich  verschönern, 

GlCSften«  Daa  Eitrakouzert  des  „Gi  essen  er  Köuzertvär- 
fäpflM  war  ein  cbenao  interessanter  wie  genugsreieber  Abend,  an 
welchem  M arte  au  nicht  nur  als  Solist,  sondern  auch  üls  Korn- 
paniat  enthuaiastisch  gefeiert  wurde.  Ausser  dem  Streichquartett 
dttaen  Andante  Stellen  vou  bestrickendem  Wohllaut  enthalt,  gefiel 
besonder»  da*  in  seiner  Anlage  durchaus  klare  Trio  für  Violine 
Bratsche  und  Violoncello;  merkwürdig  war  die,  trotz  der  drei 
Streichinstrumente,  an  manchen  Stellen  hervortretende  prachtvolle 
polyphone  Wirkung  2.  B.  in  dem  schönen  Intermezzo  und  den 
Variationen  im  Sehlu&ssatz.  Frau  Hinkon-Cahn  bley- Dort- 
mund saug  die  stimmungsvollen  Lieder  mit  Streichquartett- 
begMtuiig  tmuüka lisch  mit  feinem  Geschmack  und  tadelloser 
Intonation  und  Deklamation,  Da»  Enäembleapiel  der  Herren, 
mit  Marteau  an  der  Primgeige,  war  übrigens  ganz  vortrefflich, 
sodass  tn  der  Tat  schon  hierdurch  ein  seltener  Kunstgeuuss  ge- 
boten wurde.  He  Fr  Marte&n  dokumentierte  übrtgeuK  nicht  nur 
als  Interpret  seiner  eigenen  Kompositionen,  sondern  auch  in  der 
Uhaeonne  von  Bach,  welche  er  als  Zugabe  spendete,  Heine 
eminente  Küuatlersuhaft  als  die  eiuea  der  ersten  Geiger  der 
Gegenwart* 


Karlsbad*  Am  Karfreitag:  gelangte  Ha vdn 's  Oratorium 
„Die  sieben  Worte  des  ErlüserB1'  zur  wirkungsvollen 
Aufführung-  Die  Leitung  lag  in  den  Hunden  des  Herrn  Kirch- 
muHikdirektors  Aloi«  JaueUchek. 

Mannheim.  Der  Hofmu*ikus  und  Violuncell virtuose  Fritz 
Philipp  veranstaltete  ein  Wob  Mätigkcita  kontert  und  epielte 
die  Konzerte  für  Violoncello  in  Gdur  von  Popper  und  in  Amoll 
von  ftamt-Saün&  und  noch  drei  kleinere  Stücke  von  Davidoff, 
Händel  und  Güens  mit  grosser  tcghni scher  Sicherheit  und 
schönem  Aufdruck. 

HeiaeL  Der  „Oratorien verein11  führte  unter  Hu&ik- 
direktor  Johüw's  Leitung  Ilaydtj'n  Oratorium  ,  Di** 
Schöpfung"1  sehr  erfolgreich  auf.  Die  teilweise  Direktion  des 
Herrn  Musikdirektors  Hetz  aus  Insterburg  machte  sich  dadurch 
notwendig  +  dtiss  Herr  Johow  wegen  Krankheit  des  Bassisten 
zur  Übernahme  der  Ba^spartien  gezwungen  sah. 

Oldenburg* *  Professor  Kuhlmanu  brachte  mit  seinem 
Lamberti-Ktrchencbor  BaehTs  ^Matthäus-  Passion"  sehr 
erfolgreich  und  wirkungsvoll  zur  Auffuhrung,  Das  Saloquartett 
um)  das  Orchester*  sowie  alle  anderen  eolistiscb  beteiligten  Mit- 
wirkenden leisteten  Gutes. 

OsnabrUek.  Das  Programm  des  letzten  von  Herrn  Orgu- 
nint^n  Getier  veranstalteten  Kamme rmuaikaben>h  enthielt  zwei 
Werke  B«ethoven'ä:  Die  Sonate  in  F  dur  ftir  Hörn  und  das 
Üdur-Streiehqnartett,  Op*  IS  No.  3  und  das  Khivierquintett^ 
Op>  34*  von  J,  Brahcüa.  Die  Herren  Oeaert  Wünsch, 
B i e  1  e  r y  Feldmaan,  V i  g n  e r  und  M e y  e r  machten  sich  um 
den  Vertrag  sehr  verdient  und  erreichten  einen  bedeutenden 
kiiiiatlerinchen  Gesamtdurcb schnitt.  Tadellos  gelang  die  Au»* 
fdhrung  des  Brahms'schen  Quintetts. 


Leipzig»  Motette  in  der  Thoma&kirche.  Am 
8-  JunL  Phantasie  u.  Fuge  in  Gmoll  tlir  Orgel  von  J.  S.  Bach  ; 
Paalm  112  für  Solo  u.  Chor  von  Franz  Schubert;  „Gott,  sei  uum 
gnädig11,  Motette  für  2  Cböre  von  Franz  Lacbuer. 


Lobgosang*  filr  e echsstimmigen  Chor  von  Michael  Glinka; 
„Gelobt  «et  der  Herr,  mein  Gott.11,  Arie  für  Alt  von  J,  S*  Buch  \ 
„Heilig,  heiiigT  Gott!-  Gebet  für  eine  Altstimme;  Largo  für 
Violine  von  Max  Reger.  —  Am  8.  JunL  Präludium  u,  Pnee 
in  Dmoll  für  Orgel  von  J.  S.  Baeh ;  fleh  laeue  dich  nicht,  du 
fiegnest  mich  denn*,  Motette  für  Doppelehor  vou  J.  S,  Bach; 
flßas  geistliche  Waldgedicht4  für  Arie,  Svtnphnuia  Q*  Chor  von 
Sigmund  Thcophilus  Staden ;  ^Sci  Lob  und  Preis  mit  Ehren*, 
Motette  von  J.  S,  ßach*t  flAuf,  auf!  au  Gottes  Loh  %  geiatlichoe 
Lied  von  iL  W,  Franek;  Arie  ftlr  Violine  vou  Job.  Chr.  Buch. 
Plauen  1»  V*  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirehe.  Am  9.  Juni,  THerr^  aebickeT  was  du  wilPt4  für 
Chor  von  M.  Bruch. 


Konzcriprogramme 


Alfeld  a.  L*  Konzert  Aea  Gemischten  Chors  fK  Lin- 
da ra)  am  24-  Febr.:  Aufführung  von  MeudelssohnTs  ,,Paulua4¥ 
Oratorium  für  Soli  iFrh  Geratäeker,  Woltereck,  HH.  Meineekef 
u,  Jjran^},  Chor  und  Orchester. 

Altena*  2.  Kammerumsikkonzert  der  Caainogesell^ 
seliaft  am  lfi.  Duz,:  K  ammermuaikwerke  (Ausf.:  Hll. 
Lauverse  T  Schmidt-Remeeke  und  E.  Cahnbley -Dortmund)  von 
Rubinstein  (Sonate  in  Gdur,  op.  1-i,  für  Pftc.  u.  Violine); 
Jos,  llheinljerger  (Sonnte  f.  Pfte.  u.  Violoncell  in  Udur,  op,  92)t 
u-  V.  G.  Reiauiger  (Pianofortetrio  in  Gdur,  op,  164)5  Altsoli  (Frl. 
L.  Ilftrff)  vou  Schubert  n,  J,  Brnhniflp  Baritonaoli  (Hr  A. 
Wandt)  vou  G,  HenseheS,  H.  Herrn tinn^  A.  Kleftel  u.  C  Lüwe. 
—  3.  Kümmermusik  abend  am  10*  Febr.:  Kammer  inusikon 
(Au*! :  HH.  Louverse,  Sehnüdt-Remeeke,  C-  Powchen,  K.  Ciihn^ 
bley-Dortnnundj  von  Mozart  (Divertimento  für  Viol,  Viola  und 
Violoncello)  von  Beethoven  (Variationen  über  „Ich  bin  der 
Sehneider  Kakadu*  f.  Pftu.,  Viol  u.  Violoueelto)}  Klavier«oli 
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(Hr.  Loaverse)  von  Chopin  und  Eaff;  Violinsoli.(Hr.  Schroidt- 
Keinecke)  von  Schmidt^Reinecke  (Skandinavische  Rhapsodie), 
Violoncellsoli  (Hr.  Cahnbley)  von  Saeh,  Schumann  und 
Görne;  Sopran  soli  (Fr.  Cahübiej'- Hinken -Dortmund)  von 
Mozart,  Weber,  Reger,  H.  Pfitzner  und  dell*  Aqua. 

Altenbnrg.  Konzert  der  Altenburg.er  Künstlerklause 
am.  6.  Novbr.;  Orchesterwerke  von  Carl  Goldmark  (, Länd- 
liche Hochzeit",  Symph.),  J,  Svendsen  (.Karneval  in  Paris") 
u.  Frz.  Liszt  (Polonaise  No.  2);  Alt  soll  (Frl.  Culp-Berlio)  vou 
Schubert,  Löwe  u.  H.  Wolf.  —  Konzert  am  7.  Jan.:  Orchester- 
wcrke  (Direkt.:  Prof.  Sitt  -  Leipzig)  von  Frz.  Liszt  („Les 
Prelades",  symph.  Dchtg.),  P,  Tsebaikowsky  („Romeo  u.  Julia", 
Ouvert.)  u.  SaSnt-Saen  (,>Le  rouet  cTOmphale''.,  symph.  Dchtg.) 
Klaviersöli  (Fr.  Carreno)  von  Tschaiköwsky  (Bmoll-Kzt. 
n,  Chopin).  • —  Konzert  am  11.  Febr.:  Orchester  werke 
(Windersteinorehester-Leipzig  [H.  Winderstein])  von  Beethoven 
(A  dur-Syrapb.  No.  7),  R.  Wagner  (Siegfried -Idyll^)  u.  Berlioz 
(3  Stücke  a.  „Faust's  Verdammung");  Soprarasoli  (Frl.  Klara 
Erler)  von  Schubert,  Mozart,  Pfitzner  und  Chaminade. 

Amsterdam.  9.  Abonnementskonzert  (W.  Mengelberg)  am 
2.  März:  Örchesterwerke  von  J.  S.  Bach  (3.  Brandenburg. 
Konzert),  P.  T»ehaikowsky  („Romeo  u.  Julia",  Ouvcrt.-Phantasie) 
u,  R,  Strauas  („Ein  HekUnlebeo",  Tondichtung);  Sopransoli 
(Frl.  Klara  Erlen)  von  Gluck  (Arie  aus  „Paris  u.  Helena"), 
F.  Gasparini,  H,  Carey,  Schubert,  Schumann,  H.  Wolf  und 
II.  Pfitzner.  —  Konzert  des  Amsterdamer  a  cappella-Chor 
(Ant.  Averkamp)  am  24.  Febr.  07:  Chöre  von  d.  P  Sweelinek 
(Psalm  122)  J.  Öckeghem  („Kyrie  en  Christe")  Jakob  Clemens 
(„O  Crax  benediete"),  G.  Gabrieli  („Beata  es"),  J.  S.  Bach 
(„Lob  nnd  Ehre",  (Motette)  u.  Job.  Brahma  („Warum  ist  das 
Licht  gegeben",  Motette,  op.  74);  Violinsoli  (Ci.  Joanne 
Vogelsäng-Hymans)  von  O.  Corelli  (Sarabande),  G.  Tartini 
(Lnrghetto  assettuoso)  u.  J.  S.  Bach  (Arie). 

Wfirzburg.  Konzert  der  Würzburger  Liedertafel 
(Meyer-Albersleben)  am  4.  Novbr. :  Aufführungen  von 
Mendelssohn's  „Elias",  Oratorium  für  Soli  (Frls.  L.  Hepp,  Clara 
Funke,  Hr.  M.  Niedermayer-Frankfiirt  a.  M.  u,  Hr.  W.  Stuhl- 
feld-Nenstrelitz)  Chor  u.  Orchester.  —  Konzert  des  Musikkorps 
d.  k.  bayr.  9.  Inf.-Rgts,  (Witt)  am  13.  Dezbr.:  Orcheater- 
werke  von  Haydn  (G  dur-Symph.) ,  Beethoven  („Leonoren"- 
Onvert.  No.  3),  Weber  („Euryanthe"-Ouvert.)j  Violin-  und 
Klaviersolo,  —  2.  Konzert  der  Königl.  Musikschule  Würz- 
burg am  IL  November:  Kammermusikwerke  (Ausf.: 
Böhmisches  Streichquartett)  von  Beethoven  (Streichquartett  in 
Fdur,  op.  59  No.  1),  Frz.  Schubert  (Variationen  a,  d.  Dmoli- 
Streichquartett ,  naebgeb-  Wk.)  u.  A.  Dvorak  (Streichquartett 
in  Fdur,  op.  3ö).  —  3,  Konzert  (Hofrat  Kliebert)  am  7.  Dezbr. : 
Aufführung  von  Edgar  Tinel's  „Franziskus",  Oratorium 
für  Soli  (Frau  Melanie,  Mehling-WöSfel-Furfh,  Hr.  Emil  Pinks- 
Leipzig  und  Hr.  Th.  Hess  van  der  Wyk-Kiel),  Chor  und 
Orchester. 

Zeitz.  Extraveranetaltung  des  Konzert  Vereins  am 
7.  November :  Reritatorisch-rousikaliaeher  Vortrag  über  Richard 
Wagner's  „Pareifal"  von  Dr.  Gottbold  Henning  aus  Leipzig, 
—  Konzert  des  K.onzertver eins  (Oskar  Köhler)  am  II.  Deabr. : 
Orchesterwerke  von  Beethoven  (F  dar-Symphonie  No.  8) 
u.  Marschner  (Ouvert.  zu  „Hans  Heüing");  Gesangsoli  (Sven 
Seholander)  von  Scholandcr,  Collin,  Lecocqu,  Bellmann. 

Znaim.      Konzert    des    Masikvereios    (H.    Fiby)    am 

2,  Dezember:  Aufführung  von  Josef  Haydn's  „Die  Jahres- 
zeiten", Oratorium  für  Soli  (Frl.  J.  Woydisch,  HH.  Josef 
Winkler  u.  Stefan  Gold),  Chor  u.  Orchester. 

Zwickau.  J.  Konzert  des  Musikvereins  (Vollhardt) 
am  26.  Oktober:  Orches-terwerke  von  R.  Schumann  (Dmoll- 
Symph,  No.  4,  Ouvertüre  zu  „Geuöveva");  Klaviersolo  (Frl. 
P.  Hegner-Wien)  von  Schumann  (Amoll-Kzt.)  und  Sopran- 
soli  (Frl.  E.  von  der  Osten)  von  R.  Schumann.  2.  Konzert 
am  9.  November  06:  Kammermusikwerke  (Ausf:  HH. 
Prof.  G.  Schumann,  C.  Halir  u.  H.  Deehert-Beriin)  von  J. 
Braäims-  (Trio  in  Hdur,  op.  8),  Beethoven  (Bdur.Trio,  op.  97), 
E.  Grieg  (Sonate  für  Pfte.  u.   Viol.  in  Amoll,  op.  45).  — 

3.  Konzert  am  14.  Dezember:  OrckeBterwerke  von  C 
Fraoek  (Dmoll-Sympb.),  Berlioz  (Liebesszene  aus  „Romeo  u. 
Julia",  op.  17),  Bizet  („Patrie",  dramatische  Ouvertüre); 
Violoncellsoli  (Walter  Schilling)  von  Saint-Saens  (Anooll- 
Kzt.)  u.  L.  Boellmaim  (Variatibns.  symphoniques).  —  2.  Geist- 
liche Musikaufführung  des  Kirchenchores  zu  St.  Marieu 
(Vollhardt)  am  21.  Novbr.:  Aufführung  von  Bach's  Kantate 
„Jesu,  der  du  meine  Seele",  R.  Noatzseb's  biblische  Szene  „Die 
Versuchung  Jesu"  für  Soli  (Frau  Krempe,  Fri.  Barth,  Frau 
liebhuu-Dresden,  Frl.  Ullrich,  HH.  Nictaii-Dessau ,  Nüssle- 
Dresden ,  Organist  Gerhardt-Zwickau)  und  Liszt's  ,J)er  18. 
Psalm"  für  TenarsoSo,  Chor  u.  Orchester.  —  27.  Orgel  vortrat, 
veranstaltet  von  PuulGerbardt,  am  25.  November :  Ürgcl- 


soli  (D.  V'eranstalt)  von  Enrico.  Boasi  (AmoII-Kzt,.  dp.  100)4 
Paul  Gerhardt  (Fuge  in  Gmötl,  fun'fetimmig),  Francis  Thörne' 
(Andante  religioeo,  op.  70),  L.  Boellmann  (Fantaiaie  diaiogue^). 
—  28,  Orgelvortrag  am  10.  Februar;  Q.r  gel  soll  (P,  Gerhardt): 
von  W.  F.  Bach  (Tripelrage  und  D  moll-Kzfe),.  K.  Pb.  E.Bach; 
(Fdur-Sonate),  Job.  Phil.  Kirnberger  (Fuge  iu  Bdur),  J.-'Ghr. 
Kittel  (Chöralvorspiel  über  „Ein'  feste  Barg  ist  unser  Gött")j 
J.  L.  Krebs  (Choralvorspiel  „Aeh  Gott,  erhör'  mein  Seufzen", 
Phantasie  und  Fuge  in  G-dur). 


Engagements  u.  Gaste  in  Oper  ü,  Konzert. 


Berlin.  Cornelius  Bronsgeest,  zur  Zeit  Mitglied  des 
Hamburger  St.adtfheaters,  ist  auf  Grund  der  in  letzter  Zeit 
absolvierten  Gastspiele  vom  1.  September  1908  ab  für  die  Königl. 
Oper  verpflichtet  worden. 

Berlin.    Frl.  Elfriede  Martick,  Schülerin  des  Dresdner 

Konservatoriums,  ist  der  hiesigen  Hofoper  verpflichtet  worden. 

Leipzig.  Im  Neuen  Theater  gastierte  am  5.  Juni  Frl. 
Ucko  vom  Hoftheater  zu  Weimar  als  Senta  im  „Fliegenden 
Holländer".  —  Der  bekannte  Tenorist  Caruso  wird  bier  im 
Oktober  im  Neuen  Theater  gastieren. 

Sew  To>rk.  Die  Altistin  Frieda  Langen-Laugen- 
dorff  vom  Deutsehen  Prager  Landestheater  ist  dem  Metro- 
politan Opera  House  verpflichtet  worden. 

Rotterdam.  Die  Karlsruher  Sopranistin  Frau  Olga 
Klupp-Fischer  hat  bei  dem  am  6.  und  7.  Juni  hier  statt- 
gefundenen Musikfeste  erfolgreich  die  Sopranpartie  in  Woyrsch  s 
„Totentanz"  gesungen. 

Schwerin.  Aus  derGesaogeklasse  der  Frau  Orgeni  (Dresdner 
Konservatorium)  wurde  Frl.  Margarete  Strauch  an  das 
hiesige  Hoftbeater  engagiert 


Interessante  (nacht  anonyme)  Original-Mitteilungen  -fftr  diese  XnbrUc  sind 
stets  -willkommen.  1).  Ked. 

Vom  Theater. 

*  Im  Hoftheater  zu  Stuttgart  schlössen  sich  dem 
Musikfesrt  noch  3  Festvorstelluagen  an:  „Fidelio"  (mit  Frau 
Plaichinger),  „Ilsebill"  (durchaus  mit  Einheimischen,  aus  denen 
Frau  SengerBettaque  hervorragte)  und  „Tristan"  (mit  Dr.  von 
Bary  aus  Dresden  und  Frau  Senger-Bettaqne).  Ein  weihe- 
vollerer Absebluss  war  gar  nicht  denkbar.  Die  Stimmung  des 
ausverkauften  Hauses,  das  die  Darstellenden  und  Hofkapell- 
meister  Pohlig  28  Mal  hervorrief,  bedeutete  eine  öffentliche 
Sühne  der  unlauteren,  durchweg  gehässigen  Angriffe,  denen 
Herr  von  Bary  als  Tannhäuser  im  März  zum  Opfer  gedient 
hatte.  Dr.  K. 

*  „Les  fillea  de  Noe1"  ist  der  Titel  einer  neuen  Operette 
von  Leon  Vasseur,  deren  Text  von  Cb.  Bouch.erin  herrührt 
und  die  in  äei  nächsten  Saison  an  einer  Pariaer  Bühne  urauf- 
geführt wird.  A.  N. 

*  „Prince  Zilah"  betitelt  sich  eine  neue  Oper  des  jungen 
Italicners  Alfano,  die  kürzlich  in  Paris  in  einer  Privatsoir^e 
bei  Jules  Claritie,  nach  dessen  gleichnamigem  Stück  der 
Librettist  lllksa  da»  Textbuch  geschrieben  hat,  von  dem  Kom- 
ponisten am  Klavier  vorgeführt  wurde.  Der  Verleger  Ricordi 
wohnte  dieser  Soire'e  bei.  Das  Werk  soll  in  der  naeb.st.eu  Saisou 
an  einer  römischen  Bühno.  aufgeführt  tverden.  A.  N. 

*  Das  Hoftheater  in  B.raunsch  weig  wird  in  nächster 
Saisou  Johannes  Docbber's  neue  Oper  „Der  Zauberlehr- 
ling", Test  nach  Goethe's  Ballade  frei  bearbeitet,  zur  Auf- 
führung bringen. 

*  Mit  dem  Theaterbau  in  Cottbus  ist  begonnen 
Worden. 

*  Albert  Mut  tausch,  dessen  Bithueiiayniphouie  „Eva" 
mit  Erfolg  im  Magdeburger  Stadttheater  in  Szene  gegangen  ist, 

arbeitet  bereits  au  einer  neuen  dreiaktigea  Oper  „Die  Pufita". 
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*  Die  Direktion  des  Hamburger  Stadttheaters  ist 

dem  jetzigen    Leiter,   Hofrat  Bachur,    bis  1912    übertragen 
worden. 

*  Die  Frankfurter  Oper  wird  im  August  d.  J.  Rubin- 
stein 's  Oper  ,,Der  Dämon"  zur  Erstaufführung  bringen. 

*  Claude  Debussy  hat  eine  neue  „Tristan"-Oper  uuter 
dem  Titel  „L'histoire  de  Tristan"  nach  dein  Text  von 
Gabriel  Moniay  vollendet. 

*  Die  Hofoper  in  D  r es d e n  bereitet  für  die  nächste  Spielzeit 
folgende  Opernneuheiten  vor:  „Die  schönen  von  Fogaras" 
komische  Oper  in  3  AufVügen  von  Alfred  Grünfeld;  ,Akt£", 
Oper  in  4  Aufzügen  von  Joan  Manen;  „Traga Idabas*,  Oper 
in  4  Aufzügen  von  E.  d' Albert;  „Frühlin^snacht*,  Musik- 
drania  in  1  Akte  von  G.  Scbjelderap;  .Zierpuppen*  vou 
A.  Götzl;  »Eugen  Ooegin*  von  Tscbaikowsky. 

*  Als  letzte  Neuheit  vor  den  Ferien  und  vielleicht  als 
überhaupt  letzte  unter  der  Direktion  Mahler  wurde  im  Hof- 
operntheater in  Wien  am  1.  Juni  ein  kleines  Ausstattungsballett 
.Rübezahl*  gegeben.  Die  Idee  des  Stückes,  nach  der  bekannten 
Sage  ausführend,  wie  der  Geist  des  Riesengebirges  zu  seinem 
Namen  kam,  stammt  von  dem  oft  genannten  impressionistischen 
Dekorationsmaler  Prof.  Roller,  der  »ich  hier  besonders  in 
Tänzen  aller  möglichen  personifizierten  Edelsteine  an  Farben- 
und  Lichteffekten  nicht  genug  tun  kann.  Das  Choreographische 
selbst  hat  Ballettmeister  Goolewski,  die  Musik  Kapellmeister 
Lebnert  nach  Delibes'sehen  Motiven  (meist  ans  „Naila")  geschickt 
zusammengestellt.  Auch  ein  hübscher  Walzer  von  Josef  Strauss 
ist  eingelegt.  Die  Wiedergabe  seitens  des  Balletteorpa  war 
eine  sehr  lebendige,  besonders  beklatscht  wnrdc  die  virtuosen  Pas 
der  Haupttänzerin,  Frl.  C er ri.  Dagegen  schien  das  allzubunte 
Farbenspiel   der  Szenerie  das  Publikum  zuletzt  zu  ermüden. 

Th.  H. 

*  Der  Jabresübersicht  1906/07  um  Herzogt- Hoftbeater 
in  Dessau  entnehmen  wir  u.  a.,  dass  iu  der  vergangenen 
Spielzeit  75  Opernaufführungen  stattgefunden  haben.  Neu- 
heiten fehlten  iu  der  Oper  gänzlich.  An  Neueinstudie- 
rungen wären  zu  nennen  Cornelius'  „Barbier  von  Bagdad*, 
Auber's  „Fra  Diavolo*  uud  .Schwarzer  Domino",  sowie  Leon- 
cavallo's  .Bajazzo*. 

*  Der  von  der  Direktion  des  Bremer  Stadttheaters  im  Mai 
veranstaltete  Wagner-Zyklus  brachte  nicht  nur  an  jedem 
Abend,  eift  völlig  ausverkauftes  Hans,  sondern  bedeutete  auch 
in  kürtstfaimcher  Beziehung  einen  hervorragenden  Erfolg.  Die 
Ilefrüu  TtaneHmeister  Jager  und  Pollak  als  musikalische 
Leiter,  Herr  Burchard  als  Oberre-gisseur  erwarben  sieh  wohl- 
verdiente Lorbeeren.  Neben  den  Mitgliedern  deB  Stadttheaters, 
die  zum  grossen  Teil  vorzügliche  Leistungen,  boten,  wirkten 
als,  Gäste  mit  Frl.  Leopoldwe  Ullmann,  Frau  Pester- 
Prosky,  Frau  Emmy  Schwabe,  Herr  Heinrieh  Spemann 
und  Hr.  Hans  Schlitzer.  L. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen  vom  10.  Ol*  16.  Juni  1907. 

Berlin.  Opernhaus.  10.  Juni.  Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg, 11.  Juui.  Salome.  12.  Juni.  Die  Regimentstoehter. 
.13.  Juui.  Tausihäuser.  14.  Juni.  Carmen.  16.  Juni.  Mignon, 
—  Komische  Oper.  10. — 16.  Juui.  Hoffmann'a  Erzäh- 
lungen. —  Mo  rwilz- Oper.  15.  Juui.  Die  Hugenotten. 
16.  Juni  (abends).    Martha,    (nachm.)  Der  Freischütz. 

1( raun  ach  weig.    12.  Juni.    Martha. 

Caseel.  Köuigl.  Theater.  13.  Juni.  Das  Nachtlager  in 
Granadu. 

Frankfurt  a.  M.  Opernhaus.  12.  Juni.  Mignon.  14.  Juni. 
Undine.    15.  Juni.    Amelia  oder  der  Maskenball. 

Karlsruhe.  Hoftheater.  11.  Juui.  Feuersnot.  16.  Juni, 
lliidine, 

Jieipzig.  Neues  Theater.  10.  Juni.  Salome.  12.  Juni. 
Tannhäuser.  14.  Juni.  Der  Widerspenstigen  Zähmung. 
16.  Juni.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Wiesbaden.  Köuigl.  Theater.  IS.  Juni.  Die  Walküre. 
(Hr.  Krauss  a.  G.).    16.  Juni.   Siegfried.    (Hr.  Kraus»  a.  G.). 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 
Brannschweig.     Hoftheater.     28;  Mai.     Riquet  mit  dem 

Schopf.    30.  Mai.    Der  Barbier  von  Sevilla. 
Budapest.      Kgl.  Opernhaus.     23.  Mai.     Ai'da.     29.  Mai. 

Lahme.     30,   Mai.     Madame  Bntterfly.     31.   Mai.     Manon 

Lescaut.     1.  Juni.    Der  Bajazzo  ;  Die  roten  Schuhe.    2.  Juni. 

Die  Boheme. 


Hoffmann's  Erzählungen. 
Die  lustigen  Weiber  von 
31.  Mai.    Das  G15ckch.cn 


Cassel.     Kgl.  Theater.    27.  M&L    Das  Glückchen  de»  Ere- 
miten.   2.  Juni.    Domröschen. 
Dresden.     Hofoper.     27.    Mai. 
28.  Mai.    Don  Juan.     29.   Mai. 
Wiodsor.     30.  Mai.    Tannhäuser, 
des  Eremiten.    I.  Juni.    Salome. 
Frankfurt     a.    M.      Opernhaus.      28.    Mai.      Hoffmanu's 
Erzählungen.     29.    Mai.     Der   Trompeter    von    Säkktngen. 
SO.  Mai.     Lohengrin.     1.  Juni.    Die  Zaubernöte.    4.  Juni. 
Tannbguser.      6.   Juni.      Pelleas    und    Melieande.      1.   Juni. 
Salome.    9.  Juni.    Das  goldene  Kreuz. 
Graz.    Stadttheater.    27.  Mai.  Fidelio  (HH.  C.  Burrian  u. 
M.  Giümanu  a,  G.).    29.  Mai.    Tristan   und  Isolde  (HH.  C. 
Burrian  u.  M.  Gillmaan  a.  G.).    31.  Mai.    Häusel  uud  Gretel. 
Hamburg.     Stadttheater.     27.   Mai.     Siegfried.     28.    Mai. 
Carmen.   29.  Mai.    Götterdämmerung.    30.  Mai.    LaTraviata; 
Cavalleria  rustieana.     1.  Juui.    Tiefland. 
Hanno  Ter.    KgL  Theater.    31.  Mai.    Bastion  und  Baatietme. 

2.  Juni.    Undine. 
Karlsruhe.    Hoftheater.    2.  Juni.    Die  Zaubcrflötc.   5.  Juni. 
Der  Mönch   von   Sendomir.     6.   Juni.     Rigoletto.     9.   Juni. 
Der  fliegende  Holländer. 
Köln.    Opernbaus.    27.  Mai.    Tannhäuser.    28,  Mai-    Csar 
und  Zimmermann.    29.  Mai.    Genesius.    30.  Mai.    Hoffmanu's 
Erzählungen.    31.  Mai.    Salome. 
Lemberg,    Stadttheater.    20.  u.  23.   Mai.    Mignon  (Fr.  S. 
Arnoldson  a.  G.).    25.  Mai.   Traviata  (Fr.  S.  Arnöldson  a.  G-). 
27.  Mai.   Der  Barbier  von  Sevilla.   (Fr.  S.  Arnoldsou  a.  G.). 
1.  Juni,    Carmen  (Fr.  S.  Arnoldson  a.  G.). 
München.    Hoftheater.    4.  Juni.    Salome.    5.  Juni.     Lobe- 
tanz.  6.  Juni.    Bajazzo.    8.  Juni.    Die  Boheme.    9.  Juni.    Die 
Walküre.  —  Prinzregententheater.  27. Hai.  Tannhäuser. 
Hoftheater.   29.  Mai.    Samson  und  Dalila.    30.  Mai-    Die 
Boheme.    1.  Juni.    Die  Hugenotten. 
Prag.     KgL  böbm.  Theater.    20.  Mai.    Die  Hundsköpfe. 
21.  Mai.  Die  zwei  Witwen.  24.  Mai.  Hoffmann's  Erzählungen. 
25.  Mai.    Othello.  26.  Mai.    Der  Barbier  von  Sevilla.    27.  Mai. 
Der  Kos*.    81.  Mai.    Tannhäuser.    1.  Juni.   Das  Geheimnis. 
Stuttgart.  Hoftheater.  28.  Mai.  Fidelio  (Fr.  Th.  Plaiekinger 
a.   G-).     29.  Mai.     llsebill.     31.  Mai.     Rigoletto.     2.  Juni. 
Tristan  und  Isolde  (Hr.  Dr.  von  Bary  a.  G.). 
Weimar.    Hoftbeater.   29.  Mai-   Der  Tronbadour.   31.  Mai. 

Der  Wildschütz. 
Wien.  Hof oper.  27.  Mai.  Samson  und  Dalila.  28.  Mai. 
Die  Stamme  von  Portici.  29.  Mai.  Die  Boheme.  31.  Mai. 
Die  Hugenotten. 
Wiegbaden,  Königl.  Theater.  28.  Mai.  Der  schwarze 
Domino.  29.  Mai.  Armida.  81.  Mai.  Carmen.  1.  Jnni. 
Cavalleria  rnsticana,  2.  Juui.  Oberon.  4.  Juui.  Carmen. 
5.  Juni.  Der  Troubadour.  6.  Juni.  Salome.  8.  Juni.  Der 
schwarze    Domino.    9.  Juni.    Oberon. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Das  russische  Musikfest  in  Paris  ist  am  30.  Mai 
mit  einem  besonders  interessanten  Konzert  beendet  worden. 
U.  a.  gelangte  unter  Leitung  des  Komponisten  eine  sympho- 
nische Dichtung  „Der  Frühling"  von  A.  Glazouuow  zur  Auf- 
führung. Jose?  Hofmann  spielte  ein  nicht  uninteressantes 
Klavierkonzert  von  Liapunow.  Zum  Schluss  folgte  ein  Akt 
aus  der  Oper  „Sftdka"  von  Rransky  -  Korsakoff.  Das  erste 
der  fünf  grossen  russischen  Konzerte  fand  am  16.  Mai  in 
der  Pariser  Grossen  Oper  in  Anwesenheit  des  Präsidenten 
Fallie-res,  des  Grossfürsten  Alexis  und  der  Elite  des  gesell- 
schaftlichen und  künstlerischen  Paris  statt.  Die  Direktion 
hatten  Arthur  Nikisch,  Rimsky-Korsakoff,  der  seine 
Suite  „Kuit  de  Noöl"  dirigierte,  inne.  Es  gelangten  ferner  n.  a. 
Fragmente  aus  den  Opern  .Russlan  und  Ludmula*  von  Glinka 
und  „Le  Prinee  Igor"  vou  Borodine  uuter  Mitwirkung  von  Mit- 
gliedern der  Kaiser!.  Petersburger  Oper  und  unter  Leitung  des 
Kapellmeisters  Blumenfeld,  zur  Aufführung.        A.  N. 

*  Eine  Sängerfahrt  nach  dem  Orient  hat  die  .Berliner 
Liedertafel*  beschlossen.  Die  Fahrt,  deien  Hauptziel  Kon- 
stantinopel  ist,  soll   im  Frühjahr   k.  J.   unternommen    werden. 

A.  b, 

*  Am  19.  und  20.  Juni  wird  in  Paris  ein  „Festival  Plante" 
veranstaltet  werden,  bei  dem  neben  dem  bekannten  Pianisten 
einige  seiner  hervorragendsten  Schüler  mitwirken  werden. 

A.  N. 

*  „Mignon 's  Exeu uieu"  aus  Goethe'«  „Wilhelm  Meister", 
das  neueste  Werk  von  Theodor  Streicher  für  gemischten 
Chor,  Kinderchor  und  Orchester,  erlebte  auf  dem  Mann- 
heimer  Musikfest    Beine  Uraufführung  und  erzielte  anter 
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Leitung  des  Hoflapellmeisters  Kutszscbbach  einen  glänzenden 

Erfolg. 

*  Das  Programm  zu  dem  während  der  Tage  rom  29.  Juni 
bis  2.  Juli  in  Dresden  »tattfind enden  43.  Tonkttnstlerfeat 
d  es  „Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins"  wird  noch 
eine  Erweiterung  erfahren  durch  eine  von  Albert  Fuchs 
für  .den  28.  Juni,  abends  *lt8  Uhr  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden 
geplante  Aufführung  seines  Werkes:  .Selig  sind,  die  in  dem 
Herrn  sterben",  kirchliche  Tondichtung  für  Soli,  Chor,  Orgel 
und  Orchester.  Nachzutragen  ist  ferner,  dass  zu  den  Mit- 
wirkenden bei  den  künstlerischen  Veranstaltungen  der  Tagung 
des  „Allgemeinen  Deutschen  Mnaikvereins"  mich  der  junge  be- 
gabte Organist  der  Dresdner  Kreuskirche,  Alfred  Sittard, 
gehört.  —  Der  Begrüssnngsabend,  der  an  Ehren  der  am 
Feste  teilnehmenden  Tonkünatler  ron  der  Stadt  Dresden 
gegeben  wird,  ist  auf  Dienstag,  den  2.  Juli,  festgelegt  worden 
und  soll  im  Anschluss  an  das  zweite  Orchesterkonzert  auf  dem 
KöngL  Belvedere  (BrüM'sche  Terrasse)  stattfinde!] . 

*  Ein  neues  Trio  hat  sich  in  Leipzig  gebildet  und 
wird  in  der  kommenden  Saison  mehrere  Konzerte  geben.  Die 
neue  Vereinigung  setzt  sich  zusammen  aus  den  Künstlern: 
Dr.  Gotthold  Henning  (Klavier),  Konzertmeister  Hugo 
Hamann  (Violine)  und  Robert  Hansen  (Violoncello). 

*  Der  „Wiener  Konzertverein*  schreibt  einen  von 
seinem  Vorstandsmitgjje&e,  Herrn  Dr.  Robert  Steinhäuser  ge- 
spendeten ^Konapositionspreis*  im  Betrage  von  Dreitausend 
Kronen  aus.  Zur  Bewerbung  um  diesen  Preis  sind  nur  ein- 
oder  mehrsitzige  Werke  symphonischen  Charakters  oder  Kammer- 
musikwerke von  bedeutender  Konzeption  anzunehmen;  nur 
Werke  aufstrebender  und  zwar  in  erster  Reihe  deutscher, 
insbesondere  aber  deutsch-Österreichischer  Tondichter  sollen  in 
die  Preisbewegung  einbezogen  werden.  Nach  Ablauf  des 
Einreichungstermins  werden  die  Preisrichter  ans  der  Zahl  der 
eingelaufenen  Werke  dasjenige  auswählen,  welches  ihnen  nach 
seinem  Gebalte  als  das  wertvollste  und  des  Preises  würdig  er- 
scheint. Über  die  Zuerkennung  des  Preises  entscheidet  ein. 
au»  der  Mitte  des  Vereimvoratandes  gewähltes  Komitee,  in 
dem  die  Herren  Konzertdirektor  Ferdinand  Löwe  und  Dr. 
Eusebius  Mandyezewski,  Professor  am  Konservatorium  in  Wien, 
als  Referenten  rangieren  werden.  Der  Autor  de»  mit  dem 
Preise  ausgezeichneten  Werkes  wird  sich  auf  Verlangen  des 
„Wiener  Konzertvereines"  zu  verpflichten  haben,  demselben  sein 
Werk  zur  ersten  Aufführung  zu  Überlassen,  die  im  Laufe  der 
Saison  1907 — 1908  stattfinden  wird.  Bewerber  ura  den  Kompo- 
sitionspreis des  „Wiener  Konzertvereins"  haben  ibre.Einsendongen 
mit  Angabe  ihres  vollen  Namens,  ihres  Geburtsortes  und 
Geburtstages,  sowie  ihres  gegenwärtigen  Aufenthaltes  bis 
längstens  81.  August  1907  und  zwar  in  Partitur  an  den  „Wiener 
Konzertverein",  Wien  I.  Cänovagaase  4,  mit  dem  Vermerk: 
,Zur  Preisbewerbung*  einzusenden, 

*  In  Saint-Cloud  wurde  eine  Denkmalsbüste  Gönn  od's 

enthüllt.     Sie   ist   eine  Bronzenaebbildung  der  von  Carpeaux 

von  dem  Tondichter  geschaffenen. 

*  In  Stolp  sollen  iu  der  nBchaten  Konzerfeeit  drei 
Abomiementskonzerte  stattfinden  unter  Z usammen wirken 
verschiedener  musikalischer  Körperschaften.  Das  1.  Konzert 
soll  ein  Oratorium  bringen,  das  2.  ein  Sympboniekonzert  unter 
Hinzuziehung  auswärtiger  Solisten  sein,  das  8.  Konzert  wird  eine 
Symphonie  und  ein  grosses  Chorwerk  für  Männercoor,  Soli  und 
Orchester  bringen. 

*  Die  evangelisch  en  Kircbcngesang  vereine  Kur- 
hessens hielten  ihre  diesjährige  Versammlung  Ende  April  in 
Marburg  ab, 

*  Im  Pariser  Conservatoire  hielt  Herr  J  a  q  u  e  s  -  D  a  I  c  r  o  z  e 

einen  durch  praktische  Tanzproduktionen  etlicher  Schülerinnen 
erläuterten  Vortrag  über  rhythmische  Gymnastik.      A.  N. 

*  Das  Müncheucr  Kalinor  ehester  wird  in  diesem 
Sommer  in  Mannheim  5  Festkonzerte  geben,  und  zwar 
unter    Direktion    von    Nikisch- Leipzig,    v.    Hausegger- 

Munuben,  Raabe-Mannheiiu,  Steinbach- Köln  undStrauss- 
Berlio. 

*  Der  D  e  u  f  s  c  b  e  R  e  i  e  h  s  t  a  #  hat  die  Konvention  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  angenommen,  die  für  beide 

Länder»  eine  Schutzfrist  Tür  Werke  der  Literatur  und  Kunst 
auf  30  Jahre  nach  dem  Tode  des  Autors  verbürgt. 

*  Auf  den  DUnen  von  Sandport  soll  von  dem  Utreehter 
Konzertmeister  Wyllcm  Hutschenruy ter  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Architekten  Beringe  ein  B  eetboveu -Tempel  er- 
richtet werden. 


*  Das  4.  Wormser  Rosen'fesi  findet  von  15. — 17;  Juni 
statt  und  steht  im  Zeichen  des  deutschen  Minnesang« 

und  der  Zeit  der  Minnesänger. 

*  Am  16.  Juni  veranstaltet  die  König!.  Musikschule 
in  Würzburg  eine  Trauerfeier  für  ihren  am  23.  Mai 
verstorbenen  Ihrektor,  Herrn  Hofrat  Dr.  Karl  Kliebert,  bei 
der  ein  Prolog,  eine  Gedächtnisrede  gesprochen  wird  und 
bei  der  Beethoven*«  „Trauermarsch"  aus  der  „Eroicia"  und 
zwei  Sätze  aus  Mozart's  „Requiem"  zur  Aufführung  gelangen. 

Persönliches. 

*  Zum  Königl,  Musikdirektor  ernannt  wurde  der  Musik - 
lehrer  Witteberg  in  Hadecke  i.  W.,  bekannt  als  Verfasser 
eines  in  sehlesischen  Gemeinden  weit  verbreiteten  Cboralbucbs 
zam  Gesangbuch  für  evangelische  Gemeinden  Schlesiens, 

*  Zur  kgl.  preussischen  Hofpianistin  wurde  Frl.  Adele 
aus  der  Ohe  ernannt. 

*  Die  rumänische  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft 
wurde  der  Pianistin  und  Komponistin  Frl.  HermineSchwarz 
verliehen. 

*  Der  zweite  Kapellmeister  am  Hoftheater  in  Weimar, 
Herr  Richard,  hat  sich  mit  einer  Aufführung  des  .Troubadour* 
verabschiedet,  um  nach  Wien  zu  verziehen  u.  6ich  dort  kompo- 
sitorischen Arbeiten  zu  widmen. 

*  Dem  Operettenkömponisten  Paul  Li  ticke  in  Berlin 
wurden  die  Palmen  eines  Offiziers  der  französischen  Akademie 
verliehen. 

*  Hofkapellmeister  Edmund  von  St  raus  in  Berlin  erhielt 
vom  König  von  Dänemark  das  Ritterkreuz  des  dänischen 
Danebrogordens,  A.  S. 

*  Der  Fürst  von  Monaco  verlieh  den  Königl.  Kapell- 
meistern Dr.  Richard  Strauss  und  Leo  Blech  das  Kom- 
raandeurkreoz  resp.  das  Offizierkreuz  des  fürstlich-Monacoischen 
Ordens  des  heiligen  Karl,  dem  Kammersänger  Ernst  Kraus  und 
den  Hofopemsängern  Baptist  Hoffmann,  Rudolf  Berger 
und    Rudolf  Philipp    das   Ritterkreuz    desselben    Ordens. 

A.  S. 

*  Hofopenwänger  Theodor  Kouis  in  Dresden  ist  nach 
25  jähriger  Bühuentätigkeit  in  den  Ruhestand  getreten. 

*  Ob  Felix  Mottl  Nachfolger  von  Gustav  Mahler  sofort 

nach  dessen  Abgang  werden  kann,  ist  von  der  Entseblieasung 
des  Prinzregenten  von  Bayern  abhängig.  MvtÜ's  Vertrag  mit 
der  Münchner 'Hofoper  besteht  zu  Recht  bis  1910  und  daraufhin 
ist  auch  dessen  Entlasaungsgesuch  vorläufig  abschläglich  be- 
sebieden  worden. 

*  Heuer  vollendet  sich  das  dritte  Jahrzehnt  seit  Dr.  Hans 
Richter's  erstem  Auftreten  alsWagnerdirigent  in  London.  Was 
Richter  seitdem  für  Wagner  und  die  deutsche  Kunst  überhaupt, 
aber  auch  für  die  Förderung  einheimischer  Tondichter  in  Eng- 
land geleistet  hat,  ist  von  nachhaltigster  Bedeutung  für  die 
Kunstpflege  in  dem  InseJreicb. 

*  Dem    Kapellmeister   Georg   Riemenschneider  in 

Breslau  ist  der  Titel  „Professor"  verlieben  worden.     A.  S. 

*  Professor  Dr.  Jos.  Joachim,  Direktor  der  Hochschule 
für  Musik,  wurde  zum  Stellvertreter  des  Präsidenten  der  Aka- 
demie der  Künste  in  Berlin  für  das  Jahr  vom  I.  Oktober  1907 
bis  dahin  1908  gewählt.  A.  S. 

*  Frau  Hofrat  Professor  Laura  Rappoldi-Kahrer,  die  be- 
kannte Pianistin  und  Lehrerin,  ist  an  ihre  frohere  Wirkungs- 
stätte, das  Kgl.  Konservatorium  zu  Dresden,  zurückberufen 
worden  und  wird  daselbst  ihre  Lehrtätigkeit  am  1.  September 
wieder  aufnehmen.  Frau  Rappoldi  hat  inzwischen  mit  grossem 
Erfolge  in  Dänemark  konzertiert. 

*  Zum  80.Geburtstag«)  AdolfGrimmi  ng  e  r's  wurde  in  einer 
süddeutschen  Musikzeitung  erwähnt,  der  Jubilar  wäre  der  erste 
Wiener  Lohengrin  gewesen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Bei  der 
Erstaufführung  von  ,Lohengrin*  am  19.  Aug.  1858  wurde  die 
Titelrolle  von  Alois  Ander  gesjugen.  Dagegen  war  Grira- 
minger  der  erste  Wiener  Tannhäuser  am  19.  Nov.  1859  im 
alten  Opernhaus  (Kärtnertortheater),  wenn  die  vorhergehende 
„Tannhäuser*  -Aufführung  mit  Kaminski  als  Tannhäuser  im 
Thalietheater ,  einer  Wiener  Vorstadtbuhne,  unberücksichtigt 
gelassen  wird. 

Todesfälle.  In  Neustein  starb  im  27.  Lebensjahre  der 
Gründer  des  Mozaxtsorchesters  in  Oberleutensdor?  Willy 
Rieukeu. 
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Linibert,  Frank  L.  Op.  16.    Variationen  für  grosses  Orchester 
über  ein  Thema  von  Händel.    Part  M.  9.—.    St.  je  M.  —.60. 

Leipzig,  Breitkopf  &  HiirtcL 

In  den  Variationen  für  grosses  Orchester  über  ein,   der 
7.  Kläviersnite  von  G.  Fr.  Händel  entnommenes  Thema,  hat 
Frank  L.  Lambert  ein  Werk  geschaffen,   das  sich  durch 
Gedankenreichtum,    polyphone    Schönheiten    und    sinngemässe 
vornehme  orchestrale  Eiukleidung  in  hohem  Grade  auszeichnet. 
Dos  gewählte  Thema  eignet  »ich  sehr  zu  vorbedachtem  Zwecke; 
es  tat  von  einfachem  Bau  und  von  besonderer  eindringlicher 
Wirkung.     Der  Komponist  gebort,   wenngleich   noch  jüuger, 
doch  in  seinem    musikalischen    Denken    und    Empfinden    un- 
verkennbar  der    älteren  Schule   an.     Was  er  ausspricht  und 
durbietet,    ist    stets    fein    und    wahr    gefühlt.    Es   geht    ein 
wohltuend  gesunder  und  frischer  Zug  dureh  diese  Musik,  aber 
es  eröffnen  sich  darin  bei  weitem  keine  eigentlich  neuen  musi- 
kalisch-künstlerischen Perspektiven.    Lambert  schliesst  sich  fast 
Überall  ziemlich  eng  an  die  gegebene  Vorlage  an,  ohne  frejhcb 
gar    zu    sehr    etwa   in  ihrem   drückenden   Banne   zu   stehen. 
Wirklich  neues  auf  dem  Gebiete  der  musikalischen  Veränderung 
haben  uns  in  jüngster  Zeit  B.  Strauss  und  vor  allem  Reger  in 
seinen  Variationen    über   Themen   von  Bach    und  Beethoven, 
gegeben.   Dieser  Art  ist  das  oben  genannte  Limbert'sche  Werk 
wie   gesagt  nicht.     Aber  bei  längerem  Durcharbeiten  seiner 
Partitur  enthüllt  sich  eine  respektable  Reihe  rein  musikalischer 
Schönheiten.    Das  Thema  selbst  steht  im  a/,  Takt,  die  erste 
Veränderung  im  s/4,  ohne  dass  ihm  aoeh  nur  im  geringsten 
Gewalt  angetan  worden    wäre.      Erst   führen   Violen,  später 
Oboen  die  Melodie  und   die  anderen  Instrumente  umgehen  sie 
mit  zartesten   Arabeskenwerke.     Die  folgende   Variation   (?/1; 
stets  die  Haupttonart  Ginoll  beibehaltend),  gebärdet  sich  viel 
energischer  und   steht  unter   dem   rhythmischen  Signum  der 
TrioTe,  worin,  sich  die    Violinen   hastig  und   leidenschaftlich 
bewegen,    während   die   Holzblas-    und  Blechinstrumente   in 
scharfen  Synkopen  dagegen  anzukommen  suchen  und  nur  eine 
kleine  achttaktige  Periode  den  Streit  unterbricht  nnd   einen 
Ruhemoment  bietet.   Für  Stimmungswechsel  hat  Limbert  reich- 
lich Sorge  getragen.    So  ist  die  dritte  Variation  von  durchaus 
sanftem  Charakter,  die  Blechbläser  schweigen   beinahe   ganz 
oder  geben,  z.  B.  gegen  das  Ende  hin,  mehr  nur  die  akkordische 
Unterlage  ab,  zwischen  Streichorchester  und  Holzbläsern  ent- 
wickelt sich   eine  stille  und  freundliche  Konversation.    Etwa* 
schwächer  als  ihre  Vorgängerinnen  erscheint  mir  die,  wieder 
auf  dem   (ein    wenig   an   Mendelssohn's    Mache    erinnernden) 
TriolenrhythuiuB  beruhende  vierte  Variante,  hingegen  durch- 
pulst  ihre  Nachfolgerin  Pf,  Presto,  Gdur  e/4)  frisches  Leben: 
ein  Satz  von   entzückender  Munterkeit  und  packender  Verve 
der  Darstellung.  Die  sechste  Variation,  ein  Andante  in  gleicher 
Ton-  und  Taktakt.  ist  ein  schöner,  in  der  Hauptsache  dem 
Streichquintett  allein  überlassener  Satz,  der  an  sieh  viel  raelo- 
diseheu  Wert  hat,  zugleich  aber  als  Vorbereitung  zur  nächsten 
Variation  gelten  darf.     Im  AUegro  risoluto  und  in  früsehem, 


keckem  Bdur  (£)  geht  es  vorwärts.     Wieder  Triolen,  vorhin 
i  J   I,  jetet   I  "j  J,  hier  durch  Schärfe  und  Energie  interessanter 

als  dort!  Lust  und  Leben  erscheinen  im  Rahmen  der  ach- 
ten Variation  gemildert,  ein  liebliches  und  stimmungsvolles 
Pastorale  entrollt  sich  hier,  wo  Licht  nnd  Ruhe  herrschen  und 
alle  Sinne  unter  dem  Eindrucke  sanfteu,  harmonischen  Daseins 
stehu.  Wie  diese,  verharrt  auch  die  nennte  Veränderung  in 
Bdur,  sie  interessiert  durch  die  feinsinnig  durchgeführte  Kom- 
bination der  Taktarten  (h  und  3/a  und  durch  ein  touleiterartiges 
Motiv,  das,  abwechselnd  von  den  Flöten  in  ab-,  von  den 
Hörnern  in  aufsteigender  Linie  geblasen  wird.  Die  Streich- 
instrumente streuen  nur  feine  Fiorituren  hinein.  Die  zehute 
Variation  kehrt  zur  Grundtonart  des  Gauzeu,  Grooll,  zurück  und 
führt  konsequent  eine  melodische  Seehzehntelfigur  bei  den 
Violinen,  Klarinetten  und  Flöten  durch.  Die  Scnlussvariatiou 
endlich  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  Das  ernsthafte,  fast  reli- 
giöse Thema  wird  zum  richtigen  Weltkiude :  eine  scharf  rhyth- 
misierte Polonaise  hebt  an,  erst  vom  ganzen  Orchester,  später 
von  deu  Streichern,  endlich  von  den  zierlichen  Flöten  vor- 
getragen, Aber  schliesslich  bleibt  der  Rhythmus  allein  nur 
bei  den  Pauken,  das  Streichorchester  erhebt  sich  darauf  in 
wilden  Läufen  und  leitet  in  den  anderen  Teil,  AUegro  maestoso, 
Gdur,  hinüber,  um  in  stets  heftigerem  Treiben  und  Drängen 
dem  Schlosse  des  Gauzen  zuzueilen.  Ich  habe  au  der  Lektüre 
des  LimbertBaheu  Werkes  viele  und  herzliche  Freude  gehabt 
nnd  wünsche  nur,  dass  auch  Viele  ausser  mir  noch  sich  um 
diese  schöne  Heuerscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Orchester- 
musik bekümmern  möchten.  Eugen  Segnitz. 

Fonter,  J.  B.    Träumereien,  Op.  47.    Editiou  M.  U.    (Prag, 

Urbanek).    Preis  nicht  angegeben. 
Z8hrer,  Josef.    Aus  vergangenen  Tagen,  Op.  23.    (Leipzig, 

Fr.  Kistner).    Preis  3  M. 

Zwei  Sammlungen  von  zweihändigen  Klavierstücken,  die 
,  manches  gemeinsame  haben :  die'  Subsnmption  unter  den  ver- 
bindenden Titelbegriff,  einen  mehr  musikalischen  als  spezifisch 
pianistischen  Satz  von  massiger  technischer  Schwierigkeit,  feine 
Arbeit  und  vornehme,  doch  nicht  gerade  originelle  Erfindung. 
Biege  ist  in  dem  "Werke  Zöhrer's  noch  am  vielseitigsten.  Es 
besteht  aus  sechs  Stimmungsbildern,  die  mit  „Widmung",  „Erste 
Begegnung",  „Geständnis*,  einem  Goetheschen  Verse  vom  uner- 
träglichen stummen  Glücke,  „Verblühte  Blumen."  und  .Fernes 
Glück*  überschrieben  sind.  Also  eine  Art  Liebesgeschichte 
der  durch  E.  Schumann  inaugurierten  Richtung,  doch  nicht 
etwa  eine  unselbständige  Nachempfindung.  Der  Satz  ist  klang- 
reizvoll und  durchsichtig.  Letzteres  ist  weniger  bei  dem  Werke 
Förster 's  der  Fall,  das  fünf  nicht  separat  betitelte  Stücke 
enthalt,  denen  das  Siegfriedmotto  „Wonnig  und  weh  web'  ich 
mein  Lied;  nur  Sehnende  kenneu  den  Sinn"  vorangestellt  ist. 
Das  erste  Stück  ist  .denn  auch  ein  träumerisches  Sostennto  mit 
sehr  hübschen  Mittelsätzen.  Dann  setzt  aber  der  Walzer- 
rhythmus ein  und  bleibt  uns  bis  zum  Ende  treu.  Da  werden 
wir  Übrigens  gleich  an  Liszt's  bekanntes  Valse  -  Impromptu 
erinnert,  nnd  zwar  Seite  9,  erste  Zeile,  sehr  deutlich.  Überall 
feine  thematische  Arbeit,  häufig  in  leicht  beschwingter  Poly- 
phonie.    Doch  der  Sinn,  den  nur  Sehnende  kennen?    Hm,  hm! 

Bruno  Schräder. 


Konzert 'Bureau  Emil  ßutmann 

=^  München  == 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertguttnann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  2215. 


VERTRETUNG 

beueutem}erKön8tleru.Kön8tler-Vflreini8unBBn: 

Kalm-Orchester  —  Deutache  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Soldat-Roäger-Qnartett  —  Felix  Berber 

—  Fritz  Feinhals  —  Ignaz  Friedman  —  Berthe 
Katzmayr  —  Heinrich  Kiefer  —  Tllly  K©nen  — 
Johannes  Messchaert  —  Franz  Ondrlcek  —  Hans 
Pfltzner  —  Max  Schillings  —  Georg  Schueevolgt 

—  Marie  Soldat-Roeger  —  Bernhard  Stavenhagen 

—  Sigrid  Sundgren-Schn^evolgt  —  Franzis  Tleche 

—  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Tournee- Arrangement*. 

■aar  Konzert-Arrangements  In  allen  Sälea  Münchens,  -pa; 
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Tekg,-Adr.: 

Xenzerteander      ■»■■»■»  ■-  ■-  ■  «  ■■■■  -  r-_  ■  ■■■■■      ■■■■■■■■    ^&«a  ■■■■■-■  -  ».—  . 

LBiPzi0     auiiacj  Kuli  CMiu»  Jiuyu  oanuci     Igjsw 

verfpefung  hervorragender  ffiinsflei*.    cu    Ärrangemenfs  von  Konzerten. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künsfler-Hdressen.    §f 


l 


I 


Gesang 


Johanna  Diete. 

Her«gl  tahtilKanunflningirla  (Seprin) 

Framkfnrt  n.  M.,  Schweizeratr.  1. 


Jriüa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

SQd-Str.  ISO. 


Frau  Prof.  Felix  Schmldt-Köhne 

KeaterUInterli),  Bopru.    Bpnohit.  f.  SehüJ.  8—4, 

Prof.  Felis  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  n.  Oper, 
Berlin  W.  50,  KanlestraBse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und   Oratoriensfingerin  (Sopran). 
Berlin  W.  5«,  Bnbergerstrafise  47. 

Fenapr.'AmoblQM  Amt  "VT  Ko.  U671. 


OlgaKlupp-fischer 

Sopran.  • — 

Kontert-   nnd  Oralort  ensfineerln. 
tM-lwnh»  t.  B-,  Kriegst*-.  93.  Taleph.  1091  ■ 


Anna  Härtung, 

Konzerl-  und   Ortlorltntingtrlfl    (Sopran). 
Leipzig,  Marsoluierstr.  Sin. 


Anna  Münch, 

Kaanrl-  oed  OralorltntlB  aarin  (Sopran). 
Big.  Adr.:  Sera,  Bensaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wolff,  fltrlln  W„  Mottwellatr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Koazert-  u.  Oratoriensangerfji  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pttsiraeck  1.  ThÜr. 


Clara  Funke 

Konzert-  and  OratorianaÄngeriii 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a-JH.,  Trutz  I. 


Jitaria  Quell  *_|= 


KoBzert-n.Oi*torieiMSngeriii  L 

JranutischeXotoratur  ^p 

HAMBPHG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  n.  Oratoriensängerin  (hoher  Sopr.}. 
Vertr.:Konzartdirektion~WOLFP.BESLIK. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensfingerin    (Sopran) 
Essen  (Rhld,),  Am  Stadtgarten  16. 

Trtrf.  3018.  ~  KonMrivertr.:  B«ra.  IfviM,  Btrjjl. 


Hildegard  Börner, 

Lieder*   und    Oratoriensfingerin   (Sopran)- 

Altolnlflo  Vertreten« : 

Konsertdirektion  Retnfaeld!  Sefaubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Ortttrin-  ud  Uod«rtbi|trii  (tttraa). 
Pinnen  i.  V..  Wildste.  6. 


Emmy  Kftcliler 

(Hoher  Sopran).  Uad»r-o.  Oritori«BSänaeriii. 
Frankfurt  a.  K~  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 
KonzertvertretuBg:    Wolff,  Berlin. 


Frl.  Ulargarefhe 
Schmidt  «Garlot 

Konzertpianistin  und  Mnaikpädagogin, 

LHPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  iL 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Rh.,  Lirabuxgerstr  21  n- 

Konzertvertretung :  H.  "Wolff,  Berlin. 


€1U  Zhies-Iachmann. 

Ued«r.undOratori«nsSna«rin. 


Bremen, 


Obern- 
flt*.  68J20. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lie  deraängerin 
(Alt-MemroaoEiMtn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


JJnnaValter-Qioinanus 


BEKLIIT-WILMEKSDOBE, 

UttUndstr,  L14/11Ü. 

Konzertvertretung;  Herrn.  Wolff. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  S8~ 


Antonie  Becker* 

{JteiBO] 

Martha  Beckert 

[Dram.  ßopr.) 

Konzertsangeritinen. 

*=  Spezialität;  Duette.  = 

Leipzig,    Südplatz  2  HI. 


i 


Kanlm 
Doapper-Ffschar, 

Komfft  und  Ontorieo- 
SSngertii  (Soprao). 

Duisburg  *.  Rhein,, 

ScbWBJiutuuae  No.  84. 
FeoHprachBr  Ko.  88t. 


I<ucie  BackJanzer 

Uod«r-  oder  OrntorlauaiDgerta 

(Montoaopmn  —  -Alt)  Karlsruhe  t.  B.,  Kaitm- 

stra»«e  26.  —  Telefon  68». 


Alice  Bertkau 

Lieder-  nnd  Oratorien sSojcerrm 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Richard  Fischer* 

Oratorien-  nnd  Liedersänger  (Tenor).. 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13,. 

Konzertvartr.  Harm.  Wollt,  Barlio. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  nnd  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  1 5,  Fasanenstrasse  46  II. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.;  Leipzig,  Lampestraase  4fli 


Hildegard  Hornjum, 
Gertrud  Bergner, 
Anns  Lüete  und 
Sophie  Locke. 


HeinrichHormanni 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor) 
Frnnkfart  n.  Hain,  Oberlindau  75). 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorlensänger.  = 
Leipzig,  Schletterstr.  4J- 


I 


Orgel 


IE 


Wffly.Ftfesd. 

Konzert-  u  Oratorieiisäuger  (Bass-Bariton) 
BrttBDscliweig,  Hagenstr.  23. 

Oratorien-Tenor. 

W0Org  hCl  Dt,  Oratorien*»  nger 
Clicmmitz,  Kaiscrstr.  2. 


^Ibert  Jockisch 

Leipzig,  W«ttiflerstr.  28.    " 


Konzert- 
Organist, 
Solo  vl  Begl. 


Harfe 


1 


Karl  Götz,  Y, 


LiedersSnger 
Bariton  :: 
IINCHEN. 

Kti^ftgeinent»   an  das   Kunzorthau3  Alfrtil 

Schmidt  Nachf-,  Manchen,  Thoat.nerMr.  34. 


Adolf  Mnemann 

Organist 

u.  Lehrer  tl.KlaTlersnielsn.d.Theorie. 
CoWenz-Rh.,  Kaiserin  Augusts- Ring  5. 


Helene  Loeffler 

Hutudal»;»    (Laureat   d.  Coneervatoire 

Harfenspielerin  ä9  yRria)  aiamt  Knsaße- 

menta  an  fitr  Konzerts  (Solo-  u,  Orcneeterpa  rtkn). 

Frankfurt  a.  M.,  Eschersfcelnj&r  Lands-tr.  7*. 


r 


:  Violine  = 


] 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  E5SÄ 

KoBBertBängeria  (Altistin). 

Deutsche ,  englische  ,  franiiSiisotae  and  ilalieuisciii) 
.    Volks-  und  Kunstlieder  irar  Laut«. 
KonwwtrertreteT:  Hern.  WolSf,  Berlin  W. 


Erika  Besserer, 

Violinvirtuosin. 
Berlin  W.   Steglitzerstr.  281V. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

Vtolinlatln. 


Eigene  Adresse :    Leipzig ,  «IrasslstF.  1  a. 

Konzert- Vertr.:  tu  Schubert,  Leimi«,  Poatstr.  15. 


I 


= Klavier = 


J 


Alfred  Krasselt, 

HofkoHsertmetster  In  Tfeinsar. 

XoHz.-Vertr.  jtena.  WolJJ,  Jcriiu  V. 


FrL  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzeptplanistln. 

Leipzig,  Davidstr.  1*. 

Konzertvertretung:H.  WOLFF,  BERLIN. 


Juliette  Wihl, 

Kiavier-Vlrtuosln. 
BruxelleB,  42  nie  du  Magistrat. 


Erika  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 *■ 


t 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Säcns.  Holkonzertmeister 

udu  Lehrer  am  Kgl.KongerYatorinm* 

Dresden,  Comemusstr.  67. 


Vera  TimanofT, 

(r rose herzo gl.  Sachs.  HofpiauiBtin. 

Engagementsantr&Ke  bitte  nach 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist   (Konzert  und   Unterricht), 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  D-ocipart, 


Fritz  Philipp, 


Hof- 
maslker 


„VIoloncell-Solist." 


.Interpret,  mod.  Violoncell- Konzerte. 
Adr.: Mann  aet  m,G  rossh  erzgl  .Heil  aeater. 


E 


Trios  und  Quartette 


3 


Trio -Vereinigung 

v.  Bassew'ttz-Natterer-Schlemöller. 

Adresse :  Natterer^Gotha),od.  Schleitittller» 
Frankfurt  a.  Mn  Fürstcnbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Emoin  Vlvie 

Gesang  *ar  Laute  und  sum  Cembalo. 

Heinrich  Rrnae 

Kgl.  Kainnicrmtuiker.  Violada  famba,  Viola  d'amore. 

Leopold  Broderaen 

Cembalo. 

Adressen:  H,  Kruse,  Yioloncellsolwt, 
Altona,  Lessmgstr.16,  ab  Mai  Turnstr.  251. 
E.  Vivie,    Hamburg   21,  Bassinstrasso    1, 


r 


Unterricht 


=1 


frau]ÄarieUnger-faupt 

Gesangspädagogin, 
Leipzifif,  Löhrstr.  19  III 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  IL 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Scheftkendorfetr.  1 R. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 


Lehranstalten  Tür  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

elsterkiu-s.  —   ForinlkuiBB  (Juli-Sept.).  —  Abteilung 
durch  die  Iaatttutaknjr'lBi,  Wien,  VTMa. 


Vnrbercitungakurs    8.  k.  k.  Staatsprüfung.    —   Kapolli 
f.  lirief  l.-tboor.  Unterricht.  —  Proepekto  franko 


Otto  Dietrich, 

Konzert-Pianist. 
-  Cöthen  (Anhalt).  


Oustay  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)      in   Leipzig      (gegründet  1898) 

.Für  Chordirigputen  (Kantoren),  Sehitlgeaaitglehrcr  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkuraus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Wtnterkursus  vom  7.  Okt.— 21.  Dez.  1907. 

tebrkrafte:   Die  Uni vet«. -Prof.  Dr.  ISerlb  (Stimlupbvjiologie) ,  Dr.  Prüfer  (Gesonichte  das 

a  capella-Gesanga),  Dr.  Sohering  (Ao»thetik),  Kitz  i  Didakttki,  Dr.  feanneroann  (Geschichte  des  Sobuigoa.), 
Bprofa*ra  (Kunii%«(ang«üieorie  und  Praxis).  Prospekte  duroh  Oberlehrer  Gustav  Borchers,  Hob*  Str.  «9, 
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8*91. 


I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


CtclIe&Vermminng  d.  Mssifrelftloii 

JSSSS  des  A.  D.  L.  V.*s  #"— -ü — '-= 


empfiehlt  vorzüglich  ausgab.  Lehrerinnen  f.  KUvior, 
Ueean?.  Violine  etc.  für  Konservatorien,  Pensionats, 
Familien  im  In-  u.  Ausland.    Spr&chJtenntnisse. 
Zentrftllellanr:      Freu    Helene    Bure  harnten 
Leninscher,  Berlin  ff.  30,  Initjolästr. tö. 


Junger  strebsamer 

Musiker 

sucht  Stellung  als  Dirigent  eine» 
Orchesters  oder  eines  gemischten 
Chores,  auch  in  kleinerer  Stadt. 
Privatunterricht  in  Klavier  und 
Gesang,  hucIi  Ausbildung  zur  Bühne 
nach  bewährter  Methode.  Geh".  Off. 
uot.  A.  3.  a.  d.  Expd.  d.  Bl.  erbeten! 


Mio  ftbr  mich  bestimmten  Anfragen, 

Konzerte  und  Unterricht 

betreffend,  sind  üu  richten  "bia  15.  Aqgnst  nach 

Conf,  lUio  Bollot  2.    Von  dieaem  Zeitpunkt  a-b 

bitte  zu  adreaHierim :  Frankfurt  i.  M*in, 

Dr.  Hoch'scltea  Könner  rtttorlnm  ffir  »uaik 

Willy  Rehberg 

Herzog!.  Sachs.  Hoffianiat. 


Piir  ein  hohen  Gewinn  abwerfende«! 
Kouservatorium  (Westdeuisehld.^  suche 
ich  tüchtigen  instrumentalisier!  als -tätigen 

S=  Teilhaber  ss 

mit  massiger  Kapitaleinlage.  Gefl.  Offert., 
mit  Angäbe  des  Studien  ganges  faeiSid. 
u.  M.  W.  die  Exped.  d.  Ztg. 


Anzeigen,  besonders  Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  allwöehcutl.  erscheinenden  Vereinigten  musikal.  Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt  —  Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  -wenn  die  Einsendung  bis  Montag  früh  erfolgt,  noch 
in  derselben  Woche  zum  Abdruck. 

Der  Preis  für  die  dreigespaltene  Petltzeile  beträgt  30  Pf.  Bei  mehrmaliger 
Wiederholung  einzelner  Anzeigen  entsprechende  Ermässigung.  —  Prospekt 
hierüber  und  Probenummer  gratis  und  franko. 

■=:  C.  F.  W.  SIEGEl's  BnsikalienliMiJliuig  (K.  LinnmanH)  in  Leipzig.  := 


#.H^H£2£?.£?£?.    Anzeigen»   fSSSEZKKSfi! 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Cellis 


für  Künatlor  und  Musiker 
empfiobli 

Johann  Hakler 

Oeigen-  und  I*autenniachor 
und  ßep&ratenr. 

Mitte nwald   No.   77    {Bayern). 

Bitte  genau  »nf  meine  Firma  und 
Sommer  zu  achte*. 


Beste  Musik- 


In«(rDm<3nte    jeder    Art,    für  Orcjlieator, 

VoreiDöt  SohuUjit.  Haus,  für  höchste  Kunstzweeko 

a.  ojnfaubste  musikalische  "Orjtarha'ltuug  liefert  das 

YersanflltÄtis 

Wilhelm  Herwig,  Harknenkircbeu. 

—  Garantie  für  flate,  —  illustr.  Profil,  frei-  — 
Angaho,  woiohei  Inatrument  gekauft  werden  goil, 
erforderlich.  Bepriratnren  a>u  all,  InatrumeHten, 
auch  an.  nicht  von  mir  gekauft.,  lade.Ioft  u,  billig. 
HerLneukErchen  ist  seit  über  SOG  Jahren  der 
LTmiptort  der  deutschen  MueikinHirumenttniJabri- 
kafcion,  deren  Absatzgebiet  alle  lAoder  der  Erde 
umf&aat  and  ob  gibt  kein  MailkiaBtrumaotfln- 
gesohäffc,  dae  nioltt  irgend  etwaa  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  beaÖge. 


SEIHIER 

Verlag:  WARMUTH,  KRISTIANIA. 
Op.  5.  €» eist  de«  Norden»,  Gcd.  v. 

Carl  Ploug,  für  grossen  Männerchor 
und  Orchester  (aufgeführt  auf  dem 
ersten  uordischen  Musikfest  in  Kopen- 
hagen, Juni  1888,  im  ersten  Konzert). 
Orch.-Part,  c4C  6,—.  ürcbesteratimmeu 
(Doubl.-S  t,  a5Q  Pf  p.  Bg.)  c^8,25.  Chor- 
stimmen kpl.  <yft  — ,50.  Klav.-Auszug 
zweihänd.,  mit  unterlegt.  Textet  1, — . 

Hohe.  Pathos  durcbströait  dieao  Mnsik.  Bin 

Ixcieterliotzch  aus  der  fornou  Sagenzeit  klingt  ?.u 

uii8aii8die8enTänen,Mus.'WrioliBnbl.,27.Ai!g.l8M. 

(„Selmor-BlograB ;  Tb.  Lumni.'1) 

Op.  6.  taCaptiye.  (Gcd.  v. V.Hugo, 

übers,  v.  P.  Cornelius.)  Mit  frz.,  norw.  u. 

deutsch.  Text.  In  2  Abt.  I.Teil  f.  Orch. 

allein.  Part,  dtl—  no.  St,  kplttP#15  — 

no.  II.Abt.  m.  Contralto-Solo.   Klav.- 

Ausz. :  I.  Teil  4  ms.  *M  %—.  1 1.  Teil  2  ms. 

m.  Alteolo  e#2,— , beide  in  1  Hft.o*3,50. 

Dor  erste  Teil:  ein  wunet-jr&tihönea  Orcliester- 
stfiuk.    I>or  flwoitü  Teil  dürfto  jodar  tQtelli.tfe)»tisij 

Alta&ngerirj  will  kommen  sein  —  Für  dlt)  Klage, 
Sehnsuobt,  den  Stolz  der*  Oofangenen  hat  der 
Komponist  einen  orgroifendeö  Ausdruck  ge- 
funden. (Ebondaseib.t.) 

Op.  18.  3  Gedichte  toxi  Shelley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 
norw.  Übersetzung.  No.  1  für  Tenor. 
No.  2  u.  3  f.  Bar.  m.  Oreh.  Part.  v#h—. 
O  rcli  enterst.  (Dubl.-St.  a  50  Pf.  p.  Bg.) 
k|>lt.  c4i  7, — ,    Klavierauszug  ^tt  2, — . 

Mo.  1  „TftHBO's  Ktag."  f  iir  Tenor  ist  eine  dor 
suhünsten  von  3eliüex's  J.i od erechöpf engen.  No.  3. 
„  Wa.dersr  der  Weit"  für  B«riton  steht  dorn  ge- 
naptitoji  an  pathetischer  Kran  nicht  nach. 

Panl  Merkel  „Ein  Leben.büd". 


No.  24. 
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Breitkopf  &  Rärtel  in  Leipzig 


Georg  Henschel 

Requiem    (Missa    Pro    Defunctis) 

für  Chor,  Solostimmen,  Orchester  und  Orgel 

:   Op.  59.  

Partitur  15  M.  —  28  Orchesterstimmen  je  90  Pf.  —  Orgelstlmme  1  M.  50  Pf. 
4  Cborstiramen  je  60  Pf.  —  Kla-vierauszng  mit  Text  6  itt.  —  Textbuch  10  Pf. 

ftus  den  Urteilen  der  Presse: 

Seit  der  lapidaren  und  in  mancher  Beziehung  hors  de  concours  stehenden  Schöpfung  des  grossen 
Franzosen  und  Brahms'  ebenso  gewaltigem  Deutschen  Requiem  dürfte  noch  keines  von  so  hoher  Ber 
deuisamkeit  -wieder  erschienen  sein,  wie  das  von  Georg  Henschel.  Ein  dnr-chans  eigenartiges,  gross 
angelegtes  und  durchgeführtes  Werk,  von  oft  ergreifender  Tiefe  und  Empfindung.  Tiefe,  geistige 
Durchdringung  des  Textes,  Sttlreinheit,  Gedankeavrucht  und  echt  gesangsmassige«  dabei  doch 
charakteristische  Führung  der  Singstinimen  sind  seine  hervorstechenden  Eigenschaften. 

(Signale  für  die  musikalische  Welt.) 

Mit  seinem  Op,  69.  tritt  Henaehel  unter  die  hervorragenden  Tonsetzer-  der  Zeit;  das  Gewandhaus  hat 
bei  einem  Werk  Pate  gestanden ,  das  durch  seine  Karriere  sich  dieser  Ehre  würdig  erweisen  und  bald 
überall  aufgeführt  seiu  wird.  Es  ist  nicht  bloss  die  -weitaus  bedeutendste  Leistung  Henschels,  sondern 
anch  elu  bemerkenswerter  Treffer  in  der  grossen  Vokalkontposltfon  der  Gegenwart  überhaupt. 

Das  Beste,  was  Henschels  Totenmesse  an  Erfindung  enthält,  hergen  kleine  lieda-rüge  oder  ariose 
Sätze.  Der  lotroitos  besteht  ganz  aus  eoSehem  Material,  in  der  2weiten  und  dritten  Abteilung  erscheint 
es  in  der  Form  von  Episoden.  Diese  Kleinkunst  beherrscht  der  Kompooist  souverän  f  namentlich  be- 
streitet er  sie  mit  einem  vornehmen,  wählerischen  und  ungewöhnlichen  Harmönieaupa-rat,  der  ähnlich 
wie  bei  Liszt  und  Bra-hms  die  Frucht  von  Studien  in  alter  Musik  ist.  Mit  dem  Fmoll-Akkord  im.  fünften 
Takt  der  Einleitung  gibt  er  davon  die  erste  Probe,  weiterhin  leistet  er  ihm  für  ganz  aparte  Kadenzen 
vorzügliche  Dienste. 

Nicht  zum  letzten  ruht  dann  die  Wirkung  von  Honschek  Kequiem  auf  dem  Gesangsverst&nil  dfis 
Komponisten.  Alles  klingt,  alles  liegt  den  Stimmen,  alles  schliesst  kontrastierend  oder  weiter- 
führend, natürlich  aneinander ;  nirgends  eine  Stelle,  hei  der  die  Absicht  des  Komponisten  unklar 
bliebe.  Vom  Offertorium  abgesehen,  ist  das  Beratern  Henschels  auch  das  leichteste  und  dankbarste 
grosse  Chorwerk,  das  iu  neuerer  Zeit  veröffentlicht  worden  ist.  Dass  es  gern  gesungen  wurde, 
merkte  man  der  Aufführung  an.  Sie  war  vorzüglich,  reich  an  schönen  Klangwirkungen ,  rühmenswert 
namentlich  durch  die  Harmonie  zwischen  Stimmungen  und  Tonfarben.  Hieran  hatte  die  von  Herrn 
Professor  Horneyer  gespielte  Orgel  einen  grossen  Auteil;  die  von  ihm  verwendeten  zweiunddreissig- 
füasigen  Bässe  gebet)  den  leisen  Stellen  einen  geheimnisvollen  "frauereharakter.  Die  Holi  wurden  treff- 
lieh von  Fräulein  Alten  aus  Braunschweig,  Fräulein  Philippi  ans  Basel,  Herrn  Noe  ans  Leipzig  und 
Herrn  Sistermuns  aus  Frankfurt  gesungen.  Der  Dirigent,  Herr  Professor  Nikiseh  wird  dieses  Konzert 
zu  einem  der  verdienstlichsten  und  wichtigsten  rechnen  dürfen. 

(Prof.  Dr.  H.  Kretzschmar  in  deu  Leipziger  Neuesteu  Nachrichten.) 

Outen  Konzertvereinon  sei  die  besonders  im  Iutroitus.  Dies  irao  und  Agnus  dei  stimmungsvolle 
und  ergreifende  Arbeit  warm  empfohlen,  zumal  die  Singstimmen  sehr  wirksam  behandelt  sind, 
ohne  allzu  grosse  Schwierigkeiten  darzubieten.  Die  formale  Gliederuog  eines  jedeu  der  fünf  Sätze 
ist  klar  und  leicht  fasslich ;  wirksame  Kontraste  wehren  der  Gefahr  der  Eintönigkeit;  die  Melodik  fällt 
ins  Ohr,  ohne  banal  zu  sein;  Rhythmik  und  Harmonik  slod  gewählt  und  oft  interessant. 

(A.  Mendelssohn  in  der  Mouatsehrift  für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst.) 

Bisher  erfolgreiche  Aufführungen  in 

Boston,  Brooklyn,  Dresden,  Essen,  Graz,  Haag,  Hamburg,  Leipzig, 
Magdeburg,  New  York,  Rotterdam  und  Utrecht. 


KlavicrauszPge    unterbreiten   die   Verleger    gern    2ur   Durchsicht, 
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Flügel  — Pia.ninois 


Orotrian-Steinweg  Maehf. 


Berlin  W. 

Wilhelmstr.  »8. 


Brannscnweig 

Hohlweg  48. 


Hannover 

Georgstr.  50. 


Wilhelm  Hausen 

Musik  -Yerlag.    LEIPZIG. 


[ 


Klaviermusik 


üakon 

Börresen. 

Op.  10. 

Klavierstücke 

(soeben  erschienen) 
No.l.    PrRladium    .    .    .    «#  1,25 
,   2.    Scherzo     .    .    .    -    vM  1,25 
,  3.    PrühliofBlied 

(Springsong)  oft  1,25 

JFtal  Keuriqiicj. 

Op.  15. 

E=a  JErotili  es 

(3.  Auflage.)    <**  1,S0. 
1.    Mulodii».     2.  Valsrt  A'Atnour. 
3.    Papillen.      4.    Peilte    Romane«. 

5.    Chanson  populaire. 

A.  Backer- 

Gröndahl. 

Op.  Iß  So.  1. 

Serenade  (F-dur) 

cM     I,-. 

(Auflage:  10  00«  HxpL) 

Per  Lasson. 

Crescendo 

rf?  i,-. 

Einzige  Originalausgabe. 

(Auflage:  ISO««  Expl.) 


CfcoraWorspitl  und  fnge 

=  ßr  Orgel  = 

aber 

„0  Traurigkeit,  o  Herzeleid" 

J0HRNNE5  BRRHMS. 

c#  1,50. 

Bearbeitungen  von  PAUL  KLENUGL: 

Für  Pianoforte  zweihändig  0*  1.50. 
Für  Pianoforte  vierhändig    <Jt  2,50. 

Verlag  von  C.  F.Tf.  SDSQEL's  Musikhaud- 
lung  (R.  Linuemann)  in  Leipzig. 


Verlag  von   C.  F.  W.  Siegel'«  Musik- 

handlung(R. Linnemann),  Leipzig. 

Konrab  Heubner. 

Quintett  (ßmoll) 

für  Pfte.,  2  Violinen,  Viola  u.  Voll. 
n.  tjt  12,—. 


M.SlMroe»t.e.mb.H.mB»rl«nu.I.eI|nd^. 


Heruocragenbe  UntcrtUhtswerke: 

^iolinschule 

von   Joseph   J  o  a  «■  li  I  m 

und 

Andreas  Moser. 
3  Bände  komplett  Mk.  26,—. 

Bind  I.  Anfuigsiiiterrlekt.  Mk.  J,M  («not 
in  8  Abteilunfrm  a  Mk.  4,—}. 

Bund   II.     Lag  eutadien.    Mk.  9,—. 

Baud  in.  II  Sc!nl«r««rke  itr  Ytonaliterstsr. 
Mk.  »,— . 

/fem  ClfneBtar-KtaficrscImlc 

▼On 

Eccarins   Sieber. 

Zum  spasiallen.  Gobraueh  am  Lehrer* 

Seminaren  und  Moattsoimlen 
Prela  Mk.  iJC;  »ach  In  3  Abt.  i  Hk.  W«. 
I>ie  Schule  ist  In  ganr  Dentsehiand  mit  rtetig 
■wachsender  Vfljbreitanjr  eingeführt  und  belieb*. 


Verlag  von    C.  F.  W.  SIEGEL'a   Musik- 
handlong    (R.  Lionemann)    in    Leipzig. 


im  Victor  Saar. 

fliiai-fctf  fflr  Klawiec,  Violine, 

Op.  39.        u.  Mi  12,—. 


RECITAL  COMPOSITIONS 


of 


Celeste  D.  Heckscher. 

Songs 

L'Arsge  Gardien    .  .  M.     1,—    '  Pourquoi  je  t'aime .  ,M. — ,80 

Sereuaile ,    — ,80       MusicofHtmgary,8o]i.  „    1, — 

Gtfpsy  LulJaby ,    — ,70   J  M"u»icofFmigary,A]lo  „    1, — 


Piano 


M.  — ,80 
«    -.80 


Impromptu,  op.  ü 
Valse  Boheme,  op.  10 

Piano  and  Violoncello 

Romauce,  op.  8 M.  1,20 

Rob.  Forberg 

Leipzig,  Germany. 


op. 

Theo  Presser 

Philadelphia,  Pa. 


sei 


iE 


;=)i 


Verkg  von  C.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann)  in  Leipzig. 

Da#1a<i«il  IaIhmmam  tefcwIKte  Schriften  Sbcr  5taat 

l|ICilaril  naljnu  ni -m  nud  wm  m^-m 


Broschiert  M.  3,—. 


Gebunden  JB.  4,- 


VerautworÜicüer  Cuefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewttz.  — Verantwortlicher  Kedaeteur  für  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 

Schult«!,  Berlin. —  Verantwortlicher  Bedaeteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles",  Wien.  —   Verantwortlich   fllr  de» 

Inseratenteil :  0.  F.  W.  Siegel'«  MwikalieuhuudJuug  (R.  Liuuemaun),  Leipzig.  —  Druck  von  ß.  Kreysiug,  Leipzig, 


No.  25. 


iLA-jK-^aad  [fS@B]fe^L 


Berlin    •    Leipzig    •    Wien 
am  20.  Juni  1907. 


No.  25. 


J^SseSm  ^*^*jg^A^jl 


Muslkaliseties  (;  Neue  Zeifsdinfr 
llOOlENBHin  FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde^/cV  Begründet  1834  von  Robert  Schumann. 

((^[Vereinigte  musikalische  Wochenschrifteiül^)] 


VvS\l  Verlag  von  CP  W. Siegels  Musihalienhandlung  (R.uimemann.i  «u  13791.  {fm/* 

\&£\r *  in  beipzlg-  r  U^v* 

\AV£/]       Chef  redaasup--  Carl  Kipte.Leipzig-Gonnewltz,^iidenar.9.^5-iOQ75.       ]yg/j 


Jf  Redacteur  für  Berlin  «Ml  Bmgegendt 

[/Hofkapellmeister  Adolf  Sohii  Hz  e,  Berlin  W,50,  Naohodstr.il.' 

j  aescbäftsetelle  für  Berlin  und  Bmgegead: 

1  Raaba    &.    Plothow    (Breitkopf   &  Härtel),    Berlin 
LV  Potsdameretr.  21.   fc#>  Amt  IV.  1692. 


'  Die  vereinigten  mmrffcftliBOiien  Woobeneobxiften 
j;3fusikaHscheH  Wochenblatt1 1  und*  „Nene  Zeitschrift  für  Musik" 
erscheinen  jährlich  in  62  Nummern  und  kosten  jährlich  JC  8, — 
s=KT.'9,i»,  ri6ri«lJ8tolion,A2,— ssXr.8,40,  toi  direkter  Ffanko- 
Zusendung  vl*rteljährüoh  Ji  2,&0  =  Kr.  2,76  (Atulani  Jt  2,»}. 
Eiiiautne    Knmmarn    S>  3?f.   =  48  Heller.  " 


_  Bedactenr  filr  "Wie»  nnd  Umgegend: 

Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  Hl,  Roc 
Geechaftsetelle  fllr  Öjterreioh-IJngani : 
-"Moritz  Perles,  k.  u.  k.  Hofbuchhdlg.,  Wien  I, 

.    .     ,  nc*     Oirterr.  ]?c*u>p»£k»«se.n-Konto  18i9. 
9ST  AUöö.    Tjng,  PoatapaxkMsen-Kcrato  818«. 


igasse    10.    \|[ 
lergasse  4.   |l| 


Däe  vereinigten  muflikalisoheit  "Woccenechrifteu 


„Müeöcalisoher Wochenblatt"  "nnd  „Nene  Zeitschrift  für  atnaik" 
sind  durah  jede«  PoaUmt,  sowie  durch  alle  Buohhandtangen 

— —  das  tu-  und  Auslandes  Eil. beziehen. ■  — 

Inserate:   Die  drelgeeusltene  Peät-Zene  80  H.  =  88  Heller. 


Wunnng:    Der  Nachdruck  der  in  d(e*en  Butlern  verSffentliohten  Original-Artikel  ist. ohne  besondere  BevrilBg-nng-der  Yetlagehandltmg  nlobt. geeUttet. 


Julius  Rietz  an  W.  H  Veit. 

Briefe  aus  dem  Nachlasse  Veit's,  veröffentlicht  von 
Dr.  YiBfceaz  Reifner. 

(Fortsetzung,  und  Senium) 

IV. 

Der  folgende  Brief,  unmittelbar  nach  Rietzeu's  Rückkehr 
von  Eger,  wo  er  Veit  besucht  hatte  (1359),  in  herzerquickender 
Laune  geschrieben,  gibt  Zengnis  voa  dem  durch  und  durch 
edlen  Wesen  des  Leipziger  Gewandhausdirigenten  und  dem 
Verhältnisse  inniger  Herzensfreundschaft,  das  zwischen  ihm  und 
dem-  deutsch-böhmischen  Komponisten,  bestand.  Lebensvoll  und 
fesselnd,  zugleich  ein  Bild  der  damaligen  Art  und  Weise  zu 
reisen  bietend,  ist  die  Schilderung  seiner  Rückreise  von  Eger 
nach  Leipzig,  bei  welcher  er  sieh  offenbar  von  den  Schauern 
der  Romantik  umwoben  fühlte,  wenn  er  schreibt,  wie  „alle 
Virtuosenkünste  des  Postillons  nicht  imstande  gewesen  waren, 
den  dicht  vor  Eger  hausenden  Chausseeeeld-Eitmehmer  aus 
seinen  Federn  zu  locken",  wie  er  schliesslich  „erschien,  seine 
acht  Kreuzer  in  Empfang  nahm  und  den  feindlichen  Sehlag- 
baum iu  die  Höhe  zauberte. Die  Situation,  war  mir  neu' 

—  mutterseelenallein  iu  der  Nacht  zwischen  zwei  und  drei  Uhr 
in  einem  offenen  Wagen  spazieren  zu  fahren  und  noch  da- 
zu in  Böhmen!" 


Die  Stunden,  welche  Rietz  hei  Veit  verlebte ,  gehörten  zu 
den  „allerangenehmsten  und  erfreulichsten*  seines  Lebens.  „Ich 
war  in  der  ersten  Viertelstunde  heimisch  bei  Dir  und  das  kann 
nur  da  sein,  wo  gute  Menschen  walten,  wo  sieht  jene  tausend 
Rücksichten.,  Convenienzen  und  wie  alle  die  Dinge  heissen, 
hinter  denen  sich  die  Hallunkerei  versteckt,  alle  Regungen  des 
HerzenB —  vernichtet  haben." 

Die  nächsten  beiden  Briefe,  in  denen  Rietz  seiner  Er- 
nennung zum  Ebrenmitgliede  der  ^alten,  zähen  und  wählerischen 
philharmonischen  Gesellschaft  in  London",  sowie  der  Auf- 
führung der  Veit'sehen  Emoll-Symphonie  im  Leipziger  Gewand- 
hause (20.  Okt.  1859)  gedenkt,  übergehen  wir,  tun  zu  den 
inhaltsreichen  Dresdner  Briefen  zn  gelangen,  welche  die  interes- 
santesten Bilder  von  den  damaligen  Musikzuständen  Dresdens 
entwerfen. 

V. 

Leipzig,  den  15.  Januar  1860. 
Mein  teurer  Freund! 

—  —  —  In  der  Hauptsache*) 

hätte  ich  Dir  nichts,  gar  nichts  sagen  können.    Das  zog  und 
schleppte  sich  hin  von  einer  Woche  zur  a-ndeio,  tind  am  Schlüsse 


*)  Rietz  war  um  die  Stelle  eines  kgl.  sächsischen  Hof- 
kapellmeisters eingeschritten. 


w. 


&  Sohn.  G.  m.  b.  H. 


<jrö-ti.Itigjen  gr©gT**-  l^ÖS 
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des  Jahres  war  eigentlich  mehr  Gewissheit,  das«  man  mich 
übergehen  würde,  vorhanden  als  umgekehrt.  Solltest  Du  glauben, 
dass  die  Religion  da  auch  ein  Wort  mitgesprochen  hat  und 
das«  man  Heber  einen  Katholiken  haben  mochte?  Nun  —  seit 
einigen  Tagen  aber  ist  alles  in  Ordnung,  selbst  die  Bestätigung 
Sr.  Majestät  ist  eingelaufen  und  ich  bin  wohlbestallter 
Königl.  Sächsischer  Hof-Kapellmeister,  wohne  vom 
1.  April  d.  J.  an,  so  Gott  will,  in  Dresden,  wohin  Briefe, 
Paquete  und  Gelder  zu  adressieren  sind  und  von  wo  aus  mancher 
Brief  nach  dem  lieben  Eger  gesandt  werden  soll  Seitdem  nun 
die  Sache  abgemacht  ist,  kommt  man  mir  mit  einer  ungemeinen 
und  allseitigen  Freundlichkeit  von  D,  aus  entgegen  und  siebt 
mich  für  ein  Stückchen  Messias  an.  Verleibe  der  liebe  Himmel 
mir  jetzt  nur  Ruhe,  Kraft  und  richtigen  Blick,  um  durch  alle 
die  Klippen,  die  sich  um  mich  auftürmen  werden,  glücklich 
hindurcbzuschiffen ,  denn  man  wird  mein  Tun  und  Lassen  mit 
der  Lupe  verfolgen.  Unter  68  Bewerbern  den  Sieg  davon 
getragen/zu  haben,  ist  keine  Kleinigkeit,  und  man  wird  «ich 
von  vielen  Seiten  (denn  von  den  68  hat  von  der  Hälfte  wenig- 
stens jeder  sein  Parteiehen  in  den  oberen  und  unteren  Schichten 
gehabt)  die  erdenklichste  Mühe  geben,  ihn  mir  zu  verleiden. 
—  —  —  Aber,  per  aspera  ad  asira!  —  hindurch!  —  man 
muss  sie  Alle  herumzukriegen  suchen,  und  hoffentlich  gelingt1«. 

Später,  aber  nicht  minder  herzlicher  Glückwunsch  zu  dem 
glänzenden  Erfolge  Deiner  Symphonie  in  Prag.  Ja  freilich 
tauten  die  Berichte  von  daher  etwas  anders  noch,  wie  die 
vornehm-kalten,  zersetzenden  ans  Leipzig,  und  ich  kann  mir 
denken,  welche  Freude  sie  bei  den  Deimgen  erregt  haben.  — 

Koch  elf  Konzerte  und 

die  Bearbeitung  der  Händel'schen  Semele  — müssen 

hier  absolviert  werden  und  mir  wird  zuweilen  ganz  grau  zu 
Mute!    Ich  schliesse  —  — usw.  Julius  Riete. 

VI. 
Mein  teurer  Freund! 

—  — ■ Seit  beinahe  sieben  Wochen   lebe 

ich  im  schönen  Dresden.  Die  letzten  Leipziger  Wochen  waren 
stürmische,  schöne,  aufregende,  erhabene,  schmerzliche!  Man 
erschöpfte  sieh  in  BaweiBen  der  Teilnahm«  and  Lieb«,  eine 
Ehrenbezeugung  jagte  die  andere,  ein  kostbares  Geschenk  folgte 
dem  andern  —  dazwischen  die  Prosa  der  Einpackerei,  nie 
Wohnung  wurde  leer  und  leerer  —  —  —  in  jeder  Woche  ein-, 
auch  raehremale  hiebeT  —  in  jeder  Woche  In  Leipzig  noch 
ein  Konzert,  das  letzte  am  29.  März;  um  9  Uhr  Abends  war 
es'-aus,  um  10  Uhr  sass  Seh  im  Wagen,  weil  schon  am  andern 

Morgen  zeitig  hier  Probe  war. Hier  war  der  Empfang 

nicht  minder  feierlich  wie  der  Abschied  dort  —  der  Hof,  der 
König,  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  sehr  herablassend  —  alB 
ich  bei  der  9,  Symphonie  vors  Publikum  trat:  (Krebs  hatte 
vorher  das  Requiem  von  Mozart  dirigiert)  ein  rauschender 
Applaus,  unerhört  in  Gegenwart  des  Hofes  und  an  dem  Tage, 

am  Palmsonntage  nämlich. —  —  —  — — _ — 

Wenn  alles  nur  halb  so  bleibt,  wie  es  sich 

aiiläast,  so  sehen  wir  einer  schönen,  behaglichen  Zukunft  ent- 

fegen.  In  meinem  Amte  werde  ich  vieles  auszukehren  haben; 
ie  Kräfte  sind  wundervoll,  aber  teilweise  verkommen; 
Faulheit  nud  Willkür  haben  lange  ihr  Wesen  getrieben  und 
dazu  baumelt  der  Zopf  auf  allen  Seiten  und,  was  noch  schlimmer 
ist,  man  sieht  ihn  gern  baumeln  und  scheint  alle 
Neuerungen,  und  wenn  sie  auch  Verbesserungen  wären,  ängst- 
lich zu  scheuen.  Aber  das  hilft  nichts  —  dem  Schlendrian 
vermag  ich  vorläufig  noch  nicht  zu  dienen  und  darum  vorwärts 

mit  Gott!  —  — Im  Theater  habe  ich  mit  Figaro  von 

Mozart  debütiert,  in  der  Kirche  bis  jetzt  Messen,  Litaneien 
und  Vespern  von  Hasse,  Naumann,  Mozart,  Schuster 
und  Reisaiger  dirigiert.  Das  ist  mein  curriculum  in  mice 
seit  meinem  letzten  Briefe.  — 

Dein   treuer  Freuud: 

Dresden,  17.  Mal  1860.  Julius  Rietz. 

VII. 

Meiu  geliebter  Freund! 

Der  Zustand,  in  welchem  ich  mich  seit  meinem 

Hieraeiu  befinde,  ist  gelinde  ausgedrückt  eiu  ruheloser,  zer- 
fahrener, und  wie  es  scheint,  wird  er  so  bleiben ,  wenn  es  mir 
nicht  gelingt,  an  den  hiesigen  veralteten,  ein  wahres  Kuustleben 
paralysierender^  uud  teilweise  auch  liederlichen  Verhältnissen 
zweckmässige  Änderungen  und  Besserungen  durchzusetzen  (wo- 
gegen sich  aber  alle  Welt  auflehnt)  —  oder  weun  es  mir 
nicht  gelingt,  mir  jene  selige,  mit  allem  zufriedene  Pomttdigkeit 
anzueignen,  die  meinen  Vorgänger  Re  issiger  charakterisierte 


und  durch  die  eben  alle»  so  geworden  ist,  wie  es  ist;—  wovoj 
mich  der  liebe  Himmel  bewahren  möge!  Aber  dann  ist  mir 
auch  ein  endloser  Kampf  beschiedeu,  dessen  Resultat  Immer 
höchst  problematisch  bleibt,  da  wunderbarer  weise  in  aHöi 
kleinlichen  Theater-  und  Kapellangelegenheiten  die  letzte  Inv- 
stanz  der  Laudesherr  ist,  dem  man  doch  nur  in  den  allerselteu- 
sten  Fällen  nahen  und  daher  nie  wissen  kann,  wie  ihm' diese 
oder  jene  Sache  vorgestellt  wurde,  wie  er  beeinflusst  wird  ete, 
etc.,  denn  das  alte  Graf  Brühl'aehe  Hofschranzenwesen  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  ist  noch  immer  bier  im  Gange,  wenn  auch 
sehr  abgeblaast,  und  wer  in  Gunst  bei  —  oder  in  Verwandt- 
schaft gar  mit  einer  Hofwaschfrau ,  Kammerzofe  oder  dergL 
steht,  der  ist  in  bedeutender  «Dance  gegen  4en,  welcher  solch 
ein  Glück  entbehrt  oder  es  zu  besitzen  verschmäht.  Man  klebt, 
wie  nirgends  in  der  Welt,  am  Alten,  und  leider  findet  das  den 
entschiedensten  Anhalt  an  einer  80  jährigen  Prinzessin ,  welche 
das  Orakel  des  ganzen  Hofes  (sie  ist  nebenbei  sehr  reich  — 

darauf  muss  man  Rücksicht  nehmen  —  — — 

),  speziell  meines  unmittelbaren  Chefs  wnd  der 

fanzen  drum  und  drin  baumelnden  Gesellschaft  ist,  horribile 
iclu  auch  in  theatralischen,  namentlich  musikalischen  Dingen. 
Sie  versteht  auch  etwas  von  Musik,  wie  die  früheren  sächsischen 
Fürsten  einschliesslich  des  vorigen  Königs  enragierte  Mneik- 
tiebhaber  und  teils  selbst  fleissige  Komponisten  waren.  Der 
jetzige  König  hat  keinen  Sinn  dafür,  dagegen  sind  wieder  die 
Prinzen  gute  Musiker-  Aber  jene  alte  Dame  ist  über  die 
Zopfkomponisten  des  vorigen  Jahr  hunders  und  einige  Franzosen 
ans  der  Napoleonischen  Zeit  (sie  ist  die  Tochter  Friedrich 
Augusts,  des  ersten,  des  Freundes  Napoleons)  nieht 
hin  ausgekommen,  und  sie  wäre  seiig,  wenn  man  noch  Hasse- 
sehe  und  Nanmann'sehe  Opern  aufführte.  In  dieser  Hin- 
sicht sich  gegen  den  Zeitgeist  aufzulehnen ,  dazu  hat  aie  nun 
freilich  nicht  die  Macht,  und  deshalb  bewacht  sie  wenigstens 
alles,  was  in  der  Kirche  passiert,  mit  Argusaugen.    Wehe  dem, 

der  daran  zu  rütteln  wagt!  — Wir  haben  hier 

280  Kirebauffübrungen  mit  Orchester.  Aber  was  man  in  den 
meisten  gibt,  ist  musikalisch  genommen  traurig,  oft  unwürdig; 
Schuster,  Seydelmann  spielen  die  Hauptrolle;  Hasse 
und  Naumann  an  hohen  Festen,  aus  neuerer  Zeit  Reiesiger, 
der  12  Messen  geschrieben  hat.  Von  Mozart,  Hummel  und 
Hauptmann  schmuggle  ich  zuweilen  ein  Werk  ein,  doch 
wird  es  nicht  gern  gesehen,  die  Komponisten  sollen  hiesige 
Kapellmeister  gewesen  sein.  Aber  an  gewissen  bestimmten 
Tagen  müssen  äie  seit  8  Menschenaltern  gegebenen  bestimmten 
Stücke  gegeben  und  immer  wieder  gegeben  werden,  sonst 
setzt  es  huldreiche  Nasen,  wie  es  mit  auch  schon  passiert  ist, 
als  ich  ein  miserables  SctiuBter'sches  .Miserere*  mit  einem 
viel  besseren  Naumann'schen  vertauschte  — Freitags  in  der 
Fastenzeit  ein  für  allemal  das  Sohuster'sche  „Miserabile", 
sonst  geht  die  Welt  aus  ihren  Fugen.  Und  das  wird  alles  so 
wundervoll  befunden,  so  unvergleichlich,  dieses  schnöde  dudel- 
dumdei  ohne  Würde,  ohne  jeglichen  musikalischen  Inhalt  — 
und  iah  stehe  dabei,  schlage  meinen  Takt  und  würde  lachen, 
wenn  ich  nicht  empört  wäre. 

Also  um  zu  einem  Resume  und  von  Dingen  auf  Personen 
zu  kommen :  bei  den  eminenten  musikalischen  Kräften  Dresdens 
kannte  das  Ausserordentlichste  geleistet  werden,  wenn  nicht 
auf  der  einen  Seite  der  Zopf  seine  Herrschaft  ausübte,  wenn 
nieht  ein  langjähriges  schlaffes  Regiment  alle  Ordnung,  alle 
Disziplin  aufgehoben  hätte,  sodass  namentlich  die  vornehmen 

Sänger  tun,  was  sie  wollen,  —  —  — ich  glaube,  «8  gibt 

keinen  Ort  in  der  Welt,  der  so  viele  Elemente  der  Äunst  und 
Natur  in  einem  verhältnismässig  kleinen  Raum  in  sieh  fasst  wie 
Dresden,  sodass  ein  Götterleben  da  zu  führe»  wäre.  —  —  — 

So  befinde  ich  mich  denn  seit  Jahr  und  Tag  in  einem  Zu- 
stande von  Nervenabspannung,  den  ich  früher  nicht  gekannt 
habe  —  und  dar  sich  in  neuerer  Zeit  dadurch  etwas  gebessert 
hat,  dass  ich  es  über  mich  gewoimen  habe,  £  gerade  sein  zu 
iasgp.n.  —  —  —  —  —  Meine.  Korrespondenz  ist  mittlerweile 
nicht  ins  Stocken  geraten,  sondern  ganz  aufgehoben  worden. 

— Eine  stehende  Freundsehaftskorrespondenz 

habe   ich   überhaupt  nOr  mit  Dir  uud  Pauline  Viardot- 

Garcia  geführt. 

— Und  so  habe  ich  denu  in  der  Zeit  meines  Hierseins  (wo 

ich  doch  noch  einen  Collegen  neben  mir  habe*),  107  Theater- 
vorstellungen, 178  Kirch enaufführungen  und  9  Konzerte  diri- 
giert, mit  vielen  Vorbereitungen  und  Proben! 

Damit  Du  aber  nieht  ausschliesslich  klagen  hörst,  will  ich 
für  heute  wenigstens  andeuten,  dass  ich  mich  hier  auch  vieles 
Guten  und  Angenehmen   zu  erfreuen  habe.    Meine  Leistungen 

s)  Carl  Kreb-i. 
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als  Musiker  werden  vollständig  anerkannt  —  ich  möchte  fest 
sagen  zu  sehr,  denn  dies  erregt  die  Eifersucht  meines  Colleges 
K....,  —  —  —  —  —  —  übrigens  ein  sehr  routinierter 

TheaterkapelltneiBter,  sonst  aber  nicht«,  einer,  der  sich  über 
Bach    nnd    Händel    lustig   macht    und    bei    Bellini    und 

Meyerbeer  in  Entzücken  gerät.  —  —  — 

Ferner  bin  ich  in  den  ersten  Häusern  Dresdens  eingeführt, 
auch  die  königlichen  Hoheiten  bekümmern  sieh  um  mich  und 
haben  mich  schon  Öfters  in  ihre  engeren  Kreis«  gezogen.  Hof- 
uud  courfähig  hin  ich  nach  meiner  Stellung  auch  —  bis  jetzt  habe 
ich  dies  aber  nicht  benutzt,  da  ich  die  150  Taler  für  eine 
Uniform  noch  nicht  erübrigen  konnte.  —  Genug,  du  siehst: 
Trübes,  Schmerzliches,  Erfreuliches  und  Gutes  gehen  neben- 
einander her,  jene  wie  mir  scheint  einstweilen  freilich  fiber- 
wiegend, und  so  ist  denn  abzuwarten ,  ob  die  Zeit  die  ver- 
schiedenen Elemente  so  ins  Gleichgewicht  setzt,  dass  man  einer- 
seits nicht  gar  zu  niedergedrückt,  andrerseits  nicht  zu  über- 
mütig wird. 

Den  Komponisten  Veit  habe  ich : auch  nicht 

vergessen.  Namentlich  denke  ich,  wird*«  ihn  freuen,  dass  auf 
das  Programm  der  Kapellkonzerte  des  nächsten  Winters  seine 
Emoll -Sinfonie  gesetzt  worden  ist. 


Dresden,  2.  Oktober  1861. 


J.  R. 


vni. 


Mein  teurer  Freund! 

fEin  paax  Worte  als  Zeichen  erneuten  Lebens  sende  ich 
Dir  —  mit  Bleistift  gesehrieben,  denn  im  Bette  liegend  geht  es 
mit  der  Tinte  flieht.  Der  gute  Gott  hat  noch  einmal  die 
Gefahr  von  mir  abgewendet.  —  —  —  •*-  —  Es  stand  vom 
18.  bis  26.  Dezember  ganz  schlecht  vät  mir  und  wäre  ein 
gewisser  schauerlicher  Schüttelfrost  wiedergekehrt,  so  wSre  es 
aus  gewesen.  Jetzt  geht  es  aber  den  Umstanden  nach  gut ;  die 
Wunden    —    ich   musste  am   13.   Dezember   zum   drittemnale 

operiert  werden  —  heilen  in  erfreulieber  Weise.  — 

ich  merke  sogar  jetzt  schon  eine  kleine  Zunahme  der 

Kräfte.    Also:  per  aspera  ad  astra  —  mit  Gottl" 

Und  der  selbst  kaum  erst  Genesene  ergeht  sich  im  Folgen- 
den in  Worten  rührendster  Fürsorge  fttr  das  Befinden  seines 
gleichfalls  kraukeu  Freundes; 

„ Gestern  ist  Her  Deine  Sinfonie  glücklich  vom  Stapel 
gelaufen.  Über  den  Erfolg  beim  Pnbßkum  habe  ich  noch 
nichts  gehört:;  den  Musikern  hat  sie  sehr  gefallen"'. 

Es  umarmt  Dich  Dein  treu  ergebener 
Dresden,  14.  Januar  1868.  J.  R. 

IX. 
Mein  teurer  Freund! 

' —  —  So  habe  ich  es  denn 

gewagt  in  dieser  Woche  mein  Amt  wieder  anzutreten; 


— ich  habe  Dienstag  den  Oberon  dirigiert  and  werdi: 

ein  gleiches  heut»  mit  dem  Gounod'sch.en  Faust  tun.  Der 
Empfang  seitens  der  Kapelle  und  des  Tbeaterpersonals  bei  der 
Probe  zum  Oberon,  seitens  des  Publikums  bei  der  Vorstellung 
war  überraschend  ehrenvoll  und  herzlich  —  die  Musik  selbst 
übte  für  Seele  und  Gemüt  einen  wahrhaft  belebenden  Eiofluss 
aus  und  ich  war  so  heiter  und  freudig  erregt,  wie  es  sehr  lange 

nicht  der  Fall  gewesen  war. So  seheint  denn 

die  schwere  grauenvolle  PrUfungszeit  überstanden  zu  sein.  — 

—  —  ich  will  hören,  wie  es  bei  Dir 

steht.  Darum  nochmals:  schreibe,  achreibe,  schreibe!  Sonst 
laufet  Da  Gefahr,  dass  eines  schönen  Morgens  sich  Deine  Türe 
auftnt  und  ich  zürnend  wie  Jupiter  ti>nans  eintrete  und  Mord- 
spektakel mache. 

Dein  allertreuester 

Dresden,  den  12.  März  1863.  Julius  Kietz. 

X. 
Mein  teurer  Freund! 
Also  aus  Karlsbad  schreibe  ich  Dir.    Eünfzig  Jahre  alt 

geworden  irad  kein  Bad  nötig  gehabt,  und  nun  — 

-  —  —  !  Habe  zwölf  Tage  mit  grosser  Selbstverleugnung 
und  mit  pünktlichster  Beobachtung  der  strengsten  Kurgesetze 
überstanden,  was,  wie  Dir  bekannt  sein  wird,  kein  Spass  ist; 

sechszehn  Tage  habe  ich  noch  zu  überstehen . 

Bis  jetzt  darr  ich  mit  dem  Erfolge  zufrieden  sein. 

—  —  —  —  —  —  Iah   habe  hier  sehr  viele  Bekannte  aus 

Berlin,  Leipzig  und  Dresden  getroffen,  heute  sind  Des  sauer 
aus  Wien  und  Hanser  aus  München  eingerückt. 


In  herzlicher  Liebe  Dein 
Karlsbad,  den  5.  Juni  1863.  Julius  Biete. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  Veit's  Befinden,  der  nach 
Leitmerita  übersiedelt  war,  von  dessen  mildem  Klima  er  eine 
günstige  Beeinflussung  seines  Lungenleidens  erhoffte,  merklich 
verschlechtert,  und  es  zeigte  sich  immer  deutlicher,  dass  Rietz'ens 
Besorgnisse  um  den  Freund  nur  zu  begründet  gewesen  waren. 
Veit*)  starb  am  16.  Febr.  1864,  wEhrena  es  Bietz  vergönnt  war, 
noch  mehrere  Jahre  als  Dirigent  und  Komponist  erfolgreich  zu 
wirken.  Er  starb  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  in  Dresden 
im  Jahre  1877. 


*)  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein  anderes  W.  H. 
Veit  betreffendes  Schriftchen  empfehlend  aufmerksam  ge- 
macht: „W.  H.  Veit  als  Musikdirektor  in  Aachen.  Eine 
Episode  aus  seinem  Künstlerleben ,  nach  'Orighralbriefea  an 
seine  Braut  mitgeteilt  von  Emanuel  Lachmann''.  (Selbstverlag 
des  Verfassers,  Druck  von  Dr.  Karl  Piekert  in  Leitmötitz,  190£ 
Preis  1  Krone.) 


§f 

Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 

Ü 

Prag. 

,Scn  lesa*  (Der  Traum  des  Waldes),  Musik-Ge- 
dicht in  8  Akten.  Libretto  und  Mnaik  von  Ladislav 
Prokop;  Texteinrichtung  und  Verse  von  Karl 
Maiek.  Uraufführung  im  kgl.  böhm.  Natiotial- 
theater  in  Prag  am  7.  Juni  1907. 
Ladislav  Prokop,  der  Korapeoist  der  erfolgreichen  sym- 
phonischen Dichtungen  nach  Öeeh's  Epos  „Im  Schatten  der 
Linde",  in  welchen  sich  bereits  sein  starkes  Talent  offenbart,  er- 
weiterte nun  sein  Schaffen  auch  auf  das  Gebiet  der  dramatiachen 
Musik  und  kann  mit  dem  Erfolg  seines  ersten  Schrittes  auf  die 
Bühne  zufrieden  sein.  Prokop  hat  überhaupt  das  seltene  Glück, 
dass  alle  seine  Werke  gleich  aufgeführt  werden,  was  für  seine 
weitere  Entwicklung  nur  vorteilhaft  sein  kann.  Die  Idee  des 
Libretto  stammt  vom  Komponisten,  die  Bühnenbearbeitung  be- 
sorgte der  Dichter  Karl  MaSek.  Die  Handlung  führt  uns 
den  Kampf  zwischen  Idealismus  und  Realismus  vor.  Die 
ideale  Welt  ist  dureli   die  Natur,  die  Poesie,  den  Satyr  und 


den  kränklichen  M.usiklehrer  Karel,  der  die  Menschheit  ver- 
achtet und  sein  Heil  in  der  Poesie  sucht,  vertreten.  Die 
reale  Welt  repräaentiart  die  alltägliche  Menschheit  -mit  ihrem 
Streben  nach  dem  Golde.  Hiervon  treten  Ser  reiche  Bürger 
Bohata,  seine  Tochter  Zdenka,  eine  gewöhnliche  alltägliche 
MSdcheDgeatalt,  und  der  Student  Jan,  Zdenka's  Geliebter,  dem 
es  endlich  gelingt,  dem  Satyr  einen  goldenen  Apfel  zu  ent- 
reissen,  um  seine  Geliebte  zu  gewinnen,  in  den  Vordergrund. 
Die  Handlung,  die  sonst  mehr  lyrische  als  dramatische  Momente 
aufweist,  erzählt  uns  nicht  viel,  eo  daes  die  wirkliöh  gute  Musik 
dem  Erstlingswerke  Prökop's  dauerndes  Leben  auf  der  Bühne 
kaum  sichern  wird.  Der  Komponist  fand  da  viel  Gelegenheit, 
verschiedene  Stimmungen  der  Handlang  zu  charakterisieren; 
speziell  gelang  ihm  die  Darstellung  der  zwei  verschiedenen 
Welten,  der  Poesie  and  der  Wirklichkeit.  Für  die  nächtliche 
Stille  des  Waldes,  für  Gesänge  der  Poesie,  des  Satyr  und 
Karel'«  findet  Prokop  treffende  Töne,  das  alltägliche  Leben 
mit  all  seiner  Banalität  ist  ebenfalls  glücklich  charakterisiert. 
Die  zwei  verschiedenen  Welten  sind  auch  verschiedenartig, 
scharf  kontrastierend  dargestellt;  die  ideale  Welt  durch  poly- 
phone, die  reale  Welt  durch  homophone,  einfache  Musik. 
Prokop"«  Musik  stützt  sich  meist  auf  das  Wagner'sche  Mnsik- 
drama,  obxwar  der  Komponist  kein  Masikdrama  geben  wollte 
wnd  sein  Werk   als  „Musikgedicht"  bezeichnete.    Der  Kompo- 
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näst;  arbeitet  mit  Leitmotiven,  die  in  mannigfaltiger  Bearbeitung 
nnd  zahlreichen  Veränderungen  und  Umkenrongen  vorkommen. 
Von  diesen  Leitmotiven  sind  die  wichtigsten :  dasjenige  der 
Poesie,  von  grosser  Zartheit  und  viel  Schwang,  das  Motiv 
des  Satyrs  und  das  sehnsuchtsvolle  Motiv  Karel's.  Ei.ae  be- 
deutende Rolle  spielt  das  Motiv  des  Goldes ,  welches  in  ver- 
schiedenen melodischen  nnd  rhythmischen  Veränderungen  die 
Menschheit  begleitet.  Die  dem  2.  Akt  vorangehende  Ouvertüre, 
in  der  üblichen  Form  geschrieben,  verarbeitet  in  ihren  Haupt- 
themgn  die  Motive  des  Goldes,  des  Satyrs,  der  Poesie  und 
Karel'ä.  Prokop's  Instrumentierung  ist  eine  sehr  interessante, 
und  obzwär  P.  ein  ganzes  modernes  Orchester,  wozu  sich  noch 
Klavier,  Orgel  und  eine,  kleine  Musik  auf  der  Bühne  gesellen, 
zur  Verfügung  gestellt  haben  will ,  enthält  seine  Musik  keine 
überflüssig  starken  Orchesterfarben ,  seine  stets  gut  gewählte, 
geschmackvolle  Instrumentation  dient  seinem  Werke  nur  zum 
Vorteil.  Was  Erfindung  anbelaugt,  ist  der  Komponist  mehr 
ein  Eklektiker,  in  seinem  Werke  begegnet  man  stellenweise 
fremden  Einflüssen ,  namentlich  denjenigen  Wagner's.  Der 
Komponist  erläuterte  sein  Werk  in  der  hiesigen  Musikzeit- 
schrift .Dalibor"  in  einem  längeren  Artikel  und  besprach  es 
in  einem  Vortrage,  womit  er  wenigstens  einem  Teile  des  Publi- 
kums, welches  sich  für  die  neue  Oper  interessierte,  ermöglichte, 
vorbereitet  zur  Premiere  zu  gehen.  Prokop's  erstes  Bühnen- 
werk ist  eine  gelungene  Arbeit  eines  Talents ,  von  dem  man 
etwas  erwarten  kann,  eine  Arbeit  eines  modernen  Musikers, 
der  neue  Wege  gehen  will,  und  dessen  erstes  Debüt  mit  einem 
wohlverdienten  Erfolg  gekröat  wurde.  ,Seu  lesa"  wurde  bei- 
fällig angenommen,  das  Werk  wurde  vom  Kapellmeister 
H-  Jilek  einstudiert.  Die  nicht  leichte»  Hauptrollen  lagen  in 
den  verlässlichen  Händen  der  Frau  Maturovi  (Poesie)  und 
des  Herrn  Haml  (Satyr).  Herr  Maräk  (Karel)  verlieh 
seiner  Eöüe  die  ganze  Wärme  seiner  schönen  Stimme.  Die 
übrigen  Rollen  sangen  Frl.  Ungrova  (Zdenka),  Frl.  Felde- 
nova  (Karel's  Mutter"),  Herr  Sir  (Jan)  und  Poläk  (Bo- 
na ta),  der  zugleich  Regie  führte. 

Zum  Schlüsse  noch  eine.  Bemerkung:  die  Ooer  wurde  zu 
einer  für  Premieren  sehr  ungünstigen  Zeit  aufgeführt;  wäre  es 
nieht  viel  besser,  die  heimischen  Novitäten  in  die  Hauptsaison 
einzureihen?  Denn  das  letztere  bedeutet  nicht  nur  für  den 
Komponisten  ,  sondern  auch  für  das  Theater  besseren  Erfolg. 
Die  Erfahrung  hat  bereits  einigemal  geseigt,  dass  der  Erfolg 
der  in  den  Sommermonaten  aufgeführten  Novitäten  meistens 
durch  die  für  diese  ungünstige  Zeit  geschwächt  wurde. 

Ludwig  Bohä£ek. 


(Erstaufführungen  nach  Programmen  zusammengestellt.) 

(SchlusB;) 

Strauss,  Richard.  Largo  in  Cmoll,  op.  S.  (Potsdam, 
Konzert  Madeleine.  Astorga,  am  11.  Jan.) 

Sonate  für  Pianoforte  und  Violoncello  in  Fdur,  op.  6. 

(Gotha,  1.  Kammennusikabend"  der  Frankfurter  Triover- 
einigung am  7,  Okt.  1906.) 

„ßardeogesang"  für  Männerchor  mit  Orchester.  (Frank- 
furt a.M.,  1.  Abonnementskönzert  des  L.ehrerVereäns  [Fleisch!, 
am  10.  Dez,  1906.) 

—  —  »Till  Enlenspiegel's  lustige  Streiche",  Hondo.  (Crimmit- 
schau, Moderner  Sympbooieabend  [Werner],  am  7.  Jan  1907.) 

Klävjerquartett  in  Cmoll,  op.  13,    (Lübeck,  2,  Kammer- 

musikabend  von  Clara  Herrmann  am  29.  Jan.  1907.) 

Serenade  für  Streichorchester,  op.  7.    (Dresden,  Estra- 

konzert  des  Mozartvereins  [v.  Haken],  am  4,  März  1907.) 

»Tod  und  VerkläruDjr*,  Tondichtung.  (Freiburg,  4.  Phil- 
harmonisches Konzert  ["Werner],  am  22.  März  1907.) 

Svendsen,  J.  S.  »Karneval  in  Paris*.  (Altenburg,  69.  musi- 
kalische Aufführung  der  Altenburger  Künstler-Klause  am 

6.  Nov.  1906.) 

Thierf eider,  Albert,  .Kaiser  Max  und  seine  Jäger", 
Konzertdrama.     (Wolgast,   Konzert  des   Singvereins   am 

7.  März  1907.) 

Tsöhaikowsicy,  Peter.  Variationen,  über  ein  Roeoeo-Thema 
für  Violoncello.  (Dessau,  5.  Abonnements- Konzert  [Mikorey], 
am  7.  Jan,  1907.) 

Thuille,  Ludwig.    Romantische  Ouvertüre,  op.  16.  (Dessau, 

8.  Abonnements-Konzert  [Mikorey],  am  4.  März  1907.) 

—  —  Sonate  in  Amoll  für  Orgel,  op.  2.  (Brüssel,  Orgelvor- 
trag des  Organisten  Otto  Burkert,  am  28.  April  1907.) 


Ur spr.ueh,  Anton.  Klavierquintett  in  Ddw,  öp.  21.  (Franfc- 
fort  a.  M.,  8.  pöp.  Kammermusik-Matinee  [Post-Quartett], 
am  17.  März  1Ö07.) 

Wein  gart  n  er,  Felix  Streichquartett  in  Dmoll,  op.  24; 
(Bückeborg.  3.  K&tnmermusikabend  der  FÜrstl.  Hofkapelle 
[Sahla],  am  22.  Febr.  1907.) 

Symphonie  in  G  dur  No.  1,  op.  23.  (Bückeburg,  7.  Symph.- 

Konzert  JSahlaj,  am  16.  März  1907.) 

We  is  m  a  n  n ,  J  u  1.  „Fingerhürehen  *,  Marehenbaliade  für  Bass- 
bariton, Fraoenchor  und  Orchester,  op.  12,  (Bremen, 
7.  Philharmonisches  Konzert  [Panzner],  am  13.  Jan.  1907,) 

Wiemän.n  ,  Rob.  „Im  Thüringer  Wald",  Tondichtg.  (Bremen. 
Konzert  des  Kunstlerverelns  [Panznerj,  am  13.  Dez.  1906.) 

Wolf,  Hugo.  „Penthesilea",  symph.  Dichtung.  (Bremen, 
.4.  Philharmonisches  Konzert  [Panzner],  am  4.  Dez.  1906.) 

Italienische  Serenade.     (Bremen,    4.  Philharm,  Konzert 

[Panzner],  am  4.  Dez.  1906.  Erfurt,  5.  Konzert  des  Musik- 
vereins [Wetz],  am  21.  März.  1907.) 

Streichquartett  in  Dmoll.  (Darmstadt,  4.  Kammermusik- 
abend [Darmstädter  Streichquartett],  am  11.  März  1907.) 

Zöllner,  Heinrich.  „Bonifazius4  für  Männerchor,  Sopran- 
und  Baritonsolo,  Orgel  und  Orchester.  (Frankfurt  a.  M,, 
1,  Abonnements- Konzert  des  Lehrervereins  [Fleisch],  am 
10.  Dez.  1906.) 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Mannheim. 


Mannheimer  Jubiläumafest-Konzerte, 
(Schluss.) 

Die  dritte  Aufführung  fand  im  riesigen  Nibelungensaaie 
statt,  der  ungefähr  6000  Personen  f&sst.    Der  gemischte  Chor 
zählte  über  800,  der  Kinderchor  200  Stimmen,  das  Orchester 
stellte  die  durch  dasKaim-OrchestervexstärkteHoftheaterkapelie. 
Die  Solopartien  hatten  Künstler  «raten  Ranges  übernommen: 
Frau  Tilly  Cahnbley-Hinkeu  (diese  an  Stelle  der  in  letzter 
Stunde  wegen  plötzlicher  Erkrankung  absagenden  Frau  Noor- 
dewier-Redrogiua) ,  Frl.  H.  Wehrenpfennig,   Herr  Senilis 
und  Herr  Heinemann.     An    der  Orgel  sass   der  treffliche 
Albrecht   Hänlein,    und    am   Dirigentenpulte  stand   der 
temperamentvolle  Ho fkapellmeister  Hermann  Kutzscb- 
b.a.eh.     Die  fast  den  ganzen  Saal  füllende  Hörerschaft  war 
begeistert  und  spendete  den  lebhaftesten  Beifall,    Als  Thema 
4er  Aufführung  verzeichnete  das  Programm :  Das  moderne 
Chorwerk.    Wie  in  der  symphonischen  Dichtung,  im  Liede 
und  auf  andern  Gebieten,  so  war  Liszt  bahnbrechend  namentlich 
auch  im  Oratorium.    Die  hergebrachte  lose  Aneinanderreihung, 
einzelner  Stücke   verliess  er   und    schuf  Werke,  in  denen  in 
logischer  Entwicklung  die  musikalische  Form  durch  die  Diehtung 
bedingt  wird.    An  die  Seite  der  beiden  Oratorien  ist  auch  die 
„Gran  er  Fest  messe"  zu  setzen,  die  als  Eröflimnganiim  mer  das 
Programm  zierte.    Der  Chor  sang  die  zumeist  homophon  ge- 
schriebenen Sätze  mit  imponierender  Fülle  und  Kraft  in  den 
Forte-,  überaus  zart  und  duftig  in  den  lyrischen  Partien,  alles 
aber  rhythmisch  bestimmt  und  sicher ;  in  den  wenigen  polyphonen 
Abschnitten  zeigte  er  eine  erfreuliche  Selbständigkeit,  die  ihm 
namentlich  auch  in  einzelnen  Teilen  der  als  Besehluss  gesetzten 
„Krönungs-Kan.ta.te"    von  Berneker  zugute  kam.     Die 
Solisten  boten  ausnahmslos  nur  Gutes.!  besonders  hervorzuheben 
ist  die  Exaktheit  und  Reinheit  des  Eusembles  in  ihren  Quartetten. 
Zu  den  allermodernsten  Erzeugnissen  gehört  zweifellos  das  neue 
Werk    von  Theodor  .Streicher,   „Mignon's  Exe-quien" 
aus  Goethe's  Wilhelm  Meister,  für  gemischten  Chor,  Kinaerchor 
und  Konzertorchester,  das  in  dem  in  Frage  stehenden  Konzerte 
seine    Uraufführung  erlebte.     Die   Komposition   stellt  au   die 
Treffsicherheit  Anforderungen,  die  jedes  bisher  übliche  Mass 
übersteigen,    und    es    ist  fast  rätselhaft,    auf  welche    Weise 
es  der  Kinderchor  zu  den  Ergebnissen  brachte,  die  man  —  trotz 
ma.ueher  Unebenheiten  —  geradezu  bewundern  musste.    Ebenso 
tapfer  hielt  sich  der  gemischte  Chor,  der  die  ihm  zugewiesene 
enorm    schwierige  Aufgabe    verhältnismässig   rühmlich    löste. 
Nach  einem  Monumental  werk,  wie  es  Liszt  in  seiner  „Graner 
Festmesse"  gedichtet;  hatten  fatreieher's  „Exequieu"  einen  sehr 
schweren  Stand.    Und  in  der  Tat:  der  Eindruck,  den  die  Ur- 
aufführung erzeugte,  war  minimal;  daran  ändert  auch  die  Tüt- 
sache nichts,  dass  der  erst  schüchtern  auftretende  und  dann 
crescendo  anwachsende  Beifall  den  anwesenden  Tondichter  aufs 
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Podium  rief  zur  Abstattung  seines  Dankes  für  die  Wiedergabe  de9 
Werkes.  Tielea  in  dem  neuen  Opus  klingt  zerrissen,  zerfahren, 
gequält;  von  logischer  Konsequenz  der  Gedankenentwicklung 
ist  wenig  zu  verspüren;  auch  dem  farbenreichen  Orchester 
konnte  es  nicht  gelingen,  das  nötige  Agens  für  ein  organisches 
Sicbhilden  zu  sehaffen.  Im  Vergleich  zu  Streicher  ist  der 
Königsberger  Komponist  Konstanz  Berneker,  dessen  .Krönunga- 
kantate*  einen  überaus  sympathischen  Eindruck  hinterliess, 
konservativ  iu  nennen.  Berneker  ist  ein  gründlich  gebildeter 
Musiker,  der  in  seiner  Tonsprache  hin  und  wieder  an  Mendels- 
sohn erinnert,  aber  auch  zeigt,  dass  er  nicht  teilnahmlos  an 
Rieh.  Wagner  vorübergegangen  ist.  Die  besten  Abschnitte 
finden  sich  im.  zweiten  Teil;  effektvoü  wirkt  der  Choral  nach. 
dem  fugierten  Abschnitt;  äusserst  dankbar  ist  das  demselben 
vorausgehende  Soloquartett.  Zweifellos:  die  Kantate  erhebt 
sich  weit  über  das  Niveau  der  Gelegenheitskompositionen  and 
verdient  die  Beachtung  aller  leistungsfähigen  deutsehen  Chor- 
vereine. Chor,  Orchester  und  Solisten  erwarben  sich  wieder, 
wie  in  den  übrigen  Werken,  reichstes  Lob.     Eine  geradezu 

Shänomenale     Leistung    schuf  Hofkapelltneister   Herrn, 
lutzschbach,  der  fast  immer  ohne  Partitur  mit  Schwung 
und  Begeisterung  sieher  die  drei  Werke  leitete. 

Wahrend  die  ersten  drei  Aufführungen  den  grossen  Formen 
der  Instrumental-  und  der  Vokalmusik  gewidmet  waren,  trug 
die  vierte  und  letzte  der  stilvollen  Veranstaltungen  einen  intimen 
Charakter ;  sie  versuchte  —  wie  schon  angedeutet  —  zu  zeigen, 
welchen    Werdegang   das    deutsche  Lied    im   Verlaufe 
zweier  Jahrhunderte  genommen.  Freilich,  hätte  man  ein 
vollständiges  Bild  der  Entwieklungdes  wichtigen  Kunstzweiges 
darbieten  wollen,  so  hätte  man  arif  Heinrich  Albert  (1604 — 1651) 
zurückgreifen   und  inbezug  auf  die  neuere  Epoche  u.  a.  wohl 
auch  Franz  Liszt,  Robert  Franz,  Richard  Strauss,  Max  Reger 
berücksichtigen  müssen.     Insbesondere  darf  Liszt  gegenüber 
seiner  Vorzeit  als  einer  jener  Meister  gelten,  der  seinen  hier 
in  Frage  kommenden  lyrischen  Erzeugnissen  ein  neues  Moment, 
das  dramatische,  zuführte,  ein  Element,  dessen  Schärfe  vorher 
nur  auf  der  Opernbuhne  für  zulässig  erachtet  wurde.    Diese 
Ausdehnung  des  Programms  wäre  allerdings  nur  dann  möglich 
gewesen,  wenn  man  die  Repräsentanten  aus  der  Zeit  vor  Franz 
Schubert  mit  nur  einer  —  und  wohl  auch  genügender  —  Probe 
herangezogen  hätte.    Ohnehin  können  unsere  .Alten1  in  vielen 
Fällen  doch  nur  ein  historisches  Interesse  beanspruchen ,  denn 
unser  fortgeschrittene«  modernes  Empfinden  vermag  sich  nur 
sehr  schwer  in  die  entschwundenen  Tage  zu  versetzen.  Auffallend 
erschien  es  mir,  dass  der  Stuttgarter  Zumsteeg  sieh  nicht  mit 
einer  Ballade  vorstellen -durfte,  da  er  doch  der  erste  war,  der 
diesen  Zweig  mit  Erfolg  kultivierte  und  auf  Schubert  und  Löwe 
grossen  Einfiusa  ausübte.    Das  gekürzte  Programm  enthielt  im 
ganzen    nicht  weniger    als    dreissig   Nummern,    die   in    zwei 
Abschnitte  geteilt  waren,    deren   jeder  mit  Quartettgesängen 
beschlossen  wurde...    Durch  die  Absage  von  Frau  Julia  Ciflp 
(Alt)  mnaste  eine  Änderung  vorgenommen  werden:  Frl.  Helene 
Wehrenpfennig-Wien  sang  in  den  Quartetten  mit,  und  für 
andere  ausfallende  Nummern  wurden  Ersatzstücke  eingestellt. 
Allerdings  fehlten  auf  diese  Weise  immer  noch  die  solistischen 
Darbietungen  für  eine  Altstimme.   —  Die  äussere  Anordnung 
auf  dem  Podium  rief  einen  sehr  guten  Eindruck  hervor;  der 
ziemlich    ausgedehnte  Raum  war  durch  saftiggrüne  Strauch- 
gewäebse  in  einen   freundlichen  Garten  verwandelt;  das  Auf- 
und  Abtreten  der  Künstler,  wie  dies  sonst  Mode  ist,  unterblieb, 
Sängerinnen  und  Sänger  hatten  Platz  in  der  Nähe  des  Flügels 

fenommen  und  lösten  einander  ohne  lange  Pausen  und  Förmlieh- 
eiten  ab.  Der  notwendige  Kontakt  mit  dem  Publikum  schien 
auf  diese  Weise  leichter  und  besser  als  sonst  hergestellt.  Zum 
Vortrag  gelangten  Lieder  von  Job.  Ab.  Pet.  Schulz,  Rudolf 
Zumsteeg,  J.  Fr.  Reichardt,  W.  A.  Mozart,  Beethoven,  Franz 
Schubert,  C.  Löwe,  H.  Schumann,  Joh.  Brahms  und.  Hugo 
Wolf.  Den  Höhepunkt  des  Morgen-Konzertes  bildeten  zweifellos 
die  Vorträge  des  Herrn  Heinemann;  im  .Archibald  Donglas" 
und  im  „Woywode*  von  C.  Löwe,  im  .{S-reiseogesang*  und  im 
„Erlkönig"  von  Schubert  sowie  in  Liedern  von  Hugo  Wolf 
bewies  der  Künstler  eine  Gestaltungskraft,  deren  intensive 
Wirkung  das  innerste  Mark  des  Hörers  traf.  FrL  Lammen 
aus  Frankfurt  a.  M. ,  eine  noch  junge  Sopranistin,  ruft  durch 
ihre  Kunst  eine  gute  Meinung  hervor;  ihre  Stimme  ist  nicht 
besonders  gross,  aber  sorgfaltig  geschult;  ihr  Ausdrucksgebiet 
neigt  mehr  dem  Lieblichen  undT  Zarten  zn;  die  Register  für 
leidenschaftliche  Aecente  fehlen  ihr.  Der  Berliner  Tenorist 
Felix  Senius  besitzt  ein  innig  klingendes  Organ,  aber  seine 
Aussprache  ist  nicht  immer  einwandfrei.  Das  undeutsche 
Hinüberziehen  von  Endkonsonanten  zu  vokalisch  beginnenden 
Wörtern  wirkt  wie  die  oftmals  zu  kräftige  Markierung  von 
leichten  Silben  störend.  Den  stärksteu  Eindruck  erzeugte  der 
Kunstler   mit  Beethovens    .Adelaide".     VoTtreiflieh   war  das 


Ensemble  der  drei  Quartette  von  J.  Fr.  Reichardt  und  Joh. 
Brahms.  Am  Flügel  sass  FerdinandLöwe  (Wieu);  er  löste 
seine  Aufgabe  künstlerisch  vollendet.  Trotz  alier  Schönheiteu 
batte..das  Konzert  einen  grossen  Fehler:  es  litt  unter  seiner  Länge, 
Überblicke  ich  nochmals  die  vier  Festkonzerte  und  deren 
erfreuliche  Resultate,  so  möchte  ich  mein  kurzes  Referat  nicht 
schliessen,  ohne  jenen  Herren,  die  namentlich  in  der  Vorbereitung 
zu  jenen  riesige  Aufgaben  gelöst  haben,  mein  tiefstes  Kompliment 
zu  machen:  dem  Hru.  Bürgermeister  MartiD  als  dem  ideal 
gesinnten  und  allfort  tätigen  Kunstfreunde  an  der  Spitze  des 
Ausschusses,  dem  stets  rührigen,  musikalisch  hochstehenden 
Hof  kapellmeister  Kutzschbach,  den  Verfassern  des  prächtigen 
Programmbuches  und  den  vielen  ungenannten  treuen  Mit- 
arbeitern. Karl  August  Kraus s  (Speier^. 

Aus  dem  Wuppertal. 

Oper.      Auf  dem    Novembexapielplan    dss   Stadttheaters 

Barmen-Elberfetd  nahmen  die  Wagner  sehen  Werke  die  erste 

Stelle  ein.    Neu  einstudiert  und  teilweise  aueh  neu  ausgestattet 

wurden  in  Barmen    ausser  dem    .Fliegenden  Holländer*    die 

.Walküre"    und   .Siegfried*,  in  Elberfeld   „Tannhäuser"  und 

.Tristan*  gegeben.    An  klassischen  Opern  brachte  die  Barmer 

Bühne    .Fidelio",    das    Elberfelder   Haus    die    .Zauberflöte*. 

Ferner  hörten  wir  in  Barmen  den  „Propheten",  .Mignoa",  die 

„Weisse  Dame",  .Troubadour"  und  „Margarete";  in  Elberfeld 

die  .Jüdin*,   „Undine",  .Carmen",  des  .(Söckchen  des  Ereme- 

miten",  die  „Lustigen  Weiber  von  Windsor".  Ein  Blick  auf  dies 

ziemlich  reichhaltige  Repertoire  zeigt,  mit  welchem  regen  Eifer 

hüben  und  drüben  gearbeitet  wird.     Da  auf  beiden  Bühnen 

fast  jedes  Fach  einen  auch  höheren  Ansprüchen  genügenden 

Vertreter  gefunden  hat,  so  kam  manche  auf  hoher,   künst- 

liseher  Stufe  stehende  Aufführung  zustande.  —  Direktor  Julius 

Otto    hatte  zwei  berühmte  Gäste  nach  Elberfeld  eingeladen: 

Erika  Wedekind  und  Aloys  Burgstaller.     Jene  sang 

die  Rose  Friquet  in  Maillart's  freundlich  aufgenommener  Oper 

,^Das  Glöekehen  des  Eremiten"  und  die  Frau  Pluth  in  Nicolsi's 

„Lustigen  Weibern"  mit  grossem  Erfolge.    Der  Tristan  Borg- 

stallers  war  in  jeder  Beziehung  vorzüglich.  —   Kamm  Hänger 

Giesswein  wurde  nach  erfolgreichem  Probespiel  „Tannhäuser" 

unserer  Bühne  verpflichtet.  —  Besondere  Anerkennung  verdient 

die  Aufführung  der  „Jüdin",  in  welcher  unsere  einheimischen 

Kräfte  auf  ganzer  Höhe  ihres  Könnens  standen.     An  Ehren 

reich,  namentlich  für  unsere  Künstler,  war  aueh  die  „Tristan"- 

Darstellung. 

Am  4.  Dezember  fand  unter  Coate's  musikalischer  und 
Thoelke's  szenischer  Leitung  die  örtliche  Erstaufführung  von 
K.  Strauss'  „Salome"  statt,  Die  Titebolle  sang  unsere 
einheimische  Hochdramatische  Margarete  Kahler  und  erntete 
für  die  glänzende  Bewältigung  der  überaus  schwierigen  gesang- 
lichen und  darstellerischen  Aufgabe  stürmischen  Beifall. 
Dr.  Otto.  BriesemeiBter  hatte  als  Gast  die  Partie  des  Herodes 
übernommen.      Die    Erledigung    des    rein    Gesangtechnisehen 

felang  ihm.  besser  wie  die  CharakteriBierang  des  grausamen 
'tosten.*)  Hermann  Morny  zeigte  sich  auf  völler  Höhe  seines 
Künstlertums  als  Jochanasn.  Paula  Ürbaczek  als  Herodias 
und  Jakob  Decker  als  der  junge  Syrier  fugten  «ich  harmonisch 
in  die  geradezu  musterhafte  Gesamtdarstellung  ein.  Die  Oper 
hatte  hier,  wenigstens  äusserlieh,  einen  sehr  grossen,  unbestrittenen 
Erfolg. 

Den  Höhepunkt  erreichte  die  Elberfelder  Bühne  in  der 
TMeistersinger*-Anffiih  rung  unter  Artur  Nikiach  als  Gastdirigen- 
ten. Den  freundlichen  Leser  wird  das  Urteil  interessieren,  welches 
der  berühmte  Leipziger  Dirigent  unserer  Künatlerschar  spendete: 
.Meine  freudige  Überraschung  war  ausserordentlich,  als  ich  bei 
der  Probe  bald  merkte,  dass  ich  da  ein  künstlerisches  Material 
in  der  Hand  hatte,  welches  mit  seinen  Leistungen  den  Durch- 
schnitt des  auf  den  deutschen  Opernbühnen  Gebotenen  wesent- 
lich überragt.  Tatsächlich  hat  dann  die  Aufführung  meine 
Erwartungen  weit  übertroffen,  und  ich  hatte  am  Dirigenterrpult 
das  behagliche  Gefühl  der  Sicherheit,  dass  alle  meine  Inten- 
tionen zur  Ausführung  gelangen." 

Die  Elberfelder  Buhne  bescherte  im  Februar  zwei  Neu- 
einstudierungen: .Freischütz"  und  .Rigoletto*.  DerHeldenbaritou 
Hermann  Morny  sang  den  Verdi18chen  Titelhelden  auffallender- 
weise italienisch,  wofür  sich  jedoch  seine  Zuhörer  wenig  erkennt- 
lich zeigten,  wenngleich  die  darstellerische  Leistung  ausgezeichnet 
war.  —  Hofopernsängerin  Cäeilie  Rüsche  Endorf-Hannover  bot 
eine  in  jeder  Beziehung  mustergültige  Elsa.  Grosses  Interesse 
erregte    in    Barmen  das  Auftreten    der   berühmten   Französin 

*)  Wir  haben  den  Dr.  Briesemeister'schen  Herodes  auch 
in  Leipzig  kennen  und  gerade  um  seiner  trefflichen  Charakte- 
ristik willen  hochschätzen  gelernt.  D.  Red. 
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Aino  Achte",  die  uns  in  -einet  ausserordentlich  fesselnder  Weise 
die  Elsa  in  , französischer*  Auffassung,  aber  in  deutscher 
Sprache  vorführte.  Die  schöne  Bühoenerseheinung  wie  ihr 
leidenschaftdnrcaglüb.tee  Spiel  riss  zu  heller  Bewunderung  hin. 
—  Der  Versuch,  den  „Tristan*  mit  eigenen  Kräften  aufzuführen, 
gelang  in  Barmen  ganz  überraschend  gut.  Herr  Ludwig 
führte  die  schwierige  Partie  siegreich  bis  ans  Ende  durch. 
Die  Isolde  Nusi  von  Szekrennyessi's  und  die  Brangäne  Siddy 
Neumann-Seebach's  genügten  höheren  Ansprüchen  vollauf.  — 
Eine  ganze  Reihe  Vorstellungen  brachten  Probegastspiele,  am 
Lücken  auszufüllen,  die  leider  durch  den  Fortgang  einiger 
unserer  besten  Kräfte  nach  ausserhalb  (L.  Maurik  nach  München, 
Paula  Urbaczek  nach  Leipzig  usw.)  entstehen.  Indes  sind  unter 
den  sich  auf  unseren  Bühnen  vorstellenden  Bewerbern  .grosse 
Künstler*  bislang  nicht  entdeckt  worden. 

Konzert  Aus  der  Flut  der  im  November  veranstalteten 
Konzerte  ist  eine  Robert  Schumann-Feier  der  „ Eiber felder 
Konzertgesellschaft"  hervorzuheben.  Den  Schwerpunkt 
derselben  bildeten  die  .Faustszenen*  der  III.  Abteilung  Ver- 
klärung) und  das  .spanische  Liederspiel*,  ausgezeichnet  von  dem 
Solistenquartett  Jeanette  Grumbaeher  -  de  Jong,  Julia  Culp, 
Paul  Reimer»,  Artur  van  Eweyk  gesungen.    Der  Gesangverein 

fenügte  hur  bescheidenen  Ansprächen.  Auch  die  „Barm er 
^onzertgesellschaft"  gedachte  der  Wiederkehr  des 
50.  Todestages  unseres  Romantikers,  dessen  Werke  im  Wupper- 
tal nicht  allzu  oft  gehört  werden.  Leider  verklang  die  ganz 
temperamentlos  gespielte  „Manfred* -Ouvertüre  eindruckslos. 
Reichliche  Entschädigung  flir  diese  Enttäuschung  bescherte  der 
junge  Pianist  Waldemar  Lütschg- Berlin,  indem  er  die  Toccata 
und  .Des  Abends*  mit  ebenso  vortrefflicher  Technik  als  feinem 
Verständnis  vortrug.  Auch  Tscbaikowsky's  Klavierkonzert  in 
Bmoll  wusste  er  feinsinnig  zu  interpretieren.  Glücklicher  war 
das  Orchester  in  der  Darbietung  der  vierteiligen,  reichlich  das 
Gebiet  der  modernen  Programmmusik  streifenden  „Manfred"- 
Symphonie  von  demselben  Autor,  dessen  Werk  trotz  grosser 
Längen  lebhaft  interessierte.  —  Von  zahlreichen  Solisten,  die 
sich  in  unseren  Städten  hören  liessen,  ragten  empor:  Ernst 
von  D oh nänyi- Berlin  als  ausgezeichneter  Mozart-  (Klavier- 
konzert in  Gdar)  und  Beethoven- Spieler  (Andante  in  Fdur,  «Die 
Witt  über  den  verlorenen  Groschen*);  Willv  Rebberg,  der  das 
Brahrns'scbe  Intermezzo  op.  117  wundervoll  spielte;  Steh  Gejrer, 
die  wohl  über  eine  hohe  Technik  verfügt,  aber  in  der  geistigen 
Erfassung  ihren  Rivalen  (M.  Elman  u.  a.)  weit  nachsteht.  — 
Das  8.  Symphoniekonzert  macht  die  Elberfelder  Kunstfreunde 
mit  einem  neuen  Werke  eines  Belgiers  Jan  Bloekx  bekannt, 
einer Trilogie:  „Allerseelen  —  Weihnachten —  Ostern*.  Fürdiese» 
symphonische  Gebilde  vermochte  sich  niemand  zu  erwärmen, 
da  ihm  Originalität  und  grösserer  Farbenreichtum  fehlte. 

Eine  liebevolle  Pfiegestätte  hat  die  sonst  arg  vernachlässigte 
Kammermusik  in  den  Soi«!en,der  Frau  Ellen  Saatweber- 
Schlieper-Barmen  gefunden.  Erstklassige  Solisten  inter- 
pretierten sehr  selten  oder  noch  gar  nicht  gehörte  Sachen.  Es 
sei  nur  erwähnt  Henry  Marteau,  der  Max  Rege/s  Sonate 
■op.  -91  No.  2.  Ddur,  für  Violine  alleiu  hier  zum  ersten  Maie 
spielte:  ein  Werk,  das  sich  von  den  sonst  gewohnten  Reger- 
scheu Kompliziertheiten  möglichst  freihält,  dessen  Konstruktion 
durchweg  klar  und  einfach  ist.  Die  „Sonata  appassionata'1  von 
H.  Huber  konnte  einen  Vergleich  mit  dem  vorigen  Werk  nicht 
aushalten.  Manche  Teile  sind  zu  weit  ausgesponnen  und 
ermüden  die  Zuhörer.  —  Grosses  Aufseben  erregte  das  künstlerisch 
vornehme  Violoneellospiel  von  Gerard  .Hekking,  der  unter 
anderen  Beethpven's  Sonate  für  Violoncello  op.5  restlos  erschöpfte. 
Im  3.  Abonneroentskonzert  (6,  Dezember)  machte  die 
„Elberfelder  Konzertgesellschaft*  einen  ersten  Ver- 
such, ausser  der  hier  oft  gehörten  .Matthäus-Passion*  und  der 
recht  selten  aufgeführten  II moll -Messe  auch  andere  Werke  dos 
berühmten  Thomaskantors  darzubieten.  Folgende  vier  Kantaten 
waren  einstudiert:  „Aus  tiefer  Not*,  „Wer  da  glaubet",  .Sehet, 
wir  gehen  hinauf",  .Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme*.  Die 
Soli  boten  dem  Ktinstlertrin  Frnn  N<wrdevittr  -  Reddingns ,  Frl. 
Maria  Philipp.!,  Kammersänger  Dr.  Felix  von  Kraus  dank- 
bare Gelegenheit,  als  berufene  Baehsängor  zu  glänzen.  Wenn 
es  den  Hörern  des  Kantatenbuodes  nicht  recht  warm  ums  Herz 
werden  wollte,  so  hatte  das  eine  zweifache  Ursache.  Zunächst 
erwies  sich  bei  der  unvorteilhaften  Akustik  der  sehr  geräumigen 
Stadthalle  die  Aufstellung  —  im  Hintergrunde  das  Orchester, 
davor  die  Solisten,  im  Vordergründe  der  Chor  —  als  gänzlich 
verfehlt,  dann  vermisste  man  doch  ein  inniges  Vertrautsein  mit 
dem  Stile  Bach 's.  Hoffentlich  Sässt  sich  die  Direktion  durch 
den  ersten  wenig  günstigen  Erfolg  nickt  davon  abhalten,  die 
Kunst  des  grÖBsten  Meisters  religiöser  Musik  eifrig  weiter  zu 
pflegen.  —  Der  Stern  des  4.  Abonnementskonzertes  war  Ferrnecio 
Biisoui.  Er  spielte  unter  anderen  dns  Klavierkonzert  in  Esdur 
von.  F.  Liazt,  die  Pagauiiii-Viiritttionen  van   Brahma  und  als 


Zugabe  seine  Bravournummer  .Campänella*,    Bnsoni   ist  i  ein 

souveräner  Beherrscher  des  Instrumentes,  Busoni,  der  hier  :  zum 
ersten  Male  auftrat,  wurde  stürmisch  gefeiert,  —  Der  CChor 

wartete  mit  einem  Werke  von  Arnold  Mendelssohn  —  ,N«feck- 
reigen*  für  gemischten  Chor  und  OrehesteT  —  auf.  Der  Aiutor 
hat  dem  humorvollen  Stoff  eine  gefällige,  ungemein  melodiäsche 
Form  verheben,  so  dass  der  .Hagestolz"  betitelte  Reüigeu 
sehr  freundlich  aufgenommen  wurde.  Das  Präludium  zu  dieesem 
glanzvoll  verlaufenen  Abend  bildete  hiszi'e  symphonissehe 
Dichtung  „Mazeppa*,  von  unserem  trefflieb  geschulten  städtisefchen 
Orchester  schwungvoll  gespielt. 

Die  „Barmer  Konzertge.sellschaft*  reihte  den  trtrefi- 
lich  gelungenen  Darbietungen  de«  vorigen  Jahres  im  sinnijfgen 
Ansehluss  an  das  Weihrjaehtsfeat  die  des  „Messias*  .(bearbeeitct 
von  Robert  Franz)  am  29.  Dezember  an.  Das  Soloquartrtetf, 
bestehend  ans  den  Damen  Anna  Kappel- Amsterdam ,  Louise 
Gelter- Wolter  und  den  Herren  Lndwig  Hess  nnd  Th.  Hess  >  van 
der  Wyk-Bexliu,  leistete  vorzügliches. 

Zu  einem  Solistenabend  gestaltete  sich  das  4.  Konzert  .  der 
„Barmer  Konzertgesellschaft".  Henri  Mar  te  au  -Genf  trag;  im 
Verein  mit  dem  von  Richard  Stronck  geleiteten  Orchester  <  das 
Violinkonzert  seinas  Landsmannes  Jaques-Dalcroze  so  tempeera- 
mentvoll.yor,  dass  diese«  Werk  einen  durchschlagenden  ErMolg 
hatte.  Über  alles  Lob  erhaben  war  die  Interpretation  i  der 
4.  Violinsonate  Bach's  mit  der  ausserordentlich  schwierigen 
Sarabanda  und  Ciacona.  Marteau  durfte  nach  dieser  erhabenneu 
Leistung  den  Lorbeer  Verdientermassen  entgegennehmen.  I  Be- 
sonders genuBsreieb  wurde  das  Konzert  durch  die  Duette  uund 
Sologesänge  des  Künstlexehepaares  Henry  und  Magda  Duloong. 
Alles,  was  diese  Sänger  vortrugen:  Duette  von  Schumann  uund 
Weingartner,  war  aufe  feinste  und  in  feinster  Ansarbeitanng 
dargeboten. 

In  einem  Konzert  des  „Barmer  Volkschores"  stellte  sisich 
Felix  Berber- München  den  Wnppertalern  zum  ersten  Male  v-vor. 
Beethoven'a  Violinkonzert  und  Bach's  Ciacona  spielte  er  ktassiäseh 
schön,  virtuos  die  Joachim'sche  Kadenz  im  erstgenannten  Weerk. 
Das  Orchester  trug  mit  Schwung  und  Wärme  SehnbeErt's 
wundervolle  Cdur- Symphonie  und  Weber's  roroantiaisehe 
„Oberon"-Öuverture  vor. 

Das  vierte  volkstümliche  Symphoniekonzert  des  „Elbeer» 
felder  städtischen  Orchesters"  war  dem  Manen  Geaorg 
Rauchenccker's,  der  lange  Jahre  hindurch  Leiter  desselben  1  bis 
zu  seinem  im  Sommer  190.6  erfolgten  Tode  gewesen  ist,  gge- 
widmet.  Aus  dem  reichen  Schatz  seiner  teilweise  nur  :1m 
Manuskript  unterlassenen  Kompositionen  interpretierte  ddas 
Orchester  mit  liebevoller  Hingebung  das  reizende,  melodUiösn 
Zwischenspiel  der  Oper  „Sanna*.  Die  talentierte  Tochter  ddes 
Verstorbenen,  die  Pianistin  Helene  Rauchenecker,  legte  dunreh 
die  technisch  korrekte  und  gefühlswarme  Wiedergabe  ddes 
melodisch  blühenden  und  rhythmisch  straffen  zweiten  Klavier- 
konzertes ihres  Vaters  der  Schule  Stavenhagen-München,  in  dder 
sie  ihre  letzte  Ausbildung  erhielt,  alle  Ehre  ein.  —  In  deera- 
selben  Konzert  lernten  wir  die  Koloratursängerin  Marie  Emonnt«- 
Aachen  kennen.  Mit  volltöueuder  und  erschmeichelnder  Stimuuio 
sang  die  Künstlerin  eine  Szene  und  Arie  aus  „Traviata*  vivon 
Verdi,  wofür  das  Publikum  lebhaften  Dank  spendete.  —  Frirau 
Ellen  Saatweber-Schlieper- Barmen  sehloss  den  vierten  Jahr.gaang 
der  von  ihr  gegründeten  und  sich  grosser  Beliebtheit  erfreueen- 
deu  Karomermosikabende  mit  einer  Soiree  ab,  in  welcher  Frarau 
Tilly  Cahnbiey- Hinken -Dortmund  einen  schön  zusammaen- 
gest eilten  Liederstrauss  darreichte,  wobei  sie  den  heiteren  uund 
neckischen  Ton  am  besten  traf.  Einen  freundlichen  Erföblg 
bedeutete  das  erste  Auftreten  des  Geigenkünstlers  Alexaodder 
Kosmann-Essen,  der  den  Ansprüchen  von  Chr.  Sinding's  Ballaade 
für  Violine  und  Brahms  Violinsonate  in  Gdur  sich  wohl  gewachsten 
zeigte.  Die  Konzerfgeberm  spielte  eingangs  Beethoven's  „Monnd- 
sebeinsouate*,  in  Cismoll  und  begleitete  die  Lieder  in  sinn- 
gemässer Weise. 

Der  dritte  you  Madame  de  Sauset  veranstaltete  Künstleter- 
abend  stand  nicht  auf  dar  Höhe  aeiner  Vorgänger.  Addolf 
Sehkolnik-Leipzig,  ein  siebzehnjähriger,  jugendlicher  Geigejer, 
ist  noch  nicht  zur  künstlerischen  Reife  vorgedrungen.  .Nicfcht 
nur,  das»  es  an  dem  warmen  Gefühlsausdruek  gebricht,  <  es 
hapert  auch  an  der  Technik  (Flageolett)  und  reiner  Intonatioou. 
Besser  schnitt  die  Sängerin  Marie  Bouisson- Brüssel  mit  nieced- 
lichen  französischen  Sebiiferliedehen ,  Sachen  you  R.  Strausiss, 
Brahms,  Griep  ab.  Ihre  Stimme  tat  ein  nicht  allzu  nmfanng- 
reicher,  dunkelgefUrbter,  sympathisch  klingender  Mezzosopraiui; 
eine  trefflich  gebildete  Vortragskunst  kommt  den  gesanglichecn 
Leistungen  sehr  zu  statten.  —  Am  Klavier  Hess  Frl.  Ella  jc-naas- 
Berlin  die  Cismoll-Sonate  von  Beethoven,  das  Notturno  in  Hmaoll 
von  Sgainbati  und  die  12.  Rhapsodie  von  F.  Liszt  hören.  Mä.an 
vermisste  hier  und  da  technische  Sicherheit  sowie  kraft  vollilf, 
lniinuÜehe  Aecente. 
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Auf  dein  vierten  Kunst  Icrabend  lernten  wir  Madame  Char- 
lotte Wiche!  kennen.  In  fünf  verschiedenen  Sprachen  taug  sie 
eine  Anzahl  Lieder  mit  gut  ausgebildeter ,  aber  nur  im  l'ianu 
pviupathisch  klingender  Stimme.  Unbedingte  Anerkennung 
verdient  ihr  hochentwickelte  Kunst,  jede  Situation  durch  Miene 
und  Gebärde  zu  veranschaulichen. 

Eine  BouulagsmQrgen- Aufführung  (17,  Februar)  der  „Elbcr- 
f eider   Koueertgesellaebaft*     war    der    Kammermusik 
gewidmet,  die  namentlich  in  Elberfeld  äusserst  stiefmütterlich 
behandelt  wird.    Ausübende  Künstler  waren  die  Herren  Gurapert, 
Rudolf,  Paasch  uud  Son  vom  städtischen  Orchester.    Nchubert's 
nielodie-und  harmonieschönes  A  moll-Quartett,  sowie  Beethoven's 
anmutige  Serenade  für  drei  Streiebinstnunente   brachten    die 
rrwahiileu    Solisten   korrekt  und    empündungsvoll   2ur  Wieder- 
gabt?.    Meister  Jobannes   Messchaert  entzückte  die  zahlreiche 
Zuhörerschaft  durch  voruehme  Interpretation  klassischer  Lieder: 
„An  die  ferne  Geliebte*  (Zyklus)  von  Beethoven,  „Schwager 
Krooos*  von  Schubert,  „Auf  dem  Kirchhofe*  von  Brahma  u.  a. 
Das  5.  Abomieuieotskonzert  (28.  Februar)  derselben  Gesell- 
schaft gestaltete  sieb  zu  einem  Richard  Wagner-Abcnd.    Das 
bedeutend  %-erstärktc  Orchester   brachte   in   der  „Faust  -  Ouver- 
türe" ,  dein  „Meistersinger- -Vorspiel  und  dem  Feuerzauber  aus 
„ Walküre"   überraschend  schone  Klangwirkungen  zustande.  — 
Frau  Cäcilie  Küsube-Endorf  vom  Hoftheater  iu  Hannover  sang 
mit   edlem    Gefühlsausdruek   die  sinnigen    Lieder:    „Träume*, 
„Schmerzen",  „Der  Engel".    Kammersänger  Kall  Scheidemantel 
saug    vorbildlich   die    Schiusarede    des    Hans    Sachs   aus    den 
„Meistersingern«  und  Wotao's  Abschied  aus  der  „Walküre*,  Der 
Chor  hatte  nur  eine  kleine  Aufgabe  zu  lösen:    „Wacht  auf,  es 
nahet  gen  den  Tag;  Heil  Hans  Sachs!*  Von  einer  Tempo  Ver- 
schleppung abgesehen,  befriedigten  die  Leistungen. 

Im    5.    Sympbonickouzert    des    städtischen    Orchesters    in 
Elberfeld  erfuhr  Beethoven's  „Pastoral-Symphonie*  eine  ziem- 
lich mangelhafte  Wiedergab«.    Weder  die  herrliche  Szene  am 
Bache,  noch  der  Gewitterslurm  vermochte  infolge  des  tempera- 
mentlosen Spieles  den  Hörer  aus  der  Alltagsstimirmng  zu  erheben. 
Ebensowenig    zündele    die  vou  Frl.  Therese   Mengclbier   mit 
schlechter   Deklamation    gesungeue    Arie    den    Penelope    aus 
„Odysseus*  von  Max  Bruch.    Den  einzigen  künstlerischen  Erfolg 
des  Konzertes  konnte  sieb   unser  trefflicher  Violoncellovirtuos 
Henry  Son  zuschreiben,  indem  er  Volkmaiui's  A  moll-Kouzert  mit 
unfehlbarer  Technik  und  seelenvollem  Ton  spielte.     Mit  ge- 
wohnter   Akkuratesse    brachte    unser    sonst    vortrefflich    ein- 
gespieltes  Orchester   im   6.   Symphoniakonzert   die    gewaltige 
„Eroica*    zur  Darstellung.     Bei    derselben   Gelegenheit    kam 
Händel  mit  dem  herrlichen  Concerto  grosso  in  F  dur  für  Streich- 
orchester au  Worte.     Der  Klangaauber  dieses  nicht  besonders 
häufig  aufgeführten  Werkes  nahm   unser  Publikum  gauz  in 
«einen  Banu.    Frl.  Anna  Maurer  sang  die  Nachtigallenarie  ans 
dem  Oratorium  „L' Alleg.ro,  il  Pensieroso  ed  il  Moderato*  völlig 
unzureichend,    da   die    Vorbedingungen,    als    Konzertsängerin 
erfolgreich   aufzutreten ,  so  ziemlich  alle  fehlten.  —  Auf  dem 
5.  Küiistlcrabeud  der  Madame  do  Sauset  trat  Elfriede  Martik 
aus  Dresden    auf.     Die  Koloraturen    der  Kavatine  aus  dem 
„Barbier*   gelangen  ihr  vorzüglich   und  die  „Brautlicder*  von 
Cornelius  trugen  der  Künstlerin  ehrlichen  Beifall  und  Dank  ein. 

H.  O elilcrking. 

=^=^==     Österreich-Ungarn.  .   .     ■     ■■■..■ 


Leuiberg. 


Die  diesjährige,  acht  Monate  dauernde  Opernsaison  ist  zu 
Ende.  In  dieser  Zeit  kamen  folgende  Komponisten  zu  Worte; 
Btzet  („Carmen*),  Donizetti  („Don  Pasquale"),  Gouood  („Faust"), 
riienzl  („Evangelimann*),  Leoncavallo  („Bajazzo*),  Mnscagni 
'„Freund  Fritz*,  „Cavalleria  rusticana"),  Massenct  („Werther*, 
„Manou"),  Mouiuszko  („Heisterhof*,  „Hstka"),  Offenbach  („Hoff- 
inanu's  Erzählungen"),  l'ucciui  („Boheme*,  „Tosea"),  Rossini 
(„Barbier  vou  Sevilla*},  Saint-Saens  („Samson  und  Oalila"), 
Thoraas  („Miguou"),  Tschaikowsky  („Eugen  Oiiegin"),  .Verdi 
(„Traviata",  „Aida*),  Wagner  („Taunbäuscr",  „Lohengriu", 
„Walküre",  „Siegfried"),  ,  Weis  („Der  polnische  Jude"), 
Wydzga  (»Pau  Tadcnsz").  Zeleriski  (»Die  alte  Märe").  Davon 
wurden  folgende  Werke  als  Premieren  gegeben;  Kienzl's  „Evan- 
geliinann",  Mascagtü's  „Freund  Fritz",  Tschaikowsky's  „Eugen 
Onegiu",  Wagnerv  „Siegfried",  Weis'  „Der  polnische  Jude* 
und  Uraufführungen  von  zwei,  polnischen  Werken,  T.  Wydzga's 
„Pau  Tadousz"  und  W.  Zelesiski's  ,.Die  alte  Märe".  Von 
diesen  hatte  natürlich  Wagner**  „Siegfried"  deu  grössten 
Erfolg,  ferner  .Tschaikowsky^i  „Oneghi",  Kienzl's  „Evangels- 
tnaun''  uud  Zeleüski's  „Die  alte  Marc"  einen  ziemlieh 
bedeutenden  Erfolg.  Die  Werke  von  Maseagni,  Weis  und 
Wyüzgn  sind  gleich  hei  der  Erstaufführung  wohlverdient  durch- 


gefallen. Ts" eu einstudiert  uud  in  Szene  gesetzt  erschienen 
Donizetti's  .,Dou  Pasquale"  uud  Wagner's  ,.  rnunbäuser",  vou 
welchen  natürlich  wieder  Wagner  den  bedeutendsten  Erfolg  zu 
verzeichnen  hatte. 

Die  Aufführungen  standen,  dank  dem  gut  gewählten  En- 
semble ,    beziehungsweise    der    gewissenhaften    Vorbereitung, 
durchweg  auf  würdiger  Künstlerhöhe.     In  freierer  Linie  muss 
ich   hier  unseres  äusserst  begabten   uud  fleissigen  Dirigenten, 
des  Herrn  Anton  Ribera,  gedenken,  welcher,  während  der 
letzten   zwei    Jahre    seiner  Dirigententätigkeit,    sich    um   die 
Hebung  des  künstlerischen  Niveaus  der  Operoauffuhrungen  im 
allgemeinen    und    speziell    um    die    stilvolle    Wiedergabe    der 
Wagnerwerke    unve.rgesalich   und   unentbehrlich  gemacht  hat, 
Herr  Ribera  verstand  es  durch  unermüdliche  Proben  den  nicht, 
allzu  geschmeidigen  Vokal-   und  Instrumenteachor  zu  schuleu, 
ihn  mit  Stil,   Schwung,  Farbe  und   Nuae.ee  zu  durchsetzen  und 
»ich  um  die  Ausgleichung  der  dynamischen  Klang  Verhältnisse 
mit  Erfolg  zu  bemühen.    Diese  hervorragenden  Eigenschaften 
traten  wirkungsvoll  hervor,  wo  es  sich  darum  handelte,   bei 
einer  dramatischen  Komposition  den  Zusammenhang  zwischen 
Szene  und  Orchester  —  im  Siunc  Richard  Wagner's   — -  herzu- 
stellen.   Das  Eingehen  auf  alle  Intentionen  des  Toupoetcn,  die 
volle  Hingebung,  mit  der  jede  Einzelheit  dem  Ganzen  einge- 
stimmt wurde,  und  nicht  zuletzt  das  ungewöhnliche  Inszenierungs- 
talent   dieses   Dirigenten   gabou    um   iui    allgemeinen    äusserst 
gelungene  uud,    was  Wagner  anbetrifft,    stilvolle  Musterauf- 
ruhrungen,   wie   man  sie  hier  in    Lemberg  nie  zuvor  gehört 
hatte.    Als  Beispiel  des  grossen  Erfolges  sei  erwähnt,  dass  vor 
zwei  Jahren    „Lohcngrin*  iu  zehn  Wochen  achtmal,    uud  in 
letzter  Saison  der  neu  einstudierte  uud  in  Szene  gesetzte  (nach 
Bayreutber  Muster)  „Tannhäuscr"  neunmal  in  Szene  ging  und 
zuletzt  der  zum  ersten   Mai  gegebene  „Siegfried*  hier  einen 
durchschlagenden   Erfolg  hatte  und  in   kaum  sechs  Wochen 
siebenmal    volle,   im  Vorhinein  ausverkaufte  Häuser  inachte. 
Man  sah  nun  auch  in  Lemberg,   dass  Wagner,   richtig  ein- 
studiert, auch  die  richtige  Wirkung  hervorrufen  muss.    Gestützt 
auf  den  bisherigen  Erfolg  und  im  Bewußtsein  einen  so  her- 
vorragenden Dirigenten  zu  besitzen,  beschloss  die  Theaterdirektiou 
in  nächster  Saison  das  „Rheingold*  uud  die  „Götterdämmerung* 
eiuzustudäeren,  um  dann  den  ganzen  „Ring*  zu  geben. 

Vou  dem  Künstlerpersonal  sei  in  erster  Linie  der  Wagner- 
sänger v.  B&ndrowski  genannt,  welcher  im  Besitze  glänzender 
Stimmmittel,  einer  mosterh&ften  Aussprache,  der  herrlichen 
äusseren  Erscheinung  und  einer  hoben  allgemeinen  Intelligenz 
zum  auserkorenen  Darsteller  der  Wagnergestalten  gestempelt 
ist.  Ferner  Frau  Gern b&rzewska,  eine  bildhübsche  Btihueii- 
erscheinuDg,  mit  schöner,  noch  sich  entwickelnder  dramatischer 
Sopranstimme  (Senta,  Venus,  Brünnhilde)  und  Frau  Oleska 
als  ausgezeichnet  geschulte,  sehiiukUngeiide  Mezzosopranatimme 
(Carmeu,  Dalila,  Ortnid,  Frieka,  Amueris). 

Dr.  L.  Gruder. 

Prag. 

Das  Kouzert  des  Pensionsfonds  der  Chor-  und  Orchester- 
mitglieder  des  böhmischen  Nationaltheaters  (9.  April)  ist  für 
die  böhmische  Musikgeschichte  von  besonderer  Bedeutung; 
Smetana's  „Introduktion  und  Polonaise*,  erster  Satz 
der  nachgelassenen  unvollendeten  Orcheaterauito  „Präger 
Karneval*,  erlebte  da  nach  23 jähriger  Pause  eine  wohl- 
verdiente Rehabilitation.  Smetima  wollte  nach  seinen  eigenen 
Worten  „eine  Reihe  rein  musikalischer  Szenen,  die  wie  ,Mein 
Vaterland'  entweder  einzeln  oder  zusammen  als  eine  sympho- 
nische Dichtung  aufgeführt  werden  können",  komponieren,  eine 
Suite,  von  welcher  leider  nur  die  erste  Nummer  „Introduktion 
uud  Polonaise"  geschrieben  wurde.  Dies«  wurde  i.  «I.  1883 
komponiert,  znm  erste.»  Mnle  am  2.  März  1884  unter  Leitung 
Moritz  Auger's  iu  einem  Konzerte,  das  zur  Feier  des  CO.  Ge- 
burtstages des  Meisters  veranstaltet  wurde,  gespielt.     Das  neue 

Werk    wurde    infolge    der  damaligen  maugelhai'tcn  Aufführung 

auf  eine  lange  Zeit  begraben,  mau  betrachtete  es  lange  als 
ein«  Schöpfung  eines  kranken  GeiBtes,  de«sen  künstlerische 
Laufbahn  bereit«  für  abgeschlossen  galt.  Der  glänzende  Sieg 
des  rehabilitierten  Werkes  bewies  jedoch,  wie  unberechtigt 
diese  Tradition  war!  Der  „Präger  Karneval*  besteht  au« 
einer  kurzen  Introduktion,  'die  einen  Masken reigeti  vor  der 
Eröffnung  des  Balles  darstellt,  sodann  folgt  die  Polonaise. 
die  eigentliche  Eröffnung  des  Balles.  Es  iBt  wirklich 
wunderbar,  wie  Smetana's  Orchester  iu  diesem  nachgelassenen 
Werke  frisch  und  klar  klingt,  seine  Erfindung  ist  wie  bei 
allen  seinem  Werken  grosszugig,  iiiiiu  muss.  nur  staunen,  wie 
der  Meister  uoch  iu  den  trübsten  Tagen  seines  Lebi-us  seine 
Kunst  in  seiner  Macht  hatte!  Dil-  Ausführung  unter  Kii-vufovic'K 
Leitung  war  eine  musterhafte ;   nach   dem   „Präger  Karneval* 
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erhob  sieb  ein  enthusiastischer  Beifallssturm,  der  den  Dirigenten 
veranlasste,  das  Werk  zu  wiederholen.  Der  grosse  Erfolg  des 
,1*  raff  er  Karneval«"  kann  alle  Verehrer  von  Sinctnua's  Kunst 
mit  Freude  erfüllen,  hoüeutlicb  werden  nun  «oim!  weniger 
bekannten  and  doch  vortrefflichen  Werke  öfters  zu  Gehör  ge- 
langen! 

Eine  Novität  war  diu  Melodram  „Ballada  eeskd*  (Die 
böhmische  Ballade)  mit  Orchcstcrbcgleitung  von  Ottokar 
(iHlrcil,  wiilcher  Bein«  Komposition  persönlich  dirigierte. 
Ostrcil's  Vertonung  der  Ballade  J.  Neruda's  ist  eine  gelungene, 
diu  leehuische  (Gewandtheit  des  jungen  hochbegabten  Kompo- 
nisten wächst  mit  jedem  seiner  neueu  Werke,  auch  seine  In- 
strumentation bietet  viel  Interessantes.  Die  Ballade  rezitierte 
Frl.  Isa  Grcgrova,  Mitglied  des  bchm,  Nationalthcaters.  Der 
( '«Ha virtuose  Jan  Scbcli'k  ans  Kiew  spielte  das  selten  ge- 
hörte Cellokouzert  op.  104  von  Dvorak.  Den  Scliluss 
do.fi  Programms  bildete  das  Chorwerk  ,  Kola  da*  (Text  von 
Fr.  B.  Kheml)  von  Bohumil  Vendler,  ein  melodiöses, 
frisches  Werk,  dessen  Ausführung  unter  Kapellmeister  Zamrzla 
eine  nicht  ganz  einwandfreie  war. 

Das  am  4.  April  stattgefundene  Konzert  zugunsten  des 
Studenlenkollegiunis  der  böhmischen  Hochschulen  brachte  u.  a. 
T  Symphoni  sehe  Variationen*  von  Dvorak,  die  sym- 
phonische Di ehtung  „Toman  und  die  W a  1  d f e e "  von 
Fihich  und  die  Suite  „Impression»  d'Itaüe"  von 
C  harpentier,  die  hier  ('olonne  i.  J.  1901  einführte.  Das 
Konzert  leitete  der  Komponist  A.  V.  Itorilk,  ein  begabter 
Dirigent,  dem  die  zweite  Kapcllmcistersrtelle  des  neuen  Theaters 
in  Kon.  Weinberge  zugedacht  ist. 

Die  „Orehestervereinigung*  widmete  das  Programm  ihres 
4.  Konzerts  (15.  April)  ausschliesslich  russischen  Komponisten. 
Der  Vater  der  national -russischen  Musik,  Glinka,  war  mit 
der  „Kamarinskaja"  vertreten.  Der  übrige  Teil  des  Pro- 
gramms enthielt  Kompositionen  der  füuf  russisch -nationalen 
Komponisten:  Balakircw (Ouvertüre  über  3  russische  Themen), 
14  uro  diu  (Fragment  der  III.  Symphonie,  enthaltend  zwei 
Sätze,  mit  einem  sebr  interessanten  Scherzo  im  B/aTakt),  Cui 
(Suite  iu  modo  populär!  op.  43),  lli  in  sie  y-  Korea  kow  (Klavier- 
konzert op.  30)  uud  Mussorgsky  (die  symphonische  Dichtung 
„Eine  Nacht  auf  dem  Blocksberg* ,  eine  in  jeder  Beziehung 
originelle  Komposition  dieses  eigenartigen  uüd  leider  hier  sebr 
wenig  bekannten  Komponisten,  in  der  Bearbeitung  Rimsky- 
Kursakow's).  Das  überhaupt  nur  aus  Dilettanten  zusammen- 
gesetzte Orchester  der  Vereinigung  hat  sich  seiner  Sache  mit 
aller  Liebe  angenommen;  der  Dirigent  MUDr.  Josef  Greif, 


phonische  Musik  in  Prag  von  Dilettanten  mit  besonderer 
Vorliebe  gepflegt  wird;  seit  kurzer  Zeit  haben  wir  drei  statt- 
liche Diletlantcnorchestcr,  welche  alle  mit  einem  bisher  sehr 
gutem  Erfolgn  gearbeitet  haben.  Obzwar  das  russische  Koiuwrt 
viel  Interessantes  bot,  wäre  es  für  die  Folge  vorteilhafter,  «in 
solches  Programm  zusammenzustellen,  weiches  den  Zuhörer  durch 
eine  Einförmigkeit,  wie  hier  der  Fall  gewesen,  nicht  ermüden 
würde!  Ludwig  Bohaeek. 


Ausland*. 


London,  21.  Mai  1907. 

über  den  künstlerischen  Erfolg  von  „Hoffmauu's 
Erzählungen*  durch  Gregor's  mustergültig  geschulte  Truppe 
vomier  Berliner  „Komischen  Oper"  habe  ich  Ihnen  berichtet.  Leider 
entspricht  der  finanzielle  Erfolg  dein  künstlerischen  keineswegs, 
obwohl  ein  dritter  Besuch  deu  Tenoristen  Nadolo witsch  in 
wesentlich  günstigerem,  Frl.  Kaufmann  —  bis  auf  dieVenedig- 
.Szcne  —  und  die  Herren  Merkel  und  Hofbauer  wieder  in 
hervorragendem  Lichte  gezeigt  bähen.  Nadolowitseh  inUesfe 
ernstlich  trachten,  sich  das  nasale  Schleppet!  und  Weinen  iu 
den  Pianostelleu  abzugewöhnen.  Sobald  er  mit  der  Stimme 
herauskommt,  wirkt  er  hervorragend. 

Inzwischen  hat  auch  der  (!o  ventga  rden  wieder  uuter  reger 
Auteiluahmo  sowohl  der  ehrlich  musikalischen  als  auch  vornehm 
sein  wollenden  Kreise  seine  Pforten  geöffnet,  nicht  wie  früher  mit 
„Faust*  oder  „Komco  und  Julia"  (die  auf  dem  Aussterbeetat 
zu  stehen  scheiuen),  sondern  mit  zwei  „Nibelun  gen- Ri  n g*- 
M us  ter a u  f  f  ü  h  r  u  n  g e  u.  Mit  Vergnügen  sei  es  konstatiert,  dass 
der  neue  Direktor,  Herr  Percy  Pitt,  nichts  unterlassen  hat, 
um  die  Seharte  der  letztjäbrigen  „Ring  "-Aufführungen  auszuwetzen 
und  so  seine  Qualifikation  für  den  verantwortungsvollen  Posten 
glänzeud  zu  erweisen.  Zunächst  war  Hans  Richter  heuer 
iu  besonders  meisterlicher  Form.  Es  sebieu  förmlich,  als  habe 
er   einen  VerjUngmigsprozess  durchgemacht.     Selten,  vielleicht 


nie  zuvor  haben  wir  ihn  mit  solcher  Grösse  und  Majestät  das 
Szepter  schwingen  sehen  und,  da  ihm  ein  hervorragendes 
Orchester  zur  Verfügung  stand,  war  die  instrumentale  Wirkung 
—  uam entlieh  in  der  „Götterdämmerung"       überwältigend.   Das 

szenische  Arrangement,  das  noch  vor  vier  Jahren,  ehe  Wirk 
hier  reformatorisch  eingriff,  arg  verlottert  und  mit  nobler  Nou- 
ehalance  behandelt  war,  ist  von  Jahr  zu  Jahr  besser  geworden 
und ,  wenn  Herrn  Wirk  erst  noch  ein  beBser  funktionierender 
Amboss  und  ein  etwas  gefügigerer  Drache  bewilligt  wordeu 
ist,  darf  sieb  die  Ausstattung  des  „Ringes*  neben  denen  unsrer 
grossen  deutsehen  Hoftheatcr  getrost  scheu  lassen.  Herr 
Wirk  hat  eine  Herkulesarbeit  hinter  sieh ,  aber  die  Genug- 
tuung, dass  seiner  geistvollen,  gründlichen,  energischen  Regie- 
tätigkeit  der  rechte  Lohn  geworden.  Et  hat  seinen  grossen 
internationalen  Ruf  ehrlich  verdient.  Bemerkenswert  war  — 
uud  das  ist  das  einzige  Detail,  dessen  wir  Erwähnung  tuo 
können  —  die  Ausnützung  des  Kioemätographen  zur  realisti- 
schen  Verkörperung  des  Walkürenrittes. 

Es  war  ein  grosses  Glück,  dass  für  die  Partieen  des  Sieg- 
mund und  Siegfried,  die  leidstes  Jahr  ganz  ungenügend  besetzt 
waren ,  der  berufenste  Vertreter  derselben ,  der  weitaus  erste 
deutsche  Teuor  unsrer  Generation,  der  Berliner  Kammersänger 
Ernst  Kraus,  zur  Verfügung  stand.  Ernst  Kraus  war  dur- 
stellerisch  uud  stimmlich  von  unüberbietbarer  Frische  uud 
Kraft.  Seine  Erscheinung,  sein  nngezierte*  Naturell,  seine 
darstellerische  Gewandtheit,  seine  glanzvolle,  gewaltige,  künst- 
lerisch behandelte  Stimme,  die  ihm  im  stärksten  fortiseimo  und 
im  zartesten  pianissimo  mit  gleicher  Vollendung  zu  Gebote 
.stand,  prädestinieren  ihn  zum  auserlesenen,  vielleicht  den 
einzigen  wirklich  vollgültigen  Siegmund  und  Siegfried.  Unver- 
gleichlich Bcb.ua  war  die  gesamte  Siegmund-  Interpretation, 
von  urwüchsigster  Kraft  die  Schmicdeiiedcr,  erfüllt  mit  näch- 
stem sinnlichen  Glänze  die  Sehlussszene  des  Siegfried  und  der 
Abschied  von  Brünnhilde.  Die  tiefste  Wirkung  aber  erzielte 
Kraus  mit  der  Sterbeszene,  die  mit  innigster  Poesie  er- 
fasst  und  mit  erquickendster  Gesangskunst  vorgetragen  wurde. 
Dr.  lüehter  war  nicht  der  einzige,  den  diese  Szene  zu  Traue» 
rührte. 

Höchst  dankbar  zu  begrüsseu  war  auch  das  Engagement 
Ellen  Gulbranson's  als  Brünnhilde.  Ihre  Leistung  stssd 
turmhoch  über  denjenigeu  der  letztjährigen  Brünnhilden,  wenn- 
gleich sie  hier,  im  Gegensatz  zu  Bayreuth,  etwas  zu  stark 
agierte  und  ihr  die  überrageade  intellektuelle  und  darstellerische 
Grösse  einer  Mildenburg  und  Ternina  abgeht,  Ihre  Stimmt 
andrerseits  hat  an  Kraft  und  Glaoz  womöglich  noch  zngeuoui- 
nien  und,  da  sie  ebenso  wie  Kraus  in  beiden  Zyklen  in  bril- 
lanter stimmlicher  Verfassung  war,  durfte  man  eich  ihrer 
Leistung  herzlich  freuen. 

Ausgezeichnet  disponiert  war  auch  Anton  van  Rooy, 
der  nach  wie  vor  als  Wo  tau  und  Wanderer  eine  Klasse  fiir 
sich  bildet.  Den  überkritischen  Leuten,  die  da  betonen,  dass 
van  Iiooy  ein  engbegrenztes  Repertoire  hat  und  es  no  kein  bod- 
derliches  Kunststück  bedeutet,  dass  er  die  wenigen  Rollen  ju 
grösster  Vollendung  ausgearbeitet  hat ,  mochten  wir  entgegen- 
halten, dass  das  ewige  Singen  derselben  Rollen  miuder  bedeu- 
tende Künstler  gewöhnlich  in  ihrem  Enthusiasmus  erschlaffen, 
ihren  Leistungen  die  spontane  Note  ermangeln  liisst  und,  dasa 
andrerseits  van  Rooy  stets  mit  demselben  Enthusiasmus,  mit 
derselben  Frische  und  Kraft  bei  der  Sache  ist.  Van  Rooy 
bringt  es  fertig,  ohne  sich  vorzudrängen,  stets  die  Bühne  zn 
dominieren.  Erfreulich  war  übrigeus,  dass  er  das  speziell  letztes 
Jahr  bemerkenswerte  Tremolo  und  die  posaunenmässige  Ton- 
g-ebuug  moderiert  hat  und  so,  nehmt  alles  nur  in  allem,  hier 
ausserordentliche  Wirkung  erzielte.  Clarendc  Whiteltill, 
der  ihm  im  ersten  Zyklus  in  denselben  Rollen  voraufgiug,  darf 
nicht  am  van  Rooy'schen  Massstabe  gemessen  werden.  Aber 
er  besitzt  eine  ausserordentlich  sehÖDe,  gutgebildete,  modulatiou»- 
fähige  Stimme  uud  bringt  zur  Darstellung  Intelligenz  und 
Würde  mit. 

Von  höchster  Klangschonbeit  waren  die  Sieglinde  der  Fron 
Fleischer-Edel,  UieGatruaederFrauKnüpfef-Egli  — deren 
Stimme  au  Kraft  bedeutend  gewonuen  hat,  ohne  au  Wohllaut 
einzubüssen  -  die  Rheintöchter  der  Damen  Fiebiger,  Hemjiel 
und  Agnes  Niebolls  und  die  Waltrautc  der  Frau  Kirkby  Lnmi, 
die  auch  in  der  intellektuellen  Erfassung  ihrer  Rolle  wesentliche 
Fortsehritte  dokumentierte  und  die  nur  auf  zwei  bis  drei  Jahre 
regelmässig  an  ciuem  grossen  deutschen  Operninstitute  beschäf- 
tigt sein  müsste,  um  eine  wirklich  hervorragende  Künstlerin 
zu  werden. 

Neben  dem  mit  erstaunlicher  Kraft  uud  Prägnanz  trota 
stimmlicher  Mängel  gewaltig  wirkeuden  Alberich  des  Herrn 
Zador  musstc  der  etwas  zu  humoristisch,  zu  wenig  elementar- 
sardonisch  erfasste  Mime  des  immerhin  sehr  talentierten  Herrn 
Buehstein   etwas  abfallen.    Herrn  Raboth,  der  den  Hagen 
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in  guter  Maske  and  mit  acoeptablem  gelingen  verkörperte, 
fehlt  e«  an  der  Persönlichkeit  und  de»  Basse«  Grundgewalt, 
die  Herrn  Knüpfer's  Bunding  (wenngleich  keineswegs  eine 
der  besten  Leistungen  dieses  prachtvollen  Kfinstier's)  charak- 
terisieren. Massig  waren  der  Günther  de»  Herrn  Stockhansen, 
die  Stimme  de«  Waldvogel»  und  einige  der  Walküren ,  die 
gute  Stimme,  aber  gar  keine  Routine  besitzen.  Ziehen  wir 
den  Saldo  aus  den  »Rmg*-Voratelhmgen,  so  bleibt  kein  Zweifel, 
dass  dieselben  eine  sehr  hone  künstlerische  DiTidende  abwarfen. 
Ja,  es  darf  ktihnlich  behauptet  werden:  die  höchste,  seit  der 
Inaugurierung  der.Ring'-Zyilen  inLondon's  einzigem  Opernhause. 

Ernst  Mayer. 

Paria,  im  Juni. 
Ein  russisches  Musikfest  in  Paris. 

Wie  der  bekannte  Pariser  Mniikgelehrte  CMvoeoreesiin 
einer  äusserst  tiefgründigen  und  im  einzahlen  auf  reichen  Stadien 
beruhenden  Arbeit  (.La  Musiaue  Hasse" ,  erschienen  in  der 
Revue  ,Le  Correspondant*  vom  10.  Mai  d».),  der  ich  auch 
sonst  im  Laufe  dieses  meines  Berichte»  folgen  werde,  mi-tteilt, 
hat  das  Pariser  Publikum  schon  zu  Berlioz's  Zeiten  Fühlung 
mit  der  Tonkunst  der  Russen  genommen.  War  es  doch,  der 
Meister  selber,  der  wenige  Monate  nach  der  Jim  Jahre  1844 
erfolgten  Ankunft  Michael  Glinka'«  in  Paria  einige  Fragmente 
aus  dessen  Meisterwerk  .Das  Leben  für  den  Zaren"  im  JCirqne 
des  Champs-Elysees"  zu*  Aufführung  brachte  und  der  auch 
in  warmen  Worten  als  Kritiker  für  den  damals  erst  am  Anfang 
seines  Ruhmes  stehenden  Tondichter  eintrat  In  neuerer  Zeit 
hat  dann  der  Kapellmeister  Pasdeloup,  Lamoureux'  Vorgänger, 
dann  dieser  Dirigent  selbst  und  vornehmlich  dessen  Schwieger- 
sohn und  Schüler  Cherillard  begeisterte  Propaganda  für  die 
russische  Musik  in  Paris  gemacht,  eine  Propaganda,  die  hie  und 
da  fast  an  Einseitigkeit  grenzte,  insofern  als  auf  diese  Weise 
die  französische  Musik  etwas  zu  kurz  gekommen  ist:  erschienen 
doch  fast  auf  jedem  Programm  der  8onntagskonzerte  Chevillard's 
rassische  Kompositionen.  Im  letzten  Jahre  ersetzte  einmal  der 
Kapellmeister  Safonoff  den  Dirigenten  Cheyillard  und  rührte 
ein.  fast  ausschliesslich  aus  russischen  Kompositionen  bestehendes 
Programm  vor.  Ausserdem  gelangten  auch  in  einer,  freilich 
nur  einer  beschränkten  Zuhörerschaft  zugänglich  gemachten 
Kanunerausifcmatinee,  die  im  .Grand  PaTaia*  im  AnsoMns» 
an  die  dort  veranstaltete  «Russische  Kunstausstellung*  im 
vorigen  Jahre  stattgefunden  hat,  russische  Kammermusikwerke 
zur  Aufführung.  Em  eigentliches  , Russisches  Musikfest*  jedoch, 
in  des  Wortes  tieferer  Bedeutung,  hat  bisher  hier  noch  nicht 
stattgefunden  und  mnsate  daher  von  vorn  herein  ein  allgemeines 
Interesse  wachrufen.  Dem  Kenner  der  Pariser  musikalischen 
Verhältnisse  war  es  schon  beim  ersten  Auftauchen  der  Meldung 
von  diesem  .Ereignis*  klar,  das«  dieses  sogenannte  Musikfest 
in  allererster  Linie  ein  mondänes  GesellschaftsgeprÄge  tragen 
würde,  dass  die  Programme  dem  üppigen  Rahmen  der  .Grossen 
Oper*  angepasst  werden  müssten  und  dass  von  einem  eigentlich 
historischen  russischen  Musikfest  nicht  die  Rede  «ein  könne. 
Und  diese  Ahnungen  haben  denn  auch  nicht  getrogen.  Diese 
russischen  Konzerte,  die  an  den  Abenden  des  16.,  19.,  23.,  26. 
und  BO.  Mai  in  der  Grossen  Oper  stattgefunden  haben,  boten 
im  grossen  und  ganzen  nichts  weiter  als  geschmackvoll  (so 
heimt  ja  wohl  das  Beiwort!)  zusammengestellte  Potpourris  aus 
der  rassischen  Tonkunst  von  den  Zeiten  Michael  Glinka*»  bis 
auf  die  Jetztzeit 

Hätte  man  streng  historische  Programme  aufgestellt,  so 
würde  man  Bruohstucke  aus  den  Opern  Xasehin's,  dem  Bitesten 
Repräsentanten  der  russischen  Musik,  haben  wählen  müssen, 
man  hätte  ferner  Kompositionen  von  Berezowsky,  Bortniansky, 
Dargomysky  und  Fragmente  aus  Werstowsky's  Oper  ,La  tombe 
d'Astkold*  zur  Aufführung  bringen  und  dann  erst  zu  Michael 
Glinka  vordringen  müssen.  Aber  freilieh,  dabei  wäre  die 
amusementsluBtige  Bestie  .grosses  Publikum*  ziemlich  schlecht 
weggekommen,  denn  gar  manches  Werk  hätte  man  sich  dann 
nur  dee  Kuriosnms  wegen  gefallen  lassen  müssen,  und  für  der- 
artige historische  Kuriosn  hat  da«  Stammpublikum  der  Grossen 
Oper  nun  einmal  kein  Verständnis,  So  waren  denn  die  Programme 
der  fünf  Konzerte  in  erster  Linie  auf  äussere  Effekte  berechnet, 
die  man  kur»  als  virtuoses  Blendwerk  zu  bezeichnen  geneigt 
ist,  erst  in  aweiter  Linie  kam  dar  künstlerische  Geriehtepunkt 
in  Betracht! 

Schon  die  blosse  Lektüre  des  Programmbnches  mnsste 
einen  in  vieler  Hinsicht  stutzig  machen.  Zunächst  einmal  die 
Länge  der  Programme:  je  mehrere^  Instrumentalwerke ,  ein 
Klavierkonzert  und  ausserdem  ein  reicher  lyrischer  Teil,  der 
neben  Liedern  Opernfragmente  enthielt,  die  an  den  Sohluss 
der  Abende  gestellt  wurden  und  so  nur  halbe  Ohren  finden 
konnten!     Der  grenzenlose  Snobismus  des  Pariser  Publikums 


trat  dabei  wieder  einmal  deutlich  zu  Tage.  Beibehalten  wurden 
übrigens  nur  die  Programme  des  ersten  und  des  letzten  Konzertes, 
die  In  Folge  dessen  auch  am  längsten  dauerten,  die  übrigen 
Soireen  wahrten,  trotzdem  sie  .gekürzt*  waren,  noch  immer 
fast  drei  Stunden  I 

Mit  der  Aufführung  des  vollständigen  ersten  Aktes  der 
Oper  .Russlan  und  Ludmila*  hob  das  erste  Konzert  an.  Diese 
Oper  schrieb  Glinka,  ermutigt  durch  den  grossen  Erfolg  seines 
.Leben  für  den  Ciaren*,  nach  einem  Texbuch  Puschkin"«,  das 
wir  als  Speziraen  der  russischen  Libretti  überhaupt  betrachten 
können ;  die  einfache  Handlang  baut  sich  folgen  dermassen  auf. 
Der  Ritter  Russlan  feiert  seine  Vermählung  mit  der  schönen 
Ludmila,  als  pluUlicL  der  böse  Zauberer  TscnarnomoT  erscheint 
und  die  Braut  entführt;  den  Inhalt  der  Oper  bildat  nun  die 
die  Befreiung  der  Ludmila  durch  den  mutigen  Ritter  Russlan. 
Gerade  die  Einfachheit  dieser  Begebenheiten  kommt  den 
russischen  Tondichtern  eben  recht.  Umso  eher  haben  sie 
Gelegenheit  zu  Episoden,  in  deren  Entfaltung  sie  ihr  nationales 
Empnndungsleben  nach  Herzenslust  betätigen  können.  Allerlei 
Lieder  von  einstiger  Heldengrösse,  von  düsteren  Geschicken 
und  von  der  FreiSeitssehnsucht  des  rassischen  Volkes  werdeu 
immer  wieder  und  wieder  eingeschoben;  so  ist  auch  in  der 
Oper  ,Le  Prince  Igor*  von  Borodin,  die  das  erste  Konzert 
beschloss,  das  wilde  Kriegslied  des  Galitzky  von  »findender 
Schlagkraft.  In  dieser  Oper  handelt  es  sich  um  die  unglück- 
liehen kriegerischen  Unternehmungen  des  Fürsten  Igor  gegen 
die  Partei  der  Polvtsi  Es  ist  bewundernswert,  wie  Borodin 
den  nationalen  Urgebalt  des  Stoffes  zum  Ausdruck  zu  bringen 
weiss.  Freilich:  einen  seiner  Landsleute,  den  allerbegab  testen, 
erreicht  er  nicht  im  entferntesten;  Modeste  Mussorgsky. 
Zweimal  hatte  man  Gelegenheit,  Teile  aus  «einen  Opern  zu 
vernehmen,  nähmlich  im  zweiten  und  im  vierten  Konzert: 
einmal  kam  der  zweite  Akt  der  Oper  , Boris  Godunow*,  das 
andere  Mal  ein  Akt  au»  der  Oper  „Khovanstchina*  zur  Auffüh- 
rung: die  Fachkritik,  seihst  in  der  Heimat  diese«  früh  gestorbenen 
Komponisten  wirft  ihm  technische  Mängel  und  teilweise  selbst 
direkt  fehlerhafte  Arbeit  vor.  Mag  sein.  Aber  keiner  von 
seinen  musikalischen  Landsleuten,  —  vielleicht  der  eine  Räch- 
maninoff  hier  und  da  ausgenommen!  —  kommt  ihm  gleich  an 
Inbrunst  des  künstlerischen  Miterlebens,  keiner  kommt  ihm 
gleich  an  Eigenart  de«  melodischen  Aufbau«;  die  Szene  z.  B„ 
in  der  der  Czar  Boris  Goduuow,  der  sich  den  Csarenthron  ange- 
masst  hat,  den  Geist  des  ermordeten  rechtmässigen  Czaren  er- 
scheinen sieht,  ist  von  Mussorgsky  mit  einer  wahrhaft  dämoni- 
schen Glut  in  Töne  umgesetzt  worden ,  und  da  deT  glänzende 
Bassist  Chaliapin  sie  mit  prächtigem  Vortrag  derart  vor 
uns  hinstellte,  das»  wir  sie  förmlich  miterlebten,  so  gewann 
man  einen  vollen  Eindruck  von  der  Oper,  trotzdem  man  kein 
Wort  des  russischen  Textes  verstand.  Rein  gtuserlich  finde  ich 
die  Musik  des  hier  und  auch  in  Deutschland  fast  einstimmig 
als  Genie  ausgegebenen  Rlmsky-Korsakow.  Nicht  nur 
seine  Oper  .Sadko"  (eine  Zauberoper,  in  der  ein  Sterblicher, 
Sadko.  sich  in  eine  Nymphe  verliebt,  was  Gelegenheit  zu 
allerlei  Merreszauber  gibt),  sondern  auch  seine  symphonischen 
Werke,  etwa  die  Suite  „Saiten"  oder  die  musikalischen  Gemälde 
.Weihnacht*,  sind  zwar  mit  ausserordentlichem  Raffinement 
und  mit  Aufbietung  aller  erdenklichen  Mittel  glänzend  instru- 
mentiert, aber  sie  ermüden  durch  diese  einander  überbietenden 
Instrumentaleffekte  und  lassen  dje  rechte  Innerlichkeit  der 
Empfindung  allzu  sehr  vermissen,  überhaupt  bot  der  instrumen- 
tale Teil  &t  Programme  bei  weitem  nicht  das  Interesse,  das 
die  Operntragmeute  schon  rein  äusserlich,  stofflich  wachriefen. 
Was  für  ein  trocken  akademisches  Machwerk  ist  z.  B.  die 
Symphonie  Alexander  Tanejew's!  War  sie  etwa  von 
Nikiseli  nur  deswegen  ausgewählt,  weil  der  Komponist  sie 
ihm  gewidmet  hat?  Dieser  Tanejew.bat  einen  Namensvetter, 
Serge  Tanejew,  der  der  eigentlich  bedeutende  Musiker  ist, 
während  sieh  Alexander  Tanejew  in  der  Sequenzen  haften, 
stammelnden  Entwicklung  der  Themen,  in  der  ängstlichen 
Instrumentation  und  manch'  anderen  Symptomen  als  der  wenn 
auch  gebildete  Dilettant  nicht  verleugnet.  Wenig  Geschmack 
konnte  ich  auch  dem  Klavierkonzert  von  Scrlabine  abge- 
winnen: es  ist  die  fleissige  Arbeit  eines  ganz  sympathischen, 
aber  keineswegs  besonders  hervorragenden  Musikers.  Da  ist 
denn  doch  Räch  man  in  off  eine  kräftigere  Individualität, 
dieser  erst  wenig  über  dreissig  Jahre  alte  Komponist,  der  ja 
in  Detrtschland  kein  Unbekannter  ist  (und  auch  seit  einem 
Jahre  in  Dresden  lebt);  sein  Klavierkonzert,  das  er  selbst,  und 
zwar  ganz  ausgezeichnet  vortrug,  ist  ein,  ersichtlich  von  der 
deutschen  Romantik,  namentlich  von  Schumann,  stark  beein- 
flnsstes,  aber  doch  der  nationalen  Firbnng  nicht  entratendes 
Werk,  voll  individueller  Zöge:  dagegen  muss  man  die  gleich- 
faDs  zur  Aufführung  gelangte  Kantate  .Der  Frühling*  als  ein 
etwa  konventionelle«  Opus  betrachten.    Von  den  beiden  Kompo- 
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Bitumen  A.  Glazounow's,  der  Suite  „Im  Mittelalter*  und  dem 
symphonischen  Gedicht  „Der  Frühling4  mochte  ich  der  letzteren 
den  Vorzug  geben,  wenigstens  was  die  Originalität  der  Erfin- 
dung anbetrifft:  der  eigentliche  Frühlingsoaem  freilich  fehlt 
dieser  allzu  breit  behandelten,  farblosen,  von  dem  Komponisten 
übrigens  selbst  dirigierten.  Phantasie.  Ein  hochinteressantes 
Obus  ist  Balakirew' 8  symphonisches  Gedicht  „Thamar". 
Mili  Balakirew  ist  das  Haupt  jener  Vereinigung  der  »Fünf*, 
dio  sich  schon  im  Jahre  1854  um  diesen  Musiker  scharte  und 
dem  sich  allmählich  Cäsar  Cui,  Rimsky-Koraakow, 
Mussorgsky,  und  Borodin  anschlössen.  Balakirew  war, 
wie  in  der  erwähnten  Studie  des  näheren  auseinandergesetzt 
wird,  das  eigentliche  Haupt  dieser  Vereinigung,  nicht  nur 
durch  seine  hervorragenden  musikalischen,  sondern  vielleicht 
mehr  noch  durch  seine  pädagogischen  Fähigkeiten.  Stilistisch 
der  direkte  Fortsetzer  Glinka'»,  übertrifft  er  diesen  durch 
schärfere  Betonung  des  Nationalen  und  schöpfte  mit  Vorliebe 
aus  dem  reichen  Born  der  russischen  Saga.  Die  symphonische 
Dichtung  „Thamar"  ist  dafür  ein  gutes  Schulbeispiel. 

Doch  leider  fehlt  es  mir  an  Baum,  die  in  mancher  Hinsieht 
immerhin  interessanten  Programme  des  weiteren  im  einzelnen 
durchzugehen.  Ich  erwähne  daher  nur  noch  das  gerade  in 
seiner  lapidaren  Kürze  umso  eindrucksvollere  symphonische 
Gedicht  ,Baba  Yaga",  eine  Art  von  Hexeoritt  durch  die 
Lüfte,  ein  glutvoll  hingeworfenes  Werk,  in  dem  Liadow,  der 
aus  der  Schule  der  «Fünf  hervorgegangen  ist.  ein  beträeht- 
Ttehee  Können  offenbart.  Recht  stiefmütterlich  bedacht  ward 
Taehaikpwsky,  dessen  ,PatMtiqne"  bei  einem  raasiacbetJ 
Musikfeste  ebenso  wenig  hätte  fehlen  dürfen,  wie  ein  Werk  vou 
Rnbinstein,  der  überhaupt  nicht  vertreten  war!  In  die 
Direktion  der  Konzerte  teilten  sich  Arthur  Nikisch,  Che- 
villard  und  —  für  die  Leitung  der  Operafragmente  —  Kapell- 
meister Blumenfeld  aus  Petersburg.  Nikiseh  erwies  sieh 
wieder  einmal  als  ein  vortrefflicher  Kenner  der  russischen 
Musik,  doch  auch  Chevillard  stand  ihm  in  nichts  nach.  Das 
erwähnte  Klavierkonzert  von  Scriabine  wurde  von  dem  einstigen 
Wuoderkinde JösephHofmann ausgezeichnet  gespielt,  ebenso 
ein  Klavierkonzert  von  Liatmnow,  das  dem  virtuosen  Element 
reichen  Raum  gewährt.  Unter  den  Sängern,  die  die  Haupt- 
partien in  den  Opernfragmenten  vertraten,  sind  neben  dem 
schön  genannten  Chaliapln  besondere  noch  der  Tenorist  Smir- 
uow,  ferner  die  prächtige  Altistin  Zbriieff  sowie  die  Sopra- 
nistin Tsoherkaeky  lobend  zu  erwähnen, 

Arthur  Neisser. 


Nlohlanoiryme  KinicniiTingBn ,  stattgehabte  Xoossrifl  betreffend  t  arod  una 
«tota  wUlkonunen.  D.  B«d. 

Augsburg.  Die  Aufführung  von  Fr,  Klose 's  Messe  in 
Dm  oll,   die   von   Prof,    Weber  mit  Umsieht  und   Energie 

Seleitet  wurde,  Hess  die  Schönheiten  des  Werkes,  vor  allem  in 
en  Chören  erkennen;  Solisten  wie  Orchester  lösten  ihre  Auf- 
gaben zur  Zufriedenheit. 

Bochum.  Im  vierten  Konzert  des  „Muaikvereins" 
katn  der  „Lobgesang"  für  gemischten  Chor,  Baritonsolo 
und  grosses  Orchester  yoh  Arno  Schütze,  dem  ausgezeichneten 
Loiter  des  Vereius,  zur  Aufführung.  Die  Komposition  bedeutet 
eine  wertvolle  Bereicherung  der  Chorliteratur.  Die  Chöre  sind 
sehr  schön  und  dankbar,  das  Solo  charaktervoll  und 
der  Orcbesterpart  von  blühender  Farbe.  Das  Werk  wurde  In 
lobenswertesterWeise ausgeführt  nndhinterliess einen  nachhaltigen 
Eindruck.  Ausser  Bacb's  Kautate  „Ich  will  den  Kreuzstab 
gerne  tragen"  wurde  noch  Berlioz'  Symphonie  „Harold  in 
Italien"  dargeboten.  Das  Orchester  unter  Leitung  des  Herrn 
Musikdirektor  Schütze  leistete  Vorzügliches.  Das  Bratsehea- 
solo  wurde  von  Herrn  Konzertmeister.  Pörsken  mit  edlem 
Tone  und  völliger  Beherrschung  des  Technischen  gespielt. 

Bremerhaven.  Am  28.  Februar  veranstaltete  der  Mfinner- 
gesangverein  „Harmonie"  ein  Hauptkonzert,  das  dadurch 
bedeutungsvoll  für  die  Unterweser  sieh  erwies,  dass  zu  dem- 
selben die  Albert-Kapelle  engagiert  wurde,  die  sieh  der  neuen . 
Aufgabe,  der  Begleitung  von  Chören,  völlig  gewachsen  erwies. 
Das  Programm  des  Konzertes  war  folgendes:  Orchester; 
Haydn  —  Paukenschlag-Symphonie,  Chöre  mit  Orchester: 
, Weihe  des  Gesanges"  von  Mozart,  „Ehre  Gottes  in  der  Natur" 
von  Beethoven ,  „Das  Grab  im  Buaento"  von  Kessler.  Chöre 
a  cappella:  „Abendlled"  von  Kublau,  „Schlummerlied"  von 


Malet,  „Gewitternacht"  von  Hegar.    Chöre  mit  Orchester: 
„Landerkennung"  von  Grieg,  „Rbeinsage"  von  Julius  Otto  etc. 

Fischer. 

BrenierhaTen,  Das  V.  Philharmonische  Konzert 
des  Albert-Örchesters  schloss  sich  den  vorhergehenden 
würdig  an.  Das  Programm  war  folgendes:  „Eroica"  von 
Beethoven,  Dmoll-Serenade  für  Streichorchester  und  obligates 
Violoncello  von  Volkmann  und  Ouvertüre  ,1812"  von  Tschai- 
kowsky.    Die  Kapelle  spielte  sehr  gut,  besonders  die  Symphonie 

felang  im  Seherzo  ausgezeichnet.  Solistin  des  Abends  war 
'rl.  Änny  Eisele,  Sie  spielte  das.Amoll-Konzert  von  Grieg  in 
ausgezeichneter  Weise.  Als  Solomunmern  trag  sie  Nocturne 
in  Fisdur  von  Chopin  und  die  seltener  gehörte  12.  Rhapsodie  von 
Liszt  vor,  beide  mit  vornehmem  Geschmack  und  vorzüglicher 
Technik.    Die  Künstlerin  fand  ungeteilte  Bewunderung, 

K.  Fischer, 

Chemnitz.  In  einem  eigeueu  Konzerte  trat  Professor 
Bertrand  Roth  aus  Dresden  dem  Publikum  als  Komponist 
mit  zwölf  Liedern  für  eine  Singetimma  mit  Klavierbegleitung 
entgegen.  Die  Lieder,  die  mit  reifer  Künstlersehaft  vou  Frau 
Martha  Günther  aue  Plauen  gesungen  wurden,  bereiteten 
einen  hoben  Genuss,  Beiehen  Beifall  erntete  auch  Roth's 
Schülerin  FrL  Johanna  Thamm  mit  ihren  Klaviervorträgen. 

Essen.  Im  8,  Franenehorkonzert  wurde  Liszt's 
„Dante-Symphonie"  erstmalig  in  Essen  zur  Aufführung  gebracht. 
Herr  Musikdirektor  Öbsner  führte  Orchester  und  Chor  mit 
ausserordentlicher  Gesebieklicrtkeit  und  erntete  jubelnden  Bei- 
fall. Gleich  Hervorragendes  leistete  der  Frauenchor  noch  bei 
der  Wiedergabe  der  „Ernte-Tänzerinnen"  von  Hamerik  und 
„Vor  der  Klosterpforte"  von  E.  Grieg.  Tief  ergriff  das  Altsolo 
in  dem  letzteren  Werk,  das  Frau  Minna  Obsner  mit  ihrer 
schönen  Altstimme  sang. 

Giessen.  Mit  einem  vortrefflich  gelungenen  Kammermusik- 
abend der  Herren  A.  Rebner,  Davieson,  Natterer, 
Hegar- Frankfurt  a,  M,  und  Prof.  Traut  man  n-Giesaeji  ist 
die  dieswinterliche,  an  musikalischen  Genüg«  au  reiche  Saison 
würdig  zum  Abschluss  gelangt,  Mozarts^  Gmoll- Quartett 
eröffnete,  das  wenig  bekannte  Caur-Streichc[Uiutett  von  Haydn 
beschloss  das  interessante  Programm,  welches  als  Mittel- 
nummer  die  reizenden  Bagatellen  von  DvoMk  für  2  Violinen, 
Violoncello  und  Harmonium  enthielt. 

Greiz.  Mit  der  „Symphonie  triomphale"  von  Hugo  Ulrieh 
wurde  das  5.  Abonnementskonzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  eingeleitet.  Die  leicht  fassliche  und  dabei  doch 
schöne  Komposition  wurde  ebenso  lobenswert  zu  Gehör  gebracht 
wie  Georg  Kramm'a  Szene  für  grosses  Orchester  „Salome  tanzt" 
und  Bttlow's  Ouvertüre  zu  „Julius  Caesar".  Als  eine  ganz  vor- 
treffliche Sängerin  bewährte  sich  die  Altistin  Frl.  Clara 
Funke  aus  Frankfurt  a.  M.  Der  Vortrag  der  Altarie  aus 
„Herakles"  von  Händel  und  ausgewählte  Lieder  von  Liszt, 
Brahma,  Meyer-Olbersleben ,  Hngo  Wolf  erntete  bei  den  Zu- 
hörern lang  anhaltenden  Beifall. 

Grimma.  Das  2.  Abonnementskonzert  der  Städtischen 
Kapelle  brachte  die  CmolMäymphoüie  von  Heinrieh  XXIV. 
Prinz  Beuss  als  Neuheit  und  den  „Kaisermarsch"  von  R.  Wagner 
mit  dem  Sehluasehor,  gesungen  vom  Männerchor  des  hiesigen 
Seminars,  ferner  Beethovens  Klavierkonzert  in  Esdur  und 
etliche  kleinere  Klavierstücke  verschiedener  Meister,  von  Herrn 
Alfred  ßeisenauer  meisterhaft  vorgetragen.  Unter  Musik- 
direktor Fritz  Wolschke's  Leitung  erfuhren  die  Orchester- 
werke eine  ganz  vorzügliche  Ausführung. 

Mannheim.  Die  „Süddeutsche  Yoxeiuigung  für 
intime  Musik"  gab  ihr  aweites  Konzert  als  Matinee, 
Besonderes  Interesse  erweckte  das  Trio  für  Pitiuoforte,  Violine  und 
Waldhorn  (letzteres  vom  Hofmusikus  Schellenberger  gespielt), 
die  Herren  Blase  und  Post  spielten  noch  Beethoven^  Gdur- 
Soivate  ftir  Klavier  und  Violine  und  da«  Andante  in  Edur  aus 
Op.  145  von  L.  Spoht  charakteristisch  und  reizvoll.  Herr 
Karl  Götz  bestritt  den  vokalen  Teil  mit  Liedern  von  Weber, 
Löwe  und  Franz.  Deutliehe  und  verständige  Textbehandlung 
bei  guter  Tongebung  waren  die  Vorzüge  des  Götz'schen 
Vortrags. 

SotHngham.  Carl  Zimmer's  Streichquartett  gab 
am  5.  März  seiu  drittes  Konzert.  Zur  Aufführung  gelangten 
Quartette  von  Schubert- Wilhelm],  von  Beethoven  (Adur, 
Op,  18  No,  5)  und  Haydn  (Gdur,  Op,  öl,  No.  1),  die  durch 
Lwdarrortrlge  getrennt  waren.  Das  Quartett  zeigte  sich  recht 
leistungsfähig.  Die  Werke  erstanden  in  künstlerischer,  lebens- 
voller Weise,  Die  Sängerin  Miss  Luv  Crawforth  sang  ihre 
Lieder  sehr  wirkungsvoll. 


No.  25, 


*     Maakaiisclu*  Wochenblatt.      *      20./6.  1907.      »     Neue  Zeüachrifi  ftir  Muirik.     • 


663 


Siege«.  Der  2.  Kammemaaüabend  der  Herren  Musik- 
direktor R.  Werner,  Schmidt-Reinecke  und  E.  Cahn- 
bl  ey ,  die  beiden  letzteren  au«  Dortmund,  wurde  mitBeethoveu's 
Klaviertrio  in.  Bdur,  op.  97,  eröffnet,  dem  dann  die  Yioliosooate 
in  Cmol],  op.  46,  von  E,  Grieg  folgte  und  der  sich  wieder  da« 
Klaviertrio  in  Ämoll  von  P.  Tschaikowsky  anschloss.  Die 
Vorträge  zeugten  von  grösser  technischer  Fertigkeit  und  fein- 
sinnigster Auffassung.  Zu  einem  Ereignis  aber  wurde  die  Konzert- 
aufführung  von  Mennl's  Oper  .Joseph  in  Egypten*  durch 
den  .Siegener  Musik  vor  ein*  unter  der  Leitung  des 
Musikdirektor«  R.  Werner  zur  hundertjährigen  Wiederkehr 
der  Erstaufführung  der  Oper  am  17.  Februar  1807. 


Konzertprogramme. 


Aachen.  VEL  Instrumental- Vereins  Konzert  (Prof. 
Schwiekerath)  am  18.  Dez.  06:  Orehesterwerke:  Beethoven 
(Ouvertüre  zu  „EgmomV;  Symphonie  No.  6);  Klaviersoli  (Frl. 
Ella  Jona«,  Berlin):  Mozart  (Klavierkonjert  Dmoll),  Sgambati 
(Notturno,  Hmoll),  Liszt  (Rhapsodie  No.  12).  —  VDX  Konzert 
d.  Instrumental-Vereins  (Pro£ Schwiekerath)  am  8.  Jan. 07: 
Orehesterwerke:  Haydn  (Symphonie  No.  2  .Oxford"),  Men- 
delssohn (Ouvertüre  zu  „Die  Hebriden"),  Lisat  (Tasso,  sym- 
phonische Dichtung);  Violinsoli  (FrJ,  Ä.  Stöcker,  Köln): 
M.  Reger  Sonate  Emoll  fiir  Violine),  H.  Vieuxtenips  (Fantasie 
appasaionata  fflr  Violine  u.  Orchester).  —  Volkssymphonie- 
Kouzert  (HH,  Prof.  Schwiekerath,  Noach,  Goebel,  Fischer 
und  Moth),  am  12.  Jan.:  Kammarmusikwerke:  Schumann'« 
(Klavierquintett,  Esdur),  Haydn  (Kaiservariationen -Streich- 
quartett), Mendelssohn  (Canzonetta  fSr  Streichquartett),  Brahms 
(Andante  und  ungarisches  Finsle  aus  Gwoll- Klavierquintett). 

—  IV.  städt  Abonnements-Konzert  (Prof. Schwiekerath) 
am.  17.  Jan.:  Orchesterwerke:  Brahms  (Variationen  über 
ein  Thema  von  Haydn)  Beethoven  (Symphonie  No.  4);  Violin  - 
soll  (Fr.  von  Vecaey):  Mendelssohn  (Violinkonzert  Emoll), 
Paganini  (Violinkonzert  Ddur  1.  Satz);  Chorwerke:  (drei 
altenglische  Madrigale  für  4-  und  5  stimmigen  Chor  k  cappella). 

—  IIL  Kammermusik-Konzert  (Böhmische  Streichquartett, 
Herr  Musik  dir.  ß.  MEhlfeld  aus  Meiningen,  Klarinette)  am 
22.  Jan.:  Kammermusikwerke:  Brahms (Klarmettenqiuntett, 
Hdur),  Schubert  (Streichqu  Amoll),  Mozart  (Klarinettenquintett, 
Adur).  —  V.  Abonnements-Konzert  Herr  (Kapellmeister 
H.  Wolf,  in  Vertretung)  am  3L  Jan.:  Opera  werke:  P.Cornelius 
.Der  Barbier  von  Bagdad").  —  IX.  Konzert  d.  Instruraental- 
Verein»  (H  Wolf)  am  5.  Febr.:  Orchesterwerke:  Smetaua 
(Ouverturezu  «Die  verkaufte  Braut)  Stbelius  Örehestersuitö  «König 
Christian  D-'j,  Tschaikowsky  (Capriccio  italien)  Wagner  (Teile 
aus  8,  Akt  „Die  Meistersinger'),  —  X.  Konzert  a.  Instru- 
mental-Verein» (Prof.  Schwiekerath)  am  19.  Februar.: 
Orchestorwerke:  Mendelssohn  (Ouvertüre  zu  „Ein  Sommer- 
nachtstranm"),  Raff  (Träumerei  a.  d.  Symphonie  ,1m  Walde"), 
Schubert  (Symphonie  No.  7,  Cdur).  —  Volkssymphonie- 
Konaert  (Prof.  Schwiekerath)  am  28.  Febr.:  Orehester- 
werke: Beethoven  (Ouvert.  Leonore  No.  8),  Berlioz  (Liebewzene 
aus  Romeo  und  Julie),  Wagner  (Ouvertüre  zu  ,Fliegender  Hol- 
länder*), Saiut-Saens  (Suite  „In  Algier*)  Brahms  (Ungarische 
Tanze) ;  V  i  o  1  i  n  »o  1  i  (Konzertmeister  Noach) :  Schubert  (Varia- 
tionen über  .Der  Tod  u.  d.  Mädchen*).  — VL  Abonnements- 
Konzert  (Prof.  Schwiekerath)  am  28.  Febr.:  Orehester- 
werke: Mozart  (Symphonie  Esdur),  Wagner  (Siegfried-Idyll), 
Dukas  (.L'apprenti  soreier*,  Scherzo  für  Orchester,  zum  1.  Male) ; 
Klaviers  oli  (W.  Backhaus -London):  Schumann  (Klavier- 
konzert Amoll),  R.  Strauss  (Burleske  f.  KL  u.  Orch.,  z.  1.  Male); 
Chorwerke:  Brahma  (Altdeutsche  Volkslieder  f.  gern.  Chor 
a  cappella).  —  XI.  Konzert  d.  Jnstrumental-Vereins 
(Prot.  Schwiekerath)  am  5.  März :  0  r  c  h  e  s  t  e  r  w  e  r  k  e :  Cherubini 
(Ouvert.  ,Die  Abenceragen"),  Gluck  (Ballett-Suite),  Mendelssohn 
(Symphonie  No.  8,  .Schottische");  Violin« oli:  (Frl.  Wein- 
berg-Aachen): Corelli  (,La  Folia",  Variationen  f.  Violine  u. 
OrcbO,  Hubay  (.Heyre  Kati«,  Csardas  f.  Violine  u..Orch.). 

—  Volkssymphonie-Konzert  (Prof.  Schwiekerath)  am 
9.  Mira:  Orehesterwerke:  Beethoven  (Symphonie  No.  8), 
Wagner  (Siegfried -Idyll),  Berlioz  (Teil«  aus  Faust:  a)  Tanz 
der  Irrlichter,  b)  Sylphentanz,  c)  Ungarischer -Tanz).  — 
Xn.  Konzert  d.  Instrumental-Vereins:  (Prof.  Schwieke- 
rath), am  12.  März:  Orehesterwerke:  Wagner  (Ouvert  »Der 
fliegende  Holunder",  Vorspiel  ssu  Lohengria,  Ouvert  zu  Tann, 
häuser,  Vorap.  zu  8.  Akte  d.  Meistersinger,  Waldweben  aus 
.Siegfried*).  ~  IV.  Kammermuaik-Konzert:  (HH.  Prof. 
Schwiekerath,  Noach,  Goebel,  Fischer,  Moth)  am  19.  März: 


Kammermusik- Werke:  Cesar  Franck  (Klavierquintett 
Fmoll,  zum  1.  Male),  Schumann  (Klavier.  TrioDmoll),Ge»a»g- 
aoli:  (Frl.  Tilly  Koeneo- Berlin.):  Schubert  (Gretohen  am 
Spinurno,  Wegweiser,  Auflösung,  Allmacht),  R.  Strauss  (Befreit, 
Mondschein,  Wasserrosen,  Cäeöie).  —  VII,  Abonnements- 
Konzert:  (Prof.  Schwiekerath)  am  26.  Mftrz:  Oratorium: 
J.  S.  Bach  (Johannespassion).  H.  Wolf.' 

Berlin.  8.  Philharmonisches  Konzert  (Mahler)  am 
14.  Jan.  07:  Orehesterwerke  von  Gustav  Manier  (Dmoll- 
Symph.  No.  S).  —  7.  Philharmonisches  Konzert  (Nikiscli)  am 
28.  Jan.  07.:  Orehesterwerke  von  Brahms  (Cmoll-Symph.) 
E.  Bossi  (Intermezzi  Goldoniani),  Beethoven  (Ouvert  zu 
„Egmont");  Violinsolo  (Carl  Flesch)  von  Beethoven  (Kunxert 
m  Ddnr).  —  8.  Philbarm.  Konzert  (Nikiseil  am  11.  Febr.: 
Orchester  werke  von  A.  Brückner  (Esdur-SymphO,  R. 
Wagner  (Trauermusik  aus  „Götterdämmerung"),  H.  Berlioz 
(Ouvert.  zu  „König  Lear");  Klaviur&olo  (Alfr.  Reisenauer) 
von  Lisst  (Adur-Kzt).  -  9.  Philharm.  Kzt  am  25.  Februar.: 
Orchesterwerke  von  J.  Haydn  (Gdur-Symph.  No.  18), 
G.  F.  Händel  (Konzert  in  Pdur  für  2  Chöre)  u.  P.  Tschaikowsky 
(EmoU-Symph.);  Klaviers olo  (Busoai)  von  W.  C.  Mozart 
(DmoH-Kzt).  —  2.  Symphonie-Extrakonzert  des  Mozart  sasl - 
Orehe8terB(Panzner-Bremeu)am4.Febr,:Oiohe8terwerke 
von  P,  Tschaikowsky  (E  moü-Symph.),  B.  Wagner  (Vorspiel  u. 
Isolde's  Liebestbd  aus  „Tristan  u.  Isolde");  Violinsolo  (Hr. 
Alfr.  Wittenberg)  von  „Mendelssohn"  (Emoil-Kzi);  Bariton- 
solo  (Hr.  Alex.  Heinemann)  von  F.  E.  Koch  (Gesang  des 
„Wanderers"  a.  d,  „Von  den  Tageszeiten").  —  Lieder-  und 
Duettenabend,  veranstaltet  von  Sophie  u.  BranhildeKoch, 
am  SO.  Oktober:  Gesangsoli  (Frl.  Brunhilde  Koch),  von 
Job.  Seim  er  (.Frühlingsdämmerung",  „Hüte  Dich",  „Du  Blum 
im  Tau"). 

Bielefeld.  4.  Philharmonische«  Konzert  des  Städtischen 
Orchesters  (Traugott  Ochs)  am  1.  Febr.  07.:  Orehester- 
werke von  Tschaikowsky  (Symphonie  pathetique),  H  Berlioz 
(Ouvert  zu  »Benvenuto  Cellini*),  Saint-Saia»  („Dause  maeabre", 
symph.  Dchtg.);  Harfensolo  (Hr.  M.  Haupt)  von  Ch.  M. 
Widor  (Choral  u.  Variationen),  —  Volkskonzert  des 
Städtischen  Orchesters  (Ochs)  am  8.  Febr. :  Orehester- 
werke von  Mendelssohn  (Amoli-Symph.  No.  66),  Edg.  Istel 
(Eine  Slngspielouverture),  A.  Dvorak  (.Carneval"},  H.  Berlioz 
(»Römischer  Carneval*);  Violoncellsoli  (Hr.  F.  v.  Hagen) 
von  J.  Dworzak  u.  Popper. 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  n.Koozert. 


Berlin.  In  der  nächsten  Spielzeit  wird  iu  der  Kgl.  Hof- 
oper der  französische  Heldentenor  Charles  D&lmore«  den 
Faust,  den  Romeo,  den  Badames  und  voraussichtlich  den 
Lohengrin  (deutsch)  singen. 

New  York,  Bedingungsweise  soll  sich  Gustav  Mahler 
an  die  Metropolitanoper  von  Ende  November  d.  J.  bis  Ende 
März  1908  bähen  engagieren  lassen.  (Von  anderer  Seite  wird 
dagegen  berichtet,  Manier  habe  sich  verpflichtet,  sein  Wiener 
Amt  noch  bis  zur  Ernennung  eines  Nachfolgers  za  verwalten. 
D.  Red,) 

Soadershausen.  t  Die  Sängerin  Frl.  Marga  Andries 
aus  Leipzig,  Schülerin  von  Frau  Santo -Wendung,  wurde  ab 
1.  Oktober  an  das  hiesige  Hoftheater  engagiert 

Zflrlch.  Dem  hiesigen  Stadttheater  wurde  als  Heldentenor 
Erich  Klinghammer,  Schaler  des  Leipziger  Opernsängers 
Hans  Schütz,  auf  vier  Jahre  verpflichtet. 


Interetnnta  (night  inonyms)  Orlginsl-HltteümigSB  fflr  dies«  Bosrik  dud 
■tat*  wUrjrommaa.  B.  BwL 

Vom  Theater. 

*  Isidore  de  Lara  beabsichtigt,  ebenfalls  ein*  Oper 

.Salome*   zu  komponieren,  nur  anders  als  Strauss.     Dem 

»Stofflichen    will  der   Komponist,    der  weiland  Günstling  der 

Fürstin  von  Monaco  wrt,  das  Krasse  nehmen.    (Also  vielleicht 

eine  „Salome"  für.  „höhere  Töchter"?)  . 
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*  In  der  Berliner  Hofoper  fand  am  17,  Juni  die 
100.  „Rienzi'-Aufführung  statt. 

*  Die  Sängerin  Lillian  Kordica  beabsichtigt  die  Ein- 
richtung eines  Festspielhauses  nach  Muster  des  Bayrenther 
in  ^  idyllischer  Umgebung  am  Hudson,  wo  sie  bereits  umfang- 
reichen Grundbesitz  gekauft  hat. 

*  Das  Böhm.  Nationaltheater  in  Piftg  wird  Ende 
Juui  das  Ballett  .Der  Schwanensee*  von  Tschaikowsky 
zur  Erstaufführung  bringen.  Im  Mai  wurde  ein  Zyklus  sämt- 
licher dramatischer  Werke  von  Friedrieh  Smetana.  ver- 
anstaltet. L.  B. 

*  In  dem  im  Bau  begriffenen  Hoftheater  in  Weimar 
kommt  das  variable  Proszenium  zur  Ausfuhrung,  eine 
Erfindung  des  Professor»  Max  Littmann-Münohen,  Diese 
ermöglicht  es,  au  derselben  Stelle  ein  offenes,  oder  ein  versenktes 
oder  verdecktes  Orchester  herzustellen. 

*  Im  Theater  Ziziana  in  Alexandrien  (Ag 
der  nächsten   Spielzeit  auch   K.  Strauss' 
führung. 

*  In  der  Pariser  Grossen  Oper  fand  am  4.  Juni  eine  Gala- 
soirde  statt  zum  Berten  des  im  Bois  de  Boclogne  zu  errichtenden 
Beethovendenkmales  statt,  die  einen  Busaerfich  glänzenden  Verlauf 
nahm  und  in  deren  Mittelpunkt  die  Aufführung  der  .Neunten* 
unter  Leitung  Saint-SaSns'  stand.  Die  bekannte  Wiener 
Koloratursängerin  Selma  Kurz  debütierte  mit  glänzendem 
Erfolge  in  Paria.  A,  N. 

*  .Fortunio*,  eine  neue  Oper  von  dem  künftigen  Direktor 
der  Pariser  Grossen  Oper,  Andre"  Messsger,  deren  Textbuch 
(nach  Muaset'e  „Chaudelier«)  von  de  Flers  und  de  Caillavet 
herrührt,  hatte  unter  Leitung  des  Komponisten  an  der  Pariser 
, Komischen  Oper*  einen  rauschenden  Erfolg.  A.  N. 

*  Angekündigt  wird  von  einem  Pariser  Theater -Chroui- 
quaur  ein  grosser  Trust  der  Operntheater  gegen  die 
Gesang -Sta-r«  am  Opern himmel,  um  deren  kaum  mehr  zu 
befriedigenden  Gagenforderungen  einen  Damm  entgegenzusetzen. 
Diese  Nachricht  wirkt  etwas  lächerlich,  weil  die  Herren 
Theaterdirektoren  in  Amerika,  denn  von  diesen  scheint  der 
AnBtona  «u  dem  Vorsehen  auszugeben,  znerst  annergewöh  nlieh 
hohe  Angebote  machen,  tun  die  Stars  ihrer  Konkurrenz  weg- 
zufangen. 

*  Der  Maschinen -Oberinspektor  Riehard  Patzig  vom 
Stadttheater  in  Leipzig  hat  eine  wichtige  Erfindung  Hlr  das 
Dekorationswesen  der  Theaterbühnen  gemacht.  Es  ist  ihm  ge- 
lungen, aus  einer  leichten,  feuersicheren  Masse  plastische 
Dekorationen,  die  als  Ersatz  für  die  Lattengestelle  mit 
Leinenüberzug  gedacht  sind,  herzustellen.  Grosse  Fischen  lassen 
sieh  durch  einen  sinnreichen  Verschluss  leicht  zusammensetzen. 
Der  Erfinder,  der  auch  eine  Beform  des  Maschinen-  und  Be- 
leuchtungswesen auf  der  Bühne  anstrebt,  wird  demnächst  mit 
Zeichnungen  und  Modellen  verschiedener  Art  an  die  Öffentlich- 
keit treten. 

*  Smetana's  Oper  „Dalibor*,  deren  Neueinstudierung 
für  diese  Spielzeit  im  Berliner  KönigL  Opernhause  in 
Aussicht  genommen  war,  geht  in  der  ersten  Hälfte  der  nächsten 
Spielzeit  in  Szene,  Emmy  Dettinn  und  Ernst  Kraus  werden 
die  Hauptpartien  singen. 

*  Die  diesjährige  Spielzeit  der  Berliner  Königlichen 
Oper,  die  vom  15.  August  1906  bis  zum  19,  Jnni  1907  währte, 
brachte  nachstehend  genannte  Neuheiten  beiw.  Neueinstudie- 
rungen: Rieb.  StrauiMf  .Salome*  (5.  Dezember  1908  bis  12.  Juni 
1907,  40  mal),  A.  Bitter's  ,D«r  faule  Hans*  (8.  März,  1  mal)  und 
P.  Tschaikowsky's  ,  Pique  Dame*  (80.  März  bis  15.  April,  5  mal), 
G.  Bizet's  .Carmen*,  G.  Verdi's  „Rigoletto*  und  .Falstsff*, 
Ch.  Gounod's  .Margarete" ,  A.  Lortzing's  ,Czar  und  Zimmer- 
mann', Adam's  »Der  Postillon  von  Lon^umean",  Leo  Blech'« 
Dorfidylle  «Das  war  ich"  und  Donjzettls  .Marie,  die  Tochter 
des  Regiments*.  —  Am  18.  April  fand  die  250.  Aufführung 
von  .Migutm"  statt;  am  22.  Februar  die  100.  von  .Siegfried* ;  am 
24.  Oktober  die  50.  von  „Bigolctto" ;  am  25.  Januar  die  25.  von 
Cornelius'  .Barbier  von  Bagdad*  und  E.  d' Albert's  .Die  Abreise". 

Spielplane 
(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
a)  Aufführungen  vom  17.  bis  23.  Janf  1907. 
Berlin.    Opernhaus.     17.  Juni     Lohengrin.    18.  Juni.    Die 
Regimentatoehter.     19-   Juni.     Margarete.     —    Komische 
Oper.     17.   19.  21.  u.  22.  Juni.     Hoffmann's  Erzählungen, 
18.,  20.  u.  28.  Juni.   Carmen.    — Morvritz-Oper.    17.  Juni 


Die  Hugenotten.  18.  Juni  Der  Freischütz,  19.  u.  23.  Juni, 
(nachm.)  Die  Zauberflöte.  20.  Juni  Martha.  21.  u.  28,  Juui. 
Carmen.    22.  Juni.    Czar  und  Zimmermann. 

CaßHel.    KönigL  Theater.    17,  Jnni    Fidelio. 

Karlsruhe.  Hoftheater.  19.  Juni.  Miguon,  21.  Juni. 
Martha.    23.  Juni    Die  Judin. 

Leipzig.  Neues  Theater,  17.  Juni.  Cavalleria  rusticana 
(Carl  Joern  a.  G.).  18,  Juni.  Da»  Rheingold  (Dr.  Briese- 
meistar  a.  G.).  19.  Juni  Dia  Walküre.  20.  Juni  Der 
Wildschutz.  21.  Juni.  La  Traviata.  22,  Juni  Siegfried. 
23.  Juni.    Der  Freischütz. 

München.  Hoftheater.  18.  Juni  Die  Boheme.  19.  Juni 
Tristan  und  Isolde.  22.  Juni.  Salome.  28.  Juni  Die 
Hugenotten, 

Stuttgart.  Hoftheater.  18.  Juni  Czar  und  Zimmermann 
(HH.  Betram  u.  Badow  «.  G.). 

Wien.  Hofoper.  17.  Juni.  Der  Prophet.  18.  Juni  Sieg- 
fried. 19.  Juni  Das  goldene  Kreuz;  Rübezahl.  20.  Juni 
Der  Maskenball,  21.  Juni.  Götterdämmerung.  — Deutsches 
VolkBtheater.    17.  bis  20.  Juni.    Salome. 

Wiesbaden.  Kg  1.  Theater,  18.  Juni  "Czar  und  Zimmer- 
mann. 19.  Jnni.  Oberon.  20.  Juni.  Hoffmann's  Erzählungen. 
23.  Juni.    Undine. 

b)  Naontrlgnch  eiRDeaangei»  Spielpläne 
(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Prag.  KgL  böhm.  Nationaltheater.  8.  Juni  Othello. 
8.  Juni.  Weisse  Dame.  9.  Juni  Der  Teufel  und  die  Käthe. 
11.  Juni  Die  Brandenburger  in  Böhmen.  12.  Juni  Libusa. 
15.  Juni  Der  Dudelsackpfeifer  Svanda,  16.  Juni.  Die  ver- 
kaufte Braut    18.  Juni   Dalibor,    19.  Juni    Lohengrin. 

Stünohen,  Hoftheater.  10.  Juni  Die  Walküre.  12.  Juni. 
Siegfried.  14.  Juni.  Götterdämmerung.  16,  Juni  Die 
Boheme. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Budapest  erhielt  der  Platz  vor  der  neuen  Musik- 
akademie, die  vor  kurzem  geweiht  wurde,  den  Namen  Franz 
Liszt-Platz. 

*  Der  Gründer  des  „Barmer  Volkschors"  beabsichtigt, 
das  Konzertunteruebmen ,  das  seit  10  Jahren  dank  seiner  Sub- 
vention ehrenvoll  bestanden  hat,  aufzulösen.  Die  Grunde  hier- 
für sind  in  Gegenströmungen  anderer  musikalischer  Körper- 
schaften zu  suchen. 

*  Am  8,  Todestage  Dvofäk's  (1.  Mai)  wurde  die  Brouze- 
büste  des  Meisters  im  Foyer  des  Böhmischen  Nationaltbeat  ers 
enthüllt.  Die  Büste  stammt  vom  ak.  Bildhauer  Maratka. 
Dvoüfdk  ist  bereits  der  fünfte  Musiker,  dessen  Büste  in  diesem  Foyer 
aufgestellt  wurde.  Es  befinden  sieb  dort  die  Büsten  der  Kom- 
ponisten Smetana,  Fibich,  Bendl   and  des  Singers  Josef  Lev. 

*  Der4. und 5.  Jahresbericht  desBruno  HBydrioh'schen 
Konservatoriums  für  Musik  und  Theater  in  Halle  a.  8. 
besagt,  dass  an  der  Anstalt  mit  dem  Direktor  sechs,  bezüglich 
16  Lehrer  tätig  waten,  die  246  Schüler  In  20  Fächern  unter- 
richteten. 

*  Die  Ausstellung  München  1908  bat  ein  eigenes 
Musikkomitee  gebildet,  das  unter  dem  Vorsitze  des  Kapell- 
meisters Siegmund  von  Hausegger  zusammengetreten 
ist.  Es  besteht  aus  den  Herren  Komponist  Ernst  Boehe, 
Kammersänger  Ludwig  Hess,  Verleger  Thomas  Knorr, 
Dr,  Paul  Harsop.  Max  Schillings,  Rentier  Friedrich 
Schön,  Bernharü-Stavenhagen.  Die HH. Felix  Mottl, 
Max  Reger,  Bichard  Strauss  und  Felix  Weingartner 
wurden  ab  Ehrenmitglieder  des  Komitees  gewählt.  Das  Muaik- 
komitee  soll  über  alles  entscheiden  und  alles  arrangieren, 
was  in  der  Ausstellung  an  Musik  aufgeführt  werden  sott. 

*  Im  Atelier  des  Bildhauers  Weidner  in  Bad  Kissingen 
ist  zurzeit  das  Modell  za  einer  Büste  flir  den  verstorbenen  Kom- 
ponisten Cyrill  Kistler  aufgestellt,  das  die  markanten  Züge 
des  helmgegangenen  Tondichters  in  sprechender  Ähnlichkeit 
wiedergibt.  Die  Ausführung  der  Büste  selbst  ist  in  Muschel- 
kalk oder  Bronze  gedacht.  Gaben  zum  Denkraalsfonds  nimmt 
das  Bankhaus  Friedrich  Feustel  in  Bad  Kissingen  ent- 
gegen. 

*  Unter  dem  Namen  .Konzertgesellschaft  für  Chor- 
gesang" haben  sich  in  München  der  .Porgcs'sche  Chor- 
verein* und  der  .Oreheaterver  einschor*,  die  schon  mehr- 
fach, zuletzt  in  der  so  erfolgreichen  Aufführung  des  Händel'sonen 
,Saul*  am  15.  April  1907,  zusammengewirkt  haben,  zu  einer 
neuen  grossen  Chorvereinigung  dauernd  verschmolzen.    Leiter 
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tat    Kammersänger    Ludwig    Hess.      Der   Verein    verfugt   Über 
einen  Chor  von  250  aktiven  und  200  passiven  Mitgliedern. 

*  Dem  Komponisten  Karl  Koinzak  wurde  von  der 
Kommune  Wien  ein  Ehreugrab  auf  dem  Zenlrulfriedhofe  ge- 
widmet. Die  Überführung  der  sterblichen  Hülle  des  Ver- 
storbenen fand  in  feierlicher  Weise  am  Sonntag  den  9.  Juni 
statt. 

*  In  der  Konzertsaison  1906/07  liat  der  „Musik  vitro  in* 
in  Gütersloh,  der  unter  Leitung  des  Musikdirektors  Georg 
Ch  r  ist  Sause  u  steht,  9  Konzerte  veranstaltet,  in  denen  u.  a. 
zur  Auf  führ  u  ug  kamen:  .Manfred*  von  Schumann,  „  Ein 
dsuttsubes  Itec^uietu*  von  Brahma ,  die  9.  Symphonie  von 
Beethoven,  insgesamt  31  Instrumental-  und  22  Chorwerke,  so- 
wie 30  Sologesänge. 

*  In  der  kommender]  Konzertzeit  sollen  in  Rotterdam 
dorch  dio  Gesellschaft  „Tonkunst*  zur  Aufführung  gelangen: 
„Totentanz*  von  Woyrseh,  „Ein  deutsches  Requiem"  von 
BrahmR  und  die  „MaUhäuspussion"  von  Buch, 

•Der  verstorbene  Rentner  Beruh.  Günther  hat  dem 
Patronateverein  beim  Kgl.  Konservatorium  für  Musik  und 
Theater  in  Dresden  3000  M.  vermacht. 

*  Dem  Jabresberieht  1906/07  von  A.  v.  Mponer'a  Musik- 
schule in  Leipzig  entnehmen  wir,  dass  der  Lehrkörper  ausser 
dem  Direktor  noch  aus  fiiuf  Lehrern  bestund  und  tlie  Anstatt 
vou  162  Schülern  besucht  war. 

•Katalog  163  von  Leo  Liepmannssoh  n'a  Antiqua- 
riat in  Berlin,  S.  W.  11,  Ücrnburgstrasse  14,  uenut  wertvolle 
Autographen  u.  a.  von  Auber,  Berlioz,  Broachi  (Furinelli), 
Blilnw,  Cherubiui,  Donizetti,  Gretry,  Grimaldi  (Nicolino),  Liszt. 
Hatthesou,  Mendelssohn,  Meyerbeer,  Nardiui,  l'ugaiiini,  Pai- 
sieilo,  Rossini,  Rubinstein,  Schumann,  Wagner  und  Weber. 
Ausserdem  sind  im  Katalog  noch  Autographen  vou  Schrift- 
stellern, Gelehrten,  Bildhauern,  Malern  und  Schauspielern  ver- 
seichnel,  wie  auch  eine  kleine  Sammlung  von  Portraits  be- 
rühmter Männer,  —  Die  Kataloge  164  und  165  von  Leo  Liep- 
nuansaohn  in  Berlin  enthalten  angezeigt  musikalische  Korn- 
Positionen  deutscher  Dichtungen  und  Musiker-Biographien  aus 
dtm  Sammlungen  von  Ferd.  Wilh.  Rust,  Rob.  Eitner,  H.  Reimunn 
nnd  JuL  Stoekhanseu  u.  a.  Biographien  der  Musiksammei - 
werke  de»  16.  und  17.  Jahrhunderts  von  Bob.  Eituer,  „Musi- 
kalisches Konversationslexikon  von  H.  Mendel,  „Scripte res 
ccelesiastici  de  musica  eaera  von  Martino  Gcrberto, 
Sctiptorum  de  musica  medii  aevi  novam  seriem  a  Gerber- 
tina  alteram  collegit  nunque  primuoi  edit  15.  de  Coussemaker*. 
—  Der  Katalog  So.  83  von  Gilhofer  &  Rausch  bürg  in 
Wieu  enthalt  interessante  Werke  über  Geschichte,  Theorie  der 
Musik,  sowie  Porträts  und  Auto^raphieu  angezeigt  u.  a. 
.Historisch-kritische  Beiträge  zur  Aufnahme  der  Musik*  von 
Fr.  W.  Marpurg,  „Gradus  ud  Pamassuin*  J.  J.  Fux,  l'rimo 
libro  di  Motett  di  Jachet.  2  Teile,  Griechische  Neiimeuhund- 
Bchrift,  Ende  des  15.  Jahrb. 

*  Beethoven's  O'rigiualman  uskript  der  Sonate 

opus 96,  vou  Leipzig  aus  zu  42500  Mark  angeboten,  ist  jetzt 
von  Commendatore  Leo  S.  Olachki  in  Florenz  zu  dem  ge- 
forderten Preise  angekauft  worden.  Das  Manuskript  umfusst 
28  Blatt  Hoch -Polio  uud  ist  ganz  von  Beethoven's  eigener 
Hand  geschrieben.  Wie  erinnerlich  galt  es  bis  vor  kurzem  als 
verschollen.  Ein  enthusiastischer  Bericht  des  Jahres  1812  sagt, 
dasg  die  Violinsonate  opus  90  „die  übrigen  Werke  Beethoven's 
dieser  Art  zurücklägst  und  sie  fast  alle  an  Popularität,  Witz 
und  Laune  übertrifft*.  Dass  der  Meister  selbst  etwas  von  dem 
Werke  hielt,  das  beweist  auch  wohl  der  Umstand,  das«  er  ent- 
gegen seiner  sonstigen  Gewohnheit  seinen  Namen  Ludwig  van 


Beethoven  eigenhändig  auf  das  Manuskript  setzte.  —  Wenn  sich 
übrigens  nicht  bald  eine  deutsche  Bibliothek  oder  Sammlung 
entseulsesat,  den  zum  Preise  von  23. 100  Mark  zum  Verkaufe 
stehenden  Nenmen- Codes,  eine,  hochwichtige  Muaikhand- 
schrift  aus  dem  X.  Jahrhundert,  betitelt  „  Breviurhun  Benedict  in  um 
Completum*  anzukaufen,  so  wird  wohl  auch  dieses  ausser- 
gewöhnlich   wertvolle  Stück  bald  für  Deutschland  verloren  sein, 

*  In  Dresden  wurde  'i'artini'x  „Teufels*- Sonate  in  der 
Bearbeitung  für  Soiovioliiie  mit  Begleitung  eines  Streichorchesters 
vom  Organisten  William  Hepworth  in  Chemnitz  auf- 
geführt. 

*  Der  junge,    begabte    Müucheuer  Komponist  Hermann 

Noetzel  errang  kurzlidi  mit  seiner  ,,Ozoati-S¥inphuiti«"  in 
Konzerten  in  Nürnberg  und  Rostock  einen  grossen  Erfolg; 
auch  als  Dirigent  seines   Werkes  wurde  er  sehr  gefeiert. 


Persönliches, 

*  Der  Grossberzog  von  Sachsen  Weimar  bat  dem  um  das 
Eiscnucher  Musikleben  verdienten  Hof-  und  Stadtorganisten 
Camillo  Sc  h  um  au  n  zu  Ei  sc  nach,  dem  Bruder  des  Direktors 
der  Berliner  Singakademie  Prof.  Georg  Schumann,  den  Titel 
„Grossherzoglichcr  Musikdirektor"  verliehen. 

*  Der  Dirigent  der  hölim.  Philharmonie,  Milan  Zu  na, 
wurde  zum  Kapellmeister  und  Chordirigenten  des  neuen  Lilhm. 
Stadttheaters  in  Prag-K.  Weinberg«  ernannt. 

*  Uuiversitätsmusikdirektor  Max  Reger  in  Leipzig  ist 
soeben  zum  Ehronmitgliede  der  niederländischen  „Mniitäcltuppr 
tot  Bevordering  der  Tonnkunst*  ernannt  worden. 

*  Mottl  bleibt  Mönchen  erhalten.  Der  Prinzregent  hat 
ihm  den  Michaelordcn  2.  Klasse  mit  Stern  verliehen. 

*  Dr.  Muck  wird  in  den  nächstjährigen  Fest- 
spielen zu  Bayreuth  wieder  mitwirken ;  seine  Wirksamkeit 

an  der  Berliner  flöfoper  hat  er  wieder  aufgenommen. 

*  Der  zweite  Kapellmeister  des  Durmstadter  Hoftheaters, 
Karl  Kittel,  ist  wie  seit  Jahren  auch  diesen.  Sommer  zu  den 

VorbereitnugRproben     fitr    die     nächstjährigen     Festspiele     nach 

Bayreuth  berufen  worden. 

*  Charles  Lceocq'a  50  j ähriges  Bühnen  Jubiläum 
wurde  am  IS.  Juni  im  Pariser  Gaite'theater  feierlieh,  im  popu- 
lären, edlen  Sinne  dieses  Wortes,  begangen.  Vor  Beginn  des 
dritten  Aktes  der  „Mamsell  Aingot*  wurde  dem  75jährigen, 
leider  gelähmten  Meister  von  des  „Damen  der  Halle11  unter 
rührend  schlichten  Dankesworten  eine  silberne  Gedenkmünze 
überreicht.  Dass  er  diesen  Ehrentag  erleben  wltrde,  hatte  sich 
wohl  der  25jährige  Gewinner  des  Otrenbacb  -  PruiseB  damals 
nicht  gedacht,  als  er,  im  Jahre  1857,  zugleich  mit  Bizet,  weg- 
riueh  aus  der  Opernkonkurrenz  mit  dem  Kinakter  „Doeteur 
Miracle*  hervorgegangen  war!  A.  N. 

Todesfalle«    In  Kurlsruhe  starb  im  Alter  von  53  Jahren 

infolge  eines  Sehlaganfalls  der  Chordirigent  der  Karlsruher 
Hofoper,  Musikdirektor  Wilhelm  G  uggenbii hier.  —  Der 
Kapellmeister  der  Grossen  Oper  in  Paria,  Eduard  Mangin. 
starb  am  24.  Mai.  Geboren  am  7.  Dezhr.  1837  in  Paris,  ward 
er  Schüler  des  Konservatoriums,  Gc.saoglehrer,  dann  Kapell- 
meister am  Theatre  lyrique;  gründete  1870  in  Lyon  das;  Kon- 
servatorium für  Musik,  kehrte  1Ö80  nach  Paris  zurück  und 
wurde  1893  Kapellmeister  an  der  Grossen  Oper.  —  In  Karls. 
bad  starb  im  Alter  vou  54  Jahren  die  Wicuer  Hofopcrusäiigerin 
Sidonie  Griinwald-Zerkowitz. 


örore,  George.  Beethoven  und  Beine  Symphonien.    Deut- 
sche  Bearbeitung   von    Max    Hehctnann.      (London, 
Novelle  and  Company  limited  aod   Novollo ,  Ever  aud  Co., 
Ne»-York,  1906). 
Ein  Engländer,  der  ein  vorzügliches  Buch  über  Beethoven 

mit  ebensoviel  Verstäudais  als  Liebe  schreibt,    verdient  sicher- 


sicherlich  nicht  nur  in  Deutschland  gerühmt,  sondern  auch  ins 
Deutsche  übersetzt  ssn  werden.  Uud  Grove's  Schrift  über 
Beethoven  und  seine  Symphonien  ist  ein  solches  vor- 
zügliches Buch ,  welches  nunmehr  in  selbständiger  und  guter 
deutscher  Übertragung  vorliegt.  Es  ist  gewiss  viel  über 
Beethoven's  Symphonien  geschrieben  wo  rden ,  Voll  -  und 
Minderwertiges:  aber  es  fehlt  ein  für  alle  musikliebende,  ernste 
Laien  geschriebenes,  gemeinverständliches,  wenigstens  gegen- 
wärtig, wo  verschiedene  ältere  Schriften  vergalten  und  nicht 
wieder  aufgelegt  worden  sind.  Der  Leser  wird  der  Reiht-  nach 
in  jedes  Werk  eingeführt  und  in  möglichster  Kürze  über  dessen 
Bau   unterrichtet,   immer  mit  Hilfe   von   anschaulichen  Noten- 
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heispiclen.  Aber  auch  dir  berühmten  und  hochinteressanten 
Sk  ixzeu  buche  r  B l1  e  1  h  o  v e n's  hat  der  Autor  iu  dankenswerter 
Weise  mit  benutzt .  so  dass  der  Luxer  nicht  nur  über  dii;  Art. 
sonder"  »lieh  über  die  Entstellung  dieser  Symphonien  geuQgcnd 
unterrichtet  wird.  Fügen  wir  hinzu,  dass  Grove  die  ITaupt- 
crBcheinungen  der  Beethoven! iteratur  von  Schindler  his 
lv  al  i  s  c  h  e  r  eifrig  benutzt,  sowie  tlass  Hebe  in  uti  u  das  Buch 
durch  eigene  Anmerkungen  ergänzt  und  teilweise  überhaupt 
für  den  deutschen  Leser  Hingen rb eilet  hat,  ho  haben  wir  wohl 
genug'  zu  seinem  Lohe  gesagt,  welches  dadurch  nicht  eilige* 
vcliräukt  werden  kann,  dnss  bisweilen  wohl  auch  man  eh  er  anderer 
Atiaicht  ist  als  der  Verfasser.  Das  Buch  enthält  auch  das  Hciligen- 
atiidtcr  Testament  und  deu  Brief  an  die  -Unsterbliche  Geliebte" 
ISeethoveu's.  Kurt  Mey. 


Neue  Klavier-Musik. 

B  lauter  jr.,  Tll.    Üp.  12.    Erinnerung,  Wiegenlied  und.  Humo- 
reske.    M.  '2,-00.     Leipzig.  Barlhdld  ÜvulY. 
Cussarl,  Leljird   A.     Uu.'i2.    Kln.vieiHHie.ke     lieft  1  M.  2,W. 

lieft  II  M.  2, — .     Magdeburg,  Hiünriehhofen's  Verlag. 
Itlecb)  I.CO.    Sechs  Stücke  aus  op.  11:  .Kl  einig  keilen".   M.  2.—. 

Ktrassburg  i.  V,.,  Niiddi'utschrr  Musikverlag. 
l'uiil,    II.     Op.  -1-1.     Zolin  leichte  Stücke.     8  lieft«  je  M.  2,-  . 

Ebendaselbst. 
Rutil.  F.  VOIli.     Op.  1:1.     Drei  Stücke.    M.  3,--.     Berlin,    Kies 

&  Krlei*. 
Wilm,  N.  v.     .  >p.  207.     Kleine   Suite.     M.   2.—.     Leipzig. 

O.  F.  Kuhn!  Nachfolger. 
Ilorvüth,  (ieza.    Oji.  AK    Drei  Stücke  zu  vier  Händen.    M.  3,»0. 

Leipzig,   Arthur  I'.  Schmidt. 
/eilett,  J.  I:.    Op.  1hj>.    Aliiuinbh.it.    M.  -,ßö.    Ebendaselbst. 
Bielil,  All).     t)p.  KM«.     Drei  Sabmetiidcii.     M.  2,110.     Eben- 

daselbst. 

Die  drei  Stücke  des  dp.  12  von  Tli.  Blumer  jr.  enthalten 
»ehr  erfreuliche  Musik  und  verraten  lebhafte)  l'linnlrtsio.  In 
den  ersten  beiden  („F.riiiueriing'-  und  ,. Wiegenlied")  steckt  sehr 
vii-l  intime,  feinfühlige  Stimmung,  wofür  der  Tousetzer  auch 
den  schonen,  entsprechenden  Ausdruek  gefunden  hat,  und  die 
„Humoreske"  ist  wirklich  eine,  die  das  Herst  fröhlich  macht 
und  viel  Beifall  linden  wird.    Die  Sachen  seien  recht,  empfohlen! 

1 .  c  1  a  r  d  A .  C  o  s  s  a  r  t  vi  'löfteutl  ie  h  te  a  Ix  op.  12  fü  uf  h  ii  bsehe 
kleine  Stück i-,  die  mittelst  ihrer  gefüllten  Melodik,  leichten 
Spielart  und  anständigen  Erscheinung  als  freundlicher  Beitrag 
zu  guter  Hausmusik  mit  Dank  aufzunehmen  sind. 

Mehrere  Stücke  aus  dein  op.  11  von  Leo  Blech,  die  im 
Originale  zu  vier  Hunden  bereits  früher  in  d.  Bl.  lobend  her- 
vorgehoben wurden,  werden  gewiss  auch  in  ihrer  neuen 
Bearbeitung  im  zwei  bündigen  guten  Khmcrsatzc  neue  Freunde 
linden. 

Zell  ii  leichte  Stücke  von  Henry  I'aäl  (op.  "22)  empfehle 
ich  dringend  für  instruktive  Zwecke.  Sic  können  sehuii  bald 
(lassende  Verwendung  finden,  sind  melodisch  reizvoll  und  an- 
regend und  mit  genauster  Kenntnis  aller  Anforderungen  gründ- 
lichen Unterrichtes  gesell  rieben. 

Her  k  Und  ich  versto  rhu  ue  Felix  vom  li  a  t  h  hi  nterliess 
der  klavierspi elenden  Welt  mit  den  Stücken  des  op.  13  noch 
ein  freundliches  Andenken.  Mazurka  und  Reigen  sind  zwei 
fei u  gearbeitete  zierliche  Taiizstiicke,  das  Capriccio  eine  Art 


Perpetuum    mobile     -    alle   drei   empfehlen   sich  als  Vortrags- 
stücke li.ibcrer  Gattung  aufs  Beste. 

Nicolai  von  Wilm  ruht  und  rastet  nicht.  Aber  er 
rüstet  betretls  des  harmonischen  uud  rhythmische«  immer  mehr 
ein,  haut  eine  Art  von  musikalischem  Kr.eipp-Syatcro  stet» 
weiter  aus.  Seine  5.  Suite  in  G  dur  bietet  dem  Musiker  nichts 
an  Interesse. 

(itfzu  llorvjith  komponierte  drei  vierhändige  Stücke 
(<ip.  48),  deren  zweites  uud  drittes  (Taratitelle  und  Ungurischw 
Marsch;  ausgezeichnet  wirken  und  feinen  IClangsinn  verraten. 
Die  ,,\alse  parisienne"  hingegen  ist  fatal,  passt  höchste!«  in 
ein  Cabnrct  auf  dem  Montmartre.  .  .  . 

J.  ß.  Kerlen'»  „Albuiublatl"  nehm'  ich  nicht  cruut. 
Miibr  man  181  Werke  schreiben,  um  endlich  bei  solch'  steriler 
Musik  anzukommen ? ! 

Die  drei  Salonetüdeit  von  Albert  Biehl  sind  hübsch, 
fitsseu  ausschliesslich  das  Akkordspiel  ins  Auge,  bieten  aber  iu 
technischer  Beziehung  in  keiner  Note  etwas  Neues,  wodurch 
die  Notwendigkeit  ihres  Erscheinens  hin  fallig  wird. 

Eugen  Segnitz. 


Herrn  Musikdir.  It.  W.  in  S.  Wir  stimmet!  Ihnen  hei,  dnsi 
unsere  in  der  Besprechung  des  „Yolksliederhuchs  für  Mänuer- 
elior"  iu  No.  23  (Seite  623  Spalte  1  nuten)  über  G.  Schumann'« 
Bearbeitung  des  Steucrmaniisliedcs  aus  dein  „Fliegenden  Itoi- 
löudcr"  gemachten  Bcinerkiiiigen  insofern,  als  sie  den  Anschein 
erwecken ,  es  käme  das  beanstandete  ,Hurra"  hei  Wagner 
Überhaupt  nicht  vor,  der  Berichtigung  bedürfen;  wir  bleiben 
aber  dabei,  dass  die  beiden  „Hurra"  iu  eine  schon  au  uud  für 
sich  wenig  empfehlen« werte  Bearbeitung  des  Liedes  für  uenppelbv 
Chor  überhaupt  nicht  hineingeboren.  Die  ursprüngliche 
Form  des  Liedes  ist  jedenfalls  die,  in  der  es  der  Steuermann 
in  der  Introduktion  in  sehr  freien  Tempo-Abstufungen  Hingt, 
Wenn  Wagner  dann  am  Schluss  des  ersten  Aktes  das  Lied  iu 
weit  fester  gebundenem  Tempo  und  mit  au  Stelle  der  2.  and 
4.  Fermate  eingeschalteten  Viertaktgruppen  vom  Chor  wieder 
aufnehmen  liisst,  so  wirkt  das  dort  zweimal  auftretende.  „Hurra" 
nicht  —  wie  iu  Seh  um» u  n's  Bearbeitung  —  als  störendes  sc.lbrt- 
gcfülliges  Einschiebsel ,  sondern  nur  als  der  dynamisch  und 
rhythmisch  ciuergiseb  verschärfte,  überdies  durch  die  Gliederung 
der  rauschenden  Instrumentalbegleitung  noch  unterstützte,  Ab- 
bruch der  taktn  lässig  ausgeschriebenen  Fermaten.  Das  ,1  lurrii1 
selbst  ist  dort  weiter  nichts  als  ein  aus  musikalischen  Gründen 
herangezogenes,  zugleich  freilich  der  hei mkehrf rohen  Stimmung 
der  Matrosen  gut  angcpiuates  Flickwort,  von  dem  die  Text- 
dicht  ung  au  sich  nichts  weiss. 

Anonymus  in  Steglitz.  Wenn  in  der  (uns  ilbrigeus  nicht 
zu  Gesieht  gekommenen)  Berliner  Kritik  iu  der  Symphonie  eines 
jnngeu  Bussen  nach  dem  „ allgemeinen  Urteil' die  „Fünfte*  von 
Brahms  entduckt  wurde,  so  würden  wir  allerdings,  da  H.  v. 
Hiilow  die  erste  Bra.hms'selie  Symphonie  als  die  .sehnte 
Beethoven 'sehe"  bezeichnete,  jetzt  bereits  bei  der  14.  Bccthoven- 
sidien  angekommen  sein.  Vielleicht  bringen  wir  es  mit  der 
Zeit  noch  auf  ein  Viertel  hundert  Beethoveii'BBlicr  Symphonien. 
Mau  muss  nicht  gleich  die  Geduld  verlieren. 


Reklame. 

Auf  die  Beilage  der  Firma  Hreitkopf  &  Hürtel  iu  Leipzig  seien  unsere  Leser  besouders  aufmerksam  gemacht. 


Konzert -Bureau  Emil  Gutmann 

==  München  e=e 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 
Fernsprech- Anschluss :  2215. 


VERTRETUNG 
lim'GTragemier  Künstler  und  KüDstler-VtruBipigia: 

Kaim-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Soldat-Roeger-Quartett  —  Felix  Berb«r 
—  Fritz  Feinhals  —  Ignaz  Friedman  —  Bertoa 
Katzmayr  —  Heinrich  Kiefer  —  Tilly  Keneo  — 
Johannes  Messchaert  —  Franz  Ondrlcek  —  Man» 
Pfitzner  —  Klara  Rahn  —  Emile  Saaret  —  Max 
Schillings—  Georg  Schne"evoigt  —  Marie  Soldat- 
Rceger  —  Bernh.  Stavenhagen  —  Sigrid  Sundgren- 
8chne"evolgt    FranzisTiecke-  Dr.  Raoul  Walter  etc. 

Totlra4e-Arrang«meutj»P 

BW  Kontert- Arrangements  In  allen  Sälen  Münchens.  ~M 
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Teleg.-Adr.: 

Kouerti  ander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


^Leipzig, 

Brüderslr.  4. 

„  »^  TeJ.epb.oa  8281. 

verfaefung  hervorragender  r\ünsfler.     cd    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen.    §f  §f  §f 


I 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BerujjL  Malt  KammersäD jerln  (Sopran) 

Fmkfu-t  a.  BT.,  Schweizerstr.  1. 


friJaVcnus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  I8H- 


Fr*u  Prot  Felix  Scluniät-Köhne 

I«mrt**»f«lo,  üsprii.   Spreetait.  f.  Schul.  3-1. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W,  50,  HanieBtraase  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-  ond  OratorieosängRriü  (Sopran). 
Berili  TT.  50,  Barn  berger  Htragse  47. 

Feratpr.-AnicrJiiBj  Amt  VI  Nu.  11671. 


ÖlgaXlupp-fischer 

S00M.ll. — 

Konzert-    untf  OratoilensäriKorln. 
Kul«rBh»t.B..Kriegiitr.93.  Teleph.IC9l. 


Anna  Härtung1, 

Unart-  ui  Oratarlentangarln    (Sopran), 

Leipiig,  Marschnerstr.  2HI. 


Anna  Milnch. 

Itawrl-  inf  OrilerltDilngarEn  (Sopran). 
Big.  Adr.:  Oera,  Eeuaa  j.  L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wal»,  Bariin  W.,  Flottwellatr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Keaiert-  u.  Öratoriensängerin  (Sopran) 
Leipiig,  Dir.  Adr.  Pösimeck  1.  Tuür. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratorienaängeria 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frank fnrt  au  M.,  Trat«  I. 


Maria  Quell  *-X 

Sonttii-n-Oatoriensingerin  fo       i 

JnunaHscheXotorahr     ip 

H1M1Ü1G  23,  Oben  am  Borgfei  de. 


Therese  Müller-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriensangerin(hoherSopr.). 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF.BERLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-     und     Oratorieosängerin    (Sopran) 

Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 
T«]Bf.  3018.  —  Konrartvertr.!  Herrn,  woltf,  Berlin. 

Hildegard  Börner, 

Lieder-   uud   OratoriensBngerin  (Sopran). 

ÄHaLnigs  yertretoni : 
Konzertdirektion  Reinhol d  Schubert  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oraiariia-  and  Liedarilns«r!n  (Sopran). 
P lau en  I.  V..  Wildstr.  6. 


Emmy  Kflchler 

(HoherSopran).  Ueder-  u.Oratoriensüngerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichaidstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratoriensangerin. 
BREMEN,  FedelhÖren  62. 

Konzertvertretung:    Wolff,   Berlin. 


Frl.  tnargarefhe 
Schmidt  »Garlot 

Könzertpianistin  und  MusikpädagOgin. 
LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  II. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-   und   Konzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21  "• 

Konzertyertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€IU  £hies-£achmann. 

Lieder- undOralorientansaHn. 


greinen, 


Obern- 
str.  68/70. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(ll(-Hen«iDpraii) 

Vertr.:  Konzertdir.  iToln*,  Berlin. 


üounaValter-öioinanus 


B  E  Bli  IM-WILMEESDOEF, 

ÜManiUtr.  114/116. 

KoEzertrertretung:  Herrn.  Wolff. 


Janenvokalquartctt  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  IÄmpeefcraaw  4HL 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Meke. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Mezzo) 

Martha   Becker* 

(Dram.  Sopi ) 

KontertaSngerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig ,   Südpktz  2  HI. 


$ 


f.     Karolina 

: Doappir-Fischer, 

"- — '      Konter!-  und  Omtorien- 
Sängerin  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein, 

ScttweiBerBtrmaee  No.  25. 

Fem»jrechfir  No.  S8i. 


Lucie  Buck-Janzer 

Lieder-  oder  Oratoriensliigeriii 

(Msüiosöpreii  —  AU)  KarUruhe  I.  B.,  KaJior- 
etr»ea«  20.  —  Telefon  587. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  OratoriensSngerln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Lulsenstr.  44. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  nnd  Lledersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Comeliosstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wollf,  Bari  In. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor), 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasee  46 II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  nnd  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberländan  76. 
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m.g£ 


Kammersänger 


Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  OratoFlensänger.  = 
.Erejptüft  Schlefcterstr.  4f- 


Wly  Rössel. 

Konzert-  n.Or*toriensanger  (Bass-B&riton) 
Braunetcliwefg,  Hagenstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  «ffiSÄr 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  ??£Ä 

MÜNCHEN. 

Kugaeeineiil*  an  da»  KoMSttbao«  Alfred 
8t*aidt  Ruchf-,  Xbehen,  TheatiBeritr.  H. 


I 


Gesang  mit  Lautenogl. 


I 


Marianne  Geyer,  2™SLJSs. 

XonsertaBngerin  (Altistin). 

fieutanhe,   engliich«  ,   franiSilaohe  und  itclimlxiha 

Volk»-  imd  Emutlieder  nu  I.KOir. 

KomertTertrater:  Berat.  Wolff,  Bwlln  W. 


I 


i  Hlavier= 


I 


Fri,  Nelly  ktz-Huszägh, 

Konzertpianistin, 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Konzertrertretang:H.  WOLFF,  BEBLIH. 


Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopolästr.  63  L 


Vera  TünanofT, 

örossberzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagement»«!  träge  bitte  naoh 

St.  Petersirarg;,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Graaristr.  34,  Hochpart. 


Otto  Dietrich, 

Konzerfc-Pianäat. 
=  Cdthen  (Anhalt).  = 


r 


Orgel 


Gilbert  jockisch 


Konzert- 

_  Organist, 

Leipzig,  Weiilnirstr.  28.  Solo  u.  BegL 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  KlaTierspielflu.  d  .Theorie. 
Cobleoz-Rh.,  Kaiserin  Angusta-Ring  5. 


r 


Violine: 


I 


EriKa  Besserer, 

Violinvirtnosia. 
Berlin  W.    Steglitzerstr.  28IV- 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


VloHnJjMIn. 


Eigene  Adresse :   Leipzig,   OnniMr.  1 U, 
Konzert- Yertr.:  H.  Scbnbert,  Lel»*U.  Poatatr.  16. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkoniertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Yertr.  JCerm.  Wulff,  Jcrlfa  W. 


I 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Sgl.  Sachs.  Hofkonaertmelster 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium. 

Dresden,  Comeniusetr.  67. 


Fritz  Philipp, 


mosliflr 


„Vfoloncell-Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.tMannheim.Grossnerzgl.h'olfneater. 


Helene  Loei 

Harfenspielerin  gftSw  Ä° 

meots  an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Orohesteri 

Frankfurt  a.  M.,  Eschershelmar  Las<M».  1 


Trio -Vereinigung 

v.  Basse  wifz-  Natterer-  Schi  emulier. 

Adresse :  Natterer(Goths),  od.  Scblemüller, 

Frankfurt  a.  M.,  Füratenbergeretr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
g   ■    a  Hamburg,  k  ■  -■ 

Emma  Vivie 

Ghidj  bot  Lallte  und  som  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

KKl.XammermtiBüer.  Yioladigamb»,  Violj«  d'amor«, 

.Leopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 
Altena,  Leasingstr.  16,  ab  Mai  Tnrnstr.  251. 
E.   Vivie,    Hamburg  21 ,    Basainstraese    1. 


r 


Unterricht 


3 


frau  Jtffarie  Unger-Ifaupt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig1,  Löhrstr.  19  HI. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  G-esang) 
Leipzig,  Weststr.  21  n. 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Sehenkendorfatr.  15. 


Musik-Schulen  r\aiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Yorb«i«ltiu>g»lnir»  z.  k.  k.  Staattprtifaiig^  —  KaiwlinieiaterlniriL  — _  Ferifjkana  (Juli-Segt.),  —  Abteilung 


f.  briafl.-theor.  tlnterrichi. 


epekte  franko  dnjqb,  die  Inetitutakanglei,  Wien.  Vng  a. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkursus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkursus  vom  7.  Okt— 21.  Dez.  1907. 

Lehrkräfte:  Dia  Ulliler». »Prof.  Dr.  Barth  (Sömmphysiologie) ,  Dr.  Prüfer  (Oeichiehie  tlea 
a  oapolla-öeiang»),  Er.  Schering  (Aeathetik),  Eiia  (Didaktik),  Dr.  Sannemann  (Getohluhte  dei  Sohulge«.), 
Boroher«  (Kumtgeaangatheorie  nnd  Praxi»).  Protpekte  d»roh  Ob«rl«b«T  CasUl  BofCüerg,  Hob«  8tr.  t3. 
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1 


I 


Stellen- Gesuch«  und  -Angebote. 


1  de*  A.  D.  L.  V.'8  #'*S!Ä5SÄ 

Hnpfieblt  TonügSiuh  »tilget.  .Lehrerinnen  f.  Kla.vier> 
Jasane,  Violin«  Ott).  fBi  Konserr&toriau,  PansionMe, 
PamfliTO  im  Tbl-  u.  A«*l»tld.     SprachkenntniaBa. 
5enlr»Ueltoig:      Fraa    Halme    Burthiaacn* 
Last)  ■•aber,  Berlin  W.  30,  toltpolditr.  43. 


Für  ein  hohen  Gewinn  abwerfendes 
Konservatorium  (Westdeutscbld.)  suche 
ich  tüchtigen  Instrumeotalisten  als  tätigen 

^=  Teilliaber  ^= 

mit  massiger  Kapitaleinlage.  Gefl.  Offert. 
mit  Angabe  des-  Stndienganges  befSrd, 
W.  die  Exped.  d.  Ztg. 


■L 


ViotlnVirtnos 

sucht  Konservatorium  zu  kaufen  oder 
als  .Lehrer  und  Teilhaber  in 
ein  solches  einzutreten. 

Offerten  unter  S.  T.  an  die  Exp. 
dieses  Blattes  erbeten. 


O 


u 


EmmyKttchler 

(Sopran)  wird  am  10./11.  April  1908 
in  Barmen  (Matthäuspassion),  am 
16./17.  April  1908  in  Essen  (Hraoll- 
Messe)  singen ;  sie  bittet  Dirigenten  und 
KonzertTorstände  weitere  zu  diesen 
beiden  Daten  passende  Eogagements- 
offerten  im  Rheinland  od.  Westfalen 
an  ihre  eig.  Adr.:  Frankfurt  a.  M., 
Fiehardstr.  63    richten    zu  wollen. 


&&&B&&&&.    Anzeigen. 


>•  — ••  '*•'•  ■*••  ■*••  ■— aW  *••  *•<•  — ■ 


Den  Herren  Dirigenten  zur  Konzert-Aufführung  empfohlen: 


Symphonische  Werke 

für  grosses  Orchester. 
Busoni,  Ferruceio,  B, 

Op.  25.      Symphonische  Suite. 

Draeseke,  Felix. 

Op.  1 2,     Symphonie  in  G  dur. 
Eitel,  Paul. 

Op.  9.     Der  Mensch. 
Heinrich  XXIV.  j.  L.  Prinz  Reuss. 

Op.  34.    Fünfte  Symphonie  in  f  raoll. 
Kaun,  tiugo. 

Op.  44.     Maria  Magdalena. 
Lorenz,  C.  Ad. 

Op.  74.     Symphonie  in  Eis  dur. 
Mahler,  Gustav. 

Symphonie  No.  6  (amoll). 

flletzdorff,  Richard. 

Op.  1 7.    Symphonie  (tragique)  No.  2 

in  dmoll. 

Perosi,  Lorenz©. 

Tema  variato. 
Raff,  Joachim. 

Op.  103.   Jubel-Ouverture. 
Reuss,  August. 

Op.  20.     Judith. 

Rubinstein,  Anton. 

Op.  40.     Symphonie  No.  r   in  Fdur. 

Partituren  bitte  seur 


Chor-Werke 

a)   grösseren  Umfange». 

LiSZt,  Franz.     Christus. 

Die  Legende  von  der  heiligen 

Elisabeth. 
Chöre     zu     Herders     „Ent- 
fesseltem Prometheus". 
Koch,  Friedrich  E.    Von  den  Tageszeiten. 
Cornelius,  Peter.   Der  Barbier  von  Bagdad. 
Bach,  Joh.  Seb.    Die  höhe  Messe.  (Riedel.) 
Raff,   Joachim.      Op.   100.      Deutschlands 
Auferstehung. 

b)   mittleren  Umfanges. 

Liszt,  Franz.  An  die  Künstler. 

Beethoven-  Cantate. 

Die  heilige  Cäcilia. 

Missa  choralis. 

Der  13.  Psalm. 

Der  Sonnenhymnus  des  heiligen 
Franziskus. 

Requiem.      (Männerchor.) 
Koch,  Friedrich  E.     Die  deutsche  Tanne. 
Hess,  Ludwig.      Op.  12.    Frohe  Ernte. 

fleubner,  Konrad.      Das  Geheimnis  der 

Sehnsucht. 

Wermann,  Oskar.   Op.  60.    Messe  für  acht- 
stimmigen Chor  u.  Solost.  a  cappella. 

Ansieht  zu  verlangen.    "*VK 
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R.  M.  BREITHAUPT 

Eie  natürliche  r\lavierfechnik 


Band  II 


Die  Gridlagen  der  Klaviertechöik 
Grosse  praktische  „Schale  der  Technik" 

zur  Erlernung  des  freien>  natürlichen  Gewichtspieles 

(Balance  der  Schwere)  für  alle  Ausbildungsklassen  der  Vor-  und  Mittelstufe 

Mit  zahlreichen  photographischen  Abbildungen,  Zeichnungen  und  Notenbeispielen. 


Deatsche 


gebunden 
H.  4, —  n. 


Französische 


S.  4, —  n. 


m 

VDrbereituig. 


Abb.  XII  d:   Aufgeklappte  RoU-Hand:  Rad  mit  (Finger)  Speichen. 

In  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  vorrätig, 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 
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^W  Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


SftHbpH  t'mrhit'iU'U : 


Tony  Bandmann 

Die  GeWichtstechnik  des  Klavierspiels. 

Mit  einer  Einführung  von  Generaloberarzt  Dr.  F.  A.  Steinhausen. 
"VHI,  115  S.    81    Geheftet  M.  3.—,  gebunden  M.  4.—. 

Auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  hat  die  Verfasserin  sich  bestrebt  in  dein  vorliegenden  Buch 
die  grossen  Vorzüge  der  Grewichtstechnik  im  Gegensatz  zur  Fingertechnik  in  allgemeinverständlicher 
Weise  darzustellen.  Die  Arbeit  ist  mit  einer  Einführung  versehen  von  dem  Verfasser  des  im  gleichen 
Verlage  erschienenen  Buches:  «Die  physiologischen  Fehler  und  die  Umgestaltung  der  Klaviertechnik*, 
Generaloberarzt  Dr.  F.  A.  Steinhausen,  und  bildet  gewissennassen  die  praktische  Ergänzung  zu  diesem 
bereits  in  weiten  Kreisen  bekannt  gewordenen  Werk.  Nachdem  die  Physiologie  in  letzter  Zeit  erheblich 
fortgeschritten  ist,  sind  wir  in  der  Lage,  alle  die  Irrtümer,  welche  sich  traditionell  in  die  instrumentale 
Technik  eingeschüchen  haben,  aufzudecken,  und  an  die  Stelle  falscher,  isolierter  Einzelbewegu,pgen  gesetz- 
massige Bewegungen  zu  setztn.  Die  Verfasserin  erkennt  die  Seblenderbewegang,  den  ,Watf*  als  Element 
des  EJavierapiels  nnd  zeigt  im  II.  Teil  die  praktische  Ausnutzung  dieser  neuen  Erkenntnis  schon  beim 
Elementarunterricht. 

Johannes  Merkel 

Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  ßarrnonik 

für  seinen  Unterricht  verfawt    VT,  08  S.    8°.    Geheftet  M.  2.50, 
gebunden  M.  3.50. 

Der  Verfasser  versteht  unter  Harmonik  zunächst  die  Lehre  vom  strengen  Satze,  die  nacb  wie 
vor  ibe7  sicherste  Grundlage  aller  musikalischen  Erziehung  bildet.  Die  nächstliegenden,  natür- 
lichsten Verbindungen  der  Akkorde  in  möglichst  kurzerZeit  zu  lehren,  ist  sein  Haupt- 
ziel. Er  erreicht  dasselbe,  indem  er  sich  nur  an  das  Wesentliche  hält  and  alle  Kegeln  in  kürzester 
Fassung  und  klarster  Prägnanz  aufstellt,  da  ihm  nur  zu  wohl  bekannt  ist,  das«  umfangreiche  theoretische 
Werke  von  Schülern  nicht  gern  gelesen  werden.  In  der  Behandking  der  Modulation  weicht  der  Verf. 
von  dem  Modus  der  gebräuchlichsten  «Harmonielehren"  insofern  ab,  au  er  nicht  nur  Beispiele  für  sehneil 
vorübergehende  Modulationen  bringt,  sondern  zugleich  Anleitung  gibt,  wie  man  Tonarten  mit  Hilfe 
ihrer  Akkorde  musikalisch  geschmackvoll  feststellt  und  verbindet.  Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht 
einmal  dario,  dass  der  Lernende  die  Akkorde  selbständig  wählen  rauss^  sowio  dass  hierdurch  zugleich 
der^Süsu  für  musikalisches  Ebenmass  geweckt  wiid.  Bei  der  Harmonisation  von  Chorälen  tritt  die  weite 
Lage  der  Akkorde  in  ihr  Hecht,  da  sie  sich  für  den  Chorgesang  am  besten  eignet.  Gleichzeitig  mit 
dem  Choral  nimmt  der  Verfasser  die  alten  C-Schlüssel  in  den  Lehrplaa  auf,  um  enduch  im  figurierten 
Choral  zu  zeigen,  wie  man  alles  bisher  Gelernte  praktisch  verwerten  kauu. 

Felipe  Weingartner 

Musikalische  Walpurgisnacht. 

Ein  Scherzspiel.    Mit  Titelzeichnnng  von  Walter  Tiemann.    38  S.     Kl.  8". 
In  Pappband  M.  2. — . 

In  diesem  kleinen,  natürlich  nicht  zur  Aufführung  bestimmten  Seherzspiel,  das  zaia  erstenmal  im 
diesjährigen  Fastnachtsheft  des  „Kunstwart*  ersehieueii  i»t,  spricht  der  Verfasser  sein  künstlerisches 
Glaubensbekenntnis  in  humoristischer  Weise  aus.  Dr.  Ranunkel,  ein  Musiklehrer  und  Journalist,  wird 
auf  den  Parnass  versetzt,  wo  er  mit  den  Geistern  grosser  Komponisten  zusammentrifft.  Moderne  Zustände, 
aktuelle  Prageu  werden  in  harmlos  satyrischer  Weise  gestreift.  Die  ilrainatlselie  Forin  gilt  den 
einzelnen  Szenen  Lebenswürnu1  und  Anschaulichkeit. 
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B.llanwV, g-.rn.tJL In  Berlin  n. I^tpal«;. 

Hervotra  nenne  Unterrichts  werkt: 

von  Joseph  Jo«ehlw 

Andreas  Koaer. 
3  Binde  komplett  BDt  88,-^ 

Band'  I.  AiTBngannterrlclit.  Mk.  7,60  (euol 
in  8  Abteilungen  4  Mk.  *,— ). 

-Sand  II.     LMUutmdl«B.     Mk.  8,— . 

Sandin.  ttleiaterwerke  der  TleUulltoratar. 
Mk.  10,—. 


Jfini  €1  emcnUr-Klafft  rsclintc 

EeeirioB  Sieber. 

Zum  speziellen   Gobntuoh  an  Xiebrns 

Frei«  JOt.  ija ;  aeen.  1*  ■  IM.  e  Mk.  1,So. 
»to  Bchnla  ist  tn  «mm  Denteobland  mit  ttetig 
waebaender  Verbreitnng  eingeführt  und  beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Musll -Yerlag.    LEIPZIG. 

Agathe 
lackcr-CrBndabl 


Op.  15. 
Nu.  1. 

No.  2. 

No.  3. 

Op.87. 

Op.82. 
Op.  47. 

Op.  57. 
Op,  58. 

Op.  61. 

'  No.  2. 


(1847—1907) 

Für  Klavier. 

Trols  Morceaux  - 
.  Serenade  (Fdur)  . 
.  Au  Bai   ...    . 

Httmöreaqne     .    . 
S6r«nade  (Fisdur) 

£ludes  de  Coneert 
1.  Ddur.  2.  Ftnoll.  8. 

No.  1.  Ddur    .  . 

„    2.  Amoll  .  . 

„    8.  Edur    .  . 

No.  1.  Amoll  .  . 

,,    2.  Gdar    .  . 

No.  I.  Pdur    .  . 

„     2.  ömoll  .     . 

Nö.  1.  Prelnde  . 
Grand  Kennet  . 


**  2,25 

*#  1,— 

cS  1,50 

*M  1,— 

*#  1,25 


.  Des  dar 

«*  2,50 

c*  1,50 

*4t  1,50 

oft  1,60 

o*  1,25 

e*  1,50 

**  1,25 

»s*  1,75 

*4t  1,50 

**  1,75 


FQr  eine  Singstimme  mit  Klavier. 
Op;  1.   Tre  Sang«   .   .   .   #M  2,— 

En  Ben.  find  glis  jag  T»r  et  Barn  igen. 
litt  Bjetioa  DtonniiiB- 

Einzeln  No.  8.  Heiner  Herzens- 
könlgin  mit  deutschem  and  eng- 
lischem Text «M  1,— 

Op.  2.    Fe*  Sauge  .    .    .    «#  2,50 

Agnen  min  deJUge  Sommerragl.  Sunt 
Bälgst!  langwmt  nigger,  I  Skoren«  H»J- 
»le  Falken  gxa».  Langsel.  Jeg  tut  <Ug 
m&d  min  Tanke. 

Op.  8.    Fünf  Lieder     .    .    *tt  2,— 

Süll  int  der  Abend,  Mains  Erinnflrtnigöii. 
Dl«  letBtan  Augenblicke.  Kommt*  und 
ruh'  hier  bei  nur.     Brechende  Woge. 

,Op.  4.     Sieben  Lieder  .    .    *#  2,— 

Ided.  K«  ftel  oin  Eoit.  Sie  liebim  «ton 
Balle.  Kwai»  in  der  KejBte.  Dar 
wand«  Bitter.  Wandere«  Naohtliod. 
Habe  d«w  Geliebten. 


Konzertmeister 


(Solist  und  Kammeramsiispieler  mit  besten  Erfolgen  und  Kritiken), 
in  Oper  und  Konzert,  sucht  zum  Herbst  seine  Stelle  zu  verändern,  ev.  ao 
als  Lehrer  an  einem  grossen  Konservatorium,    Offerten  erbeten  unter  ö.il»i 
an  Bndolf  KoBBe,  Berlin,  Leipsjgewtr.  108. 


Neu  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben :  '  ' , 

Anton  F.  J.  Thibaut,  Über  Reinheit  der  Tontest 

Weneale  den  Text  der  I.  n.  8.  Ausgabe  enthaltende  Auflag*.    Duron  eine  Biogtashl*  TWbaali 
«owlo  tahlreiehe  Brlftaterungen  u.   Zuiatm   vermehrt  ton  Balmnad  Heuler.    Ifii  *oi»*lj 
TMbauta  tmd  einer  Hotikbeüeje,    898  Selten.    Lex,*    kuk,  .«  J^Q,  ' 

Tklbaata  klsssJteke«  Bnh  Mrgt  ela»  Tille  fraektarlsgeader  Belebraagea.  «kMatyC 
lsregugea  ud  origineller  fledeakea.    EI»  Beck  flr  Jede*  TeakSutler  and  ■■aUkeuer.    ,  ■ 

Verlag;  von  Ferdinand  8eh.3nlnslt  In  l*«derb®pß.    ■ 


RECITÄL  00MP0SITI0NS 

of 

Celeste  D.  Heckscher. 


L'Ange  Gardien  .  .  M.    1, — 

Serenade „    — ^80 

öipsy  Lullaby.  .  .  .  „   — »70 


Potn-qnoi  je  t'aime  .  .M. — $Q- 
MusicofHungary,Sc!p.  n   1, — 
MasicofHuiigary,Alto  „    1,— 


s 


Piano 

Impromptu,  op.  6 M.  — j8ö  ] 

Valse  Boheme,  op.  10 „  —. ,ffl' 

Piano  and  Violoncello 

Eomance,  op.  8 .    IL  1,20 

Theo  Presser  Rob.  Forberg 

Philadelphia,  Pa.  Leipzig,  Gtrnaay.   "  J 


m 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente 


Mitteniralder 

Solo-TiolmeB  = 
Violas  imd  Cellis 

fBr  KSariia*  and  IfaiBfi 
emmlehlt 

Jehtoim  Bader 

I  Gelgan-  und  Lantanmaolier 

tmd  Bepantenr, 
Mitte nwRld  Ne.  77  (Bayern). 

Bitte  geaM  auf  Beute  Firm«  aad 
Hmater  ra  achte». 


Beste  Musi 

I... 


i«  Jeder  Art.  St 

Vereine,  Scimlen.  Eana,  fÜrliSelulaB 

it.  elnifcflbrie  miriikailgfrhaTfrfCiffli  alUilfif 
Tertamaflta* 

Wilhelm  Heriri«,  br] 

-emntletlrflflU.-IlIiite.PreW. 
Angab«,  «ekhea  Initnmenl  gekaanwardaa 
erforferiioa.  Beparatarea  ai  aiUIdtraw 
anoh  an  nloht  Ton  mir  gekaalt.,  tadasee  u, 

■arkaemkfrekea.  tat  aett  Bbet »» 
Sauptort  der  dtuttnobttix  JG 
kauen,  deren  Abtattgefcfet . 

tuofluat  tmd   ei  gut  kata.  

geublft,  dal  nlofit  irgend  etwaa 
direkt  »on  hier  beaSge. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipaig-CapneTritz.  —  Verantwortlicher  Bedäcteur  iSrBeriii»  nadl 

Schult*«,  Bedin.  —  Verantworaither  Sedaeteur  fftr  0«terreich-lliigam :  Dr.  Ernst  Perle»,  Wien.  —  Verantwo 
Inseratenteil:  C.  P.  W.  Siegel'»  MuidkaKenhandlnng  (B.  Linnemaan)',  Leipsdg.  —  Druck  ron  CJ.  KreyBing, .-" 
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Muslimisches  f  Neue  Zettsthriff 
WOOIENBITITT.  FÜR MUf '■ 

Opgan  für  Musiker  und  MuslkfaundeL/lV  Begründet  1834  von  Robert"  Schumann. 

"bereinigte  musikalische  WochensdiriftoT 


il  Vierlag  von  C.t:W.Siegei'aMuslKalienIiandluno  (aunnemann.)  «-*  13701. 
j*.  1  \r\  Leipzig,  f 

(ÄefreteteüifcCBrtWfcLe^ 


Rtiutaai  tut  Snlli  ni  8sti«K«aat 

Mfct^eWer  Adolf  Schalt«,  Berti»  W.  SO,  Nachodstr: 

Gt*Jilfti*l*ll«  fttr  Btlii.  and  C««^«4i 

,11m*«    fc   Plothew  (Breitkopf  &  Härtel),    BerilB  W.  9, 
Poisdameratr.  21.    »Amt  IV.  1692. 


_..j  mnilXiJUcisa  WoahanioMftm  ' 

.Wo&jiMrtt"  nad  .Jon«  Zritaqhidft  für  Kofi*' 

l  ilöriloh  in  A3  Hummern  und  koatoi  Jtotlioli  »#  8,— 
Sfciäs,  yiirt^lHi^Wi^».—  =Kr.«,«,  M  iMUnVmöm- 
i-   "*    |  «ttiäjUttlWi  ,#  S.M  =  Kr.  »,7*  (AtuUnd  ÜB  «,»». 
BrmJii«    Homnura    «Kuli  Heiter.  ■' 


B«taot«mr  «r  Wts»  «m  TjM«^eirtt 
Professor  Dr.  Theodor  Helm,   WIM  III,  Boohusgasse 

G*wh*ft»t*Il«  Kl  S*tatwteh.O*B»pi 

Moritz  PßftM,  k.  u.  k.  Hofbuchhdlg.,  Wh»  I, 

_l    IAKO     Ott«*.  Po«tapMkM«ei*-Xol>*o  IM». 


DU  veratoigten  mntflniHliihim  WoofcaMohrtfUn  ^^~ 

„Jferik»U*<*u.  "WoohanWmtt"  «m&  „San.  KcdtHhzift  für  MoÄ" 
»ind  anrtJi  jadsa  Portrait,  towi«  dareh  «11.  Ba<flil»Biltang»n 
i  in  In-und  AailsnäM  ttl  Jwteian-  ■ 

iB.erat.i   IM«  dtelgwiprfWn«   Psät-ZM»   SO  Pf.  =  98  Bäum. 


;VMM| «  3>«  Nwbdtwik  in  to  Umn  Blitt.rn  «Jt8«i»o«iokteii  Orirfna-itrtJkd  Jrt  ota»  b«on4w»  B«rfIK»tm*  dar  VeJfrgilimdftun  nüjrf  fettskeM. 


Frftz  Stelnbach. 

Ton  Kart  Wolff. 

(Mit  einer  Bildbeilage,) 

Tier  Jahre  sind  !db  Land  gegangen ,  seit  der  Herzoglich 
HehuBgeasehe  Generalmusikdirektor  Frlta  Steinbach  da«  Erbe 
WtUln.er'f  ästest,  de«  im  Älter  von  71  Jahren  verschiedenen 
.  dem  er  in  den  Ämtern  eines  Leiters  de«  KSker  Kon- 
nsd^  der  tGurzenich-Konzertgeeellschaft',  eines 
"  ~  '  tera  und  Dirigenten  der  „MnaihaliachCM 
and  schon  erfreut  sich  der  Künstler 
wie  (de  sonst  in  einer  langen  Eeihe 
errungen  »ein  will.  Seine  seltenen  Dirigenten- 
, seine  »Sil  nberall  im  musikalischen  Lehen  geltend- 
,.  beiehende  KraA,  die  energische  Wetterführung  des 
Slsi8hr;aniT>lfihenden  Konservatoriums  der  Musik,  sein 
aar  in  musikalischen .,•  sondern  auch  in  administrativen 
ttil^rfe  jBÜek,  .seine  Fürsorge  for  die  Musiker,  sein 
nrnrmger  Charakter  ateherten  ihm  die  in  ehrlicher  Be- 
wunderung wnsemde  Popularität  ebenso  bald,  wie  sie  die  Sorge 
die   an   einen  Ersatz  für  die 


iVWjflJwr'»  als  Kunstler  und  Pidagoge  durch  eine 
"V  hatten  glauben  können« 


Frita  Steinbach,  der  im  Jahre  1855  au  GrfinsMd  in  Baden 

E hören  wurde,  besuchte  mehrere  Jahre  das  Konservatorium  in 
üpzig,  wo  er  den  Moaartpreis  errang,  und  wurde  dann  für 
drei  Jahre  Schüler  des  bekannten  Beethovenforachers  und 
grossen  Kontrapunktlkera  Nottehohm  in  Wien,  „Nottehohm 
verdanke  ich  das  meiste",  pflegt  Steinbach  am  sagen ,_  und  mit 
Vorliebe  schwelgt  er  noch  in  der  Erinnerung  an 'Ute  weihe- 
vollen Standen,  die  er  mit  Nottehohm  verlebte,  wenn  dieser 
dem  Schaler  gutes  Arbeiten  damit  lohnte«  da*i  er  mit  ihm 
Beethoven'sche  Skizzenbücher  durchnahm.  Steinbach  offen- 
barte ein  entschiedenes  Talent  ffir  Komposition,  und  Karraner- 
raa»lk-Schöprungen  und  Lieder  verschafften  ihm  in  intimeren 
musikalischen  Kreisen  schon  zu  einer  Zeit  einen  angesehenen 
Namen,  wo  man  seine  glänzende  Dirigentealaufbahu  noch  nicht 
voraussehen  konnte.  ,In  den  Jahrea  1880—86  wirkte  Steinhach 
ala  Kapellmeister  am  Stadttheater  zu  Mainz,  um  dann  als 
Hofkap  ellme  ister  nach  Me  i  ningen ,  zum  Nachfolger  Bltiow'a, 
berufen  zu  werden. 

Schon  frühzeitig  hatte  Steinbach  die  Bekamrtochaft  Brahma' 
gemacht;  letzterer  war  es  auch,  der  Steinbach  an  Nottebchm 
m  Wien  empfahl.  Brahma  interessierte  sieh  auf  das  lebhafteste 
für.  den  Kunstjunger.  Das  Verhältnis  wurde  immer  intimer, 
und  auf  dag  innigste  blieben  sie  freniKUchaftliel»  ver- 
banden, bis  Brahmfl  abberufen  wurde  aus  dam  Leben.    Nur 


Ritmlüler  &  Sohn,  G. «.  b.  H. 


oüttingeB  »t©»»t.  vroa 


lofte&Orfä  DeutediLsids  □  BEKLIW  W.  0,  Potedamersitr.  IS» 
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wenigen  ist  es  vergönnt  gewesen.,  in  das  sonst  so  Verschlossene 
Herz  des  Meisters  zu  schauen  —  Steinbaeh  gehörte  zu  diesen. 
•  Kein  Jahr  verging,  ohne  dass  Steinbach  Brahma  in  Wien  oder 
Ischl  besucht  hätte,  und  jeden  Winter  kam  Brahma  nach 
Meiningen,  im  sich  von  Steinbach  mit  der  Hofkapelle  Bach- 
vorspielen  zu'  lassen.  K&lbeck.  erzählt,  wie  Brahros .  immer  Von 
seinem  Aufenthalt,  in  Meiningen,  der  Wiege  seines  Kuhms,  ent- 
zückt war,  und  wie  er  sieb  glücklich,  piiea,  dass  die  Förderung 
seines  Lebenswerkes  von  dem  getreuen  Steinbach  mit  der  be- 
sonnenen Knie  und  dem  unbeirrbaren  Bewusstsein  zu  Ende 
geführt  werde,  wie  sie  nur  dem  innigen.  Glauben  an  die  gute 
Sache  eigen  sind, 

Anf  seinen  zahlreichen  Konzertreisen  erwarb  Steinbach 
dem  Meininger  Orchester  einen  Ruhm,  dem  ebenbürtig,  den 
ehemals  das  Scbauapielpersonal  des  Meininger  Hoffcheaters  auf 
seinen  Gastspielreisen  errungen.  In  allen  grösseren  Städten 
Deutschlands  und  zahlreichen  des  Auslands  feierte  die  durch 
tägliches,  sorgfältigstes  Studium  für  das  Höchste  erzogene, 
glänzend  gerüstete  und  kunstbegeisterte  Instrtunentsüstenschar 
Triumphe,  vor  allem  aber  er,  als  meisterhafter  Deuter  der 
klassischen  und  in  der  Klassizität  wurzelnden  Schöpfungen  so- 
wohl, wie  ais  temperamentvoller  Dirigent  moderner  Werke. 

Der  stürmische  Erfolg  der  in  Köln  stattgehabten  Meminger- 
konzerte  war  es  auch,  der  massgebendenorts  den  Gedanken  auf- 
tauchen und  verwirklichen  lies»,  Stein bach  an  die  Spitze  des 
musikalischen  Lebens  der  Rheinmetropole  zu  berufen.  Dass 
Steinbach,  dessen  Seele  für  das  Unvergängliche  in  der  Ton- 
kunst, für  den  ewigen  Jungbrunnen  der  absoluten  Musik  unserer 
Grossen  wohl  am  tiefsten  glüht,  gleichwohl  an  den  Hervor- 
bringungen der  modernen  Kiehtung  keineswegs  vorübergeht, 
dass  er  im  Gegenteil  auch  für  diese  subtiles  Nachempfinden 
and  wie  für  alle«,  dem  er  sieh  widmet,  begeisterte  Hingabe 
besitzt,  das  haben  die  Gürzenichkonzerte  unter  seiner  Leitung 
in  Köln  alsbald  glänzender  offenbart,  als  es  sich  schildern 
Hesse.  Auch  als  weit  ausschauen  der  Orchestererzieher,  der 
nicht  nur  anf  ein  unmittelbar  bevorstehendes  Konzert  hin- 
arbeitet, bewährte  er  sich  in  hohem  Masse,  indem  er  die 
Leistungsfähigkeit  des  städtischen  Orchesters,  obwohl  ihm  das- 
selbe wegen  des  anstrengenden  Theaterdienstes  immer  nur  für 
kurze  Zeit  zur  Verfügung  steht,  ganz  erheblich  vervollkommnete; 
Ebenso  wusate  er,  wo  beim  Gürzenichehor ,  den  ex  nieht  in 
allerbester  Verfassung  übernahm ,  der  Hebel  angesetzt  werden 
musste,  wie  er  anderseits  auch  die  PÖege  des  a  cappella- Ge- 
sanges, die  sich  Wüllner  Sit  seinen  von  Krankheit  noch  un- 
getrübten Tagen  nrit  der  obersten  Chorklasse  des  Konser- 
vatoriums mi*  so  einzigartigem  künstlerischen  Erfolge  hatte 
angelegen  sein  lassen,  mit  Meisterschaft  fertsetate.  Dem 
81.  Niederrheinischen  Musikfeete,  dem  ersten  unter  seiner 
Leitung,  war  er  der  beratendste  Führer.  Mit  seinem  starken 
Temperament  und  seiner  suggestiven  Einwirkung  auf  Orchester 
und  Chor  weiss  er  eben  jene  echte  Begeisterung  des  Auf- 
ftthrungeapparates  .  zu  entfachen ,  die  auf  den  Hörer  -über- 
strömt,   und    die  besonders   bei   einem  Musikfest  mit  seinen 


Massenanforderungen  an   die  Empfänglichkeit  ■tifa  _  _. 

nicht  fehlen  darf."  Der  Gedanke ,  Kom  könne  SteinbaSb •.•vH 
leicht  bald  wieder  verlieren ,  gehörte-  denn  aneb  gn 
schmerzlichsten  Erwägungen.  Änlaafl  tum  Auftauchen  -s  * 
Gerüchte,  die  sich  höchst  erfreulicherweise  *kv  ^ÖOt 
begründet  erwiesen  haben,  war  insofern  vorhanden,  %L_ 
berühmte  Dirigent  mit  Einladungen  von  grossen  Bipn. 
Instituten  geradezu  überschüttet  wurde.  Und  der  Beizj  jfjfiBmjj 
Künstlerecharen  zu  leiten,  sie  sehneil  individuell  zu  be.ernflnfle| 
und  ihnen  vielleicht  neue.  Pfade  zu  zeigen,  ist  ja.  für  jede?e6jl 
Dirigentennatur  ausserordentlich  gross.  So  sah  man1  Steinb  ''* 
denn  in  den  letzten  Jahren  als  Gastdirigent  in  den  \_. 
schiedensten  Musikzentreh  erscheinen.  Er  dirigierte  in  Pei.ejj|S 
bürg  und  Moskau,  er  war  zu  demselben  Zweck  in  Spänln» 
und  Italien,  er  leitete  Muaikfeste  in  Brüssel,  Kiel,  Sa»f?f 
brücken,  er  dirigierte  änParis,erwar  wiederholt  hfL  ö  n;d  OMi 
dirigierte  in  Schottland  usw.  Er  machte  im  vorigen  Jahif| 
sogar  die  Reise  über  das  grosse  Wasser  nach  Amerika,  üÖf, 
gegen  ein  riesiges  Honorar  in  New-York  ein  einziges  Konzert 
ssu  dirigieren,  und  dann  gleieb  wieder  kehrt  zu  machen.  Seine: 
grossen  Erfolge  in  deutschen  Städten,  besonders  in  der  Reichs- 
hauptstadt, sind  allen  bekannt.  A'eriockenden  Anerbieten  'ab^ 
welche  seine  Triumphe  natürlicherweise  im  Gefolge  bagenj 
widerstand  Steinbaeh  zugunsten  Kölns,  das  eben  auch  eir, 
herzlich  liebgewonnen  hat,  obwohl  hier  noch  lange  nicht  alles 
nach  seinem  Geschmack  ist,  und  er  noch  manches  reformieren 
möchte  in  der  .Musikstadt*. 

Was  Steinbach  als  Dirigent  bietet,  zeigt  bei  aller  Pietät 
gegen  den  Komponisten  nicht  nur  die  Physiognomie  einer 
machtvollen ,  ehrlichen,  impulsiven  Muaikernatur,  sondern  es 
überzeugt  auch  stets,  selbst  den,  der  in  einem  oder  ariderem. 
nicht  seiner  Ansieht  ist.  Denn  niemals  ist  in  seiner  Anfr 
fassung  etwas  musikalisch  unbegründet,  niemals  etwas  anf  eine 
andere  Absieht  zurückzuführen,  als  die,  das  K-unafeMÜfc  ik 
roögb'cbst  grosser  Vollkommenheit,  Anschaahehksi  va^'TJn-' 
mittelbarkeit  zum  Hörer  sprechen  m  huren,  gleichviel  nun,  oh 
ex  Rieh.  Stranss  oder  Bntbn»  dirigiert.  Unter  all  dem  Schönen, 
was  Steinbaeh  dem  Musikfreunde  erschließt ,  gehören  frtalkär 
seine  Brahma-  und  Bach-Auadeutungen.  uns  schönsten  und 
daher  zu  den  hehrsten  Genüssen,  welche  die  Kunst,  welche 
überhaupt  irgend  eine  Kunst  zu  gewähren  vermag.  Wer 
beispielsweise  die  Emoll-  oder  die  Cmoll- Symphonie  örahms' 
erstmals  unter  ihm  hört,  der  wird  eingestehen,  dass  er  Brah ms  noch 
nicht  ganz  gekannt  hat,  und  dessen  Verehrung  für  Brahrns;wiid 
mit  jedem  wiederholten  Hören  begeisterter  und  schwärmeriseber 
sich  gestalten.  Die  Brahms'sche  Kunst,  in  ihrer  formalen 
symphoniachen  Art  ja.  die  vollendetste  seit  Beethoven,  in 
ihrer  ganzen  Kraft  inmitten  der  modernsten  unterspülenden 
Strömungen  erhalten,  sie  auf  ein  allezeit  sicheres  Fundament 
gesetzt  zu  haben ,  scheint  mir  das  höchste  und  vielleicht,  un- 
vergängliche Verdienst  Steinbaeh'» ;  die  klassischen  Meister 
schützt  die  Pietät,  ein  BegrH£  den  auch  die  modernsten  Feoer- 
köpfe  allein  schon:  aus  taktiachen  Gründen  gelten  lassen. 


Tagesgeschichtliches 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Bautzen. 

%  Lausitzer  MnsikfeBt. 
Sonntag  den  16.  Juni  fand  in  Bautzen  das  zweite  Lausitzer 
Musikfest  statt,  welches  aus  einem  Vormittagskonzert  (Instru- 
mentalmusik) und  einem  Naebmittagskoozerte  (Chorwerk)  be- 
stand. Das  erste  Festkonzert  wurde  nach  einer  Ansprache  des 
Bantzener  Oberbürgermeisters  Dr.  Kaeubler  mit  der  grossen 
Cdur-Symphonie  von  Schubert  eingeleitet,  welcher  später  das  von 
Prof.  Prill  prächtig  gespielte  Brabmskonzert  und  die  8.  „Leonoren"- 
Ouverture  folgten.  Letztere  war  die  beste  Orchester- Leistung 
des  Vormittagskonzertes.  Als  Novitäten  standen  ausserdem 
2  Lieder  mit  Orchesterbegleitung  von  dem  Dresdener  Komponisten 
A.  Boehm  auf  dem  Programm,  [„Erfüllung"  und  „Nottnrnö'.J 
Besonders  in  dein  ereteren,  bei  dem  auch  eine  Solo-Violine  be- 
teiligt war,  zeigt  sich  ein  starkes,  eigenartiges  Kompositions- 


taleot.  In  seiner  Gattin,  Frau  Boehm -van  Endert,  fand  der 
Komponist  die  beste  Interpretin,  die  den  sehr  reizvoll  instru- 
mentierten Liedern  zu  grossem  Erfolge  verhalf.  Das  Haupt- 
interesse des  Tages  war  auf  das  neue  Chorwerk  von  Albert 
Fn.ehs  gerichtet.  Die  kirchliche  Tondichtung  .Selig*  für 
Chor,  Soll  und  Orchester  schildert  in  der  Form  einer  Vision 
die  Heilsgescbichte  vom  alten  Testament  bis  zum  Erlösertode 
Christi.  Ein  schwerkranker  Vater  auf  dem  Sterbebett,  der 
seinen  Gottesglanben  verim-eii  hat,  wird,  nachdem  ihn  seine 
Tochter  durch  Trost  zu  stärken  versucht  und  auf  den  liebenden, 
versöhnenden  Gott  hingewiesen  hat,  durch  die  Vision,  in  der 
er  des  tröstenden  Engels  Stimme  vernimmt,  zurückgeführt  zu 
Gott  und  bricht  zuletzt  in  die  Worte  aus:  »Herr,  nun  lassest 
du  deinen  Diener  in  Frieden  fahren  — *.  Die  Erlösung  ist 
nun  erfolgt  und  frei  schwebt  seine  Seele  in  die  Höhen  des  Himmels. 
Das  Werk  ist  kein  Oratorium  im  alten  Sinne,  bei 
welchem  langgedebnte  Recitative  mit  Arien  und  Chören 
abwechseln.  Hier  ist  das  Wägnersehe  Prinzip  vom  Mueikdrama 
übertragen  worden  auf  das  Gebiet  der  Kirchenmusik.  Das 
ganze  Werk  ist  demzufolge  hochdramatisch.  Dabei  werden 
niemals  die  Solo-  und  auch  nicht  die  Chorstimmen  vom  Orchester 
erdrückt.  Die  Charakterisierung  des  Textes  durch  die  Musik 
äst  dem  Komponisten,  dessen  Feder  derselbe  auch  entstammt, 
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zumeist  überraschend  gelungen.  Zu.  Cbarakterisierungszwecken 
sind  auch  Iristrumente  in  dem  Werke  verwendet,  die  wohl  noeh  in 
keinem  Oratorium  vorkamen.  So  verwendet  Fuchs  bei  besonders 
schaurigen  Stellen,  z.B.  beimTod  und  dem  meue  tekel  das  Xylophon. 
Ausserdem  ist  auch  noch  das  Tambourin  vertreten.  Die  Weiter- 
fuhrung der  Motive,  das  Fortspinnen  des  Gedankens  im  Orchester 
ist  nach  dem  Vorbilde  Wagners  geschehen.  Darum  haben 
sich  auch  verschiedentlich  Reminiszenzen  an  „Lohengrin", 
.T&nnhäuser"  etc.  -eingeschlichen ,  doch  ist  dies  von  geringer 
Bedeutung  für  die  Beurteilung.  Jedenfalls  wirkt  das  ganze 
Werk  durch  seinen  ergreifenden  Inhalt,  durch  die  überaus 
geschickte  Instrumentation,  durch  seine  rhythmischen  und 
melodischen  Schönheiten  tiefgebend. 

Der  Chor  von  540  Sängern ,  sovrie  ein  zusammengesetztes 
Orchester  von  über  90  Maun  stand  unter  der  Leitung-  des 
Kantors  Job.  Bi.ehle,  der  das  Werk  bis  Los  feinste  Detail 
ausgearbeitet  und  grosazügig  -wiedergegeben  hatte.  Der  Erfolg 
für  ihn  und  den  mehrfach  herausgerufenen  Komponisten  war 
ein  ganzer  und  grosser.  Die  Soli  lagen  in  den  Händen  der 
Damen  Krull ,  Boehm-van  Endert  und  Freytag  -Winkler  sowie 
der  Herren  Buff-Giessen,  Perron  und  Rains.  Möge  das  Werk, 
das  in  Dresden  seine.  Uraufführung  erlebte,  dort  demnächst 
auf  der  Tookunstlerversammlung  wieder  die  gleiche  gute  Auf- 
nahme finden  wie  hier.  Siegfried  Franke. 

Dresden,  April  u.  Mai. 

Am  26.  April  scbloss  die  König!.  Kapelle  ihre  dieswioterliehen 
Konzerte  mit  einer  sehr  eigenartigen  Darbietung.  Frau  W and a 
Landowska  spielte  erst  auf  einem  Bechsteinflügel  Mozart' s 
Es  dur-Konzert,  sodann  aber  auf  einem  PleyeTscben  Clavicembalo 
mit  zwei  Manualen  drei  alte  Sachen  von  Cooperin,  Rameau 
und  Händel.  Die  Künstlerin  verdient  hohes  Lob,  und  für  ihre 
tadellose  Technik,  ihre  feinsinnige  Auffassung  darf  man  ihr 
billig  einige  kuriose  Ausserlichkeiten  nachsehen,  wie  z.  B.  ihre 
langwallende  schwarze  Sammetrobe,  deren  düstre,  strenge  Linie 
durch  kein  Schmuckstück,  kein  Band  unterbrochen  wird,  oder 
das  völlig  lautlose,  gespensterbafte.Hereinseh  weben;  bei  phantasie- 
vollen Menschen  erreicht  sie  durch  dieses  vom  Üblichen  sofort 
scharf  abweichende  Auftreten  das  gewiss  beabsich  tage  Gefühl,  als  ob 
eirie  Zeitgenossin  Coüperin's  (I66S — 1733)  der  Gruft  entstiegen 
seu  Die  Wirkung  wäre  gewiss  eine  überwältigende  im  halb- 
verdunkelten  Salon,  im  erlesenen  kleinen  Kreis  stimmungsvoller 
Menschen ;  sie  versagte  und  schlug  nm  in  das  Gefühl  des  Unwahren 
und  Unmöglichen  im  hellerleuchleten  Opernhaus,  im  grossen 
Raum  vor  mehr  als  tausend  Menschen,  Hier  verflatterte  über- 
dies der  dünne  Klang  des  Claveeins  bie  zur  Grenze  des  Spieluhr- 
artigen,  um  nicht  zu  sagen  des  Komischen.  Frau  Landowska 
sollte  sich  künftig  vor  der  Stilwidrigkeit  hüten,  das  altertüm- 
liche Instrument  in  grossen  Räumen  vorzuführen;  selbst  ihrer 
unbestrittenen  Meisterschaft,  gelingt  es  nicht,  diesen  Gefuhlszwie- 
spalt  zu  überbrücken.  -Dagegen  ist  ihr  Spiel  auf  dem  modetmen 
Instrument  wohl  geeignet,  mit  den  Besten  eu  rivalisieren.  — 
Die  Königl.  Kapelle  beschloss  ihre  Darbietungen  mit  dem 
„Don  Juan"  von  Rieh.  Strauss ;  die  Ausführung  unter  Herrn  v, 
Schueh's  befeuernder  Leitung  war  grosszügig  und  virtuos, 

Die  0p6r  brachte  ziemlieh  unerwartet  in  den  letzten  Tagen 
des  April  noch  eine  Neueinstudierung,  nachdem  man  ca.  5  Monate 
auf  den  Lorbeeren  des  „  Moloch."  ausgeruht  hatte,  und  zwar  war 
die  Wahl  merkwürdigerweise  auf  den  schon  halb  vergessenen 
„ Werther"  von  Massenet  gefallen.  Ich  muss  von  vornherein 
gestehen,  dass  ich  mich  diesem  Werke  gegenüber  nicht  zu 
völliger  Vorurteilslosigkeit  durchringen  kann.  Dass  Massenet 
ein  feiner  Kopf  und  vortrefflicher  Musiker  ist  und  für  die  Sänger 
ungemein  dankbar  zu  schreiben  versteht,  sei  gern  zugegeben, 
aber  dass  die  Marionetten,  die  er  uns  da  für  Werther  und  Lotte 
hinstellt ,  _  leere  Schemen  sind  und  von  Goefhe's  süsstrauriger 
Jugendbeichte  nicht  einen  Hauch  besitzen,  ist  wohl  keinem 
Gebildeten  zweifelhaft.  Hätten  die  französischen  Textverderber 
wenigsteus  die>  Namen  und  das  Milieu  geändert,  den  Helden 
Anatole  und  die  Heldin  Raymonde  oder  Genevieve  genannt  und 
die  Geschichte  in  Arles  sich  ereignen  lassen,  so  wäre  alles  sehr 
nett  und  aeeeptabel  —  bis  auf  den  sattsam  kopierten  Unsinn,  dass 
der  durch  die  Brust  geschossene  Mensch  nach  längerer  Ohnmacht 
sich  aufrichtet  und  ein  halbstündiges,  ungemein  kräftige  und 
unbeschädigte  Lungen  erforderndes  Duett  mitsingt.  Herr 
Burrian  (Weither)  tat  nichts,  um  diesen  Widersinn  zu  mildern, 
er  ging  mit  fabelhafter  Kraft  ins  Zeug  und  gab,  rein  gesanglich 
betrachtet,  eine  Gesamtleistung  von  imponierender  Grösse  und 
höchstem  stimmlichen  Glanz,  Ihm  nahezu  ebenbürtig  war 
Frau  Nast  (Lotte),  die  aber  auch  den  schlichten  Charakter 
des  deutschen  Bürgennädcheus  verfehlte,  zumal  in  den  Toiletten. 
Sehr  gut  waren  ferner  Frl.  Seeb  e  (Sophie)  und  Hr.  I'laacb  k« 
(.Albert),  nicht  nur  gesanglich,  sondern  auch  im  Erfassen  des 


Charakters;  auch  Frl.  Seebe  war  vielleicht  zu  kostbar  angeputzt, 
aber  jedenfalls  wusste  sie  den  Reiz  des  Zeitkostüms  aufs  beste 
zu  verwerten.  Die  Leistung  der  Königl,  Kapelle  unter  v. 
Schlich  war  höchsten  Lobes  würdig. 

Die  letztgenannten  Künstler  sind  auch  sonst  im  Alltags- 
repertoire wiederholt  hervorgetreten;  ich  sah  2.  B.  Frl.  Seebe 
in  „Teufels  Anteil*  (Auber)  als.Casilda,  wo  sie  ebenso  hübsch 
sang  wie  spielte  —  die  Szene,  wo  sie  vor  dem  König  kniet,  ist 
ein  ganz  entzückendes  Bild  —  und  mit  Frau  Wedekitid  (Carlo 
Broschi)  zusammen,  deren  Grazie  in  dieser  Rolle  unübertrefflich 
ist,  das  Wunder  vollbrachte,  dem  veralteten  Werkehen  neues 
Leben  einzuhauchen.  Herr  Plascbke  hat  im  , Nibelungenring" 
zum  ersten  Mal  den  Wotan  gesungen ,  stimmlich  grossartig,  in 
der  Auffassung  noeh  etwas  trocken.  Eine  Anzahl  von  Gästen 
ist,  zum  Teil  mit  Engagementserfolg ,  aufgetreten;  alle  aber 
werden  weit  überragt  von  Frl.  Zoder  ans  Zürich,  die,  kaum 
24  jährig,  die  höchsten  Aufgaben  (Isolde,  Fidelio)  mit  so  grossen 
Mitteln  und  mit  so  hinreissendem  Temperament  bewältigt  hat, 
dass  man  trotz  mancher  Mängel  in  der  Tongebung,  die  sie 
hoffentlich  noch  überwinden  wird,  die  grössten  Hoffnungen  auf 
ihre  Weiterentwicklung  setzen  darf. 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitaner. 

Freiburg  1.  Br.,  Januar  und  Februar  1907. 

Das  IV.  Städtische  Symphonie-Konzert  eröffnete  als  Novität 
C  Saint-Saens'  3.  Symphonie  in  Cmoll  für  grosses  Orchester, 
Orgel  und  Klavier  zu  zwei  Händen.  Man  lieht,  dass  dieser 
sogenannte  Klassiker  unter  den  französischen  Komponisten  es 
nicht  verschmäht,  auch  mit  den  modernsten  Effektmitteln 
zu  arbeiten;  doch  tut  er  es  wenigstens  mit  Mass  und  Ziel;  ein 
eminenter  Kunstverstand  und  eine  in  allen  Künsten  des  Kontra- 
punktes gefestigte  Beherrschung  der  Form  kommen  ihm  dabei 
zn  statten;  auch  an  Erfindung  fehlt  es  ihm  durchaus  nicht, 
wenn  schon  dieselbe  mehr  von  der  espritvollen  Eleganz  des 
modernen  Franzosen,  als  von  eigentlicher  Tiefe,  mehr  von 
Wohllaut  als  von  schöpferischer  Originalität  inspiriert,  den 
Hörer  mehr  angenehm  zu  berühren  als  eigentlich,  im  Geist  eines 
Beethoven  oder  Brahms,  zu  packen  vermag.  —  in  obigein  Sinn 
darf  man  sich  das  Werk  unbedingt  sehr  wohl  gefallen  lassen; 
am  meisten  konnte  das  prickelnde,  temperamentvolle  Finale 
von  der  Meisterschaft  des  Autors  überzeugen.  Die  sorgfältige 
und  glanzvolle  Ausführung  von  Seite  des  Orchesters  kam  dem 
Werke  trefflich  zu  statten.  —  Die  zur  Verwendung  gelangt« 
Orgel  der  Firma H.Voit  &  Söhne  in  Durlach  unterstützte 
die  Ausführung  ■wesentlich.  —  In  Mozart's  anmutig  heiterer  Sere- 
nade No.  7  für  Streicher  und  je  zwei  Oboen,  Fagotte,  Homer 
und  Trompeten  fand  der  instrumentale  Teil  des  Programms 
seinen  Abschluss.  —  Zum  ersten  Mal  hörten  wir  an  diesem 
Abend  die  Berliner  Konzertsängerin  Frau  Susanne  Deasoir,  der 
ein  guter  Ruf  vorausging.  Stimme  und  Schulung  sind  ent- 
schieden zu  loben;  die  Intonation  hingegen _ war  nicht  ganz 
einwandfrei ;  doch  gelang  es  der  Sängerin  in  Liedern  von  Reger, 
EL  Wolf  und  Pfitzner  sieb  durchzusetzen,  während  ihr  Schubert 
ferner  zu  liegen  scheint.  Als  Zugabe  sang  sie  noch  Liszt'B:  „Es 
muss  ein  Wunderbares  sein"  und  erregte  damit  reichsten  Applaus, 

Das  V,  Symphonie-Konzert  war  in  seinem  Programm  dies- 
mal etwas  dürftiger  gehalten,  als  wir  dies  gewohnt  sind.  Warum 
die  in  den  letzten  Jahren  viel  zu  oft  gehörte  Beethoven'sche 
Ouvertüre:  .Zur  Weihe  des  Hauses"  diesmal  nicht  durch 
eine  andere,  2.  B.  die  selten  gehörte  „Zum  Namens  feste" 
op,  115,  abgelöst  wurde,  ist  durchaus  nicht  ersichtlich,  und  da 
Beethoven  damit  ja  schon  vertreten  war,  hätte  statt  seiner 
IL  Symphonie  in  Ddur  eine  Haydn'sche,  Mozart'ache  oder 
Brahms' sehe  folgen  dürfen !  Die  Solistin  des  Abends,  Frau  Mar- 
guerite  Caponsacchi-Zeisler  aus  Paris,  zeigte  sich  iu  Saint-Saens' 
A  moll-Konzert  für  Cello  sowie  in  der  reizvollen  Adur-Sonate 
für  Klavier  und  Cello  von  Boecheräi  als  eine,  erstklassige  Ver- 
treterin ihres  Instrumentes,  der  alle  technischen  Finessen, 
Doppelgriff*?,  Flageolett  usw.,  verbunden  mit  höchster  Schönheit 
des  Tones  im  reichsten  Masse  zu  Gebote  stehen.  Grosser 
Beifall  und  die  obligate  Zugabc  fehlten  natürlich  nicht.  —  Auf 
dem  Gebiet  der  Kammermusik  entwickelte  sich  iu  letzt- 
verlaufener Saison  ein  wahrhaft  aufregender  Wetteifer.  Diese 
Spezies  von  Kunstleistuugeu  hat  sich  hier  ein  zahlreiches,  sta- 
biles Publikum  erworben,  das  wirklich  künstlerischen  Dar- 
bietungen ein  reges  Interesse  entgegenbringt.  Sehr  glänzend  hat 
sieh  das  Petersburger  Streichquartett  mit  einem  Kammermusik- 
Abend  am  28.  Januar  im  Museuinssaal  bewährt,  worin  es  seine 
einheimischen  Komponisten  Alexander  Borodin  und  Alexander 
Glasunoff  iu  zwei  Quartetten  in  Ddur  und  Gdur  mit  grosser 
Bravour  im  Zusammeuspii:!  und  feurigem  Temperament  vor- 
führte, sich  aber  auch  mit  Schuberts  Amoll-Quarteit  sehr 
gut  abfand. 
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Zum  zweiten  Mal  diesen  Winter  erschienen  sodann  die 
.Böhmen"  mit  Beethoven1»  Streieb-Qnartett  in  Fdnr  op.  59. 
Mozart"«  Streich-Quartett  in  Adur  und  Dvofäk'a  Adur-KIavier- 
Quintett,  in  welch'  letzterem  Frau  Dr.  Thomas-Sau  Galli  den 
Klavierpart  glänzend  vertrat.  —  Der  VI.  Kammermusik- Abend 
des  Süddeutschen  Streich  -  Quartetts  brachte  ausser  C.  Saint- 
Saens1  Klavier-Quintett  op.  14,  ebenfalls  von  Frau  Thomas- 
San  Galli  gespielt,  Felix  Draeseke'a  meisterhaftes  Streich-  Quar- 
tett op.  35  und  ein  ansprechendes  Quartett  des  jugendlichen 
hiesigen  Komponisten  J.  Weismaon.  Am  15-  Februar  gab  der 
Pianist  C.  Friedberg  mit  der  Sängerin  Frl.  Meta  Diestel  (Alt) 
aus  Tübingen,  und.  Frl.  Elly  Ney  (Klavier)  einen  brillant  ver- 
laufeneu Klavier- Abend;  denselben  eröffnete  Beger's  Intro- 
duktion, Pasaacaglia  und  Fnge  op.  96;  als  Pianist  gab  Herr 
Karl  Friedberg  ausgezeichnete  Proben  seiner  musikalischen  wie 
technischen  Leistungsfähigkeit  in  Sachen  von  Brahms,  Chopin 
und  Liszt;  auch  die  Sängerin  erntete  nach  dem  Vortrag  Scbu- 
mann'Bcher  und  Brahms'scher  Lieder  einen  wohlverdienten 
Applaus.  —  Weitere  Darbietungen  waren  die  Konzerte  von 
Bob.  Kothe,  W.  Burmester  und  Alfred  Reiseuauer;  letzterer, 
hier  zum  ersten  Mal  gehört,  leistete,  was  Bravour,  Feinheit 
und  Delikatesse  der  Ausführung  anlangt,  Vollendetes;  seine 
mehr  objektiv  nachempfindende  Spielweise,  die  den  äusseren 
Effekt  durchaus  verschmäht,  zeigt  bei  aller  Kraft  und  Energie 
des  Ausdrucks)  jene  zarte  und  wohltuende  Wanne  der  Empfindung, 
welche  der  Zuhörer  sympathisch  mit  empfindet  und  die  in  ihrer 
unnachahmlichen  Vollendung  ihm  gewissermaßen  eine  Sonder- 
stellung unter  den  heutigen  Piameten  einräumt;  sein  Programm 
umfassteStUcke  von  Baeb,  Mozart,  Beetboren,  J.  Field,  Schubert, 
Schumann ,  Mendelssohn ,  Chopin  nnd  Liszt.  Der  Beifall  war 
frenetisch. 

Von  unserer  Oper  ist  diesmal  nur  wenig  Bemerkenswertes 
zu  melden.  In  den  .Meistersingern"  vertrat  der  Heldentenor, 
Herr  Otto,  die  Partie  de»  Walter  Stolzing  in  vielversprechendster 
Weise;  auch  die  erstmalige  Darstellung  der  Eva  durch  Frl. 
Wahl  bot  stimmlich  und  darstellerisch  manch"  schöne  Momente. 

V.  H.  Lös  er- 
Gera. 

Das  3.  Volkssymphonie-Konzert  am  S,  Februar  begann 
mit  Beethoven"»  Daur-Sympbonie  und  schloss  mit  der  flott  ge- 
spielten Ouvertüre  zur  , Verkauften  Braut"  von  Smetana. 
Grossen  Eindruck  machte  die  „Tragische  Ouvertüre"  von  Brahms, 
deren  Themen  klar  hervortraten.  Konzertmstr.  Schäffer  spielte 
mit  Orchester  Introduction  und  Adagio  reUgioso  ans  dem 
Violinkonzert  op.  31  Ddnr  von  Vieustemps  nnd  zeigte  vollen, 
schönen  Ton  und  grosse  technische  Sicherheit-  Sodann  folgte 
die  Sinding'scbe.  Serenade  für  2  Violinen  (2.  Viol.  Hofimis, 
Görner)  mit  Begleitung  des  Pianoforte  (Hofrat  Kleemann). 
Während  die  Ecksätze,  Tempo  di  Marciu  und  Finale  AUegro 
in  fröhlichen  Terzen-  und  Sextengängei  sich  ergeben,  aeigt 
namentlich  das  2.  Andante  (con  sörd.)  mit  seinen  mächtigen 
Akkordeu  eine  geheimnisvolle  Stimmung.  Das  1.  Andante 
bildet  einen  wirksamen  Gegensatz  dem  lustigen  Eingangsmarseb 
gegenüber,  auch  der  3,  Satz  Allegretto  hinterliess  einen  freund- 
lichen Eindruck.  Die  Ausführung  war  sehr  lobenswert.  —  Das. 
4.  Volkssyrnphonie-Konzert  am  18,  März  enthielt  Werke  des 
18.  Jahrhunderts,  die  Mehrzahl  davon  sland  in  Ddur,  so  die 
von  Franz  WlilLner  bearbeitete  Händel'ache  Ouvertüre.,  desgl. 
die  zu  „Anakreon"  von  Cherubini.  Interessant  zu  beobachten 
war  der  Fortschritt  im  Bau  dieser  zeitlich  weit  auseinander- 
liegendeu  Werke.  Den  Höhepunkt  bildete  die  Ouvertüre  zu: 
„Iphigenie  in  Aulis"  von  Gluck  in  der  Bearbeitung  von  R.  Wagner 
und  mit  dessen  Schluss.  Ferner  folgten  Air  und  Gavotte  ans 
der  Ddur-Suite  yon  Seb.  Bach  und  Chaeonne  und  Rigodon  aua 
der  Oper  ,Aline,  reine  de  Golconde*  von  Monsigny.  Die 
3sätzige  Symphonie  in  Ddur  von  Phil.  Em.  Bach  war  nament- 
lich im  2.  und  3.  Satze  von  Wirkung,  bot  aber  auch  sonst 
manches  historisch  Bemerkenswerte.  Koticertrostr.  de  Jager 
errang  mit  dem  geistig,  wie  technisch  gleich  rühmenswerten 
Vortrage  des  D  dur-Violoncellkönzexts  von  Huydn  grossen  Erfolg. 
Eine  Bereicherung  erhielt  das  Konzert  noch  durch  die  gütige 
Mitwirkung  der  bekannten  hiesigen  Konzertsiingetin  Frl.  Anna 
Münch,  die  mit  fein  durchdachtem  Vortrage  und  wohltönender 
Stimme  eine  Arie  aus  Händel'»  „Samsou":  „Kommt  all  ihr  Sera- 
phim* und  „O  säume  länger  nicht"  aus  „Figaro"  von  Mozart  sang. 
Der  „Musikalische  Verein"  brachte  am  4.  März  Schubert'«  grosse 
Cdur-Symphonie,  sowie  die  Vorspiele  zn  Wagner's  „Pareifal"  und 
„Meistersingern",  wovon  dem  Vortrage  des  mittleren  der  Preis 
gebührt,  während  wir  die  Symphonie  in  diesen  Konzerten  schon 
besser  gehört  haben.  Konzertsängerin  Julia  Culp  aus  Berlin 
sang  drei  Wagne/sche  Lieder  „Der  Engel",  „Stehe  still"  und 
.Traume"  mit  Orchester,  sodann,  von  Hofrat  Kleemann  am 


Blütbner  feinsinnig  begleitet,  Brahms*  .Immer  leiser",  ,Von 
ewiger  Liebe*,  .Vergebliches  Ständchen",  sowie  von  Bugo  Wolf 
.Weyla's  Gesang',  .In  dem  Schatten  deiner  Locken",  .Er  iit's*. 
Stimmlicher  Wohlklang  nod  durchgeistigte  Wiedergabe  brachten 
bedeutende '  Wirkung  hervor,  besonders  in  den  Liedern  ge- 
tragenen Inhalts  und  auf  wiederholtes  Verlangen  folgte  aas 
Brahms'sche  „Wiegenlied"  als  Zugabe.  Als  neues  Streichquartett 
brachte  uns  die  2.  Kammermusik  am  26.  März:  Grieg's  op.  27 
in  G-moll.  Der  erste  Satz  mit  seinen  gesucht  herben  Zusammen« 
klängen  konnte  keine  Freude  erregen ;  besser  gefiel  das  folgende 
liebliche  Romanzenthema  mit  dem  Agitatozwisehensatz.  Nach 
dem  kurzen  Intermezzo  war  das  Finale  Presto  al  Saltarello  von 
entschiedener  Wirkung  und  wurde  am  besten  gespielt.  Statt 
der  2  Stücke  für  Violine  und  Klavier  (Koarertmsrr.  Schiffer 
und  Hofrat  Kleemann),  nämlich  Allegretto  ans  Sonate  op.  84 
von  Reger  und  Spohr's  Barcarole  op.  135  No.  1,  so  angemessen 
sie  auch  vorgetragen  wurden,  hätten  wir  lieber  ein  grösseres 
Werk  gehört,  zumal  das  Bruchstück  ans  der  genannten  Sonate 
keinen  rechten  Schluss  auf  das  Ganze  zulässt.  Beethoven'« 
grosses  Trio  op.  97,  Bdur  (Konzertmstr.  Schäffer,  de  Jager, 
Hofrat  Kleemann),  mit  Begeisternng  vorgetragen,  war  die  beste 
Gabe  des  Abends.  Paul  Müller. 


Beethoven-Fest. 


Kiel. 


Am  9.  und  10.  Juoi  fand  in  Kiel  ein  Beethoven  -  Fest 
statt,  das  insgesamt  an  zwei  Tagen  drei  Konzerte  bescherte. 
Das  Fest  wurde  vom  .Kieler  Gesangverein"  inszeniert, 
dessen  Dirigent  Dr.  Mayer-Reinach  die  Leitung  des 
Festes  übernahm.  Zur  Verstärkung  des  Chores,  der  nahezu 
400  Mitglieder  zählte,  waren  befreundete  Vereine  der  Nacb- 
baretädte  herangezogen.  Das  Orchester  setate  sich  zu- 
sammen aus  Mitgliedern  vom  Orchester  des  Kieler  .Vereins 
der  Musikfreunde",  der  Hohenzollem-Kapelle  and  des  „Ham- 
burger Musikfreunde-  und  Konzertorchestera".  Etliche  selb- 
ständige Musiker  hatten  sich  angeschlossen.  Es  mag  gleich 
vorausgeschickt  sein,  dass  die  spezifisch  künstlerischen  Leistungen 
bei  den  Solisten  und  in  der  Qualität  des  Orchesters  zu  suchen 
sind.  Wären  die  guten  Kräfte  des  Orchesters  intensiver  aus- 
genutzt worden,  das  Beethoven-Fest  hätte  eine  andere  Physiog- 
nomie erhalten,  durchgeistigt  und  lebensvoller.  So  aber  gingen 
die  Leistungen,  von  etlichen  glücklichen  Episoden  abgesehen, 
nicht  über  das  Mass  des  guten  Alltäglichen  hinaus. 

Mit  einer  Matinee  in  der  Umversitätsauta  wurden  die 
Beethoven-Konzerte  eröffnet.  Arthur  Schnabel  war  der 
eigentliche  Träger  des  künstlerischen  Erfolges  dieser  Mittags- 
musik. Er  spielte  op.110,  die  Klavier-Sonate  Asdur,  und 
später  die„E  r  o  i  c  a"-Va  riationen,  führte  aneb  im  Hauptkonzert 
den  Klavierpart  zur  Chorphantasie  exzellent  aus,  indem 
er  zwischen  seiner  impulsiven  Art,  das  Klavierpräludium  gleich- 
sam wie  eine  Improvisation  durchzuführen,  und  der  straffen, 
aber  nieht  in  gleicher  Weise  beweglichen  Art  des  Chores  mit 
Orchester  einen  Abstand  lies«.  Frau  Behr-Schnabel  sang 
6  geistliche  Lieder  nach  Texten  von  Geliert.  Warm  im  Tob 
und   im  Vortrag  mit  überzeugender  Innerlichkeit  bot  sie  eine 

fediegene  Leistung,  Dio  Grösse  des  Tones  wollte  sich  aller- 
ings  nicht  voll  entfalten  unter  dem  Zwange  einer  gewissen 
Müdigkeit.  Besonders  genannt  sei  das  „Busslied",  das  von  dem 
Pianisten  Schnabel  feinsinnig  begleitet  wurde.  Wie  setzt  echt 
Beethovensch  nach  der  BusBklage  die  Freudigkeit  ein ,  ein 
reiner  Aufschwung  der  Empfindung.  Immer  lebhafter  wird  die 
wunderbar  kontrapuoktierende  Bewegung  des  Klaviers,  bis  ohne 
Nachspiel  Gesang  und  Klavier  in  positiver  Übereinstimmung 
cum  Schluss  kommen,  als  gelte  es,  ein  gemeinsames  .Amen" 
nach  einem  Gebet  zu  sprechen.  Dann  sang  Ludwig  Hess 
den  Liederkreis  „An  die  ferne  Geliebte".  Der  treffliche 
Sänger  erfreute  mit  einer  wohldurchdachten  Leistung,  die  in 
cioer  Empfindung  wurzelt,  von  der  im  entscheidenden  Moment 
das  offensichtlich  Gewollte  nicht  abgestreift  war.  So  ging  die 
Unmittelbarkeit  kider  verloren.  Es  blieb  fUr  den  sensibleu 
Zuhörer  auf  Kosten  des  Gefühls  ein  vorwiegend  technisch- 
ästhetisches  Interesse. 

Das  erste  Chor-Orchester-Konzert  wurde  mit  der„Cor  io  lao"- 
Ouverture  eröffnet,  die  klar  in  der  Phrasierung  und  mit  rundem 
Orchesterklang  dargeboten  wurde,  aber  der  inneren  Wärme 
entbehrte.  Kaum  dass  sich  das  Publikum  zu  einem  Kespekts- 
beifall  herbeiliess,  Es  folgten  aus  der  Missa  in  C,  op.  86, 
„Kyrie"  nnd  „Gloria".  Die  Komposition  istkein«sweg8  von  spezi- 
fisch kirchlichem  Charakter,  geistreich  in  ihrer  Arbeit,  wohl- 
klingend im  Satz.  Der  Höhepunkt  ist  das  „Miserere  nobis",  das 
auch  stimmungsvoll  dargeboten  wurde.  Der  Wechselgesang 
zwischen  Soloalt  und  Fraueacuor,  eine  Episode,  die  sich  ihrem 
Wesen  nach  zwischen  Gesarutehor  und  Orchester  wiederholt, 
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wo  die  Oboe  die  angafliöh-flehende  Stimmung  malt,  ist  von  er- 
ergreifender Schönheit.  —  Der  5.  Symphonie  waren  wiederum 
eine  Reihe  glücklicher  Momente  beschieden.     Sie  nahm  vom 
3.  Satze  an  einen  unverkennbaren  Aufschwung  zu  innerer  Ge- 
schlossenheit, der  geeignet  war,  für  die  Unzulänglichkeiten  im 
1.  Satz  und  das  zu  rasch  genommene  Tempo  des  2.  Satzes, 
der   wiederum    nur  Schönheitsstücke  aufzuweisen   hatte,  zu 
entschädigen.     Konzertmeister  Reitz  spielte  das  Violinkonzert. 
Seift  Ton  ist  nur  klein   und  will  sieb  noch  nicht  entfalten, 
scheint  vielmehr  unter  einem  beengenden  Zwange  der  Schüchtern- 
heit zu  stehen.    Aber  Herr  Reitz  spielte  sauber,  mit  Delikatesse 
und  erheblichem  technischen  Können.     Es  lag  jedoch  zuviel 
Filigranarbeit    in    dem    Konzert,    an    der   die    Grosszügigkeit 
Schiffbruch  leideu  musste.    Wir  haben  es  Ln  Herrn  Reitz  mit 
einer  Begabung  zu  tun,  die  die  Zeit  zur  Reife  führen  wird. 
Mit  den  Vokai-Solisten  hatte  man  einen  guten  Griff  getan. 
An    der  Spitze  steht    mit  seinem  meisterhaften   Können   und 
seiner  den   Stoff  geistig  durchdringenden    Art  Measchaert. 
Er   ist  nicht  nur  der  Meister,  er  ist  auch  der  musikalische 
Aristokrat  unter  den  Sängern.    Es  ist  ihm  eine  heilige  Sache 
um  die  Wahrheit  der  Kunst.    Daher  wirkt  alles  bei  ihm  echt. 
Der  innere"  Drang   überwiegt    das   abgezirkelte   Wollen ,    das 
auch  diesem  exzellenteu  Sänger  in  den  Stunden  stiller  Arbeit 
nicht  fehlen   wird.     .Adelaide'1,    .Wonne  der  Wehmut*    und 
„Neue  Liebe,  neues  Leben"  waren  seine  Liedergaben,  die  den 
ungestümen  Beifall  des  Publikums  auslösten. 

Das  2.  Hauptkonzert  eröffnete  das  Chorwerk  „Meeres- 
stille und  glückliche  Fahrt",  das  wiederum  „brav" 
exekutiert  wurde,  ohne  einem  poetischen  Zwange  zu  unter- 
stehen. Besondere  Sorgfalt  war  vom  Dirigenten  der  „Trauer- 
kantate auf  den  Tod  Joseph  n.",  geschrieben  für  4  Solo- 
stimmen, Chor  und  Orchester,  gewidmet  worden.  Der  19jährige 
Beethoven  hat  sie  komponiert.  Das  Werk  verrät  die  Klaue  des 
Löwen  und  ist  als  ein  echter  Beethoven  zu  bezeichnen.  Zu 
des  Meisters  Lebzeiten  ist  es  nie  aufgeführt  worden  und  auch 
jetat  gehört  es  zu  den  Werken,  denen  man  selten  begegnet, 
die  unter  der  Wucht  bedeutsamerer  Leistungen  des  Genies 
zurücktreten  müssen.  Die  Trauerkantate  fand  eine  im  ganzen 
stimmungsvolle  Wiedergabe.  —  Die  Solisten  vereinigten  «ich 
zum  „Elegischen  Gesang".  Edel  und  sorglieh  wog  jeder 
Einzefene  seine  Stimme  gegen  die  anderen  ab.  Es  entstand 
eine  Klangwirkung  von  innerer  Geschlossenheit  und  grosser 
Schönheit  Frau  Tilly  Cahnbley-Hinken,  die  auch  die 
Klärchenlieder  aus  „Egmont"  sang,  ist  eine  Sopranistin  mit 
anmutig-herber  Stimme,  die  unverbraucht  klingt  und  frisch. 
In  seelischer  Beziehung  ist  angesichts  der  bewiesenen  künst- 
lerischen Qualitäten  zu  erwarten,  dass  die  Zukunft  das  noch 
Verschlossene  zu  voller  Entfaltung  bringe. 

Mit  der  „Neunten"  schloss  das  Beethoven-Fest.  Auch  hier 
trafen  wir  wieder  auf  gelungene  Episoden  und  einige  besonders 
glückliche  Momente,  Sie  erschienen  aber  fast  als  Zufälh'gkeiten. 
Denn  aus  einem  etwa  vorhandenen  grossen  Zug,  aus  der 
Gesamtauffassung  des  Dirigenten  heraus  erwuchsen  sie  keines- 
wegs. Dr.  Mayer-Reinach  ist  in  voller  Würdigung  seiner 
grossen  Arbeitsleistung  und  des  Mancherlei  Gelungenen ,  das 
ihm  auch  in  den  Chordarbietungen  gutzuschreiben  ist,  nicht 
der  Mann ,  der  durch  sein  eigenes  Empfinden  Ausführende  und 
Zuhörende  hinreisst.  Es  ist  der  Bravheit  anerkennend  zu  ge- 
denken ,  mit  der  Musik  gemacht  wurde.  Aber  man  hätte  vor 
allem  wärmer  musizieren  müssen!  In  den  Orchestersätzen  kam 
seitens  der  Ausführenden  ein  ideal  gerichteter  Wille  zum 
Besten  zu  wohltuend  empfundenem  Ausdruck.  Aber  höher  als 
die  Behandlung  der  Dynamik,  höher  als  die  Pflege  der  Melo- 
die, die  nur  notwendige  Stufen  zur  höchsten  Entfaltung  des 
Musikalischen  sind ,  steht  die  Kultur  des  Ge.samtkunstwerkes, 
d.  b.  jene  Btarke  innere  Kraft,  die  Töne  in  breitem  Fluten 
dahinströtnen  zu  lassen ,  die  grosse  Gesamtmelodie  ertönen  zu 
lassen,  die  aus  der  Neben-  und  Miteinanderführung  aller  Baupt- 
und  Nebenstimmen  erwächst.  Das  ist  recht  eigentlich  die 
Aufgabe  des  Dirigenten  tiod  die  Kunst  des  Dirigieren«. 
Hierin  versagt  Dr.  Mayer -Reinaeh.  So  fehlt«  dem  Fest  das 
geistig  Zwingende,  die  imponierende  Grösse,  ein  alles  fort- 
reissender  Zug  und  die  Begeisterung,  die  nicht  aus  einer 
vorübergehenden  Festatimmung ,  sondern  aus  einem  hoeh- 
gestünmten  Gefühl,  einer  erstarkten  Gemütskraft  erwächst  und 
von  künstlerischen  Werten  getragen  wird.  Mit  der  Masse 
allein  ist  es  nicht  getan  und  nicht  mit  der  Bravheit.  Hätte 
ich  die  Wahl,  ich  persönlich  möchte  lieber  gelegentlich  eine 
geistreiche  Entgleisung  hören,  als  mir  eine  Musik  vorspielen 
lassen ,  die  in  ihrer  Interpretation  wie  ein  Gebilde  von  Fleisch 
und  Bern  erscheint,  dem  aber  die  Nerven  fehlen,  die  Nerven! 

Hans  Sonderburg. 


Plauen,  5.  Jan.  1907. 

Die  erste  Hälfte  der  winterlichen  Arbeitszeit  unserer  Spiel- 
leute und  Sänger  ist  vorüber.  Für  unser  Publikum  ist  damit 
Auch  die  halbe  Winterarbeit  geleistet.  Man  kann  wirklich  von 
Arbeit  sprechen,  so  unpassend  das  Wort  klingen  mag,  wenn 
man  damit  musikalisches  Geniessen  bezeichnen  will.  Aber  der 
Musikgeouss  ist  in  der  Tat  hier  eine  Art  von  Arbeit  für  die 
Hörenden,  decu  in  einer  Industrie-  und  FabrLkstadt  wie  Plauen, 
deren  Bevölkeruue  zum  allergrößten  Teil  aus  kunstfremden, 
um  nicht  zu  sagen  kunstfeindlichen,  Arbeitern  und  Arbeiterinnen 
besteht,  bleibt  das  nobile  officium  des  Konzert-  und  Theater- 
besuchs einer  kleinen  Schar  vorbehalten,  die  »ich  dann  mit 
mehr  oder  weniger  Grazie  dieser  Aufgabe  entledigt.  Als  ge- 
wohnheitsmässiger  Besucher  der  Konzertsäle  und  des  Theaters, 
wie  es  der  Kritikus  nun  einmal  von  Berufswegen  ist,  lernt  man 
bald  die  Gesichter  der  Hörer  alle  kennen  und  weiss,  dass  man 
Abend  für  Abend  ungefähr  immer  dieselben  Menschen  wieder 
an  den  Stätten  musikalischen  Geuusses  trifft.  Es  ist  wohl  nicht 
zuviel  gesagt,  dass  ein  zum  Musikpublikum  einer  kleinen  Stadt 
gehöriger  Bürger  mehr  Musik  hört,  wirklich  hört,  als  ein  Gross- 
stadtbewohner, der  die  natürlich  viel  mannigfaltigere  Möglich- 
keit, Musik  zu  hören,  selten  ausnutzt. 

Fünfmal  hat  der  .Richard  W  aguerverein",  der  Haupt- 
musiklieferant ,  zu  seinen  Mitgliedern  und  Hörern  gesprochen. 
Im  ersten  seiner  grossen  Konzerte,  die  das  sogenannte  Honora- 
tiorenpublikmn  der  Stadt  zu  versammeln  pflegen,  spielte  die 
Chemnitzer  städtische  Kapelle    unter  Leitung   Max 
Po  hie"  s.     Die  Vortragsliste  war  auf  einen  verhältnismässig 
niedrigen  Verständuishorizont  eingestellt.  Neben  Haydn's  G  dur- 
Symphonie  (No.  13  der  Breitkopf  &  Härtel'BChen  Ausgabe)  und 
der  wegen  dem  drohenden  zu  frühen  Ende  des  Konzerts  zuge- 
gebenen .Oberon'-Ouverture  Weber'«  erklangen  ds.8  Waldweben 
ans  Wagner"«  „Siegfried"  und  die  Ouverturo  zu  „Benvenuto 
Cellini"  —  alles  gute  Bekannte  eines  einigermassen  bewanderten 
Konzertbesuchers.    Höchstens,  dass  ihm  das  schöne,  von  reli- 
giöser Innigkeit  getragene  Andante  aus  Braokner's  D  moll-Sym- 
phonie  unbekannt  gewesen  ist.    Pöble  spielt«  mit  seinem  vor- 
trefflichen, intelligenten  Orchester  diese  Stücke  alle  sehr  schön, 
besonders  frisch  und  schwungvoll  die  .Oberon'-Ouverture,  die 
zündend  wirkte,  mit  einem  beim  modernen  Orchesterleiter  immer 
besonders  zu  rühmenden  liebevollen  Eingehen  die  Haydn'sche 
Symphonie,  die  in  einem  gemütvollen,  sauber  nuancierten,  aber 
nicht  übernuancierten    Vortrag  herzlichen   Beifall  fand.     Als 
Solistin  war  Frl.  LollaRally  gewonnen  worden,  ehemals  auf 
kurze  Zeit  Sängerin  an  der  königlich  preusaseben  Hofbübne, 
eine  gan?  einseitiK  begabte  und  nur  im  zart-säuselnden  Vor- 
trage  wirkende   Btinsüeriu,  deren  Stämme  leider  nicht  mehr 
von  demselben  Reize  ist,  wie  ihre  äussere  Erscheinung.    Dankbar 
mmsate  man  ihr  für  ein  alleriiebates  mit  feiner  Orchesterbeglei- 
tung versehenes  Wiegenlied  von  d' Albert  sein,  dem  sie  auch 
im  v  ortrage  nichts  Bcbuldig  blieb. 

Das  zweite  der  grossen  Konzerte  gehörte  den  „Böhmen". 
Das  Quartett  erschien  in  seiner  neuen  Zusammensetzung  (Herr 
Georg  Herold  an  der  Bratsehe  an  Stelle  Nedbal's),  aber  in 
unveränderter  Güte.  An  Glanzstücken  ihres  Repertoires  standen 
auf  der  Vortragsliste:  Smetana's  Emoll-Quartett,  Beethoven'« 
op.  18  No.  5  und  Sehubert's  nachgelassenes  Werk  in  Dmoll 
mit  den  Adagiovariatio-nen.  In  hinreissender  Steigerung  erhoben 
sich  die  Leistungen  vom  temperamentvoll  gespielten  Smetana 
über  den  fein  und  flüssig  vorgetragenen  Beethoven  zu  den  er- 

f reifenden  „Tod  und  Mädchen'-  -Variationen.  Einzelnes  über 
ie  Art  der  Böhmen  za  sagen,  ist  in  einer  Mnsikzeitung  über- 
flüssig, die  fast  in  jeder  Nummer  von  ihnen  spricht.  Nur  der 
Umstand  verdient  Erwähnung,  dasB  dieselbe  Hörerschaft,  die 
die  starken  Reizmittel^  des  grossen  Konzerts,  das  volle  Orchester 
und  die  glänzenden  Virtuoaenstückchen  berühmter  Künstler  ge- 
wöhnt ist,  mit  voller  Aufmerksamkeit  und,  wie  es  schien,  auch 
mit  voller  Befriedigung  den  Vorträgen  des  .Böhmischen  Streich- 
quartette* lauschte. 

In  kleineren  Konzerten  des  .Wagnerverebs"  wurde  einmal 
der  orchestrale  Teil  von  der  hiesigen  Regimentskapelle  der 
134er  ausgeführt,  die  unter  Leitung  ihres  Dirigenten  Tietze 
wacker  die  jetzt  ziemlich  selten  zu  hörende,  geschickt  geschrie- 
bene symphonische  Dichtung  Duparc's  „Leonore",  die  Ouvertüre 
„Im  Herbst" von Grieg,  die  .RoaamuDdeu'-Ouverture  von  Schubert 
und  das  .Capriccio  Italien*  von  Tschaikowskj'  vortrug.  Der  mit 
wirkende  Geiger,  Konzertmeister  Meyer -Raubinek  aus 
Chemnitz,  spielte  mit  ziemlich  entwickelter  Technik,  aber 
Uusserster  Kühle.  Wenig  Erfreuliches  war  auch  in  einem 
anderem  Konzert  zu  hören,  wo  Frau  Elisabeth  Böhm -van 
Endert  ziemlich  schwach  Lieder  von  Brahms  und  ihrem 
Gatten  sang,  welch  letztere  you  formeller  Gewandtheit  und  ange- 
nehmer melodischer  Begabung  zeugten,  und  wo  ein  junger  Ameri- 
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kaner  Adams- Buell  Proben  einer  unreifen  Klavierkunst  gab. 
Viel  befriedigender  verlief  ein  Kamuiermusikabend,  an  dem  das 
Trio  der  Herren  Prins  aus  Plauen  and  Weinreich  und 
Helfferich  aus  Leipzig  spielte.  Schon  recht  hübsch  zu- 
sammengearbeitet zeichneten  sich  die  Vorfragenden  durch  jugend- 
liehe Frische  und  guten  musikalischen  Geschmack  aus.  Namentlich 
gelang  ein  feuriges,  schon  melodisches  Trio  op.  62  von  Arensky 
ganz  vortrefflich. 

Der  „Konzertverein",  dessen  Orchester  die  Stadtkapelle 
unter  Direktor  Max  Werner 's  Leitung  ist,  brachte  in  zwei 
grossen  Konzerten  Humperdinek's  .Maurische  Rhapsodie",  Schu- 
mann'« Dmoll-Sympbonie,  Tsehaikowsky's  .Fünfte",  Grrieg's 
Ouvertüre  „Im  Herbste",  Schillings'  steigerunfcsmäehtigea  Vor- 
spiel zum  dritten  Akte  des  .Pfeifertsga*.  Das  bestens  vor- 
bereitete Orchester  erspielte  sich  namentlich  mit  dem  schwung- 
vollen, wohllautgesättigten  Vorträte«  von  Tsebaikowsky**  Sym- 
phonie und  mit  der  groaszügigen  Wiedergabe  des  Bruchstückes 
von  Schillings  laute  und  ehrliche  Zustimmung.  Auch  was  das 
Orchester  an  einem  sogenannten  Mitgliederabende  bot,  war 
höchst  anerkennenswert:  Straosa'  italienische  Symphonie,  _  Men- 
delssohn'« „Sommernaebtstraura*-Musü  und  die  Balletmnsik  aus 
Scbubert's  .Rosamunde".  Die  Solistin  dieses  Abends,  Frl.  Lotte 
Kr  eis  ler  aus  Dresden,  hatte  trotz  schöner  Stimmittel,  aber 
infolge,  äusserlichen  und  selbstgefälligen  Vortrags  viel  weniger 
Erfolg  als  die  Solisten  der  beiden  grossen  Konzerte,  Frederik 
Lamond  und.  Joan  Manen.  Des  Schotten  ernste,  herbe  und 
männliche  Art  erweckte  fast  ehrfürchtige  Achtung,  des  Spaniers 
beispielülos  virtuose  Geigerkunst  jubelnde  Zustimmung.  Einen 
eigenartigen  Versuch  machte  Musikdirektor  Werner,  indem  er 
an  einem  Kammermuaikabend  Brabms'  zweite  Serenade  in  A  dur 
in  ganz  kleiner  Besetzung  spielen  liess.*)  Sieht  immer  gelang 
der  Versuch,  wohl  aber  wirkte  der  zweite  und  letzte  Satz  des 
Werkes  vortrefflich.  Grösseren  Erfolg  durfte  sich  an  demselben 
Abende  Sveodsen's  Oktett  erfreuen,  jene  geistreiche,  dabei  aber 
doch  entzückend  frische  Mnaik  des  Norwegers.  Zwischen  beiden 
Werken  sang  Frau  M  a  r  t  h  a  G  ü  n  t  h  e  r  den  „Brautlieder'-Zyklus 
von  P.  Cornelius. 

An  Chorkonzerten  war  die  hervorragendste  und  ein- 
druckvollste Leistung  die  Aufführung  der  C  moll-Messe  Mozart's 
durch  den  .Musikverein."  unter  Riedel 's  Leitung.  Die  Chöre 
waren  klangschön  und  sangen  mit  überlegener  hicherheit  und 
vornehmer  Dynamik.  Man  erhielt  von  dem  Werke  Mozart's 
wieder  einen  wirklich  erbaulichen  und  erquickenden  Eindruck, 
zumal  auch  das  begleitende  Orchester  (die  städtische  Kapelle) 
auf  der  Höhe  stand  und  die  beiden  wirklichen  Hauptpartien 
in  Frl.  Ottermann  aus  Dresden  und  ihrer  Schülerin  Fräulein 
Doris  Walde  treffliche  Vertretung  gefunden  hatten.  Der 
keusche,  schlanke  Timbre  des  Soprans  von  Fräul.  Walde 
eignete  sieh  sehr  gut  zur  Wiedergabe  der  Mozart'schen  Musik. 
—  In  einem  kleinereu  Chorkonzerte  liess  Kiedel  Heinrich  vou 
Herzogenberg  zweimal  zu  Worte  kommen.  Die  beiden  Chöre, 
die  der  Verein  mit  Liebe  sang,  der  .Stern  des  Liedes"  und 
.Die  Weihe  der  Nacht*  erwiesen  sich  dabei  als  reife,  inhalts- 
tiefe und  formvollendete  Arbeiten  eines  vornehmen  Geistes. 
Nach  feiler  Wirkung  auf  die  grosse  Menge  trachten  diese  Ge- 
sänge nicht,  den  Kenner  werden  sie  höchlich  erfreuen.  Recht 
gediegen  wirkte  an  diesem  Abende  die  Leipziger  Altistin  Frl. 
Margarete  Schütz  mit. 

Ganz  früh  im  Winter,  zur  Eröffnung  gewisseren  assen  der 
(tanzen  Musikzeit,  konzertierte  der  .Lehrergesangverein*, 
der  unter  Paul  Rasch er's  gewissenhafter  und  anfeuernder 
Leitung  mit  sehr  schweren  Gesäugen  von  Robert  Bück,  bei 
denen  die  Stimmen  eine  ganz  instrumentale  Behandlung  er- 
faß reo,  und  mit  ( 'urti's  ,  Den  Toten  vom  Iltis"  grossen  Erfolg  hatte. 
Als  fertige,  ganz  vorzügliche  Pianistin  trat  Fräul.  Martha 
Sehaarsenmidt  aus  Berlin,  eine  Vogtländeriu  von  Geburt 
und  ehemals  Schülerin  Riedel'»,  in  diesem  KoDzerte  auf.  Kurze 
Zeit  darauf  erfreuten  uns  die  ferienreisenden  Leipziger  ,Tho- 
m&ner"  mit  ihrem  Besuche.  In  einein  geistlichen  und  einem 
weltlichen  Konfccrt  gaben  sie  freudig  begrüsste  Proben  ihrer 
wundervollen  gesanglichen  Disziplin. 

Im  Theater  hat  die  erste  Hälfte  des  Winters  als  .Ereig- 
nis" die  Erstaufführung  des  „Rheiogold*  gebracht.  Mit  Au- 
sland halte  man  die  Schwierigkeiten  dieses  Werkes  überwunden. 
Sie  sind  im  Grunde  für  eine  kleinere  Büime  unlösbar  —  haben 
doch  selbst  noch  nicht  viele  grosse  Theater  ganz  einwandfreie 
Darstellungen  gerade  dieses  Teiles  -des  .Ringes*  zu  Wege  ge- 
bracht — ,  um  so  mehr  muss  man  zufrieden  sein,  wenu  ein 
Provinztheater  so  hübsche  Rheiutöehtergesange,  einen  so  guten 
Mime  und  eine  stunralich  so  wohl  veranlugte  Erda  boren  lÄsst, 
wie  wir  sie  hier  hatten.  (Schluss  folgt.) 

*)  Wir  halte«  das  ftir  nachahmenswert ;  wir  haben  schon 
au  anderer  Stelle  d.  Bl.  ähnliches  angeregt.  D.  Red. 


Österreich-Ungarn, 


Graz,  im  Juni  1907. 

Das  Singen  und  Klingen  an  unseren  Stätten  der  Kunst  ist 
allgemach  verstummt.  Da  raeioe  letzte  Übersieht  über  das 
musikalische  Getriebe  in  der  steirischen  Hauptstadt  (siehe 
iio.  7  und  8  des  M.  W.)  nur  bis  Mitte  Januar  reichte,  so  habe 
ich  manch  namhaftes  künstlerisches  Ereignis  nun  nachzutragen. 

An  unserer  Opernbühne  ging  es  seither  etwas  lebhafter 
zu.  E«  wäre  nicht  zutreffend,  diese  erfreuliche  Tatsache  ledig- 
lich auf  rein  künstlerische  Regungea  zurückführen  zu  wollen. 
Unsere  Bühne  ward  eben  durch  die  nicht  sonderlich  guten 
Verhältnisse  der  Stadtgemeinde  mehr  zum  Erwerbsimternebtnen 
als  zum  Kunstinstitute.  Die  schönen  Worte,  die  der  Herr 
Bürgermeister  Dr.  Graf  bei  der  Eröffnung  des  neuen  prunk- 
vollen Hauses  im  Jahre  1S99  sprach,  sind  bis  heute  unerfüllte 
Erwartungen,  um  nicht  zu  sagen,  hochtrabende  Phrasen  ge- 
blieben. Die  Väter  der  Stadt  sind  froh,  wenn  ihnen  ihr 
Sorgenkind,  das  teure  Theater,  möglichst  wenig  Verdrießlich- 
keiten uod  Kopfzerbrechen  macht.  .Um  Gotteswillen,  ja  nur 
kein  Defizit!"  ist  daher  der  kategorische  Imperativ  des  Ge- 
meinderates.  Unter  solchen  Umständen  besteht  die  Haupt- 
aufgabe des  Bühnenleiters  vor  allem  darin,  das  unsichere 
Theaterschifflein  als  geschickter  Steuermann  durch  die  ge- 
fährliche Scylla  und  Cbaribdis  des  Defizite«  durchzurudern. 
Und  solch  ein  geschickter  theatralischer  Bootsmann  ist  Herr 
Alfred  Cavar:  ein  tüchtiger  Geschäftsmann,  mit  vielen  Er- 
fahrungen und  guten  Ideen,  unternehmungslustig  und  ein  ge- 
nauer Kenner  des  guten  und  noch  mehr  des  —  schlechten  Ge- 
schmackes der  grossen  Menge.  Er  bringt  .Leben  in  die  Bade". 
Nur  hält  die  Pflege  echter  Kunst  der  Ausschreitung  des  Bana- 
Iismus  nicht  immer  die  Wage. 

Nach  einer  starken  Uberfütterung  des  Publikums  mit 
Operettenblödsina  riet  die  kluge  Einsicht,  ernsthafte  Kunst  zu 
betreiben.  So  kamen  der  Reihe  nach  die  Meästeropefn 
Wagner's,  die  .Meistersinger*  mit  dem  .Tristan"  und  der 
ganze  .Ring*  wieder  zu  Gehör.  Allerdings  litten  einzelne 
Aufführungen  unter  einem  merkbaren  Mangel  an  Proben,  und 
erst  die  Wiederholung  des  musikalischen  Nibelungen  -  Dramas 
zeichnete  iiich  durch  entsprechende  Abrundurjg  aus.  Sehr  ge- 
diegene Einzelleistungen  boten  hierbei  der  vortreffliche 
Wagnerdarsteller  und  Tondichter  Hr.  Wall »öf er  (Loge  und 
Siegmund),  Jessen  (Wotan),  Koss  (Mime)  und  Frl.  Korb, 
eine  grosszügige  Brünnhilde.  Recht  zufriedenstellend,  aber 
noch  uaausgereift,  war  der  Siegfried  des  Hrn.  Tänzler.  Zum 
Ereignis  gestalteten  sich  neaerding«  die  Aufführuugeu  von 
Richard  Stranss"  .Salome".  Trotz  aller  Salbaderei,  die 
kleinliche  Parteinahme  und  versteckte  Missgunst  laut  werden 
Hessen,  wurde  das  Werk  mit  unveränderter  Begeisterung  auf- 
genommen. 

Nicht  sonderlich  bemühte  sich  die  Direktion  um  Neuheiten. 
Sie  entledigte  sich  dieser  Pflicht  lediglich  mit  der  Vorführung 
von  Brüll'«  .Schach  dem  König*  fsiehe  meine  Besprechung  in 
No.  11  des  ML  W.)  und  Rubinstein  a  .Dämon".  Als  erst«  Auf- 
führung eines  Opernwerkes  des  unvergesslichen  grossen  Pianieten 
Rubinstein  erweckte  das  nicht  sonderlich  dramatische  Werk 
Interesse,  doch  war  es  vorwiegend  historisch.  Etwas  tat- 
kräftiger war  für  Gewinnung  hervorragender  Gäste  gesorgt 
worden.  Ausser  Wsillnöfer,  der  mittlerweile  zum  festen  Be- 
stünde unserer  Oper  gezahlt  werden  konnte,  erschien  wiederholt 
der  liebenswürdige  Karl  Jörn,  der  durch  seinen  Bayreutber 
Paraifal  so  rasch  bekannt  gewordene  Alois  Hadwiger 
(Walther,  Jose),  der  tüchtige  Baritonist  Schwarz  von  der 
Wiener  Volksoper,  und  die  italienische  Diva  Francesea 
Prevosti.  Bei  alte  Anerkennung  der  virtuosen  Gesangs- 
kunst ihrer  Traviata  und  Rosiue  vermochte  die  Prevosti  doch 
nicht  ihre  Vorgängerin  Bellincion i  in  Schatten  zu  stellen.  Als 
gute  Bekannte  wurde  Frl.  Wenger  begriisst,  deren  Margarete 
3er  Faust  des  junges  Dr.  Winke  [mann  sympathisch  gegen- 
überstand. Frl.  Kittel  von  der  Wiener  Hofoper,  deren  Meta- 
morphose von  der  begabten  Schauspielerin  zur  vielversprechenden 
Altistin  sich  an  unserer  Bühne  vollzogen  hatte,  kämpfte  bei 
ihrer  Gastrolle  (Adriano)  leider  mit  arger  Verstimmtbeit.  Be- 
sonders herzlieh  wurde  das  Grazor  Kind  FrL  Dora  Grosa- 
baucr  aufgenommen ,  die  ihre  küustlerisehe  Schulung  bei 
Georgine  v.  Jauuscliowsky  begonnen  hatte,  und  nun  als 
reizende  Miguon,  naturwahre  Gretel  und  anmutige  Martha 
(.EvaDgelimaDu")  allgemeine  Sympathien  erweckte.  Diese  aus- 
wärtigen Kräfte  frischten  das  heimische  Ensemble  auf,  in  dern 
atiäser  den  Vorgcnaunleu  das  Künstlerpaur  Wintern! tz,  und 
Damen  Mose! -Tom seh ik,  Paalen,  Jovaunvic,  uod  da« 
liH.  Pcteani,  Aigner,  Guth  und  Reineele  (Spielleitung; 
erfolgreich  tätig  waren. 
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Den  Abschluss  der  heurigen  Spielzeit  bildete  das  ,  E  r  s  t  e 
steiermärkisehc    Mus-iktest",*)    d»s    sieh    lediglieh    im 
Rahmen  unsere»  Stadttheaters  abspielte  und  den  Veranstaltungen 
der  Bühiieuleitung  zuzuzählen  war,    Herrn  Direktor  Cayar 
gebührt  das  unbestrittene  Verdienst,  den  hübsehen  Gedanken, 
ein  Musikfest  in  der  grünen  Mark  zu  wonniger  Maienzeit  zu 
veranstalten,    angeregt  zu    haben.     Dass  der  Erfolg  den   Er- 
wartungen nicht  entsprach,  soll  ihm  allein  gewiss  nicht  zur 
Last  gelegt  werden.    Hr.  Cavar  wollte  in  erster  Linie  —  ein 
Geschäft  machen.    Er  wusst«  daher,  was  er  wollte.    Der  übrige 
Festausschiiss    acheint   etwas    unklarer   über   die    ganze   Ver- 
anstaltung gedacht  zu  haben,  sonst  hätte  er  kaum  den  an  sieh 
gewiss  löblichen  Festplan  „Steiermärkisctaes  Musikfest"  taufen 
können.    Bis  auf  drei  Werke  von  Hugo  Wolf  kam.  die  steirische 
Kunst,  oder  besser  gesagt,  die  Kunst  der  Steirer,  bei  dem  seehs- 
tägigen  Musikfeste  gar  nicht  in  Betracht.    Man  führte  längst 
bekannte  Repertoireopern  von  Beethoven,  Wagner  nnd  Kienzl 
auf,  als  ob  es  nicht  genug  Werke  von  Landsleuten  ('Förster, 
Reznicek,    Heuberger,    Max    Egger,    Hwisegger,    Rochlitzer, 
Zoia  «.  v.  a.)  geben  würde,  die  noch  nicht  gehört  wurden,  und 
die   aufzuführen  Ehrenpflicht  gerade  bei  einem  solchen  Feste 
wäre.    Fremde  Kuristkräfte  wurden  gewonnen  (darunter  auch 
der  ceebische  Absäger  Burrian,  dessen  Nichterscheinen  sehr 
unliebsame  Kundgebungen  hervorrief),  als  ob  es  nicht  genug 
steirische  Künstler  gebe,  die  gerne  in  die  Heimat  geeilt  wären, 
ihr  bestes  zum  Gelingen  eines  steirischeu  Musikfestes  beizutragen. 
Ich   denke  da  an  Ernst  v.  Schuch,  Frilz  v.  Sehreiner,  Josef 
Sehlar,  an  eine  Hedwig  Materna,  Sehumauu-Heink,  Irene  v. 
Chavanue,  Maizenauer,  Alois  Hadwiger,  Josef  Mödlinger  u.  in.  a, 
Kurz,  das  Fest  hätte  ein  willkommener  Anlass  sein  können, 
die  künstlerische  Leisttmgstüchtigkeit  der  Steiermark  glanzvoll 
aller  Welt  zu  künden. 

Abgesehen    von    der  Enttäuschung,   die  das  unzutreffend 
gewählte  Reklameschild  der  Veranstaltung  hervorrief,  wies  das 
Fest  manchen  erfreulichen  Lichtpunkt  auf.  Wagner's  „Meister- 
singer"    und    »Tristan* ,    Beefhoven's    „Fidelio*    und    Kienzl's 
„Evangelimann"  kamen  wesentlich  sorgfältiger  vorbereitet  und 
in  Chor  nnd  Orchester  verstärkt  zu  wirksamster  Wiedergabe. 
Den  Charakter  eines  Musikfestea  besassen  die  beiden  Fest- 
konzerte, bei  denen  eich  die  Kapellmeister  Winternitz  und 
Weigmann  auch,  als  vortreffliche  Konzertdirigenten  bewährten. 
Winternitz, führte  Liszt's   .Prometheus*    nnd  Beethoven'« 
."Neunte*    mit   hervorragender    musikalischer   Gestaltungskraft 
und  starkem  persönlichen  Empfinden  vor.    Nach  meinem  Er- 
messen trug  er  beim  ersten  Satze  der  grossen  Gborsymphonie 
de*  Modifikation  der  Tempi  zu  -viel  Rechnung.    Einheitlicher 
erklangen  das  in  kristallner  Durchsichtigkeit  und  deutlichster 
Plastik  abgetönte  Scherzo,  der  ergreifende  Gesang  des  Adagio, 
und  der  himmelstürmende  Schlusssatz.    Mit  «einer  „Neunten" 
trat  Winternitz  in  den  engen  Kreis  unserer  hervorragendsten 
Konzertdirigenten..    Treue  Dienste  hatten  ihm  aber,  auch  seine 
künstlerischen  Hilfstruppen  geleistet:  das  durch  den  „Steierm. 
Musikverein"  auf  hundert  Köpfe  verstärkte  Opernorehester,  die 
Chore    des    „Singvereines",    des    „Steierm.    Sänger- 
bundes"   (darunter    Mitglieder  des    ,,Grazer  Männergesang- 
vereines", der  „Typographia"  und  der  Vereine  „Frohsinn"  und 
„Liederkranz"),  und  nicht  zum  geringsten  das  klanglich  aus- 
gezeichnete   Soloquartett    der    Damen    Winternitz-Dorda 
und    Paalen    und    der    Herren    Wallnofer   und    Jessen. 
Schmiegsam    ordueten    sich    die    Orchester-    und    Chormassen 
auch  dem  Taktstocke  des  Hrn.  F.  C.  Weigmann  unter,  der 
beim   zweiten    Festkonzerte,  dem    die  .Protektorin    Frau.   Erz- 
herzogin Maria  Annunziata  anwohnte,  Bruckner's  „Fünfte" 
und  Wolfs  „Penthesilea",  „Elfenlied"  und  „Feuerreiter;"  vor- 
führte.   Mit  Schwung  und  straffer  Rhythmik  wurden  besonders 
die   entzückenden  Werke  Wolfs   gebracht.    Den  Höhepunkt 
des  Festes  bildete,  oder  hätte  die  Aufführung  der  vier  Preis- 
chöre   bilden    sollen,    die    aus    einer   schweren    Menge    ein- 
gesandter   Chorwerke     vom     PreisrichterkolSegiuui    auserlesen 
worden  waren. 

Der  erste  Preis,  gestiftet  vom  Kaiser  Franz  Josef  I., 
wurde  dem  Wiener  Karl  Führich  für  die  Vertonung  von 
Reinhard  Volker's  „Wintersonnenwende"  zugesprochen. 
Gediegene  musikalische  Arbeit  eines  erfindungsreichen  Kopfes. 
Den  zweiten  Preis  vom  Lande  Steiermark  erhielt  der  Tiroler 
Dr.  Karl  Senn,  der  die  breit  angelegte  „Ode  an  das 
Feuer*  -von  Weittenhiller  geistvoll  und  interessant  vertont 
hatte.  Es  war  für  den  Tondichter  kein  kleines  Wagnis  gewesen, 
die  etwas  langatmige  Dichtung  in  Musik  zu  setzen.  Dass  ihm 
der  Atem  nicht  ausging,  spricht  für  die  Begabung  Seno's,  der 
stark  moderu  empfindet  und  die  Spektralanalyse  des  Orchesters 
genau  kennt,    Ohne  Zweifel  dürfen  auf  seine  weitere  künst- 

*)  Vergl.  hierzu  den  Bericht  in  No.  24  d.  Bl.     D.Rcd. 


lerisehe  Entwicklung  grosse  Erwartungen  gesetzt  werden.  Der 
dritte  Preis  wurde  auf  Karl  Sipek's  „Hymne  an  die 
Musik*  (Worte  von  J.  G.Herder)  und  Emil  Burgstaller's 
„Sommernaeht*  (Gedicht  von  F.  Herold)  aufgeteilt.  Sipek's 
Hymne  Hess  sich  sehr  wirksam  mit  ihrem  von  Herrn  P.  Pampichler 
gesungenen  Baritonsolo  an,  doch  wurde  sie  nur  verstümmelt  zu 
Gehör  gebracht.  Der  ganze  musikalische  Eutwicklungssatz 
wurde  gestrichen ,  da  er  angeblich  zu  —  schwierig  war.  Es 
steht  ausser  Zweifel,  dass  die  vorhandenen  Kräfte,  die  sieh 
wiederholt  grösseren  und  schwereren  Aufgaben  gewachsen 
zeigten,  auch  den  Sipek'schen  Chor  bezwungen  hatten.  Um  so 
mehr  ist  es  erstaunlieh,  dass  der  Festausschuss  sich  nicht  ge- 
schämt hat,  einem  eben  preisgekrönten  Werke  auf  so  brutale 
Weise  Gewalt  anzutun  und  durch  eine  verstümmelte  Vor- 
führung dem  Ansehen  des  Tondichters  so  ungebührlich  nahe 
zu.  treten.  Es  soll  übrigens  auch  nicht  verschwiegen  bleiben, 
dass  sämtliche  Preischöre  sehr  massig  studiert  wurden. 

Am  glücklichsten  erging  es  Emil  Burgstaller,  der  seine 
„Sommernacht"  temperamentvoll  vorführte.  Der  Stimmungar 
volle,  edel  empfundene  Chor  sprach  am  lebhaftesten  an,  und 
sicherlich  wird  das  melodische,  in  schlichter  Knappheit  ge- 
haltene Werk  seinen  Weg  machen. 

Mag  beim  steiriaeheii  Mosikfeate  auch  maiche  Ungeschick- 
lichkeit und  Taktlosigkeit  unterlaufen  sein,  so  gab  es  anderseits 
manch  wertvolle  Anregung  und  Erfahrung.  Man  stelle  solche 
Feste  nur  auf  eine  breitere  Basis,  rücke  die  privaten  und  Ge- 
schäftsinteressen in  den  Hintergrund  und  gebe  dem  Idealismus 
freien  Raum ,  dann  »teilt  sieh  schon  die  gehörige  Begeisterung 
eiol  „Traurig  wäre  das,  traun!"  sollte  wegen  einiger  bedauer- 
licher Geschehnisse  der  an  sieh  so  schöne  und  gesunde  Gedanke 
steiriacher  Musikfeste  in  Zukunft  fallen  gelassen  werden ,  sollte 
das  „erste*  steiermärkische  MusLkfest  das  „letzte*  gewesen 
sein!  (Schluss  folgt.) 


Ausland. 


Basel. 


Gleich  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  setzte  die  „Allgemeine 
Musikges.ellsehaft"  mit  Glanz  und  Wucht  ein.  Bruckner's 
„Romantische  Symphonie*  erfuhr  hier  die  Örtliche  Erstaufführung. 
Brackner  ist  in  unserm  Musiksaal  ein  ziemlich  seltener  Gast, 
'er  wird  in  gewisser  Hinsicht  sogar  etwas  zn  sehr  vernach- 
lässigt. Unser  Konzertpublikum  folgte  den  einzelnen  Sätzen 
des  Werkes  mit  Interesse,  fand  die  Symphonie  ungewöhnlich 
lang,  kargte  aber  nicht  mit  ehrlichem  Beifal3.  Hermann  Süter 
dirigierte  mit  Geschmack  und  Geschick  und  verstand  durch 

fiistvoUe  Interpretation  alle  Schönheiten  des  au  melodischer 
rfindung  und  blühender  Phantasie  so  reichen  Meisterwerks  zu 
offenbaren.  Wenn  man  sich  einem  so  glänzenden  enibanaa  tle 
richesse  gegenüber  befindet,  muas  die  Nörgelei  aufhören,  die 
„göttliche  Länge*  der  Symphonie  hat  mit  wenigstens  den  Genuas 
nicht  verdorben.  Da.  man  unsern  Programmen  gerne ,  wenn 
immer  tunlich,  einen  einheitlichen  Charakter  gibt  und  Brückner 
immer  und  mehr  als  nötig  als  ein  Schüler  Wagner's  gepriesen 
wird,  durfte  der  Meister  nicht  fehlen.  Man  beging  den  Miss- 
grifi'  die  grosse  Soloszene  der  Elisabeth  aus  dem  II.  Akt  des 
„Tannhäuser"  und  Siegmund  und  Sieglinden's  Zwieeesang  aus 
dem  I.  Akt  der  „Walküre"  im  Konzertsaal  zur  Aufführung  zu 
bringen ,  wobei  denn  besonders  der  Mangel  an  szenischen ,  un- 
erläßlichen Erscheinungen  lebhaft  empfunden  wurde.  Während 
Frau  Cäcilie  Hüache-Endorf  (Hannover)  ihrer  schwierigen  Auf- 

5abe  mit  bestem  Gelingen  gerecht  wurde,  machte  der  Gesang 
es  Herrn  Joseph  Thyssen  aus  Frankfurt  a/M.  nur  geringen 
Eindruck,  da  er  gegen  das  grosse,  verstärkte,  ungedeckte 
Orchester  mit  seiner  summe  vergeblich  ankämpfte  und.  dabei 
nicht  selten  zu  einer  ganz  übermässigen  Stimmentwiektung 
seine  Zuflucht  nahm.  Da  das  Basler  Btadttheater  nur  ganz 
allmählich  aus  Brandschntt  und  Kommissionsberatongen  dem 
Wiederaufbau  entgegensieht  und  Freunde  der  dramatischen 
Musik  sieh  an  den  ziemlich  belanglösen  OperettetiauffhhruBgen 
einer  Interimsbühne  in  bescheidener  Weise  schadlos  halten, 
nahm  das  Publikum  diese  Wagner'scheu  Opernfragmente  mit 
Enthusiasmus  auf. 

Weniger  überschwenglich  setzte2TagespäterimIV, Kammer- 
musik-Abend (8.  Januar)  der  Beifall  nach  dem  Vortrag  einer 
Violinsooate  (op.  56  E  moll)  von  E.  M  p  ör  durch  E.  Wittwer  und 
Frl.  E.  Gipser  (Dresden)  ein.  Nur  diejenigen,  die  aus  wirklicher 
Überzeugung  musikalisch  modern  sind  (wenige  genug)  und  die- 
jenigen, qie's  aus  irgend  welchen  Gründen  scheinen  wollen,  gaben 
ihrer  Zufriedenheit  durch  Beifall  Ausdruck.  Neben  einem 
Mozart" sehen  Streichquartett  und  dem  Sohubert'schen  „Forellen- 
quintett"  nahm  sieh  E.  Moor  selbstredend  etwas  fremd  aus.  Die 
Kammermusik abeude   sind   die  Sorgenkinder  der  „Allgemeinen 
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Musikgeselisehaft*;  die  alte  Schule  und  ihre  Anhänger  Bind  in 
Basel  noch  mächtig,  ihr  gegenüber  stehen  die  Jungen  und 
Gemässigten,  die  gerne  auch  ab  und  zu  moderne  Musik  hören, 
aus  diesen  Verhältnissen  erwachsen  dann  recht  bunte  Programme. 
Auch  die  „Basier  Liedertafel"  denkt  mit  dem  Theater- 
direktor  aus  dem  Vorspiel  zum  „Faust": 

„Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas  bringen, 
Und  jeder  geht  zufrieden  ans  dem.  Haus". 
Die  Programme  dieses  grossen ,  leistungsfähige!!   Männerchors 
sind  stete  sehr  reichhaltig.    Neben  sehlichten  Chören  bekommt 
man  da  regelmässig  auch  einige  schwierigere  Nüsse  zu  knacken, 
die   sich    hie   und   da  doch  als  taub  erweisen.     Am  IS.  Januar 
erlebte  eine  neue  Schöpfung  Hans  Huber'B,  „Heldenehren"  be- 
titelt, ihre  Uraufführung.     Jede  Stadt  hat  ihre  Lokalgrösse, 
Basel    besitzt    eine    prächtige    Kathedrale,    eine    reichhaltige 
Sammlung   Holbein'seher    Zeichnungen ,    eine    der    schönsten 
Boeklinsammlungen  und  einen  Komponisten  Hans  Hober.    Er 
steht  momentan  im  Mittelpunkt  des  musikalischen  Interesses, 
besonders    seit    er    in    zwei    volkstümlichen    Festepielransiken 
Proben  tüchtigen  Könnens  gegeben  hat     In  seinem  jüngsten 
Chorwerke,  einer  Kantate  für  Sopran-  und  Baritonsolo,  Chor- 
Solostimmen.  Männerchor,  Knabenchör  und  Orchester  hat  er 
sieb  wiederum,  als  tüchtiger  Kolonist  ausgewiesen.    Seiner  Vor- 
liebe   für   musikalische   Bizarrerie    hat  er    zum   Sehaden  des 
Ganzen   nicht   entsagen   können.    Die  Sucht,    um  jeden  Preis 
äusserlich  „originell"   sein  zu  wollen ,  kann   auch  bei  Haber 
konstatiert  werden.     Seine  Komposition  entbehrt  in  gewissen 
Teilen,   besonders  in  den  Chören,    durchaus  nicht  der  Tiefe, 
Temperament  und   melodische  Erfindung  sind   ebenfalls    vor- 
handen, aber  es  fehlt  der  grosse  Zug,  der  monumentale  Charak- 
ter, das  musikalische  Element,  das  uns  für  Augenblicke  über 
die  Erdensphäre  hinaushebt   Man  ist  immer  nur  Zuhörer,  und 
das    urkräftige  Behagen   stellt  sich  nirgends  ein.     In  seinem 
ersten  Festspiel  (1891)  hat  Hnber  einige  Male  das  dionysische 
und  apollinische  Element  gestreift;  einige  seiner  Melodien  sind 
sogar  volksläufig  geworden.    Seither  hat  sich  spontane  Begeiste- 
rung  bei  Hnber  nur  noch   selten   eingestellt.     Das  Gedieht 
„HeMenehxen"    hat  den  Züricher  Professor  Adolf  Frey  zum 
Verfasser,  es  schildert  den  vor  Gibraltar  durch  die  Pest  er- 
folgten Tod  des  Königs  Alfons  XI.    Ein  Stoff,  wenig  einladend 
zur    Komposition,     aber    erwünschte    Gslegeuheit   bietend    au 
musikalischer    Schilderung    einer    maurischen    Schlachtmusik. 
Haas  Hnber  scheint  ganz  besonders  dieses   Umstände«  wegen 
die  „Heldenehren"  vertont  zu  haben.    Über  die  Stimmführung 
mag  folgendes  Bonmot  orientieren,    das  vor  der   Aufführuug 
sehou  zirkulierte: 

„In  Hans  Haber's  Heldenehren 
Da  werden  Bässe  zu  Tenören". 
Dero  Komponisten  wurde  von  seinen  enthusiasmierten  Mitbürgern 
eine  erfreuliche  Ovation  zu  teil.  Mir  persönlich  gefiel  Her- 
mann Suter's,  von  Wagner  leicht  beeinflusste  „Wald- 
schmiede" besser.  Huber  ist  ein  sehr  guter  Rhythmiker,  Snter 
eiu  feinsinniger  Melodiker  und  guter  Instrumentalist ,  der  die 
Farben  im  Orchester  und  im  Chor  nie  zu  stark  aufträgt,  was 
seinen  Kompositionen  immer  eine  gewinnende  Vornehmheit 
gibt.  Suter  dirigierte  sein  Opus  selbst  and  errang  sieb  den 
Applaus  der  zahlreichen  Zuhörer. 

Im  VIT.  Abonneraentskonzert  (20.  Januar)  kam  ein  ganz 
Moderner,  der  bis  anbin  nur  Ablehnung  erfahren,  zu  Worte. 
Mas  Reg  er 's  „Sinfooietta"  hatte  im  Vorjahr  ein,  allgemeines 
Schütteln  des  Kopfes  hervorgerufen,  seine  Orchesterserenade, 
über  welche  in  dieser  Wochenschrift  schon  verschiedene  Urteile 
veröffentlicht  wnrdeu,  fand  als  Kind  einer  interessanten,  an- 
mutigen und  liebenswürdigen  Muse,  eine  freundliche,  ja  herzliehe 
Aufnahme.  Ich  will  keine  Eulen  nach  Athen  tragen  und 
Reger  loben,  es  hat  mich  nur  gefreut,  dass  er  seinen  Weg, 
eine  breite,  mit  wuchtigen  Steinen  gepflasterte,  von  schattigen 
Bäumen  und  blühenden  Sträuchern  eingefnsste  Strasse,  nun 
gefunden  und  wacker  einhersehreitet ,  dass  er  auoh  in  konser- 
vativen Kreisen,  denen  er  auch  durch  seine  Beziehungen  zu 
Bach  gar  nicht  so  fern  steht,  endlich  durchdringt.  Leute,  die 
Bach  augeblich  oder  aufrichtig  lieben,  mässe«  Reger  die  ver- 
diente Achtung  nicht  versagen.  Am  2B.  Januar  besuchte  uns 
Reger  iu  unserer  Rheiostadt.  In  einem  Extra-Kamrnermusikabend 
stellte  er  sich  als  Kammermusikkomponist  und  als  Pianist  vor, 
unterstützt  vom  Basler  Streichquartett,  Konzertmeister  Kutscher 
und  Kapellmeister  Suter.  Ich  hörte  die  Suite  im  alten  Stil 
für  Violine  und  Klavier  op.  93,  ferner  die  Variationen  und 
Fuge  über  ein  Beethoven'sches  Thema  op.  86,  dann  das  D  luoll- 
Streichquartett  op.  74.  Am  meisten  sagte  mir  die  Suite  im 
alten  Stil  zu,  ein  Werk,  bei  dem  man  des  öftern  an  schönste 
Knmmermusikäehüpfuugeii  des  Tboruaskantors  erinnert  wird. 
Reger  gelaugte    hier  im  musikalischen  Ausdruck  zu  seltener 


Klarheit  und  Bestimmtheit,  die  Fuge  erhebt  sich  infolge  des 
rasenden,  aber  mit  Kraft  geregelten  Temperamente  zu  leiner 
ganz  mächtigen  Wirkung.  Es  waren  leider  nur  wenige  Zuhörer 
da,  diese  wenigen  aber  zeigten  steh  von  Herzen  dankbar.  Am 
20.  Januar  hatte  Klara  Bahn  (Alt)  aus  München,  mit  gauoniger 
Stimmgebuug,  nicht  sympathisch,  einige  Lieder  von  Reger  vor- 
getragen, ausdrucksvoll  zwar,  aber  sonst  ziemlich  unzulänglich. 
Von  vielen  erwartet,  hatte  einige  Tage  zuvor  (18.  Janiuar) 
Müneterorganist  Adolf  Hamm,  eiu  Meister,  um  den  uns  wiele 

f-össere  Städte  beneiden  können,  sein  Orgelkonzert  abgebaJteu. 
röftnet  wurde  dasselbe,  nicht  wie  gewöhnlich,  mit  ciinem 
Bach'sehen  Orgelwerk,  sondern  mit  den  Variationen  über  den 
Baeh'schen  Baaso  continuo  des  ersten  Satzes  der  Kanttate: 
.Weinen,  Klagen,  Sorgen,  Zagen  etc."  von  Franz  Li  szt. 
Liszt's  Orgelkompositionen  müssen  mit  Verve  gespielt  werden. 
Adolf  Hamm  besasa  Temperament  genug,  dieses  hier  uneriläss- 
liebe  Ingredienz  dem  Vortrag  beizumischen,  und  er  zeigte  sich 
auch  als  ausgezeichneter  Manual-  und  Pedaltechuiker.  Ein 
op.  59  von  Max  Reger  gab  dem  Künstler  Gelegenheit  die 
Feinheiten  seiner  Registrierkunst  darzutnn.  Zum  Scbluss  er- 
brausten dann  noch  die  Klänge  des  Präludium  und  Fuge  in 
Emoll  in  auffallend  raschem  Tempo.  Bach  hat  seinen  Inter- 
preten bezüglich  Temponahme  keine  oder  onr  selten  Vor- 
schriften gemacht  Wir  nehmen  an,  dass  unser  Munsterorgatuist 
hierfür  seine  besondern,  stichhaltigen  Gründe  gehabt  halben 
muss. 

Am  1.  Februar  konzertierten  im  Konzert  des  kleinen  Chor-  des 
.Basler  Gesangvereins1'  die  gutrenommierten  Bläser  der  „Socii&e* 
moderne  d'instruments  a  vent*.  (Louis  Fleory  [Flöte],  Li.onis 
Gaudard  [Oboe],  Jean  Guyot  [Klarinette],  Jacques  Capdevüelle 
[Hörn],  Georges  Hermans  [Fagott]  und  Josef  Morpain  [Klaviter]). 
Der  Vortrag  des  Quintette  op.  16  in  Esdur,  yon  Beethoven  für 
Klavier,  Oboe,  Klarinette,  Hörn  und  Fagott  gesetzt,  fand  leine 
feinausgeglichene  stilgerechte  Interpretation , "  nur  der  Piamist 
fügte  dem  deutschen  Idiom  einige  unverkennbare  musikalisiehe 
Gallizismen  an.  In  einer  Oaprice  sur  des  airi  danoü  et  rtttsses 
für  Flöte,  Oboe,  Klarinette  und  Klavier  von  Saint-Saens  kauueo 
die  guten  künstlerischen  Qualitäten  der  französischen  Bläser  zu 
bester  Geltung,  mehr  noch  in  einer  formschönen,  lebens-  mwl 
humorvollen  Serenade  von  Th.  Gouvy.  Absolute  Reinheit  ider 
Stimmung,  klare,  sicher«  und  mühelose  Technik  zeichneten  .die 
„Societe  moderne  d'instruments  a  vent"  vorteilhaft  aus. 

Wahre  Perlen  musikalischer  Kunst  bot  der  Etiteehor  ides 
Gesangvereins:  6  Chöre  von  Johannes  Brabms  „Rosmariin11, 
„All'  meine  Herzgedanken'',  .Von  alten  Liebesliedern*,  „IBe- 
herzigung*,  „Waldesnacht"  und  „Der  bueklichte  Fiedlesr*. 
Man  merkte,  dass  unter  H.  Suter's  Leitung  lange  und  grüiud- 
lich  geprobt  worden  war.  Der  Stimmungszaub«,  der  von  jedlem 
einzelnen  dieser  Chöre  ausstrahlt,  wurde  durch  nichts  gebrochien. 
Die  Interpretation  war  die  denkbar  vollendetste.  Die  Stuadlen, 
die  ich  am  1.  Februar  im  Konzertsaal  zugebracht,  gehören  zu 
den  genusareichsten  meines  Lebens.  Einzig  der  Solist  Rudloif 
Jung  (Basel)  Bariton  imponierte  mir  trotz  seines  selbstbewussttcn 
Auftretens  nicht  gross.  Es  gibt  bei  ihm  noch  viel  auezuglrielnen, 
zu.  mildern  und  zu  verstärken.  Gute  Stimmmittel  sind  vorhandicu, 
aber  der  Sänger  sollte  noch  etwas  mehr  Herrschaft  über  rsie 
erhalten. 

Das  VIII.  Abonnementskonzert  (3.  Februar)  brachte  „älteres" 
Musik:  MendelsBolm's  dritte  Symphonie,  etwas  modernisiert,  was 
Temponahme  und  dynamische  Nuancierang  anbelangt,  auf  dler 
ganzen  Linie  „Vertiefung"  der  Kontraste,  kurz,  dem  Einpfiudten 
des  modernen  Mensehen  angepasst.  Die  Freiheiten,  die  such 
Kapellmeister  Suter  bei  diesem  Anlass  gestattete,  wurden  nieiht 
gerade  übel  vermerkt ,  berührten  aber  auch  nicht  durchweg 
angenehm.  Es  wurden  auch  gegnerische  „Stimmen  aus  dmm 
Publikum"  hörbar.  Doch  das  sind  Geschmackssachen  I  Aün 
soe.  „Ewigkeitswert"  der  Schottischen  ist  dadurch  nicht  wesent- 
lich gekritzelt  worden.  —  Raoul  Pugno  riss  durch  sein  uiu- 
tadeliges  Spiel  das  Publikum  zu  frenetischem  Beifall  hin.  JEr 
trug  ein  Klavierkonzert  von  Mozart  {Esdur  No.  9  der  Gtwarml- 
ausga.be)  und  eine  Soriatiue  von  Domenieo  Searlatti  vor.  Selbst- 
verständlich meisterhaft,  wohl  uuiibertreffbar.  Ein  machtvolllos 
Orgelkonzert  in  Fdur  (No.  4)  von  Händel  (Solist  Ad.  Hamirn) 
leitete  ein  Konzert  ein,  das  von  sehr  Vielen  als  der  HÖhepvmlkt 
der  Saison  bezeichnet  worden  ist.  Am  ö.  Februar  fand  eiin 
wohlgelungener  Itammermusikabend  mit  Diirehschnittsprro- 
gramm  statt. 

Im  IX  Symphoniekouzert  stellte  sieb  der  Jung-Pranzojsr 
Paul  Dukas  mit  dem  humorvollen,  mehr  uocli  witzigieu 
Orchesterscberzo :  „L'apprenti  sorcier"  in  den  Vordergrund  dies 
Interesses.  Während  im  Vorjahr  der  Stimmungs.incusch  Debiisssy 
mit  seinem  „l'apres  midi  d'un  Faunr*  gänzlich  abgefallen  watr, 
erntete  der  Verist  Dukas  mit  seiner  brinaln*  strnussiseli  iiu- 
strumentierten    musikalischen   Nachdichtung  des  (iootlni'sebi"!! 
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-(.Zauberlehrling*  reichen  BeifoE.  Wenn  Me  and-  d&  in  .der 
Eag-ottstimme  an  Nieolafache  Scherze  -(ia  den,, lustigen  Weibern?') 
iena-nart  wird,  M*  tu*  dies  dem  Ofens,  doch  fceiBerfffl  Äbbjracb, 
denn  es.  ist  in  seiner  tollen'  Latin»  «inlejtliijh,  lastlgr  fea^JSsisdi 
:P%tröiohi  in  -dite;  C^hestermusiker  *reräen  jgr-össe  jAn- 
IdrdeEUBgen  gestellt,  dass  unsere  Kapelle  ihre  emicnent 
fchwierige  Aufgabe  gleichsam  spielend  losen  tonnte,  stellt. 
Öj*,  und  ihrem  Leiter,  «n.  glänzendes  Zeugnis  aas.  Neben 
BafaiS  nahm  sieh  "Völiman» V  Ouvertüre  zu  Jßi<&wd  .I|I<f 
«t%ffc  farblos  ans  und  Geldmarkt  Yiol^Kfflzei't  (A^Botl^.  aar 
*ö»L..j!rl,  ;S4eM  Geyer  (Budapest}  vorgetragen  wurde,  ge%änn 
fere».  diese  Nachbarschaft  durchaus, sieht,,  ebensowenig  Hayän's. 
;Äffi»>%rm:pKoni.e  (No»  7),  deren.  Anmut  .und  Heiterkeit"  nunmehr 
SS-cli  äie  baranlosen  Gemüter  beeinflussen  konnten.  Aber 
«fefefcfi  (äe-yer  eroberte  ach-  nach  den  ■ersten  <äe^e#k%rge.n 
ibeÄeraen  aller  hoffnungsvollen  Mütter,  musikalisehenTochijä?  und 
M*  Jeaaes&e.  dWee,  wie  kärae-ZeitÄver  die' minirae  SeetbciTÄn- 
Ibiiligyi^it-gBbelikb  sämtliche  Backfische  mit  leeren  Album* 
«lattern  Mithu»i8sj[öieSt  hatte.  Aber  airt  mehr  Eeehfe  tlber 
4*lfi.:'8j)%i.der  19jähngen.:  tjirgaiür  liegt  «ia  ganz  eigener  Beiz,. 
STO  an'vergessblcbÄr  Zauber.  Neben  einer  schier  unbegreifliches 
«jeberheite  in-  technischer  Hinsieht  beruht  ihr  Vorzug  im  Ya> 
Äags  Sieht  etwa,  dass  derselbe  nach  Reife-j  Jiöhe  eiter.  iSafe. 
'■ÄqraiBensurabel  wäre,  eagibtbier:^cb:w«ttcrT*"'gesehrittecaere, 
IP*  Stefi  ••ßejfa*  besrizt.  d**.  selMÄ "raa.  .Öesfche  genraeseae 
Mfibste  .'Gluck,  dei  Erdenkiad'eih  die  Persönlichkeit  ItoBß. 
Sta»s|  .ist  näinEea  der.  getreueste  Ausdruck  ihrer  .eigenartigen. 
Jgfäiädmlltät,  sie -steht  in.it  ihrem  ianein. Seelenlebenin.  köiriem 
.Ä3«rs|>racTii..  p,s*b.er  die  .be.sBehge»de.  Wirkung  -ihres  Spiels.. 
'■'%MaUtaten;  w'M.Ö»idntark's  'Äöniett  and  V  leuxtemps''  leicht- 
:^«|itn*ztesi  Bondo  erhalten  unter,  laren  Händen  Bedeatung, 
iiWj  taeht  and.  Schatten..  Aber  hauptsächlich  l£0i;  i&n 
Ate  spater  (im.  Exteakoazert  der  i,AHgem.  läusikgeseUSehaS") 
•felegenheit,  sie  das  Men.delssobn&ehe  £bazer#  Vortragen  zu. 
•*5tea,  vielleieht  diejenige  Eomaosifiöa.  die;,  ihrem'  Tempera;- 
|Ser4.  am  meisten  liegt.  Ich.  fürchte  nickt,  dass.  die  Geigerin, 
JpÄ  ihr^.  eminenten  musikafieelfe  Begabung  jeaästü  f^Bä-agt, 
äps»  natürlichen  Takt  m  «ßflengaea  und  etwa  wie'  Kubelk 
■§ftä  ßjaiscwten  die  Eunsfc  rein  nä*  als  .^pekulationsobjekt  zu. 
öetraöhtäD,  '  ■&■  A.  B.e:rliift.g-*r- 

'  :-  i-pöiliÄs  itblgt'.} 


Käarmeie&%er  Moers  ^ebenfalls'  ials  &tf»t)>  Dett  .Stibeittögea 
Alberich  stafcet©  Hferf-  Sichardi  in  Stithmei  fialttog.  and  ©.e.fearde 
^oizugiieh  aas,  besonders  ^tam  das  näraöaisgh«  zur  vollen 
ßt.eitan'g;  Aach  der  andere.  Zwerg  Miaie  .««1  bei  Herra- 
Mahling  gut  aufgehoben.,  Diö>  Bolle  der  IMelfa,.  hatte'. ^Pri. 
Bffiabi':ah1etn.oaiBi'ea,..die;:;sieriB^>^  Spiel,  Mehi- 

v.arslaßdfi.c.ijef  Ausspräc-hle"  and  schöner  --0si0n&  dw^nfttjirt^. 
1Ä«  lebreizende  .Ereia  konnte  nicht  besser;  zur  .©arstellatig. 
kÄ»e»',''flJs'"'diu;&ri  feaaa  MatM.n^B.ftiMS:;.IM.  &r«efcen- 
h'a.rn!al«'i  saag  dig  Erdä  sehr. gut. '  Eeicher  Beiiall  gab  sich;  am 
Schiasse  der  Ypratejlaing  kand,  —  Am  ?.  Febraar  iartd 
flie- erit^' 'W'iea'eriiokiiig  des  ,.Eheingord''  ..statt,.  Ini^e^her 
die  berufepasle  ©arsteilerin  der  üricfclj.  Frau.  Äjerass-B:«. H%, 
aaiftrat,  Es  hiesse  Eakn  nach  Athen  tragen;  !woI&e  maa  üKfer 
diese,  ülastr«:  ¥ertroteria.  der -genaBaten  Bolle,  dieihre.  Studien 
in  Eä^rfeafii  ^aehtei  *s>«n-  W  Wgrt  yerlSersa; 

Earl  :S(.eag,c.-hild. 

Hamlbtii*i     ©as    VI.   PÜlS.    Konzert    rmt^r    Mai 
Fiedl»**»  Eeitnng  wflw.eia  *chter.  Ehren»b«nd  für-dea  Mri- 

feilten  und  seine  Philharmoaiketi..  ^as  .ErogiarnBi  brachte  als 
Nonüfter  iE.  Tschaikowsky's  ,3fanfred"-  Symphoaie.j  die  aalt 
athsa.  Ihrea  Sehwier^keiten  veretändniöröll  äiad  klangBßh.6n  ge? 
spielt  wni-de  and  -.eiaea-  gewaltigen  Eindruck  hinterliess.  Sie 
aagekündigte  Novität  ,Eine  kleine  Symphoni«  für  .Blas-lristra- 
m-ente  -tob  Ch.  Öoanodl"  wurde  .naiti.'Spaönang  etyartet,  nand 
Jäax'Fißdier.  gebaihxt  aufrichtiger.  Daak  •  dajfar,  .;das  «r  dem 
PEüh.:.  Konzert-Pabhkur»  die;  Bekaantsehaft  dieses  interessanten 
Werkes  vermittelte^  äenii  «bgleieh  dasselbe.. in-  den.EahmBri 
eiaea  Ehälh.  Konzertes  aicht  recht  passen  .wiH,  irajd  aoob  daza 
hinter- der  „Manrred"-SyTaphonie  gespielte  wurde :,.  eatfesselbe  diese 
allei-fiebste  Kompositioa  einen  wahren:  Beifallssturm^  ßfespieit 
wraie  .dfesg.'.feyriipböiiie  (eigentlich  wohl-?meteSfireii|iif)  v«a 
den  HerreB:  Keftrnhk  (Fltite),  La«8cbmann-Eeir.hardt:  (Öböe|j 
ijjlrich'  ÖrSfe  ^ai.ineÄBj...,  Döscher-Westennanfi:  'fflorjr)  nnd 
BTMersEreuted  (l?agott)  geradezu  meisterhaft;  Mit  der.  äusserst 
Weichen  anä  klangBohÖnsn  .Toagebuag,  swwie  TOmehraen 
Plrasierußg  errangen  sich  die  KtinBtler  naeh  jedem  Safize  Xrn 
hjaltendea  BeifÄlii  Mai  Fiedljaf  ...dajflgieHll  a'nd:.  "fraid*  J?JJn 
SeHasse-  miti .s'eine»?SiäseEa:  -wiederholt  gerufen.  Ber  \ghMpM- 
E^aimeBe^ager  i^riiPeüEon  .war  der  SoHst.  äes- Abeh'ds..  Slit 
der'  pratebiV'oll  'gespielten  ,,r\t-i4Mihätz*.;-©itw.e't-tiite-.ferhieltd*»:KoTi' 
ssört-eineri  würdigen  ABse'hliiss.  6v 


äeattge^aBi«  Konieite  betreff«»*,   »iod  tarn- 


**»' wii&qniSsn.  " 


i...  JftKesd«».  Dter.ßi!«?da«r  EreaaefcoT  (Kr.  JJ : p.  Otto 

^Mhteij  brachte  jur-5Ö,Wieder!£eh:r  des  Todestages  Mrch-ael 
.Mjft*i:'!9  dieses  Meisters  „Cherubinischen  Eobgesang*  %% 
"^S^'tmirdgen  G&or  ia  eio'er  deutsehen.  Bearbeitung  ybp  ;Otk 
■W^^t  zum  Vortrag.  —Des  200  jährigen  Todestages  DieÄich 
jSS^^Äe;*«  gedachta  derselbe  öhor  in  eiuer.Eeier.  darch 
.S»rnlfining  der  Eüstehüde'Bcheü  Orchester  Kantate.  .„Alle^  was 
W  M*>  SöwiS  r.des  fnnfstiramigen  Halleluja"  a..  3. ■  Qr:ßhe*teiy 
•S^aft.Heut  triumphieret  Gottes  Sohn"  (Denkmaler  deutsefislr: 
WmjßÜ&i  1.  Folge.,  Bä;  T&).  Beide-  "Werke  •%«  .^jibecfeer 
®sÄ^.  besoeijafä  da?  wuchtige,  Händel'eshe  Züge-.infrarjp  anter 
||^pfenier|-  aiStSeteende  rHall§lH{a,."-,  etwae-gen '  sich  als;  aoob 
hiSr '  %,  !el>«»sfahig.  Ebenso  zw  ei .  gewaltige  OrgeltsSfc^iiBiÄte- 
Sfitfl'^Ä  'Ar  Euge  ü.  Passacaglia-rnErrioll),  welche.  Alfr#d 
"«rard  m; dieser  -6edenk-Feier.  spielte. 

^feSlll?'   Difr-,5»ferB'daaz  ;dfes;  H^zag3:tcheaJB[öfiheaters.  hatte 
v.  ««Ab.. .stt»  &*i«i«i*  gei  diesjährigen  hlesigea  Saison  zu  iewer 


l|S.%t.t  ßnfehlossen,  indem  sie  beabsichtigte,  das  ganze. 


:«    SJ?  4?1  Saison  a«T  ÄulTühi-.uogjaB  bringen,  uaehdem  her- 


'gi«.v....'?u  ^  walfeüte*.  sehen  eine  E-eihe  -tob,  Jah'iea  Im-.Bepete 
l?leit,UllbSrM  Holbaine  enthalt.efi.  ist.  Mit  ausserordentlichem 
SeSliiS  ^QWni'dlicher  AuBdauer  warda  da8;sehwie.i-ige.,W«,k 
ffÄgS611  oni^  ^  ""«*•  gefördert.,  dass  das  Y;ö#I^'e)  »&fce*»- 
W^bi  S*  0'#ö**a*  s-söö?'.  etstea-  ,"Mal&  mit  grossem-  Wfit>l$? 
%a '^mS  BtihlHS  "W  Aufführung  rkanas  'Vor'  allem  geMbit 
Äabli118?  Hofkapellrneister  Lo;reö2.  ufiä  Oberxegieseur 
'S&S**lä*1LÖe»eÄ'::ij'0b,  niebt  minder  dem  SchÖßfer  der  he?*, 
Etafi^.^^^i^gsreieheii.  Dekorationen,  Herrn  Geh.  ®k6s* 
SehalS.k  „i*'Gtn:ej'i'  »*  ^ra  teebnisehen  Personal.-. .  -S«« 
\?iy£l ^%ff /am  tjtadtthe.ater  in  Grefeld  sang,  ato-6»?t-  de»' 
J'  !  '"""  ,lfS?*™te^0te.B«roer:ji(geadlich-8ehmächtig^ 

entuftä  nicht  recht  za;  seiner  Bolle  passte,  doßh':^8 
.^tat^jrab^.     3&&W  .'frä'tehtigfln:  Legs,  «ßhaf  ,Bpr 


InSterbtB-g.  Das  letzte  Könzäi*;:dfi#^.Q,*Jvl^ 
in  diesem  Wißter.  fand,  in  de*  evängelischdatherischen  Enehe 
statt  ..und  w«.t.  dem  GedachtBls  von  Johannes  Brahma  geMämet,. 
iea-  Jtlitt^u-Tjlsste  stand  das  ^BeqrtBoke  E.eqaleHr",  das  anter 
■Masikdiiejrior  N^itz*  Leitung  mi*  sehr-:  gatsre,  Gjang^wi  ?m 
Äafxuhxaag  kam..  Sp-liteiseli-  bewahrten  sich  Frl.  E.Ta'Eess- 
a»;aaB-:aa8.'Beilm.-«H4;'iB!irr  -Qt'tS  Siis,8,e>'a«a  W;iesbaidie*b 

.  Tüßtz, .  . Ber  „ Me^taer -  Ea.nz »*fe«*b ä ad f  KädeÄ**^ 
Auffttbraogea  in  de^vverg^geaea  Konzertzeit  rrdt ••defcWifildefc 
gjibe.  ider  musikalischen  Legende  ,Der.  Eiaderkre^igiag-" 
*fon  Gsbriel  .Piexne-  in  hervorragender  Weise;  ab,.  J^Ö-JSflQWl- 
beit  d«e  Werkes  zeugte  tou  eingebendem  Stadaün,  xoB.$%B$&m, 
.und  .gefe«  Erfeasess  '©jw .  Orchester  flbfatraf  .sieb  se^st  and 
der'igbor  leistete  Voi-zügliches;  Eine: sehr  weseatliehe  Kolle.äia 
Sem -^aBpa-  hatten  auch  eiafee  ire^Bische  Sekstlnnen  aafÄh 

fer«^raiöa  ia  :#HlBM(rMS>#lÄe>i?.  ff&-  dem  Sopransole  einer 
tjÖsfeiV  ESi»  die  Soloparfieä  des.  blinden  Eitaben  Allain  rtnd... 
seißer  MeiueaEiihTeriäi  Ällys-.wafftn  In  denOamen  Pikailt  a-ns. 
Berlj»  aad  Fi»u  '*Bäp;  u&%vM^j-a.l^6p  .Mb  SJolrtniaÄd 
V*HteterinBei1  gewonnen  word  en,  wie  sie  geeigneter  nichtgefunäeB 
werden  konnten.  Den  Erzähler  sang  Hr.  S  e  n  ins  ftUBpetersbarg  fast 
sea.  'enröfkidiinBateioh.  Das-  UxA  äes  .alten  Seemanns  Bräehte. 
ßerr  •■E«*j:',8tto'  Äpft^?'  *or?aigUeJr  ,z?us  ^.e|tog;.  H§fihs|e  A»- 
erkennwög  gebahrt  für  seine  künstlerische, Tat  dem  Eeirter  •des: 
j.ÄetäeiCK.osizs.rt-iyfirban.äe;»^,  HerrrovtIag;e:»i  Des  E^orar 

K'  '  nfet  4$&  jKiÄderkreuzzugs'j  der  der  Auf£ihruiig<be%:.eMba*: 
.  »e.!j.  wurää  .nÄieh  "S<?Mai?<|  äefgeUbett'  rÄft  »turmischp  irWd*- 
gangea.  i-überhSÄ 

Plerzbeäni.  Das  diesjährige  Früh  jährst  onsext  des  .Ma.na&Tr 

J^ä^HÄsöi««'^  (/Dirigent  A-  Eaath)  brachte,  neben  Werken 
te:;|!t^|ifebpjf'':vrp  sBlisiÄ,  ^jibÄti.l  a.  den  XHL  Psalm 
•fii|- 'Te'Sötsol.öj^geini  :W}iix  'JnjS  ÖÄa'Mer-  ton  ffe  ÜüSfc- 

We^aJgeEode*.  Hier  br'aehfe.Herr.  Musüäligkt&r  H^^g?», 
^ais;  ÄbBghluss  der  Konzertsaisen  mit  den  beädea.öfiBa.sgKea.eMea 
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1.  Mai  in  der  Oberpfarrkirche  den  „Messias"  von  Händel  zur 
Aufführung,  wöhivorbereitet  und  mit  grossem  Erfolg  bei  grosser 
Teilnahme  dea  hiesigen  Publikums  und  in  Gegenwart  der 
fürstlichen  Familie.  Dio  Solisten;  Frau  Hartwig  -  Reicbel- 
mann-Dreaden  (Sopran),  Frl.  Stapelfeldt-Berlhi  (Alt)  und  die 
Harren  Scheut  en-Hanoover  (Tenor)  und  Paul  C'lerieua-tjrüuauer- 
Magdeburg  (Bass),  waren,  zu  einem  trefflichen  Ensemble  vereinigt. 
Das  Orchester  stellte  die  Kapelle  des  27.  Inf.  Begta.  aus 
Bftlberstadt  unter  der  bewährten  Führung  des  MusiiüirektorB 
Herrn  Hellmann.  G. 


Leipzig.  Motette  in  der  Thomaakirche.  Am 
15.  Juni:  Konzert  in  Dmoll  für  Orgel  von  W.  Friedemann 
Bach;  „Warum  toben  die  Heiden",  Motette  für  8  Solostimmen 
u.  achtstimmigen  Chor  von  Mendelssohn;  „Ave  verum  corpus" 
für  8 stimmigen  Chor  von  W.  Rast  —  Am  22.  Juni:  Theaie 
et  Variations,  op.  115,  und  Piece  beVoique"  für  Orgel  von  M. 
E.  Bossi;  1,  Teil  a.  d.  5 stimmigen  Motette  „Jesu,  meine  Freude* 
von  J.  S.  Bach;  .Kyrie  eleison*  für  Solo  u.  4 stimmigen  Chor 
von  Franziskus  Nagler. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche.  Am  15.  Juni: 
„In  den  Armen  Dein* ,  Motette  für  fünfstimmigen  Chor  von 
Melchior  Franck,  „Jubilate  Deo*,  Motette  für  Chor  nach  dem 
10O.  Psalm,  op.  69,  von  Mendelssohn;  .Weich  himmlisch  Lieht." 
Arie  für  Sopran  von  G.  F.  Händel;  ,Wo  ist  mein  ScbSflein, 
das  ich  liebe?*  Lied  für  Sopran  mit  Orgel  von  S.  Bach.  —  Am 
22.  Jnni;  Andante  für  Orgel  von  C&ai  Franck;  .Allein  auf 
Gottes  Wort*  und  .Herzlich  tut  mich  erfreuen*,  zwei  Chore 
von  Johann  Walther;  .Kein  Halmlein  wächst  auf  Erden*,  Aria 
von  Wilh.  Friedemann  Bach;  .Weiche  nicht",  Lied  für  Alt 
von  Albert  Becker;  .Ich  liebe,  weil  erhöret  der  Herr",  Motette 
für  Chor  nach  dem  116.  Psalm  von  Josef  Rieinberger. 

Planen  1.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kir  che.  Am  16.  Juni:  .Lass  Dich  nur  nichts  nicht  dauren", 
geistliches  Lied  für  Chor,  op,  80,  von  J.  Brahms.  Am  23.  Jnni : 
,Acli,  «na  ist  Leben  doch  uo  schwer*,  geisll.  Lietl  für  Chor  von 
G.  Schumann,  op.  41,  No.  1. 


Konzertprogramme 


1 


Baden-Baien.     Konzert  des  Stadtischen  Orchesters 
(P.  Hein)  am  5.  Jan.:  Orchesterwerke  von  Frz.  Schubert 

(Ouvertüre  im  italienischen  Stil),  R.  Sehumann  (Ouvertüre, 
Scherzo  und  Finale),  P.  Tschaikowskv  (Internationale  Suite), 
E.  Grieg  (2  Stucke  a,  d.  „Peer  Gynt'-Suite  No.  1),  L.  Eübner 
(.Nordischer  Hüchzeitereigen»),  E,  German  (3  Tänze  a.  d.  Musik 
zu  „Henry  1IL")  u.  Ch.  Gounod  (Ballettmusik  aus  „Phiiemon 
et  Baucis"). 

Basel.  6.  Sympboniekoozert  der  Allgemeinen  Musik- 
gesellsebaft  (Suter)  am  6.  Jan.;  Orehesterwerke  von 
A.  Brückner  (Es  dur-Symph.  No.  4);Sopransolo  (Fr.  RUscbe- 
findorf-Hanwver)  von  Wagner  (.Dich,  teure  Halle,*  aus  „Tstm- 
häuser");  Duett  (Fr.  Rüsche-Endorf  u.  Joseph  Thijssen)  von 
R.  Wagner  (Siegmund'a  u.  Sieglinden's  Zwingesang  a.  „Walküre"). 
—  7.  Konzert  am  20.  Jari.  Orchesterwerke  von  Rege  (Sere- 
nade); Viol  in  -  u.  Violonccllsolo  (Hg.  Rötseber  u.  Treicbler) 
von  Brahma  (Konzert  für  Yiolin  «.  Violoncello);  Altsoli 
(Frl.  Clara  Rahn  -München)  von  Brahms  und  Reger  1. — 8. 
Symphonie-Konzert  am  3.  Febr.:  0  rebesterkonzerte  von 
Mendelssohn  (Amoll-Symph.  No.  3);  Klariersoli  (R.  Pugno) 
von  Mozart  (Endur-Kzt.),  S.  Bach  (Präludium  u.  l?ugo)  "- 
Searlatti  (Sonate  in  Adur);  Orgfllsolo  (Hr.  Ad.  HäfoBl)  von 
G.  F.  Händel  (Konzert  in  Fdur  No.  4).  —  9.  Symphoniekonzert 
am  24.  Febr.:  Orehesterwerke  von  J.  Haydn  (Symphonie 
in  Cdur  No.  7),  R.  Volkmanu  (Ouvcrt.  zu  .Richard  111'.*)  u. 
Paul  üukns  („Der  Zauberlehrling",  Scherzo);  Violinsoli 
(Stefi  Geyer)  von  IL  W.  Ernst  (Allegro  pathetiquo)  u.  H.  Vieux- 
temiis  (Introduktion  n.  Rondo)  —  10.  Symphoniekonzert  am 
10.  März.:  Orehesterwerke  von  R.  Strauss  („Also  apriieh 
Zarathustra",  Tondichtung),  Waguer  („TanDhauser'-Ouverture), 
,}.  S-  Bach  (Gdur-Kzt.  für  Streichorchester);  Sopriinsoli 
Fr.  Emilic  Herzog  -  Berlin)  von  Beethoveu  (llec.  u.  Arie  „Ah 
perfido")  u.  11.  Berlioz  („Absence*  it.  „ZaVde"),  —  Konzert  des 
Basler  Gesangvereins  (Suter)  am  2.  Mätz.:  Chöre  von 
W.  Couvoisier  („Der  Dinuratrom",  m.  Baritonsolo  u.  Orchester), 


Frederiek  Deüus  (,1m  Meerestreiben"),  Julius  Weismaän 
(„Fingerhutchen",  Ballade  für  Frauenchor,  Baritonwolo  und 
Orchester)  u;  Richard  Strauss  („Taillefer" ,  Ballade  nn.  Soli  u; 
Orchester);  Sopraasoli  (Frl.  Job,  Dick)  v.  Rieb.  Stratu» 
(»Gesang  cier  ApoUopriesterin*) ,  Schubert-Brabms  („Ellena 
»weiter  Gesang",  für  Frauencbor  u.  Hornbegltg);  Barütorasoli 
(Hr.  Alfred  Hassler)  von  H.  Pfitzner  (.Herr  Oluf'). 

Benshelm.  4  Kammermuaikabend  des  Darmstädter 
Streichquartetts  am  28.  Febr.:  Kammermusiken  von 
G.  Dvorak  (Streichquartett  in  Asdur,  op.  105),  Frz.  Schubert 
(2.  Satz  a.  d.  nacbgeL  Dmoll-Streichquartett)  u.  Mendelssohn 
(Klaviertrio  in  Cmoll);  Geaangaoli  (Frl.  Werner-Jenmen)  von 
Arnold  Mendelssohn  (.Komm,  herbei  Tod"),  Behn  („Eingelegte 
Rüder"),  J.  Brahtns  u.  B.  Strauss. 

Berlin,    Orgelkonzert,  veranstaltet  von  Beruh.  Irr- 
gang, am  27.  Febr.:  Orgelsoli  (d.  Veranst)  von  J.  S.  Bach 
(Tripelfuge  in  Esdur),  K.  Wolfrum  (Orgolsonate  in  FdarKo.  3), 
P.  Gerhardt  (Phantasie  u.  Fuge  über  den  Cloral  „Ans  tiefer 
Not  schrei  ich  zu  dir");  Violoneellsoli  n.  Basssoli.  —  Lieder- 
u.    Daettenabend ,    veranstaltet  von  Sophie  n.  Branhilde 
Koch,  am  30.  Oktbr.  06:  Duette   u.  Terzette  (d.  Veraast,  u. 
Fr.  Hildur  Kocb-Schirmer)  von  J.  Seimer  („Liebe  zum  Vater- 
land", „Früblingsweise",  „Sommernacht  auf  dem  Gletscher", 
„Wiesenklee",  „Im  Garten",  „Die  Kosen  und  die  Bäume",  „Die 
Betrogene",  „Der  fesche  Bub",  „Am  Tag  bei  der  Arbeit",  „Der 
Schatz"   und  „Kuhreigen"),  Andr.  Hallen  („Zwiegeaasg") ,   P. 
Cornelius  („In  Sternennacht"  u.  „Verratene  Liebe") ;  Sopran- 
soli    (FrL    Brunhälde    Koch)    von    J.    Seltner    („Fruhlings- 
dämmernng'',  „Hüte  dich",  „Die  Blum'  im  Tau"  und  „Auf 
Capri") ;   Klaviersoli.  —   Liederabend  dea    Pfaunschmidt- 
achen  Chores  (H.  Pfannschmidt)  am  26.  Febr.;  Chöre  von 
M-  Bruch  („Die  Flucht  der  heiligen  Familie"),  H.  Pfannschmidt 
(„Paul  Gerhardt",  „PergoWs  Ständchen"),  J.  Brahms  („Der 
Gang  zum  Liebchen"),  L.  Hasaler  („Tanzliedchen"),  R.  Schu- 
mann („Zigeunerleben"),  H.  Balcke  („Märzgesang"),  P.  Cor- 
nelius („So  weich  und  -warm")  u.  N.  W.  Gade  („Im  Wald"); 
Sopran-  u,  Violoncellsoli. 

Beuthen.  24.  Künstlerkonzert  veranstaltet  von  Ferdinand 
Raschdorff,  am  9.  März:  Kammcrmusikwerke  von  Frz. 
Schubert  (Klaviertrio  in  Esdur);  Violinsoli  fHr.  Raschdorff) 
von  Beethoven  (1.  Satz  a.  d.  Ddur-Konzert);  VioIoneeUsoli 
(Hr.  Robert  Hansen-Leipzig)  von  Ssint-Sseas  ( A  moll-Kzt), 
Bach  (Air),  Robert  Hansen  (Gavotte)  u.  David  Popper  („Elfen- 
tanz"); Altsoli  (Frl.  Elsa  Marburg- Leipzig)  von  Liszt,  Schu- 
bert, Löwe,  Reichardt,  Lassen  u.  Hiidach. 

Braunscnweljr.  Matinee,  veranstaltet  von  Willy  Rössel, 
um  80.  Septbr,  06:  K.ammermnsikwerke  (HH.  Hugo 
Hamann,  Heititzsen,  Robert  Hansen-Leipzig  u.  Willy  Hansen) 
von  Paul  SeheinpSug  (Klavierquartett  in  Edur,  op.  4); 
Baritonsoli  (Herr  Willy  Rössel)  von  P.  Scheinpflug 
(„Traumklange",  „Nachtgesang"  u.  „Worpswede").  Konzert, 
veranstaltet  von  Brunnilde  und  Sophie  Koch,  am 
26.  Oktober:  Duette  u.  Terzette  (Frls.  Brunhilde  u.  Sophie 
Koch  u.  Fr.  Koch-Schirmer)  von  Jon.  Seltner  („Der  Garten", 
„Die  Rosen  und  die  Bäume",  „Die  Betrogene",  „Der  fesche 
Bub",  „Am  Tage  bei  der  Arbeit",  „Der  Schatz"  und  „Kuh- 
reigen", „Wiesenklee"),  P.  Cornelius  („la  Sternennacht"  und 
„Verratene  Liebe"),  J.  Daleroze  („Das  ulte  Haus",  „VÖglein 
hat  den  Baum  verlassen"  u.  „Möchte  freien"),  R.  Waguer 
(Terzett  der  Rheintöchter  a.  d.  „Götterdämmerung") ;  Kla  vi  er- 
soli  (Prof.  Sehmid-Lindncr-MUuchen)  von  Bach  (Phantasie  in 
Cmoll  u.  „Capriccio  sopra  la  lontananza  d'el  suo  fratelio 
dilettiesimo")  u.  Fr.  Chopin  (8  Präludien  ans  op.  28.).  — 
2.  Abend  des  Vereins  für  Kammermusik  am  8.  Dezbr.: 
Kammermusikwerke  (HH.  Riedel,  Wünsch,  Bieler,  Vigner, 
Mcycr,  Ackermann  u.  Oberländer)  von  Mozart  (Trio  für  rfte., 
Klarinette  u.  Viola  in  Esdur),  Beethoven  (Streichquartett  in 
Gdur,  op.  18  No.  2)  u.  Brahms  (KJavierqnartett  in  Gmoli, 
op.   25).   —  2.   Abonnementskonzert  der  Herzogl.   Hofkapolle 

iH.  Riedel)  am  18.  Dezbr.:  Orehesterwerke  von  A. 
Iruckner  (E dur-Symph.  No.  7),  Weber  (1,Enryanthe"-Ouvi«.rt.), 
F.  Liazt  (Ungar.  Rhapsodie  in  Fdnr);  Violinsoli  (Hr.  W. 
Biumwata)  von  L.  Spohr  (Emoii-Kzt.),  Händel,  Ph.  E.  Bach, 
Beethoven,  Mozart.  —  Liederabend  des  „Vereins  für  ge- 
mischten Chorgcsang*  (H.  Heger)  am  8.  März:  Chore 
von  V  („Es  ist  so  still  geworden" ,  altdeutsche  Volksweise 
„Breunei.de  Liebe",  „War'  ich  ein  wilder  Falle",  „Da  unteu 
im  Tale1'),  F.  Draeseke  („Die  Heinzelmännchen"),  Mendelssohn 
(„Der  Schnee  zerrinnt"),  A.  Lindblad  („Auf  dem  See").  R. 
Schumann  („Der  Schmied")  uud  Soedermaun  ;„Schwcdiseher 
Hochzeitsmarsch");  Altsoli  (Frl.  ML  Woltercck-PIaimöver)  von 
Locwc,  II.  Kiiun,  n.  Heimann. 

Bremerhaven.     3.  Symphoniekonzert  (Fr.   Higgeu) 
am  4.   Dezember:  Orchesterwerke  von  Beethoven  (ßdur- 


Mo.  i  .a& 


WetäaBüSä»  WöiäamMait 


£?i/6.  19Ö7. 


Nene  Zeäöcbrift  fto  Hook      » 


Symjapbonie)  n.  Liszt  (^Taa»",  symph,  Diehtg*);  Klaviersoli 
(Hr.  '.  Telekokyne  Lsmbried)  von  Beethoven  (G  dur^Kzt.),  Chopin, 
Scbmumann  n.  Schubert  -Liszt.  —  4.  Sympboniekonzert  (Fritz 
Higgjgen)  am  12.  Febr.:  OrchesterweTke  von  Fr*.  Lisst  („Die 
IdeaUe«),  L.  Tbuille  (Römantisebe  Ouvert),  K.  Wugner-Möltl 
(Gesssaiig  der  Rheintöchter  aus  der  „Götterdämmerung") ; 
Soppransoli  (FrL  Angele  Vidron)  von  Rossini  (Arie  a.  d,  < 
„Derer  Barbier  von  Sevilla")»  Taubert,  Jensen,  Alabieff. 


;  Berlin.  Für  da»  Nene  kgL  Operatheater  (Kroll)  ist 
Berrnhard  Ahlbeck   ab  Heldenteoor  verpflichtet  worden. 

">  Breiten.  Der  Heldenteoor  Richard  Merkel  vom 
Aaciehener  Stadttheater  ist  ab  1908  an  da»  hiesige  Theater  auf 
8  Jtfahre  engagiert  worden. 

Dresden.  Das  Kgl.  Hc-ftheatar  hat  Frau  v,  Falken  ab 
1.  AAug,  1907  engagiert. 

Manches.  Frau  Elia  Giaeiner  vom  Weimarer  Höf- 
tbeieater  wurde  vom  Herbst  1908  ah  dem  hiesigen  Hortheater 
verprpflichtei 


Vo»  Tfcealer. 


fto  diBM  Bobrik  mind 
D.  Bed. 


*  Das  neue  Lübeefcer   Si*dtth«*ier  wird  19<»;  er- 
öffifeei  und  laut;  BewP«*  des :  Bttijgetanssehwse*  vormachtet. 

*  Der  Leipziger  Komponist  Cur  seh -Bähren  hat   eine 
,Sttalome*-l*»Ti>lie  verfesst. 

<*Ja.  aelaejp  -fchsSari  mu^kfjJ&S&e»  Vesper  brachte  der 
DTvoadner  Kremclior  ausser  2  Motetten  3eb.  Bach's  eiuo 
Ariria,  SinfWia  und  Chor  tos  S.  Th.  StaoWs  Oper  ,J$e«l- 
ew* ig*  zur  Aufführung.  Der  instrumentale  Teil  dieser  hekannt- 
licbh  ältesten  erhaSenen  deutschen  Oper,  von  Böbi  Ert?«  in 
do»n  .Monatsheften  für  MusikKcuchiehtc*  (Jahrg.  13,  S.  68)  neu 
gettdruckt,  schreibt  folgende  Orchesterbesetznng  vor :  3  Geigen, 
8  1  Flöten,  8  Sehahneyen  uud  ein  grobes  Hom,  wahrend  den 
,G&rnnd*    (Cciiibiuo)   „eine   Theoib*   durch    und   durchfährf1'. 

■■*  In  Botie-rdam  soll  ein«  deatsoke.  Oper  mit  einem 
Örf-rundkapital  von  SÖO0OOÜ  Francs  gegründet  werden.  Als 
Diürektor  i*t!  Trheateroireftpr-  J;uliu*  Otto;  in  E%rfeld  «üe- 
ersyseheh. 

*-  In  der  Spielzeit  19O6J07  des  Hoftbeaters  m  Schwerin 
wvurden  89  Opern  in  77  Aufführungen  gegeben.  Ausserdem 
■raSuden  noch  statt  6  Otohesteriönsserte ,  4  ÄftnmierinusikahiBn'äe 
vumd  2  Auffnhtungeij  Vpj),  JjMäel"?  »Judas  Muecabans*. 

*  Zwischen  den  ktjnfligeo  Direktoren  äer  Pariser  Grossen 
05 'p«i  Messager:  und  Bxoüasan,  und  dem  Verlage  Behott  ist  ein 
Wertrag  zustande  gekommen,  dem  zufolge  in  der  nächsten  Saison- 
düie  beiden  bisher  in  Paris  noch  nicht  aufgefürten  Teile  der 
TCetralogie,  .Götterdämmerung*  und  „Rheingold*  merk- 
w*rOrdigerweise  in  der  eben  angeöentefen  RdhenfolgB  au  der 
Girossen  Oper  aufgeführt  werden  sollen.  A.  N. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

»)  Auffttraniefl  vem  24.  Ms  30.  Juni  1907. 

BBerlin.  Komische  Oper.  24.,  26.  u.  28.  Juni.  Honmann'B 
Ersählangen.  25.,  27.  n.  29.  Juni.  Garnen.  SO.  Juni. 
Tosca.  —  Morwitz-Oper.  24.  Juni.  Der  Freischütz. 
25.  u.  28.  Juni.    Carmen.    26.  n.  80.  Juni  (nachm.).   Ondiue 

27.  Juni  Die  Hugenotten.  29.  Juni.  Die  Zanberflöte. 
30.  Juni.  Don  Juan.  —  Neues  Königl.  Operntheater. 
25.  u.  27.  Juni.  Carmen  (MM.  Gh.  Cahier  a.  G.).  80.  Juni. 
Carmen  (Frau  Bchoder-Gutheil  a,  G-). 

lltregden.  Hofoper.  24.  JunL  Der  fliegende  Holländer. 
25.    Juni.      Hoffm&iin's    Erzählungen.     26.  Juni.     Carmen. 

28.  Juni.  Der  Evangelimann.  29.  Juni.  Salome.  80.  Juni. 
Moloch. 


Karlsruhe  L  B.    Hoftheater.    27.  u.  80.  Juni.    Eine  Nacht 

in  Venedig.    28.  Juni.    Die  Regimeotatochter. 
Leipzig.    Neues  Theater.  24.  JunL   Csar  und  Zinunerroänn. 

25.  Juni.    GWterdäumierunfi;.    26.  Juni.   Bigoletto.    27.  Junii 

Hofflnann's  Erzahlnngen.    28.  Juni.    Mignon.    29.  Juni   Der 

Wildschütz.    30.  Jnni.    Tristan  und  Isolde. 
Stuttgart.      Hoftheater.     26.   Juni.     Mignon.     80.    Juni. 

Hoffmsnn's  Ersfifalnngen. 
Wieagauen.    Hoftheater.    24.  Juni   DieBohöme.  25.  JunL 

Salome.    27.  JunL    Mignon.    80.  Juni.    Carmen. 

b)  NMtfriineli  efftteaaRoem  Sjrielpllie 
(einschliesslich  Bepertoiteändenmgen). 

Wien.  Höfoper.  I.Juni.  Der  BajaszojBnhesahl.  2.  Juni. 
Die  Zaubemöte.  8.  JunL  Der  fliegende  HoQindei'.  4.  u. 
8.  Juni.  Da»,  gotdeoe  Kreuz.  5-Jmu.  Taninhauser-  6.  JunL 
Hoffmami1»  Er^hlnngen.  7.  JunL  Loheugrin.  6.  Juni. 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg.  10.  JunL  Carmen.  11.  Juni. 
Hansel  und  Gretel.  12.  JunL  Tristen  und  Isolde.  13.  Juni. 
Atda.  14.  JunL  Margarete.  15.  Juni.  Das  Bheiugold. 
16.  JunL     Die  Walkire. 

Kreuz  und  Öuer. 

*  Das  Symphonie^Or^iester  de».»Wie:Ber  Koazftr-i'**r- 
eirts*  wird  M  der  kommenden  Saison  unter  der  Leitung  seiiies 
Dirigenten  Direktor  Ferdinand  Lowe  eine  Tournee  durch 
die  «edeutenäjrten  Musik»tä5te  des  deutschen  Reiche*  tuMiet- 
Das  Arrangement  derselben  liegt  in  den  Händen  des 
Konxert-BoreauB  Gutmann  in  München. 

..  *  6k  beiden  Zbnmer  in  Graun«  hei  FitMte,,  in  denen 
Riehard  Wagner  im  Sommer  1846  gewohnt  und  die  Mogik  zu 
seinem  ^Lohencrin*  entworfen  fa»t,  sollen  dem  Pulmksim 
«ugSugBch  gemaeht  werden. 

.'1  in  den  TerscMedenen  Kon*«rt©B  in  fi:e**i»>iL  im 
Wintsr  1S06IÖ7  die  (eiMchlieasUci  der  beiden  des  .MuBÜcreste»*) 
100  Tonwerke  im  ganzea  zu  Gehör  brachten,  lernten  die  Basu«nflr 
17  wiehtigere  Neuh  ei  ten  (gegen  16  im  Winter  190S/06)-tefene%5 
tmd  awar  waren  dies  m  a. :  ton  Jo  h.  S  e  b;  B  ac  h  die  TKftnt»*« 
,0,  bleib'  beiunB*  asw.  und  eine Flgten^onafe,  «m  Klaxier«aartett 
^d«r,  Werk  6)  *on  Aniun  Beeir-iTWWhs'un«,  Äeotor 
Be*I|o •*'  Dramatische  Eegeade  „FanstV  Verd«ttra«öa*, 
Anlon  Brückner'»  Sjmnhffiiie  No.  8  (CmöÄ),  ^ß^alt. 
Säegesgesang''  von  S.  van  Ey Ken,  Elsafe  , PI  anlasJe  &»$ 
SojSita:  Apres  uue  leotuie  de  Dante*,  R JUoui»  gy»J|ifc  Pnaa- 
tede  *F*gtens*j  zwei  »Frühlrngslieder*  mlts  Ofchester .  -von 
Fraaii  Miköiey>  ^e  Bass-Ballaae  »Heiwzelm&nnehen'  ;fon. 
Hääb  Pfitzner,  Camille  Smat-Haäns?  Symphonie  No.  3 
fGinpll,  Werk  78)  mit  Orgel,  Schubert-Lust'«  ..W&nderer- 
Fhantesie»,  Ludwig  Thuille's  „RomantiBcbe  öuiiell«:!* 
(Werk  16)  nnd  Klavierqmhtett  (Esdur,  Werk  20),  P-,Tschai- 
koWft-ksy  6  -Variationen  über  ein  Rokoko-Thema"  für  Violon- 
•cett  mit  Orcheirtei'  mid  Sofie  MentW's  „Zigeunerweiseii*  für 
■Klavier  mit  Orchester,  hebst  neuen  Liedern  vim  £chifliugx, 
:R.  M**asB.-  mä  'Hngb.  Wolf.- 

*  Die  22S.  Tagung  des  „Evangelisohen  Kirchen - 
gesangvexeins  für  Deutschland'  wird  am  8.  unäft  Ökt 
3L.1J.  ia:  Siuifgart  stattfinden  und  zugleich  mit- dar  Feier  dp 
25 jährigen  Bestehens  des  Vereins  verbunden  sein.  Als  H»»»1- 
refernt  für  den  Vereinstag  wurde  das  Tkema  .Die  Bedeu- 
tung der  freiwilligen  KLrcheuChöre  füi  d^  musttalisehe  Er- 
ziehung  des  evangelischen  Volkes*  in  Aussicht  genommen. 

*  Die  Stadtverordneten  in  Hagen  in  Westf.  haben  auf 
Anregung  des  städtischen  Musikdirektprs  Längs,  heseblossen, 
die  finanzielle  Garantie  zur  Schaffung  eines  lUoSchst  ans 
87  Musikern  bestehenden  tüchtigen  Orchester»  zu  übernehmen. 
Für  den  ausgeschriebenen  städtischen  Kapellmeistejpösten  hahen 
sich  152  Bewerber  gemeldet,  von  denen  der  bisherige.  steFl- 
vertretehde  Dirigent  de«  Winderstein -Orchesters  in  Leipzig, 
Herr  Hans  Pelz,  gewählt  *urde.  Bisher  wirkte  das  Dort- 
munder Philharmonische  Orchester  in  den  Konzerten  der  .Kon- 
zertgesellschaft* mit.  Der  städtische  Musikdirektor  Laugs 
will  sich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Pehs  im  nSchsten  Winter 
des  Orchesters  sehr  annehmen  und  hat  sieh  daher  entschlossen, 
wegen  ArheitsüherbUrdung  die  Leitung  des  .Hagener  Lehrer- 
gesangvereins' niederzulegen;  selbstverständlich  nehfilt  er  die 
Direktion  der  Konzerte  der  .Kpnaertgeaellsehaft*,  diBs  .städtischen 
Gesangvereins*,  des  .Dortmunder  Lehrergesangvereins'  und  des 
Konservatoriums,  das  im  ersten  Jahre"  sei'neB  Bestehens  die 
stattliche.  Zahl  von  180.  Schülern  erreicht  hat,  bei. 
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*  Emanuel  Moor  hat  kürzlich  ein  Konzert  für  zwei 
Violoneelle  und  Orchester  vollendet,  das  von  Pablo  Casals 
und  Frl.  Snggia  auf  ihren  näcbstwinterlicben  Konzertreisen 
zumi  Vortrag  gebracht  werden  wird.  Der  angesehene  französische 
Pianist  Harold  Bauer  will  auf  seiner  nächsten  amerikanischen 
Konzerttournee  für  Moor  's  Des  dar-  Klavier  konzert(op.  5?) 
eintreten. 

*  Den  auch  in  Norddeutschland  immer  zahlreicher  werdenden 
Verehrern  AntonBruckner's  wird  die  Nachricht  willkommen 
sein,  dass  des  Meisters  1890  vollendete  und  1892  in  Wien  unter 
Hans  Richter  erstmals  aufgeführte  acbteSymphonie(C  moll) 
soeben  von  der  Verlagshandlung  (Schleeinger'nehe  Buch-  und 
Musikbandlung  [Rc-b,  Lüjau]  in  Berlin,  CarlHaalinger  qdm,  Tobias 
ia  Wien)  in  kleiner  Partiturausgabe  auf  den  Markt 
gebracht  wurde.  Die  Partitur  des  prächtigen  Werkes  (129  Seiten 
handlichen  kl.  Oktavfonuats)  ist  klar  und  sauber  gestochen  und 
kostet,  solid  und  sehr  geschmackvoll  gebunden,  nur  3  M.,  ist 
somit  auch  Minderbemittelten  jetzt  leicht  zugänglich. 

*  Die  Theater-  und  Saalbau-A.-G.  in  Berlin  wird  in  der 
kommenden  Saison  mit  dem  neukonstitoierten  Mozartorchester 
unter  Leitung  von  Professor  Panzner  und  Mitwirkung  her- 
vorragender Solisten  a'n  IQ  Montagen  grosse  philharmonische 
Konzerte  veranstalten.  Das  Arrangement  dieser  Konzerte,  so- 
wie die  Engagements  der  Solisten  hierfür,  ist  der  Konzert- 
direküon  Norbert  Salter  in  Berlin,  (mib. er  Inhaber  des 
Strassburger  Theater-  und  Konzertbureaus)  übertragen  worden. 

*  In  Arolsen  finden  vom  8.  bis  27.  Juli  und  vom  12.  bis 
31.   August    Ferienkurse    für    Facbmusiker,    insbesondere   für 

Schulgesanglehrer    und    Dirigenten    unter   Leitung    von    Max 
Battke  aus  Berlin  statt, 

*  Ein  sehr  erfolgreiches  geistliches  Konzert  in  Asch  L  B. 
veranstaltete  der  „Kirchenehor  zu  St.  Johannis"  aus 
Plauen  i.  V.  unter  Leitung  des  kgl,  Musikdirektors  August 
Riedel. 

*  Das  Pariser  Beethovenfest  in  der  Grossen  Oper  zu- 
gunsten eines  Beethoven-Denkmals  in  Paris  brächte 
einen  Reinertrag  von  30000  Francs. 

*  Tu  Dresden  wurde  am  16.  Juni  ein  Mozart-Denkmal 
euthüilt.  Es  stammt  von  dem  Bildhauer  Hermann  Hosaeos, 
einem  Schüler  von  Reiuhold  Begas,  und  ist  von  dem  „Dresdner 
Mozartverein"  aus  eigenen  Mitteln  errichtet  und  der  Stadt  ge- 
schenkt worden.  Das  prächtige  Denkmal  versinnbildlicht  Mozart's 
Schaffen  duren  die  drei  Genien:  Ernst,  C4razie  und  Heiterkeit 
sehr  glücklich, 

*  Anlässlieb  der  VcrmäMungsfeier  des  Regenten  von 
Braunsehweig,  Herzog  Joh..  Albrecht  von  Mecklenburg,  mit 
Prinzessin  Elisabeth  von  Sachsen  wurde  bei  einer  Festvorstellung 
in  Brannschweig  am  5.  Jnni  eine  neue  „Festou verture" 
von  M.  Meyer-OIbersieben  gespielt, 

*  Der  .Wiener  Brabmsgesellschaft"  ist  durch  deu 
Vertreter  der  Brabms'schen  Erben  wieder  eine  Fülle  interessanter 
Brahmsreliquion  zuteil  geworden.  Unter  ihnen  befinden  sich 
da«  Originalmanuskript  des  von  Robert  Schumann  1853 
in  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  verötfentliehteu  berühmten 
Aufsatzes  „Ne«n  Bahnen",  in  dem  er  den  jungen  Brahms  al« 
den  kommenden  Messias  der  Musik  ankündigt,  sowie,  Notiz- 
bücher, Almanache  uud  Tascheukalender,  deren  sich  Joh. 
Brahms  zur  Aufzeichnung  seiner  Reisen,  Konzerte  und  Honorare 
bediente, 

*  Der  zweite  ungarische  Landes-Musikkougrcss 
wird  vom  5.  bis  7.  Juli   in  Pecs   abgehalten.     Veranstalter 

iat    der   bekannte    Musikschriftsteller    und    Redacteur   Josef 


Sägh.  Geplant  wird  die  Gründling  einer  Musikkammer  odler 
eines  Landesverbandes,  beraten  werden  die  Pensionsfrage,  ge- 
halten technische  Vorlesungen.  In  der  Festhalle  werden  2  Kon- 
zerte veranstaltet.  Anmeldungen  zum  Kongress  nimmt  Jowef 
Sägb,  Budapest  VIII,  Rökk-Szilard  utea  31  entgegen. 

*  Das  erste  der  beiden  „Plantä-Feste"  in  Paris,  biel 
denen  der  (Ln  der  neuesten  Auflage  von  Riemann's  Lexikiou 
seltsamerweise  als  im  Jahre  1898  verstorben  aufgeführte)  auis- 
gezeichnete  Pianist  Fraueis  Planta  unter  Mitwirkung  dier 
übrigen  bedeutendsten  französischen  KJavierTirtnosen  (Diemier, 
Pugno,  Risler  und  Cortot)  eine  Reihe  von  Konzerten  für  zwei 
und  drei  Klaviere  zur  AnfRihrnng  hra^htn,  fand  am  1Ä.  .Tinni 
im  Sarah  Bernhardt-Theater  in  Paris  statt.  A,  N, 

*  Das  I'Iantö-Fest  wurde  am  20.  Juni  mit  einem  boeih- 
interessanten  Konzert,  in  dem  wiederum  eiue  nur  leider  alhzu 
stattliche  Reihe  von  Konzerten,  Sonaten  und  Salonstücken  fftir 
zwei  Klaviere  unter  Mitwirkung  -der  gleichen  grossen  franzö- 
sischen Pianisten  wie  beim  erstcu  Konzert  zu  trefflicher  Amf- 
fiihrung  gelangten,  beschlossen.  Die  Begleitung  hatte  dias 
Orchester  des  Konservatoriums  unter  Leitung  des  Kapelhneistexrs 
Taffanel  übernommen.  Die  Gesangslehrerin  am  Konser- 
vatorium Rosa  Caron  trug  einige  Lieder  tot.  A.  N. 

*  Am  zweiten  Festabend  des  Kairnoruhesters  iiu 
Mannheim  erzielte  S.  v.  Haasegger  durch  seine  geistvollle 
Interpretation  der  Beethoven'sohen  „Siebenten",  wie  durch  dlie 
treffliche  Wiedergabe  Wagner'scher  Werke  („Holl8nder"-Ouye:r- 
tare,  „Lohengrin"-  und  „Meistersinger"- Vorspiel  und  „Siegfrieid- 
IdyÜ")  tiefgehenden  Eindruck.  K.  A.  Krauss, 

Persönliches, 

*  Sophie  Mentei  ist  vor  kurzem  uaeb  11  jähriger  Pautse 
wieder  in  London  aufgetreten  und  stürmisch  begrilsst  vordem. 
Auch  die  jugendfrische  Alice  Ripper  hatte  glänzenden  Erfollg 
und  wurde  als  würdigste  Nachfolgerin  der  älteren  Klavieir- 
nieisterin  gefeiert. 

*  Bernhard  Stavcnhagen  hat  einen  Ruf  nach  Gemf 
angenommen,  wo  er  als  Leiter  einer  Meisterklasse  für  Klavieir- 
spiel  am  dortigen  Konservatorium,  sowie  als  Dirigent  dfer 
Abonnementekonzerte  wirken  wird. 

*  Lina  Cavallieri,  noch  vor  wenigen  Jabreu  eiue  ge- 
feierte Brettl-Diva,  betrat  am  17.  Juni  zum  ersten  Male  diie 
weltbedeutenden  Bretter  der  Pariser  Grossen  Oper,  und  zwmr 
in.  der  Titelrolle  von  Massenefs  Oper  „Thals*.  Die  KUnatleriiu 
erntete  wohlberechtigten,  stürmischen  Erfolg,  ebenso  ihr  vor- 
züglicher Partner,  Delmas.  A.  N. 

*  Der  Hochschullehrer  und  Vorstand  der  Klavierschule  nun 
kgf.  Konservatorium  der  Musik  zu  Dresden,  Hermann  Vettoir, 
hat  vom  Könige  von  Sachsen  den  Professortitcl  erhalten. 

*  Elsa  Ruegger,  die  uekuimto  vielgereiste  Violoncellist«  u, 
wird  im  Herbst  von  Brüssel  nach  Berlin  übersiedeln,  um  sieih 
dort  neben  ihrer  Konzerttätigkeit  auch  dem  Lehrfach  zu  wirimein. 
Ihr  jetziger  Brüsseler  Sehfuerkreis  wird  ihr  nach  dein  nenciii 
Doraicil  folgen. 

Todesfälle:  Der  frühere  Gesanglehrer  Ajidriessen.  drei" 
Vater  der  Frankfurter  Primadonna  Grenf-Andricsscn,  ist  arm 
7.  Juni  in  Frankfurt  a.  M.  gestorben.  —  In  Schön  berjg 
bei  Berlin  starb  am  14-.  Juni  der  ehemalige  Opern  tenor  uutd 
Gesanglehrer  G.  Müllcr-Kstiuberg.  —  Der  Konzertmeister 
des  Münchner  Kaimorchesters ,  R.  Baertig,  als  Komponist 
durch  seine  Oper  „KUnstlerherzen"  bekannt  geworden,  Ist  im 
München  gestorben. 


Ferrari,  Mario,    Pieeok  Suite  per  Pianoforte.    Kpl.  n.  M.  3,—. 
Einzeln:  No.  1 — 4  je  M.  1,25.    Mailand,  Cariseh  &  Jänicrieu. 

Florldla,  P.    Op.14.    Hnit  Morceaux  pour  Piano.   No.  1.   Canfo 
rtol  Cigno.    M.  1,50.    No.  2.    Faleue.    M.  1,50.    No.  3.    Sotto 


i  tigli.  M.  1,25.  No,  4.  Gaja  molinara  M.  1,25  No.  •'•>. 
Serenata  fetice.  M.  1,25.  No.  6  Barcarola  mesta.  M,  1,25). 
No.  7.  Patos.  M.  1,25.  No.  8.  Capriecioso.  M.  1,25.  Mailand!, 
(..'ariseh_&  Jüiiichen. 
Frontini,  F.  Paul.  (10)  Morceaux  pour  Piano,  No.  1.  Ktu 
Songe.  M.  —,75.  No.  2.  Menuet.  M.  1,25.  No.  3.  Feuseie. 
d'amour.  M.  1,25.  No.  4.  Chanson  sieiliennc.  M.  1,25;. 
No  5.  Confidence  amoureuse,  M.  —,75.  No.  f>.  Barcarolle:, 
M.  1,25.7' No.  '•  Nocturne.  M.  1.25.  No.  8.  Caprieious«' 
(Valse).'  M.  1,26.  No.  9.  Retour  au  village.  M.  1,25.  No.  10.'. 
Serenade  arabe.    M.  1,25.    Mailand,  Cariscli  &  Jänichen, 


No.  .  26. 
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Geroosa,  Roiueo.    Op-  S3.     Colon  et  Tämbri.    12  Composiziom 

liiiricbe  per  I'iauofortc.    Serie  1  a.    Kpl.  n.  M.  4, — .    Serie  II  a. 

Klip],  n.  M.  4,—.    Einzeln:  No.  1,  2,  3,  5,  6,  7,  8.  10  und  11 

je     M.  1,25.     No.  4  und   12  je  M.  1,50;   No.  9  M.  -,75. 

MaaUaud,   Carisch  &  Jänielieo. 
roldfllni.  Ed.     Op.  41.     Salonstüeke  (fiir  Pianoforte).    No.  1. 

Ami    Piano.      M.  1,20.     No.  2.     Comme  il    fant.     M.  1,20. 

Noo.  3.    Valse  lente.     M.  1,20.     No.  4.    Abschied.    M.  1,20. 

ßnreslau,  Julias  Haioauer. 

1  Lauter  Salonmusik  italienischer  Provenieuz.    Pur  de«  Faeh- 
muailiker  sind  diese  kleinen  Saebelehen  uicht  gehaltreich  genug; 
dem  i  Muaikliebbabcr  wissen   sie   manches  angenehme  su  sagen. 
Nachh  den  abgestandenen  Gerichten  der  heiroineheu  Salonmusik- 
fabririkanten  empfinden  die  Konsunienten  derartiger  Musik  vor- 
aussisichtlich.  schon  die  ausgesprochen  italienische  Prägung  der 
vorliegenden  Stückchen   als  appetitTekerjde  Abwechslung.    Iu 
der  '  Tat  kann  die   Mehrzahl   dieser  kleinen  Tonbildcheu  die 
italifienische   Abkunft   nicht   verleugnen.     Ganz   abgesehen   von 
der  :  abweichenden,  eben  spezifisch  italienischen  Melödiebildung 
koinumt  der  Unterschied    zwischen   der  deutschen   und   dieser 
italirieuischen  Salonmusik    auch   schon  in  der  Behandlung  des 
Klawvietsatzes  deutlich  zur  Geltung.     Der  deutsehe  Klaviersatz 
ist  d  durchschnittlich  voller  klingend,  merklich  dunkler  im  Kolo- 
rit,     liebt  viel  mehr  Bassklang  und  zieht  die  Tenorlage  des 
lnstnrumenta  ergiebiger  für  die  lullenden  Mittelstimmen  heran, 
wiilirirend  die  Italiener  eine  durchsichtigere  Setzweise  und  lichtere 
Klanugfarben   bevorangea    und  der   zumeist   recht  gefälligen 
Linuienfuhruug  der  melodischen  Zeichnung  eine  möglichst  wenig 
deckkende  Begleitung  zur  Stütze  geben.   Natürlich  fehlt  es  unter 
den  i  vorliegenden  38  kleinen  Stücken  auch  nicht  an  Ausnahmen ; 
die      angedeuteten  Eigentümlichkeiten  bleiben    aber  doch   die 
vorbberrschetiden.     Infolge   ihres  durchsichtigen    Klarärsafeses 
eribwrdern  die  Stucke,  wenn  sie  nach  etwas  klingen  sollen,  eine 
sehr.r  saubere,  subtile  Ausführung,  bei  der  zumal  auch  auf  gut 
schaattierteu   Anschlag,   deutliehe   Phrasierung   uud   vorsichtig- 
spanrsamc    Pedalbehandlune    sorgsam    geachtet   werden    muss. 
Äus:s  diesem  letzteren  Grande  kann  übrigens  ein  Teil  der  Stücke 
auufch    mit  Nutzen   als  Vortragsubungen  für  Unterrichtszwecke 
verwweudet  werden.   Dass  die  Komponisten  an  eine  solche  Neben- 
besfcrtimniung    der   Stücke   schwerlich    gedacht    haben,    erhellt 
darrt'aus,  das»  sie  nicht  immer  Bedacht  nahmen  auf  das  Pest- 
hai tlten   eines   bestimmten  SehwierigkeitsgradeB ,  sondern  öfters 
inm  bitten  leichter  Tonsätze  vereinzelte  relativ  schwierige  Stellen 
einfifügten.    Der  Lehrer  wird  also  von  Fall  zu  Fall  vorsichtige 
Ausjswahl  so.  treffe«  haben.     So  ist,  um  wenigstens  ein  paar 
Bui*i.spiele  anzuführen,  daa  Präludium  op.  14  No.  1  von  Floridia 
ei ntte,  übrigens  auch  musikalisch  recht  ansprechende,  vortreff- 
liehhe  Studie  für  den  Vortrag  einer  vom  Daumen  der  rechten 
Kaund  ausgeführten  Melodie,  die  von  unter  beide  Hände  ver- 
teilüteu  Arpeggieu  umwogt  wird.    No.  2  aus  demselben  Opus  ist 
einme  hübsche  Übung  in  flatternden  Sechzehutelgängen,  die  oft 
zwiiiseheu  beiden  Händen  wechseln.    Die  Canzone  op.  5S  No.  4 
voau  -Serosa  enthält  im  Hauptteil  eine  gnt  Übende  wogende 
Beggleitungsflgur  der  linken  Hand  und  im  Seitensatz  leicht  be1 
sehhwingte  akkordische  Passagen  über  einer  Tenormelodie  der 
linkken    Hand.    Das  die  kleine    viersStzige  Suite  von  .Ferrari 
bestschliessencie ,    sehr  flotte  Capriccio  und   „Le  Moulin"   von 
Gessrosa  können   direkt   als  Etüden  nutebar  gemacht  werde». 
No<».  1  (En.  Songe)  und  No.  7  (Nocturne)  aus  den  10  Morceaux 
voibn  Proutini   können  artige  Vorstudien  zum  Vortrag  der  oin- 
facichereren  des  Chopin'sehen  Nocturnes  abgeben  usw.    Als  Vor- 
benreitung  für  gut  pointierte  Melodiedeklamation  oder  für  elegant« 
Bchhandluug  des  Rhythmiseheu  können  n.  a,  Stücke  wie  Capri- 
t'iowjsfi   und  Serenade  arabc  (No.  8  und  10  der  10  Morceaux) 


von  Frontin»,  die  Sercnatu  op.  14  No.  5   von   Floridia,   die 

hübsche  Berceuse  op.  53  No.  1  von  Gerosa  und  mehrere  der 
walzerartigen  Stücke  dienen.  Der  hier  verfügbare  Kaum  ge- 
stattet natürlich  nicht,  aller  40  Tonsätschen  einzeln  zu  gedenken; 
nur  ein  paar  Bemerkungen  über  die  unterscheidenden  Merkmale 
der  5  genannten  Komponisten  mögen  noch  Platz  finden. 

Mario  Ferrari  sehreibt  einen  sauberen  und  sehr  freund- 
lichen Klaviersate,  weiss  mit  deu  einfachsten  Mitteln  jedem 
Stücke  sein  eigenes  Kolorit  zu  gebeo  und  vermeidet  aueb  iu 
der  Erfindung  harmonische  Künsteleien.  Seine  Piccola  Suite, 
die  übrigens  keine  „ Suite'  im  strengeren  Sinne  ist,  sondern 
4  weder  in  torialem  noch  inhaltlichem  Zusammenhange  stehende 
Stücke  umfasst,  bietet  auch  musikalisch  schwächeren  Spielern 
angenehme  Anregung. 

Poldini's  4  Saloostüeke  sind  technisch  um  ein  Geringes 
schwieriger,  stellen  aber  an  das  Vortragsgeschick  des  Aus- 
führenden ebenfalls  nur  bescheidene  Ansprüche;  sind  daher 
auch  schwächeren  Dilettanten  mit  einiger  Fingerfertigkeit  als 
dankbare  Vo-rspielstücke  zu  empfehlen.  Besonders. sei  auf  deu 
hübschen  Walzer  (No.  3)  aufmerksam  gemaeht.  Übrigens  ist 
in  unserem  fünf  blätterigen  Kleeblatt  roldini  derjenige,  der 
deu  .Italiener''  am  wenigsten  hervorkehrt;  die  4  Salonstüeke 
könnten  allenfalls  aueb.  von  eineu  Deutschen  herrühren. 

Bei  Frontini  prägt  sieh  die  Nationalität  wieder  deut- 
licher aus.  Die  Erfindung  ist  flüssig,  uur  nicht  immer  gewählt 
genug.  So  hätte  z.  B.  die  hübsche  Chanson  sicilienno  (No.  4 
der  Moreeaux)  einen  weniger  banalen  Mittelsatz  verdient ;  auch 
ttetour  au  village  (No.  9)  ist  ziemlich  gewöhnlich  aasgefalleu. 
Di«  Ansprüche  an  das  technische  und  geistige  Vermogeu  des 
Spielers  sind  sehr  massige.  Den  oben  bereits  hervorgehobenen 
Stücken  No-  I,  7,  8  und  10  seien  als  hervorhebenswert  uoch 
angereiht  No.  5  (ein  sinniges  Liebeslledcbeu)  und  No.  6  (hübsche 
BarcarolleJ. 

Floridia  zeichnet  sich  durch  warmblütige,  ansprechende 
Erfindung  aus.  Sein  Klaviersatz  ist  handlieh  und  wohlklingend; 
besondere  Schwierigkeiten  kommen  nieht  vor,  obwohl  Floridia 
in  seinen  Anspüehen  an  Technik  und  Vortragsgeschick  eiu 
wenig  über  die  Vorgenannten  hinausgebt.  Auf  No.  1,  2  und  5 
seiues  op.  14  wurde  oben  schou  hingewiesen;  weiter  seien  noch 
No.  3  (ein  sehr  hübsch  gearbeitetes  Stück)  und  der  Walzer 
No.  8  als  dankbare  VorspielstUcke  hervorgehoben^ 

Gerosa1»  op.  53  wendet  «ich  an  noch  etwas  reifere  Spieler 
nait  schou  etwas  selbständigerem  Vortragsgeschick  uud  vor- 
geschrittener Technik.  Stücke  wie  die  Caiizona  (No.  4),  die 
Barcarola  (No.  10)  und  Le  Moulin  (No.  12)  gestatten  bereits 
die  Entfaltung  einer  gewissen  Brillanz  des  Spiels.  Technisch 
einfacher,  aber  als  Ycrtragssrtüeke  sehr  dankbar  sind  l'Ultimo 
Valzer  (No.  S)  und  die  Mazurka  champe'tre  (No.  7).  L'ora 
estrema  (No.  8)  ist  rhythmisch  und  harmonisch  etwas  gesucht. 
Eiuo' emptindungswantie ,  gelegentlich  etwas  au  Selmmanu  ge- 
mahnende Kantilenc  euthäit  die  Aria  (No.  9).  H.  Frisy. 


Klenxlcr».  Hugo.  Op.  6,  Sechs  Solfeggien  mit  Vorübungen 
über  Sekunden,  Terzen,  Quarten,  Quinten,  Sexten  und  Sep- 
timen. Preis  M,  3,50,  Berlin,  H,  Schröder  Nachfolger 
(C.  Siemerliug). 

Intervallülrangeu  in  Form  von  Solfeggiuu  zur  Bildung  des 
Gehörs,  die  ihren  Zweck  bei  richtiger  Anwendung  erfüllen 
■werden.  Besser  jedoch  dürfte  für  alle  Gesangstudierenden  die 
Erziehung  des  Tonsinnes  nach  den  praktischen  Anleitungen 
Bein,  die  Max  Battke  in  seinem  Werke  „Die  Erziehung  des 
Tonsinnes"  gibt.  Denn  eine  griludliche  Kur  ist  vorteilhafter 
als  ein  Palliativmittclchen.  Paul  Merkel. 


Konzert -Bureau  Emil  ßntmann 

==  München  == 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  22 1 5. 


VERTRETUNG 

ttorrdrvagettäer  BflAstUr  nnd  ttfliutler-Y  arofnlijuPB'ou  t 

Kalm-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
j  Musik  —    Sevcik  -  Quartett    —    Soldat  -  Rosger- 
Quartett   —   Felix   Berber   —  Friti  Felnhale   — 
Ignaz  Friedman  —  Berttia  Katzmayr  —  Helarien 
I  Kiefer  —  THly  Kcenen  —  Johannes  Measchaert 
Franz  Ondricek  —  Hans  Pfltzner  —  Klara  Rahn 
Emile  Sauret  —  Max  Schillings  —  Georg  Schnee- 
voigt —  Marie  Soldat-Roeger  —  Bernhard  Staven- 
hagen  —  Sigrid  Snndgren-Schneevoigt  —  Franzis 
Tiecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

TDOrn«c-\rraiigera«Dta. 

BT  Konzert-Arrangements  in  alten  Sälen  Münchens.-»« 
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Konzert-Direktion  Hugo  Sander  1SHf 

Verfpefung  hervorragender  rvünsfler.    cn    Arrangemenfs  von  rvon^rfeii* 


Td'eg.-Adr.; . 

Koizerta  ander 

Leipzig. 


Künstler-Adressen. 


I 


Gesang 


3 


Johanna  Diete, 

HerBjL  isbtltEunmersäii^rio  (Soprao) 

Frankfurt  m.  M-,  Schweizerstr.  1. 


friöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  13U. 


Fran  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne 

KouertoXagerfi,  Beprui.  Sprechet  f.  Schul.  3—4. 

TProf.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Raskestraaae  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und   Oratoriensfingerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  BambergerBtrasse  47. 

loraipr.-Atuohliira  Amt  VI  No.  11571. 


OlgaKlupp-fischer 

So pfin. . 

Konzert-   ond  öpatoplenslnfrerüi. 
K«jl»rahe  I  ■  B. ,  Kriegntr.  83.  Teleph.  1091  ■ 


Anna  Härtung, 

Konzert,   and  OraforlMwInawui    (Sopran). 
liGipr.lg,  Marschneratr.  2H0. 


Anna  Münch, 

Ktaitrt-  u*4  Oritorl«niäng»rln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reueaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  WoIrT.  Btrlln  W.,  Flottwellstr.  1. 

Johanna  Schrader-Rothig, 

Konzert-  u,  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pfisaneek  1.  Thflr. 


Clara  Funke 

Konzerte  und  Oratorienfi&ngeriri 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  g.,  Tratsl. 


fe 


Jftaria  Quell 

Konzert- «.0r*tori6ns£ngeria 

SnautischeKolorahir 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  n.  Oratoriensangerln  (hoher  Sopr.). 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF.BEBLlli. 


Minna  Öbsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 

Eggen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 
Telef.  8018.  —  gonMrtTorhr.:  Herrn.  WoHT,  BwUa. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-   und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinige  Vortte-tnng ; 

Konzertdirektion  Reihhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorltn-  ond  Uodirtingirln  (Stpran). 
Planen  L  Y..  "Wildste.  6. 


Emmy  KfLchler 

(Höher  Sopran).  Uader-u.  Oratorledsängerin. 
Frankfurt  a.  Ä.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  mnä  OratohensängeriEL 
BREMEN,  FedeUbiSpen  6B. 
Konzertvertretnng:    Wolff,   Berlin. 


Frl.  ITlargarefhe 
Schmidt  «6artot 

Konzcrtpianistra  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  KonzertsSngerin  (Sopran). 

KKlii  a.  Rh.,  Limburg'eratr  21  n. 

Konzertrertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhies-f  achmantt. 

£      Ueder-andOratorlensänotrln. 

jremcn,  ^sBfb. 


Frau  Mlly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lie deraßngerin 
(Alt*9(ezsoHopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


DJunaWalter-Choüianus 


BERLIN  -WILMEBSDOEE, 

ÜWandotr.  114/115. 
Konzertvertretung:  Rerm.  Wolff. 


2)amenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampesfcrasse  tQX 


Hildegard  Boroann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lacke. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Keomarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Mezzo) 

Martha  Beckert 

fDram-  Bopr.) 
KonzertsSngerinnen. 

=  Spezialität;  Duettr.  =■■ 

Leipzig,   Südplatz  2  in. 


4 


Karo/m 
Doepper-Fischsr, 

Konnart-  und  Oratorien-- 
8*og&rfn  <ßoprän). 

Duisburg  a.  Rhein*, 

öcbw&Japrt4riMfle  No.  95.. 
tfenupteolier  No.  38*. 


Lude  BuckJanaea* 

Ideder-  oder  Oratorlenaängsrfn 

(MeKosopnra  —  AU)  Karlsruhe  I.  B.,   U.»taMr- 

BtrMd«  26.  —  Telefon  68?. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriensangeriln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Richard  Fische* 

Oratorien-  und  LiedereBnger  (Tenor?). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  lifi. 

Konzert  vertr.  Herrn.  Wolft,  Barllrr. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  unä  OratoriensKnger  (Tenor).. 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasse  46  DI. 


HeinrichHormanii 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor;) 
Prankfurt  O.  Main,  Oberlindau  775. 


So.  26. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratopiens&nger.  = 
Leipzig,  Schletterstr.  4>- 


Willy  Kassel. 

Konzert- xuOratoriensänger  (Bass-Bariton) 
BraniiBcliwetg;,  Hagenstr.  23. 


r 


Orgel 


1 


Oratorien-Tenor. 

(j60rg  b^löt,  OratoriensEnger 
Chemnitz,  Kaiuerstr.  2. 


Karl  Götz,  *iZTr* 

Äff  NC  HE  BT. 

Engagement«  an  Öas  Konaertb*n8  Alfrail 
Schmidt  HacW.,  MSncbön,  Theatlnerstr*  31, 


jtlbert  ]ockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  Wettinwstr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  lehrer  tLlöaviersplelsu.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Bing  5. 


I 


:  Violine  = 


] 


EriKa  Besserer, 

Violinvirtuosin. 
Berlin  W.  Steglitzerstr.  28W. 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  £££*])» 

KoMsertsangerin  (Altistin). 

Deutacha,  englische,   ftanaöalaoha  cmd  itaUeniaeha 
Yolkv  und  Imutlieder  >nr  Laote. 

Kon»Brt«i«ta(hB:  Hera.  Wollt,  Berlin  ff. 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


Vlollnlartin. 


Eigene  Adreese:    Lelprig,   «Sraaslstr.  711. 

Konzert-Yertr.:  1.  Schobert.  Leipzig,  Poststr.  1A. 


Alfred  Krasselt, 

Ho&onzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Yertr.  Jtera.  Wolff ,  Berlin  V. 


I 


:Slavier= 


I 


FrL  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzeptplanistfn. 

Leipzig,  Davidstr.  1°- 

Konzertvertretun«  =  H.  WOLFF,  BERUH. 


I 


Violoncell 


=1 


Georg  Wille, 

Sgl.  Saehs.  Hofkonzert  meist  er 

und  Lehrer  am  ISgL  Konservatorium, 

Dresden,  Comeninsstr,  67. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 
mustfcer 


„Violoncell-Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.tMannheim.Grosstierzgl.Hofineater. 


ExihavoiL  Binzer 

Konzert-  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  TimanofT, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpia-niatin. 

Engagementaanträ^e  bitte  nach 

St.  Petersburg,  ZoömeiiBkaja  26. 


E 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  oÄÄTÄ 

ments  an  für  Konzerts  (Solo-  m  Orohesterpartien). 

Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer  Landstr,  H, 


r 


Trios  und  Quartette 


] 


Trio-Tereiniguiig 

v.  Bassewftz-Natterer-Schlemüller. 

AdTesse:KatterenGotha.),od.8chlemflller, 
Frankfurt  a.  SL,  Furtteobergenrtr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

—    ■    <■  tiamburg.  ci  a 

Emma  Vfvie 

Gesang  zxxz  Laute  mxd  nun  Cembalo. 

Heinrich  Hnue 

Xgi.  Kanunermnalkor.  Yiolaäag&mbä,  YiotaA'amore. 

Leopold  Broder  sen 

Cetohalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 
Altona,  Leasiagstr.16,  ab  Mai  Tnrnstr.  251. 
E.  Vivie,    Hamburg 


21 ,   Basslnstrasse   1. 


r 


Unterricht 


=1 


frauJUariellnger-^aupt 

Qesangspädagogia. 
Lelpssig,  Löhrstr.  19  m. 

Jenny  Blanhuth 

Musikpädagoge  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  U. 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr.15. 


Musik-Schulen  r^aisep.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Yorbeteltungakuxa  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeiaterkuw.  —  IPörialkarse  (Joli-Bepi.).  • —  Abteilung 
f.  briefl.-theor,  Unterricht. — groapekte  franko  dnreh.  dio  Inotttutskanalei,  Wien,  VIDI  &. 


Saus  Swart -Janssen. 

Planist  (Konzert  and  Unterricht), 
LEIPZIG,  Graasistr.  34,  Jlocnpart, 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  CbordirigenteD  (Kautoren),  Seliulgeaauglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferlenkuraua  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkureus  vom  7.  Okt.— 21.  Dez.  1907. 

Lehrkräfte:  Die  tTniMn.-Frof.  Dr.  Barth  (Stimmphyriologie),  Dr.  .Prüfer  (Qwchicate  du 
&  capells-Gea&oga),  Dr.  Schering  (ABsthetIkjT  Eita  I Didaktik*.  Dr.  Sapnemann  (Gnschichte  den  Sobaigoa.), 
Borohor»  (KttoBlgaeangatheorie  und  Praxi«).  Proipekte  durok  Oberlehrer  ÖU»t»T  Bsrcker»,  Hon«  Str.  «j. 
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Stellen- Gesuche  ud  -Angebote. 


Ctellerteruitilims  1  Mnsifrcp» 

f^=  des  Ä.  D.  L.  V.'«  4™-L—= 


empfiehlt  voraügüah  au«geb.  _Lehrerfnnen  f.  Klavier, 
Gesang,  Violine   ete~  tax  Konservatorien,  Pension*tef 
Fmrxdliea  im  In-  q.  Analand.    ßpr*cMr.enntniase. 
ZeetnlleUabf  t     Fno    fleleae   Barghanacn 
Lffabmcker,  Berlin  ff-  Sa,  Laltpoldjtr.  42. 


EmmyKücMer 

(Sopran)  wird  am  1Ö./11.  April  1908 
in  Barmen  (Mattbäuspassion) ,  am 
18./I7.  April  1908  in  Essen  (Hmotl- 
Messe)  singen;  sie  bittet  Dirigenten  und 
Konzertvorstände  weitere  zu  diesen 
beiden  Daten  passende  Engagements- 
Offerten  im  Bheüdauä  od.  Westfalen 
an  ihre  eig.  Adr.:  Frankfurt  a.  M., 
Fichardstr.  63    richten    za  wollen. 


Strebsamer  Dirigent, 

akademisch  gebildet,  ans  guten  ge- 

sellschaftl.  Kreisen,  sacht  Stellung 
als  Leiter  eines  (gemischten)  Chores 
oder  Orchesters  eventuell  auch  in 
kleinerer  Stadt.  Unterricht  im  Kla- 
vierspiel, sowie  Gesang  nach  be- 
währter Methode  bis  zur  vollstän- 
digen Ausbildung  für  Bühne  und 
Konzertfach.  Off.  unter  A.  B.  100 
a.  d.  Eipd.  d.  Bl.  erbeten. 


T^  •  •  A     •  sucht   für   Herbst   dieses  Jahre« 

rianiStin  =  Anstellung  =5 

an  einem  Konservatorium  (lo-oder 
Ausland)-  Selbige  war  6  Jahre  Schülerin  des  Kölner  Konservatorlnn», 
(Reifezeugnis  als  Lehrerin,  Oberstufe  und  Konzertspielerin)  und  2  3ahre 
Schülerin  von  Professor  Theodor  Leschetizky-Wien  (eigenhändiges  Zengnk). 
Erstklasg,  Referenzen.    Off.  unter  V.  988  an  Rudolf  Mosse,  Berlin  S.  W.  19. 


Elsa  T^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 
nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 
ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 

■•*  Bis  1.  Oktober  noch:  Brüssel,  43  nie  Americairie.  *•■" 


PlSnictln     ehemalige   Schülerin 
rialUdlill,    von  Clara  Schumann, 

mit  ausgezeichneten  Zeugnissen  und 
langjälmger_Er£ftbrung  als  Lehrerin, 
sucht  an  einem  Konservatorium  oder 
grösseren   Mnaüinstitnt    eine  Stellung. 

Gefl.  Off.  unter  T.  8.  a.  d.  Expd. 
d.  BL  erbeten. 


Belegener  Gesangsmelster 

(Stimmbildner,  Chormelster  und  di- 
plomierter Pianist)  sucht  Stellung  alg 
Teilhaber  einer  Musikschule  o*$r 
leiter  eines  Musik-  oder 
Vereines. 
Off.  unt.  E.  6.  an  die  Esp.  d.  BJattes_ 


3    Aliaseigen. 


Hermann  Stephani. 

Zwei  schlichte  Gesänge  für  gemischten  Chor. 

I.  Weihnachtslied.    2  Abendfrieden. 

Partitur  M.  1,—.    Stimmen  (je  15  Pf.)  M.  —60. 

Fünf  Lieder  für  Männerchor. 

Heft   T.     1.  Abendlied.    2.  Das  Moselland.    3.  Freie  Kunst. 

Heft  II.    4,  .Trinkt  des  Weines  dunkle  Kraft".    5.  Flagge  heraus. 

Der  Altmeister  Prof.  Fei.  Draese.eke  sehrieb  hierüber  dem  Komponisten: 
„Das  allerbeste  ist  ,Flagge  heraus'.    Wirklich  eigenartig,  gesund,  kräftig 
und  von  «ehr  wirksamer  Steigerung.   Hierzu  kann  man  gratüliereu  und  ,auf 
dem  Wege  weiter'  rufen." 

Grosse  Fuge  in  Cmoll  flir  Orgel.    Op.  12.    M.  3,—. 

Dr.  Fr.  X.  Haberl  urteilt  in  „Muska  sacra"  1907,  No.  5  darüber: 

„  Die  gross  angelegte,  für  eine  Areitnanualige  Orgel  anf  drei  Liniensystemen 
interessant  entwickelte  Fuge  mit  reizenden  Zwischensätzen  und  fein  berech- 
neter Dynamik  ist  für  tüchtige  Spieler,  die  nicht  Virtuosen  zu  sein  brauchen, 
bestimmt.  Ihre  Wirkung  ist  imposaot,  die  Rhythmik  klar  trotz  aller 
Mannigfaltigkeit  und  Selbständigkeit  der  beiden  Hände  und  der  Pedal- 
bebandlung.  Bei  feierlichsten  Gelegenheiten,  wo  längeres  Orgelspiel  ver- 
langt wird,  wird  diese  Fuge  auf  einer  modernen  Orgel  durch  einen  Meister- 
vortrag mächtig  wirken." 

Neues  Textbuch  zu  Judas  Makkabftus,  Oratorium  in  3  Akten  von 
G.  F.  Händel.  Englisch.  Text  von  Th.  Morell,  übersetzt  von 
J.  Esebenbuxg  und  H.  Qervinus.    M.  — ,25. 

Dr.  Stephanis  Versuch  den  Text  einheitlich  dramatisch  zu  gestalten,  ist  als 
gelungen  zu  betrachten. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel's Musikalienhandlung  (R.  Linnemaun),  Leipzig. 


SEbMEB 

Op.  2?.    Der  Selbatmttrder  n.  d.  Pilger 

(öharlea  Kodier)  f.  Bat.-  a.  Altsolöi  genu  Chor, 

Orot,  a.  Orge-1  (ad  libitum).  Fran*.,  deutsohn, 

norw.  Test,  Part.  M.  &,--  Oröb.-St,  (DoüM-St. 

a  60  Pf.)  M.  9,—-  OhöT~8i.  kpl.  M.  X,~.  B3avier- 

ansang  vom  Komp.  mit  Chor  u.  Soli  M".  3,—. 

Sölmer'n    Mtuik    igt    ganz    StirumungsnifcleTei 

und  In  ihrem  orcheatralBB  Teil  von  *rttau  ollen  er 

Leuchtkraft  der  Tonfarben.    ...  In  grandioser 

Steigerung  baut  eich  dar  Sohluaa  auf,  —  ein  ton- 

gßw*ltigaH  ,,1/ihera  noe,  domioe1*. 

F.  Th*  turflcn-Bührem  Selmer-Biographie, 

„Die  Sängerhalle*1,  13.  Jan.  1905. 

0pt8ß.  »,In  d«w  Bergen*6,  aorw,  Suite  Infi  Abt. 

■a)  Mölanoholie  ü.  Sehnauqbt,  b)  Das  norwegische 

Alpenhorn,  a>  Gcaaog  und  TW   (Rhapsodie), 

P*rtM.7t— .  8t.(Donbt.-8t.*75Pf.}kpf.M.  12,-. 

Selmer  verwendet  in  gane  eigenartiger  Weise 

mehrere  Yolketnelodien  aeinea  Lande*,  indem  er 

dieselben  Snteree&ant  variiert  und  den  aebwierig- 

atön   kontrapunktiacben  Könnten  gefügig  macht. 

ßoyer,  6taatsbürger«g.  15.  April  1892, 

Herr  Seime*  bleibt  immer  eigenartig     "Wenn 

er  auch  in  jedem  Tone  den  Skandinavier  verrat, 

ao    weise    er  sich   doch    von   aller  Anlehnung  an 

Grieg  and  Bvendsen  frei  en  halten. 

Vöae.  Ztg.,  24.  April  189«. 
Op.50-  PrümolbeDt.   Sjmpb.  Diehtg. in2Abt. 
X'art.  M.  i8,— -     Sümrton  S£.  SO,—.    J>oohl--ßfc. 
(TiOlini  -Viola)  aM.  1.50.  (Cello-Baaso)  dM.lT25. 
In  fein  durchgedaenter  nnd  höchst  wirkaamex 
Weiäe  ist  da»  Orobeaier  von  Seltner  behandelt, 
.  .  .  .  et  iat  ihm  besonders  geglückt,  die  ruhige- 
ren, in  der  Stimmung  eiah  m^hr  gleich  bie3ben- 

den    Momente  f^atzuhalteu nnd  die  aeböu 

entworfenen  und  doxobgefilhrten  Sehlncatetle. 

Eagen  Seg-nlta,  Mua,-WoahenM.  19CÖ No. 4- 

Dlehleslge  erate  AuriühningbrachtedamKoio- 

pouiateu  eine  begeiaterte  in  anhaltenden  Applaus 

und  Orcheatertaach  ausbrechende  Huldigung  6iav 

Ko r reapondünr  a  Chriatianiar. M.-W. IflÖS No. 48. 

Nach  diesen  begeisterten  Berichten  iat  zu  or- 

wajtan,  daasdieKomimsit,  bald  naob  Deutachland 

ihren  Weg  nimmt.    Hedakt.  d.  M-  W-,  dieselbe  No, 


Verlag  von  C.  F.  W.  ^I^k^I'*  UaafkAlIeQ- 
handlun^    (.H-   Linnemaun}   in  I*«1]»k4^. 
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fl  ^B^  Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 

Granville  Bantock 


Orchesterwerke 


Helena.  Variationen  über  Aas  Thema  H.  F.  B. 

Partitur  12  M.,  27  Orchesterstiinmeu  je  60  Pf. 


Sappiio.  Präludium  zu  den  Nean  Fragmenten. 
Partitur  9  M.,  24  Oreberterstraimen  je  60  Pf. 


Konzert-Gesangwerke 


Jfter  Zeitgeist.    Rhapsodie  für  gemischten 
Chor  und  Orchester  (Orgel  ad  Hb.). 
Partitur  12  M.,  84  Orehesterstimmen  je  60  Pf. 
Orgel  1.50  M.,  Klavierauazug  2,50  M, 


See-Wanderer.    Für  gemischten  Chor  nnd 
Orchester. 

Klavierauezug  1,50  M. ,  Orchestermaterial  in 
Abschrift  (leihweise). 


Omar  Khayyam  (The  Ruba'tyat).    Für  8  Solostimmen,  Chor  nnd  Orchester.    Klavierauszug 
mit  englischem  Text  3  M.    Orchestermaterial  in  Abschrift  (leibweise). 


Einstimmige  Lieder  und  Gesänge 
mit  Pianoforte 


Songs  ©f  the  Gast.  Eid  Zyklus  in  6  Bänden. 
Englische  Dichtung  von  Helen  F.  Schweitzer, 
deutsche  Übersetzung  you  F.  H.  Schneider. 
Mit    charakteristischer    Umschlagzeiehnung. 

Band  1.  Songs  of  Arabia  (Arabische  Gesänge). 
Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  2.  Songs  of  Japan  (Japanische  Gesänge). 
Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  3.  Songs  of  Egypt  (Egjptlsche  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  4.  Songs  of  Persia  (Persische  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.     S  M. 

Band  5.    Songs  of  India  (Indische  Gesänge). 
Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  6.  Songs  of  China  (Chinesische  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 


Fünf  Ghasele  von  Hafts  (Pive  Ghazals 
of  Hafiz);  Aus  dem  Persischen  ins  Englische 
für  Bariton.  5  M.  (Auch  mit  Orchester- 
begleitinig;  ja  Abschritt  zu  beziehen.) 

■lyrische  Gedichte  an»  Ferishtahs 
Fantasien  (Lyrics  fromPerishtah'sPancies) 
für  Tenor.  5  M.  .(Auch  mit  Orchester» 
Begleitung;  in  Abschrift  zu  beziehen.) 

Sechs  flfarrenlleder.  (6  Jester  Songs)  für 
Bariton  oder  Alt.    3  M. 

Sappbo.  Neuu  Fragmente  füT  eine  Altstimme 
mit  Pianofortebegleitung.  3  M.  (Aueh  mit 
Orcheaterbegleitung;  in  Abschrift  zu  beziehen). 

Sans  des  Genius.  (Song  of  the  Genie)  für 
Alt  oder  Bariton.  2  M.  (Auch  mit  Orclester- 
begleituBg;  in  Abschrift  zu  beziehen.) 
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R.  M.  BREITHAUPT 

©ie  natürliche  J^Iavierfechnik 


Band  II 


Die  Gridlageii  der  Klaviertecbnik 

Grosse  praktische  „Schule  der  Technik" 

zur  Erlernung  des  freien,  natürlichen  Gewichtspieles 

(Balance  der  Schwere}  für  alle  Ausbildungsklassen  der  Vor-  und  Mittelstufe 

Mit  zahlreichen  photographischen  Abbildungen,  Zeichnungen  und  Notenbeispielen. 


Deutsehe 
Ausgabe 

gebunden 
t  4  —  n. 


B"^i-( 

■' ". '~ 

;  .  . 

MPP»*--!-...' 

^ij^mj 

MiS&X-  Oz! 

SPP^vßlii 

Ipfc 

mMä 

fe»:i     ^|| 

Wrk           mM.  W\m 

Bvsi 

Wwß&Wzl 

K.  4,: —  n. 

Englisch« 


1D 

Vorbereitung, 


Abb.  XII  ii:  Aufgeklappte  Roll- Hand:  Itad  mit  (Finger)  Speiche«. 


In  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  vorrätig, 

Verlag  von  0.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 


No.  26. 
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Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mitternralder 

Solo- Violinen  = 
Violas  und  Cellis 

für  Künstlet  und  Mndkar 
eronflenlt 

Johann  Bader 

I  Geigen-  und  Ij»ut«nm»cher 
imd  Rapuatenr. 

Mitte nwald   Wo.   77    (Bayern). 

Bitte  gern  tat  meine  flnu  «nd 

Hammer  am  übt««. 


Beste  Musik- 


Instrumente  Jeder  Art,  für  Oroheeter, 
Vereine,  Schule  n.  Usus,  für  lachst«  Kunsteweoke 
o..  einfuchet«  musiksUacbe  Unterhaltung  liefert  dsa 
Yersudfanne 

Wilhelm  Herwig,  leffkueulircfl«.. 

—  euutl«  Sr  Bit*.  ~~  Hlntr.  rtatiL  frei.  - 

Angst«,  welches  Instrument  gektuft  werden  soll, 
erforderlich.  B«»»r»Uren  an  >U.  lKtraseit», 

s*toh  fcu  nicht  von  mir  gekauft.,  tadellos  u,  billig. 
Xerkfleaklreheii  int  seit  ober  WO  Jahren  der 
Hsupiort  der  deutschen  Mn  tiki  n et naaentsnikbii- 
kktion,  deren  Abiutagebiet  «ile  Linder  d«r  Rrto 
toaiasst  und  es  gibt  kein  Mti  rikl  nsttminetiten- 
geschäft,  da»  nicht  irgend  «twas  direkt  oder  in- 
direkt  Ton  Mar  bewägo! 


RECITAL  ßOMPOSITIONS 

of 


Songs 

L'Ange  Gardien   .  .  M.     1,-1   Ponrquoi  je  t'aime  .  .M. — ,80 

Serenade „    — ,80      MusicofHnBgary,Sop.  „    1, — 

G-ipsy  Lullaby.  .  .  .  „    — ,70   |  MnsicofHtuigary,A]to  „    1, — 

Piano 

Impromptu,  op.  6 M.  — ,80 

Yalse  Boheme,  op.  10 ,    — ,80 

Piano  and  Violoncello 

Komance,  op.  8 M.  1,20 

Theo  Presser  Rob.  Forberg 

Philadelphia,  Pa.  Leipzig,  Gertnany. 


üü 


M".  Minirock.  G.m.b.H.  in  Berlin  o.  Ixelpxtg. 


Vorlag  von  G.  F.  ff.  Siegel'»  MuBiSalienMDdloiig  (E.  Lümemann)  in  Leipzig. 

Ausgewählte  Schrift»  über  Staat 
and  Honst  nnd  Ktllgion  («s-imi 

Broschiert  in.  3  — .  Gebunden  ifi,  4,—. 


Richard  Wagner 


SV  Yterzenswunsd,  /§ 


Aller  ist  täo  zartes  retac*  Gr«ialit>  roiljtft*  jUftadrrSicticsAu«Boh«ii, 
wüßesan*melrwekh*H*atn.blenö>ndsc^^  Alle»  dies  erzenst 

dieedne  steckenpferd-EiltemtiilcfeaScife 

von  Bergmann  k  to,  Redete»! -Dr.,  mit  Schutz- 
msrkc  Steckenpferd.  sSt.SOPC.  Qbtrsl!  in  haben. 


Heruocrasentif  Unterrithtsiuerke: 

^iolmschule 

™   Joseph  Joachim 

nnd 

Andreas  Koser« 

3  B&nde  komplett  Mk.  26,—, 

Band    L    Inransmaterriekt.    Mk.  7,»  (auch 

in  9  Abteilungen  k  Mk.  *,— ). 
Bind   II.    Lagmutadlea.    Mk.  B,—. 
Bind  m.    ISMeistenrerke  der  tiolinlitemtur. 

Mk.  10,—. 

Jtsfl«  aiia«Btar-)(liTl«rsclioU 

TOH 

Eeearina    lieber. 

2hxm   speziellen   Gebrauch   Mi  Leiiser- 

•älninarfln  ff*yfr  Wn  in  "k ftnrm  tan. 

Frell  Mk.  4,50;  asch  1*  3  Abt.  i  U.  U0. 

Die  Schule  Ist  in  gern  Dantachland  mit  stetig 
-wachsender  Verbreitung  eingerührt  und  "beliebt. 


Willielm  Hansen 

Musik -Verlag.    LEIPZIG. 

Kompositionen 

von 

Jus  KaWorsc« 


:  FBr  Orchester. : 


Eiirangsmarscln 

der  Bojaren. 

Part.  M.  3,50,  Stimmen  H.  6,50,  DbL-St. 
&  M.  0,30.  Für  Klarer  von  El  ßrfeo 
M.  1,80.    Für  Klavier  von  Fr.  Behr 

(erleicht.)  M.1,80.  Für  Violine  und 
Klavier  (Anton  Svendsen)  M.  2,50. 
Für  Violine,  Vtaloncell,  Klavier  uad- 
Harmonium  (Violine  II  und  Viola 
ad  Hb.)  M.  3,50. 


Die  Warte, 

filr  nKnnereh«r  unisono 

mit  grossem  Orchester. 
Part.  M.  1,75,  St.  Bf.  5.—,  Dnblier- 

StimmSB  a  M.  0,50.  Klavier-Auszug 
mit  Text  H.  2,—.  Chowtimmen 
a  H.  0,40. 

=  Für  Violine  nnd  Klavier.  = 
Capriccio,  Allegro  de  Cone.  M.  2,50 
Danses  norveolennes   .    .    .    M.  2, — 

Air  norv6aien ^  2,— 

CrepU80u1e M.  1,50 

Qegie    .    . M.  1,— 

Mosak|ue.  Suite  de  rnorceaux  carac- 
Wristiques. 
No.  1.  Intermezzo  oriental  M.  2, — 
„  2.  Eutr'aele  .  .  .  M.  1,80 
„  3.  Sclierzino  .  .  .  M.  1,25 
„  4.  Chantde„Veslereöy"M.  1,— 
„  5.  Fete  nuptiale 

ruetiqne   .    .    .    M.  2, — 

Andante  reiiojoso  .   .   .   .  M.  2,50 


=  FOr  Violine  und  Bratsche.  = 
Pa88acag.lia  (frei  nach  Händel). 

Partitur  u.  Stimmen  .  M.  1.80 
Sarabande  00 n  variazioni  (Thema  von 

Händel).  Part,  u.  Stimmen  M.  3,— 
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Den  Herren  Dirigenten  zur  Konzert-Aufführung  empfohlen; 


Symphonische  Werke 

für  grosses  Orchester. 
Busoni,  Fcrraccio,  B» 

Op.  25.      Symphonische  Suite. 

Draeseke,  Felix. 

Op.  1 2.    Symphonie  in  G  dur. 
Eitel,  Paul. 

Op.  9.     Der  Mensch. 

Heinrich  XXIV.  j.  L  Prinz  Reuss. 

Op.  34.    Fünfte  Symphonie  in  f  moll. 
Kaun,  fiugo. 

Op.  44.     Maria  Magdalena. 
Lorenz,  C.  Ad. 

Op.  74:     Symphonie  in  Es  dur. 
Stehler,  Crust&v. 

Symphonie  No.  6  (amotl). 
Metzdorff,  Richard. 

Op.  17.   Symphonie  (tragique)  No.  2 
in  dmoll. 

Perosi,  Lorenzo. 

Tema  variato. 
Raff,  Joachim. 

Op.  103.   Jubel-Ouverture. 
Reuss,  August. 

Op.  20.     Judith. 

Rubinstein,  Anton. 

Op.  40.     Symphonie  No,  1  in  Fdur. 

WV   Partitaren.  bitte  zur 


Chor-Werke 

a)  grösseren  Umfanges. 

Liszt,  Franz.     Christus. 

B  eethoven-Cantate. 

Die  Legende  von  der  heiligen 

Elisabeth. 
Chöre    zu    Herders     „Ent- 
fesseltem Prometheus". 
Koch,  Friedrich  E.    Von  den  Tageszeiten. 
Cornelius,  Peter.   Der  Barbier  von  Bagdad. 
Bach,  Joh.  Seb.   Die  hohe  Messe.  (Riedel) 
Raff,  Joachim.     Op.  100.     Deutschlands 
Auferstehung.     (Männerchor.) 

b)  mittleren  Umfanges. 

Liszt,  Franz.  An  die  Künstler. 

Die  heilige  Cäcilia. 

Missa  choralis. 

Der  13.  Psalm. 

Der  Sonnenhymnus  deshei%en 

Franziskus. 
Requiem.     (Männerchor.) 
Koch,  Friedrich  E.      Die  deutsche  Tanne,  f 
fless,  Ludwig.     Op.  12.    Frohe  Ernte, 
tleubner,   Konrad.      Das  Geheimnis  der 

Sehnsucht. 
Wermann,  Oskar.  Op.  60.    Messe  für  aebt- 
stimmigen  Chor  u.  Solöst.  a  cappella. 

Ansicht  zu  verlangen.    *^B 


Verlag  von  C.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  LEIPZIG. 


Soeben  erschienen : 


16  Etüden 

für  die  fcöliere  Mittelstufe  des  Klaylersplels 

von 

Emil  Krause 


Heft   l: 

No,  I  bis  Yin    .    . 


Op.  103.  =_ 

Heft  S3: 

3,50    No.  IX  bis  XVI  .    .    .    A  3,50 


Verlag  vou  C,  F.  W.  Siegers  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann)  in  Leipzig. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAÄA 


VolHslitd  null  Kunstlied. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  undt 

klassischer  Gesänge 
für  vier*  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gW6t»t  von 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Erschienen  sind  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.1,,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Noromer  Mk.  — ;,1 5. 

Auifuhrficbo  VSrzftionnitit  kajUnfrei. 

C.  F.  W.  Sleg-el'g  Mh.  (R.  Lixuiemainu) 

in  Leipzig. 


Verantwortlicher  Cbefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewitz.  — Verantwortlicher  Redacteur  für  Berlin  und  Umgegend:  AtEolf 
Schultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien,  —  Verantwortlich   für  (den 
Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'»  Wurikalienhandluog  (R.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  Gr.  Kreysing,  Leipzig. 


No.  27. 


iL^s^^a-j  l/aBBS^L. 


Berlin    •    Leipzig    *     Wien 
am  4.  Juli  1907. 


Ho.  27. 


J^SbeSm  uk^g^&^JI 


Musikalisches  0  Neue  ZEilsdirtff 
WOCHENBLTHT.  FÜR  MUSIK 


f  Oi^an  für  Musiker  und  Musikfreunde^^  Beanündet  1834 -von 

.y^p—  I     mT^  "**  — — * — * —  ^  ^ 


Robepr  Schumann. 


tMKRGfUlB. 


[(^[yereiniätTinusikalisciie  Wochenschrifteiil^l 


VvSM  Vertag  von  tPW.öiegelsMuslkaliennandiung  iR.unnemann.i  «s*  13791.  f/SW 
i^^5ir^=  3  iri  Leipzig.  £  •ilZff* 

4k\2/\       Chef  redaeteu^  Gart  KiDkB,LelDZig-Connewitz,Mamiidensr9  «^^10075. 


F/'~~^  KodMteoi  für  Berlin  «ad  Umgegendt  "~"~ Vtt" 

1/  Hofkapellmelster  Adolf  Schuitze,  Berlin  W.50,  Nachodstr.Il.N* 

II  GoacäMtitteUii  Cut  Berlin  «nd  Ungegemd: 

II  Raane    &    Plothow  {Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.  9, 
IV  Potsdamerstr.  21.    fe#»  Amt  W.  1692. 


'■£l'/—*^  Bedacseux  für  Wien  und  Cmgegendt 

^Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  III,  Rochuegasse   10. 

Gwohaß««t«lS«  Ki  Öattireicb-Ungsrn: 

MorlU  Perle«,  k.  u.  k.  Hofbuchhdlg,,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

.    .      ,/,[»     OstBrr.  Po*trp«xka8sen-Köiito  1549; 
W"  1V33-    üna.  pWrtepaikMBep.-Konto  84W- 


— —  Die  vereinigten  musikalischen  Wochenschriften  — — 

„MTmiksUaches  WooaenM»tt"  und  ,,Neue  Zeitschrift  für  Musik" 
Bt*oheinen  jährlich  in  53  Nummern  and  kosten  Jährlich  M>  8, — 
=  Kr.  9,80,  ™ertelj»brlioh,#a,— =Kx.2,40,  bei  direkt«  Eiwrtw- 
Zasendung  riertelj  ehrlich  M  tfiO  =.  Kr.  8,»  (ÄusUnd  Ji  8,76). 
Einzelne  Kammern    40  Pf  .=  48  Heller.    


■    ■  i)ie  rerebiigieii  mueikalieohen  Wochmscbiiftea.  ^— ^~ 

„Mturfkaiisohee  Wochenblatt"  and  „Neue  ZefigflhlMt  fflr  Hnrik" 
eiocl  durch  jede*  Portemt,  sowie  durch  aUe  Buehhandlungen 

^—^— — —  dM  In-  und  Anstandet  tu  hmiahan. — 

laeerate:   Bis   dndgMpalMaa  Petit-Zeile  90  M.  =  88  Heller. 


Waronng  i  Der  &*obdrnok  der  i»  diesen  Blattern  veröffentlichten  Orlginal-Artörel  iat  ohne  besondere  Bewilligung  der  Yerlagahendftiag  nicht  gestattet. 


„Der  Fall  d'Indy"  verlegt  nach  Frankreich. 

Ton  L.  Waltner. 

Als  ich  vor  etlichen  Wochen  die  April- Nummer  des 
„Courrier  Musical"  au«  Paris  per  Post  zugeschickt  be- 
kam, war  ich  nicht  wenig  erfreut,  darin  einen  Aufsatz  —  unter 
dem  Titel:  „Der  Fall  d'Indy  in  Deutschland"  —  zu 
finden.  Dieser  Artikel,  aus  der  Feder  des  Herrn  H.  Ü,  Caivoco- 
ressi*},  eines  jungem,  namhaften  Parisei  Musikrezensenten,  ist 
eine  Art  pessimistischer  Rundschau ,  in  der  etliche  ablehnende 
und  feindlich«  Meinungen  über  „namhafte  deutsche  Musiki 
kritiker"  enthalten  sind,  und  zwar  wegen  deren  absprechender 
Urteile  der  neuen  französischen  Schule  gegenüber.  Indem 
H.  Calvouoressi  über  die  Voreingenommenheit  und  Einseitig- 
keit dieser  Rezensenten  aieh  betrübt,  iat  er  doch  gerecht  genug, 
um  H.  d'Indy  nicht  beizustimmen  wegen  seiner  unzeitgemässen 
Ausfälle  gegen  den  deutschen  Geschmack.  Für  Calvoeoressi 
ist  es  auch  ersichtlich,  das»  durch  solch  ein  Verhalten  der  fran- 
zösischen Sache  in  Deutschland  nicht  gedient  wird.  Nachdem 
er  sich  in  letzter  Linie  mit  H.  Spanuth,   dem  Kritiker  der 

*)  C.  hat  unlängst  eine  Biographie  Franz  Liszt's  in.  fran- 
zösischer Sprache  veröffentlicht, 


„Signale",  auseinandergesetzt,  wendet  er  sich  an  mich  anlässlich 
meiner  Rezension  des  Buches  H.  d'Indy's  über  „Cesar  Frauck". 
Er  greift  mich  nur  in  zwei  Punkten  an.  In  dem  ersten, 
verschuldet  durch  eine  flüchtige  nnd  irrige  Auffassung  einer 
Textstelle,  schiebt  er  mir  nicht  sehr  lautere  Motive  unter. 
Auf  meine,  dem  „Courrier  Musical"  sogleich  gesendete, 
Berichtigung  dieses  Punktes,  bekam  ich  wenige  Tage  später 
einen  liebenswürdigen  Brief  von  H.  Calvocore»si,  worin  er  frei- 
mütig seinen  Irrtum  gesteht  und  mir  demnächst  eine  öffentliche 
Genugtuung  in  derselben  Revue  verspricht  Es  bleibt  mir  nichts 
anderes  übrig,  als  meinem  Gegner  die  Hand  au  reichen,  zumal 
ich  an  seiner  Ehrenhaftigkeit  nie  gezweifelt  habe.  Eben  des- 
halb, und  mit  desto  mehr  Vergnügen,  wende  ich  mich  zu  dem 
objektiveren  zweiten  Punkte  seiner  Gegenkritik.  Wegen  der 
anerläsBlichen  Raumersparnis  sehe  ich  mich  aber  genötigt,  den 
Leser,  auf  das  diesjährige  Februarheft  No.  9  unserer  Zeit- 
schrift, Schlusskapitel  XI  meines  Aufsatzes  über  Cesar  Franck, 
zu  verweisen. 

Nachdem  H.  Calvocoressi  diesem  Kapitel  eine  kurze  Be- 
merkung vorausgeschickt,  gibt  er  es  in  gekürzter  Fassung  und 
richtiger  Verdolmetaehung  wieder.  „Noch  einmal* ,  sagt  er  in 
dieser  Vorbemerkung,  »spreche  ich  es  aus,  das»  ich  die  Strenge 
auch  der  strengsten  Kritik  nicht  tnisebillige ,  darum  werde  ich 
nur  den  Sehluss  der,  dem  Cesar  Franck  H.  d'Indy's  gewidmeten, 


W.  Ritmüller  &  Hohn,  G.  m.  b.  H. 


Gt&irtiiifpen.  gre«*-.  Xf&S 


Älteste  Pianofortefabrik  Deutschlands  n  BE.KX.FN  W.  9,  Potsdamers*!*.  132 
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Äuftfitze   von  H.  Wallner   einer   eingehenden   Analyse   unter- 
ziehen". 

Nach  dem  Zitat  fährt  er  folgendennassen  fort:  ,In  'diesem 
heftigen  (I)  Requisitoriuni  müaste  man  fast  alles  ahj  unrichtig  her- 
vorbeben. Wenn  die  musikalische  Tradition  in  Frankreich  lange 
Zeit  verdunkelt  (obömbree)  gewesen,  ao  ist  sie  nichts  desto 
weniger  alt  und  ehrwürdig.  Wenn  H.  Wallner  darüber  in  Zweifel 
ist,  so  möge  er  von  der  Unzahl  -der  Werke,  die  unsere  Musiko- 
graphen  mit  so  viel  Eifer  beständig  zutage  fördern,  Kenntnis 
nehmen;  möge  er  die  Aufgaben  der  BH.  Expert,  Quittard,  de 
La  Laurencie,  Bordes  und  anderer  durchsehen,  und  er  könnte 
da  die  jstolze  Ahnenreihe'  betrachten,  die  er  vorschnell  nicht 
erkannt  hatte.  Die  Meister  der  Renaissance,  Cleranabault, 
Marc  Antoiae  Charpentier,  Henri  Dumont,  die  CoUperin's, 
Eameau  —  ich  zitiere  etliche  Namen  anfs  geratewohl  —  sind, 
glaub'  ich,  vollauf  genug,  um  eine  künstlerische  Vererbung  zu 
begründen;  und  wenngleich  es  sich  hier  nicht  darum  handelt, 
ihre  jtJberiegenheit'  zu  proklamieren,  so  muss  man  doch  ihre 
Bristen?,  ihr  Alter  und  ihre  Fortdauer  annerkennen." 

Ja,  verehrter  H.  Calvocoressi,  es  handelt  sich  hier  eben 
um  die  Fortdauer  der  Tradition  und  zumal  in  einer  be- 
sonderen Biehtong,  nämlich  als  organische,  ununterbrochene 
Evolution  der  reinen  Musik,  und  dies  sollten  Sie  zuvörderst 
uns  beweisen.  In  Ihrer  rügenden  Auslassung  entdecke  ich  zwei 
augenscheinliche  Widersprüche :  Sie  sagen :  1 ,  dass  die  musi- 
kalische Tradition  in  Prankreich  lange  Zeit  verdunkelt 
(obömbree)  «ewesen  sei.  Was  bedeutet  denn  dieses  Wort: 
obömbree  r  Entweder  hat  ea  einen  präzisen  Sinn  oder  gar 
keinen.  Dia  einzige  Deutung  dieses  Ausdrucks  heisst  aüo: 
„diese  alten  Heister  gerieten  nach  dem  Tode  von  Bameau 
einfach  in  Vergessenheit.  Die  nachfolgenden  musikalischen 
Generalionen  kannten  sie  nicht  mehr,  oder  doch  so  wenig  (auch 
waren  sie  äesVegen  ohne  jeglichen  Emnuss),  das*  es  mcht  der 
Höhe  wert  ist,  hier  davon  zu  reden."  Ana  diesem  Grunde 
vermochten  die  neueren  französischen  Musiker,  der  reinen 
Musik  huldigend,  nicht  an  ihre  Vorfahren  direkt  sich  an- 
zusckfi essen.  Die  historischen  Belege  sind  nun  einmal  da: 
möchten  Sie  so  etwas  abstreiten  oder  einfach  übersehen? 
Wenn  also  von  einer  .Fortdauer'  hier  die  Hede  sein  könnte, 
so  wäre  dies  nur  im  Sinne  eines  Schlafes,  Die  alte  Tradition, 
wie.  Dornröschen,  erwacht  jetzt  erst  aus  ihrem  hundertjährigen 
Schlaf  durch  die  Küsse  der  schönen  Prinzen  d.  h.  der  jungen 
Talente,  die  »ich  zu  ihr  aufs  neue  wenden. 

2.  Sie  sprechen  von  der  .stolzen  Ahnenreihe*,  aber  weiter 
unten  sagen,  Sie:  .Und  wenngleich  ea  sich  hier  nicht  sowohl 
um  ihre  ,Uberlegenheit'  zu  proklamieren  handelt  etc."  Nun, 
ist  sie '.stobt"  die  Annenreihe,  dann  braucht  man  sie  nicht  zu 
drücken ,  wenn  aber  nicht ,  sondern  alt  and  ehrwürdig  • —  was 
ich  nie  bezweifelt  habe.  • — ,  so  ist  säe  nicht  »stolz" ,  wenigstens 
i.n  meinem  Sinne  nicht,  und  wir  können  sofort  zu  anderen 
Übungen  uns  begehen. 

H.  Calvocoressi  gibt  sich  ausserdem  die  unnütze  Mühe, 
mir  eine  zweite  Unterweisung  zu  erteilen,  indem  er  mit  dem 
grössten  Ernste  mir  versichert,  dass  in  der  Kunst  das  Qualita- 
tive nur,  und  nicht  das  Quantitative  die  Hauptsache  ist  und 
den  Ausschlag  gibt.  Hab  ich  denn  je  das  Entgegengesetzte 
irgendwo  behauptet?  Dass  z.  B.  das  Meine  Heft  PieTd'aeher 
Nocturna«,  einen  viel  höheren  Wert  besitzt,  als  hunderte  volu- 
minöser Partituren,  dies  weiss  doch  jeder  angehende  Musiker 
oder  sogar  Dilettant. 

Einige  Tage  nach  dem  Empfang  des  „Courrier  Musical" 
erfuhr  ich  gelegentlich,  dass  H.  Gabriel  Faur£,  der  bedeutende 
Tondichter  und  jetzige  Direktor  des  Pariser  Konservatoriums, 
mir  die  Ehre  erwies,  mich  in  einem  im  „Figaro"  erschienenen 
Aufsatze  anzuführen.  Es  dauerte  aber  eine  Weile,  bis  ich  mir 
mit  Mühe  die  betreffende  ,  Figaro  "-Nummer  (vom  12.  April) 
Verschaffen  könnte.  Schwierig  deshalb,  weil  iL  Faure  wohl 
eine  Stelle  meines  d'Indy  -  Aufsatzes  zitiert,  aber  weder  den 
Namen  des  Autors,  noch  die  Quelle,  aus  der  diese  Stelle  ent- 
nommen worden  war,  angibt.  Ans  welchem  Grtco.de,  das  kann 
ich  nur  vermuten;  ich  glaube,  dass  der  längere  Aufsatz  im 
„Courrier  Musical"  und  der  kürzere  im  „Figaro"  im 
besten  Einvernehmen  geschrieben  wurden.  In  seinem  Artikel 
„Die  Oper  von  Monte  Carlo  in  Berlin"  berichtet 
H.  Gabriel  Faure'  über  eine  Galavorstellung  der  „Damna- 
tion  de  Faust"  von  Berlioz,  sowie  auch  über  den  so  freund- 
lichen Empfang  der  französischen  Künstler  am  deutschen  Hofe. 
Nebenbei  sagt  er  auch  ein  paar  Worte  über  das  Verhalten  der 
deutschen  Presse  anlässiich  dieser  Vorstellungen,  und  wenn  er 
von  allen  diesen  Stimmen  uur  eine,  die  meine  anführt,  so  ist 
es  darnm  nur,  so  vermute  ich,  weil  sie  in  die  elegante  Form 
seines  Berichtes  sehr  gut  hineinpasste,  und  weil,  im  Grunde, 
er  sieh  durch  diese  Stelle  vielleicht  persönlich  pikiert  fühlte 
als  einer  der  bedeutendsten  Repräsentanten  der  neuen  franzö- 


sischen Schule.    Die  mich  betreffenden  Stellen  seines  Bericht 
lauten:  „Und  weil  ich  eb:en  bestätigt  habe,  das»  die-  bes$J 
mtentionierte  Kritik  auch  manchmal  fehl  gehen  kann,  dsraj|| 
werde  ich  hier  als  Beleg  ein  paar  Zeilen  zitieren,  welche  $ß 
einem  deutsehen  MuaikWatt  vor  etlichen  Monaten  erschienet 
waren:  ,  Gegenüber  dem  Urwald  der  deutschen  Musik  niimofe 
sich   heute   der  wohlkultivierte,    neuangepfianzte    französisehjä 
Hain   recht  nett,  aber  verschwindend  klein  aus/    Diese  Bjfä 
jahnng,  wie  peremtoriaeh  sie  auch  scheinen  mag,  würde  vis* 
leicht  einen  Widerspreeher  (Contradicteur)  finden,  dessen  BeS 
deutung,    mein    ich,    nicht  zu    den   geringsten  gehört:    de*t 
Kaiser."  ....  Dann  gleich  weiter:  .Die  Konversation  bis  sä- 
uern Felde  allgemeiner  Betrachtung  ausbreitend,  hat  sich  deö 
Kaiser  über  unsere  Musik  dermaasen  ausgedrückt,  dass  mau  & 
unserem    ,nenangepnanzten  Hain'  wohl  schon  einige  hundert^) 
Jährige  Bäume  antreffen  könnte.    Mit  einer  auffallenden  G*-' 
Tehr8amkeit  sprach  er  von  Eofly,  von  Glack  —  welche  un»i 
gehören,   weil  ihr  Genie  erst  durch  die  Berührung  mit  den»; 
französischen  Geist  sich  vollständig  entfalten  konnte  —  von 
Bameau,  Mehul  und  Gretry."  —  S.  M.  den  deutschen  Kaiser 
(nach  H.  Fanre?a  Deutung)  als  den  Widersprecher  meiner  int 
-Figaro"  anonymen  Wenigkeit  zu  finden,  nein,  anf  so  grosse 
Ehre  war  ich  nicht  vorbereitet,  auch  habe  ich  davon  nichi 
einmal  geträumt!    Mit  Bedauern  muss  ich  dennoch  behaupten, 
dass  der  eminente  fraBszösische  Tondichter  und  H.  Calvocoressi 
die  Tragweite  meiner  Scblussbeiaerkung  gar  nicht  verstanden 
haben.     Hätten  die  beiden   Herren  sieh   die  Mühe  gegeben, 
meinen  Aufsatz  ruhig  und  objektiv  zu  lesen,  so  würden  sie  so- 
gleich bemerkt  haben,  dass  darin  von  der  alteren  französischen 
Musik  keine  Bede  und  davon  zu  reden  auch  kein  Anlas«  vor- 
handen war;  denn  er  handelte  ausschliesslich  von  der  neuereit 
französischen ,   der  sogenannten  symphonischen  Schule.     Das. 
Dilemma   lautet   also  folgendermassen :    .Entweder  hat  diese 
Schule  direkt  an  ihre  französischen  Vorfahren  angeknüpft,  oder" 
an  fremdländische  Meister."    Wir  wissen  wohl,  dass  zwischen 
Bameau  und  Cesar  Franck  ein.  hundertjähriger  Abstand  klafft, 
der  mit  nichts  ausgefüllt  ist;  die  Tradition  war  ja  nach  dem 
Geständais    H.    Calvocoressi'*    verdunkelt  (obömbree).     Cesar 
Franck  und  St.  Saens,  als  Komponisten  der  Kammer- 
nnd    Symphoniemusik,    mussten    also   zu  den   deutschen 
Meistern  in  die  Lehre  sehn.    Berlioz  knüpft  bekanntlich  an 
Gluck,  Weber  und  Beethoven  an-    Die  „stolsen  Ahnenreihen* 
dieser  Tondichter  heissen :  Wagner,  Sohumann,  Weber,  Beethoven, 
Mozart,  Baydrr,  Gluck  und  Sebastian  Bach,  aber  nicht  Bameau, 
Ckmperin,  Lully,  de  Chsmbonnieres  und  d' Anglebert  Wenn  mich 
die  Herren  eines  besseren  belehren  können,  so  würde  ich  ihnen 
dafür  sehr  dankbar  Bein.   Einstweilen  behaupte  ich  steif  uaä 
fest,  dass  die  Evolution  der  reinen  Musik  in  Frankreich 
keine   organische,   wie    in  Deutschland,    sondern  eine   unter- 
brochene und  dann  später  durch  fremde  Einflüsse  hergestellte 
gewesen  sei     „Hundertjährige  Bäume"  in  diesem  Hain  findet 
man  also  nicht!    In  der  musikalischen  Tradition  Frankreichs 
gäbt  es  zwei  Hauptströmungen ,  die  fest  im  Auge  zu  behalten 
sind,  um  den  historischen  Erscheinungen  diesss  Landes  gerecht 
zu  werden:  die  eine  gehört  der  Theatermusik,  und  diese  geht 
unaufhaltsam  von  Lully  aus  zu  Bameau,  über  Gluck,  Mehul, 
Cherubini,   Spontini  zu  Berlioz  o.  s.  w.;    auch  parallel  von 
Duni    aus   über  Gretry,   Bo'ieldien   zu   Auber   u.  s.  w.     Der 
andere  Strom,  wie  wir  gesehen  haben,  war  obombree  und 
versiegte  nach  Bameau's  Abgang.     Und  doch,  obgleich  der 
rote  Traditionsfaden  auf  dem  Felde  der  Thealermusik  sich  un- 
unterbrochen fortwindet,  so  erleidet  er  in  französischem  Sinne 
insofern  eine  Unterbrechung  auf  dem  Gebiets  der  heroischen 
und  der  grossen  Oper,  als  es  vier  ausländisch«  Musiker  waren, 
die  diese  Bewegung  eine  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Bameau's 
fortführten:  Gluck,  Cherubini,  Spontini  und  Meyerbeer.    Die 
rein-französische  Strömung  wurde  dann  gleichzeitig  dargestellt 
durch  Mehul,  Bo'ieldien,  Auber,  Bizet,  A.  Thomas  und  Gonnod. 
Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  französische  Musik  im  allgemeinen, 
um  zu  gedeihen,  beständig,  und  bis  zu  unserer  Zeit  durch  aus- 
ländische Pfropfreiser  geimpft  sein  musste.    Sogleich  die  Be- 
gründer   der    grossen    und    komischen    Oper   waren   geborene 
Italiener:  Lully  und  Duni.     Unter  den   bedeutendsten    Fort- 
setzern der  grossen  Oper  befinden  sich:  Gluck,  ein  Deutscher, 
Cherubini  und  Spontini ,  zwei  Italiener.     Was  die  komische 
Oper  anbelangt,   so  war  Gretry  ein  Belgier.     Einer  der  Be- 

E-Under  der  neuen  Schule  in  Frankreich  ist  ein  geborner 
ütticher,  von  vlämisch-deutscher  Abstammung:  Cäsar  Franck. 
Und  doch  können  die  Franzosen  auf  diese  Namen  sehr  stolz 
sein,  denn  der  französische  Geist  hat  sie  allesamt  und  sonders 
geformt,  befruchtet  und  auf  ihre  Schöpfungen  seinen  eigen- 
tümlichen Stempel  aufgedruckt.  In  Frankreich  ist  somit  die 
gesamte  Kunst-Kultur,  d.  h.  der  ihr  innewohnende  Geist  höher 
als  die  einzelnen  Talente ;  in  Deutsehland  müsste  man  das  Eni- 
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;egengesetzte   feststellen :    darum  haben  die  Franzosen  mehr 
rosse,  ergiebige  Talente  und  weniger  Genies;  hingegen  die 
)eutscben,   mehr  Genies,  aber   weniger  grosse  Talente   auf- 
zuweisen,   leb  glaube,  tos  die  internationalen  muslkaliscben 
JGlemente  von  jetzt  ab  in  Frankreich  eine  Zeit  lang  nicht  walten 
werden.    Die  heutigen  französischen  Musiker  wenden  sich  mit 

frosBem  Interesse  und  wohl  verständlicher  Vorliebe  ihrer  be- 
eutenden  musikalischen  Vergangenheit  zu,  indem  sie  sich 
immer  mehr  von  dem  Einfluss  Richard  Wagner's  m  befreien 
trachten,  und  sind  gewillt,  eine  nationale,  auf  Vererbung 
basierende  Kunst  so  prägnant  wie  möglich  bei  sich  auszubilden. 
Man  kann  solchen  Bestrebungen  nur  beistimmen  und  ihnen 
hierin  viel  Gluck  Im  Gelingen  wünschen. 

Diese  kleine  Polemik  ist  nur  die  Folge  eines  MisSverständ- 
nisses,  bezüglich  eines  falschen  Ausgangspunktes,  Die  beiden 
Herren  haben  mir  etwas  in  die  Schuhe  geschoben ,  was  darin 
nicht  stecken  sollte.  Sie  haben  eine  Voreingenommenheit  da 
gewittert,  wo  keine  war,  und  diese  auch  der  deutschen  Kritik 
im  allgemeinen  aufgebürdet,  die  nur  bei  einigen  deutschen 
Referenten  zu  finden  war-    Erst  unlängst  hat  H.  Karl  Grunsky 


auf  das  Schöne  in  der  Symphonie  von  Cesar  Franek*)  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Leset  gelenkt.  Und  wenn  mich  nicht  alles 
trügt,  so  glaube  ich,  dass  die  Werke  der  neuesten  französischen 
Schule  immer  mehr  in  Deutschland  Eingang  finden,  und  sich  ver- 
breiten ;  jedenfalls  mehr,  als  die  neue  russische  Schule,  mit  Aus- 
nahme von  Tsehaikowsky,  sich  dessen  rühmen  könnte,  trotz  aus- 
gesprochener Talente,  die  sie  unstreitigbesitzt.  Der  grosse  Erfolg 
der  jSalome*  von  Richard  Strauss  in  Paris  einerseits,  der  schöne 
Erfolg  des  ,  Pelle as*  von  Debassy  in  Frankfurt  anderseits, 
bürgen  wiederum  für  das  beiderseitige  Verständnis  auf  dem 
musikalischen  Gebiete  zweier  so  hochbegabter  Nationen ,  wie 
ea  die  deutsche  und  die  französische  sind.  Ich  hege  die  Hoffnung, 
dass  H.  d'Iody  auf  diese  Weise  die  Verbesserung  des 
,  schlechten  musikalischen  Geschmackes"  der  Deutschen  noch 
erleben  uud  nicht  darüber  immerfort  sich  ärgern  und  ver- 
zweifeln wird:  ich  kenne  ein  musikalisches  Zentrum  in  Deutsch- 
land, wo  die  Jugend  seine  Sachen  eifrig  studiert  und  sogar 
mehr  bewundert,  als  die  seines  Lehrers  und  Meisters. 


*)  Sie  wurde  in  Stuttgart  aufgeführt. 


Tagesgeschichtliches, 


Müsikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Frankfurt  a.  M.  (Konzerte  im  Januar). 

Das  neue  Jahr  brachte  gleich  zu  Beginn  ein  reiches  musi- 
kalisches Leben.    In  ununterbrochener  Reihe  folgte  ein  Konzert 
auf  das  andere,  und  es  darf  uns  nicht  übel  gedeutet  werden, 
wran   in   dem    gedrängten  Rahmen    eines  Sammelberiehtes  die 
eine  oder  andere  Veranstaltung  übersehen  wäre.    Die  Tage 
aber,  an  denen  ein  Nikiseh,  Mahler,  Siegfried  Ochs, 
d'Albert,  Marteau  und  Reger  im  Konzertsaale  auftraten, 
verdienen  besonders  registriert  zu  werden.     Ea  waren  in  der 
Tat  festlich  gestimmte  Abende,  als  zwei  so  gefeierte  Dirigenten 
unserer.  Tage:  Nikigeh  und  Mahler  mit  dem  vortrefflich 
geschulten  Museumsorchester  gelegentlich  des  VI.  u.  VII.  Frei- 
tagskonzertes  vor  uns  standen.    Ersterer  bot  mit  der  „Manfred"- 
Ouverture  von  Schumann,   den  Variationen  über  ein  eigenes 
Thema  von  Elgar,  der  vierten  Symphonie  von  Tsehaikowsky 
und  „  Waldweben*  aus  „Siegfried'1  ein  äusserst  klangvolles  und 
dankbares  Programm.    Wie  Meister  Nikisch  dies  alles  lebens- 
voll erstehen  und  erklingen  Hess,  war  einzig  in  seiner  Art,    Es 
drang  alles  so  freudig,  so  tonschön  und  so  überzeugend  aus  dem 
Orchester  heraus.    Nichts  mutete  an  wie  Drill  —  wie  sollte 
der  bei  zwei  bis  drei  Proben  auch  zuwege  gebracht  sein  — 
es  war  ein  freizügiges  und  doch  höchst  exaktes  Musizieren,  in 
dem  die  Kunst  des  Nachscbaffens   so  reieb  und  gross  vor  uns 
stand.    Die  Interpretation  der  „Manfred"-Ouverture  und  der  er- 
wähnten Symphonie  umfing  den  Hörer  als  Äusserungen  einer 
starken  Persönlichkeit,  die  aufhorchen  und  mitfühlen  hiessen, 
Rein  klanglich  genommen  bot  der  Leipziger  Gewandhausdirigent 
das  beste  mit  dem  , Waldweben "  aus  „Siegfried";  das  war  in  der 
Tat  ein  sonnig  durchleuchtetes  und  erwärmendes  Spiel,   ein 
Gemälde  von  bestrickendem  Klangreiz.    Der  tief  ausgeprägte 
Klangsinn  eines  Nikiseh  ist  dem  Wiener  Gaste  nicht  in  dem 
Grade  zu  eigen.    Und  doch  ist  auch  er  ein  Musiker  von  starkem 
Impuls,  der  gleichfalls  mit  seinem  Orchester  wie  auf  einem  In- 
strumente eü.  spielen  vorsteht.     Dabei  sind  seine  Darbietungen 
höchst  prägnant  im  Ausdruck  und  gehoben  und  geadelt  durch 
ein  geistvolles  Erfassen  aller  Einzelheiten  *.  der  Höhen  und  Tiefeu 
einer  Partitur.    Als  Komponist  hatte  er  mit  der  Vorführung 
seiner  4.  Symphonie  nur  einen  geringen  Erfolg.    Man  schüttelte 
ob  dieser  bedenklichen  Freilicht-Musik  mehr  das  Haupt,  als 
dass  man  zustimmend  die  Hände  in  Bewegung  setzte. 

Durchaus  anregend  verlief  das  II.  Abonnements-Konzert  des 
„Rühl'scb.en  Gesangv erei ns*  (28.  Jan.)  unter  Leitung  des 
Herrn  Prof.  Siegf  r.  Ochs.  Die  Leistungen  des  Chores  mussten 
jeden  musikalisch  Gebildeten  aufs  angenehmste  überraschen.  Eine 
derartig  fein  disziplinierte  Sängerschar,  die  in  Dingen  der  Reinheit, 
Nuancierung  und  Ausdrucksfähigkeit  so  vorzügliches  leistet,  findet 
man  hier  nur  in  dem  „SängeTchor  des.  Lehrervereins".  Die  vir- 
tuose Wiedergabe  des  gewiss  nicht  leichten  Chores  „Der  Feuer- 


reiter* von  Hugo  Wolf  hatte  bei  dem  vSUiv ausverkauften 
Haus  einen  durchschlagenden  Erfolg,  sodass  die  Ballade  da  eapo 
verlangt  und  auch  gewährt  wurde.  Weniger  Gefalleu  haben 
wir  hingegen  an  einigen  raffiniert  gesteigerten  Tempi  der 
Mendelssohn'schep.  .Walpurgisnacht"  Soden  können.  Und  so 
wird  es  jedem,  ergangen  sein,  der  sich  nicht  bedingungslos  dem 
Satze  unterwirft:  .Tradition  ist  Schlamperei*.  Andrerseits  war 
wiederum  vieles  derartig  vertieft  in  der  Auffassung  and  im 
Ausdruck  eindringlichst  gestaltet,  dass  man  von  dem  künst- 
lerischen Nachsehaffen  eines  Siegfried  Ochs  mit  Bewunde- 
rung erfüllt  sein  musste.  Die  elegisch  gestimmten  ,SyIvester- 
glocken*  von  Bernhard  Scholz  für  Chor  und  Orchester  leiteten 
aas  Konzert  ein,  das  inmitten  der  Chöre  durch  weitere  vier 
Hugo  Wolf-Lieder  vervollständigt  wurde. 

D'Albert,  der  am  16.  Jau.  hier  im  grossen  Saalbausaale 
auftrat,  wo  sonst  die  Freitags-  und  Sonntags-Konzerte  der 
„Museumseeseilschaft"  stattfinden,  hatte  einen  grossen  Tag. 
Sein  wundernarea  Spiel  erfüllte  den  Hörer  aufs  Nene  mit  freu- 
digem  Entzücken.     Was    er   auch    aus    seinem    reichhaltigen 
Programm  interpretierte,  ea  war  gehoben  durch  ein  unverkenn- 
bar feines  Stilgefühl  und  seine  kühne  Gestaltungskraft.    Die 
Wiedergabe  von  Beethoven's  Sonaten  op.  110  und  111  waten 
Meisterleistungen  bester  Art.     Jede  erdenkliche    Nuance  des 
Ausdrucks,  wie  sie  eine  vertiefte  Auslegung  Beethoven'scher 
Kunst  zulässt,  trat  unter  seinen  Händen  in  Erscheinung.    Ein 
souveränes,  äusserst  freies  Spiel  bekundete  er  in  der  B  inöll-Bal- 
lade  von? ;  das  war  ein  Bekenntnis  des  Mutes  trotzigster  Art.  Man 
fühlte  sich  hingerissen ,  trotz  des  Widerspruches ,  zu  dem  man 
gereizt  sein  konnte.    Etwas  Grosszügiges  und  Freies  lag  dann 
wieder  in  dem  Spiel    des  Amoll-Rondos  von  Mozart.    Noch 
eigenartiger   und   grösser    dünkte    uns   die    Wirkung,  welche 
d'Albert  mit  Grieg's  Variationen  über  eine  norwegische  Melodie 
erzielte.    Von  den  drei  Chopin- Abenden,  resp.  Chopin -Recitals, 
welche  Herr  von  Ko-czalsky  hier  gab,   besuchten  wir  den 
letzten.    Der  fein  geglätteten  Technik  des  einstigen  Wunder- 
kindes, die  keine  Schwierigkeiten  kennt,  zollte  man  aufrichtigste 
Bewunderung..  Lebhaft  bedauert  haben  wir  es  indes,  wie  wenig 
innere  Beseelung  dem  virtuosen  Spiele  eigen  ist.    Die  einstigen 
Erwartungen  an  den  vortrefflich  talentierten  Pianisten  haben 
sieh  somit  bis  heute  noch  nicht  erfüllt.    Die  gelegentlich  des 
I.  Klavierabends  gewonnenen  Eindrücke  von  Frl.  Et  hei  Le- 
ginska  fanden  wir  bei  dem  zweiten  Auftreten  vollauf  bestätigt. 
Es  waren  nicht  nur  die  bestechenden  technischen  Qualitäten,  die 
aufmerken  Hessen,  man  fühlte  gar  bald  heraus,  dass  die  Dame 
auch  mit  innerem  Empfinden  zu  spielen  und  in  der  Gestaltung 
eigenes  zu  bieten  vermag.    Dafür  lieferte  an  jenem  Abend  die 
Wiedergabe  von  Sebumäun's  Gmoll-Sonate  den  sprechendsten 
Beweis.    Eine  fein  kultivierte  Kunst  war  es  wieder,  womit  Herr 
Hinze-Reinhold    erfreute.     Ans  seinem  interessanten  Pro- 
gramm erwähnen  wir  die  drei  kleinen  Stücke  aus  dem  „Klavier- 
büchlein*  von  W.  Friedemann  Bach,  3  Sätze  aus  „Anne'ea  de 
Pel^rinage*  von  Liazt,  eine  Arie  mit  Variationen  von  Poglietti, 
ein  Scherzo  vou  Chopin  uud  die  „Kindersüenen"  von  Schümann. 
Künstlerisch  beachtenswert  fanden  wir  auch  die  Klavier  vortrage 
von   Miss    Fanny   Davies.     Ihr  Partner,  Herr  Gervase 
Elwes,  ein  Tenorist  von  nicht  gerade  grossen  Mitteln  aber 
guter  Schulung,  ergänzte  das  Programm  mit  Liedern  in  fran- 
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zösischer,  englischer  und  deutscher  Sprache.   Frau  P.  Schick-- 

N&uth,  Schülerin  von  Clara  Snvbn  am  Hoch'schen  Konser- 
vatorium, liess  sich  in  einem  eigenen  Liederabend,  hören*  ■  Die 
Dam?  tatet  schöne  stimmliche  Mittel  und  eine  solide  Aus- 
bildung. Nach  Seiten  einer  tieferen  Gestaltung  and  inneren 
Belebung  blieben  nooh  "Wunsche  unerfüllt.  Es  musste  seltsam 
berührten,  dass  ein  so  stimmfähiger  Sanger  wie  H.  Dr,  Rein- 
hold  Hoff  mann  sich  am  Flügel  selbst  begleitet.  Die  kleinen 
Vorteile  sind  verschwindend  gegenüber  den  Nachteilen,  die  dusch 
ein  derartiges  Musizieren  dem  Sänger  erwachsen.  Abgesehen 
davon ,  daas  ein  solches  Auftreten  in  einem  Konzertsaal  etwas 
altvaterisch  anmutet.  Frau  Valborg  Svärdström-Werb.eck, 
über  deren  höchst  sympathische  Kunst  als  Sängerin  wir  bereits 
berichteten,  bestätigte  anfs  Neue  unser  günstiges  Urteil.  In 
Mozart-Liedern  und  einem  reizenden  Scherzlied  von  Grieg  hatte 
sie  einen- äusserst  starken  Erfolg. 

Im  III.  Katnmermusikabend  de«,  Frankfurter  Trios*  brachteu 
die  Herren  Karl  Friedberg,  Adolf  Rebner  und  Job. 
Hegar  dem  Publikum  ein  recht  klangfreudiges  Programm. 
Godard's  Fdur-Trio  bot  eine  solche  Fülle  anmutiger  Musik,  dass 
man  den  anregenden  Rhythmen  und  '  dem  melodischen  Spiel 
der  Instrumente  mit  Behagen  folgte.  Weniger  tiefgehend  zeigte 
sieh  die  Gmoll-Sbnate  für  Klavier  und  Violoncello  von  Chopin, 
welche  die  Herren  Friedberg  und  Hegar  in  vollendeter 
Weise  ausführten.  Es  war  schwer  zu  sagen,  wer  von  beiden 
den  grösseren  Anteil  an  dem  herrlichen  Gelingen  hatte.  Ein 
geradezu  vollendetes  Znsammenspiel  entwickelte  das  Trio  in 
dem  effektvoll  gesobriehenea  Bdur-Trlo  von  Rubinsteiii.  Mit 
dem  virtuosen  Schwung  der  Ausführung  verband  sich  ein  so 
warmes  Empfinden,  das«  jeder  Besucher  des  Konzerte«  seine 
helle  Freude  daran  haben,  konnte.  Nicht  unerwähnt  sei  ferner 
der  Klavierabend  des  Frl.  Lonny  Epstein,  die  in  Stöcken 
voa  Beethoven,  Bach,  Brahms,  Liszt  und  Chopin  eine  beachtens- 
werte pianistiscbe  Beanlagüng  ■  bekundete..  Grössere  musika- 
lische Durchbildung  gewahrte  man  schon  in  den  Klaviervor- 
trägen  von  Paula  Stebel. 

Wer  die  Kammermusik-Literatur  der  letzten:  Jahre-  mit 
Interesse  verfolgt  hat,  dem  wird  nicht  entgangen  sein,  daaa  sich 
unter  den  jüngeren  deutschen  Tonsetzern  nur  einer  mit  ausser- 
gewöhnlieh  starkem  Erfolge  auf  dem  intimen  Gebiete  zu  be- 
haupten wusste.  Dieser  Eine  ist  Max  Reger.*)  Man  braucht 
nur  an  die  hier  bekannt  gewordenen  Werke:  Sonate  in  Cdur 
für  Violine  und  Pianoforte,  Sonate  in  Fdur  für  Violoncello  und 
Klavier,  Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Bach, 
Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Beethoven  für  zwei 
Pianoforte  zu  vier  Händen  etc.  zu  erinnern.  Der  neunte 
KammermuBikabend  der  „Musettmagesellschaft*  ver- 
mittelte uns  nan  wieder  die  Bekanntschaft  zweier  Reger-Novi- 
täten:  Sonate  für  eine  Violine  in  Ddur  und  die  Saite  im  alten 
Stil  für  Violine  und  Klavier.  Beide  Werke,  über  die  die  Leser 
des  „Musik.  Wochenbl.*  genügend  orientiert  sind,  wurden  von 
Herrn  Henry  M  arte  au  und  dem  Komponisten  -ganss  vortreff- 
lich dargeboten.  Die  männlieh-ernsrte  Kunst  des  Geigers-,  der 
mit  grösster  Ruhe  dio  „enormen  Schwierigkeiten  überwand,  fand 
ebenso  dankbare  Zuhörer,  wie  das  faszinierende  Klavderspiel 
seines  Partners,  Im  Hinblick  auf  frühere  Arbeiten  Reger's  ist 
die  Klarheit  und  FassLi.cnkeit  der  letzten  Neuheiten  auffallend. 
Er  verleugnet  indes  auch  hier  nicht  seine  vielsagende  Kunst 
mit  dem  staunenswerten  Umbilduogs-  und  KomBinationsver- 
mögen.  Davon  überzeugte  gleich  beim  ersten  Hören  der  Schloss- 
satz  der  Suite,  die  dank  der  reichen  lebensvollen  Polyphonie 
zu  einem  gewaltig  klangvollen  Tongebilde  anwächst. 

F.  B. 

Königsberg-  1.  Pr,f  im  April. 

Seit  der  letzte  Bericht  über  die  Königsberger  musikalischen 
Vorgänge  hier  veröffentlicht  wurde,  hat  die  Oper  des  Stadt- 
theaters die  lang  ersehnte  erste  Aufführung  dea  „Barbiers  vou 
Bagdad"  von  Peter  Cornelius  zuwege  gebracht.  Fast  ist 
das  halbe  Jahrhundert  seit  der  Weimarer  Uraufführung  erfüllt 
worden,  ehe  Königsberg  des  holden  Meisterspieles  Kunst  hat 
kennen  lernen.  Warum V  Ja,  warum  zögern  Deutschland« 
Bühnen  so  sehr,  dieses  göttliche,  von  „Figaro's  Hochzeit"  zu 
den  „Meistersingern  von  Nürnberg"  führende  Werk  des  zart- 
kräftigen Poeten  in  den  Kreis  der  ständig  wiederkehrenden 
Opern   einzureihen?     Warum  zögert  Deutschlands  Volk,    die 

*)  Das  möchten  wir  doch  nicht  ohne  einige  Einschränkung 
unterschreiben,  einmal,  weil  Reger's  Erfolge  auf  diesem  Gebiete 
noch  nicht  ganz  unbestritten  sind,  und  sodann  weil  ausser  ihm 
noch  andere  mit  gar  nieht  zu  verachtenden  Leistungen  and 
Erfolgen   auf  kammermusikalischem    Gebiete  f>iea   betätigten. 

D.  Red. 


Liebe  und  Laune  dieser  einzigen  Dichtung;  Und  ihror  ebizigeat'j 

Partitur  freudig  Offenen.  Herzens  in  -sich  ein iüssragen,  '-sich'  BO:tf 
erlaben  an  den  ewig  frischen  Köstlichkeiten,  <tie!em'feirre*He:iap; 
ersonnen  und  eine  feioe  Hand  geformt  hat?  Kann  man  sieu'i 
doch  nieht  satt- dran  hören  und  glaubt  man  doch  immer  neue'' 
BiUten  aus  dem  reiehen  Grunde  dieser  Musik  »u&prleBsea-'zjiv-t 
sehen ,  jedes  Mal ,  da  man-  sich  wieder  ihrem  Zauber  hingibt!*; 
Ist's  darum,  weil  man  verglast,  dass  diese  heitre  Oper- kerne"* 
feile  Opetetteudirne,  daas  es  ein  ernstes  Werk  ist,  das-  seinen*» 
holdsebgen,  beglückenden  Reiz  erst  dem  ernstlich  Werbenden'"! 

Sanz  und  gar  entschleiert,  wie  eine  keusche  Geliebte?  Schweigt-- 
avon,  dass  die  Handlung  nicht  bühnenwirksam  sei!  Der"'1 
zweite  Akt  Ist  auch  theatralisch  drastisch,  und  der  erste  'ist ■■ 
von  innerer  Handlung  erfüllt t  die  wohl  freilich  für  den  ge- 
mächlichen Barbier  wie  für  den  verliebten  Nureddin  -nioht  nur  - 
tüchtige  Sänger,  sondern  auch  ausdrucksfähigfl  Mimiker  fordert,  "= 
deren  Humor  aber  doch  kein  halbwegs  feinfühliger  Zuschauer?' i 
übersehen  kann.  Meiner  Meinung  nach  gehört  es  zm  den'" 
Pflichten  aller  Kritiker  aller  Städte,  immer  tmd  immer  wieder- 
den   „Barbier  von  Bagdad*  zu  verlangen  und  daneben  durch  ' 

fseignete  Aufsätze  auch  das  Publikum  zu  lehren,  sich  in  die 
chönheiten  der  Qper  einzufühlen,  Dass  dieses  Verfahren 
Erfolg  hat,  sieht  man  an  Königsberg;  man  braucht  zwar  die 
anständigen  und  künstlerisch  empfindenden  Kapellmeister  nicht 
erst  auf  Cornelius  aufmerksam  zu  machen,  aber  man  kann  sie 
stärken  im  Kampfe  mit  den  — Theaterdirektcren.  Ein  kräftig 
Argument  ist  uns  ja,  o  Schande!  dadurch  in  die  Hand  gegeben, 
dass  .der  „Barbier  von  Bagdad*  jetzt  tantiemefrei  ist.  .  .  . 

Über  die  hiesige  Aufführung  berichte  ich  um  so  lieber,  als 
sie  im  Ganzen  vortrefflich  war.   Kapellmeister  Frommer  hat    ■ 
sieb  mit  wahrer  Liebe  und  eindringendem  Fieisse  die  zierlich    ■ 
und-  kunstreich  geschmiedete  Partitur  vollkommen  zu  eigen  ge- 
macht und  lässt  mit  steinern  gleichfalls  aufs  innigste  interessierten 
Orchester   und    den    Sängern    die    ganze  Schmuckkette    ihrer 
Perlen    und    Edelsteine    in   all    ihrem    Glänze    funkeln.      Die 
Originalpartitur  zu  nehmen,  hat  er  sich  allerdings  nicht  ent- 
schfiessen  können;  er  verglich   sie  sorgfältig  mit  der   Mottl- 
Levischen  Bearbeitung  und  märzte  aus  dieser  aus,  was  allzu 
sehr  dem  Wesen  der  Urgestalt  widersprach.    Ist  das  Publikum : 
erst  für  Cornelius  gewonnen,  wird  er  es  hoffentlich  wagen,  ihn 
ohne  Vermottlune  zu  präsentieren,  —  wobei  ich,  zur  Vermeidung 
von  Missverstandnissen ,    betonen  möchte,  dass  wir  doch  «tle>  ' 
Ursache  haben,  Mottl  dankbar  zu  sein,  dass  er  durch  seine 
Bearbeitung  dem  Bagdader  Barbier  die  deutsche  Bühne  wieder 
erschlossen  hat.    Was  die  hiesige  Aufführung  sonst  uoefa  ans-  < 
zeichnet,  das  ist  die  schöne  Übereinstimmung  zwischen  Musik  ' 
und  Szene-.    Unser  interimistischer  Regisseur  Van  der  stet  ten 
hat  die  Oper  mit  den    vorhandenen  Mitteln    pbantasie-   und  ■ 
geschmackvoll  inszeniert  und  das. Spiel  selbst  des  sonst  ziemlich 
starren  Chors  beweglich  und  charakteristisch  gestaltet,     Unter 
den  Darstellern  ist  zuerst  Herr  Berg  er  zn  rühmen,  der  die1 
Hauptrolle  des  Barbiers  bis  in  alle  Einsselheiteu  studiert  hat  und 
sie   in    Maske,    Gebärde    und   Vortrag   sehr   schön  Ausführt, 
Klanglichen  Reiz  fügten  die  beiden  Frauengestalten  Margiana  • 
und  Bostana  hinzu,  die,  auch  im  Spiel  mit  der  nötigen  Grazie, 
von    den   Damen  Schutz    und  Schröter  gegeben    wurden. 
Den  Mustapha  des  Herrn  Clemens  soll  man  nicht  vergessen; 
weil  er  mit  ebensoviel  dezenter  und  wirkungsvoller  Komik  wie 
gutem ,  leicht  ansprechendem  Gesänge  im  Ensemble  erschien.- 
Der  Nureddin  des  Herrn  Krause  war  sympathisch,  ohne  durch 
besondere  Vollkommenheit  zu  bestechen.   Beim  Publikum  wurde 
das  muntre  Liebes-  und  Scherzspiel  freundlich,  zum  Teil  be- 
geistert aufgenommen.   Ja,  Cornelius  ist  gross  und  Äbul  Hassan 
ist  sein  Prophet, 

Vorm  „Barbier  von  Bagdad"  verschwindet,  was  sonst  in 
unserer-  Oper  vorgegangen  ist.  Ich  weiss  mich  mir  noch  zu 
erinnern,  dass  inzwischen  Karl  Burrian.  hier  gastieren  wollte, 
es  aber  vorzog,  in  der  allerletzten  Stunde  abzutelegraphieren. 
Zu  nächstem  Jahre  geht  ein  grosser  Personalwechsel  vor  sich. 
Unser  Helden tenor  Arens,  der  Bariton  Frank,  die  Altistin 
Schröter,  alle  drei  tüchtige  Künstler,  verlassen  uns,  und  für 
die  scheidende  Koloratursängerin  wird  Frl.  Roll  au  aus  Breslau 
zurückgeholt,  Vor  Ende  der  Spielzeit  soll  noch  die  ^Zähmung  > 
der  Widerspänstigen"  von  Goetz  herauskommen;  darüber 
wird  also  wieder  einiges  zu  sagen  sein. 

Die  Konzertsaison  Hegt  ziemlich  abgeschlossen  hinter 
uns.  Einige  Konzerte,  darunter  ein  bedeutsames  Orgelkonzert 
von  Leipzigs  grossem  Organisten  Karl  Straube,  sind  uns 
zwar  noch  vorheissen;  die  regelmässigen  Zyklen  hingegen  sind 
beendet  und  erlauben  uns  einen  Rückblick,  der  aus  aüeoi  nur  ■ 
das  Wichtigste  zeigen  soll. 

Die  Künstlerkonzerte  führt  Herr  Julius  Geb„auhr, 
den  man  immer  finden  kann ,  wenn  für  die  Kunst  ein  Übrige« 
zu  tun  ist,  im  Geiste  ihres  feinsinnigen  und  vornehmen  Gründers 
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HUb-ner  weiter.     In  ihnen,  erlebt  man  denn  auch  stets  die  ab- 
gerundetsten und  darum  ästhetisch,  befriedigendsten  Leistungen. 
Die  Reihe  ihrer  Gäste  brachte  natürlich  Unterschiede,   aber 
Mittelmäßiges  oder  gar  Schlechtes  wurde  niemals  den  Hörern 
zugemutet.    Clotüde  Kleaberg  uud  Julia Culp  begannen  den 
Helgen  aufs  anmutigste.    Nach  ihnen  kam  das  Böhmische 
Streichquartett,  dessen  neuer  Bratschist,  Herold,  durch 
sein  feinfühlig  musikalisches  Spiel  den  früheren,  -Nedbal,  sehneil 
vergessen  macht,  und  ergötzte  uns  mit  köstlichen  Interpretationen 
Haydn's,.  Smetana's  und  Beethoven'»;  Smetana's  schönes  Emoll- 
Quartett  wurde  am  Konzerttage  schnell  für  das  angekündigte 
Quartett  von  Noväk  angesetzt  — ,  ein  Wechsel,  den  ich  be- 
daure,  seitdem  ich  die  stark  suggestive  Tondichtung  Koväk's 
„Von  ewiger  Sehnsucht"    in  der  Partitur  habe  kennen  lernen. 
Die  von  ümen  selbst  aufs  höchste   gerühmte  Musikalität  der 
Köoigsberger    hat   sieh    übrigens  darin   bewiesen,    dass   Herr 
Gebauhr  gezwungen  war,  für  das  Konzert  der  Böhmen  eine 
Unzahl  .Freikarten  zu  versenden.    Den  Meistern  des  Quarteft- 
spiels  folgte  ein  Meister  des  Flügels:  Alfred  Reisen au- er,  der 
in  diesem  Jahre  herrlicher  als  je  spielte  und  aus  seinem,  dem 
grossen    Romantiker   geweihten    „Senumsmi-  Abend*    ein    un- 
vergessliohea    Erlebnis  schuf.     Frederic    Lamond    gewährte 
mit  der  „Appasatonata"  nnd  mit  den  „Paganini"- Variationen  von 
Brahms  Einblicke  ins  musikalische  Paradies.;  dass  der  Ausleger 
dea   heiligen  Brahms  aber  auch  ein  rassiger  Lisztspieler  sei, 
zeigte,  er  in  seiner  Zugabe ;  etwas  Gelungnes  gab  er  in :Chopin's 
Gesdur- Walzer  op.  70,  aus  dem  er  mehr  ein  Wienerisch  Bieder- 
maier-StückleiB ,  als  einen   von  Pariser^  Brillanz  emgefassten 
polnischen  Sentimentserguss  machte.    Mit  Lamond  teilte  sich 
der  Köaigsberger  Frauenchor,  Dirigent  Conrad  Hausburg,  in 
den  -Beifall  und.  war  durch  seine  fein  abgestimmten.  Leistungen 
auch  vollauf  dazu  berechtigt;  aus  seinem  Programme  nenne  ich 
drei  Chöre  von  Gonstanz  Berneker.    Das  nächste  Konzert  führte 
das  treffliche  Paar  Ludwig  Wüllner  und  Coenraad  Bos  wieder 
nach  Königsberg;  es  gewann  für  uns,  ausser  durch  die  meister- 
liche Ausführung  des  reichen  Programmes,  dadurch  ein  eignes 
Interesse,  dass  die  beiden  Künstler  den  von  ihnen  in  andern 
Städten   schon  "oft  vorgetragoen  Zyklus  .Weltuntergangs" -Er- 
wartung'' von  Berneker  nun  auch  an  der  Stätte,  wo  der  Autor 
ein  Menschenalter  lang  segensreich  Für  die  Kunst  gewirkt  hat, 
sausen  -und  spielten*).     Was-  alles  WuUner's  Ausdrnckskanst 
umfasBt,  konnte  mau  nicht  nur  an  diesem,  eine  Fülle  von  Gegen- 
sätzen enthaltenden  Zyklus  erkennen,  sondern  auch  daran',  uass 
er  u.  a.  Schuberts  graziöses  Lied  „Im  Grünen"  ebenso  vollendet 
saug,  wie  die  grandiose  Gesangsszene  „Lied  des  Steinklopfere* 
von  Richard  Strauss  und  die  gewaltigen  „vier  ernsten  Gesänge" 
von  Brahms,' die  mich   kaum  je  hö  wie  im  Vortrage  durch 
Wullner  nnd  Bos  gepaekt  haben.  Einen  .eigenartigen  Beethoven- 
Abend   veranstaltete  darauf  Bos  im  Verein:  mit  den  Genössen 
seines  , Holländischen  Tiios"   yan  V-een  und  van  L-ier,  so- 
wie dem  Vokal-Quartett  von  Klara  Erl er,  Gertrud  Pischer- 
Mare-tzki,    Leo  Gollanin  und   Anton  Siater-raanB;  eine 
lauge  (fast  zu  lange)  Baihe  der.   britischen  Gesänge   und  in 
deren  Mitte  das  Eadur-Trio  aus  op.  70  bildeten  da»  interessante 
Programm.    Marcella  P.-regi,  der  ausgezeichnete  Viöle-neelMst 
Brückner  und  Raoul.  Pugno,   der  in  Stücken  der  Antipoden 
Mozart  und  Liszt  exzelEerte,  erschienen  in  den  beiden  letzten 
Konzerten.    Ein  Extrakonzert  in  der  Kirche  des  königlichen 
Schlosses    wurde   von    Königsberger  Kräften    bestritten:  vom 
schon  genannten  Frauenchor  unter  Hausbutg'a  Leitung  und 
?om-„M-ft8ikvereitt"  unter  Ernst  WeudeTs  Direktion;  beide  Ver- 
einigungen  leisteten  Hervorragendes  in  Präzision ,  feiner  Ab- 
tönung des  Dynamischen,  Schönheit  des  Klanges  und  Beseelung 
des  Ausdruckes.    Aufs  angenehmste  empfand  man  es,  dass  kein 
Solo   die   Ensemble -Vorträge  unterbrach.     Aus  dem  schönen 
Programme  des  Chors  möchte  ich  die  zart  'Und  inuig  empfundene 
„Legeade"  von  Tschaikowsky  erwähnen,  die  Hausb.urg  für  Frauen- 
chor bearbeitet  hatte;  der  „Muaikverein"  wartete  mit  zwei  stolzen 
Nummern  auf,  je  einem  concerto  grosso  von  Händel  und  Bach, 
Häud'el'a ,    von    Kogcl    bearbeitetem    D  moll  -  Konzert   füy   ewei 
Geigen  und  Violoncello,  und  Baca's  3.  Konzert  in  G-dur,  dem 
als  langsamer  Satz  das  erschütternde  Passion- Andante  aus  dem 
4;  Konzert  eingefügt  war. 

Die  Sy rnphoniekouzerte  gewährten  ihren  Abonnenten 
ausser  den  sieben  regelmässigen  Orehesterabenden  unter  Prof. 
B rode's  Leitung  zwei  Extrakonzerte,  die  der  Kammermusik 
gewidmet  waren. 

Kann  man  nun  an  den  Symphonie-Konzerten  viel  aussetzen, 
muss  man   namentlich    die  jeder  ästhetischen  Forderung  und. 


*)  Über  den  im  vorigen  <luni  verdorbenen  einheimisoheu 
Meister  Berneker  gedenke  ich  noch  besonders  zu  schreiben; 
Werke  von  ihm  sind  in  diesem  Winter  sehr  häufig  und  mit 
grossem  Erfolg«  hier  aufgeführt  worden.    D.Y. 


allen  modernen  Bestrebungen  Hohn  sprechende  Axt  der  Pro- 
gramm-Aufstellung scharf  tadeln,  so  wird  man  selbstverständlich 
mit  Freuden  uud  aufs  bereitwilligste  das  mancherlei  Gute  an- 
erkennen, das  taan  dort  empfangen  uud  genossen  hat.  Um  ein 
Urteil  darüber  zu  ermöglichen,  ob  die  Programme  zu  Aus- 
stellungen veranlassen  oder  nicht,  mögen  hier  einige  angeführt 
sein.  Das  erste  Konzert  brachte  auf  die  Ddur-  Ouvertüre  von 
Händel  das  Violinkonzert  in  Hmoll  von  Saint- Saeus;  diesem 
folgte  die  F  dur-Symphonie  von  Brahms,  und  als  letztes  wurde 
Lalo's  Sinfonie  espagnole  aufgepfropft.  Das  zweite  Konzert  be- 
gann mit  Gluck's  „rphigenien"-Ouverture  und  einer  Arie  von 
Mozart;  auf  diese  klassischen  Stücke  platzte  Tsehaikowsky's 
E moll-Symphonie  auf;  dann  kamen  Lieder  mit  Klavier,  dann 
Wagner'«  „Wald weben"  und  zum  Schlüsse© wieder  Lieder  mit 
Klavier.  Das  dritte  Konzert  hätte  einen  höchst  »frivolen  Ein- 
druck hinterlassen  können,  wäre  man  nicht  des  Glaubens  ge- 
wesen, zwischen  Beethoven's  „Egmonf-Oaverture  und  neunte 
Symphonie  —  a  cappella-Lieder  und  Madrigale  von  Maxenzio, 
Morley  und  Dowland  einfügen  zu  müssen.  Und  so  fort!  Sehr 
merkwürdig  war  namentlich,  die  Neigung,  die  Konzerte  mit 
solistischen   Lyrismen  endigen  zu    lassen;   alle   Gesetze    einer 

Slanvollen  Steigerung  wurden  dad-oreb.  verletzt.  So  sehr  mau 
tesei  Programm  -  Aufstellung  den  unheilvollen  Zwang  dea 
leidigen  Solistentums  zu  gnte  halten  wird,  so  kann  man 
doch  nicht  alle  in  ihr  steckende  Unlogik  damit  erklären.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  wollte  sich  die  Leitung  der  Symphouie- 
konzerte  fürderhjn  nicht  mehr  mit  einer  an  Eigensinn  grenzenden 
Beharrlichkeit  allen  Anregungen  zu  kürzeren  und  künstlerisch 
einwandfreien  Programmen  widersetzen. 

Das  zu  rühmende  Gate  ging  in  der  Hauptsache  von  den 
Solisten  aus.  In  ihrem  Engagement  war  die  Direktion  sehr 
glücklich  gewesen;  lauter  interessante  oder  doch  höchst  sym- 
pathische Persönlichkeiten  erfreuten  das  Publikum  in  fast 
durchwegs  wertvollen  Kompositionen.  Die  Geiger  Bronislaw 
Huberman,  Karl.  Halir  und  Franz  von  Veesey,  der 
Wunderknabe,  die  Pianisten  Josef  Hof  mann  und  Ernst  von 
Dohniuyi  bereiteten,  jeder  seiner  Individualität  entsprechend, 
den  Hörern  Überaus  anregende  Standen ;  wenn  ich  den  Klavier- 
poeten  DobniSnyi  noch  besonders  nenne,  so  tu  ich  es  um  seines 
HauptstUckes,  des  B.duT-Ronzertes  vom  Brahxos,  willen,  dem  er 
-im  Verein  mit  dem  Orchester  eine  lebendige  und  packende 
Auferstehung  bereitete.  Die- Gesangskuast  wai  durch  den  vor- 
aehmen  Lyriker  Felix  Senilis  und  das  Berliner  Vpkalquartett 
von  Frau  ■  Grumb-a/eber-de  Jong,  Julia  Culp,  Paul 
Reimers  und  Arthur  van  Eweyk,  das  sehr  fein,  im. Tenor 
freilieb  nicht  mit  dem  markig  sieghaften  Glänze  wie  Ludwig 
Hess;  das  Söloqnartett  in  der  Neunten  ausführte,  aufe  beste  ver- 
treten. 

Doch  auch  das  Orchester  hat  mit  schönen  Gaben  dazu 
beigetragen ,  einzelnen  Abenden  volle  künstlerische  Weihe  zu 
verleihen.  Die  F  dur-Symphonie  von-  Brahma  und  Mendelssohn'» 
schottische  Symphonie  wurden  schön  vorgetragen;  andres 
wieder,  so  vor  allem  die. „Neunte",  liess  das  wahre  musikalische 
Leben  vermissen,  und  das  empfand  man  bei  Beetho.ven-e 
Wuuderdiehtung  umso  schwerer,  als  sie  einige  Monate  vorher, 
im"  Mai,  durch  Ernst  Wendel  namentlich  im  Instrumentalen 
eine  hoeh  iiberm  Durchschnitt  stehende  Aufführung  erfahren 
halte.  Das  weitaus  Beste  bot  das  Orchester  mit  zwei  Neu- 
heiten ,  mit  der  feingliedrigen ,  durch  das  milde  Leuchten  des 
Klanges  entzückenden  Gdur-Serenade  von  Reger  und  der 
herrliöhen  „Siebenten"  von  Brückner,  der  damit  erat  zum 
dritten  Male  in  Königsberg  berücksichtigt  wurde  (die  Sympho- 
niekonzerfe  haben  früher'  die  dritte,  der  „Musik verein"  unter 
Wendel  die  neunte  Symphonie  Brückners  aufgeführt).  Hatten 
bei-  Brackner  auch  einige  Tempi  anders  sein  müssen  —  das 
Adagio  getragner,  das  Scherzo  drängender  — ,  so  war  doch  der 
Eindruck  dieser  Symphonie  sowohl  als  der  Serenade  Reger'B 
frisch  und  bedeutend;  man  hatte  das  Gefühl,  als  legte  sich 
jeder  einzelne  Musiker  für  die  Werke  ins  Zeug  und  würde 
durch  sein  eignes  Spiel  fortgerissen.  Der  Erfolg  lohnte  die 
Mühe  und  Hingebung;  beide  Werke  wurden  vom  Publikum 
warm  aufgenommen. 

Die  beiden  Extra -Abende  der  Symphonie -Konzerte  ent- 
hielten, wie  gesagt,  Kammermusik.  Am  ersten  Abend  spielte 
Huberman  zusammen  mit  Richard  Singer  die  Kreutzer- 
Sonate  von  Beethoven  und  die  D moll -Sonate  von  Brahms  in 
fortreissender  Weise;  nach  diesen  beiden  hohen  Werken  liessou 
die  Künstler  das  Programm  leider  in  lauter  kleine  und  heterogene 
Stücke  zerflattern.  Der  zweite  Abend  empfing  durch  das 
Joachim-Quartett  sein  weihevolles  Gepräge;  ein  Quartett 
von  Baydu  und  Beethoven  und  das  Bdur-Sextett  von  Brahms, 
zu  dessen  Ausführung  die  Herren  Prof.  Brode  und  Robert 
voii'Mendels8ohn  ihr  Spiel  mit  dem  des  grosseu  Quartetts 
vereinigten,  waren  das  Programm. 
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Die  Kammermusik  wurde  im  übrigen  i»  diesem  Jahre, 
weil  sich  das  Brodu'scbe  Quartelt  aufgelöst  hat,  fast  ganz  vorn 
Quartett  Ernst  WeudepB  uud  seiner  Genossen  Hedwig  Braun, 
Paul  Binder  und  Fritz  Herbst,  und  zwar  ju  hervorragender 
Weise  bestritten.  Drei  seiner  Konzerte  hat  das  Quartett,  jedes- 
mal unter  Mitwirkung  eines  verständig  gewählten  Solisten, 
bisher  absolviert;  die  einheimische  zierlich  singende  Paula 
Wohlgemut!)  wirkte  im  ersten  Konzerte,  «ine  sehr  begabte 
Novize  Xva  Lissmaun,  eine  Toulrter  Friedrich 's  und  Marieu's 
Lissmann,  im  zweiten,  Prof.  Osear  Schubert  im  dritten  mit. 
Namentlich  das  letzte  Konzert  gewann  durch  seinen  Solisten, 
den  griindmusikalischen  und  echt  poetisch  empfindenden 
Klarinettisten  Schubert,  starkes  Relief;  das  Adur-Quintett  von 
Mozart  und  das  Hmoll  -Quintett  von  Brahma  erfönten  ebenso 
wundervoll  belebt  wie  edel  im  Klange. 

Für  die  aufgegebenen  Quartett- Abende  hat  Prof.  B rode 
im  Verein  mit  der  tüchtigen  Pianistin  Frau  Geheimrat  Ziese 
vier  Sonaten- Abende  eingerichtet,  in  deren  Verlauf  er  sämtliche 
Ueigensunaten  von  Beethoveu  zu  .spielen  gedenkt.  Die  Idee 
ist  gewiss  an  sich  sehr  schön  und  verdienstvoll.  Bisher  ist  ein 
Abend  gewesen. 

Aus  der  Unmenge  von  Solisten -Konzerten  kann  ich 
nur  die  besten  Namen  kurz  aufreiheu.  Arthur  van  Eweyk 
giib  einen  prächtigen  Balladen- Abend  (u.  ».  „Lieder  des  Harfners" 
von  Hugo  Wolf);  Susanne  Dessoir  zeigte,  von  Bruno  Hi nze- 
K ein  hold  begleitet,  ihre  sensible  Kunst  in  einem  populären 
Konzert  in  Tanz-,  Volks-  und  Kinderliedern;  Hertha  De  hin  low 
bewies  an  einem  eiiHlnicksstarken  Liederabend,  dass  ihr  be- 
deutendes Talent  voll  ausgereift  ist.  Begabte  Anfängerinnen 
lernte  man  in  den  Sängerinnen  Hella  Hoppe  und  Liane 
Brischär  kennen.  Die  einbeimischen  Klavierspieler  Ernst. 
Grösz,  Richard  Fuchs,  Margarete  Eschenbach  Hessen 
sich  mit  gutem  Erfolge  hören.  Walter  Eschenbach,  ein 
Bruder  der  Pianistin,  erwies  sich  in  einem  reichen  Programme, 
das  auch  Heger' $  grandiose  Phantasie  „Ein1  feste  Burg"  ent- 
hielt, als  strebsamer  Organist,  ebenso  Emma  Me  y  hoff  er,  die  in 
ihrem  Programme  gleichfalls  den  Nameu  Reger  (Passaeaglia) 
führte,  Elisabeth  Mallison  und  Anna  B o b r i k  zeichneten 
sich  iu  Schumann 's  Bdur-  Variationen  und  Liszt's  Conccrt  pathe- 
tique  für  zwei  Klaviere  aus. 

Der  „Königsberger  Musikvercin  *,  diese  unter  der 
Leitung  des  hochbegabten  Ernst  Wendel  stehende,  von  mir 
oft  gerühmte  Dilettantenvereinigung,  hat  aueb  diesen  Winter 
—  ausser  durch  Mitwirkung  an  fremden  Konzerten  —  ihr 
ernstes  Streben  und  ihre  grosse  Leistungsfähigkeit  an  zwei 
eignen  Abenden  gezeigt.  Der  erste  bestand  aus  heitern  Werken 
Häudcl's,  Baeh's,  Haydn's  und  Mozart's;  der  zweit«  war  Brahma 
gewidmet,  von  dem  die  „Akademische  Festouverture",  das  Violin- 
konzert mit  Wendel  als  famosem  Solisten  und  die  Cmoll-Sym- 
phonie  gespielt  wurden. 

Di i>  Chorvercine  „Musikalische  Akademie"  (Prof. 
Kollert  Sehwalm)  und  „Singakademie"  (Prof.  Max  B rode) 
hielten  ihre  üblichen  Konzerte.  Die  „Musikalische  Akademie" 
brachte  unter  Schwalm's  Direktion  die  Kantate  „Christus  der 
ist  mein  Leben"  von  Berneker  sehr  schön  zur  Aufführung, 
hierüber,  und  über  die  Aufführungen  des  Chorwerkes  „Mihi" 
durch  die  „Königsborge r  Musikfreunde",  des  „Haidekindes" 
durch  den  „Staatseisenbahuvereiu",  der  „Loisacb- Braut"  durchs 
Königsberger  Konservatorium  werde  ich,  ebenso  wie  über  die 
Berneker- Feier  des„Musik  lehreriunen-  Vereines"  und  der  Berneker- 
f  Gesellschaft,  im  Zusammenhange  berichten.  Das  zweite  Kon- 
zert der  „Musikalischen  Akademie"  hatte  als  Hauptstück  Schwalm's 
einfach  anmutige  „Hochzeit  zu  Cana".  Bald  nach  diesem 
Abend  erkrankte  der  allseitig  verehrte  verdienstvolle  Dirigent 
und  musste  fürs  Karfrei  tag- Konzert  den  Taktstab  in  die  Hände 
seines  Kollegen  Wendel  legen,  der  denn  auch,  wie  man  hatte 
erwarten  können.  Cherub! oi's Requiem  vortrefilich  interpretierte. 
Die  „Singakademie"  hatte  sich  Haydn's  „Schöpfung"  und 
.Jahreszeiten",  diese  mit  Frau  Grumbaebcr,  Paul  Reimers 

und    Arthur    van    Kwcyk    als    Solisten,    sowie  Mozart's    grosse 

Müsse  in  (.'muH.  jedoch  nicht  in  Schmitt'*  Bearbeitung,  zum 
Gegenstände  ihrer  Konzerte  erwählt. 

Der  „Königsberg er  S ii u g e r  v e r c i n"  began n  seine  Vor- 
träge aufs  würdigste  mit  einer  Aufführung  der' Szene  „Durch 
die  Strassen  der  Städte"  aus  Berneker's  Chormusik  zu  Schiller's 
„Braut  von  Messina";  auch  diese  schöne  Tat  des  Vereins  und 
seines  Leiters  Prof.  Schwatm  soll  ihre  besondre  Würdigung 
bilden.  Der  Mann  ergesangverein  der  „Liederfreunde"  durfte 
iu  diesem  Jahre  die  Feier  seines  50jährigen  Bestehens  begehen 
und  gab  zu  diesem  hohen  Feste  ausser  anderm  zwei  Fest- 
Kouzerte,  deren  erstes  Liszt's  „Fest klänge",  und  als  Chorwerk 
Bruchs  fFrithjof"  enthielt,  die  beide  unter  Wendel's  echt- 
musikalischer,  anfeuernder  und  grosszugiger  Direktion  in  monu- 
mentaler Grösse   erstanden.     Das  zweite  Konzert  musste   ich 


leider  versäumen;  sein  Programm  brachte  ausser  Cböxoi  von 
d'Albert,  Wendel,  Hegar  und  Othegraven  eine  neue  uni,  wie 
mau  mir  berichtete,  sehr  wirkungsvolle  Kornposition  Wendel7» 
für  Mün  ii  ort  hör  und  Orchester  auf  Platcu's  „Grab  im 
Busento",  sowie  Arnold  Mendelssohn's  „ Schneider  iii  der 
Hölle«. 

Ein  starkes  Toteresse  erregt  neuerdings  das  Projekt  eines 
Konzerthausbaues,  „Stadthalle"  genannt,  das  endlich  insrer 
Not  um  würdige  Kouzcrträume  abhelfen  soll.  Man  erhofft  sich 
viel  davon,  und  jeder,  der  mit  Königsbergs  Musikleben  zu  tuu 
hat,  kann  nur  wünschen,  dass  sich  alle  Hoffnungen  erfüllen 
möchten. 

Merkwürdig  lebhaft  ging  es  diesen  Winter  auf  dein  Gebiete 
der  musikalischen  Vorträge  zu.  OttoNeitzel  kam  und  sprach 
in  seiner  auf  exaktes  Wissen  gegründeten  geistvoll  plaudernden 
Art  im  „Masiklehrerinnen-Verein"  über  Beethoven,  am  Schlüsse 
die  grosse  Bdur-Sonate  mit  der  Fuge  iu  wuchtiger  musikalischer 
Weise  interpretierend.  Privatdozent  Dr.  Leopold  Hirsch  borg 
aus  Berlin  las  im  „Goethe-Buud"  über  „Parsifal"  und  „Goethe 
und  Beethoven".  Mein  wannherziger  Kollege  Rudolf  Käst  n er 
hatte  den  schönen  Gedanken,  zusammen  mit  dem  Pianisten 
Richard  Fuchs,  regelmässige  Vorlesungen  über  die  grade  zur 
Aufführung  gelangenden  Werke  zu  halten;  leider  war  er  Fegen 
Arbeitshäufung  gezwungen,  diese  segensreiche  und  fruchtbare  Idee 
vorzeitig  aufzugeben.  Der  Unterzeichnete  endlich  hat  sieh  auch  zu 
fünf  musik- ästhetischen  Vorträgen  verpflichtet,  wovon  ihm  die 
Ungunst  der  Zeit  jedoch  erst  zwei  zu  halten  erlaubte:  den  ersten 
über  „Konzertreform",  den  zweiten  als  Vorbereitung  zum  letzten 
Symphouiekonzerte  über  Brückner'»  siebente  Symphonie,  an 
dessen  Schlüsse  er  mit  Ernst  Wendel  die  ganze  Symphonie  auf 
zwei  Flügeln  vortrug;  es  mag  erwähnenswert  sein,  dass  zum 
Klaviervortrage  das  Podium  durch  eine  niedrige  Wand  von 
grünen  Pflanzen  verdeckt  wurde  —  eine  Einrichtung,  die  all- 
gemein als  stimmungfordernd  anerkannt  wurde. 

Paul   Ehlers. 

==^=^=     Österreich-Ungarn,    ^=^== 


Wien. 

Vom  Theater.  Donnerstag,  den  20.  Juni  ist  R.  S  t  r  a u s s' 
„Salome"  durch  die  Breslauer  Operngesellschaft  im  hiesigen 
Volksthcater  zum  letzten  Mal  gegeben  worden  und  zwar  uuter 
grossen  Ehrungen  für  die  Darsteller,  besouders  für  die  aus- 
gezeichnete Sängerin  der  Titelrolle  Fauche  tte  Verb  unk  und 
den  trefflichen  Kapellmeister  J.  l'rüwer,  Tag  für  Tag  erschien 
das  merkwürdige  Werk  seit  der  Wiener  Entauf fUnruug  am 
25.  Mai  vor  dem  Publikum  nur  mit  der  einzigen  Unterbrechung 
am  30.  Mai,  als  dein  Fronleichnamstage,  au  weichem  bei  uns  sämt- 
liche Theater  gesperrt  sein  müssen.  Erübrigen  also  mit  diesem 
Abzug  noch  26  Wiener  Salome- Vorstellungen  und  alle  waren 
ausverkauft:  ein  grösserer  äusserer  Erfolg  dürfte  bei  einem 
zwar  unstreitig  höchst  interessanten ,  aber  andrerseits  doch 
ebenso  ästhetisch  problematischen  Werke,  überdies  bei  so  vor- 
gerückter Jahreszeit,  kaum  zu  denken  sein.  Ich  selbst  habe 
mir  „Salome"  —  und  zwar  am  12.  Juni,  diesmal  mit  Frl. 
Verhunk  iu  der  Hauptrolle  —  noch  einmal  angesehen  und 
angehört  und  eben  durch  die  ganz  ausserordentliche,  an  Weist 
und  Temperament  schwerlich  zu  übertreffende  Darstellung 
der  genannten  Künstlerin  nunmehr  einen  weil  bedeutenderen. 
teilweise  geradezu  tragisch  erschütternden  Eindruck  empfange", 
wenn  ihm  auch  diesmal  durch  die  grause  Scldusskatastropbe 
das  wahrhaft  Versöhnende ,  restlos  ethisch  Erhebende  leider 
fehlte.  Aber  höchsten  Respekt  vor  der  sieh  durch  öfteres 
Hören  noch  weit  imponierender  erschliessenden  Kunst  und  Aus- 
druckskraft des  Komponisten  und  herzliches  Bedauern  jedem 
anderen  wagemutigen  Tonsetzer,  der  sich  unterfängt  nach 
R.  Strauss  denselben  Stoff  nochmals  zu  komponieren:  wie  muss 
er  doch  kläglich  scheitern ! 

Ob  wir  „Suloine"  in  Wien  jemals  dui-L'h  einheimische 
Kräfte  vorgeführt  crhaltun  werden,  ist  noch  ii  inner  sehr  fraglich; 
auf  die  Dauer  dürfte  man  sieh  sehen  —  schänden  halber  — 
um  nicht  gar  so  „rückständig"  zu  erscheinen,  der  Erfüllung 
dieser  künstlerischen  Pflicht  nicht  entziehen  können,  wofür 
allerdings  noch  eher  Aussicht  iu  der  Volksoper,  als  in  der 
Hofoper. 

Was  die  letztere  betrifft,  so  wurde  das  luteresse  an  ihr  seit 
beinahe  zwei  Monaten  fast  nur  von  der  einen  brennenden  Frage 
beherrscht:  geht  Mali ler  oder  wird  er  am  Ende  doch  noch 
bleiben?  Noch  jetzt  woiss  man  darüber  niebis  Gewisses,  ich 
wurde  aber  sicherlich  Dicht  ermangeln,  Sic  davon  sofort  zu 
unterrichten,  wenn  einmal  die  Suche  entschieden  und  dann 
auch  ein  wenig  auf  die  so  verschieden  beurteilte  „Aera  Mahler'' 
iu    der  Hofoper  selbst  zu  sprechen   kommen.     Feststehend   ist. 
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im  Augenblick  folgendes:  Am  21.. Juni  wurden  mit  der  „Götter- 
dämmerung", als  Scbluss  eines  letzten  Wagner-Zyklus  vor  den 
Ferien  die  Opernvorstellungen  beschlossen,  während  beute 
(indem  ich  diese  Zeilen  schreibe,  zähle«)  wir  einen  Tag  später, 
also  den  22.  Juui)  die  sommerliche  Spielzeit  überhaupt  mit 
einer  Aufführung  der  noch  immer  sehr  beliebten  Ballette 
„Wiener  Walzer",  „Die  Puppenfee"  und  „Sonne  und  Erde;1 
für  acht  Wochen  zu  Ende  geht.  Am  18.  August  sollen  die 
Vorstellungen  mit  „Lobepgnü"  wieder  aufgenommen  werden. 
Aus  dem  Künstlerpersonal  scheiden.  Frau  Drill-Orridge, 
Frl.  v.  See  bock  (die  wohl  sehr  wenig  beschäftigt  war!)  und 
Hr.  Sem b ach.  Im  Oktober  d,  J.  verlässt  auch  Kapellmeister 
Speitrino  seinen  Posten.  Mit  Beginn  der  neuen  Saison 
treten  die  Altistin  Frl.  Paalm  au«  Graz  und  diT  Tenorist 
Schütz  in  den  Verband  der  Hofoper.  Auf  wie  lange?  — 
Wer  kann  das  jetzt  schon  voraussagen!  Stand  ja  doch  das 
künstlerische  Barometer  in  den  letzten  Jahren  der  Aera  Mahler 
fast  unausgesetzt  auf  —  „veränderlich" !  Th.  II. 

Graz  (Schluss). 

Und  nun  sei  noch  ein  Blick  auf  das  Leben  im  Konzert- 
saale geworfen. 

„Spät  kommt  Ihr,  aber  Ihr  kommt!''  konnte  dem  „steter- 
märkischeu  Musikvereine"  zugerufen  werden,  der  sich 
etwas  lange  auf  seine  Orcbesterkonzexte  besann.  Dafür  bot  er 
in  ziemlich  rascher  Folge  drei  genussreiche  Abende,  an  denen 
TBChaikawsky's  „Pathetische",  Beethoven's  „Eroica",  Bruckner1» 
„Nennte",  Liszt's  „Tasso",  die  Schiussszene  aus  „Parsifal",  und, 
in  Erinnerung  an  Johannes  Brahms,  dessen  F  dur  -  Symphonie 
und  die  Klavierkonzerte  in  Dmoll  und  B dur  gebracht  wurden. 
Unvergleichlich  edel  und  innig  spielte  Mas  Pauer  die 
Brahms'schen  Soli.  Zur  Direktion  war  Hr.  Hana  Roaen- 
steiner  berufen  worden,  der  sich  als  ein  gewandter,  musi- 
kalisch durchgebildeter  Künstler  erwies.  Sein  ernstes  Streben 
und  sein  bescheidenes  Auftreten  sicherten  ihm  alsbald  die 
allgemeinen  Sympathien.  Diese  Tatsache  scheint  um  so  be- 
deutsamer, als  der  artistische  Leiter  des  „Musikvereines"  in 
seiner  Doppelstellung  ala  Konzertdirigent  und  Direktor  der 
Musikschule  einen  schweren  und  heiklen  Stand  hat.  Er  soll 
alle  Tugenden  eines  hervorragenden  Musikpädagogen  und  die 
volle  Autorität  dem  Lehrkörper  und  Hunderten  von  Schülern 
gegenüber  besitzen.  Er  soll  sieh  zugleich  ala  Konzertdirigent 
einer  Kritik  aussetzen,  die  bisweilen  naiv  genug  ist,  von  ihm 
die  Leistungen  eines  modernen  Wanderdirigenten  mit  seinem 
wonleingepaukten  Orchester  zu.  verlangen.  Und  dies  alles  bei 
durchaus  nicht  zu  üppig-  bemessenen  Bezügen  1 

Weit  mehr  als  diese  Sachlage  berühren  noch  gewichtigere 
Punkte  die  gedeihliche  Fortentwicklung  de»  „ateierm.  Musik- 
vereines".  Bei.  aller  Anerkennung  der  grossen,  gar  nicht  ab- 
zuschätzenden Verdienste  des  Vereines  um.  das  heimische  Kon- 
zertweaen,  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  nach  der  bisherigen 
Entwicklung  die  zukünftige  Hauptaufgabe  des  Vereines  in  der 
Erhaltung  der  grössten  Musikschule  des  Landes  und  weniger 
im,  Konzertsaale  liegt.  Höchst,  wünchenswert  erscheint  daher 
die  baldige  Lösung  dar  Frage  der  symphonischen  Konzerte 
und  eines  selbständigen  Konzertorebesters.  Der  „Mualkveran1', 
der  über  neun  Jahrzehnte  auf  diesem  Gebiete  rühmlichst  tätig 
war,  wäre  berufen,  diese  Fragen  ins  Bollen  zu  bringen.  Der 
tatkräftigsten  Förderung  des  „Grazer  Orcheatervereioes" 
und  aller  ernsthaft  strebenden  musikalischen  Kreise  würde  er 
sicher  sein! 

Ein  opferwilliger  Vertreter  edelster  Kunstrichtung  ist  stets 
der  „Graz  er  Sing  verein".  Er  widmete  sein  zweites  Kon- 
zert der  „Erinnerung  an  den  vor  10  Jähren  heirogegangcnen 
grossen  Meister  BrahmB"  und  brachte  sein  „Deutsches 
Requiem"  unter  der  gediegenen  und  sicheren  Leitung  seines 
Chormeisters,  Hrn.  Franz  Weiss,  zu  würdiger  und  weihevoller 
Aufführung.  _  Im  Sopransolo  erklang  die  einschmeichelnde, 
silberhelle  Stimme  der  -warmempfmdeoden  Frau  Wintern itss- 
Dor.da.  Das  Baritonsolo  sang  Hr.  Hermann  Jessen  vor- 
nehm und  ausdrucksvoll.  An  der  Orgel  sass  der  bewährte 
Dr.  Johann  Zechner. 

Auch  der  „Deuts  ch-akademisch e  Gesangvereiu" 
stellte  sich  mit  einem  von  religiöser  Begeisterung  getragenen 
Werke,  der  grossen  Messe  in  Fmoll  von  Brückner,  ein.  Diese 
naive,  glaubenstreue  „Zuflucht  zu  Gott"  des  MeiBter  Anton 
übte  eine  mächtig-ergreifende  Wirkung  aus.  Mit  der  ungemein 
klaren  und  musikalisch  fein  schattierten  Ausarbeitung  des 
Werkes  führte  sich  der  neue  Sangwart  des  Vereines,  Hr.  Dr. 
J.  v.  Weia-Ostborn ,  sehr  vorteihaft  ein.  Seine  besondere 
Fühlung  mit  der  Muse  Brückner* s,  hatte  er  schon  im  Vorjahre 
bei  der  Wiedergabe  desselben  Werkes  im  „Richard  Wagner- 
Vereiue"  bewiesen.    Diesmal  hatte  Hr.  v.  Weis  an  seinen  be- 


geisterten Akademikern,  un  einem  geladenen  Damenchor,  am 
verstärkten  Opernorchester  und  Frl.  Adele  Stipetitseh 
(Sopran),  Frl.  Krenn  (Alt)  und  den  HH.  Alfred  Kraemer 
und  Hermaan  Jessen  verlässliche  Stützen  gefunden. 

Eine  hübsche  Blütenlese  gediegener  Chorwerke  brachte 
der  „ßrazer  Männergesangverein"  unter  Leitung  seines 
vortrefflichen  künstlerischen  Führers  Franz  WeisB:  Max 
Brach's  .Lied  der  Städte",  Thuille's  „Neuer  Frühling", 
Schubert's  .Ständchen" ,  Engelsberg's  .Der  Einsiedler"  und 
Wöss'  „Maienwonne".  Sein  bestes  gab  der  ausnehmend  tüchtig 
geschulte  Verein  mit  dem  grossen  vokalen  Tongemälde 
„Kaiser  Karl  in  der  Johannisnaeht"  von  Hegar.  Zum  guten 
Gelingen  des  Konzertes  hatten  auch  die  Solisten  Hans  Legat 
(Tenor),  Pftnl  Pampichler  (Bariton)  und  Josef  Gäuby 
(Klavierbegleitung)  beigetragen.  Angenehme  Abwechslung 
boten  die  temperamentvollen  Liedervortrage  einer  sehr  sym- 
pathischen Kunstnovize,  des  Frl.  Fini  Jäger. 

Der  „Deutsch  evangelische  Gesangverein",  der 
schon  wiederholt  schöne  Erfolge  auf  dem  Gebiete  historischer 
Musikpflege  erzielt  hatte,  lies»  die  „Bistorla  des  Leidens  und 
Sterbens  Jesu  Christi"  nach  dem  Evangelisten  Matthäus  von 
Heinrich  Schütz  (bearbeitet  von  A.  Mendelssohn)  erklingen. 
Wie  ein  alter  Durer'seher  Holzschnitt  mutete  diese«  Werk  au» 
„vor-Baeh'seher"  Zeit  an.  Um  die  treffende  Stilisierung  der 
Wiedergabe  hatte  sich  der  Sangwart  Hr.  Leo  Dobrowolny, 
um.  die  Durchführung   der  Partie  des  Heilandes  Hr.   Pam- 

fi ich ler  grosses  Verdienst  erworben.  Hehre  Stunden  musika- 
iaeher  Andacht  waren,  auch  dem  vorzüglich  eingesungenen 
„Soloquartett  für  Kärchengesang"  aus  Leipzig,  und  schliesslich 
dem  Chordirektor  Hrn.  Alois  Kofler  für  die  Vorführung  von 
Astorga'a  „Stabat  mater"  zu  danken  gewesen. 

Recht  wacker  hielt  sich  der  „Deutsche  Volkag.esang- 
verein",  der  mutig  .den  heissen  Konzertboden  betrat  und 
unter  aeinern  Sangwart  Hern.  Lienhart  altdeutsche,  geist- 
liche und  neuere  Volkslieder  im  Männer-  und  gemischten  Chor 
hören  liesa.  Frl.  Rauscher  und  Hr.  Zlokliklo  witsch 
sorgten  für  gelungene  Einzelgesänge. 

Von  Vereinsveranaialtungen  sei  schliesslich  der  „Balladen- 
abend" im  „Richard  Wagner-Verein",  den  die  Ge- 
treuen Martin  Plüddemann's,  die  HH.  KAoaa  und  Stöckl 
unter  Mitwirkung  des  Hr.  Zlokliklowitsch  gaben,  er- 
wähnt. 

Von  den  zahlreichen  heimischen  Kunstkräften  entschloaa 
sich  nur  Frau  Bertha  Stahlberger-Stockert  einen 
Liederabend  zu  veranstalten,  bei  dem  sie  mancherlei  gelungene 
Proben  von  Stilbehetrschung  gab  und  besonder«  mit  dem  warm- 
herzigen Vortrage  von  Schumann'«  „Fraueuliebe  und  Leben1' 
einen  verdienten  Erfolg  errang. 

Zum  Teil  recht  anregende  und  gute  Leistungen  wurden 
bei  den  Aufführungen  der  Schulen  des  „Musikvereines" ,  der 
HIT.  Buwa  und  Stolz  und  des  Frl.  v.  Körber  geboten.  Als 
auffallend  begabt  und  künstlerisch  strebsam  machte  sich  der 
junge  Pianist  Hr.  Gasaner  bemerkbar. 

Von  auswärtigen  Künstlern  hatte  sieh  wieder  ein 
stattliches  Fähnlein  eingefunden.  Am  stärksten  waren  die 
Tenorhelden  vertreten:  Alois  Pennarini,  Leo  Slezak, 
Hermann  Winkelmann  und  Ludwig  Hess,  über 
die  beiden  Erstgenannten  habe  ich  bereits  wiederholt  au 
dieser  Stelle  mein  Gutachten  abgegeben.  Winkelmann 
war  nach  langer  Pause  wiedererschienen.  Man  wusste  ja, 
dass  selbst  den  Heroen  Holda  s  Äpfel  sieht  erreichbar  sind, 
nnd  so.  feierte  mau  den  berühmten  Darsteller  Wagner'scher 
Heldengestalten  stürmisch  und  herzlieh  —  in  dankbarer  Er- 
innerung seiner  einstigen  Grösse.  Als  echter  und  rechter 
Konzertsänger  entzückte  wieder  Ludwig  Hess,  der  neben 
Beethoven,  Schubert  und  Wolf,  ■Hau.segger's  temperamentvolle 
Lieder  „Lenz  Wanderer",  „Auf  der  Heide"  und  „Der  Teufel 
ist  fort"  eang.  Der  Konzertgeber,  der  von  Hrn.  Dr.  Deesey 
besonders  bei  den  Werken  Wolfs  sehr  charakteristisch  be- 
gleitet wurde,  hatte  auch  als  Tondichter  („Liebe",  „Klänge" 
uud  „Frühliögsmnrsch1')  einen  hübschen  Erfolg  zu  verzeichnen. 
Der  biedere  Sachs  von  der  Wiener  Hofoper,  Hr.  Leopold 
Demutb,  wäre  auf  der  Buhne  weit  willkommener  gewesen. 
Vom  bewährten  Pianisten  Hrn.  Oskar  Dachs  begleitet,  eang 
er  Löwc'sche  Balladen  und  moderne  Lieder,  ohne  sonderlich 
auf  feinsinnige  Retouehe  des  Kouzertvortrages  zu  achten.  Ge- 
nussreiche  Vorträge  bot  das  Künstlerpaar  Amalia  uud 
Ferdinand  Loewc.  Unvergleichlich  brachten  sie  u.  a. 
Wolfs  „Lied  vom  Winde",  „Er  ist's"  und  „Wanderlied";  doch 
wollte  sich  erst  nach  und  nach  die  richtige,  warme  Stimmung 
einstellen.  Von  Pianisten  war  Wilhelm  Backhaus  ge- 
kommen, ein  junger  Klaviertitan  von  fabelhafter  Technik. 
Gewiss  steckt  etwas  Grosses  in  dem  Jüngling,  doch  sein  Spiel 
erschien  oftmals  recht  trocken  und  kühl.   Von  der  vollendeten, 
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feurig  beschwingten,  poesievollen  Kunst  seines  erhabenen  Vor- 
bildes Rubinstein  ist  er  dermalen  noch  ziemlieh  entfernt.    Die 
Geiger  waren  mit  der  Spezies  einstiger  und  heutiger  Wunderkinder 
vertreten,  Wahrhaft  gross  geworden  ist  Broaislaw  Huber- 
man.     Gross    im  Können   und    im   Ernste   seiner    Knnstauf- 
fassung.    Im  Gegensatze  zn  einem  Kubelik,  dem  es  nicht  zu 
öde  wird,  ewig  seine  abgedroschenen  Seiltäuzereien  und  Hexen- 
tänze einer  urteilslosen  Menge  vorzugaukeln  .bringt  Huberman 
stete  gehaltreiche,  neue  oder  selten  gespielte  Werke  der  Geigen- 
literatur.   Sehumann'e  Sonate  in  Dmoll  und  Richard  Strauss' 
Violinkonzert  hatte  er  sich  diesmal  zur  Aufgabe  gestellt.    Als 
dermaliges  leibhaftiges  Wuoderkind  erschien  Vivien  Chartres, 
die  in  _  ihren  beiden  Konzerten  verblüffende  Proben  erstaunlicher 
Technik   und   musikalischer  Auffassung  gab.     Wie  sehr  Ge- 
schlecht, Kasse  und  wohl  auch  ein  Plus  an  Alter  entscheiden, 
lehrte   der  Vergleich    mit  dem  kleinen  Willy  Scbweyda, 
ebenfalls  ein  Schuler  Sefcik's,  der  bei  aller  echten  Kindlich- 
keit, eine  erstaunliehe  technische  Anlage  zeigte.    Auserlesene 
Genüsse    gewarten   das    .Böhmische  Quartett"    und   die 
„Wiener   Hofmusiker".     Erstere  spielten   Quartette  von 
Tsebaikowsky   (op.  22),  Mozart  (Adur)  und  Beethoven  (Esdur, 
op.  27),  letztere  Mozart'»  Divertimento,  Schnbert's  .Forellen- 
quintett*    und    Beethovens    Septett    in    meisterhafter    Aus- 
führung.   Freudig  begriisst  wurde  das  „Wiener  Konzert- 
vereins-Orchester ■     mit    Ferdinand    Lowe     an     der 
Spilze.    Beim  Klavierkonzert  von  Brahma  in    Dmoll  sass  der 
hochbegabte  Dirigent  am  Flügel  und  enthüllte  mit  virtuosen 
Händen    die    geheimnisvollen    Schönheiten    und   Tiefen    des 
Werkes.    Ausser  der  .Euryauthe" -Ouvertüre   und  Beethoven's 
.Fünfter*  wurden  die  Orchestervariationen  Elgar's  gespielt,  die 
mit   ihrer  originellen   musikalischen    PortrStmalerei   lebhaftes 
Interesse     erweckten.      Mit    dem     .MBnchener    Kaim- 
Or.chester"  erschien   Georg  Sehue'evoigl,  der  sieh  die 
Wertschätzung  unserer  Musikfreunde  im  Sturme  eroberte.    Die 
Charakteristik    dieses    schneidigen    Dirigenten    spiegelte  sich 
schon  bei  der  eingangs  gespielten  Ouvertüre  zn  ßerlioz'  .Der 
Korsar*.     Mit    seltener   Klarheit    und  rhythmischer    Strenge 
wurde  Tsebaikowsky's  .Pathetische"  ausgeführt.    Mehr  Poesie 
hätte  vielleicht  die  .Tristan "-Musik  vertragen.    Packend  wurde 
hingegen  der  .Don  Juan"  von  Strauss  in  Tönen  gemalt. 

Aus  ^meinen  Zeilen  ergibt  sich,  dass  in  der  alten  Murstadt 
gewiss  nicht  »enig  „Musik  gemacht"  wurde.  Die  nähere  Be- 
trachtung lehrt  aber,  dass  das  ganze  Musikgetriebe  unter 
völliger  Systemlosigkeit  litt.  Bei  der  ohnehin  recht  spärlichen 
Zahl  von  Symphoniekonzerten  wurden  einzelne  Werke  (Tschai- 
kowsky's  „Pathetische"  und  Brahms*  Dmoll-  Konzert)  doppelt 
aufgeführt.  Sehr  bescheiden  Hess  sich  die  Kammermusik  an, 
während  zabfreiebe  Opernsänger  das  Konzertpodium  betraten, 
ohne  hierzu  berufen  zu  sein.  Ohne  Rücksicht  auf  künstlerische 
Bedürfnisse,  auf  Geschmacksrichtungen  und  Stilisierung  wurde 
darauf  ioskonzertiert.  Eine  unsiunige  Vergeudung  von  Zeit 
und  Kraft,  ohne  Zweck  und  Ziel!  Vm  solchem  Treiben  Einhalt 
zu  tun,  lud  der  „Or  eh  est  er  vor  ein"  die  massgebenden  Ver- 
treter der  musikalisches  Kreise  zu  einer  Besprechung  ein. 
Leider  blieben  diese  Bestrebungen  nach  einer  gründlichen 
Reform  unseres  KonzerÜebens  bisher  erfolglos. 

Nun  baut  die  kunstsinnige  „Steiermärkisebe  Spar- 
kasse" an  Stelle  der  seit  dem  Jahre  1885  in  Verwendung 
gestandenen  Stephanieusäle  der  „Polyhymnia"  ein  neues,  prunk- 
volles und  den  modernen  Ansprüchen  (hoffentlich  mit  versenk- 
barem Orchester!)  entsprechendes  Heim,  Vielleicht  wird  dies 
Ereignis  zum  Ausgangspunkte  eines  al  le  idealen  Kräfte  einigenden, 
zielbewussten  Kunstiebens.    Fassen  wir  uns  also  in  Geduld! 

Julius  Schueh. 


Ausland. 


Zürich. 


Wenn  wir  die  Ereignisse  der  vergangenen  Musiksaison  im 
0 eiste  überschauen,  so  eracheiut  uns  als  ein  freudiges  und 
verheiBsutigsvolles  Zeichen,  welch  reicher  Tribut  in  den  Program- 
men dem  Genius  Beethoven's  gezollt  ward.  In  don  populären 
Symphoniekonzertco  erklangeu  die  sämintlichen  Symphonien 
des  Heroen  und  zwar  in  einer  von  der  üblichen  chronologischen 
Interpretation  abweichenden  reizvollen  Anordnung  Volk  mar 
Andreae's.  Daran  schloss  sich  eine  Auslese  seltener Beethove- 
niana,  aus  weicher  die  „Chorpbantasie"  und  dir  mit  zwingender 
Realistik  zu  Gehör  gebrachte  )lWell3ngton"-Synvpb.onie  neben  dem 
,, elegischen  Gesang"  und  dem  Terzett  „Trematc.  empi1'  vor 
allem  das  Interesse  der  Hörer  erregten.  Eduard  Kieler 
spielte  uns  iu  acht.  Recitals  die  Sonaten  des  Meisters  in  ihrer 
Gesamtheit  und  verstand   es,  uebeu  der  geistvollen  Auslegung 


die  Welt  von  Empfindung,  die  in  diesem  Werke  beseMosBeoj 
liegt,  in  farbigem  Glänze  vor  uns  erstehen  zu  lassen.  Auch 
Fre"döric  Lamond  bescherte  uns  einen.  BeethovensbentL 
dessen  Programm  der  Individualität  des  Künstlers  folgend  ant 
das  Hochpathetische  gerichtet  war. 

Von  den  grossen  Choraoffü  orangen  verdient  die  seh  weizerächej 
Premiere  des  Liszt'schen  „Christus"  an  erster  Stelle  gentnnt 
zu  werden.  Volkmar  Andreae  betonte  in  der  klangschönen 
Wiedergäbe  durch  den  „Gemischten  Chor"  den  mystischen,  uher- 
ainnlichen  Charakter  der  Partitur,  deren  Länge  durch  takt- 
volle Striche  dem  Hörer  über  der  erstaunlichen  Einheitlichkeit 
der  Stimmung  kaum  zum  Bewusstsein  kam.  Mit  dem  „Männer- 
chor Zürich''  dirigierte  er  „Faust's  Verdammung'  von  Berlioz, 
ein  Werk,  das  seit  einigen  Jahrzehnten  in  unseren  Komrart- 
sälen  heimisch  ist.  Von  den  Solisten  sei  hier  Professor 
Messchaert  genannt,  dessen  Mephisto  eine  Leistung  von 
dämonischer  ürsprüngüehkeit  bedeutet.  Au  Chornnvititen 
hörten  wir  noch  Humperdink's  effektvolle  „Wallfahrt  nach 
Kev]aar",sodannden  „Fenerreiter",  das,,  Elfenlied"  unddie„Christ- 
nacht"  von  Hugo  Wolf  f.  Der„Häuserman  n'sche  Privatchor", 
dessen  Material  von  hoher  Erlesenheit  ist,  betätigte  sieb  in 
zwei  selten  gehörten  Bach'sehen  Kantaten  und  brachte 
namentlich  die  schwierigen  „Fest-  und  Gedenksprüche"  von 
Brahm's  zu  prächtigem  Gelingen.  Wagner's  „Liehesinabl 
der  Apostel"  erlebte  im  „Lehrer-Gesangverein"  unter  Lothar 
Kempter  eine  wohlgelungeue  Reprise. 

Von  den  Vertretern  des  reinen  Virtuosentums  sei  neben 
der  _  tenvnerament  vollen  und  hoch  musikalisch  en  Stefi  Gever 
zunächst  Brooislaw  Huberman  erwähnt,  aus  dessen  Vor- 
trägen das  Sinding'sche  Konzert  den  tiefsten  Eindruck  ver- 
mittelte ;den  traditionellen Seosationserfolgerraog  J an  Kn beli k, 
der  als  Paganini- Interpret  (D  dur-Konzert,  Variationen :  „Nel 
cor  non  piu  mi  sento",)  auch  die  Kritik  eroberte.  Kurz  vor 
Torsehluss  besuchte  uns  Padere  wski  und  verstand  in  Werken 
von  Chopin  den  alten  Zauber  auszuüben. 

In  den  Programmen  der  Symphoniekonzerte  versuchte  man, 
mehr  als  dies  bisher  Üblich  war,  eine  bestimmt«  Einheit  zu 
Grunde  zu  legen ,  sei  es ,  dass  man  wie  in  einem  Beethoven- 
Abend,  nur  einen  Komponisten  berücksichtigte,  sei  es,  dass  die 
Fewählten  Werke  derselben  Sehule  angehörten  oder  iu  historischer 
olge  zu  Gehör  kamen.  Zu  einem  Ereignis  gestaltete  sich  die 
Erstaufführung  der  Bruckner'schen  Neunten,  bei  welcher 
sich  unser  vorzugliches  Orchester  auf  der  Höhe  seines  Könnens 
zeigte. 

Die  Reichhaltigkeit  unserer  offiziellen  Koazertsaison  nimmt 
das   Publikum   derart   in  Anspruch,   dass  Solisten-Kouzerte  in 
der  Regel   nicht  die   genügende  Anziehungskraft  auszuüben 
vermögen,  sodass  die  Zahl  derselben  im  verflossenen  Winter 
zurückgegangen  ist.    Einige  von  ifaneu,  die  uns  jutige  schweize- 
rische Künstler  vorführten,  seien  kurz  genannt.   Als  groasziigigeu 
Techniker  von  feinstem  Geschmack  erwies  sich  Rudolf  Ganz 
in  Tschäikowsky's   Binoll-  und    Liszt's  Es  dur-Konzert, 
ein  vielversprechendes,  hervorragendes  Klaviertalent  besitzt  der 
in  Paris  ausgebildete  Emil  Frey  (Baden),  dessen  Auffassung 
der  ,Appassiona1a"  von  Beethoven  von  erstaunlicher  Reife  zeugte; 
von  delikater  Tongebung  und  «ebtera  Musikerluni  i6t  daa  Spiel 
Ernst  Loebbrunner 's  (Saint-Saöns'  G moll-Konzert)  erfüllt. 
Gesunde  Frische  und  hoher  Wohllaut  entströmt  dem  Bariton 
Rudolf  Jung 's,  Base),  während  sein.  StiBimküHege  Hans 
Vaterhaus  iu  einem  Abend  fröhlicher  Tonkunst  ein  reiches 
Talent   für    sprühenden    Humor   offenbarte.     Eine   Spezialität 
besitzen  wir  in  der  Aargauerin  Clara  Wyss,  deren  Doppel- 
betntigung  als  Sängerin  und  Klavierspielerin  anmutiges  Befrem- 
den   erregte,      Ihr  gewohntes    Stammpublikum    versammelien 
die  sechs  Kammermusikabende ,  an  denen  unsere  Quartettisteu, 
die    Herren    Konzertmeister  William  Äokroyd   und  Paul 
Essek,  Joseph  Ebner  und  Ernst  Mahr  mit  dem   hoch- 
geschätzten Pianisten  Robert  Freund  sich  zu  intimer  Kunst- 
Übung  vereinigten.    In  hervorragenden  Sololeistungen   wie  als 
ge treuer  Eckart  der  konzertierenden    Solisten   orrajig  Fried- 
rieh Niggll  schöne  Erfolge. 

Auch  unsere  schweizerischen  Komponisten  waren  diesen 
Winter  ficissig  am  Werk,  Auf  dem  von  ihnen  mit  Vorliebe 
bebnuten  Felde  des  Mann  erchors  gab  es  von  VoIkmarAndreae 
eine  Reihe  charakteristischer  Stücke,  von  Lothar  Kempter 
eine  Ballade  mit  Orehesterbigleitung  „Der  Tod  des  SardaDapal" 
zu  hören.  Von  Orehestermusik  erfreute  ein  Sympboniesatz  von 
unserm  frühem  verdienten  Konzertmeister  Oskar  Kahl  durch 
schöne  Melodik,  zwei  Gorki-Bifder  Gustav  Niedurm8.ii  o  's 
interessierten  durch  die  geschickte  Anpassung  an  slayisehes 
Empfinden. 

Ungewöhnliches  Glück  hatte  dies  Jahr  unsere  Opernbühne 
mit  ihren  Novitäten.  Strauss'  „Saloine",  zn  deren  Wieder- 
gabe das  Orchester  auf  86  Musiker  verstärkt  war,  erlebte  drei 
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glanzvolle  Aufführungen  vor  ausverkauftem  Hause  und  wird 
wohl  für  die  kommende  Saison  ihre  Zugkraft  bewahren. 
Pueeini's  „Boheme",  deren  veristischcr  Stil  unserem  jungen 
italienischen  Heldentcnor  Bernardi  und  unserer  vorzüglichen 
Darstellerin  der  Mimi  Aurelie  Revy  besonders  gut  lag,  brachte 
es  auf  ein  Dutzend  Wiederholungen,  einer  für  unsere  Verhält- 
nisse« unerhörten  Zahl,  mit  welcher  einzig  der  allgegenwärtige 
Zauber  der  „lustiges  Witwe"  Franz  Lebär's  erfolgreich  zu  kon- 
kusieren  vermochte.  Zu  unrecht  war  es  den  „Dickschädeln",  der 
einaktigen  reizenden  Oper  von  Anton  Dvorak,  nicht  besebieden 
die  Gunst  unseres  Publikums,  dessen  Geschmack  recht  abseits 
der  Spieloper  liegt,  in  höherem  Masse  zu  erringen.  Ais 
Experiment,  das  im  Ganzen  als  gelungenes  bezeichnet  werden 
kann,  wagte  man  sich  an  die  Aufführung  der  Verdi'schen 
„Traviata"  in  der  Originalspräche.  Das  laufende  Repertoire 
beherrschte  Richard  Wagner  in  der  bei  uns  üblichen  Weise. 
Auch  „Tristan  und  Isolde"  erschienen  nach  längerer  Pause 
wieder  auf  dem  Spielplan  und  brachten  den  Titelhelden, 
Fräulein  Zoder  und  Herrn  Merter,  wie  unserem  hochver- 
dienten Generalissimus  Lothar  Kempter  reiche  Ehren,  Eine 
durchaus  mit  eigenen  Kräften  bestrittene  Aufführung  des  „Ring 
des  Nibelungen"  bildete  das  Finale  der  Opernsaison.  Im  Rahmen 
eine«  Ibsen -Zyklus  kam  auch  bei  uns  die  stimmungsvolle 
Mupik,  die  Hans  Pfitzn  er  zum  „Fest  auf  Solhaug"  geschrieben 
hat.  zu  erfolgreicher  Aufführung.  Hans  Jelmoli. 

Clnelnnati,  Ende  Mai  1907. 
Zum  Sehluss  der  Konzertsaison. 
Die  am  Sehluss  meines  letzten  Briefes  ausgesprochene  Be- 
fürchtung bat  sich  leider  bewahrheitet:  das  Symphonie- 
orchester  bat  sich  aufgelöst,  oder  besser  gesagt,  ist  aufgelöst 
worden.  Im  edlen  Prinzipienstreit  zwischen  Kapital  und  Arbeit 
ist  es  einfach,  zerrieben  worden.  Das  Orchester  hätte  auch 
unter  veränderten  Bedingungen  ganz  gerne  weitergespielt,  aber 
es  ist  gar  nicht  um  seine  Meinung  über  den  Fall  gefragt 
worden.  Wenn  zwei  sich  auf  Erden  streiten,  haben  gewöhnlich 
beide  recht.  So  auch  hier.  Die  Symphoniegesellschaft, 
Vertreterin  des  nervus  rerum ,  musste  die  zu  straff  gespannte 
Bevormundung  der  Musikerunion  lästig  empfinden.  Wer  sein 
Geld  hergibt,  möchte  schliesslich  sich  der  Verfügung  darüber 
nicht  ganz  begeben.  Aber  auch  die  Union  hatte  allen  Grund 
der  Neuordnung  der  Dinge  scharf  auf  die  Finger  zu  sehen. 
Man  kannte  Beispiele  von  Exempeln  hier  und  in  anderen 
Städten,  die  solch'  achtsames  Gebabren  rechtfertigten.  Mag 
man  doch  über  die  Musiker-Union  ah  Arbeiterorganisation 
denken  nach  Belieben,  aber  was  wäre  denn  der  amerikanische 
Musiker  ohne  Ansehluss  an  die  Union  V  Wenn's  ihm  hesser 
geht  als  seinen  Kollegen  im  alten  Vaterland,  so  ist's  eben, 
weil  er  Glied  einer  starken  Organisation  ist,  die  seine  Rechte 
vertritt;  andernfalls  wäre  bloss  er  der  .Vertretene",  —  Leider  hat 
iufolge  persönlicher  Motive  aueh  der  gute  Wille  gefehlt,  sich 
möglichst  entgegenzukommen,  und  so  werden  wir  uns  für 
nächsten  Winter  ohne  eigenes  Orchester,  welches  während 
12  Jahren  der  Stolz  der  Stadt  gewesen  ist,  behelfen  müssen. 
Dass  dasselbe  für  das  übernächste  Jahr  reorganisiert  werden 
wird,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Gastspiele  auswärtiger  Or- 
chester, darunter  die  Bostoner  und  Chicagoer,  sowie  des 
New  YorkeT  Philharmonischen,  sind  als  reguläre  Kon- 
zei'tserien  bereits  gesichert. 

Die  ausgezeichneten  Leistungen  in  den  beiden  letzten  Kon- 
zerten Hessen  noch  lebhafter  bedauern,  dass  die  Arbeitsergeb- 
nisse des  Dirigenten  und  Orchesters  nicht  dauernde  sein  können. 
Es  wird  lange,  währen,  bis  wir  wieder  eine  Aufführung  von 
„Tod  und  Verklärung"  in  so  hoher  Vollkommenheit  wie 
im  9.  Konzert  gemessen  werden  können.  Am  gleicheu  Abend 
fand  eine  symphonische  Xeuaufführuog  statt:  PietroFloridia's 
D  inoll-Sy mphoni.e  unter  Leitung  des  Komponisten.  Der 
Autor  gehört  dem.  Lehrkörper  der  .College  of  Music"  an  und 
erfreut  sieh  in  seiner  apeauinischen  Heimat  verdienten  Rufes  als  er- 
folgreicherOpernkömpönist.  OhDfe  Zweiielsteht  Ploridia  die  Bühne 
näher  als  der  Konzertsaal,  aber  aueh  als  Symphonist  verleugnet 
er  dea  feinsinnigen  und  in  der  klassischen  Schule  gebildeten 
Musiker  nicht.  Die  Symphonie  ist  ein  Jugendwerk  des  in  den 
Vierzigern  stehenden  Komponisten  und  dafür  modern  genug 
zu  nennen.  Vollen  Anspruch  auf  symphonische  Bedeutung  er- 
hebt besonders  der  erste  Satz  mit  seinem  sehr  prägnanten 
Hauptmotiv,  dessen  sehr  starke  und  dankhare  Entwicklungs- 
keime in  dev  Durchführung  interessantere  Gedankenarbeit  zu- 
gelassen hätten.  Sagen  wir  mit  Muwgni:  .VerticalBres".  — 
sehr  wirkungsvoll  ist  das  Scherzo,  ein  Satz,  dem  der  Erfolg 
bei  virtuoser  Wiedergabe  gar  nicht  fehle«  kann,  und  um 
derentwillen  allein  die  Symphonie  von  Floridia  etilen  uach 
Neuem  forschenden  Dirigenten  warm  empfohlen  werden  muas. 


Das  zehnte  Konzert  brachte  noch  einWagnerpotpourri, 
und  dann  war  eine  Periode  lokaler  Musikeotwicklung  abge- 
schlossen. Eindrucksvolle  Kundgebungen  zum  Abschied  fehlten 
vollständig.  Es  lag  Trauer  in  der  Luft,  meinten  Einige,  Nein, 
meine  Verehrten,  keine  Trauer,  bloss  der  Rhinozerosgürtel 
bleierner  alles  erdrückender  Gleichgültigkeit  der  breiten  Masse 
für  Musikalisches.  Ja,  wenn  sich's  um  ein  base  ball  team  ge- 
handelt hätte- 

Recht  zum  Absehhias  der  Saison  kam  noch  ein  Lied er - 
rezital  der  unermüdlichen  Frau  Schumann-Heink,  welches 
ihr,  resp.  dem  Arrangeur  S000  Dollars  eintrug.  Wer  arrangiert 
hier  Konzerte?  Die  Kritiker.  Im  Osten  hat  man's  so  weit 
zwar  noch  nicht  gebracht,  aber  hier  im  molligen  Westen 
wissen  die  (Jatos  das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  zu  ver- 
binden. Im  Fall  Schumann-Heink  war  das  Geschäft  glänzend. 
Von  berückender  Lachwirkung  ist  bei  diesem  Gesehäftstreibeu 
bloss,  dass,  weun  der  eine  Cato  eine  Sache  entriert,  die  übrigen 
Kollegen  wie  ein  Mann  entweder  schimpfen  oder  totschweigen. 
Da  es  aber  jedem  gleich  gilt,  so  kommt  die  ausgleichende  Ge- 
rechtigkeit schliesslich  doch  mehr  oder  weniger  auf  ihre  Kosten 
ins  Laufe  der  Zeit,  und  das  ist  .der  Humor  davon*. 

Ich  sollte  mich  freuen,  wenn  ich  damit  Anregung  zur 
Förderung  eines  nützEeaen  Unternehmungsgeistes  in  den  Kreisen 
deutscher  Kritiker  gegeben  hätte.  Wie  viel,  lässt  Bieb  doch 
kommerziell  noch  von  unseren  Lande  lernen. *) 

Louis  Victor  Saar. 

*)  So  ganz  unvertreten  int  die  Spezies  „kaufmännisch^  gut 
veranlagter"  Kritiker  schliesslich  auch  bei  uns  zu  Lande  nicht, 
aber  es"  ist  —  glücklicher  Weise  —  hierzulande  doch  nicht 
lediglich  der  kollegiale  Brotneid,  der  solche  Ehrenmänner  nötigt, 
ihre  Geschäfte  hübsch  im  Dunkeln  abzuwickeln.    D.  Red. 


K 


Jq*oö     Kürzere  Konzertnotizen. 

Nicltanourra«  JBtnä«nasmg<m  ,  «tsttgohAMe  Komert«  betroffend ,  sind  vae 
»t«t*  wittkommen,  D,  B«ä. 

Bielefeld.  Der  „Musik*  er  ein*  besehloss  seine  dies- 
jährige, wieder  erfolgreiche  Tätigkeit  mit  der  Aufführung 
von  Liszt's  „.Christus*.  Der  Chor  bewältigte  seine  Aufgaben 
mit  gewohnter  Reinheit,  Sicherheit  und  Klangschönheit,  und 

ein  künstlerisch  hochstehendes  Soloquartett  erhöhte  den  Ein- 
druck, Der  Leiter  der  ganzen  Veranstaltung,  Herr  Musik- 
direktor Lamping,  wurde  am  Schlnss  durch  lebhaften  Beifall 
ausgezeichnet. 

Coblenzt  Die  erblindete  Konzertsängerin  Hildegard 
Uieterieh  aus  Berlin  veranstaltete  in  der  Schlosakirchc  ein 
Konzert,  Ihr  schönes  Organ  und  ihr  tiefempfundener  Vortrag 
ergriff  die  Zuhörer,  Organist  Felix  Ritter  verlieh  dem  Konzert 
erfolgreich  seine  Mitwirkung. 

Duisburg,  Die  diesjährige  Konzertsaiaon  der  Städtischen 
Kapelle  unter  Leitung  von  Musikdirektor  Ernst  Sehmidt 
brachte  vier  Symphomekonzorte ,  in  denen  klassische  und 
moderue  Musik  abwechselnd  geboten  wurde.  Das  Orchester 
leistete  unter  Sehmidt 's  Leitung  Lobenswertes.  Die  Hmoll- 
Syrophonie  von  Schubert  und  Beethoven'«  F  dur  -  Symphonie 
waren  mustergültige  Leistungen. 

Gütersloh.  Das  8.Musikvereins-Koazert  am  31. Mai 
war  dem  a  cappella -Gesang  gewidmet.  Das  Programm  war 
nach  historischen  Gesichtspunkten  zusammengestellt  worden. 
Es  begann  mit  altfrauzösischen  Troubadourlielera  und  endete 
mit  acht  „deutschen  Tänzen"  (für  gemischten  Chor  eingerichtet} 
von  Frz.  Schubert.  Die  Ausführung  unter  der  befeuernden 
Leitung  des  Herrn  Musikdirektors  Georg  Christiansen,  der  im 

Programm  uueh  mit  zwei  Chören  vertreten  war,  fainterlicsa  einen 

sehr  guten  Eindruck.  Lobenswert  spielte  auch  der  mitwirkende 
Pianist  Gerard  Bunk  die  G  moll-Ballade  von  Grieg  und  StUcke 
von  Racbmaoinoff,  Liszt  und  Chopin. 

Hngen.  Der  Konzertverein  „Caeeilia"  führte  am 
Karfreitag  Bach's  „Johanuispassion*  auf.  Die  Ausführung 
entsprach  berechtigten  Anforderungen,  Der  kleine,  aber  wohl- 
geübte Chor  löste  mit  grosser  Begeisterung  Beine  Aufgaben. 
Die  Solisten  befriedigten.  Die  Aufführung  leitete  Herr  Lehrer 
Schmidt  verständnisvoll  und  mit  grosser  Umsieht. 

Lübeck.  Mit  dem  Konzert  am  Karfreitag  besehloss  die 
„Singakademie"  ihre  diesjährige  Saison  Um  die  „Matth&us- 
passion"  Bach's  würdig  auszugestalten,  hatte  sich  die  Leitung 
der  .Singakademie"  mit  dem  „Eutiner  Gesangverein  * 
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iu.  Verbindung,  geeetet  und  diesen  bewogen,  bei  der  Aufführung 
mitzuwirken.  Den  grossen  Vokalapparat  leitete  Herr  Prot. 
Julius  Spengel  mit  grossem  Geschick.  Gut  waren  die  Chöre 
und  die  soiistischen  Leistungen. 

Neisse.  Recht  gnt  brachte  der  „Gemischte  Chor"  unter 
Leitung  des  Kantors  Zimmer  und  unter  Mitwirkung  tüchtiger 
Solisten  Mozart's  .Requiem"  zur  Aufführung.  Das  von  der 
Pionierkapelle  gestellte  Orehester  bewährte  sich. 

Potsdam.  Iu  der  städtischen  höheren  Mädchen- 
schule fand  unter  Leitung  des  Gesanglebrers  der  Anstalt, 
Musikdirektor  Prof.  Martin  Gebhardt  eine  Aufführung  des 
Albert  Brede'schen  Oratoriums  ,Der  zwölfjährige 
Jesus*  für  Chor,  Soli  und  Klavier  statt  und  legte  Zeugnis 
davon  ab,  mit  welchem  Eifer  und  Verständnis  das  Werk  studiert 
worden  war. 

Saarbrücken.  Der  Mnsikverein  .Harmonie"  unter  der 
vortrefflichen  Leitung  des  Musikdirektors  H.  G.  Scholz  ver- 
anstaltete am  24.  März  im  SaaJbau  eine  wohlgelungene  Auf- 
führung von  S.  Baeh's  „  Ma.ttbäu  s-Passion".  Als  tüchtige 
Solisten  bewährten  sich  dabei  Frau  Cahnbley-Hinken  (Sopran), 
Frl.  Köhler  (Alt)  und  die  Herren  F.  Schmidt  (Evangelist), 
F.  Rungar  (Christus)  und  A.  Goebel  (ßasspartien). 

Zürich.  Der  „Verein  für  klassische  Kirchen- 
musik' führte  unter  Direktion  des  Herrn  Paul  Hinde- 
inann Mendelssobn's  „Elias"  mit  gutem  Gelingen  auf. 


Konzertprojjramme, 


Bremen.     2.  Philharmonisches  Konzert  (Panzner) 
am    6.    Novbr.:    Orchesterwerke   von    Beethoven    (Bdur- 
Symph.)  u.  L.  Nieode"  (4.. Satz  ans  „Gloria",  Syinph.  f.  Orchstr., 
Orgel  u.  Chor);  Violinsoli  (Hr.  Miscba  Elman)  von  Tschai- 
köwsky  (D  dnr-Ivzt.),  Chopin  (Nocturne)  u.  Paganini-Auer. — 
4.  Philharmonisches  Konzert  am  4.  Dezbr.:  Orchester- 
werke von  H.  Wolf  („Penthesilea" .  syinph.  Dichte.,  Italieni- 
sche Serenade),  R,  Wagner  („Der  Venusberg",  B&cenanale  aus 
„Tannhäuser"   u.  Vorspiel  n.  „Isolde's  Liebestod"  aus  „Tristan 
u.  Isolde");  Altaoli  (Fr.  Adrienne  v.  Kraus- Osborne)  von  H. 
Wolf.     —     5.    Philharmonisches    Konzert    am    18.    Dezbr.: 
Orch  ester  werke  von  Haydn  (Cmoll-Symph.  No.  9)  und  G. 
Bizet  („Eoma"- Suite);  Klaviersoli  (Hr.  Jos.  Slivinski)  von 
B.  Schumann   (A  moll-Kzt.)  u.  Chopin.  —  6.  Philharmonisches 
Konzert  am    2.  Jan.;    Orcbesterwe.rke  von    A.  Brückner 
(Esdur-Sympb.  No.  4),  R.  Wagnor  (Ouvert.   zur  Oper  „Der 
Biegende  Holländer");    Violjnsoli  (Hr.  Fritz   Kreisler)   von 
Beethoven  (Ddur-Kzt).  —  7.  Philharmonisches  Konzert  am 
15.    Jan.:    OrcheBierwerke    von    M.  Schillings  (Symphou. 
Prolog  zu  „König  Oedipus"),  Ernst  Boehe  (1.  Satz  aus  „Odysseus' 
Fahrten",  op.  6);  Chörwerke  von  Jul.  Weismann  („Finger- 
hutchen", Märebenballade  mit  Bassbariton)  und  Wilb.  Berger 
(„Der   Totentanz")    u.   Bassbariton    (Hr.    Frz.    Schwarz)    von 
Gustav   Mahler  (Lieder  aus  „Des  Knaben   Wuuderhorn").  — 
8.  Philharmonisches  Konzert  am  22.  Jan.:  Orchesterwerke 
von  Beethoven  (Fdur-Symph.  No.  6),  Weber  („Oberon"-Ouv.ert.) ; 
Klavieraöli  (Hr.  F.  Busoni)  von  Beethoven  (C moll-Kzt,), 
Bach  u.  Job.  Brabms  („Paganini^-Variationen).  —  9'.  Philhar- 
monisches Konzert  am  13.  Februar:  Orchester  werke  von 
Frz.  Liszt  (Eine •  Faustsymphonie) ,  R.  Wagner  (Siegfried-Idyll 
u.  .Meistersinger" -Vorspiel);  Tenorsolo  (Hr.  Senilis)  von  R. 
Wagner  (Walthers  Preislieä  a.  d.  „Meistersingern").  —  10.  Phil- 
harmonisches Konzert  (Max  Fiedler)  am  19,  Febr. :  0  rch  es  ter  - 
werke  von  Job.  Brabms  (Fditr-Symphouie  No.  8),  E.  Bossi 
(„Intermezzi    Goldoniani'*),    Wober  („Freischütz"- Ouvertüre) ; 
Violonee.llBoIi    (Fr.    Caponsueki - Jeisler)     v on    Saint-.S aeu« 
(A  moll-Kzt,  op.  13)  u.  L.  Boeeherini  (A  dur-Sonate).  —  11.  Phil- 
harmonisches Konzert  (K.  Panzner)  am  5.  März:  Orchester- 
werke von  R.  Strauss  („Ein  Heldenleben*,  Tondichtung  und 
»Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche",  op.  28);  Basssoli  (Mes- 
sehaert)  von  R.  Strauss.  —  12.  Philharmonisches  Konzert  am 
19.  März:  Orchesterwerke  von  Beethoven  („Fid«lio"-Ouvert„ 
op.  72  u.  Dmoll-Symph.  No.  9  mit  Schlusschor);  Chorwerk 
von  Beethoven  (Phantasie  f.  Pfti'.  u.  Orchstr.).  —  Wohltätig- 
keitskonzert des  Theater-    u.  Konzcrtorehesters  (Punzner)  am 
26.    Febr.:    Orchesterwerke   von    Wagner   (Ouvertüren    zu 
„Rienzi"  u.  „Tannhäuser",  Vorspiele  zum  3.  Akt  v.  d.  „Meister- 
singern", zum  S.  Akt  von  „Lohengrin"  und  zu  „Tristan    und 
Isolde"  u.  die  Trauermusik  beim  Tode  Siegfried'«  aus  „Götter- 
dämmerung").   —   2.    Kamraermusikabcnd   der  „Philharmo- 


nisehen Gesellschaft"  am  II.  Dezbr.:  Kammermusiken 
von  Beethoven  (Streichquartett  in  Bdur  op,  18  No.  .6),  Johi. 
Brahms  (Streichquartett  in  Bdur,  op.  67)  u.  M.  Reger  (Sonate 
für  Pfte.  u.  Violine  in  Fismoll,  op.  84).  —  3.  Kammermusik« 
abend  am  8.  Jan.:  Kammermusiken  von  Beethoven  (Klarier- 
trio in  Bdur,  op.  97)  u.  M.  Schillings  (Streichquartett  in  Eröoli). 
—  4.  Kammermusikabend  am  23.  Februar:  Kammermusiken 
von  Beethoven  (Streichquartett  in  Esdor,  op,  74)  u.  P.  Tscbai- 
kowsky  (Klsvierquartett  in  AmoQ,  op.  SO).  —  1.  Konzert  des 
Künstler  Vereins  (Panzner)   am   IB.   Dezbr.:   Orcheater- 
werke  von  Beethoven  (Bdur-Sympb.  No.  4),  R.  Wäemann 
(,Im  Thüringer  Wald*,  Tondichtung),  Mendelssohn  (Ouvert, 
„Die  Hebriden");  Violoncellsolo  (Hr.  Ekelt)  von  A.  Klng- 
hardt  (Amoll -Kzt.).   —   2.   Konzert  des   Künstler  Vereins 
(Panzner)  am  17.  Jan.:  Chöre  (Bremer  Lehrergesangverein) 
von  P.  Cornelias  (.Requiem",  .Der  alte  König"),  A.  Brückner 
(.Mitternacht"),  R.  Bück  (.Alte  Schweizer"),  H.  Jungst  (.Schöne 
Mania",    „Gondoliera" ,    „An    die   Heimat",    „Tarantella  die 
Posilipo"  u.  „Am  Himmel  funkeln  hell  die  Sterne*    bearb.).  — 
Konzert  des  Bremer  Lehrergesangvereius  (Panzner)  am 
9.  März:  Chöre  von  Fr.  Hegar  (.Das  Hera  von  Douglas*   m. 
Orchstr.),  F.  Schubert  („Nachtgesang  im  Walde"),  JT  Rhein- 
berger  („Das  Tal   des  Eapingo"),   0.  Fried  („Erntelied"),  — 
Sonatenabend,  veranstaltet  von  David  Bromberger  u,  Hans 
Kolkmeyer,  am  18.  Jan.:  Sonaten  für  Pfte.  u.  Viol.  von 
J.  S.  Bach  (Adur-Sonate  No.  2),  Joh.  Brahms  (Adur- Sonate 
op.  100),  E,  Grieg  (Sonate  in  Hdur,  op.  13).  —  Konzert  der 
Liedertafol  am  3.  Febr.:  Chöre  von  S.  Breu,  Riete, Schöne, 
G.  Baldamus,  H.  Schrader,  Fr.  Gambke,  Mendelssohn  u.  Schie- 
boldj     Sopransoli    (Fr.    Schauer- Bergmann -Breslau)     von 
Beethoven    und   R,    Wagner;   Violoneellsoli    (Hr.   Robert 
Hansen- Leipzig)  von  Volkmann,  Popper,  Bach,  Robert  Hansen 
u.  Eiler-Jensen,  —  1.  Solistenkonzert  der  „Union*  am  16.  Jan.: 
Klaviersoli  (Prof.   Bromberger)   von  Chopin    (Nocturne   iu 
C  moll  u.  Bolero),  M.  Moszkowski  {Fantasie- Impromptu,  op.  6); 
Violinsoli   (Hr.  Alfr.  Wittenberg-Berlin)  von  Mozart  (Adur- 
Konzerf),  Schumann  („  Abendlied")  u.  Sarasate  („Zigeunerweisen"); 
Gesangsöli  (Frl.   K.  Becker-Berlin)  von   Weber,  Schubert, 
Rubiastein,   M.  Moszkovtaki,  P.  Scheinpflug  (.Singend  Über  die 
Heide" .  „Regenhusch  im  Frühjahr"),     2,  Solistenkonzert  am 
27.  Febr.:  Sopransoli  (Frl.  Doris  Waide-Dresden)  von  Schu- 
bert, Schumann,  R.  Wiemuo»  („Malteraand"),  P.  Sehetnpflug 


Sornmernachtstraum-Musik) ;  Violinsoli  (Hr.  W.  Schulze- 
Berlin)  von  J.  S.  Bach  (Adagio  u.  Fuge),  E.  Lalo  (Adagio), 
Saiot-Saöns-Yeayo  (Caprice  nach  einer  Etüde). 

Breslau.  1.  Sammermusikabend  der  Kammermiisik- 
vereinigung  des  Breslauer  Konservatoriums  am 
29.  Jäfl.  07.:  Kammermusiken  von  Robert  Volkmaou  (Trio 
für  Klavier,  Violine  und  Violoncello  in  Bmoll,  op.  5),  Antoa 
Rubihstein  (Sonate  f.  Pfte.  und  Violine  in  Gaur,  op.  13)  und 
Leone  Sinägüa  (Streichquartett  in  Ddur,  op.  27).  —  2,  Karamer- 
musikabend  am  21.  Februar:  Kammermusiken  von  Robert 
Schumann  (Klavierquintett  In  Es.dur,  op.  44),  Anton  Dvorak 
(Terzctto  f.  2.  Viol..  u.  Viola  iu  Cdur,  op.  74)  u,  Jos.  Haydn 
(Streichquartett  in  Cdur,  op.  33  No.  8).  —  3.  Kammerunusik- 
abend  am  21.  März:  Kammermusiken  von  Tseliaikowsky 
(Streichquartett  in  Ddur,  op.  11),  E,  Grieg  (Sonate  f.  Pfte.  u, 
Violoncello  in  Amoll,  op.  36),  Zdenko  Fibich  (Klavierquintett 
in  Ddur,  op.  42).  —  Konzert  das  Singvereins  (W.  Pieper) 
am  15.  Jan.  07.:  Chöre  von  Arnold  Meudcsschn  („Der  Hage- 
stolz", mit  Orchester),  Felix  Mendelssohn  (Finale  aus  d.  Oper 
„Loreley",  m.  Solo  [Frl.  L.  Kreisler}  u.  Oehstr,):  Sopruuaoli 
(Frl.  Lotte  ICreisler-Dresdeu)  vou  Weber  (Syoipb.  n.  Arie  der 
Reziu  u.  „Oberon"),  Brahms,  Strauss  u.  Grieg;  Klaviersolo 
(Hr.  F.  Roaenthal)  von  Bolko  v.  Hochberg  (C  moll-Kzt.)  und 
Orgel  solo  (Hr.  A.  Holze)  von  A..  Guilmant  (Dmoll-Symph. 
No.  1).  —Konzert  des  PMidde  mann 'sehen  Frauen«  ho  rs 
(P.  Plüddemaim)  am  2'J.  Jan.  07.:  Chöre  von  Robert  Schu- 
mann („Schnitter  Tod",  „Im  Walde",  „Das  Hoehlaodmädehen", 
„Hoeblandsburseh",  „Soldatenbraut-',  „Meerfey",  „Waldmäd- 
chen", „TamburinsehlägeMV',  „Die  Kapelle",  „Der  Schmied", 
„Jtigerlied",  „Schön  Rotbraut"  u.  „Sommerlied");  Baritonsoli 
(Hr.  II.  Hielscher)  von  Robert  Schumann  (12  Lieder  a.  d.  Zyk- 
lus „Dichterliebe").  —  Konzert  deT  Singakademie  (Schatt- 
schneider) am  11.  März  07.:  Aufführung  von  Mendelssohn'« 
„Paulus",  Oratorium  für  Chor,  Soli  {Tri  Clara  Erler-Berlin, 
HU.  Werner  Kof  ka-München,  Goilanin  Berlin). 

Brunn.  22.  ürgelvortrag,  veranstaltet  von  Otto  Burker  t, 
am  6.  Januar  07.;  Orgelsoli  (D.  Veranst.)  vou  J.  S.  Bach 
(Präludium  und  Fuge  in  Amoll,  Orgelchoral  „Das  alte  Jahr  ver- 
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gongen  ist"),  R.  v.  Mojsisövies  (2.  u.  3.  Satz  aus  der  „Roman- 
tischen Phantasie"),  C.  A.  Lorenz  (Phantasie  in  Atnoll,  op.  72 
No.  2),  P.  Gerhardt  (Hoehzeitszug,  op.  5  No.  1).  —  213.  Orgel- 
vortrag am  24.  Februar  19Ö7:  Orgelsoli  (Otto  Burkert)  von 
D.  Buxtehude  (Präludium  und  Fuge  in  Fismoll),  G.  Mutfat 
(Ciacoua  in  Gdur  und  Suite  in  Dmoll),  Job.  Beruh.  Bach 
Choral  vorspie] :  „Yoin  Himmel  hoch"),  Job.  Christoph  Bach 
(Choralvorspiel  über  „Wir  glauben  aif  an  eioen  Gott"),  G. 
Ph.  Telemaou  (Choralvorepiel  über  „Herzlich  tut  mich  ver- 
langen"), Job.  Pachelbel  (Ciacona  in  Dmoll),  J.  8.  Bach 
(Dorische  Toccata);  Yiolinsolo.  —  214.  Orgelvortrag  am 
10.  März  1907:  Orgel  so  li  (Otto  Burkert)  am  10.  März  1907: 
Orgelsoli  von  J.  S.  Bach  tPrälndium  und  Fuge  in  Cmoil). 
Palestriua  (Rieeear),  G.  FreeeobaLdi  (Capriccio  Pastorale), 
F.  Capocei  (5.  Sonate  in  Cmoll)  u.  E.  Bossi  (Melodia  n.  Toccata 
di  eoncerto). 

Burscheld.  1.  Konzert  der  Musikgesellschaft  f.Ferd. 
Bis)  am  18.  Novbr.  06.:  Aufführung  von  Job.  Haydn's  „Die 
Schöpfung",  Ora'orium  für  Chor,  Soli  (Frl.  Frieda  Fries- Düssel- 
dorf,  HH.  Franz  Schwengers-Dtisseldorf  u.  Ernst  Everts-Kiiln), 
u.  Orchester.  -  2.  Konzert  am  1.  Januar  07.:  Orehester- 
werke von  Jos.  Haydn  (D  dur-Sympbonie  No.  5  B.  H.),  "Jan 
Sibelius  (Yalse  triste  a,  d.  Musik  zu  „Kuolema"),  Mendelssohn 
(Kriegsmarsoh  a,  „Atbalia");  Chöre  von  E.  V.  Kessler  („Der 
welke  Kranz"),  Volksweise  („Das  Lieben  bringt  gross'  Freud'"), 
C.  'Wilhelm  („Der  Traum"  u.  „Rheinweinlied"};  Altsoli  (Frl. 
Elisabeth  Frerichs-Bonn)  von  Beethoven,  Weber,  Löwe  und 
Bnihros.  —  S.  Konzert  am  10.  März  07.:  Orehesterwerke 
von  Beethoven.  (Ddnr-Symph.  No.  2);  Chöre  von  M.  Meyer- 
Olbersleben  („Traumsoromernacht"  u.  „Des  Königs  Einzug"); 
Yioloncellsoli  (Hr.  A.  Diercking)  von  G.  Goltermano  ( Allegro 
moderat  und  Cantilena  aus  d.  Amoll-Kit.),  Saint-SaeoB  („Le 
CygDe"),  D.  v.  Goeus  („Scherzo"). 

Bfickeburg.  5.  Symphoniekouzert  der  Fürst!.  Hof- 
kapelle (Sabla)  am  25.  Jan.  1907:  Orchesterwerke  von 
Frz.  Liszt  („Dante"-Symph.,  „Orpheus",  „Tasso",  symphonische 
Dehtgen.);  Klaviersoli  (Frl. Maria  G  es  elsebap -München) 
von  Frz.  Liszt  (Ador-Kzt.,  „Sposalizio".  „Franziskus  über  die 
Wogen  schreitend'').  —  6.  Syraphoniekonzert  am  11.  Febr.  07.: 
Orchesterwerke  von  Beethoven  (D dur-Svmphonie  No.  2), 
Reger  (Serenade  iu  Gdur),  Mendelssohn  (,,Hf»brid<>nu-Onvort.)1 
J.  S.  Bacb  (Kzt,  für  Pfte,,  Flöte  u.  Violine  [HH.  Reger,  Sauer- 
milch u.  Beyer]).  —  2.  Kammermusikabend  der  Fürstl.  Hof- 
kapelle am  1.  Febr.  07.:  Kammermusiken  von  Fr.  Kauff- 
raann  (Quintett  in  Esdur  f.  Flöte,  Obeo;  Klarinette,  Hörn  und 
Fagott,  op.  40),  Beethoven  (Quintett  in  Eadur  für  Pfte.,  Obeo, 
Klarinette,  Hörn  u.  Fagott),  M.  Reger  (Sonate  in  Fismoll,  op. 
84,  für  Pfte.  u.  Violine).  —  3,  Kammermusikabend  am  22  Febr. : 
Kammermusiken  von  J.  Brahma  (Sextett  in  Gdur,  op,  26), 
F.  Weingarteer  (Dmoll-Quartett,  op.  24). 

Ca  an  Stadt.  3;  Abonnementskonzert  des  Kurorcbesters 
(H.  Buckbeil)  am  11.  Jan.:  Orchesterwerke  von  J.  Brahms 
(Fdur-Symph.  No.  3),  Cyrill  Kistler  (Vorspiel  zum  3.  Akte  d. 
Oper  „Kunihild"),  Mendelssohn  (Ouvert.  zu  „Meerestille  und 
glückliche  Fahrt"),  M.  Moszkowski  (Ballett  a.  d.  Oper  „Boab- 
dil"):  Gesangsoli  (Frl.  H,  Schweicker-Stuttgart)  von  Perga- 
lesi  (Arie  aus  „La  sena  padrona")  u.  H,  Wolf.  —  4.  Abonne- 
mentskonzert am  15.  Febr.  07.:  Orehesterwerke  von  Yolk- 
mann  (Serenade  in  Fdur),  Händel  (Ouvertüre  in  Ddur), 
J.  Sibelius  („Finlandia",Toodehtg.)  u.  F.  Liszt  (2.  ungarische 
Rbapsodie")j  Tenorsoli  (Hr.  li.  Sattler)  von  Händel  (Arie 
aus  „Semele")  u.  Wagner  (Liebeslied  a.  d.  „Walküre").  — 
5.  Abonnementskonzert  am  26.  März:  Orchester  werke  von 
A.  Brückner  (Cmoll -Symph.  No.  2),  Beethoven  (Ouvert.  „Zur 
Weihe  des  Hauses");  Klaviers  olo  (Prof.  M,  Pauer)  von 
A.  Rubinstein  (Dmoll-Kzt.).  —  6.  AbonnemeBtskonzert  am 
12.  April:  Orchester  w  erke  von  Beethoven  (Cdur-Symph. 
No.  1),  Mozart  (Ouvertüre  u.  Ballettmusik  aus  „Idomeueo); 
Sopransoli  (Fr.  E.  Tester-Stuttgart)  von  Mozurt  (Rez.  u. 
Arie  aus  „ldomenco")  u.  Weber  {Rcz.  o.  Arie  a.  „Freischütz"). 
Celle.  Konzert  des  Oratorienvereins  (F.  Reichert)  am 
17.  April  07.:  Aufführung  von  Mendelssohns  „Paulus", 
Oratorium  für  Chor,  Soli  (Fr.  Schneider,  Frl.  Bettinghaus  und 
HH.  Sckeutcn-Hannover  und  Rote nbücber- Berlin). 

Charlottenburg,  Festkonzert  der  Charlottenburger  Musik- 
akademie  (R.  Hillgenberg)  am  5.  Jan.:  Klavierstücke 
zwei-,  vier-  und  sechsbändig  von  Beethoven  (Einzugsmarseb  n. 
„Ruinen  von  Athen"),  Dussek  (1.  Satz  aus  d.  Gdur-Sonatine), 
Mozart  (1,  Satz  aus  der  Cdur-Sonatc),  L.  Streabogg  (Rondo), 
L .  Wenzel  („Rotkäppchen"),  Schubert  (Militännarscb),  H.  Llchnei 
(Impromptu),  Chopin  (Yalse  in  Desdur),  P.  Wachs  (Valse  de 
bravour);  V  i  o  1  i  u  s  o  1  i  von  S.  Jacobi  i,0pemphantaaie),Ch.  Danila 
(A'io  varie),  J.  Beaker  (Romanze);  Sopran  soll  von  E.  Meyer- 
Heimund  („O  wie  tief"),  C.  Bohne  („Der  Waldteufel"),  E.  Lort- 


zing  (Arie   aas  dem  „Waffenschmied");  symph.  Werk  von 
J.  Haydn  (Kinderaymphonie). 

Chemnitz.  Orgelkonzert,  veranstaltet  vou  Paul  Ger- 
hardt am  Zwickau,  am  20.  Jan.;  Orgelkonzert  (D.  Veranst.) 
von  J.  S.  Bach  (Choral  mit  Variationen  „O  Gott,  du  frommer 
Gott",  Phantasie  in  Gdur,  Pastorale  in  Fdur,  Toccata  in 
Dmoll,  fünf  Choräle  a,  d.  OrgelbucMein ,  Präludium  u.  Fuge 
iu  Ddur,  Ohoralvorspiel  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme'-', 
Präludium  u.  Fuge  in  Emoll). 

Christiania.  4,  Konzert  der  Musikforeningen  (Iver 
Holter)  am  2.  Februar  1907:  Orchesterwerke  von  Brahms 
(Ddur-Symph.),  J.  Seimer  („Scene  funebre"),  J.  Sibelius  („Valse 
triste  aus  der  Musik  zu  Kuomela");  Violinsoli  (Hr.  Arve 
Arvesen)  von  Corelli  („La  Polia"),  Bach  (AYo),  Händel  (Manuett). 
—  5.  Konzert  am  2.  März  1907:  Otchesterwerke  von 
Schobert  (Hmoll-Symph.),  J.  Röntgen  (Ballad-e  für  Orchester), 
Bach  (Konzert  in  Fdur  f.  Violine,  Flöte,  Oboe,  Trompete  und 
Streichorchester);  Klaviersolo  {Hr.  Julius  Röntgen)  von 
Beethoven  (G  dur-Konzert),  —  6.  Konzert  am  25.  März  1907: 
Orchesterwerke  von  Tschaikowsky  („Manfred"- Symph.); 
Chorwerk  von  Rosenfeld  („Mod  Stattetide",  mit  Solo  und 
Orchester);  Sopransoli  (Frl.  Inga  Ornen)  von  Weber  (Arie 
aus  „Freischütz")  und  B.  Grieg  („Ein  Schwan"  and  „Vom 
Berge  Pincio"). 

Crimmitschau.  Moderner  Syropbonieabend  der  Städ- 
tischen Orchester  aus  Chemnitz  und  Crimmitschau 
(Florenz Werner)  am  9. Jan. :  Orchesterwerke  von A. Brück- 
ner (D  moll-Symphonie  No.  9)  u.  Straues  („Till  EulenspiegeFs 
lustige  Streiche");  Sopransoli  (Fr.  DoeBges-Leipzig)  von 
Wagner  (Elsa's  Traum  aus  „Lohengrin"  u.  Solde'«  Liebestod 
aus  „Tristan  und  Isolde"). 

Darmstadt.  8.  Matineeder  Kammermusik  Vereinigung 
am  20.  Jan.  ö7.:  Kammermusik  werke  von  Mozart  (Streich- 
quartett in  Cdur),  Mendelssohn  (Klaviertrio  ü)  Cmoll,  op.  66) 
u.    Hans    Hermann    (Streichquartett    in    Ginoll,   op.   47).   — 
3.  Kammermusikabend  des  D  ar  ms  tfidt  er  Streichquartetts 
am    21.   Jan.    07.:    Kammermusiken    von    R.    Schumann 
(Streichquartett   in  Fdur),  Wolf-Feirari    (Kammersymphonie 
für  Pfte.,  2.  Viol.,  Viola,  Violoncello,  Kontrabass,  Flöte,  Oboe, 
Klarinette,  Fagott  u.  Hörn  in  Bdur,  op.  8),  A.  Dvofak  (Asdur- 
Quartett,  op.  105). —  113.  Yereinsabend  des:Ri«hard  W  agner - 
Vereins  am  1.  Febr.  07:  Liedervorträg«  (Robert  Kothe) 
zur  Laute  (Deutsche  Volkslieder).  —  113.  Vereinsabend  am 
13.  Febr.:  Vortrag    von    Prof.  Ch.  Thode-Heidelberg   über 
.Kunst   und  Religion".  —    114    Yereinsabend   am  8.   März; 
Orcbestervorträge  fKaimorchester-München  [ScbueevoigtJ) 
vou  Beethoven  (.Paetoral" -Symph.),  Frz.  Liazt ('.Tasso'",  Bvmpn. 
Dichtung),  R.  Wagner  (Eine  Faustouverture),  Ludwig  Thuille 
(Romantische  Ouvertüre),  H.  Berlioz  (,Le  carneval  romain"). 
—   Akademische  Feier  des   Musikverein ä   (de  Haan)  am 
25.  Febr.:  Chöre  von  J.  S.  Bach  (.Jauchzet,  frohlocket*  a.  d. 
„Weihnachtsoratorium"),  G.  F.  Händel  („Halleluja"),  W.  de 
Haan  („Festgesang")  u.  C.  A.  Mangold  („Frühlingschor"  aus 
„Frithjof").   —   Kirchankantate  des  Instrumental  verein« 
(K.  Falkenstein)  am  28.  Jan.  07:  Orchestervorträge  von 
C.  Reinecke  („In  der  Kirche"),  J,  M.  Leclaii  (Largo);  Chöre 
von    Albert    Becker   („Christus    der  Herr"    und    „Gib  Dich 
zmfrieden") ,    Händel    („Halleluja"    aus    „Messias");    Gesang-, 
Violin-    und    Yioloncellsoli.    —    Kirchenkonzert    des    Evan- 
gelischen Kirchengesangvereins  am  9.  Dez.:  Chore 
von  Bach  (Kantaten:  „Liebster  Gott,  wann  iverd  ich  sterben", 
,.Siü  werden  aus  Saba  alle  kommen");  Basssolo  (Hr.  Rein- 
hardt) von  J.  S.  Bach  („leb  will  den  Kreuzstab  gerne  tragen"). 
Delitzsch.    Vorträge  des  Kirchenchores  von  Pfingsten 
1906  bis  Ostern    1907    von   Rieh.   Bartmuss  (Kantaten  t  „Der 
Herr  ist  Gott"  und  „Furchtet  euch  nicht),  E.  Grell  („Frohlocket 
ihr  Völker  der  Erde",  Motette),  J.  Haydn  („Ewiger  Mächtiger" 
ans  den  „Jahreszeiten"  und  „Du  bist«  dem  Ruhm  und  Ehre), 
J.  S.  Bach  („Lob  und  Ehre",  vierst.  Motette),  M.  Frank  („Jeru- 
salem, du  toobgebaute  Stadt"),  J.  E.  I.eonhard  („WeUroachts- 
lied"),  G.  O.  Pitoni  („Adorsmuste  Christe"). 

Dessau.  5.  Abonnementskonzevt  der  Ecrzogl.  Hof- 
kapelle  (Mikorey)  am  7.  Jau.  07:  Orehesterwerke  von 
H.  Berlioz  (Sinfonia  fantastique),  Liszt  („Die  Ideale",  syinph. 
Dichtung);  Violoncellsoli  (jul.  Klenge!)  von  P.  Tschai- 
kowsky (Variationen  über  ein  Rokoko  -  Thema) ,  J.  Kiengel 
(Noetürue),  A.  Piatti  (Airs  baskyra").  —  6.  AbonneineutskoDzert 
am  21.  Juni:  Orchesterwerke  von  Beethoven  („Paatoral"- 
Sympbonie),  R.  Wagner  („Huldigungsmarsch");  Altsolo  (Frl. 
Tilly  Koenen)  vou  H,  vao  Eykcn  („Judith's  Siegeslied),  Frz. 
Schubert  tiud  Job.  Brahms.  —  7.  Abonnementskonzert  am 
11.  Febr.:  Orehesterwerke  von  P.  Tschaikowsky  (E moll- 
Symphonie  No.  5  |  R.  Strangs  („Till  EulenspiegeFs  lustige 
Streiche");  G.esaug&oli  (Fr.  Charles  Cabier)  von  Saint-SaSns 
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(Arie  „Sieb',  mein  Herz,  ersehliesset  sich"),  R,  Strauss,  W.  M. 
Bummel,  Claude  Debussy,  Tschaikowsky.  —  8.  Abonnerxients- 
konzert  am  4.  März:  Örebesterwerk.e  von  R.  Schumann 
(D'moll-  Symphonie),  L.  Tmiille  („Romantische  Ouvertüre")  j 
Väolinsoli  (Frl.  Wietrowetz)  von  Mozart  (Adnr-Kzt.  No.  5), 
M.  Bruch  (Romanze). 

Döbeln.  2.  Gesellschaftskpnzert  d.  Kapelle  d.  Infi.  Regte. 
No.  139  IM.  Haeheoberger)  am  16.  Jan.:  Orcbesterwerke 
von  Schubert  (Hmoll-Symphonie),  F.  Spindler  („Spinnrädehen"); 
Klaviersoli  (Fr.  Celeste  Chop  -  Groenevelt  aus  Berlin)  von 
LIszt  (Esdur-Kzt.  und  Phantasie  über  ungarische  Melodien), 
E.  Baeker  (.Märchen*,  ,1m  Walde  an  der  Quelle*,  „Mondnacht", 
, Jagend"). 

Dordrecht.  1.  Aufführung  der  Mtiatscbappy  tot  Bevor- 
dering  der  To.onkunst  (E.  Edelmann)  am  20.  Dezbr. :  Aufführung 
von  Liszt's  .Legende  von  der  heiligen  Elisabeth*  für  Soli  (Frls. 
M.  Lerner-Bonn,  Cinke  Schierbeek- Amsterdam  u.  Hr.  G.  Zals- 
man-Haarlem) ,  Chor  u.  Orchester.  1.  Orebesterkonzert  am 
3.  Jan.  0?.:  Orchester  werke  von  Beethoven  (Craoll-Symph.), 
Mozart  (Onvert.  za  „Don  Juan")  u.  R.  Wagner  (Verwandlungs- 
musik u.  Schlussszene  des  1.  Aktes  aus  „Parsifal") ;  Klavier  - 
soli  (Frl.  Hanna  Wolff)  von  Beethoven  (Gdur-Kzt.),  Chopin, 
S,  Schumann,  J.  Strausa-Godewski. 

Emmerich.  Konzert  des  Städtischen  Gesangvereins 
(0.  Poppe)  am  28.  April:  Aufführung  von  Ernst  H.Seyffardt's 
„Aus  Deutschlands  grosser  Zeit",  Konzertkantate  für  Soli  (Frl. 
Ol.  Hertwlg-Aäehen,  Fr.  Fyska  Hoffmann-Dortmund,  HH.  Emil 
Soranj-Elberfeld  u.  Engelbert  Haas-Köln),  gemischten  Chor, 
Männerchor  u.  Orchester. 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert 


Frankfurt  a.  M.  Der  Bankbeamte  Hans  Kaiin ke  in 
Berlin  igt  der  hiesigen  Oper  als  Heldentenor  verpflichtet 
worden. 

Prag«  Im  Juni  g&stierte  im  Böhmischen  Laudes- 
theater  Frau  Jeaune  Korolewiez-Wayda  als  Margarete 
(zweimal),  Desdemona  und  Tatjana  (Ouegin).  L.  B. 


IntoreBBinto  <öioJit  «nonyiiie)  Original-Mittoilung«!  für  diese  Knbrfk  sind 
itöta  willkommen.  XJ.  £«d. 

Vom  Theater. 

*  Über  die  Opernspielzeit  1906/07  des  kgl.  Theater»  zu 
Haunover  schreibt  unser  geschätzter  Mitarbeiter  Hr.  L. 
Wutbmann  im  „Hann.  Cour.''  folgendes:  Der  öpernapielplan 
der  Saison  1906/07  umfaaste  in  Summa  41  verschiedene  Opern, 
die  insgesamt  137  Aufführungen  erlebten.  Von  deutschen 
Komponisten  kamen  9  verschiedene  zu  Worte.  Klassiker: 
Mozart  mit  den  Opern  ,Don  Juan",  „Figaro'»  Hochzeit"  und 
„Zauberflöte"  an  zusammen  11  Abenden,  und  Beethoven  mit 
„Fidelio*  an  4  Abanden.  Romantiker  und  Neudeutsche: 
Weber:  „Freischütz*  an  6  Abenden,  Marschuer:  „Hel- 
ling* au  o  Abenden,  Götz:  »Der  Widerspenstigen  Zähmung" 
an  4  Abenden.  Am  reichsten  war  Rieb.  Wagner  vertreten, 
von.  dem  sämtliche  Werke  {allerdings  out  Ausnahme  des  „Riciizi") 
zusammen  36. Aufführungen  erlebten,  und  zwar:  „ Holländer"  5, 
„Tuonhäuser"  7,  „Loheugriu"  6,  „Meistersinger*  5,  „Tristan"  8, 
„Rheingold"  2,  „Walküre*  3,  „Siegfried*  2,  »Götterdämmerung«  8. 
Eine  solche  Pflege  der  Wiiguer'eeheu  Toudraracti  hat  man  hier 
bislang  noch  in  keiner  einzigen  Saison  erlebt;  sie  verdient 
wärmste,  allerwärmste  Anerkennung.  Die  deutsche  Spieloper 
verzeichnete  die  Namen  Lortzing  („Czar  und  Zimmermann", 
„Waffenschmied",  „Wildschütz*  und  „Undinc")  mit  zusnmmen 
14  Aufführungen,  Nicolai  („Lustige  Weiber*)  mit  4  Auf- 
führungen und  Job.,  Strauss  („Fledermaus")  mit  5  Aufführungen. 
Italien  war  mit  zusammen  9  Werken  uud  22  Aufführungen 
vertreten,  nämlich:  Verdi  („Troubadour",  „Rigoletto",  „Tra- 
viata*,  „Ai'da"  und  „Othello") ,  Rossini  („Barbier"),  Mascagni 
(„Cavalleria"),  Leotfeavallo  („Bajazzo")  und  Wolf- Ferrari  („Neu- 
gierige Frauen*).  Ebenso  reich  war  Frankreich  bedacht  mit 
insgesamt  9  verschiedeuea  Werken  von  ebensoviel  Komponisten, 
die -zusammen  22  Aufführungen  erlebten,  uud  zwar;  HaleVy 


f.  Jüdin*),  Boieldieu  („Weisse  Dame*),  Meyerbeer  („Hugeuotteir% 
Gouaod  („Faust"),  Bizet  („Carmen"),  Thomas  („Mignon"),  Maii- 
la.rt  („Glookchen") ,  Auber  („Teufels  Anteil")  und  Öflfenbaeh 
(„HofTmanu's  Erzählungen").  Ausserdem  wsr  noch  der  bähi 
mische  Tondichter  Smetana  mit  seiner  Spieloper:  „Die  verj- 
kaufte  Braut"  berücksichtigt.  An  bedeutungsvollen  Gastspielen 
fehlte  es  in  dieser  Saison.  Frau  S.  Arnoldson's  und  Herni 
Herold's  Gastspiele  können  wir  wenigstens  nicht  als  solche  be- 
zeichnen, dazu  ist  jene  schon  zu  oft  hier  gewesen,  und  dieser 
bot  nichts,  was  sein  Gastspiel  zu  einem  hervorragenden  gef 
stempelt  hätte.    Von  den  Gastspielen,  die  zu  einem  Engagement 

fefuhrt  haben,  verzeichnen  wir  diejenigen  der  Damen  Burk- 
ardt,  Kappel  und  Müller,  sowie  der  Herren  Rabotb,  Wilhelm* 
und  Vogel. 

*  Im  Frühjahr  1908  wird  in  München  auf  der  Theresien- 
höhe  das  „Münchner  Künstlertheater''  eröffnet  werden. 
Das  Haus  errichtet  Max  Littmann,  der  Schöpfer  des  Prinz- 
Regenten-  und  des  Charlottenburger  SchülertheaterB.  Es  sollen, 
wie  Panl  Marsop  schreibt,  bei  der  Errichtung  des  Theaters 
zwei  hochbedeutende  reformatorische  Neuerungen  in  vollem 
Umfange  durchgeführt  werden.  Zum  ersten:  die  des  kürzlich 
von  Littmann  erfundenen  „variablen  Prosceniume"  und 
zum  zweiten:  eine  Einrichtung  des  Orchesterraumes, 
die  eine  Kombination  der  des  Bayreuther  Festspiel- 
hauses uud  der  der  Heidelberger  Siadthalle  dar- 
stellt. Die  Instrumentalisier!  werden  dann  „offen"  oder 
„verdeckt"  musizieren  können.  Der  Zuschauerraum  bietet 
Platz  für  700—800  Personen.  Die  Gesamtanlage  liefert  den 
Beweis  dafür,  dass  der  Amphitheater- Ausschnitt  such 
mit  Zugrundlegung  kleinerer  Proportionen  der  eigentliche  Zu- 
kanflatyp  des  deutsch  en  Bühnenhauses  ist. 

*  Die  Kölner  Stadttheater  sollen  das  letzte  Spieljahr 
mit  einem  erheblichen  Defizit  (ca.  100000  M.)  abgeschlossen 
haben. 

*  Im  Theater  des  Cbateau  de  Trevauo  bei  Lugano 
wird  ans  25.  August  die  Oper  „Errisiisola",  Text  von  Illiea, 
Musik  von  Louis  Lombard,   ihre  Erstaufführung  erleben. 

*  New -York  wird  von  der  Saison  1908  ab  wahrscheinlich 
vier  Opernhäuser  haben.  Hain tnerstain  will  noeh  eine 
National -Oper  bauen  und  der  ehemalige  Kapellmeister  der 
Metropolitan-Oper,  Nathan  Franko,  eine  Volksoj.»er.  Die 
Metropoltan-Oper  und  Man  hattan- Oper  bestehen 
schon, 

*  Alexandre  Georges,  der  begabte  Komponist  der 
vor  etlichen  Jahren  erfolgreich  an  der  Pariser  Komischeu 
Oper  aufgeführten  Oper  „Miarka",  hat  eine  nsue  Oper  „Axel" 
uach  den  gleichnamigen  Drama  von  Villiers  de  l'Isle  -  Adam 
vollendet,  die  bald  in  Paris  zur  Aufführung  gelangen  dürfte. 

Ä.  N. 

*  Zu  den  verschiedenen  neuen  Pariser  Opernbübjien  wird 
sich  nun  auch  das  bisher  vorwiegend  der  Operette  dienstbar 

f-ewesene  Gaitetheater  gesellen,  das   von   den  Gebrüdern 
sola  um  1.  Oktober  mit  Godard's,  Yivaudicre*  eröffnet  werden 
soll.  A.  N. 

Spielpläne 
(nach   direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Auffuhrutinen  vom  1.  bis  7.  Juli  1907. 

Berlin,  Komische  Oper.  1.,-  3.  n.  6.  Juli.  Hofftnanu's 
Erzählungen.  2.,  4.  u.  7.  Juli.  Tosca.  5.  Juli.  Carmen. 
—  Mor  witz-Oper.  1.  u.  7.  Juli.  Carmen.  2.  Juli.  Die 
Zauberflöte.  3.  Juli  Don  Juan.  4.  Juli.  Der  Freischütz. 
S.  Juli.  UndinC.  6.  Juli.  Der  Postilion  von  Loujume'aü 
(Hr.  H.  Böte!  a.  G.).  7.  Juli  (nachm.).  Czar  und  Zimmer- 
mann. —  Neues  Königl.  Operntheatcr.  1.  u.  3.  Juli. 
Carmen  (Frau  Gntheil-Schoder  a.  G.).  5.  Juli.  Die  Fleder- 
maus. 

Leipzig.  Neues  Theater.  2.  Juli.  Carmen  (Hr.  R.  Jaeger 
a.  G.).  3.  Juli.  Der  Widerspenstigen  Zähmung  (Fr.  P.  Doenges 
a.  G.).  5.  Juli.  Der  Troubadour  (Hr.  R.  Jaeger  a  G). 
7.  Juli.    Die  lustigen  Weiber  von  Windsor. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Prag.  Kgl.  böhm.  Theater.  18.  Juni.  Eugen  Oncgin. 
19,  Juni.  Der  faule  Hans,  20,  Juni.  Auf  der  alten  Bleiche, 
21.  Juni.    Im  Brunnen.  23.  Juni.    Mignon.    24.  Juni.    Dalibor. 

27.  Juni.     Der  Schwanensee  (P.  Tschaikowsy ,  x,   1.  Male). 

28.  Juni.    l.ibnse.    29.  Juni.    Die  verkaufte  Braut.    30.  Juni. 
Rusalka. 


•So.  27. 
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Kreuz  und  Quer. 

*  Das  Komitee  für  ei»  Hans  Schmitt-Stipendium 
»in  Konservatorium  in  Wien,  dem  u.a.  die  Herren  Professor 

Epstein,  Rob,  Fuclis,  Gänsbaeher,  von  Jaokö,  Adolf  Koch  von 
Langentreu ,  Direktor  von  Perger  angehören,  versendet  einen 
Aufruf,  mit  dem  die  Verehrer,  Freunde  und  Schüler  des  Be- 
rühmten Pädagogen  und  geistvollen  Künstlers  zur  Beteiligung 
an  der  Schaffung  eines  entsprechenden  Kapitals  eingeladen 
werden.  Beiträge  sind  einzusenden  an  Bernh,  Herzmansky, 
Wien,  1/1  DorotheergasBe  10. 

*  Im  Dezember  d.  J.  wird  in  Wieu  .eine  Musik-  und 
Theateraussteläung  stattfinden.  Diese  Ausstellung  soll 
vornehmlich  allen  Gewerbetreibenden,  die  mit  Musik  und 
Theater  in  Verbindung  stehen,  Gelegenheit-  bieten,  ihre  Er- 
zeugnisse sowohl  Faehinteressenten  ata  auch  dem  grossen 
Publikum  vorzuführen. 

*  In  Breslau  ist  die  Gründung  eines  „Vereins  Bres- 
lauer  Musiklehr  er'1  zustande  gekommen.  Zum  provi- 
sorischen Vorsitzenden  wurde  unser  geschätzter  Mitarbeiter 
Robert  Ludwig  gewählt. 

*  Der  „Verein  für  klassische  Kirchenmusik'-  in 
Stuttgart  feierte. das  Fest  seines  60jährigen  Bestehens. 

*  Der  „Leipziger  Lehrergesa.ngverein"  beabsichtigt 
ia  einer  Stärke  von  260  Mann  in  den  Herbstferien  den  Besuch 
des  „Kölner  Männergesangverelns"  zu  erwidern  und  bei  dieser 
Gelegenheit  in  dem  Gu rzenichsaal  zu  Köln  ein  Konzert 
zu  geben  und  daran  anschliessend  in  Gemeinschaft  mit  der 
Kurkapelle  im  Prunksaale  des  Wiesbadener  Kurhauses 
zu  konzertieren. 

*  Der  Konservatoriuma.Chor  (Direkrionr  E.  Holt- 
aehneider)  in  Dortmund  entwickelte  Im  verflossenen  Jahr 
eine  rege  Tätigkeit.  Ausser  seinen  vier  Vereinskonzerten, 
wirkte  er  noch  mit  bei  drei  Volksmusikäbenden,  zwei  Orgel- 
konzerten von  C,  Holtschn eider,  beim  Konzert  des  Fürsten 
Reoss  j.  L.,  Heinrich  XXIV.  zum  Besten  des  Phil.  Orchesters, 
sowie  beim  III.  Konzert  des  Herrn  Gg.  Hüttner. 

*  „Eine  Tageszeitung  für  Theater  und  Musik", 
wird  von  September  an  in  Paris  erscheinen.  Die  Opernkritik 
war  Massenet  und  Saint  -  Sa§os  angeboten  wurden ,  die  jedoch 
abgelehnt  haben.'  A.  N. 

*  Der  Musikverlag  von.  Barth  ölf  Senff  in  Leipzig  iBt 
durch  den  Kauf  an  die  Firma  N.  Simrock  in  Berlin  übergangen. 

*  In  No. '90  ihrer  „Mitteilungen"  kündigt  die  Ver- 
lagshandlung B.reitkopf  &  Härte!  in  Leipzig  an,  dass 
nunmehr  auch  von  Joseph  Haydn  eine  Gesamtausgabe 
seiner  Werke  erscheinen  soll.  Die  Ausgabe  ist  auf  80  Baude 
berechnet,  die  Erschein  tmgszeit  auf  10 — 15  Jahre.  Erfreulich 
ist  die  Bekanntgabe,  dass  die  Biographien  von  Bach  (Spitta), 
Händel  (Ohrysaader),  Haydn  (C.  F.  Pohl),  Mozart  (Jahn)|  und 
Beethoven  (Thayer)  in  Neuausgaben  erscheinen  werden.  An 
Abbildungen  enthält  das  Heft  Joseph  Haydn's  Bild  und  das 
des  amerikanischen  Komponisten  Frank  van  der  Stücken  und 
eine  verkleinerte  Wiedergabe  des  Kunstblattes  „Der  Geiger" 
von  Hans  Thoma.  Beachtenswert  ist  ferner  die  Mitteilung, 
dass  die  Heliogravüre  des  von  Prof.  Dr.  Volbach  aufgefundenen 
ßaehbildnisses ,  das  bisher  nur  den  Mitgliedern  der  „Neuen 
Bachgesellschaft"  in  1  Exemplar  zugänglich  war,  jetzt  käuflich 
äd  jedermann  abgegeben  wird. 

*  Ein  dreitägiger  Kon gress  für  katholische- Kirchen- 
musik fand  in  Padua  statt.  Zweck:  Durchführung  des 
päpstlichen  Programms,  Feststellung  des  „Credo"- Textes  und 
Verbesserung  des  Organisten-  und  Orgelwesens. 

_*  Beim  Internationalen  Gesangswettstreit  in  Amsterdam 
erhielt  der  Aachener  Männergesangverein  „Harmonia" 
den  1.  Preis. 

_  *  Am  Johannistage  wurde  auf  dem  Johannisfriedhofe  in 
Leipzig  das  Denkmal  für  den  verstorbenen  Opera-  und  Meister- 
sänger  Otto  Schelper  enthüllt.  Das  Denkmal  ist  nach  dem 
Entwurf  des  Bildhauers  Lange  in  Leipzig  iu  Museheikalk  mit 
dem  Medaillon  Schelper's  auf  einer  Metallplatte  hergestellt 
worden. 

*  Der  diesjährige  Grosso  Rompreis  des  Pariser 
Üouservatoire  fiel  dem  fünfandzwanzigjährigeu  Schüler 
Widor's,  Le  Bonßher,  für  die  Komposition  der  Kantate  „Selma* 
(Text  von  Spitzmüller)  zu..  Ein  zweiter  —  „erster"  „grand  prix" 
gelangte  nicht  zur  Verteilung,  sondern  nur  ein  erster  —  „zweiter" 
Preis,  den  Mazellier  gewann.  Die  anderen  vier  Bewerber,  bez. 
Bewerberinnen  waren  Gailh&rd  (ein  Sohn  des  Direktors  der 
„Grossen  Oper"),  Gaubert  (ein  geseMtzter  Flötist),  Delma* 
und  die  Organistiu,  NadiaBoulaugDr.  A.  N. 


Persönliches. 

*  Felix  Mottl  in  München  ist  zum  Höfoperndirektor 
ennttmt  worden, 

*  Dr.  Kopfermann,  Oberbibliothekar  und  Vorsteher  der 
Mu8ikabteüung  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin ,  hat  den   Titel 

.„Kgl.  Professor"  erhalten. 

*  Dem  Städtmusikdirektor  Wilhelm  LampinginBiele- 
feld  ist  der  Titel  „Professor"  verliehen  worden. 

*  Professor  Henri  Petri  in.  Dresden  ist  eingeladen 
wordeu.  im  Herbst  d.  J.  mit  seinem  Quartett  zwei  Karomer- 
rnusikabende  in  den  von  der  „Philharmonischen  Gesell- 
schaft" in  Madrid  veranstalteten  Konzerten  zu  geben. 

*  Musikdirektor  Willy  Ben  da  in  Charlottenburg-Berliu 
hat  die  Berufung  zum  Direktor  des  Konservatoriums  der  Musik 
in  Bielefeld  erhalten  und  angenommen, 

*  Musikdirektor  A.dolf  Beyschlag  in  Berlin  erhielt  den 
Professor-Titel. 

*  Kammervirtuos  A ug u st  Gentz,  Solobratschist  der  kgl. 
Kapelle  in  Berlin,  wurde  zum  „Professor"  ernannt, 

*  Musikdirektor  Eugen  Züst  von  St.  Galleu  ist  zum 

Organisten   und  Dirigenten   des  Kirchenehors  an  der  evange- 
lischen Kirche  in  Frauen feld  gewählt  worden. 

*  In  Itzehoe  feierte  der  Kompouist  H.  Junge  seinen 
80.  Geburtstag. 

*  Der  Titel  und  Rang  eines  ausserordentlioheu  Professors 
ist  dem  Musikgelehrten  Privatdozent  an  der  Universität  in 
München  Dr.  phii  Theodor  Kroyer  verliehen  worden. 

*  Universitätsmusikdirektor  Di,  K auf f mann  in  Tübin- 
gen ist  in  den  Ruhestand  getreten.  Bei  diesem  Anlass  wurde 
ihm  die  grosse  goldene  Medaille  für  Kunst  und.  Wissenschaft 
am  Bande  des  Priedrichsordens  verliehen  worden. 

*  Dr,  Georg  Göhler,  Hofkapellmeister  in  Altenburg, 
ist  nach  Karlsruhe  als  Hofkapellmeister  neben  Hofkapeü- 
meister  Lorentz  berufen  worden.  —  Wer  Göhler's  Nachfolger 
als  Hofkopcllmcistor  in  Altcobung  resp.  ala  Dirigent  des 
„Riedel -Vereins"  in  Leipzig  werden  wird,  ist  zur  Zeit  noch  un- 
bestimmt. 

*  Dem  Organisten  und  Musiklehrer  Heinrich  Gelhaar 
in  Frankfurt  a.  M.  ist  der  Titel  , Professor"  verliehen  worden. 

A.  Seh. 

*  Kaiser  Wilhelm  verlieh  dem  Intendanten  der  Königlichen 
Schauspiele  in  Wiesbaden  Kammerherrn  Di.  von  Mutzeu- 
b  edier  den  Roten  Ä&lerorden  vierter  Klasse  und  den  Kapell- 
meistern der  dortigen  König!,  Schauspiele  Professoreu  Fr-ams 
Mannsiädt  und  Joseph  Sehlar  den  Königlichen  Kronen- 
orden 3.  Klasse.  A.  Seh. 

*  Alesander  Heinemann  in  Berlin  wurde  von  Herzog 
von  Anhalt-Dessau  der  Verdienst-Orden  für  Wissenschaft  und 
Kunst  verliehen.  Der  Künstler  hatte  im  Frühjahr  d.  J.  gelegentlich 
des  „Auhaltischen  Musikfestes"  die  Partie  des  Mephisto  in 
ßerlioz'  „Faust"  mit  ausserordentlichem  Erfolg  gesungen. 

*  Hofkapellmeister  Pohlig  in  Stuttgart  äst  soeben  vom 
Symphonie-Orchester  in  Philadelphia  zunächst  auf  5  Jahre  zum 
Dirigenten  gewonnen  -worden.  Das  Entgegenkommen  der  Hof- 
theater-Intehdanz  ermöglicht  den  sofortigen  Antritt  der  Stellung 
schon  in  diesem  Herbst.    Die  Bedingungen  sind  ehrenvoll  uud 

?länzend.  6QÖQ0  M.  im  Jahr  bei  »monatlichen  Ferien.  _  Das 
5  Mann  starke  Orchester  gibt  auch  Konzerte  in  Baltimore 
und  Washington  (bei  Präsident  Roosevelt).  Der  Vorgänger 
Pohüg's,  Fritz  Scheef,  starb  dieses  Frühjahr.  Über  Pöhlig's 
Nachfolger  in  Stuttgart  verlautet  noch  nichts  Gewisses. 

TodeafüU.e:  In  Mailand  starb  der  Opernsäuger  Rossi, 
der  im  vergangenen  Jahre  bei  der  Erdbebenkatastrophe  in 
Frauzisko  seine  Stimme  verlor;  —  In  Magdeburg  starb  iu  der 
Nacht  zum  25.  Juni  die  dort  seit  1894  tätig  gewesene  und  sehr 

f  schätzte  Gesanglehrerin  Elsa  Hülters  im  Alter  von  52  Jahren, 
ie  war  in  Crefeld  geboren,  vollendete  ihre  gesangliche  Aus- 
bildung bei  Frau  Marehesi  und  wirkte  mit  ansehnlichem  Erfolge 
als  dramatische  Sängerin  au  den  Bühnen  zu  Strassburg  i.  Eis., 
Danzig,  Magdeburg,  Stettin  und  Königsberg.  —  Henry  Perry, 
ein  geschätzter  Komponist  von  Opera  und  Operetten,  Schüler 
von  Ambroise  Thomas,  ist  iu  Paris  gestorben.    A.  N. 
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Simon,  Dr.  James.  Faust  in  der  Mnaik.  Bald,  Marquardt  & 
Co.,  Berlin  (Sammlung  ,Die  Musik",  Bd.  21,  herausgegeben 
tob  Riehard  Strauss). 

Wer  das  Wagnis  riskiert,  auf  60  kleinen  Seiten  das  Riesen- 
thema  , Faust  in  der  Huaik*  zu  behandeln,  muss  tischen  der 
Scylla  Vollständigkeit  und  der  Charybdia  Oberfläch- 
lichkeit bindnrchsteuern.  Dieser  Gefahr  ist  der  Verfasser  nicht 
entgangen.  Wenn  man  einige  vierzig  „Fausf-Kompositionen 
erwähnt,  wie  soll  man  da  Platz  finden,  die  bedeutenderen  tiefer 
zu  erfassen  ?  Dazu  kömmt,  dass  Simon  seine  Aufgabe  chrono- 
logisch behandelt,  was  die  Verwirrung  nur  vermehrt,  da  nun 
alte  Arten  „Faustmusik1  wie  Kraut  und  Kuben  durcheinander- 

fehen;  zudem  fehlt  jedes  Inhalts-  und  Namens -Verzeichnis, 
s  gab  nur  eine  Art  der  Disposition:  der  Verfasser  musste 
fragen,  wie  kann  die  Mnsik  der  „Faust* -Dichtung  sich  nähern, 
sich  vermählen?  Und  nach  den  verschiedenen  Arten  (es  gibt 
eben  die  verschiedensten :  von  der  Komposition  der  Lieder  und 
Chöre  bis  zu  der  rein  instrumentalen  Erfassung  des  Gedanken- 
gebaltes) musste  der  Stoff  gegliedert  werden.  Hätte  der  Ver- 
fasser, der  seiner  Aufgabe  mit  Liebe  nähergetreten  ist,  das 
Setan,  so  wurde  er  bedeutende  Werke,  wie  Wagner'«  „Faust- 
taverture",  nieht  so  oberflächlich  behandelt,  anderes  Unnötige, 
wie  „Don  Juan",  „Manfred",  fortgelassen  halben.  (Falsch  ist 
es  [6.  35],  dass  jeneis  Werk  erst  1855  an  die  Öffentlichkeit  trat; 
es  ist  ^1844  zweimal  in  Dresden  aufgeführt  worden;  ebenso 
falsch  ist  die  Annahme,  das«  es  in  Paris  in  einer  Probe  vor- 
geführt wurde).  Unbegreiflich  ist  es,  dass  Simon  den  Schu- 
mann 'sehen*  Schlusschor  al3  ein  „Dokument  für  ßchumaxio's 
inbrünstige  Versenkung  in  Bach"  bezeichnet  Bis  auf  die 
kurze  Einleitung  hat  dieser  Schlusschor  nichts  von  Bach,  ist 
im  Gegenteil  recht  banal,  so  dass  Schumann  eise  zweite  Musik 
dazu  für  nötig  hielt,  die  aber  nicht  viel  besser  ausfiel.  Dass 
das  Geigen-Nachspiel,  das  Berlioz*  Faust  in  Gretcben's  Gemach 
begleitet,  ei«  „lüsternes  Schleichen"  bedeutet  (S.  24),  wird 
wohl  niemand  zugeben:  da  ist  Berlioz  ganz  verkannt.  —  Der 
Verfasser  hat  das  Zeug,  sein  ungeheures  Thema  zu  bewäl- 
tigen; freilich  würde  dazu  jahrelange  Arbeit  und  Versenkung 
feueren,  .zunächst  in  —  Goethe.  Auch  eine  Vermehrung  seiner 
orsehung  wird  nötig  sein,  denn  neulich  ging  es  durch  die 
Zeitungen,  dass  Felix  YVoängartner  eine  „Fausf-Musik  schreibt, 
um  einem  tiefgefühlten  Bedürfnis  abzuhelfen. 

R.  Sternfeld. 

Bach,  Job.  Seb.    Sechs  Sonaten  für  die  Violine  allein;     Neu 
herausgegeben  von  Oscar  Biehr.    Heft  1   und  2  je  M.  1,50. 

Leipzig,  Sfeingritber  Verlag. 

Die  bei  billigem  Preise  zunächst  schon  durch  sauberen,  gut 
lesbaren  Stich  und  Druck  sich  empfehlende  Neuausgabe  der 
Bach'schen  Solo -Violinsonaten   verdient  um  det  vom  Heraus- 


geber dabei  geleisteten  äusserst  gewissenhaften  Redaktions-  Arbeit 
willen  die  besondere.  Beachtnng  aller  der  Geiger ,  die  geistig 
und  technisch  weit  genug  herangereift  sind,  um  sich  .an  das 
Studium  dieser  unvergleichlichen  Perlen  der  Yiolinliteratur 
wagen  zu  dürfen.  Q.  Biehr  ist  von  der  Schreibweise  der 
in  ihrer  Art  vertiienntlicH  gew^eneri ,  weil  rler  Natur  der 
Violine  wohl  engst  angepassteu  älteren  Davi;d*«ehen  Aus- 
gabe insofern  abgewichen,  als  er  vor  allem  die  Übersichtlich- 
keit des  von  Bach  mit  bewundernswerter  Logik  fixierten 
Stimmengewebes  zu  wahren  suchte  und  darum  die  sich  aus  der 
Spieltechnik  ergebenden  Wertverkiirzüigen  einzelner  Noten 
durch  klein eT  gestochene  Pausen  (gegenüber  den  von  Bach 
sonst  vorgeschriebenen  Pausen),  sowie  Notenergänzungen  durch 
kleinere  Noten  andeutete.  Fingersatz  und  sonstige  Spielvor- 
schriften, mit  minutiöser  Sorgfalt  eingetragen,  sind  dem  heutigen 
Stande  der  Violintechnik  angepasst;  auch  für  den  Vortrag, 
soweit  er  sich  eben  schriftlich  fixieren  lässt,  sind  dankenswerte 
reichliche  Andeutungen  gegeben.  So  kann  diese  Neuauagabe 
der  Sonaten  sowohl  Studienbeflissenen,  wie  bereits  reifen 
Künstlern  vortreffliche  Dienste  leisten.  C.  K. 


Böber?  Richard.    Op.  10.    Zwei  leichte  geistliche  Gesäuge  für 

femischten  Chor.  No.  I.  Du  bist  allein  der  wahre  Friede, 
esuslied  zum  Weihnachts- ,  Oster-  oder  Missionafeat.  Für 
Chor  oder  Soloquartett,  No.  2.  Herr,  hier  bin  ich.  Kön- 
firmationslied.  Partitur  oder  Stimmen  jeder  Nummer  M.  1,20. 
Leipzig,  P,  Pabst. 

Zwei  anspruchslose,  aber  melodische  und  einer  gewissen 
Empfindungswärme  nicht  entbehrende  Chöre,  deren  ungemein 
sangbare  Stiromenfühntng  und  deren  bescheidener  Tonnmfang 
sie  als  Repertoirestücke  kleinerer  Kireheo-  und  gemischt- 
stimmiger Sehulchöre  für  die  im  Titel  vorgesehenen  Anlässe 
besonders  geeignet  macht.  H.  Frey. 

SchytttS.  Ludwig.     Album.     Klavierstücke  für  Unterhaltung 
und  Unterricht.    M,  S, — .    Leipzig,  C.  Dieckmann. 

Der  Ton  dürfte  bei  der  Inhaltscharakterisierang  dieses 
Albums  doch  wohl  mehr  auf  die  „Unterhaltung*  als  auf  den 
„Unterricht"  zu  legen  sein,  denn  nur  aus  einigen  wenigen  der 
hier  aufgenommenen  Stücke  (z.B.  No. .2  Capriee,  No.  5  Wald- 
Elfen,  No.  9  Der  Schwalben  Abschied,  No.  10  Quelleorausehen) 
lässt  sich  allenfalls  unmittelbarer  Gewinn  für  die  Technik  des 
Schülers  ziehen;  dagegen  können  immerbin  noch  etliche  andere 
Stucke  als  brauchbare  Anschlags-  und  Vortragsstudien  für 
solche  Soh.üLer  gelten,  die  für  ernstere  Musik  schwer  zugäng- 
lich sind.  Als  reine  Salon-  resp.  Unterhaltungsmusik  für 
Dilettanten  betrachtet,  können  dagegen  die  Stückchen  als  recht 
hübsch  und  amüsant  gelten;  sie  sind  auch  zum  Teil  hinreichend 
bxiilant,  um  für  Vorspielzwecke  zu  taugen.  Die  Schwierigkeit 
der  Stucke  (das  Album  ist  aus  op.  70  und  91  zusammengestellt) 
schwankt  zwischen  leicht  bis  mittelschwer.  Sehytte"  sehreibt 
einen  sehr  glatten,  gut  klingenden  Klaviersatz;  mit  der  Erfin- 
dung macht  er  es  sich  oft  allzuleicht.  Das  ist  schade,  denn 
er  kann,  wenn  er  sich  zusammennimmt,   auch  Besseres  geben. 

H.  Frey. 


Konzert-Bureau  Emil  Gnitmann 

==  München  === 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 
Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  2215. 


VERTRETUNG 

fcerTorraffender  KütwUw  nnä  KSnatlw-YercTtiljangen : 

Kairo-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Mnaik  —  Sevcik  -  Quartett  —  Soldat  -  Rceger- 
Quartett  —  Felix  Berber  —  Fritz  Feinhals  — 
Ignaz  Friedman  —  Bertha  Katzmayr  —  Heinrich 
Kiefer  —  Tilly  Kcenen  —  Johannes  Meaachaert 
Franz  Ondricek  -—  Hans  Pfitzner  —  Klara  Rahn 
Emile  Säuret  —  Max  Schillings  —  Georg  Sehnee- 
voigt —  Marie  Soldat-Roeger  —  Bernhard  Staven- 
hagen  —  Sigrid  8undgren-8chn£evoigt  —  Franzis 
Hecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Tournee- Arrangement«. 

BV-  Konzert-Arrangements  in  allen  Säten  Münchens,  -we 
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Teleg.-Adr.: 

Konzerts  ander 

Leipzig. 


Konzert'Direktion  Hugo  Sander  "Äf 

Vertretung  hervorragender  J^ünsfler.    a    Arrangements  von  j(onzerfen. 


Künstler-Adressen,    §g 


o*  Ol 
15 


l 


l 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

He  rügt.  Inhalt  KaiDinarsäflgerl]k(SoprÄ]i) 

Frcuakfiurt  a.  M..,  Cronbergerstr.  12. 


prida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Söd-Str.  13Ü- 


Frau  Prof,  Felix  Schmidt-Söhne 

Konaertaämjerlo,  Sopran.  Sprechet,  f.  SeSiSL  3—4. 

Prof.  felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Bankestrasse  20, 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und  Oratacienafiagerin  (Sopran), 
Berlin  ff.  50,  Bambergerstrasse  47. 

Penapt.-AuMMgM  Amt  TI  Hg.  11671. 


OlgaXlupp-fischer 

— —  '  Sopran.  -  - 

Konzert-   and  Opatoriensänsertn. 

K«jl»Pttliai.B.,gjlflgiitr.93.  Telepn.  T091  ■ 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und   Oratorien  sKngerln    (Sopran). 
Leipzig;,  Marachnerstr.  am- 

Anna  Münch, 

K»mrt-  and  Oraterienianstrln  (Sooras). 
Hg;  Adr.:  6er»,  Bensej.Lj  Aexiesstir.  8. 
Terto.;  H.  WM,  Berlin  W„  Flottwelhrtr,  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratorien»  ängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Mr.  Adr.  PÖsSneck  I.  Thftx. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


jÄaria  Quell 

Koazert-o.OratoriensängerÖn 

BramatischeXeloritur 

HAMBURG  25,  Oben  ata  Borgfelde. 


Therese  Mier-Reichel. 

Lieder-  •n.Oratoriensängerin  (hoher  Sopr.). 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF.BEBLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 

Essen  (Khld.),   Am  Stadtgarten  16. 
T»l«rf.  B019:  —  KonMrtverir.;  Hera.  W4HT,  BefHtt. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratoriensängerin  (Sopran). 

Alleinige  Vertretong : 

Konzertdirektion  RelnneM  Sohubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

OrtliriiD-  und  Utdirdngtrill  (Sopr in). 
Pinnen  I.  V..  Wildste.  6. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38» 


ESmmy  K-ftchler 

(Hoher  Sopran).  Ueder-o.  OraWrieMaBgerln. 
Frankfurt  a.  &.,  Ficharctstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  out  Omtonensangerin. 
BREMEN,  redelnttren  62. 

Könzertvertretoiig:    Wolff,  Berlin. 


Frl,  lüargarefhe 
Schmidt  *6artot 

Konzertpianistia  mid  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran), 

Kttln  a.  Rh.,  Limhurgerirtr  21  »• 

Konzertyertretang :  H.  Wolff,  Berlin. 


€IU  Zhies-Iachmann. 

Lieder-  und  0  r  ator  iensäng  tri  n . 

Bremen,  .g^gb. 


Frau  IiiUy  Hndenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersäng.erin 

{  Alt*XeKioa  opmn) 

Vertr.:  Konzertdir.  "Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

(Mezzo) 

Martha  Beckert 

(Dram-  ßopr.) 
Konzertsängerinnen. 

=  Spezialität;  Duette.  = 

Leipzig ,   Südplatz  2  III. 


Karofirm 
DoeppBP-Fischer, 

Komrart-  "and.  Öratorien- 

S&ugerin  (Soptä-h), 
Duisburg  a.  Rhein, 
SetnreiMtttriMU*  Sa.  85, 

remapreohet  So.  39t. 


i,n  eie  Ruck:-  JTanxer 


Liedei-  oder  Otatojäenatogetia 
(Meexoeopnn  —  Alt)  KarlaraUe  1.  B. 
Strasse  Bft.  —  Telefon  537. 


ICoJbbt- 


Alice  Bertkau 

Laeder-  und  OratorlensänKerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


3öunaValter-Qioinanus 


BBRLIN-WILMERSDOBJF, 

ÜMendsir.  MfU  6. 

Konzertvertretung:  Berm.  TVolff. 


Damenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraase  im- 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anns  Lücke  -und 
Sophie  Ltteke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersinger  (Tenor). 

Prankfurt  ».  Main,  Corneliusstrasse  13, 

KoEzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasse  46  II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  LiedersSnger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

===  Lieder-  und  Oratorlensangrer.  = 
JLeIpzIg,  SchletterSfav  4J- 


W%  Rössel. 

Konzert-  n.OratoräenÄnger{Bass-Bariton) 
Brxwwehweigt  Haflenstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

tfOOrg  ö6löt,  OratorieÜstUger 
Chemnitz,  Kaisenstr.  2. 


Karl  Götz,  ZSSSZ 

If  ITCHEN. 

Eogagemeo.1«  an  da»  Kojuiertbau«  AIf«iI 
SchialiJi  Miefcr.,  Münebeii,  Tbeailaeratr.  31. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


MarianneGeyer,™™^. 

Konzertsängerln  (Altistin). 

Deutsche,  ougUache,    fkto'niilmb«  und  jtalieniaolie 

Volk»-  und  KnmUifldei  zur  Luil«. 

Kanzertvwtret«;  H*rm.  Wallt,  Berlin  "W, 


I 


■■  KIavier= 


3 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianfatln. 

Leipzig,  Davidsir.  In. 

Konzertvertretung ;  H.  WQLFF,  BEBLIH. 


Erika  von  Binzar 

Konzert-  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

(irossLorzogL  S6chs.  Hofpianistin. 

Bngngemeataantrage  bitte  nach 

St.  Petersburg,  Zoamenakaja  26. 


r 


Orgel 


1 


ynbert  Jockisch 


Konzert- 

_  Organist, 

Leipzig,  WeiiliMrstf.  28.  Solo  u.  Begl. 


Adolf  Mnemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.  Klarteraplels  n.  d.Theorle. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Anguata-Ring  5. 


I 


Violine: 


I 


Erika  Besserer, 

Violinvirtnosin. 
Berlin  W.  Stegliteerste  28IV. 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 


Violinistin. 


Eigene  Adresse  :    Leipzig,    GnnbtF.  7 EL 
KoHiatt-Vertr.:  «.Sehnnen,  Leinzl*.  Poststr.lä. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonsertjnefgter  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  Jfera,  Wolff,  Berlin  W, 


r 


Violoncell 


=1 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hefkonstfrtme Igte  r 

und  Lehrer  am  Kgl. Konservator Inm, 

Dreadenj  Comeninssfcr.  87. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 
muslker 


„Violoncell-Solist.' 


Interpret,  moä.  Violoncell -Konzerte, 
Adr.:  Mann  bei  m.Grossberzgl  .Hof  iheater. 


Helene  Lee; 


Harfenspielerin  a?M  %£fä? 

menta  an  für  Konzert«  (Solo-  o,  Orohestörl 

Frankfurt  a.  M.f  Eseh^rsbelmer  LaHdstr^.  7^ 


■  Trios  und  Quartette  - 

Trio  ■  Vereinigung 

v.  Bassewitz-  Natterer-  Seh  lern  ü  lier. 

Adresse :  Natterer,Gotha),od.  Sehleaiuller, 
Frankfurt  a.  M.,  Furetenbergerstr.  162. 


Vereinigung  för  alte  iflusik 

Emma  Vivie 

Geaaog  aar  Laote  und  mm  Cembalo. 

Heinrich  Krone 

Kgl. Kammermusiker.  Viola  da  gamba,  Vloläd'amora. 

Leopold  Jtrodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Yioloueellsolist, 
Altoua,  Lesaingstr.  16,  ab  Mai  Turnstr.  25 1. 
E.  Vtvle,    Hamburg   21,    Bassinstr&sse    1. 


r 


Unterricht 


=1 


frau  JVfarie  Unger-Qanpt 

Qesangspädagogin. 
Leipzig,  Lphxstr.  19  III. 

Jenny  Blaühuth 

MusikpädagOflin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  n. 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Knnstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr.J/). 


Musik-Schulen  Kaiser.  "V^ien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbeteltangskor»  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  KapeUmeialerkura,  —  tferialkurae  (Juli-Sept.).  —  Abteilung 
f.  brietl.-theor.  rjnterriobt,  —  Prospekte  franko  durch  die  Instatutakanalal,  Wien,  VTUl». 


Hans  Swart- Janssen 

Pianist  (Konzert  tind   Unterricht). 
LEIPZIG,  örassistr.  &i,  Hochpart 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  189Ä) 

Für  Cbordirigenten  (Kantoren),  Schulgeeanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkursus  vom  15.  Juli— 3.  Aug.  1907.  —  Winterkursus  vom  7.  Okt— 21.  Dez.  1907.. 

Lehrkräfte:  Die  Uni»era.-Prof.  Dr.  Barth  <8timmpbyiiologio) ,  Dr.  Prüfer  (Geschichte  du 
a  cipella-GeBaoga.),  Dr.  Schering  (Aealhetik},  Eitz  (Didaktik),  Dr.  Sannemana  (Gesohicbm  des  Sobalgee.J, 
Borchers  (XoästgesangBtiieorie  und  Praxi«).  Prospekte  dureh  Oberlehrer  Sustar  Borchers,  Hohe  Str.  ti. 


So.  27. 
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Stellen -Gesuch«  u&d  -Angebote. 


CHnnrtimitthMf  d.  M«s1k«l(fio« 

»fS=  de*  A.  ü.  L.  V.'s  #»»1— i— = 


BmpflsMt  TPlaUgUoh  »usgeb.  Xiehmfapen  f.  Klarier, 
Getan  ff,  Violine  eto.  für  KoneerTÄtorien,  JPenaionate 
Familien  im  In-  n.  Ausland.    SprAchkenntnisae. 
ZentnUeitug:      Ptm    Beleee   B arrha»«*» 
Lekbaaeher,  Berlin  W.SO,  Lnitpoldetr.  43. 


Gesanglehrerin 

für  Unter-  und  Mittelklasse  an  ein  grosseres 

Konservatorium     gesucht.      Bewerbungen 

mit  Lebenslauf,  Photographie  usw.  an  die 

Erp.  cL  Bl.  unter  A.  H. 


Siepiuni)  von  Hausegget 

ersucht    alle    Engagementsanträge     ausschliesslich 
an   seine   persönliche  flbresse   richten   zu   wollen. 

Bis  1.  Oktober  Obergrainau  b.  Barmisch 

flb  1.  Oktober  lTlünchen,  FHrtridistrassi  28. 


MtsWlrcttirl 

«««■•kt       ~X     Zum  1. Oktober  d.J.    i 

gl  $tH»I.    *    (resp.  Sept.)  ist  die  | 

Org*ni»tenstelle  a,  d.  alten  lutherischen 
Kirche,  die  Dirigentenstelle  an  dem  ' 

.Singrerein"  (Oratorien cbor)  und  die  , 
Gesanglehrerstelle  a.d.  .Stadt,  höheren 
Mädchenschule"  zu  Leer  in  Ostfries-  . 
land,  mit  einem  Gesamtfixum  von 
2200  M.  jShrlicb,  neu  zu  besetzen. 
Ausserdem  hinterlässt  d.  Unterzeäehu. 
eine  sehr  gnte  Privatstnnden-Praiis, 
Herren  xu  ähnlicher  Stellung  werden 
ev.  bevorzugt.  Der  Bewerber  muss 
tüchtiger  Klavier-  u.GaBangspadagoge 
sein.  Bewerbungen  mit  Lebenslauf, 
Studiengang1  «.Zeugnisabschriften  erb. 

■  Musikdirektor  ML.  Kopff. 

|  Leer,.  Ostfriesland. 


Anzeigen,  besonders  Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  atlwöcbentl.  erscheinenden  Vereinigten  musikal.  Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt  —  Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die  Einsendung  bis  Montag  früh  erfolgt,  noch 
in  derselben  Woche  zum  Abdruck. 

Der  Preis  für  die  dVeigeapattene  PetrUeHe  beträgt  50  Pf.  Bei  tnebennsljger 
Wiederholung  einzelner  Anzeigen  entsprechende  Ermässigung.  —  Prospekt 
hierüber  und  Probenummer  gratis  und  franko. 

C.  F.  W.  SIEuEL's  M usikaJicahandlang  (E.  Linnenaia)  in  teipig.  ^a 


&82&B&&R   Anzeigen,  ns&s&s&si 

gilt  ^apr-£«5ibiidi 

von 

ERICH  KLOSS. 

ValltttfiBlickes  Über  Wagner  und  Bayreuth. 


Broschiert  Jl  8, — .  Gebunden  Jl  4, — . 

Verlag  *on  C.  F.  W.  SIEGEL'*  Mk.  (P.  Linon, 
mann),  Leipzig. 


f 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'«  Musik- 
bandluDg(R,  Linnemann),  Leipzig. 

Konrab  Htnibner, 

Quintett  (ßmoll) 

für  Pfte.,  2  Violinen,  Viola  u.  Voll, 
n.  */t  12,—. 

n  ■  ,■.       ■  -    .'  .  ■    ,  ■,   ■    ■ 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Wittenwalder 

Solo  -  Tfiolinen  = 
Violas  und  Oellis 

fär  Ktinaüor    und    Mudker 
empfiehlt 

Johann  Bsder 

1  0  eigen- tm d  Lantenmaohor 
und  Beparateur. 

litte nwald   No.  77    (Bayern). 

Bitte  genau  auf  a  eine  Firma  and 
Jinaitner  «n.  achten. 


Beste  Musik- 


loAtrarncni«   jeder   Art,    für   Orchester, 

Toreine,  Sahnten.  Hau«,  für  büohata  Kunatzwecke 

tl.  einiaetiBte  nmBikaliaohetTiiterlutllnng  liofürt  ttaa 

ferenda  taa 

Wilhelm  Herwig,  Markneiikirehcn. 

—  Otrntie  f>r  CSSte.  —  Uiastr.  Preist,  frei.  — 

Angabe,  welch««  Inatmroenl  gekauft  werden  seil, 
erforderlich.  Reparaturen  an  all. Inetrunenten, 
nach  an  nicht  Ton  mix  gekauft.,  tadellos  u.  billig. 
KarkneiMrehen  tet  aalt  über  800  J&bron  der 
H&nptort  der  deutschen  Mußlklnetrumeuteniabri- 
kation,  deren  Absatzgebiet  alle  Lander  der  Erde 
•amfaeit  nnd  es  gib!  keia  Musikhuttnmenten- 
geeohift,  das  nicht  irgend  etwa«  direkt  oder  in- 
direkt tod  hier  bezöge. 
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K.  Slw-oofc.ß.  m.b.H.  in  Berlin  a.  Lei  pal  £, 


Hervnttagenfie  Unterrichts  werke: 

^oünschule 

yoa    Joseph  Joachim 

nna . . 
Andreas  Moser. 
3  Bände  komplett  Ißc.  25,—. 
Band     I.    AnfMig«wlt«rrtOBt.    Htk:  7,50  (such 

in  2  AWWtungm  *  Mk.  *,— ), 
Band    II      Luenetudiei.     Ml.  9, — . 
Banixn.    16  »elsterwerke  der  Viollnlit«r»tiir. 
Mk.  10,—. 

Jim  SletBcotar-KlaViersdiBle 

Kfcifcrlor*  Hieber* 

Zum  speziellen.  Gebrauch,  an.  Xi«hreiv 

mminarpTi   nmj  7rTrari V «oh a\ an. . 

Preis  Mk.  4,60;  inek  Ja  3  Abt  k  Kk.  1,50. 
Ute  Scnula.  int  in  ganz  DffratsGbJajid  mit  stetig1 
wachsender  Verbreitung  eingeführt  und   Deliebt 


Wiftelra  Hauses.  Musik-Terlsg,  Leipzig. 


Für  Öle 
kommmbE  Konzert-Saison  [ 

Fflr  Orchester: 
Svendsen,  Joh.  Ä.  Op,  1 1.  Zora- 

hayda,  Legende.   Partitur  Jt  h, — 
Stimmen  ,M  ?,— 

—  Op.  12.    Festpolo  nafse. 

Part.  Jl  8,50.   Stimmen  .#12,50 

—  Rapsodies  norvegiennes: 

Op.  17,  No.  1.     Partitur  Jt  4,50 

Stimmen  ,it  6, — 
Op.  19,  No.  2.     Partitur  Jt   6^50 

Stimmen  Jt  8, — 
.  Op.  21,  No.  3.     Partitur  Jt  6,— 

Stimmen  Jt  7,5<J 
Op.  22,  No.  4.     Partitur  Jl  7,50 

Stimmen  ..#10, — 

Siudiug,  Chr.    Op.  42.    Rondö- 

'  inflnito.  Partitur  Jt   8,50 

Stimmen  Jtl\, — 

Alnaes,  JByvind.    Op.  8.  Varla- 

tions  aymphoriiques.    Part.  M  7,50 

Stimmen  **  10,50 

Nielsen,  Carl.  Op.  7.  Symphonie 
in  g-moil.  Partitur  Jl  15,— 

Stimmen  Jt  20,— 

—  Op.  16.    Die  vier  Temperamente. 

Partitur  Jt  15, — 
Stimmen  in  Abschrift 

—  Op.  17.    Helios,  Ouvertüre. 

Partitur  ,ä  6,— 
Stimme«  Jl  8,50 
JLange-Miiller,  JP,  E-     Op.  3, 
In  der  Alhambra,  Suite. 

Part.  Jl  10,—.   Stimmen  Jl  15,— 
Haitmann,  J.  jp.  E.    Op.  44. 
Klein  Kirsten,  Ouvertüre. 
Part.  A  4,—.    Stimmen  Jl  10,50 

Horneman,  C.  F..E.    Ouvertüre 

heroique  (Heldenleben) 

Partitur  Jt  4,— 

Stimmen  Jl  10, — 

Hai  vorteil,  Joh.    Etnzugsmarsch 

der  Bojaren,         Partitur  Jl  3,50 

Stimmen  Jt  6,50 

Für  Soll,  Chor  und  Orchester: 
Nielsen,  Carl.  Hymnus  amorts 
,  (Hymne  an  die  Liebe).  Partitur 
Jl,  20, — .  Solostimmen:  Tenor 
Jl  —,75.  Sopran («Tqgeud),#  —,50. 
Sopran  (Mannesalter)  Jt.  1 ,— .  Ohor- 
stiinirieii :  Sopran,Alt,Tenor,  Bass  & 
Jf — ,75.  Kinderstimmen  a  jl  1 , — . 


Soeben  erschien; 


NeueViolinwerke 

von 

Goby  Eberhardt 

Op.  102,    Mazurka   für  Violine   und  Pianoforte    M.  1. — 
Op.  103.     nordisch   „        „  „  „  M.  1.50 

Op.  104,     Capriccio   „        „  „  „  M.  1,20 

Verlag  von 

0.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 


BS 


3-  0.  ßotia'scbe  Buchhandlung  ilacbfolger 
Stuttgart  und  Btrltn 


SeeGen  »irrte  ooCtffän&lß: 

Snftrultitie  StuggaBc 

Unter  DlitroiiCu.ng  rmn  ü  ft  n  §  »  o  tt  83  ü  I  o  xo ,  3  m« 
ntmtuel  »ort  fyaifct,  ftßnaj  Sadjnev,  jtvniij 
uon  ÖtSgt  äegränoet  rj.on  ©tgtnuno  SeSert 

Hbteihmg  XII.    Jrtbalt: 

Sdjatm  ©e&affcfatt  23au), 

Das  2Bopemperierte  flautet 

§ evou »ö eß eßen  u,  6 enrB ei tet  n on  6fl  SM  d'fll b  *  H 

2  fceüe.    3Bi(  SBndjS  «Porträt 

©e^eftet  Je  SR.  4.-   $n  «elnenfinno  je  SB.  5.80 

Soljann  ^efaftfan  ©Art), 

3nm*unb  breiftimmigcSnocnttonen 

^cvauSgenerjcn  i(.6cnr6eitetoan  Cllflf  II  .Ä'fllbtft 

©etjcjtet  m.  2.-    9rt  Seinenßnnb  SRJ.  3.80 

3nftrutti»M  lejt  btutfdj  unb  citgltfd) 

Z«  i«itfc«  itir»  Oit  MtitKH  mniltilii»-  wd  E<d)l)H<tlni««n 


^*  Achtung!    Für  jede  Musikalienhandlung I  Neu!   Praktisch!   Patentiert!    S 

Musikallen-Uiiterlageii 

aue  Bohr  starker  f  idöbör  Pappo  gafertigt  und  auf  der  "Vorderseit«  mit  Buesorordetitlluü  pralKtiBchom 
bewögJichen  Hw»d<rriff  zum  fferane-  and  Zarüokschitibeii  der  MusikaUon  in  di.e  FÄober  Terßeben. 
Diese  Notenunt erlagen  Bind  T^eaentltoSi  leiolttor  .und  aogr^nehraer  im  Göbrauche  »la  die  bisher  yot- 
w-eadateö  Unterlagen,  aus  Hals.  Bbenno  ist  die  Form  dießer  neuen  Tfatexlagen  eine  Viel  gofalligorei 
aoda«B  die  aeitberigßn  Unterlagen  aus  Hol2  plump  dagegen  aoaeeban,  ferner  eobAden.  die  Fapp- 
Vnterlagen  döö  TlftOhpUtten  ablölut  nlchfc  titld  beßtöbt  ibx  ganz  beaoiiderer  Vorzug  in  dem  börflite 
oben  erwähnten  beweglich  en  Handgriffe.  —  Prima  Zeugnisae  liegen  vor- 
Der  Preis  richtet  eich  je  naeü.  Quantum.  —  Master  Vtehoa  gern  zu  Dlenaten. 

^   Karlsruhe,  (Baden).       J.  C-  Mo setter s  Bureau  f.  Patentartikel,  j* 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Granville  Bantock  S 


Orchesterwerke 


Helen».  Variationen  Aber  das  Thema  U.  F.B. 
Partitur  12  M.,  27  Orchesterstsmmen  je  60  Pf. 


Happb«.  Prälndinm  zu  den  Nenn  Fragmenten, 

Partitur  9  M.,  24  Orebeeterstiiiimen  je  60  Pf. 


Konzert-Gesangwerke 


Der  Zeitgeist.    Ebapsodie  für  gemischten 
Chor  nnd  Orehester  (Orgel  ad  Hb.). 
Partitur  12  AT.,  24  Orclwtcreümmen  je  60  Pf. 

Orgel  1,50  M.,  Klavierauszug  2,50  M, 


See- Wanderer.    Für  gemischten  Chor  rmd 
Orchester. 

Klavieratiszug  1,50  M.,  Orcbestennaterial  in 
Abschrift  (leihweise). 


Omar  Khsyyäm   (The  Ruba'lyat).    Für  3  Solostimmen,  Chor  und  Orchester.    Riavierauszug 

mit  englischem  Text  3  M.    Orehestefmaterial  in  Abschrift  (leihweise). 


Einstimmige  Lieder  und  Gesänge 
mit  Pianoforte 


Songs  #f  the  Blast.    Ein. Zyklus  in  '6  Bänden.  ■ 
Englische  Dichtung  von  Selen  F.  Schweitzer, 
deutsche  Übersetzung  von  J?.  S.  Schneider. 
Mit    charakteristischer    Umschlagzeichnnog. 

Band  1.  Songs  of  Arabla  (Arabische  Gesinge), 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  2.  Songs  of  Japan  (Japanische  Gesänge). 
Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  3.  SongB  of  Egypt  (Egyptische  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  4.  Songs  of  Persla  (Persische  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gefangen,    3  M. 

Band  5.    Songs  of  Indla  (Indische  Gesänge). 

Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 

Band  6.  Songs  of  China  (Chin  eslsehe  Gesänge). 
Ein  Zyklus  von  sechs  Gesängen.    3  M. 


Fünf  Ghasele   von  Hafts   (Five  Giazals 

of  Hafiz).    Aus  dem  Persischen  ins  EngUsche 

für  Bartton.     5   TA.      (Auch   mit  Orchestei- 
begleitung;  in  Abschrift  zu  beziehen.) 

lyrische  Gedichte  aas  Ferfshtahs 
Fantasien  (Lyrics  fromFerishtah'B  Faneies) 

für   Tenor.     5    M.      (Aach    mit    Orehester- 
begleitung;  in  Abschrift  zu  beziehen.) 

Sechs  STarrenlieaer.  (6  Jester  Songs)  für 
Bariton  oder  AH,     3  M. 

ISappho.  Neun  Fragmente  für  eine  Altstimme 
mit  Pranofortebegleitttng.  3  M.  (Auch  mit 
Orcneeterbegleitung-,  in  Abschrift  zu  beziehen), 

Sang  des  Genius  (Song  of  the  Genie)  für 
Alt  oder  Bariton.  2  M.  (Auch  mit  Orchester- 
begleituog;  in  Abschrift  zu  beziehen.) 
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Flügel — Pianinos 


Crrotrian-Steinweg  Nach  f. 


Berlin  W. 

WilAelmste.  98. 


Urämisch  weig 

Bohlwe?  48. 


Hannover 

Öeorgstr.  SO. 


Den  Herren  Dirigenten  zur  Konzert-Aufführung  empfohlen: 


Symphonische  Werke 

für  grosses  Orchester. 

Busoni,  Ferruccio,  B. 

Op.  2-5.     Symphonische  Suite. 
Draeseke,  Felix. 

Op.  1 2.     Symphonie  in  G  dur. 
Ertel,  Paul. 

Op.  9.     Der  Mensch. 
Heinrich  XXIV.  j.  L.  Prinz  Reuss. 

Op.  34.    Fünfte  Symphonie  in  frholl. 
Kaun,  fiugo. 

Op.  44.     Maria  Magdalena. 
Lorenz,  C.  Ad. 

Op.  74.     Symphonie  in  Es  dur. 
Makler,  Ctastav. 

Symphonie  No.  6  (amoll). 
Metzdorff,  Richard. 

Op.  1  7.    Symphonie  (tragique)  No.  2 
in  dmoll. 
Perosi,  Lorenzo. 

Tema  variato. 
Raff,  Joachim. 

Op.  103.   JubeK)uverture. 
Reuss,  August. 

Op.  20.     Judith. 

Rubinstein,  Anton. 

Op.  40.     Symphonie  No.  1   in  F  dur. 


Chor-Werke 

a)  grösseren  Umfanges. 

Liszt,  Franz.     Christus. 

Beethoven-Cantate, 

Die  Legende  von  der  heiligen 

Elisabeth. 
Chöre     zu     Herders     „Ent- 
fesseltem Prometheus". 
Koch,  Friedrich  E.    Von  den  Tageszeiten. 
Cornelius,  Peter.   Der  Barbier  von  Bagdad, 
Bach,  tJoh.  Seb.   Die  hohe  Messe.  (Riedel.) 
Raff,   Joachim.     Op.  ioo.     Deutschlands 
Auferstehung.     (Männerchor.) 

b)  mittleren  Umfanges. 

Liszt,  Franz.  An  die  Künstler. 

Die  heilige  Cäcilia. 

Missa  choraüs. 

Der  13.  Psalm, 

Der  Sonnen  hymnus  des  heiligen 

Franziskus. 
Requiem.     (Männerchor.) 
Koch,  Friedrich  E.     Die  deutsche  Tannet 
Hess,  Ludwig.     Op.  12.    Frohe  Ernte. 
Heubner,  Konrad.      Das  Geheimnis  der 

Sehnsucht. 
Wennann,  Oskar,   Op.  60.    Messe  für  acht- 
stimmigen Chor  u.  Solost.  a  cappella. 


Partituren  bitte  »nr  Ansicht  am  verlangen. 
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losef  Tichatschek. 

(Zu  seinem  hundertsten  Geburtstage  am  11.  Juli  1907.) 
Von  Erich  Kloss. 

„Der  erste. Waguersänger''  —  unter  dieser  Bezeichnung  ist 
Tichatschek,.  der  vor  hundert  Jahren  am  11.  Juli  in  Ober- 
weckelsdorf im  Böhmen  geboren  wurde,  frühzeitig  bekannt  nnd 
berühmt  geworden.  Es  war  sein  guter  Stern,  der  ihn  abhielt, 
1841  ein  höchst  günstiges  Engagement  an  die  Berliner  Hofoper 
anzunehmen  und  lieber  der  Dresdner  Hof  bübne  treu  zu  bleiben •; 
denn  alsbald  hatte  er  Gelegenheit,  den  „Rienzi"  zu  „kreieron* 
und  seine  glänzenden  Mittel  in  den  Dienst  dev  aufblühenden 
Wagnerischen  Kunst  zu  stellen. 

Aber  nicht  nur  als  erster  grosser  Interpret  der  Wagner- 
schen  Heldengestalten,  wie  „Kienzi",  „Tannhänser"  und  „Loben- 
grin",  ist  uns  Tieh.atsch.ek  lieb  und  wert,  sondern  auch  als 
persönlicher  Freund  Richard  Wagner'«  und  zwar  als  einer  dev 
besten  nnd  treusten. 

Hauptsächlich  in  diesen  beiden  Eigenschaften,  als  Wagner'« 
erster  Sänger  und  als  sein  Freund,  soll  Tichatschek  heute 
iii  er  betrachtet  werden. 

Aber  zunächst  einiges  Biographische.  Als  Sohn  des  Webers 
Wenzel  Tiehatschke  (dies  der  eigentliche  Name  der  Familie) 


besuchte  der  junge  Josef  zunächst  mit  Unterstützung.  _  von 
Fremden  das  Gymnasium  zu  Braunau..  Seine  musikalische 
Begabung  trat  früh  hervor.  Der  Organist  Wittig,  bei  welchem 
der  Knabe  Unterricht  in  Gesang,  Violine  und  Klavier  genöss, 
vermittelte  seinen  Eintritt  in  den  Sängerchor  der  Benediktiner- 
Abtei  zu  Braunau,  wo  alsbald  seine  prachtvolle  Altstimme, 
besonders  bei  den  Figuralmessen ,  auffiel.  Wach  der  _  ziemlich 
spät  eingetretenen  Mutation  wandelte  sich  seine  Stimme,  iu 
einen  Tenor  um.  In  Wien ,  auf  der  müitäräeh-tnediziuischen 
Josefs- Akademie,  einer  Art  „Pepiniere",  will  Josef  Tichatschek 
Medizin  studieren.  Aber  bald  sattelt  er  um:  der  Trieb  zur 
Musik,  zum  Theater  siegt. 

Am  16.  Januar  1830  betritt  er  als  28  jähriger  zum  ersten 
Male  die  Bühne  des  alten  Kärthnertör-Theaters  als  Chorist, 
nachdem  er  deu  Unterrieht  des  berühmten  Gesangslehrers 
CicimaTa  genossen  und  bereits  im  Chor  der  Barnabitenkirche 
zu  St.  Michaelis  gewirkt  hatte.  Bald  werden  ihm  Soli  in  der 
Oper  übertragen  und  ihm  ein  Kontrakt  in  Aussicht  gestellt, 
doch  soll  er  sich  erst  noch  auf  kleineren  Bühnen  vervollkomm- 
nen. Er  geht  nach  Prag  an  das  dortige  Stadttheater,  wird 
bald  beliebt,  und  sein  Huf  dringt  nach  Dresden,  wo  er  als 
Gustav  in  AubeÄ  „Maskenball",  als  Kobert  der  Teufel  und 
als  Tamino  in  der  „Zauberflöte"  mit  Erfolg  gastiert.  Da  iu 
Wien    ein    Direktionswechsel    stattgefunden,    nimmt    er   den 
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Dresdner  Kontrakt  an.  Und  Her  war  es  nun,  wo  er  sich  eine 
Heimat  begründete,  wo  er  die  nene  Glanzperiode  des  Dresdner 
Hoftheaters  inaugurieren  hilft.  Ein  besonderer  Glücksfall  war 
ea^fiir  den  aufstrebenden  Sanger,  dass  in  Dresden  zugleich  die 
grösste  dramatische  Sängerin  als  seine  Partnerin  wirkte,  näm- 
lich Wilhelmine  Schröder-Devrient  Von  dieser  temperament- 
vollen und  genialen  Künstlerin  hat  Tichatschek  nach  seinem 
eignen  Bekenntnisse  ausserordentlich  viel  gelernt;  ihr  blieb 
seine  dankbare  Treue  gewahrt,  und  als  sie  1860  zu  (»borg  starb, 
Hess  er  ibr  dort  eine  Gedenktafel  errichten.  Robert  Prob» 
sagt  in  seiner  „Geschichte  des  Hoftheaters  zu  Dresden", 
Tichatschek  habe  sich  erst  unter  dem  anregenden  und  fort- 
Teissendem  Einflösse  der  Scbröder-Devrtent  zu  einem  ersten 
dramatischen  Sänger  entwickelt.  Man  weiss  ja,  wie  hoch  z.  B. 
Richard  Wagner  die  dramatische  Begabung  und  das  vorbild- 
liche Wirken  dieser  genialen  Sängerin  einschätzte,  und  man 
kann  leicht  ermessen,  welchen  Einfluss  ein  Zusammenwirken 
auf  den  im  Ganzen,  besonders  im  Dramatischen,  minder  be- 
gabten Sänger  ausüben  musite. 

Bald  trugen  Gastspiele  den  wachsenden  Ruhm  Josef 
Tichatschek's  in  die  Lande.  Er  gastierte  in  München,  Leipzig, 
Berlin  und  Hamburg.  Hier  war  es,  wo  ihn  ein  begeisterter 
Kritiker  bereits  den  „Forsten  der  Tenöre"  nannte,  und  wo  es 
hiess:  „Bei  diesem  Künstler  kann  man  sich  nicht  auf  Aner- 
kennung einzelner  Vorzüge  einlassen ;  alles ,  alles  an  ihm  ist 
vollkommen"  (!)  —  Indessen  fanden  einige  schon  damals  die 
Aussprache  störend. 

1841  ging  der  Sänger  zu  einem  Gastspiel  nach  London. 
Sein  Ruf  hatte  sich  so  verbreitet  und  gefestigt,  dass  der  Ber- 
liner Intendant  von  Küstner  ihm  einen  Engagements -Antrag 
mit  sehr  hoher  Gage  anf  acht  Jahre  vorlegte,  wozu  dann  noch 
als  Extra-Gratifikation  am  Ende  S60O0  Taler  kommen  sollten. 
Aber  Tichatschek  lehnte  ab.  Er  blieb  in  Dresden.  Es  war, 
als  ob  er  vorausgeahnt  hätte ,  das»  ihm  hier  erst  sein  wahrer 
Ruhm  erblühen  sollte.  Denn  erst  durch  Richard  Wagner's 
.Rienzi*,  der  am  20.  Oktober  1842  am  Dresdner  Hoftheater 
zum  ersten  Male  aufgeführt  wurde,  erreichte  Tichatschek's 
Name  Weltheruhmtheit.  Seitdem  datiert  sein  Ruf  als  der  des 
ersten  Wagnersängere. 

Und  hiermit  treten  wir  (nach  Abscbloss  der  biographischen 
Mitteilungen)  in  die  Erörterung  seiner  Bedeutung  als  Wagner- 
sanger. 

Eb  sei  gleich  vorausgeschickt,  dass  der  , Rienzi"  seine 
beste  Leistung  war  und  blieb.  Sein  „Lobengrin*  war  für  die 
damalige  Zeit  wohl  ausreichend;  sein  „Tannhäuser"  befriedigte 
den  Meister  nicht,  wenn  auch  sonst  diese  Leistung  hoch,  ge- 
schätzt wurde.  Ober  Einzelheiten  Bind  wir  gerade  hier  durch 
Richard  Wagner  selbst,  wie  auch  durch  andere  zeitgenössische 
Stimmen  ziemlich  genau  unterrichtet. 

Man  kann  darnach  leicht  feststellen,  wo  die  Grenzen  von 
Tichatschek's  Begabung  lagen.  Den  .Rienzi'  konnte  der 
Sänger  noch  voll  ausfüllen  und  einwandfrei  gestalten,  weil  er 
die  Tiolle^  verstand  und  beherrschte.  Rienzi  weist,  trotzdem  er 
bereits  eine  sich  von  den  früheren  Opernhelden  wesentlich 
unterscheidende  Gestalt  ist,  dennoch  viele  Züge  auf,  die  der 
konventionellen  „grossen  Oper*  jener  Zeit  eigen  waren.  Tichat- 
schek war  im  Ganzen  doch  noch  in  der  Schule  der  alten 
Opernsehabloue  aufgewachsen.  Die  Rolle  selbst  lag  klar  ge- 
zeichnet. Wagner  hatte  sich  den  Rienzi  gedacht  »ata  einen 
bochbegeisterfen  Schwärmer,  der  wie  ein  blitzender  Lichtstrahl 
unter  einem  tief  gesunkenen,  entarteten  Volke  erscheine,  das 
zu  erleuchten  und  emporzuheben  er  sich  berufen  hält*.  Diesen 
Anforderungen  entsprachen  Tichatschek's  Persönlichkeit  und 
künstlerisches  Vermögen.  Aufs  freudigste  fohlte  sich  Wagner 
auch  dadurch  berührt,  dass  jener  mit  aufrichtiger  Neigung 
und  ernstem  Eifer  an  das  Studium  der  Rolle  ging.  Glasenapp 
berichtet  in  seiner  grossen  Wagner-Biographie  (4.  Aufl.,  Bd.  1 
S.  450),_  die  wachsende  enthusiastische  Liebe  für  seine  Aufgabe 
habe  sich  sogar  allen  übrigen  zur  Mitwirkung  Berufenen  in 
geradezu  übm-rusRhendor  Weise  mitgeteilt.,  so  dass  selbst  da» 
Publikum  durch  das  Wunder  dieser  warmen  Begeisterung  aller 
Künstler  für  das  Werk  eines  gänzlich  unbekannten  Autors, 
ohne  Namen  und  Ruf,  in  glücklichster  Weise  voreingenommen 
wurde. 

Bekannt  ist,  dass  der  Erfolg  der  ersten  „Rienzi"-Aufführung, 
am  Donnerstag  den  20.  Oktober  1842  zu  Dresden,  ein  unge- 
heurer war.  Wagner  war  mit  einem  Sehlage  berühmt  gewor- 
den. ,In  dieser  Nacht*,  heisst  es  bei  Glasenapp,  .erhob  das 
Dresdener  Publikum,  bis  dahin  selten  in  der  Lage,  einer  neuen 
Kunsterscheinung  gegenüber  den  Ausschlag  zu  geben,  Riehard 
Wagner  zu  seinem  kühn  adoptierten  Liebling.  Ein  solcher 
Vorgang  lag  ausser  dein  Bereich  des  bisher  Erlebten,  —  die 
erste  Aufführung  war  ein  vollkommener  Sieg."  Zu  diesem 
Erfolge   hatte   neben   der  Schröder- Devrient  Tichatschek    am 


meisten  beigetragen.  Es  heisst  da  nach  Berichten  au»  jener 
Zeit:  vor  allem  löste  Tichatsohek  seine  Aufgabe  mit  Geist  and 
Kraft,  unverwüstlich  in  der  Stimme,  hinreissend  in  der  Dar- 
stellung, in  der  Mimik  trefflich  na terstützt  durch  seine  feurigen, 
fressen  Augen,  bis  zur  letzten  Note  aushaltend,  obwohl  die 
artie  damals  erheblich  stärker  instrumentiert  war,  als  jetzt, 
nachdem  der  Komponist  manche  Lichtungen  in  der  Partitur 
vorgenommen.  Ferdinand  Heine,  Wagner's  bekannter  Freund, 
lobt  die  Genamtauffuhrung  über  alles  Mass:  .Keck  kann  man 
behaupten,  dass  in  diesem  Augenblick  keine  Bühne  der  Welt 
ein  solches  Ensemble  produzieren  kann.  Tichatsohek  war 
ein  neuer  Mensch,  ein  Heros;  trotz  seines  Raoul,  Adolar 
and  aller  anderen  Glanzpartien  hEtte  ich  ihm  nie  einen  solchen 
Aufschwung  zugetraut  Man  konnte  ihn  in  Wahrheit  inspi- 
riert nennen."  Einen  erheblichen  Anteil  am  Erfolge  sehreibt 
Heine  auch  dem  Freunde  Fischer  zu,  den  er  den  „Chordirektor 

Sar  excellence"  nennt  „Du  kannst  Dir",  —  heisst  es  in  einem 
riefe,  —  „keinen  Begriff  von  dieser  Prfirision  und  Nuan- 
eierung  machen,  trotz  der  gewaltigen  Massen  und  Schwierig- 
keiten." Ein  charakteristischer  Vorgang  sei  hier  noch  berichtet. 
Wagner  hatte  unter  dem  Eindrucke  der  grossen  Zeitdauer  der 
Oper  verschiedene  Striche  angeordnet,  Gleich  am  Morgen  nach 
der  Erstaufführung  war  er  in  das  IntendaBtebnrean  geeilt, 
um  die  nötigen  Weisungen  zu  geben.  „Nach  zwei  Uhr",  — 
so  erzählt  der  Meister  selbst  —  „kam  ich  wieder  hin,  um  zu 
sehen,  ob  nach  meinen  Anordnungen  gestrichen  worden  sei. . ." 
Da  sagten  sie  mir:  ,Herr  Wagner,  wir  sollen  das  nicht  streichen 
und  auch  das  nicht'  Da  fragte  ich;  , Warum  denn?'  —  ja, 
Herr  Tichatschek  ist  dagewesen,  der  sagte,  wir  sollen  es  nicht 
streichen.1  Ich  lachte.  ,Ist  Tichatschek  unter  deine  Feinde 
gegangen?'  Am  Abend  fragte  ich  ihn  darum.  Da  traten  ihm 
die  Tränen  in  die  Augen  und  er  sagte:  ,Ich  lasse  mir  nichts 
streichen^  es  war  himmlisch  1'"  —  Interessant  ist  im  Anschlags 
hieran  die  Mitteilung-,  dass  im  Hinblick  auf  die  starke  Länge 
der  Oper  diese  versuchsweise  an  zwei  Abenden  („Rienzi's  Grösse" 
und  „Rieiizi'8  Fall")  gegeben  wurde-,. 

Doch  genug  vom  „Rienzi".  —  Über  Tichatschek's  „Tann- 
häuser" sind  wir  verhältnismässig  noch  .besser  unterrichtet 
Wagner  hat  ja  selbst  in  seiner  Schrift  „über  die  Aufführung 
des  Tannhäoser"  Tichatschek's  Leistung  in  dieser  Oper  genau 
charakterisiert,  ohne  des  Sängers  Namen  zu  nennen.  Sehr 
wesentlich  ist  vor  allem  auch  der  Brief  an  Liszt  vom  29.  Mai  {852 
(aus  Zürich).  In  seinen  Anweisungen  über  eine  wahrhaft  stil- 
gemässe  Aufführung  des  „Tannhäuser"  kommt  Wagner  auf  seine 
Dresdner  Erfahrungen.  Er  bezeichnet  das  grosse  Adagio  des 
zweiten  Finales  als  die  Hanptsache  und  sehreibt  darüber :  ,jAla 
ich  in  Dresden  nach  der  ersten  Vorstellung  da  „Tanhauser" 
den  Strich  in  diesem  Adagio  machte,  war  ich  in  der  vollsten 
Verzweiflung,  und  strich  in  meinem  Herzen  überhaupt  all 
meine  Hoffnungen  anf  den  Tannhäuaer  durch,  weil  ich  sah, 
das»  T.  (d.  1  Tichatschek.  D. V.)  ihn  nicht  begreifen 
konnte  und  somit  noch  weniger  ihn  darzustellen 
vermochte."  Wagner  erklärt  nun  die  übergrosse  Wichtig- 
keit dieser  Stelle  genauer,  Hören  wir  ihn  deshalb  wieder 
selbst:  .Nachdem  zuvor  Alles  um  Elisabeth,  die  Mittlerin,  sich 

frappierte,  sie  den  Mittelpunkt  einnahm  und  Alle  nur  auf  sie 
oren,  oder  ihr  nachsprechen  und  singen,  stürzt  TannhäuseT, 
der  sich  seines  furchtbaren  Frevels  inne  wird,  in  die  furcht- 
barste Zerknirschung  zusammen,  und  —  als  er  wieder  Worte 
des  Ausdrucks  findet,  die  ihm  zunächst  noch  versagen,  weil  er 
wie  bewusstlos  am  Boden  liegt,  —  wird  er  plötzlich  zur  ein- 
zigen Hauptperson;  und  Alles  gruppiert  sich  nun  so  um  ihn, 
wie  zuvor  um  Elisabeth.  Alles  übrige  tritt  zurück,  alles  be- 
gleitet gewiasermassen  nur  ihn,  wenn  er  singt: 

,Zum  Heil  den  Sündigen  zu  führen, 

Die  Gottgesandte  nahte  mir: 

Doch  achl  sie  frevelnd  zu  berühren 

Hob  ich  den  Lästerblick  zur  ihr! 

0!  Du,  hoch  über  diesen  Erdengrunden, 

Die  mir  den  Engel  meines  Heils  gesandt: 

Erbarm"  dich  mein,  der  achl  so  tief  in  Sünden 

Schmachvoll  des  Himmels  Mittlerin  verkannt  1' 

In  diesem  Verse  und  in  diesem  Gesang  liegt  die  ganze 
Bedeutung  der  Katastrophe  des  „Tannhäuser",  ja  das  ganze 
Wesen  des  „Tannhäuser";  was  ihn  mir  zu  einer  so  ergreifen- 
den Erscheinung  machte,  liegt  einzig  hierin  ausgesprochen.*) 


*)  Man  vergleiche  hierzu  die  identische  Stelle  in  dem  „Ge- 
sammelten   Schriften    und    Dichtungen*.     Leipzig,    C.  F.  W. 

Siegel*s  Verlag  (R.  Lianemann),  2.  Aufl.  Bd.  Ä  S.  138:  „Dies* 
Worte,  mit  dem  ihnen  verliehenen  Ausdruck  und  in  dieser 
Situation,  enthalten  den  Nerv  der  ganzeu  ferneren  Tannhäuser- 
Exiatenz,  die  Achse  seiner  Erscheinung,  und  ohne  den  durch  sie 
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Sein  ganzer  Schmerz,  seine  blutige  Bussfkhrt,  alles  quillt  aus 
dem  Sinne  dieser  Strophen:  ohne  sie  hier,  und  gerade  hier,  so 
vernommen    zu    haben,   wie   sie   vernommen   werden    müssen, 
bleibt  der  ganze  Tannbäaser  unbegreiflich,  eine  willkürliehe, 
schwankende,  —  erbärmliche  Figur.    (Der  Anfang  seiner  Er- 
zählung im  letzten  Akte  kommt  zu  spät,  um  das  zu  ersetzen, 
was  hier  wie  ein  Gewitter  in  unser  Gemüt  dringen   muss!) 
Nicht  nur*  der  Schluss  des  zweiten  Aktes,  sondern  der  ganze 
dritte  Akt,  ja  —  in  einem  gewissen  Sinne  — -  das  ganze  Drama 
wird  nur   nach    seinem  wahren    Inhalte  wirksam,    wenn  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Dramas,  um  den  sich  dieses  wie  um 
seinen  Kern  entwickelt,   in  jener  Stelle  deutlich  und  klar  zur 
Erscheinung  kommt.  —  Und  diese  Stelle,  den  Schlüssel  zu 
meinem  ganzen  Werke,  musste  loh  in  Dresden  streichen!11 
"Wodurch    Wagner,    dazu     veranlasst     worden     ist?      Er 
gibt  selbst  die  Antwort  auf  seine  Frage:   .Was  konnte  mich 
nun  bestimmen,  eben  diese  Stelle  von  der  zweiten  Aufführung 
in  Dresden  an  auszulassen?    Die  Antwort  hierauf  durfte  leicht 
die   ganze    Leidensgeschichte    enthalten,     die    ich    in 
meiner  Stellung  als  Dichter  und  Musiker  unseren 
Opernzuständen  gegenüber  zu  durchleben  hatte... 
Es    konnte    dem    ersten   Darsteller    des    Tannhfiuser,  der  in 
seiner  Eigenschaft  als  vorzüglich  begabter  Sänger  immer  noch 
nur  die  eigentliche  .Oper"    zu  begreifen  vermochte,  nicht  ge- 
lingen, das  Charakteristische  einer  Anforderung  zu  fassen,  die 
sich  bei  Weitem  mehr  an  seine  Darstellungsgabe,  als  an  sein 
Gesangstalent  richtete." 

Diesem  deutlichen  Urteil  über  Tichatschek  ak  Tannhfiuser 
bleibt  kaum  etwas  hinzuzufügen.  Das  tiefste  Wesen  des  dar- 
zustellenden Helden  hatte  der  Sänger  offenbar  nicht  zu  be- 
greifen vermocht.  Dennoeh  galt  sein  Tannhänseir  beim 
Publikum  viel  In  Hamburg  z.  B.  verhalf  er  dem  185S  noch 
unverstanden  gebEebenen  Werke  bei  seinem  Gastspiel  1854 
zum  Siege.  Die  Kritik-  meinte  damals,  nunmehr  sei  die  Oper 
erst  zum  richtigen  Verständnis  gebracht  Und  auch  Wagner 
bekennt,  nachdem  er  seinem  Beamtem  über  das  Unverständnis 
Tichatschek's  bei  der  erwähnten  grossen  Stelle  des  zweiten 
Aktes  Ausdruck  gegeben:  „Nur  der  wahrhaft  bewunderns- 
würdigen Tüchtigkeit  und  Ausdauer  des  Sängers  der  Hauptrolle 
konnte  es  gelingen,  durch  den  äusserst  klangvollen  und  ener- 
gischen Vortrag  der  Erzählung  der  Pilgerfahrt  das  Interesse 
für  sieh  selbst  mühsam  wieder  zu  erwecken." 

Anderseits  hat  Tichatschek  trotz  dieser  Ausdauer  der 
Stimme  vieles  wieder  nicht  herausbringen  -können,  was  viel  un- 
bemittelteren Sängern  möglich  war.  Wagner  erzählt,  dass  der 
ganz  invalide  Tenorist  Götze  in  Weimar  bei  einer  .Tanubäuser"- 
Probe  Stellen  herausgebracht  und  Intentionen  verwirklieht 
habe,  die  Tichatschek  stets  schuldig  geblieben  sei.  Dieser 
habe  nämlich  „nur  Glanz  oder  Milde  in  seiner  Stimme, 
nicht  aber  einen  einzigen  wahren  Schmerzens- 
ttcuent." 

Aus  all  diesen  Äusserungen  vermögen  wir  uns  ein  Gesamt- 
bild der  Leistung  Tiebatschek's  als  Tannhäuser  zu  rekon- 
struieren. Bemerkenswert  bleibt  es,  dass  Richard  Wagner  die 
Verdienste  des  Sängers  um  seine  Kunst  nie  vergass,  dass  die 
Freundschaft  beider  Männer  durchaus  ungetrübt  blieb,  und 
daBs  der  Meister  den  Künstler  stets  im  Ange  behielt  für  weitere 
Aufgaben,  Er  will  seiner  unverwüstlichen  Stimme  einst  .noch 
etwas  zumuten".  Am  9.  Februar  1857  sendet  er  dem  Freunde 
das  Mannskript  des  Klavieranszugs  des  „Rheingold*  und  will 
auch  bald  den  letzten  Akt  der  , Walküre*  schicken;  falls  er 
einmal  daraus  musiziere,  solle  er  ja  den  alten  Fischer  (Chor- 
direktor) in  seinem  Namen  einladen;  er  bittet  um  Nachricht, 
wie  ihm  das  .Rheingold"  gefalle,  nur  er  könne  den  Loge 
singen;  er  solle  vom  Frühjahr  1859  ab  kein  Engagement 
mehr  annehmen,  da  er  dann  in  seinem  stände  („Loge"  und 
„Siegmund")  usw.  —  Man  sieht,  wie  sicher  damals  Wagner  an 
die  baldige  Verwirklichung  seiner  Festspiel-Idee  in  einem 
eigens  dazu  erbauten  Theater  glaubte.  Die  enthusiastische 
Anhänglichkeit  Tiehatsehek'e,  dieses  .guten  Mensehen  mit  dem 
prächtigen  kindlichen  Herzen  und  dem  liebenswürdigen  Köpf- 
chen* hat  dem  Meister  stets  wohlgetan.  Seine  Freundschaft 
für  den  Künstler  weithin  für  die  Öffentlichkeit  sichtbar  zu 
beweisen,  dazu  bot  sieh  1867  in  München  Gelegenheit.  Der 
Sänger  war  dazu  ausersehen,  in  einer  Neueinstudierung  des 
„Lohengrin*  unter  Bülow's  Leitung  die  Titelrolle  zu  singen. 
Schnorr  von  Carolafeld  war  ja  1865  von  einem  plötzlichen  Tode 
dahingerafft  worden.  Also  war  Wagner's  Wahl  auf  den  alten 
Dresdner  Freund  gefallen.  Es  erfüllte  ihn  bei  der  General- 
probe   mit   Freude,    an    dem   gealterten   Sänger   denselben 

hier,  an  diesem  Orte  beabsichtigten  Eindruck  mit  vollster  Ge- 
wissheit empfangen  zu  haben,  sind  wir  garuiobt  im  Stande, 
ein  weiteres  Interesse  an  dem  Helden  dieses  Dramas  zu  bewahren." 


energischen  Silberklang  der  Stimme,  den  er  bei  der 

Ausführung  des  Werkes  im  Sinne  gehabt,  ganz  so  glanz- 
roll jugendlich   wieder  zu  vernehmen,  wie  er  ihm  in  der 
Zwischenzeit   noch  in  der  Erinnerung  vorschwebte,    Zu  den 
Erinnerungen  an  Schnorr  schreibt  Wagner  über  Tichatschek's 
Wiedergabe    der    Erzählung  des  dritten  Aktes:    »Wer    noch 
kürzlich  von  ihm  im  ,Lohengrin'  die  ErzShluig  vom  heiligen 
Gral  in  edelst  klangvoller,  erhabener  Einfachheit  vorgetragen 
hörte,  der  war  wie  von  einem  wirklich  erlebten  Wunder  tief 
ergriffen  und  gerührt."    Am  Schlüsse  dieser  Probe  konnte  sieh 
Wagner  nicht  enthalten,  den  alten  Freund  auf  offner  Szene 
mit  dankbarer    Herzlichkeit  zu  umarmen.     Somit  wäre  alles 
ganz  gut  gewesen;  aber  dem  König  Ludwig  hatte  des  Sängers 
äussere  Erscheinung  missfalleo.    Er  befahl,  dass  eine  jüngere 
Kraft  mit  der   Rolle   betraut  wurde.     Es  war  schwer,  dem 
Sänger    die    königlichen    Wünsche  zu   übermitteln.     Wagner 
nahm  Veranlassung,  sich  noch  vor  der  Aufführung  nach  Luzeru 
zurückzubegeben,  indem  er  es  dem  Könige  überüess,  auf  seiner 
Hofbühne  den  .Lohengrin*   ganz  nach  seinem  Beheben  dar- 
gestellt zu  sehen.    Er  stand  für  Tichatschek,  den  er  empfohlen, 
ein  und  gab  von  Luzei-n  aus,  gleich  nach  seiner  Ankunft,  dem 
tiefgekränkten  alten  Freunde  eine  Ehrenerklärung  in  Form 
eines  Briefe».    Dabei  schloss  er  sich  an  die  offizielle  Bekannt- 
machung, durch  welche  das  Münehener  Publikum  beschwichtigt 
worden  war,  nämlich:  dass  Tichatschek  durch  ein  plötzliches 
Unwohlsein    an    der    Ausführung   seiner   Rolle   verhindert 
worden  sei.    In  dem  Briefe  heisst  es:   „Du  hast  so  viele  und 
schöne   Sieg*  in   Deiner   langen   Sangerlaufbahn  gewonnen; 
nimm  diesmal  nur  mit  dem  Triumphe  vorlieb,  Deinem  alten 
Freunde  zu   seiner  grossen    Genugtuung  bewiesen  zu  haben, 
dass  er  auf  Dich  und  Deine  wunderbare  Gabe  noch  kräftig 
zählen  kann ,   während  Unmut  und  Trauer  über  das   immer 
grössere  Verkommen  edler  Kräfte  ihn  immer  mehr  zur  Ent- 
sagung und  Einsamkeit  drängen." 

8chon  1861  hatte  Wagner  bei  den  Vorbereitungen  zu 
„Tristan  und  Isolde"  dem  alten  Freunde  geschrieben,  seine 
Opern  würden  jetzt  mit  Enthusiasmus  aufgenommen,  dabei 
hätten  die  Wiener  noch  nie  einen  wahren  Kerl  als  Tenor  ge- 
hört: .Ein  Ton  Tichatschek's  hat  mehr  Poesie  als  das  ganze 
Kerlchen  Ander."  (Der  damals  für  den  .Tristan*  in  Aussicht 
genommene  Wiener  Tenorist). 

Von  Pest  aus  hat  Wagner  dem  Freunde  1863  ebenfalls 
einen  Beweis  seiner  wohlwollenden.  Gesinnung  gegeben  und  zwar 
in  sehr  origineller  Form.  Tichatschek  hatte  gelegentlich  eines 
Gastspiels  in  Rostock  gebeten,  das  Honorar  für  .Lohengrin" 
nicht  zu  hoch  zu  stellen,  da  nur  sein  Gastspiel  die  Oper  dort 
ermögliche.  Direktor  des  kleinen  Rostocker  Theaters  war  da- 
mals der  früher  in  Dresden  ansässige  Musikdirektor  Hünerfürst, 
der  Ende  der  fünfziger  Jahre  die  Konzerte  auf  der  Brüblschen 
Terrasse  geleitet  hatte.  „Um  nicht  gar  zu  viel  Federn  zu 
lassen",  hatte  er  Tichatschek's  Vermittlung  angerufen.  Wagner 
sandte  darauf  die  folgenden  humoristischen  Verse,  datiert  Pest, 
24.  Juli  1868: 

.Dem  Fürst  der  Hühner  und  der  Hähne, 
Dem  Ritter  edler  Singeschwäne 
geb'  ich,  als  Rohstoff  Lohengrin 
zur  Aufführung  in  Rostock  hin. 
Nicht  grad'  verwöhnt  mit  Honorar, 
ein  .armer  Teufel  immerdar, 
zu  Deutsehlands  Ehr'  sei  mir  gezahlt, 
was  auf  der  Leinwand  nicht  vermalt. 
Ich  tu's  Tür  meinen  Tichatschek; 
darum  die  Pflöck  zurück  ich  steck': 
sonst  sag*  ich,  weils  grad  hier  geschah", 
wohl,  ,Bassama  teremtete'.* 
Und  ein  anderes  kurzes  Gedicht  sei  hier  gleich  angeschlossen, 
welches    einen    humoristischen   Glückwunsch    Wagner1«    zum 
vierzigjährigen  Künstlerjubiläum    überbrachte.     Darin  isj;  auf 
deu  Modetenoristen  Wachtel  und  seinen  damals  bis  zum  Über- 
druss    abgeleierten    .Postillon    von    Lonjumeau*    hingewiesen. 
Die  Verse  lauten: 

.Vierzig  Jahre  brav  gesungen, 
manchen  Ehrenkranz  erungen. 
Wachtelschlag  und  Peitschenknall 
kühn  entgegnend  überall, 
aller  Tenoristen  Schrek 
preis'  ieh  meinen  Tichatschek." 
Des  Sängers  Leben  verlief  in  Dresden  in  glücklichen  Verhält- 
nissen.    Er  war  der   ausgesprochene  Günstling  des  Dresdner 
Publikums  geworden  und  auch  gesellschaftlich  und_  als  Kollege 
sehr  beliebt,  wenn  er  sich  auch  allmählich  eine  dominierende  Stel- 
lung gesichert  hatte.     Künstlerisch  war  er  immer  bereit,  ein- 
zuspringen, wo  es  not  tat.    So  berichtet  Alexander  Ritter, 
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dass  Tiehatschek  oft,  so  z.  B.  beim  Pilgerchor  im  „Tannhäuser", 
wenn  er  merkte,  dass  die  Sänger  naehliessen,  oft  mit  seiner 
wuchtigen  Stimme  eingegriffen  habe,  um  ein  Sinken  der  Into- 
nation zu  verbäten.  Aus  einer  alten  Nummer  des  .Dresdner 
Anzeiger*  mag  hier  noch  das  folgende  anonym  erschienene 
Gedient  aus  der  ersten  ,Taiüihäuser*-Zeit  wiedergegeben  sein; 
ea  ist  in  seiner  naiven  Begeisterung  trotz  einer  gewissen  un- 
freiwilligen Komik  charakteristisch  und  lautet: 

„Als  Held,  als  Liebender,  —  in  solchen  (!)  Rollen 
Bist  du  gewohnt,  dass  wir  dir  Beifall  zollen. 
Nun  fuhrt  ein  genialer  Komponist 
In  eine  Sphäre  dich,  die  neu  dir  ist.  (!) 
Wir  sehen  dich  als  schmerzlich  Leidenden, 
Der  Freunde  Näh'  unheimlich  (!)  Meidenden, 
Tief  deutschen  Herzens,  aber  kühn  vermessen. 
Von  machtiger  Gewalten  Spuk  besessen. 
Und  anch  in  diesen  wundervolleu  Beieben 
Bleibst  du  der  kühne  Sänger  ohne  _  Gleichen, 
Verzaubert,  frei,  dann  sündig,  endlieh  selig 
Gewinnst  du  unser  Bens  unwiderstehlich!"  — 
Es    bleibt  uns  noch   übrig,  einen    Blick  zu    werfen  auf  den 
sonstigen  Rollenkreis  des  Sängers.    Dieser  war  sehr  umfang- 
reich und  wird  von  ML  Fürstenau  in  einer   1868  in  Leipzig 
(anonym)  erschienenen    Broschüre    ziemlich  genau    mitgeteilt 
Die  Zahl  der  bis  1863  gesungenen  Rollen  wird  dort  auf  1125 
angegeben.    Am  31,  Dezember  1861  war  Ticbatschek  nämlich 
offiziell  pensioniert  worden;   er  trat  aber  dennoch  bin   und 
wieder  auf.    Diese  1125  Rollen  umfassen  Werke  von  34  Kom- 
ponisten, zusammen  68  Opern  aus  den  verschiedensten  Zeiten 
und  Schulen,   u.  a.  Maeamello  92  mal,  Boger  (Maurer)  27, 
Stradella  62,  Ivanhoe  52,    Raoul  107,   Robert  der  Teufel  73, 
Rienzi  65,  Tannbänser  50,  Max  (Freischütz)  108,  fläon  77, 
Adolar  50,  Ferd.  Cortez  52,  Joseph  25,  Tamino  19,  Idomeneus  18, 
G.  Brown  36 ,  Sever  42 ,  Armand  (Wasserträger)  17  mal ;  — 
fürwahr,  eine  interessante  Statistik.    Als  besonders  glanzvolle 
Leistungen  werden  gerühmt  sein  Eleazar  in  der  „Jüdin11,  sein 
Ferdinand  Cortez,  sein  Masaniello  in  der  .Stemmen  von  Por- 
tici*  und  sein  Raoul  in  den  „Hugenotten". 

Wie  schon  erwähnt,  feierte  Tiehatschek  am  6.  Januar  1870 
sein  vierzigjähriges  Jubiläum  als  Buhnensänger  nnd  zugleich 
seinen  Abschied  von  der  Bühne.    Er  wurde  zom  Ehrenmitglied 
der  Dresdner  Hofbühne  ernannt,    und  der  Dresdner  Schrift- 
steller Dr.  Lederer  widmete  ihm  damals  folgendes  Gedicht: 
„Empor 
Vom  Chor 
Im  Kärtboer  Tor 
Zum  Welt -Tenor 
Hast  du  dich  kühn  geschwungen, 
Hast  wacker  in  der  Welt  gerungen, 
Manch'  stolzes  Fraueuherz  bezwungen,  (1) 
Und  singst,  obwohl  du  vierzig  Jahr  gesungen, 
Noch  heut'  mit  frischeu,  kraft'geu  Lungen 
Melodischer  als  all'  die  Jangen! 
Ist  einst  die  Harmonie  verklungen 
In  deiner  Brust,  und  alle  Saiten  abgesprungen, 
Dann  preiset  noch  mit  tausendfachen  Zungen 
Die  Nachwelt  dich  in  freundlichen  Erinnerungen." 

Die  Dresdner  Poeteu  haben  es  offenbar  mit  ihrem  Sängerlieb- 
ling sehr  gut  gemeint,  aber  ihre  Verse  sind  recht  holprig  und 
die  Grazien  oder  erleuchtende  Genien  haben  bei  der  Abfassung 
offenbar  nicht  dabeigestanden, 

Tiehatschek  ward  auch  später  noch  oft  gefeiert.  Damit 
diese  biographischen  Notizen  möglichst  vollständig  sind,  sei 
noch  berichtet,  dass  1876  bei  der  hundertsten  Aufführung  von 
Marschner's  „Templer  und  Jüdin"    der  erst  vor  kurzem   ver- 


storbene Tenorist  Lorenzo  Riese  nach  einer  Marschnerstrophe 
auch  eine  Tichatscbekstrophe  einlegte.  Tiehatschek  war.  näm- 
lich im  Theater  anwesend,  und  äffe  BEcke-  richteten  aich  auf 
ihn,  als  Riesa  zu  der  Melodie  des  Liedes  ,Wer  ist  der  Ritter, 
hochgeehrt"  eine  Strophe  an'  den  Sänger  richtete,  der  dieses 
Lied  so  oft  gesungen: 

„Was  einst  in  heil'ger  Feierstnnd' 

Der  Meister  kühn  erdacht, 

Begeistert  gibt's  der  Sänger  kund 

Durch  seiner  Töne  Pracht. 

Den  Herold  echten  Rittertums, 

Der  Dresdner  Stolz  und  Ehr", 

Den  Träger  höchsten  Sängerrahms 

Fast  gleich  dem  Fels  im  Meer,  — 

Das  deutsche  Volk,  es  feiert  ihn, 

Den  Sänger,  ritterlich  und  kühn, 

Den  König  des  Gesanges, 

Den  Meister  Tiehatschek.' 

Die  Begeisterung  der  Mitwelt  und  zumal  der  engeren  Zuhörer- 
schaft des  Künstlers  ist  begreiflich;  denn  ausser  den  entschei- 
denden und  massgebenden  Urteilen  Richard  Wagner's  sind  aus 
noch  zahlreiche  andere  erhalten.  So  sagt  Robert  Prölss  in 
seiner  „Geschichte  de3  Hoftheäters  zu  Dresden*;  ,1m  Ausdruck 
des  Dramatisch-Heroischen  hat  T.  vielleicht  nicht  seinesgleichen 
gehabt  Doch  auch  dem  Innigen  wusste  er  einen  bezeichnen- 
den Auadruek  zu  geben.  Leider  war  er  nicht  immer  genügend 
durch  sein  Spiel  unterstützt.*  Auch  hieraus  sehen  wir,  wo 
die  Grenzen  seiner  Begabung  lagen.  Selbstschöpferisch  seiu 
und  mitschöpferisch,  d.  h.  nach  den  Intentionen  des  Dichters 
eine  Gestalt  nachschauen  und  mit  dramatischem  Leben  er- 
erfullen,  das  hat  er  offenbar  nicht  gekonnt  Dabei  war  er,  wie 
Josef  yoxi  WaailiewBki  in  seinen  „Lebens-erinnerungen  aus 
70  Jahren"  erzählt,  ein  musikalisch  gebildeter  und  wohlem- 
pfindender Sänger.  Aber  eben  das  blosamnsikgJiBcbe  und  nichts 
als  musikalische  Empfinden  überwog.  Das  ganze  Lob  der 
Zeitgenossen  bleibt  immer  an  der  Stimme  hängen,  dem  „phä- 
nomenalen, schier  xuiverwustlicben  Tenor  von  metallenem 
Timbre."  Beides,  das  musikalisch  richtige  Empfinden  und  die 
Pracht  der  Stämme,  charakterisiert  der  schon  genannte  Alexander 
Ritter  noeh  mit  den  Worten:  „Es  lag  keineswegs  nur  in  dem 
sprichwörtlich  bekauuten  Zauber  seines  Sliminkluags,  auch 
nicht  nur  in  seiner  feinen  musikalischen  Begabung,  welche  ihn 
so  peinlich  korrekt  und  dennoch  so  frei  ausdrucksvoll  rhyth- 
misieren liess,  wie  ich  es  von  keinem  Sänger  wieder  gehört 
habe.*  Darauf  folgt  dann  die  Erwähnung  der  dramatischen 
Vorzüge,  die  eben  nur  relative  waren. 

Im  Ganzen,  so  hoffe  ich,  wird  der  geehrte  Leser  aus 
diesen,  die  vorhandenen  Quellen  nach  Möglichkeit  und  Bedeu- 
tung erschöpfenden  Ausführungen  sich  ein  Bild  gestalten  können 
von  der  Bedeutung  Tichatschek's,  von  seiner  künstlerischen 
Persönlichkeit  und  seinen  Verdiensten  um  die  ersten  Werke  des 
emporstrebenden  Richard  Wagner.  Er  hat  diesem  Genius  nach 
den  Grenzen  seines  Vermögens  redlich  gedient;  er  hat  das  ge- 
geben ,  was  er  vermochte.  Dass  es  meht  mehr  sein  konnte, 
dass  er  den  Meister  nicht  ganz  befriedigte,  das  bedauerte  er 
im  tiefsten  Herren.  Als  ihm  Wagner* s  abBchliessendes  Urteil 
über  die  Grenzen  seiner  Kunst  bekannt  wurde,  sprach  er  das 
schöne  Wort:  „Was  ich  empfinde,  ist  nur  der  tiefe  Schmerz, 
erkeunen  zu  müssen,  dass  meine  Leistung  dem  Freunde  wirk- 
lich so  viel  weniger  Anlass  znm  Dank  hat  bieten  können,  als 
ich  bisher  geglaubt."  Ein  edles,  naehahmeswertes  Beispiel 
künstlerisch-bescheidenen  und  getreuen  Sinnes! 

Am  18.  Januar  1886  schloss  Josef  Tiehatschek  seine  Augen, 
drei  Jahre  nach  dem  Seheiden  des  Meisters,  dessen  glänzenden 
Stern  er  mit  heraufführen  half  und  von  dem  er  selbst  sein 
hellstes  Licht  empfangen  hat. 


Tagesgeschichtliches. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Dresden,  den  3.  Juli. 

Tonküustlerf est  vom  29.  Juni  bis  2.  Juli. 
Seit  dem  Jahre  1859  hat  der  „Allgemeine  Deutsche  Musik- 
verein* seine  J  ahresversarnmluugen ,   verbunden  mit  mehr  oder 


minder  ausgedehnten  Musikfesten,  nach  und  nach  in  allen 
nennenswerten  Städten  Deutschlands  abgehalten,  iu  einigen 
wiederholt,  z.  B.  in  Leipzig  viermal ;  sogar  nach  Zürich  und 
Graz  ist  er  gegangen  —  noch  nie  zuvor  aber  nach  Dresden, 
das  doch  schliesslich  musikalisch  auch  mitzureden  hat.  Der 
Grund  lag  wohl  in  der  ablegenden  Haltung  unseres  künst- 
lerischen Hauptfaktors,  der  Königlichen  Kapelle.  Seit  aber 
Rieb.  Straust»  und  Schillings  im  (Vorstand  de«  Allg.  Musik- 
vereins* sitzen,  deren  Opern  („Feuersnot",  „Salome*,  „Moloch") 
in  Dresden  durch  Hm,  von  Sehnen  znm  Leben  erweckt  wurden, 
war  die  Fühlung  gewonnen;  die  Königl.  Kapelle  opferte  noch 
zwei  Tage   ihrer  Ferien   und   ermöglichte  dadurch   die  Dar- 
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bietung  Ton  gl.anzvolleu  und  umfangreichen  Konzerten,  für 
welche  ihr  und  ihrem  ausgezeichneten  Führer  <3er  herzlichste 
Dank  aller  Musikfreuüde  gebührt.  Um  dies  gleich  voraus- 
zunehmen: das  Publikum,  war  so  durchdrungen  von  dieser 
Dankespflicht,  dass  es  sogar  die  unbefriedigendsten  Kompo- 
sitionen mit  starkem  Beifall  aufnahm,  bei  den  guten  bez. 
effektvollen  aber  den  vortrefflichen  Künstlern  die  stürmischsten 
Huldigungen  bereitete.  In  der  Tat  bat  sich  unsre  Kapelle  so 
glänzend  gezeigt,  d&ss  —  so  sprachen  sieb,  viele  der  Fest- 
teilnehmer aus  —  nur  noch  die  Orchester  von  München  und 
Wien  in  Parallele  gestellt  werden  können ;  besonders  ist  es  der 
unsagbare  Wohllaut  ;der  Bläser,  der  grösste  Bewunderung  er- 
regte. 

Die  Absicht  des  Vereins,  iri  erster  Linie  den  noch  weniger 
bekannten  Talenten  zum  Bekanntwerden  zu  verhelfen,  wurde 
zum  Ausdruck  gebracht  in  zwei  Kammermusikmatineen ,  zwei 
Orcheaterkonzerten.  und  Zwei  Opemaufführnogen,  wozu  noch  als 
selbständige  Unternehmungen  zwei  Kirchenkonzerte  kamen. 
Das  erste  der  letzteren  bestand  in  einer  ara  28.  Juni  gebotenen 
Wiederholung  der  kirchlichen  Tondichtung  .Selig  sind,  die  in 
dem  Herrn  sterben*  von  Albert  Fuchs.  Ich  habe  das  Werk 
bei  seiner  Erstaufführung  hinreichend  gewürdigt  (vgl.  1906 
No.  49)  und  kann  mein  ungünstige«  Urteil  leider  nicht  ändern; 
der  Mangel  an  eigener  Erfindung,  an  Stileinbeit  und  Grösse, 
an  charakteristischer  Gestaltung  deT  Recitative  ist  kaum  zu 
leugnen.  Die  wohlgelungene  Aufführung,  die  diesmal  nicht 
der  Autor,  sondern  der  energische  und  erfahrene  Hr.  Job. 
Biehle  ans  Bautzen  leitete,  liess  jedoch  die  Mingel  zurück- 
treten und  setzte  die  wirkungsvollen  Höhepunkte,  zumal  in  den 
Chören,  ins  beste  Licht,  und  da  auch  die  Sopranpartie  dureh 
Frl.  Gabriele  Müller  (Hannover,  KgL  Oper)  glänzend  ver- 
treten war.  gestaltete  sich  der  Eindruck  des  "Werkes  auf  weniger 
kritische  Geister  zu  einem  recht  günstigen.  Die  übrigen  Solisteu 
waren  die  früheren,  nur  die  Altpartie  war  neu  besetzt  durch 
Frl.  Charlotte  Huhn. 

Das  zweite  Kirchenkonzert  bestand  iu  einer  Vesper  des  be- 
kannten „Kreuzkirchenchors*  unter  Musikdirektor  0 1  to.R  i  c  h  te  t. 
Dieser  hatte  sehr  recht  getan,  ungern  Altmeister  Felix  Draeseke, 
dessen  Name  in  den  Programmen  des  Muaikfestes  nicht  ver- 
treten war,  wenigstens  hier  zu  ehren-,  er  brachte  den  Psalm  93 
für  sechs-  nnd  achtBtimmigen  Chor,  sowie  das  schöne  .Vater 
unser*  aus  dem  „ Christus",  für  Chor,  Bass-  Solo  (Herr  Fr. 
Plaschke)  und  Orgel;,  ^ausserdem  sang  Frau  van  Rhyn 
zwei  geistliche  Lieder  von  Draeseke,  und  unser  ausgezeichneter 
Orgelmeister  A.  Sittard  spielte  Orgelstiicke  von  Cesar  Franck 
und  Rieh.  Strauss  (Andante  aus  der  Violanceüosonate  op.  6,  in 
welcher  Kammervirtuos  Prof.  Böckmann  am  Violoncello  mit- 
wirkte). Das  schöne  und  bedeutende  Programm  wurde  mit 
futem  Gelingen  absolviert;  einige  Härten.,  in  der  Tongebung 
eim  Psalm  93  sind  wohl  nur  durch  den  Übereifer  der  jungen 
Sänger  zu  erklären. 

Im  ersten  Kammermusik -Konzert  begegnete  uns  zunächst 
wieder  Hr.  Sittard  mit  der  glänzend  gespielten  Passaeaglia 
von  Wilh.  Middelschnlte ,  einem  technisch  wie  inhaltlich 
schweren  Werke,  wohl  mehr  interessant  als  wirklieh  be- 
friedigend, jedenfalls,  nichts  Gewöhnliches.  Fast  Gleiches  kann 
man  über  da»  newDmoll-Qüartett  von  Auguet  Reuss  sagen; 
er  spricht  oft  in  eindringlichen  Tönen  tiefsten,  verzweiflungs- 
vollen Schmerzes  oder  weihevoller  Erhabenheit  (Adagio),  streift 
aber  auch  die  Grenze  zulässiger  Missklänge  und  gibt  im 
Scherzo  ein  unerfreuliches  Gebilde  von  ergrübelter,  nicht  ge- 
fühlter Absonderlichkeit.  Die  Ausführung  seitens  unsers  aus- 
gezeichneten Petri-Quartetis  (Petri,  Warwaa,  Spitzner,  G.  Wille) 
war  eine  vorzügliche.  Wenig  gefiel  mir  ein  Quartett  für 
Violine  (Petri),  Klarinette  (Lange),  Violoncell  (G.  Wille)  und 
Klavier  (Sherwood)  von  Hans  Pogge;  die  wundervolle  Wieder- 
gabe brachte  zwar  eine  Reihe  wohlklingender,  ungekünstelter 
Partien  zur  Geltung,  konnte  aber  nicht  verdecken,  dass  sowohl 
Eigenart  wie  jeder  grosse  Zug  dem  Werke  fehlt,  was  durch 
billige  Effekte  (Abreissen  im.  ff,  Pause,  dann  MurmeLo  in  der 
Tiefe)  und  einen  höchst  trivialen  Schluss  ebensowenig  aus- 
geglichen wird,  wie  durch  stellenweise  Zersplitterung,  die  wohl 
dramatisch  wirken  soll,  tatsächlich  aber  eine  Unfertigkeit  be- 
deutet. 

Sollte  ich  hierin  zu  scharf  urteilen,  so  trägt  Hr.  Bern- 
hard Sekles  die  Schuld,  dessen  ganz  entzückende  Serenade 
unmittelbar  vorausging  und  alles  -andre  in  Schatten  stellte. 
Elf  Soloinstrumente  (4  Holzbläser,  Hörn,  5  Streicher  und  Harfe), 
besetzt  mit  ausgesuchten  Künstlern  der  KgL  Kapelle  und  feurig 
geführt  von_  Hrn.  von  Sehuch,  brachten  dem  funfsätzigen 
Werkchen  einen  Riesenerfolg.  Der  junge  Komponist  kann  sich 
bei  den  Herren  bedankeo,  ich  glaube  nicht,  dass  sie  seinem 
Werke  an  Glanz,  Feuer  und  Innigkeit  etwas  schuldig  geblieben 
sind.    Vor  allem  ist  das  wirklich  eine  Serenade  —  ich  wüsste 


kaum  ein  Werk  dieser  Gattung,  das  den  lyrisch-schwärmerischen 
und  dabei  doch  ritterlich  -  eleganten  Charakter  so  wundervoll 
träfe  nnd  sich  nie  ins  Grübeln  verlöre  — ,  und  sodann  ist  alles 
ungemein  fein,  wirksam,  liebenswürdig  und  dennoch  nie. trivial. 
Ein  Thema  mit   neun   entzückenden   Variationen   (darunter  ein. 
Trauermarsch  en  miniature),  darauf  ein  allerliebstes  Scherziuo, 
dann  ein  Divertimento  in  I  ugenform  von  erstaunlichem  klang- 
lichen Reiz,  ein  sinnig  feines  Andante  und  schliesslich  ein.  flottes 
Finale  —  ieh  wüsste.  nicht,  welcher  Satz  den  Preis  verdient, 
jedenfalls  kam  man  aus  dem  fröhlichsten  Genuss  keine  Sekunde 
heraus  und  bedauerte  nur,  dass  Meister  Schuck  sich  zu  keiner 
Reprise  verstehen    konnte.  —  Die   zweite   Kammermusik   am 
nächsten  Morgen  brachte  einen   bösen  Anfang:   ein  fast  ein- 
stündiges Streichquartett  in  einem  Satze  von  Arnold  Schönberg, 
das  wohl  den  Gipfelpunkt  der  unerträglichsten  „modernen"  Zu- 
mutungen   bedeutet,     StrauBs"-„Salome*    und    Reger   sind   un- 
schuldige Waisenknaben  gegen  diesen  Wiener  Himmelstürmer. 
Möglich,  dass  sich  der  Eindruck  bei  genauerem  Studium  bessert; 
empfundene  Musik  ist's  keinesfalls,  sondern  höchstens  eine  er- 
grübelte Anhäufung  unleidlichster  Missklänge  (ich  bitte,  mit 
diesem  Verdatomungsurteil  das  zu   vergleichen ,  was  ich  über 
Scbeinpflug's  „Frühling*    urteile,  der  bisher  wohl  den  Rekord 
an  Kakopuoijien  aufgestellt  hat,  der  aber  mit  durchsichtiger 
und  imponierender  Konzeption  und  dann  mit  strahlend  schönem 
Wohllaut  für  alles  entschädigt).    Dass  das  P«tri-Quartett  sich 
geweigert  hat,  dieses  Werk  zu  spielen,  begreife  ich  vollkommen, 
wie  ich  ebenso  anderseits  den  Heroismus  des  Ros^- Quartett*  aus 
Wien  bewundre,  das  sieh  dieser  undankbaren  Aufgabe  unter- 
zog.   Der  Erfolg  war  kurios;  ein  Teil  des  Publikums  wollte 
wenigstens  den  Künstlern  danken,  andre  zischten;  da  legten 
sieh  die  Wiener  Freunde  oder  Kampfgenossen  des  Autors  mit 
wüstem  heftigen  Klatschen  und  Trampeln  dennasaen  ins  Zeug, 
dass  sich  mm  eine  energische  Opposition  erhob;  zu  bedauern 
waren  die  vier  tapfern  Künstler,  die  wahrlich    ein   besseres 
Schicksal  verdient  hatten,  als  Zeugen  dieser  unerquicklichen 
Szene  zu  sein;  schuld    sind  aber  ausschliesslich  jene  jungen 
Herren,  die  übrigens  später  in  der  Oper  durch  fortwährendes 
Schwatzen   sich   höchst   unliebsam  bemerkbar  machten.     Die 
Wogen  der  Aufregung,  glätteten    sich  jedoch  sehr  bald,  als 
gleich  mildem  Öl  acht  hübsche  Lieder  von  Walter  Courvoisier 
gespendet  wurden;  eine  angenehme  Talentprobe,  alles  mit  Ge- 
schmack und  Geschick  gemacht,  aber  nichts  Aufregendes  oder 
aussergewöhnlieh  Packendes;  die  stürmischen  Texte  schienen 
mir  nicht  ausgeschöpft,  während   die  leichten  und  zierlichen 
vortrefflich    gelangen   waren.     Bei   diesen   war  Frau  Wede- 
kind  eine  unübertreffliche  Interpretin  („Gode  Nacht";   ,Die 
Taube"),  während  sie  bei  den  andern  dureh  allzn  theatralische» 
Mienenspiel    Kopfschütteln    erregte.     Auch   Herr  Plaschke 
und  Frl.  v.  Chavanne  sangen  je  zwei  Lieder;  ersterer  gefiel 
sehr,  obwohl  er  etwas  zu  stark  sang  —  er  hat  aber  andernorts 
wohl  gezeigt,  dass  ihm  die  Bühnentätigkeit  die  Fähigkeit,  feine 
und  edle  Tone  zu  bilden,  noch   nicht  beeinträchtigt  hat  — , 
während  letzt re  Sängerin,  die  schon  auf  der  Bühne  nur  ungern 
zu  ertragen  ist,  doch  auf  Liedersingeri  lieber  verzichten  sollte. 
Der  Komponist  spielte  die  zum  Teil  recht  anspruchsvollen  Be- 
gleitungen   selbst,     natürlich    ausgezeichnet,      Weit    weniger 
Sünstig  beurteile  ich  drei  neue  Lieder  von  Wilh.  Kienzl  — 
essen    „Evangelimann"    am  Vorabend    des    Musikfestes    .auf 
allerhöchsten  Befehl*  gegeben  wurde  — ,  die  kaum  eine  origi- 
nelle Wendung  enthalten;  die  „Juninacht"  ist  sogar  von  ver- 
letzender Trivialität  und  leidet  an  kaum  erträglichen  Dekla- 
mationsfehlern  („Eine  Wonne  aus  meinem  Gemüte  ist  .  .  .*). 
Karl  Burrian  mit  seiner  brillanten  Stimme  half  den  Liedern 
selbstverständlich    zu    rauschendem  Erfolge.     Vor  diesen  drei 
Liedern  kam  ein  Trio  für  Klavier,  Violine  und  Violoncello  von 
Wilhelm  Roh.de  zu  Gehör,  ganz  ausgezeichnet  gespielt  von 
unsrer  einheimischen  Triovereinigung  ßachmann-Bärtich-Stenz, 
Das  nicht  sonderlich  tiefe  oder  originelle,  aber  liebenswürdige 
und  stellenweise  recht  temperamentvolle  Werk  gefiel  sehr  und 
wird,  bei  so  flottem  Vortrag  wie  hier,  überall  gern  einmal  ge- 
hört werden. 

Betreffe  der  beiden  Festaufführangea  im  Kgl,  Opernhaus 
kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  ich  sowohl  die  „Salome"  von 
Sich.  Strauss,  wie  den  „Moloch"  von  Max  Schillings  bei  ibreu 
Uraufführungen  in  diesem  Blatte  ausführlich  gewürdigt  habe 
(1905  No.  50  und  1906  No.  50);  ich  habe  auch  den  damals 
ausgesprochenen  Ansichten  nichts  wesentliches  hinzuzufügen; 
nur  betreffs  des  „Moloch",  der  mit  der  vorgestrigen  Festauf- 
flihrung  wohl  endgültig  vom  Spielplan  verschwinden  wird,  da 
die  letzten  Aufführungen  vor  dem  Fest  sehr  schlecht  besucht 
waren,  möchte  ich,  vielfach  geäusserten  gegensätzlichen  Urteilen 
zum- Trotz,  daran  festhalten,  dass  es  jammerschade  wäre,  wenn 
die  zahlreichen  grossen  Schönheiten  dieses  Werkes  wirklich  der 
Vergessenheit  anheimfielen.    Nicht  ein  Takt  ist  fremdes  Gut, 
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alles  dokumentiert  die  ausgesprochenste,  wenn  auch  oft  herbe 
Eigenart  5  Überall  haben  wir  breit  anagesponnene  Gedanken, 
nicht  nur  zerrissene  stammelnde  Phrasen,  und  die  seelischen 
wie  die  Naturstimmungen  sind  oft  mit  einer  Feinheit  und  einer 
Stärke  der  Empfindung  sium  Ausdruck  gebracht,  wie  sie  wenigen 
heute  Lebenden  zu  Gebote  stehen.    Aber  der  dem  AÜtagapub- 
likum  allzu  entlegene  Stoff,  vor  allem  die  auch  bei  Hebbel 
völlig  schemenhafte  Gestalt  des  Biram  sind  grosse  Übeletände, 
und  DezeichnenderweiBe  ist  auch  Schillings'  Geataltungskanst 
gerade  am   Biram  gescheitert,  auch  jetzt  nach  fünfmaligem 
Hören,  fesseln  mich  keine  zehn  Takte,  die  dieser  Unglücks- 
mensch singt.     Die  ganz  unnötigen  gesangliehen  und  instru- 
mentalen Schwierigkeiten,  auf  die  ich  beim  ersten  Bericht  aus- 
führlich hinwies,  werden  auch  anderwärts  dem  Werke  im  Wege 
stehen.  —  Was  die  Peataufführungen  anlangt,  so  waren  diese 
im  ganzen  glänzend  gelungen  and  führten  zu  begeisterten  Hul- 
digungen  für  den  unermüdlichen,  hier  wahrhaft  Grosses  leisten- 
den Dirigenten  Hrn.  von  Sehuch  sowie  für  die  Sänger.   Frau 
Krull   als  Salome,  die  Herren   Burrian   als  Herodes  und 
Perron  als  Jochanaan  zeigten  sich  von  ihrer  glänzendsten  Seite. 
Unbefriedigend  war  nur  die  durch  ihre  sllzugrosse  Länge  an 
sich  schon  störende  Tanzszene,  in  der  dieselbe  Tänzerin  wirkte, 
die  in  den  früheren  Aufführungen  für  Frau  Wittich  -Salome 
getanzt  hatte  und  dieser  also  an  Körpergrösse  gleich,  d.  h.  einen 
Kopf  grösser  war  als  Frau  Krull.    Da  jene  Tänzerin  zudem 
langweilig  und  temperamentlos  ist,  so  hätte  man   unbedingt, 
seit  Frau  Krull  die  Salome  singt,  eine  andere  für  sie  tanzen 
lassen  müssen,  um  die  Illusion  nur  eloigermassen  aufrecht  zu 
erhalten.  —  Im  , Moloch*  war  wieder  Frau  Krull  eine  ganz 
ausgezeichnete  Theoda;  diesen   lieblichen  Mädcbentypns  traf 
sie  mit  nicht  minderer  Vollkommenheit  wie  tags  zuvor  die 
wilde  Blntkatze.    Beldenhaft,  in  der  Cantflene  aber  nicht  so 
innig  und  poetisch  wie  in  der  Uraufführung,  sang  Hr,  von 
Bary  den  Teut;  Hr.  Perron  überglänzte  alle  Mitwirkenden 
durch  sein  prachtvoll  durchgeistigtes  Spiel,  während  die  vor- 
wiegend deklamatorisch  gehaltene  Partie  der  Entfaltung  stimm- 
lichen Glanzes  weniger  günstig  ist;  das  besorgte  Hr.  Scheide- 
mantel,  der  vortrefflich  bei  Stimme  war,  darstellerisch,  den 
firtstern   Priester  aber  immer  wieder  verzeichnete  und   einen 
ordinären  Theaterböse  wicht  hinstellte.    Auch  die  Regie  blieb 
in    den    alten   Geleisen,    indem   sie   dem  Biram    eine   solche 
Toilettenpracht  mit  dreimaligem  Wechsel  gestattete,  wie  sonst 
vielleicht  der  Primadonna  in  einer  Salonoper;  Herr  Perron 
trägt  im   Ringkampf  auf  Tod    und  Leben  immer  noch   den 
langwallenden  Sammetmantel,  und  Herr  Plaschke  führt  immer 
noch  seinen  Kürschnerladen  spazieren,  während  seine  Genossen 
sieh  mit  dürftigster  Linnenkleidung  behelfen.    Aber  das  alles 
ist  ja  irrelevant  gegenüber  der  prächtigen  musikalischen  Leistung, 
die  nirgends  einen  wesentlichen  Wunsch  offen   Hess.     Unsere 
Oper  hat  jedenfalls  gezeigt,  das«   ihr  alter  Ruhm  noch  nicht 
verblasst  ist,  und  die  Festteilnehmer  werden  wohl  einen  vor- 
trefflichen Eindruck  erhalten  haben. 

Die  erste  Karnmermueikmatinee  im  Vereinshaus  war  nur 
massig  besucht,  die  zweite,  bei  welcher  der  Hof  anwesend  war 
(der  König  mit  den  beiden  ältesten  Prinzen  erschien  jedoch 
erst  nach  dem  8chönberg*schen  Quartett  und  dem  sich  an- 
schliessenden Skandal),  schon  wesentlich  besser;  die  Opernauf- 
führungen  und  die  ebenfalls  im  Opernhaue  stattfindenden 
Orchesterkonzerte,  Über  die  ich  nun  noch  zu  berichten  habe, 
waren  so  gut  wie  ausverkauft.  Hier  begann  E.  N.  v.  Rezn  iee'k 
dea  Reigen  mit  Präludium  und  Fuge  (Ck  moll)  für  grosse? 
Orchester.  Trotz  des  starken  Beifalls  iousb  ich  bekennen,  dass 
mir  das  Werk  ausserordentlich  missfalleo  hat,  obwohl  ieh  für 
den  Verfasser  der  „Donna  Diana.*,  die  ich  vor  vielen  Jahren 
mehrfach  in  Leipzig  hörte,  ein  starkes  Vorurteil  hegte.  Ich 
finde  die  Themen  gewöhnlich  und  reizlos,  and  der  harte  An- 
fang des  Hauptthemas  (kleine  None)  wirkt  bei  dieser  rück- 
sichtslosen Durchführung,  die  alle  Konzession  an  Wohllaut 
peinlichst  vermeidet,  wie  ein  Peitschenhieb.  Auch  bei  dem 
nachfolgenden  Liederkreis  .Erstes  Lieben",  fiir  Tenor,  Solo- 
violine  (Prof.  Petri)  und  Orchester,  komponiert  und  gesungen 
von  Ludwig  Hess,  wurde  man  nicht  recht  warm,  obwohl 
man  schon  nach  dem  überaus  innigen  Vorspiel  sich  darüber 
klar  war,  dass  ein  Poet,  ein  warm  und  innig  empfindender 
Idealist  das  Wort  halte.  Aber  nach  dem  dritten  der  fünf 
langen  Lieder  erlahmt  das  Interesse;  trotz  vieler  Feinheiten 
und  wundervoll  poetischer  Stimmungen  (»Nixe  im  Grundquell*) 
ist  doch  die  Konzeption  nicht  einheitlich,  während  andrerseits 
die  Herausarbeitung  der  Kontraste  nicht  prägnant  genug  ist 
Auch  war  die  gesangliche  Leistung  nicht  scnlackenfrei ,  ge- 
presste  Töne,  unedel  klingende  Vokale  (vor  allem  i)  beeinträch- 
tigten die  Wirkung  ungemein.  Jedenfalls  Hess  der  grosse 
Kaum  unseres  Opernhauses,  der  eine  nur  mittelstarke  Stimme 
[picht   zur    Überanstrengung    verführt,,  diese   Mängel    Schürfer 


hervortreten ;  ein  so  intelligenter  Künstler  wie  Herr  Hess  sollte, 
die  Grenzen  seiner  Kraft  erkennend,  dies  sorgfältig  berück- 
sichtigen, —  Den  gröaaten  Erfolg  des  ganzen  Festes  errang  aun 
Heinrich  G.-  Noreo  mit  seinem  .Kaleidoskop',  Thema  und 
Variationen  für  Orchester.  Der  Verfasser  hat  sichs  ja  mit 
diesem  Titel  leicht  gemacht,  der  ihm  nach  keiner  Richtung 
hin  die  Hände  bindet;  aber  man  muss  gestehen,  dass  so  etwas 
von  Temperament  und  Feuer,  von  Leben  und  packenden 
Effekten  noch  kaum  dagewesen  ist.  Ieh  weiss  nicht,  ob  das 
Werk  bei  näherer  Bekanntschaft  etwas  verlieren  würde,  manches 
acheint  mir  mehr  auf  den  unmittelbaren  Effekt  berechnet  als 
von  Innerlichkeit  diktiert;  und  ob  die  Klangwirkung  bei  einem 

feringeren  Orchester  nicht  ein  ganz  andres  Bild  ergeben  würde, 
leibe  dahingestellt;  jedenfalls  hat  Herr  v.  Sehuch  und  seine 
Kapelle  ganz  Eminentes  geleistet  und  alle  Effekte,  z.B.  rasend 
schnell  gespielte  Unisonoläufe  in  den  Violinen  derart  heraus- 
gebracht, dass  die  Zuhörerschaft  einfach  überwältigt  war  und 
den  Künstlern  wie  dem  Komponisten  stürmische  Huldigungen 
bereitete.  Es  gereicht  meinem  verehrten  Namensvetter  Hans 
Pfitzner  zur  grössten  Ehre  und  beweist  eine  seltene  Feinfühlig- 
keit der  Festteilnehmer,  dass  nach  diesem  starken  Effektstück 
ein  so  innerliches,  alle  äusseren  Effekte  vermeidendes  Werk 
wie  Pfitzner's  Ouvertüre  „Christelflein*  doch  auch  grossen  Er- 
folg hatte;  der  Komponist  musste  sich  dreimal  zeigen.  Dann 
folgten  zwei  Balladen  für  Bariton  und  Orchester  von  Julins 
Weismann,  gesungen  von  unserem  ausgezeichneten  Karl 
Perron;  der  „Knabe  im  Moor"  ist  ziemlich  wüst,  enthält  aber 
ausserordentlich  charakteristische  Stimmungsbilder  des  unheim- 
lichen, gespenstigen  Lebens  im  Moor;  dagegen  ist  der  ,Ein- 
siedel*  eine  rechte  frische  Ballade,  welche  Geschraubtheiten 
und  Absonderlichkeiten  ziemlich  -vermeidet;  Hr.  Perron  brachte 
sie  zu  prächtigster  Geltung.  Den  Schluss  des  Konzerts  bildete 
ein  symphonischer  Festmarsch  des  kurzlich  verstorbenen  Lud- 
wig Thni  11  e;  das  prächtige,  glänzend  gespielte  Werk  war  von 
erfreulicher  Wirkung. 

Das  letzte  Konzert  begann  mit  Georg  Schumann's  „Ouver- 
türe zu  einem  Drama",  die  mir  sehr  gut  gefallen  hat,  besser 
als  manches  andre  seiner  Werke,  die  man  in  letzter  Zeit  hier 
hörte;  nur  dürfte  für  eine  Ouvertüre  die  Anlage  etwas  zu  breit 
und  zu  symphonieartig  sein.  Zwei  Gesänge  für  Tenor  und 
Orchester  von  Carl  Ehrenberg,  ganz  ausgezeichnet  gesungen 
von  Hrn.  Grosch  (Kgl  Oper)  setueoen  mir  nichts  irgend  wie 
Neues,  keine  persönliche  Nöte  zu  enthalten.  Alsdann  kam  der 
Clou  des  Abends:  Paul  Schein pf  lag's  .Frühling,  ein  Kampf- 
und Lebenslied"  für  grosses  Orchester.  Ich  habe  das  höchst 
eigenartige  und  bedeutende  Werk  bei  seiner  Uraufführung  in 
den  Symphomekonzerten  der  König],  Kapelle  schon  eingehend 
besprochen  (1906,  No.  49)  und  freue  mich  aufrichtig,  das  dort 
gefällte,  vorwiegend  günstige  Urteil  auch  jetzt  aufrecht  erhal- 
ten zn  können.  Die  jetzige  Aufführung  wsir  übrigens  noch 
wesentlich  vollendeter  als  die  damalige,  Schuch's  Meisterhand 
vermochte  die  Härten  noeh  besser  zurück-,  die  Glanzstellen 
hervortreten  zu  lassen,  so  das«  der  Erfolg  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher, von  keiner  lauten  Opposition  wie  damals  getrübter 
war.  Es  war  ungemein  interessant,  diesen  urdeutschen  knorri- 
gen, bis  zur  Schroffheit  rücksichtslosen,  dann  aber  wieder  in 
zauberhaft  klarer  Schönheit  schwelgenden  Tondichter  mit  dem 
Hauptsieger  von  gestern,  dem  feurigen,  geistsprühenden,  aber 
doch  wohl  mehr  dem  Effekt  huldigenden  Slawen  Noren  zu 
vergleichen,  —  Einen  schweren  Stand  hatte  hiernach  Hans 
Sommer's  .Waldfrieden";  Vorspiel  zum  2.  Akt  aus  dem  Märchen- 
spiel .Riebet  mit  dem  Schopf".  Die  liebeswürdige,  aber  harm- 
lose Musik  konnte  an  dieser  Stelle  nur  antiquiert  wirken. 
Etwas  derartiges  konnte  man  den  nachfolgenden  Baritonballaden 
von  Franz  Moser  („Loke's  Ritt*)  und  Heinrieh  van  Eyken 
(„liarus")wabrlich  nicht  nachsagen;  von  der  ersteren  verstandman 
kein  Wort,  so  sehr  sich  auch  unsrer  Meister  Soheidemantel 
anstrengte,  da  das  tobende  Orchester  alles  tot  machte,  die 
Deklamation  aber  im  raschesten  Tempo  zu  geschehen  hatte, 
und  auch  der  viel  duruhaiehtiger  und  einfacher  gedachte  .Ikarus* 
vermochte  kaum  tiefere  Eindrücke  zu  bewirken,  schade  dass 
uns  Seheidemantel  nicht«  Wirkungsvolleres,  für  ihn  selbst 
Dankbareres  bieten  konnte.  Den  Schluss  machte  Li szt's  ,Ma- 
zeppa*,  natürlich  in  glänzendster  Wiedergabe.  Wohl  alle  Hörer 
werden  einigermassen  frappiert  gewesen  sein .  wie  zahm  sich 
der  einst  als  so  schlimm  verschriene  „Mazeppa*  in  der  Nachbar- 
schaft von  Scheinpflug  und  ähnlichen  Modernen  ausnahm;  so 
ändern  sich  die  Zeiten  —  und  die  Ohren! 

Ich  bin  am  Schluss.  Der  Gesamteindruck  des  Festes  war 
ein  vortrefflicher.  Mau  lernte  eine  Zahl  neuer  und  zum  Teil 
ausgezeichneter  Werke  kennen,  und  es  ist  immerhin  ein  gute6 
Zeichen,  dass  ein  überwiegend  aus  Musikern  oder  doch  ernst- 
haften Musikfreunden  bestehendes  Publikum  seine  Meinung 
dahin  abgab,  dass  massvoller  Fortschritt  massvolle  Erweiterimg 
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der  Grenzen  des  musikalischen  Empfindens  gebilligt,  exaltierte 
rlimtnelstürmer  abgelehnt,  aber  auch  gute  Musik  der  alten  Art 
freundlich  aufgenommen  wurde;  also  ein  Standpunkt,  der  eine 
gesunde  und  lebendige  Weiterentwicklung  zu  verbürgen  scheint. 
Den  leitenden  Persönlichkeiten  sowohl  im  „Allgemeinen  Deut- 
schen Mnaikverein",  wie  im  Dresdner  Ortsausschuss,  dem  Hat 
der  Stadt,  wie  der  ausgezeichneten  Königlichen  Kapelle,  wie 
ihrem  hochverdienten  Führer  Hrn.  von  Schuch  sei  auch  an 
dieser  Stelle  der  Dank  aller  Musikfreunde  abgestattet.  Dass 
der  Rat  der  Stadt  nachträglich  der  Königl.  Kapelle  einen 
Ehrensold  von  5000  Mark  bewilligt  hat,  wird  allerseits  grosse 
Befriedigung  erweckt  haben;  es  kommt  auf  dieser  schnöden 
Welt  also  doch  noch  bisweilen  vor,  dass  künstlerische  Ver- 
dienste gewürdigt  werden! 

Prof.  Dr.  Paul  PfiUner. 

Köln. 

Das  neunte  Gürzenich-Konzert  (26.  Februar)  war 
ganz  mit  Werken  von  Robert  Schumann  besetzt    Der  Ertrag 
des  Abends  sollte  dem  Orchester-Pensionsfonds  zugute  kommen, 
und  vielleicht  waren  deshalb  für  die  den  zweiten  Teil  des  Pro- 
gramms bildenden  „Szenen  aus  Goethe"  s  Faust"  nickt  durchgehende 
geeignete  Solisten  verpflichtet  worden ,  weil  man  keine  gar  zu 
hohen  Kosten  haben  wollte.    Die  holländische  Sopranistin  Frl. 
Lammen  musste  krankheitshalber  von  der  Mitwirkung  zurück- 
treten, und  für  sie  sang  mit  recht  gutem  Gelingen  Fri,  Stephanie 
Becker  von  hier.   Sowohl  der  Tenorist  Willy  Schmidt,  wie 
der  Bassist  Wilhelm  Konig  und  die  Altistin  Frl.  Hubertine 
Endlein   zeigten  sieh  nach  der  einen  and  andern  Richtung 
nicht   auf  der  Höhe  ihrer  Aufgaben,    während  weitere    drei 
Stimmen  durch    Dilettantinnen,    Mitglieder  des   Konzertehors, 
besetzt  waren.    Ganz  verfehlt  erwies  sich  die  Betrauung  des 
hiesigen  Opernsängers Tilmann  Liszewsky  mit  der  Bariton- 
partie.    Der   Herr    brachte,    noch    nicht  einmal    musikalisch 
sicher,  ausser  seiner  prachtvollen   Stimme  so  ziemlich  nichts 
für  Goethe  und  Schumann  in  den  Konzertsaal  mit,  und  den 
Anforderungen  des  Vortrags  dieses  Tonwerks  stand  der  Sänger 
offenbar  ganz  ahnungslos  gegenüber.    Trefflich  wurde  Fritz 
Steinbach    in  seiner  fesselnden   und  überall  bedingungslos 
klaren  Auslegung  der  musikalischen  „Faustszenen"  durch  den 
Chor    unterstützt.     Letzterer    bewährte,  weiter   seine   schöne 
Leistungsfähigkeit  vollauf  in  den  vier  a  cappella  -  Chören  »Am 
Bodensee'  (A.  von  Finten),  »Gute  Nacht"  (F.  Rüekort),  »Der 
Schmied'1  (L.  Unland)  und  »Romanze  vom  Gänsebuben"   (ans 
dem  Spanischen) ,  wobei  das  Soloqnartett  den  ihm  zufallenden 
Part   in  gutem   Zusammenklänge   heraushob.     Einen  ausser- 
ordentlich   glänzenden   Erfolg    erspielte  sich    als   Hauptsolist 
dieses   Abends  Carl  Friedberg    mit  dem   Amoll-Konzert 
(Werk  64).    Das  war   Sehn  mann,  reinster  tiefseelischer  Schu- 
mann nach  der  persönlichen  Überlieferung  an  Friedberg  durch 
Frau  Clara,  den  wir  zu  hören  bekamen.  Wahrlieh  ein  seltener 
Kunstgenuss,  da  sich  ein  erster  unter  den  grossen  Pianisten 
mit  dem  ganzen  reichen  Aufgebot  »eines  warmen  Gemüte,  seines 
überaus    feinen    geistigen    Empfindens    und    seiner  absoluten 
technischen    Fähigkeit,    dem    innersten    Wesen   solcher    Ton- 
dichtung klanglichen  Ausdruck  zu  geben,  der  schönen  Aufgabe 
ihrer  Deutung    unterzog.,    Friedberg's  poesieerfüllter  Vortrag. 
des   herrlichen  Werks  zählt  zu   den  weihevollsten  Feiertags- 
erinneruogen,  die  Schreiber  dieses  als  berufsmässiger  Hörer  auf- 
zuweisen hat   Dem  Danke  für  solche  vermögen  alle  begeisterten 
Hervorrufe,  wie  sie  hier  Friedberg  zuteil  wurden,  nicht  zu  ent- 
sprechen.    Den   erhabenen   ersten  Abschnitt  des  Abendwerks 
bildete,  von  Steinbaeh  in  geradezu  bezwingender  Weise  unter 
stürmischem  Beifall  aufgeführt,  die  Bdur- Symphonie,  No.  1, 
Werk  38.  —  Das  zehnte  Gürzenich-Konzert  (12.  März) 
entliess  seine  Besucher  gleichfalls  unter  dem  erhebenden  Ein- 
drucke besonders  hochstehender  musikalischer  Ausbeute.    Da- 
für  waren  die   Zusammenstellung   des  Programms  und    seine 
Aaeffihrang   in  einer  Weise  gemeinsam  massgebend,   wie  es  in 
solch  intimem  Anschmiegen  und  Sicherganzen  selten  zu  be- 
obachten ist.     Eine  ausserordentlich  schöne   Wiedergabe  von 
Beethoven'»  GmoU-Svmphonie,  bei  deren  genialer  Interpretierung 
sich  Fritz  Steinbach  in  seiner  ganzen  Dirigentengrösse  zeigte, 
ergab  den  imposanten  ersten  Teil  des  Konzerts,  der  Steinbach  nicht 
endenwollende  herzliehe  Akklamationen  eintrug.  Raoul  Pugno 
vermittelte  in  seiner  so  schlichten  j  wundervoll  künstlerischen  Weise 
Rachmaninoff's  Klavierkonzert  in  Cmoll  zu  hohem  Genüsse,  um 
später  C.  Franck's  „Symphonische  Variationen"  folgen  zu  lassen. 
Des  Russen  Konzert  qualifiziert  sich  als  eine  der  gehaltvollsten 
Arbeiten  jüngster  Zeit  auf  diesem  Gebiete,  reich  an  interessanten 
Ideen,  voller  Temperament  und  äusserst  geschickt  gehalten  in 
der    das   Orchester   gegenüber    dem   solistisehen    Klavier   auf 
weiten  Strecken  bevorzugenden  Ausgestaltung.   Cesar  Franck's 


„Variationen"  sind  mehr  im  akademischen  als  im  allgemeinen 
Sinne  wertvoll  und  anregend.  Die  hochgehenden  Beifallswogen 
beschwichtigte  der  sympathische  Künstler  Pugno  mit  der 
Chopin' sehen  Fisdnr-Nceturae.  Zwischendurch  machte  uns 
Steinbach  mit  dem  Vorspiel  zum  ersten  Akt  von  Vincent 
d'Indy's  Oper  »Fervaal"  bekannt,  in  dem  ein  hübsches  Motiv 
eine  sehr  graziöse  nnd  feine  Verarbeitung  gefunden  hat,  und 
das  in  seiner  Stimmungsmalerei  einen  vorteilhaften  Eindruck  auf 
die  Hörer  kaum  verfehlen  kann.  Den  Abscfaluse  des  Abends 
bildete  die  herrliche  »Euryantbe"  -  Ouvertüre,  deren  Schönheit 
und  Kraft  uns  Steinbach  mit  hinreissendem  Schwünge  zu  Ge- 
müte  führte.  —  Anl&sslicb  des  zehnjährigen  Todestages  des 
Komponisten  war  das  elfte  Gürzenich-Konzert  (Palm- 
sonntag, d.  24.  März)  ein  ausschliessliches  Johannes  Brahms- 
Konzert.  Es  brachte  das  „Deutsche  Requiem"  mit  Jeanette 
Grumbacher-de  Jong,  Dr.  Felix  von  Kraus  und  Prof. 
Friedr.  Wilh.  Franke  (Orgel)  als  bekannt  ausgezeichneten 
Solisten,  dann  die  „Vier  ernsten  Gesänge"  mit  Kraus  als  leider 
etwas  indisponiertem,  aber  künstlerisch  natürlich  besondere 
Werte  bietendem  Interpreten,  mit  Fritz  Steinbach  als 
meisterlichem    Begleiter,    und    schliesslich    die    Cmoll-Sym- 

Sjnie,  No.  1,  Werk  68.  Kein  anderer  Dirigent  tut  bo  viel 
Brahms  wie  Steinbach;  dass  der  Komponist  ihm  aber 
nieht  nur  betreffs  Zahl  und  Wahl  der  Jahr  für  Jahr  auf- 
geführten Werke  unendlichen  Dank  schuldet,  vielmehr  auch 
ganz  besonders  Für  die  einzige  Art,  wie  er  die  Tonschöpfungeti 
zu  Gehör  bringt,  bedarf  nicht  mehr  näherer  Ausführungen. 
Das  Gürzenich-Publikum  bereitete  Steinbaeh  ganz  außergewöhn- 
liche Ovationen.  —  MitBach'a  .Johannes-Passion",  die  man  nach 
vielen  „Mattb.8us"-Auffiihningen  gerne  wieder  einmal  hörte,  be- 
sehloss  das  zwölfte  ß-ürzen ich- Konzert  (Karfreitag,  d. 
29.  März)  die  Saison.  Über  die  hochstehenden,  gerade  speziell 
auch  in  diesen  Partien  allbekannten  Solisten  Jeanette  Grum- 
bacher-de Jong,  Adrienne  von  Kraus-Osborue  nnd 
Felix  von  Kraus  braucht  nichts  mehr  gesagt  zu  werden.  Der 
Berliner  Tenorist  Ludwig  Hess,  allerdings  auch  ein  sattsam 
bekannter  Sänger,  bietet  als  Evangelist  nur  teilweise  Erfreuliches, 
weil  seine  glückliehe  SusserEche  Begabung  ihn  offenbar  ab- 
gehalten hat,  hinreichende  Gesangs-  und  sonstige  Studien  zu 
machen,  um  in  so  exponierter  Oratorienpartäe  einheitlich  und 
Mlnstleriseh  vornehm  zu  wirken.  In  der  hohen  Tenorlaga  fehlte 
es  keineswegs  au  Vortragsroheiten,  die,  Abgesehen  von  der 
Bekundung  stimmtechnischen  Unvermögens,  den  Stil  der  sonst 
so  abgeklärten  und  weihevollen  Aufführung  jäh  durchbrachen. 
Eine  wahrhaft  herrliche  Leistung  bot  wieder  F.  W.  Franke 
an  der  Orgel  Ein  wie  stilvoller  Bachdirigent  Steinbaeh  ist, 
erhärteten  CiÖre  und  Orchester  aufs  klarste  durch  die  glänzende 
Art,  wie  sie  den  vielgestaltigen  und  in  weiten.  Teilen  ab  heiklen 
Anforderungen  ihrer  Aufgaben  gerecht  wurden. 

In  der  »Musikalischen  Gesellschaft"  erzielte  Frau 
Margarete  Altmann-Kuntz  aus  Strassburg  einen  sehr  schönen 
Erfolg.  Zunächst  interessierte  sie  beim  Vortrage  der  HSndel'- 
schen  Arie  aus  »Semale"  durch  die  warmblütige  und  drama- 
tisch beseelte  Art,  in  der  sie  ihre  umfangreiche  und  klang- 
schöne Stimme  dem  Geiste  der  Aufgabe  dienstbar  machte,  in 
nicht  gewöhnlichem  Masse,  um  dann  als  trefflich  geschulte 
Sängerin  bei  den  „Weihnaehtsliedern"  von  Cornelius  zu  zeigen, 
dass  sie  eine  weitere.  Gefühlsskala  bis  zum  sinnig  Lieblichen 
in  rein  vokaler  wie  in  deklamatorischer  Hinsicht  durchaus  be- 
herrscht. Einen  vorwiegend  günstigen  Eindruck  hinterliess 
auch  die  Sängerin  Dora  Mo  ran,  während  der  jugendliche 
GeigerWalter  Schulze  namentlich  durch  seine  erstaunliche 
Technik  beim  Vortrage  von  Bruch's  „Schottischer  Phantasie" 
und  Vieuxtemps'  AmoÜ-Konzert  berechtigtes  Aufsehen  erregte. 
Die  Stimme  der  Altistin  Frl.  M_  Bulhimoz,  von  der  man 
die  unvermeidliche  Dalila-Arie  und  Lieder  hörte,  zeigte  sieh 
zum  Nachteile  der  unteren  Lagen  ungleichwertig  in  den  ver- 
schiedenen Registern,  doch  bewegt  sich  der  Sängerin  technisches 
Vermögen  auf  schltabarer  Stute.  Frl.  Lucie  Co e neu  aus 
Nyoowegen  vermoehte  mit  dem  monotonen  Vortrage  einer 
Händel'schen  Arie  nur  wenig  Interesse  wachzurufen,  schnitt 
aber  mit  Liedern,  in  denen  sie  ihre  angenehmen  Stimmmittel 
nach  guter  Methode  verwendete,  besser  ab,  wenngleich  ihr 
mangelhaftes  Deutsch  natnrgemäss  stören  musste.  —  Der  achte 
und  letzte  Abend  des  Gürzenich-Quartetts  der  Herren 
Bram  Eidering,  Carl  Körner,  Josef  Schwarte  und 
Friedrich  Grützmacher  brachte  als  Neuheit  ein  Streich- 
quartett in  Ddur,  Werk  2?,  des  italienischen  Komponisten  Leone 
Binigaglra,  eine  echt  kammermusäkmassige,  in  Erfindung  nnd 
Ausgestaltung  nicht  gerade  bedeutende,  aber  sehr  gefällige 
Arbeit,  der  Temperament,  Pikanterie  und  Eindrucksfähigkeit 
im  ganzen  das  Wort  reden.  Bei  Mozart's  Gmoll-  und 
Beethoven'a  Cdur- Quintett  wirkte  als  Bratschist  Herr  Foco 
Klimmerboom     vom    städtischen    Orchester    mit.      Von 
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El.dering  glänzend  geführt,  brachten  die  trefflichen  Künstler 
den  Geist  dieser  Werke  zu  klarster,  bedingungslos  stilreiner 
Veranschaulicbung,  und  so  fand  die  erfolgreiche  Quartettsaison 
einen  würdigen  Abschluss.  —  Im  Konzertsaal  des  Hotel  Diaeh 
erspielte  sich  der  amerikanische  Geiger  Albany  Rite hie 
einen  starken  Erfolg,  den  er  aber  weit  mehr  Tein  virtuosen  ais 
musikalisch-geistigen  Vorzügen  verdankte.  Sehr  Schwach  zeigte 
sieh  sein  pianistischer  Genosse  Wladimir  Cernikoff-    Au 

fleicher  Stelle  erwies  die  Pianistin  Clementiue  Sapdhäge, 
ass  bei  ihrem  Spiel  Gutes  und.  Minderwertiges  in  jähem 
Wechsel  nebeneinander  stehen.  Jedenfalls  bedürfen  Technik 
und  Auffassung  noch  sehr  der  Verfeinerung  und  Vertiefung, 
bevor  die  Dame  an  hervorragender  Steile  mit  Beethoven  s 
Dmoll-Sonate,  oder  dem  Wagner-Lüszt'sehen  „Spinnerliede"  wird 
imponieren  können.  —  Das  Streichquartett  der  Kölner 
Oper  brachte  eine  „Serenade  röeoeo"  des  hiesigen  Komponisten 
Conrad  Ramrath  zu  sehr  erfolgreicher  erster  Aufführung. 
Das  auf  Melodien  altfranzösiseher  Schäferlieder  aufgebaute 
und  demgemäss  die  alte  Form  mit  vielem  Glück  beobachtende 
Werkehen  ist  ganz  schlicht  gehalten,  bewährt  aber  in  det 
interessanten  Ausgestaltung  den  zeitgenössischen  Kompositions- 
techniker.  Die  sehr  ansprechende  Themeufünrung  wirkt  bei 
der  rühmlichen  Klarheit  des  Ganzen  um  so  aparter.  Die  Aus- 
führung des  folgenden  Sinding'sch-en  Klavierquintetis  gewann 
an  Bedeutung  durch  die  Mitwirkung  der  so  reich  begabten 
und  als  treffliche  Virtuosin  mit  aller  Berechtigung  ein  sehr 
lebhaftes  Interesse  auf  sich  konzentrierenden  Friedberg-Schulerin 
Elly  Ney.  —  In  einein  zum  Besten  der  Bonner  Langen baen- 
Stiftung  (Heimathaus  für  deutsche  Musiklehrerinnen)  int 
Giirzenich  veranstalteten  grossen  Konzert,  das  unter  Fritz 
Steinbaeh'a  Leitung  stand,  und  bei  dem  u.  a.  „Der  Kose 
Pilgerfahrt"  von  Schumann  eine  prächtige  Aufführung  fand, 
wirkten  eine'Schar  von  Dilettanten  ganz  vorzüglich,  und  zumal 
hörte  man  unter  ihnen  absolut  konzertreife  Sänger.  Der  starke 
Besuch  dürfte  dem  guten  Zwecke  eine  ansehnliche  Summe  zu- 
führen. —  Einen  Felix  Weiogartner- Abend  hatte  sich 
der  „Tonkünstler- Verein"  am  2.  Mai  arrangiert,  und  zwar 
gelangten  lediglich  Kompositionen  Weingartner's  zur  Auf- 
führung; die  dem  hier  sich  auch  als  Pianist  betätigenden  ge- 
feierten Dirigenten  herzhaften  Beifall  eintragen.  Seine  Ddur- 
Sonate,  Werk  42,  und  sein  Emoll-Sextett  sind  in  ihren  schönen 
Eigenschaften  bestbekannt;  gans  besonders  sprachen  seine 
Lieder  an,  deren  man  eine  grössere  Auswahl  hörte.  Bei  der 
Sonate  und  dem  Sextett  wirkte  in  hervorragendstem  Stile 
Konzertmeister  Sram  Eidering  mit  Weingartner  zusammen, 

Paul  Hiller. 

Leipzig, 

Das  am  4.  Juli  in  der  Thomaskirche  abgehaltene  4.  (299.) 
Abonnements-Konzert  des  „Riedel- Vereins",  das  letzte  im 
Vereinsjahr  1906/07,  war  ausschliesslich  dem  Kiesen  unter  den 
Thomaskantoren  gewidmet  und  gernahnt6  so  fast  wie  eiu  Epilog 
zu  den  unlängst  stattgehabten  Eisenaeher  Bach-Fest.  Dem 
äusseren  Aufwand  an  künstlerischen  Darstellungsmitteln  nach 
zählte  das  Konzert  zu  den  sogenannten  „kleinen*,  d.  h.  es 
verzichtete  auf  die  Mitwirkung  des  Orchesters,,  dem  inneren  Ge- 
halt und  der  Schwierigkeit  der  Aufgaben  nach  aber  mnsste  es 
doch  wohl  den  „grossen"  beigeordnet  werden;  denn  es  wurde 
fast  ausschliesslich  Geschütz  schwersten  Kalibers  aufgefahren. 
Dem  Chor  waren  nur  zwei  Aufgaben  gestellt,  deren  Schwierig- 
keit freilich  beinahe  eine  Durchschnitts -Oratorien -Aufführung 
gut  und  gern  aufwog.  Insbesondere  war  es  die  seit  28' Jahren 
Im  Vereinsprogramm  nicht  mehr  vertreten  gewesene  5  stimmige 
Motette  „Jesu ,  meine  Freude* ,  deren  unfallfreie  Bewältigung 
allein  schon,  eine  chorische  Eiesenleistung  darstellte;  deno  was 
Meister  Sebastian,  ohne  alle  Rücksichtnahme  auf  das  praktisch 
Darstellbare,  nur  seinem  Genius  folgend,  dem  Cbor  an  physischer 
Ausdauer  und  musikalischer  Zuverlässigkeit  zumutet,  streift 
hart  die  Grenze  den  Menschenmöglichen.  Diss  die  wackeren 
Riedelianer  dies  es  Motetten -Monstrum  nicht  nur  technisch  tadellos 
klar  und  mit  unwandelbarer  Sicherheit  bewältigten,  sondern 
darüber  hinaus  auch  noch  den  geistigen  Gehalt  des  Werkes  dem 
Hörer  eindringlichst  zu  vermitteln  vermochten,  das  gereicht  dem 
Verein  und  seinem  Mentor  Dr.  Göhler  wahrlich  nicht  wenig  zum 
Ruhme.  Nur  hinsichtlich  sinnlichen  Wohllautes  der  Chorwirkung 
blieben  besonders  da,  wo  die  Männerstimmen  exponierter  hervor- 
traten, noch  einzelne  Wünsche  unerfüllt.  Die  Gesangteehnik  der 
Choristen  hielt  hier  mit  deren  musikalischer  Schlagfertigkeit 
nicht  immer  gleichen  Sehritt.  Um  so  schöner  geriet  auch  nach 
dieser  Seite  die  zweite  chorische  Darbietung,  die  achtstimmige 
Motette  „Singet  dem  Herrn  eiu  neues  Lied'^,  eines  der  herr- 
lichsten ,  wenn  nicht  das  herrlichste  Loblied  auf  deu  Herrn, 
das  je  für  a,   eappella-Chor  geschrieben    wurde.     Vor  allem 


waren  es  die  beiden  schier  unvergleichlichen  Eeksätze  der 
Motette,  in  denen  der  Verein  einen  fortreissenden  Schwung 
entwickelte  -,  aber  auch  der  Miftelsatz  kam  musikalisch  bestens 
zu  seinem  Beeht,  Was  sonst  ^noeh  in  dem  Konzerte  geböten 
wurde,  reichte,  obwohl  teilweise  noch  sehr  respektabel,  doch 
nicht  an  die  Grösse  der  Chorleistungen  hinau.  Prof.  Komeyer 
leitete  die  Vortragsreihe  mit  der  grossen  Amoll-Fuge  nebst 
Präludium  ein  und  Hess  später  noch  die  E  moll-Phantasie  über 
.Jesu,  meine  Freude"  fcügjn,  beide  in  würdiger,  aber  nicht  eigent- 
lich hervorragender  Ausführung;  speziell  die  Fuge  hätte  noch 
farbenfrischere,  die  Phantasie  noch  abwechslungsreichere  Re- 
gistrierung vertragen.  Professor  Arno  Hilf,  der  bedauerlicher 
Welse  nur  selten  hier  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  steuerte  drei 
Sätze  aus  verschiedenen  Violinsonaten ,  darunter  die  grosse 
Dmoll-Chaconne,  zum  Programm  bei,  die  er  technisch  preisens- 
wert  bewältigte,  bei  denen  aber  infolge  einer  zeitweiligen 
nervösen  Unruhe  der  dynamischen  und  Tempo-Nuancen  die 
objektive  S.ülgrösse  des  Vortrags  nieht  durchweg  gewahrt 
blieb.  Fehl  am  Ort  war  FrL  Mizzi  Mari,  die  Soubrette  und 
Jungendüch dramatische  unserer  Oper,  als  Bachsängerin.  Der 
gute  Wille  und  die  an  ihr  überhaupt  schätzenswerte  musika- 
lische Sicherheit  verdiente  volle  Anerkennung;  tiefere  Wirkungen 
mit  den  von  ihr  vorgeführten  Liedern  ans  Schemelli's  Gesang- 
buch zu  erzielen,  musste  ihr  füglich  versagt  bleiben.  —  Das 
Konzert  bezeichnete  übrigens  insofern  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  des  „Riedel- Vereins",  als  sich  an  diesem  Abend 
Hofkapellmeister  Dr.  Göhler  von  seiner  getreuen  Sängerschar 
verabschiedete,  um  als  Hofkapellmeister  an  der  Oper  zu  Karls- 
ruhe in  einen  neuen  Wirkungskreis  einzutreten,  Künstler  und 
Gelehrter  in  einer  Person,  zugleich  rückschauender  Historiker 
und  routiger  Vorkämpfer  für  moderne  und  modernste  Kunst, 
bat  Göhler  sich  in  der  Weitsichtigkeit  und  Vielseitigkeit  seiner 
Programmaufstfellungen  als  würdiger  Nachfolger  seiner  Vor- 
gänger Carl  Riedel  und  Hermann  Kretzsehmar  bewährt  und  den 
Verein  auf  seiner  alten  Rnhmeshöhe  zu  erhalten  verstanden. 
Der  Verein,  und  die  Leipziger  Kunstfreunde  werden  dem 
Scheidenden  stets  ein  ehrendes  Gedenken  bewahren.      C.  K. 

Der  Männergesangvereiu  „Concordia*  veranstaltete  am 
29.  Juni  sein  diesjähriges  Sommerkonzert.  Seine  ganze  Auf- 
merksamkeit und  sein  ganzes  Können  hatte  er  den  beiden 
grossen  Chören  „Wachet  auf,  es  taget*  von  Adolf  Kirchl  und 
„Wanderlust  am  Rhein*  von  Alfred  Dregert  gewidmet.  Zu 
sehr  schöner  Wirkung  kam  vor  allem  Kirebl's  schwungvoller 
Chor.  Leider  störte  die  holprige  Begleitung,  durch  die  Kapelle 
des  Ulanenregiments  No.  18  den  Eindruck  und  den  Genuas 
mehr  als  gut  war.  Bei  dem  Vortrag  von.Dregert's  „Wanderlust 
am  Rhein*  brillierten  Insbesondere  die  ersten  Tenöre.  Kleinere 
Lieder  wie  „Waldandacht"  von  Ludwig  Wambold  und  „Das 
Huhn  und  der  Karpfen"  bildeten  den  Abscbluss  des  vokalen 
Teils  im  Programm.  Die  eingefügten  und  verbindenden  Orchester- 
nummern  passten  zu  den  Gesängen  wie  die  Faust  aufs  Auge. 
Herr  Moritz  Geidel,  der  Dirigent  der  „Concordia",  hätte 
die  Stüeke  als  unpassend  zurückweisen  müssen.  Bei  der  Be- 
deutung der  „Concordia"  als  einer  der  ersten  unter  den  Leipziger 
Männerchören  ist  ein  geschmackvolles  Programm  in  jedem 
Falle  zu  verlangen.  Paul  Merkel. 

Pinnen,  i.  V.,  Ende  März  1907. 

(Sehluss.) 
Zwei  Seelen  wohnen  in  der  Brust  so  ziemlich  jeden 
Theaterdirektors,  eins  ideale  und  eine  finanzpolitische.  Bald 
tritt  die  eine  mehr  zu  Tage,  bald  die  andere,  meistens  tut  es 
die  letztere.  Aber  ganz  ohne  Idealismus  ist  kaum  einer.  Auch 
unser  Theaterleiter,  der  Hofschanspieler  a.D.  Richard  Franz, 
ist  zweiseitig  begabt.  Im  ersten  Vierteljahr  dieses  laufenden 
Jahres  hat  sich  wiederholt  seine  idealistische  Begabung  recht 
wohltuend  geregt.  Schon  die  ersten  Tage  des  Januar  brachten 
ein«  recht  gute,  frische  Aufführung  der  „verkauften  Braut* 
von  Smetana,,  in  der  sich  namentlich  die  Trägerin  der  Titel- 
rolle, das  nach  Mannheim  als  Nachfolgerin  des  mit  dem  Schiffe 
„Berlin*  untergegangenen  Frl. Schöne  verpflichtete  Frl.  R  6  w i «  o , 
auszeichnete,  eine  mit  feinem  poetischen  Empfinden  und  grossem 
Darstelluogatalent  begabte  Sängerin,  die  man  ungerD  von  hier 
scheiden  siebt.  Wagncr's  „Meistersinger"  folgten  kurze 
Zeit  darauf,  nachdem  sie  mehrere  Jahre  nicht  auf  der 
Plaueu' sehen  Bühne  zu  hören  gewesen  waren.  Einem  kleinen 
Theater  werden  die  Chöre  der  „Meistersinger*  immer  zur  Achilles- 
ferse werden.  Trotz  Verstärkungen  durch  einen  einheimischen 
Gesangverein  und  trotz  aller  Bemühungen  des  vortrefflichen 
Kapellmeisters  Theodor  Erler  waren  sie  auch  diesmal 
wieder  der  schwächste  Punkt  einer  sonst  sorgrältig  und  ver- 
ständig vorbereiteten   Wiedergabe.     Der   Darsteller  des   Hans 
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Sachs,  Herr  Fränkel,  war  geziemend  der  Mittelpunkt  der 
Aufführung-,  nächst  ihm  zeichnete  sich  eiu  junger,  aber  stimm- 
lich gut  veranlagter  Bariton,  Herr  Janesch,  als  Beekmesser 
aas-    Als  Stolziag  erweckte  der  junge  unerfahrene  _und  unbe- 
holfene Heldentenor  Eich  holz  Hoffnungen   auf  eine   glück- 
liche  Entwicklung  seiner  schönen    stimmlichen    Veranlagung. 
Den  stärksten  Beweis  einer  idealen  Gesinnung  unseres  Bühnen- 
leiters sehe  ich   aber  in  der  Aufführung  des  Cornelhis'schen 
„Barbier  von  Bagdad".  Wer  den  .Barbier*  von  Cornelius 
gibt,  stellt  sich  bewusstermassen  auf  einen  verlorenen  Posten. 
So  ist  -wenigstens    die  Auffassung  der  Fachleute    und    eines 
grossen  Teils  des  Publikums.    Aber  sieh  da!   unsere  wahrlich 
nicht  durch   besonderes  Feingefühl  und  guten  Geschmack  aus- 
gezeichnete Hörerschaft  hat  den  „Barbier*  mit  ungewöhnlicher 
Wärme  aufgenommen  und   sich  sehr  entzückt  von  der  Musik 
des  Peter  Cornelius    gezeigt.     Die  Aufführung,   die   Kapell- 
meister Erler  mit  Temperament  und  glücklicher  Betonung  des 
•wenigen  in  der  Oper  liegenden  Dramatischen  dirigierte,  hatte 
allerdings  auch  Vorzüge,  die  die  gute  Aufnahme  begreiflich 
erscheinen  Hessen.    Sie  blieb  der  wundervollen   Musik  ausser 
in  den  Chören  und  der  Rolle  de«  Nureddin  wenig  schuldig  und 
hatte  in  Herrn  Fränkel  einen  vorzüglichen  Sänger  und  Dar- 
steller des  Barbiers.    Er  trag  durch  seine  fein   humoristische 
Darstellung  und   die  wirksame  Behandlung  des  gesangliehen 
Teils  den  Erfolg  des  Abends,  und  man  erwies  ihm  um  so  lieber 
die  schuldigen  Ehren  des  Beifalls,  als  es  seine  Abschiedsrolle 
■war.   Fränkel  geht  von  hier  an  das  Magdeburger  Stadttheater, 
das  in  ihm  einen  noch  recht  stimmbegabten  Sänger  und  einen 
klugen  Schauspieler,  im  ganzen  einen  vornehmen  Künstler  gewinnt. 
Der  sonstige  Spielplan  unseres  Theaters  bestand  in  Wieder- 
holungen der    landläufigen   Opern,   deren  Zahl  nicht  einmal 
gross  war,  da  Lehir's  „Lustiger  Witwe*  der  breiteste  Baum 
eingeräumt  werden  mnsste.  Sogar  eine  Stadtverordnetendebatte 
hat  sich  mit  der  Moral  der  lustigen  Dame  beschäftigt,  hat  aber 
nur  eine  weitere  Reihe  von  gnt  besuchten  Aufführungen  des 
LehaVschen  Operettenwerkes  herbeigeführt. 

Mit  einer  bedeutsamen  Uraufführung  trat  der  „Konzert- 
verein" hervor.  In  seinem  letzten  grossen  Konzerte  wurde 
zum  ersten  Male  in  Deutschland  Joan  Man^n's  Symphonie 
„Catalonia*  gespielt.  Schon  vor  einiger  Zeit  hatte  Hans 
Winderatein  in  Leipzig  P.ine  Aufführung  angezeigt,  die  dann 
die  allererste  des  Werks  in  Deutschland  gewesen  wäre,  sie  aber 
wieder  abgesetzt,  so  dass  unser  bescheidenes  Konzertpodium 
zum  Taufetein  dieses  jüngsten  Kindes  des  ausgezeichneten 
spanischen  Violinvirtuosen  wurde.  Virtuosenmusik  steht  in 
sehlecbtam  Rufe,  selten  baben  die  kompositorischen  Leistungen 
eines  ausübenden  Künstlers  dieselbe  Anerkennung  gefunden, 
die  man  ihm  als  Pianisten,  Geiger  oder  Sänger  mit 
Freuden  zubilligt.  Manen  scheint  mir  zu  den  guten  Aus- 
nahmen zu  gehören.  Das  ist  keine  Auchmusik,  sondern 
Mnssmusik-  Manen  komponiert,  weil  er  muas,  weil  ihm  die 
gebietende  Stunde  schlägt.  Der  Komponist  ist  noch  jung,  und 
es  gärt  hoch   in  ihm,  das  Feuer  der  Ideen  brennt  lichterloh. 


Aber  iio.merh.iji  muas  man  anerkennen,  wie   er  es  schon   zu 
bändigen  versteht,  und  wie  er  durchaus  nicht  im  wüsten  Über- 
schreiten aller  Formen  und  lantem  Überschreien  alles  Dage- 
wesenen sein    Heil   sucbt.     „Nova  Catalonia*    wie  das  Werk 
heisst,  ist  trotz  seines  ein  Programm  andeutenden  Namens  eine 
Symphonie   in   der  strengen  Form  der  Viersätzigkeit.     Nach 
den  Regeln  der  guten  alten  Kunst  werden  die  einzelnen  Teile. 
entwickiAt  und  nur  im  Finalsätze  macht  Manen  durcb  Ver- 
wendung  mehrerer  Themen   und  Wiederholung  früherer  von 
einer  grösseren  Freiheit  der  Gestaltung  Gebrauch.    Ein  Pro- 
gramm liegt  seinem  Werke  zu  Grunde,  das  versteht  sich ;  kurz 
gesagt:  der  Kampf  jener  katatonischen  Reformpart«  um  Rück- 
gewinnung alten  literarischen  und  wohl  auch  politischen  An- 
sehens, um  Festigung  .und  Stärkung  eines  neuen  Cataloniens, 
—  aber  man  kann  die  Musik,  höchstens  vom  letzten  Satze  ab- 
gesehen, sehr  wohl  als  absolute  gemessen.     Namentlich  den 
dritten  Satz,   ein  Andante  vcra    auuaeroriaatlicher  Innigkeit  des 
Inhalts  und  klanglicher  Schönheit  der  äussern  Form,  und  den 
zweiten  Satz,  ein  temperamentvolles,  prächtiges  Scherzo  mit 
stark  nationaler  Färbung.  Das  Werk  fand  starken  Beifall,  und 
der  anwesende  Komponist  war  mit  der  auf  sorgfältiger^  Vor- 
bereitung ruhenden ,   klangschönen    Wiedergabe  so  zufrieden, 
dass  er  es  dem  „Konzertvereiu"  und  seinem  Dirigenten  (Musik- 
direktor Werner)  widmete.    Das  Werk  stellt  sehr  hone  An- 
forderungen an  die  Ausführenden,  aber  es  verdient  durchaus 
auf  Grund  seines  gediegenen  Inhalts,  der  Formensicherheit  und 
der  schönen  Orcbestration  aufgeführt  und  gehört  zu  werden. 
An  demselben  Abend  wurde  aueb   das    Vorspiel   zu  der 
neuesten  Oper  „Sigune"  des  einheimischen  Komponisten  Walter 
Dost  aus  der  Taufe  gehoben,  ein  vortrefflich  instrumentiertes, 
den    Gang    der   Handlung    knapp    zusammenfassende»   Stück 


Musik;  wie  diese  neue  Probe  kompositorischer  Gewandtheit 
Dost's  wurde  auch  eine  dritte  Neuigkeit,  Thnille's  „Romantische 
Ouvertüre* ,  mit  warmem  Beifall  aufgenommen.  Tiefen  Ein- 
druck machten  die Liedervoiträg e  der  Frau Therese  Sehnabel- 
Behr. 

Das  zum  Besten  der  Pensionskasse  des  Stadtorchesters  ver- 
anstaltete Konzert  leitete  Kapellmeister  Beid ler  aus  Bayreuth 
als  Gastdirigent.  Mit  ausserordentlichem  Erfolge  wusste  Beidler 
in  «»einer  männlieh  siehern,  kraftvoll  bestimmten  Art  das 
Orchester  in  der  Wiedergabe  der  „Eroica",  der  „Tasso'-Sympbonie 
und  des  „Meistersinger"- Vorspiels  zu  schwungvollen  und  klang- 
schönen Leistungen  zn  begeistern.  Der  Umstand,  dass  von 
einem  Vorstandsmitglieds  des  „Wagnervereina"  versucht  worden 
war,  Beidler  von  einem  Dirigentenbesuchc  in  Plauen  abzu- 
halten, hat  zwar  nicht,  wie  man  anfangs  annehmen  konnte,  zu 
gerichtlicher  Klage,  aber  sicher  auch  nicht  zu  einer  An- 
näherung der  beiden  feindlichen  Brüder,  „Konzert"-  und  „Richard 
Wagner-Verein*,  geführt.  Als  Pianistin  von  feiogeschliffener 
Technik  und  gediegenem  musikalischen  Geschmacke  zeigte  «ich 
an  demselben  Abende  Fräulein  Martha  Schaarscnmidt 
in  dem  Vortrage  des  Cmoll-  Konzertes  von  Saint- SaenB 
und  einiger  Solostücke.  An  einem  für  die  Mitglieder  des 
„KonzertvereinB'  freien  Abende  hatte  Herr  Direktor  Werner 
Emil  Pinks  als  Solisten  verschrieben,  der  zur  Freude  seiner 
Landsleute  von  Liszt'schen  und  Schumann'schec  Liedern  Proben 
einer  immer  innerlicher  und  reifer  gewordenen  Vortragskunst 
ablegte.  Das  Orchester  spielte  munter  und  beweglich  Haydn's 
Symphonie  mit  dem  Paukenschlag;  der  GoldmäTk'flchen  „Sskun- 
tala"- Ouvertüre  fehlte  es  nicht  an  Kiangpracht. 

Der  „Wa.gn  erverein"  veranstaltete  im  laufenden  Viertel- 
jahre zwei  bochbedeutende  Konzerte.    Im  ersten  brachte  Mai 
Fohle  mit  seiner  Chemnitzer  Kapelle  nnd  dem  „Chemnitzer 
Lehrergesangverein"  Nioode"s   „Meer*   zur  erstmaligen  Auf- 
führung.   Das  grosserdaehte  und  mit  hervorragenden  schöpfe- 
rischen Mitteln  durchgeführte  Werk  machte  namentlich  infolge 
der  vorzüglichen  stimmgewaltigen  Leistung  der  Chemnitzer  Lehrer 
einen  tiefen  Eindruck.     Pöble  ist  duteh  seine  häufigen   Auf- 
führungen des  „Meeres*  beinahe  Spezialist  für  dieses  Werk  ge- 
worden, das  einen  gleich  guten  Orchester-  wie  Chorleiter  er- 
fordert.   Man  mnsste  ibm  für  die   Verpflanzung  des  Nicodi'- 
sclien  Werks  nach  Plauen  dankbar  sein.    Das  andere  Konzert 
leitete   Arthur   Nikiach    an    der   Spitze    der    Chemnitzer 
Kapelle.     Grosszügig  und  doch   reich,   an  rhythmischen  und 
dynamischen   Feinheiten    war    die   Wiedergabe  der  siebenten 
Symphonie  Beetboven's.    Mit  seiner  gaoMsn  Impulsivität  brachte 
er  das  „Baech  anale*  ans  dem  „Tannhäueer*1,  die  „Faust-Ouverture* 
und  den  iFeuerzauber*  zur  Darstellung.  Das  Orchester  war  in 
der  Hand  des  genialen  Dirigenten  ein  williges  Werkzeug  zur 
Erfüllung  seiner   künstlerischen    Absichten.     Der   an    diesem 
Abende  soliatiacb  tätige  August  Kiess  tob  der  Dresdener 
Hofoper  zeigte  prachtvolle  Mittel  namentlich  in  „Wotan.'«  Ab- 
schied* und  wannen  Vortrag  in  einigen  Liedern  von  Schilling« 
und  Reger. 

Von  weiteren  Veranstaltungen  des  „Wagnervereins"  nenne 
ich  die  Trio-Aufführungen  der  Herren  Weinreich,  Prins 
und  Helfferich,  die  besonders  mit  ihrem  zweiten  Konzerte, 
wo  sie  Techt  fein  ein  zierlich-elegantes  Trio  von  Wolf-Ferrari 
und  schwungvoU  ein  dick   instrumentiertes  Trio  von  Sinding 
Op.  64  spielten,  guten  Erfolg  hatten ;  ferner  ein  Konzert,  dessen 
instrumentalen  Teil  die  Regimeutekapelle  der  134er  besorgte 
und  das  ihrem  trefflichen  Konzertmeister  Hans  Lance  als 
Solisten  eines  Paganini'schen  Konzerts  berechtigten  Beifall  ein- 
trug, und  einen  Solistenabend,  an  dem  Frau  MarthaGüntb  er 
formschöne  und  warm  empfundene  Lieder  Bertrand  Roth  's 
aang  und  das  blutjunge  Fräulein  Johanna  Th&mm,  eine 
Schülerin  Both'a  in  Dresden,  sich  als  vortreff  liebe  Pianistin  zeigte. 
Aus  der  grossen  Zahl  der  Chorkonzerte  hebe  ich  das  des 
von  Paul  Rascher  mit  hohem  Streben  geleiteten  „Lehrer- 
gesangvereins"hervor,  weniger  um  deT,,Parsifal"-Chöre  willen, 
mit  denen  man  am  Komerttage,  dem  18.  Februar,  den  Crossen 
Toten   dieses  Tages  ehrte,  als  wegen   der  Hegar'schen  Ifeuig- 
keit  „Das  Herz  von  Douglas* ,   die  an  dem  Abende  eine  im 
chorisehen  Teile  recht  würdige  Erstaufführung  erlebte. 

Dr.  Ernst  Günther. 


—     Österreich-Ungarn,    ==== 
Prag,  am  19.  Juni  1907. 

Das  Konzert,   welches  der   .Deutsche  Sing-Verein* 
gemeinsam  mit  dem  „Deutschen  Männergesang -Verein",  unter 

Leitung  Dr.  v.  Keusaler's,  veranstaltete,  wies  ein  künstlerisch 
auserlesenes  Programm  auf ;  da  war  vor  allem  Hugo  Wolfs 
„Feuerreiter*,    das    Werk    eines    Feuergeiates ,    das  die  Hörer 
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durch  die  farbengliih.ende  Charakteristik,  durch  die  impulsive 
Kraft  des  Ausdrucks  fasziniert.    Dann  eines  der  wertvollsten 
Chorwerke:      das     „Scbicksalslied'     von     Brahms     und     das 
nicht  Minder  bedeutende  , Wanderer»  Sturmlied*  von  Richard 
Stranss.     Das  Werk  .Gesang  der  Geister  über  den  Wassern*, 
das  Kurt  Freiherr  von  Wolff,  neben  —  oder  richtiger  nach  — 
Franz   Schubert,    auch    zu    komponieren    für    gut    fand, 
welches  Unternehmen  man  eigentlich  als  ein  kühnes,  aber  auch 
als  riskantes  „Vergnügen"  bezeichnen  muss,  fand,  trotzdem  die 
Komposition  durchaus  nichts  eigenartig  Bedeutendes  und  Selb- 
ständiges zu  bieten  vermochte,  dennoch  von  Seiten  des  Publikums 
reichen  Beifall.    Eabcnt  fata  sua  .  .  .  Die  Sänger  gingen  mit 
Eifer  und  richtigem  Verständnisse  an  ihre  Aufgaben  und  waren 
mit  vollster  Hingabe  bei  der  Sache ;  Dr.  v.  Kenssler  zeigte  stets 
die  rühmlichste  Begeisterung  für  die  Kunst ,  das  Orchester  des 
k.    deutschen    Landestheaters   bot    ausgezeichnete  Leistungen. 
Das  Konzert  des  .Verbandes  der  Musiker*  leitete  Leo 
Blech,  einst  unser  erster  Kapellmeister  am  deutschen  Laudes- 
thester,  den.  wir  nur  höchst  ungern  scheiden  sahen,  und  der  gegen- 
wärtig als  Hofkapellmeister  in  Berlin  wirkt.    Leo  Blech  stellte 
mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  sein  grosses  Können  in  den 
Dienst  der  guten  Sache:  die  Aufführung  fand  zu  einem  wohl- 
tätigen Zwecke  statt,  bei  dem  aber  auch  die  Kunat  selbst, 
voll  ihre  Bechnung  fand.     Die  Vortragsordnnng  enthielt  die 
Weber'sche    Ouvertüre    zu    „Oberen",    das    Vorspiel    zu    den 
.Meistersingern*    von   Wagner,  die  .Polonaise'  aus  „Aschen- 
brödel" von  Blech  und  die  symphonische  Dichtung;  „VJtava" 
(Moldau)  von   Smetana   (aus  dem   Zyklus  „Mein   Vaterland"). 
Als  Solist  trat  kein  Geringerer  auf,  als  der  berühmte  Violin- 
künstler  Franz  OndfiEek,  der,  mit  bewunderungwürdiger 
technischer  Vollendung,  das  erste  Konzert  von  Brahms  vortrug, 
weiter    A.    Dvorak's   „Romanze"    mit   Orchester;    ausserdem 
spendete  Meister  Ondrieek  nach  Stürmen  von  Beifall  noch  ein 
Bach'sches  Präludium  als  Zugabe,     Diese  in  jeder  Hinsicht 
denkwürdige,  bedeutungsvolle  Aufführung  war  von  reichstem, 
künstlerischem  Erfolge  gekrönt. 

Dr.  Fran*  Gerstenkorn. 


Ausland. 


Rom,  (Februar,  März). 

Der  Graf  San  Martino  hat  seine  Sache  gut  gemacht. 
Die  Konzerte  von  ,8.  Cäcilia*  boten  dieses  Jahr  so  viel 
Interessantes,  duss  man  »ich  einbilden  könnte,  Rom  sei  eine 
musikalische  Grossstadt  geworden. 

Dem   ersten  Konzerte  unter  Panzner  konnte  ich  leider 
nicht  beiwohnen,  aber  von  kompetentester  Seite  wurde  mir  mit- 
geteilt, dass  er  ein  ganz  ausserordentlich  bedeutender  Dirigent 
sei,  der  sein  Orchester  meisterlich  leitete  und  der  beim  Publikum 
einen  Riesenerfolg  hatte,  so  das»  man  ihn  für  zwei  Konzerte 
nächsten    Jahres   engagierte.     Auch    Fräulein    Suggia,    die 
Violoncellisten,  konnte  ich  persönlich  nicht  beurteilen;  die  Dame 
soll  aber  nicht  den  Eindruck  gemacht  haben,  den  man  erwartete. 
Ebenso  wenig  Eindruck  machte  auch  HerrSapellnikoff,  auf 
den  man  die  grössten  Hoffnungen  gesetzt  hatte.    In  dem  Konzert 
von  Tschaikowsky,  diesem  Ktavierwerk  voll  Poesie,  Kraft  und 
Temperament,  klang  sein  Spiel  klein,  unrhytbmiscb,  unpersön- 
lich und  uninteressant.    Aneh  bei  den  Solostücken  wurde  man 
gar  nicht  warm  und  mehr  als  der  halbe  Saal  entleerte  sich, 
ehe  die  ersten  Akkorde  der  wundeiherrlichen  Phantasie  von 
Schubert  erklangen.    Das  Schlimme  war  nämlich:  diese  ersten 
Akkorde,  an  denen  sich  ein  Meister  gleich  einführt,  giogeu 
in  der  allgemeinen  Indifferenz,  mit  der  isapellnikoff  dieses  Werk 
vortrug,  unter,  und  kein  Funke  der  Sehubert'schen  Inspiration 
trat  hervor.    Man  verlieas  denn  ,8,  Cäcilia*  mit  dem  gewissen 
Gefühl  des  Unbehagens,  das  einen  die  ganze   Zeit  gefaogen 
hielt.    Nicht  viel  besser  erging  es  einem  am  Montag  darauf, 
obsehon  die  wohlbekannten  Pariser  Quartettisten  Capet  und 
Genossen  mit  drei  Quartetten  von  Beethoven  (op    18  No  3,  op.  95, 
op,  127)  sich  dem  Publikum  präsentierten.    Die  Herren  spielen 
korrekt,  sehr  korrekt,  aber  eine  eisige  Kälte  strömt  von  inneo  aus 
und  verbreitet  sich  über  die  Hörer.    Der  Prim-Geiger  ist  ein  aus- 
gezeichneter Künstler,  nicht  so  der  Cellist,  und  im  op.  '95  und 
besonders  op.  127,  wo  der  Cellist  in  der  Kantilcne  mit  einem 
vollen,   saftigen  Ton  hervortreten   soll,  hörte  man  einen   be- 
scheidenen,  farblosen  Klang,   der  dem  Guozen  einen  Anstrich 
von  Ängstlichkeit  und    Unbebaglichkeit  verlieh.     Nein,  zum 
op.  95  und  op.   127  gehören  vier  gleichmässigc  Spieler;   bei 
den  Beethoven'schen  Quartetten  gebt»  eben  anders  zu,  als  bei 
den  Haydn 'scheu.    Vier  zusammen  bilden  eine  Eins;  keine  Note, 
keine  Nuance  darf  da  in  den  Hintergrund  geschoben  werden, 
wenn  Beethoven  sie  voll  und  ganz  erklingen  läset.    Gleich  der 
20.  Takt  im  op.  95,   das  wuchtige  ff.   non  legato  —   wie 


müssen  da  die  vier  Streicher  dreinfabreu,  mit  Wut  fast!  und 
gleich  darauf  die  bittende  Kantilene  piano  —  dann  die  letzten 
24  Takte,  diese  Differenzierung  der  Nuancen,  die  f,  die  ff  und 
dann  das  verklärte  Sieb-ergeben,  endlich  der  letzte  versöhnende 
pp-Trost  einer  Stimme,  wie  gleichgültig  klang  das  alles,  wie 
fremd!    Am  besten  gelang  den   Herren  im  Adagio  aus  dem 
op.  127  das  Andante  con  moto ,   und  so  darf  man  hoffen ,  dass 
mancher  Fehler  nicht  aus  Mangel  an  Können  begangen  wurde, 
sondern  weil  in  allzu  vielen  Kreisen  der  Ausbruch  gilt:  „klas- 
sisch spielen,  das  heisst,  so  farblos,  so  langweilig  als  möglich". 
Als    ob    die   „Klassiker"    nicht    auch  einmal  eine  moderne 
Psyche  gehabt,  nicht  modern  empfunden  und  gelebt  hätten,  ehe 
man  ihnen  diesen  verzopfenden,  verstaubten  Titel  gab?    Wann 
wird  mit  dieser  Verwechslung  der  Begriffe  aufgeräumt  werden  ? 
Der  Bernfendste  dazu  erseheint  uns  Gustav  Mahlex.     Ja, 
Graf  Maitino  hat  seine  Sache  gat  gemacht.    Dass  er  Gustav 
Mahler  kommen   Hess,    damit   hat  er  sieh  den   Dank    vieler 
Hunderte  verdient,  die  zu  den  zwei  Konzerten  sich  drängten. 
Gustav  Mahler  sollte  ursprünglich  sein  E.  Symphonie 
dirigieren ;  aber  Rom  besitzt  keinen  Chor  und  kann  sich  auch 
anständige  Gesangssolisten   nicht   leicht   verschaffen.     Dnd  so 
fiel  dieser  Plan  ins  Wasser;  statt  der  dritten  Symphonie  sollten 
in  den  beiden  Konzerten  je  zwei  Sätze  aus  der  zweiten  und 
fünften  gemacht  werden,  aber  ein  tückisches  Schicksal  Hess  die 
Koffer,  die    das  Notenmaterial  bargen,   nicht  rechtzeitig  an- 
kommen und  so  konnten  wir  leider  nur  das  „Adagietto*  aus 
der  fünften  boren;  ein  fein  empfundenes,  fast  italienisch-melo- 
disch ßiessendes  Werk,  für  Streichorchester  geschrieben.    Im 
Übrigen  kamen;  „Eroica",  .Tristan*-,  .Meistersinger*- Vorspiel 
im  ersten,  .Romeo  und  Julia*   von  Tschaikowsky,  Adagietto 
von  Mahler,  Ouvertüre   zn  „Euryanthe*  von  Weber  und  die 
„Siebente'  von  Beethoven  im  zweiten  Konzert 

Wenn  man  sonst  auf  Dirigenten  die  Worte:  bedeutend, 
faszinierend ,  hervorragend  etc.  anwendet  und  sich  über  die 
vorzügliche  Ausführung  der  Einzel  werke  der  Meister  freut, 
wenn  man  sonst  auch  teilweise  sieh  entzückt,  ja,  begeistert  und 
den  Dirigenten  mit  Beifallsbezeugungen  wörtlich  oder  schrift- 
lich überschüttet,  so  hat  man  wohl  seine  Pflicht  getan  und  ist 
befriedigt.  Nicht  so  bei  Mahler.  Alles,  was  man  sagen  möchte, 
alles,  was  man  empfindet,  durchlebt,  ist  so  verschieden,  so 
ganz  wider*,  so  abweichend  von  dem  bis  jetet  uns  Regegnendem, 
dass  man  keine  Worte  findet,  um  das  Erlebte  zu  beschreiben. 
Ist  man  sonst  beim  Hören  des  einen  oder  anderen  Werkes 
überdaukb&r,  dass  der  Vorführende  dem  Werke  gerecht  wird 
und  uns  das  Werke  a!s  solches  tadellos  darbringt,  so  steht  bei 
Mahler  die  Sache  ganz  anders.  Er  bringt  uns  nicht  nur  das 
Werk  dar,  er  zeichnet,  er  malt  uns  alle  tiefsten,  verborgendaten 
Seiten  des  Charakters  des  Autors,  dessen  Werk  er  dirigiert. 
Er  lässt  uns  dessen  Empfindungen,  Erlebnisse,  Schmerzen  und 
Freuden  miterleben.  Er  gibt,  uns  das  Porträt  des  Betreffenden, 
er  bringt  uns  in  jene  dionysische  Ekstase  und  lässt  uns  denken, 
wir  hörten  diese  Offenbarungen  zum  ersten  Mal! 

Ja,  es  war  nicht  nur  „Romeo  und  Julia"  allein,  wir 
fühlten  die  ganze  Schwere  des  trüben,  verfolgenden  Schicksals, 
das  durch  aas  Leben  Tschaikowsky 's  sich  wie  ein  grauer 
Faden  zieht.  Die  Sehnsucht  Julia'a  im  zarten  Des dur  war  auch 
Tschaikowsky 's  Sehnsucht  selbst  geworden.  Die  Passion ,  die 
berzzereissende,  schmerzliche  Passion  des  Allegros  war  zum 
lebendigen  Leiden  der  lebendigen  Gestalten  geworden. 
Ganz  anders  wieder  bei  Weber.  Da  jubelte  und  freute 
sich  das  Herz.  Und  hätte  man  nichts  vom  Leben  Weber's  ge- 
wusst,  man  hSttc  doch  ahnen  müssen,  was  für  eine  kindliche, 
zuversichtliche,  leuchtende  Natur  er  trotz  all  seinem  Leiden 
gewesen;  welche  Mysterien,  Geistererscheinungen  und  geheim- 
nisvolle Vibrationen  in  seinem  Innern  vorgingen,  man  wusste 
wie  in  seinem  Wesen  Mond  und  Sonne  sich  verewigten. 

Und  wiederum  Beethoven's  allzerschmetternder,  allver- 
söhnender, allumfassender,  zarter  und  grosser,  mächtiger  und 
liebevoller,  allsehender,  ailbehemchender  Genius,  wie  kam  der 
zu  Tage!  Alles,  was  man  sich  als  Ideal  vorgestellt,  all  da», 
was  man  sich  gewünscht  und  was  man  geahnt,  und  auch  das, 
was  man  nie  geahnt,  das  wurde  einem  vorgezaubert.  In  der 
.Eroica*  weinte  man  um  den  Helden,  der,  ach,  nur  allzu  früh 
sein  Leben  verlor,  und  dann  jubelte  man  wieder,  den  Schluss 
als  Apotheose  empfindend.  Zum  ersten  Male  wurde  auch  der 
Aufbau  des  letzten  Satzes  klar:  das  Schwebende,  Tanzende  in 
verschiedenfarbigen  Variationen  sich  unigaukelnde,  bis  zum 
tragischen  Affekt  sich  aufschwingend  und  dann  im  Rausche 
abschliessende  Gewebe! 

Mau  ging  aus  den  Konzerten  heraus  wie  verzaubert,  und 
tagelang  Wieb  mau  vom  Gehörten  wie  überwiiltigt,  mit   der 
ewigen  Sehnsucht  nach  mehr  solchen  Gaben.    Man  hatte  ebeu 
die  persönliche  Bekanntschaft  mit  den  Meistern  erlebt. 
Assia  Spiro-Rombro. 


Noo.  28. 
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Kürzere  Konzertnotizen. 


Nicbt*non.yjne  3ÜQ$eödangGn.,  »tittgehBbtß  Konzerte  betreffend,  »tad  an« 
»tetet«  wiUkomnwn.  D.  Bed. 

Casgel.  Der  verdienstvolle  Leiter  des  Vereins  „Musiea 
aaicia",  Herr  Musikdirektor  Lorenz  Spengler,  bot  mit 
semnem  letzten  Kirchenkonzert  einen  wahren  Kunstgenuss.  Der 
cutterst  gesungene  Chor  von  Palestrina  „Jerusalem,  bekehre  Dich", 
sowwie  Schreck's  Passionegesang  .Ach,  wie  ringt  des  Dulders 
Seeele"  waren  geeignet,  das  schöne  Stimmraäteriäl  des  Chore 
unod  dessen  ausgezeichnete  Schulung  hervortreten  zu  lassen. 
Inntonationsreinheit ,  vortreffliche  Deklamation  und  sorgfältige 
dyyuamische  Absehattierang  wurden  auuh  in  den  folgenden 
Chhören  Bach,  Eccard,  Hauptmann  und  Lorenz  Spengler  zu 
Gö-ehör.  Von  den  solistisehen  Gaben  waren  die  Harfensoli 
deea  Herrn  Joh.  Snoer  aus  Leipzig  besonders  genussreich. 

C.eUe.  Am  17.  April  führte  der  „Oratorienvereiu" 
unnter  Leitung  des  Kapellmeisters  Fr.  Reichert  Mendelssohn 's 
Orwatorium  »Paulus"  unter  Mitwirkung  der  Solisten  Frau 
Sccfaneider,  Pil.  Bettinghaus,  Hrn.  Scheuten  und  Rotenbücher 
auuf  und  bot  damit  eine  vorzügliche  Probe  seines  Könnens. 

Chemnitz.  Kirchenmuaikdirektor  Franz  Mayerhoff 
veBE&ustaltete  eine  wohlgelungene  Paul  Gerhardt-Gedächtnis- 
feiiier  in  der  Jakobikirehe.  —  Im  Bnsstagskonzert  in  der  Markus- 
kirirche  kam  Cherubini's  Cmoll- Requiem  zur  Aufführung.  An 
Strtelle  des  erkrankten  Kantors  Mein el  dirigierte  Musikdirektor 
MIai  Pohle  und  vermittelte  eine  abgerundete  Wiedergabe 
daer  Cherabini'sehen  Schöpfung.  Solistiseh  bewährte  sieh  Herr 
Kiantor  Nestle r  aus  Ebrentriedersdorf,  der  Phantasie  und 
Fi'uge  in  G  moll  von  Seb.  Bach  Bpielte ,  ausgezeichnet.  —  Ein 
grrosses  Verdienst  bat  sich  ferner  Herr  Kantor  Georg  Stolz 
daaduxeh  erworben,  dass  er  in  seinem  Konzerte  am  Busata-ge  der 
Züohörersehaft  Albert  Becker"»  Messe  in  B  moll  vermittelte.  Der 
Kürchensängerchor  von  St.  Luoas  bewältigte  seine  Aufgaben  mit 
beestem  Gelingen.  Das  Orchester  stellte  die  städtische  Kapelle 
anua  Zwickau.  Das  Soloquartett  vermochte  allen  Ansprüchen 
beestens  zu  genügen. 

Emmerich.  Unter  Musikdirektor  Poppe's  belebender 
Leitung  wurde  Ernst  H.  Seyffardt's  Konzertkantate  „Aus 
Deutschlands  grosser  Zeit"  vom  .Städtischen  Ge- 
stfang verein"  mit  grossem  Gelingen  zur  Aufführung  ge- 
bnraeht. 

Friedberg.  Das  Festkonzert  aolässlich  des  25jährigen 
BsJestebens  der  „Friedberger  Cborschule"  nahm  unter 
dder  vorzüglichen  Direktion  des  Herrn  Organisten  Heinrich 
Mt£üller  einen  vortrefflichen  Verlauf. 

Reioheuberg  i.  B.  Zwei  ganz  ausgezeichnete  Aufführungen 
vcoa  Haydn'e  Oratorium  .Die  Schöpfung"  veranstaltete  am 
2G0.  und 21.  April  der Reichenberger  „Man nergesangverein" 
unuter  Leitung  des  hoehbefähigten  Chormeisters  Franz  Moieal. 
Won  den  Chören,  die  die  Damen  des  „Cäcilienvereina" 
e^emeinsam  mit  dem  „Männergesangverein"  zur  tadellosen  Anf- 
tcührung  brachten,  sind  hervorzuheben  „Stimmt  an  die  8aiten", 
„),Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes",  „Vollendet  ist  das. 
VWerk".  Hervorragendes  leisteten  auch  die  Solisten  Frl.  Mary 
SMünchhoff,  Herr  Reimers  und  Herr  Franz  Winter, 
leelzterer  hauptsächlich  mit  dem  Vortrag  der  Arie  „Rollend  in 
suchäumenden  Wellen". 

Worms.  Der  „MiiBik verein"  und  „Liedertafel* 
barachten  unter  Leitung  des  Musikdirektors  Carl  Kiebitz 
rHäudel'a  Oratorium  .Israel  in  Ägypten1'  zur  Aufführung 
uand  boten  damit  einen  Kunstgenuss.  Chor,  Solisten  (Frla.  Paula 
VW  eil,  Agnes  Leydhekcr,  Hrn.  Rieh.  Fischer  u.  Georg  Keller) 
uand  Orchester  bewährten  sich  vorzüglich. 


für  Orgel  von  J,  S.  Bach,.  „Alis  der  Tiefe  ruf  ich»  für  2  Chöre 
von  Heinrieh  Schütz,  »Wie  lieblich  Bind  deine  Wohnungen", 
aehtstimmige  Motette  für  Soli  und  Chor  von  Moritz  Hauptmann. 

Dresden«  Vesper  in  der  Kreuzkirche.  Am  29.  Juni; 
Grande  pieee  symphonique  für  Orgel,  op.  17,  von  CesaT  Franek; 
Psalm  95  für  6-  und  8 stimmigen  Chor  a  cappella,  op.  46  und 
„Das  Vater  unser"  für  Cbor,  Basssolo  und  Orgel  aus  „Christus" 
von  Felix  Draeseke;  „Treue"  u.  „Mitternacht"  für  So.pransoli 
von  Felis  Draeseke;  Andante  aus  der  Violoncello-Sonate,  op.  6, 
von  Richard  Strauss.  —  Am  6.  Juli:  Orgelvorspiel,  „0  teures 
Gotteswort",  Motette  für  Chor  und  Solostimmen  von  Moritz 
Hauptmann,  sowie  „Ich  und  mein  Haus,  wir  sind  bereit",  geisll. 
Gesang  für  Chor  und  Solostimmen  von  demselben. 

Plauen  1.  V.  Kirchenmusik  in  der  St,  Johannis- 
kirche.  Am  30.  Juni:  „Die  gelassene  Schönheit"  Chorlied 
von  A.  Mendelssohn,  —  Am  7.  Juli:  „Lebenstrost",  Lied  für 
dreistimmigen  KnabeDchor  von  Franck-Forchhammer. 


Leipzig.      Motette    in    der    Thomaskirche.      Am 
220.  Juni:  Präludium  und  Fuge  in  Amol]  aus  op.  65  lur  Orgel 

won  Max  Reger,  2.  Teil  aus  der  5 stimmigen  Motette  „Jesu, 
uneine  Freude"  für  Solo  u.  Chor  von  J.  S.  Bach,  „Aus  Gnaden 
ssoll  ich  selig  werden",  Motette  für  Baritonsolo  u.  vierstimmigen 
IChor  von  G.  Sehreck.  —  Am  6.  Juli:  Passacaglia  in  Cmoll 


Dresden.     88.  Aufführung  zeitgenössischer  Tonwerke  im 
Musiksalon  Bertrand  Roth    am  20.  Jan.:  Werke  von 
Richard  Strauss  („Tod  und  Verklärung",  Tondichtung  für 
2  Klaviere  gesetzt  [Frls.  M.  Helmolt  u.  M,  v.  Zenker],  „Morgen", 
,,  Breit  über  mein  Haupt",  „Wiegenlied"  [ges.  von  Frl.  M.  Spiessj 
u.  Sonate  iu  Esdur  für  Viol.  u.  Pfte,  fHH.  H.  Nemnann  una 
Prof.  Roth]).  —  89,  Aufführung  am  3.  Februar:  Sopranaoli 
(Frls.  Ottermann  u,  Doris  Walde)  von  G.  H.  G.  von  Brueken- 
Fork    („Insel    der    Vergessenheit",    „Die    Möve",   „Anklage", 
„Herbstabeud",  „Erinnerung",  „Wiegenlied".  „Er  ist  so  still" 
u.  „Volkslied");  Klavier soli  (Der  Komponist)  von  Brucken- 
Fork    („Strandbilder",    2    Prfludes);    Kammermusik  werk: 
(D.  Komponist  u,  H.  Jos.  Ledern)  von  Brueken-Fork  (Sonate 
für  Pfte.   und  Violine).  —  90.  Aufführung  am  24  Februar: 
Kammermusik  werk  (Frl.  M.  Roberts,  HH.  Bauer,  Koma- 
rowsky  u.  Roth)  von  A.  Arensky  (Klaviertrio  in  Dmoll)  Ber- 
ceuse,  Serenade,  Soberoo  f.  PfW  n.  Viol.);  Sopranaoli  (Frl. 
Stephan)  von  H.  Drechsler  (.Ein  kleines  Lied",  .Maienblüten", 
„Himmlische  Liebe",  „Hans  der  Schwärmer",  .Gegen  Abend", 
„Das  Kind",   „Die  Pupurschnecke"  und  „Bewegter  See").  — 
91.  Aufführung  am  17.  März:  Lieder  von  Albert  Mallln- 
son  gesungen  von  Frau  Steinhauer-Mallinson,  —  3.  Prüftmgs- 
aufführung    des    Koni  gl.    Konservatoriums    am    14.    Februar: 
Klaviersoli   von    J.    Hummel    (Rondo    brillant    in    Adur), 
B.    Godard    („Venitien.ne",    Konzertetude    in  Adur),    J.    Raff 
(I.  Satz  a,  d.  Cmoll-Kzt.);  Violinsoli  von  H.  Vieuxtemps 
{Ballade  and  Polonaise  in  Gdur);  Flötensolo  von  J.  Demeos- 
eeman  („Le  Tremolo",  Phantasie);  Gesangsoli  von  Rubin- 
stein (Arie  „Tch  kann   nicht  ruh'o"  aus  „Feramors"),  Taehai- 
kowsky   (Arie   „Lebt  wohl  ihr  Berge"),    H.  Hermann  (..Der 
Regen    rieselt",    „Wenn   es   schummert") ,  A.   Bungert  („Der 
Sandträger"),  H,  Harthao  („Wiegenlied");  Sextett  f-  Frauen- 
stimmen   von    G.    Lazerus    („Die    gefangenen    Frauen").    — 
4.    Prüfungsaufführung    am    20.    Febr.:    Klaviersoli    von 
R.  Schumann  (1.  Satz  a.  d.  Amoll-Kzt.),  Weber  (Konzertstück 
in  Fmoll),  F.  Liszt  (Esdur-Kzt.);  Violineolo  von  Mendels- 
sohn (Emoll-Kzt.);  Waldhornsolo  von  Fr  Strauss  (2.  u.  3. 
Satz  a.  d.  Cmoll-Kzt,);  Gesangsoli  von  Mozart  (Arie  „Ach, 
ich  fühl's")  u.  H.  Götz  (Arie  „Die  Kraft  versagt").   —  Wohl- 
tätigkeitskonzert, veranstaltet  von  Uso  Seifert,  am  17.  Febr.: 
Orgelsoli  (D.  Veranst.)  von  J,  K.  Ferd.  Fischer  (Suite_  in 
Fdur);    K  aramermusikwerk  e    (Ausf.:    HH.    Wunderlich, 
Petri,  Frl.  Baldamus)  von    J.  S.  Bach  (2  Sätze  a.  d.  „Musika- 
lischen Opfer«  für  Fl.,  Viol   u.  Orgel,  Dmoll-Kzt,  f.  2  Viol.); 
Soprans oli  (Fr.  Erika  Wedekind)  von  Händel  (Arie  „Reiner 
Engel  heü'ge  Schar"),  G.  Phil.  Telemann  („Bin  ich  denn  bo- 
gar    verlassen").    —    57.   Auffuhrung    des   Mozartvereins 
(M.   v.  Haken)   am  14.  Jan.:  Orchesterwerke  von  G.  F. 
Händel  (Concerto  grosso   in  Cdur),  J.  S.  Bach   (4.  Branden- 
burgisches   Konzert  in  Gdur),  Mozart  (D  dar -Serenade  Nö.  9, 
K.  V.  320);  Gesangsoli  (Frl.  Ellen  Beck)  von  Gluti  (Arie 
„Ihr  Götter  ew'ger  Nacht"),  Paradies  (Arietta),  Searlatti  (Cau- 
son).  —  58.  Aufführung  am  4.  März:  Orchesterwerke  von 
Händel    (Ouvertüre  zu   „Agrippina1"),    R.   Strauss  (Serenade); 
Klavier  soli  (Hr.  R.  Buchmayer)  voo   Mozart  (Cmoll-Kzt,), 
R.  Schumann  (Impromptus,  op.  5),  Saint-Saöns  (V alse- Etüde) ; 
Gesangsoli  (Frl.  Schumann),  von  Schubert,  Haydn;  F  rauen- 
quartett  von  Beethoven. 

Elsenach.     1.  Kamittermusik-Matiuäe  der  Triovereinigung 
Marie  v.  Basse  witz,  Josef  N  atterer  u.  H.  Schlemülier 
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am  7.  Okt.;  Kammermusikwerke  vonR.  Schumann  (Dmoll- 
Trio,  op.  68),  J.  Havdä  (Trio  No.  8  in  Cdur),  Rieh.  Stimm 
(Sonate  f.  Pfte.  u.  Violoncello  in  Fdur  op.  6).  - —  2.  Kammer- 
musik-Matinee am  2,  Dezember:  Kammermuaikwerke  von 
Anton  Arensky  (Trio  in  Dmoll,  op.  82),  Beethoven  (Trio  in 
Esdur,  op.  1  Ufo.  1),  E.  Schumann  (Sympbon.  Etüden  t  Pfte.).  — 
8,  Kammermusik-Matinee  am 27.  Jan.:  Kammermuaikwerke 
von  Mendelssohn  (Trio  in  Cmoll,  op.  66),  Anton  Dvofäk  (Klavier- 
quartett in  Es  dar,  op.  87);  Camiflo  Schumann  (Sonate  f,  Pfte. 
n.  VioL  in  F'dur).  —  Konzert,  veranstaltet  von  FrL  Gerhardt, 
Prof.  Kiengel  u,  F.  v.  Böse  aua  Leipzig  am  25.  Febr.; 
Gesangaoli  (FrL  Gerhardt)  von  Brahma,  B.  Wolf  u.  A. 
Eubinstein;  Violoncellsoli  (Prof.  Kiengel  n.  Frl.  M.  Hahn) 
von  J.  Kiengel  (Konzert  f.  2  VioIoBcelli) ,  B.  Schumann,  Cui 
u.  W.  Fitzenhageu;  Klaviersoli  <Fr.  t.  Böse)  von  Beethoven 
(Sonate  in  Adnr  f.  Pfte.  u.  Violoncello),  Beinecke,  Schumann, 
Chopin. 

Elberfeld.  1.  Konzert  der  Sologesangachule  u.  des 
Gemischten  Chors  (Brandt-Casparijam  8.  Mira  07.:  Gem. 
Chöre  von  L.  Cherubim  („Graduale",  „Sauctus*,  ,Pie  Jesu"), 
Brandt- Caapari  (,Ave  maris  Stella*,  „In  Freundschaft",  „Liebes- 
macht*, .Der  Gärtner*  u.  ,Die  Nachtigall*,  „Zigeunerschsnke*. 
„Aufgebot*  u.  „Beiterlied");  FrauencSöre  vonBrandt-Caspan 
(,, Vertrauen",  „Am  Felsenborn"  u.  „Br&utlied"),  Duette  von 
Peter  Cornelius  („Heimatgedenken",  „Brennende  Liebe"); 
Violonoellsoli  (Hr.  Henry  Son)  von  Goltermann  (Adagio), 
S.  Bach  (Air),  Popper  (Spanischer  Tanz). 

Erfurt.  4.  Konzert  de«  Erfurter  Männergesang- 
vereins  (Paul  Gebauer)  am  22.  Jan.  07.:  Chöre  von  B. 
Wagner  (Pilgerchor  aus  „Tannhäoser"),  F.  Curia  („Hoch  empor"), 
Fr.  Joetze  („Es  fällt  ein  Stern  herunter"),  Brahms- Zander 
(„Wiegenlied");  Sopransoli  (Fr-  Schauer-Bergmann)  v.  R. 
Wagner  (Arie  der  Elisabeth  a.  „Taonhäuser"),  Weber  (Arie  d. 
Rezia  au»  „Oberon"),  Jensen,  Seuffert;  Orcheaterwerke.  — 
Konzert  des  Erfurter  Musikvarein»  (Richard  Wetz)  am 
14.  Febr.:  Aufführung  von  Fix,  Liazt's  „Die  Legende  von 
der  heiligen  Elisabeth^  für  Soli  (Frl.  E.  Oblhoff-Berlin,  Fr. 
Walter -Choinanus- Berlin,  HH.  Friedr.  Strathmann -Weimar, 
Richard  Schmidt-Hannover),  Chor,  Orchester. 

Erlangen.  Konzert  des  Akademischen  Verein»  für 
Kirchenmusik  (Prof.  Oechsler)  am  8.  Febr.  07.:  Auf- 
führung von  K.  Schumanns  „Das  P«radies  und  die  Peri" 
für  Soli  (Frl.  Heller-Nürnberg,  Fr.  Jacob-Erlangen,  HH.  Lübeek- 
FUrth  u.  Sehödel-Forchheim),  Chor,  Orchester. 

Essen.  2.  Symphoniekonzert  des  Städtischen  Orchesters 

g?rof.  Witte)  am  5.  Dezbr.  07.:  Oral ester werke  von  R. 
chumann  (Esdur-Sympb,),  L.  Cherubini  (Onvert.  zu  „Medea"), 
Alfred  Bruneau  („Dornröschen"),  Mozart  (Sinfonie  coneertante 
f.  Viol.  u.  Bratsehe  [HH.  Lehmann  n.  Neeter]).  —  3.  Symphonie- 
konzert  am  2.  Jan.:  Orchesterwerke  von  Beethoven  (Ddur- 
Sympb.  No.  2),  R.  Strangs  („Don  Juan",  Tondichtung):  Klavier- 
soü  (Hr.  Job.  Wijsmau- Amsterdam)  von  Xaver  Schanrenka 
(Klavierkzt.,  op.  88),  Brahms  u.  Frz.  Schubert.  —  4.  Symphonie- 
konzert am  27.  Febr.  07.:  Orcheaterwerke  von  J.  Brahms 
(E  moll-Symph.  No.  4,  op.  98),  Carl  Kleemann  (Vorspiel  zn  „Der 
KloaterBchuler  von  Mildenfnrth"):  Orgelsoli  (Prof.  Fr.  W. 
Frank-Köln)  von  G.  F.  Händel  (Konzert  für  Orgel  a.  d.  Orgel- 
konzerten No.  1  u.  2) ,  L.  Boellmaun  (Gothische  Suite) ;  AI  t - 
boH  (Frl.  G.  Rautenberg)  von  G.  F.  Händel  (Arie  a.  cL  Oper 
„Alcina"  u.  „Dank  sei  dir  Herr").  —  2.  Abonnementskonzert 
des  Essener  Muaikveins  (Prof.  Witte)  am  18.  Novbr.  06.: 
Werke  von  J.  S.  Baoh  (Kantaten  „Wer  nur  den  lieben  Gott 
Jässt  walten",  „Du  Hirte  Israels,  höre",  Drama  per  Muslca 
„Der  Streit  zwischen  Phoebns  und  Pan",  1.  u.  8.  Satz  a.  d. 
Kzt.  f.  Streichorchester  in  Gdur,  Air  a.  d.  Suite  für  Orchester 
in  Ddur,  —  3,  Abonuemeatkonzert  am  16. Dezbr.;  Orchester- 
werke von  Beethoven  (Onvert  zu  „Coriolan"),  B.  Wagner 
(Vorspiel  u.  Isoldes  Liebeatod  a.  „Tristan  n.  Isolde"),  J.  Blockx 
(Syroph.  Triptichon);  Violoncellsolo  (Prof.  Becker)  von 
Dobnänyi  (Konzertstück);  Beethoven  (Tripelkonzert  f.  Pfte., 
Viol.  u.  Violoncello  [HH.  Butha,  Kosman,  Becker)):  Chöre 
son  Beethoven  („Elegischer  Gesang",  „Meeresstille  u.  mückliche 
Fahrt");  —  4.  Abonnementkonzert  am  20.  Jan.  07.:  Auf- 
führung von  Htndel'a  „Israel  in  Egypten",  Oratorium  für 
Soli  (Fr.  Grumbacher-de  Jong,  FrL  Job. Ifelsa,  HH.  Seniua.  Fitzau 
u.  Harzen-Müller-Berlin),  Chor,  Orchester  u.  Orgel.  —  5.  Abonne- 
mentskonzert  am  17.  Februar:  Orcheaterwerke  von  A. 
Brückner  (D  moll-Symph.  No.9),  H.  Wolf  (Italienische  Serenade); 
VSolinsoli  (J.  Manen)  von  Mozart  (Ddur-Kzt.),  Palloffen 
(Introduktion,  Adagio  und  Variationen);  Chor  (Te  Denm); 
Vorträge  dex  Barth'schen  Madrigalvereinigung  aua 
Berlin  am  28.  Dezbr.  06.:  Geaänge  von  Antoni  Scaudello,  Orl. 
di  Lasso,  Herrn.  Isani,  Thomas  Sartorius,  Gastoldi,  H.  L.  Haseler, 
B.   Donati,   G.  Corwersi,   Claude   de  Sermisy,  Ol.  Janequin, 


John  Dowland,  Th.  Morley,  DaL  Hausmann,  H.  Chr.  Haidan 
n.  Nicolaus  Zanehius.  —  2.  Kammeimusikaufführung  de* 
Essener  MuaikvereinsamSO.  Novbr.  06.:  Kammer  rnuaik- 
werke  von  Joh.  Brahma  (F moll-Quintett,  op.  34),  Jos.  Haydn 
(Dmoll- Streichquartett)  u.  Beethoven  (Klavieitrio ,  op.  11,  In 
Bdur).  —  8.  Kammermusik  am  11.  Jan.  07.:  Kammermuaik- 
werke von  Mozart  (Streichquartett  in  Fdur),  A.  Glazounow 
(Noveletten,  op.  15),  Mendelssohn  (Streichquartett  lo  Esdur). 
—  Konzert  des  Kruppschen  Bildun.gsvereins(A  Bonn- 
dorf)  am  ß.  Jan.  07.:  Aufführung  von  M.  Bruchs  „Das  Lied 
von  der  Glocke"  für  Soli  (Frl.  A.  Ohse-Köln,  FrL  Grete  Rauten- 
berg-Esseo,  HH.  H  Hormann-Frankfurt  a.  M.  u.  E.  Han»-Koln), 
Chor  u.  Orchester;  Orgelsoli  (Hr.  P.  Heraes-Büttenscbeid) 
von  Bach  (Präludinm  in  CmoÜ),  A_  Guilmant  (Adagio  a. 
Präludium  in  Cmoll). 

Gotha.  6.  Konzert  der  „Liedertafel"  (Prot  Eabich) 
am  2.  Mira  07:  Chöre  von  E.  Babich  („Ständchen").  Radecke 
GA.ua  der  Jugendzeit")  u.  Brahma  („Wiegenlied");  Sopranaoli 
Frl.  Gertrud  Bunge)  von  Nicolai  (Arie  der  Frau  Flut  a.  d, 
Oper  „Die  lustigen  Weiber  von  Windaor"),  Jensen  (4  Lieder 
aus  „Dolorosa"),  Hermann  Pfitzner,  Richard;  Violinsoli 
(Hr.  Kztmatr.  A.  Krasselt)  von  Vieuxtemp«  (2.  u.  8.  Satz  a.  d. 
Edur-Kzt.),  Spohr  (Adagio  a.  d.  9.  Violinkzt.),  Hubay  (Czardas- 


EngagemeDts  a. Gäste  in  Oper  «.Konzert. 


Bad  IschL  Frau  Lili  Lehmann  wird  Mitte  August  am 
hiesigen  Kurtheater  ein  zwei  Abende  umfassendes  Gastspiel 
absolvieren.  Die  Künstlerin  singt  beide  Male  die  Violetta  in 
„Traviata*.  A.  S. 

Leipzig.  Frau  Paula  Doengea  verabachiedete  »ich  am 
4.  Juli  als  Katharina  in  Goetz'  „Der _  Widerspenstigen  Zähmung* 
von  der  Leipziger  Bühne,  der  sie  —  mit  geringen  Unter- 
brechungen —  durch  16  Jahre  angehört  hatte,  um  nach  den 
Ferien  ihr  neues  Engagement  an  der  Oper  in  Frankfurt  a.  M 
anzutreten. 

Mannheim.  Dem  hiesigen  Hof-  und  Nationaltheater  wurde 
der  Schwede  Gustavßergmann  als  Heldeatenor  verpflichtet. 

München,  Die  Kammersängerin  Irma  Kohoth  iat  der 
hiesigen  Hofoper  für  die  nächsten  3  Jahre  zu  einem  je  acht- 
maligen Gastspiel  verpflichtet  worden;  sie  tritt  zunächst  am 
8.  August  in  den  Mozart-Festspielen  (als  Gräfin  in  „Figaros 
Hochzeit*)  im  Residenztheater  auf. 

New  York.  BerthaMorena  von  der  Münchener  Hof- 
oper ist  ab  Herbst  1907  für  drei  Jahre  an  die  hiesige  Metro- 
politan-Oper  engagiert  worden. 

Wildbad.  In  einem  Korkonzert  wirkte  die  Kammersängerin 
Frl.  Sutter  aus  Stuttgart  mit. 


Ittt*rw«*atw  (nioW  MK>ayma)  Origäait-Mlttwilnngm  Kr  disu  Bahrik  tlad. 

■tat«  wfUkoaunen.  B.  Bad. 

Vom  Theater. 

*  Louis  Lombards  Oper  „Errisciiola*  wirf  am 
35.  August  im  eigenen  Theater  des  Komponisten  auf  seinem 
Schlosse  Trevano  liei  Lugano  zur  Uraufführung  galangau. 

*  8iegfried  Wagner's  neue  Oper  „Das  Sternenge- 
bof"  erlebt  im  Oktober  am  Sladttheater  in  Hamburg  die  Ur- 
aufführung. 

*  Zemlinsky's  Oper  „Der  Traumgörg"  wird  die; 
erste  Novität  der  Wiener  Hof  aper  nach  den  &mmerferlw 
sein, 

*  Die  musikalische  Tragikomödie  „Don  Quixote",  !ÖM(t 
von  Georg  Fuchs,  Musik  von  Anton  Beer-Wslbrunn,  wirf 
vorausaichtUch  in  de»  nächsteu  Spielzeit  in  Mttnaben  wMt: 
Motti'a  Leitung  ihre  Uraufführung  erleben. 

*  Der  kürzlich  geadelte  Violin -Virtuos  und  Vialinprofasör 
vom  Budepester  Konservatorium,  Jenö  Hubay  (m  M'njjjjjf j ' 


No.  28. 


«      Musikalisches  Wochenblatt      #      11./7.  1907.      *      Neue  Zeitschrift  flir  Musik     « 


625 


Eugen  Hnber),  hat  eine  neue  einaktige  Oper  „Venus"  ge- 
schrieben, die  iu  nächster  Spielzeit  in  der  Budapest  er  Oper 
ihre  Uraufführung    erleben  soll. 

*  Die  Leipziger  Oper  beendete  ihren  am  2.  Juli  er- 
öffneten, 10  Abende  umfassendeu  Wagner-Zyklus  am 
80.  Juni  mit  „Tristan  und  Isolde".  Mit  Ausnahme  der  durch 
Gaste  vertretenen  Partien  der  Senta  und  des  Loge,  wareu 
sämtliche  Rollen  durch  eigene  Kräfte  des  Leipziger  Stadttbeatcrs 
besetzt. 

Spielplane 

Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Kepertolreanderungen). 

Prtg,      Kgl.    böhui.    National theater.      3.   Juli.      Die 
▼erkaufte  Braut.    5.  Juli.    Das  Heimchen  am  Herd.    7.  Juti. 

Der  Schwan  onsce. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater.     1.  Juli.    Der  Trompeter  von 
Sakkingen.     3.  Juli.     Der  Waffenschmied.     5.  Juli.     Der 
Freischütz.    7.  Juli.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Bei  der  musikalischen  Preisben  erbung  in  Triest 
ging  als  Sieger  hervor:  Anna  Lambre  eht- Rotterdam 
H.  Preis  =  300  Franc».).  Ehrenvolle  Erwähnung  erhielt 
0.  Adolf  Boasi-Como.  Eingesandt  waren  25  Quartette 
worden  Das  Preisrichterkollegium  bestand  au»  den  Tlerren: 
Cay.  Gialdino  Gialdioi,  Direktor  des  'Priester  Konserva- 
torium, _A.  Jaocovich,  Carlo  Paiuich,  Carlo  Perinello,  Ant. 
Smareglia,  Gust.  Wieselberger  und  Ant.  Zainpieri.  Von  den 
9  eingegangenen  Chören  konnte  keiner  prämiert  werden.  Die 
prämierten  Quartette  sollen  im  Herbst  von  dem  „Quartetto 
Triestino*  in  den  Konservatoriumskonzerten  aufgeführt 
werden. 

•In  Graz  wurde  im  Thonethofe  in  der  Herreugasse 
eine  Scbubert-Gedächtnistat'el  enthüllt.  Der  Hugo 
Wolf-Biograph    Deesey    hielt   die   Festrede,    der  „Graz er 

Männergesangvereiii"  trug  bei  der  Feier  Schubert 'sehe 
Chöre  vor. 

*  Der  Komponist  Walter  Lampe  will  im  kommenden 
Winter  in  Berlin  Matineen  für  intime  Kammer- 
musik veranstalten,  unter  Mitwirkung  der  Frau  Irma  Senger- 
Setbe  (Violine)  und  des  Herrn  Monore  Borstelmann  (Violoneell). 

*  Dem  Komponisten  Justus  W.  Lyou,  jetzt  hauptsächlich 
HUeh  durch  »ein  Lied  „Der  Mai  ist  gekommen*  bekauut,  soll 
auf  dem  Burgberge  in  Gehrden  (Hannover)  ein  Denkmal 
errichtet  werden.  Beiträge  211m  Denkmalfonds  nimmt  die 
Hannoversche  Bank  in  Hannover  entgegen. 

*  Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  „All- 
gemeinen Deutsche«  Musik  Vereins",  am  1.  Juli  in 
Dresden  unter  Prof.  Max  Schillings"  Vorsitz  abgehalten,  ergab 
als  neu-  resp.  wiedergewählten  Vorstand;  Rieh.  Strauss  1.  Vor- 
sitzender, Prof.  Max  Schillings  stellvertretender  Vorsitzender, 
Rösch  Schriftführer,  RassOw  Söhutzrneister  und  ferner  als  Bei- 
sitzer Prof.  Dr.  II.  Sommer,  Hofkapellmstr.  a.  D.  Obrist, 
Friedrich  Hegar,  Friedrich  Klose.  —  Ala  Ort  der  nächst- 
jährigen Tonkünstlerversacu  mlung  wurde  München 
gewählt. 

*  Der  Musikverlag  Fritz.  Schuberth  jr.  in  Leipzig 
gründete  eise  „Manuskripten-Vcrtriebsanstalt*,    die 

ihren  Mitgliedern  die  eingesandten  Manuskripte  zum  Zwecke 
des  Probierens  und  eventuellen  Abschreiben»  zur  VerfüEUnc 
■teilen  will.  b 

*  Dem  Jahresbericht  des  Kaff-Konservatoriums  in 
Frankfurt _a.  M.  für  1906/7  entnehmen  wir,  diiss  das  Institut 
»on  191  Schülern  besucht  war,  die  von  31  Lehrern  unterrichtet 
wuiden._  Die  fortgeschrittenen  Schüler  hatten  während  des 
Jahres  in  15  Vortragsabenden  Gelegenheit,  sich  hören  zu  lassen. 
Den  reifen  Klavierschülern  hielt  Herr  Max  Schwarz  Vorträge 
über  Pädagogik  und  Geschichte  des  Klavierspiels  mit  erläuternden 
Beispielen  am  Klavier. 

*  Das  königl.  Konservatorium  für  Musik  und 
Theater  zu  Dresden  beginnt  am  1.  September  das  Winter- 
semester. 

*  Bei  den  Gesuugsprüfungcn  am  Pariser  Kon- 
servatorium wurden  erste  Preise  einstimmig  zuerkannt  dem 
Baritonisteo  Duclos,  einem  Schüler  Cazeneuve's,  der  Sopra- 
nistin Gall  (Schülerin  Dubulle's)  und  der  Altistin  Lapeyrette, 
einer  Schülerin  Hettich's.  A.  N. 


*  Dem  „Menestrel"  zufolge  wurden  unlängst  bei  einer 
Auktion  in  London  zwei  echte  Stradivarins-Geigen  für 
19220  uud  15375  Frcs.  ersteigert.  Eine  Guarneri  aus  dem 
Jabre  1739  erzielt«  gleichfalls  15375  Frcs.,  eine  Amati  vom 
Jahre  1674  3715  Frcs.  A.  N. 

*  Im  Konservatorium  Klind worth-Seharwenka  fand 
am  24.  Juni  der  Wettbewerb  um  eine  von  der  Firma  Oawald 
Möckel  in  Berlin  gestifteten  wertvollen  Meistergeigo  statt. 
Das  Preisrichtcrkollegium  verlieh  das  Instrument  dem  Schüler 
J.  Mitnitzki  aus  Kiew  aus  der  Violinausbildungsklasse  des 
Herrn  Issay  Barma».  Aus  dem  Wettbewerb  um  den  von  der 
Firma  Jul.  Blllthner  in  Leipzig  gestifteten  Flügel  ging 
die  Sehülerin  Hedwig  KU mek  aus  Glogau  au»  der  Klavier- 
aasbildungklasse des  Herrn  Anton  Förster  als  Siegerin 
hervor. 

*  Das  Stern'sche  Konservatorium  der  Musik  in 
Berlin  (Direktor:  Professor  Gustav  Hollaender)  hat  sein 
57.  Schuljahr  mit  einer  Reihe  von  12  öffentlichen  Prüfungs- 
auffUhrungen  im  Saale  der  Philharmonie  und  im  Bee.thoveu- 
saal,  sowie  mit  den  Wettbewerben  um  die  Giistav  Hollaender- 
Medaille  und  deu  znm  ersten  Male  zum  Austrag  gekommenen 
Ibach-Preia  geschlossen.  Die  Medaille  erhielten;  Herr  Hans 
Solty  aus  Königsberg  (Klavierklasse  von  Professor  Martin 
Krause),  Frl.  Clara  Gildemeiater  aus  Berlin  (Gesang-  und 
dramatische  Klasse  von  Kammersänger  Nicolaus  Rotbmühl), 
und  A.  Lieh  st  ein  aus  Charkow  (Violinklaase  von  Professor 
Gustav  Hollaender).  Ein  «weiter  Preis  in  Form  der  Musik- 
Bibliothek  der  Bücherei  Weissenthurn ,  Berlin  wurde  Fräulein 
Martha  Sebaarsehmidt  aus  Elstcrberg  i.  V.  (Klavierklasse  vou 
Professor  James  Kwaat)  zugesprochen. 

*  Das  84.  Niederrheinische  Musikfest,  das  in  der 
Zeit  vom  29.  Juni  bis  I,  Juli  in  Köln  unter  Leitung  des 
Generalmusikdirektors  Fritz  Steinbach  stattfand,  nahm 
einen  glänzenden  Verlauf.    Bericht  folgt  in  nächster  Nummer. 


Persönliches. 

*  Fürst  Leopold  zur  Lippe  verlieh  bei  dem  am  30.  Juni 
stattgefundenen  Featkouaerte  dem  Hofkoozert-Direktor  Edj»ar 
Kramer-Bangert  und  dem  Hofpiauieten  Professor  Hein- 
rich Lutter  das  Ritterkreuz  des  Fürst).  Lipp.  Hausordeue, 
ferner  Fräulein  Elena  Gerhardt  und  Herrn  Musikdirektor 
Karl  Hallwach«  den  Orden  der  Lipp.  Rose  flir  Kunst  uud 
Wissenschaft,  sowie  dem  Konzertmeister  vom  Opernhause  zu 
Frankfurt  a.  M.  Herrn  Hans  Lange  den  Titel  eines  Pürstl. 
Lippischen  Hof-  und  Kammervirtuosen  und  dem  Opernsänger, 
n«rra  Max  Camphausen,  den  Titel  „Kammersänger". 

*  Musikdirektor  Kopff  in  Leer  hat  den  Ruf  als  Nach- 
folger von  Musikdirektor  Karl  Zuschueidin  Erfurt  ab 

1.  Oktober  angenommen.  Er  übernimmt  die  Leitung  des 
„Soller'schen  Musikvereins*  und  erteilt  Gesangsunterricht  an  der 
städtischen  Oberroalschule  und  Simon'scheu  Töchterschule. 

*  Herr  Josef  Kratina  in  Dresden,  Kammervirtuose  des 
Königs  vou  Sachseu,  wurde  durch  die  Verleihung  des  Ritter- 
kreuzes 2.  Klasse  des  Albrech tsordeus  ausgezeichnet. 

*  Als  Nachfolger  von  Hofrat  Kl ie bort  in  Würzburg  gilt 
der  Professor  der   kgl.    Musikschule  Meyer -Ol  her  sieben. 

*  Dem  Klavierlehrer  am  Kgl.  Akademischen  Institut  für 
Kirchenmusik  in  Charlottenburg  von  Hennig  ist  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

*  Der  Chordirigent  der  Smichover  St,  Wenzelsbasilika 
Herr  Karl  Donsa,  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen  Josef 
Förster  zum  Kapellmeister  des  Doms  zu  St.  Veit  in  Prag- 
Hradschiu  ernannt.  L.  B. 

*  Prof.  Heinrich  Zöllner  tritt  Im  September  d.  J.  als 
Lehrer  fiir  Komposition  in  das  Stern'sche  Konservatorium  in 
Berlin  ein. 

*  Richard  Strauss  und  Professor  E m i  1  Sauer  wurden 
zu  Rittern  der  französischen  Ehrenlegion  ernannt. 

*  Die  Professoren  Maximilian  Fleisch,  Direktor  des 

Raff'schen  Konservatoriums  in  Frankfurt  a,  M.  und  Wilhelm 
Foerstler,  Dirigent  des  Stuttgarter  Liederkranzes ,  wurden 
durch  den  preußischen  Roten  Adlerorden  4.  Klasse  ausge- 
zeichnet. A.  S. 

*  Der  Königl.  Kammermusiker  a.  D,  Rudolf  Schu- 
macher in  SüSende  bei  Berlin  erhielt  den  preussi sehen 
Kronenorden  4.  Klasse.  A.  S. 
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*  Unsere  Mitteilung  über  Staven  h  agen'a  Berufung  uaeh 
Genf  und  Übernehmen  der  Meisterklasse  für  Klavier  iat  da- 
hin zu  ergänzen,  dasa  diese  Meisterklasse  zwei  Parsllelabtei- 
lungen  haben  wird,  yob  denen  eine  Hen  8ta?eahagerji  die  an- 
dere Madame  Marie  Panthes  leitet. 

*  An  Stelle  des  Hof  kapellmeister  Po  hlig  iu  Stuttgart, 
der  auf  fünf  Jahre  nach  Philadelphia  beurlaubt  ist,  ist  Herr 
Ttofkaiiellmeister  Alois  Obrist  in  Weimar,  der  schon  von 
1895-1900  als  Openidirägent  tätig  war,  berufen  worden. 

*  Enrico  Caruso  ist  vom  König  yon  England  zum  Mit- 
glied des  Königl.  Victoria  -Ordens  ernannt  worden. 

*  Die  amerikanisch«*  Primadonna  Lilian^  Ne-rdica  kann 
in  diesem  Sommer  ihr  25 jähriges  Bühnenjubiläum  feiern. 

*  Hof  kapellmeister  Dr.  Muck  hat  mit  der  Generalintcn- 
danz  der  Königlichen  Schauspiele  in  Berlin  einen  neuen  vom 
August  an  auf  fünf  Jahre  lautenden  Vertrag  abgeschlossen;  es 
ist  ibm  aber  zunächst  ein  einjähriger  Urlaub  bewilligt  worden, 
während  dessen  er  wiederum  die  Konzerte  des  Boatoner  Svm- 


phome-Orehesters  leiten  wird,  um  dann  erst  endgiltig  in  seinen 

Berliner  Posten  wieder  einzurücken. 

*  Der  Pianist  und  fclavierpädagogischc  Schriftsteller  Prof. 
Philipp  Pfeiffer  in  Baden-Baden  beging  kürzlich  sein 
25jährige8   Künstlerjubiläum, 

Todesfälle:  Karl  Witting,  seit  1861  als  Musiklehrer, 

Dirigent  und  Musiksehriftsteller  in  Dresden  lebend,  ist  daselbBt 
am  28.  Juni  im  Alter  von  fast  84  Jahren  gestorben.  Er  war 
io  Jülich  geboren,  studierte  in  Paris  unter  Keiha,  wurde  184? 
Chorist  an  der  Opera  und  Tenorsänger  an  der  Madelain-Kirche 
und  später  gesuchter  Musiklehrer,  nachdem  er  sieh  mit  einem 
Klavierquintett  einen  Preis  erruugen  hatte.  Er  veröffentlichte 
ferner  eine  „Violinschule*,  eine  Sammlung  „Die  Kunst  des 
Violinspiels"  (8  Bände),  eine  Violoncellsonate  etc.  Andere 
Werke,  darunter  aueb  Opern,  blieben  Manuskript.  —  In  Gras 
starb  die  einst  geschützte  Opernsäugerin  Frau  Luise  Wein- 
lieh -  T  i  p  k  e  im  Alter  von  79  Jahren.  —  In  J  e  n  a  starb  in 
vergangener  Woche  plötzlich  und  unerwartet  unser  geschätzter 
Mitarbeiter  Eugen  Weller. 


Öttingen,  Wolfgaug  von.  Die  Schicksale  der  Künstler. 
Festrede  zu  Kaisers  Geburtstag  1905.  (Berlin,  1905,  Ernst 
Siegfried  Mittler  &  Sonn). 

Obwohl  die  Art,  wie  die  Künste  am  gegenwärtigen  preus- 
sischen  Hofe  angeschaut  und  gepflegt  werden,  viel  Widerspruch 
in  Künstler-  wie  in  Laienkreisen  findet;  obwohl  der  Autor 
ferner  sieb  ausdrücklich  auf  die  bildenden  Künste  beschränkt: 
so  wird  auch  der  Musiker  oder  der  Musikfreund  diese  Rede 
mit  Genus«  und  Vorteil  lesen.  Denn  sie  enthält  in  warmeu 
Worten  die  Mahnung  an  die  berufenen  Künstler,  ihr  Ideal 
hochzuhalten  und  nicht  durch  Modedieost  zum  Kunsthandwerker 
herabzusinken  j  sie  schildert  vortrefflich  die  ganz  eigeue  Art 
der  Künstlernatur  und  seine  daraus  entspriessende ,  eigentüm- 
liche Stellung  zur  Gesellschaft  und  zur  Konvention.  Besonders 
dem  angehenden  Künstler  können  die  prächtigen  Worte  von 
Ottingen  nicht  warm  genug  ans  Herz  gelegt  werden,  da  sie 
ihn  auf  den  rechten  Weg  weisen:  und  zwar  auch  den  Musiker! 
Denn  siegelten  auch  für  ihn  ohne  jede  Einschränkung,  obwohl 
der  Autor  ihn  offiziell  ausdrücklich  nicht  mit  meint.  Jeder 
Künstler  kaufe  sich  daher  die  kleine  Sehrift,  die  er  in  einer 
Stunde  lesen  kann  (lud  die  ihm  doch  ernste  Wahrheiten  für 
das  ganze  Leben  sagt!  Kurt  Mey, 


Uraunrotli,  Ferdinand. 

Friedrieb  Hofmeister. 


Harmonielehre.    Preis  2  M.    Leipzig, 


Es  existieren  ja  bekanntlich  eine  grosse  Zahl  von  Harmonie- 
lehren, aber  an  wirklich  guten  Lehrbüchern  ist  noch  kein 
Übcrfluss.  Die  Braunroth 'sehe  Harmonielehre  bedeutet  ent- 
schieden einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  vielen  einschlägigen 
amlercn  Werken.    In  möglichster  Kürze  wird  bei  doch  grosster 


Gründlichkeit  und  Fanal ichkeit  der  Stoff  behandelt.  Er  ist, 
den  Anforderungen  der  neueren  Pädagogik  entsprechend ,  zum 
Teil  anders  angeordnet  als  in  anderen  Harmonielchren...  Es  sei 
nur  einiges  angeführt:  bei  den  ersten  schriftlichen  Übungen 
kommen  gleich  sämtliche  Dreiklänge  uud  sämtliche  Lagen  zur 
Anwendung,  auch  Übungen  in  weiter  Lage  sowie  solche  zur 
eigenen  Auffindung  der  Bassstimine  treten  schon  in  den  ersten 
Kapiteln  auf.  Dafür  bleiben  aber  die  Schüler  mit  den  schwie- 
rigen Akkordfolgen  ohne  Bindungen  zunächst  verschont.  Für 
die  Modulati onslehre  rückt  Braunrotb  besonders  die  grosse  Be- 
deutung der  tonisehen  Terz  mehr  in  den  Vordergrund, .als  dies 
wohl  bisher  geschehen.  Dass  in  den  zahlreichen  Übungen 
neben  Neuem  auch  alles  bereits  Dagewesene  möglichst  viel  zur 
Anwendung  kommt,  ist  ein  weiterer  Vorzug  dieser  Harmonie- 
lehre. Im  Schluss  des  Vorwortes  erhalten  alle  Unwissenden 
Aufklärung  über  Weseu,  Wert  und  Ziele  der  harmonischen 
Studien.  Cur1  Hermann. 

Schneider,    A.     Akustik   und   Harmonie   übertragen   auf  das 
praktische    Gebiet.      Dresden,     Selbstverlag    des   Verfasser». 

Die  vorliegende  durch  einen  zweiten  Teil  vermehrte  und 
verbesserte  zweite  Auflage  dieses  Werkes  verdient  in  noch 
höherem  Grade  das  Interesse  aller  Instrumenten-  und  Saiten- 
fabrikanten sowie  derer,  die  sieb,  ernstlich  mit  musikalischen 
Studien  befassen,  als  die  erste  Auflage.  Wurden  durch  den 
ersten  Teil,  in  dem  »die  Elementarleb re  für  die  praktisch  ver- 
wendbare Akustik  systematisch  erläutert"  wird,  laugst  empfun- 
dene Lücken  auf  akustisch  wie  musikalischem  Gebiete  ausge- 
füllt, so  gilt  dies  auch  vom  zweiten.  In  ihm  wird  bis  in  Sie 
kleinsten  Einzelheiten  die  Lösung  des  schwierigen  Problems 
des  Geigenbaues  wie  auch  das  Problem  für  «Jen  Bau  von  Gni- 
tarren  auf  mathematisch  akustischem  Wege  vorgeführt.  Das 
ganze  Werk  verrät  eingehendste  Studien  mit  dem  gesamten 
einschlägigen  Stoffe  wie  auch  grossen  Flciss  und  Geduld ,  ehe 
durch  genauste  Messungen  und  Ausprobieren  die  neuen  bisher 
unbekannten  akustisch-harmonischen  Gleichungen  und  Formeln 
gefunden  wu rden.  f'urt  Heimanii. 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmann 

=  München  == 

Briefe:  Theatiner Strasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 

Fernsprech-Anschluss :  2215. 


VEBTBETUN« 

lnTTorragepder  frtfiiasOer  *u4  K5n«ttor-Vei-*l»lsTifcje*: 

Kaim-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Sevcik- Quartett  —  Soldat -Rceger- 
Quartett  —  Felix  Berber  —  Fritz  Felnhal»  — 
Ignaz  Friedman  —  Bertba  Katzmayr  —  Heinrich 
Kiefer  —  Tilly  Keinen  —  Jobannes  Mejschaert 
Franz  Ondricek  —  Hans  Pfltiner  —  Klara  Rahn 
Emile  Sauret  —  Max  Schillings  —  Georg  Schnee- 
voigt —  Marie  Soldat-Roeger  —  Bernhard  Stavea- 
hagen  —  Sigrid  Sundgren-Schneevoigt  —  Franzi! 
Tlecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Ton™  tf«- Arrangement*. 

•V  Konzert- Arrangements  In  allen  Sälen  Münchens,  -pt 
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Teleg.-Adr.: 

Komrtsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Brüderstr.  4. 
_  ^  Telephon  8321. 

vcFfpefung  hervorragender  r\ünsfler.    cn    Arrangements  von  rfanzerfen. 


o#  Oi 


I  §1  gl    Künstler-Adressen,    gl  §f 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BanijL  Anhalt.  EammersängarLa  (Sopran) 

Frankfnrt  a.  ML,  Cronbergerstr.  12. 


Jtifa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  13«- 


Fi*n  Prot  Felix  Schmidt-Hohne 

Kcanrtibgerin.  Sopran.  Spreonet.  f.  SohiU,  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ambüdong  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Hsjokesstmiie  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-  und  OratorienBängerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bambergmtragse  43. 

gennpr.-  Aimihlnm  Amt  VI  3So.  U&71. 


OlgaXlupp-fischer 

Sopran.  ^ — 

Konzert-    und  OratorlenfllnHorlD. 

aariar-abt>I.B..]rjiegBnr.9a,  Tal  eph.  1091. 


Anna  Härtung, 

KlKirt-  ni   Or.torlistlne.erln    (Soprin). 
LeEpil e,  Marschiierstr.  SUL 


Anna  Münch, 

iMiirt-BRl  OralerltatUgtriR  (Sepru), 
Eg.  Adr.:  Gera,  Renssj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.;  H.  Wolff.  Birlln  W..  Flottwellstr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

KoHcrt-  u.  Or«torienBangerla  (Sopran; 
Lelprig,  Dir.  Adr.  Pössneck  1,  Thfir. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangwin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Fraakfnrt  a.  M„  Trott  I. 


Maria  Quell  *=* 

Ko*iert-n.Or».torl«iuSji£eriii  gp       i 

taaatiscbeXolorator^p 

HANIOIG  23,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Miiller-Reichel. 

Lieder-  n.  Oratoriensängerin  (hoherSopr.), 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF.BERLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin    (Sopran) 

Essen  (Rbld.),  Am  Stadtgarten  16. 
Telsf.  8018.  —  KoMartwte.:  Hb™.  ffellT,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinige  YeKfetau« : 

Konzertdirektion  Rein  hold  Sonnbert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Ünteri«-  and  LifdertSngf  rin  (Sopran). 
Pinnen  i.  V..  WUdatr.  6. 


Emmy  Küchler 

(Hoher Sopran).  Ued«r-  u.  Orato  rieai  In  gerl  n. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  OratonensängeriiL 
BREHEN,  Fed&l  hören  62. 
Konzertvertretung:    Wolff,  Berlin. 


Fit  lüarflarefhe 
Schmidt  »Garlot 

Konzertpianktin  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgirinfl  19,  Treppe  B  iL 


Alice  Ohse, 

Oratorien-   und   Konzertsäogerin   (Sopran). 

Kfiln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21  n. 

KonzertTertretung.-  H.  Wolif,  Berlin. 


€lla  Zhics-£achmann. 


£      Lieder-  und  Oralorltns&ngerln. 

Obera- 
«tP.  0S/7O. 


iremen,  °bera- 


Frau  Lilly  Hadenf eldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(Alt-Keasoaoprsn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolif,  Berlin. 


3JunaValter-Qioinanus 


BEBIilM-WnMEBSDORI', 

ühUnditr.   111(115. 

Konzertvertretung :  Hern.  Wolff. 


Baineuvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipait;,  Lampestrasse  4M 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Ltteke  und 
Sophie  Locke. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Meszo) 

Martha  Beckert 

(Dram.  Bopr.) 

Konzertsingerinnen. 

=^  Spezialität:   Duette.  = 

Leipzig ,   Südpl&tz  2  III. 


i 


Karolim 
Daepper-Fischer, 

Kooxeit-  nnd  Oratorlen- 
'.  Sängerin  <8oprao). 

Duisburg  a.  Rhein, 

Öcbwolwratr***e  Ho.  25. 
Feroapreolier  No.  ÖS1. 


Ijiie  i  e  BnckJanzer 

Lieder-  oder  Oratotleueängerto 
(Mezzosopran  —  Alt)  Karlsruhe  l.  B.,  Kaiaer- 

stras.e  «8.  —  Telefon  BS?. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  nnd   Liedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratorien  aänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasan enatraase  40 II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  nnd  Lledersänger  (Tenor) 
Frankfurt  au  Main,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

ss  Lieder-  und  Oratorlensänger.  = 

Leipzig,  Schletterstr.  -U- 


^illy  Rössel. 

Konzert-  u.Oratoriensänger  (Bass-Bariton) 
IfrunnMChweig,  Hagenstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  JJSEÄ- 

Chemnitz,  Kaisers».  2. 


Karl  Götz,  IftSK 

MfTNCHEN. 

EogaffementB  *ti  das  Komertbuua  Alfred 
Schmidt  Kaclif.,  ÄflnoheUj  Theatlnerstr.  34. 


E 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


Marianne  Geyer,  SSSHlwa. 

KoMertsangerin  (Altistin). 

Deotaohe,  englische,    fransöaUohe  und  ilaUeniiohe 

Volk«-  nnd  Kunaüiedei  «ur  IiMit«. 

KousertTertietsr;  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


:  Klavier= 


1 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägb, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidsir.  lk 

Konzertvertretung :  H.  WOLFF,  BEBLIN. 


Erika  von  Binzer 

Koo«rt- Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Groasberzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

EngtgeroeuUnatr&grs  bitte  nacb 

St.  Petersburg,  ZD&mensk,9.ja,  06. 


Hans  Swart -Janssen. 

Planist  (Konzert  and   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart 


r 


Orgel 


1 


Gilbert  Jotkisch  SÄ, 

Leipzig,  Wittliwrslr.  28.  Solo  n.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  <1.  Cariersnlels  n.  d.  Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Ring  5. 


r 


:  Violine= 


I 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


VloUnliUn. 


Eigene  Adresse :   Leipzig.    OruiIMr.7n. 
Konzert- VertT,:  H.  Schub*«.  Leipzig,  Postatr.15, 


Alfred  Krasselt, 

Hottenzertmeister  in  Weimar. 

XoM.-Yertr,  }(erm.  Woltf,  Berlin  V. 


r 


Violoncell 


1 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sache.  Hofkonzertmelster 

und  Lehrer  am  Sgl.  Konservatorium. 

Dresden,  Comeniusstr,  67. 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Solist." 


Hof- 

maslker 


Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:Mannhrim.Qro8slierzgl.HQtih&ater. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  «ÄÄ^ttrÄ 

menta  an  für.  Konzerte  (Solo-  a.  Onsbeeterp&rtle»). 

Frankfurt  a.  M.,  EschersöefmerLandstr,  7t 


P 


Trios  und  Quartette 


3 


Trio -Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  Natterer^Gotha),  od.  Schlemßller, 
Frankfurt  a.  H.,  Pürstenbergeratr.  162, 


Vereinigung  für  alte  Musik 

.Emma  Vlvie 

Gesang  zur  Lattte  and  zum  Cembalo-, 

Heinrich  Knwe 

Kgl.  Kammeramaiker.  Violadagamba,  Viol»  d'atoora. 

Leopold  Brodenen 

Cembalo, 

Adressen;  H.  Kruse,  Violoncelkoliat, 

Altena,  Lessingstr.16,  ah  Mai  Tnrnstr.  26L 

E.  Vivie,    Hamburg   21 ,    Bassinstraase  I. 


[ 


Unterricht 


] 


frauJUlaricUnger^anpl 

Gesangspädagogin. 
Leipzig",  Löhrstr.  19  m. 

Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  n. 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Konetgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Schenkendorfatr.  16. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien» 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereittingakura  *.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeiatarkur«.  —  Ferfulkuree  (Joli-Sept.).  —  AbtaUmf 
f.  brl«f  l.-theor.  Unterricht.  —  Proepelrte  franko  durch  die  Institute  kons  1  ei,  Wien,  VHI*. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     In   Leipzig     (gegründet  1S98) 

Piir  Chordirigentea  (Kantoren),  Schulgeaanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkurs us  vom  15.  Juli— 3.  Aus.  1907.  —  WlitlerkureuB  vom  7.  Okt.— 21.  Dez.  1907, 

Lehrkräfte:  Dia  Uid»ers.-Prof.  Dr.  Barth  (Stüomphyaiologie) ,  Dr,  Prfifet  t8eMhiob.lt  Im 
a.  capella-Osiangs),  Dr.  Schertag  (Aesthetik),  Kits  (Didaktik},  Dr.  Sannemann  (Gewhlohte  da«  SohultfMj, 
Boroharm  (KuiMtgaaangatbsorie  und  Praxlj).  Proipekta  durch  Oberlehrir  (lailai  Barchen,  Hol«  Str.  w. 
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E 


Stellen- Gesuch«  nmA  -Angebote. 


I 


EmmyKUchler 

(Sopran)  wird  am  10./1I.  April  1008 
io  Barmen  (Matthau  spassion),  am 
18./17.  April  1908  in  Essen  (H  moll- 
Messe)  singen  j  sie  bittet  Dirigenten  urjd 
Konsertroratände  weitere  zu  diesen 
beiden  Daten  passende  Engageinents- 
offerteu  im  Rheinland  od.  Westfalen 
an  ihre  eig.  Adr.:  Frankfurt  a.  M., 
Piehardstr,  63   richten    zu  wollen. 


S  Gesanglehrerin  % 

y  (IUI,  Methode),  die  atiob  vorzügliche  Klarier-  2 
V  atlcleri*  ilt  ond   in  boiden   Fächern  mit  Kr-  jft 

Jj  fol?  tsatwrichtet  hat ,  wird  ab  15.  Septbr.  er.  * 
.  fUr  feloei  Ma«llciuetitut    in    grösserer  Stadt  [? 


X  Ebeinlwjde  gesacht.  ? 

m  Ami.  Offerten  mit  Altere-  und  liebelte-  ^ 
V  injuben  bei  2t— 30  Wochen«,  unter  ..Krolca"  j* 
JJ  ».  d.  Bip,  d.  Blattes  erbeten.  * 

■  »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»■ 


Komposition  (Methode  ThuilJe). 

Tielf  Wünschen  entspr.  eröffne  ioli  oJa  einer 
d*r  Ütttteu  langjährigen  Scbüiör  de*  Meister* 
Dich  deinen  Methode  &f>  1 .  Oktober  it.  3,  Kurse  In 
H*nnonlel.,trjntrap.,KornpOf).undIriritroiTjent. 
tlr  ABflnjer  Bari  Vorjwacnrltt.  Niiherea  anf 
■ehrift  liebe  Anftüg«. 
Hfl  np  Lp is,  ScbönTeldBtr.  '28. 

Dr.  Edgar  I$te3,  Komponist 

Offizier  der  fraozötj.  Akademie  der  Küuete. 


Elsa  T^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstande  zur  Kenntnis 

nehmen  zu    wollen,  dass  sie  von  Herbat  1907  ab 

ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 

PP""  Bis   1.  Oktober  noch:   Brüssel,  43  nie  Americaine,  "PS 


Johanna  "Diefz 

=  Kammersängerin  

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 

nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  nun  an 

PP"  Frankfurt  o.  M-,  Cronbergerstrasse  12  wohnt.  'PS 


Kgl.  Konservatorium  zu  Dresden. 

53.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musü  und  Theater.  Volle  Kurse  aud 
Einzelfächer.  Eintritt  jederzeit.  Haupteintritt  1.  September  u.  I.  April, 
Prospekt  durch  das  Direktorium. 


tfelletWeraflllnng  d.  Mflsil(s«Ktioii 

«/=  de»  A.  D.  L.  V.'a  V*=^^^= 

empfiehlt  vorabglich  «.uijob.  Lehrerinnen  f.  Klavier, 
Gesang,  Violine  etc.  für  Konservatorien,  Pensionate, 
Familien  im  In-  n.  Ausland.    Sprachkenntniiae. 
Zentrall  el  Lang:      Frau    Helene    Bnrgbinien- 
Leubnscher,  Berlin  W.SO,  Lnltpoldstr.  43. 


H9nlfi|Ucttc5  Konservatorium  der  jnittfH  zu  £«i»zig. 

Die  Aufnahme-Prüfung  findet  an  den  Tagen  Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag,  den  24.,  25.  und 
26.  September  1907  in  der  Zeit  von  9—12  Uhr  statt.  Die  persönliche  Anmeldung  zu  dieser  Prüfung  hat 
am  Montag,  den  23.  September  im  Bureau  des  Konservatoriums  zu  erfolgen.  Der  Unterricht  erstreckt 
sich  auf  alle  Zweige  der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  sämtl.  Streich-  und  Blasinstrumente, 
Orgel,  Konzertgesang  und  dramatische  Opernausbildung,  Kammer-,  Orchester-  und  kirchliche  Musik, 
sowie  Theorie,  Musikgeschichte,  Literatur  und  Ästhetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  ausgegeben. 

Leipzig,  Juni  1907. 

Das  Direktorium  des  Königlichen  Konservatoriums  der  Musik. 

Dr.  Röntsch. 


\®BZi&&&&%\  Anzeigen.   &&&&&&&&\ 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemaiin)  in  Leipzig. 

Ausgewählte  Schriften  Iter  Staat 
und  Knust  nnd  Religion  (186* — issi) 


vertag  von  \j.  x .    w.  Siegels  munuHHiie 

Richard  Wagner 


Broschiert  m.  3,- 


Cebunden  W.  4,— t 
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Vertag  von  Bies  &  Erier  in  Berlin. 

Kau?  pfitztier 

Önftrtfl«  zum  Christ- HfleJa 

f&r  kleines  Orchester. 

Partitur  nnd  Stimmen.  Preis 
nach  Vereinbarung.  VierhSn- 
diger  Klavierausztig  4  Mark  n. 

Aufgeführt  im  1.  Orchester- 
Konzert  der  ^Dresdner  Ton- 
künstler-versammlung  am 
l.Jnai.  

Das  .Berliner  Tageblatt"  schreibt: 
„Den  starteten  Erfolg  ersielten 
die  Variationen  von  Noren  und 
das  wertvollste  Stück  Pfiteners: 
Die  Ouvertüre  tu  Chrüt-Elftein". 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente^ 


Mittemralder 

Solo 


i! 
Violas  nnd  Cellis 
Kr  Kßnrtla*  wsd  Mtulkejt 
tropflehlt 
Johann  Bader 
G*ig*m-  imrl  T*irtfmmaftlifir 
und  Reperateur. 

Mitte  nwaid  No.  77   (Bayern). 

Bitte  geaaa  auf  «atm»  Firma  u< 
üuuitr  «b  »eist*». 


Beste  Musik- 


Iulmiut«   J*d«r  Art,    Kr  Oraheeter, 

Tmouw,  Sohnla  n.  Hui,  fBrbSobaU  Knn*t»weeke 

u.  «jntMhrtamiiilk1i»ohBTJ»t«di»ltnpgUafBrta»i 

Tmullkui 

Wilhelm  Herwig,  larkneuHrelet. 

—  Garantie  flu-  fllbe.  —  Ulutr.  Fralri.  JDrei.  - 

Angab«,  w«lob.as  Instrument  g«k*nft  worden  lotl, 
«rfordariioh.  Separat««  an  »U.  lartraaeataa, 
wwh  an  nioht  von  mir  gekauft.,  tadellos  a.  billig, 
■arkaeakirekeB  üt  seil  übet  S00  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  MmikinBtnunenton/abrl- 
taüoD,  deren  Ahjatagebiot  alle  Lander  der  Erde 
omfawt  naid  es  gibt  kein  atttatldiiitroznentaii. 
getoaSft,  da«  nicht  irgend  «twaa  direkt  oder  in. 
direkt  «ro  hier  beaHge. 


C.  F.  W.SlegeTs  Mb.  (R.  Unnemasa)  in  Leipzig. 

Z.oni£  Victor  Saar. 

Sonate  für  Violine  unb  Klavier. 

Op. «.     -     u.M.  6.—. 


£in  yf8j»cr-£«jebfl(li 

von 

ERICH  KLOSS. 

TeUtttflaliches  Aber  Wagaw  imd  BayretUu 


Broschiert  JK  8, — .  Gebanden  Jt  4, — . 

Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGELS  Uh.  (H.  Linnt- 

mann),  Leipzig. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'«  Mnsik- 
handlung^.Liiineraarin),  Leipzig. 

Konrab  Heubner, 

Quintett  (SmolQ 

fax  Pft«.,   2  Violinen,  Viola  n.  Voll. 
B.  c#  12,-. 


1 


EIH[ 


]B[ 


R.  m.  Breifhciup. 

Die  natürliche  Klaviertechnik. 


H 


a 


H 


Band  I. 

Die  freie,  rhythmisch-natürliche  Bewegung 

des  gesamten  Spielorganismus 

(Schulter,  Arme,  Hände,  Finger) 

als  Grundlage  der  „klavleristischen*  Technik. 

Hit    zahlreichen  photographiiehen  AbbUdungen, 
Zeichnungen  nnd  Notenbeiapielen, 

=  IL  Auflage,  ■'  '   . ' 

Preis:   broschiert  Mk.  5.—. 
gebunden  Mk.  6i — . 


Band  IL 

Die  Grundlagen 

der  Klaviertechnik 

Oroße  praktische  „Schule  der  Technik" 

zur  Erlernung  des  freien  natürlichen  Gewichtspleles  (Ba- 
lance der  Schwere)  für  alle  Ausbfldtutgsklassen  der  Vor- 
und  Mittelstufe. 
Mit  zahlreichen  photographischen  AbbUdong-en, 
Zeichnungen  und  Botenbeispielen. 

Deutsch«  Ausgabe.  —  Französische  Ausgabe. 

(Englische  Ausgabe  in  Vorbereitung.) 

Preis:   gebunden  Mk.  4. — . 


_ 

® 


Aufsehen  erregendes  bahnbrechendes  Werk. 

Unzählige  anerkennende  Schreiben  und  Kritiken. 


Erläuternde  Broschüre  von  PAUL  STOYE  wird  gratis  zugesandt  über 

Breifhaupfs  „Natürliche  K^vicrfechnik". 

Terlag  von  C.  F.  fiAHKT  STaeMolger,  LEIPZIO. 


im 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Wichtig  zur  Ausbildung  im  Orchesterspiel 

Orchesterstudien 

Sammlung  schwieriger  Stellen  aus  Werken  von 

d'Albnrt,  Berlloz,  Brahms,  Rofmann,  Humperflinck,  Joachim,  Fr.  £.  Koch, 
Liszt,  Nicodd,  Seharwenka,  Reznlcek,  ßolfimark,  ß.  Schumann,  Slbelius, 
Rieh.  Stranss,  Tinal,  Tschalkowsky,  Volbaeh,  Wagner,  Welngartner  nsw. 


Für  1.  Violine 

Herausgegeben  von  Friedrich  Hermann 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Viola 

Herausgegeben  von  Friedrich  Hennann 

3M. 

Für  Kontrabass 

Herausgegeben  von  J.  Teuchert  und 
C.  6.  Wolff,  2  Bände  je  3  M. 

Für  Klarinette 

Herausgegeben  von  Fr.  Hinze 
2  Bände  je  3  5t 

Für  Trompete 

Herausgegeben  von  J.  Kosleck 
3  M. 


Für  2.  Violine 

Herausgegeben  von  Friedrich  Hermann 

3  M. 

Für  Violoncell 

Herausgegeben  von  Fr,  Grültzmacher  jr. 

2  Bande  je  3  M. 

Für  Flöte 

Herausgegeben  von  Emil  Prill 
3  M. 


Für  Fagott 

Herausgegeben  von  A.  Weller 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Harfe 

Herausgegeben  von  Edm.  Sehnecker 

5  Bände  je  5  M. 


Die  Auswahl  haben  für  alle  hier  aufgeführten  Studienwerke  Künstler  getroffen,  die  mitten  im 
praktischen  Kunstleben  standen  oder  noch  stehen,  und  somit  ist  dem  Studierenden  die  Gewähr  geboten, 
dass  er  seine  Zeit  tind  seine  Kraft  nicht  an  unnütze  Dinge  verschwendet,  wenn  er  sieh  dieser  Orchester- 
studien bedient.  (Allgemeine  Mnsilczeitung,  Charlottenburg). 


Ausführlich«  Verzeichnisse  über  Musik  für  Streich-,  Blas- 
und   andere   Instrumente   und   Kammermusik  kostenlos, 
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Mahler 

Sechste  Symphonie  a-moll 

8  Aufführungen  in  einem  Jahre. 

Eissen,  München  (2  mal),  Berlin,  Wien, 
Leipzig,  Amsterdam,  Dresden. 

I  Verlag  von  C.  F.  SAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 


In  meinem  Verlage  erschien  in  moderner  Ausstattung: 


Beethoven 


.von 

RICHARD  WAGNER 

Broschiert  n.  M.  1.50.     Gebunden  n.  M.  2.50. 

Wagner's  Schrift  „Beethoven**  ist  eine  der  schönsten  und  begeistertsten  Reden  an  die  deutsche  Nation.  Zur 
Erinnerung  an  den  hundertjährigen  Geburtstag  Beethoven's  geschrieben  und  zugleich  als  Huldigung  für  das  tapfere 
und  siegreiche  deutsche  Heer  1870  gedacht,  offenbart  sie  auch  die  flammende  Liebe  Wagner's  für  deutsches  Wesen, 
für  deutsehen  Seist  und  deutsche  Kunst.  Wer  immer  das  deutsche  Volk  als  das  Volk  der  Denker  liebt,  wird 
deshalb  gern  die  kleine  vornehm  ausgestattete  in  3.  Auflage  erschienene  Schrift  wieder  und  immer  wieder  lesen  und 
zum  Lesen  empfehlen.  In  der  Flucht  der  Gedanken  wird  ihm  dann  der  Schlussgedanke  Wagner's  in  seinem 
.Beethoven":  „Möge  das  deutsche  Tolk  nie  für  etwas  gelten  wollen,  was  es  nieht  ist,  und  dagegen  das  in 
»ich  erkennen j  worin  es  einzig  isL"  unerschüttert  stehen.  Wie  Nietzsche  durch  Wagner's  .Beethoven"  „Die  Geburt 
der  Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik"  erkannte,  wird  jedem  die  Erkenntnis  werden,  dass  die  Musik  in  Beethoven'» 
GeiBt  die  für  alle  Völker  verständlichste  und  erhebendste  Weltreligion  ist :  Denn  sie  bindet,  jjWas  die  Mode  streng  geteilt." 

€.  F.  W.   Siegel'»   Musik  altenhdlg.   (R.   Liane  mann)    in   Leipzig. 


ChoraWorspfel  und  Fuge 

=  ffir  Orgel  = 

fibte 

„0  Traurigkeit,  o  Herzeleid" 

von 

30HRMMES  BRRHMS. 

«ft  1,50. 

Bearbeitungen   von   PAUL  XLEHGEL: 

Für  Piano  forte  zweihändig  e4i  1,60. 

Pur  Pianoforte  vierhändig   cM  2,50, 

Verlag  von  C.  F.  W.  SIECEL's  Musikhaud- 
hing  (R.  Linuemana)  in  Leipzig. 


No.  28. 


*     MnsikaliBcheB  "Wochenblatt.     *      11./7.  1907.      *       Neue  Zeitschrift  fBr  Musik.     « 


633 


Jf.  gUntroeb, a.m.b.H. in  Berlin n.  Iifetpatlg. 


HtrvorragenbE  Unterrithtswethe: 

Yiolinschule 

tou   Joseph  Joachim 

und 

Andreas  Moser. 

3  Bände  komplett  Mk.  89,—. 
Band     I.    AnrtngsumterrlcM.     10c,  7,50  (anch 

In  2  AbteUnagen.  ä,  Mk.  4,— ). 
Band   EL    LageiiBtudlea.    Mi.  9,—. 
BanüTTT     16  Xeisternerke  der  TlollnllteratuT. 

Mk.  10.—. 

Jtttii  6  emcntar>Xta4  ferscttnU 

von 

Eccarins   Siefoer. 

Zum  speäellen  Crebrauoh.  a»  I.e-hrer- 

gaminftran  und  MuaüBOhuleri. 

Preii  Sc.  4,50;  »och  In  3  Abt.  i  WC.  1,60. 

Die  Schule  ist  in  ganz  Deutschland  mit  stetig 

■waebaender  Verbreitung  eingeführt  nnd  "beliebt. 


Wilhelm  Hansen,  Musik-Verlag,  Leipzig. 

Für  die  kommende 
=  Konzertsaison.  = 

Man  S. 

Svendsen's 

berühmte 

Norwegische  Rhapsodien 

für 

Orchester. 
Rhapsodie  No.  1. 

Op.  17. 
Partitur  M.  4,50.     Stimme»   M.  6,—. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  2,25. 
,       f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  1,50. 

Rhapsodie  No.  3. 

Op.  19. 
Partitur  M,  6,50.     Stimmen  M.  8,~. 
Auegabe  t".  Klavier  zu  4  Händen  M.  3,—. 
f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  2,—. 

Rhapsodie  No.  3. 

Op.  31. 
Partitur  M.  6,—.     Stimmen  1H,  7,50. 

Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3,—. 
f.  Klavi  e  r  zu  2  Händen  M.  2,— . 

Rhapsodie  No.  4. 

Op.  22. 
Partitur  M.  7,50.     Stimmen  M.  10,—. 
Auegabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.3,— . 
„      f.  Klavier  zu  2  Häuden  H.2.— . 

Zorahayda, 

Legende  für  Orchester, 

Op.  11. 
Partitur  M.  5,—.     Stimmen  M.  7,50. 
Ausgabe  f.  «Javier  zu  4  Händen  M.  2,50. 


r   Achtung!    Fflr  jede  Musikalienhandlung  I   Neul  Praktisch!   Patentiert!    S. 

Musikalien-Unterlagen 

aoa  sehr  starker,  sähe*  Pappe  gefertigt  und  auf  der  Yorderseite  mit  ausserordentlich  praktischem 
bewegiiühen  Handgriff  zum  Heraus-  und  Zurückschiebe n  der  Musikalien  in  die  Fftober  versehen. 
Dieee  Noten  unterlagen  Bind  ^veaentlien  leichter  nnd  angenehmer  im  Gebrauche;  als  dio  bisher  Ter- 
wetdeten  Unterlagen  aus  HoLs.  Ebenso  ist  die  Form  dieser  neuen  Unterlagen  aba-s  viel  gefälligere, 
ao&aai  die  ieitherigeii  Unterlagen  ans  Holz,  plump  dagegen  aussehen.  Ferner  sohaden  die  Papp' 
Unterlagen  den  Tischplatten  absolut  nicht  uad  besteht  ihr  ganz  bflec-nde/rer  Yorxag  in  dem  bereite 

oben  erwähnten  betvegllclteö.  Handgriffe.  — -  Prima  Zeugnisse  liegen  vor. 

Der  Preis  richtet.sich  je  nach  Quantum.  —  Muster  stehen  geru  zu  Bieaafcen, 

\  Karlsruhe,  (Badeo).      J.  G.  Mosettera  Bureau  f.  Patentartikel-  j 


'Ä.ScriiMtu's 


Xotnpositiottcn1 

im  Verlage  von 

M-  ?•  Bclaleff  tn  Cefpzlg. 


Für  Orchester. 


Op.  24.    K6>erio  pour  Orchertre.  M. 

Partition  d'orcbeslre  .........    1.40  , 

Parties  d'orcheatre 4.— 

Parties  ■upplementairea      ......    a  —.30 

Op»  26.  Symphonie  (en  Mi)  pour  grand  Or- 
ohestre  et  Obceur,  Tejctö  rus8ö-£r»n^ait- 
aliaoxajjd. 


M. 


Op-  39.    3me  Symphonie  i  üt}  pour  graud  Ur- 
chestre. 
Partitton  d!orche*tre  .........  18- — 

Parties  d'orchestre 85. — 

Partie»  auppleraentaires  .......   ä    2-50 

Op.  43.    Le  Divitu  Poeme,    S.me  Symphonie 
("Üt)  ppnr  grand  Qrebe&tre. 


Partition  d'orobestre  ,     .......     ,33.—  .      Partition  d'oroheatre .    -    . 81. — 


Parties  d'orcbeatre 4ß. — 

Parties  supplömontairea      .    ,    .    .    .    .   a    2.50 


Parties  d'orchostre 30.—  | 

Parties  eupplfimentairea  , 

(  Parties  de  ühcölix  (Sopranö,  AUö,  T&iör, 

I      Basse  a.  M.  —.30) —.80  I 

\  Parties  des  eoloa  (Meitzosoprano    Tenor  ' 

(     &U,  —.20) —.40 

Für  Pianoforte  asuu  vier  Händen« 

Qp.  24.    Reverie  pour  Orchastre,    Beau'cHon  M.  -Op.  2$.   Örao  Symphonie  (ut)  pour  graad  Or- 

par  A.  Wink ler 1.80;        cbestre.    BödooÜon  par  B.  Kalaßati  '  . 

Op.26.5ympkoroe(BnMi)pourgrandOrcheatTö  -Op.i3.  he  J>vdxt  Poeme.  3meSymphOTjie(t7't) 

ei  Cbvaur.    Rodoction  par  A.  Winkler  6.50  |        poor  grand  Orohestre.   (In  Vorbereitung.) 

Für  Planoforte  mit  Orchester. 

Op.  20.    Ooaoerto  öq  fa|  poor  Piano  uveo  acconipagaemeBt  d'Orohestre.  M. 

Partition  d'orolieiitre ?.— 

Eartiea  d'otobeet™ In-— 

Partiee  sapplftmantalres .    .   ä  —.80 

Pflrtltiaa  de  piano  (B^dnotioo  poilf  S  pianos  par  l'autem) i.S() 

Für  Pianoforte  alleba. 

M. 


3.50 


U|j.  i.    Allegro  appassignato  ..,,., 

Op.  6.    Sonata  <fa) 

Op.'8.    13  KtaileB oomplet 

.Söpatement. 

.  —.60  Hb.  7.  b  .  .  .  —.60 
.  —.80  No.  8.  As 
.  —.80  No.  9.  ps 
.  —.40  No.  10.  Uea 
.  —.60  No.ll.  b  . 
.  —.60    No:  18.    die 


No.  1. 

No.  2. 
No.  S. 
No.  i. 
No.  f>. 

No.  6. 


Cte 


H 


H. 

l.dOlOp.  25.    0  Mnrurlajt  .,.*..    uouiplet   8. — 
Separemeni- 
—.80  I  No.  6.    Fat    .    .  —.80 

— ;oo  i  No.  5.  Rd ;  .  .  —.80 

—.40  No.8.  81  .  .  .—.40 
.  —  .80  '  No.  0.  mi  .  .  —.60 
—.60  | 

2  PreludM —So 

Fantnisle 1.40 


Nö.  1.  F>  , 

No.  2.  üt  . 

No.  3.  roi  . 

No.  i.  Mi  . 

No.  8.  ut|  . 
.  —M-  »p.  'iL 
.  —.60  I  Op. 


.  —.00 


Op.  9.    Prämie   «t  Hoctnrne  pour  la  main 
gauoho  eeule  ..... 

Sepaxement. 

No.   1.      Prelurlfl  .   —  .40      No.  2 


Op  10.    2  Impromptus    .    .   .   . 

Söpardmoüt.. 
No.  1-    faj     .    .  —.80    No.  9. 
Op.  11.   24  Prelades 


plet    1  .— 

Nootuxoe  ^.tiö 
comiilot    1.40 

J.ü     .    .  —.80 
coiiTplot    3. — 


,  —.60   Op.  30.    Sonate  <No.  4,  ]?aj) 1.40 

Op.  51.    4  PrelndeB      . —.80 

Op.  38.    '1  Pobmes oomplet    1.— 

Separömeut. 
No.  1.    PoOnre   .  —.80    No,  M.    Po&uid    .  —.00 

Up.  33,   4  Frelttdcs —.80 

Op.  84.    Poeme  tragltitt«      1. — 

Op.  85.    S  PrelBrt.es —  80 

Op.  86.    Poeme  «atanirjae i.ffl)' 

Op.  37.   4  Preludes —.80 

Cahior     I.   (No.  W^ ™>fö%    3  «Ä« -ffi 

Cahier  H    (No.  J-13) »•«'iilS'il'    Ä,  ~m 

Sä&S  SnS:»  :;:::::  KjS:Ä  ^t^^^  :  -^uiiÄ 

Op.  12.     2  Ttnpromptog     .     .  oomjilet    1.40  So.  i.    K»l> SO  j  N».  6.     ut»    .     ,  —.80 

SepueMCllt.  |         No.  2.  Tal      .    .  -,.40    Xo.  6.    Mf  .    .—.80 

No,  1.    Vai    .   .—.80    No.  2.    sip     .    .—.60  No.  3.    FaS    .    .  — .60    No.  7.    fa .    .    .—,40 

"-*  •*«— ^,op.N44°-42P^M  -M.u:a:  mr.  :=S 

Op.  14.    2  Impromptus    ....      oomplet    1.20   Op.  45.    3  Moroeaox complet    1,— 

.Separ^.tnejxt.  SepatomerLS. 

No.  1.    Si  .    .    .—.00    So.  ii    fi>ä    •    .  —  .601         No.  1.    Senilis*  d' Album — .40 

(In    1-,      1  Prfiluilea  I  m  No-  S-     Vo^"  fantasqao —.40 

Wp.  l.i.    9  treluaeg 1,40  Na  g.     ii«na, _.« 

Op.  16.  5  Prelodos 1.40  <>p.  48.    Scherzo —.00 

Op.  17.  3  Prflurte» 1.60 1  Üii."47.   Quasi  Tals« .—,40 

Or-18.  All.Brod.to.eert ,.40   JJ*  *   |  %££&, '*£«i  -  Prilude'--"0 

Op.  18.  S0HRte.F*ntal«iB  No,  2,  cu  s«l  j|    ,  1.60         B«vorie —.60 

Op.  81.  Polonaise  eu  s>  h 1.40 1  Wp>  M.    4  Korc-eaox emnplet    1.— 

Op.22.  4Prelu,le8 I.- 1     Noa.  FrogiIiw    i^No.Tpreiude  .    .    .-.40, 

Op.  S3.  SouatO  No.  S,  eit  faä 2.—       No.  3.  Poeme  alle— .40  No,4,BanaelaDguiti6—  .40 
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Noch  nie 

hat  ein  Werk  soviel  Sensation 
erregt  wie  die 

Moderne  Klavierschule 

von  äen  beiden  Prager  Konserva- 
torinms-Professoren 

Trnecek  und  Hofmeister 

Grundlagen  des 
JtlaVIcrjpicUj. 


Soeben  ist  die  II.  vermehrte  und 
korrigierte  Ausgabe  erschienen 
in  9  Heften  a,  K  1.50  oder 
2'  Bänden  ä  K  4.50,  Supple- 
ment K,  1.5©, 

Eingeführt    am    Prager   Konserva- 
toritun. Vom  k.  u.  fc.  Koltus-Mlalste- 
rium  empfohlen. 

Mosiklehrerin  Frau  81.  Masehat- 
Frawender  schreibt:  „Ich  bin  ent- 
zückt, endlieb  einmal  eine  Elementar- 
schule gefunden  zu  haben,  die  nicht 
Huf  vollständig  ihren  Zweck  erreicht, 
sondern  auch  für  den  Lehrer  die  obligate 
Langweile  heim  Unterricht  der  Anfänger 
gänzlieh  aussohllesat" 

Man  verlange  überall  diese  vorzüg- 
liche,, nach  der  Konservatoriums- 
Methode  geschriebene  Schule. 


Mojmfr  ürbänek 

Musika!ienhandlg.,Großsortiment, 
Klavierhandlung 

Ptao    Junflntantnstrasse  14 

»     =  Palafs  rlläuka.  = 


Heue 

ITleisterlieöer. 

Eugen  d'Rlbert 

Zierlichkeit  des  Schäferlebens,  hoch  und  mittel, 
ä  M.  1.50. 

Gustav  Mahler 

„Liebst   du   um   Schönheit",   hoch   und  mittel, 
ä  M.  1.20. 

Hans  Pfitzner 

Herbstlied,  hoch  und  mittel,  ä  M.   1.50. 

Die  Nachtigallen,  hoch  und  mittel,  ä  M.  1,50. 

Majc  Reger 

Abendfrieden,  hoch  und  mittel,  ä  M.  1. — . 

Map  Schillings 

Herbstlied,  hoch  und  mittel,  ä  M.  1.50. 

Verlag  von  C,  F.  KÄMT  Nachfolger,  Leipzig. 


neuer  Verlag  von  ßtbtübez  ffug  S  Co,,  Leipzig  unb  Zürich. 


UHtlhrPäf    Dp  7-  Sinfonische  Fantasie 
rfJUIULEHl»     (Schwermut,    Entrückung,    Vision)    für 
grosses  Orchester,  Tenor-Solo,  Chor-Tenor  uno  Orgel. 

S- 17-  Hausrann  ReiiuiEm  o»««*  ™ 

**ß    w#  iiMM^ijijh»      Hebbel]   für   achtstimmigen 
gemischten  Chor  unb  Orgel  (ab  libitum). 

F  Vfllhafh   0p-31-  Am  Siegfriebbrunnen  H 

1»   UUIUUkU     (ph.See).    Ein  Stimrtuingsbilb  für  mannet-    ■ 
chor  unb  Orchester. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 

Volkslied  und  Kunstlied. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
für  Tier  Frauemstwurjieioi 

(Chor  oder  Solostimmen) 

geästet  von 

ALBERT  FUCHS. 

Op.  44. 

Erschienen  sind  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mk. — ,15. 

AosführlioJie  Verzeichnis  kextenfroi. 

C.  V.  TV.  Siegel'»  Mh.  (B.  Llnnenann) 
in  Leipzig, 


No.  28. 
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Verlag  oon  Ries  S  fclw  in  Berlin  TO.  15. 


Pfitzner,  Hans.  Op.  17.  Ouvertüre 
zu  Kleist"  8  Käthohen  von  Heil  brenn  für 

grosses  Orchester. 

(Preis  nach.  Vereinbarung.) 

Op.20.  Ouvertüre  zum  Weihnaohta- 

märoheti    „Das    Christ -Elflein"    fttr 

grosse«  Orchester. 

OPreis  nach  Vereinbarung.) 

Bernckcr,  Consta.»».     Krönunga- 

Kantate  für  gemischten  Chor,  Soli, 
Orchester  und  Orgel. 

Partitur  40  M.  netto.  Orchestorsümioen 
60  M,  netto.  Klavierattazug  6  M,  netto, 
Choretimnten  naeh  Vereinbarung. 

Mendelsaohn,   Arnold.     Paria. 

(Goethe.)    Für  Soli,  gemischten  Chor 
und  Orehester, 

Partitur  und  Orohesteratinimen  nach  Ver- 
einbarung, marierauasug  10  M.  netto.  Jede 
Choratimm«  1,W)  M.  ueßo. 

CoorToisier,    Walter.     Op.  5. 

Gruppe  aus  dem  Tartarus.    Für  ge- 
mischten. Chor  und  grosses  Orchester. 

Partitur  mief  Orche*t#Mtunmen  nach.  Ver- 
einbarung. IQevieranfizng  4  M,  netto.  Jede 
Caoratimme    78  Pf.  netto. 

Op.  11.     Der    Dinurstrom.      Für 

gemischten  Chor  und  Örenester. 

Partitur  und  OtoheataxetUnmen  naonVer- 
ßinbarong,  Klarierautaugj  6  M.  netto.  Jade 
Oboratimme.  1,30  M.  netto. 

Op.  12.     Das  Schlachtschiff  Te- 

meraire    (1798).     Fttr  Müanerchor 

und  Orchester. 

Partitur  und  OrcbeaterstJmmen  naob.  Ver- 
einbarung. Ea-rieraUBHig  4,50  M.  netto. 
Jede  Cuoratimme  75  Pf.  netto. 


Hervorragende  Neuerscheinungen 

für  Orchester,  Pianoforte  und  Violine. 
Yerlag  Otto  Junne,  Leipzig  —  Schott  freres,  Brüssel. 

I.  Für  Orchester. 

Blocks,  Jan.,  Triptyque  Symphonlque. 

Partitur  netto  M.  8. — ,  Stimmen  netto  M.  9.60. 
Dnpnls,  Alb.,  Fantaisie  Bapgodique  f.  Violine  in.  Orchester. 

(No,  1.  Allegretto  tempogiuato;  No.  II.  Lento  tres  expressIf-AHegro  scher zo; 
No.  TU.  Allegrettö).  Partitur  M.  9.60,  Stimmen  M.  8.—. 

Wieniawski,  Joseph,  Op.  41.  Suite  romantique. 

Partitur  M.  9.60,  Jede  Quartettstimme  M.  1.60. 

II.  Für  Klavier. 

ÖebnsBy,  Claude,  D'un  cahier  d'Esquisges.    M.  1.50. 
Bejener,  E.  W.,  FanUsiestQeke.    Heft  I  M.  1.50,  Heft  II.  M.  1.20. 

—  Capriccio  (CiBmoll).    M.  1.20. 

—  Adagio  (Bondo  Hdur).    M.  1.20. 
Jentsch,  Max,  Op.  18.  Fantasie.    M.  3.—. 

—  Op.  42.  Sylphentanz.    M.  1  50. 

—  Op.  63.  Ballade.    M.  2.5«. 

Wallner,  1*.,  Sonate  Bomantique.    Netto  M.  4.—. 

III.  Klavier  and  Violine. 

Dupnta,  Alb.,  Fantaisle  Bapsodlqrxe  (auch  mit  Orehesterbegleitung).    No.  I. 

Allegro  temp.o  giusto;  No.  VC.  Lento  tres  expressif-Allegrö-seherzo;  No-  III. 

Allegrettö.    Netto  M.  6.—. 
Hartmann,  Arthur,  Ungarische  Rhapsodien:  No.l.  Szomoru&ag  (Tristesse). 

(Fritz  Kreisler  gewidmet.)    M.  1.80. 
No.  2.  Szäll  &  Madir.    (Tivad&r  Nache*  gewidmet.)     M.  1.50. 
Jentsch,  Max,  Op.  23,  I.  Sonate  (Cmoll).    Netto  M.  6.—. 
J  oiigen,  Josef,  Op.  27.  Sonate  (D  dur).  (Bugen  Ysay  e  gewidmet,)  Netto  M.  6.—. 
Thomson,  C^sar,  Passacaglla  nach.  Händel  (neue  Ausgabe).    M.  2. — . 

Zu  beziehen  duron  jede  Musikalienh.  oder  direkt  vom  Verlag  auch  ansichtsweise! 


Neue  Orchestermusik 

aus  dem  Verlage  von  Ff.  Kistner  in  Leipzig. 

Für  grosses   Orchester.   === 


m 


RIauIa     Warl      Op.  6.    Symphonie  F  dur,  (erscheint  An- 
DlCyiC.   IVdll.     faüg  Augnst). 

Partitur  M-.  30.—  netto.   Örehesterstimmen  M.  86. —  netto. 

Blumer  jun.,   Theodor.    gjJt  Karneva,s 

Partitur  M.  15.—  netto.    örehesterstimmen  M.  21.—  netto. 
I  rlUlll6i    Li        Op.  38.    Symphonischer  Festmarsch. 

Partitur  M.  12. —  netto.    Orchesterstimmen  M.  18. —  netto. 

=====:  Für  Streichorchester.  ===== 

Krug -Waldsee,  Jos,  oP.4i. 

No.  1.  Andantino.  Part,  M.  1.50  no.,  Stimmen  M.  1. —  no. 

No.  2.  Serenade.     Part.  M.  1.50  no.,.  Stimmen  L£  1. —  no. 

Tiedemann.  Paul.  oP.  1.  Tanzweiser.  (Folge  i). 

Partitur  M.  3. —  netto,  Stimmen  M.  3. —  netto. 
Op.  2..  Tanzweisen  (Folge  II). 
Partitur  M.  3. —  netto.    Stimmen  M.  3.—  netto. 

Partituren  sind  durch  jede  Musikalienhandlung  m  Ansicht  in  beziehen. 
=1C3|CD|BI     ■  lf== 


3E 


3» 


SELMER 

.Mnett  für  S  Singatimmen.  (norwegisch  und 

deutsch)  mit  Kano: 
Oo,43,  Heftl.  No.i.  „Sun  waujoh'  Ion,  das«  die 
tan»  Tfelt"  (fr.  ßiitkeft).    pff«.  und- 

Bt',] M.  0,76 

No.  2,  »er  Besang  (B.  £ßrnson).  [S.  oder 
Ma.  und  Bt.] M.  0,75 

Dasselbe  komplett      ...::..    M.  1.S5 

Heft  IL  No.  S,  Maho  :e>  Vaterland.  (John 
Pmlseh) '  M,  0,76 

No.  4,   Bot«  Sshwlm»  (0.  Sinttinff)    X.  1,50 

Dasselbe  komplett M.  1,76 

Op.  46.   lichte/ Tone. 

Heft  L  No.  1.  FrthliBgitirelse  (S.  Schan, 
äorff) M.  0,76 

No.  2.  FräullngatoileUe  (Th.  Casparü  IT.  1,— 

No.8.  Sommsrnaobt  &ur  üen  öletsctier  (Th. 
Casp<vH) .'  M.  o,!6 

Daeeelbe  komplett      ....,.,    li.  3, — 

Heft  II.    No.  4.    Wleaeaklee  (Th.  Caspari!. 

Mit  Tioloncell  und  Pimofort«       .    H.  1,~ 

Op.  47.  No.  1.    „Alle  die  wachsenden  Schatten" 

fj.  P-  Jacobson) M,  0,75 

No.  ä.    Lftndjeluift  (J.  P.  JaCOÄS*»).   Ca  S.  od. 

8.  u.  Bt.) SA.  0,78 

No.  3.    Am  Abend  (S.  ZiA)      .    .    .    M..  0,75 
No.  .4.    Dm  HSehste  (PetÖfl)     .    .    .    H.  0,50 
Dieselben  komplett  (No.  3—*)   .    .    .    M.  2,2fi 
in  innen  allen  oaenbao-t  eiob  Belmer  als  ein 
eägenarfcig    schaffender,    poetieoi.    empfindender 
und    ganz    fcm  Geiate   moderner  künetleriRolier 
Aüßobauungeri  gestaltender  Tondlobter. 
Otto  l'nuliiii an ii.  AUg.  Hneäk-Ztg.  1836  No.  4. 
In  seinem  Op.  46  ist  Selmer  ein  Sänger  des 
FrUillng«,  für  desaen  TarherrHchung  er  die  bert- 
innigaleu,    Uebliohatea    tlBage   gefunden   hat 
„Llehte  Töne"  ist  tutreffond  diese   Folg«  Ton 
vier  Duetten  genannt  ,  .  .    Op.  II,  No.  1:  Das 
die  Seele  wunderbar  Bewegende  etner  Fr&bliogs- 
dän'Tnernpg    iet  Her   in   Diohtong  und    Musik 
rührend  »chbn  wiedergegeben.   No.  2  t  —  abge- 
sehen »on  allem  übrigen  Schönen  dieser  Xompo- 
aition — der  Klangeffekt  derselben  ist  besanbernd. 
I.. .iiln  BUdeehcr,  Mne,  "WöcnenM.  1896  No.  46, 


Verlag  von  C.F.W.  Slegel's  HnaUctilleii- 

linnilluiiK  (B-  Dinnemann),  Leipzig. 
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Verlag  von  J.  Rieter- Biedermann  in  Leipzig. 

— 2_LS . 

Für  kommende  Saison  empfehle  ich 
zur  Aufführung: 

Konzert  in  A-moll 

für  Orgel,  Streichorchester,  vier  Hörner  und  Pauken 

von 

M.  Enrico  Bossi 

Op.  100. 

Partitur netto  M.  9. —    I    Orchesterstimmen netto  M.  9. — 

Orgelstimme netto  M.  4.50    |    Duplierstimroen je  netto  M.  1.60 

Aufführungen  dieses  Konzertes  fanden  u.  a.  statt  in: 
Amsterdam,  Bologna,  Boston,  Breslau,  Budapest,  Chemnitz,  Chicago,  Cöln  a.  Eh., 
Crimmitschau,  Düsseldorf,  Dortmund  (3 mal),  Dresden,  Elberfeld,  Frankfurt a.  Bf.,  Ham- 
burg, Heidelberg,  Helsingfors  (3 mal],  Innsbruck,  Kaiserslautern,  Leipzig  (4 mal),  London, 
Mailand,  Mannheim,  Moskau,  München,  New  York,  Pesaro  (2 mal),  Pittsburg,  Prag  (2 mal), 
Riga,  Rom,  Schindln,  Sondershauseii,  Stockholm  (2 mal),  Stuttgart,  Teniesvar,  Warschau 

(2  mal),  Würzburg,  Zwickau. 


Soeben  erschien: 


Piece  heroique 

pour  grand  Orgue 

von 

M.  Enrico  Bossi 

Op.  128. 

Erste  Aufführung  in  Deutschland  in  der  Thomaskirche  zu  Leipzig,  am  22.  Juni  1907. 

I>ie  Werke  stehen  Interessenten  war  Ansieht  awr  Verf  ügnng« 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kopie,  Leipzig-Connewitz.  — Verantwortlicher  Red&eteur  für  Berlin  und  ümgegend :  Adcolf 

Schul  üe,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Österreich-Ungarn:  Ur,   Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich    fix  dien 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (R.  Fjinnf-rhann).  Leipssig.  —  Druck  von  Ü,  Kroysin^,  Leiptig. 


-Ho.  29/30. 


Berlin    *    Leipzig    •     Wien 
.     am  18.  Juli  1907. 


NO.  29/30. 
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Musikalisches  f  Neue  Zeitschrift 
WOCHENBLATT FÜR  MUSI 

/  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde L/ok  Begründet  1834 von  Robert  Schumann. 

((^[Vereinigre  musikalische  WochensdinftHLl0^)! 


VvB\l  Verlag  von  Cf:W.5iegers  Musikalienhandlung  (aunnemann.)  «•  13791. 


Chef  rafofleiii*  Carl  WDte,l£ipzig*ConnewiTz,  MathUdenatea  esa- 1Q075. 


t/^'  Bedaotear  fite  Berlla  «»4  TJ»r«g«»dt 

lf  rlofkapellneister  Adoif  Sctaulke,  Berlin  W-50,  Naehodstr.lO 

1 1  Geicbaftoetcf  le  fär  Btrtl  n   «Bd   Hing e gemd  : 

II  Raabe    &    Pioöww  (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.   9, 

|V  Potsdamerstr.  21.    *•*>  Amt  IV.  1692. 
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BedMtonr  für  Wim  mnd  Umgegend:  *■     **^1| 

Professor  Or.  Theodor  Helm,   Wen  111,  Rochusgasse   10.   \\ 

Goschäftsiltlle  für  Österreich -Ungern :  II 

Morft*  Perle«,  k.  u.  k.  Hof buchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4.   II 

IARO     ö«terr.  PoetejÄrkastou-Konto  IS«.  /■ 

■USUS.    yBg  Poeuip*rk»*Mn-Xonto  M86.  IM 


^—  Die  »eraliiigten  mn«tkali*clien  Wochenschriften  

„MiuikäHnchan  Wochtrable.lt"  und  „Heue  Zsitschtifi  für  Musik" 
erscheinen  jährlich  in  52  Nummern  uud  körten  jährlich  JC  ß, — 
:=Kr.9,flO,  vtert*]j*brlica,*2,~  =  Kr.  2,41),  bei  diroktar  Frsnlio- 
ZiKendung  vierte]  jlhrlich  „«  S,50  =  Kr.  3,75  ( Ausland  M  2.7B). 
— — — —    KinEfln«  Nummern  40  Pf.  =  48  Heller.    ~ — ■ — — 


■  Die  Yereinigtan  musikalischen  •'Waoletuchrlnen 

„Moisikslisches  Wochenblatt"  und  „Nene  Zdtsobrtft'fttr  Muaflc" 
sind  durch  jede*  Poeta-rat,  so-vrie  durch  alle  Buchhandlungen 

-^— ^^—  des  XUt  und  Anstandet  ru  bexisnen;  ' 

Inserate:   Die  dreige«B*ltena  Peüt-ZeUe  SO ■  Vf.  =  36  Heller. 


Warnung::    Der  .Naabdro'Bk  der  In  diesen  Bltttern  TerüffenOiahten  Original-Artikel  ist  ohne  DesondeT»  De-willlgung  der  V«rl»g»h»iidlmig  nicht  gestattet. 


Zum  „Parsifal"-Juhiläum. 

(1882-1907.) 
Ein  Rückblick  von  Erleb.  Kloss. 

Der  26.  Juli  1882  brachte  —  noch  „für  die  Mitglieder  des 
Patronat -Vereins*    —    die   Uraufführung    deB    „Pareifal"    in 

Bayreuth.  Fünfundzwanzig  Jahre  lang  tat  nunmehr,  fast  in 
jedem  Featspielsommer,  das  Werk  seine  Wirkung  ausgeübt,  die 
nach  Richard  Wagner's  eignem  Wort  nur  „als  die  .Wirkung 
einer  Weihe"  bezeichnet  werden  kann,  Über  allen  andern 
Werken  des  Meisters  schwebt  „Paraifal"  in  seiner  Erhabenheit 
wie  eine  feierlich  leuchtende  Krone,  und  niemand  hat  sich  dem 
erhebenden  und  verklärenden  Zauber  entziehen  können,  den 
das  Weihfestspiel  atmet. 

Aber  selbst  dieses  Werk  fand  1882  noch  manche  Gegner, 
noch  manche  völlig  falsche  and  kurzsichtige  Beurteilungen,  die 
uns  heute  unglaublich  lächerlich  erscheinen.  Auch  in  jenem 
Jahre  blamierte  sich,  wie  ehedem  1876,  noch  mancher  „Kunst- 
richter*  im  hellsten  Lichte  und  gab  seinem  Urteile  meist  in 
verletzender  Art  Ausdruck.  Mau  weiss,  wie  Wagner  über 
aolebe  „UnaiiBtäcdigkeiteu"  dachte  Völliges  Ignorieren  er 
schiert  ihm  als  das  Beate  und  Würdigste.  So  hat  es  ja  auch 
Bayreuth  später  stets  gehalten,  es.  hat  auf  Angriffe,  ao  heraus- 


fordernd diese  auch  waren,  nie  geantwortet,  nie  mit  einem 
Wortl  Aber  es  ist  unbeirrt  von  Tat  zu  Tat  geschritten,  und 
hat  eben  einzig  mit  diesen  Taten  die  letzten  Gagner  ent- 
waffnet. 

Eine  überaus  reiche  Anzahl  von  Stimmen  und  Urteilen  aus 
jener  Zeit  über  die  Ersteindrücke  finden  wir  in  dem  Jahr- 
gang 1882  des  „Musikalischen  Wochenblattes".  Das  Parsifal- 
Jabr  war  ja  dasselbe  Jahr,  an  dessen  Sylvestertage  Richard 
Wagner  den  bekannten  Brief  an  den  damaligen  Herausgeber 
E.  W,  Fritzsch   richtete.    Nachdem  der  Meister  sich  im  Ein- 

finge  dieses  Schreibens  zunächst  dafür  bedankt  hatte,  dass 
ritzseh  einst  mutig  den  Verlag  seiner  „Gesammelten  Schriften 
und  Dichtungen"  übernommen  habe,  heiast  es  weiter;  »Seit- 
dem haben  Sic  in  Ihrem  Blatte  nicht  nur  sehr  förderlich  stets 
über  mich  berichten  lassen,  sondern  auch  bei  Mitteilungen  über 
mich  auf  einen  aecentoiert  anständigen  Ton  gehalten,  für  dessen 
Wert  Ihre  Herren  Kollegen  sonst  keinen  ausgezeichneten  Sinn 
zu  erkennen  geben."  — 

Sicherlieh  hatte  den  Meister  die  überaus  sorgfältige  und 
ausführliche  Berichterstattung  über  fast  sämtliche  „Paraifal"- Vor- 
stellungen auf  das  angenehmste  berührt.  Es  fanden  sich  hier 
damals  ziemlich  allo  Federn  zusammen,  die  in  Sueben  Wagner 
und  Bayreuth  etwas  galten.  Voran  der  sogenannte  älteste 
Wagnerianer,  Richard  Pohl,  der  eine  lange  Reihe  von  Auf- 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


GJ-ötting-eii  gf©|pi*.  IT'Oö 


Älteste  Pianofortefakik  Deutschlands  □  BERMN  W.  9,  -  Potsdamers*!'.  13Ä 


Ho.  31/32  erscheint  an!  1.  August. 
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sätzeu  schrieb;  auch  C.  Fr.  Glasenapp  und  Hans  von  Wolzogen, 
die  wan  damals  fast  noch  als  jüngere  Genossen  bezeichnen 
konnte,  waren  unter  denen,  welche  uns  hier  über  das  Weib- 
.featepiel  etwa«  zu  sagen  hatten. 

Es  ist  nieht  ohne  eigenartigen  Beiz,  heute  in  den  Tagen 
der  ernsten  Friedensbeatrebungen  zu  vernehmen,  was  C.  Pr. 
Glasenapp,  der  abgezeichnete  Wagnerforscher,  in  dieser 
Riehtang  damals  vom  „Parsifal"  noch  vor  der  Erstaufführung 
schrieb:  .Wir  dürfen  auch  das  Weibfestapiel  em  Friedens- 
werk  nennen;  nämlich  als  das  Symbol  der  höchsten  Feier 
eines  Volkes,  das  in  der  Mitte  Europas  vor  allem  die  Aufgabe 
hat,  eine  Friedensmaeht  zn  sein,  und  in  welchem  daher  alle 
diejenigen  Regungen  die  sorgfältigste  Stärkung  und  Pflege  er- 
heischen, die,  allein  auf  geistige  Eroberung  ausgehend,  die 
Keime  einer  fruchtbaren,  wahrhaft  deutschen  Friedenskaltur  in 
sich  tragen.  Auf  diese  Kultnrregungen  verweist  uns  der 
Künstler  mit  eindringendem  Verständnis  ihres  innersten  Wesens; 
dass  unter  ihnen  die  höchste,  edelste  Knnst,  in  der  vollen  Rein- 
heit ihrer  Ausübung,  die  forderlich  wirksamste  Macht  sei,  das 
bezeugt  er  uns  aufs  neue,  indem  er  die  nächste  ,Weihe'  der  ihr 

fewidmeten  , Bühne'  zuwendet.  Dringe  sie  von  daher  aus  in 
en  erhabenen  Tönen  des  Gral-Kunstwerkes  auch  in  das  Leben 
'des  deutschen  Volke«,  möge  uns  zu  keiner  geringeren  Wirkung 
das  Friedensgeläute  der  Glocken  von  der  heiligen  Burg  des 
Grales  erschallen!" 

Neben  dieser  politischen  Seite  ward  auch  die  historisch- 
literarische  berührt  und  zwar  hauptsächlich  von  Ludwig  Nohl, 
der  in  dem  Werk  mit  scharfem  Blicke  den  nationalen  Zug  er- 
kannte: , Wagner's  ,Parsifal'  ist  im  hervorragenden  Sinne  unser 
Nationaldrama.  zu  nennen.  Ein  solches  soll,  wie  einst  Äschylos 
,Perser'  und  Sophokles  .Odipus'-Trilogie  es  getan,  einem  welt- 
geschichtlichen Volke  den  Zeitpunkt  ins  Bewusstseän  rufen ,  in 
dem  es  in  der  Weltgeschichte  steht,  und  damit  die  Auigabe 
klar  machen,  die  es  in  derselben  zu  lösen  hat*. 

Speziell  da»  religiöse  Moment  betonte  in  charakteristischen 
Worten  eine  französische  Stimme:  .Das  Werk  ist  das  ruhigste, 
was  man  sich  denken  kann ;  immer  gewaltig,  hinterlässt  es  einen 
alles  beherrschenden  Eindruck  der  Hoheit  und  Lauterkeit  — 
Durch  den  ,ParsifaI'  ist  der  vollgültige  Beweis  dafür  erbracht, 
dass  die  Schaubühne  nicht  nur  nicht  unwürdig  ist,  die  höchsten, 
und  heiligsten  Güter  des  Menschen  und  seinen  Gottesdienst  zur 
Darstellung  zu  bringen,  sondern,  dass  gerade  sie  im  höchsten 
Grade  fähig  ist,  diese  Gefühle  der  Andacht  au  erwecken  und 
die  weiherolle  Feier  eines  Gottesdienstes  darzustellen.  Wenn 
der  Hörer  nicht  hierdurch  zur  Andacht  gestimmt  wird ,  so  ist 
gewiss  keine  kirchliche  Zeremonie  imstande,  ein  solches  Gefühl 
in  ihm  zu  erwecken.  Die  Bühne,  welche  vom  grossen  Haufen 
immer  nur  als  eine  Anstalt,  zur  Vergnügung  angesehen  wird, 
auf  welcher  allenfalls  noch  die  ernsten  Seiten  des  Menschen- 
lebens, Schuld  und  Sühne,  dargestellt  werdeu  können,  die  aber 
unwürdig  sein  soll,  das  innerste  Leben  des  Menschen  und 
seinen  Verkehr  mit  seinem  Gotte  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
diese  Bühne  ist  durch  den  .Parsifal'  zu  ihrer  höchste»  Aufgabe 
geweiht." 

Ahnlich  sprach  sieh  auch  Franz  Liszt  aus  mit  deu  knappen 
Worten:  „Ja,  wohl  macht  es  die  davon  tief  Ergriffenen  ver- 
stummen; sein  weihevoller  Pendel  schlägt  von  Erhabenen  zu 
Erhabensten."  Und  der  deutsche  Kronprinz,  nachmals  Kaiser 
Friedrich,  meiute  nach  seinem  Besuch :  „Ich  finde  keine  Worte 
für  den  Eindruck,  den  ich  empfangen  habe.  Es  übersteigt 
alles,  was  ich  erwartet.  Ich  bin  tief  ergriffen  von  dieser  Er- 
habenheit, und  ich  begreife,  dasa  das  Werk  iin  moderneu 
Theater  nicht  gegeben  werden  kann!* 

Hier  haben  wir  in  charakteristischer  Welse  den  springenden 
Punkt  betont:  nämlich,  dass  sieh  aueb  heute  noch  jedem,  der 
beim  Anhören  wieder  die  durchaus  weihevolle,  der  Welt  des 
Theaters  völlig  abgewandte  Wirkung  des  Festspiels  an  sich 
gespürt  hat,  der  Gedanke  aufdrängt:  „Parsifal"  sei  auf  der 
Opernbühnc^  unmöglich,  wenigstens  in  der  von  seinem  Schöpfer 
gewollten  Tiefe  und  Erhabenheit.  Da«  hatte  der  Meister  schon 
1880  empfunden,  als  er  seinen  Patronen  sagte:  „Während  der 
Ausführung  meiner  letzten  Arbeit  ist  mir  deren  Charakter  da- 
hin immer  deutlicher  geworden,  dass  das  Bühnenweihfestapict 
jParBifal'  mit  seinen  unmittelbar  die  Mysterien  der  christlicnen 
Religion  berührenden  Vorgängen  unmöglich  in  das.  Opern- 
repertoire unsrer  Theater  aufgenommen  werden  darf."  Und 
der  edle  Gönner  Richard  Wagner's,  König  Ludwig  von 
Bayern,  machte,  sich  diesen  Standpunkt  zu  eigen  und  ver- 
fügte: „Mein  Wunsch  ist,  dass  das  heilige  Bübnenfeatspiel 
nur  in  Bayreuth  gegeben  und  auf  keiner  anderen  Bühne  ent- 
weiht werde." 

Zu  eiiier  Zeit,  wo  diese  Frage  noch  immer  erörtert  wird, 
obgleich  sie  im  Grunde  eigentlich  sich  selbst  beantwortet,  mag 
die    erneute    Erinnerung   an    diese    Bestimmungen 


hier  wiederum  deutlich  ausgesprochen  sein!  Be- 
deutsam ist  es  sicherlich,  dass  die  meisten  Zuhörer  bereits  18§2 
empfanden,  „Parsifal"  sei  von  Bayreuth  untrennbar! 

Natürlich  war  auch  die  rein  "musikalische  Beurteilung  des 
Werkes  bei  allen  Verständigen  eine  überaus  begeisterte  und 
einmütige.  Gerade  über  die  Musik  des  Weihfestspiels  und  über 
seinen  Inhalt  ist  nicht  nur  an  dieser  Stelle ,  sondern  '  in  un- 
gezählten Schriften  aller  Art  so  Vieles  tuid  Erschöpfendes  ge- 
sagt worden,  dass  ieh  es  mir  versagen  darf,  hier  Einzelstimmen 
anzuführen. 

Warum  aber  gab  Wagner  den.  „Parsifal"  nach  der  zweiten 
Aufführung  für  die  Patrone  frei?  Das  soll  hier  in  kurzen 
Worten  erörtert  werden,  weil  man  über  die  Grunde  hieran  tat- 
sächlich noch  irrigen  Urteilen  Begegnet.  Ich  folge  in  der 
Hauptsache  Houston  Gharaberlara's  klaren  und  präzisen  Aus- 
führungen, die  er  in  seiner  Abhandlung  „Die  ersten  zwanzig 
Jahre  der  Bayreutber  Bühnenfestspiele*  gibt 

Man  weiss,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Meister  zu 
kämpfen  hatte,  um  das  Defizit  von  1876  zu  decken.  Bis  1882 
musste  das  Festspielhaus  geschlossen  bleiben.  Es  hiess  jetzt 
ein  neues  Defizit  vermeiden.  Wagner  tat,  wie  er  selbst  sagt, 
einen  „notgedrongenen*  Schritt,  als  er  die  Festspiele  an  das 
zahlende  Publikum  freigab;  er  rettete  sie  dadurch  vor  dem 
Untergange.  Die  „Patrone*  hatten  iu  dem  erhofften  Sinne  ver- 
sagt; denn  das  Patronat  hatte  wohl  an  der  Verwirklichung  der 
Bayreuther  Idee  nach  Kräften  mitgearbeitet,  aber  Bayreuth 
zu  erhalten,  —  dazu  schien  das  Patronat  nicht  fähig.  Indessen 
sollte  es  sieh  nicht  ouf  tose«,  vielmehr  seine  Aufgabe  in  andrer 
Weise  zu  erfüllen  suchen,  nämlich  iu  der  Einwirkung  auf  die 
Zusammensetzung  des  Bayreuther  Publikums.  Darin  sollten 
die  Freunde  „ihre  erste  und  allerwichtigste  Aufgabe*  er- 
blicken! In  dam  „Offeuen  Schreiben  an  Friedrieh  Schön  in 
Worms"  vom  16,  Juni  1882  heisst  es:  „Es  stellt  sich  mir  als 
die  erste  und  allerwichtigste  Aufgabe  für  ein  nenzubildendes 
Patronat  dar,  die  Mittel  zu  beschaffen,  um  gänzlieh  freien 
Zutritt,  ja  nötigen  Falls  die  Kosten  der  Reise  nnd  des  fremden 
Aufenthaltes  Solchen  zu  gewähren,  denen  mit  der 
Dürftigkeit  dasLoos  der  Meisten  und  oft  Tüchtigsten 
unter  Germaniens  Söhnen  zugefallen  ist."  Leider 
ist  auch  diese  Organisation  nicht  in  der  vom  Meister  ge- 
wünschten Weise  ins  Leben  getreten.  Es  wurde  von  Anfang 
an,  auch  von  den  Mitgliedern  des  „Wagner -Vereins"  für  sich 
selbst  zu  viel  verlangt,  und  grossere  Spenden  flössen  nur 
wenige.  Indessen  stieg  doch  die  Anteilnahme  des  Publikums 
im  Laufe  der  Jahre  ganz  ausserordentlich ,  so  dass  es  heute 
möglich  ist,  viel  mehr  Freikarten  an  würdige  Bewerber  zu  ver- 
geben, wenngleich  auch  heute  noeb  keineswegs  dem  Ideal  des 
Meisters  in  dieser  Beziehung  entsprochen  ist. 

Der  künstlerische  Gewinn  des  Jahres  1882-  war  ein  eminent 
hoher.  Wagner  selbst  hat  sich  darüber  in  seinem  Aufsatz  „Das 
Bühnenweihfestspiel  in  Bayreuth  1882"  eingehend  geäussert. 
Hatte  es  nach  1876  gegolten,  den  notwendigen  neuen  Stil  erst 
zu  schaffen  uud  Mängel  zu  beseitigen,  die  „einer  so  jungen  uud 
dabei  so  ungemein  komplizierten  Unternehmung  notwendig  an- 
haften mussten",  so  galt  es  1882  das  Gewonnene  festzuhalten 
durch  bewusate  Ausbildung  des  neuen  Stils.  So  sollten  nach 
Richard  Wagner's  ausdrücklicher  Bestiminung.die  Aufführungen 
des  „Parsifal"  die  unterbliebene  „Schule"  ersetzen,  das  „Wissen" 
begründen  und  somit  die  Grundlage  abgebeu,  „auf  welcher 
dann  erst  auch  die  älteren  Werke  mit  richtigem  Erfolg  auf- 
genommen werden  könnten".  Darin,  dass  188a  die _ Grundlage 
des  sorglich  zu  pflegenden  Bewusstseins  vom  Richtigen  gelegt 
ward,,beateht  die  geschichtliche  Bedeutung  des  1882  er  Festspiels. 
Über  die  nach  des  Meisters  Scheiden  eingetretene  Mut- 
losigkeit half  das  Vertrauen  einiger  tüchtiger  Männer  hinweg. 
Vor  allen  andern  ist  hier  Emil  Scann  zu  nennen,  der  1888  die 
Regie  übernahm  und  vorbildlich  wirkte  durch  seinen  Mut  und 
seine  Energie.  Im  nächsten  Jahre  (1884)  und  den  folgenden 
bewies  hauptsächlich  Anton  Fuchs  Ficiss  und  Tatkraft  für  das 
Bayreutber  Unternehmen,  welches  bekanntlich  vou  1836  ab, 
als  die  noch  heute  wirkende  berufenste  Kraft  ihre  ganze  Lebens- 
arbeit dem  Werke  zuwandte,  in  jeder-  Beziehung  einen  un- 
geahnten Aufschwung  nahm. 

Die  künstlerischen  Voraussetzungen ,  unter  welchen  die 
Festspiele  von  1882  ins  Leben  traten,  waren  freilich  schon  ganz 
andere  gewesen  wie  1876.  Es  gab  schon  viele  vortreffliche 
und  durchaus  verständnisvolle  Wagnersiinger.,  so  dass  die  Be- 
setzungsfragen viel  weniger  Schwierigkeiten  boten,  als--  beim 
„Nibeluugeuriug",  der  überdies  vier  Abende  umfassto.  Für  die 
Hauptrollen  im' „Parsifal"  konnte  eine  dreifache  Besetzung  vor- 
gesehen werden;  so  für  Parsifal  selbst,  der  abwechselnd  durch 
Winkelmiinn,  Ferdinand  Jäger  und  Heinrich  Gudehus  dar- 
gestellt wurde,  und  für  Kundry,  die  deu  Damen  Amalie 
Friedrich-Materna,  Marianne  Brandt  uud  Therese  Malten  über- 
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tragen  war.  Als  Gurnemanz  lösten,  sich  Searia  und  Siehr 
ab,  deu  Arafortas  sang  Theodor  Reichrnann,  den  Titurel 
Ktndermann,  den  Klingsor  Karl  Hili  und  Anton  Fuchs.  Die 
musikalische  Leitung  lag  in  deu  Händen  des  Münchener 
Generalmusikdirektors  Hermann  Levi,  der  ab  berufener  .Parsifal  *- 
Dirigent  dieses  Amtes  bis  kurz  vor  seinem  Tode  waltete.  Sein 
Erbe  hat  bekanntlich  Dr.  Karl  Muck  übernommen,  der,  wie 
bereits  von  uns  gemeldet,  aueh  im  nächsten  Jahre  als  Haupt - 
dirigeat  des  .Parsifal*  fungieren  wird. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  aus  den  damaligen  Be- 
richten zu  ersehen,  in  welcher  Weise  die  Sänger  »ich  in  die 
neuen  Aufgaben  und  die  Eigenart  der  Rollen  hineinfanden, 
wie  eit)  selbst  gegenseitig  voneinander  lernten,  und  wie  sie,  in 
genauestem  Sinne,  den  Anweisungen  des  Meisters  folgten. 
Wagner  selbst  hat  sich  in  seinem  schon  genannten  Aufsätze 
über  das  1882  er  Festspiel  über  den  Gesamteiudruek  sehr 
günstig'  geäussert.  Er  sagt  da  u.  a.:  „Geübte  Theaterleiter 
trugen  mich  Dach  der,  bis  für  das  geringste  Erfordernis  jeden- 
falls auf  das  Genaueste  organisierten,  Regierungegewalt,  welche 
die  so  erstaunlich  sichere  Ausführung  aller  szenischen,  musi- 
kalischen wie  dramatischen  Vorgänge  auf,  über,  unter,  hinter 
und  vor  der  Bühne  leitete;  worauf  ich  gutgelaunt  erwidern 
konnte,  das»  dies  die  Anarchie  lebte,  indem  ein  jeder  tätey  was 
er  wolle,  nämlich  das  Richtige.  Gewiss  war  es  so:  ein  jeder 
verstand  das  Ganze.,  und  den  Zweck  der  erstrebten  Wirkung 
des  Ganzen.  .  .*  Über  die  fügsame  Unterordnung  und  Ein- 
ordnung aller  Darsteller  in  das  Ganze  und  über  die  hohe  Sorg- 
falt, welche  diese  im  Dramatischen  und  Gesanglichen  an- 
wandten, spricht  sich  Wagner  auf  das  Ausführlichste  aus.  So 
waren  hier  die  Anfänge  geschaffen  für  die  lapidare  .Parsifal*- 
Tradition,  die  in  Bayreuth  bis  auf  den  heutigen  Tag  besteht. 

Nicht  sogleich  ward  künstlerisch  diese  Höhe  und  damit 
die  notwendige  Feierlichkeit  des  Gesamt -Rhythmus  erreicht 
Der  erste  Parsifal,  Hermann  Wiukelmann,  gewann  erst  im  Ver- 
lauf der  weiteren  Aufführungen  die  edle  Ruhe,  welche  für  die 
Darstellung  des  reinen  Toren  nötig  ist;  er  soll  in  der  aller- 
ersten Vorstelluug  noch   etwas   „zu  heftig'  gewesen  sein.    Bei 
Ferdinand  Jäger  rühmte  man  die  prächtige  Erscheinung  und 
subtile  Charakteristik ;  auch  das  treffliche  Spiel ;  aber  stimmlich 
war  er  nicht  ganz  zureichend,   wie  das  ja  auch  später,  bei 
seiner  Mitwirkung  in  den  „Ring* -Aufführungen  des  ,  wandernden 
Wagner-Theaters*  unter  Angelo  Neutnann  hervortrat.    Heinrich 
Güdehus  wirkte  besonders  durch  die  Weichheit  und  Milde  der 
Stimme,    die    an   Korpulenz    damals  allerdings  nicht  an  die 
Winkelmann's  heranreichte.    Emil  Searia.  schuf  im  Gurnemanz 
eine  seiner  glänzendsten  Gestalten,  die  ebenfalls  vorbildlich  ge- 
worden ist,  wenngleich  die  ruhige  Würde  des  Altera  von  späteren 
Darstellern  noch  besser  getroffen  wurde.    Reichmann's  Amfortas 
dürfte  noch   in   frischer  Erinnerung  sein  bei  allen,  die  den 
Künstler  kannten,  der   immer  wieder  —  bis»  in  seine  letzte 
Lebenszeit  —  nach  Bayreuth  zurückkehrte.    Gewaltig  wirkte 
der    dämonische    Klingsor    des    berühmten     Karl    Hill.,    der 
bereits  als  Alberich  im  „Nibelungenring"  1876  hoheu  Ruhm 
gewonnen  hatte.    Amalie  Materna,  die  den  Urtypus  der  Kundry 
geschaffen,  blieb  viele  Jahre  lang  die  Haupt  Vertreterin  dieser 
Bolle.     In  der  zweiten   Aufführung  (am  28.  .Juli  1882)  hatte. 
Marianne  Brandt  die  Rolle  gesungen,    Ihre  Leistung  im  ersten 
Akte  wird  als  überaus  charakteristisch  gepriesen:  das  Dämo- 
nische der  Gestalt  kam  in.  vollendeter  Weise  zum  Ausdruck: 
stimmlieh  in  den  Sshmerzensakzenten  roll   Leid  und  Trauer, 
wobei  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  tiefen  Töne  noch  besonders 
wirkungsvoll  waren;  darstellerisch  in  der  Art  ihres  Sebreitens 
umd  Bästens.    Im  zweiten  Akte  hatte  di«  Sängerin  es  schwerer; 
eljarakteristiseh    ist  hierfür  folgende   Anekdote:   Als  Wagner 
Fcftuleiii  Brandt  aufforderte,  die  Rolle  zu  übernehmen,  war  sie 
hoeherfreot,  bezweifelte  aber  ihre  Befähigung,  weil  Kundry  als 
ein  junges  Weib  von    berückender  Schönheit  bezeichnet  ist. 
„Lassen  wir  die  Schönheit  ans  dem  Spiel"  —  soll  Waguer  ge- 
äugt haben  —  ,,*I-'ri  brauche  eine  gute  Schauspielerin ,  und  das 
sind  Sie;  den  Rest  besorgt  die  Schminke". 

Die  Kundry  des  zweiten  Aktes  fand  besonders  in  Fräulein 
Therese  Malteu  eine  ideale  Vertreterin;  die  Leidenschaftlich- 
keit, mit  der  sie  hier  die  Szenen  mit  Parsifal  durchtränkte, 
wirkte  fortreissend ;  die  Erzählung  von  der  Begegnung  mit  dem 
Heilande  erschütternd  durch  die  Gewalt  des  Gesanges  und  der 
Schmeizeosakzeute;  unvergeBBÜeh  die  Worte  .schuf  dich  zum 
Gott  die  Stunde*  etc.  Einen  ähnlich  tiefgehenden  Eindruck 
empfand  der  Bayreuthbesucher  wohl  wieder  bei  der  jüngsten 


Darstellerin  der  Kundry  (1906),  nämlich  bei  der  genialen  Frau 
Martha  Leffler-Burkhardt» 

Inzwischen  hat  natürlich  eine  reiche  und  bedeutungsvolle 
Reibe  von  Sängern  und  Sängerinnen  an  den  Partien  des  .Parsifal' 
die  Kräfte  erprobt.  Um  zunächst  bei  der  Kundry  zu  bleiben, 
so  uenne  ich  von  hervorragenden  Darstellerinnen  noch  Rosa 
Sucher,  Pauline  Meilhac,  Marie  Brema,  Ellen  Gulbranson  und 
Marie  Wittich.  Für  den  Parsifal  galt  nach  Vogl's  Rücktritt 
längere  Zeit  Ernest  vaa  Dyk  als  typisch.  Er  wurde  später 
durch  Grüniog  und  Birrenkoven ,  dann  durch  den  Bayreuth- 
Schüler  Aloys  Burgstallecr,  durch  Dr.  v.  Bary  und  Fritz  Remond, 
zuletzt  durch  Erik  Schuiedes  und  Aloys  Hadwiger  ersetzt.  Unter 
Reichmann's  Nachfolgern  als  Amfortas  seien  vor  allem  Scheide- 
mantel und  Perron  genannt;  auch  Theodor  Bertram  gestaltete 
die  schwierige  Rolle  des  siechen  Gralskönigs  überaus  wirkungs- 
voll und  erschütternd.  Als  Gurnemanz  erschienen  neben  bzw. 
nach  Emil  Searia  Gustav  Siehr  und  Beinrieb  Wicgand,  dann 
GUlmeister  und  Grengg  (Wien),  der  in  der  Gestaltung  der 
Rolle  an  Searia  erinnerte,  ferner  Wächter  (Dresdeu)  und  endlich 
zwei  in  ihrer  Art  einwandfreie,  ja  geradezu  klassisch  -  muster- 
hafte Künstler:  Dr.  Felix  v.  Kraus  und  Paul  Knüpfer.  Unter  den 
Klingsor  -  Darstellern  mögen  besonders  Fritz  Plank  und  Fritz 
Friedrichs  genannt  sein ,  dann  Schute  (Leipzig) ,  der  aueh  als 
Amfortas  wirkte,  und  in  jüngster  Zeit  Carl  Lejdströin. 

Schon  aus  dieser  Aufzählung,  die  auf  Vollständigkeit  keinen 
Anspruch  erheben  kann  und  soll,  ersieht  man,  welche  bedeutende 
Namen  in  diesem  Yierteljahrbnndert  in  deu  Dienst  des  Bayreuther 
Werkes  getreten  sind.  Viele,  ach  nur  aUzuvieie,_  wurden  durch 
einen  frühzeitigen  Tod  uns  und  ihrer  Kunst  entrissen^  mancher 
starb  in  geistiger  Umnachtung  dahin ,  aber  unvergeßlich  Bind 
die  Spuren ,  welche  zumal  die  besten  ihres  Faches  bei  allen 
.Parsifal '-Hörern  zurückgelassen.  Dass  die  sogenannten  .kleinen 
Bollen*  stets  mit  Künstlern  und  Künstlerinnen  von  namhaftem 
Rufe  besetzt  waren  und  werden ,  ist  bekannt.  Wir  erblicken 
unter  den  Solostimmen  der  Zaubermädchen  die  Namen  erster 
Sängerinnen ;  ich  nenne  nur  kurz  die  de  Abna.  Wiborg,  Reuss- 
Belce,  Herzog,  Dressler,  Deppe,  v.  Axtner,  Kittel,  Marie  Knüpfer- 
Egli  und  viele  andere.  Eine  absolute  Vollständigkeit  ist  auch 
hier  nicht  beabsichtigt;  sie  Iässt  sich  nur.  an  der  Hand  des 
ganzen  statistischen  Materials  erzielen.  Überdies  kann  sich 
jeder,  der  über  alle  Einzelheiten  Genaues  wissen  will,  an  den 
dazu  qualifizierten  Stellen  unterrichten. 

Ein  paar  interessante  Namen  aus  der  stattlichen  Zahl  der 
,Solo-Repetitoren  und  musikalischen  Assistenz  auf  der  Bühne* 
mögen  zum  Schlüsse  noch  genannt  sein.  An  der  Spitze  der 
nun  aueh  schon  längst  von  uns  geschiedene  Beinrieh  Porges, 
der  unvergessliche  .Blumenrater*.  Dann  die  jetzt  als  Kompo- 
nisten zu  Ansehen  gelangten  Engelbert  Humperdinek,  Dr. 
Wilhelm  Kienzl,  Riehard  Straus«  und  Max  Schillings;  aueh 
Herr  Weiogartner  erschien  hier  als  Wandelstern;  jedoch  .nur 
eine  Saison  hintereinander*.  Von  bekannteren  lonkünsüern 
und  Kapellmeistern  seien  noch  C  Armbruster,  Oskat  Merz, 
Albert  Gorter,  Hugo  Röhr,  Artur  Smölian,  Carl  Pohlig,  Franz 
Mikorey,  Prof.  Kurt  Hösel  und  Alfred  Lorenz-  (Coburg- Gotha) 

fenaunt.  Eduard  Reuss,  der  grosse  Lisztforscher,  gehört  seit 
ahren  zu  dem  engeren  Stabe  „dor  Parsifal" -Helfer.  Im  Jahre  1892 
trat  Siegfried  Wagner  offiziell  in  diese  Reihen  ein,  und  man 
weiss,  dass  er  seitdem  auch  als  Regisseur  und  Inszenator  gerade 
im  „Parsifal*  die  dankenswertesten  Beweise  eindringlichsten  Ver- 
ständnisses für  Bühnenwirkungen  gegeben  hat.  Des  unvergeß- 
lichen Chonaieisters  Julius  Kmeaes  Nachfolgo  bat  Kapellmeister 
Carl  Müller  mit  Glück  übernommen;  seit  längerer  Zeit  stehen 
aueh  die  Namen  Franz  Beidler,  Michael  Balling  und  Willibald 
Kahler  hier  iu  hohem  Ansehen. 

Ein  reiches  und  fruchtbares  Stück  deutscher  Kunst-  uud 
Musikgeschichte,  ja  ein  bedeutungsvolles  Stück  Kultur  liegt  iu 
den  fünfundzwanzig  Jahren,  seit  „Parsifal"  in  die  Welt  trat,  ab- 
geschlossen. Natürlich  bilden  diese  nur  einen  Einzel-Abschnitt 
in  dem  erhabenen  Kapitel  .Bayreuth*.  Nur  diesen  Ausschnitt 
galt  ea  heute  kora  zu  beleuchten;  uns  allen  zur  Erinnerung 
nnd  zur  NaeheiferuDg  In  der  in  diesem  Viertel  -  Säculum  dort 
geleisteten  treuen  und  hingebendeu  Arbeit  an  dem  Werke, 
welches  uns  nur  ein  Genie  in  der  edelsten  Abgeklärtheit  hoheu 
Alters  als  reifste  Frucht  künstlerischer  Schöpferkraft  geben 
konnte.  Bayreuth  .feiert*  diesen  Gedenktag  nicht;  denn  wir 
liehen  nicht  laute  Feste;  aber  dennoch  hallen  wir  ürund  mit 
dem  feierlichen  Rufe  zu  schliessen,  der  zugleich  eine  uner- 
schütterliche Hoffnung  auf  die  Zukunft  ausdrücken  soll  und  somit 
für  uns  das  edelste,  „imperative  Mandat*  enthält:  .Jubilate!* 
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Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Prag. 

.Der  Schwanensee"  Ballett  in  4  Akten  von  Peter 

J.  Tscbaikowsky.    Erstaufführung  im  königl.  böhm. 

Nationaltheater  in  Prag  am  27.  Juoi  1907. 

Von  den  zahlreichen  dramatischen  Bühnenwerken  Tschai- 
kowsky'«  worden  einige  bereits  hier  aufgeführt,  ständige  Reper- 
toireopern  sind  jedoch  nnr  .Engen  OnSgin*  und  , Pique  Dame* 
geworden.  Auch  der  „Schwanensee*  ist  dem  Prager  Publikum 
nicht  gänzlich  unbekannt;  Fragmente  dieses  BaSetts  wurden 
bereit»  L  J.  1888  in  einem  Konzerte  im  böhm.  Nationaltheater 
in  Anwesenheit  des  Komponisten  aufgeführt  und  wurden  so 
beifällig  aufgenommen,  dass  man  diese  einige  Male  wiederholen 
musste.  Nun  hörten  wir  das  ganze  Werk,  dessen  einem  Märchen 
entnommene  Handlung  den  Zuhörer  nickt  genügend  zu  fesseln 
vermag,  da  dieselbe  zu  wenig  dramatisch  ist.  Die  in  diesem 
Ballett*|kherr»chend  vorkommenden  Tänze  müssen  den  Zuhörer 
Ecbiesfficrr  auoh  ermüden.  Der  Armut  der  Handlang  rousste 
der  Komponist  mit  vielen  Tänzen,  Ballabilles  etc^ieispringen ;  die 
Musik  Tschaikowskyi  gehört  auch  gerade  nicht  zum  besten, 
was  er  je  geschrieben  hat.  Neben  wirklich  hübschen  Stellen 
befinden  sieb  dort  auch  Stellen,  die  keine  Spuren  von  Genialität 
des  russischen  Meisters  tragen.  Tschaikowsky  ist  indes  wie  in 
allen  seinen  Werken  auch  hier  ein  erfindungsreicher  Künstler, 
auch  seine  geistreiche  Instrumentation  bietet  viel  Interessantes. 
Die  Novität  dirigierte  der  Kapellmeister  Herr  Zamrzla-,  das 
choreographische  Arrangement  besorgte  der  Ballettmeister  Herr 
Viscusi.  Die  Novität,  die  leider  erst  zu  Ende  der  Saison  ' 
aufgerührt  wurde,  hatte  einen  guten  Erfolg,  die  Vorstellung 
hat  einen  glänzenden  Verlauf  genommen.  Dos  Pnblikutn  spendete 
allen  Mitwirkenden,  spezielLuoserer  vortrefflichen  Primaballerina 
Frl.  Ko'reckTE  (Odette),  seinen  Beifall.  Nach  jeder  , Nummer" 
wurde  viel  applaudiert,  was  natürlich  sehr  störend  wirkte.  Das 
Publikum  sollte  sich  schon  einmal  das  abgewöhnen,  seinen 
Beifall  nach  jeder  einzelnen  Szene  zu  bezeigen!  Das  Haus 
war  trotz  der  sehr  vorgerückten  Saison  voll,  viele  Gäste  aus 
dem  Auslande  wohnten  der  Vorstellung  bei.  Die  szenische  Aus- 
stattung war  eine  sehr  hübsche.  Das  Theater  sieht  nun  einer 
neuen  Saison  entgegen,  die  uns  als  erste  neue  künstlerische  Tat 
den  «Fliegenden  Holländer*  als  vierte  Oper  Wagnert  in 
böhmischer  Sprache  bringen  soll!        Ludwig  Bohäcck, 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich, 


Köln. 


84.  Niederrheinisches  Miisikfest, 
vom.  29.  Juni — I.  Juli. 

Freunde  der  Veränderung  möchten  unter  Mindcrwertigkeits- 
erklarung  des  altberühmten  Gürzenieh  die  grossen  Kölnischen 
Konzertaufführungeii  gerne  möglichst  bald  in  ein  vorläufig 
noch  im  Zustande  des  Luftschlosses  befindliches  neues  Ideal- 
gebäude umquartieren,  obgleich  zwingende  künstlerische  und 
sonstige  Gründe  nicht  vorliegen.  Einstweilen  wird  die  Stadt- 
vertretung ihre  Mitwirkung  bei  der  Realisieruug  kostspieliger 
Bauprojekte  noch  reiflich  überlegen  müssen,  uinsomehr,  als  die 
Bürgerschaft  an  der  pekuniären  Stadttheatermisere  gerade  geuug 
hat.  Anstelle  des  Gürzenieh,  der  Wiege  des  Ruhmes  der 
Musikfeste  wie  speziell  de«  Kölner  Konzertlebens  und  zahlloser 
Künstler,  hat  man  für  das  soeben  hier  abgehaltene  Musikfest, 
um  die  Entwöhnung  von  der  alten  Stätte  zu  beginnen,  das  Opern- 
haas gewählt.  Das  Arrangement  des  die  Mitwirkenden  sämtlich 
aufnehmenden  Podiums  auf  der  Bühne  war  recht  geschmack- 
voll ;  wenn  man  aber  glaubte,  die  sehr  mit  Unrecht  in  jüugster 
Zeit  plötzlich  von  den  Anhängern  des  Ncubauplaucs  gesehmühte 
Akustik  des  Gürzenieh  in  dem  sonst  für  Gesang  im  allgemeinen 
gut  akustischen  Theatersaale  übertrumpfen  zu  können ,  bo  hat 


man  sich  geirrt,  denn  gerade  die  getroffenen  Musikfesteinrieh- 
ttuigeo  ergaben  als  Resultat,  dass  Besucher  an  einigen  Stellen 
vorzüglich,   an  anderen  sehr  schlecht  hörten.    Zum  Stamm- 
publikum der  hiesigen  grossen  Konzerte  zählen  leider  sehr  viele 
Leute,  denen  die  Pause  vergnüglicher  Unterhaltung  und  der 
Toilettenscberze  wegen  die  Hauptsache  ist.    Die  dachten  nnn, 
im  eleganten  geräumigen  Opernhause  mit  Terrassen  und  Garten 
reebt  auf  ihre  Kosten  zu  kommen,  aber  dieses:  Vergnügen  wurde 
durch  Regen  und  Kälte  arg  gestört.   Man  hatte  in  der  Bürger- 
schaft gehofft,  dass  bei  den  vielen  und  vielerlei  Plätzen  im 
f rossen  Theater  sieb    nun   wenigstens  auch  die  Besitzer  der 
Ieineren  Portemonnaies  mal  einenMusikfestgenuss  würden  leisten 
können,  das  aber  war  auch  wieder  nichts,  denn  die  Eintritts- 
preise waren   bis  zur  obersten  Galerie  hinauf  (hier  3,30  M. 
sogar  bei  der  Generalprobe)  so  kolossal  hoch  bemessen,  dass 
die  minder  bemittelten  Musikfreunde  einfach  ausgesperrt  blieben. 
Da  man  angesichts  der  vielen  mueikfestlicheo  Veranstaltungen 
dieses  Sommers  nicht  nötig  hat,  weit  zu  reisen,  wenn  man  etwas 
Gutes  hören  will,  ist  es  sehr  erklärlieb,  dass  der  Hauptbestand 
der  Gäste  aus  Köln  selbst  und  den  Nachbarorten  sieh  im  Opero- 
hause  einfand;  indess  füllte  sich  dieses  an  zwei  Aufführung»- 
abendtra  schon  annfihrend  ganz,  und  das  dritte  Konzert  war 
ausverkauft,  .  Das  Geschäft  mit  den  Generalproben  blieb  wegen 
der  un  verhältnismässig  hohen  Preise  und  gewisser  eigenttunlicher 
Billetverkaufiipraktiken     nur    ein    ziemlich    schwaches.     Der 
künstlerische  Verlauf  des  Ganzen  war  ein  hochhefViedigender. 
Von  Novitäten  hatte  die  Leitung  aus  in  solchem  Falle  wohl 
zu    billigendem  Sicherheitsgefühl    abgesehn.     Das  Programm 
brachte  aber  an  edler  und  wertvoller  Musik  *o  viel ,  dass  man 
gerne  auf  Experimente  verzichtete.     Konnten  wir  uns  doch 
am  ersten  Abend  der  Schöpfungen  Baeb's  und  Beethovens 
erfreuen  und  folgten  fast  ausnahmslos  Tonwerke  von  erklärter 
Bedeutung.     Baeb's  3.   Brandenburger  Konzert   in   der    vom 
Festdirigenten  FritzSfeeinbach  eingeführten  Massenbesetzung 
mit  42  Geigen,  24  Bratschen,  18  CelBs  und  12  Bussen  machte 
in  glänzendem  Zusammengeben  den  Anfang.    Dann  folgte  mit 
Meister  Johannes  Measchaert,  Frl.    Marie    Philipp! 
aus  Basel  und  dem  Berliner  Tenoristen  Georg  A.  Walter 
als  bekannten  Solisten  die  Kantate  ,0  Ewigkeit,  du  Donner- 
wort*,  zweite    Bearbeitung,    Ddur,    mit  Schlusschoral,    und 
weiter  Baeh'B  Motette  für  achtstimmigen  Doppelcbor  a  cappella 
„Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied*    (149.  Psalm).-    Die   be- 
zwingende Wiedergabe    letztern  Vokalstücks  zeigte  so    recht 
Steinbacb's  grandiose  Chordisziplin.     Es  sei  betont,   dass 
der   Geaamtehor  dieses   Festes  389   Stimmen    umfasste,    die 
eine  prächtige  Frische  bekundeten.    Einen  Triumph  für  den 
Dirigenten   und   das   131    Mann  starke  Orchester   zeitigte    in 
der  Abteilung  Beethoven  zunächst  die   hinreissend   gespielte 
dritte  „Leonoren"- Ouvertüre  (Cdur),  worauf  das  nieht  allzuoft 
gehörte,     weniger    auf    ohrsebmeiehelnden    Glanz    Anspruch 
erhebende,    als    durch    streng   gefügte  musikalische  Rhetorik 
imponierende   Terzett    für  bopran,    Tenor    und    Baas   „Empj 
tremate"    neben    Messchaert    und    Herrn    Walter    Frau 
Stronck-K appel   ans  Barmen   als  stimmlich  und  gesangs- 
technisch »ehr  schätzbare,  nur  in  der  Höhe  manchmal  über- 
nehmende Sängerin  auf  das  Podium  brachte.    Die  geuannten 
Solisten    traten    dann    auch    mit  schönem   Gelingen    bei    der 
folgenden   neunten  Symphonie  ein ,  die  mit  den  begeisterten 
Chor-  und  Orchesterseharen  eine  PrachtauffUhrung  erfuhr  und 
geradezu    Wunder    von    Stein»  ach 's    Eimtudierungaktuuit 
offenbarte.    Wenn  man  da  und  dort  unter  den  Festgästen  die 
Meinung  äussern  hörte,  dass  ein  ganzes  langes  Tagesprogramm 
mit  Brahma,  zumal  bei  solchem  Anlasse,  zu  wnseitig  wirke  und 
bei  aller  noehtchiitzung  ffir  den  KampouiBtün  Bruhms         milde 
machen  könne,  so  muss  ich  diese u  Stimmen  beipflichten  uud 
bei  gebotener  Respektierung  der  Gefühle  des  Dirigenten  für 
seineu  Freund  Brahms  auch  meine  Ansicht  dahin  aussprechen, 
dass  in  diesem  Falle  Vorliebe  und  Pietät  für  den  bedeutenden 
Tonsetzer  eine  etwas  weitgehende  Betätigung  gefunden  haben. 
Aber  Steinbach  ist  bekanntlich  ein  sehr  hervorragender  Iuterpret 
von  Brahms,  uud  so  wurde  dieser  vorzüglich  aufgeführt.    Die 
Variationen  über  den  St.  Antoni-Choral  für  Orchester,  die  ,  Rhap- 
sodie*, Werk  53,  für  Aissolo  (von  Frl.  Philippi  mit  pastosem 


eindrucksvollste  zu  (jeher.     Dazwischen  fand  diis  1.   Konzert 
für  Klavier  uud  Orchester  (Dinoll,  Werk  15)  in  Frederic 
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L  a  m  o  n  d  einen  geistic  wie  im  "virtuosen  Sinne  gleich  ausge- 
zeichneten Ausleger,  während  Messchaert 's  auserlesene  Kunst 
eine  Anzahl  Lieder  in  idealem  Vortrage  brückte.    Der  im  Ver- 
laufe der  drei  Tage  immer  wieder  aufs  herzlichste  begrlisste  grosse 
Künstler  Hess  die  Freude  seiner  Verehrer,  zu  denen  wohl  alle 
Hörer  zahlten,  durch  treffliche  Stimmdiaposition  zu  einer  umso 
vollkommenem  werden.    Am  dritten  Abend  Hess  Steiubacb  zu- 
nächst die  ,,überoii"-Ouverture  in  den  schönsten  Lichtem  Weber' - 
«eben  Geistes  erstrahlen.  Gustav  Mahlers  neuere  Lieder  bedeuten 
keinen  grossen  Gewinn  für  die  einschlägige  Literatur,  und  die  Art, 
wie  er  Rückert  mit  wenig  Erfindung  vertont  hat,  vermag  nicht 
sonderlich  zu   interessieren.     Und  mit  diesen  Liedern  wusstc 
doch  Messchaert   wieder  Eindrucke  ganz  einziger,  uuver- 
gesslieher  Art  zu  vermitteln.    Des  noch  knabenhaften  M  i s o h  a 
El  man  in  seltenem  Masse  begnadetes  KnustleroatureU  erregte 
wie    immer    mit  Tscbaikowsky's   Violinkonzert   Staunen   über 
Stauneu,  worauf  die  sehr  angenehm  stimmbegabte,  in  zielsicheren 
Vortragskünsten  recht  bewanderte,  nebenbei  schöne  und  junge, 
aber  noch  nicht  bis  zum  letzten  Grade  musikfestliche  Feinkunst 
bietende  Sängerin  Frl.  Amy  Castles  aus  Melbourne  durchaus 
unangebracht  die  schwache  Wabnainns-Arie  der  Ophelia  aus 
dem  „Hamlet1'  von  Thomas  in  das  Programm  einkeilte.    Dieses 
Tonstück  hätte  von  massgebender  Seite  nicht  akzeptiert  werden 
sollen.     Die  Fortsetzung    bildete  Richard  Stranss*  Vertonung 
von  Lenau's  Dichtung  „Don  Jnan*  ,  welches  Tonwerk  durch 
Steinbaeb's  geistvolle  Behandlung  im  Empfinden  des  etwa 
damit  noch  nicht  bekannten  Teiles  der  Hörer  weit  über  die 
Bedeutung  de*  Süt«position  emporgehoben  worden  sein  dürfte. 
Dann  kamen  von  Wagners  .Parsifal*  das  Vorspiel,  die  Blumen- 
mädchenszene,  Parsifars  Salbung,  der  Karfreitagazauber  und 
die  letzte  Szene,  also  sehr  ausgedehnte  Bruchstücke,  die  übrigens 
auf  mehreren    Musikfesten   der  Vereinigung   Köln-Düsseldorf- 
Aachen  gehört  wurden.    Herr  Jadlowker  von  Karlsruhe  sang 
den   Parsifal    unter   guter  Behandlung  seines  ansprechenden, 
mehr  lyrischen  Organs  mit  schönem  Ausdrucke,  Messchaert 
charakterisierte   den    Guraemanz   in    fesselnder  Weise,    Herr 
Weil  von  Stuttgart  bot  mit  dem  Amfortas  recht  gutes  und  - 
das  Ensemble   der  Blumenmädchen  -war  durch  die  mit  wohl- 
lautenden Stimmen  ausgerüsteten,  sehr  korrekt  singenden  Damen 
Vidrou  (Köln),  Stronck-Kappel  (Barmen),  Dux  (Köln),  Moran 
(Berlin),    Lammen  (Frankfurt),   Hermann   (Köln)   vortrefflich 
besetzt.  Das  Orchester,  dem  mau  die  kolossalen  Anstrengungen 
der  letaten  Tage  nnr  hie  und  da  anmerkte,  löste  auch  diese 
Aufgabe  durchaus  im  grossen  Stile,  wahrend  der  Männerckor 
immerbin  noch  tiefer  in  das  Mysterium  hätte  eindringen  dürfen. 
„Zuviel  —  zuviel'  sagt  TannhSuser,  sagten  die  Musikfestgäste 
und    sagt  de*  Berichterstatter.     Noch  folgte   das   „Meister- 
singer"-Vorspiel  und  Steinbach,  der,  durch  sein  Mosiker- 
teruperament   verleitet,   auch   seiueu    Körper    beim  Dirigieren 
mächtig  ins  Zeug  legt,  aber  das  Geheimnis  beherrscht,  seine 
Kräfte  immer  neu  auts  Quadrat  zu  erheben,  brillierte  wieder! 
So  recht  inusikfestlieh  warm,  vielfach  enthusiastisch ,  war  der 
Beifall,  war  die  ganze  Stimmung  im  allgemeinen  au  allen  drei 
Tagen;  die  stürmischen  Ovationeu  aber,  die  Steinbauh  all- 
abendlich und  iu  geradezu  elementarer  Steigerung  am  Schlüsse 
bereitet    wurden,    dürften,    nach    Gebühr    beschrieben,    ein 
Feuilleton  für  sich  in  Anspruch  nehmen.    Jedenfalls  drückten 
sie  dem  gauzen  Stile  dieses  Musikfcstos  das  schönste  Gepräge 
auf.  Paul  Hiller. 

Leipzig. 

Das  erste  Konzert  des  „Uni vorsitätseüngervoreius 
zu  St.  Pauli"  unter  Leitung  seines  neuen  Leiters,  Herrn 
Universitätsmusikdirektor  Max  Reger,  das  am  12.  Juli  im 
Saale  des  Zoologischen  Gartens  stattfand,  gehört  zu  den  besten 
der  Männergesangvereinskonzerte  der  Saison.  Das  neue,  frische, 
freudige  künstlerische  Streben  des  „Paulus"  war  aus  jedem 
Hede  herauszuhören.  Max  Reger  hatte  es  sich  angelegen 
sein  bissen,  eine  musterhafte  Gesa.ngsdi8sdpüu  xa  schaffen ,  die 
Durchbildung  der  Stimmen  au  einem  voll-  und  wohlklingenden 
Ganzen  fleissie  zu  betreiben,  Intonation  und  technische  Fertig- 
keit wesentlich  zu  vorbessern.  Sehr  gut  vorbereitet  traten  die 
„Pauliner"  an  die  Lösung  ihrer  chorischen  Aufgabeu  heran. 
Der  Erfolg  war  gross.  Mit  Schubert'*  wunderbaren!  „Morgen- 
gesane  im  Walde"  errungen  sie  sich  die  ersten  Lorbeeren,  mit 
Hegars  „Schön  Rohtraut",  Volkmar  Andreae's  „Weinschröter- 
liea",  Franziskus  Nagler's  „Wegewart"  und  „Mädel,  der  Mai 
ist  da"  und  Fritz  Volbaeh's  „Am  SLegfriedlirunnen"  die  weiteren. 
Einen  weniger  günstigen  Eindruck  hiaturHuaseii  die  schon  oft 
von  den  „Paulinom"  gesungenen  Lieder  „Der  Käfer  und  die 
Blume"  von  W.  H.  Veit  und  das  „Testament"  von  II.  Marschner. 
Von  den  fliikf  neuen  Chören  beanspruchte  Volbach's  Stimmungs- 
bild du»  meiste  ,1  n tercssu,     Es  ist   nickt  originell,    aber  sehr 


dankbar  für  den  Chor  und  das  Orchester  durch  den  sich  in 
einem    grossen   Bogen    spannenden  Stitnmung^thalt.     Da  die 

Orcheaterbegleitung  nicht  den  Intentionen  des  Komponisten 
entsprach,  wurde  auch  die  Cborleistung  im  Werte  herab- 
gedrückt.  Gleichwohl  wurde  das  Werk  mit  herzlichem  Bei- 
fall aufgenommen.  Ein  Beweis  dafür,  welch  eine  dankbare 
Aufgabe  Volbach's  Chor  darstellt.  Über  Reger  als  Dirigent 
soll  nur  gesagt  sein,  dass  er  einen  straffen  Rhythmus  liebt,  in 
der  Beschleunigung  und  in  der  Verlaugsamung  des  Zeitmasses 
je  nach  den  dynamischen  Stärkegraden  aber  oft  übertreibt,  wo- 


Mezzoaopr 

Piaeher-Maretzki  sang  Lieder  von  Brahms  und  Reger,  von 
letzterem  wuudervoll  begleitet,  und  offeubarte  dabei  gute  stimm- 
liche Mittel  und  gutes  Vortragsgesehäck,  Auch  ihre  Gaben 
wurden  mit  lebhaftem  Beifall  ausgezeichnet. 

Vor  Beginn  der  grossen  Ferien  veranstaltete  der  akademi- 
sche Gesangverein  „Arion*  sein  Somroerkonzert  und  brachte 
Chöre  mit  und  ohne  Orchesterbegieitung  zu  Gehör.   Das  stimm- 
liehe Material  des  »Arion*   lässt  zurzeit  in  den  Tenören  zu 
wünschen  übrig.    Das  Kräfteverhältnis  erscheint  zugunsten  der 
Busse  verschoben.     Trotzdem   war  der  Zusammenklang  der 
Stimmen   in    den   mittleren  Stärkegruden  ein  recht  günstiger. 
Auch  vorübergehende  rhythmische  Schwankungen  und  solche 
in  der  Intonation  vermochten  den  guten  Eindruck  ihres  Gesangs 
nicht    zu    beeinträchtigen.      Duftig    sangen    sie    Goldmark's 
.Frühlingsnetz*  mit  Orchesterbegieitung  uud  drei  Volks- 
lieder aus  dem  Kaiserliederbueh  für  kleinen  (.'hör,  burschikos 
den  Refrain  in  drei  alten  Studentengesängen  für  Tenorsolo  von 
H.  Sehein  und  Adam  Krieger.    Herr  Max  Nicolaus  bewährte 
sich    dabei    als    Solist    mit    guten    stimmlichen    Mitteln    uud 
korrekter  Aussprache,    Die  Perle  des  Programms,  L.  Thuille's 
„Jugend",    kam    durch    einen    kleinen   Chor    ausserordentlich 
tonachön    und   ausdrucksvoll  zum   Vortrage.     Prächtig   wurde 
desselben    Komponisten    derbes   .Landsknechislied*    gesungen, 
sinnig  P.  Kleugel's  „SorCatagmorgen*  und  humorvoll  G.  Göhler's 
„Weltweisheit*.      Mit     den     lyrischen    Stellen     von    flegars, 
„  Gewitternaeht*  erzielten  die  .Arionen'1  einen  tiefen.  Ein- 
druck, mit  der  Schilderung  des  Gewitters  aber  vermochten  sie 
nicht  die  Erwartungen   zu   erfüllen.     Bei  dem  Vortrage  von 
Gemsheim's  .Salamis",  ein  Siegesgesang  der  Griechen,  ver- 
hielt es  sich   ähnlich.     Das  jubilierende  Orchester  übertönte 
streckenweise   den  Gesang  der  jugendlichen  Stimmen,    denen 
der     durchdringende     metallische    Klang    fehlte.      Immerhin 
erreichten    die  „Arionen"    mit  diesem  Chor  einen  wirksamen 
Absehlusa  dos  Konzertes.     Als  Solistin  white  die  Leipziger 
Sängerin  Hildegard  Ho  mann  mit  und  erzielte  mit  heiteren 
Liedern   von  Brahms   und  Reger   einen   sehr  schönen   Erfolg. 
Die  Wahl  von  Wagner's  „Schmerzen"  muss  als  Miasgriff  be- 
zeichnet   werden.     Recht    gut    begleitete    die     Kapelle    das 
107.  Inf.  Rgis.     Herr    Dr.  Paul  Kien  gel  hat  sich  voi  das 
schöne  Gelingen  des  Konzertes  das  grösste  Verdienst  erworben. 

P  aul  Merkel. 


Bonn. 

Am  13.  Dezember  1906  führte  der  „Städtische  Gesangvereiu" 
(Prof.  flngo  tjrüters)  Beethoven 's  „Miasasolemnis"  auf.  (Solisteu: 
Aima  Kappel,  Maria  Phüippi,  George  A,  Walter,  Richard 
Schmid-Hannover).  Der  grössere  Teil  des  Chores  hatte  das 
Werk  von  der  letzten  Aufführung  her  noch  gut  im  Gedächtnis, 
sodass  die  Arbeit  des  Einstudieren*  in  verhältnismässig  wenigen 
Proben  erledigt  war.  Weitaus  die  grösste  Zahl  der  Proben 
konnte  auf  das  Ausarbeiten  des  Vortrags,  auf  die  künstlerische 
Seite  der  Aufführung  verwendet  werden.  Die  teehuiseheu 
Schwierigkeiten  sicher  beherrschend,  war  der  Chor  mit  den 
Kunstformen  und   dem  inneren  Aufbau  des  Werkes  -vertraut 

fjomacht  und  in  subtiler  Einaehirbeit  angeleitet  wordcu ,  den 
Jcfuhla-  und  Stimmungsgchalt  der  Messe  mit  warmer  Empfin- 
dung zu  erschöpfen.  Die  Auffuhrung  brachte  dem  Dirigenten 
die  Verwirklichung  seines  Strebeas,  die  Geschlossenheit  der 
Wirkung  auf  besonders  hoher  geistiger  Grundlage  zu  erzielen. 
Die  einzelnen  Personen  in  Chor  und  Orchester  werden  in  hohem 
Grade  za  selbständigen  Interpreten  ihrer  Partie,  zu  Leuten, 
diu  verstehen,  was  sie  Bingen  uud  spielen.  Von  der  lebendigen, 
überzeugenden  Kraft  des  Vortrags  werden  auch  die  Solisten 
unwillkürlich  beeinflusst,  so  zu  gestalten,  wie  es  der  Chor  tut, 
uud  so  ergibt  sich  für  jedes  der  vielen  Elemente  des  Klang- 
körpers die  scheinbar  volle  Freiheit,  jede  Einzelheit,  jedes  Solo 
mit  aller  Wiinrie  des  höchstpersönlichen  Empfindens  auszu- 
statten uud  im  grossen  Zusainmeukluug  jedes  sich  selbst  aus 
zulcbeu;    alle    aber   folgen    iu    Wirklichkeit    einem    einzigeu 
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Willen,  ohne  dessen  Druck  zu  spüren,  und  wirken  als  eine 
Masse  von  überwältigender  Einheit  des  Empfindens. 

An  dieser  hohen  Vollkommenheit  des  Stils  liegt  es,  das» 
die  geistigen  Höhepunkte  des  Bonner  Musiklebens  immer  -wieder 
in  den  Aufführungen  der  alten,  klassischen  Werke  liegen,  und 
dass  au  eh  unser  Publikum  diesen  Werken  immer  von  neuem 
sein  grösstea  Interesse  zuwendet. 

Das  4.  Konzert  am  24.  Januar  vermittelte  uns  die  erste 
Bekanntschaft  mit  Henri  Marteau.  Er  spielte  Beethoven's 
Konzert,  op.  61 ,  das  Adagio  aus  Mozart's  G  dnr-Konzert  und 
das  Ddur- Konzertstück  von  Schubert.  Das  Edle  und  Vornehme 
seiner  Kunst  zeigte  er  besonders  in  dem  Beethoven 'sehen 
Konzert;  jedes  virtuose  Gepränge  vermeidend,  wurde  er  durch 
seine  Ausführung  dem  ßeethoven'schen  Stilgrandsatze  gerecht, 
das»  die  Verbindung  eines  Soloinstrumeotes  mit  dem  Orebeater 
zu  einem  »Konzert*  nar  dann  ästhetisch  einwandfrei  ist,  wenn 
das  Soloinstrament  sich  zum  geistigen  Führer  des  Orchesters 
erbebt. 

Aus  dem  Programm  dieses  Konzertes  ist  noch  die  Suite 
in  Kanonform;  für  Streichorchester  in  Cdur,  op.  16,  von  Julius 
Otto  Grimm  hervorzuheben.  Grimm  verwendet  den  Kanon 
(meistens  in  der  Oktave)  in  einer  meisterhaft  leichten  und 
flüssigen  Form;  vor  allem  das  Andante  lento  für  Solo -Geige, 
-Bratsche,  -Cello,  von  den  Orchestermitgliedern  Anders,  Ktirnmer- 
boom,  Thalau  sehr  gut  gespielt,  and  das  Tempo  di  Mmuetto 
mit  dem  prächtigen  Trio  wirkten  ganz  entzückend.  Das  hier 
uoch  unbekannte  Werk  wurde  mit  sehr  grossem  und  herzliehen 
Beifall  aufgenommen,  der  in  gleicher  Weise  der  Komposition 
wie  der  Ausführung  galt. 

Vom  5.  Konzert  am  21.  Februar  konnte  ich  nur  die  Probe 
hören.  Auf  dem  Programm  standen:  Serenade,  op.  95,  von 
Max  Reger;  1.  Szene  aus  Cornelius'  Oper  „GunlÖd*  (Frau 
Guacalewicz  vom  Kölner  Opernhaus),  4.  Klavierkonzert  von 
Beethoven  und  Paganini -Variationen  von  Brahma  (Wilhelm 
Backhaus)  und  Hnmperdinck'a  .Glück  von  Edenhall".  Eine 
Probe  öffentlich  zu  kritisieren  ist  nicht  angängig;  nur  das  eine 
steht  für  mich  fest,  dass  Backhaus  trotz  seiner  unglaublich 
sicheren  Technik  mich  vollständig  kalt  und  gleichgültig  Hess; 
der  frostige  Eindruck  «eines  Spieles  mag  verstärkt  wordeu  sein 
durch  den  gläsernen ,  dünnen ,  leeren,  poesielosen  Klang  seines 
Flügels. 

In  der  populären  Kammermusik  gab  es  als  4.  Konzert 
oiueu  bemerkenswerten  Beethovenabend  (9.  1.  07):  Trio,  op.  11, 
für  Klavier,  Klarinette  und  Violoncello,  Quartett  op.  18  No.  4, 
Suptettop.  20.  Klavier,  Klarinette  und  Violoncello  sind  doch  etwas 
spröde  gegeneinander  und  wollen  sich  nun  einmal  zu  Dritt 
nicht  recht  vereinigen,  immerhin  war  es  sehr  interessant,  das 
Werk  in  seiner  Originalfassung  zu  boren.  Besonders  schöu 
wurde  das  in  Bonn  immer  wieder  gern  gehörte  Septettgespielt, 
im  Zusammeospiel  bedeutend  schöner  als  beim  letzten  Kammer- 
musikfest  von  Joachim  und  den  Pariser  Bläsern. 

Im  5.  Konzert  (80.  1.  07)  mit  Mozart's  D  moll-Streich- 
quartett  und  Schumann's  Klavierquintett,  op.  44,  war  an  Stelle 
des  erkrankten.  Herrn  Grützmaeher  der  Violoncellist  Baldner  vom 
Kölner  Konservatorium  in  letzter  Stunde  eingesprungen  und 
fand  sieb  mit  bemerkenswert  sicherem  Takte  in  die  ihm  un- 
gewohnte Quartettgemeiosehaft  hinein,  sodass  die  künstlerische 
Einheit  des  Zueammenspiels  nichts  zu  wünschen  übrig' Hess. 

Zu  erwähnen  ist  noch  von  sonstigen  Veranstaltungen  die 
erste  der  drei  von  der  Gesellschaft  für  Kunst  und  Literatur 
veranlassten  VormittagsauSuhrungen  des  Kölner  Guraenich- 
orchesters  unter  Fritz  Steinbach  am  2.  Februar  (Bach,  Brabms). 
Ich  habe  das  Konzert  nicht  besuchen  können,  höre  aber,  dass 
es  den  erwarteten  guten  Verlauf  genommen  hat.  K. 


Dessau,  (Januar  bis  April). 

An  den  Anfang  des  neuen  Jahres  stellte  sich  Wagner's 
„Lobengriu"  mit  Frau  Krmpfer-Egli  »Iß  K]aa  uud  Frau  Reuiw- 
Belcß  als  Ortrud.  Erhöhtes  Iuteresse  gewann  eine  ,,Meistersinger"- 
Auft'ührung  durch  die  Mitwirkung  von  Aloys  Hadwlger  (Walter 
Stolzing)  und  Joseph  Geis  aus  München  in  der  Beckmesserpartie. 
Als  Fidelio,  Leonore  im  „Troubadour",  sowie  als  Senta  gastierte 
Frl.  Beate  Dereani  vom  Kölner  Stadttheater  auf  Engagement, 
dsis^daun  auch  perfekt  wurde.  Richard  Wagner's  Todestag 
beging  die  hiesige  Hofoper  durch  eine  weihevolle  Aufführung 
von  „Tristan  und  Isolde",  die  nur  dadurch  eine  Störung  erlitt, 
dasa  Josephine  Reinl  vom  Berliner  Opernhause  als  Isolde  sich 
uiebt  gerade  günstiger  «tunmlkber  Disposition  zu  erfreuen  hatte. 
Für  das  mit  Schluss  der  Saison  nunmehr  frei  gewordene  hoeh- 
drutnatiache  Fach  bewarb  sich  als  Elisabeth  in  ,/Tanuhäuser"  die 
bisherige  Oratorien-  uud  Konzertsäugerin  Frl.  Else  Krooacber 
aus  Berlin  und  wurde  vom  Beginn  der  nächsten  Spielzeit  an 


für  die  hiesige  HofbUine  verpflichtet.  Auster  den  erwähnten 
Opern  bezw.  Masikdrarnen  sind  noch  einige  Neueinstudierungen 
zu  registrieren.  Sie  betrafen  Auber's  „Der  schwarze  Domino", 
Wagner's  „Bienzi",  Leoneavallo's  „Bajazzo"  und  Peter  Cornelias 
„Der  Barbier  von  Bagdad".  Ganz  besondere  Sorgfalt  hatte 
man  auf  die  Neuinszene  des  „Rienzi"  verwandt.  Unter  den  Dar- 
stellern zeichneten  sich  Herr  Krause  (Rienzi)  und  Frau  Rocke- 
Heindl  (Adriano)  ganz  besonders  aus,  das  Orchester  bot  unter 
Hofk&pellmeister  Franz  Mikorey 's  temperamentvoller  Führung 
Vorzugliches,  und  in  den  Dekorationen  und  Kostümen  entfalteten 
sich  ein  Reichtum  und  eine  Pracht,  die  berechtigtes  Staunen 
erregten.  Die  Titelpartie  in  Cornelius'  „Barbier"  sang  zum 
ersten  Male  Herr  Joseph  Schlembach  und  zwar  in  hochan- 
erkennenswerter Art. 

Das  V.  Hofkapellkonzert  bot  in  gediegener  Wiedergabe 
Liszt's  „Ideale"  und  Berlioz'  Sinfonie  fantastique.  Als 
Solist  war  Prof.  Julius  Kleogel  aus  Leipzig  erschienen,  der 
sieh  mit  den  Variationen  über  ein  Roeoco-Tnema  von  Tsehai- 
kowsky,  sowie  mit  einigen  kleineren  Violoncellopäecen  als  einer 
der  ersten  Meister  seines  Instruments  erwies.  Im  VI.  Konzert 
(21.  Januar)  erklang  zunächst  vorzüglich  gespielt  Beethoven's 
.Pastorale",  des  weiteren  sang  Tilly  Koenen  in  künstlerischer 
Voll  abgeklärtheit  als  Novität  „Judith's  Siegeslted"  von  Eykeo, 
sowie  Lieder  von  Schubert  und  Brahms.  Wagner's  pompöser 
„Huldigungsmarech"  bescbloss  den  Abend.  Das  Programm  des 
VII.  Konzertes  (11.  Februar)  wies  in  einer  bis  ins  kleinste 
hinein  sorgsamst  feiugestalteteu  Ausführung  Tsehaikowsky's 
V.  Symphonie  auf  und  danach  „Till  Eülfflispiegel'a  lustige 
Streiche"  von  Strauss.  Als  Gesangssolistin  trat  Madame  Charles 
Cahier  aus  New- York  auf,  die  nach  der  vorausgegangenen 
Reklame  die  grössten  Hoffnungen  erweckte.  Wenn  diese  sieb, 
trotzdem  Frau  Cahier  Kunst  auf  einem  hohen  Nirean  steht, 
nicht  ganz  erfüllten,  so  lag  es  einmal  daran,  dass  die  Künstlerin 
als  Ausländerin  die  deutsche  Sprache  nicht  genügend  beherrscht, 
zum  andern  in  dem  im  Grossen  und  Ganzen  wenig  gediegenen 
Programm  und  drittens  in  einer  Indisposition,  die  die  stimmlichen 
Mittel  nicht  zur  vollen  Entfaltung  kommen  Hess.  Dem  Ge- 
dächtnis Ludwig  Thiülle's  galt  iraVlU.  Konzert  (4.  März)  die 
Aufführung  seiner  .romantisebeu  Ouvertüre«, Gabriele Wietrowetz 
aus  Berlin,  eine  Violinistin  von  ganz  hervorragender  Bedeutung, 
spielte  mit  meisterlicher  Tenhnik,  mit  grossem,  energievollem  Ton 
und  tiefem  Empfinden  Mozart's  A  dar -Violinkonzert  und  Brach's 
Amoll  -  Romanze;  Schumann's  D  moll  -  Symphonie  beendete 
das  Konzert  ^  Der  IX.  Konzertabend  (18.  März)  vermittelte 
Beethoven's  Violinkonzert  op.  61  in  der  Interpretation  Wilhelm 
Sieben's-München.  Als  ein  Hinweis  auf  das  XVI.  Anhaltische 
Musikfest  (4.  und  5.  Mai)  wollten  die  beiden  Orchesterpieeen 
aus  Berlioz'  „Faust's  Verdammung",  der  glänzend  instrumen- 
tierte „Bakoozy-Marscb'  und  der  „Tanz  der  Irrlichter"  gelten. 


-   ,    „  -  .  iedergabe    zu    vorzüglicher    Geltung. 

Wahrhaft  erbebend  wirkte  der  Schluss  des  Ganzen  der  chorns 
mystieus,  dem  die  „DeBaaucr  Liedertafel"  im  Verein  mit  «stein 
Solofenor  des  Herrn  Nietan  in  jedweder  Beziehung  voll  sasWdht 
wurde.  In  einem  Extrakonzert  am  Palmsonntag  spielte  die  Hof- 
kapelle Beethoven's  II.  Symphonie,  sowie  Vorspiel  und  Chax- 
freitagszäuber  aus  Wagner's  „Parsifal".  Den  vokalen  Teil  des 
Konzertes  beetritt  Frl.  Klara  Funke  aus  Frankfurt  in  lobens- 
werter Weise.  Wolf-Ferrari'e  „La  vita  nuova"  füllte  das  X.  und 
letzte  Hofkapellkonzert  der  Saison.  Alle  Ausführenden  —  der 
aus  der  „Singakademie"  und  der  „Liedertafel"  gebildete  Chor, 
Frl.  Fernbacber  (8opransolo) ,  Herr  Jakobs  (Baritonsolo),  Herr 
Musikdirektor  O.  Urban  (Klavier),  Herr  Chordirektor  Hoffmann 
(Orgel),  die  Hofkapelle  und  als  feinfühlender  Leiter  des  Ganzen, 
Herr  Hofkapellmeister  Mikorey  —  sie  alle  waren  mit  einem 
Eifer  am  Werk,  der  yon  vornherein  ein  schönes  Gelingen 
gewährleistete  und  das  Ganze  zu  eindringlichster  Wirkung 
gelangen  lies».  Dem  Chorwerk  voraus  ging  Alexander  Ritter's 
symphonische  Trauerinusik  „Kaiser  Rudolfs  lütt  zum  Grabe". 

Die  letzten  drei  Kammenmmkabende  der  Herreu  Mikorey, 
Seitz,  Otto,  Weise  und  Weber  boten  in  genussreicher  Aus- 
führung Sehubert's  Amotl-Streiehquartett  und  desselben  Meisters 
Forellen -Quintett,  Mozart's  Klarinetten -Quintett,  ein  KJavier- 
Quinteit  von  Anton  Beer- Walbrunn  und  zum  Schluss  Beethoven's 
Cmoll-Streichquartett,  op.  18,  sowie  August  Klughardt's  präch- 
tiges G  moll-Kiavierquintett.  AI»  Gesangssolisten  wirkten  Frl, 
Fernbacher,  Herr  Nietan  und  Herr  Jakobs. 

Am  16.  Januar  spielte  Pablo  de  Sarasate,  von  Carlos 
Sobrino-Londou  am  Flügel  begleitet,  im  grossen  Saale  des 
Evangelisehen  Vereinshauses  und  errang  mit  Beethoven's  Krentzer- 
Sonat«  und  drei  Stücken  von  Bach  grosse  Erfolge,  In  Carlo« 
Sobrino  lernten  wir  einen  ganz  hervorragenden  Pianisten  kenneu. 

Ernst  Hamann. 
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Jena. 
Ain  11.  Februar  (5.  akademisches  Konzert)  war  die 
.Madrigal -Vereinigung*  des  Herrn  Arthur  Barth  hier. 
Aus  der  langen  Reihe  der  Vorträge,  die  sämtlich  mit  tadelloser 
Präzision  und  Reinheit  und  vortrefflicher  Abtönung  zu  Gehör 
kamen,  seien  genannt  G'ioy.  Gabrieli's  „0  doraine  Jesu",  Or- 
lando di  Lasso  s  derbfriscb.es  „Landskoechtsstäodeben"  („Mäd- 
chen, du  gnadenreiches")  und  „Echo"  („Holiah,  welch'  schönes 
Echo !"),  aas  wiederholt  werden  nrasste,  Gastoldi's  „AI  mai-mo- 
rar"  mit  schöner  Tonmalerei ,  Marenzio's  feinsinniges  „Dissi  a 
l'amata",  Morley's  „Feu'r,  Feu'r,  mein  Hera  brennt  hell",  Sarto- 
rius"  drastisches  „Wolauff  ir  lieben  geste",  Der  Beifall  hielt 
«ich  dementsprechend.  Herr  Universitäfamusikdirektor  Fritz 
Stein  begann  und  schloss  den  interessanten  Abend  mit  zwei 
der  herrlichsten  Orgelwerke,  der  Passacaglia  in  Dmoll  von 
Buxtehude  und  dem  grossen  Präludium  und  -der  Fuge  in  Es 
von  Bach,  in  deren  Ausführung  er  Virtuosität  und  Geschmack 
bekundete. 

Am  16.  Februar  führte  der  „Frauenehor"  der  Garnison- 
kirche  unter  Leitung  des  Unterzeichneten  das  ingendfrieche 
zehnteilige  Chorwerk  „Der  Geiger  von  Gmünd*,  nach  einer 
Legende  aus  dem  12.  Jahrhundert,  von  Carl  Reinecke  (für 
dreistimmigen  Chor,  Solo-Alt,  -Terzett  und  -Violine,  besonders 
reizvoll  in  den  Chorsfizeu,  dem  launigen  der  Mägde,  dem  ent- 
zückenden der  Waldvöglein,  dem  sechsstimmigen  der  frommen 
Schwestern  usw.)  auf.  Solo -Alt:  Frau  Antonie  Weller- 
Kaschi,  Violine  (in  zwei  grossen  Phantasien  ohne  Begleitung) 
Herr  Hendrik  de  Groote. 

Der  18.  Februar  Krauste  voraussichtlich  einen  Wendepunkt 
in  der  Entwicklung  des  hiesigen  öffentlichen  Musiklebens  be- 
deuten. Nachdem  die  Bildung  eines  ca.  200  Personen  starken 
gemischten  Chores  (einschliesslich  der  studentischen  .Sänger- 
schaft zu  St.  Pauli")  gelungen,  auch  für  eine  grosse  moderne 
Orgel  die  Mittel  beschafft  waren,  konnte  man  an  ein  Werk 
wie  den  „Messias*  herangehen.  Herr  Universitätsmnsikdirektor 
Stein,  der  eich  schon  als  Orchesterleiter  so  gut  eingeführt, 
hatte  Bieh  der  Einstudierung  der  Chöre  mit  aller  Energie  und 
—  wie  die  Aufführung-  bewies  —  mit  bestem  Erfolge  hinge- 
geben. Besonders  befriedigend  fielen  „O  du,  die  Wonne", 
„Ehre  »ei  Gott",  jjSieb,  das  ist  Gottes  Lamm",  „Hoch  tut  euch 
auf",  das  „Hallelujah"  und  „Würdig  ist  das  Lamm"  aus.  Frau 
Meta  Geyer-Dierich  sang  mit  bekanntem  Feinsinn,  Frl. 
H  ar  ry  van  der  Harst  (Leipzig)  mit  ergreifendem  Ausdruck  die 
Alt-Arie  „Er  ward  verschmähet".  Herrn  Emil  Pinks  (Leipzig) 
liegen.  Partien  von  scharfer  Charakteristik  („Aber  der  im 
Himmel  wohnet,  er  lachet  ihrer  Wut"),  während  Herr  van 
Eweyk  ausser  solchen  („Warum  entbrennen  die  Heiden")  auch 
Sätze  von  anderen  Grnndstimmungen  vollendet  auszumalen 
weiss  („Das  Volk,  das  im  Dunkeln  wandelt"),  Herr  Kurt 
Gorn  (Leipzig)  bediente  die  Orgel  mit  Sicherheit. 

Mehrere  Herren  von  der  Weimarer  Hofkapelle 
(Konzertmeister  K  ras  seit,  Uhlig,  Friedrich»  u.  a.)  be- 
reiteten uns  am  24.  Februar  den  seltenen  Genuas  des  Beethoven- 
schen  Septetta,  das  in  der  Wiedergabe  obendrein  grösste  Aus- 
geglichenheit und  künstlerische  Auffassung  erkennen  lieas.  In 
dem  herrlichen  Adagio  entwickelten  die  Vortragenden  ausser- 
dem prächtige  Tongebung.  —  Herr  Hans  Palma  (Bass-Bari- 
ton) vom  Erfurter  Stadttneater  verfügt,  wie  die  hervorragende 
Ausführung  von  Loewe's  „Archibald  Douglas",  R.  Franz  „Im 
Rhein,  im  heiligen  Strome",  Hugo  Kann's  „Der  Sieger"  zeigte, 
über  starkes  Charakterisierungstalent  und  ausnehmend  schöne», 
trefflich  geschultes  Organ.  Der  stürmische  Beifall,  der  sämt- 
lichen Darbietungen  des  Abends  folgte,  war  somit  vollauf  be- 
rechtigt. 

Am  26.  Februar  waren  Eugen  und  Hermine  d'Albert 
hier  (6.  Akad.  Konzert),    Hermme  d'Albert  hatte  eine  Lieder- 
Auswahl  getroffen,  die  vollkommen  der  Richtung  ihrer  Anlagen 
und  der  Disposition   ihrer  Stimme   entsprach.     „Pur  diceste" 
von    Antonio   Lotti,    das   vielgeanngcno    „Cato    tnio    ben*    von 
Giuseppe  Giordano  liegen  ihr  ebenso  vorzüglich  wie  die  Lieder 
ihres  Gatten :  „VorUbergang",  „Sehnsucht  in  der  Nacht"  oder 
die  munterer  gehaltenen  „Hessisch"  („Als  ich  kam  zur  Stube 
rein"),  „Die  kleine  Bleicherin"  oder' das  duftige  Wiegenlied 
„Vor  der  Türe  schläft  der  Baum"  (Zugabe).    Eugen  d  Albert 
spielte    Beethoven'«    letzte    Sonate,   die    C  dur-Phantasie    von 
Schumann,  von  sich  die  hübsche  Serenade  in  H  dur,  Marche  gro- 
tesqne  von  Sinding  uud  mit  grosser  Biavour  die  Edur-Polouaise 
von  Lisztj  endlich  als  Zugabe  Capriccio  von  Scarlatti-Tausig. 
Im  Lauf  des  Februar  uud  des  März  kam  die  Weimarer 
Hofoper  mehrere  Male  uaeh  Jena,  das  sonst  iu  Bezug  auf 
Opernaufftihrungen  zu  resignieren  gelernt  hat,  herüber.    Mit 
dem  „Waffenschmied'  wurde  der  Anfang  gemacht.    Herr 
Bucha  war   in    der  Titelrolle    stimmlich    wie   darstellerisch 


gleich  vollendet;  Frl.  Bunge  (Marie)  gibt  muntere  Rollen 
allerliebst,  Herr  Strathmann  (Konrad)  tat  es  Herrn  Bucha 
vollkommen  gleich ;  ebenso  waren  Herr  W i d e y  und  Frl  Saak 
in  den  Rollen  des  Ritters  Adelhof  bezw.  der  Jungfer  Irmentraut 
sehr  zu  loben.  —  Dasselbe  tadellose  Zusammenspiel  war  in 
Mozart's  „Entführung  aus  dem  Serail"  festzustellen. 
Herr  Bucha  war  als  Osmin  köstlich,  Frl.  Friedfeldt  gab 
die  Constanze  mit  edlem  Ausdruck,  während  Frl.  Runge 
(B  londehen)  und  Herr  v;Szpingermit  Gluck  das  leicht«  Element 
darzustellen  wussten.  Ganz  vortrefflich  sprach  und  spielte  den 
Bassa  Herr  Wiedey.  —  Als  dritte  Oper  ging  Flotow's 
„Alessandro  Stradella*  in  Szene.  Ganz  vorzügliche  Leistungen 
waren  die  von  Frl.  vom  Seheidt  (Leonore)  und  den  Herren 
Bucha  und  von  Szpinger  (Banditen) 

Einen  Duett- Abend  veranstalteten  am  11.  März  Frl.  He dda. 
Wallborg-Ohm  (Jena)  uud  Frl.  Marie  Alberti  (Dresden). 
Recht  gut  fielen  aus  Schumann"»  „Erste  Begegnung"  und  „Liebes- 
gram", ganz  ausgezeichnet  auch  das  Zigeunerlied  von  Brahma 
und  das  Duett  aus  Nicolai's  „Lustigen  Weibern",  dessen  Schel- 
merei prächtig  getroffen  wurde.  Frl.  Wallborg,  die  noch  Einzel- 
vorträge  lieferte,  liegen  muntere,  sowie  anmutige,  zarte  Sachen, 
für  die  auch  ihr  heller  Sopran  gut  disponiert  ist,  am  besten, 
so:  die  Nicolai'sche  Arie  „Nun  eilt  herbei",  Wejngartner's 
„Plauderwäscbe*,  H.  Wolfs  „Elfenlied",  des  Unterzeichneten 
„Ein  Vöglein  sang  im  Wald".  Frl.  Alberti  verfügt  über 
einen  ausgiebigen  Alt,  Als  dritte  Mitwirkende  fungierte  Frau 
Storch-Kuhlraann,  die  in  Dresden,  Kiel  usw.  gefeierte 
Darstellerin  der  Käthe  in  den  Luther-Festspielen,  mit  Dekla- 
mationen. 

Im  März  and  April  liess  sich  Raoul  von  Koczalsky 
au  mehreren  Klavier-Abenden  hören.  Sein  sprühende»  Tempe- 
rament bekundete  er  besonders  in  Liszt's  „Rigoletto'-Paraphrase, 
2.  Ungarische  Rhapsodie,  Chopin's  Emoll-  nnd  Asdur-Walzer, 
Strauss-Tausig's  Valse  caprice  „Man  lebt  nur  einmal",  Chopin's 
H  moU-Scheizo,  wohingegen  er  mit  der  wenig  feinsinnigen  Auf- 
fassung der  Cismoll-Sonate  von  Beethoven  Überraschte. 

Am  Karfreitag  veranstaltete  Univermtätsmasikdixektor 
Fritz  Stein  im  grossen  Volkshawsaal  ein  Passions-Kon- 
zert, das  im  wesentlichen  Orgel-  und  GesangsvortrSge  bot. 
Mit  gut  gewählter  Registrierung  und  sicherer  Technik  brachte 
Herr  Stern  auf  dem  herrliehen  Instrument  Bach'a  Gmoll-Fuge, 
die  Choralvorapiele  „Vor  deineu  Thron"  and  „0  Haupt  voll 
Blut",  Max  Reger'»  interessantes  „0  Welt,  ich  muss  dich 
lassen",  Pb.  WoTfrum's  1.  Satz  ans  »einer  ersten  Orgelsonate 
usw.  —  Frl.  Wallborg-Ohm  sang  vorzüglich  Handel's  „Ich 
weiss,  dass  mein  Erlöser  lebet";  Herr  Hugo  Fischer  (Violon- 
cello) fügte  Moaart's  Adagio  in  Ddur  bei. 

Am  22.  April  überraschte  dieWeimarer  Hofoper  noch 
einmal  durch  einen  Abend  und  liess  Gluck'e  reizendes  Suhäfer- 
spiel  „Die  Maienkönigin"  und  Suppe'»  „Schöne  Galathee*  in 
Szene  gehen.  Beide  Aufführungen  verdienten  ein  volles  Lob. 
In  dem  Gluek'schen  Werk  zeichneten  sich  besonders  die  Damen 
Gmeiner  (Hirt),  Friedfeldt  und  Runge  (Hirtinnen)  sowie 
Herr  Bucha  (Pächter)  ans;  namentlich  entzückte  Frau  Gmeiner 
durch  Wohllaut  und  Fülle  des  OrganB  (Alt),  —  Bei  Suppe 
boten  in  erster  Linie  wieder  die  Damen  Friedfeldt  (Statue) 
und  R u n ge  (Ganymed)  »timmlich  und  darstellerisch  ganz  vor- 
treffliche Leistungen.  —  Das  Zusammenspiel  war  in  beiden 
Stücken  tadellos. 

PietroMascagni  war  am  19.  April  auf  seiner  Dirigenten- 
tournee auch  in  Jena.  Er  dirigierte  an  der  Spitze  der  Wei- 
marer Hofkapelle  die  5.  Symphonie  von  Beethoven,  zwei 
eigene  Sachen:  Ouvertüre  zu  „II  Maschere",  das  Intermezzo 
aus  „Amica"  u.  a.    Der  Besuch  war  äusserst  massig. 

Einen  sehr  befriedigenden  Verlauf  nahm  das  Konzert  des- 
selben Orchesters  unter  Leitung  von  Herrn  Fr.  Stein -Jena, 
Beethoven,'*  „Achte"  kam  iu  allen  Sätzen  feinsehattiert  heraus; 
recht  schwunghaft  ferner  Liszt's  „Lea  Preludes*  und  Wagner's 
„Tristan"- Vorspiel  und  „Taunhäuser"-Ouverture.  Frl.  Paula 
Ucko,  eine  der  bowährteaton  Kräfte  der  Woimorer  Oper,  trug 
mit  allerbestem  Gelingen  „Isolden's  Liebestod*  und  die  grosse 
Leonoren-Arie  vor.  Eugen  Weller. 


Mannheim. 

In  der  Hauptsache  ist  mit  der  Aufführung  der  „Matthäus- 
Passion"  von  Bach  durch  den  „Musikvereiu"  die  Saison  doch 
als  offiziell  beschlossen  anzusehen.*)  Fast  alljährlich  ziert  das  ein- 
gangs erwähnte  Bach'sche  Wunderwerk  das  Karfreitagsprogramm 
und  beweist  unzweideutig  die  nahe  Verwandtschaft  voo  Religion 
und  Kunst.    Einer  Queüe  entsprungen,  streben  sie  gemeinsam 

*)  Über  das  Jubiläums-Musikfest  wurde  bereits  besonders 
berichtet.      D.  V. 
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nach  idealsten  Zielen  den  Menschen  aus  dem  Banne  des  profanen 
Alltagsleben   emporzuheben  in  reinere  Kegionen,  in  Sphären, 
die  nach  dem  Unendlichen  weisen.    Ab  und  zu  treten  an  Stelle 
der  „Matthäus-Fassion"  desselben  Komponisten  „Hohe  Messe"  in 
Ilmoll   oder  —  wie  im   vorigen  Jahre  —  Beethoven*»  „Missa 
solemnia".    I>ie  diesjährige  Aufführung  unter  der  Leitung  des 
Hofkapellmeisters  Hermann  Kutzseh  baeh,  der  jetet  im 
Mittelpunkt  des  Mannheimer  Musiklebens  steht  und  über  den 
ich  zusammenfassend  noch  zu  reden  haben  werde,  gestaltete 
sich    wieder    zu    einem    künstlerischen    Ereignis,     Chor    und 
Orchester  erfüllten  restlos  ihre  hohe  Aufgabe.    Nicht  vollständig 
dagegen   konnte  das  Solistenensemble  befriedigen ,  das  etwas 
unter  dem  Umstände  litt,  das«  für  den  durch  Unwohlsein  ver- 
hinderten Hrn.  Rud.  Jäger  (Dresden)  dessen  hiesiger  Kollege 
Max  Traun  in  letzter  Stunde  einsprang.    Auch  die  Sopra- 
nistin Frl.  Signe  von  Rappe,  unsere  unbestritten  ausgezeichnete 
„Salome",  scheint  nicht  die  nötigen  Vorbedingungen  zu  erfüllen, 
um  aus  der  Tiefe  des  grossen  Bach  das  zu  schöpfen,  was  das 
Menschenherz  erhebt  und  beglückt    Vortrefflich  bewährten  sieh 
namentlich  die  Altistin  Frl.  Agnes  Hermann  aus  Strass- 
bnrg,  lutelligenz  und  Gemüt   besitzend,  dann  die  Bassisten 
Professor  Freytag-Besser  aus  Stuttgart  und  insbesondere 
der   technisch    und  stimmlich  sehr  zu   rühmende  jugendliche 
GesangskiinsÜer  Wilhelm   König  aus  Ludwigshafen.     Die 
Orgel   versah  wieder  A,  Hänlein,  bekannt  als  Meister  seines 
Instruments.     Ausserdem  sind  noch  zwei  Konzerte  des  „Musik- 
vereins" zu  verzeichnen,  deren  erstes  das  Händel'sche  Oratorium 
„Belsassar*  In  der  Neubearbeitung  Ton  Job.  Reichert  brachte. 
Lange   blieb    das  Werk    unberücksichtigt,    erst  jetzt    wieder 
erinnert    man    sich    seines  hohen   Wertes.     Wie  die   meisten 
Oratorien  Händel's  an   einer  gewissen  Breitspurigkeit  leiden, 
bo  ist  auch  .Belsazar*  von  diesem  Fehler  nicht  freizusprechen. 
Eeichert  hat  sieh  deshalb  ein  hervorragendes  Verdienst  erworben, 
dass  er  die  drei  Teile  in  zwei  Abschnitte  zusammenzog  und 
dadurch  den  Gang  der  Handlung  —  das  Oratorium  nähert  sieh 
sebi  der  Oper  —  wesentlich  beschleunigte.  Übrigens  hat,  was  hier 
nicht  unberührt  bleiben  mag  —  schon  früher  Dr.  Kretzschrnar 
auf  eine  Kürzung  als  auf  ein  Mittel  zur  Wiederbelebung  des 
bezeichneten  Werkes  hingewiesen.   Auch  die  Textrevision  trägt 
neuzeitlicher  Anforderung  Rechnung  und  gleiehermassen  sind 
in    der  Musik    durch  Umstellungen    und  sonstige  Änderungen 
wirkliche    Verbesserungen    angebracht    worden.     Den    Chören 
halten  die  Solopartien,  was  bei  Händel  ja  nicht  immer  der  Füll 
ist,  ziemlieh  das  Gleichgewicht,   Der  Chor  sang  zumeist  frisch 
und  zeigte  namentlich  im  polyphonen  Stimmgewebe  jene  Selb- 
ständigkeit, ohne  welche  die  Ausführung  imitatorischer  Sätze 
fiin  Wagnis  ist,   In  Anbetracht  dee  ausgesprochen  dramatischen 
Charakters  von  „Behazar*  wurden  die  Solostimmen  tüchtigen 
Bühnenkünstlern  übertragen,  die  denn  auch  ihre  zum  Teil  recht 
schwierigen  Aufgaben    trefflich    lösten.     Den  König  Belsazar 
stellte  Friedrich  Carlen,  die  Mutter  (Nifoeris)  lebenswahr 
Frl.  Di  na  v.  d.  Yijver  dar.   Cyna,  der  Fürst  der  Perser,  und 
der  jüdische  Prophet  Daniel    wurde  —  wie  das  früher  vor- 
zukommen pflegte  —  durch  Altstimmen  vertreten.    Frau  Marg. 
Prcuse-Matzenuuer  (München)  und  Fr.  Clara  Schröder- 
Kamin  sky    (Wiesbaden)    imponierten    als    solche  durch    die 
odie  Belebung   ihrer  Rollen;    Gobrias   (ein  Assyrer)  uud  den 
Bolen     zeiebuetc    Wilhelm    Fente.n    in    der    ihm    eigen- 
tümlichen Charakterisieruogskunst.     Im  Orchester  (Hoftheatcr- 
orchestei')    suchte   man    deu   Händel'scben    Ansprüchen  durch 
'chorische   Besetzung    der   einzelnen    Instrumente  etc.    nachzu- 
kommen.    Die  Orgä  (Hr.  Hänlein)  und  das  Klavier  (Cembalo) 
(Hr.  Erwin  Halb)  vervollständigten  den  Instrumentalpart.    Das 
grösste    Verdienst    erwarb    sich    zweifellos    Hr.    Hofkapell- 
meister Hermann  Ku  tzsehbaoh,  der  das  Werk  in  bezug 
auf  die  im  Original  fehlende  Nuancieruug  mit  feinem  Verständnis 
ergänzt  uud   dasselbe  sorgfältig  einstudiert  hatte  und  es  so 
mit  Begeisterung  uud  freudiger  Hingabe  leitete.    Während  im 
ersten  Konzert  des  „Musik verein«"  das  alte  Oratorium  zu  seiuom 
Rechte  kam,  war  das  zwräte  der  modernen  Richtung  gewidmet. 
Zwei  Italicner  hatten  das  Wort:  Enrico  Bossi,  dessen  Name 
aus  den  Akademien  noch  in  bester  Erinnerung  ist  und  Wolf- 
Ferrari,  zur  Zeit  Direktor  des  Konservatoriums  in  Venedig.  Zum 
Beginn  des  Konzerts  spielte  Hr.  Organist  Hänlein  die  wertvolle 
Konzwttoceaia  in  Dnioll  für  Orgel   von  Bossi,   xa  welcher  der 
Komponist  nachträglich  —  speziell  Für  den  vorliegenden  Fall  — 
eine  sehr  stimumiigvolle  Introduktion  geschrieben  hat.  Unmittel- 
bar schloss  sieh  hieran  —  als  Urauftührung  —  desselben  Ton- 
dichters lyrisch u  Szcuc  „Der  Blin,.de"  für  Baritousolo,  ge- 
mischten Choi'  und  Orchester.    Die  Übertragung  der  Dichtung 
ins  Deutsche  stammt  wieder  von  dem  bekannten  Augeburger 
Professor  Dr.  Wilh.  Weher  und  bildet,  ein  Stück  vortrefflichster 
Nachdichtung.    Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  im  Solo, 
zu  dein  der  Chor  das  einleitende  uud  beschliessende  Element 


stellt.  Im  Solo  klagt  .der  Blinde"  in  ergreifenden  Tonen 
sein  trauriges  Geschick  und  schildert  sein  mächtiges  Sehnen; 
was  die  Singstimme  allein  nicht  zu  sagen  vermag ,  _  ergänzt  in 
edler,  manchmal  in  geradezu  überwältigender  Diktion  das 
Orchester.  Der  Chor  ist  im  Sopran  und  im  Tenor  meist 
geteilt  und  erweitert  sich  so  bis  zur  Seehsstimmigkeit.  Wie 
in  der  im  hiesigeu  Hoftbeater  aufgeführten  Oper  ,11  viandante", 
so  spricht  auch  im  .Blinden*  eine  entschiedene  Kiinstler- 
individualitfit  eineu  einheitlichen  Stil.  Was  Bossi  zu  sagen  hat, 
sind  keine  verbrauchten  Redensarten,  sondern  wir  vernehmen 
eine  kühne,  fast  verwegene  Sprache,  aber  alles,  was  wir 
hören,  ist  hochinteressant,  modern  im  besten  Sinne.  Mancher 
konservative  Hüter  der  Gesetze  unserer  edlen  Musikkunst 
würde  die  Hände  über  dem  Kopfe  zusammenschlagen,  sähe  er 
die  offenen  Quinten  gleich  beim  Beginn  des  Chorsatzes.  Aber 
wie  charakteristisch  klingen  diese  „verbotenen*  Fortscbrei- 
tungen !  Höher  strebende  Vereine  werden  gern  zu  diesem  Opns 
greifen,  mit  dem  der  .Mannheimer  Musikverein*  einen  grossen 
künstlerischen  Erfolg  erzielte.  Die  zweite  Abteilung  enthielt 
Wolf-Ferrari1«  Tondichtung  ,Das  neue  Leben*  für  gemischten 
Chor,  Bariton-  und  Sopransolo,  Orchester  und  Orgel,  ein  ausser- 
ordentlich geist-  und  effektvolles  Werk.  Erstmalig  wurde  es 
in  München  aufgeführt  und  wo  es  seidem  erschien,  hat  es 
tiefen  Eindruck  hervorgerufen.  Die  zugrunde  liegende  Dich- 
tung schildert  die  Jugendliebe  Dante'e  zu  Beatrice  Fortinari 
und  das  frühzeitige  tragische  Ende  dieses  Herzensbundes,  Die 
Gedichte  knüpfen  an  kleine,  oft  nur  in  der  Phantasie  des 
Dichters  sieh  abschliessende  Ereignisse  an  und  sind  durch  eineu 
knappen  Prosatext  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Alle  modernen 
Ansdrucksmittel  des  Orchesters,  denen  sich  noch  das  Klavier 
anscbliesst,  werden  zur  Mitwirkung  aufgerufen,  und  die  Aufgabe, 
welche  dem  Chor  zugewiesen  ist,  übersteigt  oft  die  landläufigen 
Masse.  Zweifellos:  .Das  neue  Lebes"  ist  em  Höhenwerk  unserer 
Zeit.  Die  Ausführenden  werden  wohl  vor  schwere  Proben  ge- 
stellt, aber  das  herrliche  Ergebnis  nmss  entschädigen  für  alle 
Mühen  und  Anstrengungen.  Der  Chor  sang  durchweg  ausser- 
ordentlich sicher  und  ausgiebig  in  beiden  Werken,  und  das 
Orchester  staud  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe.  Der  Baritonist 
Herr  Pias  eh  ke  ans  Dresden  erledigte  seiuen  äussert  schwierigen 
Part  mit  vollendeter  Meisterschaft.  Bewundernswert  war  wieder 
die  Leistung  des  Dirigenten  Kutzschbacb.  K.  A.  Krams. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Aus  dem  Wuppertal. 

Die  „Elberfelder  Konaertgesellschaft*  brachte  ihre 
diesjährigen  Konzerte  am  16.  Mära  mit  einer  wohlgeJungeueu 
Aufführung  der  grossen  und  sehr  schwierigen  Messe  in 
Cinoll  von  Mozart  zum  Abschluas.  Für  die  Sopranpartic ,  die 
einen  Stimmumfang  vom  kleinen  as  bis  3  gestrichenen  c  ver- 
langt ,  war  Fräulein  Anna  Kappe!  gewonnen  worden.  Ihre 
Stimme  ist  sehr  tragfähig  und  von  bestrickendem  Klangreiz 
auch  in  den  Kopftönen.  Eine  Glanzleistung  war  das  Solo  .Et 
incarnatus",  vou  Flöte,  Oboe  und  Fagott  in  herrliebsten  Tönen 
und  Ilarmonieu  begleitet.  Agnes  Leydhcckcr  führte  die  Mezzo- 
sopranpartie, namentlich  im  hübschen  Duett  „Domine*  mit 
bestem  Gelingen  aus.  Die  kleineren  Tenor-  und  Basspartien 
waren  bei  W.  Schmidt  und  Th.  Denys  bestens  aufgehoben. 
Beethoven's  „Missa  solemnis"  bildete  das  Schlusskonzert  der 
„Banner  Konzertgescllscbaft".  Da  dieser  Oratorieiiverein  über 
ein  in  allen  Stimmen  ausgezeichnetes  Material  verfügt,  kam 
die  bohre  Tonspraehc  dieses  Meisterwerkes  wirkungsvoll  zum 
Ausdruck.  Nicht  gleichmässig  gut  waren  die  Leistungen 
der  Solisten.  Fräulein  F.mmi  Küeblcr  besitzt  zwar  eine  recht 
sympathische ,  aber  nicht  ausraiebeud  kräftige  und  treffsichere 
Stimme,  Das  Organ  des  Kammersängers  Franz  Schwarz  er- 
wies sieh  iu  den  Quartcttsätzeu  als  zu  wuchtig  und  massiv. 
Besser  schmiegten  sich  A.  Jungblut  (Tenor)  und  A.  Leydheeker 
dein  Ensemble  ein.  —  Der  „Barmer  Volkschor*  lies»  in 
der  Wiedergabe  des  „Odysseus*  von  Max  Bruch  manche 
WUnsche  unerfüllt,  namentlich  lagen  ihm  nicht  die  Chöre  des 
2.  Satzes  .Orpheus  in  der  Unterwelt*,  während  das  Heimatlied 
uud  auch  der  Eingangschor  mit  scheuem  Ausdruck  gesungen 
wurden.  Die  beiden  Solisten  Max  Büttncr-Kurlsrnhe  als  Odysseus 
und  Marie  Pliilippi-Bascl  als  Penelope  lösten  ihre  dankbaren 
Aufgaben  restlos.  —  Der  „B armer  Lehrergesangverein' 
(Dirigent:  Riehard  Senfl'-Düsseldorf)  gab  uns  bei  persönlicher 
Anwesenheit  und  Mitwirkung  des  Komponisten  am  Klavier 
einen  Max  Reger-Abend.  Um  ein  klares,  übersichtliches  Bild 
von  der  Vielseitigkeit  des  geuialeo  Tooschöpfers  zu  zeichnen, 
enthielt  das  .Programm  instrumentale  (Variationen  über  ein 
Thema  vou  Beethoveu  für  zwei  Klaviere)  und  vokale  Sachen 
(Trost-  und  .^Volkslieder  für  gemischten  Chor;  „Hoebsominernaeht" 
und  „Husarendurchmarsch  für  Mäniierclior'';  „Glück".  „Kindes 
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Gebet",  „Waldeinsamkeit"  aus  den  „Schlichten  Weisen").  Der 
sehr  stürmisch  gefeierte  Komponist  erzielte  mit  den  von  der 
Altistin  Ktler-Scnwandt-Münehen  gefühlvoll  gesungenen  Liederu 
unbestritten  einen  grossen  künstlerischen  Erfolg.  —  Per 
„Elberfelder  Lehr  er  gesaug  verein*  (Dirigent  :Dr.  Haym) 
suog  auf  ernsteu  und  heiteren  Ton  gestimmte  deutsche  und 
schwedische  Volkslieder  einem  zahlreich  erschienenen  Publikum 
jsehr  zu  Dank. 

Auf  dem  6.  Kttnstlerabend  trat  der  junge  Franz  von 
Veseey  auf  und  offenbarte  alle  Eigenschaften  eines  voll  aus- 
gereiften üüustlm  durch  die  Art,  wie  er  das  Konzert  in  Ddur 
von  l'ag&riini,  Ciaeonn  von  Bach  und  die  „Faust"-Pbantasie  vou 
Wieniawski  spielte:  klar  und  bestimmt  erschienen  die  schnell- 
sten Läufe  und  Verzierungen,  glockenhell  erklingen  die  Flageo- 
letttöue,  gesangreieh  die  Kantilenen,  einfach  -  natürlich  das 
Portamento.  —  Die  Sängerin  dieses  Abends,  Fräulein  Klara 
Stabe,  trug  Lieder  von  Brahms  und  Wolf  mit  recht  deutlicher 
Tcxtaussprache  geselmiackvoll  vor.  Die  Stimme  ist  ein  sym- 
pathischer Mezzosopran.  —  Auf  dem  besten  Wege,  eine 
künstlerische  Persönlichkeit  zu  werden ,  befindet  sieb  der  noch 
sehr  jugendliche  Otto  Rebbert.  Glänzende  Technik,  weichen 
Anschlag  und  originelle  Auffassung  verriet  die  Interpretation 
der  „Symphonischen Etüden"  von  Schumann,  der  „Geschichten  aus 
dem  Wiener  Wald"  von  Strauss-Sehütt ,  des  „Liebestraums" 
und  der  „Wilden  Jagd"  voo  F.  Liszt. 

Der   Opernspielplan    der   Wuppertaler   Bühnen    ver- 
zeichnete auch  für  den  März  und  April  eine  stattliche  Zahl  von 
Neueinstudierungen:  „Othello",  „Götterdämmerung".,  „Hochzeit 
des  Figaro",  die  „Entführung  aus  dem  Serail"  und  den  ge- 
samten „Bing"  in  Elberfeld;  „Teil",  „Cz&r  und  Zimmermann", 
„Preziosa-,  ,iHofrmann's  Erzählungen"  und  die  „Götterdämme- 
rung" in  Barmen.     Auf  der  'Eibarf eider  Bühne  gastiert«  als 
Siegfried  der   Heldentenor  Louis  Arena  aus   Königsberg  auf 
Engagement.    Ausser  eioer  vornehmen  Bübnenerscheinung  be- 
sitzt L.  A.  einen  gut  ausgebildeten,  volltönenden  Tenor,  den 
unsere  Direktion  sich  bereits  für  den.  kommenden  Winter  ver- 
pflichtete.    In   Barmen    sang  Ludwig  Maurik    den    Siegfried 
(„Götterdämmerung")    mit    seiner    kräftigen     unverwüstlichen 
Stimme    ganz    herrlich,     was    die    darstell  arischen    Mängel 
leichter  Übersehen  Hess.    Schön  abgerundete  Leistungen  boten 
Nust  von  Szekrennyessi  als  Brünnhilde,  Elsa  Mereuyi  als  Gut- 
rune, Siddy  NeumauB-Seebach  als  Wallraute,  Lattermann  als 
Hagen ,    Kruthoffer    als   Alberieh   und  endlich  Schutzuer   als 
Guuther.     Zu  den   besten  Leistungen   der  Elberfelder  Bühne 
rauss  die  „Entführung  aus  dem  Serail"  gezählt  werden.     Eva 
Adler   Hugouuet    als    Konatanze,    Linda  Hieber  (Blondchen), 
Pacyua  (Oamio),  Paul   Gruuow  (Beluwnte)  und  Birrenkoveo 
(l'-edrillo)  sangen  und  spielten  ihre  Kolleu  ganz  vorzüglich.  — 
Wäre  es  möglich  gewesen,  die  besten  Kräfte,  die  uns  leider 
uach  -  Ablauf  der   Spielzeit  verlassen   (z.   B.    Paula  Urbaczek 
nach  Leipzig,  Ludwig    Maurik   nach  München),  den  beider- 
seitigen Bühnen  weiterhin  zu  erhalten,  so  würden  die  Aussichten 
für  hohe   kihiatbrliseho    Leistungen  der  nächsten  Saison   die 
besten  sein.  H.  Oehlerkiug. 

WUrztrarg. 

Am  7.  Dezember  v.  J.  gab  die  Kg).  Musikschule 
(Ilofrat  Dr.  Klicbert)  ihr  drittes  Konzert,  in  dein  das  schon 
früher  hier  zur  Aufführung  gebrachte  Oratorium  „Franziskus"  von 
Edgar  Tiuel  eine  Wiederholung  erfuhr.  Das  Werk  hatte  vor 
einer  Reihe  vou  Jahren  einen  schönen  Erfolg  erzielt,  und  so 
etitsuhloss  sich  die  Direktion,  es  abermals  auf  das  Programm 
zu  setze:).  Der  grössere  Teil  des  Werkes  hat  von  seiner  früheren 
Wirkung  nichts  eingebüsat,  und  ao  wurde  es  auch  dieses  Mal 
uaült  sehr  guter  Vorbereitung  und  tadelloser  Vorführung  recht 
wurm  und  freundlich  aufgenommen.  Für  dio  grösseren  Solo- 
partien waren  von  auswärts  gewonnen  Frau  Melauie  Mehlnig- 
Wölfel  aus  Fürth  (Sopran),  Emil  Ptnks  aus  Leipzig  (Tenor) 
und  Theodor  Hess  van  der  Wyk  u-us  Kitü  (Boas),  während  diu 
kluiueu  Partien  von  Fräuhsiu  Angela  Coutiemauti,  Dr.  Hans 
Deugg  und  Oskar  Fritsch  vou  hier  gesuugea  wurden.  Der 
Chor  bestand  aus  170  Geauugskräften,  das  Orchester  aus  60 
I  mtrumentalisicn  und,  da  alle  Mitwirkenden  ihre  volle  Schuldig- 
keit taten ,  so  war  der  Abeud  ein  wolilgaluugenei'  und  für  don 
Leiter  der  Aufführung  ein  sehr  ehrenvoller. 

Ihr  64.  Stiftungsfest  feierte  die  ..Liedertafel*  (Prof. 
Meyer- Olbersleben)  am  lü.  Dezember  mit  einem  vorzugsweise 
uns  Gesaugsvurtriigeu  bestehenden  Konzert.  Einen  besonderen 
Iteiz  verlieh  dem  reichhaltigen  Programm,  die  Mitwirkung  zweier 
Schweizer  Damen,  der  Frau  Frida  Fetscherin-Sigrist  (Sopran) 
uud  des  Fräuleiu  Elisabeth  Soaunerhalder  (Alt)  aus  Basel,  die 
sich  seit  einigen  Jahren  zusatumengetan  haben,  um  als  Spezia- 
lität t'rauetidiiette  zum  Vortrag  zu  briugen.  Da  die  klangschönen 


Stimmen  tüchtig  geschult  sind  und  gut  zusammeupaasen,  so  war 
es  ein  hoher  Genuss,  den  beiden  Künstlerinnen  zuzuhören.    Ge- 
meinsam sangen  sie  Duette  der  Servilia  uud  des  Aininus ,  der 
Vitellia  und   des  Sextus  aus  der  Oper  „Titus"   von  Mozart, 
ferner  „Der  Engel"  von  A.  Rubiostein,  „Die  Meere*  von  J. 
Brahms  und  „Abschied  der  Vögel"  vou  E.  Hildach.    Ausserdem 
trug   Frau   Fetscherin-Sigrist  allein  „Widmung"    von  R,  Franz 
und  „Niemand  hat's  gesehn*  von  0.  Löwe,  Frl..  Soinraerhalder 
.Verborgenheit*  und  „Der  Gärtner*  von  H.  Wolf  und   „Ich 
liebe  dich'  von  E.  Grieg  vor.    Alle  Nummern  gefielen  unge- 
mein, und  ernteten  die  beiden  Damen  mit  ihreu  Gesäugen  so 
lebhaften    Beifall ,    dass    sie    sich    noch   zu  einigen  Zugaben 
hexbeilasseu    musaten.      Elue   Schülerin    des    Dirigenten,    Frl. 
Johanna  Puff,  trug  als  Mittelnammer  drei  Stücke  für  Klavier 
vor  und  zwar  „Abends"    von  J.  Raff,  „Moment  musical*   in 
Fmoll  vou'  F.  Schubert  uud  „Murmelnder  Bach"   vou  Meyer- 
Olbersleben.    Sie  bewährte  sich  duriu  als  eine  technisch  gut 
gebildete  und  feinfühlige  Klavierspielerin  und  wurde  auch  ihr 
freundlicher  Beifall  gezollt.    In  den  Männereboreu,  die  vou  deu 
Mitgliedern  der  „Liedertafel"  gesungen  wurden,  traten  -wieder 
jene  Vorzüge  zu  tage,  durch  die  sich  der  Verein  deu    beet- 
geschulten an  die  Seite  stellen  darf":  edle  Tongebung,  gute  Aus- 
sprache und  gründliches^  Erfassen  des  musikulUeheu  Inhaltes, 
So  kam  der  ziemlich  schwierige  Chor  von  F.  Curti  „Hoch  empor" 
zur  vollen  Wirkung,  aber  auch  die  leichten  Nummern  „Habe 
es  lieb*  von  C,  Türk,    „Deutsche  Wälder,  deutsche  Heimat" 
Vom  J.  Breu   uud  die  bekannten  „Altniederländischen   Volks- 
lieder* von  E.  Kremser  trugen  das  gleiche  Gepräge,   Die  Solo- 
iieder  wurden  mit  feinem  Geschmack  vom  Dirigenten,  die  „Alt- 
niederländischen Volkslieder"  vom  Vereinsmitghod  Rieh.  Kopp 
in  tadelloser  Weise  am  Klavier  begleitet.    Den  verbindenden 
Text  zu  dem  letzten  Zyklus  sprach  mit  guter  Betonung  uud 
klangvoller  Stimme  der  zweite  Vorstand  Oberlehrer  W.  Leist, 
das  Tenoraolo  sang:  K.  Heim  und  die  Bäxitonpartie  F.  Gold- 
schmitt,  beide  ebenfalls  Mitglieder  des  Vereins,  in  annerkermens- 
werter  Weise. 

Schon  wiederholt  gaben  uns  die  jugendliehen  Gebrüder 
Steindel  aus  Stuttgart  —  Bruno  (Klavier),  Max  (Violoncell) 
und  Albin  (Violine)  —  Gelegenheit,  ihre  vorzügliche  musika- 
lische Ausbxldnug  iu  technischer  und  künstlerischer  Beziehung 
kennen  zu  lernen,  so  auch  diesen  Winter  in  einem  eigenen 
Konzert  am  7,  Januar,  Gemeinsam  mit  ihrem  Vater  (Viola) 
spielten  sie  dus  Quartett  iu  Esdur  von  R.  Schumann  und  in 
gleicher  Besetzung  ein  neues  Werk,  op.  12,  iu  D  dur  von  Chr. 
Baruekow.  Sie  beherrschten  dabei  ihre  Aufgabe  so  vollständig, 
duss  sie  alles  ohne  Noten  vorzutragen  inj  stände  waren  uud 
trotzdem  jede  einzelne  Feinheit  und  Wendung  zur  vollsten 
Geltung  brachten.  Auch  die  Solönammerni  Adagio  und  Allegro 
für  Violoncell  von  Sehumanu,  „An  deu  Frühling*  von  E.  Grieg 
und  „Scherzo*  in  Bmoll  von  Chopin  für  Klavier  und  Konzert 
i«  Edur,  op,  10,  von  H,  Vieuxteoaps  für  Violine  waren  ausge- 
zeichnete Leistungen,  und  so  kargte  das  allerdings  nur  in 
massiger  Anzahl  erschienene  Publikum  nicht  mit  seinem  Beifall. 
Mögen  die  jugeudlichen  Künstler  die  grossen  Hoffnungen,  die 
man  jetzt  auf  sie  zu  setzen  berechtigt  ist,  auch  wirklich  erfüllen 
und  uieht  dem  Lose  so  vieler  Wunderkinder  verfallen,  die  im 
späteren  Leben  das  nicht  haiton ,  was  sie  früher  versprochen 
haben  l 

Am  21.  Januar  beging  der  „Akademische  Gesaug- 
verein" (Prof.  Breu)  sein  35-  Stiftungsfest  mit  einem  Konzert 
im  Schiaunensaale  vor  eingeladenem  Publicum ,  dos  sich  üus 
den  besten  Gesellschaftskreisen  der  Stadt  zusammensetzte.  Die 
jugendliche  Säugereehar  (ungefähr  70  aktive  Mitglieder),  ver- 
stärkt durch  alte  Horreu,  saug  als  erste  Nummer  des  Programms 
„Hymne  an  deu  Gesaug"  von  Fr,  Hegar.  Die  Komposition 
stellt  in  stimmlicher  wie  in  musikalisehur  Beziehung  ziem- 
lich hohe  Anforderungen  an  die  Ausführenden  und  verlangt 
vor  allem  grosse  Ausdauer,  da  sie  am  Anfang  manch«  unmo- 
tiviert« und  etwas  an  den  alten  Männerehorstil  erinnernd);  Text- 
wiederholung aufweist.  Anderseits  aber  feilt  e«  ihr  nicht  an 
jenen  wirkungsvollen,  echt  Hegar'scheu  Partieu,  die  den  Säugern 
volle  Gelegenheit  geben,  sich  auszuzeichnen.  Alle  diese  Schwierig- 
keiten wurden  mit  Glück  überwunden,  vor  allem  auch  der  Ton 
gut  gehalten,  so  dass  die  Leistung  in  Anbetracht  der  vielfach 
noch  unentwickelten  Stimmen  als  eiue  reeht  erfreuliche  bezeichnet 
werden  muss.  Das  gleiche  gilt  auch  von  den  später  zum  Vor- 
trag gebrachten  Chören:  „Blücher  am  Rhein"  von  lleissiger, 
„Hans  uud  Liesel"  bearbeitet  von  Cursch-Bübren,  „Der  Leier- 
mann" von  A.  vou  Olhegraveu  (die  beiden  letzten  Sachen  nur 
äu  kleiner  Besatzung)  und  zum  Schluss  des  Programms  „Lied 
vou  Sorrent"  mit  eingefiochtonem  Buritonsölo  uud  Orchester  von 
E.  Arminias.  Der  fleissige  uud  umsichtige  Dirigent  konnte  iu 
jeder  Beziehung  mit  den  wohlgeluugcuen  Gabeu  seiner  Säuger 
zufrieden   aeiu.     Frau   Oberzolliuspektor  Therese  Klein,   eine 
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als  Konzertsängerin  ausgebildete  Dame,  sang.  rnigsympathiseher 
Stimme    und    starkem  Erfolg  Arie  der  Frau   Finlh    aus  den 


In  denselben  körte  man  Schumann'*  Dmoll-Trio,  Beethöven's 
Trio  für  Klai'inett« ,  Cello,  und  Klavier,  6p.  11,  Beethöven's 
„Lustigen  Weibern"  Tön  NicoFai  und  bei  ihrem  zweiten  Auftreten  <  F  dur-Quartet,  op.  18,  und  DvoftLk's  A  dur-Qaintett.  Als  Solist 
„Scbwesterlein"  von  J,  Brahma,  „Ich  trage  meine  Minne"  vonjfe;  für  Klarinette  wirkte  der  Kö'pägl.  Kammermusiker  Kaiser  aas 
Rieh.  Strausa,  „Geistliches  Wiegenlied"  von  Friedl  Sehmittjgj"  Dresden  mit.  Im  „Konzertvereine"  wurde  das  Dmoll-Trio  von 
feine  hübsche  Komposition  eines  Vereinsmitgliedes)  und  ,,Er    ^Schumann  nochmals  yon  deu  Herren  Prof,  Kiengel,  W.ollgandt 

ist's"  von  H.    Wolf.     Frl.  Milk-  Wildner,  eine  Schülerin  der  -  -  ■    - 

hiesigen  Musikschule,  spielte  zunächst  mit  Friedl  Schmitt  eine 
Sonate  für  Violine  und  Klavier  von  J.  0.  Kahl,  ausserdem  als 
Solonummern :  Romanze  von  H.  Wieuiawski  und  Mazurka-  von 
Alex.  Zarzycki.  Die  junge  Dame  besitzt  entschiedenes  Violin- 
talent und  verfügt  bereits  Über  ansehnliche  Technik  und  künstle- 
rische Reife.  Ihre  Darbietungen  gefielen  allgemein  und  wurden 
mit  lebhaften  Beifall  aufgenommen.  Auch  zwei  Soloquartette 
der  Vereinsmitglieder  Otto  Bühler  (mit  einer  boben  und  wohl- 
klingenden Tenorstimme  ausgestattet),  Jos.  Bergmann,  August 
Gompf  und  Jos.  Kareh  seien  zum  Sehluss  noch  rühmend  erwähnt, 
sie  sangen  ,, Volkslied"  von  Hugo  R.  Schnitze  und  „Müllers 
Töchterlein"  von  E.  Hermes. 

Die  vierte  Aufführung  der  Kgl.  Musikschule  am 
25.  Jairaar  bestand  in  einem  Instrutnentalkonzert ,  in  welchem 
Prof.  Felix  Berber  aus  München  mitwirkte.  Der  ausgezeichnete 
Violinvirtuos  spielte  als  erste  Nummer  de»  Programms  das 
Konzert  in  Amoll  op.  53  von  Ant.  Dvofik  und  bewältigte  die 

darin  enthaltenen  Schwierigkeiten  mit  grösster  Leichtigkeit.  Auch 

sonst  verstand  er  es,  dem  nicht  allzu  dankbaren  Werk  die  besten 

Seiten  abzugewinnen,  so  dass  ihn  das  entzückte  Publikum  dafür 

sowie  für  die  später  vorgetragene  Cbaconne  für  Violine  allein 

von  J.  S.  Bach  durch  reichste  Beifallsspenden  dankte.  Da- 
zwischen  brachte  das  Orchester  zur  Erinnerung  an  den  vor 

kurzem  im  benachbarten  Bad  Kissingen  verstorbenen  Kompo- 
nisten Cyrill  Kistier  dessen  Vorspiel  zuin  IV.  Akt  der  Mnsik- 

tragodie  „Faust",  ein  Toastuck,  das  zwar  durchweg  in  W  agner' - 

schen  Bahnen  wandelt,  aber  durch  hübsche  Melodiebildung  und 

sehr  geschickte  Instrumentation  nicht  ohne  Wirkung  auf  die 

Zuhörer  blieb.    In  gleicher  Weise  bildete  die  Auffabrung  der 

Symphonie  No.  1  in  Bdur  op.  88  von  Rob.  Schumann  eine 

nachträgliehe.    Gedenkfeier    zu    dessen   50.    Todestag.     Unter 

Kliebert's  trefflicher  und  schwungvoller  Leitung  wurden  sämtliche 

Orchestersätze  in  tadelloser  Weise  ausgeführt,  wofür  ihm  wie 

allen  Mitwirkenden  volle  Anerkennung  zuteil  wurde.     R.  N. 


und  Frl.  Klengei  gespielt.  In  dem  letzteren  Konzerte  wirkte 
auch  Frau  Sus.  Dessoir  mit,  welche  neben  kleineren  Liedern 
von  Schumann,  in  denen  sie  ihre  ganze  Meisterschaft  zeigen 
konnte,  auch  4  Lieder  mit  Triobegleitung  von  Kahn  sang. 
Vollendet  waren  in  einem  anderen  Konzerte  des  „Konzertvereins" 
die  Vorträge  des  „Berliner  Vokalquartetts"  der  Dameu 
GSrumbacher-de  Jong,  Julia  Culp  and  der  Herren  Reimers  uud 
van  Eweyk.  Ausser  einigen  englischen  Madrigalen  uud 
Schumann's  „Spanischem  Liederspiel1'  wurde  der  Liederkranz 
aus  Klaus  Groth's  „Quickborn"  in  der  zarten  Vertonung  von 
O.  Grimm  gesungen.  Josef  Pembaur  jun.  mit  Frau  spielte  im 
gleichen  Verein  das  Es  dur-Könzert  von  Mozart  für  2  Klaviere 
und  das  Andante  mit  Variationen  von  Schumann.  Erateres 
war  im  Vortrage  ein  echter  Mozart,  letzteres  war  durchweht 
vom  Hauehe  der  Romantik.  Zwischen  beiden  Werken  spielte 
Herr  Pembaur  die  P  rnoll- Ballade  und  die  Phantasie  von  Chopin, 
beide  reizvoll  und  eigenartig. 

Von  So-listenkonzerten  sind  besonders  die  Oliva'scbeu 
Abonnementakonzerte  zu  erwähnen.  In  denselben  trat  zuerst  Frau 
Olofhilde  Kleeberg  anf.  welche  Stücke  von  Chopin  sehr  elegant 
spielte,  hingegen  den  „Papillons"  von  Schumann  manches,  beson- 
dere die  PhraBierung  betreffend,  schuldig  blieb.  Der  Pianist  Max 
Goldschmidt  spielte  mit  klarer  Technik  die  Händel -Variationen 
von  Brahma,  verwischte  aber  den.  guten  Eindruck  erheblieh 
durch  die  völlig  verzerrte  Wiedergabe  der  „Franziskuslegende'' 
von  Liszt,  In  den  Begleitungen  war  sein  Spiel  einwandfrei. 
David  Popper  trug  ein  Konzert  eigener  Komposition  vor 
und  zeigte  darin  seine  stupende  Technik  und  wundervolle 
Kantilene.  Anton  Sistermans  sang  mit  FrL  8eret  mehrere 
Duette,  Dr.  Brause  gab  einen  Lieder-  und  Balladenabend, 
dessen  Programm  unter  der  Eintönigkeit  litt  und  dessen 
Musizieren  mit  seinem  Begleiter  den  Eindruck  einer  Hauptprobe 
wachte.  Zum  Sehluss  seien  noch  zwei  Orgelkonzerte  des  ein- 
heimischen Organisten  Hans  Menzel  erwähnt,  deren  Programme 
den  jeweiligen  kirchlichen  Festeu  Rechnung,  trugen. 

Siegfried  Franke. 


Zittau. 

Das  Musikleben  in  unserer  Stadt  hat  diesen  Winter  gegen- 
über den  vorangegangenen  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren, 
sowohl  qualitativ  wie  auch  quantitativ.  In  den  Orchester» 
konzerien  kanten  von  den  Hauptwerken  neben  Schumann's 
Bdur-,  Dmoll-,  Beethöven's  Cmoll-  und  A dur-Syniphonie, 
welch  letztere  infolge  Fehlens  der  nötigen  dynamischen  und 
agogisehen  Schattierungen  zu  einförmig  gespielt  wurde,  Brück- 
ner'« Dmoll-Symphonie,  Liszi's  „Tasso"  und  ausserdem  eineE dur- 
Symphonie  von  Stahl,  ein  Werk,  welchem  der  spezifisch  sym- 
phonische Charakter  abznspreehen  ist,  zum  Vortrag.  In  den 
genannten  Konzerten  stand  von  den  Solisten  Frl.  Seebe  aus 
Dresden,  welche  ausser  einer  Arie  aus  „Undine"  mehrere  Lieder 
von  Cornelius,  Schumann  et«,  mit  bestrickendem  Reize  sang, 
im  Vordergrande,  Weniger  befriedigte  Frl.  Lotte  Kreisler,  der 
besonders  Mängel  hinsichtlich  der  Atemteeknik  anhafteten. 
Die  jugendliche  Geigerin  Elfriede  BaJdamus  ans  Dresden  ver- 
mochte ihrem  minderwertigen  Instrnmeute  trotz  gut  vor- 
geschrittener Technik  keine  weichen  Töne  zu  entlocken. 

Das  bedeutendste  Chorkonzert  war  das  des  Gesangvereins 
„Orpheus"  (Leitung:  Kirehenmusikdir.  Stöbe),  in  dem  ßruch's 
„Odysseus" ,  in  der  Titelrolle  mit  Höfopernsanger  Kiess  aus 
Dresden,  zu  Gehör  gebracht  wurde.  Das  dankbare  Werk  wirkte 
durch  die  Wucht  seiner  Chöre,  die  alle  mit  äuaserater  Präzision 
gelangen.  Die  Partie  des  Odysseus  war  psychologisch  fein  durch- 
gearbeitet. Auch  der  „Zittauer  Lehrergesangvereiu",  unter  der- 
selben Leitung  stehend,  gab  swei  Konzerte,  von.  denen  daß  eioe 
volkstümlichen  Charakter  trug  und  in  dessen  anderem  „Es  liegt  so 
abendstill  der  See"  von  G.oetz  neben  Carl  Zölluer's  „MiUlerliedern" 
dargeboten  wurde.  Im  letzteren  Konzerte  debütierte  Frl.  Catha- 
rina.  Bosch  aus  Leipzig  mit  dem  G  moü-Konzert  von  Bruch  und 
einigen  Stücken  von  Sitt  mit  grossem  Erfolge. 

Der  „Kirchenchor"  veranstaltete  zwei  Aufführungen  in  der 
Johai]aiski.rche,woYOn.eine  dem  Andenken  Christian  Keinianu'sund 
Paul  Gerhardt*  s  gewidmet  war.  Letztere  war  durch  die  Kontraste 
in  der  Vertonung  der.  Texte  der  beiden  Dickter  interessant,  denn 
neben  Mergner  und  Gulbins  stand  auch  der  Name  Reger.  Einen 
auserlesenen  Genuss  bot  die  „KoD.zertverrinigung  des  Berliner 
Domchores",.dereu  Leistungen  schon  zur  Genügegewürdigtworden 
siud.  Die  Kammermusik  war  auch  in  mehreren  Konzerten  vertretcu, 
welche  zum  grossen  Teil  vou  Karl  Thiesseu  veranstaltet  wurden. 


Österreich-Ungarn. 


Prag,  26.  Juni  1907. 

Der  50,  Geburtstag  des  hervorragendsten  böhmisebeu  Violin- 
virtuosen Franz  Oudricek  wurde  mit  einem  Konzert  im 
böbm.  Nationaltheater  am  28,  April  gefeiert.  Ondriuek,  dem 
das  Publikum  herzliche  Ovationen  bereitete,  spielte  das  Violin- 
konzert in  Amoll  von  Dvorak  und  seine  eigene  „Böhmische 
Rhapsodie"  für  Violine  mit  Klavierbegleitung,  Seine  brillante 
Technik  und  vor  allem  sein  schöner  Vortrag  stelleu  O.  in  die 
Reihe  der  ersten  Violinvirtuosen,  speziell  für  die  Werke  von 
Bach,  Beethoven,  Dvordk,  Brahms  ist  0.  eiu  vorzüglicher 
Interpret.  In  seinem  Jubiiäumskonzert  trat  Oadriäek  aueh  als 
Kompoui6t  auf;  seine  frühere  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Komposition  wies  meistens  Werke  und  Bearbeitungen  für  sein 
Instrument  auf,  nun  hörten  wir  sein  neueste«  Werk,  ein 
Streichquartett  in  Asdur  op.  22j  welches  zwar  in  der 
Form  und  Erfindung  nichts  neues  bringt,  aber  Ondrieek's  feste 
Hand  in  der  Beherrschung  der  Kompositionstechaik  zeigt. 
Dos  Publikum  spendete  dum  Komponisten  und  dem  „Böhm. 
Streichquartett",  welches  dss  neue  Werk  vortrefflich  spielte, 
seinen  Beifall.  Das  Koozert  eröffnete,  der  bereits  besprochene 
erste  Satz  der  Orchestersuite  „Präger  Karneval"  von 
Smetana.,.  der  uuter  Kovafovic's  vorzüglicher  Leitung  wieder 
einen  derartigen  Erfolg  erlebte,  dass  es  zu  oiusr  Wiederholung 
desselben  kam.  Das  prachtvolle  nachgelassene  Werk  Sme- 
taua's  wurde  also  binnen  vier  Wochen  viermal  gespielt;  eiu 
dauerndes  Leben  scheint  dem  Werke  jetzt  gesichert  zu  sein, 
hoffentlich  wird  auch  die  „Böhm.  Philharmonie*  in  der  uäehsten 
Saison  den  „Prager  Karneval"  wieder  zu  Gehör  bringen! 

Das  zweite  Konzert  des  „MusikvereicB  der  Hörer 
der  höh m.  Hochschulen"  brachte  am  2.  Mai  unter  Leitung 
des  Komponisten  Herrn  Bohumil  Vendler  Mendelssohn'.-* 
Ouvertüre  „Fingalsliöhle",  Serenade  für  Streichorchester  von 
Tticbaikowsky ,  „Gott  in  der  Natur"  für  FraucncKor  uud 
Orchester  von  Schubert,  zwei  Mänuerelwre  von  Prochazka  und 
Veudlcr  und  die  „PrUhlingsromanze"  für  Soli,  Chor  uud 
Orchester  von  Fibicb  zu  Gehör.  Die  Ausführung  unter  Veudler'x 
Leitung  war  eine  sehr  gute;  die  Studenten,  die  nuu  über  eiu 
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gutes  Orchester  und  einen  guten  Sängercbor  verfügen ,  sollten 
es  einmal  mit  einem  Oratorium,  versuchen;  es  ist  sicher,  dass 
man  für  das  irj  der  letzten  Zeit  vernachlässigte  Oratorium  viole 
dankbare  Zuhörer  finden  würde. 

Die  heurige  Konzertsaison  beschtoss  das  Konzert  des 
Gesangvereins  „H  La  hol"  mit  der  zweimaligen  Aufführung  der 
„Missa  solemnis"  von  Beethoven  (am  S.  und  5,  Mai),  Herr 
Adolf  Piskacek,  der  strebsame  Dirigent  de»  „Hlahol",  der 
bereits  das  „Requiem"  von  Berlioz  und  die  „Hohe  Messe'-  in 
Hmollvon  J.  S.  Bach  mit  dem  „Hl  ahoi"  aufgeführt  hat,  hat 
mit  seinem  woblgeübtem  Sängerchor  die  schwierige  Aufgabe 
glücklich  gelöst.  Die  Aufführung  der  „Missa  solemnis"  wurde 
trotz  der  vorgerückten  Saison  mit  dem  lebhaftesten  Interesse 
de*  Publikums  verfolgt.  Die  Solisten  (Damen  Liskova-Renar- 
dovtl^  Tumovä,  die  Herren  Krticka,  Elias)  und  Chore  haben 
sich  ihrer  Aufgaben  bestens  entledigt;  die  Orchesterbegleitung 
besorgte  die  „Böhm.  Philharmonie",  jedoch  nicht  immer  zur 
vollsten  Zufriedenheit. 

Das  böhm.  Nationaltheatcr  veranstaltete  zur  Erinnerung 
an  den  Todestag  Smetaoa's  in  der  ersten  Hälfte  Mai  einen 
Zyklus  sämtlicher  seiner  Bühnenwerke.  Smetana's  Opem  sind 
nun  alte  Repertoireopern  geworden,  die  musterhaften  Auf- 
führungen unter  Kovatovic'a  Leitung  babeu  üum  richtigen  Ver- 
ständnis der  namentlich  früher  seltener  gespielten  Opern 
Smetana's  viel  beigetragen.  So  erfreut  sieh  z.  B.  Smetana's 
letzte  Oper  „Die  Tenfelswand"  jetzt  einer  Beliebtheit,  von 
welcher  früher  keine  Rede  war,  da  man  diese  Oper  lange 
Zeit  mit  Unrecht  für  lebensunfähig  hielt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sollen  auch  die  guten  Leistungen  der  Solisten  nicht  ver- 
gessen werden ;  von  unserem  Ensemble,  das  im  Smetana- Zyklus 
mitwirkt,  sind  besonders  erwähnenswert:  die  Damen  Bobkovä, 
Slavikova,  Maturova  und  die  Herren  Mafak,  Benoni,  Kliment, 
Krösing  und  Polak.  Ludwig  Bohacek. 


Ausland, 


London,  im  Mai. 
Musikalische  Spaziergänge  durch  London. 
Wir  befinden  uns  gegenwärtig  am  Anfange  unserer  Haupt- 
Konzert'Saison.      Dieser    Umstand    allein,    vermag   selbst   den 
eifrigsten  musikalischen   Spaziergänger  zum   mindesten  nach- 
denklich zu  stimmen.    Die  Stimmung  wird  zuweilen  sogar  be- 
sorgniserregend.   Um  diese  Zeit  ist  niemand  in  London  mehr 
Seplagt.  wie  der  sogenannte  Musikmenscb.    Man  hat  zuweilen 
as  GerUhl,  als  musste  man  fortwährend  mit  Leporello  Bingen: 
„Keine  Ruh'   bei  Tag'    und  Nacht"!  —  Und   wenn   wir   die 
Durchschnittskonzerte  so  recht -auf  uns  einwirken  lassen  wollen,, 
dann  werden  wir  erst  gewahr,  dass  wir  in  "Wirklichkeit  nur 
im  Zeitalter  _  der  Mittelmäasigkeit  leben.    Fast  täglich  erleben 
wir  das  wenig  erbauliche  Schauspiel,  wie  sich  vokale  Ignoranz 
und  instrumentale  Unverfrorenheit  brüderlich  die  Hände  reichen. 
Iu  der  letzteu.  Zeit  wendete  sich,  der  musikalische  Sport  mit 
geradezu  erschreckender  Tätigjceit  der  Gründung  von  Streieh- 
quartettgesellschaften    zu;     Dieses    rapide   Imleben-rufen.    von 
neuen  Streichquartetten  scheint  2ur  Manie  geworden  zu  sein. 
—  Wenn  sieh  im  Weichbilde  Londons  vier  Musiker  begegnen, 
von  denen  zwei  geigen ,  ein  anderer  Geiger  zufällig  auch  den 
Attsehlüssel    lesen    kann    und   der    vierte  ebenso   zufällig  ein 
Violoncellist  ist,  dann  tritt  die  Quartett-Katastrophe  unwiderruf- 
lich _  ein.  —  Eine  bessere  Abart  dieser  Schnellgründungen  von 
Streichquartetten,  produzierte  sich  jüngst  mit  Jan  Hambourg 
als  Primarius  und  Boris  Hambourg  als  Violoncellisten. 
Die  Mittelstunmen  waren  entsprechend  von  zwei  mittelmäaeig  ver- 
anlagten Herren  ausgefüllt,  die  man  sich  aus  dem  erstbesten 
Orchester    verschrieben    hat.     Das    Londoner    Leben    in   der 
saison  haute  in  Betracht  ziehend,  musste  man  zugeben,  dass 
es  mehr  Proben  gegeben  haben  dürfte,  als  man  sonst  berech- 
tigt wäre,  anzunehmen..    Allein  noch  lange   nieht  genug,  um 
dieses  Streichquartett  als  Tat  hinzustellen.     Der  hone  künstle- 
rische Ernst,  der  das  Hauptinventarstück  einer  Quartettgesell- 
schaft  seiu.  ruuss,  die  höhere  Macht  und  Kraft  des  Selbatbe- 
urteilens,  ehe  der  neue  Körper  sich  dem  öffentlichen  Lichte 
aussetzt  —  alles  dies  scheint  hier  nicht  mit  der  nötigen  Strenge 
in  Betracht  gekommen  zu  seiu.    Wie  haben  doch  der  alte 
Keilmesberger ,  ein  Jean  Becker  oder  etwa  ein  Heekinann  die 
Hache  einst  ganz  anders  angefasst.    Da  gab  es  kein  Liebäugeln 
mit  einer  Passage,  um  zu  zeigen,  „dass  ich  auch  ein  Solist 
■bin"!    Sic  boten  uns  vor  allem  echten  Kammerstil,  sie  gabeu 
uns  unverfälschte  Kunst  in  der  Interpretation,  die  dann  in 
einem  idealen  Zusammenspiel  berauschend  ausklaog.     Unsere 
massenhaft    neugegründeten   Londoner  Streichquartette   bieten 
durchaus  Mittelmässiges  und  jeder  künstlerische  Ehrgeiz  scheint 
hier  zum  leeren  Begriff  geworden  zu  sein. 


In  der  grossen  Queens  Hall  erschien  mit  dem  London 
Symphony  Orchestra,  der  russische  taktstoeklose  Kapellmeister 
Wassili  Safonoff.  Man  hätte  ja  ein  Recht  mit  ihm  zu 
rechten;  Et,  der  starrsinnige  Taktstockverschmäher.  Allein 
wenn  ein  Dirigent  derart  glänzend  wie  Safonoff  veranlagt  ist, 
dann  verzeiht  man  ihm  gerne  derartige  Toktstoetlpsigkeit 
Seine  Wiedergabe  der„Oberon"-Ouvertttre  war  wahrhaftSpbären- 
mnsik.  Tschaikowsky'a  mächtige  „Path6tique"-Symphönte  wurde 
heTrlieh  beransgebraoht  und  könnte  stellenweise  nur  noch  von 
Nikiseh  überboten  werden.  Eine  Novität  brachte  uns  der 
Kusse  von  seiuetn  Landsmanne  Rimsky-Korsakoff,  dessen  Ballett- 
Suite  „Weihnachtsabend"  ungemein  beifällig  aufgenommen 
wurde. 

Iu  _  dem    nordischen    Seestädtscheu    More«ambe ,   woselbst 
jUngsthin  ein  chorales  Wettsingen  stattfand,  hielt  am  Schlüsse 
der  Preisverteilung  Sir  Edward  Elgar  eine  Rede,  iu  der  er 
behauptete,  dass  der  Mittelpunkt  der  musikalischen  Groastateo 
Englande   nicht  in  London,  sondern  im  Norden  von,  Eng- 
land liegt.     „Als  kleine  Illustration*  fügte  Sir  Edward  noch 
hinzu,     „muss    ich    Ihnen    bemerken,    das«    London    streng-  . 
musikalisch  genommen,  mit  150  Jahren  zurück  ist,  kn  Vergleiche 
zu  dem  Ernst,  den  Bestrebungen  und  Resultaten  des  britischen 
Norden»*.    Für  diese  nicht  sehr  schmeichelhafte  Auslassung, 
deren  Kosten  London  nur  ungern  trägt,  jubelten  ihm  natür- 
lich seine  nordischen  Hörer  frenetisch  zu.    Die  volle  Verant- 
wortung für    diese  etwas  gewagte  Behauptung,    müssen    wir 
selbstredend  dem  geschätzten  Professor- Komponisten  überlassen. 
Allein  wie  ein  Blitz  aas  heiterem  Himmel  traf  uns  die  Kunde, 
dass    es    dem    hochehrwürdigen    Lord  Chamberlain    —    dem 
Hüter  des  englischen  Anstanden  und  der  guten  Sitte  —  beliebt 
hat,  den  „Mikado*  von  Arthur  Sullivan  behördlich  zu  verbieten. 
Dieser  wohl  erst  23  Jahre  alte  „Mikado*,  dessen  joviale  SpSsse 
auch  vom.  ganzen  Kontinent  seinerzeit  ratifiziert  wurden ,  der 
grÖBste   Erfolg,    den  jemals  eine   englische   Operette   erzielte, 
wurde  —  ohne  jede  Motivierung  in  Acht  und  Bann  erklärt  — 
einfach    aufzuführen   verboten.     Und   das    Merkwürdigste    an 
diesem  autokratischen  Fall  ist,  dass  das  Verbot  sich  nicht  auf 
London  allein,  sondern  ebenso  sehr  auch  auf  das  Königreich 
und  —  für  Auffuhrungen  von  Militärkapellen  in  den   Parks 
und  —  auf  sämtlichen  Kriegsschiffen  bezieht,    Muss  man  da 
nicht   unwillkürlich   so   die  Reda   Sir  Edward  Elgar'a  denken, 
dessen  Kalkül  das  musikalische  Zutllckgebliebensein  Londons 
auf  150  Jahre  veranschlagt,  was  übrigens  noch  ein  Anlas« 
zum  streiten   werden  dürfte,  da  manche  seiner  Freunde  be- 
haupten, dass  er  sich  mindestens  um  150  Jahre  geirrt  habe, 
In   einer  Stadt   wo  man  nach   23    Jahren   eine    erfolgreiche 
Operette  verbietet,  inuss  man  mindestens  um  800  Jahre  zurück 
sein!    In  gut  eingeweihten  Kreisen  will  mau  übrigens  wissen, 
dass  das  Verbot  erfolgte ,  infolge  der  jetzigen  Anwesenheit  de« 
japanischen    Prinzen  Fashimi  in    unserer  Metropole,    der  als 
naher  Verwandter  des  japanischen  Herrschers  sich  etwa  ver- 
letzt fühlen  konnte,  wenn  die  vielen  Spässe  und  Anspielungen 
im  Sullivan-Gilbert'scheu  „Mikado*  zu  seiner  Kenntnis  gelangen 
würden.    Dass  man  dazu  23  Jahre  brauchte,  um  etwaige  An- 
spielungen oder  gar  Verletzungen  in  dieser  harmlosen  Operette 
hetausauklftgeln,  das  macht  den  Fall  noch  umso  grotesker! 

Miss  Grainger-Kerr,  eine  junge  Dame  mit  hübscher 
Stimme  und  fast  hässlieher  Interpretation,  gab  ein  Gesangs- 
Recital  im  Broadwood-Saal.  In  Liedern  und  Gesängen  von 
Sibelius  „The  Silent  Town*,  ferner  in  Max  Regers  „Vom 
Küssen*  und  „Dein  Bild"  von  Weingartaer,  zeigte  die  junge 
Sängerin,  wie  man  diese  Lieder  uicht  singen  soll.    Besser  er- 

§ing  es  ihr  mit  englischen  and  irländischen  Gesängen,  von 
enen  sie   „Roundel  of  Rest*  von  O'Neill  zu  Ehren  brachte. 

Einen  wahrhaft  erfreulichen  Eindruck  übten  die  Gesangs- 
vorträge  der  Frau  Albert  Mallinson  in  der  Bechstein-Halle, 
die  ausschliesslich  Lieder  ihres  Gatten  sang.  Das  ist  jedenfalls 
ein  Beispiel  von  nicht  gewöhnlichem  ehelieben  Einverständnis, 
allein  bis  nach  dem  Konzertsaal  verpflanzt  scheint  das  ein 
Irrtum  zu  sein.  Wir  glauben  ein  Recht  zu  babeu ,  gegen  diu 
Einförmigkeit  des  „Ein-Komponist-Rccital*  unsern  Einspruch 
zu  erheben.  Bei  aller  Anerkennung  für  die  stimmungsvollen 
Eingebungen  des  vorehrten  Komponisten,  in  seineu.  vielfach 
abwechslungsreichen  Liedern  und  Gesängen ,  wird  Einem  nach 
zweieinhalb  Stunden  Auhören  eines  und  desselben  Tondichter«, 
die  Sache  denn  doch  etwas  unheimlich  monoton.  Den  crossten 
Erfolg  ursang  sich  Frau  Mallinson  mit  dem  reizenden  „Eleonore" 
und  dem  süperben  „Schön  Beatris*.  Zwei  Gesänge  aus  „Sappho 
Songs"  schlugen  gleichfalls  mächtig  ein. 

Und  weil  das  Gute,  zumal  in  London,  nicht  lange  wahrt, 
so  hatte  das  Geschick  uns  ein  Piano-  und  Violoncello- Recital 
beschert,  das  zu  dem  Unerfreulichsten  gehorte,  wozu  die  An- 
wesenheit eines  musikkritisierenden  Mensehen  ausersehen  ist. 
Die  Misses  Marie  Schwerer  (Piano)  und  Et  bei  Netteisbip 
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(Violoncello)    taten    sieh    zusammen,    tun    ihre   künstlerischen 
Aspirationen   .soweit  die  vorhandenen  Kräfte  reichen'  —  wie 
Wagner  einst   in   Wien    sagte    —    zu  demonstrieren.     Beide 
jungen  Damen  verfielen  in  den  gleichen  Fehler;  beide  über- 
schätzten ihre  Fähigkeiten  und  damit  sank  die  Reproduktion 
fast  bis  zum  Gefrierpunkt.    Der  Vortrag  von  Brahma1  reizen- 
der  Sonate    in  Fmoll  zeigte  entschiedene  Unreife,  eine  Art 
Hcvumtappen    in    unbekannten  Regionen.     Hier  konnte  man 
wieder  so  recht  erkennen,  dass  Brahma  niemanden  feindlicher 
war,  als  angehenden  Pianistinnen   mit  scheinbar  falschen  Be- 
strebungen.    Miss  Netteisbip  kokettierte  in  ganz  auffallender 
Weise  mit  einer  Beethoven-Sonate  und  einem  Werke  Valentini's. 
Das  blieb   nicht  ungestraft.     Die  Verständigen  im  Publikum 
lächelten  herzlich,  während  die  Kritik  sich   dabei  zerstreute. 
Gerechtes-  Aufseben  hat  Miss  Elena  Gerhardt  gemacht, 
durch  Stimme,  Vortrag  und  tiefes  Erfassen  im  Bereiche  der 
gesungenen  Phrase.    Sie  kam,  wie  sonst  Fürsten  oder  Könige 
zu  kommen  pflegen  —  in  Begleitung  einer  bedeutenden  Persön- 
lichkeit.    Bier    war   es    Prof.    Arthur    Nikisoh,    der   die 
*  Sängerin  am  Klavier  gleichsam  grösser  zu  machen  schien,  sie 
nach   ungeahnten  künstlerischen  Höhen  emporhob,  durch  den 
unwiderstehlichen  Zauber  seiner  Begleitimg.    Hier  stand 
eine  bedeutende  Sängerin,  dort  aas»  ein  Künstler,  der  das  Piano 
singen  lies«.    Um  der  Künstlerin  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen,  mUssten  wir  das  ganze  reichhaltige  Programm  besprechen 
und  demzufolge  zum  Abdruck  bringen  lassen  —  eine  Prozedur, 
der  wir  aus  räumlichen  Rücksichten  entsagen  müssen.     Doch 
erwähnen  müssen  wir  der  ausserordentlich  warmen  Aufnahme, 
deren  sieh  Strauss"  .Morgen*  und  Wolfs  .Verborgenheit'1  und 
.Und  willst  Du*,  das  reizend  einfache  Lied   .Der  Gärtner" 
xiud  das  feurige  „Er  ist's*   —  erfreuten.     Das  letztere  Lied 
hafte   durch  zu    vorzeitigen  Applaus  das  herrliche  Nachspiel 
eingebüsst,  für  das  sich  Meister  Nikiseh  so  intensiv  einsetzte. 
Liszt's  enorm  schwierige  Ballade  .Die  drei  Zigeuner*  kam  zu 
prachtvoller  Geltung,  während  Schnbert's  .Der  Zwerg*  in  der 
Behandlung  dieser  Künstlerin  zum  Riesen  heranwuchs. 

Mr.  Henry  J.  Wood  gab  uns  mit  seinem  prächtigen 
Queens  Hall  Orehestra  eine  Novität:  Percy  Pitt'B  Sinfoniett» 
in  Gmoll.  Dieses  Opus  ward  zu  Papier  gebracht  noch  ehe 
der  Komponist  zum  Dirigenten  und  Direktor  unserer  Covent- 
garden-Oper  ernannt  wurde.  Sie  zeigt  infolgedessen  die  Spuren 
eines  ausgeruhter"  musikalischen  Gehirns.  Instrumentierung 
und  die  gesamte  Mache  verraten  den  verständigen  Musiker. 
Der  Titel  .Sinfonietta*  klingt  wie  eine  Entschuldigung.  Als 
wenn  der  Komponist  sagen  wollte:  Eine  Symphonie  konnte  ich 
nicht  schreiben  und  so  habe  ich  Euch  eine  kleinere  sympho- 
nische Form  besehert,  die  ich  bequemliohkeitsbalber  .Sinfo- 
nietta* nennet  —  Es  muas  wohl  zugegeben  werden,  dasa 
Mr.  Pitt  häutig  gleichsam,  symphonische  Anläufe  nimmt,  allein 
das_  währt  nicht  lange  und  wir  steuern  weiter  in  dem  etwas 
unsicher»  Fahrwasser  der  .Sinfonietta".  Mr.  Pitt'«  technisches 
Können  hat  ans  grössten  Eespekt  für  ihn  eingeflosst,  wonn- 
gleich wir  nicht  verhehlen  könuen,  dass  er  von  Ultramodernen 
denn  doch  zu  .sehr  beeinflusst  scheint.  An  motivischer  Arbeit 
ist  nicht  viel  zu  vernehmen,  höchstens  hier  und  da  geistvolles 
Aufblitzt-»  von  Gedanken,  die  sich  in  dem  gewaltigen  Tonroeer 
allmählich  verlieren.  Das  Publikum  scheint  das  Werk  auf  ein 
erstes  Hören  nicht  recht  verstanden  zu  haben  und  applaudierte 
daher  mehr  aus  Gewohnheit,  als  aus  innerem  Bedürfnis.  In 
diesem  Konzert«  spielte  Fritz  Kreisler  Beefhoven's  Violin- 
Kwizert  und  Bach  s  Chuconne,  wie  *ie  ihm  nur  Wenige  nach- 
zuspielen vermögen. 

Die  „Mozart-Gesellschaft"  gab  ein  Konzert  in  den  Portmaii 


trägt. 
Das  gesamte  Programm  bestritten  .The  Petherick-Quartott", 
eine  von  jenen  tieuanfgetauchten  Vereinigungen,  die  ihr  Dasein 
nur  kümmerlich  fristen  und  deren  Eigenart  wir  schon  zu  Beginn 
unseres  Spazierganges  besprachen.  Miss  Ada  Petberick  ist  die 
Pianistin  dos  Quartotts  und  das  würde  dem  Rufe  dieser  Ver 
einigung  keinen  Nachteil  bringen.  Allein  Miss  Petherick  be- 
schäftigt sich  auch  mit  Komposition,  und  das  Schlimmste 
dabei  ist,  dass  sie  sich  auch  in  Kammcrmusikstüeken  versucht. 
Ein  ganz  neues  Klavierquartett  in  D  moll  aus  ihrer  Feder  kam 
zur  erste»  Aufführung,  mit  der  Komponistin  am  Klavier.  Wir 
haben  den  Mut-  bewuudert,  mit  dem  sich  die  tooschöpferisehe 
junge  Dame  gab.  In  England  kämpft  gegenwärtig  das  Ge- 
schlecht, das  man  angesichts  dieser  Kraftprobe  talschlich  als 
das  schwache  Geschlecht  bezeichnet,  fiir  das  Recht,  bei  allen 
öffentlichen  Abstimmungen  gesetzlich  teilnehmen  zu  dürfen. 
Die  Sekte  mit  diesen  ungewöhnlichen  Aspirationen  nennt  sieh 
.SufrYagettes*.  Wer  nun  den  Mut  hat,  ein  Klavierquartett  zu 
schreiben,  wie  Miss  Ada  Petberick,  sollte  wahrlich  nicht  das 
Recht  entzogen  werden,  auch  auf  andern  Gebieten  tätig  Bein  zu 


dürfen.  Vielleicht  würde  dadurch  das  auffallende  Bestreben 
für  die  Komposition  klassischer  Formen  bei  vielen  Damen  ab- 
gelenkt werden.  Die  dankbarste  Anerkennung  käme  gewiss 
zu  allererst  aus  den  —  Konzertsälen!  — 

Unsere  Börsen-Konzerte,  die  unter  dem  offiziellen  Namen : 
„Stock  Exchange  Orchestral  Society"  bestehen  uud  blüheu,  gaben 
ihr  SubskriptionB-Konzert  in  der  Queens  Hall  unter  der  Leitung 
von  Mr.  Arthur  W.  Payne.  Eröffnet  wurde  der  Abend 
mit  Rubinstoin's  selten  gespielter  „Ouvertüre  triomphale'*,  deren 
rasche  Beiseitelegung  nnr  wieder  eine  Wohltat  für  schwach- 
nervige Musikliebhaber  wäre.  Derartig  bombastische  Ouver- 
türen haben  sieh  in  unserer  Zeit  wohl  schon  überlebt. 
Edward  German's  .Welsh  Rhapsody"  ist  ungemein  geist- 
voll konstruiert  uud  mit  allem  technischen  ßaffinement  iu  Be- 
zug auf  Iiistrumentierangskunst  versehen ,  sie  wurde  stürmisch 
aufgenommen.  Der  Männerchor  der  Gesellschaft  gab  Proben 
seiner  nicht  gewöhnlichen  Tüchtigkeit.  Am  meisten  gefiel 
Schubert's  Chor  »Night  in  the  Forest*  mit  der  Begleitung  von 
vier  Hörnern.  Miss  Parkina  sang  mit  grosser  Verve  einige 
Lieder  und  der  jugendliche  ungarische  Geiger  Jos ka  Szigoti 
fand  sich  mit  Bruch's  G  moll-Kouzert  ganz  ungewöhnlich  gul 
ab.  Hoffentlich  wird  das  Alter  auch  mehr  Vertiefung  für 
jetzt  noch  unentiieckte  Schönheiten  des  Werkes  bringen. 

Das  Konzert  der  .Fahrenden  Musikanten",  die  sich  be- 
scheiden .The  Strolling  Players"  nenne»,  fand  unter  der  tüch- 
tigen Leitung  von  Mr.  Joseph  Jviiney  1d  der  Queens  Hall 
statt.  Die  Vereinigung  ist  reich  an  Amateure»  beiderlei  Ge- 
schlechts, denen  stets  professionelle  Spieler  beigezogen  werde». 
Der  Anblick  von  weibliche»  Oboisten,  Flötisten  und  Klarinet- 
tisten wäre  an  sich  gar  nicht  so  übel.  Doch  wenn  da  sechs 
Kontrabassistinnen  stehen,  dann  gibt  das  Ewig- Weibliche  schou 
mehr  Stoff  zum  Nachdenken!  In  der  Mendt'lssoli »'selten 
italienischen  Symphonie  leisteten  sie  Alle  ihr  Beste«.  Sie 
bliesen  nnd  strichen  fest  darauf  los  und  nnr  äusserst  selten 
konnte  man  sie  der  Falschheit  beschuldigen. 

Die  „Philharmoniker"  brachten  in  ihrem  Konzerte  als  Novi- 
tät ein  Violin  Konzert  aus  der  Feder  des  ungarischen  Geiger- 
virtuosen Tivadar  Nach  frz.  Vom  Komponisten  selbst 
brillant  gespielt,  übte  das  neue  dreisätzige  Werk  den  denkbar 
günstigsten  Eindruck  auf  die  reichversammelten  Hörer.  Die 
Palme  möchte  man  dem  dritten  und  letzten  Satze  zuerkennen. 
Er  ist  in  ungarischer  Weise  geschrieben,  voll  von  pikanten 
Einfällen  und  für  das  Instrument  von  bestliegenden  Effekten. 
Der  ausführende  Komponist  wurde  einige  Male  stürmisch  her- 
vorgejubelt, und  wir  glaube»  annehmen  zu  dürfe» ,  dass  dieses 
Konzert  mit  dem  Inventar  der  Geigenvirtuosen  einverleibt 
werden  wird. 

Noch  möchten  wir  eines  ebenso  grossen  als  echte»  Erfolges, 
einer  englischen  Opera  comique  Erwähnung  tun,  die  jiingst- 
hin  als  Novität  erschien  und  zufolge  ihres  reichen  und  ebenso 
originellen  musikalischen  Gewandes,  gerechtes  Aufsehen  erregte. 
.Tom  Jones*  nennt  sich  das  Werk,  das  nach  der  klassischen 
Novelle  Fielding's  für  ein  komisches  Opernlibretto  bearbeitet 
wurde.  Der  Komponist  ist  der  geistsprühende  Ed  ward 
German,  der  mit  Recht  heute  als  einer  der  bedeutendsten 
englischen  Komponisten  dasteht.  Das  Apollo-Theater  ist  für 
Monate  hinaus  .gebucht",  und  seit  dem  .Mikado"  erinnert  man 
eich  in  London  keines  ähuliclien  Erfolges.  Wenn  c»  möglich 
ist  LehaVs  „ Lustige  Witwe"  auf  die  englische  Huhne  als  .The 
meny  Widow*  zu  bringen,  warum  sollte  es  nicht  möglich  sein, 
diesen  sensationell  aufgenommenen  ,Tflm  Jones*  auf  die 
deutsche  Bühne  zu  bringen!  S.  K.  Kordy. 


Booms,  das  gut  besucht  war.     Das  Programm  enthielt  zwei        IT* 
Nummern  des   Meister«,  dessen  Namen  die  Gesellschaft  trägt.        8J 


Kürzere  Konzertnotizen. 


t«a& 


NictiUmonyme  EiDBemlung-oi) ,  atatlgohablo  Koiuerta  boireffond,  Bind  unu 
BtoM  willkommen.  1>.  ttod. 

Barmen.  Das  Jul_>iliiiiDi  seines  zehnjährigen  Bestehens 
feierte  der  „Allgemeine  Kouzortvcrciii  Volksclior*  mit 
der  Aufführung  von  Haydn's  .Schöpfung",  mit  der  er  seine 
Arbeit  vor  zehn  Jahren  begonnen  hatte.  Der  Chor  staut!  auf 
der  gewohnten  Höhe,  und  das  Orchester  wurde  vom  Musikdirektor 
Karl  Hopfe  zu  eindrucksvollem  Spiel  angehalten. 

Bayreuth,  Am  22,  April,  am  Todestage  K  niese  's,  des 
rastlosen  Förderers  des  hiesigen  Musiklebens  und  des  trefflichen 
Chordirektors  der  Bayreuther  Festspiele,  hat  der  .Musik- 
verein" einen  Kranz  an  dessen  Grab  niedergelegt.  .Seminar- 
lehrer Hartman»,  der  Nachfolger  vou  Kniesc  als  Dirigent 
des  .Musik Vereins",  bewahrt  in  Treue  das  Erbe  Kniese's.  Hier- 
für   gab    er    einen    Beweis    iu    dem    Musikveieinskonzert    am 
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18.  April ,  in  dem  Schumann*«  „Requiem  für  Mignou*  und  diu 
„Jupiter"  -  Symphonie  von  Mozart  sehr  zufriedenstellend  zu 
Gehör  kamen. 

Bochum.  1  )us  Programm  des  12.  Symphonickoozortes  wurde 
mit  Werken  von  Berlioz,  Liszt  und  Wagner  bestritten.  Diu 
Städtische  Kapelle,  die  auf  SO  Manu  verstärkt  worden  war, 
hat  iriit  diesem  Konzerte  ihre  diesjährigen  Sympb.ouiekouz.erte 
würdig  abgeschlossen.  Kapellmeister  Merke  rt  wurde  mit 
grossem  Beifall  ausgezeichnet. 

Bromberg.  Die  „Singakademie*  brachte  in  ihrem 
'2.  Konzert  Mendelssohn'»  „Paulus".  Der  stattliche  Chor,  der 
nur  Im  Basse  hätte  stärker  fundiert  sein  müssen,  entfaltete  grosse 
Vorzüge.  Herr  Direktor  Hrhattsuli  neidet  wurde  nach  jedem 
Teile  mit  grossem  Beifall  ausgezeichnet. 

Ca  mi  statt.    Die  147.  Aufführung  des  „  S  e  h  a  h  e.  1 1  v  e  r  e  i  n  s  " 

unter  Musikdirektors  Rüekbcil's  rühriger  Leitung  hat  eine 
Novität-  gehracht,  und  zwar  Arnold  Mendelssohn'»  „Der 
Hagestolz",  ein  Neckreigen  mich  einem  Gedicht  aus  Herders 
„Stimmen  der  Völker  iu  Liedern*  für  gemischten  Chor  und 
Orchester. 

Client n li$i  Der  „Musikvereiu*  unter  Leitung  des 
Kirchen  musikdir^ktors  Franz  May  erhoff  brachte  Beethoven'B 
„Missa  solemnis*  zu  einer  geistig  vertieften,  wie  technisch 
virtuos  gelungenen  Wiedergabe,  —  Mit  grossem  Erfolge  ab- 
solvierte hier  der  Pianist  Raoul  Koczalski  fünf  Klavier- 
abende.   Besonders  gefiel  er  als  Chopinspieler. 

Eiscnaeh.  Mit  dem.  Vortrage  des  „Credo1'  und  „.Saiietus* 
aus  der  „Missa  Papae  Marcclli"  von  Palestrina,  drei  ernsten 
Gesängen  aus  der»  13.  und  14.  Jahrhundert  und  dem  Schluss- 
ehor  aus  ITaydifs  „Schöpfung*  bewährte  sieh  der  Chor  des 
„Musikvcreins*  unter  der  Leitung  seines  Dirigenten  Wilhelm 
Rinke ns  glänzend.  Von  den  mitwirkenden  Solisten  ist  an 
erster  Stelle  Hoforganist  Caroillo  Schumann,  der  ausser 
ßach's  Amoll  -  Präludium  noch  mit  grosser  Meisterschaft 
und  feinsinniger  Registrierung  Händel's  Orgelioozert  in  Gmoll 
spielte,  zu  nennen. 

Erfurt«  Im  letzten  Konzert  des  hiesigen  „51  us ik Vereins* 
spielte  das  „Meininger  Streichquartett",  das  mit  der 
Ausführung  von  Mozart' s  C  dur-Quartett,  K.  V.  465,  Beethoven's 
B  dur-Quartett ,  op.  59  No.  1,  ganz  Ausgezeichnetes  leistete. 
Zwischen  den  beiden  Quartetten  spielte  Herr  Kammervirtuos 
PI  e n i ng  mit  Herrn  R.  Wetz  am  Klavier  Adagio  und  Varia- 
tionen aus  der  Cdur- Sonate  für  Violoncello  von  Haydn  mit 
vollendeter  Meisterschaft,. 

Görlitz.  Mit  Ernst  hatte  sich  Kapellmeister  Hirte  in 
die  Partitur  von  Sehumann's  , Manfred"  vertieft  und  brachte 
mit  dem  Stadtorchester,  der  „Ph  il  h  artnouie",  unter  Mit- 
wirkung des  Herrn  Di*,  Wtülner,  Frl.  Alma  Wullner  und 
Paul  Struve,  eine  sehr  anerkennenswerte  Aufführung  zustande. 
Die  B  dnr-Sy  mphonie  von  Schumann  ging  der  „Manfred  "-Musik 
stimmungsvoll  voraus. 

Halle  a.  S.  Durch  die  Aufführung  von  „Judas  Macea- 
b  ü  u s  *  hat  sich  die  hiesige  „Nene  S  i  u  ga k a d em i  ts  *  uuter 
ihrem  Dirigenten  Wurf  senmidt  wieder  neue  Verdienste  um 
die  Pflege  Händel' scher  Musik  erworben. 

Heidelberg.  Der  ,  B  n  u  h  v  e  rc  i  n  "  beschloss  seine  dies- 
wiiiterliehe  Kouzerttatigke.it  mit  einer  würdigen  Aufführung  von 
Liszt' b  Oratorium  „Christus",  Generalmusikdirektor  Wolfrum 
gab  sie  strichlos. 

Landeshut.  Am  Karfreitag  wurde  unter  Mitwirkung  der 
Kon?,ertaängerin  Frl.  Elise  Genauer  aus  GörlitK  von  dem 
hiesigen  bis  auf  100  Stimmen  verstärkten  „Kivchenchorn"  unter 
Leitung  des  Kantors  Max  Hcllwig  eine  geistliehe  Musik - 
uuffUhrung  verunstiiltet ,  die  einen  sehr  gelungenen  Verlauf 
nuhin.  Zum  Vortrage  gelangten  Chore  von  Bs.ch,  Haydn,  Spohr 
und  Mozart. 

Ludvrlgshftfen,  Die  8.  Musikalische  Akademie,  mit 
dur  das  „Mau  n  heim  er  Mofth  unterere  heiter*  seine  dics- 
winterliehen  Konzerte  beendigte,  gestaltete  sich  zu  cioer  Art 
BcotliovRii-F nicr.  Zur  Aufführung  gelangten:  Ouvertüre  au 
„Corhdaii* ,  die  „Neunte*,  sowie  der  Liederkreis  „Au  die 
l'iunc  Geliebte",  von  Kammersänger  Rudolf  Moost  -  Hannover 
gesungen.  Herr  Hofkapclhiteistcr  Kutzschhaeh  vereinigte 
alte  inil wirkenden  Faktoren  zu  eiriem  siegreichen  Ganzen. 

Miehalstadt  1.  0.  Das  28.  Kireheogcsai  igtest  des  Evan- 
gelischen Kirc.herjgesangverei ns  für  Hessen  fand 
am  12.  Mai  in  unserm  altertümlichen  Städtchen  statt.  Das 
Fest  nah  in,  wie  üblich,  mit  der  Hauptprobe  zum  Festgottes- 


dienst in  der  festlich  geschmückten  Stadtkirche  seinen  Anfang. 
Die  Kirehenehöre  aus  Beerfelden,  Erbacb,  Hirschhorn,  Michal- 
stadt,  Ncekar-Steinaob  und  Rothenberg  sangeu  unter  Prof.  Arnold 
Meridelssohn's  energischer  Leitung  zur  allgemeinen  Freude  sehr 
schön.    Daran  schlössen  sieh  die  Hauptversammlung  im  alten 
Ratbause  und  ein  gemeinsames  Mittagsessen.    Um  */ä3  riefen 
die  Glocken    zum   Festgottesdienste   in  der  Stadtkirche. 
Das  dafür  aufgestellte  Festprogramm  war  folgendes:  Org^el- 
vorspiul.     Chor  (neu):  .Brunn   alles  Heils,  dien  ehren  wir*, 
Tonsatz  nach  Joh.  Seb.  Bach;  „Gott,  man  lobet  dich  in  der 
Stille  zu  Ziou  und  dir  bezahlt  man  Gelübte,  du  erhörst  Gebet, 
darum  kommt  alles  Fleisch  zu  dir."    (Psalm  65, 2.  3.).  Gemeinde: 
„Man  lobt  dich  in  der  Stille".     1.  „Der  Stein,  den  die  Bau- 
leute verworfen,  ist  zum  Eckstein  worden*.  Psalm  118,  14 — 23. 
Kinderchor  (neu):  „Auf,  auf,  mein  Heiz  mit  Freuden",  (Weise 
von  Joh.  Crüger,  j  1662.);  Chor  (neu);    „Mein  schönste  Zier 
und  Kleinod    bist",  „In    dich   hab    ich  gehoffet,  Herr.*    1581. 
Trat worte:  Colosser  3,  1 — 4.     Kioderchor;   «Erhöhter  Sieges- 
füist  und  Held!",  1599.  Psalm  118,  24—29.    Chor:  „Schmückt 
das  Fest  mit  Maien",    (Von  Arnold  Mendelsohn,  1905.).  Epheser  1, 
3.    11 — 14.   Chor:    .Zeuch   ein   zu   deinen    Tome",    2    Verse. 
Gemeinde:  „Du  bist    ein  Geist    der    Freuden",    (Weise    von 
Joh,  Crüger,  1653.)    2.  .Freuet  euch  in  dem  Herrn  allewege!" 
Psalm  108,  2—5.    Chor:  .Die  guidne  Sonne',  (Weise    von  J. 
G.  Ebeliog,    1666.)     Psalm  8.    Chor:  „Geh  aus,  mein  Hera, 
und  sucbeFreud"'.    (Weise  von  J.  Schmidlin,  1770.)    Psalm  71, 
17-23.     Chor:   „Gib  dich   zufrieden  und  sei  stille",    (Weise 
von  Jak.  Hinke,  1670.)    Epheser  3,  14—21.    Chor  (neu):  „Du 
meine  Seele,  singe",  (Tonsatz  von  Arnold  Mendelsohn,   1906.) 
Gemeinde:  „Dir,  dir,  Jehova,  will   ich  singen".    Ansprache. 
Chor:  „Nun  danket  all'  und  bringet  Ehr1",     Gemeinde;  „Er 
gebe  uns  eiu  fröhlich  Herz".    Chor:  „Er  lasse  seinen  Frieden 
ruh'n'1.      Gemeinde:    „Er    drücke,    wenn    das   Herze    bricht", 
(Weise  von  Joh.  CrUger,    1656.)    Gehet.    „Vaterunser."    Ge- 
meinde; „Wohl  mir!    Ich  bitt  iu  Jesu  Namen".    Segenswort: 
1.  Tbessalonieher  5,  23.    Gemeinde :  „Amen."    Die  Festansprache 
hielt  (in  Vertretung  des  leider  erkrankton  Pfarrer  Marx  von 
Walldorf)  Herr  Pfarrer  Kempf  von  Stein b ach  a.  T.  über  Psalm 
104,  38  mit  dem  Text:  „Der  Wert  und  der  Segen  des  geistlichen 
Gesanges":  t.  für  die  Kirche,  2.  für  die  Sehide,  3.  Für  Familie 
und  Haus.     Die  Liturgie  des  Gottesdienstes  -»ersah  Herr  Ob«r- 

gfarrer  Berubeck,  die  Orgel  vrurdc  von  Herrn  lieaUehrer  i.  P. 
(ilss  gespielt'. 

WHdbad.  Das  Kur  Orchester  veranstaltete  am  21.  Mai 
ein  Symphoniekonzert  unter  solistSseher  Mitwirkung  der  Konzert- 
säugerin  Clara  Funke  aus  Frankfurt  a.  M.  Einen  vorzüg- 
lichen Eindruck  hinterliess  die  Wiedergabe  der  D  dur-Sympbonie 
No.  15  von  Jos.  Haydn  unter  der  vorzüglichen  Leitung  des 
Herrn  Musikdirektor  Prem,  und  lebhaftesten  Beifall  fand  die 
Sängerin  mit  dem  Vortrag  der  Arie  „Meiu  Vater"  aus  „Herakles* 
von  Fr.  Händel  und  Liedern  von  Liszt,  Mikorey,  Wolf  und 
Meyer-Olbersleben.  — 


Engagements  n.  Gaste  in  Oper  u.  Konzert.  Jgg 


Berlin»  Im  Oktober  gastiert  Caruso  abermals  im  kgl. 
Opern  hause.  Er  wird  den  Canio  iu  den  ,Bajazzi*  und  den 
Edgnrdo  in  Donizetti's  „Lucia*  singen.  —  Frau  Gutheil- 
Reh  od  er  gastierte  bei  Kroll  als  Carmen  mit  grossem  Erfolge. 

Dortmund.    Herr  Kapellmeister  Hütteer  hat  für  die  in 

der  kommenden  Saison  stattfindenden  vier  Philharmonischen 
Künstler -Konzerte,  welche  seit  Jahren  bestehen,  engagiert; 
Miss  Casteles  (Gesang),  Stefi  Geyer  (Violine),  Evh  Lessmau 
(Gesang),  Ella  Jonas  (Klavier),  Prof.  Julius  Kiengel  (Violoncell). 

London.  Alessandro  Bünci  absolviert  im  Londoner 
Covcnt-Garden-Theater  gleichzeitig  mit  Selma  Kurz  (Wien) 
ein  Gastspiel.  —  Der  Kopenhagencr  Opernsänger  Peter  Corne- 
lius ist  für  die  Monate  Januar  und  Februar  1908  im  Covent 
Garden  engagiert,  wo  er  ausschliesslich  in  Wagner-Rollen  auf- 
treten wird  und  zwar  in  englischer  Sprache. 

Ortende.  Im  August  wird  Bonci  mit  den  Wiener  Hof- 
operninitglicdcrn  Leo  Slozak,  Elsa  Bland  und  Grcte 
Porst  an  zehn  Abenden  im  hiesigen  Kursaale  singen. 

Wiesbaden.  Die  Pianistin  Anuy  Eisele  ist  zur  Mit- 
wirkung   uiues   Konzertes    der   Kurkapelle    engagiert    worden. 
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IntflHjswnte  (nicht  »nonyjne)  Ortginal-Mittelhnigsa  Ittr  diele  Knfcrfk  *tnfl 
stal«  willkommen.  I.  B»d. 

Vom  Theater. 

*  Italien  besitzt  nach  einer  Statistik,  die  sich  in  einem 
vom  Direktor  des  Manzoni-Theatcrs ,  Coute  Broglio,  veröffent- 
lichten Büchlein  findet,  1517  Theater,  d.  h.  1  auf  je  22068 
Köpfe  der  Bevölkerung.  Von  8287  Gemeinden  haben  nur 
1158  ei«  Theater,  d.  h.  1  von  je  7  Gemeinden. 

*  Im  Stadttbeater  zu  Görlitz  sollen  von  1908  ab  auch 
Operetten  und  Opern  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Die  neu«  Operette  ,Der  letzte  Jonas"  von  .Rudolf 
Dellinger  wird  im  September  am  Dresdner  Residenz- 
theater  ihre  Uraufführung  erleben. 

*  Hermann  Zumpe'a  nachgelassene  Oper  „Sawitri* 
wird  im  kommenden  Winter  im  Schweriner  Hoflbeater  zur 
Aufführung  gelangen.  Die  Partitur  hat  Gustav  v.  Rössler 
in  Frankfurt  a.  M.  vollendet. 

*  Ludwig  Erwin  Sendvai,  ein  Schüler  Puccim's,  -wird 
mit  Erlaubnis  Gerhart  Hauptmann*«  dessen  Dichtung  „Elga* 
als  Oper  komponieren.  Nach  dem  Vertrag  hat  der  Komponist 
das  Recht,  rar  seine  Zwecke  etwaige  Striche  vorzunehmen, 
wahrend  sich  Gerhart  Hauptmann  das  Recht  vorbehält,  das 
Opernbuch  zu  revidieren  und  die  ihm  nötig  erscheinenden 
Änderungen  vorzunehmen. 

*  Die  Sensation  der  New- Yorker  Btihn  e  in  der  nächsten 
Saison  sollHammerstein'aneu  entdeckterHeldenfenorCazau- 
ran  aus  Madrid  seilt. 

*  Im  Münchner  Hof theat er  kamen  in  der  vergangenen 
Spielzeit  folgende  Novitäten  zur  Aufführung  und  erlebtet! 
folgende  Anzahl  von  Vorstellungen:  „Salome"  von  E.  Strauss 
(16  mal),  „Flauto  solo"  von  E.  a'Albert  (5  mal),  „Bastien  und 
Bastienne"  von  Mozart  (4  mal),  „Christel Hein"  von  Pfitzner 
(s,  Schauspiel)  (4  mal),  „La  Boheme"  von  Puccini  (4  mal).  An 
Neueinstudierungen  kamen  zur  Darstellung:  „Hugenotten'1  vn« 
Meyerbeer  (6  mal),  „Liebestrank"  von  Donizeiii-Mottl  (5  mal), 
„Rienzi"  von  Wagner  (3  mal),  „Eros  und  Psyche"  von  Zenger 
(2  mal),  „Lohengrin"  von  Wagner  (4  mal),  „Mignon"  von 
Thomas  (5  msl). 

*  Nach  einem  Libretto  von  Theo  Mannheimer  und  Max 
Hartwich  arbeitet  Karl  Lafito,  der  Komponist  der  Oper 
„Drb  kalte  Herz",  an  einer  grossen  romantischen  Oper. 

*  Eugen  d 'Albert 's  Oper  „Tiefland*  wird  im  Februar 
n.  J.  auch  in  Budapest  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Dio  Stadt  Minden  in  Westf.  hat  beschlossen,  ein  Theater 
zu  bauen.    Die  Kosten  sind  auf  rund  20.0  000  Mark  veranschlagt. 

•*  Das  Budapester  Opernhnus  hat  nunmehr  in  Herrn 
Emmerich  "Meszaros,  der  vober  provisorisch  die  Leitung 
hatte,  seineu  neuen  Direktor  erhalten.  Die  Anstellung  ist  auf 
5  Jahre  erfolgt. 

*  In  Bad  Reichenhall  soll  ein  Kurtheater  erbaut  werden. 

*  „Prinz  Zilah"  ist  der  Titel  der  neuen  Oper  des  jungen 
italienischen  Komponisten  Alfano.  Das  Libretto  schrieb  L. 
Illica  nach  dem  gleichnamigen  Romane  von  Jules  Claretie. 

*  Da1)  Covent  Garden  Opera  Syndieate  in  London  macht 
bekannt,  dass  das  Carl  Rosa-Ensemble  im  Opernhause 
eine  dreiwöchige  Saison  englischer  Opern  veranstalten  wird 
und  dass  Wagaer's  „Ring  des  Nibelungen"  unter  Dr. 
Hans  Riehter's  Leitung  Anfang  nächsten  Jahres  in  eng- 
lischer Sprache,  mit  möglichst  englischen  Künstlern  ge- 
geben werden  soll. 

*  Massenet  hat  eine  neue  Opet  .Bacchus'  komponiert, 
Text  von  Catulle  Mendes,  die  als  Fortsetzung  seiner  Oper 
„Ariane*  zu  gelten  hat. 

*  „Guolöd*  .von  Peter  Cornelius  in  der  Bearbeitung 
von  Wa ldemar  von  Baussnern  wird  im  kommenden 
Wiuter  an  den  Bahnen  iu  Magdeburg  und  Dortmund  und  in 
Düsseldorf  iwter  Professor  Buth's  im  Konzertsaal  zur  Auf- 
führung gelaugeo. 

*  Im  Pariser  G  aite'theater  soll  u.  a.  in  der  nächsten 
Saison  eine  Aufführung  der  Oper  „Lucia  von  Lammer- 
mooi'1  mit  Caruso,  Chaliapiu  und  Selma  Kurz  in  den 
Hauptrollen  stattfinden.  A.  N. 


*  „Salome"  von  Richard  Strauss  soll  in  nächster 
Saison  au  der  Pariser  Grossen  Oper  aufgeführt  werden 
mit  Mary  Garden  in  der  Titelrolle. 

*  „Tragaldabas,  der  geborgte  Eheraanu*  •-  so 
lautet  der  genaue  Titel  von  Eugen  d°Alb«rt's  neuem  vier- 
aktigem  Bühnenwerk,  dessen  Text  Rudolf  Lothar  nach  Vacnjuerie 
bearbeitete  —  wird  im  Herbst  iu  Dresden  unter  Schuch's 
Leitung  seine  Uraufführung  erleben.  Eine  ganze  Reihe  erster 
Bühnen  bat  das  Werk  bereits  zur  Aufführung  angenommen ; 
zunächst  folgen  Köln,  Strassburg  und  Stuttgart,  übrigens 
erscheint  das  Werk  bei  B.  Schott'»  Söhne  in  Mainz  im  Druck. 
—  Über  d*  Albert's  „Tiefland"  wirrl  uns  noch  gemeldet, 
dass  die  erste  Müiichener  Auffühmng  unter  Mottl  statt- 
finden wird.  Ferner  haben  die  Kgi.  Theater  zu  Cassel, 
Wiesbaden  und  Hannover  das  Werk  erworben ;  in  Berlin 
aber  wird  gleichwohl  dessen  Erstaufführung  in  der  Komischen 
Oper  erfolge«. 

*  Entgegen  letzthin  vielfach  durch  die  Presse  gegangenen, 
iti  unserem  Blatte  aber  nicht  wiedergegeben cn  Nachfichten 
ist  auf  Grund  verlässlicher  Angaben  festzustellen,  dass  die 
Leitung  der  Bayreuther  Festspiele  nach  wie  vor  in 
denselben  Händen  bleibt,  in  denen  sie  seit  Jahren  mht. 
Frau  Reueg-Belce,  die  hervorragende  Darstellerin  der 
Fiicka  und  seit  1882  Mitwirkende  bei  den  Festspieleo,  erhielt 
die  Aufforderung,  bei  den  darstellerischen  Vorarbeiten  mit- 
zuhelfen und  hat  diese  Mitwirkung  übernommen. 

Spielpläne 

(nach   direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen   vom  14.  bis  21.  iuli  1907. 

Frankfurt    a.    M.     Opernhaus.     14.  Juli.     Der   fliegende 

Holländer.  16.  Juli.  Das  goldne  Kreuz.  17.  Juli.  T3off- 
mann's  Erzählungen.  18.  Juli.  Mignon.  20.  Juli.  Die 
lustigen  Weiber  von  Wiadsor.    21.  Juli.    Tanuhäuser. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Romprois  für  Musik  des  Pariser  Konser- 
vatoriums ist  »n  deu  erst  fünfundzwaozigjährigeu  Schüler 
Widor's,  L«  Bouehe'r,  der  bereits  im  Vorjahre  den  zweiten 
Preis  dayonget ragen  hatte,  verliehen  worden.  Eiuen  zweiteu 
Preis  erhielt  Marzelli er.  Der  Titel  der  akademischen  Kantate, 
die  den  Bewerbern  diesmal  zur  Komposition  vorgelegt  wordeu 
war,  Sautete:  „Seiina*.  Das  Libretto  stammt  von  Spitzmüller. 
Zur  Aufführung  des  Werkes  waren  die  hervorragendsten  Mit- 
glieder der  Grossen.  Oper,  sowie  die  besten  Pariser  Kouaert- 
sänger  herangezogen  worden. 

*  Mo.zart's  Grosse  Messe  in  Cmoll  gelangt  am 
21.  Juli  d.  J,  in  Salzburg  unter  Leitung  des  Direktors  des 
„Mozarteums",  Hummel,  zur  Aufführung.  Die  Solopartien  des 
selten  gehörten  Werkes  haben  Frau  Kammersängerin  Lilli 
Lebmann,  ferner  Frau  Hofopernsängerin  Laura  Hilgermanu 
und  die  Herren  Hofoperasänger  Riebard  Mayr  und  Albert 
R eitler  übernommen. 

*  Zum  Andenken  Ludwig  Thuillc's  hat  Otto  Julius 
Bierbaum,  der  ihm  mehrere  Texte  geliefert  hat  („Lobetanz*, 
„Gugeüne"),  einen  Nachruf  gedichtet,  dem  wir  folgende  Verse 
entnehmen : 

Dein  Wesen  war 

Musik. 

Dir  klang  dio  Welt 

Und,  was  sie  klang,  war  Schönheit. 

Die  Lust,  der  Schmerz,  das  Leben  und  der  Tod, 

Haas,  Liebe,  Dunkel,  Helle,  Nacht  und  Tag, 

Das  sanfte  Grünen,  wenn  der  Frühling  kömmt, 

Die  letzte  Sonnenuachglut  auf  den  Bergen, 

Der  Elemente  Aufruhr  und  der  Frieden 

Im  eignen  Franse  und  der  eignen  Brust: 

Du  wusstest,  Künstler,  Dichter,  Fühlender 

Und.  tief  Begreifender,  des  Lebens  Sin  ii : 

Bewegte  Kraft,  Rhythmus  und  Harmonie, 

In  allem  Widerstreite  immer  Gott, 

Gesete  und  Schönheit. 

*  Der  Musikverein   „Harmonie"  iu  Wiidenswif  will 

1908    sein    25 jähriges    Bestehen    in    der  Form    eines   out- 
schweizerischen   Musik  festes  feiern. 

*  Iu  New -York  soll  vom  18. — 26.  September  d.  J.  eine 

zweite  Musikfaebaueetelluug  in  den  Räumen  des  Madison 
Square  Garden  stattfinden. 

*  Eine   „Tageszeitung  für  Theater  und  Musik" 
wird  ab  Oktober  m  Paris  erscheinen. 
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*  Eine  Gedenktafel  für  Orlando  di  Lasso,  der  vou 
1587— -1594  als  berzogl.  bayrischer  Hof kapelltneister  inSehön- 
geiaing.  ein  Landhaus  bewohnte,  hat  daselbst  der  historische 
Verein  de»  Besirks  Brück  enthüllt. 

*  In  Karlsbad  wird  demnächst  an  dem  Hause 
.Havanna",  in  dem  Chopin  1834  wohnte,  eine  darauf  be- 
zügliche Gedenktafel  enthüllt  werden.  Diese  Erinnerungs- 
tafel zeigt  in  einem  Medaillon  das  Relief  bild  des  Komponisten 
und  ist  von  dem  polnischen  Bildhauer  Popiel  in  Lemberg 
ausgeführt. 

*  Die  verstorbene  ehemalige  Violiuvirtuosia  Therese 
Milauollo,  Gattin  des  Generals  Parmentier ,  hat  dem  Kon- 
servatorium iu  Mailand  «ine  Stiftung  von  100 000  Lire 
vermacht  zugunsten  bedürftiger  talentvoller  Schüler  der  Instru- 
mental Massen. 

*  Bei  dem  vom  Pursten  von  Monaco  und  der  Gräfin 
Greffuibc  veranstalteten  Wettbewerb  für  Werke  von 
Tookünstlern  wurden  preisgekrönt  die  komische  Oper  „Madame 
Pierre"  vou  Malherbe  (12000  Fr.),  die  Trio  vou  Julius 
Höctgen  (Amsterdam)  und  H  erriet  (Chicago)  und  die  Sonate 
von  Esposito  (Dublin). 

*  Nicht  weniger  als  neun  erste  Preine  wurden  am 
4.  Juli  am  Pariser  Konservatorium  deu  zum  Teil  kaum 
dem  Kindesalter  entwachsenen  Pianistinnen  Tagliaferro, 
Dcbrie,  Blum-Picard,  Lefebvre,  Weil,  Dela- 
vrancea,  Clapisson,  Gellibert  und  Beuzou  verliehen. 
Als  beste  Lehrmethode  erwies  sich  der  Anzahl  der  erzielten 
Preise  entsprechend  die  des  Professor  Marmontel.        N. 

*  Erschienen  ist  das  10.  Heft  von  „Kritik  der  Kritik", 
Zeitschrift  für  Künstler  und  Kunstfreunde,  das  wertvolle  Artikel 
über  „Kritik  der  Sprachkunst"  von  Jul.  B&b,  „Kritik  und 
Selbstkritik"  von  Aug.  Strindberg,  „Tagespresse  und  Uterarische 
Kritik"  von  Herrn.  Esswein  und  „Der  Fall  Frederick  Delhis  in 
Berlin"  von  Max  Chop  enthalt. 

*  „Liszt's  Offenbarung"  (Schlüssel  zur  Freiheit  des 
Individuums)  nennt  sich  ein  von  Frederic  Horace  Clark 
verfasstes  und  erst  kürzlich  erschienenes  Werk,  das  das 
Geheimnis  von  Liszt's  Kunst  verkündet  und  einen-  Wende- 
punkt in  der  Musikiibung  und  Musikästhetik  herbeiführen  will. 

*  Dem  Komponisten  des  Liedes  „Sah  ein  Knäb'  ein  Eöslein 
stehn",    Hein  rieh    Werner,    soll    in    seinem    Geburtsorte 

Ki  rehohmfeld  (Kreis  Worbis)  ein  Denkmal  errichtet,  werden. 

*  Aus  Dortmund  schreibt  uns  unser  Mitarbeiter-.  Die 
nächste  Wintersaison  wird  einen  Zuwachs  von  6  Künstler- 
Konzerten  aufweisen,  die  der  hiesige  „Generalanzeiger* 
und  die  »Dortmunder  Zeitung"  vorbereitet  haben  und 
zwar  zunächst  nur  fiir  ihre  Abonnenten.  Nach  der  kürzlich 
erfolgten  Ankündigung  sind  verpflichtet:  Eugen  d' Albert,  Sigis- 
mtind  v.  Hausegger,  Felix  Mottl,  Henri  Marteau,  August 
Bongert,  Hugo  Becker,  Felix  v.  Kraus,  Kammersänger  Burnan, 
Lilli  Lehmann,  Willy  Rehberg-,-  Frau  Fleischer-Edel,  Adr.  v. 
Kraua-Oaborne,  Heradne  d' Albert,  Mary  Münchhoff,  Tilly 
Oahobley  -  Hinken ,  das.  Hamburger  Frauen  -  Quartett.  In  die 
Direktion  der  Konzerte  teilen  sien  S.  v.  Hausegger,  Felix  Mottl, 
Eugen  d' Albert,  Jul.  Janssen  und  H,  Hiittner.  Für  eine  ge- 
diegene Ausführung  des  instrumentalen  Teiles  bietet  unser 
Philharmonisches  Orchester  volle  Garantie.  Die  Programme 
werden  später  veröffentlicht.  Der  Preis  für  Abonnenten  jener 
Blätter  betragt  pro  Konzert  1  M.(  für  Nichtabonnentea  5  M. 
Sicher  wird  HieaeB  bedeutsame  Unternehmen  in  allen  Kreisen 
mit  lebhaften  Sympathien  begrüsst.  Fr. 

*  Aus  dem  31.  Jahresbericht  des  Musikvereins  Inns- 
bruck ersehen  wir,  dass  die  Musikschule  19Ö6J7  von 
S67  Schülern  besucht  war,  die  von  18  Lehrkräften  in  19  Fächern 
unterrichtet  wurden.  Öffentliche  Aufführungen  fanden  drei 
statt.  Ausserdem  fanden  noch  öffentliche  Aufführungen  des 
Vereins  statt.  Pas  Orchester  des  „Musikvereins"  bestellt 
aus  den  Lehrern,  den  ausübenden  Mitgliedern",  den  Mitgliedern 
des  Stadtorcbesters  nnd  den  zur  Mitwirkung  befähigten  Schülern 
und  zählt  62  Mitglieder.  Der  Chor  des  Vereins  besteht 
aus  den  ausübenden  Mitgliedern,  den  Schülern  und  Schülerinnen 
der  öologesaugschule  und  den  zur  Mitwirkung  befähigten 
Schülern  der  Ohorgesangschule  und  zählte  218  Mitglieder, 
Direktor  des  Vereins  und  .dessen  Musikschule  ist  Musik- 
direktor Josef  Pembaur,  Das  neue  Schuljahr  1907/8  be- 
ginnt am  1.  Oktober. 

*  Die  städtischen  Kollegien  hubeu  der  köuigl.  Musi- 
kalischen Kapelle  in  Dresden  anläsulich  ihre  Mitwirkung 
zum  43.    deutschen  Toukü  trauertest   einen    Ehren  Sold    von 

5-0OO  Mark  bewilligt. 


*  Die  iu  den  Tagen  vom  22.-27.  Juli  in  Köln  a.  Rh, 
stattfindende  22.  Delegierten- Versammlung  des  „Allgemeinen 
Deutschen  Musiker  Verbandes"  hat  ein  reichhaltiges 
Arbeitspensum  zu  erledigen.  Als  eiu  wichtiger  Antrag  gilt  der- 
jenige zum  Ansehtuss  au  die  „Conferatkm  Internationale",  sowie 
die  Gründung  von  Uuterverbänden.  Sodann  nimmt  eineu  breiten 
Kaum  die  Erörterung  der  den  Musikerstand  bedrohenden 
Konkurrenz  ein,  ferner  die  Frage  der  Auffunrnagssteuer  und 
ihre  bisherige  Behandlung. 

Persönliches. 

*  Dr.  G.  GühleT,  der  ueue  Karlsruher  Hofkapellineiater, 
wird  im  Herbst  noch  eiu  letztes  Mal  nla  Dirigent  im  Leipziger 
„Riede  l-V  er  ein*  tätig  sein.  Dieses  Abschiedskonzert,  zu- 
gleich das  300.  Konzert  des  Vereins  wird  Liszt's  Oratorium 
»Christus*  bringen. 

*  Madame  Nor  die  anderen  eigentlicher  Name  Norten  ist, 
feiert  in  diesem  Sommer  ihr  25jäbrigea  Bühnenjubiläum.  Im 
Juli  1882  debütierte  sie  als  Margarete  in  Gounod's  „Faust"  an 
der  Pariser  Grosser  Oper. 

*  Das  Lehrerkollegium  der  „Akademie  der  Tonkunst" 
überreichte  seinem  Direktor  Felix  Mottl  eine  Dankadresse, 

weil  er  trotz  Arbeitsüberlastung  die  Leitung  der  Akademie  bei- 
behält. 

*  Der  kgl.  Opernsängerin  Lola  Rally  wurde  vom  KÖuig 
von  Spanien  die  goldene  Medaille  Cruz  Roja  Espanola  ver- 
liehen. 

*  Kammersänger    Carl    Perron    in   Dresden     erhielt 

das  Ritterkreuz   1.  Klasse   vom  Badischen  Zubringer  Löwen- 
orden. 

*  Eugen  d'Albert  wird  im  nächsten  Winter  nicht  kon- 
zertieren. 

*  Domkapellmeister  Gustav  Schweitzer  in  Frei- 
burg i.  B.  feierte  das  25 jährige  Jubiläum  als  Domkapell- 
meister.  Üun  wurde  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  vom  Zähringer 
Löwen  verliehen. 

*  Am  6.  Joli  hat  sieb  der  Direktor  des  Wiener  Konsef 
vatoriums,  Bichard  v.  Perger,  von  der  Stätte  seiner  lang- 
jährigen verdienstvollen  Wirksamkeit  verabschiedet,  der  er 
seit  1890  als  Lehrer  und  seit  1899  als  Leiter  angehörte.  Er 
gründete  eine  Meisterschule  für  Klavier,  eine  Klasse  für  -drama- 
tische Komposition,  eine  für  Transponieren,  Präludieren  und 
Akkompagnement  und  vermehrte  die  öffentlichen  Orehester- 
produktionen.  Die  Chor-  und  Chordirigentenschule  rief  er 
ebenfalls  ins  Leben.  Die  Lehrer  überreichten  ihm  eine 
Adresse. 

*  Camille  Saint-Saens  ist  zum  Ehrendoktor  der  Musik 
von  der  Universität  Oxford  ernannt  worden. 

*  Die  Europababsucht  der  Amerikaner  erstreckt  sich  immer 
mehr  auch  auf  die  Theaterleiter,  Wie  „teil  Blas"  erfahren 
haben  will,  ist  Albert  Carrö,  dem  :genialen  Direktor  der 
Pariser  Komischen  Oper,  das  glänzende  Anerbieten  gemacht 
worden,  die  Leitung  einer  amerikanischen  Opernbühne  zu  über- 
nehmen, A.  N. 

*  Der  Violinvirtuose  Teodöre  Spie  ring  wurde  vom 
September  dieses  Jahres  ab  als  Hauptlehrer  der  Ausbildungs- 
klassen der  Violioabteilung  des  Stern'ac'hcu  Konserva- 
toriums in  Berlin  verpflichtet. 

*  Dem  Chordirigenteu  und  OrganisMju  Paul  Mittmann 
iu  Breslau  ist  der  Titel  kgl.  Musikdirektor  verliehen  worden. 

*  Musikdirektor  ArltmSchönl.anke  ist  zum  städtischen 
Musikdirektor  in  Beutlien  eruaunt  worden.  Sei«  Nachfolger 
wird  Kap^HmeiÄter  Heise  ans   Kmaseii   a.  O.  sein. 

*  Dem  technisch- artistischen  Oberinspektor  Brandt  bei 
den  Königlichen  Theatern  zu  Berlin  wurde  der  Charakter  als 
Hofrat  verliehen.  A.  S. 

Todesfälle:  InFinsterbergen  in  Thüringen  starb  am 
27.  Juni  der  Pianist  Professor  Wilhelm  L einhole,  ein 
Schüler  von  Bülow.  —  Nach  langem  schweren  Leiden  starb  in 
Hamburg  der  pensionierte  Organist  Alfred  Burjam.  —  An» 
11.  Juli  starb  in  Leipzig,  der  Musikdirektor  und  frühere  Lehrer 
am  hiesigeu  Konservatorium  der  Musik,  Heinrich  Klesse, 
im  Alter  von  67  Jahreu.  Seit  1876  war  er  Lehrer  des  Konser- 
vatoriums and  unterrichtete  in  Orgel-,  Klavier-,  Violinspiel  und 
Gesang.  Seine  Verdienste  um  Wiederbelebung  Mozart'seher 
Musik  iu  Leipzig  siud  gross.    1904  trat  er  in  den  Ruhestaud. 
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Spiro,  Friedrieh.    Geschichte  der  Musik.    „Aue  Natur  und 
Geisteswelt",  (US.  Bfiudchen).    (Teubner,  Leipzig  1907.) 

Es  gibt  Werke,  bei  denen  der  Bezensent  gut  tut,  die 
kritische  Feder  ans  der  Hand  zu  legen  und  den  Autor  seibat 
sprechen  zu  lassen.  In  der  bequemsten  Form,  der  lexikalischen,  sei 
daher  hier  ein  Ausschnitt  der  neusten  Musikgeschichte  gegeben. 
Anber;  fehlt. 

Bach:  in  seine  Werke  einzudringen  und  sie  sich  zu  eigen  za. 
machen,  bleibt  jetzt  die  vornehmste  Aufgabe  der  Menschheit. 
Bellini:  der  weinerliche. 

Bcrlioz:    beschenkte    —    bei    der    bekannten    Vorliebe   der 
Musiker  für  kleine  Sehneiderinnen  —  Gretchen    mit   einer 
Apotheose.  . —  Hat  in  seinen  Memoiren  zusammengelogen.  — 
Böieldieu:  fehlt. 

Brahma:  was  er  treffend  schildert,  ist  eine  gewisse  feuchte 
Schläfrigkeit.  —  Schrieb  grobe  Triumphchöre,  ordinäre 
Zigeuuerlieder,  Wiener  Walzer  mit  speziSsehem  Hamburger 
Ton.  —  Ist  der  typische  Vertreter  des  fleissigen  deutschen 
Mii  telstaodes,  der  es  so  brav  meint  und  mit  seiner  Geschmack- 
losigkeit immer  wieder  das  überlegene  Lächeln  der  Ausländer 
hervorruft. 
Bülow,  Haus  v.:  fehlt. 

Chezy,  Wühelinine  v.:  unglaublich  beschränkt  und  boshaft. 
Correggio:  hohl  und  manchmal  gemein. 
Donizetti:  der  fettig  breite. 
Friedrich,  König  v.  Würtemberg;  vertiert. 
Geisler   (Ptiul):    nie    hat   dieser    Mann    ein    Virluoseostüek 
gesehrieben ;  jedes  Werk  steht,  ob  kleiu  oder  gross,  um  seiuer 
selbst  willen  da  ...  ;  ihre  Stellung  iu  der  MusikgesehichtR 
haben  sie  alle  (Geisler's  Werke)  noch  nicht  erobert. 
Götz,  Hermann:  fehlt. 

Gonnod:  besudelte  Goethe's  Faust  uud  Bach  's  Cdur-  Präludium. 
Gretry:  fehlt. 

Hlindel:  wandte  sich  zum  Oratorium,  dieser  einst  natürlichen, 
damals   aber   bereits  sinulos   gewordenen  Zwittergattung.    — 
Lange  konnte  mau  sich  ein  ordentliches  deutsches  Musikfest 
mit  dem  nötigen  Bier  uud  urkräf'tigen  Behagen  garuicht  ohne 
eiues  jener  Oratorien  vorstellen.  —  Eisklumpeu. 
Humperdinck:  fohlt. 
Isouard:  fehlt. 
Jensen:  fehlt. 

Li  s*t:  Jugendoper  »Sancho*,  deren  Partitur  bei  einem  Theater- 
brand  zugrunde  ging,  (steht  uuverBehrt  in  der  Bibliothek  der 
Pariser  Oper,  s.  »Die  Musik*  1903,  286).  —  Zog  sieb  — 
natürlich  mit  einer  Freundin  —  in  die  Stille  einer  kleineu 
Stadt  zurück.  —  Seine  Reisen  führten  ihn  nun  regelmässig 
mach  Koro,  wo  jene  polnische  Maitresse,  eine. Fürstin  Wittgen- 
stein, sich  niedergelassen  hatte  und  ihn  nach  einigen  Janren 
zwang,  den  l'fafieuroek  anzuziehen,  damit  sie  keine  Nach- 
folgerin erhielte.  —  Zur  Kirchenmusik  zog  ihn  weniger  die 
Inbrunst  des  Glaubens,  als  die  Wollust  des  Weihrauchs. 
Löwe,  Karl:  seine  vieldeklainierteu  Balladen  auf  subalternen 

Rang  verwiesen. 
Lortzitig:  der  ehrliche. 

Mendelssohn;  Vau  der  halbeiigiiauhun  Diekflüssigkdt  des 

Hamburger  Blutes  glücklich  durch  seine  orientalische  Herkunft 

bewahrt.  —  Bleichsüchtige  Lieder  ohne  Worte   uud  ohne 

Sinn.  — 

Nikolai:  fehlt. 

Ket'tir:  hat  das  von  Lessing  aufgestellte-  Problem  des  akustisch 

Ekelhaftem  zu  töseu  gewnsst.. 
Hu  hinstein:  der  letzte  ernsthafte  Liederkomponist  mit  reiner 

Harmonie. 
Bubeus:  feiste  Menseheukühe  eines  R. 

Sand,  George:  ordinäres  Frauenzimmer;  die  Milchkuh   mit 
schönem  Stil,  vereinigte  mit  der  Roheit  der  Kokotte  die  Roheit 
de«  Mannweibs. 
Schubert:  Beiu  Lied  ist  uieh.t  mehr  mir  dramatische  Szene 

sondern  das  ideale  Drama  selbst. 
Schumann,  Clara:  hübsches  Leipziger  Klaviergänschen.  — 
Wirklich  geliebt  hat  sie  nur  denjenigen,  der  ihrer  Anlage 
aru  besten  entsprach,  deu  Hamburger  Brahma. 
Schümann:  ward  mehr  uud  mehr  iu  sich  gekehrt,  stille,  ja 
blöde, fluch  wohl  dem  Trunk  ergeben.  —  Requiem  fürMignon: 
übelriechender  Sehulstubentitel. 


S  p  o  h  r :  fehlt. 

S trau ss,  Richard:  katter  Detafllist,  der  sich  wegen  seiner 
Kniffe  ernsthaft  für  den  Nachfolger  Wagner's  ausgibt. 

Tschaiko wski:  sein  Trio  eine  der  grandiosesten  Ton- 
schSpfungen  aller  Zeiten. 

Wagner:  wurde  von  seinem  Bruder  nach  Wärzburg  »bugsiert*. 
—  Die  Aufführung  des  „Rienzl"  (Okt.  1842)  bringt  ihm  die 
Rückkehr  in  die  Heimat  (April  1842).  —  Rede  au  Weber* s 
Grabe:  voller  Deutschtümelei.  —  Deutschtümelei  des  Sänger- 
kriegs. —  Von  der  bestialischen  Sinnlichkeit  bis  zur  erhabenen 
Inbrunst  (Tannhfioser).  —  Liedertafelei  der  Biedcrmeierchöre 
(Lohengrin).  —  Blieb  in  der  Schweiz  bis  1861  (1859).  — 
Misshandelt  die  deutsche  Sprache  in  seinen  Versen  ebenso 
barbarisch,  wie  in  seiner  Prosa.  —  Krampfhafte  Wühlarbeit 
Wagner's. 

Wittgenstein,  Fürstin:  hat  den  Antisemitismus ,  den  Liszt 
verachtete,  in  die  2.  Auflage  seines  Buches  „Über  die  Zigeuner" 
einzuschmuggeln  gewnsst.  Sie  war  persönlich  jüdischer 
Herkunft. 

Wolf,  Hugo:  vergräbt  sich  in  eine  harmonische,  den  Gesang 
überwuchernde  Grübelei,  mit  der  auf  die  Dauer  nur  das  spinti- 
sierende Germanentum  leben  kann. 

Zelter  (Goethe's  Freund) :  Barbarisch.  —  Federvieh,  Z.  an  der 
Spitze.  —  Viehische  Bosheit-  R.  Sternfeld. 

CaueUen,  Georg-  Bio  Zukunft  der  Musiktheorie  (Dualismus 
oder„MonlBBni8u?)  und  Ihre  Einwirkung  auf  die  Praxis.  An 
zahlreichen  Notenbeispielen  erläutert  Leipzig, 
1905,  C.  F.  Kahnt  Nachfolger. 

In  vier  Hauptseh rifteu  von  massigem  Umfange  hat  Georg 
Oapelleu  im  Lauf  der  letzten  Jahre  eine  neue  Musiktheorie  auf- 
gestellt, welche  nicht  nur  berechtigtes  Aufsehen  erregt  hat, •sondern 
wirklich  einen  grossen  Fortsehritt  bedeutet  uud  alte  IrrtUrmer  zu 
stürzen  geeignet  ist.     Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Sache 
dürfte  es  am  Platze  sein ,  auch  die  vorhergehenden  Schriften 
des  Autors  in  Erinnerung  zu  rufe»,  da  sie  mit  der  vorliCHendeti 
vierten  zusammen  ein   fortlaufendes  und  einheitliches  Kauzes 
bilden.    Ihre  Titel   lauten:   »Die  .musikalische'  Akustik 
als   Grundlage    der    Harmonik    und    Melodik.      Mit 
e  xpcrimcD  teilen     Nachweisen    am    Klavier";    „Die 
Freiheit  oder  Unfreiheit  und   Intervalle  als    Kri- 
terium   der  Stimmführung,    nebst   «iuem  Anhang: 
Grieg- Analysen      als      B  es  tätiguu  gen  aehweis      der 
ii  eueu  Musiktheorie",  und:  ,1)1«  A  bkungüjg-keit-s  Ver- 
hältnisse in  der  Musik.     Eine  vollständige«,  log  i  seh - 
einheitliche  Erklärung  der  Probleme  4mt  Figura- 
tton,  Sequenz  und  symmetrischen  Umkehrniig*.  — 
Ca  pellen  baut  auf  akustischer,  also  physikalischer  Basis  auf. 
Auf  dieser  weist  er  nach,  dass  wir  immer  nur  von  unten  nach 
obeu  hören ,  niemals  aber  umgekehrt.    Damit  beweist  er  aber 
auch  zugleich  die  Unnahbarkeit  der  sogenannten  dualistischen 
Theorie ,     deren    geistvollster    und    ueuestcr    Vertreter    II  u  g  n 
Riemann    ist.    Nach  dieser,   gewiss  sehr  schönen   uud  ver- 
führerischen Theorie  hören  wir  Dur  von  unten  nach  oben,  Moll 
dagegen  von  oben  nach  unten.    Cape  Hon  zeigt  dagegen,  dass 
der  Molldrciklaug  nicht  ilie  Umkehrung  des  Durdreiklauges, 
sonderu  vielmehr  ein  gemischter  Klang  mit  vier  Klangivurzeln 
ist.    Dass  dagegen  die  reine  plirygiscbe  Molltenleiter  wirklieh, 
Intervall  für  Intervall,  die  genaue  Umkehrung  der  Durtonlciter 
ist,  kanu  uud  will  auch  Cupellen  nicht  bestreiten,  ebenso- 
wenig die  lnusikphilosophischcu  Folgerungen  und  Betrachtungen, 
die  sich  daraus  ergeben  können.    Nur  die  Schlüsse,  welche  die 
Verfechter  der  dualistischen  Lehre  aus  dieser  Tatsache  rein 
melodischer  Umkebrung  auf  das  Wesen  der  Harmonien  gezogen 
haben ,   weist   er  nach  unsrer  Überzeugung  mit  eutscliehle.nduw 
Erfolge  als  irrig  uud  falsch  uueli.    Wer  Bieh  die  Musiktheorie 
Ütipellcu'szu  eigeu  machen  will,  der  niuss  allerdings  umlernen, 
und   dieser  Umstand   mag  muht  wenige  abschrecken:  hat  er 
doch   schon    einen    musikpüdagogiseheu    Kougrosa   verhindert, 
sich  mit  der  Frage  prinzipiell  zu  beschäftigen!    Wer  sieh  über 
die  Termiiiolugi«  einmal  beigebracht  hat,  wird  finden,   dass 
sie  ebenso  einfach  wie  logisch  ist  und  dass  es  sich  mit  Cape  II  e  u's 
ganzer   Musiktheorie    ebenso  verhält.     Der   zweite   Teil    der 
neuen  Schrift    ist  hauptsächlich  eine  Abwehr  der  Riemnun- 
scheu  Gegenangriffe;  uud  mau  kann  nicht  sagen,  dass  sie  er- 
folglos sei;  indessen  würde  es  hier  zu    weit  führen,  darauf 
einzugehen.    Sehr  interessant  ist,  was  Cu-pell  ein  über  Konso- 
nanz  und   Dissonuuz  sagt,   welche    keineswegs  als   Wohlklang 
uud  Missklaug  bezeichnet  werden  dürfen,  da  den)  modernen 
Ohje  seibat  ausserordentlich  stark  dissuniereudi;  Akkorde  unter 
Umständen  mehr  Wohlgefallen  bereiten ,  als  die  schönste  und 
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mathematisch  einfachste  Konsonanz  es  vermag.    Zudem  ist  der 
Unterschied  von  Konsonanz  und  Dissonanz  uur  graduell,  nicht, 
essentiell.      Deshalb    unterscheidet   Capellesi    zwischen    beiden 
noch  die  KoHdi«8on*nzen,  an  denen  er  die  kleine  Septime, 
die   verminderte  Quinte   und   die  übermässige  Quarte  i.don  Tri- 
tonus),  die  grosse  Sekunde  und  die  grosse  None  rechnet,  sämt- 
lich einschliesslich  ihrer  Eiiharrnouisieruiigim.    Von  eigentlichen 
Dissonanzeo  blieben  somit  nur  übrig  die  kleiu«  Sekunde,  die 
grosse  Septime   und  die  kleine  None,  mit  ihren  Enharmooi- 
sicrungen.    Die  Kousonanxfähigkeit  der  kondisBouicrendco  Inter- 
valle  wird  durch    die  Möglichkeit,    sie  ia  SclilussklRngen  zu 
verwenden ,  bewiesen ;  allerdings  handelt  es  sich  dabei  um  zu- 
künftige Musik.     Diese  hat  aber  Cap  eilen  schon  mehrfach 
praktisch    versucht,    in    soiner   Harmonisierung   saiooaniseher, 
japanischer  uud  andrer  exotischer  Melodien;  ja  er  handelt  Über 
einen  neuen  exotischen  Musikstil  in  einer,  kürzlich  im  Verlag 
von  Karl  Grüninger  in  Stuttgart  erschienenen  Schrift.     Den 
dritteu  Teil  der  vorliegenden  Schrift  bildet  eine  Abhandlung: 
„Di«  ey  mm  et  rieche  Um  kehr  im  g.    Kritik  der  gleich* 
namigen  Broschüre  von  Professor  Hermann  Schrö- 
der".   Diese  war  vor  wenigen  Jahren  als  Beiheft  der  Publika- 
tionen der  .Internationale»  Musikgeselisehaft*  erschienen.  Ohne 
hierauf  weiter  einzugehen,  möchten,  wir  nur  hcracrkcD,  diiss 
jeder  Musiker,  mindestens  aber  jeder,  der  Musik- 
theorie und  Musikgeschichte  treibt,  von  Capellen'B 
Schriften  ganz  gründlieh  Kenntnis  nehmen  muss, 
wenn    er  auf  der  Ilöho  der  Zeit  stehen    und  nicht 
unbedingt  am  Hergebrachten  festhalten  will:  denn 
Georg  Capellen  gehört,  so  will  es   uns  bedünken, 
die  Zukunft  1  Kurt  Mey. 

Uelstliches  Liederbuch  für  das  musikalische  Hans.    Eine. 

Sammlung  der  besten   geistlichen  Lieder  aus  Vergangenheit 

und  Gegenwart  für  eine  Singstimmc  mit  Klavierbegleitung 

herausgegeben  von  Carl  Schmidt.    M.  4, — , 
TYeltHcb.es  Uesangbuch   für  Schule  und  Hans.    Lieder  ftir 

eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  herausgegeben  von 

Fr.  Friedrichs.    M.  4,—. 
50  deutsche  Volkskinderlieder.    Für  eine  Singstimme   mit 

Klavierbegleitung     herausgegeben,    von    Fr.    Friedrichs, 

M.  2,—. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

Das    „Geistliche     Liederbuch"    von    0.    Schmidt 
und  das  „Weltliche  Gesangbuch"  von  Fr.  Friedrichs 
sind   ziel  verwandte,   sich    gegenseitig   vortrefflich    ergänzende 
Publikationen  des  altberUbmten  Verlagsbauses,    Was  Friedrichs 
im  Vorwort  eeineB  „Gesangbuches"  diesem  als  Hauptzweck  zu- 
weist,  nämlieb    .das  Bedürfnis  nach   guter  Musik   in  weiten 
Kreisen  unseres  Volkes  zu  wecken* ,  und  was  er  insbesondere 
von  dem  Anteil  sagt,  den  bereits  die  Schule  an  der  Erschliessung 
des  lauteren  Goldes  unseres  Liederschatzes  nehmen  kann  und 
soll,  das  darf,  ebenso  wie  die  dem  Friedrichs'schen  Buche  von 
seiten  des  Musikaussehusses  der  „Hamburger  Lehrervereimgung 
zur    Pflege   der   künstlerischen    Bildung"    mit    auf  den   Weg 
gegebenen   Empfehlung,    zu    einem    guten   Teile    auch    auf 
C.    Schmidt's    „Geistliches    Liederbuch"     Anwendung    finden. 
Allzu  grosse   Hoffnungen  auf  die   Mitwirkung  der  Schule  bei 
der  künstlerischen  Erziehung  des  Volkes  darf  man  freilich 
kaum  liegeu ,  so  lange  nicht  der  dem  .Religionsunterricht  im 
Lehrplan  zugewieseue,  unverhiiltiiismässig  breite  Raum  energisch 
beschnitten,  und  die  freigewordene  Zeit  darauf  verwendet  wird, 
schon  in  der  Kinderseele  einen  besseren  Grund  für  künstlerisches 
Schauen,  Verstehen  uud  Geniessen  zu  bereiteu,   wobei  dann 
freilich  auch  der  Pflege  der  Musik  ein  breiterer  Spielraum  ein- 
geräumt werden  könnte,  zumal  wenn  sie  dem  ganzen  Unter- 
rieh tsplan  wirklich  organisch  eingegliedert  würde.    Damit  hat 


es  aber  bekanntlich  noch  gute  Weile.    Einstweilen  wird  man 
schon  zufrieden  sein  müssen,  wenn  die  beiden  genaunten  statt- 
lichen Sammel  bände  (der  eine  zählt  209,  der  andere  285  Gross- 
oktavseiten vorzüglich  klaret)  Notenstichs)  vor  allem  als  „Lieder- 
bücher   fürs    Haus*    Gutes  wirken.     Und    das  können   sie 
reichlich,    denn    beide    bieten   eine    mit  grosser   Umsicht  ge- 
troffene   Auslese    des    Gediegensten    und    Schönsten    aus    den 
Schätzen  des  deutschen  geistlichen  und  weltlichen  Liedes  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  herauf  zur  Gegenwart,  in  der  über- 
sichtlichen Gruppierung  des  Stoffes  der  geschichtlichen  Ent- 
wickeluug  des  Liedes  folgend  und  — ■  am  neben  dem  künst- 
lerischen den  lehrhaften,  erziehlichen  Zweck  der  Publikationen 
zu  betonen  —  jede«  mit  einer  geschichtlichen  Einführung  und 
erläuternden  Bemerkungen  zu  einzelnen  Liedern.    Das  „Geist- 
liche Liederbuch*  setzt  mit  einem  nach  Text  nnd  Musik  ans 
dem  4.  Jahrhundert  stammenden  Hymnus  ein,  schliesst  daran 
Proben  des  geistlichen  Volksliedes  aus  5  Jahrhunderten  und 
schreitet  dann  über  H.  Schute,  J.  W.  FrRnck,  S.  Bach,  Ph.  E. 
Bach,  J.  A.  P.  Schulz  etc.  zu  den  Klassikern  und  Romantikern 
und  schliesslich  bis  zur  Gegenwart  vor.    Das  „Weltliche  Ge- 
sangbuch* bringt  zunächst  16  ältere  (16. — 17.  Jabrh.)  und  45 
neuere   Volkslieder   (18.   und    19.  Jahrh.)   und   berücksichtigt 
dann  weiter  Mozart,  Beethoven,  Weber,  Sehnbert,  Mendelssohn, 
Schumann  und  Ixiwe ;  den  Beschlus«  bilden  20  Kiuderlieder.  — 
Das    Gebiet    des    ,  Yolkskinderliedes*    behandelt    dann 
Friedrichs   noch  einmal  besonders  in  dem  dritten  der  oben 
genannten  Sammelbände,    Auch  sind  den  in  sorgfältiger  Redak- 
tion des  Testes  und  der  Musik  wiedergegebenen  50  Kinder- 
liedern  interessante  erläuternde  Bemerkungen  beigefügt-,  ausser- 
dem ist  der  Kollektion  noch  eine  sehr  lesenswerte  Abhandlung 
über  das  Kinderlied  überhaupt  vorausgeschickt.  C.  K. 


Pabst,  Louis.  Op.  41.   Nordische  Sommernacht.  (5)  Stimmungs- 
bilder für  Klavier.    M.  8,—. 
—    Op.  43.    Scene  de  Bai.    Valse  de  (Joncert  pour  la  Piano. 


Windesrauscben.     Konzert  -  EtUde    für   Klavier. 


M.  2.—. 
—    Op.  44. 

M.  L50. 

Leipzig,  P.  Pabst. 

Man  lasBe  sieh  durch  Bezeichnungen  wie  „Konzert-Etüde" 
oder  „Konzert -Walzer"  nicht  abschrecken;  keines  der  hier  in 
Rede  stehenden  Stücke  geht  über  einen  mittleren  Schwierig- 
keitsgrad hinaus.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Stücken  über- 
haupt nicht  um  eigentliche  Konzert-  resp.  Yirtuosenmusik, 
sondern  um  bessere  Salonmnsik ,  die  man  mit  gutem  Gewissen 
technisch  etwas  vorgeschrittenen  Dilettanten  als  wirklich  hübsche 
und  dankbare  Unterhaltung«-  uiid  Vorspielstücke  empfehlen 
kann.  Op.  44  kann  auch  mit  Erfolg  für  Unterrichtszwecke 
benutzt  werden.  Aus  op.  43  läset  sieh  bei  flottem,  eleganten 
Vortrag  sogar  eine-  gewisse  Brillanz  herausholen.  L,  Pabst'a 
Kläviersatz  klingt  weich  nnd  rund,  ist  auch  abwechslungsreich 
in  der  Klangfarbe;  abgesehen  von  ein  paar,  den  Mittelfingern 
der  rechten  Hand  zugemuteten  und  wenigstens  bei  dem  ver- 
langten pp- Anschlag  unbequemen  Spannungen  in  op.  41  No.  2 
ist  alles  ungemein  bandlich.  Pabstfa  melodische  Erfindung 
ist  einschmeichelnd  -  gefällig  und  fliessend,  etwa  der  Gade- 
Reineck'schen  Sphäre  entstammend,  gelegentlich,  wie  a.  B,  im 
hübschen  Mittelsatz  von  op.,  41  No.  2t  auch  an  Schumann,  oder, 
wie  in  dem  Walzer  op.  43,  etwa  an  Xaver  Seharwenka's 
Jugendarbeiten  a  la  Chopiu  gemahnend  —  nnr  eben  alles  stark 

H.  Frey. 


I>  ruck  fehl  er -Kerl  chti£uii£. 

In  No.  28  Seite  625   1.  Spalte  ist  unter    „Kreuz   uud 
Quer*  statt  Lyon  Lyra  .zu  lesen. 


[j Konzert-Bureau  Emil  ßutmann 

^=  München  = 


Briefe:  Theatinerstrasse  38. 
Telegramme:  Konzertguttnann  München. 

Fernsprech-Anscliluss :  2215. 


VERTRETUNG 

horforrageniler  Künstler  tmil  Kfuj»tlBr-Y«reliiIgiiBgTO t 
Kalm-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Sevcik  -  Quartett  —  Soldat  -  Roeger- 
Quartett  —  Felix  Berber  —  Fritz  Feinhals  — 
Ignaz  Friedman  —  Bertha  Katzraayr  —  Heinrich 
Kiefer  —  Tilly  Kienen  —  Johannes  Messen  aert 
Franz  Ondricek  —  Hans  Pfitzner  —  Klara  Rahn 
Ernlle  Sauret  —  Max  Schilling»  —  Georg  Schnee- 
voigt —  Marie  Soldat-Rosger  —  Bernhard  8taven- 
hagen  —  Sigrid  Sundgren-Schneevoigt  —  Franzis 
Tiecke  —  Dr.  Raoul  Walter  etc.  etc. 

Touni«*-Arraiie*m«iil». 

HT  Kodiert- Arrangements  In  allen  Sälen  Münchens,  -p§ 
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Teleg.-Adr.: 

KonZertSMlfer      ------  w  rr  m    ■  —  ■■■■   v?- k   ■■■■■■       ■  ■■■■■■■     ^-m.  «■■■■■-■  »-=..  —  i 

u.PZlfl     nuiiAriii-uijuMiuii  uuyu  oauuoi     jSStim. 

Vertretung  hervorragender  t\Ünstler.    o    Arrangements  von  Konzerten. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen. 


to    ^f 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Serzogl.  MalL  Kammersängerin  (Sopran) 

Frankfurt  a.  IL,  Cronbergeratr.  12. 


Iftiöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  13U. 


Frau  Prot  Felix  Sehmidt-Köhne 

KOHiertiiDrerln,  Sopnn.  Spreokat  t.  BchttJ,  8-4. 

Prof.  Felix  Sehnüdt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Btokeafrasse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratoriensängeria  (Sopran). 
Berlin  W,  50,  Bambergerstrasae  47. 

Fenwpr.-Aiuohliiss  Amt  VI  Ko.  tuHJL 


OlgaXlupp-fischer 

Sopran. ■ 

Konzert-   nnd  Oratorlenaftneertn. 
Karlarnhal.B..Kriegatr.93.  Talaph.  1091. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und  flraterr*n*!ngeriii    (Sopran). 
Leipzig,  Marsr.hneratr.  3IQ- 


Anna  Nliinch. 

Konzert-  uad  Oraiorlontioflorln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beossj.L.,  Agnesatr.  8. 
Tertr.i  H.  Wollt,  Berlin  W-,  Flottwellstr.l, 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  it.  Oratoriensilngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSssneck  i.  Thllr. 


Clara  Funke 

Konzert-  iind  Orafcorienßangeria 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  91-,  Trutz  I. 


«P 


JÄaria  Quell  * 

Konzert- O.Oratorionsängerin  w— | '    " 

SramatischeKöloratnr    <ß 

HAMBURG   25,  Oben  am  BorgfeHe. 


Therese  Mier-ReicM 

Lieder-  u.  Oratoriensängeria  (hoher  Sopr.), 
Vertr.jKonzertdirektionWOLFF.BEBLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 
Essen  (Khld.),  Am  Stadtgartea  16. 

Tslel.  SMS.  —  Koo»«rtT«rtr.:   Htfm.  ffout,  Bjrtl». 


Hildegard  Börner, 

Lieder»   und    Oratöriensfingerin   (Sopran). 

AllsSnige  Vertretung : 

Konzertdirektion  Relnbold  Schobert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

OratoriH-  moi  Uodtniagoriii  (Stprmn), 
Flauen  i.  Y.,  Wildste.  6. 


Emmy  Kttchler 

(HoherSopran).  U«d*r-u.  Oratorleotanoerln. 
Frankfurt  a.  It.,  Fichardste.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratorians'äBgerin. 
BREMEN,  Fedelnörem  6S. 

Konzertvertretung:    Wolff.   Berlin. 


Frl.  ülargarefhe 
Schmidt -Garlot 

Konzertpianistm  und  Mnaikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgrrinfl  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertefingeria  (Sopran). 

Kb'ln  a.  Eh.,  LimburgerBtr  21  u. 

Konzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhies-f  achmann. 

£      UwUr-undOraioriensanairln. 

^  Bremen,  s  Sbs^o. 


P 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängeriu 

(Alt.Hnift»iiprsn) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin, 


3öunaWalter-Choinanus 


B  E  BL I BT-TVILMEKSDORF, 

LTnUnditr.  IM/115. 

Konzertvertretung:  Hera».  Wolff. 


Samenvokatquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraase  4^1. 


Hildegard  Bemann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  uad 
Sophie  LQeke. 


Clarajansen 

Konzertsänger  in  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Antonie  Beckert 

(Meszoj 

Martha  Beckert 

(Dram.  Sopr.) 

Konzertsingerinnen . 

=  Spezialität;  Duette,  = 

Leipzig-,   Südplatz  2  HL 


i 


Kanfm 

Doapper<-Fi3ch6i; 

KoDBört-  und  Oratariett- 

Sipgerin  <Sopr»Q). 

Duisburg  a.   Rhein, 

8ohweiHir«tr»MB  Wo.  SS. 
FftOMpreohsr  No.  S84. 


Lucie  BnckJanzer 

Uodar-  oder  Or*tori*ö*lta0&rin 

(MairotopiMi  —  AH)  Karlsruhe  1.  JB.,   Kaiaer- 

atreea«  8B.  —  Tnlefon  533. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt  und  Mezzosopran, 

Krefeld,  Luisenstr,  44. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Conieliusstrasse  13. 

Konzertierte.  Herrn.  Wolfl,  Borllit. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (TenoT), 
Berlin  W.  15,  Fasan enstrasse  4611. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
Leipzig,  Sehletterstr.  41- 


ty\\\y  Rössel. 

Konzert-  u.Ora.toriensänger  (Bass-Bariton) 
Kntun  (schweig,  Hanenstr.  23. 


r 


Orgel 


1 


«Ibert  ]ockisch  S^S, 
tili.  WettlMrstr.  28.   Solo  u.  Begl 


ri 

'ist,  | 

»gl  I 


I 


Harfe 


3 


Oratorien-Tenor. 

(x60rg  0©lDt?  OratorieittÄnger 
Chemnitz,  Kaiaerstr.  2. 


Karl  Götz,  "tSf  •• 

MfSCHES. 

EngBgflmeüt«  an  diu)  Kauxertbaua  Alfred 
BciVlitt  Nmebr.,  Man**««,  Theiümerilr.  M. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n,  Lehrer  a.KlaYier8plelsu.d.Theorle. 
Cohlenz-Brt,  Kaiserin  Angturta-Riog  5. 


Helene  Loeffler 

u.-c»  „  ■  |„.;_  (Laurft&t  ä.  Conservstoire 
Harfenspieler  IQ  da  Paris)  nimmt  Eneage- 
menta  an  für  Konzerte  (Solo-  a,  Orehestarparoen). 

Frankfurt  a.  M.,  Escherslelmer  Landstr.  7*. 


I 


= Violine = 


1 


Clara  Schmidt*  Guthaus. 

— — —   Violinistin.   ^__^^_ 
Eigene  Adresse:   Lnlpslg,   Gra«uelattr.  7 II. 

Komert-Yettr.:  «.  Schob««.  Lelpzis,  Postatr.  15. 


I 


Gesang  mit  LautenbgL. 


I 


Marianne  Geyer,  gEJä^*«! 

KOMertsangerin  (Altistin). 

Deatiohe,  engliaohe,   tr«a»8«i«ohe  «od.  italieninobe 

Volk»-  nod  Knntülede*  an*  laut«. 

Ko»utatr*>tratt!t:  Herrn,  W»lff,  Berlin  Vf. 


Alfred  Krasselt, 

Hefkouertmeleter  inWetaar. 

XoBr-Verh-,  Xerm.  Wolff,  B«rUn  W. 


I 


Hlavier= 


1 


Frl.  NeUy  Lutz-Huszägh, 

Konseptplftntsttat 

Leipzig,  Davidstr.  1&- 

Konzej*rertretung:H.  WOLFF,  BEBLIrT. 


I 


Violoncell 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkoneertineliiter 

und  Lehrer  am  Kgl.Konserratorhiin. 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Erika*  von  Binser 

Komert-Pia-nistiu. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Fritz  Philipp, 


musiter 


„Violoncell- Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mann  bei»,  GrossherzEl.Holtbester, 


c 


•  Trios  und  Quartette 


3 


Trio-Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  K»tterervGotlia),  od.  SehlemO  Her, 
Frankfurt  a.  Ä.,  FUrstenbergeratr.  162. 

Vereinigung  für  alte  Iftusik 
cct  üamburg.  w  m  -■ 

Emma  Vlvie 

Gemng  nir  liürta  und  zum  Cojüb&lo. 

Helurleh  Kinase 

Kgl.  Karamermaßikör .  Vloladagamb»,  Viola  d'atnore. 

Leopold  Br«dersen 

Cembalo. 

Adressen :  H.  Krsse,  Yioloocellsolist, 
Altoua,  Lesaingstr.  16,  ab  Mai  Tumstr.  251. 
E.  Vlvle,    Hamburg   21,   Basaiustraase   1. 


=1 


Unterricht 


3 


fr  au  |rf  arie  Unger-Ifaupt 

Gesangspädagogin. 
I^ipzig,  Löh-rstr.  19  HI. 


Jenny  Blauhuth 

MU8ikpädaflOQ*m  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  n. 

Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Knnstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZ1 0,  Schenkendorfstr.  1  f>. 


Vera  Timanoff, 

Gtössher2Qgl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engag»inBDla»ntr»gB  bitte  DMh 

St.  Petersburg,  Zoamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

PI  an  Ist   (Konzert   und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  84,  Hochpart. 


Musik-Schulen  r\aiser.  Wien, 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorberdtungikurm  a.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapallßa  eiste  rkar*.  —  FeriaUntrae  {Joli-Sept.).  —  Abteilung 
f.  brietl.-thoor,  Dnterriobt.  —  groapokto  franko  dnroh.  die  Inatitutakanzlei,  Wian,  VXTjI  a. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)      in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  ScSmlgeeunglehrer  und  -Leb  renn  nun: 
Ferienkursus  vom  15.  Juli — 3.  Aug.  1907.  —  Winterkuraus  vom  7.  Okt.— 21.  Dei.  1907. 

Lehrkräfte:  Die  Uuivers.-yrof.  Dr.  Barth  (Stimmpbyeiologie),  Dr.  Prüfer  (SeBobJckte  de« 
a  c»peUi-Ge»Migi),  Dr.  Sobering  (Aeethetik),  EiU  (Didaktik),  Dr.  Saunoraann  (ÖisohicbW  das  SnbulgeeJ, 
Borcher«  (KnnitgasaDgutheorie  tmrl  Praxis).  Prospekte  dnroh  Oberlehrer  Onsttr  Boreber«,  Hohe  Str.  49. 
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Stellen-Gesuche  und  -Angebote. 


9<ll«ftm!Mng  d.  Mmltytyiw 

4=  des  A.  D.  L.  V.'»  |**=^^^= 


empfiehlt  voTxftglich  ausgeb.  JJehTerinnen  f.  Klarier, 
ttesMig,  Violine  eto.  für  Konservatorien,  Pensionats, 
Sanuüien  Im  In-  o.  Ausland.    Bnmehkenntaiiie. 
ImtnUeiUnji       Free     Holen    lotiliim- 
Lcabateher,  Berlin  W.  80,  Llltpoldatr.  4S. 


t  Gesanglehrerin  % 

m  (itai.  Methode),  die  Bach  vonügliohs  Klarier-  jjj 

*  ■•UlerlB  l>t  and  In  beiden  Fiebern  mit  Kr-  j£ 
jg  folg  unterrichtet  bat,  wird  ab  16.  Seplbr.  er.  fk 
2  Mr  feines  Mniüdnstltztt  fcn  gr&zaerer  Stadt  jj 
V  Bheinlends  gemcht.  J 
jjj          Auf.   Offert™  mit  Alten-  tind  Behalte-  * 

*  angaben  bei  24—80  Woohauet.  unter  „Eroica"  Jj 
*/  a.  d,  Eap.  d.  Blattes  erbeten.  ? 

■»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»■ 


Komposition  (Methode  Thrille). 

Vlelf.  Wttasenea  entspr.  ariinne  leb  a]a  einer 
der  ältesten,  langjährigen  Schaler  dee  Meistert 
neeh  denen  Methode  ab  1.  Oktober  i.  3.  Karte  in 
Hamenlel.,  Kontrap.,  Edbibsi.  imd  Inatrnmeat. 
flr  Anfänger  aad  Yorgei  earitt.  Näheres  auf 
schriftliche  Anfrage. 
M Uneben,  Scbonfeldstr.  38. 

Dr.  Edgar  Istel,  Komponist 

Offizier  der  öanzSz.  Akademie  der  Künste. 


Elsa  l^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 
nehmen  zn  wollen ,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 
ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird, 

PsF"  Bis  1.  Oktober  noch;  Brüssel,  43  rae  AmeYicaine.  "PH 


ohanna  IDiefz 

=  Kammersängerin  = 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstande  zur  Kenntnis 
nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  nun  an 
Frankfurt  a.  Sf-,  Cronbergerstrasse  12  wohnt  "•■ 


ür,  Hoch's 

Konservatorium 

in  Frankfurt  a.  M. 

gestiftet  dnreh  das  Vermächtnis 

des  Herrn  Dr.  Josef  Paul  Hoch, 

eröffnet  im  Herbst  1878  nnter 
der  Direktion  von  Joachim  Raff, 
seit  dessen  Tode  geleitet  von 
Prof.  Dr.  D.  Schote,  beginnt 
am  I.  September  ds.  Jahres  den 
Winterkursus.  Stadienhonorar 
M.  360  bis  M.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dr,  Hooh'8 
Konservatorium,  Frankfurt  a.  Main, 
Escherabeimer  Landetrasse  4,  gratis 
und  franko  zu  beziehen. 

Am  I.  September  1907  treten  die 
Herren:  Prof.  Felix  Berber  (Violine), 
Alwin  Sfchroeder  (Yioloncell)  und 
Willy  Rehbera  (Klavier)  als  Lehrerin 
den  Verband  des  Konservatoriums. 
Die  Administration :  Der  Direktor : 

Emil  Sutobaeh.  Prof.  »r.  B.  Scholz. 


Mclte;  KowrVatorfow 

=  zu  SontUrshattsei.  = 

Dirigenten-,  Orchester-,  Opernsclinle 

Aufnahme  &t».  September  —  Eintritt  jederzeit 

Schülerorcbester.  Selbständiges  Eiastudiereu  und  Dirigieren  der  Schüler. 
Konzert-  und  Bühnengesang.  Vollständige  Ausbildung  iu  samt).  Streich-  und  Blas- 
instrumenten, Harfe,  Orgel  und  Klavier.  Freistellen  für  Blaser  und  Bassisten. 
Zuziehung  zu  den  Konzerten  der  Hofkapelle.     Meisterkurse  für  Klavier  im  Sommer. 

Prüfung  für  Lehrfach  und  höhere  Schulen.    Prospekte  gratis. 

Der  Direktor:  Prof.  Traugott  Ochs. 


Musiklehrerin. 

Junge  Siegerin,  trüber  Scbiilerin  dos  Konigl. 
Konservatoriums  zu  Leipzig,  mit  guten  Zeug- 
nissen, sucht  Stellung  als  Lehrerin  im  In- 
oder  Auslande.  Sie  wü  de  Oesang-Tb6ari0- 
Qnd  evtl.  Elenteutarklavier-tTnterriabt  zu  er- 
ioüen  bereit  sein.  OS.  sub  U.  42?  an  „Inre- 
Udendanli",  Brnanaebweig. 


************************* 

5  Tüchtig,  jung.  VioJinJelirer  » 
jfj  kann  mit  einigen  tausend  Mark  einen  ?•• 

2  Anteil  an  rentabler,  stantl.  genehm,  jj 
5  Musikschule  erwerben  a,  die  Leitung  S, 
■i  des  gesamten  Violinunterrichta  über-  {* 
Jj  nehmen.    Eintritt  1.  September.  ffj 

«  (ioB.  Offert,  unter  F.  F.  durch  S. 
«die  Exp.  d.  Ztg.  £■ 


Anzeigen,  besonders  Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden  durch  die  allwöchentl.  erscheinenden  Vereinigten  musikal.  Wachcosehrifteu 

Musikalisches  Wochenblatt  —  Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die  Einsendung,  bis  Montag  früh 
in  derselben  Woche  zum  Abdruck. 

Der  Preis   für  die  iJreig  es  palte  ne  Petitzeile  betrügt  Ä0  Pf.    Bei  mehrmaliger 
Wiederholung    einzelner    Anzeigen    eatsprucheade   Ermässigung.    —    Prospekt 

EUber  und  Probenurnmer  gratis  und  franko. 
Z  C.  F.  IV.  SIEd'KL's  Musikalieuliandluiig  (R.  LinnemaiiD)  in  leipzig.  ^a 


erfolgt,  noch  / 
i  mehrmaliger  / 
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Königl.  Akademie  der  Tonkunst  in  München. 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik  einschl.  Oper.    »    Seminar  für  Klavierlehrer. 

Beginn  des  Schuljahres  1907/08  am  16.  September,   Schriftliche  Anmeldungen  bis  längstens  10,  September.    Persönliche 

Toratelltuig  am  16.  September,    Prüfungen  am  18,  und  19.  September  ds.  Js.    Statuten  durch  das  Sekretariat, 
München,  im  Juli  1907.  Die  kgl.  Direktoren:  Felix  JMottl.     Hans  Bnssmeyer. 


Großh.  Konservatorium  für  Musik 

zu  Karlsruhe 


D 

1 


zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule) 
Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Kgl.  iioheit  der  Großherzogin  Luise  von  Baden. 

|Jj  Beginn  des  neuen  Schuljahres  am  15.  September  1907. 

Der   Unterricht    erstreckt    sich   über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und   wird  in   deutscher,    englischer, 
französischer   und   italienischer  Sprache   erteilt    CZI    Die  ausführlichen  Satzungen  des  Gro&herzogüchen 
Konservatoriums   sind   kostenfrei   durch  das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen.    C3     Alle  auf  die  Anstalt 
i  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  SopMeüStrasse  35. 

■ii  ii  i^  ii  -ii  =ti  iJ 


&K&.&&&R&    Anzeigen.    #k?##?h?#? 


Mahlen 

Sechste  Symphonie  a-moll 

8  Aufführungen  in  einem  Jahre. 

Essen,  München  (2  mal),  Berlin,  Wien, 
Leipzig,  Amsterdam,  Dresden* 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 
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Nent  Kompositionen  II    O     (J     O      1      A     V 

von  H 

5tepkan  W    M  A  H  L  E  R 


Op.  20.  Sflnate  (F  dur)  fürViolon- 
cell  und  Pianoforte. 

Netto  .//  5,— 

Op.  21.  Toscanische  tiedcr  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.    Netto  .#  2, — 

Op.  22.  „Tom  Tode«.  Fünf 
Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte. 

Netto  Jt  2,— 

Op. 23.  KlelneLieder  fttr  grosse 
Leute.  Schlichte  Weisen  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.    Netto  .M  2,— 

Op.  24.      Acht  MKdchenlleder 
von  Paul  Heyae  für  eine  Sing- 
stimme   mit    Begleitung    des 
Pianoforte. 
Heft  I  No.  1—4  netto  .*  2 — 
lieft  II  No.  5—8  netto  Jt  2,— 

Op.  25.  Vier  Lieder  ftir  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des 
PLaDoforte.  Netto  .«  2.— 

Dieselben  stehen  zur  Ansicht  gern 
zu  Diensten. 


Vnlagvon  C.  F.W.Siegei's  TTlusikaElen- 

hanultmg  (R.  Linnemann)  In  Leipzig, 


Neuer  Verlag  von  Ries  &  Erler  in  Btrlin. 


Elans  Pfitzner 

Pas  Christ-Elfkin. 

Weihnachtsmärchen 

von  Ilse  voö  Stach. 

Klavierauszug-  mit  T-ext  10  M.  o. 

Ouvertüre  für  JDaviet  4  händig  4  M.  n. 

2  händig  3  M.  vi. 

Die  Ouvertüre    wurde  auf  dura   Dresdner   Xon- 
künfitlerfeitt  reit  glänzendem  Erfolg  aufgeführt. 

Dr.  Leopold  Schmidt  HChrelut  im  Kerl.  Tage- 
blatt: „Für  midi  unterliegt  ob  ferner  keinem 
Zweifel,  «läse  Hans  Pfitetj«**«  Ouverturo  sru 
„ChriiteifleiQ1*  unter  aJien  aufgeführten  Novitiltoo 
da»  gehalt vollste  fctüük  war,  das  einzige,  dein 
räan  bei  meisterlicher  Urstaitang  zugleich  völlige 
tilnoroinetiuirQUQg  zwischen  Aosdrueksforro  und 
Inhalt  nuehrühmeii  koanto-,t 

Das  „Dresdner  Leböu,  "Wfegeu  und  Kunat" 
schreibt:  ,,Kin  liebes,  herzigen  Stück,  Freund- 
lich uad  nett  und  behagliob.  Khio  Musik ,  bei 
der  sich's  wnlil  sein  läeet.  tfnd  die  inen  den 
Kindern  —  auch  den  Krwscheoncn  —  an  Stelle 
der  üblichen  WcilmaijhtBmuaikcu  so  gern  göuute. 
Da  Ist  e©  gar  koiu  ftowbaat.  bo  gar  keine  ge- 
schwollene Seutiuioritalitltt  zu  troffen,  wie  aonat 
bei  M&rchoumusikca.  Küunle  die  lieueraldirek- 
tion  der  Jluftboator  dem  Gedanken  naher  treten, 
daa  Marchonsplol  zu  Weihnachten  aufzuführen, 
so  hatte  das  Musikfest  auch  fitr  weitere  Dresdner 
KroiBti  etwae  Dauerndes  bhiterlaßson.'1 
Bte  ftitendan*  dtin^  Dresdner  lloftaeaters  hat 
das  Weiliuacht&miirehen  zur  Auffiihruug  In 
kommend,  WelhnaohtoxeltberMt«  angeaoxninen. 


LIEDER 

FÜR  EIME  SINGSTIMME  MIT 
KLRVIER  ODER  ORCHESTER 


KUW.-AUSG.      0RCH.-AUS6. 
PART.    STIHH. 


I   DEVEICr  /DMOLL    HOCH  M.2- .11.4,50.  M. 9- n. 

I.  KtVtLbt \C  MOLL  MITTEL  „2 -'„4,50.  „  9  -  „ 


2.  DER  TAMBOURSG'SELL  dmoll 

3.  BLICKE  MIR  NICKT  IN 

DIE  LIEDER fdur    mittel 

4.  ICH  ATMET'  EINEN  LIN- 
DEN DUFT .  DDUR    MITTEL 

5.  ICH  BIN  DER  WELT  AB-/fdur      hoch 

HÄNDEN  GEKOMMEN  Jesdur  mittel 

6.  UM  MITTERNACHT.  .  .{Kl HIt?eH 

7.  LIEBST  DU  UM  SCHÖN-  jesdur     hoch 
HEIT lCDUR   mittel 


HOCH  „  1,80 


3,      .     n   3i        ii 


1,20  |„  2,40.  „3-„ 


1,20 

1,50 
1,50 

1,50 1 
1,50 1 

1,20 
1,20 


1,80.  „   1,80  „ 


2,40. 
2,40. 

2,40. 
2,40. 


V 

3, 
6, 

e, 


VERLAG   VOM 


C.  F.  KAH1VT  NACHFOLGER,  LEIPZIG 


Soeben  erschienen: 


16  Etüden 

für  die  höhere  Mittelstufe  des  Klavierspiels 

von 

Emil  Krause 


Op.  103. 


Heft    f. 

No.  I  bis  VIII     .     . 


I  lieft 

Jt  3,50  '  No.  IX  bis  XVI  . 


Jb  3,50 


Verlag  von  G.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  LiniieuKiim)  in  Leipzig. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Für  vollst  üiulielie  Symphonie- Konzerte 

Mit  viel  Erfolg  in  einer  Reihe  von  Städten  gespielt 


Leone  Sinigaglia 

Danze  piemontesi 

(Piemontesische  Tänze)  für  Orchester 

So,  1.  Partitur  3  M.    Jede  Örcfeesterstinuae  30  Pf.  a  8o.  2.  Partitur  4 1.    örelest  er  stimme  3ft  Pf. 
Für  j-rausmusik  (Salonorchesfer) 

T.  Streiekquintett,  Flöte,  Harmonium  und  Klavier  a  n.  Streichquintett,  Flöte  und  Klavier 
Harmonium-  und  Klavierstimme  je  M.  1.50,  Jede  Orohestorstlmme  30  Pf.,  für  jede  Nummer 

Für  ?\lavie.p  xu  4  J+änden 


No.  1    M.  2.— 

a     No.  2  M.  2  — 

lalb  leurzer  Zeit  zur 

Aufführung  angenomi 

• 

— : — ^:       Ultimi  1 

mcn  in  - ~  -      — 

Abbazia 

Düsseldorf 

Karlsbad  i.  B. 

Przemysl 

Aix-Ies-Bains 

Bad  Flinsberg 

Kehl  a.  d.  L. 

Recklinghausen 

Altenburg 

Garde  legen 

Kopenhagen 

Rostock  i.  M. 

Antwerpen 

Genf 

Krakau 

St.  Blasien 

Arnheim 

Gmunden 

Bad  Kreuznach 

St.  Petersburg 

Baden  (Schweiz) 

Godesberg  a.  Rh. 

Kristiania 

Stockholm    (2  Orch) 

Baden-Baden 

Goslar 

.  Lausanne 

Strassburg   i.  E. 

Basel 

Graslitz  i.  B. 

Leipzig 

Teplitz  i.  B. 

Berg.-  Gladbach 

Bad  Hall 

Lindau 

Turin 

Bergreichenstein 

Hamburg 

Linz 

Upsala 

Bern 

Heidelberg 

Luchon 

Utrecht 

Bistritz 

Helsingfors 

Marienbad 

Bad  Warmbrunn 

Bonn 

Heringsdorf 

Heran  i.  T. 

Warschau 

Bückeburg, 

Hirschberg 

Montreux 

Wasa 

Cannstatt 

Hof 

Bad  Nauheim 

Wels 

Darmstadt 

Homburg  v.  d.  H. 

Oberleutensdorf 

Wien 

Dresden 

Ig  lau 

Paris 

Bad  Wildungen 

Drontheim 

Irtterlaken 

Prag 

Worms 

l)k>-  „Danze  pi  erneutes  l"  sind  in  grosser  (22  Stimuieu)  und  verein faeliter  (13  Stimmen) 
Orchester besetzitng   ausführbar.     Es  sind  2  wirkungsvolle  Konzertstücke,   die   durch  ihre 

originellen    Melodien    uud    die    plauzende    Instrumentation    nie    ihre    Wirktiug    versagen 

Die   Verleger    unterbreiten    die    Parti  turen    aar   Wanseh  y.ar   Durchsiebt 
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It.HtmrocU.O.m  b.H.iu  Berti  n  n.  l,f  I  prlg. 


Heruorrapjenoe  Untercichtswerke: 

Nftolinschule 

von   Joseph   Joachim 

und 

Andrea»  Moser. 

3  Bände  komplett  Mk.  26,—. 

Bind    I.    Aafangaanterrtetit.    Mi.  7,60  (auch 

in  2  AbteünngBD    a  Mk.  i  —). 
Band  Tl.    ItmMtmiien.    Mk.9,—. 
Band  m.    16  lelrtorwerte  der  VloUalitarator. 

JUDc.  10,— 

Um  Cletttcntar-Ktatff  erscbnl  e 

Ton 

£ccarins   Hieber, 

Ztem  speziellen   Gebrauch  &n  I*«hrer- 

ä ordinären  und  ^rTii^y^hnlftn- 

PreU  Mk.  *,*>;  uck  !■  3  Abt.  •  Mk.  1,60. 

Die  Schula  ist  in  g»u*  Dentschland  mit  stetig 
wnohaender  Verbreitung  eingefühlt  und  belieb». 


ff  iftela  Hasen,  Masik-yerlag,  Leipzig. 

Für  die  kommende 
=  Konzertsaison.= 

Johan  S. 

Svendsen's 

berühmte 

Norwegische  Rhapsodien 

fiir 

Orchester. 

% 

Rhapsodie  Wo.  1. 

Op.  17. 
Partitur  M.  4,50.     Stimmen   M.  G,— . 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  2,25. 
,       f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  1,50. 

Rhapsodie  Wo.  3. 

Op.  19. 
Partitur  M.  6,50.     Stimmen    M.  8,—. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3, — . 
,       f.  Klavier  zu  2  nänden  M. 2,—. 

Rhapsodie  Wo.  3. 

Op.  21. 
Partitur  M.  6,—.     Stimmen  M.  7,5.0. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3, — . 
,       f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  2,—. 

Rhapsodie  Wo.  4. 

Op.  22. 

Partitur  M.  7,50.     Stimmen  M,  10,—. 

Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3, — . 

,       f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  2,—. 


2«b]*ahayda, 

legende  für  Orchester. 
Op,  n, 

Partitur  M.  5,—.     Stimmen   M.  7,50. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  2,50- 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittemralder 

So.6-T.olii.eD  = 
Violas  nnd  Cellis 

fftr  Künstler  und  Haatkar 
empfiehlt 

Johann  Bader 

1  Geigen-  nnd  La  utenin  acher 
und  Jtepuritenr. 

Mitteowald  No.  77   (Bayern). 

Bitte  genaa  uf  weine  Firne  nnd 
Kunnier  zi  nebten. 


Beste  Musik- 


ImMmenf«   Jeder    Art,    für    Orchester, 

Vereine,  Sahula  a.  tiauB,  für  höchste Kurmtzwecke 

n.  einfachste  mosikaliaohe  Unterhaltung  liefert  das 

Vertu  dhane 

Wilhelm  Herwig,  larkaenkirebeB. 

—  Oamtle  fär  Gm«.  —  liliitr.  Prtlal.  frei.  — 

Angabe,  weiches  Instrument  gekauft  werden  soll, 

erforderlich.  Keperstoren  na  ■ll.leetramflnleD, 

ajtch  an  nicht  von  mir  gekauft,  tadellos  n,  billig. 

Mark  neu  kl-rr.hc«  iat  seit  Ober  300  Jahren  der 

Hanptori   der  deutschen  Mueikini'riijncntonfabri- 

kaüon,  deren  Abaalagebioi  alle  Lander  dar  Krde 
umfaiat  und  er*  gibt  kein  Masiklnstmmenteu- 
geBChaft,  das  nicht  irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  belüge. 


Im  Verlage  von 

CF.  W.Swgel's  Insikrtandlg.  (R.Limie- 
mann)  in  Leipzig 

sind  erschienen: 

Louis  flöolphe 
Coerne 

Drei  Stücke 

(Früliliug  im  Walde,     Sehnsucht. 

In  Gedanken) 

für 

=  Klarier  - 


Op.  51. 


Mk.  2,—. 


prei  Vortraj5stBcl(c 

für 

Yioline  mit  KI ayl erbegleit. 

Op.  61. 

No.  1.  lfomaiiza  espreasiva  Mk.  1,20 
No.  2.  Coryphea  ....  Mk.  1,20 
No.  ?,.   Toccatina  ....  Mk-  1,50 


Auslclilssenduiifrcn  stehe« 
zd  Diensten. 


m 


SELMER 

Op.  10.  Wtt9$CR.  Gedicht  von 
Lena il)  Für  Bariton  mit Orcheater- 
begleitung  oder  Piauo. 

IParUtur M.  äfio 

Klavieraasntg  ........    M.  l.flfi 

Orehetterstlonn Kpltt  M.  4,60 

DuMIörstirjimeju    .    .     .    .     .    .  je    M.~*,8ü 

—  —  —  —  Be  bt  .ein  dankbares ,  wann  ein- 
prondenaa    Oroheatertied    tod    »uascrordönüich 

einheitlicher,  theuiatiBeher  Fassung. '  —  — 

—  —  —  Die  Instrumentation  iat  ebenso  iuter- 
naaant  wie  durchsichtig  und  deckt  nirgend*  die 
Blngnlimrae,  Hr.  Walter  Xlemann, 

Signals,  9.  Aug.  190H. 

op  57  prei  ?etrarca-5oodfc 

(No.  49,  102  und  15).  Zur  deutschen 
Obersetzung'von  Kar]  Förster  (mit 
beigefügtem  Originaltest)  fiir  Mittel- 
stimme mit  Pianobegl.      Kpltt.  sc.  8,— 

No.  1.    „Gesegnet  Bei  mir  Jahr  und 

Tag  empfangen  1"  .   .    .    .  ÄC  1,— 
No.  3.    „lat'e  Liebe  nickt,  was  iet's 

denn,  was  ich  trage?"  .    .  M.  1,— 
No;  3.   „Mir  träufeln  bittre  Tränan 

von  den  "Wangen"     .    ,    .  M,  t,— 

- —  iat  ein  volleideteß  Liederwerk. 

l'unl  Merkel. 

Op.58.  CrWartlWj  (L'Attente)  aus 

dem  Gedicht-Zyklus  BLes  Orieutüles* 
von  Victor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Piano). 

Partitur Pr.  n.  M.  8,60 

OrcbeBterBtimtoen  kpltfci  -  -  „  „  M.  ß, — 
Kitm er- Auszug  (5  Sprachen)  „  „  M.'2,-~ 
BublierBÜniitten.  .    .    .    .  je   „    „  M.  0,80 


Uerlag  von  E,  F.  W.  Siegers  Uliislkailen- 
|       hanblunp  (fi,  Unngmann],  lelpzia. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'*  Änslkalienhauillnng  (E.  Llunemanu)  in  Leipzig. 

flnsgewabUe  Scbsiftea  Über  Staat 
iMd),»»,.  oticl  Iteligion  (um-imd 

Broschiert  iß,  3,—.  Ctbuitden  m.  *,— . 


Verlag  von  V.  r.  W.  Siegers  ffl.nsucauenni 

Kicbard  Wagner 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig- Connewite.  — Verantwortlicher  Redactettr  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redacteur  für  Österreich-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perle«,  Wien.  —  Verantwortlich    fiir  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'«  Mn«ikalienhanduujg  (B.  Linnetnann),  Leipzig.  —  Druck  von  G.  Kreyaing,  Leip»%. 
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Die  vereinigten  musikalischen  "Wochenschriften  — ^~ 

„MusilaJiiiches  Wochenblatt"  und  „Neue  Zeltsobrift  für  Mnirifc" 
erscheinim  jährlich  in  52  Nummern  nnd  kosten  jährlich  Jt  8, — 
=  Kx.9,M,  Yierteljihrllobv«8,—  =Kr.2,«,  bei  direkter  Franlso- 
Zuwodung  TierteliShrlicu  .*  8,50  =  Kr.  .2,76  (Ausland  .«  2,»). 
— i .    Kniete»  Nummern  *>  Pf.  =  *S  Heller. 


.    -  —    Die  vereinigten  musikalischen  Wochenschriften  

I7Musik»lisoiiea  Wochenblatt"  öod  „Kens  Zeitschrift  für  Siusik" 
sind  durch  jede»  Poetamt,  eo-wie  durch  alle  Buchhandlungen 
^^^— ^^—  de*  In*  und  ausländes  su,  beriehen.  ~^^^-^^^— 
Inserate:    Die   dralgeapnltene  Petjt-Zeiie  'SO  Ff.  =  38  Heller, 


Warnung-:   Der. Nachdruck  der  iu  diesen  Blattern.  Texoftentliobten  Original- Artikel  rei  ohne  besondere  Bewilligung  der  VerlagsEandloog  nicht  gestattet 


Tonale  Chromatik.*) 
Von  Berthold  SLaetscb, 

Seit  den  Tagen  Liszt's  und  Wagoer's  ist  die  Chromatik 
als  musikalisches  Ausdruckamättel  mehr  und  mehr  in  Aufnahme 
gekommen  und  trägt  als  solches  nicht  un-wesentlich  dazu  bei, 
den  Werken  jener  beiden  Meister  und.  ihrer  Gefolgschaft  ein 
scharf  charakteristisches  Gepräge  zu  verleihen. 

Wenn  auch  der  Instrumental-  und  Gesangsmusik,  vom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  an,  das  Auftreten  tonal- chromatischer 
(nicht  modulierender)  Fortsehreitungen  durchaus  nicht  fremd 
ist,  so  bleibt  doch  die-  Verwendung  kürzerer  oder  längerer 
chromatischer  Reihen  dieser  Art  bis  über  Beethoven  hinaus 
in  der  weit  überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  auf  rein 
fignratives  Beiwerk  beschränkt  und  dient  nicht  so  sehr  der 
inhaltlichen  Gestaltung,  als  vielmehr  der  effektvollen  Aus- 
schmückung. 

In  ungleich  wesentlicherer  Bedeutung  erscheint  dagegen 
die  Chromatik  seit  etwa  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts-,  sie 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  ihrer  bis  dahin  vorwiegend  unter- 
geordneten Rolle,  sondern  nimmt  seit  dieser  Zeit  auch  regsten 

*)  Der  Aufsatz  enthält  Abschnitte  aus  einem  demnächst  er- 
scheinenden theoretischen  Werke  des  Verfassers. 


Anteil  an  der  Themenbildung ,  wie  die  KompoaitionspraY.ia  der 
letzten  60  Jahre  zur  Genüge  beweist, 

Trotz  ihrer  wachsenden  Bevorzugung  und  Bewertung  hat 
jedoch  die  Chromatik  seitens  der  von  der  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  an  besonders  energisch  geförderten  Musiktheorie 
eine  auffallend  geringe  Beachtung  erfahren. 

Die  folgenden  Betrachtungen  sollen  ein  Versuch  sein,  zur 
Lehre  von  der  Chromatik  (speziell  der  tonalen  Chromatik  und 
ihrer  Orthographie)  etwas  Beizusteuern. 

Die  erste  chromatische  Beimischung  erfährt  die  Tonart, 
wenn  die  strenge  Tonalität  erweitert  wird  durch  die  Einfügung 
der  beiden  Ultra-Dominanten  gleichen  Klanggeschleehtes  (Domi- 
nante der  Dominante,  bezeichnet  mit  ^*  im  Durklaugsuine, 
mit  °^  im  Mollklangsinne,  und  Subdominante  d«r  Subdomi- 
nante, bezeichnet  mit  %*  im  Durklangsinne,  mit  °%  im  Moll- 
klangsinne).  Denkt  man  sieh  die  Dur-  und  Moll-Tonleiter  aus 
zwei  gleichen  TetrachOTden  (ohne  Oktave,  also  mit  Verknüpfung 
im  mittleren  Tone)  gebildet,  z,  B.: 

3      15      3      15     3 
Cdur:     h      c      d      e      f      p      a 
D*  T*   D+   T*   S*    T*    S* 


°D 

°T 

°D 

°T 

°,S 

°T 

°?ä 

und 

Cmoll 

:  h 

c 

d 

es 

f 

? 

US 

III 

V 

I 

III 

V 

111 
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d,  h.  also,  im  Sinne  einer  plaamäsaig  symmetrischen  Dar- 
stellung der  primären  harmonischen  uhärakterietiken  sämt- 
licher Tonleiterstufen  (die  arabischen  Ziffern  bezeichnen  Ober- 
intervalle,  römische  Ziffern  dagegen.  Unterinter?«Ue),  so  bedeutet 
die  oben  erwähnte  Erweiterung  der  Tonalität  eine  Bereicherung 
der  vorstehenden  Keihea  um  je  ein  Tetrachord  oben  und  unten 
(oben  Tetrachord  der  Subdominanfc-Seite,  unten  Tetrachord  der 
Dominant-Seite;  Verknüpf ungston  aller  vier  Tetrachorde  bleibt 
die  Tonika-Terz): 

Cdur  (erweitert): 


C-Dur-Moll 


Strenge  Tonalität 


3153   153153153 
fis  g   a   h   cdefgabcd 

t+  s*  r  s*  %* 


©*  D*    ©*    D*   T*   D*   T+    S* 

Erweiterung 


•  Erweiterung 


Cmoll  (erweitert); 


°©  °D  °© 

f     £     a 
III    V     1 


Strenge  Tonalität 


°D  °T  °D  °T  °S  °T 
b  c  d  es  f  g 
III    V     I     III    T     I 


°S  »%  °S 
b  c 
V     I 


III 


des 
III 


Erweiterung- 


■  Erweiterung 


(Die  sekundäre  harmonische  Charakteristik  von  ,c*, 
,g',  „d*  und  ,a*  in  Cdur  tuid  von  tg*,  ,e",  »f*  und  ,b*  in 
C  moll  ergibt  sich  ans  dieser  Aufstellung  von  selbst). 

DutcS  diese  Erweiterung  wird  der  Bestand  der  Tonart  tu« 
2  Töne  vermehrt;  es  sind  dies  die  chromatische  Erhöhung  des 
„T.eittone9  nach  unten'1  nnd  die  chromatische  Erniedrigung  des 
,Leittones  nach  oben",  alao  in  Cdur:  „6V  (Terz  der  ®*)  =  über- 
mässige (Irdische)  Quarte  und  „b"  (Prim  der  %4)  =  kleine 
(mixolydisehe)  Septime j  in  Cmoll:  „a°  (Prim  der  °g)  =  grosse 
(dorische)  Sexte  und  ,des*  (Terz  der  °%)  =  kleine  (phryeische) 
Sekunde.  (In  der  natürlichen,  d.  h.  von  der  Prim  des  Tonika- 
klanges abwärts  gerichteten  Moli-Tonleiter  wird  die  phrygisohe 
Sekunde  zur  übermässigen  [Unter-]  Quarte,  entsprechend  der 
lydiscben  Quarte  in  Durr  und  die  dorische  Sexte  zur  kleinen 

Bluter-]  Septime,  entsprechend  der  mixolydiscben  Septime  in 
nr.)  _ 

Eine  weitere  chromatische  Beimischung  bedeutet  für  die 
Tonart  die  Einfügung  der  beiden  Dominanten  und  Ultra-Domi- 
nanten gegensätzlichen  KlanggeBchleehtes  (verständlich 
durch  die  direkten  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum 
herrschenden  Tonikaklange). 

Dadurch  entstehen  die  Mischtonarten :  Moll-Dur  (mit  Dur- 
Tonikaklang)  und  Dur-Moll  (mit  Moll-Tonikaklang),  z,  B. : 

C-Moll-Dur:  b    h    c    des    d     e    f    fis    e    as    a 


C-Dur-Moll:  b     h     c 


des 
des 


d     es    f    fis 


Der  unterscheidende  Ton  der  beiden  gleichnamigen  Misch- 
tonarten ist  die  Tonika-Terz,  im  vorliegenden:  Falle  also  „e* 
resp.  „es". 

Die  harmonischen  Qualitäten  der  einzelnen  Leiterstufen 
sind  aus  den  bereiis  weiter  oben  mitgeteilten  charakteristischen 
Tetrachord- Reihen  ersichtlich. 

Die  Tatsache,  dass  in  der  Moli- Dur-  und  Dur-Moll-Tonart 
jeder  Hauptklaug  der  Gegeaquintseite  auf  dem  Wege  des  Quint- 
wtehsele  durch  den  unmittelbarer  verständlichen  gleichbe- 
naanten  Klang  der  schlichten  Quiatseite  entgegengesetzten 
Klanggeschlechtes  ersetzt  werden  kann,  erklärt  die  Bevorzugung, 
die  die  folgenden  Kadenz-  Grundformeln  in  der  Kompositious- 
praxis  erfahren : 


C-Moll-Dur. 


1--S 


z       ta.     vjz. 


Of 


os      ot 


Beide  Kadenzen  erscheinen  auch  in  umgekehrter  Anordnung 
der  Akkorde  (die  Dur- Moll-Kadenz  in  überwiegender  Mehrheit 
der  Falle). 

Einen  Verstoss  gegen  die  Logik  der  Härmöniefblge  bedeutet 
diese  umgekehrte  Aklordauordnuog  nicht,  weil  sämtüche  Domi- 
nant- und  Subdominant- Klänge  im  Charakter  der  schlichten 
Quintseite  auftreten  (die  Dominanten  als  Oberklänge,  die  Sub- 
dominanten als  Unterklänge), 

Das  folgende  Schema  gibt  eine,  graphische  Darstellung 
der  streng  symmetrisch  verlaufenden  (pendelartigen)  Harmonie- 
bewegung  dieser  Kadenzformelo  (das  Schema  ist  sowohl  von 
oben  nach  unten,  wie  von  unten  nach  oben  zu  ' —  ' 


Dass  Kadenzen  dieser  Art  auch  mit  der  Tonika  entgegen- 
gesetzten Klauggeschleehtes,  also  mit  dem  QuintwechseTklang 
des  Anfangs  -Tonikaklanges,  ahsehliesBen  können,  ist  deshalb 
wohl  begreiflich,  weil  eben  diesen  Kadenzen  wegen  des  Fehlens 
der  Gegeaquintseite  eine  stärkere  Ausprägung  des  Gegensatzes 
zwischen  positiver  und  negativer  ffarmonieeritwickelung  abgeht. 
Die  daraus  letzten  Endes  sich  ergebenden  Konsequenzen  fuhren 
aber  schliesslich  zu  einer  vollständigen  Verwischung  der  Dur- 
und  Moll-Grenzen,  weil  weder  Dur  noch  Moll  eine  Vorherrschaft 
eingeräumt  wird. 

An  die  Stelle  des  °§  (oder  des  °S)  tritt  häufig  der  °» 
(Leittonwecheelklang ;  die  Prim  ersetzt  durch  die  kleine  Ober- 
Sekunde,  also  z.  B.  „c-as-f"  umgewandelt  in  „des-f-as"),  der 
Akkord  der  sogenannten  „neapolitanischen  Sexte". 

Er  beisst  Sextakkord ,  weil  gewöhnlich  nicht  sein  ßrund- 
ton,  sondern  seine  Terz  in  der  Unterstimme  liegt,  d._  h. 
also  der  Grandton  seines  Hauptklanges  (°S,  den  er  vertritt). 
In.  seiner  Fortführung  zum  D*  macht  sich  der  markante 
Schritt  der  verminderten  Terz  (°S-Prim  zur  D*-Terz,  beides 
Leittöne  zum  nachfolgenden  Grundtone  des  Tonik&klangee) 
derart  bemerkbar,  dass  daneben  die  Wirkung  des  eventuell 
sich  gleichzeitig  ergebenden  Querstandes:  °Sr-Prim  gegen  D+- 
Qninte  nicht  mehr  als  Beeinträchtigung  des  Wohlklanges 
empfunden  wird  und  diesen  Querstand  darum  als  zulässig  er- 
scheinen Iässt ;  z.  B. : 


eI^^e^ 


m^=^  — ^ 


=rasü 


T*       °S        ©'     °%        LT       T* 


°»         D*       T*       °T 

Dasselbe  gilt  von  der  querständigen  Verbindung  des  Ä* 
(statt  ]&+    oder  D»)  mit  dem  °S;  z.  B.: 
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W=& 


ig^~ !Bfc 


voraussetzender  Natur,  das  untere:  h- 


v 


^3£ 


ü 


r**     OS       »T       T* 

In  den  letzten  Beispielen  von  Kadenzen  der  Moll-Dur-  und 
Dur-Moll-Tonart  konnte,    wie  nachgewiesen  wurde,  die  Vor- 
herrschaft des  Dnr-   oder  Moll  -  Geschlechtes  nur  noch   durch 
den  Dur-  oder  Moll  -  Tonikaklang  behauptet  werden,  mit  dem 
die  Kadenz  nicht  nur  begann,  sondern  auch  ab&chloss,  während 
die  Harmonieentwickelung   derartig  glekbrnässig  abwechselnd 
die   Dur-Dominantseite  (schlichte  Quintseite)  und  Moll -Sub- 
dominantseite (ebenfalls  schlichte  Quiatseite)  frequentierte,  dass 
ohne  jede  Veränderung   der  Disposition   in   der  Dominanten- 
Folge  und  ohne  Verstoss  gegen  die  Logik  der  Harmoniefort- 
sehreitung  nicht  nur  eine  vollständige  Umkehrung;  der  Kadenz 
oder  ein  Ersatz  des  Anfangs-  und  Schlusa-Tonikaklanges  durch 
den,  Tonikaklang  des  eatgegengeaetzte»  Klauggescblechtes  un- 
bedenklich vorgenommen  werden  konnte,  sondern  es  ergibt  sich 
auch  für  jede  dieser  Kadenzanfetellungen  noch  die  Möglichkeit, 
beide  gleichnamigen  Tongeschlechter  durch  ihren  Tonikaklang 
vertreten  zu  lassen,  so   dass  also  dieselbe  Kadenz  mit  dem 
Düi-Tonikäklang  beginnt,  aber  mit  dam  Moll-Tonikaklang  ab- 
«cbJiesst,  oder  umgekehrt  mit  dem  Moll-Tonikaklang  beginnt 
und  mit  dem  Dur -Tonikaklang  abschliesst.    Die  logische  Be- 
rechtigung wird  einem  solchen  Verfahren  aus  bereits  erörterten 
Gründen    nicht  abzusprechen  sein,   um  so  weniger,    als  die 
Tonika -Terz     entgegengesetzten    BLlanggescblechtes    bei    der 
Bildung   der    Dominant-    und  Subdominant-'Nebenklänge   der 
Moll-Dur-  und  Dur-Moll-Tonart  bereits  uneingeschränkte  Ver- 
wendung findet.    Es  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  eine 
gleichzeitige    Einstellung  der   beiden    gleichnamigen    Tonika- 
klänge   entgegengesetzten   Klanggeschleehtes   in  dieselbe  Ka- 
denz  von    einem  Überwiegen  des  Dnr-  oder  Moll -Charakters 
im  Sinne  von  Moll-Dur  resp.  Dur- Moll  nicht  mehr  die  Kede 
sein  kann,  und  dass  damit  diesen  Misch -Tonarten  der  letzte 
Best  ihrer  diatonischen.  Tonalitat  völlig  ins  Wanken  gerät. 
Denn  wenn  das  Wesen  der  Diatonik  in  der  gleichzeitigen 
Wahrung  von  Tonart  und  Tongeschlecht  besteht,  also 
im  Bezogensein  der  tonslen  Harmonien  nicht,  nur  auf  denselben 
Grundton,  sondern  auch  auf  denselben  Tönikaklang,  so  sind 
im  vorgenannten  Falle  ihre  Grenzen  teils  bereits  überschritten, 
teils  derart  stark  erschüttert,  dasB  es  zur  Überführung  der  er- 
weitert tonalen  Diatonik  zur  to-salen.  Chromatlk  (Wahrung 
der  Tonart,  aber  nicht  des  Tongeschleehtes)  nur  noch 
der  gleichzeitigen  Einstellung  beider  Tonikaklänge  desselben 
Grundtones  (einschliesslich  NebenklSnge)  in  die  Harmonieent- 
wickelung derselben  Tonalität  bedarf. 

Das  gesamte  Tonmaterial  der  erweiterten  Dur-  und  Moll- 
Tonalität  gleichen  Gnindtones,  z.  B.  des  Grandtones  ,c*, 
ist  enthalten  in  den  bereits  bekannten  charakteristischen 
Reihen: 
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Natur;   in  Cmoll   gibt    dagegen    das  untere  Tetrachord:    es- 

°D  °T  °D  °S   °T  °S  °T 

d-    c-    b    die  Voraussetzung,  das  obere;   as-    g-    f-    es    die 

i  v  in  in  i  v  m 

Antwort;  entsprechend  ist  die  Tetrachord  -  Charakteristik  bei 
den  übrigen  4  Leitern  der  Reihe  (Gdur,  Fdnr,  Fmoll,  Gmoll). 
Für  die  zur  Bild.ung  der  charakteristischen  chromatischen 
Leiter  notwendigen  Überwindung  der  Tonalitätsgrenzen  gleich- 
namiger (auf  denselben  Grundton  bezogenen)  Tongeschleehtet 
hat  bereits  die  verkürzt«  Kadenzbilduog  der  Misch -Tonarten 
(Moll-Dur  und  Dui-moll;  Beispiel  1  und  2)  das  geeignetste 
Mittel  an  die  Hand  gegeben.  Es  besteht  darin,  dass  an  die 
Stelle  des  Gegenquintklaugea  der  Klang  gleicher  Funktion  aus 
der  gleichnamigen  Tonaxt  entgegengesetzten  Klanggeschlechtes 
tritt  und  dadurch  der  ursprünglichen  Gegenqumtseite  der 
Charakter  der  schlichten  Quintseite  verliehen  wird,  d.  h.  also, 
das  antwortende  Tetrachord  der  Dur-Tonart  wird  zum  voraus- 
setzenden für  die  gleichnamige  Moll- Tonart  und  umgekehrt. 
Es  wird  demnach  die  C- Tonart  (unter  Preisgabe  der  be- 
stimmten   Charakterisierung    des.  Tongeschlechts)    ausgeprägt 

durch   die   beiden  Tetraehorde; 


Jede  in  dieser  Reihe  enthaltene  diatonische  Tonleiter  setzt 
sich  zuaammeu  aus  zwei  Tetrachorden,  einem  die  harmonische 
Entfaltung  anregenden,  spannenden  (Bewegung  von  der  Tonika 
fort  zur  Gegenquintseite;  oberes  Dur-,  unteres  Moll-Tetrachord) 
und  einem  die  harmonische  Spannung  lösenden,  antwortenden, 
dii"  Tonart  bestätigenden  (Bewegung  von  der  schlichten 
QtÜJrtseite  zur  Tonika  hin;  unteres  Dur-,  oberes  Moll-Tetra- 
chord). 
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So  ist  z.  B.  in  Udur  das  obere  Tetrachord:   e-    f-    g-    u 
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in  übersichtlicher  Darstellung: 
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Die  Tetraehorde  der  Gegenquint-Tonarteo  Fdur  und  Gmoll 
hebcu  eich  in  ihrer  Charakteristik  gegenseitig  auf  und  kommen 
somit  für  den  weiteren  Ausbau  der  enromatiEChen  Leiter  nicht 

in  Betracht,    wohl    aber  die   antwortenden   Tetraehorde  der 
beiden  schlichten  Quinttonarten  Gdur  und  Fmoll,  nämlich  (auf 

3        16       3 
Cdor  übertragen):    fis-      g-      &-      h-  und   (auf  Cmoll  über- 
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tragen) :    des-     c-      b-    as .    Die  Töne    h     und    as  sind  mit 
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gleicher   Charakteristik    bereits   vertreten   in    den    beiden  C- 


Tetrachorden;    ferner    sind    die   Töne 


Und 
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und    «     ebenfalls  schon  vorhanden  und  swar  eben   als  un- 

T* 
entbehrliche  Tonika-Charakteristiken.  Als  neue  charakteristische 
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Töne  kommen  also  noch  hinzu :    fis,      a,      des    und    b,   näm- 

w  ©*  °t       °s 

lieh  die  Vertreter  der  Ultra -Dominanten  schlichter  Quint- 
bedentnng.  Folgende  Zusammenstellung  mag  das  Gesagte 
übersichtlich  veranschaulichen: 

3  5 

fis-  g-   a-    U 

3      15  8 

h-    c-     d  e 

D*  T»  D+   ,  T+\ 


III 

■■ea' 

°T 


■-.  V 
'■f- 


i  in 

f-    as 
°S: 


V 

fa- 


ul 

des 


Die  Eintragung  sämtlicher  in  dieser  Zusammenstellung  ent- 
haltenen verschiedenen  Tonstuten  in  den  Raum  einer  Oktave 
i-rgibt  die  charakteri« tische  chromatische  CJ- Ton- 
leiter; 
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v      8     i      in     5      III 

b-     h-     c-     des-     d-     «»- 
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(Harmonische  Varianten  repräsentieren:  „c*  als  °T    oder    °S, 

Sil  I 

„g"  als    T+    oder    D+,     ,d'  als    B+   ood  ,f  ale   °%).  _ 

Die  folgende  graphische  Darstellung  der  tonal-chromatiscben 
HarmoniebewegUDg  lässt  ebenso,   wie  die   vorstehende   Keine 

selbst,  eine  Teilung  in  zwei  sowohl  melodisch,  wie  funktionell 
völlig  symmetrisch  gebildete  Hälften  erkennen,  die  sich  zu 
beiden    Seiten    der   in    der    Mitte    gelegenen    Trennungsstelle 

III  3  v 

(zwischen      es     and      e   J    gleiehmäs&ig    gegeneinander    eot- 

°T  TV 

wickeln : 


Chromatisch  unverändert  bleiben  nur  die  beiden  Tonika- Primen 

f  c  und  g  als  Grundpfeiler  der  C-Tonalität.  Jede  Funktion 
\X+  of-/ 

ist  zweimal  vertreten,  und  es  läset  sieh  der  gesamte  harmo- 
nische Inhalt  demnach  zusammengefasst  ausdrücken  durch  die 
beiden 
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Die  vierstimmige  Harmonisierung  der  chromatischen  C-Tonleiter 
ergibt  folgenden  Satz: 
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Io  beiden  Beispielen  gewinnt  der  Tonikaklang  durch  sein  noch- 
maliges Auftreten  am  Schlüsse  eine  numerische  Überlegenheit, 
und  zwar  dominiert  im  ersten  Beispiele  der  Dur-Toniksklang, 
im  zweiten  der  Moll-Tonikaklang;  es  wäre  aber  durchaus  ver- 
fehlt, darum  das  erste  Beispiel  als  chromatische  Cdur-  Ton- 
leiter und  das  zweite  als  chromatische  Cnaoll-  Tonleiter  an- 
zusehen, 

(Schluss  folgt.) 


Tagesgeschichtliches 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Mannheim  (Fortsetzung). 

Wie  bisher  so  gehörten  auch  in  der  abgelaufenen  Saison 
die  Akademien  zu  .unaern  vornehmsten  musikalischen  Ver- 
anstaltungen.   Ein  wertvolles  Geoeralprograrnm  war  zu  Beginn 
aufgestellt  worden.     Besonders  gespannt  war  man  selbstredend 
darauf,  wiesich  der  neue  Ebfkapellmeieter He rrn an n  Kutz sc h  - 
ba.ch  einfuhren  würde     In  der  Oper  halte  er  sich  bereits  feste 
Position  zu  erringen  vermocht-,  und  was  er  bis  jetzt  im  Konzert 
geleistet,  trug  ihm  verdientermossen  die  reichste  Anerkennung 
ein.     Kutzscnbach    verbindet  mit  tiefem   Verstehen    lebhaftes 
Temperament,  aber  dies  zeigt  sich  nicht  etwa  in  äusserlich 
auffälliger    Gestikulation    als    vielmehr    in    einem    innerliche*) 
Uherströ'men  des  Rollens  y0m  Führer  auf  die  Untergebenen, 
in  einem  unsichtbaren  gegenseitigen  Sichverstehen.    Und  dieses 
Verhältnis    der    beiden    Faktoren    erzeugt   eine   Kunstleistung 
höherer  Art,  als  wenn  —  sozusagen  • —  bloss  ein  technischer 
Apparat  willig  funktioniert.  Die  dynamischen  und  rhythmischen 
Schattierungen  Kutzscbbaeh's  sind  manchmal  raffiniert,  auf  die 
.Spitze  getrieben,  und  doch  erscheinen  sie  nicht  gekünstelt  und 
gezwungen  ,  sondern  so  natürlich,  als  wenn,  es  garnicht  anders 
zu  denken  wäre.    Die  Vorführung  der  aehteu  Symphonie  von 
Beethoven  —  untere  Akademie»  beginnen  und  acnliessen    in 
der  Regel   mit  Beethoven  —  war  ein  Kabinettstück  der  Iuter- 
prelationskutiBt.     Gewiss    gibt  es  auch  andere   „Lesarten"    als 
die  im  ersten  Konzert  vernommene,    aber  der  grosse  Zug,   der 
durch  das  Ganze  ging,  die  Einheitlichkeit  der  Auffassung,  die 


nicht  aus  dem  eelbstgeschaffenen  Rahmen  fiel,  waren  unver- 
kennbar. Die  Haydn'sehe  „La  Reiae"-Symphonie  und  das  in  ge- 
wisser Beziehung  sehr  interessante  Mozarfsche  Konzert  für 
Harfe  und  Flöte  mit  kleinem  Orchester  ergänzten  den  instru- 
mentalen Teil  des  Programms.  Der  erste  Satz  der  Symphonie 
dürfte  von  untergeordneter  Bedeutung  sein,  wichtiger  präsen- 
tieren sich  die  drei  übrigen:  das  melodiöse  Allegrettö,  dem 
eine  französische  Romanze  zugrunde  Hegt,  und  das  manchmal 
dem  gleichartigen  Satze  der  „Militär" -Symphonie  ähnelt,  dann  das 
strafe  Menuett  und  der  sprudelnde  Finalsatz.  Vom  Konzert 
Mozart's  ist  der  wertvollste  Teil  das  Mittelstück,  aber  auch 
dieses  ist  weit  auegesponnen,  so  das*  die  Meinung  ^nicht  bar- 
barisch erscheinen  möchte;  eine  Kürzung  könnte  die  Qualität 
des  Konzertes  sicherlich  erhöhen.  Die  beiden  Solisten  Alfred 
Wernicke  (Flöte)  und  Job.  Stegmann  (Harfe)  gemessen 
als  Virtuosen  ihrer  Instrumente  längst  allseitige  AnerJceranung. 
In  den  beiden  Vokalnummern  —  in  der  grossen  Arie  für  Tenor 
aus  Weber's  .Freischütz''  und  in  dem  „Meistersinger"-Preislicd 
von  R,  Wagner  —  brillierte  wieder  Knote  mit  seiner  herrlicheu 
Stimme:  und  doch  sind  beide  Stücke  keine  Konzertnuinmera, 
sie  gehören  auf  die  Bühne  und  verlieren,  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen,  viel,  sehr  viel  von  ihrer  Wirkung.  Die  zweite 
Akademie  vermittelte  u_  a.  die  Bekanntschaft  mit  derjugend- 
lichen  Geigerin  Frl.  Stefi  Geyer,,  einer  Sehüleiin  Jenö  Hubay's. 
Trotz  ihrer  Jugend  bewies  sie  eine  solche  Reife  in  der  Auf- 
fassung und  eine  so  hoch  entwickelte  Technik:  zur  Realisierung 
dieser,  dasa  man  aus  dem  Stauneu  garnicht  heraus  kam.  Ganz 
wunderbar  schön  ist  die  Kantilene  der  Spielerin ,  das  ist  edler 
Gesang,  der  aus  tiefer  Seele  zu  unserm  Ohre  dringt.  Das  Gold- 
mark'scbe  mit  all  seinem  Glanz  und  seiner  schillernden  Farben- 
pracht, wie  auch  das  elegante  in  prickelndem  Rhythmus  dahin- 
eilende Rondo  (Esdur)  von  Vietuctemps  fanden  eine  künstlerische 
Wiedergabe.  Das  Orchester  war  vertreten  mit  zwei  örtlichen 
Novitäten:  der  B dur-Sympbonie  von  Wilhelm  Berger  (op.  78) 
und  mit  einer  Konzertonvertuxe  .Eine  Nacht  auf  Karolsteiu" 
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von  Zdenko  Fibich.    Berger  hat  siel»  namentlich  durch  eine 
Reihe  wann  empfundener  Lieder  einen  guten  Namen  gemacht, 
und  durch  seine  vorwurfige  Symphonie  hat  er  sich  gelegentlich 
des  Mainzer  Tonkünstlerrestes  ganz  hervorragende  Erfolge  vor 
einer  kompetenten  Riehterversauimhuig  errungen.    Auch  dies- 
mal  zeigte  er    wieder,  dass  er  die   hervorragende  Fähigkeit 
besitzt,   die  alte    Sonatenform   mit    neuem  Inhalte   zu  füllen. 
Vortrefflich  handhabt  Berger  insbesondere  die  Blasinstrumente,  die 
er  oftmals  in   wirkungsvollsten  Gegensatz  zum  Streichkörper 
zu  setzen  weiss.    Dann  fasst  er  wieder  beide  zusammen  und 
steigert  ihre  Sprache  zu  hohem  künstlerischem  Ausdruck.    Be- 
sonders imponierte  mir  der  leicht  beschwingte  zweite  Satz,  der 
ganz  in  das  Gebiet  der  Romantik  entfuhren  zu  wollen  scheint. 
Weihevolle  Stimmung  erzeugt  der   dritte  Satz,  während  der 
Finalsatz  eines  erhebenden  feierlichen  Charakters  nicht  entbehrt. 
Wahrhaftig,  wer  so  viel  Neues,  Wertvolles  und  Interessantes 
zu  sagen  hat  wie  Berger,  verdient  als  Symphoniker  eingehende 
Beachtung.    Neben  der  Symphonie  hatte  die  bezeichnete  Ouver- 
türe ,  wenn  auch  sehr  routiniert  instrumentiert,  einen  schworen 
Stand.     Die  dritte  Akademie  vermittelte    in  ihrem  instrumen- 
talen Teil  lauter  Novitäten  und  zwar  von  Tondichtern  stammend, 
die   als  die   bedeutendsten  unter  den   modernen   gelten:   von 
Max  Bcger  und  Richard   Strauss.    Die   .Serenade0  des 
ersteren,   die   ihre  Uraufführung  bekanntlich,  in  Köln   unter 
Fritz  Steinbach  erlebte,  war  eigentlich  eine  Überraschung  für 
die  mit  grosser  Spannung  auf  das  neue  Orchesteropus  wartende 
musikalische  Welt.  Nach  der  „Sinfonietta"  mit  ihrer  etwas  dick- 
flüssigen Instrumentation  und  ihren  komplizierten  Stimmgewebe 
solche.  —   allerdings  nur  relativ   za   nehmende   —  Einfachheit 
und  Übersichtlichkeit,  daran  wagte  niemand  zu  denken!    Und 
in    der  Tat:    Reger   hat   ein  Werk  geschaffen,  das  in  jeder 
Hinsicht  einen  Fortschritt  in  seinen  Tondichtungen  für  Orchester 
bedeutet.  Sein  Ausdruckskörper  ist  bereits  eingehend  beschrieben 
worden.     Der   Orchesterklang    ist    oftmals   von    wunderbarer 
Schönheit,  stets  interessant  und  zur  Aufmerksamkeit  zwingend, 
niemals  tritt  eine  leere  oder  gar  banale  Phrase  an  unser  Ohr. 
Vor  solchen  Oden  und  Trivialitäten  schützt  den  Tondichter 
seine  grosse  Kunst  der  Polyphonie,  die  bei  ihm  nicht  der  Aus- 
fluss    akademischer   Schulweisheit ,    sondern    die    buchkünstle- 
rische   Form    ist,   seine    poetischen    Gedanken    auszudrücken, 
und    sein    ihm    angeborener   Sinn    für    Grosses,    Wertvolles, 
Erhabenes,  auf  dem  'Gebiete  der  ihm  belügen  Musikkunst.   Di« 
geistvolle  Doppelfuge  des  Schlusssatzes  ist  hier  besonders  hervor- 
zuheben.   Die  sonst  üblichen  plötzlichen  Modulationen  treten 
seltener  auf,   und  in  der  thematischen  Fuhrung  läast  er  uns 
oftmals  kühne  Gestaltungen  bewundern.  Reger  ist  eine  Kilnstler- 
individualität ,  die  so  stark  und  mächtig  ist,  dass  sie  keiner 
Anlehnung  bedarf.     Das  zeigt  in  der  „Serenade"  wieder  jeder 
der  vier  Satze,  wenn  auch  eiue  gewisse  Geistesverwandtschaft 
mit  Bach  und  Brahms  fühlbar  ist,  ähnlieh  wie  beispielsweise 
zwischen  Berlioz  und  Rieh.  Strauss.     Der  charakteristischste 
Teil  ist  zweifellos  die  eilig  dahinhusehende  Bnrleska  (2,  Satz), 
der  klangreichate  das  wonnige  Andante  (3.  Satz).    Hofkapell- 
meister  Kutzschbach    hatte    mit    hingebender   Sorgfalt    und 
künstlerischer  Durchdringung  die  Einstudiernng  und  Wieder- 
gabe der  Werkes  durchgeführt.    Ebenso  gewissenhaft  verfuhr 
der  eifrige  Dirigent  mit  der  zweiten  Novität,  mit  Straussens 
einst  viel  umstrittener  Tondichtung  „Also  sprach  Zarathustra*. 
Ein  Dezennium  ist  seit  der  Entstehung,  des  Strauss'schen 
Werkes  dahingegangen ,  und  —    —  die  Tonkunst   ist    nicht 
untergegangen,  im  Gegenteil,  sie  treibt  weiter  frische  Zweige, 
frohen    Fortschritt    kündend,    zum   Trotz   der   griesgrämigen 
Philister,  die  meinen,  das  rollende  Rad  aufhalten  zu  können. 
So  war's  zu  allen  Zeiten:  als  sich  der  monodische  Stil  gegen 
die  alles  verknöchernde  ausschliessliche  Polyphonie  auflehnte, 
als   Beethoven    mit  titanenhaftem  Wurfe  seine   Symphonien 
dichtete,  als  R.  Wagner  seinen  „Tristan*  schuf,  da  wollten  die 
konservativen  Hüter  der  Musikkunat  fast  verzweifeln  und  trugen 
darauf  an,  die  Missetäter  ins  Narrenhans  zu  sperren.     Heute 
hat  man  sich  über  viele  Dinge  beruhigt;  aooh  Über  Reger  und 
Strauss,    die    taglich   der  Tonkunst  neues  Terrain   gewinnen, 
wird    die   musikalische    Welt   eine  Formel    zur  Akzeptierung 
finden.     Ja,    sie  hat  sie   bereits  gefunden.     Die  Solistin  des 
Abends,  Frau  Svärdström  aus  Stockholm,  imponierte  weniger 
durch  stimmliche  Klangfülle  und  Schönheit  ihres  Soprans,  als 
durch  die  virtuose  Art,  wie  sie  ihre  Stimme  behandelt.    In  der 
Mozart-Arie  „Non  temer  amato  bene*  (aus  „Idomeneo")  konnte 
«ie  zeigen,  wie  leicht  sie  die  violinmässigea  Koloraturen  aus- 
zuführen  vermag;  indess:  für  diese  Kunst  —   man  verzeihe 
mir  —  habe  ich  angesichts  unseres  herrlichen  Liederrcichtums 
wenig   übrig,   wie    ich    auch    nicht  recht  den    „Killingdanz" 
(Zickeltanz)  von  Grieg   für  ein  Akademiekonzert  zu  würdigen 
verstehe.    Wie  anders  wirket)  doch  die  iunigen  lyrischen  Er- 
güsse eines  Brahms,  eines  Strauss,  eines  Lee  etc.,  welche  die 


Sängerin  denn  auch  mit  echt  poetischem  Erfassen  stimmungs- 
voll ausführte.    Kutzschbach  .begleitete*  am  Flügel  feinfühlig. 
—  Unter  den  italienischen  Komponisten  der  Gegenwart  rageu 
auf  dem  Gebiete  der  grossen  Tonformen  namentlich  F.  Sgam- 
bati  und  E.  Bossi  hervor.    Ersterer,  ein  Schiller  Liszt's,  hat 
sich    durch    die    Verbreitung   der    Werke   seines    Lehrers    in 
Italien  grosses  Verdienst  erworben.    Als  Komponist  hat  Sgatn- 
bati  wohl  die  meisten  Erfolge  in  der  Kammermusik  zu   ver- 
zeichnen; aber  auch  als  Symphoniker,  als  welcher  er  mehrfach 
Liszt'sche  Einflüsse  zeigt,  hat  er  sich  Ansehen  zu  versebaffen 
gewusst.    Seine  fiinfsätzige  Symphonie  (opus  16),  die  in  der 
vierten  Akademie  erstmalig  zur  Aufführung  gelangte,  ist  eiu 
respektables  Werk,  wenn  es  auch  mit  den  deutschen  Erzeug- 
nissen aus  der  Zeit  nach  Beethoven  nicht  verglichen  werden 
kann.     Hofkapellmeister  Kutzschbach   hatte   das  Werk  sorg- 
fältig einstudiert ;  gleichwohl  war  der  Erfolg  nur  massig.   Desto 
mehr  begeisterte  sieh  das  Publikum  für  E.  Bossi,  der  selbst 
erschienen  war.    Zunächst  stellte  er  sich  als  Orgelvirtuos  vor 
mit  vier  kleineren  Werken  von  G.  Martini,  G.  Freseobaldi, 
A.  Corelli  und  M.  Porpora,  deren  Wiedergabe  eminente  Spiel- 
und    Registrierkunat     bewies.      Stürmischem    Verlangen    ent- 
sprechend, folgte  eine  Zugabe;  eine  symphonische  Etüde  vom 
Virtuosen.    Hierauf  zeigte  sich  Bossi  als  Dirigent  und  Kom- 
ponist.   Ein  reizendes  Werk  voll  Melodie  und  Graziosität,  ein 
wertvollstes    Stück    musikalischer    Kleinkunst    ist   seine    neue 
Suite  (op.  127)  .Intermezzi  Goldoniana*   für  Streichorchester. 
Mit  Vorliebe  bedient  sich  Bossi  der  hohen  Lagen  im  feinsten 
Pianissimo.   Unter  den  sechs  Sätzen  der  Suite  dürfte  der  zweite 
(Gagliarda)  der  eigenartigste,  aber  auch  wertvollste  sein.    Die 
Suite  ist  aueh  —  nebenbei  bemerkt  —  in  einer  sehr  guten 
Bearbeitung  für  Klavier  erschienen.    Den  Beechmss  des  Kon- 
zertes  bildete  das  Amoll- Konzert  für  Orgel   und^  Orchester 
(Streichquartett  und  vier  Hörner),   m>t  dem  Bossi  einen  vollen 
Erfolg  errang.  —  Für  die  fünfte  Akademie  hatte  die  Leitung 
in  der  Wahl  der  Solokraft  eine  äusserst  glückliche  Hand  ge- 
habt.  Frl.  Helene  Staegemann,  Konzertsän  gerin  aus  Leipzig, 
war  erschienen.    Ihre  Kunst  dehnt  sieh  nicht  über  ein  weites 
Gebiet  aus,    aber  im   kleinen   ist  sie  so  gross,  so  souverän 
herrschend,   dass  sie  die  Hörerschaft  schon  mit  ihrer  ersten 
Nummer  vollständig  gefangen   nimmt.     Die  Stimme   ist  aus- 

fezaiehnet  geschult,  schmieg-  und  biegsam;  wunderbar  ist  das 
'ianissimo,  jenes  leise  Verhallen  des  Tones,  den  man  noch 
immer  zu   hören   meint,   auch  wenn  die  Sängerin  langst  ge- 
endigt.    Frl.   Staegemann'a    Domäne    ist   das  Herzliche   und 
Liebliche,  das  Neckische  und  Schelmische;  die  Farben  für  er- 
greifende Leidenschaftlichkeit,  die  bis  in  die  tiefsten  Tiefen 
aufrüttelt,  hat  die  Künstlerin  nicht  auf  ihrer  Palette.    Glück 
und  Sonnenschein    zu    künden    ist   ihre  vornehmste   Aufgabe, 
Darer  Individualität  entsprechend  war  auch  die  Wahl  der  Ge- 
sänge getroffen.    Besser  als  mit  dem  Reeitativ  und  der  Arie 
„Mit  starkem  Fittiche*  aus  Haydn's  .Schöpfung*  hätte  »ich  die 
Künstlerin  wohl  nicht  einführen  können.    Wie  glockenrein  ge- 
lang ihr  alles,  wie  edel  geschwungen  wusste  sie  die  melodischen 
Linien  zu  ziehen.    Später  folgten  Lieder  von  Liszt,  Weingartner, 
R.  Strauss,   H.  Pfitener  und  das  .Vergebliche  Ständchen*  von 
Brahma  als  Zugabe,  lauter  kostbare  Perlen  in  künstlerischer 
Fassung,     Am  Flügel  sang  Hol kapellmeister  Kutzschbach  mit, 
ein    Herz    und    eine  Seele.     Als  InsrrumentalatUcke    kamen 
Schumann's  B  dur  -  Symphonie  (op.  88)  und  das  symphonische 
Vorspiel  „Tasso*  von  Liazt  zur  Aufführung.    Von  gewaltiger 
Wirkung  war  der  Eindruck,  den  im  .Tasse*  die  in  ■Lapidar- 
schrift  geschriebene  Antithese  —  Lamento    und  Trionfo   — 
hervorrief.     Das  Programm  zur  seebaten  Akademie  bot  u.  a. 
die  .Dritte"  von  Brahms,  die  für  die  in  Ausaicbt^genoramene 
und  leider  wieder  abgesetzte  neue  symphonische  Dichtung  ,fm 
Frühling*   von  P.  Scneinpflug  eingestellt  wurde,  und  Weber1» 
Ouvertüre    zu    .Euryanthe*.     Im    Vordergrund  des   Interesses 
stand  diesmal  der  Solist  des  Abends.    In  der  klavierktischeii 
Kunst  unserer  Zeit  macht  sieh   leider  häufig  das  Bestreben 
geltend,   der  Technik  eina  gor  zu  hohe  Bedeutung  beizulegen. 
Die   sogenannten   Gesehwindspieler   und  Hexenmeister    trium- 
phieren ,  und  die  urteilsunfähige  Menge  jubelt  ihnen  zu.    Das 
Mittel  wird  über-,  der  künstlerische  Zweck  unterschätzt.    Doch 
es  ist  ein  Glück,  dass  auf  der  Selbstzweektechnik  der  Fluch 
lastet,  an  sieh  selbst  zugrunde  sehen  zu  müsseu.    Unter  solchen 
Umständen    ist  es  hoch  erfreubch,  ab  und  zu  Würdeträgern 
der    „klavieristischen    Reproduktion*    zu    begegnen,    die    als 
leuchtende  Vorbilder  zu  betrachten  sind  in  einer  Zeit,  die  — 
wie  augedeutet  —  andere  Werte  einzufahren  sich  bemüht.    Zu 
diesen  Künstleru  zählt  Hr.  Ernst  von  Donoauyi  aus  Berlin, 
Sein  riesiges  Können  wurzelt  im  Fundament  einer  tiefgründigen 
musikalischen  Bildung.     Seine  Technik  last  ihn   niemals  im 
Stich,  aber  sie  tritt  nicht  selbstherrlich,  ohne  höhere  Absicht 
auf.     Feuriges  Temperament   und  graziöse  Eleganz  siud  eng 
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verbunden ,  nnd  eine  Gesteltungsfähigkeit ,  die  sieh  da«  zu  er- 
strebende Ziel  klar  und  deutlich  vor  das  geistige  Auge  stellt, 
hebt  alle  seine  Darbietungen  in  die  Hohe  mustergültiger  Re- 
produktion. Dohnänyi  spielte  zuerst  dis  Es  dur- Konzert  Ton 
Liszt;  der  Orehesterpart  Bland  unter  der  Führung  Kutescbbach'e. 
All  die  dem  Werke  innewohnende  Poesie  sprach  so  direkt  zur 
Hörerschaft,  das«  der  Kontakt  zwischen  ihr  und  dem  Spieler 
»ich.  bald  so  intim  und  innig  bildete,  wie  er  eigentlich  idealer 
nicht  gedacht  werden  kann.  Ea  waren  echte  Diamanten  nnd 
gediegenes  Gold,  die  berückend  funkelten,  und  die  als  solche 
in  ihrem  wahren  Wert  auch  gewürdigt  wurden.  Ein  Beifalls- 
sturm erhob  sieh  nach  Beendigung  de»  Stückes,  der  bewies, 
dass  UHTerfSlnchte  hohe  Kaust  doch  anders  2m  wirken  vermag, 
als  jene  Auch -Kunst,  die  nur  blendet  ohne  zu  erwärmen  und 
ohne  zu  erheben.  Aus  lyrischer  Tiefe  erklang  später  noch  mit 
singender  Innigkeit  ganz  durchgeistigt  das  edle  und  einfache 
Andante  in  Fdur  von  Beethoven.  An  dieses  achloss  sich  an 
—  der  reinste  Gegensatz  —  jenes  Stück,  in  dem  derselbe  Ton- 
dichter seine  ,Wut  über  einen  verlorenen  Groschen*  austobt. 
Pur  wiederholte  Hervorrufe  dankend,  gab  der  Künstler  noch 
eine  Nummer,  ein  Stück  eigner  Komposition,  zu  und  legitimierte 
sieh  durch  dieses  auch  als  ein  geistreicher  Tondichter.  —  Eine 
Ausnahme  von  der  Kegel,  vorwiegend  die  grossen  Formen  der 
Instrumentalmusik  und  die  in  diese  Rahmen  sich  passend  ein- 
fügenden solistischen  Vorträge  zu  kultivieren,  machte  die 
siebente  Akademie,  die  in  ihrem  zweiten  Abschnitte  eine 
Wiederholung  de»  im  „Musikverein"  aufgeführten  Werkes  .Das 
neue  Leben*  von  Wolf-Ferrari  brachte.  Die  Daratellangsorgane 
waren  die  nämlichen  wie  beim  ersten  Male,  nur  der  Baritonist 
war  ein  anderer:  Joachim  Kromar  yon  der  hiesigen  Hof- 
buhne. Ausgiebige  Stimme,  vollendete  Technik  und  warme 
Empfindung  sind  Kromer's  Vorzüge.  Schade,  dass  sieh  gegen 
das  Ende  des  Stuckes  zn  eine  leiehte  Indisposition  einstellte. 
Den  ersten  Teil  des  Programms  füllten  die  Ouvertüre  zu 
Gluck *s  .Iphigenie  in  Aula*  und  die  Violin  -Vortrage  Bur- 
mester's:  zumeist  altere  wertvolle  Sachen  von  J...S.  Bach, 
Ph.  Em.  Bach,  Mozart,  Beethoven,  Ditteredorf  etc.  Üher  Bur- 
mester  ist  die  musikalische  Welt  längst  einig:  sie  zählt  ihn  zu 
den  Sternen  erster  Grösse.  Und  mit  Bechtl  Die  ganze 
Literatur  ist  ihm  geläufig,  er  kennt  die  alten  und  die  modernen 
Meister  und  ist  innen  allen  ein  unübertroffener  Interpret.  — 
Die  achte  und  letzte  Akademie  vermittelte  wieder  —  wie  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  üblich  —  Beethoven's  .Neunte". 
Katzschbach  dirigierte,  wie  fast  immer,  ohne  Partitur,  gross- 
zügig. Der  vortreffliche  Chor  des  „Musikvereins"  stellte  sich 
bereitwillig  zur  Verfügung.  Das  Solistenquartett  sangen  Frl. 
Signa  von  Kappe,  Frl.  J.  Blijenbnrg,  M.  Traun  und 
Mo  est.  Letzterer  trug  ausserdem  den  Liederkreis  „An  die 
ferne  Geliebte'  vor.  Hoesi  besitzt  einen  herrlichen  Bassbariton 
von  grosser  Kraft  und  Fülle.  Seine  Aussprache  Ist  ausser- 
ordentlich verständlich ,  die  Phrasierung  durchaus  musikalisch. 
Hier  und  da  mischen  sich  zu  weit  hinten  in  der  Mundhöhle 

febildete  gaumige.  Töne  ein.  Mit  der  „Coriolan"-Ouverture  wurde 
egonnen.  Scharf  umrissen  kam  in  derselben  der  Gegensatz 
zur  Darstellung,  der  trotzige  Starrsinn  und  das  versöhn  liebe 
Element.  K,  A.  Krauss. 

(Sebluss  folgt.) 

Nürnberg- 
Nürnberg  ist  keine  Musikstadt.  So  weit  vou  einem  musi- 
kalischen Interesse  geredet  werden  könnte,  verdiente  es  besser 
den  Namen  einer  gesellschaftlichen  Pflichterfüllung  im  Konzert- 
saal und  versteigt  sich  im  besten  Falle  ah  und  zu  bis  zu  einem 
Dabeiseinmüssen  bei  Sensationen  und  zur  Autosuggestion  vor 
Modensoien  und  stars.  Wenn  nun  einige  idealgesinnte  Leiter 
massgebender  Körperschaften  trotz  der  jahrelangen  ununter- 
brochenen Reihe  von  Misserfolgen  einer  welttöriehten  Gewissens- 
regung gehorchen,  so  gähnen  leere  Bänke  nnd  Kassen.  In  den 
Gesellscnaftskonzerten  aber  und  ebenso  in  den  dreissig  allwinter- 
lichen  Volkskonzerten  fragt  kein  Mensch  nach  dem  Wie;  so 
spielt  man,  dass  eben  auch  noch  gerade  musiziert  wird.  Und 
diese  zweite  Art  gewinnt  das  Feld;  denn  eine  Stebplatzkultur 
ist  kein  Boden  für  unsere  teure  Kunst,  Was  in  sotaner  Lage 
am  Schlüsse  einer  Spielzeit  erwähnenswert  scheinen  kann ,  ist 
begreiflicherweise  ein  recht  kleines  Häuflein.  Der  eine  der 
beiden  Abende,  die  Künstler  auf  eigenes  Risiko  zu  geben  wagten, 
war  jener  der  Frau  Göllerieh  und  ihrer  Tochter  Palmn  v. 
Päszthory.  Bezeichnenderweise  sab  sieh  die  früher  hier 
ansässig*  Pianistin  in  ihrem  Vertrauen  auf  den  ausgezeichneten 
Ruf,  den  sie  in  hiesigen  musikalischen  Kreisen  so  gut  wie 
anderwärts  geniesst,  getäuscht,  und  die  Getreuen  vermochten 
den  mittelgrossen  Saal  nicht  zur  Hälfte  zu  füllen.  Mau  hörte 
zwei    ernste    musikalische   Intelligenzen    musizieren,   frei   vou 


billigem  Betonen  technischer  Wert«;  auch  ein  oder  zwei  seichtere 
Stäcclein  wurden  mit  Überzeugung  gegeben.  Die  junge  Geigerin 
spielte  n.  a.  eine  Soloeonate  (aus  op.  42)  von  Reger  beinahe 
meisterhaft,  in  Teilen  vollkommen,  und  mit  gföcllichstem 
Temperament.  Den  zweiten  eigenen  Solistenabend  gab  Willy 
Burmester.  Ich  borte  noch  nie  seine  Eleganz  so  gut  im 
Einklang  mit  Stilreinheit:  beide  Vorzüge  schufen  in  den  fein 
gewählten  und  bearbeiteten  kleinen  klassischen  Stücken  (Ditters- 
Horf  bis  Weber)  unvergessliche  Reize.  Sein  Begleiter  Klase 
verdient  Lob.  —  Die  Konzerte  des  jederzeit  zuverlässigen 
„Privatmusikvereins"  boten  wiederum  Gutes  und  Beste«.  Den 
ersten  Abend,  den  ich  leider  versäumte,  bestritt  das  Brüsseler 
Streichquartett.  Auagcseicbnefc  spielte  das  Russische  Trio 
(mit  Verena  Maurina  am  Klavier)  Beethoven'»  op.  I,  No.  1; 
vielleicht  etwas  zu  zart  und  zerbrechlich,  aber  in  entzückender 
Klarheit.  Die  Neuheit  des  Abends,  Paul  Juon's  Klavier- Violin- 
Sonate  in  Adnr,  erwies  sich  als  unfreie  und  der  spezifisch  musi- 
kalischen Arbeit  ermangelnde  Komposition.  Zum  letzten  Abend 
war  Ludwig  Hess  geladen  worden.  Er  sang  mit  technischer 
Reife  und  innigster  Empfindung  Beethoven's  Liederkreia  „An 
die  ferne  Geliebte"  und  eine  Auswabl  wenig  bekannter  Schubert- 
Lieder,  Mit  Recht  empfand  man  diese  Vorträge  als  einen.  Höhe- 
punkt des  Konzertwinters.  Die  auf  den  bei  canto  als.  Selbst- 
zweck gestimmten  Lieder  von  Liszt  und  Berlioz,  die  der  Sänger 
im  zweiten  Teil  des  interessanten  Programmes  gab,  möchten 
seiner  stimmlichen  und  intellektuellen  Natur  weniger  liegen. 
Einen  hervorragenden  Begleiter  fand  er  in  dem  jungen  Mfinchener 
Wol  fgang  Ruoff;  ein  herzliches  Singen  der  Tasten  und  warme 
Akkorde  sind  ihm  eigen. 

Übergehend  zu  Chor  nnd  Orchester,  begegnen  wir  an  der 
Schwelle  dem  wacker  gedeihenden  jungen  „Bachverein".     Die 
letzten  zwei  Konzerte  bewiesen  wieder  einen  kundigen  Pfad- 
finder in  der  intimen  Cborliteratur  und  einen  fähigen  Dirigenten. 
Zu  des  grossen   Nürnberger  Leo  Hassler  Gedächtnis  wurden 
herrliche  Meisterstücke ,  geistlichen  und  weltlichen  Charakters, 
dargestellt.   Reinhard  Sfannschedel  war  mit  einem  grossen 
Fleiss  und  susgebildetem  Nuancensinn  zu  Werke  gegangen  und 
erreichte  mit  dem  halben  Hundert  seiner  zwar  musikalischen, 
stimmlich    jedoch    nicht    bedeutenden    Sänger    sehr    schöne 
Wirkungen ;  oft  schien  mir  freilich  zuviel  Ausdruck  im  roman- 
tischen und  modernen  Sinn  auf  Kosten  der  Linie,  deren  Adel 
in  jenen  Stücken  unvergleichlich  ist,  diktiert.    Auch  die  kleinen 
Chöre  Mozart's  waren  ein  vornehmes  und  liebliches  Kapitel. 
Im  andern  Konzert  gewährten  neben  Bach's  bekannter  Ddur- 
Suite  und  seiner  wuchtigen  Kantate  „Nun  ist  das  Heil"  besonderes 
Entzücken    eine    Anzahl    sorgsam    gewählter    wunderschöner 
Madrigale,  Rührung  und  Andacht  Lotti's  „Orucifixus".  —  Der 
„Lehrergesangverein"  sang  unter  Nützel  's  Leitung  neben  einem 
sehr    aufdringlichen    Machwerk    von    Zöllner  eine    schlichte 
Hymne  Scbubert'smit  Meisterschaft. — Der,, Verein  für  klassischen 
Chorgesang"  hatte  nach  einer  unglücklichen  und  überflüssigen 
Wiederholung  von  Bossi's  .Verlorenem  Paradies"  wieder  einmal 
„Die  Jahreszeiten*   hervorgesueht;  es  war  ein  guter  Abend; 
mit  Dankbarkeit  eedeuke  ich  des  trefflichen  EmilPinks  aus 
Leipzig,  der  die  Tenorpartie  unübertrefflich  fein  und  herzlich 
sang.    Der  Dirigent  Hans  Dorner  bewährte  sich  wieder  als 
fleissiger  Künstler.  —  Das  Kairnorcheater  unter  Sehn eevo igt 
gab  uns  die  besten  Symphönieabentle.    War  es  auch  um  die 
Mühe;  die  auf  Tschaikowsky's  „Manfred"-Symphome  verwendet 
worden  war,  ein  wenig  schade,  so  entschädigte  doch  der  Glanz 
und  die  Solidität  der  Ausführung,    Uneingeschränkten  Genuss 
dagegen  verlieh  die  „Pastorale*  und  Berlioz'  .Römischer  Oarne- 
val*.    Unerreicht  standen  auch  einige  Teile  der  Wagner'schen 
„Faustouverture"  da,  zumal  in  der  Behandlung  der  Streicher.  — 
Mit  dem  Stadttheaterorchester  spielte  am  Karfreitag  Dr.  Ernst 
Kunwald,  welcher  viexMal  den  „Ring"  dirigierte  und  damit 
unserem  Opernlcben  den  Stempel  aufprägte,  die  CmoH-Syuiphonic 
von  Brahma;    es   war  dank  seiner  Akkuratesse   und   seltener 
Vertrautheit  eine  der  schönsten  Stunden  des  Jahres.  —  Was 
man    von    unserem    einheimischen    Kapollmeister   Wilhelm 
Bruch  zu  hören  bekam,  war  sowohl  in  den  Konzerten  des 
„Philharmonischen  Vereins"  wie  in  deo  Volkskonzerteu  leider 
nur  zu  oft  unter  Durchschnitt  und  die  Darbietung  eines  müden 
Mannes,  in  der  Kraft  und  Gewissenhaftigkeit  selten  zu  spüren 
ist.    Brahma'  „Vierte*  hörte  ich,  wie  sie  liebloser  und  gleich- 
gültiger nicht  hätte  heruntergespielt  werden  können,  und  eine 
„Eroica*,  die  unseren  Unwillen  erregte.    Von  dem,   was  ich 
hörte,    kann    ich    nur    die    Suite    „Pclleas    und  Mellisunde* 
von  Sibelins,  beiläufig  ein  herrliches  Werkchen,  und  die  Haydu- 
variationen  vou  Brahma  als  gut  gespielt  bezeichnen.     Inter- 
essant war  jener  Abend,  wo  Mas  Reger  den  Dirigent« ust ab 
über  uusere  braven  Philharmoniker  führte  und  seine  „Serenade" 
leitete.    Das  Werk  ist  wohl  wieder  das  bedeutendste  aus  der 
letzten  Ernte;  aber  su  gewiss  es  auch  orchcatß'tecbnisch  reifer 
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als  die  „Siufbii  Lette'*  ist,  steht  es  au  Gehalt  nud  Stimmungsliraft 
doch  hinter  dieser  zurück.  Bewundernswert  war  Reger's  Klavier - 
spiijl  im  unsterblichen  fünften  Brnudeoburgtr  Konzert  Bach's. 
achtunggebietend  auch  seine  Dirigeirfculöistuiig.  —  Wilhelm 
Bruch  t'ührtß  auch,  in  Gemeinschaft  mit  dem  „Klassischen-* 'hor- 
gesaug -Verein",  die  neunte  Symphonie  auf;  die  Mittelsätze 
konnten  genügen,  wogegen  Sinn  und  Struktur  des  ersten  ver- 
schleiert uiid  klebrig  blieb;  und  im  SchiusBsatz  fehlte  der 
funke.  Uns  beste  gab  der  einheimische  Tenorist  W.  A  n  k  e  n  - 
brank  im  alln.  marcia.  Dr.  Hau»  Deiuhardt. 

Zwickau  i.  S. 

Das  IV.  Musik  v  ere  ins- Konzert  (am  25.  Jan.  190?) 
unterschied  sieb  vorteilhaft  vom  dritten,  wclchas  nur  Franzosen 
hatte  zu  Worte  kommen  lassen,  dadurch,  dass  es  nur  deutsehe 
Klassiker  brachte.  Hfiudul's  herrliches,  leider  sehr  selten  zu 
hörendes  Kouzert  in  Ddur  für  Streichorchester  wurde  aus- 
gezeichnet gespielt,  ebenso  Haydn's  Bdnr- Symphonie  .La  reine*. 
Bei  Beethoven'«  .,Lnouoreu" -Ouvertüre  No.  3  liesa  Jas  Zusammen- 
spie!  der  Bläser  und  Streicher  namentlich  gegen  das  Ende  biu 
bei  den  gefurchtsten  Tonleiterpass-agen  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Sonst  aber  war  auch  diese  Orchestcrleistimg  unter  der 
belebenden  Führung  des  Kiinigl.  Musikdirektors,  Herrn  R.  Voll- 
hardt eine  sehr  gute.  Der  Solist,  Herr  Kammersänger  Joseph 
Loritz  aus  München,  sang  einige  Sehubert'scbe  Lieder,  eowic 
fünf  Liiwe'schc  Balladen  und  erntet«  dafür  ungeheureu  Beifall, 
den  ich  und  jedenfalls  die  Mehrzahl  der  loäntiliehen  Zuhörer 
um  deswillen  nicht  billigen  konnte,  weil  das  dauerhafte  Säuseln 
und  Lispeln,  dessen  sich  der  Künstler  bediente,  nachgerade 
unerquicklich  wirkte.  Frische,  frohe  Herzenstöue  waren  fast 
gar  nicht  zu  höret),  obwohl  z,  B.  .Der  Junggesell",  «Der  Nöck" 
u.  s.  w.  recht  wohl  Gelegenheit  dazu  geboten  hätten.  Herr 
Musikdirektor  Vollhardt  liegleitete  den  Solisten  ausgezeichnet 
am  Fluge). 

Im  V.  Miisikvereins-K  ouzert.  am  8.  Febr.  vermittelte 
uns  Herr  Vollhardt  die  Bekanntschaft  mit  dem  neuen  Leipziger 
Uuiversitätsmusikdirektor  Max  Reger.  Ks  wurden  nur  Reger'scbe 
Kompositioueu  gespielt,  eine  Suite,  op.  93,  sowie  die  Gdur- 
Romanze,  op.  50,  für  Geige  und  Klavier,  und  Variationen  und 
Fuge  über  ein  Thema  von  Beethoven  für  2  Klaviere,  op.  86. 
Diese  musikalisch  bedeutsamen  Werke,  insbesondere  die  impo- 
santen Variationen  kennen  zu  lernen,  war  hochinteressant. 
Wenn  sie  gleichwohl  nicht  allzubcgeistertcn  Anklang  fanden, 
so  lag  das  sicher  nur  an  dem  ungewohnt  Fremd  -  und  ahsolui 
Neuartigen  der  Keger' seber  Muso,  das  bei  einmaligem  Hören 
mehr  verblüfft  als  ergreift,  in  der  uoeli  jugendlichen  Geigerin, 
Fräulein  Borfca  Zollitseh  aus  München,  lernten  wir  eine  viel- 
versprechende Künstlerin  keimen,  die  den  Violinpart  technisch 
tadellos  und  auch  seelisch  belebt  und  schwungvoll  vortrug. 
Dass  Herr  Reger,  im  Besitz  einer  'bravourösen  Technik,  selbst 
der  vorzüglichste  Interpret  seiner  Werke  sein  würde,  war 
vorauszusehen.  Bei  den  Variationen  war  ihm  Herr  Musik- 
direktor Vollhardt  eiu  gewandter  Partner,  Frau  Sanna  van 
Jihyu  saug  10  Lieder  von  Reger,  und  zwar  alle  auswendig  — 
(In  d  iexein  Falle  eine  weh  t  hoch  genug  anzuerkennende  Gedächtnis- 
leistnng!)  Die  Dame  sang  ganz  ausgezeichnet  und  hatte  vor 
allem  viel  Erfolg  mit  den  leicht  ansprechenden  .Schlichten 
Weisen*  :  .Glück'  ,  „In  einem  Rosengärtelehi"  ,  »Waldeinsam- 
keit*, „Des  Kindes  Gebet"  und  „Wenn  die  Linde  blüht*'.  Das 
waren  köstliche  Spenden,  die  unmittelbar  zu  Herzeu  gingen. 
Roger  selbst  begleitete  natürlich  inustergiltigl 

Das  Programm  dos  VI.  historischeu  Orgel  Vortrags 
(am  10  Febr.)  cuthielt  ausschliesslich  Orgel-  uud  Gesangs- 
kompositionen  von  SÖhuen  und  Schülern  Joh.  S.  Bach 's.  Der 
bedauernswerte,  aber  genial«  Fciedemann  Bach  war  mit  der 
gewaltigen  Tririclfuge  (Fdnr)  uud  dem  wundervollen  Dmoll- 
Kouzert  vertreten.  Von  Phil.  Em.  Buch  spielte  unser  aus- 
gezeichneter uud  weithin  geschützter  Organist,  Herr  Paul 
Gerhardt,  die  im  „galanten*  Stil  der  Fraimoflvn  gehaltene 
Sonata  in  Fdur.  Unter  den  Werken  der  Schüler  Bach's  verdienen 
besonder  Erwähnung  l'b.  Kirnberger's  auf  einem  chromatischen 
Thema  aufgebaute,  kunstvoll  gearbeitete  Fugn  rieercata  in 
Bdnr  uud  Job.  Ltulw.  Krebs'  (ehedem  Organist  in  Zwickau) 
Irische,  glänzende  Fantasie  und  Fuge  in  Gdur.  Dass  Meister 
Gerhardt  alles,  was  er  bot,  in  denkbar  vollendetster  Weise 
spielte,  technisch  und  geistig,  braucht  kaum  extra  erwähnt  zu 
werden,  weil  es  bei  einem  solchen  Künstler  selbstverständlich 
ist  Die  (icsangsv  ertrage  hatte  die  hier  hochgeschätzte  K  ouzert  - 
Sängerin  Frl.  Eva  Ublmann-t'linnnitz  hberuoininen.  Sic  sang  mit 
wann  beseeltem  Vortrug  Fricdcm.  Bach's  (r)  tief  empfundenen 
„Kein  llülinlein  wachst  auf  Erden",  vier  Lieder  l'lt,  Eni.  Bach's 
und  eine  sehr  schöne  Arie  vim  (.!.  A.  Homi litis:  „Nun  wird 
mich,  Gott,  dein  Donner  fassen". 


Der  11.  Kammermusik  abend  des  städtischen   Kapell- 
meisters Herrn   W.  Schmidt  am   16.  Febr.   brachte  die   hier 

selten  gehörten  Quartette,  op.  44,1  von  Meudelssohu  uud  op.  41,3 
von  Schumann,  sowie  eine  Sonate  für  Violine  und  Klavier  von 
dem  Franzosen  Cesar  Franck.    Standen  die  Quartettieistimgen 
auch  nicht  auf  derselben  Höhe  wie  die  der  sonst  hier  gehörten 
fremden   Quartettvereinigungen,   (Petersburger,  Berliner    etc.), 
so  waren  sie  trotzdem  hoch  anerkennenswert  und  fanden  bei 
dem   begeisterten   und  für   Beinen   städtischen   Kapellmeister 
schwärmenden    Publikum    ungemein    herzlichen    Beifall.     Die 
Violiosonate,    welche   Herr  Kapellmeister  Schmidt  im  Verein 
mit  dem  hier  bereits  vorteilhaft  bekannten   Pianisten ,  Herrn 
Anatol  von   Rüssel  -  Leipzig  vortrug,  erregte  mehr  durch  die 
ausgezeichnete  Wiedergabe  seitens  der  genannten  Herreu  das 
Wohlgefallen  der  Anwesenden  als  durch  eigenen  inneren  Wert. 
Im  III,  Symphonie-Konzert  der  städtischen   Kapelle 
(22.  Febr.)  wurde  ausser  der  reizvollen  Ouvertüre   zur  Oper 
„Donna   Diaua*    vou   Reznicek    uud   der  weihevollen   Trauer- 
musik  aus  der  „Götterdämmerung*  Schumann' s  Bdur-Symphonie 
(..Frühlings" -Symphonie)  gespielt.    Alle  drei  Kompositionen,  vor 
allem    die  Symphonie ,    gelangten    iu  würdigster  Weise    zum 
Vortrag  und   trugen  dem  ausgezeichneten   Dirigenten,   Herrn 
W,  Schmidt,  wohlverdiente  reichste  Anerkennung  ein.    Dass 
dea*  Solist  des  Abends,  Herr  Hofkonzertmeister  Alfred  Krasselt 
aus  Weimar,  statt  des  angekündigten  Violinkonzertes  von  R.  Strauss 
nur  den  2.  und  3.  Sata  aus  dem  Edur- Konzert,  op.  10,  von 
Vieuxtomps  spielte,  war  sehr  bedauerlieh.    Herr  Krasselt,  der 
durch  die  nickt  leicht  zu  überbietende  absoluteKlarbeit  uud  durch 
die  staunenswerte  Technik  seines  Spiels  noch  mehr  als  durch  die 
Innigkeit  seiner  Kantilene  zur  Bewunderuug  zwingt,  wurde  für 
seine  brillanten  Vorträge  —  er  spielte  noch  das  Andante  aus 
dem  9.  Konzert  von  Spobr  und  „Hejre  Kati*  von  Hubay  — 
mit  enthusiastischem  Jubel  ausgezeichnet, 

Die  IV.  geistl.  Musikaufführung  des  „Kircheuehore 
zu  St.  Marien"  (am  27.  Februar)  gestaltete  sich  zu  Ehren  des 
vor  800  Jahren  geborenen  Dichters  zu  einer  Paul  Gerhardt- 
Feier.     Die  Texte  sämtlicher  gesungenen  Lieder   und   Chöre 
stammten   von   dem  genannten    Dichter.     Unter  der   Leitung 
des  Herrn  Kirchenmusikdirektor  R.  Vollhardt  sang  der  Chor 
wunderbar  schöne  altklassisehe  Lieder  von  Isaao  uud  J.  S  Bach, 
eiu  etwas  modern  gekünsteltes  Lied  von  J.  Gatter  („Ach  Herr, 
wie  lauge  willst  du  meinor  so  ganz  und  gar  vergessen")  und 
die  grosse  Reger'sche  Kantate  ,0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden*. 
Das  zehnatrophige ,  vollständig  durchkomponierte  Werk  ist  ein 
„Keger*  vom  reinsten  Wasser.    Die  Choratmelodie  liegt  teils 
im  Solosoprau,  Soloalt,  Chorsopran,  ganzen  Chor,  teils  in  der 
Solovioline   und  im  Orgelbass.    Chor  und  Begloitinstrumente 
umranken  die  Melodie   in  kunstvollster,  oft  sehwar  verständ- 
licher, d.  h.  nicht  als  wohllautend  oder  schön  zu  empfindender 
Weise.  Unsere  einheimische  Konzertsängerin,  Fräulein  Barth,  trug 
mit  gut  geschulter,  voller  Stimme,  jedoch  nicht  immer  reiner 
Intonation,  mehrere  Lieder  von  Bach  und  Mergner  vor,  von 
denen  das  Bach'sche  „Auf,  auf  mein  Herz!"  die  beste  Leistung 
darstellte.     Dass  Herr   Organist    Paul    Gerhardt    durch    sein 
unvergleichlich    schönes    Spiel   —  Choralvorspiel    „O    Haupt 
voll   Blut    und    Wundon"    von    Homilius    und    Choral  Vorspiel 
«Nun    ruhen    alle   Wälder"    eigener   Komposition  —   die  das 
weite  Gotteshaus  bis  auf  den  letzten  Platz  füllenden  Zuhörer 
wahrhaft  erbaute,  bethirf  kaum  noch  der  Erwähnung. 

Lurtz. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Österreich-Ungarn, 


Vom  Theater, 

Die  Wiener  Hofoper  1906-1907. 


Wien. 


Der  regelmässig  bei  uns  am  Schlüsse  eines  Spielfahrea  er- 
scheinende offiziell  stulislisehe  „Rückblick"  des  liofopcrn- 
tlieaters  weist  diesmal  —  für  die  Zeit  vou  Mitte  August  1906 
bis  iukl.  22.  Juui  1907  —  30!)  Vorstellungen  (299  abends  und 
10  nachmittags  veranstaltet)  nach,  welche  Gelegenheit  boten, 
74  verschiedene  Werke  im  ganzen  397  mal  zur  Aufführung 
ku  bringen.  Nämlich  58  Opern  301  mal  und  16  Ballette 
HU  mal. 

Den  Jaliresspielplan  beherrschte,  wie  fast  seit  zwei  Dezennien 
immer  Riebard  Wagner  mit  72  Aufführungen  (gegen  71 
des  Vorjahres),  in  welche  sich  zehn  seiner  Schöpfungen  teilten; 
„Walküre"  14  mal,  „Fliegender  Holländer"  und  „Loheugriu" 
je,  y  mal,  „Tauuhäuser*  8  mal,  „Tristan  und  Isolde"  und 
„Meistersinger*  je.7m.nl,  „lthoingold",  ,. Biegfried"  und  „Götter- 
dämmerung" jü  h  mlil  (einschliesslich  der  „Walküre"  in  ge- 
wohnter zyklischer  Folge  gegeben),  „Rieuzi"  8  mal.    Dass  die 
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„Walküre"  ausserhalb  der  fünf  „RingJ'-Zyklen  noch  9  mal  als 
Einzelvörslelluug  gegeben  wurde,  erklärt  sieh  aus  dor  erfolgten 
Neu-Inszeuieruug  des  Werkes,  das  man  als  „Sehenswürdigkeit" 
und  demgernäss  kräftige«  Kassenmagnet  möglichst  ausnützen 
wollte.  (Gerade  wie  voriges  Jahr  den  „Lohengrin"  und  vor 
zwei  Jahreu  das  „Rheingold".)  Das  ist  zwar  nicht  sehr 
Bayreuthisch  gedaeht,  aber  vom  Standpunkt  eines  „praktischen" 
Direktors  eines  Hoftheaters,  von  dem  seine  vorgesetzte  Behörde 
zunächst  finanziellen  Erfolg  verlangt,  kaum  zu  vermeiden. 

Während  1905/6.  wegen  der  150.  Geburtsfeier  des  Meisters 
Mozart  nach  Wagner  im  Spielplan  der  Hofoper  am  meisten 
berücksichtigt  erschien,  finden  wir  diese  Rangordnung  1906/7 
zugunsten  Yerdi's  verändert,  von  dem  6  Opern  im  ganzen 
36  mal  gegeben  wurden,  darunter  der  „Maskenball"  (noch  immer 
eine  der  besten  Gesamtvorstellungen  der  Hofoper)  am  öftesten, 
nämlich  IS  mal,  der  neuinszenierte  „Othello"  nur  3  mal.  Eben- 
so oft  der  „Troubadour",  9  mal  „Alda",  6  mal  „Rigoletto", 
2  mal  „Violetta"  ('LaTraviata*  —  jedesmal  mit  Lilli  Leh- 
mann in  der  Titelrolle). 

Die  nächst  grösste  Anzahl  von  Vorstellungen  erreichten  die 
Ballettkomponisten  von  Josef  Bayer  (28)  und  Skofita  (26, 
worunter  24  Aufführungen  der  harmlosen  einaktigen  Novität 
„Atelier  Japonnet"), 

Dann  erst  folgt  Mozart  mit  im  ganzen  21  Aufführungen 
seiner  Meisteropern,  unter  welchen  am  öftesten  die  „Zauber- 
flö'te",  nämlich  6  mal  vor  dem  Publikum  erschien,  während 
,,Don  Giovanni"  (man  hat  den  für  eine  deutsche  Vorstellung 
unpassenden  Titel  noch  immer  beibehalten!)  und  „Die  Ent- 
führung aus  dem  Serail"  je  5  mal,  „Die  Hochzeit  des  Figaro" 
4  mal,  „Cosi  fan  tutte"  einmal  gegeben  wurden. 

Weiter  erschien  Üffenbach  mit  18  Vorstellungen  von 
„Hoffmarars  Erzählungen",  Puccini  mit  ebensoviel  seiner 
„Boheme",  Leoncavallo  mit  12  Auffuhrungen  des  „Bajazzo1'. 
Die  Zahl  11  derselben  erreichten  eine  Oper  Bizet'a  (natürlich 
„Carmen")  und  die  zwei  Hauptopern  Rossini*»  („Barbier  von 
Sevilla"  10  mal,  „Wilhelm  Teil"  1  mal).  Mascagnä's 
jCavalleria  ruaticana*  wurde  10  mal  gegeben,  9  mal  H.  Götz' 
neuinszenierte  .Der  Widerspenstigen  Zübmung*.  Der  einst 
bühneubeberrschende  Meyer  beer  war  auf  8  Abende  (6  Auf- 
führungen der  .Hugenotten",  3  des  »Prophet*)  beschränkt.  In 
7  Abeodfi  gehörten  Goitnod's  „Margnri>t.e",  J.  Strn.uss' 
„Fiedfirmaas*  und  Thomas'  .Mignon*,  Beethoven'« 
.Fidelio",  Humperdinck's  .Häusel  undGretel*  und  die  neu- 
inszeuierto  .Iphigcnia  in  Anlis"  von  Gluck  wurden  je  5  mal 
gegeben. 

Zusammen  ebenso  oft  je  zwei  Werke  Eugen  d' Albert's 
und  Masaeuet'a,  nämlten  von  «rsterem  die  Novität  „Flauto 
solo"  4  mal  und  die  aus  dein  vorjährigen  Spielplan  herllber- 
genomniene  „Abreise"  1  mal,  von  letzterem  „Mauon"  4  mal, 
„Werther"  1  mal. 

Mit  je  einem  Werke  4  mal  waren  A über  und  Donizetti 
im  Jahresspielplan  vortreten,  jener  mit  der  neuinszenierten 
„Stummen  von  Portiei",  dieser  mit  der  „Lucia  von  Lanitner- 
rnoor".  Nur  3  mal  wurde  Webcr's  „Freischütz"  gegeben  (die 
voriges  Jahr  ueuinszenierte,  allerdings  diesfalls  niebt  ganz  ein- 
wandfreie „Euryanthe"  erschien  vom  Spielplan  schon  wieder 
abgesetzt!),  auf  nicht  mehr  als  3  Darstellungen  brachten  es 
auch  die  Novitäten  von  Erlanger  („Der  polnische  Jude")  und 
Saiut-Saens  („Samson  und  Dalila"),  sowie  Iguaz  Brüll*« 
K<'gca  ScLSuss  der  Saison  neueinstudiertes  „Goldenes  Kreuz". 
J«  2  mal  wurde  je  eiu  Work  aufgeführt  von:  Gold  mark 
(„Die  Königin  von  Saba")  und  Ssnetana  (, Die  verkuufte 
Braut").  Auf  nur  je  1  Vorstellung  reduziert  erschien  Adam 's 
„Postilloii  von  Lonjmneau",  Boieldieu's  „Weisse  Dame", 
Halevy's  „Jüdin",  Kienzl's  „Evangcliraann",  Nicolai'» 
„Lustige  Weiber  vonWindsor',  Pfitaner's  „Rose  vom  Liebes- 
garten" (die  mit  so  grossen  Erwartungen  begrüsste  Haupt-Sen- 
sation von  19051)  und  Tsehaikowsky's  „Pique  Dame". 

Wie  in  jeder  Saison  wurde  auch  in  der  abgelaufenen  von 
1906/7  Lißat**»  „Heilige  KHaaboth"  zur  Erinnerung  au  die  un- 
glückliche österreichische  Kaiserin  gleichen  Namens  und  zwar 
geradezu  im  Sinne  einer  Namonsfeier  dor  Verewigten,  also  um 
19.  November  gegeben,  zu.  welchen  Gedenkvorstelluugen  sich 
immer  ein  besonders  pietätvoll  gestimmtes  Auditorium  ein- 
findet. 

Aus  vorstehender  Darstellung  mögen  noch  die  Novitäten 
(über  welche  an  dieser  Stolle  sofort  nach  der  Aufführung  immer 
eingehend  beliebtet  wurde)  besonders  hervorgehoben  werden: 
es  waren  drei  Opern,  „Der  polnische  Jude"  von  Camillc 
Erlanger,  „Flguto  solo"  von  uVAlhrrt,  „Samson  und 
Dalila"  von  Silin  t- Sa  (ins  und  di«;  Ballette,  sämtliche  Ein- 
akter: „Mnrionettentrcu e"  (mit  hübscher,  eharnkleristiseher 
Musik  von  dem  blinden  Komponisten  R.  Braun),  „Atelier 
Japonnet"    (Musik    vun    F.   Skofitz)   und    „Rübezahl" 


(Musik  nach  Delibes  und  Minkus,  zusammengestellt  von 
J.  Schmort).  Die  drei,  übrigens  sehr  harmlosen  Ballette  er- 
wiesen sich  weit  zugkräftiger,  als  die  Opern novitäten,  von 
weichen  „Der  polnische  Jude"  wohl  am  besteu  unaufgeführt 
geblieben  und  durch  eiu  bedeutenderes  deutsches  Werk  (z.  B. 
von  Schillings)  ersetzt  worden  wäre,  weun  schon  die  Aufführung 
des  momentan  berühmtesten,  mit  welchem  ohne  Zweifel  auch 
das  Hofoperntheater  den  stärksten  Kassenmagnet  gewouneu 
hätte  —  K.  Strauss'  „Salorae"  nämlich  —  durchaus  nicht  zu 
ermöglichen  war. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade  in  der  Novitäteuwahl  ein 
so  geistvoller  und  eminent  bühnenkundiger  Operndirektor  wie 
G.  Mahler  auf  der  Wiener  Hofbühne  eine  bo  unglückliche 
Haud  verriet.  Und  awar  nicht  nur  im  soeben  abgelaufenen 
Spieljahre,  sondern  aneh  iu  fast  allen  übrigen.  Von  den 
während  der  „10  Jahre"  des  Mahler'schen  Regime  aufgeführten 
Neuheiten  haben  sich  als  dauernd  zugkräftig  eigentlich  nur 
Offenbaeh*8  „Hoffniann's  Erzählungen"  und  Puccini  s  „Boheme" 
behauptet  —  was  anderseits  freilich  auch  (wenn  man  damit 
z.  B.  das  rasche  Verblassen  der  „Rose  vom  Liebesgarteu"  ver- 
gleicht) dem  Durehscbnittageschmack  des  Publikums  nicht  das 
beste  Zeugnis  ausstellt. 

Grössten  Eifer  und  meist  auch  seltenes  Gesehick  bewies 
Mahler  wie  immer  beim  Einstudieren  neuer  oder  auch  uur 
neuiuszeniertcr  Werke.  Iu  dieser  Hiusieht  inuss  als  besonders 
gelungen  ans  der  abgelaufenen  Saison  jeue  der  Gluck'scheu 
„Ipbigenia  in  Anlis"  nochmals  hervorgehoben  werden,  so  sehr 
auch  gewisse  allzu  ängstliche  musikalische'  Puritaner  an  der 
„hyperwagneriieh  modernisierten*  Darstellung  hier  und  da  An- 
stoss  nahmen. 

Nicht  durchaus  glücklieh  hat  sieh  die  innige  Allianz 
Mahler's  mit  dem  geistvoll  kühnen  (aber  mitunter  all  zu  will- 
kürlichen) impressionistischen  Dekorationsmaler  Prof.  Roller 
erwiesen.  Dass  in  dieser  Hinsicht  z.  B.  die  Neuauf fiihrungen  von 
„Rheingold',  ,Dou  Juan",  „Fidclio*  (so  viel  Schönes  sie  im 
Einzelnen  boten)  als  Ganzes  sich  durchaus  nicht  zu  Mnster- 
aufführungen  erhoben,  wissen  die  Leser  aus  meineu  betreffenden 
Berichten,  von  Fall  zu  Fall.  Das  grösste  Bedenken  erweckte, 
wie  sebou  in  den  vorhergegangenen  letzten  Jahreu  des  Mahler- 
schen  Regime,  so  besonders  in  dem  eben  abgelaufenen,  die 
unruhige  nnnt  nach  neue«  Kräften  und  die  %n  diesem  Zwecke 
veranstalteten  vielen  überflüssigen  Gastspiele,  deren  unzureichen- 
des künstlerisches  Ergebnis  doch  meist  vorauszusehen  war.  Man 
denke  nur:  im  Spieljahre  1906/07  gastierten  (auf  50  Abende 
verteilt)  nicht  weniger  als  24  Persönlichkeiten  (  H  Damen  und 
15  Herren)  an  der  Hofoper  und  zu  einem  Engagement  führten 
nur  zwei  dieser  Gastleistungen,  die  der  Altistin  Sarah  Üb  arlea 
Cabier  und  des  Teuoristen  Karl  Kurt  Stolzen  borg,  wo- 
bei der  hierdurch  erzielte  künstlerische  Gewinn  als  ein  dauern- 
der uoeh  immerhin  fraglich  bleibt.  Das  mit  grossen  Geldopferu 
erkaufte  EintugsgastspieL  des  italienischen  WundertenorsEurieo 
Caruso  (als  Herzog  tu  .Rigoletto")  konnte  man  der  Direktion 
nicht  veriibein.  Um  so  weniger,  als  sie  dabei  durch  die  riesig 
erhöhten  Preise  doch  vollkommen  auf  ihre  Kosten  kam. 

Auch  dass  die  Meisterin  Lilli  Lehmann  neuerdings  zu 
eitlem  Gastspiele  geladen  wurde,  wobei  sie  ihren  bekannten 
Glanzrollen:  Trnviata,  Fidelio,  Isolde,  Donna  Anna  noch  eine 
besonders  wirkungsvolle:  die  der  Constanze  in  der  Entführung 
aus  dem  Seruil  hinzufügte,  inuss  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
vielen  Verehrer  und  Verehrerinnen,  welche  die  in  ihrer  Art 
unverwüstliebe  Künstlerin  bei  uns  noch  immer  besitzt,  als 
durchaus  gerechtfertigt  erklärt  werden.  Als  künstlerisch  völlig 
berechtigt  erwieseu  sich  weiterhin  die  Gastspiele  des  illustren 
Sängerpaares  Dr.  Felix  v. Kraus  und  seiner  Gattin  Adrieunc 
v.  K  raus -Osborne,  ferner  des  stiramkriifttgeu  und  intelligenten 
Berliner  Tenors  Karl  Jörn,  endlieh  eines  Tenors  gauz 
anderer  Richtung  (dem  zärtlich  -  lyrischen  Genre  angehürig) 
Franz  Naval  in  seinen  zwei  Massenet'se.hen  Paraderolli-u 
(, Werther*  und  „Do  Grieux  iu  Mauon*),  die  er  als  engagiertes 
Mitglied  der  Hofopor  früher  30  oft  ,aiirn  Eutsuckeu*  nameut- 
lieh  eines  gewissen  rührseligen  Damenpublikums  gesungen  hatte, 
dass  letzteres  wirklich  nicht  begriff,  wie  die  Direktion  ihren 
„Liebling*  so  leichtherzig  ziehen  lassen  konnte. 

Etwas  seltsam  berührte,  dass  für  zahlreiche  und  darunter 
wichtige  Vorstellungen  in  der  Hofoper  zwei  namhafte  Mitglieder 
der  Wiener  Volksoper  als  Gaste  aushelfen  mussteu.  liur 
Heldentenor  Adolf  Wailiiöfer  und  der  Kantonist  Josef 
Schwarz.  Zu  einem  Engagement  der  beiden  an  die  Hofbiiline 
k»m  es  trotzdem  nicht.  Wenigstens  bisher  nicht  —  aber  was 
ijpuh  nicht  ist,  wird  vielleicht  worden,  besonders  wenn  die 
Übernahme  der  Direktion  auch  der  Hofoper  durch  den  unter- 
nehmenden Direktor  der  Volksoper  Herrn  R a i  u  e r- S i  ni n  u  s 
perfekt  werden  sollte.  Eine  kürzlich  vorgeschlagene  neue 
Losung  der  .brennenden  Frage*,  der  »bor  doch  grosse  künstle- 
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risehc  Bedenken  entgegenstehen.  Zwei  Theater  gleichzeitig  zu 
leiten  —  man  erinnere  sich,  wie  es  diesbezüglich  deu  höchst 
routinierten  und  trotzdem  zuletzt  so  unglücklichen  F.  Jauner 
mit  der  Hofoper  und  dem  Carltheater  ergangen!  —  bleibt 
immer  eine  schwere,  schwere  Saehe.  Wie  es  scheint,  bemüht 
man  sich  nach  so  vielen,  sich  als  unmöglich  erwiesen  habenden 
Kombinationen,  Mahler  der  Wiener  Hofoper  doch  als  Direk- 
tor zu  erbalteu  und  das  wäre  wohl  der  einfachste  Ausweg  aus 
der  nachgerade  unleidlich  werdenden,  kritischen  Situation. 

Schreiber  dieses  kennte  dem  aber  nur  unter  einer  Bedingung 
zustimmen  ,    welche   zu  erfüllen   M  a  h  1  e  r  vielleicht  doch   zu 
schwer    fiele.      Nämlich ,    dass    letzterei    für    seinen    Wiener 
Direktorposten  ganz  dieselbe  Lust  und  Liebe  zurückgewänne, 
die   er  in  den  ersten  fünf  Jahren  seines  Wirkens  an  der  Hof- 
oper gezeigt.    Ja  für  diese  glorreiche  Zeit ,  die  erste  Hälfte 
de*  hiesige»  Regime  Mahler,  würde   ich  gern  fast  vollständig 
den   begeistert  apologetischen  Artikel  unterschreibet) ,  welcher 
ein   enthusiastischer  Verehrer  Mahle r's,  Hr.  Beruard  Schnrlitt 
in  So.  18  des  laufenden  Jahrganges  unserer  vereinigten  Wochen- 
schriften in  allzu  optimistischer  Weise  der  ganzen  zehnjährigen 
Direktionatätigkeit  des  genialen  Künstlers  widmete.    Niemand 
hat   freudiger    als   ich   das  wahrhaft   regeneratorische   Wirken 
Mabler's  an  unserer  Oper  begrUsst,  als  er  seinen  diesbezüglichen 
Posten,  zuerst  als  Kapellmeister,  danu  als  Direktor  übernahm 
und  mit  unermüdetem  Eifer  ja  anscheinend  wachsender  Lust 
weiter  führte:  wer  sich  meine  Berichte  im  M.  W.  von  1898  an 
aufgehoben,    wird    das    überall   schwarz   auf   weiss   bestätigt 
finden.     Um    so  weniger  konnte  ich    mit  meinen  Bedenken. 
zurückhalten ,  als  in  der  zweiten  Hälfte  der  Direktionstätigkeit 
Mahler's  seine  dramaturgische  Energie  immer  mehr  zurücktrat 
hinter  der  ostentativ- zärtlichen  Pflege  seiner  eigenen  kühnen 
Muse:  wie  oft  nahm  der  Komponist  Mahler  bei  dem  Opern- 
direktor d.  h.  hei  sich  selbst  Urlaub,  um  eine  seiner  neuen 
Rieseiisymphonien   da   und  dort  im   Ausland    aufzufuhren    — 
mochte  man   sieh  inzwischen  ohne  ihn  in   der  Hofoper  mit 
allein   übrigen   abfinden ,   so   gut   es   eben   ging    —   oder   auch 
nicht  ging! 

Dass  hauptsächlich  darob ,  vielleicht  auch  in  Folge  über- 
grosser Reizbarkeit  Mahler's  im  Benehmen  gegen  das  ihm 
unterstehende  Persoual  usw.  an  der  Hofoper  unhaltbare  Zu- 
stände eingetreten  siud ,  ist  eine  nur  zu  bekannte  Tatsache 
oder  mindestens  ein  sogenanntes  öffentliches  GenciuilliSr  Ob 
sieh  das  bei  einem  .Wiedergewinn"  des  scheidenden  Direktors 
iindern  würde,  ob  vielleicht  gar  die  goldeue  Zeit  aus  den 
fünf  ersten  Jahren  des  Mahler'schen  Regime  wiederkehren 
würde?  Wir  müssen  es  leider  bezweifeln.  Wirklich  mit  leb- 
haftestem Bedauern  bezweifeln,  denn  darin,  dass  Mahler  dar 
bedeutendste  musikalische  Dramaturg,  den  die  Wiener  Oper 
je  gehabt,  stimmen  wir  mit  seinen  begeistertsten.  Verehrern  über- 
eiu.  Th.  H. 


Ausland 


Paris. 

Oper. 
„Noch  kein  Werk  hat  die  französisch u  Tonkunst  hervor- 
gebracht, in  dem  die  charakteristischen  Eigenschaften  unseres 
Geistes  alle  fremden  Einflüsse  so  siegreich  überwunden  haben 
und  durch  welches  sich  unsere  Musik  auf  so  entschiedene 
Weise  den  Vorrang,  die  Vorherrschaft  zu  sichern  verstanden 
hat!*  Also  rief  stolzen  Herzens  der  bekannte  Musikkritiker 
des  „Tcmps",  Pierre  Lalo,  aus  in  der  Einleitung  seiner  be- 
geisterten Kritik  über  die  musikalische  Legende  .Ariane  et 
Barbe-Bleue"  von  Maeterlinek-Dukas,  die  an  der  KomiBehen 
Oper  ej.neu  wahren  Triumph  gefeiert  hat.  Muss  man  auch  von 
dieser  Äusserung  Lalo's  den  starken  Prozentsatz  Chauvinismus 
in  Abzug  bringen,  den  dieser,  un  sich  übrigens  äusserst 
UfiDutuisreiche  Kritiker  fast  durch  all'  seine  musikalischen 
Wochenchroniken  im  „Temps"  durcblenehteu  lässt,  so  schlicsst 
man  sieh  doch  auch  andererseits  mit  Freuden  und  neidlos 
diesem  begeisterten  Urteil  an.  Auch  mir  iBt  auf  der  modernen 
französischen  Opernbühnc  in  den  Jahren  meines  Pariser  Aufent- 
haltes noch  kein  Werk  begegnet ,  das  einen  so  überragenden 
Persönlichkeitswert  in  sich  schlösse.  Abgesehen  von  den  ganz 
wundervollen  Einzelheiten  in  Paul  Dukas'  Meisterpartitur 
fesselt  diese  Legeude  vot  allen  Dingen  durch  den  echt-poetischen 
Zauber,  der  sich  wie  süsses,  fernes  und  doch  vernehmlichstes 
Harfenklingen  in  unsere  Seele  ergteest,  der  wie  ein  Kinder- 
märehen  au  die  zartesten  Regutigeu  unseres  Gemütes  rührt 
und  der  doch  zugleich  an  den  Tiefen  des  Menschendaseins 
rüttelt!  .  .  .  Maeterliuck's  Poesie  ist  ja  wie  kaum  oiue  andere 
schier  prädestiniert  füx_  eine  moderne  Oper.     Sein  Stil   atmet 


Musik,  seine  wie  von  Traumvisionen  diktierte  Schweigesprache 
verlangt  gebieterisch  nach  Ergänzung  durch  eine  Muwk'spraehe 
ganz  eigener  Art.  Man  denkt  natürlich  vergleichsweise  — 
o  über  diese  unsere  menschlich-allzu  menschliche  Yergleiehs- 
gier!  —  an  „Peleas  und  Melisande*  und  lässt  Debussy's  feinst 
geäderte,  ruhend  schwerwiegende  und  doch  so  ruhetos  weebsel- 
volle  Harmonien  vor  seinem  innereu  Ohr  erinnerungsweise 
Revue  passieren  und  denkt  dann  blitzschnell  an  Dukas  so  ganz 
anders  geartete  symphonisch  klarst  entwickelte  Partitur  zu 
„Ariane  et  Barbe-Bleue*  und  ist  dann  geneigt,  beiden  gleich 
individuell  begabten  Tonsetzern  die  Palme  zu  reichen.  Ohne 
hier  auf  einen  Vergleich  der  beiden  Werke  eingehen  zu 
können,  sei  nur  angedeutet,  dass  wir  in  der  „Peleas"-Dichtung 
ein  symbolisches  Miisikdrama,  in  „Ariadue  und  Blaubart*  da- 
gegen ein  schlichtes  Märchen  vor  uns  haben ,  das  gleichwohl 
in  Dukas'  Partitur  dramatisches  Leben  gewonnen  hat  Trotz- 
dem sich  der  Dichter  Maeterlinck  in  der  Vorrede  zu  diesem 
Blaubart-Märchen  eigens  gegen  jedwede  symbolische  Absichten 
verwahrt,  fuhrt  doch  schon  der  blosse  Titel  unwillkürlich  zu 
symbolischen  Deutungen.  Was  Anderes  kann  die  Vereinigung 
des  bösen,  grausamen  Frauenräubers  Blaubart  und  einer  Ariadnen- 

f  estalt  bedeuten,  denn  die  Gegenüberstellung  mäunlieh-br  utaler 
lerrechsueht  und  weiblicher Freiheitesehusuebt  ?  Ariadne  befreite 
ja  indirekt  durch  den  Faden,  den  sie  Theseus  gab,  auf  dass  er 
den  Ausgang  finde  aus  dem  Labyrinth,   ihr  Land  vou  dem 
scheus8lichen  Drachen  .  .  .  Ganz  ähnlich  unternimmt  es  bei 
Maeterlinck  Ariadne,  die  soeben  als  die  sechste  dem  Ritter 
Blaubart  angetraut  worden,  sieh  und   ihre  fünf  Schicksals- 
genossinnen    von    dem    ungeschlachten   Ungetüm    .Mann*    2su 
befreien.    So  wenig  wie  ihre  Genossinnen  kann  sie  die  weib- 
liehe Neugier  abstreifen.    Auch  sie  muss  wissen,  warum  ihr 
der  Gemahl  und  Gebieter  den  Zugang  zu  der  siebenten^  Pforte 
verbietet  .  .  ,  doch  als  dann  Blaubart  ihr  gegenüberiritt  und 
sie  gewaltsam  in  das  unterirdische  Verliess  sperren  will,   da 
brauchte  es  gar  nicht  der  Intervention  der  aufgebrachten  Bauern, 
die,  des  grausamen  Spieles  satt,  den  Frauenräuber  bedrohen  . . . 
Das  selbstsichere  Auftreten  der  edlen,  zielbewussten  Ariadne 
entwaffnet  schon  au  sich  die  tierisch-sinnliche  Gewalttätigkeit 
Blaubart's,   und  offenen  Mundes  lässt  er  es  geschehen,   dass 
Ariadne  in  das  Verliess  hinabsteigt,  tun  die  fünf  gefangenen 
Frauen   zu    .befreien",    im   sonnenstrahlenden   Vollsinn    dieses 
Wortes  ■  .    Prachtvoll  ist  nun  von  dem  Dichter  die  bange 
Begegnung  mit  den  Frauen  Blaubart's  geschildert.    Wir  fühlen; 
jede  einzelne  dieser    Frauen,  Selysette,   Ygraine,  Melisande, 
Bellaugere  und  Aladine  bezeichnet  einen  Sünder  begriff,  eine 
Abart  der  Durchschnittsfran ,  die  in  Ariadne  die  überragende 
höhere  Frau,  .das*  Weib  erblicken  und  sich  _ willig  von  ihr 
zum  Licht  des  Lebens  zurückfuhren  lassen ,  die  aber  vor  der 
letzten  Konsequenz,  vor  der  Befreiung  vom  gewohnten  Joch 
des  Mannes    zag  zurückschrecken  ■,    sodass  dann  Ariadne    ihr 
Befreiungawerk   nur  halb   vollbringen   kann     -    (ursprünglich 
lautete  der  Titel  des  Werkes  .Die  nutzlose  Befreiung")  —  und 
stolz  einsam  von  dannen  zieht,  einem  nur  von  ihr  klar  er- 
schautem Ziele  entgegen  .  ,  Vielleicht  ist  es  mir  einigermasseu 
gelungen ,  den  unendlich  zarten  Hanch ,  der  ober  dieser  Dich- 
tung liegt,  wenigstens  andeutungsweise  ahnen  zu  lassen,  denn 
nur  dann  kann  der  Leser  ungefähr  ermessen,  wie  musikalisch 
dieses  .Märchen  für  Grosse*  ist.    Gerade  die  Klarheit  und  die 
äussere  Einfachheit  der  Handlung  muss  dem  Musiker  unendlich 
willkommen  sein,    Er  kann  überall  da  einsetzen,  wo  der  Dichter 
Maeterlinck  empfunden  hat,  das«  das  trockene  Wort  der  musika- 
lischen Färbung  bedarf.    Er  muss  aber  vor  allen  Dingen  den 
brausenden    Wirbclsturm    zu    entfachen   verstehen,   der   diese 
Freiheitsdichtung  gleichsam   unterminiert,  .  .  .     Paul  Dukas 
hat  mit  seinem  ganzen  Menschen  diese  hohe  Aufgabe  angepackt, 
er  hat  als  echter  Musiker  und  als  echter  Tonpoet  zugleich, 
geschafien  und  er  hat  das  sonst  wohl  als  unerreichbar  geltende 
Meisterstuck    vollbracht,    eine    trotz  aller  klaren   Musikalität 
doch  modernst  getönte  Partitur  zu  schreiben!   Dies'hat  tatsäch- 
lich   unter    allen    lebenden    Operukomponisten ,    vielleicht    den 
einen  Richard  Strauas  ausgenommen,  niemand  fertig  gebracht! 
Es  hängt  mit  den  traurigen  Zuständen  des  der  Moderne  fast 
gar  keinen  Spielraum  gönneudeu  Pariser  Musiklebens  eng  zu- 
sammen ,  das«  wir  fast  niemals  dem  Namen  Dukas'  auf  einem 
Konzertprogramm  begegnen.    Ich  rouas  daher  bekennen ,  dass 
mir    das    reiche,    namentlich     kammermusikalische    Schaffen 
des  Meisters  —  wie  ich  ihn  gerne  nenne!  —  nur  bruchstück- 
weise   bekannt    ist.      Aber  wer    überhaupt    ein   so    geniales 
Orchesterstück,  wie  den  „Zauberlehrling*  (nach  Goethe'a  Ge- 
dicht) zu  statulc  gebracht  hat,  dieses  von  einein  unwidersteh- 
lichen Humor  durchsprithte,  farbensatte  Tongemälde,  wer  so  zu 
instrumentieren  weiss  und  solche  plastische  Themen  erfindet, 
der   kann    nichts  direkt  Minderwertiges  hervorbringen!     Was 
einem  an  der  Partitur  zu  .Ariane  et  Barbe-Bleue*   schon  in 
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der  Ouvertüre  anffällt,  was  man  dann  den  ganzen  Abend  be- 
stätigt findet,  das  ist  der  gesunde  musikalische  Sinn  des  Kompo- 
nisten. So  überreich  ihm  die  Modulation  quillt,  so  fest  weiss  er 
doch  stets  die  harmonischen  Zügel  zu  halten.  So  farbenreich 
er  auch  instrumentieren  mag,  —  stets  bleibt  sein  Orchester 
übersichtlich  und  vor  allen  Dingen  stets  persönlich!  Wie  er 
die  Holzbläser  soiistiseh  gegenüberstellt,  dann  ein  Harfen- 
glissando  dazwischen  rauschen  lässt,  wie  seine  Streicher 
schwellen  und  doch  nie  ihre  Klaoggrenzen  verlassen,  das  ist 
schlechthin  B  erliozisch-meisterbaft.  Der  formgewandte  MusLkfer 
▼errät  sich  gleich  im  ersten  Akt  bei  der  Illustration  der  Türen, 
aus  denen  sich  Ströme  von  Edelsteinen  ergiessen.  .  .  Zur  ge- 
steigerten Schilderung  dieses  Zaubers  bedient  sich  Dukas  der 
Variationsform,  die  er  frei  und  doch  uicht  masslos  steigert  und 
erweitert!  .  .  .  Eine  szenisch,  musikalisch  und  darstellerisch 
geradezu  unübertreffliche  Aufführung  steigerte  den  Genuss  zu 
einem  nur  leider  in  Paris  allzu  seltenen  festlichen  Erlebnis. 
Georgette  Leblanc,  die  geschiedene  Gemahlin  Mäeter- 
liuck's,  erschöpfte  die  Rolle  der  Ariadne  in  restloser  Weise. 
Ihre  Stimme  drang  siegreich  durch  die  Fluten  des  Orchester- 
meeres durch,  und 'die  Künstlerin  wusate  die  schwierige,  halb 
recilativiscbe,  halb  ario-se  Melodik  ganz  vorzüglich  zu  voll- 
kommenster Einheit  des  Stiles  zu  verschmelzen. 

Ich  konnte  mich  so  lauge  bei  diesem  Werke  aufhalten, 
weil  wir  hier  zweifellos  eine  Arbeit  von  dauerndem  Werte  vor 
uns  haben,  die  sicherlich  auch  in  Deutschland,  wo  sie  in  Bälde 
zur  AiifftthruDg  gelangen  wird,  eines  durchgreifenden  Erfolges 
teilhaftig  Bein  muss.    Die  beiden  «äderen  Novitäten,  Fernand 
Le  Borne's  „C&talane*  und  Andre1  Messager's  „For- 
tun io*  dürften  dagegen  das  Eiosaisondasein  nicht  überdauern. 
Namentlich  Le  Borne's  Oper  ist   kaum  der  Erwähnung,  ge- 
schweige denn  des.  näheren  Eingehens  wert.     Eugen  d'Albert 
hat  vor    einigen  Jahren    auf  ein,   dem  gleichen    aus   einem 
spanischen    Volksdrama    (.Terra    baiia*    von    Guimera)     ent- 
nommenes Libretto,    das  von  Rudolf  Lothar  herrührte,   eine 
wirkungsvolle ,  einstimmig  gut  beurteilte  Partitur  geschrieben. 
Was  man  an  diesem  Libretto  besonders  rühmend  hervorhob, 
die  geschickte  Herausarbeitung  des  symbolischen   Kernes   — 
die  Gegenüberstellung  des  Naiven,    an  das   Reine   und   Edle 
glaubenden  Hirten,  des  .Höhenmenschen"  und  des  niedrig  frivolen 
.Erdenwurmes ",  des  Talsehleiehers,^ —   dies  ist  den  Dutzend- 
librctfisteu  Ferner  und  Tierceliu  in  ihrem  Libretto  .La 
Catalane"   gründlich  vorbeigelungen.     Sie  zimmerten  schlecht 
und  recht  das  landläufige  Opemschablonenmnstcr,  .dichteten" 
einen  Prolog  dazu,  in  dem  sich  der  Hirt  Andres  zwar  eifrig 
mit  Ziegen,  Wolken,  Sternen  und  anderen  interessanten,  poe- 
tisch sein  sollenden  Gegenständen  unterhält,  ohne  indessen  dem 
Hörer  die  erwünschte  Klarheit  resp.  Exposition  zu  geben.    Wir 
sollen  da  erfahren ,  dass  soeben  der  reiche  Mühlenbesitzer  und 
„Talmenscb*  Miguel  hinabgestiegen  ist,  nachdem  er  Anita,  die 
schöne  Katalanm,  gewaltsam  mit  Andres  verlobt  hat.     Einen 
ganzen  Qpemabend  von  tödlichster  Langeweile  dauert  es,  bis 
der    uaive    „Höhenmenaeh"    erkennt,    dass    der    böse   Mignei 
auf  diese  bequeme  Weise  sich  seiner  Geliebten  entledigen  will, 
und  wir  atmen  fast  auf,  als  der  Übeltäter  endlich  den  ihm  ge- 
bührenden Tod  von  der  Hand  Andrea'  erleidet! .  .  .    .Gewiegte" 
Librettisteu,  wie  die  Herren  Ferrier  und  Tiercelin  sind,  wissen 
für    die   nötigen  Füllsel   zu  sorgen;   in  jedem   Akt  regnet  es 
nur  so  Volkszeuen,  und  da  es  auch  an  Balletts  nicht  mangelt, 
war  Herr  Le   Borne   zufrieden   und    da«  Stammpublikum    der 
Grossen   Oper   desgleichen!    Herr  Le  Borne  gehört  au  den 
tüchtigeren  französischen   Musikkritikern.     Umso  erstaunlicher 
ist  die   erfolgslüsterne  Skmpellosigkcit  seiner  Mache.     Denn 
nichts  Anderes  ist  seine  Partitur.    In  der  Instrumentation  be- 
sonders der  katatonischen  Tänze,  macht  sich  zwar  ein  Bestreben 
nach  Originalität  bemerkbar,  aber  es  bleibt  bei  den  Ansätzen. 
Wie  schon  die  früheren  Opern,  unter  denen  eine,  die  vieraktige 
Musiktragödie  „Mudarra",  im  Jahre  1899  in  Berlin  aufgeführt 
worden  ist,  ermangelt  auch  diese  Arbeit  der  rechten  inneren 
Anteilnahme.      Es    ist    die    trockene   Scbroibtischinache    eines 
Musikschreibers.  .  .    Schade  um  die  vortreffliche  Aufführung, 
für  die  erste  Kräfte,  die  Graudjean,  Delintts  undMura- 
tore,  ins  Treffen  gestellt  wurden!    Musikalischer  Leiter  war 
Kapellmeister  Vidal. 

Das  Libretto  zu  der.  füafaktigen  komischen  Oper  .Fortuni  a* 
entnahmen  die  kaniuehenhaft  fruchtbaren  Opcrettenlibrettisten 
G.  A.  de  Caillavet  und  K.  de  Flcrs  einem  Lustspiel  ,Le 
OhandeÜer"  (»Der  Leuchter")  von  Alfred  de  Musset.  Die  erste 
Vorbedingung  für  eine  echte  französische  komische  Oper  ist 
Pikaote.rie,  Woher  nehmen?  Ist  doch  alles,  schon  dagewesen! 
So  dachten  wohl  die  Librettisien  und  vergriffen  sich  ohne  Be- 
denken an  de  feiu  ironischen,  von  einem  Duft  echter,  alt- 
französischer  Sentimentalität  umwobenen  Komödie  de  M.usset's. 
Der  schüchterne  Schreiber  Fortunio,  der  da  von  dem  Gcüebteu 


der  von  ihm  angebeteten  koketten  Frau  Jacqueline  zum  .Treppen- 
leuchter" für  dessen  nächtliche  Stelldicheins  degradiert  wird, 
der  aber  schliesslich  selbst  der  glückliche  Gewinner  des 
launischen  Herzleins  Jacquelinen's  wird,  —  dieser  Fortunio  ist 
nichts  weniger  als  eine  glückliche  Opernfigur.  Er  erinnert 
nicht  zu  seinem  Vorteil  an  Mozart's  wahrlich  zarteren 
Cherubim ,  und  auch  die  übrigen  Gestalten  bewegen  sich  auf 
einer  eintönig  preziösen,  der  Komik  ängstlich  aus  dem  Wege 
gehenden  Linie,  die  auch  durch  die  Gestalt  des  doppelt  .ge- 
hörnten* Gatten  Jacquelinen's,  des  Notars  Andre1,  nicht  lustig 
unterbrochen  wird.  Dementsprechend  ist  auch  Messager's 
Mnsik  zwar  sprudelnd  lebensvoll  und  elegant  in  der  geschickt 
jeder  Banalität  ausweichenden  Schreibweise,  aber  es  fehlt  ihr 
die  Note  des  Grotesken,  die  nur  hier  und  da  leise  anhebt,  sich 
aber  nicht  hervortraut.  Als  künftiger  Generalissimus  der 
Pariser  Grossen  Oper  glaubte  Messager  wahrscheinlich  ein 
Staatsverbrechen  zu  begehen,  wenn  er  seiner  starken  Begabung 
für  Humor  und  Grazie,  die  er  schon  so  ort,  besonders  in  der 
reizvollen  Oper  .Veronique"  entfaltet  hatte,  freien  Lunf  ge- 
lassen hätte!  Immerhio  ist  es  doch  vorwiegend  seiner  pcrlcnd- 
inolodiöseu  Musik  zu  danken,  wenn  einem  öi«  Länge  der  Oper 
nicht  eben  allzu  sehr  zum  B.ewussteeiti  kommt!  Auch  dieses 
Werk  wurde,  an  der  Komischen  Oper,  mit  dein  jungen 
Tenoristen  Francel  in  der  Titelrolle,  uoter  befeuernder  Leitung 
des  Komponisten,  ganz  prächtig  aufgeführt. 

Konzert. 

Dem  späten  Beginn  der  Pariser  Koiizertsaisun  entspricht 
natürlich    ein    später   Abschluss.      Der   Monat   Juni    brachte 
uds    noch    zwei    hervorragende    gesellschaftlich  -  musikalische 
Ereignisse,  ein,  in  Anwesenheit  der  Elite  der  Pariser  Gesell- 
schaft    und     unter    Mi  twirkuug     des     Lainoureux  -  Orchesters 
und  erster  Solisten,  ja,  unter  Mitwirkung  des  Altmeisters:  Saint- 
Suens  selbst,  in  der  Grossen  Oper  veraust&lteies  Bcethoveu- 
fest  zum  Besten  der  Errichtung  eines  Denkmals  des  Unsterb- 
lichen im  Bois  de  Boulogne,  sowie  zwei  grosse  Klavier-Musikfeste, 
die  der  älteste  französische  Klaviervirtaose,  Francis  Planta, 
mit  den  bedeutendsten  übrigen  Pianisten  Frankreichs  im  Sarah 
Bernhardt-Theater  gab.    Das  Beethovenfest  eutsprach  ganz  der 
Unwürdigkeit  des  Gedankens,  in  Paris  ein  Beethoven-Denkmal 
zu  .errichten !      Es    war    ein   Prunkabend    im   Stile  jeDes  einst 
schon  von  Berlioz^o  verspotteten  „Theatre  Italien",  eine  Gala- 
soireV     unter     gütiger    Mitwirkung    der    erforderlichen    Welt- 
berühmtheiten.    Hatte  man  doch  —  so  unglaublich  dies  auch 
dem    deutschen    Mnsik-   uud   vor   allem    Beethovenfreunde    er- 
scheinen mag  —  diesen  feierlichen  Abend  dazu  ausersehen,  der 
bekannten  Koloraturvirtuosin  Seiina  Kurz  von  der  Wiener 
Hofoper,  das  ersehnte  Debüt  in  der  „ersten  Kunststadt  Europas" 
zu  verschaffen!!    Alle  Achtung  vor  ihrer  Nsehtignllen&timme 
und   der   erstaunlichen    Kehl-   und  Atem-Technik,   aber,  wenn 
sie  eine  echte  Herzenskimstlerin  wäre,    hätte  sie  entschiede» 
ihre    .gütige    Mitwirkung*    für    einen    anderen    wohltätigeren 
Zweck  aufsparen  müssen! . . .  Die  Aufführung  der  „Neunten"  unter 
Saint-Saens  Leitung  gestaltete  sich  lodigneb  zu  einem  Soiree- 
Ciou.    Herr  Saint-Saens  ist  zwar  bekanntlich  äusserst  vielseitig 
begabt,    aber  ein  Dirigent  ist  er,   weiss  der  Himmel,    nicht! 
Angstlich  haftete  sein  Auge  an  der  Partitur,  und  trotzdem  ver- 
schleppte or  die  Tempi,   zumal  im  gewaltigen  Hohelied  des 
letzten  Satzes,  ganz  bedenklich,  und  da  zudem  im  letzten  Moment 
einer  der  Solisten  „unpässlich"  wurde,  misslang  das  schwierige 
Solgquartett  fast   völlig.     Zum  Schluss  erfolgte  noch  eine  Auf- 
führung von  Fragmenten  aus  Glnck's  ^Orpheus".  —  Die  beiden 
PI  an td-Koiazcrte,  die  der  fast  siebzigjährige  Klavierspieler 
mit  Diemer,   Pugno,  Risler   und   Cortot  veranstaltete, 
boten  recht  interessante  Programme,  die  nur  leider  gar  zu  lang 
waren.     Bewundernswürdig   war  es,   wie  der  alte  Mann  drei 
volle  Stunden  lang  mit  seinen  jüngeren  Kollegen  die  schwierigen 
Konzerte  für  zwei  und  drei   Klaviere  von  Bach,  Mozart,  Saint- 
Saeiis,  Faurü,  Chabrier  mit  immer  gleicher   Begeisterung  zu 
Gß-hör   bracht e.     Eine   kurze  Verständigung  —  und  das  innere 
Band  zwischen  seiner  eigenen  piänistischtri  Persönlichkeit  Und 
der,  von  der  seinigen  recht  abweichenden  der  anderen  Künstler 
war  hergestellt!    Neben  den  Konzerten  und  Sonaten  für  zwei 
Klaviere  gelaugte  u.  a.   auch ,  und  zwar  zum  ersten  Maie  in 
Paris,  ein  Andante  mit  Variationen   von  Robert  Schumann  in 
der  ersten  Fassung,  d.  h.  mit  Begleitung  zweier  konzertierender 
Voiloncelli  und  eines  Waldhornes,  Für  zwei  Klaviere,  zur  Auf- 
führung. Ausser  den  Originalkompoaitiouen  hörte  man  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  einmal  die  in  Deutschland  wohl  nur  recht  selten 
aufgeführten  Bearbeitungen  für  zwei  Klaviere,  die  l'arl  Beineckc 
und  I.  Philip  (letzterer  K Javierprofessor  am  hiesigeu  Konser- 
vatorium) von  Kompositionen  Seiuimuuii's  :  „Manfred*),  Meodels- 
sohn's  („Somineruaehtstra.um"!  u.  n.  vorgenommen  haben.    Eine 
willkommene  Abwechselung  boten  die  Gesangsvoriräge  der  aus- 
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fezeiehneten   Altistin    Rose  Caron.     Sic    sang  u.  a.   Cesar 
'rauek's  tiefcrgrcifendes  Lied  „La  Proeeaaion*  mit  prachtvollem 

Tone  und  tiefst  beseeltem  Vortrage.  Den  Instrumental  part 
führte  das  Sehülerorehestcr  des  Konservatoriums  unter  Leitung 
des  Kapellmeisters  Paul  Taffsnel  von  der  .Grossen  Oper* 
mit  liebevollstem  Eingehen  auf  die  Eigenheiten  der  verschiedenen 
Küustler  diskret  durch.  —  Programmatisch  sehr  interessant  war 
das  französische  Musikfest,  das  die  Sopranistin  Frau  Camillc 
Fourricr  mit  dum  Lamaureiax- Orchester  unter  persönlicher 
Leitung  Chevillard's  im  Odeou  veranstaltete.  Mich  interessierte 
namentlich  das  Jugendwerk  Claude  Debussy's,  seine  Kantate 
„La  Demoiselle  eine"  („Die  Erkorene"),  das  seinerzeit  die  Jury 
als  zu  modern  und  nicht  regelrecht  genug  zurückgewiesen 
hatte,  ein  Werk  von  leuchtender  Inspiration  und  mancherlei 
Zügen,  die  schon  auf  den  späteren  Debussy  deutlich  hinweisen. 
Die  Titelpartie  wurde  von  Frau  Fourricr  treulich  bewältigt.  — 
Unter  den  übrigen  Konzerten  der  nun  beendeten  Saison  er- 
scheinen mir  am  erwähnenswertesten  die  drei  herrlichen  Abende, 
die  drei  Volkskünstler,  der  Pianist  Alfred  Cortot,  der 
Violinist  Jacques  Thibaud  und  der  Violoncellist  Pablo 
t'asals  veranstalteten,  ein  klassischer,  ein  romantischer  und  ein 
moderner  Abend.  Mit  gleicher  Liebe  waren  die  drei  jungen 
Künstler  in  den  Geist  der  deutsche»  Klassiker,  der  Wieuer 
und  deutschen  Romantiker  und  der  französischen  Moderne  ein- 
gedrungen. Man  inusB  sich  nur  wundern,  dass  solche  gennss- 
frohe  Abende  alljährlich  erst  am  Scfaluss  der  Saison  veranstaltet 
werden.  Hat  doch  auch  der  herrliche  Geiger  Ysaye  — 
meinem  persönlichen  Empfinden  nach  der,  was  innere  Musi- 
zierfreudigkeit anbetrifft,  überhaupt  bedeutendste  lebende 
Violinist  —  noch  am  ersten  Juni  im  Pleyclsaale,  der  dicht  ge- 
füllt war,  einen —  Kaminennusikabeud  (mit  Pugno  am 

Klavier  und  drei  begabten  juugereu  Musikern  an  den  übrigen 
Pullen,  Ten  Have,  Denayer  undSalmou)  gegeben.  Viel- 
leicht ist  das  Pariser  Publikum  doch  musiklicbeuder ,  als  man 
sieh  in  Deutschland  träumen  lässt! 

Arthur  Neisaer. 

St.  Petersburg. 

Mit  dem  8.  russischen  Symphoniekonzert  schloss  die 
Keihe  der  diesjährigen  BeUaJBw'schcn  Konzerte.  _  Trotz  der 
Ankündigung  von  viele.«  Novitäten  brachten  die  Konzerte 
doch  nichts  Neues  von  bleibendem  Werte.  Und  doch  kompo- 
niert die  Schule,  die  sich  um  Beljajew  gruppiert  hat,  unter 
den  denkbar  günstigsten  Bedingungen,  Diese  Komponisten 
haben  Konzerte  zur  Verfügung,  wo  ihre  Werke  aufgeführt 
werden,  sie  haben  einen  VerlegeT,  der  ihre  Kompositionen 
drucken  lässt  und  diese  ihnen  honoriert.  Auch  erhalten  sie  für 
ihre  Arbeiten  Preise  und  doch  kommen  die  Herren  aus  ibrem 
juste  milieu  nicht  heraus,  eiu  Umstand,  der  sehr  zu  denken 
gibt.  Das  iti  Frage  kommende  Konzert  brachte  multutn,  sed 
non  multa.  Als  erster  erschien  C  Oui  mit  dem  Vorspiel  zu 
seiner  neuen  Kindermäxchenoper.  Glattund  klangvoll  geschrieben, 
aber  ohne  grösseren  Wert.  Die  zweite  Neuheit  war  die  als 
.  HocbzeitsBymphonie "  bezeichnete  zweite  Symphonie  von 
W.  Molischerwski.  Der  Titel  blieb  für  das  Publikum  ein 
Geheimnis.  Einen  frischeren  Zug  zeigte  der  erste  Satz,  sodann 
das  Scherzo,  alles  übrige  ist  nichtssagende  Musik.  Armselig  ist 
die  thematische  Er'finduugskunst  und  dürftig  das  Gestaltungsr 
vermögen  des  Komponisten.  Der  Komponist  dirigierte  die 
Symphonie  selbst  und  konnte  auch  als  Dirigent  kein  Talent 
offenbaren.  Ein  unbedeutendes  "Werk  ist  ebenfalls  die  zum 
ersten  Male  vorgeführte  Suite  in  Ddur  von  N.  Arzibuschew. 
Fernerhin  hörte  man  zwei  neue  Lieder  mit  Orchesterbegleitung 
von  Kimski  Korssskow:  „Soinuicruaehtstrauin"  und  „Nymphe". 
Gut  komponierte  Gesänge.  Es  erübrigt  noch  zweier  alten 
Werke  zu  gedenken:  des  Vorspiels  zur  Oper  ,,Le  Flibusücr" 
von  Cui  und  der  symphonischen  Dichtung  „Macbeth"  von 
Tecberepnin.  Das  Konzert  dirigierte  mit  Ausnahme  der  Sym- 
phonie von  Molieelierweki  Herr  Techorejmin  und  entledigte  sich 
Seiner  Aufgabe  mit  Geschick. 

Das  „Hof  orchester*  veranstaltete,  ein  Symphonie- 
konzert zutn  Andenken  an  die  zwanzigste  Wiederkehr 
des  Todestages  A.  P.  Borodin's,  eines  der  begabtesten 
Jünger  der  neu  russischen  Musikschule,  der  mit  Mussoraski 
um  nächsten  dem  Haupt  der  Schule,  Glinka,  steht.  Das 
Hoforchester  war  das  einzige  Institut,  das  sieh  des  vortreff- 
lichen Komponisten  erinnerte.  Das  Programm  war,  wie 
stets  im  1  toforehester,  gut  und  gediegen  zusammengestellt,  und 
es  wurden  womöglich  solche  Werke  aufgeführt ,  die  seiteuer 
auf  ein  Programm  kommen.  Bekanntlich  hat  Borodin  ver- 
hältnismässig wenig  Werke  hin! erlassen,  manches  auch  un- 
vollendet, wie  seine  Muiniineiitatoper  „Fürst  Igor*  und  die 
dritte  Symphonie.    Beide  sind  spüler  durch  Kimski-Korssakow 


und  Glazounow    resp.   Giazounow    allein    vollendet   und    dem 
Publikum   übergeben    werdet).     Die  geringe  Kompositionszahl 
gibt  der  Phantasie  des  Zusammen  stellers  eiues  Borodin -Pro- 
gramms wenig  Spielraum;  er  ist  gezwungen,  sieh  auf  eine  kleine 
Anzahl  von  Werken  zu  beschränken.    Desto  angeuehiner  ist  es, 
zu  konstatieren,  dass  das  letzte  Programm  seltener  gespielte 
Werke  aufwies.     Als  Hauptutuniner  des  Programms  war  die 
zweite  Symphonie  zu  bezeichnen,  ein  Meisterwerk,  ilesseu 
frischer  Charakter  auf  das  Merkwürdigste  vom  ersten  his  zum 
letzten  Takt   eingehalten  wurde.     Hier,   wie  in  seiner  Oper, 
nähert  sieh  Borodin  am  meisten  dem  Glinka'sehen  „Russlau". 
Wenn  der   Komponist   auch    kein  Programm   dem  Werkt'!  vor- 
ausschickte, so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  ihm  tatsächlich 
ein  solches  vorgeschwebt  hat.    Stassow  hat  übrigens  darüber 
cioige  Mitteilungen   seinerzeit  gemacht;  sie  stsmmcu  von  einer 
mündlichen  Aussage  Borodin's  selbst.    So  soll  der  erste  Satz 
eine  Versammlung  russischer  Helden  (allerdings  nicht  von  der 
jetzigen  Formation  ....),  der  «weite  —  einen  Bajan  (Bnlladen- 
erziibler)  auf  dem  Festgelagc  der  Helden,  der  letzte  —  das  Fest- 
gelage selbst  darstellen.    Die  Sätze,  besonders  der  erste  und 
letzte,  sind  meisterlich   verarbeitet.    Eine  genaue  Analyse  der 
Symphonie  stammt  von  Felix  Weingaitner,  der  ein  grosser  Ver- 
ehrer desselben  ist.    Sodann  ist  die  unvollendete  Symphonie 
i.nur  zwei  Sätze  sind  vorhanden,  von  Glazounow  vollendet)  zu 
nennen ,  die  zur  Aufführung  gelangte.     Diu  Sätze  fallen  der 
obenerwähnten  Symphonie  gegenüber  bedeutend  ab.    Am  inter- 
essantesten ist  das  Scherzo  mit  seinem  Fünfviertolrhythmus  dem 
Komponisten  gelungen.    Eine  weitere  Gabe  war  die  reiaeutle 
Klaviersuite,  die  teilweise  in  orchestralem  Gewände  (vou 
Glazounow  instrumentiert),   teilweise  iu  originaler  Gestalt  (von 
Herrn  Hanke  gespielt)   vorgeführt  wurde.     Durch  das  orche- 
strale Gewand  hat  die  Klaviersuite  in  keiner  Weise  gewonnen: 
es    ist    ausgesprochene    Kammermusik   und    wirkt   in    Intimer 
Klavicrfortn  stärker.    Die  gesangreiche ,  schöne  Romane©  aus 
dem    zweiten  Streichquartett  (in   Ddur)   bildete,  eine  fernere 
Gabe,  die  im  vollen  Streichquartett  ausgeführt  wurde.    Wir 
brauchen    kaum   hier  hervorzuheben,  wie  auch  diese  intime, 
echte  Kammermusik  wirkungsvoller  iu  origineller  Gestalt  klingt, 
als  in  der  vielfachen  Besetzung  der  einzelnen  Sthmncu.    Die 
beiden  Dirigenten  des  Hof  Orchesters ,  die  Hörren  Fliege  und 
"War lieh,   teilten  sieh  in  die  Leitung  der  obenbezeiebueteo 
Werke  und  brachten  dieaelheu  wie  stets  zur  yoIIcu  Geltung. 
Zu  nennen  sind  noch   drei  Lieder,  die  nerr  Liwanski   mit 
hübscher  Stimme  vortrug.  A.  G. 


NlohUnonyme  Jünetmilujigen ,  jt»ttg'olt»MiS  Köüzarta  betratttsd ,  »lad  uns 
atetB  willkommen.  D-  Bo<i- 

Burgsteinfurt.  Der  „Chorgesangrcrein*  führte  in 
seinem  Sonunerkonzert  Haydn's  „Jahreszeiten*  auf.  Der  Chor, 
vereinigt  mit  den  Emsdetter,  legte  von  seiner  Leistungsfähigkeit 
ein  recht  gutes  Zeugnis  ab.  Die  Solisten  bewährten  sieh,  das 
Orchester  entledigte  sich  seiner  Aufgaben  mit  Geschick. 
Grosses  Lob  gebührt  der  umsichtigen  Leitung  des  Dirigenten. 

Chemnitz.  Einen  Kammertnusikabend  veranstalteten  die 
Pianistin  Frl.  Amann  und  Herr  Konzertmeister  Meyer.  Sie 
Bpiclten   die  C moll-Violinsonate  von  Beethevcn,  sowie  die  in 

G  dur  von  Grieg ,  denen  als  Verbindungslied  Scbuhcrt's  Rondo 
in  Hmoll  diente,  mit  künstlerischer  Gediegenheit  und  Gewissen- 
haftigkeit. 

Danzig.  Die  Künatlersoiree  des  „  Stadt theater-Or- 
chesters"  war  vöii  grossem  künstlerischem  Erfolge  begleitet. 
Leider  war  das  Programm  zu  lang^  geraten.  Der  1.  Teil  nahm  mit 

Bieben    grösseren    Nummern    allem    2 1/2   Stunden   in    Anspruch. 

Orc.hesterstücke  wechselten  mit  SolostUekeo  für  Klavier  und 
Violoncello  (Hr.  Kapellmeister  Krasselt,)  und  Gesangsvorträgen 
einander  ab. 

Kissingen,  Das  „Wien  er  Konzertvereins-Orchester*, 
das  liier  als  Kurorehester  tätig  ist,  brachte  in  seinem 
7.  Sympboniekouzert  Beethoven'«  1.  Symphonie  zur  Aufführung 
und  zur  vollen  Geltung.  Zum  Schluss  wurde  das  Vorspiel 
Isolden's  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde"  glänzend  gespielt. 
Herrn  Kapellmeister  Spörr  gebührt  volles  Lob,  wie  auch  dem 
Solisten,  Herrn  Puül  Gramme  r,  der  mit  grösser  Virtuosität 
das  Dvorak' sehe  Konzert  für  Violoncello  spielte. 

Soruu.  Das  H.  Syrophouiekotizert  lies  „Städtischen 
0  r c h v. s te rs-1  brachte  Mendelesohu's  A dur-Sjmphtinie, „Carneval 
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romain"  von  Berlioz  und  die  „Manfred"-Ouverture  von  Schu- 
mann. Der  Vortrag  dieser  drei  OrchesteTnummern  zeigte 
wieder  die  bekannten  Vorzüge  unserer  zwar  kleinen,  aber  sehr 
tüchtigen,  und  strebsamen  Kapelle;  Reinheit  der  Intonation  uud 
korrekte  Ph  rasierung.  Solistisch,  betätigte  sieh  der  Pianist, 
Herr  Preuss,  mit  gutom  Gelingen. 

Weimar.  Im  Hoftheaterkonzert  zum  Besteh  der  Perisidus- 
kasse  für  Witwen  und  Waisen  dirigierte  Felix  Weingartner 
seine  Symphonie  „Die  Gefilde  der  Sengen";  Der  Dirigent  ent- 
lockte  mit  seinem  phänomenalen  Direktionstalente  dem  will- 
fähigen  Orchester  Kombinationen  seltenster  Tonfülle  und  Wunder 
an  Klungpracht.  Wei  ogartner's  ^Wallfahrt  nach  Kevlaar" 
für  Orchester  und  Baritonsolo  enthüllte  bei  ihrer  Aufführung 
die  intimen  Reize  ihrer  Stimmuiigsgewalt  um  so  eindringlicher, 
als  sie  unter  Weingartner's  Leitung  von  Herrn  Kammersänger 
Ginür  mit  warmherziger  Empfinduug  vorgetragen  wurde. 
Beethoven's  achter  Symphonie  in  Pdnr  wurde  unter  Krzyza- 
nowsfci'B  elastischer  Direktion  eine  sehr  gute  Interpretation 
zuteil. 

Weimar.  In  ihrem  2.  Liederabend  sang  die  Kammer- 
sängerin Johanna  D ietz  je  zehn  Lieder  von  Schubert  uud 
Lisa  t,  vom  Kapellmeister  Richard  nur  teilweise  gut  begleitet, 
mit  sehr  gutem  Erfolge. 

Wernigerode.  Die  beiden  Gesangvereine  .Harmonie* 
und  „Gesangverein  f.  g.  M.'  brachten  unter  Leitung  des 
Herrn  Musikdirektor  Lenz  Händel1  s  Oratorium  .Messias"  in 
sehr  erfolgreicher  Weise  zur  Aufführung.  Chor,  Solisten  uud 
Orchester  vereinigten  sieh  zu  einem  wahrhaft  harmonischen 
Ganzen. 


Leipzig.  Motette  in  der  Thotnaskirebe  am  13.  Juli: 
Variationen  für  Orgel  über  Baeh'e  Kantate  „Weinen,  Klagen, 
Sorgen,  Zagen"  von  Liszt;  zwei  Hussiten-Gesänge  a.  d.  15.  Jahr- 
hundert für  Chor,  herausgegeben,  von  C,  Riedel,  „Singet  Gott,  lob- 
singet seinem  Namen",  Motette  für  2  Chöre  und  Solo  von  E.  Fr. 
Richter.  —  Am  20.  Juli:  Passacu'glia  in  Fmoll  für  Orgel  von 
M.  Heger;  „Singet  dem  Herrn",  doppelchörige  Motette  für  Soli  von 
Bach.  —  Am  27.  Juli:  Toccata,  Adagio  und  Fuge  in  Cdur  von 
J.  S.  Bach  ;  „Hymne",  für  Männerchor  u.  Solo  von  Frz.  Schubert, 
„Sonniagmorgen",  Motette  für  Mämierchor  von  Paul  Kiengel. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuakirchc  arn  13.  Juli; 
Präludium  und  Fuge  in  F  moll  für  Orgel  von  Bach ;  „Jauchzet  dem 
Herrn  alle  Welt"  für  2  Chöre  von  Heinrich  Bellermann;  „Meine 
Seele  erhebt  den  Herrn",  Motette  für  achtstimmigen  Chor  von 
Heinrich  v.  Herzogenberg-;  „In  virtuie  tu»1,  Graduale  für  Sopran 
von  Carl  Bein  ecke;  „Komm1  in  mein  Herzeoebaus",  Arie  für 
Sopran  von  J.  S.  Bach.  —  Am  20.  Juli:  Präludium  und  Fuge 
in  Cdur  für  Orgel  von  J.  S.  Bach;  „Geistliches  Reiselied"  für 
Chur  von  Rob.  Volk-marin;  „Denn  er  hat  seinen  Engeln  be- 
fohlen* von  Mendelssohn  für  ucii (stimmigen  Chor  a  cappella 
eingerichtet  von  Otto  Richter;  »Es  tönet  sein  Lob  in  Feld  und 
Wald!*  Ode  für  Soprau  von  Frz.  Schubert,  „In  Deinem  Namen 
geh'  ich  ans",  geistliche«  Lied  für  Sopran  von  Otto  Richter, 
Flauen  i.  V«  Kirchenmusik  iu  der  St.  Julian  nis- 
birc.ho  am  14.  Juli:  „In  Gottes  Namen  fahren  wir",  Chor  ' 
von,  A.  Becker. 


Engagements  iL  Gäste  in  Oper  «.Konzert.  M2 


Alten Ij ii rg.  Alu  HnfkapellineUter  und  Naehfolger  von 
Dr.  GÖliler  ist  der  bisher  zweite  Kapellmeister  des  Ilöftheaters 
iu  Weimar,  Herr  August  Richard,  verpflichtet  worden. 

Berlin.    In  der  Morwitz-Oper  gastierte  Frl.  Gertrud 

Kiwig«  vom  Hoftheater  m  Weimar  als  Frau  Fluth  in  Nicolais 
„Lustigen  Weibern"  mit  sehr  gutem  Erfolge.  —  Frau  G Ul- 
li ni  1 -Seh  od  er  von  der  Ilofoper  in  Wien  fand  grossen  Beifall 
uls  Carmen  im  Neue»  kgl.  Operntbeater  (Kroll). 

Müuehen.  Die  Kammersängerin  Irma  Koboth  ist  für 
die  nächsten  3  Jahre  zu  einem  je  achtmaligen  Gastspiel 
der  hiesigen  Ilofoper  verpflichtet  worden.  —  Dr.  Ludwig 
Kaiser-Wien  wird  bei  den  Mozart-  und  Wagnerfestspielen 
als  musikalischer  Assistent  mitwirken, 


Intereaa*Tite  <nicht  anonyme}  Original  -Mitteilungen    für  diese  Rubrik  sind 
»teti  willkommen.  D,  R«<J. 

Vom  Theater, 

*  Für  die  Richard  Wagner-  und  Mozart  fest  spiele 
im  Prinzregenten-Theater  in  München,  welche  heuer 
in  der  Zeit  vom  1.  August  bis  14.  September  stattfinden,  ist 
nunmehr  die  Besetzung  für  die  einzelnen  Abende  erschienen. 
Wir  geben  diese  im  Auszug  nachstehend  bekannt:  „Don 
Giovanni*  1.  und  7.  August:  Don  Giovanni — Fcinhala, 
Donna  Anna  —  Burk-Berger,  Don  Octavio  —  Walter  (?,  August 
Buysson),  Oomtbur — Bender  (7,  August  Gillmann),  Donna 
Elvira  —  Preuse  (7.  August  Fassbender),  Leporollo  —  Geis, 
Zerlina  —  Bosetti.  „Figaro'«  Hochzeit"  3.  und  9,  August: 
Graf — Feinhals  (9.  August  Gura),  Gräfin  —  Koboth  (9,  August 
Fay) ,  Cherubin  —  Tordek ,  Figaro  —  Gillmann.  „Cosi  Tan 
tutte"  5.  und  11.  August:  Fiordiligi —  Heropel,  Dorabella — 
Koboth,  Guglielmo  —  Brodersen  (11.  August  4ura),  —  Ferrando 

—  Walter,  „Tristan  und  Isolde"  IB.,  21.,  26,  August  uud 
7.  September:  Tristan  — Knote  (21.  August  Kraus,  27.  August 
Bnrrian) ,  Isolde  —  Wittich  (7.  September  Fassbender) ,   Brau- 

Eane  —  Preuse.  „Tannhäusor"  23,  August  und  4.  September: 
andgraf — Bender  (4.  September  Gillmann).  Elisabeth  —  Fay 
(4.  September  Morena) ,  Tatmhäuser  —  Slezak  (4.  September 
Knote1,  Wolfram  —  Brodersen  (4.  September  Feinhals) ,  VenUB 

—  Fassbender  (4.  September  Burk-Berger).  „Die  Meister- 
singer von  Nürnberg"  24.  August  und  5.  September: 
Sachs  —  Feinhals  (5.  September  Weidemann),  Beckmesser  — 
Geis,  StoLzing —  Knote  (5.  September  Slezak),  David  —  Reias, 
Eva  —  Koboth  (5.  September  Fay).  „Ring  des  Nibelungen", 
I.  Ring  14,  bis  19,  August,  II,  Ring  28.  August  bis  2.  September, 
TIT.  Bing  9,  bis  14,  September:  Wotan  — Feinhals  (IL  Ring 
WhitehiH),  Loge  —  Briesemeister,  Alberieh  —  Zador,  Fricka  — 
Preuse,  Siegmund  —  Burgstaller  (II.  Ring  Koote),  Siegtinde  — 
Fay  (II.  Ring  Morena,  III.  Ring  Wittieh),  Briinnhilde—  Gul- 
bianson  (II.  Ring  FasaDaender,  III.  Ring  Plaiebtcger),  Siegfried 

—  Knote  (II.  Ring  Kraus),  Günther  —  Brodersen ,  Hagen  — 
Gillmann.  — 

*  Der  italienische  Komponist  Ziauetti,  der  bereits  mit 
eiuer  Oper  „Christus  auf  dem  Purimfest"  hervorgetreten  war, 
hat  jetzt  ein  neues  Saktiges  Opornwerk  „Der  Nazareuer" 
geschrieben,  das  für  Südamerika  bestimmt  ist. 

*  Tb  er  esc,  die  neue  Oper  von  Massenet,  wird  im 
Herbste  in  der  Hofoper  zu  Berlin  und  in  der  gleichen  Spiel- 
zeit auch  am  Hoftheater  zu  Wiesbaden  aufgeführt  werden. 

*  An  der  Komischen  Oper  zu  Berlin  gelangt  dem- 
nächst eine  Mascagoi'sche  Neuheit  zur  Einstuaiorung ; 
„Iris*.  Als  erste  Neuheit  der  Winterspiel  zeit,  die  Anfang 
September  beginnt,  geht  Massen  et's  „Werther*  in  Szene. 
Die  Titelpartie  singt  Horr  Naval,  die  weibliehe  Hauptrolle  Frl. 
Artot  de  Padilla,  Dieser  Novität  werden  sich  anschüesseii 
d' Albert's  „Tiefland",  Charpentier's  „Louise"  und  Lconcavallo's 
„Zaza", 

*  Lconcavallo's  neue  Oper  „Maya*'  soll  ihre  erste 
Aufführung  nächstes  Frühjahr  in  Monte.  Carlo  erleben.  Die 
Dichtung  rührt  von  .dorn  Pariser  Musikveriegcr  Choudens  her. 

*  Durch  die  Presse  ging  in  den  letzten  Wocheu  eine 
Meldung,  claes  im  nächsten  Festspieljahre,  in  Bayreuth 
nur  „lristati",  „Lohengrin"  und  ,,1'arsifal1'  aufgeführt  werden 
sollten,  dass  man  aber  von  Aufführungen  des  „Ringes"  wegen 
Mangels  an  vollkommen  ausreichenden  Vertretern  des  Wotan 
und  des  Siegfried   absehen  wolle.     Diese  Meldung  entspricht 

nicht    den    Tatsachen ,    auch    im    Sommer    1908    wird    man    im 

Festsplelhause  Aufführungen  der  „Nibelungen",  die  bisher  stets 
für  Bayreuth  die  grössten  künstlerisch en  und  materiellen  Er- 
folge einbrachten,  veranstalten. 

*  Die  Premiere  der  „Cava  11  er ia  rusticana*  von 
D.  Montcleone  hat  in  Turin  oiuen  guten  Erfolg. 

*  Die  Pariser  Grosse  Oper  wird  die  neue  Saison  mit 
Gabriel  Faurö's  Oper  „Pcnolopc*  eröffnen, 

*  Am  12.  Juli  waren  es  125  Jahre,  dass  Mozart's 
„Entführung  aus  dem  Serail*  im  Natiunaltheatcr 
in  Wien  zur  Uraufführung  gelaugte. 

*  Das  Lortzing  -Theater  in  Berlin  hat  seine 
verpfiiehteteu  Mitglieder  davon  verständigt,  daü  das  Theater 
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auf  polizeiliche  Anordnung  geschlossen  wurde,  und  das  es 
trotz  aller  Mühe  unmöglich  war,  für  die  Spielzeit  1907)00  ein 
anderes  Theater  zu  pachten.  Die  Direktion  stellt  es  den  Mit- 
gliedern anheim,  sich  um  eiu  anderes  Engagement  umzusehen. 
*  In  Wulf en büttel  ist  die  ministerielle  Genehmigung 
zain  Bau  eines  Theaters  erteilt  worden, 

Spielplane 

(nach  direkten    Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  21.  bis  4.  August  1907. 

Frankfurt    tu    M.      Opernhaus.      21.    Juli.     Taunhäuser. 

23.  Juli.  Salome.  25.  Juli.  Daa  goldene  Kreuz;  Oaralleria 
rusticaiia.  26.  Juii.  Der  Freischütz.  27.  Juli,  l'elhsas  und 
Meli saude.  27.  Juli.  Hofrmami's  Erzählungen.  30.  Juli. 
l>ie  Afrikaneriii.  El.  Juli.  Carmen.  1.  Aug.  T an nh unser. 
2.  Aug.  Oherun.  3.  Aug.  Das  güldene  Krenz;  Die  Alt- 
weibermühle.   4-.  Aug.    Sumson  und  Dalila. 


Kreuz  und  ttuer. 

*  Dem  1889  verstorbenen  volkstümlichen  Männerehorkom- 
poo  taten  Karl  Isenmaun  ist  an  seinem  Ueburtshaus«  in 
Gengeubach  (Baden)  eine  Gedenktafel  errichtet  worden. 

*  Aus  New  York  erhalten  wir  die  Mitteilung,  dass  1'. 
Hart  man  n.  von  An  der  Lau-Hochbrunu,  der  jetzt  dort 
seinen  Wohnsitz  genommen  hat,  mit  der  Komposition  seines 
neuesten  Werkes  „Die  sieben  Worte  des  Uerru  am 
Kreuze'1  gute  Portschritte  macht.  Das  Werk  ist  für  Soli, 
Cbor  und  grosses  Orchester  bestimmt. 

*  Eine  kritische  Gesamtausgabe  der  Werke  J  oeef 
Hay  dn's  wird  bei  Breitkopf&Härteliu  Leipzig  erscheinen. 
Die  Arbeit,  die  etwa  in  15  Jahren  abgeschlossen  sein  soll, 
wird  80  Bände  zu  je  200  Platten  umfassen.  Der  Preis  ist  anf 
1250  M.  bemessen.  Schon  im  Herbst  dieses  Jahres  sollen  die 
ersten  Bände  ausgegeben,  werden. 

Ä  Die  Delegierten  -  Versammlung  des  .Allgemeinen 
Deutschen  Musiker- Verbandes  fand  iu  der  Zeit  vom 
23.  bis  27.  d.  M.  in  Köln  statt.  Weit  über  100  Lokal  vereine 
hatten  Vertreter.,  gesendet.  Von  ausländischen  Verbänden 
waren  vertreten:  Österreich-Ungarn,  Frankreich,  Italien,  Holland 
und  die  Schweiz. 

*  Am   15.  Juli  1857    starb   in  Wien   Karl  Czeruy 

(Schwarz),  der  weltberühmte  Klavierpüdagog  nud  Etudtsumeistör. 
Caiirny,  von  dem  Robert  Schumann  einst  sagte:  „Gegen  Talent« 
soll  man  höflich  sein.  Vor  Herz  und  Czeray  ziehe  ich  den  Hut 
—  höchstens  mit  der  Bitte,  mich  nicht  ferner  zu  inkommodiereu", 
wandte  sich  schon  früh  der  Lehrtätigkeit  zu.  Die  Berechtigung 
seines  Systems,  die  Fingerfertigkeit  für  das  K lavierspiel  zu 
mechanisieren,  wird  in  der  Jetztzeit  fast  durchweg  geleugnet. 

*  Auf  dem  Aufkirchener  Friedhof  am  Starnberger  See, 
wo  die  irdischen  Reste  Eugen  Guras  liegen,  hat  man  ein 
Grabmonument  aufgestellt,  das  die  Freunde  des  verstorbenen 
Meisters  seinem  Andenken  weihten,  ein  wundervolles  Werk 
des  Milnehener  Professors  von  Hildebrandt.  Die  offizielle 
Enthüllung  des  Denkmals  wird  jedoch  erst  am  4.  August  statt- 
finden und  zwar  mit  eiuer  grossen  Gedeukfoier. 

*Der  Organist  Adolf  Heinemanu  in  Coblenz  wird 
auch  m  diesem  Jahre  in  der  Kaiser  Wilhelm-Kirche  zu  Ems 

Orgelkonzerte  veranstalten. 

*  Ei»  Preisausschreiben  veranstaltet  das  Musik- 
lieeum  in  Triest  für  ein  Operettentextbuch  in  einem  Akt, 
welches  durch  ein  kurzes  Orchester/.wisehenspiel  in  zwei  Teile 
abgeteilt  sein  uiuss.     Anmeldeternain  bis  30.  November  d.  J. 

Mauuskripte  sind  an  die  Direktion  des  Muaikliceum  in 
Triest,  via  dclla  Zoota  No.  5  zu  senden.    I'reis  200  Kronen. 

*  In  Gruupa  bei  Pilluitz  fand  am  14.  Juli  die  Übernahme 
der  Richard  Wagner- Zimmer  statt,  in  denen  Wagner  im 
Sommer   1846   den    „Lohengrin"    komponierte.     Die  Festrede 

hielt  Professor  Gassmeyer. 

*  Eine  süddeutsche  Musikzeitung  warnte  vor  einem  K  o  «  zeit  - 
ageuten  K.  G.  Herwig  in  Paris,  der  sieh  auch  W.  v. 
Strahl  nennt  und  sich  als  Direktor  des  „Coi-rcan.  generale" 
oder  als  Direktor  und  Redakteur  des  „Mercurc  Musical"  aus- 
gibt. Der  Stuttgarter  Violoncellist  Kein  hold  Schatld  bat  durch 
Ulli  230  Fr.  und  eine  Wiesbadener  Sängerin  Frau  y.  B. 
3000  M.  verloren. 

*  Der  itl teste  Sohn  des  M usikdirektors  S t e i u d e  1  in  Stutt- 
gart  stellte  gegen  seinen  Vater  Anzeige  wegen  Mißhandlung. 


Persönliches. 

*  Wilhelm  Backhaus,  der  am  Fürsll.  Konservatorium 
zu  Sondershausen  (Dir.:  Prof.  Traugott  Ochs)  vom  10.  Juni 
bis  10.  Juli  einen  Meisterkursus  im  Klavierspie!  leitete,  gab 
daselbst  am  2.  Juli  ein  Konzert  im  Fürstl.  Theater ,  in  dem 
Beethoveu's  Esdur  -  Konzert ,  Tsehaikowsky's  B  moll  -  Konzert 
nud  kleinere  Htücke  von  Bach  und  Chopin  glänzendstem  Erfolge 
spielte.  Der  Fürst  verlieh  dem  jugendlicht' u  Virtuosen  aus 
diesem  Aulasse  die  Goldeue  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft.  Die  fürstl.  Hof kapelle  führte  iu  dem  Konzert 
unter  Prof.  Fr.  Ochs'  Leitung  noch  die  ,.Hebrideu",  Ouvertüre 
von  Mendelssohn  und  die  „Akademisch«  Fostouvorturu1-  von 
Brahms  schwungvoll  auf. 

*  Wilhelm  von  Wymelal,  der  neue  Oberregisseur  der 
Leipziger  Oper,  bisher  am  Kölner  Stadttheater  tätig,  wird 
Anfang  August  seinen  neuen  Posten  antreten. 

*  Die  Kammersäuger  Wolff  und  Günther  in  Coburg 
erhielten  vom  Herzoge  in  Coburg-Gotha  die  Medaille  für  Knust 
und  Wissenschaft. 

*  Der  Violinvirtuose  Karl  Klein  ist  für  eine  Tournee  von 
50  Konzerten  durch  die  V  ereinigten  Staaten  und  Cnnada  engagiert 
worden.  Sein  ersten  Auftreten  wird  in  Ne  iv  York  als  Solist  im 
Simphony- Society -Coneert  (Dirigent:  Waller  Datftroschi  am 
1,  Dezember  stattfinden. 

*  Frau  Hofoperusäugerra  Fichtner-Voh)  in  Cuburg 
wurde  vom  Herzoge  iu  Coburg-Gotha  zur  Kammersängerin 
ernannt. 

Frau  Amalie  Matern a,  die  berühmte  erste  Bayreuther 
BrünuMlde,  seit  Jahren  als  Gesauglebreriu  in  Wien  lebend, 
beging  am  10.  Juli  ihren  60.  Geburtstag. 

Euimy  Destinn,  die  Berliner  Hofopernsäugerin,  wurde 
von  der  französischen  Regierung  zum  Officier  de  I  Instruction 
publique  ernannt, 

*  Der  Korapouist  Hans  Sommer  iu  ßranuschweig  beging 
am  20.  Jnli  sciueu  70.  Geburtstag. 

*  Ein  juuger  Hildeshciroer  Komponist  namens  Ludwig 
Siede  ist  vom  König  von  Spanien  mit  einem  Handschreiben 
tiir  eine  Komposition  nusgezoicKnot  worden,  tlm  er  der 
spanischen  Majeelät  gewidmet  hat. 

*  Als  Kandidat  für  die  Leitung  der  Wiener  Hofoper 
wird  auch  der  ehemalige  Maiiuh+ümer  Hof  kapeil  meiste r  Emil 
Nikolaus  vou  llczuicek  genannt. 

*  Am  24.  Juli  feierte  der  kiluigl.  sächsische  llofkonzert- 
meister,  Professor  Johann  Lauterbach  iu  Dresden  seinen 
75jahrigen  Geburtstag  in  völliger  geistiger  und  körperlicher 
Frische. 

*  Der  Fürst  von  Lippe  -  Detmold  hat  dem  Musiklehrer 
und  Dirigenten  Grossjohaitu  in  Detmold  das  Ehrenzeichen 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  die  „Lijtpisehe  Rose",  verliehen. 

*  Musikdirektor  Vollhardt  in  Zwickau  i.  Sa.  wurde 
von  dem  dortigen  „Musik verein"  anliisslich  Beiner  grossen 
Verdienste  um  den  Verein  zum  Ehienmitgliale  ernannt. 

*  Camillc  Säiut-Saens  igt  zum  Ehrendoktor  der  Musik 
vou  der  Universität  Oxford  ernannt  worden. 

*  Zu  Offizieren  des  öffentlichen  Unterrichts  sind  seitens 
der  französischen  Regierung  ernannt  worden:  Miss  Olive 
Preuistadt-New  York,  Karl  Burri  an  -Dresden,  Fritz 
Feiuhals-Müncben  uud  Dr.  H.  Locwenfeld-Stutlgart,  zu 
Offizieren  der  Akademie:  Frl  Sengern- Leipzig,  Frl.  Ilermiiie 
Gessnor-Dresden  und  William  Mal ler -Düsseldorf. 

*  Der  Konzertmeister  des  Kurorchestera  in  Cannstatt, 
J.  Low,  hat  eineu  Ruf  als  1.  Konzertmeister  au  das  Paluien- 
garteuorchester  in  Frankfurt  a.  M,  erhalten  und  angenommen. 

*  Im  Bad  Oeynhausen  i.  W.  ist  der  Musikschrif tat« Her 
Erich  Kloss  schwer  erkrankt, 

*  Pablo  de  Sarasate,  der  im  Februar  d.  J.  während 
eines  Konzertes  in  Darmstadt  schwer  erkrankte ,  ist  nach 
einer  Madrider  Meldung  wieder  völlig  hergestellt, 

*  An  Stelle  des  für  ein  Jahr  beurlaubten  Komponisten 
Ewald  Straasser  hat  das  Kölner  Konservatorium 
Herrn  Konrad  Ramrath  als  Theorielehrer  berufen. 

*  Der  Musiklehrer  bei™  Kadettenhauae  iu  Potsdam,  Gustav 
Gieze,  erhielt  den  Königlichen  Kroueuordvu  4.  Klasse. 

A.  S. 

*  Am  1.  August  feierte  der  Regisseur  August  Proft  am 
Stadttheater  zu  Leipzig  sein  20 jähriges  Jubiläum  als  Mitglied 
dieser  Bühne. 
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*  Dem  Bibliothekar  der  Bibliothek  Peters  in  Leipzig, 
Herrn  Dr.  Rudolf  Bchwartss,  ist  vom  Deutschen  Kaiser  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

Todesfälle.  In  Spitzen  bei  Zürich  starb  der  am  2y.  Oktober 
1342  geborene,  früher  Oberregisseur  an  dem  Hoftheater  von 
Karlsruhe  'and  Stuttgart,  Höfrat  A  ugnst  H.arlaeher,  dessen 


Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wagneroper  besonders  hervor- 
ragend war.  —  In  Altanaseu  starb  der  ehemalige  General- 
intendant der  Wiener  Hoftheater  August  Frhr  von  Plappert 
im  72.  Lebensjahre.  —  Im  Alter  von  58  Jahren  starb  plötzlich 
der  Stadtmusikdirektor  August  Blowin  Jessnitz.  — Der 
Hofmosikus  a.  D.  KarlTromlitz  starb  im  79.  Lebensjahre 
in  Sonderen ausen. 


Hasaenstein ,  Paul.  Schule  für  das  Normal  -  Harmonium 
(Harmonium  mit  einheitlicher  Registrierung).  Mit  deutschem, 
etsglisehem  und  französischem  Text.  n.  M.  5, — .  Berlin, 
Paul  Koeppeu  (für  den  Buchhandel:  Breitkopf  &  Härtel  in 
Leipzig). 

Die  Harmoniumliteratur  ist  in  den  20  bis  80  Jahren  stattlieh 
heTangewachseu.  Man  hat  nicht  nur  auf  benachbarten  Gebieten, 
in  der  Orgel-,  Klavier-  und  Gesangliteratur,  neissig  Umschau 
gehalten  nach  Kompositionen,  die  sieh  mehr  oder  minder  leicht 
der  Hanooniumtechnik  anpassen  Hessen ,  sondern  es  mangelt 
auch  nicht  an  Originalkonipositionen  für  das  jüngste  der  leistungs- 
fähigeren Hausinstrumente.  Einer  wirklich  allgemeinen  Ver- 
breitung dieser  Literaturerzeugnisse  stand  aber,  ganz  unabhängig 
von  deren  künstlerischem  Wert  oder  Unwert,  die  Verachiedea- 
artigkeit  der  im  Handel  befindlichen  Instrumente  hinsichtlich 
Umfaug,  Anordnung  und  Bezeichnung  der  Register  ete.  im 
Wege,  Je  enger  die  Notierung  und  Registrierung  irgend  einer 
besonderen  Inerrumentenart  augepasst  war,  als  desto  unbrauch- 
barer erwies  sie  sich  in  der  Regel  für  nach  einem  anderen 
System  gebaute  Instrumente.  Einen  ganz  wesentlichen  Schritt 
zur  Besserung  dieser  Verhältnisse  bedeutete  es,  als  die  deutscheu 
(Saiigluft-)Harmoni.iimfahrikanteii  im  wohlverstandenen  eignem 
Interesse  in  einer  im  Frühjahr  1908  h  Berlin  abgehaltenen 
Versammlung  einmütig  beschlossen,  hinfort  im  Harmoniumbau 
einheitlich  vorzugehen,  d.  h.  ihren  Instrumenten  gleichen  Tasteu- 
umfang ,  gleiche  Teilung  und  Registeranordnung  zu  geben. 
Für  dieses  sohin  zur  Einführung  gelangte  „Normal-Harmonium" 
(Harmonium  mit  einheitlicher  Registrierung)  ist  das  Hassenstein- 
schc  Unterrichtswerk  bestimmt.  Intelligentere  Schüler  können 
sieh  seiner  als  Grundlage  für  das  Selbststudium  bedienen; 
schwächere  tun  natürlich  besser,  sich  der  Leitung  eines  Lehrers 
anzuvertrauen.  Die  Hassenstein'sehe. Schule  tritt  voraussetzungs- 
los an  den  Schüler  heran,  d.  1».  sie  Yfirfaugt  nicht,  dasn  der 


Zögling  bereits  allgemein*tnusikalische  Vorkenntnisse  oder 
einige  auf  einem,  anderen  Tasteninstrument  (zunächst  dem 
Klavier)  bereits  erlangte  Fertigkeit  mitbringe;  sie  enthält  viel- 
mehr in  lückenloser  uud  zugleich  leichtveiständlicher  Darstellung 
Alles,  was  dem  musikalischen  A  B  C -  Sehützeti  zu  wissen 
Not  tut.  Im  ersten  (theoretischen)  Teile  vermittelt  die  Schule 
dem  Zogliug  die  erforderlichen  Kenntnisse  aus  der  allgemeinen 
Musiklehre  und  macht  ihn  dann  mit  der  Einrichtung  uud 
Behandlung  des  Instrumentes  bekauut.  Der  zweite  (praktische) 
Teil  beginnt  mit  den  einfachsten  Übungen  mit  stillliegender 
Hand,  lehrt,  allmählich  den  To-numfaug  erweiternd,  die  Grund- 
lagen des  Fingersatzes  und  schreitet  dann  langsam,  aber  stetig 
zu  schwierigeren  Aufgaben  in  drei-  und  vierstimmigem  Spiel 
fort,  dabei  die  im  ersteu  Teil  begomieue  theoretische  Unter- 
weisung rechten  Orts  weiter  fortsetzend  ([ntervallenlehre,  Lehre 
von  den  Verzierungen,  Akkordlehre,  Kadenzen  etc.)  und  auf 
jeder  neuen  Stufe  das  Erlernte  an  gut  gewählte!]  kleinen  (teils  der 
klassischen  Literatur  entlehnten,  teils  neuen)  Ubungs-  uud 
Vortragsstücken  praktisch  erprobend.  Der  Preis  der  in  Satz 
und  Druck  schön  ausgestatteten  Schule  ist  im  Verhältnis  zu 
ihrem  Umfang  (über  190  Seiten  Quer -Quart)  ein  äusserst 
niedriger.  Da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  man  mit  der 
Zeit  noch  grössere  Normal-Harmonium  mit  zwei  Manualen  und 
klingendem  Pedal  baut,  empfiehlt  es  sich  vielleicht,  der  Schule 
gelegentlich  noch  einen  Anhang  folgen  zu  lassen,  iu  dem  das 
Nötigste  über  Pedalapplikatur,  Manual  Wechsel,  Triospiel  ete. 
gesagt  wird.  C.  X. 


Herrn  W.  II.  in  Chemnitz.  Verbindlichsten  Dank  für  die 
Zusendung  des  Sonderabdrueks.  Wir  hatteu  von  Ihren  inter- 
essanten „Erinnerungen  an  Friedrich  Ladegast"  be- 
reits Kenntnis  genommen  in  No.  28  der  , Zeitschrift  für  Iostru- 
mentenbau*. 


Konzert -Bureau  Emil  ßutmann 

==  München  = 


Briefer  Theatinerstrasse  38. 

Telegramme:  Konzertgutmann  München. 
Fernsprech-Anscliluss :  22 1 5. 


YERTRETTOfr 

kervorrngeuder  Künstler  und  Künstler- Vereinigungen! 

Kalm-Orchester  —  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  —  Sevcik  -  Quartett  —  Soldat  -  Roeger- 
Qnartett  —  Felix  Berber  —  Fritz  Feinbals  — 
Igrtaz  Friedman  —  Bertha  Katzmayr '—  Heinrich 
Kiefer  —  Tilly  Kosnen  —  Johannes  Messchaert 
Franz  Ondricek  —  Hans  Pfitzner  —  Klara  Rahn 
Emüe  Sauret  —  Max  Schillings  —  Georg  Schnee- 
voigt —  Marie  Soldat-Rceger  —  Bernhard  Staven- 
hagen  —  Sigrid*  Snndgren-Schneeiroigt  —  Franzis 
Hecke  —  Dr.  Raout  Walter  etc.  etc. 

Tournee-  ArrHu|ceni  eilt». 

ar  Konzert-Arrangements  in  allen  Sälen  Münchens.  •*« 


ET 


^ 


Robert   Kothe  *  Deutsche  Volkslieder  und  Balladen  mit  Lautenbegleituiig. 

&    Begleitung  gesetzt  wvch  der  Art  der  alten  Lautenmusik  von  Heinrich  Selieirei't  k.  Ik  Kammermusiker, 
-^s-**r-  Auf  besonderen  Wunsch;  alte  deutsehe  Lieder  für  Vorsänger  und  Chor  (irdt  LttureiibegUutuwg),  -*T"+t 

l'  reesftfiiiia  inen  i  Jjpijizjg,  Prof.  Win  twheTßor;  Heim  llobert  Kevttio  für  das  Konzert  (des  I.eipuigor  MUmioreliors)  gewonnen  jtu  haben, 
war  ein  f?)M»ilicliftr  fteil»nkc.  Alka,  bcüir  Ki-Bdiojimtigi  icin  (icaanff,  Rcijio  Deklamation  intet  ßfllti  MlenmtapieJi  um!  nolitc  llcfittiwl  hmjr  rti'r  haute 
imssen  so  harmonisch  y.tiehiQudtir ,  dass  ....  Nene  Hamburger  Zeitung:  Hob  ort  Kobho  ist  ein  \vmiderv«Hor  Irilcrprei  solcher  hinter  .  ,  ,  . 
KdHPu  ;  Kiv.    VnlUaabflnd  mit  Robert  Knilic     Dm  wir  mohr  ala  ein  Volksflhend,  (Ins  war  ein   richtiges,  ■wirklifliüs    VolkufcBt»  — 


Q: 


Ständig«  Adresse:  München,  Bückllustr.  I!(i. 
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Teleg.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Briiderstr.  4. 

w  Telftpnon  8221- 

yerfrefung  hervorragender  p\ünsflcp.    cn    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen, 


Ol    Q|    Oi 


I 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BerngL  inhalUKanunefsängerln  (Sopran) 

Frankfurt  a.  M-,  Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  X3"- 


Fran  Prof.  Felix  Sclunidt-KShne 

l£oB»rUi»gerl»,  8ouu.   Sprechil.  t.  Sonnt.  8-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rttnkentrasse  20. 


Tberese  Miiller-Reichel. 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (hoherSopr.). 
Vextr.  :Konzert  direktion  WOLFF.  BER  LIN . 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin  (Sopntn) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Telef.  8012.  —  KtmfcertrMtT.:  BWW.  Wulff,  Berlin. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-   und    Oratoriensängerin  (Sopran), 
Berlin  W.  SO,  BambergerstrasSe  47. 

gCTnepr.-Amchlntt  Amt  YI  Mo.  ltgtt. 


OlgaXlupp-fischer 

— Sopran. — - 

Koniart-   and  Orato«ens»ngBPln. 
Kl-Urotia  1.  B„  Krtegatr.  9Ü.  Tfllepiu  1091. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und   uratorfoaslngarln    (Sopran). 
Leipzig.  Marachnerstr.  gin. 

Anna  MOnch, 

X«ztrt-  oid  OrateritntlngariB  (Sopran). 
Eig,  Adr.:  {fers,  Renas  j,L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wolff.  Berlin  W.,  Flottwellstr.  1. 


Hildegard  Börner, 

Lieder«  und  OratorietiBängerin   (Sopran), 

Alleinige  Vertretung : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schnbert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

OnttriiB-  oia  Urit  niegtrln  (Sspru). 
Planen  I.V.,  "Wildstr.6. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beckert 

Q&saio) 

Martha  Beckert 

(Dram.  Soor.} 
Konzertsängerirmen. 

=  Spezialität;  Duette.  = 

Leipzig,   Südplatz  2  HL 


XSnimy  Küchler 

(Hoher  Sopran).  LUder-u-oratorleasängerln. 
Frankfurt  a.  TS.,  Fjchardstr.  63. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Soprar 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pfissneck  i.  ÜMi 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  OratonensängerLn. 
BREMEN,  Fedelhören  08. 
Konzertvertretung:    WoUf,  Berlin. 


FrU  Ulargarefhe 
Schmidt*  ßarlot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogm. 
LEIPZIG,  Georg] rlna  »9,  Treppe  B  n. 


i 


Kargline 
Daapper-Fischer, 

Konitrt-  und  Qnloiinn- 
Sängerin  (Soprao). 

Dniobwrg  a.  Rhein, 

Sohwei*««iit8»e  N<?.  83. 
Fernsprecher  Ho.  S84. 


L/ueie  Hnck-J  anzer 

Lieder-  oder  OratorienaiUigorüi 

(Meöoaopnm  —  Alt)  KBrlarnhe  1.  B.,   Kaisoc- 

»tause  2«.  —  Telefon  637. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  H.«  Trat*  1. 


jKlaria  Quell  %% 

Konzert-u-Oratoriensängerin  (?p      \ 

BramatischcKoloratnr^p 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Kouzertaängeriu  (Sopran). 

Kuln  a.  Rh.,  Limburgeretr  21 U- 

Konzertvertretnng:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhus-Caehmann. 

. £      Lieder.  undOratoriensangerin. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  nnd  Oratorlensäoserln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


grcmen. 


Obern- 
Str.  8S70. 


Frau  lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  uud  Lie  dersäugerui 

(A.It-nezzoaopran) 

Vertr.i  Kouzertdir.  "ff oI£f,.  Berlin. 


3öunaYfolter-Cwoinanus 


B EKI  I N -WIXMERSD0BF, 

TJttlandssr.  114,'HS. 

Konzertvertretmig :  Herrn.  WollT. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lempestrasse  •PL 


Hildegard  Hoinann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Locke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-    und   LiedersHnger  (Tenor). 

Frankfurt  n.  Main,  Corneliusstrasse  1.3. 

Kouzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasmienstrasse  46  II. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liedersanger  (Tenor) 
Frankfurt  n.  Main,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratortensänger.  = 
Mtripuäg,  Schlettersfcr.  **• 


Wi»Y  Rössel. 

Konzert-  n.Oi»toriensäBger  (Bass-Bariton) 
Brannscliiretg,  Hageistr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oÄEX* 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  ZS32Z 

Engammenta  an  du  KoMertbaui  Alfred 
Sein!«  Kkükf^  MS»  Am,  Tneatineritr.  U. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


Marianne  Geyer,  SSs, 

Konsertsangerln  (Altistin). 

Deutsche,   oDgllactae,    tranBÖHieebfl   und   italienlsoha 

Volke-  nmd  Kunstlieder  aar  Lunte. 

XomnrtTBrtret«;  Hera.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


;  Klavier: 


3 


Frl.  Nelly  Lutz-fluszägh, 

Konzertpfanlstin. 

Leipzig,  Davidstr.  lh 

Konwwtvertrefcnngi  H.  WOLFF,  BERLIH. 


Erika  von  Bmzer 

Konzert  -  Pianistin.. 

München,  Leopoldstr.  63  r- 


Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsantrgge  bitte  naob 

St.  Peterelrars,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist   (Konzert  und    Unterricht), 
LEIPZIG,  Grassujrx.  34,  Hochpart. 


r 


Orgel 


I 


Gilbert  Jockisch  £££ 

Leipzig,  Wetilatntr.  28.  Solo  u.  BegL 


Adalf  Beinemauii 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klariere  p  I  eis  u.  d. Theorie. 
CobleBi-RtL,  Kaiserin  Augusta-Ring  5. 


I 


.  Violine: 


3 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

■  -   Tlollirtttn.  1- 

ög*»»  Adresse;  Ivvlpdp,  Granlatr.Tn. 
KraiHrfrVertr.:  «.Schuhen,  leiwU.  Poatotr.lS. 


Alfred  Krasselt, 

Höfkaazertmelgter  in  Weimar. 

XoB2.-Yertr.  Jhra.  Wolff,  Bertin  V. 


1 


Yioloncell 


3 


Georg  Wille, 

Egl.  Sachs.  Hofkon*ertniei*t«r 

und  Lehrer  an»  KgL  Konaerratorimu. 

Dresden,  Comeniossär.  67. 


Fritz  Philipp,^, 

==  „Violoncell-Solist."        ■    ■ 

[Interpret,  mod.  Yioloncell-Konzerte, 
Adr.:Majiiiflel»,Oros8herzglHoItheater. 


r 


Harfe 


1 


Helene  Loeffler 

nanenspieienn  ^B  p^,)  nimmt  Engsg». 

meoti  an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Orchesterpartienji. 

Frankfurt  a.  M.,  Esetiarstielaier  Lsndstr.  iL 


«  Trios  und  Quartette  - 

Trio-Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller.. 

Adresse :  Natterer\Cirotha),  od.  Schi  emulier,, 
Frankfurt  a.  X,,  Flirsienbergeratr.  162. 

Vereinigung  für  alte  Musik. 

W.mms.  VIvlA 

öesaog  »ht  Laute  und  mm  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Jtgl.  Kamroernmetker.  Viola  da  gamba,  Viola  d'amore. 

Leopold  B roders eo 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Yioloncellsolist, 
Altona,  Lessingstr.  16)  ab  Mai  Tnmsfcr.  251. 
E.    Vivie,    Hamburg  21,   Bassmstrasse    1. 


r 


Unterricht 


3 


frauJffarieUnger-ljaupt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig-,  Lökrstr.  19  III. 

Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Westsir.  21  n. 


Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Kunatgesang  a.  Deklamation. 
LEIPZIQ,  Schenkendorfstr.  15. 


Musik-Schulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  fUr  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereitung»)™»)  x.  k.  k.  Staataprttfang'.  —  KapeUmetoerknra.  —  Ferialkariie  (Jofi-Smpt,).  —  Abteilung 
f.  trief  l.-Umor.  ünlen-lcht.  —  Prospekt«  franko  durch  die  Inetitutakftrmlei,  Wien,  VIJJIb. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in    Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglebrer  und  -Lehrerinnen: 
Ferienkursus  endigt  am  3.  Aug.  1907.  —  Wfnterkursus  vom  7.  Okt— 21.  Dez.  1907. 

Lehrkräfte:  Die  tJniveia.-Prof.  Dr.  Barii  (StämmpljjiflolOKie),  Dr.  Frfif«  (Geeohiohte  de» 
a  «apaUa-Qeoange),  Dr.  Schering  (Aertheük),  Eitz  (Didaktik),  Dr.  Smmomann  (ßenciüchte  des  Sohulg-esJ, 
Borgten  (SwuigeSMgjHieorie  und  Plasia).  Ptoipekta  ivtitt  Obexlutoei  ÖBitaT  Borcbori,  Sehe  8tf.  *S. 
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3 


-JSt. 


Stellen* Gesuche  und  «Angebote. 


CtctUntfcrmtHtang  1  MnlKseKHon 

/=  des  A.  D.  L.  V-*a  4n = 


•injrfl.*hll  TOMÜ^ioh  »ojffeb.  ijehrerinnon  f.  KUviar, 
Goianff,  Vlolin*  «to.  ffir  Konterratoriett*  Penilonate, 
EVnüliim  Im  In-  u.   Analand,     ScirachkeniitniiBo. 
£e-.tnH.eitua:      Fr*«    Helene   BarrkiHien- 
Le*bii6h«T,  Btrlli  W.40,  IridtyaMttr. 43* 


Komposition  (Methode  Thoille). 

Vielf.  WBmolen  «ntept.  ezBttne  Ich  nls  ein« 
der  UtMten  laegj*-brigBn  Schüler  de»  Meutere 
necU  deeeen  Methode  »b  L  Okiober  d,  J.  Kuree  in 
Hirauralel. ,  Kontras.,  Kompoi .  nnd  Iirtranunt. 
f*r  AaHsger  nnd  TergtukrlU.  NUiers*  »ttf 
■cbjrfftUohe  Anfrage, 

MOut.b*B,  SanonfeUitr.  28. 

Ar.  Edgar  Istel,  Komponist 

OBeier  der  innige.  Aiedende  der  K&nrf«. 


Anna 

Erler-Schnaudt 

(Alt  und  Mezzosopran) 

«Jagt  15.  Oktober  1907  in  Köln 
(Gürzenich),  0.  Januar  1908  in  Darm- 
stadt (Konzert  der  Hofkapelle), 
17.  Februar  1908  in  Leipzig  (Konzert 
der  „Päuliner*),  Ende  Februar  1908 
in  Kiel  (.Matthäus-Passion*),  S./4. 
April  in  Kempten  (Liszt  „Heilige 
Elisabeth"),.  18./ 14.  April  in  Aachen 

£ ii»zt  „Christus*).  Dirigenten  und 
onzertvoratande  werden  gebeten, 
weitere  au  diese  Daten  passende  En- 
gagements-Anträge  an  die  eigene 
Adresse:  München |  Finkenetr.  S/or. 
oder  an  die  Konzertdirekt  ion :  Leonard, 
Berlin  W,  Linkstr.  20,  richten  zu 
wollen. 


Staatlich  geprüfte 


Klavlerlelirei'iii 

sucht  Stellung  am  Konservatorium  od. 

Privat-Schule.    Briefe  btö.  u.  S.  Ä.  170 

—  a.  d.  Esp.  ä.  Bl.  —   i 


In  oen  Vereinigten  musika- 
lisrhen  Worhenschtiften  JTlusI- 
kal.  Wochenblatt  —  neue  Zeit- 
schrift für  musik"  finben 

Stellen -Besuche 
unb  -Angebote  etc. 

tue  weiteste  unb  wirksamste 
Verbreitung  I 


Elsa  l^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 

nehmen   zu   wollen,   dass  sie  von  Herbst  1907  ab 

ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 

•nF~*  Bis  1.  Oktober  noch:  Brüssel,  43  rae  Americaine.  "WU 


Johanna  IDiefz 

■  Kammersängerin  ==r 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 

nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  nun  an 

■V  Frankfurt  a.  M.,  Cronbergerstrasse  12  wohnt  "WU 


k 


t)ie  Qlogauer  Singakademie 

hat  zum  1.  Oktober  d.  Ja.  die  Stelle  ihres 

Dirigenten 

neu  zu  besetzen.  Zur  Bewerbung  erforderlich  ist  der  Nachweis  eines  gründ- 
lichen musikalischen  Bildungsganges,  BOwie  guter  pianirtischer  Leistungen. 
Ein  gutes  Einkommen  ist  durch  festes  Gehalt  und  reichliehen  Nebenerwerb, 
insbesondere  durch  Unterricht,  gesichert.  Bewerbungen  sind  möglichst  so- 
fort, spätestens  bis  zum  8.  August  d.  Jb.  einzureichen  an  den  Ersten  Bürger- 
meister Dr.  Soetteer.  _      .,       .      .    .      _.       .     .      . 

eiogan,  im  Juli  1907.  Der  Vorstand  der  Singakademie. 


K.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart, 

zugleich  Theaterschule  für  Oper  und  Schauspiel. 

Beginn  des  Wintersemesters  15.  September  1907,  Aufnahmeprüfung  11.  September. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.  16  Lehrer,  u.  a.:  Edm. 
Singer  (Violine),  Max  Pauer,  G.  Linder,  Ernst  H.  Sejflkrdt  (Klavier),  S.  de  Lange, 
Lang  (Orgel  und  Komposition),  J.  A.  Äayer  (Theorie),  O.  Freytag-Beeser,  C.  Doppler 
(Gesang),  Seite  (Violoneell),  Hofmeister  (Schauspiel)  etc. 

Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat. 

Professor  S-  de  l^ange,  Direktor. 


Gut  renom.  lHusikschule 

oder 

Konservatorium 

zu   kaufen  gesucht ;  evtl.  Beteiligung 
mit  griias.  Kapital. 

Off.  u.  P.  St.  an  diu  Expd. 


«aaaaaa*****.«^******«**« 

*  Konzert-Organist,       * 

*  evangel.  verh. ,  hervorrag.  Bessens.,  *_ 
#,  tüchtiger  Musiklehrer  und  Chor-  a 
2  dlrlgent  sucht  zum  1.  Okt.  dauernde  5 

9  Stellung.  £ 

*  Off.  postlag.  sub  «— fc.  Mngde-  « 

*  bürg.  * 

****a**a.*****a**a******a.* 
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Konservatorium  der  Musik  in  Köln 

unter  Leitung  des  Herrn  Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach. 
(Schüler- Frequenz  1907:  584,  Anzahl  der  Lehrkräfte  47.)         :: 

Die  Aufnahme  für  das  Winter-Semester  findet  am  16.  September  1907  vormittags  von  9  Uhr  ab  statt. 
Schriftliche  Anmeldungen  sind  bis  zum  14.  September  beim  Sekretariat,  Wolfsstrasse  3 — 5  einzureichen. 
Freistellenkonkurrenz   am    17,  September.     —     Prospekte  und1   Jahresberichte   durch   das  Sekretariat. 

a*j*j--i*o*sj*j^  Der  Vorstand. 

Es  sind  folgende  Orchester -Freistellen  an  unbemittelte  junge  Lente,  die  sich  der  Ausübung  der  betr. 
Instrumente  berufsmässig  widmen  wollen,  zu  vergeben:  je  2  für  KontrabasS,  Harfe,  Oboe,  Klarinette, 
Fagott  und  1  für  Hörn.  Solche  Bewerber,  die  auf  Grund  ihrer  schon  erworbenen  Kenntnisse  im 
Schüler-Orchester   mitwirken    können,   erhalten    ausser   dem  Spezial  -  Unterrichte  auch  noch  Unterricht 

mit  selbstgeschriebenem  kurzem  Lebenslaufan  die  UlFßRlIÖll  uB§  KOnSfiFVälOriUIflS. 


I 


41 


Prag-er  Musik-Konservatorium. 

Gegründet  1811.    98.  Schuljahr  —  Schülerstand  300.    Gegründet  i8ii. 

liistiru  mental  mlml«  (6  Jahrgänge),  Orgelsehnle  (3  Jahrgänge), 
Klavierscnule  (SJahrgängo),  Cresangsclnl«  (4  Jahrgänge),  Komposition»- 

schule  (3  Jahrgänge). 

AufnaHmspraftuigen  alljährlich  im  Monate  September  in  jeden  Jahrgang, 

je  .nach.  Vorbildung. 

Violine  (Prof.  Lachner,  Prof.  Mafäk,  Prof.  Suctra  Violoncello  (Prof.  Burian). 
Kontrabass  (Prof.  Fr.  Üaraf).  Harfe  (Prof.  Trneüek).  Flöte  (Prof.  E-.  CernJ).  Oboe 
(Prof,  König).  Klarinette  (Prof.  Reitmayer).  Fagott  (Prof..  Dolejs).  Hörn  (Prof. 
Janouaek).  Trompete,  Flügeliiorn  (Prof.  Deutsch).  Posanne  mid  Tuba  (Prof.  Hilmer). 
Tympani  (Prof.  R.  Cern?).  Obligat.  Klarier  (Prof.  Deutsch,  Prof.  Dolejä,  Prof.  Lugert, 
Prof.Reitmayer).  KlaTier  als  Hauptfach  (Prof.  Dolejä,  Prof.  Hoffimeister,  Prof.  Jiranek, 
Prof.  von  Kaan,  Prof.  TrneSek),  Gesang  und  Üarstellungskunst  (Prof.  Leontioe 
von  Dötscher).  Deutsche  und  böhmische  Reklamation  und  mimische  Darstellung 
(Prof.  Ottilie  Sklendr-Mala).  Orgelspiel,  Komposition  und  Instrumentation  (Prof 
KliSka,  Prof.  Stecker).  Lehre  vom  homofonen.  Satze  (Prof.  Hoffmeister,  Prof.  Heroik). 
Kontrapunkt,  Formenlehre  und  Analyse  (Prof.  Stecker),  Parti  turepiel  (Prof.  Heroik, 
Prof.  Spilka).  Lustramentallehre  und  Dirigieren  (Prof.  Spilka)!  Orgelstroktur 
(Prof  Stecker).  Elementar-  und  Chorgesang  (Prof. '  Spilka).  Ritualgesang  (Prof. 
Horaik),  Allgemeine  Mnalklehre  für.  SranWger,  Prof.  Deutseh,  Prof.  Hoffmeister. 
Prof.  Hörnfk).  Orchester-  und  Kammernmsikübungen.  (Prof.  V.  Kaan).  Musik- 
geschichte (Prof.  Stecker,  Prof.  Hoffmeister).  Deutsche  Sprache  und  Literatur 
(Prof,  Krause).  Französisch  (Prof.  Oudin).  Ttalieniseh  (R.  Marangoni).  Böhmische 
Sprache  und  Literatur  (Prof.  Dr.  Borecky). 

Anmeldungen  zur  Aufnahme  sind  schriftlich  Mb  1.  September  jeden  Jahres 
an  die  Direktion  des  Konservatoriums  in  Prag  „Rudoliinnm"  zb  richten, 

öle  Direktion. 


ür,  Hoch's 

Konservatorium 

"    in  Frankfurt  a.  IUI. 

gestiftet  dorch  das  Vermächtnis 
des  Herrn  Dr.  Josef  Pau!  Hoch, 
eröffnet  im  Herbst  1878  unter 
der  Direktion  von  Joachim  Raff, 
seit  dessen  Tode  geleitet  toe 
Prof.  Dr.  B.  Scholz,  beginnt, 
am  l.  September  ds.  Jahres  den 
Winterkursus.  Studienhonoxar 
M,  360  bis  M.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch's 
Konservatorium,  Frankfurt  a.  Main, 
Eschersheimer  Landstrasse  4,  gratis 
und  franko  au  beziehen. 

Am  1.  September  1907  treten  di« 
Heiren :  Prof.  Felix  Berber  (Violine), 
Alwin  Sohroeder  (Vioionceli)  und 
Willy  Rehberj  (Klavier)  als  Lehrer  in 
den  Verband  des  Konservatoriums. 
Die  Administration :  Der  Direktor; 

Emil  Sulxbadi.  Prof,  Dr.  B.  Seh  alz. 


&&&&&&&&.    Anzeigen, 


Flügel  — Pianinos 


Grotrian-Steinweg  ^»clif. 

Berlin  W.  Braunschweig  Hannover 

TYIIhelrastr.  98.  Bohlweg  48.  tieorgstr.  50. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Wilh.  Friedemann  Bach 

Orgelkonzert  Dmoll 

Für  PLanoforte  zu  2  Sauden  bearbeitet 

von  August  Stradal 
=^=  ffi.  3.—  


Erfolgreich  gespielt  von 

Marianne  Brunner 
Flora  Christians 
Fräul.  Clonka 
Uly  von  Markus 
Vera  Maarina 
Valerie  von  Plstor 
Alice  Ripper 
Marie  Samuels en 
Hertha  Steudner 


Thekla  Scnoll- 

Kergensmeyer 
Paula  Stoss 
Ada  Tuttte 
Walter  Brauenfels 
Panl  de  Gönne 
Harry  Dear 
Severin  Elsenberger 
Clement  Harrey 


Korbert  Kahrer 
Francis  Quarry 
Alfred  Reisenauer 
Emil  Sauer 
August  Stradal 
Tagllapletro 
Otto  Welnrlch 
Georg  Zscherneck 

usw. 


Agrani  —  Berlin  (7  Mal)  —  Bernburg  —  Bordeaux  —  Breslau  —  Budapest  (4  Mal) 

—  Budweis  —  Bukarest  (2  Mal)  —  Kopenhagen  —  Barmstadt  —  Dresden  (3  Mal) 

—  Edinburgh  —  Erfurt  —  Frankfurt  a.  M.  —  Glasgow  —  Halle  a.  S.  —  Hamburg 
(2  Mal)  —  Innsbruck  —  Leipzig  (6  Mal)  —  London  {3  Mal)  —  Moskau  —  München 
(7  Mal)  —  Oldenburg  —  Paris  (3  Mal)  —  Petersburg  (2  Mal)  —  Pressburg  — 

Szegedin  —  Triest  —  Troppau  —  Warschau  —  Wien  (12  Mal)  —  usw. 
und  in  einer  Eeihe  von,  Städten  Schwedens,  Englands,  Amerikas,  Canadas,  Australiens 

ferner  in  den  Konzerten  der 

Klavier-Meisterschule  von  Emil  Saner  in  Wien 
Klavier-Meistersehule  von  Bernhard  Stavenhagen  in  München 
des  Konservatoriums  der  Musik  in  Leipzig  usw. 


Soeben  erschien: 


Wilh.  Friedemann  Bach 

Phantasie  und  Fuge  A  moll  für  Orgel 
Für  Pianoforte  zu  2  Händen  bearbeitet 

von  August  Stradel 

^^=-     M.     3.—     =^__: 
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Br.8I«Mro<ilL,0-m.b.B:.iii  B»rUnn.I*ilp»i«r. 


Hrccorcasenbe  Untecrithtswetkf: 

Tftolinschule 

von   Josepli  Joachim 

nnd 

Andreas  Moser. 

3  B&QrJf}  komplett  M>    2Ö,~. 
Band     I.    Jdefaagawterrie«.    ätt.  7,50  (aneh 

£n  S  Abtafiimgen  i  Mk.  *,— ). 
Buri  U.    Lageutadiea.    att.  9,—. 
BandEO.    l««rtrt»rw«k«  d*r  YieÜBlItarttu-. 

Mk.  10,^-. 

Jfesi  fl«»intar-J|liiHifS{!iBU 

von 

Bccariu«  SIefcer. 

Zum   «psiiellen   Gebranctb.  au  XiShrer- 

BeminAren  und  Mjirriksclmlen- 

PreU  Mi.  »,50;  tack  Ja  3  IM.  a  Ik.  1,». 

Dl«  Schule  Igt  in  ganz  Dauuchiand  mit  listig 
waehaendez"  Verbreitung  eingeführt  nnd  belieht, 


Für  bie 
bommenöe  Konzert-Saison! 

Fflr  Orchester: 
Svendsen,  Joh.  SS.,  Op.  11.  Zora- 
hayda,  Legende.  Partitur.*  5, — . 

Stämmen.*  ?,— , 

—  Op.  12.  Festnolonaiee. 

Part.  JI  8,50.    Stimmen  JI  12,50. 

—  Rapsodies  norvejienrfes: 

Op.  17,  No.  1-    Partitur  JI  4,50. 

Stimmen  .#  6, — . 

Op.  19,  No.  2.    Partitur  JI    6,50. 

Stimmen.-*/  8,—. 

Op.  21,  No.  3.    Partitur  .*  6,—. 

Stimmen  JI  7,50. 

Op.  22,  No.  4.    Partitur  JI  7,50- 

Stimmen  .#  10,—. 

Sindbis,  Chr.    Op.  42.     Rondo 

infinito.  Partitur  JI    8,50. 

Stimmen  JI  14, — . 

Alnnee,  Eyvind.    Op.  8.   Varia- 

tions symphonfques.  Part.«*  7,50. 

Stimmep  ,//  10,50. 

Nielsen,  Carl.  Op.  7.  Symphonie 

0J§    in  gmoll.  Partitur  t// 15,—. 

Stimmen  JI  20,—. 

—  Op.  16.    Die  vier  Temperamente. 

Partitur  JI  15,—. 
Stimmen  in  Abschrift. 

—  Op.  17.    Helios,  Ouvertüre. 

Partitur  JI   5,—. 
Stimmen  JI  8,50, 
Irfinge-Hfiller,  JP.  E.    Op.  3. 
In  der  Alhambra,  Suite. 
Part.  Ji  10,—.  Stimmen  Jll&,  — . 
Hart  mann,  J.  JP.  E.    Op.  44. 
Klein  Kirsten,  Ouvertüre. 
Part.  Ol  4,—,  Stimmen  JI  10,50. 
Horneman,  C.  F.  B,   Ouvertüre 
heroique  (Heldenlebes). 

Partitur.//   4,—. 

Stimmen  ■  //  10,—. 

Halvomen,  Joh.  Einzugsmarsch 

der  Bojaren.       Partitur  Jt  3,50. 

Stimmen.//   6,50. 

Für  Soli,  Chor  und  Orchester: 

Nielsen,   Carl.     Hymnus   amoris 

(Hymne  an  die  Liebe).  Partitur 
Ji  20, — .  Solostimmen:  Tenor 
JI  —,75.  Sopran  (Jugend).  //  —,50. 
Sopran  (Manncsalter)  ,4i\,  —  .Clior- 
stimmen;  Sopran,  Alt.  Tenor,  Bass 
a  JI  —,75.  Rinderst,  k  JI  1,—. 


Konzert-Harfen 

von 

Lyon  &  Healy,  Chicago 

gespielt  von 
Carl  Alberstötter,  H.  Breitsehuck,  Alfr.  Holy,  Eok  Joseph, 
Jos.  Krnis,  Hngo  Knntze,  0.  Mosshaninter,  B.  Äosshammer, 
Ed.  Niedermayer,  H.  Ohme,  Carl  Pillney,  Frz.  Poenitz, 
Willi,  Posse,  tuivr.  Bichter,  Gnst,  Rost,  Joh.  Snoer,  Heinr. 
Sohns,  B.  Spaan,  Willi  Waniiass,  AI».  Zabel,  Zelenka-Lerando, 
Frau  J.  Koch,  Fraulein  Constantin,  Fräulein  Gardener,  Fräu- 
lein Politz,  Fräulein  Weil  n.  A. 

sind  vorrätig  bei 

M  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

Alleinige  Niederlage  för  Europa. 

Geschäftshänser:  St.  Petersburg,  Äoskan,  Big«,  London. 
^^^  Preisliste  und  Gutachten  frei.  r= 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente, 


Mitten  wald  er 

Solo -Violinen  = 
Yiolas  nnd  Ceflis 

för  Xünatler   und    Mmüer 

ernyflentt 

Johann  Bader 

I  Galgen-  nnd  Lnntenmaohex' 
und  Beparateur. 

litte nwald   No.  77    (Bayern). 

Bitte  graaa  auf  meine  Firma  und 

Kummer  in  achten. 


Beste  Musik- 


iDSfA-nmeat«   Jeder   Jurt,    für  OfO*t*it**f 

Y«xeina,  Schule  <a.  Hatia,  für  höohBttj  Knnstiweoke 

n.  einfachatfl  ma  Rikaligoli*  VxiiAebjkkivpg  liefftit  dt* 

Yers*ndli*ns 

Wilhelm  Herwig,  Marheukirchen. 

—  8ara»tie  für  afite.  —  illnitr.  Prellt,  frei 

Angabe,  welche«  Instrument  gekauft  werden.  «oO, 
erforderlich.  Beparatoren  an  all.  Instninemten, 

auoh  an  nicht  ron  mir  gekauft-,  tadelloi  u,  billig. 
Karkneakireben  ist  seit  -aber  300  Jahren  der 
Hauptort  der  dentsohon  MaBüinatrumeLten/abri- 
kation,  deren  Absatzgebiet  alle  Linder  der  Erde 
umfaast  und  es  gibt  kein  JKasikinstrtunenten- 
ge'achSft,  da»  nicht  irgend  etiraa  direkt  oder  in- 
direkt von  Her  bezöge. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Slegel's  MusikalienliattöllTing  (K\  Linnemann)  in  Leipzig. 

Änsgswlblts  Schriften  Sb«r  Staat 
und  Knast  «öd  Kcliflio»  (ism-issd 

Broschiert  n?.  3,—.  Gebunden  m.  4,—. 


Kicbard  Wagner 


£/%eckenpfercl' 


von  Bergmann  *  Co.,  Radebeut -Dresden,  «rreugt  rosiges  Jug  Endfrist  «es  Russehen,  reirre  weise  sammet- 
Weiche  Haut  und  zarten  blendendschönen  Teint,    4  Stack  SQ  PCg,  überall  zu  haben. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Conaewitz.  — Verantwortlicher  Eedacteur  für  Berlin  and  Umgegend;  Adolf 

Selmltze,  Berlin.  —  Verantwortlieber  Redacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlieh    für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'«  Musikalienhandlung  (K.  Linnemann),  Leipzig.  —  Druck  von  G-.  Kreyaing,  Leipzig. 
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WOCHENdWI FÜR  MUSI 

f  Organ  füp  Musiker  und  MusikfteundeJrJc  BeprQndef  1834  von  Robert  Schumann.  /A 

ft\  _38JflHRQW10^  ££s$h  ^7*,JflHR6AriG._  J$ 

((^PVereiniote  musikalische  WochenschnfteiTl^l 


VxS\l  Vertag  von  Cf:W.Siegei'sMusiKaHenftandlüng  (RUmemann-i  «g>  13791.  jj 


ij  in  Ueipzig,  £ 

Chef  redaaeu^  Carl  KlpkE,Leipzig-Connewttz,MaitiMensn!9. 


10075. 


Redactenr  rar  Berti«  »«d  Uiar,ege»di 

Hofkapellmelster  Adolf  Schult«,  Berlin  W.50,  M«shod«tr.ll> 

Geeobeftealelle  für  Berlin  und  TÄgegead: 

Raab«    &    Metbew  (Breitkopf  &  Härtel),    Berti»  W.  9, 
Potsdamerstr.  21.   tp*>Arot  IV.  1692. 
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Hedacten*  für  Wie»  »»*  Urag*ge»ds  *^~~>^| 

'profeewr  Dr.  Theodor  Heim,  Wir»  III,  Rochusgasse   10.  \I! 

GeacbaftntcUe  lör  Oeterrale»-tf.gat»i  III 

Moritz  Pertes,  k.  u.  k.  Hofbuchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasae  4.   ]|| 

i«ro     Oatwr.  Poel»|*«ui*»en-Konto  IMS. 
1U.XS.    Udb.  Poeia»ark»»»«»-Koi>to  B4K. 


I.  /ll 


Die  ▼«reinigten  mneftell  Milien  WcMShetuoteifien  

„BCii8iltalliob.et  'WoohwMaM'*  and  ,ji»ae,  SMtecBrift  fär  Kodk" 
erscheinen  lahrlich  In  BS  Knmniem  nnd  koaten  jihrilflb,  Jt  »,— 
=  Kr.  9,60,  Yiertetjilirlion.*»,—  ~Kr.8,«0,  bei  dirAter  Krenko- 
Znienduog  -»iertelJUwUcli  A,  »,60  =  Kr.  S,7S  f  Aralaod  M  t,1Bj. 
■  Xiwstljie   Nummern  40  Pf.  =  «8  Beller.    


i    ■    Die  Tereinlgten  mnarkaUechen  Woobanschriften 
„Htudkallaabee  Wochenblatt1  nnd  „Hne-ZeMMtuitt  für  1 
•ind  durah  jede*  Postamt,  toirie  durch  »De  Buchhandlungen 
^ — —  de.  In-  nnd  Auabandea  an  bestehen.  — 
In. erat»:   Die    dreigespiJlen*  Petit-Zeile   30  Pf.  = 


■ttrHnatk"      I 
aniUnngea       I 

88  Keller.      I 


Wamant  l    Der  Nachdruck  der  in  dienen  Blatten  T.iöffeDÜiobten  Original-Artikel  tot  Ohne  beeondere  BewflUgnng  der  Verlagahndlang  nicht  gemattet. 


Tonale  Chromatlk.*) 

Von  Berthold  Knetscti«    (Schluas.) 

Eine  Unterscheidung  von  Dur-  und  Moll-Charakter  gibt  e* 
für  die  chromatische  Leiter  überhaupt  nicht  (ausser  natürlich 
der  Gegenüberstellung  von  Ober  und  Unterklängen), 

Alle  Versuche,  die  chromatische  Leiter  doch  mehr  oder 
weniger  dem  Wesen  der  Dur-  oder  Moll-Tonart  entsprechend  zu 

fistelten,  fuhren  immer  wieder  zu  irrtümlicher  harmonischer 
ehandlnng,  und  damit  zu  der  unzählbar  variierten,  aber  darum 
nur  mannigfaltig  fehlerhaften  Orthographie  der  Tonleiter  ohne 
TongeBcblecht,  die  im  günstigsten  Falle  nur  starke  Anklänge 
an  die  Moll-Dur-  oder  Dur-Moil-Tonart  verrät. 

Die  oben  mitgeteilte  Stufen-  und  Harmoniefolge  der  chro- 
matischen Leiter  hat  sich  ergeben  als  das  natürliche  Resultat 
gesteigerter  Erweiterung  der  tonalen  Grenzen  über  Moll-Dur 
und  Dur-Moll  hinaus. 

Daas  auf  Grund  dieser  logischen  Entwickeluug  die  Charak- 
teristiken der  einzelnen  Tonleiterhestandteile  als  unveränderlich 


gelten  müssen,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  die  Möglich- 
keit, die  Haupttttnkliouea  durch  ihre  Nebeuklänge  au  er- 
setzen. 

So  wird  u.  a.  die  Uberbrücknng  der  die  harmonische  Be- 
wegung stark  hemmenden  Trennungsstelle  zwischen  °T-Terz 
und  T*-Terz  am  zwanglosesten  bewirkt,  indem  aa  die  Steile 
des  Moll-Tonika-  oder  Dur-Tonikaklauges  dessen  Parallelklang 
tritt;  z.  B.  in  der  C-Tonart: 


und  umgekehrt; 


oder: 


*)  In  der  graphischen  Darstellung  auf  Seite  664  in  No.  31/32 
d.  B1.  Bind  die  seitlich  angeordneten  Tonnamen  beim  Um- 
brechen des  Satzes  verschoben- werden ;  dieselben  sind  in  gleicher 
Hohe  mit  den  Eud-  und  Wendepunkten  der  Zickzacklinie  zu 
lesen.  '  D.  Red.     • 


i 


~-& — % — te- 


wm 


m 


- — &_:  ~g~ 


O-  -  jjfl^-ir 


und  umgekehrt, 


D*       °T 


°S 


W.  Ritmnller  &  Hohn,  G.  m.  b.  H. 


<3öttt«i«re»  ar«arr.  lyos 
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Bezüglich  -der  HaEraonieierangattogliehkeiten  von  ^fia'  und 

'„des*  sei  auf  Beispiel  3 'und  a.feer;  wiesen.- .,     ..-_•_  ■■-- 

J,  Dominsot- harmonisch  unveränderlich  bleiben  ,a*  als  '8- 
|$er-  lj£*  uiid  ,b*  "als  -V  darf  9g_  weil  diesen;- beiden  Tönen 
»iv  in  '  «olohjer  Faxxoag  ihr  sshliclvter  Qtiintebatakiftr  erhalten 
werden,  kann..,  i 

•  '  Ein  BM«pjet.m5ge.3üe  t9irkBDg  .selbständig  tiarmoiitaierter 
t<*al-^röoa«tisofier  Tonfoieen,  darmn,  und  da»  über  diesen 
Gegenstand  Gesagte  »eransehaoliclieit: 

Wagner,  Die  Walküre  (W.otan's  Abschied  vc-n  Brünabilde). 

4    .;"*! 


1907..     *      Nepe  ^techrift  fllr  Mhstk.    .«      No.  33/834. 


sohiedeaer  Epochen  und  Richtnugea  «u!  bemerken,    Ulan .xierr 
-gleiche  folgende  ans  ca.  .250 'Beispielen^ herausgegriffenen  Ntfo- 
tterangsformeiu  ^  . .  . . 

(Bnr  'die  Vergleieüung  «cerleicbteni;  find  die  folgendden 
Beispiele  —  soweit  es  erforderlich  war  ■ —  aof Cdnr  übertrageEn.) 

H  a  j d  n ,  Sonate,  B  dur  (Ausg. hebert  a. Stark  No.  10)  erster  Satt'z, 


il.|^5jljp  fcfmM 


Clement!,  Sooate^Ddur,  letzter  Satz  (Ausgabe  Peters,  No.  1 11). 


»2 

Mozart,  Sonate,  Fdur,  erster  Satz  (Ausgabe  Peters,  No.  1). 

ä" 

13. 


Beethoven,  Bondo,  op.  51,  No.  3,  Cdnr  (Ausgabe  Peters). 
14. 


$^$£^£4 


r 


.    .    .    As-Tonalität (Ectur) 


Weber,  K tarier konzert,    op.  11,   Cdur,   Scbluss   des   tetzteen 
Satzes  (Ausgabe  Peters). 


P 


*B.     ir  NB. 

(Die  mit  *'  bezeichneten  Stellen  sind  als  enharmonische 

Uuiwechselung  zn  verstehen;  bei  NB.  modulatorisehe  Chromatik. 

Cf,  auch  Brahuis,  Klaviersonate  Fmdl,  2.  Thema  des  1.  Satzes.) 

Zur  Vergleictmug  mit  diesem  Beispiele  diene  das  Folgende, 
welches  überwiegend  modulatoriaehe  Chromatik  zur 
Darstellung  bringt: 

Beethoven,  Streichquartett,  op.  59  No.  3,  Cdur,  Scbinss  des 
ersten  Satzes: 


10 


Czerny, Schule  der  Geläufigkeit,  No.  31,  Bdur  (Ausgabe  Peters», 

J.   ,1 


M^i 


^^-^ 


^ 


* 


Schubert,  Sonate,  Edur  (posth.),  letzter  Satz  (Aasgabe  Peters).). 
17. 


ManilelaioliD,   Rondo  eapriccioso,  up.  14.    Emoll   (Ausgab»« 
SiiurüCk). 


Längere  Harraoniereiben  nach  Art  von  Beispiel  9  (also 
nicht  rein  naturalistische  chromatische  Folgen  von  lauter  Seit- 
oder Septimenakkorden)  sind  in  der  Literatur  nur  selten  an- 
zutreffen, da  das  harmonische  Empfindeu  die  festere  Basis  einer 
ausgeprägteren  Dur-  oder  Moll-Tonalität  immer  bevorzugt.  Da- 
gegen sind  um  so  zahlreicher  die  Fälle  chromatischer  Fignra- 
tion,  also  die  Verwendung  chromatischer  Fortsehreitung  Für 
die  Zwecke  der  melodischen  Belebung  der  Einzelstimme. 

Grade  aber  auf  diesem  Gebiete  ist  ein  besonders  Startes 
Schwanken   bezüglich  der  Orthographie  bei  dea  Meistern  ver- 


Chopin, Polonaise,  op.  22.    Etfdur  (Ausgabe  Feters). 
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Schumann,  op  99,  No,9,  Novellette,  Hmoll  (Ausgabe  Peters). 


-I^pt! 


«■otefeÜ 


D7 


Liszt,  Troubadour-Fantasie,  Aadur. 


Wagner,  „Tristan  und  Isolde";  erster  Aufzug,  dritte  Szene. 


Brahms,  op.  75;  No.  '2,  Capriccio,  Hmoll. 
23. 


Das  Bild  ist  bunt  genug.  Von  den  angeführten  Beispielen 
zeigen  nur  2  die  CTonalhät,  nämlich  No.  22  und  23.  Von 
deu  übrigen  gehören:  No.  11  der  G-Tonalität,  No.  13  der  D- 
Toualität,  No.  17  der  E-Tonalitfit,  No.  1§.  und  21  der  C-  bezw. 
A -Tonalität  an  (unter  Zugrundelegung  der  Übertragung  sämtlicher 
Beispiele  auf  Cdur).  Bei  den  Beispielen  No.  12,  14,  15,  16, 
19  und  2.0  -wechselt  die  Tonalität  und  damit-  die  Notierungs- 


weise  niit  dem.  Übertritt,  der  Passage  in  eifln  neue  Oktave. 
Beispiel  tio.  12,  .16  und  20  wechselt  zwischen  A-  und  E- Tona- 
lität, Nö.  14  zwischen  £>•,  G-  und  A-Tonalitätj  Nö.  15  zwischen 
A-  .uiid  Ö-Tönälität,  No.  19. zwischen  Fi»-  (!)  und  E-  Tonalität, 
So  verschiedenartig   auch  die  chromatische  Schreibweise 
der  vorstehenden  Beispiele  ist,  so  bedeutet  doch  keine  derselben 
eine  für  den  betreffenden  Komponisten  typische  Form  der  Cbro- 
ma-tik,  da  sich  alle  .die  angeführten  Orthographieschwankungen 
in   den   Werken  jedes   der  genannten  Tonsetzer   mehr   oder 
weniger  gieichmässig    nebeneinander  verteilt  vorfinden.     Ein 
schlichtes  Prinzip  der  chromatischen  Rechtschreibung  ist  des- 
halb aus  der  "Literatur   nicht  ohne  weiteres  erkennbar,   am 
wenigsten  bei  aufwärt«  gerichteten.  Leitern,  die  von  der  natür- 
lichen, grundtonalen  Notiernngsweise  häufiger  abweichen,  als 
solche  in  absteigender .  Bewegung.    Hier,  wie  dort,  offenbart 
sich  jedoch  übereinstimmend  das  Bestreben,   die  chromatische 
Veränderung  einer  Tonartstufe  im  Sinne  einer  der  Beweguogs- 
riehvuog  entsprechenden  Leittonbildung  vorzunehmen,  was  für 
den  Aufstieg  der  Bevoraugüog  chromatischer  Erhöhungen  und 
für  den  Abstieg  der  Bevorzugung  chromatischer  Erniedrigungen 
gleichkommt  und  darum  abwärtsgefiihrte  chromatische  Leitern 
am  ehesten  im  Sinne  natürlich  -  harmonischer  Chromatik  (bei 
der  scheinbar  die  Erniedrigungen  überwiegen)  entstehen  _  lässt. 
Ganz  im  allgemeinen  lässt  sich  feststellen:;  das»  1)  die  der 
herrschenden  Tonart  eigenen  diatonischen  Halbtonsebritte  keine 
Verschiebung  erfahren,  2)  die  chromatische  Leiter  die  Bestand- 
teile  der  jeweilig  zugrunde  liegenden  Harmonie   konserviert, 
3)  die  aufwärts  wie  abwärts  gerichtet«  chromatische  Tonleiter 
die  gleichzeitige  Verwendung  der  Erhöhung  der  4.  und  Er- 
niedrigung   der    7,   Stufe    bevorzugt,    und    4)   zur    Erziehung 
Leichterer  Lesbarkeit  sehr  häufig  von  der  enharmonischen  TJm- 
wechselun*  Gebrauch  gemacht  wird  (bei  4  and  mehr  Tonart- 
yorzeiehen). 

Wie  vielen  Ungleichheiten  die  chromatische  Schreibweise 
auch  innerhalb  dieser  Grenzen  noch  verfallen  kann,  lehrt  die 
Praxis  zur  Genüge. 

Dort,  wo  die  Chromatik  lediglich  figurativ  (wie  in  den 
Beispielen  No.  11 — 23)  auftritt,  dient  sie  nur  melodischen,  nicht 
aber  auch  modulatorischen  Zwecken,  und  hat  darum  keinerlei 
Veranlassung,  die  herrschende  Tonalität  zu  durchbrechen,  und 
dass  diese  letztere  von  der  gebräuchlichen  Schreibweise  keines- 
wegs prinzipiell  abgelehnt  wird,  beweisen  u.  a.  die  Beispiele 
No.  22  und  23,  die.  zufällig  die  natürliche,  grundtonale 
Notierungsweise  zeigen,  ohne  deshalb  für  das  Äuge  befremdend 
zu  wirken. 

Es  ist  aomit  wenig  Grund  vorhanden,  die  übliche  VieW 
geBlaltigkeit  der  tonal-chromatischen  Orthographie  uoeb.  weiter- 
hin zu  konservieren. 


Tagesgeschichtliches. 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Karlsruhe. 

Erstaufführung  von  Eich,  Strauss'  Singgedicht  „Feuersnot* 
am  24.  Mai. 
Allerorts  biilt  Richard  Strauss'  „Salome*  ihr^n  Siegeszug, 
durch  die  (Kühnheit  der  Konzeption  auch  die.  Widerstrebenden 
bezwingend;  doch  die  Leitung  der  hiesigen  Hofbühne  vermied 
m  aus  hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Gründen,  das  viel- 
nmstrittene  Werk,  das  man  in  der  Nachbarstadt  Mannheim  in 
vorzüglicher  Wiedergabe  kennen  lernen  konnle,  hier  vorzu- 
führen. Um  aber  den  im  Widerstreit  der  Meinungen  so  viel 
genannten,  jedenfalls  sehr  bedeutenden  Tondichter  doch  auf 
der  Bühne  zu  Wort  kommen  zu  lassen ,  griff  man  zu  dem 
älteren,  vor  6  Jahren  zum  ersteumälu  aufgeführten  Werke,  der 
, Feuersnot".  Da  war  es  jetzt,  wo  die  „Salome*  iu  frischer 
Erinnerung  steht',  ausserordentlich  interessant,  zu  vergleichen, 
wie  viel  konsequenter  der  Stil  des  Komponisten  sieh  zwischen 
den  beiden  Werken  entwickelt  hat.  Freilich  drängt  der  Stoff 
der  heueren  Schöpfung  nach  gauz  anderer  Anspannung  und 
Konzentration ,  aber  doch  zeigt  auoh  das  frühere  Werk  eigen- 
artige Reize:  frischen  Zug,  der  die  ganze  Musik  durchweht, 
glückliche  Ausgestaltung  der  heiteren  Yolksszenen,  hinreisaenden 
Schwung  der  gemütstiefen  Partien;  besonders  wohltuend  be- 
rühren die  vielfach  vorkommenden,  geistreich  eingefügten  Züge 
warmer  Verehrung  und  Huldigung  für  Richard  Wagner. 
Staunenswerte  Beherrschung  aller  technischen  Mittel  versteht 


sich  bei  Rieh,  Strauss  von  selbst.  Aber  eine  ungetrübte  Freude 
an  diesen  glänzenden  Vorzügen  lässt  —  abgesehen  von  der 
peinlich  langezogenen  Szene,  bis  das  Feuer  wieder  aufglimmt 

—  vor  allem  der  durch  und  durch  satirische  Grundzug  des 
Ganzen  nicht  aufkommen.  Gar  zu  deutlich,  ja  geradezu  plump 
wirkt  die  Nennung  der  Namen  des  Dichters  und  Komponisten 

—  störend  drängen  sich  fortwährend  Anspielungen  auf  die  Gegen- 
wart vor,  immer  wieder  wird  mau  aus  der  Illusion  und  Stimmung 
herausgerissen;  wie  unnatürlich  ist  us,  da*s  die  Menge  der 
langen  Predigt  Kunrads  staunend  und  schweigend  zuhört,  kurz 
die  satirisebe  Weise  Wolzogeu's,  auf  die  der  Komponist  freilieh 
offenbar  gerne  einging,  bringt  ihn  um  den  eigentlichen  Erfolg 
bedeutsamer,  hocnküustteriseber  Arbeit.  —  Die  Aufführung 
war  ganz  vortrefflich;  die  Palme  gebührt  Herrn  von  Gorkorn, 
der  mit  seiner  prächtigen  Stimme  die  getragenen  'Partien  mit 
einem  Strome  des  Wohllautes  durchflutet  und  ebenso  meister- 
haft die  dramatischen  A< ticnte  in  scharte r  Prägung  hervorhob; 
würdig  stand  ihm  Frau  von  Westhoveu  als  Diemut  zur  Seite. 

C.  E.  Goos. 


Mannheim» 

„Der  fidele  Bauer",  Operette  von  Leo  Fall. 
Uraufführung  am  27.  Juli. 
„Der  fidele  Bauer*  erfuhr  am  vor  vergangenen  Samstag 
{27,  Juli)  im  hiesigen  Hof-  und  Nationaltheater  durch 
das  zur  Zeit  daselbst  spielende  Wiener  Ensembie  seine 
Uraufführung  und  erwies  sich  als  eine  zugkräftige  Operette, 
die  —  eiue  erwähnenswerte  Seltenheit  —  frei  ist  von  den  sonst 
beliebten    pikanten   Anzüglichkeiten.     Der    etwas    rührselig* 
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sentimentale  Text  stammt  von  Viktor  Läon,  dem  Direktor 
des  Ensembles,  und  gliedert  »ich,  ähnlich  wie  „Der  Kastel- 
binder" in  ein  Vorspiel  und  zwei  Akte.  Die  eigentliche  Haupt- 
person ist  Stefan,  der  Sobo  des  ßdelen  Bauern.  Ana  ärmlichen 
Vernfiltnisaen  hervorgegangen,  bringt  er  es  durch  fieiasigeB 
Stadium  zum  berühmten  Doktor  und  steigt  schliesslich  zum 
Professor  auf.  Nach  »einer  Verheiratung  mit  der  Töchter 
eines  reichen  Berliner  öeheimrates  will  er  die  Beziehungen  zu 
den  Seinigen  abbrechen,  denn  er  schämt  sich  seiner  Herkunft. 
Sein  Plan  gelingt  ihm  aber  nicht,  denn  eines  schönen  Tages 
stellt  sich  unangemeldet  massenhaft  Besuch  aas  seinem  Hetmats- 
orte  Oberwang  bei  ihn  ein-  Es  entstehen  allerlei  Verlegen- 
heiten, aber  zum  Schlüsse  löst  sich  alle«  in  Wohlgefallen  auf. 
Die  Musik  von  Leo  Fall  Ist  durchweg  ausgezeichnet  Schon 
vor  ungefähr  zwei  Jahren  durfte  «ich  Pall  der  Uraufführung 
seines  Erstlingswerkes,  seiner  Oper  .lirlicht",  erfreuen,  die 
schon  damals  eine  rühmliche  Selbständigkeit  des  Komponisten 
erkennen  Hess,  Fall  hat  —  nebenbei  bemerkt  —  diese  Oper 
einer  vorteilhaften  Neubearbeitung  unterzogen,  und  es  wäre 
wünschenswert,  das*  man  auf  sie  zurliekgrifre.  , Der  fidele  Bauer* 
fuhrt  seinen  Komponisten  auf  das  —  wie  es  scheint  —  seiner 
künstlerischen  Individualität  so  recht  entsprechende  Gebiet, 
auf  das  der  Operette.  Volkstümliche  Melodien,  frisch-belebter 
Rhythmus  und  charakteristisch -harmonisches  Gefüge  zeichnen 
Fall'«  Musik  aus,  deren  Schwerpunkt  aber  nicht  einzig  im 
vokalen  Part  liegt,  sondern  sich  auch  auf  das  Orchester  erstreckt, 
das  mit  technischem  Raffinement  echt  musikalisch  behandelt 
ist.  Die  Wiedergabe  der  Novität  unter  des  Komponisten  Leitung 
und  des  Textdichters  Regieffiihrung  zeugte  von  sorgfältigster 
Einstodiernng  und  Hess  keinen  Wunsch  unbefriedigt.     Kr. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Breslau,  Ende  Juli  1907. 

Die  Zeit  nach  meinem  letzten  Berichte  brachte  uns  nur 
wenige  musikalische  Ereignisse,  die  in  diesem  Blatte  erwähnt 
zu  werden  verdienen.  Im  vorletzten  Konzerte  des  „Orchester- 
vereins" machten  wir  die  Bekanntschaft  mit  dem  Pianisten 
Wilhelm  Backhaus  aus  London,  der  mit  verblüffender 
Virtuosität  und  vollsaftigem,  glänzenden  Tone  das  Konzert  von 
Tscbaikowsky  und  die  Brahms'scben  Variationen  über 'ein 
Thema  von  Paganini  spielte,  im  letzten  Konzerte  desselben 
Vereins  lernten  wir  das  Frankfurter  Vokalquartett,  Anna 
Kuppel,  Alice  Aschaffenburg,  Willy. Schmidt  und 
Thomas  Denys,  kennen,  das  in  Beethoven 'a  »Neunter*  mit- 
wirkte und  selbständig  ältere  Quartette  «ra  Perez,  Hassler  und 
Mozart,  sowie  das  tief  empfundene  und  sehr  fein  gesetzte  Lied 
„Beharre*  von  H,  Goetz  zum  Teil  sehr  beifallswürdig  sang, 
den  Vergleich  mit  dem  Berliner  Vokalquartette  aber  nicht 
arushielt.  Ein  anderes  zur  Mitwirkung  in  Bach's  „Matthäus- 
passiou",  welche  die  „Singakademie*  am  Gründonnerstage 
aufführte,  zusammenberufenes  Yokalquartett  war  in  den  beiden 
hohen  Stimmen,  Sopran  und  Tenor,  Emma  Belwidt  und 
Richard  _  Fischer  aus  Frankfurt,  weniger  gut  als  in  den 
beiden  tiefen,  Bertha  von  Türkheim  aus  Berlin  und  Hess 
van  der  Wyk  aus  Kiel,  welch  letztere  beide  als  ganz  vor- 
treffliche OrHtoriansäoger  zu  bezeichnen  sind.  In  eigenen 
Konzerten  hörten  wir  noch  vier  bekannte  und  geschätzte 
Baritonisten:  Alexander  Heinemann,  der  in  seiner  lebens- 
vollen, eindringlichen  Art  Kompositionen  von  Ed,  Bebm, 
Victor  von  Woikowsky-Bisden,  Hans  Herrmann, 
Paul  Schwer«  und  Hugo  Kaun  sang  —  die  ersten  drei 
hatte  er  eich  zur  Erhöhung  des  Interesses  als  Begleiter  mit- 
gebracht —  weiter  A  n  ton  Sisterm  an b,  der  einen  fessplndeii 
Schumann- Abend  gab,  zu  dem  der  vorlreff liehe  Pianist  Paul 
Goldschmidt  dieCdur-Phantasie  und  die  „symphonischen  Etüden* 
beisteuerte,  ferner  Dr.  Hermann  Brause,  welcher  lyrischen 
Gesängen  von  Brahms  und  Schumann  und  bekannten  Loewe- 
Balladen  zwei  unbekannte  Balladen  von  E.  B.aeker,  »König 
Gustav  111  von  Schweden  auf  dem  Maskenbälle*  und  „Trommler", 
zugesellte,  welche  beide  den  Hörer  packten  und  berufeneu 
Bälladensängern  sehr  zu  empfehlen  sind ,  und  endlich  als 
letzter  in  der  abgelaufenen  Saison  unser  einheimischer,  sehr 
geschätzter  Baritouist  Hans  Hielscher,  der  «ich  diesmal 
vorgenommen  hatte,  seinem  Publikum  nur  Bekanutes,  Populäres 
vorzutragen,  wobei  er  leider  auch  Seichtes,  wie  Lassen  s  „Ich 
hatte  einst  ein  schönes  Vaterland* ,  Koss'  „Winterlied*,  Hill'* 
„Das  Herz   am   Rhein*    mitbrachte,   das   man  in   Konzerten 


höheren  Stils  nicht  mehr  hören  will.  Eva  L  es  »mann  kam  mit 
den  Böhmen,  die  uns  wieder  mit  den  Quartetten  in  Dm  oll  von 
Schubert  und  Es  dur  op.  127  von  Beethoven  entzückten,  während 
uns  die  Sängerin  mit  Liedern  ron  Beethoven,  C.  Ansorge, 
O.  Lessmann  und  Henri  Martean,  diese  letzteren  mit  Streich- 
quartettbegleitung, mehr  oder  weniger  interessierte. 

Von  den  vier  neuen  Opern,  welche  uns  das  Stadt- 
theater  in  den  letzten  Monaten  seiner  Spielzeit  vorführte,  ist 
Puceini'«  „Tosea"  die  bedeutendste,  mit  seinem  grässlichen 
Stoffe  aber  abstossend;  Gorter's  einaktige  Oper  „Das  süsse 
Gift*  ist  ein  reizender  Variationenzyklus  auf  das  Thema 
Wirkung  des  Weines;  Poldini's  ebenfalls  einaktige  Oper 
„Der  Vagabund  und  die  Prinzessin*  zeigt  in  aliein  den 
feinsinnigen,  geistreichen  Tonseteer,  der  aber  als  Bühnen- 
komponist noch  Anfänger  ist,  und  die  irische  Volksoper 
„Sharons  O'Brien*  von  Charles  Villiers  Stanford  ist 
mit  seinem  unglaublich  naiven  und  ungeschickten  Textbache 
und  seiner  andramatiseben  Musik  ein  verfehltes  Werk.  Nach- 
haltigen Erfolg  hat  keine  dieser  Opern  errungen.  Bezüglich 
des  „Süssen  Giftes*  ist  das  zu  bedauern,  weil  die  blühende 
Musik  meisterhaft  gesetzt  und  das  Motiv  des  Librettos  sehr 
charakteristisch  und  amüsant  verarbeitet  ist.  Dem  Publikum 
bietet  es  allerdings  zu  wenig  in  die  Augen  springende  Hand- 
lung, und  des  Volkes  Wille  ist  in  Theateraachen  der  ent- 
scheidende Faktor,  nicht  die  Meinung  des  Feinschmeckers. 

Das  jUngste .  musikalische  Erlebnis  in  Breslau  ist  das 
7.  Deutsche  Sängcrbundesfest,  das  in  den  Tagen  vom 
27.  bis  81.  Juli  in  unserer  Stadt  abgehalten  wurde,  und  bei 
sehr  starker  Beteiligung,  sowie  bei  günstigem  Wetter  sehr 
gelungen  verlief.  Von  grösseren  Werken  standen  auf  den 
Programmen  der  beiden  Hanptauffiihningen  der  Chor  „An  das 
Vaterland*  von  Gulbins,, Weihe  des  Liedes*  von  Balda- 
mus,  „Bonifazius*  von  Zöllner,  „Gelöbnis*  von  Meyer- 
Olber  sieben,  „Lan  d  erkenn  nng  von  Grieg  und  „Barde  n- 
gesang*  von  Richard  Strauss.  Dieses  letztere,  speziell 
für  das  Säogerbundesfest  geschaffene  Werk ,  erhebt  sich  weit 
über  das  normale  Niveau  der  Männerchor- Literatur,  ist  im 
orchestralen  Teile  reich  au  harmonischen  Kühnheiten,  wie 
momentanes  Zusammenklingen  fremder  Tonarten  und  einmal 
sogar  ein  vier  Takte  langes  Gleiebzeitigertönen  von  drei  Vor- 
halten mit  den  Akkordtunen ,  in  die  sie  sich  schliesslich  auf- 
lösen (in  der  Notation  liegt  zu  Grunde  der  Douiinantseptimen- 
akkord  von  As  dur,  darübergelegt  sind  Passagen  in  Huioll, 
was  nnserm  Ohr  vorläufig  noch  falsch  klingt,  aber  mit  der 
Zeit  erfasst  es  vielleicht  diese  Kombination ,  ebenso  wie  die 
Verkuppelung  der  tonischen  und  Dominantharmonie  bei  Beethoveu 
oder  wie.  ausgedehnte  komplizierte  Orgelpunkte),  aber  je  weiter 
diese«  aitgermaoische  Schlachtgemälde  vorsehreitet,  um  so 
klarer  und  einfacher  werden  die  musikalischen  Gedanken. 
Der  Chor  singt  im  edelsten  Sinne  volkstümlich  und  das  Werk 
erklimmt  bis  zum  Schlüsse  einen  gewaltigen  Gipfel.  Es-  wurde 
unter  der  hingebenden  Leitung  des  BundeeliedenneiBters, 
Musikdirektors  Paul  Hielscher  aus  Brieg,  bewundernswert 
gesungen,  nur  hätte  der  Chor  in  der  grossen,  20000  Personen 
lassenden  Festhalle  noch  viel  stärker,  besetzt  sein  müssen. 
Es  sangen  nämlich  hierbei  nicht  alle  auf  dem  Podium  stehen- 
den rund  5000  Sänger  mit,  sondern  wegen  der  Schwierigkeit 
des  Werkes  nur  diejenigen  Vereine,  welche  es  bereits  in  ihrem 
Kreise  zur  Aufführung  gebracht  hatten.*)  In  der  Zuhörerschaft, 
die  bei  ieder  Aufführung  die  weite  Halle  bis  auf  den  letzten 
Platz  füllte,  erweckte  der  ,  Bardengesang"  kraft  seiner  Steige- 
rung helle  Begeisterung.  Zöllner'»  „Bonifazius"  Hess  strecken- 
weise sehr  gleicbgiltig,  ergriff  aber  von  dem  Momente  ab,  wo 
der  Apostel  die  Heiden  auffordert,  die  Taufe  zu  uchmen.  Der 
sich  dabei  entspinnenden  Wechselgesang  interessierte  nicht 
bloss  klanglich,  sondern  drang  auch  dem  Hörer  ins  Innere. 
Dirigiert  wurde  dieses  Werk  von  Gustav  Wohlgemuth- 
Leipzig,  der  viel  Beifall  erntete.  Das  Baritonsolo  sang  Walter 
Soomer,  dessen  weicher,  schöner  Bariton  den  grossen  Raum 
nicht  ganz  füllte,  daa  Sopraiisolo  erklang  aus  der  Kehle  <ipr 
Frau  Paula  Doenges,  ebenfalls  aus  Leipzig,  deren  hohe 
Töne  leider  teilweise  forciert  und  unfest  heraus  kamen. 

Zwischen  die  Gesänge  des  Gesamtchores  waren  Sondervor- 
träge ron  Eiozelbünden  und  einem  Einzel  verein  eingeschoben 
worden ,  von  denen  sich  durch  Wohlklang  und  sinnvollen 
Vortrag,  sowie  durch  geschmackvolle  Wahl  des  Vortragsobjektes 
besonders  auszeichneten:  „Dpj  Leipziger  Männerchor*  und  der 
„Leipziger  Gausängerbund*,  der  „Sächsische  Eibgau  Sängerbund*, 
der  „Prcussiscbe  Provinzalsängerbund*  und  der  „Sängerbund 
Ostmark".  In  die  Leitung  der  Gesamtchöre  hatten  sich  die 
Chormeister  Kremser  aus  Wien,  Wohlgemnth  aus  Leipzig 

*)  Nach  anderen  Meldungen  waren  es  hier  etwa  1500  Mann. 

D,  Red. 
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und  Hi  eis  eher  aus  Brieg  geteilt.  Ihre  Dirigententtichtigkeit 
bewährte  sieh  rühmlichst  auch  solcher  Masse  von  Sängern 
gegenüber.  Es  ging  alles  so  gut,  wie  man  es  in  Berücksich- 
tigung solcher  Verhältnisse  nur  erwarten  kann. 

Robert  Ludwig. 

Mannheim  (Fortsetzung  u.  Schluss). 

Der  Zyklas  der  Kaim-Konzerte  lägst  eine  stetig  auf' 
wärt*  strebende  Linie  wahrnehmen.  Die  zehn  Aufführungen 
standen  unter  der  genialen  Leitung  von  Peter  Raabe,  der 
nunmehr  als  Hofkapellmeister  nach  Weimar  verpflichtet  ist. 
Ich  unterlasse  es,  diesmal  auf  die  einzelnen  Konzerte  einzu- 
gehen, da  ich  mich  über  das  bedeutungsvolle  Kaim-Institut 
bereits  ausführlieh  in  meinem  letzten  Bericht  verbreitete.  Es  sei 
nur  darauf  hingewiesen,  dasa  die  klassischen  wie  die  moderneu 
Komponisten  gleicherweise  Berücksichtigung  fanden;  auf  den 
Programmen  standen  die  Namen  Bach ,  Beethoven ,  Berlioz, 
Brahms,  Brückner,  Haveln,  Liszt,  Mendelssohn,  Mozart,  Schillings, 
Schumann,  Strauss,  Tschaüowsky,  Wagner,  Weber,  Wem- 
gartner  etc.  Die  Reihe  der  Solisten  setzte  sieh  aus  nur  erst- 
klassigen Künstlern  zusammen:  Tilly  Koenen,  Mary  Münchhoff, 
Soldat- Roeger ,  Elmau,  Yecsey,  Stsvenhagen,  Hadwigerj  Ott» 
Hey,  Reisenauer  etc.  Zweimal  trugen  die  Konzerte  geradezu 
festlichen  Charakter  und  durften  erhöhtes  Interesse  beanspruchen 
insofern,  als  in  denselben  die  beiden  Abteilungen  des  Instituts, 
die  .Münchner"  und  die  .Mannheimer",  in  einer  Zahl  von  120 
Künstlern  ziisammenwirkten.  Auch  zum  Stadt-Jubiläum  brachte 
,Kaim"  seinen  Beitrag  durch  fünf  Festabende,  für  die  folgende 
Dirigenten  berufen  waren:  Sigm.  von  fiausegger,  A. 
Nikisch,  Peter  Raabe,  Fritz  Steinbach  und  Rieh. 
Strauss. 

Der  .Philharmonische  Verein'  wendete  wieder  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Gewinnung  tüchtiger  Solisten. 
Gleichwohl  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass.  sein 
Orchester  unter  Musikdirektor  Gaules  tüchtiger  Führung  aner- 
kennenswerte Leistungen  aufweisen  konnte;  Sehnbert's  dritte 
Symphonie,  die  Festouverture  mit  Soli  und  Chor  von  R.  Schü- 
mann, die  Ouvertüre  ,Le  roi  d'Ys"  von  Ed.  Lalo,  die  Ballett- 
Suite  von  Gretry  etc.  "bildeten  seine  vornehmsten  Aufgaben. 
Im  ersten  Kontert  waren  es  Frl.  Elena  Gerhardt  (Gesang) 
und  Professor  Karl  Fleaeh  (Violine),  denen  das  Publikum 
begeistert  Beifall  zujubelte,  im  zweiten  fesselten  zunächst  die 
.Böhmen"  durch  ihr  einzigartiges  Ensemble.  Wo  sie  spielen, 
herrscht  Wonne  und  Freude  im  Hause,  die  Kritik  ist  entwaffnet, 
an  ihre  Stelle  tritt  der  wärmste  Dank.  Sie  spielten  zuerst 
Smet&ua'g  EmoH-Quartett  .Aus  meinem  Leben":  die  Dichtung 
ist  schwer  auszuführen  und  erfordert  vier  gleichgestimmte 
Künstler,  die  sich  mit  Liebe  und  Ernst  ia  das  Werk  versenken. 
Wer  aber  möchte  wohl  berufener  zur  Interpretation  erscheinen 
als  die  .Böhmen"?  Wie  sie  vermag  niemand  ihren  unglück- 
lichen Landsmann  zu  verstehen.  Um  nicht  aus  dem  Rahmen 
zu  fallen,  hatte  mau  auch  das  Schlusswort  einem  Tschechen 
übertragen :  A.  Dvorik.  Das  queUfrische  A  dnr-Quintett  (op.  81) 
gehört  zum  wertvollsten,  was  der  hochbegabte  Tondichter 
geschrieben.  Geradezu  unerschöpflich  i*t  der  Reichtum  seiner 
Phantasie,  und  man  kann  das  Scherzwort  Brahma  verstehen, 
deT  einmal  sagte,  er  möchte. oft  vor  Neid  aus  der  Haut  fahren 
üher  das,  was  diesem  Dvörik  nur  so  ganz  nebenbei  einfalle. 
Geist-  und  temperamentvoll  war  die  Wiedergabe  durch  die 
,,Böhmen".  Den  Klavierpart  spielte  ebenbürtig  die  bekannte 
Pianistin  Frau  Hedwig  Marx- Kirsch.  Zwischen  diesen 
Kammermusikwerken  sang  Frau  Julia  Culp  Schubert-  und 
Wolf-Lieder.  Die  Stimme  ist  ein  prächtiger  Mezzosopran; 
ausgezeichnet  gelangen  insbesondere  die  leisen  Partien.    Ihre 

faute  Art  des  Bingens  ist  so  bestrickend. ,  dass  man  fast  über- 
Ört,  wenn  auslautende  Konsonanten  unpassend  zu  den  Anfang- 
vokalen der  folgenden  Wörter  hinübergezogen  werden.  Die 
Ausführung  des  dritten  Konzertes  war  Frau  Susanne  Dessoir 
und  Herrn  Leopold  Godowsky  übertragen.  Frau  De»6oir 
sang  ihrer  Künstlermdividualität  trefflich  entsprechende  Lieder 
von  Sebuberfc,  Brabms,  Reger,  Pfitzner  und  mehrere  Volkslieder 
in  Reimann'scher  Bearbeitung.  Ihre  Sopranstimme  ist  von 
bezauberndem  Wohllaut,  ausgeglichen  in  allen  Lagen,  technisch 
zuverlässig  und  steht  im  Dienste  einer  ausgereiften  Gestaltungs- 
kraft, Das  Herzliche,  Innige  und  Seelenvolle,  das  echt  Lyrische, 
ist  das  Gebiet  der  Künstlerin.  Godowsky  steht  unter  den 
.technischen  Grössen*  de»  Klavierspiels  obenan.  Mit  ihm 
scheint  die  Technik,  wie  Breithanpt  meinte,  die  Grenze  des 
Möglichen  erreicht  zu  haben.  Ein  darüberbiuaus  ist  nicht  gut 
denkbar.  Er  spielte  Weber's  Aadur-Sonate,  dann  drei  Kom- 
positionen von  Chopin,  zuletzt  Liszt's  „Campanella"  und  ein 
eignes  Werk,  die  kontrapuuktische  Konzertparaphrase  über 
Job»    Strauss'  Walzer  „Künstlerin ben".     Speziell    das    letztere 


Stück  enthält  solch  schwierige  Probleme,  dass  unter  den  zeit- 
genössischen Pianisten  diese  wohl  wenige  zu  lösen  und  mit 
Godowsky  zu  rivalisieren  vermögen.  Das  Publikum  bezeugte 
seine  Achtung,  aber  warm  wurde  ca  nicht.  Das  vierte  und 
letzte  Konzert  war  ein  sogenannter  „Französischer  Abend". 
Der  Einflusa  der  Tonkiinstler  Frankreichs  auf den  Entwickelungs- 
gang  der  Musikkunst  im  allgemeinen  ist  von  nicht  zu  unter- 
aehätzeuder  Bedeutung,  und  namentlich  haben  sich  durch  ihre 
kühnen  Reformeu  neben  andern  insbesondere  Lully  und  Bameau 
verdient  gemacht.  Leider  fanden  diese  im  Programm  keine 
Berüchaichtnng.  Es  wurde  zuerst  die  farbenreich  instrumentierte 
Ouvertüre  zu  „Le  roi  d'  Ys"  von  Ed.  Lalo  gespielt,  ein  Stück, 
das  trotz  mehrfacher  Anlehnungen  einen  gefälligen  Eindruck 
Muterlässt ;  daran  schloss  sich  die  wirkungsvolle  Arie  „Depuis 
le  jour"  aus  der  populären  Oper  „Louise"  ron  Cbarpeotier, 
worauf  das  gern  gehörte  A  moll-Konzert  für  Violoncello  mit 
Orchester  vom  Saint-Saens  den  ersten  Teil  des  Programms 
vervollständigte.  Der  zweite  begann  mit  der  insbesouderre 
rhythmisch  ausserordentlich  pikanten  Ballet-Suite  von  GrtJtry, 
welche  von  Felix  Mottl  zum  Konzertvortrag  frei  bearbeitet 
wurde.  Nach  drei  Liedern  von  Massenet,  Dubou  und  Chamiuade, 
denen  noch  mehrere  Zugaben  folgten,  wurde  mit  den  sympho- 
nischen Variationen  von  Boellmano  geschlossen.  Als  Gesangs- 
solistin war  FrL  Angele  Porno t  von  der  Op^ra  comique 
aus  Paris  erschienen,  deren  eminente  Technik  die  grösste  Be- 
wunderung hervorrief.  Glockenrein  entströmen  die  Töne  ihrer 
Kehle  und  die  höchsten  Höhen  werden  mühelos  erreicht. 
Lebhafter  Beifall  rief  die  Sängerin  immer  wieder  aufs  Podium. 
Der  Instrnmental-Soliat  Hr.  Pablo  Casals  aus  Barcelona 
behandelt  sein  Violoncello  mit  unübertrefflicher  Meisterschaft 
nach  jeder  Richtung  hin.  Als  „Begleiter"  am  Flügel  iu  deu 
verschiedenen  Konzerten  bewährte  6ich  stets  Professor  Uz iulli 
aus  Frankfurt  a.  M. 

Um  die  Pflege  der  Kammermusik  erwarb  sich  das 
Quartett  der  Herren  Sehuster,  Post,  Fritsch  und  Müller 
auch  in  der  abgelaufenen  Saison  durch  vortreffliche  Auffuhrung 
von  wertvollen  Novitäten  und  bewährten  älteren  Tonwerken 
grosses  Verdienet.  Neben  diesem  Ensemble  hat  sich  neuerdings 
noch  ein  weiteres  Quartett  unter  der  Fühlung  von  R.  Hesse 
gebildet.  Ausführlicher  von  diesem  das  nächste  Mal!  Notiz 
aei  auch  genommen  von  dem  Inalebentreten  der  sogenannten 
„Süddeutschen  Vereinigung  für  intime  Musik"  durch 
die  Herren  Blasa  (Klavier)  Post  (Violine)  und  Götz 
(Bariton),  die  bereits  in  z-wei  Aufführungen  ausgezeichnete  Proben 
dargeboten  hat.  Das  Frankfurter  Trio  Fiedb er g-Rebner- 
Hegar  gab  diesmal  nur  ein  Konzert,  in  dem  sich  auch  eine 
vielversprechende  Schülerin  Friedberg'B,  FrL.  Kauffmann,  als 
temperamentvolle  Pianistin  lebhafteste  Anerkennung  errang. 
Wie  immer  war  auch  heuer  die  Zahl  der  Solisten-Konzerte 
trotz  der  sonstigen  Veranstaltungen  sehr  gross.  Näher  heute 
auf  sie  einzugehen  verbietet  der  Raum. 

Karl  August  Krauss  (Speyer). 

München,  Ostern  1907. 
Soliaten-Abende. 
Wenn  wir  zunächst  die  Klavier-Abende  ins  Auge  fassen 
wollen,  ist  anschliessend  an  meinen  letzten  Bericht  der 
zweite  Abend  Dohndnyi's  hervorzuheben ,  der  mit  seiner 
packenden  Wiedergabe  der  Scbumami'echen  Phantasie,  sowie 
zahlreicher  kleinerer  Stücke  von  Beethoven,  Chopin  usw.  neuer- 
dings Zeugnis  von  seiner  herrlichen  Begabung  ablegte.  Dobminyi, 
der  sich  erat  in  diesem  Winter  hier  einführte,  hat  sich  durch 
seine  ausgezeichnete  Künstlerschuft  schnell  warme  Sympathien 
erworben.  Ebenfalls  zum  ersten  Male  trat  hier  der  blinde 
neapolitanische  Konservatoriumsprofessor  Gennaro  Fabozzi 
auf,  der  an  zwei  Abenden  mit  klassischem  und  romantischem 
Programm  sich  ebenfalls  als  ein  Künstler  von  zuverlässigster 
Technik,  klarer  Auffassung  und  hinreissendem  Temperament 
bewährte.  Die  Herren  Eduard  Buch,  Hermann  Klum 
und  William  Becker  interessierten  iu  ihren  Soire'en  allge- 
mein durch  die  Tüchtigkeit  ihrer  Leistungen.  Weniger  ein 
Fil.  Richling,  die  es  für  notwendig  hielt,  ihre  zuverlässige, 
wenn  auch  nicht  ausdauernde  Technik,  die  alles  andere  bei  ihr 
ersetzen  muss,  des  öfteren  öffentlich  zu  zeigen.  Da  machte 
denn  der  Klavierabend  unseres  jungen  aus  der  Stavenbagen- 
Klasse  hervorgegangenen  Alfred  Schroeder  schon  einen  viel 
gediegneren  Eindruck.  Gesunden  musikalischen  Sinn  weiss  er 
geschickt  mit  temperamentvoller  Auffassung  zu  verbinden;  dazu 
verfügt  er  auch  über  eine  solide  Technik.  Aus  seinem  geschmack- 
voll zusammengestellten  Programm  sei  namentlich  die  Ddur- Toc- 
cata für  Orgel  von  Job.  Seb.  Bach  in  der  Busoni'schcn  Klavier- 
übertragung hervorgehoben.  Eine  sehr  gediegene,  technisch» 
Grundlage  besitzt  auch  Frl.  Fanny  Davies,  der  nur  etwas 
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eingehendere  musikalische  Vertiefung  zu  wünschen  wäre.  Einen 
sehr  erfreulichen  Eindruck  hinterliess  das  Spiel  tob  Sandra 
Droucker,  die  über  musikalisch  wie  technisch  gleich  gute 
Qualitäten  verfügt.  Frl.  Luise  Gerlacb  brachte  in  ihrem 
Konzert  die  Toccata  und  Fuge  aus  Dmoll  von  Baea-Tausjg, 
ausserdem  Werke  von  Brabms  und  Chopin  und  bewahrte  sich 
als  eine  Künstlerin  von  gediegenen  Eigenschaften.  Besonderen 
Dank  verdient  sie  für  Aufnahme  der  entzückenden  vierhändigen 
Waker  von  Joh.  Brahma  in  das  Programm,  die  sie  mit  ihrem 
Meister  Stavenhagen  ganz  reizend  zu  Gehör  brachte. 
Ein  künstlerisches  Ereignis  ersten  Ranges  war  der  Klavierabend 
Eugen  d "Albert's,  aas  dessen  Programm  ich  besondere  die 
unvergleichliche  Wiedergabe  der  Sehura&nn'schon  .Phantasie* 
hervorheben  möchte,  Angesichts  einer  solch  persönlichen  ge- 
waltigen Leistung,  wie  sie  d 'Albert  mit  diesem  Werke  bot, 
verstammen  überhaupt  alle  Lobesworte.  Fast  komisch  wirkt 
es  aber  dann,  wenn  irgend  ein  Kleinigkeitskrämer  kommt 
und  eine  solche  Meisterleistung  damit  abtun  zu  können 
glaubt,  wenn  er  sich  auf  diesen  oder  jenen  lapsas  ver- 
beißt. —  Ein  Pianist  mit  guter  Schulung  ist  der  junge  Jan 
Sickez  ans  Amsterdam,  dessen  Spiel  allerdings  noch  zu  sehr 
an  dor  Oberfläche  haftet,  als  das»  er  einen  ganzen  Abend  lang 
interessieren  könnte.  Dazu  hat  seine  Technik  bei  höhereu  An- 
forderungen die  Neigung  unsauber  zu  werden,  zu  .schmieren", 
wie  man  bei  uns  zu  sagen  pflegt.  An  dem  Spiel  von  Frl. 
Sophie  Naimska  war  einzig  der  Mut  zu  bewundern,  der  sie 
bei  einer  derartigen  Unreife  das  Konzertpodium  der  Grossstadt 
betreten  Hess.  —  Über  gediegene  technische  Qualitäten  verfügt 
Paul  Goldschmiedt,  dessen  Spiel  durch  wenigen  Pedal- 
gebrauch  und  saubere  Technik  ausgezeichnet  ist.  Der  Anschlag 
wirkt  jedoch  stellenweise  etwas  zu  kräftig,  und  infolgedessen 
hart;  vortraglich  hat  sich  der  Pianist  dagegen  noch  ziemlich 
zu  vertiefen.  —  Lamon.d  spielte  an  seinem  letzten  Abend 
Scbubert'8  , Wauderer'-Phantasie,  Scbiunann's  .Karneval",  sowie 
Stücke  von  Brabms,  welch'  letztere  ihm  am  besten  gelangen. 
Sowohl  an  Schubert,  wie  an  Schumann  zeigte  es  sich,  wie  eng 
für  Lamotid's  Künstlerschaft  die  Grenzen  gezogen  sind.  Weder 
in  Hinsicht  auf  Temperament  noch  auf  Poesie  wurde  er  den 
herrlichen  Werken  auch  nur  einigermassen  gerecht.  Ignaz 
Friedman  aus  Wien  vermag  fast  nur  durch  seine  entwickelte 
Technik  zu  interessieren.  Hermann  Klum  setzte  das  Pro- 
gramm für  seinen  zweiten  Abend  in  höchst  dankenswerterweise 
nur  aus  ganz  „modernen*  Werken  zusammen.  Es  kamen  darin 
zu  Worte  Max  Reger,  Felis  vom  Rath,  Heinrich  Schwarz,  Agathe 
Baker-Gröndahl ,  Ludwig  Thuille,  Bernhard  Sekl.es,  sowie  der 
Kotizertgeher  selbst.  Wenn  natürlich  auch  nicht  alles  musika- 
lisch, gleichwertig,  so  bietet  ein  solcher  Abend  doch  ungemein 
viel  Anregendes  und  Interessantes.  Zum  Besehluss  dieser  langen 
Reihe  von  Klavierabenden  sei  die  zweite  Soiree  Busoni's 
hervorgehoben,  die  wieder  ein  künstlerisches  Ereignis  allerersten 
Ranges  bedeutete,  sowohl  hinsichtlich  des  Programmes,  als 
dessen  Atlsfuhrtingj  Paganini- Variationen  von  Brahms,  24  Prelü- 
des  von  Chopin,  „  Annees  de  pelerinage"  (Italien)  und  „Don  Juan*- 
Phaptasie  von  Liszt.  Jedes  dieser  grossen  Werke  brachte 
Busooi  mit  gleich  vollendeter  Meisterschaft  zu  Gebor.  Die 
Paganini -Variationen  bilden  in  ihrer  kaleidoskopischen  Zu- 
sammenstellung so  recht  den  Gegensatz  zu  den  in  strenger 
architektonischer  Logik  entwickelten  Händel  -  Variationen. 
Busoni,  der  heuer  nach  mehrjähriger  Pause  wieder  in  München 
erschien,  erntete,  wie  nur  recht  und  billig,  nach  allen  Nummern 
stürmischen,  begeisterten  Beifall. 

Gegenüber  dieser  reichen  pianistisehen  Ausbeute  treten 
die  ViolinaböTide  sehr  in  don  Hintergrund,  sowohl  quantitativ 
als  auch  qualitativ.  Da  sind  einmal  die  Damen  Rauscher, 
Rüsslc  und  Marie  Naimska  zu  nennen;  welche  von 
den  Dreien  an  sorglosem  Wagemut,  mit  solch  einem 
technischen  wie  geistigen  Unvermögen  vor  das  Publikum  zu 
treten,  don  Vogel  abschoss,  ist  schwer  zu  entscheiden,  und 
auch  ganz  belanglos,  es  bleibt  nur  schier  unbegreiflich,  wie 
iihpr  die  stu  einem  Öffentlichen  Auftreten  erforderlichen  Kennt- 
nisse in  manchen  Kreisen  so  unklare  Ansichten  herrschen  können. 
Mit  vollster  Anerkennung  sind  dagegen  Namen,  wie  Marie 
oder  Carlotta  Stube.nrauch  zu  nennen,  die  uns  gleich 
Hcyde  durch  einen  gesunden  musikalischen  Sinn  und  «ine 
zuverlässige  Technik  erfreuten.  Das  künstlerische  Ereignis  der 
Saison  unter  den  Violinisten  bedeutete  das  Konzert  von 
Eugene  Ysaye,  dor  Mozart's  fjdur-,  Bruch's  Gmoll-  und 
Beethoven'«  Konzert  mit  unübertrefflicher  Meisterschaft  spielte. 
Nicht  uur  seine  vollendeten  Eigenschaften  der  Bogenfuhrung, 
der  Tonrunduitg,  der  Intonationsunfehlbarkeit  sicherte  einen 
künstlerischen  Genuss  allerersten  Rauges,  mehr  noch  die  über- 
legene künstlerische  Persönlichkeit,  die  uns  auch  da  überzeugt, 
wü  sie  sich  in  einer  von  unserer  Auffassung  sich  entfernenden 
Weise  äussert.    Einen  recht  erfreulichen  Eindruck  hinterliess 


auch  das  Konzert  des  früheren.  Pariser  Konzertineäatiters 
Michl.de  Sicard,  der  mit  Baeh's  Araoll-,  $aimW3a§n*'  Hmooll- 

Konzert  und  Paganini'a  Hexentauz  Proben  seiner  gCdiegennen 
Schulung  ablegte. —  Der  Violoncellisten  Hessen  sieh  neuuex 
ganz  wenige  in  Soloabenden  hören.  Mir  16t  uur  die  Soiree  nmsewes 
trefflichen  Solo  Violoncellisten  des  Kaimorcbestars,  Corneliiua 
van  Vliet,  der  unter  Mitwirkung  Stavenhagen 's  Brahms*  Bmobll- 
uud  Beetboven'sE  dur-Sonate  spielte,  erinnerfieh;  ausserdem  staand 
noch  Boceherini's  A  dar-Sonate  und  die  symphonischen  Variria- 
tionen  auf  dem  Programm.  Van  Vliet,  der  hier  durch  seiline 
orchestrale  Tätigkeit  bereits  bekannt  ist,  ist  ein  Künstler  won 
gediegenem  Können,  gesundem  musikalischen  Sinn  nnd  warmaem 
Temperament.  —  Herr  Madenski  aus  Wien  ist  ein  gaanz 
hervorragender  Kontrabassvirtuose ,  der  für  seine  technischoen 
Kunstfertigkeiten  denn  auch  die  gebührende  Anerkennunng 
fand.  Freilich  hat  er  in  dem  Russen  Sergei  Kussewi  tzkki, 
der  sich  ebenfalls  heuer  hier  boren  Hess,  einen  Rivalen,  dder 
ihm  in  einigen  Fertigkeiten  fast  noch  überlegen  sein  dürftfte. 
Wie  bei  dem  im  Konzertsaal  als  Soloinstrument  so  ungewohnten 
Kontrabass  eigentlich  selbstverständlich ,  hatte  das  Programnm 
beider  Künstler  unter  dem  Mangel  einer  wirklich  gediegennen 
Literatur  für  ihr  Instrument  empfindlich  zu  leiden. 

So  bleiben  uns  denn  zum  Schlnss  noch  die  uogezählteen 
Liederabende,  unter  denen  sieh  aber  in  diesem  Jahre  dooeh 
nicht  so  »iele  Nieten  befanden  wie  in  voriger  Saison.  Hm 
Gegenteil,  einige  Soire'en  erhielten  dadurch,  dass  sich  ihnro 
Veranstalter  um  irgend  welche  Ncuerscheio.nngeu  besondecra 
annahmen,  besondere  künstlerische  Bedeutung.  Da  ist  cinmaal 
der  Reger-Abeod  zu  nennen,  den  Frau  Lauer-Kottlaar 
■veranstaltete.  Es  kamen  da  eine  Anzahl  ganz  neuer  Werkkc 
zu  Gehör:  eine  Reihe  von  Liedern,  unter  denen  Ich  dem  „DorH" 
den  Vorzug  geben  möchte,  dann  eine  „Suite  im  alten  Stil"  fiiür 
Klavier  und  Violine,  die  in  ihrer  gediegenen  mueikaliseheeu 
•Struktur  ganz  auf  dem  Boden  Joh.  Seb.  Baeh's  steht,  ehensiso 
wie  die  Chaconne  für  Violine  allein.  Die  Ausführung  dries 
Violinparts  lag  in  den  Händen  des  Frl.  Zollitseh,  die  ebensreo 
wie  die  Sängerin  nnd  der  am  Klavier  begleitende  Komponisist 
treffliche  Leistungen  bot.  —  Einem  anderen,  allerdings  nichht 
ganz  so  bedeutenden  Münchner  Tonsetzer  war  der  Liederabenod 
-der  Frau  Amalie  Gimkiewiez  gewidmet,  nämlich  denrn 
aus  Rheinberger's  Schule  hervorgegangenen  Anton  Beerr- 
W a  1  b  r  u  n  n ,  der  uns  schon  bei  der  Besprechung  eines  Novitätepn- 
orebesterabends  begegnet  ist,  Die  Kouzertgeberin  brachte  irin 
Abwechslung  mit  Kammersänger  Lo ritz  eine  stattliche  Anzahlt] 
von  neuen  Gesängen  Beer-Walbrunn's  zu  Gehör,  die  aussehliesats- 
lieh  Sonette  von  Shakespeare  oder  Gedichte  der  seligen  Drostee- 
Hülsboff  zum  Vorwurf  hatten.  Also  eine  übermässig  glüekliehhe 
Hand  bewiess  der  Tondichter  in  der  Wahl  seiner  Texte  nicht,  dennn 
weder  die  Sbakespear'schen  noch  die  Droste-Hülshoff'scheßn 
Dichtungen  weisen  einen  nennenswerten  latenten  musikaliscbcen 
Gehalt  auf.  Die  Vertonungen  sind  in  Anbetracht  solcher  Vertf- 
liältnisse  allen  Lobes  wert.  —  Von  bekannten  äUsWärtigeen 
Grössen  besuchte  uns  einmal  die  immer  noch  unvergleichlichue 
Lilli  Lehmann,  die  diesmal  mit  Robert  Franz  kam  unod 
allseits  wieder  helle  Begeisterung  erweckte.  Juliane  Culpp 
■fand  ebenso  wie  Tilly  KoeneD  für  ihre  ergreifenden  Vom1- 
träge  uod  trefflich  geschulte  pastose.  Altstimme  warme  Aner- 
kennung. Von  einer  ganz  ausgezeichneten  Altistin ,  die  siebh 
■  heuer  zum  ersten  Male  hier  eingeführt,  hatte  ich  bereits  daas 
vorige  Mal  zu  berichten  Gelegenheit,  von  Frau  Metzger<'- 
Froitzheim  aus  Hamburg,  die,  durch  ihren  ersten  Erfolg  err- 
mutigt,  einen  zweiten  Liederabend  alsbald  folgen  liess,  wo  siiie 
sich  wieder  als  Künstlerin  ersten  Ranges  bewährte.  Auch  diea-s- 
mal  verdienert  wieder  ihre  Vorträge  Wolf'scher  Lyrik  besonders« 
hervorgehoben  zu  werden.  Die  Tre'ville  trillerte  uns  mitit 
ihrem  mustergütig  ausgebildeten  Koloratursopran  einige  Malde 
ganz  unglaubliche  Sachen  vor.  Sehr  anregend  verlief  auebh 
der  Liederabend  unserer  tüchtigen  Otti  Hey.  Einen  Schumann-i- 
abend  veranstaltete  Wüllner,  der  seine  besten  Wirkungen;!, 
aelbitt  dann,  wenn  man  sieh  einmal  »d  seine  stimmlichen  Eigen-i- 
tümlichkeiten  gewöhnt  hat,  immer  noch  oder  immernoch  jnehr.r 
durch  fade  Affektiertheit  zerstört. 

Den  Reigen  der  Liederabende  im  neuen  Jahr  er- 
öffnete Elisabet  Gerasch,  die  ihr  Programm  ausschliesslich  li 
Schubert  und  Thuille,  der  auch  die  Begleitung  übernommen u 
hatte,  gewidmet.  Als  ganz  ausgezeichnete  Wolf-Interpretüiu 
bewährte  sich  wieder  Frl.  Schweicker,  die  hier  immer r 
wärmster   Aufnahme   sicher   sein    kann.     Eine   sympathische,  •, 

§ut  geschulte  Altstimme  besitzt  auch  Frl.  Amalie  Waibel,  , 
ie  in  einem  Kirchenkonzert  sich  erfolgreich  einführte.'. 
Frau  Johanna  Bodenstein,  die  uns  von  ihrem  Auf-'- 
treten  in  der  „Deutschen  Vereinigung  für  alte  Musik»  herr 
bekannt  ist,  veranstaltete  ooeh  unter  Mitwirkung  der  trefflichen  :i 
Geigerin,  Frl.  Studeny,  einen  Liederabend,  dar  eiuen  recht  an-  - 
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regenden  Verlauf  nahm.     Tüchtige  Leistungen   bot  auch   die 
Sopranistin  Hella  Rents-eh-Säucr,  die  allerdings  ein  etwas 
gar  „zu   kunterbuntes    Programm    zusammengestellt)   hatte    — 
ein  Übelatand,  unter  dem  auch  der  Liederabend  der  trefflichen 
Altistin  Gertrud  Fischer-Maretzki  zu  leiden  hatte.    Wer 
diese  ausgezeichnete  Künstlerin  veranlasst  hatte,  Sachen,  wie  z.B. 
Kinderlieder  dilettiereDder.   Damen  aufs  Programm  zu  setzen, 
hat  ihr  keinen  guten  Bat  gegeben.     Solche  Saeheu  gehören 
aufs  Überbrettl  oder  dessen  Erbe;  denn  es  ist  ein  Unterschied, 
ob  z.  B.  das  Genie  Schumann's  uns  einen  tanzenden  Bären  vor- 
führt, oder  ob  uns  irgend  ein  „profan",  wie  der  Franzose  so 
bezeichnend  sagt,  davon  einen  blöden  Aliklatsch  gibt.     Witz, 
der  mit  attischem  Salz,  und  Witz,  der  mit  Bohemepfeffer  ge- 
würzt ist,  ist  eben  zweierlei.    Ausserdem  brachte  die  Künstlerin 
noch  Gesänge  von  Kaskel  und  Reger  ungemein  eindrucksvoll 
zu  Gehör.     Anna  Zinkeisen   sang    wieder    mit  ihrer  be- 
scheidenen Stimme  eine  Anzahl  alter  Lieder  zur  Laute,  und 
fand  damit,  wie  bereits  in  früheren  Jahren,  die  gebührende 
Anerkennung.     Eine  Anzahl  neuer  Lieder  von  Catnillo  Hörn 
uud  Max  Reger  interessierten  besonders  aus  dem  Programm 
der   Sopranistin    Frau    Döpper-Fiseher,    die    leider   unter 
einer   kleinen   Indisposition  zu   leiden  hatte.    Die  Horn'&chen 
Gesäuge  sind  leicht  eingängliche,  gefällige  Musik,  die  sich  aber 
nirgends    einer   gewissen    Noblesse    begeben.     Den    oben    be- 
sprochenen ,  in  der  Hauptsache  einem  Tonsetzer  gewidmeten 
Liederabenden  sind  noch  eine  ausschliesslich  Max  Reger  ge- 
widmeten   Soiree    unserer    einheimischen    Sopranistin    Marie 
Klinger,  und  eine  zum  grossen  Teil  Kurt  v.  Wulff,  einem 
juugen  hier  lebenden  Tonsetzer,  gewidmete  Soiree  Hedwig 
Schweicker'e  nachzutragen.     Frl.  Klinger,  die  sich  schon 
mehrfach  um  die  Aufführung  Beger'seher  \Verke  verdient  ge- 
macht,  brachte  an  ihrem  Abend  eine  grosse  Anzahl  von  zum 
Teil  hier  noch  nicht  gehörten  Regerschen  Gesängen  zum  Vor- 
trag, und  verdiente  dafür  warme  Anerkennung.    Reger  brachte 
am   gleichen  Abend  mit  seiner  Schülerin  Edith  AI  brecht 
seine  neue  Passaeaglia  und  Fuge  für  2  Klaviere  zu  4  HSnden 
zur  Erstaufführung   —    ein    wuchtiges  Werk,   das  in  seiner 
orgelmassigen  Kraft  und  Fülle,  sowie  seiner  kontrapnnkti scheu 
Gediegenheit  gewaltig  imponiert.    K.  v.  Wölff ,  ein  strebsamer 
junger  Münchner,   vermeidet  in   seinen  Gesängen  alles  ober- 
flächlich Poetisierende  und  schafft  seine  Vertonungen  nur  aus 
dem  Stämmungsgehalte  seiner  Texte  heraas.  —  Sänger  besuchten 
uns  in  der  vergangenen  Zeit  wenige ;  Konrad  v.  Zawilowsky 
aus   Wien   ist  wohl  im   Besitze  hübscher  Stimmmittel,   seine 
Vortragskunst  aber  liegt  noeh  ziemlich  im  Argen.    Umgekehrt 
vermag  Gavase  Elwes  für  seine,  ein  weuig  bescheidenen 
stimmlichen  Eigenschaften  durch  einen  boebausgebildeten  Vor- 
trag, der  ;&e  Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  jederzeit  in  Spannung 
erhält,  reichlich  zu  entschädigen.    Das  musikalische  Ereignis 
unter  den  Sängern  bedeutete  aber  unstreitig  der  Liederabend 
Sebeidemant.el's,  dessen  gr06sartige.  stimmliche  und  künst- 
lerische Eigenschaften  wir  vorzüglich  an  Liedern  von  Wolf  und 
Schumann  bewundern  konnten.    Man  weiss  nicht,  was  man  mehr 
an   dem  herrlichen  Künstler  bewundern  soll,  die  muster giltige 
Ausbildung  seines  prächtigen ,  sympathischen  Organs,  oder  seine 
geradezu  klassische    Vortragskunst,     Ej  waren  Weihestunden 
reinsten  künstlerischen    Genusses,    als  er  uns   Goethe -Lieder 
Wolfs,  dessen    „Weyla -Gesang*    und  vor  allem  Schumann'» 
.Stille  Tränen"    vortrug,  und  der  einsige  Wunsch,  der  .am 
Schlüsse  laut  wurde,  war  der,  den  prächtigen  Künstler  recht 
bald  wieder  zu  hören.  Dr.  Hugo  Daffner. 

Posen. 

Die  abgelaufene  Konzertsaisou  1906/7  hat  uns  in  der 
„Deutschen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissenschaft"  reichliche 
Kunstgenüsse  gebracht.  Der  „HennigseheGesangverein" 
als  Abteilung  für  Musik  eröffnete  seine  Darbietuugen  mit  einem 
Kammermusik-Abend  am  15.  Oktober  v.  J,,  den  die  Herren 
Prof.  Georg  Schumann,  Karl  Halir  und  Kammervirtuos 
Hugo  De  eh  er  t  veranstalteten.  Das  Programm  bot  den 
hiesigen  Musikfreunden  in  äusserst  wohlgelungener  Wiedergabe 
a)  C  moll-Trio  von  Bralims ,  op.  1 01 ,  das  auch  hier  wieder  ge- 
mischte Empfindungen  vermöge  der  gewählten  Form  des  Aus- 
drucks auslöste,  b)  Kreutzer-Sonate  von  Beethoven,  op.  4?  und 
e)  Trio  in  Esdur,  op.  100  von  Schubert,  das  wegen  seiner  hervor- 
ragenden Schönheiten  beifällig  aufgeoouuneu  ward.  —  Am 
27.  November  v.  J,  fand  dann  die  Aufführung  des  Oratoriums 
„  Judas  Maceabaus*  von  Händi'l  statt,  bei  welchem  als  Solisten 
die  Damen  Frau  Tilly  Cahnbl  ey-Hi  tik  gn  uud  Iduna 
Walter-Choinanus  sowie  dia  Herren  A.  Jungblut  und 
Theodor  Hess  van  der  Wyk  mitwirkten.  Am  Klavier 
walteten  Herr  Organist  Raschke,  an  der  Orgel  Herr  Seminar- 
1-ebrcr  Erbe  ihres  Amtes  mit  kunstsinnigem  Verständnis,  während 


den.  Knabenchor  Schüler  des  Friedrich  Wilhelm-Gymnasiums  und 
das    Orchester    die    „Posener   Orehestervereinigung"    gestellt 
hatten.    Das  Werk  des  grossen  Meisters  fand  uater  Herrn  Prof. 
C.  11.  Heim ig's  Leitnng  eine  so  ausgezeichnete  Interpretation, 
daas  es  jedem  Kouzertbesucher  eine  wahre  Herzensfreude  war, 
den  Weisen  des  „alten"  Händel  lausehen  zu  dürfen,  zumal 
sowohl  Chor  wie  Orchester  im  edlen  Wetteifer  bestrebt  waren, 
das  Beste  zu  geben.   Jedenfalls  bedeutete  dieser  Abend,  besetzt 
mit  brillanten  Solisten,   einen  ganz  besondere  Markstein  in 
unseren  höhern  Musikleben.  —  Der  31.  Januar  d.  J.  brachte 
uns   einen    Pianisten-    und   Liederabend  von  Conrad 
Ansorge  im   Verein  mit  Fräulein  Eva  Lessmann,     Herr 
Ausorge  erwies  sich  mit  der  Sonate  op.  109  von  Beethoven,  der- 
jenigen in  Bmoll,  der  Berceuse  und  Ballade  in  Asdur  von  Chopin, 
dem  Schubert'schen  Iropromtu  in  Fmoll,  Mendelssohn's  Lied 
ohne  Worte   in  Fdur  sowie  den  „Soirees  de  Vienne"  No.  6 
und  der  Rhapsodie  No.    14  von  Liszt  als  der  grosse  Meister 
am   Klavier,   zeigte   aber  auch  in,  seinen   acht  Liedern  den 
Komponisten,  der  mehr  die  ernsteren  Pfade  wandelt  und  bei 
der  Eigenart  der  Auffassung  des  Textes  doch  zum  Empfinden 
zu    sprechen    weiss.     In   Fräulein  Lessmann  hatte   er   eine 
sehr  schätzbare  Repräsentantin  seiner  Lieder  gefunden,  die  in 
schlichter  Einfachheit  und  ungekünstelt  mit  natürlicher  Heiter- 
keit und  Frische  uns  die  Lieder  des  sie  begleitenden  Meisters 
geistig   näher   brachte.      Gern   wurden   wir  Posner  der  jungen 
Dame  auch   im  nächsten  Jahre  hier  wieder  lauschen,  da  ihre 
Stimme  ansprechend  und  einschmeichelnd  ist.  —  Am  21.  Februar 
d.  J.  kam  der  Humor  in  der  Musik  zur  Geltung,  iadem 
Herr  Dr.  Otto  Neitzel-Köln  uns  Klavier  vortrage  mit  münd- 
lichen Erläuterungen  bot,  die  er  Schumann,  Juon,  J.  S.  Bach, 
Rameau,  Beethoven,  Tschaikowsky,  Reger  und  seinem  eigenen 
Repertoire   entnommen    hatte.     Neben    diesem    humoristischen 
Genüssen    bewies    der  Künstler  aber  mit  seiner  Schlussgabe 
denn  doch,   dass  er   auch  die  ernste  Seite  der  Musik  noch 
immer    mit  alter  Kunstfertigkeit  und   tiefem  Verständnis  zu 
meistern  weiss,  wofür  ihm  neben  dem  reichen  Beifall  ein  ganz 
besonderer  Dank  der  Zuhörer  gebracht  wurde.  —  Den  Beschluss 
der  Konzertsaison  für  Posen  überhaupt  bildete  am  30.  April 
d.  J.  die  Aufführung  von  Beethoven'*  „Missa  solemnis",  die,  in 
so  vollendeter  Wiedergabe  wohl  hier  noch   nie  zu  Gehör  ge- 
bracht worden  ist  und  in  uns  neben  dem  tiefsehlummeruden 
religiösen  Empfinden  doch  auch  alles  rein  Menschliche,  was 
das  Herz  beseelt  und  die  Sinne  rührt,  so  voll  und  ganz  aus- 
löste.   Hier  zeigte  sich  der  Chor  unter  seinem  Meister  Henn  ig 
auf  der  schönsten  Höbe  seines  Könnens  und  riss  widerstands- 
los die  dichtgedrängte  Zuhörerschar  mit  sich  fort,  die,  alles 
Irdische  vergessend,  lediglich  der  hehren  Sphärenmusik  lauschte. 
Aber  auch   das  Orchester  Hess  es  an  nichts  mangeln  und  bot 
den   Solisten  des;'  Abends,  den  Damen  Frau  Meta  Geyer- 
Dierich  und  Iduna  Walter-Choinanus  sowie  den  Herren 
Kammersänger  Dierieh  und  vanEweyk,  den  reehteu  Boden 
und     das     erforderliehe    Milieu;    nicht    vergessen    sei    auch 
Herrn  Konzertmeister  Friedemanns  unübertrefflich  schöner  und 
künstlerisch    seelenvoller    Geigenpärt,    der    den    feinfühligen 
Meister  zeigte.  —  Zum  Scbluss  sei  Herrn  Prof.  Hennig  auch 
hier    noch    einmal    der    tiefempfundene    Dank    der    Posener 
Musikfreunde  ausgesprochen.  H.  S. 

Zwickau  i.  S.  (Schluss). 

Am  2,  März  hielt  nach  über  dreijähriger  Pause  das 
Steindel- Quartett  aus  Stuttgart  wieder  einmal  Einkehr  in 
Zwickau,  der  Geburtsatadt  von  Vater  Steindel.  Die  3  Knaben 
spielten  mit  ihrem  Vater  das  Es  dur  -  Quartett  op.  47  von 
Schumann  und  ein  interessantes  Quartelt  in  Ddur  op.  12 
von  Barnekow.  Inbezug  auf  Präzison  und  Sauberkeit  des 
Zusammenspiels  waren  die  Leistungen  der  jugendlichen  Künstler 
schlechtweg  musterhaft,  aber  bewundernswert  waren  sie  aueh 
inbezug  auf  die  Keife  der  musikalischen  Auffassung.  Solistisch 
feierte  der  jüngste  der  Brüder  ,Albia'  ala  Geiger  die  «röseten 
Triumphe.  Das  Adagio  und  Rondo  aus  dorn  Edur- Konzert 
op.  10  vou  Vieuxtemps  spielte  er,  wenn  auch  noch  nicht  mit  der 
Kraft,  so  doch  mit  der  Akkuratesse  und  Eleganz  eines  aus- 
gereiften Künstlers,  und  die  von  ihm  erjubelte  Zugabe  ,Ave 
Maria"  von  Schubert  war  ein  Meisterstück  inniger  Vortragskunst. 

Ganz  Ausgezeichnetes  bot  der  „Zwickauer  Lehrer- 
Gesang v crem"  in  seinem  II.  Abonneatskonzert  am  8.  März 
unter  der  anfeuernden  Leitung  des  Königlichen  Musikdirektors 
Herrn  R.  Vollliardt.  Der  trefflileh  disziplinierte  Verein  sang 
Chöre  von  Curtl,  Noatsssch,  Neumann,  Reger,  von  Othegraven 
und  Attenbofer.  Den  bedeutendsten  Erfolg  erzielten  die  Sänger 
mit  Neumann's  „Fcuerreiter*,  einem  dramatisch  ausserordentlich 
effektvollen,  schwierigen  Werke.  Auch  Noatzsch's  ernstes,  in 
kraftvoller  Erhebung  ausklingendes  „Dein  Grab"  und  die  beiden 
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neckischen  Lieder  Othegraven's  »Ich  nab'  ein  Schätzle*  und 
Attenhofer's  .Mein  Schätzlem*  fanden  infolge  ihrer  einwand- 
freien Wiedergabe  ungeteilten  Beifall.  Fräulein  Anna  Härtung, 
Konzcrtaängerm  aus  Leipzig,  erwarb  sich  schnell  die  Sympathien 
der  Anwesenden  durch  ihre  gediegenen  "Vorträge.  Sie  wartete 
mit  Liedern  Ton  Schubert,  Rubinstein,  Cahribley,  Wolf,  Grieg, 
Keger  und  Pfiteoer  auf  und  erzielte  namentlich  mit  des  Letzt- 
genannte .Gretel*,  das  sie  unübertrefflich  schön  sang,  durch- 
schlagendsten Erfolg.  Herr  R  Kiefer,  Violoncellovirtuoa  ans 
München,  hier  schon  bestens  bekannt,  fand  auch  diesmal  wieder 
dnreh  seine  staunenswerte  Technik  und  die  seelenvolle  Vortrage- 
kunst gerechte  Anerkennung  und  freudigen  Beifall.  Von  Herrn 
Musikdirektor  Yollnardt  feinsinnig  begleitet,  spielte  der  geschätzte 
Künstler  BoeDmann1s  .Variaiions  symphoniques1,  das  Andante 
aus  der  FiamoH-Sonate  von  H.  PStzner  und  eine  Gavotte  von 
H.  Schlemüller. 

Das  VT.  und  letzte  diesjährige  .Mnsikvereün'-Konzert  am 
15.  März  hatte  auf  seinem  Programm  nur  zwei  Orchesterwerke 
verzeichnet,  die  Ouvertüre  zu  .Oberon",  die  unter  der  Leitung 
K.  Vollhardt's  in  aller  ihrer  Schönheit  prächtig  zur  Geltung 
kam,  nnd  die  Bdur-Symphonie  von  E.  N.  Reznieek,  welche 
der  Komponist  selbst  temperamentvoll  dirigierte.  Das  Werk 
verrät  zwar  neben  mancherlei  geiaSrekhen  Einfällen  ausser- 
ordentliche Instrumentationskunst,  entbehrt  aber  des  inneren 
Zusammenhangs  und  zeigt  nns  den  Komponisten  nicht  auf 
derselben  Höhe  wie  in  «einer  .Donna  Diana'.  Solistisch  tätig 
war  Herr  Professor  Max  Pauer  aus  Stuttgart.  Was  ich  von 
der  Geigenkunst  des  Herrn  Alfr.  Krasselt  gesagt,  das  gilt  auch 
von  dem  Klavierspiel  des  Herrn  M.  Paaer:  die  feinste  Präzäsions- 
masehine  kann  nicht  tadelloser  funktionieren,  als  die  Pinger 
dieses  Klaviervirtuosen,  der  mit  einer  wahrhaft  stnpenden 
Technik  ausgerüstet  ist,  Das  Esdur-Konzert  Ho.  1  von  Liszt 
kam  in  klassischer  Vollkommenheit  zum  Vortrag,  In  kleinem 
Stücken  von  Beethoven,  Brahms  nnd  Schumann  bewies  der 
enthusiastisch  gefeierte  Künstler  nicht  nur  die  sehon  gerühmte 
Technik,  sondern  auch  die  Kunst,  das  Klavier  förmlich  singen 
zu  lassen. 

Das  LEI.  Symphoniekonzert  unserer  Militärkapelle  am 
20.  März  _  brachte  zunächst  einige  Enttäuschungen.  Sarasate, 
der  sehnlichst  Erwartete,  -wurde  krank ;  und  von  den  beiden 
für  ihn  gewonnenen  Solisten  sagte  in  letzter  Stunde  die  Leip- 
ziger Nachtigall,  Fräulein  Elena  Gerhardt,  ebenfalls  krankheits- 
halber ab.  Herr  Konzertmeister  Edgar  WoÜgandt  vom  Leipziger 
Gewandhans  erntete  für  seine  ausgezeichneten  Leistungen  als 
Geägenvirtuos  nun  allein  die  wohlverdienten  Lorbeeren.  Er 
spielte  Branm'sDdur-Konzert  op.  77  nnd  die  Konzertpolonaise 
in  Ddur  von  Wieoiawski,  beides  in  grosser  Vollendung.  Die 
Kapelle  unseres  Infanterie  -  .Regiments  No.  38  begleitete  den 
Künstler  unter  der  zieleichern,  rahig  überlegenen  Direktion 
des  Herrn  G.  Lauterbach  aufs  beste.  Die  orchestralen 
Leistungen  des  Abends  bestanden  in  der  reizvollen  Ouvertüre 
zur  Oper  „Klabautermann*  von  P.  Gläser,  der  8.  Symphonie 
(Fdur)  von  Beethoven  und  der  symphonischen  Dichtung,  Hunuen- 
sehlaeht"  von  Liszt.  Auch  hier  standen  Orchester  und  Dirigent 
auf  der  Höbe ,  und  namentlich  Herrn  Lauterbach  muss  man 
das  Kompliment  machen,  dass  er  es  verstanden,  sein  Orchester 
mit  eisernem  Fleiss  zu  Leistungen  herangebildet  zu  haben, 
die  man  sonst  bei  Militärkapellen  nicht  immer  suchen  darf. 

Im  IV.  und  letzteu  Sympboniekonzert  unserer  städtischen 
Kapelle  am  23.  Märe  stellte  Kich.  Strauss'  grandioses  Werk 
.Till  Eulenspiegcl's  lustige  Streiche"  alle  übrigen  Orchester. 
und  Solonummern  in  den  Schatten.  Das  wunderbare,  ebenso 
geiat-  und  humorvolle  als  gemütvolle  Werk  erfuhr  eine  geradezu 
idealseböoe  Wiedergabe  und  man  weiss  kaum ,  wen  man  mehr 
bewundern  soll :  den  Dirigenten,  Herrn  Kapellmeister  W,  Schmidt, 
der  die  Komposition  souverän  beherrschte,  oder  das  Orchester, 


infolge;  ihrer  hoch  anerkennenswerten  Reproduktion  gleichfalls 
»ehr  warme  Aufnahme.  Fräulein  Anny  Eisele  aus  Leipzig, 
die  neben  mehreren  kleineren  Klavierstücken  auch  LiazVs 
II.  Konzert  in  A  dur  spielte,  war  dem  Werke  wohl  doch  noch 
nicht  ganz  gewachsen,  bekuudete  aber  immerhin  äusserst 
respektable  Technik  und  hohes  künstlerisches  Verständnis,  so 
dass  auch  sie  für  begeisterten  Beifall  quittieren  konnte. 

Im  VII.  historischen  Orgelvortrag  am  24  März  führte 
unser  vortrefflicher  Organist  zu.  St,  Marien,  Herr  Paul  Gerhardt 
seinen  Zuhörern  Werke  von  Zeitgenossen  Bach 's  vor  und  zwar 
zunächst  Worke  ultböhmiscber  Meister,  die  hier  zur  Überhaupt 
erstmaligen  öffentlichen  Aufführung  gelaugten,  und  dann  Werke 
Händel's.  Mit  zwei  interessanten  Kompositionen  von  Bohuslav 
Gzernohorsky:  Toccata  Ddur  und  Fuge  Amoll  eröffnete  Herr 
Gerhardt  das  Konzert.    Joh.  Dismas  Zelenkti   war  mit  einer 


Arie  ans  der  „Lamentatio  prima"  vertreten,  die  Herr  Konzert- 
sänger EL  Nüssle  aus  Dresden  äusserst  wirkungsvoll  vortrug. 
Ausserordentlichen  Anklang  fand  auch  die  zu  imposauter  Macht 
sich  steigernde  Fuge  in  Amoll  von  Joh.  Zach.  Ein  herrliches, 
auch  troff  lieh  gesungenes  „Benedictns"  von  Franz  Tum»,  sowie  das 
liebliche  Präludium  in  Fdur  und  die  schwermütig  düstere  Fuge 
in  Fmoll  von  Jos,  Seeger  vervollständigten  das  Frogramm  der 
böhmischen  Meister.  Handel,  der  gewaltige  Deutsch-Engländer, 
war  im  Programm  mit  einer  Arie  des  Manoah  aus  „Sainson", 
mit  einer  Arie  des  Abinoam  aus  „Deborah"  verzeichnet,  ferner 
mit  einem  Präludium  nnd  einer  majestätisch  abschliessenden 
Fuge  in  Fmoll,  sowie  mit  dem   von  Guilmant  bearbeiteten, 

Glänzenden  Konzert  in  DmolL  Meister  Gerhardt  erwarb  sich 
en  aufrichtigen  Dank  und  angeteilte  Bewunderung  der  An- 
wesenden ebensowohl  durch  da»  hochinteressant  zusammen- 
gestellte Programm  als  auch  durch  die  vorbildliche  Art  seines 
genialen  Spiels, 

Das  IL  volkstumliche  Konzert  am  26.  März  wurde  durch 
die  „Jupiter" -Symphonie  von  Mozart,  die  Herr  Kapellmeister 
Schmidt  in  kongenialer  Weise  vorführte,  eingeleitet.  Auch 
die  Ouvertüre  zum  .Sommernachtstraum*  von  Ambroise  Thomas 
wurde  in  sehr  schöner  Weise  zu  Gehör  gebracht  Herr  G.  Zscher- 
neck,  Pianist  aus  Leipzig,  hier  schon  durch  seine  Mitwirkung 
bei  einem  Kammermuaikabend  vorteilhaft  eingeführt,  spielte 
mit  grossem  Erfolg  Saint- Säen'»  Gmoll-Konzert,  sowie  einige 
kleinere  Stücke  von  Reger  und  den  „Erlkönig*  von  Schubert- 
Liazt.  Nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe  standen  die  Liedvoriräge 
von  Fräulein  Maria  Däbne,  Leipzig,  die  mit  Gesängen  von 
Mozart,  R,  Strauss  und  Bubinstein  aufwartete.  Die  Text- 
aussprache liess  zu  wünschen  übrig,  und  die  Stimme  selbst 
klang  in  der  Tiefe  zu  matt,  in  der  Höhe  etwas  forziert, 

Anssergewöhülicheri  Erfolg  hatte  der  „a  cappella- Verein" 
mit  seinem  Konzert  in  der  Marienkirche  am  29.  März,  in 
welchem  er  die  „Passionsmusik"  (welche?)  von  H.  Schütz  auf- 
fahrte. Unter  der  Leitung  des  Herrn  R.  Vollhardt  wurden 
die  kleinen  Chöre  und  namentlich  auch  die  eingefloebtenen 
Choräle  in  ganz  hervorragend  schöner  Weise  gesungen.  Die 
umfangreichen  Soli  hatten  die  _  Herren  E.  Mann -Dresden, 
G.  Krause  und  J.  Hofmann- Leipzig  übernommen.  Herr  Mann 
mit  seinem  ausserordentlich  geschmeidigen,  nie  versagenden 
Tenor  und  Herr  Krause  mit  seinem  voluminösen  una  doch 
weichen  Bass  boten  wahre  Prachtleistnngen,  während  Herr 
J.  Hofmann,  der  gleichfalls  über  ausgezeichnete  Stimmmittel 
verfügt,  noch  mehr  Temperament  hätte  entwickeln  sollen.  Die 
Begleitung  durch  die  städtische  Kapelle,  Herrn  Organist  Nestler 
(Klavier)  und  Herrn  Lehrer  Kröhne  (Orgel)  war  einwandfrei 
und  verhalf  an  ihrem  Teile  mit  zu  dem  guten  Gelingen  des 
alten  und  doch  herrlichen  Werkea. 

Raoul  von  Koezalski,  der  al«  Kind  hier  wiederholt  mit 

f-ösetera  Erfolg  aufgetreten,  veranstaltete  nach  fast  zehnjähriger 
bwesenheit  von  Zwickau  hier  drei  Klavierabende  (19.,  22. 
und  26.  April)  die  zwar  hohen  Kunsfcwert  besassen,  ihrem 
Veranstalter  aber  leider  nur  sehr  geringen  pekuniären  Gewinn 
brachten,  was  aufrichtig  zu  bedauern  war.  Beethoven  war  mit 
der  Sonate  pathe'ti'que  .und  der  „Waldsteiosonate*  vertreten, 
Schumann  mit  der  Novellette  No.  7  und  dem  „Karneval".  Daneben 
kamen  noch  Schubert,  Liszt,  Rubinatein  und  vor  allem  natürlich 
Chopin  inbefcracht.  Koezalski  ist  ein  Klavisrpoet  von  aus- 
gesprochen lyrischem  Charakter.  Die  Art,  wie  er  Chopin 
spielte,  ist  bezaubernd  und  von  unbeschreiblichem  Duft.  Aber 
aueh^  dem  herben  und  kraftvollen  Beethoven  wurde  er  in 
trefflicher  Weise  gerecht,  und  dass  seine  Technik  nichts  zu 
wünschen  übrig  lasse,  bewies  er  mit  den  Liszf  sehen  Kompositionen 
ebenfalls  zur  Genüge.  Lurtz. 


Österreich  -Ungarn. 


Wien- 

Die  Wiener  Volkeoper  1904-3907. 

Die  Direktion  der  Wiener  Volksoper  (Kaiser-Jubiläuu»- 
stadttheater) ,  welche  durch  ihre  billigen  Eintrittspreise  der 
Hofoper  bedeutende  Konkurrenz  bereitet,  verseudet  soeben 
einen  statistischen  Ausweis  über  ihre  bisherige  künstlerische 
Tätigkeit,  welchem  wir  folgende  Daten  entnehmen: 

Das  Solopersonal  und  der  Chor  erscheinen  seit  der  ersten 
Saison   (1904-1905),  da  dieses  Theater  überhaupt  Opera  zu 

feben  wagte,  verdreifacht,  das  Orchester  verdoppelt.  Der 
pielplan  weist  als  Ergebnis  der  drei  vergangenen  Spielzeiten 
37  Opern  auf,  die  sich  zum  grössten  Teil  im  Repertoire  er- 
balten haben.  Von  der  am  15.  September  beginnenden  vierteu 
Spielzeit  an  soll  die  in  Rede  stehende  Bühne  ausschliesslich 
der  Oper  gewidmet  sein  und  sind  diesbezüglich  Beethovon's 
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„Fideüo*  (4.  Oktober)  und  Wagoer's  „Lohmigriii*  die  zunächst 
in  Aussiebt  genommenen  Hauptwerke.  Beide  Opern  so  Heu 
nach  Entwürfen  des  Prof.  Heinrich  Leffler  ausserguwöhn- 
Jioh  reieh  ausgestattet  weiden  uud  zwar  sowohl  in  dekorativer 
Beziehung  als  hinsichtlich  der  Kostüme.  Weber*»  „Freischütz", 
mit  dem  die  Volksoper  seiner  Zeit  so  glücklich  eingesetzt  hat, 
wird  in  gänzlich  neuer  Ausstattung  wieder  iu  den  Spielplan 
aufgenommen.  Ferner  sollen  neu  aufgeführt  werden:  ,,Der 
Barbier  von  Bagdad"  von  Cornelius,  „Der  Widerspenstigen 
Ziihmuug"  von  H.  Götz,  „Der  Wildschütz*  von  Lortzüig", 
.Der  Postilloa  von  Lonjume'au*  von  Adam,  „Des  Teufels  An- 
teil" von  Auber,  „Djainiieh"  von  Bizet,  „Der  Wasserträger" 
von  Cherubini,  „Josef  in  Egypten"  von  Mebul,  ein  in  Wien 
noch  unbekanntes  Werk  von  Smetana:  die  komische  Oper 
„Zwei  Witwen",  „Manon  Lescaut"  von  Puccini,  endlich 
„Arisduc  und  Blaubart"  von  Paul  Uucas,  ein  Werk,  das  im 
letzten  Frühjahr  in  Paris  grosses  Aufsehen  erregt  haben  soll. 
Neu  inszeniert  und  ausgestattet  wird  ferner  der  „Barbier 
von  Sevilla",  an  Stelle  des  Dialogs  treten  die  Eecitative. 

Der  Aufgabe,  österreichische  Komponisten  durch  Urauf- 
führungen ihrer  Werke  zu  unterstützen,  soll  im  nächsten 
Spiuljahr  bezüglich  der  Opern  „Küss  den  Pfennig"  von  StaÜa, 
„Frau  Holda"  von  Egger  und  „Goldener"  von  Robert  Lachs 
(V  —  Fuchs?)  Itechnune  getragen  werden. 

Das  sechzigjährige  Regierungsjubiläum  des  Kaisers 
gedenkt  die  Volksoper  dureh  Mai-Festspiele  zu  feiern,  die 
in  den  letzten  Tagen  des  April  beginnen  und  bis  zum  16.  Mai  1908 
dauern  werden.  Zur  Aufführung  gelangen  dabei:  „Figaro's 
Hochzeit",  „Don  Juan",  „Die  Zauberflöte",  „FideUo",  „Tann- 
bäuser",  „Loheogrin".  Als  Mitwirkende  für  diese  Festauf- 
führungen sind  in  Aussicht  genommen:  die  Damen  Destinn, 
Fleiseher-Edel,  Farrar,  Leff ler-Burkbardt  (die  viel 
geriibjmte  Kuodry  der  letzten  Bayrentber  Festspiele),  Morena, 
Nast,  Saville,  Schumann-Heink,  Ternina,  Edith 
Walker*),  Marie  Wittich;  ferner  die  Herren  D.  v.  Bary 
(der  erfolgreiche  Tristan  der  letzten  Bayreuther  Festspiele), 
Bender,  Burrian,  Forcell  (Kopenhagen),  Hinkley  (Bay- 
reuth), Baptist  Hofmann,  Knüpf  e'.r,  Ernst  Kraus,  Perron 
und  andere. 

Auch  ist  eine  italienische  Vorstellung  des  „Barbier  von 
Sovitta"  und  eine  französische  des  Gounod'schen  „Faust",  jede 
mit  illustren  Gasten,  geplant. 

Das  sind  gewiss  hone  und  weitgehende  Entwürfe,  die  dem 
unternehmenden  und  in  seiner  Art  unermüdlichen  Direktor 
Raiino  Simons  alle  Ehre  machen.  Es  fragt  sich  nur,  ob  er 
sie  bei  den  hoben  Anforderungen  der  zur  Mitwirkung  erbetenen 
Künstler  und  Künstlerinnen,  namentlich  der  Maifestspiele  (wo- 
runter ja  wirklich  die  glänzendsten  Namen  vertreten)  wird 
vollständig  durchfuhren  können.  Wenn  ja,  so  würde  von  da 
dits  Wiener  Volksoper  als  der  kaiserlichen  nahezu  eben- 
bürtig genannt  werden  müssen.  In  ähnlichem  Verhältnisse, 
wie  es  jetzt  bereits  hinsichtlich  der  Güte  der  Orcbesteranf- 
führmigen  zwischen  der  hiesigen  Philharmonischen  Ge- 
sellschaft und  dem  Wiener  Kouzertvereiu  besteht. 

Tb.  H. 

Brunn. 

Anlässlieh  des  Tageua  der  Brünuer  Messe  eutschloss  sich 
unsere    Thcaterdirektiou    „Maif  est  spiele"     zu   veranstalten, 
in   denen  Richard  Strauss1  „Salome*   und  Riehard  Wagner'» 
,  Nibelungen  ring"  den  Mittelpunkt  bilden  sollten.     Trotz 
der  mit  grösser  Eile  betriebenen  Vorbereitungen  kamen    wohl- 
abgeruudete ,  für  unsere  Theaterverhältnisse  geradezu  muster- 
gültige Aufführungen  zustande,  die  abermals  die  hohe  Leistungs- 
fähigkeit unserer  Bühnenkräfte,  unseres  Orchesters,  insbesondere 
über  unseres  tüchtigen  Theaterkapellmeisters  A.  Veit  bestätigten. 
Über  die  , Salome"  sind  bis  heute  genug  Urteile  gesprochen 
worden,   die  fast  einmütig  von  einer  blinden  Verehrung  für 
Stxauss   diktiert  sind;   nur   wenige,  haben   versucht,   den   Wert 
dieser  Schöpfung    auf  Grund   ihrer   thematisch  -  melodischen 
Qualitäten  festzustellen ,  deren  Abnahme  sich  im  Vergleich  KU 
früheren  Strauss  Werken  gerade  hier  in  beunruhigender  Weise 
fühlbar  macht.    Mit  diesen  reservierten  Urteilen  will  ieh  mich 
mehr  oder  minder  solidarisch  erklären,  ohne  dabei  der  genialen 
Eigenschaften  dieses  Künstlers  zu  vergessen,  die  sich  diesmal 
fast  ausschliesslich    auf  die    musterhafte  Auffassung   (?)   des 
Wilde'schen   Dramas  und   die   geniale  Orehestrierungsteclmik 
beschränken.  Die  , Salome"  fand  auch  in  Brtinn  eine  begeisterte 
Aufnahme;  welche  Bedeutung  man  jedoch  einer  solchen  Beifails- 
emotiou  des  Publikums  zusprechen  kaun,  geht  schon   daraus 

*)  Deren    Gewinn    übrigens    noch  zweifelhaft,    da    sie  ein 
Honorar  von  2000  Kronen  (1)  für  den  Abend  verlangt. 


hervor,  das«  dieselben  Leute,  die  tags  zuvor  der  „Lustige» 
Witwe*  von  Lebar  zugejubelt  hatten,  tags  daruuf  mit  derselben 
Begeisterung  für  Richard  Strauss  eintraten. 

Von  Konzertveranstaltungen  sind  insbesondere  Kwai  zu 
nennen,  die  Anspruch  auf  Erwähnung  haben:  Das  Musik- 
ve  reinskonzert,  in  dem  neben  dem  Brahms'schen  Violin- 
konzert, op.  77,  und  der  Mendelssohn'sehen  Ouvertüre  „Fingals- 
höhle*  A.  Brückner'»  grossartige  romantische  Symphonie  zu 
Gehör  gebracht  wurde,  und  das  Gastkonzert  des  M.ii  neb  ei»  er" 
Kaimorchesters,  das  uns  die  V.Symphonie  von  Beethoven, 
die  „Korsat*  -Ouvertüre  von  H_  Berlioz,  das  Vorspiel  und  deu 
Liebestod  aus  „Tristan*  und  Strauss'  „Tod  und  Verklärung" 
abermals  in  Erinnerung  rief.  Den  mächtigsten  Eindruck  hioter- 
liess  die  Brückner -Symphonie,  nach  deren  Schlüsse  sieh  ein 
enthusiastischer  Beifallstunn  erhob  und  davon  Zeugnis  ablegte, 
dass  das  tiefere  Verständnis  für  Brückner'sehe  Kunst  endlich 
auch  bei  uns  Eingang  gefunden  hat.  Wie  nüchtern  nahm  sich 
dagegen  das  Brahms'sche  Violinkonzert  au»,  das,  von  dem 
Brahmsjünger  Ad.  Brodsky  tüchtig  vorgetragen,  wurde.  Strauss" 
schon  mehrmals  gehörte  symphonische  Dichtung  nahmen  wir 
gern  wieder  einmal  als  berückenden  Sümmungstrank  in  Kauf. 
Georg  Schneevoigt  feierte  bei  uns  als  Gastdirigent 
Triumphe,  für  die  er  sich  durch  die  Zugabe  eines  leider  etwas 
langweiligen  monotonen  Satzes  aus  einer  Suite  seines  Laud- 
mannea  Sibelius  bedankte.  B.  Weigl. 


Ausland. 


London,  Anfang  Juli  1907. 
Deutsche  und  Italienische  Oper  in  Coventgarden. 
Hans  Richter's  Name  wird  stets  am  engsten  mit 
den  „Meistersingern*  verknüft  bleiben.  Sie  „liegen4  seiner 
Wesensart  am  nächsten,  er  kennt  sie  am  intimsten  von  allen 
Wagner  sehen  Werken,  und  so  bedeutet  eine  Vorstellung  der 
grössten  musikalischen  Komödie  aller  Zeiten  unter  seiner  Ägide 
stets  einen  Festtag  für  uns.  Die  heurigen  Aufführungen  machten 
davon  keine  Ausnahme,  wenngleich  keine  derselben  solistiseh 
ganz  auf  der  Höhe  derjenigen  stand,  welche  die  unglückliche 
Wintersaison  einleitete.  Immerhin  aber  durfte  man  sich  des 
herrlichen  Saehs  van  Rooy's,  des  stimmfriseheo   und   sym- 

Eftthischen  tJörn'achen  Walter  und  der  rein   gesanglichen 
«istung  des  Frl.  H  e  m  p  e  1  als  Evcben  herzlich  freuen.    Wunder- 
voll  war  der  bis  ins  kleinste  Detail  vollendet  ausgearbeitete 
Beckmesser  des  Münchner  Schauspielers  Geis  und  der  hoheits- 
volle  and  stimmberückeude  Pogner  Knüpfe.r' s,  mittelmässig 
hingegen  Beehsteiii  als  David  und  Frl.ToLli  als  Magdaleue. 
Da  haperte  es  an  allem,  vor  allem,  aber  an  dem  nötigen  Humor. 
Chor  und  Orchester  standen  auf  der  gleichen  Höhe  wie  die 
Inszenierung,  die  Herrn  Wirk  und  der  Direktion  wieder  ein 
ausgezeichnetes  Zeugnis  ausstellte.  Tüchtiges  wurde  in  szenischer 
Beziehung   auch  bei   den  sonstigen   Deutschen   Vorstellungen 
geleistet,  so  da  waren  „Lohengrin*,  „Tannhäuser"  „Holländer" 
—  dem  „Ring*  galt  ja  mein  letzter  Spezialartikel  —  „Hansel 
und  Gretel",  „Bastien  and  Bastienrie*  und  „Die  Instigen  Weiber 
von    Windsor*.     Als  Gralsritter    sah   ich    Cornelias.     Die 
Tatsache,  das*  er  nachher  von  Knote  uud  Jörn  abgelöst  wurde, 
zeigte,  dass  die  Direktion  in  der  Kritik  über  denselben  mit 
uns  einig  ging.    Nett,  aber  nicht  mehr.    Und  das  genügt  für 
London  doch,  nicht.    Knote  als  „Tannhäuser"  bot  eine  sehr 
angenehme  Überraschung,    Der  erste  Akt  war  sehr  matt  und 
stimmlich    fragwürdig.     Im    zweiten   und    dritten    Akte    aber 
ging  er  viel  mehr,  als  man  es  von  ihm  gewohnt  ist,  aus  sich 
heraus  und   imponierte  so  nicht  nur  in  stimmlicher,  sondern 
auch    in    dramatischer   Beziehung.     Sehr    schön    sang  Frau 
Fleischer-Edel  die  Elisabeth.   Nach  der  fc-ystheriseheii  Auf- 
fassung der  Rolle,  die  uns  Frau  Ackte  im  Winter  bot,  war 
die  seelenvolle. ,  äusseriieb  ruhige  Gestaltung  der  Hamburger 
Künstlerin  eine  doppelte  Wohltat.    Freilich  hat  die  Stimme, 
so    öohön    sie   auch    noch    in    der   Höhe   ist ,    nicht   möhr  den 
unbeschreiblich  zauberhaften,  keuschen  Klang,  dem  wir  neben 
dem  Siegfried  Kraus'   den  grössten  Genus»  unarer  Bayreuther 
Reise  anno  1904  verdankten,     Whitehill  andrerseits  machte 
in    Bayreuth    nicht   annähernd  den  mächtigen   Eindruck  auf 
uns,   wie    sein    diesjähriger   schön    und    würdig   dargestellter 
und    mit   breit   ausladender,    ebenmässig    und    hervorragend 
schöner  Stimme   gesungener    Wolfram.      Die   Darstellung    ist 
vor    allem    viel   mehr    deutsch   und    männlich    geworden ,    die 
aussergewiihnlich  schone  Stimme  hat  ao  Rundung,  Festigkeit 
und  Kraft  sehr  wesentlich  zugenommen.    Ein  Vergnüge«  war 
es,  die  Venus  von  einer  solchen  Meisterin  des  Gesanges  und 
der  dramatisch  belebten  Darstellung,  wie  es  Emmy  Desti  im 
ist,  dargestellt  zu  sehen,  ein  Vergnügen  auch,  den  Landgraf 
so  köstlich  gesungen  zu  hören,  wie  wir  es   von  Knüpfer   gc- 
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wohnt  sind.     Dass  «ich   Knüpfer   als  „Falstaff"  neben    dem- 
jenigen der  Wiatersaiscm.,  dem  Hamburger  Bassisten  Lohfing, 
behaupten  konnte,  ist  das  höchste  Lob,  das  wir  ihm  ausstellen 
können.     Inteiligeut,  wie  stets,  war  Zador  als  Fluth,  ein 
wirklich  vielseitiger,  temperamentvoller  Künstler,  der  sein  Manko 
an  Stimme  Sasseret  geschickt  zu  verdecken  weiss.  Jöru's  schöne 
lyrische  Stämme  und  Frl.  Fiebiger  als_  bezwingend  liebens- 
würdiges, herzlich  zwitscherndes  Jungfer  Atmeben  machten  viel 
Freude.     Dieselbe  schoss  auch  als  Hansel  in  Humperdink's 
unverwüstlicher  Oper  den  Vogel    ab.     Die  anscheinend   noch 
junge   Künstlerin    hat    eine    frische    Stimme    und    erquickend 
spontanes  darstellerisches  Gestaltungsvermögen.     Sie  war  das 
lustigste  und  dabei  rührendste  Hansel,  das  wir  bislang  gesehen. 
Enttäuscht  hat  uns  hingegen  Frl.  Hempei  sowohl  als  Frau 
Fluth  wie  auch  als  Gretel.    Gewisa,  die  junge  Dame  hat  eine 
klangsatte,  ausgezeichnet  gebildete  Stimme.    Aber  das  Organ 
ist  nicht  »ei  von  Härten,  die  ihm  von  Natur  aus  anzuhaften 
scheinen,  und  der  Darstellung,  so  fleissig  ausgedacht  sie  auch 
ist,  fehlt  jegliche  persönliche  Note.   Gemischte  Gefühle  erweckte 
die  solistisebe  Interpretierung  des  „Holländer11.    Van  Rooy, 
der  grosse  Künstler,  ä<a  unerreichte  Wotan,  der  prachtvolle 
Kurwenal,  der  grosszügige  Sachs,  will  uns  als  Holländer  durch- 
aus nicht  gefallen.   In  keiner  Rolle  übernimmt  er  sich  stimmlich 
so  sehr,  in.  keiner  Rolle  stört  die  poeaunenartige,  stossende  Ton- 
gebung  so  sehr,  als  gerade  in  dieser.    Und  darstellerisch  ist 
uns  auch  ein  mit  einfacheren  Mitteln  arbeitender  .Hollfinder" 
lieber.    Van  Rooy  betonte  das  melodramatische  Element  auf 
Kosten  des  rein  menschlichen  zu  sehr.    Das  wird  umso  fühl- 
barer, als  E  m  m  y  D  e  st  i  n  n  gerade  durch  die  einfache  Natürlich- 
keit der  Gesten  und  des  Minenspieles  so  eminent  tragisch  als 
Senta  wirkt.     Die  Destinn  singt  die  Ballade   in  einer   welt- 
entrückten Auffassung.    Eine  gewisse  Schwere  und  Resignation 
liegt  Über  dieser    und  der   ersten  Erik -Szene.     Dann  kommt 
der  .Holländer*.    Dass  er  kommen  mtisste,  dass  er  ihr  Schicksal 
ist,  dass  sie  an  ihrer  Liebe  zu  ihm  und  seinem  tragischen  Fatum 
zu  Grunde  geben  muss,  das  fühlt  man-  vom  ersten  Moment  an. 
Und  dann  —  welches  Kolorit  in  dieser  alle  Sinne  umgauekeloden 
Stimme,    diesem    Organ,   das   die    kleinste    Seelenschwingung 
unverkennbar   zu   reproduzieren    weiss,   das   ans   den   Gehalt 
einer  Rolle  beinahe  vermitteln  würde,  selbst  wenn  die  Destinn 
der  Worte,  der  Gesten,  der  Aktion  und  ihres  ungern  ein  illustrativen 
Mjoenspiels  antraten  wurde.    Wo  in  der  weiten  Welt  findet 
man  wieder  eine  solche  „Madame  Bulterfly",  eine  solche  .Ai'da*, 
eine  solche  .Nedda*  —  so  ganz  anders  wie  alle  andern  Ncddas 
—    und   eine  solche   .Gäoeonda".     Ponehielli's  melodiöse,  im 
Aufbau  und  der  Szenenfuhruog  freilieh  schon  etwas  veraltete 
Oper  gewann  in  dieser  Gestalt  wieder  neues  Leben.   Die  Desiinn 
erhob  die  grausige,  aensationsdurchtränkte  Szene  des  letzten 
Aktes  zur  Menschentragödie.    Ihre  fabelhafte  Kunst  entkleidete 
dieselbe   alles  HSsslichen   und  brachte  alles,  was  musikalisch 
und  menschlich  Gutes  iu  ihr  steekt,  zum  höchsten  Ausdruck. 
Überhaupt  standeD  die  Aufführungen  der  vorgenannten  Opern 
auf  bemerkenswerter  Höhe,  wie  denn  freudig  zugestanden  werden 
darf,  dass  mit  der  Hebung  des  Ensembles  der  deutschen  Vor- 
stellungen   diejenige   der    italienischen    Darbietungen    beinahe 
gleichen  Schritt  gehalten  hat  und  dieselbe  ihre  Zugkraft  nicht 
mehr  ausschliesslich  auf  »Star"- Leistungen  stützen.    Schlimm 
steht    es    freilich    mit   den    italienischen    Primadonnen,      Die 
einzige  von  Bedeutung,  Frl.  Giachetti,  ist  leider  abgesungen. 
Sie  muse  deshalb  die  vokalen  Ehreu  nicht  nur  der  unvergleich- 
lichen Destinn,   sondern    auch  der  lächerlich   überschätzten 
Nelli  Melba,  der  sehr  sympathischen  Canadier«  Donalda 
(Marguerite,  Gilda,  Mieaela,  Travinta),  der  Wienerin  Selma 
Kurz,   die    wiewohl    musikalisch    nicht  stets    sattelfest,    als 
Koloratursängerin  heute  keine  ernstlich  in  Betracht  kommende 
Konkurrentin  hat,  und  der  stimmgewaltigen  Engl i sehen  Altistin 
(Ananeris,  Carmen)   Kirkby  Lunn  überlassen,  der  übrigens 
in  der  mit  einer  überaus  weichen,  pastosen  Stimme  begabten 
Erna  Thornton  eine  beachtenswerte  Rivalin  erwachsen   ist. 
Unter  den  l'eoorißteu  stellt  natürlich  Caruso — nach  wie  vor 
der  grand  elou  der  Saison  —  obenan.    Am  glänzendsten  entfalten 
sieh  seine  phänomenalen,  aber  dabei  vollendet  gebildeten  Stimm- 
mittel    in    den    mehr    dramatischen    Rollen    wie    „Radames*, 
.Ipanoff*  („Feodora")  und  „Canio*.   An  Glanz  der  Stimme,  wenn 
auch  keineswegs  au  Kraft  oder  nu  musikalischer  Zuverlässig- 
keit, geinahnt  der  junge  Tenorist  Bas  ai  (Herzog  im  »Rigole tto", 
Canio,  etc.)  eindringlich  an  den  vergötterteu  Caruso.    Er  bat 
ein  verführerisch  schönes  Organ.    Ein  ehrlicher,  grosser  Künstler 
ist  Stimm  u  reo  ,  dessen  mehr  tenoraler  Bariton  als  „Rigoletto", 
„Touio"  und  in  der  „Gioconda"  um  erfolgreichsten  zur  Geltung 
kam.    Scotti  entschädigt  durch  seine  grosse  Intelligenz  und 
packende    Darstellung  für  seine   brüchige,   rasselnde   Stimme. 
Journet,  der  erste  Bassist,  langweilt  trotz  seiner  vollendet 
schönen  Mittel.  Ernst  Mayer. 


SlclitaitOöytnQ  BJnaeDdnngfln  ,    Btittgßhthte  Komerta  betreffend,    Bind  ans 
»lots  wfllkonannt.  D.  Hed. 

AUgshnxg.  Mit  Frdr.  E.  Koeh's  Oratorium  .Von  den 
Tageszeiten"  beschloss  der  .Oratorienverein  ■  seine 
Konzertzeit.  Das  Werk  binterliess  auch  hier  einen  starken 
Eindruck,  der  seinen  Höhepunkt  in  dem  vierten  Teile  mit  der 
Wanderer-  (Bass-)  Arie  erreichte.  Ab  .Solioteu  wirkten  mit: 
der  Berliner  Bassist  Alexander  Heinemann,  der  sieh  des 
weitaus  grössten  und  schwierigsten  Parts  unter  allen  Soli  vor- 
züglich entledigte,  Frl.  Elsa  Bengell -Berlin  (Alt),  Leo 
G a  1  n i n  (Tenor)  und  Frl.  Mintje  Lammen  (Sopran).  Prof. 
Weber  setzte  seiu  ganzes  Können  an  die  würdige  Wiedergabe 
des  prächtigen  Werkes  und  führte  den  Chor  im  Vereine  mit 
dem  städtischeu  Orchester  zu  einem  vollen  Siege. 

Coburg.  Herr  Organist  Schammberger  veranstaltete 
in  der  Kirche  St.  Moriz  ein  zweites  Bachkonzert  uud  zeigte 
sieh  dabei  als  ein  Künstler,  welcher  den  Geist  des  grossen 
Sebastian  Bach  vermitteln  kann.  Den  bedeutsamen  Orgel- 
vorträgen entsprechend  waren  die  violinistischeu  Leistungen 
vou  Frl.  Irmgard  Mauritius,  und  Frau  Passow-Voigt 
sang  einfach  und  erbauend  Bach'&che  Choräle  und  Arien. 

Duisburg.  Der  .Duisburger  Gesangverein*  eröffnete 
seine  vergangene  Wintersaison  mit  der  Uraufführung  von 
Arnold  Mendelssohn 's  „Paria",  einem  wirkungsvollen, 
Überaus  schwierigen  Chorwerk,  das  unter  Leitung  des  Kgl. 
Musikdirektor  Walther  Josephson  eine  ausgezeichnete 
Wiedergabe  fand  und  den  auweseuden  Komponisten  reiche 
Ehre  einbrachte.  Die  umfaogreiche  Altpartie  hatte  in  Frl. 
Agnes  Leydheeker  stimmlich  und  geistig  eine  geradezu 
ideale  Vertreterin.  Von  grösseren  Chorwerken  brachte  der 
rührige  Verein  noch  im  Laufe  des  Winters  .Paradies  und 
„Peri*  (als  Schumann  Gedächtnisfeier),  Händel'«  „Samson" 
und  die  „Matthäuspassion",  bei  welcher  Professor  J  u  1  i u s 
Hut  ha  aus  Düsseldorf  am  Cembalo  und  Musikdirektor  Wilb. 
Lamping  aus  Bielefeld  an  der  Orgel  sass,  Ein  hochinter- 
essantes Konzert  war  das  fünfte,  in  welchem  Max  Reger 
seine  Serenade  dirigierte,  das  5.  Brandenbargische 
Konzert  von  Bach  und  mit  Frau  Henriette  Schell« 
seine  Beeth  o  veu-Variatiooen  wundervoll  spielte,  und  Frau 
Tilly  Ca.bubiey-Hi.nken  Reger'sebe  und  andre  ^Lieder 
entzückend  sang.  Das  zweite  Konzert  gehörte  dem  Ehepaar 
v,  Kraus,  dus,  von  Musikdirektor  Josephson  feinfühlig  begleitet, 
mit  Liedern  uud  Duetten  die  begeisterte  Zuhörerschaft  enthu- 
siasmierte. An  diesem  Konzert  beteiligte  sieb  der  Frauenchor 
mit  dem  „Ständchen"  von  Schubert,  das  mit  Frau  Adr. 
von  Kraus-Osborne  als  Solistin  stürmischen  Beifall  fand, 
und  das  Orchester  mit.  der  „Blase rseren ade"  von  Rieh. 
Strauss,  wwie  andren  kleinen  Sachen. 

Blessen.     Im    2.   Festaktus    arilnaslieh  der    Dreijahr- 

bundertfeier  der  hiesigen  Universität  wurde  unter 
der  trefflichen  Leitung  des  Universitätsmusikdirektors  Prof. 
Gustav  Trautmann  das  „Triumphlied"  von  Brahma 
durch  den  verstärkten  akademischen  Chor  musterhaft  vorgeführt. 

(Hnuehaiii  Die  Leistungen  unseres  .Städtischen 
Orchesters*  im  vierteu  Symphoniekonzert  waren  recht  zu- 
friedenstellend, Herr  Kapellmeister  E.  Dietzmanu  vermochte 
Goldmark 's  Symphonie  .Ländliche  Hochzeit'  in  lobens- 
werter Weise  zur  Aufführung  zn  bringen,  wie  auch  Webers 
.Euryanthe-Ouvcrture".  Sibelius'  „Vslse  triste"  figurierte  als 
Neuheit  auf  dem  Programm.  Die  stürmischsten  Huldigungen 
freilich  blieben  dem  Solisten,  Prof.  Henri  Marteau  vor- 
buhalteo ,  der  durch  die  Wiedergabe  von  Beethoveü's  Violin- 
konzert das  Publikum  in  Ekstase  versetzte. 

Italic  a.  S.  Am  2.  Juli  kam  auf  dem  Sommerfest  der  „Hall. 
Fr.  Studentenschaft"  die  MozurtWie  Jugendoper  „Basti  en 
uud  Bastienne",  die  Mozart  mit  zwölf  Jahren  für  eine  Lieb- 
haberaufführung verfasste,  zur  Darstetluug.  Die  Aufführung 
wurde  von  dem  zahlreich  erschienenen  Publikum  sehr  beifällig 
aufgenommen.  Das  Orchester,  das  von  dem  cand.  phil.  Prei- 
bisch  geleilet  wurde,  bestand  aus  Mitgliedern  der  Kapelle 
Tbicrn,  die  durch  Leipziger  Konservatoristen  verstärkt  worden 
war. 

Iusterburg.  Musikdirektor  Fricke  eröffnete  das  2.  Kon- 
zert des  .Vereins  für  geistliche  Musik*  mit  dem  Vor- 
truge der  Toccata  und  Fuge  aus  op.  59  von  Max  Reger.    Das 
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Hauptwerk  des  Programms  bildete  Bach's  Kantate  »Ich  freue 
mich  in  dir".  Der  .einleitende  Chor  gelang  vortrefflich,  nicht 
minder  die  soüstischen  Partien  durch  Frl.  Emmy  Hube 
(Sopran)  and  Frl.  Paula  Siehr  (AH).  Zur  Aufführung 
kamen  ferner  zwei  einfache,  melodische  und  dennoch  kunstvoll 
gearbeitete  fünfstimmige  Motetten  von  Richard  Frieke  und  der 
23;  Psalm  für  Frauenchor  und  Begleitung  eines  kleinen  Orchesters. 
Tn  finanzieller  Hinsicht  bedeutet  das  Konzert  aber  einen 
Misserfolg.    Bedauerlich  und  beschämend. 

Karlsruhe.    Der  7.  öffentlichen  Prüfung  des  Grossher zl. 

Konservatoriums  für  Musik  war  die  Gestalt  eines 
Kl  a  v  JpTahfihdK  gfigeben  und  mit  seiner  Ausführung  Fräuleiu 
Hedwig  Di  efenbach  er  betraut.  Sie  spielte  die  Cmoll- 
Variationen  von  Beethoven,  op,  120,  die  F  ruoll-Ballade  und 
Asdur-Polonaise  vou  Chopin  und  H  moll- Sonate  von  Frz.  Liszt. 
Wie  Frl.  Diefenbacher  ihre  grossen  und  schweren  Aufgaben 
löste,  war  erstaunlich.  Sie  besitzt  eine  hochentwickelt«  virtuose 
Technik  uud  ein  echtes  Künsttertemperament,  gepaart  mit 
grossem  Ernst, 

Kempten.  Der  Kemptener  „Evangelische  Kirchen - 
gesangverein*  brachte  unter  Leitung  des  Kirebenmusik- 
direktors  Hornberger  die  Passionskantate  , Golgatha* 
von  C.  A.  Lorenz  zur  ersten  Aufführung  in  Süddeutschland. 
Der  noch  junge  Chorverein  löste  die  sehr  verantwortungsvolle 
Aufgabe,  das  au  mächtigen  und  stimmungsreieben  Chören  reiche, 
interessante  und  dankbare  "Werk  aufzuführen,  mit  rühmlichem 
Gelingen.  Die  Soli  sangen  Frau  Walter-Choinanns-Berlin  (Alt), 
Herr  Sattler-Stuttgart  (Tenor)  und  Kammersäuger  Loritz-München 
(Bariton)  mit  bestem  Gelingen. 

Langenb erg.  In  der  .Vereinigten  Gesellschaft* 
fand  eine  wohlgelungeoe  Aufführung  des  , Elias*  unter  Leitung 
des  Musikdirektors  Haaae  und  unter  Mitwirkung  der  Damen 
Karöline  Kaiser  (Sopran),  Gabriele  v.  Pireh  (Alt),  der 
Herren  Sehwettgers  (Tenor)  und  Hess  van  der  Wyk  (Bass), 
sowie  des  städtischen  Orchesters  aus  Bochum  statt. 

Nenstrellia.  Auch  im  4.  Vortragsabend  des  ,Ton- 
künstlervereins*  spielte  wieder  Frau  Dietrich-Kirch- 
dorffer  mit  Herren  Konzertmeister  Wille  und  Dietzraann. 
Das  Programm  brachte  drei  durchaus  eigenartige  Werke:,  die 
miteinander  nieht  verglichen  werden  können:  Mozart's  Cdur- 
Trio  No.  4,  Beethoven  s  .Kreutzer*  -Sonate  und  Tschaikowsky's 
Amoll-Triö.    Wundervoll  war  die  Ausführung, 

Saarbrtteken.  Das  6.  Doppelkonzert  der  „Gesellschaft 
der  Musikfreunde*  bot  fast  ausschliesslich  kirchliche 
Musik,  Auf  Prof.  F.  W.  Pranke's  meisterhaften  Vortrag  eines 
Händei'schen  Orgelkonzerts  und  auf  3.  geistliche  Lieder,  von 
Frau  Grumbachet-de  Jong  gesungen,  folgte  Brahms'  „Ein 
deutsches  Requiem*.  Unter  Leitung  des  Musikdirektors  Cor- 
mann  leistete  der  Chor  Ausgezeichnetes.  Hervorragend  sangen 
Fr.  Grumbacher-de  Jong  und  Herr  Uofoperasänger  Alfred 
Stephan!  (Darmstadt)  die  Solopartien. 


Konzertprogramme, 


Frankfurt  a.  M.  Geistliches  Konzert  veranstaltet  von 
August  Glück,  am  9.  Dezbr.:  ürgelsoli  (D.  Veraast.)  von 
Mendelssohn  (5.  Sonate),  M.  Brosig  (Präludium  in  Asdur,  op.  12 
No.  4),  Andante  in  Hdur,  op.  13"No.  3),  J.  S.  Buch  (Präludium 
n.  Fuge  in  Adur);  Geeangeoli  (Fr.  L.  Sehwedes-Kolitss  u. 
TIr.  Adolf  Schütz)  von  Mendelssohn,  Hiller,  H.  Wolf,  Frz. 
Schubert,  L.  v.  Beethoven,  Chöre  (Hermannsverein-Sachsim- 
hausen)  von  V.  Lachner  („Die  Allmacht"),  E.  N.  Mehul 
(„Hymne"),  Abt  („Waldandacht");  VioloncelUol  i  (Hr. 
Keipef)  von  D.  vau  Goiins,  G.  Tattiui,  K.  Fra.  Teoaglia  u. 
R.  Schumann.  —  1.  Abonncmentkonzert  des  Säugerchors 
des  Lehre rv erein 8  (Prof.  Fleisch)  am  10.  Dezbr.:  Chöre 
von  H.  Zöllner  („Bonifazius"  m.  Soli  [Fr,  Schauer-Bergmann, 
Hr.  Ad.  Müller]),  H.  Goetz  („Es  liegt  so  abeudstill  der  See* 
mit  Tenot'Solo) ,  11.  Stratum  („Ba  rdengesan  g") ;  G  e  s  a  n  g  s  o  1 « 
(Fr.  Schauer-Bergmann)  von  Weber  (Arie  „Ozean,  du  Ungeheuer" 
aus  „Oberoo"),  —  Liederabend,  veranstaltet  von  Heinrieb 
Hor.mann,  am  15,  Jan.:  Tenorsoli  (Hr.  Iiormann)  von 
Mozart  (Arie.  „Wie  schön  ist  die  Liebe"  aus  „Cosi  fan  tutte"'), 
R.  Schumann  („Der  Himmel  hat  eine  Träne  geweint"),  Schubert 
(„Liebesbotschaft'',  „Di« Nebensonnen"),  R.  1  ran»  („Willkommen 
wein  Wald"),  Tschaikowsky  («Das  war  im  ersten  Lenzesstrahl*, 
„Inmitten  des  Baues"),  A.  Dvorak  („Da»  Sträusschen",  „Blumeu- 


deutung"),  Wilh.  Hill  („Was  ich  liebe"),  Emil  Sulzbach  („All", 
„Lied  der  Waldtraut");  Sopran  söli  (Frl.  Else  Kettliug- Köln) 
von  M.  Bruch  (Ingeborg's  Klage  aus  „Frithjäf*),  J.  Brahms, 
R.  Strauss,  M.  Keger,  Haus  Pfitzner;  Klaviersoli  (Hr.  Gerh. 
Eckel)  vou  Chopin  u.  Liszt.  —  Klavierabend,  veranstaltet  von 
Fritz  von  Böse,  am  6.  Februar:  Klaviers-oli  (D,  Veranst.) 
von  Schubert  (Fantasie-Sonate),  Mozart  (Adagio  in  II moll, 
Bdur-Menuette,  Rondo  alla  Turea),  W.  Benzei  Variationen  u. 
Fuge,  op,  91),  J.  Brahms  (Intermezzo  in  Adur,  Capriccio  in 
Fismoll,  op.  761,  C.  Reiuekc  (Andante  con  Variaiiioni,  aus 
op.  169),  K.  Schumann  („In  der  Nacht",  „Traumeswirren"). 
Frankenthal.  3.  Konzert  des  Liederkranz  (Jul.  Schmitt) 
am  17.  Febr.:  Chöre  von  M.  Bruch  („Komischer  Triumph- 
gesang"), Fr.  Schubert  („Naehtgesang  im  Waide"),  Frl.  David 
(„Die  Wüste",  Symphonie -Ode  mit  Tenorsolo);  Tenorsoli 
(Hr.  Pinks)  von  R.  Schumann  und  Frz.  Liszt. 

Freiberg,  1 .  Phi In armouisches  Konzert  des  Städtischen 
Orchesters  (Philipp  Werner)  am  1.  Novb,  06:  Orchester- 
werke von  Schumann  (D  moll  -  Symph.)  Weber  (Ouvert.  zu 
„Euryauthe"),  H.  Berlioz  (Ungarischer  Marsch  aus  „Faust's 
Verdammung");  Violinsoli  (Prof.  A.  Hilf -Leipzig)  von  J. 
Brahms  (Ddur-Kzt),  Schnmann  („Abendlied")  u.  M.  Haaser 
l  Rhapsodie  hongroise).  —  2.  Philharmonisches  Konzert  am  7.  Dez. : 
O rche sterwerke  von  Beethoven  („Eroica"- Symph,),  C.  Gold- 
mark („Im  Frühling",  Ouvert.);  Sopransoli  (Frl.  Magd.  Seebe- 
Dresdeo)  von  Lortzing  (Rez.  u.  Arie  aus  „Undine"),  Sik,  Schubert, 
Reinecke,  H.  Pfitzner.  —  3.  Philharmonisches  Konzert  am 
11.  Febr.:  Orehesterwerke  von  Volimann  (D  moll -Symph, 
No.  1),  Paul  Merkel  (Ouvert.  zu  „Der  Leimbold"),  Mozart  („Eine 
kleine  Nachtmusik");  Baritonsoli  (Hr.  Otto  Schütz- Leipzig) 
P.  Merkel  („Im  fernen  Osten" ,  „Drei  Wandrer"),  H.  Briickler 
„Gebet"),  R.  Strauss  („leb  trage  meine  Minne"),  P.  Gast 
(„Wie  bist  du,  meine  Königin").  —  4.  Philharmonisches  Konzert 
am  22.  März:  Orchester we  rke  von  Mayerhoff (Hmoll-Symph.), 
R.  Strauss  („Tod  u.  Verklärung",  Tondichtung);  Harfensolo 
(Franz  Moser)  von  John  Thomas  (Grande  Fantasie);  Sopran  - 
solt  (Frl.  Anna  Wähle  -  Dresden)  von  Schubert,  Sehnmann, 
Brahms. 

Friedberg,  Konzert  der  Oberschule  an  der  Stadt- 
kirche (Heinrich  Müller)  am  14.  April  07:  Chöre  von  H. 
Isaak  („Du  sollst  in  allen  Saeheu"),  K.  Spazier  („Ich  singe  dir 
mit  Herz  und  Mond"),  H.  G,  Nägel  (Lobt  froh  den  Herrn"), 
K.  Zöllner  („Lobgesang") ,  Mozart  („Bundealied") ,  J.  Otto. 
(„Männergesang");  Gesangsoli. 

Fulda.  Konzert  des  Oratoriums  „Ca.ecilia"  (Gr.  Leber) 
am  20,  Jan.;  Aufführung  der  dramatischen  Kantate  „Frau 
Holde"  vou  Albert  Thierf eider  für  Soli  HE.  (Rieh.  Schmid, 
Job.  Wankmiller,  K.  Zetsche,  Frl.  Käthe. Häufte  u.  Fr.  Henr. 
Kallmeyer),  gemischt  Chor  u.  Orchester. 

Genf.  8.  Äbonenntkonzert  der  Städtischen  Kapelle 
(Rehberg)  am  23.  Febr.  07;  0  rchesterst.ücke  von  Beethoven 
(„Etoiea"- Symph.),  C.  Franek  („Le  aommail  de  Psycho"),  R. 
Wagner  ("Vorspiel  zu  den  „Meistersingern");  Klaviersoli 
(Hr.  Meker-Szczawinsk))  von  H.  Melcer  (Emoll-Kzt.),  J,  S.  Bach 
(Präludium  u,  Fuge  in  Es  moll),  Chopin  (Berceuse),  Liest 
(Tarantelle  über  die  „Stumme  von  Portici"). 

Gera.  278.  Konzert  des  Musikalischen  Vereins  für 
Gera  (Hofr,  Kleemann)  am  18.  .San,  07:  Orehesterwerke 
Heinrieh  XXI Y.  Fürst  Reuss  -  Köstritz  (F  moll -Symph.  No.  5, 
op,  34),  Beethoven  („Leonoren"-Overt.  No.  3),  ViolinBoli 
(Prof,  Halir)  von  Mozart  (Adur  Kürt.),  Spor  u,  Brahms- Joachim) ; 
Dcklamatin  (Emii  Mannlock)  von  Wildenbruch  („Das  Hexen- 
lied" i».  begl,  Musik  v.  Mas  Schillings).  —  279,  Konzert  am 
4.  März  07:  Orehesterwerke  von  Schubert  (C  dur  -  Symp.), 
R.Wagner  (Vorspiel  zu  den  „Meistersingern"  u.  zu  „Parsil'af") ; 
Altsoli  (Fr.  Julia  Culp)  von  Rieh.  Wagner,  Job,  Brahms  it. 
H.  Wolf.  —  3.  Volkssymphoniekonzert  der  Fürst!.  Kapelle 
(Hofr.  Kleemann)  am  4.  Febr.  07:  Orchesterwerke  von 
Beethoven  (D.dur-Symph.  No.  2),  Brahms  (Tragische  Ouvert.), 
Smetaiia  (Ouvert.  zu  ...Die  verkaufte  Braut.");  Violinsoli 
(Kztmstr,  Schaufler  u.  Görner  vou  Vieirstemps  u.  Chr.  Sinding. 
öiossen.  5.  Konzert  des  Giessener  Konzertvereins 
am  13.  Jan.  07:  Klaviersoli  (Eug.  d' Albert)  von  Beethoven 
(Sonaten,  op.  90  u.  109),  Mozart  (Rondo  in  Arooll),  Scarlatti 
(2  Sonaten),  Mendelssohn  (Variations  seVieuses),  Weber  (Asdur- 
Souate),  d* Albert,  Siuding  u.  Chopin.  —  6.  Konzert  am  20.  Jan,  07 : 
Kammermusik  werke  (Aust.  HH.  A,  Rebner,  Job.  Hegar 
u,  Prof.  Trautniann)  vou  J,  Haydu  (Klaviertrio  in  Emoll 
No,  71,  Brahms  (Klaviertrio  in  IT  dur),  Chopin  (Sonate  in 
Gmoll  für  Pft.  u.  Violoncello);  Sopransoli  (Frl.  E.  Kettling- 
Gobleuz)  von  Salvator  Rosa  (Canssonetta)  G.  B,  d.  Modena, 
(Aria),  P.  d.  P.  di  Napoli  (Arictta)  u.  J.  Brahms.  -—  7.  Konzert 
Prof.  Trautm « nn  am  3.  Febr.  07:  Orchesterwerkevon 
Waguur  (Vorspiel  u.  Schluas  des  3.  Aufzugs  aus   „Parsifal*, 
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„SiegfHedidyll"  u.  Vorspiel  u.  Isolde's  Liebestod  aus  „Tristan  u. 
Isolde'),  Chöre  von  B.  Wagner  (Einzug  der  Gäste  auf  Wart- 
barg aus  .Tannhäuser,  Brautchor  aus  „Lohengrra");  Sopran  - 
«oli  (Fr.  Wittich-Dresden)  von  K.  Wagner  („Dich,  teure  Halle, 
grüsa'  ich  wieder"  u..  „Allmächtige  Jungfrau  hör'  mein  Flehen" 
aus  „Tannhäuser").  —  8.  Konzert  am  1?.  Febr.  07:  Gesang- 
soli  (Fi.  Cbarl.  Huhn)  von  P.  Cornelius  (Szene  der  Gunlöd 
aus  „Gunlöd"),  Schubert  („Gaaymed",  „Die  Liebe  hat  gelogen", 
„Letzte  Hoffnung"  o.  „An  die  Nachtigall'1),  J.  Brahms  (^Un- 
bewegte laue  Luft",  „Am  Sonntag  Morgen",  „Vergebliches 
Ständchen"),  H.  Zilcher  („Nachtoebel"),  R.  Staues  („Heimliche 
Aufforderung",  „Ständchen"),  H.  Pfitzner  (j^riihlingsahnung") ; 
Klavier  sola  (H.  Zücher- Frankfurt  a,  M.)  von  Beethoven 
(Cismoll -Sonate,  op.  27  No.  2),  J.  Brahms  (Ballade  in  Gmoll, 
Intermezzo  in  Esdur),  Chopin  (Etüde  in  Cismoll)  u.  Fr.  Liszt 
(„Soire  de  Vilma").  —  9.  Konzert  am  28.  Febr.  07:  Auf- 
führung von  Bach'B  „Matthäuspassion"  für  Soli  (Fr. 
Biickbeü-Hiller,  Frl.  Therese  Mengelbier,  HH.  Anton  Kohmanu, 
Prof.  Besser-Freytag,  Adolf  Müller),  Chor,  Orchester,  Orgel.  — 
Extrakonzert  am  5.  März:  Kammermusikwerke  (Ausf.: 
HH.  Marteau,,  Scbmidt-Reinecke,  Adolf  Porsken,  E,  Cahnbley) 
von  H.  Marteau  (Streichquartett  jn  Ddnr,  op.  9.),  Streich trio 
in  Fmoll,  op.  12  No.  2);  Sopransoli  (Fr.  Cahnbley-Htoken) 
von  H.  Marteau  („Art  Agnes",  „Tränentropfen",  „Als  die 
Liebe  kam",  „In  dem  Gärten  meiner  Seele",  „Liebeslied", 
„Sonnenlied",  „Träume",  „Herbst".) 

Ul auch fiu.  Kirchenkonzert,  veranstaltet  von  E.  Franz, 
am_24._  Februar;  Orgel  soll  (D.  Veraast.)  von  M.  Reger 
(Präludium  iu  Cdnr  u.  „Monologe"  aus  op.  63),  Jos.  Rhem- 
berger  (Konzert  in  Gmöll,  op.  771;  Violinsoli  (Kztmst. 
Wollgan dt-Leipzig)  von  J.  S.  Bach  (Adagio  a.  d.  Sonate  No.  3), 
M.  Beger  (Largo  a.  d.  Fdur- Suite),  Enrico  Boss!  (Adagio  in 
Aadttr)  u.  Francis  Thorne"  (Andante  religloso);  Gesangsoli 
(Fr,  Boessneck-Wilhelmj)  von  S.  Bach  („Mein  gläubiges  Herze"), 
Händel  („Ich  weiss,  das  mein  Erlöser  lebt"  aus  „Messias"), 
Bob.  Emmerich  („Meine.Seele  ist  stille")  u.  Carl  Piutti  („Empor 
die  Herzen").  .34.  Motette  des  .Kirehengesangvereins 
(E.^ Franz)  am  10.  März:  Chöre  von  M.  Hauptmann  ("Kyrie, 
eleison!"),  E.  Franz  („Fürwahr,  er  trug  unsere  Krankheit"), 
H.  Schütz  («Ehre  sei  dir,  Christi"  a.  d.  Passion);  Altsoli 
(Frl.  E.  Koch)  von  Bach  (Reo.  u.  Arie  .Du  lieber  Heiland* 
a.  d.  Matthäuapassion),  Beethoven  („0,  du  Himmelsferne")  u. 
C.  Krebs  („Das  Vaterunser*);  Orgelsoli  (E.  Franz)  von  Brahma 
(Cboralvorspiel  über  .Herzliebster  Jesu")  u.  Bach  (über  „Lamm 
Gottes"). 

Graz.  1.  Konzert  des  Prill-Quaxtctts  aus  Wien  am 
4.  Januar:  Kammermusikwerke  von  Beethoven  (Streich- 
quartett in  Bdur,  op.  18  No.  6),  Schubert  (Octett  io  Fdur, 
op.  166),  Brahms  (Quintett  in  Hmoll).  —  2.  Konzert  am 
12,  März:  Kammermusikwerke  von  Mozart  (Divertimento 
in  Esdur),  Beethoven  (Es dur-Septett)  und  Schubert  (.Forellen*- 
Quartett). 

Güstrow.  1.  Konzert  des  Güstrower  Konzertvereins 
am  II.  Jan.  07;  Orchester  werke  (Ausf.  Rostocker  Stadt- 
u.  Theaterorehester  (H.  Schulz])  von  Beethoven  (Onvert.  «Zur 
Weihe  des  Hauses"),  J.  Sibelius  („Vstse  triste*  u.  „Frühlinga- 
lied"),  Smetana  („Die  Moldau",  syinpb.  Dchtg.) ;  Klaviersoli 
(Fr.  Carreiio)  von  Tscbaikowsky  (Bmoll-Kzt.),  Chopin,  Schubert, 
Schubert-Liszt  u.  Sehubeft-Tausig, 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert. 

Düsseldorf.  Konzertmeister  Bttrkhardt  aus  Mannheim 
wurde  zum  1.  Konzertmeister  beim  hiesigen  städt.  Orchester 
und  zum  Lehrer  am  Konservatorium  berufen. 

Leipzig.  Das  bekannte  Leipziger  „Soloquartett 
für  Kirc.hengesaug*  (Dir.:  Hr.  Kantor  Br.  Köthig).  konzer- 
tierte jüngst  mit  gewohntem  Erfolge  iu  Obcrösterreieli  und 
Salzburg. 

München.  Aus  noch  nicht  näher  bekannten  Gründen  haben 
Frau  Schum&nn-Heink  und  Kammersänger  Burrian  ihre 
zugesagte  Mitwirkung  bei  den  hiesigen  Wagner-Festspinlen  im 
Prrazregententheatcr  zurückgezogen, 

Paris.  Zum  ersten  Kapellmeister  in  der  Grossen  Oper 
wurde  der  Komponist  Alfred  Baehalet  gewählt, 

Strassbnrg  i.  Eis.  Der  junge  Komponist  Robert  Heg.er, 
ein  Schüler  you  Prof.  Max  Schillings- München,  wurde  rit-m 
hiesigen  Stadttheater  als  Kapellmeist-er  verpflichtet. 


Intet»8Baata  (nicht  anonyme)  Original-Mltteilungan.  füi  däeee  Ettbrik  smä 
sEeti  willkommen.  D,  B&d. 

Vom  Theater. 

*  Das  schon  seit  1884  wiederholt  erwogene  Projekt  einer 
billigen  Volksoper  in  Paris  ist  heute  seiner  Verwirklichung 
einen  Schritt  näher  gertickt.  Die  Brüder  I sola  haben  gemein- 
sam mit  Carre"  von  deT  Opera  Comique  den  Vorschlag  ge- 
macht, im  Theatre  Gälte1  eine  Oper  einzurichten,  zu  der  Personal, 
Repertoire  und  Dekorationen  der  Komischen  Oper  beisteuern 
sollen,  falls  die  Stadt  das  Th^ätre  Gaite'  kostenfrei  Uberlässt. 
Der  Plan  hat  die  Genehmigung  der  Stadt  Paria  und  des 
Ministeriums  gefunden, 

*  Das  New-Yorker  Manhattan-Operha  ns,  das 
bekanntlieh  unter  der  Leitung  von  Direktor  Oscar  Hainmer- 
stein  steht,  wird  die  neue  Saison  am  4.  November  mit  „Gioeonda" 
eröffnen.  Im  Laufe  der  Spielzeit  sind  folgende  Opern-Auf- 
führungen in  Aussicht  genommen :  „Tannhäuser",  „Lohengriu", 
„Tristan  und  Isolde",  ,,t>er  fliegende  Holländer",  „Louise"  von 
uharpentier,  „Pelleaa  und  Melisande",  „Thais",  ,J3ofBnann's 
Erzählungen",  eine  spanische  Oper  „Dolores",  die  ein  Gegen- 
stück zu  „Carmen"  bildet,  sowie  eine  Oper  des  jungen  New- 
Yorker  Komponisten  Victor  Herbert.  Als  Primadonnen  wirken 
mit  die  Damen  Melba,  Nordiea  und  Schumann  -  Heink.  Als 
Regisseur  ist  Jaequea  Coini  vom  Opernhause  in  Amsterdam 
eogagiert. 

*  Im  Dresdner  Kgl.  Opernhause  gelangten  vom 
S.  August  1906  bis  30.  Juni  1907  an  300  Spielabenden  59  ver- 
schiedene Opern,  1  dramatische  Dichtung,  3  verschiedene 
Ballette,  1  Pantomime  und  3  Tanzbilder  zur  Aufführung.  An 
15  Abenden  fanden  im  Kgl.  Üpernhause  Konzerte  statt.  Von 
don  59  Opern  wurden  zum  ersten  Maie  gegeben  2  Opern,  näm- 
lich: „Flauto  solo"  von  Eugen  d 'Albert  und  „Moloch"  von 
Max  Schillings. 

*  Wie  aus  Mailand  geschrieben  wird,  beabsichtigt  eine 
soeben  begründete  italienisch -französische  Gesellschaft  oin 
ständiges  italienisches  Opernontcrnehmen  in  Paris 
ins  Leben  zu  rufen.  Es  soll  vorläufig  entweder  im  Gaitd- 
Theater  (?)  oder  iu  dem  der  Sarah  Bernhardt  in  jedem 
Jahre  für  die  Dauer  eines  Monats  italienische  Oper  gespielt 
werden,  mit  allerersten  Kräften  und  einem  Repertoire,  das  die 
ganze  italienische  Opernliteratur  umfasst,  von  Rossini'«  „Barbier* 
bis  zur  „Iris"-  Mascagni's,  von  .Vcrdi's  „Ai'da*  bis  zu  Boito's 
»Mephisto*  und  vorn  „Don  Pasquäle"  bis  zur  „Gioconda" 
PODcbielli's 

*  Am  23,  Juli  wurde  das  neue  Stadttheater  in  Gi essen 
mit  eitler  Festvorstellung  eröffnet.  Der  Zuschauerraum 
enthält  800  Sitzplätze,  der  Orchesterraum  bietet  Platz  für  30 
Musiker. 

*  Die  Morwitz-Oper  in  Berlin  hat  Spohr's  „Jcsson  da" 
wieder  einmal  hervorgeholt. 

*  Das    eifrige  Management    vom  Co  v cot   Garden    in 

London  hat  jüngst  einen  Versuch  gemacht,  Giordauo's  „Andrea 
Chönier"  wieder  zum  Leben  zu  erwecken.  Der  Versuch  ist 
nur  zum  Teil  geglückt,  soweit  es  sich  eben  um  gesangliche 
Errungenschaften  handelte.  Doch  hat  es  sich  wieder  heraus- 
gestellt, dass  die  französische  Revolution  ein  schlechtes,  sogar 
langweiliges  Opernsujet  ist.  Caruso  in  der  Titelrolle  gab 
sein  Bestes  und  das  will  immer  viel  heissen.  Frl.  Dcstttti 
als  „Madeleine  de  Coigny*  entzückte  das  volle  Haus  dureh.  die 
Intensität  ihres  so  edlen  bei  canto.  Mad.  Ciesneros,  Siguor 
Sammarco  und  Mons.  Gilt ibext  teilten  sieh  noch  Ln  die 
Ehren  des  Abends.  Signor  Panizza  setzte  sich  voll  ein  und 
dirigierte  mit  Schwung  und  Verve ;.  allein  eine  Oper,  deren 
Anregung  von  Röbespierru  kommt,  hat  wenig  Aussicht  heute 
Opcrnfreuüde  für  die  Dauer  zu  fesseln!  S.  K.  K. 

*  Eioo  neue  komisch-romantische  Oper  „Des  Tribun  als 
Gebot*  von  Edgar  Istel  wird  voraussichtlich  noch  unter 
G.  Mahler's  Direktion  in  dieser  Saison  im  Wiener  Hofopern- 
theater  erstmals  in  Szene  gehen. 

*  „Das  Fest  der  Therese*  betitelt  sich  ein  neues 
(abendfüileudcs?)  Ballett  von  Reynaldo  II  ahn  (nach  einem 
Libretto  von  Catulle  Mendes),  das  für  die  Pariser  Grosse 
Oper  bestimmt  ist. 


No.  33/34.       *      Musüalisches  Wochenblatt.      «      15./8.  1907.      *      Nene  Zeitschrift  für  Musik.      * 


693 


*  Das  Hoftbeater  in  Coburg  wird  den  im  Spieljahr 
1906(07  herausgebrachten  ersten  beiden  Teilen  der  „Ring"- 
Tetralogie  Wagoer's  im  nahenden  Herbst  noch  .Siegfried* 
und  »Götterdämmerung"  folgen  lassen. 

*■  Camiüe  Erlanger  hat  die  Komposition  seines  Musik - 
drawss  „Hannele  Matteru"  (Text  nach  Gerhard  Hauptmann 
von  T-iOÜis  de  Gramont  und  Jean  Tborei)  beendet. 

*  In  Minden  i.  Westf.  besobloss  die  Stadtverwaltung 
die  Erbauung  eines  Theaters  mit  einem  Kostenaufwand 
von  20000.0  M. 

*  Da«  Strassburgp.r  Hiadttfiater  kündigt  von  Novi- 
täten für  die  nächste  spickeit  an;  „Salome"  von  R,  StrausB, 
„Trsgaldabas ,  der  geborgte  Ehemann"  von  E,  d"  Alb  ort, 
„Der  Schatz  des  Rhampssnit"  von  A.  G ortet  und  „Tosca" 
von  Puceiui-,  ferner  sind  in  Aussieht  genommen  „Zierpuppen" 
von  A.  Götzl  und  „Der  Vagabund  und  die  Prinzessin"  von 
G.  Poldini. 

*  Die  Uraufführung  des  Musikdramas  „Errisifiola" 
(Lea  reves  de  la  vie),  Text  von  Luigi  Hlica,  Musik  von  Louis 
Lombard,  rindet  am  25.  August  im  Theater  des  Schlosses 
Trcv&no  bei  Lugano  (Schweiz)  statt,  Die  Hauptrollen  befinden 
sieh  Ln  Händen  von  Yvonne  de  Treville- Brüssel  (Errisifiola), 
Emilia  LocatclU-Mailand  (Mai'tbagarri),  Mareella  Giussani-Mai- 
land  (Sho-  Jin),  Walther  Wbeately-Loudon  (Adenna),  Giuseppe 
Giardini -Venedig  (Luza'fde)  und  P,  Gisnoli  -  Galletti  -  London 
(Li-Mso-Ti-Hoa). 

Spielpläne 
(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
a)  AufTihningen  vom  5.  bis  18.  August  1907. 
Frankfurt  a.  M.     Opernhaus.     6.  August.     Der  fliegende 
Holländer.    7.  August.    Don  Juan.    8.  August    Die  Jüdin. 
9.  August.    Salomc.    10.  August-    Lobengrin.     11.  August. 
Die  Zauberflöte.     13.    August.     Die  Hochzeit  des  Figaro. 
14.  August.    Die  lustigen  Weiber  von  Windgor.    15.  Atigast. 
Pelleas  und  Melisande.  17.  August.  Mignon.  18.  August  Manon. 
Leipzig.     NeueB  Theater.     8,    August.     Das    Nachtlager 
in  Granada.    11.  August.    Lobeugrin.    15.  August.    Margarete. 
17.  August,    Das  Nachtlager  in  uranada.    18.  August.   Fidelio, 
SLftncbeu.    Residenz  theator.     5,  uod  11.  August.     Cosi 
tan  tutte.    7.  August,    Don  Giovanni.  9.  August.    Die  Hoch- 
zeit des  Figaro. —  Prinzregeuten-Theater.   12.  August. 
Tristan  und  Isolde.    14,  August.    Das  Rheingold.    16.  August. 
Die  WalkUre.     17.  August.    Siegfried. 

Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireanderungen). 

München'    Residenztbeater.     1.  August.     Don  Giovanni. 

3.  August.    Die  Hochzeit  des  Figaro. 


mann  — Vorspiel  z,  III.  Akt  des  .Pfeifertag''  von  Schillings  — 
Ouvertüre  „Christetflein"  von  Pfitsner  —  „Reformations-Sym- 
phonie"  von  Mendelssohn  —  2  Tänze  a.  d.  Oper  ,Lc  Prince 
Igor*  von  BorodiD  —  „Belsazar*  von  F,  Ertl  —  „Ioterludium* 

von  Klose  —  Ouvertüre  „Cyrano  de  Bergerae'  von  Wagenaar 
—  „Rigaudon*  v.  d.  Stucken. 

*  Der  „Dortmunder  KonservatoriumS-Cbor"  ver- 
anstaltet iu  kommeuder  Saison  vier  Vereins- Konzerte  und  zwar 
zwei    acappella  Chor-Konzerte,    einet)    Joh.  Seb.  Bach- Abend 


Kreuz  und  Quer. 

*  In  Tokio  veranstaltete  am  30,  April  der  Organist  Saito 
das  erste  Sebastian  Bach-Konzert  in  Japan. 

*  Di«  Stadtgemehide  Salzburg  hat  sich  durch  die  An- 
regungen uud  Bemühungen  der  dortigen  Mozartgomeinde  bereit 
erklärt,  letztererden  in  Verwaltung  der  Stadtgemerode  befindlichen 
Mozarteumbaufonds  im  Betrage  Yon  75000  M,  auszufolgen.  Be- 
dingung ist,  dass  der  Bau  binnen  längstens  5  Jahre  angefangen 
wird. 

*  Die  Görlitücr  Musikhalle,  die  die  scblesisehen 
Musikfeste  aufnehmen  soll,  ist  im  Rohbau  fertig.  Der  Haupt- 
saal wird  mehr  als  3000  Personen  aufnehmen.  Das  terrassen- 
förmige Bülinenpodiuin  wird  etwa  120  Musiker  und  900 — 1000 
Säuger  fassen. 

*  Das  „Philharmonische  Orchester",  in  Dortmund 
(Kapellmeister  G,  Hüttner)  wird  in  kommender  Saison  nach- 
stehende Werke  ak  Novitäten  bringen.  „Suite  in  H  mit  obig. 
Flöte*  und  „Ddnr-Suite"  von  J.  S.  Bach;  —  „Serenade  für 
4  kleine  Orchester"  von  Mozart  —  „Symphonie  No.  2  iu  H* 
und  „Champagner-Ouvertüre*  von  W.  v.  Baussaern  —  ,3  Stücke 
für  kleines  Orchester*  von  Kauu  —  „Serenade*  von  Wcin- 
gartner  —  „Symphonie  in  Emoll"  von  Fürst  Reuss  —  .Sym- 
phonie in  Gnwll*  von  Lalo  —  .Variationen*  von  Reger  — 
„Serenade*  von  Weioer  —  „Psyche**  von  C.  Franck  —  »Sin- 
fonietta*  von  Raff  —  Ouvertüre  „Mein  Heim*  von  Dvofdk  und 
„I.  Ouvertüre*  von  Glazounow  —  „Serenade*  von  Sekles  — 
„Kaleidoskop"  von  Noren   —  „Carueval-Suite*  von  Gg.  Schu- 


Hinken,   Herr   F.   Senilis,   Herr   Hess  van    iler  Wyk,   Herr 
W.  Etckemeyer. 

*  Die  Wiener  Gesellschaft  der  Autoren,  Kompo- 
nisten und  Musikverleger  begeht  im  Herbst  d.  J.  den 
Gedenktag  ihres  10jährigen  Bestehens, 

*  Die  seit  längerer  Zieit  In  Vorbereitung  befiiidllvhr 
monumentale  Gesamtausgabc  deT  Werke  Josef  Haydn's 
wird  bei  Breitkopf  &  Bärtel  in  Leipzig  erscheinen.  Das  Unter 
nehmen  ist  auf  80  Bände  zu  je  etwa  200  StichpLatton  berechnet 
und  soll  in  etwa  15  Jahren  abgeschlossen  vorliegen.  Der  Preis 
ist  auf  1250  M.  berechnet. 

*  Auf  dem  Grabe  des  Meistersängers  Eugen  Gura  iu 
AufkiTehen  am  Starnberger  See  ist  am  4.  August_ein  Denk- 
mal unter  schlichter,  aber  würdiger  Feier  enthüllt  worden. 
Die  Inschrift  auf  dem  Gräbstein  lautet:  „Eugen  Gura,  geboren 
8.  November  1842,  gestorben  26.  August  1906". 

*  Das  Originalmanuskript  zu  Wagner's  „Licbes- 
raabl  der  Apostel"  wird,  wie  der  „Goulois'-  meldet,  gegen- 
wärtig in  Paris  zum  Preise  von  15625  Fres.  zum  Verkaufe  an- 
g«boten. 

*  „Giornale  dei  musicisti"  nennt  sich  eine  ueue  in 
Mailand  begründete  Musikzeitung. 

*  Von  Ernst  Challier's  verdienstlichen  musikalischen  Arbeiten 
haben  wir  au  dieser  Stelle  stets  gern  und  gewissenhaft  Notiz 
genommen.  Wir  verzeichnen  daher  auch  jetzt  wieder  das  kürz- 
lich erfolgte  Erscheinen  des  zweiten  Nachtrages  zu  ,, Ernst 
Challier'a  Katalog  der  Gelegenheits-Musik",  der 
auf  5  Druckbogen  die  einschlägigen  Erscheinungen  der  letzten 
6  Jahre  registriert.  Von  der  handlichen  Einrichtung  dieses 
Nachschlageregistera  mag  es  eine  kleine.  Vorstellung  geben, 
wenn  gesagt  wird,  dass  da«  Register  des  vorliegenden  Nach- 
trages allein  über  200  Stichworte  aufweist,  nach  denen  das 
Material  geordnet  ist. 

*  Der  „Schweizerische  Tonkunst lerv er ciu"  wird 
seine  nächste  Versammlung  im  Mai  1908  in  Bad  on  (Schweiz) 
abhalten. 

*  Franz  v.  Vecsey,  der  im  kommenden  Winter  iu 
Deutschland,  England  etc.  konzertiert,  wird  auf  seiner  Tour 
«Teno  Hubay's  neues  (drittes)  Violinkonzert  spielen,  zum 

ersten  Mal  am  18.  Oktober  iu  Hamburg. 

*  Am  6.  uud  7.  Augast  fand  in  Bad  Wildungen  eine 
vom  Fürstl.  Waldeck'sehcn  Kapellmeister  Meister  veranstaltete 
und  geleitete  Felix  Weingartnor-Feicr  statt,  die  zwei 
Orchester-Konzerte  und  eine  Kammermusikaufführiwg  umfasste. 
Zur  Aufführung  kamen  nur  Weingartner'scbo  Kompositionen 
und  zwar  die  Gdur-Symphouiü,  die  symphonische  Dichtung 
„König  Lear",  ein  symphonisches  Zwischenspiel  au«  „Malawikn*, 
das  Emoll- Klavieraextett,  Klavicr-Violinsonaten  in  Dtlur  und 
Fismoll,  uud  eine  grössere  Anzahl  Gesänge  mit  Orchester  oder 
Klavier.  Als  Gesangsolisten  waren  herangezogen  Fr.  Ella 
Gmciner-Weimar,  Frl.  Lessmann-Berlin  uud  Herr  Hans  Schute- 
Leipzig.  An  deu  Kaminermusikwurken  vruren  beteiligt  die 
HB.  Bohlmann-Berlin  (Klavier),  die  Konzertmeister  Dietrich- 
Köln  und  Herbst-Oldenburg  (Violine),  Kiirotöcrboom-Kölu 
(Viola),  Thalao-Köln  (Violoneell)  und  Barth-Weimar  (Konlra- 


*  Der  Allgemeine  Deutsche  Musiker-Verbund  hat 
seine  22.  Delegierten -Versammlung  In  Köln  abgehalten. 

Einstimmig  wurde  der  Ansohluss  an  die  internationale  Konföde- 
ration der  Musiker  (?)  beschlossen.  Zu  Ehren  der  Versammlung 
fand  ein  von  Generalmusikdirektor  Steinbach  geleitetes  Fest- 
konzert des  Kölner  städtischen  Orchester  im  Gürzeniuhssaie 
statt.  An  die  Tagung  sehloss  sieh  eine  Versammlung  der 
deutschen  Pensionskasse  für  Musiker  und  der  Sterbekasse  für 
Musiker,  zu  deren  künftigem  Leiter  Hr.  Fr.  Koch-Frankfurt 

Scwählt  wurde.    Der  Vermögensstand   der   beiden   Kassen  hat 
ie  erfreuliche  Höbe  von  ca.  27*  Millionen  Murk  erreicht. 
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*  Das  700 jährige  Geburt af est. der  ungarischen  Königs- 
tochter und  thüringischen  Landgräfin,  der  beilig  gesprochenen 
Elisabeth  wird  im  November  d.  J,  in  ihrem  Heimatlande 
und  vornehmlich  in  ihrem  Geburtsorte  Preasburg  feierlich 
begangen  werden.  Der  dortige  ausgezeichnete  „Kircnenmueik- 
verein",  der,  1833  gegründet,  bereits  1835  unter  Kapellmeister 
Rumlik  Beethoven's  Miss»  solemnis  beim  Gottesdienst 
zur  Aufführung  brachte  —  es  war  dies  die  dritte,  die  das 
gigantische  Werk  überhaupt  vollständig  in  der  Öffentlichkeit 
erlebte  —  wird  auf  Antrag  seines  Ehrensekretärs,  des  gelehrten 

-und  kunstgebildeten  Stadtarchivars  Johann  Batka,  am  Morgen 
des  19.  November  bei  der  Messe  im  Dom  die  ungarische 
Krönun  gsmesse  von  Liszt,  sowie  ebenda  am  Vorabend  die 
„Heilige  Elisabeth"  des  Meisters  unentgeltlich  zu  Gehör 
bringen. 

*  Eine  reiche  Auswahl  alter  seltener  Drucke  geistlicher 
und  weltlicher  Musik  und  eine  Reihe  sehr  wertvofler  Anto- 
graphe  verzeichnet  Ludwig  Rosenthäl1«  Auf  iquari  at  in 
München  in  seinem  Katalog  No.  121.  Von  Wagner  findet 
sich  da  ein  Originalmanuskript  eines  (nicht  näher  bezeichneten) 
Orchesterstücles  (Partitur)  ,,aus  der  ersten  Zeit  seiner  Kunstler- 
laufbahn" (Preis  2800  11.) ,  Mozart  ist  mit  einem  Klavier- 
konzert [K.  V.  237J  (Preis  12000  M.)  und  einem  Ländler  aus 
dem  Jahre  1784  (Preis  500  M.),  Liszt  mit  einem  kleineu  Album- 
blatt [mit  Noten]  (Pr.  24  M.),  einem  „Benedictus"  (Pr.  150  M.), 
dem  „Rakoczy-Marseh"  (Paritur,  Pr.  1ÖÖ0  M.),  einem  vollstän- 
digen „Te  deum  laudamus"  (Pr.  200  M.)  etc.  vertreten.  Der 
Katalog  nmfasst  nahe  an  1800  Nummrrn. —  LisztundFraneke, 
Antiquariat  in  Leipzig,  bieten  in  ihrem  über  1200  Nummern 
enthaltenen  Lager-Verzeichnis  No.  394  Autographe  aus, 
unter  denen  No.  493 — 775  den  TonkSnstlern  zufallen;  man 
findet  da  z.  B.  Dom'zetri  (2  Briefe  a  28  M.),  Liszt  (2  Briefe, 
1  Musikmanuskript,  S,  16,  und  22  M.),  Lortzing  (1  Brief,  7,50  M.), 
H.  Marschner  (2  Briefe,  8  und  10  M.),  Boasini  (Brief, 
13  M.),  Rubinstein  (Brief,  25  M.),  R.  Schumann  (2  Briefe,  40 
und  14  M.),  R.  Wagner  (2  Briefe,  70  und  90  M.),  C.  M.  v. 
Weber  (Brief,  80  M.).  Auch  in  der  Rubrik  „Bühnenkünstler" 
(No.  776 — 1008)  stösst  man  auf  viel  Interessantes. 

*  Der  „Essen er  Musik  vereiu|<  (Dir.:  Prof.  G.  H.  Witte) 
veröffentlicht  sein  uäubst  w in  ttt  lichya  Programm,  das 
6  Abonnement sfeonzerte ,  2  Sonderkonzeite  (1  Kammermusik  - 
abend  des  Wiener  Böse1- Quartetts  und  1  Klavierabend,  von 
Wilh.  Backhaus),  4  Kammermusiken  des  Essener  Streich- 
quartetts (HR.  Rosinan,  Lehmann,  Neeter  und  Anger),  sowie 
6  Symphonie-Konzerte  zum  Besten  der  am  1.  April  1907  ge- 
gründeten Rubegebaltskasse  für  die  Mitglieder  des  städtischen 
Orchesters  nmfasst.  Ausden  Programmen  dei'grossenAbonnements- 
konzerte  seien  hervorgehoben:  „Symphonie  fantastiqtie"  von 
Berlioz,  „Symphonische  Variationen"  für  Klavier  und  Orchester 
von  CcssV  Franek  (1,  Konzert),  „Moloch",  muaikal.  Tragödie 
von  M.  Schillings  (unter  Leitung  des  Komponisten,  2.  Konzert), 
„Der  Totentanz",  Mysterium  von  F.  Woyrsch  (4.  Konzert), 
Stücke  aus  „Tannhäuser"  und  „Paraifal"  von  R.  Wagner 
(5.    Konzert),    „Missa   solemnis"  von   Beethoven  (6.   Konzert) 

*  Gelegentlich  der  Zusammenkunft  KaiserWilhelms 
mit  dem  Czar  Nikolaus  in  Swinemüude  fanden  auf  der 
kais.  russ.  Yacht  „S  tan  darf"  in  Anwesenheit  der  beiden 
Kaiser  um  4.  und  5,  Augustzwei  Konzerte  der  Sebiffakapelle 
statt,  aus  deren  Programm  wir  hervorheben:  „Sang  an  Aegir* 
von  Kaiser  Wilhelm,  „Ruy  BlaBu-Ouvcrture  von  Mendelssohn, 
2.  Rhapsodie  von  Liszt,  „Kamarinskaja"  von  Gliuka,  „Tann- 
hfi user" -Ouvertüre  und  Walkürenritt  von  Wagner,  kürzere 
Stucke  von  ßorodin,  Tschaikowsky,  Glazonnow,  Rubiostera  etc. 
Das  vom  kais.  russ.  Kapellmeister  und  Solisten  des  Czaren, 
N.  J.  Hlaväc  geleitete,  65  Maun  starke  Orchester  fand  in 
seinen  Leistungen  lebhafte  Anerkennung  seitens  Kaiser  Wilhelms. 
Auf  dem  „Standurt"  befindet  sieh  ausserdem  noch  ein  30  Maun 
starkes  Balalaika-Orchester,  iu  dem  die  vej&cbi  etleueu  Grössen 
der  Balalaika,  vom  Piccolo  (Sopran)  bis  zum  C-Bass  ver- 
treten sind. 

*  Der  „Evangelische  Sängerbund"  veröffentlichte  im 
Februar  diesen  Jahres  ein  Preisausschreiben  behufs  Er- 
langung guter  Lieder  für  Männer-  und  Frauenchöre.  Die 
Licdertexte  waren  von  cler  Gesangkomnüssion  in  einem  be- 
sonderen Heftchen  zusammengestellt  worden.  Es  gingen  im 
ganzen  135  Kompositionen  ein,  von  welchen  41  angenommen 
wurden.  Den  1,  Preis  (100  M,)'  erhielt  Herr  Musikdirektor 
M.  Zikeli  in  Reps  (Un1  ertranken),  den  2.  Preis  (50  M.)  Herr 
Lehrer  Löffler  in  Uutertürkhciui  bei  Stuttgart,  den  3:  Preis 
(25  M.)  Herr  Musikdirigent  Alb.  Rossow  in  Kann.  Münden. 
Da   der  „Ev.    Sängerbund"   uoch    vor    Ablauf  dieses   Jahres 


wiederum  ein  Preisausschreiben  veröffentlichen  wird, 
können  alle  Komponisten,  welche  sich  daran,  beteiligen  wollen, 
schon  jetzt  ihre  Adresse  au  den  Vertreter  der  Gesangkominisaion 
(Lehrer  Hammel,  Methmann,  Rbld.)  ewwendeu,  von  wo  sie 
auch  Textbücher  mit  Bedingungen  Anfang  November  beziehen 
können. 

*  Der  soeben  erschiene  statistische  Bericht  über  das  Schul- 
jahr 1906/07  des  Wiener  Konservatoriums  weist  nach, 
dass  während  dieser  Zeit  im  Ganzen  866  Schüler  die  Anstalt 
besuchten.  773  Schüler  absolvierten  die  Musikschulen,  12  die 
Meisterschule  für  Klavier,  30  die  Schauspielschule.  Die  Lehrer- 
bildungskurae  hatten  29,  die  Chor-  und  Chordirigentemebuie 
hatte  22  Zöglinge.  Th.  E. 

*  Der  Deutsche  Musikdirektorenverband  hatto 
beim  Reichstag  petitioniert,  das  Recht  der  Führung  des  Titels 
„Musikdirektor",  „Kapellmeister"  usw.  von  der  Ablegung  einer 
Prüfung  abhängig  au  machen.  Die  Pctitionskommission 
besehloss,  dem  Reichstage  vorzuschlagen,  die  Bittschrift  dem 
Reichskanzler  zur  Berücksichtigung  bezw.  als  Material  zu 
ü  berweisen. 

Persönliches. 

*  Dem  bekannte  Pianisten  und  Pädagogen  Carl  Fried- 
berg in  Köln  a.  R.  soll  nach  eineT  Meldung  die  vielumworbene 
Stelle  des  Direktors  am  Konservatorium  zuStrassburg  über- 
tragen werden. 

•Professor  Dr.  C.  Ad.  Lorenz,  der  Amtsnachfolger 
Carl  Loewe's  in  Stettin,  vollendete  am  13.  August  sein  70.  Lebens- 
jahr. In  Coesliu  (Pommern)  geboren,  (studierte  Lorenz  während 
seiner  Universitätszeit  bei  den  Altmeistern  Dehn  und  Piel  in 
Berlin  Musik  und  gründete  1866  den  „Stettiner  Musikvereiu", 
einen  etwa  400  aktive  Mitglieder  zählenden  gemischten  Chor, 
der  noch  heute  unter  seiner  Leitung  steht.  Lorenz  ist  als 
erfolgreicher    Komponist    abendfüllender    Oratorien    bekannt 

Geworden  („Krösus",  „Die  Jungfrau  von  Orleans"  und  die 
'assionskantate  „Golgatha").  Auch  seine  Lieder  und  Männer- 
cböre,  sowie  zahlreichen  Orgelkompositionen  erfreuen  Bich 
grosser  Beliebtheit,  während  seine  Opern  „Irrungen"  _  (op.  40) 
und  „Harald  und  Tbeano"  (op.  50)  bisher  nur  wenige  Auf- 
führungen (Berlin  und  Hannover)  erlebt  haben.  Die  Urauf- 
führung eines  erst  kurzlieh  beendeten  Oratoriums  „Das  Licht" 
wird  im  November  d.  J.  in  Stettin  stattfinden. 

*  Naeh  neueren  Meldungen  wird  Gustav  Mahl  er  am 
18.  August  seine  Tätigkeit  an  der  Wiener  Hofoper  wieder 
aufnehmen  und  bis  1.  November  fortführen:  an  welchem  Tage 
sjch  dann  das  Jahrzehnt  seiner  Direktionsführung  abrundet. 
Über  Muhler's  Nachfolger  verlautet  noch  immer  nichts  Ver- 
lässliches. 

*  Der  verdienstvolle  Bibliothekar  der  Bibliothek  Peters 
in  Leipzig,  Dr.  Kurt  Rudolf  Schwarz,  ist  vom  preussisehen 
Kiiltusmimsterium  zum  Professor  ernannt  worden. 

*  Zum    Direktor    des    noch    im   Bau    begriffenen    neueu 

Stadttheaters  iu  Lübeck  wurde  Indendanzrat  Kurt seboltz  in 
Gera  gewählt.    Er  wird  seinen  Posten  1908  antreten. 

*  Der  bekannte  Leipziger  Musikpädagoge  Prof.  Carl 
Albert  Tpttmann  konute  "am  31.  Juli  in  voller  Rüstigkeit 
seinen  70.  Geburtstag  feiern.  Sein  „Führer  durch  die  Violin- 
literatur"  hat  ihn  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht. 

*  Der  kgl.  Musikdirektor  und  Seininarmusiklchrer  Fritz 

Lu  brich  in  Sagan  beging  am  1.  August  sein  25 jähriges  Amts- 
jubiläum. 

Todesfälle»  In  Wien  starb  am  81.  Juli  im  58.  Lebens- 
jahre den  Zither- Virtuos  und-  Komponist  Karl  Franz  Ens- 
lein.  —  Der  Komponist  und  Lehrer  für  Klavierspiel  am 
Dresdner  kgl.  Konservatorium,  Dr.  Kiid.  Gustav  Tyson- 
Wolf  f,  ist  am  27.  Juli  in  Kipsdorf  gestorben  —  An  tonin 
Marmoutel,  nahezu  SO  Jahre  lang  Professor  des  Klavierspiels 
am  Pariser  Conservatoire ,  ist  daselbst  Eude  Juli  im  Alter  von 
57  Jahren  gestorben.  —  In  Frankfurt  a.  M.  starb  am  28.  Juli 
der  beliebte  kgl.  Musikdirigent  Gustav  Schmidt.  —  Der 
frühere  langjährige  Leiter  und  Mitinhaber  der  Leipziger 
Musikverlagsnrma  Friedrich  Hofmeister,  Albert  Rötbirig, 
ist  am  11.  August  in  Leipzig  im  Alter  von  62  Jahren  ge- 
storben. 
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Annuario  generale  del  mnaicürta  d'Itslia  industriale,  com- 
mercisle,  pedagogico  ed  artistieo,  1907,  compilato  per  cum 
di  Marc  eil  o  Capra.  Lire  2,50.  (Torino-Koma,  Societn 
tipografico-editriee  nazionaie.) 

Nachdem  Deutschland,  Frankreich,  England  etc.  schon 
seit  längerer  Zeit  regelmässig  ihre  musikalischen  Adresscu- 
kaleuder  und  Jahrbücher  haben,  erschien  nun  vur  ein  paar 
Monaten  zum  ersten  Mal  auch  in  Italien  ein  ähnliches  Hand- 
buch. Marcello  Capra,  der  Begründer  der  seinen  Namen 
tragenden  bekannten  Edition  idlerhand  wissenschaftlicher  und 
praktischer  Handbücher,  hat  aueh  bei  dem  vorliegenden  Erst- 
ling der  italienischen  Musiker  kniender  Pate  gestanden.  Es  mag 
ihm  nicht  leicht  geworden  sein ,  ohne  jede  Vorarbeit  das 
Material  für  das  sehr  hübsch  ausgestattete  Nacbschlagcbueh 
zusammenzubringen;  daa  Resultat  ist  aber  bereits  ein  sehr  an- 
sehnliches: nicht  weniger  als  549  Städte  und  Städtehen  sind 
behandelt.  Der  Kalender  zerfällt  in  drei,  durch  die  Farbe  des 
Papiers  augenfällig  unterschiedene  Teile:  der  erste  Teil,  alpha- 
petiseh  nach  Städten  geordnet,  registriert  bei  jedem  Orte  die 
musikalischen  Gesellschaften,  Kapellen,  Unterrichtsanstalten, 
Kirchenmusiken,  Bibliotheken,  Theater  und  selbst  die  Lokale 
für  Unterhaltungskonzerte,  ferner  Musikalienhändler,  Verleger, 
lustrumentenbimdler  und  -fabrikanten;  die  Mnsikeradressen  sind 
in  den  grösseren  Städten  genau  (Strasse  and  Nummer)  ange- 
geben. Der  zweite  Teil  bringt  ein  nach  Provinzen  geordnetes 
Verzeichnis  der  Fabrikanten  und  Händler.  Der  dritte  Teil 
endlich  ordnet  dasselbe  Material  noch  einmal  nach  Spezialität 
der  betriebenen  Fabrikation  oder  des  Handels.  Man  sieht,  dasa 
neben  musikalischen  auch  kaufmännische  Interessen  bei  der 
Zusammenstellung  des  Buehca  ausgiebig  berücksichtigt  wurden. 
Hoffentlich  begegnet  das  Büchlein  einer  Aufnahme,  die  den 
Herausgeber  zur  Fortzetzmng  des  Unternehmens  ermutigt. 
CK. 

KlJag-Klang-Gloria.  Deutliche  Volks-  und  K'mderlicder,  aus- 
gewählt und  m  Musik  gesetzt  von  W.  Labler,  illustriert 
von  H.  Lefler  nndJ.  Urban.  M.  4,— .  Wien,  F.  Tempsky 
(Leipzig,  G.  Freyberg)  1907. 

Der  Titel  dieses  splendit  ausgestalteten  Werkchens,  das 
seiaea  Platz  am  zweckmässigsten  auf  dem  Gabentisch  bei 
fanailienfestlichen  Anlässen  (Geburtstag,  Weibnachten  etc.) 
findet,  hedarf  einer  kleinen  Korrektur;  W.  Labler  hat  die 
Lieder  .ausgewählt",  aber  nicht  „in  Musik  gesetzt",  was  nach 
der  landläufigen  Bedeutung  des  Wortes  so  rief  wie  .komponiert* 
heirat^  die  Sammlung  enthält  vielmehr  nur  Lieder  für  Grosse 
und  Kinder  aus  dem  Schatze  unserer  Volks-  und  volkstümlichen 
Weisen  und  zwar  in  Bearbeitung  für  eine  Singstimme  mit 
Klavierbegleitung.  Abgesehen  von  dieser  nur  die  Stilisierung  des 
Titels,  nicht  aber  den  Inhalt  des  Buches  betreffende  Ausstellung 
kann  man  dem  Redacteur  des  musikalischen  Teils  ohne  weiteres  be- 
zeugen, dass  er  es  bei  der  Auswahl  der  Lieder  (ca  sind  deren  46)  an 
Umsicht  und  Takt  nicht  hat  fehlen  lassen  und  dass  er  auch  beim 
Ausarbeiten  der  Begleitung  den  schlichteu  Volkston  der  Weisen 
durchweg  glücklich  Rechnung  getragen  bat.  Der  illustrative 
Schmuck  des  Buches  besteht  aus  jedem  Liede  beigegebenen  Rand- 
leisten und  Vignetten  in  Sehwarzdruck  und  aus  16  ganzseitigen 
Bildern  in  (autotypischem)  Farbendruck,  alles  in  ultra-modernem 
Geschmack  (NB.  dem  entsprechend  bei  den  ganzseitigen  Illustra- 
tionen die  Farbengebung  mehr  auf  Flächen-  als  auf  plastische 
Wirkung  der  Bilder  abzielt).    Je   nach  den   Sympathien,  die 


man  dieser  modernen  Geschmacksrichtung  entgegenbringt,  wird 
mau  dem  illustrativen  Beiwerk  des  Buches  mehr  oder  weniger 
Wohlgefallen  abgewinnen.  Referent  gesteht  offen  ein,  dass 
ihm  beim  ersten  Anblick  sowohl  die  zum  Teil  ziemlich  sehwereu 
Randleisten,  wie  auch  die  Farbeuwirkuugen  der  ganzseitigen 
Bilder  ziemlich  aufdringlich  erschienen,  dass  er  aber  bei  längerer. 
Betrachtung  der  Bilder  doch  den  meist  sehr  glücklichen  zeichne- 
rischen Wurf  uud  die  sinnigen  Beziehungen  der  Ornamente  zu 
den  zugehörigen  Liedern  schäteen  lernte.  Druck  und  Papier 
sind  vortrefflich.  N.  N. 

Wagner,  Richard»  ßrantlied  aus  „Lohengrin"  für  vierstim- 
migen Frauenchor  bearbeitet  von  M.  Bot  big,  Partitur 
M.  1,50.    Leipzig,  Breit  köpf  &  Härte). 

Eiu  recht  brauchbares  Arrangement  für  Fiaueuchorvereiue. 
Der  gemiseht-ehörige  Hauptsatz  des  Brautliedes  fügt  sieh  so 
zwanglos  in  das  Arrangement,  dass  er  fast  wie  ein  Originalsätz 
wirkt;  da  er  überdies  auch  klanglich  noch  genug  mit  dem 
schon  im  Original  frauoastimmigen  Ddur- Mittelsatz  kontrastiert, 
so  ist  also  auch  in.  dieser  Hinsicht  die  Titel  wirkitug  des  Werkes 
nicht  abgeschwächt.  H.Frey. 

Hasse,  Johann  Adolph.  Zebu  ausgewählte  Orehesteratüekc. 
Für  den  praktischen  Gebrauch  herausgegeben  von  Georg 
Gobi  er.     Partitur  u  M_  4, — ,  Orchesterstimmcn  je  n.  M,  1, — , 

Cembalostimme  n.  M.  2, — .    Leipzig,  C.  A.  Klemm, 

Wenn    die   zur  Zeit  florierende  Renaissance-Bewegung  in 
der  Musik  wirklich  nachhaltige  Gewinne  für  unsere  moderne 
Musikpraxis  zeitigen  soll,  kommt, es  vor  allem  darauf  an,  dass 
bei  den  unternommenen  Schatzgräberversnchen ,   die  uns  ver- 
lorenes G  ut  zurückgewinnen  wollen,  dem  Gelehrten  der  K  ü  u  stier 
ratend  und  helfend  zur  Seite  steht;  denn  wahrlich  nicht  alles 
von  dem,  was  wieder  an  den  Tag  geholt  wird,  lässt  sich,  mag 
es  für  den  BListoriker  aueh  noch  so  interessant  und  erkenntnis- 
fördemd  sein,  auch  wirklich  wieder  zu  neuem.  Lebeu  erwecken. 
Wenn   Göhler    alte  Fundstücke  dem  modernen   Musiker  von 
neuem  anpreist,    so    darf  man  ihm,  der  ja   Gelehrter  und 
Künstler  ist,  von  vornherein  mit  Vertrauen  begegnen,  denn  er 
hat  sich   über  dem  Wühlen  im  Alten  den  gesunden  offenen 
Bliek  für  moderne  Kunst  nicht  trüben  lassen.     In  der  Tat 
braucht  man  sieh  nicht  allzulange  mit  der  Partitur  der  von 
Göhler  hier    herausgegeben on    10    Instnimentalsätze    ans   den 
Opern    „Artaserse"   (auf  dem   Umschlag   steht:    „Artasasa*  1), 
„Cleofide",  „Piramo    e  Tisbe*    und   „Numa"    des  einst  vielge- 
priesenen und  dann  fast  ganz  vergessenen   kgl,  aäcbs,  Hof- 
kapellmeisters Hasse  (1699—1783)  beschäftigt  zu  haben,_  uin  zu 
erkennen,  dass  da  noch  heute  anzuhörende,  und.  zwar  mit  wirk- 
lichem Vergnügen  anzuhörende  Musik  wieder;  ans  Lieht  geholt 
wurde.    In  die  rechte.  Umgebung  im  Programm  gestellt  und  in 
der  rechten  Weiss  vorgeführt,  werden  diese  kurzen  Stücke  auch 
einem  modernen  Publikum  noch  behagen;  daneben  wird  man 
den  Stücken,  die  teilweise  mit  Streichinstrumenten  und  Klavier 
allein  ausführbar  sind,   auch  bei  Enseinbleühungen  in  Konser- 
vatorien,   bei    Aufführungen    mehr    oder    minder   lehrhaften 
Charakters  in  .geschlossenen  Zirkeln  Geuuss  und  künstlerische 
Anregung  abgewinnen    können.    Bei  der  praktischen  Verwen- 
dung der  Stücke  beachte  man  wohl,  was  Göhler  im  Nachwort 
der    Partitur    über   die    Besetzung,    Vortragsfreiheit  bei   den 
Schlaginstrumenten,  etc.  sagt.    Die  Cembalo- Stimme  (Continuo) 
ist  von  Göhler  in  der  Partitur  sorgfaltig  ausgesetzt;  auch  Vor- 
tragszeichen sind  in  ausreichendem  Masse  eingetragen,  m>  dass 
aueh  mit  den  Stilarten  älterer  Musik  minder  vertraute  Dirigenten 
»ich  dieser  in  der  Tat  noch  durebaux  lebens-  und  wirknngs- 
fähigen  Stücke  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten  bemächtigen 
können.  H.  Frey. 


0 


=H 


i 


Pobert   Kothe  ±  Deutsche  Volkslieder  od  Balladen  mit  Lautenüegleltuiig. 

&    Begleitung  gesetzt  nach  der  Art  der  alten  Luutenmusik  von  Heinrich  Scherrer,  k.  b.  Kammermusiker. 

■»*■*■**■*  Auf  besonderen  Wunsch:  alte  deutsche  Lieder  für  Vorsänger  und  Chor  (mit  Lautenbegleitung).  ■***-*t* 

¥  resBei  lim  mon :  Leip/.ig,  Prof.  "Wintcrbeigör:  Horra  Hubert  Xotho  für  das  Konzert  (des  Leipziger  Münneroliom]  gewannen  zu  haben, 
war  biu  glücklicher  Gedanke.  Alice,  loine  ILcecheinung ,  «ein  üeaang,  ttäne  Deklamation  und  Beia  Miouoilipiel ,  und  nalne  Itehacdlunfr  der  Laute 
passen  «o  barmoniaeh  aneinander,  ilaBB  ....  Ben  Haiabo  rjei  Zeitung:  Bobort  Kothe  ist  ein  wundervoller  Interpret  solcher  Lieder  .... 
iieoen:  Eiu  YolkBnbond  mit  Bobert  Kotbe.    l>aa  war  mehr  als  ein  Volk  «abend,  daa  war  ein  richtiges,  wirkliches  Volksfest.  — 


Ständige  Adresse:  München,  Döckllnstr.  88, 
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Teleg.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Brfldenrtr.  4. 
„  w  Telephon  8221. 

verfrefung  hervorragender  Künstler,    nn    Arrangements  von  Konzepten. 


Qf    Of    Di 


Künstler-Adressen, 


Oi 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HerwgL  Anhalt,  lanunerein jerln  (Soprtfi) 

Frankfurt  a.  ST.,  Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sttd-Str.  1811- 


Frau  Prot  Felix  SeumidtKönne 

Kcaxeririmrcrli,  Saptu.  Bpreonrt.  f.  Schul,  s-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Kankestrasse  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratoriensäugeri»  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bambergerstrasse  47. 

Pem»|n-.-Aa»<ihlnj>«  Amt  VI  So.  11671. 


OlgaXlupp-fischer 

• ■  Sopran. 

Konzert-   nn(l  OratorlensiUiB-ertn. 
K:«rIafm1g|.B..KTieCTtr.a3.  Taleph.  IQfll. 


Anna  Härtung, 

Koozirt-  und   Oratoricniiflgerlti    (Sopran). 
Leipzig,  Marsohaeretr.  2M- 


Anna  Münch. 

KtazHt-oad  Oratorlontasgerla  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Benssj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Woftf,  Btrlln  V.,  Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  «.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Uipssig,  Ilir.  Adr.  PSssneek  1.  Tüttr. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  W .,  Trutz  I. 


JKIaria  Quell 

Konzert-  il  Oratorienaäneerin 


Konzert- il  Oratorienaangenn  Rft        i 

JramatischeXoloratar  *HP 

HAMBURG  2$,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Mier-Reichel. 

Lieder-  n.  Oratoriensangerin  (boher  Sopr.). 
Vertr.  :KonzertdirektäonWOLFF.BERLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 
Käsen  (Shld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Tolaf,  SMS.  —  KomtaHrfafa'.:  jUwa/Wolg  jjWHl. 


Clara  Jansen 

Konzert sängerirt  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratoriensangerin  (Sopran). 

Alleinig«  VartrataiB : 

Konzertdirektion  RelnhoM  SOMbert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Onteriw-  und  Urtirilngtrln  (Stpru). 
Planen  L  V..  Wildste.  6. 


Emmy  Kttchler 

(Hoher  Sop ran).  Ueder-B.OratorieBtängerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Ficiardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratoriensaagerin. 
BREMEN,  Fedalhöron  68. 
Konzertvertretnng:    Wolff.   Berlin. 


Antonie  Beekert 

(Steaco) 

Martha  Beekert 

(Dr&m.  Bopr.) 
Konzertsingerinnen. 

=  Spezialitat:  Duette.  — 
Leipzig,  Südplatz  2  ni. 


*? 


Karolina 
Doappar-Fischar, 

JCoarart-  und  Omtorien- 
SÄngorin  (Sopran.)- 

Uniebnrg  *.  Rhein, 

ScliwßJieratrwM  N«,  25- 
FörojprftChar  Ko.  364. 


Lucie  Ruck  .lauzem- 

Weder-  oder  ür*tori*ni  an  gerin 

(Mezzosopran  —  Alt)  Htu-lu-nu»  i.  B,,  Xa(«e»r- 
Btiöasa  26.  —  Tslafon  53!. 


Frl.  ITIargarefhe 
Schmidt- 6arioi 

Konzertp^nnistin  und  Musikpädagogm. 

LEIPZIG,  Georgirlng  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  nnd  OratorlensSngerlm 

AU  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängeriu  (Sopran), 

Köln  a.  Rh.,  Limburgenstr  21 L. 

Koazertyortretung:  H.  Wolif,  Berlin. 


€IIa  Zhies-f  achmann. 

£      Unter*  und  Oratorlensängtrin. 


fe^=i  Bremen» 


Ober-n- 
Str.  68/70. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liederaängerin 

(Alft-Mrmzoiopron) 

Tertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


35unaWalter-Choinamis 


BJBRLIN-WHJLEBSDORF, 

Tftl»u<Utr,  IM/US. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Damenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4rn. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  nnd 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

KonzertTOrtr.  H«rm.  Wollt,  Berlin- 


Alwin  Hahn 

Konzert-  nnd  Oratoriensanger  (Tenor). 
Berlin  W.  1 5,  FasanenBtrasse  46  II. 


HeinrichHormanm 

Oratorien-  nnd  Liedersanger  (Tenor) 
Vrankfnrt^a.  Hain,  Oberlindau  76^. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

s=  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
JLeipItis«  ScUetterstr.  41- 


Wil'v  Rössel. 

Koazert-u.OratoriensängeT(Bass-Barit<m) 
Uratuisclrwelg;,  Hajenatr.  23. 


r 


Orgel 


1 


fficrt  Jockisch  SSt 
lg,  WettiMrstr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  ÄEÄ 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2.  ' 


Karl  Götz,  ÄEi 

fflf  NCHBN. 

E^HfcflemontB  m  das  Koit&erihau*  Alfred 
Bcbnädt  Nach.?.,  Hfivefcen,  Tfaftfttlnirttr*  U* 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  Klarlersplels  n.  d.Theorle« 
Gab  lenz- Rh.,  Kaiserin  Augusta-Ring  5. 


r 


Violine: 


1 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  SSSäiÄ. 

Konaerteäng  erln  (Altistin). 

Deutliche,  anglUch»,    fnmiÖHiBoha  tmd  italieniKfae 

Volk*-  and  KanttUeänt  »ar  I»*te- 

Koniertvertreter.  H«ra.  rToUT,  Be»l*n  TV. 


Viollnltln. 


EigoaB  Adresse:   L«lpilg,  Graulst*.  7D. 
Kwszert-Yertr.:  H.  Schubert,  Ltlnit,  Poatak.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmelster  in  Weimar. 

Xon2.-Vertr.  Jfera.  Voltf,  Bertis  V. 


I 


Violoncell 


i 


Klavier^ 


] 


FrL  Nelly  Lutz-Huszägb, 

Konzertpl&nlatln. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Konzertveitretung:H.  WQLFF,  BERLIN. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

nnd  Lehrer  am  Kgl.  KonserTatortam. 

DFOatlen,  Comeniusstr.  67. 


M- 

muslter 


Fritz  Philipp, 

-  ■■■-!  „VIoloncell-SoHst,"  = 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  Grossaerzgl.Hofiheater. 


Erika  von  Binzer 

Konzert-  Pianistin. 

MtLncheUf  Leopoldstr.  63 1- 


Vera  Timanoff, 

Grosshersogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagejn»nts»nfa*ga  bitte  nach 

St»  PetersbnrK,  Znamenskaja  26. 


C 


Harfe 


I 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  fc,  psris)  Bi|nD1t  Engage- 
ments »n  für  Konzerte  <3olo-  u.  Oronesterpartien). 

Homburg  V.  i.  Höhe,  Dorotaeenstr.  7. 


r 


Trios  und  Quartette  - 


I 


Trio-Yeremigung 

v.  Bassewite-Hatterer-SchlemflUer. 

Adresse :  Satter  enGotba.),  od.  Schlemnller, 
Frankfurt  a.  M.,  Ftirstenbergeratr.  162. 

Vereinigung  für  alte  Musik 
»'  ■  '-■  Hamburg,  r"  ■   ■ 

Emma  Vtvi6 

Gesang  aar  Laütfl  und  «tun  Cembalo* 

Heinrich  Krage 

Kgl.  Kammarmiuifker.  Yloladagamb»,  YIola4"*more. 

JUeopoId  Broderseji 

Ctmbalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  VioloncellsoliBt, 

Altena,  Lessingstr.16,  ab  Mai  Turoafcr.  251. 

E.  Vlvle,    Hamburg   21,    BassinBttaasa    1. 


I 


Unterricht 


3 

f ran  ]ff  arie  Ungcr-^aupt 

Gesangspädagogin. 
LelpzitT,  Lötratr.  19  m. 


Jenny  Blauhuth 

HU8ikpädag0flin  (Klarier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  H. 

Paul  MerKel, 

Leb*er  für  Kunstgeeang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Scbenkendorfstr.15. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1834. 

Vorbeteitangikars  s,  k.  k.  Staatsprüfung.  —  KapeUmel.terVui«.  —  Bnialknna  (Jnli-Bept.).  —  Abteilung 
t.  Brief  1,-ttaeor.  Unteroobt.  —  Prospekte  franko  durch,  di»  Inatitutskanalel,  Wien,  VUjIaw 


Hans  Swart-Jansaen. 

Planist   (Konzert  und  "Unterricht). 
LEIPZIG,  Graesistr.  34,  Hochpart. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenteu  (Kantoren),  Scbuigesangiehrer  und  -Lehrerinnen: 
Winter ku raus  vom  7.  Oktober— 21.  Deztmber  1907. 
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I 


3 


=  Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


a«H«d«mtttlBBj  d.  Musil(sel(tiflB 

/=3  de»  A.  D.  L.  V.*8  J"  = 


empfiehlt  Torsfiglich  mOAgeb.  JjflhrBrfamen  f.  Klatici 
Getan*,  Violine  etc.  fflr  Konaerraforien,  Jeniionate; 
Familien  fan  In-  n.  Auil*nd.    Sprachlcenntadaae. 
ZentnUeitau:     Fna   Helene  Birikmu. 
t«»fcmioher,  Berlin  W.  SO,  Leitnoldetr.  «. 


Erster  Klavierlehrer 

t|üng«e  ELrtf t) ,  kotuerv.  gebildet,  per  1.  oder 
15«  Sept.  vou  IfiatflagsTftliiffflr  Majikschalö  in 
teconwx  IndmtrieiUdt  *m  NiedenrheiD.  gebucht. 
Verpflichtung  U(»  in  80  Ünterr. -Stand,  die  Wouho. 

!Kveat1.  Neben  inatrument.)  Probe«pie;l  erforder- 
lafa  f  Heise  verjrütnng  bei  Engagement).  Öff.  mit 
Zeagnisubicbrtftcni  Püöiöjzr.  etc.  sowie  Angabe 
der  Gefa«it»*\naj>F,  uator  A.  W.  3U  potttagernd 
X  ledern  illtf  ■  BJieingRU. 


Für  sofort  oder  später  6uche  Posten  als  § 

Xonzertdirigent    I 

an  mittlerem  Stadtorchester,  er.  auch  9 
1 II.  Stelle.  Gelegenheit  zum  Erteilen  J 
von  Unterricht  erwünscht;  speziell  ! 
Theorie  (Methode  Rheinberger-Cyrill  v 
Kistler),  Orgel  und  Harmonium.  J 

Kunibert  Kistler,  Kapellmeister  I 
Bad  Kissingen  f 

z.  Zt. :  Eschwege  i.  Hessen.  .     w 


Elsa  t^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorsfcände  zur  Kenntnis 
nehmen  zu  wollen ,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 
ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 

■•"■  Bis  1.  Oktober  noch:  Brüssel,  43  rue  Americaine.  *W% 


Komposition  (Methode  ThnDle). 

Vielf.  "WUntclien  entspr.  eröffne  loli  als  einer 
der  Mteeten  utngjllbrlgen  Schälet  de«  Msister« 
nach  dessen  Methode  ab  1.  Oktober  <3.  J,  Kurse  in 
Harmonie! . ,  Ko  ntrnp . ,  Eompo«.  und  Instrument. 
Kr  Anfänger  nnd  Yore/eeelnrltt.  Nälieres  auf 
•clriftlicbe  Anfrage. 
Hdnchen,  ßohönfeldrtr.  23. 

Dr.  Edgar  Istel,  Komponist 

Offizier  der  franzöfl.  Akademie  dex  Kiinato. 


Tätliches  KonserVatorifttn 

JJ0       =  zu  Sondcrshattsen  = 

M       Dirigenten-,  Orchester-,  Opernschule 

^^B  Anf nähme  3Q.  September  —  Kl n tritt  jederzeit 

^^r  Schulerorchester.     Selbständiges  Einstudieren  und  Dirigieren  der  Schüler. 

Konzert-  und  Bühnengesang.    Vollständige  Ausbildung  in  sämtl.  Streich-  und  Blas- 
instrumenten,   Harfe,    Orgel    und    Klavier.     Freistellen     für   Bläser   und    Bassisten. 
Zuziehung  zu   den   Konzerten  der  Hofkapelle.    Meisterkurse  für  Klavier  im  Sommer. 
PrUfung  für  Lehrfach  und  hiibere  Schulen.    Prospekte  gratis. 

Der  Direktor:  Prof.  Traugott  Ochs. 


Tm\JtJ}JlJf  &£■£■£  •&-&-&J&-0J&J&JIJL  £&££££&££&£  J^JJ^äTml 


RaMonservatorium  zu  Frankfurt  a.  M. 

—  Eschenhetmeranlage  5.  — 

Beginn  des  Winter-Semesters  am  2.  September  1907. 

Aufnahmeprüfung  vormittags  10  Uhr, 
Honorar  jährlich  Mk.  180  bis  M.  390.  —    Prospekte  zu   beziehen  durch  den 

Hausmeister  der  Anstalt.  —  Anmeldungen  werden  schriftlich  erbeten. 

Die  Direktion: 

Professor  Maximilian  Fleisch,  Max  Schwarz. 


Errrrrrr^rrr^rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrH 


Großh.  Konservatorium  für  Musik 
e        zu  Karlsruhe       a 

zugleich   Theaterschule  (Opern-  und   Schauspielschule) 

Unter    dem   Protektorat   Ihrer   Kgl-  Hoheit   der  Großherzogin  Luise   von  Baden. 

Beginn  des  neuen  Schuljahres  am  16,  September  1907. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher,  englischer, 
französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt.  CZ3  Die  ausführlichen  Satzungen  des  Großherzoglichen 
Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen.  □  Alle  auf  die  Anstalt 
bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  SopMenstrasse  35. 
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HE 


Konservatorium  der  Musik  in  KDln 

unter  Leitung  des  Herrn  Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach. 
::         {Schüler- Frequenz  1907;  584,  Anzahl  der  Lehrkräfte  47.)         :: 

Die  Aufnahme  für  das  Winter-Semester  findet  am  16.  September  1907  vormittags  von  9  Uhr  ab  statt. 
Schriftliche  Anmeldungen  sind  bis  zum  14.  September  beim  Sekretariat,  Wolfsstrasse  3—5  einzureichen. 
Freistellenkonkurrenz   am    17.  September.     —     Prospekte  und    Jahresberichte    durch   das   Sekretariat. 

j»j*.j*j-^i*j»a^  Der  Vorstand. 

Es  sind  folgende  Orchester- Freistellen  an  unbemittelte  junge  Leute,  die  sich  der  Ausübung  der  betr. 
Instrumente  berufsmässig  widmen  wollen,  zu  vergeben:  je  2  für  Kontrabass,  Harfe,  Oboe,  Klarinette, 
Fagott  und  1  für  Hörn.     Solche  Bewerber,   die  auf  Grund  ihrer  schon  erworbenen  Kenntnisse  im 

Schüler-Orchester   mitwirken    können,  erhalten   ausser   dem  Spezial  -  Unterrichte  auch  noch  Unterricht 

mit  selbstgeschriebenem  kurzem  Lebenslauf  an  die  UirCKllOQ  ABS  IvOllSßrVälOFlUIflS. 


»E 


3E 


31 


Tübingen,  den  27.  Juli  1907. 
Da  ich  mit  Anfang  Oktober  in  den 
Ruhestand  versetzt  bin,  bo  ersuche  ich 
die  verehrten  Künstler  u.  Künstlerinnen 
dringend,  in  Zukunft  wegen  Engagement 
für  Konzerte  sieh  nicht  mehr  an  mich 
wenden  zu  wollen. 

Professor  Dr.  Kauffmann. 


Anzeigen, 

besonders 

Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden    durch  die  allwöchentlich  er- . 

scheinenden  Vereinigten-musikalischen  l 
Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt 
Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  und  wirksamste  Ver- ' 
breituugl 

Die  Anzeigen  gelangen,  wanu  die  ' 
Einsendung  bb  Montag  früh  erfolgt, 
noeii  in  derselben  Woche  zum  Abdruck. ' 

Der  Preis  für  die  drelnespattene 
Petitzeile  betragt  30  Pf.  Bei  mehr- 
maliger Wiederholung  einzelner  An- . 
zeigen  entsprechende  Ermässigung. 
—  Prospekt  hierüber  und  Probe- 
nummer  gratis  und  franko. 

G.F.W.SlEGKL'sHasikaUenlundlnDg; 
(R.  Linnemann)  in  Leipzig. 


Prager  Musik-Konservatorium. 

Gegründet  1811.     98.  Schuljahr  —  Schülerstand  300.     Gegründet  isii. 

Instnunental&chiile    (6   Jahrgänge),     Oreelaehule    (3    Jahrgänge), 
Klavierschule  (6  Jahrgänge),  «es  angschule  (4  Jahrgänge),  KoinpesitioiM*- 

schule  (3  Jahrgänge). 

Aufnnboisprüfiuigen  alljährlich  im  Monate  September  in  Jeden  Jahrgang) 
je  nach  Vorbildung. 

Violine  (Prof.  Laehner,  Prof.  Mafik,  Prof.  Sachy).  Violoncello  (Prof.  Bunan). 
Kontrabass  (Prof,  Fr.  Gern?).  Harfe  (Prof.  Trnccek).  Flöte  (Prof.  K.  Gern?).  Oboe 
(Prof.  König).  Klarinette  (Prof.  Rattmayer).  Fagott  {Prof.  Dolejs).  Hörn  (Prof. 
Janouiek).  Trompete,  Flu&elhorn  (Prof.  Deutsch),  Posaune  und  Tuba  (Prof  Hilmer). 
Tjmuanl  (Prof.  R.  Gern?).  Obllgftt.  Klarier  (Prof.  Deutsch,  Prof.  Dolejs,  Prof.  Lagert, 
Prof.Reitmayer).  Klavier  als  Hauptfach  (Prof.  Dolejs,  Prof.  Hoffmeistex,  Prof.  Jiränek, 
Prof.  von  Käan,  Prof.  TrneSek).  Öesang  und  llargteliungsiunst  (Prof.  Leontino 
von  Dötscher),  Deutsche  und  böhmische  Deklamation  und  mimische  Darstellung 
(Prof.  Ottilie  SklenAr-MaJä).  Orgelspiel,  Komposition  und  Instrumentation  (Prof. 
Klieka,  Prof.  Stecker),  Lehre  Tom  homofouen  »atze  (Prof.  Hoffmeister,  Prof.  Hornik). 
Kontrapunkt,  Formenlehre  und  Analyse  (Prof.  Stecker).  Partltnrsplel  (Prof.  Hornik, 
Prof.  Spilka).  Instrumentallehre  und  Dirigieren  (Prof.  Spilka).  Orgebstruktur 
(Prof.  Stecker).  Elementar-  und  Chorgesang  (Prof.  Spilka).  Ritualgesang1  (Prof. 
Hornfk).  Allgemeine  MuslkJehre  (Dr.  B'ranb  erger,  Prof.  Deutsch,  Prof.  Hoffen  eistet. 
Prof.  Hornik).  Orchester-  oud  KunvmermuslktlbnngeB  (Prof.  v.  Käan).  Musik- 
geBchlehto  (Prof.  Stecker,  Prof.  Hofmeister).  Deutsche  Sprache  und  Literatur 
(Prof.  Krause).  Französisch  (Prof.  Oudiu).  ItaUenlsch  (R,  Marangom).  Böhmische 
Sprache  und  Literatur  (Prof.  Dr.  Borecky). 

Anmeldungen  zur  Aufnahme  sind  schriftlich  bis  1.  September  jeden  Jahres 
an  die  Direktion  des  Konservatoriums  in  Prag  „Rudoliinuni"  zu  richten. 

Dl«  Direktion. 


Grossherzogliche  Musikschule 

in  Weimar. 

Aufnahmen  für  das  Schuljahr  1907—11)08  finden  am  16.,  17. 
und  IS.  September  statt. 

Satzungen  sind  durch   das  Sekretariat  unentgeltlich  zu  haben. 

Der  Direktor:  Prot  E.  W.  Degner. 
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Erstes  Hallesches  Konservatorium 

für  Musik  und  Theater. 

•   -  -     '   Direktor  Bruno  Heydrich.  :^=^= 


Ausbildung  vom  Beginn  bis  zur  künstlerischen  Reife   in  allen  Fächern    der  Musik.  —  Eintritt  täglich. 
Meisterklasse  für  Klavierspiel  unter  Leitung  von  T^l&maqiie  Lambrino. 
Kurse  von  September — Januar,  Febrnar — Jnni. 
—  =   Näheres  durch  das  Sekretariat  Halle   a.   S.,  Poststrasse   21.    . 


Doppel-PedalHarfen 

(griechische  Form)  von  Erard  u.  a.  mit 
tadellosen  festen  Mechaniken  hat  stets 
vorrätig  u.  empfiehlt  zu  massigen  Preisen 

Karl  Inrankenberger, 

Weimar,  Grunstedterstrasse  '29, 


SEMIER 

Verlagt  WARMÜTH,  KRISTIANIA. 
Op.  5.  Geist  des  Nordens,  Ged,  v. 

Carl  Ploug,  für  grossen  Männerchor 
und  Orchester  (aufgeführt  auf  dem 
ersten  nordischen  Musikfest  in  Kopen- 
hagen, Juni  1888,  im  ersteu  Konzert). 
Orch.-Part.  o4l  6, — .  Orchesterstinamen 
(Doubl.-St.  It50  Pf.  p.  Bg.)*Ä8,25.  Chor- 
stimmen kpl,  ■*#  — ,50.  Klay .-Auszug 
zweihänd,,  mit  unterlegt  Text  b#  1,— . 

Hohes  Pathos  durchströmt  diese  Musik.   Ein 

SeiBterhsnok  au»  äse  fernen  Sageuzeit  klingt  tu 
hjjb  aas  diesenTrinen .  Mob.  Wochenbl .  .37.  Aug. 1893. 

(„Selmor-Blogrufi :  Th.  lammen.") 
Op.6.  «LaCaptive.  (Ged.  v.  V.  Hugo, 
übers..v.  P.  Cornelius.)  Mit  frz.,  norw.  u. 
deutsch.  Test.  In  2  Abt.  I.  Teil  f.  Orch. 
allein.  Part.  <M1,— no.  St.  kplt.^15,— 
»o.  II.Abt.  m.Conlralto-SoIo.  Klav.- 
Ausz.:  I.Teil  4  ms.  «^2,—.  II.  Teil  2  ms. 
m.  Altsolo  *#%—,  beide  in  1  Hff.«#3,56. 

Der  erste  Toil;  oin  wuaderBCbönes  Oröbestor- 
Btttck.  Der  zweito  Teil  dürf  ic  jeder  intelligenten 
AltB»»gerin  willkommen  Bein  .  .  .  Pur  die  Klose, 
Sehnsucht,  den  Stolz  der  Gefangenen  hat  der 
Komponist  oinan  ergreifenden  Ausdruck  ge- 
funden. {Ebendaselbst.) 

Op.lS.  3  «edichte  von  Shelley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 
uorw. Übersetzung.  No.  1  für  Tenor. 
No.  2  u.  3  f.  Bar.  m.  Oreh.  Part.  «K 5,—. 
Orchesterat.  (Dubl.-St.  a  50  Pf.  p.  Bg.) 
kplt.  &M  7, — .    Kiavierauszug  v%  2,—. 

No.  1.  „Tuio'l  Klug«"  '«r  Tenor  ist  eine  der 
schönsten  von  Sei  m  er's  Liederechopf  ungen.  No.  2. 
„Wanderer  der  Welt"  für  Bariton  stobt  dem  ge- 
nannten an  pathetischer  Kraft  nicht  nach. 

Pao.1  Merk«!  „Ein  Lebensbild", 


Verlag  von   C.  F.  W.  SIEGEL'«  Musik- 
handlung   (R.   Linnemann)    in    Leipzig. 


tonis  Victor  5aar. 

Quartett för- KlauiEr'-- violine' 


Op.  89. 


Viola  und  Violoricell, 

n.  Mk.  12,—. 


Konzert-Harfen 

von 

Lyon  &  Healy,  Chicago 

gespielt  von 
Carl  Alberstotter,  H.  Breitschlick,  AJfr.  Holy,  Rol),  Joseph. 
Jos,  Krnis,  Hugo  Kimtze,  0.  Stosshammer,  B.  Mosshitmmer, 
Ed.  Niedermayer,  H.  Ohme,  Carl  Pillney,  Frz.  Poenilz, 
Wilh.  Posse,  Ludw.  Richter,  Gust.  Rnst,  Joh.  Siioer,  Heinr. 
Sohns,  B.  Spann,  Willi  Wandass,  Alb.  Zabel,  Zeleuka-Leraudo. 
Frau  J«  Koeli,  Fräulein  Constautin,  FiSnlein  Gardener,  Fräu- 
lein Polita,  Fräulein  Weil  u.  A. 

I  sind  vorrätig  bei 

I     Jul.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 

I  Alleinige  Niederlage  für  Europa. 

I  Geschäftshäuser:  St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 

^L       ^^^=  Preisliste  und  CJntachten  frei,  z 


Beste  Bezugsquellen  ffir  Instrumente. 


Mittenwalder 

ISolo  -  Violinen  — 

Violas  and  Cellis 


iöi  KtbuÜer  tmd  Murilter 
empfahlt 

Johann  Bader 

I  G*jgea~  und  LftutoomwiSier 
und    Kfspaiatour. 

Witte nwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  genta  «nf  meine  Firm«  nid 
Neuner  im  echten. 


Beste  Musik- 


Instrumente  jeder  Art,    für  Orobuter, 

Versähe,  Schule  n.  Hans,  f ür  böebste  KunstawKjke 

u.  Biniactust«  mnsüaHsch«  Unterhaltung  lioftas  das 

Versendbiai 

Wilhelm  Herwig,  Markaettkircieii. 

—  Garantie  fix  Bat«.  —  Ulüiür.  Prahl,  fret.  — 
Angabe,  welche*  Instrumout  gekauft  werden  aoU, 
erforderlich,  ItepsratircB  M  eil,  tnilrnaiuitti, 

auch  .an  nicht  ron  tnir  gekauft.,  tadellos  u.  bliig. 
Markneniirehen  ist  seit  über  800  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  Mualkinnimmentanhbri- 
katiou,  deren  Absatzgebiet  sJIa  linder  der  Jrdo 
umfusst  und  es  gibt  kein  Muaücioatrumeiten- 
geschäft,  das  nicht  irgend  «rtwaa  direkt  odej  in- 
direkt von  hier  bezöge. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Wilh.  Friedemann  Bach 

Orgelkonzert  Dmoll 

Ifiir  Pianoforte  zn  %  Händen  bearbeitet 

von  August  Stradal 
-=^  M.  3.—  


Erfolgreich  gespielt  von 

Marianne  Branner 
Flora  Christians 
Fräol.  Clonka 
Llly  von  Markus 
Yera  Maurina 
Yalerie  yon  Pistor 
Alice  Ripper 
Marie  Samuelsen 
Bertha  Steudner 


Thekla  Scholl- 

Kergensmeyer 
Panla  Stoss 
Ada  Tottle 
Walter  Brauenfels 
Paul  de  Gönne 
Harry  üear 
Severln  Elsenberger 
Clement  Harre; 


Norbert  Kabrer 
Francis  Quarry 
Alfred  Belsenaner 
Emil  Sauer 
August  Stradal 
Tagliapletro 
Otto  Welnrlch 
Georg  Zscherneck 

U8W. 


Agram  —  Berlin  (7  Mal)  —  Bernburg  —  Bordeaux  —  Breslau  —  Budapest  (4  Mal) 

—  Budweis  —  Bukarest  (2  Mal)  —  Kopenhagen  —  Dannstadt  —  Dresden  (3  Mal) 

—  Edinburgh  —  Erfurt  —  Frankfurt  a.  M.  —  Glasgow  —  Halle  a.  S.  —  Hamburg 
(2  Mal)  —  Innsbruck  —  Leipzig  (6  Mal)  —  London  (3  Mal)  —  Hoskau  —  München 
(7  Mal)  —  Oldenburg  —  Paris  (3  Mal)  —  Petersburg  (2  Mal)  —  Pressburg  — 

Szegedin  —  Triest  —  Troppau  —  Warschau  —  Wien  (12  Mal)  —  usw. 
und  iu  einer  Reihe  von  Städten  Schwedens,  Englands,  Amerikas,  Canadas,  Australiens 

ferner  in  den  Konzerten  der 

Klavier-Äeisterschule  yon  Emil  Sauer  in  Wien 
KlaYier-Melstersehule  Ton  Bernhard  Starenhagen  in  München 
des  Konservatoriums  der  Musik  in  Leipzig  usw. 


Soeben  erschien : 


Wilh.  Friedemann  Bach 

Phantasie  und  Fuge  A  moll  für  Orgel 
Für  Pianoforte  zn  2  Händen  bearbeitet 

von  August  Stradal 
—  M.  3.—  = 
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tfo.  mm. 


WUWn  Haasei,  Ingä-Ttrlig,  Leipzig, 


SCHYTTE's 

instrnlctWe  Werft 

für  den  Klavierunterricht. 

Op.  8.  Bl niaturbilder.  Heft  I,  II 

a  *#  2,—. 
Op.  75.    Melodische  Spezial- 

Etuden  (Mittel-Stufe). 
I.  Gebrochene  Aceorde.  2.  Triller 
und  Tremolo.  3.  Oktaven.  4-  Ab- 
lösen beider  Hände.  5.  Rhythm. 
und  polyrbythm.  Etüden.  6.  Legato 
und  Stäccato.  7.  Etüden  für  die 
Unke  Hand.  8.  Terzen  und  Seiten. 
9.  Aecordgriffe.  10.  Pedal-Etuden. 
Heft  1 — 10  k  p*  1,80. 

Op.  92.  Moderne  JBtuden  (I-VI) 
*#3,-. 

Op.  94.  Musikalische  Bilder 
für  kleine  Lernte.  Heft  I,  II 
a  *#  2,-. 

Op.  95.  Leichte  cfanrnkteri. 
gtlscbe  Etüden.  Heftig 2.-. 
Heft  n  *X  1,60. 

Op.  96.  Erzählungen  a.  Mär- 
chen.   Heft  I,  II  ä  «*f  2,—.. 

Op.97.  Jugend  freuden.  Heftl. 

Op.  106.  Die  moderne  Kamst 
des    Vortrage».      Ein    Cyklus 

kleinerer  Klavierstücke  zur  Aus- 
bildungdee  kunstgerechten  Vortrags 
von  Werken  der  Meister  neuerer 
Zeit  in  progressiva  Folge. 
I.  Melodik.  Heft  I,  II  k  odf  1,75. 
II.  Elegance.  Heft  I  *#  1,75. 
„    II  «^  2,-. 

III.  Energie.    Hefe  I  cS  2,-. 

„  ir  «#  ir7?. 

IV.  Lyrik.     Heft  I,  LI  k  vH  1,75. 
V.  Bravonr.    Heft  1,  II  k  e#  1,75. 

Op.  107.  MKrchcn,  Kleine  Klavier- 
stücke mit  Mottos.  Heft  J,  2  a  «*  1,75. 

Op.  10».  Vier  Mindersonaten. 
No.l.Crfur.  .#1,50.  No.2.Gdu*.tf  1,50. 
No.3.P  dur.  .//l  ,80.  No.4.  D  d  ur.#I  ,80. 

Op.  110.  Piazza  del  Popolo, 
Kleine  italienische  Suite, 

1.  Serenade.    2.  Romanze  ii  oft  1,— . 

3.  Barcarole.  4.  Tarantella  k  ck  1,25. 


Für  Untf,rrk.htszweckr,  ompfolilen ! 

Soelien  erschienen: 

Vier  Stücke 

für  Violine  mit  Pianoforte 

von 

Richard  Hof  mann. 

Op.  121. 

No.  1.    Boiuhiusc  .    .    .    .    *M  1,50 

No.  }5.     Scherzo      ....      ,     1,60 


No.  3. 

No.  4. 


('avatine  . 

Menuetto  . 


1,50 
1,50 


CM'.  W.  Siegel 's  Musikalienhandlung 
(11.  Linnemaau)  iu  Leipzig. 


Vor  kurzem  ■  erschien  s- 


Eine 
deutsche  Messe 


E.  Möi 


nach  Worten  von  I 

irike,   J.  W.  Goethe,  f.  Schiller  und       [J 
C.  F.  Meyer 

für  gemischten  Chor  und  Orchester 

komponiert 


P.  Fassbaenber, 

Op.  18. 
=  r^lavier-auszug   n.  M-  9, — .  = 


Jnhalt :    Kvtle,   Zum  neuen.  Jahre  (E.  mörike):  „Wie 
heimlicher  Weise  ein  Engelein  leise*. 

Gloria.    Besang  ber  Erzengel  (1  W.  0oethe); 
„Die  Sonne  tönt  nach  alter  U/eise". 

Ctbüo.   Die  Worte  bes  Blaubens  (f.  Sinnier):  | 
„Drei  Worte  nenn  ich  euch,  inhaitscKwer".        a 

SanchlS.    ßott  unb  Welt  (],  W.  Goethe):  „Im 

Hamen  bessen,  ber  sich  selbst  erschuf*. 

Agnus  Del.    triebe  auf  Erben  [t  F.  irteyer): 
„Da  bie  Hirten  ihre  Herbe  Hessen". 

Mit  grossem  »folge  auf  dem  VIII.  Schweizer  Ton- 
künstlerfest  in  Luzorn  aufgeführt. 

Jeder  dieser  Teile  des  "Werkes  ist.  auch  einzeln  auffiihrbar 

lind  für  besondere  Gelegenheiten  geeignet,  so  das  „Kyrie" 

für  Neirjalir  und  das  „Agnus  üei"  für  Weihnachten. 

Interessenten  steht  der  Klavierauszug  gern  zur  i  usicht 
zu  Diensten. 

Verlag uon  C,  f.W.Siegel's  ITlusikalienhblg.   I 
(R.  Linnemann),  Leipzig.  ^~ 


I 
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Soeben  erschienen: 


Monographien 
Moderner  Musiker. 

Band  II; 

20  Biographien  zeitgenössischer  Tonsetzer. 


H.  Slmrocii.  Q.m.b.H.  in  Berlin  n-  I.ltp»  tg. 


Eleganter  Prachtband  mit  20  Porträts  M,  2,—. 

Inhalt: 

Heinrich  XXIV.  j.  L  Prinz  Rahl,  Walter 

Reuss  Reger,  Max 

Kämpf,  Karl  v.  Reznicek,  E.  N 

Klose,  Friedrich  Scheinpflug,  Paul 

Koch,  Friedrich  E.  Weismann,  Julius 

Umbert,  Frank  L  Zilcher,  Hermann 

Mikorey,  Franz  Zöllner,  Heinrich 
Pfitzner,  Hans 


Die  Musik  unsrer  Tage 
d' Albert,  Eugen 
Berger,  Wilhelm 
Blech,  Leo 
Bossi,  Enrico 
Delhis,  Frederick 
Hegar,  Friedrich 


Früher  erschienen: 


Band  1: 


17  Biographien  zeitgenössischer  Tonsetzer. 

Eleganter  Prachtband  mit  17  Porträts  M.  2, — . 


Ermanno  Wolf-Ferrari 
Hans  Huber 
Cyriil  Kistler 
Ludwig  Thuille 
Oscar  Fried 
Engelbert  Humperdinck 


Inhalt: 

Peter  Gast 
Gustav  Mahler 
Arnold  Mendelssohn 
Reinhold  Becker 
Hans  Sommer 
Joaef  Reiter 


Siegmund  v.  Hausegger 
Richard  Strauss 
Hugo  Kaun 
Georg  Schumann 
August  Bungert 


WC  In  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  vorrätig,  -»a 
Verlag  von  &  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 


Hrtuncragcnbe  Untertlthiswerhe: 

Violinschule 

von   Joseph  Joachim 

nna 

Andreas  Moser. 

3  Band»  komplett  SCk.  25,—. 

Band     I.    AiftDfiaaterrklit.     Mk.  7,80  (auch 

in  S  Abteilungen  »  MJc,  4,— ). 
Bind   TL    Lagenatadleii.    Mk.  9,—. 
Band  m,    18  Melstenrerka  der  TiollnUtaritir. 
Mk.  10. — 

J*«ui  QHMiriar-Klafiirscbtttc 

TOtt 

Ecearlng   Sieber. 

Zinn  Bponollon   Qebrauah  an  Lehrer- 

umirUTBii  und  Muaikach.ulen- 

Prall  Ik.  4,»;  uck  li  I  1K.  k  Mi.  1,50. 

Dl«  Schule  bt  in  g»n»  Demttclü«nd  mit  «t«Ug 
weinender  "Verbreitung  eingeführt  nnd  beliebt. 
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itt  ritt  Sriidjt  mit  iatitym  tflUflein  länt,  satt«.  \am»tttotUtet 
fcuot  toiole  obnt  Sämmnfiiraffra  >mi>  iwuuntrtniatritfn.  iw^er 
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StecFenpferb  -  Cilienmilcf?  -  Seife 
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Wilhelm  Hansen 

Äusü-Yerlag.    LEIPZIG. 


:^=  Vor  kurzem  in  den  ^= 

Ostende-Kursaal-Konzerten 
unter  Leitung  des  Komponisten, 
Herrn  Johan  S.  Svendsen 
mit  grösstem  Erfolg  aufgeführt: 

Johan  Selmer. 

Sefcnc  foneTnre,  op.  i.  Part.  o#  3,50. 
Si.  *ä  7,50.    Dubl.-St.  k  <»*  0,50. 

Chr.  Sinding. 

TüaylerkoiMert  in  D'*s,  op.  6  (Nene 
umgearb.  Ausgabe).  Part,  edl  15, — . 
St.  vit  15,—.  DubL-St.  a  «f  1,50. 
Prinzipalst.  m.  2  Klavier  oft  10, — . 

Ole  Bnll- 
Joh.  S.  Svendsen 

Sehnsucht  der  Sennerin,  für  Streich- 
instrumente. Part.  o<H  1, — . 
St.  cä  1,50.    DbL-St  It  eä  0,30. 


Soeben  erschien; 


54.  Auflage 

von 

Johan  S.  Sfendsen's 

berühmter 

Violin-Romanze 

(«  dur),  Op.  So, 

für  Violine  mit  Orchester  (odi-r  auch 

nur  Streichinstrumente). 
Orehesterpartitur  ....  etf'ß, — 
Orchesterstinimen  ....  tM  4, — 
Streichinstrumente  .  .  .  cfl  2,50 
Dublierstimmen  .  .  .  ii  c//  0,50 
Ausgabe  für  Violine  und  Klavier  vom 

Komponisten  (54.  Aufl.)  .   «M  2, — 
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Missa  pro  defunctis 

für  gemischten  Chor 
mit  Harmonium-  oder  Orgelbegleitung  ad  lib. 


von 


M.  Enrico  Bossi 

Op.  83. 

Partitur  netto  it.  5, — ,    Stimmen  (Sopran,  Alt,  Tenor,  Baas),  je  M.  1, — . 


»T*- 


Jtitoa  pro  5pon50  et  sponsa 

(Brautmesse) 

Clra4nale  (4  stimmig),  Offertorio  (5  stimmig), 

CommiUliO  (6  stimmig) 

mit  Harmonium-  oder  Orgelbegleitung  ad  lib. 

von 

M.  Enrico  Bossi 

Op.  110." 

Partitur  netto  M.  2, — .    Stimmen  (Spprau,  £lt,  Tenor,  Bass)  je  netto  30  Pf. 


Die  beiden  Werke  bekunden  grosses  Talent,  tiefen  Ernst  und  eine  starke  Individualität. 

(Mtüica  saera,  Anguat  19ÖT.) 

Interessenten  stehen  dieselben  aur  Ansieht  zur  Verfügung. 
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Frederick  Delius. 

Eine  biographische  Studie  (mit  Bildbeilage). 

Von  Max  Uhop. 

Die  Schlechtesten  sind  es  nicht,  um  die  der  Kampf  öffent- 
licher Meinung  tobt.  Je  heftiger  Bei»  Eulbremieu,  um  so  böber 
die  Bewertung  des  Objekt»!  In  der  Tat  müssen  es  heute  schon 
bedeutsame  Werte  sein,  die  das  erschlaffte  Urteil  zu  ausser- 
ordentlicher Betätigung  veranlassen.  Ich  gehe  noch  einen 
Schritt  weiter  und  behaupte;  unseTC  Zeit  mit  den  bis  zur 
letzten  Grenze  vorgeschobenen  Etappen  einer  iiusseren,  tech- 
nischen Kunstfertigkeit  in  der  Komposition  kann  nach  formaler 
Richtung  hiu  kaum  wehr  etwas  bieten,  was  die  sogenannte 
Öffentlichkeit  zn  reizen  vermöchte;  sie  muas  schon  wieder  dem 
Inhalte  zustreben  und  die  immens  erweiterte  Form  mit  einem 
Stoffe  zn  füllen  wissen,  der  ebenso  die  Proportionalität  der 
Süsseren  Masse  wie  den  Fortschritt  der  echten  Kunst,  den  als 
letzte  Wagner  und  Liszt  repräsentieren,  im  Auge  behalt.  Von 
Anbeginn  solcher  Bestrebungen  datiert  mich  für  den  Historiker  und 
Ästhetiker  ein  neuer  Kulturabschnitt.  Denn  nur  Form  und 
Inhalt  machen  je  nach  dem  Grade  ihrer  Vollendung  ein  Kunst- 
werk von  dauerndem  Werte  aus,  nie  aber  die  eine  ohne  den 
anderen. 


Frederick   Delius  ist  ein  Pfadfinder,   er  kann  unter  den 

Lebenden  als  einer  der  wenigen  Selbständigen  gelten,  denen  es  ge- 
gluckt ist,  die  seit  Wagner  und  Liest  noch  wesentlich  vergrösserte 
musikalische  Form  mit  wirklieh  ueuem,  töuendem  Gehalt  gefüllt 
zu  haben.  Dieser  Inhalt  ist  nach  Harmouik,  Kontrapunktik 
und  melodischer  Behandlung  so  neu.  dass  er  nicht  nur  die  An- 
bänger der  Schablone  und  des  Hergebrachten,  also  die  konser- 
vativen Geister,  sondern  auch  die  wütendsten  Sezessionisten 
überraschte  und  zu  mehr  oder  minder  energischem  Proteste 
reizte.  Die  Schar  derer,  die  für  Delius  unbedingt  eintreten, 
ist  ssur  Zeit  eoch  keine  allzu  grosse.  Auch  die  Psychologie 
eines  derartigen  scheinbaren  Widerspruchs  wird  verhältnis- 
mässig leicht  zu  finden  sein.  Es  ist  eben  beim  musikalischen, 
wie  bei  allem  audereu  Hezessionismus  dos  Erstarren  im  For- 
malen, das  jede  Idee  mit  der  Zeit  getötet  hat,  den  Mangel 
durch  äussere  Künstelei  und  Uberlstdenheit  zu  ersetzen  sucht, 
gleichwohl  aber  nach  dor  Fnust'setteo  Sentenz:  „Wenn  ihr's 
nicht  fühlt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen!"  sich  sehr  bald  am 
Ende  seiner  Doktrin  angelangt  sieht.  Delius  füllte  seine  neue, 
grosse  Form  mit  poetischem  Gehalt;  er  wies  nach,  dass  das 
Formale  in  der  Tonkunst  das  Untergeordnete,  der  Gedauke 
selbst  die  Hauptsache  sei.  Und  weil  er  mit  solchem  Grund- 
satze, der  an  sieh  so  ult  ist,  wie  die  Kunst  Überhaupt,  aber 
eben  doch  in  neuerer  Zeit  vergessen   ward,  da  es  an  geeigneten 
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Gelstern  für  seine  praktische  Betätigung  fehlte,  da»  ganze 
Kartenhaus  des  moderneu  Sektlerer-  und  Sezessionistentuma 
gefährdete,  deshalb  mnssten  sich  die  Formsimpler  aus  der  be- 
haglichen Eule  ihres  Humunkuluagkubene  unangenehm  auf- 
gerüttelt fühlen.  Auf  die  Weise  kam  es,  dass  der  herzliehe 
Willkommengmsa  an  Delius  nicht  aus  den  Reihen  der  Alten 
oder  jüngsten  ertönte,  sondern  von  denen  ausging,  für  die 
unsere  moderne  Kultur  mit  Wagner  aoscbloss,  und  die  mit 
rnisstrauisehem  Auge  den  Hexensabbatb ,  den  die  neueste  Zeit 
um  ihre  Götzen  veranstaltete ,  aas  einiger  Entfernung  mit 
ansahen,  weil  sie  sieh  sagten,  dass  all  diese  Dinge  nie  direkt, 
vielmehr  nur  indirekt  als  Triebfedern  für  eine  endlich  bedeut- 
same Äusserung  kulturell  in  Frage  kommen  konnten. 

Bei  Frederiek  Delius  ist  es  unmöglich,  Biographie  von 
künstlerischer  Psychologie  zu  trennen.  Aus  diesem  Grunde  be- 
ginne ich  mit  dem  Lebensabriss,  der  zugleich  die  innere  Ent- 
wicklung des  Tondichters  und  seine  Ästhetische  Bewertung  zu 
enthalten  hat: 

Delius  ist  im  Jahre  1863  als  Sohn  deutscher  Eltern  in 
Bradford  (Yorkshire,  England)  geboren.  Seiae  früh  sieh  offen- 
barende Begabung  für  Musik,  die  den  Wunsch  in  ihm  rege 
Werden  lies»,  sich  ganz  der -Kunst  zu  widmen,  stiess  daheim 
auf  starken  Widersprach,  Nach  väterlicher  Bestimmung 
sollte  er  einem  „  praktischen"  Lebensberufe  überanwortet 
werden.  Der  Jüngling  tilgte  sich:  allein  die  iiefwttrzelnde 
Neigung  h  egte  er  im  Herzen  weiter  und  schritt  zur  Betätigung 
ihrer  immer  gebieterischer  sich  geltend  machenden  Forderungen, 
als  er  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  sieh  völliger  Selbständigkeit 
im  Handeln  überwiesen  sah.  In  den,  vorbereitenden  Schritten 
wich  er  wesentlich  vom  Pfade  des  Üblichen  ab.  Die  in  der 
Strjle  gesammelten  Vorkenntnisse  für  das  erstrebte  Lebensziel 
waren  so  überaus  reich,  dass  er  .von  , Meister*  und  „Sing- 
seh-nr*  absehen  durfte,  um  der  zur  Äusserung  sieh  drängenden, 
künstlerischen  Individualität  die  Bahnen  zu  ebnen.  So  schiffte 
er  eich  nach  dem  Golf  von  Mexiko  ein,  erstand  in  Florida  eine 
Orangen -Plantage,  die  er  der  Verwaltung  und  Pflege  zu- 
verlässiger Schwarzer  anvertraute,  und  studierte  als  Pflanzer  in 
dem  mit  üppigsten  Schönheiten  ausgestatteten,  subtropischen 
Süden  —  Aatur.  Aus  den  tausend  auf  ihn  wirkenden 
Bildern  gewann  er  seine  künstlerische  Gestalttingsfäbigkeit, 
er  lernte  in  weltverlorener  Abgeschiedenheit  das  Nachmalen 
der  Nfttnreindrücke  und  Stimmungen  in  tönenden  Farben«  die 
unmittelbare  Übertragung  des  Eindrucks  in  musi- 
kalische Formen.  Hierin  liegt  das  Grundsätzliche 
der  Bedeutung  eines  Deliusl  Der  St.  Jobns-River,  der 
Mississippi,  die  weite  Prärie  in  Mittagsglut ,  die  Urwälder 
Floridas  und  Alabamas,  die  fruchtbaren  Küsten  mit  ihrem 
Weitblick  auf  die  blaue,  schaumgekrönte  Salzflut,  die  lauen 
Nächte  unter  den  blühenden  Mangnolien,  unter  den  Zypressen 
und  Myrten  seiner  Plantage,  wenn  die  Leuchtkäfer  durch  stille 
Lüfte  seh  wirrten  und  die  vierstimmigen  Improvisationsgesünge 
der  Seh  warzen  von  wunderbarer  Eigenart  und  Reinheit  in 
Melodik  wie  Intonation  aus  den  nahegelegenen  Hütten  hersiber- 
draiigen,  das  Leben  auf  den  Plantagen  zur  Zoit  der  Zucker- 
rohr-, Baumwoll-  und  Apfelsinen  -  Ernte ,  die  schwermütige 
Sagenwelt  der  Neger,  mit  der  er  in  Berührung  kam,  —  all 
diese  Dinge  übten  einen  faszinierenden,  .geradezu  berauschendeu 
Eindruck  auf  Delius.  Für  die  überreichen  Farben  und  Liehter, 
Stimmungen  und  Poesien  suchte  er  nach  adäquater,  tönender 
Schilderung.  Die  reichquellende  Phantasie  lieh  ihm  die  Mittel, 
die  Uegeisturung  deu  Pinsel;  und  berauschend,  wie  der  Ein- 
druck, ward  das  Ausströmen  in  Tönen,  immer  klangsatter  und 
zwingender,  immer  gesteigerter  und  kühner  bei  völliger  Frei- 
heit der  Form.  So  konnte  Delius  gleich  dem  fränkisehen 
Junker  von  Stolziug  als  Freiung  Begehreoder  in  der  Singschul" 
von  sieh  sagen;  ,1m  Wald  dort,  auf  der  Vogel weid',  da  lernt* 
ich  auch  das  Siugeul*  —  „Das  alte  Bueh,  vom  Ahn"  vermacht", 
hatte  keinen  geringeren  zum  Verfasser,  als  unseren  deutschen 
Thomaskautor  Sebastian  Bach;  dazu  trat  Riehard  Wagner,  in 
dessen  Studium  sich  Delius,  schwärmerisch  öutaückt,  versenkte, 
aus  ihm  immer  wieder  neues  Für  sich  seböpfeud. 

Drei  Jahre  trautoverlorner  Verachollcnheit  waren  dahin- 
gegangen, das  Sehnen  nach  seiner  eigentlichen  Heimat,  dem 
Lande  der  Musik,  nach  Deutschland,  kam  über  den  jungen 
Maestro,  —  zugleich  wohl  auch  die  Erkenntnis,  dass  es  in 
Rücksicht  auf  Merker-Engherzigkeit  und  Tabulatur-Vorselirift 
gut  sei,  die  Fraget  „ Welch'  Meisters  seid  ihr  Gesell??*  noch 
»präziser"  beantworten  zu  können,  darum  wandte  sich  Delius 
nach  Leipzig  und  nahm  am  dortigen  Konservatorium  bei 
Keineeke  und  Jadassoho,  Unterricht.  An  eich  bedeutet  diese 
Etappe  seiner  Entwicklung  nicht  viel;  denn  er  war  bereits  ein 
innerlich  getesteter  Musiker,  hatte  auch  eine  bo  starke  künst- 
lerische Individualität  aufzuweisen ,  dass  jeder  Versuch  grund- 
sätzlicher, nachhaltiger  Einwirkung  von  anderer  Seite  hier  voll- 


kommen scheitern  musste.  Wohl  aber  brachte  ihn  der  Leipzige« 
Aufenthalt  mit  Eduard  Grieg  zusammen,  an  den  ihn  baldBä^p 
herzlicher  Freundschaft  ketten  sollten.  Delius  trug  den  Grati 
bauch  des  warmen  Südens,  seine  blendenden  Farben  in  der 
Brust,  Grieg  brachte  den  Odem  des  ach  wermütig-schwarmerisdkeA 
Nordeus  mit.  Die  enge  Berührung  der  beiden  bedeuterdeiv 
Geister  milderte  hier  das  allzu  Grelle  in  der  Farbengebmg^ 
dort  belebte  sie  die  Monotonie  des  Ernstes,  der  nach  aiistereni 
Mischungen  strebt  Delius  lernte  dann  Norwegen  mit  seinen 
Fjorden  kennen ,  er  verlor  sich  auf  einsamen  Wanderungen'  in- 
die  Gebirge  mit  ihren  schroffen  Felsen  und  des  die  Täler  durch- 
brausenden, über  schwindelnde  Hänge  zur  Tiefe  stürzenden 
Bächen.  Der  kühle,  herbe  Morden  tat  ihm  wohl.  Seine  (Jte 
Heimat  erechloss  ihm  endlich  den  Blick  über  sanfte  Hügel- 
ketten in  weite  Fernen ,  wo  der  Himmel  mit  dem  Horizont  zu 
verschmelzen  scheint,  die  Poesie  lieblicher  Waldtäler,  ■  friedlicher 
Dörfer  und  Weiler;   begierig  sog  er  den  Geruch  des  ftiseh- 

f  »pflügten  Feldes  ein.  .  .  Damit  hätten  wir  den  Beigen  der 
inflüsse,  die  den  Tonpoeten  Delius  erklären,  am  Auge  vorüber- 
ziehen lassen;  .wir  wissen,  was  er  uns  zu  sagen  hat. 

Etwa  seit  16  Jahren  lebt  Frederick  Delius  in  Frankreich 
teils  in  Paris,  teils  in  dessen  näherer  Umgebung.  1897  siedelte 
er  sich  in  Grez  sur  Loing,  eiuem  kleinen,  landschaftlich  reizend 
gelegenen  Städtchen  des  Departements  Seine  und  Marne,  an. 
Das  nübsche  Landhaus  mit  dem  grossen,  an  den  Fluss  grenzenden 
Garten ,  der '  während  des  Sommers  durch  seine  bunte  BlUten- 
pracht  ihn  stets  an  Florida  gemahnt,  bildet  seinen  Lieblings- 
aufenthalt. Auch  hier  lebt  er,  wie  einst  im  fernen  Westen,  als 
Einsiedler  mit  seiner  Gattin ,  der  Maleriu  Jelka  Roseu.  die  ru- 
gleich  Übersetzerin  der  Poesien  ihres  Mannes  ist.  Nur  wenige 
Gäste  haben  Zutritt  zu  dem  Tnskulum,  das  gesellige  Leben  ist 
auf  ein  Minimum  beschränkt,  wenn  Delius  an  einem  Werke 
schafft,  ganz  und  gar  unterbunden.  Der  Komponist  ist  nicht  etwa 
ein  menschenscheuer  Sonderling.  Wohl  liebt  -er  auch  die  Gross- 
stadt und  den  weiten  Zirkel ,  denen  er  mit  der  völligen  Be- 
herrschung moderner  Lebensanforderungen  gegenübersteht; 
allein  das  Grossgetriebe  absorbiert  3eine  geistigen  Kräfte. 
Wäre  Delius  dazu  verurteilt,  in  Paris,  Loudon  oder  Berlin  zu 
wohnen ,  so  würde  dies  gleichbedeutend  solo  mit  dem  voll- 
ständigen Versiechen  der  Scbaffensquelten.  Zur  Produktion  ist 
ihm  die  Einsamkeit  und  Stille  mit  ihrer  Sammlang  absolute 
Vorbedingung.  So  erklärt  sieh  die  Lebensführung  eines  Poeten, 
der  uns  noch  manches  zu  schenkeu  haben  wird.  —  Auch  einiger 
anderer  Eigenschaften  an  Delius  möchte  ich  hier  noch  gedenken, 
weil  sie  im  engsteu  Zusammenhange  mit  seiner  Ktlnstlersch&ft 
stehen:  er  liebt  das  Gesunde  und  Natürliche,  er  hasst  alles 
Morbide  und  Dekadente;  in  seinem  ganzen  Naturell  liegt  nichts, 
das  auf  irgend  eine  der  modernen  Krankheitsorscheinungeu  hin- 
deuten könnte.  Selbst  hierbei  betätigt  sich  die  Natur  als  Univcrsal- 
lehreriu.  Delius  ist  —  eine  natürliche  Folge  der  an  ihm 
gerühmten  Vorzüge  1  —  entgegen  der  Selbstgefaltsucht  und 
Selbstüberschätzung  unserer  Zeit  ei»  unerbittlicher  Kritiker 
seines  Schaffens.  Nichts,  dos  dem  mit  fast  objektiver  Ruhe 
abwägenden  Blicke  nicht  Stand  hielte,  verlässt  die  geistige 
Werkstatt  iu  Grez  sur  Loing.  Ans  diesem  Grunde  lasat  sieb 
die  Reihe  seiner  Werke  leicht  übersehen,  obwohl  dabei  iu 
Betracht  gezogen  werden  rauss ,  dass  das  bisher  Geschaffene 
fast  ausnahmslos  der  grossen  Form  angehört,  Delius  kümmert 
sich  ferner  nicht  im  geringsten  um  das  Bekanntwerden  der 
Öffentlichkeit  mit  seinen  Werken,  um  deren  Verlag,  Vertrieb, 
Uta  persönliche  Propaganda.  Für  ihn  gilt  die  Beschäftigung 
mit  dem  Gegenstaude  als  abgeschlossen,  wenn  der  letzte  Feder- 
strich an  der  Partitur  beendet  ist.  So  kommt  es,  dass  erst  jetzt, 
wo  die  Welt  mit  Delius  bekannt  wird,  auch  seine  Werke  er- 
scheinen. —  Der  eigentliche  Entdecker  ist  der  Kgl.  Musik- 
direktor Dr.  Hans  Haym.  in  Elberfeld,  der  1897  als  erste  Delius- 
Komposition  in  Deutschland,,  die  Phantasie- Ouvertüre:  „Over 
the  hüls  and  far  away"  (.Über  die  Berge  in  weite  Fernen") 
aufführte  und  mit  der  2älien  Energie  seiner  künstlerischen 
Uberzetiguug  IleHus  auch  weiter  gegen  oirtea  Teil  der  Lokal- 
kritik, des  Publikums  und  des  Konzertvereiosrorstandes  durch- 
setzte. Ihm  folgte  der  Freund,  Kgl.  Musikdirektor  Professor 
Julius  Buths  in  Düsseldorf,  der  als  Dirigent  wie  als  Pianist 
begeistert  für  Delius  eintrat.  Als  dritter  iin  Bunde  wäre  der 
vortreffliche  Deliuskennur  Kapellmeister  Fritz  Cassirer  zu 
nennen ,  der  am  Elberfelder  Stadttheater  die  Negeroji^r 
„Koanga",  an  der  Berliner  Koraisehen  Oper  das  Musikdrmaa 
„Romeo  und  Julie  auf  dem  Dorfe"  einstudierte  und  damit  auch 
seine  Brust  mutig  den  Schwertern  einer  teilweise  erbitterten 
Gegnerschaft  darbot.  Endlich  seien  noch  Professor  Suter  in 
Basel,  der  jugendliche  Oskar  Fried  in  Berlin  und  Professur 
Arthur  Nikisch  in  Leipzig  als  Bahnbrecher  genannt. 
(Sebluss  folgt.) 
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Elf  Briefe  von  Richard  Wagner  an  Georg  Unger, 
den  ersten  Bayreuther  Siegfried. 


Gcchrtester  Herr  Ungar! 
Es  freut  mich  Sie  bereit  gefunden  zu  bähen!  Die  Rolle 
des  Loge  ist  allerdings  eine  der  allerschwierigstcn,  und  muss 
ich  gestehen ,  dass  ich  nur  durch  Beobachtung'  einiger  Eigeu- 
tbürruichkeiteii  an  Ihnen  auf  den  Gedanken  .gekommen  hin, 
dieses  Charakterbild  durch  Sie  ausführen  zu_  lassen.  Gern 
würde  ich  die  Rolle  vor  dem  Beginn  der  gemeinsamen  Proben, 
also  y  o  r  Anfang  July  d.  J.  mit  Ihnen  noch  besonders  dureh- 
studireu,  und  lade  ich  Sie  daher  ein,  schon  um  die  genannte 
Zeit  hei  mir  einzutreffen.  (Einen  Mannen  müssen  Sie  jedenfalls 
auch  übernehmen!)  Die  Entschädigung  Ihres  Aufenthaltes  ist 
Ihnen  jeder  Zeit  mit  10  M.  per  Tag  zugesichert. 

Bestens  griissend 
Ihr 
ergebener 
Bayreuth,  6.  Febr.  1875.  Richard  Wagner. 

II. 
Bester  Herr  UDger! 
Machen  Sie  sich  nur  keine.  Noth ,  und  führen  Sie  unent- 
wegt durch,  ■was  Ihnen  und  der  Kunst  znm  Heile  gereichen 
muss!    Nur  jetzt  kein  Seh  wanken!  — 

In  Güte  Dir  mit.   Scherbarth*)  auseinander  zu  kommen,  wäre 
recht  schön,  auch  habe  ich  es  versucht,  habe  an  das  Gefühl 
künstlerischer  Ehre,  humane  Billigkeit  appelirt;  natürlich  hat 
er  mir  hierauf  geantwortet,  diese  Dmge  gingen  ihm  als  Theater- 
direktor nichts  an,  und  er  könne  nicht  darauf  eingehen.    Dar- 
auf habe  ich  eben  nur  klar  gesagt,^  dass  es  vernünftiger  -wäre, 
wenn  er  darauf  einginge,  denn,  entliesse  er  Sie  nicht  im  Guten, 
so  würde  diess  im  Bösen  geschehen  müssen;  wir  würden  dann 
seine  Klage  zu  erwarten  und  gegen  ihn  uns  zu  wehren  haben ; 
wogegen,  benähme  er  sieh ,  in  Rücksicht  anf  den  Zweck ,  gut 
gegen  Sie,  so  würden  Sie  gewiss  auch  sich,  ihm  dankbar  er- 
weisen, was  Sie  als  zu  grossem  Kufe-  gelaugter  Sänger  dann 
leicht  in  der  Hand  hätten.  —  Da  er  nun  sah ,  dass  hier  nichts 
auszurichten  war,  griff  er  dazu,  Sie  durch  einen  Advocaten 
mahnen  zu  lassen.:  Diesem  haben  Sie  sehr  gut  geantwortet. 
Was  bleibt  Herbarth**)  nun  übrig?    Sie  so  einfach  nur  als 
„contraclbrücbig"    zu  denunziren,   wird  ihm   schwer  werden; 
verfährt  er  bösartig,  so  bin  ich  auch  noch  da,  um  der  Öffent- 
lichkeit das  rechte  Licht  aufzustecken.    Ich  denke  mir  dagegen, 
er   wird  auch  diese  Gelegenheit  ergreifen,  sieh  schön  auszu- 
»taffireii  und  vor  seinem  Publikum;  mit  unserer  Correspondenz 
zu  paradiren.     Das  ist  dann  recht  gut,  und   ich  hätte  dann 
nicht  viel  weiter  dazu  zu  sagen.    Schaden  kann  Ihnen  weder 
Ihr  Verhältnisa  zu  mir,  noch  zu  Hexbarth,***)    Ehe  Sie  einmal 
wieder  in  ein  festes  Engagement  gehen,  wird  er  auch  nicht  viel 
Strafen    u.  s.   w.  erpressen   können;    was  unmittelbar  nöthig 
werden    sollte,   das    muss    ich    dann  schaffen.     Das   Weitere 
warten  Sie  dann  nur  getrost  ab:  kommt  es  zum  Prozeas,  — 
desto  besser ;  der  dauert  seine  Zeit,  kann  durchaus  nicht  absolut 
zu  unsren  Ungunsten  ausfallen,  und  —  bis  er  entschieden  ist, 
geht  Ihr  Engagement  zu  Ende,  und  Sie  sind  der  Siegfried  ge- 
worden.   Bekümmern  Sie  sich  nur  ja  um  gar  nichts  in  der 
Welt,  als  um  Ihr  Studium,  dass  Ihnen  diess  rechte  Freude 
macht,   Ruhm   und  Ehre  einbringt.     Der  Düsseldorfer    möge 
sieh  derweilen  den  Bart  scheren  lassen:  es  mag  für  ihn  ein 
Malheur  sein,  aber  —  wer  hat  nicht  Malheur?  — 

Ich  komme,  auf  meiner  Reise  nach  Wien,  am  SO  st.  d.  M. 
Abends  für  einen  Tag  (31  st.)  nach  München.  Freund  Hey 
ist  vielleicht  so  gütig,  rechtzeitig  mir  im  Hotel  Marieu- 
bad  (Jahreszeiten  sind  mir  zu  often  auf  der  Strasse  beim 
Theater  u.  s.  w.  gelegen)  für  diese  24  Stunden  Quartier  zu  be- 
sorgen. Ich  brauche  2  Stuben  mit  je  einem  Bett  und  2  Stuben 
mit  je  2  Betten  (Kiuder  und  Erzieherin)  dazu  2  Dienstkaminem 
für  Bedienten  und  Kammerjungfer.  Nur  sonst  weiter  Niemand 
von  meiner  Aukunft  etwas  sagen  ,  namentlich  beim  Theater 
nicht!  —  Sei  dl  sollen  Sie  auch  zur  rechten  Zeit  bekommen; 
gut  wäre  es  aber  wohl,  wenn  Sie  sich  in  München  eines  tüchtigen 
Klavierspielers  versichern  könnten.  Hierüber  wollen  wir  sprechen ! 
Jetzt  behalten  Sie  mir  nur  guten  Muih  und  erachten  Sie  sich 
für  sicher  wie  in  Levi's  (wollte  sagen  Abraham* s)  Scbnoss!  — 
Grünen  und  beloben  Sic  in  meinem  Namen  den  vortreff- 
lichen Basiiio,  Meister  Hey,  schönstens  von  mir!  Auf  gute» 
Wir.dersehn!  ja_ 

herzlich  ergebener 
Bayreuth,  20.  Oct.  1875.  Richard  Wagner. 

*),  **)  und  ***)  Genau  nach  dein  Autugrnph.    D.  Ki:d. 


III. 

Mein  lieber  Herr  Unger! 
Damit    ich    an    diesem    Neujahrtage    doch    auch    etwas 
Freundliches  vornehme,  schreibe  ich  Ihnen  noch  am  Schlüsse 
des  Tages,  auf  Ihren  heute  erhaltenen  guten  Brief.  — 

Ich  kann  wohl  sagen,  dass  ich,  seit  dem  Abschlüsse 
unserer  Vorproben,  nur  Widerwärtiges  erfahren  habe.  Eiu 
tröstlicher  Blick  ist  es  dagegen  den  ich  auf  Sie  werfe.  Sic 
stehen,  mit  Hey,  in  meinem  Bueh  der  Hoffnungen  eingetragen. 
—  Seit  Schnorr 's  Tode  «usste  ich,  dass  ich  vereinsamt  und 
auf  ein  Neues,  Unbekanntes  angewiesen  war.  Ich  hoffte  nicht, 
dieses  mir  fertig  entgegentreten  zu  sehen,  sondern  vermeint» 
immer  es  mir  erst  herausbilden  zu  müssen,  Um  den  Rechten 
zu.  erkennen,  bedurfte  es  für  mich  nicht  nur  der  guten  und 
ausreichenden  Begabung,  sondern  ich  musste  auf  den  Charak- 
ter ,  den  höheren  Ernst ,  Desjenigen  rechnen  können ,  den  ich 
fortan  als  mir  bestimmt  erkennen  sollte.  — 

Nun  machen  Sie  mir  in  beider  Hinsieht  grosse  Freude! 
Haben  Sie  stets  Vertrauen  zu  mir!  Also  —  der  Scherbarth 
ist  vorläufig  in  die  Ferne  gerückt?  —  Da  nimmt  er  sich  sehr 
gnt  aus!  Lassen  Sie  ihn  da,  er  wird  uns  kein  gros*  Leid 
bringeu.  —  Wie  gern  hätte  ich  Sie  einmal  wieder  bei  mir! 
Aber  —  Geduld!  —  Den  Tristan  gedenke  ich  mit  Ihnen 
uächsten  SpStberbst  in  Wien  zu  geben.  Will  unser  himm- 
lischer Hey  ihn  schon  jetzt  mit  Ihnen  stndiren,  so  bitte  ich 
nur  darum,  diess  nicht  ehr  zu  tun,  als  bis  Ihnen  Siegfried  bis 
in  die  kleinste  Muskel  festsitzt.  Denn  —  —  —  an  Einem 
lernt  man ,  was  mau  spielend  dann  auf  Alles  überträgt :  aber 
diess  Eiue  rausa  vollkommen  angeeignet  seinl  Haben  Sie  den 
Siegfried  so  inne,  wie  es  sein  muss,  dann  ist  für  Sie  der  Tristan 
nur  eine  Sache  der  Memorie. 

Aber  iu  die  Schmiedelehre  könnten  Sie  immer  gehen,  und 
zwar  mit  Mime,  der  als  .Schlosser*  in  dem  Handwerk  schon 
etwas  bewandert  sein  dürfte.  Möge  Hey  doch  auch  diesen 
Mime  etwas  mit  vornehmen.  Zuletzt  fand  es  sieb,  dass  er  sieh 
in  seiner  schwierigen  Aufgabe  noch  uicht  ordentlich  zurecht 
gesetzt  hatte.  Er  muss  eine  falsche  Stimme  annehmen,  nur 
muss  die  Stimme  selbst  nicht  falsch  klingen.  Ea  wäre  gut, 
wenn  er  zunächst  noch  mit  seinem  natürlichen  Ansätze  (sagen 
wir:  als  lyrischer  Tenor!)  seinen  schweren  Part  recht  korrekt 
heraussinge:  Ist  er  mit  den  ungeheuren  lato  nations1  Beb  wierig- 
keiten  ganz  fertig,  so  möge  er  dann  endlich  auch,  um  der 
eigenthümliehen  dramatischen  Charakteristik  gerecht  zu  werden, 
eben  als  Dramatiker,  sein  Organ  iu  einem  gewissen  Sinne 
entstellen,  d.  h.  eB  rauh  und  heiser  erscheinen  lassen.  Aber 
hiermit  muss  er  nicht  anfangen;  —  und  das  war  das  Ver- 
sehen bei  den  Vorproben;  es  sollte  sogleich  schon  dramatisch 
fertig  sein,  —  um  uns  Allen  Spass  zu  machen.  —  Also?  — 
Meinen  guten  Seidel*)  halten  Sie  ja  recht  warm:  ich 
glaube  nicht,  dass  es  viele  Solche,  wie  ihn  giebt.  Ist  er 
seh  wermuto  voll ,  so  leeren  Sie  ihn  ein  paar  mal  beim  Orlando 
Lasso!  Eure,  ganze  kleine  Clique  gefällt  rair  dort  sehr  wohl. 
Sie  haben  auch  gute  Gesichter!  Es  tut  mir  leid,  dass  mir 
eine  temporäre  Wirksamkeit  in  München  so  sonderbar  —  un- 
möglich geworden  ist!  — 

Wann  Sie  übrigens  einen  vortrefflicheren  Gesanglehrer  und 
Menschen  einmal  kennen  lernen ,  als  es  uuser  Hey  ist,  so 
melden  Sie  mir  das!  Ich  möchte  dann  wissen,  wie  der  aus- 
sieht! Denn  unser  herrlicher  Hey  ist  bis  jetzt  wirklich  in 
jeder  Hinsieht  mein  Ideal!  Möge  er  es  nun  glauben  oder 
nicht! 

Leben  Sie  wohl!     Schönsten   Gruss  in   die  Schmiede!  — 
Ich  habe  gute  Einblicke,  wozu  Euch  nöthig! 
Glückliches  Jahr  1876! 

Es  soll  Ihnen  lohnen! 
Ihr 
Bayreuth,  herzlich  ergebener 

I.  Januar  1876.  Richard  Wagner. 

Und  Fischer?? 
Telcgraphist  immer  noch?? 

Ei!  Ei! 
Was  sagen  dazu  die  Dilettanten?! 

IV. 

Also,  lieber  Herr  Unger! 
Sie  werden  genügend  von  der  Sache  unterrichtet  sein;  er- 
lauben Sic  mir  dabei'  nur  iu  aller  Kurze  Ihnen  zu  melden, 
dass  ich  Sic  bitte,  am  19.  Febr.  (demnach  mit  mir  zugleich)  in 
Wien  öinssutreffen.  Ich  steige  wieder  im  Hotel  Imperial  ab: 
auch   Sic  werden   da   kein  zu  theures   Uulerkoimncu    finden, 

*)  Wujvncr  schreibt  bald  .Seidel«  bald  „Scidl". 

D.  tted. 
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(Alles  geht  natürlich  —  wie  es  im  Interesse  der  Sache  ge- 
schieht —  auf  Kosten  der  Unternehmung ,  demnach  Sie  mit 
Fäustel«  Bankier  sich  in  gewohnter  Weise  ordnen  mögen). 
Am  20.  dirigire  ich  Lohengrin  (Benefiz  das  Chores),  am  21. 
wollen  wir  —  durchaus  nur  vor  Bekannten  and  Freunden  — 
die  Sehlussszene  III.  Akt  Siegfried  mit  Materna  uu»  vorführen. 
Ich  sehe  so  am  Besten,  wie  weit  Sie  gekommen  sind,  und  das 
Ganze  wird  ermuntern,  und  —  wie  ich  gewiss  annehme,  Ihnen 
nützen.  Am  20sten  selbst  können  wir  mit  Materna  .die  Sache 
hübsch  probiren.  Also,  —  seien  Sie  resolut:  grüsfen  Sie  die 
Schmiede  bestens.  Hätte  ich  viel  Geld,  so  lüde  ich  die  ganze 
Sippschaft  nach  Wien  mit  ein.  Allein,  bereits  bringe  ich  per- 
sönlich mit  dieser  Reise  ein  empfindliches  Opfer:  will  Seid! 
durchaus  mit  —  nun,  so  schleppen  wir  ihn  am  Ende  auch  mit 
durch! 

Herzlichen  Gruss  an  den  vortrefflichen  Singemeister!  Auf 
Wiedersehen  für  uns!  Melden  Sie  mir  auch ,  ob  ich  auf  Sie 
rechnen  kann. 

Beste  Gross«  von 
Bayreuth,  Ihrem  ergebenen 

12.  Febr.  76.  Bichard  Wagner. 

V. 

Berlin,  18.  März  1876. 
Lieber  Herr  Unger! 
Ich  schreibe  Ihnen  kurz,  aber  sogleich! 
Jauner  wollte,  als  ich  letzthin  in  Wien  mit  ihm  über  Sie 
sprach,  sieb  sogleich  mit  Ihnen  wegen  eines  Contractabschlusses 
in  das  Vernehmen  setzen.    Ich  sagte  ihm,  er  solle  noch  etwas 
warten;   ich   stünde  ihm  dafür,  dass  Sie  für  jetzt  nirgends 
anders  hin  «Ich  engagiren  würden.    Sowie  Sie  nach  Bayreuth 
wieder  zu  mir  kommen,  besprechen  wir  das  Alles,  um  Sie  in 
ein  recht  würdiges  Verhältnis»  zu  Wien  zu  setzen:  dann  möge 
auch  das  Engagement  (wenn  es  Sie  drängt)  alsbald  erfolgen. 
Jedenfalls  gehören  Sie  nach  Wien!  — 

Wenn  Fischer  es  gern  thut,  schicke  ich  ihn  noch  zu  Ihnen 
für  den  Tristan. 

Die  hiesige  Aufführung  (Montag)  wird  jedenfalls  zu  gutem 
Erfolge  führen:  schlecht  ist  nur  der  Kurwenal!  —  Sehr  geplagt 
und  ermüdet,  griisse  ich  herzlich  Sie  und  die  Freunde! 

Ihr 
Mittwoch  bin  ich  wieder  ergebener 

in  Bayreuth.  Richard  Wagner. 

VI. 
Lieber  Herr  Unger! 
Lassen  Sie  Ihre  Münehener  Reise  davon  noch  abhängen, 
ob  Ihnen  rechtzeitig  Hey  meldet,  dass  der  Honig  nach  der 
Audition  frage  uud  sie  wünsche.  Mir  bat  Hofrath  Diifflipp 
dieser  Tage  geschrieben ,  und  der  gauzen  Angelegenheit  mit 
keinem  Worte  erwähnt.  — 

Für  Frlu.  König  musste  ich  mir  im  vorigen  Sommer  im 
Notbfallo,  helfen;  ich  glaube  dass  die  Hilfe  ausreichend  ist; 
ans  Sparsamkeitsgründen  möchte  ich  daher  Frln.  König  ge- 
dankt wissen. 

An  Ihre  liebe  Braut  von  mir  uud  meiner  Frau  die  schön- 
sten Empfehlungen.  Ich  hoffe  Sie  Beide  nächste»  Herbst  in 
der  Lage  an  wissen,  Ihre  gegenseitige  Treue  durch  ehelichen 
Bund  belohnen  zu  können. 

Mit  den  besten  Grüsaen 
Ihr 
Bayreuth,  ergebener 

11.  April  1876.  Richard  Wagner. 

VII. 
Mein  weither  Freund! 

Ich  bezeuge  Ihnen,  dass  Sie  mit  den  beideu  Siegfrieden 
meine  besten  Erwartungen  erfüllt  haben :  Seien  Sie  hierüber 
ganz  klar!  Sie  haben.  Sieh  Alles  auf  dus  Genaueste  angeeignet, 
was  ich  Ihnen  über  den  Charakter  der  Rolle  sagte,  sind  darin 
sicher  und  fest  und  bringen  Alles  zu  einer  sehr  wohlthuenden 
Wirkung.  Nun  bitte  ich  Sie  jeden  Zweifel  hierüber  fahren 
au  lassen,  und  —  wenn  Ihnen  diese  jetzt  möglieh  ist  —  sieh 
einzig  nur  noch  (vielleicht  nur  ein  wenig)  mit  den  reinen 
Stimmübungen  zu  beschäftigen ,  die  ja  vorm  Jahre  schon  nach 
der  kürzesten  Zeit  Ihrem  Organ  so' förderlich  gewesen  waren, 
um  es  von  der  Beimischung  der  Kehllaute  zu  befreien,  in  deren 
Vorherrschaft  Sie  gegenwärtig  wieder  mehr  iüs  Sie  glauben 
dürften  zurückgefallen  sind. 

Ersehen  Sie  hierin  keinen  Tadel,  sondern  die  lebhafte  Sorge, 
Ihr«  so  bedeutende  Leistung  möglichst  rein  und  vollendet  zu 
wissen.     Lassen  Sic  sich  ausserdem  auch   durch   nichts   irre 


machen :  Sie   haben  Grand  zu  einem  vollen  Vertrauen  zu  sich 

selbst! 

Mit  den  besten  Morgengrnssen 
Ihr 
treu  ergebener 
Bayreuth,  5.  Aug.  76.  Richard  Wagner. 

Kann  ich  es  mit  Herrn  EngeLbardt  noch  möglich  machen, 
so  nehme  ich  Ihnen  schon  sofort  den  .Froh"  wieder  ab;  wenn 
nieht,  so  tritt  er  doch  mindestens  von  der  2ten  Aufführung  an 
für  Sie  ein!  R.  W. 

VIII. 

Lieber  Freund! 
Damit  Sie  sehen,  dass  ich  vernünftig  bin,  erlasse  ich  Ihnen 
den  .Froh",  worüber  Sie  hoffentlich   froh  sein  werden.    leh 
sehe  ein,  dass  Sic  etwas  Ruhe  haben  müssen,  und  nicht  so- 
gleich wieder  auf  dem  Theater  sich  ermüde»  dürfen. 

Ihr 
(ohne  Ort  uud  Datum)  R.  W. 

IX. 

Lieber  Herr  Unger! 

Lassen  Sie  sieb  durch  mein  Schweigen  nicht  irre  machen! 
Berr  Prof.  Hey  soll  meinerseits  jedenfalls  zufrieden  gestellt 
werden,  auch  wenn  ich  ihm  ein  Conzert  in  München  nicht 
dirigire.  Das  macht  sich  Alles!  Einstweilen  habe  nur  ich 
mancherlei  Sorgen,  ti.  s.  w.  Viel  kann  ich  heute  nicht  sagen: 
als:  halten  Sie  aus,  seien  Sie  ein  Spartaner,  —  und  —  Sie 
werden  es  nicht  bereuen!  — 

Diess  als  vorläufiges  Lebenszeichen  von  Ibrem 

herzlich  ergebenen 
Rom,  17.  Nov.  1878.  "'       '" 


Hotel  America. 


Rieh.  Wagner, 


X. 


Mein  lieber  Freund  Unger! 

Noch  heute  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  ich 
die  Bübneofestspiele  schon  diese?  Jahr  wiederholen  werde:  ich 
verlauge  Erfüllungen,  welche  sieb  vorbereiten  und  —  verzögern. 
Ich  selbst  habe  Sorge,  meiner  Gesundheit  sehr  zu  schaden, 
wenn  ich  dieses  Jahr  mir  nicht  Ruhe  gönne.  Denuoch  scheint 
Alles  schon  auf  die  diessjährige  Wiederholung  hinzudrängen. 
In  dieser  Zeit  der  Ungewissheit  wusste  ich  nicht  was  ich  Ihnen 
schreiben  sollte,  uud  thue  diess  auch  heute  aar,  weil  Sie  mich 
so  freundlich  darum  angehen,  und  —  ich  Ihnen  von  (vor?) 
allen  Dingen  (schändlicher  Weise)  noch  nicht  einmal  gratulirt 
habe. 

Also!  —  theilen  Sic  mir  Ihren  Vorschlag  mit!  Sind  Sie  sehr 
gut  dazu  eingeladen,  so  achüessen  Sic  auch  für  nächsten  Herbst 
pp.  ein  Engagement  ab,  womöglich  mit  starkem  Urlaube  für 
Juli  und  August.  Kommt  zu  Stande,  was  ich  einzig  will, 
so  entsteht  etwas  Neues,  Ganzes  und  Volles,  —  und  dann 
kommt  auch  unser  vortrefflicher  Hey  ganz  hierher,  —  Eiu 
interimistisches  Engagemout  für  Sie  wird  keineu  grossen  Schaden 
thiin.  —  Jetzt  kann  ich  nur  durch  Trotz  gewinnen,  und  zwar 
—  für  die  Sache!  Bald  wird  sich  Alles  entscheiden;  sobald 
ich  mich  etwas  wohler  fühle  und  wieder  etwas  aushalte, 
kommen  Sie  dann  zu  mir:    Jetzt  fleissig! 

Nichts  soll  Ihnen  geschadet  haben! 

Von  mir,  meiner  Frau  und  Kindern  dem  jungen  Ehepaare 
eiu  freundliches  Lebehoch. 

Ihr 
Bayreuth,  14.  Jan.  1877.  Richard  Wagner. 

XI. 

Wcrthester  Freund! 

Nun  einmal  vernünftig!  Gestern  ein  Telegramm  (oder 
vielmehr:  Brief)  mit  der  Forderung  von  15,009  M.,  heute  eine 
Depesche  mit  „Spielhooorar",  dazu.  Ich  ersuche  Sic,  diese 
Abmachungen  Ihrer  Angelegenheit  seien  zu  lassen,  und  hier- 
bei zu  bedenken,  dass  die  Leipziger  Direktion  jeden  falls  ihr 
Personal  voll  hat,  und  nur  in  der  Hoffnung,  von  mir  besondere 
Begünstigungen  zu  erhalten,  auf  den  Vorschlag,  einen  appar- 
toa  .Wagnertenoristen"  zu  engagiren,  eingegangen  ist.  Uin 
so  weniger  aber  möehte  ich  diese  Verhandlungen  leiten ,  als 
ich  nicht  deu  Anschein  irgend  einer  Bevormundung  gewinnen 
möchte,  andererseits  allerdings  aber  -•-  aus  irgend  welchem 
Gefühle  Ihren  Interessen  nicht  hinderlich  sein  will,  da  ich  ge- 
legentlich wob!  erfahren  habe,  wie  sich  jetzt  die  Herren 
Tenoristen  bezahlen  lassen.    Also  —  treten  Sie  ganz  für  sich 
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selbst  ein,  was  den  Geldpunkt  betrifft,  nur  was  den  Charakter 
Ihres  Engagements  angeht,  gebe  ich  Ihnen  folgendes  zur  Be- 
achtung. Engagements  auf  drei  Jahre,  zwei  bis  —  wenu  nöthig 
drei  Monate  Urlaub ;  die  Partien  meiner  Opern  von  Tiumhäuser 
bis  Siegfried  und  Tristan  (Rienzi).  Beginn  des  Engagements 
kann  schon  1.  Juli  d.  J.  stattfinden ,  da  dieses  Jahr  kein  Bay- 
reuth ist.  —  Ihr  Verhältniss  zu  mir  würde  nun  so  ausfallen :  — 
Kommen  Sie  März  und  April  mit  der  kleinen  Frau  nach 
Bayreuth:  wir  atudiren  daun  meine  alten  und  anderen  Opera 
durch.  (Zu  einem  Conzert  Hey's  kehren  Sie  in  dieser  Zeit  auf 
die  nöthigen  Tage  nach  München  zurück,  wenn  sich  diese 
Sache  nicht  noch  -vorher  abmachen  lässt.)  Mai  und  le  Hälfte 
Juni  sind  Sie  mit  mir  Lra  England  (d.  h.  London)  und  helfen 
mir  dort  in  den  Cünzerten ,  wfileh'6  ich  zur  Deckung  des  vor- 
jährigen Defizits  dort  zu  veranstalten  genöthigt  bin :  so  dieuen 
Sie  auch  der  ganzen  Sache!  Reise-  und  Aufenthalts- Wobnungs- 
Spesen  werden   Ihrem  Bayreuther  Honorar  hinzugefügt.     Ich 

fedenke    mit    Ihnen    Frau    Materna   und    Hill    zum    gleichen 
wecke  nach  London  zu  bringen.    Also:  —  dann  nach  Leipzig, 


dünn  Juli  und  August  gedenke  ich  eine  Kur  zu  gebrauchet!, 
um  endlich  auch  etwas  ttir  mich  zu  thun!  — 

So  steht  es  jetzt.  — 

Freund  Hey  schrieb  mir  kürzlich  viel  Gutes.  Er  möge  — 
ich  bitte  ihn  darum  —  mir  auf  Ehre  und  Gewissen  drei  Rbein- 
töehter  abrichten  {für  die  Londoner  Conzcrtc).  Es  soll  ihnen 
nichts  kosten ,  aber  über  die  Entschädigung1  für  Heise:  und 
Aufenthalt  pp.  können  sie  nichts  bekommen:  denn  hier  beisst 
es  —  Geld  einnehmen  um  die  Schulden  für  unsere  vorjährigen 
Aufführungen  bezahlen  zu  kö'nuen.  Wenn  ich  mich  zu  dieser 
aufopferungsvollen  Anstrengung  entsehliess«' ,  können  Sie  wohl 
denken,  wie  es  mir  zu  Mutb  ist.  — 

Nun  grossen  Sic  Ihre  sehr  gute  Frau  Unger  herzlichst  von 
mir.  Das  Evchen  ist  sehr  gut  —  cur  machen  Sie  das  Alles 
jetzt  direkt  itb.    Bitte! 

Auf  baldiges  Wiedersehen 

Ihr 

Bayreuth,  herzlichst  ergebener 

22.  (21.?)  Febr.  77.  Rieh.  Wagner. 


Tagesgeschichtliches. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Dortmund. 


Eine  Versammlung  des  hiesigen  .Theatervereins"  gab  dem 
neuen  Direktor  des  Staüttheatere,  Herrn  Aloys  Hofmann,  Gelegen- 
heit, sich  über  die  Aussichten  und  Ziele  unserer  Bühne  des  Nähern 

auszulassen.    Nach  seinen  Angaben  -wird  die  Spielzeit  demnächst 
8  Monate  —  vom  16.  September  bis  15.  Mai  —  dauern.    Die 
Ohorverhältnisse  werden    vollständig  neugestaltet,  da  sie  bis 
jetzt  den  schwächsten  Punkt  der  Vorstellungen  bildeten.    Der 
Spielplan    wird    bedeutend   erweitert  u.  a.    durch  Einfügung 
interessanter  Novitäten  („Salome"  von  R.  Strauss,  „Werter"  von 
Massenet ,  „Das  süsse  Gift"  von  Gorter,  „Rienzi"  von  Wagner, 
„Das  goldene  Kreuz"  von  BrUll,  „Die  verkaufte  Braut"  von 
Suietaua,  „Der  verlorene  Sohn"  von  Aadrö  Wormser  --..); 
ältere  Opera  gehen  neueinstudiert  in  Szene.    Der  „Nibelcmgen- 
ring"  wird  in  zwei  Zyklen  gegeben-,  „Tristan  und  Isolde"  und 
die  „Meistersinger"  vervollständigen  die  Wiedergabe  der  Wagner- 
scb.cn  Bühnenwerke,    Herr  Hofraano,  der  frühere  Oberregisseur, 
behält  _  die  Leitung  der  Oper  in  seinen  Händen,  und  damit 
steht  ein  Mann  an  der  Spitze,  dem  inan  wegen  seines  reichen 
Wissens,  seiner  künstlerischen  Intelligenz  und  seine»  conci- 
li&nten  Wesens  im   Verkehr  mit  seinen   Künstlern    volles 
Vertrauen     entgegen     bringen    kann.      In    die    musikalische 
Leitung  teilen  sich  K,  Wolfram,  Ernst  Goldschmidt,  Dr.  Becker, 
Mätzenaner  (Chordirektor') ,  Weissleder  und  Bresoschuk.     Das 
Üper.npersoual  zeigt  in  den  Namen:  Singer,  Daniela,  Becker, 
Jeritza,  v.  Olteau,  Fuchs,  Brösike,  Jülich,  Iraeema,  Wehren- 
pfennig, Berlo,  Grabe,  Kublmann,  Grünberger,  Hildebrandt, 
Hanauer,  Rogler,  Stury,  Pfeiler,  Barck,  Gritzbach,  Lehmann, 
Engelke   vollständig  neue   Kräfte   und  grösstenteils  —    unbe- 
schriebene Blätter.     Hoffentlich  hat  die  Direktion  mit  ihnen 
einen  guten  Griff  getan.    Ein  Teil  der  alten  bewährten  Kräfte 
ist  dem  Theater  erhalteu  gebliebeu.    Eine  feste  Stütze  bildet 
vor  wie   nach  das   philharmonische  Orchester,  dem    Direktor 
Hofmann  warme  und  herzliche  Worte  der  Anerkennung  widmete. 
—  Nach  den  Äusserungen  des  jetzigen  Direktors  gewinnt  man 
die  Überzeugung,  dass   die  Trennung  von  Essen   dem   hicwigiui 
Stadttheater  ^zuiu  künstlerischen  Gewinne  gereicht.    Mögen  diu 
Tatsachen  diese  erfreulichen  Perspektiven  bestätigen! 

Fr. 

Düsseldorf. 

Auch  die  zweite  Hälfte  der  lutztwinteriiehen  Konzertsaisou 
verlief  ohne  welterschütterndu  Ereignisse.  Gerade  die  Ver- 
anstaltungen des  ersten  Vereines,  des  .städtischen  Musik- 
vereines* unter  Leitung  von  Prof.  D.  Buths,  zeigten  selten 
mehr  wie  eine  solide  Mittel  mässigkeit  der  Leistungen.  Von 
Neuheiten  für  Düsseldorf  bleiben  zu  erwähnen  die  Vorführung 
der  „Orchester-Improvisationen*  von  Einanuel  Moor,  das  Ohor- 
und   Orchesterwcrk    „Haekelberetid's   Begräbnis* ,    ein«    nicht 


uninteressante,  gross  angelegte  Komposition  von  Th.  Müller- 
Reuter,  Regers  vielbesprochene  »Serenade*  op.  95,  der  Brahms- 
Abend  brachte  als  angenehme  Überraschung  die  geniale  Inter- 
pretation des  Bdur-  Konzertes  durch  Elly  Ney;  einem  Mozart 
und  Beethoven  gewidmeten  Konzerte  verliehen  Marteau's  ab- 
geklärtes Geigenspiel  und  die  vornehme  Gesangsweise  von 
Mareella  Pregi  besonderen  Glanz.  Pablo  Oasals  aus  Barcelona 
stellte  sich  erstmals  als  feinsinniger  Violoncellovirtuose  vor, 
Willy  Backhaus  erntete  mit  Beethoven"»  Gdur- Konzert  als 
Pianist  viel  Beifall.  Dann  führte  man  Mendelssohn's  .Paulus* 
auf;  den  Abschlnss  der  Konzerte  des  Vereins  bildete  die  leider 
wenig  eindrucksvolle  Wiedergabe  der  .Matthäus- Passion*. 

Die  Karnmermusikveraustaltungen  litten  (wie  stets)  darunter, 
dass  das  reiche  Düsseldorf  keinen  Kammertuusiksaal  besitzt. 
Interessant  verlief  der  Reger-Abend,  an  welchem  der  Komponist 
mit  Henriette  Schelle  (Köln)  seine  grosszügige  Passacagha  mit 
Fuge  für  zwei  Klaviere  prachtvoll  vorführte. 

Schönes  bot  auch  in  seinen  weiteren  Konzerten  der  .Ge- 
sangverein* unter  La  Porte.  Ein  Abend  war  Schumann 
gewidmet,  Raoul  Pugno  spielte  das  D  moll-Konzert  entzückend, 
aas  letzte  Konzert  bescherte,  den  „Elias*  von  Mendelssohn  in 
durchaus  tüchtiger  Ausführung.  Dann  gab  Anna  Haasters-Zink- 
eiseu  mit  Charlotte  Huhn  und  Messenaert  als  Mitwirkenden 
zwei  weitere  gut  besuchte  Klavierabende  mit  glänzendem 
Erfolge.  Einen  Kompositionsabend  mit  neuen  Werken  von 
Schutt,  Reger,  G.  Mahler,  Rabl,  A.  Mendelssohn,  Strauss,  Kahn, 
Weingartner  und  Schillings  veranstaltete  die  vortreffliche  Lieder- 
sängerin  Antonie  Kölehous  im  Verein  mit  der  ausgezeichneten 
Pianistin  Julia  Röhr.  Auch  Hubert  Flohr's  Klavierkonzert  bot 
mancherlei  Kunstgeuuss. 

Die  Oper  nahm  sieh  mit  besonderem  Gelingen  der  Ncu- 
einstudieruug  der  Strauss'schen  »Salome*  an.  Eine  glänzende 
Inszenierung,  gute  Besetzung  fast  sämtlicher  Partien  mit  Joseiine 
von  Hubbenet  in  der  Titelrolle,  Sehützeudorf  als  famosem  Joeha- 
naan,  Neubauer  als  Herodcs,  Anna  Kettner  als  Herodias,  dos 
Orchester  unter  Alfred  Pröhlieb's  kundiger  Führung,  sicherten 
dem  sensationellen  Werke  die  dauernde  Gunst  des  Publikums. 
Aulässlich  zahlreicher  Wiederholungen  gastierte  Margarete 
Kahler  aus  Elberfeld  als  vorbildliche,  unübertroffene  Salome, 
Clarcnce  Whitebill  aus  Köln  als  Jochanaan.  Von  künstlerischer 
Bedeutung  war  der  Wagner-Zyklos.  Wenn  derselbe  in  Einzel- 
heiten den  gehegten  Erwartungen  nicht  ganz  entsprach,  so 
•dürften  dafür  zwei  Ereignisse  iu  erster  Linie  verantwortlich 
gemae.ht  werden.  Der  Wechsel  der  Regie,  der  Oskar  Fiedler"» 
Ableben  recht  schmerzlich  empfinden  liess,  und  der  Umbau  des 
Bühnenhauses,  bei  welchem  dem  Orchester  zu  wenig  Raum 
geschaffen  wurde.  Dass  gerade  Regie  und  Orchester  aber  bei 
Wagneraufführungen  eine  erste  Aufgabe  zu  erfüllen  haben,  ist 
genugsam  bekannt.  Es  fehlte  der  szenischen  Anordnung  daher 
oft  genug  der  grosse,  einheitliche  Stil,  der  Instrumental partie 
der  edle  Klangzäuber.  Auf  Engagement  inszenierte  Paul  Gerhoth 
mit  viel  Geschick  den  .Rienzi*.  Dass  man  diesen  Regisseur 
nicht  der  Bühne  verpflichtete,  erschien  daher  bedauerlich. 
Neben  vorzüglichen,  seit  Jahren  beglaubigten  Vertretern  gefiel 
A>  Schützendorf  als  Wotan  ausserordentlich,  trat  Carl  Jörn  von 
der  Berliner  Hofoper  itls  vorbildlicher  Tannhäuser  auf,  errang 
Ilermine  Rabl  von  Kricsteii  als  Walküre  einen  grossen  Erfolg, 
gab  Andreas  Moers  den   Log«    mit   bestem  Gelingen ,    führte 
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Eduard  Habich's  Leistung  als  AJberiels  zum  Engagement, 
während  Heinrich  Spremann  aus  Darmstadt  dem  Tristan  viel 
schuldig  blieb.  Ausserdem  verdienen  noch  die  Engagements- 
gastspiele von  Anna  Fenz,  einer  vielversprechenden  höch- 
dramatisehen  Sängerin,  von  Max  Kuttner,  einem  jungen, 
stimmbegabten  Tenorbuifo,  endlich  das  ebenfalls  erfolgreiche 
Debüt  des  Kapellmeisters  Bruno  Hart!  erwähnt  zu  werden. 
Eine  Glanzleistung  der  Bühne  war  alsdann  die  Aufführung  der 
„Qiestie*  des  Aeschyloa  mit  Musik  von  Schillings.  Ühex  die 
Uraufführung  der  Oper  „Das  ewige  Feuer*  von  Rieb.  Wetz 
haben  wir  bereits  eingehender  berichtet.  Bei  Anlass  der 
Eröffnung  der  Kunstausstellung  unter  Anwesenheit  des  Kron- 
prinzen ging  endlich  als  Festvorstellung  „Flaute  solo"  von 
Eugen  d' Albert  in  Sczene.  Direktor  Zimmermann  zeigte  sich 
dabei  als  ausgezeichneter  Regisseur,  Fröhlich  dirigierte  mit 
virtuoser  Sicherheit  und  Eleganz,  die  Ausstattung  und  KostU- 
mierung  erregte  Bewunderung,  die  Besetzung  sämtlicher  Rollen, 
mit  Heinrich  Gärtner  (Fürst  Eberhard),  Gustav  Waschow 
(Pepuseh),  Karl  Gentnor  als  Gast  (Prinz),  Josef  Gareis  als 
Gast  (Emanuele)  und  Hermine  Förster  (Peppina),  war  hervor- 
ragend. A.  Eccarius-Sieber. 

Hamburg,  Ende  März. 

Die  „Philharmon  ische  Gesellschaft*  besehloss  am 
18.  März  mit  ihrem  12.  Konzert,  das  in  üblicher  Weise  unter  Max 
Fiedler'»  schwungvoller  .Leitung  die  4.  und  9.  Symphonie  vou 
Beethoven  brachte,  ihre  Saison  in  würdiger  Weise,    Das  Solo- 

Juurtett  im  Schiusschor  der  „Neunten*  befriedigte,  der 
•her  leistete  durchaus  Annehmbares,  und  das  Orchester  bot 
Gutes.  Viel  Beifall  häufte  sich  am  Sehluss  auf  unseren  Max 
Fiedler,  der  fest  in  aller  Parteien  Gunst  steht. 

Im  9.  (18.  Febr.),  10.  (25.  Febr.)  und  IL  (4.  März)  Konzert 
der  „Philharmonie*  hörten  wir  u.  a.  Beetboven'a  „Siebente" 
(Adur),  3  Tanzstücke  a.  A.  E.  M.  Gretry!s  Ballett  „Cepha-le  et- 
Poeris"  (z.  1.  Male),  Konzertstück  für  Violoncell  und  Orchester 
von  Ernst  v.  Dohnänyi  (op.  12,  z.  1.  Male),  das  Oratorium 
„Saul*  von  Händel  (in  Chrysander'scher  Bearbeitung)  in  Ver- 
bindung mit  der  „ Singakademie* ,  die  „Intermezzi  Goldoniani" 
für_  Streichorchester  von  Enrico  Bossi  (z.  1.  Male)  und  Brahms' 
.Vierte"  (Emoll).    Dohnänyi's  Konzert  ist  zwar  etwas  länglieh 

feratea,  doch  enthält  es  manch  schönen  Gedanken  und  ist 
unstvoll  und  sehr  dankbar  fiir  den  Solisten  (iu  diesem  Fall 
Prof.  Hugo  Becker)  gearbeitet.  Bossi's  „Intermezzi",  fünf  kurze 
Stucke,  erinnern  nur  iu  der  Form  an  das  18.  Jahrhundert, 
weisen  aber  sonst  ein  recht  modernes  Gepräge,  im  2.  und  5. 
lebhafter  Farben  yoII,  auf.  Bössi  fehlt  es  sicher  weder  an 
Erfindungsgabe  noch  an  Gestaltungskraft.  Glänzend  gespielt, 
fanden  nie  Intermezzi  eine  recht  gute  Aufnahme.  Solist  des 
9.  Konzertes  war.  wie  oben  erwähnt,  Prof.  Becker,  der  er- 
neut seine  Meisterschaft  bekundete.  Im  11.  Konzert  spielte 
Miseha  Elmun  BeethoYerj's  Violinkonzert  mit  feiuom  VcrstäridniB, 
erstaunlicher  Technik  und  denkbar  schönstem  Tone.  Des  jungen 
Russen  sympathische  Erscheinung,  sein  bescheidenes  Auftreten 
und  vor  allem  seine  schon  heute  bedeutende  Künstlerschaft 
fanden  in.  dein  Konzert  laute,  berechtigte  Anerkennung. 

Über  die  Aufführung  des  „Saiu*:  dem  die  „Sing- 
akademie* unter  Prof.  Dr.  R.  Barth  ihr  hervorragendes 
Können  widmete,  lässt  sich  Rühmliches  sagen;  ohne  einzu- 
schränken wenigstens  bezüglich  der  Chorleistungen,  Die  Solisten, 
Frau  de  Haan-Mamfarges,  Frau  Hiller-Rückbeii ,  Herr  Roland 
Hell  und  Herr  Frcibnrg-Sehwerit) ,  sind  iu  dieser  Reihenfolge 
nach  ihrem  gesanglich'  recht  ungleich  Dargebotenen  zu  be- 
werten. 

Im  5.  und  6.  Konzert  der  „Berliner  Philharmoniker" 
imponierte  insbesondere  die  seist-  und  temperamentvolle  Inter- 
pretation von  Brahms'  Cmolf-Symphouie  und  Wagner'»  „Taun- 
häuser"- Ouvertüre  durch  das  von  Prof.  Nikisei)  geleitete 
Orchester  so  ausserordentlich ,  dass  der  schier  grenzenlose  Bei- 
fall erklärlich  war. 

Das  Ben.efizkoDz.ert  (19.  Februar)  des  um  die  hiesige  Musik- 
pflege  hochverdienten  Musikdirekturs  Herrn  Julius  Laube, 
eifrigen  Propagandisten  der  modernen  Musik  in  unserer  Stadt 
(neben  Fiedler),  bot  seinem  Range  angemessen,  Wertvolles.  Zu 
Gebor  gebracht  wurden  Werke  von  Waguer,  Tscbaikowsky, 
P.  Dukas  („per  Zauberlehrling"),  Max  Schilling«  (Vorspiel  it. 
3.  Akt  z.  „Pfcifcrtag")  und  Strauss  („Till  Euleuspiegel")  in 
durchweg  trefflicher  Ausführung.  Unterstützt  wurde  der  ge- 
feierte Beuefteiant  durch  seine  Tochter  Fr).  Elsa  Laube  und 
Herrn  Josef  Yogi,  beide  vom  .Stndttheatcr  In  Bremen,  die  tu 
gesanglicher  und  vertraglicher  Übereinstimmung  Duette  aus  dem 
„Fliegenden  Holländer"  und  der  „Walküre"  saugen  und  damit  Dicht 
Ausscrgewöbnliches,  wohl  aber  mehr  als  Mittel  massiges  boten. 
Der  1882  von  Adolph  Mchrkeim  gegründete  Mäiinergesmigvereiii 


„Adolphina*  veranstaltete  am  22,  Febr.  sein  Jubiläumskonzert, 
zu  dem  er  die  Solisten  Carl  Perroo  und  Paul  Reimers  ge- 
wonnen hatte.  Im  3.  Abonnementskoozert  (15.  März)  des  Herrn 
Walter  Armbrust  borten  wir  erstmalig  ein  Scherzo  (G  moll)  für 

grosses    Orchester   von    Josef    Suk,    dem    Sekundgeiger    der 
öhmen.     Einen    tieferen    Eindruck    hinterliess   das   raffiniert 
ausgeklügelte  Werk  bei  uns  nicht.    Das  mochte  auch  mit  au 
der'  teilweise  recht  ungeschliffenen  Ausführung,  bedingt  durch 
die   unsichere  und  oberflächliche  Dirigierweise  des  Konzert- 
gebers, liegen.    Herr  Annbrust  blieb  in  weiterem  der  5.  Sym- 
phonie von  Tscbaikowsky,  d.  h.  dem  Geiste  dieser  in  der  Tat 
kostbaren  nationalen  Musik,  fast  alles  schuldig  und  bekundete 
mit  dieser  UBznlüoglicheu  I^eistung,  da&s  ihm  als  Dirigent  für  so 
komplizierte  Werke,  die  denn  doch  mehr  als  ein  flüchtiges, 
gedankenloses,    nur    notengetreues   Herunterspielen   verlangen, 
das   Verständnis    abgeht.     Herr    Armbrust    besitzt    zur    Zeit 
nicht    die    geistige    Autorität,    die    ihn    das    Ganze   bis   ins 
kleinste    meistern    lässt;    er    hat    uns    neuerdings    arg    ent- 
täuscht.   Auf  die  5  Konzerte  in   nächster  Saison  sind  wir  so- 
mit sehr  jjespannt.    Solist  des  3.  Konzertes  war  wiederum  mit 
starkem   Erfolg  Herr  Willy   Burtnester.     In   einem    pomphaft 
angekündigten  WagoerkoDzert,  dos  nach  vorhergegangener  auf- 
fälliger Reklame  ein  verdientes  Fiasko  erlitt,  sang  u.  a.  ein 
Herr  Th.  Konrad,  angeblich   Tenorist  an   der  Kölner  Oper, 
Tannhäuser's  Romfahrterzäbluug  mit  Klavierbegleitung.     Wo 
mag  derartiges   noch   geschehen  ?    Das  Konzert  war  auch  iu 
seinen  anderen  minderwertigen  Darbietungen  eiue  starke  Zu- 
mutung  für   das  Publikum.     Enrico  Bossi's  „Canticum   canti- 
corum*  („Das  hohe  Lied*)  gelangte  im  2.  Abonnementskonzert 
des    „Cäciltenvcreins"     (11.    März)    zur   Aufführung.      Ausser 
diesem    sauber    und    frisch   gesungenen    Werk   bewältigte  der 
an  diesem  Abend  gut  disponierte ,  leistungsfähige  Chor  noch 
Rieb.  Strauss'  mächtiges   „Wanderers  Stunnlted*,  ein   kraft- 
volles,   reich    harmonisiertes   Opus,   und   Bach's  Anfangschor 
aus    der    Pfingstkantate    ,0    ewiges    Feuer*    mit   absoluter 
Sieherhe.it,     schwungvoll    von    Prof.   Julius   Spengel   geführt. 
Bossi's    „Hohes  Liea*   ist  wie  Strauss'   „StuTinlied"   in  seiner 
Art  eine  markante  Erscheinung;  indes  steht  uns  p.  e.  Wolf- 
Ferrari's   „Neues   Leben*    als    wärmer  empfunden   und   feiner 
durchdacht,  als  der  Ausfluss  eines  musikalisch  Nachdichtenden, 
bei  aller  Anerkennung  des  respektablen  Kompositionstechnischen 
in  des  ersteren  Werk,  höher.    Frau  Oh.  Huhn  und  Herr  Süsse 
entledigten  sieh   ihrer   Aufgaben    im    „Hohen  Lied*    mit  Au- 
stand.   Interesse  erregle  die  Wiedergabe  der  Doppelsymphonie 
„Irdisches  und  Göttliches  im  Menschenleben*    von  Spohr  im 
Konzert  des   „Hamburger  Orchester -Vereins*    (Dirigent:    Emil 
Leichaenring),   Die  Musik  wirkt  heute  harmlos  und  ort  klanglieh 
dürftig  und  ist  nur  zum  Scbluss  von  etwas  lebhafterer  Farbe. 
Die  Ausführung  der  Symphonie  durch  musikliebende  Dilettanten 
war  eine  sehr  achtbare.    Im  selben  Konzert  spielte  Herr  Alfred 
Birgfeld  Tschaikowslty's  Violinkonzert  technisch  nicht  mit  der 
gewünschten  Brillanz,  aber  als  ein  Werdender  mit  viel  Auf- 
wand   an    Wärme,     dabei    musikalischen    Sinti    offenbarend. 
Mehrere    Konzerte   gab    der   ausgezeichnete   Piauist  Lamond. 
einen    Hugo    Wolf- Liederabend     mit    grossem    Erfolge    Dr. 
L.  Wüllner,  Vortreffliches  bot  in  seinem  Konsert  das  Ehepaar 
Scbnabel-Behr.     Frau   Fosshag- Schröder  gab   am   27.   Febr. 
unter  Mitwirkung  der  Violinistin  v.  Brennerberg  einen  gut  be- 
suchten Liederabend,  der  der  hierorts  angesehenen  Sängerin, 
deren  Gesangskunst  ihren  zweifellosen  stimmliehen  Niedergang 
meist  zu  verdecken  weiss,  einen  bemerkens-  und  göiinenswerten 
Erfolg  brachte.     Die    Kiunrnermusikabende  des    „Vcreius  für 
Kammermusik*  (6),  der  „Philharmonischen  Gesellschaft''  (4)  und 
der  Herren  Vermehren  und  Genoasen,  der  jüngsten,  strebsamen 
Vereinigung  unserer  Stadt,  und  endlich  eiu  Konzert-  und  Rezi- 
tationsivbcpd    der  Herren  Vermehren,   Albertt,  Stublmanii  Hup" 
Blümann  schlössen   die    kleineren,    diesjährigen  von   uua   be- 
suchten   Veranstaltungen    in    miserer   Stadt    durchgängig    zu- 
friedenstellend, ab. 

Im  benachbarten  Altonn,  faud  ain  8.  März  diu?  dritte  Sym- 
pliorjiekonzei't  (Prof.  Felix  Woyrseh)  statt.  Neu  war  uns  Grieg's 
lyrische  Suite,  die  in  ihren  4  Sätzen  (Der  Hirtenknabe,  Nor- 
wegischer Bauerumarsch,  Notturno,  Zug  der  Zwerge)  melodisch 
originell  durchgeführt  i&t  und  maDeh  feine  instrumentale  Reize 
autweist.  Ein  liebenswürdiges  Werk,  das  unt*r  Woyrseh  eine 
ganz  prächtige  Wiedergabe  erfuhr.  Brahms'  C  moll-Symphönie 
üu-d  das  „Mektersinger*-Vorspiel  fanden  weiter  in  ihm  einen 
vortrefflichen  Interpreten,  der  seines  Amtes  mit  Hingabe  und 
Umsicht  waltete.  Die  Solistin  Frl.  Mary  Münebhoff  sah  sieh 
fiir  ihre  Gesangsvorträge  durch  lebhaften  Beifall  ausgezeichnet. 
Das  3.  Konzert  der  Altoaaer  „Singakademie*  (22;  März)  brachte 
dem  Dirigenten  Prof.  Woyrseh  auch  als  Komponisten  die  ibin  zu- 
kuinuiciideu  r< neben  Ehren  ein.  Das  Programm  verzeichnete  das 
„  V  ussinnsoruturi  uiri "  v.  W  oy  i>ch.  Das  grussange  legte,  hedeii  te  n  d  e 
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Werk,  ist  im  „Mus.  Wpcbenbl."  schon  besprochen  worden.  Der 
Chor  bewältigte  das  schwierige  Werk  nahezu  rollkommen ;  es 
gab  da  fast  nichts  auszusetzen.  Die  Solisten  befriedigten  hin- 
gegeu  weniger. 

Am  Hamburger  tttadttheater  ging  am  28.  Februar  erst- 
malig „Der  faule  Haus*  von  Alexander  Ritter  in  Szene.  Die 
von  Herrn  Ehrl  mit  Sorgfalt  und  Geschick  umsichtig  inszenierte 
Oper,  dt-reu  musikalischer  Leiter  Herr  Stransky  war,  errang  nur 
wenig  mehr  als  einen  Achtungserfolg.  Kräftige  Inspiration  tut  sieh 
in  der  Musik,  die  zu  viel  Nachempfundenes  in  sich  birgt,  nicht  oft 
kund.  An  der  Selbstdiehtuiig  des  Textbuches  gemessen,  ist  die 
musikalische  Nachdichtung  gewüserm-asseu  nur  Kunst  aus  zweiter 
Hand,  ohne  die  bezwingenden  Merkmale  einer  Persönlichkeit, 
die  doppelt  Eigenes  aus  dem  Vollen  gibt,  wie  z.  B.  Richard 
Wagner.  Nur  da,  wo  Ritter  textlich  Gutes  gibt;  wenn  Hans 
unter  der  Linde  liegt  und  der  Mutter  nachsinnt,  ist  die  Musik 
reich,  andachtsvoll  und  edel  geschwungen.  Weitaus  das  meiste 
ist  eben  Imitation,  ohne  deu  Glanz  eines  Genies.  Die  Jlaupt- 
partie  des  Hans  ist  ungewöhnlich  schwierig.  Herr  Peuunrini 
sicherte  sich  mit  ihrer  vorzüglichen  Kreierung  regstes  Interesse. 
Tätig  waren  ferner  u.  a.  Herr  Iünckley  und  Frl.  Kühne!, 
ersterer  mit  imposanten  Mitteln,  letalere  das  Bild  der  Königin 
freundlich  gestaltend.  Die  Henri»  Lang  und  Gröhke  und  Fr), 
Scbiroky  gastierten  als  Pedro  in  d* Albert's  „Tief  laud" ,  als 
Siegfried  und  Traviata.  Herr  Lang  vom  Schweriner  Hof- 
theater  erwies  sich  als  Säuger  und  Darsteller  von  Rang,  Herr 
Griiiike  vom  Hoftheater  in  Ilanno  vor  stand  ihm  nicht  viel  nach, 
nur  Frl.  Schiroky-Frankfurt  fügte  eich  in  unter  Ensemble  nicht 
ebenbürtig  ein. 

Gottlieb  Tittel. 


Heidelberg,  23.  Juui. 

Seinen  zehn  oTdeotlicheo  Konzerten,  in  denen  insbesondere 
die  Entwicklung  des  symphonischen  Stil«  von  -der  Mannheimer 
Tonschulc  an  bis  zu  Richard  Straus*  in  deu  Hauptetappen  und 
ausserdem  das  moderne  Oratorium  (u.  a.  „Christus"  von  Franz 
Liszt)  zu  glauzvollcr  Darstellung  gelangten,  schloss  der  „B  ach  - 
v  e  rein*  unter  der  Führung  des  Generalmusikdirektors  Professor 
Dr.  Phil,  Wolfrum  heute  noch  ein  ausserordentliches  Konzert 
au ,  in  welchem  er  neben  J.  S.  Bach  den  grossen  nordischen 
Orgelmeister  und  Kirchenkomponisten  Dietrich  Buxtehude 
(f    1707)    aus  der  Versenkung   zu    wohlverdienter  und    nach- 
ahmungswürdiger  Beachtung  emporhob.    Die  Aufnahme  zweier 
Werke  Buxtehude'«  ins  Programm    —  Klavier-Suite  über  den 
Choral  „Auf  meinen  lieben  Gott"  (1.  Choral,  koloriert,  mit 
Double,  2.  Sarabande,  8.  Courante  und  4.  Gigue)  und  Passa- 
caglia.io  Dinoll  wollte  zunächst  ein  Beitrag  sein  zum  Ge&cnkeu 
des  vor  nunmehr  zweihundert  Jahren  verstorbenen  Meisters-,  aber 
auch   an  und  für  sich  wäre  jene  zu  rechtfertigen ,  denn  die 
Kunst  Buxtehude'«  steht  direkt  neben  der  von  J.  Seb.  Bach, 
welchem   er    in  der    kühnen    Umbildung   der  Themen,   dem 
glatten  Fluss   der  Stimmen  und  im  packenden  Rhythmus  wohl 
nichts   nachgibt.     In  technischer   Hinsicht  stellt   Buxtehunde 
allerdings  Anforderungen,  die  nur  von  den  besten  Virtuosen 
bewältigt  werden   können.    Im  Beginn  und  im  Bese.hluss  des 
Konzertes  hatte  J.  S.  Bach  das  Wort:  die  Kantate  „Herr,  gehe 
nicht  ins  Gericht"  gehört  zweifellos  zu  seinen  bedeutendsten 
Werken,  and  im  „Himmelfahrts-Mysterium",  das  von 
etwas  geringerem  Umfange  als  die  gleichartigen  Schöpfungen, 
treten    uus    ein   meisterhafter   madrigalischer  Einleilungsebor, 
dramatische  Recitative,  prächtige  Arien  und  Choräle  entgegen. 
Seiner  Zeit  weit  vorauseilend ,  bezeugt  Baeh   eine  Macht  und 
Kraft    des   Ausdrucks,    eine    Seelensprache,   die  später  in 
dieser  Weise  überhaupt  nicht  erreicht  wurde.    Die  Ausführung 
(für  die  beiden  Bach'schen  Werke  war  die  pietätvolle  Bearbei- 
tung von  Dr.  Wolfrutn  massgebend)  rief  die  lebhafteste  Aner- 
kennung hervor  für  den  zuverlässigen  Chor  des  „Bach Vereins" 
iwd  dos  „tikudemixcheu  Gcsangveroins" ,  für  das  leistungsfähige 
Orchester,   ferner   für   die  trefflieh  gewählten  Solisten :  Frau 
Luise    Lobst  ein- Wirst     aus    Heidelberg    (Sopran),    Frl. 
Johanna    Riss    aus    Berlin   (Alt),   für  die  Herren   Anton 
Ko  hm  an  n    aus  Frankfurt  a.  M.  (Tenor)  und  Musikdirektor 
{'.  Weidt  aus  Heidelberg  (Bass),  für  Karl  Hasse  und  Dr. 
Ph.    Wolf  r  um     (Orgel).      In     geradezu     bewundernswerter 
Weise   versteht    es  Generalmusikdirektor  Dr.   Wolfram  sein« 
Neuerungen  inbezug  auf  stimmungsvolle  Gestaltung  des  Raumes 
und  dessen    Einrichtung,  sowie  in  Bezug  auf  Plazierung  des 
musikalischen  Apparates  dem  Charakter  des  jeweilig  aufzu- 
führenden  Werkes   dienstbar   zu    machen.     Iu    diesem,  Sinne 
wirkt  er  vorbildlieh  für  die  gesamte  musikalische  Welt. 
Karl  August  Krams  (Speyer). 


Österreich-Ungarn, 


Teplitz. 


Ein    Rückblick    über    die    vergangene    Wiutcrsaisoii    er- 
sehliesst  die  Erkenntnis  einer  erfreulichen  Tutsache:   Teplitz 
ist  in  voller  musikalischer  Entwicklung  begriffen.    Die  kraft- 
volle organisierende  üanri ,  welche  hier  seit  mehreren  Jahreu 
lue  musikalischen  Zügel  führt,  kann  bereits  auf  schöne  Resul- 
tate   zurückblicken ,    und   was   das    erfreulichste    ist ,    sie    ver- 
fall rgt  die  Fortdauer  dieses  zielbewussten  Vorwärtsschreitens. 
Schon   ist  eine  solche  Staffel  der  musikalischen   Entwicklung 
erklommen,   daas   mau   an   eine   Klasse  der  Darbietungen,  die 
philharmonischen  Konzerte,  welche  das  städtische  Kurorchester 
alljährlich  unter  Mitwirkung  hervorragender  Solisten  gibt,  deu 
strengsten  kritischen  Massstab  anlegen  darf.     Der  Weg ,  deu 
der  kraftvolle  Organisator  schreitet,  bringt  uns  vielleicht  einem 
Ziele  nahe,  das  deu  Traum  und  die  heisse  Sehnsucht  weiter 
deutsch-böhmischer  musikalischer  Kreise  bildet:  dem  deutsch- 
böhmischen   Musikfeste.*)      Beim    Überdenken   der    Tätigkeit 
des  Generalsekretärs  Dr.  Karl  Stradal  fühlen  wir  ums  stets 
unwillkürlich  an  den   Grafen   Hochberg  in   Görlitz,  den 
verdienten  Schöpfer  der  schlesisebeu  Musikfeste,  erinnert,  aus 
dessen  eignem  Munde  wir  beim  15.  Sehlesisehen  Musikfeste  in 
Görlitz  1903  eine  Schilderung  des  Werdeganges  seines  Werkes 
vernahmen,  die  viel  Verwandtes  mit  dem  hiesigen  Entwicklungs- 
gänge enthüllte.    Nie  deu  realen  Boden  verlierend  und  dennoch 
dem  idealen  Ziele  immer  näher  kommend,  nie  vor  Schwierig- 
keiten zurückschreckend  und  dennoch  die  Grenzen  des  Möglichen 
im  Auge  behaltend,  weiss  Generalsekretär  Dr.  Stradal,  was  er 
will.    Ein  deutsch-böhmisches  Musikfest  wäre  die  schöne  Krone 
seines  Werkes.    Auf  sein  Wirken  eingehender  zurückzukommen, 
wird  sieh  im  folgenden  Jahre  aus  einem  aktuellen  Anlasse  die 
Gelegenheit  bieten. 

Konzerte. 
Vou  den  wichtigeren  Konzerten  der  Saison  haben  wir  das 
VI.  philharmonische,  den  Klavierabend  Eugen  d'Albert's  und 
den  Kammermusik- Abend  des  Joachim- Quartetts  bereits 
kurz  erwähnt  und  es  genügt,  anf  die  bezüglichen  Nummeru 
des  ,M.  W.'  (No.  13,  15  und  IS)  zu  verweisen.  Das  1.  philhar- 
monische Konzert  (7.  Nov.  1906)  brachte  als  Nachfeier  zur 
Erinnerung  an  die  50,  Wiederkehr  de«  Todestages  Robert 
Schumann's  ausschliesslich  Schumann'sche  Kompositionen 
mit  Prof.  Johannes  M  es  seh  aert  und  Waldem ar  Lü  tachg 
als  Solisten.  Ersterer  saug  den  Liederkrei»  „Diehterliebe" 
op,  48,  ferner  die  Lieder  „Dein  Angesicht",  „Ihre  Stimme', 
„Moudnacht"  und  „Aufträge".  Glänzend  disponiert,  schöpfte  er 
den  seelischen  Inhalt  der  Gesänge  bis  auf  deu  Grund  aus. 
Waldeuiar  LUtschg  befriedigte  gleichfalls  und  zwar  durch  drei 
Klnviersoli  aus  op.  12  und  durch  den  einwandfreien  Vortrag 
des  Klavierkonzertes  op.  54  in  Amoll  mit  Begleitung  des 
Orchesters,  während  das  KuroTehesters  unter  Johannes 
Reichert,  dem  trefflichen  Schüler  (1894 — 1898)  des  genialen 
„Gloria*- Komponisten  Nicode\  mit  der  Symphonie  No.  1  in 

B  dur  op.  38  das  seinige  leistete. Im  11.  philharmonischen 

Konzerte  (30.  Nov.)  lernten  wir  den  Violoncellisteu  Kammer- 
virtuosen Prof.  Hugo  Becker  kennen,  der  mit  hervorragendem 
Kunstverständnis  und  ausserordentlicher  Technik  ausgerüstet, 
auf  dem  Programm  mit  einem  klassischen  Werke  (leider  nur 
einem  Arrangement:  Jos.  Haydn's  Adagio  und  AUegro  aus 
der  Cdur-Sonatü  für  Violine  und  Bass,  vou  Ernst  Naumann, 
übrigens  vortrefflich  für  Violoncello  mit  Begleitung  des  Streich- 
orchesters arrangiert)  und  einer  modernen  Touschöpfung:  E.  y, 
Dohuauyi's  Konzertstück  in  Cdur  op.  12  für  Violoncello  mit 
OrchesterbegleitUDg,  ciuer  örtlichen  Neuheit,  vertreten  war. 
Das  Kurorcnerter  spielte  Beethoven 's  Fünfte  undBerlioz1 
farbensprühende  Ouvertüre  „Der  römische  Karneval".  —  — 
Dem  grössteu  Interesse  begegnete  das  III.  philharmonische 
Konzert  (18.  Dez.),  das  ausser  der  Symphonie  No.  31  von 
Mozart  nur  Werke  von  Prof.  Max  Schillings  unter 
persönlicher  Leitung  des  Komponisten  brachte  und  zWäl'S  das 
Vorspiel  zum  dritten  Aufzuge  der  Oper  „Der  Pfeifertag'',  eine 
der  bedeutendsten  Schöpfungen  der  Schillings' scheu  Muse,  das 
ausserordentlich  einschlug.  Nach  ihm  gefielen  „Das  clcusiscbe 
Fest"  und  „Das  Hexenlied",  trotzdem  denselheu  der  berühmte 
Rezitator  Prof.  Ernst  vou  Possart  die  Gewalt  seiner  Sprache 
lieh,  weniger,  wahrscheinlich  weil  —  vielleicht  uubewusst  —  der 
ästhetische  Zwiespalt  zwischen  dem  gesprochenen  Wort  und 
der  schildernden  Musik  als  auch  hier  nicht  befriedigend  gelöst 
empfunden  wurde.    Ebenso  fiel  die  syniphQuisebc  Dichtung  für 

*)  Wir  wissen  es  dem  „M.  W.*  Dank,  dass  es  als  eines 
der  ersten  unter  den  musikalischen  Faehblättern  Deutschlands 
den  deutsch- böhmischen  Bestrebungen  Interesse  leiht.     D.  Ref. 
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grosses  Orchester  „Seemorgen"  trotz  vortrefflicher  Wiedergabe 
etwas,  ab.  Das  Stück  schien  seinem  poetischen  Vorwurfe  nicht 
voll  zu  entsprechen.  Freilich  kam  ihm  kein  eingehendes 
Programm,  die  suggestive  Wirkung  erhöhend,  zu  Hilfe;  indes« 
m  um  man  bedanken,  dass  bei  Vielen  andern  Werken  schon  der 
blosse  Titel  genügt,  um  denjenigen  Teil  der  suggestiven  Arbeit 
zu  besorgen,  den  das  Werk  etwa  ausser  sich  selbst  noch  nötig 
hat,  ein  Zeichen,  dass  die  Tonschöpfung  ihren  Vorstcllungs- 
itihalt  selbst  bereits  ziemlich  deutlieh  zu  machen  versteht,  oder 
freilich  auch,  dass  dieser  der  musikalischen  Schilderung  leichter 
zugänglich  ist.  Dass  der  poetische  Vorwarf  zu  „Seemorgen"  der 
Musik  unzugänglich  sei,  kann  man  indess  sicherlich  nicht  be- 
haupten. Die  erwähnten  Werke  dürften  durchweg  den  Absichten 
des  Komponisten  entsprechend  zu  Gebor  gekommen  sein,  da 
sie  von  Reichert  vortrefflich  vorbereitet  worden  waren  und  von 
Schillings  selbst  mit  ausserordentlicher  Präzision  dirigiert  worden. 
Als  Dirigent  ist  Schillings  fraglos  unter  die  ersten  lebenden 
zu.  zählen,  und  auch  als  Komponist,  insbesondere  als  dramatischer 
Komponist,  hätte  er  den  gleichen  Rang  längst  schon  weit 
unbestrittener  behauptet,  als  dies  dcrFa.lt  ist,  wäre  ihm  in  der 
Wahl  seiner  Textbücher  eine  glücklichere  Hand  beschieden 
gewesen.  Er  teilt  dieses  Schicksal  mit  dem  genialen  Pf  i  tan  er; 
beiden  verwehren  dramatisch  weuig  wirksame  dichterische 
Vorlagen  den  Weg,  wenn  auch  nicht  zu  der  Anerkennung  der 
musikalischen  Feinschmecker,  so  doch  zu  dem  Herzen  des 
Volkes.    An   der  Musik  liegt  es  nicht,  das  beweist  hier  der 

„Pfeifertag",  dort  der  „Arme  Heinrich". Madame  Charles 

Ca  hier  aus  New- York  trat  im  IV.,  Konzert-  und  Oratorien- 
sänger Felis  Senius  im  V.  philharmonischen  Konzerte  anf 
(4.  u.  25.  Januar  1907);  beide  erwiesen  sich  als  ausgezeichnete 
Gesangskiinstler.  Erstere  sang:  Mozart,  Arie  der  Vätellla  aus 
„Titus'^Marcello  ,11  mio  bei  foeo*,  Caldara  „Salve  anriebe" 
und  einige  Lieder  von  Brabms,  darunter  selbstverständlich 
„Meine  Liebe  ist  grün1'.  Felix  Senius  erzielte  viel  BeifaU  mit 
Joh.  Seb.  Bach's  Arie  aus  der  Gdur-Messe  „Quoniam  tu  solus 
satictus";  ausserdem  saug  er  Lieder  von  Schubert,  Wilhelm 
Berg  er  uud  zwei  Liederperlen  des  in  Reichenherg  geborenen, 
in  Wien  lebenden  deutsch-böhmischen  Komponisten  und  Musik- 
re.ferenten  Kamillo  Hörn  „Kein  Pflänzlein  allerliebst"  und 
„Nur  einmal  68g'".  Johannes  Reichert  erwies  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  als  aussergewöhnlieh  tüchtiger  Klavierhe- 
gleiter. Brückner 's  III.  Symphonie  fand  im  IV",,  Felix 
Draeseke's  Serenade  iuDdur  op.  49  im  V.  philharmonischen 
Konzerte  ihren  Platz.  Letztere  wurde  von  einem  Teile  der 
Hörer  aus  nicht  gerade  in  der  Sache  liegenden  Gründen,  jedoch 
wie  anerkannt  werden  muss,  ohne  irgend  welche  Demonstrationen, 
abgelehnt. 

Wir  billigen  diese  prinzipiell  ablehnende  Haltung  nicht, 
sondern  stehen  auf  dem  Standpunkte,  dass  den  guten  und  besten 
unserer  Komponisten  unbediugt  Gehör  verschafft  werden  muss; 
nur  so  werden  der  Ausbildung  eines  von  Einseitigkeit  freien, 
gesunden  Volksurteils  die  Wege  geebnet. 

Wer  jetzt  in  den  herrlich  grünenden  Anlagen  unserer 
schönen  Kurstadt  sich  ergeht,  hört  wieder  Musik,  diesmal 
leichte,  heitere,  vorzugsweise  österreichische,  lies  „ Wiener*. 
Reichert  wird  nun  die  da  und  dort  geäusserte  Ansicht,  dass 
er  solche  Musik  nicht  zu  dirigieren  verstehe,  zu  widerlegen 
haben.^  Sollte  ihm  dies  nicht  gelingen,  so  werden  wir  uns  nicht 
übermässig  kräuken ;  wir  sind  aber  aus  triftigen  Gründen  der 
Ansicht,  dass  es  ihm  gelingen  wird. 


Die  ersten  5  Symphoniekonzerle  der  Sommersaison  brachten 
eine  Überfülle  guter  und  bester  Musik.  Es  ist  uns  eine  Herzens- 
freude berichten  zu  können,  wie  vortrefflich  sich  unser  neuer 
Dirigent  Johannes  Reichert  an  der  Spitze  der  Kurkapelle 
bewährt.  Ohne  mit  allen  Einzelheiten  stets  einverstanden  zu 
sein,  glauben  wir  doch  mit  Bestimmtheit  snnebmon  zu  können, 
dass  angesichts  solcher  Leistungen  die  Zahl  seiner  Widersacher 
—  und  deren,  gab  Ge  anfange  nicht  wenige  -  notwendigerweise 
auf  jene  bedauernswerten  zusammenschrumpfen  werde,  deneu 
Opposition  Selbstzweck  ist.  Uud  diese  zu  gewinnen,  können 
wir  —  selbst  wenn  das  möglich  wäre  —  nicht  mehr  für  der 
Mühe  wert  erachten.  Reichert  weiss  Interessante  Programme 
zu  verfassen  und  an  dem  Heterogensten  seine  Kunst  zu  erweisen. 
Dazu  hat  er,  hei  allem  selbstverständlichen  Streben  nach  der 
Zufriedenheit  der  Hörer,  doch  Mut  genug,  dem  Publikum  unter 
Umstünden  auch  die  Spitze  zn  bieten.  Wenn  wir  uns  uicht 
sehr  irren,  birgt  dieser  scheinbar  so  anspruchslos-schlichte  Mann 
in  sieb  die  ruhige  und  feste  Entschiedenheit  jeuer,  welche  sich 
ein  hohes  Ziel  gesteckt  haben.  Wir  hoffen,  ihn  manchem 
Neuen  die  Bahn  brechen  zusehen.  Aus  der  Fülle  des  Gebotenen 
wollen  wir  einiges  lediglich  erwähnen  und  zwar:  Ludwig 
Thuillc's  „Roman  tische  Ouvertüre*;  B  rahm 's  Cmoll  Symphonie; 


Schubert's  IL  Symphonie;  Schilling's  „Seemorgen";  Liszi's  „Los 
Preludes* ;  Haydn's  XII.  Symphonie;  Richard  Strauss'  „Serenade", 
op.  7.  und  „Till  Eulenspiegel's  lustige  Streiche* ;  Bruekner's 
»Komantiache  Symphonie*  und  J.  L.  Nicode's  „Symphonische 
Variationen", 

Der  6.  Juni  brachte  uns  liebe  Gäste;  den  „Gesangverein 
österreichischer  Eisenbabnbeamten  in  Wien*,  welcher  unter 
seinem  Chortneister  Edmund  Reim  im  Stadttheater  ein  Konzert 
zu  gunsten  des  Penionsfondes  des  Teplitzer  Kuro-r-ehesters  gab. 
In  dem  ausgezeichnet  wiedergegebenen  Programme  waren  unter 
andern  Schubert,  Brahma,  Johann  von  Herbeek,  Eduard  Göttl, 
Hans  Wagner  und  Max  von  Weiozierl  vertreten.  Wir  wünschton 
sehr,  den  leistungsfähigen  Verein  einmal  mit  einem  grösseren 
Werk  bei  uns  hegrüssen  zu  können,  dass  sein  ganzes  Können 
in  Anspruch  nähme, 

Theater. 
Die  neue  Direktion  Walter  Borchert  und  Julius 
II  aller  entwickelt  eine  anerkennenswert«  Tätigkeit.  Die 
durch  die  Personen  der  beiden  Direktoren  gegebene  Arbeits- 
teilung: Walter  Borchert  —  Musik,  Julius  Haller  —  Drama, 
zeitigt  auf  beideu  Gebieten  künstlerische  Leistungen,  welche 
die  Bevölkerung  durch  einen  seit  langem  nicht  dagewesenen 
ausgezeichneten  Theaterbesuch  quittiert.  Was  speziell  Walter 
Borchert  anbelangt,  so  ist  er  der  geborene  Operndirigent: 
ruhig,  aufmerksam,  geistesgegenwärtig,  mit  mätzchealoser, 
sicherer,  gehorsamheisehender  "Führung  des  Taktstockes,  ein 
gründlicher  Kenner  der  Partitur  und  —  seiner  Leute.  Er 
Erseht«  au  wichtigeren  Werken  zur  Aufführung:  Zau bor- 
flöte, Fidelio,  Mi  gnon,  Vers  unke  ne  Glocke,  Carmeo, 
Tristan  undleolde,  Tannhäuser,  Meistersinger  von 
Nürnberg  u.  a.  Es  gastierten:  Lilii  Lehmann,  Alfred 
Boruttau  -  Prag,  Kraemer  Helm- Dresden,  Hans 
Mehna-Wien,  Bucksath-Magdeburg,  Schütz-Leip- 
zig, Baelimanu-Berlin,  Dawison-Hambnrg,  Kau- 
fung-Prag und  Jörn-Berlin.    Burrian-Dresden blieb 

aus,  was  in  letzter  Zeit  bei  diesem  Tenor  der  Tenöre  erschreckend 
oft  vorkommt.  Als  die  Glanzleistung  der  Saison  erwähnen  wir 
Premiere  und  Reprisen  der  „Meistersinger*,  diu  sich  zu  wahren 
Festaufführungen  gestalteten.  Das  Theater  wurde  förmlich 
gestUnnt  und  hätte  selbst  bei  doppeltem  Fassungsrauine  kaum 

Senügend  Platz  geboten.  Gespielt  wurde  mit  einer  Hingebung, 
ie  wir  an  gar  manchen  GroaastadthUhnen,  wo  die  abstumpfende 
Macht  der  Gewohnheit  sieh  in  einer  gewissen  geschäftamässigeu 
Art  des  Herunterspielen»  der  normalen  Repertoireopern  geltend 
macht,  schon  des  öfteren  recht  schmerzlich  vermiesten.  Ohne 
den  sonst  vorhandenen  Abstand  vergessen  zu  wollen,  kann  man 
doch  ruhig  sagen :  Die  Direktion  feierte  hier  einen  Triumph,  deu 
selbst  der  anspruchsvollste  Kritiker,  wenn  er  die  Verhältnisse  in 
Betracht  zieht,  als  wohlverdient  bezeichnen  muss.  Es  sei  erwähnt, 
dass  in  den  Chören  Angehörige  städtischer  Gesangvereine  mit- 
wirkten. Von  den  Darstellern  sei  in  erster  Linie  genannt  die 
eminent  musikalische  Emmy  Karvasy,  eine  vortrefflicho 
Isolde  und  Eva,  dann  in  einem  gewissen  Abstände  von  ihr 
Ludwig  Flaschner  (Baas),  Richard  Pa-rfc-Zikeseh 
(Tenor)  und  eine  reizende  Kunstnovize  Frl.  Käthe  Kohl  aus 
Dus,  die  mit  vortrefflicher  Stimme  und  ausgesprochenem  Spiei- 
talent  begabt,  ihren  Wag  machen  dürfte. 

Den  breitesten  Raum  nimmt  neben  der  Oper  das  ladustrie- 
produkt  Operette  ein,  von  dem  wir  hier  denselben  Schlagern 
begegnen ,  die  allerwärta  gang  und  gäbe  sind  und  die  nicht 
«pezkfll  angeführt  zu  werden  brauchen.  Zum  Glück  gibt  sich 
das  Publikum ,  bei  dem  nun  einmal  das  Bedürfnis  besteht, 
sich  nach  der  Tagesarbeit  an  etwas  möglichst  Oberflächlichem 
zu  erlaben,  seiner  grossen  Mehrzahl  nach  über  den  wirklichen 
Wert  des  Genossenen  keiner  Täuschung  hin.  Den  Wenigen, 
die  in  der  Operette  die  volle  Befriedigung  ihrer  künstlerischen 
Bedürfnisse  finden,  gönnen  wir  ohne  Desondere  Befürchtungen 
ihre  „splendid  Isolation*.  Da  die  Tagesschlager  also  gespielt 
werden,  bleibt  nur  ernstlich  zu  tadeln,  wie  das  geschieht; 
darüber  [ässt  sieb  loidar  wenig  Erfreuliches  sagen.  TSusnibtou 
nieht  einzelne  Glanzleistungen,  so  die  des  jugendlichen  Geaangs- 
komikers  Max  Nek.ut,  über  manches  hinweg,  so  hätte  man 
unter  dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  längst  schon 
Wandel  schaffen  müssen.  Ein  wenig  mehr  Disziplin,  und  es 
wird  auch  hier,  so  hoffen  wir,  besser  werden!  Eine  musikalische 
Prüfung  der  neuen  Operetten ,  heisse  das  Stück  nun  „Lustige 
Witwe",  „Künstlerblut*  oder  sonst  wie  immer,  ergibt  herzlich 
woniges  von  Wert.  Die  Instrumentation  insbesondere  wird 
nach  einem  nachgerade  allen  musikalischen  Pflasterschmierern 
zum  Gemeingute  gewordenen  Rezepte  zusammengestellt i  ferner 
beginnt  die  moderne  Harmonik  allenthalben  in  die  Tanzmusik 
einzudringen,  aber  fragt  mich  nur  uicht:  wie!  Besonders  der 
bedauernswerte  „Meistersingerakkord*  muss  da  in  manch  „silsser 
Not*   aushelfen.     Immerhin  konnte  von  dieser  Seite  her  der 
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'Tanzmusik  eine  Belebung  kommen ,  nur  miisste  mau  sieh  die 
Sache  nicht  gar  so  leicht  machen :  Also  etwas  weniger 
„Schlamperei",  Herr  I.tJhar  und  Eysler,  wenn  wir  bitten  dutfeu! 
ftJdi'r  sollte  unser  llosegger  aueh  rar  die  Zukunft  recht  behalten. 
welcher  die  Operette  eineu  „Haibkretin*  nennt?  r. 

Teplltz. 

Der  „Teplitzer  Musikverein"  ist  am  17.  Juli  zum 
•ersten  Male  mit  seinem  neugebildeten,  numerisch  ziemlich 
.starken  Orchester  (an  die  70  Mann)  vor  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten. Noch,  kann  und  darf  man  an  seine  Leistungen  nicht 
jenfn  MassstaT>  anlegen,  den  Hie  hiesigen  philharmonischen 
Konzerte  Tertiagen,  auch  wird  es.  für  das  Orchester  noch 
manche  Geburtswehen  zu  überwinden  geben,  ohzwar  dasselbe 
zu  gutem  Teile  aus  bereits  bewährten  Kräften  gebildet  ist. 
Immerhin  aber  ist  diese  Neugrüuduug  als  ein  erfreuliches 
Zeichen  der  Spauukraft  des  hiesigen  Musiklebens  anzusehen. 
Wit  wünschen  dem  Vereine  Glück  auf  seinem  weiteren  Wege. 
Für  diesmal  möge  er  sich  bei  Musikdirektor  Reichert 
bedanken,  der  die  Kräfte  des  Orchesters  zu  trefflicher  Ent- 
faltung brachte.  Das  .Erste  Symphoniekoazert  des 
Te piltzer  Musikerbundorcb.es  ters'  brachte  das  „Meister- 
singer*-Vorspiel,  Beethoven's  VTI.  Symphonie,  Eichard  Strauss' 
Festraarscta  (op.  1)  und  Tschaikowsky  s  Suite  aus  dem  Ballett 
.Der  Nussknaeker" ;  davon  besonders  Beethoven's  Symphonie 
in  achtbarer  Aufführung.  Der  Verein  würde  gut  tun,  sich  den 
ausgezeichneten  Beichert  als  Dirigenten  auch  für  die  Zukunft 
zu  sichern,  r. 


Ausland. 


Brüssel. 


Im  4,  Concert  du  Conservatoire  (den  24.  März) 
bestand  das  Programm  zur  ersten  Hälfte  aus  instrumentaler, 
den  alten  Meistern  gewidmeter  Musik,  zur  zweiten  aus  dar 
„Pfingst- Kantate*  und  .Also  hat  Gott  die  Welt  gelieht" 
von  J.  S. Baoh.  In  dem  ersten  Teil :  Ouvertüre  zu  „Agrippina* 
(1709)  von  Händel,  Concerto-Symphonie  von  S.  Bach, 
drei  Stücke  für  Viola  daGamba  (eins  von  Händel  und  zwei 
von  Marais  —  [von  welchem  Marals :  von  dem  Vater  oder  dem 
Sohn?]) —  alle  drei  vorzüglich  ausgeführt  von  Professor  Eduard 
Jacobs,  dann  endlich  vier  Stücke  für  Yiole  d'amoux  von 
Marais,  Ariosti  und  Fr.  Couperin  geschmackvoll  gespielt  von 
H.  van  Waf  eignem,  dem  bekannton  Bratschisten  aus  Paris, 
einem  Belgier  von  Geburt. 

Die  Aufführung  der  Baoh'schen  Kantaten  war,  wie.  immer 
in  unserem  Konservatorium,  würdig,  obgleich  leider  nicht  alle 
Solisten  auf  der  nötigen  Höhe  ihrer  Aufgabe  standen;  jedenfalls 
aber  Professor  Henri  S  e  g  u  i  n  (der  frühere  bedeutende  Darsteller 
Wagner'acher  Rollen)  in  den  Basspartien  dieser  Meisterwerke. 

Im  dritten  Concert  populaire  wnrden  im  Monnaie- 
Theater.,  am  3.  März.,  die  .Faustsz.encn"  von  Schumann 
gegeben.  Die  Hauptsolisten  warfen:  Frl.  Croiza  (Gretchen) 
H.  Petit  (Faust  und  Doktor  Mariannus),  H.  D'Assy  (Mephisto- 
pheles  und  der  böse  Geist),  Mit  wahrem  Hochgennss  hörten  wir 
das  tiefsinnige,  geniale,  doch  bisweilen  angleiche  Werk  Robert 
Schumann' 8.  Man  soll  den  belgischen  und  französischen 
Künstlern  natürlich  keine  adaequafe-germanisehe  Auffassung  des 
so  durch  und  durch  deutscheu  Werkes  zumuten;  und  doch 
war  die  Auffuhrung  eine  nicht  uninteressante.  Frl.  Croiza 
sang  ihre  Gretchen-Partie  gefühlvoll,  mit  BChöner,  frischer 
Stimme;  H,  D'Assy  gab  einen  Mephistopheles  ab,  der  viel 
bedeutender  sein  konnte-,  H.  Petit  (der  DarBteller  des  Pelle'as 
von  Debussy)  war  entschieden  bemerkenswert,  besonders  in 
der  Marian US-Partie:  Seine  schöne  Berit onstimme,  vereint 
zu  anderen  Gaben,  wirkte  ergreifend.  Das  Orchester  und  die 
Chöre  des  Monnaie-Tbeaters  hielten  sich  wacker  unter  der 
Leitung  ihres  umsichtigen  Chefs,  H.  Sylvain  Dupuis\ 

In  der  Abwesenheit  Eugene  Ysaye'8  kam  Fritz  Stein - 
Ij  ach  zu  uns  herüber,  um  das  5i  Ysäye-Konzert  zu  dirigieren. 
II.  Steinbach  ist  bei  uns  ein  sehr  beliebter  und  bewunderter 
Gast,  Er  brachte  für  das  hiesige  Publikum  eine  Neuheit: 
die  Orchesterserenade  von  Max  Reger,  welche  aber  sehr 
k  iihl  aufgenommen  wurde.*)  Die  Wiedergabe  der  symphonischen 
Dichtung  „Don  Juan*  von  R.  Strauss  war  wundervoll  und 
errang  einen  stürmischen  Beifall.  Sehr  gelungen  waren  die 
Solonummern  des  begabten  belgischen  Violonisten  H.  Mathieu 
Crickbooia,  dessen  fein-präzises  Spiel  und  klassische  Auffassung 

*)  Ins  „Cercle  artistique"  veranstaltete  mau  dieseu 
Winter  zu  Ehren  dieses  Tondichters  einen  Max  Reger- Abend, 
ohne  mehr  als  einen  Achtungserfolg  ersieh  zu  haben. 


ihre  Wirkung  nie  verfehlten.    Die  für  den  Schlnss  versparte  Auf- 
führung der   ersten   (Cruoll-)  Symphonie   von    Brahma  wirkte 
nach  dem  farbensatten  „Don  Juan*  eher  ernüchternd.    Das 
Ysaye-Orehester  hatte  sich  nicht  genügend  in  die  Brahmg'schu 
Symphonie  hiueingelebt-;  darum   eben  konnte  der   berühmte 
Brahms  -  Interpret  seine  Intentionen  nicht,  wie  er  wollte,  ver- 
wirkliehen, dies  sah  man  sogar  an  seinem  Mienenspiel.  .  .  . 
In  den  Brabms'schen  Geist,  dessen  Kompositionen  viel  mehr  Zeich- 
nung als  Kolorit  besitzen,  ist  man  hier  noch  nicht  ordentlich 
eingedrungen.    Durch  die  allerdings  klassische  (doch  hie  und  da 
zu  abstrakte)  Form  dieser  Werke  muss  man  erst  dringen ,  um 
zu    dem   romantischen  Inhalt  zu  gelangen.    J  ühannes   Brahms 
gibt  sieh  nicht  leicht;  in.  der  Tiefe  muss  er  gesucht  werden; 
nur  wer  ihn  von  innen  aus  erfasst  hat,  vermag  ihn  zu  verstehen. 
Das  blühende  Kolorit  fehlt  fasst  gänzlich  der  grau-melancholischen 
Natur  dieses   echt-deutschen   Meisters.    Nun   sind   die  Vläinen, 
wie  bekannt,  geborene  Koloristen;  aus  diesem  Grunde  schon 
lassen    sich    bei    uua    die    frühen    und    ungeheueren    Erfolge 
Wagner's  sowie  die  verspätete  defintive  Würdigung  Johannes 
Bxahms'  erklären.   Aber  seine  Stunde  wird  hier  bald  schlagen, 
denn  das  gediegene  muss  früher  oder  später  zur  Geltung  kommen. 
Im  8,  Ysaye-Konzert  (noch  immer  in  Abwesenheit  Eugene"  s)_ 
übernahm  sein  Bruder  TWo  die   orchestrale  Leitung.     Auf 
dem  Programm    als   erste  No.    eine   symphonische  Dichtung 
betitelt:  „Trennmor*  (eine Neuheit)  von  Adolph  Biarent, 
eines  jüngeren   belgischen   Komponisten.     Diese  Tondichtung 
bestrebt  sieh  etwas  zu  sagen  und  zu   beschreiben;  sie  weisst 
unstreitig    gewisse   Vorzüge,    aber    auch   einige  Schwächen, 
Längen  und  Unklarheiten  auf.    So  schien  es  mir  wenigstens ; 
doch  nach  einmaligen  Anhören  eines  laugausgesponnenettj  kom- 
plizierten Werkes  ist  ein  gerechtes  objektives  Urteil  fasst  eine 
reine  Unmöglichkeit.    Von  Jan  Sibelius  kam  zu  Gehör  die 
eigentümliche  Legende  der  „Schwan  von  Tuenela";  von 
PaulDukas  das  symphonische  Scherzo  (nach  der  Goethe* sehen 
Ballade  .Der  Zauberlehrling"),  über  dessen  Wert  mau 
in.  Deutschland  schon  für  und  wider  geschrieben;  zu  allerletzt 
der  erste  Teil  der  musikalischen  Illustration  des  Schiller 'sehen 
.Wallenstein"    von  d'In.dy:    ,Wallenstein"s  Lager*. 
Dass  diese  lebensvolle  orchestrale  Illustration  in  echt  franzö- 
sischem Sinne  konzipiert  ist,  wird  wohl  niemand,  nicht  einmal 
in  Frankreich,  bezweifeln  wollen.    Wahr  ist's  aber,  dass  der 
Deutsche  Schiller  die  .Jungfrau  von  Orleans*   gedichtet, 
warum  sollte  also  der  Franzose  dTndy  den  „Wallenstein* 
musikalisch  nicht  nachempfinden?    Beiderseits  sind  doch  die 
respektiven  ethnischen   Elemente   nicht  getreu  wiedergegeben 
worden.     Diese  Frage ,  ist  sie  nicht  wert  einer  eingehenden 
Untersuchung  als  Antwort,  um  die  Berechtigung  der  Wahl 
solcher  Sujets  zu  rechtfertigen  oder  abzustreiten?    Als  Solist 
wirkte  in   diesem  Konzert  TL  Emil  Sauer    aus  Wien  mit. 
Er  spielte  das  S.  Konzert  von  Beethoven,  dann,  im  zweitem 
Teile,  die  Toecata  von  Schumann,  das  Noctnruo  op.  27  No.^2 
und  die  Gmoll-.  Ballade  von  Chopin.    Die  eminente  Technik 
Sauer's  ist  bekannt;  doch  man   fand  hier  seinen  Ton    etwas 
trocken,  nnd  in  der  Auffassung  des  Beethovetfschen  Konzerts 
vermissten    manche  die  Grösse  und  die   Poesie.     Meinerseits 
finde  ich  diese  Kritiken  viel  zu  streng.    Beim    Anhören   der 
Chopin'schen  Ballade  hatte  ich  ohendrein  meine  helle  Freude, 
um  so  mehr,  ab  mir  die  zu  Grunde  dieser  dämoniseh-genialen 
Komposition  liegende  Baliadendichtüng  des  grössten  polnischen 
Dichters  MIckiewicz  von  Kind  auf  vertraut  ist  und  ich  fand, 
dass  die  Interpretation   Sauer's  die  richtige  gewesen.     Auch 
dieser  Punkt  wurde  bestritten  ....  Was  bestreitet  man  eigentlich 
nicht,   besonders  in  Sachen   der   Kunst,    wo  die  subjektiven 
Meinungen  immer  die  Hauptrolle  spielen  wollen.    Der  Erfolg 
Emil  Sauer's  durch  die  Allgewalt  seiner  unfehlbaren  Technik 
war  trotzdem  bedeutend.    Als  Zugabe  spielte  er  eine  Kompo- 
sition von  sich  und  eine  Etüde  von  Chopin. 

Das  7.  Ysaye-Konzert,  nur  den  Tonachöpfungcn  von 
Beethoven  gewidmet,  dirigierte  E-ugene  Ysaye  selbst.  Im  ersten 
Teil  die  ,,Egmont"-Ou vertu re  und  das  Cmoll-TSonzevt, 
gespielt  von  Mark  Hamburg.  Das  Spiel  dieses  Klaviervirtuosen 
erleidet  seit  einiger  Zeit  eine  gewisse  Umwandlung:  er  lässt 
nicht  mehr  sein  prickelndes  Ton-Feuerwerk  gegen  die  Decke 
des  Konzertsaals  sehiessen;  nein,  er  nimmt  äich  zusammen,  ist 
maasvoller  geworden,  und  doch  ist  es  mir  manchmal  leid  um 

dieses  blendende  Feuerwerk Sein  jetziges  kühles  Spiel 

entschädigt  nicht,  wenigstens  noch  nicht,  für  aas,  was  er  uns 
früher  bot-,  man  vermisst  darin  das  Unerwartete,  die  innere 
Glut,  nicht  aber  die,  welche  brennt,  prasselt  und  verzerrt, 
sondern  die,  welche  strahlt  und  erwärmt  und  emporhebt. 
Freilich  universelle  Naturen  sind  auf  jedem  Gebiete  Selten- 
heiten ;  wo  findet  man  heutzutage  noch  einen  Liszt  oder  einen 
Rubinstein,  Künstler,  die,  alle-  Vorzüge  in  sich  vereinigend,  jo 
nachdem    spezifische    Virtuosen    oder   grossartige,    liefsinnige 
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Interpreten  der  Meister  -Werke  aller  Zeiten  und  aller  Nationen 
gewesen?! 

Im  zweiten  Teil  horten  wir  die  9.  Symphonie  von  Beethoven 
üutcr  der  Mitwirkung   der  Solifite u:  Frl.  Delfortric  (Sopran), 
der  Frau  G.  Marty  (Alt),  H.  Piammondo  (Tenor),  IL  Frölicb. 
(Bass)  und  des  gemischten  Chores  „Royale  Mnsicale",  eines 
Vereins  von  Dison  (Direktor  A.  Voncken).    Man  war  gespannt 
zu  erfahren,  was  ein  Verein  eines  Frovinzortes  in  diesem  gross- 
arnggten  Werke  leisten  würde.    Die  Erfüllung  übertraf  jegliche 
Erwartung,  welche  im  voraus  nur  auf  ein  Mittelmass  gestimmt 
sein  konnte:  die  Chöre  sangen  nicht  nur  rein,  sondern  auch 
mit  wirklicher  Begeisterung  und  sie  sowohl,  wie  das  Soloquartett 
und  das  ^Orchester,,  .unter  dem  Stab  Ysaye's,  rissen  förmlich 
alle  Zuhörer  hin.    Über  die  Auffassung  der  drei  ersten  Teile 
der  9.  Hesse  sich  so  manches  sagen;  jedenfalls  zündete  absolut 
nur    der    letzte   chorische   Satz.      Inmitten    der    „Salo-me"- 
Vorstellungeu  jrn  Monnuie-Theater  trug  uns  die  Aufführung 
dieser  Apotheose  des  raenschlisehen  Geistes  eine  Art  Erlösung 
au.    Der  Finger  eines  Engels  berührte  die  Zuhörer  und  sie 
erschauerten     unter     dieser    paradiesischen    Berührung  .... 
Bing«  jHn  mich  herum  borte  ich  die  Ausrufe  der  Erleichtern ug, 
als  wälzte  sich  ein  Stein  von   unserer  Seele:   die  ungeheure 
Katharsis  der  „NeuDten"  ist,  durch  den  Vergleich  mit  den  von 
uns  empfundenen  „Salome'-Sfimmorjgen,  um  so  prägnanter  ge- 
worden, und  diesen  bewältigenden  Eindruck  empfingen  alle  mir 
v°S  kekanuten  Zuhörer,  obgleich  viele  unter  ihnen  diesem 
erhebenden  Eindruck  nicht  die  ihm  zukommende  Deutung  zu 
geben  imstande  waren.    Die  Aufführung  der  9.  Symphonie  war, 
dank  Eugene  Ysaye,  eine  reinigende  Wohltat   für  die  herab- 
gestimmten Gemüter  unseres  musikliebenden  Publikums. 

Den  7.  April  gab  im  Alhambra- Theater  das  Orchester 
des  „Concertgebouw"  von  Amsterdam  ein  Wagner-Sfrsusa- 
Konzert  unter  der  Führung  H.  Wilhelm  Menget  b  erg's. 
Das  Programm  bestand  im  ersten  Teil  aus  der  Ouvertüre  zu 
den  „Meistersingern",  dem  Vorspiel  und  dem  Karfreitags- 
zauber^  aus  „ParBital",  dem  Vorspie!  und  Liebestod  Isolde's 
aus  „Tristan  und  Isolde",  im  zweiten  ans  der  symphonischen 
Dichtung  „Heldenleben"  von  K.  Strauss.  Das  „Hei  den  - 
leben"  &te  letzten  Trumpf  in  diesem  Konzerte  auszuspielen, 
war  keine  sehr  glückliche  Idee.  Man  versteht  recht  wohl  die 
Vorliebe,   weicht-  H.  Mengelberg   für  diese  Tondichtung  hegt: 

sie  wurde  ihm,  wenn  ich  nicht  irre,  zugeeignet Aber 

diesmal  war  der  Bahmen  für  das  „Heldenl  eben"  schlecht 
gewählt,  der  Rahmen  und  auch  die  Beleuchtung:  nach  den 
wunderbar  innigen  Tönen  des  Karfreitagszaubers  und  den 
ergreifenden  des  Todes  Isolde's  klangen  die  stellenweise 
Btccbendea  _  oder  barocken  Orchesterfarbsn  und  die  unbarm- 
herzigen Dissonanzen  des  „Heldenl  ebens"  einfach  schauder- 
haft! Der  Eindruck  auf  die  Zuhörer  war  kein  günstiger,  trotz 
der  sorgfältigen  Aufführung  des  ausgezeichneten  Orchesters 
unter  der  eminenten  Leitung  ihres  Chefs. 

Der  menschliche  Geist  ist  nun  einmal  so  beschaffen,  dass 
er  weder  das  Quantitative,  noch  das  Qualitative  nicht 
anders  nie  nur  durch  das  Vergleichen  aufzufassen  vermag. 
V>  le  erschien  uns  früher  Richard  Wagner  revolutionär  und 
hiramelsstunneiid;  und  jetzt,  nachdem  unserem  Ohr  und  Gc- 
roütc  so  manches  Lärmende  uud  Drastische,  als  genial  Ange- 
priesene, geboten  wurde,  wie  erscheint  uns  derselbe  Meister 
heute  so  massvoll,  so  lieht  und  so  klassisch!  Man  atmet 
furmlich  anf,  beruhigt,  wann  die  Wagner'soben  Weisen  ertönen 
nach  den  schwirrenden  Muckentämsen  gewisser  modernster 
Kompositionen. 

**■  Eduard  Brahy  gab  im  Alhambra-Theater  den 
<».  April  ein  symphonisches  Konzert  unter  der  Mitwirkung  der 
bekannten  Klaviervirtuosin  Frau  Kleeberg-Samuel.  II. 
Bjaby  jst  wallonischer  Abstammung;  er  leitet  seit  ein  paar 
ri '  i"  .s,Sna'8e  symphonisch d  Konzerte  sowohl  in  Angers 
(ernnkreich),  als  in  Gent  (Belgien).  Das  interessante  Programm 
wies  die  „E  u  ry  a  n  t  h  e"-Ouverture ,  die  5.  Symphonie  von 
Hiwt  bo vi'n  ,  das  Klavierkonzert  von  Schumann  ,  das  „T a  u n - 
h litis« r'-Baec banale,  und  die  Ouvertüre  .Camaval 
roiuain*  von  Berlioz  auf.  II.  Brahy  ist  ein  tüchtiger  Mnsilcer, 
ein  sicherer  Leiter;  er  dirigiert  alles  aus  dem  Kopf;  leider  ist 
seine  Direktions-Mimik  sehr  beschränkt,  darum  vermag  er  nicht 
immer  die  von  ihm  erwünschten  Effekte  zu  erzielen,  besonders 
'a  Je  t^''  ^u'le't?,,<  <*ie  mU11  ^ci  i',m  "Ä  vennisst;  in  seiner 
Auffassung  ist  somit  etwas  Massives,  das  auf  die  Länge  ermüdend 
wirkt.  Frau  Kleeherg,  die  bei  uns  und  nnderc-iiorts  geschätzte 
und  bewunderte  Künstlerin,  spielte  sehr  gut  das  schöne  Klavier- 
konzert von  Schumann.  Unter  allen  mir  bekannten  klarier- 
spielenden  Damen  ziehe  ich  Frau  Kleeberg  vor,  denn  indem 
sie  ihre  Kunst  zum  bestell  gibt,  tritt  sie  nie  aus  ihrer  Frauen- 
natur  heraus.  „Ihr  Glas,  wie  das  von  Alfred  de  Müsset,  ist 
nicht  gross  (d.   h.  was  die  Tiefe  und  das  Titanische  der  Auf- 


fassung, was  die  Wiedergabe  des  dämonischen  Feuers,  welches 
in  gewissen  Kompositionen  romantischen  Inhalts  lodert ,  anbe- 
langt), aber  sie  trinkt  aus  ihrem  Glase*.  In  der  Wahl  ihrer 
Vortragsstücke  verführt  sie  immer  mit  feinem  und  richtigem 
Takt  und  wagt  sich  nie  an  Werke,  die  das  Mass  ihrer  weib- 
lichen Kräfte  übersteigen.  In  der  Auffassung  des  Klavierkonzertes 
von  Schumann  hielt  sie  wohlweislich  die  Mitte  zwischen 
Florestan  und  Eus.ebius,  dieser  kontrastierenden,  so  tief 
im  Charakter  Robert  Schumann'«  begründeten  Naturen.  Ihre 
technische  Ausführung  war  scblaekenlos,  besonders  im  letzten 
Satz,  welcher  so  gut  ihrer  Natur  zusagt. 

In  dem  jährlichen  Konzert,  Begeben  von  der  .Eeole  de 
Musiquc  de  St.  Josse-ten-Noode  -Schaerbeek*  (den 
11.  Februar),  unter  der  Leitung  des  eminenten  Direktors  dieser 
bedeutenden  Anstalt,  H.  Gustave  Huberti's,  hörten  wir 
die  Kantate  „Phoebus  und  Pan"  von  S.Bach,  die  „Rondes 
Enfantines*  (Kinderreigen)  von  J.  Daleroze,  das  kleine 
Oratorium  pRcbecea*  von  Cesar  Franek  und  das  Melodrama 
zu  einer  Dichtung  von  Lecomte  de  Lisle,  betitelt:  .Christine*. 
Dieses  Melodrama  ist  die  neueste  Komposition  Huberti's;  sie 
ist  schön  konzipiert  und  erfunden  and  ehenso  reizend  orchestriert; 
vom  Herzen  kommend,  sprach  sie  zu  allen  Herzen.  Frl.  Kersten 
trug  vortrefflich  und  rührend  die  Dichtung  vor  und  das 
Orchester  schmiegte  sieb  allen  Nuancen  ihres  Vortrags  an. 
Der  stürmische  Beifall  der  nach  dieser  Aufführung  erfolgte, 
belohnte  reichlich  den  Tondichter  und  die  ausführenden  Künstler 
für  den  schönen  Eindruck,  den  diese  höchst  gelungene  Kompo- 
sition in  den  Gemütern  der  Zuhörer  hinterliess.  Die, Rondes 
Enfantines",  frisch  vorgetragen,  verfehlten  nicht  ihre  Wir- 
kung.   Alles  in  allem,  ein  interessantes  Konzert, 

Felix  Mottl  kam  im  Anfang  Mai  zu  uns,  um  zweimal  den 
„Tristan*  im  Monnaie- Theater  zu  dirigieren.  Zwischen,  den 
beiden  Vorstellungen  gab  er  in  demselben  Theater  ein  grosses 
Konzert.  Auf  dem  Programme  stand  die  .Eury  an  the*-öuver- 
ture  (noch  einmal!),  die  8.  Symphonie  Beethoven'»  und  das  Vor- 
spiel und  Fragmente  des  1,  Aktes  von  „Parsifal*.  Die  Ouver- 
türe zn  „Euryauthc"  ging  ausgezeichnet,  die  8,  Symphonie  aber 
schon  mit  weniger  Giüek.  Die  Aufführung  der  .Parsifal"- 
Fragmente  Hess  manches  zu  wünschen  übrig:  man  spürte 
das  Ungenügende  und  Hastige  des  Einstudierens  eines  ab- 
gehetzten Personals.  Dagegen  kann  auch  der  genialste  Dirigent 
nichts  ausrichten;  er  uouss  sich  dann  mit  dem  a  peu  pres  be- 
guügeu,  wie's  eben  die  Zeit  und  die  Umstände  ihm  bringen. 

L,  Wallner. 


III — 


;; 


fe-sfoo     Kürzere  Konzertootizen.  .<^^SH§nQ2, 

»lattg-ehabte  Xonzoirto  betreffend,  sind  uns 
D.  Red. 


KtctaUnonyme  Maßfmäungon , 
niste  willkommen. 


Arnsberg.  Der  uro  das  hiesige  Musikleben  hochverdiente 
ltegierungsassessor  Frhr.  vonQuadt  erfreute  unser  Publikum 
mit  einer  wohlgelungenen  Aufführung  des  „Messias1*.  Der 
400  Singeude  umfassende  Chor  war  sehr  gut  vorbereitet. 
Herr  von  Quadt  besitzt  ein  scharfes  rhythmisches  Gefühl, 
lebhaften  Sinn  für  geschmackvolle  Phrasierung  und  für  wirk- 
same Steigeningen.  In  den  Damen  Meta  Geyer,  Luise 
Tornauer-Ilövelmann,  den  Herren  Paul  Reimers  und 
A.  van  Eweyk  stand  ihm  ein  erstklassiges  Soloquartett  zur 
Seite.  Herr  Musikdirektor  Holt  sehn  ei  der  am  Cembalo  und 
das  Hüttner'sche  Orchester  aus  Dortmund  besorgten  den 
instrumentalen  Part. 

BaxBiugb.au Ben,  Am  letzten  Sonntag  im  Juni  veranstaltete 
Herr  Organist  Görsrnann  in  der  hiesigen  Klosterkirche  ein 
geistliches  Konzert,  in  dem  u.  a.  such  Mozart's  „Ave  verum* 
zur  Aufführung  gelangt»,'.  Frau  Oberlehrer  Jörge»  saug  die 
Händel 'sehe  Arie  .Ich  weis»,  dass  mein  Erlöser  lebt"  mit 
empfinduugsreiclietn  Vortrag,  der  nur  durch  den  gutturalen 
Klang  ihrer  urnfaugreichen  Altstimme  beeinträchtigt  wurde. 

Aug.  Rein  ecke. 

Brieg.  Die  musterhaft  gesungeuen  Chöre  bei  der  Auf- 
führung von  Haydn's  Oratorium  „Die  Jahreszeiten"  durch  die 
hiesige  „Singakademie"  verdienen  volles  Lob.  Als  Solisten 
wirkten  ebenfalls  erfolgreich  mit:  Frl.  Katharina  Hiller- 
Dresden,  Herr  Hans  Sic  wert  •Breslau  tt.  JTeir  M.  ltothen- 
biieh  er-  Berlin.  Den  Orchesterpart  führte  die  Kapelle  dos 
156,  Iuf.-Kgts.  aus.  Musikdirektor  Ilielscher  wurde  durch 
lebhaften  Beifall  und  Überreichung  eines  Blumenarrangements 
ausgezeichnet. 
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Brüssel.  In  Gemeinschaft  mit  der  Antwerpens 
rDc  utsuheu  Liedertafel*  brachte  der  Brüsseler  „Deutsche 
Gesangverein*  die  ,S c h 8 p  f  ii  n  g"  von  J.  Havdu  in  Brüssel 
und  Antwerpen  zur  Aufführung.  Über  250  Mitwirkende  der 
beiden  von  Herrn  Felix  Welcker  geleiteten  Vereine  hatten 
sieh  zu  dieser  doppelten  Kunstleistuug  zusammengefunden. 
Dero  Chore  wie  den  Solisten  Frl.  Hedw.  Kaufmann,  Herren 
J.  Decker  und  Willy  Fenten  gebührt  rückhaltlose  Aner- 
kennung, thnen  wio  dem  Dirigenten  wurde  begeisterter  Beifall 
darg-ebraeht. 

Burgsteinfurt.  Beim  diesjährigen  Somuserkouzert  ge- 
langten .Die  Jahresseiten*  von  Haydn  von  den  ge- 
mischten Chören  Burgsteinfurt  und  Emsdetten  unter 
der  bewährten  Leitung  seines  Dirigenten  Ernst  Klopfer 
zur  Aufführung.  Die  einzelnen  Soli  lagen  in  bewährten  Händen. 
Der  Chor  zeichnete  sich  durch  schone  abgerundete  Ton  gebungen, 
gute  Klangfärbung  und  vor  allem  durch  sicheren,  präzisen 
Einsatz  aus.  Das  Publikum  zollte  reichen  Beifall.  Dem  Leiter 
des  Ganzen  wurde  nach  Schluss  des  ersten  Teils  ein  Lorbeer- 
kranz überreicht. 

Chur.  Über  alle  musikalischen  Veranstaltungen  in  der 
vergangenen  Konzertzeit  ragte  die  Aufführung  von  Haydn's 
.Schöpfung*  durch  den  .K  ireheiichor*  hervor.  Mit 
verträten  Kräften,  unter  der  energischen  und  vorireff liehen 
Leitung  des  Herrn  Musikdirektor  E.  Christ  kam  eine  Wieder- 
gabe des  klassischen  Touwerkes  zustande,  wie  sie  hier  kaum 
je  in  Erscheinung  getreten  sein  dürfte.  Der  „Kir  ebene  bor* 
hätte  die  Feier  seines  25 jährigen  Bestehens  kaum  schöner 
begehen  können  als  dureh  diese  wohlgelungene  Wiedergabe 
der   .Schöpfung". 

Crefeld.  Einen  grossen  Erfolg  hatte  das  letzte  Konzert 
des  Kölner  Gürzenichquartett  mit  einem  Schubert- 
Abend.  —  Das  letzte  Kammermusikkonzert  des  städtischen 
K  unserv  atoriums  war  Felix  Draesekc  gewidmet,  dessen 
melodische  Sprödigkeit  uud  haraouisehe  Härten  dem  Publikum 
das  Verständnis  für  seine  wertvollen  Werke  erschweren.  Hr. 
Tb.  Müller-Reuter  spielte  mit  Herrn  Lcnnart  v.  Zwerge- 
berg ausserdem  noch  eine  Sonate  für  Pfte.  und  Violoncello 
von  dem  Komponisten. 

EschweUer.  Ein  volles  Haus  und  lebhaften  Beifall  fand 
das  Konzert,  des  .Liederkranzes*,  der  unter  Leitung  von 
Musikdirektor  Flegel  und  unter  Mitwirkung  des  Frl.  Kocke- 
rols,  des  Herrn  Bachern  (Bariton),  des  Harfenisten  Sohns 
sowie  der  verstärkten  Stoiberger  städtischen  Kapelle  ein  ab- 
weehselungsreiehes  Programm  abwickelte.  .Schön  Ellen*  von 
Brach  als  SehlussstUek  zündete. 

Fllehne.  Das  2.  Filehner  Musik  fest,  ausgeführt  von 
dem  Orchester  des  .Brandenburgisehen  Konser- 
vatoriums' zu  Berlin  und  einer  Chorabteilung  von  Filehoe 
und  Umgegend,  nahm  einen  prächtigen  Verlauf. 

Frelbttrg  I.  B.  Die  Gesanglehrerin  Frau  von  Tempkey 
veranstaltete  im  Juni  mit  ihren  Schülerinnen  einen  musikalischen. 
Abend,  der  durchweg  einen  sehr  guten  Eindruck  hiuterliess. 
Das  Programm  war  mit  Geschmack  zusammengestellt  und  dem 
Können  der  Mitwirkeoden  angepasst. 

Leimen.  Einen  sehr  befriedigenden  Verlauf  nahm  die 
„Paulus"-Aufführung  unter  Musikdirektor  Brandt- 
Ca» pari.  Die  Soli  wurden  von  den  Daineu  Kolchens,  Broodt- 
Cuspari,  den  Herren  Doerter  uud  Baum  durchgeführt.  Die 
Chöre  verrieten  sorgfältige  Vorbereitung. 

Llehtenberg-JüedernltÄUsen.  Unter  Leitung  des  Konzert- 
organisten  Wilhelm  Stammler  fand  in  dem  hiesigen  un- 
weit Darmstadt  gelegenen  Luftkurorte  am  7.  Juli  ein 
Kirchenkonzert  mit  reichem  und  stilvollem  Programm  statt. 
Dieses  enthielt  Orgelvorträge  von  Saint-Saüns  und  A.  Guilmant, 
Passacnglia  von  Muffst  und  oin  Adagio  (eine  Frucht  der 
Bibliothekarbeit  des  Veranstalters,  von  ihm  arrangiert,  der 
auch  die  Begleitung  übernahm)  von  Christoph  Graupner, 
dem  1709  aus  Hamburg  vom  Landgrafen  Ernst  Ludwig  als 
Hofkapellmeister  berufenen  Zeitgenossen  Bach's  uud  Mit- 
bewerber um  das  Tbomaskantorat  [1722  vgl.  Dr.  Nagel 
in  Peters'  Jahrbuch  1900',;  ferner  Larghetto  aus  Beethoven'» 
Violinkonzert  und  das  Choralvorspiel  von  S.  Bach  „Nim  freut 
euch  liebe  Christen  g'rneiu"  mit  obligater  Solo.violiue ,  die 
technisch  vollendet  und  wohldurchdacht  in  Vortrag  und  Re- 
gistrierung ausgeführt  wurden.  Von  Vokalsolisten  interessierte 
Fräulein  Marie  Wiener  (Sopran)  mit  Mendeissohn's  Arie 
„Jerusalem*  und  Lied  von  TU  Wach,  sowie  Frau  Pfarrer 
Seh  unter  (Alt)  durch  seelenvollen  Vortrag. 

Lüdenscheid.      Den    Schlus  k    der    hiesigen     Konzertzcit 
bildete    das     vom     „Städtischen    Gesangverein*     unter 


Musikdirektor  Lauverae  zur  Aufführung  gebrachte  Hegar- 
sche Chorwerk  »Mauasse*.  Die  schwere  Aufgabe  wurde 
zur  vollen  Zufriedenheit  gelöst.  Die  Solopartien  logen  hei 
Frau  Olga  Klupp-Fischer  (Sopran),  Herrn  Albert  Jung- 
blut,  der  die  Titelrolle  sang  und  Herrn  Tillmann  Lis- 
zewsky  iu  besten  Händen. 

Lüneburg.  Hier  konzertierte  das  .Hamburger 
Orchester*  unter  Leitung  seines  neueu  Dirigenten^  Dr. 
Meyer-Reinach  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Die  .Tann- 
häuser"-Ouvertüre  wurde  brillant  gespielt,  und  Beethovens 
C  moll  -  Symphonie  bildete  einen  mächtigen  Abscbluss  des 
Konzertes.  Solistin  war  unsere  gö6ehntzte  Mitbürgerin ,  c  rau 
Therese  Müller,  die  sehr  freundlichen  Beifall  für  die  ge- 
spendeten Lieder  von  Franz  und  H.  Wolf  und  einer  Arie  aus 
„Orpheus*  von  Gluck  fand. 

Markirch.  Der  aus  Mitgliedern  beider  Konfessionen  zu- 
sammengesetzte „Oratorienchor"  hat  den  hiesigen  Musikfreunden 
eiuen  seltenen  Kunstgenuss  mit  der  sehr  gelungenen  W  teder- 
gabe  von  Mozart's  „Requiem"  unter  der  bewährten  Leitung 
des  Herrn  Lehrers  Leb  mann  geboten. 

Minden  i.  TT.  Unser  „Musik verein*  hatte  für  seiu 
letztes  Konzert  den  selten  gehörten  „Alartch"  von  Georg 
Vierung  zur  Aufführung  gewählt,  Die  gediegene  Schönheit 
des  Werkes  erweckte  lebhafte  Sympathien.  Frl.  Karola 
Hubert,  Frl.  Toni  Daeglau,  Herr  Schmidt  aus  Hannover 
in  der  Titelpartie  sangen  zufriedenstellend  die  Soli.  Die 
Wiedergabe  des  Werkes  unter  Musikdirektor  Frank  zeugte 
von  sorgfältiger  Vorbereitung  nnd  eindringendem  Verständnis. 

Setsse.      Unter    Leitung    dea  Kantors   Zimmer    wurde 

durch  den  bis  auf  100  Singende  verstärkte  .Kirchen  chor" 
Mozart's  .Bequiem*  unter  Mitwirkung  des  „Breslaner 
Vokalquartetts*  und  der  Kapalle  des  Pionier-Batl.  No.  6 
aus  Neiase  in  dankenswerter  Weise  aufgeführt. 

Neustadt  a.  d.  H.  Der  Verein  „Muntere  Musikanten 
Köln",  eine  Gruppe  vortrefflicher  Chorsänger,  gab  hier  au 
Wohltätigkeitskonzert.  Bemerkenswert  war  das  treffliche 
Programm.  Die  Ausführung  war  ebenso  hervorragend  wie 
das  Stimmenrnaterial.  Als  Solisten  traten  Pianist  Otto 
Rebbert  und  die  Sängerin  Frl.  Adele  Appell  auf,  wolcho 
eine  begeisterte  Würdigung  fanden. 

Pankow.  Der  letzte  Kammermusikabend  der  Herren 
Wolff,  Böhtnert  and  Borisch  nahm  einen  vorzüglichen  Verlauf. 
Die  drei  Herreu  spielten  das  Geistertrio,  op.  70  No.  1,  *mi 
Beethoven  und  das  ,,Uumiy"-Trio  von  Dvorak  und  Herr 
KammervirtouB  Boriseh  trag  eine  Sonate  für  Violoncello  von 
V.allentini  mit  grossem  Erfolge  vor. 

Stralsund.  In  dem.  Konzert  zum  Besten  des  Schill- 
denkinak  am  81.  Mai,  ausgeführt  Ycra  8  Mitgliedern  der  Kam  m  er- 
musik-Vereinigung  der  Kgl.  Kapelle  zu  Berlin,  ge- 
langten Beethoven's  Septett,  Mozart's  KlarLaettenquintett  und 
Schubert  Oktett,  op.  166,  zu  einer  über  alles  Lob  erhabenen, 
genussreieben  Wiedergabe. 

Tarnowitz.  Zu  einer  recht  zufriedenstellenden  Aufführung 
brachte  der  hiesige  , .Sing verein"  fEvaBgolischer  Kirchen - 
•ebor)  das  Oratorium  „DerverloieneSohn"  von  W.  Rudnick . 
Kantor  Wurzner  hatte  die  Chöre  sorgfältig  vorbereitet. 
Die  Solisten  befriedigten. 

Werl.  Die  Aufführung  von  Haydn's  Oratorium  „Die 
Schöpfung"  seitens  des  „Musikvereins"  stand  unter  einem 
6ehr  glücklichen  Stern.  Gute  Solisten,  ein  schön  ausgeglichener 
Chor,  ein  leistungsfähiges  Orchester  und  ein  trefflicher  Dirigent 
(Herr  Seminarmusiklehrer  Max  Lierseb)  verhalfen  dem 
Werk  zu  einer  ganz  vorzüglichen  Wiedergabe. 

Wismar.  Musikdirektor  Hopsch  hatte  sich  für  sein 
3.  Symphoniekouzert  mit  der  Aufführung  von  Beethovens 
.Eroica*  keine  leichte  Aufgabe  gestellt.  Doch  er  hat  gezeigt, 
dass  er  ein  tüchtiger  Musiker  ist,  der  mit  der  Grösse  seiner 
Aufgaben  wächst.  Das  Orchester  brachte  ausserdem  noch 
Heinrich  Hofmanu's  .Im  Seblosshof",  Suite  für  grosses  Orchester, 
nad  Gluck's  Ouvertüre  zu  .Ighigenia  in  Aulis*  zu  Gehör.  Beide 
Darbietungen  weckten  lebhaften  Beifall. 

Witten.  Der  .Musik verein"  hat  iu  seinem  Sehluss- 
konzert  .Faust 's  Verdammung"  von  Berlioz  aufgeführt. 
Frau  Münz,  Herr  Batz  und  Herr  Süsse  bildeten  ein  vor- 
zügliches Solisten-Ensemble.  Der  durch  den  „Männerge- 
sangverein" verstärkte  Chor  und  das  Philharmonische 
Orchester  aus  Dortmund  wurden  ihrer  schwierigen  Aufgabe  in 
bester  Weise  gerecht.  Die  Leitung  lag  in  den  bewährten 
Händen  de»  Musikdirektor  Kreuzhage, 
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Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskirche:  Am  8.  August; 
Präludium  und  Fuge  in  Cmoll  für  Orgel  von  S.  Bach;  ,Die 

Allmacht*,  Männerchor  von  V.  Lachner;  „Einsamkeit'',  Männer- 
ehor  von  J.  Biete.  —  Am  10.  Angmat:  Passaeaglia  (Bdnr)  für 
Orgel  von  Freeeobaldi;  „Vergiss  mein  nicht",  Chor  von  S.  Bach; 
„Wie  könnt  ich  sein  vergessen",  für  Baritonsolo,  Chor  und 
Orgel  von  6.  Schreck;  „Licntbeller  Tag  der  Ewigkeit",  Chor 
von  Eich.  Müller.  —  Am  17.  August:  Präludium  nnd  Fuge  in 
A  moll  für  Orgel  von  S.  Bach :  .Schönster  Herr  Jesu* ,  geistl. 
Lied  a.  d.  12.  Jahrh.;  „ Erntelied"  für  Altwlo  von  Mendelssohn; 
„Offertorium*  für  Chor  und  Orgel  von  Beinecke.  ~  Am 
24.  Angust;  Fnge  a.  d.  Phantasie  über  .Wachet  auf  für  Orgel 
von  ML  Beger;  „Christus  factns  est"  nnd  ,0  doräine  Jesu", 
Chöre  von  Palestrina;  „Sanctus" ,  Chor  von  Bortniansky; 
„Kyrie*  und  „Gloria"  a.  d.  Missa  brevis  von  Kheinberger. 


Konzertprogramme, 


Godegberg.  Küostlerkonzert  am  81.  Januar  07:  Gesang- 
soli  (Fl.  A.  Osse-Köln ,  Hr.  Spieas-Braunschweig  von  Straoss, 
Brabms,  Bemann,  Gounod,  Löwe,  Bnrgard- Wahren,  Schumacher, 
Kreutzer,  Hägem&nn  u.  Steiner;  Violoncellsoli  (Kztmstr. 
Max  Baldner-Köln)  von  Saint-Sains,  Bach,  öoltermann  n.  Popper. 

Göteborg.  14.  Sympboniekoneert  der  Göteborgs 
Orkesterförening  (Hammer)  am  28.  Januar:  Orchester- 
werke von  Oskar  Byström  (D  moIl-Symph.),  Em.  Modr  (Impro- 
visationen iibex  ein  eigenes  Thema);  Geiangsoli  (Frl.  Minni 
Traveg)  von  Gluck  (Arie  aus  „Paris  und  Helena"),  Mozart 
(Bec,  n.  Arie  „Non  temer,  amato  bene"),  E.  Moor  („Vision"), 
G.  Faute"  (Clair  de  lune"),  J,  Sibelim  („Herbstabend").  — 
15.  Konzert  am  30.  Januar:  Orchester  werke  von  Kudoif 
Siegel  (Heroische  Tondichtung,  op.  8),  Peter  Cornelius  (Ouvertüre 
zur  Oper  „Der  Barbier  von  Bagdad");  Violinsoli  (Hr.  Niel 
Vogel)  von  Tartini  (Sonate  mit  dem  Teufelstriller);  Gesang- 
boR  (Fr.  Gertrud  Vogel)  von  G.  F.  Händel  („Er  weidet  seine 
Herde"),  Mozart  (Arie  „Lamero,  earo  «instante"  auB  „11  re 
paetore").  —  16,  Konzert  am  6.  Febr.:  Orchesterwerke  von 
Mendelssohn  (A  dur -Symph.  No.  4),  H.  Berlioz  (Ouvert.  zur 
Oper  „Benvenuto  Cellini ') ,  Frdrch.  SmetaDa  C„Aus  Böhmens 
Hain  und  Flur",  symph.  Dchtg.).  — 18,  Konzert  am  20.  Februar: 
Orchesterwerke  von  H.  Berlioz  („Harold  in  Italien",  symph. 
Dchtg,);  Violinsoli  (Hr.  Jnl.  Buthstr5m)  von  Bioh.  Strauss 
(D  moll-Kzt) ,  M.  Beger  (Dmoll-Sonate,  op.  42  fürViol.  allein). 
— •  19,  Symphoniekonzert  am  27.  Februar:  Orchesterwerke 
von  B.  Schumann  (Cdur-Symphonie)  u.  Mozart  (Ouvert.  zur 
Oper  „Don  Juan");  Violoucelleolo  (Hr.  Ad.  Cords)  von 
Haydn  (Cdur-Kzt.).  —  19.  Symphoniekonzert  am  6.  März: 
Orchesterwerke  von  Brabms  (Emoll-Sympb.)  nnd  A.  Dvorak 
(Suite  op.  39).  —  20.  Symphoniekonzert  am  13. März:  Oraheeter- 
werke  von  Beethoven  (D  dur-Symph.)  L,  Cherubini  (Ouvert, 
zam  „ Wasserträger") ;  Gesangs  oli  (Frau  Julia  Claussen) 
von  Jos,  Eaydn  (Arie  „Ariadne  auf  Naxoe"),  Tor  Aalin  („Viuter 
i  bjaitat"),  Eich.  Strauss  („Ich  Heb«  Dich")  u.  Wilh.  Peterson- 
BeTger  („Serenate").  —  21.  Symphoniekonzert  am  20.  März  07 : 
Orchesterwerke  von  Franz  Berwald  (C dur-Symph.),  E.  v. 
Beznicek  (Onvert,  zur  Oper  „Donna  Diana");  Klavieraolo 
(Fr.  Astrid  Berwald)  von  Chopin  (E  moll-Kzt.)  —  S.  Abonnement- 
konzert  der  „Göteborgs  Orchesterförening"  (H. 
Hammer)  am  1.  Febr.  07:  Orchesterwerke  von  Haydn 
Ddnr-Symph.  No.  2),  H.  Hammer  („Solnedgang" ,  lyr.  Ton- 

Sedieht),  Chr.  Siuding  £Rondo  infinitOi  op.  42);  Tenorsoli 
lr.  "Felix  Seniue)  von  Mozart  (Arie  aus  „Cosi  fan  tntte-'),  B. 
Wagner  (Walther's  Preislied  a.  d.  „Meistersingern").  — 
4,  Abonnementkonzert  am  16.  März:  Or  ehest  er  werk  von 
Mozart  (Bdnr -Symphonie,  K.  V.  33);  Klaviersolo  (Art, 
Seihnaben  von  Joh.  Brabms  (Bdur-Kzt.). 

Göttlngen.  216.  Konzert  des  Verein»  der  Musik- 
freunde Görlitz  (Eibenschütz)  am  18.  Febr.:  Orehester- 
werke  von  E.  Wagner  (Vorspiel  u.  Scblusa  des  8.  Aufzuges 
an«  „Parafal"),  J.  S.  Bach  (2.  Brandenbnrgiscb.es  Konzert  in 
Fdur),  B.  StrauBs  (.Tod  und  Verklärung»,  Tondichtung); 
Sopransoli  (Frl.  Clara  Erler  -  Berlin)  von  Mozart  (Bec,  n, 
Arie  d.  Susanne  .Endlich  naht  »ich  die.  Stunde"),  Adolf  Adam 


fj 


(Variationen  über  ein  Thema  von  Mozart  mit  Flöte),  B.  Strauss 
(„Heimkehr",  „Sie  wissen'»  nicht"  u.  „Ständchen").  —  4.  Abonne- 
mentkonzert der  Kapelle  des  Inf.-Bgts,  No.  82  (J.  P. 
Ehmig)  am  5,  März:  Orchester  werke  von  Aug.  Klughardt 
(D  dur-Sympb.  No.  3),' Weber  (Onvert.  zu  „Euryanthe") ; 
Violinsolo  (FrL  Lilli  Oesterley)  von  M  Bruch  (Dmoll-Kzt. 
No.  2),  H.  Wieniawski  (Bomanze);  Klavier  soll  (Fr.  Chop- 
Gioenevelt-Berlin)  von  Liazt  (Es  dur-Kzt.) ,  Chopin  und  M. 
Qottacbalg. 

Greta.  8.  Abonnementkonzert  des  Mnsikvereiaa  am 
15.  Febr.:  Orchesterwerke  (Auef.  Hofkapelle  aus  Gera 
[Hofrat  Kleemann])  von  Beethoven  (Ddui-Symph.),  „Leonoren*- 
Ouvert.  No.  3),  Mozart  (Balletrmnaäk  au»  „Womeoeo*),  Smetaua 
(Ouvert.  zur  Oper  „Die  verkaufte  Braut«);  Kl  »vier  oli  (Fr. 
Chop-Groenvelt)  von  TschaikowBky  (Braoll-Kzt,),  Chopin  u. 
Liszt.  —  16.  Orgelvortrag,  veranstaltet  von  Eich.  Jung,  am 
8.  März  07:  Orgelsoll  (D.  Veranst.)  von  Bheinberger 
(„Psstoral'-Sonate,  op.  88,  Präindium  a.  d.  Bmoll-Bonate, 
Pastorale  a.  d.  Desdur-Sonate,  Vorspiel  zu  ,0  Haupt  voll  Blut 
und  Wunden"):  Violoncellsoli  (Hr.  Bossner)  von  Jos.  Bbein- 
berger  (Abendlied  u.  Thema  mit  Variationen), 

Halle  a.  8.  Vierte»  philharmonisches  Konzert  des  Winder- 
»tein-Orchesters  ans  Leipzig  (H.  Winderstein)  am  8.  Jan.  07: 
O  rchesterwerke  von  Brahma  (Cmoll-Symph.),  J.  Ph.  Bameau 
(Ballett-Suite-);  Violintoli  fltoan  Mane"n)  von  Mozart  (Ddur- 
Konzert,  op.  121),  Beethoven  (Bomanze  in  G  dur)  u.  N.  Paganini 
(„I  Palpiti").  —  5.  philharmonisches  Konzert  am  1.  Februar: 
Orchesterwerke  von  Beethoven  (A  dur-Symph.),  B.  Wagner 
(„Siegfried-Idyll"  n.  Ouvert.  zu  „Tannhäuser1)  BaritonBoli 
(August  Kies»- Dresden)  von  P.  Gast  („Lethe")  u.  B.  Wagner 
(Wotans  Abschied  aus  „Walküre").  —  6.  philharmonische» 
Konzert  am  22.  Februar:  Orchesterwerke  von  F.  Liszt 
(„Mazeppa"  u.  „Les  Preludes",  symph.  Dichtungen),  Berlioz 
(Drei  Stücke  ans  „Faust's  Verdammung");  Klaviersoli  (F. 
v.  Bwe-Leipzig)  von  B.  Schumann  (Amoll-Kzt);  Sopransoli 
(Frl.  E.  Gmeiner-Weiioar)  von  Wagner  u.  Löwe.  —  Ausser- 
ordentliche philhamonisches  Konzert  am  15.  März:  Orchester- 
werke von  Beethoven  (,,Eroica"-Sympb.),  H.  Wolf  (Italienische 
Serenade),  B,  Wagner  (Karfreitagszanber  ans  „Parsifal")  u. 
Eich.  Strauss  („Tod  u-  Verklärung",  Tondchtg.).  —  3.  Kammer- 
nmsikabend  des  Hilf-Quartetts  am  14.  Jan.  07:Kammer- 
musikwerke  von  Beethoven  (Streichquartett  in  G dur,  op.  18 
No.  21),  J.  BrahmB  (Streichquartett  in  Bdnr,  op.  67)  und  G. 
Schumann  (Klavierquartett  in  Fmoll,  op.  29).  —  4.  Kammer- 
musikabend  am  11.  Februar:  Kammermusikwerke  von 
A.  Dvorak  (Asdur-Quartett,  op.  105),  A.  Klughardt  (Gmoll- 
Quintett,  op.  62),  J.BrahmB  (Bdur-Sextett,  op.  18),  —  Passions- 
musik  des  Stadtsingechors  (K.  Klanert)  am  27.  März: 
Chöre  von  Palestrina  („O  bone  Jesu"},  A.  Gabrieli  („Agnus 
Dei"),.  A.  Perti  („Adoramus  te,  Christe"),  J.  Eccard  („Da  Jesus 
an  dem  Kreuze  stand"  und  Herr  Jesu  Uhrist,  wahr'r  Mensch 
und  Gott"),  H,  L.  Hassler  („0  Haupt,  vollBlot  und  Wanden"), 
J.  S.  Bach  („Brich  entzwei,  mein  armes  Herze"1,  K.  Klanert 
(„Meine  Seele  ist  betrübt  bis  an  den  Tod",  PassionsmotetteV 
M.  Beger  („Meinen  Jesum  Iäbs'  ich  nicht",  Choralkantate)- 
Orgel» oli  (Paul  Gerhardt-Zwickan)  von  Freaoobaldi,  Samuel 
Seheidt,  Joh.  Jac.  Froberger,  J.  8.  Bach  undFrz.  Liszt 

Hamburg.  6- Konzert  der  Philharmonischen  Gesell- 
schaft (M.  Fiedler)  am  14.  Januar  07:  Orchesterwerke 
von  Techaikowsky  (,,Manfred"-Symph.) ,  Weber  („Freisehütz"- 
Ouvert.)  n.  Ch.  Gounod  {Kleine  Symphonie  für  1  Flöte,  2  Oboen, 
2  Klarinetten,  2  Fagotte  u.  2  Hörner);  Baritonsoli  (C,  Perron- 
Dresden)  von  Weber  (Arie  des  Lysiart  aus  „Euryanthe")  und 
Schubert,  Schumann,  Löwe.  —  V.  Konzert  am  21.  Januar: 
Orchesterstücke  von  Brahma  (Fdur- Symph.),  K.  Stranss 
(„Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche",  Bondo);  Klaviersoli 
(E.  d" Albert)  von  K.  Schumann  (Amoll-Kzt.)  u,  Weber  (Fmoll- 
Konzertstück).  —  8.  Konzert  am  4.  Februar:  Orcheater- 
»tücke  von  B.  Schumann  (Es dur-Symph.),  E.  Boehe  („Taor- 
mina",  Tondchtg.),  H.  Wolf  (Italienische  Serenade);  Sopran - 
»oli  FrL  E.  Gerhardt  -  Leipzig  von  Frz.  Liazt  („Mignon"), 
H.Wolf  u.E.  Strauss.  — 9.  Konzert  am  18.  Februar:  Orchester- 
werke von  Beethoven  (C  dur-Symph.  No.  7),  Brabms  (Akade- 
mische Festouverture),  A.  E.  M.  Gretry  (8  Tanzstücke  a.  d. 
Ballett  „Cephale  et  ProcnV);  Violoncellisoli  (H.  Becker- 
Berlin)  von  E.  v.  Dohnanyi  (Konzertstucke,  op.  12)  v.  F.  Schubert 
(2  Sätze  a.  d.  Sonate  für  Arpeggione).  —  10.  Konzert  (Prof.  Dr. 
Barth)  am  25.  Februar:  Aufführung  vonHindel's  „Saul", 
Oratorium  für  Soli  (Fr.  Eückbeil-HilTer,  de  Haan-M&aifarges, 
HH.  Boland  Hell,  Otto  Freiburg  u.  Eieh.  Dannenberg),  Chor, 
Orchester  u.  Orgel  (H.  Wilh.  Böhmer).  —  S.  Kammermnsik- 
abend  der  Patriotischen  Gesellschaft  am  15.  Jan.  07: 
Kammermusikwerke  (Amt.:  HH  Bandler,  Wolf,  Möller 
n.  Engel)  von  Beethoven  (Gdur-Streichquartett,  op.  18  No.  2), 
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J.  Brabms  (Klavierquarfett  in  Ctnoll,  op  60).  —  4.  Kammer- 
muBikabenä  am  12.  Februar:  Kamraermusikabend  von 
Beethoven  (Esdur  Streichquartett,  op.  127),  Hayda  Streich- 
quartett in  Cdur,  op.  3  No.  5),  —  8.  Kammermuaikaufführung 
der  Philharmonischen  Gesellschaft  am  4.  Januar  07: 
Kammermu-sikwerke  von  J.  Brahma  (Amoll- Quartett, 
op.  51  No,  2.)  u.  R  Strauss  (Klavierquartett  inCmoll,  op.  18). 
—  Jnbiläumskonzert  des  Männergessngverebs  „Adolph i na" 
(A.  Mebrkena)  am  22.  Febr.:  Chöre  von  F.  Liszt  (18.  Psalm), 
M.  Brach  („Normannensug") ,  Gastcldi  (Madrigal) , 'J.  Dilrrner 
(„Stunnbescnwörung") ,  G.  Baldamus  („MohnblUmcben") ,  W. 
Kienzl  („Fasching");  Te  norsoli  (K.  ReimerB-Berlui)  von  Mehul 
(Reo.  u.  Arie  aus  „Joseph  in  Eeypten");  Baritonsoli  (Carl 
Perron  -  Dresden)  von  Frz.  Schubert  (Arie  ans  „Alfonso  und 
E8trella");  Orchesteratücke.  —  121.  Orgelvortrag ,  veranstaltet 
von  Paul  Meder,  am  5;  Februar:  Orgelaoli  (D.  Veranst.) 
von  B.  Rauisey  (Orgelsouate  in  JDmoll  N.  1),  P.  Thieriot 
(Idylle  in  Edur);  Sopraraoli  und  Duette.  —  122.  Orgel  Vor- 
trag am  19.  Februar:  Orgelaoli  (Paul  Meder)  von  A.  L. 
Peace  (1.  Kammersonate  in  Draoll),  Jos.  Rheinberger  (Fuge 
in  Fmoll);  Violinsoli  und  Basssoli. 

Hamm  1.  W.  2.  Vereinskonzert  des  Musikvereins 
(Paul  Seipt)  am  6.  Jan.  OTiOreheeterwerke  von  Beethoven 
(A  dur-Syrnph.  No.  7  und  „Leonoreo'-Ouvert.  No.  3),  E.  Grieg 
(.Peer  Gynt",  Suite);  Or^elsolo  (C  Holtschnaider-Dortmund) 
von  Jos.  Bbeiabergen ^  (G moll-Kzt,) ;  Tioloncellsoli  (Fr. 
Caponpacehi-Jeider- Paria)  von  J.  Haydn  (Ddux-Kzt.),  L.  Loca- 
telli  (Ddur-Sonate).  —  Konzert,  veranstaltet  von  Paul  Seipt, 
am  20.  Febr.:  Kammermusikwerke  (Ausf.:  HH.  G.  v, 
Fossard  [Viola]  und  Paul  Seipt  [Pfte.ll  von  Händel  (Sonate  f. 
Viola  und  Pianofte.),  A,  Rubinstera  (Sonate  in  Fmoll  f.  Viola 
u,  Pfte.);  Violas.oli  (G.  v.  Fossard)  von  Momnazko-Vieuxtemps, 

F.  Eies  und  J.  S.  Bach,  Sopraneoli  (Frl.  H.  Fischer)  von 
Schubert,  H.  Wolf  und  J.  Brabms.  —  Künstlerkonzert  des 
Mosikvereins  am  10.  März:  Violiusoli  (Frl.  C.  Stuben- 
rauch)  von  Saint-Saeas  (Adnr-Kzt.),  Tschaikowsky  (,Serenade 
melancholique"),  J.  Hubay  („Der  Zepbyr*),  J.  S.  Bach  (Gavotte) 
und  P.  de  Sarasate  (Zigeunerweisen),  Sopran  soll  (Frl.  Angela 
Vidron)  von  L .  Delibes  (Arie  a.  d.  Oper  „Lakm4*),  Tschaikowsky 
(„Wiegenlied",  „O  singe  mir,  Mutter j  die  Weise"),  A.  Jensen 
(„Murmelndes  Lüftchen"),  J.  Brahma  (,,la  Waldeinsamkeit", 
„Vergebliches  Ständchen"),  AUbieff  („Die  Nachtigall").  — 
1.  Kammermusikabend ,  veranstaltet  von  Pa.ul^  Seipt ,  am 
20.  Jan.:  Kammermusikwerke  (Ausf,  HH.  Keiper,  Schmidt, 
Seipt)  von  Beethoven  (Klaviertrios  in  Gdnr,  op.  1  No.  2  und 
Bdur,  op.  97  und  Sonate  für  Pfte.  und  Violoncello  in  Adur, 
op.  69).  —  2.  Kgmmermnsikabend  am  3.  Februar:  Kammer- 
musikwerke von  Mozart  (Klaviertrio  in  C  dar),  R.  Schumann 
(Amoll-Sonate  fBrPfte.  und  Violine,  op.  105)  und  Job.  Brabms 
(Klaviertrio  in  Cmoll,  op.  101). 

Hannover.  4.  Volkskonzert  am  13.  Januar:  Gesangsoli 
(Frl.  M.  Woltereck)  von  E.  A.  Seyffiardt  („Thusnelda",  Konzert- 
szehe),  E.  Hildach  („In  meiner  Heimat",  „Madehenlied"),  H. 
van  Eykon  („Lied  der  Walküre*)  und  Volkslieder;  Vio.linsoli 
(Prof.  Sabla)  von  J.  Sveodeen  (Romanze),  J.  8.  Bach  (Ciacona), 
R.  Sabla  (Notturno  in  Bdur  No.  1  und  Spanischer  Tanz); 
PistonBoli  (Hr.  L.  Täubig)  von  Ch.  BtJriot  (Air  varie  No.  7), 
Hoch  („Singvögelchen  aus  dem  Thüringer  Wald"). 

Heidelberg.  1.  Konzert  des  Heidelberger  Lieder- 
kranz (Carl  Weidt)  am  20.  MSrz  07:  Chöre  von  Frz.  Schubert 
(„Der  Gondelfahrer1'),  H.  Wagner  („Unter  dem  Helme,  unter 
dem  Schild"),  Fr.  Hegar  u>Jnng  Volker"),  G.  Angerer  („Sonntag 
Morgen"),  O.  di  Lasso  („Ecbolied"),  E.  Sahlender  („Das  deutsche 
Lied?',  von  Ochse);  Gesangsoli  (Frl.  G.  Ziekow)  von  C. 
Goldmärk  („Im  Grase  tautV),  P.  Badig  („Was  ist's")  und  B. 
Strauss.  („Heimliche  Aufforderung")';  Violoncellsoli  (Hr.  H. 
Brumm)  von  Saint-Saens  CA  moll-Kzt.),  D.  van  Gogas  (Elegie), 

G.  Pieitrf"  (Serenade). 

Helslngfors.  6.  Symphoniekonzert  des  Helsingfora 
Filharmonika  Sellskap  (Robert  Kajanue}  am  21.  Jan. 07: 
Orcheaterwerke  von  H.  Berlioz  (Symphonie  phantastique), 
K,  Strauss  („Tod  und  Verklärung",  Tondichtung);  Tenor eolo 
(Dr.  Brieaemeister)  von  R.  Wagner  (Loge's  Erzählung  aus 
„Bheingold"). 

Heraannstadt  (Siebenbürgen).  Koazert  des  Hermann- 
städter  Männergesangvereins  (H.  Wendel- Hammerstedt) 
am  11.  Jan.  07:  Chöre  von  Edw.  Schultz  („Im  Sturme"), 
W-  Kienzl  („Daa  Volkslied"),  F.  Sucher  („Annchen  vonThaiau"), 
J.  Diirruer  („Sturmbeschwörung")  und  Th.  Podbertsky  („Sonnen- 
aufgang" m.  Orchstr.);  Klaviers  olo  (H.  Wendel -Hammer- 
stedt) von  Mozart  (1,  Satz  a.  d.  Dmoll-Kzt.);  Bariton  solo 
(Hr.  A.  Bittennann)  von  H.  Hofmann  („Lieder  des  Troubadours 
Raoul  le  Preux")  und  Orcheaterwerke.. 


HUdeahelm.  Konzert  des  Vereins  für  Kunst  und 
Wissenschaft  am.  29.  Jan.  07:  Altaoli  (FrL  M.  Woltereck) 
von  E.  A.  Seyffardt  („Thusnelda",  Konzertszene},  C.  Löwe 
(„Der  Wirtin  Töchterlein",  „Kleiner  Haushalt"),  Frz.  Schubert 
(„Erlkönig"),  H.  Beimann  („Lang,  lang  ist's  her",  „Guten 
Morgen,  liebes  Lieserl",  „Mei  Schätzte"  und  „Spinnliedchen") ; 
Violinsoli  (Prof.  Dessau-Berlin)  von  Brahma- Joachim  (Un- 
garischer Tanz),  Beethoven  (Fdur- Romanze),  B.  Dessau 
(Mazurka),  F.  Rie*   (Adagio)  und  E.  Mlynarski  (Polonaise). 

Hirsenberg  1.  Schi.  Symphoniekonzert  der  JSger- 
Kapelle  und  des  Städtischen  Orchesters  (HH.  Böttcher 
u.  Stiller)  am  11.  Jan,  07:  Orchesterwerke  von  Beethoven 
(,,Eroica"-Symph.),  Liszt  (Polonaise  in  Edur),  H.  Uiolff  (Ouvert. 
zu  „Robeapierre");  VioHnsoli  (Prof.  B.  Dessau)  von  Bruch 
(G moll-Kzt.) .  J,  S.  Bach  (Air),  Beethoven  (Fdur-Romanze). 

Jena.  4.  Akademisches  Konzert  (Fritz  Stein)  am 
21.  Jan.:  Orchesterwerke  von  W.  A.  Mozart (Ddur-Svmph. 
ohne  Menuett),  Gluck-MotÜ  (Ballet -Suite);  Orgelsoli  (Hr. 
Fritz  Stein)  von  Handel  (Fdur-Kzt.,  op.  4  No,  4),  W.  Mozart- 
Bheinberger  (Cdur-Sonate  m.  2  Violinen  und  Baas).  — 
5.  Akaaemiaeh.es  Konzert,  ausgeführt  von  der  „Barth'aehen 
Madrigal-Vereinigung"  (Arthur  Barth)  am  11.  Febr.  07: 
Gesangawerke  von  M.  Ingegneri  („Tenebrae  faetae  sunt"), 
G.  Gabriel!  („0  Domine  Jesu  Chriate"),  O.  di  Lasso  („Lands- 
knechtsständchen") ,  H.  L.  Hassler  („loh  scheid'  von  dir  mit 
leyde"),  H.  Chr.  Haidn  („Mach  mir  ein  IusüVs  Liedelein"), 
G.  G.  Gastotdi  („AI  moimorar"),  L.  Marensio  („Diaai  a  l'amata 
mia"),  A.  Scandello  („Bonsorno  Madonna"),  Jac  Clemens  non 
Papa  („Entce  vous  fillea  de  quinse  ans"),  J.  Benck  („Fliesset 
dahin,  ihr  Tränen"),  Th.  Morley  („Tanzlied"),  V.  Hansmann 
G,Mit  Seufzen  und  mit  Klag'"),  J,  Eecard  („Man  acht  die  Musik"), 
Th.  Sartorius  („Wolauff  ir  lieben  geste");  Orgelaoli  (Br. 
Fritz  Stein)  von  D.  Buxtehude  (Passaeaglia  in  Dmoll)  naa  J. 

5.  Bach  (Präludium  und  Fuge  in  Esdur).  —  Akademisches 
Konzert  ausser  Abonnement  (Fr.  Stein)  am  18.  Febr.  07;  Auf- 
führung von  Handel'«  Oratorium  „Dax  Messias"  für  Soli 
(Damen:  M.  Geyer- Dierich ,  Barry  van  der  Harst,  HH.  Emil 
Plnka   und  A.  van  Eweyk);  Chor,  Orchester  und  OrgeL  — 

6.  Akademisches  Konzert  am  26,  Febr.  07:  Klaviersoü 
(Hr.  d'Albert)  von  Beethoven  (Cmoll-Sonate,  op.  111),  B. 
Schumann  (Fantasie  in  Cdur,  op.  17),  E.  d'Albert  (Serenade  in 
Hdur),  Ohr.  Sinding  {,,ha  Volkston",  Marche  grotesque),  G. 
Sgambati  (Nocturno,  op.  81)  u.  Frz.  Liszt  (Polonaise  in  Edur); 
Gesangsoli  (Fr.  Hermine  d'Albert)  von  N.  Jomelli  („Chi 
vuol  comprar  la  bella  calendrina") ,  A,  Lotti  („Pnr  dicesti"), 
G.  Giordani  („Caro  mio  ben"),  T.  Traetta  („Ma  che  vi  oosta"), 
E.  d'Albert  („Sebnaocht  in  der  Nacht",  „Hessisch",  „Voruber- 
gaug",  „Auch  ein  Schicksal",  „Die  kleine  Bleicher»"). 

Jever.  Konzert  des  Singvereins  (Organ.  Schmidt) 
am  14.  Dez.  06:  Aufführung  von  Bgndel's  Oratorium  „Der 
Messias"  für  Soli  (Damen  M.  Buajäger,  M.  Woltereck  und  Hr. 
Georg  Ritter),  Chor,  Orchester  und  Orgel. 


Engagements  v,  Gäste  in  Oper  ii.Konzert  1§£ 


Berlin.  Kapellmeister  August  Scharrer,  bbher  Haus- 
kapelhneister,  des  Philharmonischen  Orchesters,  soll  einen  An- 
trag wegen  Übernahme  der  Leitung  der  Symphonie-Konzerte 
in  St.  Louia  erhalten  haben. 

Karlsrnhe.   Kammersänger  Hadwiger  ist  am  1.  September 

als  Ersatz  für  den  verstorbenen  Opernsänger  Kuli  der  hiesigen 
Bühne  als  Heldentenor  verpflichtet  worden. 

München.  Dr.  Paul  Kuhn  vom  Hoftheater  zu  Darmstadt, 
wurde,  nachdem  er  hier  als  Mime  und  David  erfolgreich 
gastiert  hatte  j  ab  1908  auf  5  Jahre  der  hiesigen  Höfoper  ver- 
pflichtet 

Prag.  Die  Direktion  des  k,  deutschen  Landestheatera 
hat  den  Dirigenten  des  Berliner  Lortzing-Theaters ,  Arthur 
Bodanzky,  als  Kapellmeister  an  die  hiesige  deutsche  Oper 
engagiert.    Der  Genannte  ist  dem  anderen  ersten  Kapellmeister 

Paul  Ottenheimer  coordiniert.  Direktor  Neumann  erhält  einen 
Adlattts  oder  Stellvertreter  in  der  Person  des  bekannten  Kadel- 
burg.  (Dr.  G.) 

8t.  Petewbarg.  Oakar  Fried-Berlin  iat  auf  Grund  seiner 
vorjährigen  hieaigeu  Erfolge  eingeladen  worden,  auch  im 
kommenden  Jahr  hier  wieder  eine  Anzahl  Symphoniekonzerte 
zu  leiten. 
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Ittterttiimts  <nicht  ftnoitym«)  Üriglnal-Mltteilaiigan  fil*  diei©  Eulirii  tiad 
■tot*  wiüköiaaiaja,  D.   Bed, 

Vom  Theater, 

*  Antonß  üb  ins  teinVphantastisclieOper„Der  Dämon" 

gin^r  am  20.  August  im  Opernhaus«  zu  Frankfurt  a.  M.  als 
örtltche  Novität  in  Szene  und  fand  freundliche  An&alime, 

*  Dio  Serie  derMünchener  Mozart-Festspiele  ging 
am  II.  August  zu  Ende.  Am  12.  August  nahmen  im  Prinz- 
regententheater die  Wagner-Vorstellungen  mit  einer 
von  Mottl  geleiteten  „Tristan'-Auffühjrang  glänzend  ihren 
Anfang. 

*  Charpentier's  »Poetenleben*  (la  vie  du  poSte) 
soll  im  Theätre  lyrique  zu  Pari»  in  nächster  Spielzeit  die 
Uraufführung  erleben. 

*  Die  Dresdner  Hofoper  kündigt  als  Novitäten  die  Opern 

„Die  Schönen    von  Pogarea*    von  Ludwig  Grüuteld 
und  „Akte"  (?)  von  Joan  Manen  zur  Aufführung  an. 

*  Nach  ca,  neunjähriger  Pause  brachte  da*  Neue 
Theater  in  Leipzig  am  20.  August  Niecola  Spinelli'a 
veristische  Oper  ,A  basso  porto"  neueinstudiert  wieder  auf 
die  Szene. 

*  Das  Teatro  lirico  in  Mailand  beginnt  seine  Herbst- 
saison am  5.  Oktober.  Als  Novitäten  »ind  u.  a.  vorgesehen 
,Rote  Schleier"  von  Seppelli  und  .Marcella"  von  Gioid  ano. 

*  .Madame  Butterfly*  von  Puccini,  ^Thcrese*  von 
Massen  et,  .Donna  Diana*  von  Reznicek  nnd  .Dali  bor" 
von  Smetana  werden  als  nächste  Novitäten  der  kgl.  Oper 
in  Berlin  genannt.  Wer  mag  wohl  diese  Analese ,  bei  der 
die  deutschen  Komponisten  so  liebevolle  Nichtbeachtung  fanden, 
getroffen  haben? 

*  Die  Pariser  Opära  comique  wird  ihre  Wintersaison 
am  1,  Scpteniter  mit  X»r.  L.eroux'  ,Le  Chemineau*  erSffaen 
und^  im  Laufe  der  Spielzeit  noch  eine  weitere  Leroux'sehe 
Novität,  .Peter  der  Wahrhaftige",  herausbringen. 

*  Ein  musikalisches  Lustspiel  .Jungfer  Potiphar*  von 
Alfred  Bahlers  wurde  vom  Essener  Stadttheater  zur 
Autruhrang  angenommen. 

*  Die  Berliner  Komische  Oper  (Da.:  Gregor)  will  in 
nächster  Saison  ausser  d'Albert's  »Tiefland"  noch  Massenet's 
.Werther",  Leoneavallo's  ..Zaaa*,  Charpentier's  .Louise', 
Pizzi's  „Rosalba*,  Altano'a  „Auferstehung*  undSamara's 
.Mademoiselle  de  Bella  Islo"  als  Neuheiten  vorführen. 

*  Das  Berliner  Lortzing-Theater  (Dir.;  Liebau) 
hat  nach  ca.  dreijährigem  Bestehen  seinen  Konkurs  angemeldet, 

*  Alfred  Brandt-Caspari  in  Elberfeld  hat  ein  drei- 
aktiges  Lustspiel  ,B  er  an  gar*  verfasst,  zu  dem  er  auch  die 
Musik  selbst  achrieb.  Gegenwärtig  arbeitet  er  an  einem  drei- 
aktigen  Musikdrama. 

*  Leoncavallo'a  neue  Oper  .Maya*  soll  im  nächsten 
Jahre  in  Monte  Carlo  in  Szene  gehen. 

*  Die  Italienische  Oper  in  Amsterdam,  welche 
dort  am  28.  September  ihre  Vorstellungen  beginnt,  verheisat  an 
Novitäten  .Salome*  von  Strausa,  „II  battiata*  von  dem 
Priester  Don  Giocoodo  Fiuo,  .Madame  Butterfly"  von 
Puccini,  .Wally*  von  Catalini(?)  und  .Silvano*  von 
Maseagni. 

Spielplane 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
•*  a)  Aufführuonen  vom  26.  August  bis  1.  September  1907. 
Berlin,  Opernhaus.  26.  August.  Tanubäuser.  27.  August. 
Salome.  28.  August.  Die  lustigen  Weiber  von  Winäsor. 
29.  August.  Samsoii  und  Dalüa.  30.  August  Cavalleria 
rusticana.  31.  August.  Der  Barbier  von  Sevilla.  1.  September. 
Tristan  und  Isolde.  —  Komische  Oper.  26.  u.  30.  August. 
Tosca.  27.,  29.  und  EL  August  und  1.  September.  Hofftnann's 
Erzählungen.  28.  Angust.  Carmen.  —  Morwitz-Oper. 
28.  August.  Carmen.  27.  August.  Der  Posöllon  von 
Lonjutueau.  28.  Angust  Die  Zauberflöte.  29.  August.  Der 
Freischütz.  30.  August.  Der  Troubadour.  31.  August. 
Die  Hochzeit  des  Figaro. 


Caasel.     Kgl.  Theater.    27.  August,     Das  goldne  Kreuz. 

29.  August    Der  Waffenschmied.   80.  August,    Domröschen. 

Dresden.    Hofoper.    26.  August.    Der  fliegende  Holländer. 

27,  August,  Der  Evangelimann.  28.  August.  Die  Abreise  j 
Hansel  und  GreteL  29.  August.  Oberon.  80,  August. 
Salome,  81.  August.  Die  ßegimentstocbter.  1,  September. 
Mignon, 

Frankfurt  n,  M.  Opernhaus.  27.  August.  Der  Masken- 
ball. 29,  August  Josef  und  seine  Brüder.  80.  August. 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg.  31.  August.  Die  Entfüh- 
rung aus  dem  Serail.    1.  September.    Der  Dämon. 

Hannover.  Kgl.  Theater.  26.  und  81.  August  Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor.  29.  Angust,  FideLo.  1.  September, 
TaaohEuser. 

Karlsruhe  LB.  Hoftheater.  1.  September.  Die  Meister- 
singer von  Nürnberg. 

Leipzig.  NeuesTheater.  26.  August  Mignon.  27.  August 
A  basso  porto.  29.  August  Lohengrin.  1.  September, 
Der  Bajazzo, 

München.  Prinzregententheater.  26.  August  Tristan 
und  Isolde.  28.  August.  Das  Rheingold.  29.  August.  Die 
Walküre.    81.  August.    Siegfried. 

Wien.  Hof oper,  26.  August.  Die  Boheme,  27-  August. 
Mignon.  28.  August  Lohengrin.  29.  August.  CavaLferia 
rusticana;  deT  Bajazzo.  80.  Augost.  Die  Königin  von  Saba. 
31.  August.    Othello. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielplane 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 

Berlin.    Opernhaus.    20.  August.    Der  fliegende  Holländer. 

21.  August.  Pigaro's  Hochzeit  22.  August.  Salome.  28.  Angust 
Czar  und  Zimmermann.  24.  August.  Lohengrin.  25.  August. 
Carmen.  —  Komische  Oper.  19.  August  Carmen.  20., 
21.,    28.,    24    und    25.    August.     Hoffmaan's    Erzählungen. 

22.  Angust.  Tosca. —  Morwitz-Oper.  19,  August.  Martha. 
20.  August.     Don  Juan.     21.  August.     Die  weisse   Dame. 

22.  August,  Die  Jüdin.  23.  August.  Der  Postillon  von 
Lonjumeau.  24  August  Figaro's  Hochzeit  25.  August. 
(abends)  Der  Troubadour,    (nachm.)  Die  Afrikanerin. 

Cassel.     Kgl.  Theater.     20.  August     Der  Trompeter  von 

Säkkingen.    23.  August.    Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazzo, 

25,  August.    Dornröschen. 
Dresden,     Hof  oper.      18.    Augast.     Carmen.      19.    August. 

Die  Boheme.  20.  August  Hoffmaun's  Erzählungen.  21.  August. 

Fidelio,     22.   August.     Die    Meistersinger    von    Nürnberg. 

28.  August,  Undine.  24.  August.  Cavalleria  rusticana; 
Der  Bajazzo.    25.  August.    Die  Zauberflöte. 

Frankfurt  a.  M.  Opernhaus.  20.  und  24.  August  Der 
Dämon.  21.  August  Tannhäuser.  22.  August.  Carmen. 
25.  August.    Salome. 

Leipzig,     Neues  Theater.     20.  August     A  basso   porto. 

23.  August.    Hofimann'8  Erzählungen,    25.  August.  Carmen. 
München.    Prinzregententheater.    19.  August.     Götter- 
dämmerung.   21.  August    Tristan  und  Isolde.    23.  August. 
Tannhäuser.    24.  August.    Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Wien.    Hofoper.    25.  Angust     Die  Walküre. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Die  neubegrüoäete  .Gesellschaft  der  Musik- 
freunde* in  Berlin  wird  unter  Oskar  Fried'«  Leitung 
ihre  Konzarte  am  11.  Oktober  beginnen  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit Nieodl'a  neue  .Gloria* -Symphonie  unter  Mitwirkung  des 
„Berliner  Lehrerinnen-Gesangvereins*  und  des  Philharmonischen 
Orchesters  zur  ersten  Aufführung  in  Berlin,  bringen. 

»  Pater  Hartmann  von  Au  der  Lan-Hoehbruna, 
der  seit  etlichen  Monaten  in  Amerika  In  verschiedenen  Städten 
seine  oratorischen  Werke  zur  Aufführung  bringt,  ist  z.  Z.  mit 
der  Vollendung  eines  neuen  Oratoriums  „Die  sieben  letzten 
Worte"  beschäftigt 

*  In  der  Erfurter  Akademie  der  Tonkunst  werden 
Frl.  L,  Goman  (Klavier)  und  die  HH.  Jirosy  (Violine)  und 
Voigt  (Violoncell)  am  20.  September,  15.  Oktober,  15.  November 
und  10.  Januar  Kammermusikabende  veranstalten,  in 
deuen  Werke  von  Dvorak  (Dumky-Trio),  Saint -Saena  (Trio 
op.  18),  Brahma,  Beethoven,  Mozart,  N.  Novak  (Trio  op.  27) 
und  Arensky  (Trio  op.  82)  zum  Vortrag  gelangen. 

*  Das  nächstwinterliche  Arbeitsprogramm  des  .Philhar- 
monischen Chores*  (Dr.  Prof.  Siegfried  Ochs)  in  Berlin 
wird  Arnold  Mendelssohn^  „Paria*,  Bach 's  Hm«]]-  Messe, 
ßerlioz  .Requiem*,  Haydn'B  .Schöpfung"  und  mehrere  Bach'- 
sche  Kantaten  umfassen. 
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*  Richard  Wagnor'a  der  Gräfin  Pourlalcs  gewidmete 
Gelcgeriheitakomposition  .Ankunft  Lei  den  schwarzen 
Schwänen'  {zuerst  veröffentlicht  im  „Musik.  Wochenblatt*, 
Jahrg.  28  No,  JU)  ist  kürzlich  isi  einer  neue»  Bearbeitung  für 
Solovioliuc  und  Orchester  von  Konzertmeister  II.  Schmidt- 
Reinecke  iu  eineo  Konzert  in  Dortmund  mit  grossem  Erfolge 
zum  Vortrag  gebracht  worden. 

*  Der  ,M u s i k v e r e  i n"  zu  Bochum,  uu ter  Leitung  des 
städtischen  Musikdirektors  Arno  Schütze  stehend,  sieht  für  das 
Winterhalbjahr  5  Konzerte  vor,  deren  erstes  (16.  Oktober)  der 
Kammermusik  gewidmet  i.-t  und  unter  andern  ein  Streich- 
ln© von  Marteau  {unter  Mitwirkung  des  Komponisten)  und 
Bridim»'  Fmoll-Klavierquintelt  bringen  ndl.  Das  2.  Konzert 
(8.  November)  verbeisst  Beethoven's  Eroiea,  Dvofak's  Ouvertüre 
„In  der  Natur»  und  Sohjvorträge  von  Prof.  JBram  Eldering- 
KÜln  (u.  a.  Violinkonzert  von  Brabms.)  Im  dritten  Konzert 
ri,  Dezember)  kommt  Mendelssohns  „Erste  Walburgisnacht", 
Schumann 's  „Spanisches  Lirdmpiel"  und  Bruch'«  „Feuer kreuz* 
n*  Aufführung.  Für  das  vierte  Konzert  2.  Februar),  sind 
Lüzt'i  ,Fau.rt-Sympnooie"  ,  R.  Strauss"  „Wanderers  Siurmlied* 
«ad  Vorspiel  und  2  Gesänge  Walt  her'«  aus  den  „Meistersingern" 
von  Wagner  vorgesehen.  Dmb  5.  Konzert  (12.  April)  wird 
Bach's  „MaUhäus-Passiou*  gewidmet  sein.  Ausserdem  finden 
noch  am  12.  Januar  und  22.  Mäiz  zwei  Kammermusiken  mit 
Werken  von  Schubert,  Schlegel  (Klavier<iuartett),  Brahms  etc. 

*  Prof.  Carl  Fl  esc  h  wird  am  10.  Okiober  in  Berlin 
mit  dem  Philharmonischen  Orchester  ein  eigenes  Konzert  ver- 
anstalten uud  dabei  u.  a.  das  V  i  o l i n  k on i c r  t  v o n  E  m.  M  o 6  r 

«tu  Erstaufführung  bringen. 

_  •  Im  Kunstverlag  von  J.  Sp  i  ro  i  n  B  er  I  i  n  ist  eine  hübsche 
Serie  von  Künstler- Postkarten  erschien eo,  welche  in 
trefflieber  Aueführung  Porträts  und  je  ein  Noten-Autogramm 
von  Komponisten  enthalten;  uns  lagen  solche  Karten  in  sehr 
sauberer  Ausführung  vor  mit  Bildern  und  Autogrammen  von 
Phil,  uad  Xav,  Scharwenka,  Arthur  Schnabel,  Hans  Pfltzner, 
E.  Hnnjperdiuck,  Hans  Hermann,  Heinr.  Griliifeld,  F.  Gcmsheim, 
E.  E.  Taubert,  E.  N.  v.  Rezuicek  und  Jos.  Joachim.  Du 
Autogramm  des  letzteren  hat  der  Herausgeber  erst  ganz  vor 
Kurzem  von  dorn  beim  gegangenen  Künstler  erhalten.  Eine  in 
Vorbereitung  ljefindliehc  2.  Serie  soll  M.  Bruch,  M.  Heger,  J. 
Wehigartncr  etc.  enthalten, 

*  Nach  Prof.  Dr.  Arthur  Seidl'a  vielseitig  anerkanntem 
Vorgehen  im  kgl.  Konservatorium  zu  Leipzig,  alljähr- 
lich mehrere  Kunslauffultrungeii  mit  entsprechenden  einführen- 
den Vorlesungen  zu  halten,  wurde  nun  aueh  durch  Herrn 
Musikscbriftsteller  Gustav  Bosse,  einen  Schüler  Prof.  Dr. 
Seid! 's,  eine  solche  Kimslführung  durch  das  städt.  Museum 
im  „6.  deutschen  FerienkuTsus"  von  Gustav  Borchers"  Seminar 
für  Gcsanglrhrer  uud  Chordirigeiiton  abgehalten.  Herr  Bosse 
hielt  seine  Vorlesung  über  Max  Klinger  und  dessen  „Beethoven" 
und  berücksichtigte  auch  in  schier  Führung  zunächst  die 
Klinge/sehen  Skulpturen, 

Persönliches. 

*  Mmiklehrer  Wilhelm  Steekh  ahn  in  Braun  schweig 

beging  am  3.  August  die  Feier  seines  50jährigen  Beiufsjnbilaiuus. 

*_Als  Stadtmusikdirektor  in  Ilmenau  ist  an  Stelle  des  aus- 
geschiedenen Musikdirektors  Kirch uer  dessen  Sohn  gewählt 
worden. 

*  Organist  und  Musiklehrer  Heinrich  Gelbaar  iu  Frankfurt 
8.  M.  wurde  zum  „Professor*  ernannt. 

*  An  Stelle  des  verstorbenen  Hofrat  Dr.  Kliebert  ist  Prof. 
Max  Meycr-OlbersJcben  zum  Direktor  der  kgl.  Musik- 
schule in  Würzburg  ernannt  worden. 

c  Dem  Organisten    an    der  Jcrusalemcrkirche   zu   Berlin 

Kaphao!  K  i  ose  ist  der  Titel  „Königlicher  Musikdirektor"  ver- 
liehen worden.  A.  Seh. 

*  Der  Kaiser  bat  dem  Bariton iaten  Alexander  ITeine- 
rnunu  für  seine  Verdienst«  um  den  .Vaterland  ischen  Franen- 

/  Vereio"  de»  roten  Kreuz-Orden  3.  Klasse  verliehen. 

A.  Seh. 

11        *  Der  Komponist  und  Kireheokapeilmeister  Hugo  Riemen- 
i«ohu eider  in  Breslau  ist  zum  kgl.  Professor  ernannt  worden. 

*  Emmerich  Mdszaros  wurde  uunmehr  definitiv  auf 
I  die  Dauer  von  6  Jahren  zum  Direktor  des  kgl.  Opernhnxises 
[■in  Budapest  ernannt. 


*  Der  Komponist  und  Lehrer  für  Klavierspiel,  Chorgesaug 
und  Opernensemble  am  Kölner  Konservatorinm,  August  v. 
Olhegraven,   erhielt  den  Titel  „ Königlicher  Musikdirektor1'. 

*  Semmarmnsiklebrer  Holst  e  in  Wunstorf  wurde  iu 
gleicher  Eigenschaft  an  da»  Seminar  zu  Osnabrück  versetzt; 
in  die  so  entstandene  Wunstorfer  Vakanz  rückte  Snniinaruuisik- 
lcbrer  Schwalm  aus  Petershagen  ein. 

ft  Der  akademische  Musikdirektor  Fritz  Stein  in  Jena 
erhielt  vom  Grossherzog  von  Sachsen  -  Weimar  den  Professor- 
Titel  verliehen. 

*  Dem   'l'onkünstler  Felix  iiläsin^    in    Gr.    Lichterfelde 

hei  Berlin  wurde  der  Titel  „Königlicher  Musikdirektor"   ver- 
liehen. 

*  Die  durch  Dr.  G.  Göhler's  Berufung  nach  Karlsruhe  vakant 
gewordene  Dirigenteustelle  bei  dem  „Riedel -Verein"  in  Leipzig 
ist  Josef  i'e  mbaur  jr.,  einem  Sohne  des  Innsbruck er  Uni- 
versitäls  Musikdirektors  Prof.  Josef  Pembaur,  übertragen  worden. 
Josef  Peinbaur  jr.  wirkt  z.  Z.  als  Lehrer  für  Klavierspiel  am 
Leipziger  Konservatorium. 

*  Karl  S taljer nuck,  Lehrer  dea  Klavicrspiela  am 
Stern  schon  Konservatorium  und  Hairnoniumvirtuose  in  Berlin, 
wurde  vom  Fürsten  Leopold  von  Lippe  zum  Kammervirtuosen 
ernannt. 

*  Als  präsumtiver  Nachfolger  G.  Mabler's  als  Direktor  der 
Wiener  Iiolbper  wird  neuerdings  mit  grosser  Bestimmtheit 
F.  v.  Wcingartuer  genannt,  der  auch  den  Wiener  Philhar- 
monikern ein  sehr  begehrter  Dirigent  wäre.  Es  heisst,  dass 
die  Verhandlungen  bereits  so  weit  gediehen  wären,  dass  ihr 
Abschluss  nur  noch  von  der  Lösung  der  Weiiigartncr'scheii 
Verpflichtungen  gegen  die  Berliner  kgl.  Kapelle  abhiuge. 
;Nach  neueren  Meldungen  soll  das  Engagement  Weiugartner's 
bereits  perfekt  sein.     D.  Red.) 

*  Dem  Direktor  des  Konservatoriums  der  Musik  und  Diri- 
genten der  „Singakademie*  in  Bromberg,  Arnold  Sebatt- 
aeliueider,  ist  der  Titel  ,  Königlicher  Musikdirektor*  verliehen 

worden.  A.  Seh. 

*  Ferruecio  Busuiii  nimmt  seine  Tätigkeit  als  Leiter 
der  Klayiermeistersehule  am  Wiener  Konservatorium  im  Sep- 
tember auf. 

*  Der  Herzog  vou  Meiniugcu  hat  deu  Me.iuinger  Kammer- 
musiker Alfcins  Abbass  zum  „herzoglichen  Musikdirektor" 
ernannt. 

*  Domorgunist  Dr.  F.  X.  Mathias  in  Strasaburg  i.  Eis. 
hat  sieb  an  der  katholisch-theologischen  Fakultät  der  dortigeu 
Universität  als  Doccut  für  katholische  Kirchenmusik  habilitiert. 
Er  beabsichtigt  das  gesamte  Gebiet  der  katkoliscbeu  Kirchen- 
musik in  engstem  Zusammenhange  mit  der  Theologie  zu  be- 
handeln und  entsprechende  kircheiunusikalisclie  Übungen  zu 
leiten. 

*  Der  in  Amerika  lebende  Komponist  Dr.  Chcvallier 
(J.  Per  rata  ist  vom  Könige  von  Italien  zum  Ritter  des  Ordens 
der  italienischen  Krone  ernannt  worden. 

*  Die  bekannte  Gesungiprofessorin  Freiherrin  Auguste 
vou  Weber -Spobr  in  Köln  beging  am  4.  August  ihr 
2öjiibriges  Jubiläum  teils  als  Opern-  und  Konzertsäogerin,  teils 
als  Leiterin  einer  bedeutenden  Geanngsehule.  Anfang  Sep- 
tember soll  dieserhalb  in  Köln  eiu  Festkonzert  von  Schülern 
der  Dame  stattfinden.  Der  Gatte  der  Dame,  Theaterdirektor 
Anton  von  Weber,  ist  ein  Grossnefle  Carl  Maria  von  Weber's. 

Todesfälle:  Der  Musikkritiker  Dr.  Theodor  Göriug, 
ist  in  München  im  Alter  von  61  Jahren  am  8.  August  ge 
stürben.  —  In  Trouville  starb  im  Alter  von  30  Jahren  die  an 
der  Pariser  Grossen  Oper  tätig  gewesene,  sehr  verheissungavoile 
Sängerin  Jeanne  Margyl.  /m  ihren  besten  Hollen  zälüteu 
die  Dalila,  Arnneris,  Herodias  (Massenet)  und  die  Fricka  (in  der 
„ Walküre*).  —  Francesco  Giarda,  seit  30  Jahren  Professor 
dea  Kittvierspiels  am  Lieco  uausical«  Benedeito  Marcello  in 
Venedig,  ist  unlängst  im  Alter  von  einigen  50  Jahren  gestorben. 
—  In  Leyden  staro  der  angesehen«  Komponist,  Gesangdirektor 
und  Organist  C  van  der  Putte.  —  Am  15,  August  starb  in 
Berlin  im  Alter  von  76  Jahren  der  berühmte  Violinmeister 
Prof.  Dr.  Josef  Joachim,  der  zweite  Präsident  der  kgl. 
preuss,  Akademie  der  Küuste  und  Direktor  der  kgl.  Hochschule 
für  Musik.  Seine  ausserordentlichen  Verdienste  um  die  Pflege 
der  klassischen  Richtung  als  Violinpädagog  und  als  Begründer 
und  Führer  der  nach  ihm  benannten  Quartettgenossenscliaft 
werden  unvergessen  bleiben. 
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Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  Instrumentalmusik. 

Werke  für  Orchester. 

Di-neseke,    Felix.     Op.    79.     Traner -Marsch    für    grosse* 

Orchester.    (Den  in  Afrika  gefallenen  deutsehen  Kriegern 

zum  Gedenken).    (Leipzig,  Rob.  Forberg.) 
Halvorsen,  Johau.    Op.  21.    Dramatische  Suiter.    No.  4. 

,Fossegrimen*,  Troldspiel    af  Sigurd  Eldegard.     (Kopen- 
hagen, Wilhelm  Hansen.) 
Sa* lehn er,  San dor.   Hocazeitsm&rsch.   (Berlin,  H.  Schröder 

_Nachfolger  [C.  Siemerlingl.) 
Sinägaglia,  Leone.    Op.  81.    Danze  piemontesi  sopra  terai 

popolari.    No.  1  und  2.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 
Smctana,  B.    Ma  Vlast.    Cyklus  symphonischer  Dichtungen. 

No.  I.    Vysehrad.    (Kleine  Partituratisgabe.)    (Prag,  Fr. 

A.  Urbanek.) 

Ffir  Streichorchester. 
Zusehneid, Karl.  Op.78,  Zwei  Improvisationen  (l.Schlnmmer- 

lied.   —   2.    Träumerei.)   (Berlin -Gross  Lichterfelde,  Chr. 

Friedrich  Vieweg.) 

Ffir  ein  Sololnstrnment  und  Orchester. 
Chausson,  Ernst    Op.  25.    Poeme  pbur  Violon  et  Orchestre. 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härte!.) 
Händel,  G.  F.    Orgel  -  Konzert  No.   10  bearbeitet  von  Max 

Seiffert,    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härte!.) 
—  —  Coneerto   grosso  No.   17,  bearbeitet  von   Mai  Seiffert. 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 
Zileher,  Herrn.    Konzert  (Hmoll)  für  Violine  und  kleines 

Orchester.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Ensemblemusik  für  drei  oder  mehr  Instrumente» 

Beiidix,Hermann.  Op.  48.  Slaviscbe  Skizzen  für  Harmonium, 
Khvjer  and  zwei  Violinen.  Heft  1  und  2.  (Berlin-  Gross 
Lichterfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

Kollegium  muskum.  Auswahl  älterer  Kammermusik  für 
den  praktischen  Gebrauch  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann.  No.  25.  Graun,  J.  G. 
Trio  in  Gaur.  No.  89.  Asplmayr,  F.  Op.  5  No.  1. 
Trio  in  Fdnr.  No.  40.  Asplmayr,  F.  Op.  2  No.  2. 
Quartett  in  D  dur.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Glas s,  Louis.  Op.  35.  Streichquartett  (No-  4,  FJBmoll). 
(Kopenhagen,  Wilhelm  Hansen.) 

Hecht,  Gustav.  Op.  56a.  Ungarisch.  Vortragsstlick  für 
Streichquartett,  Flöte  und  Klavier.  (Berlin-Gross  Lichter- 
felde, Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

Kötaehkc,  Johannes.  Streichquartett  in  Es  dur.  (Dresden, 
E.  Hoffmaun.) 

Rosenkranz,  Aug.  Op.  15.  Konzert- Ouvertüre  für  Haua- 
örchester  (Flöte,  Streichquintett,  Harmonium  und  Piano- 
forte", arr.  von  G.  Zanger.  (Berlin-Gross  Liehterfelde,  Chr. 
Friedrich  Vieweg.) 

Sekl  es,  Bernhard.  Op.  14.  Serenade  für  11  Saloinatrumente. 
(Leipzig,  D.  Kather.) 

M  *  i  1 1  m  an  -  K  e  1 1  ey ,  E  d  g.  Op.  20.  Quintett  (Fis  moll)  für  Klavier, 
2  Violinen,    Viola  und  Violoncell.    (Berlin,  Albert  Stuhl.) 

*olluer,  Heinrieh.  Op.  91.  Streichquartett  (Cmoll). 
(Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.) 

Fiir  Yioline  und  Pianoforte. 

Aul  iu,  Tor.  Op.  18.  Midaommar-dans  (Nordischer  Tanz). 
(Leipzig,  Jul.  Heinr.  Zimmermann.) 

"Rinne,  L.    Souate  (Dmoll).    (Brüssel,  Breitkopf  &  Härte).) 

E'borhardt,  Goby.  Op.  102.  Mazurka.  —  Op.  103.  Nordisch. 
—  Op.  104.    Capriccio.    (Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachfolger.) 

Gluck,  Chr.  W.  Ouvertüre  zu  „Iphigeiiia  in  Aldis*  nach 
Waguer's  Bearbeitung,  arr.  von  O.  Taubmann.  (Leipzig. 
__  Breitkopf  &  Härtel.) 

£J  a  K  f>  i  G  •  Op.  26  No.  2.  Romanze.  (Leipzig,  Friedrich.  Hofmeiste  r.) 

Hcfht,  G.  Op.  5tib.  Ungarisch.  Vortragwitiick.  (Berlüi- 
Gross  Liehterfelde,  CbT.  Friedrich  Vieweg.) 

Klein,  Br.  O.  Op.  88-  Zwei  Intermezzi.  1.  In  deu  Gefilden 
der  Seligen.  2.  Im  amerikanischen  Volkston.  (Baden- 
Baden,  Charles  F.  Tretbar.) 


Li szt,  Fr.    Tasso,  syurph.  Dichtung,  arr.  von  Fr.  Herrjaiumn. 

(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 
Ocdriöek,  F.    Op.  21-    Rapsodie  boheme.     (Leipzig,  Bireiit- 

kopf  &  Härtel.) 
Salomon,  S.    Op.  24.     Canzonetta.    (Harburg,  S.  Salomioin.) 
Sauret,  Emile.    Op.  65.     Souvenir  de  Hongrie.     (Leipwiig, 

Rob.  Froberg.) 
Bitt,   Hans.     Op.  97   No.   1.     Barkarole.   —   Op.   97.    No-.    2. 

Rotuatrze.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel) 
Slanieko,  Job.    Op.  63.    Fantasie  über  .Teil"  von  Koswiiui. 

(Leipzig,  Friedrich  Hofmeister.) 
T renk ler,  A.  Op.  126.  Danse  concertant.  (Dresden,  E. Hoffroaioin.) 
Villa,   Rieb.      Rapsodia   astariana.     (Leipzig,   Jul.    Hediiir. 

Zimmermann.) 
Vi ol in- Album.     Sammlung  beliebter,  älterer  und  netuturer 

Vortrags» Micke.  Bd.  V,  (Leipzig  &  Zürich,  Gebr.  Bug  &  <C»o.) 
Weingartner,  F.     Op.  42.     Zwei  Sonaten.     No.  1    D-diur. 

No.  2  Fis  moll.    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Für  Yloloncell  und  Pianoforte. 
Dclune,  L.     Sonate  (Hmoll),  (Brüssel,  Breitkopf  &  Härteil.) 
Kiengel,  Jul.    Op.  44.    Sechs  Stücke.    Heft  1  (Romanze!    — 

Alter    Tanz):   Heft    2   (Wiegenlied    —  Mazurka);    Herfl    3 
(Gavotte  —  Savoyard).    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.;. 

Für  Flöte. 
P  r  i  1 1 ,  E  m  i  1.    Orchcsteretudien  für  Flöte.    Sammlung  der  wich- 
tigsten Stellen  au?  Opern,  Symphonien  und  andern  Orcbestier- 
werken    zusammengestellt    (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Für  2  Pianoforte  ztt  i  Händen. 
Tarenghi,  Mario.  Op.40.  8 Variations sur  lethemedn  Hemmet 
op.  99  de  R.  Schumann.    (Mailand  Cariscb  &  Jäniohem.) 

Für  Pianoforte  zu  4  Bänden. 
Egidi,  Arthur.    Op.  7.    Eine  musikalische  KindergeseUscbaft. 

6  Stücke,  Primostimtne  im  Umfang  vou  fi  Tönen.    (Beilin- 

Gross  Liehterfelde,  Chr.  Friedrich  "Vieweg.) 
Glass,  L.    Op.  30.   Symphonie  (No.  3,  D dur  [Skovsymfonie]), 

arr.  vom    Komponisten.    (Kopenhagen ,  Wilhelm  Hansen.) 
Heidlbcrg,  Alb,    Op.  97  No.  1  und  2.    Scenes  de  la  Csarda. 

(Budapest,  E.  Klökner.) 
Lanyi,  Ernö,    Op.  85.    Scene   de  danse.  —  Op.  162.     Es 

war  einmal.    (Budapest,  E.  Klökner.) 
Vegh,Jean  de.  Deuxieme  Suite  en  frome  do  Valse.  (Budapest, 

Rozsavölgyi  &  Co.) 
ZU  eher,  F.     Op.  43.     Lebensbilder.    0  Stücke  im   UrafaDg 

von  5  Tonen.    (Leipzig.  D.  Rather.) 
(Fortsetzung  folgt.) 

Clement!,  Äuzio.    (iradus  ad  Pnraassum.    Durchgesehen,  mit 
Fingersatz,   Phrasierungen,  Anmerkungeu  und  Zusätzen  von 
Bruno  Mugellini.    3  Bände  a  M.  3, — .    Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel.    (Volksausgabe  No.  2018—2020.) 
Die  Titelangabe  dieser  neuen  Ausgabe,  die  nur  auf  dein 
Umschlage    der   einzelnen    Bände    noch    durch    den  Vermerk 
.Instruktive   Ausgabe*   ergänzt  wird,  ist  doch  gar  zn  frag- 
mentarisch  ausgefallen.     Mag  man    sich   auch   bei   einem  so 
gemeinbekannten  Werke  wie  Clementi's  ,Gradus  ad  Parnasaxim" 
für  gewöhnlich  mit  eben  dieser  knappen  Bezeichnung  begnügen 
können ,  so  hätte  doch  wenigstens  am  Kopf  des  ersten  Bandes 
der  vollständige  Titel,    wie  ihn  Clement!  festgestellt    hat, 
wiedergegeben   werden  sollen,  um  so  mehr,   als  es  sich  hier 
nicht    etwa  uin    irgeod  eine   Auswahl   aus  den   100  Studien, 
sondern  um  Wiedergabe  des  ganzen  Werkes  handelt.    Dies  ist 
eigentlich   die  einzige  ernstliche.  Ausstellung,    die  an  dieser 
in  Stich  und  Druck  vorzüglichen ,  neuen  Ausgabe  des  altl*'- 
rülimten,  noch  immer  unentbehrlichen  Studienwerks  zu  machen 
ist.    Der  Herausgeber  —  er  ist  Klavierprofessor  an  Lieeo  mus- 
eale zu  Bologna  —  motiviert  in  dem  sehr  knappen  Vorwort 
die  Vollständigkeit  der   bauen   instruktiven  Ausgabe  iw't 
dem  Hinweise  auf  die  Schwierigkeit,  bei  einer  etwaigen  Aus- 
wahl allen    individuellen  Wünschen  der  Lehrer  und  den  be- 
sonderen   Bedürfnissen    der    Schüler    vollkommen   gerecht   tu 
werden.    Da  in  diesem  Falle  durch  die_  Vollständigkeit  keine- 
lei  pädagogisches  Unheil  angerichtet  wird  und  selbst  der  Preis 
—  im  Hinblick  auf  die  gute  Ausstattung  —  nicht  zu  hoch 
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Beme&aeg  ist,  so  kann  man  «ich.  des  Herausgebers  ..-Argumenta- 
w@4  inimerhia  gefallen  lassen  und  die. für  den  einzelnen  Schi|lcr 
511.  treffende  Auswahl,  ruhig  dem  Lehrer  anheimgeben.  Der 
v^MstancLigkeit  des  Neudrucks-  entsprechend.  '*t  vom  Her-attS?- 
gebar  auch  die.  iirsprcraglieie.-.K^^  respek- 

|Jwt.  worden.  Mugellmi  beschränkt  eich  darauf,  M  einer  v~0x- 
•^Weikung,  die  ihm  für  das  Studium  gweckmaseigst,  scheinende 
•g^ihenfolge  der  Stücke  in  einer  kleinen  Tabelle  vorzufülireii, 
bei  der  er  die  rein  mechanischen  Übungen  einerseits  und  die 
l°lyphoaisch$n  und  Yörtragsstudien.  andijirerBeks  stefs-gr-uppen- 
*eise  .in  ein  Judex  einordne.te.  Die  -getroffene  Anoidming  be- 
kundet äeü  erfahrenen  Pädagoges.  Wann  und  wo  e?  von  der 
aufgestellten  Reihenfolge  im  besonderen.  Fall«  abzuweichen  unä 
Wie  weit  er  die  in  Gruppe  B  zusamtaengefitiesten  polyphonisehen 
B»d-  Yortragsstudien  ku  beschneiden  hat,  mag  des*  Lehrer-  je 
|aeh,  Anlage  und  ZielsejKee  Zöglings  entscheiden,  Di©  Redaktion 
%ä  ^föteatextea-  ist  eine  'äusserst  gewissenhafte,  aie:.r§spe;ktiM 
^Ipaihalbeu  das  .OriginaLu-iid ^^keDnzewhaet.kleinfeModifikationsn 
S?.te  als  solche:;  auf  Phxieierung  und  Fingersatz  ist  grosse 
S°rgfalt  verwende^,  wo  lefzteser  vitaCleraenü  abweicht,  liss'ter 
psn  unschwer  rechtfertigen.  Die;  Ausführung  der  Yerzierungea 
w.Jfenäu  erläutert:;  hie  und  da  beigefügte.  Varianten  gelbst 
|?föhe  ganzer  :  Stücke)  erhöhen}  den.  paoagogisehen  Nutzwert 
äifjäfer-  söhin:  entschieden  e rapfehlens werten  Neaausgafee.  C.E, 


Siilfeer,    PauL     Hundert.  Cboraivorspiele   tat   OVgel. 

1.  4,—..   Leipzig,  F.  E.  ß-Leaekart. 

KjJ»-)D.-  Ötgelsohnl«fttr:ij.ehrerbildungsa;nstB,lten.  5.  Auf- 

fee,  mit  hesonBerer  Berücksichtigung  des  b«rvotragend.8ten 

Mfeister  des.  kirchlichen-  Orgelspiel  umgearbeitet  von  Franz 

„.Moäsi    n,  M,  i,m,  "Br$i:  Eni.,  Wetzl», 

*£tt)e  grossere  und  kleinere  Grgelstücke  zur  Übung,  sowäe 

zum  gottesdienatllcfcen  und  Konzerlgebraueh.  unter  gütiger 

Mitwirkung,  hervorragender  örgelkoniponisten  der  Gegenwart 

herausgegeben  Tön.  Johannes  Die  hold.  I.  Band  (180  Orgel- 

sftieke),    n,  M.  6,—.    Leipzig,  Otto  Junhe,    i§öp\.'  ""    ■ 

Richter,    Max.     Modem*  OrgelspielYorlagen   in  Wort   und 

**Qf:>.  nebst  -.einer,  kurzen  Erläuterung  der  heutigen  Örgel- 

regisier  zum   Studium  für'  angehende..  Organisten:  bearbeitet' 

'find  mit  (Sfiifir  Reihe  von:  Abbildtmgen ,  selbst  entworfenen: 

»eisteanngen  und  Pläa&r  versehen.   M.  7Ä   LelöMg;  Faul 

„JsWit.    19M    '"   '" 

''*!«%■  Ferdinand,    öp,  15,    Orgelschule  für  Lehrerbildungs- 

aosfalten..    Ijnrza  Anleitung-  zur.  Erlernung   des  einfachen 

jürehlichen  Orgelspiels-  nebst  eine?  Auswahl  .leicht.,  ansfdhr- 

kJiS^  OrgalteomposltiöBen.    %  % — .    Leipzig'  F*.  Kläfaie'r, 

*Ä  Br.  HeiutttOt.    Die  ©irgel  unserer  Zeät  in  Wort  und 

gm-     Ein  Hand-  Und  ..Lehrbuch  der 'Örgelbauknnde     .Mit 

8  Tafeln,   90  Testiltustrstionen  etc.    M.  "8=50;    Manchen,  R. 

,  Uldeubourg,.    l'9&i  ':' 

^  Aähang-  sni:   S  fei  drei- Kutis;     Die  Orgel  :una  ihr  Bau. 

'iiitLZZfir    &&$**'$>  $■  .-ß-  C'  Leiieklrf. 

Ö"'Ä*  aer,  Ältoe«.    De.uts.ehe.  .und  franz^sisißlie  Qirgelbau- 
nüd  prgelkuTjsfc     M..  1,^6.     Leipzig.,   Breitk^pf  &, 


s:.>.v..'ßK  feeidss  ßö; Lehrerbildungsanstalten  hestimmtenörgel- 
lii»n  a  *  *$a  -^'Än'-5-'5'r'  and'.Safie'-  *e*f<ä'|*ai  uur  das'-ädebsit- 
irM1^  '  •re^*  mti8äkai3Hcä»'ä  ™lj  den  angehenden  iärgelspMer 
S5  ■ I11  Elementen  der  Technik  der  Orgel  vertraut  zu  mächea 
ferta  f^^  stufenweise  fortschreitende  Übungen  seine;  SjJ&U 
soheri  S0Wöfct:Wi.f§rdernv,-  .äa«8  ihni  der  Sintritt  i»'  eine.  W 
amt*  v  ^^"istenpraxis.,  wie  sie  nur  :zn  oft  mit  dem  Le&r» 
ÄbI^P11.^1  ^'  ßrmöglxeht.wird.  Was  darüber  hinausgreift,, 
Koni  6  ^eb  dje  toii  dem  ÖTganästßa  m  den  Ters-ihiedeae^i- 
der  o,s-slr?f'°  gefolgerten  apeziellen,  ^ber  nißhi. B«hr  ajleia  TfiH 
ü'ähi  Aie^ertli?  ?i ^  abtÄngetoien,  mannigfachen  Kennöiisse  und 


a£hMt  fe611  Ä"  Kenntnis-,  der  ret-cMioh  komplizierten  ^f&r- 
'Q-Ss»»^^?  ^'  ttMSikäßsche  Ausgestaltung  des  Gottesdienstes. 
'aaäjwS '^*  *■  *e:i*  Begleituilg  ue9  Gregorianisc-hecB  Ghöralge- 
ju  •  flL,  ?e?  ®inem;  kat.holiB.ebe;n  Orgamaten}.  feeteiÄ,  M; 
ÖrÄil  if5,  "^ö&n  .sobin  gewissermassen  interkonfessionellen 
t^ehiinT'Ti.611  ^a*tet»  ■***  de* 'Wahl  #nes  Teüs-des  pfak- 
•mÄK»    .Wäägf&titeke  kSUBte-man  entnehmen:,:  d?as.  Saffe  sich 

-    Wv.M.n-rritjiot-ii^-ii^i.*    >*• i j„.j.-k^i:__i...,.r»_„„„Si.i-.^ 


%oeii  ä  ^en4cHiaTten,  deren  Kenntnis  weder  der  protestäMeche 
AnfrJS  kolisehe  Orgtoist  eniraten  kann,  eine  angemesBene 
äfl  BeJnSt1?1^  M«»  gftsÄedk^  werden  nollen.  Saffts  -tft 
#Wei  p  *S  ■.a  uuenthekrfiöh.eB'v'ork-eniatnisBft.ains-.der.  all- 
Maäa  vr!1  ^^^re-i  s&wiB  eta,  wenn  •»üch  sehr  besdieideKes. 
»»eh:  l^-^i-  -t  ^  ^  dem.Elavief  töraus  död'.  beschrankt 
deg'  ÄlH*  ai«  'die  spielteehnisehe  Anleitnng  and  Forderung 
■  *ffl6™®i    T«d,  id^fe  Ä  Safe  ielitttzten^  Fhiasieraiig^ 


zeichen  (S.  9-tmd  11)  hätte  irolileki  noch  ausgiebigerer. Grehrauch 
gemacht  and  Teehten  Orts  aneh  noeh  einiges  %ber  agog^s.che. 
Akzente  gesagt;  werden  kennen,  denn  die  letzteren  Bind  bei 
. einem. Instrument,  das.  —  wie  eben  ;äle;D|gel  —  dynäansiähe- 
Akzente  nicht  zu.  gehen  -vermagi  neben  praizfelir-  Ehra^örüng 
ein-;  unentbehxliehee"  Stilfsmitteli  Marheit  in-  dm.  ^örittag:  aa 
bringen  j  wird  doch  für  ein  modernes  rnnsikülssches^  Öhr '  das 
Spiel  so  vieler  .ü?gj;B?st<gn  gerad?  äMurch  ■  uuwquickKchj-  dass 
sie  in  einseitiger  .EnltiViefang  de#;  Legätospiete  nur  zu  gern, 
'alles,  ja  einen  angegliederten  Tonbrei-  Easatnm«nrüh*ren.  SäfiVs: 
Lehrgang  schreitet  in  titässig  langsamem  Tempo  ohne  Weit- 
schweifigkeit., aber  aud*  ohne  störende  Sprünge.,,  im  ©reten, 
lediglich:  dem  Manualspiel  gewietmeten  Äbseaiiitt  tde  ganz: 
leichten  Kweistimmigen  bis  au  schon  etwas  komplizierteren 
Sä.tzen  fort.,  dabei  frühzoitig  auch,  schon  das  Spiel  auf  Y er- 
.S:C.hieden.eii-.MaBualea  fördernd.  Der  zweite  ^umjfaagLiohere) 
Abschnitt  ist"  der  Uaterweisung  im  Pedalspiel,  seimer  Appli- 
batur.  und  seiaGy.  yer.braäung.  mit  dem  Ma.nuaJspji'el  gewädaief,, 
§•  lö  dieses  Abschnitte«  .gißt  einige;  wohl  zu:  beberaigende 
Winke  für.  das  ChöralspiSp.  Der  aweite  Teil  der  Sehule: 
(pag..  25-^88)  bringt  eine;  hübsche-  Auslese.  Ton  48  Mlsleiehten, 
teils  schon  etwas  schwierigeren  Orgelstucken,  ^on  Frescobaiäi, 
Pachelbel ,  Baeh,  Handel,  Hempt,  M„  &  Sischer,  Mendelssohn, 
Hesse  etc.-,  von  d^nen  die-  nieisten.:  späte*  -von  «ttgeheuSsn 
.Otganisteji  iia.  .Qottgsdisüste  praktisch  verw^i'tet  w^r^ea  köanen 
UUa  bei  deren  Auswahl. -zugleich  auf  die  Bedürfnisse  de&  (pro* 
töatantisehen)'  Kirebenjahr.es  ßücksicht  .genommen,  äjt.  D4  wir 
im  geeinten  Deutsehland  leider  ein  gerarei.Dgaltdges:  Choral- 
bueh  noch  kniner  ^icht  haben,  für  den,  praktischen  Grebraueh 
bestimnit;e  OhoralTorspieie:  aber  schliesslich  inaaer  wieder. Aar 
sohhiBs  ^i  die  Melodieforaren  in  dea  ortsüblichen  Choirfbachöra 
saeben  mussStij  bä|,-8ich  Sage  in  der  Aafnaiiiie  ?on  Chorälen  und 
ßhoTalTOrsmelen.:  in  das  tjbangsmaterial  grösate  Reserve  auf- 
erlegt. —  Die  Schale  rem  Manae.r-  jetzj  beim  Schüler  eben- 
falls die  EleBientarkennti  isse  aus  der  aUgeni-einen.  .Musülehi.e 
voiaus-v  seB.äliöt  ab^r  in  rhier-ät  Abteilung  einen  (sogar  nül 
sehriftfichen.  Anf^aben  verknüpften);  Meinen  Kursus  in..:  der 
HarmpnielehVe  eia^  und  fügt  am  Schlug  noeh  einen  Anhang- 
■".  xpn  Modulationsbeispieleu  Ton  :Johsnn  Hille;  hei..  Die  prak- 
:Ü.stiien  :S^ielB:hu»geÄ.  der  I.  .Abtedu'og  isetzen.  auf  ejn.er  äöeh 
fwj«ren  SüJuTe,  als-  bei  .Saffe  ?ejn  x^,:ggMMü  allenfaUs  gelbs* 
fe*  solche  Schüler,  die  zuvor  noch  kein  TasteninBtniment  unter 
$0n  Händen,  ge'habj  h^i|iei|.  Langsam  aber  stetig  wird  der 
Sehülar.  bis  zum  vierstimreigen  Manualspiel  leichterer.  Stüeke 
teilet  ohne  Manual weehsel)  gefördert  Dies  IL  AfetaÜung  an-t^ 
h^  •easser.  d^r.  ;ischxja  «tereahnten.  kleinen  Earnionielehrö  eine 
g|ÖS8.e*e  Anzahl  Vctfübungea  für  -Pedal  altela.  -und  'Übungen 
Mv  .Maaual.  :ünd  .^edaL  Der  Fingersatz  und  die  .-Pedalapfäi- 
katur ..sind  allenthalben  genau  bezeichnet  Die  HL  Abteilung 
[|>ag.  60r-lOl:)  bringt  47  gut.,  gewShlte,  zum  grossen  Teil  m 
mx  kiFchliebien  Ptiaaa  verwertüare  ürgehjttLeke.  Uterör  und 
neuei^r  (zumekt  katholisöhei)..  Measter.  über  das  wichtige, 
Kapitel  »om  Phrasieren  schweigt  sich  die  Marjz.er'sehe'  Schule- 
ganz  aus»  Die  münöüiohe  Ünteiweisung  des  Lehrers  hat  also 
Eier  ergänaeud  einsiugiteJnJB. 

Di»  Ztt  feinem,  in  Siien,  Druck;  usd,Papiei.  ^öfiih  g&tö$$ 
ausgestatteten  »Sammelband  von  ilt 'SÄtes  vereirngtenj%fi%n- 
dert  0b p-ral vorspiele*'  .;»»ö.n-Ä«nl  Ölaüi-saitaea!  ^rgasist 
und  Seminaröberlenree  In  ISossen  [Sachsen])  beiiandem  einige 
fejbizig  gangbaseipheirale:  in--  stani  Teil,  m^ßn^r  ^Bearbeitung. 
.Die  Anordnung  ist  in  -äaieser  NeUÄU|g#ble.  Sd  g^öfen,-  .dÄas  dia 
erste  Abteilung  SO  leichte  Und-lolräSe'  Vorspiele -  für  eid-'MaBual 
top,  9.  uad  I'Zji,  'die  ajrelte  -Abieiäpä«  $i  yirspiele-  von  mijöerer 
Sehwiejügkeit;  und.  Längen .I^pi.  %  SOf  W?  W.:  18*  1®  umfassoB, 
und:  ÖFlgHtatioiien  über  , Christus,  der  ist  mein  Leben*  ^o/p.JSÖ) 
-.cfaii  Beaäibjsi  llldfia;  ^»  alphabetisches;  Melodien-Register  ist 
£ägjrfh|fe  Damit  ist. diese  Sammlung  musikalisch  gehaltvoller 
Vorspiels'  nicht  nur. in  eine  für . den-  Organisten ,.  bei  prak- 
tisehem  gottesdienstliehen  Gebraueb,  sehr  handliehe  Fotkl  ge- 
bra*ht,:.  sondern  zugleich  auch  für  pädagogise-tie  Zwecke  nutz- 
baif "geiöacfitj,  T-oni'.  musikalischen  Gehalt  der  Stücke  lässi.  sieh 
nur  ©ötes  sagen;  edel  und  in  echt  kircbliehem  Geist*  eminden, 
passen  si^b  die;  "Vorspiele  dem  Sönimungsgehalt  der  ihnen  zu- 
grunde gelegl'ea-'ßhö'rSl'e.  aehr.-gjüeklieh  an  und  bewahren  sieh 
auöh  bei.  Aiwenänng  .^ar  ..ö^ottgeren  Sa^sfotH^»  stete-  eine 
Wohltuend  heruhrendaiMai.tirlichkeit  und  Frische des  AosQTuekg. 
Di6  satzteikaisehS.  Arbeit  ist  reinlich  und  kunstgerecht  j-  bar- 
ftj^is^  interessant -und  ungemein  mannigfaltig  hinsichtlich  der 
yeiarbeitang.  des  öhoral&  voärag,.  Phrasiiei.nBg  und  AppH- 
fcatur  sind  gut .  bezeichnet;  aaeli  :^ir  die  Registrierung  sind 
passende,  Bemferkungeii  i*eteSfn)gfc'  - 

Die  ypä  .Johannes  Diebold,  dem  seit  IäBgß&  3"abÄ 
speÄieÜ  auf  dem  Gebiete  der  katholischen  Kirehen-  uad.:^*.^^ 
masik  berechtigten  höben  Ansehens  geniessendEü  kgl.iraitgp- 
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direkter  und  erzbisebötL  Orgelbauinspektor  in  Freiburg  i.  Br., 
herausgegebene    Sammlung    „Orgelstück,  e    mo  ae  r  n  e  r 
Meister"   (dies  der   Umschlagtitel ,  der  genaue  Haupttitel 
wurde  oben  angegeben)  ist  unter  der  Mitarbeiterscbaft  vou  her- 
vorragenden   Orgelmeistern    nicht    uur  Deutschlands,    sondern 
auch  aller  anderen  für  die  moderne  Orgel kompositiou   in  Be- 
tracht _ kommender  Länder  zustande  gekommen   und   will   in 
dieser  internationalen  Gestalt  gewisserroassen  ein  Denkstein  für 
den  Entwicklungsstand  der  Orgelmusik  an  der  Schwelte  des 
20.  Jahrhunderts  sein.     Um  den  modernen  Charakter  des  gros« 
angelegten,  verdienstliehen  Sarnmel wertes  rein  zn  wahren  und 
dasselbe  zugleich    von   ähnlichen    Sammlungen    deutlicher  zu 
unterscheiden,  ist  mit  Kecht  von  der  Aufnahme  älterer  Orgel- 
kompositionen vollständig  abgesehen.  Der  Umfang  der  Sammlung 
(deren  vorliegender  1 .  Band  bei  sehr  vorsichtiger  Itaumausnutzung 
190  Seiten  Qaer-4n  umfasst)  ist  auf  zwei  Bände  berechnet,  deren 
erster  besonders  auf  den  Gebrauch  in  Schulen  und  Seminaren 
Bedacht  nimmt,  während  der  zweite  TornebmLieb  für  Kirche 
und  Konzert  bestimmt  sein  wird;  demzufolge  enthält  der  erste 
Band   neben    kurzen,  leichten  Stücken  auch   nur  solche  aus- 
geführter« Tonsätze,  deren  Schwierigkeitsgrad  über  die  Mittel- 
stute nicht  wesentlich  hinausgreift,  wohingegen  der  uoeb  aus- 
stehende   zweite    Band     voraussichtlich     erheblich     grössere 
Ansprüche  ^  an    das  technische    Können  der  Schüler  erheben 
wird.    Übrigens  soll  hiermit  nicht  etwa  gesagt  werden  ,  dass 
der  erste  Band  nur  Studienmaterial  für  angehende  Organisten 
enthalte;  vielmehr  ist  ssu  betonen,  dass  auch  dieser  Teil  der 
Sammlung  bereits  viel  inhaltlich  und  «pleitechoiseb  Interessante« 
bietet,  das  von  vorgeschrittenen  Spielern  mit  Nutzen  und  £r- 
forg;  in  Konzert  und  Kirche  verwertet  werden  kann.    Ein  kon- 
fessioneller Standpunkt  scheint  bei  Auswahl  des  Materials  für 
die  Sammlung  nicht  betont  worden  zu  sein,  denn  sie  enthält  im 
friedlichen  Nebeneinander  Beiträge  von  Katholiken  lind  „Pro- 
testanten,   wenn    auch    die    ersteren    immerhin   einiges  Über- 
gewicht behaupten.    Die  ISO  Stücke  des  ersten  Bandes  verteilen 
sieb  auf  40  Komponisten  (einschliesslich  des  Herausgebers),  von 
denen    26  auf  Deutschland,  5  auf  Österreich,  je  3   auf  die 
Schweiz  und  Frankreich ,  2  auf  Belgien  und  1  auf  Italien  ent- 
fallen; im  zweiten  Bande  sollen  dann.u.  s.  noch  weitere  23  Ton-  * 
dichter,  nämlich  H.Deutsche,  je  2  Österreicher,  Italiener  und 
Belgier  und  je  1   Holländer,   Engländer  «ad  Spanier  a«  Worte 
kommen,  —  gewies  ein  stattlicher  Mitarbeiterstilb,  mit  dem  sieh 
schon  etwas    ausrichten    lässt,   besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass    neben    Geistern   zweiter   und    dritter    Ordnung   auch    die 
Namen  eines  Max  Reger,  Enrico  Bosai,  AI  Guilmant  etc.  nicht 
fehlen.     Leider   verbietet  der  hier  verfügbare  Raum  ein  de- 
taillierteres Eingehen  auf  den  Inhalt  dos  znr  Zeit  vorliegenden 
ersten  Bandes;  es  muss  vielmehr  mit  der  summarischen  Be- 
merkung sein  Bewenden  haben,  dass  Unterwertiges ,  Unkind- 
liches   oder   Orgelwidriges    überhaupt    keine   Aufnahme    fand, 
dass  _  vielmehr  der  weitaus  grösste  Teil  der  vorgeführten  Kom- 
positionen Ansprach  auf  die  Bezeichnung  „schön  und  wertvoll' 
hat,  dass  —  infolge  der  verschiedenen  Herkunft  der  Stiieke  — 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Stil-  und  Spielarten  herrseht, 
und  dass  eben  darum  neben  der  an  sieh  erwünschten  reichen 
Abwechselung    des    Inhalts    zugleich     erheblicher    instruktiver 
Nutzwert  der _  Sammlung  sieh  ergibt.    Den  stilistischen  Merk- 
malen   der    einzelnen    Komponisten    uaeh    ihrer    individuelle» 
Eigenart  und  nationalen  Zugehörigkeit,  nachzuspüren,  kann  für 
den  angehenden  Organisten  nur  lehrreich  und  nutzbringend  sein. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Bandes  ist  der  auge&ctztö 
Preis  ein  sehr  niedriger. 

Kann  mau  von  jedem  ausübenden  Musiker  verlangen,  das« 
er  mit  der  Natur  seines  Instrumentes,  d.  i.  mit  dessen  Bau  und 


den  physikalischen  bzw.  akustischen  Bedingungen  seiner  Ton- 
erzeugung  hinreichend  vertraut  sei ,  um  sein  Instrument  in 
dessen  Natur  und  Charakter  angemessener  Weise  benutzen  und 
ausnützen  zu  können,  ao  gilt  daa  in  erhöhtem  Masse  vom 
Organisten.  Er  wird  den  im  Vergleich  zn  anderen  Instrumenten 
unverhUltnismässig  komplizierteren  Organismus  der  Orgel  nur 
dann  im  höheren  künstlerischen  Sinne  beherrschen  lernen,  wenn 
er  sich  ausser  der  blossen  Spielfertigkeit  auch  noch  eine  ein- 

fehende  Kenntnis  der  inneren  Einrichtung  des  Instruments,  der 
Miktionen  der  einzelnen  Teile,  sowie  ihrer  Wechselwirkung 
nnd    begrenzten    Leistungsfähigkeit    sowohl    hinsichtlich    der 
mechanischen,   wie  der  akustisch -musikalischen  Wirkung  zu 
eigen  macht.   Soll  aber  diese  Kennluis  nicht  nur  eine  ganz  ober- 
flächliche bleiben,  so   erfordert   sie  ein  eigenes,   gründliches 
Studium.    Für  dieses  nun  können  dem  angehenden  Organisten 
die   oben   genannten   Werke   von   Max   Richter   („Moderne 
Orgelspiel-Aulagea")  und  Dr.  Heinrich  Schmidt  (.Die  Orgel 
uuserer  Zeit*)  als  vortreffliche  Leitfäden  wärmsten«  empfohlen 
werden.    Beide  erörtern  in  sehr  instruktiver  und  gründlicher 
Weise  den  inneren  Bau  und  die  Spielvorrichtungeii  der  Orgel,  be- 
bandeln   eingehend   die  in    Betracht   komm*nden   akustischeu 
Phänomene,     besprechen    detailliert    die    Konstruktion,    den 
Klangcbarakter,  den  Zweck  und  die  Verwendung  der  einzelneu 
Register  etc.     Beide   halten,  was  bei   der  ausserordentlichen 
Verschiedenheit  der  Orgeln  von  Wichtigkeit  ist,  allenthalben 
das  Feststehende,  Gemeingiltige   und  das  Variable  an  den  In- 
strumenten   gut    auseinander,   und   beide   berücksichtigen   die 
neuestes    Fortschritte    der    hochentwickelten    Orgelbaukunst, 
stehen  also   auf  der   Höhe  der  Zeit.     Zabtreiehe  instruktive 
Abbildungen  unterstützen  wirksam  den  Text.    Beide  Schriften 
können  übrigens  mit  Nutzen  nebeneinander  gebraucht  werden; 
sie  ergänzen  sieh    teilweise:    holt  Schmidt   in   einzelnen   Ab- 
schnitten etwas  weiter  aus  als  Richter,  der  etwas  mehr  voraus- 
setzt,   so   hat  dieser  letztere  wieder  den  Vorzug,  in  seinem, 
übrigens  vom  Verlag  sehr  vornehm  ausgestatteten  Buche  öfter 
mit  eigenen  neuen  Anregungen   hervorzutreten.  —  Das  zweite 
oben  noch  genannte  Schriftehen  von  Dr.  H.  Schmidt,  kommt 
nur  für  die  Besitzer  der  4.  Auflage  (1887)  von  Seidel-Kothe's 
„Die  Orgel   und  ihr  Bau"  in  Betracht,  indem  es  lediglich  die 
in     den     letzten     20    Jahren     hervorgetreteneu     wichtigsten 
Xoiieriingeti  im  Orgelbau  rfigtatriert  unr!  kurz  erläutert. 

Albert  Schweitzer  wägt  in  seiner  sehr  lesenswerten 
Broschüre  über  .Deutsche  und  französische  Orgel- 
baukunst und  Orgel  kunst*  die  heutigen  Leistungen  der 
Deutschen  und  Franzosen  kritisch  gegeneinander  ab  und  kommt 
dabei  zu  unseren  Landslenten  nicht  immer  günstigen  Resultaten. 
Kr  fiudet,  dass  it.  a.  die  Spielvorrichtungeii  der  französischen 
Meisterorgeln  den  Spieler  unabhängiger  von  Hilfskräften  (Regi- 
striergehilfen)  machen,  als  die  deutschen  Orgelu,  dass  die  ersteren 
infolge  anderer  Disponierung  eine  klarere,  gesättigtere,  besser 
abgerundete  Klangfarbe  haben  und  eine  durchsichtigere  Dar- 
stellung polyphoner  Gebilde  (zumal  Bach'schcr  Fugen)  er- 
möglichen, dass  bei  dun  deutschen  Orgelu  die  Disponierung 
der  Pedalregister  minder  vorteilhaft  sei ,  dass  die  Regulierung 
des  Wiuddruckes  bei  den  verschiedenen  Stimmen  der  Ver- 
vollkommnung bedürfe,  dass  die  französischen  Organisten  „ob- 
jektiver", die  deutschen  „persönlicher"  spielen  etc.  etc.  Das 
Sehriftchcu  liest  sich  ungemeiu  anregend,  wenn  ea  auch^ nicht 
immer  sofort  überzeugt.  "  Gründliche  und  unparteiische  Kenner 
des  derzeitigen  Standes  sowohl  der  deutschen  wie  der  franzö- 
sischen Orgel kunst  mögen  entscheiden,  ob  der  Verfasser  hier 
allenthalben  das  Richtige  traf.  Ihnen  sei  das  Sebrifteben,  auf 
das  hier  wenigstens  aufmerksam  gemacht  werden  sollte ,  zur 
genaueren  Nachprüfung  empfohlen.  C  K. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  «ebrüder  Hug  &  €o.  in  Leipzig  und  Zürich  scieu 
unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 


ET 


S 


Robert   Kothe  *  Deutsche  Volkslieder  und  Balladen  mit  Lautenbegleltung. 

£    Begleitung  gesetzt  nach  clor  Art  dür  alte«  Lnutemnusik  von  Heinrich  Sclierrer,  k.  b<  Kammermusiker. 

■*a^-*r*  Auf  beeon  deren  Wims  eh:  alte  deutsche  Lieder  für  Vorsänger  und  Clmr  (mit  Lmitonbegleltung).  *+r-+T' 

P  roesoaMnunoii '.:  Leipzig,  Vrof.  Wiitcrhcrger:  Tlrrxii  Hubert  Kolli»  flix  dus  Konzort  (des  Leipzig  tv  Mäimerchur»,  gcwoiise«  au  haben, 
w&v  pirt  glücklicher  Gcdjiuku»  Alice.,  eöiuo  Jfrschciouutf,  sein  (le-sang,  st'iuo  JDcklumalMiu  uaid  nein  Mieuunspu-I ,  nud  deine  üchandlung  der  Lintia 
pasaeu  so  harmonisch  OTeinandor,  ilosa  .  .  .  .  Kou-e  fiambnrgor  Zeitung;  Kobort  Kothe  ist  ein  wundervoller  Int  erprot  solcher  Lieder  .... 
Kaaen  :  KU  Vulksabenti  mit  Kobort  Kothc.    J)as  war  niöür  oJs  elü  Volksulieud,  da«  war  eJu  richtiges,  wirkliche«  Volksfest.  — 
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Ständige  Adresse:  München,  Bb'eklinstr.  36. 
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™-  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  ^» 

■^erfrefung  hervorragend  er  I^ünsflep.    a    Arrangements  von  Konzepten. 


Künstler-Hdresseii,    §f  §f 


I 


Gesang 


3 


Johanna  Dietz, 

Heragl.  Anhalt.  Kammersängerin.  (Sopran) 
Frankfurt  a.  TS..,  Croobergerstr.  12. 


lPaV<mtts,^| 

Frau  Prof.  Felix  SchmidtrKöhiie 

So«Kertwng»rin,  8opr»n.   SpreohB*.  f.  SohSl.  8—*. 

Frof,  Felix  Scimldt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Hankeatrasse  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Berlin  W.  SO,  Bambergerstrasse  47. 

Fertupr.-AnsoWu»«  Amt  VI  No.  11571. 


Therese  Müller-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriensaiigeriji(lioherSopr.). 
Vertr.:KonrartdirektionWOLFF. BERLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoricnaängerin    (Sopran) 
Essern  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Talaf.  SWS.  —  Kounertvertr. ;  Htm.  Wollt,  Btrlln. 


Hildegard  Börner, 

Lieder«  und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinige  Vertfatang : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert  Leipzig. 


OlgaXlupp-fischcr 

— -  Sopran. 

Konzert*  und  Oratoi-iansingerin. 

K*rtagmhB*,B.,Kriegatr.93.  Teleph.  V091. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  und   Orttarltnslflperln   (Sopran). 
Leipzig,  Marscimeratr.  Bin. 


Frau  Martha  Günther, 

Oralvriin-  und  UBdenlngirln  (Ssprmn). 
Planen  l.  V..  Wildste.  6. 


ClaraJansen 

Konzertsänuerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  S8. 


ESmmy  Kiichier 

(HoherSopran),  Ueder-u.  Oratoriensängerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Ficiardstr.  63. 


Anna  Münch, 

Knzwt-  und  ©ralflrliiuSagtrln  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beusaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Yertr.:  H.  Walff,  Bariin  W-,  FlöttwelMr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert«  n.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneck  1.  Thür. 

Clara  Funke 

Konzerte  und  Oratoriensängerin 

(Alt  -  Mezzosopran.) 
Frankfurt  a.  M.,  Trotz  I. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und.  Oratüriensäxtgerin. 
BREMEN,  FedelnOren  68. 
Konzertvertretong:    Wolff,   Berlin. 


FrL  lüargarethe 
Schmidt -Garlot 

Konzwfrii.-mistio  und  Musikpädagog-in, 

LEIPZIG,  GeorfliritiB  19,  Treppe  B  n. 


k 


jÄaria  Quell  * 

Konzart- ti.OratoriasBäagerin  fe      |"~ 

JramatischeKobratur^F 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfei  de. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Soprau). 

Köln  a.  Eh.,  Limburgeretr  21  "• 

Konzertvertretung:  H.  WoUT,  Berlin. 


€lla  Zhies-fachmann. 

Lieder'  und  Oratoriensängerin. 

Obern- 
atr.  BS/70. 


^ü  Bremen, 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  LiedersSngerin 

(A  It-Bf  exxosonran) 

Vertr.:  Konsertdir.  WoLff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

(MOBTO) 

Martha  Beckert 

CDraai.  8opr> 
Konzertaangerlnaen. 

=  Spezialität;  Duette.  = 

Leipzig,    Südplatz  2  HL 


m 


t 


Karofm 
Doepper~Fisch*r, 

■     Konj«it-  nnd  Oratorien- 
:  BjUgarfa  (8opt»ti). 

Duisburg  a.  Rh»J£. 

8ohw«i»entraBa«  Ho.  SS. 

Fernsprecher  No.    884- 


Ijiicie  BuckJanzer 


LteicT-  Oder  Omtorien»lngorfn 
(M«tzoeopr»o  —  AU)  Kaviar  übe  1.  B.. 

sfcca**«  2ß.  —  Tulßfon  537. 


KttUer- 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratarien»äii(;erln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44- 


35unaValter-Choinanus 


BERLIN-WILMERSDORF, 

UhUndstr.  1  M/11 6. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Tfolff. 


Jtomenvokalquartett  a  capelta: 


Adr.:  Leipzig,  L&mpestraase  4DJ- 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   und  Liederaangor  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W .  15,  Fasanenstrasee  46  IT. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  LiedersÄnger  (Tenor) 
fr't'Hitkl'iiri  a.  Main,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
Leipzig,  Schletterstr.  ü- 


Willy  Rössel. 

Konzert  u.Oratoriensänger{Ba8a-Bariton) 
Brannschwelg,  Hagenstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

l*60Tg  ©61  Dt,  Oratorlensanger 
Chemnitz,  Kalserstr.  2. 


Karl  Götz,  fftSSST, 

MÜNCHEN. 

Engagement!  an  das  KonBartbaua  Alfred 
Schnür»  tfachf.,  München,  Theatlnertlr.  S4, 


t 


Gesang  mit  Lautenbgh 


1 


Marianne  Geyer,  SSSSLSs. 

Konzertsängerln  (Altistin), 

Deutsche,  engU*Cb.e,   franko dache  und  itaüeaiacbe 

Volks-  an-d  Kaufttlierler  zur  taute. 

Konzörtrertreter:  Hera.  Wollt,  BarHn  W. 


I 


:Klavier= 


I 


Frl.  Kelly  Lutz-Huszägb, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Konzertvertretung:H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika»  von  Binzer 

Konjert-Pianistm. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Gvossherzogl.  Sache.  Hofpiaaistin. 

Eng&gerneotearitrSge  "bitte  nach 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  örasaistr,  34,  Hochpart. 


t 


Orgel 


I 


flhtxi  Jockisch  Sä 

Leipzig,  WetliHrtlr.  28.  Solo  u.  Bagl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n,  Lehrer  d,  Marlergplels  n.  d.Theorie. 
Coblenz-Rb,,  Kaiserin  Augusta-Ring  5. 


I 


Violine= 


I 


Clara  Schmidt  -  Guthaus. 


Violinistin. 


Eigens  Adresse :  Leipzig .   Oraaslatr.  1  U, 
Konzert- Vertr.:  R.  Schubert,  LclMM,  Poststr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmelgter  in  Weimar. 

Xo«z.-Vertr.  Kenn.  Wolff,  Berlin  V. 


l 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  HofkOMertmelgter 

und  Lehrer  am  Kgl.Kongerratörlnm. 

Dresden,  Cameniusstr.  67. 


Fritz  Philipp,, 


Hof- 
musiker 

„Violoncell-Sblist." 

Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:Manoheim,Grossberzgl.nolfheater. 


r 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 

Harfenspielern  g*K&  Ä*K££ 

menta  an  für  Konzert«  (Solo-  a.  Orchestsrpartien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorofcheenstr.  7. 


r 


i  Trios  und  Quartette  - 


I 


Trio-Yereinigung 

v.  Ba8$ewitz-Natterer-Sclileiiiüllei\ 

Adresse :  Hatt*rer\Gotha),  od.  Sehlemflller, 
Frankfurt  a,  3L,  Fiirstenbergerstf.  162. 

Vereinigung  für  alte  Musik 
— ■  ■•— ™  Hamburg,  ar  ■  j 

JBmma  Vlvie 

Qeaang  m  Iarate  und  iram  Oenjbalo- 

H  einrieb  firnse 

Kgl.  Büomermnaiker.  Ysoladagaraba,  "Viola  d'araore. 

Leopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsoliat, 

Altona,  Lessingstr.16,  ab  Mai  Tnrnstr.  251. 

E.   Vivie,    Hamburg  21,   Bassinstraase    1. 


Unterricht 


1 


fraUJtfarieUnger-.7ai.pt 

ßesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrsir.  19  IIL 

Jenny  Blanhuth 

MuSlkpädaflogin  (Klavier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Weststr.  21  IL 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Konstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkendorfstr,  15. 


Musik-Schulen  r\aiscr.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorfaereittuigakiirg  t.  k.  k.  Staateprüfring.  —  KapellmelBterkora.  —  Ferialkurse  (Juli-Söpt.).  —  Abteilung 
f.  brief l.-theor.  Uaterrioht,  —  Prospekte  franko  durch  die  Institute  kanalei,  'Wien,  VUff ». 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Winterkursus  vom  7.  Oktober — 21.  Dezember  1907, 

IiBlirkrifte:.  Bio  Uairers.-I'rof.  Dr.  Barth  (Stimtopli jaiologls) ,  Dr.  Prüfer  (Geleuchts  äes 
a  cai>ell&-Gosfti»ga),  l)r.  Schering  (Aesthetik),  Eitz  (Didaktik),  Dr.  Sannemailn  (tieeohloltte  dea  Schalges.), 
Borchers  (Kuoatgosangsthoorie  lad  Praxis).  Proapekta  dteoh  Oberlehror  Guter  Borchers,  Hohe  Str.  10. 
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I 


1 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


/^=  des  A.  D.  L.  V.*»  #" — = 


emnflahlt  vorräglich  inigeb.  LehrsrlnnBn  f.  Klivie*, 
G«uDg,  Violine  fltc.  fax  Kon»ojvaiorioB,  PenBionaie^ 
Fftimüao  im  In-  o.  AualMid.    8  p  räch  kenn  tnlue. 
ZentnUettaiig:      Fnw    Helene    Burgsmiie*- 
Leibiltku,  Berlin  W.SO,  LiilpoltUtr.  43. 


Für  sofort  oder  spüler  suche  Posten  als  ■ 

Kottzcrtdirigent 

au  inittlerero.  Stadtorchester,  ct.  auch  _. 
IL  Stelle.    Gelegenheit  zum  Erteilen  J 
von    Unterricht   erwünscht;  speziell  y 
j|  Theorie  (Methode  Rheitiberger-Cyrill  — 
Kistler),  Orgel  und  Harmonium. 
Kunibert  Kistler,  Kapellmeister 
Bad  Kissingen 
ss.  Zt.:  Eschwege  i.  Hessen, 


But  cenom.inusikSChule 

oder 

Konservatorium 

ku  kaufen  gesucht;  evtl.  Beteiligung 
mit  grÖBj.  Kapital. 

Off.  u.  P.  St.  »n  die  Expd. 


Tübingen,  deo  27.  Juli  1907. 
Da  ich  mit  Aifang  Oktober  in  den 
Ruhestand  versetzt  bin,  so  ersuche  ich 
die  verehrten  Künstler  u.  Künstlerinnen 

dringend,  in  Zukunft  wegen  Engagement 
für  Konzerte  sieh  nicht  mehr  an  mich 
wenden  zu  wollen. 

Professor  Dr.  Kaufmann. 


Elsa  ^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzertvorstände  aar  Kenntnis 

nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 

ihren    Wohnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 

■V  Bia  1.  Oktober  noch:   Brüssel,  43  rtie  Amerieaine.  ""•■ 


<ti  Eine  in  Dresden  ausgebildete  tüchtige  * 

*  Besang^  n.  Klavieriehrerin  * 

V      (für  Gesang,  Konzertbefähigung),     ?* 
*  wünscht  passendes  Engagement,  * 

2       Briefe  erb.  n.  P.  Ji.   100  a.  d.  2 
%  Exp.  d.  BI.  * 


Komposition  (Methode  Tliuille), 

Visu".  Wnnschen  entspr.  «öffne  ich  »1»  einer 
der  filierten  l»ngjshrigon  Schulet  des  Moleter» 
iub  denen  Methode  »b  1.  OkiotMr  il.  J.  Kons  in 
Bnrraonlel.,  Knntrap.,  Kompo«.  und  laatnuisnt. 
f5r  Anfänger  und  Vorgenc»  ritt.  Ntooroa  *uf 
BohrtfUiotao  Abfrage. 

HfiBClien,  Sohänralditr.  SS, 

Dr.  Edgar  Istel,  Komponist 

Offliier   der  fraoaö*.  Akademie  der  Künitc. 


Grossherzogliche  Musikschule 

in  Weimar. 

Aufnahmen  för  das  Schuljahr  1907—1908  finden  am  10.,  17. 
und  18.  September  statt. 

Satzungen  sind  durch  das  Sekretariat  unentgeltlich  zu  haben. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Deguer. 


Erstes  fiallesches  Konservatorium  für  Musik  und  Theater. 

—  -  -  ■  Direktor  Bruno  Heydrich.  ^=^= 

Ausbildung  vom  Beginn  bis  zur  künstlerischen  Reife   in  allen  Fächern    der  Musik.  —  Eintritt  täglich. 


für  Klavierspiel  unter  Leitung  von      '   ClCIlUi<IUC    1^311101*1110. 

Kurse  von  September— Januar,  Februar — Juni. 
=    Näheres  durch  das  Sekretariat  Halle  a.   S.,   Poststrasse   21,  ■=. 


König!, 


Akademie  der  Tonkunst  in  München. 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik  einschl.  Oper.   *    Seminar  für  Klavierlehrer. 

Beginn  des  Schuljahres  1907/08  um  16,  September.    Schriftliche  Anmeldungen  bis  Längsten?  1.0,  September.    Persönliche 
Vorstellung  am  16.  September,    Prüfungen  am  18.  und  19.  .September  ds.  Je.    Statuten  durch  das  Sekretariat. 

München,  itn  Juli  1907.  Die  kgl,  Direktoren:  Felix  Mottl.    Hans  Bustsmeyer. 
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Königliches  Opernhaus,  Dresden. 

KÄrS.1-  Waldliornisten  (Solist) 

baldigst  zu  besetzen.    Nebeningtr.  erwünscht.    Pensionsberecht.  EJnkommen  1350  bis 
1800  M.  Zum  Probespiel  ergeht  besondere  Einladung,  Reisek.  werden  nicht  vergütet. 
Dresden,  den  22.  August  1907. 

Die  BeneraJ-DIrektäon  derKftnigl.  Säohe.  musikalischen  Kapelle  und  der  Hoftfceater- 
Graf  Seebach. 


In  den  Vereinigten  nnm£k»H»ohsn  Wochen- , 
'  «hriftan  „Itnrikal.  Woobenhlat*  —  Neue  Zeit-  i 
aoirift  für  Musik"  finden 

Stellen-Gesuche 
und  -Angebote  etc. 

1  die  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung, 


&&&K&R&&.    Anzeigen,   &&&&&&&&.  I 


WilhtlaHäflseB,  Iioit-Terlag,  Leipzig. 


Für  die  kommende 
=  Konzertsaison.  = 

Man  S. 

Svendsen's 

berühmte 

Norwegische  Rhapsodien 

für 

Opchesfer. 
Rhapsodie  No.  1. 

Op.  17. 
Partitur  M.   4,50.     Stimmen   M.  6,—. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Hunden  M.  2,25. 
,      f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  1,50. 

Rhapsodie  No.  £. 

Op.  19. 
Partitur   M.  8,50.     Stimmen  M.  8,—. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3,—. 
f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  2—, 

Rhapsodie  No.  3. 

Op.  31. 
Partitur  M.  6,—.    Stimmen  M.  7,50. 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  Händen  M.  3, — . 
,      f.  Klavier  zu  2  Händen  M.  2,—. 

Rhapsodie  No.  4. 

Op.  22. 
Partitur  M.  7,50.     Stimmen  M.1Ü,— . 
Ausgabe  f.  Klavier  zu  4  HändenM.  3,—. 
,       f".  Klavier  zu  2  Händen  M.  2,—. 


Korahayda, 

Legende  für  Orchester. 

Op.  11. 

Partitur  M.  5,—.      Stimmen  M.7,50. 
Ausgabe  f.  Kfavier  zu  4HSnden  M.  2,50. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  ■  Violmen  — 
Violas  imd  Mg 

fax   Künitlsr    and   Mn^Tlrwr 
empfiehlt 

JohAim  Bilder 

|  Geigen-  and  I*utftiDiAohw 
und  Sepusteor, 

Mittenwald  «o.  77  (Bayer*). 

Bitte  geian  aar  meine  Firm»  und 
Hemmer  *a  achten» 


Beste  Musik- 


Imtnuat«  jeder   Art,   fflr  Orchester, 

Vereine,  Sohnleu.  Hui,  für  höchste  Knn  atx  wecke 

n,  einf&chite  mi»nik»|i«efaoOoteraa1tiing  liefert  da* 

Venaadnaat 

Wilhelm  Herwig,  larluieiitirehei. 

—  Oanutie  ftr  6St«.  —  Ulmtr.  PreUl.  frei.  — 

Angabe,  welche*  Instrument  gekauft  werden  toll, 
erforderlich.  Reparaturen  an  all.  luatruientea, 

auoh  an  nicht  von  nur  getauft,  tädello*  n.  billig. 
Harke enlt I rctien  {>«  mit  aber 300  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  MuiDduairumontenlabri- . 
kaüon,  deren  A-beategobiet  alle  Lander  dar  Erde 
umfaaet  und  ei  gibt  kein  Mnaiklnrtrumenten- 
geschaft,  dae  ulcbt  irgend  etwa»  direkt  oder  In- 
direkt von  hier  bezöge. 


Doppel-Peflal-Harfen 


(griechische  Form)  von  Erartl  u.  a.  mit 

tadellosen  festen  Mechaniken  bat  stets 
vorrätig  u.  empfiehlt  za  massigen  Preisen 

Karl  Frank enberger,  Weimar,  GrTrastedtorstrasso  20. 


£ia  yfaj««r-j[«5rtii(h 

von 

ERICH  KLOSS. 

MfatihBlicltta  Aber  Wapcr  und  Bayrenth. 


BrOBOhiert  M  3,— .   Gebunden  Jt  4,— , 

Vertag  von  C.  F.  W.  SIEGEL' s  Mb.  (R.  Linne- 

mann),  Leipzig. 


Vorlag  von  C.  F.  W.  Siegel'»  Musik- 
handlung (R.  L  i  n  ü  e  m  x  n  11) ,  Leipzig. 

Konrab  Heubner. 

Quintett  (ßmoll) 

ftlr  Pfte.,  2  Violinen,  Viola  u.  Voll, 
n.  c4t  12,—. 


fiatfs! 


Die  beste  mediz.  Seife  zur  Herstellung  und  Erhaltung  eines  rosigen,  jugendfrischen  Aus- 
sehens, einer  weissen,  sammetweichen  Haut,  eines  reinen,  blendendschönen  Teint,  sowie 
gegen  Sommersprossen  und  alle  Hautunreinigkeiten  ist  unbedingt  nur  die  allein  echte 

Steckenpferd'  tä'ltenmilch  -  pfeife 

Vorrätig  ä  Stück  50  Pfg,  in  den  Apotheken,  Drogerien  und  Parfümerien. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Ratschläge  ftlr  Aufführungen 

der 

SYMPHONIEN  BEETHOVENS 


Felix  Weingartner 


Geheftet  5  Mark 


Gebunden  6  Mark 


AÄ/'EINGARTNER  ist  bekannt  als  Beethoven -Interpret  und  aus  seiner  prak- 
tischen Tätigkeit  ist  dieses  Werk  herausgewachsen  und  wendet  sich  an 
den  Praktiker,  an  den  Dirigenten.     Wer   am  Dirigentenpult   Beethoven  inter- 
pretieren will,  der  sollte  dies  Buch  lesen. 

Ein  Urteil  aus  der  Praxis: 

Peter  Paul  schreibt  in  der  „Allgemeinen  Musikzeitung"  über  das  Buch :  Nachdem  ich 
das  Buch   nicht  nur   durchstudiert,  sondern   auch  praktisch  die  darin  enthaltenen  Vorschläge 
mit   dem  Orchester  ausprobiert   habe  {bis  jetzt  wenigstens   für  6  der  9  Symphonien)  hat 
sich  mir  die  feste  Überzeugung  aufgedrängt,  daß  dieses  Werk  von   durchgreifendem  Einfluß 
auf  die  Kunst  des  Orchestervortrages   überhaupt   sein  wird.     Weingartner's  Buch  ist  geradezu 
eine  Schule   des  Orchestervortrages  .  .  .     Die  Ratschläge   Weingartner's   beziehen   sich   nun 
durchaus  nicht  nur  auf  Änderungen   in  der  Instrumentation ;   die  Dynamik,  Phrasierung,  alles, 
was  irgend  Anteil  daran   haben   kann,   die  Interpretation  schärfer  zu   gestalten,   wird  in  den 
Rahmen  der  Betrachtung  gezogen.     Bald  gilt  es,  die  durch  das  Fehlen  der  Venülinstrumente 
gezogenen  Grenzen  zu  erweitem,  bald  ist  durch  eine  Umbezeichnung  größere  Deutlichkeit  in 
der  Führung  der  melodischen  Linien  erreicht,  dann  gilt  es,  einen  zu  schwachen  Ton  in  der 
Harmonie   zu   verstärken,  einen   komplizierten  Rhythmus   klarer  hervortreten   zu  lassen  usw. 
Besonders  sympathisch  ist  die   außerordentliche   Vorsicht,  mit  der   Weingartner  zu   Werke 
geht.    Immer  wieder  betont  er,   daß  z.  R.  Temporückungen   und  ähnliche  Mittel  des  Aus- 
druckes, <lie  er  empfiehlt,  nur  andeutungsweise  auszuführen  sind,  und  daß  derjenige, 
der  nicht  imstande  ist,  dieses  nur  andeutende  Modifizieren  dezent  auszuführen,  lieber  streng 
bei    der   Vorschrift    des   Originals    bleiben    soll.      Oberhaupt   war   Weingartner   sich   immer 
durchaus  bewußt,   daß  er  keine  Regeln  aufstellte,   sondern   daß  er  eben  „Ratschläge"  gab, 
die  sich  jeder  einzelne  in   seiner  Weise  zurechtzulegen  hat     Er  denkt  dabei   auch  an  die 
verschiedenartigsten  äußeren  Verhältnisse,    an  starke   und  an  schwach    besetzte  Orchester,   an 
günstige  und  ungünstige  akustische  Verhältnisse  usw.    Gewissenhaft  sind  auch  die  Beethoven- 
schen  Metronombezeichnungen  nachgeprüft,   zum  Teil  beibehalten,   zum  größeren  Teil  aber 
durch  andre  ersetzt  worden  .  .  ,     Weingartner's  Buch  wird  jeder  Musiker  lesen  müssen,  der 
Beethoven's  neun  Symphonien  eingehend  studieren  will,  und  gewiß  wird  es  niemand  ans  der 
Hand  legen,  der  nicht  reiche  Anregung  daraus  geschöpft  hätte. 

Das  Werk  Ist  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen 
und  wird  auch  zur  Ansicht  vorgelegt. 
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Keierjrerjaa;  ton  BJea  &■  «rlsr  In   Berll». 

Alexander  &ebald. 

GeigenUebiK.  Tlolin-Ttetmlnae. 

...  Komplett  netto      M.  0,—. 

EinseSn  t 
I.    Tonleitern    nrid    gebrochene 
Akkorde.    Scalee  aud  broken 
cliords    .....    .    netto       Bf.  3,50. 

H.   Doppelgriffe  iTerzon  und  Sui- 
ten i.  Double  etops  (Thiirds  and 

Sixtbs) netto       M.  2,50. 

in.    Spozialstödien  für  Oktaven  mit 
Fingersatz.       Special  -  Studien 
for  Octaves     ....    netto      M.  2,50. 
»Jon  habe  dieselben  mit  Interesse  durch- 
gelesen und  aufmerksam  geprüft,  kann  dabei 
«agen,  da«  die  Übungen  mit  grosser  Sach- 
kenntnis verfasst,   nutzbringend  und  fordernd 
Tür  die  Technik  und  die  Sicherheit  dee  I*»gen- 
epiol»  sind,   und     somit    höchst  sch»fs*are« 
.Material   für  jeden    vorgeschrittenen    Geiger 
anmalten.".       Professor  Kerub»  Singer. 

.Besteos  £ü  empfahler).  Die  Übungen 
sind  vielseitig  «od  praktisch,  besonder«  fbr 
aohon  wolter  vorgeschrittene  8ohüler  sehr 
nütitich".       Professor  Jok.  tsnternaelu 

»loli  konstatiere  mit  Vergnügen,  daas  das 
"Werk  rur  Einführung  in  die  höhere  and 
höchste  Technik  <s.  die  Sparjalstudien  für 
Oktaven  mit  Ilngersata)  gana  besonders  ge- 
Signet Ist".  Professor  Joseph  Bloctt. 


Brahms 


Chorahorspiel  v 
p.  Fngo  f.  Orgel 

über  „0  Traurigkeit,  o  Herzeleid1'. 

Bearbeitungen   von   PAUL  KLEJfftEI: 
Für  Pianoforte  zweihfindig  <?#  1,50. 
Pur  Pianoforte  vierhändig   cti.  2,50. 

C.  F.  W. SIE6EI_'8  Mh.  (R.  Llnnemann),  LEIPZI6. 


SEbMEH 

Op.  27.    Der  Selbstmörder  d.  d.  KHlger 

(Charles  Kodier)  f.  Bar.-  n.  Altsolo,  gem.  Ohot, 

Orob.u.  Orgel  (sd  libitum).    Frans.,  deuieoh  n. 

nonr,  Text.  Part.  M.  B,—    Orcb.-St.  <Donbl.-St. 

kBOPro'M.  8,-.  Chor-at,  kpl.M,!,-.  Klavier- 

aussog  Toto.  Komp.  mit  Chor  n.  Soll  X.  3,—. 

Sehnßr'a    Masik  ist   ganz  Stimm  ungsmalerei 

und  in  ihrem  orchestralen  Teil  von  erstaunlicher 

Leuchtkraft  der  Tonfarben.    ...  in  grandioser 

Steigerung  baut  sieh  der  Sohluss  auf,  —  ein  ton- 

gewaltiges  ,,Iiioera  nos,  domine1'. 

F.  Tk.  Cnrttk-BSkrelii  Selmer-Biooraphio, 
„Die  Sangerhall«",  12.  Jan.  1905. 
Op.85.  „ItttfeBsleirireij«,  norw.SuitainSAbt 
a>  Melancholie  n.  Sehnsucht,  b)  Da»  norwegische 
Alpenhorn,  o>  Qesang  und  Tan»  (Rhapsodie). 
ParLM-l,—  Bt-(Donb1-Bt.i75Pr.)kpl.M.13— . 
Selnter  verwendet  in  gan?  eigenartiger  Weise 
mehrere  Volkflaelodien  seine*  Landes,  indem  er 
dieselben  interessant  variiert  und  den  schwierig- 
sten   kontrapanktieeben  Künsten  gefügig   macht. 
Hojrer,  Staatsbiirgarstg.  15.  Apxü  1892. 
Herr  Selmer  bleibt  immer  sigsnarrlg     "Wenn 
er  auch  in  jedem  Tone  den  Skandinavier  verrat, 
BO  weiss  er  «ich  doch  von  aller  Anlehnung  an 
Orieg  und  Sven dssn  frei  au  halten. 

Voss.  Ztg.,  84.  April  1882. 
Op.SO.  Pronaeilttraa.  Bymph.Diohtg.tnäAbt, 
Part.  M.  18,—.    Stimmen  M.  80,—.    DoubL-St. 
(VibuDi  -Viola)  e  M .  1  M.  ( Cello-Basso)  a  M.  1,25. 
In  fein  durchgedachter  und  höchst  wirksamer 
"Wels«  ist  dasi  Orchester  von  Selmer  behandelt, 
-  ...  es  ist  Ihm  besonders  gegluckt,  die  ruhige- 
ren, in  der  Stimmung  sieh  mehr  gleich  bleiben- 
den Momente  fest  Inhalten  .....  und  die  schön 
entworfenen  tmd  durchgeführten  Schlussteile. 

Engen  SegulU,  Mus.- Wochen«.  1903  No.  i. 
Die  hiesige  erste  Aufführung  brachte  demKom- 
ponisten  eine  begeisterte  in  anhaltenden  Applaus 
und  Orchestertusoh  ausbrechende  Holdigimg  ein. 
Korreipoudni  a.0bristlania».M.-W.1898Jro.48. 
Kaob  diesen  begeisterten  Boriohten  ist  »u  er- 
warten, dsas  die  Komposit.  bald  nach  Dentachland 
ihren  Weg  nimmt.   Bedakt.  d-M-W.,  dlesalbeNo, 


Verlag  von  C.  T.  W.  Sieg«l'a  WnaJkatflen- 
bsuidlnue;    (B.  Llnnemann)    in  Leipzig. 
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Eecarins  Sieber. 
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seminBren  und  Muaikaobalea. 
Pntt  M.  >^0;  «Mk  tat  1  Abt.  a  Mk.  t^L 

Die  Schule  ist  in  gans  Deutschland  mit  ststig 
wachsender  Verbreitnng  eingeführt  und  ielhdrt. 


Wilhelm  Hansen 

Mnsife-Terlag.    LEIPZIG. 

Soeben  erschien: 

S.  Auflage 
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«ind  daroh  jede.  Poetanrt,  »owie  dnrob  alle  BttcnhandUmgen 

— . . de*  In.  und  Anelandee  sn  beziehen.  ■ 

In« erat«:    Die  dreigeapalten*  Pettt-Zefle  30  St  =  S6  Heller. 


«>nimi(:   Der  Naendrock  der  In  diesen  Blutern  veröffentlichten  OriKioal-ArtUiel  ist- ohne  besondere  Bewilligung  der  Verlagsnaudtang  nicht  gestattet 


Eine  neue  Notenschrift 

Für  und  Wider. 

Von  Franz  Dubitssky,  Berlin. 

Mein  Artikel  »Wie  erhalten  'wir  ein  lichteres  Notenbild?8 
(^Musikalische*  Wochenblatt"  1906  No.  19—28)  war,  so  heisBt  es 
in  der  yor  mir  liegenden  Broschüre  ,Das  natürliche  Notsri- 
system"*),  die  Veranlassung  zur  Veröffentlichung  der  darinnen 
befindlichen,  bereits  vor  mehr  als  20  Jahren  gefassten  Gedanken, 
Der  Verfasser  des  Büchleins,  Gustav  Neu  haus,  hat  in 
SO  jähriger  Tätigkeit  als  Klarierpädagoge  die  M&ugel  und  Be- 
schwerlichkeiten, die  unsere  Notenschritt  dem  Kunetbeflisseuen 
bietet,  vollauf  und  objektiv  beobachten  können  und  ist  dadurch 
zum  Ersinnen  einer  anderen  Notation  gelangt.  Neuhaus  er- 
blickt das  Unvollkommene  unserer  bisherigen  Notierungsweise 
erstens  in  der  zu  grossen  Anzahl  von  Notenlinien;  er 
führt  als  Beweis  hierfür  an;  „Schüler,  welche  die  Noten  schon 
sicher  kennen ,  verwechseln  häufig  die  Noten  auf  der  dritten 
Linie  mit  den  Noten  auf  der  zweiten  oder  vierten"  etc.  —  dem- 
gemäß verlangt  Nenhaus,  dass  „die  Zahl  der  Notenlinen  nicht 

*)  Gustav  Nenhaus  „Das  natürliche  Noteusystem.  Ver- 
lag H.  Neuhans,  Bochum. 


über  drei  hinausgehe".  Zweiter  Einwand:  „Alle  Versetzungs- 
zeichen erschweren  das  Lesen".  Drittens  wird  „aas 
ungleiche  Aussehen  gleicher  Töne"  bemängelt. 


Zu  diesem  Beispiel  bemerkt  Neuhaus:  „Sagt  uns  hier  das 
Notenbüd  etwa,  dass  es  sich  viermal  um  denselben  Ton  in  ^ver- 
schiedener Höhe  handelt?  Das  sollte  der  Fall  sei«,  so  wie  es 
bei  der  Piauoforte- Klaviatur  der  Fall  ist".  Femer  werden  die 
Hilfslinien  und  die  Zweizabl  der  Schüssel  als  hemmend 
angeführt,  und  zum  Beschlnss  des  Sündenregisters  wird  der 
Blick  auf  „die  mangelhafte  Anschaulichkeit  unseres 
JKotenMldes"  gelenkt.  Dieser  letzte  Fehler  bekundet  sich 
darin,  dass  Intervalle  und  Akkorde  verschiedener  Art  im  Noten- 
bilde ein  gleichartiges  Aussehen  gewinnen,  z.  B. 


^ 


¥ 


£ 


kleiner     grosser     verminderter     }   ürciklaug. 


w. 


&  Sohn.  G.  m.  b.  H. 
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Auf  welche  Weise  sollen  nun  obige  Übelitände  vermiedet! 
worden?  In  Anlehnung  au  unsere  Klaviatur,  an  deren  Ober- 
und  Untertasten,  an  das  stets  gleiche-  Bild  der  einzelnen  Oktaven 
erfand  Neuhans  folgendes  Notensystem; 


^3 


^ 


^^ 


m 


i$m 


m 


Ö: 


*W 


^mä 


±3 


^m. 


m 


Wohl  gar  mancher,  der  diese  „tausend"  Linien  sieht,  ruft 
ein  ..gesättigtes"  apage!  oder  ergreift  „molto  allegro"  die  Flucht 
Ich  denke  jedoch  ..sänftiglicher"  —  trotz  meines  Berlinertums  (ich 
sage  „trotz",  dieweil  die  Berliner  Musikkritiker  mit  gelinden 
Ausnahmen  jedem  Andersgearteten,  jedem  Neuen  kühl, 
verständnislos  —  hie  und  da  auch  wohl  „verstaudesloe"  gegen- 
überstehen). Sehen  wir  uns  also  in  Buhe ,  zurückdrängend 
Gewohnheit  und  Urvätersitten ,  das  „natürliche  Notensystem" 
an.  Boren  wir  zuerst  die  Erklärung  des  neuen.  Notenbildes  ans 
des  Erfinders  Munde:  „Die  schwarzen  Tasten  geben  die  Noten- 
linien, und  zwar  in  genau  denselben  Abständen ,  d.  h.  in 
Gruppen  von  je  zwei  und  drei  Linien.  Die  Noten  unter  und 
über  den  Linien  bezeichnen  die  weissen,  die  Noten  an f  den 
Linien  die  schwarzen  Tasten.  Hierbei  ist  wohl  zu  beachten, 
das*  der  Zwischenraum  zwischen  den  Linien -Gruppen  l'/s  mal 
eo  gross  sein  muos,  als  dor  Raum  zwischen  den  einzelnen  Linien. 
In  diesem  grösseren  Zwischenraum  liegen  ein  Mul  die  beiden 
Halblöne  e  und  f,  da«  andere  Mal  h  und  c,  das  heisst  die- 
jenigen Halbtöne,  die  auf  unserer  Klaviatur  als  zwei  weisse 
Tasten  nebeneinander  liegen".  Obige  Notenreihe  würde  dem- 
nach, in  die  bisher  Übliche  Schrift  übertragen,  dieses  Aussehen 


$r^j^ä^wM^ 


^^^ffGffi 
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Der  Gedanke,  auf  Grund  unserer  Klaviatur  die  Tousehrift 
zu  gestalten,  ist  des  öfteren  aufgetaucht;  ich  erinnere  nur  an 
einen  der  jüngsten  Vorsehläge,  au  Hans  Waguer's  Methode, 
die  dem  Keiche  der  weissen  Untertasten  zugehörigen  Töne 
durch  weisse,  unausgefilllte  Noten  aufs  Papier  zu  bannen, 
während  die  schwarzen  Obertasten  ihren  Reflex  in  schwarzen, 
ausgefüllten  Noteuköpfen  finden,  Auch  die  von  Versetzungs- 
zeichen befreite  Notierung  ist  nicht  neuen  Datums,  wie  ich 
bereits  in  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  „Wie  erhalten 
wir  ein  lichteres  Notenbild?"  vermerkte.  Doch  —  wo  gäbe 
es  auch  etwas  Neues? 

Doch  zurück  zum  „natürlichen  Notensystem".  Sehen  wir, 
was  mit  dieser  Notierung  gewonnen  wird  und  welche  Verluste 
dem  Gewinn  gegenüberstehen.  Den  Gewinn  formuliert  Neuhaus 
also:  „Im  neuen  System  hat  jede  Note  ihre  charakteristische 
Stelle,  ist  mit  keiner  undereti  Note  zu  verwechseln  —  wieder 
vorausgesetzt,  dose  nuin  das  Hechts  und  Links  des  Klaviers  in 


das  Oben-  und  Unten  auf  dem  Papier  zu  übertragen  versteht 
—  nnd  bedeutet  jedesmal  einen  einzigen  ganz  bestimmten  Ton. 
Dagegen  bleibt  das  Notenbild  in  jeder  Oktave  dasselbe 
und  ist  z.  B,  jedes  c  im  ganzen  System  sofort  durch  seine 
Stellung  als  solches  zu  erkennen.  Alle  Vereetznngsseiehen 
fallen  weg;  ebenso  die  Schlüssel",  _    „ 

Das  neue  Notensystem  ersehreckt  zuerst  durch  sein  Äusseres, 
durch  seine,  die  bisherigen  fünf  Linien  um  ein  Beträchtliches 
überragende  Breite.  Welche  Höhe  wird  in  solcher  Notierung 
eine  Partiturseite  von  Wagner  oder  Strauss  erreichen!  Welch 
scharfer,  allumspannender  Blick  wird  vonnöten  sein,  eine  solche 
Flache  zu  bewilligen!  Der  Erfinder  sagt  selbst,  „das*  die 
neue  Notierung  in  vertikaler  Richtung  1"/,  des  Raumes  der 
alten  beansprucht".  Das  ist  das  Mindestmass.  ,In  der  Regel 
dürfte  aber  (bei  Werken  für  Klavier,  Harmonium  etc.)  das 
Doppelte  des  bisher  verwendeten  Raumes  benötigt  werden, 
wenn  nicht  die  Grenze  zwischen  den  zwei  und  drei  Linien  ver- 
wischt werden  soll.  Nicht  ganz  so  schlimm  ist  es  bei  Partitur- 
zeilen, daselbst  genügt  für  hoch  oder  tief  gelegene  Instrumente 
wohl  auch  ein  System  von  weniger  als  10  Linien,  der  Mehr- 
verbrauch an  Raum  bleibt  indes  immer  noch  recht  beträchtlich. 
Nebenbei  will  ich  noch  erwähnen,  das«  sogenannte  „kleine" 
Partiturausgaben  in  der  neuen  Notierung  unmöglich  wären,  da 
die  Verengung  der  Zwischenräume  die  Guppierung  von  2  und 
3  Linien  unsichtbar  macht.  Trotzdem  ich  durchaus  kein 
Freund  bin  von  den  allzu  klein  gestochenen,  die  Augen  ent- 
schieden schädigenden  Partituren,  wie  man  sie  z.  B.  in  den 
kleinen  Ausgaben  der  Rieh.  Straüs«* Werke  findet  (eine  rühm- 
liche Ausnahme  bildet  die  grössere  Typen  aufweisende  Partitur 
der  Symphonia  domestica),  so  wäre  es  doch  im  Interesse  äer 
nicht  mit  Hundertmarkscheinen  gesegneten  Musiker  und  Musik- 
freunde sehr  bedauerlich,  wenn  solche  wohlfeilen,  Studienzwecken 
dienenden  Ausgaben  verschwänden  nnd  zugleich  die  teuren 
Originalausgaben  noch  teurer  wurden,  da  sie  ja  in  der  neuen 
Notierung  das  Doppelte  an  Umfang  erreichen  mttssten.  Oder 
soll  man  etwa  zwei  Notenschriften  erlernen,  die  neue  für 
grosse  Partituren  und  die  alte  für  Miniaturausgaben?  Nun 
wird  ja  allerdings  durch  den  Fortfall  jeglicher  Versetzungs- 
zeichen Platz  gewonnen,  doch  steht  diese  Ersparnis  zn  jener 
Belastung  allerhöchst  im  Verhältnis  1  :  4.  Der  Vollständigkeit 
halber  erwähne  ich  noch,  das«  auch  bei  Klavierstücken  ete. 
die  Zahl  der  Linien  hin  und  wieder,  d.  b.  bei  geeigneten 
Stellen  um  einige  vermindert  werden  könnte,  indessen  —  Neu- 
haus  Belbst  findet  in  einer  solchen  Ersparnis  Trübungen  des 
Notenbildes-  . 

In  erster  Linie  soll  die  ueuc  Notenschrift  dem  Klavier 
gewidmet  sein,  weiterbin  aber  auch  allen  übrigen  Instrumenten 
nutzbar  werden.  Stellen  wir  uusere  weiteren  Betrachtungen 
vom  Standpunkte  des  Klavierspielers  an.  Die  neue  Notierung 
ist  schlüssellos.-  das  obere  System  stellt  die  rechte  Hälfte,  das 
untere  System  die  linke  Hälfte  der  Klaviatur  dar.  „Wenn 
also  beide  Hände  in  hoher  Lage  beschäftigt  sind,  so  müssen 
sie  beide  im  System  der  rechten  Hand  untergebracht  werdeu. 

Bloss  in  äusserst  seltenen  Fällen,  etwa  bei  vielstimmigen 

Stellen  in  hoher  Lage,  wurde  es  vielleicht  vorzuziehen  sein, 
die  linke  Hand  in  ihrem  System  zu  lassen  und  sie  in  die  Ok- 
tave zu  versetzen".  So  der  Autor.  Meines  Erach'tena  stört 
eino  Hineinlegung  der  mano  sinistra  in  das  der  manodeatra, 
•reservierte  System  in  den  häufigsten  Fällen  die  Deutlichkeit 
des  Bildes;  somit  wird  trotz  des  weiteren  Saumes  des  neuen 
Notensystems  und  trotz  Zuhilfenahme  von  „nach  rechts"  uud 
„links  geneigten",  rechte  uud  linke  Hand  anzeigen  sollenden 
Noten,  das  Oktavversetzungszeichen  recht  oft  in  Geltuug  treten 
müssen.  Warum  auch  nicht?  Und  auch  für  das  obere 
System  wird  wohl  niemand  eine  Schreibart,  wie.  sie  Neubaus 
wlmsuht,  gutheisseu: 


das  ist  uuser  altes 


1» 


(Wem    beün  Anblick   der   ersten  Notierung   uieht  schwindlig 
wird,  dem  empfehle  ich  dringend  Wolken-Baumeister  zu  w«rdeu, 
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er  hat  glänzende  Anlagen  für  den  Beruf.)  Inbezug  auf  obiges 
Beispiel  will  ich  übrigens  gern  zugeben,  dass  dein,  ersten  ent- 
setzten Anblick,  dem  „a  prima  vista",  bei  näherer  Betrachtung 
des  babylonischen  Turmbaues  ein  wenige;  verdutzter  und  halt- 
loser Blick  folgen  wird,  wenn  man  nämlich  erfasst  hat,  dass 
die  10  Hilfslinien  das  gleiche  Bild.,  nur  in  höheren  Oktaven, 
darstellen  wie  die  10  Hauptlinien.  Um  den  Namen  der  endlos 
fernen  Note  zu  ergründen ,  braucht  man  »ich  nur  ins  Gedächt- 
nis zu  rufen ,  dass  die  Gruppen  zu  2  u.  3.  Linien  je  eine  Ok- 
tave darstellen ;  mitbin  lautet  das  Rechenexempel :  4  Gruppen  = 
4  Oktaven,  die  Note  im  Zwischenraum  uumittelbar  vor  der 
ersten  Gruppe  ist  e1 ,  die  Note  unmittelbar  vor  der  fünften 
Gruppe  neigst  demnach  c5.  Dass  dieses  c"  In  der  neuen 
Notierung  leichter  und  schneller  zu  erkennen  ist,  als  in  der 
Schreibart 


einteilung  jedoch,  es  achtet  nicht  der  Gruppen  zu  zwei  und 
drei    Linien,    es    „zählt"    zehn    Linien.     Um    kleinere    oder 

grössere  Abstände  der  Linien  kümmert  sich  das  Auge  wenig, 
was  man  ja  leicht  feststellen  kann,  wenn  man  unseren  altge- 
wohnten fünf  Linien  unregelmässige  breitere  und  engere 
Zwischenräume  gibt:  das  Auge  wird  die  in  solchem  sorglos 
und  flüchtig  hergestellten  System  aufgezeichneten  Noten  richtig 
erfassen,  auch  wenn  sehr  auffällige  Unterschiede  in  der  Breite 
der  Zwischenräume  vorhanden  sind.  Vielleicht  findeu  sich 
Stimmen ,  die  anderer  Meinung  sind  —  dann  bitte !  ich  ver- 
sehliesse  mein  Ohr  niemals  sachlichen  Worten.  Zum  Scbluss 
will  ich  noch  bemerken,  dass  die  neue  Notenschrift  ver- 
besserungsfähig ist,  so  könnten  z.  B.  die  einzelnen  Oktaven 
durch  eine  Betonung  öder  Andersgestaltung  der  ersten  oder 
fünften  Linie  eines  Oktavabschnittes  deutlicher  von  einander 
geschieden  werden.  Aber  —  auch  das  „natürliche  Notensystem" 
bedeutet  noch  nicht  das  letzte  Wort  in  der  Tonschrift-Reform. 


1 


¥- 


—  darin  hat  N.  sicherlich  Recht,  indessen  —  welcher  Komponist 
wobl  zeichnete  diese  Nöte  auf  solche  Art  auf,  wer  bediente 
«ich  uieht  hierbei  des  Oktavzeichens  (8''»)?,  ferner:  wann  be- 
nötigt man  diese  Note  auf  dem  Klavier?  und  schliesslich i  wie 
wenige  Klaviere  besitzen  überhaupt  dieses  cs! 

Libezug  auf  Anschaulichkeit  bietet  das  neue  Notensystem 
ohne  Frage  Vorzüge  gegenüber  der  jeteigen   Notierung.     Im 
neuen  Notensystem  wird  dem  Auge  jedes  Intervall  sozusagen 
in  wirklicher  Grösse  vorgeführt;  eine  kleine  Sekunde  unter- 
scheidet sieh  hier  bereit»  im  Notenbilde  stets  von  einer  grossen 
Sekunde,  eine  grosse  Terz  von  einer  kleinen  Texz  etc.  etc.,  was 
bei  unserem  üblichen  Fünf  liniensystem  nicht  der  Fäll  ist.    Ans 
ökonomischen  Rücksichten  muss  ich  mir  ein  näheres  ^Eingeben 
versagen ,  der  Leser  wird  sich  leicht  selbst  den  Beweis  für  das 
Zutreffen   der    grösseren   „Anschaulichkeit"  erbringen   können. 
Nun  komme  ieh.  zu  einem  Punkte,  der  allen  auf  urewige 
Harmonielehre  schwörenden  Musikern  den  schrecklichsten  der 
Schrecken    dee    „natürlichen    Notensysteros"    darstellen    -wird. 
Enharmonik  —  was  wird  aus  der  Enharmonik  bei  Anwen- 
dung des  neuen  Systems?    Bei  Neuhan»  gibt  es  für  fis  und  ges, 
b,    ais  und  ceses  etc.  nur  ein  Zeichen,  eine  Note.     Wann 
heisst  die  Note  auf  der  ersten  Linie  eis,  wann  des,  wann  hisis?, 
wie  soll  der  Spieler  das  erkennen?    Ja,  verehrter  Leser,  dar- 
über liesse.  eich  nun  einen  ganzen  Jahrgang  des  „Musikalischen 
Wochenblattes"  hindurch  disputieren  und  etwas  Entscheidendes 
würde   dabei    vielleicht    nicht    einmal   herauskommen.     Herr 
Redakteur Kipke  schwärmt  überdies  nicht  für  allzulange  Artikel*) 
und   Bomit  will  ich  nur  kurz  bemerken,  dasB  ich  persönlich  in 
dem  Ausschalten    der  Enharmonik    keinen   so  fürchterlichen 
Fehler  erblicke,  trotzdem  ieh  mit  Marx,  Lobe,  Bus.sler  und  wie 
die  Herren  Theoretiker  alle  beissen,  woklgewappnet  bin.  Wenn 
mir  mein  Freund  Dr.  X  mitteilen  würde:  „In  Gesellschaft  von 
Frl.  Es  . . .  nenne  ich  mich  Dr.  As  .  .  . .,  in  Gesellschaft  von  Frl. 
E  .  .  .  .  nenne  ich  mich  Dr.  Gia  .  .  ."  dann  würde  ich  das  recht 
seltsam  finden  (ausgenommen,  wenn  mein  Amicus  mit  beiden 
Damen  zugleich  verlobt  wäre).    Doch  —  seien  wir,  der  Situa- 
tion angemessen,  etwas  ernster.    Ich  frage  also;  wenn  es  uns 
bisher  Gewohnheit  war,  für  einen  und  denselben  Ton  mehrere 
Namen  (Noten)  zu  benutzen,  warum  soll  es  unerlaubt  sein,  die 
Sache  einmal  umzukehren  und  in  Zukunft  für  eiu  und  die- 
selbe Note  mehrere  Namen  zu  verwenden? 


Bisher: 


-m 


in  Zukunft; 


eis,  des  oder  eisis. 

Wie  gesagt,  die  Tilgung  der  Enharmonik  würde  mir  das  Teil- 
system nicht  verleiden.  (V  ielleicht  spreche  ich  mich  ein  andermal 
ausführlicher  darüber  aus,  wie  bei  einer  derartigen  Zwölf- 
tonschrift das  Rätsel  „eis,  des  oder  his?"  theoretisch  und  prak- 
tisch zu  lösen  wäre.) 

Das-  Hauptübel  der  neuen  Notierung  finde  ieh  in  der 
Anhäufung  der  Linien.  Zwar  wird  die  Dreizahl  in  einer 
Gruppe  uioht.Uberscbritten,  das  Auge  „übersieht"  diese  Gruppen- 


Frederick  Delius. 

Eine  biographische  Studie. 

Voti  Max.  Chop. 

(Sehluss.) 


*)  Stimmt. 


D.  Red. 


Wir  besitzen  an  Werken  bis  jetzt  von  Frederick  Delius: 
Die  1892  niedergeschriebene,  in  einem  Hertz'sehen  Konzerte  zu 
London  zum  ersten  Male  öffentlich  wtedergegebene  Legende 
für  Violine  mit  Öichesterbegleitung.  —  Die  bereits  genannte 
Phantasie-Ouvertüre   „Över   the  hills"    (Dr.  Haym, 
Elberfeld  1897).  —  Ein   Klavierkonzert   in   Cmoll  mit 
Orchesterbegleitung,  189?  entstanden,  von  Prof.  Buths  1904  in 
Elberfeld    und    Düsseldorf    erstmalig    gespielt,    während    des 
Winters  1906/7  vom  Komponisten  vollständig  umgearbeitet  und 
im    Erscheinen    begriffen.    —    .Norwegische  Suite"    für 
grosses  Orchester  nach  Gunnar  Helbergs  Drama  „Folke- 
raadet",  einer  grimmen  Satire  auf  den  Egoismus  des  norwegischen 
Reichstags  und  die  Blindgläubigkeit  des  Volkes.    Weil  Delius 
in   dein  Werke  die  norwegische  Nationalhymne  in  ironischer 
Form  (genau  nach  Vorschrift. des  dramatischen  Vorwurfs)  ver- 
wendet hatte,  rief  es  bei  der  Erstaufführung  in  Christians,  1897 
einen  beispiellosen  Tumult  mit  sehr  energischou  Gegendemon- 
strationen hervor.  —  Das  Negerdrama  „Koa.nga",  das  die 
rührende  Sage  vom  Vuduprinzen  Koanga  und  dem  Miachling 
Palmyra  einbezieht.    Uraufführung  am  SO.  März  1904,  Elber- 
felder  Stadttheater.    Das  Werk  ist  1896.-97  niedergeschrieben.  — 
Aus  dem  Jahre  1898:  .Lebenstanz',  Tondichtung  für 
grosses  Orchester   (Düsseldorf,  Januar   1904  unter  Prof. 
Buths).  —  Aus  1899/1900!  das  Nacktstück  „Paris*  („Im- 
pxessions  de  nuit")  für  grosses  Orchester  (Elberfeld  1905, 
unter  Dr.  Haym,  später  in  Düsseldorf,  Berlin,  Brüssel  wieder- 
holt). —   „Romeo  und  Julie  auf  dem  Dorfe"  (1900/02), 
Musikdrama  nach  Gottfried  Keller's  gleichnamiger  Novelle 
aus  dessen   „Leuten  von  Seldwyla"   (Berlin,    Komische  Oper, 
Uraufführung    am    21.    Febr.    1907    unter    Fritz    Cassirer).  — 
„Margot   lä   Rouge"    („Eiue    Nacht   in    Paris"),    Musik  - 
drama  in  einem  Aufzöge,  entstanden  1902  für  den  Sonzoguo- 
Wettbewerb,  unaufgefiihrt,  nur  im  Manuskript,  während  „Romeo 
und   Julie"    vor    der    Herausgabe   für   den    Musikalienhandel 
stehen.  —  Aus  1903:  „  Appalachia",  Tondichtung  für 
grosses  Orchester   und  Chor.     Das  Werk  schildert  die 
Eindrücke  Mittelamerikas,    Luisianas,    Alabamas,  Floridas  in 
Form    riesiger    Orchester -Variationen.     Uraufführung^  durch 
Dr.  Haym,  Elberfeld,  dem  Prof.  Buths  auf  dem  niedorrheiniseben 
Musikfeste  1905  und  Oskar  Fried  mit  den  Philharmonikern  und 
dem  Stern'scben  Chore  1906    in   Berlin  folgten.  —  Aus  1904: 
„Sp.a-Drift*  („Im  Meerestreiben"),  für  grosses  Orchester, 
Baritonsolo  und  Chor  nach  einem  ergreifenden  Gedichte 
Walt  Whitman'a,     An  Paumanoks  Strande,    den    die    ewige 
Wellcnbrandung  trifft,   nistet  ein  Vogelpaar   im    Dornbusch; 
eines  Morgens   ist  das  Weibehen   verschwunden,    das  Vogel- 
männehen ergeht  sieh  in  Klagen  und  Betrachtungen  über  das 
schöne  Einst.     „Sea-Drift"  war  das  erste  Werk ,  das  bei  seiner 
Uraufführung  auf  dem  Tonküustlerfest  in   Essen  190(5  wider- 
spruchlose Anerkennung  fand ,  ja  sogar  helle  Begeisterung  er- 
weckte.   „Appalachia'*   wie    „Sea- Drift"  sind  im  Verlage  der 
„Harmonie",  Berlin,  erschienen.  —  Endlich  besitzen  wir  noch 
das  abendfüllende  Werk  für  Soli,  Chor  und  grosses  Orchester 
„Lehensmesse"  ,  nach  Friedrieh  N  i  et  z  sehe's  „Zara- 
thustra"  zusammengestellt  vou  Fritz  Cassirer  (im  Erscheinen). 
Seine  Aufführung  auf  einem  der  Tonkünatlrrfeste  ist  gesichert. 
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Die^  Klassifikation  des  schaffenden  Musikers  Delius  ist  keine 
eben   leichte.     Die   Einflüsse  von    Bach,  Wagner,  auch  zum 
TeüChopin's,  soweit  im  letzten  Falle  von  musikalischer  Indivi- 
dualität gesprochen  werden  kann,  lassen  sieh  -wohl  hier  und  da 
verspüren,  nirgends  aber  treten  sie  in  so  ausgesprochener  Art  her- 
vor, dass  man  von  einer  .Schule*  reden  darf;  ausserdem  sind  Lohalt 
und  Form  hei  Seims  zu  eigenartig,  um  irgend  welche  eingehenden 
Vergleiche  mit  Vorangegangenem  auamhalten.     Wohl  mutet 
die  musikalische  Stimmung  z.  B.  in  der  hoffnungslosen  Liebe 
zwischen  Sali  und  Vrenchen  (.Romeo  und  Julife  auf  dem  Dorfe*) 
etwas  tristanisch  an;_indessen  ist  es  mehr  das  poetische  Moment 
selbst ,  das  hier  die  Ähnlichkeit  schafft,  als  die  Art,  ihm  tönend 
beiznkonunen.    Auch  von  Grieg,  der  anfänglieh  einen  Einfluss 
auf  Delius  zu  gewinnen  drohte,  hat  sich  der  Tondichter  gänz- 
lich frei  gemacht.    Noch  viel  weniger  kann  von  einer  Befrach- 
tung durch  die  Jungfranzosen  die  Rede  »ein,  obwohl  auch  diese 
Ansieht  hin  und  wieder  auftauchte.    Delius  kennt  weder  Char- 
pentier,    noch   Debussy  oder  Vincent    d'Indy;  er  hatte  seine 
„Impreseions  de  nuit;  Paris'  geschrieben,  ehe  an  Charpentier'a 
.Louise*    zu   denken  war.     Abgesehen  von   diesen  Tatsachen 
gehen  Stil  und  Inhalt,  Orebesterteconik  und  poetische  Intention 
bei  Delius  und  hei  den  Jungfranzosen  so  verschiedene  Wege, 
das«  für  den  klaren  Blick  jede  Vergleichsmöglichkeit  ausge- 
schlossen bleibt.    Auch   von  Richard  Strauss  trennen  unseren 
Meister  grundsätzliche  Unterschiede.    Die  Leichtigkeit  in  der 
Behandlung    alles   Technischen    ist    bei    Beiden    die  gleiche; 
während  aber  bei  Strauss  Witz,  Daune,  Verstand,  Grübelei, 
vielfach  auch  reine  Phraseologie  oder  Lautimitation  die  Führung 
übernehmen,  bleibt  für  Delius  die  poetische  Stimmung  vollkommen 
massgebend.  Er  ist  «in  Stimomngsmaler  in  Tonen  par  exeellence 
und  hat  für  diese  Übertragung  ganz  neue  Farbenmischungen 
gefunden.     Ihm  tritt  an  Stelle  des  Leitmotivs  die  motivisch 
behandelte  Harmonisierung,  in  deren  Kombination  er  durch  seine 
Kühnheit    überrascht    und   hinreiset     Es    ist    eine   teilweise 
neue  Tonsprache,  in  der  er  zu  uns  redet:  sie  will  verstanden 
sein,  bevor  man  sich  ihrem  Inhalte  zuwendet,  wie  ja  auch  die 
symphonisch  und  dramatische  Orehestertechnik  eines  Richard 
Strauss  mit  gänzlich  veränderten  Anforderungen  an  den  Hörer 
herantritt.     Allein  Strauss  erweist   sich  im  Wesentlichen   als 
erschöpft,  sobald  das  Technische  überwunden  ist,  während  bei 
Delius  daon  erst  die  dichterische  Intention  mit  ihren  Ansprüchen 
sieb   meldet.     Ein   traumverlorener  Idealist,   wie   im  Leben, 
bleibt  er  auch  in  seiner  Kunst     Wer  dem  schwärmerischen 
Poeten    zu    folgen    weiss,    wird   vielfältig    belohnt;    denn   sein 
Führer  erschllesst  ihm  märchenhafte  Schönheiten:  die  Natur 
mit  ihren  farbenreichsten  Bildern  im  Spiegel  einer  Menschenseele, 
die  ganz  und  gar  in  jenem  Eindrucke  aufgebt.    Wir  blicken 
von  Bergeshöh'  über  langgestreckte  Hügel  und  lauschige  Täler 
in  weite  Fernen  („Over  tue  hüls"),   das  Leben    zieht  als  Tanz 
in  einer  Folge  von  Bildern  an  uns  vorüber  (.Lebenstanz*),  wir 
verspüren    den   Atem    der    Millionenstadt    vom.  Aufgehen    der 
funkelnden  Gestirne  bis  zu  deren  VerblasseD   („Paris").    Wie 
ist  in  »Romeo  und  Julie"  der  Ton  der  keuschen  Liebe,  die 
weltverlorene  Schwärmerei  des  Paares  der  bukolischen  Grund- 
atinamung  dps  Landlebens  glücklich  eingefügt!  Wie  in  „Koanga" 
die  grelle  Farbenpracht  der  Plantagen,  des  Urwalds,  die  ent- 
zündliche Phantasie  der  Schwarzen,  deren  Leid  unter  dem  Joche 
der  Sklaverei  mit  packender  Naturtreue  ausgemalt !  ,  Appalaehia" 
bringt,    auf  einem    alten    Negerliede    thematisch    ruhend,    in 
immer  farbenreicheren  Veränderungen  die  Naturstimmungen  der 
weiten  subtropischen  Niederungen   des  gewaltigen   Missisippi- 
Stroms  zum  Bewusstsein,  der  mit  den  Schicksalen  der  Neger- 
sklaven so  innig  verknüpft  ist.    Sehnsüchtige  Schwermut,  Liebe 
zur  Natur,  kindliche  Heiterkeif,  angeborene  Lust  an  Tanz  und 
Gesang  sind  hier  die  leitenden  Ideen.    Wer  Deltus  als  Poeten  in 
der  Schilderung  des  kleinen  Milieus  bei  konzentriertester  Form 
kennen  lernen  will,  der  vertiefe  sieh  in  „Sea-Drift",  ausser  der 
„Lebensmesse"  das  eigenartigste  Werk  des  Tondichters.    Die 
langgestreckten  Wogen,  die  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge 
an    Paumanoks    Gestade     zerschellen,    der    über    die    Salzflut 
streichende,  linde  Südwind  mit  «einem  Rauschen  in  den  Kronen 
uralter  Bäume,  dazu  die  rührende  Klage  des  einsam-verlassenen 
Vogelmännchen,  das  in  der  Erinnerung  die  Bilder  vom  seligen 
Einst    mit   seinem  Liebesglück    wieder   belebt!   —  Die   Fülle 
dichterischer  Eingebung  in   tönender  Form    muss  überall  mit 
zwingender  Kraft  wirken,  wo  die  Mühe  des  Studiums  mit  einer 
neuen  musikalischen  Sprache  bekannt  gemacht  hat.    So  kann 
man  in   Delius  eine  Erscheinung  begriissen,  die,  weitab,  von 
allem    Konventionellen,    aller    Einseitigkeit    oder    Sektiererei, 
zum   ersten  Male   wieder  seit  langer  Zeit  mit   selbständigem 
Können  und  eigener  poetischer  wie  formaler  Initiative  der  weit 
vorausgeeilten   Formenkunst   eineu    gleichwertigen    Inhalt   zur 
Seite  stellt  und  das  Technische  in  seine,  ihm  von  Natur  ;nis 
zugewiesene  Nebenrolle  zurüekbesckeidct. 


Wie  oft,  ja  bis  zum  Überdruss  wird  dies  Zitat  heutzutage 
wiederholt,  stellt  doch  immer,  wo  Begriffe  und  Gedanken  fehlen, 
ein  Wort  zur  rechten  Zeit  sieh  ein.  Aber  vou  dem  Prunken 
mit  GesinnungstUebtigkeit  —  die  doch  vielfach  nichts  anderes 
ist,  als  ein  Hängen  des  Mäntelchen  nach  dem  Winde  und  eine 
Verbeugung  vor  der  Mode  —  bis  zur  ernsten  Beachtung  jenes 
Meister-  und  Meistersinger -Wortes  ist  noch  ein  weiter  Weg. 
Das  hat  sich  wieder  so  recht  gezeigt  bei  der  fünfund- 
zwanzigsten  Wiederkehr  des  Tages  der  ersten 
„Parsifal"-  Auffüh  rung.  Gingen  viele  Zeitungen  über  diese 
Erinnerung  stillschweigend  hinweg,  so  braucht  man  das  nicht 
zu  tadeln:  allzuviel  wird  heute  in  .lubiüien,  Ganz-,  Halb-  und 
Viertel-Ceotenarfeiern  .gemacht*,  und  zum  Sporte  ist  schon 
die  Ausschlachtung  der  Kalenderdaten  gediehen. 

Hielt  man  es  aber  für  angebracht,  eines  Ereignisse«  zu 
gedenken,  mit  dem  sich  kaum  ein  anderes  von  künstlerischer 
Bedeutung  in  dem  letzten  Vierteljahrhundert  messen  kann ,  so 
musste  es  mit  der  Würde  geschehen,  die  der  Bayreuthör  Tat 
von  1882  angemessen  ist.  Was  aber  geschah?  Irgend  ein 
Schmeck  hatte  einen  „Artikel*  gesebmiert,  der  durch  Körne 
ersetzte,  was  ihm  an  richtigem  Takt  gebrach,  und  Blätter  von  dem 
Ansehen  der  .Post*,  der  „National-Zeitung*,  des  .Hamburger 
Fremdenblartes"  genierten  sich  uicht,  diesen  .Festgrass*  auf- 
zunehmen. 

Dass  ich  nicht  zu  scharf  urteile,  möge  man  aus  folgenden 
Anführungen  entnehmen,  obwohl  der  ganze  Abdruck  nötig 
wäre,  um  ein  solches  „Entrefilet*  unserer  .Feuilletons*  ia  seiner 
.Aktualität*  .voll  und  ganz"  zu  „werten*.  (So  kauderwälscht 
man  doch  unter  dem  Strich?) 

Ich  greife  daher  auch  nur  einiges  heraus. 
„Und  nun  kam  die  denkwürdige  Erstaufführung.  R.  Waguer 
hatte  selber  den  ersten  und  dritten  Akt  dirigiert*.  Wagner 
hat  nicht  einen  Takt  dirigiert,  sondern  da»  ganze  Werk  der 
Hofkapellmeister  Hermann  Levi  aus  München,  Wer  mag 
unseren  Sehmock  den  Bären  aufgebunden  haben?    Weiter: 

„Wagner  hatte  durch  seine  geschickte  Führung  das 
Orchester  im  1.  Akt  sogar  aus  einer  sehr  schwierigen  Lage 
befreit.  Trotz  Meister  Brandt'»  Tüchtigkeit  war  die  Waudä- 
dekoration  stecken  geblieben.  Wagner  .Hess  eine  Stelle  im 
Orchester  dreimal  wiederholen  und  Niemand  im  Publikum  ahnte 
etwas  von  der  kleinen  Gefahr,  in  der  die  Auffahrung  gesehwebt 
hatte".  0  mein  lieber  Sehmock,  Sie  haben  läuten  gehört, 
doch  die  Glocken  im  „Parsifal"  waren  es  oieht,  Wagner  erzählt 
in  seinem  „Rückblick  auf  das  Bühnenweihfestspiel  von  1882", 
dass  die  Wandeldekoration  ,zu  lang  geraten  und  er  daher  ge- 
zwungen war,  das  Orchester-Zwischenspiel  nicht  nur  voll  wieder- 
holen, sondern  auch  im  Zeitmasse  dehnende  Zögerungen  eiotreteu 
zu  lassen.  Hiervon  muss  uuser  guter  Sehmock  wohl  etwas 
gehört  haben  und  lässt  nun  „den  dirigierenden  (!)  Meister  erst 
in  der  Aufführung  dieseo  Übelstand  merken,  ohne  seinem 
Spatzenhirn  eben  den  Gedanken  abzulocken,  dass  so  etwas  doch 
schon  in  den  Proben  zu  Tage  treten  musste. 

,Da  ging  der  Vorbang  auseinander  (nach  Schluse  der 
1.  Vorstellung)  und  auf  der  Bühne  standen  im  Halbkreis 
sämtliche  Mitwirkende  vereint.  Wagner  iu  seinem  gelben 
Überzieher,  den  Zylinder  in  äei  Hand,  die  goldgeräuderte 
dicke  Brille  auf  der  charakteristischen  Nase,  erscheint  und  dankt 
den  Künstlern  io  iibereehwänglicben  Worten,  dem  Publikum 
aber  den  Rücken  drehend.  Dann  setzte  er  deD  Zylinder  auf 
und  verliess  die  Bühne,  ohne  sich  nach  seinen  Gästen  auch 
nur  ein  einziges  Mal  umgedreht  zu  haben*. 

Das  alles  ist  falsch  und  unsiDDig,  Wagner  hat  nach  der 
zweiten,  der  letzten  Patröuats- Vorstellung,  von  der  Bühne 
seinen  Künstlern  gedankt.  Ich  habe  dies  mitangesehea  und 
-gehört,  doch  nicht  im  entferntesten  ist  mir  die  Wahrnehmung 
gekommen,  dass  hier  eine  Nichtachtung  des  Publikums  vorlag. 
Der  Meister  trat  hier  sozusagen  als  Wortführer  der  Zusehsuer- 
scbiift  auf  und  jeder  Wohlmeinende  billigte  sein  Verhalten, 
erwartete  selbst  aber  gar  keinen  Dank;  nur  wir  hatten  zu 
danken. 

Dass  unser  Schiuockchen  wieder  die  alte  Fabel  aufwärmt 
von  „Niemann,  der  um  seinen  Vollbart  willen  (sie!),  wie 
Wagaer  selber  sagte  (Sehmock  hat  es  gehört!),  keine  Auf- 
forderung erhalten,  den  Parsifal  zu  singen*  —  lässt  sich  denken. 
Nun  aber  zeigt  sich  Sehmoek  „in  all  bis  glorions*. 
„Vou   »einer   Nervosität   (nämlich    Waguer's   bei  den    Proben) 


Ho.  37. 


*      Musikalisches  Wochenblatt.     *      12./9.  1907.      *      Neue  Zeitschrift  ftlr  Musik.     * 


733 


etrzählt  man  Wunderdinge,  imd  erat,  als  es  ihm  geglückt  -war, 
dfie  Partitur  des  ,Paraifal'  für  19ÖO0O  Mark  dem  Sehott'scben 
Verlag  zu.  verkaufen,  wurde  seine  Stimmung  ruhiger''. 

Erfolge  müssen  »ich  bei  Schmoek  in  Zahlen  anadf üekeu 
lasseu,  sonst  sind  sie  nichts;  je  mehr  Nullen  dann,  desto  tiefer 
mein«  Verbeugungen.  Ich  fürchte,  er  wird  in  seiner  Hoch- 
aicbtuug  für  JParaifal"  nachlassen ,  wenn  man  ihm  sagt,  was  er 
üiberall  lesen  kounte,  dass  Schott  nur  60  WO  M.  für  deu  Verlag 
bezahlt  hat. 

Doch  genug  des  Scherzes.  Man  lese  noch  einmal  den 
ztuletzt  angeführten  Satz  und  bleibe  ruhig  bei  dieser  unsagbaren 


Niedrigkeit  der  Gesinnung.  Ich  will  auch  garnieht  untersuchen, 
ob  Schmock  ganz  naiv  hier  eben  nur  —  Schmoek  war,  oder  ob 
Veitel  Itzigs  Bosheit  die  Feder  führte.  Das  ist  ja  auch  ganz 
gleichgültig.  Aber  dass  so  etwas  möglich  ist,  dass  gedankenlos 
solchen  Unsinn  eine  vornehme  Zeitung  von  der  andern  über- 
nimmt, wo  es  ihr  leicht  wäre,  etwas  Gutes  über  eine  gute  Sache 
ihren  Lesern  zu  bringen,  das  ist  das  Tieftraurige.  An  die 
hochgeachteten  Herrn  Musikkritiker  der  genannten  Zeitungen 
richte  ich  aber  hier  die  Frage,  ob  ihre  Macht  unter  dem  Strich 
nicht  so  weit  geht,  Unwürdiges  fernzuhalten. 

R.  Sternfeld. 


Tagesgeschichtliches 


n 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Dresden. 
„Die  Schönen  von  Fogaras". 
Komische  Oper  in  3  Akten  von  Victor  Leon,  Musik  von  Alfred 
GrUufeld,    Uraufführung  am  7.  September. 

Die  Tätsache,  dass  wir  in  einer  Zeit  der  erstaunlichsten 
'Gegensätze  leben,  ist  durch  den  Erfolg  dieses  Werkes  wieder 
■einmal  bestätigt  worden.    Da  sind  wir  nun  soweit  vorgeschritten 
in  der  Verfeinerung  unsrer  Hörnerven,  dass  nur  eben  noch  die 
:allergewagtesten  Harmonien  und  Zusammenstellungen  der  un- 
voreinbarsten  Tonarten  uns  imponieren,  und  da  kommt  Einer, 
ausgerüstet  mit  der  ganzen  musikalischen  Harmlosigkeit,  wie 
sie    bei    unsern    Grossvätem    Mode    war,   wechselt    wohi    ein 
Dutzend  Partiturseiten  lediglich  zwischen  Tonica  und  Domi- 
nante —  und  gefällt  doch!  —  Oder  was  den  'Stoff  der  Hand^ 
lnbg  anlangt:  die  verstiegensten. Dinge,  wie  brünstig  geküaste 
Totenhäupter   oder   Zweikampfe    zwischen   Vater    und    Sohn 
(Moloch!)  sind  eben  noch  fähig,  unser  Sensationsbedürfnis  zu 
kitzeln,  und  nun  kömmt  eine  niedliche  Gänsehirt'm,  führt  uns 
ein  Dutzend  wohlgenährte,  also  ungemein  friedliche  Gäoslein 
vor,  und  siehe  da!  der  Erfolg  ist  .überwältigend,  zumal  als  auf 
das  „Toketoketok,  ihr  Gänschen"  der  Sängerin  die.  Gänse  mit 
holden  Naturlauten:  »Gak,  gak,  gak!*  antworten.   Und  das  age 
noch  Einer,  unser  Publiknm  habe  den  Sirm  fthra  Einfache,  für 
die  ungekünstelte  Natur  verloren  1    Oder  ist  es  die  naturgemässe 
Kontrastwirkung,  die  hier  mitspielt,  und  ist.  es  gerade  die  ver- 
blüffende Stärke   des  Kontrasfs,  die  den  Leuten  imponiert? 
Jedenfalls  hätte  ich  es  nie  für  möglich  gehalten,  dass  man  mit 
so  einfachen  musikalischen  Mitteln  heute  noch  eine  erfolgreiche 
Oper  schreiben  kann.    Alfred  Grünfeld,  der  bekannte  ausge- 
zeichnete Pianist,  soll  schon  früher  eine  Oper  oder  Operette 
verfasst  haben,  die. nicht  über  Wien  hinauskam;  jetzt,  in  der 
Mitte  der  Fünfziger  stehend,  scheint  es  ihm  gelingen  zu  -wollen, 
wenn  auch  nicht  künstlerische  Lorbeeren,  so  doch  äussere  Er- 
folge zu  erringen.    Nur  muss  man  ihm  entschieden  entgegen- 
treten, wenn   er  sein  Werk  „Komische  Oper"  betitelt.     Eine 
solche  ist  die  „Zähmung  der  Widerspenstigen"  von  Hermann 
Götz,   oder  die  „Neugierigen  Frauen"  von  Wolf-Ferrari;  aber 
Grunfeld's  Werk  ist  eine  Operette  reinsten  Wassers  mit  allen 
deren  Schwächen,  vielleicht  aber  ohne  manche  Vorzüge,  die  die 
besten  dieses  Genres  besitzen.  Der  an  sich  treffliche  Stoff  ist  von 
Victor  Leon,  dem  bekannten  Operettenfabrikanten,  im  Ganzen 
recht  geschickt  Yorwertstwordea,  aber  freilich  ziemlich ansserlicb, 
eben  im  oberflächlichen  Operettensinri ;  technisch  ist  manches  auf- 
fallend ungeschickt.    Über  die  Zulässigkeit  ausgedehnter  ge- 
sprochener Dialoge  Hesse  sich  vielleicht  streiten;  aber  solche 
Diane,  wie  der  Völlig  unvorbereitete  und  ungerechtfertigte  Sohlues 
des  2.  Aktes  nach  dem.  Ballett,  —  wohl  nur,  um  diesem  den  Applaus 
zu  sichern  —  oder  die  Annahme ,  dass  dar  junge  Köuig  seine 
schmerzlich  gesuchte  Liebste  nicht  erkennt,  als  Bie  vor  ihm 
steht,  sind  doch  wenig  geschickt.    Gut  und  dankbar  ist  aber 
der  Hauptgedanke,    dass  die   Weiber  der  Ortschaft  Fogaras, 
deren  Männer  im  Kriege  verloren  gingen,  sich  an  den  König 
wenden,   um  Ersatz  zu  bekommen,  dass  dieser  drei  Muster- 
exemplare sehen  will,  uui  danach  die  Miiuner  unter  den  Kriegs- 
gefangenen auszusuchen,  dass  er  dann  zum  Empfang  der  Frauen- 
deputatiou  mit  dem  Leibkoch  die  Hollen  tauscht,  um  so  seinen 
Scherz  zu  treiben;  spasshaft  ist  es  auch,  dass  der  Koch  im 
Königsmantcl  sich   plötzlich   seiner  Kücheupfliehten    erinuort 
und  die  vergessene  Mehlspeise  einrührt,  töricht  und  läppisch 
aber  ist  es,   dass  wir  dieses  Einrühren  eine  Viertelstunde  lang 


aln  Sololesstung  ansehen  und  ein  raissluogenes  Couplet  auhüren 
müssen,  worin  die  Tätigkeit  von  König  und  Koch  in  Parallele 
gestellt  wird.  Die  übrigeu  Witze  nuid  nicht  bedeutend,  die  uu 
sich  dankbare  Idee  ist  bei  weitem  nicht  ausgenützt,  man  wird 
nicht  warm  dabei,  man  lächelt  wohl,  aber  man  lacht  nicht 
herzhaft.  Was  die  Musik  anlangt,  so  hätte  sie,  wie  schon  an- 
gedeutet, ebensogut  vor  50  Jahren  geschrieben  sein  können. 
Alles  klingt  gut,  man  empfindet  kaum  direkt  leere  Stellen,  — 
wenigstens  beim  ersten  Hören,  beim  zweiten  wohl  aber  —  alles 
ist  natürlich  und  geschmackvoll;  aber  nirgends  hat  mich  ein 
wirklich  origineller  Gedanke  frappiert,  nirgends  hatte  man  das 
Gefühl:  hier  spricht  speziell  Gränfeld.  Er  bedient  sich  dor 
konventionellen  Allerweltesprache,  ohne  in  direkte  Entlehnungen 
zu  verfallen ;  er  hat  Gemüt  und  weiss  dies  in  einigen  ernsteren 
Nummern  recht  gut  zur  Geltung  zu  bringen ,  und  noch  besser 
liegt  ihm  die  liebenswürdig-graziöse  Schelmerei  in  den  Duetten 
des  Studenten  mit  seiner  Gänsehirtia  und  mit  dem  Gespan 
Bosto.  Das  Beste  gibt  der  Komponist  aber  wohl  in  dem  grossen 
Ballett  des  2.  Aktes ;  unter  vielfacher  Verwendung  ungarischer 
Natäonalmotive  feiern  hier  Walzer  and  Czardas  einen  fröhlichen 
Triumph.  Die  Instrumentierung  ist  geschickt  und  unaufdring- 
lich, was  immerhin  ein  erheblicher  Vorzug  ist,  wenn  sie  auch 
andrerseits  kein  eingehenderes  Interesse  erweckt. 

Die  Aufführung  war  glänzend.  Drei  unserer  besten  Kräfte 
verkörperter»  die  Frauendeputation:  Frau  Na  st  als  ernsthafte, 
gemütvolle  Gräfin,  Frl.  von  der  Osten  als  nette  Kammer- 

1'ungfer  und  Frau  Wedekind  als  entzückende  blonde  C4änse- 
lirtm,  die  mit  gleicher  Virtuosität  widerspenstige  Gänse  wie 
eifersüchtige  Liebhaber  zur  Raison  bracht«,  Frl.  ron  Chs- 
v.anne,  als  Hanptvertreterin  der  wegen  ihrer  Hässlichkeifc  vou 
der  Deputation  ausgeschlossenen  Frauen,  fand  sich  mit  aner- 
kennenswerter Selbstverleugnung  in  die  Rolle  einer  boshaften 
Alten,  dürfte  aber  etwas  weniger  stark  auftragen.  Neu  war 
mir  Hr.  Sembußb,  der  den  König  darstellte;  ein  lyrischer 
Tenor  mit  guten,  trefflich  geschulten  Mitlein,  der  frisch  and 
temperamentvoll  seiner  dankbaren  Aufgabe  gerecht  wurde. 
Vortrefflich  war  sein  Stimmkollege  Rüdiger  als  Student  und 
Dörfsehnllehrer;  seine  technische  Kunstlerschaft  und  sein  ge- 
wandtes, bei  allem  Humor  massvolles  Spiel  sichern  ihm  immer 
den  Erfolg.  Scheidamantel  gab  den  possenhaften  Leibkoch 
und  war  in  der  Verkleidung  als  König  sehr  drollig;  aher  dass 
seinem  künstlerischen  Ehrgeiz  eine  solche  Ulkrolle  genügt, 
deren  gesanglicher  Wert  gleich  Null  ist,  verstehe  ich  nicht. 
Endlich  ist  der  humorvolle  Gespan  des  Hrn.  Nebusehka 
lobend  hervorzuheben.  Die  Leistung  des  Orchesters  unter 
Hrn.  von  Sehuch  war  wie  immer  ausgezeichnet;  Soli  dor 
Violine  (TTr.  Petri).  und  des  Violoncello  (Hr,  Wille)  traten 
mehrfach  hervor.  Glänzend  waren  die  Ausstattung  und  die 
Dekorationen;  die  Costümpracht  und  die  Farbensehönheit  des 
Balletts  konnte  auch  verwöhnte  Ansprüche  befriedigen;  kommt 
dazu  noch  ein  Dutzend  wohlerzogene  Giinse,  die  abteilungsweise 
in  die  ihnen  zugewiesene  Kulisse  marschieren,  so  ist  dem  Auge 
so  viel  geboten,  dass  das  Ohr  sieh  besuheidyn  kann. 

Prof.  Dr.  Paul  P fitzner. 


Frankfurt  n.  M.  im  August. 
„Der  Dämon". 

Phantastische  Oper  in  drei  Akten  nach  Lermontow  von 
Alfred  Offermanu,  Musik  von  Anton  R  üb  last  ein.  Erste 
Aufführung  am  20.  August  im  Opernbause  zu  Frankfurt  a.  M. 

Der  Versuch,  vorstehendes  Werk,  das  wiederholt  an  ersten 
Bühnen  Deutschlands  zur  Aufführung  kam,  um  ebenso  schnell 
wieder  zu  verschwinden,  dem  Spielplane  unseres  Opernhauses 
einzuverleiben ,  dürfte  für  läugere  Zeit  kaum  gelingen.  Dafür 
haften  der   Novität  bei  aller  Anerkennung  wertvoller  Einzel- 
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beiten  doch  zu  grosse  Schwächen  an.  Dass  Rubinstein  auf 
diesen  Stoff,  der  sieh  entschieden  mehr  für  ein  Oratorium 
eignete,  verfiel,  findet  seine  Erklärung  in  dem  hohen  Ansehen, 
welches  Lermontow  als  Dichter  seine«  Landes  genoss,  und  in 
der  Wertschätzung,  die  man  speziell  dem  .Dämon"  als 
nationaler  Dichtung  entgegenbrachte.  Dem  dramatisch  schwäch- 
lich geratenen  Libretto,  das  in  Herrn  Offermanu  seinen  Be- 
arbeiter gefanden  hatte,  vermochte  Rubinatein  nicht  Leben 
und  Nerv  zu  verleihen.  Nur  dem  lyrischen  Teil  gegenüber, 
wo  der  melodische  Stil  mit  Einschlag  des  Volkstümlichen 
geboten  schien,  zeigt  sich  die  Grösse  seines  Schaffens  im  besten 
Lichte.  Der  Auftrittschor  der  Mädchen  am  Brunnen,  das 
anheimelnde  Lied  der  Amme  mit  dem  sinnigen  Orcheater- 
RitonieU,  die  fein  empfundene  Waldszene,  die  Arie  des  Sinodal 
and  nicht  zuletzt  Tamara's  Lied :  .Wie  schwül  ist  die  Nacht* 
sind  hierfür  untrügliche  Beweise  und  bergen  stellenweise 
Episoden  von  entzückender  Schönheit  Dieser  Vorzüge  wegen 
wird  man  der  Wiederauffrischuog  oder  Neueinstudierung  des 
.Dämon*  keinen  hartnäckigen  Widerstand  leisten  wollen. 

Die  hiesige  Erstaufrührung  zeigte  in  szenischer  wie 
musikalischer  Beziehung  sehr  erfreuliche  Momente.  Die 
einzelnen  Buhnenbilder  waren  sorgBarn  und  geschickt  ausgestattet 
und  wirkten  dorch  den  Reiz  der  Farbe  ebensosehr  wie  durch 
die  Treue  der  Anpassung  an  das  eigenartige  Milieu.  Nicht 
minder  verständnisvoll  als  der  Regisseur,  Herr  Intendant 
Jensen,  waltete  Herr  Kapellmeister  Dr.  Rottenberg  seines 
Amtes.  Als  {'eingebildeter  Musiker  brachte  er  dem  lyriscb- 
melodiseben  Element  der  Oper  das  rechte  Empfinden  entgegen 
und  war  bemüht  der  achwachfUssigen  Dramatik  durch  forscheres 
Unterstreichen  und  Hervorkehren  leidenschaftlicher  Szenen 
Leben  und  Kraft  zu  geben.  In  diesem  Sinne  sei  nur  an  die 
temperamentrolle  Aufmachung  des  Scblussaktea  erinnert.  Was 
hier  so  packend  wirkte ,  war  nicht  die  Musik  selbst,  sondern 
die  Art  der  Fassung  durch  Kapellmeister  und  Orchester. 

In  der  Titelpartie  betätigte  sich  Herr  Breitenfeld,  ohne 
indes  der  Rolle  des  düsteren  Geisteshelden  das  Interesse  zu 
sichern,  welches  dem  Ton-  und  Textdichter  vorgeschwebt 
haben  mag.  Ein  geistvoll  vertierteres  Spiel  wSre  schon  am 
Platze  gewesen.  Hingegen  lauschte  man  dort,  wo  seine  schönen 
Stimmmittel  in  breiter,  ruhiger  Kantilene  sich  entfalten  konnten, 
mit  wahrem  Entzücken.  Vortrefflich  disponiert,  sowie  glücklich 
in  dem  Erfassen  ihrer  Rolle  fanden  wir  Frau  Üensel- 
Schweitzer  als  Tamara.  Ja,  es  muaste  Überraschen,  mit 
weleher  Leidenschaft  und  lebendigen  Steigerung  sie  der  schick* 
salsreieben  Fürstentochter  in  allen  Phasen  gerecht  wurde; 
ein  Beweis  mehr  dafür,  dass  die  glänzend  begabte  Sängerin 
auch  den  gefürchteten  Weg  ho  eh.  dramatischer  Partien  be- 
schreiten darf.  Neben  diesen  beiden  Hauptrollen  hielten  sich 
die  Vertreter  der  kleineu  Episoden :  die  Herren  W  i  r  1 , 
Schneider,  Greef  und  die  Damen  Frau  Gentner- 
Fischer  und  Frl.  Weber  recht  wacker.  Dem  Charakter 
des  gefühlsinnigen  Fürsten  Sinodal  entsprach  so  ganz  die 
Süsse  und  Weichheit  der  Stimme  des  Herrn  Wirt.  Nicht 
unerwähnt  bleibe  doch  auch  die  vortreffliche  Leistung  des 
Chores,  ein  Verdienst  des  derzeitigen  Leiters  Herrn,  Sil  ha, 
dessen  hervorragende  Tüchtigkeit  auch  Herr  Siegfried 
Wagner  gelegentlich  der  letzten  „Sondervorstellungen"  mit 
Worten  höchster  Anerkennung  bekundete.  Die  Chorstellen  im 
Finale  des  II.  Aktes,  sowie  das  Lied  der  Mädchen  am  Brunnen 
waren  in  Bezug  auf  Noblesse  des  Tones  und  verständnisvolle 
Phrasierung  hoch  schätzenswerte  Leistungen.  F.  B. 


Deutsches  Reich. 


Üortniund. 


Das  hiesige  Konservatorium,  eine  erst  seit  einigen  Jahren 
bestehende  Anstalt,  gab  kürzlich  zum  Sohlnss  des  Sommer- 
semesters 12  Vortragsabende,  die  einen  Einblick  in  die  Tätig- 
keit der  Anstalt  gewährten.  Auf  sämtlichen  Stufen  Hessen 
die  Leistungen  der  Schüler  erkennen,  dass  der  zahlreiche  Lehr- 
körper^ der  sich  aus  eigenen  Anstälfslehrern  und  Mitgliedern 
des  Philharmonischen  Orchesters  zusammensetzt,  mit  pädago- 
gischem Geschick  und  dementsprechend  gutem  Erfolg  seines 
Amtes  waltete.    Namentlich  waren  es  die  Schüler  der  Ober- 

S  rechende 
urch  die 
I  Gediegenheit  des  Gebotenen  imponierten. 
Der    zeitige   Lehrer    der   Auebildungsklasee    im    Klavierspiel 


W.  Eickemeyer,  ein  Schüler  des  Leipziger  Konservatoriums, 
hatte,  wie  im  Vorjahre,  so  auch  diesmal  wieder  einen  unbestreit- 
baren Erfolg.  Sehr  Anerkennenswertes  boten  auch  die  Eleven 
und  Elevinnen  von  E,  Cahnbley  im  Vortrag  von  Kammer- 
musik werken.  Der  blinde  O.  Heinermann  spielte  eine  vier- 
sätzige  Sonate  eigener  Komposition,  die  sich  als  tüchtige 
Arbeit  erwies.  Etwas  spärlich  waren  diesmal  die  gesanglichen 
Darbietungen.  Die  durch  den  Fortgang  des  Gesaoeftehrers 
Braun  [nach  Frankfurt]  entstandene  Lücke  wird  wohl  bald 
wieder  ausgefüllt  werden.  Für  die  Ausbildung  der  Orchester- 
schüler ist  die  Verbindung  des  Konservatoriums  mit  dem 
Philharmonischen  Orebester  von  eminentem  Werte.  Orchester- 
routioe  und  I4teraturk«ontnis  können  «ich  die  fortgeschrittenen 
Schüler  hier  leicht  und  gründlich  aneignen.  In  dem  Leiter 
des  Orchesters,  G.  Hüttner,  hat  die  Orcbesterscbule  einen 
tüchtigen  und  erfahrenen  Praktiker.  —  Einen  schönen  Erfolg 
erzielte  der  erste  Kapellmeister  Schmidt -Beineeke  mit  der 
Bearbeitung  einer  vor  etwa  10  Jahren  als  Beilage  zum  „Musik. 
WocfaenWatte",  erschienenen  Komposition  .Bei  den  schwarzen 
Schwänen"  von  Rieh.  Wagner  für  eine  Sologeige  und  Orchester, 
Das  Publikum  nahm  die  .Novität*  mit  grossem  Beifall  auf, 
deren  Solostimme  in  dem  Bearbeiter  einen  künstlerisch  fein- 
sinnigen Interpreten  fand.  —  Der  hiesige  „Lehrergeaangverein" 
gab  unter  Leitung  seines  Dirigenten  R.  Längs  am  Fredenbaum 
ein  stark  besuchtes  Sommerkonzert,  bei  dem  sich  der  Verein 
durch  den  sorgsam  vorbereiteten  und  künstlerisch  wirkungs- 
vollen Vortrag  volkstümlicher  Lieder  neue  Ehren  und  Sympa- 
thien erwarb.  Fr. 

Frankfurt  a.  M.,  Ostern.*) 
Konzerte. 
Das  8.  Sonntagskonzert  der  .Museumsgeseilscnaft* 
leitete  Herr  Generalmusikdirektor  Willem  Kes  aus  Coblenz 
und    bewies    an    der  Hand   seines  Programtnes,   dass   er  die 
moderne  Musik  mit  ihrem  Ringen  und  Sehnen  uach  Ausdruck 
und  den  klanglichen  Exzentrizitäten  ebenso  sicher  beherrscht, 
wie   die,    welche   ihr  Entstehen    unter  der  strengen  Hut  der 
Klassiker  gefunden.    Die  bei  Beethoven's  Symphonie  iu  einigen 
Sätzen  wahrzunehmende  mangelnde  Fühlung  zwischen  Dirigent 
und  Orchester  wollte  gegenüber  den  wirklich  gut  gelungenen 
Teilen  nichts  besagen.    Intelligenz  der  Führung  war  auch  da 
zu  verspüren,   wo  der  hiureissende  Schwung  des  Musiziereus 
sieh  nicht  reeht  einstellen  wollte.    Erfahrung  und  Routine  des 
bis  jetzt  hier  unbekannt  gebliebenen  Dirigenten  traten  bei  der 
Wiedergabe  der  „phantastischen"  Symphome  von  Berlioz  und  der 
vortrefflich  gelungenen  Begleitung  des  Lab'achen  Violinkonzertes, 
das  von  Herrn  Mathieus  Crickboom,  einem  Schüler  Ysaye's, 
sehr  anregend  gespielt  wurde,  so  recht  zutage.    Weniger  sagte 
uns  die  Direktion  des  Herrn  Wilh,  Lamping  aus  Bielefeld 
zu.    Sie  war  musikalisch  korrekt  und  sicher,  ging  aber  über 
den  Bnchstahen  nicht  hinaus,  so  dass  den  Orenestervorträgeii 
nur  mit  geringer  Anteilnahme  des  Publikums  gefolgt  wurde. 
Bessere  Eindrücke  hinterliess  schon  die  pianistische  Kunst  des 
Herrn  Willy  Backhaus,  weleher  Beethoven's  Esdur-Konzert 
mit  erschöpfendem  Ausdruck  und  technischer  Bravonr  spielte. 
Einige  Tage  vorher  hörten  wir  dasselbe  Slück  von  Herrn  Prof. 
Emil  Sauer  aus  Wien,  und  es  lag  somit  für  den  Zuhörer 
ein  Vergleich  nahe.    In  der  Virtuosität  des  Spielers,  mit  Ein- 
sehluss  auch  der  gewagtesten  Passagen,  vermag  der  Wiener 
Musiker    so    manchen    seiner    Kollegen    aus    dem   Felde   zu 
schlagen;  es  fliesst  alles  so  perlend  und  glänzend  unter  seinen 
Fingern  hin,  dass  man  seinen  Augen  kaum  trauen  möchte.    Das 
tiefere  Erfassen  des  Beethoven-Konzertes  aber,  und  alles  das, 
was  mit  dem  ausdrucksvollen,   innerlich  beseelten  Spiele  zu- 
sammenhängt, schien  dem  jüngeren  Pianisten  günstiger  zu,  liegen, 
als  dem  Wiener  Professor.    Herr  Dr.  Bottenberg,  welcher 
an  jenem  Abend  das  Opernhauskonzert;  dirigierte,  hatte  die 
„Douiestica"  und  ein  Bruchstück  aus  der  Oper  .Gantram":  .Die 
Friedenserzäblung" ,    mit    in    sein    Programm    aufgenommen. 
Letzteres    gelang   in   dem  orchestralen   Teil  ganz  prächtig, 
während  der  Wiedergabe  der  Symphonie  doch  das  geistige 
Fluidum    fehlte.     Unser  vortreffliches  Orchester  spielte  auf- 
fallend  lahm   und    interesselos.     Welch  eine  herrliche  Kunst 
eigenen  Nacbscbaffens  und  Gestalten?  lag  doch  da  Über  den 
Oreheäterkonzerteti  eines  Pöhlig  (Stuttgart)  und  Mengel- 
berg  (Amsterdam)!     Sie  reihten  sich   würdig  dem  glanzvoll 
verlaufenen  Freitagskonzert  des  Herrn  Nikisch  (Leipzig)  an. 
Ja-,  böse  Menschen  behaupten  sogar,  Mengelberg  habe  Nikisch 
überflügelt.    Nun,  eine  solche  Behauptung  ist  leichter  gesagt 
als   bewiesen.     Bezeiehuend  und  ehrend  genug  ist  es  schon, 
dass  man  ihn  unter  allen  Gästen,  welche  den  Winter  hier  kou- 
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zertierten,    nur    mit    einem    Nikisch,    dem    berühmten  Ge- 
wandhausdirigeoten ,    in    eine   Parallele    »teilte.     Gewiss    ist 
Tsehaikowsky's    „Pathötique*    eine    dankbare    Nummer    und 
darum  gerade  von  Gastdirigenten  ein  gern  gerittenes  Stecken- 
pferd.   Wer  jedoch  mit  einem  fein  entwickelten,  ästhetischen 
Empfinden  so  zu  gliedern  und  geistvoll  zu  unterstreichen  und 
im  einzelnen  wie  im  ganzen  so  fesselnd  zu  gestalten  vermag, 
dabei  sich  stete  im  denkbar  innigsten  Kontakt  mit  einem  ihm 
fremden  Orchester  befindet,  der  vereinigt  in  sieh  die  besten 
Eigenschaften    eines    hervorragenden   Dirigenten.     Mengelberg 
für  Frankfurt  dauernd  zu  gewinnen  zu  suchen,  müsste  deshalb  der 
„Museumsgeaellsehaft''  vornehmstes  ßestreicn  sein.    Iu  ihm  er- 
blicken  wir  den  Mann,  der  unsenn  Musikleben  wieder  Achtung 
und  Ansehen  nach  aussen  geben  könnte,  wie  es  der  Bedeutung 
Frankfurts  als  Kunststadt  entspräche.    Ein  bewundernswertes 
künstlerisches  Naehschaffen  zeigte  der  Amsterdamer  Gast  dann 
auch  in  der  meisterlichen  "Wiedergabe  des  ihm  von  Rieh.  Strauss 
gewidmeten  , Heldenleben'.    So  eindrucksstark  und  individuell 
belebt  ist  uns  bisher  die  heroische  Musik  noch   nicht  geboten 
worden.    Ein  genussreicber  Abend  war  es  aucb ,  den  uns  vor- 
her Herr  PohUg  mit  seinem  Beethoven -Programm  bescherte. 
Schon  das  vornehme  Zurücktreten    hinter    die    interpretierten 
Werke  musste  sympathisch  berühren,  und  doch  fehlte  ea  der 
Wiedergabe  wahrlich  nieht  an  einer  kennzeichnenden,  eigenen 
Physiognomie,    und  der  reichlich,  gespendete  Beifall  nach  den 
mit   hinreissendem  Schwang    und   in    glänzendes   Kolorit  ge- 
fassten  drei  „Leonoren"-Ouverturen  war  eine  mit  Hecht  verdiente 
Anerkennung.    Einer  freundlichen  Aufnahme  hatte  rieh  auch 
der  Solist  des  Abends,  Herr  Ernst  Dobninyi  aus  Berlin, 
der  das  Gdur-Konzert  spielte,  zu  erfreuen. 

Das  II.  Abonnements-Konzert  des  .Cäcilieu- Vereins*  brachte 
Schumann's  .Paradies  und  Peri*  zur  Aufführung.  Herr  Prof. 
August  Grüter's  hatte  dem  Werke  nach  der  vokalen  Seite 
hin  durch  ein  feinsinniges  Herausarbeiten  der  Chöre  die  intime 
Wirkung  auf  den  Zuhörer  zu  sichern  gewusst  Unter  den 
Solisten  zeichneten  sich  namentlich  Frl.  Anna  Kappel  durch 
ihre  schonen  Straimrnittel  und  Herr  Rieb.  Fischer  durch  vor- 
nehmes, intelligentes  Singen  ans.  In  den  kleineren  Partien 
wirkten  die  Damen  Frl.  Scbünetnann  (Berlin)  und  Frl.  Wirz 
(Zürich)  mit  bestem  Gelingen,  denen  sich  Herr  Thomas 
D  e  n  i  gs  mit  seinem  geschmackvollen  Vortrag  verdienstlich  an- 
BchlöBs.  Der  um  die  Mozartotifrang  hochverdiente  Mänuercbor- 
verein  .Frankfurter  Liederkranz*  trat  unter  seinem 
neu  gewählten  Dirigenten,  Herrn  Dr.  Limbert,  ebenfalls  mit 
einem  Konzert  hervor.  Die  Leistungen,  für  welche  der  neu 
eingetretene  Leiter  noch  nicht  verantwortlieh  gemacht  sein 
soll,  standen  nicht  auf  der  erwünschten  Höhe;  vor  allem  aiebt 
in  der  Wiedergabe  des  Liszt'sehen  ChoTes  „An  die  Künstler* 
und  in  d  e  r  der  Ballade  .Das  Tal  deB  Espingo*  von  Rbeinberger. 
Besser  gelangen  die  kleineren  Gesänge  von  Pauer  und  d' Albert. 
Es  ist  betrübend,  dass  ein  Verein  mit  der  stolzen,  ehrenvollen 
Vergangenheit  sich  von  jüngeren  Männerchorvereinen  in  Stärke 
und  Leistungsfähigkeit  Überholt  sieht.  Frau  Emilie  Herzog 
(Berlin)  und  Herr  Prof.  Max  Pauer  (Stuttgart)  waren  vor- 
trefflich gewählte  solistische  Kräfte,  die  das  künstlerische  Belief 
des  Konzertes  wesentlich  erhöhten. 

Der  Klavierabend  von  Frau  Anna  Haasters  hatte  sich 
eines  guten  Besuches  zu  erfreuen.  Es  geriet  manches  unter 
dem  männlich  markigen  Anschlag  etwas  hart,  derb  und  spröde; 
vor  allem  veravisste  man  in  der  Wiedergabe  einiger  Stücke  aus 
den  „Kinderazenen"  von  Schumann  die  erforderliche  Wärme  und 
Innigkeit  des  Vortrags.  Und  doch  stand  es  um  die  Modubations- 
fähigheit  ihres  Spieles  nicht  gerade  übel;  denn  die  plastische 
Gestaltung  und  grosszugige  Art  der  Wiedergabe  von  Brahms' 
Variationen  über  ein  Thema  von  Händel  war  über  jeden  Einwand 
erhaben,  wie  denn  auch  die.  mit  Verve  gespielte  Novellette 
von  Schumann  als  eine  freundliche  Spende  ihrer  beachtens- 
werten Kunst  entgegengenommen  wurde.  Dem  Konzert  lieb 
Meister  Measehaert,  Gesanglehrer  am  Dr.  Hoch'schen  Konser- 
vatorium, seine  herrliche,  gern  gehörte  Kunst. 

Im  dritten  Kammermusikabend  bot  die  neugegründete  Trio- 
vereinigung: Frl.  Lilly  Meierhofer,  Hugo  Kortsehak 
und  Ernst  Peters  unter  anderem  die  reizvollen  Bagatellen 
von  Dvorak.  Was  hier  an  frischer,  reizvoller  Musik  in  diesen 
kleinen  Tongebilden  pulsiert,  das  war  von  den  rührigen  Spielern 
recht  anregend  in  Tönen  gefasat.  Ganz  neue  Bahnen  zeigte 
uns  Claude  Debusey  in  seinem  höchst  modern  empfundenen, 
eminent  schwierigen  G  moll  -  Quartett.  Da  ist  weder  in  der 
Architektonik,  noch  in  der  logischen  Entwickelung  etwas  im 
Sinne  des  Hergebrachten  zu  verspüren,  öneraU  ein  freies  Sicher- 
gehen, ein  Musizieren,  das  scharf  an  der  Grenze  des  Erlaubten 
und  auch  darüber  hinaus  einherschreitet.  Und  doch  möchte 
man  das  leidenschaftliche  Riugen  und  Sehnen,  nach  Ausdruck 
nicht  durch   überlieferte  Formen  beengt  oder  behindert  sehen. 


Man  wird  der  kühnen,  impressionistisch  wirkenden  Kunst  nicht 
um  jeden  Preis  das  Wort  reden  können,  hier  aber  darf  dem 
Werk  seiner  Eigenart  wegen  das  künstlerische  Interesse  nicht 
versagt  sein.  Uns  mit  dem  höchst  interessanten  Quartett  be- 
kannt gemacht  zu  habeu ,  ist  das  Verdienst  de«  wackeren 
Rebner-Quartettes:  der  Herren  Rebn er,  Davisson,  Natterer 
und  He  gar. 

Mit  vergnügen  haben  wir  dem  Sonatenabend  der  Herren 
Hans  Lange  und  Kapellmeister  Dr.  Rottenberg  bei- 
gewohnt. Ihre  nach  höheren  Zielen  strebende  Kunst  fand  die 
rechte  Würdigung.  Ein  sehr  gewichtiges  Programm  hatte  auch 
Frl.  Anna  Hegner  für  einen  eignen  Abend  zusammengestellt. 
Es  umfasste  je  ein  Konzert  von  Brahms  und  Lalo  und  die 
Sonate  von  Max  Seger  für  eine  Solo -Violine.  Die  Orchester- 
begleitung  der  zuerst  genannten  Werke  sollte  man  eigentlich 
nicht  durch  das  weniger  sagende  Klavier  ersetzen;  denn  die 
dem  Autor  vorgeschwebt«  Wirkung  kann  nicht  zur  Geltung 
kommen,  es  leidet  sowohl  die  Komposition,  als  auch  die  Einzel- 
leistung selbst.  Die  technischen  Qualitäten  der  Dame  sind 
hexvorragend,  nur  mlisate  hin  und  wieder  in  der  Darbietung 
temperamentvoller  Sätze  eine  grössere  künstlerische  Ruhe 
walten.  Ungleichwertigea,  wie  sie  die  Wiedergabe  des  schwierigen 
Brahms -Konzertes  noch  zeitigte,  würde  alsdann  auf  ein  Mini- 
mum beschränkt  sein.  Von  den  Darbietungen  des  10.  Kammer- 
musikabends der  ,  Mus.eumsgesellsehaft*  waren  nur  die 
des  rühmlichst  bekannten  Pianisten  Pugno  (Paris)  und  des 
vornehm  geschulten  Sängers  Senius  (Petersburg)  Yon  Interesse. 
Des  ersteren  Auftreten  in  dem  darauffolgenden  Freitagskonzert, 
wo  er  unter  Mengelberg'a  Instrumentalbegleitung  Grieg's  kraft- 
volles und  eigenart%es  A  moll  -Konzert  spielt«,  hatte  ebenfalls 
einen  gar  schönen  Erfolg. 

Eine  immer  fein  kultivierte  Kunst  äst  es  auch,  mit  der 
Frau  Li  11  i  Lehmann  ihre  Zuhörer  zu  erfreuen  weiss.  Als 
Solistin  der  .Museumsgesellschaft  bildeten  ihre  Darbietungeu 
gelegentlich  des  elften  Karamennusikabenös  eine  würdige 
Ergänzung  dessen ,  was  wenige  Tage  vorher  Joban  nes 
Messchaert  begonnen.  Hier  wie  dort  stand  man  unter  dem 
erhebenden  und  befreienden  Eindrucke  einer  echten,  wahren 
Kunstbetätigung.  Ea  braucht  nur  an  Schuberts  .Erlkönig* 
oder  an  das  seltener  gesungene  .Der  Spielmann*  von  Schu- 
mann erinnert  zu  werden,  um  darzntun,  wie  sehr  sie  heute 
noch  in  vorgerücktem  Alter  eine  Meisterin  des  bei  conto  ist. 
Reine  Empfindungen  lösste  auch  das  lyrisch  so  zart  erfasste 
Lied  .Der  Nussbaum",  und  das  schlicht  und  herzig  gesungene 
.Veilchen*  von  Moznrt  aus.  In  ausgezeichneter  Weise  fungierte 
Herr  Kapellmeister  Lindemann  als  Begleiter.  Von  der  Kunst 
der  zweiten  Solistin  des  Abends.  Frl.  Paula  Stebel,  haben 
wir  im  grossen  und  ganzen  eine  Bestätigung  dessen  gefunden, 
was  gelegentlich  eines  früheren  Auftretens  an  dieser  Stelle  von 
uns  geschrieben  worden  ist.  Eine  vielversprechende,  tüchtige 
Pianistin,  deren  Entwickelung  man  gerne  mit  Interesse  ver- 
folgen wird. 

Din  die  Kunst  der  Herren  Waasily  Sapellnikoff 
(Klavier)  und  Alexander  Barjansky  (Violoncello)  stand 
es  gut,  doch  leider  nicht  um  den  Besuch  ihrer  Veranstaltung, 
die  inmitten  der  Hochflut  der  musikalischen  Soireen  eher  über- 
sehen, als  mit  Abaieht  gemieden  worden  ist.  Vornehmlich  an 
der  "Wiedergabe  der  Hmoll-Sonate  von  Liszt  und  der  Violon- 
eello-Sonate  von  Rieh.  Strauss  Hessen  sich  im  einzeln  gar  viele 
feine  Züge  eines  geistvoll  vertieften  und  technisch  hervor- 
ragenden Spieles  hervorheben,  wie  man  sie  nur  bei  erst- 
klassigen Musikern  findet. 

Einer  so  starken  Künstler  -  Individualität  wie  Fritz 
Kreisler  begegnet  man  doch  selten  im  Konzertsaale.  _Mebr 
als  sonst  schien  sein  seelenvoller  Vortrag  zu  Herzen  zu  singen, 
und  das  vorzugsweise  durch  die  schlichte  harmlose  Musik  älterer 
Meister.  Ein  Stück  Wiener  Lehen  pulsierte  frisch  und  warm 
durch  die  drei  Alt-Wiener  Tanzweisen,  die  des  Künstlers  spon- 
tanes Empfinden  höchst  individuell  zu  beleben  verstand.  Lebens- 
voll gestaltete  or  auch  die  einzelnen  Sätae>  des  an  dor  Ober- 
itäche  haftenden  Fis-moll-Konzertes  von  Vieuxtemp»,  und  seine 
alte  Liebe  zu  lediglich  virtuosen  Künsten  kann  in  Stücken  von 
Wieniawski  und  Paganini  zu  ihrem  Rechte. 

Immer    mehr   gelangt   die    stark    entwickelte   Kunst   des 
jugendlichen    Pianisten    Paul    Goldschmidt    zum    Durch- 
bruch.   Was  er  jüngst  in  Stücken  von  Brahms,  Schumann  und 
Liszt  bot,  waren  in  ihrer  Art  grosse  Leistungen. 
(Schluss  folgt.) 

München. 

Die  Wagnerfestspiele  im  PrinzrcgcnteDtheater. 

Der  erste  Zyklus,  der  den  .Ring  des  Nibelungen",  .Tristan", 
„Meistersinger"     und     „Tannhäuser"     brachte,    ist    unter    un- 


736 


»     Muidkaliflchee  Wochenblatt.    «      I2./9.  1907.      *     Nene  Zeitschrift  fltr  Mntrik      • 


No.  37. 


fewöhnlieher  Anteilnahme  eines  internationalen  Publikums  zu 
Inde  gegangen;  spielte  man  doch  in  diesem  Jahre  auf  dem 
»lieblichen  Hügel*  zu  Bayreuth  nicht,  weshalb  alle  Wagner- 
pilger ihre  Schritte  zum  Münchner  Festspielhaus  lenken  musaten, 
das   unweit  der  Stätte,    wo  Gottfried  Semper's  monumentaler 
Bau  über  der  Isar  thronen  sollte,  nun  schon  über  ein  Lnstrum 
seine  Tore  geöffnet  bat.    Zum  ersten  Male  trat  Felix  Motu  in 
der  neuerworbenen  Wurde  eines  „Hofoperndirektors"  - —  eine 
Stellung,  die  nach  dem  Torbilde  Wiens  erstmalig  hier  ge- 
schaffen wurde,  um  dem  ausserordentlichen  Manne  volle  Freiheit 
zu   geben  —  vor  «ein  Pult,  und  diese  Tatsache  schien  von 
schönster  Rückwirkung   auf  den  Geist  des   ihm  unterstellten 
Apparats,  der  nunmehr  einzig  dem  grossen  Interpreten  echter 
Kunst,  ungehindert  von  bureaukratisehen  Einflüssen,  unterstellt 
ist.     Motti   hatte  die  Direktion   des  .Tristan*,  mit  dem  die 
Vorstellungen  begannen,  sowie  des  ersten  „Ring"-Zyklus  inne,  und 
hier  wurden  auf  orchestralem  Gebiet  Leistungen  geboten,  die 
sich  ^dem  allerbesten ,  dessen  Bayreuth  sich  je  rühmen  durfte, 
würdig  zur  Seite  stellen  können.    Namentlich  die  Ausdeutung 
der  K  tangwunder  des  „Tristan"  erschien  von  einer  überwältigenden 
Poesie  erfüllt.     Nicht  ganz  dem  ebenbürtig  waren  die  Dar- 
bietungen auf  der  Bühne,  wo  namentlich  die  leidige  Teoor- 
frage   immer   noch  nicht  in  richtiger  Weise  gelöst  zu  sein 
scheint.     Gewiss  ist  unser  einheimischer  Vertreter  Knote  im 
Besitze  eines   phänomenalen  Organe»,  doch  hat  seine  Neigung 
zu     unrbythinischem     Singen     neuerdings     derart     überhand- 
genommen, das»  der  Dirigent  nur  mit  Hilfe  des  Goethe'schen 
Hexeneinmaleins  (.zwei  sind  eins  und  eins  ist  kein»*)  mit  ihm 
auezukommen   vermag.    Darin  blieb  er  sieh  als  Tristan,  Sieg- 
fried und  Walter  Sroring  getreu.    Den  Siegmnnd  gab  als  Gast 
Burgstaller ,  der  von  Bayreuth   her  bestens  bekannt  ist.    Sein 
wirklich  feinsinniges  Spiel  vermag  aber  nicht  darüber  hinweg- 
zutäuschen,  dass  seine  Stimmmittel  erheblich  an  Kraft  uud 
Glanz  namentlich  in  der  Höhe  eingebüsst  habeu.    Im  Mittel- 
punkt der  grossen  .Ring'-TragÖdie  steht  Wotan,  dessen  ein- 
heimischer Interpret  Feiahals  in  jeder  Hinsicht  eine  unüber- 
treffliche Meisterleistung  bot,  wie  auch  die  beiden  Nibelungen 
Alberieh   und   Mime  gegenwärtig   kaum  wohl  besser  ala  von 
unseren    beiden    Gästen   Zador   und    Breuer   gegeben    werden 
können.    Briesemeister  als  Loge  findet  ebenfalls  nicht  seines- 
gleichen, ebensowenig  als  sieh  für  die  kleine  aber  bedeutsame 
Rolle  der  Frjeka  eine  hervorragendere  Darstellung  als  die  der 
Münchner   Altistin  Preuse-Matzenauer  wird  gewinnen  lassen. 
Leider  hatte  Frau  Scbumann-Heink ,  der  die  Erda  zugedacht 
war,    absagen    müssen.      Als  recht    wenig  geeigneten  Ersatz 
hatte  man  Frl.  Gmeincr,  Übrigens  eine  Schwester  der  bekannten 
Konzertsängerin.  aus  Weimar  kommen  lassen.    Ziemlich  poesie- 
los gab  Frau  Gulbranson  die  Brünuhilde,  die  auf  sie  gesetzten 
Hoffnungen  enttäuschend.     Die  kleineren  Partien,  namentlich 
das  Rheintöcliterterzett  (Bosetti,  David.  Höfer),  waren  sehr  gut 
besetzt.    Pri.  Morena  als  Sieglinde  nach  sehr  langer  Krankheit 
wieder  im  Vollbesitz  ihrer  StimmmJttel  zu  sehen,  war  erfreulich, 
ist    sie  doch    eine    unsrer  talentvollsten    Sängerinnen.     Ober- 
regisseur Prof.  Fueha  hatte  im  Verein  mit  Mascbineriedirektor 
Klein     sich     mit    grossem    Erfolg    an    der    Lösung    einiger 
schwieriger  szenischer  Aufgaben  betätigt.     Die  Rheintöchter 
haben    neue   Schwimmkorbe   aus    elastischem    Stahl   erhalten, 
mit  deren  Hilfe  sie  recht  natürlich  im  feuchten  Element  sich 
bewegen  konnten.  In  der  „Walküre"  war  nunmehr  durch  Zuhilfe- 
nahme einer  besonderen  chemischen  Mischung  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  wabernde  Lohe  groBsarfjger  zu  gestalten.    Der 
Walkürenritt ,   der  früher  durch  Projektionsbilaer  dargestellt 
worden  war,  ist  jetzt  auf  Wolkenzuge,  die  der  Phantasie  freien 
Spielraum  lassen,  beschränkt,  ähnlich  wie  man  auch  am  Suhluas 
der  .Götterdämmerung*  sich  nunmehr  mit  einer  Andeutung  von 
Walballs  Braad  begnügt    Der  Schluss  des  gewaltigen  Werkes 
bietet    ja   bekanntlich    fast    unüberwindliche    Schwierigkeiten 
der  szenischen  Ausgestaltung,  Schwierigkeiten,  die  selbst  das 
Genie  Wagner's  Dicht  zu  lösen  vermochte  und  die  zu  bemeistern 
man   sieh   seit   einem  Meuechenalter   vergeblich    bemüht.     Man 
darf  sagen,  das  wir  der  Lösung  des  Problems  in  diesem  Jahre 
bei  den  Münchner  Pestspielen  um  ein  erhebliches  naher  ge- 
kommen sind. 

Im  .Tristan*  trat  neben  unsern  Tenor  Knote,  der  nament- 
lich im  dritten  Akt  eine  im  grossen  ganzen  vorzügliche  Leistung 
bot  (trotz  der  bereits  erwähnten  Neigung  zu  unrhythmischem 
Singen),  Frau  Wittich  (Dresden)  als  Isolde  mit  einer  bis  ins 
kleinste  feinsinnig  ausgearbeiteten  Leistung,  die  freilich  nicht 
vergessen  lässt,  dass  das  früher  so  glänzende  Organ  etwas 
nachzulassen  beginnt.  Bender  als  Marke  und  vor  allem  Frau 
PrcuBe-Matzenauer  als  Brangäne  waren  schlechthin  vollendet, 
wogegen  der  Kurweoal  Bauberger's  wenig  zu  befriedigen  ver- 
mochte. Rühmenswert  bis  ant  das  wenig  glückliche  Arran- 
gement des  ersten  Aktes  (Tristan  war  von  dem  grösseren  Teil 


des  Hauses  aus  kaum  zu  sehen  und  zu  hören ,  so  lange  er  am 
Steuer  stand)  ist  Wirk'a  Regie. 

Die  .Meistersinger*  gab  man  unter  Leitung  von  Franz 
Fischer,  der  gewiss  ein  vortrefflicher  Musiker,  aber  ein  etwas 
ailzubequeraer  Dirigent  ist.  Man  vermisste  die  sorgsame  Hand 
Mottl's  in  dieser  Vorstellung  schmerzlich.  Für  Feinhals'  Hans 
Sachs  und  Geis'  Beckmesser  kann  man  schwerlich  Worte  des 
Lobes  genug  finden.  Ihnen  gegenüber  verblassten  Knote  als 
Walter  und  Frl.  Koboth  als  Evehen,  and  nur  die  Magdalena 
der  Frau  Preuse  und  der  (übrigens  in  früheren  Jahren  weit 
frischere)  David  des  Herrn  Reis  vermochten  zu  interessieren. 
Die  keineren  Partien ,  namentlich  Pogner  (Gillmaun)  und 
Kothnor  (Brodersen)  waren  gut  vertreten.  Lobenswertes 
bot  die  Regie  Prof.  Fuchs'  namentlich  in  der  vortrefflich 
inszenierten  Festwiese. 

.Tannhäuser*  stand  im  Zeichen  Wiens;  Hofkapellmeister 
Schalk  hatte  als  Gast  die  mosikaJisohe  Leitung  und  absolvierte 
sie  mit  trefflichem  Gelingen  sehr  temperamentvoll,  und  als 
Tannhiiuser  hatte  man  sich  ebenfalls  von  der  Donau  her  Herrn 
Slezak  versehrieben.  Seiner  Wiedergabe  der  Titelrolle  ist  vor 
allem  im  dritten  Akte  viel  gutes  nachzusagen:  die  Rom- 
ensählung  habe  ich  selten  ergreifender  gehört.  Seine  Partnerin, 
Frl.  Fay,  eine  junge  Amerikanerin,  dje  der  Münchner  Bühne 
angehört  und  merkwürdig  protegiert  wird,  versagte  neben  ihm 
sehr,  ja,  ein  falscher  Einsatz  hätte  bei  einem  weniger 
routinierten  Dirigenten  schlimme  Folgen  zeitigen  können. 
Vorzüglich  waren  dagegen  Frl.  Passbender  als  Venus  und 
Brodersen  als  Wolfram  ebenso  wie  Bender's  Landgraf-  Das 
Arrangement  des  Vennsberges ,  von  Ballettmeister  Kisehofsky 
besorgt,  lässt  sich  sinn-  und  wirkungsvoller  kaum  denken. 
Endlich  hat  man  einmal  mit  dem  sinnlosen  Herumhüpfen 
gebrochen  und  eine  wahrhafte  Tanzorgie  geschaffen,  die  den 
sinnberüekenden  Klangraosch  der  Pariser  Bearbeitung  (diese 
wird  einzig  hier  gegeben)  stilgemäss  ergänzt. 

Dr.  Edgar  Istel. 


Ausland. 


Genf,  25.  Juni  1907. 

Die  rnnsikalische  Ausbeute,  der  zweiten  Hälft«  der  di«s- 
winterlichen  Mitsikaaisorc  war  qualitativ  und  quantitativ  eine 
noch  weit  erheblichere,  denn  die  vorhergegangene  erste  Hälfte. 
Als  ein  gerechtfertigter  Akt  der  Pietät  muis  die  Widmung 
von  Werken  des  unvergessliehen  Schweizer  Komponisten  Hermau 
Götz  für  den  ersten  Teil  des 4.  Abonnementskonzertes  bezeichnet 
werden.  Herr  Willy  Rebberg  brachte  dessen  schöne  Frische 
atmende  Frühlingsouverture  zu  wirkungsvoller  Geltung,  während 
Herrn  Barblan  die  Leitung  der  wohleinstudierten  .Nänie"  mit 
seinem  Chor  .Chnnt  sacre**  und  dem  Orchester  zugeteilt  war. 
Unter  der  gleichen  Direktion  spieite  mit  gewohnter  Meister- 
schaft und  viel  Hingebung  Herr  W.  Rehberg  das  schöne  unter 
Mendelsohn'schem  Eiiiftass  stehende  Klavierkonzert  von  Götz. 
Das  Konzert  wurde  würdig  mit  der  Phantasie  für  Klavier,  Chor 
und  Orchester  von  Beethoven,  in  welcher  uns  der  Titane  eine 
Art  Vorarbeit  seiner  9.  Symphonie  erkennen  lässt,  beschlossen. 
Im  weiteren  Verlauf  dieser  Konzerte  sind  noch  als  hervorragende 
Orchesterleistungen  zu  nennen :  die  „Maufrcd'-Ouverture  von  Schu- 
mann, die  7.  Symphonie  von  Beethoven;  deren  letzter  Satz  leider 
etwas  zu  stürmisch  geriet;  besonders  in  seinem  Element  war 
Herr  W.  Rebberg  in  der  Ausführung  der  Schumarm'scheD 
Symphonie  in  Bdur,  während  es  der  Symphonie  pathötique  von 
Tsehaikowsky  an  temperamentvoller  Auffassung  zum  Teil 
mangelte.  Vorzüglich  gelangen  die  Beethoven'schc  „Dritte",  Rieh. 
Strauss*  ,Tod  und  Verklärung*,  die  Ouvertüre  zu  „Tanuhäuser* 
und  das  Vorspiel  zu  den  .Meistersingern",  Vom  den  Solisten 
dieser  Konzerte  hatten  a-ussergewöhnliche  Erfolge  Frau  Canülla 
Land!  und  der  hier  zum  ersten  Male  gehörte  Geiger  Herr 
Fr.  Kreisler  mit  dem  Brahms'scben  Violinkonzert,  den  Variationen 
von  Corclli  und  der  Humoreske  von  Dvofrik. 

Infolge  der  Auflösung  des  Marteau-Qnartettes  veranstaltete 
die  hiesige  Konzertagentur  Henn  einen  Cyklus  von  sechs 
populären  Konzerten,  welche  zum  Teil  als  Ersatz  für  die  aus- 
gefallenen Marteaa- Konzerte,  die  im  Hauptsächlichsten  der 
Kammerausik  huldigten,  angesehen  werden  konnten,  ohne  sieh 
jedoch  des  Zulaufs  der  .ersteren  zu  erfreuen.  Die  vier  ersten 
dieser  Konzerte  mit  den  Solisten  Herren  E.  Sauret,  der  iu 
Genf  eine  eigene  Violinschnle  leitet,  und  W.  Rehberg,  ferner 
dem  Sänger  Herr  Louis  de  la  Cruz-Fröblich,  den  Pianisten  Herrn 
Göllner  und  Mas  Behrens,  Frau  Marie  Brema  und  dem  Konzert- 
meister Herrn  Louis  Hey  trugen  in  Zusammensetzung  ihrer 
Programme  mehr  den  Charakter  virtuoser,  eleganter  Salonmusik, 
während  die  beiden  letzten  Konzerte  ausschliesslich  der  Kammer- 
musik gewidmet  waren.   Das  Quartett  Sevöik,  dem  Herr  W.  Reh- 
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berg  in  dem  Saint-Saehs'schen  Klavierquinfett  seine  vorzügliche 
Unterstützung  lieh,  erregte  mit  seinem  fein  ausgearbeiteten 
Zusammenspiel,  dem  älteren  weltberühmten  Böhmischen  Quar- 
tett nacheifernd,,  grosse.  Bewunderung,  während  das  Pariser  Trio 
Chaigneau  keine  bedeutenden  Eindrücke  hinterliess. 

Im  Verlauf  der  hiesigen  Darbietung  der  Konzerte  des 
Lausaimer  Orchesters,  unter  Herrn  Birnbaum's  Leitung  muss 
eine" tadellose  Aufführung,  eines  Bach/scheu  Brandenburgisehen 
Konzertes  und  gute  Fortschritt«  bei  der  8.  Symphonie  von 
Beethoven  konstatiert  werden  Im  allgemeinen  legte  die  Leitung 
dieser  Konzerte,  den  Hauptwert  auf  bedeutende  Solisten,  von 
denen  sich  die  Sängerin  Frau  Nina..  Faliero  und  der  Pianist 
Herr  Max  Scbelling  gut  bewahrten  und  von  den  Herren  Isaye 
und  Busöni  glänzende  Erfolge  zu  verzeichnen  sind 

In  eigenen  Konzerten  präsentierten  sich  wiederum  die 
Geiger  Herr  Hans  Kubelik  und  Florizel  von  Reuter.  Ersterer 
verblüffte  von  neuem  durch  seine  tadellose  Technik ,  aber 
seine  Auffassung  des  Mozart'sehen.  D  dur  -  Konzertes  geriet 
etwas  schwerfällig;  der  letztere  ist  unter  den  jüngeren  Violi- 
nisten wohl  nicht  das  bedeutenste  Geigergenie,  aber  in  kompo- 
sitorischer Beziehung  um  so  vielversprechender,  denn  seine 
von  ihm  vorgetragene  Violinsonate  ist  originell  und  voll  reiz- 
voller Einfälle.  Das  Gleiche  ist  einer  viersätzigen  Streieh- 
orebestersuite,  die  gelegentlich  einer  Ronservatoriumsauffuhrung 
gespielt  wurde,  nachzurühmen. 

Ein  Genuss  seltenster  Art  war  das  Konzert  des  Kaim-Orcbe- 
sters,  mit  welchem  Herr  Schneevoigt  eine  geradezu  phänomenale 
Leistung  mit  der  Symphonie  patbitique  von  Tschaikowgky 
herausbrachte,  Herr  Henri  Marteau  spielte  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  ersten  Male  im  der  Stadt  seiner  ständigen  Tätigkeit 
das  Beethoven'sche  Violinkonzert  in  vollendeter  Weise. 

Schliesslich  sei  noch  das  bemerkenswerte  Ereigniss  des 
Einweihungsaktes  der  iieuen.  kostbaren  Orgel,  die  60000 
Franken  gekostet  hat,  in  der  altehrwürdigen  Kathedrale  St, 
Pierre  erwähnt.  Zu  diesem  Anlasse  arrangierte  der  ständige 
Organist  der  Kathedrale,  Herr  Barblan,  zwei  grosse  Orgel- 
konzerte; Er  hatte  den  bekannten  Pariser  Organisten  Herrn 
Marty  und  seinen  besten.. Schüler  Herrn  Montillet  sowie  seinen 
gemischten  Chor  „Chant  saerd"  und  das  KonservatoriamsorChester 
dazu  herangezogen,  Herr  Barblan  spielte  eine  für  die  Ein- 
weibungsfeierliehkeit  eigens  komponierte  stimmungsvolle  Phan- 
tasie. Herrn  Montillet  war  das  viersätzige  Orgelkonzert  in 
G  moll  mit  Orchester  von  Händel  zugefallen  und  Herr  Marty 
bewies  in  dem  heroischen  OrgektUck  von  D.  Frank,  der  Mendels- 
sohn'sehen  Orgelaonate  No.  6  und  drei  kürzeren  Stücken  von 
Guilmaut,  Daquin  und  Marty  den  Naaocenreichtum  seines 
Instrumentes  und  seine  eigene  Virtuosität.  Von  den  ausgezeichnet, 
einstudierten  Chorwerken,  dem  „Magnificat*  von  Bach,  dem 
ersten  Chor  der  .Johannes  -  Passion' ,  B.eethoven's  „Die 
Himmel  rühmen",  aus  Brahms'  Requiem  die  No.  4,  das  .Halleluja" 
au»  Händel'»  .Messias'  und  aus  dessen  .Samson'  .Heiliger  Jehova 
wir  bitten  dich"  machten  die  beiden  letzteren  den  bedeutend- 
sten Eindruck.  Mit  einer  solchen  Orgel  am  richtigen  Ort  und 
ihrem  Bemeisterer  Herrn  Barblan  nruss  die  Stadt  Genf  in 
dieser  Beziehung  mit  au  erster  Stelle  stehend  genannt  werden. 

V.  He  er  mann* 


?uartett,  bestehend  aus  den  Herren  Wendung,  Künzel, 
reauhn  und  Seitz,  spielten  mit  von  Nummer  zu  Nummer 
sich  steigerndem  Beifall  Haydu's  „Kaiser'-Quartett  und  Franz 
Schuber«  Dmoll-Quartett.  Konzertmeister  Wendung  g*b  in 
zwei  Einzelvorfrägen  fUr  Violine,  einer  Bomanjze  von  Sveridsen 
und  einer  Humoreske  von  Dvofäk,  entzückende  Proben  be- 
wunderungswürdiger Künstlerseh  aft.  Diese  beiden  Vorträge 
vermittelten  auch  in  trefflicher  Weise  die  Stimmung  für  die 
drei  vorausgegangenen  und  die  drei  nachfolgenden  Lieder  von 
Chopin,  Reiuecke,  Hermann  und  d* Albert,  die  Frl.  Sntter 
von  der  Stuttgarter  Hofoper  die  Hörerschaft  entzückte. 

Flensburg.      Die   2.    Aufführung    des    .Bach Vereins" 
brachte  Bach 's  ,  Johann  ispassion*.     Ein  prächtiger  Chor 

und  tüchtige,  der  Sache  gewachsene  Solisten  wetteiferten  mit- 
einander und  ein  ausgezeichnetes  durchsichtiges  Orgelspiel  ver- 
vollständigte die  Gesamtwirkung.  Anerkennende  Worte  ge- 
bühren dem  Leiter  des  Vereins,  Herrn  Emil  Magnus,  der 
seinen  Chor  zu  solcher  Höhe  geführt  hat 

Halberstadt.  Das  am  Johannistage  stattgefundene  Wohl- 
tätigkeitskonzert im  hiesigen  Stadttheater  unter  der  Leitung 
des  kgl.  Musikdirektors  Fr.  Hellmann  wurde  eingeleitet  mit 
dem  von  deoj  Orchesters  des  27.  Inf,-Rgta,  musterhaft  vorge- 
tragen .Meistersinger" -Vorspiel  von  Wagner,  dem  sieh  das 
G  moll -Violinkonzert  von  M.  Brach  ansenlos3,  das  von  dem 
Kammermusiker,  Herrn  Bernhard  Gehrwald  aus  Berlin, 
effektvoll  gespielt  wurde.  Mit  grossem  Beifall  wurden  ferner 
die  Gesänge  des  Opernsängers  Alois  Burgstaller  entgegen- 
genommen. 

SehlaWÄ.  Das  Ende  Juni  veranstaltete  Konzert  des 
.Verkehrs  vor  eins*  bot  einen  ganz  besonderen  Genuss.  Der 
erste  Teil  brachte  Schumann1»  »Der  R.o«e  Pilgerfahrt" 
und  der  zweite  Teil  Lieder  von  Chopin  und  Hildaeh  nud 
Reissiger's  Ouvertüre  zur  .Felseninühle". 


y$t\-.    Kürzere  Konzert notizen.  ^cg^SfSn^ 

KtoIitMionrine  Eing*ndimg&n  ,   Btattgati&Me  Konzerte-  betreffend,  »tjid  uns 
«tat«  willi om man.  D.  Bed. 

Beuthen.  Der  „Musik verein"  führte  unter  Leitung 
seines  Dirigenten  Gerhard  Fischer  Händel'»  Oratorium 
„Samson"  auf.  Die  Chöre  waren  sorgfältig  einstudiert  und 
wurden  höchst  exakt  ausgeführt.  Die  Soli  sangen  Frl.  Klara 
Erler-Berlin  (Sopran).,  Frl.  M.  Stapelfeld-Berfin  (Alt),  Hr. 
Albert  Jungblut- Berlin  (Tenor)  und  Hr.  A.  van  Eweyk-Berlin 
(Bass)  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Den  orchestralen  Teil  führte 
die  Keith-Kapelle  aus  Gleiwitz  recht  annehmbar  aus. 


Das  volkstümliche  Symphoniekonzert 
uuterMusikdirektorT  heil's  Leitung  trugakademischenCharakter. 
Beethoven,  Cherubini,  Tartrai,  Bach  gab  es  zu  hören.  Die 
Auffuhrung  von  Bach  s-  bekannter  Cbaeonne  in  orchestraler 
Bearbeitung  von  Joachim  Raff  zu  hören ,  war  ein  interessanter 
Genuas.  Beethoven'«  „Zweite"  bildete  den  eigentlich  sympho- 
nischen Teil.  Konzertmeister  Seidel  spielte  Tartini's  Sonate 
mit  dem  Teufelstriller.  Cherubini  war  mit  der  „Anakreön"- 
Ouverture  vertreten. 

Esslingen.     Der   Kammermusikab.end  des  .Oratorien- 
vereius"    war   sehr  gut  besucht.     Das  Stuttgarter  Streich- 


Engagements  u. Gäste  in  Oper  u.  Konzert 


Berlin.  Frl.  Hedwig  Fr  an  eil  lo-  Kauf  f  mann  gastierte 
im  kgl.  Opernhanse  als  Rosine  in  ßossini's  .Barbier  von  Sevilla" 
mit  freundlichem  Erfolge. 

Halle  tu  S.  Als  1.  Kapellmeister  ist  für  das  hiesige 
Stadttheater  Eduard  Möxicke  engagiert  worden. 

Hamburg.  Im  Oktober  findet  im  Stadttheater  ein  mehr- 
maliges Gastspiel  des  Tenoristen  Enrico  Caruso  statt. 

Karlsruhe.  An  das  hiesige  Hoftheater  sind  engagiert 
worden  die  Opernsängerin  von  Szekrenyessi  und  Lotte 
Kornar  und  die  Opernsänger  Hans  Tänzler  und  Eduard 
Schuller. 

Sew-York.  Die  Koloratursängerin  H.  Francil'Io-Kauff- 
mann  hat  von  der  hiesigen  Theater  Trust-Gesellschaft  einen 
vorteilhaften  Gastspielantrag  bekommen,  um  die  weiblichen 
Partien  in  Offeobach's  „Hoffmann's  Erzählungen"  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zu  singen.  Die  Oper  ist  für  Amerika  eine 
Novität  und  wurde  nach  dem  Erfolge  bei  Gelegenheit  und  Auf- 
führungen von  Direktor  Gregor'*  Gesellschaft  in  London  für 
Amerika  erworben.  A.  8ch. 

Plauen  i.  T.  Der  Musikschriffsteller  und  Korrepetitor  an 
der  Leipziger  Oper  Dr.  pari  Men nicke  ist  dem  hiesigen 
Stadtthe'ater  als  Kapellmeister  verpflichtet  worden. 


Intereiaaut«  (ntpht  «aonjme)  Origuml-SBÖBlhrogBn  fix  dien  Bnbröc  «tnd 
■tetfl  wülicomwaen.  -O-  BeÄ. 

Vom  Theater. 

*  Das  Hamburger  Stadttheater  wurde  am  31.  Augast 
mit  ,Tristan  und  Isolde"  in  der  Besetzung  mit  Herrn 
Birrenkoven  und  Frl.  Edyth  Walker  in  den  Titelpartien  und 
Frau  Metzger-Froifzheim  als.  Brangäne  eröffnet. 

*  Die  Komische  Oper  in  Berlin  hat  in  21  Monaten 
„Hoffmann's  Erzählungen"  von  J.  Offenbach  850  mal 
aufgeführt.     Die  Einnahmen  betrugen  eine  Million  Mark. 
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*  Bevor  die  Grösse.  Oper  in.Coventgarden  in  London 
ihre  Tora  schloss,  hat  die  Möödy-Manners-Truppe  eine 
recht. interessante  Öperos.aison  im  Lyric  begonnen,  in  der  „Tristan 
und  Isolde",  „Lohengrra",  „TannhSuser*,  (Troubadour'',  „Aida", 
„Figaro's  Hochzeit",  .Paust",  „Cavalleria"  und  populäre  andere 
Opern  in  englischer  Sprache  recht  gut  zur  Aufführung  ge- 
langen. Das  Orchester  ist  etwas  klein,  wird  aber  von  Kapell- 
meister Eck  hold  trefflich  dirigiert.  Die  Coventgarden-Direk- 
tion  zeigt  _  für  den  Herbst  eine  acbtwöehige  italienische 
O  pernsaison  an,  die  am  3.  Oktober  beginnen  soll.  Dirigenten 
sind  die  Herren  Pa.nizza  undSerafin.  Unter  den  20  Opern, 
die  zur  Aufführung  kommen,  sind  auch  zwei  Novitäten:  Fran- 
cbetti's  .Germania"  und  GMordario's  „Siberia*. 

*  In  St.  Petersburg  soll  eine  Volksoper  errichtet 
werden.  Das  neue  Kunstinstitut  will  nicht  rar  in  künstlerischer 
Beziehung  Gutes  bieten,  sondern  auch  ia  szenischer  und  archi- 
tektonischer Hinsiebt  höheren  Anforderungen  genügen.  Der 
Zusebauersaal  soll  4000  Plätze  aufweisen. 

*  Xavier  Leroux  arbeitet  an  nicht  weniger  als  vier 
Opernpartituren :  „Le  Carilionoeur*  (Der  Glöckner),  .Pierre  Ie 
Veridique*,  „Le  Chemineau*  und  „L'Epave"  (Freigut). 

*  Görlitz  soll  in  absehbarer  Zeit  ein  neues  Stadttbeater 
erbalten.  Wie  andrerseits  gemeldet  wird,  beabsichtigt  der 
neugewählte  Direktor  des  Stadttheaters  Peterssohn  mit  Unter- 
stützung von  Finanzleuteu  auf  eigene  Kosten  ein  Stadttheater 
zu  erbauen,  das  später  von  der  Staat  übernommen  werden  soll. 

*  Im  Kgl.  Opernhause  in  Berlin  ging  am  26.  Angast 
.Richard  Wagner'«  „Tannbäuser"  zum  500.  Male  in 
Szene.  Die  Erstaufführung  des  "Werkes  in  der  Kgl,  Oper  fand 
am  7.  Januar  1856  unter  Kapellmeister  Dorn 's  Leitung  statt; 
die  100.  Wiederholung  ata  17.  März  1871 ;  die  weiteren  Hunderfer- 
vorstellungen  (200.— 400.)  in  den  Jahren  1882,  1892  und  1898. 
—  Die  sogenannte  Pariser  Bearbeitung  wnrde  zuerst  am 
5.  Dezember  1890  unter  Josef  Sueher's  Leitung  gegeben. 

*  Der  Personalbestand  der  Ko'nigl.  Oper  in  Berlin 
erweitert  sich  durch  den  Wiedereintritt  des  Fräulein  M.  Ekeblad 
sowie  den  Hinzutritt  der  Damen:  Frida  Hempel  von  Schwerin, 
Marg.  Ober  von  Stettin,  Eifxiede  Martick  von  Dresden  und  des 
Harm  von  Sehwicd  von  München.  —  Ausgeschieden  sind  die 
Hfl.  Naval  und  Wittekopf.  Seh. 

*  Die  Frankfurter  Opernintecdanz  muss,  weil  sie 
des_  französischen  Komponisten  Camille  Erlanger  Oper 
„Kitter  Olaf"  so  lange  zurückbehielt,  dass  eine  Rückgabe  des 
Werkes  rechtlieh  nicht  mehr  möglieh  war,  die  Oper  zur  Auf- 
führung bringen. 

*In  GeuuagingiraPoliteama-Theater  EnricoBomano's 
Oper  „Jery  und  BStely*  in  Szene. 

*  Johann  Doebber's  neue  Oper  «Der  Zauberlehr- 
ling" soll  in  der  nächsten  Spielzeit  im  Hoftheater  in  Braun - 
schweig  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Im  kgl.  Hof-  und  Nationaltheater  in  Bukarest  soll 
im  Lauf  der  michstenSaisouWagHer  „Ring  des  Nibelungen" 
uufer  Mitwirkung  namhafter  deutscher  Singer  und  Sängerinnen 
in  deutscher  Sprache  zum  ersten  Male  zu  Darstellung  gebracht 
werden. 

*  Am  7,  September  gelangte  im  Hoftheater  zu  Dresden 
Alfred  Grünfeld's  neue  komische  Oper  „Die  Schönen 
vou,Fogaros"  zur  Uraufführung.    (Yergl.  Berieht  in  vorl.  No.) 

*  Auf  der  Privatbühne  des  Schlosses  Trevano  bei  Lu- 
gano wurde  die  zweiaktig  Oper  „Err.isiEol  a"  von  Louis 
Lombard,  dem  Besitzer  des  Schlosses,  zum  ersten  Male 
unter  Leitung  des  Komponisten  aufgeführt  und  begegnete  einer 
sehr  freundlichen  Aufnahme. 

*  Im  Stadttheater  in  Leipzig  gelangen  im  November 
Eugen  dPAlbert's  Oper  „Tiefland'',  neu  bearbeitet  vom 
Komponisten,  uud  Isidor  de  Lara's  „Mcsaalina"  zur  Auf- 
führung. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführtingen  vom  9.  bis  15.  September  1907. 

Berlin.  Opernhaus.  9.  und  14.  September.  Salome.  10.  Sep- 
tember. Manon.  11.  September.  Lucia  von  Lamraorinoor, 
12.  September.  Die  Meistersinger  von  Nürnberg.  13.  Sep- 
tember. Bajazzo;  Die  Rose  voo  Sehiras.  15.  September. 
Margarete.  —  Komische  Oper.  9-.,  11.  und  14.  September. 
lioüniann's  Erzählungen.  10.  September.  Tosen.  12.  und 
15.  September.    Werther.    13.  September.    Oaroieu. 


Braun  schweig.  Hoftheater.  II.  September.  Der  Trou- 
badour. 13.  September.  Zierpuppen;  Der  Bajazzo.  15.  Sep- 
tember.   Tannbäuser. 

Bremen.  Stadttbeater.  9.  September.  Die  Regiments- 
toebter.  II.  September,  Norma,  18.  September.  Dielustigeru 
Weiber  von  Windspx. 

Dresden.  H.ofoper,  9.  September.  Ai'da.  10.  September.. 
Fidelio.  IL  und  13.  September.  Die  Schönen  von  Fogaras.. 
12.  September.  Salome.  14.  September.  Violetta.  15.  Sep- 
tember.   Fra  Diavolo. 

Düsseldorf«  Stadttheater.  9.  September.  Die  verkaufte 
Braut.  10.  September.  Lucia  von  Lammermoor.  11.  Sep- 
tember. Margarete.  13.  September.  Lohengrm.  15.  Sep- 
tember.   Die  Zauberflöte. 

Frankfurt  a,  M.  Opernhaus.  9.  September,  Die  Walküre. 
10.  September.  Margarete.  11.  September.  Siegfried. 
12.  September.  Hoffinann's  Erzählungen.  14.  September. 
Norma.    15.  September.    Don  Juan, 

Graz.  Stadttheater.  9.  September.  Der  Widerspenstigen 
Zähmung.     II.  September.    Die  Boheme. 

Hamburg.  Stadttheater.  U«. September.  Tiefland.  11. Sep- 
tember.   Lohengrin, 

Hannover.  Kg].  Theater.  10.  September.  Der  Freischütz. 
1.2.  September,  Der  Barbier  von  Sevilla,  14.  September. 
Das  Nachtlager  in  Granada.  15.  September.  Der  fliegende 
Holländer. 

Karlsruhe  1.  B.  Hoftheater.  9,  September.  Lohengrin. 
12.  September.  Der  Barbier  von  Sevilla.  14.  September. 
Der  Wildschütz.    15.  September.    Teil. 

Leipzig,  Neues  Theater.  10.  September.  Die  Hochzeit 
des  Figaro.  11.  September.  Martha  (Hr.  M.  Schwabe  a. 
G.).  13.  September.  Hansel  und  Gretel:  Cavalleria  rostieana 
(Hr,  M.  Schwabe  a.  G.). 

München.  Hoftheater.  9.  September.  Das  Rheingold. 
10.  September.     Die    Walküre.     12.   September.     Siegfried, 

14.  September.    Götterdämmerung. 

Stuttgart.  Hoftheater.  10.  September.  Des  Teufels  An- 
teil.    11.    September.     Salome.      13.    September.     Violetta. 

15.  September.    Tannbäuser. 

Wien.  Hofoper.  10.  September.  Der  Bajazzo;  Cavalleria 
rustieana.  11.  September.  Tristan  und  Isolds.  12.  Sep- 
tember,    Don  Giovanni.     13.  September.    Die  Hugenotteii. 

14.  September.  Das  Rheingold.    15.  September.  Die  Walküre. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater.     10.   September.     Hänsi«!   und 

Gretel.  II.  September.  Die  Jüdin.  12.  September.  Die 
Boheme.     14.  September.     Der  Trompeter  von  Säkktngen. 

15.  September.    Salome. 

h)  Nachträglich  einnegannene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoüreänderungen), 
Berlin.  Opernhaus.  3.  September.  Das  Rheingold.  4.  September. 
Die_  Walküre.  5.  September.  Cavalleria  rustieana;  Die 
Regimentstochter.  6.  September.  Siegfried.  7.  September. 
Mignon.  8.  September.  Götterdämmerung.  —  Komische 
Oper.  2.  u.  6.  September.  Carmen.  3.,  5.,  7.  u.  8.  September, 
H.offmann's  Erzählungen.  4.  September.  Tosca. 
Bremen.     Stadttheater.     1.  September.     Die  Zauberflöte. 

5.  September.  Martha.  4.  September.  Der  fliegende  Hol- 
länder. 6.  September.  Czar  und  Zimmermann.  .8.  September. 
Lohengrin. 

Brunn.  Stadttheater,  1,  September.  Der  fliegende  Hol- 
länder.   6.  September.    Rigoletto, 

Cassel.  Kg-1.  Theater.  4.  September,  Die  Afrikanerin. 
8.  September.    Die  Boheme. 

Cobxirg.    Ho.ftheater.    3.  September.    Der  Waffenschmied. 

6.  September.  Der  Barbier  von  Sevilla.  8.  September. 
Carmen. 

Dresden.  .Hofoper.  1.  September.  Mignon.  2.  September. 
Josef  in  Ägypten.  3.  September.  Das  Glöeklem  des  Eremiten. 
4.    September.      Fra   Diavolo.      6.   September.     Tannhäuacr. 

7.  n.  8.  September.    Die  Scbö'neu  von  Fogaras. 
Düsseldorf,    S  t  a  d  1 1  h  e  a  t e  r.    1 .  September.    Carmen.  .2.  Sep- 
tember.   Tannbäuser.    3.  September.   Fidelio.   4.  September. 
Die  verkaufte  Braut,    6,  September.    Czar  uad  Zimmermann, 

8.  September.    Die  Afrikanerin. 

Frankfurt  a.  TS..  Opernhaus.  3.  September.  Tristan  und 
Isolde.    5.   September.     Norma,    0,  September.    Das  Ehein- 

B)ld.    7.  September.    Die  Hoehzeit  des  Figaro.  .8.  September. 
er  Troubadour. 
firnz.    Stadttheater.    3,  September.   Die  Bobcmc.   5.  Sep- 
tember.   Ai'da. 
Hamburg.    Stadttheater.    1.  September.    Carmen.   2.  Sep- 
tember.   Samso»  und  Dalila.    4.  September.    Der  fliegende 
Holländer,     ß.  September.    Tiefland. 
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Hannover.  Kgl.  Theater.  8.  September.  Das  Nachtlager 
in  Grauada.  S.  September.  Aida.  7.  September.  Fidelio. 
8.  September.    Lohengrin. 

Karl  Brno  e  i.  B,  Hoftheater.  5.  September.  Fidelio. 
6.  September.    Fra  Diavolo. 

Leipzig.  Neues  Theater.  3.  September.  A  baaso  porto. 
6.  September.    Fidelio.    8.  September.    Tannhäuser. 

München.  Prinzregententheater.  2.  September.  Götter- 
dämmerung. 4  September.  Tarmbäaser.  5.  September. 
Die  Meistersiuger  von  Nürnberg.  7.  September.  Tristan 
und  Isolde 

.Stuttgart.  Hoftheater.  3.  September.  Der  Freischütz. 
6.  September.    Des  Teufels  Anteil.    8.  September.    Carmen. 

Wien.  Hofoper.  18.  August.  Aida.  20.  August.  Tann- 
hänser.  21.  August.  Carmen.  22.  August.  Samson  und 
Dalila.  23.  August  Hoffmann's  Erzählungen.  24.  August. 
Der  Prophet.  2.  September.  Der  Maskenball.  3.  September. 
Der  fliegende  Holländer.  4.  September.  Die  Zauberflöte. 
5.    September.      Taonbäuser.      6.    September.     Lohengrin. 

8.  September.    Die  Meistersinger. 

Wiesbaden.  Kgl.  Theater.  1.  September.  Lohengrin. 
3.  September.  Mägnon.  5.  September.  Hoffmann's  Er- 
zählungen, 7.  September.  Die  Hochzeit  des  Figaro. 
8-  September.    Oberon. 

Kreuz  und  Üuer. 

*  Das  Verdi-Moscum  in  Mailand  ist  um  die  Aus- 
rüstung des  Sterbezimmers  des  Meisters  bereichert  worden.  Der 
Besitzendes  Hotels,  in  dem  Verdi  starb,  hat  nunmehr  die  ge- 
samte Einrichtung  des  Sterbezimmers  dem  Verdi-Museum  ge- 
schenkt. 

*  Unter  dem  Namen  Hekking-Trio  hat  sich  in  Berlin 
eine  Künstlervereinigung  gebildet,  der  die  Herreu  Lo n is  S i  egel 
(Violine),  Clarence  Adler  (Klavier)  und  Anton  Hekking 
(Violoncello)  angehören. 

*Mabler's  achte  Symphonie  ist  eine  „Fausf-Sym- 
u  ho  nie.  Sie  soll  zuerst  unter  des  Komponisten  Leitung  in 
New -York  zur  Aufführung  gelangen.  Ausser  dieser  Symphonie 
hat  Mahler  noch  eine  Anzahl  Kamme  rmnsikw  erke  vollendet, 
sowie  die  Partitur  des  neubearbeiteten  Weber'achen  „Oberon" 
fertiggestellt, 

*  Die  Musikschulen  Kaiser  in  Wien,  deren  Lehr- 
plan   sämtliche    mnsikal.   Untemehtafachev    inkl.    Oper    und 

Operette  omfasst,  waren  im  Vorjahre  von  854  Schülern  aus  dem 
In-  und  Auslände  besucht:  35  Kandidaten  des  Staatsprüfungs- 
knrses  haben  sich  mit  Erfolg  der  k.  k.  Staatsprüfung  für  das 
Lehramt  der  Musik  unterzogen.  Drei  Abiturienten  des  Kapell- 
meisterkurses,  sowio  mehrere  Absolventen  der  Opera-  und 
Operettenschule  und  Instrumentalklassen  worden  an  Theater  in 
Wien,_Zürich,  Teplitz,  Iglau  und  anderwärts  als  Kapellmeister, 
resp.  Solokräfte  und  Orchestermitglieder  engagiert.  Das  neue 
Schuljahr  beginnt  am  1.  Oktober. 

*  Sechs  Schubert-Abende  in  Leipzig  veranstaltet  der 
Baritonist  Robert  Sp.örry  mit  Hm.  Dr.  Eudolf  Bode  als 
Hegleiter.  Ausser  den  zwei  Liederzyklen  „Die  schöne  Müllerin" 
und  „WinterreiBe"  werden  noch  73  Lieder  verschiedenen  In- 
halts zum  Vortrag  gelangen. 

*  Der  , Dortmunder  Musikverein*  (Leitung  Königl. 
Musikdirektor  Janssen)  hat  für  den  Winter  1907/08  folgendes 
Programm  angekündigt:  1.  Konzert  am  27.  Okt.  „Ödysseus"  von 
Max  Bruch.  _  2.  Konzert  am  8.  Dez.  Klavierkonzert.  Chor-  und 
boliatenvortrage.     „Leonore*    von  Otto  Lies.     3.  Konzert  am 

9.  Febr.  1908.  „Sehiekealslied"  von  Brahma.  „Vom  Pageu  und 
der  Königstochter'  von  F.  Volbaeh.  Solistenvortrgge.  4.  Kon- 
zert am  29.  März  1908.    Hmoll-Messe  von  J.  S.  Bach. 

*  Die  Vorarbeiten  für  die  im  Dez.  d.  .T.  in  rlpn  GarteD- 
bausälen  in  Wien  stattfindende  Musik-  und  Theater-Aus- 
Stellung  sind  bereits  soweit  gedicheu,  dass  in  den  letzten 
Wochen  die  ausführlichen  Prospekte  mit  dem  Ausstellungsplan 
zur  Versendung  gelangen  konnten,  worauf  auch  schon  zahl- 
reiche Anmeldungen  heimischer  wie  auch  weltberühmter  aus- 
ländischer Industrien  erfolgten.  Somit  verspricht  aller  Voraus- 
sicht nach  die  ^diesjährige  Musik-  und  Theater-Ausstellung  eine 
wie  selten  reichbesebickte  Exposition  zu  werden,  in  deren 
MiUelpuukt^eiae  Beihe  hochinteressanter  teehn.  Eigenschaften 
auf  dem  Gebiete  _  des  modernen  Musik-  und  Theaterwesens 
»teken  werden.  Die  Gratisverscndungeu  von  Prospekten  sowie 
die  Erteilung  aller  Auskünfte  erfolgt  durch  das  Komitee  der 
Musik-  und  Theater- Ausstellung,  Wien,  I.  Weihburgmisse  26. 

Tu".  H. 


*  Die  bestbekannte  Orgelbauanstalt  von  W.  Sauer  in 
Frankfurt  a.  Oder  feierte  ihr  50 jähriges  Bestehen.  Die 
Domorgel  in  Berlin  ist  ein  Werk  Sauer's. 

*  Der  „Riedelverein"  in  Leipzig  wird  nnlässHch  seines 
800.  Konzertes  eine  Beethovenfeier  veranstalten  und  die  beiden 
grössten  Werke  Beethoven's,  die  „Missa  soiemnis*  und  die  neunte 
Symphonie,  zur  Aufführung  bringen. 

*  Kapellmeister  N.  Podkamioer,  Leiter  der  Symphouie- 
Konzerte  in  Odessa,  wird  am  10.  Oktober  die  Symphonie 
„Prometheus*  von  Johan  Se'naer  aufführen. 

*  Georg  Schumann  arbeitet  an  einem  Chorwerk  für  Chor, 
Soli  und  Orchester,  dem  der  biblische  Stoff  „Ruth"  zu  Grunde 
liegt. 

*  Der  Wettbewerb  um  den  Preis  der  Giaeomo 
Meyerb  eer'schen  Stiftung  für  Tonkünatler  wird  mit 
Ermächtigung  des  Stiftungskuratoriums  für  das  Jahr  1908  noch- 
mals ausgeschrieben.  Der  Konkurrent  muss  in  Deutsehland 
geboren  und  erzogen  sein,  und  darf  das  28.  Jahr  nicht  über- 
schritten haben ,  seine  Studien  in  einer  der  zur  Königlichen 
Akademie  der  Künste  gehörigen  Lehranstalten  für  Musik 
(Akademische  Meisterschulen  für  musikalische  Komposition, 
Akademische  Hochschule  für  Musik,  Akademisches  Institut  für 
Kirchenmusik)  oder  in  dem  Stern'schen ,  dem  Klindwortb- 
Scharwenka'schen  Konservatorium  für  Musik  in  Berlin  gemacht 
haben  und  sich  über  seine  Befähigung  und  seine  Studien  durch 
Zeugnisse  seiner  Lehrer  Busweisen.  Die  Preisaufgaben  bestehen; 
a)  in  einer  achtstimmigen  Vokal-Doppel  fuge,  deren  Hanpthema 
mit  dem  Text  von  den  Preisrichtern  gegeben  wird,  b)  in  einer 
Ouvertüre  für  grosses  Orchester,  c)  in  einer  durch  ein  ent- 
sprechendes Instrumentalvorspiel  einzuleitenden  dramatischen 
Kantate  für  drei  Stimmen  mit  Orehesterbegleitung,  deren  Text 
den  Bewerbern  mitgeteilt  wird.  Die  Bewerber  haben  ihre 
Anmeldung  nebst  den  betreffenden  Zeugnissen  mit  genauer 
Angabe  ihrer  Wohnung  der  Königlieben  Akademie  der  Künste, 
Berlin  W.  64,  Pariser  Platz  4,  bis  zum  15.  Oktober  1907 
einzusenden.  Die  Arbeiten,  müssen  bis  zmn  15.  September^  19.08 
eigenhändig  an  die  Königliche  Akademie  der  Künste  abgeliefert 
werden.  Der  Preis  besteht  für  den  diesmaligen  Wettbewerb 
in  einem  auf  4500  Mark  erhöhten  Stipendium, 

*  Dem  Bericht  der  städtischen  Musikschule  in 
Aschaffen  bürg  über  das  Schuljahr  1906/07  unter  Leitung 
des  Direktors  HermannKundigraber  entnehmen  wir,  dass 
136  Schüler  von  8  Lehrern  in  15  Fächern  unterrichtet  wurden. 
Die  Schale  veranstaltete  S  interne  Schülerabende  und  4  öffentliche 
Aufführungen. 

*  Das  kgl.  Konservatorium  für  Musik  und  Theater 
in  Dresden  war  nach  dem  Bericht  über  das  51.  Studienjahr 
1906/07  von  159  Schülern  und  324  Schülerinnen  besucht.  Die 
Aufführungen  aller  Art  erreichten  die  Zahl  78,  wovon  62  in 
Konzertform  stattfanden.  Die  Bibliothek umfaaat  11 684  Nummern 
und  zwar  7696  Instrumentalwerke,  2745  Vokalwerke  und 
1  090  Bücher  über  Muaik  und  153  Operntexte.  Dem  Berichte, 
für  80  Pfennige  erhältlich,  geht  von  Professor  Eduard  Eeuss 
der  Aufsatz  voraus  „Zur  Erinnerung  an  die  erste"  Aufführungen 
des  ,Parsifal'  im  Jahre  1882'. 

*  Mitte  September  erscheint  in  Novello's  Verlag,  London 
das  grosse  Chorwerk  ,The  Spectre's  Bride*  von  Anton 
DvorAk,  fUr  deutsche  Konzertauffuhrongen  bearbeitet  von 
Eichard  Wickenb  ausser,  dem  gegenwärtigen  Direktor 
der  Wiener  Singakademie. 


Persönliches. 

*  Dem  Konzertmeister  Mey«?r  in  Schwerin  ist  das  Kitter- 
kreuz des  bulgarischen  Zivilorucns  verliehet!  worden. 

*  Dem  Kapellmeister  Heinrich  Sauer,  welcher  ab 
\.  Oktober  Leiter  des  Bonner  städtischen  Orchesters  ist, 
wurde  vom  Könige  von  Rumänien  die  Goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  verliehen. 

*  Die  junge  Geigeriu  Frl.  Catherine  Bosch,  eine  sehr 
talentvolle  'Schülerin  Prof.  Hans  Sitt's  in  Leipzig,  hat,  nach 
uns  vorliegendem  Berichte,  kürzlich  in  Scneweuingen  mit 
Taehaikow&ky's  anspruchsvollem  Violinkonzert  einen  von  Presse 
und  Publikum  gleich  herzlich  an  erkannten  Erfolg  sich  erspielt. 

ä  Prof.  Heinrich  Zöllner  hat  seinen  Vertrag  mit  dem 
Stern'schen  Konservatorium  in  Berlin  wieder  gelöst,  um  die 
erste  Kapellmpisterstelle  an  der  vlämischeu  Oper  in  Antwerpen 
zu  übernehmen. 
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*  Zum  Direktor  des  Mozarteums  in  Salzburg  ist  an  Stelle 
des  in  den  Ruhestand  tretenden  h*ngj£hrigen.  und  verdienst- 
vollen  Musikdirektor .  Hammel  der  Wiener  Komponist  Josef 
Reiter  ernannt  worden. 

*  Vom  König  Eduard  von  England  wurde  dem  Kapell- 
meister Otto  Drescher  die  Royal  Yiktorianmedal  verliehen. 

*  Dem  Generalintendanten  desGroasherzogüchen  Hoftheaters 
zu  Schwerin  Freiherrn  von  Ledebur  wurde  der  preuasische 
Kronenorden  I.  Klasse  verliehen.  Seh. 

*  Der  Organist,  Musikdirektor  KarlTischer  zu  Marien- 
b«d  in  Böhmen  erhielt  den  preusaiseben  Roten  Adlerorden 
4,  Klawe-  Seh, 

*  Dem  Konzertmeister  bei  dem  Konigl.  Theater  in 
Hannover  Otto  Riller  ist  der  Titel  Professor  verliehen  worden. 

Seh. 
.*  Musikdirektor    Arnold    ans    Geringswsdde    wurde    ab 
1.  Oktober  zum  Musikdirektor  in  Haiuichen  gewählt. 

*  Dem  akad.  Gesang-  nnd  Mnsiklefcrer  a.  d.  Universität 
zu  Münster  Dr.  Wilhelm  Niessen  ist  der  Titel  Univer- 
sität«- Musikdirektor  verliehen  worden. 

*  Den  Musikdirektoren  Runge  und  Wiltberger  in  Col- 
in ar  ist  der  Kronenbrdeu  4.  Klasse  aus  Anises  ihres  Übertrittes 
in  den  Ruhestand  verliehen  worden. 

*  Frao  Hofrat  Bappoldi-Kahrer,  ist  wieder  nach 
Dresden  übersiedelt  und  hat  im  Königl.  Konser*atorium  ihre 
pianistische  Lehrtätigkeit  wieder  aufgenommen. 

*  Die  Schwester  von  Dr.  L.  Wullner,  Frl.  Anna  Wull- 
ner,  wurde  als  Lehrerin  der  Gesangsansbildongsklassen  dem 


Konservatorium  Klindworth-Scharwenka  in  Berlin  ver- 
pflichtet. 

*  Prof.  Dn  Fritz  Volbach,  als  Nachfolger  Kaufmann** 
Univeraitätamusikdirektor  in  Tübingen,  wurde  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  ernannt. 

*  Der  jiiuget  zum  Mitglied  der  Berliner  Akademie 
der  schönen  Künste  gewählte  französische  Komponist  Charles 
Widor  bat  der  genannten  Akademie  eine  .Symphonie  sacree* 
für  Orgel  und  Orchester  gewidmet. 

Todesfälle:  In  Leipzig  starb  im  76,  Lebensjahre  der 
Sanitätsrat  Dr.  med.  Karl  Guido  Nakoni,  der  sich  durch 
etliche  Dutzend  hübscher  Kinderlieder  auch  als  Komponist 
bekannt  gemacht  hat.  —  Die  norwegische  Pianistin  und  Kom- 
ponistin Agathe^  Backer-Grbndahl  starb  im  Älter  von 
60  Jahren  in  Chris tianis.  ■ —  Am  4.  September  starb  in  »einer 
Vaterstadt  Bergen  der  bekannteste  Vertreter  der  norwegischen 
Musik,  Edvard  Grieg.  Seine  Meisterschaft  liegt  m  der 
kleinen  Form.  184S  am  15.  Juni  geboren,  studierte  er  Musik 
am  Leipziger  Konservatoritun ,  ging  dann  nach  seiner  Heimat 
zurück,  lebte  in  Christiania  nnd  Kopenhagen  und  von  1880  an 
in  Bergen.  —  Die  einst  sehr  geschätzte  feinsinnige  Pianistin 
Wilhelmiae  Clausa-Szarvady  ist  in  Paris  gestorben. 
Sie  war  1884  in  Prag  geboren  und  studierte  bei  Proksch ;  1849 
debütierte  sie  im  Leipziger  Gewandhanse.  In  Paris  hat  sie 
eich  namentlich  um  die  Pflege  klassischer  deutscher  Klavier- 
musik verdient  gemacht.  —  Die  einst  gefeierte  Sängerin, 
spätere  Gesanglehrerin  Josephine  Hefner,  Witwe  des 
russischen  Staatsrats  Vogel,  ist,  77  Jahre  alt,  in  München  ge- 
storben. 


Eingetroffene  Werke« 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

A.  lnetramentslmnaik. 

(Fortsetzung.) 

Für  Piano  forte  zu  2  Binden. 

(d'Albert,  Eugen.)    Aus  den  Klavier-Abenden  von  Eugen 

d'Albert.      No.    6.     Schumann,    R.     Op.    13.     Etades 

symphoniques.  -  No.  7.    Mozart,  W.  A.   Rondo  (Amoll). 

—  No.  8.    Händel,  G.  F.    Chaconne  _(Grdur).  —  No.  9. 

Barne  au,  J.  Ph.    Gavotte  mit  Variationen.  —  No.  10. 

Weber,  G.  M.  v.   Op.  89.   He.  grande  Sonate.  (Leipzig, 

Rob,  Forberg.) 
A  r  m  a  n  d ,  J.  O.  öp.  21.   Drei  Lieder-Sonatinen  (ohne  Oktavea- 

spannungen).    No.  1 — 8.    (Frankfurt,  a.  M.,  B.  Firnberg.) 
Bach,  Joh.  Seb.  Zwei-  und  areütbnmige  Inventionen,  heraus- 
geg. nnd  bearb.  -von  Eugen  d'Albert.     (Stuttgart,  J.  G. 

Cotta'sche  BnehhaDdlui^-Naehfblger.) 
Das  wohltemperierte  Klavier,  herausgeg.  und  bearb.  von 

Eugen  d'Albert.    II.  Teil.    (Ebendaselbst.) 
Bach,    W.    Fr.     Orgelkonzert,    bearb.    von    Aug.   Stradal. 

(Leipzig,  Breitkopt  &  Hfirtel.) 
Backer-Grtfndahl,  Agathe.     Op.  68.    2   Klaverstykker 
""{Taagedaos,  —  Yalse  gracIeuB«).  —  Op.  69.    3  Klaver- 

stykker  (Nocturne  —  Humoreske  —  Capriccio).  (Christiania, 

Bröderna  Hals,) 
Balakirew,   Mili.     7'*"«    Mazurka.     (Leipzig,  Jul.   Heinr. 

Zimmermann.) 
Barnekow,  Chr.    Op.  24.    Sonate  (Dmoll).    (Kopenhagen, 

Wilhelm  Hansen.) 
Brodersen,  Viggo.     Op.  2.     Cinq  Impromptus  mignonne*. 

(Ebendaselbst) 
Bülow,  H.  v.    Op.  2.    Arabesques  en  forme  de  Variation«  sur 

un  thema  favori  de  l'opera  .Rigole««"  de  Verdi.    (Buda- 
pest, Rozeavölgyi  &  Co.) 
Busoui,  F.     Zwei  Kadenzen  zum  Klavierkonzert  in  Dmoll 

von  Mozart.    (Leipzig,  Breitkopf  &  HärteL.) 


Buttykay,  Akoa.  Ungarische  Volkslieder  interpretiert. 
Heft  1.  und  2.    (Budapest,  BAzaavölgyi  &  Co.) 

Castro,  R.  Op.  &i,  Denx  Impromptus.  No.  1.  En  forme 
de  Yalse.  No.  2.  En  forme  de  Polka.  (Leipzig,  Friedrich 
Hofmeister.) 

Chopin-Auswahl.  30  Klavier-Kompositionen  von  F.  Chopin, 
progressiv  geordnet  und  herausgeg.  von  Karl  Zuscbneid, 
(Berlin -Gtosa  Lichterfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

De sportes,  Emile.  Dauses  d'au.trefois.  iMoreeaux.  (Paris, 
6.  Roudanez.) 

Dooren,  E.  van.  Heroische  Elegie.  (Valparaiso,  Fritz 
Bartel.) 

Erlemann,  G,  Op.  21.  Sieben  melotüsobe  Klavierstücke 
für  die  Jugend.    (Leipzig,  D.  Rahter.) 

Fink,  W.  Op.  867.  Freude  im  Hause.  —  0p.  373.  Klänge 
aus  Steiermark.    (Leipzig,  P.  Pabst.) 

Finzenhagen,   L.     Ballade.     (Reims,    Emilie   Mennesson.) 

FuSik,  Jul.  Op.  189.  Winteratlirme.  Walzer.  (Budapest, 
E.  Klökner.) 

Fülbier,V.  Klavieratudie  nach  einem  Walzer  von  Chopin 
[op.  64  No.  1J.    (Tarnowitz,  A.  Kothe.) 

Goaowsky,  L.  Renaissance.  Freie  Bearbeitungen  alter 
Meisterstücke.  Bd.  I.  Ramean  (Sarabande  —  Eigaudon  - — 
Menuett  Amoll  —  Menuett  Gmoll  —  Elegie  —  Tambourin), 
Bd.  II.  (Menuett  v.  Schobert  —  Pastorale  v.  CorelU  — 
Sarabande  v.  Lully  —  Courante  v.  Lully  —  Le  Caquet  v. 
Daodrieu  —  Gigue  v.  Loeilly),  (Berlin,  SehlesiagerWhe 
Buch-  Sc  Musikhandlung  [Rob.  Lienauj.) 

Groditz,  C.    Seufzer.    8  Stücke.    (Breslau,  C.  Becker.) 

Halvorsen,  Johan.  Dramatische  Suiten.  1.  Suite.  Op.  18. 
Drei  Stücke  a.  d.  Musik  zu  J.  B.  Bull's  Schauspiel  .Tordea- 
skyold".  —  2.  Baite.  Op,  17.  Fünf  Stück  a,  d.  Musik 
zu  Holger  Dracbraann's  .Gurre".  ~  8.  Suite.  Op.  19. 
Drei  Stücke  a.  <L  Musik  zu  B.  Bjömson's  Drama  .Der 
König*.    (Kopenhagen,  Wilhelm  Bansen.) 

Händel,  G.  F.  Zwölf  Konzerte  für  die  Orgel  und  Orchester, 
f.  Pianoforte  bearb.  von  August  Stradal.  No.  5.  Fdur. 
—  No.  6.  Bdur.  —  No.  f.  Bdur,  —  No.  8.  Adur.  — 
No.  9,    Bdur.    (Leipzig,  J.  Schuberth  &  Co.) 

Henriquea,  Fini.  Op.  28.  Kaxakterstykker.  Heft  1  (Hof- 
Marsch.  —  Cantflene,  —  Intermezzo.).  Heft  2  (Die 
Schwalbe.  —  Die  Alten  tanzen.  —  Der  Gefangene.  — 
Humoreske.).    (Kopenhagen,  Wilhelm  Hansen.) 

Heuser,  E.  Op.  54.  Staceato-Etude.  (Breslau ■,  Julius  Ha- 
nauer.) 
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June,  Aug.  Op.  8.  Drei  VortragSBtüöke  (Capriceietto  — 
Intermezzo  —  Scherzo).    (Breslau,  Julius  Haitianer.) 

Karg-Elert,  S.  Op.  18.  Ans  dein  Norden.  6  lyrische 
Stücke  (Spriqgtauz  —  Elegie  —  HalUns  —  Idylle  — 
Novelletta  —  Bergmelodie).    (Dresden,  E.  Hoffmann,) 

Koller,  Oiw.  Op.  15  Waldseenen.  6  instruktive  Stücke. 
(Leipzig,  P.  Pabst.) 

Klau  well,  0.  Op.  87  No.  1.  Meunett.  —  Op.  38.  Drei 
Stücke  io  Kanonform.  (Berlin-Groes  LichteVfelde ,  Chr. 
Friedrich  Vieweg.) 

Langgaard,  8.  Polonaise  (Fismoll).  —  Efteraar,  Sonate 
alla  fantasia,  —  To  eleirier.  — -  Et  eventyr  (Märchen).  — 
Veggeasng  (Wiegenlied).  —  ConrolKtioo.  —  Andante 
funeore.  —  Fantasia  appaisrionata.  (Kopenhagen,  Wilhelm 
Hansen.) 

Laurischkua,  Max.  Op.  18.  Feldblumen.  9  kleine  Vot- 
tragastücke.    (Leipzig,  D.  Bahter.) 

Lew  in,  G.  5  Klavierstücke  (Largbetto  —  Scherzino  —  An 
Eobert  Sebumann  —  Capriccio  —  Impromptu).  (Leipzig, 
Edmund  Stoli.) 

Liapounow,  S.  Op.  26.  Chant  d'anlomne,  (Leipzig,  Jnl. 
Heinr.  Zimmermann.) 

M  a  j  o  t,  J  ii  1.  J.  Op.  58.  Suite  galante.  —  Op.  63.  (3)  Konzert- 
Fantasien.    (Budapest,  B.  Mery.) 

May,  E.     Fünf  Klavierstücke  (Idylle  —  Episode  —  Burleske 

—  Präludium  —  Cantate).    (Dresden,  E.  May.) 
Meisterwerke   deutscher  Tonkunst,-  zum  praktischen 

Gebranch  für  Kirche,  Schule  etc.  bezeichnet:  Muffat,  G. 

Ausgewählte  Klavierwerke.  (Leipzig,  Breitkopf  &  Harte],) 
Menter,  Sofie.  Op.  5.  Bomance.  (Leipzig,  Bob. Forberg,) 
Moritz,  F.    Op.  35.    Vier  instruktive  Vortragsstücke  (Irrlicht 

—  Humoreske  —  Toreador  —  Moment  ranrical).  —  Op.63. 
Vier  instruktive  Stücke  für  die  Mittelstufe.  Neue  Folge. 
(Loipzig,  P.  Pabst) 

Otter  ström,  Th.    Konzert-Etüden  No.l— 6.      (Kopehh  agen, 

Wilhelm  Hansen.) 
Parlow,  E.    Op.  98.    Ein  BeBuch  auf  dem  Lende.    6  Stucke 

für  die  Jugend.    (Leipzig,  D.  Rather.) 
Pellegrini,  A.    Op.  19.    E moll- Fantasie  (In  der  südrussischcü 

Schwarzmeersteppe).    (Berlin.  Adolph  Fürstaer.) 
Pitt,  Per cy.    Op.  45.    Vier  Klavierstücke.     Heft  1  (Prelüde 

—  Studie!  Heft  2  (Widmung  —  Faatasia  appasßionata), 
(Leipzig,  Breitkopf  &  Hartel.) 

Saar,  L.  V.  Op.  52.  Sechs  Klavierstucke  (Arabeske  — 
Kleine  Leute  —  Valse  coquette  —  Gondoliera  —  Märchen 

—  Jagdstückchen).    (Leipzig,  F.  E,  C.  Leuckart.) 

8  a  1  o  m  o  n ,  8,    Op.  23.   Zwei  Präindien,  (Dresden ■,  8.  Salc-mon.) 

Saxlebner,  Andor,  5.  Mazurka.  (Berlin,  H.  Schröder 
Nachfolger.) 

Schytte,L.  Öp.144.  Waldbilder.  4 Klavierstücke.  (Leipzig, 
D.  Bahter.)  _ 

12  Geschichten  und  Märchen  für  die  Jugend,    Heft  1 

und  2.    (Leipzig,  Friedrich  Hofmeister.) 

Nordische  Lieder  für  Klavier  (Lieder  von  Lange-Müller, 

Kjerulf,  Heise,  Svendsen  etc.),  No.  1 — 25.  (Kopenhagen, 
Wilhelm  Hansen.) 

Tarenghi,  M.  Op.  41.  10  petita  morceaux  caracteriatia,ues. 
(Mailand,  Carisch  &  Jäniehen.) 

Tomieich,  H.  Op.  4.  Sechs  instruktive  Klavierstücke  für 
die  Jugend.    (Leipzig,  Friedrieh  Hofmeister.) 

Ve"gh,  Jean  de.  Trois  etudes  (Emoll  —  Fdur  —  Bmoll). 
(Budapest,  Rozsavölgyi  &  Co.) 

Voss,  F.  Op,  25.  Musikalisches  Skizzenbueh.  Leichte  und 
mittelschwere  Stücke.  Heft  1  und  2.  (Berlin-Gr.  Lichter- 
felde, Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

Z'lica.  Nous  Bomme*  pianistest  Sammlung  Heiner  Kinder- 
stücke.   (Leipzig,  Breitkopf  &  Hartel.) 

Für  Orgel  oder  Harmonium. 

Boeder,  K.  Op.  8.  Leichte  melodiöse  Stücke  für  Orgel 
(oder  Harmonium).    (R.  Johann-Saarbruakeu ,  B.  Schellen- 

beTS-) 
Stern,  Aug.  Choralvorapiele.  Eine  Sammmlung  von  348 
Vorspielen  zu  den  167  Chorälen  de*  neaen  evangelischen 
Gesangbuches  für  Rheinland  und  Westfalen  Für  den 
gotteBdienetliehen  Gebrauch  ausgewählt  und  herausgegeben, 
(Essen,  G.  D.  Baedeker.) 

Fttr  Zither, 

8'metak,  A.  Op.  34.  Tändelei.  Charakteristisch  es  Ton- 
stüek.  —  Op.  70.  Poetische  StimmnngBbildchen.  (Zürich, 
B,  Leehleitner's  Wwe.) 


Allgemeine  Inhaltsübersicht  zur  Biohard  Wagner,  Ge- 
sammelte Schriften  und  Dichtungen,    Brosch,  M.  2,50, 
geb,  M,  8,50.    Leipzig,  C,  F,  W,  Siegefs  Musikalienhandlung 
(B.  Lianemann), 
Soeben  erschien  die  neue  (vierte)  Auflage  der  „Gesammelten 
Schriften    und  Dichtungen*  von  Richard  Wagner  in  schöner 
würdiger  Ausstattung.     Wer  vor  nunmehr  Sfl  Jahren ,  a-1»  die 

erste,  damals  geradezu  ein  buehliandlerisehes  Wagnis  bedeutende 
Auflage  erschien,  einen  solchen  Erfolg  hätte  voraussagen 
wollen,  hätte  wohl  für  einen  Toren  gegolten.  Heute  dürfen 
des  Meisters  Schriften  in  einer  halbwegs  wohlassortierten 
musikalischen  Hausbibliothek  nicht  mehr  fehlen.  Tempora 
mutariiur.  Die  neue  Ausgahe  Bchliesst  sich  in  Ausstattung  und 
Schriftgrösse  den  früheren  grossen  Ausgaben  an,  überschreitet 
«her  gleichwohl  im  Preise  die  kleine  Volksausgabe  nur  um 
2  M.  Doch  nicht  auf  die  neue  Ausgabe  selbst,  sondern  speziell 
auf  die  einem  wirklichen  Bedürfnis  entsprechend?  Beigabe, 
welche  sie  in  Gestalt  eines  besondern  —  einzeln  käuf- 
lichen —  Begisterbandes  erhalten  hat,  sollte  hier-  kurz  auf- 
merksam gemacht  werden.  Der  letztere  stellfc  nicht,  wie  das 
anderen  Zwecken  dienende  , Wagner-Lexikon*  von  Glaaenapp 
und  Stein  oder  die  .Wagner-Enzyklopädie"  von  Glaaenapp 
unter  Namen  und  Stichworten  ausführliche  Zitate  aus  Wagner's 
Schriften  zusammen,  sondern  ist  lediglich  bestimmt  den  Be- 
sitzern der  vollständigen  zehnbändigen  Ausgaben  der  „Ge- 
Bammelten  Schriften  und  Dichtungen*  deren  Gebrauch  im  Sinne 
eine«  Nachiohlageregiatcrs  zu  erleichtern.  Der  80  Öktavseiten 
starke  Band  gliedert  sich,  in  drei  Abteilungen,  deren  erste  den 
Inhalt  nach  Bänden  und  Überschriften  in  der  Reihe  der  einzelnen 
Arbeiten  anführt,  während  die  zweite  Abteilung. das  gleiche 
Material  in  einer  alphabetischen  Ordnung  vorführt.  Die 
dritte.,  umfänglichste  und  wichtigste  Abteilung  endüeb,  deren 
Ausarbeitung  in  Hans  von  Wolzogen's  berufenen  Händen  lag, 
bringt  ein  „Namen-  und  Begriffs- Verzeichnis*,  das,  ohne  sieh  mit 
üherlüssigem  Ballast  zu  beschweren,  an  Gründlichkeit  nichts  zu 
wünschen  Übrig  Iäast.  In  das  „Begriffs  -Verzeichnis"  wurden 
mit  Recht  nur  solche  „Begriffe*  unter  entsprechendem  Stichwort 
eingereiht,  die  in  einem  direkten  Zusammenhang  mit  Wagner's 
Knust  und  Kunstanschauung  stehen.  Die  Angaben  der  Seiten- 
zahlen sind  so  eingerichtet ,  dass  sie  sowohl  die  erste ,  wie  die 
drei  folgenden  (hinsichtlich  der  Seitenzahl  übereinstimm  enden) 
Ausgaben  berücksichtigen.  C.  K. 


Neue  Werke  für  Violine  und  Pianoforte. 

Uadlfij'f   Howard.     0p.  1.    Mazurka -Impromptu,     M,  2,—, 

Leipzig,  Bosworth  &  Co. 
Förster,  Alb.    Barcarole  (Fdur).    M.  1,50.   Leipzig,  Bosworth 

&  Co. 
Biedlng,   Oscar.    Op.  21.    Concertino.    M.  3,60.  —  Op.  22. 

Vifer  Stücke.     M.  4,40.  —  Op.  23.    Yier  Stücke.    Ml  5,70. 

Leipzig,  Bosworth  &  Co. 
d' Amoroso,   A.    Op.  18.    No.  2.    Beverie,    M.  1,80.    Leipzig, 

Bosworth  &  Co, 
Bachmann,  A.    Op.  46,    Konzertpolonaise,    M,  2,80.    Brüssel, 

Sehott  freres. 
Stojanovits,  P.    Op.  2.     Serenade.    M.  1,50.    Wien,  Ludwig 

Doblinger. 
Singer,  O.    Sechs  Stücke  von  Teehaikowsky,  bearbeitet  für 

Violine  und  Pianoforte.  M,  8,40.  Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart, 
Howard  Hadley's  Mazurka -Impromptu  ist  ein  echtes 
und  unverfälschtes  op,  1,  völlig  unselbständig,  ja  dürftig  in  der 
Erfindung  und  jzudero,  beispielsweise  im  Mitteleätze,  kein  sonder- 
licher Gradmesser  für  die  GeschmacksbUdnng  des  Tonsetzers. 
Man  mag  nur  still  an  dem  Werklein  vorübergehen  und  Apoll 
bitten^  er  möge  dem  Autor  andere,  aber  bessere  eingeben. 

Die  Barcarole  (Fdur)  von  Alban  Förster  ist  ein  liebens- 
würdiges und  gefälliges  Stück  von  gewinnender  Melodie  oiid 
feiner  Formung  des  Ausseren.  Eb  ist  unschwer  auszuführen 
und  sei  für  Unterrichts-  und  Vertragszwecke  angelegentlich 
empfohlen. 

Die  Werke  von  Oscar  Rieding  dürften  ohne  Vorbehalt 
rein  instruktiven  Zweeken  gewidmet  Bein.  Das  Concertino 
(op.  21 ,  „in  ungarischer  Weise")  ist  gar  keines,  sondern^  nur 
ein  auf  zwei  Themen  aufgebautes  mit  Zu-  und  Zwischensätzen 
guter  und  schlimmer  Art  verbrämtes  Stückehen  für  Violine 
(1.  und  8.  Lage),  an  das  also  auch  Spieler  mit  bescheidenerem 
Können  bald  herantreten  können.   Die  Yiolinstnnme  ist  i»  lob- 
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licher  Weise  mit  genauen,  die  Ausführung  betr.  Angaben  wohl 
versehen,  und  so  mag  das  Ganze  wohl  förderliche  Verwendung 
haben,  da  alles  hübsch  klingt  und  gewiss  im  jugendlichen 
Spieler  Lust  und  Anregung  weckt.  Je  Tier  Stücke  leichter 
Art  enthalten  op.  22  und  23.  Ihr  spezifisch  musikalischer 
Gehalt  ist  ziemlich  gering,  jedenfalls  aber  dem  Auffassnnga-  und 
DarstellungsveTmBgen  kleiner  Geiger  nicht  ungeschickt  angepasst. 
Immerhin  konnten  meines  Brachten!  Trivialitäten  wie  der 
Walzer  (aus  op.  22)  und  der  „Zigeunermarsch'  (aus  op.  28)  gut 
und  gerne  ungedruckt  bleiben. 

A.  d' Ambro* io  gibt  mit  seiner  „ReVerie*  (op,  18  No.  2, 
Adur)  ein  Stimmungsbild  von  zarten  Farben  und  warmen 
Farbentönen.  Die  kleine  Komposition  ist  von  sehr  guter 
Wirkung,  nrnsomehr,  als  der  Zwischen»«**  in  Cismöll  sehr 
erwünschten  Kontrast  and  angenehme  Unterbrechung  des 
lyrischen  Geftlhlaergnsses  bietet.  Das  hübsche  Stflokeben  darf 
wobl  empfohlen  werden. 

Die  Konzertpolouaise  von  A.  Bachmann  zieht  weniger 
durch  Wert  nnd  Tiefe  thematischer  Erfindung  als  vielmehr 
durch  ihr  echt  konzertantes  Wesen  nnd  durch  den  ihr  inne- 
wohnenden Chic  und  Elan  an.  Sie  wird  immer  von  prächtiger, 
wenn  auch  nur  rein  Susserlicher  Wirkung  sein,  aber  der  Kom- 
ponist geht  doch  wenigstens  nicht  wie  viele  andere  bloss  auf 
den  Effekt  hinaus  und  hleibt  in  den  Grenzen  vornehmen  rouai- 
kalischeo  Anstände»,  was  ihm  sicherlich  sehr  anzurechnen  ist. 
Die  virtuose  Aufmachung  der  Bachmann'schen  Polonaise  erfordert 
einen  hochausgebildeten  Spieler,  dessen  Technik  besonders  auch 
die  Doppelgriffe  mühelos  beherrscht. 

Sehr  ansprechend  finde  ich  den  Haupteatz  in  der  .Serenade* 
(op.  2)  von  Peter  Stoj.anovits,  den  Nebengedanken  (in 
Asdur)  hingegen  fade  und  abgebraucht.  Im  ganzen  ein  brauch- 
bares Salonrtück,  das  durch,  seine  —  Kürze  erfreulich  wirkt. 

Otto  Singer  ist  als  kundiger  Bearbeiter  hinlänglich 
bekannt  nnd  seine  hier  vorliegende  Arbeit  legt  dafür  neues 
Zeugnis  ab.  Sechs  Stücke  aus  op.  2,  5,  9,  10  und  19  von 
Peter  Tschai kowsky  sind  von  dem  Genannten  ausser- 
ordentlich geschickt,  für  Violine  bearbeitet  (und  in  der  Prinzipal- 
stirnme  genauest  bezeichnet)  worden,  eine  Bemühung,  für  welche 
ihm  viele  Geiger  Dank  wissen  werden.  Die  Ausführung  der 
sämtlichen  Stücke  setzt  ziemlich  viel  technische*  Können  voraus, 
aber  sie  wird  sich  in  jedem  Punkte  reichlich  lohnen.  In  allen 
oben  besprochenen  Yioliiiwerken  spielt  das  Pianoforte  nur  eine 
total  untergeordnete  Rolle,  hier  hingegen  tritt  es  in  weit  engere 
Beziehung  zum  Hauptinstrumente  und  erreicht  eine  mehr  künst- 
lerische, aus  dem  Wesen  der  eigentlichen  Kammermusik  hervor- 
gehende Wirkung.  Eugen  Segnitz. 

Repertoire  fttr  Hans-  nnd  Salon-Kornerte.  Kompositionen 
in  Bearbeitungen  für  Violine ,  Yioloncell ,  Klavier  und  Har- 
monium jViofine  DT  nnd  Viola  ad  IIb,  No.  1  Hartmann, 
J.  P.  E.  Kleine  Kirsten- Ouvertüre,  M.  4,50.,  No  2. 
Schubert,  Fr.  Symphonie  In  Hraoll,  Säte  L  M.  4,—. 
No.  3.  Svendsen,  Johan  S.  Rapsodie*  norvegiennes. 
HI,  op.  21.  M.  5,— .  No.  4  Miskow,  Mixtus.  „Vater 
unser*.  M.  2,50.  No.  5.  Svendsen,  Johan  S.  Fest-Polo- 
naise, op.  12.  M.  5, — .  No.  6.  Grleg,  Edvard.  „Ave 
maris  stell«.  M.  2,—.  No.  7.  Svendsen,  Johan  S. 
Andante  fhnebre.  M.  2,60.  No.8.  Lange-Müller,  P.  E. 
„Im  Myrtenhofe".  Ans  der  Suite  „J  Alhambra",  op.  3. 
M.  8,—.  No.  9.  Gade,  N.  W.  Hochzeitrwahrer  aus  dem 
Ballett  „Eine  Volkssage".  M.  2,50.  No,  10.  Boieldieu,  A. 
Der  Kalif  von  Bagdad.  Ouvertüre.  M.  ß,— .  No.  11. 
Hai vorsen,  Johan.    Einzugsmarsch  der  Bojaren.   M.  3,50. 

Trios.  Moreeaui  ciilebres  pour  Violon,  Viola  et  Piano,  No.  1. 
Ijange-Muller,  P.  E.     J Abencerrsgernes  Hai   (aus  der 


Suite „J Alhambra").  M.  2,50.  No.  2.  Svendsen,  Johan S. 
Printemps.  M.  1,25.  No.  3.  Rung,  Fr.  Dause  papülons. 
M.  1,50.  No.  4.  Hartmann,  Emil.  Bercettse.  M.  1,60. 
No,  5.  Bull,  OlerSvendseri,  Joban  S.  Saeterjentens 
Senday.  M.  1,25.  No.  6.  Mailing,  Otto.  0rkenpigen» 
Sang  (aus  op.  51).  M.  1.25.  No.  7.  Gade,  N.  W.  Nor- 
dische Sennfahrt.  Lustspiel-Ouvertüre.  M.  8,—-. 
Kopenhagen,  Wilhelm  Hansen. 

Sammlungen  der  vorliegenden  Art  sind  anf  dem  deutschen 
Musikalienmarkt  keine  Seltenheit  Sie  verfolgen  den  an  sich 
löblichen  Zweck,  der  Dilettantenwelt  Material  "für  das  häusliche 
Etuamblespiel  zuzuführen,  und  sie  sind  um  so  verdienstlicher, 
je  umsichtiger  und  geschickter  bei  der  Auswahl  der  Kompo- 
sitionen und  deren  Bearbeitung  für  die  besondere  Besetzung 
(da  Originalkompositionen  in  der  Kegel  nicht  in  Frage  kommen) 
verfahren  wird.  Der  Fachmusiker  soll  über  solche  Arrange- 
ment* nicht  voreilig  die  Nase  rümpfen  und  hubseh  bedenken, 
das«  der  abseits  der  giosaen  Muaikzentren  wohnende  Musik- 
freund oft  froh  ist,  wenn  er  sich  daheim  ein  leidliches  Surrogat 
für  die  überreichlichen  Koozertgenüsse  de»  Grossstädters  ver- 
schaffen und  so  auf  seine  Weise  in  den  geistigen  Mitbesitz  der 
Schätze  der  Orchesterliteratur  gelangen  kann.  Der  Bedarf 
dieser  Dilettantenkreise  an  guter  deutscher  Musik 'ist  durch 
einschlägige  Erscheinungen  des  deutschen  Musikslienmarktes 
ausreichend  gedeckt;  auf  ausserdentsche  Sammlungen  in  Bede 
stehender  Art  besonders  aufmerksam  zu  machen,  liegt  alao  nur 
dann  eine  Veranlassung  vor,  wenn  diese  Kollektionen  sich 
durch  die  Besonderheit  ihres  Inhaltes  auszeichnen.  Dies  trifft 
aber  bei  den  oben  genannten  zwei  dänischen  Serien  m,  in 
denen  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  nur  Werke  berücksichtigt 
wurden,  die  dem  grosseren  Publikum  in  Deutschland  wenig 
oder  gar  nieht  bekannt  sind.  Scheiden  wir  die  in  dem  „Beper- 
toire  für  Hans-  und  Salonkonzerte1'  mit  je  einer  Nummer  ver- 
tretenen Schubert  nnd  Boieldieu  aus,  so  bleiben  in  beiden 
Sammlungen  nur  Repräsentanten  der  neueren  skandinavischen 
Musik  übrig,  deren  Namen  daheim  nnd  teilweise  auch  in 
Deutschland  Bich  wohlbegründetet  Wertschätzung  erfreuen. 
Verbietet  es  «ich  aus  Baumrdcksichten  an  dieser  Stelle  spezieller 
auf  die  einzelnen  Kompositionen  näher  einsogen  en,  so  soll 
wenigstens  gesagt  sein,  dass  es  sich  bei  den  aufgenommenen 
Werken  in  der  weitaus  Überwiegenden  Mehrzahl  um  ernste, 
solide  Tondichtungen  handelt,  deren  Kenntnisnahme  den  Aus- 
führenden Freude  t  bereiten  und  zo  ein«  Erweiterung  ihres 
musikalischen  Gesichtskreises  verhelfen  wird.  Wie  über  die 
getroffene  Auswahl,  so  kann  man  sich  auch  über  die  Art  der 
vorgenommenen  Bearbeitungen  (NB.  sie  rühren  sämtlich  von 
Nicolai  Hansen  her)  nur  lohend  äussern.  Sowohl  die  „Trios" 
wie  auch  die  eine  4—6  stimmige  Besetzung  zulassenden  Stücke 
des  „Repertoires" "sind  klangvoll  nnd  zugleich  spielteehnisch 
zweckmässig  arrangiert.  Die  den  Stimmen  der  Streicher 
beigegebenen  Bogen-  und  Fingersatzbezeichnungen  werden 
schwächeren  Spielern  willkommene  Dienste  leisten.  Beide 
Sammlungen  liegen  im  sauberen  Stich  in  Partitur  und 
Stimme  vor  (NB.  bei  dem  „Repertoire"  enthält  die  Partitur 
allerdings  mir  die  4  obligaten,  nicht  aber  auch  die  2  noch  ad 
libitum Tünzutretenden  Stimmen);  der  aus  der  Partitur  epielende 
Pianist  hat  daher  zugleich  Gelegenheit,  als  Dirigent  des  kleinen 
Ensembles  das  Tun  und  Lassen  seiner  Mitspieler  zu  kontrollieren. 

C.  K. 

1>rwikfehie>r-BaTlehUgang. 

Der  Komponist  des  jüngst  in  EsBen  aufgeführten  musika- 
lischen Lustspiels  „Jungfer  Potipbar«  (vergl.  Seite  718  Spalte  1 
Zeile  33  d.  Bl.)  heisst  nicht  .Rahlers*,  sondern  „Bahlwea*. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  Ernst  Enlenbarg  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  be- 


sonder« aufmerksam  gemacht. 


T3 


ET 


3 


Robert   Kothe  *  Deutsche  Volkslieder  nnfl  Balladen  mit  Läutert egleitung. 

*     %    Begleitung  gesetzt  nach  der  Art  der  alten  Lautennmsik  von  Heinrieh  Scherrei%  k.  b.  Kammermusiker. 
•**~-f  Auf  besonderen  Wunseh:  alte  deutsche  Lieder  für  Vorsänger  und  Chor  (mit  LautenbegleituEg).  ■***■•*" 

P  rniiAi  lim  io  tu.-  Lelpilg.  Fiof. 'Wnitreberger:  Heim  Boberf  Kothe  fit  duKomnt  (dm  L*tp»ig«r  MtaMmhor»)  gewonnen  «0  beben, 
wk  «in  glücklicher  Gedenke.  All«,  leine  EiMhdnang,  eeta  9eseDg,  «eine  DekUmMion  ond  Min  Menenepiel,  rata,  Mine  BchendWg  de»  Jjaote 
pswen  «o  hunnralKjh  aneinrnder,  die»  ....  Neu«  H*mb»r#«r  Zsttuag:  fiebert  Kotho  Ist  ein  wunderTOUsr  la\aft*t  lolshu  Uader  .... 
Hb»«»:  Bin  YoUanbend  ratt  Bobert  Kotbe.   Du  w«  raebr  »U  ein  Volkisbeni,  du  w»x  ein  riohiige»,  wirklich»«  VoUorteirt.  — 

Ständige  Adresse:  München,  Boeklinstr.  36, 


E 
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t-Adr.: 


Konzert^Direktion  Hugo  Sander 


Brtderttr. 
w  Telephon  638L 

refung  hervorragender  f^Onsfler.    cd    Arrangements  von  Konzerten. 


Künsfler-Hdressen. 


Oj 


i 


3**- 


Gesang 


ätanna  Dietz, 

■  liWtlaoiBeraiiigsrii  (Sopran) 

K.  M.,  Cronbergeret*.  12. 


i  Venus 


Altistin. 
LEIPZIG 

1 sad-st*.  tan. 


tfh&L  Felix  8ehmidt-KShiie 

CM.  SnMJtft.  t  Schal.  8— 4. 

ellx  Schmidt. 

im.  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 
W,  Sd,  iJankestraage  20. 

fig  Kaufmann 

nnd  QratorienBaDgerin   (Sopran). 
I:  TF.  M,  BaMÖergeratrasse  47. 

"-""  "-"■  -'     I  Ami  VI  Mo.  US«. 


iXlupp-Fischer 

-   und  OrMorienstnaorlii. 
rt.B..grl«fi»tf.9a.  Triajh.  1081. 


Härtung, 

§pT  Ortterbatfateria    (tftaran), 
SUrachnaistr.  2HL 


**M 


Mflnch, 


£]%1 

I  In 


(».pro). 

,  Agnesst*.  8. 
■    «ulatr.L 


S$rader*Röthig, 

s  fc  ftraisrieatlsgeria  (Sopran) 


Funke 


>.W.,  Trmfl. 


»5,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Miiller-ReicM 

Lieder-  u.  OmtorfensängBrin  (hoher  Soor.). 
Vertr.rKonzertdirektionWOLTF.BBBLIH. 


Minna  Ofosner 

Lieder-    und    Omtorieiwingerin   (Sopran) 

Bweii  (Bald.),   Am  Stadfgarten  16. 
Ttitt,  Ktt«.  —  KeuMtrtmtt.:  Htm,  fftlt,  Bwlfa. 

Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratorienaangerin    (Sopran). 

Ällsinige  TertmtoBff ; 
Konzertdirektion  Beühelo  SenaBert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratertea-  aae  Ueaenaageria  (Seeraa). 
Planem  h  V..  Wadatr,.«. 


Emmy  KfloUer 

(Höh  er  Sopran).  Ueder-n.GriiorleBjlB8»rln. 
Frankfurt  a.  X.,  Fiehardatr.  68. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratonenaflagsrin. 
BRBHBN,  FödöliÖMB  02. 
gongartvertretnng:    WolW,  Berlin. 


Frl.  lTIargarefhe 
Schmidt  «Garlot 

Koazarl  pi»niaüo  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Beorgirlng  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  KoEserfeÄngerin  (Sopran). 

K81m  a.  Bh.,  Limmirgerstr  21  &- 

KopsertTertretnng:  H.  Wollt,  Berlin. 


€lla  Zhies-£achminn. 

Utd»r-  aul  Orattrl«!  ttflsirln. 

©b®na- 
«r.  0S>7O. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  LiedersJngerin 

CAIS- Mens»*»»  Min) 

Vertr.:  Kontertdlr.  Wollf,  Berlin. 


■Chotnanus 


EEßLIM-WTLMEESBOE^ 

DMnwbt».  IMtflS, 
Konaertrertretung  i  Ben*.  Wollt. 


ilqaartetta 

,  Latapeatraätt  4uX 


capella: 


Hildegard  Bemann, 
tiertrad  Bergner, 
Ana*.  Lfleke  und 
Sophie  Uefa. 


Clarajansen 

Konzertaängerto  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beekert 

OCeuo} 

Martha  Becker! 

(Dwb.  Sopr.) 
KonzerUan  gerinnen. 

=  Spezialität;  Duette.  == 

Leipzig ,    Sttdplatz  2  HL 


f 


Karolirm 
Doapper-Fftchet, 

art--nnd  Ontoxtan- 
ngetln  (Sepm), 

DtHshm-g  a.  Rhein, 

Sohwslnerttrem  So.  IS. 

Ssnuprsohet  No.  16t. 


Lue! e  Ruek-Janzer 

Uedor-   oder  Or^tnrl  riffln  fl*ITTfn 

(MraoMpna.  —  Alt)  Harlarnhs  1.  ».,  K*iwr- 

finni  SS.  —  TettfOn  68?i 


Alice  Bertkau 

Lieder-  nnd  OraterienBlaf  erfa 

Alt  und  Mez*o*opran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  ud  Uederaiagtr  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  ComeliusBtrasee  18. 

Konzertrextr.  Hirn.  Wolf,  Btrlli. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  OratorieXBanger  (Tenor), 
Berlin  W.  15,  FasanenBtraMe  46  IL 


HeinrichHormann 

Oratorien,  und  Lledenftoger  (Tenor) 
Frankfort  m.  Mala,  Oberlindau  75. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
Leipzig,  Schletterstr.  4*- 


Ho.  37. 


Wi«V  Rössel. 

Konzert-  u.Oratoriensänger(Ba9a-BaTiton) 
Braiuwcliwelg,  Hajenstr,  23. 


Oratorien-Tenor. 


Georg 


Seiht,  - w  ^nd 


Gilbert  Jockisch  SÄ 

Leipzig,  WeHlw»r!rtr..28.  Solo  u.  Begl. 


Oratorieng&»ger 
OfaemnitK,  KaSserstr.  2. 


Karl  Cfltz,  SS: 

EogAgeniontn  an  daa  iCotii^rtbati*  Allted 
Schmidt  Nachf.,  «»neben,  Tbfl*tiner*tr.  34. 


Adolf  fleinemann 

Organist 

n,  Lehrer  d.  El*Y*erepi«l8  n.  d.Theorfe. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augnsta-Ring  S. 


Helene  Loeffler 


Harfenspielerin  SSreS*,  tÄT*""" 
Homburg  y.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 

•  Trios  und  Quartette  — 

Trio -Vereinigung 

v.BassewItz-Natterer-SchleniBHer. 

Adresse :  Jf atterer\Gf  otha},  od.  SchlemiUIer, 
Frank  fort  a.  M.,  Fürsten  bergerstr.  162. 


r 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  22SSÄ, 

Konzertsangerla  (Altistin). 

DeutÄchß,  ©ngHaohö,   fransösiack«  tind  Italien  lache 

Volk»-  und  KojnaOieder  nur  Lunte. 

Konsartrertwitst;  Herrn.  "Wulff,  Berlin  "W 


Clara  Schmidt- Guthaus. 

_^ ,„ _  Violinistin.  — ^___^_ 
Eigene  Adresse:  t«»!»'».  OnnWi,  2U. 
KoMertrTertr.;  U.  S<ä«i>*rt,  UlnH,  Ppstatr.  15. 


Alfred  Krasselt, 

Hoflcoazerta»e'8ter  in  'Weimar. 

Xoaz.-V€rtr.  jUm.  Woltf,  Berlin  W. 


£ 


:Klavier= 


I 


Frl.  Nelly  Liitz-Hnszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

JKonzertrertretHttR'jH.  WOLFF,  BERLIN. 


I 


:  Violoncell 


3 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Emma  Vivie 

Qwaog  rar  Laote  nnd  rem  Cembalo. 
Heinrich  Kruse 

Kgl-Hanuneratuilcer.  Violadagamba,  Viola  d'tmore. 

Leopold  Broderseii 

Cembalo  - 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsoüst, 
Altana,  Lessingstr.  16,  ab  Mai  Turostr.  251. 
H    Wvla,    Hamburg  21,    Bassinstraese    I. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 
■ LEIPZIG 

Dr.  Gotthold  Hennlar  (Klarier),  X<nuertB»utter 'in 
C-ewandhatisorcb.eMer  Hnao  Hanau*  ,Vfolfne  I,  Solo- 
celloiati.  Ob  wamlhatiiorcbeatar  Bob  ert  Hansen  (Cello) 
Adr.  für  Korrespondenz«!:  Dr.  Gntlhold  Honni.g 
Wfptig-,  Schamhor»trtrass«  16,1. 


Georg  Wille, 

KgL  Sich». HofkoBzertmetoter 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium. 
Dreedeiii  Comeniusstr,  87. 


Erika  von  Bmzer 

Konstrt-  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementaootrage  bitte  nach 

St.  Petersburg;,  Zoamenskaja  26, 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist   (Konzert  and    Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  84,  Hochpart. 


Fritz  Philipp, 


.Violoncell-Sollst," 


ffof- 

muslier 


Interpret,  moä.  Violoncell-Xonzerte. 
Adr.;Maonheim,G«"Ssöerzg|.HoItfieater. 


f rau  jWaric  Unger-^aupt 


Gesangspädagogin. 
Leipzig,  LBhrafa.  19  LH. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Elmar  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Alber tstr.  52  n. 

Paul  MerRel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  n.  Deklamation. 
LEIPZIG,  S.ehenkendorfatr.15. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  KlaTlersplel 

(Methode  TeiehmUlIer) 

Leipzig,  Scbarnhoratatr.  16,1. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

t  hrtafl.-tlieor.  Pittamofat.  -  frroapaktB  franko  durch  die  Inetittitakanalei.  Wien.  TOlIa..    * 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in    Leipzig     (gegründet  1898) 
Für  ChordirigentcD  (Kantoren),  Schulgesangl ehrer  und  -Lehrerinnen; 
Winterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

L«b(krHI*t  Dia  ÜnIv8M.-J>rof.  Dp.  Barth  (SUmmpbT,iologit,) ,  Er,  Prüfer  «rom-hlcM«  rt«. 

»probat»  (Kua.tg»^'8'""°ri°  ««a  ?""!■)-  froapekte  durah  Obertij««  «aatär  Borchers,  Hois  Str.  öl 


No.  37. 


ltusa»l»cäws  "Wochenblatt     #      12./9-  1807.      •      Neue  Zeitschrift  ffir  Musik.       » 


745 


Stellen-Gesuche  und  -Angebote. 


3 


CtjUuVermifflonfi  d.  MwjHseHttoti 

J=  de»  AD- L.  V.'a  l"=     ,  „    . 


££«»,  Violine  «tc.  für  KoiuwKvatorfm,  J?"»™*'«. 
LenbmitUBr,  Berlin  W.  80,  lAitpoiäatr.  «s. 


Musikberichterstatter  gesucht! 

Die  Stelle  eines  Musikberichfc- 
erstattere  an  einer  grossen  Provinz- 
Zeitung  Ostdeutschlands  (Uni- 
versitätsstadt) ist  zum  1.  Oktober 
zu  besetzen.  An  genehme  Stellung; 
gutes  Gehalt  Off.  sab  J.V.  8855 
bef.  Rudolf  H08«e,  Berlin  SW. 
Nur  fachmännisch  gebildete  Be- 
werber, die  bereits  längere  Zeit 
erfolgreich  schriftstellerisch  ge- 
wirkt, wollen  sich  melden. 


Elsa  l^uegger 

ersucht  äi«  geehrten  Konzertvorstände  zur  Kenntnis 
nehmen   z<a   wollen,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 
ihren    Wahnsitz    nach    Berlin    verlegen    wird. 
■V     Bis   1.  Oktober   noch:  Brössei,  43   rae  Am6ricaine.  1 


Königliches  Opernhaus,  Dresden. 

ä^MTÄ*  Waldhornisten  (Soüst) 

baldigst  zu  besetzen.    Kebeninstr.  erwünscht.    Pensionsb erecht.  Einkommen  1350  bis 
1800  M.  Zum  Probespiel  ergeht  besondere  Einladung.  Reisek.  werden  nicht  vergütet. 
Dresden,  den  22.  August  1907. 

Die  General-Direktion  der  KSnlgl.  Sachs,  musikalischen  Kapelle  und  der  Hoftheater, 
Graf  Seebach. 


«ftitmimttMin 

Für  sofort  oder  später  Buche  Posten  als 

_    RonztrMWjcnt 

|  an  mittlerem  Stadtorchester,  ev.  auch  ] 
IL  Stelle.  Gelegenheit  zum  Erteilen  , 
«ro  Unterricht  erwünscht  5  speziell- 
Theorie  (Methode  Rheinbcrgcr-Cyml 
Kiatler),  Orgel  und  Harmonium, 

Kunibert  Kistler,  Kapellmeister 

Bad  Kissingen 

z.  Zt.:  Eschwege  i.  Hessen. 


=  Opernhaus  Frankfurt  a.  M.  = 

Ab  1.  November  1907  ist  die  Stelle  eines 

Orchester-Aspiranten  für  Kontrabass 

zu  besetzen. 

Einkommen  Mk.  eintausend  und  Mk.  zweihmulertvierzig  für 
Konzerte  pro  Jalir. 

Bei   vorzüglichen  Leistungen   Einrucken   in   eine  ev.  frei- 
§    werdende  etatsui&ssige  Stellung. 

|  Bewerbungen  bis  20.  September.   Probespiel  am  27.  September. 

g    Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

I  Die  Intendanz  der  Oper. 


5  Eine  in  Dresden  ausgebildete  tttuhtsge  * 

*  Gesang- u.KlaYlerlehrerln* 

*  (für  Gesaug,  Konzertbefähigung),     * 

#  wünscht  nässendes  Engagement,  * 
£  Briefe  erb.  u.  V.  B.  100  a.  d.  J 
%  Exp.  d.  Bl.  * 

jj»WMWWIWHWW»> 


Streichquartett. 

Vorzüglichem  Geiger,  der  routinierter  Kammermusiker  sein 

mßsste,  wäre  Gelegenheit    geboten  in    ein  reisendes,   seit  Jahrzehnt 

könzert.   Streichquartett   einzutreten.     Finanzielle  Beteiligung   nicht 

erforderlich.     U-ago    vorerst   nicht.      Off.    u.    F.    M.    F.   »04  an 

1  Rudolf  M0886,  Frankfurt  a.  H. 


E 


I! 


Zu  verkaufen  in  Erfurt  wertvolle 
echt  italienische 

Geige 

Aamti-Schule,  von  zuverlässige«  8a«b- 
verständigen  als  BtUck  von  hervor- 
ragender Schönheit  und  Wert  be- 
zeichnet. Preis:  1800  Mark.  Oft.  11. 
B.  B.  IOO  an  die  Expd. 


Zu  verkaufen: 
Die  Jahrgänge    1873    bis  1003   des 
fflusikal.  Wochenblattes, 
ferner  die  Jahrgänge  2,  4  und  5  von 

Bie  Musik, 
F.  "IV.  Haake,  Muslkhans  Bremen. 


Siegmuno  von  Hausegger 

ersucht     alle     Engagements  antrage     ausschliesslich 
an  seine  persönliche  flbeesse   richten   zu  wollen. 

6is  1.  Oktober  Obergrainau  b.  Oarmisch 

flb  1.  Oktober  lTlÜnthEn,  Fciebrichstrasse  28. 


1 
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|  Christus-Kirche 

in  Elmshüttel-Hamhnrg. 

Die  Stelle  einen 

Organisten, 

"«loUct  glolcnisitig  die  Leitung  de«  KniAtn- 
chor*  übernimmt,  Ist  km  beeetxen.  Anf*ng*~ 
gehalt  M.  1500  p.  »,  mit  zweimaliger  Zulage 
wa  H.  260  o»ca  j»  8  Jnhron. 

Bewerber    wollen    Ihre  Oosuolje   uixlor   g«- 

nmat  Angabe  des  Studie»-  und  BüdnngB- 
gBogos,  mit  Beifügung  ihrer  Zougnlaso  und 
eines  kiuzgefaeaten  Lebeuelanfea ,  'bis  zum 
30.  September  an  den  entern  KlrchJbielkcrni, 
Herrn  Senator  Hol  tbiu«u,  CntherliteB- 
«(risse  7,  Hebten. 

Der  KirchenTOrstand. 
'BSggggw  gqgSgggggff  ff  P  9  5"Ü"W 


Anita 

Erler-Schnaudt 

(Alt  und  Mezzosopran) 

singt  15.  Okiober  1907  in  Köln 
(Gürzeoich),  6.  Januar  1908  io  Dann- 
stadt  (Konzert  der  Hofkapelle), 
17.  Februar  1908  in  Letpsdg  (Konzert 
der  „Pauliner1),  Ende  Februar  1908 
in  Kiel  („Matthäüs-Paseion*),  8,/4. 
April  in  Kempten  (Liszt  „Heilige 
Elisabeth "),_13./H.  April  in  Aachen 
(Liszt  ,Christus").  Dirigenten  und 
KonzertvorsiSntle  werdeu  gebeten, 
weitere  an  diese  Daten  passende  En- 
gagements- Antrüge  an  die  eigene 
Adresse:  München,  Finkenstr.  3/o  r. 
o-derandieKonzerfdirektion:Leonnrd, 
Berlin  W,  Schollingstr,  6/II.  richten 
zu  wollen. 


Joannes  Baptista  Guadagnini 

garantiert  echte  Me.iatergeige 
z«  vorkaufen.    Off.  a.  1.  Jtt.  5454   an 

Budolf  Messe,  Leipzig. 


In  ben  Ucceinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  „ITlusi- 
kal,  Wochenblatt  —  neue  Zeit- 
schrift für  musik*  finöen 

Stellen- Besuche 
unb  -Angebote  etc. 

öie  weiteste  unb  wirksamste 
Uetnreitung ! 


8OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO0 

•                Bei  unserem  Stadtorchester,  das  den  Dienst  im  Stadttheater,  in  den  X 

Q    Gcwaiidhau8fconzerten  uo4  3"  der   Kirche  zu  versehen  hat,   sind  Anfang  y 

A     Oktober  1907  zwei  durch  Übertritt  der  bisherigen  Inhaber  in  den  Kuhcstand  Ä 

V    frei  werdende  ständige  MuBlkerateUen  anderweit  zo.  besetzen,  und  zwar  i 

0                    a)  die  Stelle  eines  Cellisten  2 

v                b)  „       „       ,     Kontrabassisten.  s 

Jj               Bei  beiden  Stellen  beträfet  der  Anfangsgehalt  1600  M.  jährlich,    er  T 

Q    steigt  alter  zwei  Jahre  um  100  M,  bis  zum  Höchstgehalte  von  2600  M.    Die  Q 

0     Anstellung  erfolgt  zunächst  auf  ein  Probejahr,  nach  dessen  Ablauf  tritt  An-  A 

«pruch  auf  Pensionsberechtigung  ein.  V 

ft               Ferner  ist  bei  unserem  Stadtorchester  zum  1.  Sovember  190?  eine  Q 

gHilfsmuslterstelle  bei  der  Bratsche  0 

mit  einem  jungen  unverheirateten  Musiker  zu  besetzen.     Der  Jabresgehalt  Ä 

.     betragt  1200  M.,  die  Anstellung  geschielt  gegen  dreimonatige  Kündigung,  X 

3    Pensionsberechtigung  ist  mit  der  Stelle  nicht  verbunden.  Q 

fc               Bewerbangen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem  Lebenslauf  bis  Ä 

)    spätesteas                      20.  September  1907  0 

Jhier  einzureichen.   Die  Bewerber  haben  sich  einem  Probespiel  zu  unterziehen ;  Ä 

%     Gewährung  einer  Reiseentsebädigung  kann  nicht  zugesichert  werden.  Jf 

)               Leipzig,  am  6.  September  1907.  0 

Ö                                                      Der  Rat  der  Stadt  Leipzig  rt 

I                                                         Dr.  Tröndlin,  Oberbürgermeister.  X 


firstlicbes  Konservator  intn 

=  zn  5omlersfcattsen  = 

Dirigenten-,  Orchester-,  Opernschule 

Aoufnahme  3Q.  September  —  Eintritt  jederzeit 

Schülerorchester.  Selbständiges  Einstudieren  und  Dirigieren  der  Schüler- 
Konzert-  und  Bühnengesang.  Vollständige  Ausbildung  in  sämtl.  Streich-  und  Blas- 
instrumenten, Harfe,  Orgel  und  Klavier.  Freistellen  für  Bläser  und  Bassisten. 
Zuziehung  zu  den  Konzerten  der  Hofkapclle.     Meisterkurse  für  Klavier  im  Sommer. 

Prüfung  für  Lehrfach  uud  höhere  Schulen.    Prospekte  gratis. 

Der  Direktor:  Prof.  Tratigott  Ochs. 


3BE3HE 


I  Knhllliisiksdiiile  Würzburg. 

rn  Beginn  bes  Unterrichts] ah c es  am  18.  September.   Vollkommene 

U  flusbilbung  für  Konzert-  unb  Opernsänger,  für  Orchestermusiker, 

I 

I 


Dirigenten  unb  Itltislklehrer. 

Prospekte  unb  Jahresberichte  kostenlos. 

Die  kgl.  Direktor:  tHax  nteyer-Olberslebeit. 


3E 


3E 


3BE3BE 


3E 


3E 


I 
ffl 

I 
I 


Loewe-Konservatorium 

Hochschule  für  Musik  in  Stettin 

König-Albertstr.  38. 
Direktor:  Kapellmeister  Herrn.  Trienes. 

Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Vollendung  unter  Leitung  hervorragender  Künstler, 
Spezialfächer:  Höheres  Klavier-  und  Violinspiel,  Gesang  (Oper  u.  Konzertt  und 
Musiktheorie.  An  jeder  Stunde  nehmen  nur  zwei  Schüler  teil.  Schnelle  Beförderung 
und  anregendes  Studium.  Angenehmer  Aufenthalt,  frische,  gesunde  Luft  und 
schöne  wald-  und  wasserreiche  Umgebung.  Webnungen  und  Pension  werden  durch 
das  Sekretariat  der  Anstalt  kostenlos  nachgewiesen.  Eintritt  jederzeit.  Prospekte  gratis. 


m- 


-•  ■& 
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in  Weimar, 

iinlnatei^ä  Mr  äss  Seh«JJ8lir  Äf— 190$  finden  am  Iß,,  17; 

fe  Direkte,;  .jpjpftf.  E.  W.  Begner. 


i%^%^%tifc|i»r,.a|i>aM| 

VMMstmtelle     f 

■   Ttolegälis  jl«Sä  eelbaigesoJiiMbeiie»  £?t>9j|i|iPJf 

*  -Taufet  Dfafobgft  'den-  2i.,  %$wiib«-«.#i  $ 

1  Tfe»ltS»ss.»;  Vtm  .i>eiliäÄr:iiateÄ<iWÜ*  K 

-$  *Xtti<m3>xititc  8UiW*-a..  m 

M*stosf«tt.W6lÄto3i:'.ctife^erg!i"tBt.  Jk 

OaitHäl,  am  «.  Sepieroiiei- 159?»  T 

Mutete  3er  Bmgl.  SräauspM«.  I 


k  "  *'     "  jjg ^_^  ■■  i  ' 

£  ■     ■*—    -  '  "  ' J  ■ 


■*i 


Kinkel — I^IaaiiaiaG*« 

Crrotrian-Steittweg  Mach  f. 


Berlin  Wk 

Wimiiatöt.. 


BiäiWuigelHi^igt 


Hannover 

rgstr.  50. 


*¥*> 


***- 


.  ©Tt  flu  3   SinggtuOBiaii   fnorw>giaiB).':-nna; 

SSutaeh)  mit  Pirao '-. 
'.timlMitÜ.  Ne.1.  .MH«n  wuhboI).'  Jcl«  fl»8»  «e. 
gta&e  TVelt«  f**,  aMtetf}:    ptä-  W.iä 

...,i,Sft    .':.  ■•   -   •    .....    M.  MS 

*o.  8.    Der  6<*^ns  £B.  BMtnaon).    13.  flflw 

AtB'.toaooUtt      ...    ',    .,■:...,    i.:X.:%S& 

H.   S«..a.  IdMje  zum  Vaterland  CJohn 

,,J?<ttitm)     .    ........    ...    .11:0,75 

*.-4.    Kufe  BcliwSno  rt}.-S2wfö«a».    M.  IAO 
HMKtä0iäilu%-i».  *  .   ■.  .>  ,-;>.  ja.  i,js 

«».  t*«iB&'ißipj/..  '.         .;..  '.:.:   . 

«II.   So,  1.    SiSiainseweteo  (S.  Schan- 
,   ite*)  .    .    .;  .    .   .  ,   .  ...  ..  .,  St  0,75 

f&v.tfsauiiagstoUettt.  fTA.  ■Cosjkipö  M.-V^ 

^..SOinn«iaa<i!lit  Uif'd«'»  ßletaclcr  (äVh 

3ttI^:!ra<flÖö.b6ll  ue4  Elaiioioita     .■...BB'J^j 
Kväs-  «.viO*  diu  WMliWiidBn.8e3i»tte»'> 

&<AWW|&      ..-.:  .    ,-,    i     ,  i,.  JE** 

...    IjOiHigeltBW  .fiF.  P.  Jaeoösöi);   njfewK 

*«•»('  *  , :■>  i,. ....  > ..  i  fcW 

«ttenfl/B..^«".  .  .  .  lt.  (1,75 
,.  ,  -„HScWefftafl):  .  '.  ■  St  0,60 
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l?iir  die  Winter-Konzerte  empfohlen; 

Die  deutsche  Tanne 

Ein  Idyll  aus  deutschem  Bergeswald 

naeh  eigenen  Worten  für  eine  tiefe  Männerstimme,  Chorg-esangu.  Orchester 

von 

Friedrich  E.  Koch 


Mit  grossem  Erfolg  aufgeführt  in: 

Dortmund  —  Köln 

Luckenwalde  —   Quedlinburg; 

Hilden  —  Potsdam 

Zur  Aufführung  für  1907/08  angenommen: 

Berlin  —  Dnsseidorf 

Eberswalde  ~  Emmerich 

CJottesberg 

Gütersloh  —  Münch.- Gladbach 

Ueubrandenlmrg 

Zeitz  —  .Zittau 


Preis:  Partitur  M.  20, —  no.,  Orchesterstimmen  M.  30. —  no.,  Klavier-fiuszugM.  4.50  no., 
Chorstimmen  I  M.  —.60  no.,  Textbuch  M.  — .20  no. 

99"  Bitte  Partitur  oder  Klavier  auszug  zur  Ansicht,  zu  verlangen.  *W 


i?  mmmmmm  Inhalt:  «&«&*»«*«»«* 

Der  Förster.    Bass  oder  Bariton. 
Morgenwind  und  Tannenbaum.  Chor. 
Christnacht — Weihenacht.  Frauenchor. 
Waldhochzeit.  Bass  od.  Bariton  mit  Chor. 

No.  r.    Sehnsucht.     Frauen chor. 

No.  2.   Tanzlied.    Chor. 

No.  3.   Weidmannsheil.   Männerchor. 
Abschied  vom  Wald.    Chor. 


Inter- 
mezzo: 


■o 


„Tronionia".  Dortmund.  Einen  glücklichen  Griff 
hat  Herr  Musikdirektor  Janssen  mit  der  Uraufführung 
von  Friedr.  E.  Koch's  Idyll  „Die  deutsche  Tanne"  getan. 
In  dem  Gedichte  iteckt  ein  Stück  echt  deutscher  Ro- 
mantik. Der  „Wald",  mit  allem  was  in  ihm  lebt  und 
webt,  ist  uns  Deutschen  besonders  an  Heiz  gewachsen; 
auch  in  der  Musik  schien  der  Geist  Schumanns  zu 
walten  mit  seiner  Innerlichkeit,  Sinnigkeit,  mit  seiner 
lieblichen  Anmut,  seinem  tiäumcrisclien  Duft.  Recht 
ansprechend  klang  gleich  der  erst«  Chor  „Morgenwind 
und  Tannenbaum."  für  Sopran  1  und  2,  AU  und  Tenor, 
wie  auch  der  Fraucncbor  „Christnacbt,  Weihenacht". 
Von  packender  Wirkung  war  ferner  der  Chor  „Wsld- 
hoebzeit":  „Wie  lacht  die  Sonne  uoeb  ejus  so  hell,  wie 
prangt  der  Wald  so  grün?" 

Wie  lieblich  imd  zugleich  klagend  war  nicht  der 


Chor  „Sehnsucht"  für  Sopran  und  Alt:  „Mein  Liebster, 
ein  Jägersmauu ,  fern,  ach  so  fern."  Vou  köstlichem 
Humor  durchweht  war  das  reizvolle  Tanzlied  „Hopp, 
Marjanchen,  heissa,  lass  uns  tanzen  I"  Einen  prächtigen 
Eindruck  hinterliess  der  Männerchor  „Weidmannsheil". 
Der  letzte  Chor  „Abschied  vom-  Wald"  verlieh  dem 
gauzen  Werke  einen  stimmungsvollen ,  ergreifenden 
Abschluss. 

So  war  es  natürlich,  dass  dos  liebenswürdig«  Werk 
eine  warme  Aufnahme  fand.  Der  Musikvereiu  kann 
es  »ich  zur  Ehre  anrechnen ,  ein  solch  ansprechendes 
Werk  aus  der  Taufe  gehoben  zu  haben. 

Die  Eröffnungsuummer  des  Konzertes,  die  Ouvertüre 
zur  Oper  „Freischütz"  von  f!.  M.  von  Weber,  wusste 
uns  bereits  in  die  reckte  Stimmung  zu  versetzen  und 
auf  den  Sang  von  der  deutschen  Tanne  vorzubereiten. 


Verlag  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 
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Ratschläge  für  Aufführungen 

det 

SYMPHONIEN  BEETHOVENS 


von 


Felix  Weingartner 


Geheftet-  5  Mark 


Gebunden  6  Mark 


"\\TEINGARTNER  ist  bekannt  als  Beethoven^Interpret  und  aus  seiner  prak- 
tischen Tätigkeit  ist  dieses  Werk   herausgewachsen  und  wendet  sich  an 
den  Praktiker,   an  den  Dirigenten,     Wer  am  Dirigentenpult  Beethoven  inter- 
pretieren will,  der  sollte  dies  Buch  lesen. 

Ein  Urteil  aus  der  Prajcis: 

Peter  Raabe  schreibt  in  der  „Allgemeinen  Musikzeitung"  über  das  Buch:  Nachdem  ich 
,das  Bach   nicht  nur  durchstudiert,  sondern  auch  praktisch  die  darin  enthaltenen  Vorschläge 
mit  dem  Orchester  ausprobiert  habe  (bis  jetzt  wenigstens   für  6  der  9  Symphonien)  hat 
sich  mir  die  feste  Überzeugung  aufgedrängt,  daß  dieses  Werk  von  durchgreifendem  Einfluß 
auf  die  Kunst  des  Orchestervortrages   überhaupt  sein  wird.    Weingartner's  Buch  ist  geradezu 
eine  Schule   des   Orchester  Vortrages  .  .  _,    Die  Ratschläge   Weingartner's   beziehen   sich  nun 
durchaus  nicht  nur  auf  Änderungen  in  der  Instrumentation;  die  Dynamik,  Phrasierung,  alles, 
was  irgend  Anteil  daran   haben  kann,  die  Interpretation  scharfer  zu  gestalten,  wird  in  den 
Rahmen  der  Betrachtung  gezogen.    Bald  gilt  es,  die  durch  das  Fehlen  der  Ventilinstrumente 
gezogenen  Grenzen  zn  erweitem,  bald  ist  durch  eine  Umbezeichnung  größere  Deutlichkeit  in 
der  Führung  der  melodischen  Linien  erreicht,  dann  gilt  es,  einen  zu  schwachen  Ton  in  der 
Harmonie   zu   verstärken,   einen   komplizierten.  Rhythmus   klarer  hervortreten   zu  lassen  usw. 
Besonders  sympathisch   ist   die   außerordentliche  Vorsicht,  mit  der  Weingartner  zu  Werke 
geht.     Immer  wieder  betont  er,  daß  z.  B.  Temporückungen  und  ähnliche  Mittel  des  Aus- 
druckes,  die  er  empfiehlt,   nur  andeutungsweise   auszuführen  sind,  und  daß  derjenige, 
der  nicht  imstande  ist,  dieses  nur  andeutende  Modifizieren  dezent  auszuführen,  lieber  streDg 
bei    der  Vorschrift   des    Originals    bleiben    soll.     Überhaupt   war    Weingartner   sich  immer 
durchaus  bewußt,   daß  er  keine  Regeln  aufstellte,  sondern   daß   er  eben  „Ratschläge"  gab, 
die  sich  jeder  einzelne  in  seiner  Weise  zurechtzulegen  hat.     Er  denkt  dabei  auch  an  die 
verschiedenartigsten  äußeren  Verhältnisse,   an  starke  und  an  schwach   besetzte  Orchester,   an 
günstige  und  ungünstige  akustische  Verhältnisse  usw.    Gewissenhaft  sind  auch  die  Beethoven- 
schen  Metronombezeichnungen  nachgeprüft,   zum  Teil  beibehalten,   zum  größeren* Teil  aber 
durch  andre  ersetzt  worden  .  ,  .     Weingartner's  Buch  wird  jeder  Musiker  lesen  müssen,  der 
Beethoven's  neun  Symphonien  eingehend  studieren  will,  und  gewiß  wird  es  niemand  aus  der 
Hand  legen,  der  nicht  reiche  Anregung  daraus  geschöpft  hätte. 

Das  Werk  ist  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen 
und  wird  auch  zur  Ansicht  vorgelegt. 
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N.gimroeh.G.m.b.HiBBCTUipn  I-glp»!*. 

Htruorra  g  tabe  Unterrichts  wecke: 

^olinschule 

ran   Joseph  Jeachin 
nndi 

Andreas  Moser. 

3  Binde  komplett  Hk.  26,—. 

Bsnd    I.    Anfangsunterricht.    Stt.  1,60  <»uoa 

in  S  Abtaflongsn  fc  Hk.  *,—). 
Band  n.    Lnjenrtodie».    Mk.  B,— . 
Bindm.    «»ejrterwsrks  der VlollnUterM«. 

ja.  lp,—. 

Um  Clenentar-KlafftrscfiBl« 

▼OB 

ficcnrins   Sieber. 
Zum  apenlellen   Gflbrauaü,  an  Dahrer- 

gflminftrfln   und  MinritiinhnUn . 

Freli  Mü  4,40;  kiek  la  S  IM.  i  Mk.  IM- 

Die  Schule  tat  In  gani  Deutschland  mit  stetig 
wachsender  Verbreitung  eingeführt   nnd  beliebt. 


Wilhria  Baasen,  IraiMcrlag,  Utyrig. 
MöSlfe  für 

zwei  Klaviere 

zu  rler  Händen 

jk5.5Vewlse« 

Op.  11.    Zorabayda, 

Legende  für  Orcb.  bearb. 

von  Richard  Lange  .    .    .    M.  5, — 

„IHö  Beurteil  aag  tat  wühlfferntan,  von  &THtar 

Küngwifkunj  und  annehmllflliBr  Bpialbarieit, 
sodass  »IS  fort  den  Eindruck  eines  Original- 
w«k»  hintarliMt". 
Kojen  BearaltK  (Der  KlMier-lrfjhrer  1.18. 1B07). 

Chr.  5indi«j 

Op.  2.    Variationen  in 

Esmoll    (5.  Auflage).    .     M.  9  — 
Op.  41.    ZweiKlavier- 
dnette    (2.  Auflage). 

I.  Andante M.  4,— 

II.  Deoiso  ma  non  troppo 
PI.  5,50 


€yVind  b\w 

Op.  16.  Diarehe  »ym 
phoniqne M.  7,50 

Fr.  Schubert 

Thema  mit  Varia- 
tionen aus  Op-  84,  bearb. 
von  Aug.  WfndFng    .    .    .    M.  3,— 

C 1 1  weys« 

Vier    aufgewühlt«    Binden 

bearb.  vou  Aug.    Win  ding 

Op.  51.   No.  2.    Cmoil    .    M.  1,50 

—  No.  4.    Cismoll .    IW.  2 — 
Op.  60.    No.  1.    Edur.    .    M.  1,50 

—  No.  i.   Fraell    .   M.  2,~ 


=:  Mit  grossem  Erfolg?  apfgefütir,  im 


=i 


8. 


PhiJharmonfschen  Konzert  des  Winderstein-Orchesters 

in  Leipzig  am  22.  Januar  1907  sowie  im 

Grossen   Russischen   Konzert   im  Mozart-Saal   in  Berlin 
am  28.  Januar  1907. 


-CD- 


S.  IJapoiiiiow 

Symphonie  ßmoll  oP.  12. 

a.  Andaotino  e  Ailegro  con  Bpirito.     b.  Andante  sostenuto. 

c.  Scherzo.     AUegretto   Tirace.     d.  Finale.     Ailegro   molto. 

Partitur  16  SC   Orchester-SU  mnen  30  M.   Klarier-Aaszng  «händig  ti  M. 

Sie  ist  das  Werk  eines  warmherzigen  Künstler«,  der  sehr  viel  gelernt  hat 
Die  Krone  bilden  die  Mittelsätee,  eiin  edel  erfundenes  Andante  und  ein  köst- 
liches Scherzo,  während  im  ersten  Satze  sich  das  Hauptinteresse  dem  wundervoll 
melodischen  Seitenthema  voll  jener  unsagbar  reizvollen  nordischea  Melancholie 
zuwenden  wird.  Signale  f.  d.  muslkaL  Welt. 

Sie  zeugt  von  Geschmack,  Zielbewusstaein  und  hochachtbarem  technischen 
Können,  das  gedankliche  Material  ist  geschickt  und  fliessend  gestaltet,  die  Instru- 
mentation durchweg  saebgemäss  u.  wohlklingend.        Musik.  Wochenblatt* 

Die  HmoU-Symphonie  von  Liapounow  zu  hören,  bot  grosses  Interesse. 
Die  MittelsStze:  Andante  sostenuto  und  Scherzo  (Allegretto  vivace)  sind  von 
ausserordentlichem  Heiz,  das  Scherzo  echt  russischen  Charakters  geradezu 
entzückend.  Der  letzte  Satz,  auf  den  ersten  zurückgreifend,  ist  treibender 
Natur  und  scttliesat  flas  Ganze  wirkungsvoll  ab. 

Leipziger  Neueste  Nachrichten. 

Ein  Werk  höheren  bedeutenden  Schlages  von  Geist  und  kunstreicher 
Themenverwertnng,  von  fesselndem  Kontrast  zu  schönen  Höhepunkten  auf- 
steigend, von  charakteristischen  Stimmungen  und  ebensolcher  Instrumentation. 

Leipziger  Tageblatt. 

In  der  Symphonie  herrscht  eine  gediegene  kunstreiche  Arbeit  vor  und 
verdient  das  Werk  das  hoehacbtungsvolle  Interesse,  mit  dem  es  angehört  und 
aufgenommen  wurde.  Leipziger  Zeitung. 

Ein  erfindungsreiches,  machtvoll  aufgebautes  und  glänzend  instrumentiertes 
Werk,  da«  beste,  was  seit  der  6ten  (Hmöll-)Symphonio  von  Tschaikowsky 
geschrieben  worden  ist.  Herr  Artur:  Nikisch,  dem  uns  Russische  so  gut  liegt, 
hat  nun  die  Ehrenpflicht,  der  Liapounow'scben  Symphonie  im  nächsten  Winter 
den  Platz  za  erringen,  den  sie  verdient.  Berliner  Zeltung. 

Dieses  Werk  hätte  Nikisob  unter  seine  Fittiche  nehmen  müssen.  Es  ist 
von  klarem,  architektonischen  Aufbau,  schön  instrumeutiert  und  gedanken- 
reich. Diese  Symphonie  ist  durchaus  in  den  Formen  deutscher  'Klassiker 
gehalten,  selbständig  in  der  Erfindung  und  in  der  Harmonik  nicht  ohne 
eigentümlichen  Reiz.  National-Zeitnng. 

Die  prächtige  H  inoll-Symphouie  weckte  bei  den  Hörern  eine  starke  innere 
Anteilnahme.  Von  besonderer  Schönheit  war  das  Scherzo,  das  stürmische  An- 
erkennung hervorrief.  Der  Komponist  konnte  selbst  für  den  jubelnden  Beifall 
danken,  da  er  die  Leitung  des  Konzertes  und  des  Orchesters  übernommen 
hatte.  Bentscher  Reichsanzeiger. 

Verlag  von  M  Helnr.  Zimmermann  m  Leipzig, 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


^ 


fT^k-fT^h  Cf^k  ff9L-ff^k 


^/ienrnilch-Z/eife 


Von  aeraminn  »  <■**  Radefceul  -  Dresden,  erzeugt  rosige»  jugendlrljcheJ  Aussehen,  reine  weiße  ssramet. 
wtlth*.  rtait  Mit»  »arten  WandanaKhooen  Teint.    •  Stock  SO  Ptg,  atwMll  ju  Jirtsn, 
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Wilhelm  Hansen 

Musik-Verlag.    LEIPZIG. 


Edv.  Grieg. 

(1843—1907) 

Ave  tnaris 
Stella, 

Lateinisches  Lied   f.  gemischt.  Chor 

a  cappella.     (Text:   Lateinisch- 

Deutsch-Euglisch.) 
Part.  Jf.  1,— .     St.:  S-,  A.,  T.T   B. 

a  35  4. 
Für  t  Slnostimme  mit  Klavier  (Pdur) 

J/  1,25, 
Für  1  Singetimme  mit  Klavier  (Asdur) 

..*  1,25. 
Für  Harmonium  Jf  1,25. 
Für  Harmonium  u.  Violine .    Jt  1,50. 
FürHarmoniumn.ViolOiicell  Jf  1,50. 

Ole  Bull- 
Joh.S.Svendsen. 

Sehn  Macht  der  Sennerin. 

Melodie  harmonisiert  für  Streich- 
instrumente. 
Part.M.  1  — .  St  M.  1,50.  Dblst.  a  M.0,30 

Für  Violine  solo  m.Streieninrtru.roenten: 
M.  2,50 
H.1,25 
M.  1,25 
M.  1,25 
HL  1,25 
H.  1,25 
M.  1,25 
H.1,- 


Partitur  und  Stimmen 
Für  Violine  and  Klavier  .  .  . 
Für  Violonoall  und  Klavier  .  . 
Für  Fl  üte  und  Klavier  .  .  ■ 
Für  Violine  und  Harmonium .  . 
Für  Vlplonoell  und  Harmonium  - 
Für  FI5te  und  Harmonium  .  . 
Für  Klavier  zu  4  Händen.  .  . 
Für  Violine,  Violonoell  u.  Klavier 

zu  4  Händen M.  1,50 

Für  Streichquartett  .  ...  M.  1,80 
Für  2  Violinen  und  Klavier  .  .  H.1,50 
Für  2  Violinen  und  Harmonium .  M.  1,50 
Für  2  Violinen  und  Violonoell  .  M.1,80 
Für  Violine,  Vlota  und  Violonoell  M.  1,25 
Für  Klavier  zu  2  Händen  (Ludv. 

Sohytte) M.1,— 

Für  Baritonsolo  und  Männerohor 

(soeben  erschienen) 

Partitur M.  0,50 

Stimmen a    M.  0,15 


K<w  örictaisfl, 


g 


aus  dem  Verlage  von 

C.  F.  W.  Siegel's  Musikh. 
(R.  Llnnemann)  in  Leipzig. 

C.  A.  Lorenz. 

Op.  62.    Toooata  und  Fuge  Jt  3,—. 
Op.  66.    Konzertf  antaste      Jt  3—, 
Op.  72.    Vier  Kompositionen 
Im  freien  Stil  zum  Konzert- 
gebrsuoh. 

No.  1.  Feierlicher  Marsch  Jt  1,80. 

No.  2.  Fantasie  Jt  1,80. 

No.  3.  Trauermarsch  -*  1,80. 

No.4.  Home  sweet  Home 

(Thema  und  Variationen)  Jt  2,50, 
Op.  75.  No.  1.  Konzert- 
Fantasie  über  die  Choräle 
.Wer  nur  den  lieben  Gott 
läset  walten*  und  ,Wa« 
Gott  tut,  das  ist  wobl- 
getan".  Jt  3,- . 

Op.  75.     No.  2.     Fantasie 
(Konzertsate)  Jl  3,50. 

Roderich  v.  Moj  »isovies. 

Op.  9.    Romantische  Fan- 
tasie. Jl  5  — . 
Op.  12.    Vortraosstüeke. 
No.  1 — 4.  (Erscheinen  dem- 
nächst) 


EöWlllHUeft  l*t» 


M 


Max  Hesses  ^"^ 

Deutscher 
usiker-  Kalender 

W.  Jsfcrf.    fÖT    1Ö08.    2S.  Jshrg. 

Mit  Porträt  und  Biograph  le  *ax  Keger«  — 
einem  Aufeatxa  „Degeneration  and  Begeaeratlon 
!>  «er  >**IkH  »on  Prof.  Dr.  Hugo  Kiensnn  — 

öm-ftra  K*t]*ba«1i  Q  —  woam  umfaa. enden  Moslker- 

CsbirU-  «ad  Bteroeknleader  —  einem  Konttrt- 
Berieht  an»  Deutschland  (Juni  1906 — 1807) —eisern 
VecieiolmiMe  der  a*alk-£alttehrirtea  ond  der 
MulkBUem-  Verleger  —  einem  n  25000  Adressen 
enthaltenden  Adreesbache  nebat  einem  alpha- 
betischen    Namen* -"VarMichnieae     der    Musiker 


Ueataahlands  et«.  etc. 


38   Bogen  kl.   8",  elegant  in  einen  Band 


geb.  7.7fr  Itt-,   in  zwei  Teilen  (Hotii-  und 


Ö 


Adressenbuch  getrennt)   t,7S  Mi. 
«tM»  BeiekhalUrkelt  du  Uhslti  —  p*Is- 

liehst*  e«u«irkslt  dei  Adteueuktcrisli 

—  tehane  AmuUttODr  —  dauerhafter  Ein- 
band und  «ehr  billiger  1Pt»I»  sind  die  Vor- 
ifi^e  dleeee  Kalenders. 

WW  Zn  beliehen  dmroh  Jode  Bush-  und  Maei- 
hellenbandlmig,  sowie  törelrt  fem 

Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 


C.  F.W.SJetef«  Mh.  {B.  Uniwmaan)  inLeipzhj. 

Louis  Tletor  Saar. 

Sonate  für  Violine  unb  Klartet. 

Op.  44.      —     n.  M-  6.— . 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


MitteuTralder 

Solo  •  \  ioliflen  = 


täl     fHrtrnerfcliTT     rmA     Mnrfkw 

Johann  Bader 

I  Geigen-  und  Luttenninoher 
und  Separaten?. 

litten walii  No.  77   (Bayern). 

Bitte  genas  suf  meine  Pirna  and 
Sommer  es  nebten. 


Beste  Musik- 


teste    Jeder    Alt,    fdr   Orolmtter, 

Vsrtina,  Bobole  a.  Euui,  für  fcwhate  Eunitaweoke 

tL  BlnlaclutemmikellechePnteibnltnpg  liefert  du 

TemsdhHS 

Wilhelm  Herwig,  HarkneBÜrelien. 

—  Osrnnä«  f8r  SSI«.  —  Ulnetx.  PreltL  frei.  — 

Angabe,  weloh«  Inetroment  gekauft  werden  soll, 
arfoiderlieh.  Bepsntsren  m  »IU  Inetrnm eilten, 
nach  an  nioht  Tt>n  mir  gekauft.,  tadellos  u.  billig. 
Hsrln  eni  Irenen  ist  »eil  über  300  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  Musikiiie'rum&nteniabri- 
katäon,  deren  Äbsatfigebiet  alle  Länder  der  Krde 
umfarat  und  ea  .gibt  kein  Muaikinetrumertten- 
guicbafi,  das  uiohi  Irgend  etwa«  direkt  oder  in. 
direkt  von  hier  beä'dge. 


Hervorragende  Neuheiten 

von 

Gustaf  Jiägg 


Romanze  No.  2,  Op.  26 
lsiebeslied  Op.  27 

Leipzig. 


für  Violine    und    Klavier. 


Jß'rt4d>rteh  Hofmeister. 


IE 


Volkslied  und  Kunstlied. 

Eine  Sammlune  volkstümlicher  uud 

klassischer  Ges&nge 
für  Tier  FreMkenatlmnoseii 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gesetzt  von 

ALBERT  FüCfiS. 

Op.  44. 

Erschienen  sind  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mfc.  1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mk. — ,15. 

AnsfllhrHoli«  Ysrasiobxiiiae  ko«toufiei. 

C.  F.  W.  Siegel's  Mh.  (R.  Ltiueinanu) 

in  Leipzig. 
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*      Mnsüalißche«  Wochenblatt."     *       12;/9.  1907.      *     Neue  Zeitaehrift  fltr  Musik.      • 


No.  37. 


Zu  Weihnachtsaufführungen  empfohlen: 

Die  Geburt  Christi 

Text  aus  Worten  der  Heiligen  Schrift  und  geistlichen  Liedern  zusammengestellt 

von  Friedrich  Spiffa 

l^irchen-Oraforium 

für  Solostimmen,  gemischten  Chor  und  Kinderchor  mit  Begleitung  von  Harmonium, 
Streichinstrumenten  und  Hoboe,  und  für  Gemeindegesang  und  Orgel  komponiert  von 

Heinrich  von  Herzogenberg 

Op.  90 

Partitur  18, —  M.  netto.-  Klavierauszug  (gleichzeitig  Harmoniumstinime)  15, —  M.  netto.  Klarier- 
auszng  8°  6, —  M.  netto.  Instnunentalstimmeü  (inkl.  Hoboe  und  Orgel)  10, —  M.  netto.  Violine  1,  2, 
Viola,  Violoncell,  Contrabass,  je  1,50  M.  petto.  Chorstimmenf  Sopran,  Alt,  Tenor,  Bass,  je  1,50  M.  netto. 
Kinderchor:  Sopran,  Alt,  je  30  Pf.  netto.   Solostimmen  (zus.  sechs)  4,—  M.  netto.   Textbuch  10  Pf.  netto. 

AoIfttJu-uHgeE  fanden  u»  a,  statt  In:  Baden-Baden,  Barmen,  Basel,  Berlin  (7  mal),  Blasewtla, 
Brandenbnrg  a« H^, TSrannschwelff  (2 mal).  Bremen  (3 mal),  Breslau,  Bnenos- Aires,  Casset,  Colmar, 
Darmstadt,  Dledenaofen,  Eckartsberg a  (8  mal)J  Er/urt,  Esaen  (2  mal),  Frankfurt  a.  M.,  Frank- 
fort  a,  0.,  Freibarg-  i.  B.,  Freiburg  f.  Schlee.,  St.  fallen,  Of essen,  önadenfrel,  Gross-Lichter- 
felde,  Haue  a.  S.,  Hamburg  (3  mal),  Hannover,  Herford,  Hirschberg  l.SehleB.,  Hueam,  Itzehoe, 
Kiel  (3 mal),  Krefeld,  Langenbwg,  lelpsrlg  (8  mal),  Magdeburg  (2  mal),  Marburg,  Metz,  Minden, 
M.-Öladbaeh  (2  mal),  Neimtüuster  (8  mal),  Wiederplap.lt*;,  Posen  (2  mal),  Bemsoheld  (2  mal), 
BocUItz,  Rombach,  Rotenburg'  (Tauber),  Bttttensebetd,  Saarnnrg,  Sachsenaausen,  Schienstadt, 
Sbhweinruurt,  Schwelm,  Sondershauseu,  strassbnrg  {f  mal),  Stuttgart,  Sulzbach  b.  Saarbrücken,' 
Wien  (2 mal)',  Zaandam,  Zabern  (2 mal),  Zürich  (2 mal),- Zwickau  LS. 

Unbemittelte  Kirchenr.hu  ce   erhalten'  bas  TlBterimatkial  zu  öie&m  Werk  mietweise,'  Das  nähere  auf  olreNte  Anfrage, 


-CDr 


Kormpondeittnlatt  des  evangel.  Kirchen  gesangverelns  für 
Deutsch land  (1895): 

, .  i .  Mein  Kweok  ist  kein  anderer ,  als  die  Leiter  von  Kiroheu* 
chören  und  sonstige  Frearide  der  evangelisoben  Kirchenmusik  aufzu- 
fordern, da«  Werk  einer  sorgfältigen  Durchsicht  zu  würdigen.  Was 
es  dann  selbst  ihnen  offenbaren  wird,  ist  besser,  nie  das 
Schönste,  was  ich  hierüber  sagen  könnte.  Priedr  Sputa 

Musikpädaoogisohe  Blätter,  Quedlinburg  (1835): 

Unter  den  veraobiedentlicoen  Weihnaohtaanffühxtuigea  verdient 
eine  ganz  besonders  genannt  zu  werden,  da  sie  die  Bekanntschaft 
mit  einem  der  neuesten  KtrohenDratorieo.  vermittelte,  dem  ein 
ständiger  Platz  in  der  Beine  der  alljubrtioh  zur  Zelt  des 
Christfestes  wiederkehrenden  Kirchenkonzerte  gebührt. 
Der  Kirchenobor  au  St,  Martini  in  Bremen  brachte  v  o  n  H  e  reo  gen.  b  e  r  g  s 
,,J>ie  Gebort  Christi"  zu  Gehör.  Horaogenberif,  dessen  Werke  sich  durch- 
gängig dnreh  vornehmste  Haltung,  nobelste  Erfindung  nnd  hoobkönstle- 
riscbe  Arbeit  auszeichnen ,  bat  in  seiner  „Gebort  Christi"  ein  "Wer*  ge- 
schaffen, das  in  seinen  reichen f  poeaievollan  Klangen,  In  seiner  subs- 
i  anigen  Melodik  nnd  in  seiner  rührenden  Einfachheit  wie  kaum  ein 
anderes  Werk  dato  geeignet  erscheint,  das  Gedächtnis  der  helligen  Nacht 
zn  feiern,  iäa  Ist  ein  geistliches  „Hansel  tmd  Gretel"  waa  man  da  an 
hören  bekommt  .....  Bas.  Oratorium  kann  gemieohten  Chören  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden.  Der  Beifall  war  ein  derartiger, 
data  eine  Wiederholung  angesetzt  wnrde. 

Fliegende  Blätter  des  evangelischen  Kirohenmugikvereins  in 
Sohlesien  (1897): 

....  Da  gibt  es  keine  Lange  tmd  keine  Lücke,  sondern  nur  ein 
in  eich  vollendetes  Gänse ,  wie  Gott  es  hinstellte  und  eine  gläubige  Ge- 
meinde ei  aufnahm.  Schlicht  nnd  grossartig  wie  dor  Tiext  ist 
auch  die  Mnslk  geschrieben.    Auch  der  Komponist  will  nicht  sieh  selbst, 


sondern  nie  heilig»  QeseWohte  zur  Geltung  bringen Einfach  uoj3 

lieblich,  wie  die  ganze  Wßihnaohtpgeschiohte ,  ist  weiter  die  Begleitung 
durch  Instrumente :  Streichuuintett,  Hoboe  und  Harmonium.  Piir  den 
Musiker  ist  das  schöne  Ebenmaes  der  angewandten  musikalischen 
Formen,  namentlich  aber  die  Kunst,  mit  welcher  der  Xomponiat  die 
Stimmen  in  wogendem  Wohlklang  gegeneinander  f-lhrt,  ohne  je 
Weichlich  an  werden,  eine  Quelle  unersohÖpfliohen  Studiums. 
Für  alle  aber  iat  die  Poesie  und  die  christlich-gläubige  Auffassung, 
welche  das  ebenso  künstlerische  ala  volkstümliche  Werls- 
durchdringen ,  eine  würdige  Vorfeier  des  lieben  Weibnaclits- 
feeze».  P.  Niepel,  Kgl.  Musikdirektor. 

Evangelischer  Kirohenchor,  Zürich  (1898): 

Bas    war  da»  "Weihnaohtaoratorium  von    H.   von  Herzogenborg. 

Im  Grunde  genommen.  Ire  dasselbe  Ja  eigentlich  niohls  anderes  ala 
ein  Welhnachte-Geaangsgottesdienst,  wie  ihn  jeder  Kirohenchor  zu  ver- 
anstalten imstande  ist:  eine  sinnvolle  und  kunstreiche  Zusammen. 
Stellung    ron  BUreUbsonnftieu    und  zumeist  -wohlbekannten  Bibolversen. 

Aber  statt  diu  dieser  GciuissgoUesdienst  sich  cutantmemetzt  ans  vor- 
gelesenen und  gesungenen  oYüoken,  und  diese  letzteren  ans  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  und  von  allen  möglichen  Meistern  herstammen,  ist 
hier  alles  in  Mnatk  gesetzt,  nnd  zwar  alles  Ton  derselben  Meister- 
hand. Das  Weihnachten ratorrum  von  Herzogenberg  ist  ein  durch- 
komponierter Geoengagotteadienat,  Alte,  liebe  Bekannte,  die  sozu- 
sagen in  keiner  Weihnachtsfeier  fehlen  dürfen,  begegnen  einem  im 
Verlaufe  des  Werkes,  vor  allem  das  unvergleichliche  ,>Hs  ist  ein'  Kos' 
entsprungen",  aber  freilioh  alle  diese  Welsen  in  neuer,  überraaohand 
geistvoller  Bearbeitung ,  wie  denn  das  Werk  dadurch  besonders  Inter- 
essant ist,  dass  darin  alter,  strenger  Stil  mit  durohajis  moderner  Har- 
monik, alte,  »ue  der  kirchlich  -volkstümlichen  Iradition  geschöpfte 
Motive  mit  originaler  Melodik  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  sind,  — 
Cle  Aufführung  gMcheh  unter  persönlicher  Leitung  des  Komponisten 
und'  unter  Mitwirkung  der  besten  Solisten  Basels.        ^j,.  Goldaolunid. 


Verantwortlicher  Chefredaeteur :  Carl  Kipke,  Leipzig-Cpnaewitz.  —  Verantwortlicher  Bedacteur  für  Berlin  und  ömgegend :  Adolf 

Schultae,  Berlin.  —  .Verantwortlicher  Eedaetear  für  Österreich-Ungarn;  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich    für  den 

Inseratenteil:  U.  F.  W.  Siegel'»  Musikalienhandlung  (B.  Linnemauu),  Leipzig.  —  Druck  von  G-.  Kreysing,  Leipzig, 
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PUR  MUSIK 

<K  Begründet  1834 von  Roberr  Schumann. 


re.JflHRGfflS^. 


Ö  Vereinigte  musikalische  Wochensdirffien.K 


VyB^l  Verlag  von  Et:  WSiegel's  Musikalienhandlung  [RUnnemann.)  «■  13791.  J] 

,^  in  Ue.oz.a 


=3  in  Leipzig.  fr 

Chefrateflap  Carl  KiiJkB,Leip2lg-Connewiiz,  MidefiM  ^ioo?5. 


f  Bedsoteur  ffir  Berlin  und  Umgegendl 

'  Hofkapellmeister  Adorf  SohulUe,  BeriiR  W.50,  Nachodrtr.il> 

GeschiftMtelie  (Er  Berlin  mild  Emgegead: 

Raabe    &    Plothow   (Breitkopf  &   Härtel),    Berlin   W.    9, 
Potsdamerstr.  21.    M>  Amt  IV.  1692. 


Bedaotenr  fax  Wien  and  Cmgegend : 

'Profewor  Dr.  Theodor  Helm,   Wten  III,  Boehusgasse 

OeaoliaftmteUe  Ini  Ö«te««l<*-IJ»g»n>s 

Moritz  Perte«,  k.  u.  k.  Hof  buchhdig.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

_.    inta     öitoir,  Bo«tsp»ik»isen-Konto  IM». 
ff   »VöS.    0ng.  Po««pM*aaMn-K<>ato  8425. 


■ ■  DI.  Tereinigten  maBikiJKschen  Wochenschriften.  ■ 

„Mraikalluches 'WochenbUtt'-'  ond  „Keno  Zeitechrift  fiir-Maeik" 
eracbeinen  jihrllon  in  52  STammem  und  kosten  jlhrlioh.  JC  81 — 
=  Ki,3,60,  Ttartetiitalloa-ftZ,—  =Kr.3,«,  bei  direkter  Franko. 
Zusendung  YiertelJShrlich  M  8,60  =  Kr.  8.76  f  Aosi*nd  Ji  »,»)• 
— — Einzelne  Nummern  40  Pf.  ==  48  Heller.    — ^ — 


Die  Tereinigten  jausIkaHaohen.  Woobeneohrfften  — 

„Mnsikiliaone»  Wochenblatt"  ond  „Hene  Zeitschrift  für  Äorik" 
lind,  durch  Jedes  Postamt-,  sowie  durch  eile  Baobhandloneen. 

— ^^-^—  de»  In-  und  Anelniiäe*  rn  benlehen.  — — — • 

Inner»te:   Die   dreig.etpdten*  Peta-Zell«  80  J?£  =  3«  Heller. 


Wornniif  :   Der  Nsohdrack  der  in  diese«. BIMtern  verBflentUehten  Qrigloiiil-Artäkel  Ist  ohne  Besondere  Bswifflgimg  der  Torjaglhmdinng  nicht  gestattet. 


Die  Melodik  und  Rhythmik  der  Minnesänger. 
Von  Hngo  Rlemann. 

Der  unermüdliche  Aubry  hat  schon  wieder  eiaen  wertvollen 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Musik  der  französischen  Trouvfcres 
gebracht,  narnltch  Faesimile  und  Übertragung  von  Baude  de 
la  Qusriere's  „Chanson  de  Bele  A4lis*,  eingeleitet  durch  eine 
metrische  Studie  von  R.  Meyer  und.  einen  Essay  d'interpre't&tioii 
von  J.  Bidier,  sodass  Aubry'a.  Etüde  musicale  den  Abschlags 
bildet.*)  Das  Hauptverdienst  der  kleinen  Arbeit  gebührt  frei- 
lich den  beiden  Philologen,  besonders  Bedier,  welcher  die  von 
B.  Meyer  klargestellten  5  Strophen  in  wahrhaft  frappierender 
Weise  an  den  Chor  und  ein  Liebespaar  („eile"  und  „lui") 
verteilt  und  damit  ein  überzeugendes  Bild  von  der  Ausführung 
einer  Carole  im  18.  Jahrhundert  entwickelt.  Die  ganze  Chanson, 
deren  Bau  bisher  so  verworren  schien,  dass  sie  P.  Paris  als 
„fratasseiie",  Gaston  Paris  als  „pot  potirri*  und  Schläger  als 


*)  Paris,  Alphonse  Picard  et  fils  1904  (23  S.gr.  8«).  Seit 
diese  Besprechung  geschrieben ,  hat.  Aubry's  ÜhfirtrAgungs- 
system  neue  Wandlungenerfäh.ren,  auf  welche  ich  ausführlicher 
eingehen  werde.    H.  R. 


„.Quodlibet"  bezeichnet,  steht  nun  vielmehr  als  ein  woblgefUgtea 
.übersiehtlichea  Ganze  da,  als  eine  wöhigelungeüe  Par&phrase.der 
eigentlichen  Älteren  in  Zehrwilbern  abgefassten  Chanson  De  Bele 
Aelis  durch  Baude  delaQuariere,  welcher  nach  je  drei  Zeilen 
,der  Chaneon  (1.  Zeile.  Chor,  2.-3.  Zeile  wechselnd  .  .eile' 
[Aals]  und  „lui")  Je.  sieben  Zeilen  für  den  Chor  und  fünf  Zeilen 
für  die  Solisten  („eile*  und  „luv")  einschaltet.  Die  Einschiebsel 
haben  durchweg  kürzere  Zeilen  und  erinnern  lebhaft  an  er- 
haltene Beispiele  einfachster  Rondeaux. 

R.  Mever  und  J.  BSdier  Btimmen  iu  ihrer  Auffassung 
des  Textes  keineswegs  überein ;  Meyer  vertritt  die  Ansieht,  dass 
die  Zeilen  7—8,  9—10  und  14—15  jeder  Strophe  volkstümliche 
Befrains  sind,  die  Baude  de  la  Quariere  mit  Geschick  benutzt 
und  nicht  erst  für  das  Gedicht  geschaffen  hat,  Bedier  scheint 
das  Gegenteil  anzunehmen.  Ich  glaube,  dass  in  diesem  Punkte 
Meyer  Recht  hat  und  zwar  aus  musikalischen  Gründen, 
nämlich  der  auffallenden  Tatsache,  dass  die  Melodien  der  von 
Meyer  als  „Refrains"  nachgewiesenen  Zeilen  in  jeder  der  5  Stro- 
phen andere  sind,  wahrend  die  Melodien  der  Zeilen  1 — 6  durchweg 
gleich  sind  (nur  Strophe  IV  wendet  im  Schluss  nach  g  statte 
und  Strophe  V  hat  fwohl  irrtümlich}  am  Schluss  der  5.  Zeile 
h  statt  a)  und  auch  die  Zeilen  11  -  IS  fast  genau  übereinstimmen. 
Ich  sehlieaäe  daraus  mit  Meyer5  daea  die  Refrains  mit 
ihren  Melodien  übernommen  sind. 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Gröttineren  ««««*.  1795 


Alteste  Pianofortefabrik  Dentsehlaiids  □  BüRIiTX  W.  9,  Potsdamerstr.  13Ä 
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Die  Konjektur  Meyer's,  welche  ein  paar  geringfügige  Ab- 
weichungen der  Silbenzahl  der  6;  Zeile  beseitigt,  halte  ich 
für  überflüssig,  da  dieselbe  Melodie  in  den  mittelalterlichen 
Melodien  oft  mit  fiel  stärkeren  Unterschieden  der  Silbenzahl 

zureebt  kommen  muas.    Es  sind  die  beiden  Fälle: 


Str.  II.  pE 


£= 


C-i-gr  r> 


Li 


ert    grte   -   t» 


do 


d6. 


str.  rv.  p:  I    ^n^pF 


De     sof  -   frir 


dou  -  ce      do 


-     lours. 


Es  ist  übrigen»  Meyer  entgangen,  das«  Vera  18  durchaus 
nicht  durchweg  drei  Silben,  sondern  in  Strophe  I,  II  and  III 
vier  Silben  hat. 

Wir  kommen  nnn  zu  Aubry's  Anteil  an  der  Arbeit.  Da 
ist  denn  zu  konstatieren ,  das«  seine  Übertragung  der  Melodien 
etwas  musikalischer  ausgefallen  sind,  als  in  früheren  derartigen 
Versuchen.  Sichtlich  tritt  das  Bestreben  hervor,  Symmetrien 
zu  gewinnen;  doch  kommt  er  freilich  mit  den  kurzen  Zeilen 
nicht  zureebt.  Dnrch  Wechsel  zwischen  Tripeltakt  (für  Vers 
1—8  und  11—13)  und  Dapeltakt  ist  es  ihm  gelungen  über- 
wiegend viert&ktige  Melodieglieder  herauszukonstruieren.  Doch 
zählten  Vers  7—15  in  Strophe  I:  8,  8,  4,  4,  8,  3,  2,  3,  S 
Takte,  in  Strophe  II:  4,  3,  2,  8,  8,  3,  1,  4,  2  Takte  usw.  Das 
ist  doch  gegenüber  der  von  Meyer  und  B&Ser  erwiesenen 
Übereinstimmung  des  Baues  der  5  Strophen  ein  unhaltbares 
Ergebnis.  Natürlich  operiert  Aubry  wieder  mit  Begriffen  der 
frankonisehen  Mensuraltheorie,  löst  aber  nach.  Gutdünken 
dieselbe  dreitcnige  Ligatur  auf  als: 

De 


^Ftimm 


hält  sich  auch  bezüglich  der  Pausen  nicht  an  das  Original, 
indem  er  einen  Pauaestrieh  bald  mit  j  1  bald  mit  f  überträgt, 
bald  solche,  ja.  uocb  lungere  Pausen  einfügt,  wo  das  Manuskript 

Sar  keinem  Strich  zeigt.  Das  Festhalten  an  der  Wiedergabe 
.  er  Longa  (Virga)  durch .  J  ist  natürlich  eine  Marotte,  die 
durch  nichts  zu  rechtfertigen  ist,  ebenso  fehlt  für  die  Takt- 
wechsel  jede  Berechtigung. 

Unter  Verweisung  auf_meine  früheren  Ausführungen  gebe 
ich  hier  eins  vollständige  Übertragung  nach  meinen -jede  Will- 
kür aussehliessenden  Prinzipien;  äss  Resultat  bekräftigt  wie 
gesagt  in  umfassendem  Masse  die  Resultate  der  metrischen 
Studie  Meyer's.  Ich  beschränke  mich  darauf,  Zeile  1 — 6  nur 
den  Text  der  ersten  Strophe  nnteraulegen ,  da  der  der  andern 
Strophen  keine  Veränderung  erfordert.  Die  Zeilenteilangen 
folgen  durchaus  den  Nachweisen  Meyer's,  der  übrigens  die 
Gliederung  sämtlicher  Zehnsilbler  in  4  und  6  ausdrücklich-  be- 
stätigt Dass  auch  Zeile  6  (obgleich  nur  7  silbig)  geteilt 
werden  muss,  ergibt  sich  nicht  ans  dem  Text,  sondern  aus  dem 
musikalischen  Aufbau  (vgl.  Strophe  II,  Zeile  9—10). 


Strophe 


Baude  de  la  Quariere. 

Chanson  de  Bole  AilU. 
Vers  1-8.  „    - 

r  r.r-f  * 


Vuir   st*    diist    11      luur-at* 

(Str.  V.) 


gziols    Mais     je      di     yue 
Str.  I.  II.  1IL  V. 


Str.     I. 


Str.  DT. 


-r-^  r  ;  i  m  sb. hl. 


pe£ 


f^rf^JfrrHQ^ 


eil   est  fols      Qui 
Str.  IV. 


d'ainor  sc      veut 


pur 


g^=-^^ 


rdou  -  e<'     do 


lours  1. 


Str.  IV. 


Str.  V. 


[?— rr-p 


fc^=£ 


=£, 


Fine    a  -  mors       lo  -   ias»  Esi 


g^-^T 


-i 1     i^i  -j 


£ 


f-T-m- 


Nu»  ne    seut         tes    maus    s'il  n'  -  ahn» 


*jf  I  m  n^^ 


m 


Nc  vos   re  -  pen    -    tös      mi     -     e        De 


1 1  pert  Wen  a       wen  vi  -  ai    -   rv 


p£ 


-±  ■ .    ■*- 


3= 


-r» #- 


■f-*-^H 


■v-v- 


Sans   a-mour         ue      suis     je  mi-e  Ce 


w 


i=i§il 


£ 


boene     a     main  -  te   -    nir.  Loi  -  al     a  ~  tü*r 

"    * 1~ 


'>  r   r  %r—?—^ 


m 


U     s'il  n'a  a    -     me.  Je  le 


e*Ui 


^ip^ 


lo  -  iau  -  ment     a    -    mer.  De  -  hait  d'a-mer      ne 


Q:-r?^-gf    tt^-ff    T    \       tf\ 


^ 


Quej'aimpar        a  •   mors.  Vos     ki     d'a-mors      vi- 


f— P- 


£=£=* 


m 


tes  •  moignent      mi         oel  Boeu  jour    ait      ki 

St    ♦/lO.jt.  ±    *    ^>  -  -^   '  „11. 


f  |  f  r,*rf  f  ümm 


-v- 


ai  tro  -  v4  -  e       Ne  m'cn  par-ti  -  t«i  rieus  ncs  -  e.  Et 


m 


-^T     j-&ft 


La  do-lour  sou  -  vent.  Et 


grf  r  Wi.T.  r  r  Q-^gz^ 


ba  -  le  -  ra  Et        ki    w    so     reo  -  voi  -se  -  ra.    Taut 


-t -0-, r* 


e^rt  "   ^ 


Pü    -    ra  -  dis  vos    a  -  teut.  Se 


r'ri  m  r-%r 


uioii  euer  a,  N'est     pas         od  moi.  Pli-- 
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,jEirE=g^£ 


12.,--  -~- 


poar  (jou  que  j'ai  bo  -ne  aeaor     K  eudrai      In      vi   -    o- 


shhf^ 


f.r,' 


EE 


:£: 


pour  con  ciut  j'aibien  a  •  ine'      A   -   mie  ai        n       111a 


■;^#F£^ 


*±*5 


^r  tftttf 


mn  piaist  ]i     d<'-duis  d'a  -  morC'ou-bli  -  c«.'       cu      ai 


9^Mr-r 


t 


*£  * 


-"tt 


Diu  piaist  joo   i      se-rai  inis,  Car     ja  -  maisplua    lo- 


m    t   T  *- 

»  T  +■    +■ 

f- 

£   P   +■ 

*V    i 

W      \          \             | 

•  1.1        1      -1  -     1- 

3^      ' 

iist  üieu  ki  aLns 

nemen-ti    Quo 

li 

mi  •  ens   amis 

»-&gf fr  |  r  H  CteE=W^ 


lete  au        jour   Sour  la        rai  -  nie.     Bicn  doit  qnellir 


9»- 


^^frf^H^ 


vo-lon    -   te"       Beluet       joiu  -  te.    Amors  ai    ama 


rr  itr)  fTirri 


la    do  *  luur       Eteon  -  trai  •  rc.  Tant  ai  dejoiea 


a  r  r    fi^g 


£ 


iaua    a     •    mis      Ne  vi  •  vra! 


Cascuns  dit  d'a- 


m 


^ 


^ 


f^CTXI^g 


fast    or       ci  A  ne   -    jour.  St1    jnvoie  u-ne 

15. 


a^MiSfeaFTar?^ 


vi    -     o  -  1c    -    t«   Qoi  par     a-mours    ai    -     -     me. 


^^r^^P^-f  -^-n 


vo  -  lon-te"        Si     m'eu       tiens         coin      -      te. 


EÖ^E£6Efe£=bfefe^^ 


W 


uion     ta-lent     Quo   je  n'eu  sai    gue    fai        -         rc. 


gfip-r  --p^jz^rr-gr-n 


wors   l'o  •  eist         Mais  j<!    sui     ki    ga   -  ri  -   ra. 


3        »v 

1 fc 


nuit      a'a-mour  Bicit  vau-  toi  -  n      mo  -  rir       au    jour. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Wilhelm  Friedemann  Bach 
nicht  Komponist  von  „Kein  Halm  lein  wächst  auf  Erden". 

Von  A,  N.  Haraeo-MüUer  in  Scböneberg-Berliu. 

Das  geistliche  Lied  „Kein  Hälmlein  wächst  auf  Erden* 
findet  sich  häufig  auf  den  Programmen  von  Kirchenkonzerten 
oder  von  Bach-Konzerten  als  von  Wilhelm  Friedemann  Bach 
gedichtet  und  komponiert,  dem  genialen  aber  leider  verkommenen 
ältesten  und  Lieblingssohne  Johann  Sebastian's;  für  ihn,  der 
d.  22.  November  1710  in  Weimar  geboren  wurde  und  d.  1.  Juli.  1784 
in  Berlin  gestorben  ist,  verfasste  der  Vater  die  berühmte 
Klavierschule ,  das  .Klavierbüchleia  von  Wilhelm  Friedemann 
Bach.  Angefangen  in  Köihen  d.  22.  Januar  1720",  welches  so 
manches  Stück  von  grösstem  musikalischem  Werte  enthält, 

Wilhelm  Friedemann  aber  hat  das  obige  Lied  weder  ge- 
dichtet noch  komponiert;  innere  uad  äussere  Gründe  sprechen 
laut  dagegen. 

Das  Gedicht  rührt  her  von  Albert  Emil  Brachvogel;  man 
findet  es  in  seinen  .Ausgewählten  Werken",  Band  IV,   unter 
den  Gedichten  und  zwar  mit  der  Angabe  des  Entstchungsjahres 
1857;  Band  I  enthält  u.  a.  den  viel  gelesenen  Roman  „Friede- 
mann Bach"   (185S  Berlin),   in  dessen  neunzehntem  Knpitel 
Brachvogel    seinen  Titelhelden  dieses  Lied   an  einem  Weih- 
nachtsabend in  Leipzig  dichten,  komponieren  und  dem  alten 
Johann  Sebastian  und  dessen  zweiter  Gattin  Anna  Magdalena 
überreichen  laset.    Schliesslich  findet  sich  das  Gedicht  —  stets 
nur  8  Strophen  —  wieder  in  Brachvogel'»  beiden  Auflagen 
seiner  „Lieder  und  lyrischen  Dichtungen"  (Berlin  1861),  in  der 
2.  vermehrten  und  verbesserten  Auflage  seiner  „Dichtungen" 
(Leipzig  1869)  und  in  der  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  begonnenen 
Ausgabe  seiner   „Gesammelten   Werke"    mit  Biographie    von 
M.  King  (1879—1883,  10  Bände).   Da  ich  mich  davon  überzeugt 
habe,  das«  das  Lied  „Kein  Hälmlein  wächst  -auf  Erden"  vorher 
weder  von  Böhme  erwähnt  wird,  noch  in  Max  Friedländer"  s 
„Das    deutsche    Lied    im    18.    Jahrhundert"    (Stuttgart    nnd 
Berlin   1902),    noch    in    Robert   Eitner's    „Quellenlexikon",   so 
dürfte  es  -wohl   erwiesen  sein,  dass   das  Original  gedieht   von 
Brachvogel    herstammt    und   nicht   von    Wilhelm    Friedemanu 
Bach  i  und  dass  der  Text  nicht  vor  1857  komponiert  worden 
ist,  also  nicht  von  Wilh.  Friedemann  Bach  in  Musik  gesetzt 
sein  kann.    Wie  kann,  da  das  Gedicht  nachweislich  1857  ent- 
standen ist,  die  Melodie  dazu  schon  100  Jahre  früher  kompo- 
niert worden  sein!    Wenn  aber  Brachvogel  den  Text  in  irgend 
welchen  Schriften  und  die  Melodie  in  irgend  welchen  Noten 
von  oder  über  Wilh.  Friedemann  Bach  gefunden  haben  würde, 
so   hätte   er  dies  wohl   in  seinen  Gedichten  und  in  seinem 
Roman  angegeben,  jedenfalls  aber  jenes  Gedicht  nicht  als  sein 
eigenes  Onginalgedicht  mit  Angabe  des  Erstehungsjahres  ver- 
öffentlicht!   Auch  C,  H.  Bitter  erwähnt  dieses  Lied  in  seinem 
Buche   .Wilh.  Friedem.   und   Philipp    Em.   Bach^  und    deren 
Bruder"   (1868,   Band   II)   nicht,    sondern    sagt   vielmehr  von 
Wilhelm  Friedemann:   „Einer  der  edelsten  Blüten  der  Kunst, 
dem  Gesänge,  war  »ein    Innerstes  verschlossen'.    Denn  Wilh. 
Friedemann  -war  hauptsächlich  Orgelvirtuose  und  hatte  besonders 
im  freien  Phantasieren  auf  der  Orgel  nicht  Seinesgleichen :  seine 
nicht  zahlreichen  Kompositionen  beschränken  sich  auf  Klavier- 
konzerte,   Orgelstücke    und    Kirchenmusikes,      Das    „Kleine 
Konversationslexikon"   von    Meyer    (Leipzig   und    Wien    1892) 
erwähnt  eine  Heuansgabe  seiner  Kompositionen  von  Wiedcmanu 
1842,  die  aber  niemals  existiert  hat!   Breitkopf  &  Härte!  teilten 
mir  zwar  mit,  dass  diese  Neuausgabe  „im  Handel  leider  nicht 
mehr  erhältlich  ist",  mau  findet  sie  aber  nirgends  verzeichnet, 
auch  nicht  in  den  Eitner'schen Neudrucken  1871  (Ergänzung  1877), 
und  in  der  Königl.  Bibliothek  und  in  der  der  Hochschule  zu 
Berlin,  in  der  Bibliothek  zu  Dresden,  in  der  Stadtbibliothek 
und  der  Musikbibliothek  Peters    in   Leipzig,  nirgends  ist  sie 
vorhanden;    diese  AusgAbe   gehört  wohl  zu  den   sogenannten 
Futuri,  die  nur  angekündigt  aber  niemals  erschienen  sind. 

Die  meisten  Kompositionen  Wilhelm  Friedemann'»  befinden 
sich  im  Manuskript,  in  Abschrift  oder  in  alten  Drucken  in  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin ,  aber  das  Lied  „Kein  Hälmlein 
wächst  auf  Erden"  ist  uicht  darunter  zu  entdecken ;  Breitkopf  & 
Härtel  gelang  es  auf  meine  Veranlassung  nicht,  einen  alten 
Druck  dieser  Komposition  ausfindig  zu  machen;  auch  in  der 
Dresdener  Königl.  Bibliothek  und  in  den  beiden  genannten 
Leipziger  Bibliotheken  ist  weder  diu  Originalhaudschrift  noch 
ein  Druck  derselben  vorhanden,  von  Herrn  Uüivereitätsmusik- 
direktor  O.  Reubke  ia  Halle  erhielt  ich  leider  auf  zwei  An- 
fragen gar  keine  Antwort. 

Nach  Hofmeister's  Katalog  ist  das  Lied  „Kein  Hälmlein 
wächst  auf  Erden"  von  Wilhelm  Friedemann  Bach  zuerst  in 
den  Jahren  zwischen  1880  und  1885  erschienen  bei  Heran,  Wem- 
holtz    (P.    Heyder)  in    Berlin,   jetzt  Carl    Rühle's    Verlag   in 

88* 


756 


Musikalisches  Wochenblatt 


19./9.  1907. 


Neue  Zeitschrift  für  Musik. 


No.  38. 


Leipz: 
(Robe 


zwischen  1886  und  1891  bei  Schlesinger 
bert  Lienau)  in  Berlin,  ferner  bei  H,  Oppenheimer  in 
Hameln  nnd  bei  Schirmer  in  New- York;  ohne  PriifriDg  des 
Dichters  und  des  Komponisten  seheiut's  Einer  immer  vom 
Andern  abgedruckt  zu  haben! 

Merkwürdiger  Weise  enthält  die  Bühle'sohe  Ausgabe  für 
hohe  und  für  tiefe  Stimme  mit  Klavierbegleitung  aber  6  Strophen 
und  dazu  die  fehlerhafte  und  Unverstand!  iehe  Bemerkung: 
„Text  von  W.  Wegener  ist  alleiniges  Eigentum  des  Verlegers"! 
Aber  der  ganze  Text  ist  ja  garnicht  von  Wegener:  die  ersten 
3  Strophen  sind,  wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  von  Brach- 
vogel schon  185?  gedichtet  und  veröffentlicht  worden,  nnd  nur 
die  letzteren  8  sind  von  Wegener  später  hinzugedichtet;  ich 
fand  diese  letzteren  3  Strophen  als  selbständiges  Gedicht  in 
W.  Wegencr's  Gedichtsammlung  „Heiligtamsklänge"  (II.  Auf- 
lage, Berlin  1896)  veröffentlicht!  War  nichts  hiervon  dem 
genannten  Verleger  bekannt,  oder  hat  W.  Wegener  selber  alle 
e  Strophen  als  die  »einigen  angegeben?  Fiel  denn  dem  Ver- 
leger der  Anachronismus  zwischen  Dichtung  und  Komposition 
garnicht  auf?  Eine  zweite  Rühle'sche  Ausgabe  desselben 
Liedes  fügt  eine  Orgelstimme  von  C.  Eckardt  hinzu. 

Die  Schlesinger'sebe  Ausgabe  enthält  nnr  die  3  Bracb- 
vogel'achen  Strophen  ohne  Angabe  des  Dichters,  die  Öppen- 
heimer'sche  ebenfalls  jene  3  Originalstrophen  mit  der  Bemer- 
kung „Dichter  unbekannt"!  Der  Text  des  Liedes  mnss  bei 
deD  Komponisten  sehr  beliebt  gewesen  sein ,  denn  ich  kenne 
ihrer  neun,  welche  iha  komponiert  haben;  F.  Abt  op.  1S9I 
(Bote  und  Bock),  F.  Gumbert  op.  831  (Schlesinger),  B.  Hammer 
op.  58  1, 2  (Eahle,  Leipzig),  G.  Hasse  op.  27,6  (Bote  und  Bock), 
C.  Hering  op.  401  (Peters),  0.  Hoblfeld  op.  5,8  (Rühle), 
Ed.  Rohde  op.  26,2  (Bote  und  Bock),  C.  Rübner  op.  231,3 
(Schuberth  jtia.  Leipzig),  endlich  G.  Stoewe  op.  21  (Heiniiehs- 
hofen,  Magdeburg).  In  diesen  sämtlichen  9  Kompositionen  sind 
stets  nur  die  3  Bmchvogel'schen  Originalstrophen  der  Melodie 
untergelegt,  und  zwar  nennen  Abt,  Gumbert.  Hasse  und  Stoewe 
ftfe  Textdichter  direkt  Brachvogel;  die  HerLng'sche  Kompo- 
sition verschweigt  den  Dichter,  und  der  Verleger  der  Räbner- 
seben  Komposition  schrieb  nur,  was  mit  ihm  bisher  fast  alle 
Musiker  fälschlich  annahmen,  dass  der  Text  des  Liedes  von 
Friedemann  Bach  herrühre! 

Da  das  _  unter  Wilh,  Priederaann'a  Namen  gehende  Lied 
sowohl  textlieh  als  auch  musikalisch  zu  den  schönsten,  und 
wertvollsten  gehört,  welche  wir  überhaupt  haben  und  kennen, 
sodass  es  einen  Ehrenplatz  unter  den  deutschen  Volksliedern 


,Ki        li 


verdient*),  so  ist  es  wahrlich  mehr  als  blosse  Neugierde,  end- 
lich einmal  zu  wissen,  wer  der  Komponist  desselben  ist!  Eine 
Antwort  auf  diese,  von  der  ganzen  deutseben  Musik  weit  be- 
rechtigterweise gestellte  Frage,  erwarten  wir  nunmehr  von  dem 
Carl  Kühle* sehen  Mosikverlage  in  Leipzig,  welcher  zuerst  das 
Lied  als  von  W.  Wegener  gedichtet  und  von  Wilh.  Friede- 
mftnn  Bach  komponiert  herausgegeben  hat!  Er  allein  weiss 
|a  die  Quellen  für  jene  falschen  Angaben  I  Der  genannte  Ver- 
ag  antwortete  mir  persönlich  s.  Z.  auf  meinet  mehrfachen, 
im  Interesse  der  Sache  selber  gestellten  Anfragen  folgendes: 
»Zu  wiederholten  Malen  traten  Sie  an  uns  bez.  Auskunft  über 
Friedemann  Bach  ,Kein  Hälmlein  wächst  auf  Erden'  heran. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  bis  jetzt  noch  nicht  orientiert 
sind,  was  für  ein  Interesse  an  der  Sache  vorliegt,  geben  wir 
prinzipiell  über  unsere  Verlagswerke  an  Fernstehende  keine 
Auskünfte,  da  wir  derartige  Angelegenheiten  als  Geschäfts- 
geheimnisse betrachten". 

Das  „an  der  Sache  vorliegende  Interesse*  ist  dieses,  zu 
wissen,  von  wem  jenes  seit  Jahren  fälschlicherweise  unter  der 
Flagge  Wilh.  Friedemann  Baeh's  segelnde  Lied  komponiert 
ist;  da  der  Verlag  Rühle  es  so  herausgegeben  hat,  wird  er  ja 
leicht  die  OrigiDalquellen  angeben  können,  da  man  doch  nicht 
eine  absichtliche  Fälschung  des  Dichters  und  des  Komponisten 
und  eine  absichtliche  Täuschung  des  Publikums  annehmen 
will  und  kann! 

An  „Fernstehende"  ist  diese  Auskunft  auch  nicht  von  mir 
erbeten  worden,  sondern  an  solche,  die  sich  für  die  schönsten 
deutschen  Lieder  und  deren  Dichter  und  Komponisten  inter- 
essieren und  begeistern,  die  sich  theoretisch-wissenschaftlich 
mit  ihnen  beschäftigen ,  und  die  —  last  not  least  —  dieselben 
durch  ihre  Sangeskunst  dem  Publikum  in  der  Kirche  und  im 
Konzertsaal  vermitteln  —  nicht  zum  wenigsten  zum  Wohle  der 
Herrn  Verleger! 

Man  will  doch  auch  gerne  wissen,  von  wem  das  ist,  was 
man  singt;  man  bat  sogar  ein  Recht  dazu;  nur  nicht  derartige 
„Geschärageheimnisse"!  Es  ist  ja  schon  bö«e  und  betrübend 
genug,  dass  man  bei  Musikalien  niemals  weiss,  wann,  in 
welchem  Julire,  in  welchem  Zusammenhange  mit  Zeit  und 
Mensehen  und  Zeitereignissen  sie  erschienen  sind!  Wann  end- 
lich werdea  die  Musikaüenverleger  mit  dieser  schlecht  privile- 
gierten Verschleierung  aufräumen^  die  für  den,  den  es  angeht, 
so  viele  Unannehmlichkeiten  im  Gefolge  hat? 

*)  Siehe  auch  „Allgemeine  Musikzeitung*,  Berlin,  No.  2 
vom  12.  I.  1906. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Frankfurt  a.  Iff.  (Schluss.) 

Von  dem  10.  und  11-  Freitagskhnzert  der  „Museumsgesell- 
schaff,  die  unter  Volckmar  Andrae  (Zürich)  und  Hermanu 
Suter  (Basel)  einen  glatten  Verlauf  nahmen,  seicu  nur  die 
solistiscben  Darbietungen  herausgegriffen,  und  zwar  zunächst 
die  der  Frau  A  ino  Aekte*  (Paris).  Anfänglich  war  man  von  dem 
Vortrag  der  Arie.  „Aux  pieds  riunoeent*  etwas  enttäuscht,  dann 
aber  Hess  sie  die  mit  Fioritureu  reich  verzierte  Arie  der  Ophelia 
aus  ..Hamlet"  von  Thomus  mit  grosser  Bravour  folgen.  Was 
hier  von  einer  Sängerin  gefordert  ist,  leistete  diu  koloratur- 
gewaudte  Französin  mit  entzückender  Reinheit,  Frische  und 
Tragkraft  des  Tones.  Dass  ihr  Auftreten ,  ihre  ganze  Kunst 
mehr  nach  der  Tlumterbühne  liinzoigte,  blieb  nicht  unbemerkt. 
Mit  geringerem  Erfolge  musstc  dagegen  Frl.  Lucio  Wt-idt 
aus  Wien  vorlieb  nehmen.  Gesaogstechuiscke  Mängel  sind  es 
in  erster  Linie,  welche  die  Wertschätzung  ihrer  Vorträge,  so 

Bossaügig  sie  auch  gestaltet  waren ,  ungünstig  beeiuflussteu. 
as  galt  von  der  Wiedergabe  der  Beethoven-Arie  „Ah  perfido" 
und  zum  Teil  auch  von  der  Schlussszene  aus  der  „Götter- 
dämmerung*. Gross  und  packend  hingegen  war  ihr  einmaliges 
Gastspiel  als  „Fidelio"  au  der  hiesigen  Oper.  Was  wahrend 
der  grausig  -  seböneu  Kerkerszene  Leonoren's  Brust  durchwogt, 
das  zitterte  gewaltig  durch  ihre  Töue  und  machte  erschüttern 
bis  zum  letzten  Aufschrei  „Tot  erst  seiu  Weib". 


Das  Progamm  des  letzten  Kammermusikabends,  womit  die 
„llnaeuinagesellschaft*    ihren   Zyklus   zum  Abschluss    brachte, 
bestritt  das  „Böhmische  Streichquartett*.    Der  Künstler 
leidenschaftlich -glutvolles  Spiel,  das  sich  in  Beethoven's  Esdur- 
Quartett  op.  12?  auch  mit  tadellos  feiner  Differenzierung  be- 
tätigte,   staud    mit  Recht    wieder   in    der  vollen   Gunat  des 
Publikums.     Es  blieb  nur  zu  bedauern,  dass  sich  so  manche 
Feinheit  ihres  abgetönten  Spieles  in  dem  üb.Mgrossea  Räume 
verlor,    Intime  Musik  erfordert  eben  kleine,  rutime  Räume. 
Klar  und  taufrisch  quoll  es  aus  den  Saiten,  als  die  Musik  Papa 
Haydn's  zum  Erklingen  kam.    Üppiger  Wohllaut  tönte  indes 
entgegen,  als  man  mit  Sebubert's  unverwüstlichem  Cdur-Quiotett 
zu  musizieren  anhub.    Alles  in  allem,  ein  anregender  Abend, 
der    als  Schlussakkord    noch    lange  nachklingen    wird.     Dem 
Vorstände    der  „Mnseumsgesellschaft*   gebührt  das   Verdienst, 
auch  unter  schwierigen  Verhältnissen  seiner  Aufgabe  um  das 
musikalische    Leben    Frankfurt»    gerecht    geworden    zu    seiu. 
Selten  hat  die  kleine  distinguierte  KamtuermuaLkgememde  eine 
so  stattliche  Zahl  schätzenswerter  Gäste  kommen  sehen,  als  im 
letzten  Winter,     Hierdurch    gestalteten  sich  einzelue  Abende 
recht  interessant  j  auf  die  Dauer  aber  mag  eine  derartige  Ein- 
richtung  doch    ihre  Bedenken    haben,    Hoffen   wir,   dass  die 
Frankfurter  „Museumsgesellscbaft*  demnächst  wieder  mit  ihrem 
eigenen,  ständigen  Streichquartett  vor  die  Öffentlichkeit 
treten  kann. 

Das  10.  Soun tagskonzert  der  „Museumsgesell- 
scbaft "  dirigierte  Herr  Prof.  Gustav  Trautmann  aus 
Giesseo.  Von  dem  gediegen  zusammengestellten  Programm 
seien  das  Brandenburgische  Konzert  No.  5  von  Bach,  die  un- 
vollendete II  moll-Symphonie  von  Schubert  und  Mozart's  Esdur- 
Syuiphouie  erwähnt,  welche  Werke  sich  dank  der  echt  musi- 
kalischen Interpretierung  einer  sehr  beifälligen  Aufnahme  zu 
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erfreuen  hatten.  Bemerkenswert  war  wieder  Herr  Felix 
Scn  ius  aus  Petersburg  mit  seinen  vornehmen,  gesanglich  hoch- 
stehenden Leistungen. 

Der  vortreffliche  heimische  Pianist,  Herr  Mas  Schwarz, 
welcher  als  Lehrer  am  Raff-Konservatorium  sich  eines 
guten  Rufes  erfreut,  brachte  an  seinem  Klavierabend  aus- 
schliesslich Stücke  von  Job.  ßrahms.  Das  eindrucksstarke, 
wirklieh  gereifte  Spiel,  das  sich  dem  Gedankenentwurf  eines 
Brabms  immer  glücklich  aupasste,  begegnete  einem  dankbaren 
Publikum.  Auen  die  Wiedergabe  zweier  Violoncello -Sonaten 
in  Gemeinschaft  mit  rierrn  Friedrich  Hess  gelang  aufs 
beste. 

Nicht  unerwähnt  sei  aneh  das  Tl.  Abonnements-Konzert  des 
,  Lehrer-Sängerehors",  dessen  hervorragende  Leistungen 
mit  zu  dem  besten  gehört,  was  hier  im  &  cappclla-Gesang  ge- 
boten wird.  Noblesse  des  Tones  und  mnsikalisch  vertiefte 
Auffassung  siud  Dinge,  auf  die  der  begabte  Leiter  des  Ver- 
eines, Herr  Prof.  Maximilian  Fleisch,  grossen  Wert  zu 
legen  scheint.  Eine  gleich  vollendete  Ausführung  fand  das- 
selbe Programm  in  dem  wenige  Tage  später  stattgehabten 
Volkskonzerte.  Beide  Veranstaltungen  vermittelten  uns  in 
Frau  Marx-Kirsch,  Frl.  Carlotte  Stuüenrauch  und 
Fr),  Anna  Eegner  recht  glücklich  veranlagte  Instrumental - 
solisten,  deren  Streben  zur  weiteren  künstlerischen  Ver- 
vollkommnung man  mit  Interesse  verfolgen  darf. 

Dem  früher  von  uns  abgegebenen  Urteil  Über  Kapellmeister 
Reichenberger's  Befähigung  als  Konzertdirigent  haben  wir 
auch  nach  dem  Verlauf  des  6.  (letzten)  Oper nhauskonzertes 
nichts  hinzufügen.  Die  Auffassung  eines  uns  lieb  gewordenen 
Werkes,  der  EmoU  -  Symphonie  von  Brahma,  in  der  sieb  des 
Meisters  Eigenart  am  markantesten  durchringt,  stand  wieder 
einmal  auf  gar  niederer  Stufe.  Brahma  ernste,  nicht  an  der 
Oberfläche  liegende  Kunst  verlangt  vorab  ein  tieferes  Eingehen, 
und  wem  dieB  nicht  gegeben  ist,  der  sollte  die  Einsicht  ge- 
winnen, derartig  geistig  vertiefte  Werke  seinem  Programm 
fernzuhalten.  Herr  Alfred  Reisenauer  hatte  an  jenem 
Abend  mit  dem  meisterlich  gespielten  Adur- Konzert  von  Liszr, 
wobei  die  Orehesterbegleitung  unter  Herrn  Reichenberger  in 
innigem  Kontakt  mit  dem  Klavier  stand  und  bis  zum  Sehluss 
aufrechterhalten  wurde,  einen  durchschlagenden  Erfolg. 

Starke  Eindrücke  einer  grossen  ernsten  Kunst  hinterliess 
das  III.  Aboonementskonzert  des  »Rflhrachen  Gesang- 
vereins* mit  seinem  Bach- Abend,  das  uns  uuter  Leitung  des 
Herrn  Prof.  Siegfried  Ochs  aus  Berlin  vier  Kircben- 
kantaten  des  Altmeisters  vermittelte.  Es  schlössen  sich  die 
soLisüschen  Darbietungen  der  Damen  Frau  Emma  Bellwidt, 
Frau  Wemer-Jensen  und  der  Herren  Walter  und 
Messchaert  den  hervorragenden  Leistungen  des  Chores 
würdig  an. 

Mit  einer  sehr  freundlichen  Neuheit  überraschte  das 
Rebner-Quartett  gelegentlich  seines  letzten  Kammermusik- 
abends. Schallt,  ein  geborener  Österreicher,  weiss  durch  die 
Musik  seines  Klavierquartetts  nicht  gerade  viel  Originelles  zu 
sagen.  Die  Art  aber,  wie  er  seine  Gedanken  einkleidet,  ent- 
wickelt und  steigert,  verdient  ihres  gesunden  Empfindens  -wegen 
hervorgehoben  zu  werden.  Ein  kühnes,  überaus  fortschrittlich 
angelegtes  Werk,  in  dem  sich  Gutes  und  Ungleichwertiges, 
Schönes  und  Bizarres  mit  störrischem  Eigensinn  behauptet, 
lernten  wir  in  dem  Streichquartett  op.  1  von  Hermann 
Suter  durch  die  Herren  Hock,  Dippel,  Allekotte  und 
Appuun  keuucD.  Es  ist  weniger  die  ernste  Arbeit  und 
strenge  Logik  ira  Entwicklen  der  Themen,  als  das  kühne, 
frische,  oft  zu  forsche  Zugreifen,  das  uns  beim  ersten  Anhören 
entgegenleuchtet.  Fugen  wir  noch  die  Auffuhrung  von 
B.eethoYen1s  „Missa  soletnnis*  durch  den  „Cäcilien verein", 
der  wir  leider  nicht  beiwohnen  konnten,  hinzu,  so  glauben  wir 
der  meisten  —  nicht  aller  —  Veranstaltungen  der  letzten 
Wochen  Erwähnung  getan  zu  haben.  Die  Sclisten  des  soeben 
erwähnten  Cbarfreitagskonzertes  (29.  März)  waren  Frau  Noordc- 
wier-Reddingius,  Frl.  Magda  Waiden,  Herr  Erik  Wirl 
und  Herr  Gerard  Zalsman. 

Dass  in  einer  Reibe  von  KonzertioBtituten  dca  jüngst  ver- 
dorbenen Frankfurter  Komponisten,  des  Herrn  Prof.  Anton 
Ursprucb,  in  pietätvoller  Weise  durch  Aufführung  einiger 
seiner  Werke  gedacht  worden  ist,  registrieren  wir  an  dieser 
Stelle  mit  besonderer  Freude,  gebeu  aber  auch  dem  auf- 
richtigen Bedauern  Ausdruck,  dass  man  es  in  der  „Museums- 
g  es  eil  schaft*  und  an  der  hiesigen  Oper  —  vielleicht 
fühlen  sich  noch  andere  Musikerkreise  davon  betroffen  — 
nicht  für  nötig  erachtet  hat,  dieser  Ehrenpflicht  nach- 
zukommen. Unter  den  obwalteuden  Umständen  konnte  man  es 
bei  der  ersteren  noch  entwhuldbar  finden ,  du  der  Museuins- 
Vorstsmd  auf  die  Feststellung  der  Programme  seither  kaum 
Einflus8  gewinnen  konnte.    Von  der  Intendanz  der  Oper  aber 


ist  es  unverständlich,  dass  sie  sich  dieser  Ehrenpflicht  einem 
hochangescrienen  Frankfurter  Tonkünstler  gegenüber  entzogen 
hat  und  nicht  das  eine  oder  andere  Opernwerk  —  der  .Sturm" 
oder  tDas  Unmöglichste  von  Allem"  —  zur  Aufführung  vor- 
bereitete. Au  Anregung  hierzu  hat  es  in  den  Tagesbuiltern 
und  in  der  Fachkritik  nicht  gefehlt.  Wir  verweisen  uur  auf 
die  eingehende  Würdigung,  welche  Ursprucb  als  Opernkompo- 
nist in  dem  Märzheft  der  .Musik*  durch  Prof.  Yolbach 
(Mainz)  gefunden  und  auf  das  zutreffende  Urteil,  das  Rieb. 
Batka  im  .Kunstwart*  zum] ..obo  des  zuletzt  erwähnten 
Werkes  und  zur  Ehre  seines  Schöpfers  auszusprechen  für  nötig 
erachtete.  F.  B. 

Gera. 

Das  5. Volkssymphoniekonzert  am  8.  April  begann  mit  der 
Symphonie  in  Fdur  op.  9  von  Goetz,  die  namentlich  in  den 
Mittelsfitzen  sich  wirksam  zeigte,  und  brachte  im  2.  Teile  aus- 
schliesslich Wagner:  ..Fanst-Onverture'',  Einleitung  zum  3.  Akte 
des  „Lohengrin",  sowie  „Tristaii"-Brnchstüeke-,  Einleitung  zum 
8.  Akte,  Vorspiel  und  Isolden's  Liebestod.    Am  besten  wurde 
die  Ouvertüre  und  die  „Tristan"-Einleitung  wiedergegeben.    Kon- 
zertmeister Sehäffer  spielte  das  Brautns'echa  Violinkonzert  op.77 
mit  Orchester  und  konnte  wieder  seine  solide  Technik  und  gute 
Auffassung  zeigen.  —  Die  Kammermusik  am  15.  April  bot  zu- 
nächst Beethoven's  B  dur-Streichquartett  op.  18  No.  6  (Konzertm, 
Sehäffer,    Hofmus.  Görner,    Zährl,   Konzertm.  de  Jager)  im 
Ganzen  recht  frisch  und  zugkräftig.   Ab  Solirten  dieser  Abende 
Hessen  sich  in  der  vergangenen  Saisou  mir  die  beiden  Konzerte 
meister  höre».    Diesmal  spielte  de  Jager  mit  Klavier  (Hofrat 
Kleemann)  Adagio  aus  Scnnmann''s  Violoncellkonzert  op.  129, 
sowie   Intermezzo  op.  66   No.  3    von  Sindine  mit   gewohnter 
Sicherheit  und  Wärme,    Neu  für  hier  war  aas  Klaviertrio  in 
Dmoll  op.  32  von  Arensky  (Hofrat  Kleemann,  Konzertmeister 
Sehäffer,  de  Jager).   Am  besten  gefiel  das  tanzähniiebe  Scherzo 
und  die  Elegie.  Das  Anfangsallegro  erschien  etwas  langatmig, 
das  Finale  nicht  erfolgreich  genug.    Der  Klavierpart  ist  brillant 
bedacht  und  -wurde  detugemäss  von  Hofrat  Kleemann  ausgeführt. 
Der  Chor  des  „Musikalischen  Vereins"  hatte  während  des  ganzen 
Winters  sich  auf  das  grosse  Konzert  vorbereitet,  das  am  21.  April 
in  der  .Tonanniskircbe  stattfand  und  die  Aufführung  der  „Missa 
Bolemais"  op,  123  von  Beethoven  bezweckte.    Der  Gessmtein- 
druck  dieses  musikalischen  Ereignisses  war  durchaus  befrie- 
digend, die  Chöre  zeigten  sieh  gut  eingeübt  nnd   brachten 
namentlich  die  beiden  grossen  Fugen  im  „Gloria"  und  „Credo" 
recht  klar  und  deutlich  heraus,  weun  man  auch  etwas  mehr 
Wohllaut  und  Schmelz,  namentlich  in  den  Männerstimmen,  ge- 
wünscht hätte.    Das  Orchester  tat  allenthalben  seine  Schuldig- 
keit, die  Soiovioline  im  „Benedictns"  wurde  von  Konzartmeister 
Schiffer  mit  gutem  Gelingen  gespielt.     S.tadtorganist   Prüfer 
wirkte  tatkräftig  an  der  Orgel.    Das  Soloquartett:  Frls.  Belle- 
widt  aus  Frankfurt  a,  M.,  Philipp!  aus  Basel,  JIH.  Hess  und 
van  Eweyk  ans  Berlin ,  war  in  musikalischer  Hinsieht  durch- 
aus gleichwertig.     Die  Leistungen  zeigten  grosse  Vollendung 
und  ihr  künstlerischer  Impuls  schien  sich  auch  auf  den  Chor 
übertragen  zu  wollen.    Von  grossem  Wohllaut  waren  besonders 
Soloalt  und    -bass.    Hofrat  Kleemann   leitete  das  Ganze  mit 
grosser  Umsieht.   Bemerkenswert  für  die  Saison  erscheint  noch 
das  Konzert  des  Männergeaaog  Vereins  „Ariern"  am  29.  April, 
der  unter  Leitung  seines  rührigen  uud  begabten  Cborrueisters 
Hartenstein  zunächst  Werke  yod  Schubert  vortrug;  „Frahlings- 
gesang"  op.  16,  „Der  Gondelfahrer"  op.  28  und  das  schwierige, 
aber  vortrefflich  gelungene  a  cappella- Lied  „Grab  und  Mond". 
Darauf  folgten  Linder  von  Dürrner  „Der  Lenz  ist  angekommen" 
und  „Über  Gebirg  und  Tal".    Das  schwäbische  Tanzlied  „Der 
Leiermann"  für  5  stimmigen  Männerchor  bearbeitet  von  öthe- 
graven  zeigte  bei  reicher  Figuration  die  Gemiitstiefe  dea  echten 
Volksliedes.    Für  diesmal  kann  man  die  Feder  mit  Befriedigung 
aus  der  Hand   legeu.     Hoffen  wir  weiter  Bedeutendes  von  der 
Zukunft.  Paul   Müller. 

Magdeburg,  Ende  Juli  1907. 

Endlich  kann  ich  Ihnen  den  von  mir  bestimmt  erwarteten 
Seklttssbericbt  über  den  verflossenen  Winter  senden.  —  Den 
Reigen  eröffnete  ein  genuss-  und  ehrenreieher  Liederabend 
(2.  Januar)  unserer  hocbgeacbatzti'n  Soprauiatin  Anna 
Jiingreo.  wacker  unterstützt  von  unterm  Fritz  Kauffmaun, 
im  Saale  der  Stadtmission.  —  Am  3,  Januar  folgte  ein  nicht 
minder  schätzbarer  Klavierabend  unseres  Hanü  Weitzig- 
Usedom  im.  akustisch  besser  geeigneten  Kasinosaale.  Es  ist 
gewiss  ein  vorzüglicher  Beweis  der  "Gediegenheit  des  Geboteuen 
wie  des  Interesses  der  Hörer,  iveuu  die  ganzeu  Kosten  des 
Konzertes  hier  wie  dort  vou  einer,  dazu  einheimischen  Person 
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getragen  werden  und  die  Begeisterung  nicht  abflaut,  sondern 
immer  stürmischer  -wird.  —  Im  4.  Konzerte  unseres  .Kauf- 
männischen   Vereins*     (5.    Januar)     stand     dankenswert 
die  populärste  Londoner  Symphonie   Vater  Haydö,s  an  der 
Spitze.    Ein  Glück,  dass  das  Programm  durch  Titel  and  be- 
sondern Hinweis  auf  den  Paukenachlag  im  Andante  hinwies! 
Dieser  trat  ja  so  bescheiden  und  gedampft  hervor  (?),  dass 
eine  Dame  nicht  ohne  Grund  fragte ,  ob  ich  ihn  wohl  gehört 
habe.     Diese    Orehesternummer    wie   Liezt's    „Preludes*    am 
Schlüsse,  mehr  noch  die  Begleitung  der  Soli  war  übrigens  mit 
hingebender  Beeiferung  einstudiert  und  ausgeführt.    Aber  das 
besondere  Interesse  erregte  ausser  unserm  wackeren  Klarnetristen 
Albin  Klst  in  Mozart's  Qointettlargo  natürlich  Engen  d' Albert, 
der  wieder  Schubert- Iiszt's  .Wandererfantasie* ,  ferner  noch 
4  Soli  und  als  Zugabe  Chopin's  Bereeuse  in  tiefer  Auffassung 
und  glänzender  Durchführung  zu  entzückender  Wirkung  brachte. 
Zu    einem   Balladen-    und    Liederabende    hatten  sich  am 
7.   Januar    der    hier    wohlbekannte   routinierte  Säuger   Karl 
Kost   mit    der    noch    fremden,  aber   ihn   weit  überragenden 
Pianistin  Elly  Ney  verbunden;  der  schwache  Besuch  macht 
den  Fehler  in.  der  Auswahl  des  Lokales  (Prunksaal  des  Ftirsten- 
bofes)   schmerzlich,    ohne    den    künstlerischen   Erfolg   zu  be- 
einträchtigen. —  Das  5,  Stadttheaterkonzert  (9.  Januar) 
litt  unter  zu  grosser  Lange,  trotzdem  ein  Joan  Manen  (Barce- 
lona)   wahrhafte   Stürme   des    Beifalls   entfesselte.     Er    hatte 
voriges  Jahr  im  Casino  alle  bezaubert;  man   musste  auf  das 
Verlangen  nach  Zugaben  gefasst  sein  und  danach  das  Programm 
einrichten.    Am  Ende,  nach  8  Stunden,  eine  Ouvertüre,  noch 
dazu  Webers   .Euryanthe*,  zu  setzen,  ist  ein  Unrecht.     Die 
verblüffende  Technik,  die  edle  Tonbildung,  die  gefühl-  und 
verständnisvolle  Auffassang,  der  süsse  und   feine  Ton  seines 
Instruments  sind  eben  Vorzüge,  die  Manen  obenan  stellen  in 
der  Reihe  unserer  ersten  Geiger;  sein.  Begleiter  Avellan-Berlin 
wie  unser  Orchester  wnssten  ihm  den  Weg  zum  höchsten  Ziele 
zu  ebnen  und  z,u  erleichtern.  Übrigens  waren  sowohl  Goldmark's 
Ouvertüre  zu  Aschytos'  „Gefesseltem  Prometheus",  als  Mozart's 
Gmotl-Symphonie  (No.  40)  und  gar  Dukas'  Scherzo  ,Zauber- 
lehrling"  nicht  minder  ehrenvolle  Leistungen  des  Leiters  wie 
der  Ausführenden.  —  Im  2.  Kasi  nokonzeTte  hatte  Hans 
Windersfcin   sein  Programm    feinsinnig  zusammengestellt  und 
führte  es  mit  gewohnter  Anpassungsfähigkeit  und  Klangscliön- 
heit  ps,    Auch  die  Wahl  der  Sängerin  Anna  Härtung- 
Leipzig,  die   statt  der  erkrankten  Elena  Gerhard  ebendaher 
rasch  eingesprungen  war,  erwies  sich  wieder  als  recht  glücklich. 
—  Das  am  selben  Tage  stattfindende  Konzert  der  Loge  „Harpo- 
krates"  verlief  dank  einer  Novität  unseres  Grunewald,  „Yineta" 
für  Streichinstrumente,  der  Mitwirkung  des  Tenoristen  Eich. 
Fischer-Frankfurt  a.  M.  und  der  Kapelle  des  66.  Infanterie- 
regiments unter  H.  Breckau's  gediegener  Leitung  gennssreich. 
Am   14.    Januar    vermochte    der    Altmeister   Pablo   de 
Sarasate  zwar  wieder  durch  seine  Technik  und  Tonbildung 
zu  erfreuen ,  aber  nicht  ein  musiknüseh  gehaltvolles  Werk  wie 
Schumann'«  2.  (Bmoll-)  Sonate  voll  zur  Wirkung  zu  bringen. 
Auch  die  kleine  Schar  der  andächtig  lauschenden  Gemeinde 
zeigte,  dass  man  dem  alten  Zauber  nicht  mehr  allgemein  sich 
hingibt   wie   einst.     Sein  Partner  (u.  Landsmann V)   Carlos 
bobrino  von  der  Guildhallschool  in  London  erwies  sich  als 
technisch  ebenbürtig  auf  dem  Klavier,  aber  nicht  so  abgetönt 
und  klar  im  Forte  wie  im  Piano,  dagegen  schwungvoller  und 
individuell  in  der  Auffassung. 

Der  „Brand  t'sche  Gesangverein"  brachte  am 
21.  Januar  sowohl  Brahrns"  „Schieksalslied"  als  Mendelssohn's 
„AthauV«  zu  ergreifender,  unwiderstehlicher  Wirkung,  und 
,,Schön  EUeu"  von  Max  Bruch  gelang  fast  so  schön  wie  einst 
unter  des  Altmeisters  eigener  Leitung.  Die  Kapelle  des 
26.  Infanterieregiments  (H.  Gruss)  und  die  Solisten,  Marg,  Elb, 
Elfriede  Küster,  Anna  Jacobs  und  Wilh.  Frcnkel  von  hier, 
teilten  sieh  mit  der  Rezitatorin  Marie  Stolle  und  dem  Vereine 
und  seinem  Leiter  in  die  reichlichen  Ehren,  die  das  leider 
iocht  gt»r  zahlreiche  Publikum  erteilte.  -  Zu  einem  grossen 
Konzerte  im  Fürsten  hof  am  23.  Janucr  halte  sieh  der  „Mugd. 
Alsiunerc bor"  mit  dem  Stadtorchester  unter  Leitung  ihres 
Meisters  Josef  Krug -Waldsee  verbündet  und  trug  durchweg 
glänzenden  Sieg  davon,  besonders  mit  Kremser'«  „Im  Winter" 
und  Hummer»  „Pharao",  mehr  noch  mit  fein  ausgearbeiteten 
a  cappella-Gcsängen.  —  lu  einem  hilbscb  gewählten  und  durch- 
geführten Programme  gab  unser  Opernsänger  Fritz  Hupp  vor 
seiner  Abreise  nach  Australien  sehr  ansprechende  Proben 
seiner  künstlerischen  Durchbildung,  waeker  unterstützt  von 
der  Altistin  Aunn  Jacobs,  dem  Cellisten  Herrn.  Ebcl  und  dem 
Piauisten  Hans  Zorn.  —  Zu  einem  Rezitations-  und  Klavier- 
abende hatten  «ich  am  '23.  Januar  die  Rezilstorin  Hedwig 
Ileiehardt  und  der  Pianist  Fritz  Patzig  .mit  dem  Opern- 
sänger   Vf.   Fronkel  verbunden   nttd   befriedigten  ersichtlich 


in  hohem  Masse.  —  Beim  Jahresfest  der  Deutachreformlerteu 
Gemeinde  im  Fürstenhof  hatte  Gottfried  Grunewald  für  ein  ab- 
wechslungs-  und  genussreiebes  Programm  gesorgt  und  führte 
es  mit  den  Sängerinnen  Adele  Seltmann  und  Anna  Jacobs  nnd 
dem  Baritonisten  W.  Frenkel  und  dem  von  ihm  geleiteten 
Philharmon.  Orchester  vor  den  dichtgedrängten  Hörern  ganz 
vortrefflich  au».  —  Im  5.  Konzerte  des  „Kaufmännischen 
Vereins"  (9.  Februar)  hörten  wir  mit  höchstem  Entzücken  den 
Geiger  Henri  Mar  teaa  aus  Genf  selbst  in  dem  anspruchsvollen 
Gdur-Konzert  des  Ungarn  Em,  Moor,  die  Ouvertüre  zu 
„Oberon",  die  „Tragische  Ouvertüre"  unseres  Fritz  Kauffmann 
und  Beethoven's  Achte  in  trefflicher,  schwungvoller  Durch- 
führung. —  Das  letzte  Kasino-Konzert  wurde  wieder  von 
Hans  Winderstein  mit  seinen  meist  jugendfrischen  Kräften 
ausgeführt;  die  Pianistin  Marie  Panthe's-Genf  spielte  das  Amoll- 
Konzert  von  Edvard  Grieg,  Variationen  von  Mozart,  den 
Cismoll -Walzer  Chopin's,  vor  allem  aber  Liszt's  12.  üog. 
Rhapsodie  fein  abgetönt,  zart  verständnisvoll  bezw.  männlich 
wuchtig  je  nach  den  Intentionen  der  Tonsetzer.  Auch  diesen 
Winter  hatte  die  Leitung  der  Kasinokonzerte  auf  hohe  Ab- 
erkennung vollen  Anspruch.  —  Das  am  17.  Februar  von  dem 
vorzüglichen;  Organisten  der  Wallonischreformierten  Kirche 
Ludwig  Finzenhagen  in  deren  geweihten  Räumen  veranstaltete 
Konzert  verlief  wieder  recht  wirkungsvoll,  besonders  in  dem 
von  ihm  selbst  auf  die  Orgel  geschickt  übertragenen  Karfreitags- 
zauber  aus  dem  „Parsifal",  in  den  Gesängen  Elfriede  Küster's 
und  den  Violinsoli  von  P.  Kabisch.  Schade,  dass  die  Kirche 
dabei  zu  schlecht  besucht  war! 

Das  Stadttheaterkonzert  am  20.  Februar  führte  uns 
das  hierorts  wohlbekannte  Künstlerpaar  Th-er.  und  Arthur 
Sehnabel  zu.  Schien  die  Sängerin  weniger  gut  disponiert,  so 
liesBen  das  ihre  echt  künstlerische  Auffassung  und  ihre  vorzüg- 
liche Technik  bald  vergessen;  besonders  Schubert'g  „Junge 
Nonne"  nnd  „Tod  und  Mädchen"  oder  „Immer  leiser  wird  der 
Schlummer"  hinterliessen  einen  unvergesalichen  Eindruck, 
Und  als  feuriger  und  siegreicher  Pianist  führte  ihr  Gatte 
sowohl  das  Bdur- Konzert  von  Job.  Brahms  in  höchster 
Vollendung  fiusserlich  wie  inhaltlich  wie  die  Begleitung  ans. 
Das  Orchester  hatte  aber  sowohl  in  Haydn's  Gdur-Symphonie 
als  in  L.  Thuille's  Romantischer  Ouvertüre  und  vollends  in  der 
Konzertbegleitung  vollen  Anteil  an  den  reichen  Ehren  des 
Abends.  —  Recht  interessant  war  der  orientierende  Vortrag 
des  Berliner  Gesangspädagogen  Heinrich  Hacke  über  natnr- 
und  gesnndsgemässen  Gebrauch  der  menschlichen  Stimme  in 
Sprache  und  Gesang,  daheim  wie  in  der  Schale  oder  auf  dem 
Exerzierplatze  und  dem  Schiffe,  nebst  den  Liedern  seiner 
Schülerin  Erna  Bauer,  deren  Absicht  der  peinlichsten  Ton- 
bildung freilich  weder  Leidenschaft  noch  auch  mix  Gefühl 
und  Poesie  aufkommen  liess.  —  Höchst  erfreulich  waren  die 
Darbietungen  unserer  Landsleute  Hans  Zorn  und  Elly  Peters 
auf  2  Klavieren,  angenehm  belebt  durch  Gesanggaben  Mary 
Hartwig"»  und  Walter  Kuntze's,  wenn  auch  dieser  Baritonist 
durch  Tremolieren  den  Eindruck  schädigte  und  seine  grosse, 
angenehme  Stimme  noeh  nicht  voll  zur  Geltung  zu  bringen 
wusste.  —  Welcher  Wertschätzung  unsere  frühere  Opern- 
sängerin, nunmehrige  Gesanglehrenn  Adele  Seitmann  als 
solche  und  persönlich  erfreut,  zeigte  der  Besuch  und  ein- 
mütige Beifall  bei  ihrem  Liederabend  in  der  Freundschaft  am 
25.  Februar  unter  Mitwirkung  unseres  waekeren  Primgeigers 
Oskar  Koch  und  unseres  unermüdlichen  und  unübertroffenen 
Frit«  Kautimiura  als  Begleiter. 

Das  Konzert  der  Loge  „Harpokrates"  am  2.  März  war 
wieder  recht  ansprechend  in  Auswahl  und  Durchführung  der 
Orchesternmnmern  unter  Herrn.  Breckau's  Leitung,  wie  der 
Geaangsvortrfige  Olga  Klupp-Fischer's  aus  Karlsruhe  und  der 
Harfensoli  Jon.  Suoer's-Leipig.  —  Ein  Grosses  Konzert  des 
100  Damen  zählenden  Krug-Waldseechores  mit  den 
60  Herren  der  2.  Magd.  „Liedertafel"  und  anderer  Kreise 
im  Bunde  mit  den  60  Künstlern  unseres  Stadtorchesters  brachte 
eine  Wiederholung  „König  Kother's"  in  auch  diesmal,  dank 
temperamentvoller  Leitung  und  hingebender  Durchführung 
recht  eindrucksvoller  Art.  Die  Solisten,  Maria  Quell-Hamburg, 
Aug.  Kiess-Dresden ,  Elis.  Müller  und  Aug.  Koster  aus  Magde- 
burg, wareu  glücklich  gewählt  und  vollen  Lobes  wert.  —  Das 
6. Symphonie-Konzert  im  „Kaufmännischen  Verein1'  bot  au 
Orchesterbeisteuer  Roh,  Scbumaun's  Dmoll-Sympbonie  und  das 
„Manfred"-Yorspiel  von  Reinecke,  ausserdem  ein  Rondino  fiir 
Blasinstrument«  von  Beethoven,  alles  in  fesselnder  Wiedergabe, 
an  Gesangsvorträgen  fein  ausgearbeitete  Lieder  von  Wulf, 
Liiwc,  Tschaikowsky ,  Jaemefelt  und  TMeriot,  seitens  der 
Soprauistin  Maikki  Jaernefelt.  —  Die  erblindete  Sängerin 
Lydia  Brose  fand  vor  der  leider  nicht  gnr  grossen  Hörer- 
scüar  bei  ihrem  Konzerte  in  der  „Freundschaft?  viele  wohl- 
verdiente   Auerkennungeu,    dank    der    grossen    Reinheit    und 
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Modul  iitionsfähigküit     ihrer     ergiebigen    ttopraiistintuic ;     ibic 

Partacriu  Elsa  Gruudner-Braunschweig  erwies  sich  als  wohl- 
vorgebildete,  versprechende  Künstlerin,  während  die  Pianistin 
M.  Liebnei-  zwar  in  Soli  durch  ^  iixre  erstaunliche  Kraft  und 
Gewandtheit  Wendete,  als  Begleiterin  aber  noch  zu  derb  und 
aufdringlich  zutrat.  R.  Setzepfandt. 

(Sehlues  folgt.) 

==^=^==     Österreich-Ungarn.  ......  . 


Graz. 
Zur  Eröffnung  der  Saison  1907/08. 

Die  Leser  der  „vereinigten  Musikalischen  Wochenschriften" 
erinnern  sich  gewiss,  dass  unser  geschätzter  Mitarbeiter  Herr 
Musiksebriftsteller  Sehuent  in  Beinern  Schlussberichte  auf  den 
Umbau  des  Stephaniensaales  hinwies®.    Die  Arbeiten,  welche 
diesem    grösstec    und    im    Zeutrum    unserer    Stadt  gelegenen 
Konzertsaale    zugewendet  weiden  müssen,    um   den  modernen 
Anforderungen   Gerechtigkeit  widerfahren   zu    lassen,  nehmen 
gewiss  mehr  als  ein  Jahr  in  Anspruch.    Dieser  Umstand  be- 
deutet eine  empfindliche  Einschränkung  unserer  Konzerte,  und 
es  nimmt  uns  daher  nicht  Wunder,  wenn  die  Erwartungen  vieler 
Musikfreunde  diesmal  fast  ausschliesslich  auf  die  Oper  gerichtet 
sind.     Noch   ein  zweiter  Umstand  tritt  hinzu,  der  diese  Er- 
wartungen berechtigt  erscheinen  lägst.    Direktor  Alfred  Cavar 
absolviert  sein  letztes  Jahr.    Et  wurde,  wie  viele  andere  vor 
ihm  —  hinausgeekelt.    Der  eine  warf  ihm  vor,  er  arbeite  auf 
Kosten  der  Kunst  überhaupt,  der  andere  schrie,  er  bevorzuge 
die  Oper  auf  Kosten  des  Schauspiels,  und  die  massgebenden 
Kreise  hinderten  ihn  'überdies  oft  an  der  Ausführung  seiner 
Absichten.    Nun  ist  er  kampfesmüde.    Aber  eine*  will  er  noch 
zeigen.;   dass    alle  Anwürfe    unberechtigt    waren.     Und    dazu 
warnte  er  sich  das  letzte  Jahr  seiner  Tätigkeit.    Durch  neue 
höchst    praktische    geschäftliche   Arrangements    ermöglicht   er 
abweehslungsweiae  sowohl  den  breitesten  Massen  der  Bevölkerung 
den  Besuch   ,volkabildeuder'  Vorstellungen,  sowie   auch  den 
engsten   Kreisen    der  Kunstfreunde    Gelegenheit   geboten    ist, 
ihre  Wünsche   durch  den  Besuch    der  , Opernzyklen*   zu  be- 
friedigen.    Der  Spielplan   bringt  eiuen  Mozart-,   Weber- 
und Wagt  er- Zyklus,  dem  ein  Lortzing- und  Verdi-Zyklus 
folge»  soll.    Ausserdem  werden  die  Jungitaliener,  wie  über- 
haupt die  Modernen  berücksichtigt  werden  und  soll  dieses  Pro- 
gramm  im  Laufe  der  Saison  noch  durch  die  in  den  Kunst- 
metropolen  erfolgreich  gegebenen   Neuheiten   ergänzt  werden. 
Auch  eine  Uraufführung  und  mehrere  Erstaufführungen  stehen 
auf  dem  Programm.    Die  einzelneu  Zyklen  umfassen :  Mozarts 
„Bastieu  und  Baatienne* ,  „Der  Schauapieldirektor" ,  „Dio  Ent- 
führung  aus   dem  Serail",   „Figaros  Hochzeit",  „Don  Juan", 
„Cosi  tan  tutte"  und  „Die  Zauberflöte*;  Weber's  „Abu  Hassan", 
„Pre.eiosa" ,    „Der   Freischütz",    „Euryanfbe"    und    „Oberon"; 
Wagner's  bühnenständige  Werke  —  mit  Ausnahme  des  „Parsifal* 
natürlich  — ;  Lortzings  „Die  beiden  Schützen",  ,,Czar  und  Zimmer- 
mann", „Der.  Wildschütz",  „Undüie",  „Der  Waffenschmied  von 
Worms",  „Die  Opernprobe";  Veidi's  „Rigoletto",  „Der  Trou- 
badour", „Traviata",  „Der  Maskenball",  „Aida",  „Othello"  und 
„Falstaff".     Dieses  Programm ,   welches  gewiss  den  Geschmack 
der   weitesten   Kreise   befriedigen    kann,  bietet  aber  zugleich 
ein  nicht  zu   unterschätzendes  Hilfsmittel  für  musikgeschicht- 
liche  Studien. 

Um  diese  Aufführungen  möglichst  einwandfrei  gestalten 
zu  können ,  hat  die  Direktion  ihr  Personal  mit  grosser  Sorg- 
falt gewählt.  Wir  verfügen  über  6  Tenöre:  Wallnöfer 
(Helden  -  Tenor) ,  Dr,  Wiakelmann  (jug.  Helden  -  Tenor), 
Kaitau  (lyr.  Tenor),  Koss  (Tenor-Bufib),  ürave  (Spieltenor), 
Walter  (Tenorpartien  ,  Regie);  4  Baritons:  Schwarz,  Jes- 
sen, Helvoirt-PeJ  und  Aignor;  4  Bässe:  G  utb  (ser.-Bass), 
Weiker  (Basspartien),  Armgard  und  Ziugler  (Bass-Buffo). 
Die  weiblichen  Sollen  finden  ihre  Vertreterinnen  in  Frl.  Körb 

£ooh-dram.),  W  enger  (jug,  drom.),  Brauustingl  (Meazosopr.), 
osnl  (Alt),  Winternitz  (dram.  Koloratur),  Jovanovie 
(Kolqr.  Soubr.).  A1b  Kapellmeister  fungieren  die  Herren  C.  H. 
Weigmaun,  A.  Wintern  itz  und  St.  Riedner. 

Wir  hegen  die  sichere  Hoffnung,  dass  die  Direktion  hält, 
was  sie  versprochen  hat,  und  wünscheu  ihr  und  dem  Publikum 
ein  ehrliches  Gelinges.  Otto  Hödel. 

Karlsbad. 

KünstlerkonzorK',  Die  Zahl  dor  Kunstleritottzerte  hat 
in  der  heurigen  Sommenmison  gegen  die  Vorjahre  ein  ganz 
bedeutendes  Iltw  aufzuweisen.  Die  vielen  hier  anwesenden 
Fürstlichkeiten  aus  regierenden  Häusern  haben  die  Künstler 
augeloekt.    Es  ist  aber  klar,  dass  dort,  wo  unendlich  viel  ge- 


boten wird,  auch  Minderwertiges  mitläuft;  weuu  das  Schlechte 
auch  ausgeschaltet  wird,  bleibt  eine  ganze  Reihe  erstklassiger 
Konzerte  übrig,  welche  verdient  hier  besonders  benannt  zu 
werden. 

Als  erster  kam  der  kgl.  Hofoperusänger  Alfred  Kitters- 
liaus  mit  einem  Wagner- Verdi- Konzert.  Die  Zusammen- 
fassung Wagner- Verdi  ist  allerdings  nicht  sehr  geschmackvoll 
gewesen.  Einen  ganz  vortrefflichen  Sänger  lernten  wir  in  dem 
kaiserlich.  -  russischen  Hofopernsänger  S.  Gr.  Buebowetzky 
kennen.  Er  ist  ein  Bariton,  wie  es  nur  wenige  gibt.  Besonders 
benannt  mögen  zwei  noch  jugendliche  Seiger  werden,  und 
zwar  der  kleine  deutsch -böhmische  Willy  Schweyda  aus 
der  SevSikschule  und  der  15jährige  K.un  Arpad,  ein  Ungar. 
Ersterer  spielte  das  4.  Konzert  von  Yienxtemps,  letzter  die 
Spobr'sehe  „Gesangsszene",  beide  mit  dem  Orchester  der  Kur- 
kapelle. 

Nach  diesen  Geigern  brachte  der  Kammersänger  Otto 
Goritz  von  der  Metropolitan  -  Oper  in  New  York  mit  einem 
Liederabend  etwas  Abwechslung  in  unser  musikalisches  Treiben. 
Sehr  grosse  Erfolge  erzielte  der  italienische  Tenor  G  i  a  eo  m  o 
Ravner  mit  seiner  in  der  Höhe  glänzend  klingenden  Stimme. 
Er  ist  ein  Meister  in  der  Vortragskunst  und  Atemtechnik. 
Seine  Keblfertigfceit  ist  bewundernswert.  Wir  wünschen  Ravner 
recht  bald  wieder  bei  uns  zu  sehen  und  hauptsächlich  zu  hören. 
Ravner  hatte  sowohl  in  materieller,  wie  künstlerischer  Be- 
ziehung einen  guten  Tag  und  wurde  mit  Beifall  überschüttet. 
Mit  dem  Auftreten  des  12 jährigen  Sängers  M.  Mirsky 
hatte  die  musikalische  Saison  einen  Höhepunkt  erreicht,  Jugend- 
liebe Geiger  und  Pianisten  hören  wir  ja  zu  Dutzenden,  aber 
ein  Kind  als  Sänger  —  und  noeh  dazu  als  vollwertig  ein- 
zuschätzenden Sänger  —  das  ist  denn  doch  eine  Seltenheit. 
Mmky  ist  Altist.  Sein  Ambitus  reicht  vom  kleinen  f  bis  weit 
in  die  dreigestrichene  Oktave,  doch  klingt  seine  Stimme  in  den 
unteren  Lagen  ausgeglichener  und  sympathischer  als  in  der 
Höhe,  weiche  er  auch  wenig  benutzt.  Nicht  die  Stimme  selbst 
ist  hei  Mirsky  die  Hauptsache ,  sondern  sein  tief  empfundener, 
warmer,  Vortrag  steht  im  Vordergrunde,  denn  soleh  ein 
musikalisch  feines  Empfinden  kann  nicht  eingedrillt  und  auch 
nie  erlernt  werden.  Nur  grössere  Lieder  bringt  er  auf  das 
Programm;  ja  hier  wagt  er  sieh  sogar  an  Beethoven's  „Ade- 
laide". Wie  Mirsky,  dieser  kleine  Knabe,  dieses  Beethoven- 
sche  Lied  sang,  habe  ieh  es  kaum  je_  singen  gehört;  solch' 
ein  Vortrag  bei  peinliebst  genauer  musikalischer  Wiedergabe, 
ist  wahriieh  echte  Kunst. 

Einen  vollbesetzten  Saal  erreichten  auch  die  beiden  Wagner- 
interpreten,  Kammersänger  Dr.  OttoBriesemeister  und  Dr. 
Alex  Dillmann  aus  München. 

Als  letzten  der  Künstler  nehme  ich  noch  den  deutsch- 
böhmischen  Geiger  Rudolf  We  i  n  m  a  n  n ,  welchen  die  Direktion 
des  Kurorchesters  zur  Mitwirkung  bei  dem  Sympboniekonzerte 
zum  Besten  des  Pensionsfondes  des  Orchesters  gewonnen  hatte. 
Weinmann  ist  ein  Schüler  Hans  Sitt's  und  zuletzt  Henri 
Marteau's.  Sowohl  am  Leipziger  wie  am  Genfer  Konservatorium 
holte  er  sich  das  KtinstlerdipTom;  in  Genf  erlang  er  sich  sogar 
noch  eine  wertvolle  Geige  mit  prachtvollem  Bögen  als  Lohn 
für  seine  Leistungen.  Für  sein  hiesiges  Auftreten  wählte  er 
das  5.  Konzert  von  Vieustemps.  Er  besitzt  eine  glatte,  sichere 
Technik,  ein  vorzügliches  Staccato  und  eine  gesunde  musikalische 
Auffassung.  Trotz  des  überaus  ungünstigen  Wetters  war  ein- 
sehr üahlreiches  distinguiertes  Publikum  erschienen  und  spendete 
dem  noch  jungen  Geiger  aufmunterndes  Lob.  Weipmann  wird 
jedenfalls  ein  tüchtiger  Künstler  werden ,  das  können  wir 
prophezeien.  M.  Kaufmann. 


Ausland. 


Bukarest,  Jauuar— Juni  1907. 

Bukarest  hat  von  Saison  zu  Saison  eiu  reicheres  und  be- 
wegteres Konzertleben  an  vorsoiehnen.  Es  kommt.  vorerst  eine 
kleine  Armee  von  Pianisten  und  Pianistinnen,  dann  lassen 
Sänger  und  Säugerinnen  ihre  Heerrufe  erschallen,  danach 
locken  Geigen-  und  Violoncellovirtuosen  mit  ihren  sireaenhaften 
Klängen,  sowie  auch  Trio-  und  Quarftättgenosseuschaften.  Da- 
zwischen pflegen  sich  noch  einige  Luxuskllnstler,  einige  über- 
seeische Primadonnen ,  sowie  etliche  Pariser  Operastars  zum 
grossen  Worte  zu  melden,  und  aus  mehr  oder  weniger  hervor- 
ragenden Ohorgesangvereiueu  steigt  möglichst  oft  ein  Castus 
zum  Himmel.  Das  alles  sind  aber  nur  Äusserungen  eines 
kräftig  pulsierenden  Konüertlebens ,  keineswegs  aber  Beweise 
eines  echten,  freudigen  Musiklebens.  Die  Regungen  des 
musikalischen  Lebens  in  einem  Kulturzentrum,  wie  es  jede 
grosse  Stadt  ist,  finden  nicht  in  einer  noch  so  laugen  Liste  der 
Kouzertgp.ber    ihren  überzeugenden  Ausdruck,   sondern   einzig 
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und  alleiu  iu  den  Konzertprograumieii,    Neben  der  ganz  selbst- 
verständlichen Pflege  der  klassischen  Literatur  gebort  es  zu 
den  unerlfieslichsten  Verpflichtungen  konzertierender  Künstler 
und  KünstierrereiniguDgen,  dem  grossen  Publikum  die  Bekaont- 
sehaft  viel  interessanter ,  neuer  Werke  zu  vermitteln.    Ea  muss 
auf  die  Dauer  geradezu  anödend  auf  das  Publikum  wirken, 
von.  weitaus  den  meisten  Virtuosen  immer  und  immer  wieder 
dieselben  Werke  vortragen  zu  hören!     Vielleicht  trägt  diese 
unerträglich  gewordene  Monotonie  der  Programme  das  meiste 
dazu    bei,    dass  die  Menge  der   Konzertgeber  zur   Zahl  der 
Konzertempfgnger ,    das    beisst   zur  zahlenden    Zuhörerschaft, 
in  einem  geradezu  kläglichen  Verhältnisse  steht.  —  Einen  er- 
heblichen Beitrag  zur  Musikpflege  unserer  Stadt  liefert  sicher 
jetzt  das  neugegrilndete  Orchester  de*  Kultusministeriums 
unter   Leitung    des  Hrn.   Prof.    D.    Dinicu,    dies  mit  den 
wöchentlichen  Symphoniekonzerten ,  die  an  Billigkeit  bei  stets 
interessanten    Programmen     und     geistvoller    Ausführung    iu 
Rumänien    nicht   ihresgleichen   haben   und  jetzt  auch    durch 
Mitwirkung  heimischer  Künstler  als  Solisten  gewonnen  haben. 
In  den  sechzehn  Symphonie-Abenden,  kamen  in  chronologischer 
Reihenfolge  acht  Symphonien  und  die  Ouvertüren  zu  „Coriolan", 
.Egmont*  und  .Leonore*  No,  3  von  Beethoven  in  vollendeter 
Weise  zur  Ausführung.    Von  bekanntet^  Werken  hörten  wir 
Ouvertüren  von;  Dvorak  (op.  92  und  .Mein   Heim'),  Glnck- 
Wagner  („Ipbigenie  in    Aulis"),     Mozart    (»Don  Juan*    and 
.Figaro'«  Hochzeit"),  Mendelssohn  (»Fiogalshöhle"),  Massenet 
(.Pbedre*),  Weber  („Oberon*  und  „Freischütz')  und  Wagner 
(„Tannhäuser"  und  „Meistersinger");  ferner  die  symphonischen 
Dichtungen  -von:  C.  Franck   („Reäemptiou")  und  Saint~Saens 
(j,Phaeton"h  die  Suiten   von:  E.  Grieg  („Holberg''  I,  „Peer- 
Gynt"    und    „Sigurd   Jorealfar") ;    „Sceoes   pittoresques"    und 
„Les^  Erjnnyes"     von    Massenet:     die    „Schottische"    Sym- 
phonie  von    Mendelssohn;   Hmoll- Symphonie    von    Schubert; 
G  moll-Symphonie    von    Mozart;    .JBauernhoehzeit"-Symphonie 
von    Goldmark;    Präindium    aus    ,,Messidor"    von    Bruneau; 
Silphentanz  und    Ungar.    Marsch  aus  „Faust's  Verdammung" 
von  Berlioz;   I.  Ballett-Suite  von  Gluuk-Mottl;  „Norwegische 
Tänze"  ^von  Grieg  und  „Wotan's  Abschied"  —  „Feuerzauber" 
aus  .Walküre",   „Waldweben"  aus  „Siegfried"  und  Vorspiel 
zu  „Lohengrin"  von  Wagner.    Aus  der  Novitätenliste  hebe  ich 
besonders  hervor:  die  musikalische  Episode  „Paria  er  Karne- 
val" von  J.  Svendeen,  in  welcher  sich  die  •Jugenderiünerungen 
des  skandinavischen  Tondichters  wiederspiegeln,  interessierend 
mehr  durch  das  absolut  musikalische,  als  durch  die  Durchführung 
des  Programmes.     Ebenso  auch  die  Legende  des  finnischen 
Komponisten  Jan  Sibelius  „Lemminkäinen  zieht  heim- 
wärts" in  welcher  mehr  ein  mit  staunenswerter  Konsequenz 
festgehaltenes  und  durchgeführtes  rhythmisches  Motiv  interes- 
siert, als  die  intensive  Melodik.  —  Borodin's  „Steppe uskizze 
aus  Mittelasien"  enthält  schöne,  markante  Themen    und 
fesselnde  Modulationen.     Mit  den    Variationen   über  ein 
Haydn'sches  Thema  von  Brahtns,  wuchte  man  eine  artige 
Verbeugung  vor  dem  Wiener  Meister,  dessen  Weisen   selten 
jjenug  in  den  Räumen  des  Athenäums  erklingen.    Für  die  Aus- 
führenden und  zu  guter  letzt  auch  für  das  Publikum  schien 
es  sich  dabei  mehr  um  einen  Pflicatakt  als  um  eine  Herzens- 
sache   zu    handeln.     Ein    neues  Opus   , Liebesnacht*    von 
Seharwcnka  lernten  wir  auch  kennen.     Eine  wahre  Flut  von 
Molodien  und   als  Hauptstimmung  elegischen  Ton  empfindend, 
hörten   wir  n-och   die   Kanons  von    Schumann-Duboia.     Nicht 
besonders  interessierten  die  Suite  „Pellets  und  Melisande" 
von  G,   Faurö  und  ein  kurzes  Tougemälde  „Le  Cortege"  von 
Mosükowsky,  in  denen  sieh  gar  zu  schwüle  Harmonien,  offen- 
kundige Wagner- Reminiszenzen,  unersättliche  Gefüblschwelgerri 
offenbarten.    Viel  Hesse  sich  auch  von  Grieg's  charakteristischer 
»Lyrischen  Suite*  sagen,  eine  mehr  als  gut  gearbeitete, 
fliessende  Musik,  aber  ohne  Tiefe  und  Eigenart  der  Gedanken. 
Dbb  Stück  ist  wohl  äusserlich  bewegt,  verrät  aber  wenig  innere 
Erregung.      Durch    ihre    höchst    interessante,    wie    reizvolle 
Instrumentation  fand  die  symphonische  Dichtung  ,I)er  Nach- 
mittag eines  Fauns"  vou  Cl.  Debussy  eine  erfreuliche  Auf- 
nahme.   Die  A  moll-Symphonie  (op.  55,  No.  2)  von  Saint- 
Saens    bildete  gewissemiussen  eine  angenehme  Ruhepause  für 
das  Gemüt.    Sie  ist  nicht  bedeutend,  aber  sehr  geistreich  ge- 
macht.   Das  in  modernem  Stile  geschriebene  lastruinentalwerk 
zeichnet  sich  durch  melodiöse  Schönheit,  durch  geschickte  Aus- 
arbeitung des  thematischen   Vorwurfs  und  durch  interessante 
Instrumentation  mit  angenehm  ine  Ohr  fallenden  Klangwirkungen 
aus.      Die    ausgezeichnete     Darstellung    der    .Symphonie 
Coneertaute"  (Esdur)  für  Violine  uud  Viola  mit  Orchester 
von  Mozart  erweckte  lebhaftes  Interesse.    Das   reizvolle  Stück 
sollte  öfter  zu  höre«  sein,  es  ist  ein  echter  Mozart,  reich  an 
■SchOnheit.Mii,  voll  Grazie  uud  Anmut.    Die  Solostimmen  wurden 
von    den  HU.  Konzertmeister   U.  Maleher  und    Kammervirtuos 


H.  Skohoutii  mit  grosser  technischer  Sauberkeit  und  feinem 
Stilgefühl   ausgeführt,   die   feinfühlige  nnd  gleichfall»   völlig 
stilgemässe    Begleitung   des  Orchesters    maehten    den    Genuas 
voLLkommen,    Die   musikalische   Illustration  eines  gegebenen 
Programm  ist  Georg  Eneseu  in  seiner  symphonischen  Dichtung 
.Poema  romana*    auch   gut  gelungen,   welches  vor   allem 
durch   das   wundervolle    Orchesterkolorit   interessiert,  das  die 
Farbenpracht  eines  nationalen  Tongemüldes  in  Tönen  wieder- 
zugeben  versucht     Ebenso  auch   die   Dichtung   .Talata" 
(„Das  Meer")  von  Alf.  Castaldi,  ein  sehr  merkwürdiges  Stück, 
das   sich    mit   kurzen    Worten   schwer  charakterisieren    lässt. 
Es  steckt  ein  ganzes   dichterisches  Erlebnis  darin.    Castaldi 
bat  seine  Idee  mit  grosser  Kühnheit  kuustlcrlisch  ausgestattet; 
er  weiss  prächtige  Melodiefäden  zu  spinnen,  imposante  Steige- 
rungen aufzubauen,  Lieht  und  Schatten  mit  weiser  Ökonomie 
zu  verteilen,  wie  das  alles  nur  ein  reifer  Geist  und  überlegener 
Meister  des  Tonsatees  fertig  bringt.    Von  den  Solisten  erwähne 
ich  vorerst  Hrn.  Prof.  B,   Mal  eh  er,  der  mit  dem  Solo  aus 
Saint-Saehs'  Prelude  de  .Deluge"  und  Paganini's  Violin- 
konzert   allgemeines    Entzücken    hervorriefT     Am    zehnten 
Abend  hörten   wir  Frl.  Hermine  Schwarz,  der  man  eine 
schöne    Reproduktion    des    Grieg'schen    Am  oll -Klavier- 
konzertes verdankte.   Soliatisch  beteiligte  sich  am  12.  Abend 
Frl.  Aurel  ie  Cionca,  welche  das  Adur-Klavierkonzert 
von  Liszt  mit  ungemein  sanberer,  durchsichtiger  Technik,  mit 
dem  allenthalben   hinreichend   duftigen  Anschlag  und  poesie- 
verklärtcr  Auffassung   spielte.    Am   14.  Abend  harn  Mozart's 
D  moll-Klavierkonzert  mit  Hrn.  G.  Boskoff  am  Flügel 
zur  Aufführung.  Trotz  sprühenden  Feuers  des  Spielers  strömte 
der  spröde    nicht  genug  Tragfähigkeit  besitzende  Ton    keine 
Wärme  aus.    Unter  dem  Taktstock  des  Herrn  Pietro  Mas- 
cagni  musizierte  das  Orchester  des  Kultaaministerinms  in  drei 
Extra-Konzerten.  Der  Schöpfer  der  „SizilianischenBauern- 
e  h  r  e*  war  schon  vor  Jahren  in  unserer  Hauptstadt.    A  us  den 
alten  Zeiten  des  ersten  uud  einzigen  Welterrolgea  ist  ihm  nur 
Eins   treu  geblieben:   sein  unvergleichliches  Temperament.     In 
den  drei  .Mascag.ni'-Kouzcrteu   bekamen  wir  die  .Eroica"- 
und  C moll-Symphonie  von  Beethoven;  die  Ouvertüre  zu  .Wil- 
helm Teil*  (Rossini),  «Meistersinger*  und,Tannhäuser* 
von  Wagner ,  sowie  Bruchstücke   aus  Mascagni's  Opern.     Zum 
Schiusa   noch   die  pathetische    Symphonie  von  Tsebai- 
kowsky;   sie    steht   heate  fest,  kann  schwer  verdorben  werden 
und  ich  bin  überzeugt,  dass  Mascagni  auch  hier  seine  starken 
Dirigentenqualitaten  mit  Schwung  und  Erfolg  verwenden  konnte. 
Im   ersten  Abend  hörten  wir  einen  Landsmann   des  Maestro, 
welcher  die  .Sereuada"  und  .Rtsveglia*  sang.    Der  Bari- 
tonist A.  Bossa  bleibt  mit  seinem  Gesang  noch  etwas  an  der 
Oberfläche  haften,  wenn  auch  gutes  Streben  unverkennbar  ist. 
Am  zweiten  Abend  bekamen  wir  eine  deutsche  Sängerin  Frau 
Gotheim-Poensgen  zu  böreo,  welche  über  eine  ausgiebige 
und  klangliche  Supranstimme  verfügt  und  durch  ihren  Vortrag 
fesselt.  —  Sehr  tätig  waren  wohl  auch  unsere  Chor-  und  Musik- 
vereine.    Als    erster  trat   auf  die  Bildfificbe  der  Chorverein 
.Carmen*,  welcher  seinen  sateungsmässigen  Weihnachtsabend 
und    ein    Extra-Konzert    gab.     Der    Verein    brachte   in    dem 
ersteren  unter  Leitung  des  tüchtigen  Chormeisters  Dem.  Kiriuk 
Chöre  von  Mozart,  Auastasescu,  Adam,  Gevaert,  Dhna,  Polc- 
strina  und  Vidu  zum    Vortrag.     Im  letzteren  gelangten  zwei 
grössere  Werke  für  Soli,  Chor  uud  Orchester  zur  Aufführung. 
Es  waren  dies:  „Eil  kön  igst  o  ebter"  von  N.  Gade  und  .Die. 
Wliste*  von  F.  David.     Dem  Dirigenten  standen  ein   wobl- 
disziplinierter  Vokalkörper  und  ein   ausgezeichnet*  Orchexter 
(.Kultusujinisterium")  zu  Gebote,  und  deshalb  war  dieses  Debüt 
ein  glückliches  und  und  künstlerisch  erfolgreiches.    Uuter  den 
Solisten  sind   insbesondere  die  Herren  DaU'Orso,  welcher  mit 
Empfindung  den  Oluf  in  Gtide's  Bailade  saug,  und  J.  Baje- 
naru  zu   bemerken,    welcher  im*  mit  dem  beseelten  Vortrag 
des  Abendliedes  ans  der  „Wüste*  hinriss.    Ein  nicht  übel  bo- 
artlagter  Tenor  ist  Hr.  J.  Capritza,    Frei  von  Effekthascherei 

ist  i?rl.  H.   Drftgulioeseu    nicht,    aber  immerhin  entschädigt  sie 

durch  künstlerischen,  von  einem  schmächtigen  Sopran  unter- 
stützten Gesang  bei  guter  Aussprache.  Mit  viel  Ausdruck 
sang  auch  Frl.  H.  Boticiu  die  Altpartie  (Mutter)  in  , Eri- 
ke mgatochter*  und  Frl.  O.  Harjeu ,  eine  gcschnlte  und  sym- 
pathisch berührende  Sopranstitnnie,  welche  in  Volksliedern  von 
G.  Dima  trefflich  zur  Geltung  kam.  Ausser  den  zwei  grossen 
Werken  kamen  noch  an  dem  Abend  die  »Don  Juan'-Oiwr- 
ture  von  Mozart  und  der  Marsch  aus  den  .Ruinen  Athens" 
von  Beethoven  zur  Aufführung.  Solisten  und  Dirigent  wurden 
lebhaft  gefeiert.  —  In  einem  Wohltätigkeitskonzert  kam  auch 
der  Musikverem  .Hora*  (Dir.  J.  Movilla)  zu  Wort.  Die 
Klangschönlioit  iu  den  Chorstinimcu ,  die  Seb Ligfertigkeit  und 
rhythmische  Sicherheit  in  den  zahlreichen  Chorsützcu  von 
Bizet,  J.  Strauss,  Weber  u.  u.  lieferten  von  neuem  den  Beweis, 
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was  dieser  Verein  vermag.  Unter  den  Solisten  glänzte  Frl. 
R.  Movilla  (Alt)  durch  ihre  überaus  gleichmassige  Vokulisation 
und  sorgsame  Phrnsierung.  Gleichen  Erfolg  hatten  die  Ge- 
schwister Marie  und  Hei.  Zissu,  welche  ein  in  allen  Lagen 
angenehmes  Organ  besitzen  und  durch  eminenten  Vortrag 
glänzten.  Prof.  A.  Eliade  ist  hier  längst  im  Konzertsaal  als 
stimmungsvoll  musikalischer  Säuger  bekannt  und  gewürdigt. 
Sein  Schüler  Hr.  St.  Jonescu  (Tenor)  verfügt  über  ein  schönes 
Stitnmmaterial  und  versteht  seinen  Vortragen  ein  gut  musika- 
lisebes  Gepräge  zu  verleihen.  —  Vor  einer  überaus  zahlreichen 
Zuhörerschaft  gab  auch  der  „Rumänische  Gesangverein* 
aus  Kronstadt  unter  der  bewahrten  LeitnEg  seinen  Chormeisters 
G.  Dlma  zwei  Konzerte.  Sehr  wohltuend  berührte  die  Sicher- 
heit i  mit  der  die  Sängersehuar  die,  Aufgaben  lösten.  Einen 
Ungetrübten  Genliss  boten  sie  mit  Brahms'  .Schicksalslied4. 
—  Einen  gleichnamigen  Erfolg  hatte  auch  der  „Rumänische 
G  e sang v ei  ein'  aus  Hermaunstudt  mit  zwei  Konzerten. 
Zwischen  dem  Dirigenten  Hrn.  Musikdir.  IT.  Kirchner  und 
den  Sängern  war  eine  eDge  Fühlung  zu.  bemerken.  Sämtliche 
Darbietungen  zeichneten  sich  durch  äusserst  exaktes  Zusammen- 
gehen ,  verständnisvolle  Auffassung,  kunstgemasse  Klangfarbe 
und  reiche  äussere  Darstellung  aus.  Besonderen  Dank  aber 
gebührt  wohl  dem  tüchtigen  und  kunstverständige«  Dirigenten 
II.  Kirchner,  der  alles  mit  Umsicht  leitete.  Die  Begleitung  zu 
dm  Chören  besorgte  die  städtische  Kapelle  aus  Hermannstadt 
in  verständnisvoller  Weise.  (Fortsetzung  folgt.) 


recht  zufriedenstellend  gelöst.  Frl.  KI.  Czak  besorgte  in 
tüchtiger  j  anerkennenswerter  Weise  die  Begleitung  am  Flügel. 
Uuter  den  Solisten  ragte  die  Sopranistin,  Frau  Winte-rtiitz- 
Dorda  aus  Graz,  besondere  hervor. 

Schleswig.  Der  .Musikverein"  brachte  in  seinem 
letzten  Konzerte  Robert  Sehumann's  „Der  Roar  Pilger- 
fahrt" zur  Aufführung'  und  zwar  in  trefflicher  Weise.  Herr 
Domorganist  Mayinund  hatte  alles  aufs  beste  vorbereitet. 
Der  erste  Teil  des  ProgTammes  war  solistischen  Gaben  ge- 
widmet. Der  Violoncell virtuos  Heinrich  Kruse  aus  Altona 
spielte  zuerst  die  Amoll-Sonate  von  Grieg,  Auffassung  und 
Technik  zeigten  den  reifen  Künstler,  dünn  noch  ein  Cwitabile 
von  Ceaar  Cut  und  den  Zigeuuertanz  von  Yüntos  Jerivl.  Frl. 
Hedwig  Kaufmann  aus  Berlin  führte  sich  mit  vier 
Sehubert'schen  Liedern  sehr  vorteilhaft  ein ;  dass  neben  beiden 
der  Tenorist  Georg  Rätter  aus  Hamburg  auch  gut  bestand, 
ist  ein  Beweis  für  seine  Tüchtigkeit. 

Troppau.  Das  2.  Symphoniekonzert  bot  ausser  Beethoven 's 
„Pastoral* -Symphonie  noch  Weber's  „Euryanthe*  -Ouvertüre 
uod  J.  Kall  enberger 's  symphonische  Ouvertüre.  Die  Aus- 
führung war  gut.  Herr  Musikdirektor  GrauGe  wurde  wieder- 
holt durch  lebhaften  Beifall  ausgezeichnet.  Frl.  Johanna 
Kattner  entzückte  mit  Liedern  von  Wagner,  Wolf,  Henning 
von  Koss  das  Publikum. 


NiahtHnonytGo  fflnsendungen  ,   BUUgeUalte  KonMrto  fcetwdfcxitl ,  sind  an» 
stets  wiUfcommea.  D.  B«d. 

Bromberg.    Das  letzte  volkstümliche  Kirchen- 

konzert  hatte  Herr  Organist  Niepel  zu  einer  kleinen  Paul 
Gerhardt-Feier  gestaltet,  insofern,  als  die  meisten  Texte 
von-  diesem  geistlichen  Liederdichter  herrührten.  Das  Haupt- 
RtSck  war  der  Choral  „0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden"  von 
Max  Reger.  Der  kleine  Chor  sang  sicher  und  mit  angemessenem 
Ausdruck.  Im  übrigen  leistete  der  Chor  sein  bestes  im  Vortrag 
der  beiden  Choräle  „Werde  munter,  mein  Gemüte"  und  „Siehe, 
uieino  Seele"  von  Bach.  Der  2.  Psalm  von  Mendelssohn  für 
üoppelchor  und  Solostimmen  verlangte  dagegen  noch  mehr 
stimmliche  Verve  und  Schönheit  des  Vortrag»,  als  bei  seiner 
Wiedergabe  erreicht  wurde. 

Heilbronn.  Es  war  sehr  dankenswert,  dass  der  Leiter 
unserer  Regimentskapelle  Hermann  Escbri.ch  auf  das 
Programm  des  4.  Philharmonische n  Konzertes  Tschaikowsky's 
Sinlonie  patbetiaue  gesetzt  hätte.  Den  wirkungsvollen  Sohloss 
des  Konzertes  bildete  eine  dramatische  Ouvertüre  von  G.  Bizet. 
Zwischen  beiden  Werken  standen  noch  A.  Bubinstein's  «Baja- 
derentanz" und  „Hochzeitstanz"  aus  der  Oper  „Feramörs*. 
Die  Wiedergabe  der  drei  Kompositionen  durch  die  Kapelle 
war  im  ganzen  recht  lobenswert,  wenn  auch  hie  und  da  der 
Wunsch  einer  grösseren  Zurückhaltung  dar  Blasinstrumente  in  der 
Symphonie  und  eine  grössere  Reinheit  bei  den  Streichinstrumenten 
übrig  blieb.  Solistin  war  dio  hier  schon  bekannte  Sängerin 
Frau  Schwabe  aus  Berlin. 

Hohena&lza.  Wohl  selten  ist  einem  Konzert  im  hiesigeu 
„M  u  s  i  k  v  e  re  in"  mit  solcher  Spannung  entgegengesehen  worden 
als  dem  letzten,  das  ausser  Gade's  „Erlkönig's  'Pochter",  „Ingo", 
«in  Heldengesang  für  Soli,  Chor  und  Orchester  unseres  Organisten 
Herfurt h  brachte.  Das  Werk  enthält  viel  schone  Einzel- 
heiten, entbehrt  aber  der  Einheitlichkeit,  der  Grösse  und  Tiefe, 
der  dramatischen  Schlagkraft  und  des  fortreissenden  Zuges. 
Die  Wiedergabe  des  Werkes  war  tadellos.  Den  Ingo  saug 
Herr  Albert  Jungblut  aus  Berlin. 

Neisse.  Bei  völlig  ausverkauften!  Hause  gelangte  durch 
die  hiesige  „Singakademie*  unter  Leitung  des  Musikdirektors 
Rothkegel  im  Stadttheater  Joseph  Haydu'ß  „Schöpfung* 
zur  Aufführung.  Unter  der  straffen  Leitung  des  Dirigenten 
bestand  fortgesetzt  der  innigste  Konnex  zwischen  Sängern  und 
Orchester  und  die  Musik  kam  dazu  auch  prächtig  zur  Geltung. 
Die  Klangwirkung  war  ausgezeichnet.  Als  Solisten  waren 
gewonnen  worden  Frl.  Marie  Rost-Berlin  und  HH.  Ernst 
Rupprecht  (Baas)  und  Hermann  Schubert  aus  Breslau 
(Teuor). 

Pettnu.  Unser  „Gesangverein"  führte  uuter  Leitung 
seines  Dirigenteu  Dr.  Fritz  Fliediusr  Haydn's  Oratorium 
„Die  Schöpfung"  im  Stadttheater  auf.  Der  Chor  (Männer- 
gesangvereiu  und  dessen  Damenehor)  hat  seine  grosse.  Aufgabe 


Leipzig.  Motette  in  d  er  Thomaskire  he  am  17.  August: 
Präludium  und  Fuge  in  Amoll  für  Orgel  von  J.  S.  _Baeh; 
Offertorium  für  vierstimmigen  Chor  und  Orgel  von  Carl  Reineckc; 
„Schönster  Herr  Jesu",  geistliches  Lied  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert; „Erntelied"  für  Alt  von  F.  Mendelssohn.  —  Am 
31.  August:  Phantasie  und  Fuge  über  BACH  für  Orgel  von 
Franz  Liszt;  „Fest-  und  Gedenkspriiche"  für  achtsümmigeu  Chor 
von  J.  Biahms.  —  Am  7.  September:  Phantasie  in  Amoll 
fXir  Orgel  von  S.  de  Lange;  „Agnue  Dei"  iiir  vierstLuamigen 
Chor  von  Claude  Goudimei  und  4  geistliche  Lieder  für  vier- 
stimmigen Chor  von  H.  Wolf. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  31.  August: 
Suite  für  Orgel  von  Theoph.  MuJEat;  „Jubilate  Deo"  und 
„Gloria  Patri"iür  Chor  von  Mendelssohn;  „Sei  Lob  und  Preis 
mit  Ehren!",  Choralmotette  für  Chor  von  J.  S.  Bach;  „Ihr 
SeTaphineD ,  licht  im  Flammenchor"  für  Sopransolo  von  G.  Fr. 
Händel;  „Lasst  uns  singen  von  der  Gnade  des  Herrn",  Arie 
für  Sopran  you  Mendelssoho.  —  Am  7.  September:  Phantasie 
für  Orgel  von  Gustav  Merkel;  „Excultate  Deo",  Motette  für 
Chor  von  AI.  Se&rlatti-,  „Landate  Dominum",  Arie  für  Sopran 
von  Mozart;  „Gebet",  Lied  für  Sopran  von  H.  Wolf. 

Plauen  1.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirche  am  18.  August:  „Der  Herr  hat  seineu  Engeln  Befehl 
für  uns  gegeben",  geistliches  Lied  für  eine  Singsthnme  von 
G,  Böhme.  —  Am  25.  August;  „Auf blick",  geistliches  Lied 
für  gemischten  Chor  von  H.  Wolf.  —  Am  1.  September; 
Seblusschor  a.  d.  „Messias"  von  G.  F.  Händel.  —  Am  8.  Sep- 
tember; „Dich  bekenn  ich  lobend",  Chor  von  Orlandus  Lassus. 


Karlsruhe.  Konzert  des  Inatrumentalv  e  retns 
(Theod.  Münz)  am  IS.  .Tau.  07:  Kammermusik  werke  von 
Frz.  Schubert  (2.  Satz  a.  d.  Dmoll- Streichquartett,  nuchgel. 
Werk),  Beethoven  (2.  und  3.  Sata  a.  d.  Quintett  f.  Pfte..  Oboe, 
Klarinette,  Fagott  und  Hörn)  und  J.  S.  Bach  (1.  und  2.  Satz 
ii.  d.  Dmoll- Kzt.  für  2  VjoL);  Gesau  gsoli  (Frl.  Sclma  Wert- 
heimer)  von  A.  Rückauf  („Unterm  Apfelbaum"),  A.  Zcmlinsky 
(„Der  Traum"),  E.  Hildaeh  („Sputz  und  Spatzin").  —  Kirchen- 
konzert des  Instr  u mental  v  cre ins  (Th.  Münz)  am 
24,  Februar:  Chol  werke  von  Margnrethe  Suhweikert  (5?.  Psalm 
tu.  Soli  und  Orchester)  und  Jos.  Ray  du  („Die  letzten  Worte 
des  Erlösers  am  Kreuze"  m.  Soli  [Damen:  Elisab.  Kuittel,  Marie 
Berberich,  HH.  Otto  Bichrodt,  Adolf  Rörohäldl,  Orchester  und 
Orgel  [Prof.  Karl]). 

Kaiserslautern.  Konzert  des  Musikvereins  (Aug. 
Pfeiffer)  am  17.  Febr.  07:  Chöre  vnu  Schubert- Liszt  („Die 
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Allmacht"  m.  Tenorsolö),  L,  Hess  („Sommerfeierabend",  Idyll 
m.  Alt-  und  Tenorsolo)  und  J.  Brahma  („Rivaldo",  Kantate 
mit  TenoTsolo  und  Orchester);  Alten  li  (Frl.  J,  Blyenburg) 
von  Frl.  Weingartner  („Ich  denke  oft  ans  blaue  Meer"),  H, 
Wolf  („Zur  Kuh"),  Joh.  Brahma  („Komm  bald")  und  Kob. 
Kahn  („Der  Gärtner");  Tenoraolo  (Hr.  L.  Hess)  von  Rieh. 
Wagner  (Preislied  Walters  ans  den  „Meistersingern"). 

Kiel.  3.  Konzert  der  Philharmonischen  Gesell- 
schaft (H,  Ronderburg)  am  14.  Febr.:  Orehesterwerke 
von  Wagner  („Meist ersineer"- Vorspiel),  Weber  (.Aufforderung 
zum  Tanz"),  A.  Borodin  („Eine  Steppenskizze  aus  Mittelasien") ; 
Klaviers.oli  (Hr.  H-  Monich-Berlin)  von  Beethoven  (Esdnr- 
Kzt.)  von  K,  Schumann  („Papillöns"). 

Klagonfnrt.  111.  Konzert  des  MuBik Vereins  für 
Kärnthen  (Josef  Reiter)  am  27.  Jan.:  Orehesterwerke 
von  Beethoven  (Adur-Symph.  So.  7),  Kob.  Schumann  (Ouvert, 
zu  Schiller's  „Braut  von  Messina");  Klaviereolo  (Hr.  Born- 
sch'ein)  von  E.  Grieg  (Amoll-Kzt.).  —  112.  Konzert  am  17.  März: 
Aufführung  von  Robert  Schumann's  „Das  Paradies  und  die 
Peri"  für  Soli  (Damen:  Klang-Egger,  V.  von  Neuendorff  und 
HH.  H.  Segat,  K.  Seebacher,  Fr,  Kilbrand  und  Frz.  Wedenig), 
Chor  und  Orchester.  —  38.  Kammermusikkonzert  des  „Musik- 
Vereins  für  Kärnthen"  am  19.  Jan.  07:  Kamniermusik- 
werke (Ansf.  HH.  Feist,  Rauter,  Richter  .Meyer  und  Born- 
schein)  von  J.  Brahma  (Sonate  in  Adur  f.  Pfte,  und  Violine), 
R.  Schumann  (Streichquartett,  op.  41  No.  8)  und  Mozart  (Cdur- 
Trio  f.  Pfte.,  Viol.  und  Violoncello). 

Knlttelfeld.  Konzert  des  Philharmonischen  und 
des  Sänger-Vereins  (v.  Weis-Ostbom)  am  20.  Januar  07: 
Chöre  von  R.  Wagner  (Gesang  der  Pilger  aus  „Tannhfiuser"), 
R.  v.  Weis-Qstbora  („Wehmut"  und  „Rosen  auf  den  Weg 
gestreut")  und  A.  Brückner  („Germanenzug");  Kammer- 
musikwerke  von  W.  A.  Mozart  (Streichquartett  in  ßdur, 
K.  V.  155)  u.  Beethoven  (Thema  mit.  Variationen  a.  d.  Streich- 
quartett, op.  18.  No.  5). 

Köln,  4.  Gürzenichkönzert  (Generalmusikdirektor 
Stembach)  am  4.  Dez.  06:  Orcheaterirerke  von  Beethoven 
(„Pastoral" -Symphonie),  &..  Schumann  (Ouvertüre  zu  einem 
Drama),  Weber  („Oberon"- Ouvertüre);  Violinsoli  (Hr.  H. 
Becker)  von  E,  v.  Döhnanyi  (Konzertstück,  op.  12),  Tsehaikowsky 
(Variationen  über  ein  Rokokothema.)  —  5.  Gürzeniehkonze  rt 
am  18.  D.ezpr.  06;  Auffttarnugvon  J.  S.  Bach's  .WeihnacHts- 
oratorium  für  Soli  (Frl.  Anna  Kappel ,  Agnes  Hermann ,  HH. 
Rieh.  Fischer,  Putnara  Griswold),  Chor,  Orchester  und  Orgel 
(Prof.  Franke.)  —  6.  Gürzenichkönzert  am  8.  Jan.  07: 
Orehesterwerke  von  Haydn  (Gdur-Symph.  B  u.  H  No.  18), 
E.  Bossi  („Intermezzi  Goldoniani"  für  Streichorchester),  R. 
Strauss  („Don  Juan",  Tondchtg.):  Violinsoli  (H.  v.  Vecsey) 
von  Mendelssohn  (Emoll-Kzt.)  u-Paganini  (Ddur-Kzt.  1.  Säte). 

—  7.  Gürzenichkönzert  am  22.  Jan.  07:  Orehester- 
werke von  J.  Brahros  (Ddur- Serenade,  op.  11)  xl  Wagner 
(„Meistersinger" -Vorspiel);  Klaviersoli  (Hr.  Alfred  Reise- 
nauer)  von  Beethoven  {Esdur-Kzr-.),  Liszt  (Konzertstück  in 
Fnaoll),  Chopin  (Allegrö  de  ConceTt);  Chöre  von  H.  Wolf 
(„Elfenlied"  n,  .Der  Feuerreiter".)  —  8.  Gürzenichkönzert 
an»  5.  Febr.  07:  Orchesterwerke  von  J.  S.  Bach  (6.  Branden- 
burger Konzert  in  Bdur),  Mozart  (Konzertante  Symphonie 
f.  Violine  u.  Viola)  u.  Frz.  Schubert  (U dur-Symph.);  Sopran- 
soli (Fr.  Nina  Fatiero-Daleroze)  von  M.  A.  Bossi  (Arie  „Non 
.so  piu  cosa  -son"),  Mozart  (Arie  des  Cherubin  am  „FigaTos 
Hochzeit"),  D.  Paradies  („M'ha  prese  alla  sua  ragna"),  E. 
Jaque8-Daleroze(„Surl,alpevoisine*u.„Avnl'1,) — Ö.Gürzenich- 
konzert  am  26,  Febr.  07:  Orehesterwerke  von  Schumann 
(Bdur-Symphonie),  Chöre  von  B.  Schumann  („Am  Bodensee", 
„Gute  Naeht11 ,  .Der  Schmied" ,  .Bomanze  vom  Gänsebuben', 
Szenen  aus  Goethe's  .Faust");  Klaviersoli  H.  Carl  Fried- 
berg (Amoll-Kzt.  v.  Schnmannn).  —  4.  Kammennueikkonzert  der 
Konzertgesellschaft  am  11,  Dezbr.  06-,  Kammermusik- 
werke (AuBf.:DasGürzemehquartettu.Hr.Prof,G.Schumann)  v. 
Beethoven  (Streichquartett,  Emoll  op.  59),  G,  Schumann  (Klavier- 
quintett in  F'mc-U,  op.  87)  u,  L.  Cherubini  (Dmoll- Streich- 
quartett.) —  .5.  K.ammermusikkonzert  am  16.  Jan,  07: 
Kammermusikwerke  von  J.  Brahma  (Streichsextett  in 
Gdur,  op.  86),  Fr.  Schubert  (Streichquintett  in  Cdur),  Fr. 
Gerasheioa  (Sonate  in  Emoll,  op.  70,. für  Pfte.  u.  Violoneello). 

—  6.  Xammermusikko.nzert  am  2S.  Jan,  07:  Kammer- 
musikwerke von  Mendelssohn  (Streichquartett  No.  1  in 
Ddur),  August  Jung  (Sonate  in  Hmoll,  op.  2,  für  Pfte.  und 
Violine),  Beethoven.  (Streichquartett  in  Bdur,  op-  180).  — 
7.  Kammermusikkonzert  am  14.  Febr.  07:  Kammer- 
muaikwerke  von  Beethoven  (Streichquartett  in  Cmoll, 
op.  18),  M.  Reger  (Serenade  für  Flöte,  Violine  u.  Viola,  op.  77a) 
und  Frz.  Schubert  (Oktett  in  Fdur).  —  Konzert  der  „Musi- 
kalischen Gesellscha-ft  (Fritz  Steiiibaeh)  am  28,  Jan,  07; 


Klaviersoli  (Fr,  Chop  -  Groenevelt)  von  Liszt  (Esdur-Kst), 
Chopin  (As dur-Polonaise,  Walzer. in. Des dor), Liszt (6,  Rhapsodie); 
Gesangsoli  (Fr.  Döm-Längstein  aus  Wien)  von  J.  Brahma 
(„Mädchealied",  ,Ao  die  Nachtigall",  „Therese"  u.  'Mmnelied*)'i 
H.  Wolf  («Über  Nacht" ,  „Nun  lass'  uns  Frieden  sohHessen^, 
F.  Weingartner  („Liebesfeier"  und  „Sehulunaeherlied'1).  — 
4.  MusikabenddesKonservatorinmsderMusik.am6,Fehr.07; 
Klaviersoli  von  J.  S.  Bach  (D  moll-Kzt.),  Beethoven  (Gdttr^ 
Kzt.),  P.  Tsehaikowsky  (1.  S.  a,  d.  B moll-Kzt.)  u.  F»  Ldsat 
flBsdur-Kzt.);  Violinaoli  von  Mozart  (Ddur -Kzt.  No.  4).; 
G-esangsoli  von  C.  Loewe  („Kleiner  Haushalt") ,  Wagner 
(Lied  des  Walter  aus  „Tannhäuser",  Liebeslied  a,  d,  „Walküre"), 

—  6.  Musikabend  am  6.  März:  Klaviersoli  von  R.  Schumann 
(Gtöoll-Sotiate,  op,  22),  E.  Pirani  (Gavotte),  Mozart -Reäneeke 
(Konzert- Allegro),  J.  Brahma  (Fmoll-Sonate),  J,  S.  Bach  W  dar« 
Kzt.  f.  2  Pfte,):  Gesangsoli  von  J.  Brahma  („Regettlied"), 
R.  Wetz  („Abends«)  u.  H.  Wolf  („Seemanns  Abschied"),  4, 
Verdi  (Arie  der  Eboli  aus  „Don  Carlos"),  R.  Wagner  (1.  Gesang 
Wolframs  aus  „Tannhäuser"). 

Königsberg.  6.  Künstlerkonzert  am  17.  Januar: 
Gesangsoli  und  Quartette  (Ausf.:  Damen  Klara  Erler^ 
Fischer-Maretzki,  HH.  Leo  Gollanin,  Anton  Siatermans)  von 
Beethoven  (schottische  und  irische  Volkslieder);  Kammer- 
musikwerke  (Holländisches  Trio)  von  Beethoven  (Esdur,- 
Trio,  op.  70  No.  2).  —  Kammermtiaika.bend  der  HH.  Nieseltj 
Treff  und  Wiedemann  am  2.  Febr.  07:  Kammermusik- 
werke  von  Joh.  Brahms  (2.  Sonate  in  Adur,  op.  100,  f.  Pfte, 
u.  Violine),  N.  W.  Gade  (Novelletten  für  Pfte.,  Violioe  und 
Violoncello,  op.  29.)  nnd  Beethoven  (Bdur-Trio,  op,  97). 

Konstanz.  3;  Symphoniekönzert,  veranstaltet  von  Kapell- 
meister  Arnold  Rust,  am  30.  Jan.  07:  Orehesterwerke 
von  J.  Raff  („Im,  Walde",  Symph.  in  Fdur  No.  S,  op.  1&3J, 
Wagner  („Siegfriedidyll".) ,  Weber  („Freischütz"-  Ouvertüre)» 
Violinsoli  (JKlonztmstr.  Alfred  Kraeselt)  von  Chr.  Stoding 
(A  dur-Violinkonzert),  L.  Spohr  (Adagio  a.  d.  9.  Violinkonzert) 
von  J.  Hubay  („Hejre  Kati"), 

Lalbach.  2.  Kammermusikabend  der Philharmoni sehen 
Geaellschaft  am  6.  Jan.  07:  Kammermusikwerke  "von 
Rob.  Schumann  (Streichquartett  in  Adur,  op.  41),  Chr.  Sinding 
(rüavierquiniett):  Klariersoli  (Frl.  M,  Geselsehap-BerlM. 
von  Beethoven  (C  dur-Sonate,  op.  53).  —  8.  Kammermusikabena 
am  17.  Jfebr,  07:  Kammermusik  werke  von  Beethoven 
(Adagio,  Varitionen  und  Rondo  für  Pf te. ,  Violine  u,  ViotoneeB. 
über  „Ich  bin  der  Schneider  Kakadu",  op.  121  a):  E.  von 
Döhnanyi  (Serenade  für  Viola  und  VioloncelL  op.  10,  in  CdoA 
Saint-SaSns  (Septett,  op.  65,  in  Esdur);  Gesangsoli  Mi 
Rosa  Wagner-Berlin)  von  Frz.  Schubert,  E,  Hildaoh,  J.  Brahmf 
und  Robert  Fischhof. 

Landau.  4.  Konzert  des  „Musikvereins"  (E.  Walter) 
am  17.  Febr.:  Chorwerke  von  J.  S.  Bach  (Kantate  „Bläh 
bei  uns,  denn  es  will  Abend  werden")  und  J-oh.  Brahms  („Bin 
deutsches  Requiem")  mit  Sopran-  and  BaritonsöH  (Frl.  Jöhatm» 
Dietz  und  Hr.  Adolf  Müller),  Sopran  soli  (Frl.  Johanna-  Dieös) 
von  Franz  Tunder  (Solokantate  „Ach  Herr,  lass  deine  heben 
Engelein"). 

Lemberg.  1.  Konzert  der  .Gesellschaft  der  Mu.*ik- 
freunde  (M.  Soltys)  am  28.  Deabr.  08:  Orehesterwerke 
von  Beethoven  (,PaBtoral"-Syniphonie  und  lrLeonoren"-Onverfe 
No.  3);  Klaviers olo  (Hr.  Br.  Wolfsthal)  von  Beethoven 
(Esdur-Kzt.).  —  2.  Konzert  am  25.  Januar  07;  Orchester.« 
werke  von  R.  Schumann  (Dmoll-Symph.)  und  Mozart  (Ouvert 
zur  „Zauberüote');  Männerchöre  von  Goldmark  (.Meeres- 
stille und  glückliche  Fahrt"  und  „FrUhlingsnetz"). 

Lübeck.  2.  Blanunermnsikabend.,  veranstaltet  von  Clara. 
Herrmann,  am  29.  Jan.  07:  Kammermusik  werke  von 
R.  Strauss  (Klavierquartett  in  Cmoll,  Op.  13),  Mozart  (Klsrier* 
quartett.  in  Gmoll);  Violinsoli  (Hr.  Zajic)  von  Ph.  Sehat- 
wenka  (Noeturno  und  Alla  Polacca):  Altsoli  (FrL  E.  Scljäne- 
mann)  von  J.  Brahms  (.Geistliches  Wiegenlied"  und  „Gestillte 
Sehnsucht"),  Händel  (Satz  a.  d.  Dettinger  „Te Deuma),  F. Schubert 
(ÄAnf  dem  Wasser  zu  singen" ,  „Der  Tod  und  das  Mädchen" 
und  „Das  Lied  im  Grünen"),  —  3,  Kammermusikabend  am 
26.  Februar  07:  Kammermusikwerke  (Ansf.i  J.  van  Lieh;. 
und  FrL  Clara  Herrmann)  von  J.  Brahms  (Sonate  für  PlfeR'  and 
Violoncell)  und  Mendelssohn  (Sonate  £.  Pfte.  und  Violoncello 
in  Ddur,  op.  58);  ViolonceÜeoI.i  (Hr.  J.  van  W0)  isa 
Beethoven  (Adagio)  und  Popper  („Elfentanz");  Gesangioli 
(Frl.  Elsa  Riess)  von  R,  Schumann  („Aus  der  Hehnat'v.j  F. 
Schubert  („Aufenthalt"),  J.  Brahms  („Mfidehenlieä"-  „Der 
Schmied?'),  Tsehaikowsky  („Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt", 
„Das  Vöglein"),  E.  Grieg  („Im  Kahne"),  H.  Wolf  (,>Er  kt^"). 

—  Geisthches  Konzert  der  „Vereinigung  für  kirähilehen 
Chorgesang"  (K.  Lichtwark)  am  24.  Febr.öt:  Chöre  von 
Frz.  Laszt  (MisBa  ehoralis,  4— 6stimmig);  Alisoli  (Fr,  Thor- 
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mahlen- Johanusseu-Hamburg)  von  N.  v.  Wilm  („Verlnss  mich 
nicht"),  E,  Krause  („Das  Vaterunser") ,  0.  Wermann  („Mein 
Gott,  ich  hoffe  auf  dich1'};  Orgelsoli  (K.  Liehtwark)  von  A. 
(J,  Ritter  (Sonate  in  D  moll),  M.  Reger  („lutermeiwo  a.  d.  Suite, 
op.  92). 

Mannheim.     8.    Matinee    des   Mannheimer  St  reich - 

Iuartetts  am  9.  Dezbr.  06:  Kammeruiusikwerke  von 
.  Dvofdk  (Gilur-Quartctt,  op.  106)  und  Beethoven  lAmoll- 
Qnartett,  op.  132).  —  4.  Matinee  am  24.  Febr.  07:  Kummer- 
mnsikwerke  von  Mozart  (Bdur- Quartett),  Frz.  Schubert 
(Quartettsat»  in  Cmoll,  nacbgel.  Werk)  und  Felix  Weiugartoor 
(Streichtiuintett  in  C  dur ,  op.  40).  —  Konzert  Aca  Sängerbunds 
(Juu.  Steguiuuu)  um  II.  Jan.  07:  Müiiuerehöre  vod  E.  Ivölloer 
(„Waldmorgen*),  Fr.  llegar  („Schlafirandel11),  ß.  Schumann 
(.Die  Lotosblume *,  „Mich  zieht  es  nach  dem  Dörfeheo  hin", 
, Waldlied"  a.  <1.  „Rose  Pilgerfahrt14),  E.  Meyer- Helmund 
(„Liebehen,  wach'  auf"),  Th.  Podbertsky  (, Wenig  begehr'  ich 
im  Leben")  und  Yinceuz  Laehuer  („Frühüngsgruss  :ui  das 
Vaterland").;  Gesang  soll  (Frl.  Else  Alsen);  Kl  a  vi  er  so!  i 
iFrl.  Rita  Wurfes)  und  Harfeimoli  (Ilr.  Job..  Stegmaun).  — 
S.  Konzert  des  Lehrergesang  Vereins  Mannheim - 
Lud wigsb af en  (Karl  Weidl)  am  16.  März.:  Männerchöre 
von  Schubert  („Geist  der  Liebe"),  A.  Krug  (..Beim  Gewitter"), 
Gambke  („Wikingerfahrt"),  W.  Othcgraven  („Beim  Moudeu- 
scheiu"),  Gluck -Wohlgemuth  („Vorfrühling").  Heubergor 
(„Tiroler  Nachtwache")  und  F.  Hegar  („June  Volker")-,  V  iol  in  - 
soli  (Frl.  Lina  Jung-Stuttgart);  Tenorsoli  (Hr.  A.  Kobraann- 
Fraakfurt  a.  51.). 


Engagements  u.öäste  in  Oper  u.Konzert.  M| 


P  i,  Berlin.  Hedwig  Fran  eil  lo-  Kaufmann,  die  zuletzt 
an  der  Komischen  Oper  tätig  war,  kehrt  nunmehr  wieder  an 
die  Köui gl.  Oper,  der  sie  schon  früher  als  Mitglied  an- 
gehört hat,  zurück.  —  Mit  grossem  Erfolge  gastierte  Kammer- 
sänger K  :tr  1  B  u  r  ri  an  aus  Dresden  als  Don  Jose  iu  „Carme  n" 
in  der  Komischen  Oper.  —  In  d«?r  kgt.  Opr»r  a&ng  der  ameri- 
kanische Tenorist  l'raucia  Maelenmau  den  Turridu  in 
englischer  Sprache. 

Düsseldorf.    Bruno   Ilartl    ist  auf  3  .fahre  als  Kapell- 
meister an  das  hiesige  Stadttheater  engagiert  worden. 


tnlfl reeeanle   (ujclit  auonyme)  Original-Mitteilungen    für  diese  BuVD*  etnit 
itot*  winkomrooa.  D.  Bcd. 

Vom  Theater. 

*  Eine  neue  Oper  „Das  Nest  der  Zaunkönige",  frei 
mich  dem  Gustav  1  reytag'sehen  Roman  gleielien  Namens,  wird 
demnächst  in  der  Öffentlichkeit  erscheinen.  Das  Libretto 
stammt  von  dein  verstorbenen  Intendanten  Aloys  B  rasch, 
die  Musik  hat  Gustav  Lazarus  geschrieben ," dessen  Oper 
„Mandanika*  vor  eiuigen  Jahreu  hübschen  Erfolg  erzielte. 

A.  Seh. 

*  Das  Stadttheater  in  Nürnberg  bat  Siegfried  Wag- 
ner's  Oper  „Stern engebot*  zur  Aufführung  erworben. 

*  Hermann  Zumpc's  nachgelassene  Oper  „Sawitri* 
soll  Anfang  November   am   Schweriner  Hoftheater  unter 

Leitung    des    Hof kapellmeisters    Kühler    zur    Uraufführung 
kommen. 

*  Das  Bremer  Stadttheater  eröffnete  seine  diesjährige 
Saison,  die  letzte  unter  der  Direktion  Erdmann- Jesnitzer ,  am 
28.  August,  den  musikalischen  Teil  am  1.  September  mit  einer 
vielversprechenden  Aufführung  der  „Zauberflöte*.  Auf  dem 
Winterprogramm  stehen  an  Neuerwerbungen :  „Tiefland*  von 
d 'Albert,  ,,Jolanthe"  von  Tschaikowsky,  „Die  heilige  Elisabeth1' 
von  Li62t,  „Salome"  von  Rieh.  Strauss,  als  neueinstudiert : 
„HoiFmaon's  Erzählungen",  „Iphigenie  auf  Tauris",  „Die  Stamme 
von  Portici",  „Norma",  „Der  Barbier  von  Bagdad"  und 
„Je88onda".  L. 

*  Die  erste  Novität  des  Düsseldorfer  Stadttbeaters 
war  Fr.  Smetarta's  Oper  „Die  verkaufte  Braut".  In 
einem    Konzert   des    „Städtischen  Musikvereins"  {Prof. 


Buths)  gelangt  die  von  W.  v.  Baussnern  ergänzte  Uper  „Gun- 
1  ö  d"  von  Peter  Cornelius  zu  r  Aufftih  ru  tig. 

*  In  einer  Oper  von  Constantiuo  Testoni  (Text  von 
Carlo  Marchisio)  wird  der  Kompouist  Rossini  der  Titelheld 
sein. 

*  Stm u s s'  „S  a  I  o  m e"  wird  im  kgl.  Iloftheater  in  II  a  n n o v er 
wahrscheinlich  noch  "vor  Weihnachten  zur  Erstaufführung  ge- 
geben. Noch  vor  „S  n  1  o  in  e"  aber  geht  E.  a" Albert's  „1  ief- 
fand"  in  Szene. 

*Puceini's  Oper  „Madame  Blitterfly*  geht  um 
24.  September  erstmalig  in  der  kgl,  Hofoper  in  Berlin  in 
Szene. 

*  Mit  Marschner 's  Oper  „TemplcT  und  Jüdin"  er- 

öffnete  das  Hoftheator  in  Darmstadt  seine  Wintersatson. 

*  Im  Metzer  Stadttheater  wird  uis  Novität  Xaver 
Schar  wen  ka's  Oper  „Matas  wi  utba"  unter  Leitung  (Ich 
Komponisten  zur  Aufführung  gelangen. 

Spielpläne 

(oach  direkten  Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen  vom  16.  bis  22.  September  1907. 

Berlin«  Opernhaus.  Iß.  September.  Der  fliegende  Hol- 
länder. 17.  September.  Die  weisse  Dame.  IS.  September. 
Fidelio.     19.  September.    Die  Entführung  aus  dem  Serail. 

20.  September.  Salome.  21.  September.  Samson  und  Daliia. 
22.  Scptemper.  (Nachmittag)  Hansel  und  Grctel.  (Abend) 
Miguon.  —  Komische  Oper.  16.  und  18.  September. 
Hotfmann's  Erzählungen.  17.,  20.  uud  22.  September.  Werther. 
Hl.  September.  Die  Hochzeit  des  Figaro.  21.  September. 
Carmen. 

Braunscliwelg.  Iloftheater.  18.  September.  Das  goldene 
Kreuz.    20.  September.    Die  Jüdin. 

Bremen.  Stadttheater.  16.  September.  Norma.  18.  Sep- 
tember. Tristan  und  Isolde.  20.  September.  Jolanthi:  (r-  r. 
Svaerdatroem  a.  G.). 

Breslau.  Stadtteater.  16.  September,  Taunhäitser.  18.Scp- 
tember.  Cavalleria  ruatieaua;  Der  Bajazzo.  19.  September. 
Die  lustigen  Weiber  von  Windsor.    21.  September.    Carmen. 

Budapest.     Kgl.  Opernhaus.     19.  September.     Lohengrin. 

21.  September,  Madame  Butterfly.  22.  September.  Samson 
und  Daliia. 

CasBel.  Kgl.  Theater.  16.  September.  Der  Waffenschmied. 
18.  September.  Siegfried.  19.  September.  Alessandro 
Stradellu.    22.  September.    Mignon. 

Dresden.  Hofoper.  16.  September.  Die  Hochzeit  des 
Figaro.  1?.  September.  Die  Boheme.  13.  September.  Das 
Rhcingolil.  19.  September.  Die  Walküre.  20.  September. 
Hans  Heiling.  21.  September.  Siegfried.  22.  September. 
Die  Schönen  von  Fogaras. 

Düsseldorf.  Stadttheater.  17.  September.  Lucia  von 
Lammermoor.  18.  September.  Die  verkaufte  Braut.  20.  Sep- 
tember.   Der  fliegende  Holländer.    22.  September.    Lohengrin. 

Elberfeld.     Stadttheater.     22.  September.     Lohengrin. 

Frankfurt  a.  M.  Opernhaus.  17.  September.  Der  Frei- 
schütz.   18.  September.  Salome.    19.  September.    Der  Dämon. 

22.  September.     Margarete. 

Hamburg.     Stadttheater.     16.  September,     Ta-nnbiiuser. 

17.  September.  Samson  und  Daliia,  13.  September.  Der 
W  aßen  schmied . 

Hannover.  Kgl.  Theater.  17.  September.  Czar  und 
Zimmermann.  19.  September.  Die  Zauberflöte.  20.  Sep- 
tember.   Fidelio.    22.  September.    Margarete. 

Karlsruhe  i.  B.  Hoftheater.  19.  September.  Die  Hoch- 
zeit des  Figaro.    22.  September.    Margarete. 

Königsberg  i.  P.    Stadttheater.    16.  September.    Fidelio. 

18.  September.  Carmen.  19.  September.  Czar  und  Zimmer- 
mann.    21.  September.     Tau  nh  aus  er. 

Leipzig.     NeueB  Theater.     17.  September.     Die  Hochzeit 

des  Figaro  (Frl.  Ucko  a.  G).    18.  September.    Die  lustigen 

Weiber  von  Windsor.    20.  September.     Das  Nachtlager  in 

Grauada.    22.  September.    Aula. 
München.     Hoftheatcr.    22.  September.    Fidelio. 
Strasshnrg  i.  E.    Stadttheater.    17.  September.    Czar  und 

Zimmermann.      19.    September.     Der    fliegende    Holländer. 

21.  September.    Das  Glöckchen  des  Eremiten.    22.  September. 

Die  Stumme  von  Portici. 
Stuttgart.      Hoftheater.      18,    September.      Des    Teufels 
-     Anteil.      20.      September.     Fidelio.     22.    September.     Di>- 

Walküre. 
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Weist»-.    Hoftheater.    22.  September.    Don  Pasquale. 
Wie«.    Hofoper.    16.  September.    Carmen,     17.  September. 

Siegfried.    18,  September.    Der  Freischütz.     19.  September. 

Die  Stumme  vc-o  Porti«*.    20.  September.   Götterdämmerung. 

21.  September.   Das  goldene  Krem — Jubiläums-Stadt- 

theater.     16.    und    18.   September.     Da»    Nachtlager    in 

Granada.    17.  und  22.  September.    Hoffmann's  Erzählungen, 

19.  und  21.  September.     Tosca.     20.  September,     Carmen. 
Wiesbaden.     Kgl.  Theater.     16.   Septemfcer.     Czar    und 

Zimmermann.     18.  September.     Cavalferia    ruaticana;     Die 

Verlobung  bei  der  Laterne.    20.  September.    Die  "Walküre. 

21.  September.   Martha.   22.  September.    Samson  und  Dalila. 
Zürich.     Stadttheater.      16.    September,      Der    fliegende 

Holländer.    19.,  20.  und  22.  September.    SaJorne. 
b)  HaetrtrigllOB  eingegangene  Spielplane 
(einscbliesBlicb  RepertoüeSnderungen). 
Prag.      Kgl.    böhm.    Nationalthe&ter.      2.    September. 

Die  Huudsköpfe.    5.  September.    Der  Teufel  und  die  Käthe. 

6.  September,     Die  Teufelswand.     7.   und    15.  September. 

Die    Afrikanerm,     8.    September.      Die    verkaufte    Braut. 

9.   September.     Der  Schwanensee.     11.   September,     Eugen 

Ouegin,    14.  September.    Violette. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Die  A  bonnem  e  ntkonzerte  im  Gewandhause  in 
Leipzignehmen  am  10.  Oktober  ihren  Anfang,  Zum  ersten  Male 
gelangen  zur  Aufführung:  Symphonien  tob  Sibelius  (Emoll),  Her- 
mann Bisehoff  (Edur),  ferner  Bacchanale  sus  .Taunhfiuser*,  Vor- 
spiel und  Karfreitagszauber  aus  .Paraifal*  von  Wagner,  Varia- 
tionen von  Grieg  (neu),  .Till  Ettlenspiegel*  von  K.  Strauss, 
,Der  Tor  und  der  Tod*  vod  August  Reugff,  .Istar"  von  Vincent 
d'Indy,  Variationen  und  Fuge  von  Mai  Reger  (neu),  Serenade 
von  Leo  Weiner  (neu),  ein  Orgelkonzert  von  Bosai  (neu,  vom 
Komponisten  vorgetragen),  sowie  an  Chorwerken  „Elfenlied" 
nnd  „Der  Feuerreiter"  von  Hugo  Wolf  und  „Requiem  für 
Migaon"  von  Theodor  Streicher.  Ans  Anlass  der  bevorstehen- 
den Enthüllung  des  Seffuer'schen  Bach-Denkmals  werden  io 
einem  ausschliesslich  Bach  gewidmeten  Konzerte  zur  Aufführung 
kommen:  Ddur-Orchesterauite,  Solo-Kantate,  Konzert  für  zwei 
Klaviere  (vorgetragen  von  den  Herren  Max  Keger  und  Philipp 
Wolfrum),  sowie  die  Chor-Kantate  „Der  zufrieden  gestellte 
Aeolus".  Als  Solisten  für  Gesa n  g  sind  engagiert  die  Damen 
Edyth  Walker,  Julia  Culp,  Lnla  Myez-Gmeiner,  Margarete 
Siems,  die  Herren  Johann  Messcbaert,  Karl  Scheidemantel, 
Hennann  Jadlowker,  fär  Klavier  die  Herren  Bsoul  Pugno, 
Wilhelm  Backhaus,  Josef  Pembaur,  für  Violine  Fräulein  Steffi 
Geyer,  die  Herren  Eugene  Ysaye,  Jaqnes  Thiband,  für  Kontra- 
bass  Herr  Sergei  Kussewitzky.  Die  Kfimmennusikabende  im 
Gewandhaus  beginnen  am  21.  Oktober.  Vier  von  den  sechs 
Abenden^  werden  von  Sonnabend  auf  Montag  verlegt  werden, 
und  zwei  von.  den  sechs  Abenden  sollen  von  dem  Petersburger 
Streiohquarett  gespielt  werden. 

*  Der  Konzertsaal  im  Vatikan  in  Rom,  der  in  der 
beginnenden  Konzertzeit  unter  Perosi's  Leitung  eingeweiht 
werden  soll,  geht  seiner  Vollendung  entgegen.  Die  Konzerte 
werden  öffentlich  gegen  ein  sehr  hohes  Eintrittsgeld  statt 
finden. 

*  Konzertmeister  Prof.  Bernhard  Dessau  und  Alfred 
Reisenauer  werden  in  kommender  Saison  In  Berlin  au  drei 
Abenden  im  8aal  Bechstein  die  samtliehen  Sonaten  für  Violine 
und  Klavier  von  Beethoven  spielen.  A.  Seh. 

*  Das  frühere  Joachim-Quartett  wird  nunmehr  aus 
den  Herren  Halir,  Klingler,  Wirth  und  Haussmann 
gebildet, 

*  Der  „Schlesische  evangelische  Kirchenmusik- 
verein" hält  seine  diesjährige  Tagung  am  30.  September  und 
1. "Oktober  ia  Ncisso  ab. 

*  Die  Leipziger  Musikzeitschrift  .Signale  für  die 
musikalische  Welt"  ist,  wie  wir  vernehmen  .jüngst;  aus 
dem  Besitz  von  N,  Simrock,  Berlin,  in  den  der  Firma  F.  E. 
C.  Leuckart,  Leipzig,  übergegangen.  Die  Redaktion  des 
Blattes  wird,   wie  wir  hören,  an  Stelle  des  bereits  zurttck- 

getretenen  Hrn.  Dr.  Detlev  Schultz  künftig  Hr.  A.  Spaauth- 
;erlin  führen. 

*  Mit  dem  1.  Oktober  wird  in  Limburg  ein  Konser- 
vatorium für  Musik  errichtet, 

*  Der  „Männergesangverein"  (Dirigent  A.  Fauth)  in 
Pforzheim  wird  unter  Mitwirkung  der  Karlsruher  Hof- 
kapelle das  neue  „Requiem"  von  Sgambati  aufführen. 


*  Die  Organisten  des  Grossherzögtnnu  Hessen  habe* 
sich  kürzlich  zu  einem  Landesverein  znsammeiigeschloÄiB. 

_*  Ein  Joaehim-Gedenkbücbletn  von  Lothar 
Brieger-Wasaervogel  ist  im  Verlag  von  Willie Baumntflar 
(Dresden)  erschienen,  worin  dem  verstorbenen  grossen  Geiger 
mit  grosser  Begeisterung  gehuldigt  wird.  Kein  Wunder,  flsjgt 
so  manches  Lob  zur  hohlen  Phrase  wird,  wie  z.  B,  „So  wurde 
er  denn,  gleich  Robert  Schumann,  ein  jAbtriinniger1  und 
schrieb  jenen  berühmten  Absagebrief  an  Liszt  vom  27.  Aug. 

1857 Er   ist    damit   zum   Führer   (!)   der  absein*. 

musikalischen  Partei  geworden ,  welche  er  bis  an  «ein  Leben**' 
ende  ohne  Schwanken  und  Zweifel  repräsentiert  hat,  dir 
letzte  (!)  grosse  Idealist  der  deutschen  Musik,  oder,  was  du 
gleiche  ist,  der  letzte  typische  Deutsche  (!)  in  der  Musik". 

*  Das  I.  Symphoniekonzert  des  Philharmonisches 
Orchesters-Dortmund  am  20,  September  wird  dem  An- 
denken Jos.  Joachim 's  gewidmet  sein.  Das  Programm 
enthält:  Ouvertüre  „Dem  Andenken  Kleist's"  von  J.  Joachim, 
Romanze  in  Gdur  von.  L.  v.  Beethoven  (Herr  Konzertmeister 
Schmidt-Rebaecke) ,  Symphonie  „Eroica"  von  L.  v.  Beethoven, 
Ouvertüre  „Manfred"  von  Schumann,  Air  a.  d.  D  dur-Suite  von 
Bach,  Kol  Nidrei  (Cellosolo:  Herr  Alfred  Saal)  von  M.  Bruch 
und  Tragische  Ouvertüre  von  J.  Brahms. 

*  Der  Kursus  von  Jaques-Dalcroze  in  Genf  vam 
1. — 15.  August  zur  Übung  in  seiner  gymnastisch-rbythmisohen 
Methode  wurde  von  115  Teilnehmern  besucht,  wovon  88 
Deutsche  waren. 

*  In  einem  Waguer-Kistler-Konzert  tu  Bad 
Kissingen  zur  Errichtung  eines  Cyrill  Kistler-DenkasU 
wurden  von  dem  Wiener  Konzertvereinsorebester  unter  Leitung 
von  Martin  Spörr  Vorspiel  zum  4.  Akt  a.  „Faust",  Vorspiel  zma 
3.  Akt  der  Oper  „Knnihild"  und  Festmarseh  von  C.  Kistler 
aufgeführt. 

*  Der  strebsame  Kantor  Franziskus  Naglet  *ia 
Leisnig  wird  daselbst  am  13.  Oktober  E.  F,  Koch'« 
Oratorium  .Von  den  Tageszeiten*  zur  Aufführung 
bringen.  Als  Hauptsolist  wird  Herrman  Weissanborn -Berlin 
mitwirken. 

*  Iu  den  zehn  grossen  Konzerten,  welche  die  Berliner 
Theater-  und  Saalbau-Aktien-Gesellschaft  in  der 
kommenden  Saison  au  zehn  Montagen  mit  dem  neuorganisierten 
Mozartorchester,  unter  Leitung  von  Professor  Karl 
Panzner  aus  Bremen  veranstalten  wird,  gelangen  an  grösseren, 
Werken  u.  a,  folgende  zur  Aufführung;  Beethoven,  die 
Symphonien  3,  5,  ff;  Brahms,  die  1.,  Glazounow,  die' 6.,  ¥. 
Haussegger's  .Barbarossa",  Riebard  Strauss,  Symphonie  in 
Fmoll,  Tschaikowsky,  No.  6  nnd  Volkmann,  No.  2.  Ausserdem 
enthalt  das  Programm  dieser  Konzerte  u.  a.  noch  Leo  Blech, 
.Die  Nonne*;  Paul  Ertel,  .Die  nächtliche  Heerschau";  Frank 
Liszt,  ,Le»  Preludes";  Richard  Strauss,  .Don  Juan*  und  Vor- 
spiel zu  .Guntram*^Schilling"s  .Eleosisches  Fest*  und  -.Hexen* 
hed*;  Beethoven,  Triplekonzert  und  .Schottische  Lieder*. 
Die  in  den  Konzerten  mitwirkenden  Solisten  sind  KammensnMr 
Karl  Borrian  aus  Dresden,  Frau  Lula  Mysz-Gmeiner  und  als 
.Russische  Trio",  BasonI,  Miscba  Elman,  Vokalquartett  für  die 
9.  Symphonie:  Tilly  Cahnbley,  Gina  Götz,  UoUanin  und  de!» 
Cruz-Froelich,  (Abschluss  der  ersten  Serie.)  Ferner  Ernst  von 
Possart,  Henri  Marteaa  und  Hofopernsänger  Jadlowker,  Kammer- 
sänger Bertram,  Ehepaar  Felix  von  Kraus  und  Adnenae  von 
Kjraus-Osborae,  Alexander  Siloti. 


Persönliches. 

*  Hofkonzertmeistcr  Carl  Corbach  in  Sondenbauten 
erhielt  vom  Fürsten  zu  Schwarzburg-Sondershausen  die  goldene 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft, 

*  Der  Doinorganist  und  Musikdirektor  Hapworth  in 
Schwerin  wird,  nachdem  er  60  Jahre  im  KirehendieBst  ge- 
standen, am  1.  Oktober  in  den  wohlverdienten  Rnhettand 
treten.  Er  steht  im  82.  Lebensjahre  und  erhielt  «u  seinem 
81.  Geburtstage  vom  Grossheraoge  das  goldene  VexdiensÄreu» 
des  Hausordens  der  wendischen  Krone. 

*  Hofmusikdiroktor  Clarus  in  Brauasehweig  konnte 
anfangs  September  sein  25  jähriges  Amtajubil&um  feiern. 

*  Professor  Robert  Radecke,  dem  bisherigen  Direktor 
des  Königliehen  Akademischen  Institutes  für  Kirchenmusik  in 
Berlin,  wurde  der  Rote  Adlerorden  2.  Klasse  mU  Eichenuutb 
verheben.  A.  Seh. 
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*  1)1»  Kgl.  Kammersängerin  Jj'tL  Idu  Hi  edler  beging 
am  4.  Septem  her  ein  Jubiläum:  aii  diesem  Tue«)  waren  es 
20  Jahre,  seit  sie  —  als  Margarete  —  an  unserer  König).  Oper 
debütierte,  A.  Seh, 

*  Dem  Generaldirektor  des  Darmstädter  Hoftheaters  Emil 
Werner  wurde  aus  Anlaas  seiner  40 jährigen  Zugehörigkeit 
zum  Hoftheater  das  Komturkreuz  2.  Klasse  des  Verdienstordens 
verliehen, 

*  In  Ische I  feierte  Kapellmeister  Alois  Holzringer 
sein  25  jähriges  Jubiläum   als  Dirigent  der  Isehler  Kurkapclle. 

*  Rudolf  Mo  est,  Baseist  am  kgl.  Hofthealer  in  Hannover, 

ist  tum  kgl.  pieussischcn  Kammersänger  ernannt  worden. 


*  An  das  Pfälzische  Konservatorium  für  Musik 
in  Neustadt  ist  Frl.  Anui  Wicgrudt  alt  Gesauglehreriu 
engagiert  worden. 

*  Der  Komponist  und  Kapellmeister  Reh  in  Dresden 
feierte  sein  25 jähriges  Jubiläum  als  Dirigent, 

*  Dem  Kapellmeister  Adolf  Göttmann  in  Berlin  ist 
der  Kroncnorden  vierter  Klasse  verliehen  worden. 

Todesfälle:  Au  den  Polgen  einer  Darmoperation  starb  in 
Wiesbaden  der  Kammersänger  und  Baritonist  der  Wiesbadener 
Hofoper  Julius  Müller.  —  In  Dondon  starb  kürzlich  die 
Altistin  Fides  Keller,  die  in  den  80er  nnd  90er  Jahren  als 
Konzert-  und  Oratoriensängerin  sehr  lickannt  war. 


Eingetroffene  Werk«. 

(Spätere  Besprechung  vorbehält™.) 

B.  Vokalmusik. 

(Fortsetzung.) 

Opern. 

Mozart,  W.  A.  Die  Hochzeit  des  Figaro.  Opera  buffa  in 
4  Akten.  Klaviernuszug  (mit  deutsch,  u.  ital.  Test  und 
vollständ.  Dialog)  revidiert  von  Gustav  Yolk.  [Mignon- 
Ausgabe.  No.  5],    (Dresden,  E.  Hoffmanu.i 

Für  gemischten  Chor  mit  Bcgleitnng. 
Uach,  J.  S.     Kantate   No.  88:    „Siehe,   ich    will   viel   Fischer 

aussenden",   fiir   Soli,   Chor  und   Orchester   benrb.  von  M. 

Seifert  "Veröffeutliehungeu  der  „Neuen  Baehgosellsehaft". 

Jahrg.  Vll  Heft  ];.     (Leipzig.  Breitkopf  Ä   IBirtel.) 
Kantate:  .Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt",  —  Kantate: 

„Wer  flu  glaubet  und  fretauft  wird",  —  beide  Für  Sehul- 

cebranch    und    kleine    Gesanevereinft    hearli.    von    Adolf 

Cehrian.  (Berlin-Gross-Lichterfolde,  Chr.  Friedrieh  Vieiveg.' 
Hfrneker,  O.    Krotiungs-Kantate  für  Chor,  Soli  und  Orehstr. 

{Orgol  ad  lib.).     (Berlin,  Ries  &  Erler.) 
Di  ms,  George.    Cnntatä  la  jubileul  de  50  de  am  al  giinna- 

Bitllni  Gr.-or.  Kotnän  dio   Brasov,   peiitru  cor  mixt,  solo  de 

tenor  st  orehesträ.    (Selbstverlag  des  Autors  in  Kronstadt?) 
Safottm  fac  regem  pentrtl  cor   mixt  si  orehesträ.   (Kron- 
stadt, H.  Zoidner.) 
■ ,  [iura"  (V.  Alecsandri)  für  gemischten  Chor  und  Orehstr. 

(Kronstadt,  H.  Zeidner.) 
Mama  lui  Stefan  ce)  Marc.    Ballada  (Bolintineanu)  pen- 

tru  soli,  eor  mixt  si  orcheBtra.    (Kronstadt,  H.  Zeidner.) 
Bona,  Anglist.    Mutterliebe.    Legende  für  Soli,  Chor  und 

Orchester.    (Leipzig,  Breilkopf  &  Hiirtel.) 
Oroburt,  M.    Op.  24.    Pharisäer  und  Zöllner.    Kantate   für 

Soli  nnd  Chor  m.  Streichquartett,  zwei  Oboen  und  Orgel. 

—  Op.  26.    O  Tod,  wie  bitter  bist  du.    Kantale  für  Chor, 

Tenor-  n.  Basssolo,  Streichquartett  u.  Orgel.    iBerlin-Giuss- 

Lichterfeldc,  Chr.  Friedrich  Vicweg.) 
Hallsegger,  S.  v.     Requiem   für  8 stimm.  Chor  «.  Orgel  (ad 

hb.).    (Leipzig  u.  Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co.) 
Huydn.  Jos.  Die  Schiipfung.    Oratorium.    Klnvierauszug  von 

G.Volk,   [Mignou- A tiBgabe  No.  12 j.    (Dresden,  E.  iloffmann.) 
l'latz,  Will»,    Gottes  Kinder.    Oratorium.    (Stuttgart,  Albert 

Auer.) 
Rndnick,  W.    Drei    Chorgesäogc.   mit    Klavierbegleitung: 

0p.  132.   Auf  dem  Koni  gss.ee.    Mit  Sopran-  11.  Tenorsolo.  — 

0p,  133.   Märchens  Ende.  —  Op.  134.    Mai.    (Regensburg, 

Fritz  Gleichauf.) 
Schubert,  F.    Op.  28.    Der  Goudclfabrcr.    Für  gem.  Chor 

mit   Pianofortebegleitung   bearb.  v.   Jl.  Böthig.      (Leipzig, 

Breitkopf  &  Härte!.) 

Für  gemischten  Chor  ohne  Begleitung. 

Cehrian,  Ad.  51  Choräle,  znm  Gehrauche  iu  der  Schule 
herausgegeben.     {Berlin  ISross  Liehterfelde,  Chr.  Friedrich 

Vieaeg.) 


Dima.  G.    Liturgia  sfaotuhti  Jvan  Gurä-deaur.    No.  2  (in 

Ailur).     (Kronstadt,  H.  Z&idner.) 

—  —  Fericiti  sunt  cei  goniti  (Selig  sind  die  Verfolgten).  Motette. 

(Kronstadt,  II,  Zeidtier.J 

—  —  Oäntiiri   funehrale   ('1  rauergesänge).     No.   1 —  5.    (Kron- 

stadt, H.  Zeiduer.) 

—  —  Cäotflri  liturgice.     No  1 — 8,     (Kronstadt,  H.  Zeidner.) 

—  —  Cäntece  poporale  si  melodü  veehi  romänesü.    Heft  1 — 10. 

(Kronstadt,  H.  Zeidner.) 

—  —  Donä  poesii  (Zwei  Gedichte)  de  Emineseu.    No.  I    u.  2. 

(Kronstadt,  H.  Zeidner.) 

—  —  Patru  cäufece.     Heft  1    uod  2.     (Kronstadt,  H.  Zeidner.) 
GiM'des,  S.    50  Wechselgesänge  für  Gemeinde  und  Chor  a.  d. 

evaugel.  Gesangbuch  für  Rheinland  und  Westfalen  heraus- 
gegeben.   (Esseu,  G.  D.  Baedeker.) 

Liick,  Stephan.  Sammlung  ausgezeichneter  Kompositionen 
für  die  Kirche.  Bd.  1 — 4.  8.  unveränderte  Auflage. 
(Regensburg,  Friedrich  Pustet) 

Raphael,  G.  Op.  12.  Choral- Motette  „Was  Gott  zusammen- 
gefügt".   (Rerliu-Gross  Lichterfelde,  Chr.  Friedrich  Vicweg.  1 

Stange,  Max.  Op.  111.  Festgesang  (Jesaiaa  60,  4—5). 
(Beriio-Gross  Liehterfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

Für  Männerchor  mit  und  ohne  Begleitung. 
Becker,  Reinh.    Chöre:  Kein  Eiulass.   —    Ich  fahr  dahin. 

—  Du  mein  einzig  Lieht.  —  Des  Abends  kann  ich  nicht 
schlafen  gehn.  —  Frau  Nachtigall.     (Dresden,  E.  Hofi'maun.) 

Dima,  G.  Cu  trupul  Ini  I Iristos.  (Mit  Basssolo.)  (Kronstadt, 
H.  Zeidner.) 

—  —  {.'äuteee  poporale  »i  melodü  vechi  romätiesti.     Heft  1—6, 

(Kronstadt,  H.  Zeidner,) 
Flügel,  E.     Bitte.     (Ausgabe   A   für   Männerchor.)     (Breslau, 

Julius  Hainauer.) 
Heuser,  E.    Op   53.    (1.  Erwachen.  —  2.  Am  See.)    (Breslau, 

Julius  Hainauer.) 
Höh u erl ein,  M.     Op.  44.     Der  Wirtin  Tochterlein.     (Mit, 

Soli.)    (Regcutsburg,  Frits  (ilcicliauf.) 
JUngst,  II .     Margret.     (Dresden,  F..  Hoffinann.) 
Kiim  p  f,  K.    Op.  30.    Zwei  Gesänge;  (1.  Hochzeit,  —  2.  Sehwatz). 

(Berlin,  Otto  Jonasson,  Eickermann  &  Co.) 
Kirchner,  li.    Beim   Uoldcrctrauch.     Siebcnbürg.     Volkslied 

arr.    (Hermannstadt,  H.  Kirchner.) 
Krause,  Max.     Op.   6.     Gebet.     (Breslau,   Julius  Hainauer.) 
Müller,  J.   A.     La  tbret  et  la   m«r  (Wahl  und  Meer).   — 

Eichen  tod.     (St.  Johann -Saarbrücken,  B.  Schellen  berg.) 
N  i!  u  m  a li  n ,  M  a t  h  i  e u.    Op.  62.    (Zwölf)  altdeutsche  Lieder 

bearb.    -  ■    Op.  64.     (Zwölf)  deutsehe  Volkslieder  bearb, 

(Düsseldorf.     W.     Deiters'     Wrlagsbuclusndlung     [Alfred 

Pontzen].) 
Platzbecker,  H.    Op.  64.    Zwei  Chöre  (1.  Beim  Fenster!  u. 

-  2.  Guter  Rat).     (Dresden,  E.  Hotfmann.) 

R udo ick,  W.     Op.  120.     Armins  Kampfruf.     Mit  Soli  und 

Orchester  oder  Klavier.    (Regensburg,  Fritz  Gleicbauf.) 
Sehn  eile,  Max.    Biutc.nwuuder.    (Breslau,  Julius  Hainauer.) 
Willi,  J.  C.     Lacrimae  Christi.     (Leipzig.  P.  Papst.) 
Zehrfcld,  O.    Op.  60.    Hoch,  deutsches  Lied.    Mit  Blech- 
instrumenten.   (Löhau  i.  Sa.,  .1.  G.Walde  [W.  MarxJ.) 

Für  Frauen-  oder  Kinderehor  mit  und  ohne  Begleitung. 

Fischer,  Th.  Liederbuch  fiir  Kinder-Kirchenehöre.  Samm- 
lung von  zwei-  u.  dreisfimtn.  Begräbnis-  u.  Trauergeeängen, 
sowie  geistlichen  Liedern  u.  kleinen  Motetten  für  die  Feste 
des  Kirchenjahres  herausgegeben.  (Leipzig,  Julius  Klink- 
hardt.) 
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Flügel,  E.  Kitte.  (Ausgabe  ß  für  Frauenchor.)  (Breslau, 
Julius  Hainauer.) 

Halvörsen,  Joh.Rn.  Op.  20  No.  1.  „Airline"  (Knut  Ham- 
sun), Für  Sopransolo,  Frauenchor  und  Orchester.  (Kopen- 
hagen, Wilhelm  Hansen.) 

Klage«,  Ad.  Op.  17.  Fremdländisches  Liederbuch  für  drei- 
stimmigen Schülerchor.  50  englische  u.  französische  Volks- 
weisen mit  den  Originaltexten  und  deutscher  Übersetzung. 
(Berlin-Gross  Lichterfelde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 

Fflr  drei  Solostimmen  mit  Klavierbegleitung. 

Abingdoo,  Bari  of.  12  dreistimmige  Kanons  und  S«berz- 
liedcheD  mit  Klavier-  oder  Harfenbegleitung  von  ..dem 
„berühmten  Herrn  Di.  Joseph  Haydn".  Deutsche  Über- 
setzung von  Dr.  August  Stern.  (Leipzig.  Breit  köpf  & 
Härtel.) 

Für  frtrel  Singstimmen  mit  Klavierbegleitung. 

ßernefcer,  Const.  Ab  den  Schmetterling.  (Cassel,  Edgar 
Kramer-Bangert.) 

Reuss,  Aug.  Op.  24.  Vier  Duette  (1.  Abendsegen,  — 
2.  Wolken.  —  3.  Frühling.  —  4.  Schmetterlingslied.) 
(Leipzig,  Fr.  Kistner.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Llezt,  Franz,  Conzerto  pathetique  in  Emoll  Nach  dem 
Original  fiir  zwei  Pianoforte,  für  ein  Pianoforte  und  Orchester 
bearbeitet  -von  Richard  Burraeister.  Partitur  M-  7,50. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

—  Bonediction  de  Dieu  danä  la  Solitude.  Für  zwei  Klaviere 
zu  vier  Händen  übertragen  von  Emil  Sauer.  M.  6, — 
(2  Exemplare).    Leipzig,  Fr.  Kistner. 

Die  konzertierenden  Pianisten  werden  es  Bunoeister  Dank 
wissen ,  dass  er  ihnen  durch  seine  Bearbeitung  neben  Liszt's 
Konzerten  in   Esdur  und  Adur  z«  einem  dritten,  eben  dem 
„Pathetischen",  für  ihr  Repertoire   verholfen  bat.     In.  Beiner 
Originalgestalt  für  zwei  Klaviere  allein  ist  das  Werk  relativ 
selten  im  Spielplan  der  meistbeschäftigteu  Virtuosen  vertreten 
gewesen.    Sei  es,  dass  ihnen  die  Konkurrenz  eines  gleichwertigen 
Mitspielers  (die  beiden  Partien  sind  bekanntlich  gleichwertig 
vom  Komponisten  behandelt)  nicht  sonderlich  sympathisch  war, 
oder  sei  es,  dass  man  den  Gleiehklang  der  beiden  abwechselnd 
zur  Führerschaft  berufenen  Partien  rein  künstlerisch  als  stören- 
den Mangel  an  Kontrastwirkung  empfand.    Nun  hat  Burmeister 
das  Wert  in   die  gewöhnliche  Konzertform  umgegegossen ,  in 
der  ein  Soloinstrument  mit  dem  Orchester  um  den  Sieg  ringt. 
Selbstverständlich  ist  Burmeister  nicht  etwa  so  zu  Werke  ge- 
gangen ,  dass  er  den  einen  Klavierpart  unverändert  liess  und 
den  andern  einfach  für  Orchester  einrichtete,  sondern  er  hat 
mit    preisenswertem   künstlerischem  Takt  und   feinem  KlaDg- 
sinn  aas  beiden  Partien  eine  wohl  entwickelte,  äusserst  dank- 
bare Partie  herausgeschält,  der  das  Orchester  in   angemessen 
selbständiger  Ausgestaltung  gegeoübertritt.     Das  thematische 
Gefüge  der  Komposition'  tritt  jetzt,  eben   um  des  Klangkon- 
trastes   zwischen    Klavier    und   Orchester   willen,    sogar    weit 
klarer    und    durchsichtiger   hervor    als    im    Original,    wo    der 
(iloichklang  der  Instrumente  dem  Ohr  das  Verfolgen  melodisch 
oder  rhythmisch  sich  kreuzender  Motive  manchmal  erschwerte. 
Die  Instrumentierung  ist   sehr  glücklich  Liszt's  Orchesterbc- 
handlung   nachgebildet;   sie   ist  charakteristisch   und  glänzend, 
aber  nirgend  das  Soloinstrument  zur  Ün2cit  deckend.    Alles  in 
allem  also  eine  vortreffliche  Arbeit ,    die  fast  wie  ein    Liszt- 
sehest -Original  aussieht  und  klingt.     Es  steht  zu  erwarten,  dass 
die  Pianisten  sich  des  ihnen  vots  Burmeister  gemachten  schonen 
Geschenkes    mit  Eifer    annehmen.    —    Um    eine  Erweiterung 
der    Darstellungsmitte)    und    zugleich    um   eine    teilweise..  Er- 
leichterung  deT  Ausführung   handelt  es  sieh  bei  Sauer's  Über- 
tragung der  „Benediction  de  Dieu  dans  la  Solitude"  von  einem 
auf  zwei   Klaviere.     Die   Verteilung   der   Aufgabe  auf  zwei 
Spieler  gestattet  ein  geschlosseneres,  von  der  Begleitung  unab- 
hängigeres Herausheben  der  melodischen  Linie,  Ausschaltung 
unbequem    weitgriffiger  Figuren    und  gleichwohl    des  öfteren 
eine    angemessene  Vervollständigung   der  sanft   auf-    und    ab- 
wogenden Begleitung,  ferner  eine  uoch  intensivere  Auswertung 
der  dynamischen  Abstufungen  und   eine  klangvollere  Behand- 
lung der  Bässe.    Sauer  müsste  nicht  der  intime  Kenner  klavic- 
nstischer  Klangwirkungen  sein,  der  er  in  der  Tat  ist,  wenn  er 


sich  diese  Vorteile  hätte  entgehen  lassen.  So  kommt  denn  iu 
der  Bearbeitung  der  wundervolle  poesiev.olle  Klangzauber  des 
Originals  gewissermassen  erst  reeht  zur  vollen  Geltung. 

C.  K. 

Richter,  Alfred,     Die  Lehre  von  der  Form   in   der  Musik. 

(Breitkopf  &Härtel's  Musikalische  Handbibliothek.  Bd.  XIV.) 
M.  3,—.     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    1904. 
Wüst,    Karl,      Die    zusammengesetzten    Instrumentalformen. 
Erläuterungen  für  Schüler  höherer  Lehranstalten  und  jeden 
Musikfreund.    M.  — ,40.    Leipzig,  Max  Hease's  Verlag. 

Das  nur  20  Seiten  Text  umfassende  Schriftchen  von 
K.  Wüst  bezweckt  lediglich  jungen  angehenden  Musikanten 
und  Musikfreunden  den  Blick  für  das  Gefuge  zusammenge- 
setzter Instrumentalformen,  wie  sie  in  Sonate,  Kammermusik, 
Konzert  und  Symphonie  gebräuchlich  sind,  soweit  zu  schärfen, 
dass  sie  die  Glieder  und  Teile,  ans  denen  diese  grösseren  Ton- 
gebilde geformt  werden,  in  ihrer  Bedeutung  wie  in  ihrer  wechsel- 
seitigen Beziehung  unter  einander  und  zum  Ganzen  kennen  und 
damit  die  Konstruktion  jener  Werke  überhaupt  verstehen 
lernen.  In  knapper  schematiseher  Darstellung  werden  an  der 
Hand  allbekannter,  jedermann  leicht  zugänglicher  Beispiele  aus 
der  klassischen  Klavierliteratur  die  Lied-,  Menuett-,  Variatious-, 
Haupt-  (Sonaten-)  und  Rondoform  erläutert.  Einige  Kenntnis 
der  Harmonielehre  wird  natürlich  vorausgesetzt.  Bei  der  ge- 
naueren Analyse  der  Musikstücke  wird  der  Schüler  der  Mithilfe 
des  Lehrers  zunächst  nicht  entrateo  können,  in  dem  Schriftehen 
jedoch  ein  brauchbares  Merkbüehlcin  besitzen.  Der  Text 
könnte  gelegentlich  eine  Nachrevision  vertragen;  Wüst  ist  im 
Ausdruck  nicht  immer  glücklieb.  So  kann  in  der  kleinen 
historischen  Einleitung  der  Satz,  S.  Bach  habe  ,an  eigentlichen 
Klaviersonaten  nur  drei  gesehrieben,  die  aber  mehr  io  Suiten- 
oder Partitenform  auftreten"  leicht  verwirrend  auf  den  Schüler 
wirken.  Auch  der  Satz  (S.  9):  ,Die  Gliederung  einer  Melodie 
in  Motive,  Phrasen,  Sätze  und  Teile  ist  immer  geradtaktig, 
sofern  nicht  ,Ritmo  di  tre  battutte  'vorgeseh  rieben  ist"  ist  in 
dieser  unbedingten  Form  zu  beanstanden. 

Alfred  Hichter's  „Lehre  von  der  Form  in  der  Musik', 
vom    Verfasser   selbst  als   Ergänzung  seiner  ein   paar   Jahre 
früher  erschienenen  ,,Lehre  von  der  thematischen  Arbeit"  be- 
zeichnet, ist  für  die  Hand  des  KoBipositioosschiUers  bestimmt, 
der  im  Studium  der  Harmonielehre  und  des  Kontrapunkts  so- 
weit gediehen  ist,  dass  er  sich  im  Bilden  selbständiger  Ton- 
sätze versuchen  kann.    Alfred  Richter  bebandelt  den  Lehrstoff 
in  drei  Abteilungen,  deren  erste  die  „einfachen  Formen"  (ein- 
fache nnd   erweiterte  Satz-  und  Periodenbildung,  zwei-  und 
dreiteilige  Liedform,  Freiheiten  in  der  Satz-  und  Periodenbildung) 
bespricht.     Die    zweite    Abteilung    beschäftigt    sich    mit    der 
mannigfachen  „Anwendung  der  Liedform  auf  das  Kunstwerk"; 
die    dritte    Abteilung    endlich    ist    ganz    der    „Souatenform" 
(Sonaten-  und  Rctidofotta)  und  ihrer  Anwendung  auf  das  Kunst- 
werk gewidmet.  Ein,  freilieh  etwas  mager  ausgefallenes,  Sehluss- 
wort  versucht  sich  dann  noch  mit  der  „Form  in  den  Kunst- 
werken der  Neuzeit*  abzufinden.    Alfred  Richter  ist  aus  der 
Schule  seines  Vaters  Ernst  Friedrich  Richter  hervorgegangen. 
Von    dem    wackeren    alten   Thomaskantor   und   viclverdienteu 
Theorielehrer  ist  ein  gut  Teil  seines  doktrinären  Sinnes,  der 
seine  Lehr-  und  Leitsätze  als  unantastbares  Dogma  hinstellt, 
ohne  sich  lange  mit  deren  logischer  Begründung  oder  gar  mit 
dem  Gedanken  an  deren  etwaige  Waudelbarkeit  aufzuhalten, 
auf  den  Sohu  übergegangen,  wenn  auch  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  kann ,   dass  Alfred  Richter  sich  doch  öfter  als 
sein  Vater  einmal  zu  Reflexionen  über  das  von  ihm  als  Lehr- 
satz Aufgestellte  veranlasst  sieht  und  dabei  auch  der  möglichen 
Abweichungen  und  Freiheiten  gedenkt.    Dass  er  in  letzteren 
aber  im  innersten  Grunde  seines  Herzens  schli-csslich  doch  eben 
nur  „ Ausnahmen  von  der  Regel*  erblickt,  mag  letzten  Endes 
io  seiner  streng  konservativen  Erziehung  begründet  sein.    Noch 
eine  Eigenschaft    und   zwar   eine  »ehr  wertvolle   hat  der  Sohn 
vom  Vater  überkommen,  —  das  ist  die  lichtvolle  Klarheit,  mit 
der  er  seine  Lehre  vorträgt,    Man  kann  über  diese  oder  jene 
Ansicht  mit  dem  Autor  zu   rechten  geneigt  sein,  aber  man 
muss  zugestehen,  dass  alles  in  so  lückenloser,  eindeutiger  Weise 
gelehrt  wird ,  dass  beim  Schüler  Unklarheiten  oder  Mißver- 
ständnisse  direkt  ausgeschlossen    sind.      Das  ist  just  für  ein 
Lehrbuch   kein   kleines  Lob,    Darum  sei   angehenden  Kompo- 
nisten, die  sieh  besonders  mit  dem  Formenschatz  der  Klassikcr 
vertraut    machen    wollen,    Alfred    Riehter's    „Lehre    von    der 
Form"   ernstlich  empfohlen.     Sie   werden   aber  gut  tun ,   dii* 
Werk  nur  im  Zusammenhang  mit  desselben  Autors  „Lehre  von 
der  thematischen  Arbeit*  durchzuarbeiten,  da  beide  Lehrbücher 
sieh  ergänzen  und  teilweise  in  einander  übergreifen. 

<J.  K. 
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™  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *gg£ 

■^epfaetung  hervorragender  Künstler,    cd    Arrangements  von  Konzerten. 


0|    0|    Q.J 
15    ^AP    Pfe 


Künstler*HdresseiL 


G|    Di 


I 


Gesang 


El 


Johanna  Dietz, 

HenogL  Anteil.  lammerslngerln.  (Sopran) 

Frankfurt  a.  II.,  Cronbergeretr.  12, 


Ifiiöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  ISO. 


Frau  Prof.  Felix  Sehmldt-Köhne 

KoMertaingwln,  Sopmn.  Spwobst.  f.  Schfil  3 — i. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  KftnkestrtÄse  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   Oratoriensangerin  (Sopran). 
Berlin  W.  50,  Bamhergerstrasse  47. 

Feratpr.-AoteJüuas  Amt  VI  Mo,  11673. 


Tnerese  Müller-ReicM. 

Lieder-  u.Oratoriensärigerin  (hoherSopr.). 
V©rtr.:Koazertdirektion'WOLFF.BEHLIN. 


Minna  Ofosner 

Lieder-    und    Oratoriensangerin    (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Trtef.  »18.  —  Kotuerfcrertr.:   Hörn.  Holff,  Berlin. 


OlgaXlupp-fischer 

— — — —  Sopran. 

Konzert-  und  Oratoriensangerin. 

KaJl»galnat.B.,Krieggtr.8-S.  Telaph.1091, 


Hildegard  Borner, 

Lieder-   und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alteinige  "Vertretung : 

Konzerfdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


ClaraJansen 

Kunzertsänflerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmaikt  B8. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorito-  und  Utdert&ngerfn  (Sopran). 
Planen  t  T.„  "Wildste.  6. 


Emmy  EftcUer 

(Hoher  Sopran).  Lieder-  u.  Oratoriensangerin. 
Frankfurt  a,  iL,  iTibhardstr.  58. 


Anna  Härtung, 

Konzert-    and    Orator]«n*&agtrln    (Sopran). 
Leipzig,  Marechnerstr.  2M. 

Anna  Münch, 

Kmart-  und  Oraler  Leasing  erln  (Sopran). 
Kg.  Adr.:  Gera,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.WflJR,  Berlin  W„  PlottweUstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratoriensangerin  (Sopra 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Poasneck  I.  TM 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratömusangerä. 
BREMEN,  FedelhSren  62. 
Konzertvertretung:    Wolff,  Berlin. 


Frl.  ITlargarefhe 
Schmidt =Garloi 

ELonzerfpianistin  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georairing  19,  Treppe  B  n. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.JK.,  Trutz  I. 


te 


JKlaria  Quell  ^_^ 

Konzert- n.OrB.toriBnsängerin  Cp      l 

DramaHscheXoloratur*'  p 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

KHln  a.  Rh.,  Limburgerstr  21  «• 

Konzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhtes-£achmann. 

Lieder- und  Oratorien  sängerin. 


Opern- 
Str.  8870. 


Frau  IJlly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(AltiHezzosopran) 

Vertr.:  Konzertdij.  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

CKeaso-! 

Martha  Beckert 

(Dram.  SoprJ 
KoniertsSngertunen. 

—  Sozialität:  Duette.  = 

Leipzig,   Südplatz  2  HL 


i 


^ 


Karolim 

Doapper-Fischer, 

Konrart-  anä  Oiatorän- 
BSngertn  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein, 

8o)>wef»ratJi«a&  No-  25. 
Fexanpreclier  No,  884. 


liiiele  Kneb-Janzer 

IAeder-  oder  Ora.totlena&ogerio 

(MMzosopran  —  Alt)  K»rJ»rnbe  i.  B,,  Kalaer- 

Btnmae  S$.  —  Telefon  597. 


Alice  Bertkau 

Utieder-  nntl  OratoriensSngeriu 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriensangerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr  01d- 


3öunaWilter-Qtoinanus 


B  E  RLJA  -WILMERSDORF, 

UMaadutr.  114/llfi. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Damwvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampeetnsse  tfL 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lttofc«. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
{Alt-  Beizosopran) 

Hildesheim,  Boysenstr.  5. 

Konzurt-Vertretimg :  RoiuhsW  Schubert,  Leipzig-. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Lleders'änger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13, 

Konzertver.tr.  Herrn.  Wulff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  FasanenatrasBe  46 II. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  OratorlensAnger.  = 
£i«lpKlC  Sohletteretr.  41- 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  liedersinger  (Tenor) 
Frankfurt  m.  Mala,   Oberiindan  75. 


Willy  Rössel. 

Konzert- u  DratOTiensänger(Bass-Bariton) 
Brannachweig,  HageBstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 


Georg 


Seibt,   3U*~"-d 


Orfttortensanger 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  J?£3SS 

M  "ÜBT  CHE». 

Knff^emetitB  an  .das  Konjerthatu  AlCr*i. 

Schmidt  Huehf*,  MSircliöBj  Theittaersfcr.  5f. 


t 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  SSSSLwS. 

Konzerts  anger  In  (Altistin). 

Deutsche,    englische,    fraazöflisobe   und  italieniacha 

Volks-  und  Kunstlieder  aar  Lallte. 

Konwrtvertretar:  Heim.  WoJtf,  Berlin  W. 


I 


:Klavier= 


1 


Frl.  Nefly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

KonzertvertretungtH.  WOLFF,  BEBLIN. 


Erika*  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin, 

München,  Leopoldstr.  63 1- 


Vera  Timanoff, 

G-rossberzogl-  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementaao träge   bitte  nach 

St.  Petersburg,  ZnameuBkaja  26. 


Haus  Swart-Jaussen. 

Planist  (Konzert  und  Unterrieht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


I 


Orgel 


I 


dlbert  jfockisch  £££; 

Leipzig,  Wettinirsir.  28.  Solo  u.  Begl. 


Adolf  HeinemanE 

Organist 

n,  Lehrer  d.  Khvrlerspiels  n.  d.Theorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Angusta-Bing  5. 


I 


:  Violine: 


1 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


VlollnlstLn. 


Eigene  Adresse:   Leipzig,  GriHlMr.7n. 
Konzert-Tertr,:  R,  Schobert,  Leipzig,  Poststr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hoffconzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Yerir.  fcm.  Woltf,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertraelster 

und  Lehrer  am  Xgl.KongerTatorinm. 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


H»r- 
mpsfier 


„Violoncell-Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzgl.Boftbealer. 


r 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 


nartenspieierin  d8  plria)  nimmt  &Dgke^ 

ments  an  für  Konzerte  (Solo-  o.  Orohesterpartien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


E 


Trios  und  Quartette 


3 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  Hatterer\Gotha),  ocLScnlemnller, 
Frankfurt  a.  Ä.,  Fünrteubergeretr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

Kmma  Vl-rie 

Geaang  aar  Laute  und  tarn  Cembalo. 

Heinrich  Krnse 

Kgl.ff  mti  m  ermnaiker .  Viola  da  gamba,  Viola  d'amoro. 

Leopold  Brodenen 

Cembalo 

Adressen:  H.  Kruse,  YioloneellsolM, 
Altena,  Lessingstr.  16,  ab  Mai  Tnrnstr.  251. 
E,   Vi  via,    Hamburg  21 ,  Bassinetrasse    1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 

LEIPZIG 

Dr.  Sotthold  Henning  (Kluvitr),  Korizertmeurtsr  im 
Ge-vran(üiiu2B0rcliBBtar  Hngo  Hamann  (Violine),  Solo- 
cel 1 ol at  i .  GewaodhauBOrcöeßterHob  ert  H  ftnaen  (Cello) 
Adr.  für  Korreapondenaen:  Dr.  Sottnold  Henning 

Lulpzly,   ScharuhuiiUlirttaH   16)  X. 


Unterricht 


3 


fraujtflarieUnger^anpt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  HI. 

Jenny  Blauhuth 

MusikpädaflOflin  (Klarier  und  Gesang) 
Leipzig,  Albertsfcr.  52  Ir- 


Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Kunstgesahg  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  Scb.enkendorfetr.15. 


Dr.  Grotthold  Henning 

Lehrer  für  Klaviergpiel 

(Methode  Teiehmüller) 

Leipzig,  Sehttrnhorststr.  16,1. 


Musik-Schulen  H^Is^p.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereitnngakura  •  ».  k,  k,  Staatsprüfung.  —  KapslImeiatorkorB.  —  Ferialkurae  (Juli-Sspt.).  —  Abteilung 
f.'briefl.-theor,  Unterricht.  —  Prospekte  franko  diiroh  die  Institutakaimlal,  'Wien,  VTTJIa. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1893) 

Für  Chordirigenteu  (Kantoren),  Schulgesaiigtehrer  und  -Lehrerinnen  : 
Wlnterkursus  vom  7,  Oktober— 21.  Dezember  1907, 

Lebrkr&rte:  Die  tfrilvera.-Prof.  Dr.  Barth  (Stjuiiupbyaiologle},  Dr.  rrlifor  (Geschichte  dos 
a  capeUa-GeBangeh  Dr.  Schering  (Aeathotik),  Eitz  (Didaktik),  Dr.  Sannoinann  (Geschichte  des  Sohulge«.), 
Borcber»  (Konatgeaangatheori»  und  Praxie).  Proapekto  doxob  Oberlehrer  OoeUr  Borcbers,  Höbe  Str.  49. 
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1 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


CtcUnftrmittliMg  1  Mosi^eHtioa 

#^=  des  A.  D.  L.  V.'s  #'*=a=za-!= 


empfiehlt  vorzüglich  aoegeb.  JJeliertanaa  f.  Harter, 
Qes*ngT  Violine  etc.  für  Konservatorien,  Peneion&te, 
Familien  im  In-  tu  Ausland.    Sprachkennthiaee. 
Zentralleltong:     Fm    Helene    Bnrghanseii- 
Leubeseher,  Berlin  W.  30,  Loitpoldstr.  43. 

Hin  inurttidudUFirtiftt!*» 

Für  sofort  oder  später  suche  Posten  als 

Konzcrtdirigcnt 

#  an  mittlerem  Stadtorchearer,  er.  auch  ' 

■  II.  Stelle,    Gelegenheit  zum  Erteilen  \ 

Unterrieht   erwünscht;   speziell. 

$  Theorie  (Methode  Rheinberger-Cytill 
[  Kistler),  Orgel  und  Harmonium. 

Kunihert  Kistler,  Kapellmeister; 
Bad  Kissingen 

Zt.:  Esehwege  i.  Hessen. 

fiwttt**t*tttirirft*ff*t*i 


Streichquartett 

YorRügUchem    Ceiger,    der   toutinistfrer 
Kammer mwsiker  ewamüaate,  vfcre  Gelegenheit 

Ssboten  in  ein  reitttmdB«)  eeit  Jahrzehnt  konzert. 
breichquajtett  ein  sott  etett.  Flnaiixt«ll«  Be- 
teiligung sticht  &rtoxtl%TU<ih.  Gage  vorerst 
nloht.  Off.  a.  >\  Ä-  F.  994  &n  Bndolf 
MoMe,  Franfefnrt  a,  M, 


Siegmunb  von  Hausegger 

ersucht    alle    Engagementsanträge     ausschliesslich 
an   seine   persönliche  fluresse   richten   zu   wollen- 

ßis  1.  Oktober  Obergrainau  b.  Gacmisch 

flb  1,  OktDber  lllünchßn,  Friebrichstrasse  28. 


In  dem  hiesigen  Königlichen  Theater-  ▼ 
Orchester  ist  eins  |) 

Violinistenstelle 

iram  1.  Oktober  d.  <Tb.  oder  spater  zu  bö*etxeu.. 

Befähigte    Bewerber   wollon   sich   unter 
Vorlegung  ibxea  selb  a  Ige  so  hri  ebenen  Tjebens-  _ 
lauf L'd   Dienstag,  den  24.  September  d.  Ja.  4 
rormittags  0  Uhr  hei  der  tmtörseiobixeten    - 
InbaadautBr  melden, 

BeUeVorten  werden  niobt  vergütet. 

Cantely  deu  4,.  September  1907. 

Inteadantur  der  Königl  Sdianspiele. 


Loewe^Konservatorium 

Ho  eil  seil  nie  für  Musik  In  Stettin 

König-Albertstr.   38. 
Direktor:  Kapellmeister  Herrn.  Triene». 

Ausbildung  "bis  zur  künstlerischen  Vollendung  unter  Leitung  hervorrasender  Künstler. 
Spezialfächer:  Höheres  Klavier-  und  Violinspiet,   Gesang.  (Oper  u.  Ktmaert)   und 

Musiktheorie.    An  Jeder  Stunde  nehmen  nur  zwei  Schüler  teil.    Schnelle  BeförderuD, 
und  anregendes  Studium.     Angenehmer  Aufenthalt,  frische,  .gesuade  Luft  an 
schöne  wald-  und  wasserreiche  Umgebung,    Wohnungen  und  Pension  werden  durch 
das  Sekretariat  der  Anstalt  kostenlos  nachgewiesen.  Eintritt  Jederzeit  Prospekte  flrati " 


ch  I 


Komposition  (Methode  Thrille). 

Vielf.  Wünschen,  entspr.  eröffne  ioh  alu  einer 
der  aJtesten  langjährigen  Sconler  de«  Meister« 
nswh  äeaeanW^lhoda  ab  1, Oktober  i.  1.  Kurte Ir. 
Harmonlel.,  Kontran.,  Kampa«,  und  Instrument, 
fflr  Anfänger  und  Torgenehrttt.  NStherea  auf 
schrifUiebe  Anfrage. 
München,  Senönfeldetr.  28. 

l>r.  Edgar  Isiel,  Komponist 

Offizier   dor  fxanzöa.  Akademie  der  Künnte. 


m 


Opernhaus  Frankfurt  a.  Hl. 

Die  Stelle  eines  ersten  Flötisten  (ßöhmflöte)  ist  ab  15.  Oktober 
1907  neu  zu  besetzen. 

Bewerber  müssen  ausreirhenben  Befähigungsnachweis  erbringen 
urtb  blirfen  nicht  über  30  Jahre  alt  sein. 

Behalt  ITlk.  2100—  steigenö   bis  mk.  Z800.—    für  Konzerte 
ca.  TTlk.  400,—  pro  Jahr, 

Zeitpunkt  bes  Ptobespiels  wirb  ben  zugelassenen  Bewerbern 
bekannt  gegeben.    Reisekosten  werben  nicht  vergütet. 

ntelbungen  bis  1.  Oktober  1907. 

Die  lntenbaru  ber  Oper, 


IE 


3BE 


\8SZZ&&&&t\  Anzeigen.  \&H2&&&&&1\ 


Yerlag  von  C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Limicmaini)  in  Leipzig. 


Kictiard  Vfaper 


Ausgewählte  Schriften  über  Staat 
und  Kunst  und  Won  BW*-»») 


Broschiert  M.  3, — . 


Gebunden  W.  4,- 
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=  Mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  im  = 

8.  Philharmonischen  Konzert  des  Winderstein-Orchesters 

in  Leipzig  am  22.  Januar  1907 

sowie  iin 

Grossen   Russischen  Konzert   im  Mozart-Saal  in  Berlin 
am  28.  Jannar  1!)07. 


H.  Balakirew 


Musik  zu 


Shakespeares   „König    Lear" 


Ouvertüre  einzeln    . 


Partitur  komplett  <    .    .    .  30  M. 

Orchester-Stimmen  komplett  50  M. 

Klavier- Auszug  4  händig      ,  10  M. 

Partitur .  5  M. 

Orchester-Stimmen  .     .     .     .  10  M. 

KJa vier- Auszug  4  händig  ,    .  3  M. 

Balakirew's  Musik  zu  König  Lear  erfreut  durch  charakteristische  Er- 
findung und  klangreiche  Orcheaterbehandlung,  namentlich  dae  Vorspiel  zum 
4.  Akt  „Lear's  Erwachen  in  KordebVs  Lagerzelte  beim  Erklingen  des  eng- 
lischen Volksliedes",  ist  ein  feinempfundenes  Musikstuck  von  entzückender 
Klangwirkung.  Die  Post. 

Balakirew  zeigt  sieh  liier  als  der  kenntnisreiche  Musiker  nnd  sichere 
Beherrscher  des  Formalen,  der  klar  und  übersichtlich  zu.  disponieren  und 
wirkungsvoll  zu  instrumentieren  versteht  und  desseu  gewählte,  jeder  Bana- 
lität abholde  Tonsprache  stets  sympathisch  berührt, 

Berliner  Börsen-Courier. 

Sie  zeigt  grosses  musikalisches  Können,  orchestrale  Gewandtheit,  poe- 
tisches Empfinden,  das  namentlich  im  Vorspiel  zum  4teo  Akt  zum  Ausdruck 
kam.  Berliner  Volkszeitung. 

Das  Interesse  des  Hörers  fordert  sie  in  hohem  Masse  heran«  und  hat 
der  Autor  es  verstanden ,  seinem  Gedankengang  einen  solchen  Impuls  zu 
geben,  der  jede  Gefahr,  in's  Schablonenhafte  zu  verfallen,  ausschliesseu 
musste.  Leipziger  Neueste  Nachrichten. 

Man  erkannte  darin  kräftige  in  grossen  Strichen  malende  Programm- 
musik von  meist  eindringlicher  Beredsamkeit,  bei  aller  Freiheit  der  Form 
ohne  Wirrnis.    In  Balakirew  steckt  mehr  als  ein  Natur-Musiker. 

Leipziger  Tageblatt, 

Verlag  von  Jul.  Heinr.  Zimmermann  in  Leipzig, 

St.  Petersburg,  Moskau,  Riga,  London. 


Fol'  Unterriditszweeke  empfohlen ! 

Soeben  ersebienen: 

Vier  Stücke 

für  VioUne  mit  Pianoforte 
Richard  liofmann, 

Op.  121. 
No.  1.  Romanze  ....  <?M  1,50 
No.  2.  Scherzo  ....  „1,50 
No.  3.  Cavatine  ....  ,1,50 
No.  4.  Menuettö  ....  „1,50 
0.  F.W.  Slegel's  Musikalienhandlung 
(lt.  Liouemaun)  iu  Leipzig. 


ChoraWorspiel  und  F»9« 

=  fBr  Orgel  s=— 

über 

„O  Traurigkeit,  o  Herzeleid" 

TQll 

JOHANNES  BRRHMS, 

«#  1,50. 
Bearbeitungen    von    PAUL  KLÜNGEL: 

Für  Pianoforte  zwcihiüidig  vfl  1,50. 
Für  I'ianoforte  vierhändig   cM  2,50, 

Verlag  von  C.  F.  W.  SIEGEL'»  Musikhaud- 

lung  (&,.  Linnemann)  in  Leipzig. 


H.  Slmrock,  Q.m.b.H.  in  Bgrllnn.  I^lpuly. 


Hervorragence  Unterrichtswerke: 

^olinschulc 

von  Joseph  Joachim 

nnd 

Andreas  Moser. 
3  B&ade  komplett  Mi.  25, — 

Band     I.    Anfangsunterricht,     Mk.  7,50   (anoli 

In  2  Abteilungen  4  Mk.  i,— ). 
Band  n.    L&genstidlen.     Mk,  9j— , 
Bond  HL    18  Meisterwerke  der  YiollnllterataT. 
Mk.  10,—. 

Jfne  CIcracnlar-KtaVierschok 

von 

Gcearins   Sieber. 
Zum   speziellen   Gebrauch  an  Lehrer- 

semiQATön  and  ££u&LkBohnlenu 
Preis  Mk.  4,50;  *■«&  In  3  Abt.  i  Xk.  1,50« 

Die  Söbttla  tii  In  guu  DoutanW»nd  mit  ntsttg 
wachsender  Vert>reitnn(r  eingeführt  und  beliebt. 


Volfolied  und  HwstlUil. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesänge 
fax*  Tier  Frauenstimmen 

(Chor  oder  Solostimmen) 

gesetzt  von 

ALBERT  FÜCÜS. 

Op.  44- 

Erschienen  sind  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelneStimm.jediNnmmerMk. — ,15. 

AaafunrUcfce  Verzeichnisse  kostenfrei. 

C.  F.  W.  Siegel's  Mh.  (B.  Linnemaim) 

in  Leipzig. 


SELMER 

Op.  10.  Wtttt$CD»  Gedicht  von 
L  e n  au.)  Für  Bariton  mit  Orehester- 
begleitung  oder  Piano, 

Partitur M.  2,50 

KlavieiausBug  ........    M.  1,35 

Orcheeteratimmon     ....  Kpltt.  M.  4,60 

Bublieretj-mmen je    M.~,85 

Ea  ist  ein  dankbares ,  wann  em- 
pfundenes  Orohesterlied   v*n  «usserordontlioli 

einheitlicher,  dematiecher  Fassung.  — 

Die  Instrumentation  ist  ebenso  inter- 
essant wie  durchsichtig  und  deokt  nirgends,  die 
S-ingslimroo.  ©r.  Walter  Slemann, 
Signals,  0.  Aug.  1906. 

op.57.preipctrarca-5oncite 

(No.  49,  102  und  15),  Zur  deutschen 
Übersetzung  von  KarlFörster  (mit 
beigefügtem  Originaltext)  für  Mittei- 
stimme  mit  Pianobegl.      Xpitt.  m.  2,— 

Nu.  1.    ».Gesegnet  sei  mir  Jahr  und 

'i  ag  empfangen !"  .    .    .    .  M.  1, — 
No.  2-    ,, Ist's  laobo  nioat,waa  iflt'fl 

denn,  was  icb  trage?"  .    .  M.  1,— 
No.  ».    „Mi»  trünfein  bittre  Tranen 

von  den  Wangen"     .    .    .  M.  1,— 

ist  ein  voüeodetes  Idoderwerk. 

P»uJ  Merkel. 

Op.58.  (fWaftttttfl  (L'Attente)  aus 

dem  Gedieht-Zyklüs  .LesOrientales* 
von  Victor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Piano). 

Partitur Vr.  n.  M\  3,50 

OrchoBtorrtircmen  kpltt.  .  .  „  „  K.  &,— 
Klavier-Auszug  (5  Sprachen)  ,,  „  Äf.  2,— 
DublierBtinunon  .    .    .    .  je   „    „   Bl.  0,30 


Uedag  «ort  E.  f.  W,  Siegers  musikallen- 
hanbluns  (fi*.  Linnemann],  Lelpzis- 


Na.  3a 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Heue  Bände 

Volksausgabe   Breitkopf  &  Härtei 

Nr                       1.  Für  Klavier  zu  2  fiänden.  m 

2293.  Bach,  W.  Fr.,  Phantasie  und  Fuge,  Amoll  (A.  Stradal) 2,— 

2179.  Bertioz,  H.,   Gnomenehor  und   Sylphentanz   ans  Fansts  Verdammung    . 

(Tausig—X.  Schanaenka) 1, — 

2226.  Bertini,  Hv  Op.  84.    12  leichte  Klavierstücke  (X  Scharwenka)   ....  —,80 

2188.  Scarlattl,  3  Sonaten  (Tausig—X.  Sehanvenlca) —,80 

2219.  Schihldt,  Rloys,  Exercices  preparatoires  in  Gegenhewegung 1, — 

2336.  Wagner,  R.,  "3  Vorspiele  zn  „Lohengrin*  und  „Tristan  und  Isolde"  .    .    .  %— 

2178.  Weber,  Op.  65.    Aufforderung  zum  Tanz  (Tausig — X  Scharwmka)     .    .  1, —         >m 

2.  Für  Klavier  zu  4  fiänden. 

2341/42.  Reinecke,  C,  Qp.  181.    10  kleine  Phantasien  über  deutsche  Kinder- 
lieder.   EeftINr.  1— 5.    Heft  II  Nr.  6— 10 je  M.  1,20 

■  ■  t 

3.  Für  Orgel. 

2323.  Llszt,  Franz,  Fege.    Ad  nos,  ad  salntarem  undam  (R.  A.  Fricker)   .    .    .  2,— 

4.  Instrumentalmusik. 

2245/46,  Händel,  Q.  f.,   6  Violin-Sonaten   für  Violine  und  Pianoforte  (Gevaert- 

Colyns).    Bd.  I  Nr.  1^3.    Bd.  II  Nr.  4—6  .  = je  M.  1,50 

2316.  Mendelssohn,  F.,  Hochzeitsmarsch  ans  „Sömmernachtstraunr'  tmd  Kriegs- 

märsch  aus  „Athalia*4,  für  Violine  und  Pianoforte  (Fr.  Hermann)  1, — 

2183.  Pleyel,  J.,  Op.  48.    6  leichte  Duette  für  2  Violinen  (oder  für  1  Violine) 

und  Pianoforte i 1,50 

2233.  Rode,  P.,  24  Capricen  für  Violine  (F.  Togm) 1 — 

2302. -12  Etüden  für  Violine  {F.  Togni) 1,20 

5.  Gesangsmusik, 

2352.  Funk,  Wild.,  14  Volkslieder  mit  Guitarre  öder  Klavier 1,50 

2256.  Mozart,  W.  R.,  Krönungs-Hesse  (Nr.  14,  C  dar,  Werk  317).   Kkv.-Ausz.  mit 

Text  (0.  Ttmbm-awn) 2  — 

^^^=    Ausführliche  Verzeichnisse  durch  jede  Musikalienhandlung  kostenlos.     ^=^^ 
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Neue  Violin-Musik 

3=  Konzert  Gmon 


Violine  mit  Orchester 

Ton 

JenöHubay 

op.  99. 

Ördutfer-fartitor  16  tf.  netto.    Qrch«.er-$Hfflnen  2*  tf.  «tt*. 
Für  Violine  nrit  HIKkrttgliftBog  8  fL  netto. 

Fniiiz  von  Vecsey  wird  das  Konzert  zum  ersten- 
male  am  28.  Oktober  in  Berlin  zu  Gehör  bringen. 
Ausserdem  wird  der  Künstler  das  Konzert  auf  seiner 
ganzen  diesjährigen  Wintertournee  spielen  u.  A.  am 
15.  November  in  Hamburg  und  am  29.  Januar  1908 
in   London   unter  persönlicher  Leitung   des  Komponisten. 

Teriag  von  M  Heinr.  Zimmermann  t»  Leipzig, 

St.  Petersburg,  Moskau,  Big»,  London. 


Beste  Bezugsquellen  fiir  Instrumente, 


Mittenwalder 

Solo- Violinen  = 
Violas  nnd  CeDis 

für  Kdnmler  and  Mudker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

I  Beigen-  und  JAatenmaoliei 
und  Bepariienr. 

HltteBWftld  No.  77   (Bayern). 

Bitte  »enua  auf  nein»  Firma  und 

Hummer  in  Achtel. 


Beste  Musik- 


rn*irrm«nte   Jeder  Art,    far  Owoeeter, 

Vereine,  Sonnle  a.  Haue,  für  höobate  KnnsUweeke 

n.  einfaehate  mnaikaliacha  Unterhaltung  liefert  du 

Yersandaaeu 

Wilhelm  Herwig,  MirtaienlurcheD. 

—  earanWe  far  «üt*.  —  WMt».  Prel«).  fteL  — 
Angabe,  weiohea  Inatrnment  gekauft  werden  «oü, 
erforderlich.  Reparaturen  an  alL  Instrumenten, 

*uvh  an  nicht  v<ra  mir  gekauft.,  tadelloi  u.  billig, 
HarkeeiUrrbm  Int  aeit  Aber  SO0  Jahren  der 
Hauptort  der  flautachsn  Mnalkioatramenteii/ibri- 
k»tion,  deren  AbeategeWoi  alle  Lander  der  Erde 
ttraiaast  und  e*  gibt  kein  Jttaaiklnetrtunenteu- 
gesch&ft,  dai  nlqht  Irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt Ton  hier  3>eaoge. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'«  Moaik- 
b.anälung(R.Linnema,nn),  Leipzig. 

Konrab  Hrabner. 

Quintett  (Gmoll) 

nir  Pfte..  2  Violinen,  Viola  u.  Voll. 
e.  *&  12, — . 


|in  ^ajtt«r-£cjrtöcli 

von 

ERICH  KLOSS. 

fftlkstümliehes  über  Waper  und  Bayreuth. 


Broschiert  Jt  3,—.  Gebunden  Jt  4,—. 

Ver/ag  von  C,  F.  W.  SießEL's  Mh.  (R.  linne- 

mann),  Leipzig. 


Wilhelm  Hansen 

Mnaüt-Terlag.    LEIPZIG 

SINDING 

Klatitr-Koftzcrt  wn 

mit  Orchester 


Partitur  M.  15, — ,  Stimmen  M.  15, — , 

Dublierstimmen  k  M.  1,50, 
PrinapaLrtüjune  m.  2.  Klavier  M.  10,—, 

itt-Konzert  Jto.  J 

in  A 

mit  Orchester 

:  op.  45  (3te  Auflage)  =^= 


Partitur  M.  8,—,  Stimmen  M.  1*,— , 
Dnbl.-St. :  Viol.  1, 2,  Via.,  Vle.  a  M.  1,50, 

Bas»  M.  1,25. 
Ausgabe  für  Violine  u.  Klavier  M.'7,— » 

S6r6nade 

(en  eiaq  Morceaux) 

pour 

2  Colons  ef  Pianp 


;  op.  56  (2te  Auflage)  — 


Vals«5,pL5„9Z2.Anfl. 

Cah.  1  (I— IV),  Cah.  2  (V— VIT) 
a  M.  3,50. 

jtölodie?  migtiottftes 

(1—6)   Op.   52   pour   Plana  2m. 
08.  Annage)  H.  2,25. 


3  Verlag  von  C.  P*  W.  SIEGEL'»  Musik-  fr 
«l  handlung  (K.  Lhmemann)  in  Leipzig.  £ 

''  AvcHlaria  I 


für  3  Frauenstimmen,  Orgel  i*.  Harfe  \ 
lomponisrt  tob 

Joseph  Schmid. 

■*  Orgelauszug   Mk.  2,50.     Singstimmen  i 
3  (je  20  Pf.)  60  Pf.  Harfeastiinme  50  Pf.  £ 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Conn-ewite.  —  Verantwortlicher  Bedaeteur  för  Berlin  und  Umgegend;  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Kedacteur  fiir  Österreich-Ungarn;  Dr.  Ernrt  Perle«,  Wien.  —  Verantwortlich    für  den 

Inseratenteil:  C.  F.  W.  Siegel'»  Musikalienhandlung  (B.  Linnemsnn),  Leipzig.  —  Druck  von  Gr.  Kreyaingi  Leipsig, 


No.  39. 


Uerlin    •    Leipzig     •     Wien 
am  26.  September  1907. 
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Musikalisehes  fNeue  Zeitschrift 
WOCHENBbm  FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  MusikfreundeJK  Begründet  183* von  Robert  Schumann.  \ 

((^"»1  Vereinigte  musikalische  Wochenschrlfteiil9'^)] 


Vertag  von  QEW.5iegel'5  Musitalienhandlung  (Rünnemann.) 

^  in  Leipzig.  £: 


13791. 


Chef  ratet»  Örl  Klpke,  Leipzig-Connewitz,  Mattiiidenan  9.  ®§hoo?5. 


[S~  fiedacteur  für  Berlin  n.»d  Cmgegemdt 

I  /Hofkapel  Im  elster  Adolf  Somiltze,  Berlin  W.  50,  Nachodstr.ll.N 

II  Geecblßartelle  für  Berlin  amd  Cagegend: 

II  Raabe    &    Ptothow  (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.  9, 
IV  L'otsdamcrstr.  21.    !■*).  Amt  IV.  1692. 


ö. 


Hedacteur  ttx  Wien  "»*  Umgegend! 

'Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  llt,   Rochusgasse   10. 

GeichüilMteOle  für  Öeterr  eich- Ungarn: 

Moritz  Pertee,  k.  u.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

-    .     in-o     ÖBtexr,  PoetaparkaMea-Konfcc  1848. 
ter  'u»    rj„g.  FoiUpukUMm-EoittO' UU. 


Die  rerelnigten  ma  iikaHBOBen  Wooneßacbriftctt  <^—^— 

„Modiiliaches  Wochenblatt"  nod  „Nene  Zeitschrift  fOrMtudk" 
erscheinen  jifarlich  in  53  KunmwD  und  kosten  jährlich  M  8, — 
=  Kr.  8,80,  vi BrtBljihrlieh  M  2  —  =  Kr,  S,40,  bei  ürekter  Krtaio- 
Zuwiaduog  Tl*rt<-ljahrUch  M  S,&0  =  Kr.  8,76  (Aoelrad  Ji  9,75). 
Kui»>lne    NommHi  40  Pf.  =  4«  Heller.    - — ■ — ■ — - 


Die  Tsreinigten  rontlkalUclien  Woolemchriften  - 

„Musikalisches  Wochenblatt"  nnd  „Neue  ZelUohrift  für  Mnstk" 
»lad  durch  jeden  Portamt,  «owie  durch  »He  Bucnbandlnngea 

,  des  In-  and  Ausland«!  «u  beriHnBB. 

Inserate:    Dia   drefgespaltene  Petit-iäeOe  30  Pt.  =  3«  Heller. 


Warnung: :    Der  Nachdruck  der  in  diesen  Blattern  Teröffenüiohten  Originel-Axtlk-el  ist  ohne  besondere  Bewilligung  der  Yerlagehandtang  nicht  gestattet. 


Schematismus 
in  der  zeitgenössischen  Opernproduktion. 

Von  K.  Graf. 

Der  moderne  Mensch  ist  Augenzeuge  einer  Reformation 
gewesen,  die  auf  allen  Gebieten  künstlerischen  Schaffens  und 
wiosensehaföieher  Forschung  Begriffe  umgewertet,  seit  vielen 
Jahrzehnten  wefcjemeinsstne  Ansichten  ins  Gegenteil  verwandelt 
und  den  IndiridaaliBmoB  der  Persönlichkeit  einer  Korrektur 
unterworfen  hat.  Soweit  sie  dem  natürlichen  Entwickelungs- 
fortachritt  entsprachen,  haben  diese  fast  gewaltsamen  Umwäl- 
zungen nach  kürzerem  oder  längerem  Widerstand  seitens  der 
intelligenten  Kreise  ihrer  Berechtigung  Geltung  zu  verschaffen 
vermocht.  In  vielen  Fällen  aber  schössen  die  Bestrebungen 
der  reformatorisehen  Talente  über  das  gesunde  Mass,  das  zur 
Bildung  frischer  Lebenskräfte  und  -äste  nötig  war,  weit  hinaus. 
Doch  ging  hier  die  Entwickelung  in  glücklichen  Bahnen  weiter, 
wenn  aus  den  missgeborenen  Produkten  der  Bestrebungen  der 
zu  dieser  Entwickelung  fähige  Kern  befreit  war  von  den  schäd- 
lichen Auswüchsen. 

Tm  Tiftiife  der  letzten  Jahrzehnte  haben  sieh  in  weit  grösse- 
rem Umfange  als  in  den  mehr  oder  weniger  konstatten  Wissen- 
schaften bei  den  Künsten,  sowohl  bei  den  bildenden  (Plastik, 


Malerei)  wie  den  sieh  äussernden  (Poesie,  Drama,  Musik),  die 
Grenzlinien  kühner  Gedankenwelten  und  ästhetischer  Ausdmcks- 
fahigkeit  erweitert. 

Der  letzte  grosse  Reformator  in  der  Musik,  Richard  Wagner, 
hat  mit  seiuen  Kunstanschauungen,  den  Gebilden  eines  Giganten- 
geistes, suggestiv  auf  seine  Zeit,  und  vielleicht  noch  mehr  auf 
unsere  Zeitgenossen  gewirkt.  Dem  Einfluss  seines  Schaffena- 
■wesens  kann  sich  heute  kein  produzierender  Musiker  mehr  ent- 
ziehen. Ob  dieser  auch  selbständig  zu  sein  trachtet,  «der  oh 
er  YOrwagneriscb  klaasizierend  erscheinen  will,  —  zumeist  führt 
ihn  seine  Sehaffensweise  unwillkürlich  den  Weg,  den  der 
grosse  Meister  erschlossen  hat. 

Viel  weiter  sind  wir  von  dem  Idol  entfernt  geblieben,  das 
nnsertn  Geiste,  augeregt  durch  des  grossen  Bayreuthers  Reformen, 
von  dem  dramatischen  Gerippe  der  modernen  Bühnen- 
schöpfung  vorschwebt.  Das  auf  künstlerischem  und  literarischem 
Gebiete  längst  in  Erscheinung  getretene  Verlangen  nach 
psychologisch  möglichen  Handlungen  und  psychologisch 
verfeinerten  Persönlichkeiten  hat,  indem  es  Welten  und 
menschli ehe  Gestalten  bildete,  den  Beweis  schöpferischer 
Kraft    erbracht.     Wäre    unter    der   neuzeitlichen    Tonsetzer- 

feneration  die  Ansicht,  allgemeiner  vertreten,  dass  das  Libretto 
eute  nicht  mehr  des  musikalischen  Gewandes  wegen  existiert, 
sondern   neben  dem    tönenden  Bestandteil   selbständig  lebcu 


W.  Ritmüller  &  Sohn,  G.  m.  b.  H. 


Göttinnen  g-egrr.  17Ö5 


Älteste  Pianofortefabrik  Deutschlands  □  BERMN  TV.  0,  Potsdamerstr.  132 
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können  sollte,  so  wären  wir  weiter  auf  dem  Pfade  vorge- 
schritten, den  uns  der  Meister  auch  zu  dem  Idealbilde  des 
dramatischen  Gerüstes  gewiesen  hat. 

Aber  man  klebt  noch  an  erprobten  Effekten,  die  heute 
gar  keine  mehr  sind.  Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Opern 
wird  als  Hauptsache  betrachtet,  dass  die  Handlung  entweder 
rührselig  oder  possenhaft  wirkt.  Die  Liebe  in  ihren  ver- 
schiedenen Gestalten  ist  das  Alpha  und  Omega.  Aus  drama- 
tischen oder  novellistischen  Werken  werden  die  Herzens- 
angelegenheiten herausgeschnitten,  nach  bewährtem  Schema 
zurechtgepinselt  und  die  Personen  zn  wohlbekannten  Figuren 
geknetet  So  entstehen  statt  Handlung  und  Gestalten  nur 
Schablonen  und  Puppen. 

Je  nach  dem  Charakter  der  Handlung  ist  der  nnglücklich 
Verliebte  ein  Hanswurst,  ein  Tollpatsch  oder  ein  seelenkranker 
Jüngling,  der  seine  Phrasen  in  hellem  Tenor  bioaussehmettert. 
Gewöhnlich  hat  er  einen  basssingenden  Nebenbuhler,  dessen 
Charakterbild  natürlich  überaus  abstossende  Züge  aufweist. 
Die  Geliebte  ist  eine  Jugendlich-dramatische,  die  sich  zu  jenem 
zunächst  gleichgültig  verhält,  aber  wenn,  der  Nebenbuhler 
seinen  schuftigen  Charakter  beweist,  in  einem  unglaubwürdigen 
Tobsuchtsanfall  vor  Verzweiflung  und  Reue  flugs  ihr  falsches 
Herzehen  dem  Unglücklichen  zuwendet,  der  immer  die  besten 
Eigenschaften  in  bedeutender  Fülle  besitzt  und  binnen  weniger 
Sekunden  verzeiht;  meistens  kommt  sie  jedoch  zu  spät,  wenn 
er  es  schon  vorgezogen  hat,  sich  einen  Pappsäbel  hinter  sein 
Gewand  zu  lanzieren.  Als  Nebenfiguren  kommen  noch  in 
Betracht:  die  Mutter,  eine  Altistin,  die  von  ihrem  Sohne  herz- 
zerreissend  angesungen  wird  (wenn  sie  .fern  weilt*),  dann  eine 
raterteilende  Gespielin  oder  Amme  (Mezzosopran)  und  ein  edler 
Freund  (Bariton),  —  von  den  typischen  Statisten  ganz  zu 
schweigen.  Nun  aber  das  Schrecklichste  von  Allem:  der  fast 
immer  _  unnütze  Chor.  Wie  gerufen  erscheint  er,  wenn  ein 
dramatischer  Akzent  hevorgehoben  werden  soll  (.Ich  verzeihe 
Dir*  »,Ja,  er  verzeihet  ihr"1).  Einen  solchen  äussert  das 
Seelenleben  eines  empfindenden,  vernünftigen  Menschen 
im  _ allgemeinen  nur  dann,  wenn  dieser  sich  allein  fühlt  oder  ein 
Leidenscbaftsdueli  mit  der  Geliebten  auszufeehten  hat;  aber 
wohl  kaum  angesichts  der  ganzen  Dorfbevölkerung. 

Auf  schematische  Einzelheiten    der  szenischen   Handlung 
einzugehen,  wäre  ein  müssiges  unterfangen,  denn  es  gibt  ihrer 
so  viele,  dass  man  einen  ganzen  Band  damit  anfüllen  könnte. 
Nur  einige  wenige  seien  hier  angeführt,  woran  man  schon  sehen 
kann,  wie  schematisch  selbst  unbedeutende  Äusserungen  ange- 
bracht  werden.     Die  obligate  Serenade   wird  in   Gegenwart 
einer  ganzen  Phalanx  von  freunden  oder  „Genossen*,  wie  sie 
meistens  heissen,  nachts  vor  dem  Balkon  dargebracht  und  so 
lange  gesungen,  bis  _  die  Geliebte  erscheint,    Merkwürdig,  dass 
nur  sie  allein  das  Girren  des  Verliebten  vernimmt;  die  anderen 
Hausinsassen    müssen  demnach  sämtlich  taub  oder  mit  einem 
Murmeltierschlaf  begabt  sein.    Ist  eine  der  handelnden  Personen 
anf  der^Szene  mit  der  Entbindung,  von  einem  Selbstgespräch 
beschäftigt  oder  in  einen  Dialog  verwickelt,  der  mit  wenigen 
Worten  und  vielen  Tönen  wenig  sagt,  so  hören  seine  Ohren 
nicht,  wenn  ein  andrer  erscheint,  selbst  wenn  dieser  sich  auf 
der  ganze»  Bühne  umhertreibt  und  von  Ecke  zu  Ecke  pilgert, 
vielleicht  obendrein  noch  fortissimo  singt.   Durch  eine  möglichst 
unmotivierte    „zufällige'1    Körperwenaung    erblickt   einer   den 
anderen ,  stutzt  vorsehrif tsmässig ,  und  die  Anknüpfung  ist  auf 
recht  natürliche  Art  gefunden.    Die  Liebesduette  sind  ziemlich 
gleichartig  aufgebaut  und  ähneln  sich  in  ihrem  Inhalt  oft  wie 
ein  Ei  dem  andern.    Wirtshaus-,  Kirchen-  oder  Mondschein- 
szenen   katin  man  mit  tödlicher  Sicherheit  bei  dein  grössten 
Teil  iener  Schablönenopern  voraussetzen;  selbst  Komponisten 
der  allerneuesten  Seh  äffe  nsperiode  verschmähen  es  nicht,  sich 
mit  derlei  abgegriffenen  Situationen  ihre  Sache  recht  leicht  zu 
machen,  und  zur  Erheiterung  jener  geduldigen  Zuhörer,  die 
sich  sonst  langweilen  würden,  mit  traurig-albernen  Mätzchen 
aufzuwarten.    In  einem  Werke  eines  talentvollen  jungen  Opern- 
kompoaieten  mussle  ich  e.  S.  den  faulen  Zauber  eines  Schlag- 
sahne-Attentats   in    Kauf    nehmen.      Eis    gewisser    Teil    des 
Publikums  laeht  natürlich  bei  solchen  Episödehen  au»  vollem 
Halse.     Komiseh    wirken    aber  solche   Vorgänge   trotzalledem 
nicht,  man  kann  sie  nicht  anders  als  Albernheiten  bezeichnen. 
Sieht  man  sich  die  Schablonenopern  nach  ihrem  Charakter 
näher^  an,  so  fcann..man  vornehmlich  drei  öattuugen  feststellen : 
die  seichten  Rübr-Öpereheu,  deren  Schauplatz  wechselt  zwischen 
Venedig,  einer  deutschen  Kleinstadt  und  einem  phantastischen 
Ort,   dann   die   veristischen  Eifersuuhtsein-  und  Zweiakter  im 
Stile  der  „Cavälleria*,  die  ihren  Handlungsart  in  ein  italienisches 
Dorf,  nach  Spanien  oder  auf  eine  Insel  im  Ozean ,  vielleicht 
auch   nach   Indien   verlegen,  —  wobei   natürlich   immer   ent- 
sprechend fremdländisch  klingende  Namen  erfunden  werden  — 
endlich  die  vor  einigen  Dezennien  in  Modi;  gekommene  Gattung 


der  Rokoko-Opern,  die  aber  heutzutage  in  grosser  Fülle  de 
deutschen  Bühnen'  heimsuchen.  An  dieser  Aufzählang  siifat 
man,  welch  geringe  Peripherie  daa  Feld  musikalisch-dramatiscler 
Schöpfung  beute  noch  aufweist. 

Auf  dem  Wege  zur  unerschöpflichen.  Quelle  deutscler 
Mythe  hat  Wagner  nur  eine  geringe  Gefolgschaft  gehabt;  md 
diese  setzt  sich  ausschliesslich  aus  Epigonen  seiner  musikalischen 
Individualität  zusammen.  Gewiss  bieten  sich  kaum  ein  im 
anderem  ak  dem  Bearbeiter  sagenhafter  Stoffe  unendlich  grose 
Schwierigkeiten,  die  ihn  wohl  zumeist  vor  der  Vollending 
zurückschrecken  lassen.  Gibt  es  aber  sonst  wirklich  kein  Nni- 
land  und  kein  wenig  bebautes,  fruchtbares  Gelände?  Ist  dem 
nicht  beispielsweise  die  moderne  Tragödie  oder  Komödie  nit 
ihrem  unenaeasliehen  Milieureichtum  ebenso  opern„tähig"  vie 
die  Kindermärchen,  Göttersagen  und  Liebespossen  ?  Sollen  vir 
ans  irgend  welchen  ästhetischen  Bedenken  dem  befrackte 
Assessor  oder  der  seiderauschenden  Salondame  den  Weg  mf 
die  Opernbühne  versch Hessen  und  diese  als  Privilegium  cer 
Märchenprinzen ,  Zigeunerinnen ,  Götter  und  Rokokodämcban 
betrachten?  Oder  sind  die  Bibel,  Alt-Rom,  Alt-Griechenlaad 
nicht  unerschöpflich  reiche  Quellen  von  dramatischen  Hatd- 
lungen?  Und  soll  man  weiterhin  den  Versuch  mit  der  Satxe 
und  dem  Zukunftsbild  unterlassen,  weil  ein  Gelingen  zweifel- 
haft erscheint?  Gerade  in  letzter  Gattung  könnte  ein  witzigsr. 
aber  auch  talentvoller  Musiker  einmal  zeigen,  wie  er  shh 
„Zukunft«"- Musik  denkt. 

Eröffnen  sieh  so  bei  intensiver  Geistesarbeit  und  bei  weitim 
Pbantasiefluge  hinsichtlich  des  dramatischen  Inhalts  übereus 
weite  Perspektiven,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  dadurch  cer 
musikalischen  Auadrueksweise  neue  Ansdehnungsmöglichkeiten 
geschaffen  werden.  Und  das  wäre  ^  aufrichtig  zu  wünscht«, 
zumal  auch  in  dieser  Beziehung  seit  langem  ein  Stillstaid, 
wenigstens  kein  Fortschritt  von  bleibender  Dauer  eingetreten 
ist.  Muss  man  sich  nicht  manchmal  wundern,  wenn  dieselben 
äusseren  Vorgänge  immer  wieder  von  denselben  Tonfiguren 
begleitet  werden,  dass  die  rhythmische  Gestalt  der  Melodie 
hierbei  meistens  die  nämliche  ist?  Mau  sieht  sich  nicht  ent- 
täuscht, erwartet  man  z.  B.  beim  Zerreissen  eines  Vorhanges 
oder  dergleichen  eine  chromatische  Bassfigur,  bei  würdevollem 
Dahiuschreiten  eines  Ritters  einen  scharf  rhythmisierten  Vier- 
vierteltakt der  Kontrabässe,  hei  luftigen  Vorgängen  ein  in 
Achteln  daherhüpfendea  Zweiviertel-Presto.  Aber  wohin  verliere 
ich  mich?  Ich  sehe  ein,  dass  ich  von  meinem  Wege  abge- 
wichen bin  und  muss  daher  schleunigst  umkehren.  Ginge  ich 
den  Seitenweg  weiter ,  so  käme  ich  in  das  Gebiet ,  das  die 
musikalische  Phrase  eioschlieast  and  mindestens  die  gleiche 
Ausdehnung  aufweist,  wie  das  von  mir  behandelte. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Inszenierung  und  die 
landesübliche  Darstellungsweise  der  Opernfiguren,  will  sagen 
-karikaturen.    Es  wird  kaum  zu  leugnen  sein .  dass  die  meisten 
unsrer  Provinz-  und  Hofbühnen  noch  in  der  uralten  Tradition 
verharren.    Wer  in  jedem  Falle  verantwortlich  zu  inachen  ist, 
der  Regisseur  oder  der  „Einpauker",  muss  jede  Bühne  mit  sieh 
selbst  ausmachen.    Sicherlich  steht  fest,  dass  der  Individualismus 
meistens    von    dem    Traditionalismus   vernichtet   wird.     Tötet 
dieses  Ungeheuer,  das  „Herkömmliche'',  und  setzet  Euer  Fleisch 
und  Blut,  Euer  Herz  und  Eure  Seele  zum  Herrscher  ein  über 
jene  Sinneswelt,  die  zu  Euch  vom  Tempel  des  Apollo  herab- 
tönt.    Ihr  sprechet  zu  Euch  selbst,  Ihr  betäubet  mit  Eurer 
eigenen    Lust  Euren   Schmerz,   Ihr   suggerieret   Euch   selbst. 
Ist  dies  nicht  auch  ein  schönes  Ziel,  das  doch  sicherlich  in  den 
Wettbewerb   um  den  Sieg  in  der  Frage  des  Endzwecks  der 
Kunst  treten  könnte  ?    Keform  hier,  Reform  da.    Fortschritt  zu 
der  für  unser  Empfinden  höchsten  Vollendung  überall.     Die 
rein  musikalische  Reform  hat  schöne  Früchte  (und  natürlich 
auch  giftige  Auswüchse)  gezeigt.    Aber  was  die  Handlung  und 
die  DarsteÜiingsweise  anbetrifft,  sind  wir  trotz  der  reformatisehen 
Bestrebungen  Wagner's  noch  beträchtlich  rückständig.     Aber 
ich   habe  die  Überzeugung,  dass  auch  diese  Reformbewegung 
über    kura   oder   laiig   weitere    mä-ehtige    Fortschritte   machen 
wird.     Und    eine    allgemeine  Einsieht    und    strengere  Selbst- 
kritik seitens  der  stattlichen  Reihe  unserer  mnsikalisch-drama- 
tiseh  Schaffenden  und  Nachschnffenden  wird  in  uns  die  Hoffnung 
erwecken,  dass  wir  nicht  mehr  lange  zu  warten  brauchen  auf 
die  Zeit,   wo   die  Operubühne  keine  Schablonen-Opern   mehr 
kennt,    sondern    musikalisch -dramatische    Kunstwerke,    keine 
Puppen-Figuren,  sondern  Menschen,  und  wo  wir  auf  den  Brettern 
keine  Vorgänge,  sondern  lebenswahre  Handlungen,  und  feeine 
Sänger,  sondern  siugende  Meoscbendarsteller  sehen. 
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Aus  dem  Jahresbericht 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.*) 

Die  von  deutschen  Musikveriegern  durch  grossartige 
Schenkungen  begründete  .Deutsche  Musiksammlung  bei  der 
Kgl.  Bibliothek'  (s.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  6)  trat  durch 
den  Staatsbausaaltsetat  für  1906  und  durch  Verfügung  Sr.  Ex- 
zellenz des  Herrn  Ministers  der  geistl.  usw.  Angelegenheiten 
Dr.  v.  Studt  am  1.  April  1906  ins  Leben.  Über  ihre  Vor- 
geschichte ist  im  „Zentralblatt  für  Bibliothekswesen*  1906,  S.  66 
das  Nähere  mitgeteilt,  Dem  „Verein  der  Deuteehen  Musikalien- 
händler* in  Leipzig  und  insbesondere  der  Firma  Breitkopf  & 
Harte!  in  Leipzig  gebührt  das  Verdienst,  die  zuerst  von 
Oberbibliothekar  Prof.  Altmann  gefasste  und  literarisch  ver- 
tretene Idee  einer  deutschen  Musiksammlung  aufgenommen  zu 
haben.  Der  Verein,  dessen  damaliger  Vorsitzender  Herr 
Kommerzienrat  Felix  Siegel  (in  Firma  J.  Schub erth&  Co.) 
war,  gab  den  Plan  auch  nicht  auf,  als  das  Deutsche  Reich  die 
ihm  von  70  Firmen  angebotenen  Notenschätze  ablehnte,  sondern 
«teilte  sie  dem  pTeussischen  Staate  zur  Verfügung.  Als  dann 
dank  dem  Eintreten  des  Herrn  Ministerialdirektors  Exzellenz 
Dr.  Alt  hoff  und  des  Herrn  Geheimen  Ober-Regierungsrata 
Dr.  Schmidt  die   Annahme  jener  Notenschatze  durch    den 

fireussischen  Staat  zur  Begründung  der  „Deutschen  Musiksamm- 
ong  bei  der  KöniglichenBibliothek"  beschlossen  war,  stellten 
auch  die  meisten  Mitglieder  des  „Vereins  der  Berliner  Musikalien- 
händler" (Vorsitzender  Herr  WillibaldChallier)  ihren  Ver- 
lag zur  Verfügung,  desgleichen,  eine  Ansahl  grösserer  Firmen 
sogar  des  Auslandes,  die  bisher  eine  abwartende  Stellung  ein- 
genommen hatten.  Damit  war  ein  gewaltiger  Grundstock  für 
die  .Deutsche  Mnsiksammlung  bei  der  Königlichen  Bibliothek" 
gesichert. 

Im  Staatsbauahalteetat  für  1906  war  für  die  -Deutsche 
Musiksammlung  hei  der  Königlichen  Bikliothek"  1  Bibliothekar-, 
1  Hibäbibliothekar-,  1  Expedienten-  und  1  Dieneratelle,  sowie 
als  erste  Rate  für  die  Eraxiebfcing  und  Katalogisierung  die 
Summe  von  &1Ö00  M.  vorgesehen. 

Die  Leitung  wurde  dem  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Alt- 
m&nn  übertragen,  der  schon  seit  dem  1.  Januar  1906  von  seiner 
sonstigen  Bibliothekstätigkeit  entbunden  worden  war,  um  die 
nötigen  Vorarbeiten  zu  treffen,  wozu  auch  die  Heranbildung 
der  für  die  Katalogisierung  in  Aussieht  genommenen  Hilfe- 
arbeiterinnen gehörte.  Am  1.  März  1906  konnten  bereits  die 
in  der  alten  Bauakademie  (Schinkelplate  6)  liegenden  neu  ein- 
gerichteten Geschäftsräume  bezogen  werden.  Die  Ernennung 
See  bisherigen  Hil&bibliotbekars  Dr.  Springer  zum  Biblio- 
thekar und  seine  Überweisung  an  die  ,Deutache  Musikaamm- 
lung*  erfolgte  am  10.  April.  Der  durch  Ministerialerlaa^  vom 
1&.  April  der  „Deutschen  MnsikBammlang"  überwiesene  Biblio- 
thekar Dr.  Losch  konnte  seine  bisherige  Wirksamkeit  an  der 
Universitätsbibliothek  Halle  erst  zum  15.  Juli  aufgeben. 

Die  Arbeitsverteilung  war  folgende:  Prof.  Alt  mann 
widmete  sich  ausser  den  Verwaltungsgesehäften  der  umfang- 
reichen, dem  weiteren  Ausbau  der  Sammlung  dienenden  Korre- 
spondenz mit  den  Musikverlegern,  traf  die  Auewahl  der  zunächst 
zu  katalogisierenden  Musikalien,  beteiligte  sich  an  dem  vor- 
wiegend von  zwei  Hilfsarbeiterinnen  geführten  Eingangsver- 
zeiehnis,  revidierte  einen  Teil  der  von  den  Hilfsarbeiterinnen 

*)  Abgedruckt  mit  freundlicher  Bewilligung  des  Herrn 
Oberbibliothekars  Prof.  Dr.  Altmanu.    D.  Red. 


gefertigten  Zettel  für  die  Kataloge,  und  besorgte  die  Bueb- 
bindereigeschäfte.  Dr.  Losch  fahrte  vorwiegend  den  von  dem 
Dirigenten  entworfenen,  in  e.  180  Abteilungen  gespaltenen 
systematischen  Katalog  (auf  Zetteln  in  sogen,  u  hl  wo  rma  eben 
Kapseln),  beteiligte  sieh  an  der  Revision  der  Katalogzettel  und 
überwachte  speziell  die  Katalogisierung  der  zahlreich  vorhan- 
denen russischen  Musikalien.  Dr.  Springer  nahm  au  der 
Revision  der  Katalogzettel  Anteil  und  besorgte  hauptsächlich  die 
Führung  _  des  alph.abetiiseb.en  Katalogs  (auf  Zetteln  sogen. 
amerikanischen  Formats). 

Die  Hilfsarbeiterinnen,  deren  Hauptarbeit  iu  der  Titelauf- 
nahme  besteht,  wurden  möglichst  mit  allen  bibliothekarischen 
Arbeiten  bekannt  gemacht. 

Der  Expedient  hatte  ausser  den  Kanzleiarbeiten  vor  allem 
auf  die  broschierten  Werke  die  Titel  zu  schreiben,  bei  welcher 
Arbeit  er  zeitweilig  von  Hüfsarbeiterinnen  unterstützt  wurde. 
Der  BibEotheksaienex  war  hinreichend  mit  dem  Auspacken 
der  Musikalien,  deren  Stempeln  und  der  Einstellung  der  fertigen 
Werke  beschäftigt. 

Das  Mass  der  geleisteten  Arbeil  lässt  sich  annähernd  auf 
Grund  der  Angaben  beurteilen,  dass  im  Eingangsverzeiebnis 
St 470  Nummern  eingetragen,  für  den  systematischen  Katalog 
39002,  für  den  alphabetischen  46368  Zettel  angefertigt  wurden. 
Von  jenen  34470  Werken  sind  bereits  c  83000  gebunden  und 
gebrauchsfähig. 

Die  Aufstellung  der  Bestände  erfolgt  nach  dem  Eingangs- 
verzeichnis, das  für  die  beiden  bei  Musikalien  hauptsächlich 
üblichen  Formate  Quart  (über  28  cm)  und  Oktav  (unter  28  cm) 
getrennt  geführt  wird.  Bei  der  Katalogisierung  wurden  zunächst 
Partituren  und  Klavieranszüge  von  Opem  und  Oratorien,  grössere 
Orchester-  und  Kammermuaikwerke,  kirchenmnsikaliscne  und 
pädagogische  Werke  bevorzugt,  jedoch  kein  Gebiet  der  Musik 
vernachlässigt  .  und  zwar  wurden  vorwiegend  die  moäeruen 
Komponisten  berücksichtigt.  Da  in  der  alten  .Musiksammlung 
der  Königlichen  Bibliothek*  die  Klassiker  besonders  gut  ver- 
treten sind,  wurde  deren  Bearbeitung  in  der  .Deutschen  Mnsik- 
sammlung* vorläufig  meist  hinausgeschoben. 

Bewahrt  hat  sich  die  Einrichtung  einer  Hausbuchbinderei 
wenigstens  für  das  Broschieren  der  dünnen  Hefte ;  unter  Auf- 
sieht eines  Meisters  arbeiten  meist  zwei  Buchbindermädehen. 
Die  vorhandenen  Mittel  wurden  bis  auf  o  6000  Mk.,  die 
für  das  Etatsiahr  1907  reserviert  worden  sind,  aufgebraucht. 
Der  Umbau  der  Räume  in  der  alten  Bauakademie  erford«rte 
62S0.60  M.}  für  die  innere  Einrichtung  (Regale,  Möbel)  wurden 
c  6750  M.  ausgegeben,  für  die  Buchbinderei  c.  17200  M. 
Verhältnismässig  hoch  stellten  sich  die  Kosten  für  die  Heizung 
der  sehr  hohen  und  grossen  Räume,  Dämlich  auf  c.  1009  M.; 
die  Reinigung  erforderte  c.  800  M. 

Während  des  Jahres  1906  sind  die  zur  Verfügung  gestellten 
Musikalien  bereits  zu  einem  grossen  Teile  eingegangen ;  für 
die  grössten  Firmen,  z.  B.  Schotte  Söhne  in  Mainz,  Breit- 
köp.f  &  Härte  1  in  Leipzig,  bedeutete  das  Heraussuchen  fast 
ihres  gesamten,  bis  in  das  18.  Jahrhundert  zurückreichenden 
Verlags  eine  sehr  grosse  Mühe.  Ein  Teil  der  Firmen  hat  auch 
bereits  ihre  Neuigkeiten  regelmässig  eingesandt.  Einzelne 
Komponisten  haben  ihren  Selbstverlag  beigesteuert,  so  z.  B. 
Herr  Professor  Hans  Sommer  in  Braunschweig  u.  a.  die 
Partituren  seiner  Opern. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  sich  die  „Deutsche  Musiksamm- 
lung* allmählich  zu  einem  Archiv  des  Müsikverlags  aufwachsen 
wird,  in  dem  zum  mildesten  die  Werke  jedes  deutschen  Kom- 
ponisten zu  finden  sein  werden. 


Tagesgeschichtliches. 


Leipzig. 
Die  Beethoven -Feier  (Hauptprobe)  des  Riedel  Vereins 
war  zugleich  eine  Jubiläumsfeier.  Zum  300.  Konzerte  _  hatte 
d«r  Verein  sich  versammelt,  um  die  höchsten  musikalischen 
Aufgaben  unter  Mitwirkimg  des  Gewandhausorchester»  und 
namhafter  Solisten  zu  lösen.    Beethoven'«  „Missa  soleiimis* 


und  neunte  Symphonie  waren  zur  Aufführung  gewählt 
worden.  Was  beide  Werke  für  Beethoven  und  die  musikalische 
Kunst  bedeuten,  kann  nur  durch  den  Begriff  „höchste 
Gipfelpunkte*  der  Musik  wiedergegebea  werden.  Nur  ein 
solch  geistig  hervorragender  Führer  wie  Herr  Hofkapell- 
raeister  Dr.  Georg  Göhler,  jetzt  in  Kalkruhe,  konnte  es 
wagen,  beide  Schöpfungen  als  zusammengehörig  mit  grossem 
Erfolg  nach  einander  aufzuführen,  Dass  er  der  ,11  Uta 
aolemnis*  ein  ausgezeichneter  Deuter  sein  würde,  war  nach 
den  früheren  Aufführungen  unter  seiner  Leitung  als.  gewiss 
anzunehmen,  dass  er  eine  selbständige  Auffassung  von  der 
„Neunten*  hatte,  konnte  bei  seinem  Vollreifen  Verständnis  für 
Beethoven's  Schaffen  nicht  überraschen.  Die  Hauptprobe  (22,  Sept.) 
gestaltete  sich  durch  seine  überragende  geistige  Kraft  zu  einer 
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hole*  Lob  verdienenden  Aufführung.*)  Chor,  Orchester  und 
die  Solisten  waren  ein  bedeutendes  und  willige»  Werkzeug  zur 
Ausführung,  zum  letztenmal  unter  Hof  kapellmeiater  GÖhler's 
Leitung.  Paul  Merkel. 

Casael,  im  Mai  1907. 

Seitdem  der  Frühling  ins  Land  gezogen  ist,  wird'a  in  den 
Konzertsälen  allmählich  still:  den  Xdnsuerkonzerten  erwachet 
in  dem  Konzert  der  gefiederten  Sänger  eine  gefahrliche  Kon- 
kurrenz. So  iet  von  hier  aus  dem  Monat  April  nur  ein  Konzert 
von  Bedeutung  zu  verzeichnen,  das  der  hiesige  „Philharmonische 
Chor"  am  18.  April  nnter  Leitung  des  Herrn  Kammermusikers 
Nagel  im  grossen  Stadtparksaale  veranstaltete.  Es  kamen 
Mendelssohn^  Kantate  .Die  Walpurgisnacht'  und  ein  neues 
Chorwerk  von  Ferdinand  Manns  za  Georg  Rufeler's  .Gebet* 
in  sorgfältiger  Vorbereitung  zu  Gehör,  xu  der  „Walpurgis- 
nacht" lieh  Herr  Koegel ,  ein  junger  Tenor  unserer  Hofbtihne, 
den  Stimmen  des  Druiden  und  des  christlichen  Wächters  sein 
weiches  Organ,  sang  der  Königl.  Opernsänger  Käse  die 
Baritonpartien  des  Priesters  und  Wächters  der  Druiden  mit 
herrlicher  Tonfülle  und  trefflicher  Deklamation  und  vertrat 
Frau  Rechtsanwalt  Warnung  von  hier  die  Stimme  einer  alten 
Frau  aus  dem  Volke  mit  annehmbarer  Tongebung. 

Das  „Gebet"  des  Oldenbnrger  Hofmusikdirektors  F.  Manns, 
der  der  hiesigen  Aufführung  seines  früher  schon  in  Bremen 
und  Oldenburg  aufgeführten  Werkes  nersönlieb.  beiwohnte,  ist 
eine  geschickte  musikalische  Dlnstratdon  der  tiefempfundenen 
Dichtung.  Der  Eingangschor,  der  von  Gottes  erhabener  Grösse 
und  seiner  erbarmenden  Milde  redet,  ist  ein  gross  angelegter, 
schwungvoller  Satz.  Ihm  fügt  sich  ein  Sopransölo,  als  Engels- 
stimme gedacht,  dem  Gebet  Erhörung  verheisBend,  wirkungsvoll 
ein.  Die  beiden  folgenden  Nummern,  ein  Terzett  und  ein 
Tenorsolo,  beide  in  Verbindung  mit  dem  Chor  gebracht,  sind 
von  gutem  melodischen  Reiz.  Hieran  reiht  sich  ein  dramatisch 
bewegtes  Baritonsolo,  das  die  Sehrecken  des  Krieges  schildert, 
sodann  aber  durch  das  Einzutreten,  des  um  Frieden  bittenden 
Chores  einen  ruhigen  Abschiuss  erhält.  Das  nächste  Sopransölo 
preist  die  Segnungen  des  Friedens ;  auch  dieser  Safe  erhält  eine 
wirkungsvolle  Erweiterung  durch  das  Zusammenwirken  mit  dem 
Chor.  Die  nun  folgende  lyrische  Soloszene  für  Sopran  und 
Tenor  und  danach  da»  wehmütig  gestimmte  Bass-Selo  gehören 
zu  den  genusareiehaten  Stellen,  des  Werkes.  Einen  würdigen 
Auaklang  findet  das  fleissige  und  gewissenhaft  abwägende 
Werk  in  dem  Schlusaehcr ,  der  in  einem  kunstvollen  Kanon 
gipfelt  und  den  Komponisten  als  hervorragenden  Kontrapunk- 
tisten  zeigt.  Den  von  tiefxeligiösen  Gefühlen  erfüllten  Text- 
worten, die  eine  Fürbitte  für  den  Frieden  der  Entschlafenen 
dnthalten,  paest  sich  die  stimmungsvolle  Musik  treffend  an. 
Allerdings  würden  Kürzungen  und  eine  weniger  künstlich  ge- 
schraubte Führung  der  Singstimmen  den  Wert  und  die  Kraft 
der  Musik  in  diesem  Schlusschor  verstärken.  Immerhin  ver- 
dient das  Werk  hohe  Anerkennung  und  weitere  Verbreitung. 
Um.  die  ausgezeichnete  Wiedergabe  desselben  machten  sich 
ausser  dem  von  Herrn  Nagel  trefflich  geschulten  Chor  und  der 
Kapelle  des  hiesigen  Inf.-Regts.  No.  16?  besonders  aueh  die 
Solisten  der  hiesigen  König!.  Bühne:  Frl.  Schuster  (Sopran), 
Herr  Koegel   (Tenor)  und  Herr  Käse  (Bariton)  hochverdient. 

Aus  dem  Monat  März  sind  noch  zwei  grössere  Konzerte 
zu  erwähuf  ii :  .das  dritte  Konzert  des  „Casseler  Oratorienvereins" 
und  das  sechste  Abonnementskonzert  der  Mitglieder  des  Königl, 
TheaterorehesterB.  Das  erstgenannte  fand  am  8.  März  statt 
und  zeigte  ein  sogenanntes  gemischtes  Programm.  Der  Chor 
sang  das  höchst  beachtenswerte  Werk  des  Darmstfidter  Hof- 
kapellmeisters  Willem  de  Haan  (geb.  zu  Rotterdam  1849): 
„Das  Lied  von  Werden  und  Vergehen",  das  nach  seiner  Ur- 
aufführung durch  Fritz  Steinbach  in  Köln  in  einer  Reihe  vou 
Städten  begeisterte  Aufnahme  erfahren  hat,  so  auch  hier  in 
Cauel.  Herr  Musikdirektor  Hallwaehs  hatte  für  eine  sorg- 
fältige Vorbereitung  Sorga  geträgen,  sodass  der  tiefe  Stimmungs- 
gehaft  des  Werkes  der  Zuhörerschaft  klar  und  überzeugend 
übermittelt  werden  konnte,  trotz  der  vielen  schwierigen  Ein- 
sätze und  Intervalle,  die  der  Chor  in  dieser  ganz  modern  ge- 
haltenen Tondichtung  zu  bewältigen  hat.  Das  Orchester  stellte 
die  Kapelle  des  83.  Regia.,  die  Harfenbegleitung  spielte  Herr 
Kammermusiker  Deyerberg  mit  gewohnter  Meisterschaft,  Ausser- 
dem brachte  der  „Oratorienvereiu"  an  diesem  Abend  noch 
Beethoven'«  „Meeresstille  und  glückliche  Fahrt"  nnd  den 
„Sonnenaufgang*  au»  dem  Oratorium  „Franziskus*  von  Tinel 
trefflich  zu  Gehör,  Die  Tenorpartie  des  ,  Franziskus  *  saug 
Herr  Kammersänger  Ejuar  Forchhammer  vom  Opernhause  in 

*)  Über  die  Aufführung  selbst  (23.  Septbr.)  folgt  in  der 
nächsten  Nummer  cht  eingebender  Bericht.  D.  Red. 


Frankfurt  a.  M. ,  ein  Sänger  mit  einem  vorzüglich  geschnltm 
und  edel  klingenden  Organ.  Derselbe  erfreute  ausserdem  noih 
mit  einer  Reihe  von  Solovortragen  mit  Klavierbegleitung  dsa 
Herrn  Hailwaeba  und  erntete  damit  aussergewöhnlichen  Betfal. 
Et  sang:  „Am  stillen  Herd*  aus  den  „Meistersingern.*,  de 
.Gralserzählung"  aus  „Lohengrin",  „Hidalgo",  „Freisinn",  ,De 
beiden  Grenadiere*  und  „Wanderlied"  von  Schumann.  Dia 
lebhafte  Temperament  des  Frankfurter  Heldentenors  verleitae 
den  Künstler  aber  mehrmals,  an  stimmlicher  Kräften tfahuig 
mehr  zu  leisten,  als  für  den  edlen,  gemessenen  Vortrag  in 
Konzertsaale  wünschenswert  erschien.  Neben  Herrn  Forei- 
hammer  Hess  sich  noch  einjunger  Violinvirtuose,  Herr  Konzert- 
meister Hans  Lange  vom  Frankfurter  Opernhause,  hören,  dir 
ebenfalls  mit  seinen  Vortragen  des  G  moIl-Largos  einer  Tartiri- 
schen  Sonate,  der  Ciacona  von  Bach,  einer  Serenade  vin 
Pierne*  und  der  temperamentvoll  gespielten  „Zigeunerweisei* 
von  Sarasate  bedeutenden  Erfolg  erielte. 

Das  letzte  Konzert  der  Theaterkapelle  am  22.  März  brach:« 
u.  a.  die  dramatische  Szene  „Dido*  von  Reinhold  Herman  ais 
Berlin  unter  persönlicher  Leitung  des  Komponisten  hier  zun 
ersten  Male  zu  Gehör.  Die  Dichtung  „Dido*  stammt  aus  den 
Englischen,  ist  vom  Komponisten  selbst  ins  Deutsche  übersefat 
und  behandelt  die  bekannte  Sage  von  der  Gründung  Karthag«. 
Die  Komposition  passt  sich  in  modern  gehaltener  orchestral« 
Fassung  der  Dichtung  Sehritt  für  Sehritt  an,  enthält  mancherlei 
originelle  und  interessante  Episoden  und  erhebt  sich  inabesonda« 
bei  der  Schilderung  des  freiwilligen  Opfertod.es  der  Dido  su 
schwungvoller  Höhe.  Doch  spielen  hierbei  äussere  Klangeffefce 
auf  Kosten  tieferer  Seelenstimmungen  eine  grosse  Rolle.  Der 
Gesang  zu  „Dido*  wurde  von  der  Frau  Kammersängerin  Elbe 
Kutseherra-de  Nys  von  der  grossen  Oper  zu  Paris  technisch 
hervorragend  ausgeführt.  KunBtgesang,  insbesondere  trefflich 
geschulte  Kopftöne,  bilden  die  Mittel,  mit  denen  die  genanme 
Sängerin  geschickt  und  effektvoll  operiert,  während  den  Brust- 
tönen derselben  Glanz  und  Fülle  fehlen.  Frau  Kutscher« 
sang  noch  mit  vielem  Beifall  einige  Lieder,  so  „La  doch«* 
von  Saint-Sagns,  ,D«r  Fischerknabe"  von  Liszt,  „Wohin"  von 
Schubert  n.  a.  tu.  An  selbständigen  Orcheatersachen  spielte  die 
Theaterkapelle  Concertante  für  Violine ,  Viola  und  Orchester 
von  Mozart,  die  von  H.  Esser  für  Orchester  bearbeitete  Passi- 
eaglia  von  Bach  und  als  würdigen  Abschiuss  der  Abonnements- 
konzerte Beethovens  „Eioica",  Die  Leitung  dieser  Instrumental- 
nummern lag  in  den  Händen  des  Herrn  Kapellmeisters  Dr. 
Beier,  der  sich  auch  in  diesem  Jahre  wieder  um  die  künstlerisch 
auf  hoher  Stufe  stehenden  Abonnementskonzerte  unseres  Königl. 
Theaterorchesters  rocht  verdient  gemacht  hat. 

Prof.  Dr.  Hoebel. 

Heidelberg. 

Die  Saison  1906/1907  erstreckte  sich  bis  weit  in  den  Sommer 
hinein.  Die  Bach  vereins-Kon 2  erte stellten,  wie  fast  immer, 
einen  abgerundeten  Zyklus  von  Vorträgen  dar,  der  historisch 

geordnet  und  stilistisch  so  geregelt  war,  doss  der  aus  dem 
Heidelberger  städtischen  Orchester  und  aus  „Hilfstruppen*  aus 
Mannheim,  Karlsruhe  und  Baden  gebildete  TonkÖrpcr,  wie 
die  Instrumental-  und  Vokalsolisteu  und  der  „Bach-  und  akade- 
demieche  Gesangverein"  sich  in  die  künstlerischen  Aufgaben 
teilten.  Die  Geschlossenheit  des  Zyklus  hatte  die  Erhöhung 
der  Zahl  der  Konzerte  auf  zehn  zur  Voraussetzung.  Im  Mittel- 
punkt des  _  musikalischen  Lebens  steht  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  Universitäteprofessor  Dr.  Philipp  Wolfrum,  neulich 
zum  Generalmusikdirektor  ernannt.  In  den  ersten  beiden  Konzerten 
erschienen  von  Tonsetzern  zum  ersten  Male  in  öffeutlicheu  Auf- 
führungen verschiedene  um  die  Begründungen  der  klassischeu 
Symphonie  verdiente- „Alte  Herren':  das  Haupt  der  neu  ent- 
deckten „Mannheimer  Tonscbulc"  Johann  Stamitz  (1717 — 1757), 
der,  wie  vielleicht  auch  gleichzeitig  andere,  schon  vor  Haydu 
das  Menuett  der  Symphonie  einfügte.  Vou  Stamitz  -wählt*] 
der  Vorein  eines  der  symphonischen  „Orchestertrios*  für  Ktrei 
Geigen  und  Bass  mit  Cembalo  (op.  1  No.  5  in  Bdur),  die  Dr. 
Hugo  Riemaon  bei  Breitkopf  &  Bärtel  veröffentlicht  hat  und 
die  auch  für  die  Hausmusik  eine  wertvolle  Bereicherung  bilden. 
Besonders  zu  rühmen  an  dem  Stück  ist  die  Behandlung  der 
drei  Stimmen,  Sie  ist  von  einer  Qualität,  wie  sie  besser  nicht 
gefunden  werden  kann.  Von  reizendem  Klaug  ist  insbesondere 
der  zweite  Satz  —  Lento  in  Fdur.  Femer  kamen  zwei  Söhne 
J.  S.  Bach's  zum  Wort:  der  Vertreter  eines  mehr  , norddeut- 
schen* Symphonietypus,  K.  Ph.  E.  Bach  (1714— 1788),  danin 
dessen  jüngster  Bruder,  der  seinen  grossen  Vater  ,eroe  alte 
Perücke"  nannnte,  von  Leipzig  nach  Mailand  zog,  bald  Kirch  e, 
Kammer  und  Theater  beherrschte  und  namentlich  in  London 
Triumphe  feierte,  J.  Christian  Bach  (17S5— 1782),  deu  Moza.rt 
insbesondere  schätzte.    K.  Ph.  E.  Bach,  war  im  Prograiniaiu 
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mit  der  Orcheatersymphouie  in  Fdur  vertreten.    Die  Grund- 
form ist  die  von  Scarlatti:  zwei  lebhafte  Eeksätze  umschliessen 
«in   kantables   Mittelstück    und  gehen   unmittelbar   ineinander 
über.    Die  Ausführung  übernehmen  ausser  dem  Saitenquartett, 
je  zweifach  besetzt,  Flöte,  Oboe,  Hörn  und  Pagott,  zu  denen 
noch  das  Cembalo  tritt.    Ganz  ausgeschieden  aus  dem  Orchester 
wird    das   Tasteninstrument    bekanntlich   bei    Joseph    Haydn, 
dessen  Gdur-  Symphonie    (No.   13)   den   Beschluss  des  ersten 
Konzertes   bildete.  _  Alles   wurde   mit  eleganter  Leichtigkeit 
wiedergegeben.    Zwischen  den  einzelnen  Instruiiientalnummern 
Hang  Fraulein  Marie   Buisson   aus  Brüssel  die  Arien  TÖ 
cvssate  di  piargarmi*   von  A.  Scarlatti  (1659  — 1725)  und  ,Se 
tu  m'a-nii,  se  eospiri«    von  G.  B.  Pergoles»  (1710  — 1786)  mit 
iitrcn  wuaderbar  schon  geschwungenen  Ksntilenen,  ferner  Ber- 
gi-rcttes    und    Psstoun-lles    aus   dem    18.   Jahrhundert.     Die 
italienischen  Arien  wurden  vom  Orchester,  die  französischen 
Lieder  von  Dr.  Wolfrum  auf  dem  Flügel  begleitet.    Die  zweit« 
Aufführung  setzte  die  Betrachtungen  über  den  Werdegang  der 
grossen,  das  Konzert  beherrschenden  Formen  mit  ihrer  Oppo- 
sition des  moaodisehen  gegen  den   ausschliesslich  polyphonen 
Stjl  fort.    Das  Wort  hatte  zunächst  der  .Londoner*  Bach  mit 
seiuer  B  dur-Symphonie  in  drei  Sätzen.    Mehr  als  sein  älterer 
Bruder  hat  er  Bich  um  die  Fortentwickeluog  der  bezeichneten 
Schreibweise  verdient  gemacht.    Er  weist  vielfach  auf  Mozart 
hin,  dessen   A  dur-Viohn-Konzert  (K.  V.  N.  219)   und  Es  dur- 
Symphonie    (K.   V.    Nr.    543)    das    Programm    zierten.      So 
konnten    in  diesem  Rahmen  Haydn   und  Mozart  noch  mehr 
ihre  Grösse  dokumentieren,  als  in  der  sonst  beliebten  Zusammen- 
stellung mit  andern  .Grössten*   im  Reiche  der  Töne.    Stilrein 
spielte  Hofkonzertmeister  Karl  Wendung  (Stuttgart) 
das  Violinkonzert.    Händel  war  mit  einem  Concerto  grosso  in 
Dmoll    vertreten,     das     in    gewissem     Sinne    auch    Voraus- 
setzungen  für   den  früheren  symphonischen  Stil  enthält,     Im 
Coucertino  wirkten  die  Herren  Wendung,  Gran,  Brumm 
und  K.Hasse  mit,  und  den  Basso  continno  hatte  wieder,  wie 
das  ja  in  den  vorkommenden  Fällen  hier  üblich  ist,  Dr.  Wolf- 
rum bearbeitet.    Das  im  Ensemble  sehr  schwierige  Werk  wurde 
mit    überlegener    Dirigwirknast    Dr.    Wolfrum's   wirkungsvoll 
durchgeführt,     namentlich    traten    die   imitatorischen    Partien 

Slastiscb  in  die  Erscheinung.    Beethoven  war  ein  eigener,  der 
ritte.  Abend  gewidmet.    Dr.  Wolfrum  drängt  bis  in  die  tiefsten 
Tiefen  und  weiss  seinem  Orchester  seine  Gedanken  zu  suggerieren, 
dass   es  den  hohen  Flug  begeistert  mitmacht;  das  zeigte  jeder 
Teil  der  .Eroiea*  wie  anch  die  beiden  Ouvertüren  .Coriolan* 
und  , König  Stephan*.    Kammersänger  Ejn-ar  Forcbharamer 
aus  Frankfurt  a.  M.  sang  den  Zyklus  „An  die  ferne  Geliebte* 
mit  Erschöpfung  seines  ganzen  lyrischen  Reichtums.    Vorher 
erfreute^  er  mit  dem  Vortrag  der  bekannten    .Adelaide*  mit 
ihren  vielen  schildernden  und  malenden  Elementen,  dann  des 
innigen  .Ich  liebe  Dich*  und  des  dramatisch-bewegten  »Neue 
Liebe,   neues    Leben*.     Das    vierte  Bachvereinskonzert    trag 
teilweise  modernen  Charakter;  denn   in  demselben   gelangten 
ausser    J.    S.    Bachs    beiden    zweiklavierigen    Konzerten    (in 
Crnoll     und     Cdur)     zwei    der    neuesten     Geiateserzeugnisse 
Max  Reger's  zur  Aufführung.    Von  den  beiden  hier  in  Frage 
kommenden  Konzerten  ist  das  in  Cmoll  wohl  das  ältere.    Im- 
ponierend steht  das  in  Cdur  da  in  seinem  kraftvollen  ersten 
Satze,  seinem   schwermütig  angewehten  Adagio  und  seiner  das 
Werk    .krönenden    kunstreichen    Fuge.      Die    beiden    Flügel 
meisterten  Max  Reger  und  Dr,  Wolfrum.   Diese  Akkura- 
tesse und  Sauberkeit,  diese  Plastik  und  Anschaulichkeit,  diese 
Tiefe   und  Innigkeit  lassen   sich    nicht  schildern.     Glücklieh 
diejenigen,  die  hören  und  miterleben  durften!  Reger's  .Serenade* 
hörte  ich  wiederholt;  fast  glaubte  ich,  es  sei  ein  andere«  Werk. 
Kuger  stand  selbst  am  Dirigentenpulte.    Wie  verstand  er  es, 
das  sich  liebevoll  in  seine  Aufgabe  versenkende  Orchester  zu 
begeistern  und  zu  führen!    Und  er  fühlte  es  mit  sich  auf  eine 
Hohe  des  Ausdrucks   hinan,    welche  dem  Instrumentalkörper 
das   ehrendsto   Zeugnis  ausstellt.     Unter  seiner  Leitung   war 
erst  reoht  au  erkennen,  welon  wunderbares  Werk  seine  Serenade 
ist.    Das  Heidelberger  Konzertpublikum  zeigte  eine  geradezu 
zur  Andacht  sich  steigernde  Aufmerksamkeit,  es  verstand  deu 
Tondichter  und  sein  Werk,  und  als  die  letzten  Töne  wunder- 
sam verklungen  waren,  da  löste  ein  Beifallssturm  die  zurück- 
gehaltene Freude  und   Begeisterung  aus,   und  immer  wieder 
musste  Reger  auf  dem  Poolum  erscheinen.    Den  Beschluss  des 
Konzertes  _  bildete    das    grandiose    Werk    für   zwei  Klaviere 
.Introduktion,  Passacaglia  uud  Fuge*.    In  breiten  Rhythmen, 
gehaltvoll  und  majestätisch,  in  der  Weise  der  Phantasie,  hebt 
die  Introduktion  an,  sie  weist  auf  Grosses  hin,  das  kommen 
soll.    Dann  tritt  im  zweiten  Klavier  der  Bass  ostinato  ein,  und 
die    acht  Takte   kehren    immer  wieder  in  der  kunstvollsten 
Verflechtung  der  melodischen  Fäden,  einer  KuDst  des  Variieren«, 
die  in  unserer   Zeit  so  nur  lieger  zu  üben   vermag.     Kühne 


Modulationen  und  die  Chromatik  spiele«  eine  Hauptrolle ;  dann 
ein  kurzer  Halt  auf  der  Oberdominante  Fisdnr,  worauf  leise, 
geheimnisvoll  ein  interessante«,  glücklich  erfundene«  nnd  ent- 
wiekelungsfähiges  Thema  sich  ankündigt  zur  Fuge ,  in  der  der 
Meister  des  Kontrapunktes  seiner  grossen  Kunst  sozusageu  die 
Zügel  schiessen  lässt,  aber  auch  den  Spielern  schwere  Aufgaben 
stellt.  Nun,  diese  zu  lösen,  konnten  keine  berufener  sein,  als 
wieder  Dr.  Wolfrum  und  M.  Reger.  Den  Abscbluss  der  ersten 
Hälfte  der  Konzerte  bildete  die  Aufführung  der  .Manfred*- 
MusUc  von  R.  Schumann,  womit  die  verschiedenen  Gedächtnis- 
feiern des  vor  50  Jahren  Geschiedenen  für  Heidelberg  ihren 
Abschluss  erreichten.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Schön- 
heiten der  intimen  Tonsprache  Schumann'«  im  Konzertsaal 
besser  zur  Geltung  kommen  als  auf  der  Bahne;  denn  die 
.Handgreiflichkeit  der  Szene"  raubt  ihr  vieles  von  ihrem  über- 
sinnlichen Duft.  Und  welcher  Raum  möchte  zur  Aufführung 
wohl  geeigneter  erscheinen  als  die  Heidelberger  Stadthalle 
mit  ihren  neuzeitlichen  Einrichtungen,  welche  die  Versenkung 
des  Konzertpodiums,  die  Dämpfung  des  Liohtea  im  Zuschauer- 
raum etc.  ermöglichen  ?  Mit  der  nämlichen  Stimmung,  die  das 
poetische  Werk  einst  erstehen  Hess,  traten  auch  die  Aus- 
führenden unter  Dr.  Wolfrum's  Führung  an  dasselbe  heran, 
und  der  Rapport,  der  siel  geheimnisvoll  zwischen  Künstler  und 
Hörerschaft  einstellte,  war  der  untrügliche  Beweis  der  richtigen 
Erfassung  de«  Werkes.  Die  die  Musikstücke  verbindende  Dich- 
tung sprach  Generalintendant  E.  von  Possart,  und  erzengte 
mächtigen  Eindruck.  Kleinere  Stellen  rezitierten  Mitglieder 
des  Vereins  (Frl.  Bassermann,  Prof.  Dr.  Wolfram).  Die 
Gesangssoli  wurden  von  den  Damen  FiekleT,  Rapp  und  den 
Herren  G.  Schlatter,  A.  Dürr,  S.  Schumann,  F.  Neck 
and  W.  Zähringer,  der  Orgelpart  von  H.  K.  Hasse  aus- 
geführt. Mit  bewundernswerter  Hingabe  und  Innigkeit  hatte 
sieb  der  Chor  in  seine  höbe  Aufgabe  versenkt.  Die  zauber- 
haften Schönheiten,  welche  Schumann  für  den  instrumentalen 
Teil  in  seiner  Partitur  niedergelegt,  wurden  durch  das  Orchester 
au  Leben  erweckt:  die  an  Bedeutung  alles  übrige  Schaffen 
Schumann'«  Überragende  Ouvertüre,  .Die  Welt  von  seelischen 
Leiden* ,  die  melodramatische  Musik  zu  Maofred's  Ansprache 
an  Astarte,  die  sanft  klagenden  Weisen  des  Alpenkuhreigens 
(englisch  Hörn)  etc.  etc.  Aus  manches  Mannes  Augen  stahlen 
Bich  Tränen  der  Ergriffenheit. 

(Scbluss  folgt.) 

Karleraie,  22.  Mai,  Sdüussbericht. 

Ereignisse  im  musikalischen  Leben  hiesiger  Stadt  sind,  wie 
man  sich  zum  einzelnen  auch  stellen  mag,  jeweils  die  Auf- 
führungen des  .Bacbverein«*,  da  Herr  Hofkarcnenmnaikdirektor 
Brauer,  der  gründliche  Kenner  der  reichen  Hinterlassenschaft 
unserer  grossen  alten  Meister,  regelmässig  entweder  durch  Neu- 
belebung selten  oder  nie  gehörter  Werke  erfreut  oder  bei  be- 
kannten Werken  durch  energisches  Streben  nach  Stibreinbeit 
fesselt.  Wie  er  im  vorigen  Winter  durch  Wiedergabe  des  in 
Deutschland  vorher  erst  einmal  aufgeführten  einzig  schönen 
Oratoriums  .Theodora*  uns  Händel  von  einer  ganz  neuen  Seite 
kennen  lehrte,  so  braebte  er  auch  dieses  Jahr  mit  der  ,8emele* 
sehr  vielen  sozusagen  eine  Novität,  die  um  so  interessanter  ist, 
als  wir  in  dem  Werke  eines  der  weltliehen  Oratorien  Händel's 
haben,  die  uns  heute  an  Stelle  der  nicht  mehr  aufgeführten 
Opern  einen  Begriff  von  diesem  Gebiet  seines  Schaffens  geben 
müssen.  Und  echtester  Handel  ist  das  Werk,  aus  der  Zeit  seiner 
Tascb  sich  folgenden  Meisterwerk«,  voll  Kraft  und  Würde  im 
Ausdruck,  besonders  durch  die  stolz  dahinachreitenden  Rhythmen, 
voll  charakteristischer  Züge  in  den  liebevoll  ausgeführten 
Recitativen,  voll  interessanter,  fast  naturalistisch  wirkender  Züge 
in  den  Begleitungen,  wie  bei  dem  Herabsobweben  des  Adlers 
oder  in  der  Andeutung  des  Gewitters  durch  ausdrücklich  vor- 

fesehriebene  Pauken ;  auch  weichere  Regungen,  wie  die  Trauer 
es  Zeus  hei  der  Gewissbeit  des  grauenvollen,  Endes  der  Semele, 
finden  ihren  überzeugendsten  Auadruok.  Der  Dirieent  hatte 
die  notwendigen  Ergänzungen  mit  schonender,  geschickter  Hand 
vorgenommen  und.  alle  Mitwirkenden  erfolgreich  in  den  Geist 
des  Werkes  eingeführt;  die  Solisten,  Herr  Büttner  von  hier  in 
den  Basspartien,  Herr  Sattler-Stuttgart  als  Tenor  (Zeus  und 
Apollo),  Frl.  Ethofer  hier  als  Atbamas  und  luo  waren  durchaus 
an  ihrem  Platz;  besondere  Anerkennung  verdient  Frau  Vierordt- 
Helbing  hier,  die  im  letzten  Augenblick  für  eine  erkrankte 
Sängerin  als  Semele  eintrat  und  durch  die  in  Technik  und 
geistiger  Durchdringung  Überaus  glückliche  Durchführung  der 
schwierigen  Partie  zeigte,  wie  sehr  ihr  durch  gründliche  Studien 
dieser  hohe  Stil  vertraut  ist.  —  In  der  Aufführung  der  „Johannes- 
passion" durch  denselben  Verein  am  17.  April  trat  besonders 
erfreulieh  zutage,  wie  der  Chor  in  den  2  Jahren  seines  Bestehens 
durch  die  unablässige  Arbeit  des  verdienten  Leiters  an  Fülle 
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und  Ausdruetsfahigkeit  gewonnen  hat.  Es  wfire  dies  wohl  noch 
mehr  hervorgetreten,  venu  nicht  auf  der  ohnehin  ungünstigen, 
sehr  höhen  Orgelempore  die  Anordnung  des. Orchester«  ganz 
vorn  an  der  Brüstung  überhaupt  den  Klangwirkungen  geschadet 
hätte.  —  Derselbe  Herr  Sattler  gab  den  Evangelisten  mit  hellem, 
echten  Tenor  und,  abgesehen  von  einigen  zu  weich  genommenen 
Stellen,  sehr  gut  und  richtig  empfunden  wieder.  Vornehmsten, 
edelsten  Charakter  zeigte  die  Darstellung  des  Christus  durch 
Adolf  Müller-Frankfurt. 

Am  Karfreitag  brachte  Hofkapellmeister  Lorentz  zugunsten 
des  Pensionsfonds  eine  Aufführung  von  H.  Berlioz'  „Requiem". 
Wir  konnten  dasselbe  nicht  anhören,  erfahren  aber,  das»  die 
Aufführung  bei  sorgfältigster  Vorbereitung  eine  sehr  würdige 
gewesen  sei.  Der  Chor,  der  eigens  zu  diesem  Zweck  gebildet 
war,_  konnte  natürlich  an  den  bekannten  Stellen  dem  von 
Berlioz  vorgeschriebenen  starken  Orchester  nicht  ganz  ent- 
sprechen, habe  aber  sonst  sehr  sicher,  wohlklingend  nnd  fein 
abgetönt  gesungen;  das  „Sanctus"  sei  von  Herrn  Jadlowker  ganz 
wundervoll  wiedergegeben  worden. 

Das  IV.  Abonnementskonzert  des  GroBsherzogliehen  Hof- 
orcbesters  wurde  wegen  Erkrankung  von  H.  Lorentz  Ton  Herrn 
Professor  Wolfrom  v.  Heidelberg  dirigiert,  der  trotz  der  raschen 
Übernahme  ein  sicherer  jmd  energischer  Leiter  war.  Nament- 
lich die  m.  Symphonie  von  Bmckner  (Dmoll)  wurde"  mit 
siohtlieher  Liebe  dirigiert,  einem  Feuer,  das  sieb  auch  den 
Ausführenden  mitteilte.  Wie  heroisch  Stürmt  da  der  erste  Satz 
einher  und  mit  welcher  kolossalem  Wucht  kehrt  der  letzte  zu 
den  Anfangsgedanken  zurück.  Sollen  wir  an  die  wunderbare 
Eindringlichkeit,  den  verklärten  Absehluss  des  Adagios,  an  den 
echt  Bruckner'scben  Hamor  des  Schersos  erinnern?  Schade, 
das«  neben  so  grandiosen  Würfen  manches  sieb  so  spröde,  ab- 
gebrochen und  wenig  logisch  gibt,  aber  man  fühlt  doch  immer, 
dass  alle*  aus  dem  innersten  Gemüt  des  Tondichters  quillt 
Ausser  Liszt's  „Tasso*  und  der  .Coriolan"  -  Ouvertüre  von 
Beethoven  bot  das  Konzert  noch  2  GesSnge  von  Frau  Preose- 
Matzenauer  -  München ,  deren  Äusseret  voluminöse,  glänzend  ge- 
schulte Stimme  mit  'lebenswarmem  Vortrag  sieb  zu  hinreissender 
Wirkung  vereinte. 

Sehr  bedauerten  wir,  wegen  Abwesenheit  das  V.  Konzert 
nieht  besuchen  zu  können,  da  es  eine  ganze  Anzahl  Werke 
brachte,  die  für  hier  neu  waren.    Eine  Symphonie  in  B  von 
Reznicek  wird  als  originelles,  doch  allzu  unruhig  gehaltenes 
Werk  bezeichnet;  mächtigen  Eindruck  machte  die  Ouvertüre 
zur  „Orestäe"  von  Tanelew.  Weniger  originell,  doch  frisch  er- 
funden und  wohlklingend  wirkte  die  Ouvertüre  „Frühling"  von 
Goldmark;  die  weitere  Novität  endlich,  „Burleske*  von  Status», 
sprach  nicht  allzusehr  an,  trotzdem  sie  von  Professor  W.  Back- 
haus gespielt  wurde.  —  Erfreulicherweise  gewann  die  Konzert- 
agentur Dort  diesen  so  schnell  zu  hohem  Ansehen  gelangten 
Künstler  für  den  24.  April  zu  einem  Klavierabend,  wo  man 
oie_  Freude  hatte,  seine  allseitig  anerkannten,  glänzenden  künst- 
lerischen Vorzüge  jeder  Art  und  noch  besonders  seine  Spiel- 
freudigkeit und  Unermüdliehkeit  —  er  trug  u.  a,  allein  12  Etüden 
von  Chopin  vor  —  kennen  und  bewundem  zu  lernen.    Da  seine 
hohe  Kunst  in  diesen  Blättern  schon  öfter  Würdigung  gefunden 
bat,  so  verweisen  war  namentlich  auf  den  eingehenden  Bericht 
von  G-.  Grube  in  No.  5  d.  .!.,  S.  123.  —  Das  sechste  Abonne- 
mentskonzert  brachte  ausser  Schubert's  Cdur- Symphonie  und 
der    „Oberon* -Ouvertüre   als  Novität  eine   „Humoreske*   von 
K&skel  (op.  15)  für  Orchester,  ein  interessantes  und  geistreiches 
Werk ,  in  dem  aber  doch  der  Humor  nicht  scharf  genug  aus- 
geprägt ist,  und  das  der  unmittelbar  packenden  Wirkung  ent- 
behrt.   Frl.  Mary  MünchbofF,  hier  von  früher  her  sehr  wohl- 
angeschrieben, sang  eine  Arie  aus  Händel' s  „L'allegro  ed   il 
pensieroso*  und  Schubert's  Lied  mit  Klarinettebegleitung  „Der 
Hirt  auf  dem  Felsen"  mit  prachtvoller,  müheloa  in  die  höchsten 
Lagen  ansteigender  Stimme  und   vollendeter  Schule.  —  Am 
15.  Mai    kam    auf  Veranlassung   der    Konzertdirektion    Hans 
Schmidt    die    Mannheimer  Abteilung   des    Münchener    Kaim- 
orpliestera  unter  Urem  Dirigenten  Sotne'evoigt  hierher.    Durch- 
weg   erfreute    der   fein    abgestufte   Orehesterklang,    besonders 
lebendig  wurde  _ —  wenn  auch  üher  Einzelheiten  sich  rechten 
lSsst_  —    Tschaikowsky's    „Pathetische"    wiedergegeben;    eine 
Elegie  yon  Sibelius.  als  Komposition  nieht  bedeutend,  gab  Ge- 
legenheit zur  Entfaltung  eines  entzückenden  pp.  —  Zum  zweiten 
Male  in  diesem  Winter  besuchte  Max  Reger  am  19.  Februar 
unsere  Stadt,  in  der  bis  vor  einem  Jahre  nur  ganz  vereinzelte 
Proben  seiner  strengen  Kunst  ea  Gehör  gebracht  worden  waren, 
Diesmal  trat  er  zusammen  mit  H.  Paul  Aron  (München)  zum 
Vortrag    von   Klavierstücken  .zu  4  Händen   op.  94  und   den 
Variationen  .toit_  Fuge   über   ein   Thema  von    Beethoven    für 
2_  Klaviere,  sowie  als  Begleiter  einer  Reihe  seiner  Lieder  auf, 
die  von  ^  Kammersänger  van  Gorkoin  und  Frl.  G.  von  Weech 
hier    mit     verständnisvollem    Eindringen    in    den    Geist    der 


Kompositionen  vorgetragen  wurden.  Wir  haben  uns  früher 
eingehend  über  unseren  Eindruck  Von  dem  Schaffen  dieses  ge- 
waltigen „Könners"  ausgesprochen,  und  fanden  denselben  durch- 
aus bestätigt.  Gegenüber  der  nicht  gerade  leicht  hervor- 
quellenden ursprünglichen  Erfindung  bekommen  die  in  ganz 
erstaunlicher  Fülle!  zu.  Gebote  stehenden  Ausdrucksmittel  oft 
das  Übergewicht,  so  dass  die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit 
getrübt  wird,  man  hat,  auch  in  den  Liedern,  oft  den  Eindruck, 
dass  sie  nicht  gerade  mit  zwingender  Notwendigkeit  ans  dem 
schaffenden  Innern  fliessen,  man  kann  sieb  vielfach  denken,  cb 
habe  der  Komponist  fflr  den  gegebenen  Text  noch  unbegrenzte 
Möglichkeiten  zur  Verfügung  —  aber  immer  wieder  imponiert 
der  ungeheure  Ernst  fles  Wollene ,  der  Uberreicbtum  der  Ge- 
dankenausgestaltung, der  grossartige  Auf  bau,  wie  ihn  besonders 
das  Variaöonenwerk  in  der  krönenden  Scblussfüge  aufweist. 
Am  8.  Februar  gab  Waseily  Sapellnikoff  mit  dem  noch 
jugendlichen,  sehr  begabten  Violoncellisten  Alex.  Barjansky 
ein  Konzert.  Der  berühmte  Klavierspieler  hatte  aber  sein 
Programm  zu  sehr  nach  der  Seite  der  Virtuosität,  die  ihm  ja 
unbestreitbar  im  höchsten  Masse  eigen  ist,  gerichtet,  als  dass 
man  den  ganzen  Künstler  hätte  kennen  lernen  und  vollständig 
beurteilen  können. 

Zahlreich  war  in  den  Konzerten  der  Sologesang  vertreten. 
Ein  gediegenes  Programm  führte  die  hier  wohnende  Sopranistin 
Frau  Olga  Klupp- Fischer  verständnisvoll  durch;  die  Herrein 
Porges- Heidelberg  und  W.  Petzet  von  Her  brachten  Mannig- 
faltigkeit durch  den  Vortrag  einer  Klaviersonate  von  Mozart 
und  der  selten  gehörten,  staramungsvollen  in  Dmoll  (op,  108) 
von  Brahms. 

In  einem  Liederabend  der  Altistin  Bert*  von  Türckheinn 
interessierten  die  Lieder  eines  jungen  Schweizers  W.  Courvoisieir. 
Ist  auch  bei  einzelnen  die  Erwirkung  von  Brahms  und  Regesr 
unverkennbar,  so  zeigt  doch  der  Komponist,  der  schon  in  den; 
Wahl  der  Texte  feines  Empfinden  beweist,  so  viel  Eigenart, 
dass  wohl  noch  wertvolle  Gaben  von  ihm  zu  erwarten  sind. 
Die  vortreffliche  Altistin  Tiliy  Koenen  brachte  ausser  einigem 
Perlen  Schubert'scher  Muse  vier  Lieder  von  Alex,  von  Duscih 
hier,  von  denen  namentlich  „Begegnung*  (nach  C.  F.  Meyer) 
durch  geschlossenen  Bau  ein  einheitliches  Stimmungsbiltd 
fesselnder  Art  gibt.  Entzückend  war  der  Vortrag  von  4  hol'läni- 
dischen  Kinderliedern  von  Catbarina  van  Rennes,  in  denem 
Text  und  Komposition  gleich  kindlich  und  doch  nicht  un- 
interessant, kurz  ganz  reizend  sind.  Als  Meister  des  Gesänge«, 
dessen  Kunst  die  Zeit  fast  nichts  anhaben  kann,  erwies  siclh 
wieder  Job.  Messchaert  (18.  März).  Allbekannt  ist  sein  um- 
übertrefflicher  Vortrag  Schubert'scher  Lieder;  welch  köstlichem 
Hnmor  entfesselte  er  m  R,  Strauss'  „HimmelBboten*  und  „Aclb 
weh,  mir  unglückhaftem  Mann",  das  Höchste  aber  bot  er  wohal 
in  Brabme'sehen  Gesängen.  Der  Vortrag  des  packendem 
düsteren  Liedes  „Auf  dem  Kirchhofe"  gab  schon  durch  diie 
wundervolle  TonfSrbung  alle  wechselnden  Empfindungen  tiberr- 
zeugend  und  tief  ergreifend  wieder.  Karl  Perron  -  Dresden 
endlich,  der  sich  am  17.  April  in  den  Dienst  der  Wohltätigr- 
keit  stellte,  wirkt  auch  heute  noch  durch  mächtige  Tonfüllie 
und  dramatisches  Feuer.  Von  weniger  bekannten  Liedern  err- 
wahnen  wir  eine  düster  gefärbte,  stürmische  „Passion"  vom 
Walter  Rabl,  ferner  drei  vortreffliche  „türkische  Liebeslieder'* 
von  Pauline  Fichtner  -  Erdmannsdorfer.  Herr  Konzertmeistesr 
Wendimg- Stuttgart  spielte  die  Adur-Violinsonate  von  Brahmas 
und  drei  Sätze  aus  der  „Haffnerserenade"  von  Mozart  mit  hieer 
wohlbekannter  Meisterschaft. 

Unsre  Hofoper  konnte  infolge  der  sehon  früher  besprochenem 
Schwierigkeiten  nur  selten  aus  dero  gewohnten  Geleise  herauss- 
treten.  Ausser  der  Uraufführung  des  „Mönchs  von  Sendomir", 
über  die  wir  sofort  berichteten,  und  der  Erstaufführung  von  Richared 
Strauss'  „Feuersnot*  ist  als  Ereignis  von  Wichtigkeit  nur  die  Auf  f- 
nahme  von  L.  Delibes  „Lakme*  in  den  Spielplan  zu  yerzeichnena. 
Die  Oper  des  geistvollen  Komponisten,  dessen  graziöse  Ballettee 
sich  auch  hier  grosser  Beliebtheit  erfreuen,  war  schon  im  Jahrce 
18Ö9  durch  ein  Gcsamtgostspial  der  Mannheimer  Nachbarhühnoe 
hier  bekannt  geworden,  a{,er  erB{  jetzt  von  den  eigenen  Künstlern] 
vorgeführt.  Leider  entspricht  die  Gestaltung  des  Textes  sehnr 
wenig  deutschem  Geschmack;  allzu  unvermittelt  stehen  nebenn 
Gestalten  und  Szenen  von  fast  Heine'scher  Lotosblumenromantisk 
derbkomische,  die  sehr  nach  der  Operette,  und  nicht  einmaal 
feinster  Art,  hinneigen,  und  auch  auf  die  Musik  muss  dieaeer 
Zwiespalt  derart  wirken,  dass  sie  keinen  g_anz  einheitlichen  Stiäl 
aufkommen  lässt.  Die  exotischen  Motive  in  Melodik  unäd 
Harmonisierung,  die  manchmal  direkt  auf  „  Aids.*  hinweisen,  sinod 
geschickt  und  geschmackvoll  verwendet,  Dieser  Reiz  hat  abecr 
beute  durch  vielfache  Nachahmung  der  ersten  Vorbilder  dine 
Neuheit  verloren.  Die  ernsthaften  ,  ja  sentimentalen  Partienn 
der  beiden  Hauptgestalten  sind  mit  reicher  Melodienfiille  be- 
dacht   und   wirken  feinsinnig,  ja   sehr  fesselnd,   wenn    auchh 
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manchmal  ins  gar  zu  Weiche  und  selbst  Süssliche  sich  ver- 
lierend; aber  wir  wünschten  noch  mehr  Innerlichkeit  und  Tiefe 
der  Leidenschaft.  Jedenfalls  lohnte  es  sich  auch  vom  musika- 
lischen Standpunkt  aus,  das  Werk  kennen  zu  lernen,  »»mal  die 
Vorführung  sehr  rühmenswert  -war.  Zwar  die  Titelrolle  ver- 
tritt, da  das  Fach  hier  verwaiBt  iBt,  zur  Zeit  noch  eine  Mann- 
heimer Künstlerin ,  Henny  Linkenbach ,  und  zwar  in  jeder  Be- 
ziehung ganz  vorzüglich ;  neben  ihr  entfaltete  Herr  Jadlowker 
dira  vollen  Glanz  seines  herrlichen  Tenors,  und  der  Gestalt  des 
Priesters  gab  H.  Büttner  die  Gewalt  des  Fanatismus.  —  Die 
zahlreichen  Gastspiele  haben  jetzt  zur  Ergänzung  der  Lücken 
uusrer  Sängersehar  derart  geführt,  das»  Herr  Tänzler  von  Graz, 
der  zu. Pfingsten  als  Stoiziog.  die  gute  Meinung,  die  er  geweckt 
hatte,  vollauf  bestätigte,  von  September  an  als  Heldentenor 
eiutritt,  für  Frl.  Sehenker,  deren  herzerfreuende  Kunst  durch 
Vermählung  der  Bühne  entzogen  wurde,  wird  Frl.  Kornar  von 
Brunn  die  sogenannten  Kotoraturpartien  übernehmen,  und  das 
boehdramatische  Fach  wird  mit  FrL  N.  von  Szekrenyessy  be- 
setzt werden,  ausserdem  soll  neben  dem  sehr  brauchbaren  Bass- 
buffb,  Herrn  Eoha,  noch  ein  zweiter  Bass  gewonnen  werden. 
Wird  noch  die  wichtigste  Frage,  die  Besetzung  des  Kapell- 
meisterpostens ,  glücklich  erledigt,  so  können  wir  dem  neuen 
Jahr  mit  besserem  Vertrauen  entgegensehen.*) 

C.  E.  Goos. 


Königsberg  i.  Pr.  im  August. 

Zu  meinem  Berichte  über  den  letzten  Musikwinter  sei  mir 
uoeh  ein  kurzer  Nachtrag  erlaubt. 

Die  darin  angemeldete  Aufführung  der  .Zähmung  der 
Widerspenstigen"  von  Hermann  Goetz  ist  wirklich  noch, 
vier  Tage,  bevor  die  Oper  in  die  Ferien  ging,  zustande  ge- 
kommen. Und  man  nahm  sie  mit  Entzücken  auf.  Der  Ge- 
samtemdruck  war  auch  recht  erfrischend;  namentlich  die 
Leitung  bewährte  sich  vortrefflich ;  Kapellmeister  Pilz,  der 
die  Musik  mit  feinem  Takt  und  Stilgefühl  dirigierte  und 
Regisseur  Vanderatetteu,  der  für  belebtes  Spiel  sorgte  und 
aus  den  geringen  Dekorationen  machte,  was  zu  machen  war. 
Die  Hauptpersonen  zeigten  wenigstens  ein  Streben,  dem  musi- 
kalischen Lustspiele  gerecht  zu  werden;  an  vollendete  Dar- 
stelhmgeo,  die  man  etwa  früher  einmal  erlebt  hat,  durfte  man 
freilich  nicht  denken.  Das  meiste  Profil  hatte  die  Leistung 
Herrn  Berge  rs  als  Hortensio;  dieser  Künstler  ist  in  der  schau- 
spielerischen Ausarbeitung  seiner  Bollen  sehr  gewissenhaft  und 
sieht  auch  die  Bühne  als  das  an,  was  sie  ist:  als  Schauplatz. 
Wenigstens  äst  also  die  .Widerspenstige"  nun  endlich  zu  unserm 
Theater  zurückgekehrt;  nun  hoffen  wir  vom  nächsten  Winter, 
dass  er  sie  dauernd  dem  Spielplane  einreihen  werde,  und  zwar 
in  einer  wirklich  ausgezeichneten  Wiedergabe,  wie  seine 
Vaterstadt  sie  dem  Tondichter  schuldig  ist. 

Auch  das  Konzert  Karl  Stranbe's  ist  im  Mai  gewesen. 
Es  war  ein  Erfolg  nicht  nur  für  diesen  wundervollen  Orgel- 
künstler, sondern  auch  für  die  Werke,  die  er  spielte.  Wenn 
Max  Reger,  der  nun  nächsten  Winter  in  eigner  Person,  nach 
Königsberg  kommen  wird,  jetzt  für  seine  Kunst  eine  breitere 
und  lautere  Resonanz  findet  als  bisher,  so1  ist  dies  im  wesent- 
lichen Sträube's  Verdienst,  der  die  beiden  gewaltigen  Werke 
Eeger'sj  seine  Inferno  -  Phantasie   (op.  67)  und  seine  Choral- 

E hantaste  „Wachet  auf!  ruft  uns  die  Stimme",  mit  kolossaler 
atenaitat  de»  Ausdruckes  ins  Leben  rief.  Immer  wieder  konnte 
mau  das  ans  Erstaunen  und  Bewunderung  gemischte  Bekenntnis 
vernehmen,  dass  man  so  noch  nie  habe  Orgel  spielen  hören. 
Hat  nun  Heger  auch  in  Straube  einen  luterpreten,  der  Herz 
und  Nieren  seiner  Kunst  kennt  und  ihn.  deshalb  in  ganz  be- 
sondrer Weise  dem  Hörer  zu  vermitteln  weis«,  so  glaube  ich 
doch  mit  der  Erfahrung  dieses  Konzertes  wieder  meine  Meinung 
begründen  zu  dürfen,  dass  die  Kunstgeniesser  —  wenigstens 
unsrer  Zeit  —  doch  auch  grade  von  der  Orgel  aus  den  Weg 
so  Reger'«  «igengeartetem  Schaffen  gewinnen  mücetm.  Auf 
dem_  Gebiete  der  Orgelkompoaition  steht  er  so  einzig,  so  urge- 
waltig da,  dass  er  jeden  bezwingt;  bei  Beinen  andern  Werken 
bat  die  vergleichende  Kritik  (nicht  nur  die  zünftige)  zu- 
viel Anhalts-  und  vielleicht  Angriffspunkte,  als  dass  nun  jeder 
auch  dort  ohne  weitres  seine  bedeutende  Originalität  erkennen 
und  sich  ihr  beugen  möchte:  unwillkürlich  misst  jeder  au 
seinem  eignen  Ideal,  was  nicht  daran  zu  messen  ist.  Laset  uns 
sehen,  was  Reger's  eignes  Eintreten  für  seine  Kammermusik 
hier  erreichen  wird!  Den  Weg  hat  ihm  Straube  jedenfalls 
gebahnt.   Nicht  nur  Reger  aber  stand  auf  Straub e's  Programm ; 

*)  Inzwischen   wurde   Hofkapellmeister   Dr.  Gg.  üöhler- 
Altenburg,  koordiniert  mit  Hofkapellmeister  A.  Lorentz,  für  das 

Grossherzogl.  Hoftheater  verpflichtet. 


nach  ihm  kam  der  Unerschöpfliche ,  rätselhaft  Immerlebende, 
kam  Bach.    Es  war  ein  riesiges  Programm,  das  der  prachtvolle 
Organist  der  Leipziger  Thomaskirehe  sich  gestellt  hatte,  riesig 
in  Ausdehnung  wie  Gehalt;  ausser  den  beiden  Kolossen  ßeger's 
gab  er  von  Bach  Präludium  und  Fuge  in  Dmoll,  drei  Orgel- 
choräle —  köstlichste  Tongedichte    im  engsten   Rahmen  — , 
Präludium  und   Fuge  in  Ddur  und  zum  Schlüsse  die  Passa- 
caglia.    Dem  Wissenden  genügt's.    Noch  heute,  ein  Vierteljahr 
nach  ihrem  Ertönen,  fühle  ien  bei  der  Erinnerung;  in  mir  die 
Erregung  wühlen,  die  diese  wunderbaren  Klänge  in  Stra-ubes 
Ausdeutung  weckten.   Man  fühlte :  dieser  Künstler  nimmt  Bach 
als  echten  deutschen  Auadrucksmusiker;  mit  allen  Mitteln,  die 
der  moderne  Orgelbau,  wie  hier  in  der  Haberberger  Kirche 
die  neue  Sauer'scbe  Orgel,  gewährt,  entschöpft  er  den  Töp- 
dichtuugen,  was  sie  an  Inhalt  haben.    Diese  Lebendigkeit  iu 
der  Auffassung  Bacb's,   die  —  weit  entfernt,  ihn  zu  verge- 
waltigen —  seinen  Stil,  die  Fülle  seines  Gemütsinhaltes  erst 
enthüllt,  ist  überwältigend.     Die  eigentümliche  Technik,  die 
sieh  Straube  selbst  geschaffen  hat  und  die  es  ihm  ermöglicht, 
selbst  den  starren  Orgelton  scheinbar  zu  beseelen,  feierte  im 
Dienste  eines  reinen,  nach  hohen  Zielen  strebenden  Intellekts 
und  einer  tiefen  Empfindung  ihren  Triumph.    Kein  Wunder, 
das«  trotz  der  langen  Dauer  des  Konzertes  bis  auf  wenige  die 
Besucher,  die  die  Kirche  füllten,  im  Banne  der  Musik  bis  zum 
Schlüsse  ausbielten.   Zwischen  den  Orgelvorträgen  wurde  unter 
Ernst  Wendel'»  Leitung  die  Kantate  .Gottes  Zeit  üst  die 
allerbeste  Zeit"   aufgeführt,  was  nicht  nur  eine  willkommene 
Ahweebslting  bot,  sondern  auch  als  Anfang  einer  hoffentlich 
recht  eindringlichen  neuen  Pflege  Bach's  in  unsrer  Stadt  zu 
begrüssen    war;    von   den   Solisten   zeichnete  sich   namentlich 
Herr  Frank  ans. 

Noch  ein  Männerchor-Konzert  ist  zu  nennen  und  zwar 
hauptsächlich  wegen  eines  der  aufgeführten  Werke.  Dies  war 
der  ,Bardengesang*  von  Richard  Strangs.  Es  ist  schön, 
dass  sich  Strauss  wieder  einmal  dem  Männerchore  gewidmet 
hat;  denn  dieses  vernachlässigte  Gebiet  der  Komposition  kann 
es  vertragen ,  dass  die  Grossen  es  beackern.  Die  orchestralen 
und  vokalen  Mittel,  die  Strauss  im  .Bardengesange"  verlangt, 
sind  bekanntlich  bedeutend,  und  auch,  was  er  von  Instrumen- 
talist en  und  Sängern  fordert,  ist  nicht  von  jedem  Vereine  zu 
erfüllen.  Ea  ist  auch  nicht  nötig,  dass  es  jeder  Verein  auf- 
führen könne;  es  gibt  Ausnahmewerke,  die  ausserordentlicher 
Anstrengungen  wert  sind.  Hierzu  gehört  der  „Bardeog.eBang". 
Es  ist  erstaunlich,  wie  Strauss  das  an  sich  eigentlich  unkom- 
ponible  Gedicht  Klopstoek's  mit  seiner  Musik  bezwungen  hat. 
Diese  Musik  ist  wuchtig  und  sprüht  Funken.;  der  furor  teutoni- 
otis,  ein  mächtig  fortreisBender  Zug  waltet  darin.  Dnd  was 
mir  besonders  daran  gefallt,  ist  der  vollkommene  Gegensatz 
des  .Bardengesanges"  gegen  die  schwülen  Klänge  der  „Salome", 
jenes  Werkes,  das  ihm  in  der  Öpuszahl  grade  vorausgeht. 
Leider  litt  die  von  Wendel  unter  Assistenz  von  Riehard  FuchB 
wohlvorbereiiele  Aufführung  stark  unter  der  Akustik  der^Uber- 
grossen  Halle,  wo  sie  erklang:  obgleich  sieh  der  „Sänger- 
ferein",  die  .jMelodia"  und  die  „Liederfreunde",  die  eich  ja 
auch  an  der  Breslauer  Aufführung  beteiligt  haben,  zusaromen- 

fetan  hatten  und  mit  Ernst  und  liebendem  Eifer  ihre  schwierige 
.ufgabe  lösten,  fehlte  dam.  Stimmklange  doch  die  nötige 
Wucht.  8o  sehr  man  das  Bedauern  kann ,  muss  man  doch 
Wendel'*  Mut  preisen,  sieh  des  Werkes  anzunehmen.  Zuinal 
hier,  wo  mancher  noch  vor  Strauss  dreimal  drei  Kreuze  schlägt, 
verdient  dieses  Vorgeben  die  höchste  Anerkennung. 

Paul  Ehlers. 

Magdeburg  (Schlags). 

Im  7.  Sympboniekonzerte  unseres  „Städtischen 
Orchesters."  im  Stadttheater  gelangen  die  2.  Beetkovea'sehe 
Symphonie  in  Ddur  ebenso,  wie  die  .Tannhäuser'-Ouverture; 
und  in  der  Begleitung  vollends  zeigte  sich  die  grosse_Beeiferung_ 
ond  v.oreügticbe  Schulung  unserer  Künstler  durah  eiueu  Josef 
Krug-Waldsee  und  Göllrich  in  vollstem  Lichte.  Als 
Solist  war  der  Münchener  Violocellist  HeinrichKie  f  er  bald  das 
wahre  Entzücken  aller  Hörer,  das  der  interessanten  Erscheinung, 
der  fihapsodenart,  wie  dem  gemütvollen  und  technisch  über 
jedes  Lob  erhabenen  Spiele  galt.  Daneben  ia  gleichen  Ehren 
zu  bestehen,  wäre  selbst  einer  grösseren  Sängerin  schwer  ge- 
-wesen  als  einer  unserer  Opemsängerinnen.  Es  muss  dem  guten 
Herzen  mehr  als  dem  KunsturteiLe  zugeschrieben  werden,  dass 
mao  sie  diesen  so  gefährlichen  Versuch  überhaupt  wagen  Hess. 
—  Vollen,  höchsten  Kunetgenuss  schuf  uns  wieder  Felix 
Berber  im  Bunde  mit  seinem  getreuen,  ebenbürtigen  Kunst- 
Keno38en  Fritz  K auf f mann  im  Sonatenabende  am  '23.  März. 
Wer  Mozart  und  Beethoven  so  fein  und  ergreifend  spielt,  wie 
Brahms,  und  Busoni  bei  dem  doch  nicht  durchweg  gleich  emp- 
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findenden  Publikum  zur  Wirkung  bringt,  muss  eben  ein  ge- 
borener, gottbegnadeter  Künstler  sein.  —  Am  29.  März  (Kar- 
freitag) Brachte  der  .Kebling'sehe'  mit  dem  „Brandt- 
sehen Gesangverein"  und  dem  Stadtorchester  den  „Paulus" 
Mendelssohn's  iu  vollendeter,  löblichster  Weise  zur  Aufführung 
in  der  Johanneskirche,  diesmal  frisch  und  sicher  von  G.  Ad. 
Brandt  geführt,  unterstützt  von  dem  leider  etwas  theatralischen 
Leo  Go lianin -Berlin  und  dem  vorzüglichen  Baritonisten 
Herrn.  Weissenborn-Berlin,  unserer  Landsmännin  Anna 
Jacobs  und  der  hier  und  anderwärts  rühmlieh  bekannten  Sopra- 
nistinMarthaMünch-Berlin.  Der  Zweck,  auch  Nicbtkirchen- 
besuehern  an  diesem  heiligsten  Tage  der  Christenheit  heilige 
Stimmung  zu  wecken ,  wurde  vollauf  erfüllt.  —  Im  Saale  der 
Stadfetnjssion  gab  der  hier  nicht  unbekannte  Pianist  Herrn. 
Monisch-Berlin  mit  unserer  Konzertsängerin  und  Gesangs- 
lehrer« Lina  Krull  am  5.  April  ein  gut  besuchtes  und  er- 
folgreiches Konzert,  wacker  unterstützt  von  unserem  als  Begleiter 
verdient  gesehätzten  Pianisten  Fritz  Wilke.  —  In  dankens- 
werter Weise  hatten  sieb  zu  einem  Wohltätigkeitskonzerte 
zugunsten  der  Witwen  und  Waisen  der  mit  dem  Dampfer  „Berlin" 
Verunglückten  sehr  schätzbare  Damen  und  Herren  im  Fürsten- 
bofsaale^am  8.  April  verbündet,  die  den  trotz  vorgerückter 
Jahreszeit  zahlreichen  wälligen  Hörern  hohen  Genuss  bereiteten, 
auch  als  interessanteste  Nummer  eine  Neuheit,  die  „Wallfahrt 
nach  Kavlaar"  von  unserem  Polizeipräsidenten  Grafen  Lambs- 
dorff zu  verdienter  Wirkung  brachten.  —  Im  8.  Stadttheaterkonzert 
(10.  IV.)  fand  die  zu  Anfang  stehende  3.  Orehestersuite  J.  Seb. 
ßaeh's^  ebenso  wie  die  Variationen  von  Joh.  Brahma  über  ein 
Haydn'eches  Thema  (Choral  St.  Antoni)  wie  die  „pathetische 
Symphonie"  von  Peter  Tschaikowsky  grosszügige  und  fein  ein- 
gehende Wiedergabe  und  entsprechend  dem  Verständnisse  mehr 
oder  minder  wanne  Anerkennung.  Das  Hauptinteresse  bean- 
spruchte und  fand  naturlich  die  hier  hocheingeschätzte  Altistin 
Tilli  Koenen-  Berlin,  trotzdem  sie  nicht  besonders  disponiert, 
sogar  etwas  unruhig  erschien  und  —  tremolierte.    Die  „Sap- 

£  hasche  Ode"  von  J.  Brahms  zeigte  höchste  Kunst  und.  feinstes 
■mpfindeu  und  Hess  alles  vergessen.  —  Bei  unserer  Überfülle 
von  musikalischen  Darbietungen  ist  es  immer,  geschweige  am  Ende 
der  Saison,  ein  grosses  Wagnis,  ein  eigenes  Konzert  zu  geben, 
namentlich  von  unbekannten  Künstlern,  seien  sie  auch  sonst  noch 
so  gut  beurteilt.  Constantin  v.  Sarnetzky,  ein  ganz  tüch- 
tiger junger  Violoncellist,  und  Claience  Adler,  ein  in  Auf- 
fassung wie  Dynamik  noch  nicht  konzertreifer  Pianist,  mnssten 
das  an  dem  schwachen  Besuche  empfinden,  worden  aber  dnreh 
überreich  schallenden  Beifall  entschädigt  —  Am  13.  Juni  gab 
der  blinde  Organist  der  Petrikirche  in  Chemnitz,  Bernh. 
Pf  annstiehl,  vorzüglich  im  Registrieren  unterstützt  von 
seiner  liebevollen  Gattin  und  durch  annehmbare  GesaDgsbei- 
träge  der  Frau  Ther.  Schönfeld-Leipzig,  im  Dome  ein 
Orgelkonzert  von  hohem  musikalischen  Werte  und  nachhaltiger 
Wirkung.  Ich  glaube,  dass  er  dieses  neue  Werk  des  Haua- 
neindorfer  Orgelbauers  höher  einschätzt  als  gewisse  hiesige 
Grössen ,  und  dass  die  Hörer  hocherfreut  waren ,  einmal  das 
volle  Werk  unter  so  geschickten  Händen  und  Füssen  ganz  er- 
schallen zu  hören.  Lassen  Sie  mich  noch  kurz  berichten ,  was 
allgemein  sehr  befriedigt,  dass  der  „Tonkünstleryerein* 
neue«  Leben  gewonnen  zu  haben  und  sieh  wieder  auf  die  alte 
Höhe  nicht  bloss  des  Dargebotenen,  sondern  des  Besuchs  und 
der  Wertschätzung  zu  heben,  scheint,  die  den  wirklich  tüchtigen 
und  im  Zusarnmenspiel  ganz  einmütigen,  eifrigen  und  erfolg- 
reichen Künstlern  (Koch,  Thiele,  Dietz  und  Petersen)  von 
Herzen  zu  gönnen  und  von  uns  immer  ersehnt  ist  —  Ferner  ebenso 
kurz ,  dass  Ihr  Landsmann  Hans  Winderstein  hei  uns,,  wie  im 
Kasino,  so  in  seinen  8  eigenen  Konzerten  im  Prunksaale  des 
Fürstenbofs,  sich  stets  und  immer  sicherer  der  vollsten  Gunst 
des  breitesten  Publikums  erfreut,  wie  es  seine  gediegene 
eigene  Tüchtigkeit  wie  seine  redlich  bemühte  und  meist 
vorzüglich  geschulte  Küostlerschar  verdient.  —  Auch  des 
„Koschatquintetts*,  das  am  27.  Juli  bei  uns  konzertierte, 
sei  rühmend  gedacht!  R.  S. 


Ausland. 


Bukarest  (Fortsetzung). 

Unsere  alte,  deutsche  musikalische  Vereinigung  „Bukar. 
Deutsche  Liedertafel",  welche  in  der  Person  des  Hrn. 
Musikdir.  H.  Kirchner  einen  energischen  und  strebsamen  Leiter 
erworben  hat,  war  in  dieser  Saison  sehr  tätig.  Das  bezeuget) 
die  verschiedenartigen  Veranstaltungen  als  wie:  „Lieder- 
tafel"-, .Sylvester"-,  ,Frauen"-,  , Melodramatischer"-, 
„Opern*-,  „Schumann"-,  „Mendelssobn'-Abende  und  zum 
Schluss  die  Aufführung  des  Üratoriums.,Elia»*  von  Mendelssohn. 


Meister  Kirchner  könnte,  wie  der  Verein,  mit  den  schönei 
Erfolgen  durchaus  zufrieden  sein. 

Einen  ausgezeichneten  Verlauf  nahm  auch  das  Konzert  de 
„Reichsdeutschen",  das  mit  einer  in  jeder  Beziehung  vollen- 
deten Wiedergabe  des  Mozart'schen  Gmoll-Streichquar- 
tett  eröffnet  wurde.  Frl.  A.  Cionea  spielte  W.  Fr.  Bachi 
Dmoll-Orgelkonzert  (in  A.  Stradal's  Bearbeitung)  einfacl 
hinreissend.  Hübsche  Verdienste  erwarb  sich  auch  Hi 
E.  Waterstrat  (Bariton)  mit  Liedern  von  Schubert,  Schu 
mann  und  Loewe,  wenn  nicht  alle  mit  demselben  Erfolg,  nicht 
immer  den  geistigen  Gehalt  seiner  Vortragsstoffe  völlig  gerecb; 
werdend,  aber  doch  des  öfteren  recht  gelungenes  darbietend.  — 
Zu  Gunsten  der  „Wilhelm-Auguste-Viktoria-Stiftung 
wirkten  hervorragende  Kunatkräfte  in  einem  Konzert,  dessei 
Programm  reichhaltig  und  interessant  war.  Von  den  Dar- 
bietungen nenne  ich  diejenigen  des  Frl  Gl.  Kramm  au« 
Berlin,  dessen  Mezzo-Sopran  gute  technische  Schule  durch 
gemacht  hat.  Die  beabsichtigte  Wirkung  bleibt  aber  gans 
aus,  da  der  Vortrag  (Lieder  von  Beethoven,  Brahms,  Schumani 
und  Hermann)  zu  äusserlich,  künstlich  zurecht  gemacht  ist 
Mit  gewohntem  Erfolg  sang  auch  Frau  Gutheim-Poenagei 
Lieder  von  Brahms,  Hildach,  Babl,  Slansky,  v.  Othegraven  uni 
Wolf;  ihre  umfangreiche,  wohlklingende  Sopranstimme  dürfe 
sich  auch  für  die  Opernbühne  eignen.  ■ —  Der  Chor  der 
„Katholischen  Kirchen-Gemeinde",  der  sich  in  zwä 
Abenden  hören  Hess,  verfügt  über  schönea  Material.  Leide: 
beeinträchtigen  häufige  Tntonationssehwankungen  den  Genua 
an  den  sonst  wackeren  Vorträgen  sehr  beträchtlich.  Der  Diri- 
gent, Hr.  Em.  Pohl,  verdient  Anerkennung  för  die  Mühe,  dh 
er  dazu  verwendete  den  Chor  zu  schulen.  Grossen  Ante! 
an  dem  Erfolge  der  Konzerte  hatte  das  Klsvierapiel  von  Fr-, 
A.  Beuter  und  Cl.  Bartetzky.  —  In  einem  Konzert  der 
Guttemplerloge  „Carmen  Sylva"  Hess  das  Gesangs- 
quartett „Harmonie"  abermals  die  Einheitlichkeit  im  Klang 
bewundern.  —  Den  Mittelpunkt  des  Konzertes  der  „Evange- 
lischen Armenpflege"  bildete  der  Klariervortrag  (Fmoll- 
Konzert,  Chopin)  von  FrL  Ella  Bösen,  in  welcher  man  ein 
beachtenswertes  Talent  kennen  lernte.  —  Beeht  tüchtiges 
leistete  der  von  J.  Neumann  geleitete  Gesangverein  „Vor- 
wärts" in  einem  Konzert.  —  Zuletzt  erwähne  ich  noch  die 
Konzerte  des  Gesangsklub  „Tran syl van ia"  mit  Hrn.  Otto 
Wagner  als  Dirigenten,  welcher  Chorwerke  von  Koset  as, 
Kremser,  Sucher  und  Kirchner  aufführte  und  dank  reifer- Ge- 
sangs- und  Vortrageknnst  sehr  eindringliche  Wirkungen  er- 
zielte. 

Dem  unter  dem  hohen  Patronate  unserer  Königin  statt- 
gefundenen  „Evangelisehe.  Kirchenkonzert"  lag  ein 
interessantes  Programm  zu  Grunde.  Nach  einer  einleitenden 
Orgel-Toceata  von  Bach,  welche  von  Hm,  Kirchner  vorgetragen 
wurde,  Hess  sich  wieder  einmal  Hr.  Dem.  Pop  ovici- Bayreuth 
mit  der  „Jerusalem"- Arie  aus  Mendelssohn's  „Paulus"  hören. 
Arien  von  Bach  und  Mendelssohn  sang  Frl.  Cl.  Kramm.  Frau 
Emma  Carelli  irug  mit  hübscher  Stimme  das  „Ave  Maria"  von 
Bach-Gounöd  vor.  Nicht  unerwähnt  sollen  die  Vorträge  des 
Baritonisten  DaH'Orso,  sowie  des  Tenoristen  P.  Sehiavazzi 
bleiben.  Der  wohlgeschulte  Chor  unserer  „Liedertafel" 
sang  mit  Orchesterbegleitung  die  Chöre  No,  20  und  29  aus 
„Elias"  von  Mendelssohn,  welche  durch  eiakte  Ausführung 
eine  bedeutende  Wirkung  hinterliesBen.  —  Ein  aus  Mitgliedern 
unserer  Elite  bestehender  Musikbund  „Association  musi- 
cale  ronmaine",  dessen  Leitung  Er,  Prof-  D,  Dinicu  inne 
bat,  gab  in  der  Saison  zwei  wohlgelungene  Konzerte,  in  welchen 
Orchestervorträge,  Klavier-  und  Violinstücke  und  Sololieder  die 
Programme  illustrierten.  —  Die  einst  gefeierte  Opernsängerin 
Helene  Theodorini  gab  mit  ihren  Schülerinnen  zwei  Vor- 
tragsabende, in  denen  sieb  die  Meisterin  auch,  vernehmen  Hess, 
Die  Vorträge  beider  Abende  bestanden  aus-  Opernarien  und 
dem  „Stab at  Mater"  von  Rossini,  in  welchen  sich  ausser  den 
schon  erwähnten  Namen,  noch  Hr.  J.  Bajenaru  —  mit  eeinem 
hübschen  Tenor  von  schätzbarer  Wärme  —  der  Chor  de»  Ver- 
eins „Carmen"  und  das  Orchester  des  Kultusministeriums 
unter  Leitung  des  Hrn.  D,  Kiriak  beteiligten.  - —  Der  Gesangs- 
meister  Aurel  Eliade  hat  uns  in  seinen  beiden  Matineen 
mehrere  Sänger  und  Sängerinnen  vorgeführt,  deren  Leistungen 
des  Schülerhaften  weit  überragen. 

Solistenkonzerte. 
Und  nun  zu  den  Solistenkonzerten.  Was  ich  von  Gesang 
in  der  „Saison*  zu  boren  bekam,  ragte  zum  Teil  an  den  höchsten 
Grad  des  künstlerischen  Massstabes  heran:  es  aänd  darunter 
hocherfreuliche  Leistungen  zu  erwähnen.  Eines  ungewöhnlich 
schönen  Orgaas ,  einer  sonoren ,  umfangreichen  Altstimme  vom 
grossem  Klangreiz,  darf  siehPrauO.Marculescu-Georgiadäs 
rühmen.     Der  hohe   leichte  Sopran   der  Frau  H.  A  n  g  h  e  1 
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klingt  nicht  übel ,  nur  im  Affekte  wird  der  Ton  gepresst  und 
unnatürlich.    Den  gesangstechnischen  Vorzügan  der  Künstlerin 
stellt  aber  ein    merklicher   Mangel   an   Anadruck    gegenüber. 
Mit  natürlichem,  ungekünstelten  Vortrag  gab  au.cn  die  Gesang- 
meisterin  Ch.  Leria  einen  Liederabend.   Sie  singt  mit  Gefühl 
und    Geschmack.      Erfreulieb    "war    auch    das    Konzert    von 
Lucia  Biondi.     Zwar  besitzt  der   dunkel   gefärbte  Sopran 
keinen  sinnlichen  Reiz  und  ist  recht  klaaglos,  sie  trägt  aber 
mit   vielem   Verständnis   vor   und    hatte   ein    ungewöhnlich, 
interessantes  Programm  zusammengestellt.   Mit  dünnem,  jedoch 
wohlgepflegten  Tenor  sang  Jose1  Aratt  geschmackvoll,  obgleich 
nicht  den   Inhalt  der  Lieder  erschöpfend.     Der  kräftig  aus- 
geglichene   Sopran    von    H.    Drägulineseu    seheint    allen 
Anforderungen    musikalischer  Dramatik    gewachsen   zu    sein. 
Das    sie    auch    den    , Frühlingsstimmen* -Walzer  von  Strauss 
sang,  ist  wohl   nur  auf  Streben   nach   Vielseitigkeit  zurück- 
zuführen.      Die     verwischten     Koloraturen     und     verfehlten 
staecati  zeigen  jedoch  die    Grenzen    des   Gebietes,   das   Frl. 
Drägnlinescu  im  Interesse  ihres  schönen  Organs  nicht  über- 
schreiten   möge.     Der  jugendlich   helle  Sopran    von   Adele 
Umling  laset  Gutes  erwarten.    Die  nicht  starke  Stimme  be- 
sitzt Tragfähigkeit;  Koloraturen  sind  in  guter  Entwicklung. 
Ihre  Vortragsart  richtet  sich  nach  guten  Vorbildern,  —  Der 
warme  Mezzosopran  der  Irene  Hiescu  fiel  ebenso  angenehm 
auf,  wie  ihre  verständige  und  durchgeistigte  Art  des  Vortrages. 
Der  ungemein  leicht  ansprechende  Sopran  vonMariaHerescu, 
in  allen  Registern  schlackenfreier  Ansäte  und  durchaus  musika- 
lisches Naturell,  konnte  wiederum  bewundert  werden.  Für  grosse 
dramatische    Aufgaben    fehlen    ihr    nicht   die    erforderßchen 
Akzente.     Sehr  gutes    leistet    sie  im  Piano-Gesang  und    der 
ruhig  Aies&enden  Kantüene.    Aus  München  kam  Frau  Mary 
Ran  zn  uns   und  liess  sich  zum  ersten  Male  vernehmen.    Die 
Künstlerin  verfügt  über  eine  gutgebildete,  ungemein  ausgiebige, 
selten  schöne  Sopranstimme   und  dokumentierte  sich  als  eine 
Sängerin  von  feinem  Geschmack  und  hervorragender  Geaangs- 
kunat,  die  ihre  glänzenden  Stimmmittel  meisterlich  zu  beherrschen 
und  zu  behandeln  versteht.    Hr.  Max  Burg  trug  an  demselben 
Abend    Wildenbruch'a    .Hexenlied"    mit  der    Sebillings'sehen 
Musik  vor.    Der  Künstler  hat  sein  herrliches  Organ  so  absolut 
in  seiner  Gewalt,  dass  er  die  höchste  Meisterschaft  der  Sprache 
beim  Vortrage  der  verschiedenartigsten  Stimmungen  bekunden 
konnte.    Gut  begleitete  Hr.  Willy  Stares:.  —  Gute»  lässt  sich 
wohl  auch  über  Ivan  Esarque  sagen,  der  eine  bedeutende, 
gut  geschulte  Tenorstimme,  eine  sicherte  musikalische  Auffassung 
und  einen  künstlerischen ,  den  verschiedenen  Stimmungen  eleien 
gerecht  werdenden  Vortrag  besitzt.    Eine  hübsche  Mitteüage, 
prächtige  hohe  Töne  und  eine  fein  abgestimmte  mezza  •  voce 
sind   noeh  besonders  hervorzuheben.    Den  Eindruck,  den  der 
junge  Bäritonist  Andre  inNiculescu  mit  seinem  Liederabend 
hinteriiess,  war  nicht  übel.    Der  Sänger  hat  seine  wohlgeschnlte 
Stimme  ganz  in  seiner  Gewalt,  gestaltet  fest  und  sieher.  trägt 
mit  Temperament,  jugendlicher  Frische  und  Warm  empfindenden 
Herzen  vor.    Ganz  besonders  erfreute  er  durch  die  sorgfältig 
ausgefeilte ,  klare  Aussprache  des  Dichterwortes.    Der  Tenor 
de»  Hr.  Joseph  Klain  ist  weich,  biegsam  und  ansebmiegungs- 
fähig.    Eine  deutliche  Textaussprache,  und  mustergiltige  JPhra- 
sierung  zeugen,  dass  er  gründliche  Studien  gemacht  hat.    Der 
bekannte  Gesanglehrer  Aurel  Ellade  gab  auch  mit  bestem 
Erfolge  seine  zwei  Liederabende.    Sein  geschmeidiger  Bariton 
ist  ausgezeichnet  gefeilt  und  mit  der  stets  natürlichen  Aussprache, 
ein  herzlicher  Onmdton,  der  sofort  den  Konnex  zwischen  Bänger 
und  Hörer  herstellt,  dann  auch  ein  Humor,  ohne  jede  Spur 
von   Grimasse,  damit  fesselt  der   Sänger.     Sein  Schüler  Hr. 
Stephan  Jonescu  stellte  sich  mit  einem  eigenen  Liederabend 
vor.  —  Auf  dem  Klariergebiet  stellten  sich  wieder  einige 
gute  Talente  vor.   So  Margot  Emandy,  ein  rassiges  Talent 
von  feinem  Geschmack,  guter  dynamischer  Schulung  und  hoch- 
entwickelter Technik.    Auch  spreche  ieh  Marie  Margari- 
tescu    ein    bedeutendes   IndividualisierungBtalent    mit    einem 
feinen  Sinn  für  instrumentale  Grane  und  Anmut  zu.     Sugar 
Sarika  bringt  jedenfalls  viel  gute  Mittel  in  Technik  und  An- 
schlag mit ,  doch  fehlt's  dem  Spiel  an  scharf  umrissenen  Kon- 
turen und   einer  über  das  Spielerische  hinausgehenden  persön- 
lichen Charakteristik.  —  Marie  Dimitrescu  ist  eine  reieb- 
begabte,  sentimentalisehe  Musikerin.    Lyrisch  beanlagt,    hat 
sie   einen  feinen  Sinn    für  das  Duftige,    Poetische.  —  Auch 
Viktorine    Cosub  erbracht  ein  ihrem  Klavierabend   Über- 
zeugende Beweise  von  grosser  klavieristischcr  Begabung.  —  Vor- 
läufig   vermag   Olga    Bernard    durch    den   schönen,    stets 
naodulationsfanigen ,  aber  schwachen  Anschlag  zu  interessieren; 
von   tiefer  eindringendem  Verständnis    «ad  seelischer  Anteil- 
nahme der  Vortragenden  lassen  sieh  zur  Zeit  kaum  spärliche 
Ansätee  nachweisen.  —  Auch  Fanny  Kaufmann  stellte  sich 
als  hervorragende  Pianistin  vor,  die  durch  ihre  musikalischen 


Eigenschaften  für  sich   einnimmt,    Sie  bewies  Gedankenarbeit 
und  Temperament.  —  Von  entschiedenem  TaLent,  aber  noch 
geistiger  Unreife  lässt  sich  über  Nadia  Chebap  berichten, 
die  das  Klavier  vorläufig  zuviel  als  Tummelplatz  für  die  Finger 
zu     betrachten    seheint.    —    Jeder    Zoll   eine    Künstlerin   ist 
Anreite  Ciönca.    Alles  an  ihr  ist  Affekt,  seelische  Gebärde. 
—  In  G  eorg  Swirsky  erschien  ein  neues  bedeutendes  Klavier- 
talent  auf  der  Büdfläche,     Nur  meistert  der  junge  Pianist 
seine  grosse  und  erfreulich  sichere  Technik  noch  nicht  _musi- 
kalisch  reif  genug.  —  Drei  Konzerte  gab  auch  der  minder- 
jährige Professor  der  KlaviermeiBtersehule  am  hiesigen  Konser- 
vator mm,  Georg  Boakoff,  die  voller  innerer  künstlerischer 
Widersprüche  waren.    Der  junge  Künstler  hat  ganz  zweifellos 
viel  musikalische  Begabung,  aber  doch  eine  sehr  mangelhafte 
musikalische  Erziehung  genossen.    Seinen  Vorträgen  fehlte  es 
an  Gefühl  für  Stil  und  Rhythmus,  an  poetischem  Sinne  und 
lebendiger  Empfindung.    Das  Gebotene  war  nichts  weiter  als 
automatisches  Arbeiten  und  Wegschaffen  eines  gewissen^  sich 
selbst  als  Aufgabe  bestimmten  Materials.  —  Mit  dem  grössteu 
Erfolge  gab  Emil  Sauer  zwei  Klavierabende.    Wirklich  Be- 
deutendes bot  er  mit  der  genialen  Wiedergabe  des  DmoU- 
Orgelkonzert  von  W.  Fr.  Bach.     Technisch  und  musikalisch 
gleich  vollendet  spielte   er  auch  die  HmoÜ- Sonate  von  Liszt, 
Es  war  eine  achtunggebietende,  wirklieh  hervortagende  Leistung, 
wie  man  sie  selten  zu  hören  bekommt    Weitere  Darbietungen 
waren  noch:  Sonate  op.  109  von  Beethoven,  Fisdur- Romanze  und 
Carneval  op.  9  von  Schumann  und  verschiedene  Stücke  von 
Chopin  und   Liszt     Au   beiden  Abenden  bekamen   wir  _eine 
Reihe  eigener  Kompositionen  zu  boren,  unter  welchen  einige 
sich  mehr  durch  die  klaviertechnisebe  Anlage  bedeutend  kenn- 
zeichneten, als  durch  den  geistigen  Gehalt    Der  konzentrierte, 
plastische  Anschlag,  Klarheit  der  Phrasierung,  sowie  eine  von 
aller  Pose    und   Willkür   freie  Subjektivität,    das    alles    tflüd 
hervorstehende  Züge  von  Sauer«  Pianistentnm,  —    Von  den 
Geigern  erwähne  ich  vorerst  Jan   Knbelik,   welcher  nach 
sieben  Jahren  wieder  unsere  Stadt  berührte,  diesmal  aber  um- 
geben von  einem  ganzen  Stab  von  Pianisten,  Sekretären  und 
Dienern.      Kubeliks    Auftreten     wurde    von    einem    grossen 
äusseren    Erfolg   begleitet.     Am    Klavier   sassen    abwechselnd 
die  HH.  Schwab  und  Ed.  Groll.  —  Das  .Wunderkind11  Franz 
v.  Vecsey  kam  auch  zu  uns  und  Hess  sich  an  zwei  Abenden 
hören.  Was  an  seinem  Spiele  zunächst  auffällt,  ist  die  absolute 
Beherrschung  der  Technik,  wozu  ich  auch  die  Tatsache  rechne, 
der  er  mit  seinem  Ton  einen  grossen  Konzertsaal  auszufüllen 
vermag.    Die  schwierigsten  Stücke,  wie  der  „Hexentanz"  und 
„1  palpiti"  von  Pagan'uri ;  die  „Fausf-Phantasie  und  j.Souvenir 
du  Moseou*'  von  Wieniawski  bewältigt  er  unfehlbar  sicher  und 
offenbar    mit    spielender   Leichtigkeit.     Am    Flügel_  sass    ein 
dezenter  Begleiter  namens  Tarnay,  welcher  auch  einige  Soli 
vortrug,  die  recht  gut  gefielen,  aber  hinsichtlich  der  geistigen 
Beherrschung  des  Stoffes  nicht  viel  Selbständiges  offenbarten. 

—  Von  unseren  einheimischen  Geigern  liess  sich  an  erster 
Stelle  Georg  Enescu  hören.  Was  könnte  man  über  ein 
derart  männlich  kühnes,  freies  und  edles  Spiel  sagen,  das  bei 
höchster  technischer  Vollendung  alles  rein  akademische  ab- 
streift und  darum  fast  wie  eine  geniale  Improvisation  wirkt?  ! 

—  Der  junge  temperamentvolle  Geiger  Söcrate  Barozzt 
ist  nicht  unbekannt.  In  seinen  beiden  Konzerten  hörten  wir 
unter  anderm;  die  Fdur-Sonate  von  Grieg,  die  Konzerte: 
Fmoll  von  Ernst  und  Ginoll  von  Bruch,  weiche  er  temperament- 
voll und  mit  technischer  Fertigkeit  vortrug.  -~  Einen  genuss- 
reichen Abend  verdanken,  wir  auch  Leon  Mendelsobn.  Der 
junge  Geiger  bot  mit  dem  technisch  sauberen,  empfindangs- 
und  geschmackvollen  Vortrag  des  Brach'schen  G  moll- Konzerts 
und  der  „Kreutzer"  -  Sonate  von  Beethoven  imponierende 
Leistungen,  (Schluss  folgt.) 


Ktcfcianonyme  Hänaenäangen ,  rtattgelfcote  Kowserte  betreffend ,  sind  tum 
•t«ta  willkommen.  D,  Eod. 

Asehaffenburg.  Der  2.  Kammermusikabend  brachte 
zunächst  Beethoven'«  Serenade,  op,  8,  für  Violine,  Bratsche  u. 
Violoncello,  die  von  den  HH.  Kundigraber,  Pick  u.  Schwarzer,, 
abgesehen  von  einigen  Unreinheiten  im  Menuetto  u.  Adagio, 
fein  abgetönt  vorgetragen  wnrde.  In  der  2.  Nummer  des  Pro- 
grammes:  Variationen  für  2  Klayiere  über  ein  Thema  von 
Beethoven  von  Saint  -Saens,  fesselte  besonders  Frau  Frieda 
Kundigraber  durch  ihr  Spiel.  Den  tiefsten  und  nachhaltigsten 
Eindruck  hinterliess  das  Brahms'sche  Klavienjuartett  in  G  moll. 
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Heidenheim.  Der  „Quartettverein*  hat  zu  seinem 
diesjährigen  Fiübjahrskonzert  .Die  schone  Melusine*  von 
II.  Hofmann  trefflieb  aufgeführt.  Verdienter  Leiter  war  Herr 
ReaUehter  Legenaetter. 

Kaiserslautern.  Unter  Musikdirektor  Pfeiffer'«  Leitung 

sang  der  „Musikverein*  in  seinem  letzten  Konzerte  die 
„Tragödie"  von  Mendelssohn,  für  Männerohor  von  Kirch! 
bearbeitet,  und  namentlich,  das  „Morgenlied*  von  J.  Rietz 
Mnz  prachtvoll.  Mit  dem  Chor  „An  das  Meer*  von  K.  A. 
Krause  «teilte  sieh  der  Verein  eine  grosse  Aufgabe.  Das 
Werk  ist  originell,  aber  in  seinen  Forderungen  an  Treffsicher- 
heit und  Ausdauer  äusserst  anspruchsvoll.  Es  werden  an  die 
Stimmen  Anforderungen  gestellt,  die  ein  Orchester  verlangen. 
Es  gereicht  deshalb  dem  Dirigenten  und  dem  Chor  zur  Ehre, 
dass  das  Werk  so  glücklich  zu  Ende  gesungen  wurde.  Solisten 
waren  die  Pariser  SSngerin  Renee  Chernet-Deercas  und 
der  Hofbpernsänger  Karl  Braun  aus  Wiesbaden. 

Äeerane.  Herr  Kapellmeister  Goesch  brachte  im  Symphonie- 
konzert am  5.  Mai  mit  seinem  trefflich  geschulten  Orchester 
Haydn's  Ddur- Symphonie  No.  2,  sowie  Liszt's  symphonische 
Dichtung  .Tasso"  und  Saint-Saens'  .Totentanz*  zur  lobens- 
werten AnffiiJmiBg,  Auch  stand  die  Wiedergabe  von  Beetboven'a 
„Leonoren*  -Ouvertüre  No.  3  und  Wagners  „Meistereinger*- 
V  erspiel  nicht  zurück.  Solist  war  Herr  Konzertmeister  W  o  1 1  - 
gandt- Leipzig,  der  das  Brahms'sehe  Violinkonzert  mit  männ- 
lichem Ton  und  Grösse  der  Auffassung  spielte. 

Sleiulngen.  Der  „Kirchenchor"  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Kantor  Laugguth  konnte  in  den  vier  Gesängen  für 
gemischten  Chor  „S&nctns",  „Nicht  so  traurig",  „Vöglein  im 
kalten  Winter"  und  „Sei  getreu  bis  in  den  Tod"  von  (?)  wiederum 
mit  Evidenz  beweisen,  wie  gut  er  es  »ersteht,  ernste  Weisen 
in  iiberzeogender  Form  vorzutragen.  Solistiache  Gaben  steuerten 
bei  Frau  Fanny  Funk  (Gesang)  und  Hr.  Hoftnusikro  Max 
Otto  (Hörn). 

MUhlhausen  i,  Th,  Das  3.  Syraphoniekonzert  erfreute  sich 
eines  ausgezeichneten  Erfolges,  Bildete  die  schöne  Wiedergabe  der 
D  dur-Symphonie  No.  2  von  Beethoven  eine  würdige  Einleitung 
des  Abends,  so  fand  dieser  auch  einen  durchaus  entsprechenden 
Abscbluss  in  den  schwungvollen  ungarischen  Tänzen  von  Br-ahms. 
Für  die  Vermittlung  von  Smetaua's  Ouvertüre  zur  Oper  .Die 
verkaufte    Braut"    verdient    Musikdirektor    John    Moeller 


loben,  bleibe  mein'  Seelenfreud',  .Singet  dem  Herrn*',  Motette 
für  Doppelchor,  .Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe*  und  »Heilig1 
für  8 stimmigen  Chor  und  Solo  von  S.  Bach. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirehe  am  14.  Sep 
tember.  Präludium  und  Fuge  in  Gdur  für  Orgel;  »Komnt 
her  zu  mir  Alle*  von  S.  Bach ;  Motette  für  vier-  und  fün&timmigei 
Chor  von  Albert  Beeker;  .Unser  Vater*,  Motette  für  Chor  unl 
Solostimmen  von  G.  A.  Homilios;  .Meine  Seele  dürstet  naci 
Gott*,  Arie  für  Sopran  von  Mendelssohn. 

Planen  I.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannii- 
kirehe  am  22.  September.  „Jauchzet  dem  Herrn  alle  Welt', 
Motette  von  Fei.  Mendelssohn.  Am  29;  September;  „Hoch 
gelobet  sei  Gott  in  Ewigkeit*,  Chor  von  Arnold  Mendelssohn 


Konzertprogramme, 


Lüdenscheid*  2.  Kammermusikkonzert,  veranstaltet  voi 
Musikdirektor  F.  Louwerse,  am  2.  Dezbr.  06:  Kammer- 
musikwerke (Ausf. ;  Dortmunder  Konservatoriums  Streicb- 
^uartett)  von  F.  Smetana  (E  molI-Streicbpuaitett  „Aus  meinen 
eben"),  Jos.  Rheinberger  (Sonate  f.  Violoncello  und  Pfte, 
op.  92,  in  Cdnr),  Jos.  Haydn  (Adagio  mit  Variationen  a.  d 
Ddur-Sireiehquartett,  op.  20  No.  4);  Geaangsc-Ii  (Fr.  Äoni 
Zinkeisen)  Volkslieder  zur  Laute.  —  2.  Konzert  des  Städtische] 
Gesangvereins  (F.  Lonwerae)  am  1.  Jan.  07;  Chöre  voi 
R.  Schumann  („Adventlied")  und  Fr.  Bauaifelder  („Frühling 
und  Winter");  Tenorsoli  (Hr.  Frz.  Sciwengers- Düsseldorf) 
von  Schubert  und  Schumann;  Klaviersoli  (Frl.  Elly  Neyi 
von  Chopin,  C.  Friedberg,  F.  Schubert,  J.  Seiss  und  Emil 
Sauer.  —  8.  Konzert  des  Städtischen  Gesangverein» 
am  23.  Februar  07:  Chorwerk  von  Jos.  Brambacb  („Der 
Bergkönigin  Frühlingsfabrt"  mit  Sonranaoti);  Sopraneoü 
(Frl.  Anny  Schlüter-Dresden),  von  R.  Franz,  F.  Weingartner, 
A.  Mendelssohn;  Violoncellsoli  (Frl.  Eng.  Stolz)  von  Saint- 
Saens  (A  moll-Kzt.)  und  Tsehaikowsky  und  Popper. 

Marientverder  i.  W.-Pr.  Konzert  des  „Chorgesang- 
vereins*  (Domkantor  P,  Wagner)  am  24.  Febr.  07:  Chor- 
werk von  J.  Brahm»  („Ein  deutsches  Requiem*   mit  Sopran- 


besonderen Dank.    Die  jugendliche  Konzertaängerin  Frl.  Dora       und  Baritonaolo  [Fr.  Schauer -Bergmann  und  Hr.  Emil    Liepej 
Kump  riss  die  Zuhörerschaft  zu  lebhaftem  Beifall  hin.  und  Orchester) ;  Sopranaoli  (Fr.  Schauer-B«rgmann  (.Ozean: 


Killheim  a.  Eh.  Der  letzte  Volksunterhaltungsabend 
brachte  die  gelungene  Aufführung  der  Konzertkautate  „Ana 
Deutschlands  grosser  Zeit"  von  E.  H.  Seyffaxdt.  Der  Chor 
sang  klangschön  und  sicher.  Von  den  Solisten  zeichneten  sich 
besonders  Frl.  H.  En  dlein-Köki  (Alt),  Hr.  Gustav  Hilgers- 
Köln  (Bariton)  aus.  Der  reich  gespendete  Beifall  galt  wohl 
zum  grossen  Teil  Herrn  Amtsrichter  Bückeier,  der  das 
Werk  einstudiert  hatte  und  mit  sicherer  Hand  leitete. 

Schönebeck  a.  E.  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Pastors 
Baunefries  aus  Frohse  ist  von  Sängern  und  Sängerinnen  und 
Musikern  aus  Schönebeck,  Gross -Salza,  Frohse  und  Gnadau 
unter  Leitung  des  Gesanglehrera  Oberlehrer  Hey  de  Mendels- 
sohn'« Oratomim  „Elias"  recht  gut  aufgeführt  worden. 

Solingen.  Der  .Lehrergesang verein"  errang  mit 
seinem  vou  Edmund  Siefeuer  au»  Köln  geleiteten  Konzert 
einen  schönen  Erfolg.  Der  gemischte  Chor  sang  u.  a.  die 
„Adonisfeier*  von  G.  Jensen  mit  guter  Schulung  und  reinvo)lem 
Klang.  Als  Solisten  wirkten  mit  die  Sängerin  Frl.  Karola 
Hubert  aus  Köln,  sowie  der  Pianist  H.  Jansen  aua  Solingen, 
beide  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Der  „OrpkcitB*  brachte 
unter  Dr.  Huym  Schumami's  „Paradies  und  Peri",  in 
einwandfrei  er  Weise  zur  Aufführung.  Gute  Solisten  waren: 
Fräulein  K  laßes  -  Düsseldorf,  Frl.  Rauten  borg  und  Frl. 
Pfeiffer,  HH.  Kohmann  und  Bauin. 


Leipzig.  Motette  in  der  Tb  ninaskirche  am  14,  Sep- 
tember. Doppdfnge  aus  der  Sonate  op.  21  für  Orgel;  „Kyrie* 
und  „Gloria"  a;  d.  „Missa  ehoralis*  für  Chor  und  Orgel  von 
Franz  Liszt;  „Es   sollen   wohl  Berge  weichen*   für  gemischten 

Chor    von    Wilhelm    Rusr.  —  Am  21.   September;  Phantasie, 
op.  52  No.  3,  für  Orgel   über  den  Choral  „naLloluja!  Golt  zu 


Du  Ungeheuer*,  Arie  aus  „Euryanthe"),  R.  Wagner  (.Träume* 
und  *  Schmerzen*);  Baritonaoli  (Hr.  E.  Liepe)  von  W,  you 
Möllendorff  („Die  sebwarze  Laute*)  und  Hr.  Kaum  („Der 
Sieger".) 

Minden  I.  W.  2.  Konzert  der  Fürstl.  Schaumburjj- 
Lippisehen  Hofkapelle  (Prof,  Sabin)  am  16-  Jan.  07: 
Orcnesterwerke  von  J.  Brahms(Emoll*Sympk), Beethoven 
(„Coriolau*-Ouverture),  R.  Volkroaon  (Serenade  No.  3),  Mendels- 
sohn (Ouvertüre  „Die  Habriden*,)  3.  Konzert  am  27.  Febr.  07: 
Orcheaterwerke  von  Fr.  Liszt  (.Dante -  Symphonie"),  B. 
Smetana  („Moldau",  symphonische  Diebtang)  nnd  A.  Dvofdk 
(,,Husitska"-Ouverture.) 

JKIhlhansen  i.  Tb.  Benefizkonzert  zum  25jährigen  des 
Stadtinuaikdirektors  August  Dittmar  (John  Moeller)  am  15.  Jan.  07 ; 
Orehesterwerke  von  Beethoven  (B dur-Symphonie) ,  Rei- 
nes k  e  („Friedensfeier*,  Featauverture),  G.  Bizet  („L'Arlesiennc", 
Suite  No.  1),  Wagner  (Zug  nach  dem  Münster  ans  „Lohengrin" 
und  „Tannhäuser" -Ouvertüre);  Violiueoli  (Hr.  A.  Dittmar) 
von  Beethoven  (Fdur-Romanze).  —  Konzert  des  Allgemeinen 
Musikvereins  (John  Moeller)  am  31.  Jan.  07:  Orchester- 
werke von  Beethoven  (A  dar -Symphonie  No,  7),  Weber 
(„.Euryanthe"  -  Ouvertüre)  und  L.  Delibes  („Sylvia" -Suite); 
Baritonsoli  (Hr.  Herrn.  Weissenborn-Berlin)  von  Marschner 
(Arie  aus  „Hans  Helling"),  H.  Sommer  („Odysseus"),  Schubert-, 
Schumann  nnd  R.  Strauss.  —  4.  Konzert  der  „Ressource" 
(John  Moeller)  um  9.  Febr.  07:  Orchester  werke  von 
G.  Bizet  („Jeux  d'enfants"  -  Suite) ,  Beethoven  (,,Egmont"- 
Ouverture)  und  Wagner  (Vorspiel  au  „Tristan  und  Isolde"); 
Klaviersoli  (Frl.  Gisela  Grosz)  von  E.  Grieg  (A moll-Kzt.), 
Chopin  und  Liszt;  Basssoli  (Hr.  A.  van  Eweyk)  vou  Schubert, 
Schumann,  Brahms,  H.  Wolf,  W.  Beiger,  J.  P.  A.  Schulte, 
W.  H.  Stuinmacher  uad  Joh.  Yerhnlst,  —  5.  Konzert  am 
16,  März:  Orchesterwerke  von  J.  Brahma  (Fmoll-Sj-mph.) 
Saint-Saens  („La  jeneusse  d'Hercnle",  Legende),  H.  Bcrlioz 
(Silphcnlanz  aus  j.Faust's  Verdammung"),  Chr.  Siuding  -  Sltt 
(„Frühlingsrauscheo") ;  Gesangsali  (Frl.  Joliaisna  Kiss)  vou 
Gluck  (Arie  aus  der  Oper  „Akeste"),  Schubert  und  Brahms 
(8  Zigeunerlieder).  —  3.  Hymphou  ickonsert  (Hr.  Johu 
Moeller)  am  26.  Febr.  07:  Orchesterwerke  von  Beethoven 
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(Ddur- Symphonie  No,  2),  Fr.  Smetana  {Ouvertüre  zu  „Die 
verkaufte  Braut")  und  Joh.  Brahma  (4  ungarische  Tänze); 
Soprausoli  (Frl.  Dora  Rump-Hamburg)  ton  Wagner  (Gebet 
der  Elisabeth  aus  „TannhäuBer"),  H.  Götz  (Arie  der  Katbarina 
aus  der  Oper  „Der  Widerspenstigen  Zähmung"). 

München.  1.  Konzert  des  Münchner  Orchesters  für 
alte  Musik  (B.  Stavenhagen)  am  3.  Januar:  Orchester- 
werke von  E,  F.  Dall'Abaco  (Concerto  da  ehiesa  in  Bdur, 
op.  11,9),  G.  Ph.  Telemann  (Ouvertüre  und  Suite  in  Ataoll), 
Job.  Ad.  Hasse  (Ballettmusik  aus „Piramo  e  Tisbe").  —  Flöten- 
solo (Hr.  A.  Sehellhorn)  von  Jos.  Haydn  (Adagio  a.  e. 
uoedierten  Ddur -Symphonie);  Altsolo(B!ary  v.  d.  Barst)  von 
Bach  („Sehlage  doch,  gewünschte  Stunde").  —  2.  Konzert  des 
Oruhestervereins  (Jan  Ingenhoven)  am  21.  Februar:  Alk 
Werke  sind  von  Mozart:  Ouvertüre,  Quartett  und  Terzett  a.  d. 
Oper  „Lo  Sposo  deluso"  ossia  „La  rivalitk  di  tri;  Donne  per 
un  solo  Amante";  Violinkonzert  in  Adur  (Hr.  Dr.  Schulze): 
Hymnus  „Adoramus  te";  Kanon:  „Caro  bell'  idol  mio",  Oassa- 
tjon*. K.  V.  63  und  Chöre. 

Münster  1.  W.  Konzert  zum  Besten  des  V  aterländischen 
Erauenvereins  (Kapellmeister  Brase)  am  11.  Januar  07: 
Orchesterwerke  von  Wagner  („Eine  Faustouverture")  und 
Job.  Brahms  (Akademische  Festonverture) ,  Jnl.  0.  Grimm 
(3  Sätze  aus  der  Suite  No.  S);  Klaviersoli  (Hr.  Waldemar 
Lütsebg- Berlin)  von  Frz.  Liszt  (Adur -Konzert),  R.  Schumann 
und  Chopin;  Gesangsoli  (Fr.  Schauer-Bergmann-Berlin)  von 
Weber  (Arie  der  Rezia  aus  „Oberon")  und  Wagner  („Der 
Engel",  „Träume",  und  „Sehmerzen"). 

Bad  Nauheim.  Solisten-Soiree  der  Kurkapelle  (Winder - 
steinorehester-Leipzig)  am  3.  Mai  07:  Orchesterwerke  von 
Wagner  (Vorspiel  zu  ,Lohengrin")  und  Tsehaikowsky  (.Italien*, 
Capriccio);  Violinsolo  (Hr.  F.  Kaufmann)  von  J.  Hubay 
(Concert  uramatiaue) ;  Violoncellsolo  (Hr.  Seburycr)  von 
Franchomme  (Variationen)  und  Flotensolo  (Hr.  Fei.  Schwarz) 
von  Saint-Saens  (Romanze).  —  Symphoniekonzert  der  Kur- 
kapelle  (Hans  Winderstein)  am  12.  Mai  07:  Orchester- 
werke von  J.  Brahma  (Cmoll-Symph.  No.  1),  R.  Yolkmann 
(Serenade  No.  3  in  Dmoll)  und  R.  Wagner  (Ouvert.  zu  .Tann- 
hänser"). 

Naumburg.  2.  Quartettabend  des  Streichquartetts 
der  Grossh erzoglichftn  Hofkapelle  in  Weimar  am 
14.  Febr.:  Kammermusikwerke  von  Haydn  (Bdtu-Quarfett, 
op.  76  No.  4),  Mozart  (D  moll-Qaartett  No.  13)  und  Wein- 
garlner  (Fdur-Quartett  No.  8,  op.  84); 

Neustadt  0.-8.  Konzert  des  katholischen  Pfarr- 
Kircheneharea  (Cborrektor  Cegla)  Mo  8.  März:  Chor- 
werk von  Max  Bruch  (.Das  FeuerEreuz',  Kantate  mitSopran- 
und  Baritonsolo  [Fr.  Schauer-Bergmann  und  Hr.  Hans  Hielaeber- 
Brealau]);  Sopransolo  (Fr.  Schauer-Bergniano)  von  Weber 
(.Ozean,  du  ungeheuer",  Arie  aus  .Oberon");  Baritonsolo 
(Hr.  Hielschert  von  C.  Löwe  (.Harald*). 

Nenstrelltz.  Konzert  der  Singakademie  (Prof.  A. 
Förster)  am  5,  Febr.:  Chöre  von  R.  Schumann  (.Zigeuner- 
leben*), M.  Hauptmann  (.Nimm  mir  alles,  Gott"  und  „Wie  ein 
wasserreicher  Garten*)  und  C.  Löwe  („Salvum,  fac  regem"), 
A.  Förster  (»Über  Sternen  wohnt  Friede"  und  „Zwiege6ang" 
für  3  Frauenstimmen);  Sopranaoli  (Frl.  Bens)  von  F.  Schubert, 
R.  Schumann  und  Haydn  („Nun  beut  die  Flur",  Arie  a.  d. 
„Schöpfung") ;  Baritönsoli  (Hr.  Otto  Engelke)  von  E.  Schu- 
mann, C.  Löwe;  Duette  für  Sopran  und  Bariton  (Frl.  Sens 
upd  Hr.  Engelke)  von  P.  Cornelius  („Verratene  Liebe"  und 
„Sternen  nacht"). 

Nürnberg.  1.  Konzert  des  Orehestervereins  (Hr. 
Wilh.  Bruch)  am  27.  Febr.;  Orchesterwerke  vou  Beethoven 
(C moll-Syaiph.  No.  5);  Chorwerk  von  H.  Berlioz  („Requiem" 
mit  Tenoraolo  (Wolfg.  Ankenbrankj). 

Oberloutensdorf.  Symphoniekonzert  des  Mozart- 
ovehesters  (BH,  Lorenz  Kraus,  Alex.  Weiner)  am  17.  März 
1907:  Orchesterwerke  von  Mozart  (Ddur-Sympb.  No.  31), 
Gluck- Mottl  (Ballott-Snite  No.  1);  Chorwerk  vou  E.  Grieg 
(„Landerkennung"  mit  Baritonsolo) ;  Sopransoli  (Fr.  Kurrofy- 
Borcbert-Teplitz)  von  Wagner  („Träume"  und  „Schmerzen"), 
M.  Reger  („Waldeinsamkeit",  „J  inländisches  Tanzlied"  und 
„Der  abgewiesene  Schreiber"  ;  Yiolonce.llsolo  (Hr.  Lorenz 
Kraus)  vou  Fr.  Servais  (Fantasie  und  Variationen). 

Oldenburg.  4.  Abend  für  Kammermusik  dur  Gross- 
tmrzogl.  Kapelle  am  20.  Febr.:  Kammermusikwerke 
von  Beethoven  (Streichquartett  in  Fdur,  op.  59)  und  Chr. 
Siuding  (Klavierquartett  iu  Emoll).  —  7.  Abonneraentkonzert 
dor  Gross hcrzogl.  Hofkapelle  ^Mauns)  am  6.  Märe; 
Orchesterwerke  von  F.  Manns  (Symphonische  Suite), 
Beethoven  („König  Stephan".  Ouvert.),  Saint-Stteus  („Panse 
macabre",  sympb.  Ocbtg.);  Viulonccllsolo  (Hofkonztmstr. 
W.  Kurl'erath)  von  Goitermanu(Konzort)  and  YV.Bargiel  (Adagio). 


Ostende.  2.  Concert  international  der  Kurkapelle  (Joh. 
Svendsen)  am  26.  Juli  07:  OrehcBtcrwerke  von  J.  Sveudsen 
(D  dur-Sympb.  No.  1),  J-  Selmer  („See-ne  funebre"),  J.  Sveudsen 
(„Carneval  a  Paris"),  Ole  Bull-Svendsen  (MeLodie  für  Streich- 
instrumente); Klaviersoli  (Hr.  Karl  Nissen)  von  Chr.  Sinding 
(Konzert  in  Des  dar),  E.  Grieg  (Ballade  in  Gmoll). 

Plauen  1.  V.  Konzert  des  Musikvereins  (Aug.  Riedel) 
am  2.  Mai  07:  Chorwerke  von  H.  v.  Herzogenberg  („Die 
Weihe  der  Nacht"  mit  Altsolo  [Elia.  Schumann -Berlin]),  Eob. 
Schumann  („Das  Paradies  und  die  Peri"  mit  Soli  [Frl.  Anna 
Manch,  Elisabeth  Schumann,  HH.  Leo  Gollanie  "und  Hans 
Freund]  und  Orchester),  Jos.  Haydn  („Der  Frühling"  a.  d. 
„Jahreszeiten"). 

Plettenberg.  Volkstümliches  Symphoniekonzert  des 
Städtischen  Orchesters  a.  Hagen  i.  W.  (Musikdir.  Carl 
Millies-Münehen-Gladbacb)  am  4.  Jan.  07:  Orchesterwerke  v. 
J.  Haydn  (,,Oxford"-Symph.),  Thomas  (,,Miguon"-Ouvert.), Weber 
'„Freischütz" -Ouvert.),  E.  Grieg  („Aae's  Tod"  a.  d.  „Peer  Gyat^ 
Suite"),  Meyer-Helmund  (,,Rokokou-Stättdchen) ;  Sopranaoli 
(Fr.  Bianca  Millies)  von  Weber  („Wie  nahte  mir  der  Schlummer1' 
u.  d.  „Freischütz");  Gesangsoli  (Hr.  Carl  Millies)  von 
Lortzing  (Arie  a.  „ITndine"),  Hüdach  („Mein  Liebster  ist  ein 
Weber"),  Millies  („Im  zitternden  Mondlieht"),  Wittaeb  („Der 
Zeisig"),  Meyer-Helmund  („Standchen").  —  Konzert  des  Ge- 
mischten Chors  (Hr.  Carl  Millies)  am  19.  Jan.:  Orchester- 
werk von  Weber  („Freischütz"  -  Ouvert.) ;  Chorwerk  von 
Mendelssohn  („Die  erste  Walpurgisnacht"  mit  Soli  [Damen 
Millies,  Kaiser  und  Walle  und  Hr.  TbillJ). 

Prag.  20.  popul.  Konzert  der  „Böhmischen  Phil- 
harmonie" (Dr.V.  Zemanek)  am  S.  März:  Orchesterwerke 
von  Smetana  („Mein  Vaterland",  Zyklus  sympb.  Dichtgen.). 

—  4.  Abonnementkonzert  des  Böhmischen  Orchestermusik- 
vereine (Hr.  Celansky)  am  5.  März:  Orchesterwerke  von 
A.  Hginsky  („Nur  mit  Anitra",  .Suite),  Z.  Fibich  („Am 
Abend",  OrehesteridylJ) ,  L.  V.  Celansky  („Polonias  Auf- 
erstehung", Ouvert.)  und  A.  Arensky  (Hmoll-Symph.  No._l). 

—  3.  Abonnementkonzert  des  Böhmischen  Kammermusik- 
vereins  am  15.  März:  Kammermusikwerke  (Böhm. 
Streichquartett)  von  Smetana  f  D  moll-Streichquartett  No.  2), 
J.  Raff  (Klavierquartett  in  Cmoll),  Frz.  Schubert  (Cdar- 
Quintett).  —  4.  AVionnfimmitkoiw.eTt  am  26.  Mäiz:  Kammer- 
musik werk  e  (Boom,  Streichquartett)  von  Dvofak  (Gdur- 
Streichquartett) ,  Beethoven  (Es  dnr-Streiöbqnartett ,  op,  127), 
Smetana  („Aus  meinem  Leben"  Streichquartett  iu  Emoll).  — 
Konzert  der  Böhmischen  Philharmonie  (Dr.  Zerrnänek) 
am  24.  März;  Orchesterwerke  von  Smetana  (Vorspiel  zur 
Oper  .JLibnSe"),  Beethoven  (Dtnoll-Syroph.  No.  9);  Klavier- 
solo (Frl.  L.  Kaufmann-Berlin)  von  Liszt  (Konzert  in  Esdur). 

—  Novitäten-Matinee  der  Böhmischen  Philharmonie 
am  17.  März:  Orchesterwerke  von  Jos.  JeMbek  (Ouvert.  z, 
Oper  „Die:  Hochzeit  anf ^Klecan") ,  Stan.  Suda  („Tarantella"), 
Jul.  Wachsmann  (Vorspiel  zum  Drama  „Der  neue  Faust"), 
Alois  Jiranek  („Sehnsucht",  sympb.  Tongemälde)  und  Jnl. 
Jocik  („Das  Leben",  Suite).  —  4.  Konzert  der  „Orebester- 
vereinigung"  (Dr.  Josef  Greif)  am  15.  April:  Orchester- 
werke von  Glinka  („Kamarinskaja"),  Balakirew  (Ouvert.  auf 
S  russische  Themen),  Borodin  (2  Sätze  des  3.  unvollendeten 
Sympb.),  C.  Cui  (Suite  in  modo,  populaii),  Mussorgsky  („Eiue 
Nacht  auf  dem  Bloxberg",  symph.  Dchtg.);  Klaviersolo 
(Hr.  Dr.  Greif)  von  Rimsky-Koraakow  (Klavierkonzerte). 

Bathenow.  Konzert  der  Singakademie  (am  l4.Februar  07.) 
Chorwerk  von  Mendelssohn  („Elias"  mit  Soli  [Frls.  M.  Mylius 
und  Selma  Thomas  und  HH.  Severin  und  Alex.  Curth]  und 
Orchester). 

St.  Johann-Saarbrücken.  Prüfungskonzert  des  Konser- 
vatoriums. (Dir.  Dr.  Krome)  am  20.  März  07:  Frauen- 
chöre  von  Wold.  Bargiel  (,1m  Frühling*)  und  Gottfr.  Mann 
(Chor  der  Mädchen  aus  der  Oper  .Melaeais*);  Sopransoli 
von  J.  Brahms  (.Geheimnis"),  Ad.  Jensen  („Murmelndes  Lüft- 
ehen"), Fei.  Weingartner  („Liebeefeier") ,  H.  Wolf  („Er  iat's"), 
Weber  („Wie  nahte  mir  der  Sehlummer"  aus  „Freischütz"); 
Klavieraoli  von  Beethoven  (1.  Satz  aus  dem  Cmoll-Kzt.), 
Mendelssohn  (Hmoll-Capriccio);  Violinaol o  von  Viotti  (Violin- 
konzert No.  23);  Klarinetten  solo  von  Weber  (Konzertino 
in  Esdur). 

Zwickau.  Symphoniekonzert  der  Städtischen 
Kapelle  (Wiln.  Schmidt)  am  22.  Febr.  07:  Orchesterwerke 
von  Schumann  (Bdur- Symph.),  Rcünieek  (Ouvert.  zu  „Donna 
Diana"),  R.  Wagner  (Trauermarsch  bei  Tode  Siegfried's  aus 
„Götterdämmerung");  V  iolinsoli  (Hofkztmstr,  Alfred  Kras»elt; 
TOn_Vieiutemp»  (Adagio  Bondo  in  Edur)  L.  Spohr  (Adugio  h) 
9.  Konzert j;  fj.  HuLey  :.,I'lrjrc  Kali",  Czardas.) 
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Brüssel^  Hofopenwängerin  Greta  Forst  wurde  vom 
Direktor  Guide'  vom.  Th^atre  royal  de  1»  monnaie  für 
ein  auf  mehrere  Abende  berechnetes  Gastspiel  gewonnen. 

Frankfurt  a.  X.  Auch  an  der  hiesigen  Oper  wird 
Enrico  Caruso  zwei  Gastspiele  geben.  Er  singt  atn  31.  Ok- 
tober den  Badamea  in  ,A'ida"  und  dem  Herzog  im  jBigoletto" 
am  2.  November. 

Leipzig,  In  kommender  Konzertsaison  werden  Geheim- 
rat v.  Schach  in  Dresden  und  Siegmund  v.  Hausegger 
in  München  je  einmal  im  Gewandhause  gastweise  dirigieren. 

London.  Der  12jährige KlaviemrtaoseErnst von Lengyel 
wurde  von  Dr.  Hans  Richter  eingeladen,  im  November  und 
Dezember  in  zwei  Orchesterkonzerten  in  London  and  Manchester 
mitzuwirken. 

Prag.  Frl.  Marja  Bogucka,  Mitglied  des  grossen 
Theaters  in  Warschau,  gastierte  im  Böhm.  Nationaltheater  und 
sang  die  Tatjana  („Onegin",  zweimal)  und  die  Violett»  (zweimal). 

Wiesbaden.    Der  Baritoniat  Hans  Schutz  hat  mit  dem 

Hoftheater  einen  Gastspielvertrag  abgeschlossen. 


fciterwsant«  <nlcht  »nonyme)  Origta*l-lUtteita»g«ii  ffir  dliaa  Enhrii  sind 
•tet»  wiakonunea.  D.  Red. 

Vom  Theater. 

*  In  der  .Komischen  Oper'  in  Berlin  ging  am  12-  Sep- 
tember Jules  Massenet's  lyrisches  Drama  .Werther* 
erstmalig  in  Szene  und  hatte  Dank  der  vortrefflichen  Aufführung 
einen  guten  Erfolg.  A.  Seh, 

*  Der  italienische  Komponist  Galeotti,  dessen  Oper  ,L& 
Dorise"  (Ein  Künstlerschicksal)  in  kommender  Spielzeit  an 
der  Mailänder  Scala  zur  Aufführung  gelangen  soll,  wird 
Ende  September  in  Berlin  eintreffen,  um  dem  Generalintendanten 
von  Hülsen  den  sein  Werk  vorzuspielen. 

*  Balzae's  Werk  .Der  Succubus*  bildet  den  Stoff  zu 
einer  dreiaktigen  Oper  von  Karl  Weis,  dem  Komponisten  der 
Oper  „Der  polnische  Jude". 

*  Das  Stadttheater  in  Halle  hat  die  neue  Oper  .Gouver- 
neur uud  Müller*  von  Alfred  Ernst  zur  Uraufführung 
angenommen. 

*  In  der  Kgl.  Hofoper  in  Berlin  kam  Richard 
Wilgner's  „Der  fliegende  Holländer'  zur  200.  Auf- 
führung.   Die  hundertste  fand  am  8.  Januar  1891  statt. 

*  Im  Frankfurter  Opern  hause  kommt  die  Oper  »Die 
rote  Hand*  von  Bittncr  zur  Uraufführung.  Ihr  voran- 
gehen wird  Puceini'a  .Madame  Butterfly*,  ihr  nach- 
folgen  wird  E.  Bossi's  einaktige  Oper  „Der  Wanderer'. 

*  Das  neue  Theater  in  Kiel  wird  am  1.  Oktober  eröffnet 
werden. 

*RaouIvonKoezal8ki  bat  den  Einakter  .Die  Sühne" 
von  _  Theodor  Körner  als  Text  für  eine  Oper  gewählt  und  kom- 
poniert.     Der  Klavierauszug  wird  demnächst  erscheinen. 

*  Das  Hoftheater  in  Karlsruhe  wurde  mit  je  einer  .Fide- 
lio- und  einer  „Lohengrin"- Aufführung  eröffnet,  die  der 
neu  engagierte  Hofkapellnieist»jr  Dr.  Goehler  dirigierte.  Der 
dabei  mitwirkende  neue  Heldentenor  Tanz 3 er  fand  eine 
herzliehe  Aufnahme  sowohl  bei  Publikum  als  bei  der  Kritik. 

*  Die  frühere  Meldung,  das«  die  Uraufführung  von  Eugen 
d'Albert's  neuer  Oper  .Tragaldab&a*  im  November  in 
Dresden  stattfinden  werde,  ist  naeh  uns  neuerdings  zuge- 
gangenen Nachrichten  dahin  zu  berichtigen,  dass  die  Urauf- 
führung des  Werkes  im  November  in  Hamburg  stattfinden 
wird,  da  die  Dresdner  Hofoper  nicht  in  der  Lage  ist,  den  mit 
Rücksicht  auf  die  anderen  Bühnen  angesetzten  zeitigen  Termin 
bestimmt  einzuhalten.  Die  nächste  Novität  der  Dresdner 
Bühne  wird  daher  d'Ablert's  .Tiefland'  sein  und  wird 
pTragaldabas*  erst  später  folgen. 


*  Das  nene  böhm.  Stadttheater  in  Prag-Kön,  Wein- 
berge, welches  demnächst  seine  Tätigkeit  eröffnen  wird,  ver- 
spricht folgende  Werke  aufzufahren:  von  den  heimischen 
Novitäten  die  komische  Oper  .Die  alten  Narren*  von  J, 
Malät,  die  Oper  .Das  Schicksal*  von  Leo  Janacek,  .Der 

aolnische  Jude*,  die  Operette  .Der  Revisor*  sowie  die 
usik  zu  Kliepera'e  Märchen  „Die  böhmische  Melusine" 
von  Karl  Weis.  Ferner  von  Werken  der  fremden  Musik- 
literatur die  szenische  Aufführung  von  „La  damnation  de 
Faust"  von  Berlioz,  „Fedora"  von  Giordano,  „Madanoe 
Butterfly4'  von  Puccini.  L.  B. 

*  Im  Kg.  böhm.  Nationaltheater  5n  Prag  ging  sun 
16.  Sept,  das  dramatische  Gedicht  „Trilogie  o  Simsonovi" 
(Die  Simson-Trilotrie)  von  Jaroslav  Vrchlicky  mit  dter 
Musik  von  Josef  B.  Foerster  erstmalig  in  Szene.  Die 
Musik  enthält  drei  Vorspiele  (zu  jedem  Akt),  die  auch  am 
Konzerteaal  gut  verwendet  werden  könnten,  eine  Tanzmusik 
im  ersten  Akt  und  melodramatische  Musik,  welche  die  Szene 
zwischen  Simson  und  Göttin  Derketo  im  zweiten  Akt  treffluch 
begleitet,  L.  B. 

Spielpläne 

(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  23.  bra  29.  September  1907. 

Berlin.  Opernhaus.  23.  September.  Lohengrin.  24.  Sejp- 
tember.  Salome.  25.  September.  Fra  Diavolo.  28.  Seap- 
tember.  Tannhäuser.  27.  und  29.  September.  Madarme 
Butterfly.  28.  September.  Die  Entführung  ans  dem  Seradl. 
—  Komische  OpeT.  23.,  27.  u.  29.  September.  Hoffmanra's 
Erzählungen.  24.  September,  Die  Hochzeit  des  Figatro. 
25.  September.    Carmen.    26.  und  28,  September,    Werthier, 

Brannschrreig.  Hoftheater.  24.  September.  Der  Waffem- 
schmied.  27.  September.  Zarapa.  29.  September.  D)er 
Freischütz. 

Bremen.    Stadttheater.    23.  Sept.    Der  fliegende  Holländter. 

24.  Sept      Jolanthe.     (Fr.   Yafborg-Svaerdstroem    a.    GS-.). 
28-  Sept.     Die  Zauberflöte, 

Breslau.  Stadttheater.  23.  Sept.  Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor.    24.  Sept.    Cavalleria  rusticana;  Der  Bajazizo. 

25.  Sept.  Tannhäuser.   27.  Sept-  Carmen.  28.  Sept.  Lohengiiin. 
Cassel.    Kgl.  Theater.    23.  September,   Das  goldne  Kremz; 

Sommernacht     auf    Wilhelmshohe.      25.    September.      EDie 

Hugenotten.    29.  September.    Der  Rattenfänger  von  Hawelln. 
Düsseldorf.       Stadttheater.       24.     September.       Fidellio. 

25.    September.      Mlgnou.     27.    September.     Abu   Hasstan. 

29.  September.    Martha. 
Elberfeld.     Stadttheater.     24.    Sept     Der    Wildschültz. 

25.  Sept.     Fidelio.    27.  Sept.    Die  Stumme  von  Portio*. 
Hannover.     Kgl.   Theater.     28.  September.     Der  Barbier 

von  Sevilla.     25.  September.     Der  Bajazzo.    29.  Septembser. 

Dio  Zauberflöte. 
Karlsruhe  1.  B.    Hoftlieater.    26.  Sept.    Lobetanz.   28.  Sejpt. 

Der  EvaDgelimann.    29.  Sept.    Teil. 
Königsberg   i.  Pr.     Stadttheater.     25.   September.     IDie 

Entführung    aus    dem    Serail.      27,    September.     Curmteii. 

29.  September.    Die  weisse  Dam«. 
Leipzig.     Neues   Theater.     24.   Sept.     Fidelio.     25.   Scjpt. 

Czar  und   Zimmermann.    27,  Sept.    Lohengriu  (Hr    0.  J&örn 

a.  G.).    29.  Sept.    Salome  (Hr.  Dr.  Briesemeister  a.  G.). 
Manchen.      Hoftheater.      24.    September.     Die   Böhemne. 

25.  September.     Der  Liebestrank.     2".  September.    Loheen- 

grin.    28.    September.    Die  Jüdin.    29.  September.   Carmeen. 
Htrassburg  1.  E,     Stadttheater.    26.  September.    Fideüio. 

28.  September.    Das  süsse  Gift;  Häusel  und  Gretel.    29.  Seep- 
tember.    Tiefland. 

Weimar.      Hoftheater.      24.    September.     Don    Pasquailu. 

29.  September.    Zierpuppen. 

Wiesbaden.      Kgl.  Theater.     24.  September.    Fra  Diavoiilo. 

25.    September.     Salome.      26.    September.     Die    Bobtame, 

27.  September.    Undine.    29.  September.    Oberon. 
Zärlcn.      Stadttheater.      25.    September.     Der    fllegenude 

Holländer.    26.  September.    Der  Maskenball.    29.  Septemboer. 

Mignon. 

b)  Naehträglioh  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoireänderungen). 
Bremen.   S  t  a  d  1 1  h  e  a  t  e  r.  20.  Sept.    Der  Freischütz.  22.  Seppt. 

Der  Bajazzo. 
Graz.    Stadtteat.er.     16.  Sept.    Lohengrin.    18.  Sept.    D)er 

Wildschütz,    21.  Sept.    Tannhäuser. 
Prag.    Kgl.  Böhm.  OpernhauB.    17.  Sept,    Eugen  Onegijin. 
20.  Sept.    Violetta.    22.  Sept.    Der  Schwauensee. 
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Kreuz  uiid  Duer. 

*  Die  Uraufführung  des  neuen  Oratorium»  ,Aniina*  des 
Komponisten  Perosi  wird  in  Born,  im  .November  in  einem 
neuen  Saale  der  Anstalt  der  barmherzigen  Brüder  stattfinden. 

*  Der  Barmer  Volkschor,  dessen  weiteres  Beeteheu 
aus  hier  nicht  näher  anzugebenden  Gründen  letzthin  fraglich 
war,  wird  anch  weiter  unter  finanzieller  Leitung  des  Herrn 
Fabrikanten  Ursprung-Barmen  und  unter  dem  Dirigenten- 
stabe des  Königl.  Musikdirektors  Karl  Hopfe  fröhlich  blühen 
und  gedeihen.  Es  sind  bereits  wieder  sechs  grosse,  abendfüllende 
Konzerte,  unter  Mitwirkung  erstklassiger  Snlistun  und  des.  mit 
dem  künstlerischen  Beirat  von  Generalmusikdirektor  Stejnbaeh- 
KSln  neugegründeten  städtischen  Orchesters  von  Hagen  i.  W. 
angesagt.  Als  örtliche  Neuheit  werden  die  Wuppertaler  die 
„Graner-Festmesse*  von  Franz  Liszt  zu  hören  bekommen. 

H.  Oehlerking. 

*  In  Magdeburg  hat  sich  ein  Verein  zur  Hebung 
des  Musikunterrichts,  ähnlieh  wie  ia  Berlin  und  anderen 
Städten ,  gebildet.  Im  Bunde  mit  den  Musiklehrerinnen  von 
Fach  sollen  die  Musikpädagogen  der  Stadt  ihre  Standeshster- 
essen  wahren,  vor  allem  aber  den  Musikunterricht  bessern 
helfen.  Gefordert  wird  von  jeder  Lehrkraft  der  Befähigung*- 
nachweis.  R.  S. 

*  Die    .Philharmonische    Gesellschaft*    in    Hel- 

singfora  feiert  am   3.   Oktober  durch  ein   Festkonzert  das 
25  jährige  Bestehen  der  Gesellschaft. 

*  Die  Chemnitzer  Stadtkapelle  feiert  ihr  75jäb.riges 
Jubiläum.  Zurzeit  steht  die  Kapelle  unter  der  Direktion  von 
Max  Pohle,  Nachfolger  des  in  Philadepbia  verstorbenen 
Musikdirektors  Fritz  Scheel,  dessen  Vorgänger  Professor 
Hans  Si'tt  in  Leipzig  war. 

*  Der  „Bach verein*  in  Dresden  ist  mit  seinem,  ge- 
samten Mitgliederbestande  in  die  .Robert  Sc  humann' sehe 
Singakademie'1  daselbst  eingetreten. 

*  Der  .Kantoren-  und  Organistenverein  der  säch- 
sischen Kreishauptmannsebaften  Dresden  und  Bautzen'  hält 
am  1.  und  2.  Oktober  in  Grossenhein  seinen  diesjährigen 
Vereinstag  ab.  Den  Vortrag  hält  Hotorganist  G  und  mann- 
Dresden  über  „Richard  Wagner  als  Reformator",  worauf 
eine  Besprechung  von  H.  Kretsehmär's  Bneh  .Zur  Einführung 
dea  musikalischen  Teils  der  Agenda*  erfolgt 

*  Das  Lausanner  Orchester  kündigt  unter  Leitung  dea 
Herrn  Birnbaum  acht  Konzerte  in  Genf  an,  deren  Solisten  die 
Herren  PaderewaM,  Buaoni,  Carl  Fieach,  Arrigo  Serato,  der 
Tenorist  Ernst  Kraus,  sowie  die  Damen  Pelia  Litvmne,  Lucieone 
Breval  und  Fräulein  Elsa  Ruegger  sind. 

*  Die  Brealaner  „Singakademie"  wird  in  diesem 
Winter  folgende  Werke  zur  Aufführung  bringen:  im  1.  Konzert 
die  Kantaten  von  J.  S.  Bach;  „Nun  ist  das  Heil  und  die 
Kraft",  „0  Ewigkeit,  du.  Donnerwort",  daim  das  „Parzenlied" 
von  Brahma  und  „Paria-Legende"  von  Arnold  Mendelssohn 
(sfimtlicbe  Werke  zum  I.Male).  Die  Solisten  des  Abends  sind: 
Agnes  Leydbeeker,  Heinrieb  Jungblut,  Arthur  van  Eweyk. 
Im  2^  Konzert:  ,,Der  Barbier  von  Bagdad"  von  Peter  Cornelius 
(zum  _ ersten  Male).  Solisten:  Professor  Meaaehaert,  Emma 
Bellwidt,  Agnes  Leydhecker,  J.  Urins,  B.  Fischer,  Kammer- 
singer Franz  Schwarz.  Ausserdem  wirkt  die  „Singakademie*  in 
einem  Konzert  des  .Breslaner  Orchester-Vereins*  mit,  in  welchem 
„Das  Elfenlied",  „Der  Feuerreiter"  von  Hugo  Wolf  und  die 
Schlussszene  des  I  Aktes  aus  „Patsifal"  von  Waguer  zur  Auf- 
führung gelangen. 

*  AusdemSchul-  und  Jahresbericht  1907  der  städtischen 
Musikschule  in  Knittelfeld  eraeheu  wir,  dass  die  Schule 
von  insgesamt  86  Schülern  besucht  war,  die  von  Herrn  Rudolf 
v.  Weia-Ossborn  in  14  Fächern  unterrichtet  wurden,  und 
zwar  Theorie  der  Musik,  Musikgeschichte,  Harmonielehre, 
Kontrapunkt,  Formenlehre;  Instrumentation,  Chorgesang,  Solo- 
gesang,  Klavier,  Violine,  Violoncello,  Hörn  und  Trompete, 

*  Nach  dem  Berichte  derKgl.  Musikschule  inWUrz- 
burg,  die  nunmehr  unter  der  Leitung  von  Prof.  Meyer- 
Olberaleben  steht,  wurde  die  Anstalt  von  2S6  Musikschülern 
besucht,  die  von  19  Lehrern  unterrichtet  wurden.  An  musika- 
lischen Auffuhrungen  fanden  statt  a)  unter  Mitwirkung  sämt- 
lischer  Lehrkräfte  der  Anstalt:  6  Abonnementkonzerte,  b)  nur 
von  Schülern  ausgeführt:  S  Vortragsabende  und  eine  Sehluss- 
feier,  sowie  4  Morgenunterhaltungen  vor  geladenem  Publikum. 
Von  grösseren  Werken  gelangte  u.  a.  zur  Aufführung :  „Fran- 
ziskus", Oratorium  v.  Edgar  Tinel, 


*  Im  50.  Jahresbericht  1906/07  des  KünigL  Konser- 
vatoriums für  Musik  in  Stuttgart  lesen  wir,  dass  die 
Jubiläumsfeier  der  Anstalt  vom  13.  - 17.  April  stattfand.  Im 
Schuljahr  1906,07  besuchte  das  Konservatorium  579  Schüler. 
Von  diesen  widmeten  sich  189  der  Muaik  berufsmässig.  Der 
Unterriebt  wurde  von  33  Lehrern  und  13  Lehrerionen  erteilt. 

*  Das  Konservatorium  der  Musik  ia  Heidelberg 
beendete  mit  Ablauf  des  Sommers  L907  seiu  13.  Schuljahr.  Iu 
diesem  Jahre  wurde  das  Institut  von  159  Schülern,  Schülerinnen 
und  Hospitanten  besucht.  Der  Unterricht  wurde  von  deo 
Direktoren,  sechs  Lehrern  und  13  Lehrerinnen,  insgesamt  yoq 
21  Lehrkräften,  erteilt.  Während  den  Jahres  fanden  statt: 
4tVortrap-  und  3  Schülerauffübrungen, 

*  In  Crailahaim  kam  das  neue  Oratorium  »Der  ver- 
lorene Sohn*  von  W.  Rudnick  unter  Leitung  des  Lehrers 
Scharpf  zur  Aufführung. 

*  Dr.  Mai  Burkhard!  liest  im  kommenden  Winter  au 
der  Lessinghochschule  in  Berlin:  1.  Geschichte  des  Liedes 
von  1600  bis  an  die  Gegenwart.  2.  Musikgeschichtsschreibung 
der  Gegenwart.  3.  Die  Oper  nach  Wagner.  4.  Einführung  in 
die  Musikästhetik. 

*  Die  Orchesterstilcke  von  Hugo  Kaun,  op.  70,  die  die 
Königl.  Kapelle  in  Berlin  unter  Leitung  von  Felix  Weingartner 
im  März  dieses  Jahres  aufgeführt  hat,  sind  jüngst  auch  von 
der  Fürstl.  Hofkapelle  in  Sondershausen  gespielt  worden  und 
werden  a.  a,  in  Breslau,  Chicago,  Leipzig,  MeimugeD,  Milwauke, 
MUnehen-Gladbach  für  die  nächete  Zeit  vorbereitet. 

*  Die  orientalische  Legende  ,Le  Reveil  de  Bouddha* 
(The  Light  of  Asia)  wurde  von  Paul  Hiller,  Köln,  teils 
aus  dem  französischen,  teils  nach  dem  englischen  Original  der 
Betsy  Kingston  in  deutsche  Verssprache  übertragen.  Die 
Vertonung  der  in  erster  Linie  für  den  Konzertsaal  bestimmten, 
aber  gleichfalls  für  die  Buhne  geeigneten  Neuheit,  welche  neben, 
den  Solopartien  den  Chören  bedeutsame  Aufgaben  zuweist,  ist 
das  Werk  Isidore  de  Lara1». 

*  Emanuel  Moor'a  neueste  Komposition  .Suite  sym- 
phonique*  wird  von  Herrn  W.  Mengelberg  durch  das 
Konzert-Gebcuw-Orchester  in  Amsterdam  im  Oktober  zurErst- 
anffübrung  gebracht. 


Persöntichas. 

*  Kammersänger  E.  Upb.ert-Weias  hat  seine  Meister- 
klasse für  dramat.  Gesang,  Tonbildung,  und  Vortrag  von  Berliu 
nach  Wiesbaden  veriegt  und  zeigt  den  Wiederbeginn  des 
Unterrichts  zum  1.  Oktober  an. 

*  Dr.  Karl  Mennieke  in  Leipzig  ist  unter  45  Be- 
werbern zum  Dirigenten  der  „Si  ogakademie*  in  G  log  au 

tewählt  worden.     Der  bisherige  Dirigent  des  Vereins,  G.  v. 
(Upke,  übernimmt  am  1.  Oktober  die  Leitung  des  „Meister- 
schen  Gesangvereina*  in  Kattowitz. 

*  Als.  Lehrer  für  Klavierspiel  wurde  an  das  Steru'sche 
Konservatorium  in  Berlin  Karl  Fischer,  ein  früherer  Schüler 
des  Wiener  Konservatoriums,  engagiert, 

*A1qbbo  Cor  de  Las,  Gastdirigent  beim  Kaim-Orchester, 
ist  als  ständiger  Dirigent  neben  den  derzeitigen  Leitern: 
Schneevoigt-,  Ernst  Böhe  und  Walter  Courvoisier,  beide  letzteren 
für  die  Voitssymphoniekonzerte,  engagiert  worden. 

*  Kirchenmusikdirektor  Rief  in  Reichenbach  feierte 
sein  25 jähriges  Atntajubiläum, 

*  Musiklehrer  Karl  Kellermann  in  Nürnberg  feierte 

sein  25  jähriges  Jubiläum  als  Mitglied  des  Stadttheaterorcheaters. 

*  Dem  Musiklehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  iu  Linz, 
Martin  Einfall,  ist  der  I'rofesaortitel  verliehen  worden. 

*  Wie  uns  Herr  Siegmund  von  Haasegger  mitteilt, 
hat  er  einen  Antrag  der  Stuttgarter  Hoftheater-lntendanz,  dort 
ab  1908  die  Stellung  eines  ersten  Hof  kapellmeisters  einzunehmen 
erhalten,  aber  —  um  die  nächste  Zeit  für  seine  kompositorische 
Tätigkoit  freizuhalten  —  abgelehnt. 

Todesfalle.  Der  geschätzte  Gesanglehrer  und  Komponist 
Heinrich  Hasselbeek  in  München,  ein  Brüder  der  bekannten 
früheren  Berliner  Hofoperoaängerin  Boso  Sucher-Hasselbeck,  ist 
kürzlich  iu  München  im  Alter  vou  68  Jahren  gustorbeo.  — 
Am  17.  September  starb  in  Wien  der  durch  seiue  Oper  .Das 
goldene  Kreuz*  berühmt  gewordene  Komponist  und  Pianist 
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Ignaz  B  rtlll.  Der  am  7.  November  in  Prossnitz  (Mähren)  1846 
geborene  Meister  studierte  Musik. in  Wien,  reiste  dann  erfolgreich 
als  Pianist,  um  später  seine  Pianistenlaufbahn  mit  der  eines 

Komponisten  zu  vertauschen.  Seinen  bedeutendsten  Erfolg 
errang  er  mit  der  genannten  Spieloper,  die  1870  ihre  Urauf- 
führung an  der  Wiener  Hofoper  erlebte.  Seinem  musikalischen 
Stil  fehlt  zwar  die  originelle  Prägung,  dafür  sind  seine  Melo- 


dien gemütvoll  und  volkstümlich.  —  Der  Kammersänger  Haie 
Boff-GSessen  in  Dresden  bat  seinem  Leben  freiwillig  .in 
Ziel  gesetzt.  Er  war  der  erste  deutsehe  Werther  in  Massen«"« 
gleichnamiger  Oper.  —  In  München  starb  der  Mnriksehrft- 
steller  Eugen  Johannes.  —  Der  tüchtige  Konzertsänjer 
(Bassist)  Adam  Wunderlich  in  Nürnberg  ist  am  14,  Sip- 
tember  einem  Sehlaganfall  erlegen. 


Ulrich,  Bernhard»  Ein  harmonischer  Stimmbildner.  Erster, 
kritischer  Teil  der  Beiträge  zur  Lehre  des  „Neuprinzips". 
Pf.  M.  1, — .    Strassbarg,  Verlag  von  Carl  Bongard, 

Die  kleine  Streitschrift  gegen  Herrn  Dr.  Wagenmann  in 
seinen  Schriften  .Nene  Aera  der  Stimmbildung  für  Singen  und 
Sprechen*,  .Umsturz  in  der  Stimmbildung*  und  .Moderne 
Gesanglehrer.  I.  Dilti  Lehmann**  Geheimnis  der  Stimmbänder' 
ist  eine  glänzende  Attacke  gegen  den  Phrasenwulst ,  der  sieb 
in  den  erwähnten  Broschüren  breit  macht.  Wer  Wagenmann's 
Bücher  gelesen  hat,  tut  gut,  danach  Ulricb's  Kritik  zu  studieren. 
In  jedem  Kapitel,  ob  es  nun  das  .Neuprhwip* ,  .Register*, 
„Vokaiform"  oder  „Die  Quellen  der  neuen  Lebren'  betrifft, 
findet  Herr  Dr.  Wagenmann  eine  regelrechte  Abfuhr.  Allen 
leichtgläubigen  Gesangstudierenden  sei  das  Sehriftchen  an- 
gelegentlichst empfohlen.  Es  ist  auch  erheiternd  für  alle  die 
zu  lesen,  die  nicht  nach  dem  Neuprinzip  unterrichten  und 
sitagen  lernen.  Paul  Merkel 

Ziller,  Bernhard.     Ein   Beitrag  zur  Reform   des  Kunst- 

gesangßs.     Pr.   M.    1,50.     Leipzig,   Friedrich   Hofmeister. 

Der  Beitrag  zur  Roform  des  Kuostgesangcs  ist  zu  skizzen- 
haft, als  dass  er  eia  tieferes  Interesse  für  die  Ansichten  und 
Ziele  des  Verfassers  zu  erwecken  vermöchte.  Und  der  Beweis- 
führung für  den  gänzlichen  Verfall  der  Gesangskunst  im  19. 
Jahrhundert  fehlt  es  an  zureichenden  Gründen  und  der  Ent- 
wickelung  der  Fundamentelsätze  für  den  zu  reformierenden 
Gesangunterrieht  an  überzeugender  Klarheit  Trotz  einiger 
anzufechtenden  Nebensachen  befindet  sieh  der  Verfasser  im 
Prinzip  auf  dem  richtigen  Wege  mit  der  Tonbitdung.  Nur 
soll  er  nicht  glauben,  dass  er  allein  berufen  war,  das  Richtige 
zu  finden.  Panl  Merkel. 


Franz,  Znrelch.  Runs  tgereohteSchulun  g  der  Man  »er- 
cböre.    Pr.  M.  —,95.    Karlsruhe,  J.  Laugs  Buchhandlung. 

Der  Titel  ist  zwar  nicht  völlig  zutreffend,  denn  ich 
wüsste  nicht,  was  z.  B.  die  Wahl  des  Cbores,  die  Programm- 
Zusammenstellung,  die  Aufzählung  von  Sängerzeitungen,  der 
Überblick  über  die  geschichtliche  Entwicklung  de8  Männer- 
gesangs  und  n.  m.  mit  kunstgerechter  Schulung  der  Mfinner- 
chöre  zu  tun  hätte,  aber  der  Gesamtinhalt  ist  anregend  und 
dem  Männergesange  förderlich.  Die  Abschnitte  über  Aus- 
sprache und  Auffassung  und  Aussprache  sind  noch  erweiterungs- 


und  auch  verbesserungsbedürftig.  Das  Schriftchen,  das  Ergebii» 
der  Praxis,  sei  allen  Dirigenten  von  Mfijmergesaogvereiten 
empfohlen.  Paul  Merkel. 

Brauner,  C.  T.  Musikalisches  Taschen- Fremd wörterbuih, 
durchgesehen   und  ergänzt  von    A.   Reekendorf.     Pr.  —  ,i0. 

Leipzig,  Edmund  Stoff. 
Sehr  brauchbar.  Wünschenswert  wäre  es  allerdings,  »vom 
tn  der  nächsten  Auflage  das  Wort  cappella  mit  zwei  pp  ge- 
druckt würde ,  wie  es  allein  richtig  ist ,  und  verschiedene  Je- 
griffe  wie  absolute  Musik,  alla  stretta,  Bockstriller,  Bruststimne 
u.  s.  w.  eine  eingehendere  oder  richtigere  Erklärung  fSndm. 

Paul  Merkel. 

Godowakv,  Leopold.  Renaissance.  Freie  Bearbeitung  al  er 
Meisterstücke.  Band  I:  Rameau:  1.  Sarabande.  2.  Rigut- 
don.  8,  Menuett  Amol!.  4.  Menuett  Gmoll.  5.  Elege. 
6.  Tambourin.  —  Band  H:  7.  Menuett  von  Schobert.  8. 
Pastorale  von  Corelli,  9.  Sarabande  von  Lully.  10.  Couraite 
von  Lully.  11.  Le  caquet  von  Dandrieu.  12.  Gigue  wn 
Loeitly.  Bd.  I  u.  II  je  n.  M.  4,50.  Einzelne  Nummern  n. 
M.  1,20  —  1,50.  Berlin,  Schleainger'sche  Buch-  u.  JMusk- 
handlung  (Rob.  Lienau). 

Wie  auf  dem  vorstehend  vollständig  wiedergegebenen  Titel, 
so  fehlt  drolliger  Weise  auch  im  Notentext  dieser  12  Stücke 
alle  und  jede  Angabe  über  das  bei  der  Ausführung  zu  le- 
nutzende  Instrument;  in  keinem  Winkel  der  12  Hefte  ist  &a 
Wort  .Klavier"  oder  „Pianoforte"  zu  entdecken.  Mehr  als  eine 
blosse  Schrulle  int  das  kaum.  Die  Stücke  selbst  sind  kleine 
Meisterstücke  modernisierender  Bearbeitungskunst  Godowsiy 
kam  auf  den  guten  Einfall,  seinen  Bearbeitungen  stets 
zugleich  auch  aas  Original  beidrucken  zu  lassen;  er  gibt  so 
dem  Spieler  die  allerbeste  und  bequemste  Gelegenheit,  Takt 
für  Takt  das  Mass  der  Umbildung,  die  das  Original  erlitt, 
genau  zu  kontrollieren.  Nebenbei  wird  ihm  dann  die  beständige 
VerglcichuDg  der  Bchlichten  -  Lineatur  der  Originale  mit  der 
reich  ornamentierten  Bearbeitung  bei  der  sinngemässen  Inter- 
pretation der  letzteren  öfters  gute  Dienste  leisten.  Die  Bear- 
beitungen sind  .freie",  d.  h.  sie  beschränken  sieb  nicht  etwa 
darauf,  den  nach  heutigen  Begriffen  mageren ,  klangarmen  Sstz 
der  Originale  volltöniger  zu  gestalten,  sondern  sie  nützen  die 
Portschritte  der  modernen  Säte-  und  Spieltechnik  nach  allen 
Seiten  reiehlich  für  ihre  Zwecke  aus  und  erwottern  in  gest- 
und reizvoller  Weise  :ssumal  das  Harmoniegewebe  der  Stücke 
und  wahren  doch  zugleich  feinsinnig  den  Charakter  derselben. 
Leicht  sind  die  Stücke  natürlich  nicht;  der  Spieler  hat  eine  sehr 
solide,  d.  h.  vor  allem  saubere,  durchsichtige  Technik,  gntc 
Phrasierungsgeschicklichkeit  und  wöhlentwickelten  Klangsitra 
mitzubringen.  Das  Konzertrepertoire  der  Pianisten  erfährt 
durch  die  .Renaissance"  eine  dankbare  und  dankenswerte 
Bereicherung,  C.  K. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen   Nummer  beigefügten  Beilagen  der  Finnen  B.  €r.  Tenbner  und   Stelngräber  Verlag   in 
Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 


=0 


Robert   Kothe  *  Deutsche  Volkslieder  und  Balladen  mit  Lantenbegleltung. 

$.    Begleitung  gesetzt  nach  der  Art  der  alten  LautenmusLk  von  Heinrich  S  eher  r  er,  k.  1>.  Kammermusiker. 


^r-^v  Auf  besonderen  Wunsch:  alte  deutsche  Lieder  für  Vorsänger  und  Chor  (mit  Lautenbegleitung).  **f-*r- 

J>  rceseatlnuHen:  Leipzig,  Prof,  Whiterborger;  Horrn  Hebert  Kothe  für  das  Kontert  (riea  Leipziger  MÄnuercbors)  gewonnen  zu  Labes, 
war  ein  glücklicher  Gedanke.  Alle«,  «eine  Erscboinung,  "ein  Gesang,  acine  ZDeklamfltJan  und  »ein  Mienenspiel ,  und  seine  Behandlung  der  Laute 
passen  so  harroontsoh  ineinander,  da»  ....  Neue  H*mburger  Zeitung:  Robert  Kothe  ist  ein  wundervoller  Interpret  toi  eher  Lieder  .... 
Eöapt*:  Km  Yolksabcnd  mit  Robert  Kothe.    Das  war  mehr  ala  eio  Yolkaabend,  das  war  ein  richtiges,  wirkliches  Volksfest.  — 


■t 


Ständige  Adresse:  München,  B3ekllnstr.  86. 
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sSe-  Konzert-Direktion  Hup  Sander  "Äf 

"^epfpcfung  hervorragender  Künstler.    □    Arrangements  von  Konzepten. 


Q|    Gl 
»    r*fe 


Künstler-Adressen,    §1  gl 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Herso^L  Anhalt.  Kammersängerin  (Sopran) 
Frankfort  a.  Id.,  Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Snd-Str.  130- 


Frau  Prof.  Felix  Schmiut-Köhiie 

fco«.inri*£mrerl.,  Soor*».  -Sprechet,  f.  Schäl,  S— 1. 

Prof.  Felix  Selunidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u,  Oper, 
Berlin  W.  50,  Kankertrarae  SO. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und    Oratoriensängerin  (Sopran), 
Berlin  ~W.  60,  Bambergerstrasse  il. 

F»ro»pi.-iun»«ihInM  Ami  VI  No,  11571. 


OlgaXlupp-fischer 

— ■  '         -  ■  Sopran.  . 

Konzert-   und  OritorlenglbigoTln. 

Kaglrnfac  U  B.,  Kriagafr.  93.  Teleph,  1091. 


Therese  Hler-Reichel. 

Lieder-  u-Oratoriensangerin  (boherSopr.). 
Vertr.zKonzertdirektionWOLFF.BlBLIH. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 

Essen  (Rhld.),  Am  Stadtearteu  16. 
Tuet.  SO«.  —  Koo»«rtr«tfa.:  H«na.  Wolg,  BotU». 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und   Oratorien«Sngerin  (Sopran). 

AUalnlgB  Vertretung : 

Konzertdirektion  Relwhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Ortterl«t>-  ud  LMtrttRf  trii  (Stpru). 
Flauem  t.  V..  Waste.  6. . 


Anna  Härtung, 

Kftnzirt.   avi   Oraterimingirin    (Sopran), 
Lerpsif;,  MarschneeBtr.  210. 


Anna  Münch, 

Kwztrt-  nad  DratorituiagtrlB  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Renas  j'.L-  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Watt),  Berlin  W.r  PlottweUstr.  T. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  üratorieusangerln  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSstmeek  L  Thur. 


Emmy  Bftchler 

(HoherSopran).Lledtr-u.öra»«rl«a*&n§erin. 
Frankfurt  a.H.,  Ficaardstr.  63. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Kenmarkt  38. 


Marie  Busjaeger, 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 
BSBKEN,  Fedelhören  82. 
Konzertverteetung:   Wolff,  Berlin. 


Clara  Funke 

Konzart-  und  Oratoriens&ngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M„  Trotz  I. 


Frl.  ITIargarefhe 
Schmidt  «Gariot 

Konzertpianistin  und  Musikpadagogtn. 

LEIPZIG,  GeorjlrinB  19,  Treppe  B  JX 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzerteifagerin  (Sopran). 

Köln  a.  Rh.,  Liraburgerstr  21  n. 

Konzertyertretnng:  H.  Wolff,  Berlin. 


JKaria  Quell 

Konzert-u.Ora.toideii8ängeriii 

BraraatischeKoloratar 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


€lla  Zh.es-£achmann. 

£      Ueier-  un  d  Oratorieaslng«rin. 


»einen, 


Obern- 
Str.  88/30. 


Frau  Mlly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängeriu 
(Alt-HeixoBOpran) 

Vcrtr.:  Kouzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beekert 

OCeaso) 

Martha  Beekert 

(Dram.  Bopr.) 
KonzertaSn  gerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipdc,   Südplatz  2  m. 


m 


s 


Karotim 

Doeppar-Fiteker, 

Eouurt-  und  Ontorlas- 

Btajgvin  (8opr«t). 
Duisburg  fl.  Rhein, 

SohTC«U»r«tr»«e  No.  85. 
Parasprooliw  No.  88t. 


Iiuele  Knek-Janzer 


IM«*-  0*«t  Qr«t<jri«Ji»*ngwin 
(MfliMnoprao  —  Alt)   Ksrlsrnli«  1.  B. 
ilruu  88.  —  Telefon  687. 


Bulser- 


Alice  Bertkau 

Lieder-  n»d  ©ratariensaiigerln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  u.  OratorlensSngerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlsfcr  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  uud  Liedereäng«"» 

(Mt-Xeuoivprau) 

Hildesheim,  Boysenstr.  5. 

Konrert-Vertrsttung -.  Bnlnhold  Schubert,   Leipiig. 


3öunaWalter-Choinanus 


B  E  BXIN  -WILMEBSBOBF, 

TJhlmdatr,  U4JU6. 

Konzertrertretnog:  Herrn.  Wolff. 


Damaivokalquartett  a  capella: 


Adr.;  Leipzig,  Lampestrassa  4M- 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lflcfee  und 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   and  LiedersÄnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Oorneliusstrasse  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wollt,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  FasanenstraBBe  46  IL 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder»  nnd  Oratoriflnsanger.  =: 
Leipzig,  Schletteistr.  41- 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Lieders&nger  (Tenor) 
SVtuürftart  «.  Main,   Obcrlindau  76. 


r 


Orgel 


1 


Konzert-  n.  Oxatoriensän  ger  (Bass-Bari  tem) 
Brannsehwelg,  Hagenstr.  23. 


Oratorien-Tenor. 

WßOrg  ©eiD t,  OratortenBängtr 
Chemnitz,  Raiserstr.  2 


jfflkert  jfockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  WerT.herSir.28.  Solo  u.  Begl. 


Karl  Götz,  ?Ä 

MÜNCHEN. 

Iagexnent«  an  dia  EoBWtluu!  Alfred 
«  Riehf.,  Mänehen,  TkMHairitr.  54. 


E 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


3 


MariaimeGeyer.E^iä 

Koraerteängerfn  (Altistin). 

Deutsche,  engliaohe,   franaÖBiBOhe  und  italienische 

Volk»-  und  KumrtHader  inr  Laute. 

Koraettvertreter:  Hern.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


:  Klavier- 


I 


M  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianlstln. 

Leipzig,  Davidstr.  Ü- 

KonzertvertretraiK.H.  WOLFF,  BEBLIN. 


Erika  von  Blazer 

Konzert  -  Pianistin. 

München,  Leopolästr.  63  I- 


Vera  Timanoff, 

Grossberzogl.  Sachs.  Hofpisuiatin. 

Engagements  antrage  bitte  nach 

St.  Petersburg,  Znaraenskaja  26, 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist   (Konzert  and   Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


Adolf  Beinemann 

Organist 

a.  Lehrer  <L  KlaTierspf  eis  n.  d,  Theorie. 
CoDleM-HB.,  Kaiserin  Atigusta-Biog  S. 


I 


Violine= 


3 


Clara  Schmidt -Guthaas. 

^^— ^^—   Violinistin.   __._ 
Eigene  Adresse:  Leipzig,   Gruatatr.  7 n. 

Konzert- Yertr.:  «.SckwJert,  Itipzfa  Poststr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hotkonzertmeister  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  jfera.  Wolff,  Berlin  V. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Xgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

nnd  lehr  er  am  Kgl.  Konservatorium, 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


nor- 
musHer 


„Vlolonceü-Solist." 


Interpret,  mod.  Violoncell -Konzerte. 
Adc.:itiannheim,Qrossnerzgl,rlouIiealer. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenfniolapin   ILaiireat   d.  CoMervatoire 
menls  an  fdr  Konzerte  (Solo-  u.  Orehesterpai-tieo). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheeustr.  7. 


I 


m  Trios  und  Quartette  - 


I 


Trio  -  Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemülier. 

Adresse :  Matter  er(Gotha),  od.  SchlemrUler, 
Trankfort  a,  M-,  Pttretenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
c  ,■  a   Hamburg.  c  ■  j 

Emma  Vlvi^ 

Gesang  7-i'r  li»nte  naS  jpm  Ccnrfulv. 
Heinrich  Kruse 

Sgl.  KaiomormosOter.  Vloladagamba,  Yiolail'amora. 

Leopold  Brodersen 

CmMo. 

Adressen:  H.  Kruse,  YioloncellsoiiBt, 
Altena,  Lessingstr.  16,  ab  Mai  Tnrnstr.  25 1. 
E.  Viv!6,    Hamburg  21 ,   Bassinstrasse    1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 
LEIPZIG- — - 

Dr.  Ü otthold  Henning  (Klavißr),  Konaertmeiater  im 
Gawandhaueorotiester  Hngo  Ulm  »du  (Violine),  Solo- 
celloiat  1.  Gewantihaniorchester  Bobort  Hansen  (Mio  i 
Adr.  Ali  Korraepondensen :  Dr.  Oottiold  Henning 
Lelpslg-,  äeaarnnorstatrosse  10,1. 


I 


Unterricht 


=3 


prauJÄariellnger-lJaupt 

Gesangspädagogin, 
Leipzig,  Löhratp.  i9  HL 

Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Atbertsfcr.  52  n. 


Paul  MerRel, 

Lehrer  ii!r  Knnstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  Schenkfendofff.tr. TR. 


Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  KlaTiersuIel 

(Methode  Teichmiiileij 

Jjeipy.ig,  Scham  horststr.  16,1. 


Musik-Schulen  Kaiser,  ^ien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereitungekure   (.  Je.  k.  StaatspriUuag.  —  KapellmeiBterkurB.  —  Ferikücuiae  (Jul!-Sept.).  — -  Abteilung 
------         -        -lit.  —  Pro»     "  "       -    -      - 


briefl.-theor.  Unterricht 


ospekta  franko  durch  dio  Inatltutskarmlei,  Wien,  villi  a. 


Gustav  Borchers'  Seminar  ffir  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in    Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigeuteu  (Kantoren),  Schulgusaitglerirer  und  -Lehrerinnen : 
Winterk.ursu8  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  nie  Uarmi.-Prof.  Dr.  Barth  (Stimmpbj-aiologle),  Dr.  Prüfer  iGeaohichta  dea 
a  capella-Öaaang»),  Kr.  8charlng(Aeäthatik),  EiU  (Didaktik),  Dr.  Bannesuann  |Öeschitb.{o  dea  ScbulgesO, 
Borehera  (Kntutpeaangttheorie  ond  Praxia).  Proapekte  dorch  Oberlehrer  flnatar  Borchers,  Hohe  Str.  40» 
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E 


I 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


CtclUnVeraitttong  1 

/==  de«  A,  D.  L.  V.'s  .     

empaenlt  vorzüglich  anageb.  Lehrerinnen  f.  Kkrier, 
fteaang,  Violine  etc.  fax  Konservatorien,  Pen  Bio  ante, 
Familien  im  X«-  ii,  A.ue1and.    Spra^hkenotniaae. 
ZentraHeltung:     Frau    Helene    Bnrghausen- 
Lenbuscher,  Berlin  W,  30,  Ltdtjoldstr.  43. 


Streichquartett 

Vorzüglich  am  Geiger  5  der  rontiaiorter 
Kamin crjausJkei:  eeiomiiSBtö.  -wäre  Gelegenheit 
geböten  hl  ein  reiWMStles,  8eit,tahr2öoBtkoBz«j:rt. 
Streichquartett  eio?.utreteu.  Finajxztelle  Be- 
teiligung Jiiclit  erfordern  ob.  Gag©  vorerst 
nicht.      Oft    u.    F.    M,    F.    fl»4   An    Rudolf 

Eowe»  PrtnfefKrt  a.  ffl. 


Besetzung  einer  Dirigentenstelle. 

Die  Dirigentenstelle  unseres  Vereins  ist  neu  zu  besetzen. 
Der  Diensteintritt  kann  je  nach  Übereinkunft  sofort  oder  auch 
erst  später  erfolgen.  Geeignete  Bewerber  werden  eingeladen 
sich  unter  Angabe  ihres  Bildungsganges  und  ihrer  seitherigen 
Tätigkeit  bis  spätestens  1.  November  1.  J.  zu  melden.  Nähere  Aus- 
kunft erteilt  auf  Wunsch  Geheimer  Kommerzienrat  Dr.  L.  5.tr«ker 
in  Firma  B.  Schott's  Söhne  in  Mainz,  an  den  auch  die  Bewer- 
bungen zu  richten  sind. 

Mainzer  Liedertafel  und  Damengesangverein. 


to  den  Vereinigten  mnaikaliachen  "Wochen-  , 
tcnriften  „Mualkal.  Wochenblatt  —  Kene  Zeit- 
,  achrift  für  Xttusik"  finden 

Stellen-Gesuche 
und  -Angebote  etc. 

die  weiteste  und  wtrksamaie  YoibreätuDg. 


Elsa  l^uegger 

ersucht  die  geehrten  Koozertvorstande  zur  Kenntnis 

nehmen   zu   wollen,   dass  sie   von   Herbst  1907  ab 

ihren    Wohnsitz    naeh    Berlin    verlegen    wird. 

W"  Bis  1.  Oktober  noch:  Brüssel,  43  rue  Amei-icame.  1H 


\&&&&&&&i    Anzeigen.  I &&&.&&&&&] 


X.Slmrock.  O.m.b.H.lnBCTMnu-IiCfpris. 

rleriwrage-noe  Uttterrftktswetke: 

Vtolfnsehule 

von   Joseph   Joachim 

'  and 

Andreas  Moser. 

3  Bände  iomplei*  Jfit  26,—. 

Band     I.    Aafsngatutexriolit.    Mk.  7.B0   (auch 

In  2  Abtinlnng«n  6,  Mk.  4,—). 
Band   n.    LaceiutndleD.    Stt,  S,— . 
Bandm..  15  Kelitonrert«  tor  YioUuIiterstur. 

Mk.  10, — 

jfene  SUnenfaY-KtaVierscbnle 

von. 

Eecarln«  Sielber. 

Zum   speziellen  Gebrauch,  an  Lelu-er- 

aominaran  und  Musikschulen. 
Frei»  Mk.  4,60.;  auch  In  3  Abt.  *  Mk.  1,60. 
Die  Schule  ist  In  gans  Deutschland  mit  stetig 
wachsender  Verbreitung  eingeführt  und  Deliebt. 


VolHslied  und  Kunstlied. 

Eine  Sammlung  volkstümlicher  und 

klassischer  Gesäuge 

für  Tier  Frauenstimmen 

(Cbor  oder  Solostimmen) 

gosetat  von 

ALBERT  FUCHS. 

©j».  44. 

Erschienen  siud  48  Nummern. 
Partitur  u.  Stimmen  jeder  Nummer  Mk.  1,20. 
Jede  einzelne  Stimm,  jed.  Nummer  Mi.  — ,15. 

Ausführliche  Veraeicb-niase  kostenfrei. 

C.  F.  W.  SiegePs  Mh.  (K.  LLanemiuiu) 
in  Leipzig. 

rvrvTfYWYfYrrrrrYwvYWTTfv 


Selmer. 

Op.  57.  Brei  Petrarca-Sonette. 

(Übers,   v.  Karl  Förster).    Pr.  M.  2. 
Von   Kammersänger    Joseph  Lorftz 
in  Leipzig  vorgetragen. 
No.  1.  „Gesegnet  sei  mir  Jahr 

und  Tagl'r M.  1.— 

No.  2.  „lat's  Liebe  nicht,  was 

ist's  denn?" „    1, — 

No,  3.    „Mir  träufeln  bittre 

Tranen" „    1. — 

Musik.  Wocheuhl. :  „drei  in.  Bch)ioht--vor- 
oehnxen  J)elt)amatt6nB&til  gehalten©  Lieder  des 
originellen  Norwegers  Joban  Selmer. 

Paul  Äerkel  In  der  „Selmer-Biographie" ; 
,,oiu  vollendetea  Lleßerwork". 

Cnrt  HermKan:  „Seine  KÄnetleraohaft  be- 
wies Herr  Lorita  ferner  daroh  die  "Wiedergabe 
der-  prüohtigeii  „3  Petrarca-Sonette". 

Novität.     Öp.    59.     Ö    nordische 
Volksmelodien.    (3.   Sammlung) 
fiir  8  Frauenstimmen  (Soli  oder  für 
kl.  ausgewählten  Chor  a  cappella), 
Heft  T,  No.  1,  LiebesBchracra  (schwe- 
disch),   No.  2.  Der  ferne  Geliebte 
(finnisch),  No.  8.  Sommersehnsucbt 
(finnisch), 
Kplt.  Part.  M.  2.—,  Stimmen  (Je  40  Pf.)  M.  1.' 
Eineein  No.  1  u.  2  Je  Part.  M.  1.— ,  Stimmen 
(je  20  Pf.)  M.  —.00.     So.  8.  Bart.  M.  1.— , 
Stimmen  (Ja- 15  Pf.)  M.  —.-15. 

Heftn,  No.4.  Der  Waldfrau  Lockung 
(norwegisch),  No.  5.  Des  Fischers 
Lied  (norwegisch),  No.  6.  Es  war 
ein  Samstagabend  (dänisch). 

Kult.  Part.  M.  2.50,  Stimmen  (je  60  Pf.)  M.  )  60, 
Kineeln  Ifo.  4  u.  5.  Part,  je  M.  1. — ,  Stimmen 

(Je  80  Pf.)  M.  —.60,    So,  6.   Part.  M.  1.60, 

Stimmen   (jo  SO  Pf.)  M.  —90. 

G.  F.W.  Sl  eg  el's  M  k.  (R.  LI  nnemann),  Leipzig. 


Neuer  Verlag  von 
Rica  S  Erler  in  Bertin. 


H 


Im  Oktober  erscheint: 

Eteltfa  Gerster, 
Stimmführer. 


Deutsch  — 
Italienisch  —  Englisch. 

Preis  6JM.  no. 

Dieses  eigenartige  Werk  der  be- 
rühmten Gesangsmeisterin  wird  dem 
allgemeinsten  Interesse  begegnen  und 
Lehrenden  wie  Lernenden  hochwill- 
kommen sein. 


Verlag  von    C.  F.  W.  SIEGEL'8   Musik- 
haudiung   <R.  Linneituuin)   in   Leipzig. 


Eottis  Victor  5aar. 

Uli  all  (LI  Viola  unö  Wolonrell. 
Op.  39.    n.  Mk.  12,—. 
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Neue  Zeitschrift  für  Moaik. 


Nö.  39. 


Wilhelm  Hansen 

Musik-Yerlag.    LEIPZIG. 


Wertvolle 

Unterhaltungsmusik 

für  Haus'uul  Salon. 


ündVig  gchyttc. 


Petltes  Suites  faciles 

op.  182 
pour  Piano,  Violon  et  Violoncello. 

1.  FantaMes  (C-dnr)  .  .  .  *#  3,— 

2.  Bäterfes  (F-dur)    .  .  .  oft  3,— 

3.  Souvenir»  (G-dur)  .  .  .  *#  3.— 

4.  8eremide  (B-dnr)    .  .  .  vM  S,— 

,,Eniipnde  Meine  fttäele,  die  nicht 
bloss  eis  erste  Übungen  im  Kwamaraittttaptel 
(tc  lauere  JBMmi  venntndt  werden  kennen, 
sondern  euch  6«I  Brnkckscae*  rlel  AakLut; 
Baden  werden." 

Prof.  Dr.  WUh.  iltitu 
(TOe  Hosik  19«,  Vi;  No.  5J. 


Trios 


für  Klarier,  Vialine 
unb   Viola   czi  cn 
arrangiert  von  Mcalai  Hansen. 

Bull,  Ole-Svendsen, 
JFoh.  S.  Sehnsucht  der 
Sennerin  . ofl  1,25 

«ade,  Meli*  W.  Nor- 
dische Sennfahrt  Lnstspiel- 
onverture e^  3, — 

Hartmann,  JBmil.  Ber- 
0BU86  (Wiegenlied)  .    .    .  t4C  1,50 

Lauge-Müller.  F.  B.  jn 
der  Halle  der  Abencernagen 
(aus  Suite  op.  3  „In  der 
Alhambra") ort  2,50 

Mailing,  Otto.  Lied  des 
WÜ8»enmädohen8(a.usop.51)  <*#  1.25 

Baue,  Fr.  Schmetterllngs- 
tan* :    .  «#  1,50 

»veadse»,  Job.  S.  Prin- 
temps,  Morceau  do  ballet   .  e^,125 


J»»«»tlr»»t»»»»fr»»».»»lfWt»« 
P  Neuer  Verlag  von  Ries  &.£Her  in  Berlin. 

|    Hermann  Erler 

£  Xsiebeswalzer 

5  für  Sopran,  Bariton  und  Klavier. 

jf  Nach  Melodien  von  Franz  Seimbert  ■ 
und  Volksdichtungen.    3  M.  no. 

Arnold  Mendelssohn 

2T>uette 

m  für  Sopran,  Bariton  und  Klavier. 

•  No.  1.    Ich  liebe2,dich.     No.  2.     Aus  # 
S  Jery  uud  Bätely.  M.  2,50.  * 

»444444444 444 4 44 »444 4 44 4 3 


m_ — — = 

|f  Neuer  Verlan  von  Ries  &  Erler  In  Berlin. 

Arnold  jtUitf  teota. 

Lieder  ond  Öesänge. 

Sa,  32.  Wind  und  £sch.  M.  1.S0.    No.  W. 

CnkenUed.  M.  1.60.  No.34.  Hertallied.  M.1.S0. 
No.  86.  Blnmengross  (Eooh ,  Tief  i  *  M.  J.— . 
No.  3*.  PhinoloRischea  Med.  M- 1.—.  No.  37. 
Wandrers  Naohttied.  M.I.— .  Xb.SS.  Wechsel. 
M.I.SO,  No,  39.  Am  Blosse.  M.  1.20.  No.  40. 
Finnisches  Liad.  M.1.20.  No.4i.Nschtg8sang. 
M.  1.50.  No.  43.  0  Welt,  d»  gibst  mir  Scbaner 
und  Wonnen.  iL  1.B0.  No.  4S.  Gotleskind. 
M.  1,50.  No.  44.  ■)  Bio  goldene  Sobui. 
■»}  Nahender  Frnidlng  (8.  PbäDOtogiachesLSed). 
M.  1.60.  No.45.  DsrObapeau.  M.  I.SO.  No.  48. 
Im  Ns.cbäoh»un   [Bes.  E.)  i  M.  1  SO. 

Fritz  JBr  j««5. 

6  Gedichte  toh  Gustav  Falke. 

So.  I.  Fromm  (Mittel) M.  1.— 

No.  2.  Märchen  (Mittall M.  1.— 

No.  ?.  Idebe  (Tief) M.  1— 

No.  4.  Aasklang  (Hoch)       ,     .    .     .  M.   1.— 

A  No.  6.  Zwei  (Hooh) M.  1.— 

B  No.  6.  Die  Zierliche  (Hoch)    .    .    .  M.  1.— 


Erschienen  ist; 


M 


Max  Hesses  ^^m:' 

Deutscher 
usiker-  Kalender 

BS.  Jakrr.     für    1ÖOS.     23.  Jahrg. 

Mit  Porträt  nnd  Biographie  Hu  Hegen  — 
einem  Aufsätze  „Begeierttian  ud  llf  isseratlo» 
In  der  Musik"  ran  Prof.  Dt.  Hugo  Bleusi  — 
einem  Kotisbsohc  —  otoom  ii  mijweettdwi  N"sUt«r- 
«ebsrti-  ond  Starbekaien  der  —  einem  Kontert- 
BeHdht  au«  Deutschland  (Jtmi  1906— 1907) —einem 
Verseicbnisse  der  Miastk-Keitschrlften  und  der 
Musikalien-  T erlerer  —  einem  oo.  25  000  Adressen 
enthaltenden  Adresabaehe  nebst  einem  alpha- 
betiBohen     Namen« -Verzeichnisse     der    Musiker 


Deutschlands  «rto.  eto, 


38  Bogen  iL  8",  e/eganr  in  einen  Band 
"*•    US  Mi.,   in  zwei  Teilen  (Hotiz-  und 


Adressenbuch  getrennt)  1,76  Mk 
BroBse  Belcebkltig-keit  des  lukelte  —  peln- 

llehste  GeniBickelt  dei  idreneninaterJala 
—  iCBÖne  Aomisttnos  —  duernnfter  8U- 
bud  nud  sehr  bUIiger  Prei«  sind  die  Tor- 

suge  dieses  Ealenders, 

OT"  Zn  beaieheQ  dnxoh  Jede  Buch-  und  Musi' 
kalienhandlnng',  sowie  direkt  von 

Kax  Hesses  Yerlag  in  teipal»;. 


Verlagyon  Ludwig  Dobtinger  (Bernhard  Herzmansky)  Wien 

Sfuflikalleiiliandlosig  Wien  I,  Dorotbeergasse  10. 

Neil !  TjHentbehrKeh  fär  Masiker,  Musikfreunde  and  Mnsiksortimeiiter, 

Handbuch  der 

KLAVIEMITERATÜR 

1830  bis  1904. 
Historisch-kritische  Übersicht 

von 

ADOLF  PROSNIZ 

Professor  am  Wiener  Konservatorium  i.  P. 


netto  M.  4,- 


Der  klavierspielenden  Welt  eine  vollständige,  historisch  und  sachlich  gruppierte 
Übersicht  ihrer  reichen  .Literatur  zu  bieten,  die  Musikfreunde  im  allgemeinen  auf 
diesem  Gebiete  bequem  zu  orientieren,  ist  der  Zweck  dieses  Werkes.  Ein  fluchtiger 
Bliok  in  dasselbe  wird  genügen,  um  ea  von  den  zahlreichen  Führern,  Wegweisern 
durch  die  Klavierliteratur,  etc.  zu  unterscheiden. 


Von  Adolf  Prosnizi  Handbuch  der  Klarlerliteratur  1450—1830  netto  Mark  3,—, 
ist  nur  noch  eine  kleine  Anzahl-  Exemplare  vorhanden. 


ZumKto 


iß  ein  ©tfidjt  mit  tttiisrn«  rott«tm  Stint  jirttrr,  fanrmrtwdiiiet 
ftmtt  («Die  rtnt  SooimTifbniffm  uno  ©outunremiflteitoi,  bafiet 
ääfftUäj«  man  6(e  «DU 

Stecfenpferö  -  Cilientnifcf?  -  Seife 

oott  8«amonn&a).,  Kaotirul.   iStad  B053f.  astran  jn  50601. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Wichtig  zur  Ausbildung  im  Orchesterspiel 

Orchesterstudien 

Sammlung  schwieriger  Stellen  aus  Werken  von 

u" Albert,  Berlioz,  Brahms,  Hofmann,  Humperdinck,  Joachim,  Fr.  E.  Koch, 
Liszt,  Hicoäe\  Scharwenka,  Reznlcefe,  Goldmark,  G.  Schumann,  Sihelius, 
Rieh.  Strauss,  Tinel,  Tschalkowsky,  Yoliaeh,  Wagner,  Welngartner  usw. 


Für  L  Violine 

Herausgegeben  von    Friedrieh  Hermann 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Viola 

Herausgegeben  von   Friedrich  Hermann 
3  M. 

Für  Kontrabass 

Herausgegeben  von  J.  Tenchert  und 
C.  G.  Wulff,  2  Bände  je  3  M. 

Für  Klarinette 

gehen  von  Fr*  Hinze 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Trompete 

Herausgegeben  von  J,  Kosleek 

3  M. 


Für  2.  Violine 

Herausgegben    von    Friedrich   Hermann 

3  M. 

Für  Violoncell 

Herausgegeben  von  Fr.  Cirntzmacher  jr. 
2  Bande  je  3  M. 

Für  Flöte 

Herausgegeben  von  Emil  Prill 

3  M. 


Für  Fagott 

Herausgegeben  von  A..  Weller 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Harfe 

Herausgegeben  von  Edm.  Schuecker 
5  Bände  je  5  M. 


Die  Auswahl  haben  für  alle  hier  aufgeführten  Stodieuwerke  Künstler  getroffen,  die  mitten  im 
praktischen  KuDstlebcu  standen  oder  noch  stehen,  und  somit  ist  dem  Studierenden  die  Gewähr  geboten, 
dass  er  seine  Zeit  und  seine  Kraft  nicht  an  unnütze  Dinge  verschwendet,  wenn  er  sieh  dieser  Orchester- 
studieu  bedient.  (Allgemeine  Musikzeitung,  Charlotteuburg). 


Ausführliche  Verzeichnisse  über  Musik  für  Streich-,,  Blas- 
und    andere    Instrumente    und    Kammermusik    kostenlos. 
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]>Ieiime  Pi'ivat-Adresse 

bleibt  trotz  meiner  Tätigkeit  am  Konseryatorium  zu  Halle 
I.eipn£g,  Thomasring  I'»- 

T61emaque  Lambrino. 


Ke.er  Verlag  ron  Bieg  4  Erler  tu  Berlin. 


Gustav  Bumcke, 

op.  33.  Der  Spaziergang. 

Tondichtung  für 
8  Blasinstrumente  und  Harfe. 

1-   MürgenwandeniBg.      g,    Jia^t.      3.    Trinmen 

im  Walde.   4    Kieme«  In.oraiftzjco.    5.  Abend. 

PariUar  SO  0»  o.    Stimmen  I&  M,  m 

Oswald  Körte 

Sonate  für  2  Violoncello 

Joan  Man£n, 

op.  33.    3  Moreeanx 

pour  Violon  avec  Piano. 

No.  1.    Aragon.    No.  2.    I/Eventail. 
Ho.  5,    CanQometau 


a  2,50  M. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo- Violinen  = 
Violas  imd  Cellis 

für  KtMÜer  nnd  Muaiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

1  Geigen-  nnd  Lautenmesher 
und  a»j»r»t«nr. 

Mlttenwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  genau  auf  meine  Firtda  ind 
HoHUHer  zd  nonten. 


Beste  Musik- 


J«iütrunl*rjt*    Jeder   Art,,   für    Orchester, 

Varaino,  Schule  u.  üau»,  für  höchste  KuBstiweske 

u.  ein/ach»te  mueikalheha  Unterhaltung  liefert  d&i 

Versand«»«» 

Wilhelm  Herwig,  iirknenkireh«. 

—  Owutle  flr  eSl».  —  Ulortr.  Preist  frei.  — 

Angabe,  welche«  Instrument  gekauft  werden  aoll, 

erfordertioli.  Separateres  a*  all.  ftutranentea, 

anoh  an  nicht  Tön  mir  gekauft.,  tadeBoe  a.  "billig. 
lUrknenklrehen  i«s  seit  über  S00  Jahren  der 
Hatiptort  der  .deutschen  Masitinstrnmenlenfabrl- 
kation,  deren  Aieategebiet  alle  Lander  der  Erde 
umfaßt  und  es  gibt  kein  Mnaikinttrumenten- 
gesohift,  daa  niobt  irgend  etwa*  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  bezöge. 


>^5w^5wwCÄXrv^XfwJwc^ 


^=  Empfehlenswerte  Kompositionen  für  Orchester  und  Streichquartett  ^= 

von 

Cyrill  Kistler. 

Vorspiel  zum  IV.  Akt  der  Musik  tragö  die  „Faust"  nach  J.  W.  Goethe  für  grosses 
Orchester. 
Partitur    no.    JH..    4,50.      Orchestersfeimmen    kpltt.    no.    JL   7,50.      Klavterbearbeiiuiig    von 
Kunibert  Kistler     no.  Ji  1,50. 

Bearbeitung  fllt  Militär-Musik  von  Kunibert  Kistler  Ist  iu  Abschrift  zu  haben. 

Die  Hexenküche.    Eine  symphonische  Dichtung  nach  J.  W.  Goethe's  „Faust"  für  grosses 
Orchester. 
Partitur  zum  Privatgebrauch   no.  Jk  10, — .     Partitur   mit  Erlaubnis  zum    Abschreiben   der 
Stimmen  no.  .M  20, — . 

Odins  Klage  und  Planseensegen    aus  „Baldur's  Tod".    Für  Bariton-  oder   Posaunensolo 

und  Orchester. 
Partitur   no.  J$.  2, — .     Or.chesteratimmen    kpltt.   no.  J&.  2, — .     Klavierauszug  no.  J&.  1, — . 

Menuett  aus  dem  Btihnenidyll  „Im  Honigmond"  für  Streichquartett. 
Partitur  no.  JL  1,50.    Stimmen  kpltt.  no.  Ji  1,50. 

Obige  Werke  wurden  mit  ausserordentlichem  Erfolge  in  München,  Mnnuhein)  (Kaini-Ür-chester), 
Wien  (Konzert- Verein),  Worms,  Bad  Kissingen,  Bannen,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Rostock  und  in  vielen 
undereu  Städten  zur  Aufführung  gebracht. 


Verlag  von  C,  F.  W.  Siegers  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig. 


Verantwortlicher  Chefredacteur:  Carl  Kipke,  Leipzig-Connewitz.  —  Verantwortlicher  Redactenr  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Sehocdtee,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Kedacteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlieh    für  den 

Inseratenteil:  C.  P.  W.  Siegel'.  Musikalienhandlung  (R.  Lianemann),  Leipzig.  ~-  Druck  von  G.  Kreyaing,  Leipzig. 


Berlin    •    Leipzig     *     Wien 
am  3.  Oktober  1907. 


No.  40. 


^Musikalisches  fNeucZeitscftrir 
WOCHENBBWTJ  FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,/^  BegpündeH834von  Robert  Schumann. 

[(^[Vfereiiiigte  musikalische  Wocfienschrifteiil^fl 

VvS\l  Kommissions-Verlag  von  <5.  Kreysing.  d  Telephon  1066 

»ySi^  3      !"  Leipzig,     f 


EMeTrerfaelcnr:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  lHtanntr.51  •  Telefn, 


m/^~~^  Bedaoteur  IBr  Berlin  «od  tüagegead:  ^~~A.Ä" 

t/Hof  Kapellmeister  Adolf  Schultze,  Berlin  W.50,  Nachodrtr.llN* 
II  OeaahattsrMUa  für  Berlin.  a»d  Ingegend: 

li  Raabs    &     Plothow  {Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.   9,    ... 
IV  Potsdamerstr.  21.    «aa>  Amt  IV.  1692.  JFQ 


*_•> 


Bedaotenr  für  Wien  end  dagegen*: 

'Professor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Bochusgaase 

Geaabafteitella  für  Österrelek-IiBfarn! 
Moritz  Perles,  k.  u-  k.  Hof  bucUidlg.,  Wien  1,  Seilergasse  4. 

-    ■     ig»     Osten.  forteawbeaBn-Kimto  1J*9. 


* Hie  Tteötaigteu  musikalisolien  Woohanachrlftßn  -^~^— 

„Mo8lk»li»chea  'Woohenblatt"  und  „Nene  Zeitschrift  filr  Musik" 
enobelneil  jährlich  in  52  Nunmem  und  kosten  jährlich  J&  8, — 
=  Kr.  9,60,  YiatteUabxlich.*«,—  =Xt.S,40,  1h»  direkter  ^ranko- 
Zmnuhias  Tierteljahrlicb.  M  a,50  =  Kr-  8,75  f  Awland  Jt  2,75). 
■    ■  ISniMln»  Hnmmnm  40  "St  =  18  Meiler.    


Dia  Tareinigteii  musiksüaijnen  Wooaansonrlfteit 


„JttreUtallsclM»  Wochenblatt"  nnd  „Meue  ZeUsshiift  für  M.uHk" 
sind  durch  Jöd«»  Postamt,  sowie  durah  all*  Buähnandtangan 

■  d*>  In-  and  Ausland*»  an  bflsUhen.  — — ■     ■ 

Inaorate:   Di«  drrigeapaltene  P«tfc-äMl»  «0  St  =  3« Hell**. 


«snant!    Der  Jfaohdriiok  dar  in  diesen  Button  TerBnentllohten  Original-Artikel  Ist  ohne  besondere  Bewilligung  der  Veriegshendtang  nleht  gestattet. 


An  die  verehrlichen  Leser  und  Mitarbeiter  der  vereinigten  musikalischen  Wochenschriften 

„Musikalisches  Wochenblatt"  —  „Neue  Zeitschrift  für  Musik". 

•Mit  der  heutigen  Nummer  gehen  Verlag  und  Redaktion  der  vereinigten  musikalischen  Wochenschriften 
„Musikalisches  Wochenblatt"-  und  „Neue  Zeitschrift  für  Musik"  in  das  Eigentum  und  in  die  Leitung,  des 
Musikschriftstellers  Herrn  Ludwig  Frankenstein  in  Leipzig  über.  Die  ergebenst  Unterzeichneten  benutzen  diesen 
Anlass,  den  verehrliehen  Lesern  und  Inseratkunden  für  das.  ihnen  seither  bewiesene  Wohlwollen  und  ehrende 
Vertrauen  ihren  aufrichtigen  Dank  auszusprechen;  der  Redaktion  insbesondere  ist  es  noch  Bedürfnis,  ihrem 
treuen  Mitarbeiterstamm  für  die  ihr  gewährte  eifrige  und  hingebende  Unterstützung  bei  der  Verfolgung  ihrer 
künstlerischen  Ziele  herzlichst  zu  danken. 

Verlag  und  Redaktion  bitten  die  verehrlichen  Leser  und  Mitarbeiter  ihr  seitheriges  Interesse  an  dem 
Blatte  auch  auf  den  vom  besten  Streben  beseelten  neuen  Inhaber  und  Leiter,  der  als  Herausgeber  des 
„Wagner- Jahrbuches"'  und  anderer  zu  verdienter  Anerkennung  gelangter  Arbeiten  den  Lesern  hinreichend 
bekannt  ist,  ungeschwächt  übertragen  zu  wollen. 
Leipzig,  am  1.  Oktober  1607. 

Hochachtungsvoll  Die  Redaktion: 


Der  Verlag: 

C.  F.  W.  5iegel's  Musikalienhandlung 

(R.  Linnemanrj). 


Carl  Kipke. 


An  die  geehrten  Leser  und  Mitarbeiter: 

Den  vorstehenden  meiner  Person  geltenden  freundlichen  Worten  der  Herren  Vorbesitzei-  und  des  Herrn 
Vorgängers  in  der  Redaktion  dieses  Blattes  habe  ich  nicht  viel  mehr  hinzuzufügen.  Kein  Freund  vieler 
Worte,  sage  ich  mir,  dass  nicht  „schöne  Reden",  sondern  „Taten"  die  Hauptsache  sind;  und  so  genügt  viel- 
leicht mein  Versprechen,  dass  die  ganze  Haltung  des  Blattes  dieselbe  wie  bisher  sein  wird,  nämlich  eine 
gesund  fortschrittliche. 

Die  geehrten  bisherigen  Mitarbeiter  bitte  ich,  dem  Blatte  auch  weiterhin  ihre  Unterstützung  zu  leihen. 
Bei  der  Fülle  der  durch  die  Übernahme  bedingten  Arbeiten  ist  es  mir  im  Augenblick  nicht  möglich,  mich  auf  einmal 
an  sämtliche  der  Herren  zu  wenden,  doch  geschieht  dies  mit  tunlichster  Beschleunigung.  Zu  meiner  grossen  Freude 
kann  ich  noch  mitteilen,  dass  es  mir  gelang,  die  bewährte  Kraft  des  Herrn  Kipke  der  Zeitschrift  auch 
fernerhin  als  Mitarbeiter,  insbesondere,  als  Referent  für  Leipzig,  zu  erhalten.  Die  Redaktionen  in  Berlin  und  Wien 
bleiben  in  ihrer  bisherigen.  Besetzung  unverändert  fortbestehen,  da  die  Herren  Hofkapellmeister  Ad.  Schultze 
und  Prof.  Dr.  Th.  Helm  sich  bereitwilligst  auch  für  die  Folgezeit  dem  Blatte  zur  Verfügung  stellten. 

Leipzig,  den  1.  Oktober  1907. 

Hochachtungsvoll  Ludv,ig  Frankenstein. 
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Zu  C.  Fr.  Glasenapps  sechzigstem  Geburtstag. 
Von  Vnt  Richard  Sternfeld. 

Im  Herbst  1847,  vor  nun  60  Jahren,  war  Richard 
Wagner  in  die  entscheidende  Krisis  seines  Lebens  einge- 
treten. An  den  „Lobengrin"  batte  er  soeben  die  letzte 
Hand  gelegt,  in  Berlin  versuchte  er  damals  vergebens,  für 
seine  Kunst  etwas  zu  erreichen,  was  er  in  Dresden  schon 
als  hoffnungslos  erkannt  hatte;  verzweifelnd  sprach  er  es 
aus,   dass  nur  eine  Revolution  auch  ihn  erwecken  könne. 

Damals  —  am  8.  Oktober  1847  —  ist  La  Riga  Carl 
Fr.    Glasenapp   geboren    worden.      In  Riga,    der    alten 
glorreichen    Gründung    deutscher   Ritter    und    Bürger   des 
13.  Jahrhunderts,  in  der  Stadt,  die 
achtzig   Jahre  vorher    dem   jungen 
Herder  den  ersten  Wirkungskreis  ge- 
boten hatte,  dort,  wo  gerade  vor  zehn 
Jahren    der    Kapellmeister   Richard 
Wagner  eingezogen  war  und  in  zwei- 
jähriger entsagungsvoller  Wirksam- 
keit  sein  erstes  grosses  Drama  be- 
gonnen hatte-,  in  der  Stadt,  die  stets 
eine   feste  Burg    des   Deutschtums 
gewesen  ist  und  in  allen  Stürmen, 
so  hoffen  wir,  auch  bleiben  wird. 

ho  der  Diaspora  sich  zusammen 
zu  sehliessen,  ist  leider  nicht  immer 
die  Art  der  Deutschen.  Doch  wird 
es.  stets  deutsche  Männer  geben,  die 
gerade  in  der  Ferne,  weit  von  den 
geräuschvollen  und  nivellierenden 
Zentren  der  Nation,  das  treue  Herz 
und  den  richtigen  Blick  sich  bewahren 
für  das,  was  deutsch  und  echt.  Solch 
ein  Mann  ist  Glasenapp  in  Riga  ge- 
worden. Aber  er  war  mehr,  und 
das  hat  ihm  seinen  Lebensinhalt  ge- 
geben :  Bewunderung,  Verehrung  und 
Hingabe  steigerte  sich  bei  ihm  zu 
dem.  tätigen  Willen,  dem  Grossen 
und  Herrlichen  sich  ganz  zu  weihen, 
nicht  nur  mit  der  Feder,  zeitweise, 
neben  Anderem ,  sondern  mit  dem 
ganzen  Wesen  und  Können;  mit 
Opfern  und  Entsagungen  in  seinen 
Dienst    zu    treten ,    zu     leben    und 

zu  wehen  in  einem  Einzigen  und  Hohen,  das  alles  Denken 
und  Wollen   erfüllt  und  ausfüllt. 

Wir  wissen  nicht,  wann  zuerst  das  Wort  .Richard 
Wagner*  dem  jungen  Rigaer  Gelehrten  weckend  ertönte. 
Seine  Bescheidenheit  hat  ihn  nie,  soviel  mir  bekannt,  öffent- 
lich über  seine  ersten  Wagoerschen  Erlebnisse  sprechen 
lassen.  Doch  das  kann  man  sagen:  es  war  nicht,  wie  bei 
so  vielen,  die  Musik,  die  für  den  Meister  aufrief,  auch 
nicht  die  Dichtung  allein  oder  ein  Bühnenerlebnis ;  es  war 
die  Persönlichkeit  Wagners,  sein  Geschick,  sein  Ringen 
und  Dulden,  sein  lebendiges  Wort,  das  um  Hülfe  rief, 
um  Liebe  warb.  Als  1872  das  Bayreütber  Werk  er- 
stehen sollte,  da  schloss  sich  Glasenapp  von  Riga  her  dem 
neuen  Berliner  Akademischen  Wagnerverein  an.  Schon 
hatte  er,  ganz  aus  eigenem  Entschluss,  begonnen,  für 
die  Arbeit  zu  sammeln ,  die  ihm  in  der  Welt  seinen 
Namen     machen    sollte.      Doch    wahrlich    nicht    um     des 


£P.    ^^ }ß^^^^' 


Ruhmes  oder  des  Erwerbes  wegen ,  auch  zunächst  nicht 
einmal  mit  dem  Anspruch,  ein  dauerndes  literarisches 
Monument  zu  setzen,  sondern  einzig,  um  die  feindliche 
Welt  aufzuklären ,  ihr  ein  „schöpferisches  Heldentum"  in 
seiner  Entwickelung,  seinen  Schicksalen  und  Kämpfen  vor- 
zuführen, vor  allem  auch,  um  für  den  Menschen  Wagner, 
den  Torheit  und  Bosheit  von  dem  Künstler  zu  trennen 
pflegte,  die  Liebe  zu  wecken,  die  Glasenapp  selbst  mit 
überströmender  Gewalt  empfand. 

In  den  Tagen  des  ersten  Festspiels  1876  erschien 
."Riebard  Wagners  Leben  und  Wirken*.  Was  Glasenapp 
hier  gab,  lint.  inhaltlich  mit  der  monumentalen  Biographie, 
die  uns  heute  in  dritter  und  vierter  Ausgabe  vorliegt, 
wenig  gemein.  Und  doch  —  dasa 
hier  ein  Anfang  gemacht  wurde, 
dass  noch  zu  Lebzeilen  des  Meisters 
die  Sammlung  seiner  Lebensdaten 
begann:  darin  lag  die  grosse  Be- 
deutung dieser  Lebenstat.  Der 
höchste  Lohn  für  ein,  durch  keinerlei 
literarischen  Ehrgeiz  verursachtes 
Hervortreten  mit  einer  noch  nicht 
zu  voller  Reife  gelangten  Frucht 
bestand  für  den  Verfasser  darin, 
dass  Wagner  die  noch  so  unfertige 
Leistung  einer  freundlichen  und 
ermutigenden  Beachtung  für  wert 
hielt  —  so  berichtet  Glasenapp  selbst. 
Und  darin  lag  wieder  der  An- 
sporn für  ihn,  weiter  zu  schaffen 
und  immer  tiefer  einzudringen  in  die 
Vergangenheit  des  grossen  Künstlers. 
Noch  vor  dem  Tode  Wagners  er- 
schien die  Fortsetzung  des  Be- 
gonnenen bis  1882;  dann  aber 
erwachte  der  Wunsch,  etwas  Voll- 
kommenares zu  geben,  die  Biographie 
von  Grund  aus  umzuarbeiten.  Die 
Frucht  dieser  Tätigkeit,  die  sich 
nun  über  ein  Viertaljahrhundert  er- 
streckt, liegt  uns  vor.  Neun  Auf- 
lagen wurden  nötig,  denn  immer 
reicher,  in  ungeahnter  Fülle,  flössen 
die  Quellen  für  das  Leben  des 
Meisters.  Manche  Entsagung  muss 
der  Biograph  üben,  denn  kaum  ist 
eine  neue  Ausgabe  erschienen,  so  erforden:  neue  Erschei- 
nungen schon  eine  weitere  Umarbeitung;  aber  auch  Teiehe 
Freuden  gewährt  dieses  Schaffen,  gelingt  es  doch,  das 
Dasein  des  Helden  immer  reiner  und  glänzender  von  den 
Schalen  und  Schlacken  trübender*  und  umnebelnder  Ent- 
stellung zu  befreien. 

Ich  habe  mich  in  dieser  Zeitschrift  so  oft  über  das 
Wesen  der  Glasenappschen  Biographie  ausgesprochen,  dass 
ich  mich  nicht  zu  wiederholen  brauche.  Was  neben  der 
Anerkennung  der  nächsten  und  kundigsten  Beurteiler  dem 
Werke  auch  viele  Gegner  geschaffen  hat,  ist  die  einzige 
Art  dieser  Lebensgeschichte,  die  von  den  anderen,  üblichen 
so  sehr  abweicht  und  daher  von  den  Nüchternen  gar  nicht 
verstanden  wird.  Gewiss  wird  der  Autor  selbst  nicht 
glauben ,  dass  nicht  noch  andere  Weisen  und  Methoden 
biographischer  Darstellung  dam  grossen  Meister  gegenüber 
möglich    wären;    sicher  aber  ist  es,    dass  diesem  niemand 
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mit.  grösserer  Liebe  und  Pietät  nahen  wird,  sicher  auch, 
dass  diese  Biographie  für  alle  anderen  Darstellungen  das 
einzige,  niemals  im  Stiche  lassende,  festgefügte  Fundament 
schon  jetzt  ist  und  immer  sein  wird,  auf  dem  sie  weiter- 
bauen dürfen.  Houston  Chatnberlain  hat  in  seinem  Werke 
dies  in  so  schönen  Worten  anerkannt,  dass  man  am  besten 
ganz  zitieren  müsste,  was  er  sagt.  „Mir  scheint  die  Haupt- 
sache an  einer  detaillierten-  Lebenaaobüderung  —  dasjenige, 
was  ihre  Objektivität  ausmacht  —  keineswegs  der 
Standpunkt  d-es  Verfassers,  sondern  sein  Fleiss  und  seine 
Zuverlässigkeit  zu  sein,  lind  gerade  in  Bezug  auf  diese  beiden 
Punkte  ist  Glasenapp  des  höchsten,  uneingeschränktesten 
Lobes  würdig.  Wer  seinem  Urteil  über  Wagner  nicht 
beistimmt,  mag  es  bei  Seite  lassen;  jedenfalls  ist  sein 
Werk  eine  der  zuverlässigsten,  peinlich  genauesten  Lebens- 
schilderangen ,  welche  die  deutsche  Literatar  aufweisen 
kann." 

Damit  könnten  wir  unsern  Geburtstagsglück  wünsch 
schliessen.  Was  Glasenapp  sonst  uns  gegeben  hat  —  seine 
lehrreichen  Aufsätze  in  den  ersten  Jahrgingen  der  Bayreutber 
Blatter,  des  Bayreuther  Tasehenialenders  —  sehliesst  sich 
seinem  Lebenswerke  an.  Aber  eines  noch  soll  hier  hin- 
zugefügt werden ;  es  ist  sein  Verhältnis  zu  dem  Sohne  des 
Meisters. 

Mit  der  ersten  schöpferischen  Äusserung  Siegfried 
Wagners  atif  dramatischem  Gebiete  stand'  für  Glasenapp 
die  Bedeutung  des  jungen  Dramatikers   fest.     Alles   was 
dieser  dann  weiter  schuf,  bestätigte  dem  älteren  Freunde 
önr    seine    Erkenntnis.      Nun    versenkte   er   sieh   in   die 
Dichtungen  Siegfrieds,  so  dass   er  sie  tiefer  und  inniger 
sich   zn  eigen   machte,  als  vielleicht  irgend  ein  änderer 
Beurteiler;  er  ging  von   da  aus  zur  Musik  über,  die  er 
bis  in  die  feinsten  Verästelungen  ihrer  motivischen  Arbeit 
verfolgte ;  und  endlich  liess  er  keine  Aufführung  vorüber- 
gehen,  so   Weit  er  auch  zu  reisen  hatte,   um  das  Drama 
auf  sich   wirken  zu  lassen.    So   kam  er  zu  der  klär  er- 
kannten Gewissheit  aber  die  Stellung  des  jungen  Musikers 
in   der  Entwickelung  der  deutschen  Oper.    Hat  Eichard 
Wagner  dio  hehren  Werke  geschaffen,  die  allein  in  Bayreuth 
ihre  einzige  Grösse  uns  enthüllen,  so  hat  Siegfried  Wagner 
den   Opernbühnen  etwas  volkstümlich  Edles,  in  unserer 
Zeit  ganz  Seltenes  von  sinnig  deutscher  Art  in  Dichtung, 
und  Musik   geboten.     Dass  diese  Opernbühnen  nach  solch 
ächten  und  unersetzlichen  Stücken  nicht  bereitwillig  greifen 
und  statt  der  erbärmlichsten  Sehundware  diese  gute  Kost 
ihrem  Publikum   nicht  vorsetzen,  erfüllt  Glasenapp  mit 
beiligem '  Zorn,   -Der  Vasall   des  Vaters   wird   der  Herold 
des  Sohnes ;  unbekümmert  um  die  altbekannte  Spötterschar 
lässt  er  sieh   den   festen  Schild   mit  Pfeilen  spieken  und 
schreitet   furchtlos   gegen   alle  Druckteufelchen ,   die   ihm 
seinen  geliebten  Hans  Kraft  schwarz  machen  wollen. 

Dass  der  Enthusiasmus  das  Schönste  ist,  was  nns  die 
Geschichtsforschung  gibt,  war  Goethes  Meinung.  So  hat 
Glasenapp  seine  Arbeit  aufgefasst:  pectus  facit  oralerem. 
Seine  Begeisterung  hat  alle  äusseren  Hemmnisse  über- 
wunden, die  der  Fortsetzung  des  grossen  Lebenswerkes 
sich  entgegenstellten;  jetzt,  wo  es  sieh  zu  unserer  grossen 
Freude  seiner  Vollendung  nähert,  erfüllt  -uns  das  lebhafte 
Gefühl  des  Dankes,  den  wir  ihm  schulden  und  heute  dem 
Seehzigjährigen ,  in  voller  Rüstigkeit  Fortschaffenden,  von 
Herzen  darbringen. 


Schumanns  erfolfllose  Bewerbungen  in  Wien.*) 

Von  Otto  Erich  Deutsch- Graz. 

Schon  im  Jahre  1836  plante  Schumann,   nach  Wien 
zu    übersiedeln ,    wo  er  einen  grösseren  Wirkungskreis  2U 
finden   hoffte.    Als  ihm  dann  Friedrich  Wieck,   der 
kurz  vorher  mit  Klara  in  Wien  weilte,  die  Hand  seiner 
Tochter  versagte   und   ihm   nahelegte,  sieh  vorerst  nach 
einem   besseren  Verdienst  umzusehen,   da  war  Schumann 
rasch  entschlossen ,   nun  sein  Gliiek  in  der  Kaiserstadt  m 
versuchen.      Mit    Empfehlungen    des    Fürsten    Alfred 
v.  Schönburg- Hartenstein  an  den  Fürsten  Metter - 
ntch  und  den  Polizei -Grafen  Sedliritzky  mit  Geleits- 
briefen des  Leipziger  Magistrats  und  der  Leipziger  Polizei 
und  mit.  1000  Talern  Kaution  ausgestattet,  kam  Schumann 
anfang  Oktober  1838   nach  Wien,  um  mit  Behörden  und 
Verlegern  wegen   der  Bewilligung  und  Herausgabe  seiner 
4a/f   Jahre    vorher    gegründeten    „Neuen   Zeitschrift   für 
Musik"    zu    verhandeln.     Mit   dem    Wiener    Buchhändler 
Karl  Gerold   scheint  er  sich   bald  geeinigt  zu  haben, 
denn   schon   am    1.  Januar  1839  sollte  die  Zeitschrift  in 
dessem    Verlage    erscheinen.      Aber    die    Österreichischen 
Behörden  bereiteten  Schumann,  der  sich  in  Wien  so  wohl 
fühlte,  dass  er  sieh  hier  naturalisieren  lassen  wollte,  eine 
herbe  Enttäuschung.    Davon  eben  erzählen,  uns  die  beiden 
Dokumente,  die  Glossy  fand.    In  dem  vom  2.  November 
1838  datierten  Gesuch  Sehumann's  heisst  es:  ...  .  Ein* 
mal   besteht  in  dem  musikliebenden  Österreich  noch  kein 
grösseres  musikalisches  Blatt,   das  ihm  von  dem  Lehen 
und  Treiben   der   gesamten  Musikwelt  regelmässig  Kunde 
brächte,  sodann  hat  gerade  in  den  k.  k  Staaten  die  neue 
Zeitschrift  für  Musik  vielen  Anklang  gefunden,  auch,  die 
ihr  zukommenden  Grenzen  als  Kunstblatt  nie  überschreitend, 
den.  hohen  Behörden   niemals  Grund  zu  einem  Tadel  ge- 
geben.   Durch  gütige  Einsicht  in  die  bis  jetzt  erschienenen 
acht  heiligenden  Bände  möge  sieh  eine  hohe  hiesige  Be- 
hörde von  dem  aufrichtigen  Streben  des  Redakteurs,  das 
allein    auf  Veredlung  ausgeht,  womöglich  selbst  über- 
zeugen.    Diese  Umstände,  zusammengenommen   wie   auch 
der,  dass  es  sich  nicht  um  Begründung  eines  neuen,  vom 
Ungewissen     zukünftigen    Erfolge    abhängenden    Journals, 
sondern  nur  um  Fortsetzung  einer  durch  ihre  Mitarbeiter 
und  Abonnentenzahl    feststehenden,   von  ihrem  Entstehen 
an   in  der   k.   k.  österreichischen  Monarchie   verbreiteten 
Zeitschrift  handelt,  geben  dem  Unterzeichneten  die  Hoffnung, 
dass    ihm    sein    untertänigstes    Gesuch    nicht   verweigert 
werde.    Über  den  bisherigen  Aufenthalt  des  Bittstellers, 
sein   sittliches"  Betragen  ete.  ist  er  so  glücklich ,  günstige 
Zeugnisse   des  hochlöblichen  Magistrats  sowie  der  Polizei 
zu   Leipzig,   sowie   einige   andere   beizubringen ,    wie    er 
auch  über  seine  Vermögensumstände.,  wie  über  Sonstiges, 
wenn  es  von  einer  hiesigen  hohen  Behörde  gefordert  wird, 
allen  gewünschten  Aufschluss  zu  geben  bereit  ist". 

Nach  dem  bekannten  Prinzip  des  Hausmeister-Leumunds 
begnügten  sich  die  österreichischen  Behörden  nicht  mit  den 
offiziellen  Zeugnissen,  die  Schumann  mitgebracht  hatte, 
sondern  holten   durch  einen  Vertrauensmann  (Spitzel   im 


*)  Über  das  Thema.  „Schumann  in  Wien*  sind  anlässlich  des 
50.  Todestags  (1906)  des  Komponisten  vier  Aufsätze  in  der  , Neuen 
Freien  Presse"  (28.  Juli),  im  „Neuen  Wiener  Tageblatt'  (dio.), 
in  „Österreichs  illustrierter  Zeitung"  ouil  im  „Nene"  Wiener 
Journal*  (28.  Juli)  erschienen.  Jii  keiner  dieser  Arbeiten  sind 
die  beiden  wertvollen  Aktenstücke  zitiert  worden,  diu  Karl 
Glossy  in  der  -von.  ihm  und.  Alfred  Frhn.  v.  Bürger 
herausgegebenen  „Österreichischen  Rundschau*  ^Bd.  V,  11.  62) 
Jim  4.  Januar  1906  publiziert  hat.  Die  beiden  Dokuuiuhty, 
die  gerade  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  von  luLcrejuu  sein 
dürften,  sind  merkwürdigerweise  von  deu  Musik  Biographen  bisher 
ignoriert  worden,  weshalb  mir  hier  ein  Wiederabdruck,  mit 
Zustimmung  des  Finders  geraten  scheint 
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Frack)  private  „Erhebungen"  eis.,  'die  rnan  auf  gut  öster- 
reichisch als  „Tratsejh"  bezeichnen  könnte.    Da  die  neue 
Leipziger  Auskunft  unglücklicherweise  von  Widersachern 
Schumanns   kam,   halfen   ihn  darüber  weder  seine  ersten 
Empfehlungen,    noch    die    Unterstützung    einflussreicher 
Wiener  Persönlichkeiten,  noch  die  schöne  Tendenz  seiner 
Zeitschrift    hinweg,    „die    altere    Zeit    anzuerkennen,    die 
nächstvergangene   als   eine  unkünstleriscbe  zu  bekämpfen, 
die  kommende  als   eine  neue   poetische  vorbereiten  und 
beschleunigen   zu  helfen*.     Der  Wiener  Vertrauensinann, 
dessen  Kamen  Glossy  schonend  verschweigt,  berief  sich  in 
seinem  traurigen  Gutachten  über  Sebamann  auf  das  Urteil 
„der  gediegensten  Sachkenner".    „  .  .  .  Ihrer  einstimmigen 
Meinung  zufolge   darf  sieh  die  von  ihm  gegründete  Zeit- 
schrift keineswegs  mit  der  Gründlichkeit,  der  tiefen  Sach- 
kenntnis    und     der     musterhaften    Unparteilichkeit    der 
,Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung'  messen ,  so 
lange  solche   von  ihrem  Begründer,  dem  verdienstvollen 
Herrn  Hofrate  Friedrich  R.ochlitz  fortgeführt  wurde, 
und  kann  ihr  selbst  gegenwärtig,  wo  die  Redaktion  der- 
selben auf  den   Musiklehrer  G.  W.  Fink   übergegangen 
ist,*)    nicht   an   die   Seite   gestellt   werden,   weil    sie    den 
hauptsächlichsten     Erfordernissen     eines     solchen    Unter- 
nehmens  so    wenig   Genüge   leistet,  dass    die   neue  Zeit- 
schrift  kaum  den  Wert  der  einst  von  Kanne  in  Wien 
herausgegebenen  Zeitung  erreicht,  welche  nach  einer  kurzen 
Dauer    durch    die    in    der   Musikalienhandlung   Tobias 
Haslinger  erscheinenden  Beurteilungen**)  aller  beachtens- 
werten Tondichtungen    so    hinreichend   ersetzt  worden  ist, 
dass  sich  zu  Wien  wohl  wenig  ausübende  Künstler,  Kenner 
und  Freunde   der  Musik    nach   einem   neuen,   denselben 
Gegenstand     behandelnden    Blatte     sehnen     werden,    am 
wenigsten  aber,  wenn  es,  an  innerem  Gehalte,  noch  unter 
der,  aus  Mangel  an  Teilnahme  erstorbenen,  „Wiener  musi- 
kalischen Zeitung"  stehen  sollte.  —  Mit  welcher  Umsicht, 
Unbefangenheit     und     tiefen    Forschergabe    Herr    Robert 
Schumann    als   Kritiker    das    artistische    Richteramt    ver- 
waltete, geht  aus  einem  Beispiele,  das  für  hundert  gilt, 
sattsam  hervor.    Er  steht  nicht  an,  den  Kompositeur  des 
,Robert    der    Teufel',    des    ,Crociato',    der   ,Hugenotten', 
Meyerbeer,    einen     musikalischen    Ignoranten,     einen 
Melodienpiraten  und  einen  plumpen  Eflektpinsler  zu  nennen, 
und   zwar  lediglich,   um   dem   Herrn  Dr.  Felix  Mendels- 
sohn-Bartholdy,     auf     Unkosten    grösster     musikalischer 
Notabilitäten    der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart,  eine 
abgöttische  Huldigung   darzubringen,  welcher  der  Kompo- 
siteur des  „Paulus"  ebensowenig  bedarf,  als  sie  dem  Bei- 
falle,  den   die  Opern   des  Meyerbeer  bisher  allenthalben 
geerntet  haben,  Eintrag  tun   werden.   —   Von   den  Vor- 
zügen des  Herrn  Robert  Schumann,  als  ausübenden  Musiker, 
lässt  sich  nicht  mehr  sagen,  als  dass  er  ein  guter  Klavier- 
spieler  sei,    dergleichen    es,   zumal    in    Wien,   unter    den 
Dilettanten,  Hunderte  gibt.    Die  unheilbare  Verkrüppelung 
eines  seiner  Finger  wird  es  ihm  übrigens  unmöglich  machen, 
einen  höheren  Grad  der  Kunstfertigkeit  zu  erreichen.    Als 
Kompositeur    hat   Herr  Schumann    nicht   ein    einziges    be- 
achtenswertes Stück    hervorzubringen  gewuset.  —  Nichts- 
destoweniger geben  alle  ihm  gewordenen  Anempfehlungen 
von  dem  Herrn  Doktor  Mendelssohn  aus,  welcher,  bei  der 
ihm  eigentümlichen  Gutmütigkeit,  bis  zu  einem  so  hohen 
Grade  die  Geringschätzung,  die  er  für  den  Herrn  Robert 
Sehumann  hegen  muss,  zu  überwinden  weiss,  gewiss  nur 
ans   blosser  Menschenfreundlichkeit,  damit   der  zu  seinen 
Füssen  liegende  Lobredner,   durch   die  Erlangung  irgend 
einer  Existenz,  zu  dem  Besitze  der  Hand  der  k.  k.  Kammer- 


*)  Rochlitz  leitete  die  „L.  s.  in.  Z.«  von  179S  bis  1818, 
Fink  von  1827  bis  1841. 

**)  „Allgemeiner  musikalischer  Anzeiger". 


virtuösin,  Klara  Wieck,  gelange,  deren  Vater  die  Ver- 
bindung mit  seiner  Tochter  von  der  Erfüllung  dieser 
Bedingung  abhängig  macht.  —  Dem  ihm  vergönnten 
Wohlwollen  allein  verdankt  Herr  Schumann  die  ihm  von 
den  Freunden  des  Herrn  Mendelssohn  gewordene  Teil- 
nahme ,  die  Anrühmungen ,  die  sie  ihm  verschwenderisch 
spenden  uud  die  Dringlichkeit,  womit  sie  ihn  anempfehlen 
und  Anempfehlungen  abnötigen.  Seiner  vollständigen  Un- 
bedeutenheit  verdankt  es  Herr  Schumann,  dass  er  in  Be- 
ziehung auf  politische  Gesinnungen  ganz  unbeachtet 
geblieben  ist.  Auch  hat  er  mit  viel  zu  dringliehen  Sorgen 
für  seine  Subsiatenz  zu  kämpfen,  als  das  er  sich  um  Politik, 
oder  die  Liberalen  um  ihn  bekümmern  uud  den  Gedanken 
gehegt  haben  sollten,  ihn  zu  gewinnen.  —  Ana  derselben 
Ursache  ist  ihm  weder  von  den  Behörden,  noch  von  der 
öffentlichen  Meinung*)  in  sittlicher  Beziehung  etwas  zur 
Last  gelegt  worden,  und  aus  allen  über  ihn  eingezogenen 
Erkundigungen  geht  hervor,  dass  er  ein  hilfsbedürftiger 
guter  Mensch  sei,  der  sich  bereitwillig  in  alles  ihm  Auf- 
erlegte fügen  wird". 

Nachbarinnen,  eure  RieehSäschchen!  —  Es  ist  wohl 
überflüssig,  diesen  niederträchtigen  Klatsch  hier  näher  zu 
beleuchten ,   der  eine  k.   k.  Behörde  wirklich   bestimmte, 
Schumann  aus  Wien  zu  verdrängen.    Glossy 's  Vermutung, 
dass   die  „gediegenen   Sachkenner"   unweit  der  Redaktion 
der  „Allgemeinen    musikalischen  Zeitung*  zu  suchen  sind, 
scheint  mir  sehr  plausibel.     Aber  auch  eine  Beteiligung 
Wiecks  an   dieser  Intrigue  ist  wohl  nicht  ausgeschlossen. 
Schumann   verliess,  nachdem   sein  demütiges  Gesueh  ab- 
schlägig beschieden   worden  war,  anfangs  April  1839  die 
ihm  so  teure  Kaiserstadt  uud  kehrte  nach  Letjnig  zurück. 
In  Wien,  wo  er  im  ersten  Stockwerk  des  Hauses  I.  Scbön- 
laterngasse   No.    7  (alt  679),    neben    dem  „Basiliskenbaus" 
gewohnt  und   besonders  intim  mit  Vestiue  von  Pütt- 
lingen,   Aloys  Fuchs,  Joseph  Fischhof,  Wolf- 
gang Mozart  jun.  und  Ferdinand  Sehuber-t  ver- 
kehrt   hatte,    war   Schumann    aber    nicht   ganz    erfolglos 
gewesen.     Über  die  in  Wien  entstandenen  Kompositionen, 
über  die  Schubert -Funde,  über  Schumanns  Schwärmerei 
für  die  Kaiserstadt  und  die  neuen  Beziehungen,  die  er  hier 
anknüpfte,    mag  sich  der  Leser  in  einer  der  Biographien 
oder    in    den    eingangs    genannten    Artikeln    orientieren. 
Ende  1846   kam  Schumann  noch  einmal  noch  Wien,  um 
mit   seiner  Gattin  Klara  einige  sehr  erfolgreiche  Konzerte 
zu   geben.     Unter   den  Wiener  Künstlern   erwarb  er  sich 
damals  neue  Freunde  und  diese  mochten  ihn  bestimmt 
haben,  trotz  seiner  bösen  Erfahrungen  noch  einmal  daran 
zu    denken,    sich   in    Wien   anzusiedeln.     Aber  auch  die 
Hoffnung,  nach  Preyers  erstem  Rücktritt  die  Direktion 
des  Konservatoriums  übernehmen  zu  können,  wurde  au- 
niehte,   als   Preyer  wieder  eintrat  und   ihn   bald   darauf 
Hellmesberger.    sen.    ablöste,      Dass    sich    Schumann 
in  den  ihm  so  sympathischen  Wienern  nicht. ganz  getäuscht 
hatte,  bewies  ihm  erst  die  Nachwelt,  die  bald  nach  seinem 
Tode  auch  in  Österreich  Altäre  für  Schumann  errichtete; 
in  dem  Lande,  „wo  unser  grösster  Meister  gelebt,  wo  am 
Ende    für   alle  Bestrebungen    ein  fruchtbarer  Boden  anzu- 
treffen  ist"  (Seh.  an  Vesque,  27.  Juli  184.7),   wenn   auch 
die  Saat  für  den  Sämann  oft  zu  spät  aufgebt,  wenn  auch 
der  Sämann   meist  mit  den  Ähren  gesenst   wird.    Auch 
so  Einer  hat   die   österreichischen   Behörden  und  Spitzel 
an  Schumann  gesühnt:  Ferdinand  Kürnberger,  ein 
österreichischer  fff  Dichter,    hat   durch   sein    „Manfred*- 
Gedieht,  das  ich  (eben  fünfzig  Jahre  nach  dem  Entstehen!) 
iu    der   „Österreichischen    Rundschau"   (2.   August   1906) 
veröffentlichen     konnte,     wahrscheinlich    Schumanns    be- 
deutendstes Orchesterwerk   für  deu  Konzert-Saal  gerettet. 

*)  Der  Hausmeister! 
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Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Leipzig. 

Das  Konzert,  das  der  im .53.  Lebensjahre  stehende  „Riedel- 
Verein*  am  23.  September  in  der  Albert- Halle  veranstaltete, 
war  in  dreifacher  Hinsicht  bemerkenswert:  erstens  war  es  eine 
Art  Verelusjubiläum ,  nämlich  da1)  300.  Konzert  des  Vereins; 
zweitens  verabschiedete  sich  an  diesem  Abend  Dr.  G.  Göhler 
von  dem  Verein,  dem  er  durch  IQ  Jahre  ein  ebenso  begeisterter 
als  kenntnisreicher  und  fordersamer  Führer  gewesen  war;  und 
drittens  wuchs  sich  das  Konzert  durch  die  Nebeneinanderstellung 
der  Missa  solemnia  und  der  neunten  Symphonie  zu  einer 
Beethoven-Feier  von  Dimensionen  aus.,  die  —  eine  normale 
Konzertdauer  erheblich  überschreitend  —  der  ganzen  Veran- 
staltung einen  musikfestlichen  Charakter  aufprägten.  Die  eminente 
Bedeutung  dea  .Riedel- Vereins*  für  unser  örtliches  Musikleben 
und  der  Einfluss,  den  et  als  Vorkämpfer  für  gesunden  Fort- 
schritt weit  über  das  Weichbild  seiner  engeren  Heimat  hinaus 
gewonnen  und.  unentwegt  ausgeübt  bat,  sind  in  diesen  Blättern 
oft  genug  ausführlich  gewürdtgt  worden ;  ebenso  sind  die  hohen 
Verdienste  Dr.  Göhlers,  in  dem  sieh  der  gelehrte  Historiker 
und  der  reichbefähigte,  warm  fühlende  Künstler  wundersam 
ergänzen  und  in  die  Hand  arbeiten,  an  dieser  Steile  aus  ehr- 
licher Überzeugung  und  so  oft  nachdrücklich  hervorgehoben 
worden,  dass.  ea  füglich  als  überflüssig  erscheint,  hier  nochmals 
näher.:  auf  da*  nachhaltig  fordersame  WirkeD  des  scheidenden 
'  tu .  im  allgemeinen  zurückzukommen.     Als  junger ,  in 

Kreisen  so  gut  wie  unbekannter  Musiker  trat  .Dr. 
.,.=-$or  10  Jahren  die  Erbschaft  Prof.  Dr.  Kretzschmars  im 
„KBWtel- Verein"  an;  es  hat  ihm  anfangs  nicht  an  Neidern  und 

—  «k  er  sich  bald  genug  ala  ein  gar  klarer,    unbeirrt  von 
Loh  und  Tadel  seinen  eigenen  Weg  Bebender  Kopf  auswies 

—  auch   nieWi  an  offenen  und  versteckten  Gegnern  gefehlt; 
wohl  manche^  tan  ihnen,  soweit  sie  nicht  schon  früher  be- 
kehrt- worde^iiiien,  dürfte  aber  jetzt  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Absehiedskonaert  die  Erkenntnis  aufgedämmert  sein,  dass  die 
durch  Göhler«  Weggang  in  das^  hiesige  Musikleben  gerissene 
Lücke  doch   riioht  so  leicht  wird  ausgefüllt  werden  können. 
Des  bereit*  designierten  Nachfolgers  Gablers ,  des  Herrn  Josef 
Peinbaur  hra.,  harrt  eine  schwere.,  verantwortungsvolle  Aufgäbe. 
Möge  es  ihm  gelingen,  sich  seines  Vorgängers  würdig  zu  er- 
weisen und  den  Verein  auf  der  alten  Höhe  zu  erhalten.    Das 
Publikum  schien  sich    der  Bedeutung  des  Abscbiedekonzertes 
vollauf  hewusat  zu  sein.    Es  bekündete  dies  einmal  dureh  den 
Starken    Besuch    sowohl    der    öffentlichen    Generalprobe    am 
22.  September,  über  die  von  anderer  Seite  bereits  in  vor.  No. 
d.  Bl.  kurz  berichtet  wurde,  wie  durch  die  atemlose  Spannung, 
mit  der  es  im  Konzert  selbst  der  künstlerischen  Darbietung  bis 
zum  letzten  Tone  folgte,  und  durch  die  stürmischen,  von  Kranz- 
spenden  begleiteten  Ehrungen,  die  es  dem  Scheidenden  nach 
der  Missa  wie  nach  der  Symphonie  bereitete.     Die  Zusammen- 
stellung der  beiden  Riesenwerke  in  einem  Konzert  ist,  wenn 
ich  nicht  irre,    hier  nicht   zum   erstenmal  "versucht  worden. 
Wiederholungen  des  ebenso  interessanten  als  gewagten  Experi- 
mentes werden  aber  —  -darüber  konnte  man  nicht  un  Unklaren 
bleiben  —  stets  nur  bei  ausserordentlichen  Anlässen  und  unter 
besonders  günstigen  Umständen  die  gewollte  Wirkung  restlös 
erreichen,    weil    —    wie    immer   man   sich    zu    der   von    Dr. 
Göhler  in  der  Propamm-Erläuteirung  entwickelten,  an  sieb 
ungemein  geistvollen  Meinung  Über  das  innere  Verhältnis  der 
beiden    Werke    zu     einander     stellen    mag-    —    Missa    und 
„Neunte"  ala  gleich  hohe  Gipfelpunkte  der  Kunst  Beethovens 
im    besonderen  wie   der  musikalischen  Kunst  überhaupt  sich 
(gleichviel ,  jn  welcher  Reibenfolge  sie  erscheinen)  gegenseitig 
nicht  zu  steigern  vermögen,  und  weil  die  Vereinigung  beider 
Werke  an  das  Receptionavermögen  des.  wirklich  innerlich  teil- 
uahmvollen  Hörers  wie  an  die  Spannkraft  der  Ausführenden 
so   abnorme  Anforderungen,  stellt,  dass  rein  äussere  Nebenum- 
stände das  Endresultat  nur  zn  leicht  gefährden  können.    Das 
Publikum,  das  ja  freilieh  in  Hauptprobe  und  Aufführung  ein 
wechselndes  war,   hielt  der  Belastungsprobe  überraschend  gut 
stand,  Anzeichen  der  Ermüdung  Hessen  sieb  nicht  fest-steilen. 


Eine  schier  bewundernswerte  Ausdauer  und  bis  zum  letzten 
Takt  vorhaltende  frische  Energio  entwickelte  der  Dirigent»  Ihm 
stand  der  Vereinscbor  würdig  zur  Seite,  der  es  weder  in  der 
Missa    noch    im  Finale    der   Symphonie    an   eigner  freudiger 
Hingabe  an  seine  Aufgabe,  noch  an  geschmeidigstem  Eingehen 
auf  die   leisesten   Winke   seines  Führers    und   an    müheloser 
Beherrschung    des   Tecb.oiBca.en     fehlen     Hess    -und    bis    eutq 
Sehluss  prächtige  Klangfülle  _und  Klangsehönheit  entwickelte. 
Nicht  ganz  so  einwandfrei  fiel   die  Leistung  des  Orchesters 
(Gewandhausorchester)    aus.     Es  hatte  zwischen    Hauptprobe 
und  Konzert  am  Sonntag  noch  eine  Opernvorstellung  („Aida") 
zu    bestreiten   gehabt   und   konnte    gegen    Sehluss   des    Kon- 
zertes  eine    nur   zu   begreifliche  Ermüdung    nicht  ganz    ver- 
bergen.    Das  war   aber   insofern    besonders    bedauerlich,  als 
infolge  dieses  unvorhergesehenen  Umstandes  ein  Teil  der  eigen- 
artigen Intentionen  Göhlers  nur  unvollkommene  Verwirklichung 
fand  und  darum  die  kritische  Stellungnahme  zu  ihnen  erschwert 
wurde,  weniger  wohl  bei  der  Missa,  in  der  Göhler  und  das 
Gewandhausorchester  schon   öfters   zusammen  arbeiteten  und 
die  darum  auch  in  ihrer  ganzen  ergreifenden  und  erhabenen 
Schönheit  und  Grösse   vor  dem  Hörer  erstand,  als  vielmehr 
besonders  in  der  Symphonie,  in  der  sieh  Dirigent  und  Orchester 
fremder  gegenühertraten  and  in  der  das  letztere  in  relativ  kurzer 
Zeit  der  ihm  geläufigen  Nikischschen  Auffassung  der  „Nennten" 
entwöhnt  werden,  sollte.     Dazu  hätte  es  eben  einer  willigen 
Anschmiegsamkeit  an  die  Anregungen  Göhlers  und  einer  selhst- 
eigenen  Sptelfreudigkeit  bedurft,  die  von  den  überanstrengten 
Musikern   schliesslich    nicht   mehr    verlangt  werden  konnten. 
Gegen  Nikisch  wohlgeglättete,  s.  z.  s.  höfisch  gesittete  Auf- 
fassung der  „Neunten"  liebt,  sich  Göhlers  Interpretation  scharf 
ab  durch  die  energischere  Unterstreichung  aller  gegensätzlichen 
Momente  und  dureh  rücksichtslosere  Ausprägung  der  erschüt- 
ternden Karapfesideen,  die  da  in  Tönen  zum  Austrag  gebracht 
werden.    Man  mag  in  Einzelheiten  vielleicht  über  Göhlers  Auf- 
fassung anderer  Meinung  sein  können,  im  Ganzen  wird  m.«ui 
ihr  zugestehen  müssen,  dass  sie  durch  Einheit,  Konsequenz  und 
Klarheit  viel  für  sich  hat,    Mich  interessierte  dabei  besonders, 
dasa  sie  der  Wagner'schen  Auffassung,  wie  sie  mir  ans  der 
unvergeßlichen    Aufführung  der    „Neunten1'   im  alten   Mark- 
gräflichen  Theater  in  Bayreuth  1872  noch  frisch  erinnerlich  ist, 
weit  näher  kam,  als  die  Nikischsche.     Dies  gilt  namentlich 
von  den  beiden  Ecksätzen;  im  Adagio  vernahm  man  endlich 
einmal  wieder  eine  klare  Auseinanderhaltung  des  unendlich 
weihevoll-erdentrückten    Hauptthemas    und    des    schlichteren 
Gegenthemas.    Dass  in  der  letzten  Variation  das  BdurrThema 
in  den  Bläsern  nicht  genug  inneres  Leben  atmete,  lag  eben  an 
der  Ermüdung  der  Musiker,  nicht  etwa  an  der  Tempowahl.   Das 
ungemein  schnell  genommene  Scherzo  klang  mehr  hastig  als 
stürmisch ,  wohl  wiederum  nur ,  weil  das  Orchester  sich  nicht 
ganz1  eingelebt  hatte;  in  dem  erbreiterten  Tempo  des  Trios 
begegnete   sieh   Göhler    wieder   mit  der   älteren   Leipziger 
Tradition  (Beinecke).     Das  Solistenquartett  —  Frl.  Job.  Dietz, 
Frl.  Leydbeeker  und  die  HH.  Urlus  und  Schütz,  letztere  zwei 
von  der  hiesigen  Oper  —  hat  sich  in  gleicher  Zusammensetzung 
hier  schon  früher  bestens  bewährt.    Abgesehen  von  ein  paar 
kleinen  Irrtümern  des  Tenoristen  gelang  dem  Quartett  in  der 
Missa  fasat  Alles  nach  Wunsch ,   während  in  der  Symphonie 
der  klangliche  Ausgleich    der  4  Stimmen  nicht  immer  ganz 
erreicht  wurde  und  rhythmisch  manches  festgefügter  sein  konnte. 
Den  Orgelpart  in  der  Missa,  versah  Hr,  Prof.  Homeyer  mit  ge- 
wohnter Zuverlässigkeit. 

Die  Herbstferien  bat  der  „Leipziger  Lehrergesang- 
Verein"  (Dir.:  Prof.  H.  Sitt)  zu  einer  Sängerfahrt  'an  den 
Rhein  ausersehen ;.  Konzerte  in  Köln  (Guraenicb)  und  Wiesbaden 
(Kurbaus)  stehen  auf  dem  Reisepiogranrm.  Yor  seiner  Abreise 
gab  der  Verein  hier  am  26.  September  in  der  Alberth.alle  ein 
ausserordentlich  stark  besuchtes  und  erfolgreiches  Konzert, 
dessen  Vortragsordnung  aus  den  Programmen  .der  Reise- 
konzerte zusammengestellt  war.  Begreiflicher  Weise  nimmt  man 
nur  altbewährte  Lieblings-  und  Bravourstücke  mit  auf  die 
Fahrt,  mit  denen  mau  da  drausseh  bei  den  sangeslusiteen  und 
sangeskundigen  Rheinländern  Ehre  einzulegen  hofft.  Uns 
Leipzigern  brachte  das  diesmalige  Programm  infolgedessen 
nichts  Neues.,  sondern  nur  Wohlbekanntes,  —  dieses  aber  in 
einer  Aufmachung,  die  deutlich -erkennen  hess,  dass  man  alles 
aufs  Gründlichste  noch  einmal  durchgearbeitet  hatte  und  nun 
—  dureh  keinerlei  technische  Schwächen  mehr  beengt  — 
alle.  Kraft  auf  die  Durchgeistignng  und  Verinnerlichung  des 
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Vortrages  konzentrieren  konnte.  Für  dilettantische  Mätzchen 
und  ■willkürliche  Klangspielereien ,  wie.  sie  im  Männergesang 
so  gern  und  oft  aas  sogenannten  „Finessen"  geboten  werden, 
war  da  kein  Spielraum  frei;  alles  war  im  testen  Sinne  künst- 
lerisches Gepräge  und  Tertrng  den  strengsten  Massslab.  Auf 
die  Einzel  [eistun  gen  näher  einzugehen,  liegt  —  da  es  sich  nur 
um'  hier  Wohlbekanntes  handelte  —  kein  Grund  vor.  Im 
ersten  Teil  kämen  von  Chorgesängen  zu  Gehör:  der  edel 
und  giosBzügig  gegebene  Eingangschor  aus  Nieode*  „Das  Meer", 
der  eminent  schwierige,  aber  das  Können,  des  Vereins  nach  den 
verschiedensten  Seiten  glänzend  hinansstellende  Chor  „Ver- 
gebliehe Flucht"  von  H.  Sitt,  das  alte  Bravourstück  des  Lehrer- 
chores, Cornelius'  neunstimmiger  (Alter  Soldat",  Schuberts 
meisterlich  nuancierter  Chor  „Der  Entfernten"  und  Kremsers 
„Hell  ins  Fenster".  Der  zweite  Teil  des  reichlich  umfänglichen 
Konzertes,  den  ich  nicht  mehr  abwartete,  brachte  noch  Hegare 
„Kaiser  Karl  in  der  Johannisnacht"  und  kleinere  Chöre  von 
A.  v.  Othegraven ,  Valentin  und  Göttl.  In  FrL  Helene  Stäge- 
tnann,  die  Lieder  von  Schubert  und  etliche  Volkslieder  sang, 
und  Prof.  Julius  Klengel,  der  zunächst  drei  hübsche  kleinere 
Stücke  und  später  mit  einer  Schülerin  ein  Konzert  für  zwei 
Violoncelli,  sämtlich  eigener  Komposition,  vortrug,  hatte  sich 
der  Verein  bestbeleumusdeter  und  stets  erfolgsicherer  Solisten 
versichert.  Die  erforderlichen  Klavierbegleitungen  versah  mit 
gewohntem  Geschick  Herr  Max  Wünsche.  C.  K. 

Wenn  Herr  KarlGötz  aus  Köln  in  seinem  Liederabende 
am  27.  September  seiner  lyrischen  Begabung  nachgehen  wollte, 
wäre  es  schon  richtiger  und  besser  gewesen,  er  hätte  statt  der 
unbedeutenden,  volkstümlich  sein  sollenden  Lieder  ans  den 
„3  Volkstonheften  der  Woche"  wirkliche  Volkslieder  oder  sonst 
gute  lyrische  Gesänge  moderner  Komponisten  gesungen.  Ausser 
den  beiden  aus  „Erks  Liederschatz"  entnommenen  Liedern 
„Vergänglichkeit"  und  „Das  Mühlenrad",  vermochte  keins  ein 
tieferes  Interesse  zu  erwecken,  selbst  durch  den  sehr  zugespitzten 
Vortrag  nicht.  Herr  Götz  ist  bestrebt,  alles  Hervorstechende 
in  Melodie  und  Text  zu  grösater  Wirksamkeit  zu  bringen. 
Ein  sehr  verfängliches  Verfahren,  das  auch  er  nicht  ungestraft 
in  Anwendung  bringen  darf;  denn  sein  Vortrag  erscheint  da- 
durch vielfach  affektiert.  Diese  VortTagsraache  würde  bei 
-weitem  nicht  störend  wirken ,  wenn  dabei  nicht  alle  Mifogel 
der  Tonbildung  hörbar  -würden.  Wie  Herr  Götz  den  Ton  an- 
setzt und  ihn  bildet,  ist  nicht  einwandfrei.  Eine  richtige  Durch- 
bildung seines  wohlklingenden  und  kraftvollen  Baritons  auf 
Grand  der  Besonanzgesetze  ist  noch  vonnöten.  Danach  dürfte 
auch  das  Zutiefshsgen  verschwinden,  das  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Liede  störend  wirkte,  Von  den  drei  Loewescben 
Balladen:  „Die  nächtliche  Heerschau",  „Die  Dorfkirche"  und 
„Odins  Meeresritt"  sang  er  die  letzte  am  besten.  Von  Herrn 
E.W-  Osbo.rn  aus  Weimar  wurde  die  Klavierbegleitung  fein- 
sinnig ausgeführt.  Paul  Merkel. 


Bremen. 

Wie  seit  einer  Reibe  von  Jahren  war  auch  in  diesem 
Winter  ä as  letzte  der  grossen  Philharmonischen  Konzerte, 

das  XH.  am  19.  März,  ein  Beethoven  -  Abend :  neben  der 
Ouvertüre  zu  „Fidelio"  die  jugendschöne  Phantasie  für  Piano- 
forte,  Chor  und  Orchester  und  zum  Schiusa  wie  immer  die 
allgewaltige  „Neunte".  Unter  Herrn  Prof.  Panzner's  geiat- 
uud  schwungvoller  Leitung  präsentierten  sieh  die  drei  Werke 
in  einer  Weise,  dass  die  Zuhörer  ihre  Frendo  daran  haben 
konnten  und  infolgedessen  mit  ihrem  Beifall  auch  uiebt  zurück- 
hielten. Den  Klavierpart  hatte  Herr  Arthur  Schnabel  über- 
nommen. Durch  groasziigige  Auffassung:,  klare  Wiedergabe, 
eine  bis  ins  kleinste  durchgearbeitete  Technik  bot  er  eine 
Glanzleistung  dar  und  rief  helles  Entzücken  hervor.  Die 
Sehlusachöre  sang  der  Philharmonische  Chor  in  anerkennens- 
werter Weise,  die  Soloquartette  farjdeo  durch  die  Damen 
Marie  Busjäger  und  Therese  Schnabel -Bchr  und  die  Herren 
Anton  Kohma-nn  und  Franz  Fitzan  eine  lobenswerte  Wieder- 
gabe. 

Der  V.  Kammermusik-Abend  der  „Philharmonischen 
.Gesollschaft''  am  12.  März  beschloss  einen  an  hervorragenden 
künstlerischen  Taten  reichen  Cyfelus,  der  vor  allem  auch  den 
Beweis  erbracht  hat,  dass  die  neue  Zusammensetzung  des 
Quartettes  eine  höchst  glückliche  ist.  Neben  Haydn's  Streich- 
quartett op;  74  No.  2  in  G  moll  und  Schuberfs  Streichquartett 
op.  posth.  in  Dmoll  boten  die  Herren  Kolkmeyer,  Scheinpflug, 
van  der  Bruyn  und  Ettelt  an  diesem  Abend  noch  im  Verein 
mit  Herrn  Prof.  D.  Bromberger  eine  reizende  Novität:  das 
Klavierquintett  op.  12.  in  Amol!  von  Noväk,  das  nicht  nur 
vermöge  seiner  Eigenart  lebhaft  interessierte ,  sondern  durch 


die  tiefempfundene,  melodiöse  Musik  einen  ausserordentlichen 
Genuss  bereitete. 

Im  diesjährigen  K  arfreltagskonzert  im  Dom  gelangte 
nach  zwölfjähriger-  Pause  wieder  einmal  Händel'»  „Messias" 
zur  Aufführung.     Unter  Herrn  Prof.  Pauzner's  sicherer  und 
hinreissender  Leitung,  wurden  das  Philharmonische  Orchester 
und   der  Philharmonische  Chor  ihren  Aufgaben   vollkommen 
gerecht,  Herr  Prof.  Nösiler  brachte  den  Qrgelpart  in  vollendeter 
Weise  zur  Darstellung,  und  für  die  Solopartien  waren  in  den 
Damen    Frl.    Hedwig    Kaufmann    (Sopran)    und   Fr.   Therese 
Sehnabel-Behr  (Alt)  und  den  Herren  Felix  Senius  (Tenor)  und 
Willy  Fenten  (Baas)  Kräfte  gewonnen,  die  nicht  nur  stimmlich 
Hervorragendes    leisteten ,    sondern    auch    durch    die   geistige 
Durchdringung  des  Stoffes  eine  ergreifende  Wirkung  ausübten. 
Alles  in  allem  eine  glänzende,  zu  Herzen  gehende  Aufführung! 
Der    »Bremer    Lehrergesangverein"    veranstaltete 
unter  der  Leitung  seines  Dirigenten  Herrn  Prof.  Paazner  noch 
zwei  Konzerte  im  April  und  Mai  von  mehr  volkstümlichem 
Charakter  ond   erziehe   nicht  nur  vollbesetzte  Säle,  sondern 
euch   hervorragende  Erfolge.     In  dem  ersten  Konzerte  erfreute 
sieh  der  Verein  der  soliatischen  Mitwirkung  des  Herrn  van  der 
Bruyn,  in  dem  zweiten  sang  Frau  Frida  Müller- Heinrichsen 
mit  wohlgeschulter,  klangvoller  Stimme  Lieder  von  Schubert, 
Schumann,  Brabms,  Weingartner,  H.  Wolf  und  H.  Pfitzner. 
Von  den  Solistenkonzerten ,  die  uns  der  letzte  Teil  der 
Saison    brachte,    ist    zunächst   zu   erwähnen  ein   eigenartiges 
Virtuosen- Konzert,  das  am  13.  März  von  dem  amerikanischen 
Violinisten  AlbanyB.iteb.ie  unter  Mitwirkung  des  russischen 
Pianisten  Wladimir  Cernikoff  gegeben  wurde,  zwei  noch 
jugendlichen    Künstlern,   die  auch   äusserlich  zwei  charakte- 
ristische Typen  ihrer  Nationen  darstellen.     Bei  dem  ersteren 
eine  seltsame  Mischung  von  hohem  technischen  Können,  Kraft 
und  Warme  der  Empfindung  mit  einem  bemerkenswerten  Mangel 
künstlerischer  Reife,  bei  dem  zweiten  eine  noch  auffallendere 
Mischung   von    bedeutendem   Können   und  Fühlen   mit    einer 
weitgehenden  Lässigkeit,  einem  Sichgchenlassen,  das  waren  die 
Eigenschaften,  welche  den  Darbietungen  ihr  charakteristisches 
Gepräge  gaben. 

Einen  schönen  Erfolg  errang  bei  ihrem  ersten  Auftreten 
am  5.  April  FrL  Eleonora  von  Wawnikiewicz.  Die 
Sängerin  besitzt  eine,  zwar  nicht  grosse,  aber  angenehme, 
schmiegsame  Soprapstimme,  ein  feines  mnsjkalitches  Empfinde» 
und  ansprechende  Art  des  Vortrages,  so  dass  sie  mit  ihren 
Liedern  und  Liedehen  lebhaften  Beifall  errang  und  sich  zu 
Wiederholungen  und  Zugaben  verstehen  mussfce. 

Dr.  R.  Loos-e. 


Heidelberg  (Schluss). 
Das  sechste  Konzert  begann  mit  Sehuberfc's  grosser  Cdur- 
Sympbonie.  Es  war  aaturgemSss ,  dass  das  Werk  voll  Pracht 
und  Sonnenschein  bei  festlicher  Beleuchtung  zu  Gehör 
gebracht  wnrde.  Der  kolossale  Eindruck,  den  die  Aufführung 
hervorrief,  lag  in  der  intensivsten  Beachtung  des  Melodischen, 
Harmonischen  und  Rhythmischen.  Wie  markant  hoben  sich 
die  melodischen  Themen  der  einzelnen  Instrumente  aus  dem 
sonst  sie  fast  erdrückenden  Hintergründe  abl  Und  wie  über- 
zeugend kamen  alle  rhythmischen  Feinheiten,  weil  sie  logisch 
aus  dem  Ganzen  sich  ergaben,  zur  Geltung!  Tro-tss^ des  rapiden 
Zeitroässes  im  Finalsatz  wurde  auch  nicht  eine  einzige  Figur 
verdorben.  Von  grossem  Interesse  erwies  sich  die  Aufnahme 
der  viel  Charme  bergenden  J.  Ph,  Rameau'schen  Stücke  aus 
„Oastor  undPollux'.  Rameau  (1683—1764)  war  ein  gewaltiger 
Neuerer,  sowohl  in  seinen  Kompositionen  als  in  seinen  Theorien 
und  Schriften,  und  bei  aller  Hochachtung,  die  man  den  „Mann- 
heimern*^ insbesondere  ihrem  Haupte  Stamitz,  zu  zollen  ge- 
zwungen ist,  wird  in  gewissem  Sinne  jene  doch  überboten  durch 
die  Bewunderung,  die  uns  der  Franzose  durch  seine  kecke 
Frische,  seine  UrsprUBgUchkeit,  seinen  geistvollen  Rhyihtnue 
lind  seine  kühnen,  harmonischen  Wendungen  abnötigt.  Das 
Schlassstück  der  instrumentalen  Darbietungen  führte  die  Hörer- 
schaft in  „Böhmens  Hain  und  Flur*.  Es  ist  eine  der  sym- 
S höllischen  _  Dichtungen  aus  dem  berühmten  Smetana'seneu 
yklus  „Mein  Vaterland*  ,  pastoralartig  und  von  hoehpoetische-r 
Wirkung.  Für  die  erkraukte  Dresdener  Künstlerin  Frau  Nast- 
Frenckell  war  Frau  Margarete  Kuntz-Altmanu  aus 
Strassburg  eingetreten.  Sie  legitimierte  sich  durch  die  aller- 
dings gegenüber  den  besprochenen  Orchesternummern  nicht  recht 
aufkommende  Alt-Arie  aus  dem  2.  Akt  von  Händel'o  volks- 
tümlichem Oratorinm  „Semele"  („Erwach,  Satumia"),  insbesondere 
aber  durch  mehrere  Brahms-Lieder  als  ausgereifte  Sängerin, 
deren  besonders  in  der  Tiefe  mächtige  Stimme  gewaltigen 
Eindruck  hervorruft.    Das  siebente  Bachvereinskonzert  brachte 
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als  Lieder- Abend  die  Meister  Frz.  Schubert,  Hob.  Franz, 
Hugo  Wolf,  Peter  Cornelius  und  Johannes  Brahms  in  Erinnerung. 
Frl.  Ttlly  Kocuen  hallo  die  Ausführung  über  nominell.    Ihre 

Gcstaltungskiinst  ist  sin   bedeutendsten  auf  dem  Gebiete  des 
ernsten   Liedes.     Wohl    verfügt   sie    über  den    unverfälschten 
Ausdruck   gesuuden   Humors,   aber   dort,   wo   vom   Erhabenen, 
Feierlieben,  Gewaltigen  zu  sagen  und  zu  singen  ist,  dort  weiss 
sie  mit  einer  Hingabe  und  Leidenschaftlichkeit,  mit  einer  Kraft 
und  Sicherheit  die  Flörer  zu  packen ,  dasa  ihre  Töne  als  über- 
natürliche Sprache   von   unfehlbarer  Wirkung  sind.     Den  zum 
Teil  sehr  schwierigen  Klavierpart  versah  Dr.  Wolfram  als  innig 
empfindender  Künstler  mit  souveräner  Technik.    Das  folgende 
Konzert     umrahmten     Bruckner's     „Dritte* ,     „dem     Meister 
R.  Waguer  in   tiefster  Ehrfurcht  gewidmet",  und  E.  Humper- 
dinck's    Ouvertüre    zur   komisehen    Oper    „Die    Heirat   wider 
Willen*.     Das   Mittelstüek    des  Programms  bildeten  die  Ein- 
leitung zum  3.  Akt  der  Oper  „Der  Kobold"  und  die  Ouvertüre  zu 
„Bruder  Lustig*  von  Siegfried  Wa  g  n  e  r ,  der  seine  Werke  per- 
sönlich dirigierte.    Für  den  erkrankten  Solisten  AI.  Hadwiger 
sprang  der  Mannheimer  Heldentenor  Fried r.  Carlen  (leider 
jetzt  gestorben)  mit  grösstem  Erfolge  ein.  —  Mit  seinem  neunten 
Konzert   kam   der   „Bachverein*    m   der  Darlegung  der  Ent- 
wiekelungsgesebichte  der  Tonkunst  zuRieaard  Strause,  Der 
Komponist  war  persönlich  erschienen,  um  drei  aus  seiner  jüngsten 
Schaffensperiode  stammende  Werke  zu  dirigieren :  das  „Helden- 
leben"  und  dessen  Satirspiel  „Don  Quixote*  und  den  Tanz-  der 
Salome  aus  .Salome".    Ein  vorzügliches,  ungefähr  120  Künstler 
zählendes  Orchester  (Heidelberger  und  Mannheimer  etc.)  stand 
ihm   zur  Verfuguug;  für  die  Solopartien  in  demselben  hatte 
man     hervorragende    Kräfte    herangezogen:    Kammermusiker 
Kiefer- München  (Violoncello) ,  Konzertmeister  Wendung- 
Stuttgart  (Violine),  Musikdirektor  G  &  n  1 e  -  Mannheim  (Bratsche). 
Die  Werke  waren  unter  Dr.  Wolfram3»  Leitung  au&  sorgfältigste 
einstudiert.    Von  dem  Orchesterkörper  ging  unter  Leitung  des 
Komponisten  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  die  aussergewöholicb 
zahlreich  erschienene  Hörerschaft  aus,  —  Die  Reihe  seiner  Dar- 
bietungen  beschlo8s  der    „Bachverein*   mit  einer  Aufführung 
des  Oratoriums  „Christus*  von  Fr.  Liszt.    Aus  entlegener  Ferne 
waren  die   Freunde  der  Tonkunst   herbeigeeilt,  um  sich  zu 
erheben  an  einem  Werke,  das  seit  Bach's  „Hoher  Messe"  als 
das  wichtigste  Erzeugnis  auf  oratoriscbein  Gebiete  gelten  darf. 
Die  vielen  Besucher  hätten  auf  Platze  wohl  nicht  rechnen 
können,  wenn  nicht  die  Vereinsleitumg  in  richtiger  Würdigung 
der  besondern  Verhältnisse  die  Tags  vorher  stattgehabte  Haupt- 
probe zu  einer  Art  Volkskonzert   gestaltet   hätte.     Ungefähr 
3000  Hörer  mochten  sich  zu  diesem  eingefunden  haben.     Wer 
nur  einigennassen  empfänglich  ist  für  Erhabenes,  musste  es 
an  sich  verspüren,  welche  geheimnisvolle  Macht  dem  Oratorium 
entströmt.    Wie  Liszt  bahnbrechend  auf  fast. allen  musikalischen 
Gebieten  gewirkt,  so  war  es  namentlich  auch  das  Oratorium, 
dem  er,  den  episch-lyrischen  Boden  seiner  Vorgänger  verlassend, 
eiue  neue  Richtung  gegeben.    Die  Aufführung  Hess  nicht  den 
leisesten  Wunsch  aufkommen.    Inbezug  auf  die  Solisten  hatte 
Dr.  Wolfrum  wieder  bewiesen,  dass  ihm  nicht  jede  Kraft,  möge 
diese  soust  noch  so  tüchtig  sein,  genehm  ist.    Seine  Solisten 
mUsseu  iu  ihrer  Individualität  stets  genau  den  an  sie  zu  stellen- 
den Anforderungen    zu    entsprechen   vermögen.     So  hatte  er 
auch   diesmal  wieder  ein  SolistenrEnsemble  zusammengestellt, 
das  speziell   im  „Christus"    unübertrefflich   sein  dürfte:  Frau 
Prof.  Gattermaun-Freibuig  i,  B.  (Sopran),  Frl.  A.  Erler- 
Schnaudt-Münchcn  (Alt),  Hr.  W.  Aukenbrank-Nfiroberg 
(Tenor),  Hr.    K.   Scheidemantel -Dresden   (Bass).     Beifall 
wurde  uaeh  den  einzelnen  Abschnitten,  wie  das  sonst  Sitte  ist, 
nicht  gespendet.    Die  Hörerschaft  war  so  ergriffen,  dass  sie 
sich  nicht  bewegen  lassen  konute,  durch  profanes  Händeklatschen 
Ute  weihevolle  Stimmung  zu  stören.     Erst  am  Schlüsse  des 
Kouzertes  gab  sie  ihrer  Begeisterung  lebhaftesten  Ausdruck. 
Von    den    übrigen    musikalischen    Veranstaltungen    sind 
insbesondere  die  wertvollen  Kammermus  ik-Abonnements- 
Kouzovte  des  Homi  Musikdirektor  Otto  Seelig  zu  rühmen. 
Es   waren  ursehieuen  im  ersten   Konzerte  das   „Brüsseler 
Streichquartett" ,  im  zweiten  Prof.  Hugo  Becker  (Violon- 
cello) und  £1.  Knrtschak  (Violine),  im  dritten  die  „Böhmen* 
und  im  vierten  die  „Petersburger*.    Den  Klavierpart  ver- 
trat stets  Hr.  O.  Seeiig.    Die  Besten  sowohl  aus  der  alten  wie 
aus  der  neuen  Zeit  führten  die  Rede:  J.  S.  Bach ,  J.  Haydn, 
Mozart,  Beethoven,  Schubert,  Schumann,  Dvorak,  Tacbaikowsky, 
Alex.  Borodin.    Die  Aufführungen  fanden  im  intimen  Kammer- 
musiksaal   der   Stadthalle    statt;    ihre  Qualität  machte  jedes 
kritische    Wort     überflüssig.      In     der     Tat:    Musikdirektor 
O.  Seelig   erwirbt  sieh  um  die  Pflege  der   Kammermusik  in 
Heidelberg  fortgesetzt  hervorragendes  Verdienst.    Noch  ist  u. 
a.  ein  herrlicher  Klavier-Abend  des  kraftvollen  Schotten,  des 
Hcethoven-Interpreten    Fr.  Lnmond  zu  nennen,  ferner  ei« 


Lieder-  und  Duettenabe  ud  von  Frl.  Fiekler  und  Hrn.  H. 
Ha  hm,  ein  Kammermusik- Abend  von  K.  M  üb  1  fehl  (Klari- 
nette), Fr.  W.  Porges  (Violinu)  und  Frl.  M.  Tu l> Irr  mit  sehr 
gewähltem  Programm,  endlich  eine  Aufführung  die  lediglich 

Werke  des  hier  lebenden  Komponisten  IL  Neil,  Mitdire.ktors 
des  Konservatoriums,  brachte.  Frau  AunaZieinsscn (.Sopran), 
Dr.  Ludwig  Henneberg-Dresden  (Klavier)  und  das 
Frankfurter  Hess-Quartett  liehen  hierzu  ihre  Kräfte. 
Wenn  es  ein  Komponist  unternimmt,  einen  ganzen  Kouzert- 
abend  ausschliesslich  mit  eignen  Werken  zu  bestreiten,  so  muss 
er  wohl  „etwas  zu  sagen"  haben.  Nun,  man  darf  behaupteu, 
dass  dies  Herrn  Neal  im  allgemeinen  gelungeu  ist.  Das  iu- 
anbetracht  der  besouderen  Verhältnisse  in  Sobeuswert  massvoller 
Ausdehnung  gehaltene  Programm  brachte  zuerst  ein  „l'käulasie- 
stiiek  für  Violine  und  Klavier"  (op.  26),  dann  folgten  sieben 
Gesäuge,  unterbrochen  durch  die  „Pathetische  Phantasie" 
(op.  52)  aus  den  symphonischen  Klavierstucken  „deutsche 
Rhapsodien",  und  nach  zwei  Klavierstücken  („Humoreske* 
op.  38  und  Mazurka  op.  28  No.  2j  beschloss  ein  dreisätziges 
Quartett  für  zwei  Violiuen,  Viola  uud  Violoncello  (op.  54)  den 
Abend.  Das,  was  man  die  Technik  des  Tonsatzes  nennt, 
beherrscht  Neal  in  überlegener  Art.  Die  imitatorische  Schreib- 
weise versteht  er  so  sicher  zu  handhaben,  wie  ihm  die 
harmonische  Gestaltung  einer  homophonen  Partie  geläufig  ist. 
Diese  Souveränität  aber  verleitet  ihn  mitunter  zur  Ausspiimung 
seiner  Gedanken  über  den  erforderlichen  Rahmen  hinaus,  und 
dadureh   steht  er  sich  .selbst  im  besten   Liebte.     Namentlich 

flanbte  ich  in  den  lebhafteren  Abschnitten  der  Klavierstücke 
iese  Wahrnehmung  machen  zu  müssen.     Das  Beste  schreibt 
Neal  in  seinen  langsamen,  kantablen  Sätzen,  deswegen  scheinen 
mir  auch  unter  allen  seinen  Tondichtungen  seine  Lieder  für 
eine   Siagstimme    mit    Klavier   musikalisch    am    höchsten    zu 
stehen;  sie  riefen  den  besten  Eindruck  hervor  als  abgerundete 
Stimmungsbilder,  in  denen  dem  Klavier  ein  wesentlicher  Anteil 
am  Ausdruck  zugewiesen  ist.    Durchweg  begegnet  man.  einer 
gewählten     Sprache     mit     tadelloser     Deklamation.       Umso 
befremdender  kam  mir  die  etwas  alltägliche  Schlussphrase  des 
„Mädchenliedes*  vor.    Vom  Quartett  imponierte  mir  am  meisten 
der  der   Originalität    nicht   entbehrende    frische  zweite  Satz, 
während    das  Finale    wieder    einige   weniger  interessierende 
Längen  enthält.  Ein  sehr  beachtenswertes  Konaert  veranstalteten 
Frl.  Johanna  Eilspermann  (Klavier)  und  Hr,  Max  Post 
(Violine) ;  zu  echt  künstlerischer  Darstellung  gelangten  in  dem- 
selben Sonate  in  Ddur  von   Händel,  das  Meisterdiplom   der 
Geiger,    Bach's   „Ciaeona",   das   Violinkonzert   iu  Adur    von 
Mozart,  Präludium  und  Fuge  in  Ddur  aus  dem  .wohltemperierten 
Klavier*  von  Bach,  „Traumeawirren*  von  R.  Sehxtmanu  und  das 
Virtnesenstiick    „Pantaaäa   Appassionata"    von  Vlcuxtemps.   — 
In  einem   kürzlich   stattgehabten   Musikabend  (dem  XVI.) 
des    „Akademischen    Gesangvereins"    erwies   sich   der 
Assistent  am  musikalischen  Institut  der  Universität,  Herr  Karl 
Hasse,   durch   seine.    „Variationen   mit  Fug*  über  ein    eigne« 
Thema   für  2  Klaviere"  (Manuskript)  als  ein  Komponist  mit 
reichstem   Können,   dessen  Art  eich  in   der  „Mitte  zwischen 
Brahms  und  Reger*  bewegt.     UniverBittttsmusikdireklor  Fritz 
Stein  aus  Jena  und  der  Komponist  verhalfen  dem  neuen  Opus 
zu  einer  trefflichen,  namentlich  durch  sorgfältigste  Dynamik 
ausgezeichneten  Darstellung.    Anerkennenswertes  leistete  unter 
Hasse''s  temperamentvoller  Leitung  auch  der  Chor,  der  zwei- 
mal vier  Stücke,  ungemein  interessante  alte  und  einige  neue 
Nummern ,  aus  dem  Kaiser-Liederbuch ,  sorgfältig  vorbereitet 
zu  wirkungsvollster  Ausführung  brachte.    Beginn  uud  Bescbluss 
des  .Abends*  bildeten  ein  Quattuor  für  Stre.ichinstrnme.nte  von 
J.  F.  Fasch  (1688—1758)  und  die  köstliche  „Kleine    Nacht- 
musik" von  Mozart.    Ganz  besonders  ist  noch  zu  nennen  die. 
feinsinnige    und    stilgerechte    Wiedergabe    dis    Bach 'scheu 
Konzertes    für    zwei    Violinen,  begleitet  von   Streichorchester 
■und  Klavier,  durch  die  Herren  Walter  Porges  und  Kurt 
Pfeiffer  (Zürich).   In  einem  früheren  Kirch en-Konzert  konnte 
man   Hrn.    K.   Hasse   auch   als   Beherrscher   der   „Königin   der 
Instrumente"    würdigen.     Bach'sche    und    Reger'scke    Werke 
waren  der  Hauptbestandteil  seiues  Programms,  zu  dem  auch 
Frau  Dr.  von  Wasielewski  einen  dankenswerten  Beitrag  lieferte. 
Eine     andere    hochinteressante    Aufführung    von    kirchlicher 
Musik  unter  der  Führung  Dr,  Wolfrutn's  (Kompositionen  von 
Bach    und    Buxtehude)    habe    ich    besonders    besprochen   und 
weise  deshalb  nur  noch  auf  eine  Ende  Juli  vou  Generalmusik- 
direktor  Dr.   Wolfrum    zur  Deckting   der   Kosten    der  neuen 
Uuiversitats-Orgtl  (aus  der  Werkstättc  der  Firma  Voit  null 
Söhne    m    Durlaeh)    veranstaltete  Orgel -Matinee   hin,    deren 
Programm  ausschliesslich  J.  S.  Bach'sche  Werke  enthielt. 
Karl  August  Kraus«  (Speyer). 
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Mannheim. 

Pest-Abende  des  Kaim-Orch  esfcers. 

In  der  Reihe  der  vielen  musikalischen  Veranstaltungen  zur 
Jubiläumsfeier  anlässlicb.  des  dreihundertjährigeu  Bestehens  der 
Stadt    nahmen    die    im    Joni    und    Juli    stattgehabten    Fest- 
Abende  des  Käim-Orchesters  schon   insofern  eine   be- 
merkenswerte   Stelle    ein,     als    zn    denselben    hervorragende 
Dirigenten  berufen   wurden.     Mit  überlegenem  Verständnisse 
waren  iu  deu  Programmen,  sowohl  klassische  als  auch  moderne 
Werfte  berücksichtigt,  und  nur  wertvollste  Stücke  fanden  in 
ihnen  Aufnahme.  Den  Reigen  eröffnete  Dr.  Rieh  ard  Stranss. 
Rhythmisch  bestimmt  und  dynamisch  ausserordentlich  wirkungs- 
voll   zeichnete    er    einleitend    die     .Oberen  "-Ouvertüre.      Iu 
der    zweiten   Nummer    ergriff   er    selbst  das  Wort  und   ent- 
fesselte mit  seiner  symphonischen  Dichtung  „Don  Juan",  wohl 
eine  seiner  besten  Schöpfungen ,  einen  wahren  Beifallssturm. 
Das  Orchester  mit  seinem  vortrefflichen  Können  und  Verstehen 
wax  sichtlich  bemüht,  den  Intentionen  des  Komponisten  rest- 
los gerecht  zu  werden.     Die  .Erolca*  von  Beethoven  büdete 
den  Beschluss  des  ersten  Fest-Abends.    Auffallend  erschien  das 
verhältnismässig  ruhige  Tempo  im  Scherzo.  —  S.  v.  Haus- 
eg^ger    dirigierte    den    zweiten   Fest-Abend.      Sein   Konzert 
gliederte  sich  in  zwei  Abteilungen,  deren  erste  Richard  Wagner 
und  deren  zweite  Beethoven  gewidmet  war.    Mit  der  „Holländer*- 
Ouvertüre    wurde    begonnen;   getreu    ihrem    Inhalte    war   die 
Wiedergabe:  schwungvoll,  grosszügig.    Das  gleiche  darf  von 
dem   Muaterexempel   des    polyphonen  Satzes,  dem   ^Meister- 
singer" -  Vorspiel ,  gesagt  werden ,  dessen  glänzende  Instrumen- 
tation   wieder    mächtig    wirkte.     Idealschon    präsentierte  sich 
das  „Lobengrin"- Vorspiel,    in    welchem  sich   namentlich    die 
Streicher  und  die  Holzbläser  durch  innigen  Ton  auszeichneten; 
das  grosse  Crescendo  war  geradezu  von  berückender  Wirkung. 
Den  Beschluss  der  ersten  Abteilung  bildete  nach  einer  kurzen 
Pause  das  intime  „Siegfried-Idvll",  dessen  poetischen  Ton  der 
Dirigent  ausgezeichnet  zu  treflen  verstand.    Zu  einer  hoch  zu 
bewertenden     Leistung    erhob    sich    die    Interpretation     von 
Beethoven's  „Siebenter".    Es  muss  der  Freude  darüber  Aus- 
druck verliehen  werden,  dass  es  dem  Orchester  unter  seinem 
begeisterten  Führer  gelungen  ist,  das  Bild  herrlicher  Lebens- 
fülTe,  ausgelassener  Lust  und  beglückenden^Sonuenscbeins,  aber 
auch  des  in  sieh  gekehrten  stillen  Ernstes  intensiv  wirkend  er- 
stehen zu  lassen.    Von  Hausegger  wurde  dureh  oftmalige  stür- 
mische   Hervorrufe    ausgezeichnet.      Nikisch's    Technik:    im 
Dirigieren  ist  eine  Zeichensprache  vou  ausserordentlicher  Be- 
redsamkeit; der  Künstler  weiss  die  tiefsten  Geheimnisse  eines 
Kunstwerkes  zu  entschleiern.     Den    unwiderleglichen  Beweis 
hierfür  erbrachte  er  wie  so  oftmals  auch  in  dem  hier  in  Frage 
kömmenden  dritten  Fest-Abend.    Iu  breiten,  kräftigen  Zügen 
gestaltete  er  die  „Egroonf-OuvertUre  von  Beethoven,  die  in 
wunderbarer    Sprache    andeutet,    was    das    Drama    ausfuhrt; 
Stilistisch   treu  dirigierte    er  die   pathetische    Symphonie  von 
Tsehaikowsky,    den   Schwanengesang    des    berühmten   Russen. 
Zweifellos:  die  mit  nationalen  Weiseu  durchsetzte  gehaltvolle 
Musik  liegt  seinem  Denken  und  Fühlen  besonders  nahe.    Er- 
greifend wirkte  Wagner's  Vorspiel  und  Liebestod  aus  „Tristan 
und    Isolde?',   und    für    die  „Tannhäuser"- Ouvertüre   existiert 
wohl    kein    besserer    Interpret    als    A.    Nikiseh.     Der    dritte 
Kaiin- Abend  war  ein  Festabend  in   der  vollsten  Bedeutung 
des  Wortes.  —  Es  reihte  sich  dann  Peter  Raabe  an,  der 
ueue  Hofkapellmeister  in  Weimar,  dessen  Konzert  gleichzeitig 
als  Abschied  galt.    Raabe  hat  sich  in  seiner  hiesigen  Tätigkeit 
als  ein  Künstler  bewährt,  der  nebeu  den  Besten  unserer  Zeit 
genannt    werden    kann.      Ein    abwechslungsreiches   Programm 
hatte   er  für  seinen   Kaim-Festabend   aufgestellt;    zuerst    die 
achte  Symphonie  von  Beethoven,  dann  die  „Rienzi".Ouvertüre, 
Nach    Sehubert's   unvollendeter    Symphonie    iu    Hnnoli    folgte 
als  Schlussstück  Hugo  Wolfs  symphonische  Dichtuug  „Penthe- 
silea".    Ob  Wolf  in  dieser  seiner  Schöpfung  alles  erreicht  hat, 
wovon  seine  grosse  Seele  erfüllt  war,  mochte  zu  bezweifeln  sein ; 
die  Instrumentation  ist  zu  massig  und  lässt  die  Zeichnung  nicht 
klar   genug  in  die  Erscheinung  treten,     Gleichwohl  war  die 
Aufnahme  ins  Programm   zu  billigen,  zumal  nicht  jeder  Aus- 
drucksapparat so  sieher  die  riesigen  Schwierigkeiten  des  Stückes 
wie    das   Kaimorehester     zu    bewältigen    vermag.     Iu    allen 
Nummern  betätigte  Peter  Raabe  eine  'seltene  Meisterschaft  in 
Auffassung  und  Gestaltungskraft,  die  geradezu  zur  Bewunderung 
zwang.    Mögen  dem  scheidenden  Künstler  die  herzlichen  Kund- 
gebungen sagen,  welcher  hohen  Achtung  und    herzlichen  Ver- 
ehrung er  sich    hier  in    Mannheim    erfreuen   durfte.  —   Den 
letzten    Fest-Abend    leitete    der    Generalmusikdirektor    Fritz 
Ste  inbach^  aus    Köln.      Das    Programm    umfasste   ebenfalls 
zwei  Abschnitte;  der  erste  brachte  einleitend  die  „Ooriolau"- 
Ouvertüre  vou  Beethoven,  dann  die  Hauptnumrner  des  Abends, 


die  .Vierte*  von  Brahma.  Die  Wiedergabe  der  Symphonie 
war  ein  trefflicher  Beleg  für  die  grosse  Interpretationskunst 
Steiubach'u;  es  sei  u.  a.  nur  an  den  Finalsatz,  die  geistvolle 
Chaconne  mit  de»  32  Veränderungen  über  das  immer  in  den 
nämlichen  Tönen  auftretende  Thema,  erinnert.  Der  2weite 
Abschnitt  des  Programms  war  der  sonnigen,  humorvollen  Musik 
Mozaxt's  gewidmet,  der  mit  sieben  von  Steiobach  zusammen- 

festellten  and  eingerichteten  deutschen  Tänzen  vertreten  war. 
twas  aufdringlieh  erklang  da»  Schellengebimraet  im  Trio 
(.Schlittenfahrt*)  des  Schlussstücke».  Zum  Humor  gesellte 
sich  in  Braliro«'  „Akademischer  FestouvertUre"  der  Witz.  Fast 
alle  Festabende  waren-  gut,  einige  sogar  sehr  gut  besucht,  was 
angesichts  der  seit  Wochen  und  Monaten  hier  herrsehenden 
Überfiut  von  Veranstaltungen  in  Theater  und  Konzert  immer- 
hin etwas  bedeuten  wollte. 

Karl  August  Krauss  (Speyer). 


Ausland. 


Oper. 


Bukarest  (Schluss). 


Wie  allenthalben,   wo  es  Geld-  und  Kunstverbältuisse  mit 
sich  bringen ,  dass  mau  jede  Spielzeit  mit  einer  neuen  Reibe 
von  gesanglichen  Werten  begingen  muss,  erscheinen  auch  hier 
zu  Beginn  der  Spielzeit  neue  Namen.   Nicht  immer  aber  werden 
Publikum,  Theaterieitung  und  Presse  von  dieser  Abwechslung 
behaupten    können ,    dass   sie    ihrer  nach    einem    geflügelten 
Worte   pflichtmässigen    Eigenschaft   der    Erfreuliebkeit    nach- 
komme.   Wir  haben  uur  ein  einziges  Theaterpublikum,  welches 
allen  fremden  Veranstaltungen  beiwohnt  und  das  Theater  bis 
au&    letzte    Plätzchen    füllt,    während    es    den    einheimischen 
Darbietungen  ziemlieh  feru  bleibt.    Im  Parkett  herrscht  Smo- 
king und  Frack  vor,  in  deu  Logen  sieht  man  hübsehe  Frauen 
mit  Decoiletee  und  Juwelen.    Das  Haus  ist  zu  klein  an  diesen 
Abenden  und  die  Plätze,  in  denen  die  Gesellschaft  zu  sehen 
ist,  sind  nicht  sobald   durehspäht,  um  die  Präsenzliste  anzu- 
fertigen.   Mau  bezieht  hier  noch  immer  einige  Operukräfte  aus 
verschiedenen  Provinzstädtcn  Italiens  und  nieht  immer  glückt 
die  Wahl.    Das  Repertoire  enthält  immer  noch  die  schon  so 
oft  gehörten   Opern,    unter  denen  jene   der  Neu- Italiener 
immer  noch  den  Vorzog  behalten.     Von  den  einzelnen  italieni- 
schen Kunstkräften  erwähne  ich   als  neu  Frau  Marcheasi- 
Couiglio  mit  einem  quellenden  Mezzosopran,  der  aber  trotz 
guter  roessa  di  voce  vieles  hakig,  kehlig  und  quetschend  nahm. 
Besitzt  aber  viel  Feinsiiin,  musikalischen  Gesehmaek  und  ge- 
wandtes  Bühnenspiel.     Trefflich     geschult    und    nicht    ohne 
Charme  ist    der  lyrische  Sopran   des  Frl.  M.  Camporelli. 
Der   lyrische  Tenor  B.  Pleve  war    nicht    brauchbar.     Sein 
Tremoiieren ,     seine,    laraioyante    Gesangsweise    und    diverse 
technische  Uubeholfenheiten  fielen  unangenehm  auf.    Das  bass- 
liche Stimmmaterial  des  G.  Rossi  war  unzulänglich,  weit  weder 
das  Organ  noch  die  Ausbildung  zu  einem  öffentlichen  Auftreten 
ihn  berechtigt.   So  eine  Kraft  gehört  in  den  Ruhestand.    Ebenso 
auch  die  Altstimme  der  Siguorina  Frao,  welche  ihr  Organ  nicht 
zu  gebrauchen  versteht.    Eine  gelungene  „Rig»letto"-Vorsteüung 
verdanken  wir  einem  einheimischen  Ensemble.     Hr.  J,  Klain 
als  Herzog,  der  prächtige  Stiinmmittel ,  wenn  schon  ein   be- 
scheideneres künstlerisches  Vermögen  zur  Offenbarung  brächte. 
Frau  Miciora-Havriletz  a,ls  Gilda  gab  dieser  Figur  eine  melodische 
Linie  von  so  schmeichelhaftem  Reiz,  dass  ihr  Gesang  wie  eine 
anmutigo  Zugabe  erschien.    Den  Rigoletto  verkörperte  Hr.  G. 
PaduTeauu,  welcher  ein  mächtiges  ebenmässiges,  ungewöhnlich 
gut  gebildetes  Organ  besitzt,  das  sich  immer  prächtiger  ent- 
wickelt,  Lobend  siud  noch  die  Herren  Ad.  Gregoretti  (Bariton) 
und  AI.  Sarooli  (Tenor)  zu  erwähnen.    In  zwei  teilweise  ge- 
lungeneu Vorstellungen  des  Verdi'scheu  .Troubadour"  sang  den 
Manrico  Hr.  M.  Nasta,  eine  imposante  Bübnenerscheinung  und 
ausgerüstet   mit   grossen ,    besonders   in   der   Hohe   bleudeudeo 
tenöfälen  Mittelu.    Die  Kraft  und  Sieghaftig-keit  seiner  Töne, 
die  er  bis  zur  höchsten  Lage  erstaunlich  mühelos  brachte,  musste 
man  bewundern.     Seine  Darstellung  zeigte  viel  Individuelles, 
nachschöpferiseh  Bedeutendes.    Für  Heldenpattieu  eines  Halevy, 
Meyerbeer,  Verdi  uud  später  auch  Wagner  erscheint  Hr.  Nasta 
förmlich  prädestiniert.    Und  nun  zu  den  Gastspielen.    Als  erstes 
erschien  auf  der  Büdfläehe  dasjenige  der  Frau  H.  Darelee, 
welches  die  Beachtung   der  gesellschaftlichen  Kreise  unserer 
Stadt  in  erhöhtem  Masse  hervorgerufen  hat,  denn  der  eigen- 
tümliche   politische   Iustinkt,    der  so  ganz  im  Gegensatz  zu 
unseren  Verhältnissen  das  rumänische  Leben  beherrscht,  führt 
dazu,  alles  italienische  im  allgemeinen  und  italienische  Musik 
im  besonderen  zu  bevorzugen.   Jt1  rau  Darelee  gab  an  drei  Abenden 
die:   „Traviata" ,    .Margarete*   und  „Tosca"  (Puccini).     Was 
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diese    reichbegabte   Künstlerin,    hauptsächlich    in   der   letzten 
Kollo  gab ,  gehört  zum  Erhabensten  und  Ergreifendsten ,   was 
ich   von  dieser  Bühne  erlebt  habe;  Ton  und  Gebärde  alles  in 
der  prachtvollsten  Plastik.    Die  übrigen  Partner  der  Sängerin 
taten,  was  in  ihren  Kräften  stand,  um  sich  neben  ihr  aufrecht 
zu  halten,  und  das  konnte  nur  der  Scarpia  des  Hrn.  Gregoretti 
zustande  bringen.    Weiter  wäre  noch   über  das  Gastspiel  der 
italienischen  Koloratursängerin  MarieGalvauy  zu  berichten. 
Wir  hörten  tob  ihr:  „Lueia".,  „Puritaner"  (Bellini),  „Barbier* 
(Rossini)  und  die  exotische  „Lakmd*  vom  Delibes.    Das  beste 
gab  sie  uns  in  „Lucia*  und  „Lakme*,  wo  ihre  Stimme  und  die 
erstaunlich  reife  Technik  recht  erfreulich  wirkteu.     Darüber 
freilich  kann  man  sich  unschwer  etaigen,  dass  ihr  das  eigentliche 
Soubrettennaturell  nicht  gegeben  ist,  dass  sie  mehr  die  Kolo- 
ratur   der    Empfindsamkeit    als  jene    der   Schelmerei    besitzt. 
Gleichwohl  holte  Frl.  Galvany  aus  der  „Lucia*  und  „Lakmc* 
individuelle   Wirkungen    und    breitete   den   funkelnden   Besitz 
ihrer  Triller,   Läufe,  Staccati  und  schmelzenden  Kopftöne  der 
dreigestrichenen  Oktave  -wirklich  mit  Charme  und  Delikatesse 
aus.    Eine  prächtige  Leistung  bot   Hr.  Gr.  Alexin  als  !Niln- 
kaotha,   dessen   wohllautende  Bassstimme  sieb  gut  entwickelt 
hat;  der  Klangcharakter  ist  namentlich  in  den  tieferen  Lagen 
und  im  piano  gut.    Im  Vortrag  entwickelt  der  Künstler  viel 
Geschmack    und    Verständnis.    —    Einen   glänzenden    Verlauf 
nahmen  auch  die  Vorstellungen  der  Madame  Felis  Litvinne 
von  der  Pariser  Oper.    Sie  sang  die  „Gioconda"   und  „Ai'da* 
und .  gab  uns  damit  durch  und  durch  edle ,   ergreifende  und 
klassische  Leistungen.  Ihre  Stimme  ist  schön  und  klar,  eigentlich 
von  Geburt  mehr  Mezzosoprau.    Die  Höhe  wird  wie  vom  Sprung- 
brett abgeschnellt.     Dabei  von  oben  biä  unten  beste  Schule. 
Der  Ton  ist  gleich  da,  vorn,  rund,  leicht  und  rahig.    Wäre 
zu  allem  fähig,  steckte  ein  Gemüt  dahinter.    So  fehlt,  wie  es 
seheint,  der  Motor  im  Innern,  der  Bewegungsapparat  der  Seele. 
Madame  Litvinne  ist  wohl  keiner  echten  Ekstase  fähig,  bleibt 
durchweg  bei  der  Haustemperatur.    Die  übrigen  Partner  waren 
ihren  Aufgaben    vollkommen   gewachsen.     Immerhin  blieb  Hr. 
A.    Sorcoli  (Badames    und  Enzio)   in.  seinen  Leistungen   in 
stimmlicher    Beziehung    manches    schuldig;     wir    haben    den 
trefflichen  Sänger  früher  in  oft  weit  besserer  Disposition  ange- 
troffen, als  es  heuer  der  Fall  war.  —  Ein  vorzügliches  italienisches 
Ensemble  kam  noch  vor  ToresseMuss  und  gab  mit  den  besten 
Erfolgen  vier  Vorstellungen,   in  denen  ausser  „Cavalleria  rnsti- 
caoa*  und  „Tosca*  auch  Leoncavallo's  „Zaza"  zur  Aufführung 

felangte.  „Zaza*  kann  viel  und  wenig  von  sich  reden  machen. 
ie  kann  sich  aber  nicht  auf  der  Oberfläche  halten  wie  „Bajazzo*, 
da  die  ganze  Oper  keinen  einzigen  „Weisser*  besitzt,  den  die 
Italiener  .trotz  allem  Wagneriamsmus  doch  im  Grunde  ver- 
langen. Überhaupt  ist  „Zaza"  ein  merkwürdiges  Gemisch  von 
neutranzöaisohem  und  neudeutschem  Einfluss,  In  der  ganzen 
Oper  hört  man  fortwährend  ein  solches  Bru-ha-ha  von  forti, 
Crescendi,  fortisimi  in  den  Bläsern  und  Pauken,  dass  man  don 
Zusammenhang  absolut  nicht  versteht.  Der  Text  hat  eine  sehr 
knappe  Handlung  und  ist  in  keiner  Weise  dramatisch.  Dass 
dazu  auch  die  Musik  nicht  gerade  ideal  ausfallen  konnte,  liegt 
klar  auf  der  Hand.  Soziale  Zustände  musikalisch  zu  schildern, 
das  ist  ein  Widerspruch  in  sieh  selbst,  denn  „Musik  kommt 
von  Muse1',  soll  also  a  priori  nach  Idealen  streben.  Und  doch 
hat  Leoncavailo  Interessantes  geboten.  Die  Orcheatratioti  ist 
noch  konfus.  Er  geht  aufs  Gauzo  los,  es  ist,,  als  ob  nichts 
stark  genug  klingen  könnte,  Frau  Emma  Carelli  gab  die 
Zaza  sehr  dramatisch,  vom  Gesang  hörte  man  wenig;  Hr, 
Schiavuzzi  besitzt  einen  richtigen  Helden tenor  aber  ohne 
eigentlichen  Schmelz.  Auch  Hr.  de  Lucca  (Bariton)  sei  nicht 
vergossen.  Am  Dirigentenpult  sassen  abwechsolud  die  HH. 
G.  Golisciani,  B.  Moronzoni,  0.  Sbavaglia  und  A.  Spirescu.  — 
Wir  schliessen  unsern  Bericht  mit  der  Novität  eines  einheiraiBcheu 
Tondichters.  Es  muss  nuu  gesagt  werden,  damit  es  alle  wissen : 
Richard  Strauss  hat  einen  gewaltigen  Gegner  in  der  Person 
des  aristokratischen  Komponisten  All  es  eis  Catargi.  Alle 
beide  haben  das  herrliche  Poem  dcK  engltsehen  Dichters  Tenny- 
soii  „Enocn  Ardeu"  als  Unterlage  zu  ihren  Kompositionen  be- 
nützt. Während  Strauss  es  nur  als  Melodram  behandelt,  wagte 
eich  Catargi  zu  einer  Oper,  dessen  Libretto  von  Vitt.  Frie-drieh- 
sen  vcrfas8t  wurde.  Das  edle  Gedicht  TemiysouV  hat  der 
italienische  Libröttist  für  Catargi  zu  einer  Oper  zurechtgestutzt, 
die  wenig  Ächtung  vor  dichterischem  Schaffen  verrät.  Das 
einzigartige  Verfahren  Tonnyson's,  den  Gang  der  dramatischen 
Hanqlnng  nicht  in  ihrem  Werden,  sondern  aus  ihrer  rückwärts 
gekehrten  Entwicklung  2ü  schildern,  ist  hier  durch  umständliche 
szenische  Darstellung  ersetzt.  Die  drei  Akte  der  Oper  veran- 
schaulichen uns  die  Exposition;  überall  epische  Breite  in  trautem 
Verein  mit  überwuchernden  Lyrismen  an  Stelle  des  schwärme- 
rischen Dialogs  und  sprühenden  Wortspiels  bei  Tennyson. 
Es  bleibt  nun  die  Frage  ofFeu,  warum  just  eiu  solches  Meister- 


werk zu  musikalischer  Verarbeitung  herangezogen  werden 
smtssto.  Doun  die  Musik  Catargi's  ist  keineswegs  dazu^ange- 
tan,  uub  mit  den  Schattenseiten  des  Textbuches  zu  versöhnen. 
Das  anscheinend  etwas  später  hinzugefügte  Bei-wort  „volks- 
tümlich" fordert  ja  gerade  zu  besonders  strenger  Beurteilung 
auf,  woferu  man  nicht  Operettenrhythmen  und  Mondsebciulyrik 
als  für  das  Volk  allein  ■zuträgliche  Kost  bezeichnen  will.  Das 
Charakteristikum  der  Catargi'schen  Musik  ist  ihr  völliger  Maugel 
an  Einheitlichkeit  des  Stile  und  ihre  verschwindend  geringe 
Originalität:  Puccini,  Gounod  und  etwas  Waguer,  Französische 
Chansons  und  Operette  sind  ihre  musikalischen  Nährväter. 
lm  übrigen  hätte  es  dem  Werke  nicht  geschadet,  wenn  man 
eine  Anzahl  Geschmacklosigkeiten  gestrichen  und  die  Instrumen- 
tation hie  und  da  etwas  aufgebessert  hätte.  Von  einer  kunst- 
vollen Umbildung,  polyphonen  Kombinationen,  psychologischen 
Vertiefung  und  Steigerung  der  (banalen)  Leitmotive,  die  Catargi 
in  seiner  Oper  gebraucht,  keine  Spur,  Noch  weniger  verrät 
diese  Musik  irgend  etwa«  Persönliches ,  Individuelles,  Wo  es 
einmal  aus  der  Situation  von  den  eintönigen  Becitativeu  heraus 
zu  einer  recht  warmblütigen  Melodie  drängt,  hilft  sieh  Herr 
Catargi  sehr  bequem  mit  einigen  Volksweisen.  Um  die  Auf- 
führung machten  sich  die  Herren  A-  Gregoretti  (Arden)  und 
C.  Radttlesca  (Tom)  und  besonders  Frau  Darclee  (Annie  Le"e) 
verdient.  Das  Orchester  hatte  grosse  Mühe,  um  aus  dem  musi- 
kalisch verworrenen  Gemisch  herauszukommen.  Der  Komponist 
dirigierte  selbst  und  war  der  Gegenstand  allgemeiner  Bewunderung 
seitens  einer  ebenmassigen ,  zahlreichen ,  höchst  distinguierten 
Zuhörerschaft.  H.  GÖring-Geringer. 


Leipzig,  Motette  in  der  Thomaskirelie.  am  28-  Sep- 
tember. Phantasie  aus  der  Sonate  op,  12  von  Joseph  Haas; 
„Lauda,  anima  mea*  für  vierstimmigen  Chor  vou  Moritz  Haupt- 
mann; 2  Psalmen,  frei  nach  älteren  Kirchenmelodiou  für  ge- 
mischten Chor  und  Bariton-Solo  von  Edvard  Grieg. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  31.  Sep- 
tember. Pieco  b^totquo  für  Orgel  von  Cesar  Franck;  „Kommet 
her  zu  mir  Alle*  und  „Das  Vater  unser*  für  Bass-Solo,  Chor 
uud  Orgel  aus  op.  60  von  Felix  Draeseke;  „Angelus*  für  Orgel 
vou  Liszt-Volbach.  —  Am  28.  September:  Toccata  in  Fdur 
für  Orgel  von  S.  Bach;  „De  profundis",  Psalm  180  für  5  stim- 
migen Chor  vou  J.  Rheinberger;  „Seufzer,  Tränen,  Kummer, 
Not",  Arie  für  Sopran  mit  obligater  Oboe  aus  der  Kantate 
No,  21 :  „Ich  hatte  viel  Bekümmernis"  vou  S.  Bach ;  „Mein 
Aug'  erheb'  ich  zu  den  Bergeshöhen",  Psalm  für  zwei  Frauen- 
stimmen mit  Orgel  op.  33  von  Ferd.  David. 

Planen  i.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirehe  am  6.  Oktober:  „Bleibe  bei  uns,  denn  es  will  Abend 
werden*,  Motette  von  Fr.  Mey erhoff. 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u,  Konzert.  ]i|3 


Berlin.     Frl.   Lotte    Kor niir    aus   Berlin    wurde    nach 

erfolgreichem  Probegastspiel  an  das  Groesh  «gl.  Hof  theater 
zu  Karlsruhe  als  erste  Koloratursängerin  auf  fünf  Jahre 
berufen. 

Breslau.  Der  Baritonist  Beeg  und  Kapellmeister  Tissor 
von  don  „Veminigieti  Theatern"  p-rhielteu  Urlaub  nach  Holland 
für  eiue.  „Salome"  Tournee,  die  Von  Direktor  van  dorn  Broecke 
veranstaltet  wird. 

Budapest.  Die  Opernsoubrette,  Frau  Rosa  von  Abr an iy 
aus  Hannover,  wurdo  an  das  Kgl.  Opernhaus  engagiert. 

IMisseluorf.  Der  Heldenteuor  Andreas  Moers  sang  im 
Stadttheater  mit  grossem  Erfolge  den  Telramund. 

Leipzig.  Der  Heldenbariton  Plans  Schütz,  durch  12  Jabre 
eine  Stütze  der  Leipziger  Oper,  hat  einen  zunächst  auf 
3  Monate  lautenden  Gastspielvcrtrag  mit  dem  Hoftheater  in 
Wiesbaden  abgeschlossen. 
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Intarwaanta  (nioht  »nouynie)  Orfgtnal-Mllteilongefl  IBi  dl«*»  Kubrik  «lad 
*t*lt  willkommen.  D.  B*d. 

Vom  Theater, 

*  Das  neue  Verdi-Theater  in  Alessandria  wurde  mit 
der  Oper  „Sarro  u  a*  von  Legrand  Howland  erfolgreichst 
eröffnet. 

*  Das  mit  einem  Kostenaufwand  von  2  Millionen  Mark 
erbaute  Neue  Stadttheater  in  Kiel  wurde  am  1.  Oktober 
mit  Beetho  vcn's  „Fidelio"  eröffnet. 

*  Tsehai  kowsky's    ,Jolaatbe*    mit    Frau    Talborg 

Svaerdstriini  als  Gast  hatte  am  24.  September  im  Stadttheater 
zu  Bremen  guten  Erfolg. 

*  Im  Nitchisss  des  jüngst  verstorbenen  Ignaz  Brüll 
wurden  ausser  anderen  zahlreichen  Kotnpositonen  Teile  einer 
Ojier  „Kübezubl"  uurl  eine  dramatische  Ouvertüre  ge- 
funden. 

*  E  n  r  j «o  B o s s i  's  Oper  „I 1  V  i au  d an  t  e"  (Der  Wanderer) 
ist  vom  Opern  hause  zu  Frankfurt  b.  M.  zur  Aufführung 
angenommen  worden. 

*  Das  H  oft  heul  er  in  Dessau  nahm  Otto  Taubmanns 
Oper  „Sänger  weihe"  zur  Aufführung  au.    Am  Palmsonntag 

wird  desselben  Komponisten  „Deutsche  Messe"  zn  Gehör 
gebracht. 

*  C  harnen  tier  bat  eine  neue  Oper  unter  dem  Titel 
„La  vie  du  Poete*  vollendet,  welche  in  Brüssel  ihre  Urauf- 
führung erleben  soll. 

*  Die  neue  Oper  von  Leoneavallo  führt  den  Titel 
„Cainicia  rossa*. 

*  Pueeinis  Oper  «Madame  Butterflv*  hatte  bei 
ihrer  Erstaufführung  (27.  September)  ia  der  Kgl.  Oper  in 
Berlin  lebhaften  Erfolg.  A.  Seh. 

*  Neues  d  cutsches  Theater  in  Prag.  In  der  kommenden  Saison 
sind   als  Uraufführungen  bezw.  Erstaufführungen  in  Aussicht 

Srenomtncn :  „Der  Bchu«,  nachgelassene  komische  Oper  von 
flurseh  nur,  bearbeitet  von  Dr.  Münzer;  „Dun  ja"  von  Iwan 
Kuurr;  „Das  kalte  Herz"  von  LafFte,  „Die  Ahne"  von 
Saint-Saens,  „Ilsebitl"  von  Klose.  E.  R. 

*  Im  Kgl.  Opcmhause  iu  Berlin  ging  am  16.  Sep- 
tember Richard  Wagner's  „Der  fliegende  Holländer« 
zum  200.  Male  in  Szene.  Die  Erstaufführung  des  in  den  Jahren 
1840-  41  ncuenta.tuadt'n-cn  Werkes  fand  am  19.  August  1848 
statt.  Nach  drei  Wiederholungen  —  in  der  3.  und  4.  Auf- 
führung mit  Frau  Schrei  der- Devrieut  a.  G.  —  verschwand  das 
Werk  auf  fast  ein  Vierteljahrhundert  wieder  vom  Spielplan. 
Im  Jahr«  1KGN,  am  23.  November,  neu  einstudiert,  mit  deu  HH, 
Friese,  Nicmsinti,  Krüger,  Beiz  und  den  Damen  Voggenhuber, 
Gey  besetzt,  fand  die  Oper  wärmeren  Anklang  und  erlebte 
bereits  am  8.  Januar  1891  mit  Krolop,  Jtotmühl,  Lieban,  Betz 
(der  bis  dahin  den  Holländer  im  ganzen  schon  101  mal  gesungen 
hatte),  sowie  eleu  Damen  Pierson  und  Lammert  die  100,  Wieder- 
holung. A.  Seh. 

Spielpläne 

(uaeh  direkten   Mitteilungen  der  Theater). 

a)  Aufführungen  vom  30.  September  bis  6.  Oktober  1907. 

Baden- Baden.    Stadttheater.    2.  Okt.    Fr»  Diavolo. 
Kerl  in .    K  g  1 .  O  p  e  r  n  h  a  u  s.     1 .  u .  4.  Okt.    Madame  Butterfly . 

2.  Okt.  Diu  lustigen  Weiher  von  Windsor.  3.  Okt.  Sieg- 
fried. 5.  Okt.  (nach  ui.)  Häusel  und  Gretel;  (abends). 
Salome.  6.  Okt.  Die  Meistersinger  von  Nürnberg.  — 
Komische  O  p  e  r.  30.  Sept..  2.  u.  5.  Okt.  Hoffmanns  Er- 
zählungen. 1.  Okt.  Zierpuppen.  3.  Okt  Werther.  4.  Okt. 
Tnsca.     6.  Oktober.     Carmen. 

Braunsehweig.    Hofthiuiter.    1.  Okt.    Das  goldene  Kreuz. 

3.  Okt.  Diu  Stuimri«  von  Portici.  6.  Okt.  Der  fliegende 
Holländer. 

Bremen.    S t u d 1 1  h  e  a  t er.    1.  Okt.     1  h\*  Kheingold.    4.  Okt. 

Die  Walküre.    6.  Okt.    Siegfried. 
Breslau.     Stiidtfheater.     30.   Sept.   u.  3.   Okt.     Sulome. 

1.  Okt.    Der  Freischütz.    4.  Okt.    Miguou. 
fasse! .     Kgl.  Theater.    1.  Okt.    Der  Postillon  von  Lonju- 

tnenn.    3.  Okt.    Die  Hugenotten.    6.  Okt.    Robort  der  Teufel. 


Dessau.     Hoftheater.     1.  Okt.     Der  fliegende    Holländer. 

2.  Okt.  Mignon.  4-.  Okt.  Othello.  5.  Okt.  Der  Bajazzo. 
6,  Okt.    Margarethe. 

Dresden.  Hoftheater.  30.  Sept.  Mignon.  1.  Okt.  Die 
Boheme.  2.  Okt.  Lobengrin.  3.  Okt.  Höffmaons  Erzäh- 
lungen.   5.  Okt,    Der  Evangelimana.    6.  Okt.    Oberon. 

Düsseldorf.      30.    Sept.     Abu    Hassan;    Coppelia    (Ballett). 

1.  Okt.  Die  verkaufte  Braut.  2.  Okt  Abu  Hassan; 
Coppelia.    4.  Okt.  Othello.    8.  Okt.    Mignon. 

Elberfeld.     Stadttheater.     1.    Okt.     Lobengrin.     5.  Okt. 

Die  Stumme   von   Portici.     6.   (uachm.)     Der  Wildschütz; 

(abends.)    Carmen. 
Erfurt.    Stadttheater.     1.  Okt.    Der  Troubadour.    4.  Okt. 

Das  goldene  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M.    Opernhaus.     1.  Okt,    Tiefland.    2.   Okt. 

Der   fliegende  Holländer.     3.    Okt.     Normo.     5.  Okt.     Die 

Hugenotten.    6.  Okt.    Samsou  and  Dalila. 
Graz.      Stadttheater.     1.  Okl      Czar    und    Zimmermann, 

3.  Okt.    Der  Wildschütz.    4.  Okt.    Tosca. 

Halle  a.  S.    Stadttheater.    1.  Okt.    Tannhäuser.    4.  Okt. 

Der  fliegende  Holländer. 
Hannover.      Hoftbeater.      1.    Okt.      Tristan    und    Isolde. 

3.  Okt.    Czar  und  Zinmiennaun.    6,  Okt.  Lohengriti, 
Königsberg  i,  Pr.    Stadttheater.    30.  Sept.    Tannhäuser. 

2.  Okt.     Der  fliegende  Holländer.     5.  Okt.     Die  Entführung. 
Leipzig,     Neues   Theater.      1.    Okt.      Figaros    Hochzeit. 

2.  Okt.  Die  Abreise;  Hansel  und  Gretcl.  4.  Okt.  Tann- 
bäueer  (Hr,  Heinr.  Zeller  a.  G.).  6.  Okt.  Der  Barbier  von 
Sevilla. 

München.  Hoftheater.  1.  Okt.  Allesandro  Stradella. 
2.  Okt  Die  lustigen  Weiber  vou  Windsor.  3.  Okt.  Der 
Freischütz.     5.  Okt.     Der  Evangeliinann    6.  Okt.     Kienzi. 

Planen  !.  V.    Stadttheater.    4.  Okt.    Der  Waffenschmied. 

Strassburg  i.  Eis.  Stadttheater  1.  Okt  Czar  und 
Zimmermann.  3.  Okt,  Der  fliegende  Holländer.  5.  Okt. 
Das  Glöekcben  des  Eremiteu.    6.  Okt.    Carmen. 

Wiesbaden.  Köntgl.  Theater.  30.  Sept.  Ein  idealer  Gatte. 
1.  Okt.  Lohengrin.  2.  Okt.  Die  Rabeusteiuerin,  3.  Okt. 
Der  Freischütz.  4.  Okt.  Hansel  und  Gretel.  5.  Okt. 
noffmanns  Erzählungen,    6.  Okt.   Salome. 

Zürich.  Stadttheater.  30.  Sept.  Der  Maskenball.  3.  Okt. 
Der  fliegende  Holländer,  i.  Okt.  Mignon,  6.  Okt.  Tann- 
häuser. 

b)  Nachträglich  eingegangene  Spielpläne 

(einschliesslich  Repertoiroändcrungen). 

Budapest.  Kgl.  Oper  »haus.  24.  u.  28.  Sept.  Tristan  und 
Isolde  (Hr.  C.  Burrian  a.  G.).  26.  Sept.  Carmen  (Fr.  ttzainosi 
und  11  r.  C  Burriau  a.  G.).    29.  Sept.    Mason. 

Breslau.  Stadttheater.  29.  Sept.  Die  lusligeu  Weiber 
von  Windsor. 

Dresden.  Höföper.  23.  Sept.  Carmen.  24.  Sept.  Flaitto 
solo;  Cavalleria  ruaticana,  25.  Sept.  Siegfried.  26.  Sept. 
Der  Trompeter  von  Säkkiiigeu.  27.  Sept.  Die  Schönen  von 
Fogaras.  28.  Sept.  Götterdämmerung.  29.  Sept.  Der  Wild- 
schütz, 

Frankfurt    ft.    M.     Opernhaus.     22.    Sept.     Margaret  he. 

23.  Sept.  Götterdämmerung.  24.  Sept.  Kar  und  Zimmer- 
mann. 26,  Sept.  Kitter  Olaf.  27.  Sept.  Da»  goldene 
Kreuz;  Cavalleria  rustienua,  28.  Sept.  Sunison  und  Dalila. 
29.  Sept.    Die  Hugenotten. 

Graz.    Stadttheater.    24.  Sept.    Der  Wildschütz. 
Hamburg.      Stadttheater.      23.    Sept.      Das     lthciiigoid. 

24.  Sept.    Die  Walküre.    25.  Sept.    Don  Pasqualr. 
Stullgart.    Hoftheater.    24.  Sept.   Sizilianische  Bauern  ehre. 

26.  Sept.    Der  Barbier  von  Sevilla,    29.  Sept.    Lohengrin. 

Wien.    Hof oper.    23.  Sept.    Die  Königin  von  Sana.    24.  Sept. 

Tannhäuser.    25.  Sept.    Der  Bajazzo;  Cavalleria  mslicana. 

26.  Sept,  Die  Meistersinger  von  Nürnberg.  27.  Sept.  Sam- 
sou und  Dalilu.  28  Sept.  ITofttnunns  Ei  Zahlungen.  — 
Volksoper.  23.,  26.  und  29.  Sept.  Carmen.  24.  und 
28.  Sept.   Die  Zauberflöte.  25.  Sept.   iloffmanus  Erzählungen. 

27.  Sept.  Tosca.  29.  Sept.  nachm.  Das  Nachtlager  vou 
Grauada. 

Kreuz  und  Quer. 

•  In  Giessen  plant  man  zusammen  mit  Marburg  und 

Bad  Nauheim  die  Errichtung  eines  allen  kiüistlerischea  An- 
forderungen entsprechenden  Orchesters.  Da  die  dortige  Militär- 
kapelle sehr  stark  beschäftigt  Ist,  an  machte  sich  schon  lange 
das  Bedürfnis  nach  einer  guten  Zivilkapelle  geltend. 

*  Die  von  dem  „Sy  mphonie  -Orchester  des  Wiener 
Konzert- Vereins"  unter  Leitung  von  Ferdin und  Löwe 
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im  nächsten  Frühjahr  geplante  Konzertreise  wird  sieh  auf  Linz, 
Müuckeo ,  Stuttgart,  Freiburg,  Strassburg,  Frankfurt  a.  M., 
Hamburg,  Berlin,  Leipzig..  Dresden,  Prag  und  BrUtra  erstrecken. 

*  Die  Musik-  n.  Theaterausstellung  Wien  1S07, 
welche  im  Dezember  in  den  Sälen  der  k.  k.  Gartenbaugesellschaft 
veranstaltet  wird,  soll  im  Gegensatze  zu  der  im  Jahre  1892  in 
der  Rotunde  stattgefundenen  .Internationalen  Ausstellung  für 
Musik  und  Tacaterwesen*,  die  zum  gröseten  Teile  nur  histo- 
rischen Charakter  trug,  speziell  die  modernen  technischen 
Errungenschaften  der  Musik-  und  Theatersphäre  umfassen.  Von 
der  Direktion  wird  jetzt  ein  freier  "Wettbewerb  für  das  beste 
Original  -  Wienorlie.d  (Test  und  Komposition)  ausgeschrieben. 
Es  sind  drei  Geldpreise  (800,  200  und  100  Kronen),  sowie  drei 
Anerkennungspreise  ausgesetzt.  Die  mit  Preisen  ausgezeichneten 
Kompositionen  werden  dann  an  einem  „Wiener  Liederabend" 
zum  Vortrag  gebracht. 

*  Das  Konservatorium  für  Musik  in  'Neustadt  a.  H. 
schloss  dieser  Tage  das  Sommersemester  mit  einer  Reihe  von 
Konzerten  und  einer  TheaterauffUhrung.  In  vier  Konzerten 
erbrachten  die  Schüler  den  Beweis,  wie  zielbewusst  und  ernst- 
haft an  unserer  jungen  hiesigen  Anstalt  gearbeitet  wird.  Die 
fünfte  Auffünrnng,  die  auf  der  Bühne  des  hiesigen  Stadttheaters 
stattfand ,  gab  den  besten  Schülern  der  Deklamations-  und 
Schaospielklasse  Gelegenheit,  in  der  Darstellung  klassischer 
Szenen  und  Lustspiele  ihr  Können  zu  beweisen.  Herr  Direktor 
Bade  hat  es  verstanden,  da«  nun  zwei  Jahre  bestehende  Pfäl- 
zische Konservatorium  für  Mnsik  in  jeder  Beziehung  zu  heben. 

*  Für  die  Programme  der  10  grossen  Philharmonischen 
Konzerte  in  Berlin  des  nächsten  "Winters  unter  Leitung  von 
Arthur  Nikisch  sind  folgende  neue  Orchesterwerke  in  Aussicht 
genommen:  „Kleist-Ouverture"  von  Richard  Wetz,  Symphonie 
Gunoll  von  Kalinnikoff,  ,.Sadko",  Tongemälde,  von  Runsky- 
KorsakofF,  symphonische  Dichtung  von  Alfren,  Symphonie  von 
Hans  Bischoff,  „Der  Sturm",  symphonische  Dichtung,  von 
Tschaikowsky,  Serenade  für  kleine«  Orchester  von  Leo  Weiner. 

*  Ernst  Biernath  hat  die  interessante  Schrift  heraus- 
gegeben: „Die  Guitarre  seit  dem  3.  Jahrtausend  vor 
Christus.    Eine  mnsik-  und  kulturgeschichtliche  Darstellung 

mit  genauer  Quellenangabe".  (Benin,  A.  Haack  Verlag.) 
Ihren  Ursprung  hat  die  Guitarre,  die  heute  häufig  fälschlich 
als   Laute    bezeichnet    wird,    bei    den   alten    Babyloniern    in 

prähistorischer  Zeit  gehabt. 

*  Die  Erstaufführung  tob  Max  Filk es  „Requiem"  fand 
vor  kurzem  im  Dom  zu  Augsburg  statt.  Domkapeluneister 
Decker  hatte  das  Werk  mit  Liebe  und  Begeisterung  ein- 
studiert. 

*  Der  „"Evangelische  Kirchengesangverein  für 
Deutschland*  hält  am  7.-9.  Oktober  in  Stuttgart  seinen 
20.  Kirchengesangvereinstag  ab,  der  zugleich  die  Feier 
des  25jährigen  Bestehens  des  Verbandes  bedeutet,  Der 
Stuttgarter  „Verein  für  klassische  Musik*  wird  dabei  unter 
Leitung  von  Prof.  S.  de  Lange  das  „Deutsche  Requiem"  von 
Brahma  zur  Aufführung  bringen. 

*  Das  „Böhm.  Philharm.  Consortium"  in  Prag  veranstaltet 
in  der  Saison  1907—08  zwanzig  popul.  Konzerte,  deren  Leitung 
wie  alljährlich  Dr.  Wilhelm  Zemanek  übernommen  hat. 
Das  Programm  verspricht  eine  Gcaamtauffühning  der  Orchester- 
werke Beethoveri's  (Konzerte,  Ouvertüren,  Symphonien)  und 
Sxnetana's.  Ausserdem  wird  ein  Konzert  den  Kompositionen 
des  vor  kurzer  Zeit  verstorbenen  Edvard  Grieg  gewidmet, 
Als  Novitäten  werden  folgende  Werke  aufgeführt:  Zwei  Tänze 
für  chromatische  Harfe  und  Streichorchester  von  Debussy, 
Symphonie  Adur  No.  6  von  Brückner,  Suite  No.  1  in  Dmoll 
von  Tschaikowsky,  Symphonie  No.  7  Fdur  und  Violin- 
konzert Amoll  von  Glazounow,  Symphonie  No.  4.  Gdur  von 
Mahler,  dramatische  Ouvertüre  you  Ladislav  Prokop, 
Variationen  über  ein  Thema  von  J.  A.  Hiller  von  Max  Reger, 
„Poeme  epique*  von  Vasilenko  und  „Zwei  nordische  Weisen" 
und  „Romanze  mit  Variationen*  von  Grieg.  Die  böhmische 
Musik  ist  ausser  Smetana  mit  verschiedenen  Werken  von 
Dvofäk,  Fibieh,  Noväk,  Prokop,  Skuherskf  und 
Suk  vertreten.  Ausserdem  gelangt  eine  Reihe  älterer  Werk« 
der  klassischen  und  modernen  Musik  zu  Gehör.  L.  B. 

*  Der  „Leipziger  Lehrer-Gesangverein*  (Dir.: 
Prof.  H.  Sitt)  unternimmt  Ende  September  eiue  Sänger  fahrt 
an  den  Rhein  und  wird  bei  dieser  Gelegenheit  in  Köls 
und  Wiesbaden  Konzerte  veranstalten. 

*  Das  Wiener  Tonküiistler-Orchester ,  welches 
als    neu    gegründete   Orchester-Vereinigung    im    kommenden 


Winter  in  das  Musikleben  Wiens  tritt  und  unter  der  Leitung 
von  Bernhard  Stavcnhagen,  Hans  Pt'itzaer  und  Oskar 
Nedbal  Symphonie-Konzerte  grossen  Stiles  abhält,  unter- 
nimmt im  nächsten  Frühjahr  mit  den  Komponisten  Lehdr  und 
Ziehrer  eine  Tournee  durch  die  bedeutendsten  Städte  des 
Reiches. 

*  Dem  Bachmuseum  üi  Eise  nach  ist  aus  der  Sammlung 
historischer  Musikinstrumente  von  Paul  de  Wit  in  Leipzig 
ein,  wundervolles  Cembalo,  eine  Oboe  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
wie  solche  in  Bach's  Orchester  gebräuchlich  war,  geschenkt 
worden!  Ferner  ein  Autograpb  Johanu  Sebastian  Bach's 
nämlich  die  bezifferte  fVntinnoatimmfi  der  Choralkantate  „Christ 
unser  Herr  zam  Jordan  kam", 

*  Das  Kotnite  der  Genfer  Abonnementskonzert  e  bat 
nunmehr  an  Stelle  de«  nach  Frankfurt  a.  M.  übergesiedelten  Herrn 
Willy  Rehberg  die  Leitung  der  ersten  fünf  Abonnements- 
konzerte,  sowie  des  achten  dieser  Konzerte  Herrn  Ed.  Risler 
von  Paris  übertragen,  währeud  die  übrigen  dieser  10  Konzerte 
Herr  Bernhard  Stavenhagen,  der  die  Professorenstelle 
für  Herrn  "W.  Rehberg  am  hiesigen  Konservatorium  schon 
übernommen  hat,  leiten  wird.  Als  besonders  gewichtige  Auf- 
gaben fallen  dem  Ersteren  der  beiden  Kepellmei6ter  die  6. 
und  7.  Symphonie  Beethovens  und  der  erste  Akt  you  „Tristan 
und  Isolde*  zu,  Herrn  Stavenhagen  dagegen  die  3.  und  9.  von 
Beethoven,  die  1,  von  Brahma  und  die  Symphonie  fantastique 
von  Berlioz.  Die  Solisten  dieser  Konzerte  sind  für  Klavier 
die  Herren  Risler,  Diemer  und  M.  CögC  von  Paris  sowie  Fräu- 
lein Bogel,  die  Violinisten  Herr  Henri  Marteau,  Emil  Sauret 
und  Jaques  Thibaud,  für  Gesang  Frau  Kaiwbowska.  Preuae- 
Matzenauer,  die  Herren  Remond,  Bauberger,  Froelich  und 
Thorold. 

*  Der  „Basler  Gesangverein"  brachte  unter  _  der 
Leitung  von  Hermann  Suter  und'  unter  Mitwirkung  des  Tenoristen 
Richard  Fischer  aus  Frankfurt  a.  M.  Berlioz'  „Grosse 
Totenmesse"  am  20.  und  26.  September  im  Baaler  Münster 
zu  Gehör. 

*  Der  Orgelvirluose  Felix  Ritter  aus  Coblenz  kon- 
zertierte im  Kurhaus  zu  Wiesbaden  sehr  erfolgreich  mit  Werken 
von  Bsxrh,  Samt-Saena,  Schumann  etc. 

*  Der  Organist  Arnold  Dreycr  veranstaltet  in  der 
Zionskirche  zu  Berlin  monatliche  Orgelkonzerte  unter 
Mitwirkung  des  Kirchenchorea  und  solistischer  Kräfte. 

*  Der  „Richard  Wagner -Verein"  in  Darrnstadt 
hat  für  den  kommenden  Winter  wieder  ein  sehr  abwechslungs- 
reiches Programm  aufgestellt.  Gewonnen  sind  Edouard  Risler, 
Dr.  Otto  Neitzel,  Alfred  Reisenaucr,  Dr.  Ludwig  Wtillner, 
Henri  Marteau,  Frau  Susanne  Dessoir,  das  Brüsseler  Streich- 
quartett und  das  Münchener  Kaim-Orchcster  unter  Schneevoigt. 
Peruer  wird  ein  Hermann  Zilchcr-,  ein  Georg  Voilerthun-  und 
ein  Hans  II ermann- Abend  veranstaltet;  ein  Letzter  Abend  wird 
schliesslich  dem  Volkslied  gewidmet  Bein. 

*  Im  „Metropolitan  Opern  House"  beginnt  die 
Spielzeit  am  18.  November  und  dauert  20  Wochen.  Conried 
engagierte  bisher  u,  a,  die  Damen  Geralnüue  Farrar,  Olive 
FremBtadt,  Martha  Leffler-Burckard,  Maxie  Mattfeld,  Berta 
Morena,  Marie  Rappold,  Marcella  Sembrich,  Khkby-Lunn, 
die  Herren  BurgKtaller,  Burriau,  Caruso,  Hippel,  Knote,  Reise, 
Goritz,  Mühlmaun,  van  Rooy,  Blass,  als  Kapellmeister  auch 
Gustav  Manier. 

*  Die  neugegründete „Gesellschaft  derMusikfreunde 
bu  Berlin"  veranstaltet  im  Rahmen  ihres  Winterprogramms 
vier  Konzerte  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  (Oscar 
Fried)  unter  Mitwirkung  des  Lehrerinnengesangvereins,  in  denen 
u.  a.  zur  Aufführung  gelangen  sollen:  Gloria,  ein  Sturm-  und 
Sonnenlied  von  Nicode;  IX  Symphonie  (Beethoven);  Symphonie 
Fantastique,  Lelio  (Berlioz);  Teile  aus  Euryaothe  (Weber). 
Die  Kammormusiktibeode  bringen  Beethoven  (Brüsseler  Streich- 
quartett), E.  T.  A.  Hoffmann  und  einem  „Historischen  Abend" 
(Deutsche  Vereinigung  für  alte  Musik).  Ausserdem  sind  noch 
besondere  Abende  Hugo  Wolf,  Franz  Schubert  und  italienischen 
Meistern  gewidmet. 

*  Im  nächsten  Jahre  ist  der  25,  Todestag  Richard  Wagners. 
Aus  diesem  Anlass  will  der  „Wiener  Kouzertver  ein"  eine 

Gedenkfeier    unter    Mitwirkuug    hervorragender    Kunstkräfte 
veranstalten. 

*  In  der  Albcrtballc  in  Leipzig  soll  am  2.  Dezember  ein 
Konzert  zum  Besten  des  deutschen  Schul  verein«  stattfinden,  in 
welchem  u.  a.  auch  einige  Bruchstücke  ans  Parsifal  unter 
Leitung  von  Kapellmeister  Hagel  zum  Vortrag  kommen  sollen. 
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*. Herzogliches  Hoftheater  in  Dessau.  Die  Spiel- 
zeit wird  aiii  1,  Oktober  mit  Wagner's  „Fliegendem :•  Hol- 
la n d e i"  eröffnet.  Mozart!«  „F  i  ga  r  o  s  H  6  e  hz  e  i  t*  (mit Rezitä- 
tiven)  und  Smetaoa'a  , Verkaufte  Braut"  werden  in  der 
Oper'  die  nächsten  Neueinstudierungen  sein.  Um  die  Mitte 
des  November  kömmt  „Der  Ring  des  Nibelungen"  unter 
Mitwirkung  hervorragender  Gäste  zur  Darstellung.  Später 
folgen  „Don  Juan"  in  vollständiger,  „Fidel  iö"  in  teilweiser 
Neuinszenierung.  Znm  ersten  Male  gelangen  zur  Aufführung 
Liszt's  „Heilige  Elisabeth",  Schilüng's  „Ingwelde";  auf 
dem  Gebiet  der  Operette  Sulli van 'a  „Mikado".  —  In  das  Solo- 

Sersonal  der  Hofoper  treten  am  1.  Oktober  als  nene  Mitglieder  ein  -. 
_  Täulein  Beate  Dereani  von  den  Vereinigten  Stadttheatern 
in. Köln,  Fräulein  Erna  Fiebiger  vom  Stadttheaier  in  Halle; 

*  E.  N.  v.  Reznicek'a  Symphonische  Suite  (E  moll)  wird  in 
einem  der  nächsten  Orchester-Konzerte  des  „Boston  Symphooy 
Orchestra"  in  Boston  unter  Leitung  des  Herrn  Hof  kapellmeister 
Dr.  Muck  zur  Aufführung  gebracht 

*  Emanuel  Modr's  neues  8.  Violinkonzert  wird  am 
10;  Oktober  von  Herrn  Professor  Carl  Flesch  -  Amsterdam  in 
Berlin  zum  1.  Male  offentlieh  gespielt.  Desselben  Autors 
Violinkonzert  in  Gdur  spielt  Herr  Eugen  Ysaye  demnächst  in 
einem  grossen  Konzert  in  St.  Petersburg. 

*  Dr.  P.  Hartmann  von  An  der  Lan  -  Hochbrunn ,  O.  F. 
M-,  arbeitet  an  einem  neuen  Werke:  „Die  siebeu  Worte  des 
Erlösers*  für  Chor,  Soli  und  grosses  Orchester,  einem  Oratorium 
in  zwei  Teilen.  Dieses  soll  bis  zum  Winter  vollendet  sein,  so 
da^s  die  Erstaufführung  vielleicht  noch  in  der  nächsten  Konzert- 
saison stattfinden  kann.  Der  Komponist,  der  sich  augenblick- 
lich in  New  York  aufhält,  ist  übrigens,  soeben  infolge  Über- 
anstrengung an  einem  Herzleiden  erkrankt. 

*  Herr  Kantor  und  Musikdirekfor  0.  Zehrfeld  in  Löbau 
führt  am  31.  Oktober  Heior.  Hofmann's  erfolgreiches  Oratorium 
, Prometheus11,  das  bereits  in  Würzburg,  Speyer,  Dresden, 
Halle  a.  S.,  Grüoberg  i.  Seh.,  Altenburg,  Leipzig,  Prag,  Inns- 
bruck, Erfurt,  Ncisse,  Bautzen,  Stettin,  Schwab.  Hall,  Plön- 
Eutin  u.  a.  Städten  zur  Aufführung  kam,  -unter  Mitwirkung 
der  Frau  Sehräber-Asia,  Herrn  Hofopernsänger  Gntzschbach 
nud  Oberlehrer  Sieber  auf. 

*  Die  Redaktion  der  Signale  f.  d,  m.  Welt  wird  vom 
I.  Oktober  ab  nach  Berlin  verlegt  und  von  Herrn  Aug.  Spannt!» 
übernommen.  Die  genannte  Zeitschrift  erscheint  noch  wie  vor 
im  Verlag  von  Bartolf  Senff  —  Leipzig  und  Berlin.  —  Die  in 
No.  88  von  uns  gebrachte  Notiz  bezüglich  der  „Signale"  beruhte 
auf  falscher  Mitteilung,  sei  also  hiermit  —  .aus  sicherster 
Quelle  informiert  —  richtig  gestellt. 

*  Nach  dem  Bericht  über  das  57,  Schuljahr  1906/07  des 
Stern'schen  Konservatorium  der  Mubü  (Dir.:  Prof. 
Gustav  Hollaender)  belief  sich  die  Gesamtzahl  der  im  abge- 
laufenen Schuljahre  unterrichteten  Sebüler  am  Hauptinstitut 
1013,.  an  der  Zweiganstalt  78,  zusammen  1091.  Dazu  kommen 
noch  86  Schüler  der  muaiktbeoretischen  Sonderknrse,  sodass  sich 
die  (5csamtbesuch8zifier  auf  1177  belauft.  Unterricht  erteilten 
114  Lehrer.  Ubungsabende  fanden  39  statt,  öffentliche  Schüler- 
aufführungen  9,  dramatische  Vortragsabende  5,  öffentliche 
Prüfungsauffubrungen  12. 

*  Die  Gefiamtfrequenz  des.  De.  Hocb'scben  Konser- 
vatoriums für  alle  Zweite  der  Tonkunst  zu  Frankfurt 
a.  M.  betrug  nach  dem  2.9.  Jahresbericht  478.  Vortragsabende 
fanden  25  statt,  Musikaufführungen  8,  dramatische  Auf- 
führungen 1. 

*  Die  „Allgemeine  Musikgesellschaft  iii  Basel 
veröffentlicht  Bocben  ihr  Winterprogramm  1907/8.  In  den  Sym- 
nhoiiiekonzerten  gelangen  u.  a.  vou  grösseren  Werken  zur  Auf- 
führung: Strauss  (Tort  und  Verklarung,  Till  Eirlpnspiegel), 
Beethoven  (Klavierkonzert  Esdur,  Lconor.en- Ouvertüre,  Sym- 
phonien 4  u.  7),  Wagner  (Paraifal  -  Vorspiel ,  Vorspie)  und 
Liebestod  aus  Tristan  und  Isolde)  Mozart  (Symphonie  Esdur) 
Schumann  (Violoiieell-Konzert),  Brahma  (Violin- Konzeit,  Klavier- 
Konzert  Bdur,  Rhapsodie  aus  Goethes  Harzreise,  Symphonie 
2),  Berlioz  (Romeo  und  Julia),  Wolf  (Penthesilea),  Haydn 
(Oxford -Symphonie),  Dvofak  (Violin-Konzert) i,  Reger  (Violin- 
Konzert),  Brückner  (Symphonie  9),  Die  in  den  Konzerten  mit- 
wirkenden Solisten  sind  Fre'de'ric  Lamond,  Pablo  Caeals,  Marie 
Louise  Debogis-Bohy,  Hans  Kötscber,  Erika  Wedekind,  Ernst 
v,°,n.  Dohnänyi,  Elsie  Playfair,.  Maria  Philipp!,  Felix  Senius, 
Fiilieie  Kasehowska,  Henri  Marteau.  Die  seebs  Kammer- 
mnsikabende  werden  Beethoven  (Quartette  op.  18,  74  n.  131), 
Brabms  (Klaviertrio  Hdur,  Klavierquartett  Cmoll,  Quintett  für 


Klarinette   und   Streichinstrumente)  u.  a.   bringen.     Neu   sind 
Sinigaglia  (Quartett  op'.  27),  Huber  (Klavierquintett  Bdur). 

*  Dem  Jahresbericht  1906/07  der  Gross  herzogliehen 
Musikschule  in  Weimar  entnehmen  wir,  dass  die  Anstalt 
im  letzten  Jabre  von  den  verschiedensten  Seiten  gefördert 
worden  ist.  Der  Katalog  der  Bibliothek  verzeichnet  3969 
Werke  gegen  .3783  im  Vorjahre.  Die  Scbüleizahl  betrug  ins- 
gesamt 140  Sebüler  und  Schülerinnen,  die  iu  21  Fächern 
unterrichtet  wurden.  Das  neueSchuljabr  beginnt  am  16.  September. 

*  Saint'Saens,  der  oft  Preisrichter  bei  französischen 
musikalischen  Wettstreiten  war  und  wahrscheinlich  noch  sein 
wird,  soll  erzählt  haben,  er  habe  sich  fast  stets  mit  einer 
Arbeit  an  dem  Wettbewerbe  beteiligt,  an  dem  et  gerade  als 
Juror  tätig  war.  Er  glaube  behaupten  zu  können,  dass  seine 
Arbeiten  sieh  immerhin  durch  eine  gewisse  Fertigkeit  der 
Schreibart  unter  den  andern  ausgezeichnet  haben  ....  Sie 
hätten  aua  diesem  Grunde  vielleicht  doch  die  Aufmerksamkeit 
der  anderen  Preisrichter  erwecken  könnpD.  Man  hätte  auf  deu 
Gedanken  kommen  können,  einen  jungen  Unbekannten  aus- 
zuzeichnen, der  in  der  Kunst  des  Satzes  es  zu  einer  nicht 
leugbaren  Sicherheit  gebracht  hatte  .  . 

„Ich  habe  aber  niemals  Etwas  bekommen"  (Je  ri'ai 
jamais  rien  eu)  soll  Saint-Saöns  hinzugesetzt  haben.  In  der 
Tat  ist  nickt  bekannt  geworden ,  dass  er  jemals  einen  Preis 
in  einem  Wettbewerbe  gewonnen  bat,  seitdem  er  nicht  mehr 
die  Juroren  besuchte  und  sie  auf  das  geheim  eingereichte, 
etwa  mit  dem  Motto  „Gerechtigkeit  über  Alles"  versehene 
Manuskript  aufmerksam  machte. 

*  Der  neue  Bl.üthner-Konzertsaal  in  der  Lützow- 
strasse  in  Berlin  «oll  im  Oktober  eröffoet  werden.  Der 
kleinere  Saal  ist  fürÖÖO.Personen  eingerichtet;  der  grosse  Konzert- 
saal fasst  1800  Personen  und  enthält  die  schönste  und  klang- 
rejcbste  Orgel,  welche  Berlin  aufzuweisen  bat  und  deren  An- 
schaffung 40000  M.  kostete.  Der  Saal  ist  auf  die  Dauer 
von  dreisaig  Jahren  an  das  Blütbnersche  Unternehmen  für 
eine  Jabrespaebt  von  80000  Mark  Verpachtet,  doch  dürfen 
auch  andere  als  Blüthner'sehe  Flügel  vorgeführt  werden. 

*  Die  am  25.  April  d.  J,  aus  der  Verschmelzung  des 
„Porges'schen  Chorvereines"  und  des  Orchester- Vereins- 
Chores  hervorgegangene„Konzert-Geaellschaft  für  Oh  ot- 

Eesang  e.  V."  beabsichtigt,  in  der  Konzertzeit  1907/8  unter 
eitung  von  Ludwig  Hess  zwei  Konzerte  zu  veranstalten.  In 
dem  ersten  Konzert  ata  16.  Dezember  gelang!  das  W.eihnacbts- 
Oratorium  von  J.  S.  Bach  zur  Aufführung;  im  zweiten  Konzert 
am  4.  Mai  08  die  Graner.FeBtmesse  von  Fr,  Liszt,  Sowie  von 
Hugo  Wolf  Lieder  mit  Orchester* Begleitung,  und  die  Chöre 
Der  Feuerreiter  und  Elfenlied.    Ausserdem  ist  die  „Kouzert- 

fesellsehaft  für  Chorgesang"  noch  an  einer  Cbor-Auffllbrmrg 
er  Ortsgruppe  München  des  Allgemeinen  Deutschen  Musik- 
Vereines  am  10.  Januar  beteiligt,  in  welcher  unter  Leitung 
der  Komponisten  der  I.  Akt  aus  „Moloch"  von  M.  SebiUiogs, 
3  Hymnen  an  die  Naeht  von  S.  v,  Hausegger  ferner  „Neuer 
Morgen",  Nachtlied.  Sehnitterlied  von  Ludwig  Hess  zur  Auf- 
fuhruug  kommen  sollen. 

*  In  den  zehn  Symphonie-Abeudou  der  kgl.  Kapelle 
werden  während  der  nächsten  Saison  ausser  Werken  von 
Beethoven,  Mozart,  Berlioz,  Meudelssobu ,  Schumann,  Liszt, 
Brahms  und  Schillings  erstmalig  zur  Aufführung  gelangen: 
Bach,  Suite  D  dur  für  Oboen,  3  Trompeten  und  Streichorchester, 
sowie  ein  Klavierkonzert;  naydn,  Symphonie  „Le  Matin*  und 
Symphonie  Edur;  Schubert,  Kleine  Symphonie  Gdur;  Cheru- 
bini, Variationen  für  Streichorchester.  Ferner  von  lebenden 
Komponisten:  Ernst  Boebe,  symphonische  Diehtung  „Taonniua" ; 
Bossi,  Intermezzi  Goldüniani;  Istel,  Eine  Singspiel-Ouvertüre; 
Kau»,  Drei  Stücke  für  kleines  Orchester  (neue  Folge);  Paul 
Seheinpflug,  „Frühling",  symphonische  Dichtung;  Rieh.  Strauss, 
„Macbeth";  Max  Reger,  Variationen  für  Orchester;  Sük, 
Scherzo;  13.  IT.  von  Iteznici-k,  Symphonie  13 dur  für  kleines 
Orchester. 

PersönlicfiBs. 

*  Die  Kammersänger    Aloys   Burgstallcr   und    Leo 
Slezak,  sowio  Dr.  Otto  Bricsemeister  erhielten  vom  Prinz- 

regenten  von  Bayern  die  goldeDe  Ludwigsnicdaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft,     Die  Kunstler   hatten  in  den  diesjährigen 

Festspielen  im  Prinzregententheater  mitgewirkt, 

*  Prof.  Emil  Sauer  hat  seinen  Wohnsitz   von  Wien 
nach  Dresden  verlegt. 

*  Hans  P  fitzner 's  Ernennung  zum  Direktor  des  Konser- 
vatoriums in  Strassburg  ist  nun  vollzogene  Tatsache.    Er  wird 
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äeio    Amt   1908    antreten.     Die   Leitung  der  dieswinterliehen 
Abonnements- Konzerte  übernimmt  der  Komponist  bereite. 

*  Kapellmeister  Riehard  L'Arronge  wurde  zum 
Dirigenten  des  „Dame ogesangvereins"  in  Rogensburg, 
welcher  augenblicklich  105  Mitglieder  zählt,  gewählt. 

*  Hofkapelltueisfer  Dr.  GS  hl  er,  der  sich  mit  einer 
grossen  Beethoven-Feier  von  dein  von  ihm  durch  10  Jahre  ge- 
leiteten Leipziger  „Riedel- Verein"  verabschiedete  (vergl.  Bericht 
in  vorl.  Nr.  d.  BL),  wurde  bei  seinem  Wegzug  nach  Karlsruhe 
von   dem  Verein  zum  Ebrendirigenicu  ernaunt.     Vom  Köuige 


von  Sachsen  erhielt  Dr.  GBMer  den  Albrechtsorden  1.  Kl.  ver- 
lieben. C.  K. 

Todesfälle.  Konzertmeister  Otto  Querclifeld  in  Alten- 
burjr,  starb  nach  langen  Leiden.  —  In  Ilohensehwangan  starb 
der  Konzertsänger  Willy  Martin.  —  In  Leipzig  starb  im. 
80.  Lebensjahre  Prof.  Friedrich  Hermann,  der  ausgezeichnete 
Violinlehrer  am  Konservatorium,  dem  er  seit  1847  ununter- 
brochen angehört  hatte.  Ausserdem  war  er  nach  im  Gewand- 
hausorchester  tätig  und  hatte  eine  grosse  Anzahl  Bearbeitungen 
klassischer  Touwerke  herausgegeben. 


Eingetroffene  Werl«. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

B.  Vokalmusik. 

(Fortsetzung.) 

Für  eine  Singstiuiuie  mit  Violine  tuid  Klavierbegleitung. 

Mailing,  Otto.  Op.  45.  Sluvische  Volkspoesie  (5  Lieder). 
(Kopenhagen,  Wilhelm  Hausen.) 

V&t  eine  Singstimute  mit  Violoncello  und  Klavierbegleitung. 
De  I  au  e,  Louis.    Die  Schwäne.  (Brüssel,  Breitkopf  &  Härtel.) 

Für  eine  Stngstimme  und  Uuttarre. 

Sclierre.r,  H.  Deutsehe  Volkslieder  zur  Guitarre  uacb  Stil 
und  Spiel  weise  der  alten  Lauteuschläger  (No.  .17 — 28). 
(München,  Georg  D.  W.  CaJlwoy.) 

Für  eine  Slngstirame  mit  Orgel  oder  Harmonium. 

Goepfart,  K.  Op.  87.  Geistliches  Lied.  —  Op.  89.  Seelen- 
trost.   (Berlin,  Geor«  Plothow.) 

Gulbins,  Mus.  Op.  38.  Sechs  geistliche  Gesäuge.  (Leipzig, 
V.  E.  C.  Leucknrt.) 

Für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung. 

Berneker,  Coust.  Op.  2.  Zwei  Balladen.  (Leipzig, 
D.  Rabter.) 

—  Es  fällt  eiu  Stern  herunter.    (Cassol,  E.  Krämer- Baugert.) 

—  Sounenlieder.    8  Gesänge.    (Berlin,  Ries  &  Erler.) 

—  Weltuutergangs-Erwartuug.    Cyklus  von  8  Liedern.   (Berlin, 

Ries  &  Erler.) 
Breithaupt,  R.  M.     Op.  2.     Sechs  Lieder.    (Berlin  -  Gross 

Licliterfolde,  Chr.  Friedrich  Vieweg.) 
B r  a  c k e u  -  F O e k ,  G.  H.  G.  von.    Op.  18.    Lieder  (Heft  1  -4). 

(Amsterdam,  De  Ni.eu.we  Muziekh.an.del.) 
Ca ro,  Faul.    Op.  36,  37   und  38.    Zwölf  Lieder,    (Wien, 

Adolf  Robttscbek.) 
t'nttabeni,  F.    Zwei  Lieder.    (Zürich,  Ad.  Holzmauu.) 
Cuurvoisier,    W.     Op.    13.     Sechs  Gedichte.   —   Op.   14. 

Fünf  Gedichte.  —  Op.  15.    Drei  Gedichte.    (Berlin .  Ries 

&  Erlcr.) 
Delune,  L.     12  Melodies.    (Brüssel,  Breitkopf  &  Härtel.) 
D  es  p  ort  es,  B.    4  Melodies.    (Paris,  B.  Rondanez.) 
Mac  Do  well,  E.    Op.  47.    Acht  Gesänge.    (Leipzig,  Breit- 
kopf &  HSrlel.) 
Drechsler,    H.     Op.   24.    Vier  Lieder.     Davon:  No.  1—3. 

(Bremen,  Schweers  &  Haakc.) 
Einzcnberger,  Jos.    Op.  7,  8,  9,  10  uud  11.    Fünf  Lieder. 

(Leipzig,  P.  Pabst.) 
Fi  uzen  nagen ,  L.    Kcigeu.    (Hamburg,  Max  Leiehssenriog.) 
Flügel,   E.     Op.   G4.     Vier  Lieder.     (Breslau,  C.   Becher.) 
Fuhrmeister,  Fritz.    Marianne.    (Dresden,  E.  Hoffmann.) 
Griten  er,  P.    Op.  4.    Vier  Lieder.  —  Op.  6.    Zwei  Lieder. 

—  Op.  11.    Drei  Lieder.  —  Op.  16.   Drei  Lieder.    (Leipzig, 

Fr,  Kästner.) 
Gretscher,  C.    Op.  12.    Unterm  Fenster.     (St.  Jobaun-Saar- 

brückcu,  L.  Schell enberg.) 
Gruditz,  V.     Schiffe,  die  sich    nachts  begegneu.     (Breslau, 

C.  Becher.) 


Gründahl,  Agathe  Backer.    Op.  70.    Noch  einen  Strahl. 

(Cbristiaaia,  Brödreue  Hals.) 
Hartmanu  von  Au  derLan-Hochbrunn,Dt'F.  4  Lieder. 

(New  York,  J.  Ficher  &  Bro.) 
Herold,  Ciirt.    Op.  8.    Se.lbzweit.  —  Op.  S.    Vier  Lieder. 

—  Op.  4.  Drei  Lieder.  —  Op.  5.  Vier  Lieder.  (Berlin, 
„Dreililien*.) 

Höhne,  Max.  Sieben  Gesänge.  (Heft  1  und  2).  (Leipzig, 
Edmund  Stall.) 

Httbuer,  Ofeto  R.  Zutruuk.  —  Die  Spinnerin.  —  Früblisigs- 
«ehuBUcht.  —  An  den  Mond.  —  Schön  Rohtraitt.  —  5  Ge- 
dichte  D.   v,   Lilleneron's,  —   5  Gedichte  vou  Carl  Busse. 

—  9  Gedichte  von  O.  J.  Bierbaum.  —  9  Gedichte  von 
Theodor  Storm.  —  7  Lieder  für  die  Hansmusik  (Gedicht 
von  G.  Falke).  —  9  Lieder  für  die  Hausmusik  (Gedichte 
vou  D.  v.  Lilieneron).  —  Neue  Hauemusik.  60  Lieder 
(Heft  1—3).  —  Sehlichte  Lieder  (Heft  1—3).  (Breslau, 
Julius  Heinauer.) 

Hummel,  F.    Früblingsahnung.    (Üresdeu,  E.  Hoffmann.) 
J  aussen,  J  ul.    Zwei  Kinderlieder.   (Dortmund,  Koeppen'sche 

Buchhandlung;  [Hans  Hormingl,) 
Kempner,  L.    Sechs  Lieder.    (Berlin,  Philharmonischer  Ver- 
lag-) 
Knab,  A.    Zwei  Lieder.    (Leipzig,  P.  Pabst) 
Kraus,  P.    Liebeeiraum  und  ewjger'lVaum.  (Leipzig,  P.  Pabst.) 
Kunkel,  M.  J.    Op.  27.    Wiegenlied.    (Würzburg,  Richard 

Langer  Nachfolger.) 
Langgaard,  Siegfried.     Auf  dem  Berge.     (Kopenhagen, 

Wilhelm  Hansen.) 
Lederer-Prina,  F.    Op    12    Sechs  Lieder.  —  Op.  13.    Das 

Lied  des  Todes.    (Berlin,  W.  Vobaeh  &  Co.) 
Lewin,  G.  Sprich,  Mütterlein.  —  Zwei  Sommcrlieder.  (Leipzig, 

Edmund  Stoll.) 
Major,  Jul.  J.    Lieder  der  Sabatharier,  bearb.  (Budapest, 

Beia  Mery.) 
Mauteuffel,  G.   Freiherr  von.     Deutsche    altlivläudisehe 

Volkslieder  bearb.  (Riga,  P-  Neldnor.) 
Mi  ms,  Ed.    Op.  13  No.  1.  Trinklied.    (Dresden,  E.  Hoffmann.) 
Moritz,  F.     Op.  44.     Der  einzige   Fehler.  —  Op.  45.     Im 
Sommer.  —  Op,  49.    Zweifacher  Lenz.  —  Op.  58,     Mai- 
nacht,   (Leipzig,  P,  Pabst.) 
Nayler,    F.     Op.    85.     Fünf    lyrische    Gesänge.     (Leipzig, 

P.  Pabst) 
Opieiiski,  H.     Op.  S.    Trois  Melodies.     Davou:  1    uud  2. 

(Berlin,  Albert  Stahl.) 
Pfitzner,  H.    Op.  22.    FUuf  Lieder.    (Leipzig,    Max  Broek- 

hauB.) 
Platzbecker  H.    Op.  71.     Zwei  heitere  Cabaret-  und  Ge- 

sellsehaftslieder.    (Dresden,  E.  Hoffmann.) 
Raiehwein,  L.    Op.  5.    (Breslau,  C.  Becher.) 
Richter,   Ed.    Op.  1.    Bitte.  —  Op.  4.    Die  Nachtigall.  — 
Op.  6.     Schliesse   deine  Augen.     (Kopenhagen,  Wilhelm 
Hausen.) 
Hiebt  er,  G.    Fünf  Lieder.    (Breslau,  C.  Becher.) 
liux,  D>ora.    Sechs  Lieder.     (Berlin,  Eisoldt  &  Rohkrämer.) 
Sinding,    Christian.     (Sechs)    Lieder    und    Gesänge    von 

Keller  u.  a,    (Leipzig,  Hob.  Forberg.) 
Saxlehner,  A.    Op.  48.    Fünf  Lieder.    (Berliu,  H.  Sehröder 

Nachfolger  [C.  Siemerungj.) 
Schmidt-ErnBthaus en,  V.    Tannhäuser's  Lied  au  Deliane. 
—  Das  Lied  der  Lorelei.  —  Fünf  Lieder.    ('sGravenhage, 
W.  Naessena  &  Co.  in  Kommission.) 
Streicher,  Theod.    Um  Ines  weiuten  trüb  (Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel) 
Stucken,  Frank  van  der.   Op.  5.    Neun  Gesänge,    (Leipzig, 

Fr.  Kistner.) 
ThomaB,  Toni.    Das  kleine  Mal.    (Dresdeu,  E.  Moffmaun.) 
Thuille,  L.    Op.  86.    Drei  Lieder.    (Leipzig,  Fr.  Kistuer.) 
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Tittm.ann,  H.  H.     Drei'  Lieder.  —  Zwei  Lieder.  —   Zwei 

Lieder.    (Berlin,  Eisöldt  &  Rohkrämer.) 
Uiiglaub,  C.    Op.  22.    Kinderlieder  iiaeli  modernen  Texten. 

(Dresden,  B.  Hoffmami,). 

Waedcnseb.  wiler,  D,     Kose,  red  liitle  rose.     (New  York, 

J.  Fischer  &  Bro.) 
Wahl,  C.    Mein  Heimatland  am  Rhein,     (Trier,  Selbstverlag 

des  Komponisten.) 
Wetz,  Rieh.    Op.  22.    Fünf  Lieder.  —  Op.  28.    Fünf  heitere 

Lieder.  —  Op.  24    Fiinf  Lieder.    (Leipzig,  Ernst  Eulen- 
burg.) 
W  ib.  toi,  J.     1.00  lettische  Volks  weisen  bearb. 
Wo».«,  J.  V.  von.     Op.  35.     Sulamitb.     Sechs  Orientalin  che 

Gesänge.  —  Op.  37.     Vier  slaviscte  Lieder.  —  Op.  38. 

Vier  orientalische  Gesänge.    (Leipzig,  Fr.  Kistoer.) 
Wunderlich,    E.     5    Songs.   —    Baambach-Zyktua.     Zwölf 

Lieder  und  eine  Widmung  (3  Hefte).    (London,  Breitkopf  & 

Härlel.) 

Liederbücher,  Sehnlen  etc. 

Concone,  Op.  9.  50  Le$ons  de  ehant  pour  le  medium  de  la 
voix,  Revues  par  Engen  Hildach.  (Kopenhagen,  Wilhelm 
Hansen.) 

Mein  Lebenslauf  ist  Lieb  und  Lust.  Volks-  und 
Kammerlieder- Album.    (Dresden,  E.  Hofftnann.) 

Ochs,  Traugott'.  Praktische  Chorgesangschule.  Für  den 
Unterricht  an  Schulen,  Konservatorien  und  in  Vereinen 
zusammengestellt.  (Berlin,  Grosa-Licbterfelde,  Chr.  Fried- 
rieh Vieweg.) 

Prinz,  E.  Singen  nach.  Noten.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  des 
Gesangunterrichts.    (Berlin,  Gerde«  &  Hodel.) 


WeUiuachts-Chöre,  Altklassisehe»  herausgegeben  von  Karl 
Hirsch.  Partitur  und  Stimmen.  No.  1.  Orlando  di 
Lasso,  Hodie  apparuit  in  Israel.  Für  3  stimmigen  Männer- 
chor. M.  1,— .  —  No.  2.  Mieh,  Praetorium,  Gebor'n 
ist  Gottes  Sühnelein.  Für  4  stimmigen  Prauenchar.  M.  1, — , 
—  No.  3.  Altböhinisehes  Weihnacbtslied.  Für 
4 stimmigen  gemisehteu  Chor.  M.  1, — .  —  No.  4.  Mich. 
Pr&etorius,  Gebor"  n  ist  dar  Emamiel.  Für  8  stimmigen 
gemischten  Chor.  M.'l,— . —  No.  5.  Giovanni  Gabriel!, 
Jubilate  dfe  omnis  terra.  Für  ^stimmigen  gemischten  Chor. 
M„  2,75.    Leipzig,  Bob.  Forberg. 

Die  kleine  Sammlung  seheint  auf  allenfallsige  Fortsetzung 
angelegt  zu  sein.  Man  kann  nur  wünschen ,  duss  ihT  eine 
solche  Weiterführung  durch  entsprechenden  Erfolg  der  seit- 
herigen Nummern  auch  ermöglicht  werde,  denn  die  vom  Heraus- 
geber getroffene  Auswahl  betraf  uur  wirkliche  Perlen  der  Chor- 
literatui',  die  trotz  ihres  respektablen  Alters  noch  heute  in 
voller  Frische  wirkeo.  Dass  der  Herausgeber  mit  dem  alten 
C-Sehllissel-Krum  aufräumt  und,  dem  Zuge  der  Zeit  folgeud, 
Partitur  und  Stimmen  nur  in  Violia-  und  Basseehlüssel  notiert, 
wird  man  ebenso  ohne  Weiteres  gut  hassen  müssen ,  wie  die 
Reduktion  der  alten  Notierung  auf  die  heute  üblicheren  Noten- 
werte.  Dagegen  hätte,  er  hinsichtlich  der  beigefügten  Vortrags-, 
Atem-  und  Phrasierangszeioheu  unbedenklich  noch  etwas  mehr 
geben  können.  Popularisierende  Ausgaben  alter  a  eappella-Chor- 
miifiik,  wie  eben  die  vorliegenden,  müssen  auch  für  stilunkundige 
schwächere  Dirigenten  noch  völlig  ausreichende  Yortrags- 
bezeiehnungen  auf'weiseu.  Hierin  aber  beobachtet  Hirsch  teil- 
weise noch  zu  grosse  Sparsamkeit;  namentlich  tnusste  das 
imitatoriseh-thematisohe  Gefüge  durch  die  Zeicbengebung  noch 
augenfälliger  hervorgehoben  werden.  Die  Hirsch'sche  Be- 
arbeitung des  altböhmischen  Liedes  „Kommet,  ihr  Hirten* 
gio.  3)  ist  klangvoll,  wenn  auch  nicht  ganz  au  die  feinere 
.  eaxbeituug  hinanreichend,  die  Carl  Riedel  vor  mehr  als 
80  Jahren  herausgah-  Die  Fermaten  im  10.  und  12.  Takt 
und  bei  der  späteren  Parallelstelle  wären  wohl  besser  weg- 
geblieben. No.  2  ist  in  seiner  herzigen  Einfalt  von  trefflichster 
Wirkung.  In  dem  kleinen  doppe-Tchörigen  Strophehliedchen 
No,  4  wirkt  in  den  beiden  Strophen  der  unigekehrte  Wechsel  der 
Cborhälften  klanglich  anregend.    Warum  No.  1  eine  deutsche 


Textübersetzürig  (jedoch  nicht  unter  den  Noten,  sondern,  halb 
yersteekt  am  Sehluss)  beigegeben  erhielt,  während  eine  solche 
bei  dem  Gabriel! 'sehen  Frachtstück  ganz  fehlt,  ist  nicht  recht 
erklärlich.  In  der  Partitur  von  No.  5  fehlt  Takt  4  im 
1.  Tenor  die  zweite  Textsylbe  (om-)  nis;  in  den  Stimmen  steht 
die  Stelle  richtig.  C.  K. 

Madrigale,  Ausgewählte,  und  mehrstimmige  Gesänge 
berühmter  Meister  des  1.6.  irad  17.  Jahrhunderts.    In 

Partitur  gebracht  und  mit  Voriragszeiebe»  versehen  von 
W.  Barclay  Squire.  Partitur.  Bd.  I  und  II  je  M.  3,—. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Haftel. 

Der  erste  Band  berücksichtigt  mir.  englische  Tonseteer: 

Th.  Bateson,  W.  Bird,  J.  Dowlaod,  O.  Gibbons,  Th.  Morley, 
Th.  Tomkins,  J.  Ward  und  J.  Wilbye,  die  —  etwa  mit  Aus- 
nahme von  Dowland  und  Morley  —  iu  deutsehen  Chorgesang- 
kreisen  so  gut  wie  unbekannt  sind.  Der  zweite  Band  enthält 
Stücke  Ton  Archadelt,  Gaatoldi,  H&ideo,  Hassler,  Jannequin, 
Lasso,  Claude  le  jeune.  Marenzio,  Sweelinck,  Vecchi,  Wael- 
rant  und  G-iaehes  de  Wert,  berücksichtigt  also  Deutsche, 
Italiener,  Niederländer  ete.  Die  Texte  sind  iu  englischer, 
französischer  oder  italienischer  Sprache  und  ausserdem  in 
deutscher  Sprache  gegeben.  Die  Notierung  erfolgt  durchweg 
im  Viölin-  und  Baasschlüssel  (NB.  die  Schlüssel  der  Original- 
notierung  sind  je  vor  der  ersten  Partitursseile  augedeutet). 
Schwachen  Partiturlesem  wird  der  beigegebene  Kiavjerauszug 
des  Chorsatzes  willkommen  sein.  Der  Zeit  nach  umfasset:  die 
beiden  Bände  Gesänge  von  1539  bis  1618.  Vortragszeicben 
hat.  der  Heransgeber  sparsam,  aber  für  intelligente  Dirigenten 
schliesslich  ausreichend  beigefügt.  Stich  und  Druck  sind 
vorzüglich  schön  und  klar.  Hinsichtlich  der  äusseren  Auf- 
machung igt  also  alles  geschehen,  was  der  Sammlung  zum 
Vorteil  -gereicht;  noch  mehr  aber  gereicht  ihr  ihr  Inhalt  zur 
Empfehlung,  Die  mitgeteilten  27  Kompositionen  sind  sämtlich 
prächtige  Muster  ihrer  Gattung,  dabei  von  einer  erquicklichen 
Frische  und.  Mannigfaltigkeit  des  Charakters  und  Ausdrucks. 
Dass  der  Herausgeber  stets  ausschliesslich  wenig  oder  gar  nicht 
bekaunte  Stücke  berücksichtigt  hat,  der  Sängerschaft  also  viel 
neues  Material  anführt,  ist  ein  weiterer  Vorzug  dieser  ver- 
dienstlichen Sammlung.  C.  K. 

Klassisches  und  Modernes.    Sammlung  ausgewählter  Stücke 

für  Pianoforte  und  Violine.  Originale  und  Bearbeitungen. 
4.  Reihe.     M.  4,—. 

Lyrische  Stücke  für  Pianoforte  und  Violine.  Zum  Gebrauch 
für  Konzert  und  Salon  herausgegeben  von  Friedrich 
Hermann.    M.  3,—. 

Hermann,  Friedrich.  Sonatenstudien  für  Pianoforte  und  Vio- 
line. Ausgewählte  Sätze  aus  den  Werken  klassischer  und 
neuer  Meister  für  Unterricht  und  praktischen  Gebrauch. 
Band  II  (minder  leicht).    M.  5, — . 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    (Volksausgabe.) 

Diese  drei  hubsehen  Anthologien  seien  vor  allem  Freunden 
häuslichen  Eosembiespiels  empfohlen.  Bei  den  ersten  beiden 
Sammlungen,  die  »eben  Originalem  .auch  Arrangiertes  ent- 
halten, iat  zunächst  künstlerische  Ergötzung  der  Ausführenden 
selbst  der  Hauptzweck;  die.  Auswahl  ist  aber  so  getroffen,  dass 
die  Ausbeute  an  Stücken,  die  sich  als  dankbar  für  deu  Vor- 
trag im  Freundeskreise ,  ja  eventuell  auch  im  Konzert  eignen, 
nicht  klein  ausfällt.  Ein  mittlerer  Schwierigkeitsgrad  für 
beide  Spieler  ist  dabei  nirgends  überschritten.  In  den  »Lyri- 
schen Stücken*  sind  es  hauptsächlich  die  Klassiker  und  Friili- 
romantiker,  welche  das  Material  liefern;  in  „Klassisches  uud 
Romantisches"  ist  auch  die  Gegenwart  stärker  vertreten  (u.  a. 
Xav.  Soharwenka,  Grieg,  Hubay,  Joachim).  Die  einbezogenen 
Arrangements  sind  durchweg  hand-  und  klanggerecht  gesetzt. 
Bei  den  von  Friedrich  Hermann  herausgegebeneu  „Sonaten- 
Studien*  (NB.  Die  ganze  Kollektion  umfasst  drei  Baude: 
Bd.  I  leicht,  Bd.  II  minder  leiebt,  Bd.  IU  massig  schwer) 
spielen  auch  pädagogische  Zwecke  mit  hinein,  daher  die  Be- 
schränkung auf  eiaeu  enger  abgegrenzten  Schwierigkeitsgrad 
bei  der  Auswahl.  In  dem  vorliegenden  Bande  kommen  Haydu, 
Mozart,  Beethoven,  Schubert,  Dussek,  Önslow,  Weber,  J.  N. 
Hummel  und  S.  Bach  zu  Worte,  Es  ist  lauter  gesunde  Kost; 
die  Wiederauffrisehung  einiger  schon  halb  vergessener,  aber  doch 
noch  keineswegs  musikalisch  abgestorbener  Sachen  verdient 
Anerkennung,  II.  Frey. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen.  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  IlufJ  &  Co. 
aufmerksam  gemacht. 


in    Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders 
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Teleg.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Brüderstr.  4. 
et  i  mr  ■■,»»  Telephon  8321, 

Vertretung  hervorragender  r\ünsnep.    e=>    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen. 


I 


1 


Gesang 


Johanna  Dietz,  Therm  Mier-RehM 


Henogl.  Ash&lt  Kammersängerin  (Sopris) 

Frankfurt  a.  M-,  Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Aütäsfciti. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  131.1- 


Frau  Prof.  Felix  Sehmidt-Köhne 

KoucrtsfingerlB,  Sopr»..   Sprachst  f.  Schul.  3—4. 

Prof.  Felix  Sekmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  n.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Kankestraase  20. 

Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und    Otatoriensängerin   (Sopran), 
Berti*  W.  60,  Baabergerstrasse  47. 

P«rosi»r.-Aj«ohln»B   Amt  VI  No.  11A71. 


Lieder-  n.Or&toriensäBgeräa(h.olierSopr.}. 
Vertr.  iKonzertdirektkm  WOLFF.  BEBLLN . 


Minna  Ofosner 

Lieder-    und    Oratoriensangerin    (Sopran) 
Essen  (Kbld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Telef.  3012.  —  Bonwrtveih'. :  H«r*.  Wolff,  B»rU*. 


OlgaXlupp-fischer 

r  ■'".  Sopran,  • 

Konzert-   und  OifttoriensBjig*rln, 
K«rUrnh»l.  B^-^riagatr. 63.  Taleph ,  1091. 


Hildegard  Börner, 

Lieder«  und   Oratoriensängerin  (Sopran). 

Alleinige  VartfctMig : 

Konzertdirektion  ReiHbottl  Schubert,  Leipzig. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  genmarkt  38. 


Frau  Martha  Günther, 

OrttorlM-  und  LMarc&iiflvrbi  (Stnrin), 
Plumeg  I.V.,  Wildste.  6. 


XSnmty  Küchler 

(Hoher  Sopran).  Lieder-  u .  oratorlansängertn. 
Frankfurt  a.  3L,  Ficbardstr.  63. 


Anna  Härtung, 

Konzert-   und   OratorlHslngarin    (Sopran). 
Leipzig,  Marschneratr.  SUL 

Anna  Münch. 

Keazirt-and  Oralorteneangeria  (Sopran). 
Big.  Adr.:  der«,  Beasa-j.L.,  Agnesste.  8. 
Vertr.:-. H.Wolfl.  Berlin  W.,  Flottwellstr.  I. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  OratorienB&ngerln  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PXssne«k  i.  Thur. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  tmd  Orfttorieusängerin. 
BREMEN,  FedelhOren  68. 
Konzertvertretung:    Wolff,  Berlin. 


Frl.  ITlargarefhe 
Schmidt  *  Garlot 

Konzertpianistin  und  MusikpSdagogin. 
LEIPZIG,  Seorgiring  19,  Treppe  B  H, 


Clara  Funke 

Konzert-  ttnd  Oratorienstogerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Fran  Ik  fart  a.  II.,  Trat*  I. 


jflaria  Quell  ^X 


Konzert-u.Oratortensängerm  HA?       i— 

Jramatischaoloratur^p 

HAMB.ORG  25,  Oben  am  Borgfelde 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Künzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Eh.,  Liraburgerstr  21  n. 

Konzertvertretung:  B.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Ihtes-£achmann. 

Lieder,  und  Oratoriensängerin. 

trauen, 


Obern- 
Btr.  88/70. 


Frau  Lüly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lie  der»ängeriu 

(Alt-  Mezzosopran) 

Vertr.:  Konzertdir,  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beck  er  t 

{Um») 

Martha  Beekert 

(Drtun.  Sopr.) 

KonzertsSngerinnen. 

s=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig ,    Sädplatz  2  HL 


i 


Karofiaa 

DoBppor-Ftscher, 

Kons  «rt-  oad  Orfctorieo- 
Singerin  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein. 

Sob,w»kirett&8»e  N«.  2». 
-X'anuiutDtwr  So.  88t. 


£.ucie  RuektFanzer 

Liadar-  oder  Omtodenrtngöriii 
(MJutt»o»ran  —  AU)  KwrlualM  J.  B.,  Kafcar- 

itrtuse  58.   —  Telefon  58?.  


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  OratorieuRJtoeertn 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  Ton  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriensängerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91*- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Lierlersängorin 
(Alt-HffiSKOKOiirBii) 

Hildeahelm,  Bojsenstr.  5. 

5Coo«6rt-V«rttrtung ;  Krlohnld  Schobert,    Iieiprig. 


3öunaWaltcr-ChoHianus 


BERLIN-WILMERSDORF, 

rjhJ»nastr.  IM/HS. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Damenvokalquarlett  a  capella: 

Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4W. 


Hildegard  Honiann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lacke  und 
Sophie  LÜeke. 


Johanna  Koch 

Kesanglebrerin 
Kontert-  u.  OratorlenHÄngerln  (Alt-Meji»;o»opr»B). 

Leipzig,  Kocbstrasse  23. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   und  LieOcrsaugor  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlirt. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratorieneänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstrasse  46  LT. 
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Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorlensaager.  = 
Lreipxig,  Schletterstr.  41- 


HeinrichHormann 

Oratorfeu-  und  Liedersänger  (Tenor) 
SVanfafnrt  a.  .Hain,  Oberlindau  Ib. 


r 


Orgel 


I 


W%  Rössel. 

Konzert-  n.OratorienSänger(Bass-^Bariton) 
Braunschweig,  Kastanienallee  2  pt 


Oratorien-Tenor. 

lx©0rg  061  öt,  OratortenaBHgor 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  ££Ä 

Eagageinant»  »n  dea  Ronxerthau.5  Alfred 

Schmidt  Sachf.,  «anchb»,  ThMtincntr. 34. 


^Ibert  jockisch 


Konzert- 

_  Organist, 

Leipzig,  WBHln«rstr.  28.  Solo  u.  Begl. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  SESa 

Eonzertsangerin  (Altistin). 

Deutsch«,  englische,    frauaösjaclie  unä  italienische 

Volk«-  und;  KnuBtlieäor  Kür  Xante. 

KoiuertTertreter:  Herrn.  IFolff,  Berlin  W. 


I 


Klavier- 


I 


Frl.  Nelly  ktz-Husza^h, 

Konzertplaalstin. 

Leipzig,  Davidstr.  1«. 

Konzertvertretnng:H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika  von  Bmzer 

Korwert-Pianistin. 

München,  LeopoHstr.  ,63  L 


Vera  Timanoff, 

Grossberzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagement  Einträge  bitte  cacli 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Haus  Swart- Janssen. 

Planist    (Konzart  und    Unterricht). 
LEIPZIG,  Graasistr.  34,  Eochp&rt. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.Ha-rierspIelg  a.  d.Tbeorie. 
Coblenz-Rh.,  Kaiserin  Augusta-Bing  S. 


I 


:  Violine  • 


I 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

■^^— ^^^    Violinistin.  ' 

Eigene  Adresse:   I^ipzig,    GraMlntr.  7  n. 

Konaart-Tertr.;  H.  Schubert,  Lf  l*zl4>  Postatr.  15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonsertmelster  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  frnn.  Volff,  B«rün  V. 


r 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonssertmeister 

und  Lehrer  am  Xgl.Koaserratoriam. 

Dresden,  Oomeaiusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Hor- 

rnnslker 


„Violoncell^Solist.'« 


Interpret,  mod,  Violoncell -Konzerte. 
Adr.:  Mann  nefni.Grossuerzgt.  Hof  tbeatdr. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  gflftS,  »£?&££ 

meotg  »a  fuc  Konzerte  (Solo-  a.  Orekesterpstrues). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  1. 
■  Trios  und  Quartette 

Trio  ■  Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schletnülrsr. 

Adresse:  !Jatterer\Gotha),  od. 8chle»Bller, 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 

—  ■  -™   Hamburg,   c  ■  j 

Emma  Vlvie 

Gelang  sut  Laute  und  zum  Oembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl.JCammertaoaiker.  Yiol»d»g*robs.T  VioIa.d'sjnore, 

JLeepeld  Broderaen 

Cembulo. 

Adressen:  H.  Krise,  Yioloncellsoiist, 

Altana,  Turnstr.  25  I. 

E.    Vlvie,    Hamburg   21,    Bassioetrasse    1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 
LEIPZIG 

Dr.  flotthold  HenniDK  (Kbtritr),  Konzertmeister  Im 
Gewaudhauegrclieiitei  Hugo  H^mnii  {Violine),  8olo- 
ceUoiet  i-  Gewandhäuser  ehester  Robert  Husen  (Cell  0) 
Adr.  für  XortaBpondeMen :  Dr.  Gotthold  Hendl  ng 

Leipzig,    Suhamboiötrtuwpo   lö,  X. 


r 


Unterricht 


3 


fraujÄarißllnger-lfaupt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  ILT. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  U. 

"  Paul  Merhel, 

Lehrer  für  Knnatgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG,  SchenkendorfBtr.  15. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klariersplel 

(Methode  TeiehrntUIer) 

Leipzig,  Sckarnhorststr,  16,1. 


Musik-Schulen  Kaiser,  Wen. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorb&reifcinigskurs  x.  k.  fc.  Staatsprüfung.  —  KspeUroBisterkurs.  —  FeriaXkurse  (Juli- Sept.).  —  Abteilung 
t.  brJefL-theor.  Ilnterrloht.  —  Prospekte  franko  durch  <ÜB  Instdtutakanslai,  Wien,  VTHta» 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in    Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Seliulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Winterkursus  vom  7.  Oktober— 21,  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  Die  ITi>l»«rs.-Prof.'  Dr.  Barth  (StimmptajaiologSe),  Dr.  Prüfet  (GeBchicbte  des 
a  cajmUa-Geiang*),  Er.  Seherin g(AeatheUk),  Eitz  [Didaktik),  Dr.  Sannemann  (GeBohiohte  de»  Sobulge«.), 
Boraher«  (Kunatgcungitbeorie  nod  Praxis).  S'raapekte  dnioh  Oberlehrer  fimtar  Boreben,  Habe  Str.  IS. 
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Stellen- Gesuche  und  »Angebote. 


QdMfnHHut  1  flMftUbi 

J^=  des  A-  D.  L.  V.'o  ^'»SSSSS: 


smpfiöhli  vorzüglich  Aiugob.  Lehrärlmten  f,  SZUfrler, 
Geaana,  Y*oKn«  eto.  fUr  ftonflerrftlorien,  PenHiomae, 
Fftmilitm  im,  In-  u.   Ausland.     Sprachkann tu i k ba ^ 
Entnllftttug :      Frmn    Helene    Bo  rrhiijen- 
L«HlBBchor,   Berlla  W.SOt'talt»old»tr»43i 


Besetzung  einer  Dirigentenstelle. 

Die  Dirigentenstelle  unseres  Vereins  ist  neu  zu  besetzen. 
Der  Diensteintritt  kann  je  nach  Übereinkunft  sofort  oder  auch 
erst  später  erfolgen.  Geeignete  Bewerber  werden  eingeladen 
sieb  unter  Angabe  ihres  Bildungsganges  und  ihrer  seitherigen 
Tätigkeit  bis  spätestens  1.  November  1.  J.  zu  melden.  Nähere  Aus- 
kunft erteilt  auf  Wunsch  Geheimer  Koromerzienrat  Dr.  L.  Strecker 
in  Firma  B.  Schotts  Söhne  in  Mainz,  an  den  auch  die  Bewer- 
bungen zu  richten  sind. 

Mainzer  Liedertafel  und  Damengesangverein. 


{Soeben  erschien: 

Max  R^ger 

op.  104. 

SeGhs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung. 

Text,  deutsch  und  englisch. 

No.  1.     Nene  Fälle.    [The  Kapture  of  Love.]    Stefan 

Zweig M.  1. — 

No.  2.     Warnung.     [Wartung J „   1. — 

No.  3.    Hntter,   tote  Blattei1.    [Mother,  my  dead 

Motker.]     Bora  Hartwig     . „   1. — 

No.  4.    Lied   eines  Mädchen*.     [The  bve-lom 

MaidenV  Song.]  13.  Jahrhundert  ....  „  1. — 
No.  5.    Der  Sausewind.   [Young  Scapegrace.]    Carl 

Süsse ..'...  „  1.50 

No.  6.    M&dehenlied.  [A  Maiden  sSoiig.]  M.BoetiU  „   1.— 

Verlag  von  Otto  Forberg  in  Xeipzig. 

IF=lBt 


c&nserafe 


finden  in  den  Vereinigten  musikalischen  Wochen- 
schriften. „Musikal.   Wochenblatt  —  Neue  Zeit- 
schrift für  Musik"  die  weiteste  und  wirksamste 
Verbreitung.  — 


Ignaz  Brüll  t 

Op.  56.   Sielten  Lieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Klav.-Beglestung  Jt    2,50 
Dieselben  einzeln: 

No.  1.    Die    blinde    Mutter:    „Sitze 

still  und  hör'  auf  mich"     Jt  — ,80 

No.  2.   Wiegenlied:  ..Schlaf, Herzens- 

BÖhiichen'' Jt  — ,50 

No.  3.   Meoie:  „Von  Neuem  trägt  in 

bunter  Pracht"  .    .    .    .    Jl     1,— 

No.  4.    Um  Mitternacht:   „Nun  ruht 

und  schlummert  Alles"  .     ,4t  — ,50 

No.  5.  Wo?:  ,1m  Walde,  am  Strom* 

»M  -,5Ö 

No.  6.    Einmal  noch:  „Einmal  noch, 

geliebtes  Mädchen*     ,    .    Jt  — ,50 

No.  7.    Lied :  .Zierlich  ist  dos  Vogels 

Tritt  im  Sehne«'    ....-#  —,50 

Op.  57.    Fünf  Klavierstücke. 

Herbstabond  .    .    .    Jt  1,30 
Tarantella  .    .    .    .    Jl  1,5° 

Etüde •/  1,- 

Romatuso     .    .    .    .    Jl  1, — 

Scherzo-Impromptu      Jl  1, — 

Snlte  für  Klavier     .    Jt  3,50 

Daraus  einzeln: 

No.  1.    Praeludium     .    .    .    Jl  1, — 

Scherzo Jl  1| — 

Thema  mit  Variationen 

Jt  1,80 

Gavotte Ji  1,20 

Z-wei  Släunerchöre. 

Die  Waldkapelle:  „Wo    tief 

im   Tanuengrunde"     Partitur   und 

Summen  (je  20  Pfg.)  .    .    Jl  1,20 

No.  2.    Der  grosse  Krebs  im  Mohriner 

See:  „Die  Sladt  Mohrin  hat  immer 

Acht"  Part.  u.  Stimme  (je  25  Pfg.) 

Jt  1,50 

Op.  60.    Zweite   Honate   (Amoll)  für 

Klavier  und  Violine    .    .    .    Jt  5, — 


No.  1. 

No.  2- 

No.  3: 

No.  4. 
No.  5. 
Op.  58. 


No.  2. 
No.  3. 

No.  4. 

Op.  59. 
No.  1. 


Verlag  von  €.  V.  W.  Singet'*  Musikalienhandlung 
(U.  Llnuenjiwnl  in  l.etpily. 
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3£eiixe  Privat-Adresse 

bleibt  trotz  meiner  Tätigkeit  am  Konservatorium  zu  Halle 
Leipzig,  Thomasring  I"'- 

T616maque  Lambrino. 


ffilheim  Hamm,  MasMerlag,  leiprig. 

SINDING. 

ßerfiinnte  Klavierstücke* 
1£5  Oapricen 


op.  44. 

Heft    I.  4.  Anna**  .  . 

„   II.  S.  Anna««  .  . 

„  in.  3.  Antls*«   .  . 

„  IV.  6.  Auflage  .  . 

i,    V.  2.  Anfing*  .  , 


H.  1,80. 

m.  3,50. 

X.  1,80. 

m.  1,50. 


Melodiös  m  ig  norm  es  (i— 6) 

op.  69.     3.  Auflage.   M.  2,25. 

Für  Violine  und 
Klavier. 

Klässisdie  und  moderne  Tonstüeke 

übertragen  von  Edmund  Singer. 

{Hingeführt  im  Stuttgarter  Konservatorium.) 

1.  B»es:S«ra.b»wlo(S.  Suite  nnglaise)  M.  0,75 

2.  Händel :  Arla  und  AUegro  (Klatier- 

stüte  No.  10) .  M.  1,50 

3.  Chopin  i  Nooiaxne  op.  9  No.  2     .  M.  1,80 

4.  Schramm:  Abendliedop.S5No.l3  11.  0,73 

5.  Hozatt:    JDarghetto    iKlarinetteu- 
<iointett) K.  1,50 

G.  Schumann:       Einsame       Bluraco, 

op.  82  Nr.  3 M.  0,55 

1.  Chopin:  Maxarka,  op.  1  Mo.  l     .  K.  0,75 

8.  Schumann:  Träumerei,  op.  15 So.?  M.  0,75 

9.  Bach ;  Menuett  (3  Suite  fran^se)  9.  0,15 

10.  Schumann:  Abschied,  op.82  No.  9  M.  1,— 

11.  Chopin:  Maxurlc»,  op.  63  No.  2   .  ».  0,JS 

12.  Schumann:  Am  Kamin,  op.  15No.8. 

Volksliedctun,  op.  68  No.  9     .    .  S.  1,60 

13.  Schumann  :KanoulBclieBl.ledohoii, 

op.  88  No,  -2J B.  0,75 

M.  Chopin:  Polonaise  in  A,  op.  40   .  9.  3,50 


Ottokar  ^oväeek. 

Kflßzeri-Capricsa,  op.  5. 


Figanldi-Strlch  . 
Spleeatn    .... 

Legate  

Perpetaiun  mobile 
Der  Einklang  .  . 
Chromatlqne     .    . 

UusJitck    .  .  . 


-  M.  1,80 
.  ■.  1,80 
.  M.  3,— 
.  M.  Sflä 

.  X.  IM 
.  M.  2,— 
.  M.  2,— 

.  M.  2,— 


Bntgar!$che  Tta,  op.  6, 

Heft  1,  2  tt  M.  2,—. 

Serbische  Romante  M.  1,50. 


Verlag  von   C.  F.  W.   SIEGEL's   Musik- 
haudlung   (R.  Lintiemann)    in    Leipzig, 


Louis  Victor  Saar. 

Sonate  für  Ufoline  unb  Klauier. 


Neuheiten  1907. 

Orchester: 

Keger,  M»X,  op.  100.    »Variation  und  Fuge"   über  ein  Thema 

von  Job.  Ad.  Hiller.    Part.  (40) *#  12,— 

Weimer,  Leo,  op.  3.    „Serenade*  für  kl.  Oreli.    Part.     .    .    .    cM  12,— 

Klarier: 

Reger,  Max,  op.  99.    .Sechs  Präludien  und  FugeD»  für  Klavier 

2hdg.    Heft  I  (No.  1-3)  II  (No.  4— C)  je «#    %— 

Weiner,  Leo,  op.  3.    .Serenade*  für  Klavier  xu  4  Händen      .  <?#    3, — 

Zöllner,  Kurt,  op.  7.     .Vier  leichte  Stücke* «#1,50 

—  op.  8.     „Variationen*  für  Klavier  2hdg o#    1,50 

—  op.  9.     ,Aebt  Miniaturen*  für  Klavier  2bdg. v#    1,50 

Klavier  und  Tioline: 

Zöllner,  Kurt,  op.  6.     .Wiegenlied* *tf    ],— 

Gesang: 

Keger,  Utax,  op.  76.    „Schlichte  Weisen"  (Neue  Folge). 

No.  31—36  einzeln  (hoch  —  mittel  —  tief)  je   ....    vft    I,— 
Band  III  (No,  31—  86)    (hoch  —  mittel  —  tief)   je  .    .    crft    2  — 

Näheres  im  Katalog  I9Ö7  von 

=====  LAUTERBACH  &  KÜHN,  LEIPZIG.  ===== 


op.  44.  —  s.  m.  s.- 


Verlag  yon  Ludwig  Doblinger  (Bernhard  Herzmansky)  Wien 

Musüfalienliandlang  Wien  I,  Dorotheergasse  10. 
Wen!  Unentbehrlich  für  Musiker,  Musikfreunde  und  Musiksortim enter. 

Handbuch  der 

KLAVIER-LITERATUR 

1830  bis  1904. 
Historisch-kritische  Übersicht 

von 

ADOLF  PROSNIZ 

Professor  am  Wiener  Konservatorium  L  P. 


netto  AI.  4,- 


Der  klavierspielenden  Welt,  eine  vollständige,  historisch  uud  sachlich  gruppierte 
Übersicht  ihrer  reichen  Literatur  zu  Meten,  die  Musikfreunde  im  allgemeinen  auf 
diesem  Gebiete  bequem  za  orientieren,  igt  der  Zweck  dieses  Werkee.  Ein  fluchtiger 
Blick  in  dasselbe  wird  genügen,  um  es  von  den  zahlreichen  Fübrora,  Wegweisern 
durch  die  Klavierliteratur,  etc.  zu  unterscheiden. 


Von  Adolf  Projfmix  Handbuch  der  Elavlerllteratnr  1450-1880  netto  Mark  3,-, 
ist  nur  noch  eine  kleine  Anzahl  Exemplare  vorhaudeu. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Wichtig  zur  Ausbildung  im  Orchesterspiel 

Orchesterstadien 

Sammlung  schwieriger  Stellen  aus  Werken  von 

d' Albert,  Berte,  Brahms,  Hofmann,  Hninperdlnck,  Joachim,  Fr.  E.  Koch, 
Llszt,  Nicode\  Scharwenka,  Reznieek,  fcoldmark,  6.  Schumann,  Slbellns, 
Rieh.  Strauss,  Tinel,  Tschaikowsky,  Volhach,  Wagner,  Welngartner  usw. 


Für  1.  Violine 

Herausgegeben   von    Friedrich  Hermann 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Viola 

Herausgegeben  von  Friedrich  Hermann 

3  M. 

Für  Kontrabass 

Herausgegeben   von  J.  Tendiert  und 
C.  G.  Wolff,  2  Bände  je  3  M. 

Für  Klarinette 

reben  von  Ft.  Hinze 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Trompete 

Herausgegeben  von  J.  Kosleck 
3  M. 


Für  2.  Violine 

Herausgegben    von    Friedrich   Hermann 

3  M. 

Für  Violoncell 

Herausgegeben  von  Fr.  Grützmacher  jr. 
2  Bände  je  3  M. 

Für  Flöte 

Herausgegeben  von  Emil  Prill 
3  M. 

Für  Fagott 

Herausgegeben  von  A.  Weller 
2  Bände  je  3  M, 

Für  Harfe 

eben  von  Edra.  Schuecher 
5  Bände  je  5  M. 


Die  Auswahl  haben  für  olle  hier  aufgeführten  Studienwerke  Künstler  getroffen,  die  mitten  im 
praktischen  Kunstleben  standen  oder  noch  stehen,  und  somit  ist  dem  Studierenden  die  Gewähr  geboten, 
daas  er  seine  Zeit  und  seine  Kraft  nicht  an  unnütze  Dinge  versehwendet,  wenu  er  sich  dieser  Orchester- 
studien bedient.  (Allgemeine  Musikzeitung,  Charlottenburg). 


Ausführliche  Verzeichnisse  über  Musik  für  Streich-,  Blas- 
und    andere    Instrumente    und    Kammermusik    kostenlos. 


812  #     Musikalisches  Wochenblatt      #      3./1Ö.  1907.      •     Nene  Zeitschrift  ftlr  Musik      * 


No.  40. 


K^ai™rocfc.6,m  bH. In  Berti»  n.l>J|i«t»r, 


Hrrvorragenbe  Unterrfchtswrtker 

^ftolinschule 

™    Joneph    JoKchiw 

und 

Andreas  Moser. 

8  Bände  komplett  Mi.  26,—. 

&»nd    I.    Jjrfanprnrterrlelrt.    Mi.  7,50  «meb 

£n  8  Abtaünntfen  4  Mk.  4,—). 
Bui  H.    Lagrartadlen,    »Dt.  9,-^ 
Bandm.    l6Belat«nrerk«  der YUllniltenrtw. 
Mk.  10,—. 

Jtau  CI«B!itaf-XlBfler5rtBl! 

Tön 

Eecarini   Hieber. 

Zum   opMJeUen   Gebrsnah   an  Iiehrer- 

Bemin&ren  nud  MosikBCaulen- 
fnU  Mk.  4,50,-  HA  I«  I  Alt.  i  Xk.  1^0. 
Die  Bohnle  txt  In  gw«  Saauahlxnd  mit  itstlg 
WMhwndm  Yerbrettimg  »ingefBbit  und  txülebt. 


BcetkoVefl^HicbardWagtter. 

Broschiert  Mk.  1,50.    Gebunden  Mk.  2,50. 
Td^.T.C.F.ir.81«tel^Kh.(E.Iiiu«iui»),I^Ipil(. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  -  Tiolmen  = 
Violas  ond  Cellis 

für  Kfimtlor  und  MmDmt 

empfl*hlt 

JohftHs  Bader 

I  Geigen-  und  Titntmunanhar 
und  Baparatam-. 

litte  owald  Ne.  77    (Bayern). 

Bttte  gcan  «f  »eine  Fi™»  aad 

Rumtr  *«  »Wen. 


Beste  Musik- 


Eastrueeiite   Jeder  Art,    für  Orohaeter, 
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Zwischen  „Monismus"  und  „Dualismus". 

Von  Dr.  Eugen  Schmitz. 

Der  Satz,  dass  in  der  Kunst  die  Theorie  stets  der  Praxis 
nachhinkt,  hat  kaum  irgendwo  wieder  einen  so  eklatanten 
Beleg  durch.  Tatsachen  gefunden,  als  in  der  modernen 
Harmonik.  Schon  den  Bereicherangen,  die  die  Kunst 
Chopins  und  der  deutschen  Romantiker  auf  harmonischem 
Gebiete  brachte,  stand  die  theoretische  Harmonielehre  der 
Zeit  hilf-  und  ratlos  gegenüber,  bei  Wagner  und  der 
modernen  Musik  musste  sich  dieses  Missverhlltnis  zwischen 
Theorie  und  Praxis  noch  verschärfen.  Dadurch  musste 
aber  auch  das  Bedürfnis  nach  Beseitigung  dieses  unhalt- 
baren Zustandes  noch  gesteigert  werden,  und  so.  sehen 
wir  denn  in  der  zweiten  Hälfte  des:  19.  Jahrhunderfcs  die 
Theoretiker  mit  Energie  an  der  Arbeit,  die  bestehenden 
Gegensätze  auszugleichen-.  Mit  dem  Versuch,  die  physiolo- 
gischen und  psychologischen  Grundgesetze,  der  Harmonie, 
denen  ein  Zarlino  im  16.  Jahrhundert,  ein  Raraeau  im 
18.  Jahrhundert  bereits  sehr  nahe  standen,  die  aber  im 
Schematismus  des  Generalbasses  untergingen,  neu  aufzu- 
decken und  festzulegen  geht  Hand  in  Hand  das  Bestreben, 
die  neu  gewonnene  theoretische  Erkenntnis  auch  der  Praxis 
nutzbar  zu  machen.  Wie  unbehülflich  solche  Versuche 
anfangs  ausfielen,  dafür  ist  die  Analyse  der  Harmonik 
des  „Tristan*  durch  Mayrberger  (1683),  auf  Grundlage 
des  Sechterschen  Systems  ein  merkwürdiger  Beweis.  Die 
letzten  Jahrzehnte  haben  jedoch  grosse  Portschritte  auf 
diesem    Gebiete   gebracht,   und    namentlich    ist   es  Hugo 


Riemann,  der  mit  grossem  Erfolg  Her  tatig  war.  Was 
sein  System,  wenigstens  in  seiher  neuesten  Ausgestaltung, 
ganz  besonders  auszeichnet,  ist  der  enge  Anschlags  an.  die 
Praxis;  nur  ein  Punkt,  allerdings  ein  sehr  wichtiger, 
macht  davon  eine  Ausnahme:  die  Erklärung  des  Molldrei- 
klangs  und  der  Mollharmohik.  Riemanns  Basierung  des 
Molldreiklangs  auf  der  Uhtertonreihe  mit  all  ihren  Konse- 
quenzen ist,  mag  sie  nun  theoretisch  anfechtbar  sein  oder 
nicht,  jedenfalls  für  die.  Praxis  absolut  nicht  zu  brauchen; 
sie  hat  deshalb  auch  bei  solchen,  die  im  übrigen  Rie- 
manns Theorie  hochhalten,  nur  wenig  Anklang  finden 
können  und  ist  von  verschiedensten  Seiten  angegriffen 
worden.  Es  handelt  sieh  dabei  um  die  prinzipielle  Be- 
deutung der  Mollharnaonie  überhaupt,  d.  h.  darum,  ob  man 
die  Mollharmonie  als  der  Durharmonie  gleichwertig  be- 
trachten kann  oder-  muss,  ob  sie  ebenso  wie  diese  zu  den 
letzten  Grundlagen  der  Harmonik  gehört,  oder  ob  sie  be- 
reits etwas  Sekundäres,  Abgeleitetes  ist  und  auf  die 
Durharmonie  zurückgeführt  werden  muss.  Man  hat  für 
die  zwei  Ansichten,  die.,  sich  in  dieser  Hinsicht  gegenüber- 
stehen, die  Schlagwort«  „Dualismus*  und  „Monismus" 
geprägt.  Der  Dualismus  halt  Dur  und  Moll  für  eben- 
bürtig, nirümt  also  eine,  zweiheitliche  Basis  der  Har- 
monik an;  der  Monismus  dagegen  erklärt  den  Mollakkord 
für  etwas  Abgeleitetes,  und  stellt  also  den  Durakkord  als 
einheitliche  Basis  der  Harmonik  auf,  Der  eifrigste 
Verfechter  des  Monismus  ist  neuerdings  Georg  Capellen, 
der  in  zahlreichen  Schriften  versucht  hat,  ein  monistisches 
Harmoniesystem   aufzustellen.     In   einer  Brosehürfi   „Die 
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Zukunft  der  Musiktheorie  und  ihre  Einwir- 
kung auf  die  Praxis*  (0.  F.  Kahnt  Nachfolger, 
Leipzig  1905)  hat  Capellen  seine  Lehren,  die  ihn  zu  einer 
eingehenden  Polemik  gegen  die  Dualisten,  insbesondere 
gegen  Riemann  führen,  noch  einmal  zusammengefasst;  an 
der  Hand  dieses.  Buches  sollen  hier  einige  der  in  Frage 
kommenden  Streitpunkte  herausgegriffen  und  kritischer 
Beleuchtung  unterzogen  werden,  wobei  auch  über  das 
Problem  im  allgemeinen  einiges  zu.  sagen  sein  wird. 

Zunächst  wollen  wir  unsere  Stellung  gegenüber  dem 
Problem  im  allgemeinen  dahin  präzisieren,  dass  wir 
den  Grundgedanken  des  Monismus  für  richtig 
und  —  was  uns  als  die  Hauptsache  erseheint 
—  auch  für  praktisch  erspriesslioh  halten.  Die 
Hanptidee  des  Riemannsehen  Systems,  dass  alle  Harmonie- 
bewegungen  auf  die  Kadenz  und  alle,  auch  die  kompli- 
ziertesten Harmoniebildungen  auf  einen  der  drei  Haupt- 
akkorde zurückzuführen  sind,  erfährt  im  Monismus  einen 
weiteren  Ausbau,  wird  bis  in  ihre  letzte  Konsequenz  ver- 
folgt, indem  die  grundlegenden  Hauptakkorde,  von  denen 
das  duale  System  zwei  Gattungen,  Dur  und  Moll,  an- 
nimmt, auf  eine  zurückgeführt  werden,  indem  auch  der 
Mollakkord  und  die  Mollharmonik  als  abgeleitet,  als  auf 
den  Durakkord  zurückzuführend  erscheinen,  so  dass  der 
Durakkord  und  die  Dnrkadenz  als  alleinige 
Grundlage  aller  Harmonie  und  Harmoniebe- 
wegung erscheinen.  Damit  wäre  in  dem  schwin- 
delnden Meer  von  Möglichkeiten,  die  sich  £n  der  modernen 
Harmonik  aufgetan  haben,  ein  fester  Standpunkt  gewonnen. 
Diese  Idee  als  Programm  aufgestellt  zu  haben,  ist  das  grosse 
Verdienst  Georg  Capellens;  seine  Versuche  jedoch,  auf 
dieser  Idee  ein  künsteriseh  und  wissenschaftÜeh  brauch- 
bares Harmoniesystem  aufzubauen,  können  bisher  noch 
nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  In  theoretischer 
Hinsicht  ist  die  bedenklichste  Seite  von  Capellens  System 
die,  dass  er  unter  die  Grundharmonien,  die  Riemami  in 
richtiger  Erkenntnis  auf  den.  Dreiklang  beschränkt  hatte, 
wieder  den  Septimen-  und  Nonenakkard  aufnimmt ;  das  ist 
ein  bedauerlicher  Rückschritt,  wodurch  der  oben  ange- 
deutete Portschritt  der  monistischen  Auffassung  gegenüber 
der  dualistischen ,  der  in  weiterer  und  letztmöglicher 
Vereinfachung  des.  harmonischen  Fundaments  besteht, 
wieder  illusorisch  gemacht  wird.  Ein  weiterer  Rückschritt 
ist  die.  Aufstellung  des  Doppelklangprinzips,  das  Capellen 
mit  so  grossem  Eifer  verficht,  damit  ebenfalls  eine  be- 
deutende Errungenschaft  Riemanns  wieder  preisgebend. 
Bleiben  wir  dabei  einen  Augenblick  stehen.  Unter  einem 
Doppelklang  ist  ein  Akkord  zu  verstehen,  der  als  Vertreter 
zweier  koordinierter  Grandbarmonien  erscheint;  will 
man  z  B.  e-g-h  als  Doppelklang  eriären,  so  kann  man  es 

als  (C)  e-g-G  b  (d)  d.  h.  als  aus  Teilen  des  Cdur  und 
Gdnr  Dreiklanges  zusammengesetzt  auffassen.  Tatsächlich 
kann  e*g-b  sowohl  als  Klangvertretung  von  C-e-g  als  auch 
von  G-h-d  erscheinen,  wobei  aber  im  konkreten  Fall  immer 
eine  von  beiden  Bedeutungen  entschieden  überwiegt, 
nie  beide  gleich  stark  sind,  wie  Capellens  Doppelklang- 
tboorie  will.  Die  Beispiele,  die  Capellan  f  ü  r  seine  Doppel- 
klangtbeorie  anführt,  sprachen  vielmehr  deutlieh  dagegen. 


Dass 


Akkord   bei  « 


ein  Doppelklang  sein  soll,  in  dem  die  c-  und  f-Harmonie 
„in  gleicher  (!)  Weise  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  ohne  dass  einer  dominiert",  wird  ausser  Capellen 
wohl  niemand  annehmen  wollen,  sondern  jeder  wird  den 
Akkord  als  f-Harmonie,  als  ühterdoroinante  mit  einem 
Zusatz-  oder  Vorbaltston  e   auffassen  and   in    der   ganzen 


Harmoniefölge    nichts    weiter-   als    die    Kadenz    I-IV-V-I 
hören.     Ein  anderes  Beispiel  Capellens  sieht  so  aus.: 

nach     seiner    dazugegebenen    Er 


liiuteruDg    ist   hier   beim    zweiten    Akkord   „h-Terz   vom 

G- Klange,  e-Terz  vom  C -Klange,  nicht  eine  blosse 
Zusatz-Sexte".  Der  Akkord  erscheint  ihm  also  wieder  als 
Doppelklang  aus  Bestandteilen  der  e-  und  g-Harmonie. 
In  Wirklichkeit  ist  er  aber  nur  eine.  g-Harmonie  mit 
Vorhalt  der  Quinte  d  durch  e;  es  ist  einfach  die  Kadenz- 
folge 1-V-rV-I.  Wäre  das  e  wirklich  Terz  des  c-Klangs, 
d.  h.  würde  es  vom  Ohr  als  solche  aufgefasst,  dann 
könnte   man   anstandslos    die   Stimmen    such   so   führen: 


Die  dabei  entstehenden  .verdeckten 


Quinten'  wirken  aber  eben  deshalb  hässlieh,  weil  e  als 
Vertreter  von  d  gehört  wird  und  es  sich  also  tatsächlich 
um  eine  „verdeckte'  Folge  reiner  Quinten  (d  g  u.  o  f) 
handelt.  Die  für  die  Praxis  „äusserst  wichtige  Konsequenz', 
die  Capellen  aus  seinem  Doppelklangprinzip  ziehen  zu 
können  vermeint,  nämlich  dadurch,  dass  die  Vorhalts-  und 
Zusat2tone  zu  wirkliehen  Akkordtönen  werden,  eine  freiere, 
unbehindertere  Stimmführung  zu  ermöglichen,  erscheint 
also,  wie  unser  Beispiel  zeigt,  illusorisch,  weil  das  ganze 
Doppelklangprinzip  nur  ein  theoretisch  gesuchtes  Problem 
ist,  das  in  der  Praxis  seitens  des  Ohres  nicht  anerkannt  wird. 
Bei  dem  grundlegenden  und  wichtigsten  Problem  der 
ganzen  monistischen  Theorie  Capellens,  der  Ableitung 
des  Mollakkords  aus  der  Darharmonik,  führt  die  Lehre 
von  den  Doppelilängen  sowie  die-EinbeziehungdesNonakkords 
in  die  Grundklänge  ebenfalls  zu  irrigen  Resultaten.  Capellen 
nimmt  eine  vierfache  Wurzel,  d.  h.  eine  vierfache  Ableitungs- 
möglichkeit des  Mollakkords  an.  Z.  B.  a-e-e  kann  ja  nach 
dem  harmonischem  Zusammenhang  verstanden  werden 
1.  als  A-J|cis-e,  d.  h.   als  A-Durdreiklang  mit  alterierter, 

erniedrigter   Terz;  2.    als   A-C-e(g)  d.  h.   als  Doppelklang 

mit  den  Grundlo'nen  A  und  0,  wobei  C  durch  seine  Grund- 
tonqualität  das  Übergewicht  über  die  schwächere  Basisterz 
eis  gewinnt;   8.  als  (F)a-C-e(g),  d.  h.  als  Doppelklang  mit 

den  Grundtönen  F  und  C:   4.  als  (D'fis) a-e-e,   d.  h.   als 

einfacher  Klang  mit  dem.  Grundton  D  als  Fundament  des 
Nonenakkords.  Vor  allem  diese  letztere  Ableitung  steht  auf 
sehr  schwachen  Füssen ;  soll  man  d-f'-a  in  C  dur  als  einen  Teil 
von  G.-h  d-f-a.,  d.  h.  als  Oberdominantharmonie  hören,  so 
ist  es  unbedingt  nötig,  dass  der  Grundton  G  irgendwie 
vorher  angedeutet  ist;  fehlt  diese  Andeutung,  so  wird  die 
Auffassung   eine   andere   sein.     Wenn  Capellen  etwa  das 


Beispiel  gibt:  fn—^— -^t 


TT 


so:  wird  kein  Hörer 


i^-r 


T 


den    D  moll-Akkor.d    hei    *    als    Teil    der    Oberdominante 

(G-h-d-f-a)  auffassen,  sondern  in  diesem  Zusammenhang 
erscheint  d-f-a  als  Unterdominante  d-F-a  mit  Vorhalt  der 
Quillt  c  durch  die  Sext  d;  es  ist  wieder  die  einfache 
Kadenzformel  I-IV-V-I.    Auch  in  diesem  Beispiel  Capellens : 


•W 


■  ist  die  Nönenauffassung  des  D  moll- 


-»' 


Dreiklangs  x  trotz  des  vorhergehenden  G  nicht  zwingend; 
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der  energische  melodische  Fortschritt  aller  Stimmen  bringt 
auch  ein  Weiterschreiten  der  Harro  onieauffassung  mit  sich; 
der  D  raoll- Akkord  wird  wieder  als  Unterdoininante  d-F-a 
gehört,  wir  nahen  die  Kadenzformel  I-V-IV-I  vor  uns.    Nur 


Konsonanzeharakter  des  DreiklangB  nicht  stört, 
weil  sie  sich  aus  lauter  konsonantea  Intervallen  (kleine  Terz, 
grosse  Terz,  reine  Quint)  zusammensetzt,  während  andere  Alte- 


rn dem   Beispiel: 


wirkt  d-f-a  infolge 


des  unmittelbar  vorschlagenden  Grandtons  G  als  Ober- 
dominautbannonie,  weil  bei  der  rnseben  Folge  das  Ohr  den 
Grundton  G  noch  in  den  folgenden  Dmoll-Klaog  hinein 
hört.     Ganz  unverständlich  ist,  warum  Capellen  auch  bei 


der  Folge: 


den     G  moll  -  Klang     im 


Nonensinn  auffassen  will.  Der  G  moll-Akkord  ist  vielmehr 
hier  im  Sinne  von  Capellens  „erster  Wurzel"  d.  h.  als 
Durdreiklang  mit  alterierier  erniedrigter  Terz,  als  G-S'k-d 
zu  verstehen. 

Steht  demnach  Capellens  „Nonendur*  auf  recht 
schwachen  Füssen,  so  sind  die  drei  anderen  „Wurzeln"  des 
Molldreiklangs  als  richtig  anzuerkennen  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  es  sich  bei  2.  und  8.  nicht  um  Doppel- 
klänge, sondern  um  einfache  Klänge  handelt,  wodurch 
sich  aber  eine  sehr  bedeutende  prinzipielle 
Vereinfachung  des  Systems  ergibt,  a-c-e  ist 
entweder.  Vorhaltsakkord  von  C-e-g  oder  von  F-a-c  aber 
immer  nur  eines  von  beiden;  harmonischer  Grundton 
»st  je  dem  einen  Falle  nur  C,-  im  anderen  Falle  nur  F. 
A_ist  in  beiden  Fällen  niemals  Grundton  in  harmonischem 
Sinn,  d.  h.  niemals  mit  bestimmend  für  die  „tonale  Funk- 
tion" des  Akkords,  um  mich  des  von  Rieinann  geprägten 
Terminus  zu  bedienen,  sondern,  wie  Riemann  ebenfalls 
bemerkt,  nur  der  günstigste  Bass ton,  weil  bei  dieser 
Lage  des  Akkords  die  Übertöne  am  wenigsten  störend  wirken. 
Sowie  A  Grundtonbedeutung  erlangt,  ist  nur  noch 
die  Ableitung  im  Sinne  der  ersten  „Wurzel*  als  A- 
(jcis-e  möglich.  Betrachtet  man  aber  die  „Wurzeln"  2.  und  3. 
so  sieht  man  sofort,  dass  die  Ableitung  (g)a-G-e  einen  starken 
Vorzug  vor  der  Ableitung  a-c-e  (F.)  hat,  weil  bei  letzterer 
der  die  tonale  Funktion  bestimmende  Giund- 
ton  F  fehlt.  Deshalb  ist  die  Auffassung  (g)a-C-e  die 
bei  weitem  zwingendere  und  näher   liegende; 


im  sogenannten  „Trugschluss' 


!fe 


nerangen  wie: 


—    hat  sie  eine 


zufassen;  man  wird  also  ein: 


< —    u.  dgl. Dissonanzen 


(übermässige,  verminderte  Quint  usw.)  hereinbringen,  also 
unter  keinen  Umständen  schluss fähig  sein  können. 
Insofern  als  der  A-Klang  in  zwei  konsonanten  Fassungen 
A-eis-e  und  A-c-e  vorkommen  kann,  kann  man  von  Dua- 
lismus reden,  allein  deswegen  kann  man  aber  doch  eigent- 
lich kein  duales  Harmoniesystem  annehmen,  weil  die 
Grandlage  der  harmonischen  Bewegung,  die  Kadenz  stets 
im  wesentlichen  die  Gleiche  ist: 

a)  b) 


stereotype  Bedeutung  erlangt,  wie  sie  die  Ableitung 
a-c-e  (F)  in  keinem  Falle  aufzuweisen  hat,  wie  überhaupt 
diese  Auffassung  sich  nur  ziemlich  selten  aus  dem  Zu- 
sammenhang ergibt.  Noch  stärkere  Bedeutung  aber  als 
die  Auffassung  (g)a-C-e  hat  die  Ableitung  A-bcis-e,  die 
auch  nach  den  Lehren  Capellens  die  wichtigste  ist-,  denn 
das  Ohr  ist  doch  stets  geneigt,  wenn  dies  nicht 
der  harmonische  Zusammenhang  verbietet, 
den  Basston   auch    als   tonalen  Grundton  auf- 


erster  Linie 


und 


* 


Unsere  herkömmliehe  Mollkadenz  b)  erscheint  gegen- 
über a)  als  nichts  Selbständiges,  sondern  als  etwas  Ab- 
geleitetes, ebenso  wie  die  verschiedenen  anderen  Mischungen 
Molldur  und. Durmoll: 


und 


b)  c)  und  d)  sind  lediglich  andersartige  Fassungen  von  a); 
hier  kann  von  „Dualismus",  von  einer  „polaren  Gegen- 
sätzlichkeit" von  Dur  und  Moli  keine  Rede  sein. 
Ob  ein  solch  gegensätalifihes  selbständiges  Mollsystem  fiber- 
haupt  möglich  ist  und  sich  in  der  Musik  älterer  oder  exotischer 
Völker  praktisch  verwertet  findet,  mnss  an  dieser  Stelle 
ausser  Berücksichtigung  bleiben,  denn  die  Aufgabe  unserer 
Harmonielehre  ist  es,  eine  theoretische  Grundlage  unserer 
Musik  zu  geben,  und  unsere  sogenannten  Möllstüeke 
bewegen  sich  in  den  der  Durkadenz  a)  nicht  selbständig 
gegenüberstehenden,  sondern  ihr  wesentlich  gleichen  und 
aus  ihr  abgeleiteten  Fassungen  b),  e),  d)  und  ähnlichen. 
Charakteristisch  ist.  dabei,  dass  wir  in  unserer  sogenannten 
Mollkadenz  doch  den  Durakkord  als  Obexdominante  nicht 
entbehren  können;   eine   Kadenz  mit   Molloberdominäute : 


erscheint  uns  als  etwas  Ungewohntes 


und  Zwiespältiges.  Die  Grundtonbedeutung  von  A  ist 
hier  keineswegs  mehr  fest  und  klar  ausgeprägt;  in- 
folge des  fehlenden  Leittonschrittes  gis  wird  die  Aufmerksam- 
keit auf  den  Halbtonschritt  h-c  hingelenkt ;  das  Ohr  neigt  dazu, 
den  Mollklang  e-h-g  als  Vertreter  des  Durllangs  G-L-d  auf- 
zufassen und  den  abschliessenden  A  moll-Akkord  als  Vor- 
haltsakkord des  U dur-Üreiklangs  zu  nehmen,  kurz  die 
ganze  Toufolgö  nicht  als  Amoll  sondern  als  Cdur  zu  hören, 
wenigstens  dann,  wenn  der  übrige  Zusammen- 
hang entsprechend  ist.   Z.  B.  in  der  Harmonienfolge : 


immer  als  A-j^cis-e  hören.  Warum  aber  gerade  diese  Art  der 
Alterievung  des  Durdreiklangs  (die  Erniedrigung  der  Ten)  eine 
so  wichtige  Stelle  als  „Mollakkord"  in  der  praktischen  Musik 
einnimmt,  liegt  darin  begründet,  dass  diese  Form  der 
Alterieruug   die    einzig   mögliche    ist,    die    den 


wird  niemand  die  eingeklammerte  Amoll-Kadeuz  wiiklich 
im  Sinne  der  A-Tonikti  sondern  vielmehr  im  Sinne  der 
(.'-Tonika  hürm.     Zwingend  kann  aber  die  Auffassung 
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ins  A-Sinne  Dir  gemacht  werde»,  wenn  man  den  Akkord 
bei  >»  mit  Durterz  gis  spielt,  also  durch.  Zuhilfe- 
nahme des  Durakkords.  Besteht  demnach  das  tech- 
nische Wesen  unserer  Musik  darin,  dass  wir  Akkordfolgen 
und  Melodien  (die  nach  dem  Prinzip  der  Klangvertretung 
ja  ebenfalls  Akkordfolgen  einfachster  Form  darstellen)  als 
wohlverst&pdUche,  logische  Gruppierungen 
um  einen  mit  ihnen  verwandten  Hauptklang 
(Tonika)  auffassen,  so  erkennen  wir,  dass  der  Mollfassung 
des  Dreiklangs  eine  der  Durfassung  ebenbürtige  Bedeutung 
in  unserem  Harmoniesystem  nicht  zukommen  kann,  weil 
im  entscheidenden  Homent  .(Oberdominante)  nur  der 
J)urklang  fähig  ist,  die  Stellung  dieses  Haupt- 
klangs und  seine  logisch  Terständlichen  Be- 
ziehungen zu  den  übrigen  Klängen  zwingend  klar 

und  unzweideutig  ZU  markieren.  Und  wenn  im  ein- 
zelnen Fall  davon  wirklieh  eine  Ausnahme  stattfinden 
sollte,  so  ist  das  nur  eine  Scheinausnahme.     Wenn  z.  B. 


ein  Musikstück  so   schlösse: 


■$ 


UM, 


T 


•et- 

I 


so  würde  man  das  freilieb  trotz  der  Mollfassnng  bei  >• 
als  Scbluss  auf  der  Tonika  A  hören,  aber  nur  deshalb, 
weil  das  Ohr  infolge  der  ganzen  Anlage  des  Beispiels 
(Vorangehen  des  die  Scbluss kadenz  andeutenden  Quartsext- 
akkords, Art  der  Stimmführung,  die  jeden  fremden  Leit- 
tonschritt  vermeidet,  melodischer  •Schlussfall  der  Oberstimme) 
veranlasst  wird,  den  vorletzten  Akkord  als  alterierte 


Dur-Oberdomkante,  als  E-fegis-h  zu  verstehen.  Sowie 
sieb  aber  der  Zusammenhang  etwas  komplizierte,  Ware 
diese  Auffassung  nicht  mehr  zwingend,  und  es  müsste  und 
könnte  nur  noch  durch  Einführung  der  Durterz  gis  die 
G  rund  ton  qaalität  von  A  festgelegt  werden. 

Mithin  wäre  zu  sagen:  Aasgangspnnkt  unserer  Har- 
monik ist  der  Dreiklang;  dieser  kann  in  zwei  konsonanten 
Fassungen,  mit  reiner  Quint  und  grosser  Terz  (Durdrei- 
klang)  und  mit  reiner  Quint  und  kleiner  Terz  (Molldrei- 
klang), erseheinen.  Die  uatürlichaGraridlage des  Harmonie- 
systems  unserer  Musik  ist  aber  lediglich  der  Dur- 
dreiklang, weil  nur  er  fähig  ist,  in  jedem  Falle  die 
„tonalen  Funktionen'  (Verhältnis  der  Akkorde  zur  Tonika 
und  Feststellung  dieser  selbst)  unzweideutig  zu  bestimmen. 

Zum  Scbluss  noch  einmal  ein  paar  Worte  über 
Oapellens  .vierfache  Wurzel  des  Mollakkords'.  Wir  sahen 
bereits.,  dass  entscheidende  Bedeutung  darunter  nur  den 
Ableitungen  A-jjcia-e  und  (g)a-O-e  zukommt.  Die  vierfache 
Basierung  der  Amoll- Tonart  Capellens  wird  für  uns 
deshalb  zu  einer  zweifachen  aus  den  Tönen  und  Intervallen 
der  Adur-  und  der  C dur- Tonleiter  zusammengesetzten: 
c  d  e  f  g  a(hc) 
ah  eis  d  e  fis  gis  a 
wodurch  jedes  (a)-Molltonstück  als  schwankend  zwischen 
der  Basistonart  (A)  und  der  Paralleltonart  (C)  erklärt  wird. 
Das  bei  weitem  stärkere  ist,  wie  wir  bereits  wissen,  die 
Basistonart-,  wie  weit  sich  neben  ihr  die  Paralleltonart 
geltend  macht,  dafür  ist  das  Herrschaftsverb&ltnis  der 
beiden  Dur  ober  dominanten  (also  in  Amoll  E-gis-h 
einerseits  und  G-h-d  andererseits)  massgebend. 


Tagesgesehichtliches. 


Erstaufführungen 
In  Theater  und  Konzert. 


Bremen. 

Erstaufführung  von  „Jolanthe",  lyrische  Oper  von 
P.  Tscbai  ko  ivsky. 
Während  P,  Tschaikowsky  als  Symphoniker  allgemein  be- 
kaunt,  wenn  auch  nicht  so  allgemein  als  hervorragend  aner- 
kannt ist,  ist  er  als  Opern  komponist  bisher  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben.  Dsuts  die  Direktion  unseres  Stadttheaters  das  Wagnis 
unternahm,  ihn  auf  die  Bühne  zu  bringen,  dafür  sind  wir  ihr 
Dank  schuldig.  Am  24.  September  gelangte  sein  letztes  Werk, 
die  .lyrische*  Oper  „Jolautbe"  hier  erstmalig  zur  Aufführung. 
Das-  Textbuch ,  von  des  Komponisten  Bruder  Modeste  verfässt, 
lehnt  sich  au  die  Erzählung  von  Henrik  Hertz  .König  Renes 
Tochter*  an,  geht  aber  »och  weiter  als  diese  in  der  ängstlichen 
.Flucht  vor  der  Wirklichkeit  des  Lebens  und  in  dem  Schwelgen 
in  weltcntfremdeter,  vom  Mystischen  durehtrünkter  Mondscheiu- 
roraautik.  Von  dramatischer  Gestaltung  keine  Spur,  im  Gegen- 
teil alle  dramatischen  Konflikte  werden  sorgfältig  vermieden. 
Hieraus  ein  wahres  Musikdrama  au  machen,  war  dem  Kompo- 
nisten,  auch  wenn  er  sonst  das  Zeug  dazu  gehabt  hätte,  ganz 
unmöglich.  12«  konnte  nur  eine  .lyrische'  Oper  entstehen, 
Übergossen  vom  träumerisch  dämmernden  Zauber  märchenhafter 
Romantik.  Die  Musik  steht  ganz  im  Banne  dieses  Grund- 
eharakters.  Das  in  der  Einleitung  durch  Englisch  Born  uud 
Fagott  '     ■  ■  ■        S    -  " 

lisc" 
di( 

die  das  reine  Glück  der  nichtswisseitd«n,  jungfräulichen  Seele 
zum  Ausdruck  bringen.  Die  Melodik  ist  fein  und  graziös, 
leicht  verständlich,  nicht  überall  in  grosse  Seelen  tiefen  dringend, 
teilweise  sogar  dürftig  in  der  Erfindung,  die  Gliederung  ein- 
heitlich und  überall  zu  geschlossener  Form  hindrängend ,  der 
ganze  t'burakteir  weich,  rast  könnt«  m3ii  sagen  weichlich,  in 
zarten  Stimmungen  schwelgend.  Die  Instrumentation  ist  eigen- 
artig und  interessant,  an  deu  Höhepunkten,  so  bei  der  Be- 


grüssnng  des  Lichtes  und  beim  Schlusschor  fast  zu  glänzend 
und  grossartig.    Um  auf  die  Dauer  lebenskräftig  zu  sein,  fehlt 
dem    Tsehaikowskysehen    Werke    gar    vieles,     Wenn     trotze 
dem    die    Erstaufführung    zu    einem    hervorragenden    Erfolge 
führte,  so  war  dies  in  erster  Linie  der  vorzüglichen  Darstellung 
zu  verdanken.    Oberregisseur  Burehard-  hatte  für  eine  glänzende 
Inszenierung  gesorgt,  so  dass  Auge  uud  Heiz  durch  farben- 
prächtige,    stimmungsvolle     Bühnenbilder     erfreut     wurden. 
Kapellmeister  Jäger  hatte  die  Einstudieruug  mit  der  grössten 
Hingabe  und  Liebe  vorgenommen,  so  dass  Orchester  und  Chor 
Vollendetes    leisteten.     Die  einzelnen  Bollen   waren   bei  den 
Damen  Fr.  Tolli  (Martha),  Er.  Müller-Reichel  Und  Frl.  Sohardt 
(Freundinnen  Jolantbes)  und  den  Herren  Maug  I  (König  Rene), 
Svanf/eldt  (Robert),  Baum  (Graf  Vaudemont),  von  Ulmann  (Ebn 
Jabia),  Edward  (Almerik)  und  Mang  II  (Bertram)  vortrefflich 
aufgehoben.     Das  Hauptinteresse  aber  konzentrierte  sieh  um 
dio  Darstellerin  der  Titelrolle,  Frau  Valborg-Svaerdstroein  von 
der  Kgl.  Itofop.ör  in  Stockholm,    Was  diese  als  Sängerin  be- 
deutet, ist  au  dieser  Stelle  schon  öfters  hervorgehoben  worden. 
Ihre  völlig  natürliche  und  doch  so  edle  Gesangskunst  bewährte 
sieh  auch  diesmal  wieder,  noch  mehr  aber  entzückte  sie  durch 
dio  Art  ihrer  Darstellung.    Aus  der  Mürchengcsfalt  wusste  sie 
ein  echtes,  wahres,  lebendes  und  leidendes,  liebendes  und  froh- 
lockendes Menschenkind  zu  machen,  dessen  Mienen  das  Seelen- 
leben vollkommen  wiederspiegelteo ,  was  um  so  mehr  zu  be- 
wundern  war,   als  sie  die  Blindheit  in  Spiel  uud  üusichtsaus- 
druck  fo  naturgetreu  wiedergab.    Ungezählte  Hervorrufe  und 
zahlreiche  Blumetispeudeu  lohnten  ihre  ergreifende  Darstellung. 

Dr.  R.  Looac. 

Frankfurt  a.  M. 
Erstaufführung  von  „Ritter  Olaf",  Oper  in  zwei 
Akten  von  R.  Langer  am  21.  September. 
Unsere  Oper  war  übel  beraten,  als  sie  sich  anschickte, 
vorstehendes  Bülmenwerk  ihrem  Spielplan  einzureihen.  Die 
Handlung,  welche  nach  Heines  gleichnamigem  Gedieht  zurecht- 
gestutzt ist,  wird  iu  ihrer  dramatischen  Scbwäehe  dnreb  die 
Dürftigkeit  der  Musik  noch  erschreckend  überboten-  Schon 
die  ungelenke  Art  der  Instrumentierung  zeitigt  iu  ihrer  Harte 
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und  Aufdringlichkeit  einen  Mangel,  der  nicht  unwesentlich  bei 
der  Beurteilung  in  die  Wagsehale  fällt.  Mehr  Kopfsehütteln 
jedoch  erregt  noch  die  Schwäche  der  Erfindung  und  Gestaltung, 
dazu  die  vonnärzliche  Melodik  mit  ihrco  sentimentalen  Aus- 
wüchsen. Nur  wenige  Salze  sind  wirklich  glücklich  dem 
Milieu  angepasst  und  vermögen  Anspruch  auf  ein  vertief terea 
Musizieren  zu  erheben.  Herr  Forchhamuter  und  Frau 
Hensel-Schweitzer,  zwei  unserer  besten  Opernmitglieder, 
suhoii  sieh  auf  verlorenen  Posten,  auf  denen  nicht  mehr  als  der 
übliche  Achtungserfolg  für  den  anwesenden  Komponisteu  zu 
retten  war.  —  Eine  freundlichere  Aufnahme  fand  hierauf  ilaa 
Tanzbild  .Rokoko*,  zu  dem  Herr  Fritz  Baselt  eiue  recht 
gefällige,  leichtflüssige  Musik  geschrieben  hat.  F.  B. 


Äusikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Der  dieswinterliebe    Zyklus   der   Symphonie-Abende 
derKöniglichen  Kapelle,  deren  musikalische  Leitung  einst- 
weilen noch  in  den  bewahrten  Bänden  Felix  Weingart ners 
liegt,  hat  am  80.  September  iu  sehr  verheissungsvoller  Weise 
begonnen.    Bei  der  Aufstellung  des  Programms  des  Eröffnungs- 
konzertes hatte  man  pietätvoll  des  grossen  Künstlers  gedacht, 
der  unlängst  der  Kunst  durch  den  Tod  entrissen  wurde,  Joseph 
Joachims.    Brabms  .Tragische  Ouvertüre"  leitete  den  Abend 
ein,  dann  folgte  eine  Komposition  von  Joachim  selbst,  seine 
.Ouvertüre  zu  einem  Gozziacben  Lustspiel",  ein  feine«,  liebens- 
würdiges, Stück ,  formell  abgerundet  und ,  ohne  bedeutend  zu 
sein,  durchweg  interessant.    Dank  der  schwungvollen  Wieder- 
gabe begegnet«  es  einer  freundliche«  Aufnahme.    Anschliessend 
spielte  Georg  Schumann  Bachs  herrliches,  leider  so  selten 
gehörtes  Klavierkonzert  iu  Dmoll  mit  dem  wundervollen  Adagio 
meisterhaft,  technisch  tadellos,  sehlieht  uud  einfach  im  Aus- 
druck.    Beethovens  .Eroica*  bildete  den  Beschlnss  des  Pro- 
gramms.    Sie  erfuhr  eine  in  Bezug  auf  Klangschönheit ,   geist- 
volle, warm  und  natürlich  empfundene  Auffassung  unvergleich- 
liche Ausführung.    Welch  eine  Sorgfalt  in  der  Nüancierung, 
welch   eine    Feinfühligkeit  im   Herausarbeiten   der  geringsten 
Details!    Ganz  besonders  der  Trauermarsch,  diese  ergreifende 
Totonklage,     binterliess    in    dieser   groaszUgigeu ,    kraftvollen 
Interpretation  einen  starken  Eindruck.    Weingartner  zu  folgen, 
dem    Spiel    der    Kapelle   zu    lauschen,   war    ein    Hoebgenuss 
seltener  Art, 

BansHiülscher  rechtfertigte  auch  an  seinem  jüngsten 
Lieder-  und  Balladen-Abend  (Becbstein-Saal  2.  Okt.)  vollauf 
das  ihm  entgegengebrachte  Interesse.  Die  Herrschaft  über  sein 
Organ  und  die  technischen  Darstellungsmittel  stehen  ihm  ganz 
zur  Verfügung.  Der  Klangcharakter  seiner  wohllautenden 
Baritonstimme  ist  besonders  in  den  höheren  Lagen  und  bei 
mittlerer  Starke  der  Toogebung  sehr  sympathisch.  Neben 
Balladen  von  Martin  Plüddcmann  und  Locwe  bot  der  Sänger 
diesmal  Gesänge  von  Bob.  Schumann  und  Bieh.  Strauss,  und 
es  gelang  ihm,  namentlich  in  Schümanns  „Diehterliebe*,  seine 
Zuhörer  zu  fesseln  und  zu  erwärmen. 

Im  Beethovenaaal  liees  sich  an  demselben  Abend  der 
Baritonist  Gustav  Franz  hören.  Mit  seinem  gediegenen,  auf 
eine  klangvolle  und  biegsame  Stimme  sich  stutzenden,  durch 
einen  natürlichen  und  gesunden  Vortrag  belebten  Gesang,  ist 
er  uns  stets  ein  willkommener  Gast.  Ausser  bekannten  Liedern 
und  Gesängen  von  Hugo  Kaun,  Humpeidinefe  und  Rieh.  Stmuss 
sang  der  Künstler  auch  einige  neue  der  jüngereu  AutoTcn 
Tu,  Bohlmann,  Erich  J.  Wolff,  Paul  Ertel  und  Rieh.  Kursch, 
unter  denen  Ertels  „Ich  weiss"  und  „Liebesmelodie"  (Wilb. 
O.  Gomoll),  sowie  das  sstimmuogavoUe  „Im  Blätterfallen"  (Bier- 
baum)  von  Kursch  lebhafter  interessierten.  A.  Seh. 

Leipzig. 
Fräulein  Ella  Graeiner  von  der  Hofoper  zu  Weimar 
gab  am  5.  Oktober  im  Kauf  haussaale  einen  leidlich  gut  be- 
anchten  und  vernünftiger  Weise  nicht  über  eine  audetthalb- 
stundige  Dauer  ausgedehnten  Liederabend.  Mit  ihrer  Schwester, 
der  Frau  Luia  Mysz-Gmeiner ,  kann  Frl.  Ella  Gmeiner  weder 
in  Bezug  auf  ursprüngliche  Schönheit  uud  Weichheit  des 
Organs,  noch  hinsichtlich  dessen  tadelloser  Durchbildung 
und  virtuosen  Beherrschung  erfolgreich  konkurrieren,  obwohl 
auch  ihr  ein  an  sich  gar  nicht  unbeträchtliches  Stimmmaterial 
und  ein  ganz  respektables  Mass  technischen  Könnens  zu  Gebote 


steht;  aber  es  ist  alles  um  etliche  Grade  derber,  robuster  ge- 
artet. Frl.  Ella  Gmeiner  kann  die  Bühucnkünstlerliu  nicht  ver- 
leugnen, die  an  eiaeu  drastischereu  Farbcnauftrag  gewöhnt  ist 
und  über  der  energischen  Herausholung  starKcr,.  Kontrast- 
wirkungen nicht  selten  die  zarteren  Misch-  und  Uborgangs- 
tinten  vernachlässigt.  Andererseits  freilich  kommt  der  tempera- 
mentvollen Künstlerin  bei  ihrem  Streben,  nicht  nur  den 
Stimniungsgehalt  jedes  einzelueu  Gesanges  zu  erschöpfen,  sondern 
ihn  gewisaernaässen  zu  einem  unmittelbaren  Geschehnis  zu  ver- 
dichten, gerade  wieder  das  auf  der  Bühne  erstarkte  Gestaltungs- 
vermögen sehr  zu  Hilfe.  So  kommt  es,  das»  die  Künstlerin 
entschieden  interessiert  und  doch  im  Einzelnen  oft  genug  nicht 
restlos  befriedigt.  Frl.  Gmeiner  huldigte  zunächst  mit  fünf 
Gesäugen  dem  jüngst  verstorbenen  Edv.  Grieg;  das  war  an 
«ich  löblich,  auch  wenn  man  sich  an  Stücken  mit  so  hohlem 
Pathos  wie  „Eros"  oder  „Hoffnung"  oder  dein  mehr  gemachten 
als  empfundenen  „Unter  Rosen"  nicht  eben  sonderlich  erbauen 
konnte;  am  originellsten,  zugleich  in  der  Ausführung  am  besten 
gelungen  waren  „Die  Prinzessin"  und  „An  das  Vaterland", 
Recht  wenigist  Felix  Weingartner,  der  auf  Gricg  folgte,  in 
■einer  „Wallfahrt  nach  Kevlaar"  eingefallen.  Die  Säugerin  suchte 
zu  retten,  was  sich  retten  Hess;  der  Sehluss  gelang  sehr  schön, 
das  Ganze  aber  liess  kühl.  Liszts  „Loreley*  verlangt  in  den 
zarten  Partien  berückenderen  Wohllaut.  Den  uescbluss 
bildeten  6  Brahmsseho  Gesänge,  von  denen  insbesondere  die 
beiden  Volkslicdbearbeitungen  („In  stiller  Nacht"  und  „Die 
Senne  scheint  nicht  mehr")  von  der  Künstlerin  sehr  glucklieh 
behandelt  wurden.  Ala  feinfühliger,  schmiegsamer  nnd  spicl- 
gewandter  Begleiter  der  Gesänge  betätigte  sich  am  Klavier 
Herr  Arthur  Smoltan.  0.  K. 

Ein  noch  unbekannter  Baritonist,  Herr  Robert  Spörry, 
veranstaltete  am  2.  Oktober  seineu  ersten  Schubert  -  Abend. 
Sechs  gedenkt  er  insgesamt  zu  geben.  Ein  Wagnis  für  einen 
Anfänger,  da  die  Sehubertsehen  Lieder  einen  vollendeten  Ge- 
sangskünstler bedingen.  Kommen  sie  nur  zu  einer  unbefriedigen- 
den Ausführung,  verlobut  sich  die  Veranstaltung  weder  ans 
künstlerischen  noch  aus  materiellen  Gründen.  Herrn  Spörry  b 
Stimme  ist  kein  ausgesprochener  Bariton.  Im  Charakter  neigt 
sie  mehr  dem  Tenor  zu.  Singt  Herr  Spörry  Tenor,  dann  klingt 
seine  Stimme  weich  nnd  wohlig,  singt  er  aber  Bariton,  erscheint 
sie  unfrei  und  nicht  konzentriert  genug.  Er  sang  den  Lieder- 
zyklus „Die  sehöne  Müllerin*.  Am  wirksamsten  davon 
die  rein  lyrischen  Lieder.  Mit  dem  Vortrag  von  .Der  Neu- 
gierige* erreichte  seine  Kunst  den  Höhepunkt.  Uio  Dekla- 
mation stand  der  Kantilene  in  der  EbenmSssigkeit  weit  nach, 
ebenso  die  Schönheit  der  Wahrheit  des  Ausdrucks.  Die 
Temponahmc  der  einzelnen  Lieder  forderte  teilweise  zum 
Widerspruch  heraus.  So  vor  allem  bei  dein  Liedc  „Pause*. 
Die  Gleich mässigkeit  seiner  Tonfarbc  ermüdete.  Herr  Dr. 
Rudolf  Boiie  begleitete  die  Lieder  gut,  ohne  aber  zu  er- 
reichen, dnss  das  Klavier  zu  eiuena  .selbständigen  Ausdiucks- 
faktor*  wurde.  Paul   Merkel. 

Als  wohlbekannte  Gäste  erschienen  am  4.  d.  M.  im  städtischen 
Kauf  haussaale  die  norwegischen  Sängerionen  Frau  Maja 
Gloersen-Huitfeldt  und  Frl.  Magnhild  Rasmussen, 
deren  fein  ziselierte,  durch  Lebendigkeit  und  Wärme  gehobene 
Spenden  von  dem  zahlreichen  Publikum  mit  merkbarer  Be- 
friedigung aufgenommen  wurden.  Vielleicht  konnte  das  und 
jenes  noch  um  einen  Grad  leidenschaftlicher  und  realistischer 
gegeben  werden,  vielleicht  auch  hätte  so  leichte  Ware  wie 
Kjerulfs  „Am  Moor"  und  „Kiwitt"  in  einem  anderen  Programm 
besseren  Platz  gefunden.  Aber  gerade  diese,  auf  den  äusseraten 
Effekt  hin  zugespitzten  Sächclchcn  wurden  allerliebst  gesungen. 
Die  zwei  Norwegerinnen  sangen  im  übrigen  noch  Kompositionen 
ihrer  Landsleute  Grieg,  Sinding,  Winge  und  Backer-Lunde ; 
ferner  waren  auch  Schumann,  Brabins,  Tscbaikowsky,  Franck 
nnd  Gbunod  vertreten.  Beide  Künstleriniwn  wetteiferten  in 
der  geschmackvollen  Ausarbeitung  des  Details,  beiden  liegt 
aber  die  musikalische  Miniatur,  das  auf  intiino  Wirkungen 
ausgehende  Stimmungsbild  am  besten.  Die  Damen  wnssten 
daher  auch  mit  Glück  uud  künstlerischem  Geschick  der  allen- 
falsigeo  Ermüdung  zu  begegnen,  die  sieh  des  Publikums^  hätte 
bemächtigen  können,  weil  der  zu  durchlaufende  Kreis  der 
Empfindungen  relativ  eng  ist  und  der  Zusammenklang  der 
Stimmen  leiebt  auf  die  Länge  etwas  monoton  erscheint,  Herr 
Arthur  Smoliau  begleitete  feinfühlig  und  musikalisch. 

Eugen  Segnitz. 

Die  Reihe  der  kaminvrmusikslischcn  Veranstaltungen,  die 
in  der  neuen  Saison  nicht,  weniger  zahlreich  zu  werden  ver- 
sprechen als  in  der  vorigen .  wurde  am  6.  Oktober  vom  Hilf- 
Quartett  eröffnet.    Im  vergangenen  Winter  bereits  hat  dieses 
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hier  gespielt;  die  einzelnen  Mitglieder,  die  Herren  Prof.  Arno 
Hilf7  Bernhard  Unkenstein,  Alfred  und  Georg  Wille, 
sind  sogar  seit  schon  viel  längerer  Zeit  in  Leipzig  bekannt 
und  geschätzt,  ganz  besonders  die  ersteren  beiden,  aowie  der 
Cellist,  der,  mit  dem  Titel  eines  Hofkonzertmeisters  ausge- 
zeichnet, der  kgl.  Kapelle  zu  Dresden  angehört.  Neben  dem 
Mozartschen  Streichquartett  in  Cdur  (KBehel -Verz.  No.  465) 
waren  Regers  Adur-Trlo  (op.  77b)  und  Griegs  Gmoll-Quartett 
(op.  27)  auf  das  Programm  gesetzt  worden.  Das  Regersche 
Werk,  durch  den  freundlichen  Humor  seines  Scherzosatzes 
ohne  Weiteres  ansprechend,  aber  auch  in  den  anderen  Teilen 
von  fasslicher  Art,  nicht  mit  tiefgründigen  Problemen  sich  be- 
schäftigend, brachte  den  Spielern  und  d«m  anwesenden  Kompo- 
nisten lebhaften ,  von  Satz  zn  Satz  sich  steigernden  Erfolg. 
Die  künstlerische  Sorgfalt,  die  aus  der  Wiedergabe  allenthalben 
herausklang,  verleugnete  sich  auch  bei  Darbietung  des  Grieg- 
sebon  Quartettes  nicht,  half  vielmehr  hierbei,  eine  Toteufeier 
sehr  würdiger  Art  zu  Stande  bringen,  wusste  Haupt-  wie  Neben- 
ziigen  die  rechte  Geltung  zu  verleihen,  hatte  klanglichen  Glanz 
und  andernteils  viel  Feinheit  der  Schattierung:.  Höchstens, 
dass  beim  Beginn  des  Intermezzo  ein  Wunsch  hinsichtlich 
rhythmischer  Prägnanz  offen  blieb,  in  illem  Übrigen  war  das 
Zusammenspiel  tadellos.  So  darf  man  den  noch  Kommenden 
Kammermusikabenden  des  Hilf-Quartetts  mit  guten  Erwartungen, 
mit  der  Hoffnung,  das«  sie  eine  Bereicherung,  nicht  nur  einen 
Ballast  unsere«  Musiklebens  bilden  werden,  entgegensehen. 

Felis  Wilfferodt. 

Bremen. 

Bevor  der  Bremer  Lehrer-Gesangverein  seine  Konzert- 
reise nach  Aachen  und  Paris  antrat,  veranstaltete  er  unter  Leitung 
seines  Dirigenten,  Prof.  C.  Panzner,  in  den  für  diesen  Zweck 
zur  Verfügung  gestellten  Räumen  der  Börse,  die  bis  auf  den 
letzten  Plate  gefüllt  waren,  am  21.  September  ein  Konzert. 
Das  Programm  enthielt  im  wesentlichen  dieselben  Stücke, 
welche  für  die  Konzerte  in  Paris  in  Aussicht  genommen  sind. 
Bei  der  Aufstellung  dieses  Programms  hatte  offenbar  die  Ab- 
sicht vorgewaltet,  dem  Auslände  ans  den  verschiedenen  Epochen 
und  den  verschiedenen  Arten  der  Chorkomposition  etwas  zu 
bieten.  Dadurch,  ist  allerdings  der  einheitliche  Zug  verloren 
gegangen,  aber  das  Programm  gibt  dem  Chore  Gelegenheit, 
sein  Können  von  den  verschiedensten  Seiten  zu  zeigen.  Und 
er  hat  es  bewiesen,  dass  er  überall  Hervorragendes  leistet.  Mft 
majestätischer  Würde  wurde  Beethovens  „Die  Himmel  rühmen" 
vorgetragen,  zart  und  duftig  F.  Schuberts  „Die  Nacht",  der 
Pügerchor  aas  „Taonhäuser"  sodass  man  das  Fehlen  des 
Orchesters  kaum  bemerkte,  farbenprächtig  und  wir  aus  einem 
Guss;  zierlich  und  leicht  „Die  Minnesänger"  von  R.  Schu- 
mann. Ein  wahres  Toogctnälde  mit  allen  Schrecknissen  der 
Sturmesnacht  entrollte  sich  bei  Bncks  „Wilder  Jagd',  und 
Hegars  „Tottmvölk"  zeigte  den  Chor  auf  der  Höhe  drama- 
tischer Gestaltungskraft.  Die  Volkslieder,  die  den  Sehluss 
bildeten,  gaben  den  Beweis,  dass  unter  Professor  Panzners 
Meisterhand  das  Einfachste  sich  zum  Kunstwerke  erhebt.  Was 
Chonlisziplin,  Intonation,  Aussprache  anbetrifft,  so  kunu  nur 
das  höchste  Lob  gespendet,  werden.  Da  war  alles  durchge- 
arbeitet bis  ins  feinste  Detail  und  bis  zur  höchsten  Vollendung. 
Wenn  nicht  irgendwelche  Zufälligkeiten  dein  Chore  einen 
Schabernack  spielen,  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  er  auch 
auf  seiner  Reise  gleiche  Erfolge  erntet  wie  hier.  An  solistischen 
Gaben  bot  K.  Mang  vom  hiesigen  Stadttheater  drei  Lieder 
vou  Bungert  zu  Texten  von  Carmen  Sylva  und  zwei  Lieder 
vou  R.  Trunk,  von  denen  das  kleine  „Getrost."'  den  nach- 
haltigsten Eindruck  hervorrief  und  wiederholt  werden  uiusste. 
Mit  seiner  pastosen  herrlichen  Bassstiftimo  füllte  er  den  ge- 
waltigen Saal  voll  aus  und  durch  die  seelenvolle,  durchgeistigte 
Art  des  Vortrages  erzielte  er  allseitigen  Beifall. 

Dr.  R,  Loose. 

Gotha. 

Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  jedes  Jahr  einmal  über  das 
Gothaer  Musikleben  einige  Worte  zu  verlieren.  Kaum  eine 
andere  deutsche  Mittelstadt  wird  eine  solche  Fülle  von  Kiraxert- 
veraustaltungon  aufweisen  können.  Wenn  auch  nicht  zu  leugnen 
ist,  ilans  im  allgemeinen  au  Musik  mehr  geboten  wird,  als 'Be- 
dürfnis dafür  vorhanden  ist,  sn  mnss  doch  konstatiert  werden, 
dass  sich  die  Qualität  des  Gebotenen  häufig  auf  respektabler, 
künstlerischer  Höhe  bewegt,  Jn  der  Hauptsache  bestreiten 
unsere  beiden  grossen  Konzert  vereine,  Musik-Verein  und 
Liedertafel  die  Kosten.  Letztere  steht  unter  der  bewährten 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Rabich,  Der  Mänuerchor  des  Ver- 
eins   verfugt  über  vortreffliches  Stimumiatcrinl ,    welches  vom 


Dirigenten  eifrig  geschult  wird.  Von  neueren  Chorwerken 
wurden  erfolgreich  aufgeführt  „Der  Trompeter  von  Säkkingen* 
von  Hirsch,  sowie  Krug-Waldsees  .Begrabenes  Lied*. 
Solistisch  beteiligten  sich  in  den  7  Vereinskonzerten  die  Ge- 
sangskünstler  Frau  Adele  Münz,  Frau  Engel- Hey  mann, 
Frau  Metzger-Froit  allein»,  Frl. Paula Ucko, Frl. Runge 
und  die  Herren  Forchhammer,  Wolff  und  Kiess.  Als 
InstrumeotaliBten  erschienen  die  Pianisten  Hinze-Reinhold 
und  Max  Anton,  sowie  die  Geiger  Manen  und  Krasselt. 
Der  .Musik -Verein'  gebietet  über  einen  leistungsfähigen  ge- 
mischten Chor  und  steht  unter  der  tatkräftigen  Leitung  des 
Herrn  Hofkapellmeisters  Lorenz.  Dieses  Institut  bescherte 
uns  in  der  verflossenen  Saison  eine  gute  Aufführung  von 
Handels  »Judas  Maccabäna*  und  eine  besonders  wohl- 
gelungene Erstaufführung  in  Gotha  von  Liszts  .Christus". 
In  beiden  Werken  zeigte  sich  der  Chor  seiner  Aufgabe  durch- 
aus gewachsen  und  erzielte  namentlich  im  „Christus"  sehr  schöne 
Wirkungen.  Die  Besetzung  der  Solopartien  war  in  beiden 
Fällen  ausreichend,  erweckte  aber  doch  den  Wunsch  nach  her- 
vorragenderen Vertretern. 

lerner  fand  ein  sehr  genussreiches  Orchesterkonzert  mit 
dex  verstärkten  Hofkapelle  statt,  in  welchem  uns  Herr  Lorenz 
die  Bekanntschaft  mit  Brückners  III.  Symphonie,  die  eino 
sehr  eindringliche  Wiedergabe  erfuhr,    vermittelte.     Für  den 
absagenden    Herrn    Kroisler   sprang   ein    anderer  Violinist, 
Herr  A.  Sebald    aus  Berlin,   ein.     Zwei    Abende    widmete 
der  Verein  der  Kammermusik.    Den  ersten  füllte  die  „Soeiete* 
de  eoneerte  des  instrumenta  anciens*  au«  Paris  mit 
ibren  interessanten  Vorträgen  aus  und  im  zweiten  begeistert« 
die    Hörer   das    .Russische    Trio*    (Maurina  —  Press). 
Trotz    der   ausgezeichneten    Leistungen    letzterer  Vereinigung 
würden  wir  uns  freuen,  wenn  der  Verein  in  Zukunft  „Streich- 
quartette'' engagierte,  da  diese  Gattung  hier  gar  nicht,  die 
Klavierkammermusik    aber  sehr    reichlich    gepflegt   wird.    — 
Im    übrigen  gab    es  nur  Solistenabende.     Mit  einem  solchen 
wurde  R.  Schumanns  gedacht,  indem  man  Frau  Chlotilde 
Kleeberg,  die  bezaubernde  und  anmutige  Künstlerin,  eine 
Anzahl  Klavierstücke  und  Frl.  Elena  Gerhardt  Lieder  des 
Meisters  wiedergeben  Hess.  Letztere  erwies  sich  als  ein  neuer  Ge- 
sangsstern.  Zu  einem  andern  Abend  waren  Frau  Grumb  ach  er- 
de Jong  (Sopran)   und    Herr  "Prof.  Hugo   Becker  (Cello) 
berufen.     Der  unvergleichliche  Cellomeister  wirkte  geradezu 
hinreissend  mit  seinen  Vorträgen,  die  in  der  Gmoll-Sonate  von 
Beethoven  und  Kompositionen  von  Tsehaikowsky  und  Schubert 
bestanden.   Frau  G  rumbau  her -de  Jong  entzückte  wiederum 
alle  mit  ihrem  so  frischen  und  künstlerisch  vornehmen  Gesang. 
An  beiden  Abenden  fungierte  Frau  Natterer- von  Basse - 
witz  am  Klavier.    Es  bleibt  nur  nach   das  Neujahrskonzert, 
das  von  der  auegezeichneten  und  hier  sehr  beliebten  Münchner 
Pianistin  Frau  Langenhan-Hirzel  und  der  hier  noch  un- 
bekannten aber  vortrefflichen  Sängerin  E,  Bengell  aus  Hum- 
burg bestritten   wurde.     An  diesem  Abend  lag  die  Klavier- 
begleitung in  Händen  des  hiesigen  Pianisten  Herrn  Perle  borg. 
Soweit   die    hiesigen    Vereinsveranstaltungen,  mit   denen    für 
manchen   das    Mosikbedürfnis  vollständig  gedeckt   ist.     Was 
ausserdem  noch  geboten  wird,  erfährt  oft  leider  keine  genügende 
Unterstützung  von  selten  des  Publikums.    Am  meisten  ist  das 
bezüglich  der  vier  Orchesterkonzerte  der  Meirringer  Hof  kapelle 
(Fror.    W.    Borger)   zu    bedauern;   nicht   nur  weil  sie  uns 
künstlerisch   hochstehende  Leistungen  bieten,  sondern  tatsäch- 
lich in  unserm  Musikleben  eine  Lücke  ausfüllen.    Orchester- 
Darbietungen   sind  nur  spärlich  bei  uns  vertreten.     Es  wäre 
deshalb  zu  wünschen,  dass  sieh  die  Teilnahme  an  diesen  Kon- 
zexteu  noch  entsprechend  steigerte,  damit  uns  das  schöne  Unter- 
nehmen gesichert  bleibt.    Ans  den  Programmen  heben  wir  die 
7.   und  8.  Symphonie  von  Beethoven,  die  4.  Symphonie  und 
3  Sätze  aus  der  entzückenden  D  dur-Serenade  von  Brahma,  die 
Emotl-Symphonie  von  Tsehaikowsky.  sowie  verschiedene  Bläser- 
ensemblestücke,   alles   in   wundervoller  Ausführung  gebracht, 
hervor.    Auf  Solisten  wurde  in  diesen  Konzerten  fust  ganz  ver- 
zichtet.     Eine  Ausnahme  hildete  der  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommene  Vortrag   von   Mozarts   Esdur-Konzert  für  zwei 
Klaviere  (Frau  Natterer-von  Bassewitz  und  Herr  Prof. 
Burger)  mit  Orcliesterbcglaituug. 

Die  Kunstgattung  „ Kammermusik"  erfreut  sich  bei  uns, 
wie  schon  angedeutet,  in  Bezug  auf  Klavierkammermusik  einer 
reichlichen  Pflege,  findet  aber  wie  überall  einen  beschränkten 
Kreis  von  Interessenten.  Der  Besuch  der  drei  Trioabende  der 
Trio- Vereinigung  v,  Bassewitz  — Na  t  terer — Scblemüller 
hat  sieh  ohne  Zweifel  etwas  gebessert,  Die  Programme  be- 
standen in  Trios  von  Arensky,  Schumann,  Mendclssohu, 
Beethoven,  Haydn,  dem  Es dur- Klavierquartett  von  Dvorak 
(Bratsche;  Ludwig  N'atterer  a.  Frankfurt  a./M.),  den  sympho- 
nischen Etüdeu  für  Klavier  von  Schumann,  der  Cello-Sonate 
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von  H.  Strauss  und  SolostUcken  für.  Violine  allein  von  Bach. 
Im  Frühjahr  veranstalteten  dann  die  Pianistin  und  der  Geiger 
der  obigen  Vereinigung  einen  historischen  Klavier  -Viofin- 
Sonaten-Zyklus  von  Bach  bis  Strauss  an  drei  Abenden  zu  dem 
populären  Eintrittspreis  von  0,50  M.  —  Aach  der  einheimische 
Violinlehrer  Herr  von  Voigtländer  gab  mit  dem  hiesigen 
Pianisten  Herrn  A.  Perleberg  unter  Hinzuziehung  einiger 
Instiumentalisten  und  Gesangakräfte  drei  Abende.  An  zweien 
dieser  Abende  trat  Herr  v.  Voigtländer  den  Violinpart  seiner 
jugendlichen  Tochter  Edith  ab,  die  dann  auch  mit  ihrem 
grossen  Talent  und  bereits  hochentwickelten  Können  reii'bste 
Anerkennung  fand.  Nicht  unerwähnt  darf  das  Konzert  des 
Herrn  Perleberg  mit  eigenen  Kompositionen  bleiben.  Zum 
Vortrag  gelangten  Lieder  und  Gesänge,  von  Frau  Deasoir 
und  Herrn  Prof.  Otto  Freitag  gesungen,  sowie  eine  Violin- 
sonate  Edur  gespielt  vom  Komponisten  und  Herrn  Josef 
Natter  er.  In  drei  öffentlichen  Scbüleraufführungen  des 
hiesigen  Konservatoriums,  welches  von  einem  ausgezeichneten 
Pädagogen,  dem  leider  verstorbenen  Hofpianisten  Prof!  Tietz 
gegründet  wurde  und  jetzt  unter  Leitung  des  herzogl.  Musik- 
direktors Herrn  A.  Maisch  steht,  wurden  sehr  nennenswerte 
Resultate  zu  Tage  gefördert  und  bewiesen,  dase  an  der  Anstalt 
nach  soliden  pädagogischen  Grundsätzen  gearbeitet  wird. 


Hannover,  Mitte  September. 

Am  24.  August  wurde  unsere  kgl.  Oper  wieder  eröffnet, 
nachdem  sie  2  '/a  Monate  Ferien  genossen  harte.    Als  Eröffnungs- 
vorstellung gab  es  —  völlig  neueiustudiert  und  neuinszeniert 
—  Nicolais  entzückendes  Werk:  .Die  lustigen  Weiber  von 
Windsör",  das  dann  am  26.  August  als  Galavorstellung  vor 
S,  M.  dem- Kaiser  wiederholt  wurde.    Die  Besetzung  war  tn  den 
Hauptrollen:    Falstaff,    Kammersänger    Moes-t;   Fluth,   Herr 
Bischoff;  Frau  Fluth,  Frau  Rfi  seh  e-Endorf;  Anna,  Frl. 
Burebardt;  Fenton,  Herr  Hummelsheim,    Unser  neu  enga- 
gierter Kapellmeister  Boris  Brück  (bisher  in  Breslau)  hatte 
den  musikalischen  Teil  in  einer  Wei«e  ausgearbeitet,  die  an 
feinsinniger  Betonung  und   an  Zartheit  des  rein  begleitenden 
Teiles  ihresgleichen  suchte.    Nicht  minder  wirkte  in  wahrhaft 
künstlerischem   Sinne   die  neue,  in  jedem   Bilde  stilvolle  und 
naturgetreue,   im  Schlussbilde  feenhaft  schöne  Inszenierung. 
Die  eine  englische  Parklandschaft  mit  Durchblick  auf  die  im 
Mondlicht  glitzernde  Themse  und  die  Stadt  W  indsor  mit  ihrem 
alten  Königsaehlos«  darstellende  Sehluasdekoration  war  von  be- 
zaubernder Schönheit,    Neben  Herrn  Kapellm.  Brack,  dessen 
künstlerischer  Sinn  und  energische  Tatkraft  schon  verschiedenen 
Opernauffubrungen  sehr  zu  statten  gekommen  ist,  haben  wir 
noch  in  dem  neu  engagierten  Oberregisseur  Herrn  Der  ich  s, 
bislang  in  Kassel ,  eine  ebenfalls  bedeutende  Kraft  gewonnen. 
Dericha  erstrebt  vor  allem  Natürlichkeit  der  Darstellung 
und  Inszenierung.     Im   „Freischütz",  .Pidelio",  .Nachtlager", 
«Lustige  Weiber",  hat  er,  um.. nur  einige  Momente  anzuführen, 
es  schon  verstanden,  durch  Änderung  der  Dialogführung  und 
Abschaffung    aller  äusserlichen   Theatereffekte  mit  dem  hier 
recht  eingebürgerten   Schlendrian    aufzuräumen.     So  erschien 
z.  B.  früher  im  letzten  Bilde  des  „Freischütz*  bei  den  Worten 
Caspars:   „Do,  Samiel,  schön  hier",  Samiel  in  höchsteigener 
Pierson ,   wozu   dann  die  Bühne  verdunkelt   wnrde ,  und  alle 
Übrigen   so  taten,  als  ob  sie  die  Sache  nichts  anginge.    Jetzt 
b'eibt  ^die  Bühne  hell,  Samiel  erscheint  nur  verstohlen  in  der 
2,  Kulisse ;  der  dieser  Szene  eigene  visionartige  Charakter  wird 
also  völlig  gewahrt.     Im    „Fidelio"   fiel    neben    einer    gegen 
früher  viel   intimeren  Darstellung  der  Szenen  Fidelio-Rokko- 
Marzelliue-Jaequino  auch  die  bedeutend  natürlichere  Anordnung, 
dass  die  Wachmannschaft  bei  Pigarros  Arie  sich  in  kleine 
Gruppen    aufgelöst   hat,   angenehm ..auf.     So  könnte  ii-h  aus 
jeder   Operavorstellung    rühmliche   Änderungen   melden;   alle 
kennzeichnen  Derichs  als  einen  Regisseur,   der  die  neuesten 
Forderungen  der  szenischen  Darstellungen  kennt  nod  in  künst- 
lerische Taten  übersetzt     Neben  diesen  beiden  neoen  Kräften 
gibt  es  nun   noch  verschiedene  Opernnütglieder ,  die  ebenfalls 
„neu*   siud.     Da  sind  zuerst  die  beiden  Bassisten  Raboth  — 
serieuser  Baas  mit  prächtigem,  sonoren  Organ  und  guter  Schule 
—  und  Wilhelmy  —  Uassbuffo,  mit  klangrollen  Mitteln  und 
guter,   wenn  auch  etwas  trockener  Darstellung.     Dann   Frl. 
Gabriele     Müller,    Koloratursängerin,    mit    glockenreiner, 
klangvoller  und  umfangreicher  Stimme,  sowie  ausgezeichneter 
Schulung  ausgerüstet ,  Frl.  Marga  Bnrchardt,  jugendlich- 
dramatische  Sängerin,  mit  schönem,  klangreichem  und  trefflich 
geschultem    Organ,    sowie  gewandter  Darstelluug*kun»t?    Frl. 
Kappel,  hochdramatisebe  Sängerin,  mit  schöner,  ebenmässiger 
und  sehr  Iragfähiger  Stimme  begabt,  aber  noch  etwas  unbe- 
holfen in  der  Darstellung,  und  endlich  Herr  Vogl,  lyrischer 


Bariton,  mit  gut  geschulter,  aber  für  unser  Hans  viel  zu  kleiner 
und  zu  hell  gefärbter  Stimme.  Die  Besetzung  unserer  Oper  ist 
seit  Jahrzehnten  nicht  so  vollständig  gewesen  wie  jetzt. 
4  dramatische  Sängerinnen  (Thomas-Sehwärtz,  Rüsche-Endorf, 
Kappel  und  Burcoardt),  je  eine  Vertreterin  des  Koloratur-, 
Alt-  und  Soubrettenfaehes  (Damen t  Möller,  Hamtnerstein  uud 
von  Abranyi),  4  Tenoristen  (Gröbke,  B«!tisti,  Humtnelshchu  und 
Meyer),  2"  Baritonisten  (Bischof  und  Vogl)  und.  3  Bassisten 
(Rfiböth,  Moest  und  Wilhelmy).  Auch  das  Repertoire  zeigt 
Leben  und  Bewegung.  Bislang  wurden  gegeben  die  Opern: 
„Lohengrin",  „Tannhäuser'',  „Holländer",  „Fidelio*,  „Frei- 
schütz", „Lustige  Weiber*  (neueinstudiert',  „Nachtlager  in 
(Jranada*  (neueinstudiert),  „Zauberflötc",  „Zar  und  Zimmer- 
mann", „Ai'da"  und  „Barbier  von  Sevilla",  Für  die  näcbsteu 
Wochen  sind  in  Vorbereitung:  „Tristan  und  Isolde",  „Meister- 
singer von  Nürnberg",  „Nibelungenring",  „Entführung"  (neu- 
einstudiert) sowie  als  Novitäten  für  Mitte  Oktober  bezw,  Mitte 
November  „Tiefland"  von  d' Albert  mit  Fri,  Burebardt  und 
Herrn  Battisti  in  den  Hauptrollen  und  „Salome"  von  Strauss 
mit  Frl.  Kappel  als  Salome  und  den  Herren  Bischof  (Jochanaan) 
und  Gröbke  (Herodes)  in  den  Hauptrollen.  Eine  solche  An- 
spannung aller  Kräfte  ist  für  den  an  unserer  Oper  bislang 
Sewesenes  Gcmütlichkeitsdusel  ein  Unikam.  Gott  «ei  Dank, 
ass  dieser  jetzt  überwunden  ist. 

L.  Wuthmann. 

Köln,  30.  September. 

Der   Leipziger    Lehrergesaugverein    veranstaltete 
gestern  im  Gürzenieh-Saale  ein  grosses  Konzert  zu  wohltätigem 
Zwecke  (für  die  Volksheilstätte  zu  Rosbach  a.  d.  Sieg),  das 
einen  grossen  künstlerischen  Erfolg  erzielte.    Das«  der 
pekuniäre   Erfolg    nicht   unerheblich    zu    wünschen    Hess,   ist 
charakteristisch    für   die  einschlägigen   hiesigen  Verhältnisse, 
welche  auswärts  immer  noch  gewaltig  überschätzt  werden,  und 
die  beschämende  Tatsache,  daas  verhältnismässig  schlecht  ver- 
kauft war  and  der  Saal,  um  reputierlich  auszusehen,  einer 
gewissen  künstliehen  Nachfüllung  bedurfte,  gibt  leider  meinen 
früher  wiederholt  an    dieser  Stelle  gemachten  Ausführungen 
recht.     Dass    aber  auch  die  hiesigen   Gesangvereine,   deren 
Mitgliedern    eine     bedeutende     Prei*ermü«ögnng     zugestanden 
worden  war,  der  schönen  Sache  gegenüber  keineswegs  das  zu 
erwartende  Mass  von  Interesse  betätigten,  wird  den  Gästen  zu 
denken  gegeben  haben.    Kommen  wir  zum  höchst  erfreuliehen 
Hauptpunkte,  zu  der   Art,  wie  sich  die  Leipziger  bewährt 
haben,    so    muss    ich    sagen,    dass  sich   die    in    Stärke  von 
240  Kehlen  erschienene  Sangerschar  gleich  mit  dem  Eingangs- 
ebor  aus  J,  L.  Nieodes  Symphonie  -  Ode  „Das  Meer"  und  Sitls 
„Vergeblicher  Flucht"  vorzüglich  einführte  und  dem  rheinischen 
Auditorium  sowohl  durch  das  herrliche,  in  Qualität  wie  in  Kraft 
seltene  Stimmmaterial,  wie  dorch  die  vollendete  künstlerische 
Disziplin  Bewunderung  abnötigte.     Als  dann,  jeweilig  unter- 
brochen durch  die  sohsüsehen  Programmnummern,  „Der  alte 
Soldat"   von  Cornelius,  „Die  Entfernten"  von  Schubert,  „Hell 
ins  Fenster  seheint  die  Sonne"  von  Kremser,  „Im  Herbst"  von 
Schwarte,   „ Vogel  flieg'  weiter"  von  Othegraven,  „Die  Mühle" 
von  Valentin  und  „Viel  schöner  Blümelein*  von  Göttl  folgten, 
als  die  glänzenden,  den  Leseru  dieser  Blätter  nicht  mehr  un- 
bekannten Chortugenden  des  Lehrerveveins,  zumal  seine  grtrad- 
tousikalische  Art,  die  mustergültige  Aussprache  und  die.. enorme 
Vielseitigkeit  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  einzelnen 
Dichterstoffe,    alles  durchgeistigt    von  erlesenem   Geschmack, 
deu  Hörern  eine  umfassende  Würdigung  der  vereinspädagogisch 
monumentalen  Bedeutung  der  Leipziger  Sänger  ermöglichten, 
hallte   der   Saal    immerfort   von    jubelnd-sttirmischem    Beifall 
wieder.  Hans  Sitt  hat  uns  bewiesen,  dass  er  als  Chordirigeut 
erBten  Ranges  das  Höehste  leistet,  und  wenn  sich  begeisterte 
Zurufe  an  seine  Adresse  richteten,  so  war  das  nur  ein  Zoll 
billiger  Dankbarkeit.     Im   Verlaufe  der  den   Gästen    darge- 
brachten  kcrzliehen,   oft  wiederholten  Ovationen   dankte  auoh 
namens  der  Stadt  Köln  Beigeordneter  Greven  dem  Vereine  für 
seinen  bewiesenen  hochherzigen  Wohltätiekeitssinn,    Über  die 
reizvollen    Darbietungen    der    Gesangssolistin    Frl.    Helene 
Staegemann  (Schubert- Lieder  und  gutgewählte  Volkslieder) 
ist  Neues  nicht  zu  sagen,  und  dass  ein  Cellomeister  wie  Julius 
Kleugel   sein  Publikum  allerorten  entzückt  (hier  geschehen 
mit  Stücken  von  Sitt,  Kleugel  und  Piatti),  steht  schon  einiger- 
lnassen  musikgeschielitlich   fest.     Das»   Max    Wünsche  als 
Begleiter  nicht  viele  seinesgleichen  bat,  brauchten  wir  gleich- 
falls nicht  erst  hier  zu  entdecken.   Im  übrigen  immer  wieder 
Beifallstosen  und  Zugaben.    Ausserhalb  des  Konzertsaals  sollen, 
wie  ich  höre ,  die  Leipziger  beim  Kölner  Männergesangvereiu 
zu  Gast  gewesen  sein.    Dann   aber   ist  zu    hoffen ,  dass  der 
trefflichen  Sangerschar  auf  ihrer  mehrere  Tage  umfassenden 
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Bheinaufwärtsreise  und  bei  dem  inmitten  dieser  geplanten 
Konzerte  in  Wiesbaden  ungemischte  Freude  beucbieden  Bein 
und  vor  allem  Jnpiter  pluvius,  der  doch  nichts  vom  Singen 
versteht,  ihr  im  Weinlaüde  fern  bleiben  möge! 

Paul  Hiller. 

Liegnltz,  Saison  1906/1907. 

Aus  der  Sintflut  der  musikalischen  Veranstaltungen ,  die 
uns  die  verflossene  Saison  bescherte,  sei  nur  das  Bedeutsamste 
in  chronologischer  Folge  hervorgehoben.  Charlotte  Huhn 
eröffnete  am  12.  Okt.  den  Beigen  mit  Liedern  von  Schobert, 
Grieg  und  Brahtos.  Die  Beate  der  einst  schönen ,  gewaltigen 
Stimme  wusste  ihr  vollendeter  Vortrag  ins  beste  Licht  zu 
stellen,  aber  •immerbin  doch  nur  die  Beste.  Herr  Prusae  be- 
gleitete angemessen  und  erwies  sieh  auch  als  tüchtigen  Solisten 
durch  den  Vortrag  der  Beethovensehen  Variationen  op.  34  und 
vier  lyrischer  Stucke  von  Grieg.  Am  29.  Okt.  konzertierte 
das  Waldemar  Meyer-Quartett  mit  mehr  künstlerischem 
denn  pekuniärem  Erfolge  —  trotzdem  ein  Teil  des  Ertrages  für 
Wohltätigkeitszwecke  bestimmt  war.  Beethovens  Quartett 
op.  18, 1,  sowie  Schuberts  Quartett  D  moll  waren  die  Hauptgaben 
des  Abends.  Herr  Prof.  Meyer  bot  dann  noch  solistiscb  Spohrs. 
Adagio  aus  dem  9.  Violinkonzert,  sowie  Pagatsiois  Perpetuum 
mobile.  Am  8,  Nov.  rezitierte  M.  v.  Erdberg  Tenny- 
sous  ^«Enoch  Arden*  mit  der  Musik  von  B.  Strangs,  auf  dem 
Klavier  wacker  ausgeführt  von  Organist  Hof  mann  ans  Görlitz. 
Am  5.  Nov.  begeisterte Bronialaw  Hubermann  durch  »ein 
herrliches  Spiel  von  B.  Strauss'  Dmoll-Konzert,  Beethovens 
G  dur-Bomanjse  und  Bachs  Gavotte  und  Minuetto,  sowie  Sarasates 
„Zigeunerweisen".  Herr  Singer  am  Klavier  war  ebenso  vor- 
züglich als  Begleiter  wie  als  Solist.  Er  spielte  Schumanns 
«Symphonisch«  Etüden*,  sowie  Chopins  Cismoll-Seherzo.  Am 
13._  Nov.  gab  das  hiesige  „Mannergesang-Quartett*  unter 
Leitung  seines  stellvertretenden  Dirigenten  ein  Wohltätigkeits- 
konzert.  Es  kamen  mit  Orchester  zur  Ausführung:  .Alt- 
niederländische  Volkslieder*,  „LanderkeisnuDg*  und  2  Szenen 
aus  «Frithjof*.  Besonders  gut  gelangen  die  kleineren  a  cappella- 
Chöre.  —  Eine  Wiederholung  dieses  Konzertes  war  kein  Be- 
dürfnis und  hatte  sieh  darum  auch  nur  eines  sehr  spärlichen 
T-'rfoIget  zu  erfreuen.  Am  16.  Nov.  veranstaltete  die  Königs- 
grenadier- Kapelle  unter  ihres  Dirigenten  Me bring  Leitung 
ein  Beethoven  -Konzert,  dessen  Hauptgabe  eine  wohlgelungene 
«PaatoraP-Sympbonie-Auftubrung  war.  Auch  legte  im  Violin- 
konzert Herr  Mcbring  Zeugnis  guten  Könnens  und  energischen 
Fleisses  ab.  Am  23.  Nov.  gab  Dr.  Briesemeister  mit  dem- 
selben Orchester  einen  Wagtierabend ,  der  jedenfalls  besser 
«aufgemacht*  war,  wie  etwa  vor  einem  Jahr  ein  Waguerabeod 
mit  Klavier  (!).  Der  Erfolg  war  denn  auch  bedeutenderer. 
Unser  Gesehmack  ist  Herr  Dr.  B.  als.  Konzertsäuger  mit  dem 
immerwährenden  hässlichen  Tremolo  der  nicht  mehr  frischen 
Stimme  durchaus  nicht;  als  BübnensÜDger  hatten  wir  keine 
Gelegenheit,  ihn  zu  bewundern.  Vortrefflich  spielte  die 
Kapelle  das  i.Parsifal"- Vorspiel,  das  „Meistersinger"- Vorspiel 
u.  a.  Am  25.  Nov.  (Totenfest)  fand  in  der  Peter  Paul-Kirche 
daa  »um  Bedürfnis  gewordene,  regelmässige  Volkskirehen- 
konzert  statt,  bei  welchem  ausser  trefflichen ,  angemessenen 
Vorträgen  des  Kirchenchores,  sowie  einheimischer  Solisten 
Bachs  grosses  Hmoll- Präludium,  sowie  GnilmaDte  Trauer- 
marsch und  Engelsgesuug  für  Orgel  unter  E u dn icks  Meister- 
bänden  au  schönster  Wirkung  kamen.  Am  29.  Nov.  gaben  die 
Violinistin  B.  Felsch  und  die  Pianistin  M.  Weist,  beide 
hierorts  beimisch,  ein  Konzert,  in  welchem  aic.  respektables 
Können  und  rührigen  Fleiss  in  Kompositionen  von  Beethoven, 
Mendelssohn ,  Mozart,  Schumann,  Chopin  und  Brahms- Joachim 
zum  Ausdruck  brachten.  Am  5.  Dezbr.  hielt  der  „Kauf- 
männische Verein"  seineu  ersten  Konzertabend  ab,  bei 
welchem  die  Sängerin  (Kurz-Schmalstich)  und  Pianistin  (Lonny 
Epstein)  nur  bedingten  Beifall  erringen  konnten.  Am  7.  Dezbr. 
fand  in  der  Peter_  Paul- Kirche  dio  musikalische  Grosstat  dieses 
Winters  fürLiegnifz  statt:  die  Erst  au  ff  üb  rungvon  Beethovens 
„M issa  solemnis".  W.  Kudnicks „Chorgesang  verein'1  und 
eine  kleine  Zahl  von  Mitgliedern  der  „Singakademie"  die  z.  Z. 
dirigenteulos  war,  im  ganzeu  mehr  als  180  Sänger,  die  Königs- 
grenadier-Kapelle  mit  Skerhut  als  Konzertmeister,  (der  das  Violin- 
solo im  Beuedictus  ausgezeichnet  spielte),  sowie  das  „Breslauer 
Vokalq  uartetf  (Su  reck -Sopran,  Borek-Alt,  Janssen- 
Teuor,  Volke -Basal  vereinigten  sich  unter  Musikdirektor 
Kudnicks  Leitung  zu  einer  Leistung,  die  in  den  Annalen  der 
Liegtiuer  Musikgeschichte  nimmer  vergessen  werden  wird. 
Die  Ausführung  war  in  allen  Teilen  des  uneingeschränkten 
Lobes  und  des  Überwältigenden  Werkes  würdig.  Die  Begeiste- 
rung des  Dirigenten  für  das  Werk,  seine  Erfahrung  und  hohe 
Befähigung  hatten  auch  den  Chor  zu  ganz  außergewöhnlicher 


Begeisterung  angefeuert,  sodass  selbst  die  schwierigste  aller 
Gesangsfugen,  der  Schrecken  der  Chöre,  mit  einer  Glätte  und 
Sicherheit,  das  Ganze  mit  einem  Ausdruck  zu  Gehör  kara,  wie 
es   hier   nur  ausnahmsweise  sein   kann.     Aach   das  Solisten- 

Snartett  hat  vollste  Anerkennung  verdient.  Am  10.  Dezbr.  gab 
»r.  Brause  seinen  ersten  Abend,  in  welchem  er  die  Ent- 
wiekelung  des  deutschen  Liedes  und  der  deutschen  Ballade  an 
Kompositionen  von  Beethoven,  Schubert,  Mendelssohn,  Cursch- 
mann,  Löwe,  Badecke,  Taubert,  Kubinstein  und  Schumann 
veranschaulichte.  Ein  zweiter  ebenso  gestalteter  Abend  mit 
Kompositionen  neuerer  und  neuester  Tondichter  fand  am 
17.  Jan.  statt.  Herr  Dr.  Brause  konnte  mit  dem  Erfolge  zu- 
frieden sein.  Am  29.  Dezbr.  rührte  sieh  der  neue  Dirigent  der 
Liegnitzer  „Singakademie*,  Herr  Karl  Grimm,  als  ein 
sehr  tüchtiger  Pianist  ein.  Beethovens  Appassionata^  Cbopiua 
E moll  -Konzert  und  Liszts  14.  Ungarische  Rhapsodie  waren 
die  Prüfsteine  seiner  anerkennenswerten  Leistungen. 

Am  7,  Jan,  1907  veranstaltete  die  ^Singakademie*  einen 
Lieder-  und  Duett.abeud  für  ihre  hörenden  Mitglieder,  dessen 
Darbietuogeu  durch  Frau  Grumbacher-de  Jong  und  Herrn 
van  Eweyk  beatritten  wurden;  am  Klavier  Herr  Auerbach 
aus  Breslau.  Am  15.  Jan.  veranstaltete  Herr  Muaikdirigent 
Mehring  mit  nur  eigenen  Kräften  einen  ganz  woblgeinu gen eit 
Kamme rmusikabend  (Beethoven,  Trio  op.  8,  I  —Mozart, 
Quartett  Dmoll  —  Haydn,  Quartett  Bdur).  Am  22.  Jan.  gab 
Frau  Brigitta  Thielemann  einen  Liederabend,  der  be- 
dauerlicher "Weise  nur  schwach  besucht  war.  Am  3.  Febr. 
bezeugte  in  einem  wohlgelungenen  Orgelkonzert  Musik- 
direktor Budnick  seine  anerkannte  Meisterschaft  aufs  neue 
dur  h  den  binreissenden  Vortrag  von  Bachs  grösser  Fdur- 
Tocuta,  Mendelssohns  Fmoll-Sonate,  op.  65,  und  Thieles 
Esmoll-Konzert.  Fräulein  Elli  Paetzoldt  aus  Berlin  führte 
sich  als  stirnmbegabte ,  musikalisch  lebhaft  empfindende,  vor- 
treffliche Altistin  vorteilhaft  ia  demselben  bei  uns  ein.  Am 
13.  Febr.  konzertierte  auch  der  fahrende  Sänger  Sven  Scho- 
Ittader  bei  uns.  Am  14.  Febr.  veranstaltete  der  «Kauf- 
männische Verein*  seinen  zweiten  musikalischen  Abend, 
welchen  die  Künstler  Sistermans,  Snyder  und  Else  Neu- 
mark mit  mehr  oder  minder  Glück  bestritten.  Am  15.  Febr. 
fand  ein  Vortrag  statt:  «Parsifal  in  Wort,  Musik  und 
Bild*.  Bei  demselben  dürfte  trotz  Blanche«  Gediegenen  wegen 
der  wenig  vorteilhaften  Aufmachung  des  Ganzen  keiner  zu  einem 
wesentlichen  Nutzen  gekommen  sein.  Am  22.  Febr.  führte  der 
«Chorgesangverein*  seines  Leiters  W.  Rudnick  Märchen- 
dichtung  «Dornröschen*  nach  langer  Pause  nieder  auf. 
Das  Werk,  inzwischen  im  Druck  erschienen  nnd  sehr  vielfach 
aufgeführt,  nahm  (wie  früher  schon)  durch  eeine  herzige 
Schlichtheit  und  Einfachheit  bei  aller  Vornehmheit  des  Aus- 
drucks von  neuem  die  Zuhörer  gefangen.  Der  Chor  saug  mit 
Begeisterung ,  fein  und  verständnisvoll ,  das  Orchester  spielte 
äusserst  sauber,  und  in  Frl.  Sureok-Breslau  (Königstochter), 
Herrn  Jansaen-Breslan  (Königsaohn) ,  Frl.  Scharat-Chem- 
nitz  (gute  Fee)  und  Frau  Frc.j  tag -Dresden  (böse  Fee)  waren 
wohl  die  geeignetsten  Vertreter  der  TeBp.  Partien  gefunden; 
namentlich  entzückten  die  beiden  Breelauer.  Das  nicht  schwer 
auszuführende  Werk,  das  so  frisch  und  natürlich  wirkt,  dürfte 
allen,  vor  allem  aber  deoen  besonders  willkommen  sein,  die 
nicht  über  sehr  grosse  Chöre  verfügen,  und  ebenso  denen, 
die  sich  nicht  für  die  moderne  „Überrausik"  zu  begeistern 
vermögen. 

Am  1.  MSjz  gab  Frau  Antonio  Stern-Berlin,  die  hier 
wohlakkreditierte  Altistin,  mit  Herrn  Anton  Fo erster  ein 
Konzert,  welches  mehr  künstlerischen  Erfolg  für  beide  aufwies 
denn  materiellen.  Sehade!  —  Am  8.  März  veranstaltete  die 
«Singakademie"  —  da  der  Chor  noch  nicht  in  Aktion 
treten  konnte  —  einen  Ksinme-rrnusikabemd,  bei  welchem 
das  Breslauer  Streichquartett  a!a  im  Ensemble  nicht 
gleichwertig'  wenig  gut  abschnitt.  Schuberts  A  moll-Quartelt, 
op.  29,  und  Dvofiks  Quintett  in  Aditr,  op.  81,  hätten  eine 
etwas  feinere  Durchführung  vertragen.  Die  Sängerin  de6 
Abends,  Frl.  Funck  aus  Berlin,  sowie  Herr  Carl  Grimm 
boten  entsprechend  besseren  Leistungen.  Am  20.  März  gab 
unsere  Kegknentskapelle  ein  „Sympbouiekonzert*,  aus 
dessen  Programm  Beethovens  Symphonie  No.  6,  sowie  die 
schöne  Ausfuhrung  des  «Karfretiagszaubers*  hervorzuheben  ist. 
Herr  Grimm  spielte  (diesmal  mit  Orchester)  das  Chopinscbe 
Emoll-Koazcrt  wieder  sehr  beifallswürdig.  Am  Karfreitag 
fand  nach  hergebrachter  Weise  wieder  ein  Volkskonzert 
statt,  dessen  Programm  mit  der  für  den  ernsten  Tag  ange- 
messenen Musik  ausgestattet  war,  welche  dann  ausklang  in 
eine  „Ostcrhymne"  für  Chor,  Soli  und  Orgel  von  Budnick.  — 
Der  Monat  April  stand  vollständig  unter  dum  Zeichen  der 
Oper.  Fast  allabendlich  hatten  wir  z.  T.  sehr  vortreffliche 
Aufführungen  älterer  und  neuer  Werke  (u.  a.  den  „Polnischen 
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Juden"  von   Karl  Weis)    unter  der  wechselnden  Leitung  der 
Herren  Direktor  Krause  und  Kapellmeister  Landeker.    Ja, 
sogar  die  .Lustige  Witwe"  eines  reisenden  Ensembles  hat  es 
verstanden,  drei  Abende  dem  Publikum  ziemlich  hohe  Eintritts- 
preise für  die  Schaustellung  ihrer  Beize  zu  entwinden.    Am 
1.  Mai   fand   uoch   ein   massig  wertvoller  Musikabend  der 
.Singakademie'    statt,   und   endlich   am  12.  und  13.  Mai 
das  sog.  Musikfest  des  .Männergeaang-Quartett",  eigens 
veranstaltet,  um  durch  eine  Art  Generalprobe  am  heimischen 
Orte  den  Befähigungsnachweis  der  Würdigkeit  zu  liefern,  bei 
dem  im  Juli  in  Breslau  stattfindenden  Bundessfingerfest  mit- 
wirken zu  können.    Die  Probiersteine  hierfür  waren  H.  Zöll- 
ners „Bonifazius*  und  R  Strausa'  ,Bardengesang*.    Die  Opfer- 
freudigkeit aller  Beteiligten,  sowie  der  Eifer  sind  hoch  anzuer- 
kennen.   Doch  wo  reichen  nicht  viel  über  100  Sänger,  die  in 
$  Chöre  verteilt  werden,    hin,    einem  Orchester    von  Strauss 
—  hier  einige  70  Mann  —  auch  nur  annähernd  stand  zu  halten  ? 
Das  war  ein  furchtbares,  hier  vorher  kaum  gehörtes  Oreuester- 
getöae  mit  gelegentlich  schwachen  Gesaogsversuchen.   Ja,  wenn 
wenigstens   die   doppelte   Zahl  der   Sänger    mitgewirkt    hätte 
und   deren  Aurstellung  eine  günstigere  gewesen  wäre.     Ver- 
hältnismässig   bedeutend    besser    kam    der    .Bonifazius*    weg, 
bei  welchem  nur  zu  bedauern  war,  dasa  die  Solistin  stimmlich 
absolut   unzureichend   und  musikalisch  tadellos  unsicher  war. 
Komponist  und  Dirigent  konnten  einem  leid  tun.    Denn  gern 
soll  anerkannt  werden,  dasa  der  junge  Dirigent,  Herr  W.  Schonert, 
sich  erdenkliche  Mühe  gegeben   hatte  mit  der  Einatudierung 
der  Werke.    Auch  bei  den  reinen  Inrtrnmentalvorttägen  half 
die  jugendliche  Begeisterung  über  fehlende  Erfahrung  oft  hin- 
weg.   Relativ  am   oesten  gelangen  dem  Chor  wieder  kleinere 
a,  cappelia-Chöre.     Der   materielle   Erfolg  entsprach   bedauer- 
licher Weise  nicht  im  mindesten  den  Aufwendungen  und  der 
grossen    Mühe,   die  sich    alle  Mitwirkenden   gegeben    hatten. 

X.  Y.  Z. 

österrekh-üngani,    ^^^=^^= 


Gras. 

Von  den  verschiedenen  Antritts-  und  Probevoratellungen, 
denen  jede  Bühne  zu  Beginn  der  Saison  ausgesetzt  ist,  verdient 
nur  eine  besondere  Erwähnung,  da  sie  für  die  weitesten  Kreise 
von  Interesse  ist.  Und  zwar  durch  die  Person  des  Debütanten. 
Wer  kennt  nicht  den  Namen  Hermann  Winkelmanns,  des  be- 
rühmten Bayieuther  Sängers ,  der  voriges  Jahr  nach  fünfund- 
zwanzigjäbriger ,  ruhmreicher  Tätigkeit  seinen  Abschied  von 
der  Wiener  Hofoper  nahm?  Und  heuer  konnten  wir  seinen 
Sohn  Dr.  Hans  Winkelinann  als  Debütanten  begnissen. 
Er  stellte  sich  als  .Lohengrin"  dem  Grazer  Publikum  vor  und 
imponierte  durch  «eine  herrliche  Erscheinung  and  den  echten, 
vortrefflich  geschulten  jugendlichen  Heldentenor  seiner  Stimme. 
In  einem  aber  ist  er  der  echte  Sohn  seines  Vaters:  in  .der 
eminenten  musikalischen.  Begabung,  Der  Künstler  lebt  nur  in 
der  Szene,  niemals,  auch  bei  den  schwierigsten  Einsätzen 
nicht,  streift  sein  Blick  den  Kapellmeister.  War  sein  Spiel 
bei  der  ersten  Aufführung  ziemlich  eckig  und  unbeholfen,  so 
liberraschtü  es  uns  wenige  Tage  später  bei  der  Wiederholung 
des  Werkes  durch  Abrundüng  und  edle  Gekjärtheit,  dasB  ge- 
wiss jegliche  Bedenken ,  die  man  bei  der  erBten  Aufführung 
gegen  den  Anfänger  haben  musste ,  schwanden.  Jedenfalls  ist 
alle  Hoffnung  vorhanden,  Dr.  Hans  Winkelmann  einst  als 
würdigen  Erben  Hermann  Winkelmanns  schätzen  zu  können.  — 
„Lohengrin*  wurde  von  dem  neuen  Regisseur  E.  Walter  in- 
szeniert, der  ans  einige  hübsche  Neu&norduungen  vorführte. 
Die  Aufführungen  selbst  waren  sehr  zufriedenstellend. 

Otto  Hödcl. 


op.  43  Nn.  3  von  Edv.  Grieg-,  .Lehr',  Wald,  mich  sterben", 
Kirchenmelodie,  für  eine  Singstimme  und  Orgel  von  Andr. 
Peter  Berggruen;  Andante  doloroso  für  Violoncello  mit  Orgel, 
op.  46  No.  2  von  Edv.  Grieg;  „Im  Himmelreich  1*  Psalm  für 
Chor  a  cappella  mit  Baritön  -  Solo ,  frei  nach  einer  älteren 
norwegischen  Kirchenmelodie,  op.  74  No.  4  von  Edv.  Grieg. 
Planen  i.  V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannis- 
kirche  am  13.  Okt:  .Ergebung",  geistl.  Chorlied  von  H.  Wolff. 


Engagements  u.üäste  in  Oper  o.Konzert, 

Berlin.  Dr,  Rudolf  Prill,  Mitglied  des  Frankfurter 
Htadttheaters ,  wurde  als  Heldenbariton  an  das  Lortzing- 
T  beater  engagiert,  ferner  William  von  Hoxthauseo  vom 
Theater  des  Westens, 

Hamburg.  ArthurNikiseh  wird  am  Hamburger  Stadt- 
theater „TannhSuser"  und  „Die  Fledermaus"  dirigieren. 

Hannover.  Die  zweite  Soubrette  der  Müncheoer  Hofoper, 
Irene  von  Fladung,  wurde  für  das  Hoftbeater  engagiert. 


Leipzig-  Motette  in  der  Thomaskirche  am  5.  Okt. 
Partita  sopra;  .Jesus  Christus  unser  Heiland,  der  von  uns  den 
Gottzoru  wand"  vou  Franz  Tunder,  .Fürchte  dich  nicht!" 
8  stimmige  Motette  von.  S.  Bach;  Choral  Vorspiel:  .Warum  be- 
trübst du  dich  mein  Herz*  von  J,  Q.  Walther;  .Ich  hebe 
meine  Augou  auf",  Motette  für  4atimmigen  Chor  von  J-  Bartz. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirehe  am  S.  Oktober. 
Zwei  Stücke  für  Orgel  aus  op.  78  von  Otto  Mailing;  „Wie  bist 
du  doch  -schau!*,  Psalm  für  Chor  a  cappella  und  Bariton-Solo, 
frei  nach  einer  älteren  norwegischen  Kirchenmelodie ,  op.  74 
No.  1  von  Edyard  Grieg;  Andante  für  Violoncello  und  Orgel, 


IntetMMnt«  (nloht  »nonyni«)  OrigiMi-Mitteilungen  fär  tMrae  Hntarik  «ind 
■feto  willkommen.  D.  Bad. 

Vom  Theater. 

*  Messager  und  Brouasan,  die  neuen  Herren  der 
Pariser  Grossen  Oper,  sind  eifrig  mit  den  Vorbereitungen  zur 
Saison  beschäftigt.  Die  neuen  Dekorationen  zu  Gonnoda 
„Margarete"  sind  bereits  in  der  Arbeit,  ebenso  neue  Kostüme. 
Unter  den  Neueinstudierungen  dürfte  namentlich  die  seit  dem 
Jahre  1767  hier  nicht  aufgeführte  Oper  „Hippolyte  et  Ariele» 
von  Rameau  interessieren.  Den  Clou  wird  Wagners  „Cre- 
puscule  dea  Diems'  (,  Götterdämmerung")  bilden.  Dann 
folgen  die  OpeT  „La  Foret*  von  Laurent  -Tailhada  und 
Savart  sowie  ein  neues  Ballett  und  mehrere  interessante 
Reprisen,  darunter  „Q  wendoline*  und  .FerYaal*.    A.  N. 

*  Das  einaktige  Melodrama  .Ninion"  von  Roderich 
von  Mojsiaovics  (Dichtung  v.  Msy-Lace;  und  Hagen)  _ge- 
langt  in  dieser  Saison  an  einigen  österreichischen  Provinz- 
bühnen  zur  Aufführung. 

'*  Olive  Fremstadt  studiert  augenblicklich  auf  Wunsch 
Mahlera  bei  der  Kammersängerin  von  Mildenburg  in 
Wien  die  Partie  der  Isolde,  die  die  Künstlerin  in  der  kom- 
menden Winteraaison  hei  Conried  unter  Mahlers  Leitung  singen 
wird. 

*  Im  Hoftheater  zu  Dresden  wurde  in  diesen  Tagen 
Mignon  zum  200.  Male  aufgeführt.  Die  erate  Aufführung 
fand  am  28.  November  1873  statt. 

*  Am  29.  September  wurde  in  Mul hausen  i.  E.  die  Saison 
mit  Wagners  „Siegfried"  unter  Leitung  von  Kapellmeister 
Otto  He bs  eröffnet.  Die  Titelpartie  lag  in  den  Banden  von 
Clemens  Kaufung  vom  deutschen.  Landestheater  iu  Prag,  den 
Mimen  gab  Hans  Beehrtem. 

*  Die  Wiener  Volksoper,  (Kaiser- Jubiläums-Theater) 
hat  am  3.  d.  M.  als  Festvorstellung  zum  Vorabend  von  Kaisers 
Namenstag  mit  grossem  Glück  Beethovens  Fidelio  erst- 
malig herausgebracht.    Ausführlicherer  Bericht  ia  nächster  Nr. 

Th.  H. 
Spielpläne 
(nach  direkten  Mitteilungen  der  Theater), 
a)  Aufführungen  vom  7.  bis  13.  Oktober  1907. 
Altenbnrg.    Hoftbeater.    8.  Okt. :  Der  Barbier  von  Sevilla. 
BerUn.    Opernhaus.    7.,  10.  u.  IS.  Okt.:  Madame  Butterfiy. 
8.  u.  12.  Okt.:  Salomc.    9.  Okt.:  Die  Entführung  aus  dem 
Serail.    11.  Okt.:  Tristan  und  Isolde.  —  Komische  Oper. 
7.  u.  12.  Okt.:  Hoffmanns  Erzählungen.    8.  Okt.:  Werther. 
9.,  11.  u.  18.  Okt.:  Tiefland.     10.  Okt.:  Carmen. 
Bremen.  Stadttheatcr.  8. Okt:  Götterdämmerung.  11.  Okt.: 

TannhSuser  (Hr.  Karl  Burrian  a.  G.). 
Breslau.     Stadttheater.     7.    Okt.:   Lohengrin.     9.  Okt.: 
Hoffmanns  Erzählungen,     10.   Okt.:  Tanuhäuser.    12.  Okt.: 
Lakme  (Fr.  Sigrid  Arnoldson  a.  G.). 
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CasaeL     Hoftheater.     8.  Okt,:  Der  Trompeter  von  Säk- 

kiagen.     10-  Okt.:  Der  Postillon  von  Lonjumeau.    11.  Okt: 

Lohengria.     18.  Okt.:  Der  Waffenschmied 
Chemnitz.      Stadttheater,     8.    Okt.;    Fidelio,      11,    Okt: 

Der  Freischütz. 
»eesaa.     Hoftheater.    9.  Okt.:  Der  Bajazzo.     18.  Okt: 

Undine. 
Dresden.     Hoftheater.     7.  Okt.:  Hansel   und  Gretel;  Der 

Bajazzo.     8.   Okt.:  Die   Schönen   von  Fogaras.    9.  Okt.: 

Don  Juan.     10,  Okt.:  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor. 

11.  Okt.:  Der  Freischütz.  12.  Okt:  Der  Dämon.  18.  Okt:  Ai'da. 
Düsseldorf.    Stadttheater.    7.  Okt.:  Zauberflöte.    9.  Okt: 

Othello.    18.  Okt.:  Troubadour. 
Elherfeld,    Stadttheater.    9.  Okt:  Lohengrin.    IL  Okt.: 

Carmen  (2.  Akt).  12.  Okt.:  Tannhänser.  IS.  Okt:  Mignon. 
Erfurt.     Stadttheater.     7.    Okt.:   Das    goldene    Kreuz. 

9.  Okt.:  Troubadour.     11.  Okt.:  Die  Walküre. 
Frankfurt    a.    M.     Stadttheater.     8.    Okt.:   Tannhluser. 

fl.  Okt:  Carmen.  11.  Okt.:  Der  Waffenschmied.  18.  Okt: 
Tiefland. 

Gnus.  Stadttheater.  7.  Okt.:  Der  Freischütz.  8.  Okt.: 
Tosca.    10.  Okt.-  Öberon. 

Halle  a,  S.  Stadttheater.  8.  Okt.:  Der  fliegende  Hol- 
länder.   10.  Okt.:  Figaros  Hochzeit 

Hannover.  Hoftheater.  7.  Okt:  Der  Bajazzo.  10.  Okt: 
Tiefland.  12.  Okt.-  Tiefland.  13.  Okt:  Die  Meistersinger 
▼on  Nürnberg. 

Königsberg  i,  Pr.  Stadttheater.  [8.  Okt:  Die  weisse  Dame. 

10.  Okt:  Rigoletto. 

Leipzig.    Neues  Theater.    8.  u.  9.  Okt.:  Carmen.    11.  Okt.: 

Der  Barbier  von  Sevilla.    13.  Okt.:  ATda. 
Mfllhausen  1.  E.    Stadttheater.     10.  Okt:  Die  verkaufte 

Braut 
Planen   1.  ?.     Stadttheater.     8.  Okt.:  Der  Barbier    von 

Sevilla.    10.  Okt.:  Der  Waffenschmied, 
Strasburg    I.    E.     Stadttheater.     8.   Okt.:  Tristan    und 

Isolde.    10.  Okt.:  Die  verkaufte  Braut    12.  Okt.:  Das  süsse 

Gift;  HSnsel  und'  Gretel.    13.  Okt:  Tannhäuser. 
Weimar.    Hof  theater.     18.  Okt :  Der  Müller  von.  Sanssouci. 
Wiesbaden.    Hoftheater.    8.  Okt.:  Oberon.    10.  Okt:  Die 

Jüdin.      12.    Okt.:    Cavalleria    rusticaua.      13.    Okt.:    Die 

Walküre. 
Zürich.    Stadttheater.     9.  Okt.:  Tiefland.    10-  Okt:  Der 

Maskenball.    12.  Okt:  Der  Waffenschmied. 
Zwickau.     8tadttheater.     11.  Okt:  Cavalleria   rusticana; 

Der  Troubadour. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Roderich  v.  Mojsisovies  bat  in  diesem  Jahre  eine 
Beihe  von  Werken  vollendet,  von  denen  in  kommender  Saison 
zur  Aufführung  gelangen:  op.  17  Lob  des  Weins  ror  Männer- 
chor n.  Orchester  (Graz,  deutseh -akademischer  Gesangverein), 
op.  21  Serenade  f.  Streichtrio  (Brunn,  deutsches  Haus.  Aschaffen- 
burg,  Md,  Kundigraber  a.  G.),  op.  22  Vortragsstucke  f.  Yioline 
n.  Orgel  (Brunn ,  O.  Burkert)  Ferner  spielt  demnächst  die 
Romantische  Phantasie  f.  Orgel  op.  9  Paul  Meder  in  Hamburg. 

*  Der  „Königsberger  Musikverein"  (Ernst  Wendel) 
bringt  im  Winter  1907/8  n.  a.  zur  Aufführung;  Symphonie 
Fdur  von  Goetz,  Mahler  (Symphonie  H),  Liwt  (Faust-Symphonie), 
Beethoven  (Symphonie  VII,  2.  Leonoren-Ouvertlire,  Violin- 
konzert), Wagner  (Faust-Ouvertüre),  Cherubini  (Ouvertüre  zum 
„Wasserträger"),  Grieg  (Klavierkonzert  Amoll)  Brnckner 
(Tedeum). 

*  Emanuel  Moors  neueste  Klavierkomrjoationen  „4  Pro- 
ludes"  werden  von  dem  bestbekannteu  Klaviervirtnosen  Harold 
Bauer  noch  in  diesem  Monat  in  Wien  and  London  gespielt 
Derselbe  Künstler  unternimmt  Ende  dieses  Monats  mit  dem 
bedeutenden  Violoncellisten  Pablo  Ciual«  eine  Konzerttournee 
durch  Holland,  anf  welcher  sie  Moors  2.  Violoneell-Sotiata  zum 
Vortrag  bringen. 

*  Der  „SchUleraingcbot"  jtt  Beulete  feierte  kürzlich 
sein  250jährigeB  Beatehen  durch  eine  Aufführung  von  Handels 
,(8amson". 

*  In  Berlin  plant  man  ein  neues  Opernhans.  Es  sollen 
Aufführungen  zu  volkstümlichen  Preisen  stattfinden. 

_  *  Nach  dem  Bericht  über  das  65.  Jahr  1906/7  wurde  das 
Königliche  Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig 
von  736  Schülern  besucht.  An  der  Anstalt  sind  39  Lobrer 
ttttig.  Veranstaltet  wurden  2  Konzert -Aoffüh rangen,  8  Prü- 
fhngskonzerte  und  25  Vortragsabende. 


*  Die  Singakademie  in  Glogau  und  der  Glogauer 
Mann  er- Gesangverein  veranstalten  zu  Ehren  Ihre»  scheiden- 
den Dirigenten,  Herrn  von  LBpke,  eine  Abschiedsfeier. 

*  Das  Städtische  Konservatorium  fflr  Mttaik  zu 
8traBahnrg  i.  Eis.  «Shite  im  Unterrichtsjahr  1906/7  419  Schüler 
und  27  Lehrer.  Vortragsabende  wurden  10,  Schfilerkonzerte 
5  abgehalten. 

*  In  Rathenow  ist  die  Gründung  eise«  Konzertverein« 
erfolgt  Er  beabsichtigt  im  Winter  jeden  J*hree  eine  Reihe 
von  Könstlerkonzerten  mit  auswärtigen  Kräften  zu  veranstalten. 

*  Der  Musikverein  Hamm  LWestf.  bringt  in  kommender 
Saison  u.  a.  ,Die  Jahreszeiten*  von  Haydn,  .Die  Legende 
von  der  heiligen  Elisabeth*  von  F.  Liszt  und  die 
»Matthäus-Passion*  von  8.  Bach  zu  Gehör. 

*  Am  6.  Oktober  fand  in  Mein  in  gen  unter  Leitung  des 
Hofkapellmeisters  Professor  Wilhelm  Berger  eine  Gedächtnis- 
feier für  Joseph  Joachim  und  Riehard  Mühlfeld  statt.  Das 
Programm  war:  Kantate  von  Bach  ,0  Jesu  Christ,  meines 
Leben»  Licht*.  Rhapsodie  für  Alt  und  Männerchor  von  Brahma 
(Frl.  Schenk  aus  Weimar)  2.  Satz  aus  dem  Ungarischen 
Konzert  von  Joaehim  (Konzertmeister  Hans  Preichen)  Ntoie 
für  Chor  und  Orchester  von  Brahme.  Dritte  Symphonie  (Erciee) 
von  Beethoven.^  —  Es  lag  eine  seltene  Weihe  über  der  Feier, 
so  dass  diese  einen  tiefen  Eindruck  machte,  —  Die  Einnahme 
aus  der  Feier  flieset  einem  Fond  zu,  welcher  als  Beitrag  zu 
einem  Grabdenkmal  für  die  beiden  Verstorbenen  bestimmt  ist 
Das  Theater  war  ausverkauft 

*  Der  Klavierauszug  der  neuen  Oper  Siegfried  Wag- 
nera  „Sternengebot*,  der  von  Eduard  Reass  bearbeitet 
wurde,  ist  .Karl  Klindworth,  dem  würdigen  Jünger  und  Freund 
Richard  Wagners  und  Fraai  Liszts,  dem  opferantigen  Ver- 
treter der  Kunst  meines  Vaters  und  meines  Grossvatera  dank- 
bar verehrungavon  zugeeignet*. 

*  Der  Zentralverband  deutscher  Toukünstler 
und  Tonkunstlervereine  begann  seine  4.  Delegierten- 
versammlnng  in  der  letzten  Septemberwoche  «u  Frankfurt  a/M. 
Der  Vorsitzende  Kapellmeister  Göttmann  gab  eine  kurze 
Übersicht  über  die  bisherige  Tätigkeit  Die  Verhandlungen 
beschäftigen  sieh  n.  a.  auch  mit  der  Prüfung  der  Muaiklohrer. 

*  Der  Figaro  in  Paris  veröffentlichte  nachfolgenden, 
noch  unbekannten  Brief  Richard  Wagners,  der  ihm  von 
Edouard  Brandua  zur  Verfügung  gestellt  wurde  und  an  den 
damaligen  Direktor  der  Oper  gerichtet  war: 

Monsieur  le  directear, 

L'oppositkra  qui  »"est  manifestee  contra  Tannhäuser  me 
prouve  eombien  von»  aviez  raison  qnand,  aai  debnt  de  cette 
affaire,  von»  me  faisiez  des  observations  sur  Pabsesce  da  ballet 
et  d'autres  Conventions  seeniques  auxquellea  les  abonnes  de 
l'Opera  sunt  habitues. 

Je  regrette  que  la  natura  de  mon  onvrage  m'ait  eaapeahc 
de  me  conformer  a  ces  erigencee;  maintenant  que  la  vivaciW 
de  ['Opposition  qui  lui  est  faite  ne  pennet  meme  pas  &  ceux 
des  spectatear»  qui  voudraient  reatenore  d*y  donner  l'attention 
nöcessaire  pour  I'appreeier,  je  n'ai  d'autre  ressource  honorable 
qiae  de  le  retirer. 

Je  vous  prie  de  faire  connaitre  cette  deeision  &  S.  Ex.  M. 
le  ministre  d'Etat 

Agreez,  etc. 

Richard  Wagner. 

Paris,  25  mars  1861. 

*  Der  Bremer  Lehrergesangverein  veranstaltete 
am  8.  Oktober  in  dem  neuen  Gareau-Saale  zu  Paris,  (der  mit 
diesem  Konzerte  eingeweiht  wurde)  ein  Konzert,  in  dem  eine 
Reihe  deutscher  MBnnerchöre  {darunter  Beethovens  „Die 
Himmel  rühmen*,  Schumanns  „Minnesänger''  und  Hegars  „Toten- 
volk") zu  trefflichem  Vortrag  gelangten.  Es  war  das  allererste 
Mal,  das  ei»  deutscher  Mannergcsangverejn  korporativ  nach 
Paris  gekommen  ist  Der  Dirigent  Prof.  Carl  Panzner  war 
Gegenstand  grosser  Ehrungen.  Angenehm«  Unterbrechung 
brachten  die  Violinvortrfige  des  jugendlichen  Frl.  Carlotta 
Stubenrauch.  A.  N. 

Pereänüctie«. 

*  Johannes  Measehaert  in  Frankfurt  a.  M.  ist  der 
Titel  „Professor"  verliehen  worden.  A.  Seh. 

*  Die  Kammersängerin  Natali«.  Hgnisch  in  Dresden 
beging  ihr  fiOjähriges  Bühnenjubiläum, 

*  Musikdirektor  Hermann  Klose  aus  Hannover  geht  als 
Domorganist  nach  Schwerin. 
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*  Der  Organist  der  Leipziger  Thomasklrohe,  Karl  Straube, 
trat  vom  1.  Oktober  ab  in  den  Lehrkörper  des  KgL  Konser- 
vatorium für  Musik  in  Leipzig  alt  Lehrer  des  Orgelspiels  ein. 

*  Dem  Kapellmeister  Mai  Pöble  in  Chemnitz  wurde 
vom  Kömg  von  Sachsen  der  Titel  eines  Professors  der  Musik 
verliehen. 

*  Konzertsänger  Gloyen,  ein  gebürtiger  Königsberger, 
wurde  als  Lehrer  für  Sologesang  aa  dasEichelbergache 
Konservatorium  in  Berlin  verpflichtet. 

*  Der  bekannte  Komponist  Robert  Heger  wurde  als 
Kapellmeister  an  das  Strassburger  Stadttheater  engagiert.  Heger 
ist  ein  Schüler  von  Schillings. 


*  Kapellmeister  Otto  Kerklie*  ans  Königsberg  L  Pr. 
wurde  als  Lehrer  für  Klavier  und  Harmonielebre  an  die  Schule 
des  Musikvereins  in  Laus  berufen. 

*  Der  königliche  Musikdirektor  der  kgL  Landes-  und 
Pürstensehule  Pforta  Herr  De  isenroth  konnte  am  1.  Oktober 
auf  eine  25  jährige  Tätigkeit  an  dieser  Anstalt  surttckbliekan, 

Todesfälle»  InLibau  starb  im  nshevoUendeten  44  Lebens- 
jahre Alfred  Belsenaaer  aas  Leipsig.  In  seiner  Tater- 
stadt Königsberg  genos»  er  den  Unterricht  Lotus  Kohlers,  später 
war  er  der  bedeutendste  Schüler  Lissts.  In  Leipzig  hatte  er  in 
den  letzten  Jahren  eine  Meisterklasse  für  Klavierspiel  ins 
Lieben  gerufen. 


Riehard  B8rkaer.    Richard  Wagner.   Sein  Leben  und 
■eine  Werke.  Jena  1906,  Hermann  Costenoble,  Pr.  M.  6,— . 

AnlBsslicb  des  Erscheinens  einiger  neueren  Schriften  über 
Richard  Wagners  Leben  und  Werke  ist  jungst  wieder  vielfach 
die  Frage  erörtert  worden  nach  der  Berechtigung  bezw*  Not 
weadigkeit  fernerer  Biographien.  In  engeren  Kreisen  wird 
manches  Nene  dieser  Art  als  überflüssig  angesehen,  well  man 
eben  in  0.  Pr.  Glasenapps  unendlich  reicher  und  tiefer  Haupt- 
arbeit über  Wagner  das  Grundlegende  und  einzig  massgebende 
Werk  besitzt,  wozu  dann  noch  Chambarlahw  lebendige  Dar- 
stellung von  des  Meisters  Tat  und  Werk  kommt. 

Aber  es  ist  dennoch  der  Wonach  vorhanden  im  grösseren 
Publikum  nach  einem  neuen,  weniger  umfangreichen  Kompen- 
dium, zuinal  die  kleineren  Schriften,  wie  a.  B.  NohL,  Pohl, 
Toppert  u.  a.  m.  zu  veralten  beginnen  uad  daher  unzureichend 
sind.  Ausserdem  denke  man  daran,  da»  selbst  während  des 
Erscheinens  der  Schlüsselnde  Glasenapps  höchst  wesentliche 
VeröfFentlichungen,  wie  die  der  Briefe  an  Mathilde  und  Otto 
Wesendonk,  der  Familienbriefe  etc.  »wie  bedeutungsvolle 
Publikationen  in  den  „Bavreutber  Blättern*  erfolgt  sind.  Man 
hat  also  ganz  andere  Grundlagen,  auf  welchen  man  als  Biograph 
bauen  kann,  denn  ehedem. 

Natürlich  wird  jeder  Wagner-Biograph  in  erster  Linie  auf 
Glasenapp  fassen  müssen,  und  es  ist  erfreulich,  da»  die  über- 
aus gründlichen,  alles  durchleuchtenden  Forschungen  dieses 
treuen  und  fleissigen  Bayreuthers  von  allen  seinen  Mitarbeiters 
und  Nachfolgern  neidlos  anerkannt  und  gewürdigt  werden,  zu- 
mal  sie  eben  die  Basis  bilden  für  Werk«,  die  im  Grunde  jene 
umfangreiche  Arbeit  nur  excerpieren.  Wenn  dabei  Bayreuther 
Geist  mit  am  Werke  ist,  so  können  Entgleisungen,  Unzuläng- 
lichkeiten und  Irrtümer  in  der  Art  der  Adler,  Moos  und  Kon- 
sorten nicht  aufkommen.  Es  ist  darum  hocherfreulich,  dass 
die  neuen  Biographien  des  Meisters  von  Max  Koch  und  Richard 
Bürkner  von  echtem  Verständnis  in  der  Auffassung  des  Wagner- 
sehen Lebenswerks  «engen. 

Sein  Buch  ist  nur  817  Seiten  stark;  aber  was  auf  diesen 
817  Seiten  fber  Wagner  und  sein  Werk  eraghlt  ist,  das  ist  im 
Verhältnis  zu  dem  geringen  Umfang  von  einer  erstaunlichen 
Gedrungenheit 

Bürkner  hat  zunächst  das  Geschick,  das  Wesentliche  su 
erkennen  und  mit  kurzen,  aber  treffenden  Worten  zu  sagen. 
Sein  Stil  ist  einfach,  klar  und  prägnant  Dabei  schreibt  er 
durchaus  fesselnd;  ich  habe  «eilen  ein  Buch  mit  so  lebhaftem 
Interesse  und  mit  steigender  Anteilnahme  so  schnell  bia  ssutn 
Schlüsse  gelesen,  wie  dieses,  obgleich  der  Stoff  natürlich  von 
Anfang  bis  au  Ende  bekannt  ist.  Es  ist  hauptsächlich  die 
ruhig-sichere  Art,  mit  welcher  der  Verfasser  an  die  Losung  seiner 
nicht  leichten  Aufgabe  herantritt.  Relativ  Unwesentliches 
scheidet  er  mit  offenbarem  Geschick  aus.  In  allem  Wesent- 
lichen aber  Ifisst  er  den-  Meister  selbst  sprechen.  Dabei  sieht 
man ,  wie  sorgfältig  Bürkner  die  Wagner-Literatur  bis  auf  die 
letzten  Erscheinungen  beherrscht.  Er  riäert  wenig  und  gar 
keine  Namen,  aber  ihm  ist  nichts  fremd,  was  berufene  Bay- 
reuther Federn  jemals  über  Wagner  uad  sein  Werk  gesagt 
haben.  So  schlagt  er  etwa  noch  vorhandene  Irrtümer  und 
Entstellungen  über  des  Meisters  Leben  mit  den  besten  Waffen 
aus  dem  Felde.  Dabei  führt  ihm  die  Liebe  die  Hand,  die 
innige,  und  verständnisvolle  Liebe  für  Wagner  und  Bayreuth. 


Dass  der  Autor  in  diesem  Sinne  eeht  Wagnerisch  empfinfiet, 
lehren  uns  gleich  die  ersten  und  letzten  Sitae  der  Vorrede 
Es  heiast  da  in  Anknüpfung  an  eine  Äusserung  des  Meisters, 
dass  er  selbst  der  hilfebedürftigste  aller  deutschen  Musiker  sei, 
denn  er  bedürfe  wahrer  Liebe:  .Dieses  Buch  habe  keinen 
andern  Anspruch  als  den  einen,  au  seinem  bescheidenen  Teile 
um  wahre  Liebe  für  Richard  Wagner  werben  zu  wolle»". 

Man  darf  nun  bei  der  weiteren  Darstellung  nicht  an  die 
wissenschaftliche  Ausführlichkeit  Glasenapps  oder  die  gesättigte 
Fülle  Chamberlainscher  Rhetorik  denken*  Ja  es  schlüpfen 
wohl  einzelne  Äusserungen  unter,  die  einem  Bayreuthisch  emp- 
findenden Herzen  mitunter  nicht  als  auf  der  Höhe  stehend 
erscheinen.  Doch  das  Publikum,  für  welche»  unser  Buch  be- 
rechnet ist,  wird  da*  nicht  so  stark  empfinden.  Uad  dies 
Publikum  durfte  in  erster  Linie  die  deutsche  Familie  sein. 
Diesen  Lesern  werden  hier  die  Grundlagen  gegeben  für  das  rechte 
Verständnis  des  Wagnersehen  Lebenswerk».  So  sind  auch  die 
Analysen  der  Dramen  einfach  gehalten.  Doch  Bürkner  sagt 
mit  ein  paar  ganz  ruhigen,  aber  treffenden  Worten  dem  Laien 
manchmal  mehr  Beiehrsames,  als  es  die  eine  künstlerische 
Hochkultur  und  geschalte  Intelligenz  voraussetzenden  Federn 
vermögen.  So  meint  er  in  einem  Vergleich  von  Wagners 
Persönlichkeit  mit  der  Tannhäuser- Natur  im  Anschluss  an  eine 
eigene  Äusserung  des  Meisters,  die  klaffenden  Gegensätze  seiner 
innersten  Natur  seien  stets  zusammengefasat  worden  von  einer 
über  allem  Zwiespalt  schwebenden  Sehnsucht  nach 
einerLiebe,  die,  ohne  sich  vom  Irdischen  losretssen  au  können, 
in  das  fielen  des  Überirdischen  strebt  Mau  vergleiche 
hierzu  Wagners  Satz  in  einem  Briefe  an  seine  Schwester  Luise 
Brockhaus;  .Mein  im  Leben  ungestilltes  Liebesbedürfnis  er- 
gäesse  ich  in  meine  Kunst .  .  .« 

Und  in  Verteidigung  der  Vorwurfe  eines  »«Jbsogrossen  Luxus 
Wagners'  sagt  Bürkner:  .Mit  Verlaub,  das  ist  der  Standpunkt 
von  Gevatter  Schneider  und  Handschuhmacher.  Mit  dieser 
Elle  kann  man  den  Genius  nicht  messen.  Er  weiss  allein,  was 
er  bedarf,  am  schaffen  zu  können.  Und  allein  auf  sein 
Schaffen  kommt  es  an"! 

Ferner  ist  Minna  Wagner  an  mehreren  Stellen  verständnis- 
voll charakterisiert,  sumal  im  Zusammenhange  mit  den 
Wesendonk-Baziehungtn.  Und  über  jene  edle  Persönlichkeit, 
die  später  als  vollendetste  Beglückerin  in  des  Meisters  Leben 
trat,  heiast  es:  „Man  wird  in  der  Tat  sagen  dürfen:  diese 
zwei  grossen  starken  Seelen  waren  trots  alter  Einsprüche  der 
Welt  für  einander  geschalten.  Hier  fand  de*  Manu  das  weise 
und  opferfreudig  mßfühlende  Weib.  Und  der  Frau  lag  in  der 
Mitarbeit  an  dem  ungeheueren  Lebenswerke  des  Meisters  die 
ihr  verordnete  Aufgabe  angewiesen". 

Solch  klarer  und  verständnisvoller  Auffassung  ist  man  noch 
nicht  allzuoft  begegnet.  Man  wird  leicht  ermessen,  dass  der 
Biograph  darnach  auch  allen  andern  Partien  in  Wagners 
Leben  und  8cbriften  in  ähnlich  treffender  Weise  gerecht  Wird, 

Begrussen  wir  also  das  neue  Buch  mit  einem  hernlichen 
Willkommen.  In  seiner  anspruchslosen  Art  kann  es  viel  Gutes 
stiften.  Es  liegt  eine  Art  erzieherischer  Kraft  darin verborgen, 
die  den  Leser  veranlassen  wird,  sich  nun  erst  recht  In  die 
Tiefen  des  Wagnenehen  Genius  und  in  die  gesamte  Bayreuth- 
Literatur  zur  versenken,  Herr  Bürkner  ist  Übrigens  ein 
Geistlicher:  um  so  erfreulicher  berührt  das  Fehlen  jeder 
Pastoralen  Tendenz  in  seinen  Ausführungen.  Ein  paar  Ideine 
Irrtümer  fielen  mir  auf.  Der  Autor  spricht  Seite  1J&  von  Frau 
von  Muchanoff  und  Frau  Kslergis.  Das  ist  aber  einnnddieselbe 
Person.  Fritz  Friedrichs,  der  unvergesaliche  Beckmesser,  ist 
nicht  „verstorben",  wenn  auch,  leider! ,  geistig  tot.  Diese  Be- 
merkungen eeien    nur    der   historischen   Korrektheit   halber 

acht.  Erich  Klos*. 
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Deutsche  Arbelt,  Prag.    7,  Jahrg.    H.  1. 

Itik:  Dr.  Riehard  Batka,  Über  vier  angeblich  dentsch- 
böiriräche  Volkslieder  de»  14.  J&arn. 

Blätter  ffir  Haus-  und  Ktreheamusik,  Langensalza.   12.  Jahrg. 
Ho.  1. 

Inh.:  Ernst  Rabieh,  Ignatz  Brüll  f.  "—  Dr,  Hang 
Sehmidkunz,  Musikmachen  und  Musikhören  I.  —  Bruno 
Weigl,  Eine  Studie  sur  geschieh 4L  Entwicklung  der  Musik 
in  „Schweden  L  —  L.  Pohl,  Nicolo  Psganini  und  J.  Roaen- 
hain.  — •  K.,  "Kirchen-  und  Sehulsmt  —  ein  Amt. 

GesangspSdagogiache  Blätter,  Berlin.    1.  Jahrg.  No.  13. 

Inh.:  Dr.  G.Panconelli-Calaia,  Wissenschaftliche  und 
praktische  phonetische  Transkriptionen  I.  —  Comelie  van 
Z&nten,  Stimmbildung  und  Stunmpflege  (Port«.).  — •  Nana 
Weber-Beil,  Über  die  Ursache  des  Detomerens  I. 

MShr.-Sehlea.  Correspondent ,  Brunn  2,  Okt.  1907: 

Inh.:  Prof.  S.  Bachrich,  Erinnernngen  eines  Musikers  I. 

■> 
Hamburger  Fremdenblatt,  Hamburg  8.  Okt.  1907. 

Inh.:  Fr.  Färb  er- Alt o na,  E.  JaqAies-Dalcroze  und  »eine 
musikalische  Pädagogik. 

Le  Guide  Musical,  Brüssel.    Vol  LUI  No.  40. 

Inh.:  May  de  Budder,  La  Mnsicalite*  de  Shelley. 

Der  Klavier-Lehrer,  Berlin.    SO.  Jahrg.    No.  19. 

Inh.:  Prof.  Dr.  Franz  Marachner,  Stilprinzipien  für 
den  Vortrag  J,  S.  Bachsoher  Klavierwerke  sowie  für  Klavier- 
be&rbeittmgen  seiner  Orgel-  und  Orchesterwerke  I.  —  Dr. 
Olga  Stieglitz,  Die  Musikästhetik  auf  dem  2.  Kongreas  der 
Internat.  Musikgesellachaft  (Sohl.).  —  Dr.  Karl  Storck, 
Volksmusik.  —  Anna  Morsch,  Fortbiidunga-  und  Ferien- 
Kurse. 

Le  SeneStrel,  Paris.    73.  Jahrg.    No,  40. 

Inh.:  Arthur  Pougin,  Monsigny  et  son  Temps  I.  — 

Breslauer  Morgen-Zeitung,   5.  Okt.  1907. 

Inh.:  Olga  Schaefer-Pörony,  Warum  entschwindet 
uns  Mozart? 

Die  Musik,  Berlin.    7.  Jahrg.    H.  1. 

Inh.:  Gustav  Robert-Tornow,  Zur  Beurteilung  dei 
Kunst  Max  Begera.  —  Max  Reger,  Offener  Brief.  —  Peter 
Raabe,  Felix  Weingartner  als  schaffender  Künstler.  — 
Felix  Weingartner,  Offener  Brief.  —  Gerhard  Schnei- 
de rup,  Edvard  Grieg  +.  —  Carl  F losch,  Was  bedeutet 
uns  die  Erinnerung  an  Jos.  Joachim? 

Deutsche  Musikdirektoren-Zeitung,  Leipzig,  9.  Jahrg.  No.  40. 
Inh.:  ?  Die  moderne  Musik  als  Kulturfaktor  I. 


Neue  Musik-Zeitung,  Stuttgart,  29.  Jahrg.  No.  1. 

Inb.:  Hugo  Riemann,  Die  Entwiekeluog  des  modernen 
Instrumentaletila  um  1750.1.  —  Engen  H.onold,  Ein  Kapitel 
über  die  Geige.  —  Dr.  G.  Mänzer,  Übungen  in  der  Be- 
trachtung musikalischer  Kunstwerke  (Forts.). —  Josef  Lewinsky, 
Vom  Singen.  —  A.  Richard  Scheumann,  Musikhisto- 
rische Gebäude. 


Berliner  Neueste  Nachrichten,   Berlin    I.   Okt.  07: 

Inh.:  Paul  Bekker,  Musikunterricht.  —  25.  Sept  07: 
Paul  Bekker,  Das  moderne  Orchester. 

Mouthly  Mnsical  Beeord,  London,  Bd.  87.    No.  442, 
Inh.:  Edvard  Grieg  1848—1907. 

La  Revue  Musieale,  Paris.    7.  Jahrg.  No.  18/19. 

Inh.:  Jules  Combarieu,  Deux  päeces  de  B.  Schumann 
(Oeuvres  re"centes). 

Die  neue  Bandaohan,  Berlin  18.  Jahrg.  H.  10, 

Inh.:  Hans  von  Bülow,  Briefe  aus  der  Meiniger  Zeit. 

Tägliche  Rundschau,  Berlin  80.  Sept.  1907: 

Inb.:  Max  Chop,  Grosaheraog  Friedrich  von  Baden  und 
Richard  Wagner. 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin.    65.  Jahrg.  No.  56. 
Inh,:  Arne.  Spann th,  Der  Musiker  und  sein  Faehblatt, 
—  Ludwig  Karpath,  Mahler -Weingartner.  —   *,  Berlins 
Verlust  —  Wiens  Gewinn. 

Berliner  Tageblatt,  Der  Zeitgeäst,  Berlin.    SO.  Sept.  07 : 

Inh.:  Dr.  Erich  Eckerz,  Das  musikalische  im  Schaffen 
moderner  Genies. 

Tagespost,  Graz.    1.  Okt  1907. 

Iuli.:  e.  d,,  Konzerte  des  Nach  wüchse». 

La  Vie  musicale,  Genf.     1.  Jahrg.   No.  1.  2. 

Inh.:  AI.  Birnbaum,  Joseph  Joachim.  —  Edouard 
Combe,  Edvard  Hagerup  Grieg  (1848 —- 1907).  —  Robert 
Godet,  La  Sociöte1  de  Gymnasbq,ue  Rythmique. 


Hus  dem  Antiquariat 


J.  Halle,  München,  Ottostrasee  Sä,  Katatog  87:  Musica 
sacra  et  profana,  theoretica  et  practica  (Bf eher,  Manu- 
skripte, Autographen).  — •  Katalog  89:  Antographen. 

C  F.  Schmidt,  Heilbronn  a.  N.  Katalog  887:  Bücher 
tlber  Musik.  Porträte  von  berühmten  TonktinsÜera, 
Altere  seltene  Werke  und  grössere  Werke  in  neuen  Aus- 
gaben. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
Wochenblattes",  leipxdg,  Seeburgstr.  5L  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc,  sind  zu  richten  an:  Expedition 
aes  „Musikalischen  Wochenblattes«,  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  J,  Sehnberth  Sc  Co.  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders 

Küfioerksam  gemacht. 


EF 


^ 


Robert   Kothe  .-  Deutsche  Volkslieder  und  Balladen  mit  iautonbegleltong. 

^    »    Begleitung  gesetzt  nach  der  Art  der  alten  Lautenmusik  von  Heinrich  Seherrer,  k.  b,  Kanunermusiker. 


Auf  besonderen  Wunsch:  alte  deutsche  Lieder  für  Vorsänger  und  Chor  (mit  Lautenbegleitung). 

Pre«»e»tlmnsen:  I.olpiig,  yrof,  "Winterbetger;  H»tm  Bobext  Kothe  Jttr  dnEonaH  (fit* Leipziger Mäonewshori)  gewannen  m  b*ben, 
whj  ein  glücklicher  Gedwibe.  Allel,  seine  Er*ühäi]auDg ,  »ein  Gfliung,  Beine  Deklamation,  und  sein  Mienenspiel,  und  seine  Bebnndlnng  der  Laote 
nmi  to  lunsoniigli  «oeinsiidfir ,  diu  >  •  •  •  Heue  Hsmbnrger  Zeitung;  Bobert  Eoüie  lit  ein  wundervoller  Interpret  loloiec  Lieder  ,  ,  .  , 
Esten:  Ein  Vollu  abend  mit  Bobert  Kothe.    Du  war  mehr  all  ein  Volheabend,  du  wer  ein  riohtiget,  wtrlülohe*  Volksfest.  — 


a 


Ständige  Adresse:  München,  fiöckliastr.  86. 


•E 
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■#  Konzert-Direktion  Hngo  Sander  ..ggf. 

■töertrefcrag  hervorragender  Könsfler.    a    Arrangements  von 


gl    Künsiler-Hdressen. 


l 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Serso^L  AihilL  IiammiBgMli  (Sopran) 
Jhmnhfuet  *,  ~WU,  Cronbergerttr.  12. 


friJaVenns, 


Altistin. 
LEIPZIG 

8ttd-8tr.  18D- 


£rw  Prof.  Felix  SehmMt-KöTiiie 

<«pn(M«M«lM.  Soor*».  8pM»bM.  £  BdrfU.  «-*. 

Tftref.  Felix  Setanldt. 
JwuWHuwt  im  Gesang  f.  Konsert  n.  Oper. 
Hb**1I*  W.  00,  BsnkeitMiN  20. 


Hedwig  Kaufmann 

Eifader'  nnd  OratoriensSngertD  (Sopran), 
EwHn  W.  50,  Bambergewtrane  47. 

PmMpr.-Anichlm»  Amt  VI  Mo-  116«. 


OlgaKlnpp-fischer 

iom«*.   and  Or*tori«nstngwln. 

l.»,,K3tt9ytr.«t.  Teleph.  1091. 


Anna  Härtung, 


iStaart.  ni  OfUtariMtfbtfHta   (Sepru). 
LelpaiC  Mkrsoiaieratt.  am. 


Anna  MQnchi 

^jUfe:.$«»i Benaej-L-  Agnesatr.  8. 


iMina  Schrader-Röthäfl, 

|Sj*a»eriK  a.  OraterieiiBSBgeria  (Sopran) 


ißiiwra  Funke 

SfflMwfe  jaxt  Oratorf ensftngerifi 

(Ält-MesSöSopraö) 
fr*»lcftu-t ».M..  Tratet  X. 


srat&r 

*fc  Oben  am  BorgfeI.de. 


Therese  Mier-ReicM 

Lioder-  n.Ora>»rien8angerin(noherSqpr.). 
Vertr.  iXonzertdirektionWOLFF.  BEBLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    and    OratorioiwBngerln   (Sopran) 

Suen  (Bhld.),  Am  Stadtgartea  18. 
gj»i  tW.  —  Kan««twrtt.i  Hwau-wtbt,  BctII». 


Hildegard  BSrner, 

Lieder-    und   OratoriemjSngerin   (Sopran). 

Alleinig*  Tertnteiw ! 
Kongertdiraktion  Relnhold  Sriubert,  Lelpzla. 


Frau  Martha  Günther, 

QratorlM-  aadUedeMtajeH»  (Sspnn), 
Flame»  i.  V^  Wüdatr.  6. 


Ernmy  KftcUer 

(HotierSopnm).  Ueder-n.  er*lorl«niIngerIn. 
Frankfurt  *.  K.,  Kchardstc  68. 


Marie  Busjaeger. 

Rotusafr  Täid  OratorrerjBftngerta. 

TM,  Fedolhören  62. 

iintg:   Wotff,  Berlin. 


Frl.  ülargarefhe 
Schmidt  .Sarlot 

KoBswrtpianifltin  und  Musikpftdagogifi. 

LEIPZIG,  Georglring  »,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzartsäagerin  (Sopran). 

Elf  Im  a.  Rh,,  Limburgerste  21  «• 

KoMiarfarartretang:  H.  Wolg,  Berlin. 


€lla  ZWis-f  achiittfl. 

Uaiar.  nri  OraterlaMftagerie. 

Obepn- 
StP.  S8i7Q. 


Fraa  Idlly  Hadeafel<tt 

Oratorien-  and  LiederaSngerin 

Vertr.:  Un^rtd^KS^Wa». 


iValter-ChoiiianBs 


BBBMW-TraJDEBSDOBE, 

HmUduOltMi.  BT. 

Konsertvettwtnngj  Kenn.  Wollt 


rteft  a  capella: 


TAiriiMMtuiiie  |rn 


Hildegard  Xontana, 
Gertrud  Bergner, 
AnaaLBeke  nnä 

Sophie  Ilekt. 


Clara  Jansen 

KonzertsänHerln  (Sopran) 
Leipzig,  SenmaTtt  88. 


Antonie  Beekert 

(Ke»ao> 

Martha  Beekert 

CDrwn.  80JJT;> 

Konzertsingerinnert. 

=  Spezialität:  Ovttte,  = 
Leipzig,   Sädplatss  2  HL 


Kantine 
Do^ppsr-Fitehar, 

and  Or*totion- 
S*a»MÜ>  (Sopran). 

Dniebnrg  a.  Rhein, 

Ä»Bip»ehBc  Ko.  38*. 


li&äsi-  oder  Qr«torim»«Bg»ttai 

(UftQOiopmi  "  Ali)  Korlaruae  1.  8.,  Xditr- 

itana  M.  —  TeWon  687. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  OraterienH&neeil* 

Alt  und  Mexzowpraa. 

Krefeld,  Luisensttr.  44. 


Olga  Ton  Weiden 

Koncerf.  n.  OratsrieneÄKaerl» 

(Altistin) 

Stattgart,  Rothebühlste  91 d- 


Martha  Upper  mann 

Oratorien.-  nnd  Liedersttngerin 
(iit-mwMpt»«) 

Hildeebelm,  Boysenstr.  B. 

KoBMrt-T«*rehuig:  BetalteM  BdukMt,  tMptl«. 


Johanna  Koch 

tieaanglehrerin 
Leiprig,  Kochatrasae  23. 


Richard  Fischer 

Oratorien«  nad  Iiedersbger  (Tenor). 

FrmnkfBxt  a*  Xala,  Oorselinsstroase  18. 

Koazertvertr.  Hirtj.  Welt,  Berte. 


Alwin  Hahn 

.  Konsert-  nnd  Oratorieminger .  (Tenor). 
Berlin  W.  11  Tasaasnatrease  46  It 
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K&mmers&iig'er 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  OratorteosSnffer.  = 
IrtjfBuif  ,  Bchletterstr.  41- 


HeinrichHormami 

Oratorien-  und  Liedersinger  (Tenor) 
FlfUtkitert  *.  BaiM,   Oberlindan  7Jl 


Vflfl?  Kassel. 

Konzert- n.Or*torienBaiiger{Ba88-Baritön) 
Branssefcwelg,  KastanieBilte«  2  pt 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oiÄÄr 

Chemnitz,  Kaiwrstr.  9. 


Karl  Götz,  ?Ä 

Knnssawrt*  »n  4m  KunMrtJuuu  Alfred 
Bckül«  Kmelrf.,  Itaobe»,  Tke»tis«rrti.  U, 


l 


Gesang  mit  Lantenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  EHLSa. 

-      KoKerteaagerfa  (Altfoän). 
DtaMotw,  «ig«««*»,  ft««Jiirt»oiui  tmd  «»liwiiKJt« 
Volk»-  rad  KnutUedar  nur  I*Mte. 
KoniartTMirottr:  B«na.  Wulff.  BmHh  W. 


r 


:  Klavier» 


1 


M  Nelly  Lntz-Hoszägh, 

Koniertptaniatin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

JEonMrtvertretraiÄ  t  H.  WOLFP,  BEBXIH. 


Erika  von  Binser 

Kosuert-PiMiüUa. 

IVr-fltir.TiftTi,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Qro«»her«ogL  Sachs.  HofplaniBtia. 
St.  Peterafcnrg,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert   und   Unterricht). 
LEIPZIG,  GrawWr.  84,  Hodqwrt. 


r 


=  Orgel 


] 


aert  leckisch  5j£ 
lg,  WafflMmri  r.  28.  Solo  a.  Begl. 


Adolf  Heinemami 

Organist  . 

n.  Lehrer  äUKlaYiersplelsn.  d.Theorie. 
Coblenz-Bb,  Kaiserin  Augusta-Ring  6. 


I 


:  Violine: 


I 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 

VSOllEl«tlQ. 


Biene  AdrMWT  Lalmlg,  «mmMr.7n. 
Konzert-YBrtr.:  ■.8ch«*«rt.l»JM«.Poirtrtr.l5. 


Alfred  Hxasselt, 

Hotkonsertmeliter  in  Webaar. 

XouL-Yertr.  Jtom.  Votff,  BerUo  V. 


t 


Violoncell 


3 


Georg  Wille, 

Krf.  Siebi.  BefkeanrtBieUt«r 
und  Lehrer  am  Kg L,  Konserratorf  nnu 


P>— den, 


iuastr.  67. 


Bor- 
unutter 


Fritz  Philipp, 

=  „VlotonceU-SolUt."  u-i 

Interpret,  mod.  Violoncell  -Konzerte. 
Adr.:  Mannheim  0re«86eraglJoHle«(er. 


r 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  KjÄTÄ 

meist«  uv  rar  Konzerts  (Solo-  n.  QKkMtärpönuä). 

Homburg  v.  iL  Höhe,  Dorotheejistr.  ¥. 


r 


Trios  tmd  Quartette 


3 


Trio-Yereinigung 

v,  BassewHz-NatteWr-Sciileailler. 

Adresse :  NatterertOotiia^od.SehlemflHer, 
Frankfurt  a.  M^  Fflrrtenbergerrtk  182. 

Vereidigung  für  alte  Masft 
—■  ■  -^  Hamburg.  ■"  ■  ai 

Enmn  Vlvi£ 

Bewag  mt  I*nt«  und  im  Oaatato. 

11  ein  Hefa  K*«a« 

Kai.  KuDimsTmomltor.  TfoU  digmbi,  TW»  dta 

l>e»p»ld  BrodsMieja 

Oankalo. 

Adrenen.:  H.  Kme,  TioloncellsolitV 

Altena,  Tnmstr.26L 

E.   Vivte,   Hamburg  21 1   B*«iMtra»w  t 

Henning  Hamann  Hansen-3?rie 
LEIPZIG •         - 

Dr.  CottktM  tfemüs*  (KUriw),  Kerartatf*«  Sn 
Qffw«Bdh*a»orobo«lai  K*fO  Hut  um  (YMOt?*),. 
cellnlili.  G«  a»ndi»a»OTch«Isi  Eebiri  HllWlC 
A4r,  «t  KomepondMiMot  Kr.  fiettWair 

Lei».!«,  BobsaIU>r**<telM««  18,1. 


r 


Unterricht 


3 


franJlariellnger-|iiijÄ 

Gesangspädagofia. 
Soipglg,  Lghrefc  19  HZ 

Jenny  Blauhuth 

Husikpädagogin  (Klarier  nad GmajH 
Leipzig,  Atbertetr.  Bftjgj     * 

Paul  Merkel, 

L*hrsr  for  Knnstgeewig  a,  DeSdaaa*#5» 
LB1P2IO.  Schenkeadm-ftfetfr 

Dr.  Gotthold  Hern 

Lehrer  rar  Klavlersplel 
(Methode  TeMshmtflß«)       .      ( , 
JielpaSe»  8charnhor«t*tr.:l(^,t;  ■ 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

LehnuutalteB  fBr  alle  Zweige  der  Tenknast  lnhL  Oper,  gegr.  18ft 

Torttenitonnknra  ».  k.  k.  StutnrUftmg.  —  KlpcllntilWiAnr«.  —  Soritünuio  (InB-^*).  — 
t  bri»fl--lhBor.  üntOTTleht.  —  >ro«p«kte  franko  gnroh  dl»  Ina«tat«k«n»Iel,  wjett.^ 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gemflglekrer 

(gegrflndat  1898)      in   Leipzig     («egrtndet  18«) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Sehtttgeeanglehrer  und  -Lehrerianans 
Wluterkariiis  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907, 
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1 


Stellen*  Gesuche  und  «Angebote. 


/==  des  A.  D.  L.  V.'s  l>t=B= 


ftapfl^ll  Tonügiloli  mu|A>  l«lirftftaiM  f.  Klavier, 
Owiny,  Vlulin«  *ta  iaTKonirarmtorian,  PntrionM«, 


__ L  im  In-  B.  Atulud.     SprMhfcmmtnTwft, 

*«*k*t«aer,  Buriim  W.  **,  LiK»*I*m.  O, 


Far  sofort  wird  für  die  hiesige 
städtische  Kapelle  (34  Musiker)  ein 

Kapellmeister 

vertretungsweise  bis  30.  April  1908 
gegen  monatliche  Vergütung  von  300  M. 
gewicht.  Bei  genügenden  Leistungen 
soft.  Anstellung  nicht  ausgeschlossen. 
HShere  Bedingungen  sind  abschrift- 
lich za  beziehen. 
Nordhausen,  d.  28.  Sept.  1907. 

Der  Magistrat. 


In  ben  Vereinigten  musika- 
lischen Wochenschriften  »TTlust- 
kaL  Wochenblatt  —  Heue  Zeit- 
schrift fOr  musih*  finben 

Stellen -Besuche 

anö -Angebote  etc. 

bie  «fiteste  unb  wirksamste 

Bltbreitung! 


Besetzung  einer  Dirigentensteile. 

Die  Dirigentenstelle  unseres  Vereins  ist  nen  zu  besetzen. 
Der  Diensteintritt  kann,  je  nach  Übereinkunft  sofort  oder  auch 
erst  Bpäter  erfolgen.  Geeignete  Bewerber  werden  eingeladen 
sich  unter  Angabe  ihres  Bildungsganges  und  ihrer  seitherigen 
Tätigkeit  bis  spätestens  1.  November  1.  J.  za  melden.  Nähere  Aus- 
kunft erteilt  auf  Wunsch  Geheimer  Kommerzienrat  Dr.  L  Strecker 
in  Firma  B.  Schott's  Söhne  in  Mainz,  an  den  auch  die  Bewer- 
bungen zu  richten  sind. 

Mainzer  Liedertafel  und  Damengesangverein. 


Elsa  T^uegger 

ersucht  die  geehrten  Konzerivorstände  zur  Kenntnis 
nehmen  zu  wollen,  dass  sie  von  Herbst  1907  ab 
ihren   Wohnsitz    nach   Berlin,   verlegen    wird.    . 

WW  Bis  1.  Oktober  noch:  Brüssel,  43  rae  Amencaine.  *"•■ 


Für  Kurorchester  Davos  wird  zum   15.  Oktober  gesucht: 

Konzertmeister  *£&+* 

Solocellist  (BtSKF' 

1.  Violinist.    2.  Hornist. 

1.  Klarinettist. 

Anmeldungen  erbittet  ÄUPVereiM    DaVOS. 


&SGG&&&&1    Anzeigen.   &&&&&&&&. 


steine  I*i*ivat-^L<lre»se 

bleibt  trotz  meiner  Tätigkeit  am  Konservatorium  zu  Halle 
Leipzig;,  Thomasring  im. 

T6l6maque  Lambrino. 
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Die  Ausnutzung  der  Kraftquellen  beim  Klayierspiel.  i«k^ 

Die  Deppe'sche  Lehre  des  Klavierspiels.  ■»»%  3.- 
Ludwig  Deppe's  Fünffingerubungen  und  tjbungsmaterial  e£n 

erläuternden  Anhange  über  Oktavübungen.    ÜUrk  4.— 

toii  Elisabeth  CAiiAN». 


Auszüge  aus  den  Drtoilen  ober  „Ausnutzung  der  Kraftquellen  beim  Klavierspiel" : 

,,Kin  epochemachendes  kleine»  Buob'  Kino  erweiterte  Sammlung 
von  ITalands  auer»t  im  ,.Kla»iwI<8hrer",  Jahrgang  1004  No.  16—18 
veröfieotlichieii  ArtikeLü,  gibt  ei  dar  modernen  Blähton  g  einer  psvobo- 
phjHjologi  sehen  und  Aoatoraieoheo ,  wistaiuähaitl  lohen  Krgrunlang  der 
eeohniBcnen  und  geistigen  Tätigkeiten  im  FJaTierrpiole ,  wie  ai«  die 
Willbera:  —  glscnm  —  Jael  —  Melasfeld  —  Br«e  —  Depp* 
—  Calnnd  —  Breltbanpt  —  gtelnhswsen  einhalten ,  San  vor- 
läufigen AtmUnsi.  —  Fahrerin  and  eigentlich*  Begründerin 
dieser  Lehre  tat  r~rAnteIn  dal  und.  81«  hat  in  diesem 
Buche  dl*  durch  eine  {■»■>  Hethe  anatomischer  nnd 


B Antgen-  Abbildungen  überwiegend  Illustrierte  letzte 
Antwort  »nf  die  Frage  nach  der  Ersehlleasana*  der  Kraft- 
quellen d.  Oberkörpermnaknlatnr  beim  Spiel  gegeben," 

Ianpiig.  $1-  SUi  im. 

V.   Signale  l»r  die  musikalische  Welt. 

„Dte  kl»Ytenatf>oben  Probleme  efWjiaijien  mit  dteter  grund- 
legenden Schrift  gelöst.  Diese  JSngrto  Studie  von  E.  Cslatad  darf 
vielleiobt  berufen  sein,    eine    neue  Phase  d&r  teohnisohea  Hntwiokgjung 

herbeizuführen ,  denn  es  ist  der  Vertsaserin  der  „Deppe. 
■cben  tehrstttie"  gegluckt,  ans  diejenigen  Uraftänellen 
■a  erscbllessen,  die  ans  bislang  theoretlseb  und  prak- 
tisch unbegreiflich  schienen  nnd  atueh  der  pbv-slolo- 
glMllM  F«rl<kni|  Boeh  unbekannt  Waren.  —  Dl« 
moderne  Technik,  die  In  der  richtigen  Verwendung  nnd 
Aainatnur  »Her  muskulären  Funktionen  die  ultima 
ratio  erblickt  —  bat  nunmehr  Ihren  wlaseasehatl*tHeben 
gtntsneuakt  gewonnen.  —  Der  gebildete  Fachmann  nnd 
moderne  Pädagoge  hat  in  dieser  Schrift  einen  ausare- 
■eiebneten  nndaieheren  Führer  In  diesen  für  den  Laien 
schwer  verstandliehen  Bingen.« 

Meue  Zeitschrift  «r  Moalk,  M_  Bai  1906, 

Rudolf  H.  Breltbanpt. 


,,Ioh  danke  Ibnen  für  die  boehst  wertvolle  Sehritt  aber 
die  Ausnutzung  der  Kraftquellen   beim  Hlaviertplel, 
Hatten  Hie  Behau  durch  Ihre  erste  Schrift  und  deren 
lebende  Klarieiradagogln 
diese  letstereebtleneae  eine 
_  ..        aater    den  Qrnasten    dar 

Klnvlcrpadagaglk  iiberhnapt  nnd  durfte  aaeb  einen 
E  brenn  lata  unter  den  positiven  Errungenschaften 
weiblicher  Oeietesairbeit  einnehmen.  Gründlichkeit,  Schärft 
de»  Denken«  und  Bioberheit  dor  DarateQaiKf  bewirken  eine  fette  Ober- 
Eeugung  in  den  Aufnehmenden." 
Wien,  8,  April  1906. 

Dr.  Frans  Marschner,  kk.  l'rufeaoi. 

„Ihre  Auaautanng  dar  Kraftquellen  interessiert  und  freut  tulen 
auf  des  lebhafloate.  Ausgestattet  mit  den  Erobet-wagen  nnd 
Hilfsmitteln  neunter  Wissenschaft,  legen  Ria  Dnnklea 
klar  und  ttbergebea  die  Besnltate  Ihrer  hochwertigen 

Arbeit  als  ein  Gemeingut  allen,  die  sieh  für  die  Bache 
Interessieren  —  vor. »Harn  der  KiaTiorlebraraob»lt|  ä,  t.  denen,  die 

befähigt  (dnd,  cn  wollen  nnd  an  lernen." 

Bit  dem  Gruaa  grosser  Hoch  seh  äian  ng 
MunoUen,  den  36.  Mai  1906.  Um  IniaH, 

„Wae  Ihr  neuestes  Werk  „Di«  Amniltmiag  der  Kraftquellen  befam 
KbiTierspiel"  anbetrifft,  ao  hat  miota  Ihr  Eifer  nnd  Ihre  Snergia,  dar 
Saohe  auf  den  Grand  *n  geben,  ToDkommen  in  Eratannen  geaeist;  WH 
gle  sehreiben,  Ist  eeht,  wahr  nnd  recht,  BS  wird  keiner 
wagen,  Ihre  Darlegnng  sn  widerlegen.  Es  gibt  aser 
anen  ietxt  uleht*  mehr  ober  die  knnstgereehte  Ton* 
bildnng  an  ««brelben,  der  Qegeastand  seheint  mir  durch 
Ihre  drei  Abhandinngen  vollkommen  ersehScft.« 

Magdeburg,  den  13.  Aprü  1906.  Emil  SSehUng. 


i4t&&jfäl&&&j&jfif. 


Verlag  von  Ludwig  Doblinger  (BernlLardHerziiiansky)  Wien 

ÄuilfcalleBhamdlnng  Wien  I,  Dorotheergasse  10. 

Wen!  TJnentbelulioh  für  Musiker-,  MußLk&erade  und  MoBikBortimentei. 

Handbuch  der 

KLAVIER-LITERATUR 

1830  bis  1904. 
Historisch-kritische  Übersicht 

von 

ADOLF  PROSNIZ 

Professor  am  Wiener  Konservatorium  i.  P. 


■•     —    netto  M.  4,—.  ^= 

Der  klavierapielendea  Welt  eine  vollständig«,  hiatoriBch  nnd  sachlien  gruppierte 
Übersicht  ihrer  reichen  Literatur  za  bieten,  die  Musik&eande  im  allgemeinen  auf 
diesem  Gebiete  bequem  zu  orientieren,  ist  der  Zweck  dieses  Werkes.  Ein  flüchtiger 
Blick  in  dasselbe  wird  genügen,  um  es  von  den  ssatlirteiehen  Führern,  Wegweisern 
durch  die  Klavierliteratur,  etc.  «u  unterscheiden. 


Von  Adolf  Proets. &  Handbuch  der  Klarlerllteratiu- 1450—1830  netto  Mark  3,- 
ist  nur  noch  eine  kleine  Anzahl  Exemplare  vorhanden. 


Vertan  von   RIES  &.  ERLEB  la  BEHLIM ij 


Neue  bedeutende  Chorwerke  fSr 
gemischten  Chor  und  Orchester. 

Walter  Coniroisler    '< 

Crrnppe  sag  dem  T«jrt*rö»,  ]■ 
Op.   5.     Partitur   und   Orchestentimmn 
nach  Vereinbarung, 

Klavierauseog n.  M.  4.^- 

Jede  ChorBÜmme  .    .   .   .   n,  „— .|8 

Walter  Counrolsier  .  ? 

l>er  DiniiF«treiB,  ^ 

Op.    11.     Partitur    und    OrchesterttimnHiil 
nach  Vereinbarung. 
Klavieransang      ,     .    .    .     .    n.  H.  6.^- 
Jede  Chorrtimme    .    .    .    .    n,   „  1.80 

8.  v.  Hansegger       ?. 

Zwei  CcegnBafe. 

No.  1.  Stimme  des  Abends.  Part.  n.  Ät  «MÜ 
Orchesterstimmen    .    .    .    .    n 

Klavieraaeaag n. 

Jede  Chorstimme  (Ssttmmig)    n. 

2.  Sehniiterlie*.  Partitur.    .    n, 
Orcheaterstimmen  ,    .    ,    ,   a, 

Klavierauszug n. 

Jede  Chorstimine  ,    .    .    .   n.  ,,— 3fc;: 

Liiwlo  He» 

X«ner  fit>FC«n. 

Op.  24.   Partitur  mit  nntariegten» 
auszug n.  M,  1 

Orcheeterstimmen  nach  Veteinbarirrut, 
Jede  Chorstimme  .    ,    .    ,  n,  M,  — jl 

Arnold  Hendelssolu  *. 

PBFi«. 

Partitur  und  Orchesterstimnien  lei 
Klavierauszug    .    .    .    .    .  n.  H.  II 
Jede  Chorstimme  ,    .   .   «*..  Jjjtv 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Josef  Krug-Waltlsees 


Chorwerke 


Harald. 


Ballade   für  Baritonsolo  ,    gemischten  Chor  und  Orchester.     Klavier- 
auszug 2.50  Mk.,  jede  Chorstimme  30  Pf. 


König  Rother. 


Für  Soli,  gemischten  Chor  und  Orchester.     Klavierauszug    10  Mk., 
jede  Chorstimme  60  Pf.,  Text  20  Pf. 


Der  Geiger  zu  Gmünd. 


Legende  für  gemischten  Chor,  Tenorsolo  und  Orchester  mit  Violin- 
solo.    Klavierauszug  5  Mk.,  jede  Chorstimme  30  Pf. 


Das  begrabene  Lied. 


Für    gemischten    Chor,    Tenorsolo    und    Orchester.      Klavierauszug 
3  Mk,  jede  Chorstimme  60  Pf.,  Textbuch  10  Pf. 

Seebilder. 

Konzertwerk    für  grossen  Männerchor,    Baritonsolo   und   Orchester. 
Klavierauszug  8  Mk.,  jede  Chorstimme  60  Pf. 

Die  Chorwerke  von  Josef  Krag-Waldsee  sind  z.  T.  in  mehr 
als  50  Stuten  zur  AuffOhrnig  gekommen.  —  KiavlerauszQge 
::  unterbreiten  die  Verleger  bereitwilligst  zur  Ansteht  ;: 
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I^lftgel — Pianinos 

Crrotrian-Steinweg:  Naclif. 

Berlin  W.            Braunscliweag            Hannover 

WÜJwUutr.  98.                        Bohlweg  48.                          Georgstr.  80. 

P^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^S 

[            Neuheiten  1907.          J 

1                                             Orchester:                                            1 
1    Beger,  M»x.  op.  100.    ,  Variation  und  Fuge*  über  ein  Thema                  1 

■  Weiner,  J^ee,  op,  3.    .Serenade*  für  kl.  Orcb.    Part.     .   ..    .    eH  12,—   1 

1    Beger,  Baue,  op.  99.    „Sechs  Präludien  und  Fugen"  für  Klarier                      1 

1     Welner,  Leo,  op.  3.    .Serenade'  für  Klavier  zu  4  Händen     .    «#    3, — 
1     Zöllner,  Kurt,  op.  7.    „Vier  leichte  Stücke* &H    1,50     I 

Heaer  Yerlig  ran  BIm-  &  Srler  In  MztUm.  . 

Hans  Pfitzner 

Ouvertüre  zu 

„Christ-Einer 

für  Orchester.  - 

1     —  op.  9.     .Acht  Miniaturen*  für  Klarier  2hdg vS    1,50     1 

1                                    Klavier  and  Tiollne:                                    1 

1    Reger,  Hax>  op.  76.    „Sehlichte  Welsen"  (Heue  Folge).                             1 
■                      No.  81—36  einzeln  (hoch  —  mittel  —  tief)  je   ....    &%    1,—    1 
1                    Band  III  (No.  81-36)    (hoch  —  mittel  —  tief)   je  .    .    oft    2,—    1 

1                                        Nähere«  im  Katalog  1907  von                                         1 

PaiUturu.  BUmmen.  Prell  zinhVenigbvnf, 

Für  Klavier  4  händig  ,    .    n.  M.  4.- 
„        „       2händig.    .    D.H,  3r- 

Die  Ouvertüre  errang  unter  Genenl-, 
musikdirektor   v.   Schachs   Leitung 
bei  Gelegenheit  der  Aufführung  «3 
der  Dresdner  Tonkunstlerfeier  einen 
durchschlagenden  Frfolg.  Sie  befind«! 
sich  flir  den  Winter  auf  den  Pro- 
grammen   der  ersten   25   Orchester- 
vereine. 

V     mi  *^^^"        ^   ▼ 

Empfehlenswerte  Kompositionen  für  Orchester  und  Streichquartett 


von 


Cyrill  Kistler. 

Vorspiel  «um  IV.  Akt  der  MusiktrngBdie  „Faust'«  nach  J.  W.  Goethe  für  grosses 
Orchester. 
Partitar    no.    Jb.   4,50.      Orchesterstimmen    kpltt,    no.    Jb.   7,60.     .  Kkvierbearbeitung  von 
Kunibert  Kistler     no.  Jb.  1,50. 

Bearbeitung  für  Militär-Musik  von  Kunibert  Kistler  ist  in  Abschrift  m  haben. 
Die  Hexenküche.     Eine  symphonische  Dichtung  nach  J.  W.  Goethe's  „Paust"  für  grosses 
Orchester. 
Partitur  zum  Privatgebrauch   no.  Jb  10, — .    Partitur   mit  Erlaubnis   zum    Abschreiben   der 
Stimmen  no.  Jb  20,—. 

Odins  Klage  und  PfUnsenaegeii  aus  „Baldur's  Tod",    Für  Bartton-  oder  Fosaunensjlo 
und  Orchester. 
Partitur  no.  Ji  2,—.     Orchesterstunmen   kpltt.  no.  Jb.  2, — .     Klavierauszug  no.  Jb.  lt— . 

Menuett  ans  dem  Bohnenidyll  „Im  Honigmond"  für  Streichquartett 
Partitur  no.  Jb.  1,50.    Stimmen  kpltt.  no.  Jb  1,50. 

Obige  Werke  wurden  mit  ausserordentlichem  Erfolge  in  München,  Mannheim  (Kaim-Orchester), 
Wien  (Kotusert- Verain),  Worms,  Bad  Kissingen,  Barmen,  BÜSseMorf,  Elbeifelu,  Rostock  und  ia  vielen 
anderen  Städten  zur  Aufführung  gebracht. 
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Sweben  enschieu: 

Max  Reger 

op.  104. 

Sechs  Lieder  für  eine  Slngstünme  mit  Klavierbegleitung. 

Text  deutsch  nod  engliich. 

9a.  1.    Neue  Fülle.   [The  Rapfcure  of  Love.]    Stefan 

Zweig < M.  1. — 

§a.  2.    Warnung.     [Waming] „  t— 

Ho.  3.    Matter,  tote  Mutter.     [Mother,   my  dead 

Mother.]    Dora  Hartwig „  1. — 

Ko.  4.     Lied  eine«   Mfideken».     [The    kive-lorn 

Maiden'a  Song.]     13,  Jahrhundert    .    .    .    .     „    1.— 

No.  B.    Der  Sausewind.  [Young  Scapegrtw».]  Carl 

1.50 
1.— 


So.  6.    Hüdchenlied.  [A  Maiden"»  Song.]  M.Soelitg 


Verlag  von  Otto  W orberg  in  jLdpxig. 


r  Vwläfl  von  Rfc«  &  Erler  in  Berits,  ; 

ptrcy  flwwooi 

ISonate  für  Violine  u.  Pianoforts. ; 

Op.  12.    M.  7.50. 
pfiütta  ewehien  y.  die».  Komponisten 

1%,  5.  Kleine  Poesien,  fto 

|  THaaoferte M.  2.50  \ 

9b,  ft.  Baro&role  f.  Piaao« 
terte „  1.80 ! 

Icnfc.  Stete  iba  gi  s 

Brei Klavierstücke. 

|Dp.  10.  So.  1.  Notturno.  1 

f 'So-  3.  Mwnrka  ^  fc  M.  8.80  | 

|   Jto.  3i  ÖBvoMe-GapriceJ 


«#***####*###«##«#< 


£in  y|agner-£(S(bscb 

TOD 

ERIC«  KLOSS. 

frifattaMea  Aber  Wagwr  und  Bayrwth. 


Broschiert  »*  8f— .   Gebunden  Jt  4,—. 

IWap  ron  C.  F.  W,  SIEGEL'«  Hb,  (&.  Uam- 

memn),  Leipzig. 


Vertag  von  C.  F.  W.  Sitgel'i  Musik- 
taandkng  (B.  Llnnemann),  Leipzig. 

Konrat?  Heuhner. 

Quintett  (Bmoll) 

für  Pfte..   2  Violinen,  Viola  u.  VelL 
n.  „0  1%—. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mitten  walder 

Solo  -  Mnen  = 
md  CeDis 

fÖ*  X&oftier  und  Mnaikor 
Empfiehlt 

Jeluutn  Bader 

\  (WBW-ond  LuMBBHlnt 
und  Hspcnteax. 

■ttieiwiW  He.  77    Bayern). 

BKt*  gafcM  mf  Ml»  Itatnl 
liu«  «b  nekttB. 


Beste  Musik- 


Inatvwtaent*  Jeder  A**,  fte  Orcheiier, 
Voroin*,  gohulrn.  Mau,  f&r  hSchrto  XoiuteWBek« 
o.  einfach*»  nmrfttflma*  Unterhaltung  Jtaftrt  du 

Wilhelm  Herwig,  lirkieakinies. 

—  OanwU*  flb-  «**• — Dlutr.  PreUi.  n-iL  — 

Angslu,  wolchi«  iMirarseni  gslaofi  worfirl  aoD 

«forderlich.  Kepantama  U  ■H.Iutranntea, 

■oob  an  nickt  toa  mir  gakwfi.,  tadaQoi  s.  billig. 

■«rionrtdrclwii  tat  *»It  ab«  800  Itlwn  dtt 

Haojptort  äet  dßutiohon  MmikJ  am  l  rmmitmfalj  rf. 
kition,  dnren  Abtttzgebist  alle  Und«  der  Kid» 
nmfurt  imd  et  gibt  koin  MnBüinitnnnflBten. 
«nUlt.  du  nJeJit  irgend  etwM  direkt  oder  in- 
diwkt  tot  W«  Iwnög^. 


HetBOttagtROf  Unteitlchtswitke: 

^olinSchule 
tob  Joseph  JofteltiM* 

und 

Aüdreu  Kotet. 

9  Bäaile  komplett  Mk.  %&,— .     ■ 
Band     I.    A»ftawm»t«Kli*t.     Mk.  JJW  (aOBh 

in  1  AbtaOoiian  *  Mk.  *.— ). 
Band  XL    ImuMInkMt  $.— . 
Bjiudm.    »leliterweik«  te  TMIatttoitttar. 

Mk.  lOr-. 


Jt««  StBiBtar-KUflirsrtali 

TOB 

Ecearitts   triebet*. 

ZtUB  «pecieUen  Gebrmnoh  «n.  Lehrer- 

Prtlt  Ik,  t^v)  nck  ik  t  IkL  »  Bt.  MB. 

Dl«  Sohnle  Irt  ia  ganz  DolKhlud  mit  «UÖg 
wBobsandflr  VarbnitUBg  «tBACAhrt  imd  liriliiltl 


Wilnelm  Hansen 

Musik -Verleg.    LEIPZIG» 


anentbei)rllci)e$ 
anterrtcfttsipcrk. 

Germer's 

beruauite 

Czerny- 

Ausgabe. 

Bi  1,  2,  3,  4    1 1.  2,— 

Supplement: 

40  TägUehe  Studien  X.I,— 
Gedreckt  In  ea. 

300000 

Bänden. 
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Meter  TgtUg  tob  Bit«  &  Krler  In  Berlin. 


tieder  für  eine  Singstimme 
und  Pianoforte. 

Eduard  Behm. 

Öp.  35.  No.  1.  Das  stolze  Mägdelein. 
No.  2,  Siegvater,  ä  Jl  1,50.  No.  3, 
Die  schwarze  Laute  a  Jt  1,20. 

Op.  86.  No.  1.  Früblingsabend.  No.  2. 
Lerchen  ä  •*  1,20.  No.  3.  Marien- 
bild. Jt  L20.No.  4.  Sehnsucht.  Jl\,—, 

Const.   Berneker. 

6  IÄeder. 

Heft  I.  Nö.  1.  Mädchens  Abendgesang. 
No.  2.  Abendstimmung.  No.  8.  Das 
weinende  Mädchen.  No.  4.  Nacht- 
gesang.   Jt  2,50. 

Heft  IL  No.  5.  Am  Eingang  des 
Dorfes.    Ut  2,—. 

Max  Velth. 

Op.  1.  3  Lieder  ans  dem  spanischen 
Liederbuch  v.  Geibel  u.  Heyse  Jl  2, — . 

Hax  Werner. 

Op.  9.  No.  1.  Jung  sterben.  No.  2. 
Laäa  rauschen  a  Jl  1,—.  No.  8. 
Hoffen  und  Harren.  No.  4.  Liebes- 
leid k  Jt  1,  — . 

Op.  10.  No;  1.  Singend  Über  die  Heide. 
Jt  1,50.  No.  2.  Es  träumen.  No.  8. 
Nelken  a  Jl  1,— . 

Für  Pianoforte. 

€*.  Wille-HLelbing. 

Op.  15.    5  Morceaux. 

Gab.  1.   Menuet.   Valse  lente.  Menuet. 
Jl  2,50 

Cah.  2,  Improvisat,  Sör?nade: Jl  2,— 
Op.  16.    3  Preludes  .    .    .    .    Jt  2,- 

Op.  17.    Ballade Jt  %,—. 

Op.  18.    Pogme Jt  1,50. 

Op.  19.    Nocturne     .    .    .    .    Jt  2,—. 


SEfeMEB 

Öp.  27.    Öejr  Selbstmörder  n,  d.  PUper 

(Charly  Nodjerj  f.  B*r,-  n.  ÄJteolo,  gem.  Cbor, 

Orofci.  o.  Orgel  (ad  Libitum),    Fra-oz  ,  dentaoli  u. 

norw.  Töxt.  Fart.  M.  6,—   Örüh.-8t.  (DoabL-St, 

&  60  Pf.)  ML'  »,— .  OhQt~fyt  kpl.  M.  lj-— .  Klavier- 

anetag  rom.  Komp.  mit  Ühor  u.  Soll  21.  3,—. 

Selmer*»    Maiik    ist    ganz   SUmmimgB mIbh! 

and  in  üiram  orch&ttralen  Teil  voa  erttaanlicber 

Leuchtkraft  der  ToDfarben.    ...   In  gnwiäiorjtjr 

SteajrenmÄ  bact  rieb  der  Schlons  aaf,  —  ein  ton- 

gewältiKOB   ,,Liber»  nos,  äontine", 

F,  Xh.  Cnnch-Blnren:  Sßlmßr-Eiögraphiß, 
„DE*  Sangerhalle",  12.  Jao.  1905. 
Op.35.  „In  den  Bergan",  norw,  Saite  in  B  Abt 
a)  Melancholie  n-  Sehnsuohit,  b)  Das  norwegische 
AlpaDhora,    c)  Gesang   und   Taut    CBhapiodie). 
Part.M.?,— .  8t.(DimM.-ßt.a?o?f.>kpl.K.  12,—. 
Selmer  verwendet  in  gam  eigenartiger  Weise 
mehrere  "tfoibamelodien  seines  Landes,  indem  er 
dieselben  intereeaant  Yariiert  tmd  den  schwierig- 
sten  kontrapunktiaobßn  Künsten  gefUgig    macht. 
Uojer,  8ta*tebur*ar*tg.  15.  April  J592. 
Herr  8eLmer  bleibt  immer  eigenartig     Wenn 
er  aneb.  in  jedem  Tone  den.  Sfc  an  di  parier  verrat, 

ho  veiBB  er  eioli  doöh  von  aller  Ahlehnimfl  aa 
Grieg  nnä  Svendaen  frei  an  halten- 

Tote,  Ztg.,  34.  April  1898. 
Op-50.  Preuefbena»  Symph.  Dichte,  tn  8 Abt; 
Part.  M.  18,—.    Stimmen  M.  SO.—.    Do.uW.-St. 
<V1oEai-Viola)*M.l  50.    (Cello-Baato)  a  «.1,26. 
In  fein  dnrcngotUciltflr  und  höchst  wirksamer 
Weise  ist  das  Orchester  you  Selmer  behandelt, 
.  ,  .  .  e*  ist  Ihm  besonder*  geglückt,  die  .ruhige- 
ren, in  der  Sdromung  «ich  mehr  gleich  bleiben- 
den Momente  feetröhaltan  .....  nnd  die  i.ch3n 
entworfenen  lind   durch geführten  Schlneateile, 
JBn*ea  Segnitr,  MtM.-Woohenhl.  190S  Ko.  4. 
Diehjeeige  ertieAuff&hrajigbraohteäemKom- 
ponisten  eine  begeisterte  in  anhaltenden  Applaus 
und  Oroheatertveoh  awabrech  ende  Hnldigting  ein. 
KorrespoRdaaK  a.  Chrletiani»».  M;-W.  18ÖS  Ko.*8. 
Kach  dieaen  begeieterten  Beriabten  i«t  «n  er- 
warten, data  die  Koni  poait.  bald  nach  Dentachland 

ihren  Weg  nimmt.   Bcdakt.il,  M.W.j  dieselbe  Äo« 


Terlag  ron  C  F.  W.  Siegel'«  HnRlkaUen- 
ÜftndJanar    [fi-  Inmxemann)  in  Jj&tp-mig. 


BectboVcnvon7ticliarHWasHer. 

Broschiert  Mk.  1,50.    Gebuuden  Mk.  2,50, 

Triff.  T.  C.?.W.8l«ff*i'sHlt.  (B.Llnä8Bl»llli),  Lelpilg. 


dfnserafe 


finden  in  den  Vereinigten  musihaliscfien  Wochen- 
schriften „Musihal.  Wochenblatt  —  Neue  Zeit- 
schrift für  Musik"  die  weiteste  und  wirksamste 

.  Verbreitung.  ■—  ■         — 


fiafihf 


Die  beste  mediz.  Seife  zur  Herstellung  and  Erhaltung  eines  rosigen,  jugendfrischen  Atis- 
sehens, einer  weissen,  sammetwekhen  Haut,  eines  reinen,  blendendschönen  Teint,  sowie 
gegen  Sommersprossen  und  alle  Hautanränigkeüen  ist  unbedingt  nur  die  allein  echte 

Steckenpferd'  ffilienmilch  -  Seife 

Vorrätig  ä  Stück  50  pfg.  in  den  Apotheken,  Drogerlen  und  Parfümerien- 


Braohienen  ixt: 

Max  Hesses 

Deutscher 

lusiker-  Kalender 

J3.  Mir*    fÄr    1908.     23.  J»hrS. 

Ml«  Portrit  oad  BiografM«  Hu  Ke«er*  — 

ainem  AnfBstza  „DegexerRtlcn  und  Bejeaersttoa 
tu  der  ImII"  von  Prof.  Dr.  Hoyo  BlenUni  — 
.oinota  Koilxbaehe  —  olnttm  aaoftiBßeiidea  MvAlker- 
Öetiort«-  «ad  Sterbekmlend«-  —  dn<>m  Koniiert- 
B«riokt  «ns  BroUehlaiid  { junl  IS06— 1907;  —  einen 
Vereeictols««  der  Mmlk-Üeltitobrlrten  \w&  der 
KnilkaUeB- Verleger  —  einem  c«.  2S0OO  idresee« 
enthiltenden  Ädreukneke  nebet  einem  nlpha- 
betieolien     Äeioene -Vetxeiolmieee    der    Mnelker 


UentBohJimde  ele.   etc. 


38   Bogen  kl.   8",   elegant  in   einen  Band 


gvt.   1,75  Mk.,   in  zwei  Teilen  (Notiz-  und 


Adressenbuch  getrennt)  1.75  Mk. 

SreeeeBelehkeJtlgkelt  Je«  Inhalte  —  pein- 
lichste ßeiualgkeit  dea  Adreesenmateriile 
—  aeh3ne  jlnutattnff  —  danerkafter  Kin- 
biout  und  aekr  billiger  Preis  »ind  die  Yor- 

■Sge  dleeee  Kalenders. 

9W  Zu  beafeben  durch*  jsde  Baeb.  und  Musi- 

kalieDhendlnng,  Bowie  direkt  too 

Mai  H-fas«B  Terlajj  in  Leipzig. 


Neuer  Verlag  von 
Ries  &  Erler  in  Berlin. 


Alex.  Md. 

Geigentechnik. 

kplt,  ß  IHk.  netto. 
In  3  tieften  i  2,56  Nk.  netto. 


Im  Laufe  des  Oktobers  erscheint  t 

StclHa  Ccrjtcr, 
Stimmführer. 

Deutsch  —  Französisch  — 
Italienisch  —  Englisch. 

Preis  6  M.  no. 

Das  eigenartige  Werk  der  be- 
rtthmten  Gesangsmeisterui  wird 
dem  allgemeinsten  Interesse 
begegnen  und  Lelirenden  wie 
Lernenden    hochwillkommen 


sein 


m 
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— 1  Die  veremigtan  musikalischen  Waahenschdften  

„MTuaikaliecheB  Wochenblatt"  und  „Neuo  Zeitschrift  für  Masut11 
eTsähexaea  jährlich  in  52  Ntumaern  und  kosten  jährlich  JH>  8, — 
=  Kr.  9,60,  Tierteljährlicu  Ji  !,— = Kr.  8,10,  bal  direkter  ¥r*oko- 
Ziuendnng  vlerteljährlicn  MSfiO  =  Kr.  2,76  (Ausland  M  2,75). 
■  KinMine  Ntunmero   40  Pf.   =  48  Heller.    ■ ■ — 


— ^—  Di.  Yereinigtan  musikalischen  Woobouschriften  — ^~ 
„MusikalischM  Wochenblatt"  und  „Neu«  Zeitschrift  Kr  Musik" 
lüid   durch  jede.  £oatamt,  a&wie   durch   alle  Baohhamdlungea 

de»  In-  und  Auslände»  -xu  nesühen.  ■ 

In.sraifl:   Die  dreigeBpaltene  PeSt-Zefl«  90  Pf.  =  Sa  Heller. 


Warnung  :    Der  Naohdra«k  der  In  dienen  BUttexn.  Yoräftentnohten  Original-Artikel  Ist  ohne  besondere  Bewilligung  der  Vetlagshandlimg  nicht  gestattet. 


Rlfred  Reisenauer  f 

(1863—1907). 
Von  Engen  Segnltz. 

Einer  der.  bedeutendsten  Künstler  ist  in  Alfred  Reisen- 
auer von  uns  geschieden.  Einer  jener  musikalischen  Rasse- 
menschen,  die  durch  ihr  unerschöpfliches  Musikerturn  den 
Zuhörer  in  andauernde  seelische  Spannung  brachten.  Im 
Vollbesitze  horrenden  technischen  Könnens,  hielt  Reisenauer, 
als  er  zu  künstlerischer  Reife  gediehen  war,  nie  sonderlich 
viel  vom  Virtuosentum.  "Wohl  vermochte  er  durch  den,  aller 
und  jeder  Beschreibung  spottenden  Vortrag  der  Don  Juan- 
Phantasie  oder  einer  Rhapsodie  seines  einstigen  Meisters 
Franz  Liszt  das  Publikum  zu  faszinieren.  Aber  Virtuos 
und  Musiker  waren  in  ihm  ein  und  dieselbe  Person  und 
als  eehter  humanistischer  Kulturmensch  hatte  er  einen 
wahren  Abscheu  gegen  alle  die  blossen  Nervenstimmungen 
neuerer  und  neuester  Kunst,  weil  sie  der  Ausbildung  der 
inneren,  seelischen  Mächte  binderlich  sind.  Niemals  Hess 
sich  Reisenauer  durch  den  Schein  Wenden,  vielmehr  be- 
mühte er  sich  sorglieh,  immer  die  idealistische  Linie  zu 
finden  und  ihr  allein  zu  folgen.  Von  massgebendem  Stil- 
gefühl geleitet,  wurde  Reisenauer  nicht,  wie  kürzlich 
jemand  behauptete,  der  Erbe  Liszts,  wohl  aber  einer  der 
Erben  dieses  Meisters.  Und  besonders  für  Liszts  Klavier- 
musik trat  Reisenauer  jederzeit  ein ;  „man  spielt  zu  wenig 
Liszt',  war  ein  häufig  wiederkehrendes  Wort  von  ihm. 
Er  liebte  Liszts  musikalische  Ansdrueksweise  und  ver- 
senkte sich  mit  reiner  Andacht  in  die  Gefühlssprache  des 


Mystikers  unter  den  Musikern,  Reisenauers  Interpretation 
der  Lisztscben  Klavierkonzerte,  des  Totentanzes  und  der 
Wanderjahre  hinterliessen  in  der  Seele  des  Hörers  einen 
unauslöschlichen  Eindruck. 

Alfred   Reisenauer   war    der   Romantiker   unter   den 
Pianisten  unserer  Zeit.    Die  Klavierdichtnngen  eines  Chopin, 
Schumann   und   Liszt  lebte  er  inhaltlich   selbst   durch; 
eng   verwandte   Geister  sprachen  hier  laut   zu   ihm,    in- 
spirierten ihn  und  Hessen  ihn  zum .  Naehdichter  am  Flügel 
werden.     Wundervoller  Anschlag,   beinahe  geheimnisvolle 
Kunst   der  Pedalhenutzung  und   scharf  ausgeprägter  Sinn 
für  den  Reichtum  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Tonfarben 
machten   den  Künstler  zum  Maler,  Poeten   und   Musiker 
zugleich.    Trotz  seiner  trefflichen  allgemeinen  Bildung  hat 
Reisenauer   wohl   schwerlich   die   Tagebücher  und   Briefe 
des  „Malers  der  Romantik",  Philipp  Otto  Runge  (1777 — 
1810)  gelesen.     Aber  in   seiner  Seele  lebten  und  webten 
ähnliche  Gefühle,  wie  sie  jener  einst  ausgesprochen  hatte. 
Wie  für  den  Maler,  so  gab  es  hier  auch  für  den  Musiker 
eine   Symbolik  der  Farbe.     Runge   stellte   den   Satz   auf, 
die  Tonleiter  in  der  Musik  entspräche  der  Abstufung  der 
Farben  in  Weiss  und  Schwarz.     Auch  Reisenauer  bekannte 
wiederholt,    dass    sein    Auge    mitten    im   Vortrag    ganz 
bestimmte  Farbenrefiexe  (z.  B.  für  Chopin  violett)  empfinde. 
Eine  durchaus  verinnerliohte,  poetische  Natur,  war  Reisenauer, 
ao  sehr  ar  sich  auch  als  Anhänger  der  absoluten  Musik 
bekannte,    doeh    ausgesprochener   Programmmusiker,   der 
dem  poetischen  Stimmungsgebalt  der  Werke  von  Schubert, 
Schumann    und  Chopin    immer   naher   zu    kommen  suchte 
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durch  eigenes  und  selbständiges  dichterisches  Nacbschaffen. 
Sein  Klavierspiel  war  eben  keine  Pinger-  sondern  eine 
Seelenbewegung. 

Starker  Trieb   nach  Individualität  ist  ein  besonderes 
Merkmal   germanischen   Lebens.     Auch   Reisenauer   fasste 
alles  in  höchstem   Grade  individuell   an.     So   mochte  es 
wohl  geschehen,  dass  er  z.  B.  manchmal  Beethoven  anders 
spielte  wie  viele  Leute  -and  darob  natürlich  viele  Vorwürfe 
zu    hören    bekam.     Aber    solche   Abweichungen   von   Ge- 
wohntem, von  der  Tradition  resultierten  doch  immer  nur 
ans    der    Denkarbeit    and    ans    dem    Bewussfcwerden    iu 
ihm     schlummernder    Lebenskräfte.       Die    Emphase     der 
künstlerischen  Vision  un  d  der 
Protestgegen  kalteB  Musizie- 
ren wie  auch  gegen  die  „anti- 
quitas    competena"    trieben 
oft  den  Künstler  vorwärts. 
Vielleicht  zuweilen  über  das 
Ziel  hinaus.    Aber  es  waren 
eben  doeh  die  höchsten  Ziele, 
die    sieh  eine  so  gewaltige 
Künstlernatur     wie      jene 
Keisenaners  gesteckt  hatte! 
Als  ausübender  Künst- 
ler ist  Reisenauer  vielfach 
gewürdigt    worden.       Seit 
einer  Reibe  von  Jahren  be- 
tätigte   er   sich    auch    auf 
pädagogischem  Gebiet   und 
sammelte     einen     grossen 
Kreis     von    Schülern     und 
Schülerinnen  um    sich.     In 
freier   Weise,   nach   Liszts 
grossem    Vorbilde ,    unter- 
richtete   er  weniger    durch 
Dozieren  als  vielmehr  durch 

lebendige  Anschauung. 
Natürlich  setzte  diese  Art 
künstlerischer  Unterweisung 
schon  sehr  viel  voraus,  denn 
sie  richtete  sich  im  Grunde 
genommen  allein  auf  das 
musikalisch  poetische  und 
ästhetische  Moment.  Auch 
hier,  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichts,  hinterliess  des 
Künstlers  Tod  eine  em- 
pfindliche, nur  schwer  aus- 
zufüllende Lücke. 

Reisenauers  Künstlerbild 
wäre  unvollständig, geschähe 
nicht  auch  seiner  Komposi- 
tionen hier  Erwähnung.  Wie 
der  Verstorbene  an  sich  und 
seinem  Spiel  jederzeitstrenge 
und  rückhaltlose  Selbstkritik  übte,  so  war  er  aueh  gegen  seine 
Werke  von  einem  gewissen  Misstrauen  erfüllt.  Reisenauer  war 
der  geborene  Lyriker  und  wusste  wie  der  besten  einer,  den 
Gefühlsinhalt  einer  Dichtung  von  Grund  ans  zu  erschöpfen. 
Seine  leicht  bewegliche ,  allen  Eindrücken  in  Leben  und 
Kunst  offenstehende  Phantasie  und  sein ,  an  das  Reprodu- 
zieren gewohnter  unermüdlicher  Geist  mussten  ihn  not- 
wendiger Weise  zu  eigenem  Schaffen  drängen.  Schon  seine 
Kunst  zu  improvisieren  erbrachte  hierfür  den  Beweis. 
Reisenauer  führte  gleichsam  an  seinen  Klavierabenden  das 
kunstvolle  Präludieren  wieder  ein.  Gewöhnlich  verband 
er  die  Stücke  der  Vortragsordnung  in  geistreicher  Weise 
mit:  einander,  indem  er  eines  ihrer  Themen  oder  Motive 
aufgriff  und  zu  Zwecken  modultitovischer  Überleitung  ver- 


^^^^^/f^^^^a-^^r 


wendete.  Wohl  geschah  es  hier  und  da,  dass  der  Künstler 
sich  sehier  vergass  und  beinahe  lieber  präludierend  sieh 
auf  dem  Bechstein  zu  ergehen  als  das  eigentliche  Stück 
spielen  zu  wollen  schien.  Anderenfalls  aber  liebte  er  die 
Hörer  derartig  zu  vexieren ,  dass  er  über  ein  Thema  des 
neuen  Stückes  phantasierte  und,  ehe  noch  der  Hörer  sich 
besinnen  konnte,  buchstäblich  im  Handumdrehen  sieh  mitten 
in  der  Sache  selbst  befand.  Ein  Kunststück,  das  sieh  aber 
schliesslich  zum  Kunstwerk  gestaltete,  vollbrachte  Reisenauer 
in  noch  jungen  Jahren  einmal  in  Königsberg.  Als  nämlich 
der  bekannte  Schriftsteller  und  Schauspieler  Martersteig 
ein  Deklamatorium  gab,  improvisierte  der  schon  damals  so 

ganz      Aassergewöbnliches 
versprechende    Pianist    zu 
einer  Reihe  von  Gedichten 
Goethes,  Unlands  u.  a.  am 
Flügel  in  einer  Weise,  die  das 
über  derartige  unerwartete 
melodramstiscbe  Darbietung 
anfänglich   völlig  verdutzte 
Publikum    zu    Ausbrüchen 
hellster   Begeisterung  hin- 
riss.    Aber,  wie  gesagt,  er 
hielt  es  gleichsam  mit  Anton 
Rubinstein,  der  einmal  sagte, 
schreiben  sei  Befriedigung, 
drucken  lassen  jedoch  Ver- 
antwortung. Weit  über  hun- 
dert Lieder  für  eine  Sing- 
stimme ,    ausserdem     auch 
Variationen     für     grosses 
Orchester  sind  Manuskript 
geblieben  und  nur  verhält- 
nismässig Weniges  ist  ver- 
öffentlicht worden.    Beinabe 
dreissigjährig,  trat  Reisen- 
auer (1892)  mit  der  Kom- 
position    der    Uhjändscben 

„Wanderlieder"  hervor, 
denen  1896  Gesänge  und 
Lieder  aus  Goethes  »Wil- 
helm. Meister*  folgten. 
Hielten  sich  jene  in  den 
Grenzen  des  volkstümlichen, 
wie  überhaupt  des  ein- 
facheren Liedes,  so  sind 
diese  dem  Gefühlsansdruck 
und  der  musikalischen  Dar- 
stellung nach  schon,  viel 
differenzierter,  in  der  Har- 
monik eigenartiger  und  in 
der  Melodieführung  indivi- 
dueller. In  dem  letztge- 
n  annten  Jahre  erschienen 
auch,  nach  Heinrich  Heine- 
schen Texten,  die  „Traurigen  Lieder",  erfüllt  von  intimer  Musik 
und  charakteristisch  durch  ein  tief  melancholisches,  aber 
dabei  vorwiegend  melodisches  Gepräge.  Ferner  seien  ans  dem 
Jahre  1897  die  Sieben  Gesänge  aus  Gustav  Kastropps  „König 
Elf  und  die  Sechs  Gedichte  mit  Pianofortebegteitung 
erwähnt,  die  sich  u.  a.  durch  einen  überaus  feinen  und 
reich  ausgestatteten  Klavierpart  auszeichnen. 

Gewiss  wäre  noch  manches  Grosse  und  Schöne  von 
Alfred  Reisenauer  zu  erhoffen  gewesen.  Wie  ein  Held  aui 
dem  Felde  der  Ehre,  so  ist  der  Künstler  inmitten  seiner 
Berufstätigkeit  aus  dem  vollblühenden  Leben  schnell  und 
unerwartet  geschieden,  einer  der  grössten  Pianisten  seiner 
Zeit  und  als  Künstler  und  Mensch  gleicherweise  aeutens- 
und  liebenswert. 
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Notenseite  aus  Reiseaaiter,  op.  liJ  No.  3,  Der  wunde  Bitter,  von  Heinrich  Heine. 
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Die  Aufgabe  des  Chorgesangs  in  der 

protestantischen  Kirche. 

Von  Professor  W.  Frendenberg. 

Man  muss  zwei  Arten  von  Kirchenmusik  unter- 
scheiden; die  a  cappella.- Chorgesangsmusik,  die  für  die 
Liturgie  im  Gottesdienst  bestimmt  ist,  und  solche,  die 
aus  einer  Bearbeitung  biblischer  Stoffe  für  Konzert- 
aufführungen besteht.  Ursprünglich  gab  es  nur  die  erste 
Art,  die  ihre  Blüte  im  Palestrinastil  erreicht  hat. 
Später,  als  infolge  der  Reformation  die  Mitwirkung  des 
Kirchengesangs  beim  Gottesdienst  in  den  protestantischen 
Kirchen  immer  mehr  -eingeengt  und  an  vielen  Orten  ganz 
beseitigt  wurde,  trat  die  musikalische  Behandlung  biblischer 
Stoße  in  Werken,  die  nur  für  Sonderaufführtingen  in 
Konzerten  bestimmt  waren,  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund, und  da  sieh  die  Musik  auf  diesem  Boden  freier 
bewegen  konnte,  war  es  ganz  natürlich,  dass  sieh  Orgel 
und  Orchester  als  begleitende  Instrumenta  dem  Chor  zu- 
gesellten, und  sich  allmählich  zu  gleichberechtigten  Paktoren 
ausbildeten,  Was  auf  dem  Gebiete  dieser  kirchlichen 
Konzertmusik  Grosses  geleistet  worden  ist,  braucht  nicht 
besonders  geschildert  zu  werden ,  weil  es  weltbekannt  ist. 
Dass  der  Stil  dieser  kirchlichen  Konzerteusik  immer  freier 
wurde,  und  sich  von  den  strengen  Regeln  des  a  eappella- 
Gesangs  los  machte,  war  begreiflich,  und  wenn  die  Musik 
ihrem  Zwecke  künstlerisch  gerecht  wurde,  so  lag  kein 
Grund  vor,  ihr  in  der  Verwendung  erweiterter  harmonischer 
oder  instrumentaler  Mittel  irgend  welche  prinzipiellen 
Grenzen  zu  ziehen.  Denn  sie  behandelte  ihre  Stoffe  nicht 
als  Bestandteile  des  gottesdienstlichen  Rituals,  das  der 
individuellen  Empfindung  Schranken  auferlegte ,  sondern 
ganz  allgemein,  als  religiös -poetische  Vorlage,  die  jeder 
nach  seiner  Facon  auffassen  durfte.  Wenn  trotzdem  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  Kirchenmusik  in  diesen  Werken 
bemerkbar  ist,  namentlich  in  Ulterer  Zeit,  so  lag  dies 
weniger  in  einer  bewussten  Absicht,  als  im  Gesamt- 
charakter der  damaligen  Musik.  In  neuerer  Zeit  ist  diese 
früher  vorhandene  Ähnlichkeit  gänzlich  verschwunden. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  aber  die  Frage,  wenn  der 
gottesdienstliche  Gesang  in  der  protestantischen  Kirche 
wieder  zu  aenem  Leben  erweckt  werden  soll,  und  die 
Wiedereinführung  des  a  cappella  -  Cborgesangs  in  die 
protestantische  Liturgie  zur  Umschau  zwingt,  was  ent- 
weder von  den  aus  früheren  Zeiten  vorhandenen  Gesäugen 
noch  zu  brauchen  und  wieder  hervor  zu  holen,  oder  was 
etwa  neu  zu  schaffen  ist.  Da  steht  mau  wieder  vor  der- 
selben Aufgabe,  die  in  der  vorreformatorischen  Kirche 
bereits  schon  einmal  glänzend  gelöst  worden  war,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  damalige  Tonsprache 
unserm  modernen  Empfinden  etwas  fremd,  und  die  Be- 
deutung, die  heutzutage  dem  Cborgesang  in  der  evan- 
gelischeu Kirche  eingeräumt  wird,  eine  wesentlich  andere 
geworden  ist,  als  sie  damals  war. 

Der  letztere  Umstand  ist  ganz  besonders  wichtig, 
weil  er  den  Standpunkt  festlegt,  von  dem  aus  die  Ver- 
fasser kirchlicher  Gesänge  ihre  Aufgabe  zu  erfassen  und 
zu  bearbeiten  haben.  In  der  vorreformatorischen  Zeit  waren 
der  Gregorianische  Choral  und  die  Gregorianische  Messe 
das  feststehende  Gerüst,  an  das  der  Gesaug  gebunden  war. 
Auch  als  der  Gesang  mehrstimmig  wurde,  blieb  der 
Gregorianische  Choral  als  cautus  firuius  die  Grundlage  des- 
selben, nur  bildete  sich  alimählich  um  diesen  cautus  firraus 
eine  kunstvolle  Figuration,  die  schliesslich  zu  einer  solchen 
unkirchlichen  Üppigkeit  emporblühte,  dass  sie  den  Kern 
überwucherte  und  päpstliches  Eingreifen  notwendig  machte, 
uro  zur  früheren  Einfachheit  zurückzukehren.  Diese 
Rückkehr  zu  einfacherer  Kirchlichkeit  in  Verbindung  mit 


der  zur  höchsten  Stufe  entwickelten  Technik  des  polyphonen 
Gesangsatzes  hat  in  Palestrina  den  Meister  gefunden,  der 
beiden  Anforderungen  gerecht  zu  werden  vermochte,  and 
in   zahllosen   Messen   und  Motetten   das   Vollendetste  ge- 
schaffen hat,  was  die  kirchliche  Ritualmusik  aufzuweisen 
hat.     Daher    ist    sein   Stil    für   den    Begriff   klassischer 
Kirchenmusik  typisch  geworden,  und  gilt  auch  heute  noch 
dafür.     Nur   bat  man  sich  gewöhnt,    ihn  für  spezifisch 
katholisch  zu  halten,  was  aber  weniger  mit  seiner  musi- 
kalischen Beschaffenheit  ■ —   denn  von  Hans  aus  kann  die 
Musik  an  sich  nicht  konfessionell  sein  —  als  mit  historischen 
und  lokalen  Nebenumständen  begründet  werden  kann,  unter 
denen   der   wichtigste   der  ist,   dass  die  ans  zwölf  Teilen 
bestehende    Gregorianische    Messe    die    Gesangstexfce    für 
jeden  Sonn-  und  Festtag  vorschrieb,  von  denen  nachmals 
die  meisten  aus  der  protestantischen  Liturgie  ausgeschieden 
wurden.      Wenn    wir    statt  katholisch    und   protestantisch 
sagen   würden:   vor-   und  nachreformatorisch ,  so  würden 
wir  den  Unterschied  richtiger  bezeichnen,  und  ausserdem 
der  Tatsache  Rechnung   tragen,    dass   eine   beträchtliche 
Anzahl   Palestrinascber  Motetten    auch  in  der  protestan- 
tischen Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  gesungen  werden, 
ohne   dass  jemand  an   ihnen   als  etwas  spezifisch  Katho- 
lischem  Anstoss  nähme.     Nicht   die  Musik ,  sondern  der 
Text  ist  es,   der  in   einzelnen  Fällen  den  konfessionellen 
Gegensatz   bildet,  und  das  zeigt  sich  auch  an  den  in  der 
protestantischen   Kirche   beibehaltenen   Teilen   der  katho- 
lischen Messe,  im  Introitus,  der  Doxologie  und  dem 
Graduale,   von    denen   die   Doxologie    den   alten    Text 
beibehalten    hat,  aber    in    der  Übersetzung,    während    die 
Texte  zum    Introitus   und  Graduale  frei  gewählt  werden 
können.  —    Wir    würden    also ,    streng  genommen ,    nicht 
gezwungen    sein,    für    den    protestantischen    Gottesdienst 
eine    spezifisch    protestantische    Musik    zu    fordern ,    wenn 
wir   uns   darauf   beschränken    wollten,   ans  dem   reichen 
Schatz   der   vorreformatorischen,  durch   keine  spätere  an 
künstlerischem    Adel    und   religiöser    Weise  übertroffenen, 
und  auch  wohl  kaum  zu  übertreffenden  Gesangsliteratur 
dasjenige    auszuwählen    und    aus    dem    Lateinischen    zu 
übersetzen,   was  für  den  evangelischen  Gottesdienst  passt. 
Allein  das  Verhältnis  des  Protestanten  zu  seinem  Gottes- 
dienste ist  doch  ein  anderes  geworden,  als  das  des  vor- 
reformatorischen   Christen.      Der    Protestantismus    räumt 
seinen   Mitgliedern   ein    grösseres  Mass  von   individueller 
Beteiligung   am  Gottesdienst  ein;   er  verlangt  nicht  bloss 
Unterwerfung,  sondern  Überzeugung,  und  die  besonders 
dem    Deutschen   eigentümliche   innere  Auflehnung   gegen 
jeden    blossen   Formalismus    in    religiösen    Dingen    wirkt 
ohne  Zweifel   auch   auf  die  Stimmung,   mit  der  der  Pro- 
testant in  seiner  Kirche  dem  Vortrag  geistlicher  Geslinge 
lauscht.     Von   diesem  Gegensatz  zwischen  katholisch  und 
protestantisch  ist  aber  die  Konfession   nicht  die  Ursache, 
sondern  die  Wirbung,   und   es   fragt  sieh  nun ,  wie  eine 
Musik,  d.  h.  ein  Kirehengesang  beschaffen  sein  müsste,  der 
dem  veränderten  protestantischen  Standpunkte  angemessen 
sein  würde. 

Die  liturgischen.  Gesänge,  die  sieb  aus  dem  Gregoria- 
nischen Choral  entwickelten,  waren  nicht  etwa  Früchte 
persönlicher  künstlerischer  Eingehung,  obschon  die  Indivi- 
dualität des  Komponisten  und  der  Grad  seiner  musikalischen 
Begabung  als  von  der  Natur  gesetzte  Faktoren  ihrer  Un- 
umgänglichkeit wegen  dabei  auch  eine  grosse  Rolle  spielten, 
sondern  Lösungen  einer  von  der  Kirche  gestellten  und 
an  bestehende  Grundlagen  gebundenen  Aufgabe.  Das 
Persönliche  wirkte  unbewusst  —  aber  das,  worauf  es  an- 
kam, war  ein  Allgemeines.  So  fasste  es  nicht  nur  der 
Hörer  auf,  sondern  auch  der  Komponist.  Daher  kommt 
denn   auch  die  grosso  Stil -Ähnlichkeit  aller  dieser,  selbst 
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von    verschiedenen   Meistern    herrührenden   Gesänge,   und 
der  typisch  unpersönliche  Charakter  derselben.    Die  Auf- 
gabe, die   der  Kir.ehenkomponist   zu  lösen   hatte,  bestand 
darin,  den  gegebenen  liturgischen  Text  in  einem  der  Kirche 
genehmen  Sinne   so  gut  wie  möglich  zu  komponieren  — 
und  wie  mächtig  der  Wunsch,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu 
werden,  anf  talentvolle  Mnsiker  gewirkt  hat,  beweist  die 
aus    ihm   hervorgegangene   Fülle    von   Meisterwerken   — 
aber    es   konnte    unter    diesen   Umständen   die   Anregung 
nicht  vom  Texte  ausgehen ,  wie  etwa  in  dem  Sinne ,  dass 
ein    schönes  Gedicht    den  Musiker  zur   Komposition   be- 
geistert; und   daher  stossen   wir   in   den   alten  Gesängen 
auf     ein    etwas     konventionelles    Verhältnis    der    Musik 
zu    den   hundertmal    bereits   komponierten   Textesworten. 
Die  Vernachlässigung  einer  sinngemässen  Betonung  langer 
und   kurzer   Silben,   das   häufige   Auseinanderrenken   der 
Worte  und   die   vielen  Noten  auf  einer  Silbe,  wobei  man 
den  Zusammenhang  mit  dem  Wortsinne  verliert,  entspricht 
unserm  heutigen  Empfinden  nicht  mehr,  und  wurde,  bei- 
läufig  bemerkt,  auch  schon  von  Zeitgenossen  der  grossen 
Kircbenkomponisten   in    Italien   aus   dem    Ende   des    16. 
Jabrhunderts  vielfach  angefochten-    Und  in  der  Tat,  wenn 
die  Musik  nur  die  Grandstimmung   wahrt,  ohne  sieh  im 
Einzelnen  an  Sinn  und  Betonung   der  Worte   zu   binden, 
kann   der  Hörer  nicht  die  Empfindung  haben,  als  sei  die 
Musik    direkt   aus    den    Worten    hervorgegangen.     Dem- 
gemäss  konnte  auch  damals  die  Komposition  den  innigen 
Zusammenhang  zwischen  Wortsinn  und  Muaik  im  Bewusst- 
seui   des  Hörers  nicht  immer  festhallen,  aondern  machte 
einen  überwiegend  musikalischen  Eindruck,  in  welchem  das 
religiöse   Element  nur   in  der  Weise  zur  Wirkung   kam, 
dass  es  dem  Ganzen  den  Charakter  des  Mystischen,  Rätsel- 
haften aufdrückte,  der  eine  bewusete  individuelle  Vertiefung 
ausschloss  —  genau  wie  es  der  Situation  des  Hörers  ent- 
sprach,  der   nicht  in  die  Kirche  kam,  um  sich  über  die 
persönlichen  Eindrücke,  die   er  im  Gottesdienst  empfing, 
Rechenschaft   abzulegen,   sondern   sich   ihnen  hinzugeben. 
Ein  Hörer  von  beutentage  aber  wird  bei  einer  solchen 
Musik,  die  ihm  gleichsam  die  Türe  vor  der  Nase  zuschlägt, 
wo  er  anfangen  will,  nach  zudenken,  nicht  auf  seine  Kosten 
kommen,  ermüsste  denn  ein  Künstler  oder  Kunstverständiger 
sein.     Für    solche  ist  Palestrina  heute  noch  eine  Quelle 
des  herrlichsten  Kunstgenusses  und  wird  es  immer  bleiben. 
Ein  protestantischer  Christ  fragt  aber  gerne  überall  nach 
dem    „warum?"     Ein    mystischer   Eindruck   genügt   ihm 
nicht,  — •   er   will   überzeugt  sein,  zum  Mindesten  den 
logischen  Zusammenhang  in  seinem  Denken  nioht  verlieren. 
Daher  kann   ihn   ein  Kirchengesang,  der  sich  nicht  in  so 
enger  Verbindung  mit  den  Worten  bewegt,   dass  beides 
wie   aus   einem   Guss   ersoheint,   nicht  völlig  befriedigen, 
und  wenn   das  Verlangen   nach  einer  nicht  bloss  der  all- 
gemein religiösen  Empfindung,  sondern  auch  dem  Bestreben 
nach  verständnisvollem  Erfassen  des  Zusammenhangs  zwischen 
Ton  und  Wort  genügenden  Befriedigung  als  berechtigt  an- 
erkannt wird,  'so  dürfte  auch  von  diesem  Standpunkte  ans 
dem  Verlangen  nach  einer  Kirchenmusik  in  protestantischem 
Sluuw  eiae  gewisse  Berechtigung  nicht  abzusprechen  sein. 
Es  würde  sich  aber  dabei  weniger  um  eine  absolut  andere 
Musik,  als  vielmehr  um  ein  anderes  Verhältnis  der  Musik 
zu  den  Textesworten  handeln. 

Ein  Kir.chengesang  in  protestantischem  Geiste  würde 
also  vor  allem  auf  das  Festhalten  einer  sinngemässen 
Deklamation,  zu  achten,  und  das  Singen  von  vielen  Noten 
auf  eine  Silbe  einzuschränken  haben.  Dadurch  würde 
eine  innere  Wahrhaftigkeit  des  Ausdrucks  bewirkt,  die 
ohne  weiteres  Zutun  dem  Sänger  wie  dem  Hörer  zum 
Herzen  spricht.  Aber  diese  Wahrhaftigkeit  würde  nicht 
vollständig  sein,  wenn  der  musikalische  Hauptgedanke  sich 


nicht  auch  periodisch  und  metrisch  mit  dem  Hauptgedanken 
des  Textes  deckte  und  aus  ihm  gleichsam  hervorzuquellen 
schiene.     Diese  Übereinstimmung  muss   durch   die   ganze 
Komposition   festgehalten  werden,  auch  bei  völligen  oder 
teilweisen  Wiederholungen  der  Textesworte.   Solche  Wieder- 
holungen sind  nicht  nur  traditionell  zulässig,  sondern  ge- 
hören geradezu  zur  Sache,  da  es  sich  bei  kirchlichen  Ge- 
sängen um  Ausmalung  einer  Grundstimmung  handelt,  — 
nur  ist  alles  bloss  Mechanische,  d.  h.  Wiederholung  einzel- 
ner Worte   oder  unvollständiger  Satzteile   in  der  Absicht. 
Lücken   auszufüllen,   zu  vermeiden.     Mit  jeder   Wieder- 
holung    müsste     zugleich     entweder    eine     musikalische 
Steigerang  oder  ein   (natürlich  motiviertes)  Annehmen  in 
der  Energie   des  Ausdrucks    verbunden   sein,    damit   das 
Mitempfinden  des  Sängers  und  Hörers  sich  nie  zum  Still' 
stand   verurteilt  sieht   und   dem   Susseren   Ohr   das-  Feld 
allein  überlassen  muss.     Zu  diesem  Zwecke  ist  auch  wohl 
zu  erwägen,  welche  Worte   oder  Satzteile  sich  zu  einer 
leitfadenartigen    Wiederholung    und  Verarbeitung    eignen. 
AUe  diese  Bedingungen  zu  erfüllen,  namentlich  in  kunst- 
voller polyphoner  Schreibart,  die  aus  der  protestantischen 
Kirche  nicht  verbannt  zu  werden  braucht,   wenn  man  ihr 
auch  nicht   die   Alleinherrschaft   einräumt,   ist  sicherlich 
nicht  leicht;  aber  das  Problem  ist  eben  nur  von  Meister- 
hand zu  lösen,   die  die  wesentlichsten  Eigenschaften  des 
historischen    Kirehenstils    mit     der   Freiheit    subjektiven 
Empfindens  zu  vereinigen  vermag.    Wer  das  Wesen  kirch- 
licher Musik,  wie  es  sieh  im  Verlauf  der  Zeiten  entwickelt 
hat  und  mit  tausend  Fäden  an  die  religiösen  Anschauungen 
innerhalb  der  christlichen  Kirche  geknüpft  ist,  ignorieren 
und   liturgische   Texte   nach   persönlichem   Belieben   und 
poetischem  Empfinden  komponieren  will,  als  wenn  nie  vor- 
her etwas  Ahnliches  schon  geschehen  wäre,  der  möge  sich 
auf   das   Gebiet    der    Konzertmusik   begaben,    wo    keine 
konventionellen  Verhältnisse  ihm  Schranken  auferlegen  und 
alles  gewürdigt  wird ,   was  nur  irgend  von  Talent   zeigt 
und  in  seiner  Art  künstlerisch   reif  ist.     Aber  eine  von 
aller  Entwicklung  losgelöste  Musik  würde,  auch    wenn 
sie   künstlerisch  wertvoll  wäre,   iu  der  Liturgie  wie  eine 
Barbarei  erscheinen,  —  jedenfalls  nicht  wie  ein  Fortschritt 
—  denn  ein  jedes  Ding  kann  nur  dannrichtig 
wirken,  wenn  es  auch  au  der  richtigen  Stelle 
steht.  —  Wenn   nun   in  der   protestantischen   Kirchen- 
musik etwas  Neues  geleistet  werden  soll,  so  ist  vor  allem 
notwendig,  dass  die  Kirche  seihst  sich  der  Sache  ernstlich 
annimmt.    Es  geschieht  aber  nicht  überall  das  Richtige, 
trotz  der  vielen  Worte,   die  bei  allen  Gelegenheiten  über 
Hebung  des  Kirchengesangs   gemacht  werden.     Und  doch 
seheint  jetzt  die  Zeit  günstig,   da  sieh  überall  Kirchen- 
chöre gebildet  haben,  an  denen  sich  freiwillig  Mitwirkende 
in  grosser  Anzahl  beteiligen.     Es  kommt  nun  darauf  an, 
dass  diese  Chöre  von  den  Gemeinden  oder  kirchlichen  Be- 
hörden in   ihrem  Bestände  gesichert   werden,   dass   man. 
wenn   mau    auch   nicht  überall  alle  Mitglieder  honorieren 
kann,  doch  in  jedem  Chor  so  viele  bezahlte  und  zur  i-egel- 
mässigen   Mitwirkung  verpflichtete  Sänger    anstellt,   dass 
die  Leistungefähigkeit  des  Ohors  nicht  durch  fortwährendes 
Ausscheiden    alter   und    Eintreten    neuer    Mitglieder    in 
Frage  gestellt  wird.     Und  vor  allem  gehört  an  die  Spitze 
eines  Chores   als  Dirigent   ein    künstlerisch    und  praktisch 
gebildeter  Musiker,  der  aus  einem  solchen  Chor  zu  machen 
versteht,  was  irgend  möglieh  ist.    Und  ausserdem  müssten 
an   grossen,  tonangebenden   Kirchen   nur   solche  Musiker 
zu  Dirigenten   berufen  werden,   die  auch  im  stände  sind, 
selbst  etwas  Gutes  zu  schaffen.    In  früheren  Zeiten  war 
es   bo,   und  diesem  Umstände   ist  es  zu  verdanken,  dass 
so  viel  Treflliehes  geschaffen  werden  konnte.    Wenn  man 
aber  au  die  Spitze  der  Sixtinisohen  Kapelle  anstatt  Palestrinu 
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einen  nicht  selbst  schaffenden  Chormeister  gestellt  hätte, 
würden  wir  wahrscheinlich  viele,  herrliche  Kompositionen 
nicht  haben.  Und  wie  Palestrina,  so  standen  auch  alle 
übrigen  hervorragenden  Kirehenkomponisten  der  damaligen 
Zeit  immer  an  der  Spitze  von  Kirchenchören.  Heutautage 
wird  auf  diesen  Umstand  viel  zu  wenig  Wert  gelegt,  ja 
es  kommt  sogar  häufig  vor,  dass  man  den  Dirigenten,  die 
„selber"  komponieren,  aus  dem  Wege,  geht,  was  allerdings 
manchmal  auch  gerechtfertigt  sein  kann,  weil  ein  guter 
Dirigent  unter  allen  Umständen  einem  schlechten  Kompo- 
nisten vorzuziehen  wäre  Im  grossen  und  ganzen  aber 
kann  diese  Gepflogenheit  nachteilig  wirken,  denn  wie 
sollte  sich  ein  talentvoller  Komponist  angeregt  fühlen, 
liturgische  Musik  zu  komponieren,  wenn  er  nicht  die 
Gewissoeifc  hat,  sie  praktisch  zu  verwerten '{  Und  ohne 
die  Mitwirkung  bedeutender  Talente  kommt  man  einmal 
nicht  vom  Fleck.  Man  sucht  zwar  wieder  alte  Musik 
hervor  und  glaubt  namentlich ,  der  protestantischen 
Kirchenmusik  durch  gesteigerte  Pflege  der  Bachseben  auf- 
helfen zu  können.  Gewiss  ist  Bach  der  grösste  protestan- 
tische Kirchenkomponist,  aber  er  hat  nur  weniges  ge- 
schrieben, was  man  in  der  jetzigen  Liturgie  brauchen 
kann.  Das  Meiste  ist  Konzertmnsik;  und  wo  sollten  denn 
auch  die  Kirchencböre  herkommen,  die  im  Stande  wären, 
die  bedeutenderen  Baehschen  Motetten  zu  singen,  die  ja 
wahre  Virtuosenstüeke ,  und  als  solche  obendrein  vielfach 
garnie'bt  einmal  geeignet  sind,  zn  kirchlicher  Andacht  zu 
stimmen?  Die  protestantische  Kirche  braucht  für  ihre 
Liturgie  einfachere,  leicht  ausführbare,  aber  nicht  etwa 
kunstlose  Gesänge,  und  steht  in  dieser  Hinsicht  der  Kirchen- 
gesangsfrage heute  nicht  viel  anders  gegenüber,  als  die 
katholische  Kirche  vor  Palestrina.  Aber  sie  geniesst  den 
Vorteil,  dass  die  Grundlage  für  den  kirchlichen  Musikstil 
ein.  für  allemai  in  dem  vorreformatorischen  Stil  des 
Kirchengesangs  gegeben  ist.  Der  Komponist  unserer  Zeit, 
der  sich  die  Kenntnis  und  Teehnik  jenes  Stils  zu  eigen 
gemacht  hat,  wird  ohne  Weiteres  seihst  zu  beurteilen  ver- 
mögen, in  welcher  Weise  und  wie  weit  er  auf  dieser 
Grundlage  zu  freierer,  dem  protestantischen  Empfinden 
angemessenerer  Verwendung  der  ihm  zu  Gebots  stehenden 
Mittel  fortschreiten  kann.  Aber  weder  die  ausschliesslichen 
Hüter  der  alten  Schatze,  noch  die  musikalischen  Fort- 
schrittler  unserer  Tage,  denen  jeder  historische  Sinn  ab- 
geht, können  auf  diesem  Gebiete  erspriesslieh  wirken.  Dass 
aber  Neues  angestrebt,  werden  muss  und  man  nicht  bloss 
beim  Alten,  und  sei  es  noch  so  gut,  stehen  bleiben  darf, 
braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  werden ,  denn  es  ist 
bekannt,  dass  das  Aufhören  des  Neuschaffens  auf  allen 
Gebieten  zu  Stillstand  UDd  Rückgang  führt.  Es  kommt 
eben  darauf  an,  dass  von  massgebender  Stelle,  alles  in  die 
richtigen  Wege  geleitet  wird. 

Vielleicht  würde  es  auch  zweckmässig  sein,  wenn  von 
der  obersten  Kirchenbehörde  eine  ans  Musikgelehrten  und 
Fachmännern  bestehende  Kommission  zur  Prüfung  neu 
komponierter  Gesänge  eingesetzt  würde.  Diese  Kommission 
hätte  aus  den  ihn-  einzusendenden  oder  sonstwie  zu  ihrer 
Kennüjis  gelangten  neuen  Kompositionen  die  besten  xrnd 
geeignetsten  auszusuchen  und.,  mit  ihrem  placet  versehen, 
in  periodischen  Lieferungen  erscheinen  zu  lassen,  wozu 
die  richtigen  geschäftlichen  Mittel  und  Wege  ohne  Zweifel 
leicht  zu  finden  wären.  Das  gäbe  allmählich  eine  offizielle 
Sammlung  neuer  protestantischer  Kireheagesänge ,  die  im 
Verein,  mit  bewährten  älteren  und  schon  eingebürgerten 
grösseren  und  kleineren  Motetten  jedem  Bedürfnis  durch 
Darbietung  eines  guten,  ausgewählten  Gesangsmaterials 
entsprechen  könnte ,  während  in  den  jetzt  vorhandenen 
Sammlungen,  die  dem  Privatbestreben  einzelner  Kantoren 
oder  Professoren   ihr  Entstehen   verdanken,   eine   Menge 


minderwertiger,  ja  trivialer  oder  langweiliger  Stücke,  die 
eigentlich  garnicht  in  die  Kirche  gehören,  mit  unterläuft. 
Es.  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  gute  Tonsetzer,  die 
nicht  selbst  Leiter  von  Kirchenchören  sind,  Beiträge  zum 
Kirchengesang  einsenden  würden,  wenn  das  Vorhandensein 
einer  mit  Autorität  ausgestatteten  Jury  die  Möglichkeit 
näher  rückte,  dass  ein  gelungenes  Werk  auch  die  ver- 
diente Anerkennung  fände.  Und  vor  allen  Dingen  wüsste 
dann  jeder  Dirigent,  der  sein  Repertoire  mit  neuen  Ge- 
sängen bereichern  will,  wo  er  gewiss  sein  könnte,  etwas 
Gutes  zu  finden. 

Auch  über  die  Art  der  Ausführung  und  des  Vortrags 
kirchlicher  Gesänge  sei  mir  noch  ein  Wort  gestattet. 
Man  hört  zuweilen,  dass  fromme  aber  unmusikalische  Ge- 
müter davor  warnen,  dass  nicht  zu  viel  Wert  auf  feine 
künstlerische  Ausarbeitung  der  Cborvorträge  gelegt  werde, 
weil  das  die  Andacht  störe  und  die  Aufmerksamkeit  des 
Hörers  ablenke.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  ein  Vortrag, 
der  durch  künstliche  Effekthascherei  die  Andacht  ablenkt, 
eben  kein  vollendeter  ist,  und  dass,  um  wirklieh  Andacht 
zu  erwecken,  der  Vortrag  nicht  vollendet  genug  sein  kann. 
Er  muss  sich  nnr  innerhalb  der  Grenzen  des  Natürlichen 
halten.  Aber  ein  nachlässiger,  nicht  durch  einheitliche 
Auffassung  des  Dirigenten  harmonisch  gestimmter  Vortrag 
kann  einen  gebildeten  Hörer  niemals  andächtig  stimmen, 
sondern  höchstens  unwillig  machen.  Es  ist  natürlich  Auf- 
gabe des  Dirigenten,  hierin  das  Richtige  zu  treffen,  sowie 
auch  im  Einverständnis  mit  dem  Geistlichen  die  Auswahl 
der  Gesänge  den  Kräften  seines  Chores  anzupassen. 

Es  läset  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  der  kirchliche 
a  cappella  Gesang  aus  der  bevorzugten  Stellung,  die  er 
früher  im  öffentlichen  Interesse  einnahm,  durch  die  Konzert- 
mnsik verdrängt  worden  ist,  aber  er  arbeitet  immer  noch 
mit  dem  vornehmsten  Klangmaterial,  gegen  das  kein  anderes 
Instrument,  auch  nicht  die  OrgeJ,  an  Schönheit  aufkommen 
kann :  mit  der  menschliehen  Stimme.  Und  wenn  .sich  seiner 
Pflege  neue,  würdige  Aufgaben  darbieten,  so  kann  er  auch 
ferner  immer  an  geweihter  Stelle  in  empfängliche  Ge- 
müter Erhebung  und  Erbauung  ausgiessen,  die  kein  Konzea*t- 
saal  mit  all  seinem  Prunk  zu  überbieten  vermag. 


Anklänge  an  des  Euripides  „Iphigenie  bei  den  Taurern" 
im  Text  von  Beethovens  „Fidelio". 

Von  Prof,  J.  Baunack, 

Unstreitig  hat  die  unerwartete  Wiedererkennnng  der 
Geschwister  in  des  Euripides  „tauriseber  Iphigenie'1  etwas 
Verwandtes  mit  der  Wiedererkennnng  der  beiden  Gatten 
im  2.  Akte  von  Beethovens  „Fidelio".  Dort  hat  Orest  vom 
Freunde,  der  mit  einem  Briefe  nach  Argos  zurückgeschickt 
werden  soll,  eben  Abschied  genommen;  die  Priesierin  Iphi- 
genie kommt,  Pylades  den  Brief  auszuhändigen  und  dann 
an  Orest  das  landesübliche  Opfer  für  Artemis  zu  vollziehen, 
da  erfolgt  die  wunderbare  Wiedererkennung,  und  Iphigenie 
frohlockt,  zum  Chore  der  griechischen  Jungfrauen  gewendet : 

utohov  ySovav  ilaßov,  w  tplkui  (V.  842).*) 
„0  namen-,  namenlose  Freude!"  —  beginnt  Leonore 
das  Duett  mit  Florestan,  als  Pizarros  Mordplan  dnreh  ihr 
Dazwischentreten  vereitelt,  der  Mörder  feig  entwichen  und 
sie  erschöpft  neben  dem  „vor  Freude  starren"  Gatten 
niedergesunken  ist. 

Darauf  umschlingt  Leonore  den  wiedergefundenen, 
nach  Not  und  Gefahr  wiedererworbenen  Gatten  mit  den 
Worten:  ,,Mein  Mann  an  meiner  Brust!"  „Du  wieder  nun 

*)  ,,  Unermeßliche  Freude  ward  mir  zu  teil,  Freundin  neu". 
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in  meinen  Armen!"  „Do  bist's!"  Hatte  Iphigenie  erst 
noch  gezögert,  Orest,  nachdem  dieser  von  Pylades  den 
Brief  übernommen ,  als  Bruder  anzuerkennen ,  ja  ihn  gar 
zurackgestossen  mit  der  zweifelnden  Frage:  ..leb  halte  in 
Dir  meinen  Bruder?  Höre  anf!"  (V.  803:  iyü  e'  MeXtpiiv 
tbv  ifiöv  (se.  I%(a);  oi  jvavtsu  Xiycav;),  so  umarmt  sie  ihn, 
als  er  sie  mit  seiner  doppelten  Legitimation  (V.  811 — 826) 
überzeugt  hat,  und  versichert  sich  im  Umarmen  gleichsam 
des  unerhofften  Besitzes,  wenn  sie  nun  ruft: 

j'Zw  or',  'Otfexu  (V.  828), 
„SO  habe  ich  Dich  denn  wieder". 
Ihr  ist  „Wunderbares,  das  sich  in  Worten  nicht  ausdrücken 
lässt,  widerfahren'4: 

&aVfiÄztöv  »iget  xal  läyev 
TtQÖGoi  räö'  Inißa  (V.  839), 
Daran  klingt  an,  wenn  Florestan  in  demselben  Duette  von 
„übergrosser  Lust  nach  unnennbaren  Leiden  spricht. 
Übrigens    wiederholt    Euripides    diese    Gedankenfolge    in 
V.  900,  wo  die  Chorfübrerin  spricht: 

iv  roiai  &ctviiu<Sxoi<Si  wd  fiv&av  itiqa 
xää'  sldov  uivrj  xov  xX-vovo1  äizttfyekä*}. 
Pylades  hat  es  nicht  vermocht,  Orest  davon  zu  über- 
zeugen, dass  er  das  Vertrauen  in  des  Gottes  weise  Führung 
nicht  wegwerfen  dürfe.  Noch  im  letzten  Momente  nach 
erneutem  Ausbruche  der  Verzweifelung  („Mich  betrog 
Pboibos  mit  seiner  Mantik",  V.  711)  hört  er  des  Freundes 
Trostwort: 

tö  toö  &tov  e'  oi  Sti<fy&ooiv  yk  mo 
fiavTEujiß,  rtairöl  y   iyyvq  iffnjxag  <pövov  (V.  719/20). 
„Der  Spruch  Apolls  hat  Dich  bis  jetzt  wenigstens   noch 
nicht  vernichtet,  wenn  Du  auch  nahe  dem  Tode  bist." 
&U,'  ioxtv  taxiv  <§  Xütv  ävBit(>u%(a 
XCav  StSovaa  fiexaßoXu$,  oikv  r-ujjp  (V.  721/22). 
„Indes,  allzu  grosses  Unglück  bringt  gewaltigen  Umschwung, 
wenn  es  sich  so  fügt,  d.  h.  wenn  Gott  will."    Wir  Deutsche 
sagen:  Indes.,   wo   die  Not   am  grössten,   ist  Gottes  Hilfe 
am  nächsten  1 

Diesem  versichernden ,  tröstenden  Zuspruchs :  taxw 
eaxiv  xtL  steht  parallel  Leonores  Ruf:  „Lieber  Gefangener, 
vergiss  nicht,  dass  es  überall  eine  Vorsehung  gibt.  Ja, 
ja,  es  gibt  eine  Vorsehung I"  Damit  sueht  sie  ihn  im 
letzten  unbewachten  Augenblicke  zu  trösten,  als  sie  mit 
Rokko  das  Grab  gegraben ,   die  Zisterne  geöffnet  hat  und 

*)  Zu  deutsch,  etwa:  Zum  Wundeibaren  und  Unsagbaren 
gehört  das,  was  ich  mit  eignen  Augen  erlebte,  und  weil  ichs 
sah,  nicht  bloss  hörte,  will  iche  immer  als  unbeschreibliches 
Wunder  verkünden. 


Rokko  nach  dem  Hintergrunde  des  tiefen  Gewölbes  zur 
Treppe  geht,  um  Pizarro  das  verabredete  Signal  zu  geben, 
damit  der  Unmensch  komme  und  den  Mord  am  Gefangenen 
mit  eigner  Hand  vollziehe. 

In  Aulis  wurde  beim  Opfer,  wie  Iphigenie  selbst  er- 
zählt, für  sie  eine  Hirschkuh  untergeschoben,  während  sie 
ins  Taurerlaad  entrückt  wurde  (V.  788  ff).  Wie  der 
Vater  meinte,  gegen  sein  Kind  das  Opfermesser  gezückt-, 
Iphigenie  selbst  geopfert  zu  haben  (V.  785),  so  glaubten 
an  ihren  Tod  alle  Griechen  im  Lager,  alle  Griechen  ander- 
wärts, auch  die  Matter  und  die  Geschwister  in  MykenU. 
Bei  der  Wiedererkennung  sagt  drum  Orest: 

iym  as  rt/v  &iivovßav,  u»g  öo£a£ftct(,  (sc.  i'xa,  V.  831). 
„Ich  halte  Dich,  die  Totgeglaubte." 

Und  der  ans  Sevilla  herbeigeeilte  Minister  Fernando 
ruft,   als    ihm    bei    der  unerwarteten  Revision  des  Staats- 
gefiingnisaes  Bokko  den  Gefangenen  bringt. 
„Der  Totgeglaubte? 
Der  Edle,  der  für  Wahrheit  stritt? 
Mein  Freund,  der  Totgeglaubte, 
Gefesselt,  bleich  steht  er  vor  mir?" 
Bald  danach  erfolgt  auf  Fernandos  Wunsch  und  Wink  die 
völlige    Befreiung    des    Freundes.      Gerührt    durch    den 
H  eldenmut  des  Weibes,  überlässt  er  es  ihr,  dem  wie  durch 
ein  Wunder  Geretteten  die  Ketten  abzunehmen,  und  wie 
er  nun  au  sie  beide  herantritt  und  ihre  Bünde  ineinander 
legt,  singen  beide  tiefbewegt: 

„O  Gottl  o  welch  ein  Augenblick! 
O  unaussprechlich  süsses  Glück!" 
ta  xqdceov  »)  Xoyoistv  iiitv%ovß'  iya, 
xi  <p&;  (V.  836)*) 
ruft  Iphigenie,  als  sie  den  Bruder  endlich  wieder  umschlingt 
und  bedenkt,  unter  welchen  Verhältnissen  sie  ihn  zuletzt 
sah  —  vor    ihrer   Fahrt  nach  Aulis,    einen   Säugling   an 
der  Mutterbmst,  daheim  auf  der  Barg  von  Mykenä  (V.  884). 
Innerhalb  von  etwa  120  Versen  des  Euripides  (719 — 
842)  so  viele  Anklänge  und  Situationsübereinstimmungen, 
z,  T.   geradezu    Übersetzungen    und   Nachdichtungen    in 
den    zwei    Schlussszenen    des   Fidelio   —    das    kann    kein 
Zufall   sein.     Die  Frage,   ob  R.  Treitschke  das  Original 
oder  eine  Übersetzung  benutzt  habe,  ist  gleichgültig.     Ohne 
es  zu  wissen,  komponierte  Beethoven  Enripideische  Ge- 
danken.    Wenn   wir   doch   zum  Vergleiche   die  Musik  zu 
Iphigeniens   gesungenen  Dochmien  und  Trimetern  hätten! 

*)  Wörtlich :  „Was  soll  ich  sagen,  ich,  die  ich  glücklicher 
bin,  als  «ich  mit  Worten  sagen  lässt?* 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Graz. 
„Tosca"-,  Musikdrama  in  3  Akten  von  Puccini. 
(Erstaufführung  am  8.  Oktober.) 
Puecinia  blutige  Tragödie  hat  nun  auch  in  Grass  ihre  Erst- 
aufführung erlebt,  nachdem  vor  einigen  Jahren  eine  italienisch« 
Stagioue  das  Werk  hier  iu  der  Originalfassung  vorgeführt  hatte. 
Es  sei  gleich  gesagt,  dass  unsere  Erstaufführung  die  Darbietungen 
des  italienischen  Gastspieles  bedeutend  überragte.  Gehört  doch 
die  Leistung  vom  3.  Oktober  —  und  das  gilt  von  den  Wieder- 
holungen in   noch  gesteigertem  Masse  — „zu  den  besten,  die 
unsere  Bühne  seit  Jahren  geboten  hat.    Über  die  Oper  selbst 
kann  ich  mich  füglieh  kurs  fassen.    Das  Sujet,  ein  Schwelgen 


im  krassesten  Realismus  ist  doch  im  ersten  Akt  so  unrealistisch 
als  nur  möglich,  im  zweiten  Akt  wieder  übersteigt  es  die  Gretizeu 
des  ästhetisch  Erlaubten  allzusehr.  Erst  der  dritte  Akt  ist 
«in  dramatisches  Meisterstück.  Die  Musik  offenbart  Takt  für 
Takt  Puceints  eigenartige  Begabung;  des  öfteren  sind  Anklänge 
an  „Boheme1,  auch  an  „Manon*  merkbar.  —  Die  Floria  Tosca 
sang  und  spielte  Frl.  Wenger  mit  hinreissentler  Leidenschaft. 
Gustav  Kaitan  verkörperte  den  Cavaradossi  sehr  zufrieden- 
stellend und  bot  in  der  Todesszene  (3.  Akt)  in  Oebäicdi;  und 
Mienenspiel  eine  vorbildliche  Leistung.  Seinem  glockenhelle« 
Organ  ist  der  gesangliche  Teil  der  Bolle  olnebiu  ein  Kinder- 
spiel. Die  Rolle  des  Scheusals  Skarpja  brachte  bei  der  ersten 
Auffuhrung  Josef  Schwarz,  bei  der  zweiten  Richard  Helvoirt 
zur  Darstellung-  Entercr  betonte  mehr  den  wollüstigen  Schleicher, 
letzterer  den  brutalen  Tyrannen.  Kapellmeister  Weigiuann 
hxt  das  Werk  mit  feinem  Verständnis  vorgefühlt  und  dafür 
mit  den  Hauptdarstellern  reichen  Beifall  erhalte». 

Otto  HÖdel. 
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Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Unsere  neuerbauten  Konzertsäle  im  Westen  unserer  Metro- 
pole., der  Blüthner-Saal  und  der  Klind.worth-Schar- 
wenk.a-Saal  haben  ibre  Pforten  aufgetan.  Mit  einem  Konzert 
grossen  Stils,  in  Anwesenheit  einer  geladenen,  zum  überwiegen- 
den Teil  ans  Musikern  bestehenden  Zuhörerschaft  wurde  der 
Blüthner-Saal  am  5.  Okt.  feierlich,  eröffnet.  Das  Mozart-Orchester, 
von.  seinem  Dirigenten  Hrn.  Aug.  Mondel  sicher  geführt, 
leitete  den  Abend  mit  Beethovens  Ouvertüre  ,Zur  Weihe  des 
Hauses"  stimmungsvoll  ein,  Anschliessend  sprach  Hr.  Ober- 
KegisseurMax  Grabe  einen  von ibm  verfassten Prolog.  Eine 
Reihe  Solovorträge  folgte.  Frau  Julia  Culp  brachte 
d'Astorgas  Arie  „Mörir  vogliö*  und  Lieder  von  Brahma  und 
H.  Wolf  zum  Vortrag;  die  junge  Geigerin  Kathle.enP&rlow 
spielte  Paganinis  Violinkonzert  in  Ddur,  Edouard  Eiglei 
brillierte  mit  Liszts  Legende  ,St.  Franeois  d'Assise  precbant 
aus  oiseaux",  Chopins  Barearolle  und  Saint-Saens  Etüde  en 
forme  de  Valse.  Den  Beschluss  bildete  Tachaikowakys  Sym- 
phonie palheHiqüe.  Die  Akustik  des  Saales  erwies  sich  als 
durchaus  vollkommen,  ein  störender  Nachhall  war  nirgends, 
weder  bei  den  Solovorträgen  noch  den  orchestralen  Darbietungen 
zu  verspüren.  Die  Einweihung  des  räumlich  erheblich  kleineren 
K 1  iis d  w orth -8  charwenka- Saales  am  folgenden  Tage  voll- 
zog sieh  unter  ähnlich  günstigen  Auspizien.  Er  enthält  etwa 
600  Plätee  und  ist  für  Solis'tenionzerte  ohne  Orchester  and 
K&mmennusikveranstaltangen  gedacht.  Das  Programm  dieses 
Pestkonzertes  war  dementsprechend  zusammengesetzt;  zum  Vor- 
trag gelangten  die  Kreützer-Sonate  op.  42  und  das  Ddur-Trio 
op.  70  von.  Beethoven,  die  Gesänge  „Dem  Unendlichen*  und 
,An  die  Musik."  von  Schubert  und  Mozarts  .Nachtmusik"  in 
Gdur  für  Streichorchester.  An  der  wohlgelongenen  Ausführung 
der  Instrumentalwerkft  waren  die  HB,  Aaver'Scharwenka, 
Jssay  Barmas,  M.  Mayer-Mahr,  <J.  M.  van  Veen  und 
J.  van  Lier,  sowie  das  Streichorchester  des  Klindworth- 
Scharwenka- Konservatoriums  unter  Leitung  von  Bob.  Bo Mi- 
se he  k  beteiligt.  Die  beiden  Gesänge  halten  in  Hrn.  A.  Siater- 
manns  einen  ausgezeichneten  Interpreten  gefunden,  Mit  den 
neuen  SSIcd  sind  unserem  Musikleben  zwei  würdige  Stätten 
mehr  bereitet;  ob  es  deren  nicht  zu  viele  sind?  Ein  Bedürfnis 
lag  meines  Erachtens  nicht  Vor. 

Die  jugendliche  Violinvärtüosin  Miss  Kahtleen  Par-low 
aus  Kanada,  die  bereits  jüngst  im  Saal  Beehrtem  vor  einem 
geladenen  Kreise  von  Kennern  und  Musikfreunden  Proben  ihrer 
ungewöhnlichen  Begabung  abgelegt  bat,  gab  am  1.  Okt,  im 
Klindwortb-Sebarwenka-Saal  ihr  erstes  öffentliches  Konzert. 
Es  nahm  eiiien  glänzenden  Verlauf;  die  junge  Künstlerin 
überraschte  mit  Leistungen,  die  Staunen  und  Bewunderung  er- 
regteu.  Sie  begann  ihre  Vortrage  mit  Tsrtinis  „Teufelstrillor", 
spielte  sodann  G-lazonnows  Violinkonzert  in  Amoll  und  weiter- 
hin noch  eine  Anzahl  kleinerer  Stücke  von  Beethoven  (Gdur- 
Romanze),  Mozart,  Schubert,  Tor-Aülin  nnd  Paganiui.  Diesen 
technisch  wie  musikalisch  schier  vollendeten  Darbietungen 
gegenüber  weiss  man  -wirklich  nicht,  was  man  mehr  bewundern 
soll,  die.  für  ihr  Alter  erstaunliche  Virtuosität  der  Technik, 
den  grossen,  runden,  von  musikalischem  Leben  erfüllten  Ton 
oder  die  Reife  ihrer  Gestaltungskraft.  Was  es  an  Geigen- 
künsfen  gibt,  Staccato,  Springbogen,  Flageolett  u.  s.  w..,  die 
heikelsten  teehuischen  Probleme  wurden  mit  einer  Sicherheit 
ausgeführt,  die  kaum  übertroffen  werden  kann.  Wahrlich,  hier 
liegt,  eine  Begabung  vor,  wie  sie  nur  selten  begegnet 

Im  Saal  ßeebstein  veranstaltete  tags  darauf  Frl.  Johanna 
Die ta,  als  Oratorisneäugorjti  liier  bestens  bekannt  und  ge- 
sehätzt, einen  Liszt-Liederabend.  Ein  solches  Unternehmen 
erfolgreich  durchzuführen,  dazu  bedarf  es  ausgiebiger  Stimm- 
mittel,  einer  reifen  Yortragskunst,  eines  vielseitigen  Ausdrucka- 
und_  Gestaltungsvermögens.  Frl.  Dietz  darf  sich  rühmen  im 
Besitze  all  dieser  Eigenschaften  zu  sein.  Soweit  ich  ihren 
Vorträgen  lauschen  könnte.,  bewährte  sie  sich  als  die  musika- 
lisch zuverlässige,  intelligente  Gesangskünstlerin ,  als  die  wir 
sie  läsigst  hochschätzen.  Ihre  Vorträge,  unter  denen  ich  als 
besonders  eindringlich  und  woblgelungeh  die  Wiedergabe  der 
Gesänge:  .Es  muss  ein  Wunderbares  sein",  „Ich  scheide", 
„Lasst  mich  ruhen*  und  „Jugeudglüek*  hervorheben  möchte, 
enitcteu  lebhafteste  Anerkennung.  Vornehme  künstlerische 
Unterstützung  fand  die  Sängerin  durch  Hrn.  Prof.  Bertb. 
Kollermann  aus  München  am  Klavier. 


Im  Beethövensaal  stellte  sich  an  demselben  Abend  die 
Sängerin  Angelika  Kümmel  in  einem  eigenen  Liederabend 
vor,  dessen  Programm  sich  atiat  Kompositionen  ?ön  Gluck, 
Beethoven,  Schubert,.  Brahma,  H,  Wolf  und  Rieh-  StrauBs  zu- 
sammensetzte. Was  ich  von  den  Vorträgen  der  Konzertgeberin 
hörte,  war  zwar  nicht  geeignet,  einen  tiefergehenden  Eindruck 
zu  erwecken,  zeigte  die  Vortragende  aber  immerhin  im  Besitze 
einer  hübschen  stimmliehen  und  gesanglichen  Begabung.    Sym- 

Fathisch  berührte  auch  die  verständnisvolles  Eingeben  auf  den 
ohalt  von  Dichtung  und  Komposition  bekundende  Art  des 
Vortrags,  dem  man  manchmal  nur  etwas  mehr  Wärme  und  un- 
mittelbares Empfinden  gewünscht  hätte. 

im  Mozartsaal  liess  sich  am  S.  Oktober  der  vortreffliche 
Geiger  Arthur  Hartmann  mit  grossem  und  wohlverdientem 
Erfolg  hören.  Er  spielte,  vom  Mozart-Orchester  begleitet,  das 
Tscbaiköwskysche  D  dur-Konzert,  das  Mendelssohnscbe  in  Emoll 
und  das  Hmoü-Konzert  op.  61  von  Saint-Saens.  Seine  grosse, 
fein  ausgefeilte  Technik ,  die  keine  Schwierigkeiten  zu  kennen 
seheint,  seine  energische  Bogenführang  und  die  Kraft  seines 
Ausdrucks  sichern  ihm  eine  Stelle  in  der  Reibe  unserer  hervor- 
ragenden Geiger.  Eine  imponierende  Leistung  bot  der  Künstler 
namentlich  mit  der  Wiedergabe  des  Tschaikowskysehen  Konzerts, 
die  in  ihrer  vornehmen  künstlerischen  Auffassung  eine  im 
besten  Sinne  des  Wortes  virtuose  zu  nennen  war.  Das  Mozart- 
Orchester,  dessen  Leitung  an  diesem  Abend  Hr.  Kapellmeister 
Aug.  Scharrer  übernommen  hatte,  besorgte  die  Begleitungen 
in  durchaus  verlasslicher  Weise. 

Im  Beethövensaal  konzertierte  am  folgenden  Abend  der 
seit  längerem  bereits  auf  das  vorteilhafteste  bekannte  Geiger 
Karl  Flesch  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  unter 
Hrn.  Dr-  Kunwalds  Leitung.  Er  hatte  das  D  dur-Konzert  von 
Brahma,  die  erste  Sonate  op.  42  für  Violine  allein  von  Max 
Reger  und  das  nene  Violinkonzert  op.  66  von  Emauuel  Moor 
auf  dem  Programm.  Letzteres  Werk,  ans.  vier  knapp  geformten 
Sätzen  bestehend,  wurde  hier  noch  nicht  gehört;  es  gibt  sieb 
höchst  anspjruebslos  und  erweckt  schon  dadurch  Sympathien. 
Der  Komponist  strebt  nirgends  über  die  ihm  von  Natur  ge- 
steckten Grenzen  hinaus  und  gibt  deshalb  immer  etwas  Abge- 
rundetes und  selbst  Festes.  Der  erste  Satz  mit  seinen  kräftig 
gegensätzlichen  Themen  und  der  letzte,  der  einen  energischen 
Aufschwung  nimmt,  sind  am  besten  geraten;  die  Mittfilsäfee, 
ein  Ailegro  ma  non  troppo  und  Adagio,  wirken  dagegen  recht 
matt,  Bedeutend  ist  das  Werk  keineswegs,  aber  ehrlich  und 
gut  gearbeitet,  und  deshalb  immerhin  der  Anerkennung 
wert.  Über  Hrn.  Fleschs  violinistische  Kunst  brauche  ich  mich 
Dicht  aufs  neue  eingehend  zu  verbreiten ,  an  seinem  technisch 
tadellosen,  noblen  Spiel  konnte  man  wieder  seine  rechte  Freude 
haben. 

Von  dem  gleichzeitig  im  Saal  Bechstein  stattfindenden 
Klavierabend  des  Pianisten  Hermann  La  fönt  hörte  ich 
noch  den  Schlussteil  des  Programms,  einige  Kompositionen  der 
französischen  Autoren  Cl.  Debussy  und  M.  Ravel  und  die 
Lisztscben  Etüden  „Mazeppa"  und  „La  Campanella",  deren 
Wiedergabe  eine  elegante  Aussige  Technik  und  bedeutende 
virtuose  Fähigkeiten  erkennen  liess.  A,  Seh, 

Leipzig. 

Frl.  Sara  Gurowitsch,  eine  hier  noch  gänzlich  un- 
bekannte Viöloacellistin,  gab  am  1.  Oktober  unter  Mitwirkung 
des  Winderetein-Orcbesters  im  Ksufhauasaale  ein  eigenes  Kon- 
zert und  erspielte  sich  damit  einen  sehr  ehrenvollen,  vor  allem 
aber  wohlverdienten  Erfolg.  Die  noch  sehr  junge  Dame  ent- 
wickelte in  ihren  Vorträgen  technische  und  musikalische 
Qualitäten,  die  auch  dem  strengeren  Kritiker  Respekt  vor 
ihrem  Können  wie  vor  ihrer  natürlichen  Beanlagung  abnötigten. 
Was  sie  gab,  trng  bereits  den  Stempel  einer  bemerkenswerten 
Reife.  Die.  Finger-  und  Bogentechnik  ist  allem  Anschein  nach 
sehr  solid  fundiert,  das  Passagenspiel  ungemein  sauber  und 
klcix,  der  Ton  geeund  und  wobllftTitend ,  weun  auch,  sur  Zeit 
noch  nicht  eben  gross ,  teils,  weil  die  junge  Künstlerin  vorerst 
Über  ein  bescheidenes  Mass  physischer  Kraft  verfügt,  teils  aber 
auch  weil  das  von  Frl.  Gurowitsch  benutzte  Instrument  an- 
scheinend einen  besonders  glänzenden  Ton  überhaupt  nicht 
beigibt;  schliesslich  war  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die 
namentlich  in  den  Bläsern  etwas  zu  robuste  Begleitung  in  dem 
für  orchestrale  Darbietungen  überhaupt  nicht  sonderlich  günstigen 
Kaufhaussaale,  der  Solistin  zeitweilig  das  Durchdringen  er- 
sehwerte. Wo  das  Soloinstrument  nur  dem  wesentlich  diskreter 
begleitenden  Streicherchor  gegennbertrat,  kam  die  schöne,  ge- 
saegreiche  und  ausdriickvolle  Tongebung  der  Künstlerin  sehr 
vorteilhaft:  zur  Geltung.  Besonders  erfreulieb  aber  gestalteten 
sich  die  Vortrage  des  Frl.  Gurowitsch  infolge  der  durchaus 
nicht  mehr  sehülermässigen,  geschmackvollen  und  im  gesclimei- 
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digen  Zusammengehen  mit  dem  Orchester  sich  volle  Freiheit 
wahrenden,  gut  musikalischen  Auffassung  und  Darlegung  der 
gewählten  Kompositionen.  Eugen  d'Alberts  schönes  Cdur- 
Konzert  erfuhr  eine  sehr  stimmungsvolle  und  stimmungsgerechte 
Wiedergabe;  auch  Bruchs  Bearbeitung  der  alten  Jüdischen 
Tempelweise  „Kol  Nidrei*  wurde  von  Prl-  Gurowitsch  «ehr 
ausdrucksvoll  gespielt.  Dass  das  dann  noch  folgende  Amoll- 
Konzert  von  Saint-Saens  lediglich  in  Spieltech aischer  Hinsicht 
interessierte,  lagnieht  an  der  Solistin,  sondern  an  der  Kom- 

gosition.  Das  Winderstein-Orchester  leitete  den  Abend  mit 
rriegs  Konzertouvertüre  „Im  Herbst"  ein  und  gedachte  damit 
sinnig  des  Ablebens  des  Tondichters.  Die  Komposition  selbst 
interessierte  nur  massig ;  Griegs  Stärke  lag  in  der  Genremalerei 
mit  nordischem  Lokalkolorit;  in  grösseren  Formen  vermag  er 
nur  lose  Aneinandergereihtes  zu  bieten,  wo  man  organisch  Ent- 
wickeltes verlangt: 

Am  9.  Oktober  gab  der  (jetzt  14  jährige)  galizische  Wunder- 
knabe  Miecio  Horszowski  im  Kaufhaussaale  einen  von 
ihm.  ganz  allein  bestrittenen  Klavierabend  mit  Werken  von 
Cesar  Pranck,  D.  Scarlatti,  Chopin,  Beethoven,  Schumann, 
Reger  und  Liszt  im  Programm.  Kein  Zweifel,  in  dem  Knaben 
steckt  ein  phänomenalesTalent;  wie  der  kleine  Klavtermann  zumal 
zartvrerträamte  Sachen  spielt,  dag  ist  von  einem  ganz  eigenen, 
unmittelbar  fesselndem  Reiz.  Das  kann  nicht  lediglich  an- 
gelernt »ein;  da  musa  die  musikalische  Sprache  bereitp  einen 
—  wenn  auch  ihm  selbst  vielleicht  noch  unbewuasteD  — 
Widerhall  in  dem  Empfindungsieb  eu  des  Knaben  geweckt 
haben.  In  der  Schönheit  und  Weichheit  des  Anschlags  erinnerte 
mich  der  Knabe  lebhaft  an  die  ersten  öffentlichen  Vorführungen 
des  kleinen  Koszalski ,  nur  dass  der .  kleine  Horszowski  weit 
weniger  willkürlich,  vielmehr  musikalisch  sinnvoller  spielt  als 
jener.  Man  darf  daraus  auf  einen  in  dieser  Hinsicht  besseren 
Anfangsunterricht  des  kleinen  Galiziere  schliesaen.  Chopins 
DeBdur-Noeturne  erklang  unter  seinen  Händen  wirklich  poesie- 
voll-klangschön. Nicht  ganz  gleichwertig  ist  die  Tongebung 
im  forte,  weil  der  Knabe  die  fehlende  Kraft  hier  durch 
die  Wucht  des  steifen  Ann-  und  Handgelenks  zu  ersetzen 
trachtet.  Die  Fmgerteehnik  an  sich  ist  weit  vorgeschritten; 
Seariattis.  A  dur-Sonate  und  Chopins  Cismoll-Etude  aus  op.  10 
waren  in  technischer  Beziehung  die  besten  Leistungen  an 
diesem  Abend.  Auch  in  Beethovens  32  C  moll  -Variationen 
bot  der  Knabe-  eine  technisch  bemerkenswerte  Leistung,  wenn 
auch  geistig  noch  nicht  alles  ganz  bewältigt  wurde.  Wird  der 
Kleine  nicht  durch  allzuvieles  Konzertieren  vorzeitig  von  der 
Fortsetzung  strenger  Stadien  abgezogen,  so  darf  man  sicher  von 
seiner,  weiteren  Entwicklung  Aussergewöhnlicbes  erhoffen. 

Das    1.    G.ewa.ndhauekonaert    (10.    Oktober)    stand, 
wenigstens  soweit  es  sich  um  die  rein  orchestralen  Darbietungen 
handelte,  im  Zeichen  dreier  grosser  „B*:  von  Beethoven  gelangte 
man  über  Brahma  zu  Brückner;  dazwischengeschaltet  waren 
(mit   Sologesängen)    Gluck  _  und   Hugo  Wolf.     Während    die 
Einen  meinten,  dass  eta  ziemlich  verschiedene  Elemente  zu- 
sammengefugt seien,  dass  also  dem  Programm  die  innere  Einheit 
gefehlt  habe,  fanden  Andere  wieder,  dass  gerade  die  Neben- 
einanderstellung  klassischer  und  romantischer  Kunst  einen  gar 
nicht  üblen  Kontrast  ergeben  habe.    Beider  Ansichten  mögeu 
etwas  für  sich  haben;  sicher  aber  ist,  dass  an  diesem  Abend 
—  wenigstens  für  ein  Eröffhungskonzert  —  etwas  zu  viel  Grau 
in  Grau  gemalt  wurde.    Ein  paar  freundlichere  Lichter  hätten 
der  Vortragsordnung  durchaus  nicht  schaden  können.   Was  nun 
die  Ansfünrang   der   Orciiesterwerke   anlangt   —    es    waren 
Beethovens  ,Egmont"-Quverture,  Brahma  Variationen  über  ein 
Haydnscbes  Thema  und  die  zwar  nicht  zum  ersten  Mal  gespielte, 
nichtsdestoweniger   aber  kaum  zu  den  „alten  Bekannten"  zu 
zählende  2.   Symphonie  (Cmoll)  von  Brückner  — ,  so  wurden 
ungewöhnliche  Höhen    des   Aufschwunges  nicht  erklommen. 
Man  war,  so  schien  es,  noch  nicht  recht  wieder  eingespielt;  so 
taten  z.  B.  in  der  Coda  der  Ouvertüre  die  Trompeten,  auch  bei 
nicht  obligaten,  sondern  nur  füllenden  Stellen  ein  Übriges  an 
Kraftentfcutung  auf  Kosten  der  molodieführenden  Stimmen,  und 
auch  in  den  Brahmsaehen  Variationen  kam  es  nicht  überall  zu 
jener  fein  vermittelnden  Abstimmung  und  Mischung  der  Klang- 
tinten, auf  die  sich  Meister  Nikiscb  sonst  so  vortrefflich  ver- 
steht.   Auch  in  der  Symphonie  blieb  .streckenweise  die  letzte, 
vollkommenste  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  zu  vermissen ;  doch 
war  sie  immer  noch  die  bedeutendste,  weil  innerlich  belebteste 
der  orchestralen  Leistungen.    Brückners  Werk  selbst,  auf  das 
sich  das  Hauptinteresse  an  diesem  Abend  lenkte,  gibt  sich  im 
ersten,  ein  mehr  passives,  mit  Leid  und  Entsagung  ringendes, 
als  aktives,  tateDfrohes  Heldentum  vergegenwärtigenden  Satz 
musikalisch   am  geschlossensten  and  bedeutendsten ;  der  zweite 
(langsame)  Satz  ist  weniger  konsequent  in  der  logischen  Ent- 
wickelung  geraten,  birgt  aber  Partien  von  wunderbarer  Em- 
pfindungsinnigkeit  und  (zumal   gegen  den  Sehlus«)  von  durch 


Klangschönheit  verklärter  Gehobenheit.  Das  äusserlich  sehr 
wirksame  Scherzo  ist  in  der  rein  musikalischen  Erfindung  wohl 
der  schwächste  der  vier  Sätze.  Das  Finale  ist  reich  an  schönen 
Eipzclvorfällen ,  erreicht  an  innerer  Geschlossenheit  aber  doch 
nicht  den  ersten  Satz.  Die  oben  genannten  Gesangsoli  von 
Gluck  und  Hugo  Wob?  hatte  der  Dresdener  Meistersauger  Hr. 
Carl  Scheidemantel  übernommen.  Ob  der  Künstler  nicht  ganz 
gut  disponiert  war,  oder  ob  sein  ehernes  Organ  eben  doch 
schon  etwas  gelitten  hat,  lasse  ich  unentschieden,  kann  aber 
nicht  verschweigen,  dass  Tongebung  und  Vortrag  diesmal  nicht 
ganz  jene  sieghafte  Frische  und  Schwungkraft  offenbarten,  die 
sonst  Scheidemantels  Gesang  so  überaus  genussreich  machten. 
Immerhin  blieben  die  von  dem  ausgezeichneten  Künstler  ge- 
botenen Leistungen  wertvoll  und  erbaulich  genug,  um  den  ihm 
gespendeten  reichen  Beifall  als  vollberechtigt  erscheinen  zu 
lassen. 

Anton  Schlosser  aus  München,  ein  Sohn  des  ersten 
Bayreuther  Mimen,  gab  am  11.  Oktober  im  Kammermusiksaale 
des  Zentraltheaters  einen  Liederabend.  Das  dabei  gezeitigte 
künstlerische  Resultat  war  wenig  erfreulicher  Art.  An  Dr.  L. 
Wüllner  hat  man  es  zwar  in  den  letzten  Jahren  oft  genug^  er- 
lebt, dass  aueh  ohne  Stimme  oder  doch  wenigstens  mit  einer 
Sttmme_  von  sehr  fragwürdiger  Qualität  sich  noch  gar  stark 

gesangliche  Wirkungen  erzielen  lassen, aber,  aber: ^ Eines 

schickt  sich  nicht  für  alle!  Herr  Schlosser  ist  kein  WuHnerj 
ihm  ist  nichts  von  der  eminenten  Gestaltungskraft  und  jener 
suggestiven  Macht  des  letzteren  gegeben,  die  cfos  Hörers  Denken 
und  Empfinden  ohne  weiteres  gefangen  nimmt  und  ihn  das 
stimmliche  Manko  fast  ganz  überhören  lasst  Zwar  war  auch 
an  der  Art,  wie  Herr  Schlosser  im  allgemeinen  die  von  ihm 
vorgetragenen  Lieder  (ich  hörte  solche  von  R.  Franz,  R.  Schu- 
mann und  H.  Wolf)  anfasste,  schliesslich  eine  gewisse  musi- 
kalische Intelligenz  nicht  zu  verkennen;  allein  sie  konnte  sieh 
nicht  recht  zur  Geltung  bringen,  weil  die  dem  Vortrage  zur 
Verfügung  stehenden  stimmlichen  Hilfsmittel  doch  gar  zu  dürftige 
sind  und  der  Sänger  —  wenigstens  nach  seinem  diesmaligen 
Auftreten  zu  urteilen  —  eine  zu  geringe  Herrschaft  über  die- 
selben besitzt.  Kein  Ton  steht  wirklich  fest;  die  hohl  klingende 
Kopfstimme  steht  unvermittelt  neben  den  ebenfalls  wenig 
tragenden  Basstönen;  sobald  der  Sanger  von  dem  vorwiegend 
angewendeten  pp  nur  zum  ruf  übergeht»  wird  der  Ansatz  kehlig; 
die  Kürze  äes  Atems  zwingt  dea  Bänger  zur  Zerbröckelung 
breiterer  Melodiephrasen  und  gibt  dem  Vortrag  etwas  Klein- 
liches, auch  da,  wo  Herr  Schlosser  anscheinend  innerlich  richtig 
empfindet.  Die  Begleitung  der  Gesänge  besorgte.  Herr  Jos. 
Pembaur  jun.  schmiegsam  und  mit  schöner  Tongebung.  Weniger 
konnte  ich  mich  mit  des.  Pianisten  selbständigem  Vortrag,  der 
Emoll-Sonate  op.  90  von  Beethoven,  befreunden,  Das  war  ein  ins 
Weibliehe,  Lyrische  umgedeuteter,  also  missdeuteter  Beethoven. 
Diese  beständigen  tempi  rubati,  diese  verweichlichenden  über- 
triebenen agogischen  Akzente  verträgt  des  Meisters  mannhafte 
Tonsprache  nicht;  auch  das  Verwischen  wichtiger  Casureu 
wirkte  störend.  In  rein  spieltechnischer  Beziehung  war  an  der 
Leistung  sonst  nichts  auszusetzen. 

Willy  Burmester  spielte  am  12.  Oktober  vor  einer 
ebenso  zahlreichen  als  beifallsfreudigen  Zuhörerschaft  im.  Kauf- 
haussaale. Neueres  ist  über  Burmester  kaum  noch  zu  sagen. 
Aufgefallen  ist  mir,  dass  der  ausgezeichnete  Künstler  wie  schon 
früher  hier  einmal,  so  auch  diesmal  wieder  eine  gewisse.  Zeit 
brauchte,  um  sich  in  Stimmung  zu  spielen.  Die  an  die  Spitze 
des  Programms  gestellte  3.  Klavierviolinsonate  (Cmoll)  von 
E.  Grieg,  die  übrigens  an  Erfindungsfrische  stark  hinter  der 
ersten  in  Fdur  zurückbleibt,  wurde  z.  B.  mehr  eilfertig,  als 
innerlich  schwungbelebt  gespielt,  selbst  kleine  Intönations- 
trübungen  flössen  mit  unter;  auch  war  der  Geigenton  gegen- 
über dem  keineswegs  rücksichtslos  in  die  Tasten  greifenden 
Pianisten  näoht  immer  tragfähig  genug.  Selbst  der  erste  Satz 
des  dann  folgenden  Violinkonzerts  von  Mendelssohn  kam  noch 
etwas  kühl  heraus;  im  Andante  aber  hatte  der  Künstler  sieh 
dann  ganz  wiedergefunden,  die  Geige  sang  erquickend  schön 
und  innig;  das  in  äusserst  rapidem  Tempo  genommene  Finale 
wurde  unter  Barmesters  Händen  ein  Bravourstück  von  be- 
wundernswerter Leichtflüssigkeit.  Gerade  bei  diesem  Satze 
aber  trug  die  sehr  fein  anschmiegsame,  für  den  Pianisten  der 
ermüdenden  Handgelenkstaceati  wegen  bekanntlieh  recht  heikle 
Begleitung  durch  Herrn  Mayer- Mahr  nieht  wenig  zum  prächtigen 
Gelingen  der  Leistung  bei.  Seine  ganze  Meisterschaft  reifster 
Vortragskunst  entfaltete  Burmester  dann  ia  einigen  ganz  ent- 
zückend fein  gegebenen  kleinen  älteren  Sächelchen  von  Pergoleae 
fAria  „Tre  giorni"),  Haydn  (Menuett),  Händel  (Menuett),  Gossec 
(Gavotte)  und  Bach  (Gavotte).  Goasec  mnaste  wiederholt  werden ; 
auf  Bach  folgte  als  stürmisch  begehrte  Zugabe  noch  ein  Menuett 
von  Beethoven.  Zwischen  das  Konzert  und  die  Nippeäehelchen 
schaltete  Mayer-Mahr  als  selbständigen  Klaviervortrag  R.  Schu- 
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manns  „Papillons"  ein,  die  reizvollen  Tanzbilder  in  sehr 
sauberer  und  verläsalicher  Technik  und  zumal  gegen  Sehluss 
hin  auch  sehr  stimmungsvoll  interpretierend.  Die  beiden  letzten 
Programmnummern,  Klavierstücke  von  Chopin  und  Liszfc  und 
„Faust-Phantasie*  von  Wieniawski,  wartete  ich  nicht  mehr  ab. 

C.  K. 

Frl.  Leocadie  Kaschperow,  eine  ehemalige  Schülerin 
Anton  Rnbinateins,  gab  am  8.  d.  M.  ein  Konzert  im  Städtischen 
Kauf  hsussaale  —  vielleicht  ohne  reeht  innerliche  Notwendig- 
keit, denn  die  Darbietungen  mehrerer  Klarierwerke  von  Bach, 
Beethoven,  Schumann  und  Chopin  entbehrten  so  gat  wie  aller 
und  jeder  physiognomiseher  Merkmale.  Wie  es  in  rein  tech- 
nischer Beziehung  nicht  ohne  Patzer  und  Irrtümer  abging,  so 
gebrach  es  Prt  Kaachp.erows  Musizieren  auch  durchweg  an 
feinerem  Empfinden,  waa  »ich  u.  a.  besonders  in  der  Behand- 
lung des  Anschlags,  in  unästhetischem  Forcieren  gewisser  dyna- 
mischer Akzente  nnd  häufig  bedenklich  überhasteter  Tempo- 
nähme  kundgab.  Infolge  dessen  war  von  musikalischem  Ge- 
nüsse kaum  oie  Bede ;  ich  verliess  vor  Scbluss  den  Saal,  mnssie 
mir  aber  noch  die  Vorstellung  der  Komponistin  Kaschperow 
höflicher  "Weise  gefallen  lassen.  Genannte  wartete  mit  einer 
Pdur  Sonate  für  Klavier  und  Violoncello  auf,  die  auf  den 
Zentimeter  genau  die  weite  Entfernung  zwischen  der  Autorin 
und  der  Kammermusik  angab.  Die  vier  Sätze  sind  eben  nichts 
als  Sätze,  einzelne  Stücke  ohne  innerlichen  Konnex.  Am 
besten  noch  war  das  Scherzo,  wennschon  in  unverblümtem 
Salongenre  geschrieben,  doch  wenigstens  flott  und  wirklieh 
amüsant.  Aber  gleich  darauf  versetzte  die  Dame  ihren  Hörern 
ein  Andante  als  Beruhigungsmittel,   wie  es  schlimmer  kaum 

fedacht  werden  kann.  Alles  darin  war  öde  Phrase  und  hohle 
tedensärt.  Auch  gusaerlieh  entsprach  die  Sonate  keineswegs 
den  Anforderungen  des  Kammerrottsikatila,  denn  der  Klavier- 
part ist  viel  zu  Konzertant  und  aufdringlich  geschrieben.  Herr 
Prof.  Heinrich  Grünfeld  bewies  mit  prächtiger  Tongebung 
und  fein  ausgefeilter  Technik  aufs  Neue  seine  auf  der  Höhe 
stehende.  Künstlerschaft  —  schade,  solche  schöne  künstlerische 
Mittel  an  ein  Nichts  verschwenden  zu  müssen! 

Hr,  Artur  Kein  hold  zeigte  an  seinem  Konzert  am 
IL  d.  M.  im  Städtischen  Kaufhaussaale  nicht  geringen  Mut. 
öeiu  Meister  Relsenauer  hafte  mit  dem  Vortrag  der  Beetbovausclieu 
Hammerklaviersonaie  1Ü  Jahre  gewartet  im  Bewnsatsein,  sich 
ihrem  Inhalt  nach  nicht  zu  eieen  gemacht  zu  haben.  Hr. 
Beinbold  spielte  das  kolossale  Werk  schon  jetzt.  Es  war  ein 
Versuch,  bis  allerdings  auf  einige  schöne  Stellen  im  Adagio  total 
verunglückt;  eine  entsetzliche  Menge  Noten,  Töne,  Pausen,  Irr- 
tumer (in  decr  Fuge,  kurz,  wie's  bei  der  Fugen  -  Überschrift 
heisst  ,coh  alume  licenge").  Der  Konzertgeber  ist  ohne  allen 
Zweifel  für  dieses  Werk  noch  nicht  reif  genug,  wenngleich 
seine  Arbeit  einige  Anerkennung  verdiente.  Glüuklicher  war 
er  in  kleineren  Stücken  Bachs,  Handels  und  Mossarts.  Die 
Variationen  des  Letzteren  „Zu  Steffen  sprach  im  Traum"  spielte 
Hr.  Reiuhold  aber  zu  hart  und  trocken.  Dass  er  sie,  als  selten 
öffentlich  zu  hören,  spielte,  sei  besonders  lobend  hervorgehoben. 
Auch  unter  Chopinsehen  Sachen  fanden  sich  Raritäten,  z.  B. 
die  Bdur  Variationen,  3  Eeeossaisen  und  der  Amoll  Bolero, 
Jedenfalls  fühlte  sich  der  Pianist  hier  weit  mehr  zu  Hause  als 
bei  den  alten  Meistern,  und  gewann  sich  gerade  mit  diesem 
Stücken  leichteren  Genres  erklecklichen  Beifall. 

Eugen  Sögnitz. 

Nur  matten  äusseren  Erfolg  und  kein  künstlerisches  Er- 
gebnis hatte  ein  von  der  Pianistin  Anna  von  Gabain  am 
13.  Oktober  im  Kaufhaussaale  veranstaltete«  Konzert.  Die 
Dame  vermochte  in  keinem  der  drei  Klavierkonzerte,  ^deren 
Vermittlung  sie  sich  vorgenommen,  den  Beweis  einer  solistiscben 
Befähigung  zu  erbringen.  Bildete  Halfdan  Cleves  A  dur-Konzert, 
das  ganz  den  Charakter  und  die  Mängel  einer  Jugendarbeit 
trägt,  keine  dankbare  Aufgabe,  so  -wäre  doch  in  dem  darnach 
gespielten  Mozartschen  Konzert  (Ddur)  und  ganz  besonders 
in  Beethovens  Es  dux-Kouzert  genug  Spielraum  zur  Entfaltung 
pianistiscben  Könnens  und  musikalischen  Empfindens  gewesen. 
Aber  technisch  wie  geistig  blieb  die  Vortragende  hierbei  gar 
vieles  schuldig,  ein  leidlich  flüssiges  Pasaagenspiel  entschädigte 
uieht  für  manche  Unsauberkeit  der  Kantslene,  der  Anschlag 
zeigte  ganz  beschränktes  Nüancierungsvermögen,  von  seelischer 
Anteilnahme  und  lebendigerer  Ausgeatsltung  war  nichts  zu 
bemerken.  Kein  Wunder,  dass  die  Zuhörer  sich  zu  langweilen 
begannen.  Dem  W  iudereteiu-Orchester  wurde  durch 
solch  unreifes  Solistentum  die  Begleitung  nicht  leicht  gemacht, 
doch  ersetzte  die  Aufmerksamkeit  der  Musiker,  was  der  Spielerin 
uu  rhythmischem  Sinn  und  Enaembleroutine  fehlte. 

Felix  Wilfferodt, 


Die  HöfopefDsängerin  Lotte  Kreis ler  ans  Dresden  scheint 
mit  Leipziger  Gesellschaftskreiaen  verbunden  zu  sein.  Hätte 
sie  sonst  den  Ertrag  des  Konzertes  zum  Besten  armer  Konfir- 
manden des  Herrn  Pastor  Pescheck  bestimmt!  Nun  wohlzutun 
und  mitzuteilen  vergesset  nicht!  Und  wenn  eine  Sängerin  mit 
dem  Können  und  stimmlichen  Vermögen  vor  das  Publikum 
hintritt  wie  Fräulein  Kreisler,  kann  aie  eines  schönen  Er- 
folges sicher  sein.  Die  Stimme  der  Künstlerin  ist  ein  wohl- 
klingender Sopran  von  grosser  ModnlatioDsfäbigkeit,  dem  nur 
der  völlige  resonaioriacbe  Ausgleich  in  den  einzelnen  Lagen 
und  die  ebenmäasige  Behandlung  fehlt.  Die  Schwächen  alle, 
die  der  Stimme  sowohl  als  der  Tonbildung  und  des  Ausdrucks, 
treten  gegenüber  den  Vorzügen  der  Singweise  zurück.  Mit 
grosser  Innigkeit  saug  sie  Schumanns  Liederzyklus  „Frauen- 
liebe  und  Leben",  mit  grosser  Begeisterung  Hugo  Wolfs  „Ei 
ist'a"  und  Otto  Drbaeh*  „Lenzfrühling",  mit  groBser  Schalk- 
haftigkeit desselben  Komponisten  ,,Beim  Schlafengeben",  „Pier- 
rete",  Hugo  Wolfs  „In  dem  Schatten  meiner  Locken",  mit  grosser 
Inbrunst  zwei  Lieder  von  Sitt  nnd  „Sehnsucht"  von  H.  Hof- 
mann und  mit  grossem  Deklamationston  von  Riebard  Wetz 
„Der  Unbehanste"  und  „Habenichts".  Erschien  auch  die  Art 
des  Vortrags  an  manchen  Stellen  fast  auf  die  Spitze  gestellt, 
so  war  doch  die  Wirkung  recht  gut  Die  Sängerin  worde  leb- 
haft applaudiert,  wie  auch  der  seine  eigenen  Lieder  begleitende 
Komponist  Otto  Drbaeh.  Paul  Merkel. 

HaUe  a.  8.  9.  Oktober. 

Der  Anfang  der  Theatersaison  hat  sich  recht  vielver- 
sprechend angelassen  und  die  Unkenrufe  von  Pessimisten  zn 
Schanden  gemacht,  die  von  dem  Beginn  der  neuen  Pachtperiode 
des  Hofrats  Max  Richards  keine  sonderlichenAnstrenguugen 
der  städtischen  Bühne  glaubten  erwarten  zu  dürfen.  Gleich 
die  Eröffnungsvorstellung  —  Mitte  September  —  die  einen 
teilweise  neu  inszenierten  und  durchweg  neu  einstudierten 
.Fliegenden  Holländer*  brachte,  lies»  erkennen,  dass 
unsere  Oper  gewillt  war,  wacker  zn  arbeiten.  Mit  dem  für 
Bühnen  vom  Range  der  unarigen  gerechten  Massstab  gemessen, 
war  diese  „Holland er'-Aufnihrnng  sehr  lobenswert:  weniger 
nach  der  solistisch-mnsikaliacheo,  als  nach  der  orchestralen  und 
szenischen  Seite  hin.  Zur  Leitung  des  jetzt  erfreulicherweise 
vollkommener  wie  früher  besetzten  Orchesters  ist  in  Eduard 
Mörike  eine  Kraft  gewonnen,  deren  erzieherische  Potenz  sich 
trotz  der  beschränkten  Anzahl  der  vorangegangenen  Proben 
bereits  am  ersten  Abend  merkbar  äusserte.  Dieser  junge 
Dirigent  verbindet  techuiche  Überlegenheit  mit  Geschmack  und 
Temperament,  er  besitzt  vor  allem  aber  die  Gabe,  seine  intelli- 
genten Intentionen  unweigerlich  auf  jeden  einzelnen  Musiker 
auch  bei  der  bescheidensten  Phrase  zu  übertragen.  Er  erzeugt 
dadurch  eine  Ausdrucksfähigkeit  des  Instrumentalkörpers,  die 
weit  hinaus  geht  über  den  Rahmen  dessen,  was  man  bislang 
im  Halieschen  Stadtthenter  zu  höre«  gewohnt  war.  Da  Beine 
Kunst  keineswegs  einseitig  auf  Richard  Wagner  einge- 
sät woren  ist,  sondern  sich  auch  bei  Mozart  (»Hochzeit  des 
Figaro")  und  Beethoven  („Fidelio")  durchaus  auf  der  Höhe 
der  Situation  zeigte,  so  acheint  er  eine  dankbare  Aussicht  auf 
die  Entwicklung  der  neuen  Opernsaison  zu  gewährleisten. 
Was  die  Wiedergabe  des  »Holländer"  ferner  interessant  und 
wertvoll  machte,  war  die  Vervollkommnung  der  Bühnenbilder, 
die  namentlish  die  Beweglichkeit  der  Schifte  auf  einer  seltenen 
Höhe  zeigte,  sowie  der  äusserst  stattlich  besetzte  Chor,  der 
eine  striehiose,  rhythmisch  und  dramatisch  sehr  annehmbare 
Ausführung  des  sonst  so  übel  verkürzten  DL  Aktes  ermöglichte. 
Von  den  Vertretern  der  Hauptpartien  seien  der  temperamentvolle 
Erik  deä  Herrn  Gogl  und  die  sauber  anagefeilte  Mary  des 
Fräulein  Seebald  mit  Lob  genannt.  —  Im  Gesamteindruck 
sowohl  in  den  Einzelleistnngen  des  musikalireben  Parts  wie 
des  szenischen  Apparates  noeh  ungleich  höher  zu  bewerten 
ist  der  vollkommen  neu  ausgestattet«  „Tannbäuser*,  der  am 
I.  Oktober  aoliisslich  des  25 jährigen  Bübnendirektionriubilautos 
von  Max  Richards,  in  dessen  Händen  seit  11  Jahren  die 
Leitung  des  Stadttheaters  liegt,  auf  den  Brettern  erschien. 
Nichts  spricht  wohl  mehr  in  einer  Epoche,  in  der  die  Wiener 
Operette  wieder  Trumpf  zu  werden  droht,  flu-  die  ausschlag- 
gebende Bedeutung,  die  Riebard  Wagner  im  modernen  Opern- 
wesen erungen  hat,  als  der  Umstand,  dass  ein  schon  seit  Jahr- 
zehnten durch  und  durch  populäres  Muaikdrama,  wie  der 
„Tannbäuser",  von  einem  geschäftskundigen  Bühnenleiter 
auserwäblt  wird,  um  in  einer  Form  herausgebracht  zu.  werden, 
bei  der  die  Kosten  der  dekorativen  Anschaffungen  erst  in  zweiter 
Linie,  der  Wunsch  aber,  Wagners  Vorschriften  bis  ins  Detail 
hinein  gerecht  zu  werden,  an  erster  Stelle  steht.  Was 
Brückner-Coburg  in  diesem  Fall,  in  getreuer  Anlehnung 
an  die  Bayrentbcr  Muster,  an  stimmungsvollen  Bühnenbildern 
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geschaffen  hat,  ist  in  der  Tat  sehenswert  und  kann  mancher 

grösseren  Bühne  als  Vorbild  dienen.     Das  Innere  des  Venus- 
berges:  eine  von  schwüler  Wollust  durchtränkte  Farbensym- 
phonie,   das  "Wartburgtal    im   Maiensouneoscbein:   ein  Idyll, 
schliesslich  die  dämmernde  Todesahnung  des  Herbstabends'stn 
TIT.  Akt  gehören  mit  zu  dem  Schönsten,  was  das  berühmte 
Atelier  je  für  die  Bühne  geschaffen  hat.   Dankbar  anzuerkennen 
war,  dasa  sich  die  Neugestaltung  nicht  auf  den  äusseren  Appa- 
rat beschränkte ,  sondern  dass  auch  der  musikalisch«  Teil  des 
Dramas  durch  den  Kapellmeister  Mörike  in  einer  Weise  mit 
neuem  Leben  erfüllt  war,  dasa  selbst  anspruchsvolle  Hörer  ihre 
Freude  daran  haben  konnten.    Der  Dirigent  war  denn  auch 
neben  dem  Regisseur  Raven  der  Held  dieses  Tage«,  der  dem 
Jubilar  eine  Fülle  von  Anerkennungen  Wehte.     Doch  darf 
auch   der  impulsive  und   stimmlich    ausdauernde  Tannhäiiaer 
des  Herrn  Gogl,  sowie  die  stilvolle  Elisabeth  des  Franlein 
Wolf  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Das  Jubiläum  des  Hofrats 
Richards,  an  dem  die  musikalischen  Kreise  der  Stadt,  der 
deutsche  Buhnenverera .  die  Behörden  und  zahlreiche  Freunde 
von  Nah  und  Fern  lebhaften  Anteil  nahmen ,  -wurde  zu  einem 
Feiertag  für  den  viel   angefeindeten  Tbeaterdirektor,  der  in 
dem  Dezennium  seiner  hiesigen  Tätigkeit  sich  rühmen  darf,  dem 
HalleBchen  Theater,  speziell  der  Oper  eine  geachtete  Stellung 
im  Kreise  der  deutschen  Bühnen  errungen  zu  haben.    Niemand 
gönnt  dem  fieissigen  Fachmann  diese  Anerkennung  lieber  als 
die  Kritik,  die  hoffen  darf,  dass  der  so  gefeierte  Direktor  die 
Lust  und  Kraft  gewinnen  möge,  die  ihm  anvertraute  Bühne 
zur  Lösung  immer  höherer  Aufgaben  geeignet  zu  machen. 

Das  Hallesche  Konzertleben  ruht  in  der  Hauptsache 
uoch.  Gott  sei  Dank!  Denn  hart  im  Räume  stossen  sich  die 
Konkurrenzen  in  einer  Stadt  wie  Halle,  deren  musikalische 
Gemeinde  für  die  Menge  der  Orchester-,  Kanuner-  und  Solisten- 
konzerte  eine  verhältnismässig  allzu  bescheidene  ist.  Erwähnt 
sei  der  Klavierabend  von  T£14maque  Lambrioo  (7.  Okt.). 
Der  Leipziger  Künstler  errang  mit  einem  Programm,  das 
ebenso  vornehm  zusammengestellt  war,  wie  es  mit  makelloser 
Virtuosität  ausgeführt  wurde,  einen  Sieg  auf  der  ganzen  Linie. 

Otto  Sonne. 


"Wiesbaden. 
Orcheater-Muaikfest. 
Das  Wiesbadener  Orchester-Mosikfest,  mit  dem  die  neue 
Saison  eröffnet  wurde,  utnfasste  6  grosse  Konzerte  im  8aal  des 

neuerbauten  Kurhauses:  fünf  Dirigenten,  zum  Teil  von  Welt- 
ruf; drei  auswärtige  Kapellen,  zum.  Teil  von  allererstem  "Rang ; 
unser  beliebtes  Kur-Orchester  mit  grossem  Vokal-Chor  vereint; 
einige  bedeutende  Solisten;  dazu  ein  Programm,  das  in  etwa 
dreissig  Nummern  fast  einzig  die  Namen  Beethoven,  Wagner, 
Rieh.  Strauaa  aufwies;  und  das  alles  in  wenig  mehr  als  8  Tagen 
— :  wahrlich,  das  Publikum  bat  einen  guten  Magen  1 
*■■    Das  1.  Konzert  nonaste,  vom  künstlerischen  Standpunkt 
aus,  den  meisten  Anreiz  bieten:  hier  stand  nicht  irgend  ein 
.berühmter"  Dirigent  an  der  Spitze  irgend  eines  ihm  fremden 
Orchesters,  das  er  für  einen  Abend  —  nach  vielleicht  nur 
einer  Probe  —  zu  erhöhter  Leistungsfähigkeit  vorübergehend 
aufzustacheln  suchte:  hier  sahen  wir  den  Gastdirigenten  als 
Herrscher  in  seinem  eignen  Reich  — :  meines  Erachtens  die 
einzige  Art   von    .Kapellmeister-Gastspiel'1,    die   ein    wirklich 
tieferes  musikalisches  Interesse  beanspruchen   kann.    Wer  den 
Dichter  will  verstehen,  muss  in  Dichters  Laude  gehftn;  und 
wer  Felix  Mottl  recht  verstehen,  will,  der  muss  nach  München 
gehen  und  ihn  als  Dirigenten  seiner  Hofkapelle  sehen.     Da 
die  Wiesbadener  nun  nicht  gut  alle  nach  München  gehen  konnten, 
war  es  wirklich  keine  üble  Idee,  .die  Münchener*  alle  nach 
Wiesbaden  kommen  zu  lassen:  das  kgl.  Hof-Orchester  an 
100  Mann  stark  und  Felix  Mottl  an  der  Spitze!    Kraft  und 
Energie  sind  und  bleiben  die  hauptsächlichsten  Vorzüge  seiner 
Battuta;  eisern   sein  Wille;  diktatorisch  seine  Winke;  doch 
läset  er  seinen  Künstlern   gern   auch   einmal   (scheinbar)  ganz 
freie  Hand:  weiss  er  doch,  dass  der  leiseste  Fingerzeig  sofort 
verstanden  wird;  denn  unweigerlich  hat  er  sein  Orchester  in. 
der  Gewalt:  diese  Künstler  spielten  —  fast  ohne  die  Noten 
nachzulesen  j  sie  lesen  nur  im  Mottl.    Hinreissender  Schwung 
beseeltere  Wiedergabe  der  A dur-Svmphonie  von  Beethoven; 
durchdringende  Klarheit  und  Feinheit  der  Darlegung  waltet« 
in  Wagners  Faust-Ouvertüre,  die  ich  mich  nicht  entsinne,  je 
so  ans-  und  eindrucksvoll  gehört  zu  haben.    Motüa  Handhabung 
in  der  geistvollen  Modifikation  der  Zeitmasse  ist  bekannt:  er 
bewahrte  in  dieser  Kunst,  seiner  eigenen  Kapelle  gegenüber, 
eine  wahrhaft  staunenswerte  Elastizität.    Die  edle  Klangpracht 
der  Münchener  feierte  in  .Siegfried-Idyll"   und  .Tannhäuser- 
Ouvertür«1*  noch  besondere  Triumphe. 

Am  2.  Abend  gastierte  das  Berliner  Philharmonische 


Orchester  mit  Fritz  Steinbach  an  der  Spitze:  man  kennt 
dieses  Künstlers  innerlich  getestete,   äusserlich  nur  etwas  allzu 
haftig     bewegte    Direktionsfllhrung.      Das     vorzüglich    diszi- 
plinierte Orchester  ist  im   Klangcharakter   nicht  eo  macht- 
voll  wie  das  Münchener  (es  waren    hier  auch  nnr_5,  dort  9 
Kontrabässe"!,    dich    von    sehr    wohltnender    Abtönung    der 
verschiedenen    Klanegepragc.     Dem    Dirigenten    folgte    msa 
mit  offensichtlicher  Hingabe:  wo  er  zum  Angriff  kommandierte, 
gab  es  Bchneidtge  Attacken;  wo  er  ins  Pener  geriet  —  und  er 
geriet  gern  ins  Fener  —  da  liesa  sich  auch  die  Kapelle  eero 
fortreissen  und  — da«  Publikum  auch.    Im  Vortrag  der  Brahms- 
»chen  Cmoll-Sympbonie  war  wohl   das  Finale  der  Höhepunkt: 
wie  ein  Berg  im  Feuer  —  so  stand  dieser  Satz  da,  —  felsen- 
fest —  fkmmenumWert!   Tn  Beethovens  3.  Leonoreo-Ouvertüre 
vermisste  man  die  klassische  .Ruhe  in  der  Bewegung1:  er  zer- 
splitterte in  Einzelteile.     Vortrefflich    dagegen    geriet  Strangs 
.Don  Juan'.    Da  das  Publikum  den  Komponisten  selbst  in  der 
Orchester- Loge  entdeckte,  gab  es   enthusiastische  Ovationen, 
dir  sich   am  Tage  darauf  wiederholten,  wo  denn  Stranss 
selbst  am  Dirieenteupult  erschien.    Ihm  stand  unser  gut  ge- 
schnlte»  Kur-Orchester  zur  Verfügung,  welches  namentlich 
in  der  .Sinfonia  Domestica"  —  die  vorangehende  Beetbovensche 
Eroina  kam  unter  Stranss  Direktion  nicht  so  recht  in  Schwung 
—  Heldentaten  verrichtete.    Die  Domestica  schlug  besonder» 
im  Schlussteil  sehr  kräftig  durch.     Die  instrumentale  Pracht, 
die  virtuos«  Behandlung  des  schematischen  Materials,  die  Keck- 
heit und  Verwegenheit  der  Tonsprache  erreeten  von  neuem 
Staunen,  und  dem  im  ganzen  Werke  vorherrsohenden  so  glück- 
lich epielenden,  oft  übermütigen  Humor  gab  man  sich  gern  ge- 
faneen.    Zwischen  den  genannten  Monumentelwerken  —  ein« 
momentane  Abwechslung:    Fred.  Lnmond  spielte  in  seiner 
reizenden,  wenn  auch  nicht  weiter  aufreizenden  Weise  einige 
Liszt>Kompositionen. 

Das  Programm  de»  4.  Konzerts  war  einzig  den  Manen 
Beethovens  geweiht  Das  Hanptstück  bildete  die  IX.  Sym- 
phonie, die  unter  der  von  warmherzigem  Eifer  erfüllten  Direktion 
unseres  KuTkapellmeistetrs  Afferoi  und  seitens  der  Kurkapelle 
zu  tiefgehender  Wirkung  gelangte:  vorzüglich  schön  —  der 
Vortrag  des  Adagio  durch  die  feinsinnige  Hervorhebung  und 
Ausgleichung  seiner  Gegensätze.  Im  Chor  des  Finale  wirkten 
Mitglieder  des  .Cfioiliert- Vereins*  nnd  .Lehrergesang -Vereins", 
die  gleich  dem  Orchester  sehr  rühmliche  Haltung  bewahrten. 
Das  Solo-Quartett  bot  eine  ganz  selten  abgeklärte  Kunstleistung; 
hier  Bind  die  Namen:  Frau  Grumbacher,  Frl.  Philipp«, 
Hrn.  Reimer  und  Sistermans.  Noch  ist  das  Geiger« 
Arrigo  Serrato  zu  gedenken,  der  räch  im  Violin-Konzert 
ad*  ein  ebenso  famoser  Spieler  wie  Künstler  bewährte. 

Die  beiden  letzten  Konzerte  gehörten  dem  Münchener 
Kaim -Orchester,  das.  wie  mir  scheinen  will,  namentlich  in 
der  Herausarbeitung  glänzender  Orchester-Effekte  moderner 
Art  seine  Hauptstärke,  findet.  Daraufhin  hatte  auch  der  äusserlich 
sehr  aufgeregt  abeT  zielbewusst  agierende  Dirigent  G.  8 ohne e^- 
voigt  sein  Programm  zusammengestellt:  Lisate  .Las  Preludes", 
Tschaikowskys  „Hmoll-Symphonta*.  Strausa  .Tod  und  Ver- 
klärung" —  jedes  eine  brillante  Leistung.  Solistisch  wirkten 
Frl.  L  Ostermann  tind  Hr.  Whitehill  {aus  Köln"),  welche 
die  ganze  zweite  Hälfte  des  Schluss-AkteB  der  .Walköre " 
sangen  — :  im  Konzertsaal  ein  problematisches  Unterfangen! 
Gustav  Mahl  er  dirigierte  dann  dan  6.  Konzert:  eine 
unbeugsame  Energie,  ein  tiberschauender  Kunstveretand  und, 
hei  aller  Besonnenheit,  ein  konzentriertes  Feuer  der  Leiden- 


schaft sprach  ans  seiner  Direktion,  die  auf  das  Orchester  faszi- 
nierend wirkte:  Beethovens  „Coriolan"  nnd  Cmoll-Sympbome, 
Wagners  *  Tristan*-  und  .Meistersingcr'-Vorspiel  —  waren  zu- 
gleich Meisterstücke  moderner  Dirigenten-  nnd  Orchesterkunst; 
vor  dem  grossen  Zug,  der  namentlich  in  der  Wiedergabe  der 
drei  erateren  Werke  waltete,  mussten  alle  etwaigen  Bedenken 
über  diese  oder  iene  Eigenheiten  der  Mahlerschen  Auffassung 
schweigen.  Das  Publikum  (das  allerdings  auf  den  ersten,  sehr 
teuren  PIStzen  nur  spärlich  —  sonst  aber  recht  zahlreich  er- 
schienen war),  blieb  bis  zum  letzten  Moment  in  enthusiasmierter 
Stimmung:  alle  die  vorbeaeichneten  Dirigenten  und  Orchester 
wurden  in  echt  musikfestlicher  Weise  akklamiert. 

Prof.  Otto  Dorn. 


Österreich-Ungarn, 


Wien. 
„Fidelio"  in  der  „Volksoper*. 

Mit  der  Erstaufführung  von  Beethovens  „Fidelio"  am  3.  d.  ML 
als  Festvorstellung  zum  Vorabend  von  .Kaisers  Namenstag"  ist 
die  rührige  und  energische  Direktion  der  Wiener  Volks- 
oper der  Verwirklichung  ihrer  ehrgeizigen  Plane,  auch  im 
klassischen    Repertoire    der    kaiserlichen    Bofoper    ernsthafte 
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Konkurrenz  zu  bereiten ,  um  ein  Beträchtliches  näher  gerockt. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Kostümen  und  Dekorationen, 
überhaupt  der  ganzen  überzeugenden  Ausprägung  des  Milieus. 
Mit  besonderer  Genugtuung  begrüssen  wir  ea  auch,  das»  man 
in  der  Völksoper  zu  der  vom  dramaturgischen  Standpunkt  allein 
richtigen  Gliederung  einer  Fidelio-Aufführung  zurückgekehrt 
ist,  wie  sie  von  1875  an  bis  1905  auch  in  der  Hofoper  üblich 
war:  d.  h.  die  grosse  Leonoren-OuvertBre  (No.  3)  zu  Anfang, 
dann  aber  vor  Beginn  des  zweiten  Aktes  nichts  willkürlich 
Eingeschobenes,  sondern  eben  nur  die  unmittelbar  in  die  Kerker- 
szene fahrende,  tief  ergreifende  Orchestereinleitaug  in  F  moll. 
Mit  dem,  reiner  OriginalitStssucht  entsprungenen,  dramaturgischen 
Widersinn,  die  grosse  Leonoren-Ouvertüre  als  Epilog  erst  nach 
der  Kerkerszene  zu  bringen  —  wodurch,  man  doch  aus  dem 
Verfolg  der  Handlung  völlig  herausgerissen  wird!  —  ist  glück- 
licherweise Direktor  Mahler  durchaus  vereinzelt  geblieben.  In 
der  Volksoper  gestalten  sich  szenisch  wie  musikalisch  besonders 
die  beiden  Finales  äusserst  lebensvoll :  man  merkt,  dass  da  die 
sorgfältigsten,  eingehendsten  Proben  vorausgegangen.  Es  ist 
dabei  freilich  nicht  zu  bertreiten,  dass  die  Chorleistung  (für 
die  Mittel  der  Volksoper  von   erstaunlicher  Kraft  und  Falle!), 

Jene  des  Orchesters  —  im  „Fidelio*  gerade  so  hochwichtig!  — 
ledeutend  überragte.  In  letzterer  Hinsicht  wird  an  Feinheit 
und  Intensität  des  Ausdrucks  noch  so  manches  nachzubessern 
■ein.  Immerhin  verdient  auch  die  rein  orchestrale  Leitung 
seitens  des  tüchtigen  und  verständigen  Kapellmeisters  Herrn 
Galle  fast  durchaus  Anerkennung,  nicht  zum  mindesten  wegen 
der  feinfühligen,  für  unser  Empfindet  stets  richtigen  Tempo- 
wabi.  Und  die  Sololeistungen?  Nun,  »ie  waren  mehr  oder 
minder  höchst  anständig:  ,so  weit  eben  die  vorhandenen  Kräfte 
reichten*.  Den  grossen  technischen  Anforderungen  (besondere 
in  der  E  dar- Arie)  noch  nicht  ganz  gewachsen,  sonst  aber  eine 
überaus  sympathische,  in  Maske  una  Spiel  gleich  überzeugende, 
wie  auch  über  echte  musikalische  Herzenstiroe  gebietende 
Leonore  war  Frau  Stagl.  Dagegen  schien  uns  die  Auffassung 
des  Wüterichs  Pizarro  als  nur  ein  im  Finstern  schleichender, 
lauernder  Intrigant  seitens  des  Herrn  Hofbauer  —  sonst 
einer  der  vorzüglichsten  Charakterdarsteller  der  Volksoper!  — 
zwar  geistreich -originell,  aber  mit  dem  dämonischen  Wesen 
der  Beethoveoscben  Musik  zu  seht  in  Widerspruch.  Davon 
abgesehen  eine  wohldurchdachte ,  fortwährend  interessierende 
Leistung,  Hanptaäehlich  durch  seinen  schönen  Tenor  wirkte 
der  Sänger  des  Florestan,  ein  Herr  Anton,  dessen  Stimm- 
bildung allerdings  noch  zu  sehr  den  Anfänger  verriet.  Sehr 
hübseh  fugten  sich  ins  Ensemble  der  biedere  Itocco  des  Herrn 
Lordmann,  die  muntere  Marzelline  des  Frl.  Petko,  dann 
die  Herren  Lussmann  (Jaquino)  und  Ludikar  (Minister): 
letzterer  in  seiner  gemütvollen  Ansprache  an  die  befreiten  Ge- 
fangenen das  Muster  eines  wahrhaft  berufenen  Apostels  der 
Humanität. 

Schliesslich  ist  noch  die  deutliche  Aussprache  sowohl  in 
sämtlichen  Solonummern,  als  auch  In  den  Ensembles  und  im 
Chor  als  ein  besonderer  Vorzug  der  Aufführung  zu  rühmen. 
Alles  in  allem  für  das  Stammpublikum  dieser  Vorstadtbuhne 
ein  wirklicher  Festabend  und  das  künstlerisch  Bedeutendste, 
was  die  Volksoper  seit  ihrer  Erstaufführung  des  .Tannhäuser" 
geleistet.  Das  alte  Räume  des  Theaters  füllende  Auditorium 
schien  auch  für  das  Gebotene  aufrichtig  dankbar.  Es  applau- 
dierte schon  stürmisch  nach  der  ganz  wacker  herausgebrachten 
Ouvertüre  und  ermüdete  dann  nicht  nach  den  Aktschlüssen  die 
Hauptdarsteller  wie  auch  Direktor  Kainer  Simons  —  die 
künstlerische  Seele  der  Vorstellung!  —  immer  von  neuem  her- 
vorzurufen. Th.  H. 


TIC" 


BSäirk    Kürzere  KonzertnoÜzea.  <^3$S5n<2s, 

Nlentinoarni»  JHiusndttngin  ,  Bt*ti«eo»bt«  KcmarrU  bsboftW,  atad  in 
•tot«  -willkommen,  B.  B«d. 

Bromberg.  Der  Berliner  Domchor  gab  am  5.  Okt. 
in  der  Paulskirche  ein  Konzert,  das  Palestrina,  Bach,  Mendels- 
sohn, Becker,  Bruch,  Vierling  gewidmet  war. 

Dortmund.  Wie  in  früheren  Jahren,  veranstaltet  auch 
in   dieser  Konzertsaison  Herr  Musikdirektor  C.  Holtschneider 

in  der  Synagoge  drei  Orgelkonzerte.  Als  Novitäten  gelangen 
folgende  Werke  zur  Aufführung:  Fantasie  Dialogne1  für  Orgel 
und  Orchester  von  Boelknaon;  Konzertstück  für  Orgel,  zwei 
Hörner  und  drei  Posaunen  von  Lux;  Konzert  mit  Orchester 
von  Prouth  and  Doppelfuge  von  Klose,  gespielt  auf  dem 
Luzerner  Musikfest, 


München,  Marie  von  Stubenraueh  wird  mit  Prof. 
Heinrich  Schwartz  an  drei  Abenden  sämtliche  Beethoven- 
sehe Sonaten  für  Klavier  und  Violine  zum  Vortrag  bringen- 

Sorau  N.-L.  Zur  Weihe  der  neuen  Orgel  in  der  Hanpt- 
und  Marienkirche  veranstaltete  Organist  und  Chordirigent 
Johannes  Dittberner  am  3.  Oktober  ein  Kirchenkonzert, 
das  von  ca.  3500  Personen  besucht  war.  In  diesem  Konzert, 
das  ausserordentlich  glanzvoll  verlief,  wirkten  ausser  dem  Ver- 
anstalter die  geniale  Konzertsängerin  Fräulein  Mary  Münch- 
hoflf-Berlin  und  der  neugegründete  Kirchenchor  verdienstvoll 
mit.  —  Es  ist  geplant,  das  herrliche,  von  Hoforgelbaumeister 
Saner-Frankftirt  ».  O.  erbaute  Orgelwerk,  da»  bei  68  fclinfren- 
den  Stimmen  mit  allen  Errungenschaften  moderner  Orgelbau- 
teebnik  ausgestattet  ist,  der  ständigen  Veranstaltung  grösserer 
Kirchenkonzerte  unter  Mitwirkung  hervorragender  Künstler 
dienstbar  zu  machen. 

Schwerin.  Der  neue  Konzertsaal  der  Perzi naschen 
Horpianofortatabrik  wurde  am  7.  Oktober  durch  ein  Festkonzert 
eingeweiht,  das  die  Hofoperosfingerin  FrL  Hummel  mit 
einem  Prolog  eröffnete.  Frl.  Clara  ErJer  trug,  von  Kapell- 
meister Blumann  vorzüglich  begleitet,  einige  Lieder  vor,  während 
Frf<d(Sric  Lamond  Beethovens  Appasaionata  spielte, 

Wien.  Das  neu  begründete ,  sogenannte  „Wiener  Ton- 
künstler-Orchester hat  am  10.  d.  Abends  unter  drei  auf- 
einanderfolgenden Dirigenten  —  Oskar  Nedbal,  Bernhard 
Stavenhagen  und  HansPfitzner  —  mit  überwiegend  sehr 
günstigem  Erfolg  sein  erstes  Konzert  im  grossen  Musikvereins- 
saal  gegeben.  Nach  der  glänzeuden  Wiedergabe  von  Lisrts 
„Tasso*  (Dirig.:  Stavenhagen)  mussten  sich  sämtliche  Musiker 
von  ihren  Sitzen  erheben.   Ausführlicher  Bericht  folgt.   Th.  H. 


Leipzig.  Motette  in  der  Thomaskirche  am  12. Okt. 
Partita  «opra:  .Jesu  meine  Freude*  von  Job.  Gottfr.  Walther ; 
.Sei  Lob  und  Preis  mit  Ehren*  für  4  stimmigen  Chor  von  S. 
Bach;  8Führe  mich*  von  G.  Schreck. 

Dresden.  Vesper  in  der  Kreuzkirche  am  12.  Okt. 
Fantasia  phrygiscb  für  Orgel  von  Joh.  Jac  Froberger;  aHfrr 
Chrirte,  tu'  mir  geben",  Motette  für  Chor  von  Jon.  Ecoard; 
„Der  Herr  ist  Meister",  geistlicher  Gesang  für  Sopran  mit 
Orgel  op.  51,  No.  2  von  Albert  Becker;  Phantasie  für  Orgel, 
op.  101  Desdur  von  CamiUe  Saint-SaSns;  „Woiche  nicht.", 
geistl.  Lied  für  Sopran  und  Orgel  op.  51  No.  5  von  Albert 
Becker;  ,Cantate  Domino  cantieum  novum!*,  Motette  für  Clor 
aus  „Cautiones  sacrae^  4,  8  et  plur.  voe."  von  Hans  Leo  ffasler. 

Plauen  I.V.  Kirchenmusik  in  der  St.  Johannes- 
kirche am  20.  Okt.     .Ave  verum*  von  Mozart. 


rBtereiaaate  (niolit  anonyme)  OrfginjU-MIttollungeu  fbr  dien«  Rubrik  »ad 
ateta  willkommen.  D.  BedL 

Vom  Theater. 

*  Prag.  Im  Kgl.  böhm.  Natioualthe&ter  wird  im 
13.  Oktober  die  Oper  .Königin  Fiametta*  von  Savier 
Lrfront  unter  Karl  Kovarovics  Leitung  zum  «rstenmele 
aufgeführt.  L.  B. 

*  Mailand.  Mascagnis  vor  7  Jahrau  eatstaudeue  tud 
damals  durchgefallene  komische  Oper  „Die  Masken*  wuide 
unter  des  Komponisten  Leitung  im  Teatro  Li  rinn  in  i»iier 
Neubearbeitung  aufgeführt. 

*  Ingeborg  von  Bronsarts  neue  einaktige  Oper  „Die 
Sühne"  (nach  Theodor  Körners  Drama)  ist  vom  berzogl.  ß>f- 
theater  in  Dessau  zur  Aufführung  angenommen,  wo  auch  üe 
Oper  „Hiarne*  in  den  beiden  letzten  Spielzeiten  grosen 
Erfolg  hatte. 

*  Im  Thtfatre  dos  Art»  zu  Rotten  wird  im  Verltuf 

dieses  Winters.  die_  Uraufführung  des  vieraktigen  lyriselen 
Dramas  „Gloria  victis"  stattfinden,  dessen  Text  und  Mtsik 
von  Pantine  Thys  herrührt.  Die  Künstlerin  erhielt  für  dietes 
Werk,  sowie  für  die  Tragödie  „Judith*  seiner  Zeit  die  goidme 
Medaille  bei  Gelegenheit  der  Brüsseler  Weltausstellung. 

A.N. 
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Spielpläne 

(nach   direkten  Mitteilungen  der  Theater). 
a)  Aufführungen  »um  14,  bis  20.  Oktober  1907. 

Allfceruburg.    Hoftheater.     18.  Okt.:  Tannbäuser.    20.  Okt.: 

Deir  Wildactaüte. 
Bierliln.    Opernhaus.     14.  Okt.:   Fidelio.     15.  Okt.:  Lohen- 

griin.    16.  Okt:  Madame  Butterfly.    17.  Okt.;  Der  Freischütz. 

19.  Okt.:  Manon.    20.  Okt.:  Tristan  und  Isolde.  —  Komische 
Opier,    14.  u.  15.  Okt.:  Hoffraanos  Erzählungen.    16.,  18.  u. 

20.  Okt.:  Tiefland.     17.  Okt.:  Werther.    19.  Okt.:  Carmen. 
20.   Okt.:  /n-achm.)  Di»  Hoehaeit  des  Figaro. 

Ba-aumseliwelg.    Hoftheater.    16.  Okt  ;#  Fidelio.    18.  Okt.; 

Dias  beiden  Schützen.    20.  Okt.:  Lohengrin. 
Bremen.     Stadttheater.    14.  Okt.:  Jolanthe  (Fr.  Valborg 

Svaierdstroem  a.  G.). 
Sreslau.    Stadttheater.     15.  Okt.:  "Romeo  und  Julie  (Fr. 

Sigrrid  Amoldson  a.  G.).    16.  Okt.:  Salome.    17.  Okt.:  Lakmö. 

(Fr.  Sigrid  Arnoldson   a.  G.).     18.  Okt.:  Der  Tronbadour. 

19.  Okt.:  Hoffmanns  Erzählungen. 

C«wbb>L     Hoftheater.     15.   Okt.:   Die    Boheme.     16.    Okt: 

Der  Postillon  von  Lonjumeau.    20.  Okt.:  Der  Postillon  von 

LonrjuEQeau. 
Cbemnita.   Stadttheater.    15.  Okt.:  Aida.    18.  Okt: Carmen. 
Cobuirg.    Hoftheater,    20.  Okt.:  Mijrnon. 
DeBSsra.     Hoftheater.     16.  Okt.:    Utdine.     20.    Okt.:    Die 

verkaufte  Braut. 
Dortmund.    Stadttheater.    15,  Okt. :  Hoffmaoins  Erzählungen. 

17.  Okt:  Der  Troubadour.    19.  Okt.:  Hoffmanns  Erzählungen. 

20.  Okt.:  Faust  und  Margarete 

Dresden.  Hoftheater.  14.  Okt:  Rienzi.  16.  Okt:  Die 
Scbönen  von  Fogaras.  17.  Okt.;  Taonhäuser.  19,  Okt:  Die 
Meistersinger  von  Nürnberg.  20.  Okt:  Die  Zanherflöte. 
Düsseldorf.  Stadttheater.  14.  Okt.:  Die  schöne  Ungarin. 
15.  Okt.:  Der  fliegende  Holunder.  18.  Okt:  Aids.  20.  Okt: 
Alessandro  Stradella;  Coppelia. 
Elberfsld.     Stadttheater.     14.  Okt.:  Carmen.    20.  Okt.: 

Taunhäuser. 
Erfurt.     Stadttheater.     14.    Okt:  AVda.     16.    Okt:    Der 

Postillon  von  Lonjuraeau.    18.  Okt. :  Da»  goldene  Kreuz. 
Frankfurt  &-  M.     Opernhaus.     15.  Okt.:  Die  Entführung 
aus  dem  Serail     17.   Okt:  Samson  und  Dalila.     18.   Okt: 
De*  Freiaehütz.    19.  Okt:  Hansel  und  Gretel;  Der  Bajazzo. 
20.  Okt.:  Lohengrin. 
Grau   Staattheater.    14.  Okt:  Der  Troubadour.   17.  Okt: 

Die  Königin  von  Saba.    18.  Okt.:  Tosca, 
Halle  a.  S.    Stadttheater.    15.  Okt.:  Tannhäusar.    17.  Okt.: 

Figaros  Hochzeit. 
Hannover.    Hoftheater.    14.  Okt.:  Preciosa.    15.  Okt.:  Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor  (Bjr-  Wünschmann  a.  G-).  1 6-  Okt. : 
Der  fliegende  Holländer  (Hr,  WüaBßhmaiin  a.  G.).   20.  Okt.: 
Tiefland. 
Karlsruhe.    Hoftheater.    14.  Okt. :  Der  fliegende  Holländer. 

17.  Okt.:  Fidelio.    20.  Okt.:  RienzL 
Krefeld.     Stadttheater.     16.    Okt.:  Lohengrin.     18.  Okt.: 

Tannhluser.    20.  Okt.:  Faust  und  Margarete. 
Köln.   Opernhaus.    16.  Okt. :  Faust  und  Margarete.   1 7.  Okt. : 
Migrion.     18.  Okt.:  Carmen.     19.  Okt.:  Martha,     20-  Okt.: 
Genesius. 
Königsberg  1.  P.    Stadttheater    15.  Okt.:  Der  fliegende 
Holländer.    17.  Okt.:  Eigoletto.    20.  Okt:  Der  Troubadour. 
Leipaig.    Neuea  Theater.    15.  Okt.:  Die  lustigen  Weiber 
von  WindBOr.    16.  Okt.:  Hoffmanna  Erzählungen.    18.  Okt.: 
Die  Abreise;  Der  Bajazzo.    20.  Okt:  Lohengrin. 
Molhansen  i.  E.    Stadttheater.    20.  Okt:  Der  Freischütz, 
Plauen  I.V.    Stadttheater.    16.  Okt.:  Lohengrin,   17.  Okt.: 

Der  Barbier  von  Sevilla.    19.  Okt.:  Der  Waffenschmied. 
Posen.    Stadttheater.    13.  u.  16.  Okt:  Oberen.    18.  Okt.: 

Fledermaus. 
StraBshurg  1,  E.  Stadttheater.  15.  Okt -.Tiefland.  17.0kt: 
Die  verkaufte   Braut.     19.   Okt.:   Die   Boheme,     20.  Okt.: 
Cavalkria  rusticaua. ;.  Der  Bajazzo. 
Weimar,    Hoftheater.    15.  Okt.:  Der  Wildschütz   20.  Okt,: 

Philemon  und  Baucis. 
Wiesbauen.  Hoftheater.  15.  Okt.:  Die  Boheme  (Fr.  Gemraa 
BeUmcioni  a.  G.).  16.  Okt.:  Der  Waffenschmied  17.  Okt.: 
La  Traviata  (Fr,  Gemma  Beüincioni  a.  G).  20.  Okt.: 
Tannhäuser. 
Zürich.  Stadttheater.  14.  Okt.:  Tiefland.  17.  Okt.: 
Tannhäuger.  18.  Okt.:  Der  Zauberbecher;  Gute  Na-cht  Herr 
Pantalon. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Caruso  hat   soeben    in    Gemeinschaft  mit   Professor 

Barthelemy   einen  Walzer,  adorables  tourmeots,  für  Gesang 
und  Orchester  vollendet  1  ! 

*  La  Berlin  hat  sich  ein  neues  Trio  A,  Hekking  (Cello), 
L.  Siegel  (Violine)  und  Clarence  Adler  (Klavier)  gebildet, 
das  sich  mit  Werken  von  Mendelssohn  und  Brabms  sehr  gut  ein- 
führte. 

*  Eine  neue  Geigerin,  Kathleen  Parlow  aus  Canada,  erst 
17  Jahre  alt,  erwies  sich  bei  ihrem  Auftreteo  in  Berlin  als  ein 
überraschend  reifes  Talent.     (Siehe  Bericht.) 

*  Die  MuaikgesellBchaft  „Echo*  in  Lemberg  hatte  einön 
KompoaitiorjBwettbewerb  ausgeschrieben.  Den  ersten  Preis  er- 
hielt nun  das  Chorwerk  .Totenfeier*  von  FelixNowowieski 
aus  Berlin. 

*  Seine  letzte  musikalische  Vesper  gestaltete  der  Dresden  er 
Kreuzebor  (Dir.  Musikdirektor  Otto  Richter)  zu  einer  Grieg- 
Ge  denkfei  er  au».  Das  Programm  bestand  meist  aus 
Griegschen  Tondichtungen  und  brachte  u.  a.  die  nach  des 
Meisters  Tode  erschienenen  wertvollen  Psalmen  für  a  cappeua- 
Chor  mit  Bariton -Solo  op.  74.  Von  ihnen  hinterliesB  der  im 
letzten  Jahre  entstandene  PBalm  „Im  Himmelreich"  den 
tiefsten  Eindruck.  — Pn- 

*  Professor  Karl  Panzaer  aus  Bremen,  über  dessen  Er- 
folge in  Paris  mit  dem  Bremer  Lehrer-Gesangverein  wir  bereite 
in  letzter  Ntunmerberichteten,  erhielt  einen  Antrag,  Becks  Konzerte 
im  kommenden  Winter  in  Paria  zu  dirigieren.  Professor  Panzner 
rrmsste  aber  dankend  ablehnen,  da  er  ausser  den  Abonnement- 
konxerten  der  Philharmonischen  Gesellschaft  in  Bremen  die 
zehn  Konzerte  des  Mozartorchestersin  Berlin, ferner  im.  Dezember 
zwei  Konzerte  der  Philharmonischen  Gesellschaft  in  Moskau, 
sowie  im  Februar  und  März  zwei  Konzerte  in  Rom  zu  leiten  hat 

*  Der  Dresdener  Lehrergesangverein  unter  Leitung 
von  Professor  Friedrich  Brandes  wird  im  kommenden 
Winter  folgende  Neuheiten  für  Dresden  zur  Aufführung  bringen: 
An  den  Mistral,  ein  Tanzlied  von  Friedrich  Nietzsche,  fax 
Chor  und  Orchester  von  Karl  Bleyle;  Im  Nachtzug,  Dich- 
tung von  Getbarfc  Hauptmann,  für  Baritotisolo ,  Chor  und 
Orchester  von  Willy  von  Moellendorff  (Uraufführung);  Sonnen- 
aufgang, für  Orchester  von  Gerh.  Sehjelderup  (neu  be- 
arbeitet Uraufführung);  Am  Siegfriedbrunnen  Dichtung 
von  Philipp  See,  für  Chor  und  Orchester  von  Fritz  Volbach; 
Norwegische  Volkslieder  von  Gerhard  Schjelderuu  (Ur- 
aufführungen) und  neue  Chore  von  Josef  Beiter  und  Hugo 
Kann  (Uraufführungen). 

*  Die  Berliner  „Bartbsc he  Madrigal-Vereinigung* 
wird  ihre  Berliner  Konzerte  in  der  .Singakademie4  daselbBt 
am  23.  Okt.  07  und  14  März  08  geben  und  im  Laufe  der 
Saison  u,  a.  in  Augsburg,  München,  Düsseldorf,  Breslau, 
Eisenach,  Gotha,  Altenburg  und  Leipzig  auftreten. 

*  Unter  dem  Titel  .Comoedia*  erscheint  seit  dem  1.  Okt. 
eine  Tageszeitung  io  Paris,  die  ausschliesslich  den  Interessen 
dea  Theaters  (Schauspiel,  Oper  und  Operette)  dient  Die  Musik- 
kritik besorgen  Henry  Gautbier-  Villars,  der  bis  vor  kurzem 
unter  der  Spitzmarke  „L'ouvreuse"  (Die  Logeascbliesserin)  für 
das  „Echo  de  Paris"  tätig  war,  ferner  J.  Torehst.  Auch  V. 
d'Indy  ist  gewonnen.  Bereits  hat  das  Blatt  eine  Konkurrent 
um  eine  Oper  aoBgeBChriebeti.  Da»  beäte  Werk  wird  mit 
einem  Preise  von  Frss.  10000.  —  gekrönt.  A.  N. 

*  Das  altberühmte  Pariser  Operettentheater,  die  „B  ouffeB- 
Pariaiens",  wird  Mitte  November  mit  der  Operette  , ^'Ama- 
zone et  le  Pütissier"  von  Claude  Terrasse  wieder  eröffnet 

A.N. 

*  Im  Winter  1907/8  veranstaltet  der  Kieler  Gesang- 
verein (Dir.:  Dr.  Albert  Mayer-Reinach)  6  Konzert*,  in  denen 
u.  a.  zu  Gehör  gebracht  werden :  Tschaikowsky  (V.  Symphonie); 
Bach  (Matthäus -PasBion,  Suite  Ddur);  Beethoven  (Klavier- 
konzert e  moll,  Trauerkantate,  IX.  Symphonie) ;  Brahms  (Requiem, 
Tragische  Ouvertüre,  Gesänge);  Weingartner  (Symphonie  Eadur, 
Chorwerke);  StrausB  (Till  Eulen  spiegel).    Zorn  ersten  Male  auf- 

tefiibrt  werden :  Noren  (Kaleidoskop)  und  Hugo  Wolf  (Italienische 
erenade). 

*  Hans  Wetzlev,  Kapellmeister  des  Stadttheaters  zu 
Hamburg ,  wird  im  Januar  1908  zwei  Sytophoniekonzerte  mit 
dem  Orchester  der  kaiserlichen  Hofoper  in  Petersburg  dirigieren. 

*  Im  Vatikau  wurde  ein  grosser  Konzertsaal  fertig- 
gestellt, in  dem  man  klassische  Kompositionen  und  Kirchen- 
konzerte unter  Leitung  von  Maestro  Perosi  aufzuführen 
gedenkt. 
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*  In  dem  Boatoner  Symphonie-Orchester  werden 
demnächst  unter  Lei  taug  von  Hofkapsllmeiater  Dr.  Muck  die 
Orchesterstücke  von  Hugo  Kann,  op.  70.  zur  Aufführung 
gelangen,  Ebenso  wird  da*  Werk  in  Chicago  und  Milwaukee 
vorbereitet 

*  Der  Kreisrichter  F.  G.  Tornerhielm  in  Wärmland 
(Schweden)  feierte  in  diesen  Tagen  auf  seinem  Gute  seinen 
80.  Geburtstag.  Dadurch  -wird  man  an  seinen  Schützling,  die 
berühmte  Sängerin  Kristina  Nilason  erinnert:  .N.  D,  JUle- 
hauda"  erzählt  hei  dieser  Gelegenheit,  wie  Tornerhielm 
Kristina  Nibeon,  Jetzt  Gräfin  Casa  de  Miranda,  entdeckte. 
Noch  ein  kleines  Mädchen,  war  sie  eines  Tagea  zur  Messe  nach 
dem  Orte  Ljungby  gelangt,  wo  sie  vor  einer  schnell  zusammen- 
gelaufenen Menge  sang.  Atmeolo»  lausehte  man  den  fjwhen 
Tönen,  als  ein  Wagen  daherrollte.  Der  Beisende  —  der  Kreis- 
richter Tornerhielm  —  Hess  halten  und  fand  bald  heraus,,  dass 
die  kleine  Sängerin  Gold  in  ihrer  Kehle  hatte.  Er  rief  sie 
heran,  sprach  ein  paar  Worte  mit.  ihr,  lies«  sie  dann  in  seinem 
Wagen  Platz  nehmen  und  fuhr  mit  ihr  nach  Hanse,  wo  er  sie 
den  Seinen  vorstellte.  Sodann  wurde  der  Vater  benachrichtigt, 
der  zu  allen  Vorschlägen  seine  Zustimmung  gab.  In  der  hoch- 
gebildeten Familie  lernte  Kristina  viel  Nützliches  und  Schönes. 
Den  Gesangsunterricht  erteilte  ihr  die  Meisterin  Adelaide 
Valerius.  Dreizehn  Jahre  alt,  kam  sie  nach  Gothenburg  zu 
einer  deutschen  Familie  namens  Koch  in  Pension,  und  hier 
verlebte  sie  eine  schöne,  sonnige  Zeit,  bis  sie  sich  in  ihrer 
Kunst  sicher  fühlte,  um  die  Welt  mit  ihrem  herrliehen  Gesang 
zu  entzücken. 

*  In  Chemnitz  feierte  die  Stadtkapelle  das  Jubiläum 
ihres  75 jährigen   Bestehens,   sie   wurde  gleichzeitig  von  der 

Stadt  übernommen. 

*  In  Paris  wird  ein  grosses  biographisches  Werk  über 
Bizet  geplant;  ein  Pariser  Verleger  veröffentlicht  daher  im 
„Mercure  de  France"  einen  Aufruf:  an  alle,  welche  Briefe  des 
Komponisten  besitzen,  mit  der  Bitte,  ihm  diese  käuflich  zu 
tiberlassen. 

*  Das  Bayerische  Mnaikfeat  von  1908  soll  Pfingsten 
in  Nürnberg  stattfinden. 

*InStrassburgi.  El  ».erscheint  seit  1.  Okt.  eine  „eis  ass- 
lothringische  Gesang-  und  Musikzeitung",  welche 
Organ  für  alle  gesanglichen  Interessen  des  Landes  sein.  will. 

*  In  Cardiff  begann  am  26.  Sepl  unter  Leitung  von 
Dr.  Frederic  Cowen  das  5.  Musäkfest.  Zur  Aufführung  ge- 
langten: .Hall  hight  Cecilia"  von  Pnreell,  »Golden  Legend' 
von  Sullivan,  .Summer*  von  Hervey,  .Ode  an  die  Nachtigall* 
von  Harby,  ,Omar  Khayam*  von  Bsntock.  Den  Schluss 
bildete  Beethovens  8.  Leonoren-Ouvertüre,  vom  Londoner  Sym- 
phonie-Orchester glänzend  ausgeführt. 

*  Das  diesjährige  Felix  -Mendelssohn  -Bartholdy-8taat*- 
stipendium  für  Komponisten  ist  dem  Studierenden  der  musi- 
kalischen Meisterschule  für  Komposition  des  Professors  Gerns- 
heäm  in  Berlin  Paul  Steinhausen  verliehen  worden.  Das 
Staatsstipendium  für  anaübende  Tonkö&stler  wurde  dem  bis- 
herigen Studierenden  der  Köngl.  Hochschule  für  Musik  in 
Berlin,  dem  Pianisten  Em  er  ich  Stefaniai  verliehen. 

A.  Seh. 

*  Der  Violinvirtuose  Bronislaw  Hubermann  hat  eine 
Guarnerius  del  Gesu  vom  Jahre  17S3  für  M  36000  von 
dem  Geigenmacher  Oswald  Möckel  in  Berlin  gekauft. 

*  Gustav  Mahler  hat  seine  Pline  insofern  geändert, 
als  er  bereits  anfang  Dezember  nach  New  York  reist  und 

seine  Konzertengagernents  in  Petersburg,  Moskau,  Haag,  Berlin 
und  München  auf  nächstes  Jahr  verschiebt, 

*  In  Venedig  plant  man  im  „Fenice'-Tbeatcr  nach 
Bayreulher  Vorbild  Festanfführungen ,  von  klassischen  und 
modernen  italienischen  Opern  abwechselnd  mit  Symphonie- 
konzerten. Der  Plan  geht  von  TitoRicoxdi,  dem  bekannten 
Verleger,  aus.  Die  ersten  Festspiele  sollen  im  Sommer  1908 
unter  Leitung  von  Arturo  Toscanini  stattfinden. 

*  Willem  Mengelberg  errang  in  seinem  ersten  Konzert 
mit  dem  Orchester  der  Museunugesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
einen  glänzenden  Erfolg. 

*  Der  „Böhm.  Orebeatermusikvereio*  in  Prag  ver- 
anstaltet in  der  Saison  1907—  08  vier  Abonnementskonzerte  mit 
S.  Noskowski  (Warschau),  Rudolf  Reissig  (Bruno), 
Adolf  Piskäöek  (Prag)  und  Felix  Mottl  (München)  als 
Dirigenten;  femer  mit  C^sar  Thomson  (Violine),  Jan 
Hermann  (Klavier)  und  Franz  OndrfJek  (Violine)  als 
Solisten.   Ausserdem  werden  der  Prager  Gesangverein  „Hlabol* 


und  der  „Brünner  Philharmonische  Verein*  mitwirken.  Das 
Programm  enthält  folgende  Novitäten:  .Sandflut*  symph. 
Dichtung  von  Karl  Mo<5r,  .Dem  Andenken  Chopin»* 
symph.  Dichtung  von  8.  Noskowsky,  .La  vie  du  poite* 
vonGustaveCharpeutier,  „L es Djinns*  symph. Dichtung 
für  Klavier  und  Orchester  von  Cesar  Franck,  Viöllfe* 
konzert  Adur  von  Christian  Sinding  und  da»  symph- 
Scherzo  .Stanczyk"  von  Ludomir  Rozyckv.  Der  übrige 
Teil  des  Programms  ist  älteren  Werken  gewidmet,  darunter 
gelangt  auch  die  »vmpb.  Dichtung  .Im  Tatragehirge*  «0* 
Vitezslav  Novak  in  ganz  neuer  Bearbeitung  zur  Aufführung. 

L.  B. 

*  Laut  Beschluss  des  niederösterreichischen  Landtages  "mQ 
die  Regierung  zur  Verstaatlichung  de*  Konservatoriums  der 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien  veranlasst 
werden,  oder  aber  eine  Hochschule  für  Musik  und  dar- 
stellende Kunst  errichten.  Die  Regiernng  ist  jedoeh 
gegen  eine  Verstaatlichung,  d»  diese  ungefähr  8  Millionen 
Kronen  erfordern  würde. 

*  Unter  dem  Namen  »Coneerts  d'  Avant-Garde*  wird 
das  bekannte  Pariser  Verlagshaus  P.  Lafite  eine  Reibe  von 
Konzerten  veranstalten,  in  denen  ausschliesslich  junge  unbe- 
kannte Töndichter  auftreten  werden.  £  N. 

*  Die  französische  Zeitschrift  pLe  T  h  öfttre*  wird  in  dieser 
Saison  einen  Theatersaat  mit  der  Aufführung  älterer  komischer 
Opern  einweihen.  Als  Eröffnungsvorstellung  ist  CSmarosas 
„Matrimonio  necreto'  geplant,  die  im  tjrtext  gerangen 
wird.  A.  N. 

*  Am  9.  Oktober  waren  28  Jahre  seit  dem  Tode  der  einst 
so  berühmten  Altistin  Marianne  Schönberger-Matc«ni 
verflossen,  die  noch  von  Goethe  und  Weber  gefeiert  worden 
war.  Ihre  Stimme  »oll  eine  der  schönsten  und  weichsten  ge- 
wesen Bein. 

*  Die  Konaertdirektion  Reinhold  Schubert  in  Leipaig 
veranstaltet  in  der  kommenden  Saison  5  Kammermneikahende 
mit  dem  Brüsseler  Streichquartett  (2  Abende),  Seveik-Qnartett 
(2  Abende)  und  Marteau-Qnartett  (1  Abend),  In  den  Konterten 
wirken  ü,  a.  noch  mit  Prof.  Wilh.  Berger,  Fritx  von 
Böse,  Tilly  Cahnbley-Hinken,  Max  Reger,  Ztn?  Auf- 
führung gelangen  anwer  Werken  von  Beethoven,  Brahma, 
Reger  u.a.w.  noch  folgende  Novitäten:  Berger  (Kkrierquatett 
Fmoll  op.  95),  Marteau  (Kiarinettenqiiintett  Amoll  op,  18), 
Novak  (Klavierquintett  Cdur  op.  12).  Prokop  ßtmichquartett 
Ddur),  Sohlegel  (Streichquartett  op.  17). 

*  Die  Konzertgesellschaft  in  Barmen  erhielt  von 
ihrem  verstorbenen  Vorstandsmitglied  das  ausserordentlich  reiche 
Vermächtnis  von  M.  150000. 

n 

Persönlich®«. 

*  Organist  Reinhold  Lichey  aus  Aachen  i*t  nach 
erfolgtem  Probespiel  als  Kantor  nnd  Oberorganist  an  dla  »*S 
Dreikönigskirche  in  Elbing  als  Nachfolger  des  Kgi  Mesft- 
direktors  Gulbins  einstimmig  vom  Gemeinde  •  Kirchenrat  gft- 
wählt  worden, 

*  Jul,  Feuchtinger,  der  Inhaber  des  bekannten  MüsSk- 
verlages  in  Stuttgart,  wurde  zum  Offizier  der  Akademie  von 
der  franzc*.  Regierung  ernannt. 

»Rudolf  Kafka  wurde  als  Violinlehrer  an  da»  Sehks. 
Konservat.  der  Musik  zu  Breslau  berufen  and  g]eleitzeä% äv 
Konzertmeister  für  das  Schauspielhau*  verpflichtet 

*  Der  k.  u.  k.  Kammervirtuose  Alfred  Grtnfeld  hat 

sich  bereit  erklärt,  an  Stelle  des  verstorbenen  tgsai  Briffi-'al* 
Direktiönsmätglied  und  Examinator  in  den  AuibuojmgddMsÄ 
an  den  Brixelschen  (vormals  E<L  Horakscben)  Klavfei?-.  «jt| 
Gesangschulen  fungieren  zu  wollen.  Th.fi. 

*  Am  20-Oktober  begeht  Hr.B  r  u  n  o  Heydr  ich,  der  Direktor 
des  Konservatorium»  in  Halle,  sein  25jährige»  KümÜstjuMUe». 

*  Pablo  de  Sarasate  erhielt  vom  König  von  Spant» 
das  Grosskreuz  zum  Orden  Aliens  SU.  t 

Todesfälle.    Tn  Wien  starb  am  7.  Oktober  der 
alte  Regierungerat  Ludwig  Koch,  hi»  xu  seiner  weganl 
beit  vor  wenigen  Monaten  erfolgten  Pensionierung  J~  fl 
Sekretär  und  Kanzleidirektor  der  Gesellschaft  der  ] 

früher  dnreh  zehn  Jahre  auch  Obmann  des  Wiener  t 

Wagner -Vereins,   in   beiden  Stallungen  nrn  die  betrsfömÄ** 
Vereine,  wie  überhaupt  um  das  Wieser  Musikleben  •Kw«'i-:tJ,:~J 
—  Romualdo  Maren co,   Komponist  zahlreicher 
starb  in  Mailand.  —  In  Mannheim  verschied  im  75, ! 
jähre  der  frühere  Hofopernsängei  Fr.  Xaver  KW* 


!fo.  42. 
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Mai  Uesaes  illnatrlerte  Katechismen.  No.  2  und  3.  Hugo 
Riemann,  Katechismus  der  Musikgeschichte.  1.  Teil. 
Geschichte  der  Musikinstrumente  und  Geschichte  der  Ton- 
systeme  und  der  Notenschrift.  2.  Teil.  Geschichte  der 
Tonformen.  3.  verbesserte  Auflage,  Jeder  Teil  M.  1,50. 
—  No.  14.  Carl  Schrocder,  Katechismus  des  Diri- 
gicrens  und  Taktieren».  3.  Auflage.  M.  1,50.  —  No.  18. 
und  19.  Katechismus  der  Fugen-Komposition  (Analyse  von 
J.  S.  Bachs  .Wohltemperiertem  Klavier*  und  .Kunst  der 
Fuge*).  Teil  1  und  2.  („Wohltemperiertes  Klavier", 
1.  und  2.  Teil.)  Zweite  Auflage.  Jeder  Teil  M.  1,50. 
Leipzig,  Max  Hesse«  Verlag. 

Über  die  vorliegenden  Neuauflagen  der  obgenannten,  in 
diesem  Blatte  bereit«  früher  gewürdigten  vortrefl:  liehen  Werk- 
eben ist  nur  wenig  zu  sagen.  In  No.  2,  3  and  14  ist  die  kate- 
chetiBche  Form  auch  in  der  Neuausgabe  beibehalten ;  oh  das 
durchaus  nötig  oder  erwünscht  war,  bleibe  dahingestellt.  Erneu 
nur  ihr  eigenen  Vorteil  für  die  Knappheit  oder  Prügnanz  der 
Darstellung  gewährt  sie  nicht;  da  sie  aber  andererseits  auch 
nicht  weiter  störend  wirkt,  kaiia  man  sie  sich  schliesslich  ruhig 
gefallen  lassen.  Nicht  die  Form,  sondern  der  Inhalt  ist  ja 
die  üauptsacbe,  —  und  dessen  Güte  ist  hier  bereits  bekannt. 
Der  Sebroedorsche  .Katechismus  des  Dirigierens  und  Taktierens" 
ist  ein  bis  auf  einige  kleine  Verbesserungen  unveränderter 
Abdruck  der  2.  Auflage-.  Auch  die  beiden  ersten  Teile  von 
Riemanns  „Katechismus  der  Fugenkomposition*  (NB.  der  8.  Teil 
[No.  29}  behandelt  Bach  „Kunst  der  Fuge"),  in  dem  die  Lehre 
von  der  Fuge  nicht  an  abstrakten  Regeln,  sondern  an  Beispielen 
Bachseber  FngeDkunst  entwickelt  wird,  hat  hervorheben« werte 
Änderungen  nicht  erfah ren ;  dagegen  bat  liiemanu  selbstver- 
ständlich in  dem  „Katechismus  der  Musikgeschichte*1  die 
neuesten  Ergebnisse  der  rastlos  vorsch  reiten  den  musikgeaeb  icht- 
liehen  Forschung,  soweit  sie  im  Rahmen  dieser  mehr  populären 
Darstellung  verwendbar  waren,  in  der  neuen  Auflage  benutzt. 
Für  das  18.  Jahrhundert  sind  namentlich  Riemanns  eigene 
Funde  der  durch  die  Mannheimer  Sympbouisten-Scbule  be- 
wirkten Stilreform,  für  das  14. — 15.  Jahrhundert  die  durch  Job. 
Wolfs  »Geschichte  der  Mensuralnotation  von  1350—1460*  ge- 
gebenen neuen  Aufschlüsse  geeigneten  Ortes  verwertet  und 
aach  «rast  mancherlei  Details  richtig  gestellt  worden,  so  dass 
das  Werkehen  durchaus  auf  der  Höhe  des  Tages  steht, 

H.  Frey. 

Merlan,  HanB.  Geschichte  der  Musik  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert. Neu  durchgesehene  und  vielfach  ergänzte  zweite 
Auflage  mit  174  Abbildungen  im  Text  und  42  Beilagen. 
Geb.  M.  15,—.    Leipzig,  Otto  Spamer  1906. 

Unter  den  nicht  für  die  Hand  des  Fachmannes,  sondern 
fllr  die  weiteren  Kreise  der  Kunstfreunde  bestimmten  populären 
Darstellungen  der  Geschichte  der  Musik  nimmt  die  Arbeit  Hans 
Merians  insofern  einen  hervorragenden  Platz  ein,  als  in  ihr 
allenthalben  hauptsächlich  auf  leichtestfassliehe  Heraushebung 
der  Hauptliuien  des  Entwicklungsganges  der  Tonkunst  abgezielt 
wird  und  bei  den  Hauptrepräsentanten  der  Kunstepochen  vor  allem 
die  Wurzeln  ihrer  künstlerischen  Existenzbedingungen  aufge- 
deckt werden.  Eben  darum  musste  sich  dem  Autor  sein  Werk, 
dem  eigentlich  nur  die  Musikgeschichte  der  Neuzeit,  etwa  vom 
Jahre  1800  an,  zum  Ziele  gesetzt  war,  unvermerkt  zu  einer 
Geschichte  der  modernen  Musik  überhaupt  von  Palestrina  bis 
znx  Gegenwart  ausweiten,  in  der  aber  aus  der  vorbeethovenseben 
Zeit  alles  das  aus  der  Darstellung  ausgeschaltet  wurde,  was  zu 
unserer  Zeit  in  keiner  direkten  Beziehung  mehr  steht.  Nur 
indem  Merian  bis  auf  die  Zeit  der  Renaissance  zurückgriff,  konnte 
er  die  Entstehung  der  Kunstformen  der  Oper,  Symphonie,  des 
Oratoriums  etc.,  die  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bereits  eine 
hohe  bezw.  höchste  Ausbildung  erfahren  hatten,  dem  Verständ- 
nis des  Lesers  in  der  ibm  erwünschten  Klarheit  verdeutlichen 
und  von  da  aus  an  seine  Hauptaufgabe,  eben  die  Darstellung 
der  Musik  seit  Beethoven,  herantreten.  Die  Fülle  des  zu  be- 
wältigenden Materials  ist  so  gesichtet  und  gruppiert,  dass,  ohne 
dass  das  Detail  zu  kurz  käme,  die  sekundären  und  tertiären 
Enchenrangen  stets  in  ihren  künstlerischen  Beziehungen  zu  den 


führenden  Geistern,  deren  Ausstrahlungen  sie  sind,  mühelos 
überschaut  werden  können.  Ausgerüstet  mit  umfassender  All- 
gemeinbildung und  einer  seltenen  Sicherheit  des  Urteils,  weiss 
der  Autor  die  einzelnen  Erscheinungen  in  knappster  Dar- 
stellungsweise scharf  und  zutreffend  zu  charakterisieren  und 
ihnen  den  rechten  Platz  im  Gesamtgefüge  anzuweisen.  Ein 
im  besten  Sinne  modemer  Geist  beherrscht  Merians  Darstellungs- 
weise. Die  sehr  günstige  Aufnahme  seines  Werkes  zu  erleben, 
war  dem  Atator  nicht  mehr  vergönnt;  wenige  Monate  nach 
Vollendung  seiner  Arbeit  erlag  er  (1902)  einem  hartnäckigen 
Leiden.  Arthur  Smolian ,  der  Bearbeiter  der  bereits  nötig  ge- 
wordenen netten  Auflage,  hat  Bein  Augenmerk  vornehmlich 
auf  die  ergänzende  Revision  den  mehr  skizzenhaft  gehaltenen 
Schlussteiles,  die  neuesten  Erscheinungen  neben  und  nach  Liszt 
und  Wagner  umfassend,  gerichtet  uud  dort  mit  Glück  und 
Takt  die  erforderliehen  Einschaltungen  ganz  im  Sinne  Merians 
gemacht,  überdies  auch  dureh  Bei&tellntig  mehrerer  Bilder  und 
Autographen  das  reiche  illustrative  Beiwerk  des  Buches  noch 
dankenswert  erweitert.  C.  K. 

Bussln*;  Ludwig.  Der  strenge  Satz  in  der  musikalischen 
Komposition  in  zweiundfünfzig  Aufgaben  systematisch- 
metbodi8ch  dargestellt.  Zweite  erweiterte  Auflage  von 
Dr.  Hugo  Leichtentritt,  Preis  M.  4.  Berlin  S.  W.,  Karl 
Habel. 
Dr.  Hugo  Leichtentritt  hat  nach  der  Neuherausgabe  von 
Busslers  .Harmonielehre*  nun  auch  dessen  .Strengen  Salz* 
einer  gründlichen  Revision  unterworfen.  Auf  den  Text  bezieht 
sie  sieh  jedoch  am  wenigsten,  ebenso  wie  des  Verfassers  Methode 
beibehalten  worden  ist.  Wohl  aber  sind  zu  den  bereits  vor- 
handenen Musterbeispielen,  die  einer  sorgfältigen  llberarbeitung 
unterworfen  worden,  neue  hinzugekommen.  Eiöe  recht  schätzens- 
werte Erweiterung  hat  .Der  strenge  Satz*  ferner  durch  eine 
Anzahl  erläuternder  Fussnotcn  (27),  wie  durch  einen  Anhang 
erfahren.  Darin  führt,  der  Heransgeber  ausser  einigen  Be- 
merkungen über  Kirchentonarten  noch  berühmte  Stellen  von 
Vergrösserung ,  Verkleinerung  und  Gegenbewegung  aus  der 
neueren  Literatur  an,  um  den  Schüler  von  der  hohen  Be- 
deutung dieser  wirksamen  Steigeruogsmittel  im  hontrapnoktischen 
Satze  zu  überzeugen.  Auch  sind  darin  Beispiele  aus  Werken 
von  Beethoven,  Brahma  und  Kiel  aufgenommen,  in  denen  die 
Anwendung  des  Kanone  gezeigt  werden  soll.  Schliesslich  ent- 
hält der  Anhang  neben  einem  Antifono  von  Oostaozo  Porta 
aus  Padre  Martinis  schwer  zugänglichem  Werke  „Saggto  di 
Uontrappunto*  noch  acht  ChoTalbearbeitungen  nach  den  ver- 
schiedenen Gattungen  dos  strengen  Satzes,  um  die  Anwendung 
des  durchgearbeiteten  Stoffes  auch  in  der  Praxis  zu  zeigen. 
So  hat  das  an  sich  schon  treffliche  Werk  des  angesehenen 
Theoretikers  Professor  Ludwig  Bussler  durch  Dr.  Leichtentritts 
Arbeit  wesentlich  an  Wert  gewonnen.  Diese  Neuherausgabe 
dürfte  „für  den  Unterricht  an  öffentlichen  Lehranstalten,  den 
Privat-  und  Selbstunterricht",  für  weichen  .Der  strenge  Satz* 
von  Bussler  ja  bestimmt  war,  nun  erst  rocht  geeignet  sein. 

Cnrt  Beimao  n. 


Zeitungsschau. 


Ffir  diese  Rubrik  «Itut  item  Herumgab«  Einsendungen  to*  beteiligter 

Seite  Jederzeit  sehr  erirüuveht. 

Hannoverscher  Anzeiger,  Hannover,  12.  Oktober  1907. 

,  Felix  Weingartner  als  schaffender  Künstler. 


Der  Bazar,  Berlin,  7.  Okt.  1907. 

Dr.  Wilhelm  Kleefeld,  Meieterdirigenten. 


Das  Blanbnoh,  Berlin,  3.  Jahrg.  No.  37. 
Max  Cbop,  Edvard  Grieg. 

Santa  Cectlta,  Turin,  9.  Jahrg.  No.  4. 

Feiice  Milanese,  Studi  sult'innologia  cristiana  (Cont)  — 
O,  Bavanello,  Sul  ritmo  e  gull'ai-compagtiamcnto  del  Canto 

Gregoriano  (Cont).  — 

Musical  Courrier,  New  York,  Vol  LV,  No.  14. 

Blumenberg,  Reficctions  (Boston  Symphony).  —  C.  W. 
Stanford,  A.  Joachim  Tribute.  — 
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Le  Courrler  Musical,  Paris,  10,  Jahrg.  Ho.  19. 

J.  Loisel,  Les  origines de la  (Sonate  —  La  Correspondance 
urasieale  de  Goethe  et  Zelter.  Traduite  par  Henri  Kling  (Suite). 

Dalibor,  Prag,  29.  Jahrg.  No.  48. 

Rarel  Hoffmeister,  0  koncertnieh  programeeh. 


The  Etüde,  Philadelphia.    Vol  XXV.  No.  10. 

Edvard  Grieg.  —  Henry  T.  Finck,  A  Eology  npon 
Grieg.  . —  Charles  E.  Watt,  Enthusiasm. —  C.  A.  Browne, 
The  Story  of  the  Gavotte.  —  James  Frincis  Coöke,  Continu- 
iry  of  pnrpose  in  teaching.  —  F<lit-n  T.yndwond  Wynn, 
Joseph  Joachim.  —  The  Study  of  mueic,  —  Shoold  recital 
raosic  be  memorized?  —  The  bnsineas  side  of  making  an 
artäst  III.  —  Edward  B.  Hill,  Talent  Vs.  seif  -  development. 
—  Miss  E.  L.  Wynn.  Sevtik  and  Joachim.  —  Walter,  W. 
Farmer,  Some  common  error«  of  piano  pupila  and  how  to 
correet  thera  III/IV.  —  W.  D.  Armstrong,  The  lesson  hour.  — 
Dr.  Bagby,  How  Rnbinsteio  played  the  piano.  —  A.  M. 
Piaget,  Where  is  your  piano?  —  N.  J.  Uorey,  la  a  new 
uotation  desired? 

Le  Guide  Musical,  Brüssel,  Vol  IUI,  No.  41. 

May  de  Rndder,  La  musicallte'  de  Shelley  DT.  —  Henri 
de  Curzon,  Le  traite1  de  violon  de  Joachim.  —  Henri  de 
Curzon,  IJes  tenors  francais  et  latins  au  XHI«  siecle.  — 

Le  Menestrel,  Paris,  73.  Jahrg.  No.  41. 

Arthur  Pongin,  Monsigny  et  son  Temps  II.  —  Julien 
Tiersot,  Btudes  sur  Mozart  (Idomene)  [Saite].  —  Raymond 
B  o  u  y  e  r,  Eneote  un  docam  ent  snr  la ,pbysionomie'  de  la  musique. 

Mercure  Musical,  Paris,  B.  Jahrg.  No.  9. 

Gaston  Knosp,  La  nrasique  indo-ehinoise.  —  A.  de 
Bertha,  Franz  Liszt  —  J.  Eeorcbeville,  Wagner  et  l'trai- 
versite". 

Der  Morgen,  Berlin,  I.  Jahrg.  No.  17. 

S.  von  fiausegger,  Alexander  Ritters  Lied. 

Allgemeine  Musik-Zeitung,  Berlin,  34.  Jahrg.  No.  41. 

Dr.  Max  Burckhardt,  Männerchöre  und  Männerchor- 
gesang.  —  Rechtsanwalt  Nef tel,  Nochmals:  Mein  und  Dein.  — 
Dr.  Richard  Batka,  Aus  der  Meistersingerzeit.  —  Otto 
Lessmann,  Alfred  Reisenauer +. 


Rheinische  Musik-   und  Theater -Zeitung,  Köln,  8.  Jahrg. 
No.  .89/40. 

Dr.  OttoKIauwell,  Eine  Frage.  —  Dr.LudwigCöllen, 
Hans  Wildermann- Ausstellung.  —  No.  41.  Dr.  Woligang  A, 
Thomas,  Die  Frauenfrage  in  der  Musik.  —  Joh.  Oskar 
Gottgetreu,  Das  Brahms-Museum  in  Graunden. 

Svensk  Musiktidauig,  Stockholm,  27.  Jahrg.  No.  14. 

Tgehaitowakys  hem.    Ett  besök  i  bani  bostad  nSra  Klinn. 

Polnische  Post,  Wien,  9.  Okt,  1907. 

Adolf  Chybifisky,  Jungpolen  in  der  Musik  II. 


Neue  Freie  Presse,  Wien,  6.  Oktober  1907. 

Dr.  Ferdinand  Scherber,  Charles  Lecocq. 

Neue  Musikalische  Presse,  Wien,  16.  Jahrg.  No.  17. 

A.  Eceärius-Sieber,  Eduard  Griegf. —  B.  Lvovaky, 
Ignaz  Brüll  f.  — 

Sammelbände  der  Internationalen  Musik-Gesellschaft,  9.  Jahrg. 
Heft  1. 

Hugo  Riemann,  Die  Metrophonie  der  Papadiken  als 
Lösung  der  byzajitiniscnen  Neumenschrift.  —  Pierre  Aubry, 
Ifcer  Hispauieum,  III  Les  lantigas  de  Santa  Maria  de  don 
Alfonso  el  Sabio.  —  Francesco  Pasini,  Prolegomenes  a  une 
(ätude  sur  les  eonrcea  de  l'HiBtoire  musicale  de  l'anciennc  Egypte, 


—  Oscar  Chilesotti,  Notes  sur  le  guitariate  Robert  De 
Viaee.  ~-  Bern hard  Ulrich,  Die  »Pytbagoriichen  Scbmids- 
Füncklein".  — Ludwig  Schied  e  rmaier,  Die  Blutezeit  der 
Ottingen  — WaUersteiaschen  HofiapeÜe.  —  Georgy  Cälmus, 
Drei  eatärisoh-kritiBche  Aufsätze  von  Addison  über  die  itali- 
enische Oper  in  England  (London  1710).  —  Wilibald  Nagel, 
Kleine  Mitteilungen  zur  Musikgeschichte  aus  Augsburger  Akten. 

Signale  für  die  Musikalische  Welt,  Berlin,  65.  Jahrg.  No.  57. 
August    Spanuth,    Der    Marktwert   ausübender    Ton- 

küostler  —  August  Spanuth,  Familienbriefe  von  Richard 
Wagner  —  A.  Sp.,  Alfred  Reisen  auer  f. 

Prager  Tageblatt,  Prag,  5.  Oktober  1907. 

Dr.  Richard  Batka,  Kritische  Streifzüge  durch  das 
Prager  Musikwesen.    L  Konservatoriumafragea. 

The  Daily  Telegraph,  London,  5.  Okt.  1907. 
Joseph  Bennet,  Origin  of  the  "Ring*. 

Le  Temps,  Paris,  8.  Okt  1907. 

Pierre  Lalo,  Wagner  et  l'Amour  (B.  Wagner  et  Mathilde 
Wesendoni). 

Toonkuast,  Amsterdam,  8.  Jahrg.  No.  40. 

Wm.  Butsehenruyter,  Wie  en  wat  is  de  Opera-Ver- 
eeniging?  —  Napoleon  und  die  Tonkunst.  —  De  Berlijnscbe 
kon'mklijke  Opera  in  1807.  — No.  41.  J.  J.  Speet,  De  Hygiene 
der  Hand.  —  M.  C.  van  de  Rovaart,  Kunstbegrip. 

Weekhlad  voor  Muziek,  Amsterdam,  14.  Jahrg.  No.  40. 
H.  N.,  De  S&lome-Opvoeringen. 

Zeitschrift  der  Internationalen  Musik-Gesellschaft,  9.  Jahrg.  H.  1 . 

O.  G.  Sonneck,    Edward   Mac  Doweli    —  Hjalraar 

Thnren,  Das  dänische  Volkslied.  —  Hugo  Goldscnmidt, 

Der  Messias,  Oratorium  von  Händel.  —  The  musician  Astronomer. 

Zeitschrift  für  Aesthetü  und  allgemeine  Kunstwissenschaft, 
Stuttgart,  II.  Band,  H.  4. 
Arnold  Schering,  Christian  Gottfried  Krause.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Musikästhetik. 

Allgemeine  Zettung,  Beilage,  München,  11.  Okt.  1907. 
Dr.  Eugen  Schmitz,  Zur  Geschichte  de»  Leitmotivs. 

Breslaner  Zeitung,  Breslau,  5.  Okt.  1907. 
Paul  Mittmann,  Musiksteuer. 


Hus  dem  Antiquariat. 


Leo  Liepmannsaohn,  Berlin  S.  W.  11.  Bernburger- 
straase  14.  XXXVII.  Autographen- Versteigerung.  Katalog 
einer  Autographen-Sammlung  bestehend  aus  wertvollen 
Musik-Manuskripten  und  Musiker-Briefen  aus  den  Nach- 
lässen von  Julius  Sto-ckhausen  und  Wilhelm  Taubert  und 
des  Musikveriegers  Maurice  Schlesinger  au«  Paris  (1798 — 
1871),  sowie  aus  Antographen  von  Dichtern,  Schriftstellern, 
Schauspielern  etc.    Versteigerung  am  4.  und  5.  Nov.  1 907. 

Berichtigung. 

In  dem  Aufsatz  von  Otto  Erich  Deutsch  in  No.  40  sind 
leider  einige  unliebsame  Fehler  stehen  geblieben,  die  wir  hier- 
mit berichtigen:  (Titel)  Bewerbung  statt  Bewerbungen  — 
(1.  Sp.  Z.  10  v.(  o.)  Sedlnitzky  statt  Sedlritzky  —  (1,  Sp.  Note, 
2.  3  v.  u.)  Bibliographen  statt  Biographen.  —  (8.  Sp.  Z.  4  v.  u.) 
das   ich  jüngst  (50  Jahre  .  .  .)  statt  das  ich  (eben  50  .  .  .). 

Alle,  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren  :  Redaktion  des  «Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Beebnrgstr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Expedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seebnrgstr.  51. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  24.  Okt.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag  den  ZI.  Okt.  hier  eintreffen. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  Max  Heises  Verlag  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders 
aufmerksam  gemacht. 
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Teleg.-Adr.: 

Konwrtsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hngo  Sander 


Leipzig, 

Brüderstr.  4. 

w  Telephon  8381. 

verfretung  hervorragender  Künstler,    cd    Arrangements  von  Konzerten. 


B3   r**J   F*SK> 


Künstler-Adressen. 


o#  Oi 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Herisgl.  Aiüialt.  lamnwsiHgariJi  (Sopran) 

Frankfurt  a.  Bf .,  Cronbergerstr.  12. 


friöa  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sud-Ste.  13JL 


Frau  Prof.  Felix  Sehmldt-Köhne 

EtmurtÜBgcrln,  Sopran.   Bpiechit.  t.  Schal.  3—4 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  SO,  Hankestrasse  20. 


Therese  HIer-Reichel. 

Lieder-  u.Oratoriensangerin  (hoher  Sopr.). 
Yertar.:KouzertdixektionWOLFF.BKRLIN. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 
Essen  (Rhld,),  Am  Stadtgarteo  16. 

TeM.  8018.  —  Koniertrertr.;   Hera.  iTolff,  Berlin. 


Hedwig  Kaufmann 

Lieder-    und   OratoriensSngerin  (Sopran). 
Berlin  W.  SO,  Bambergerstrasge  47. 

Femtpr.-AjuoMn«  Amt  VI  Ho.  11671. 


OlgaXtopp-fischer 

Sopran. 
Konzert-  und  Ois»torton**u»-*rui. 

Itjurlftdio  t.  B.,  Krtetnip-.  93.  Teleph.  1091. 


Hildegard  Borner, 

Lieder-  und   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alltinige  Y«ili9Um« ; 

Konaertdirektion  Reinhold  Senobert,  Leipzig. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Frau  Martha  Günther, 

OftterlM-  rai  LtadtnlflgeriR  (Sapnn). 
Planen  1.  V..  Wildatr.  6. 


Anna  Härtung, 

Koaurt-   und    Oratnrlenalngerln    (Sapran). 
IigipKlg.  Marachnerstr.  flgL 

Anna  Münch, 

Ktaztrt-  und  OralorUniangtrla  (8Bpraa> 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beussj.L.,  Agnessfcr.  8. 
Tertr.:  H.  Wulff,  Barll»  W.,  Flottwollstr.  1, 


Emrny  Küchler 

(Hoher  Sopran).  Lieder-  u.  oratorimangvtn. 
Frankfurt  a.  IL,  Hchardstr.  63. 


Johanna  Sohrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratorlensangerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pftssneck  i.  Thfir. 

Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Franlcfort  ».  M.,  Irnti  I. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensangerin. 
BREMEN,  FedelbSren  BS. 
Konzertvertretnng;    Wolff,  Berlin. 


FrL  margarefhe 
Schmidt  *6arlot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogen. 

LEIPZIG,  GeorgirinB  19,  Treppe  B  iL 


Jfiaria  Quell 

Konzert-  n.OiatoriensängBrüi 

DraautischeXoloratiir 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfeläe. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

Kolli  «,  Eh.,  Limburgerstr  21  "■ 

Konzertyertretung:  K.  Wolff,  Berlin. 


€lla  Üies-Iachmann. 

£       Uader-nnd  Oratoriensängerin. 


Frau  LUIy  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liederaängerin 


Verti 


(AI  hHeno  Sopran) 
;r.;  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beekert 

(MezEo) 

Martha  Beckert 

(Dram.  Sopr.) 
Konzertsangerinnen. 

■=s  Spezialltat;  Durtie.  = 

Leipzig ,   Südplatz  2  in. 


H 


Karolina 
Ootpp&r-FiscAer, 

Kontert-  und  Orafcorien- 
Sflngerto  (Sopran}. 

Duisburg  a.  Rhein, 

Bchfl#eizoratraa*a  Wo.  25. 
Pornprooher  Ho.  381. 


Ijncte  Ruclt-« Ja  n  zer 

Ueder-  oder  Orato-riensÄn gerin 

(Meizoioprin  —  Ali)  Karlat-ab*  I.  B.,  K»inr- 

ttrano  «fl.  —  Tal«ron  68J. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratvriensäiigerlii 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  u.  Oratoriensangerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebüblstr  91d- 


35unaValter-Qtoinanus 


BERON-WLLMEKSDORE, 

JsaasaaiBchestr.  57. 

Konzcrtvertretimg ;  Herrn.  Wolff* 


Daraenvokalquartctt  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraaae  4M- 


Hildegard  Homaiin, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Luche. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersäugerin 

(ilt-Jfozzos&pr»n) 

Hildesheim,  Boysenstr.  6. 

Konzert-Vertretung:  Bein  hold  Schubert,    Lelpxtg. 


Johanna  Koch 

Gesanglehrerin 
Konzert-  n.  Orntarieasugerie  {AH-Se»»OBOprini). 

Leipzig,  Kochstraase  23. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   und  Lledersänger  (Tenor), 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasae  13. 

Konzertvertr.  Hern.  Weift,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratorienaängcr  (Tenor). 
Berlin  W.  IS,  Fasanenstrasse  46 IL 
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uflSSSS«  u*iig.  Äonzertdirektion  lt«i  ■■  hol«.  Schubert  Po^™SÄ. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

übernimmt    Konzert  -  Arrangements   für  Xeipssig    und    sämtliche   Städte   XJeutachlands. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  tmd"  Oratortensftnsrer.  = 


I<elpcig,  Schletterstr, 


angrei 
■.41. 


HeinrichHormanii 

Oratorien-  und  Ltedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Ob.erlindan  75. 


r 


Orgel 


I 


ynbert  Jockisch  S££ 

Leipzig,  WatHnerstr.  23.  Solo  u.  Begl. 


Oratorien-Tenor. 

(jeOrg1  öelDt,  Oratoriensinger 
Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  !?3Ä 

KnffagemB&tH  an  da&  Konaerthatifl  Alfred 

arhnldt  NtcM-,  Mönchen,  Theiüncrstr.  31. 


Wi"T  Rössel. 

Konzert-«.Oratoriensanger(Sass-Bariton) 
Rraunsch  weig,  Kastanienallee  2  pt 


[ 


Gesang  mit  LautenbgL 


1 


Marianne  Geyer,  SSÄTä 

Konzertsängerln  (Altistin). 

Deutsche,  englische,   fraitr;Ö8{Bche  und  itaüenieoha 

Volk*,  und  Kunstlieder  zur  JLante. 

Konzertvortreter;  Herrn.  ffOlff,  Borlin  W- 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n .  Lehrer  d.  Klarlersp  lele  u.  d.Tneorle. 
Kssen  (Rhld,),  Kaiserstrasse  74. 


I 


Klavier: 


1 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistln, 
Leipzig,  Davidstr.  1«>. 

Komertvertretang:H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63  L 


Vera  Timanoff, 

Grosso  erzog  1.  Sachs.  Hofpianiatin. 

Engagameiitflantrage  aitte  nach 

St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist   (Konzert  und    Unterricht). 
LEIPZIG,  Orassistr.  34.  Hochpart. 


I 


Violine = 


I 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


Violinistin. 


Eigene  Adresse;    Leipzig,    Graooletp.  7 II. 

Konzeit-Vertr.:  H.  Schubert,  Leipzig,  Postatr.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmelater  in  Weimar. 

Jta.-Yerrr.  J(erm.  Woltf,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


=1 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hoß«  onser tmeister 

und  Lehrer  amKgLKonserTatorlnin, 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Hof- 
maslier 


„Vloloneell-Solist.' 


Interpret,  mod.  Violoncell- Konzerte. 
Aöj.;Manndeira,Grossuerzgl.HoJtü.eater. 


r 


Harfe 


I 


Helene  Loeffler 

narrenspieienn  j8  p^ris)  nimmt  Engage- 
ments an  für  Konzerte  (Solo-  u.  Orchesterpart leii). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


P 


Trios  und  Quartette 


3 


Trio  ■  Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterar-Schlemöller. 

Adreß8e:Satterer\Gotha),oä.ScMemmier, 
Frankfurt  a.  Ä>,  FUnrtenbergerstr.  162. 

Vereinigung  für  alte  Musik 
g    ■   j  Hamburg,  r-   ■  j 

Jrümnui  Vivie 

Oeeang  nur  lumto  und  ram  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kg;l.  Kammermusiker.  Viola  dagamba,  Viola  d'omore, 

Leopold  Brodersen 

Cembalo-. 

Adressen  t  H.  Kruse,  Yioloncellsolist, 

Altona,  Turostr.  251. 

E  Vivie,    Hamburg  21,  Bassinistrasse    1. 


Henning  Hamann  Hansen-Trio 

LEIPZIG  — — 

Br.  Gotthold  Ueanteg  (üavi*r)t  Konzertmeister  im 
Gewanilhaosorcaerter  Hnjo  llr-mana  (Violine),  SdIo- 
oellolit i.  Gewandhausorcbaster  Robert  Hauen  (Cello) 
Adr.  für  Korrespondenzen :  Dr.  flottaold  Benalng 
Lilpt.\g,  SoharnhowtrtraM«  16,1. 


I 


Unterricht 


3 


fraujVlaricUnger^aupt 

Gesangspädagogiti. 
Leipzig,  Lohrstr.  19  LH. 

Jenny  Blauhuth 

MusikpädaflOflin  (Klavier  tmd  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  H. 

~  Paul  MerKel, 

Lehrer  für  Kunstgesang  u.  Deklamation. 
LEIPZIG.  SdbenkerjdorfBtr.Jfi, 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klavierspicl 

(Methode  TeiehmUller) 
Leipzig,  SeharnhorBtstr.  16,1. 


Musik-Schulen  ryaisep.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  InkL  Oper,  gegr.  1874. 

Vorhereltuugnkur»   n.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kupollmeiatorkura,  — .  Ferialkurse  (Jull-Sept.).  —Abteilung 
f.  brief  l.-tlieor.  Unterricht,  —  Prospekte  franko  durch  die  InaMtatakanalei,  Wien.  TO/Is. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Obordirigenten  (Kautoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerjnuea : 
Winterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

lehr k rufte:  Ufa  Unisere.-rrof,  Dr,  Barth  (Stimmpbyiiologfe) ,  Dr.  Prüfer  (Beschichte. des 
a  oapella-Oosange),  Dr.  Schering  (Aeathotik),  Eitz  (Didaktik],  Dr.  Sannemum  (Geschichte  dea  Sohulges.), 
Borohere  (KuBBtgesinptheorie  ujid  Praxis).  Prospekte  dnroh  Oberlfllirer  6nSt&T  lliirriniH,  Hohe  Str.  i». 
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Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CiellwkraJttlBiisi  i  MnsilpelftioH 

/^=  des  A.  D.  L.  V.*»  |"=SSS= 


eropfiohM  yoraaglicb  «angelj.  Lehrerinnen  f.  KL»ri«r, 
Oeaanr/,  Violine  äto.  für  Konservatorien,  Pe&sionate, 
Familien  tm  £o-  n.  Aueland.     Spr&chkenntoiase, 
2e*tr-»lleitmn£t     Frfca    Hal«ne   Bnrrktoien- 
Leibiacher,  Berlin  W,  80,  Lnitpoldutr.  «. 


KonBervatoriach  gebild.  1  la  vi  erfahre  r  als 

Teilhaber 

für  eine  Musikschule 

gesucht.  Nur  geringe  Kapitalanlage  er- 
forderlich. Angebote  unter  C.  H.  an 
die  Expedition  dieses  Blattes. 


Vorzuglich  erhaltene 

Johann  Baptist 
Schweitzer  -Violine 

cä,  100  Jahre  alt.  Pester  Arbeit,  edel  im 
Ton,  ist  für  M.  100.—  verkäuflich. 

Habelschwerdt  i.  Schi. 

Georg  Amft, 

Sgl,  Semiuarmusiklehrer. 


In  Paris  und  Prag  ausgebildeter 
Geiger  sucht 

Pianisten 

zwecks   gemeinsamen    Konzertiereos, 
Offerten   an    die  Expcd.   d.  Blattes. 


Äi«  OrgantstensteUe 

9M  an  der  evangelischen  Dreifaltigkeit»« 
^  kirebe  in  Aaeheu  (Burtscheid)  iBt 
zum  15.  November  d.  J.  oder  später  neu 
zu  besetzen.  Anfaogsgehalt  M.  1200. — . 
Bewerbungen  sind  bis  zum  1.  November 
an  den  Präses  Presbytern  Pfarrer  Bruch 
in  AachecB-B.  j.  Zollernstrasse ,  zu  richten. 


Violin-Noten 

zum  Studium,  Solospiel  a.  Kammermusik, 
klassische  u.  moderne  Sachen  empfiehlt 
billig  Fr.  verw.  Musiklehrer  Jockisch, 

Leipzig,  Wettinerstr.  28 II.  1. 
Gutes  Cello  (Guarnerius),  8/4Geige  daselbst, 


Anzeigen, 


besonders 


Stellengesuche 
und  -Angebote 

fiudeu    durch  die  allwöchentlich,  er- 
scheinenden Vereinigten  musikalischen 
Wochenscb  riftou 

Musikalisches  Wochenblatt 
Neue  Zeitschrift  für  Musik 


die  weiteste  und  wirksamste  Ver- 
breitung;! £ 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die 
Einsendung  bis  Montag  früh  erfolgt, 
noch  in  derselben  Woche  zum  Abdruck. 


&&&&.&R&.R    Anzeigen.   #K#.##HSH  I 
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ISoeoen  erschien: 


Max  Reger 

op.  104. 

Sechs  Lieder  für  eine  Stngstimme  mit  Klavierbegleitung. 

Text  deutsch  und  englisch. 

No.  1.    Neue  Fülle.   [The  Rapture  of  Love.'l    Stefan 

Zweig '.    .    .    .    M.  I. — 

No.  2.    Warnung,     [Warniag] ,    1. — 

No.  3.    Mutter,  tote  Mutter.    [Mother,  my  dead 

Mother.]    Bora  Hartwig „   1. — 

No.  4.    Lied   eines   Mädchens.      [The  love-lorn 

Maiden's  Song.]  13.  Jahrhundert  ....  „  1. — 
No.  5.    Der  Sausewind.  [Young  Scapegrace.]   Carl 

Busse ,    1.50 

No.  6.    Mädchenlied.  [A  Maiden's  Bong.]  M.BocUts     „    1.— 

Verlag  von  Otto  Fopberg  in  lieipzig. 

■F=^BE=  IE 


3E 


Verlag  von  Ries  &  Erler  in  Berlin. 

I       Kompositionen  von 

l  3"*u9°  Kaun- 

i|  Sir  John  Falstaff. 

|  Symphonische  Dichtung. 

j  Für  grosses  Orchester.  Op.  60. 

|    Partitur  z.  Pivatgebrauch  n.  M.  20. — 

I    Ton    Felix    Woingftrtnor    im    Konzert    der 
I    Kgl.  Kapelle  mit  grotiinn  Erfolge  aufgeführt. 

I      Op.  64.    4  Klavierstücke. 

i|  No.  1.  Gondoliera  .  .  .  Jt  2, — 
No.  2.  In  der  Dämmerung  Jt  1,50 
No.  3.  König  Elfe  Tochter  .*  1,50 
No.  4.    Aus  alter  Zeit    .    .    .//  1,50 

Op.  63.    S  Lieder. 

No.  1.    In   verschwiegener 

Nacht Jt  1,— 

No.  2.    Goldene  Nacht   .    .    Jt  1,50 
No.  S.    Frau  Sonne    .    .    .    .*  1,20 

'  No.  4.    Einst Jt  1,— 

«  No.  5.     Lic besah  nutig      .    .    .//  1, — 
oteas ^^ gB! 
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Der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  für  Kontrapunkt  und  Fuge 

von 

Felix  Draeseke. 

==  2  Bde.  ie  5  Mk.,  geb.  6  Mit.  == 

Verlag  vom  Lonis  Oertel,  Hannover. 


Inserate 


finden  in  den  Vereinigten  musikalischen  Wochen- 
schriften „MusiJcal.  Wochenblatt  —  Neue  Zeit- 
schrift für  Musile"  die  weiteste  und  wirksamste 

■    ■■    Verbreitung.  ■ 


OOOÖOQOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 

o  Kompositionen  Von  Rodtrich  Von  Jlflojsfeotics.  o 


Op.  S.    Zwei  Skizzen  für  Frauenchor  und  Streichorchester. 
No.  1.    »er  Seligen  Furcht. 

Partitur  mit  untergelegtem  Klavierauszug M.  1,50 

4  Singstiramen  (je  20  Pf.) M.  —,80 

7  Orchesterefunmen  (je  no.  20  Pf.) no.  M.  1,40 

No.  2.    Spätsommer, 
Partitur  mit  untergelegtem  KEnvieraiiBzug M.  2, — 

4  Siagetimmen  (je  20  Pf.) M.— ,80 

5  Orcnesterstimmen  (je  no.  20  Pf.) no.  M.  1, — 

„Kurze  StimrnungestUcko  voll  sch&nstBr  tlrflndung  . .  .  .,  moderner  Harmonik  ....  diskrete 
feinsinnige  Behandlung  äs»  Streiche  rchestors  ....  zart«  Stimmung  der  üesaoge  ....  (Buein. 
Musik-  u.  Thsaterzeitaiig.)  ,  .  .  Ihre  Klangwirkung  ist  eine  günstige  und  die  Erfindung  von 
dichterischer  Empfindung  erfüllt  ....  «Ho  aui  ihr  sprechende  BsgabuuB  ubor  wäre  oiner  erueten 
Pflege  wohl  -wert,    (Dt,  W.  Kienzl.) 

Op,  4.    Chorus  myattcDS  aus  Goethe's  „Faust"  für  Soli  (3  Soprane  und  U 

1  Alt),  gemischte"  Chor  und  grosses  Orchester  (2  Harfen  und  Orgel  ad  üb.).  O 

KJavierauazug M.  4, —  {/ 

4  Chorstimmen  (je  40  Pf.) M.  1,60  ' 

Orchestermateriat  leihweise. 


.  ,  .  .  ein  ernstes  pathetisobo»  Stück  voll  harmonischen  Keiobtnms  mit  ediom  ,  am  dem 
Khytbmus  der  tiefsinnige»  Goethe'ecben  Veme  Jierawsbliihendßn  Motiv  ....  von  starker  Ho~ 
gabung  zeugende  Arbeit.    (Dr.  W.  Kienzl.) 

Op.  9.    Romantisch«  Phantasie  für  die  Orgel M.  5, — 

....  von  eolriero  Org«lgei»te  erfüllt  ....  edel  erfunden  ....  Ein  Muster  von  Horzens- 
mueik  im  gebundenen  Stil  ist  der  klangschöne  Mittelaatz.  (Grazer  Tageblatt.)  ....  Im  letzten 
Teil  ist  wirklich  eine  zwingende  Däuionik  vorwaltend ,  die  das  ganze-  Werk  prachtvoll  zum 
Schlüsse  führt.    {Rhein.  Musik-  u.  Tbeatörsejtuujr.) 

Zuletzt  tur  Aufführung  gebracht  in  Kein,  Berlin,  Hamburg  und  Brunn  (Tiuali. 

Neu  erschien: 
Op.  12.    Vortragastacke  für  die  Orgel. 

No.  1.    Prologus  soleram's,    M.  2,50.  No.  2  a.  Praeluditim ;  b.   Fugbette. 
M.  2,50.  No.  3.  Capriccio.  M.  3,—.  No.  4.  Kanzone  (Paasacaglia;.  M,  2,50. 


Verlag  Von  C  F>  W.  Siegel';  /taslKalienMIg.  (J{.  rinneinann}  Ceipzig. 

60000000-O00000€>0€>€>000000000 


Wilhelm  Hansen 

Mnsit-Terlag.    LEIPZIG. 

Neue  Werke 
für  die  Orgel. 

?rof.  0.  Mailing 

„Paulus"  Stimmungsbilder. 
Op.  78.    Heft  I,  IT  a  Jl  2.— . 

Heft  I:    1.   Säolas  raset  wider   die 
Jünger  des  Herrn. 

2.  Auf  dem  Wege  nach  Damaseus. 

3.  Saulas    wird    sehend    und    be- 
kehrt sich. 

Heft  H:    4.  Paulus  verkündigt    das 
Evangelium  n.  leidet  Verfolgung. 

5.  Das  V  olk  hält  Paulas  für  einen 
Gott  und  opfert  ihm. 

6.  Die  &abe  der  Liebe. 

Die  sieben  Worte 
des  Erlösers  am  Kreuze. 

Stimmungsbilder 
Op.  81.    Heft  I,  U  a  .M  2.50. 
Heft  I:  Einleitung.    Der  Gang  nach 
Golgatha.     Die  Worte  d&  Liebe. 
Heft  2:  Die  Worte  des  Leidens.  Die 
Worte   des   Sieges.      Epilog   (mit 
Schlusschor  ad  ab.) 

„Die  heiligen  drei  Könige" 

Weihnachta-Stimmungsbilder, 

Op.  84.     Heft  I,  II  a  .#  3.—. 

Heft   I:   1.    Einleitung:   Christnacbt 

2.  „Wo  ist  der  König  der  Juden?* 

3.  Die  Hohenpriester  u.  die  Schrift- 
gelehrten.    4.  Nach  Bethlehem. 

Heft  II:  5.  Die  Anbetung.    6.  Hero- 
dea.    7.  Heimwärts. 

Legenden 

Keligiö'se Stimmungen  in  all. Tonarten. 

Op.  48. 
Heft  I:  Cdur-Gismoll    .    .    .#  S — 
Heft  II:  Fdur-Estnoll    .    .    ,-//  3.- 


8erthoil«8von$cbardWaper. 

Broschiert  Mk.  1,50.    Gebunden  Alk.  2,50. 

Yrlg.  T.  C.F.  ff  .Siegel'»  Hh.  (8.  tlrmemaan),  L  ei  pi  Ig. 


%  Neuer  Verlag  von  Ries  &  Erler  In  Berlin.  % 

jpercySherwoodj 


Monate  % 

für  Pinnoforte  und  Violine.  * 
Op.  12.    M.  750  n.  i 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Soeben   erschienen; 


Wolfgang  Amadeus  Mozart 


7.  Violinkonzert 


Das  Konzert  ist  nach,  einer  Notiz  auf  dem  Autograph  am  16.  Juli  1777  in  Salz- 
burg vollendet  worden,  also  2  Jahre  später  als  die  ersten  bekannten  Violinkonzerte. 
Die  Spuren  der  Zeit  seiner  Entstehung  zeigt  das  Konzert  am  deutliebsten  in  der  Be- 
setzung und  Behaodlnug  des  Orchesters,  das  neben  dem  Streicbqointett  (ia  welchem 
Violooeeü  und  Kontrabass  ohne  Ausnahme  als  eine  einzige,  häufig  noch  durch  die 
Rmtsnhpi  verstärkte  oder  unterstützte  Stimme  sieh  darstellen)  nur  noch  zwei  Oboen  und 
zwei  Hörner  verwendet.  In  dieser  Beziehung  hat  der  Komponist  unzweifelhaft  die 
örtlichen,  immerhin  beschränkten  Salzbürger  Verhältnisse  berücksichtigt.  Für  den 
Part  des  Solisten  muss  er  aber  einen  sehr  tüchtigen  Künstler  im  Auge  gehabt  haben. 
Die  Prinzipalatimms  ist  —  nach  den  Ansprüchen  der  Zeit  beurteilt  —  als  entschieden 
»virtuos*  zu  bezeichnen  und  sie  bietet  infolgedessen  auch  noch  dem  heutigen  Geiger 
eine  ebenso  dankbare,  wie  musikalisch,  wertvolle  Aufgabe.  Denn,  obgleich  in  die  Jugend- 
periode  Mozarts  fallend^  gibt  sich  da«  Werk  als  ein  so  echtes  nnd  rechtes  Kind  seines 
Genius  wie  nur  irgend  ein  anderes.  Ein  jeder  der  drei  in  der  üblichen  Form  geschriebenen 
Sätze  ist  voll  quellenden  musikalischen  Lebens,  ein  jeder  auggezeichnet  durch  jene 
untadelige  Sicherheit  and  Selbstverständlichkeit  in  der  Beherrschung-  des  reiu  tech- 
nischen Elements,  die  die  Hand  des  Genies  kennzeichnet.  Es  ist  müssig  darüber  zu 
streiten,  ob  unter  den  einzelnen  Teilen  dem  prächtig -majestätischen  ersten  Satz,  dem 
lieblichen  G  dar- Andante  oder  dem  frisch-flotten  Finale-Rondo  der  erste  Platz  gebühre. 
Man  wird  sie  bald,  jeden  Tür  sich,  alle  als  Bestandteile  des  ganzen  Werkes  lieben, 
eines  Werkes,  das  zu.  den  wenigen  gehört,  deren  „Ans-grabung*  von  einem  wirklich 
praktischen  Werte  ist,  denn  das  Werk  wird  bald  vom  Berufegeiger  wie  Dilettanten 
mit  Vorliebe  gespielt  werden. 


Ausgabe  für  Violine  und  Pianoforte  {Violibstimme  bezeichnet  von  H.  Sitt, 

Klavierauszug  von  Otto  Taubmann)  V.-A..  2403 M.  4. — 

Partitur  (Part.-Bibl.  2098}  revidiert  von  Albert  Kopfermann n.  „   9. — 

8  Orenesterstimmen  (O.-B.  1944/46) je  n.  „  —.90 


Uraufführungen  finden  am  4.  November  1907  gleichzeitig  statt  in; 

Berlin  -  Dresden  8s,  -  Leipzig  «$$* 
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firlig  von  C.  t  Ckaüier  &  Co.,  Berlin. 

Lieder  von 


Gesänge  a.  „Wilhelm  Meister" 

Heft  I.  Wer  nie  sein  Brot  —  Wer  sich 
der"  Einsamkeit.  —  An  die  Türen  will 
ich  schleichen    .    .    r    .    .    .    fcf.  1.20 

Heft  II.  Nur  wer  die  Sehnsucht.  —  Heiss' 
■mich  nicht  reden.  —  So  lasst  mich 
acheidcu     ........    M.  1.50 

Traurige  Lieder 

Warum  siud  denn  die  Hosen.  —  Cnd 
wiiesten's  die  Blumen.  —  Lieb  Lieb- 
chen. —  Als  ich  auf  der  Heise.  —  Was 

will  die  einsame  Träne  .    .    .    M.  2.— 

Wanderlieder  (TXhland) 

Lebewohl  —  Scheiden  u.  Meiden.  —  In 
der  Ferne.  —  Morgenlied.  —  Nachtreise. 
—  Winterreise.  —  Abreise  —  Einkehr 
(Bei  einem  Wirte  wundermild) 
k  M.  -J0  —  M.  1.20,  Kompl.  M.  3.50 


Kefeenauer  f 

op.  12.  Sieben  Gedichte  von  Paul 
Heyne  .  .  .  .  Komplett  M.  3.— 
1.  Verwandlung.  2.  In  der  Mondnacht, 
3.  Sonne  gleitet.  4.  Soll  ich  ihn  lieben? 
5.  Ach  wie  so  Kern.  6.  Der  Tag  wird 
kühl.  7.  Hütet  Euch !  Einzeln  je  M.  1.— 
op.  13.  Balladen  and  Romanzen  von 
Heinrich  Heine.  KomplettM.S. — 
1.  Die  Botschaft.  2.  Der  arme  Peter. 
S.  Der  wunde  Bitter.  4.  Ständchen. 
eines  Mauren.  5.  Die  Lehre.  6.  Berg- 
atinttne.  Einzeln  je  M.  1. —  bis  M.  1.50. 
Was  R.  in  «»gen  weiss,  iit  von  solch  in- 
eetjetoojer  Eigenart,  von  sol-cb  h&ruooiccb.  melo- 
disch .rhythmisch  and  deklamatorisch  fem  riselißr- 
ter  Ausgestaltung,  dass  et  für  den  des  kritischen 
Amte«  "Wattanden  ein  wirklicher  Genuas  ist,  sich 
mit  diesen  Novitäten  za  befasnen.    IM©  Musik. 

op.  14.  Relgebllder.   KlaTierstneke  zu 
vier  Händen. 

1.  Am  schwarzen  See  des  G-rimael- 

Hospia M.  1.20 

2.  Am  Stanbbach M.  1.50 

3.  HittagsstilleamBrienzerSee    M.  1.20 

.  .  .  verraten  ungemein  fernen  Klangesnn  und 
rind  pionistisoh  von  rartestat  Filigranarbeit. 
Nene  Zeitschrift  für  Jtosik. 
.  .  .  fein  abgetönte  Stimmungsbilder,  schöne 
Linien,  eijrenttlmliche  Tontarbeareise. 

Irflpn'ger  Tageblatt. 
Ansichtssendungen  Bereitwilligst. 

Soeben  erschien: 

nnsikalische  AfmatelloiiK«n. 

Broschüre  über  Aufführungen  neuer 
Lieder-Treffer.  —  Gratis  erhältlich. 


Verlag  ron  D.  Bahter,  Leipzig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  -  Violinen  = 
Violas  nnd  Cellis 

für  KBnBtlac  taxd  MoaDtor 
empfiehlt 

Johann  Bnder 

1  Geigen-  axxä  Lauten  mach  er 
and  Sep*r*tflttr. 

Mitten wald  Wo-  77   (Bayern). 

Bltt*  g-eoftB  auf  meine  Finn*  und 
NuBDiir  an  jtefatea. 


Beste  Musik- 


Inatnunent«   Jeder   Art,    für  Orchester, 

VMatae,  8o'ho.l«  -ü.  Hau»,  fät  höohste  Kttnstewöcke 

tt.  einfachste  mnsibaliBClie  DaterhiHüDg  liefert  des 

YerB»m)h»»B 

Wilhelm  Herwig,  Markaeüürehen. 

—  flamtte  «r  ölte.  —  lü»«tr.  PreUL  frei.  — 
Ajogube,  weichai  Instrument  gekauft  warten  »oll, 
erforderlich.  Beptrataren  in  all,  Instrumenten, 

•ach  «B  nicht  von  mir  gekauft.,  tadellos  u.  billig. 
Hurkneoklrchen  ist  seit  llbsr  300  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  Mnsikinsirumentenfabri- 
katioo,  deren  Absatzgebiet  sllo  Lander  der  Erde 
ttm&srt  und  es  gibt  koin  Jtnslldnitnunenttn- 
gosebüft,  das  nicht  irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt von  hier  bezöge. 


Verlag:  von  Ries  &  Erler  In  Berlin. 


Carl  Pohlig 

„Ter  aspera  ad  aslra" 

(Heldentod  und  Apotheose). 
Symphonische  Dichtung  fit  4  Sätzen 
für  grosses  Orchester. 
In  Dresden,  Stattgart,  München, 
Coburg  ete.   mit  grossem  Beifall    auf- 
genommen. 

E.N.v.  Reznicek 

Liistspiel-OaYertore 

■   -     für  Orchester.  =r-_=^_ 

Parütur  18  M.  n.    Stimmen  21  M.  n. 

Symphonische  Saite 

für  grosses  Orchester, 
Partitur  25  M.  n.    Stimmen  32  M.  n, 

Max  Schillings 

„Ein  Zwiegespräch" 

Tongebicht  für  kleines  Otthester. 

Partitur  12  M.  n.   Stimmen  15  M.  n. 


f  ALFRED  REISENAUER 

Letzte  Aufnahme    hui   Klavier    in 

seinem  Heim. 

f  EDVARD  GRIEG 

Letzte  Aufnahme  am  25.  Juli  in 
seinem  Heim  Troldbaugen. 

ARTHUR  NIKISCH 

Neueste  Aufnahme. 

J0AN  MANEN 

Neueste  Aufnahme. 

ELENA  GERHARDT 

Neueste  Aufnahme. 

Sämtlich  in  Kabinettformat. 

PTeis  k  Mk.  2.— 

Versendung  nur  gegen  Nachnahme. 

Atelier  E.  Hoenisch, 
Leipzig,  Thoma$ring  13. 


Verlag  von  C  F.  W.  Siegel'a  Musikalienhandlung:  (B.  Lirmeinann)  in  Leipzig. 

ÄusjcwIMte  Schriften  über  Staat 
und  Kunst  und  Religion  (jse* — issi) 


Richard  Wagner 


Broschiert  M.  3,- 


Gebunden  M.  4,- 
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Edition  Steingräber 

Neuerscheinungen  Herbst  1907 


Bitten  nach  Nummern  zu  bestellen. 


*"'  Klarier  zu  zwei  Händen.        MPr- 

1452  Bach,  Job.  Sei».,  Klavierübertragung  der 

Grossen  Orgel-Passacoglia  (Jos.  Weiss)  .    .    3, — 

1436  Baeker,  E.,  0p.  19.    6  Klavierstück«   ,    .    2.— 
1443  —  Op.  20.    Fünf  Klavierstücke 2.— 

1440  Bergeil,  R.,  Romanze  aus  Moeart' s  1)  moll- 

Konzert 1. — 

1441  — Op.21.  Kadenzen  zu Mozarfs  Dinoll-Kouzert    1,— 

1445  Dost,    KudM  Op.  12.     Zweite  Sonalim-  im 

polyphonen  Stil 1.20 

1465  —  Op.  14.    Dritte  Sonatine  im  polyphonen  Stil     1.40 
1433  Frey,  Jüartin,  Op.  25.    Variationen  über 

ein  Thema  von  Ha-ydn 1.50 

1466  Herrmann,  Willy,  Op.  55.    Sechs  kb-ine 

VortragsstUcke 1. — 

148$  Klammer,   Gg.,  Op.  52.    Valse  d'amour 

(Liebeawalzer) 1 .50 

1424/5  ülengel,  Ang.  Alex.,  20  Kanons  und 

Fugen  (F.  E.  Thiele).     2  Bände 1.— 

1426  Krftnke,  E.,  Op.  1.    Koeoeco  variti  .    .    .  1.50 

1427  —  Op.  2.    Gavotte  gentille 1.50 

1428  —  Op.  3.    Carreno -Walzer  (WieneT- Weisen)  .  1.50 

1429  —  Op.  4.    Staceato  (Konzertstudie)    ....  1.50 

1470  —  Op.  5.    Oktaven-Skizze  (Konzert-Studie)     .  1.50 

1471  —  Op.  6-     Sexten-Etüde  (Konzert  Studie)    .     .  1.50 

1472  —  Op.  7.    Renaissance 1.50 

1457  —  Op.  8.    Königsmarsch 1.50 

1458 erleichterte  Ausgabe 1.50 

1473  —  Op.  9.    Terzen-Etüde  (Konzertstudie)     .    .  1.50 
U74  —  Op.  10.    Serenata 1.50 

1475  —  Op.  11.  Ärpeggio  (Konzertstudic)     .    .    ,  1.50 

1476  —  Op.  12.  Ricordaoza 1.50 

1477  —  Op.  13.  Tremolo  {Konzertstudie)  ....  1.50 

1478  —  Op.  16.  Pizzikato 1.50 

H79  —  Op.  18.  Gavotte  mignonne 1.50 

1480  —  Op.  19.  No.  1.  Präludium  G  moll     .    .    .  1.50 

1481  —  Op.  19.  Nö.  2.  Präludium  C moll.    .    .     .  1.50 

1482  —  Op.  20.    No.  1.  Menuett 1.50 

1483  —  Op.  20.    No.  2.  Courante 1.50 

1448  »OCbting,   B.,.  Op._  79.    Ein   Sommertag. 

Album  leichter  Klavierstücke,     .    ■    ...    1.20 

1449  —  Op.  81.    Maskerade.    Ein  lustiges  Allerlei 

in  12  leichten  Klavierstücken 1.50 

14S9  Weiss,  J.,  Öp.  48.  Drei  Walzer:  I.  Walzer- 
Satyre.  II.  Walzer- Humoreske.  III.  Walzer- 
Etüde     3.— 

1492  —  Öp.  45.    Schlummerlied 1.50 

1467/9  —  Öp,  46.     Acht  leichtere  Klavierstücke  im 

Volkstöne  verschiedener  Länder.    3  Hefte  ä    2. — 

Heft  1;  Deutsches  Lied.    Wiener  Walzer. 
Ungarische  Romanze. 

Heft 2:  Italienische  Canzonetta.  Schottische 
Romanze.    Polnischer  Tanz. 

Heft  3 ;  Französische  Serenade.    Spanischer 
Tauz. 
1491  —  Carmen-Phantasie  (über  Bizet's  Oper)    .    .    5. — 

1430  Wnrm,  "Mary,  Op.  42,  No.  1.  Etüde  für 

die  linke  Hand 1. — 

1431  —  Op.  42,  No.  2.    Etüde  für  die  rechte  Hand  1.— 

1432  —  Tonleiter-  und  Akkovdstudieo 1.20 

1444  —  Zwei   Souatinea    aiten   Stils    in   modernen 

Tod  arten:  I  Fisdur,     II  Gresdur     .    .    .    .    1,50 
1435  —  Rosenwalzer 1.50 


Hn-  Klavier  zu  4  Händen.  M  -"■ 

1488  Bürger,  Max,  Op.  59.    Zwölf  kleine  Vor- 
tragsstücke       1.50 

1459  Kranke,  E.,  Op.  8.    Königsmarsch   .    .    .    2.— 
1484  —  Op.  15.    Moments  d«  bal      S.- 
Klavier und  Orchester. 

1451  Mronke,    K.,    Symphonische   Variationen 
Uher   olii    nordisches  Thema. 

Klavierstimroe  \    , 

gleichzeitig  Ausgabe  für  2  Klaviere  j 

1493 Partitur  10.— 

1494 Orcb  esterstimm  cn  12.— 

DuplierBtimmen   a    1. — 

Klavier  mit  Instrumentalbegleitung. 
145.0  Bärge,   W.,    Musikalisches   SebatzkSstleio. 

50  ausgewählte  Lieblingsmelodien  aus  Opern 

und  klassischen  Werken  für  Flöte  und  Klavier  2.50 
1437  Berghout,    Job.,    0p.  E7.     Pantaisie  sur 
l'Opera    , Carmen*    de    Georges   Bizet    für 

Violine  und  Klavier 2.50 

1489  Frey,    Martin,    Op.  22.     Rondo,  in  Form 

einer  Tanzszene  für  Violine  und  Klavier     .  2. — 

1490  —  Op.  26.     Sonate    G  moll    für  Violine    und 

Klavier ■ 6.— 

1442  Jan  sä,  E.,  Op.  54.    Concertino  für  Violine 

.  und  Klavier  (Jut.  Voss)       2. — 

1496  Meyer,  Wald.,  Tanzender  Faun.  Konzert- 
etüde für  Violine  und  Klavier 2. — 

1447  SÖehting,  E.,  Op.  77.  „Im  Walde«.  Trio- 
Suite  für  Klavier,  Violine  und  Violoncello  2. — 

mUtärmngik, 

1460  Kronke,  E.,  Op.  8.    Königsmarsch. 

In  allen,  Besetzungen    2. — 

Orgel. 

i486  Antalfty»  B.  von,  Zwei  Fugen  ....    1.60 

1487  —  Legende 1.— 

1446  Kiemen  schneid  er,  «■-,  Op.  56.  Prä- 
ludium und  Fugo  Bdur 1.20 

Cvesang. 

1485  Antalfty,  D.  von,   5  ungarische  Lieder  ■ 

für  1  Singstimme  mit  Klavier     .    .    .  •  .    .    3, — 

1434  Frey,  Martin,  Op.  16,17  u.  18.  Lieder  fürs 
Haus.  Ein-  bis  vierstimmige  Kinder-  und 
Wiegenlieder  mit  Klavier 1.20 

Hännerchor. 

1461  Döring,  C.  B.,  Op.  298,  No.  1.   Mit  leisem 

Flügelschlag.    Partitur  u.  Stimmen  (a  —.20)    1.40 

1462  —  Op.  298,  No.  2.    0,  du  herzig's  Dirndl. 

Partitur  u.  Stimmen  (k  —.20)     1.40 

1463  —  Op.  294.    Mädchen  mit  den  Sehelmensugcn. 

Partitur  u.  Stimmen  (a  —.20)    1.40 

1464  —  Op.  295.    Röschen  am  Rhein. 

Partitur  u.  Stimmen  (a  — .20)    1.40 

Frauenchor. 

1495  Schneider,  Bernh.,  101  heitere  Volks- 
lieder aus  dem  15.  bis  19.  Jahrhundert,  aus- 
gewählt und  für  3  stimmigen  Fraueuehor 
bearbeitet 1.50 

Musik  theo  retische  Werke. 
1453/6  "Wnrm,  Mary,  Das  ABC  der   Musik. 
Anleitung    zur    Notenkeantnls    unii    deren 

Niederschrift 4  Hefte  a  —.75 
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FRANZISKUS  NAßLER 

Op.  33.    ]>rei  geistliche  Ctesänge  für  gem.  Chor 

1.  Seid  fröhlich  in  Hoffnang    2.  Kyrie  eleison 
3.  Wie  llehlich  sind  deine  Wohnungen. 

Jede  Partitur  60  Pf.,  jede  Chorstimme  zu  No.  1  je  15  Pf.,  zu  No.  2  und  3  je  30  Pf. 

Kl  roll  amnnsik  direkter  Kftjerkoir  Chetmiit*   aenreibt:  lab  zweifle  nicht,  äiss  Blak  die  Somna> 

»itlonen  Rnjlsn  gut  einführen  werden,  glsnba  auen,  flu««  in  AnbetraeM  der  einiielion  und  klaren 
Satzweise  KirchenchBre  kleinerer  Orte  «ich  garn  darnit  befaagen  werden. 

Zu  beziehen  durch  jede  Musikalienhandlung 

S.  Klmrof  t,  n.m.b.H.  [n  H«rlln  u.  I*ij)«l  j, 

Heruatragenbe  Unterrlthtswerke: 

^olinschule 

von    Joseph   Joachim 

und 

Andreas  MOBer.  . 
3  Bände  komplett  Kk.  20,—- 
Band     I.    in  fniauterrioBt.     JCk.  IfiO  <»noh 

in  2  Abteilungen  1  Mk.  ■*,—). 
Sand   n.    Luengtodien-     Mk.  9.—. 
BandlH.    II  Meisterwerk»  der  VloUßlifaire,tar. 

Mk.  10,—. 

Um  UffflMtar-KIainirsrtBli 

Eccarlns  Sieber* 

Zxan   speziellen    Gebrauch,    an  Iishrer- 

(WlniTuurön  und  MiisikflohuleiL 
Preli  Mk.  4,50;  weh  U  $  Abt  *  Mk.  1,50* 
Dia  Sobald  ist  In  g*na  Deuts  ofalftpä"  mit  stetig 
wuchaender  Terbiöftimg  ofaLgefrihrt    und   taliebt. 

Chr.  Friedrich  Vieweg  G.  m.  b.  H.,  Berlin -Gross  Lichterfelde 

Musikverlag  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 


»'Albert,  Engen.  *». 

Klavierabende.  Ausgewählte  Werke 
aus  seinen  Konzertprogrammen.  Mit 
.kritisch-instruktiven  Anmerkungen, 
Vortragszeicben  und  sorgfältigem 
Fingersatz.  Text  deutsch,  englisch, 
französisch. 

No.  11.  Weber,  C.  M.  t.,  Op.  89. 
Deuxieme  grande  Sonate.  (As-dur 
La  bem.  maj.    A  flat  maj)     netto  1.20 

MBHTBB,  Sofie. 

Op.  4.    Tarantella  pour  piano    .    .  2. — 

NESVEBA,  Josef. 

Op.  103.  Sklzzenbueh  für  Pianoforte. 
Heft  I,  II a  2.— 

BUfHAEDT,  Adolf. 

0p.  56.  Pedal-Studien.  8  Vortrags- 
stüeke  für  Pianoforte,  Text  deutsch, 
englisch,  französisch. 

Heft  I 3.— 

No,  1.  An  einem  Malentag.  No.  2. 
MorgenständcUen.  No.  3.  Her 
Gnom  nnd  die  Schäferin.  Panto- 
mime. No.  4.  Glanz  nnd  Tanz. 
Ballszene. 

Heft  II 3  — 

No.  5.  Liebeslied,  No.  6.  Des 
Helden  letzte  Heimfahrt.  Trauer- 
marsch. No.  7.  Geisterstimmen. 
No, .8.  Einkehr  im  Münster.  Prä- 
ludium und  Fuge. 


GEBITSHBIM,  Friedrich. 

Op.  78,  Konzert  für  Violoncello  mit 
Orchester  oder  Pianoforte. 

Orchesterpartitur n.  ff. — 

Oreh.es  terstirnmen d.  9. — 

Ausgabe  mit  Pianoforte  vom  Kom- 
ponisten     4. — 

HAAS,  Josef. 

Op.  12.  Sonate  (Cmoll)  für  Orgel. 
[Phantasie,  Intermezzo.  Introduk- 
tion und  Fuge.) 3.  — 

III  BUK.  Hans. 

Op.  82.  Suite  für  Violine  und  Piano- 


Nora  H.    19©7. 

forte.  Nette  veränderte  Ausgabe.  **• 
No.  1.  Präludium.  G  moll  .  .  .1.20 
No.  2.    Gavotte.    Emoll     ....  1.20 

No.  3.    Arie.    Ddur 1.20 

No,  4.    Intermezzo.    Gmoll    .    .    .  1.20 
No.  5.    Finale.    Gdur 1.20 


KEEKZI-,  Wilhelm. 

Zwei  Lieder  für  eine  Siogstimme  mit 
Orcbesterbegleitung.  No.  1.  Meine 
Äutter.  Test  von  Rudolf  Trabold. 
(Op.  66,  No.  2.)  No.  2.  Maria  anf 
dem  Berge.  Aus  dem  oberschlesi- 
seben  Gebirge.  (Op.  55,  No,  8.) 
Orchesterpartitur  (No,  1  und  2-  zu- 
sammen)    n.  1.20 

SUföINCr,  Christian. 
Totenlieder.    Texte  nach  Wilhelm 
Krag  frei  übertragen  von  W.  Henzen. 
Für  eine  Singstimme  und  Pianoforte. 
Text  deutsch,  und  englisch, 

No.  1.    Letzter  Gross 1  — 

No.  2,    Vergebliche  Suche     .    .    .  I.— 

No.  3.    Malnacht 1. — 

No.  4.    Totentanz 1.— 

No,  5.    Silvesternacht 1.— 


nfinnerchore  a.  d.  Bepertoire 
des  Sängerbundes  mährischer 
Jj  ehrer. 

No.  1.  Smetana,  Friedrich,  iaf  dem 

Meere.  Test  von  W,  Henzen.  Par- 
titur u.  Stimmen 3. — 

No.  2.  Palla,  H.  Tanzlied.  Test 
von  P,  K.    Partitur  n..  Stimmen    .  1. — 

No.  3.  Foerster,  Jos.  B.  Über  den 
Feldweg.  Text  von  W.  Henzen. 
Partitur  und  Stimmen 1. — 

No.  4.  Vendler,  B.  Op.  8.  Sturm. 
Text  von  W.  Henzen.  Partitur  und 
Stimmen 3. — 

No.  5.  Neumann,  Franz.  An  die 
Sommernacht.  Text  von  Paul 
Baehr.    Partitur  und  Stimmen  .    ,  I, — 

ffllKOREtf,  Frame. 

Frühling  und  Frauen.  Lied  aus  dem 
Mittelhochdeutschen  Walthers  von 


der    Vogel  weide,    übertragen    von    * 
Karl    Pannier.      Für    Männerchor 
{Doppel-Ohor).  Partitur  u.  Stimmen  2,75 

PODBERTSKlf,  Theodor. 

Op.  179.   Das  Regiment  Forkade  bei 
Hochkirch.  Ballade  von  Georg  von 
Kries.  Für  Männerchor  und  Klavier. 
Klavierauraug  und  Chorstimmen    .  3. — 
BHE1WBEBGGB,  Josef. 

Die  HeUlpe  Nacht.  Chor  aus  der 
Weihnachtekantate  »Der  Stern  von 
Bethlehem*.  Für  Männerchor  und 
Pianoforte  oder  Orchester  einge- 
richtet von  Gustav  Hecht.  Klavier- 
auszrxg  und  Chorstimiaen  ....  3. — 

TKAUTinAJra,  Q: 

Op.  11.  Fünf  Lieder  im  Volkston 
für  gemischten  Chor  a  cappella. 

No.  1.  Der  Tag  ist  nun  vergangen. 
Gedicht  von  E.  M.  Arndt.  Partitur 
und  Stimmen I.-- 

No,  2.  Die  Tranernde.  Schwäbisches 
Volkslied,  Partitur  und  Stimmen  .  1. — 

No.  8.  Wegewart.  Gedicht  von  J. 
Wolff,    Partitur  und  Stimmen  .    .  I. — 

No.  4.  Sehnsucht.  Volkslied.  Par- 
titur und  Stimmen 1. — 

No.  5.  Minnelied.  Volkslied  aus 
dem  Mittelhochdeutschen  des  von 
Sachsendorf  (1240  bis  1250)  frei 
übertragen  von  Ernst  von  Moser. 
Partitur  und  Stimmen 1. — 

ÜNGIiAUB,  C. 

Op.  34.  Zwei  heitere  Welsen  für 
Männerchor  auf  Texte  aus  „Des 
Knaben  Wunderhorn". 

No.  1.  Sie  können  es  nehmen,  wie 
sie  wollen.  Ans  Nikolaus  Rosthius' 
Liebliche  Galliarden  1598.  Partitur 
und  Stimmen 1- — 

No.  2.  Don  Juan.  Partitur  und 
Stimmen 1. — 

ZEHRFELD,  O. 

Op.  49.  Festgesttng  zur  Gustav 
Adolf-Feier.  Für  Männerchor.  Par- 
titur und  Stimmen 1.30 


Verantwortlicher  Chefredakteur ;  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  — Verantwortlicher  Kedakteur  für  Berlin  nnd  Umgegend:  Adolf 

Schultee,  Berlin,  —  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn;  Dr.  Ernst  Ferles,  Wien.  —  Verantwortlieh  für  den 
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WOCHENBITHT  FÜR  MUSIK, 

f  Opgan  für  Musiker  und  Musikfreundejpk  Begriindetl834von  Roöepr  Schumann.  \ 

[(^»[Vereinigte  musikalische  Wochenschriften]* 
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^     in  Leipzig,     fc 


d  Telephon  1066 


•  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  Würi$tf.51 
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F/<"  Äedactear  -für  Berlin  mnd  Emjegendt 

\f  Hofkapellmeister  Adolf  Schult«,  Berlin  W.5'0,  Nachodetr. 

1 1  GaBchattsirtaUe  tlr  Berlin  und  Umgegend : 

II  Raabe    &    Plothow  (Breitkopf  Sc  Härtel),    Berlin  W.   8, 
IV  Potsdam  erstr.  21.    #■#=  Amt  IT.  1692. 


, B*dsoten*  Ot  Wien  nnd  Umgegend: 

Professor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Rochu 

GesohiftssteU*  für  Öfterreloh-Birgara: 
Moritz  Perles,  k.  u.  k.  Hofbüchhdlg.,  Wien  I, 

Iflra     östarr.  Po«t«p«i4*»»en-Xonfc>  IMS 


Die  voreinigteH  musikalischen  Wochenschriften  ^— ^~ 

..MosUulischei  Wochenblatt"  und  „Neue  2eittohiift  ftr  Mnsü." 
erscheinen  Jährlich  In  58  Nmnmini    und   kosten  jlhriich  JC  B,— 

=Xr.  8,60,  Tlertaljihriieh Mi,—  =X>.2,40,  bei  direkter  BMnfco- 
Zneendnne  viertaljMiriteb.  ,#  8,50  =  Kf .  2,75  (Anstand  Jt  2,75), 

Kiiimliio   Sommern   «O  Pf .   =  18  Hallar.   — — - 


Ung.  ltost«patk»»*enrX*nio  84»». 


~ — -   Die  Teretaigten  aituflc»li»!>h.en  "Woonenaehriften  — 

„MuailrallMheo  Wochenblatt"  und  „Nene  Zeitschrift  fto  Musik" 
ain*  durch  iedes  Postamt,  sowie  daicn  eile  Buchbaiidlnngen 

.^ .des  In-  und  Auslandes  *u  begehen;  — 

Iauntt;   Öle   dreigesj>elt«i»  Petit-Zefle  30  Pf.  =  88  HeUer. 


Weraan;  :   Der  Nachdruok  der  In  diesen  BUttem  variSffentKohten  Oirfgtasl-Arältol  ist  ohne  besondere  Bewilligttng  dar  Verlagsnaadlong  nicht  gestattet 


Modulation  und  Harmonik  bei  Max  Reger. 

Von  J.  Rtehard  Würz. 

Max  Eeger   gab    1903    ein.   Büehlein    „Beitrags   zur 
Modulationslehre*  heraus,  das  vor  alkm  an  der  Hand  von 
Modulationsbeispielen   nebst  deren  genauen  Analysen  den 
Studierenden  zu  einer  Maren  Erkenntnis  der  Modülations- 
Prinzipien  im  allgemeinen  und  im  besonderen  zu  der  Ein- 
sicht bringen  soll,  dass  aueb  die  komplizierteste  Modulation 
und   Harmonik    strenger   musikalischer  Logik   nicht   ent- 
behren kann  und  darf.    Verfasser  vorstehenden  Aufsatzes, 
welcher  mit  dem  Komponisten  gründlichste  modulatorische 
Studien  getrieben,   kann  nur  dankbar  den  grossen  Nutzen 
anerkennen,     den    das    Büchlein     an    ihm    gestiftet    hat. 
Man  darf  bei  Würdigung   der  „Beitrage  rar  Modulations- 
lehre'' nicht  übersehen,  dass  es  sieb  eben  nnr  um  Beitrage 
bandelt  und  dass  es  dem  Komponisten  nicht  einfallt,   die 
darin  entwickelten  Prinzipien  als  die  „alleinseligmachenden* 
hinzustellen.    Sicher  aber  ist,   dass  das  Büchlein  ausser- 
ordentlich   dazu    beiträgt,    einen    klaren   Einblick   in    die 
harmonische  Struktur,  Modulation  und  auch  Kontrapunktik 
namentlich  moderner  Scbaffensavt  zu  gewinnen.     Es  ver- 
hilft zu   der   Möglichkeit,   auch   inmitten   des  dichtesten 
harmonischen  Gewirres  die  Gebilde  klar  herauszuschälen, 
ihre  Physiognomie  festzustellen   und   die   modulatorischen 
Bewegungen  zu  erklären,  zu  verfolgen,  auf  einfache  Grund- 
formen zurückzuführen  und  einen  logischen  Zusammenhang 
alles   Geschehens    zu    beweisen.     Die    Schwierigkeit    und 
erschwerte    Verständlichkeit    vieler    Werke    Max    Hegers 


erklärt  sieh  nicht  nur  aus  einer  eigenartigen  Gestaltung  im 
allgemeinen ,  sondern  gewiss  auch   aus  einer  kühnen ,  oft 
sprunghaften   Modulation    und    komplizierten    Harmonik. 
Allein  selbst  die   kühnen  Exkursionen  in.  das   grenzenlose 
Gebreite  künstlerischer  Möglichkeiten   sind   auf  eine   — 
auch  der  raffiniertesten  Darstellungsart  zugrunde  liegende 
—  harmonische  Simplizität,  auf  einen  Maren,  absolut  ver- 
standlichen Sinn  zu  verweisen.     Oftmals  machen  die  hin- 
gestellten  harmonischen  Verbindungen  den  Eindruck,  als 
ermangelten  sie.  jeder  Verwandtschaft,  als   seien   sie  Pro- 
dukte   beziehungslosen    Geschehens;    ohne    logische    Ent- 
wickelung,    genialische   Allüren   voll    der    Reflektiertheit, 
a  tont  prix  eigenartig  und  kakophon  wirken  zu   wollen; 
alles    in    allem    Gesuchtheit,    Planlosigkeit    ohne    Zweck 
und    Ziel,    ein    Abirren    und    Sichverlieren.      Alles    das 
hat  man   Max  Keger   schon   vorgeworfen   und   ihn   dabei 
verkannt.      Wer    dem    Meister    folgen    will,    muss    vor 
allem  sehen,  welchen.  Weg  er  -wählt,  um  rasch  and  sicher 
zu  einer  Erkenntnis   und   einem  Verständnis  seiner  Musik 
zu    gelangen.     Wer    sich   Beethoven   nähern    will,    darf 
sieht  zu  dessen  letzten  Quartetten  greifen,   wenn  er  z.  B. 
die  Symphonien    oder  die  Streichquartette   op.   18   noch 
nicht  genügend  kennen  gelernt  hat.     Wer  Reger  kennen 
lernen   will,  greife   z.  B.   nicht   zur  Odur-Sonate  op.  72 
oder   zur  Sinfonietta,   sondern  etwa  zu  den  Liedern,  vor 
allem  zu  den  „Sehlichten  Weisen*  oder  den  beiden  Sona- 
tinen  op.  89.    Und  er  wird  sehen,   dass  der  Mann  etwas 
zu  sagen  hat  und  das,   was  er  sagt,  auch   in   einer  ein- 
fachen, klaren,    ans   allen   verstandlichen   Sprache    sagen 
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kann,  dass  er  ein  Herz  hat,  dass  er  ein  ganzer,  eebter 
■Musiker  ist,  der  an  unseren  Herzen  auch  mit  edlen,  ein- 
fachen und  warmen.  Tönen  zu  röhren  vermag.  "  "Wahr 
..ist  aber  auch,  dass  manchen  Werken  des  Meisters  der 
„Staub  der  Gelehrsamkeit*  anhaftet  xasi  sie  im  allgemeinen 
nur  sehr  bedingt  verständlich  sind.  Das  ist  allemal  der 
Fall,  wenn  die  grübelnde  Gehirnarbeit  überwiegt,  welche 
wiederum  ßehirnarbeit  zu  ihrem  Verständnis  erfordert, 
die  förmlich  verlangt  nach  dem  Seziermesser  des  Musik- 
anatomen. Wenn  es  sich  um  das  staunenswerte  und 
fabelhaft  sichere  Jonglieren  mit  allen  künstlerischen  Mög- 
lichkeiten und  Mitteln  handelt.  Wo  das  Genie  auch 
inmitten  der  grössten  Schwierigkeiten  überlegen  und  mit 
jener  spielenden  Leichtigkeit  waltet,  die  gewöhnlichen 
Sterblichen  nie  zufällt.  Wenn  es  sich  um  Kegionen 
handelt,  wohin  auch  Leute  mit  musikalischer  Hellhörigkeit 
nicht  immer  zu  folgen  vermögen.   Soviel  im  allgemeinen  . . . 

Ein  Hindernis  für  eine  direkt  leichte  Verständlichkeit 
Begerseher  Musik  ist  —  wie  bereits  hervorgehoben  wurde 
• —  unter  anderem  auch  die  kühne,  oft  sprunghafte  und  ein 
eigenartiges  Kolorit  liebende  Modulation  und  Harmonik. 
Als  hauptsächlichste  Modulationsmittel  bei  Max  Eeger  sind 
die  folgenden  anzusehen: 

1.  Der  verminderte  Septimenakkord. 

Die  vierfache  enharmonische  Mehrdeutigkeit  desselben 
ermöglicht  die  Verbindung  auch  der  scheinbar  fernste 
liegenden  Harmonien  und  führt  hei  sehr  häufiger  An- 
wendung meist  zu  einer  völligen  Ignorierung  der  tonalen 
Einengungen.  "Wir  sehen  Eeger  die  Tonalitatsgrenzen  nicht 
nur  erweitern,  sondern  auch  oftmals  völlig  verwischen. 
Darum  stossen  wir  auf  manche  Komposition,  welche  die 
eigentliche  Tonart  nur  vorübergehend  streift  und  sich  in 
einer  anderen  ergeht.  Die  Ausbeutung  des  sehr  schätz- 
baren Modnlationsmittels ,  welches  uns  der  verminderte 
Septimenakkord  an  die  Hand  gibt  und  das  blitzschnelle 
Umdeuten  des  harmonischen  bezw.  tonsrtlichen  Wertes  zu 
einem  anderen,  sehen  wir  z.  B.  im  letzten  Satz  der 
Sinfonietta  in  einer  für  Eeger  geradezu  typischen  Weise 
angewandt.  Dass  auch  der  Dominantseptimenakkord  in 
den  verschiedensten  Erscheinungen  als  namentlich  benützt 
erscheint,  ist  selbstverständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
gerade  dieser  Akkord  in  verstärktem  Masse  den  Keim  zur 
•Entwickelung,  den  Willen  zar  Bewegung  in  sich  trägt,  ein 
Produzent  ersten  Grades  ist. 

Man  betrachte  eine  Stelle  aus  dem  letzten  Satz 
(Allegro  con  apirito)  der  Sinfonietta,  Das  kurze,  drei- 
taktige  Hauptthema  in  A  dur  erscheint  hei  seinem  zweiten 
Auftreten  (cf.  Partitur  Pag.  167,  Zahl  52)  als  in  Desdur 
transponiert,  beidemale  verschieden  harmonisiert  und  modu- 
lierend.   Das  zweitemal: 


Streicher: 


<rj  t^MM .  m: 


Harmonische  Punktionen: 
Des+I— bVnfa,'  (NB.!)  (b=Tp  v  Des+)— ;  fll7  <?=!)?). — 
bVHJj'  —  bVl  —  eL  (b  =  IV1*  v.  c). — 
Wenn  wir  die  Durchgangsnoten  entfernen,  stossen  wir 
auf  eine  Anhäufung  von  drei  verminderten  Septimen- 
akkorden, von  denen  eigentlich  nur  der  dritte  —  wenn 
auch  nicht  regelgem&ss  —  aufgelöst,  wohei  es  sich  mehr 
um  Verflüchtigung  der  dissonanten  Elemente  handelt. 
Der  Nebenseptimenakkord  fis-a-c-es  kann  seine  Zugehörig- 
keit zu  gmoll  oder  Gdur  nicht  leugnen  (g.  odar  G+  VU'J>). 
Im  vorstehenden  Beispiel  kann  jedoch  dieser  Auffassung 
nicht  weiter  stattgegeben  werden,  da  uns  der  nächstfolgende 
Septimenakkord  unmittelbar  vorhergegangenes,  enharmo- 
nisehes  Geschehen  annehmen  lässt.  Wenn  wir  die  latente, 
unhörbare  Veränderung  betrachten,  so  ergibt  sich  eine 
Dmdentung  von  fis-a-c-es  (Akkord  A)  zu  a-c-ea-ges 
(Akkord  B).  Es  wurde  demnach  ein  akkordlicher  Bestand- 
teil enharhaonisch  verwechselt.  In  dem  Akkord  A  unter- 
scheidet sich  das  a  von  dem  a  des  Akkordes  B  weder 
harmonisch  noch  in  der  Notierung;  ebenso  ist  es  mit  o.  — 
Aus  fis  wurde  ges,  dadurch  Leiteton  abwärts  nach  f  als 
der  Dominante  von  bmoll  oder  Bdur.  Im  Akkord  A  ist 
firf  Grundton  des  verminderten  Dreiklanges  a-e-es,  Terz  des 
eigentlichen  .idealen*  Grundtones  d,  (=[d]-ns-a-e-es);  ges 
im' Akkord  B  ist  verminderte  Septime  des  Septakfcördes 
a-c-es-ges  und  auch  None  (=  [f]-a-.c-es-ges),  a  des  Akkordes 
A  ist  Terz  des  vorhandenen  Graudtones  und  auch  Quinte, 
a  bei  B  ist  Grundton  des  Akkordes,  Terz  des  idealen 
Grundtones  und  Leiteton  aufwärts,  c  (Akkord  A)  ist  ver- 
minderte Quinte  UDd  auch  ideale  Sept;  c  (Akkord  B)  ist 
Terz  von  a,  auch  ideale  Quinte  und  Leiteton  abwärts, 
es  (Akkord  A)  ist  verminderte  Septime  des  verminderten 
Dreiklanges  fia-a-e  (und  auch  kleine  None);  es  (Akkord  B) 
ist  verminderte  Quinte  (und  kleine  Septime).  —  Der  im 
Beispiel  folgende  Septiroenakkord  g-b-dea-f  erscheint  als 
vermindert-kleiner  Nebenseptimen-Akkord  auf  der  zweiten 
Stufe  von  fmoll.  Die  verminderte  Quinte  des  ist  auch 
kleine  Septime  des  „idealen*  Grund tones  es  bezw.  e 
(—  [8]g-b-des-f).  und  Leiteton  abwärts  nach  c  als  der 
Dominante  von  fmoll  oder  Pdur. — Der  dritte  Septimen- 
akkord gibt  zu  weiteren  Erläuterungen  keinen  Anlass  wegen 
seiner  Identität  mit  dem  ersten.  Die  Lösung  des  dritten 
Akkordes  erfolgt  nach  bmoll. 

2.  Chromati k.  Man  muss  wiederum  den  letzten 
Satz  der  Sinfonietta  zur  Hand  nehmen,  welcher  überreich 
ist  an  wuchernder  Chromatik  und  um  sieh  zu  überzeugen, 
welch  ungeheuere  modulatorische  Bewegung  den  ganzen 
Satz  beherrscht  Buhepausen  treten  nur  an  ganz  wenigen 
Stellen  ein  und  man  atmet  ordentlich  erleichtert  auf,  wenn 
man  sich  durch  das  harmonische  Gewirr  bis  dahin  durch- 
gearbeitet hat.  Es  ist  sehr  schwer,  immer  die  Hauptsache 
zu  erkennen.  Die  Übertragung  der  Sinfonietta  für  Klavier 
war  sicherlich  eine  ausserordentlich  mühsame  Arbeit; 
.denn  die  Erkenntnis  und  Peststellung  der  harmonischen 
Profile  ist  durch  die  überreiche,  freilich  hoch  geniale  und 
ein  gewaltiges  Können  dokumentierende  kontrapunktisehe 
Arbeit  sehr  erschwert.  Auch  dem  Geringsten,  Sprödesten 
wird  noch  irgend  eine  Möglichkeit  abgerungen;  es  ist,  als 
befänden  wir  uns  in  der  Arbeitsstätte  eines  kontrapunk- 
tischen Zauberers.  In  bezug  auf  Modulation  betrachte  man 
folgende  Stelle.: 


Streicher;. 
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Harmonische  Funktionen: 


[D+  VII7*  (NB.  auch  7j?)  oder  hVII7  —  A+  VII,  h  —  A+I 
—  cY7  —  cl  —  dVII,  —  dl  —  eT?  —  al  —  V  V,  — 

.F+ V7  —  A+  (oder  a)  YUJ. 
In  diesen  2J/3  Takten  finden  wir  acht  von  zwölf  Akkord- 
bild ungen  als  Septimenakkorde  (bezw.  deren  Umformungen). 
In  normaler  Form  also  folgende: 


A. 


nach 


ais  as  e  g *■ 

(=boderH+VII7). 

Verm.  Sept.  -  Akk. 
Fünffache  Um- 
dentungsmöglieh- 
keit  nach  h,  d,  gis, 
f  und  as  moll  {oder 
Dur). 


C. 
g-h-d-f(=C+VT). 

DomiTianteept.- 
Akkordnach »- 


Gruppe  I. 
B. 

nach 

gis-h-d-f *- 

(=   a  [A+]  VII7.) 
Verm,   Sept.  -  Akk. 

Vierfache  Um- 
deutungsmöglieh- 
keit  nach  a,  fis,  c 
und  es  moll   {oder 

Dur), 
nach  — —*-  D. 
cis-e-g-b. 
Verm.  Sept.-Akkord. 
(=d[D4]VIP.)     Fünffache  UmdeutuDgsmÖglichkeit  naeh 
d,  h,  gis,  f  und  asmoll  (oder  Dur). 
FOis  moll  =  fisis-ais-cis,  e, 
[  As  moll  =  g-b-des-fes. 
Wir  haben  in  Gruppe!  drei  verminderte  Septimenakkorde 
und   einen  Dominantseptimenakkord,  welch  letzterer  ganz 
regelmässig  aufgelöst  -wird  (nach  cmoll).     Die  Verwandt- 
schaft der  drei  verminderten  Septimenakkorde  zu  einander 
ist  sehr  erheblich.     Die  Folge: 

[D+ VII,  —  A  vn,  —  A+ 1] 


ist  leicht  verständlich  und  eigentlich  ntir  eine  Unter- 
dominautbe.wegang  zur  Tonika.  Dabei  wurde  der  erste. 
Akkord  der  D  dnr-Toualität  zugewiesen,  (ais  wurde  zu 
b)  hmoll  ist  die  TonikaparaUele  von  Ddur,  Ddur  Sub- 
dominante, von  Adur.  —  Die  zweite  Folge: 


^^ 


r 


m 


A.  naeh  — 

h-dis-fis^a 

(=  E+  oder 

eV7) 


schliesst  sich  an  die  erste  mit  dem  Dominants.eptimea- 
akkord  von  C+  (oder  c),  der  normale  Lösung  erfahrt.  Die 
Verkettung  von  Adur  und  cmoll  lässt  sich  verschiedent- 
lich begründen  und  erklären.  Man  könnte  sich  eine  Elidie- 
rcrag  von  G  dur  denken.  Dasselbe  ist  (Dur)-Obexdoinuuuita 
in  cmoll  und  zweite  Unterdominante  in  Adur.  Vom 
Akkord  der  neapolitanischen  Sexte  soll  absichtlich  noch 
nicht  gesprochen  werden.  —  Das  es  des  cmoll-D'reiklangs 
gebt  ruckweise  nach  e,  das  c  nach,  eis  und  der  nun  mehr 
auftretende  verminderte  Septimenakkord  gehört  der  d  moll- 
Tonaütät  an.  Die  Tonalitäten  dmoll  und  cmoll  stehen 
in  engem  verwandtschaftlichem  Verhältnis.  (Akkord  der 
do.risob.eu  Sexte  von  cmoll  ist  d-f-a.  Über  denselben 
wird  weitere  Ausführung  folgen.)  —  Die  Auflösung  des 
verminderten  Septimenakkordes  eis-e.-g-b  erfolgt  regel- 
mässig. — 


Gruppe  II. 
->       B.     ~+ 

g-h-a-f 

(=0*[e]VT) 


0.     ►+     D. 

c-e^g-b  gis-h-d-f 

(=F[f]V7)    (=A(a)VIL,). 

VierfAühe  TJmäett- 

n&^h  a,  3a,  o  und 
es  moll  (oder  Dur). 

Wir  haben  in  Gruppe  II  eine  fast  unmittelbare  Aufein- 
anderfolge von  drei  Dominantseptimenakkoiden  (E,  0  und 
F  dur).  Analog  dem  bisherigen  Verfahren  wollen  wir 
diese  Akkorderscheinungen  nicht  als  blosse  Durehgangs- 
bildungen  ansehen,  sondern  ihnen  Tendenzkraft  zubilligen 
und  sie  als  Elemente  einer  neuen  Tonaliiät,  eines  neuen 
harmonischen  Tatbestandes  bezeichnen.  Allerdings:  die 
harmonische  Schwerkraft  einer  neuen,  erreichten  Tonalität 
fällt  fast  nie  auf  die  Thesis;  es  ist  ein  betonungsloses 
Dahingleiten  von  harmonischen  Schwerkräften. 
Die  Folge: 

[äl      cVT  — ei] 


S^püf 


ist  leicht  verständlich.    Das  f  des  d  moll-Dreiklangs  geht 
ruckweise  nach  fis,   das  d  nach  dis.    Der  neue  Akkord 
gehört    zn    emoll    (oder    dur).     Dmoll   ist  die    zweite 
(Möll)-Unterdominante  von  emoll. 
Die  letzte  Folge: 

[C+V7—  FVj—  aVIIT] 


bringt  eine  unmittelbare  Folge,  von  drei  Septimenakkorden ; 
2x.V4.VII,,  Zwischen  dem  Dominantseptimenakkord 
g-hd-f  xmd  dem  vorangegangenen  e  moU-Drmklang  sind- 
Beziehungen  vorhanden.  {g-h-d-f  =  0":";  emoll  «="*  Dp  v.0+). 
Die  Terz  des  S.eptimenakkords  g-h-d-f  wird  ruckweise 
erniedrigt  und  Leiteton  abwärts  als  nach  der  Terz  (ä)  von 
Fdur;  diese.  Terz  (a)  tritt  jedoch  nicht  wirklich  auf,  das 
b  wird  sofort  für  den  neuen  Akkord  als  Septime  konser- 
viert. Der  Dominantseptimenakkord  g-h-d-f  erfährt  nicht 
Lösung  nach  Cdur;  man  kann  sich  eine  Elidierung  des- 
selben denken.  Es  wird  sofort  in  die  Unterdominante  von 
Gdnr  (=Föur)  gesprungen.  —  Der  Akkord  Fdur  V7 
wird  eigentlich  überhaupt  nicht  gelöst,  steht  aber  zu  dem 
folgenden  verminderten  Septimenakkord  (gis-h-d-f  =  aVU7) 
doch  in  nahem  Verhältnis;  amoll  =  "l~Dp-  v.  Fdur. 

3.  Enharmonik.  Welch  grosse. Rolle  die  enharmo- 
nisehe  Verwechselung  und  Mehrdeutigkeit  der  Akkorde  und 
npeaiell  der  verminderten  Sepliiueuakkorüe  in  der  Harmo- 
nik und  Modulation  Max  Regers  spielt,  geht  ans  den  bis- 
herigen Ausführungen  genügsam  hervor  und  macht  "weitere 
Erörterungen  überflüssig,  dass  wir  jeden  Ton  —  besonders 
den  chromatisch  erhöhten  oder  erniedrigten  und  enharmo- 
niseh  verwechselten  —  nach  Belieben  definieren  können; 
dass  er  dissonant  oder  konsonant,  Leiteton  aufwärts  oder 
abwärts  sein  kann,  ist  eben  für  das.  Modulieren  und 
für  die  TJmdeutung  harmonischer  Werte  von  grosser 
Bedeutung. 

4.  Der  Akkord  der  neapolitanischen  Sexte 
(nach  Scarlaiti  in  Neapel  benannt,  von  Dr.  Hugo  Riemann 
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in.  seine  Lehre  aufgenommen),  iat  die  Mollunter.dominante 
einer  Dar-  oder  Molltonart  mit  dem  frei  eintretenden 
Vorhalt  der  kleinen  Sexte  vor  der  Quinte  und  eine  bei 
Max  Reger  ausserordentlich  häufige  Erscheinung.  Der 
Akkord  ist  namentlich  auch  ein  Objekt  des  harmonischen 
Umwertens  und  ein  Mittel  zur  Abkürzung  der  modulato- 
rischen  Bewegung.  Er  ermöglicht  eine  blitzschnelle  Ver- 
bindung selbst  der  scheinbar  entferntesten  und  konträrsten 
Harmonien.  Der  Akkord  ist  ein  trübendes,  aber  kein 
zerstörendes  Element  und  erfordert  die  Bejahung  des  von 
ihm  angeregten  Willens  zur  Bewegung,  die  Bekräftigung 
des  nenen  harmonischen  Tatbestandes  auf  irgend  eine  Art. 
Die  Kadenzformel  betätigt  das  letztere  selbstverständlich 
am  besten.  Als  dissonierende  Voxhaltsbildung  mischt 
der  neapolitanische  Sextakkord  zwar  ein  fremdartiges  Ele- 
ment in  das  harmonisch  Gegebene;  eine  neue  Forderung 
scheint  sieh  dem  Willen  des  Vorhandenen  aufzudrängen. 
Entweder  findet  nun  eine  Zurückweisung  des  trübenden 
Elementes  in  die  bestehende  harmonische  Ordnung  statt 
oder  aber  es  wird  der  Forderung  und  deren  Ergebnis 
Raum  gegeben.  Im  letzteren  Falle  handelt  es  sieh  dann 
um  einen  modulatoriscben  Vorgang.  Der  neapolitanische 
Sextakkord  ist  —  wenn  er  nicht  als  zu  einer  neuen  Tona- 
lität  gehörig  bejaht  wird  —  eine  im  Gewände  der  Konso- 
nanz auftretende  Dissonanz.  Modulationsbeispiel:  Von 
Odur  nach  Eisdur:  (mit  Kadenz) 


^rf^F--^ 


Die  Obevdominante  Gdur  von  Gdnr  wird  umgedeutet  zum 
Akkord  der  neapolitanischen  Sexte  von.  Fisdur  (Kadenz). 
S.  Der  Akkord  der  dorischen  Sexte  ist  die 
Dreiklangsbildung*)  auf  der  grossen  Sexte  in  Moll,  welch 
letztere  zum  Leiteton  gehövt  und  aufwärts  zu  führen  ist. 
Dar  Akkord  wird  als  .Modulationsmittel  von  Reger  eben- 
falls mit  besonderer  Vorliebe  gebraucht.  Er  ist  auch  Mittel 
zur  Erzielung  eigenartiger  Stimmungen.  Das  Beispiel  a 
zeigt  eine  Modulation  von  amoll  nach  Disdur.  Akkord 
gis-h-e  ist  Akkord  der  neapolitanischen  Sexte  von  Disdur 
(Kadenz).  —  In  dem  Beispiel  b  hat  der  Sextakkord  fis-a-d 
zweifache  Bedeutung :  er  ist.  Akkord  der  dorischen  Sexte  in 
amoll  und  Akkord  der  neapolitanischen  Sexte  von  Oisdnr. 
a)     araoll  nach  Disdur. 


(Reger:) 


^Ä 


(Reger:.) 


b)     a  moll  nach  Ois  dur. 


te^gfefe- 


Wenn  ältere  Theoretiker  die  Behauptung  aufstellten, 

eine  Modulation  entstehe  bei  Auftreten  einer  der  bisherigen 
Tonart  fremden  Harmonie,  so  ist  das  YOm  Standpunkt  der 
modernen  Modulationslehre  aus   und.  aus  den  dargelegten 

*)  Die  grosse  Sexte  wird  eotweder  als  Terz   oder   als 
Quinte  dea  entstehenden  Akkords  gebraucht. 


Gründen    doch    nur    sehr    bedingt    richtig.     So   ist 
folgende  Beispiel: 


9^hgb=££^l 


nicht   nur    als   Halbsehloss   in   Fdur,    sondern   aueh 
.Plagalsehluss  in  Cdmr  ftuffaeebar.     (C+ IV^-IV- 1). 

In  dem  folgenden  Beispiel: 


als 


§H=i^ 


p2s-g= 


ifEFFf^g: 


mnss  man  nicht  absolut  eine  Modulation  von  Gdur  nach 
Odur  anerkennen.  Mit  dem  ersten  Akkord  erscheint 
G  dur  (durch  die  zweite  Oberdominante)  zwar  als  getrübt, 
aber  nicht  als  zerstört. 

Man  vergleiche   auch  folgende  Modulaticmsbeispiele: 
Von  Cdur  nach  Hdur.    (Kadenzierend!) 


E.  F.  Richter:- 


Max  Reger: 


^^& 


Die  moderne  Knnstlehre  sucht  nach  nenen  Aasdrucks- 
werten. Anch  die  theoretischen  Prinzipien  erfuhren 
Veränderungen,  sei  es  durch  Vereinfachung  oder  durch 
Verbesserungen  von  praktischem  Wert.  Die  Modula- 
tionslehre konnte  von  der  umgestaltenden  Hand  kühner 
moderner  Neuerer  nicht  unberührt  bleiben ;  die  Gesichts- 
punkte erweiterten  sieh.  Die  moderne  Modulations- 
lebre  bevorzugt  das  Prinzip  der  Ellipse,  die  möglichste 
Abkürzung  der  Bewegung  zu  einem  Ziele,  ohne  sich 
dabei  der  musikalischen  Logik  begeben  zu  wollen.  Schlag- 
fextigkeit  in  der  Verbindung  harmonischer  Gebilde  — , 
das  ist  aueh  bei  Max  Reger  eins  und  alles.  Exaktheit 
der  musikalischen  Logik,  selbst  in  dem  gewaltigsten  Flusse 
der  Bewegung,  eine  stets  überlegene  Zügelung  und  weise 
Gestaltung  der  aus  allen  Embryos  hervorquellenden  Lebens- 
kräfte —  das  ist  die  Kunst  der  Modulation  und  Har- 
monik. 


Schule  und  Praxis  des  Operndirigenten. 
Von  Adolf  Priimers. 

Schule  und  Praxis,  die  sieh  gewöhnlich  zum  Ganzen 
hilfreich  die  Hände  reichen,  bilden  unüberbrückbare  Gegen- 
sätze, spbald  die  Karriere  des  Operndirigenten  in  Frage 
kommt.  Denn  in  diesem  Berufe  gilt  der  Grundsatz  nicht, 
dass  die  Praxis  fortsetzt,  was  die  Schule  begonnen  hat. 
Vielmehr  hat  der  Operndirigent  alle  Höhen   und  Tiefen 
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zu  durchwandern,  welche  zwischen  den  beiden  Endpolen 
des  menschlichen  Lehens  liegen.  Und  so  drängt  sich  die 
Prag«  auf,  ob  die  Schule  mit  ihrem  jetzigen  Wesen  über- 
haupt irgendwelchen  Wert  für.  die  Praxis  hat;  notabene, 
soweit  es  sich  um  die  Ausbildung  der  Theaterkapellmeister 
handelt. 

Wir  lernen  für  die  Praxis,  aber  weit  mehr  lernen  wir 
i  n  der  Praxis.    Erfahrene  Opemdirigenten  raten  daher  den 
Eleven,  möglichst  schnell  in   die  Praxis  zu   gehen,  weil 
ein  Jahr  am  Theater   vier  Jahre   am  Konservatorium  auf- 
wiegt, wenn  die  Schule  das  Fundament  gelegt  hat.    Erfüllt 
die  Schule   nur  diese  Aufgabe,  so  hat,  sie  ihre  Schuldig- 
keit  getan   und   kann  gehen.    Aber  nein,   sie  will  mehr 
leisten   und   doch   ist   dieses   Plus  nur   ein  Minus.     Sie 
könnte  mehr  leisten,  wollte  sie  sich  auf  Spezialfacher  ein- 
lassen, statt  ein  höchst  lückenhaftes  Universalwissen  feil- 
zuhalten.   Der  Instrumentalist  hat  sein   Spezialfach,   der 
Dirigent  in   spe  wird   auf  die   Zukunft  vertröstet.     Man 
will  am  Dirigentenpult  gern  reife  Männer  sehen;  wozu 
also  die  geistige.  Beife  fördern,  wenn  sie  der  körperliehen 
Keife  um  ein  Menschenalter  vorausgaloppiert? 

Ein   Spezialfach   neueren  Datums  ist   das  der  Chor- 
dirigenten.   Wo  aber  findet  der  Operndirigent  Gelegenheit, 
sich  zu  versuchen  ?   Orchesterschulen,  wie  solche  in  Weimar 
und  Sondershausen  vorbildlich  geworden  sind,  warten  noch 
immer  auf  nacheifernde  Epigonen.    Die  Schule  lehrt   ge- 
wöhnlich nur  die  alten  Schlüssel  und  gesteht  später,  wenn 
deren  Bedeutung  klar  geworden  ist,  bedauernd  ein,  dass 
ihr  Gebrauch  in   der  Praxis  abnimmt.    Das  Partiturlesen 
orientiert    über    transponierende    Instrumente    und    über 
Effekte,  die  nur  auf  dem  Papier  existieren.    Tom  Dirigieren 
hört  man  einige  wenige  Phrasen  theoretischer  Natur,  ausser- 
dem wird  die  Binsenwahrheit  verkündet,  dass  beim  "Vier- 
Tierteltakt  vier  Schlage,  beim  Dreivierteltakt  dagegen  nur 
drei  Schlage    nötig   sind.     Die  Folge   davon   ist,  dass  der 
Eleve  in  der  Praxis  einen  Walzer  fein  säuberlich  in  "vollen 
Vierteln  dirigiert  und  der  Kapellmeisterkollege  der  Kegiments- 
musik  zuckt  spöttisch  die  Achseln,  um  hinterdrein  gegen 
Erlegung  einiger  Glas  Bier  dem  Eleven  in  väterlichem  Ton 
zu  offenbaren,  dass  ein  Walzer  mit  ganzen  Schlägen  tak- 
tiert  wird,   da  bei  vollen  Vierteln  niemals  eine  wiegende 
Bewegung  erzielt  werden  kann,    Der  Eleve,  der,  wie  alle 
„ernsten  Musiker",  von  der  edlen  Tanzkunst  keine  Ahnung 
hat,  weil   er  in  der  Stube  bockt,  statt  jungen  Madchen 
den  Kopf  zu  verdrehen  —    der  Eleve  dankt  bestens  für 
die  Aufklärung  und  grollt  seiner  Schule,  in  der  das  Wort 
Walzer   ebenso  verpönt  ist  wie  der  Nama  Posse.     Walzer 
aber  und  Posse  werden  für  den  Eleven  achtunggebietende 
Herren,  sobald  er  am   Theater  volontieren  geht.     Dabei 
merkt  er  nur  zu  bald,  dass  diese  Herren  recht  schwer 
zu  regieren  sind. 

In  der  Schulzeit  war  ihm  die  Oper  ein  seliger  Traum, 
den  er  erfüllt  glaubte,  sobald  er  das  Beifezeugnis  der 
Anstalt  in  Händen  hat.  Weit  gefehlt  1  Sein  Debüt  als 
Operndirigent  rückt  in  weite  Femen.  Statt  dessen  soll 
er,  der  uneingeweihte,  mit  alten  Routiniers  Chorproben 
abholten.  Wer  nicht  ganz  durah  Noiviiät  geblendet  äst, 
wird  sich  eingestehen  müssen,  dass  er  sich  dabei  unsterb- 
lich blamiert.  Gibt  es  denn  kern  Mittel,  die  Autorität  zu 
wahren,  die  durch  solche  Experimente  gleich  von  vorn- 
herein untergraben  wird?  Nach  Lage  der  heutigen  Ver- 
hältnisse bleibt  dem  Eleven  eine  Blamage  nicht  erspart; 
er  muss  sieh  gefallen  lassen,  dass  Sänger,  die  nicht  den 
zehnten  Teil  seiner  Ausbildung  genossen,  ihn  mit  Becht 
verspotten.  Was  beim  Theater  in  hohem  Ansehen  steht 
-und  gut  honoriert  wird,  das  ist  die  Boutine.  Diese  kann 
nur  durch  die  Jahre  angeeignet  werden.  Die  Schule  ent- 
lässt  ihre  Eleven,   ohne   ihnen  ein  Führer  in   ein  völlig 


fremdes  Gebiet  zu  sein.  Einige  Winke  zur  Orientierung 
wären  da  sehr  vonnöten;  ein  gutes  Wort  über  Opern- 
tempi, über  Form  und  Geist  der  Oper  fände  da  stets 
willige  Zuhörer. 

Statt  dessen  liefert  die  Schule  ein  Fundament,  an 
dem  viel  unnützes  Gestein  haftet,  das  mit  der  Zeit  ab- 
bröckelt. So  pflegt  sie  auch  voll  bewusstar  Einseitigkeit 
den  Konzertstil.  Wann  hätte  sich  jemals  eine  Arie  in  das 
Musikzimmer  verirrt  oder  warum  zeigt  man  nicht  an 
einem  Opernfinale  den.  Bau  einer  Melodie  und  die  Tiefen 
der  Harmonie?  Ein  Klavierauszng  wird  stets  rasch  bei- 
seite gelegt,  weü  er  im  Lehrplan  nicht  vorgesehen  ist. 
Die  musikalische  Erziehung  richtet  ihr  Merkmal  zu  sehr 
auf  Wohlanständigkeit  im  alten  Geleise  und  dann  ist  ja 
das  Leben  lang  genug,  um  dem  Eleven  das  zu  lehren, 
was  er  in  der  Schule  nicht  lernen  durfte.  Vielleicht  be- 
fürchtet man  eine  Überfüllung  der  Karriere  oder  eine 
Überproduktion  im  Genre  der  ersehnten  Volksoper  oder 
will  man  die  Jugend  vor  dem  Sundenpfahl  bewahren, 
mit  dem  man  das  Theater  vergleicht? 

Man    bildet  also   Pianisten,   Geiger  und  Pädagogen 
ans,  und  ihnen  bleibt  es  überlassen,  später  umzusatteln 
und  Dirigent  zu  werden.    Für  das  Fehlende   entschädigt 
die  Mitgift  heiliger  Ideale,  wie  sie  ja  auf  der  Sehule  mit 
Vorliebe  gezüchtet  werden.     Mein  Geigenlehrer  verwehrte 
mir  einst,  eine  Troubadour-Phantasie  zu  spielen  und  er- 
wähnte dabei  das  Gleichnis  von  der  Perle  und  den  Säuen. 
Aber  wie?  Als  Chordirektor  hätte  ich  alle  zehn  Finger 
danach  geleckt,  Troubadour  zu  dirigieren.    Statt  dessen 
durfte  ich   eine  Posse  dirigieren  1  Den  Kamen  Posse  hört 
der  Eleve   erst,  wenn  er   von   der  Schule  zum   Theater 
avanciert     In  der  Sehule  wurde  kaum  die  Operette  dem 
Namen  nach  geduldet.    Kein  Wunder  allerdings,  wenn  die 
Champagnermelodien    der   Fledermaus    im   Trauermarseh- 
tempo  heruntergespielt  werden!  Die  Posse  bedeutet  für 
den   Eleven   das   Exempel   musikalischer   Abschenlichkeit 
und   so   etwas   soll   man   dirigieren?   Was   hilft   das?   Es 
führt  kein   anderer  Weg  zum   Musikdiama.    Der   Opern- 
dirigent dient   von  der  Pike  aufwärts,   denn   nicht  jeder 
assistiert   in  Bayreuth,  der  Talent  zum  Rosselenker  hat. 
Es   braucht   sich   niemand   der  Pike   zu    schämen,   denn 
erfahrene  Dirigenten  wissen,  dass  ein  Werk  leichten  Genres 
schwerer  zu  dirigieren   ist  als  eine  Oper.    Auch  das  ist 
keine  Schande,    mit   unzulänglichen  Kräften   arbeiten   2U 
müssen.    Es  ist  leichter,  ein  Orchester  von  120  Mann  2u 
dirigieren  als  eins  von  12  Mann.    Das  Ergänzen  fehlender 
Instrumente   durch  vorhandene   ist  eine  gute  Übung  für 
den  reifenden  Kapellmeister, 

Niemand  wird  von  der  Schale  -verlangen,   dass  sie 
jedem  Pultvirtnosen  ein  Orchester  als  Probiermasebine  zur 
Verfügung  stellt.    Denn  die  nähere  Vertrautheit  mit  dem 
Orchester   erzielt  man  in   den  ersten  Jahren  der  Praxis. 
Dagegen  ist  es  ein  gerechtes  Verlangen,  dass  der  Tbeater- 
kapellmeister  schon   in  der  Schule  über   das  Wesen  des 
Theaters    aufgeklärt   und   Anleitung   und   Einführung   in 
den   neuen   Beruf  vermittelt   wird.     In   der  Schulzeit  ist 
die  Stimmung  allbeherrschend,  die  Lyrik  ißt  Trumpf,  die 
Dramatik    eine  Lüge.     Da  sollte   der  Praxis  in  die  Hand 
gearbeitet    werden.     Warum   lässt  man  lyrische   Naturen 
zur  Bühne  gehen  ?  Ihr  Moderato  wandelt  sieh  beim  Theater 
in  ein  Allegro,  ihr  Allegro  in  ein  Presto.    Das  Mass  der 
Schnelligkeit  muss   der  Eleve   taxieren   lernen,  denn   nur 
zu   oft  passiert,   dass  die  Tempi  am  Klavier  anders  sind 
als 'die  am  Pult.    Das  Taktieren  in  Ganzen  beim  Prestis- 
simo   sollte   ebenfalls  in   der  Schule  geübt  werden;  sonst 
dürfte  Mozarts  Champagnerlied  in  die  Brüche  gehen.    Zwar 
lassen   sich   unsere   vortrefflichen  Orchester  durch  Eleven 
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nicht  aus  der  Fassung  bringen,  aber  dann,  soll  der  Eleve 
nicht  wagen,  ungeübte  Orchester  mit  seiner  Weisheit  zu 

inkommodieren.  In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der 
Meister  und  wer  sein  Lebtag,  hindurch  Eleve  bleibt,  der 
äst  nicht  der  Herr,  sondern  der   Sklave   des.  Orchesters. 


Mancher  lernt  es  ja  nie,,  weder  in  der  Schule  noch  in 
der  Praxis ;  dann  aber  bleiben  ihm  ja  noch  als  Drittes 
die  Beziehungen,  Referenzen,  Konnexionen,  die  eben  eine 
Karriere  in  gleicher  Weise  beeinflussen,  wie  Schule  und 
Praxis. 


Tagesgeschichtlicfies 


Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert. 


Prag. 

»Königin  Fiametta*   (La  reine  Piametta).    Drama- 
tische Erzählung  in  i  Akten  (6  Bildern).    Libretto 
von  Catulle  Mendes,  übersetzt  von  0.  Smreka  und 
Jos.  VymStal,    Musik  von  Xavier  Löroux.    Erstauf- 
führung im  kgl.  böhm.  Nationaltheater  in  Prag  am 
13.  Oktober  1907. 
In    den    letzten  Jahren    brachte   die    böhm.   Opernbühne 
mehrere  Werke  der  neueren  französischen  Schule  (Bizet,  Delibea, 
Lslo,  Massenet,  Messager,  zuletzt  auch  Charpentier)  zur  Auf- 
führung.    Dagegen  sind  die  Opern  von  Saint -Saens,  Beyer, 
Braneau,  Debussy  hier  ganz  unbekannt    Von  der  gesamten 
französischen  Opernliteratur  sind  jedoch  nur  „SOgnon",  »Carmen', 
»Werther1',    .Margarete*     und    »Louise*    Repertoireopern    ge- 
worden.   Zu  den  oben  erwähnten  Komponisten  kommt  nun  ein 
neuer,  hier  bisher  gänzlich  unbekannter  Komponist,  Xavier 
L  4 1  o  u  x ,  ein  Schüler  Massenets,  dessen  längere  Zeit  versprochene 
und  vorbereitete  Oper  , Königin  Fiametta"  am  13.  cL  M. 
ihre  Erstaufführung  erlebte.     Das  Libretto  der  Oper  stammt 
von  dem  bekannten  Dichter  Catulle  Mendes  und  die  Handlung 
spielt  in  Italien  im  XVL  Jahrhundert.    Von  der  Handlung  "wäre 
folgendes  in  Kürze  mitzuteilen:  Der  Kardinal  Oeaare  Sforza,  will 
durch  verschiedene  Intriguen  das  damals  in  viele  Königreiche  und 
Fürstentümer  zerstückelte  Land  vereinigen.    In  Bologna  regiert 
die  Königin  Orlande,  die  für  Liebesabenteuer  eingenommen  ist 
und  darum  »Fiametta"  genannt  wird.    Sforza  will  die  Königin 
beseitigen  und  beauftragt  den  jungen  Mönch  Danielo  Orlande 
zu  ermorden,  was  dieser  anfangs  verweigert,  weil  er  kein  Weib 
töten  will.    Als  ihm  darauf  der  Kardinal  erzählt,  dass  Orlando 
seinen  Bruder  geliebt  und  dann  umgebracht  hat,  enischliesst 
sich  Danielo  zu  der  blutigen  Tat.    Er  liebt  aber  eine  Unbe- 
kannte, von  der  er  nur  weiss,  dass  ßie  Helena  heisst,  und  mit 
der  er  heimliche  Rendez-vous  in  einem  Kloster  bat.    Als  er 
dann  die  Königin  in  ihrem  Garten  töten  will,  erkennt  er  aeine 
Helena  und  kann  die  Bache  nicht  vollbringen.    Darauf  über- 
gibt ihn  Sforza,  welcher  sieht,  das«  seine  Pläne  mifishmgen 
sind,  der  Inquisition  und  Danielo  wird  zum  Tode  verurteilt. 
Orlande  will  ihren  Liebhaber  retten,  das  kann  aber  nur  dann 
geschehen,  wenu  sie  eine  Entsagungaurkunde  zu  Gunsten  ihres 
Gemahls,  Giorgio  d'Ast,  eines  ehrgeizigen  Abenteurers,  unter- 
schreibt.   Orlande  unterschreibt,  wird  aber  dann  sogleich  von 
Sforza  in  Haft  genommen,  beschuldigt,  d&ea  sie  die  Reformen 
Luthers  unterstützt,  und  aum  Tode  verurteilt.    Danielo  erfährt 
von  Orlande  im.  Gefängnis,  dass  die  Geschichte  von  seinem 
getöteten  Bruder  erlogen  war,  und  will  den  Kardinal  Sforza 
mit  einer  Axt  töten.    Er  verletzt  ihn  aber  nur  leicht,  dafür 
wird  ihm  die  Todesstrafe  zudiktiert.    Dia  beiden  Liebenden 
schreiten  dann  gemeinschaftlieh  zum  Riehtplatz.    Hiemit  endet 
die  auf  sechs  Bilder  verteilte  Handlung.    Das  Libretto  bot  dem 
Komponisten  viel  Gelegenheit,  verschiedene  Stimmungen   des- 
selben  rmiaüaliscli    auezudrücken.     In   buntem   Durcheinander 
gibt  es  da  lustige,  leiden  schaffliche,  zarte  und  äusserst  tragische 
Szenen.  Neben  wirklich  hübschen  lyrischen  Stellen,  findet  man 
Stellen  von  falschem  Pathos,  die  nur  auf  äussere  Effekte  be- 
rechnet sind.     Die  Musik  nähert  sieh  in  ihrem  Stil  meistens 
dem   Masseuetschen  lyrischen  Drama,  auch   die  Einflüsse  der 
Jungitaliener  sind  nicht  ganz  unbemerkbar.    Was  Erfindung 
anbelangt,  ist  Leroux  ein  Eklektiker,  dem  am  nächsten  sein 
Lehrer  und  Meister  Massenet  steht;  stellenweise  begegnet  man 
auch    anderen    Einflüssen    wie   z.   B.    denjenigen    Bizete:    (im 

III.  Bild  Szene  der  Panta,silea  und  die  kurae  Einleitung  zum 

IV.  Bild).  Sonst  äst  die  Musik  melodiös,  manche  Stellen  voll 
Grazie  und  Schwung;  der  Komponist  sucht  auch  neue  harmo- 
nische und  rhythmische  Kombinationen.  Die  Instrumentation 
ist,  wie  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  französischen  Komponisten, 


sehr  geschickt,  interessant  und  nicht  überladen.  Leroux  be- 
nutzt mit  Vorliebe  Harfe,  Solovioline,  Holzbläser,  wie  es  auch 
Massenet  gerne  tut.  Die  Oper  weist  viele  Bollen  und  Episoden 
auf,  von  denen  manche  zwei-  bis  dreimal  besetzt  werden  müssen 
so  dass  die  Oper  deswegen  nur  grösseren  Bühnen  zugänglich 
ist.  Dass  die  mehrmalige  Besetzung  einiger  Bollen  störend  wirkt 
und  der  Oper  nicht  zum  Vorteil  gereicht,  ist  selbstverständlich. 
Die  Oper  hat  der  Opernchef  Herr  Kovafovic  mit  grösster 
Sorgfalt  vorbereitet,  das  Orchester  unter  seiner  Leitung  spielte 
wie  immer  ausgezeichnet.  Sämtliche  Details  der  Partitur 
weiss  Kovarovic  vortrefflich  zur  Geltung  zu  bringen.  Um  den 
Erfolg  der  Oper  haben  grosse  Verdienste  die  Solisten,  in  erster 
Reihe  die  IVagerin  der  Titelrolle  Frl.  Slavikoya,  deren 
glänzende  Leistung  alle  Anerkennung  verdient.  Die  übrigen 
Hauptrollen  Bangen  Herren  Maf  4k  (Danielo),  Kliment  (Sforza) 
und  Burian  (Giorgio  d'Ast)  zur  vollsten  Zufriedenheit.  Die 
übrigen  kleineren  nicht  leiehten  Rollen  und  Episoden  lagen  in 
den  verläasliehen  Händen  der  übrigen  Solisten.  Um  die  stdvolle 
Ausstattung  sorgte  der  Regisseur  Herr  Polstk.  Der  Erfolg 
des  neuen  Werkes  war  ein  grosser,  das  Publikum  spendete  den 
mitwirkenden  Künstlern  reichhaltigen  Beifall,  die  ersten  zwei 
Vorstellungen  brachten  dem  Theater  gänzlich  ausverkaufte 
Häuser;  der  Komponist,  der  den  Mitwirkenden  für  gute  Aus- 
führung schriftlich  dankte,  versprach  einer  Aufführupg  im 
nächsten  Monat  beizuwohnen. 

Wir  begrüssen  stets  jede  gute  Novität  mit  Freude,  doch 
wäre  es  besser,  eine  stärkere  und  selbständigere  Individualität 
kernoen  zu  lernen.  Ich.  nenne  nur  beispielsweise  Claude 
Debussy.  Für  den  Versuch  mit  »Pelleas  und  Mellissande" 
wären  die  Verehrer  der  französischen  Kunst  auf  unserer  öpern- 
btthne  sehr  dankbar!  Ludwig  Bohäeek. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


Berlin. 


Das  erste  von  der  neuen  MusikgesellBchaft  „Gesellschaft 
der  Musikfreunde"  veranstaltete  Konzert  (Philharmonie  — 
11.  Okt.)  gestaltete  sich  zu  einem  hervorragenden  Ereignis.  Zur 
Aufführung  gelangte  nur  ein  Werk:  Jean  Louis  Nicodiis 
Sturm-  und  Sonnenlied  »Gloria",  Symphonie  in  einem  Satz 
für  grosses  Orchester,  Orgel  und  Schlusschoi'.  Der  Eindruck 
war  ein  starker,  nachhaltiger,  der  Erfolg  des  Riesenwerkes,  das 
an  Ausführende  wie  Aufnehmende  gewaltige  Anforderungen 
stellt,  ein  unbestritten  grosser.  Als  ein  ganzer  Mann,  der  etwas 
zu  sagen  hat  und  auch  zu  sagen  weiss,  tritt  uns  der  Komponist 
darin  entgegen.  Die  Grundgedanken  seiner  Tondichtung  ähneln 
denen  des  »Heldenleben  *  von  Rieb.  Strauss.  Sie  stellt  »das 
Lebensschicksal  eines  Propheten  dar,  der  im  Kampf  um  seine 
höchsten  Ideen  von  der  Macht  der  brutalen  Wirklichkeit  zu 
Böden  gerungen  wird.  Auf  freiem  Berge,  im  Anblick  der 
hehren  Natur,  findet  er  wieder  sonnigen  Frieden.  Hier  kann 
er  seinem  noch  fortglühenden  höchsten  Trachten  weiterleben, 
fern  von  dem  weiterlebenden  Kampf  im  Tal."  Erstaunlich  und 
überraschend  ist,  wie  sicher  und  überzeugend,  wie  kraftvoll 
und  anschaulich  der  Autor  den  poetischen  Vorwurf  musikalisch 
gestaltet  hat.  Breit,  im  grösBten  Stil  angelegt  ist  alles,  .kühn 
anstrebend  vieles,  doch  nirgends  stowen  wir  auf  sinnlose  Über- 
seh wänglichkeiten  oder  planlose  Abschweifungen.  Logisch  durch- 
dacht, klar  und  übersichtlich  entwickelt  und  aufgebaut,  natürlich 
im  Ausdruck,  wahr  und  tief  empfunden  ist  alles.  Die  Themen 
sind  durchgehend  sehr  charakteristisch,  lebens-  ond  ausdrucks- 
voll; leitmotivartig  durchziehen  sie  die  einzelnen  Abschnitte, 
stellenweise  ausserordentlich  wirkungsvoll  eingeführt,  glänzend 
herausgearbeitet  und  auch  im  Ausdruck  gesteigert  durch  echt 
musikalische  Mittel  der  kontrapuuktischeu  Künste  wie  meister- 
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liehe  Verwendung  und  Entfaltung  der  Orchesterkräfte.  Als  die 
bestgelungensten  Episoden  des  Werkes  erschienen  mir  die  „Vor- 
verkündigung"  mit  dem  darauffolgenden  Fugato  (Anfang  des 
I,  Teiles),  .Morgengrauen",  des  „Hirten  Lied*  im  III.  Teil, 
der  schon  gestimmte  IV.  Teil  „Die  stillste  Stande*,  wohl  der 
beste  Abschnitt  des  Werkes,  und  der  Sehlossteil  mit  dem  pracht- 
vollen, in  gewaltiger  Steigerung  sich  aufbauenden  Chors&tz 
„Dämmernd  erfüllt  sich  neu  Kreislaufes  ew'ger  Gang*.  Die 
Ausführung  des  über  die  Massen  schwierigen  und  komplizierten 
Werkes  unter  Herrn  Oskar  Frieds  energischer,  schwungvoller 
Führung  war  ausgezeichnet.  Neben  unserem  philharmonischen 
Orchester  waren  an  derselben  mit  bestem  Gelingen  beteiligt 
der  Sterngehe  Gesangverein,  Frl.  Else  Schitnemann  (Alt- 
solo}, Herr  Walter  Fischer  (Orgel)  nad  Herr  Kapellmeister 
Otto  Naumann -Dresden  als  Leiter  der  Ausseuuiusiker, 

Der  14.  Oktober  brachte  uns  das  erste  philharmonische 
Konzert  unter  Arthui  Nikisohs  Leitung.  Wie  das  erste 
Konzert  der  Königl.  Kapelle  war  auch  dieses  dem  Gedächtnis 
Josef  Joachims  gewidmet.  J.  S.  Bachs  Orgelprälndiuro  in 
Cmoll,  von  Herrn  Musikdirektor  Beruh.  Irrgang  trefflich 
durchgeführt,  leitete  den  Abend  stimmungsvoll  ein,  seme  Kreuz- 
stabs-Kantate  (.Ich  will  den  Kreuzstab  gerne  tragen"),  von 
Herrn  Job..  Messehaert  mit  der  ihm  eigenen  Innerlichkeit 
der  Auffassung  und  Schönheit  der  Tongebung  vorgetragen, 
folgte.  Nicht  minder  wundervoll  in  Form  und  Stimmung  brachte 
der  Sänger  weiterhin  noch  drei  der  ernsten  Gesänge  von  Brahma 
zu  Gehör.  Joachim  selbst  kam  an  dritter  Stelle  mit  seinem 
Violinkonzert  .in  ungarischer  Weise'  zu  Wort,  mit  dessen 
technisch  glänzender,  klangschöner  Wiedergabe  Herr  Alfred 
Wittenberg  sich  einen  grossen  Erfolg  erspielte.  Brahma 
dritte  Symphonie  in  F  dm  bildete  den  Beschluss  des  Programm», 
Im  benachbarten  Beethovensaal  veranstaltete  an  demselben 
Abend  dei  Mannergesangverein  .Berliner  Lieder-Quartett* 
sefca  erstes  Winter-Konzert.  Der  Verein  verfügt  über  gutes 
Stimmenmaterial  und  seheint  in  seinem  Dirigenten  Herrn 
Rnd.  Fi  e  ring  einen  tüchtigen  Lehrmeister  am  hesitzen.  Die 
chorischen  Leistungen  bekundeten  in  allen  technischen  Dingen, 
so  vornehmlich  was  rhythmische  Präzision,  Sicherheit  und 
Sauberkeit  der  Intonation,  Spraehhehtndlung  anlangt,  eine 
gute  Schulung.  Was  ich  hörte  —  S.  Breua  .Verlorene  Selig- 
keit*, Fr.  Hegare  „Rudolf  von  Werdenburg*,  Kremsers  .Im 
Winter*  u.  a,  —  zeugte  von  sorgfältigem  Studium  und  wurde 
durchweg  gut  vorgetragen.  AI«  Mitwirkende  -waren  die  Mezzo- 
sopranistin Fr.  Antonie  Stern  und  die  Herren  Prof.  Beruh. 
Dessau  und  Chordirektor  H  Rudel  mit  einigen  Solovorträgen 
erfolgreich  an  der  Aufführung  beteiligt. 

Im  Saal  Bechstein  brachte  tags  darauf  Herr  Eduard  Beb  m 
eine  Anzahl  eigen«  Kompositionen  zum  Vortrag.  Ich  hörte 
eine  Sonate  für  Klavier  und  Violine  in  Dmoll  und  mehrere 
Gesänge  für  eine  Altstimme.  Die  Sonate  erwies  sich  als  eine 
fleissige,  in  allen  Sätzen  klar  und  übersichtlich  geformte  Arbeit 
ohne  tiefergehende  Bedeutung.  Der  erBte  Satz  mit  seinen 
kräftig  gegensätzlichen  Themen  und  der  dritte,  ein  melodisch 
reizvolles  Intermezzo,  sind  am  besten  geraten;  matt  in  der 
Wirkung,  ermüdend  in  seiner  Länge  ist  da*  Adagio,  etwas 
konventionell  erscheint  das  Schluss-Allegro,  das  keine  rechte 
melodische  Grundlage  bat.  Immerhin  ein  liebenswertes  Werk, 
das  in  der  trefflichen  Vorführung,  die  ihm  der  Komponist  und 
Herr  Prof.  Dessau  angedeihen  Hessen,  wohl  zu  interessieren 
imstande,  war.  Unter  den  Liedern,  die  Frl.  Stapelfeldt  mit 
schöner  Stimmentfaltung  sang,  hinterlieasen  „Sehnsucht*  (W,  C. 
Gcmoll)  und  .Aus  dem  Spanischen*  (Fr.  Daumer)  die  besten 
Eindrücke.  Beide  Piecen  sind  wert,  öfters  gehört  zu  werden. 
In  seinem  ersten  Abonnementskonzert  (Singakademie  — ■ 
15.  Okt.)  brachte  auch  dasWoldemar  Meyer-Quartett  den 
Manen  Jos.  Joachims  seinen  Tribut  dar.  Beethovens  .Elegischer 
Gesang*  und  letztes  Quartett  in  Fdnr  op.  135,  sowie  die  Romanze 
aus  des  verewigten  Meisters  .Ungarischem  Konzert*  bildeten 
die  Bestandteile  des  Programms.  Die  künstlerische  Ausführung 
rechtfertigt«  s.ufs  neue  den.  guten  Ruf,  dessen  die  Qaaxtett- 
vereinigung  sich  hierorts  erfreut 

An  gleicher  Stätte  gab  tags  darauf  Gottfried  Galston 
den  ersten  seiner  fünf  angekündigten  Klavierabende,  dessen 
Programm  ausschliesslich  Kompositionen  von  Bach  brachte. 
Dem  Künstler  zu  begegnen,  bereitet  stets  Freude.  Sein  Klavier- 
spiel ist  so  natürlich,  gesund  mnsikalitch,  so  geistig  Teif  und 
von  vielem  Geschmack  erfüllt.  Dazu  kommt  eine  Technik, 
die  jegliche  Schwierigkeit  mühelos  überwindet,  sowie  ein  schöner, 
modutationsreieher  Anschlag.  Als  hervorragende  Leistungen 
erschienen  mir  die  .Chromatische  Fantasie*,  das  „Italienische 
Konzert"  und  das  Orgelpräludium  nebst  Fuge  in  Ddur,  deren 
Inhalt  er  bis  auf  den  Grund  erschöpfte  und  in  hellster  Klar- 
heit darlegte. 

Im   ersten    Konzert   der    Kammermusikvereinigung 


der  Königl.  Kapelle  (Singakademie  —  17.  Okt.)  gelangte 
als  Novität  Bernhard  Sekles'  Serenade  für  11  Soloinstrumente 
(Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Fagott,  Hörn,  2  Violinen,  Viola,  Cello, 
Base  und  Harfe)  zum  Vortrag,  Ale  wertvolle  Bereicherung  der 
einschlägigen  Literatur  werden  alle  Freunde  der  Kammermusik 
diese  neue  Serenade  begrüseen.  In  den  fünf  knapp  und  über- 
sichtlich geformten  Sätzen  birgt  sich  eine  vornehm  gefällige 
Musik,  die  in  schönem  melodischem  Flosa  und  edler  Romantik 
durch  da«  stets  angenehm  berührte  Ohr  den  Weg  znm  Herzen 
rindet,  zumal  wenn  sie  in  so  ausgezeichneter  Weise  vorgeführt 
wird  wie  von  den  konzertierenden  Künstlern  hier.  Unter  den 
das  Werkchen  einleitenden  Variationen  sind  einige  ganz  hervor- 
ragend; reizvoll  das  Scherzino  und  das  folgende  Divertimento 
in_  Fugenform.  Gefühlvoll  und  dabei  pikant  ist  das  Intermezzo, 
frisch  und  flott  das  Sehluss-AllegTO.  Mozarts  Esdnr-Qnintett 
für  Klavier,  Oboe,  Klarinette,  Fagott  und  Hörn  und  Beethovens 
liebliche  Serenade  für  Flöte,  Violine  nnd  Viola  op.  25  ver- 
vollständigten das  Programm  des  Abends.  A.  Seh. 

Lelpgig. 

Signor  Enrico  Caruso,  der  zur  Zeit  meistgenannte  nnd 
teuerste  der  italienischen  Tenoristen,  war  von  der  Direktion 
unserer  Stadttheater  zu  einem  einmaligen  Gastspiel  am  hiesigen 
Platze  bestimmt  worden.    Der  Gast  sang  am  18.  Oktober  den 
Radames  in  der  erst  kürzlich  teilweise  neueinstudierten  „Aide* 
und  erzielte  damit  bei  der  ausserordentlich  zahlreichen  Hörer- 
schaft (NB.    Das  Hans  war  trotz  den  für  hiesige  Verhältnisse 
ungewöhnlich  hohen  Eintrittspreisen  so  ziemlich  ausverkauft) 
einen  unbestrittenen,  glänzenden  Erfolg,  der  nm  so  höher  ver- 
anschlagt werden  musate,  als  er  nicht  etwa  den  mit  ein  paar 
verblüffenden  Bravoufmätzehen  mühelos  erruagenen  Sieg  über 
die  leicht  mit  fortzureissende  grosse  Masse  bedeutete,  sondern 
das  Ergebnis  einer  schlicht-ernsten,   auf  allen  willkürlichen 
äusserliehen  Aufputz  verrichtenden  Kunstleistung  war.     Von 
Virtuosenrmlgezogenheiten ,  wie  selbstgefälligem  Brillieren  mit 
ein   paar  glänzenden    hohen  Tönen,  rücksichtslosem  Sichvor- 
drängen  und  eigenmächtigem  Heraustreten  ans  dem  Rahmen 
des  szenischen  Vorganges,  mutwilligem  Umspringen  mit  Takt 
und  Tempo,  hält  sieh  Caruso  völlig  frei    Er  ordnet  sich,  wie 
das  dem  ernsten  Künstler  geziemt,  verständig  dem  dramatischen 
Gesamtgefüge  ein  und  unter,  tritt  im  Ensemble  willig  zurück, 
wo  anderen  Stimmen  die  Führung  gebührt  und  ist  vor  allem 
auf  lebensvolle,   dramatisch  nnd  psychologisch    verständliche 
Verkörperung  des  aarzustellenden  Helden  Bedacht.     Das  be- 
dürfte,  als  etwas  Selbstverständliehes ,  eigentlich  gar   keiner 
besonderen  Hervorhebrag,  wenn  nicht  offenbar  ein  Teil  des 
Publikums  etwas  anderes,  eben  den  selbstherrlichen  Virtuosen, 
erwartet  oder  auch  gefürchtet  hätte.     Carusos  Radames   war 
in    der    kraftvoll  mähnlichen  Auffassung  des  Künstlers  eine 
durchaus  sympathisch  fesselnde  Figur,  klar  und  bestimmt  in 
der  Anlage,  einheitlich  und  konsequent  in  der  Durchführung. 
In  der  Gestik  arbeitet  der  —  übrigens  durch  eine  sehr  stattliche 
Erscheinung  gut  unterstützte  —  Künstler  mit  einem  ziemlieh 
bescheidenen    Aufwände    von    Hilfsmitteln;   trotzdem   ist   die 
Darstellungsweise,  zumal  auch  in  dem  haarscharfen  Anschluss 
an  die  Musik,  stets  treffsicher.    Noch  höher  als  der  Darsteller 
ist  der  Sänger  zu  bewerten:  das  für  einen  italienischen  Tenor 
auffallend  dunkel,  in  den  tieferen  Lagen  fast  baritonal  timbrierte 
Organ  kann  nicht  einmal  als  phänomenal  glänzend  gelten,  aber 
es  ist  gleichwohl  von  gesunder  Kraft  and  in  allen  Lagen  von 
sattem,  warmem  Wohllaote  getragen ;  musterhaft  geschult,  ist  es 
des  zartesten,  innigsten  Ausdrucks  wie  der  stärksten  Akzente 
fähig.    Die  erste  Arie  („Holde  Aj'da")  und  die  ganze  SchlusB- 
szene  können  in  eraterer,  das  sehr  eindringlich  herausgearbeitete 
dritte  Finale  in  letzterer  Hinsicht  als  leuchtende  Beispiele  gelten. 
Carusos  gesanglicher  Vortrag  zeichnet  sich  durch  edleB  Mass- 
halten und  sehr  kluge  Verteilung  von  Licht  und  Schatten.. ans, 
bo    dass   die   dramatischen  Höhepunkte  obie  tonliche  Über- 
treibungen wirksamst  herausgeholt  werden.    Ging  dar  Leistung 
Carusos  somit  das  Blendende,  Verblüffende  ab,  eö  fesselte  sie 
dafür  nachhaltig  durch  ihr  schönes  Ebenmass  und  die  künstle- 
rische Reife  ihrer  Durchführung.  Neben  dem  illustren  Gaste  boten 
von    unseren   heimischen   Künstlern   Frl.   Urbaczek  (Amneris) 
•und  die  HH.  Soomer  (Amonasro)   und  Rapp  (Ramphis)  Be- 
friedigendes; unzureichend  in  Erscheinung  and  Spiel  war  die 
Aida  der  Frau  Osbom-Hannah. 

Frau  Karoline  Doepper-Fischer  aus  Wiesbaden 
(Gesang)  und  Herr  Theodor  Prasse  (Klarier),  beide  hier 
noch  unbekannt,  gaben  am  14,  Oktober  im  Saale  des  Hotel  de 
Prusse  ein  eigenes  Konzert,  dem  nur  bescheidener  Erfolg  ver- 
gönnt war.  Frau  Doepper-Fischer  singt  musikalisch  sieher 
und  auch  ihr  Vortrag  verrät,  obwohl  er  nicht  ganz  unmanieriert 
ist,  Verständnis  und  Routine;  auch  die  Textaussprache  war, 
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wenn  freilich  nicht  immer  tadellos  korrekt,  so  doch  sehr  deutlich. 
Die  Stimme  der  Dame  aber,  ein  ursprünglich  vielleicht  ganz 
annehmbar  gewesener  dünner  Sopran,  hat  anscheinend  durch 
unfreien  Ansatz  und  mangelhafte  Atemteehnik  bereits  gelitten. 
Da  die  Konzertgeberin  nachträglich  erklärte,  dass  sie  stark 
indisponiert  gewesen  sei,  kann  das  Urteil  über  ihre  derzeitigen 
stimmlichen  Qualitäten  nicht  ohne  einige  Reserve  abgegeben 
werden;  nur  das  steht  fest,  dass  die  diesmaligen  Darbietungen 
der  Dame,  aus  einer  Mozartschen  Arie,  Liedern  von  Beethoven, 
Schubert,  Jensen  etc.  bestehend,  infolge  der  flackernden  Ton- 
gebung wenig  klangliche  Befriedigung  zu  gewähren  vermochten. 
Herr  Prasse  begleitete  die  Gesänge  korrekt,  aber  ziemlich 
trocken.  Als  Solist  —  er  spielte  4Präludium,  Choral  und  Fuge1 
von  Cesar  Franck  —  hat  er  mir  keine  sehr  günstige  Meinung 
von  seinem  Können  beigebracht;  der  Anschlag  ist  rauht  und 
hart,  die  Passagentecboik  ermangelt  der  klaren  Durchsichtigkeit, 
der  Pedalgebranch  ist  ganz  undiszipliniert  Um  wie  viel  ton- 
schöner, reinlicher  und  ausdrucksreicher  hat  vor  ein  paar 
Tagen  hier  der  kleine  Horszowski  dasselbe  Francksehe  Stück 
gespielt! 

Die  Philharmonischen  Konzerte  des  Winder- 
stein-Qrch  esters  begannen  am  16.  Oktober  ihren  12.  Jahr- 
gang. Über  die  Existenzberechtigung,  ja  Existenznotwendigkeit 
dieser  Konzerte  im  Leipziger  Musikleben  kann  längst  irgend 
ein  Zweifel  nicht  mehr  aufkommen.  Träte  einmal  der  —  sicher 
von  niemand  herbeigewünschte  —  Fall  ein,  dass  Kapellmeister 
Winderstein  diese»  sein  ganz  ans  eigener  Kraft  und  mit  eigenen 
Mittels,  nicht  ohne  anfänglichen  Widerstand  geschaffene  und 
mit  zäher  Ausdauer  aufreeht  erhaltene  Unternehmen  fallen 
Hesse,  so  gäbe  das  einen  klaffenden  Bise  in  unserem  Konzertleben, 
der  notwendig  zur  alsbaldigen  Neugriänduug  eines  ähnlichen 
Koiizertinstituttea  zwange.  Die  Teilnahme  de«  Publikums  für 
das  Unternehmen  ist  von  Jahr  zn  Jahr  gewachsen,  und  der 
sehr  gute  Besuch,  den  die  Alberthalle  bei  dem  ersten  dies- 
winterliehen  Konzert  aufwies,  zeugte  dafür,  dass  auch  heuer 
ein  Nachlassen  des  Interesses  an  diesen  Veranstaltungen  nicht 
zu  befürchten  ist.  Die  Kritik  hat  das  Windersteinsche  Unter- 
nehmen ebenfalls  von  Anbeginn  mit  wohlwollender  Anteilnahme 
verfolgt,  und  nicht  blosse  Nörgelsucht,  sondern  der  Wunsch, 
ihrerseits  an  der  Vervollkommnung  der  Darbietungen  mit- 
zuarbeiten, leitete  ihr  die  Feder ,  wenn  sie  neben  dem  T^jb  sm 
gegebener  Zeit  auch  mit  Ausstellungen  nicht  zurückhielt.  Das 
Orchester,  d.  b.  der  feste  Stamm  desselben,  zeigte  sich  in  dem 
ersten  Konzert  heuer  in  recht  guter  Verfassung;  namentlich 
bezüglich  der  Holzbläser  ergab  sich  kaum  Anlas»  zu  belang- 
reicheren Ausstellungen ;  das  Blech  wird  teilweise  noch  lernen 
müssen,  ach  mehr  zu  moderieren,  besonders  wenn  es  sich  um 
Begleitung  solistischer  Vortrage  handelt;  im  Streicherehor  war 
vorläufig  die  Amalgamiemng  der  für  die  grossen  philharmo- 
nischen Konzerte  herangezogenen  Hilfstruppen  mit  dem  eigent- 
lichen Stamm  noch  nicht  durchweg  ganz  gelungen,  es  fehlte 
da  noch  zuweilen  die  rechte  Einheitlichkeit  in  Tongebung, 
Ph rasierung,  dynamischen  Schattierungen  etc.  Längeres  Zu- 
sammenspielen wird  hier  von  selbst  heilsam  wirken.  Mit  diesen 
allgemeinen  Vorbemerkungen  ist  zugleich  die  Kritik  der  dies- 
maligen Leistungen  des-  Orchesters  gegeben:  sie  waren  am 
schwächsten,  d.  b.  noch  nicht  immer  schmiegsam  und  dezent 
genug  bei  den  Solistenbegleitungen  und  am  besten  in  denjenigen 
Abschnitten  der  selbständigen  Orehesternnmrnern,  in  denen  sich 
eben  die  Verständigung  zwischen  Ausführenden  und  Leitung 
am  leichtesten  hatte  herbeiführen  lassen.  Die  dem  Dirigenten 
besonders  gut  liegende  Programmmusik  der  am  Schluss  des 
Konzert«  gebotenen,  farbenreichen  symphonischen  Diehürag 
„Vltava"  (aus  dem  Zyklus  „Ma  Vlast")  von  Smetana  und  das 
recht  klangschön  und  stimmungsvoll  gegebene  Andante  aus 
der  an  die  Spitze  des  Programms  gestellten  C.moll-Symphonie 
von  Brahms  waren  in  diesem  Sinne  wärmster  Anerkennung 
wert.  Ihnen  zunächst  stand  der  erste  Satz  der  Symphonie, 
der  nur  noch  etwas  mehr  inneren  Zusammenhalt  und  hie  und 
da  noch  mehr  Stilgrösse  vertragen  hätte.  Das  Finale  befriedigte 
bis  auf  die  noch  nicht  ganz  ausgereifte  Einleitung;  am 
schwächsten,  nüchternsten  fiel  der  AJlegretto-Satz  aus.  Von 
den  beiden  angekündigten  Solisten  hatte  der  Hauptlockvogel 
für  das  Publikum,  der  Dresdener  Kammer-  und  Hofopernsfinger 
Karl  Burriau,  wieder  einmal in  letzter  Stunde  ab- 
zusagen gerulit;  an  seiner  Stelle  trug  Herr  Joern  von  der 
Berliner  Hofoper  die  Gralserzählung  ans  .Lohengrin*  und 
Walthers  Preislied  ans  den  „Meistersingern"  vor,  ohne  indes 
als  Konzertsänger  ganz  so  gut  abzuschneiden,  wie  bei  ein  paar 
früheren  Gastepielen  im  Stadttheater  als  Opernsänger,  weil  Ton- 
gebung und  Vortrag  für  den  Konzertsaal  noch  mehr  Verfeinerung 
vertragen  hätten;  Das  Publikum  aber  ehrte  den  hilfsbereiten 
Ersatzmann  durch  lebhaften  Beifall,  für  den  der  Sänger  seiner- 
seits mit  einer  Wiederholung  des  PreisHedes   quittierte;   der 


zweite  Solist,  ein  hier  noch  unbekannter  Pianist  Emmanuel 
Wad,  entfaltete  in  Bubinsteins  Dmoll-  Konzert  eine  ganz 
bedeutende,  aueh  fast  stets  zuverlässige  Technik,  aber  einen 
innerlich  sehr  kühlen  Vortrag.  Herrn  Wads  ziemlich  kräftige 
aber  anscheinend  ziemlich  spröde  Tongebung  mag  zum  Teil 
auf  die  Mängel  des  benutzten,  gläsern  und  scharf  klingenden 
Instrumentes  (von  W.  Knabe  in  New- York)  znrückzuführen 
gewesen  sein. 

Das  zweite  Gewandhauskonzert  (17.  Okt)  verlief 
ohne  sonderliche  Auf-  und  Anregungen.  Cherubinis  „Wasser- 
träger"-Ouvertüre  und  Beethovens  vierte  Symphonie  rahmten 
in  technisch  wohlgefeilter,  geistig  belebter  Ausführung  Saint- 
Saens  änsserlich  brillantes,  aber  an  eigenen  Gedanken  armes 
G-molI-KIavierkonzert  und  —  als  dem  vor  etlichen  Wochen 
gestorbenen  Komponisten  dargebrachte  Huldigung  —  Orchester- 
Variationen  über  eine  altnorwegische  Komanze  von  E.  Grieg 
ein.  Das  letztere,  grösstenteils  originell  und  geistreich,  in 
einigen  Variationen  aber  auch  etwas  brutal  instrumentierte, 
harmonisch  oft  reizvolle,  doch  aber  nichts  eigentlich  Neues 
über  Grieg  besagende  Werk  erfuhr  eine  virtuose  und  in  den 
Farbenmischungen  von  Prof.  Nikiseh.  meisterlich  ausgefeilte 
Wiedergabe.  In  dem  Saint-Saenschen  Konzert  lernten  wir  in 
Frl.  Irene  Scharrer  aus  London  eine  in  allen  Arten  brillanten, 
durchsichtigen  Passagenspiels  bestbewanderte  Technikerin  (im 
2.  Satz  war  das  famose  lockere  Handgelenkstakkato  faervor- 
hebenswert)  kennen,  die  sich  im  Zusammenspiel  mit  dem  sehr 
geschmeidig  begleitenden  Orchester  noch  als  sattelfeste,  routi- 
nierte MnBikerin  auswies.  Als  vieibegehrte  Zugabe  spielte  die 
junge  talentvolle  Künstlerin  noch  die  Amoll-Etüde  aus  op.  10 
von  Chopin.  C.  K. 

In  Maria  E.  Orthen  stellte  sich  uns  am  15.  Okt.  eine 
zu  schönen  Hoffnungen  berechtigende,  junge  amerikanische 
Sängerin  vor.  Temperament  und  stimmliche  Begabung  weisen 
sie  aufs  Gebiet  des  Intim-Lyrischen,  Elegischen  und  Getragenen ; 
wirkliches  Pathos,  fortreissende  Leidenschaft  fehlen  ihr  noch. 
Die  im  Affekt  etwas  spröde,  in  der  tiefen  Lage  flackernde  und 
im  Ausgleich  der  Stimmlagen  nieht  völlig  fertig  geschulte  Stimme, 
der's  bei  anmutigster  mezza  voce  noch  an  weniger  auffälliger 
AtemfUhrung,  wirklichem  Legato  und  richtiger  AusnntatDg  der 
Resonanzfaktoren  gebricht,  versagt  vorläufig  noch  bei  leiden- 
schaftlichen, volltönenden  Partien.  Etwas  mehr  Seele,  tiefere 
Empfindung,  und  wir  dürfen  der  sehr  musikalischen,  hochbe- 
gabten Sängerin  die  schönsten  Anweisungen  für  die  Zukunft 
febenl  —  In  ihr  recht  buntscheckige»  Programm  brachte  das 
Ihepaar  Josef  Pembaur  mit  Samt-Saens  Beethoven- Varia- 
tionen für  zwei  Klaviere  festeren  Halt.  Ihre  Wiedergabe  des 
geistreichen,  doch  etwas  trocknen  und  der  Beethovenschen 
Grösse  im  Stil  doch  völlig  entratenden  Werkes  war  eine  so 
ausgezeichnete  und,  in  Rücksicht  auf  die  ungünstige,  räumlich 
zu  sehr  getrennte  Stellung  der  Flögel,  einheitliche  Leistuogj  wie 
Herr  Pembaur  als  Begleiter  der  Gesänge  sich  kraft  seines  fein- 
sinnigen, mit  ganzer  Seele  nachschauenden  Spiels  neue  Lor- 
beeren auf  diesem  Gebiete  holte. 

Fräulein  Margarethe  Eusaerts  pianistische  Vorzüge 
liegen  ausschliesslich  im  Virtuosen.  Schon  das  Programm  ihres 
Klavierabends  am  18.  Oktober,  das  neben  Schumanns  Cdur- 
Phantasäe  nur  moderne,  aufs  Virtuosische  gestellte  Sachen 
brachte,  war  in  Voraussetzung  dieser  Tatsache  angelegt. 
Geistige  Durchdringung,  sinnige  und  tief  empfundene  Lyrik, 
satte,  weiche  Tongebung  ist  ganz  und  garnioht  ihre  Sache.  Die 
Mängel  ihrer  Teennik,  ihres  Anschlags  liegen  tiefer  begründet: 
in  der  ganz  verfehlten  Hand-  und  Axmhaltung.  Die  Dame 
spielt  mit  ganz  hohem  oder,  gelegentlieh  einmal,  ganz  tiefem 
Handgelenk,  mit  steifem  Handgelenk  und  Arm,  mit  lang- 
gestreckten Fingern.  Daraus  erklärt  sich  alles:  ihre  sehr  unzu- 
verlässige. Sprung-,  Passage-  und  Arpeggientechnik,  ihre  sehnelle 
physische  Ermüdung,  ihr  harter,  wenig  nüancierungsfShiger 
Klavierton ,  der  im  "forte  stechend  hart  und  spitz  wird.  Dazu 
hatte  sie  eich  Aufgaben  gestellt,  denen  sie  geistig  wie  technisch 
noch  nicht  gewachsen  war  und  ermüdete  schliesslich  durch  das 
Ungestüm  ihres  Temperaments,  das  sie  nur  nach  der  virtuosen 
Seite  auszunutzen ,  nicht  aber  geistig  aufs  rechte  Mass  zurück- 
zuführen und  zu  veredeln  wnsste.  Für  das,  alle  ausgetretenen 
Pfade  vermeidende  Programm  gebührt  ihr  dagegen  unser 
Dank;  namentlich  wäre  hochinteressant,  einmal  mit  einigen 
charakteristischen  und  koloristisch  bewundernswerten  Proben 
der  französischen  Nenimpressionisteo,  Claude  Deb.ussys  und  seiner 
Schule,  bekannt  gemacht  zu  werden. 

Dr,  Walter  Niemanp- 

Als  Anfängerin  trat  Fräulein  Melanie Büller  mit  ihrem 
Konzerte  am  18.  Oktober  recht  sicher  auf  und  erreichte  auch 
damit  einen  matten  Erfolg.    Der  nicht  grosse  Sopran  der  leider 
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in  allen  Lagen  unfrei  klingt,  eignet  sich  vorläufig  besser  für 
Lieder  ernsten  Inhalts.  Bei  einer  einwandfreien  Tongebung 
jedoch  durfte  er  für  das  heitere  Liedgenre  in  gleicher  Weise 
piwsen.  Depo  ans  dem  Vortrage  des  böhmischen  Volksliedes 
.Der  abgewiesene  Schreiber*  Hess  sieh  das  Heitere  im  Charakter 
der  Sängerin  leicht  erkennen.  Bei  ihren  Vorträgen  trat  be- 
sonders gut  hervor:  eine  scharfe  Deklamation  und  eine  den 
Inhalt  der  Lieder  unterstützende  Mimik,  nicht  so  vorteilhaft 
aber:  die  unsichere  Intonation  und  die  flackernde  Tongebung. 
Fräulein  Bulle»  sang  vier  Lieder  von  Brahms,  sechs  von  Peter 
Cornelius  und  fünf  Volkslieder.  Von  diesen  fünfzehn  Liedern 
gerieten  ihr  das  von  Cornelius  .Untreue"  und  das  .Littauisehe 
Volkslied*  von  Chopin  am  besten.  Zwischen  den  Liedern 
von  Brahms  und  Cornelius  spielte  Herr  Georg  Zseherneck 
Phantasie  und  Page  in  Amoll  von  W.  Fr.  Baeh  in  der  Be- 
arbeitung von  Stradal  und  von  den  Volksliedern  die  ,Dante°- 
Sonate  von  Pr.  Liszt  —  und  zwar  wie  er  immer  spielt,  tech- 
nisch recht  fertig,  sonst  aber  Bachs  Werk  ohne  historisches 
und  geistiges  Verständnis  und  Liazts  Sonate  völlig  poesielos, 
Schade  um  die  sonst  recht  guten  piauistisehen  Eigenschaften 
des  Herrn  Zseherneck.  Um  die  Klavierbegleitungen  bemühte 
sieb.  Fräulein  Elsa  von  Monakow,  es  wäre  für  die  Sängerin 
aber  besser  gewesen,  ein  anderer  hätte  sie  am  Klavier  be- 
gleitet, Paul  Merkel. 

Die  Damen  Kfite  and  Maria  Heumann  brachten  am 
19.  d.  M.  im  Städtischen  Kaufhaussaale  den  Beweis,  dass 
Zwiegesähge  ron  Meraosopran  und  Alt  recht  geringe  Wirkung 
ausüben  können.  Die  Vorträge  Hessen  durchaus  kalt;  das 
stimmliche  Material  der  Sängerinnen  ist  sehr  bedeutend,  aber 
noch  nicht  fertig  ausgebildet,  der  Ton  starrund  nicht  modulations- 
fähig,  Intonation  und  Aussprache  oft  -unklar  und  undeutlich. 
Lobenswert  war  die  Wahl  des  Programme»,  das  u.  a.  fünf 
ausgezeichnet  schöne,  auf  einen  elegischen  Grundton  abge- 
stimmte Lieder  von  Hugo  Kam»,  selten  gehörte  Brabmssche 
Duette  und  das  Schubertsche  Idyll  .Der  Bort  auf  dem  Felsen* 
mit  obligater  Klarinette  enthielt  In  Herrn  Prof.  Oscar 
Schubert  hatten  »ich  die  Damen  einen  schlimmen  Konkurrenten 
mitgebracht.  Sein  wundervoll  geBaogreicher  und  vollgerundeter 
Klarinettenton  stach  beide  Sängerinnen  völlig  aus,  denn  er  hatte 
etwas  wirklich  Musikalisches  und  Charakteristisches ,  was  den 
Vorträgen  der  genannten  Konzertgeberinnen  durchaus  abging, 
Immer  und  überall  fehlte  es  an  positiver  Empfindung  and  an 
künstlerischem  Vermögen,  verschiedene  seelische  Stimmungen 
und  musikalische  Nuancen  zu  glaubhaftem  Ausdruck  zu  bringen. 
Auch  die  vortreffliche  Pianofortebegleitung  des  Hm.  Eduard 
Behm  konnte  die  Sängerinnen  nicht  zu  besserem  Tun  mit- 
reissen.  Eugen  Segnits. 

Zu  dem  Liederabend  der  Fran  Susanne  Dessoir 
(am  20.  Okt.)  hatte  sich  eine  stattliche  Zuhörergemeinde  ein- 
gefunden, die  den  Vorträgen  der  gefeierten  Künstlerin  mit  ge- 
steigertem Entzücken  lauschte  und  es  an  stürmischen  Beifalls- 
kundgebungen nicht  fehlen  Hess.  Die  Sängerin  hatte  ihr 
Programm  in  vier  Kategorien  zerlegt;  sie  sang  fremdländische 
und  deutsche  Volksweisen,  Handwerker-  und  Kinderlieder. 
Ihrer  individuellen  Anlage  entsprechend  gab  sie  wieder  ihr 
Bestes  in  Liedern  schlichten  Stimmungsgehaltes,  wo  sie  durch 
ihren  warmfühligen ,  bestrickend  liebenswürdigen  Vortrag  alle 
Herzen  im  Finge  gewann.  Sojehe  Lieder  waren,  um  einige 
herauszugreifen;  ,Der  Hirsch"  (Österreichisch),  Mozarts  „Komm, 
lieber  Mai»,  K.  Reineokea  .KindertanzlJed" ,  Hildachs  .Die 
Kinder  und  die  Mummeln*  und  E.  v.  Strauss  .Bei'm  Birnen- 
schütteln*.  Von  den  Handwerkerliedern  trug  die  Künstlerin 
am  ansprechendsten  und  in  recht  feiner  Formung  Weingartners 
.Sebuhmacberlied*  vor,  wogegen  ihr  für  Bungerts  .Die  Scheuer- 
frau am  Christabend"  stärkere  Akzente  fehlten.  Ihr  Ausdrucks- 
vermögen ist  eben  nur  ein  begrenztes  und  die  Töne  der  Leiden- 
schaft, der  Tragik  sind  ihr  versagt.  Im  Intimen,  im  Einfach- 
Sinnigen  und  Gemütvollen  wird  sie  stets  Erfolge  erzielen.  Herr 
BruüoHinze-Reinhold  begleitete  die  Gesänge  am  Blütbner- 
fifigel  mit  künstlerischem  Geschmack.  L.  Wambold, 

Chemnitz. 

Festkonzert  der  städtischen  Kapelle  zur  Feier  des  75jährigen 
Bestehens  und  der  Übernahme  in  städtische  Verwaltung. 
Der  5.  Oktober  1907  bildet  in  der  Musikgeschichte  unserer 
Stadt  einen  Markstein.  Die  im  Jahre  18S2  gegründete  städtische 
Kapelle,  die  sich  aus  kleinen  Anfängen  durch  tüchtige  Kapell- 
meister, wie  Manafeld,  Hans  Sitt,  Scheel,  vor  allem  M.  Pöhle 
zu  einem  der  angesehensten  Orchester  des  Landes  empor- 
geschwungen, feierte  ihr  75  jähriges  Jubiläum.  Gleichzeitig 
übernahm  sie  die  Stadt,  die  bisher  nur  eine  Subvention  gegeben, 


in  eigene  Verwaltung,  so  dass  Dirigent  und  Kapellisten  städtische 
Beamte  mit  dem  Anspruch  auf  Ruhegehalt  geworden  sind.  Am 
Abend  fand  ein  grosses  Festkonzert  unter  Teilnahme  sämtlicher 
Behörden  statt.   Gleich  einem  gewaltigen  Trloonphbogeu  baute 
sich  die  Vortragsordiiuiig  auf:  der  eine  Pfeiler,  Rieh.  Wagners 
, Meistersinger- Vorspiel*  mit  anschliessendem  Choral,  in  breite», 
massigen  Quaderthemeu  das  kraftvolle  deutsche  Bürgertum 
monumental  darstellend,  der  andere  Pfeiler,  Beethovens  Neunte, 
das  Lied  der  Freude,  einer  Freude  nicht  im  Dienst  der  Sinn- 
lichkeit, sondern  der  Freude,  die  aus  Kampf  und  schöpferischem 
Wirken  erblüht,  das  Ganze  so  erhaben,  herrlich,  deutsch  und 
so  beziehungsreich  für  den  Tag.     Als  der  Meistersänger  von 
Nürnberg  seine  Weisen  sang,  waren  die  grossen  Bürgerstädte 
Deutschlands  die  Mittelpunkte  deutscher  Kunst.    In  den  folgen- 
den Jahrhunderten  gestalten  die  Fürsten  ihre   Residenzen  zu 
Kunststätten.      Heute   vollzieht  sich  wiederum  —  wie    auch 
Lichtwark  im  .Kunstwart"  vor  Jahresfrist  ausführte  —  eine 
Verschiebung  der  Kulturzentren.     Unser  Geschlecht  hat  die 
neuerstandenen  Industriestädte  dafür  Zugewinnen,  dass  sie 
ihre  ungeheuren  Mittel   auch  an  künstlerischen  Aufgaben  be- 
tätigen.   Unsere  kunstfrohe  Stadtverwaltung  hat  ihre  Aufgabe 
recht  erkannt  und  die  Zeichen  der  Zeit  verstanden.     So  baut 
die  Stadt  jetzt  auch  ein  neues  Bchönes  Stadttheater  und  ein 
Museum.  —  Auf  die  musikalischen  Genüsse  wurde  die  grosse 
Fesfgemeinde  eingestimmt  durch  einen,  von  Herrn  Stadtverord- 
neten Dr.  med  B.  Meyer  verfässtem   and  gesprochenen  Prolog, 
durch  den  das  .Lied  der  Freude*  klang.     Und  nun  rauschte 
wie  ein  gewaltiger  Dithyrambus  auf  die  Freude  das  .Meister- 
singer-Vorspiel* dahin.     Der  Eintritt  des  Chorales  ,Da  zu  dir 
der   Heiland     kam*    war    von    ergreifender    Eindringlichkeit. 
Machtvoll  griff  Herr  Organist  Pfannstiehl  mit  der  Orgel,  einem 
neuen  schönen  Werke  von  Jehmlich,  ein.    In  der  Neunten  ent- 
wickelte Herr  Kapellmeister  Pohle,  der  an  dem  Tage  vom 
König  zum  Professor  ernannt  wurde,  eine  einheitliche  Auffassung. 
Grosszügig  spielte  die  Kapelle.    Der  Chor,  aus  600  Sängern  und 
Sängerinnen  bestehend,  sang  über  alles  Lob  erhaben.   Die  hier 
so  schwierige  Intonation  und  Deklamation,  der  heikle  Rhyth- 
mus Hessen  nichts  zu  wünschen  übrig.     Das  Soloquartett  ver- 
traten   aufs    würdigste    Frau    Helene    Günter- Berlin,    Fraw 
Adrienne  v.  Kraus-Osborne-Leipzig,  die  Herren  Nietan- 
Dessau  und  Dr.  Fei.  v.  Kraus  -Leipzig,  der  ausserdem  in  dem 
feierlich  erhabenen  Vortrag  von  Fr.  Schuberts  „Dem  Unend- 
lichen* sich  wieder  als  auaerwählter  Meistersäiiger  erwies.  Frau 
Günter  trat  uns  als  feinsinnige  Künstlerin  entgegen.     Durch- 
sichtige Klarheit,  Feinheit  in  der  Dureoarbertung,  musterhafte 
Testbehandlung  erschienen  als  die  wesentlichen  Eigenschaften 
des  schönen,   omfangEeiehen  Organs.     Zu  den  Sologesängen 
schuf  die  Kapelle  ein    wahres  Kabinettstück  Pohleseher  Be- 
gleitungsknxat.    Der  übervolle  Raum  und  der  rauschende  Bei- 
fall sprachen  eindringlieh  genug,  welches  Interesse  die  musik- 
liebenden  Kreise  dem  Jubelfest  entgegenbrachten.    Der  Abend 
gab  aber  auch  die  Gewissheit,  dass  unsere  «tadtiache  Kapelle 
anch  in  Zukunft  das  heilige  und  hehre  Vermächtnis,  das  uns 
die  Grossen  der  Kunst  hinterlassen,  allezeit  würdig  und  ge- 
wissenhaft bewahren  werde,  O. 

Dresden,  20.  Oktober, 

Das  Urteil,  das  ich  hier  neulich  über  Griinfelds  „Schönen  von 
Fogaxas*  fällte  —  die  erste  heurige  Novität  der  Königl.  Oper  — 
bat  sich  nach  beiden  Richtungen  bestätigt,  einerseits  hin- 
sichtlich der  musikalischen  Wertlosigkeit,  die  alle  Beurteiler 
zugeben,  anderseits  insofern,  als  die  Gänseherde  immer  noch 
ihre  Schuldigkeit  tut  und  die  erwartete  Zugkraft  ausübt;  es 
ist  doch  eben  gar  zu  amüsant,  Frau  Wedekind  als  veritable 
Gäosehirtin  in  Tätigkeit  zu  sehen  und  dabei  wahrzunehmen, 
dass  die  Gänse,  die  mit  ihrem  Gackern  und  Kreischen  das 
niedliche  Liedchen  ihrer  Hüterin  unterbrechen,  noch  weniger 
Respekt  vor  der  Heiligkeit  der  Kunst  haben  als  —  andere  Leute. 
Aber  auch  wirkliohe  Gtroaotaten  haben  sich  unterdessen  bei  der 
Oper  ereignet,  und  zwar  gelegentl  ich  der  kürzlichen  Aufführung 
des  Nibelungenrings :  Herr  von  Bary  sang  in  der  Götter- 
dämmerung erstmalig  an  Burriaas  Stelle  den  Siegfried.  Nichts 
liegt  mir  ferner,  als  Burrians  vortreffliche  Gaben  gering- 
zuschätzen, aber  einem  Siegfried  ist  eben  mit  blosser  äuaser- 
licher  Mache  und  schauspielerischer  Routine  ebensowenig  bei- 
Eukommen  wie  mit  dem  hellen  Klaug  einer  zwar  strahlenden, 
unverwüstlichen ,  aber  seelischer  Vertiefung  nicht  fähigen 
Virtuosenstimme;  Hr,  von  Bary  dagegen,  dessen  Hünengestalt 
schon  nusserlich  den  kraftstrotzenden  Kecken  ganz  ander*  nabe- 
bringt, besitzt  neben  den  geistigen  Qualitäten,  ohne  die  Wagners 
Geteilten  nun  einmal  nieht  Leben  gewinnen,  die  starken,  sonoren 
Stimmmittel,  die  den  wunderbaren  Helden  der  erschütterndsten 
Tragödie    so    ungleich    besser  charakterisieren    als  die  hell- 
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glänzenden  Töne,  die  wieder  in  vielen  anderen  modernen 
Werken,  besonders  italienischen  und  französischen,  am  Platze 
sind.  Auch  die  Waltrante  war  neu,  da  Fran  Bender- Schäfer 
für  die  erkrankte  Fri.  t.  Chavanne  einsprang,  und  zwar  mit 
glänzendem  Gelingen.  Nachdem  anf  diese  Weise  das  völlig 
unberechtigt«  Privileg  der  älteren  Sängerin  durchbrochen  ist, 
darf  man  wohl  hoffen,  Frau.  Schäfer  mit  ihren  wander  vollen, 
jageudfrischen  Mitteln  öfter  in  dieser  bedeutungsvollen  Rolle 
zu  hören. 

Die  König!.  Kapelle  unter  Hrn.  von  Schuck  absolvierte 
ihre,  ersten  beiden  Symphonie-Konzerte;  im  ersten  ehrte  man  zwei 
Dahingegangene,  Joachim  und  Grieg,  den  ersten  durch  die 
unbedeutende  Ouvertüre  zu  einem  Gozziscben  Lustspiel,  den 
zweiten  durch  seine  bekannte  erste  Peer  Gyut-Suite.    Neu  war 
sodann  die  Phantasie-Ouvertüre  .Hamlet*  von  Tsehaikowsky, 
die  einen  ganz  hervorragenden  Eindruck  hinterliess;  dass  sie 
der  deutschen  Auffassung  des  grüblerischen  Helden   weniger 
Rechnung  trägt  und  die  dramatischen  Elemente  mehr  betont, 
dürfte    nur    ein   Vorzug   sein;    die  Ausmalung    der    Geister- 
erscheinung, überhaupt  der  unheimlichen  Stiramungsatmoephärc 
des  Werks,    ist  ganz  vortrefflich  gelungen.     Die  Ausführung 
unter  Schuchs  Meisterhand  war  mustergültig,  ebenso  wie  vorher 
bei  Griegs  Werk,  in  welchem  Ases  Tod  einen  tiefergreifenden 
Eindruck  hinterliess,  da  man  unwillkürlich  die  Totenklage  auf 
Grieg  selbst   bezog  und  durch  die  wundervolle  Wiedergabe  in 
weihevollste   Stimmung    versetzt   wurde.     Im    ersten   Solisten- 
konzert (Reihe  B)  begrusste  man  freudig  den  von  Wien  zurück- 
gekehrten Emil  Sauer,  der  in  Schumanns  herrlichem  Klavier- 
konzert in  Amoll  eine  Leistung  allerersten  Ranges  bot.    Der 
Virtuos  trat  zurück  hinter  den  wunderbaren  Künstler,  bei  aller 
technischen  Vollendung  blieb  doch  die  Technik  nur  Mittel  zum 
Zweck,  und    unvergleichlich  war  die  Mischung  von  duftiger 
Feinheit  und    vollster,   fast  lehrhafter  Deutlichkeit,   während 
andrerseits  Temperament  und  fortreissendes  Feuer  den  schwierigen 
letzten  Satz   erfüllten.     In  bösem   Kontrast  zu   dieser  künst- 
lerischen  Überlegenheit    stand  freilich    die  Haltung    unseres 
dritten  Kapellmeister*  Malata,  dem  Hr.  von  Schuch  leider 
immer  wieaer  die  Solistenbegleitungen  Uberläest;  es  ist  nicht 
gerade  ergötzlieh  zu  beobachten,   wie  dieser  bedauernswerte 
Herr  angstvoll   und  krampfhaft  die  Partitur  verschlingt  und 
an»  Ende,  wie  die  Affäre  schliesslich  ohne  schlimmereu  Uniall 
erledigt  ist.  eich  von  den  lächelnden  Orchesterraitglicdern  be- 
glückwünschend  die  Hände  schütteln  lasst  —   dass  Hr.  von 
Sehach  nur  Mitteln)  ässigkeiten  neben  sieb  duldet,  ist  ja  menschlich 
erklärlich,  aber  für  ein  Institut  wie  unsere  Königl.  Kapelle  ist 
es  nicht  gerade  erfreulich.  —  Hr.  von  Schuch  dirigierte  ein 
Vorspiel  zur  Oper  „Götz  von  Berliehingen*  von  Karl  Goldtnark. 
das  an  hohlem  Getöse,  vor  allem  in  dem  unsinnig  aufgeblähten 
Schlussteil  das  Menschenmögliche  leistete  und  eine  Vorführung 
an  diesem  Orte  wahrlieh  nicht  verdiente,  und  vorher  Beethoven» 
Fünfte,  äusserlich  glatt  und  effektvoll,  besonders  in  dem  vituos 
herausgeholten  Schlusssatz,  sonst  aber  nicht   nach   dem  Ge- 
schmack solcher,  die  das  Werk  wirklich  durchdacht  haben  und 
der  vielbesprochenen  Auffassung  der  Eingangsnoten 


nicht    völlig   kenntnislos   gegenüberstehen.     Hr.   von    Schuch 

nimmt  diese  Achtel  nämlich  völlig  im  Allegrotempo  des  Haupt- 
satzes; dsss  aber  das  „Schicksal  so  an  die  Pforte  klopft",  so 
hastig  uud  verwischt,  kann  ich  mir  nicht  vorstellen. 

In  den  Solistenkonzerten  machte  Fritz  Kreisler  den  An- 
fang.   Das  war  ein  Hochgenuss  für  Feinschmecker!    Nur  alte 
Sachen,  Handel,  Bach,  Gluck,  Franeceur,  Porpors,  und  Paganini, 
aber  eine  immer  feiner  und  edier  als  die  andere  —  vom  letzten  ab- 
gesehen, der,  musikalisch  wertlos,  dem  Künstler  die  Unterlage 
für    eine    Orgie  in    Flageolctpassagen    gab,  wie   ich  sie  in 
solcher  Ausdehnung  und  Vollendung  noch  kaum  gehört  habn; 
zumal  die  Doppelgriffpassagen  waren  ganz  erstaunlich.    Aber 
das  ist' ja  nur  Virtuosentum  und  nicht  Kunat;  Kunst  in  höchster 
Potenz  dagegen  war  Bachs    Gmollsonate   Nr.   1,  die  Herrn 
Kreisler  ganz  prächtig  gelang;  die   Fuge  (2.  Satz)  war  eine 
Mciaterleistung.  —  Ein  Vergleich  mit  der  einheimischen  Geigerin 
Frl.  Gertrud  Mätthaes,  die  am  nächsten  Abend  im  gleichen 
Raum  konzertierte,  wäre  mehr  als  ungerecht;  sie  erwies  sich 
aber  als  ernst  strebende  Künstlerin  mit  einer  Reihe  guter  Eigen- 
schaften.    Auch  der  etwa  13jährige  Miecio  Horszowski 
ist  reich  begabt,  und  wenn  auch  manches  zu  rügen  ist,  z.  B. 
der    übertriebene   Pedalgebraueh ,   so  kann   doch,  zumal    bei 
seiner  im   einzelnen  vielleicht  anfechtbaren,   im   ganzen  aber 
echt  künstlerischen  Art  Chopin  zu  spielen,  an  seinem  grossen 
Talent  kein  Zweifel  sein.    Nur  müsste  mau  dum  armen  Burschen 


Zeit  zum  Ausreifen  lassen,  anstatt  ihn  vorzeitig  in  den  Konzert- 
sälen herumzuschleppen. 

Ein  fertiger  Mann  ist  der  Pianist  Mark  Günzburg, 
Schiller  Emil  Bauers ^  er  spielte  Chopin  und  Liszt  hervor- 
ragend, am  besten  aber  eine  mit  Schwierigkeiten  reichlich  ge- 
spickte Sonate  seines  Lehrers.  Lebhafter  Beifall  ward  ihm 
zu  teil  Auch  der  russische  Pianist  Wladimir  Drosdoff, 
dessen  Konzert  mit  dem  vorhin  besprochenen  Symphoniekonzert 
kollidierte,  soll  Tüchtiges  geleistet  und  viel  Beifall  gefunden 
haben. 

In  den  Sonntagmatineen  bei  Bertrand  Roth  gab  es  wieder 
allerhand  Neues  zu  boren;  die  Lieder  von  Bernhard  Seklcs, 
dem  vielbewunderten  Sieger  im  Dresdner  Tonkünstlerfest, 
muaste  ich  leider  versäumen;  dann  wurden  neue  Lieder  von 
Otto  Urbach  vorgeführt,  unter  denen  einige  tieferes  Interesse 
durch  geschlossenen  Aufbau  und  originelle  Züge  erweckten; 
dagegen  waren  6  Lieder  von  Karl  Pembaur,  obwohl  sie 
von  Friedrich  Plaschke  u.  Minnie  Nast,  den  Lieblingen 
unserer  Oper,  geradezu  glänzend  interpretiert  wurden,  ohne 
persönliche  Note,  echte  Kapellmeistermusik. 

Ein  ungemein  interessantes  historisches  Konzert,  das  ebenso 
dem  Musikgelehrten  wie  dem  Dirigenten  zur  Ehre  gereichte, 
gab  Musikdirektor  Otto  Richter  mit  seinem  Kreuzkirehen- 
ebor  für  die  damals  in  Dresden  tagenden  Deutschen  Historiker 
am  4.  September:  „Sumer  is  icomen  in",  vom  Jahre  1226, 
„An  Frau  Minne*  von  Fürst  Wizlaw  (f  1325),  drei  Volkslieder 
aus  der  Lochbeimer  Handschrift  (ca.  1460),  „Frisch  auf,  ihr 
Klosterbrüder  mein*  aus  dem  Stadentenschmans  von  Job.  Herrn. 
Schein  (f  1630)  und  das  .Nürnbergisch  Quodlibet"  von  1650 
(filr  8  Sing-  und  2  Instrumentalstimmen  und  Cembalo  ein- 
gerichtet vom  Dirigenten  selbst,  der  auch  einige  andere  Stücke 
des  Programms  gesetzt  hatte);  dazwischen  standen  noch  andere 
Lieder  älteren  Ursprungs  in  neuen  Bearbeitungen,  (Brahms) 
sowie  eine  famose  Suite  in  4  Sätzen  für  Bissinstrumente  von 
Paul  Bäwerl  (Peurl),  Organist  zu  Steyer,  geb.  um  1580.  Dem 
historischen  Interesse  hielt  aber  das  aktuelle  vollauf  die  Wage, 
da  die  Werkchen  allesamt  von  überraschender  Frische  waren, 
—  gerade  die  ältesten  klangen  am  frischesten  —  und  da  die 
Ausführung  eine  geradezu  mustergültige  war.  Ich  habe  den 
Kreuzchor  noch  kaum  so  tadellos  singen  hören,  Wohllaut  und 
Abrundung  Hessen  keinen  Wunsch  offen.  Die  illustre,  von  den 
städtischen  Behörden  geladene  Gesellschaft  Hess  es  daher  an 
lauter  Anerkennung  nicht  fehlen. 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Hannover,  Mitte  Oktober. 

Von  den  in  meinem  letzten  Berichte  (No.  41  d.  Bl.)  annon- 
cierten Novitäten  ist  d'Alberts  .Tiefland*  am  10.  Okt.  im 
kgL  Theater  unter  ungeheurem  Beifall  erstmalig  in  Szene  ge- 
gangen.   Das  melodisch  ebenso  wirkungsvolle  wie  dramatisch 
leidenschaftlich  angelegte  Werk  war  unter  der  musikalischen 
Leitung  des  Kapellm.  Brück  und  der  szenischen  Leitung  des 
Oberregisseurs    Derichs    ganz   vorzüglich    «instudiert.      Die 
Vertreter  der  Hauptrollen  —  Frl.  Burchaxdt  (Marta)_,  Frau 
von  Abranyi  (Nuri),  Herr  Battisti  (Pedro),  Herr  Bisehof 
(Sebastiano)  —  gingen  in  ihren  Aufgaben  mit  Leib  und  Seele 
auf  und  erschöpften  diese  wirklich  ans  dem  Grunde.    Haupt- 
darsteller, Kapellmeister,  Regisseur  und  der  anwesende  Kom- 
ponist mussteu  wohl  12  mal  erscheinen,  um  ihren  Dank  für 
die  vom  begeisterten  Publikum  dargebrachten  Ovationen  ent- 
gegenzunehmen.   Berückend  schön  war  die  Szenerie  des  Vor- 
spiels, eine  Pyrenäenhochgebirgslandscbaft  mit  vereisten  Schnee- 
gefilden, Schluchten  usw.,  die  bei  dem.  dann  erfolgten  Sonnen- 
aufgang   mit    ungemein    natürlich    wirkenden    Lichteffekten 
bestrahlt  wurde.    Diese  Premiere  wurde  gleichsam  eingerahmt 
durch  Aufführungen  von  Wagners.  „Tristan  and  Isolde*  und 
dessen    „Meistersinger   von    Nürnberg*.    In  jenem    boten    die 
Damen    Thomas-Schwartz    (Isolde)    und    Hammerstein 
(Brangänfi)  sowie  die  Herren  G r ö b k e  (Tristan)  und  Bischof 
(Kurwenal),  in  diesem  die  Herren  Giöbke  (Walther),  Bisehof 
(Sachs),  Moests  (Pogner)  und   Hummelsheim  (David)  mit 
Fri.  Burchardt  (Evchen)  ein  Solietenensemble ,  das  höchsteu 
Kunstanforderungen   gerecht   wurde.      Leider  versagte    Herr 
Wilbelmy  als  Beckmesser  vollständig.    Orchester  und  Chor, 
dieser  in  den  „Meistersingern*  auf  80  Bänger  verstärkt,  gaben 
ttuter  Brucks  Leitung  ein  glanzvolles  Ensemble.  —  Auch  die 
Konzertsaison  hat  schon  einige  bemerkenswerte  Ereignisse  ge- 
zeitigt.   Unsere  kgl.  Kapelle  hat  ihre  beiden  ersten  Abonne- 
mentskonzerte hinter  sich.    Das  erste,  von  Brack  dirigiert, 
war  eine  Gedächtnisfeier  für  den  hier  in  Hannover  zu  seiner 
einstigen  Bedeutung  emporgewachsenen  J.  Joachim.     Pro- 
gramm: „Maurische  Trauermusik*  von  Mozart,  Violinkonzert 
von  Joachim,  von  Prof.  Riller  technisch  tadellos,  aber  zu  zier- 
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lieh  in  der  Auffassung  vorgetragen,  dann  rLu8f6pielouvertüre" 
von  J.  Joachim,  ein  akademisch-trockene«  Werk,  „Ungarische 
Tanze"  von  Brahms-  Joachim  und  Beethovens  .Eroiea*.  Tm 
2,  AbODnementekonzert  (Dirig.  J.  Doebber)  gab  es  Droraks 
Symphonie  „Ans  der  neuen  Welt",  deren  instrumentale  Farben- 
pracht von  unserem  vorzüglichen  Orchester  groseartig  getroffen 
wurde,  Serenade  für  kleines  Orchester  von  Bernhard  Sekles, 
ein  melodisch  dankbares,  harmonisch  und  instrumental  ver- 
hältnismässig einfach  gehaltenes  Novnm,  sowie  Liszts  „Prdlndes*. 
Als  Solist  war  der  bekannte  Tenorist  Burg  stall  er  gewonnen. 
Von  Solistenkonzerten  sind  zu  nennen  drei  ausnahmslos  hoch- 
künstlerisch  verlaufene  Klavierabende  von  Anton  Foerster, 
Margaretbe  Eussert  und  Fr.  La-mond,  sowie  Lieder- 
Abende  der  ausgezeichneten  Sängerin  Elena  Gerhardt  und 
unserer  heimischen  trefflichen  Sopranistin  Alma  Brunotte. 
Ende  September  beging  das  hiesige  Konservatorium  die 
Feier  seines  IQ  jährigen  Bestehens  mit  2  Festkonzerten,  deren 
eine«  von  Lehrern  der  Anstalt,  deren  anderes  von  Schülern  der 
Ausbildungaklassen  bertritten  wurde.  Beide  nahmen  einen 
wob  Igeluiigenen  Verlauf-  L.  Wn  t  h  m  a  n  n. 


Österreich-Ungarn, 


Wien. 


Pas  neue  „Wiener  Tonkünstler-Orchester"  undsein 
Erö  ffnungs-Konzert. 

Das  vorstehend  genannte  Konzertorchester,  welche«,  wie 
von  uns  bereits  kurz  gemeldet,  am  10.  d.  M.  mit  seinem  ersten 
Syrapbcmieabend  so  grösstenteils  glücklich  vor  dem  Publikum 
debütierte,  war  ursprünglich  nur  als  schliehte  Populär-Kapelle 
geplant,   welche  die  äusseren   Bezirke  Wien*   zu  möglichst 
billigen    Preisen    mit   besserer   Musik    versorgen    sollte.     Nun 
wurde    aber  das    Unternehmen    eines  .Häufleins    ehrgeiziger 
Musikfreunde*  von  allen  Seiten  so  sympathisch,  begrüsst,  ihm 
so  reiche  Spenden  zugewendet,  auch  war  die  Anmeldung  tüch- 
tiger, selbst  vorzüglicher  Instrumentalisten  eine  so  umfassende, 
dass  man  sich  die  Ziele  und  Zwecke  höher  stecken  konnte  und 
hiermit    dem    so    fest  eingebürgerten   Wiener  Konzertrerem 
gleichsam    über   Nacht   ein    ernsthafter  Konkurrent    erstand. 
Da»  bezeugten  eklatant  die  meisten  der  am  ersten  Sympbonie- 
abend   des    neuen  Vereins  gebotenen  Leistungen,   sehon   hin- 
sichtlich  der   quanti-  nnd  qualitativen  Zusammensetzung  des 
Orchesters  verglichen  mit  jener  des  Koniertvereins.   Die  Kopf- 
zahl nahezu  die  gleiche:  beim  Konzertverein  80,  beim  neuen 
Tonkünstler-Orchester  79  Musiker.    Auch  die  EinzelbeBatanng 
da,  und  dort  nur  sehr  wenig  verschieden;  in  beiden  Orchestern 
ie  8  Violoncell-  und  Kontrabässe,  ferner  je  8  Flöten,  Oboen, 
Klarinetten,  Fagotte,  Posaunen,  endlich  je  eine  Tuba,  Pauke 
und   Vertretung   des  Schlagwerks.      Dagegen    beim    Konzerte 
verein  14  erat«  Violinen,  beim  Tonkünstler-Orch.eifter  deren  12, 
dafür  dort  nur  11,  hier  13  zweite  Geigen,  welche  kleine  Differenz 
wieder  durch  den  etwas  stärkeren  Violapart  des  Konzertvereins 
(10  gegen  8)  ausgeglichen  wird.    Unter  den  Bläsern  erseheint 
der  Konzertverein  um  je  1  Hörn  (5  gegen  4)  und  je  eine  Trom- 
pete (3  gegen  2)  überlegen,  wogegen  wieder  der  neue  Verein 
den  Harfenpart  doppelt  besetzt  hat,  der  alte  Verain  nur  ein- 
fach.    Was  nun  aber  ausser  der  beinahe  übereinstimmenden 
äitantitativen    Gesamt-   wie  Einzelbe6etzung  das  Tonkünstler- 
'rchester  jenem  des  Konzertvereins  noch  mehr  nähert,  ist  der 
Umstand,  das«  auch  in  letzterem  ausgezeichnete  Solokräfte  an 
der   Spitze  der  verschiedenen   Instrnmentalparte  stehen.     So 
finden  wir  als  Führer  der  ersten  Geigen  Herrn  G6za  v.  Kresz, 
einen    der   talentvollsten   Schüler   Ysayes,    der   sich   a.   a.   an 
einem  von  seinem  grossen  Lehrer  dirigierten  Orchesterkonzerte 
bereits  hier  besonders  hervortat.     Als  erster  Solocellist  wurde 
Hr.  A.  Walter   gewonnen,   »ebon  durch    seine  ständige  Mit- 
wirkung im  Fitzner-Quartett  rühmlich  bekannt;    Meister  ihres 
Faches  scheinen  der  erste  Hornist  Hermann  Gast  und  der 
erste  Trompeter  mit  dem  pompösen,  beinahe  selbst  schon  trom- 
petenartig schmetternden  Namen  Mario  Bpampinato. 

Kommt  zu  alledem  noch  die  für  den  kurzen  Bestand  des 
Vereins  wirklich  überraschende  Disziplin  und  einnehmende 
Spielfreudigkeit  der  zumeist  jugendlichen  Mnsikersehar,  so  be- 
greift min,  dass  es  das  neue  .Wiener  Tonkiinstler- 
Örcbester"  wagen  konnte,  ausser  der  umfassendsten  populären 
Tätigkeit  in  anderen  Lokalen  ganz  wie  der  , Konzertverein" 
12  Symphonieabende  (in  2  Zyklen  geteilt)  im  grossen  Musik- 
vereinssaale anzukündigen.  Und  dass  eich  hierfür  auch  aus- 
reichendes Publikum  fand,  entspricht  einfach  dem  Musikbe- 
dürfhis  unserer  Zweimillionenstadt ,  welchem  selbst  durch  den 
sich  immer  mehr  als  eine  wahre  künstlerische  Wohltat  und 
Notwendigkeit    erweisenden   Wiener    Konzertverein    (und    die 


teuren    .Philharmonischen   Konzerte")  bei  dem  enormen  An- 
dränge nicht  vollständig  genügt  werden  konnte.    Hier  füllt  nun 
das  .Wiener  Tonkünstler-Orchester"  in  dankenswertester  Weise 
die  grosse  Lücke  aus  und  aus  eben  diesem  Grunde  halten  wir 
das  neue  Unternehmen,  so  kübn  es  sich  auch  anzulassen  acheint, 
für  entschieden  lebensfähig.    Das  verriet  schon  der  im  ersten 
Konzert  dicht  besetzte  Saal,  wobei  die  grosse  Mehrheit  der 
Besucher   sich    offenbar    ans  vom    Konzertverein    „Zurückge- 
wiesenen* d.  h.  solchen  Musikfreunden  rekrutierte,  welche  für 
dessen  Symphonieabende  hatten  keine  Sitzplätse  mehr  erhalten 
können.    Während  nun  die  Symphonieabende  des  Konzertvereins 
F.  Löwe  allein  dirigiert,  teilen  sich  in  die  Leitung  jener  des 
Tonkünstler-Orchesters  drei  Dirigenten,  der  einstige  schneidige 
Bratschist  des  .Böhmischen  Streichquartettes"  Oskar  Nedb&l 
(wie  es  scheint,  die  eigentliche  künstlerische  Seele  des  Unter- 
nehmens!),   der    ausgezeichnete   Liszt-Scbüler  und    -Interpret 
Bernhard  Stavenbagen  nnd  der  geistvolle  Komponist  der 
„Rose  vom  Liehesgarten*  Hans  Pfitzner.     Am  Eröffinungs- 
«bend  —  10-  Oktober  —  stellten  sich  noch  einmal  alle  drei 
Dirigenten  dem  Publikum  vor.    Weiterhin  aber  wirdNedbal 
den  ersten  Zyklus  falso  noch  5  Konzerte)  ganz  allein  dirigieren, 
die  Leitung    der   Symphonieabende  des  zweiten  Zyklus  aber 
abwechselnd  den  genannten  beiden  anderen  Künstlern  zufallen. 
Das   erste  Wort  hatte    am    10.  d.  M.  Nedbal;  hier  machte 
de»    neuen    Orchesters    Wiedergabe    sowohl    der    Sakuntala- 
Onverture  Goldmarks,   als  der   .lyrischen  Suite*   op.  54  (für 
Wien  Novität!)  den  denkbar  günstigsten  Eindruck    Besonders 
die    aufs    feinfühligste    herausgearbeitete   und    zum    Sehlns» 
glänzend  gesteigerte  Sakuntala-Ouvertttre  (obwohl  bereits  mehr 
denn  40  Jahre  alt  noch  immer  eines  der  wirkungsvollsten  Werke 
des  Komponisten!)  wurde   verdientennassen   mit  lebhaftestem 
Beifall  aufgenommen.   Etwas  schwächer  (obwohl  in  dem  gemüt- 
lichen „Norwegischen  Bauernmarsch*  nnd  dem  «ehr  pikanten 
.Zog  der  Zwerge"  als  Sehlnssstück  noch  immer  exotisch  fesselnd) 
wirkte  Griegs  .Lyrische  Suite".     Unter  diesem  Titel   hat  der 
kürzlich    heimgegangenene    geniale    nordische  Tonpoet    vier 
Nummern  ans  dem  5.  Heft  seiner  ursprünglich  für  Klavier  ge- 
schriebenen    .Lyrischen    Stücken*    fein-originell    orchestriert, 
nachdem  ihm  sehon  Anton   Seidl,  der  berühmte  Bayreuther 
Festspieldirigent,  (f  1898)  mit  einer  anderen  iMtrumentiening 
vorausgegangen  war.     Nedbal  wählte  natürlich  die  Griegsehe 
Orehertration  der  „Lyrischen  Stöcke*.    Reizende  nrosfkahsche 
Nippsachen,  aber  nicht  mehr.   Aneh  in  ihrer  neuen  künsäerisch- 
vornehmen  orchestralen  Gewandung  den  pianistischen  Salonton 
nicht  ganz  verleugnend,  zur  Aufführung  in  weiten  Räumen  wie 
uneerm  grossen  Musikvereinssaal  nicht  recht  geeignet.    Eine  ihm 
vorzuglich  zusagende  Dirigentenaufgabe  hatte  sich  B.  Staren  - 
hagen  als  überzeugter  Liszt- Verehrer  in  des  Meisters  „Tasso" 
erwählt.    Da  nun  überdies  das  Orchester  gerade  dieses  Stück 
mit  gröarter  Lust  und  Liebe  spielte ,  gab  es  nach  demselben 
Stück  den    stärksten   Beifall  des  Abends,    für  den    sich  die 
wackeren  jungen  Musiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  be* 
danken  mussten.   Trotzdem  kann  ich  mit  dem  Bekenntnis  nicht 
zurückhalten,  dass  ich  schon  seelisch  tiefer  gehende  Auffüh- 
rungen  des    herrlichen   Lisztschen   Tongedichtea  erlebt  habe. 
So  namentlich  einmal  (11.  März  1899)  durch  F.  Wein gartner 
mit  dem  Münchener  Kaimorehester.     Ein  anderes  Mai  auch 
durch  Mottl  und  den  jungen  Wiener  Kapellmeister  L.Brecher, 
Stavenbagen  arbeitete  diesmal  mit  weltmännischer  Eleganz  vor 
allem  auf  grosse,  glänzende  Klangwirkung  hin  — -  wobei  das 
Blech  etwas  zu  taub  wurde  —  das  innerste  Melos  der  „Tassö"- 
Symphonie  blieb  er  uns  schuldig. 

Immerhin  ein  bedeutender,  packender  Eindruck,  gegen 
welchen  H.  Pfitzners  mattherzige  Interpretation  der  unsterb- 
lichen Pastoralsymphonie  um  so  mehr  enttäuschte-  Warum 
dieses  entsetzlich  schleppende  Tempo  des  ersten  Satzes?  Das 
war  doch  kein  „Erwachen  heiterer  Empfindungen  bei  der  An- 
kunft auf  dem  Lande",  sondern  drückte  mehr  das  Gegenteil 
aus:  ein  trübseliges,  verdrossenes  Hinschlendern  durch  jene 
ländlichen  Gefilde ,  welche  za  betreten  Beethoven  -immer  so 
heiss  ersehnte.  Des  rechten,  inneren  Lebens  entbehrte  auch 
die  (gleichfalls  etwas  verschleppte)  „Szene  am  Bach",  doch 
konnten  hier  wenigstens  einige  poetische  Züge  schadlos  halten. 
Das  rustikale  Scherzo  nahm  Pfitzner  eher  zu  schnell,  auch 
•unterliess  er  die  von  Beethoven  ausdrücklich  vorgeschriebene 
Wiederholung  des  Trio,  von  der  sich  dann  die  unerwartet 
stürmische  Koda  des  Scherzos  um  so  drastischer  abhebt.  Und 
beim  Eintritt  des  „Gewitters"  ging  es  in  den  zweiten  Geigen 
gar  holprig  zu,  diese  konnten  den  Taktlinien  des  Dirigenten 
kaum  nachkommen  — tida  mussten  wohl  zu  wenige  Proben 
vorausgegangen  sein.  Überhaupt  war  das  Orchester  auch  als 
solches  gegenüber  den  prächtigen  früheren  an  diesem  Abend 
gebotenen  Leistungen  hier  kaum  zu  erkennen.  Jedenfalls 
fühlte  man  sich  das  Erlöserwort  „Seid  heute  mit  mir  im  Para- 
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diese!"  (wie  K.  Wagner  so  schön  von  der  Pastoralsymphonie 
nagt)  diesmal  —  nicht  zugerufen.  Möge  allen  späteren  Beethoven- 
Vorträgen  de«  neuen  „Tonkünstler-Orchesteni"  ein  günstigerer 
Stern  leuchten!  Tb,  fl. 


Ausland. 


Blackpool,  Ende  August. 
Musikalische  Spaziergänge  durch  BlackpooL 
Als  ich  dazu  kam,  die  Wahl  zu  treffen  für  meine  dies- 
jährige Ferialzeii,  die  man  hierzulande  mit  dem  Spezialausdruck 
.Holidays'  bezeichnet,  da  fiel  mir  ein,  das*  ein  Freund  und 
Ko-Uege  mir  vor  Jahren  schon  Blackpool  empfahl,  mit  wohl 
warnender  Hinzufiignng:  .Wenn  Sie  um  diese  Jahreszeit  noch 
für  viel  Musik  empfänglich  sind*.  Damals  lehnte  ich  ent- 
schieden ab.  Heuer  indes  erinnerte  ich  mich,  das»  mein 
Freund,  abgesehen  von  schweren  musikalischen  Bedenken ,  den 
Ort  Blackpool  mit  schillerndsten  Farben  schilderte  und  ihn 
sozusagen  mit  ausserordentlicher  Begeisterung  beschrieb.  Und 
in  der  Tat.  Blackpool  ah  Seehurplatz  ist  einzig  in  seiner  Art, 
selbst  die  viele  Musik  kann  ihm  keinen  Schaden  zufügen.  Die 
Bahnzuge  und  Schiffe  bringen  stündlich  grosse  Karawanen 
von  Kurgästen,  deren  Zahl  sich  taglich  während  einer  drei- 
monatlichen Saison  auf  40  bis  50000  Fremde  beläuft.  Wohin 
»ioh  das  Auge  auch  immer,  wenden  mag,  dem  Getriebe  der 
enormen  Massen  begegnet  man  zur  Tages-  und  Abendzeit 
Blackpool  geniesst  den  Baf ,  das  gtösste  Seebad  der  Welt  zn 
sein,  und  fürwahr,  nur  zu  oft  beschleicht  einen  das  Gefühl, 
als  wäre  man  in  London  —  am  Meer.  Ein  Konzert  von  bloss 
Dreitausend  besucht  ist  einfach  leer.  Die  Kosten  können 
kaum  herausgebracht  werden.  Der  Saal  ist  für  Zehntausend 
gebaut,  und  von  Dreitausend  besucht,  würde  er  sich  leer  präsen- 
tieren. Derartige  Konzertsäle  wie  diejenigen  de»  „Tower", 
,.Palace"  oder  „Winter  Garden»"  sind  die  grossartigsten, 
die  ich  jemals  gesehen  habe,  inbegriffen  die  Londoner 
Queens  Ball,  den  grossen  Masikvereinssaal  in  Wien  oder  etwa 
das_  Neue  Gewandhaus  in  Leipzig.  All  diese  Säle  scheinen 
klein  im  Vergleiche  zu  den  hiesigen;  es  sind  die  reinsten 
Vestibüls,  will  man  sie  mit  den  Blackpool-Sälen  vergleichen. 
Doch  nicht  allein  der  imponierende  Fassuugsraum,  die  Bequeme 
Anordnung  der  Sitzverhältnisse  stempeln  diese  Säle  als  wirklich 
„einzig"  m  ihrer  Art,  sondern  ebensosehr  die  ausgesuchte 
Eleganz,  die  reiche  und  dennoch  nicht  überladene  Pracht  der 
Deckengemälde  und  vor  allem  die  eminente  Akustik  ist  es, 
die  diese  Säle  als  wirkliche  Errungenschaft  unseres  Jahrhunderts 
hinstellen.  Und  was  Konzerte  und  Musik  im  allgemeinen  be- 
trifft, mues  zugegeben  werden,  dass  mitunter  ganz  Vortreff- 
liches geboten  wird,  bei  ganz  abnorm  niedrigen  Eintritts- 
preisen. Nach  den  exorbitanten  Londoner  Konzert-Chargie- 
rungen  findet  man  hiesige  Preise  geradezu  frevelhaft  billig. 
Natürlich  erklären  das  die  ungeheuren  Masien,  die  die  Konzerte 
förmlich  belagern.  Während  bei  den  hohen  Londoner  Koozert- 
preisen  der  oft  volle  Saal  buchstäblich  ausverschenkt  ist, 
sehen  wir  hier  die  überfüllten  Riesensäle  wirklich  für  klingende 
Münze  ausverkauft 

Überhaupt  gibt  es  hier  nur  zwei  Lebensbedingungen  t 
Musik  und  Mahlzeiten!  Ich  glaube  vielleicht  nicht  fehlzu- 
gehen, -wenn  ich  die  Behauptung  riskiere,  dass  keine  zweite 
Nation  der  Welt  derart  aufnahmefähig  für  Musik  scheint,  wie 
die  englische.  Drei  Stunden  Musik  in  der  Frühe,  ebensoviel 
Stunden  am  Nachmittag  und  dreieinhalb  Stunden  Vokal-  und 
Instrumental-Musik  am  Abend  verdaut  ein  normaler  englischer 
musikalischer  Magen  ganz  gut  Was  diese  beneidenswerte 
Sonderstellung  in  der  musikalischen  Welt  eioigermsssen 
trübt,  ist  die  beängsiigeud.  trübe  Tatsache,  dass  der  Sinn,  der 
Geschmack  und  das  Bedürfnis  der  grossen  Massen  hier  nach 
musikalischer  Kost  leohzt,  die  fast  unverdaulich  ist.  Klassische 
Musik  scheint  für  diese  Klassen  eine  ziemlich  überflüssige 
Einführung  zu  sein.  Nicht  etwa,  als  würde  ich  befürworten, 
das«  im  August,  im  gröe6ten  Seebade  der  Welt ,  die  Menschen 
sich  mit  Ehrfurcht  dem  Genius  eines  Bach,  Beethoven  oder 
Brahma  hingeben  sollen.  Gewiss  nicht.  Allein  wenn  man  den 
Enthusiasmus  betrachtet,  den  ein  amerikanischer  »Cake  Walk" 
hervorzurufen  im  Stande  ist,  während  nach  Anhören  eines  Satzes 
der  Italienischen  Symphonie  von  Mendelssohn  sich  einige 
Hände  mir  mühsam  oder  gar  unwillig  zum  Applaus  entschliessen, 
danu  raus»  man  verwundert  ausrufen;  .Verdienen  diese  Leute 
überhaupt  gute  Musik?"  Ungemein  bezeichnend  hierfür  ist 
auch  der  Umstand,  dass  der  „Cake  Walk"  oder  irgend  eine  ähn- 
liche geschmackzerstörende  Importation  von  Amerika  in  weihe- 
voller Stille  angehört  wird,  während  bei  Mendelssohn,  Gluck 


oder  Spohr  die  allgemeine  nnsordinierte  Konversation  ihre  wilden 
Orgien  treibt,  als  würden  die  Leute  sagen:  .Diese  Komponisten 
sind  für  uns  ein  Überwundener  Standpunkt*. 

Die  Konzerte  aui  North  Pier  zählen  zu  den  elegantesten 
Open  Air-Konzerts.  Dort  dirigiert  Prof.  Speelman,  ein  Voll- 
blut-Holländer, mit  grossem  Verständnis  und  recht  energisch 
sein  ungefähr  fünfzig  Mann  starkes  Orchester.  Heuer  sind  es 
fünfundzwanzig  Jahre,  dass  Prof.  Simon  Speelman,  der  gleich 
Hans  Richter  in  Manchester  residiert,  die  Konzerte  am  North 
Pier  leitet.  Seine  gewinnende,  äusserst  liebenswürdige  Persön- 
lichkeit hat  ihm  eins  Legion  von  Freunden  zugeführt.  Er 
zählt  hier  zu  den  Gefeierten  des  Tages.  Mit  fast  wehmütigem 
Lächeln  erzählte  er  mir  unlängst,  dass  ein  sonst  ganz  normaler 
Mnsikenthuslast  ans  dem  Publikum  zu  ihm  kam  und  mit  fast 
vibrierender  Stimme  hervorhob,  wie  erhebend  es  doch  wirkte, 
als  er  der  Manen  Joachims  gedachte.  Er  bezog  sich  dann 
auf  den  Trauermarsch,  den  er  soeben  vernommen.  Im  Pro- 
gramm   stand    nämlich   und   wurde   auch   gespielt:    „Funeral 

March  of  a  Marionette"  von  Gounod.    TaMeaux! 

Natürlich  spielte  Prof.  Speelman  tags  vorher  Chopins  Trauer- 
marsch, dem  Andenken  des  grossen  heimgegangenen  Künstlers 
Joachim  geweiht,  dessen  langjähriger  Freundschaft  er  sich 
erfreute.  Doch  an  dieser  Zeit  suhlte  unser  blftmageareieher 
Musikenthusiast  noch  nicht  zu  den  Kurgästen  Blackpools.  In 
einem  Abend-Konzert  im  Pavillon  des  North  Pier  debütierte 
ein  noch  sehr  junger  ungarischer  Geiger  namens  Barker, 
Schüler  von  Dr.  Brodsky  aus  Manchester.  Er  spielte  unter 
der  Direktion  seines  Professors  ein  Konzert  von  Saint-Saens 
und  kleinere  Bravourstücke.  Der  Knabe  scheint  sehr  talentiert 
und  durfte  noch  von  sich  reden  machen.  In  demselben  Konzert 
sang  auch  die  treffliche  Zelle  de  Lussan,  deren  dramatischer 
Sopran  sich  noch  immer  siegreich  behauptet  Als  Konzert- 
Spezialität  und  vielleicht  auch  als  Novität  produzierte  sieh 
eine  bildhübsche  junge  Dame,  die  ihren  gutgebildeten  Mezzo- 
sopran dazu  benützt,  um  ihre  Geigenkunst  prangen  zu  lassen. 
Das  Ungewohnte  auf  einem  Konzertpodinm ,  lässt  anfangs  die 
Sache  kaum  aufkommen.  Doch  da  die  Künstlerin  eine  tüch- 
tige Geigerin  ist,  mit  achönklingender  Stimme,  hatte  sich  das 
Publikum  für  sie  bald  erwärmt.  Neben  brillanten  Sächelchen, 
sang  die  junge  Dame  Baeh-Gounods  „Ave  Maria*  und  Gounods 
Serenade  .Qnand  tu  _  chant"  und  spielte  sich  ihre  Obligati 
gelber  da2u.  Sollte  ihr  einmal  die  Stimme  versagen  r  dann 
könnte  sie  Trost  in  ihrem  Geigenapiel  finden,  das  immer  im 
Stande  sein  dürfte,  sie  auf  der  Oberfläche  zu  halten. 

Am  Victoria  Pier  spielt  ein  «ehr  tüchtiges  Orchester 
unter  dem  Namen:  .Berliner  Meister  Orchestra*  unter  der 
Leitung  von  Arnold  Bloome.  Ob  sie  auch  wirklieh  ans 
Berlin  Kommen,  oder  Berlin  überhaupt  je  gesehen,  bleibe  dahin- 
gestellt. Das  ist  aueh  hier  ganz  nebensächlich,  wenn  e»  nur 
die  grossen  Massen  glauben,  für  die  der  schwungvolle  Titel 
berechnet  ist. 

Die  eigentlich  vornehmen  Konzerte  finden  am  Sonntag 
statt.  Da  sind  die  Säle  im  Tower,  Palaee  und  Winter  Garden« 
vollständig  gefüllt  Ich  hörte  da  unsere  besten  Londoner 
Künstler.  Unter  anderen  sang  Ben  Davies,  the  great  Welsh 
Tenor,  Becitativ  und  Arie  aus  Handels  .Jephta*  sehr  stilrein. 
In  demselben  Konzert  wirkte  auch  die  bekannte  Opernsähgerin, 
Madame  Alice  Esty,  Weder  mit  der  Scena  „Infeliee"  von 
Mendelssohn  noch  mit  der  Ario  aus  „Tannhäuser"  .Dich, 
teure  Halle",  das  da  englisch  lautet:  .0  Ball  of  Songs 
I  give  thee  greeting' !  konnte  sie  mich  erwärmen.  Mendels- 
sohn'« .Seen»*  ist  einfach  langweilig  und  für  Wagner  fehlt 
ihTer  Stimme  die  Wucht.  Dagegen  spielte  das  Orchester, 
ungefähr  100  Mann  stark,  unter  Kapellmeister  J.  Woof  Gaggs, 
die  Veuusberg-Musik  mit  dem  Bacchanale  und  das  .Siegfried- 
Idyll"  recht  sauber.  Am  darauffolgenden  Sonntag,  sang  die 
berühmte  australische  Altistin  Mad.  Ada  CrossTey  mit  ge- 
wohntem grossen  Erfolg.  Mit  ihr  zugleich  trat  der  holländische 
Violoncellist  August  Van  Biene  auf.  Er  gehört  zu  den 
Ariserfesenen  „in  the  profession*.  Mit  grossem  Ausdruck  und 
jugendlichem  Fenor  behandelt  er  sein  Instrument.  Und  weil 
eben  vou  Van  Biene  die  Bede  ist,  sei  kurz  noch  erwähnt, 
dass  dieser  Künstler  demnächst  ein  in  den  Annaleu  der  Kunst- 
geschichte noch  kaum  dagewesenes  Jubiläum  zu  feiern  sich 
anschickt.  Er  wird  in  dem  Stück  .The  broken  melody",  das 
eigens  für  ihn  geschrieben  wurde  und  in  welchem  er  die 
Hauptrolle  spricht  und  spielt,  zum  f ünftausendsten 
Male  vor  das  Publikum  treten.  Das  Stück  geht  jetzt  seit 
etwa  fünfzehn  Jahren  ununterbrochen,  Van  Biene  hat  dazu 
dine  Art  Elegie  komponiert,  die  den  gleichen  Titel  wie  das 
Stück  —  „Tne  broken  melody"  führt.  Diese  einfache  Melodie, 
deren  Popularität  kaum  zu  beschreiben  ist,  hat  den  Erfolg  des 
Dramas  entschieden.  Im  nächsten  Jahre  will  Van  Biene  seine 
,,Broken  Melody"  als  Volksstuck  in  deutscher  Sprache  in  Berlin 
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aufführen,   -wohin   sich   der  Jjondoner  Impresario  Junkermsnn 
begab,  «im  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  treffen. 

In  -den  Winter  Garden«  Sundsy  Concerts,  wo  der  treffliche 
Londoner  DMgent  Mr.  Ltndan  Roland,  ein  etwa  120  Mann 
starke*  Orchester  dirigiert,  sang  Madame  Elia  Bussell.    Säe 
war  trefflich  disponiert  und  ersaag  sieh  roft  der  ,Qzean*-AiSe 
ans    Weber1»  .Qberon*   Bturmiaehen  Applaus.     Ein   tüchtiger 
Londoner  Bariton*  Mr=  Charles  Tree,  gab ^eächiatj«  Proben 
«eines    gutgesebnlten    und    hellklingenden    Baritons.      Seinen 
Liedern  .Onfly?  von  SomerviH©  nnd    »Mesematea*  von  Löhr, 
gab  er  noch  da«  reizende  Lied  .Myrrha*  von  Lspdon  Kolald 
nnd  vom  Komponisten  seelisch  begleitet  als  Zugabe.    Madame 
Ell»   Rnesell   gab   nach  stiirTnjitchen   da  Capo-Rnfen   «in   Lied 
von  LeonwaSo  .Mattinsta*,  das  sie  herrlich  »anjj,  als  Drauf- 
gabe.    Das   Orchester  spielte  «ehr"  brillant  DvoJak'*  Ouver- 
türe »Karneval*,  da«  .Siegfried-Idyll"  nnd  die  enorm  populäre 
Ouvertüre  „1812*  von  TBchaikcwsky.    Trota  der  vielen  Musik, 
bedaure  ich  dennoch,  da«»  meine  Ferienzeit  sn  Ende  geht. 

8.  K,  Kordy. 


Sich'.  Kiiooyras  Hmminaaan,  »Utig«h«1bt*.0Kbii»«tt»  b«ta«fflm4,   lind  du 

•»*(*•  irifflämniwu-  ».  »ä. 

Aachen.  S.Ökt  unter  Mitwirkung:  von  Frl.  Elsa  Erttger- 
Berim  fand  das  erste  Konaert  de*  ilastrnmeniaivftreia;«* 
statt,  da«  Edv.  Grieg  geweiht  war.  Zur  AuftUbrang  «langten 
u.  a*  Teile;  ans  der  Orehesteremte  .Peer  Gynf,  dte  Musik  so. 
„Sigurd  Jowaisa**  (oj>;  5$,  beide  wiriRtttgsvoll  vör^eirage». 
Die:  Pianistin  «pielte  ansser  ver«chiedenec  Solis  idäi^AmoH- 
Konzert  nnd  zeigte  ein  feines  mnaiharmcheB  Empfinden  in  ihren 
Vortagen. 

AUenharg.  8;  Okt  Sa  dem  vüm  jäss  JEönBtlerkl»ü.s>e* 
veranstalteten  Konzert  traten  mit  grossem  Erfolge  '  Walter 
Soomer  ansLeiprig  (an  Stelle  des  erkiinkteh'  ProiTÄesgchaert) 
nnd  der  Pianist  jofef  Weiss  ans  Berlin  auf  Enterer  «ang 
Lieder  von  Sehnherti  Löwe,  Wagner  (Prenäied  ans  Tanähanserjj 
0rieg  nnd  Welngartaier,  vpu  H.  W^ldeins-r  äarshB  feinsiiiiiig 
begleitet  H-  Josef  Weh»  «PkUe  «-«-die  Brahinsachen  V-arla- 
tionen  nnd  Enge  über  etat  Thema  von  Handel,  femer  GhoBias 
Phantasma«*!!  imd  Baftaioie:  Etoäsü^  LäaäarlS.  S&apsrjaie. 

Annaher*;.  39,  Sept  -Das  J$*.m%M.mx  Streich  Quar- 
tett (Steglich,  Eichhorn,  Eller,  Fleiseher)  bracht«  «n  seinem 
I,  io^mmeÄnnliMÄn^d  n.  a.  Werke  von  Mozart  (Quartett  Es4b*): 
nnd  Beethoven  (<>?•  1S  K.o.  2)  zu  Gehör  und  erzielte  mit  der. 
Wiedergabe  einen  durehBehlagendeB  Erfolg.  ErattWithe-Ihiine 
Nfisa  ie-  Dresden  .entzückte  mit  ihrem  ausdrucksvollen  OVgaa 
die  2uh|OT  mit  den  Brahmsschen  Zigeunetliedära, 

Bunin*  S=  Qkt.-  Prof.  Grütera  bereitete  an  dem  ersten  poptt- 
lareu  Kammermusik:- Abend  mit  dem  Cöloer  Qür2«ni«h  -  Quar- 
tett (Eldering  —  Körner  —  Schwarte  —  Grützmacher)  durch 
Witeäeig%D:e:.Tcrt-  MoMi£s  sog.  Dissonanzen -Quartett,  8fe*uas" 
Klavierquättett  und  Gmegs  Gmoli-ViölinBönate  einen  hohen 
'dentis*'  '  it%rth'a:.B':'ei-n&'B  nnd  Elisabeth  D.lerjsar.dt 
sangen.  Dn^e  von  Cherubrni,  Haydn  nnd  Brahros  —  ly;  Öki». 
Des  Ö,  Symphonie^Konsert  $fok>  sJJiäösehen  Orchesters  brachte 
das  VG*B$gi  •Äüm  f.  Akt  des  Tauuhftuser.  Smetanfte  Onyij:rrtteo 
zur  »Vfitkaulften  Braut*,  SibehB«'  Orchester -Legende  .Der 
Schwan  von  Tnonela*  und  Tacbajkowskys  .Symphonie  Pathö- 
tiqnft*.  Die  Ausführung  aller  Werke  war  musterhaft,  der 
Besuch  des  Konserte«  »bV  ansse«prdenöieh  spirUeh. 

BratinsoJiTf elg.  7.  ökt  Wie  in  einigen  anderen  Städten, 
so  wurde  ajKh  hier  zum  ersten  Male  von  dein  Verleger 
Fr.  Bartels  eha  Yerlagskonzert  veranstaltet,  in  dem  Biedel, 
H.  Sommer,  M. -Claim,  H.  Schrader  usw.  zu  Werte  kamen. 
Die  Ausfuhrenden  unterzogen  sieh  ihrer-  Aufgabe  mit  grosser 
Liebe  und  verhöffen  den  meisten  Werken  zu  «os«em  Eifolgei 
Leider  wurde  des  Guten  zu  viel  geboten.  Das  Konzert  dauerte 
fast  drei  Stunden. 

Bremerhaven.  9.  Okt..  Mit  grossem  Erfolg  wurden  im 
1,  Symphoniekonnert  unter  Leitung  von  Fritz  Higgen  Dvofaks 
5.  Symphonia  (EmoÜ),  SaiotSaSns"  ,Le  Rouet  d'Omphale'  zur 
Aufflihruug  gebracht  Frau  Yalbörg  Svaerdstroem  von 
der  Stockholmer  Hofoper  entzückte  in  einigen  Liedern  durch 
Wohllaut  der  Stimme. 


CasseL    5.  Okt.     Der  Pianist  Anton  Fo  er  st  er  erwies 
«ich  in  Werken  von. Hob.  Schumann,  Chopin,  Beethoven,  Xav. 


Scharwenka  nnd  Liszt  als  ein  ausgezeichneter  Technike*  rnit 
seelenvollem  SpieL  —  7.  Okt.  Die  jugendliche  yiölinvirtuosjh 
Edith  von  Troigtlaender  erregte  laei  ihrem  Auftreten  be- 
rechtigtes Aufsehen  durch  ihre  alle  Schwierigkeiten  über- 
windende Technik,  ihren  vollen  und  Fanden  Ton  und  ihr  echt 
musikalische«  Empfinden.  Die  KünsÖeön.  spielte  u.  a.  Bachs 
.Ciaecma*,  Saint-SaiSnB*  Konzert  in  hmoll.  Alz  feinsinniger 
Begleiter  zeigte  «ich  Arthur  Perleberg  aus  Gotha,  der 
hucIi  soustjsch  mit  einigen  Sachen  hervortrat. 

Chemnitz  9.  Ökt  FHd^ric  Lamond  gab  einen 
Beethovenabend,  in  dem  er  auf»  neue  seinen  Euf  als  einer  der 
bebten  Beethoveuspieler  befestigte^  Sern  Spiel  aeichnete  »ich 
durch  restlose  Aüaschöpfung  des  Gelates,  der  Beethoveuseben 
Klavierwerke,  durch  Selbständigkeit  nnd  Eigenart  in  der  Auf- 
fassung aus. 

Coburg.  4.  Oki.  In  seinem  Orgelkonzert  (Hanptkirche 
zu  St  Borite)  spielte  Bernhard  Pfannstiehl  u.  a.  Baebs 
Toeeafa  in  Cdar  und  Edor,  sowie  den  Orge^ehowa  ,In:  Mci 
jubilo*  mit  gewöhnter  Meisterschaft,  ferner  Werke  von  Bändel, 
Paehelbe!  und  Öuilmant  —  5,  Okt.  Üaoul  yn»  Koe|aIsk:i, 
der  &tthere  Wanderknabe,  erwies  «ich  m  seinem  eisten  Klavier- 
abend als  ein  glänzender  Techniker  und  ausgezeichneter  Chöpm- 
nnS  Schare  aim-Spiela ;  zum  Vortrag  gelangte  u.  a>^umann| 
»PapillonB*  oj.  2,  Schumann- Liezt  ,FrÜhlingspach|«  -Tind 
Sl*nheri-lÄ«*t  sDer  Iändenhianni»  und  iStsSdjiäjeh*.: 

Bulshnrg.  ;4.  Okt  In  voaendeter  Auarukrang  karnen Mi 
LBymphohiekonzert  unter  Ijeitung  von  KonBertmeiBter  8  chmsd* 
die  drei  Leonoren-Ouvertären,  Beethoven*  5.  Symphonie,  «OW» 
sein  Violinkonzert  «um  Yoi®*g:,  ieteteres  v-öm  Dirigenten  g*- 

»«««aiu^fc  7.  Okt.  Mü  gros«««  i«^eri»ehen  Erfohje 
spielten  die  Pianistin  Elljf'H'M!  au»  Cöln,  sowie  der  heinttsche 
Konzertmwster  LudwigjSagel  Brafans"  Sonate  dnmll,  Mnearfe 
Bdor-Sönate  «Me  äie^sdnr-Sonate  von  Bichard  Straw«.  , 

Erfurt.     IL  01t    Tm  Beuge^rnndete  B*äfBr¥l«  t*%« 

fShite  sieh  m|t  seinem  «rsten  Ä}»miBeBrj^«^Bd  seht  vttte* 
haft;  ein..  Bä  ;«merkennen9wertenj  Zuswunnenspiel  rasjehtf .  »*#_ 
ansaerdem  eis  feines  musikalisches  Empfinden  in  der  Aas^mittjBg 
gÄltenä.  Zu  Gehör  gebracht  wurden  u.  a.  B^«a*»em  T«S 
öp.  7ft:  Bös  l.dBvorakä  Täq  op.  80  {pumfcy). 

Freftni« ■  L  Kr.  .9.  OSt  Jttasc^»«,«*  ttfiäte  ,m  sninsra 
K&lpsabeud;  Beethoven«  Sonaten  op.  10,  fit,  op.  37  'jg  «n« 
m-.  *ll»  ferner  Bonäo  »p/.:ß?  II  und  die  Erd<^yarjabö|^: 
Der  Gesamtehndinek  war  bedeutend,  weis»  wan  stob  vt^Jleßait 
SHoh  manches,  wie  Tempi,  Dynamik  anders  gedacht  hatte. 

ftSrütoi.  5.  Okt  Mit  bestem  Gelingen  trat  der  bekannt« 
Konzeristnger  Dr,  Brajwser  in  einem  ^eder-  und  BaÜsflön- 
abend,  und  zwar  mit  Werken  von  Löwe,  Hermann.  Beethoven, 
Sehuinauu,  Stianss,  Wolf  etc.  vor  (las  hiesige  Publikum,  gäue 
seBöfe;:  und  grosse  Stimme  aeigte  trote  de»  zSemüch  nmf^og- 
rüchen  Programm«  am  Sehmss  keine  Spur  von  Ermfidunjg. -^ 
1Ö;  ©kt  DW  Vetfeln  d»r  Musikfreunde  eröffnete  die 
Wintersaison  mitaeänem /ersten  Symphoniekonzertnnter  Leitöng 
v»n  Mwnkdrrektor  Eibensehlitz.  Zum  Vortrag  gelangte  Mendels^ 
sehn»  ,Ruy-B3aB* -Ouvertüre,  sowie  die  Symphonie  mFdui  von 
üennann  Goetü.  Als  Solist  wirkte  Fritz  Kreislet  mit,  der 
em  Konzert  von  Antonio?  Viyaldi  nnd  Brannu'  Violinkonzert 
meisterhaft  spielte  and  zur  gröseten  Bewunderung  Reiher 
glänzenden  Teehnik  und  seines  wundervellee  Tones  hin«*«. 

UeUhroBJt  a.  S.  5.  Okt.  Der  bekannte  Völksliedersftoger 
Kobert  Kothe  aus  München  veranstaltete  mit  grossem 
Erfolge  einen  Volkslieder^  und  Balladenabend;  er  begleitete 
sich  wie  gewöhnlich  selbst  ahf  der  Laute'. 

Hermannstadt.  8.  Okt.  Ein  noch  jugendlicher  Pianist, 
Panl  Schramm,  ein  Schaler  von  Lesehetäzky  betrat  zum 
ersten  Male  das  Podium.  In.  Wecken  von  Wilh-  Fjäedemsain 
BaöhiSfeadal  (Orgelkouaert),  Lisat  (Hmöll-Sonate,  La  Garn- 

Ciliar  Chopin  (Esdur-PolonaiBej  Gesdur-Walzer),  Wagner- 
fc  (.Einzng  der  Gäste*  aus  Tannbauser)  überraschte  der 
15iährige  Künstler  durch  eine  phänomenal«  Technik,  Sicher- 
heit de«  Spiels,  Sauberkeit  im  Anschlag  und  Poesie  im  Ton. 

Itzehoe.  11.  Okt  Die  städtische  Kapsle  eröffnete  die 
Siaison  mit  ihrem  ersten  Symphoniekonzert.     Zur  Aufführung 

S (langten  u.  a.  Schuberts  hmoll-Symphonie,  Webers  Oberon^ 
nvertüre,  Beethoven«  8.  Klavierkonzert  in  C.moll,  Liazts 
%  ungar.  Rhapodie,  und  zwar  mit  grossem  künstlerischen 
Erfolge.  Als  eine  achtunggebietende  Persönlichkeit  erwies  »ich 
die  heimisch«  Pianistin,  Frl.  A,  E.  Fehrs. 
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Kolberg.  2.  Okt,  Die  vom  Musikdirektor  Springer  unter 
Mitwirkung  von  Frl.  Doris  Waide-Dresden  und  Herrn  Max 
Rotbenbüeher-Berlin  mit  dem  Sängerbund  und  der  hiesigen 
InfanterfekapeUe  veranstaltete  grosse  Musikaufrtibrang  brachte 
„Das  Märchen  von  der  schönen  Melusine*  von  H.  Hofmann  und 
Bruchs  „Fritbjöf.  Reiches  Gelingen  lohnte  die  aufgewendete 
Mühe. 

Mainz.  4.  Okt.  Die  städtische  Kapelle  unter  Leitung  von 
Hofrat  Emil  Steinbach  weiht«  ihr  erstes  Sympboniekonzert 
dem  Andenken  Joachims.  Als  Einleitung  .wurde  der  Trauer- 
marsch aus  Beethovens  „Eroica*  gespielt  Karl  Halir  ent- 
zückte mit  Joachims  Violinkonzert  in  ämoll. 

Riga.  4.  Okt.  Das  Böhmische  Streichquartett 
gedacht«  in  seinem  ersten  Konzert  des  verstorbenen  Freundes 
Alfred  Reisenauer,  d  er  an  diesem  ersten  Abend  hatte  mitwirken 
sollen,  durch  Wiedergabe  des  Andante  funebre  von  Tschai- 
kowsky.  Ihm  schlössen  sich  mit  gewohnter  Meisterschaft  vor- 
getragen desselben  Komponisten  Fdur-Quartett,  Beethovens 
Adur-Quattett  op.  18  und  Schuberts  d  moÜ-Quartett  an. 

Siegen.  2.  Okt.  Das  Kölner  Trio,  Prof.  Bram  Elderiug, 
Prof.  Grtttzmacber  und  Hedwie  Meyer  veranstaltete  zusammen 
mit  Dr.  Felir  von  Kraus  ein  Konzert,  das  sich  durch  künst- 
lerische Vollpndung  auszeichnete.  Zu  Gehör  gebracht  wurden 
Beethovens  Trio  No.  3  cmoll,  Suietanas  Trio  gmoll,  Schuberts 
Phantasie  für  Violine  und  Klavier  in  Cdur,  Dr.  Felix  von  Kraus 
saog  Lieder  von  Schubert,  Schumann  und  Hugo  Wolf. 

Stettin.  S.  Okt.  Das  „Russische  Trio*  (Press-Manrina) 
eröffnete  die  Komertsaison  in  vielversprechender  Weise  durch 
AufführuDg  von  Mendelssohns  dmolI-Trio  op.  49  und  Dvofois 
fmdl -Trio.  Unter  Mitwirkung  des  Komponisten  wurde 
Paul  Juons  nene  Klavierkomposition  zo  vier  Händen  .Tanz- 
rhythmen* gespielt,  hinterliess  jedoch  keinen  sonderlichen 
Eindruck. 


Augsburg.  Dr.  Hermann  Kroyer,  ein  Bruder  des 
Mtincheuer  Professors  Dr.  Theodor  Kroyer  und  eine  Zeitlang 
Musikreferent  der  Müuehener  Allgemeinen  Zeitung  wurde  als 
neuer  Tenor  an  das  Stadttheater  eDgagiert. 

BraunscUweig.  Frl.  Kortmanu,  ehemals  an  den  Stadt- 
theatern zu  Hamburg  und  Aachen,  hat  sich  überraschend  schnell 
in  die  hiesigen  Verhältnisse  gefunden,  mit  jeder  neuen  Vor- 
stellung erweist  sie  sieh  als  tüchtige  Künstlerin,  die  ihre  Stelle 
als  erste  Soubrette  voll  ausfüllt.  Die  Koloratursängerin  Frl. 
Ruzek  wird  am  Schiuss  der  Spielzeit  ans  dem  Verbände  der 
Hof bühne  ausscheiden ,  tüchtigen  Spcziulkolleginnen  eröffnen 
sich  hier  also  gute  Aussichten. 


XntnttBBluit«  triebt  *aonym«)  Original-Mitteilungen  filr  diese  Rubrik  «fad 
»t«ta  willkommen.  D.  Bed. 

Vom  Theater. 

*  Die_  Neueinstudierung  von  Wagner«  »Fliegendem  Hol- 
länder* im  Braunschweiger  Hoftlieuter  war  insofern 
bemerkenswert,  als  die  maschinellen  Verbesserungen  des  Ober- 
inspektors Querfurt  h,  wie  die  glänzenden  Dekorationen  der 
Herren  Klippel  u.  Roger  dem  Bayreuth«?  Vorhilde  nahe- 
kommen: das  Werk  kann  jetzt  ab  Ausstattungsstück  gelten. 
Als  erste  Neuheit  gelangt  „Der  Zauberlehrling"  üin  dramatisches 
Capriccio  nach  Goethe  von  Erler,  Musik  vou  Job.  Doebber, 
Hof  kapellnieister  in  Hannover,  zur  Auffuhrung. 

*  In  Kopenhagen  fand  am  22-  v.  Mta,  auf  der  kgl.  Bühne 
rite  Erstaufführung  von  Masseucts  Werther  statt.  Die  beiden 
Haupfrolleu  wurden  von  Herrn  Herold  und  Frau  Ulrich  ge- 
sungen. Die  Aufnahme  seitens  des  Publikums  war  günstig, 
die    Kritik  dem   Werke  gegenüber   durchgangig  reservierter. 

*  Die  Altistin  Rosa  Ol  itaka  unternimmt  mit  noch  anderen 
Künstlern  eine  amerikanische  Tournee,  die  sieb  über  Boston, 
Chicago,  Washington,  Baltimore,  Pittsburg,  St..  Louis,  Denver 
bis    nach  Kalifornien  erstrecken  wird.    Unter  den  in  Aussieht 


genommenen  Werken  befinden  sich:  „La  Gioconda*,  „Carmen*, 
„La  Boheme*,  „Martha",  „Barbier  von  Sevilla*,  „Lueia*,  „Ai'da* 
und  „Troubadour*,  die  in  deutscher,  französischer  und  italie- 
nischer Sprache  gesungen  werden.  In  dar  ersten  VorBtelfung 
„Lobengrin*  in  Boston  singt  Frau  Nordica  die  Elsa,  Frau 
Olitzka  die  Ortrud. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der   Musikverein   in    Osnabrück    unter    Leitung 
RobertWilmanns  veröffentlicht  soeben  sein  Winterprogramm. 

Er  veranstaltet  5  Konzerte,  in  deneD  u.  a.  Brabms  (Symphonie  I), 
Haydn  (Symphonie  II),  Bob.  Schumann  (Symphonie  II), 
Liszt  (Legende  von  der  heiligen  Elisabeth),  Sieb.  Stratum 
(Serenade  f.  Blasinstrumente),  Sinding  (Violinkonzert  I),  Mozart 
(Konzert  f.  2  Klaviere),  Bach  (Johannispassion)  Georg  Schumann 
/Lieder,  Sehnsucht  f.  gem.  Chor  und  Orchester)  zur  Aufführung. 
Die  beiden  Kammermtisikabeude  bringen  Glazunoff  (Quartett 
op.  64),  Beethoven  (Klaviertrio  op.  70  No.  1),  Schubert 
( Quartett  drooll),  Mozart  (Quartett  Cdur)  Brahma  (Trio  op. 
104)  und  Marteau  (Quintett  f.  2  Violinen,  Bratsche,  Violoncello 
und  Klarinette,  8  Lieder  mit  Streichquartett). 

*  In  Darmstadt  soll  in  der  kommenden  Saison  unter 
dem  Protektorat  des  Grossherzogs  ein  DeutscbesKammer- 

musikfest  stattfinden,  in  dem  n.  a.  Richard  Strauss, 
Max  Reger  und  Gustav  Mahler  mitwirken  werden.  Das 
Programm  des  2  Tage  dauernden  Festes  wird  teils  klassische, 
teils  moderne  Werke  urnfassen. 

*  Eine  interessante  Verfügung  hat  die  Intendanz  des 
Königlichen  Theaters  in  Hannover  getroffen.  Um  den 
fortwährenden  Störungen  durch  das  überhandnehmende  Zu- 
spätkommen von  Theaterbesuchern  zu  steuern,  darf  das  Logen- 
haas in  der  Folge  nur  vor  Beginn  der  Vorstellung 
bzw.  des  Vorspiels  und  während  der  Zwischenakte 
betreten  werden.  (Diese  lobenswerte  Einrichtung  sollte  überall 
durchgeführt  werden.    D.  Red.) 

*  Zur  Übernahme  der  Kapellmeisterstelle  der  Mainzer 
„Liedertafel*   haben  sich  70  Bewerber  gemeldet,  unter  denen 

sich  namhafte  Künstler  befinden. 

*  Der  ,M  uslkver  Bin"  in  Plauen  i.  V.  veranstaltet  im 
kömmenden  Winter  ausser  seinen  Konzerten  noch  5  musikwissen- 
schaftliche Vortrage,  die  Edv.  Grieg,  Hugo  Wolf,  Johannes 
Brahma,  Fischer  (Orgel -Komponist)  und  Enrico  Bossi 
gewidmet  sind. 

*  Die  symphonische  Dichtung  „Belsaaar"   von   Paul 

Ertel  errang  bei  ihrer  Erstaufführung  in  Dortmund  unter 
Leitung  von  Georg  Hüttner  einen  starken  Erfolg. 

*  In  Duisburg  werden  Prof.  Hugo  Grüters  aus  Bonn 
und  Prof.  Willy  Hess  ans  Boston  an  S  Abenden  sämtliche 
Beethoveusehea  Sonaten  für  Klavier  und  Violine  zur  Aufführung 
bringen. 

*  Das  nächste  bayrische  Musikfes.t,  welches,  wie  wir 
kürzlich  berichteten,  Pfingsten  1908  in  Nürnberg  abgehalten  wird, 
wird  8  Tage  dauern.  Zur  Aufführung  sollen  gelangen:  1.  Tag. 
„Paulus*  von  Mendelssohn;  2.  Tag.  Vorm,  Kanimertausik- 
veraiistaltuog ,  nachm.  eine  Volkslieder-Aufführung.  3.  Tag. 
„Eroica*  von  Beethoven,  „Triumphlied"  von  Brahma  und  noch 
eiu  näher  zu  bestimmendes  Orchesterwerk. 

*  Eiu  Caruso -Scherzwort.  Alfred  Grünfeld  hatte  der 
Aufführung  von  „Aida*  mit  Caruso  an  der  Wiener  Hofoper 
beigewohnt  u.nd  wurde  nach  der  Vorstellung  von  einem  Freunde 
Befragt,  wie  ihm  Caruso  gefallen  habe,  und  ob  ihm  am  Ende 
Herr  SJezak  von  der  Wiener  Hofoper  besser  gefalle.  „Ich  bin 
mir  nicht  ganz  im  klaren,  darüber",  meinte  der  Künstler,  „Slezak 
ist  ein  ausgezeichneter  Sänger  und  kaum  zu  übertreffen,  der 
andere,  nun,  das  ist  vielleicht  mehr  eine  Carusiosität 

*  Jn  Odessa  errang  die  symphonische  Dichtung  in  2 
Abteilungen  „Prometheus"  von  Jon  Seltner,  die  in  dem  im 
„Thiätre  de  la  ville"  veranstaltetenPodfcaminerschenSymphonie- 
konzert  zur  Aufführung  gelangte,  einen  grosse a  Erfolg. 

*  In  Braunscbw-eig  wird  das  erste  Konzert  der  Hof- 
kapelle unter  solistischer  Mitwirkung  von  Karl  Halir  dem 
Andenken  Joachims  gewidmet  sein;  der  Vereiu  für  Kammer- 
musik ehrt  am  ersten  Abend  die  verstorbenen  Tondichter  L. 
Thuille  u.  Ed.  Grieg,  dem  entereu  widmet  Willy  Rössel  eine 
Minze  Matinee;  für  das  erste  populäre  Konzert  hatte  Direktor 
Wegmaun  Alfr.  Reisenauer  gewonnen,  ihn  wird  Mas 
Reger  ersetzen,  diesem  folgen  Frau  ValborgSvärdströut- 
Werbeck,  das  Petersburger  und  Prager  Streichquartett,  Frl. 
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M.  Siems  und  El.  Bokemeyer,  Frau  Sus.  Dessolr,  Dr. 
L.  Will  In  er  und  die  »Deutsehe  Vereinigung  für  alte  Musik* 
(Mllnchei>).  Direktor  Settekorn  gestaltet  das  1.  Konzert 
seines  Cäcilicn. -Vereins  zu  einem  Humperdinek-Abend  („Das 
Glück  von  Edenhall*,  „Die  Wallfahrt  nach  Keevlaar*  u.  a.), 
der  Komponist  hat  sein  Erscheinen  zugesagt.  Der  Cborgesiwtg- 
verein  (Hofurasikdirektor  M.  Clarus)  bereitet  „Die  Zerstörung 
Jerusalems*  von  Klughardt  und  „Die  heilige  Elisabeth*  von 
Liszt  vor.  E.  S. 

*  Der  Musikalische  Verein  in  Goslar  veranstaltet 
1907/8  10  Konzerte,  für  die  er  folgende  Kräfte  gewann:  Tilly 
Cahnbley,  das  Henry  Marteau-Quartelt ,  Joh.  Biseboff,  Mary 
Müuchboff,  Jean  Manen,  C.  Rusche- Eudorff,  Elsa  Rüegger,  U 
Chop-Groenevelt,  Sus.  Dessoir  u.  a.  Den  symphonischen  Teil 
übernimmt  Herr  G.  Rad  och  la  mit  der  Kapelle  des  165.  Inf.- 
Rgr*. 

*  Dr.  Ludwig  Wüllner  bat  in  Kopenhagen  und 
den  dänischen  Provinzstädten  eine  Reihe  glänzend  verlaufeuer 
Konzerte  gegeben,  gefeiert  wurde  auch  sein  Begleiter  Conraed 
van  Bös. 

*  Kapellmeister  Hans  Winderstein  verpflichtete  zu 
seiner  Entlastung  für  die  laufende  Konzerteaison  den  duren 
seine  erfolgreiche  Tätigkeit  in  Berlin,  Hamburgund  Sondershansen 
bekannten  Hofkapellmeister  Hofrat  Prof.  Carl  Sebweder. 

*  Das  Wiener  Tonkünstler-Orchester  wird  auf 
seiner  im.  Frühjahr  1908  beginnenden  Tournee  unter  der  all- 
einigen Leitung  von  Franz  Lehär  stehen. 

*  Der  Bremer  Lehrergesangverein  bringt  demnächst 
die  soeben  erschienenen  Kompositionen  von  Paul  Scheinpfrug: 
op.  10,  .Selige  Nächte"  für  Männercbor,  Doppelquartett  und 
Solo -Violine,  sowie  „Der  Eidervogel*  zur  Aufführung.  Ihre 
Uraufführung  erlebt  desselben  Komponisten  Violtn-Sonate  Pdur 
durch  Prof.  Bromberger  und  Konzertmeister  Kolkmeyer. 

*  Im  deutschen  Volkstheater  in  Prag  baut  man  ein 
neues  Foyer,  in  dem  von  jetzt  ab  in  den  Pausen  Promenaden- 
kouzerte  veranstaltet  werden  sollen. 

*  Die  Singakademie. in  Halle  a.  S,  bringt  im  komraeuden 
Winter  unter  Leitung  von  Prof.  Beu.bke  Cherobinis  .Requiem*, 
den  .Totentanz*  von  Woyrseh  und  als  Erstaufführung  Kiels 
„Christus*. 


*  Das  Duisburger  Konservatorium  (staatl.  ge- 
nehmigte Anstalt),  welches  unter  der  Leitung  von  Th.eoit.tir 
Schlömer  steht,  besuchten  im  abgelaufenen  7.  Schuljahr  180 
Schüler.  Die  Leitung  des  neu  organisierten  Konservatoriums- 
chors  ging  in  die  Hände  von  Musikdirektor  Thomas  Möller 
aus  Würzburg  über;  dieser  wird  Anfang  November  mit  eiDem 
geistlichen  Konzert  zum  ersten  Male  an  die.  Öffentlichkeit  treten. 

*  Wir  entnehmen,  dem  23.  Jahresbericht  den  Grosslizgl. 
Konservatoriums  für  Musik  in  Karlruhe,  dass  im 
Berichtsjahre  1906/7  die  Anzahl  der  Schüler  898,  die  der 
Lehrer  44  betrug.  Es  fanden  16  Vortragsabende  und  11 
öffentliche  Prüfungen  statt. 

*  Zu  einem  Saint-Sae'ns-Fest  unter  persönlicher  Leitung 
des  hier  in  Paris  als  Altmeistex  der  französischen  Tonkunst 
verehrten  Komponisten  gestaltet  sich  das  erste  diesjährige 
Co lonne -Konzert, das  am  20.  Okt.  im  Chätelet-Theater 
stattfand.  Mit  staunenswerter  Rüstigkeit  und  Einzeldetaillierong 
dirigierte  Saint-Saens  u.  a.  seine  Gdur  Symphonie,  den  be- 
rühmten „Totentanz*  u.  a.   Auch  als  Pianist  betätigte  er  sich 


und  spielte  gemeinsam  mit  L.  Di  ein  er  ein  Scherzo  eigener 
Komposition  für  2  Klaviere.  A.  EL 

*  Die  Pariser  Gesellschaft  für  Theatergeschiehte 

hat  für  das  Jahr  1908  einen  Preis  von  500  Francs  für  die 
beste  Bearbeitung  des  ergiebigen  Themas  „Geschichte  der 
italienischen  Oper  in  Frankreich  bis  z  urRevolution* 
ausgesetzt.  A.  N. 

*  „Pohjoitis  Tochter*,  eine  nene  symphonische  Phan- 
tasie des  finnischen  Komponisten  Jean  Sibelius,  die  bereits 
iu  Helsingfors ,  Petersburg  und  London  erfolgreich  aufgeführt 
worden  ist,  wird  ihre  erste  deutsche  Aufführung  am  3.  Novem- 
ber durch  die  Fürstliche  Hofkapelle  in  Sonde  rshausan  unter 
Leitung  von  Professor  Traugott  Ochs  erleben.  —  Sibelius 
hat  soeben  seine  neun,  dritte  Symphonie  in  Üdur  vollendet, 
welche  im  Verlage  der  Schleeinger'schen  Buch-  und  Muaik- 
handlung,  Berlin  in  Kürze  erscheinen  wird. 

*  Die  nunmehr  endgültig  festgesetzten  nächstjährigen  Fest- 
spiele inBayreuth  werden  in  der  Zeit  vom  22.  Juli  bis  20.  Aug. 
stattfinden  und  2  Aufführungen  des  „Ringes  des  Nibelungen*, 
sowie  7  Parsifal-  und  5  Lohengrin-Auffülirungen  umfassen. 
Aufführungstage  sind:  „Lohengrin*  .22.  Juli,  „Par- 
sifal* 23.  Juli,  „Der  Ring  des  Nibelungen4:  „Das 
Rbeingold*  25.  Juli,  „Die  Walküre*  26.  Juli,  „Siegfried" 
27.  Juli,  „Götterdämmerung*  28.  Juli,  „Lohengrin*  31.  Juli, 
Parsifal  1.  August,  Parsifal  4.  August,  Lohengrin 
5.  August,  Parsifal  7.  August.  Parsifal  8.  August,  Parsifal 
11.  August,  Lohengrin  12.  August,  Der  Ring  des  Nibe- 
lungen: Das  Rbeingold  14.  August,  Die  Walküre  15.  August, 
Siegfried  16.  August,  Götterdämmerung  17.  August,  Lohen- 
grin 19.  Augast,  Parsifal  20.  August  Die  Aufführungen 
des  „Rheingold*  beginnen  um  5  Uhr  nachmittags,  diejenigen 
der  übrigen  Werke  tun  4  Uhr.  Zwischen  den  einzelnen  Auf- 
zügen sind  längere  Pausen.  Die  Ausgabe  der  Eintritts- 
karten beginnt  am  1.  März  1908.  Vormerkungen  anf 
Plätze  werden  schon  jetzt  entgegengenommen  und  haben  sich 
solche  auf  eine  Reihe  von  Aufführungen  (mindestens  4  Tage) 
zu  erstrecken,  insbesondere  werden  Karten  so  Aufführungen 
des  „Ringes  des  Nibelungen*  anch  späterhin  nicht  getrennt, 
sondern  nur  für  den  ganzen  Zyklus  abgegeben. 

Persönliches. 

*  Der  Pianist  Leopold  Spielmann  am  Bromberger 
Konservatorium  erhielt  einen  Ruf  an  das  Klindworth-Seharwenka- 
Koneervatorium  in  Berlin. 

*  Der  städtische  Musikdirektor  Paul  Raäig  in  Heidelberg 
erhielt  vom  König  von  Siam  den  Orden  der  siamesischen,  Krone. 

*  Der  Tonkltnstler  Richard  Fahlen  hat  die  Leitung 
des  Konzertkurses  für  Klavierspiel  an  der  Musikschule  Clara 
Kopal  in  Wien  übernommen. 

*  Dem  Cellisten  C.  N.  Rost  vom  Stadt-  und  Gewandhaus- 
Orchester  in  Leipzig  wurde  bei  seinem  Übertritt  in  den  Ruhe- 
stand vom  König  von  Sachsen,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des 
Albrechtsordeas  verliehen. 

*  Der  städtische  Kapellmeister  Mundry  in  Göttingen 
wurde  zum  städtischen  Musikdirektor  in  Nordhausen  gewählt. 
Mundry  war  zuerst  Kammermusiker  in  dem  Orchester  des 
König!.  Hoftheatera  in  Wiesbaden,  später  leitete  er  die  Berg- 
kapelle in  Clausthal.  Er  geniesst  den  Ruf  eines  genialen 
Künstlers. 


Musiker-Kalender,  Allgemeiner  deutscher  für  1908.  2  Bände. 
30.  Jahrgang.    Berlin,  Raabe  &  Plothow.    Pr.  M.  2.—. 

Musiker-Kalender.  Max  Hesse«  deutscher,  1908.  23,  Jahr- 
gang.   Leipzig,  Max  Hesses  Verlag.    Pr,  M.  1.75. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  sind  die  beiden  neuen  Ausgaben  der 
beiden,  dem  deutsehen  Musiker  schier  unentbehrlich  gewordenen 


Kalender  wieder  eingetroffen.  Der  Leipziger  Kalender  erschien 
heuer  in  einer  doppelten  Ausgabe,  in  einer  kompletten  ein- 
bändigen und  in  einer  das  Kalendarium  und  Notizbuch  vom 
Adresabuch  trennenden  zweibändigen  Ausgabe,  wie  sie  der 
Berliner  Kalender  schon  seit  Jahren  festhält.  Die  innere  Einrich- 
tung beider  Kalender  ist  die  wohlbekannte. handliche  geblieben. 
Dass  beide  Redaktionen  fortgesetzt  bemüht  sind,  die  Zuverlässig- 
keit des  gegebeuen  Notizenmaterials  zu  erhöhen,  ist  selbstver- 
ständlich \  absolute  Fehlerfreiheit  der  einzelnen  Angaben  ist 
indessen  schon  darum  unerreichbar,  weil  das  Material  selbst 
beständigen  Änderungen  unterliegt  nnd  oft  schon  wieder  der 
Korrektur  bedarf,  wenn  die  ursprünglich  richtig  gewesenen 
Angaben     die    Buchdxuckpresse    verlassen.      Der    Hessesche 
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Kalender  bringt  diesmal  Bild  und  Biographie  des  im  Sommer 
nach  Leipzig  übergesiedelten  Max  Reger;  die  letztere,  aus  der 
Feder  des  jugendlichen  Jenenser  akademischen  Musikdirektors 
Fritz  Stein,  ist  in  dem  von  Regers  Werken  handelnden  Abschnitt 
lückenhaft:  wenn  die  kleinen  Männerchöre  besonders  er- 
wähnt werden ,  durfte  eine  grössere  Arbeit  von  der  Bedeutung 
des  gemisehtchörigen  „Gesang  der  Verklärten"  nicht  ganz 
übergangen  werden.  In  einem  .Degeneration  und  Regeneration 
in  der  Musik"  übereehriebenen  Artiksl  sagt  Riemann  den 
Ultramodernen  harte,  aber  keineswegs  unverdiente  Worte.  Die 
Bedeutung  des  Studiums  der  Alten  für  die  erwünschte  Regene- 
ration der  Musik  achätzt  Rtemann  aber  doeh  wohl  gar  zu  hoch 
Bau.  H.  Frey. 


Wagner-Kalender  auf  das  Jahr  1908.    Herausgegeben  von 
der  „Musik".    Berlin*  Schuster  &  Loeff ler.    Pr.  iL  1,60. 

Dieser  „Wagner-Kalender"  reiht  sieh  dem  im  vorigen  Jahre 
im  gleichen  Verlage  erschienenen  „Beethoven-Kalender"  tu 
Ausstattung  und  Inhalt  würdig  an,  und  wird  sich  voraussicht- 
lich des  gleichen  Beifalls  wie  sein  Vorgänger  zu  erfreuen  haben. 
Das  Kalendarium,  dem  diesmal  ein  etwas  breiterer  Raum  zu- 
gemessen wurde,  bringt  am  Kopf  jedes  Monats  ein  musikalisches 
Motto  aus  einem  der  Bühnenwerke  des  Meisters  und  zwar  in 
chronologischer  Folge.  Beijedem  einzelnen  Tage  des  Jahres  ist 
ferner  je  ein  Ereignis  aus  Wagneta  Leben  und  Kunstschaffen 
vermerkt.  An  selbständigen  Beiträgen  zu  dem  Kalender  hat 
diesmal  Bayreuth  mit  zwei  eigenen  Arbeiten  des  Meisters  das 
weitaus  Wichtigste  beigesteuert,  nämlich  mit  dem  aus  der 
trüben  Pariser  Zeit  Wagners  stammenden ,  unausgeführt  ge- 
bliebenen Operneutwurf  „Die  Bergwerke  von  Palun",  in.  dem 
die  aus  E.  T.  A.  Hoffinann  geschöpfte  selbe  Berginanna-Sage 
bebandelt  wird,  die  später  in  F.  v.  Holsteins  lange  Zeit  populär 
gewesener  Oper  „Der  Heideschacht"  dramatische  Gestalt  ge- 
wann, und  ferner  mit  dem  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem 
Grade  erregenden  ersten,  und  hier  zum  erstenmal  veröffent- 
lichten Entwurf  zu  den  „Meistersingern"  ans  dem  Jahre  1845, 
der  noch  gar  manche,  tief  einschneidende  Wandlung  erfahren 
sollte,  ehe  er  16  Jahre  später,  im  Januar  1862,  seine  endgiltige 
Fassung  erhielt  Die  erste  flüchtige  Skizze  mit  dem  vollendeten 
Meisterwerk  Schritt  um  Schritt  zu  vergleichen,  zu  sehen,  wie 
die  Handlung  und  ihre  Träger  vertieft  und  geläutert  wurden,  ist 
von  höchstem  Interesse.  Auf  einzelnes  einzugehen,  verbietet 
hier  der  Raum ;  mau  lese  im  Kalender  die  dem  Entwurf  bei- 
gegebenen vortrefflichen  Erläuterungen  Prof.  Dr.  Sternfelds,  in 
denen  zusammengestellt  igt.,  was  über  den  Werdegang  des 
Werkes  z.  Z,  gesagt  werden  kann.  Völlig  übersehen  wird  sich 
das  erst  lassen,  wenn  auch  die  zwischen  der  ersten  Skizze  und 
der  schliesslichen  Ausführung  liegenden  weiteren  beiden 
Entwürfe  der  Öffentlichkeit  übergeben  sein  werden.  Artikel 
von  Prof.  Dr,  Arthur  Seid!,  Hans  Pfeilschmidt  und  Kurt  Mey, 
sowie  ein  reicher  interessanter  Bildeiecbtnuek  (Porträts,  Karika- 
turen, Faksimiles  etc.)  vervollständigen  den  Inhalt  des  Kalenders. 

C.  K. 


Kiemann,  Walter.  Die  Musik  Skandinaviens.  Ein 
Führer  durch  die  Volks-  und  Kunstmusik  von  Dänemark, 
Norwegen,  Schweden  und  Finnland  bis  zur  Gegenwart,  Mit 
6  Porträts.     Leipzig  1906.    Breitkopf  &  Härte!.    Pr.  M.  4,~. 

Es  war  ein  ganz  zeitgemässer  Gedanke  Dr.  W,  Niemanns, 
einmal  die  Musik  Skandinaviens  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  die 
musikalische  Produktion  der  eigentlichen  skandinavischen  Halb- 
insel mit  Einschluss  von  Dänemark  und  Finnland,  einer  zu- 
sammenhängenden Darstellung  zu  unterziehen;  denn  wenn  man 
den  einst  vielgepriesenen,  jetzt  aber  fast  allzusehr  vernachlässigten 
Ga  de,  den  meistgekaonten  Grieg,  dann.  Sin  ding  undSveudsen  allen- 
falls noch  Selmer,  ferner-  den  neuerdings  von  grösseren  Orehester- 
institiiieD  öfters  gebrachten  Sibelias,  einige  vereinzelte  Lieder  und 
Chöre  von  Lindblad,  Kjerulf  und  einige  Volksliedbearbeitungen 
streichen  wollte,  so  bliebe  wahrlich  recht  wenig  übrig,  was  an 
Musik  aus  der  stammverwandten  nordischen  Heimat  bei  uns. 
breiteren  Kreisen  bokannt  und  vertraut  geworden  wäre.  Handelte 
es  sich  vollends  darum,  die  untereinander  doeh  wahrlieh  Btark 
genug  differenzierten  musikalischen  Hervorbringungen  der  ein- 
zelnen Teile  und  Länder  des  weiteren  skandinavischen  Nordens 
mit  Bewusstaein  klar  auseinander  zu  halten,  so  versagte  das 
Wissen  des  Durchschnittsmusikfreundes  beinahe  stets,  und  die 
seltsamsten  Mißverständnisse  waren  keine  Seltenheit,  Die  Kluft, 
die  Volkstum  und  Kunst  der  Norweger  and  Schweden  trennt, 
die  Unterschiede  der  Eigenart  dieser,  wie  i&r  Dänen  und 
Finnländer  andererseits,  waren  kaum  klar  erkannt.  Hier  bot 
sieb    also    noch    reiche    Gelegenheit,    aufklärend   zu    wirken. 


Nietdann  hat  sieh  dieser  verdienstliehen  Aufgabe  mit  Lebö 
und  guter  Sachkenntnis  unterzogen.  Er  ist  ein  aufmerksamer 
Beobachter  und  geschickter  Deuter  der  musikalischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  einzelnen  VolksstSmme  and  ihrer  küist- 
lerischen  Repräsentanten.  Dass  er  sieh  bei  seiner  Arbeit  vor- 
wiegend mit  der  Gegenwart  and  Jüngstvergangenheit  beschäftigt, 
mag  einmal  durch  praktische  Rücksicht  au  den  als  zweck- 
mässig erachteten  knappen  Umfang  des  Buches  uud  sociaou 
durch  die  relativ  kurze  Zeit,  seit  jene  Läader  eine  eigene, 
ihnen  eigentümliche  Kunstmusik  haben,  bedingt  gewesen  »ein. 
Findet  das  Buch  den  erhofften  Anklang  und  macht  sich  eine 
neue  Auflage  nötig,  so  wird  der  Autor  gewiss  die  Gelegenheit 
benutzen,  die  dermalen  noch  reichlich  knapp  behandelten  Ab- 
schnitte über  die  Jahrhunderte  alte  und  bis  tief  in  die  Gegen- 
wart in  voller  Urwuchsigkeit  erhaltene  Volksmusik  (viellacht 
unter  Einbeziehung  Islands)  in  ausführlicherer,  aber  gleichfalls 
populärer  Darstellung  dem  Interesse  und  Verständnis  breiterer 
Kreise  unserer  Kunstfreunde  näher  zu  rücken.  C.  K. 


Höfmann,  Richard.  Die  Musikinstrumente,  ihre  Beschreibung 
und  Verwendung.  Sechste,  vollständig  neu  bearbeitete  Auf- 
lage. Mit  205  in  den  Text  gedruckte  Abbildungen  und  saht- 
reichen  Notenbeispielen.    Leipzig,  J.J.  Weber.   1903.  M.  i. — . 

Über  die  neue  Auflage  des  trefflichen  Buches  ist  nichts 
weiter  zu  sagen,  als  dass  der  auf  dem  Gebiete  der  Instrumenten- 
kunde  und  Insrrümentationslehre  als  Autorität  bekannte  Verftsser 
mit  Recht  die  veraltete  kateohetische  Form  (das  Bueh  hiess 
früher:  „Katechismus  der  Musikinstrumente*.)  verlassen  and  die 
zusammenhängend  dozierende  Darstellung  des  Lesestoffes^  an 
ihre  Stelle  gesetzt,  überdies  einige  früher  nicht  berücksichtigte 
ältere  und  neuere  Instrumente  mit  einbezogen  hat.  Das  Bueh 
hat  so  an  Brauchbarkeit  noch  gewonnen.  Die  Ausstattung  ist 
die    bekannte    der    Webersehen    .Illustrierten    Katechismen1'. 

C.  K. 


Jelmoli,  Hans.     Studien  und  Landschaften.    Zürich,  Schult- 
heis* &  Co.  1906.    M.  2.20. 

Das  hübsche  kleineBUcblein  ist-,  was  der  Titel  kaum  vermuten 
lässt,  auch  für  den  Musiker  lesenswert  und  soll  darum  hier  mit 
ein  paar  Worten  gewürdigt  werde».  Der  Verfasser,  der  früher 
eine  Zeitlang  Kapellmeister  in  Würzburg  war,  auch  als  Komponist 
von  Liedern,  Klavierstücken  und  einem  musikalischen  Lustspiel 
(„Sein  Vermächtnis*)  hexvorgetreten  ist,  jetzt  aber  meines  Wissens 
den  Pachmusiker  an  den  Nagel  gehängt  hat,  gibt  sich  in  diesen 
kleinen  Studien  und  ReisesehiTderungen  als  ein  gewandter 
Plauderer  und  feiner  Beobachter,  der,  ob  er  aun  in  der  Haupt- 
stadt Dänemarks  oder  in  Stockholm  oder  an  der  Adria  herum- 
sehweift,  überall  auch  die  Musik  in  den  Kreis  seiner  Beobachtung 
einbezieht  und  mancherlei  feine  Bemerkungen  darüber  macht. 
Mehr  noch  wie  diese  Reiseschilderangen  mit  ihren  gelegentlichen 
musikalischen  Abschweifungen  interessieren  uns  hier  die  die  erste 
Hälfte  des  Büchleins  einnehmenden  kleinen  Studien,  Da  tritt 
er  z.  B.  mannhaft  dafür  ein,  dass  die  Kunst  dem  Volke  zugänglich 
gemacht  werde,  verlaogt  aber  mit  Recht,  dass  man  es  aueb 
für  die  Kunst  verständig  erziehe.  Fein  charakterisierende 
Bemerkungen  enthält  eine  kleine  Studie  über  „schwedische 
Liederkomponisten*.  Besondere  Beachtung  verdient  der  Aufsatz 
„Über  das  Element  des  Komischen  in  der  Musik*,  in  dem 
sorglich  zwischen  Test-  und  rein  musikalischer  Komik  unter- 
schieden, der  Anteil  von  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus  an 
der  erzielten  Wirkung  kurz  erörtert  und  schliesslich  an  eiber 
Reihe  von  Beispielen  aas  Wesen  der  musikalischen  Komik  näher 
erläutert  wird.  Eine  kurze  kritische  Würdigtang  von  Bruneaus 
„Geschichte  der  französischen  Musik"  beschiiesst  diesen  Teil. 
C.  K. 

Hoppe,  Adolph-  Praktisches  Hilfsbuch  der  Harmonie- 
lehre.   Freiburg  i.  B.,  Carl  Ruckmicb.    Pr.  M.  2,—. 

Erfahrungsgemäss  fällt  dem  Anfänger  das  in  Harmonie- 
lehrbüchera  dargebotene  Material  zu  Überblicken  meist  recht 
schwer,  obwohl  dies  von  grosstem  Werte  ist.  Zur  Erlangung 
einer  solchen  Übersicht  will  nun  das  praktische  Hilfsbuch  vod 
Hoppe,  das  als  Vorstufe  zu  den  bekannten  Lehrbüchern  von 
Jadassohn,  Richter,  Basaler  u.  a.  dienen  soll,  mit  beitragen. 
In  ihm  sind  die  wichtigsten  Regeln  unter  Vermeidung  aller 
komplizierten  Fälle  in  mögliebst  knapper  Form  zusammen- 
gestellt. Das  Buch  enthält  ausserdem  clurchtransponierte  Über- 
sichtstabellen sämtlicher  Intervalle,  aller  Dur-  und  Mollton- 
loitern,   sämtlicher  Dreiklänge  und  Septakkorde  in  den   ver> 
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Bchiedenen  Lagen,  sowie  als  Vorbereitung  rar  Modulationslehre 

durchgeführte  Tabellen,  die  die  Stellung  aller  einzelner  Akkorde 
in  den  verschiedenen  Tonarten  angeben.  Ob  diese  so  aus- 
führlich angegebenen  Tabellen  zur  Erreichung  des  erwünschten 

Erfolges  wesentlich  mit  beitragen  werden,  sei  dahingestellt. 
Sicher  aber  sind  die  kleinen  Hilfsmittel,  die  Verfasser  bei  der 
Verbindung  der  Dreikläbge  gebrauchen  lässt,  wohl  geeignet, 
dem.  Anfänger  die  Übersicht  über  die  Aufgabe  zu  erleichtern 
und  verdienen,  deshalb,  auch  anderwärts  angewandt  zu  werden. 

Curt  Hermann. 

J.  G.  ProdTiomme,  Les  Symphonie»  de  Beethoven. 
Preface  de  Mr.  Edouard  Colonne.  Paris,  LibraMe  Ch.  Dela- 
grave.    Pr.  Frs.  5. — . 

Eigentlich  ist  es  doch  recht  beschämend  für  uns  Deuts  ehe, 
das*  nunmehr  zu  dem  trefflichen  englischen  Werk  von 
Grove  (Beethoven  and  bis  nine. Symphonie»,  London,  Novelle, 
1896)  nach  zehn  Jahren  ein  ganz  ausgezeichnetes  franzö- 
sisches Werk  des  hervorragenden  Pariser  Musikachriftstellera 
Prod'bomme  über  den  gleichen  Gegenstand  kommt,  ohne  das« 
wir  auch  nur  ein  Werk  von  gleicher  Bedeutung  diesen  vor- 
züglichen Büchern  an  die  Seite  zn  setzen  haben.  Prod'homme 
Seat  noch  viel  gründlicher  und  umfassender  vor  als  Grove, 
en  er  an  Kenntnis  der  deutschen  Quellen  weit  übertrifft.  Der 
Plan  des  Werkes  ist  sehr  einfach  und  Übersichtlich  angelegt. 
Nach  äei  chronologischen  Ordnung  werden  die  9  Symphonien 
in  je  einem  gesonderten  Kapitel  analytisch  behandelt,  wobei 
die  gesamte  Entstehungsgeschichte ,  soweit  sie  in  Beethovens 
Süsseres  und  inneres  Leben  eingreift,  eingehend  dargestellt  wird; 
weiterhin  ist  der  Weg,  den  die  Symphonien  durch  die  ein- 
zelnen Kulturländer  gegangen  sind,  vom  Augenblick  der  Urauf- 
führung an  unter  Anfuhrnag  charakteristischer  zeitgenössischer 
Urteile  deutlich  gekennzeichnet,  wobei  namentlich  trotz 
der  Unzugänglichkeit  wichtiger  Archire  (worüber  der  Ver- 
fasser mit  Recht  Klage  führt)  viel  neues  über  die  Geaehiehte 
Beethovens  ia  Frankreich  zu  Tage  gefördert  wird.  Ein  schönes 
kurzes  Vorwort  des  bekannten  Dirigenten  Colonne  führt  ein, 
in  dem  dieser  bekennt:  „Schon  in  meiner  frühesten  Jugend 
habe  ich  auf  dem  Altare  Beethovens  geopfert,  und  sein  Kultus 
war  die  Religion  meinet  ganzen  Lebens'.  Hoffentlich  gewinnt 
das  Buch  auch  in  Deutsehland  die  ihm  gebührende  Verbreitung. 
Flir  diejenigen  Musiker,  die  der  französischen  Sprache  nicht 
genügend  mächtig  sind,  wäre  eine  gute  Übersetzung  sehr  zu 
wünschen.  Dr.  E  « g  ar  I s t el. 

Neuere  Lyrik 
für  eine  Slngstimme  mit  Klavierbegleitung. 

Anton,  JFri  X.  Op.  1.  „Au*  fast  vergessenen  Tagen*.  Drei 
Gesänge.     München,  Josef  Seiling.    Pr.  M.  3,—. 

Wetstnann,  Jos.  Op.  15.  Drei  Gedichte.  Leipzig,  C.  F.  Kabnt 
Nachfolger.    M.  3,20. 

Fahrmann,  Hans,  Op.  30.  Zwölf  Lieder.  H.  1.  2.  Leipzig, 
Otto  Jmme.    M.  4,80. 

Vollerthun,  Georg.  Drei  Lieder.  Mainz,  B.  Schotts  Söhne. 
M.  3,— . 

Baeker,  Ernst.  Op.  11,  Sechs  schlichte  Weisen.  Leipzig, 
D.  Rather.    M.  1  50. 

„Das  Mühlrad".  Volkslied,  arrangiert  von  S.  A.  E.  Hagen. 
Kopenhagen  und  Leipzig,  Wilhelm  Hansen,  Maaikverlag. 
M.  — ,50. 

Hlekel,  Wolfgang.  Lieder  im  Volkston.  Eigentum  des  Kom- 
ponisten.   Pr.  M.  2,20, 

Roessel,  WlHy.  Drei  Lieder.  Braunachweier,  Julius  Bauer. 
Pr.  M.  2,20. 

Gruber,  Emma.  Sieben  Gesänge.  Strassburg  i.  E.,  Süd- 
deutscher Mnsikverlag.    Pr.  M.  3, — . 

Gottlieb-Koren,  H.  Op.  24,  Drei  Gesänge.  Breslau,  Julius 
Hainauer.    Pr.  M.  8,50. 

Die  drei  Gesänge  von  Fr.  Mai  Anton  (op.  1)  gewinnen 
durch  den  ihnen  innewohnenden  ziemlich  stark  persönlichen 
Zug  und  wollen  wohl  auch  in  der  Tat  die  Erinnerung  ao 
Freud  und  Leid  „aus  fast  vergessenen  Tagen"  heraufbeschwören 
und  wieder  lebendig  machen.  Jedenfalls  verdienen  die  drei 
Tondichtungen  infolge  des  darin  ausgeprägten  Sinnes  für 
musikalische  Charakteristik  und  breite  Entfaltung  der  Melodie 
Beachtung,  GrosBziigige  und  leidenschaftsvolle  Sprache  wie 
auch  still  sinnige  Betrachtungsweise  sind  dem  Autor  gleicher 
Weise  eigen,  obwohl  sich  manches,  wie  z.  B.  im  zweiten  Ge- 
sänge; „Höchste  Schönheit",  noch  unreif  und  emphatisch  über- 
trieben  ausnimmt.     Hoffentlich  lassen  Bich    die  Käufer  nicht 


durch  das  vom  Tondichter  selbst  gezeichnete  bauliche  Titel- 
blatt abschrecken,  denn  im  vorliegenden  Falle  ist  der  Kern 
wirklich  einmal  besser  als  die  Schale. 

Nicht  allzuviel  gewann  ich  aus  Julius  Weismanns 
Op.  15,  das  drei  Gedichte  von.  Conrad  Ferdioaud_  Meyer  mit 
musikalischen,  freilich  trotz  aller  beständigen  Spreitzerei  ziem- 
lich farblosen  Illustrationen  enthält.  Für  total  verfehlt  erachte 
ich  besonders  den  tiefsinnigen  „Säerspruch*,  der  vielleicht 
wegen  seiner  vorwiegend  didaktischen  Tendenz  besser  _  über- 
haupt nicht  vertont  würde.  Kräftigere  Töne  sehlägt  Weismann 
im  „Hugenottenlied"  an  und  noch  viel  besser  scheint  der 
Sang  vom  „Alten  Schweizer"  mit  seinem  de-rben  Humor  ge- 
lungen. Aber  immerhin  haftet  dem  ganzen  Werk  ein  gewisse 
Schwere  an,  etwas  Hausbackenes,  das  nicht  recht  den  gehofften 
Gennss  aufkommen  lässt 

In  der  Auswahl  der  Texte  zn  den  zwölf  Liedern  seine» 
op.  30;  bewies  Hans  Fährmann  einen  guten  Geschmack  und 
er  fand  sie  "bei  Lessing,  Heine,  Roquette,  Mörike,  Hamerling 
und  anderen-  Was  der  Komponist  zu  geben  hat,  ist  solid  uad 
gnt,  weder  anstössig  noch  umstürzleriscb.  Fährmann  hält  es 
merk*  und  hörbar  mit  den  alten  Göttern  und  ist  anscheinend 
den  neuen  Götzen  ziemlich  abhold  gesinnt.  Nur  ist  hierbei 
zn  bedenken ,  das»  es  am  Ende  gar  leicht  auf  einen  Kreislauf 
hinauskommt  und  nicht  recht  vorwärts  gehen  kann  noch  wilL 
Wirklich  neuen  Differenzierungen  des  menschlichen  Empfindens 
kam  der  Tonpoet  nirgends  auf  die  Spur,  vieles  in  seinen 
Sachen  ist  sehr  hübsch,  vieles  aber  auch  schematisch  und  bereits 
tausendmal  zuvor  von  anderen  gesagt  worden.  Ein  zwingender 
mächtiger  KünsÜerwille  ist  in  den  Fährmannschen  Gesängen 
wohl  nirgends  zu  verspüren ,  wohl  aber  das  sorglich  ordnende 
uad  langsam  aufbauende  Talent  eines  guten  Musikers. 

Eigentümlicher  und  unmittelbarer  wirken  dagegen  drei 
Lieder  von  Detlev  von  Liliencron  in  der  Vertonung  von 
Georg  Vollerthun.  Gleich  das  erste  „Zwei  Meilen  Trab" 
trifft  in  Ton.  und  Rhythmus  LEienerons  mit  aller  Naivität  hin- 
geworfenes Moraentbdd  in  ganz  haarscharfer  Weise.  Tiefer 
teht  das  folgende  „Und  ich  war  fern"  mit  seiner  auf-  und  ab- 
utenden  Leidenschaft  und  seinen  schönen,  wahrhaft  innerlich 
fehobenen  Steigerungen.  Im  letzten  der  drei  Lieder:  .Schrei" 
n8sert  sich  diese  Leidenschaft  wieder  aus  anderen  Beweg- 
gründen ,  aber  auch  zugleich  nach  einer  ganz  anderen  Seite 
hin,  mehr  ins  Weite,  Ungemeasene,  schier  Unerreichbare. 
Vollerthun  empfindet  immer  als  moderner  Mensch  und  Musiker 
und  die  Anwendung  der  harmonischen  Knnstmittel  verrät 
jederzeit  Gegenwartssinn  und  Originalität.  Seine  Lieder  ver- 
dienen unstreitig,  recht  beachtet  zu  werden. 

Sehr  ansprechend  berühren  die  „Sechs  schlichten  Weisen", 
die  Ernst  Baeker  nach  slavischen  Volksdichtungen  als 
op.  11  herausgab.  Diese  hübschen  kleinen  Miniaturen  sind 
ebenso  liebenswürdig  in  der  melodischen  Erfindung  als  fein 
in  der  fleissigen  und  sauberen  Aoafühmng,  Sie  halten  sich, 
was  bei  ihresgleichen  häufig  nicht  der  Fall  ist,  fern  von  jeg- 
lichem Salon-  und  Five  o'clock  tea-Beigesehmack  und  sind  bei 
aller  Vornehmheit  doch  immer  schlicht,  einfach  und  n&türlieh. 
Hoffentlieh  werden  sie  recht  oft  gesungen. 

Ein  Volkslied  „Das  Mühlrad"  hat  S.  A.  E.  Hagen  für 
eiDe  Singsümme  mit  einer  Klavierbegleitung  versehen,  die  dem 
textlichen  Inhalt  wohl  angepasst  ist,  vielleicht  aber  noch  ein- 
facher hätte  gebalten  eein  können. 

Zu.  den  drei  Liedern  im  Volkston  von  Wolfgang  Hiekel 
ist  nicht  viel  mehr  zu  bemerken,  als  dass  eie  im  allgemeinen 
dem  textlichen  Inhalte  entsprechen,  ohne  aber  freilich  tiefere 
Saiten  der  Empfindung  zum  Erklingen  zu  bringen.  In  der 
Erfindung  sind  sie  ziemlich  schwach  und  können  nur  ein  sehr 
bescheidenes  Plätzchen  unter  ihresgleichen  beanspruchen.  Eine 
etwas  kräftigere  Führung  der  melodischen  Linie  wäre  unbe- 
dingt wünschenswert  gewesen,  um  nicht  so  gänzlich  süsslicher 
Sentimentalität  anheim  zu  fallen.  Jedoch  —  vielen  Leuten  bc- 
hagt  es  eben  gerade  so! 

Nach  Kenntnisnahme  früherer  Veröffentlichungen  konnte 
man  Willy  Roessel,  den  einstigen  stimmbegabten  Leipziger 
Bruder  Studio,  kaum  zu  den  Komponisten  and  Fachtnusikern 
rechnen,  da  seinen  Arbeiten  unausgesetzt  nur  Dilettantisches 
anhaftete.  Die  oben  angezeigten  drei  Lieder  sind  nun  besserer 
Art  |  vor  allem  in  der  Form  besser  gelungen.  Auch  mit  den 
lyrischen  Nippessaehen  einer  Anna  Ritter  und  eines  Johann 
Trojan  ist  der  Autor  fein  und  zierlich  umgegangen,  wusste 
gleichzeitig  eine  hübsche  Weise  dazu  zu  finden  und  sich  ein- 
fach und  natürlich  zu  geben.  Für  «ehr  schwächlich  ist  leider 
der  letzte  Cantus,  das  aus  Rom,  5,  2—5  geschöpfte  «Geistliche 
Lied*  zu  erachten.  Es  heisst  zwar  darin,  Trübsal  bringe  Ge- 
duld, aber  dieser  faden  Musiziererei  gegenüber  kommen  Sänger 
und  Hörer  bei  aller  Geduld  schwerlich  aus  trübseliger  Lang- 
weile heraus. 
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Die  rieben  Gesinge  von  Emma  Grober  vermögen  kaum 
zu  interessieren.  Harmonisch  und  rhythmisch  steht  da  alles 
schönstens  an  seinem  Platze,  aber  auch  die  beste  Ordnung 
macht  zuweilen  gerade  leicht  gäinen  und  wemi  am  Ende  so 
alles  nach  einem  althergebrachten  melodischen  Schema  geht, 
so  kann  man  es  keinem  Mensehen  übelnehmen,  wenn  er  sieh 
von  solch  vermeintlich  Neuem  ab-  und  dem  positiv  Alten  und 
Ton  Kindesbeinen  an  Liebgewonnenen  wieder  zukehrt.  Es 
bleibt  wohl,  eine  alte  Wahrheit,  dass  nns  von  komponierenden 
Musikvestalionen  schwerlich  das  Heil  kommen  werde. 

Die  drei  Gesänge  des  op.  24  von  H.  Gottlieb-Noren 
acheitern  an  ihren  faden  Texten,  die  sich  die  Berliner  Diva 
Emmy  Destinn  unbedachter  Weise  entschlüpfen  liess.  Musika- 
lisch Wertvolle«  findet  sich  besonders  in  den  beiden  ersten  Ge- 
sängen .Friedbofabend"  und  ,Es  war  einmal*,  wo  sieb  Gott- 
lieb-Norens  lyrisches  Talent  in  schöner  und  gewinnender  Weise 
betätigt.  Aufgebauscht  und  doch  flach  erscheint  hingegen  des 
, Altrömische  Liebeslied*.  Das  unglaublich  hohle  Pathos  der 
Dichterin  . —  wenn  Emmy  Destinn  überhaupt  eine  wäre  —  ist 
wohl  ieider  zum  guten  Teile  mit  schuld  daran.  Wünschen 
wir  also  dem  begabten  Tondichter  später  ein  besseres  Text- 
fändlein! Eugen  Segnitz. 


„  „Ffl,r  **«««  Knbrik  «lud  den  Herswgeber  Blaiendutgeu  tob  befolgter 

Angers-Artiate,  Angers,  16.  Jahrg.  No.  I. 

L  o  u  i  8  d  e  R  o  m  a  i  n ,  ReVeil  —  Profils  d'Artiste«,  Mas  d'Ollone, 

Caeeilia,  Maandblad  voor  Muziek,  Amsterdam,  64.  Jahrg.  No.  10. 
Cath.  van  Rennes,  De  .coora  de  gymnastique  rbyth- 
mique"  van  Emil  Jaques  Daleroze  in  Geneve.  —  Herman 
Butters,  De  Salöme  van  Richard  Strauss.  —  Holländer, 
Italiaaneche  Opera-Ondernemingeu  I. 

Musical  Courrier,  New  York,  Vol  LV  No.  15. 

Blumenberg,  Reflections  (Foreigners,  San  Carlo,  Conried, 
Muck  and  Grove).  —  Dr,  Edouard  Blitz,  Sight  singing  in 
the  public  schoots. 

Dalibor,  Prag,  80.  Jahrg.  No.  1. 

_Zdenek  Nejedly,  Smetana  a  kritika  I.  —  Karel  Hoff- 
meister,  „Ke  flänka  dra  Richard*  Batky,  „Konservätoriums- 
fragen". 

Le  Guide  musical,  Brüssel,  Vol  LIIL  No.  42. 

May  de  Ruddcr,  La  musicalite  de  Shelley  III. 


Der  Klarier-Lobrer,  Berlin,  30.  Jahrg.  No.  20. 

Prof.  Dr.  Franz  Marschner,  Stilprinzipien  für  den  Vor- 
trag J.  S.  Bach  scher  Klavierwerke  sowie  für  Klarierbearbeitungen 
seiner  Orgel-  und  Orchesferwerke  II.  —  Dr.  Karl  Storck, 
Völksmusik  II.  —  Anna  Morsch,  Fortbildanpi-  und  Ferien- 
Kurse  II. 

Die  Lyra,  Wien,  31.  Jahrg.  No.  2. 

Prof.  Dr.  Adolf  Mayer,  Beiträge  zu  einer  „Ästhetik" 
der  Musik  I.  —  A.  A.  Naaff,  Das  Schwedengrab  (Zar 
Geschichte  eines  Chorliedes)  II. 

Le  Menesirel,  Paris.    78.  Jahrg.  No.  42. 

Artbur,Pongiu,  Monsigoy  et  son  Ternps  111.— Julien 

Tiersot,  Etudes  sur  Mozart  (Idomene)  [Suite].  —  Paul 
d'Estre'e,  L'äma  du  comödien  (un  syphon  d'eau  de  Seltz  ■ — 
lecons.  de  chant  —  coups  de.  langue  et  coup  de  revolver). 

Mercure  rnusieul,  Paris,  3.  Jahrg.  No.  10. 

Max-Ancly,  Voix  mortes:  musiques  Maori. —  Du  Robec, 
A  propos  d'une  robe.de  Charles  d'Orleaus.  —  Louis  Laloy, 
La  musique  americainc.  —  A.  de  Hertha,  Franz  Lisztll. — 
M.  D.  Calvocoressi,  Esquisse  d'une  bibliograpbie  (l'duvrages 
sur  la  musique  et  sur  les  musiciens  ruases. —  Louis  Thomas, 
Poesie  et  musique. 

Monatsschrift  für  Scbulgesang,  Essen,  2.  Jahrg.  No.  7. 

Dr.  Hermann  Gutzmann,  Über  den  sogenannten  „pri- 
märenTou"  I.  —  A.  N.  Harzen-Müller,  Das  Madrigal.  — 
F.  Wieder  mann,  Schillers  Beziehungen  zur  Musik  fjll.  — 


Hugo  Löbmann,  Notenfnchserei.  —  Beethoven  in  der  Dichten; 
von  Max  Bewer. 

Svensk  Moslktidnlng,  Stockholm,  27.  Jahrg.  No.  15. 

Alfred  Reisenauer.  f  —  Arthur  de  Greef.  —  F.  S-,  Ludwif 
WüHner.    En  äterblick  pä.  bans  gfiatuppirädande. 

Allgemeine  Musik-Zeitung,  Berlin,  34.  Jahrg.  No.  42. 

Johannes  Conzej  Vom  Aeoliseben  zem  Moll.  —  Brabns 
al«  Philologe.  Sein  Briefwechsel  mit  Ernst  Rudorff  über  du 
Herausgabe  von  Werken  Chopins'  und  Schumanns. 

Nene  Musik-Zeitung,  Stuttgart,  29.  Jahrg.  No.  2, 

Hugo  Riemann,  Die  Entwicklung  des  modernen.  Instro- 
mentalstils  um  1750  IL  —  Dr.  Gostav  Alt  mann,  Solistei 
in  Orchesferwerken.  —  M.  Koch,  Der  Septimenakkord  de- 
vierten  Stufe  in  Dar.  —  Noilli  Glöckner,  Gabriella  Wurzel 
—  Eugen  Honold,  Alfred  Reisenaner.t  —  Gofctfriet 
Kessler,  Der  Mutter  Wiegenlied. 

Rheinische   Mnslk-   und  Theater -Zei tone ■  Köln,  8,  Jahre. 

No.  42. 
J.  G.  Prod'hqprme,  Emilie  Zola  und  die  Musik  L  — 
Alois  Schmitz,  Über  Vortrag  und  „Seele"  im  Gesang. 

Schweizerische  Musik-Zeitung,  Zürich,  67.  Jahrg.  No.  27. 
Nf.,  Zur  Entwicklung  des  Männer-Gesangs. 

National-Zeitung,  Berlin,  16.  Okt.  1907. 

Das  moderne  Drama  und  Richard  Wagner. 

Polnische  Post,  Wien,  16.  Okt.  1907. 

Adolf  Chybinski,  Jangpolen  in  der  Muaii  III, 

La  Revue  Musicale,  Paris,  7.  Jahrgang.  No.  20. 

Henri  Quittard,  Mnaiqae  francaise  du  XYrn»  sieclä 
(Suite):  Eroelinde,  de  Pbüidor.  —  Jules  Combarieu,  Organi- 
sation des  etudes  dliistoire  musicale,  en  Frame,  au  XIX«'  sied« 
(suite)  [cours  du  coüege  de  France]. 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin,  65.  Jahrg.  No.  5S. 
Di.  Wolfgang  A.  Thomas,   Glossen   zur  musikalisches 
Kultur.  —  August  Spanath,  Wagner  im  Konzertsaal? 

Anhaltischer  Staate-Anzeiger,  Dessau,  13.  Okt.  07. 
Paul  Bekker,  Das  moderne  Orchester. 

Die  Stimme»  Berlin,  2.  Jahrg.  No.  1. 

Dr.  R.  Imhofer,  über  musikalisches  Gehör  bei  Schwach- 
sinnigen I.  —  Robert  Handke,  Zur  Disposition  des  Volks- 
Bchulgesangunterrichtes  I.  - —  Dr.  phil.  Martin  Seydel, 
Goethes  Bedeutung  für  die  Kultur  der  Stimme.  —  Viggo 
Forchhammer,  Siimmansatz  oder  Tonansatz.  —  Amelia 
Thylleri,  Ein  Weg  zur  Verbesserung  der  sozialen  Lage  der 
Kunstgesanglehrer. 

Berliner  Tageblatt,  Berlin,  13.  Okt  07. 

Maria  Wesse'I,  Die  Tonbildlung  in  der  Gesangskunst, 

Leipziger  Tageblatt,  Leipzig,  17.  Okt.  07. 

Eugen  Segnitz,  Johann  Nepomuk  Hummel.  (Zur  Erinne- 
rung an  den  70.  Todestag,  17.  Okt.  1837). 

Le  Temps,  Paris,  15.  Okt.  07. 

Pierre  Lalo,  Wagner  et  l'Amour.  (Richard  Wagner  et 
Mathilde  Wesendook)  IX 

La  Tribuna,  Rom,  14.  Okt.  07. 

Franco  Sa  belli,  L'anima  intima  di  Wagner. 

Weser-Zeitung,  Bremen,  13.  Okt.  07. 

H,  von  Beaulieu,  Wagnerfana.    Ein  Dialog. 

Zeltschrift  für  Instrumentenbau,  Leipzig,  28.  Jahrg.  No.  2. 

Die  Orgel  in  der  vormaligen  Benediktiner- Abteikirche  in 
Amorbaeh. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Espedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  31.  Okt.    Inserate  müssen  bis  spätestens  Montan,  den  28.  Okt.  hier  eintreffen. 
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Teleg.-Adr.; 

Konrertsander 

Leipzig. 


Leipzig, 

Brflderstr.  4. 
w  Telephon  8231. 

verffefung  hervorragender  I^ünsflep.    cu    Aprangemenfs  von  Konzerten. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen, 


[ 


] 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Htrngl.  Antolt  iimmersingerln  (Sopran) 

Frankfurt  a.  M.,  Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

SM-Str.  13U. 


Frau  Prof.  Felix  ScanüdtrXöhne 

K.«auitnUnilB,  S«ru>.  Spreohrt.  t,  BtfMUL  8— *. 

Prof.  Felix  Selinüdt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Kankentnuae  20. 


OlgaXlupp-fischer 

— Sopran.- 

Konzert-   und  Or*terlensin*ertn. 
lCM-l»rah»l.B.,.Krleg«tr.a3.  T«laph.l081. 


Anna  Härtung, 

Kentert-   und    Orttori  tnilngtrla    (Sopran). 
I«»f  palg.  Mtxaehneiaix.  gm 

Anna  MUnoh, 

K*Hz«rt-  und  Oratoriiutngarin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Baues  j.L.,  Agnesafcr.  8. 
\ertr.:  H.  WolB,  B«rlln  W.,  Flottwellatr.  L 


Minna  Ofosner 

Lieder-    und    Oratoriensängenn    (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Tclof.  3012,  —  Ko-mgtrertr.;  Hera.  WolB,  BctU». 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und    OratoriensSngerin  (Sopran). 

Alleinige  Vertretung : 

Konzertdirektion  fteinhold  Sooabert  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  and  LMertinf  «rln  (Stiran). 

Plauen  i.V..  Wiidsfr.g. 


Emmy  Stehler 

(KonerSopran).  Ueder-a.  Oralorleiwängerin. 
Frankfnrt  «.  M.,  Fica&rdstr.  68. 


ClaraJansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
liCtpalg,  Neumarkt  38. 


Antonie  Beckert 

Obno) 

Martha  Becker t 

(Dram.  Bopr.) 
Koniertsängerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

LeEpxig ,   Südptatz  2  HL 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  OratonensäBgerin. 
BREMEN,  FedoUittpen  02. 

Konzertverteetong:    Woltf,  Berlin. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratorlenslngerin  (Soprai 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Posimeek  L  XbOi 


Frl.  Ulargarefhe 
Schmidt  «Sarlot 

KonzertpianiBÜn  und  Muflikpädagogin. 
LEIPZIG,  Beorgiring  19,  Treppe  B  n. 


i 


Karolino 
DoeppsT-Fischer, 

Kotuisrt-  na4  Orttorion- 
Slngerin  (Sopran). 

Duisburg  a.  Rhein, 

Soliw«I»r«r«M»  Ho.  SS. 
PaiEBprBolni  Nö.  884. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriens&ngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  k.  M..  Trotz  I. 


JKIaria  Quell 

Konzert-  u.OratoriBDSängerin 

PramatiscHeXoloratur 

HAMBURG  2S,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Mler-Reichel. 

Ueder-  u.  Öratoriens&ngerin  (noher  Sopr.) . 
Vertr.  ;KonzertairektionWOLFF.  BERLIN. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

Köln  a.  Kh.,  Limfcurgerstr  21  ac. 

Konzertvertretung :  H.  Wollt,  Berlin. 


€lla  Zhies-£achmann. 

Ueder-  und  Oratoriansängirln. 


Alice  Bertkan 

Lieder-  und  OratorienBäuBerin 

Alt  nnd  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert-  u.  ©ratoriensRngeriii 

(Altistin) 

Stuttgart,  RothebüMstr  gr- 


obem- 
Str.  88/70. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liederaän.gerin 

(Alt-atescoaopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  "Wolff,  Berlin. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  and  Liedersängerin 

(Alt-Me*ios«pr»n) 

Hildeelieiui,  Boysenatr.  5. 

Ksrosart-YoTtretong :  Eelahold  Sehutert,    Lolpilg. 


Johanna  Koch 

tteganglebreriii 

Kontert-  ■-  Or»torten88mgerl»  (Alt-Meaiosopr»»). 

Leipzig,  KocfastrassB  23. 


liiiei  e  Bnck-Janzer 

Lieder-  oder  Ontorionifcogarin 

(Mouoaopnn  —  All)   Karlarnb*  I.  B.,  Kiisat- 

itciuo  26.  —  Telefon  687. 


35nnaVtotter-Choinamis 


BEKLIN-WILÄEBSDOEE, 

NaBsauiacheatr,  67. 

Konzertvertretung :  Herrn,  Wollt. 


Bamcnvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampoetrasse  4^. 


Hildegard  Homann, 
ßertrud  Bergner, 
Anna  Lueke  und 
Sophie  Lock«. 


Richard  Fischer 

Oratorien-   nnd  Liedersanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. 

Konzertierte.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratori.ensänger  (Tenor), 
Berlin  W.  15,  Fagrogngtrasgg  46 II. 


Konzert- u.Oratoriensanger(Ba8s-Bariton) 
BraansehweifE,  Kostanienailee  2  pt 
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taftSKrtSt*.  KoMertdlrelttlon  Reinhold  Schubert  ^"gSi. 

Tertretnng  hervorragender  Künstler  und  Kaniitlerinnen  »»wie  Verelnifiuifen. 

tibemimmt    JKonssert- Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriens&ngBr.  = 
JbeliMKtr,  Schletterstr.  4L 


HeiiirichHormann 

Oratorien-  und  LledesreSnger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberlindau  76. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seiht,  oJSJÄS. 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Adolf  Mnemann 

Organist 

n.  Lehrer  d,£laTlersplersu.  d.Tfceorie. 

Enen  (Rhld.),  Kaiserstrasse  74. 


I 


= Violine: 


I 


Clara  Schmidt -Guthaus. 


VlOllTHtlQ, 


Klgane  Adresse:   I«elp«i0,  Graaalatr.  1 U. 

Koraert-Vertr.:  R.  Schobert,  Lilnü,  Postrtr.15. 


Karl  Götz,  FEST, 

CÖLN  a.  Eh. 


Bonn  mb« 


ait*     an    ttia    KooeertdirektioD 
ottr»  Berlin  W-,  nott*«llt*r.  1. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  EM15, 

Koniertslngerin  (Altistin). 

Beutaah.,  *BgK*e!ieT    Ctuuödiolit  und  italieoi.QB9 

Volk»-  und  KnmtLpdor  um-  Last«. 

KomwttKtniUri  Html.  Walg,  Berlin  W. 


I 


=KIavier= 


3 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonicrtmelgter  in  Weimar. 

Xonz.-Vertr.  jferm.  Wolfi,  Berlin  W. 


r 


ViolonceU 


Frl.  Nelly  Lutz-fluszägh, 

Konzertpianistin. 

LelpzlQ;  Davidstr.  Ib. 

KonzertvertretunK:  H.  WOLPF,  BERUH. 


Erika,  von  Bmzer 

Konxert-Piinistln. 

München,  Leopolflstr.  63 1- 


Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs,  Hofpianistin. 

Bug*  gern  an  taau  trag,  bitte  nach 

St.  Petersburg;,  Znanienskaja  26. 


3 


Elsa  Ruegger 

YioIonceDistiii 
UERMS   W., 

Qrolmannstr.  33,  hochp.  rechts. 


Georg  Wille, 

Xgl.  Sachs.  HofkonsertmelBtar 

nnd  Lehrer  am  KgL  Konservatorium. 

Dresden,  ComaninsBtr.  67. 


Fritz  Philipp, 


Bor- 

.  mnnlier 

„Vloloncell-Sollst" 

Interpret,  mod  ViolonceU -Konzerte, 
Adr.:Mannbeiro,Grossherzgi,Holtt>ea*er. 


E 


Harfe 


3 


Sana  Bwart-Janssen. 

Planist  (Konzert  nnd  UnterrieM). 
LEIPZIG,  Graasistr.  34,  Hochpart 


r 


Orgel 


3 


/Hbertjlockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  W.fttnirttr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Helene  Loeffler 

n  artenspielen  n  d,  p,ri,)  Bimat  Engage- 
ment» an  fttr  Konzerte  (Solo-  n,  Orohesterpartlen), 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


E 


-  Trios  und  Quartette  - 


I 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewita-Natterer-Sehlemüller. 

Adresse :  Satter  enGotha),  od.  Sehlemflller, 
Frankfurt  a.  M.,  Flirstenbergeratr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
as  ■  j  Hamburg,  ar  ■  j 

Emma  Vivie 

Gwaojf  aar  L*üt*  und.  mm  Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl.  KanunanmaOtsr.  Viola  dagamba,  Tlola  d'amore. 

Leopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 

Altona,  Tnrnatr.  25 1. 

E  Vlvie,    Hamburg   21,  Bassinstrasse    1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 

LEIPZIG  

Hr.  Gottkold  Hesatng  (Klarier),  Koiuertmeiatar  im 
Oe-w»D«iao»orohe«t»t  HagO  Hanau  (Yloilne),  Solo- 
cellniitl.  Onwandh.aiorehwMr  Bollert  Haaiea  (Cello) 
Adi.  für  Koraenondenien :  Dr.  ßotiaold  Henning 
I,«lpilB,  aoharahonbinesa  16,  JL 


r 


Unterricht 


3 


fraaJIfarieUnger-IJanpt 

Gesarjgspädagogin. 
Leipzig»  Löhrstr.  19  III. 

Jenny  Blauhuth 

Muaikpädagogin  (Klavier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Alberistr.  52  H- 

Paul  Merkel, 

Lehrer  für  Knnstgesang  u.  Deklamation. 
LEI  PZI G ,  Seh  enkend  orfstr.  1  h. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  fttr  Klavierapiel 

(Methode  Teichmüller) 

•Leipzig,  Scbarnhorststr.  16,  I. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  fttr  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereltnngiknn   x.  k.  k.  Staate  prüf  nng.  —  KapeUmeiaterkai»,  —  Fettalknrie  (Jnll-Sont.).  —  Abteilung 

^ien,  vntl». 


.  k.  k.  SttatiprUfung.  —  Kapellmeiaterkur».   —  Ferlalkurie  (Joll-So 
f.  briof  l,*th'eor.  PaterrloM-  — >  Progpokte  fraaiko  duroti  die  Instituts k&iial ei*  V 


Gfustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Scbulgeaanglehrer  und  -Lekrerkuien: 
Wfnterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  Die  Valteit.-letot,  Dt,  Barth  (Stimmpiytiologie),  Dr.  Prllftr  (öeMhicble  de« 
a  oapella-G-aaanga),  Br.  Sohsring  (Aeathetik),  Bit»  (Didaktik),  Dr.  Sannemann  (Gesohiahte  den  Sehnig w.), 
Bor^hen  (Knnatff«»»ng.th»oile  nnd  Praxi.).  Prospekte  dareb  Obeil«luex  ÖMltlT  Borcberi,  Hoke  Str.  4». 
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I 


1 


Stellen- Gesuche  und  -Augebote. 


CttUcBVeralftloBg  4.  M'**» 

/.=  des  A.  D.  L.  V.*a  #*»=sbsS5 


empfiehlt  voreUglicn  ausgeb.  Lehrerinnen  f.  KUtYi* , 
Gesang,  Violine  etc.  fiir  Konterratortan,  Pensionat«, 
Familien  im  In-  n.  Ausland-    Sprachkenntnisee. 
ZentraUeltang:      Frau    Helen«   Biitlumüi. 
Leibmold,  Berlin  W.SO.  Lnitpoldatr.  *S. 


KonBervatorisch  gebild.  Klavierlehrer  als 

Teilhaber 

für  eine  Musikschule 

gerauht.  Nur  geringe  Kapitalanlage  er- 
forderlich. Angebote  unter  C.  H.  an 
die  Expedition  dieses  Blattes. 


Rout.Autograph. 

stnd.  Musiker,  auch  firm  In  Klarier- 
anszugen  u.  Partitur  (Oper  ete.)  kann 
noch  für  ca.  1000  M.  pro  anno  ständige 
Arbeit  übernehmen.  Sitz  Hamburg;  Off. 
sab.  T.H.  465  an  HuMeeBteinft  Yogier 
A.-fi.,  Hamburg. 


. 


Klavierlehrer  gesucht! 

Bei  24  Wochenstnnden  Kr.  lfiOO. —  Gehalt;  wenn  Violine  als  Neben- 
fach, Erhöhung  nach  Vereiübamog.     Anträge  —  belegt  mit  Zeug- 
nisabschriften —  zu  richten  an 

Musikverein  für  Kärnten,  Klagenfurf. 


Walter  Kohlberg 

KlavierpSdagog    und   Konzertbegl  elter 
Leipzig;,  Nördstrasse  83  III. 


Deutsche]'  Organist 

auf  staatlichem  Konservatorium  ge- 
bildet, sucht  Stellung  in  England. 
Zeugnisse  und  Empfeb langen,  sowie 
Angabe  top  Referenzen  au  Diensten. 
Off.  unt.  F.  1  a.  d.  Exp   d,  Bl. 


Institut  -Verkauf. 

In  einer  sehr  verkehrsreichen  Stadt 
Schlesiens  ist  ein  bestrenomiertes  Blnstfc- 
Institat,  das  als  Spezialität  Violiu-Unter- 
richt  hat  und  bisher  von  einem  vorzüglichen 
Geiger  als  Inhaber  modern  geleitet  wurde, 
und  das  sich  durch  eine  geeignete  Kraft 
auch  im  Klavierteil  höchst  ausgestalten 
lasst,  mit  sämtlichen  Inventar,  wegen  Zeit- 
mangels durch  Konzertreisen  zum  Spött- 
E reise  von  M.  8000  Barzahlung  sofort  ver- 
äuflich.  Gefl.  Off.  u.  ..Kunst  1907'  an 
die  Exp.  d.  'Zeitschrift  erheten. 


Z&&S&&S&1    Anzeigen. 


Der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  für  Kontrapunkt  und  Fuge 

von 

Felix  Draeseke. 

=  2  Bde.  je  5  Mk.,  geb.  6  Wh.  = 

Verlag  von  IJouis  Oertel,  Hannover. 


FRANZISKUS  NAULER 

Op.  33.    I>rei  geistliche  Ccesäiige  für  gem.  Chor 

1.  Seid  fröhlich  In  Hoffnung    2.  Kyrie  eleison 
3.  Wie  lieblieh  sind  deine  Wohnungen. 

Jede  Partitur  60  Pf.,  jede  überstimme  zu  No.  1  Je  15  Pf.,  zu  No.  2  und  3  je  30  Pf. 

Klrcbonmußtkdiroktor  ÄaverhofT  Chouvnita  sohrcibt:  loh  zweifle  nicht,  daaa  aioU  die  Kompo- 
sitionen Naglers  gut  oüifiihron  werden,  glaube  auch,  daaa  lu  Anbatraout  der  einfachen  und  klaren 
Satzweise  Kirch  enchore  kleinerer  Orte  sich  gern  damit  befassen  werden. 

Zu  beziehen  durch,  jede  Musikalienhandlung 

Chr.  Friedrich  Vieweg  G.  m.  b.  H.,  Berlin -Gross  LichterfeltJe 


SELMER 

Duett  für   1  Biagetimmsn  (norwegisch  nnd 

deutecb.)  mit  Piano  : 
Ob. 45.  Heftl.  No.  1,  „Sun  wfln8oh'  Irh.dasBdie 

ran*«  Weif»  (e'r.  Rilekert).    [Ms.  nnä 

BtJ M.  0,75 

Nö.  2.    Der  Geaan«;  (8.  Sjörnson).    [S.  oder 

Ms.  und  St.] M.  0,70 

Daeeelbe  komplett 34.  1,85 

Heft  n.    Ko.  S.   Lieb«  nun  Vaterland  (John 

Faulem) M.  0,75 

So,  *.   Bot»  Schwitn«  CO.  Sinding)     St.  i,»0 

Dasselbe  komplett M.  1,76 

Op.  46.    Hebte  Tone. 
Heft  I.    No.  1.    FrSnHiigjwelae  ($■  Sckatt- 

äörff) M.0,J6 

No.  S.  Frfibllniatollette  (Th.  Caspari)  SL1,~ 

No.3.  SommerBseM  »af  dim.  81»t*cher  (Th. 

Caspari) Jt  0,76 

Daaselhe  komplett K.  2,— 

Heft  EL    No.  4.    Wleaeikle e  (Th.  Caspari). 

Mit  Yloloncell  nnd  planoforto      .    M.  1, — 

Op,  47.  No,  1 .  „Alle  41«  wachsenden  SohAtten" 

(J.  P.  faa/bstn)     .......    M.  0,7S 

No.  2.  tiodseruift  (J,  P.  Jaoobsen).   [8  S.  od, 

S.  «.  Bt.) M.  0,76 

No.  8,    Am  Abend  (E.  Ziel)      ,    .    .    M,  0,75 
No.  *.    Dm  Höchste  (Pttöft)     .    .    .    M.  0,60 
Dieselben  komplett  (No.  1—4)   .    .    .    M.  2,25 
lu  ibnen  allen  offenbart  »ich  ßehner  als  ein 
eigenartig    schaffender,    poetisch    empfindender 
und    guru    im   Geiste    moderner  küostlertsoher 
Anschauungen  gestaltender  Tondichter. 
Otto  Tanbnann,  Allg.  Mnsik-Ztg.  1&8S  No.  4. 
In  seinem  Op.  46  ist  Sslmer  ein  Sänger  des 
Frühlings,  für  deosen  Verherrlichung  er  die  herz- 
innigsten,   Tlebli  eisten   Klange    gefunden    hat 
„Lichte  T3ne"  iat  autreäend  diese  Folge  von 
Tier  Duetten  genannt  .  .  .    Op.  *?,  Ko.  ]t  Baa 
die  Seele  wunderbar  Bewegende  einer  KrühUngs- 
dammerung    ist  hier  in    Diohtung  und    Musik 
rührend  schön  wiedergege>en.   So.  2:  .  . .  abge- 
sehen von  allem  übrigen  Schönen  dieser  Kompo- 
sition —  der  Klangeffekt  daraelben  ist  bezaubernd. 
Xj  ool  b  «»atecher,  Mus.Wocbenbl.  1805  No.  46. 


Verlag  von  C.  F.  W.  Siegel'«  MusUlallen. 
bandlnng  (K.  I.inTumannl,  Leipzig- 


878 


*     Mumkaliwhes  Wochenblatt.     #      24/10.1907.      #     Ken«  ZeitscHrift  ftr  Mnsifc.      * 


ft>.  43: 


1 


In  unserem  Verlage  erschienen.; 

Max  Reger 

Biograph!«  mit  Porträt  von  Richard  Brau  11  gart 

£11  Monographien,  moderner  Musiker,  Band  II  .     ,  Jk  2. — 
Beitrage  jeur  3Io<iiil»ti<raslelire,  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Ausgabe ä  Jk  1. — 

Perpetuum  mobile  für  Pianoforte  zu  zwei  Händen     .  Jk  1.50 

Scherzo  für  Pianoforte  zu  zwei  Händen J&,  1.50 

Abendfrieden,  Lied  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte, 

hoch  und  mittel JL  1. — 

::  C  !*.  Kahnt  nachfolge*,  Iieipzig.  :: 


BrBohlonoiL  irt: 


M 


Max  Hesses  ^^ 

Deutscher 

usiker- Kalender 


.ja«-,  für  10O8. 


./•hrg. 

Mit  Portrgt  taid  Biographie  Hu  Begers  — 
einsm  Aufsatae  „ Degens rati 011  und  Regeneration 
in  der  Musik"  toh  Prof.  Dr.  Hugo  Elemaim  — 
einem  Sotizbuc  he  —  einem  umfassenden  Musiker- 
Geburti*  und  Sterbekalender  —  einem  Konzert- 
Bericht  an»  Deutschland  (Juni  1906— 1907)— einem 
Verzeichnisse  der  Kutk-Zeitsehrlften  und  de* 
Hnsihellea- Verleger —  einem  oa,  25 000  Adressen 
enthaltenden  AurejsSnohe  nebst  einem  alpha- 
betischen   Naooens-Verzeicbnisse    der    Musiker 


Deutschlands  etc.  eto. 


38  8og6n  kl.   8",.  elegant  in  einen  Band 


geb.  1,7S  Mk.,   in  zwei  Teilen  (Notiz-  und 


Adressenbuch  getrennt)  1,75  Uki 

Grosse  Bsiehhaltlsrkeit  des  Inhalt«  —  pein- 
lichste Genauigkeit  des  AdrOBsennutterials 
—  setadne  Aasstattaig  —  dauerhafter  Sin- 
band  und  sehr  billiger  Frei«  sind  di«  Vor- 
zug« dieses  Kalenders. 

_  _     Zu  beziehen  dar  oh  jede  Baoh- und  Musi- 
kalienhandlung, sowie  direkt  yon. 

3C*x  Hesses  Yerlag  in  Leipzig. 


Frühere 
Jahrgänge 

Einzelne  Jtotntnern 


„flasiKal,  Wochenblattes  - 
flette  Zuschrift  für  Jüfastir 

sind  durch  Veraiitelnng 
der  Expedition  z»  haben. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente« 


Äittenwalder 

Solo  -  Violinen  = 
Violas  und  Ms 

fUr  Künstler  und  Mo.iifr.er 
empfiehlt 

Johann  Bader 

Geigen-  und  Laut  enmac  her 
und  Beparateur, 

Mittenward  No.  77   (Bayern). 

Bitte  genau  auf  meine  'Pirna  und 
NuBjaer  zu  achten. 


Beste  Musik- 


Instrumenta   jeder   Art,    für  Orchester, 

Vereine,  Sobule  u.  .Haus,  für  höchste  Kunstzwecke 

u.  einfachste  musikalischo  Unterhaltung  liefert  da» 

Versandhaus 

Wilhelm  Herwig,  Barkneukirdien. 

—  ßerantie  fftr  flute.  —  Uluetr,  Preltl.  frei.— 

Angabe,  welches  Instrument  gekauft  werden,  soll, 

erforderlich.  Bsparfttnren  an  alLInstraue-utM, 

auch  an  nicht  von  mir  gekauft.,  tadellos  tu  billig. 

Harkneokirehe«  ist  seit  über  800  Jahren  der 

Hauptort  der  deutschen  Musikinstrumentenfebri- 
katton,  deren  Abiatzgebiet  aUe  Milder  der  Erde 
.urn'fäaat  und  ea  gibt  kein  Musikinstrnmemten- 
geBOhäft,  du  nicht  irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt, von  hier  bezöge. 


TS.  Slmr  oek,  Q.m.b.HJinnerlin  u.  I^lpaly. 


H  i r u o r r a  g  en ö z  Un te r t i  ch ts w er*« 

^iolinschule 

von   Joseph  Joachim 

und* 

Andreas  Moser. 
8  Bände  komplett  "MV  36,r-. 

Band  I.  Anfamgsuntertieat.  Mk.  7,50  (aush 
in  S-.AMeflunMa  a  Mk.  *,— ). 

Band  H.    Lagenittdlen.    Mk,  9.—. 

Band  m.  16  Meisterwerke  der  Vlouull  teratur. 
Mk.  10.—. 

Jim  (lenesiar-KlaVirncbol« 

von. 

Eccarins  Sieber. 

Zum   epeelcüeii  Gebrauoli  an  Itöhrer- 
seminaran  nnd  Mtifflftenhulen. 

Prell  all.  4,50;  auch  in  3  Abt.  1  Kk.  1,60. 

Die  Schule  ist  in  gan»  Deatsobland  mit  «laug 
wachsender  Verbreitung  eingeführt  und  "beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Musik-Yerlag.    LEIPZIG. 


OrgelkomposiUonen 

von 

G.  JMMson-flansen. 

Zwei  Postindien.  Op.  18.  «K  1,35. 

1.  Wer  weiss,  wie  nahe  mir  mein 

Ende.    2.  Hochzeitapostludiüm, 
Zwei  Orgelkonipositionen. 

Op.  86.    *#  1,95. 

1.  Ernstes  Stüek.   2.  Nachapfel  bei 

einem  Festgottesdienst. 
Zwölf  Präindien  für  den  Gottes- 
dienst odier  zur  Haueandacht. 

Op.  26.  (Orgel  oder  Harm.)  c*  1,60. 
Brei  TonsMeke.  Op.  27.  *H  2,50. 

Weihnacht.    Ostern.    Pfingsten. 
Advent.  Tousittefc.  Op.  28.  oM  1,— . 
Tranemmsife.     Dem  Andenken 

Niels  W.  G-ade's  gewidmet. 

Op.  29;     c#  1,— . 
]tfnn  ruhen  alle  Wälder.  Kon- 

aertstilck.    Op.  31.    ^  2, — 
Cantabile.    Konzerteatz.    Op.  32. 

oft  1,50. m 
^Phantasie    über    ein     dänisches 

Kirchenlied.    Op.  33.    cS  1,50. 

„Der  berühmte  Äator*  hat  nicht  nur  ein 
originelleBp  sondern  auch  ein  geiet-  und  effekt- 
volles Phantaniestück  gehefört". 

(ffrtmia  1867,  No.  8.) 
Marcbe    elegiaqne,    Kouzert- 

stück.    Op,  34.    ««  1,60. 

„Bin  ungemein  geistreich  erfundener  und 
orchestral    gedachter    ernster   öatz    iü  Marach- 

fonn".  (Pädngag._  üahreab&rkht  1&00-) 

Konzert-Phantaeie  über  zwei 

Kirchenlieder,  Op.  35.    o4l  2,50. 

,,Xia8  ist  Eine- der  beslen  Schöpfungen  de» 
berühmteste»  d&nißohen  Örgeimeieters*1. 

iPädagoa-  Ja/iresVerlcfu  WO!.) 

Meditationen,    vier  Stimmungs- 
bilder; 0  p.  36.     e#  %—. 
Tranennuaik.     Dem  Andenken 

J.  P.  E.  Hartmanns  gewidmet. 
Op.  38.    ««  1,50. 

,  ,Es  ist  dae  Beste,  was  seit  langer  Zeit,  für 
l'rauerfallo  geschrieben  worden  ist,  schön, 
Originell  und  wirkungsvoll". 

(Pädagng.  Jahresbericht  1901.) 

Passacaelia  über  ein  Choral - 
rnötiv  vori  Li  ad  ein  an.  Op.  40. 
*&  2,50. 

Hymne  „In  natali  Oontinl"  zum 

Konzertgebrauch  bearbeitet,  Op.  41. 
**  1,75, 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Zum  erstenmal  veröffentlicht: 


S     Beethoven     S 

Elf  Wiener  Tänze 

(4  Walzer,  5  Menuetten  und  2  L»nderer) 

für  7  Streich-  und  Blasinstrumente 

Nach  handschriftlichen  Stimmen  im  Archiv  der  Thomasschule  zu  Leipzig 

herausgegeben  roxi 

Jiugo  IViemann. 

Partitur  M.  3.—.  Stimmen  je  60  Pf. 

Die  hier  zum  .erstenmal  veröffentlichten  Tanze  waren  bisher  anonym.  Ihre  ungewöhnliche  Schön- 
heit und  die  mit  auffallendem  Raffinement  ausgeführte  Iostrtunentierang  Hessen  auf  einen  der  besten 
Meister  zu  Anfang  des  19,  Jahrhunderts  achliessen.  Einige  melodische  Wendungen  wiesen  zuaftctwt 
auf  C.  M.  y.  Weber;  doch  ergab  ein  Vergleich  mit  desjsen  18  Favoritwakern,  dass  diese  in  der  Erfindung 
und  in  der  Instrumentierung  obigen  Tänzen  nicht  annähernd  ebenbürtig  sind.  Wir  wissen  nun,  dass  eine 
Anzahl  Tänze  Beethovens  für  7  Instrumente,  die  der  Meister  1819,  während  er  an  der  Missa  sol-emnis 
arbeitete,  in  Mödling  geschrieben  hat,  verloren  Begangen  sind.  Schindlers  Biographie  von  Ludwig 
van  Beethoven  (1840)  berichtet  hierüber:  .Auch  willfahrte  er  (Beethoven)  im  Sommer  1819,  als  er  eben 
mit  der  Komposition  des  Credo  (der  Missa  solemnis)  beschäftigt  war,  den  wiederholten  dringenden  Bitten 
einer  aus  7  Mitgliedern  (!)  bestehenden  Musikgeseflsehaft,  die  damals  in  einem  Gasthofe  in  der  Briel 
bei  Mödling  zum  Tanze  zu  spielen  pflegte,  und  schrieb  einige  Partien  Walzer  für  sie,  die  er  selbst  auch 
in  die  einzelnen  Stimmen  aussetzte.  Des  auffallenden  Kontrastes  wegen,  wie  sich  ein  grosses  Genie  zn 
gleicher  Zeit  in  den  höchsten  Regionen  musikaliseher  Poesie  und  zugleich  auch  im  Tänzaä&le  bewege, 
forschte  ich  einige  Jahre  darauf,  als  der  Meister  einstmals  dieses  Umataodea  wieder  erwähnte,  diesen 
leieht  beflügelten  Hören  nach:  allein  jene  Gesellschaft  hatte  sich  unterdessen  zerstreut,  und  so  blieb 
alles  Nachsuchen  vergebens.  Auch  Beethoven  hatte  die  Partitur  dieser  Walzer  verloren.'  Da  auch  die 
Entstehung^  bezw.  Zusammenstellung  der  Bagatellen,  Op.  119,  die  in  verschiedenen  Teilen  in  Tonar-t  und 
Tonlage  mit  den  elf  Wiener  Tänzen  Übereinstimmen,  in  dieselbe  Zeit  fällt,  so  darf  die  Verfasserschaft 
Beethovens  als  sicher  gelten. 


Mozart 


Ballettmusik  aus  der  Pantomime  «Les  petita'  riens» 

für  Orchester 

Für  den  Konzertgebratich  eingerichtet  von 

Georg  Göhler. 

Partitur  M.  4.—.  18  Stimmen  je  30  Pf. 
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MAX  REGER 

Gesang  der  Verklärten. 

(Karl  Busse.) 

F3r  fttnfstimm*  Chor  (2  Soprane,  Alt,  Tenor,  Bass)  und  grosses  Orchester.    Op«  71. 
KlaTieranszag  mit  Text  no,  M,  C— * 


^■^6»  Begotto  Betreibt  to  «einer,  .MnaikaHacti- 
ÄathfiÜBcnen  Analyse  übe*  das  Werk"  •)  a.  a. 

Ia  der  T*t  j«t  die  MoeJk,  die  Beger  Wer  gibt. 
Im  aUerhcMjluten  Grade  geeignet  bot  Erregung 
beetinuaiter  VorateUongfln,  . . .  AufBeger**  grota 
»ngeiegte,  in  absolute  Schönheit  getauchte  und 
aas  dem  Tollen  KibwÜerlierjieiJ  hemis  gesungene 
Mnaik  wollen  nachstehende  Zellen  hinweisen. 
E»  *ind  Stinimuligea ,  wie  sie  nna  «tu  Bute'B 
„Göttlicher  Komädiö"  uodG^etW*  „Faust"  be- 
kannt sind ,  ee  Ütt  Knalle ,  die  manflUeHei  T«r- 
wajjdtec&ßft  zeigt  mit  den  zarten  Farbenträamen 
Fleeole-* ,  und  ea  Bind  die  moawütlS-oheo.  &m~ 
pfindnngen  und  künstlerischen  Emanatiooen  eines 
Poeten,  und  eines  Komponisten,  die  nnter  die 
Myatlker  ihrer  Knnet  gingen,' 


*)    I»    gleichen  Veriage   asnm    Preise    von 
15  Pf.  ereoHenen. 


X*me  ZaiUtihrttt  fir  antik.  r*ipKig,T.  U.  Jäu,  W, 
Man  kann  diesem  Werk©  noi  etannende  Be- 
wunderung zollen.,  cler  Bei*  indlTidueliex  und 
kerniger  Kratt,  der  Reger  übwrüaunt  aui xelohnat, 
«lebt  auch  hier  an,  die  mnaLkaltßOhö  IntelÜgen« 
des  Hörer*  wird  ungeheuer  angeregt.  .  .  . 
Rhef  Abch-Westf.  Zeitung,  Kbböq,  v.  32.  Jan.  06. 
Jöoe  orcheetrale  Binleftung  baut  den  hohen 
Sttmmnngögehait  der  Wchtang  In  53  Takten  niit 
den  reichsten  Mitteln  m  unikal  inen  er  Technik  aus, 
fifceräll  herreclit  Bpröhende  geistreiche  Erfindung, 
n*xd  tu  ihrer  gtjtjcbiclrt  angeordneten  Steigerung 
von  idyllisch  er  Dafdgkett  *a  m&jeat&tiBcber, 
»onnendurob  gl  unter  Pracht  entstehen  wunder- 
volle Klangbilder  von  erhabenster  Schönheit. 
Prof*  Or,  Fr.  Totbuh,  Mainz,  öl.  Juol  05. 

Sie  haben  nur  doreh  die  Übersendung  der 
Jfteger'ichen  Komposition  eine  grosse  Prende  ge- 
macht. Daa  tat  ein  Work,  welches  mich  reist 
rar  Aufführung.  . . .  Jedenfalls  behalte  ich  das 
hochinteressant«  Werk  Im  Auge  und  werde ,  wo 


ich  kann,  dafür  eintreten,    Bitte  giUeaen  Sie  auch 
Beger  reoht  herzlioh  von  mir,  i*h  lasae  ihm  an 
dem  Werke  aufrichtig  gratulieret). 
Arthur  Smoliaa,  Leipzig,  15.  Mars  iÜOß. 

, . .  Die  Partitur  hat  den  Wanwh  nach  de» 
KrlebniÄee  einer  Auifuhrong  dies«  auaserordeitt- 
lichaten  Werkes  in  mir  zu  gröaater  Lehhartig- 
keit  gesteigert.  .  . . 
Leipziger  Seltsn*,  Wpiwg,  1$.  S"pv.  1905. 

.  *  ,  Die  Komposition  von  Beger  wirkt  als 
eine  völlig  neue  Klangwelt,  in  deren  Stinuneu.- 
führuxigfl-  und  Harmonieieruagswunder  de* 
miohtig  angelockte  Hörer  sieh  erst  aiimShlioh 
einzuleben  hat  .  ,  -  wßbrend  Reger  in  weiterer 
Ausdeutung  der  schönen  aus  christlichem  Welt- 
empfluden  und  dem  Myatbismus  der  biblischen 
Verkllrungsvorstell^uig  geborenen.  Dichterworie 
wunderbar  ^heimniB  rolle,  wie  in  körperloser 
ÜbersiDiilichköH  daiilnw  all  ende  B3  Inga  fand,  um 
das  ergriffene  Aursohweben  und  die  himmlische 
Gotteewonnelei  dentnommener  Seelen  zu  schOdern. 


Leicht  ausführbare  Kompositionen  zum 

a)  Acht  „Tantum  ergo" 

für  gemischten  Clior  a  capella.    Part.  M.  1. 

b)  Vier  „Tantum  ergo" 

für  Sopran  und   Dt  (oder  Tenor  and  ] 
mit  Orgelbegieitnng,    Part,  M.  1.—. 


gotte&dienstlichen  Crebrauche.  Op.  61. 

d)  Acht  Marienlieder 

für  gemischten  Chor  a  capella.   Part.  M,  1. — . 

e)  Tier  Marienlieder 

für  Sopran  nnd  Alt  (oder  Tenor  nnd  Bass) 
mit  Orgelbegleitung.    Part.  M.  1.—. 

f )  Yier  Marienlieder 


c)  Vier  „Tantum  ergo" 

für  gem.  Chor  m.  Orgelbegleitimg.  Part.  M.  1.—.     für  gem.  Chor  m.  Orgelbegleitimg.  Part.  1. 1.50. 

g)  Sechs  Trauergesänge  (Leichenlieder) 

für  gemischten  Chor  a  capella.    Part.  M.  1.—. 

(Unter  No.  2907/2908  in.  den  amtlichen  Caecilienrercänskatalog  aufgenommen.) 


„Die  Mastk",  Hoft  22,  Berlin  1903. 

„Max  Reger'a  Op.  61  fi«t  müh  mit  Beiueu  ein. 
fachen  lieblichen  Klangwirkungen,  seinen  —  bei 
mllem  gottgläubigen  Pathos  —  volkstümlichen  Zug 
wahrhaft  gerührt.  lieg«  ...  hat  mit  dem  mir 
vorliegenden  Op.  61  a,  d,  g  bewiesen,  wie  meister- 
haft er  «ich  in  der  Wahl  e  einer  Mittel  benchranken 
kann.  In  ungesuohter  So  Ibstveratänd  liohkeit  ent- 
wickelt sich  hier  in- einfachster  Liedform  der  von 
tiefer  Empondong  getragene  Cb.orsa.tz,  In  gesünder 
und  alle  harmonischen  rhyfhrmecbeis  Winkel- 
züge meidender  Melodik  echte  Religiosität  aus- 
strahlend .  . ." 

„Cäellia",  No.  6.  Jnai  1Ö02. 

„Torstehende  Kompositionen  sändmusikalisch 
bedeutend,  dabei  nooh  ztemlich  leicht  .  . ." 

„SingerhUle",  No.  20;a-i,  1302. 

„.  . .  Öea  Hnaikef  erfreut  an  den  Kompo- 
sitionen die  bei  aller  Einfachheit  fosMlo-de,  kunst- 
gerechte, den  ausgezeichneten  Harmoniker  Ter- 
ratende  Sefczwerse  und  die  durchwegs  bewahrte' 
vornehme,  alle,  tiomeinptätze  vermeidende  Art 
der  Erfindung. 


Sermlanieieer  tSt  Sieilerbajeni ,  No.  18,  vom 

90.  ^nrd  19QS. 
„Ernste  nnd  maohtig  ergreifende  Weißen  sind 
ee,  welche  ans  der  Komponist  mit  diesen  Trauer- 
gesangen  bietet.  Sie  sind  von  guter  Klang- 
wirkung tind  nicht  schwer,  daher  im  Bedarfsfälle, 
sohnell  erlernbar.  Bei  gutem  Vortrage  werden 
ei«  die  Zuhörer  sicherlich  tu  jene  tief- ernste 
Stimmung  vorsetzen,  welche  der  Situation  hei 
feierlichen  Leichenbegongniseen  entsprechend  Ist. 
Lobond  moas  erwähnt  werden,  dass  staatliche 
Lieder  frei  sind  von  nnchristlicher  Sentimen- 
talität." 

„Uraila«,  No.  8,  1902. 

„In  diesen  ganz  besonders  für  katholische 
Kreise  berechneten  Gaben  lernt  man  deu  unge- 
mein fruchtbaten  jungen  bayerischen  Heister  von 
neuer  Seite  kennen,  denn  er  beweist  das  alte 
Wort:  In  der  Beschränkung  zeigt  sich  der  Meister  i 
Keger  knüpft  hieran  die altklatoLKhekithr.] loche 
Kirchenmusik  an ,  ohne  die  Gegenwart  zu  v.er- 
Icngnen,  Er  bietet  eine  reiche  Fülle  "einfacher 
Gesäuge  und  zeigt ,  wie  man  ein  und  deneelben 
Text  in  verschiedener  Weise  behandeln  kann." 


Buetc«  Saera,  No.  5,  1302. 

„Gerne  anerkennt  ^Referent,  daas  eich  der 
harmoaie-  und  pbautasiereiche  KompouiBt  vor 
jeder  Sentimentalität,  leierbaftei  Melodio  und 
dem  aogenannten  volksliimUchen  Slarienliedorton 
sorgfältig  gehütet  bat.  Jede  ScEmme  ist  dem 
Sopran  ebonblirtig,  jede  geht  rhythmisch  und 
melodisch  ihre  eigenen  Wege  .  . .  Pia  Ö  Tranex- 
gesange  sind  mit  so  interkönfeialoiiellen  Textan 
versehen,  die  jedoch  musikalisch  .»ehr-gnt  vertont 
würden,  dass  sie*  auf  jedem  christlichen  Gottes- 
aekor  dout«oher  Lande  nach  den  rituellen  Gebeten 
und  ?5öremouien   exnstö  Stimmuag   hervorrufen 

werden Die  Or«elbe«leitung  in  Op.  61  e  und 

f  l*t  durcham  Btilgemüss  und  interessant,  ?ie 
zeugt  von  grosser  Tüchtigkeit  xmd  OrigiaalitKt 
des  Autors  . . ."  F,  X.  Kaherl, 

öeneralprilseH  des  „Allgem.  Caaeilieuvereins". 

„Der  katholische  Klrehe«sa»get",  Ko,  8,  vom 
1,  Augnst  1902. 
„. . .  Fast  sämtliche  Lieder  trajren  ein  mo- 
dernee  Gewand.  Yom  rein  musikalischen  Stand- 
punkte aus  belracotet  sind  es  durchaus  wertvolle 
Kompositionen,. die  der  Tüchtigkeit  und  Origi- 
nalität dos  Verfassers  eiu  gutes  Zeugnis  geben." 


Leipzig,  0.  F.  "Vf.  Siegcl's  Musikalienhandlung  (%  Linncmänn).  s 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —  Verantwortlicher  Bedakteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adlolf 

Schultz«,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Bedakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perleä,  Wien.  —  Verantwortlich  für  <Ben 

Inseratenteil:  Karl  Schiller,  Leiprfg.  —  Druck  von  ö.  KreyBing,  Leipzig. 


lL*-^gyyKas|  pSip  EJlfe^  L 


Berlin    *    Leipzig     ♦     Wien 
am  31.  Oktober  1907. 


;<äE®®i 


No.  44. 


MusikaNsehßs ¥  Neue  Zeifsdirifr 
WOCHENBETT  FÜR  MUSL. 

f  Opgan  für  Musiker  und  MusikfteundaAV  BegrtindeH834von  Robert  Sdiumann 

[(^fVereiniQtemusikalische  Woi^enschrifteiLl03)1 


¥vB\L  ^ommissions-Verlag  von   <3.  Kreysing.  d  Telephon  1066 

^^.|r======3      in  Leipzig,     P 

•<k\£/l  ShefrsdaeleBF:  Ludwig  Frankenstdn,  Leipzig,  Mvnlr.a  -  TelepH.  Htt. 


1/ Hof  Kapellmeister  Adolf  Sohtirtze,  Berlin  W.  50,  Nacbod8tr.il.' 

II  GeachättMtelle  für  Berlin  und  Umgegend: 

II  Raabe    &    Plothow  (Breitkopf  &  Hfirtel),    Berlin  W.  9; 
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■f"  *»*■    0ngi  PcwtopWkMMii-KontO  842g. 


— —   Die  vereinigten  rnntÜÄÜsohon  Wochentchriften  

„Marikaliuohe»  WoenenMa.tt"  und  „Neue  Zeitschrift  ffir  Musik" 
erecheinen  jährlich  in  62  Kammern   und  holten  Jährlich  JC  t,— 

—  Kr,  9,60,  TiortallStoliol.AS,—  =Kt,S,4D',  bei  dlrskiw  Franko- 
Zusenduug  Tiertel jährlich  M  8,M  =  Kr.  3,75  (Aonlasd  ,*  8,75). 

Eiaialn«   Kammern.  10  Vi.  =  «a  Heller.    


Mo  reietnigtaa  mosifcBlitohen  Woaheniobxtften 


„Mneikelisohee  Wochenblatt"  tind  „Haue  Zetteohr»  fdr  S.u»ik" 
sind  durch-  jedfl*  Poatamt,  sowie  durah  alle  BuchhMidlangöji 
^^— ^^^—  de«  Ia-  tuid  AuaLandßi  xu.  berieben.  ■  * 

In»er«te  t   Sie  drelgeepulteae-  Peüt-Zaile  ■  30  St.  =  88  Heller.  - 


.  "Warnung :    Bei  N&ohdruoV  der  in  dieien  Blättern  TerBttenUiabten.  Originel-ArUkel  itt  ohne  besonder*  Bewilligung  der  Verlngsn»n<iloDg  nloht  g««t«tt«t. 


Über  Musik  und  Üben. 

Eine  Betrachtung  von  Bt.  Wolfgang  A.  Thomas. 

Der  Kulturgedanke  ist  uns  heute  sehr  sympathisch. 
Wir  beschäftigen  uns  weit  mehr  als  früher  mit  der  Kultur- 
geschichte. Die  politische  Geschichte  hat  ein  wenig  an 
Interesse  eingebüsst.  Trotz  dieser  Vorliebe  für  den  Kultur- 
ge  danken  fühlt  man  sich  einstweilen  mehr  an  den  Begriff 
„Kultur*  heran,  als  dass  man  ihn  scharf  begrenzte  und 
definierte.  Und  vollends  spezielle  Gebiete  und  Aufgaben 
der  Kultur  sind  vorerst  nicht  nur  auf  ihren  Kulturwert 
gar  nicht  geprüft,  sondern  sogar  vielfach  noch  ohne  weitere 
Begründung  als  kulturell  wertlos  verschrieen.  Ein  Stiefkind 
ist  in  dieser  Beziehung  noch  heute  die  Musik  . .  . 

Otto  Weininger,  der  hoffnungsvolle,  frühvollendete 
Philosoph,  bringt  in  seinem  nachgelassenen  Buche  „Über 
die  letzten  Dinge*  einen  dreiteiligen  Aufsatz  über  „Wissen- 
schaft und  Kultur",  und  in  dem  mittleren  Abschnitt  eine 
Erörterung  über  den  Begriff  der  Kultur.  Dort  heisst  es 
u,  a.:  „Das  Spiel  als  solches  ist  zwecklos;  denn  es  stellt 
Probleme,  die  nie  Aufgaben  werden  können".  Eine  An- 
. merkung  fügt  hinzu:  „Darum  hat  alles  Nur-Ästhetiaehe 
keinen  Kulturwert".  Da  hätten  wir  denn  einen  der  vielen 
Proteste  gegen  das  von  .Cousin  in  die  Welt  gesetzte  Wort: 
l'art  pour  l'art.  Eine  Kunst  nur  fttr  die  Kunst  sei  ein 
Unsinn,  mit  Weininger  zwecklos. 

Ob  das  Wort :  l'art  pour  l'art  gedeutet  werden  kann, 
und  der  Gedanke  ad  absurdum  geführt,  wenn  man  ihn 
deutet,  mag  auf  sich  beruhen.     Er  enthalt  jedenfalls  ein 


Goldkorn  Wahrheit;  nur  das  interessiert:  die  Kunst  hat 
ihre  eigenen  Aufgaben.  Sie  braucht  nicht,  ja  darf  gar 
nicht  den  Massatab  für  ihren  Inhalt,  ihre  Aufgaben  bei 
Belehrung,  Moral  oder  sonstigen  aufdringlichen  Stell- 
vertreterinnen erborgen.  Sie  läuft  darum  keinesfalls  Gefahr 
„nur-ästhetiseh*  und  damit  zwecklos  zu  werden. 

Zunächst  bat  sich  die  Kunst  allerdings  nur  um  das 
Ästhetische,  um  die  Schönheit,  zu  kümmern.  Das  Schöne 
nicht  in  dem  Sinne  der  Wolkenlosigkeit  -oder  wellenfreien 
Spiegelglätte,  wie  es  das  18.,  aber  vielfach  auch  das 
19.  Jahrhundert  verlangte.  Das  Wort  „schön*  ist  verwandt 
mit  „scheinen*  und  „sehen".  In  der  Kunst  hat  alles  zu 
„scheinen",  es  hat  An-„sehen*  zu  haben.  Darum  verpönen 
wir  in  der  Musik  die  bloss  gelehrte,  die  Kathedermusik. 
Um  den  schönen  Sehein  handelt  es  sich.  Doch  nicht  um 
einen  Schein,  der  uns  trügt  —  wir  verlangen  Ansehen. 
Das  echte  Ansehen  entspricht  nur  inneren  Eigenschaften,' 
Die  vollkommene  Schönheit  tritt  nur  da  auf,  wo  das  Gute 
und  Wahre  auch  im  Verein  sind.  Wie  es  keine  Denk- 
tätigkeit des  Menschen  gibt,  die  nicht  mit  Empfindungen 
und  Willenstrieben  verquickt  wäre,  so  kann  ein  wirklich 
Schönes  ohne  Wahrheit  und  Ethos  nicht;  existieren.  Die 
Kunst  wirkt  darum  stets  auch  ethisch  und  belehrt.  Aber 
dies  geschieht  nebenbei.  Der  Arzt  hat  zu  heilen,  nicht  zu 
belehren;  aber  eine  treffliche  Heilung  belehrt  und  bessert 
den  Patienten.  „Der  Künstler  ist  kein  Lehrer.  Es  ist 
die  Aufgabe  des  Laien,  sieh  selbst  zu  unterrichten,  indem 
er  die  Geschichte  des  Produzieren,  die  aus  dem  Geleisteten 
spricht,  in  sich  aufnimmt.     Der  Künstler  ist  keine  Bonne, 
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die  das  Krad  laufen -lehrt,  Er-  läufE,-  "ümt'wei'  ihn  be- 
giertet,  hat  sieh  ja  Gehen- geübt."  (Mnltatnli.)  Die  Kunst 
hrragt.  uns  die 'Schönheit;  die  Welt  wird  -einmal  von  dieser 
Seite  au«  betrachtet.-;         ■  .--..'>     .     ' "-'     ."     .''..; 

•  .  Hat  diese  Betj-aebinngs weise,  aber  Kulturwert?'  Ist 
lies  nicht  nur  ein.  zweckloses-  Spiel'?.  Nochmals  muss  jetzt 
betont  werdenj  dass.  es  sieb  nicht  nin  Wolkenlosigkeit  des 
Seöchehena  handeln  kann.  Auch  der  rasende  Orkan,  der 
Bösewicht  _ können  schön -sein.  .Per-  -sittliche  Gehalt  der 
Kunst,  das.  Was  man  die--  Fabel  in'  einem-  Werke  der 
Literatur  nennt,  macht  die  Schönheit  nicht,  aas.  ■  Schiller' 
sagt  schon  in  seinem  Aufsatz:  .Gedanken  über  den -Gebrauch 
des  Gemeinen  und  Niedrigen'  in.  der  Kunst":  „Kraftmangel 
ist  etwas  Verächtliches,  und  jede  Handlung,  die  uns  darauf 
schli essen  lässt,  ist  es  gleichfalls.  Jede  feige  und  kriechen 3e 
Tat  ist  uns  widrig  durch  den  Kraftmangel,  den  sie  -verrät; 
umgekehrt  kann  uns  eine  teuflische,, Tat,  sobald  sie  nur 
Kraft  -verrät,  ästhetisch  gefallen  .  . .  Diese  Abweichung 
des  moralischen  Urteils  von  dem  ästhetischen  ist  merk- 
würdig und  -verdient  Aufmerksamkeit'.  Diese  Abweichung 
liegt,  nicht  vor;  ein  nur  ästhetisches  Gefallen  kann  nicht 
zugegeben  werden.  Wenn  wir  der  teuflischen  Tat  ästhe- 
tisches Gefallen  abgewinnen,  so  entspringt  dieses  der 
Energie  und  Kraft,  mit  der  die  Tat  vollführt  wird,  und 
zwar  insofern  als  solche  Eigenschaften,  ohne  Rücksicht  auf 
die  durch,  sie  ausgeführten  Absichten,  rühmlich  sind,  also 
Ansehen-  geben.  Und  da  die  Kunst  es  nur  auf  die  Dar- 
stellung des  Schönen  abgesehen,  kann  sie  solche  schöne 
Eigenschaften  auch  am  Bösewicht  zeigen ,  wahrend  ein 
Lehrbuch  der  Moral  aus  begreiflichen  Gründen  es  vorzieht, 
nur  den  Braven  mit  löblichen  Eigenschaften  zu  schmücken. 
An  diesem  Fall  des  kraftvollen  Bösewichts  sieht  man  indes 
deutlich,  dass  das  Schöne  immerhin  mit  ethischen  Ingre- 
dienzien auftritt,  denn  der  böse  Feigling  ist  kein  ästhe- 
tischer Gegenstand  —  es  sei  denn,  dass  er  z.  B.  durch' 
Klugheit  glänze. 
■  .  Wir  wollen  überall  ein-  Gefallen  an  'künstlerischen 
Gegenständen  und  Vorwürfen,  Wozu  aber  bedürfen  wir 
dies  Gefallen,  wenn,  es  keine  moralische  Aufgabe  an  uns 
bat?  Da  kann  uns  Goethe  erleuchten,  der  speziell  dem 
Maler  zugedacht,  was  allgemein  dem  Künstler  gelten  rnuss: 

Künstler,  zeiget  nur  den  Augen 
Farbenfülle,  reines  Rund! 
Was  den  Seelen  möge  taugen, 
Seid  gesund  und  wirkt  gesund! 

Wir  bedürfen  des  Bildes  der  Gesundheit,  der  Vollkommen- 
heit, wollen  Freude  am  Dasein,  die  uns  stärkt.  Die  ästhe- 
tischen Genüsse  entsprechen  also  der  körperlichen  Nahrung 
in  der  seelischen  Kegion,  sie  sind  die  geistige  Nahrung, 
ohne  die  wir  es  nie  und  nirgends  aushalten  würden. 
Schon  der  Wilde  hat  seine  unvollkommene  Kunst,  er 
schafft  sieh  eine  Lust  am  Dasein. 

Das  Gute  haben  wir  im  Leben  zu  tun,  die  Wahrheit 
wird  von  der  Wissenschaft  erforscht  —  die  Kunst  aber 
zeigt  uns  die  Schönheit.  Das  Gute  und  Wahre  brauchen 
wir  nicht  bei  der  Kunst  zu  suchen,  aber  die  Kraft  beides 
zu  verwirklichen,  gewährt  uns  nur  der  Gesundbrunnen  der 
Schönheit. 

Der  Kulturwert  aller  Kunst  beruht  in  geistiger  Er- 
frischung, in  der  Stärkung  unserer  geistigen  Kräfte,  Er- 
haltung nnd  Erhöhung  unserer  Spannkraft, 

Kann  die  Musik,  die  verschwiegene.  Kunst,  welche 
uns  alles  unausgesprochen  mitteilt,  dieser  Aufgabe  auch 
dienen  ?  Auf  verschiedene  Weise.  Gerade  bei  ihr  ist  oft 
von  einem  schönen,  phantasielosen  Tönespiel  geredet  worden. 
Und  sicherlich  gibt  es  für  manch  einen  nur  ein  nichts^ 
sagendes  Tönespiel.  Der  Wohllaut  allein  gefallt  vorwiegend 
jn  Italien,  im  Lande  des  bei  eanto.    Schon  das  Vergnügen 


am  Wohllaut  fst -jedoch  eine  ästhetische  Lust.  -Altereuags 
erst  die  niedrigste  Sprosse'  auf  dfr- Leiber  zum, höchstes 
musikalischen  Genuss,     Wir  wollen  nicht  nur  Klangrdza 

haben  und.  Formen  bewundern,  sondern  die  v.ollkomm*ne 
Welt  im  Symbol  erleben.  Da  wir  uns  als  Teil  der  ans 
umgebenden  Natur  und  Welt  bewusst  sind,  empfinden  wir 
durch  VermitMung  des  Ohres  in  den  Tönen  die  Gesetze, 
welche  für  uns  uiid.diei  Welt  gemeinschaftlich  gelten.  Bas 
Öhr  l|sst  die  -Töne  ein.,  welche  sich  im  Nervennetz  und 
'  Nervenzentrnm'  des  Körpers  sofort  in  den  Ausdruck,  in 
'  die' -Gefühle-  umsetzen!  wstolfc  ihre  Entstehung,  begleiteten. 
Das-  Öhr- .  scheint  in  dieser  scharfen  und  spontanen 
Reaktion  auf  die  Empfindnngstemperstur  dem  Auge  über- 
legen zu  sein. 

Auch  von  der  Musik  verlangen  wir  eine  Erhebung, 
die  Betonung  des  ästhetischen  Momentes.  Dai-nm  bleibt 
auch  bei  der  inhaltreichsten  Musik  der  Wohlklang  mit 
Kecht  ein  wesentliches  Erfordernis  echter  Tonkunst.  _  Die 
Leichtverstäudlichkeit  kann  dagegen  nicht  verlangt  werden, 
da  die  Grösse  des  .Kunstwerks,  wie  in  aller  Kunst,  in  der 
möglichst  innigen  Übereinstimmung  der  symbolischen 
Werte  alles  Lebens,  in  dem  Reichtum  an  geistiger  Nahrung 
besteht. 

Das  Ästhetische  der  Kunst  liefert  also  niemals  ein 
Problem,  welches  nie  Aufgabe  werden  kann,  und  welches 
darum  zwecklos  ist.  Die  Aufgabe  des  Ästhetischen  be- 
steHt'in  der  Mitteilung  geistiger  Werte:- als"  Ideal- Erhebung 
durch  den  Hinblick  auf  das  Vollkommene.  Diesem  aber 
fehlt  niemals  eine  ethische  Seite  und  ebenso  ist  es  im 
höchsten  Sinne  wahr.  Darum  kann  anan  denn  auch 
umgekehrt  sagen,  dass  dem  höchsten  Kunstwerk  jeweils 
auch  die  höchste  Ethik,  der  grösste  and  wahrste  Gedanke 
innewohnt,  während  man  umgekehrt  bei  guten  Ge- 
danken nicht  ohne  weiteres  auf  ästhetische  Eigenschaften 
sehliessen  darf. 

Der  Alltagsmensch  nun  aber  nimmt  daran  Anstoss, 
dass  die  Kunst  sieh  mit  Illusionen  abgibt:  er  sieht  nicht 
die  Probleme,  die  nicht  Aufgaben  werden  können,  sondern 
gewahrt  Knnstgegenstände .  die  keinem  praktischen  Be- 
dürfnis dienen,  Verhältnisse,  denen  keine  reale  Existenz 
zukommt.  Man  lese  einmal  die  „Betrachtungen  über  die 
Wahrheitsliebe  jemandes,  der  das  folgende  Machwerk  von 
Heine  (,Auf  Flügeln  des  Gesanges')  einem  jungen  Mädchen 
vorträgt,  die  in  der  Suite  sitzt  und  strickt*  in  Multatulis 
„Max  Havelaar"  (Bibl.  d.  GeSamtlit. :  Hendel  No.  1396/9 
p.  135 ff.),  wo  der  „praktische*  Standpunkt  der  Kunst 
gegenüber  so  humorvoll  ironisiert  wird.  Kunstwerke  geben 
nur  Illusionen  —  und  was  kaufe  ieh  mir  dafür! 

Indes  muss  unsere  Illusionsästhetik  allerdings  erheb- 
lich zurechtgebogen  werden.  Die  Illusionen,  in  die  wir 
uns  einfühlen,  sind  doch  recht  nebensächlich,  wenn  auch 
in  manchen  Kunstzweigen ,  z.  B.  Mimik  und  bildender 
Kunst,  unumgänglich.  Die  Musik  kann  uns  da  als  klarster 
Führer  dienen.  Wo  stecken  denn  in  der  Tonkunst  die 
Illusionen?  Töne,  Ebytbmen,  Melodien,  Harmonien  sind 
doch  tatsächlich  vorbanden.  Der  Bilder  und  Worte  bedarf 
es  durchaus  nicht  unbedingt,  um  die-  Musik  zu  verstehen. 
Mit  anderen  Worten:  die  geistigen  Werte,  welche  die 
Kunst  zur  Geistesnabrung  machen,  werden  nicht  ein- 
gebildet, sondern  sind  tatsächlich  vorhanden.  Nicht  die 
Personen,  die  Vorgänge,  die  Fabel  im  Kunstwerk,  machen 
den  ästhetischen  Wert  aus,  sondern  der  Geist  der  Sache. 
Wenn  eine  Bühnenfigur  auftritt,  so  hat  sie  das  im  Geist 
der  Rolle  zu  tun.  Dass  die  darstellende  Person  selbst  als 
solche  nicht  in  Betracht  kommt,  weiss  jeder.  Sie  selbst 
ist  aber  doch  tatsächlich  nicht  illusorisch  vorhanden.  Tut 
sie  etwas  ihrer  leibliehen  Person  Eigentümliches,  was  der 
Rolle  nicht  ansteht,   so   bringt  sie  den  Geist  des  Werkes 
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um.  Aber  Reiter;  Name,  Umgebung  und  das  alles  sind 
ebenfalls  irrelevant  —  wichtig  ist  letztlich  nur  das  geistige 
Moment.  An  der  Musik  wirds  deutlicher:  der  Sinn  der 
Komposition  verlangt  ein  ganz  Bestimmtes  in  Ausdruck, 
Rhythmus,  Tempo,  eine  bestimmte  Geste  —  man  nennt 
es  Stüreinheit  einer  Aufführung,  wenn  alles  getroffen  ist 
Unsere  Gedanken  und  Gefühle  müsste  man  Illusionen 
nennen,  wenn  und  sofern  ihnen  keine  praktischen  Taten 
und  Gegenstände  entsprechen.  Die  Ideen  und  Empfin- 
dungen, welche  wir  durch  die  Kunstwerke  in  uns  auf- 
nehmen, sind  ebenso  real,  wie  die  Ideale,  an  denen  und 
durch  die  diese  Ideen  und  Empfindungen  uns  vermittelt 
werden.  Weder  ich,  der  Zuschauer  (oder  Zuhörer),  noch 
der  Darsteller  empfindet  Liebe  —  aber  beide  müssen  wir 
una  des  Begriffes,  der  Idee  der  Liebe  bewusst  sein.  Diese 
Idee  der  Liebe  durchdringt  den  Künstler,  je  stärker  er 
sich  dessen  bewusst  ist,  um  so  heftiger,  so  dass  dann  seine 
Äusserungen  und  Bewegungen  dieser  Idee  —  oft  unbewusst 

—  entsprechen.  Die  Kraft  der  Intuition  verlange  ich  vom 
Künstler.  Das  Allgemeine,  was  sich  im  Symbol  aus- 
spricht, das  ist  vorhanden:  Liebe  und  Tod  sind  unsere 
höchste  Lust,  unser  herbster  Schmerz  —  überall  in  unserem 
Leben  treffen  wir  sie  an:  diese  Mächte  sind  weiss  Gott 
keine  Illusion.  Das  Exempel,  dieser  einzelne  Fall,  an  den 
dieses  Allgemeine  sich  knüpft,  weil  es  einer  Form  bedarf, 
um  dem  Äuge  sichtbar,  dem  Ohr  vernehmbar  zu  werden 

—  dieses  Exempel  ist  eine  ülnsion,  aber  das  Allgemeine 
existiert.  Und  wir  sahen  es  ja,  der  Praktikus  und  „nichts- 
als- Praktikus*  sieht  und  hört  nur  den  erdichteten 
Einzelfall,  über  dessen  Nicht-  Realität  er  natürlich  lachen 
muss. 

Die  Bhtsionsästhetik  macht  die  Darstellung  zur 
Hauptsache.  Die  Darstellung  gehört  allerdings  zur  Kunst 
unumgänglich.  Aber  die  Musik  bedient  sich  eines  Wohl- 
lautes und  einer  Form,  welche  nicht  bei  der  Natur  erborgt 
ist.  Auch  kann  ein  sentimentales  Stück,  sei  es  der 
Dichtung,  der  Musik  völlig  die  Illusion  vortäuschen,  wenn 
die  Ausführung  darnach  ist.  Aber  den  höchsten  Ansprüchen 
wird  ein  solches  Machwerk  nicht  entsprechen.  Anderer- 
seits wollen  wir  die  Ideen  des  Philosophen  nicht  alle 
dargestellt  sehen.  Der  Künstler  hat  seine  Ideen  an  dem 
Massstab  der  Vollkommenheit  zu  messen:  Gedanken  ohne 
Empfindungen  taugen  ihm  nicht:  der  Gelehrte  will  abstra- 
hieren, der  Künstler  will  am  farbigen  Abglanz  das  ganze 
Leben  —  die  ungeteilte  Einheit  des  Lebendigen, 

Die  Kunst  ist  ein  Kultus.  "Verehrt  wird  das  Wesen 
der  Welt. 

Der  Materialist  wird  demnach  nicht  behaupten  können, 
dass  die  Kunst  nichts  praktisch  Verwendbares  enthalte, 
wird  ihm  doch  täglich  und  stündlich  das  Wesen  fühlbar 
am  eigenen  Leibe,  welches  die  Kunst  verehrt.  Auch  er 
wird  die  Gesundung  durch  Erhaltung  der  geistigen  Spann- 
kraft, welche  nur  die  Kunst  gewährt,  nicht  verleugnen 
können. 

Darin   beruht  der  Kulturwert  der  Kunst.    Sie  weist 

auf  das  Allgemeine  Mn.  Sie  int  ein  Gesundbrunnen  des 
Volkes,  denn  sie  hebt  und  stahlt  die  geistigen  Kräfte. 
Und  gerade  die  Musik,  welche  sich  mehr  wie  alle  anderen 
Künste  jeglicher  Ausserliehkeiten  begibt,  hat  den  höchsten 
Kulturwert,  Fragt  die  Mütter  musikalischer  Söhne,  die 
fern  vom  Vaterhause  weilen,  wie  viele  dieser  Jünglinge 
ihre  Kunst  auf  der  rechten  Bahn  gehalten  hatl  Wir 
hören  uns  in  der  Musik  an  den  Herzschlag  der  menschlichen 
Natur  heran,  wir  bleib ea  in  Fühlung  mit  dem  Wesen  der 
Welt  und  verstehen  nnbewusgt  den  Sinn  des  Daseins. 
Die  Kunst,  vornehmlich  die  Musik,  mit  ihrem  tiefen  Zug 
ins   Allgemeine,   erhält   uns    den   durchaus    notwendigen 


Optimismus.     Sie   stärkt  uns  unmittelbar   ans   dem  Born 
der  Ewigkeit,  wie  die  Speise  den  Leib, 

Seine  tiefen  Ursachen  hat  es,  dass  die  Künste  fürs 
Auge  ihre  Heimat  im  Süden,  in  Italien  und  Griechenland 
haben.  Die  Wiege  der  innerlichsten  Kunst,  der  Musik, 
stand  unter  nordischem,  verhängtem  Himmel.  Unsere 
Baukunst  ist  die  gotische  •,  die  Seele  erhebt  sieh  zu,  den 
Sternen.  Unser  Wohnhaus  hat  kleine  Dimensionen ,  oft 
mnsste  es  sich  an  Bergrücken  anlehnen  und  in  kleine  Täl- 
chen zwängen.  Wir  brauchen  Innenarchitektur ,  die  uns 
den  vielen  Zimmer-  und  HauBaufenthalt  verschont  — 
draussen  im  Bindfadenregen  unseres  Klimas  glänzen  unsere 
Bauten  doch  nicht.  Unsere  Kunst  im  engeren  Sinne  ist 
die  Musik:  Bach,  Beethoven,  Wagner.  Die  Idee  steht  im 
Vordergrund,  der  Wohllaut  kommt  in  zweiter  Linie.  Die 
Charakteristik  wurde  bei  uns  ausgebildet:  wir  wollen  aus- 
gesprochene» schroff  hervorstechende  Ideen  —  mit  äusserer 
Anmut  allein  ist  es  nicht  getan. 

Wir  haben  unsere  Gefahren  und  verlieren  uns  in 
Kleinigkeiten.  Die  germanische  Musik  schleicht  in  lang- 
samen Rhythmen.  Unsere  dionysische  Musik  ist  ein  Bausch, 
in  den  wir  uns  selbst  versetzen,  keine  überschäumende 
Lust.  Unsere  apollinische  Kunst  möchte  durch  Logik 
überzeugen,  statt  im  Glauben  zu  erheben.  Bei  uns  kam 
das  Wort,  also  der  Gedanke  mit  frohen  Prätentionen  in 
die  Musik 

Der  deutsche  Faust  hat  kein  Talent  zum  romanischen 
Don  Juan.  Seine  Vorzüge  sind  Kraft  und  Grösse.  Er 
kultiviere  sie.  Vornehmlich  in  der  Kunst  und  durch  die 
Kunst, 


Ein  Brief  und  Fragebogen  Liazta  an  die 
Schwester  Chopins. 

Mitgeteilt  von  Bernard  Scharlitt. 

Vor  nicht  langer  Zeit  hat  die  Chopin  -  Sektion  der 
Warschauer  Musikgesellsehaft  eine  ihr  von  der 
Nichte  Friedrich  Chopins,  Frau  Marie  CiechomBka,  zur 
Verfügung  gestellte,  grosse  Sammlung  bisher  unbekannt 
gebliebener  Papiere  aus  dem  Nachlasse  des  Tondichters 
veröffentlicht,  die  neben  vielen  köstbarea  Beiträgen  zur 
Charakteristik  des  Notturnensangers  auch  zahlreiche  Briefe 
der  bekanntesten  Tondichter  jener  Epoche,  sowie  vieler 
berühmter  Zeitgenossen.  Chopins  enthält;  darunter  zwei 
hochinteressante  Dokumente  ans  der  Hand  Franz  Liszts, 
von  deren  Existenz  bislang  keine  Kunde  vorhanden  war 
und  die  für  das  Wesen  dieses  einzigartigen  Meisters  so 
bezeichnend  sind,  dass  sie  den  weitesten  Krebsen  bekannt- 
gegeben zu  werden  verdienen. 

Wir  finden  hier  auf  der  einen  Seite,  in  der  pietät- 
vollen Art  und  Weise,  -mit  der  Liszt  daran  geht,  dem 
verstorbenen  Freunde  ein  Denkmal  —  nämlich  seine  be- 
rühmte Chopin-Biographie  —  zu  setzen,  einen  neuen  Be- 
weis für  die  von  Richard  Wagner  an  dem  „seltensten  aller 
Freunde*  immer  wieder  gerühmte  »selbstlose  Treue  und 
unerschütterliche  Liebe  und  erhalten  andererseits  ein 
charakteristisches  Zeugnis  für  die  eminente  schriftstelle- 
rische Begabung,  sowie  den  psychologischen  Scharfblick 
dieses  in  der  Musikgeschichte  eine  so  exzeptionelle  Stel- 
lung einnehmenden  Meisters,  indem  wir  ihn  in  einem  im 
ganzen  12  Fragen  umfassenden,  den  Lebensgang  Chopins 
betreffenden  Quästionär,  den  er  der  Schwester  das  Ton- 
dichters mit  einem  seine  grosse  Liebe  und  Verehrung  für 
den  so  früh  dahingegangenen  Freund  atmenden  Briefe 
Übersendet,  alles  für  den  Biographen  Wissenwerte  zu- 
sammensetzen sehen, 

4t* 
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Hier  zunächst  der,  im  Originale  m  französischer  Sprache 
geschriebene,  Brief  Liszts  an  die  Schwester  Chopins,  Frau 
Ludwika  Jendrzejowicz: 

Madame! 
Meine  langjährige  Freundschaft  mit  Ihrem  Bruder, 
die  aufrichtige  und  tiefe  Verehrung,  die  ich  für  ihn  als 
eine  der  würdigsten  Grössen  unserer  Knust  stets  hegte, 
legen  mir  in  einem  gewissen  Grade  die  Pflicht  auf,  zur 
Ehrung  seines  Andenkens  einige  Seiten  niederzuschreiben. 
Es  werden  Dürer  wahrscheinlich  so  viele,  daas  sie  eine 
Broschüre  von  3 — 4  Bogen  bilden  können. 

Um  nnn  dieser  Arbeit  die  erwünschte  Präzision 
geben  zu  können,  sei  mir,  gestützt  auf  mein  intimes  Ver- 
hältnis zu  dem  erhabenen  Verewigten,  erlaubt,  an  8ie, 
Madame,  eine  Beihe  von  seinen  Lebensgang  betreffenden 
Fragen  zu  richten;  ich  wäre  unendlieb  dankbar,  wenn 
Madame  die  Antwort  auf  dem  Bande  niederschreiben  wollten. 

Mein  Sekretär,  Herr  Bellini,  der  die  Ehre  haben  wird, 
Ihnen  diese  Zeilen  zu  überreichen,  ist  auch  ermächtigt, 
mir  Ihre  Antwort  in  kürzester  Zeit  znznmitteln. 

Wollen  Madame  die  Ausdrücke  meiner  hochachtungs- 
volbsten  und  ergebensten  Gefühle  entgegennehmen. 

F.  Idszt, 

Pilsen,  14.  November  1849. 

Diesem  Briefe  war  dar  folgende,  ebenfalls  in  französischer 
Sprache  geschriebene  Fragebogen  Liszts  beigeschlossen: 

I.  Frage:  Datum  und  Ort  der  Geburt? 

DT.  Frage:  Wie  waren  die  Eigenschaften  seiner  Kindheit? 
Knüpft  sich  an  dieselbe  irgend  eine  Anekdote,  ein 
seine  damaligen  Liebhabereien  und  Gewohnheiten 
kennzeichnendes  Moment? 

DU.  Frage:  Wann  begannen  seine  musikalischen  Fähig- 
keiten zu  Tage  zu  treten  und  welcher  Art  waren 
seine  ersten  Studien  ?  Bildeten  dieselben  für  ihn  welche 
Schwierigkeiten?  War  ihm  die  Improvisation  früh- 
zeitig zugänglich? 

IV.  Frage:  Welches  Kollegium  oder  welche  Schule  hat  er 

besucht?  Sind  die  Hamen  jener  wenigen  seiner 
Kollegen  bekannt,  die  er  am  meisten  liebte?  War 
sein  musikalisches  Talent  nicht  schon  dazumal  sehr 
bekannt  und  beliebt?  Wurde  er  nicht  von  den  Eltern 
seiner  Kollegen  oft  eingeladen ,  die  er .  gewiss  durch 
sein  Talent  und  seinen  Esprit  entzückt  laben  muss? 
Hat  er  unter  anderem  nicht  auch  im  Hause  der  Fürstin 
Ozetwertydska  verkehrt,  deren  Söhne  um  das 
Jahr  1824  seine  Schulkollegen  waren?  Hat  er  bei 
der  Fürstin  Lowiez  und  in  anderen  grossen  Häusern 
Warschaus  verkehrt? 

V.  Frage:  Wann  und  aus  welchen  Gründen   hat  er  das 

Väterhaus  verlassen?     Liess  er  dort  noch  Vater  und 

Mutter   zurück?    Stand  er  späterhin  noch  in  regem 

Verkehr  mit  seiner  Familie?     Wohin  wandte  er  sich 

nach  dem  Verlassen  der  Heimat,  und  welche  Absichten 

hatte  er.  dazumal?    Wie  viele  Konzerte  gab   er   in 

Wien  und  München,  und  zu.  welchem  Zwecke  hat  er 

sie    veranstaltet?     L-iess    or   sich    damals    überhaupt 

zum  ersten  Male  öffentlich  hören,   oder  gab   er  nur 

zum  ersten  Male  eigene  Konzerte? 

VI.  Frage :  Bei  walchen  polnischen  Familien  hat  er  während 

seines  Pariser  Aufenthaltes  zumeist  verkehrt?  Welchen 

von   seinen  Freunden  war  er   in   den   letzten  Zeiten 

am   meisten   zugetan?     Meine   Intimität  mit  Chopin 

gibt  mir  vielleicht  auch  das  Beeilt,  einige  auf  seine 

Beziehungen   zur  George  Sand   beznghabende  Fragen 

zu   stellen?     Erwünseht  wären  ferner  einige  Details 

über  seine  Beise  nach  der  Insel  Majorka  und  über 

die  Eindrücke,  die  er  von  ihr  behielt? 


VII.  Frage:  Welchen  Charakter  nahmen  seine  Beziehungen 
zu  Madame  Sand  vor  dem  Bruche  an?  Darf  man 
glauben,  dass  —  wie  behauptet  wird  —  der  Roman 
der  Lukrezia  Floriani  mit  dem  Prinzen,  in  Wirklich- 
keit die  Geschichte  jenes  intimen  Verhältnisses  dar- 
stellt? 

VIH.  Frage:  Hat  er  die  ultrademokratischen  Ansichten 
Madame  Sands  geteilt?  Interessierte  ihn  die  Sache, 
welche  von  Madame  Sand  verteidigt  wurde?  Welcher 
Art  war  sein  Verhältnis  zn  Louis  Blaae  Ledrn- 
Bollia  und  zn  den  anderen  Zelebritäten  des  George 
Sandschen  Kreises? 

IX.  Frage:  Waren  die  Beziehungen  zn  ihr  im  Jahre  1848 
bereits  gelöst?  .  Und  lassen  sich  die  Gründe  dieser 
Lösung  aufhellen?  War  dieselbe  eine  plötzliche  oder 
freundschaftliche  ?  Hat  er  infolge  derselben  gelitten, 
oder  trug  er  sie  leicht?  Hat  er  in  Nohaut  des 
öfteren  geweilt  und  war  ihm  der  dortige  Aufenthalt 
angenehm?  Wann  hat  er  Madame  Sand  zum  letzten 
Male  gesehen  ?  Hat  er  um  ein  Wiedersehen  gebeten  ? 
Hat  er  vor  seinem  Tode  ihrer  Erwähnung  getan  und 
mit  welchen  Gefühlen? 

X.  Frage:  Zn  welchem  Zwecke  ist  er  1848  nach  England 
gereist?  Wie  lange  verweilte  er  dort?  Ist  jene 
Anekdote  authentisch,  die  mir  Herr  Schlesinger*) 
erzählt  hat,  wonach  die  Königin  Viktoria  bei  Chopin 
Unterricht  genommen  haben  soU  und  zwar  bei  ihm 
zu  Hause,  in  das  sie  sich  in  Anbetracht  dessen, 
dass  Chopin  derart  leidend  gewesen ,  dass  er  nicht 
ausgehen  konnte,  zu  begeben  pflegte? 

XI.  Frage:  In  weloheua  Jahre  begann  sein  Brustleiden? 
Wie  war  seine  Stimmung  in  den  letzten  Zeiten? 
Hat  er  sich  nach  dem  Leben  gesehnt?  Sah  er  dem 
Tode  mit  Grauen  entgegen?  Warm  bat  er  zu  kom- 
ponieren aufgehört?  Hat  er  noch  zu  jener  Zeit  den 
Wunsch  zu  schreiben  geäussert,  wo  ihm  dies  nicht 
mehr  möglich  gewesen?  Hat  er  unvollendete  Werke 
hinterlassen  und  welcher  Art  sind  dieselben? 

XII.  Frage:  Wie  waren  seine  letzten  Augenblicke?  Be- 
ruht die  von  den  Musikzeitungen  gebrachte  Nachricht 
auf  Wahrheit,  Chopin  habe,  als  er  den  Tod  heran- 
nahen fühlte,  gebeten,  man  möge  ihn  wie  zu  Binem 
öffentlichen  Auftreten  kleiden  ?  Erhielt  er  die  Sterbe- 
sakramente? Hat  er  um  sie  gebeten  oder  sie  abge- 
lehnt? Welcher.  Geästliche  war  an  seinem  Sterbe- 
bette anwesend? 
Eine  eigenartige  Fügung  wollte  es,   dass  die  meisten 

dieser  von  der  Schwester  Chopins  merkwürdigerweise 
unbeantwortet  gelassenen  Fragen  Liszts  in  demselben 
oben  erwähnten  Cbopin-Bande  der  Warschauer  Musikgesell- 
sehaft,  in  Briefen  Chopins,  der  George  Sand  und  ihrer 
Tochter  Solange,  gewissermassen  eine  verspätete  Beant- 
wortung erhielten.**) 

Namentlich  sind  die  von  Chopin  selbst,  in  einem 
Briefe  an  seine  Schwester  gelieferten  (die  Fragen  6 — 9 
des  Lisztschen  Quäsüonärs  betreffenden)  Mitteilungen  über 
die  bisher  unbekannt  gebliebenen  wahren  Ur- 
sachen der  Lösung  seiner  Beziehungen  zur 
George  Sand  von  so  hohem  Interesse,  dass  sie  hier 
kurz  wiedergegeben  zn  werden  verdienen. 

In  dem  dem  Bruche  unmittelbar  vorangegangenen 
Jahre,  knüpfte  —  nach  Chopins  Anklagen  —  die  Sand, 
ungeachtet  der  Anwesenheit  des  Tondichters 
auf  Schloss  Nohaut,  ein  intimes  Verhältnis  mit  dem 


*)  Liszt  nennt  ihn  ausdrücklich  so  und  nicht  „Clesinger*. 
**)  Siehe  mein  Chopin-Feuilleton  in  No.  14931  der  ,Neaen 
Freien  Presse'. 
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Pariser  Journalisten  Viktor  Borie  an.     Um  nun   mit 

diesem  ungestört  'zusammenleben  zu  können,  trachtete  sie 
danach,    nicht    nur  Chopin,    sondern    auch    ihre    Tochter 
Solange,   die   um   diesen  Zeitpunkt  bereits  jenes  Älter 
erreicht  hatte,    wo  sie   unbequem   zu  werden  begann,   ans 
dem  Hause  zu  schaffen,  weiters  aber  auch  ihren  dazumal 
ebenfalls  schon   reifgewordenen  Sohn  Maurice   für  ihre 
Liaison  mit  Borie  gewissermassen  zu  entschädigen.     Dies 
erreichte  sie   nun  in   der  Weise,   dass   sie  ihrer  Tochter, 
trotz  deren  wiederholter  Weigerung,  die  Heirat  des  Bild- 
hauers C 1  e  s  i  n  g  e  r  aufzwang,  ihrem  Sohne  hingegen,  der, 
nebenbei   gesagt,   von  Chopin   als   eine   nette  Pflanze   ge- 
schildert wird,  eine  von  ihm  geliebte  nahe  Verwandte,  die 
jugendliche  Augustine  Brault  ins  Baus  brachte,  die 
sie  deren  Eltern  unter  dem  Vorwande,    das  Mädchen  als 
künftige  Schwiegertochter  erziehen  zu  wollen,  herauslockte, 
um  sie  in  Wirklichkeit  zur  Maitresse  Maurices  zu  machen. 
Gleichzeitig  wollte  die  Sand  aber  auch  vor  der  Welt  den 
Anschein  erwecken,  nicht  Maurice,  sondern  Borie  habe 
Beziehungen   zu  Augustine.    Dies  gelang  ihr  jedoch   nur 


für  kurze  Zeit,  da  der  Vater  Augastines  gar  bald  den 
Braten  roch  und  einen  argen  Skandal  gegen  die  Sand 
inszenierte,  indem  er  auf  den  Strassen  von  Paris  eine  die 
Affäre  seiner  Tochter  darstellende  Broschüre  verteilen 
Hess,  in  welcher  er  die  Dichterin  geradeswegs  der  Kup- 
pelei bezichtigte.  Chopin,  der  jade  von  der  Geliebten 
ihm  Belbst  angetane  Unbill  mit  unbegreiflicher  Bube 
ertragen  hatte,  vermochte  nun  —  was  die  Sand,  seinen 
Charakter  genau  kennend,  eben  vorausgesehen  nnd  wonach 
sie  ihren  ganzen  Plan  eingerichtet  hatte  —  das  an  der 
von  ihm  wie  ein  eigenes  Kind  geliebten  Solange,  die  er 
in  den  acht  Jahren  seines  Zusammenlebens  mit  ihrer  Mutter 
miterzogen  hatte,  beabsichtigte  Verbreebaa,  nicht  minder 
aber  das  an  Augustine  Branlt  begangene,  unmöglich  still- 
schweigend hinzunehmen,  protestierte  vielmehr  lebhaft 
gegen  dieses  ungeheuerliche  Vorgehen  der  Dichterin  und 
ri8S  sich  endlich ,  da  seine  Vorstellungen  nicht  fruchteten 
und  Chäteau  Nohaut  ihm  zur  Hölle  zn  werden  begann, 
von  dem  Weibe  los,  das  eine  so  verhängnisvolle  Bolle  in 
seinem  Leben  gespielt  hatte. 


Tagesgeschichtliches 


II 

Erstaufführungen 
in  Theater  und  Konzert 

§f 

Leipzig. 

Ereiaufführung  im  Neuen  Stadttheater  am  25.  Oktober  1907. 
,  Messalina".    Oper  in  vier  Akten  von  Armand  Silvestre  nnd 
Engen    Morand.     Deutsch,   von    Otto   Bopertus.     Musik   von 
Isidore  de  Lara. 
Die  Gestalt  der  römischen  Kaiserin  Messali  na  trägt  an 
ihrem,  ausschliesslich  auf  die  äussere  Welt  der  Sinne  und  der 
Sinnlichkeit  gerichteten  Charakter  so  viele  und  so  starke  thea- 
tralische Merkmale,  dass  der  Gedanke,  sie  auf  die  weltbedeu- 
tenden Bretter  zn  stellen,  ziemlich  nahe  lag.   Nur  schade,  dass 
es  Armand  Silvestre  und  Eugen  Morand  in  Ihrem,  für  Isidore 
de  Lara  geschriebenen  Textbuch  rein  beim  Ausserlichen  "haben 
bewenden  lassen,  nnd  sich  nicht  bemühten,  uns  die  Persönlich- 
keit der    gekrönten   Hetäre  irgendwie   menschlich   naher  zn 
bringen.    Der  Theatetfigur  fehlt  jene  imponierende  Grösse  des 
Lasters,  mit  der  sich  die  von  TacitaB  geschilderte  kaiserliche 
Dirne  umgab.     Die  zwei  Librettisten  stellen  nur  eine  feile, 
permanent  auf  den  Männerfang  ausgehende  Hetäre  niedrigster 
Art  vor  uns  hin.     Und  —  was  das  Schlimmste  hieran  ist  — 
noch   dazu    eine  recht   sentimentale,   die   von    „unbegrenzter 
Liebe*  faselt  und  solche  doch  nur  in  ein  paar  MSnnerarmen, 
natürlich  täglich  verschiedenen ,  .findet     Ak  Stoff  dient  der 
Oper    de    Laras    eine,    der    zahlreichen    Liebesepisoden    der 
Kaiserin.    Zweiinnge  Griechen,  der  Strassenaanger  Harea  und 
der  Gladiator  Heliön  wollen  die   .gemeinfäbrliche*    B-nblerin 
hei  Seit«  schaffen,  fallen  jedoch  beide  in  ihre  Netze.     Infolge 
einer  seltsamen  Verkettung  der  Umstände  verfuhrt,  ermordet 
Heiion  in  rasender  Eifersucht  den  heissgeKebten  Bruder  und 
gibt  sich  alsdann  zur  Sühne  dieser  seiner  Untat  den  Löwen  im 
Zirkus  preis.    Messalina  aber  lebt  nnd  tröstet  sich.     Die  zwei 
Brüder  sind  im  Gqrensatz  zu  der  ganz  theatralischen  Messalina 
mit  ihren  landläufigen  Liebesbeteuerungen  in  wahrer  Lebens- 
fiille  -und  -Wahrheit  wiedergegeben.    Hehon,  der  unbesiwinglicne 
Held  der  Arena,  ist  aus  derberem  Stoff  gebildet  als  der  feiner 
fühlende  Hares,  der  lyrische  Sänger,  der  jenes  verruchte  Weib 
als  Schänderin    .des  hehren  Bildes  edler  Frauen*   mit  Spott 
und  Hohn  angreift,  um  sie  dann  Zu  ermorden,  schliesslich  selbst 
aber  dem  Untergange  zu  verfallen.   Die  Episode  ist  die  Signa- 
tur der  Messalina-Oper  überhaupt.     Wie  überall  der  grosse, 
alles  zusammenfassende  und  .energisch  emporreiesende  •drama- 
tische Zug  darin  fehlt,  so  zerfällt  alles  in  Teile  nnd  Stücke, 
so  dienen  alle  anderen  in  grosser  Anzahl  auftretenden  Personen 
nur  als  Staffagen  in  diesem  verzeichneten  historischen  Gemälde. 
Isidore  de  Lata,   in  Spanien  geboren,  in  London  and  Paris 
erzogen  und  als  Kapellmeister  in  Monaco  tätig,  gab   hierzu 
eine   in    allen    nur   erdenklichen    Farben    schillernde,    durch 
geistreiche,  wenn  auch  ausschliesslich  auf  sinnlichen  Klangreiz 


ausgehende    Musik,    die,    an    der   Cbarakterzeichnung   einer 
Messahna  total  scheiterte  und ,  oft  gänzlich  unbekümmert  um 
die  szenischen  Vorgänge  ihren  eigenen  Weg  wandelnd,  episoden- 
haft wirkt  und  mehr  fiir  den  Wechsel  der  Dekorationen  als 
für  seelisches  Mtempftnden  des  Zuhörers  und  Zuschauers  ge- 
schrieben scheint.    De  Lara,  eine   unverfälschte  roraahische 
Natur,  ist  keine  schöpferische,  eigenartige  Potenz,  höchstens 
ein  durch  die  mannigfachen  Theaterpraktiken  grossgezogenes 
Nftchahmungstalent.       Kleinigkeiten    wie    das  apöttlied    des 
Hares,  mehrer«  Frauenchöre,  die   Abeodstiirimung   um  Tiber- 
ufer und  dergleichen  gelangen  ihm  noch  am  besten.  Auch  die 
wüste  Kneipszene  in  der  Taberna  der  altrenäschen  Su hurra 
ward  von  ihm  musikalisch  zwar  sehr  derb,  aber  doch  in  jeder 
Note  zutreffend  illustriert.     Der  musikalische  Teil   der  von 
Herrn  Kapellmeister  Hagel  vorbereiteten  AuÄBhrung  lag  noch 
ziemlich  im  Argen,     Besonder*  im  ersten  und  zweiten  Akte 
fehlte  der  sichere  Zusammenhang  zwischen  Szene  und  Orchester, 
die  Chöre  sangen  oft  sehr  unrein  und  Hessen  fast  Alles  zu 
wünschen  übrig.    Änderen  Teilen  der  Partitur  wurde  Jedoch, 
besonders  in  rein  instrumentaler  Beziehung,  vollauf  Genüge 
geleistet.    Darstellerisch  und  gesanglich  war  die  Messalitia  der 
Frau  von  Florentin  eine  »ehr  schwache  Leistung,  die  sich  zn 
manchen  Malen  bis  zur  Karrikatur  der  geschichtlichen  Er- 
scheinung auewuchs.    Ausgezeichnet  waren  die  Herren  Urlus 
und  Whitehill  (dieser  all  Vertreter  des  indisponierten  Herrn 
Käse  aus  Köln  herbeigeholt)  als  griechisches  Bruderpaar.  Auch 
die  Träger  der  zahlreichen  kleineren  Partien  verdienten  durch- 
aus Loh.    Die  durch  Hm.  Oherregisseur  von  Wymeial  be- 
sorgte Inszenierung  war  farbenprächtig  und"  in  allen  szenischen 
Vorgängen  äusserst  lebendig.    Das  Werk  steht  und  fällt  mit 
der  Trägerin  der  Titelrolle.    Seine  Aufführung  bewies  schlagend, 
dass  das  Leipziger  Stadttheater  noch  immer  keine  erste  drama- 
tische Sängerin  besitzt.    Man  bemühte  sich,  den  Komponisten, 
den  Kapellmeister  und  die  ausführenden  Künstler  zu  wieder- 
holten Malen  vor  die  Bampen  zu  zitieren,  wodurch  freilieh  der 
Scheinerfolg  des  Werkes  keinesfalls  bemäntelt  werden  konnte. 

Eugen  Segnttz. 


Musikbriefe  und  Berichte. 


Deutsches  Reich. 


BerUn. 


Der 


)er  zweite  Symphonie- Abend  der  Königlichen 
Kapelle,  der  am  18.  Oki  unter  Leitung  von  Felix  Wein- 
gartner  im  Opernhanse  stattfand,  begann  mitLiszts  Sympho- 
nie zu  Dantes  ,Divina  Commedia'',  der  Bob,  Schumanns  erste 
Symphonie  in  Bdur  und  Webers  „Euryantbe*-Ouvertüre  folgten. 
Mit  der  Wiedergabe  d«r  genialen  Lisztschen  Tondichtung  boten 
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Dirigent  and  Orchester  eine  wahrhaft  glänzende  Leistung,  die 
weder  technisch  noch  geistig  auch  nur  das  geringste  sobald 
blieb.  Ich  nahe  das  Werk  wiederholt  an  dieser  Stätte  gehört, 
aber  nie  in  so  eindringlicher,  überzeugender  Interpretation  wie 
dieses  Mal.  Nie  zuvor  hat  der  erste  Satz,  das  ,Inferno*,  so 
wuchtig  eingesehlagen,  nie  zuvor  habe  ich  die  Längen  des 
„Purgatorio*-  Satzes  weniger  als  solche  empfanden.  Die  ein- 
dringliche Deklamation,  mit  welcher  Hr.  Weingartner  diesen 
Satz  und  insbesondere  #  den  Fngato- Abschnitt  darin  klar- 
legte und  gestaltete,  wirkte  geradezu  faszinierend.  Herrlieh 
rührte  die  KApelle  nach  dem  LIsztsehen  Werke  Schumanns 
frühlingsfrische,  sonnig  heitere  B dnr-Symphonie  aus;  Ohr  und 
Gemüt  der  Zuhörer  konnten  in  dem  Wohlklang  und  dem 
reichen,  warmen  Erapfindungsgehalt  dieses  unvergänglichen 
Werkes  mit  vollstem  Behagen  schwelgen. 

MaxPauer  hatte  für  seinen  ersten  Klavierabend  (Beetho  ven- 
satd  -—  19.  Okt)  Werke  von  Bach,  Beethoven  {Cmoll-Yaria- 
tionen),  Schumann,  Brahma  (Rhapsodien  in  H  nnd  GS-moll) 
und  Lizst  (HmoU-Sonste)  zum  Vortrag  gewählt  Ich  hörte  die 
Brahmssehen  Stücke  und  die  Sonate,  deren  Wiedergabe  die 
oft  gerühmten  Vorzüge  des  ausgezeichneten  Künstlers  im  besten 
Lichte  zeigte.  Namentlich  Liszta  fein-  and  tiefsinniges,  kunst- 
voll 'gestaltetes  Werk  wusste  er  mit  ausserordentlicher  Klarheit 
und  Eindringlichkeit  darzulegen.  Mag  auch  bei  Hrn.  Pauer 
am  letzten  Ende  der  Intellekt  stärker  sein,  als  die  Empfindung, 
er  fesselt  den  Hörer  vor  allem  durch  die  Schlichtheit  und 
gesunde  Natürlichkeit,  mit  der  er  musiziert. 
.  Da*  erste  Konzert  des  Philharmonischen  Chores 
(Philharmonie  —  21.  Okt.)  brachte  eingerahmt  von  Brahma' 
.Sehieksahuied*  und  einer  Beihe  H.  Wolfscher  Kompositionen 
(Lieder  mit  Orchester,  Chorballade  .Der  Feuerreiter*)  als 
Novitäten  Bernhard  Scholz'  Chorwerk  rt8ylveaterglocken*  nnd 
Arnold  Mendelssohns  Kantate  „Paria'.  B.  Scholz'  Chorstnck 
nach  M.  Kalbecks  stimmangsreichem  Gedicht,  ist  nicht  mehr 
als  gut  gearbeitete,  fiiesaende  Musik,  ohne  Tiefe  und  Eigenart 
der  Gedanken.  Eine  stärkere  Wirkung  übte  das  Werk  trotz 
trefflicher  Ausführung  unter  des  Komponisten  Leitung  nicht. 
Bedeutsamer,  gehaltvoller  erwies  eich  A.  Mendelssohns  neue 
Tonschöpfung.  Dem  Aufbau  der  Dichtung  folgend,  gliederte 
sich  die  Komposition  in  drei  Teile,  deren  zweiter  und  letzter 
ineinander  übergehen.  Die  Ausführung  des  ersten  Teiles  .Des 
Paria  Gebet*,  fallt  ausschliesslich  dem  Chor  zu;  ihm  gesellen 
sich  im  mittleren  Teile  »Legende*  die  drei  Solisten  hinzu,  die 
sich  auch  im  Sehlussteil  .Dank  des  Paria*  dem  Gesamtchor 
anschliesseru  Wenn  es  dem  Komponisten  auch  nicht  durchweg 
gelungen,  ist,  den  Legendenton,  den  der  Dichter  so  wunderbar 
getroffen  hat,  gleich  wirksam  und  eindringlieh  musikalisch 
wiederzugeben,  so  steckt  doeh  so  viel  poetisches  Empfinden 
und  melodische  Kraft  in  seiner  Musik,  dass  man  die  Schwachen 
der  Komposition  mit  in  Kauf  nimmt,  Als  solche  sind  der 
Mangel  an  eigentlichen  Höhepunkten  und  die  vielfache  allzu 
dickSüBsige  Instrumentierung  zu  bezeichnen.  Die  Aufführung, 
von.  Hrn.  Profi  Ochs  in  allen  Teilen  sorgsam  vorbereitet,  ver- 
lief tadellos.  Der  Chor  sang  rein,  ansoraeksvoll  und  präzis, 
und  das  Philhannonische  Orchester  begleitete  sehr  wacker. 
Die  Soli  vertraten  Frau  Julia  Culp  und  die  HH.  Kammer- 
sänger Ludw.  Hess  und  Georg  Stahlberg  in  bester  Weiee. 
Beim  Publikum  fand  das  Werk  lebhafte  Zustimmung, 

Im  Mozartsaal  fand  am  21.  Okt.  das  I.  Grosse  Konzert 
des  verstärkten  Mozart-Orchesters  unter  Leitung  von 
Hrn.  Professor  Karl  Panzuer  aus  Bremen  statt.  Zur  Auf- 
führung gelangten  an  rein  orchestralen  Werken  im  ersten  Teil 
des  Programms  Rieh.  Strauss  Symphonie  in  Fmoll,  am  Sehluss 
des.  zweiten  Teiles  Liszts  symphonische  Dichtung  „Les  Preludes*. 
Die  Symphonie  ist  ein  Jugendwerk  des  Komponisten;  von  der 
Selbständigkeit  und  Kraft  seiner  späteren  symphonischen  Ton- 
dichtungen ist  noch  wenig  zu  verspüren.  In  den  ersten  Sätzen 
erscheint  der  jugendliche  Autor  noch  stark  beeinflusst  durch 
Brahms  und  auch  Mendelssohn,  hingegen  zeigt  das  Finale,  ein 
leidenschaftlich  bewegtes  „Allegro  aaaaj',  schon  S'traussscbcG 
Gepräge.  Erstaunlich  ist,  mit  welcher  Sicherheit  der  junge 
Tondichter  bereits  alles  Formale  und  die  angewandten  Aus- 
drueksmittel  beherrscht.  Gespielt  wurde  die  Symphonie  wie 
auch  das  Lisztsche  Werk  vortrefflich.  Hr.  Pauzner,  der  uns 
schon  wiederholt  überzeugende  Beweise  seiner  hervorragenden 
Direktionsbefähigung  gegeben  hat,  erfasste  die  Werke  mit 
Geist  und  Empfindung,  das  Orchester  folgte  ihm  mit  aller 
Lebendigkeit  und  leistete  auch  in  der  Überwindung  technischer 
Schwierigkeiten  wie  in  der  Klangeutfaltung  Rühmliches.  Als 
Solist  erschien  an  Stelle  des  legi,  aächs.  KamjnerBtingers  Karl 
Burrian,  der  einer  plötzlich  eingetretenen  Indisposition  wegen 
in  letzter  Stunde  hatte,  absagen  müssen,  Hr.  Karl  Jörn  von 
unserer  Hofoper  auf  dem  Podium,  Mit  schönem  Stimmklang 
und  warmer  Empfindung  trug  der  Sänger  zunächst  die  Gtals- 


Erzählung  aus  .Lohengrin*  vor  und  sang  später  noch  mit 
gleich  edlem,  warmem  Ton  und  in  gleich  künstlerischer  Prägung 
.Tannhäusers  Romfabrt*.  A.  Seh. 

Leipzig. 

Am  21.  Oktober  trat  im  Kaufhaussaale  das  aus  den  HH. 
Ad.  Berti,  Alfr.  Pochon,  Ugo  Ära  und  J.  d'Archambeau  be- 
stehende Schweizer  Flonzaley. Quartett  «um  erstenmal 
vor  das  Leipziger  Publikum.  Die  Künstler  spielten  da«  sogen. 
Jagd-Quartett  (Bdur)  von  Mozart  (so  genannt  nach  den  im 
ersten  Satz  herrsehenden  jagdhoraranfareoartigen  Motiven),  das 
FmoU-Quartett  op.  95  von  Beethoven  und  zwischen  beiden  je 
einen  Satz  von  Ernst  Chausson  (Lento  ans  dem  unvollendeten 
Quartett)  und  Mai  Beger  (Scherzo  aus  dem  Dmoll-Qnartett). 
Was  schon  die  Wiedergabe  des  übrigens  kaum  zu  des  Meisters 
bedeutenden  Arbeiten  zählenden  Quartetts  von  Mozart  ahnen 
liess,  da»  wurde  später  bei  der  Ausführung  des  Beethoven- 
Quartetts  dem  Hörer  zur  Gewissheit,  nämlich  dass  die  Stärke 
des  Flonzaley-Quartetts  nicht  im  tiefschürfenden  Auslegen  des 
geistigen  Gehaltes  der  Kompositionen,  nicht  in  einer  auch  den 
Widerstrebenden  unwillkürlich  mit  fortreissenden  echten  Leiden- 
schaftlichkeit des  Vortrags,  sondern  in  einer  allerdings  zur 
Meisterschaft  gediehenen  Virtuosität  in  eleganter  Kleinmalerei 
zu  suchen  ist.  Es  war  ein  des  ganzen  Abend  Über  in  der 
Hauptsache  auf  der  Oberfläche  bleibendes,  dennoch  aber  durch 
die  ungewöhnlich  fein  ziselierte  Detailarbeit  lebhaft  interessieren- 
des Musizieren.  Nirgends  ein  wahrhaft  grosser  Zug,  afcer  be- 
ständig ein  Schülern  und  Flimmern  von  minutiös  abgestimmten 
kleinen  Nuancen  bald  der  einzelnen  Stimmen ,  bald  des  ganzen 
Ensembles,  das  die  Aufmerksamkeit  nicht  erlahmen  liess. 
Tadellose  Sauberkeit  der  Tongebung  wie  grösste  rhythmische 
Akkuratesse  im  Znaammenspiel,  die  Vorbedingungen  solcher 
Vortragsweise,  stehen  den  Künstlern  hervorragend  zu  Gebote. 
Kam  Mozart  dabei  inbezug  auf  die  Inhalrsdarlegung  noch 
ziemlich  gut  weg,  so  nahm  sich  dagegen  Beethoven  in  der 
Transformation  ins  Niedlich-Elegante  doch  recht  seltsam  ans. 
Das  harmonisch  vergrubelte,  in  der  Erfindung  ziemlich  schwache 
Lento  von  Chausson  vermochte  nicht  nachhaltig  zu  interessieren ; 
weit  stärker  fesselte  das  Regersehe  Scherzo,  dessen  eigen- 
williger, aber  auch  eigenartiger  Humor  allerdings  bei  etwas 
robusterer  Vortragsweise  sicher  noch  eindringlicher  gewirkt 
hätte.  Die  Künstler  ernteten  für  ihre  Gaben  »ehr  lebhaften 
Beifall. 

Im  dritten  Gewandhauskonzert  (24  Oktober)  gab 
ea  u.  a.  eine  veritable  Uraufführung:  Max  Regers  op.  100, 
Variationen  und  Fuge  über  ein  lustiges  Thema  von  Job.  Au. 
Hitler  für  grosses  Orchester  erklang  zum  erstenmal.   Nach  nur 
einmaligem  Hören  and  ohne  Einblick  in  die  Partitur  das  Werk 
in  seinen  Einzelheiten  eingebender  würdigen  zu  wollen,  kann 
mir  nicht  einfallen;  nur  von  dem  empfangenen  Totaleindruek 
will  ich  kurz  Rechenschaft  ablegen.    Mir  will  es  scheinen,  als 
gehöre  dieses  op.  100  einer  neuen   bedeutsamen  Übergangs- 
periode in  Regers  Schaffen  an,  in  der  der  kühne  Kontrapunk- 
tiker und  der  frei  von  innen  heraus  schaffende  Musiker  mit 
einander    ins   Handgemenge  geraten   sind.     Heftig  wogt  der 
Kampf  hinüber  und  herüber ,  und  noch  ist  nicht  abzusehen, 
wer  den  endgültigen  Sieg  davontragen  wird.     Aber  dass  hier 
neben  der  in  ihrer  Art  genialen  und  meisterhaften  Kopfarbeit 
doch  intensiver  und  zumal  öfter,  als  man  es  sonst  an  Reger 
gewöhnt  ist,  ecbte^Hwstenatöne  zum  Durchbrach  kommen,  das 
eben  scheint  mir  ein  bedeutsames  Zeichen;  und  was  der  Kom- 
ponist in  solchen  Momenten  zu  sagen  weiss,  ist  so  geartet,  dass 
man  nur  den  einen  Wunsch  haben  kann,  ea  möge  aus  dem 
Kampfe  der   Tondichter    als  unbestrittener  Sieger   über  den 
Ttra&etzer  hervorgehen.  Sicherer  als  bei  irgend  einem  ist  gerade 
bei  Roger  die  Gefahr,   die  Wendung  könne-  etwa  zu  einem 
Versinken   in  einseitige  Gefühlsduselei  führen,  gänzlich  aus- 
geschlossen;   seine  kraftvolle  Natur  und   seine  ganze  künst- 
lerische   Vergangenheit    echützen    ihn    vor    solchem    Abwege. 
Was  Reger  in  seinem  Varäationenwerk  alles  aus  dem  gar  harm- 
losen Thema  herausholt,  oder  sagen  wir  lieher:  in  dasselbe 
hineindeutet,  ist  erstaunlich,  und  der  alte  wackere  J.  A.  Hiller 
hätte  wohl  zum  Teil  seine  liebe  Not  gehabt,  in  all  den  Um- 
bildungen immer  den  Urkeim  seiner  schlichten  Weise  wieder- 
zuerkennen.     Tiefe  Versonnenheit  und  kecker  Humor,  über- 
mütiges Spiel  mit  koutrapunkti6chen  Künsten  und  echte  Empfin- 
dungsmusik,    fast  naiver  Frohmut   und  ungebärdiges  Poltern 
treiben  iu  buntem  Wechsel  ihr  Wesen,  immer  geistvoll,  iu 
keinem  Takt  das  Alltägliche,  Gewöhnliche  streifend,  und  in 
der  technischen   Mache  von   einer  vielseitigen,   reifen  Kunst, 
wie  sie  auf  dem  Gebiet  der  Variationskunst  derzeit  eben  nur 
Reger  übt.     Besonders  hervorhebenswert  ist  die  gegen  früher 
hier  ungleich  klarer,  plastischer  gewordene,  oft  überraschend 
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reizvolle  und  etimmungsfÖrdernde  Instrumentation;  nur  in  der 
das  Ganze  krönenden  Biesenfuge  wird  dem  Blech  an  Beweg- 
lichkeit zuweilen  zu  viel  zugemutet,  so  dass,so  vorzüglich,  auch 
die  Ausführung  des  eminent  schwierigen  Werkes  unter  Prof. 
Nikisch  auch  vorbereitet  und  ausgearbeitet  war,  im  Schluss- 
abechnitt  der  Hörer  doch   manchen   wirren  Missklang  mit  in 
Kauf  nehmen  lmisste.     Die  übrigen  orchestralen  Darbietungen 
an  diesem  Abend  bestanden  in  Reineekes  freundlicher  und  flott 
gespielter  Ouvertüre  zu  .Dame  Kobold*   und  in  Schumanns 
Cdur-Symphonie,  in  der  zumal  das  Adagio  eine  ungemein  ton- 
schöne und  ausdrucksmnige  Wiedergabe  erfuhr.    Das  Solisteu- 
tum  war  in  dem  Konzert  künstlerisch  vollwertig  durch  Frau 
Merten-Culp  vertreten.    Die  Dame  war  in  vortrefflicher  stimm- 
licher Verfassung  und  sang  diesmal  mit  ungewöhnlicher  Wärme. 
Lieder  wie  .Nachtigall' ,  .Immer  leiser  wird  mein  Schlummer* 
und  das  zugegebene  .Feldeinaamkeit',  sämtlich  von  Brahms, 
waren  Meisterstücke  Mo   abgewogener  und  seelisch  vertiefter 
Vortragskunat.     Von  den    beiden   zuerst  gebotenen  Gesängen 
von  Astorga  (Arie:  ,Morio  vogl'io*)  und  Händel  (Arioso:  .Dank 
sei   dir,   Herr")  bot  namentlich    das  letztere   der   Künstlerin 
Gelegenheit,  ihre  meisterliche  Tonbehandhmg  ins  hellste  Licht 
zu  rächen. 

Nicht  sonderlich  bedeutende,  aber  ganz  freundliche  Ein- 
drücke konnte  man  aus  einem  Liederabend  mit  hinwegnehmen, 
den  Frl.  Eleonora  v.  Wawnikiewicz  am  26.  Oktober  im 
Kaufhaussaale  gab.     Eine  gewisse  zaghafte  Zurückhaltung  im 
ganzen  Gehaben  liess  vermuten,  dass  die  junge  Dame   noch 
nicht  oft  vor  der  breiteren  Öffentlichkeit  aufgetreten  ist.    Die 
Sängerin  verfügt  über  ein  sehr  schmächtiges  Stimmchen,  das 
nur  eine  ziemlich  beschrankte  Skala  dynamischer  und  klang- 
koloristischer Absch&ttierungen  zu  durchmessen  vermag,  daher 
in  seiner  Wirksamkeit  vornehmlich  auf  kleinere  Bäume  an- 
gewiesen ist  und ,  da  es  energischerer  Akzente  nicht  fähig  ist, 
auch  insofern  einer  Bepertoirebeschränkxuig  unterworfen  bleibt, 
als  ihm  Gesänge  leidenschaftlicheren  Charakters  kaum  jemals 
zugängEch  werden  dürften.  Bei  etwa»  länger  gehaltenen  Tönen, 
sobald  sie  das  mezzoforte  überschreiten ,  neigt  der  dünne,  sehr 
hellfarbige  Sopran  des  Frl.  v.  Wawnikiewicz  zu  unschönem, 
weil  zu  kurzwelligem ,  Vibrieren;   im  piano  aber  klingt  das 
Sümmchen  nicht  nnangeriehm.    Die  ganze  Art  der  Ttinbehand- 
lnng   und  zumal   auch   die  lockere  Beweglichkeit  bei  raachetn 
Silbenwechsel  liess  auf  fleisaig  und  nicht  erfolglos  betriebene 
Studien  schliessen.     Der  Textaussprache  ist  insonderheit  noch 
schärfere  Konaonantierung  zu  wünschen.  Gesänge  freundlichen, 
tändelnden,    niedlichen   oder   leicht  sentimentalen   Charakters 
entsprechen  dem  stimmlichen  und  technischen  Können  wie  dem 
Vortragsgescbüek  der  jungen  Sängerin,  die  übrigens  auch  hin- 
sichtlich musikalischer  Sicherheit  sich  gut  bewährte^  am  besten. 
Frl.  v.  Wawnikiewicz  begann  mit  einigen  älteren  italienischen 
Sachen  und  ein  paar.  Bergerettes  aus  dem  18.  Jahrhundert  nnd 
gelangte  dann  über  Mozart,  Schubert  und  Schumann  zur  Neu- 
zeit.   Am  artigsten  gelangen  ihr  die  zwei  Bergerettes,  Schuberts 
.Snlaika",  Schumanns  .Aufträge*,  Max  Regere  sinniges  »Volks- 
lied* {.Ein  Voglein  singt  im  Wald*)  und  H.  Pfiteners  .Verrat*. 
Konzertmeister    Wollgandt    brachte    mit    dem    Vortrag    des 
7.   Violinkonzerts  (Emoll)  von  Spohr  erwünschte   klangliche 
Abwechslung  in  die  etwas  kontraatarme  Reihe  der  gesanglichen 
Darbietungen.    Herr  Wollgandt  spielte  namentlich  das  Adagio 
sehr    tonsehön    nnd    ausdrucksvoll.      Dem    Konzert    Hess    der 
Künstler  auf  allgemeines  Verlangen  noch  eine  Zngabe  folgen. 
Die  erforderlichen   Klavierbegleitungen   besorgte  schmiegsam 
und  gewandt  Hr.  Max  Wünsche.  C.  K. 


Der  L  Gewandhaus-Kammermusik  am  21,  Okt.  lag 
ein  hübscher  Gedanke  zugrunde:  der  eher  musikalischen  Toten- 
feier für  Joachim  und  Grieg.  Beethovens  sog.  Zmeskallquartett, 
ein  Lieblingswerk  Joachims,  Griegs  Cellosonate  und  Schuberts 
grosses  nachgelassenes  grandioses  Quartett  mit  den  Variationen 
über  .Der  Tod  und  da«  Mädchen*  führten  diesen  Gedanken 
sinnig  aus.  Man  ttross  zur  gerechten  Beurteilung  der  augen- 
blicklichen Leistungen  unseres  mit  dem  Hilfquartett  einzigen 
Leipziger  Streichquartetts  mehrere  Umstände  in  Betracht  ziehen : 
nicht  zum  wenigsten  'den  des  häufigen  Wechsels,  sowie  der 
angestrengten  und  ablenkenden  beruflichen  Haupttätigkeit 
seiner  Mitglieder.  Dann  wird  man  ihm  das  Zeugnis  tüchtigsten 
Könnens,  ernstesten  künstlerischen  Strebene,  und  eifriger  Weiter- 
arbeit auf  den  Bahnen  zum  Ziele  jedes  idealen  Quartettspiels 
fern  ausstellen.  Im  Schubert  waren  der  schönen  und  voll- 
ommenen  Momente,  namentlich  in  den  Variationen  und  im 
Sehlusssatz,  sehr  viele,  während  sie  freilich  in  Beethovens  Quar- 
tott, das  ia  in  seiner  freien  Formbehandlung,  seiner  kompli- 
zierten seelischen  und  technischen  Anlage  eine  Überaus  schwierig 
zu    bezwingende    Sonder-  und    Vermittlerstelluiig   zur    letzten 


Periode  einnimmt,  die  geistige  Beherrschung  und  Durchdring- 
ung noch  vielfach  vermissen  liessen.    Doch  auch  sein  reichlich 
langsam  genommenes  Allegretto  war  sehr  fein  herausgearbeitet, 
Prof.  Kiengel  zeigte  sich  im  Vortrag  der  Griegsehen  Sonate, 
die  mir  an  Kraft  nationaler  Erfindung,  mühelosem  Strömen  und 
einheitlichem  Zusammensehluss  seiner  Gedanken  die  Violinsonaten 
nicht  zu  erreichen  scheint,  wieder  als  der  Cello- Virtuos  von 
höchstem  Range.   In  seinem  Partner,  HerroLeonid  Kreutzer 
aus  St.   Petersburg  reift  ein  Grosser  auf  dem  Gebiete  d_er 
Klaviervirtuosität  heran.  Ein  wundervoll  fälliger,  satter  und  im 
Affekt  wahrhaft  eherner  Klavierton,  Feuer,  nervige  Rhythmik, 
Glanz  und  echter  pianistischer  Scbmiss  im  Passagenwesen  und 
der  Figurationstechnik  weiaen's  uns.    Nnr  noch  mehr  seelisches 
Mitempfinden  and,  für  die  Kammermusik,  weit  grossere  künst- 
lerische Selbstzucht   und   Bekämpfung    aller  solistischen  An- 
wandlungen am  unrechten  Platze!  —  Man  wird  den  weiteren 
Abenden  unseres  Quartetts  mit  Interesse   entgegensehen  und 
die  neue  Einrichtung,  dass  sie  in  diesem  Winter  aus  zweifel- 
los materiellen  Erwägungen  im  Rahmen  dieser  Abende  mit  den 
.Petersburgern*    in    vergleichende    Konkurrenz    treten    sollen, 
verurteilen,  da  darin  unbedingt  eine  kränkende  Zurücksetzung 
der  vier  Künstler  gesehen  werden  muss. 

Das  Spiel  Wladimir   Drosdoffs   in    »einem  Klavier- 
abend am  23.  Okt.  glich  verzweifelt  dem  seiner  Kollegen  Leonid 
Kreutzer  und  Theodor  Lemba.    Typische  Russen  und  typische 
Lesehetizky-Schüler !    Staunenswerte  Technik,  aber  alle  Mängel 
und  Fehler  modernen  Virtuoaentums  in  dem  spitzen,  stechenden 
Forte- Anschlag,  in  der  Unfähigkeit,  eine  Kantilene  innerlich 
singend  und  demnach  auch  äusserlich  schön  ausdrucksvoll  zu 
binden.    In  der  Leidenschaft  forziert  und  leicht  brutal,  verfugt 
auch  Drosdoff  nicht  über  die  feineren  Mischtöne  zwischen  laut 
und  leise.    Feuriges  Temperament  ist  vorhanden,  allein  noch 
wiegt  der  Techniker,  der  sein  hohes  technisches  Können  geistig 
nicht  zu  nutzen  und  zu  veredeln  weiss,  vor.     Dazu  bewirkt 
seine  Arm-  und  Handhaltung,  die  die  wahren  Kraftquellen  des 
Klavierspiels  in  der  Rücken-,  Schulter-  und  Oberarmmuskulatur 
nicht  ausnutzt,  natürlich  Schwäche  und  Glanzloaigkeit  seines 
Passagen-,  Doppelpassagen-  und  Trälleripiela.    Das  Programm 
interessierte  durch  Aufnahme  einiger  russischer  Werke:  Gl&zou- 
,    nows  stark  virtuosiseber ,  doch  meisterhaft  gearbeiteter  BrnoU- 
Sonate,  deren  einzig  Rassisches  mir  die  lieblichen  kurzen  Variar 
tionen  schienen,  und  IdäpounoffB  .Caiillon*  aus  den  „Etudea 
transcendantea'.     Sehr  originell,   halborientalisßh  im_  Kolorit 
und  doch  recht  kunstlos  gefügt.    Byrd,  Grieg  nnd  Liazt,  der 
geistige  und  technische  Vater  und  Namenspatron  dieser  zweifel- 
los bedeutenden  Sammlung,  haben  das  viel  feiner  gemacht. 
Dass  er  Wagner-Transkriptionen  an  den  Schluss.  setzte,  verriet 
nur  wieder  des  jungen  Konzertgebera  virtuose  Neigungen.    Wir 
setzen  grosse  Hoffnungen  auf  ihn,  wenn  er  nun  daran  geht,  den 
Geist  über  die  Materie  herrschen  und  siegen  zu  lassen! 

Herr  Dr.  Ludwig  Wullner  trug  in  seinem  Liederabend 
am  25.  Okt.  Beethovens  .Adelaide*,  Schuberts  .Malierlieder* 
und  drei  Loewesehe  Balladen  vor.    Der  Sänger  und  der  grösste 

musikalische  VortragBkiinstler  unserer  Zeit  feierte  in  den 
Loeweschen  Balladen,  in  deren  beiden  letzten  er  einen  uner- 
wartet feinen  Humor  und  eine  eminente  Charakterisiarungs- 
kunst  zeigte,  verdienten  Triumph ;  für  Beethoven  und  Schubert 
fehlt«  ihm  aber  denn  doch,  kurz  geengt:  an  Stimme;  an  sinn- 
licher TonBchÖoheit  und  blühender  Kaotilene.  Bewundernswert 
aber  bleibt,  was  er  ans  seiner  unergiebigen  spröden  Stimme 
durch  seine  Stimmteebnik  zu  machen  weiss.  So  steht  man  vor 
Leistungen ,  die  geistig  so  bedeutsam  ertasst  und  ausgeführt 
werden,  das»  man  Wülhiers  Stimme  ob  seiner  unvergleichlichen 
Vortrags-  nnd  Charakterisierungskunst  fast  vollkommen  ver- 
giast,  —  Sein  gewohnter  Partner,  der  kleine  feurige  Holländer 
Coenraad  V.  Boa  war  ihm  ein  idealer  und  bei  aller  künst- 
lerischen Selbständigkeit  dezenter  Begleiter,  der  sich  als  Gleich- 
berechtigter in  die  lebhaften  Ehren  des  Abends  teilen  durfte. 
Der  von  Berta  Stahlberger-Stockert  veranstaltete 
Liederabend  am  26.  Okt  stand  unter  dem  Zeichen  _des  voll- 
kommensten Dilettantismus.  Nehmen  wir  freundlich  eine  akute 
Heiserkeit  der  Sängerin,  die  über  ein  paar  schöne  Töne  iu  der 
Tiefe  verfugt,  an  —  und  denken  wir  nicht  ans  Schlimmere, 
Jedenfalls  blieb  geistig  in  Auffassung  und  Vortrag  alleB  starr 
und  tot,  nnd  im  übrigen  kam  die  kleine  Stimme  nicht  ans 
einem  dicken  Herbstnebel  heraus.  —  HerrGeorgZscherneck, 
der  junge  Leipziger  Pianist,  zeigte  in  einigen  Solls  grosse 
technische  Begabung,  Vorliebe  für  sehr  stark  aufgetragene 
Farben,  doch  eine  noch  geringe  musikalische  Kultur.  Wir 
wünschen  ihm  bei  seinem  offenkundigen  konzertpianistischen 
Talent  nunmehr  die  notwendige  strenge  geistige  Schulung 
und  Verfeinerung  in  Technik  und  Anschlag. 

Dr.  Walter  Niemann. 
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'  Ita  Liederahend  Frieda  Hd.llste.i-ns  am  22.  Okt. herwehte 
die  bedrückendste  Mittelmässigkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende. 
Der  tiefe  Mezzosopran  der  Dame  ist  total  verbildet,  und  aller 
ersichtlicher  guter  Wille  kann  da  nicht»  retten ,  nur  du  yoll- 
ständiges  Umlernen  and  Rekapitulation  der  Tonbildungsstudien 
auf  gesunder  Grundlage.  So  wie  die  Stitnraejetzt  klingt :  ohne 
das  geringste  Legato,  ohne  ein  klingendes  Piano,  ohne  dyna- 
mische, seelische  oder  charakterisierende  AuadrucksfäMgkeit, 
so  wie  sie  jetzt  „inj  Halse  stecken  bleibt*,  statt  frei  and  in 
den  Lagen  ausgeglichen  hervorzuatrömen ,  kaiin  die  Dame  auf 
Gesangalorbeeren  nirgends  rechnen.  Das  Leipziger  Henning- 
Hamann -Hansen-Trio  spendete  Beethovens  grosses  Bdnr- 
Trio.  So  dringend  wir  in  Leipzig  tieissige  Trlopnege  brauchen 
—  eine  BI£aer-Kammermuaik  fehlt,  uns  immer  noch  —  so  be- 
dauerlich ist's,  das«  auch  diese«  Trio  nur  sehr  Mittelmäasiges 
leistet,    Ton  geistiger  Erfassung  Beethovens  keine  Spur.    Ich 

E lädiere  für  schleunige  Mauserung  de«  Klavieriaten.  Wer 
jeethoven  so  unpersonlich-sehulmäsaig!  so  schlecht  phra- 
aiert,  geistlos-„korrekt"  and  rhythmisch  verwaschen  spielt,  hat 
•  kein  Recht  darauf,  ein  Trio  öffentlich  zu  fuhren.  Da  mag  er's 
in  Wohltätigkeit« -Konzerten  oder  an  Familienabenden  ton. 
Bessere  Instrumente,  ihr  Herren!  Und  Beethoven  nickt  so 
„bübb"  angefasat,  liebe  Geige!  X.  Y. 

Unter  Mitwirkung  von  Fräulein  Christa  Scriba  führte 
am  28.  Oktober  Herr  Friedrich  Wild  im  Saale  des  Hotel 
de__  Prasse  eine  Reihe  seiner  Liederkömpositionen  vor.  Den 
grosseren  Teil  davon  sang  der  Autor  selbst,  sich  zugleich  be- 

f leitend  —  auch  eine  besser  gebildete  und  weniger  gaumig 
liegende  Stimme  als  die  desHrn.  Wild  würde  durch  solche  Doppel- 
tätigkeit, vor  allem  durch  die  dabei  bedingte  sitzende  Stellung, 
an  freier  Klaugenrwiclslung  gehindert  worden  sein.  Die  Wildschen 
Vertonungen  sind  von  behäbiger  Breite  (der  Schlusa  wird  oft  ganz 

fundlos  immer  wieder  hinausgezogen),  doch  ohne  erfinderische 
_raft  und  schwunghaftere  Phantasie.  Im  Gegenteil  zeigt  sieh 
viel  salonmässige,  aus.  falschem  Gefühl  herauswachsende  Süss- 
lichkeit.  So  schon  in  dem  vom  Komponisten  zur  Anfangs- 
nummer  bestimmten  „Senke  Nacht  dich  nun  hernieder",  noch 
mehr  in  den  „Lieacbenliedern",  darinnen  geschmacklos  genug 
phrasenhafte  Erotik  in  unmittelbare  Nähe  von  Todes-  und 
Grabeeklagen  gerückt  ist,  und  zwm  mit  ninanifogtmg  p.ioos 
überladenen  Klavierparts,  der  sich  in  jähem  Wechsel  zwischen 
Säuseln  der  obersten  und  Dröhnen  der  untersten  Oktaven  nicht 
genug  tun  kann,  auch  (nachdem  das  gute  Lieschen  tot  ist) 
einen  wohl  als  Apotheose  gemeinten  waitachweifigen  Epilog 
mit  fauerzauherlichem  Edur  und  sonstigen  Reminiszenzen  an 
Wagner,  Liest  u.  a.  bringt.  Ob  Justinus  Kerners  .Der  Wan- 
derer in.  der  Sagemühle*  nochmals  komponiert  weiden  mu  sste 
und  gerade  durch  eine  Frauenstimme  am  treffendsten  zu  ver- 
mitteln ist,  darf  bezweifelt  werden.  Fräulein  Scriba  bot  das 
Lied,  ebenso  „Der  Abend  sank  hernieder*  und  „Friihlings- 
rauseh*  mit  Temperament  dar,  man  gewann  von  ihr  den  Ein- 
druck, dass.sie  Beanlagung  habe,  aber  sich  in  ihrer  Sing  weise 
zurzeit  sehr  gehen  lasse,  denn  meistens  klang  ihr  Ton  flach 
und  achrill.  Felix  Wilfferodt. 

Der  erste  Kammermusikabend  des  Böhmischen 
Streichquartetts  am  27.  Oktober  war  zugleich  eine  Er- 
ianerangsieier  intimen  Charakters  für  Alfred  Reisenauer,  der 
so  oft  und  mit  so  grossem  Erfolge  im  Städtischen  Kaufhaus 
sich  mit  den  Herren  Hoffmann,  Suk,  Herold  und  Prof, 
Wihan  zu  gemeinsamem  künstlerischen  Tun  verband.  Zu 
seinem  Gedächtnisse  spielten  die  exzelienten  Künstler  den 
langsamen  Satz  aus  Tschaikowskys  Es  moU-Streicbquartett  mit 
seltener  Tonschönheit  und  reichem  Empfindungsausdruck.  Auch 
Schuberts  ^prachtvolles,  lebendurebglühteB  unü  doch  im  Andante 
todestraurige  D  moll-Quartett  gaben  „die  Böhmen*  als  eins  der 
besten  Stücke  ihres  Repertoires  mit  dem  ganzen  Aufwände 
ihrer  schier  unerschöpflichen  Kunst.  DieB«  zeigte  sich  in  ihrer 
Grösse  so  recht  auch  dem  Op.  133  Beethovoos  gegenüber. 
Dieses  Fugenquartett  technisch  und  geistig  total  wiederzugeben, 
ist  vielleicht  eine  der  grössten  Aufgaben  der  reproduzierenden 
Kunst.^  Die  böhmischen  Quartettgenoasen  gaben,  vollends  im 
eigentlichen  Fugenteile,  an  Tonschönheit,  was  zu  geben  wohl 
überhaupt  möglieh  äst,  Mindestens  bewundernswert  war  die 
fabelhafte  Sicherheit,  mit  der  die  vier  Herren  schon  allein  die 
komplizierte  Spieltechnik  des  Ganzen  beherrschten.  Wenig 
günstig  war  die.  Stellung  des  Klavierquintetts  in  Amol!  von 
Samt-SaBns  zwischen  Beethoven  und  Schubert:  ein  Werk,  das 
vielleicht  in  dem  Presto-Satze  seine  wirkliche  musikalische 
Bedeutnng  repräsentiert,  während  die  Übrigen  drei  Sätze  jenem 
an  Originalität  und  geistigem  Fonds  nicht  unwesentlich  nach- 
stehen. Herr  Artur  Schnabel  vertrat  den  Klavierpart,  mit 
allen  Vorzügen  einer  feinen  Technik  und  lebhaftem  Temperament, 


wenn  auch  ab  und  zu.  der  Ansclilag  (in  der  Ansfubjrnng  der 
Kantüene  wenigstens)  einige  Hfirten  empfinden  Hess.  Diö 
sehr  zahlreichen  Zuhörer  spendeten  allen  Künstlern  lebhaften 
Beifalli  Eugen  Segnitz. 


österrefch-CJrigam. 


Wien. 


Brtill-Griegfeier  das  WienerTonkUnstler-Or ehester s. 
Das  neue  „Wiener  Tonkünstler-Orch.ester*  hat  am  17.  Ok- 
tober  unter    O.    Nedbala    Leitung    eine    in  jeder    Hinaicht 
gelungene  Gedenkfeier   für  die  jüngst  dahingegangenen  Ton- 
setzer Ignaz  Brüll  and  Edv.ard  Grieg  veranstaltet.    Die 
Leistungen    des    erst   so    kurze    Zeit    bestehenden    Orchesters 
zeigten  sich  diesmal  durchweg  auf  voller  künstlerischer  Höhe, 
jene  im    Eröflnungskonzert   an   Feinheit    und   Präzision    ent- 
schieden überbietend.     Und  zwar  —  was  besonders  hervorzu- 
heben ist  —  verdienten  eie  dieses  Lob  nicht  nur  in  der  reinen 
Orchesternummer,  sondern  auch  durch  die  schier  mustergültige 
Begleitung  zweier  Klavierkonzerte  —  des  Grlegschen  in  Amoll 
und  der  Rhapsodie  op.  o"5  von  BrtÜL    Da  nun  überdies  in  den 
genannten  beiden  Werken  die  talentvolle  junge  Wiener  Pia- 
nistin  Frl.   Vera  Scbapira   mit  vollendeter   Technik    und 
echt  musikalischer  Empfindung  das  Solo  spielte,  wurde  hiermit 
wohl  in  der  einen,  wie  der  anderen  Abteilung  des  Konzertes 
der  jeweilige   künstlerische  Höhepunkt   erreicht.     D&ss  mau 
Griegs  romantisches  Kraftwerk  eben   als  solches  noch  packen- 
der, virtuos  eindringlicher  vortragen  kann,  wissen  wir  von  den 
unvergesslichen  Darbietungen  Teresa  Carrenos  nndRaeul 
Pngnos,    Sich  aber  in  den  «arten,  lyrischen  Stallen  (an  dem 
ja    dieses  A  moll-Konzert   auch"  AB^jfch)    dem  Orchester   mehr 
künstlerisch   anzupassen,    ttberhaMpTTirii.   dem   letzteren    ein  so 
vollbefriedigeud  Ganzes   zu  geben,  ist  in  Wien   bisher  noch 
niemandem  besser  gelungen,  als  diesmal  Frl.  Scbapira,  die 
natürlich  immer  von  neuem  gerufen  wurde.    Sonst  gab  es  noch 
von  Brttllachen  Kompositionen  die  Ouvertüre  patbetique  op.  98 
und  die  F  dur-Serenade  op.  29  für  Öreheater,  sowie  das  (nicht 
recht    in    den    Konzertsaal    passende,    vom    HofopernsSnger 
W.  He  seh  auch  wohl   zu  sentimental  aufgefasste)  Lied  des 
Bombardon  aus  dem  „Goldenen  Kreuz"  zu  hören,  von  Griegs 
sehen  Tondichtungen    aber  die  dereinst  in  Chriätiania   preis- 
gekrönte hoehcharakteriatische  Konzert-Ouvertüre  „Im  Herbat" 
op.  11  und  den  pompösen  Huldigangamarsoh  aus  „Sigurä  Jor- 
8alfar*    op.   56.      Der    überlegenen    inneren    Bedeutung   ent- 
sprechend mochte  die  Griegsebe  Serie  einen  weitaus  stärkeren 
Eindrnck,  schien  auch  von   dem  schneidigen  Dirigenten  mit 
noch  mehr  Lust  und  Liebe  einstudiert  und  demgemäsa.  vom 
Orchester  gespielt.     Alles  in  allem    aber  jedenfalls   ein   den 
starken  Beaueh  nnd  Beifall  verdienender  Ehrenabend  für  die 
neue  künstlerische  Vereinigung  sowohl,  als  für  die  Manen  der 
von  ihr  so  pietätvoll  gefeierten  beiden  Tondichter. 

Andere  Konzerte. 

Ungewöhnlich  früh,  nämlich  schon  aui  15.  Oktober,  wurden 
heuer  im  Bösendorfer  Saat  die  Solokoozerte  der  Saison  eröffnet 
und  zwar  mit  einem  Klavierabend  der  jungen  Rumänin 
Madelei.ne  Cocorescu,  deren  ansehnliches  technisches 
Können  wir  vom  Konservatorium  her  kennen  (wo  sie  zuerst 
von  Prof,  Louis  Tbern  unterrichtet  wurde,  dann  in  die  Meister- 
scbule  Prof.^Emil  Sauers  übertrat)  —  das  aber  leider  diesmal 
bedeutend  hinter  unseren  Erwartungen  zurückblieb.  So  seelen- 
los-äusserljch  haben  wir  Beethovens  „Appassionata*  und  Schu- 
manns „Humoreske*  schon  lange  nicht  gehört.  Auch  der  Vor- 
trag Chopinscber  Stücke  (D es dur-Noc turne  op,  17  und  Asdür- 
Pölonäae)  —  sonst  gewöhnlich  ein  Hauptstück  der  aus 
Sauera  Schule  Hervorgegangenen,  lteas  Wärme  und  Poesie  ver- 
missen. Erst  bei  ProfT  Saners  eigenen  eleganten  Bravoursachen 
verriet  Frl.  Coooreisou,  dass  sie  die  „Meisteracbule"  doch  nicht 
fruchtlos  frequentiert.  Trotzdem  möchten  wir,  wenn  sich  das 
Spiel  der  jungen  Dame  nicht  mehr  vertieft  und  verinner- 
licht,.,  von  weiterem  Konzertieren  eher  .jjbraten. 

Über  die  bisher  aonst  veranstalteten  und  von  uns  besuchten 
Klavierkonzerte,  unter  welchen  das  des  jungen  Russen  Wla- 
dimir Drosd  off  (wahrscheinlich  Schüler  Leschetizkis)  durch 
Schönheit  seines  Anschlages  Und  individueller  Wärme  als  das 
bemerkenswerteste  erschien,  sprechen  wir  ein  nächstes  Mal. 

Hugo  Wolf-Abend  von  Oskar  Noe, 
In  sehr  interessanter  Weise  wurden  die  Lieder-Konzerte 
der  Saison  am  21.  Oktober  bei  Bösendorfer  durch  den  oben 

genannten  Hugo  Wolf-Abend  des  Leipziger  Tenoristen  Herrn 
■skar  Noe  eröffnet     Derselbe  scheint  sich  in  diese  eigen- 


Ko.  44. 
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artige  geniale  Lyrik  tief  eingelebt  hu  haben,  und  wie  ernst  er 
es  mit   der   nicht  immer  gerade  leicht  zu  lösenden  Aufgabe 
nimmt,  bezeugt  die  edle  Pietät,  mit  der  er  bezüglich  der  mitt- 
leren  Abteilung  Beines  Wolf-Programms  —   zehn   aus   dem 
.Italienischen  Liederbuch*    gewählte  Stücke  —  ausdrücklich 
ersuchte,  nach  den  einzelnen  Nummern  —  da  diese  ein  zu- 
sammengehöriges Ganzes  bildeten  —  nicht  applaudieren  zu 
wollen.     Ein   Konzertsänger ,   der  so  selbstlos   zugunsten    de» 
harmonischen  _  Geaamteinaruckes    seinen    persönlichen   Erfolg 
zurückstellt,  ist  mindestens  in  Wien  eine  seltene  Erscheinung 
und  schon  darum  nicht  sympathisch  genug  zu  begrüssen.   Aber 
auch  die  Verständnis-  und  empflndungsvoüe  Art,  mit  der  Herr 
Noe  Wolf  überhaupt  interpretiert,  verdient  warme  Anerkennung, 
wenn  man  auch  hier  und  da  etwas  frischere  Mittel,  manchmal 
auch  lebhafteres  Temperament,  ein  keckeres,  mehr  spontanes 
Zugreifen,  dann  im  rein  Musikalischen  eine  noch  bestimmtere 
Intonation    wünschte,    für    welch    letztere    unsere   beste    ein- 
heimische Wolf  -  Sängerin    Frau    Bricbt-Py  llemana    dem 
Leipziger  Gaste  Muster  »ein  könnte. 

Am  meisten  wähl  verwandt  schienen  Herrn  Noö  gerade  die 
Intimsten,  innerliebsten  der  Wolfseben  Lieder  —  in  dieser 
Beziehung  bot  er  z.  B.  das  wunderbar  dämmerige  und  träu- 
merische Mörike-Lied^  »Im  Frühling*  wirklich  ergreifend. 
Ausser  diesem  feinsinnigsten  Kabinettstück  brachte  er  aus  der 

Eossen  herrlichen  Mörike-Sammlung  noch  acht  Nummern, 
ann  nach  der  Serie  aus  dem  .Italienischen  Liederbuche"  fünf 
bekannt  prächtige  Eicheodorffiana,  mit  der  genialen  Humoreske 
.Der  Schrecken bergei*  acbliessend.  Der  bei  Wolf  so  enorm 
wichtige,  der  SwgatimKie  mindestens  ebenbürtige  Klavierpart 
war  an  diesem  Abend  einer  gleichfalls  berufenen  Interpretin, 
Frau  Mary  v.  Sponer  anvertraut,  die  sich  übrigens  durch 
Bevorzugung  des  Leisen,  Verschleierteil  vor  dem  elementar 
Kraftvollen,  Energischen  in  den  künstlerischen  Tendenzen  mit 
dem  Konzertgeber  zu  begegnen  schien.  Jedenfalls  verstanden 
sich  die  beiden  Vortragenden  aufs  beste  und  darum  wurden 
uns  auch  an  diesem  Abend  fast  lauter  harmonisch  trefflich 
abgerundete  Geaamt-Stimmungsbilder  vorgeführt,  von  denen 
allerdings  einige  lebhaftere  Farben,  schärfere  Schlaglichter 
recht  gut  vertragen  hätten.  Th.  H. 

Frag,  18.  Oktober  1907. 

Das  erste  Philharmonische  Konzert  desk.  deutsehen 
Landestheaters  bat  eine  eigeuartigeVorgewhichte.  DieOrehester- 
mitglieder  dieses  Theaters  streben  schon  von  lange  her  eine 
zeitgemässe  Regelung  und  Aufbesserung  ihrer  Gagen-Ver- 
hältnisse, in  berechtigter  Weise,  an.    Die  Gagen  sind  in  18 
verschiedene  Klassen  geteilt  (von  800  Kr,  bis  60  Kr.  abwärts 
monatlich)  und  eben  diese  prinzip-  und  ordnungslose  Systemi- 
sierung  ist  durchaus  unhaltbar  und  fordert  geradezu  dringend 
eine  Abänderung.    Wir  stellen  uns  hier  auf  den  objektiven 
und  unparteiischen  Standpunkt,  der  da  verlangt,  dass  dem 
Grundsätze:  audiatur  et  altera  pars  entsprochen  werde.    Die 
Orchestermitglieder  hielten  vor  dem  Konzerte  eine  Versamm- 
lung ab,  um  ihre  Ansprüche  der  Direktion  gegenüber  zu  formu- 
lieren, und  in  dieser  Versammlang  erschien,  als  ein  richtiger 
deuB  ex  machina  auch  ein  „Vermittler*,  von  dem  die  Künstler 
jedenfalls  erwarteten,  dass  er  die  bestehenden  Gegensätze  aus- 
zugleichen bestrebt  seih  werde,  wie  diea  ja  seine  Pflicht  ge- 
wesen wäre.    Er  hätte  ja  doch  am  besten  die  höchst  unerfreu- 
lichen Gagenverhältnisse  hier  kennen  lernen  und  demgemäas  die 
Ansprüche  der  Künstler  der  Direktion  gegenüber  vertreten  «ollen. 
Aber  bald  hatten  unsere  Künstler  Gelegenheit,  die  unliebsame 
Wahrnehmung  zu  machen,  dass  sie  der  diplomatischen  Kunst 
und  der  „Vermittler"-Bemühung  dieses  Herrn  zu  gar  keinem 
Danke  verbunden  sein  würden.   Die  Verhandlangen,  bei  welchen 
eben  dieser  .Vermittler*  eine  reeht  problematische  Rolle  spielte, 
führten  zu  keinem  Resultat  und   die  Künstler  erklärten  ent- 
schieden, dusB  sie  die  gegebene  Situation  nur  als  provisorisch 
itTiBithem   aber   big   bewiesen   ihren    guten   Willen    und   ihr 
loyales  Entgegenkommen  dadurch,  dass  sie  versprachen, 
im  ersteu  philharmonischen  Konzerte  spielen  zu  wollen.    Diesen 
guten  Willen  und  ein  konziliantes  Entgegenkommen  den  ge- 
rechten Ansprüchen  der  Musiker  gegenüber  bewies  aber  weder 
die  Direktion,  noch  ihr  „Mittelsmann",  der  sich  noch  schroffer 
erwies  als  die  Direktion  selbst.     Diese  erliess  einen  von  dem 
„Vermittler*    mitgefertigten  Ukas,  in  dem  diese  beiden  ganz 
h  la.  Mufti  erklären,  dass  Verhandlungen  und  Zugeständnisse 
iibgelehnt  werden.    Und  doch  handelt  es  sieh  gegenwärtig,  wie 
die  Sacheu  stehen,  nur  um  die  Gewährung  eines  Betrages  von 
ungefähr  3400  Kr.,  um  die  Ansprüche  der  Künstler  voll  zu 
befriedigen.    Ea  wäre  eitel  Knickerei  und  Böswilligkeit  —  oder 
arbeitet  der  „Vermittler*  pro  domo?  —  wollte  man  dieses  un- 
bedeutenden Betrages  wegen  unsere  Künstler  zum  Ausstande 


drängen.  Unsere  gesamte  Öffentlichkeit  steht,  wie  dies  nicht 
anders  denkbar,  auf  selten  unseres  trefflichen  Orchesters.  Über 
das  Konzert  selbst  nächstens. 

Dr.  Franz  Geratenkorn. 


Ausland. 


Amsterdam,  19.  Oktober  1907. 

Unsere  Musiksaison  wurde  Ende  September  eröffnet  durch 
ein  Abonnementekonzert  unter  Leitung  unseres  tüchtigen  Wm. 
Mengelberg.  Die  schöne,  beliebte  Enryantbe- Ouvertüre  des 
romantischen  Weber  war  die  erste  Nummer  des  Programms; 
die  tadellose  Ausführung  brachte  das  Publikum,  das  in  grosser 
Zahl  erschienen  war,  in  angenehmste  Stimmung.  Die  schweren, 
weniger  anmutsvollen  Variationen  auf  ein  originelles  Thema 
komponiert  vom  Engländer  Edw.  Elgar,  waren  das  Zwischen- 
glied;, das  uns,  durch  eine  kleine  Pause  geschieden,  hinüberleiten 
sollte  zur  Eroica  des  noch  immer  unvergleichlichen  Beethoven. 
Ein  kaum  enden  wollender  Jubel  für  so  viel  Herrliche»,  Schönes, 
Klares  war  der  Dank,  der  den  Künstlern  und  dem  Leiter  des 
berühmten  Orchesters  gebracht  wurde. 

Da  unser  Mengelberg  Anfangs  Oktober  in  Frankfurt  a_  M. 
zn  dirigieren  hatte,  wurde  seine  Düigentenstelle  hier   durch 
Mai  Schillings  eingenommen,  der  auch  Werke  vom  Tenor? 
Bänger  Lndwig  Hess   zn  Gehör  brachte.    Max  Schillings' 
Vorspiel    zum  2.  Akt  des  Mnsikdramas  .Ingwelde"  war  hier 
bekannt,  wie  auch  sein  Vorspiel  zum  3.  Akt  .Von  Spielmanns 
Lust  und  Leid*,  der  Oper  .Der  Pfeifertag*  5  neu  war  uns  aber 
sein  „Braus  Monolog*  aus  .Ingwelde*.  Grossen  Eindruck  konnte 
diese  Art  Musik  freilich  nicht  machen.    Die«  gilt  auch  für  sein 
.Ein  Zwiegespräch"  für  kleines  Orchester  mit  Violine  und  Cello- 
solo.   In  diesem  bewährten  sieh  ausserordentlich  unser  Violinist 
Tirnxnner  und  der  Cellist  Gaillard.    Schillings  .Seemorgen*,  eine 
symphonische  Phantasie  für  grosses  Orchester  orj.  6,  lasat  auch 
nicht  den  Wunsch  aufkommen,  diese  Komposition  öfters  zu 
hören.    Der-  Sänger  Hess  bewies  sieb  mehr  als  Deklamator  in 
seinen  .Gloekenliedern»  op.  22  denn  als  Sänger.   Das  Ganze  war 
mehr  ein  snoi>As  d'estiroe  und  der  Beifall  galt  entschieden  mehr 
der  seltsam,  schönen  Ausführung,  wie  eben  unser  Orchester 
das  versteht.  —  Der  hier  von  früher  her  bekannte  und  beliebte 
Pianist  Ernest  Schellirie  trat  im  AbonnemenWkoozert  als  Solist 
mit  Beethovens  herrlichem  5.   Klavierkonzert  auf.     Er  trug 
das  erhabene  Werk  ganz  im  Geiste  der  Komposition  vor;  der 
Eindruck,  war  gewaltig,  erhöht  durch  eine  «eltsam  grossartige 
Begleitung  unseres  Orchesters.    Schellings  eigene  Komposition 
.Suite  Fantastixrae*  in   vier  Sätzen  konnte  nach  Beethovens 
5.  Konzert  nicht  so  recht  den  gewünschten  Eindruck  machen. 
Das  Kirchenkonzert  der  allgemein  beliebten  Altsängerin 
Tilly  Koeneu  war  leider  nicht  so  sehr  besucht,  als  ihre 
bekanntlich  vorzüglichen  Leistungen  durften  erwarten  lassen. 
Ihr  Vortrag  von  .Gebet"  von  Tosti,  „Ruth*  von  Faust,  das 
■weniger  bedeutende  .Immanuel*  von  Overbeck,  ein  Lied  von 
Valerius    und    gewiss    die    einzig    herrliche   Wiedergabe   von 
Schuberts  „Allmacht*    war  geradezu  vollendet;  der  junge 
Organist  Louis  Robert  aus  Bfaärlem  (früherer  Schüler  vom 
hiesigen  Konservatorium)  war  ein  vorzüglicher  Begleiter;  als 
Solist  bat  er  sich  grossartig  bewährt  in  Werken  von  Bach  und 
Mendelssohn. 

Als  ganz  neu  erschien  hier  auf  dem  Podium  der  famose 
jugendliche  Pianist  Gottfr.  Galston  aus  Wien;  ich  glaube 
Schüler  von  Leschetiteky ;  er  hatte  sich  in  fünf  Abenden  zur 
Aufgabe  gestellt,  Werke  von  Bach,  Beethoven,  Chopin,  Lisat 
und  Brahms  2u  spielen.  Beide  erste  Abende — Bach,  Beethoven — 
sind  an  uns  vorübergegangen,  er  hat  sich  damit  eingeführt  als 
einer,  der  gewiss  mit  zu  den  ersten  gezählt  werden  darf;  denn 
was  man  von  einem  tüchtigen  Klavierspieler  fordern  darf, 
beoifcst  er  in  gröaatcr  Vollendung:  Anschlag,  Farbenspiel,  PhrastP.- 
rung  usw.,  es  ist  alles  schön.  Der  herrliche  Beehsteinflugel 
klang  unter  seinen  Händen  förmlich  als  wären  es  Töne  vom 
Himmel.  Sein  erstes  Programm  bot  uns  12  Baehsche  Nummern; 
wunderbar  spielte  er  die  Chromatische  Fantasie  Drnoll,  aber 

faradezn  phänomenal  gab  er  das  Italienische  Konzert  in  Fdur, 
•r  bewies  den  gauzen  Abend,  dass  man  es  nieht  nur  mit  einem 
vollendeten  Klavierspieler,  sondern  auch  mit  einem  vorzüg- 
lichen Künstler  zu  tun  hat.  Von  Beethoven  brachte  er  die 
schweren  Sonaten  op.  101,  106,  109,  110  und  111.  Er  hatte 
sich  ordentlich  in  Beethovens  Tiefe  eingearbeitet.  Er  spielte 
alles  auswendig,  eine  Leistung,  deren  ich  mich  nur  bei  Bulow 
und  Rubiustein  erinnern  kann.  Einmal  Hess  ihn  das  Gedächt- 
nis im  Stich,  im  übrigen  war  seine  Wiedergabe  fast  vollendet 


zu  nennen. 
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Unbefriedigt  liess  mich  am  folgenden  Abend  das  Konzert 
&m  Wer  unbekannten  Violinisten  Ferene*  Hegedüs  und  der 
Pianistin  Lilly  Henkel.  Zusammen  spielten  sie  Beethoven» 
Sonate  op.  12  No.  1  und  die  yon  Brahms  op.lOQ;  der  Violinist 
gab  weiter  noch  Werke  von  Tartini,  Strauss,  Händel  usw.  Die 
Klavierspielerin  hielt  es  für  nötig,  Werke  ton  Chopin,  Scbu- 
mann-LiBit  zu.  bringen.  Das  Ganze  war  ganz  einfach  schüler- 
haft and  kam  über  da»  Gewöhnliche  nicht  hinaus. 

Dann  hatten  wir  auch  Richard  Straüss'  welterregendes, 
aber  nicht  erschütterndes  Hasikdnuna  „Salome*  nach  Oscar 
Wildes  gleichnamiger  Dichtong,  unter  Leitung  von_  Hudolph 
Tissor  aus  Breslau,  mit  dem  Utrechter  Orchester.  Die"  Haupt- 
rollen waren  wie  folgt  besetzt :  Herodes  —  Jac.  Urius  (Leipzig), 
Harodias  —  Marion  Weed  (New  York),  Salome  —  Leonore 
Sengern  (Leipzig),  die  auch  in  Paris  diese  Bolle  gab,  Jocha- 
nan  —  Georges  JBeeg  (Breslau),  in  Wien  durch  diese  Bolle 
bekannt,  Narraboth  —  Rud.  van  Schalet. 

Was  soll  man  eigentlich  über  dieses  sensationelle  Werk 
sagen?!  —  Von  einer  Begeisterane  nach  der  Aufführung  war 
gar  keine  Bede;  an  den  darauffolgenden  Abenden  war  das 
Publikum  nur  sehr  spürlich  gekommen.  Wer  mit  guten 
Ohren  der  sogenannten  Musik  folgte,  hatte  eine  schwere  Auf- 
gabe; es  ist  ein  kaum  dagewesenes  Amalgama  von  Dissonanzen 
und  eine  derartige  Überladnng  und  Lärm  im  Orchester,  dass 
man  von  dem»  was  auf  der  Bühne  —  von  Singen  will  ich  nicht 
reden  —  sprechend  gesungen,  oder  eigentlich  deklamiert  wird, 
kaum  etwas  verstehen  kann.  Ich  hatte  den  Eindruck,  als  wenn 
der  orchestrale  Teil  ganz  für  sich  allein  da  wäre,  und  was 
auf  der  Bühne  vorgeht  anch  selbständig  den  Weg  macht.  Von 
Masik  in  der  höheren  Bedeutung  des  Wortes  —  wenn  man 
dabei  an  die  herrlichen  und  ewig  lebenden  Bühnenwerke  von 
Mozart  oder  Beethoven  denkt  —  ist  gar  nicht  die  Bede.  Wenn 
Sslomes  Musik  die  Knnst  sein  muss,  wovon  die  mnsikstudiajrende 
Jugend  lernen  und  daran  sich  laben  sollj  und  sie  allein  als  Elite- 
Träger  der  beben  Würde  der  Knnst  für  kommende  Zeiten  ein- 
treten «oll,  dann  steht  es  schlecht  um  die  Zukunft  der  herrlichen 
Kunst.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  dies  Werk  auf  dem 
Programm  bleiben  wird,  seitdem  Mode  oder  Neugierde  die 
alles  beherrschenden  Paktoren  sind;  und  wie  es  mit  der  Mode 
im  Verbände  mit  Kunst  steht,  das  hat  Wagner  uns  sehr  deut- 
lich gesagt:  .Sie  zwingt  den  natürlichen  Schönheitssinn  des 
Menschen  zur  Anbetung  des  Hüssllehen'  und  soweit  ist  man 
jetzt  gekommen.  Wie  schade  um  die  herrliche,  erquickende, 
trostspendeode,  freudeerregende  Kunst!  —  Ich  glaube  an  das 
Wort  eines  der  Bomantici,  der  sagte:  „Je  mehr  die  Kunst 
vorwärts  geht,  je  mehr  sie  rückwärts  geht."  —  Von  den  Aus- 
führenden war  Jac.  Urins  (Leipzig)  der  einzige,  der  auf  der 
H3he  seiner  Bolle  stand  und  von  dem  man  manches  gut  ver- 
stehen konnte.  Der  Tanz  war  absolut  unbedeutend.  Wenn 
Mozarts  Cosi  fan  tutte  an  ein  und  demselben  Abend  mit  Salome 
gegeben  würde,  dann  würde  Mozart  glänzend  die  Krone  verdienen. 

Im  Konzertgebäude  spielte  der  Cellist  Gaillard  das  Konzert 
op.  12  von  Ernst  von  Dohnahyi  mit  grossem  Erfolg:  geradezu 
herrlich  klang  darnach  die  refne  poesievolle  Dmoll-oympbonie 
von  Schumann, 

An  Solisten- Abenden  fehlt  es  uns  nicht,  vorgestern  gab 
Erneat  Sohelling  (ich  habe  ihn  schon  erwähnt)  seinen  Klavier- 
abend. Ein  sehr  gemischtes  Programm  hatte  er  sich  aufge- 
stellt: Bach-Liszt  Prelnde  und  Fuge  Araolt,  eine  hier  un- 
bekannte Sonate  von  seinem  Lehrer  raderewski,  Esmollop.  21, 
die  garnicht  gefallen  konnte,  mehr  Phantasie  als  abgeschlossene 
Porm,  Trefflieh  grossartig  war  sein  Chopin  (Nocturne,  Etnde 
usw.);  etwas  Neues  von  Claude  Debussy:  ,La  Soiree  dans 
Grenade",  eine  Art  Toccata;  schliesslich  Pugno  und  noch  von 
Iiszt  Rhapsodie  No.  10.  Schellings  Spiel  war  wieder  zu 
bewundern,  derartige  Klavierspieler  gibt  es  nicht  sehr  viel. 
Der  Cellist  Gerard  Hekkicg  hatte  sich  im  gestrigen  Abonnements- 
konzert Emanuel  Moors  zweites  Cellokonzert  zur  Aufgabe  ge- 
stellt. Ein  Werk  vollkommen  ohne  Zusammenhang,  fesseln 
konnte  es  gar  nicht;  den  grossen  und  enormen  Erfolg  hat  der 
genannte  Cellist  mit  «er  wahrhaft  prachtvollen  Wiedergabe 
von  Golterm&nn*  Konzert  Amol!,  erster  Teil,  errungen,  das  ist 
wirkliehe  Musik  Ganz  neu  waren  uns  Variationen  und  Fuge 
Über  ein  lustiges  Thema  von  Joh.  Ad.  Hiller  für  Orchester  von 
Max  Beger  op.  100.  An  allen  Ecken  und  Enden  konnte 
man  wieder  den  enormen  Kontraponktiiten  spuren;  dieses  opus 
ist  so  schwer  und  kompliziert  in  seinen  nenn  Variationen,  dass 
es  kaum  nach  einmaligem  Hören  gewürdigt  werden  kann.  Das 
Orchester  hat  wieder  Grossartigea  geleistet  durch  die  Aus- 
führung, denn  eben  durch  die  geniale  Art  der  Instrumentation 
ist  es  nicht  leicht,  sieh  von  allem  sofort  klar  Rechenschaft  zu 
geben.    Seine  Serenade  ist  viel  verständlicher, 

Jacques  Hartog. 


Engagements  n.Gäste  in  Oper  o.  Konzert. 


Leipzig.  Am  18.  Oktober  gastierte  im  Neuen  Theater 
sehr  erfolgreich  Herr  Willy  Lüppertz  aus  Köln  als  Tonio  im 
.Bajazzo*.  Zwei  Tage  später  sang  der  junge  Künstler,  dessen 
Gastspiel  bereits  zum  Engagement  geführt  zu  haben  scheint, 
noch  den  Heerrufer  in  „Lohengrin*,  während  in  dieser  Vor- 
stellung Herr  Erich  Hanold  von  der  Prager  deutschen  Oper 
al«  Telramund  für  das  Heldenbaritonfach  nicht  ganz  ausreichende 
Stimmmittel  aufwies.  Am  22.  Oktober  gastierte  aushilfsweise, 
aber  mit  gutem  Erfolg  Hr.  Stradtmann  vom  Hoftheater  zu 
Weimar  in  der  Titelrolle  in  „Czar  und  Zimmermann'. 


Interem»nt*   (oloht  MvoDTne)  Original -WtiaLtaicai  tti  Htm»  Babrfk  dsd 
■tote  willkommon.  •  J).  Bad. 

Vom  Theater. 

*  Massenet  hat  seine  neueste  Oper  „Bacchus*,  die  ihre 
Uraufführung  in  der  Grossen  Oper  in  Paris  erleben  soll, 
bald  beendet.  Sein  Ballett  „Espada"  gelangt  demnächst  in 
Monte  Carlo  zur  Aufführung. 

*  Charles  Hue  hat  eine  Oper  „Miraole*  geschrieben. 

*  Bejnoldi  Hahn  arbeitet  mit  Jules  Lemaitre  an  einer 
Oper.  Sein  „Prometheus*  ist  für  die  Chevillardkonzerte 
zur  Aufführung  angenommen. 

*  Henri  Florier  schrieb  eine  Musik  *u  Maeterlincks 
„Monna  Vanna". 

*  Leronx'  „Pierre  le  Veredique*  gelangt  an  der' Opera 
Comique  zur  Urauffuhrong. 

*  Nachdem  das  vorjährige  Festspiel  in  Halberstadt  mit 
so  glänzendem  Erfolge  abgeschlossen  hatte .  plant  man  im 
November  dieses  Jahres  eine  Aufführung  von  Siegfried, 
wozu  als  Mitwirkende  Burgstaller,  Breuer  und  Frau  Leffler- 
Bnrckard  gewonnen  sind.  Die  OpferwilKgkeit  der  Bewohner 
aas  Stadt  und  Umgegend  zeigt  sieb  hierbei  im  schönsten  Lichte. 

*  Conried  hat  nun  seine  Vorberdtungen  für  die 20  Wochen 
währende  Saison  im  Metropolitan  Opera  Houae  rollendet.  Eine 
so  glänzende  Künstlersehar  wird  wohl  sonst  hei  keinem  Theater 
zusammengebracht.  Wir  nennen  die  Damen  Eames,  Dereynej 
Farrar,  Premstad,  Gadski,  Caralieri,  Leffler-Borckard,  Sembrich, 
Weed,  Homer  und  Kirkby  Lunn;  die  Herreu  Bonci,  Burgataller, 
Bnrrian,  Caruso,  DippeL  Knote,  Bei».  Campanari,  Scottj,  Stracclari, 
van  Booy,  Journet,Chaliapine  und  Plancon.  Unter  den  Dirigenten 
befindet  sich  bekanntlieb  auch  Gustav  Mahler,  zur  Aufführung 
sollen  alle  Wagnerschen  Werke  mit  Ausnahme  von  Bienzi 
gelangen,  ferner  solche  von  Boi'to  („Mefistofele"),  Mawjagni 
(„Iris"),  Cilea  („Adriana  Secouvreur") ,  Verdi  (..Trovatore", 
„Othello"),  Thomas  („Mignon'-'),  Giordano  („Andrea  Chenier1^, 
Beethoven  („Fidel»"),  Weber  („Der  Freischütz"),  und  Kreutzer 
(„Das  Nachtlager  von  Granada"). 

*  Wie  wir  sehon  kürzlich  berichteten,  wird  die  erste 
Novität  der  Grosse»  Op,er  1°  Baris  unter  den  neuen 
Direktoren  Meseager  and  Broussan  die  Oper  „ffippplrte  ei 
Aricie*  sein.  Das  Werk  ist  von  Bameau  und  «eM  dem 
Jahre  178?  nicht  mehr  aufgeführt  worden,  NatftrBeb,  wird 
alles  der  damaligen  Zeit  angepasst.  Eine  andere  NovfiSt  wird 
bekanntlich  »L*  Crepuseulo  da  Dieux*  (G3tterd8niin*röng} 
sein,  dem  „La  Foret*  ton  Laurent  Tailhads  et  F.**«-*  nä 
Wiederholungen  von  Henri  VHL  Namouna,  GweodoJ&B  päd 
Pervaal  folgen  werden, 

Kreuz  und  Ouer. 

*  Die  Strassburger-  Stadtverwaltung  vWM*ftfttftf 
in  der  Wintersaison  1907/8  unter  Leitung  des  neue«  Konter»*- 
toriumdirektors  Pfitzner  und  Kapellmeister  Gorter  jüüt.d^ 
städt.  Kapelle  8  Abonnementskonzerte,  1  Cborkbnzejft .'""" 
3  Volkskonzerte.  Zur  Aufführung  gelangen  van 
Beethoven  (5  u.  6),  Brähms  (cmoll  u.  Danr^Bra 
und  cmoll),   Cesar   Pranck  (dmoll),  Haydi.  (Odar),  J 
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(Jupiter);  ferner  n."  a.  Tim  grösseren  Werken:  Ernst  BBhe 
(.Klage  der  Neusieaa*),  Borpdin  (^Steppenskixxe*),  SchÜHngt 
täleemorgen*),  Twhalkowsky  (Oreheeter-Suite  8),  Brahms 
(VürfsÄon  über  ein  Thema  von  Havdn),  Wagner  (.Siegfried- 
Idyll*),  Iintt  (.HüngarSa*,  .Die  Ideale',  .He^de  funebre*), 
Heger  (,Her*>  und  Leander*).  In  den  4  KananerrnnsOüitu- 
fuhrungen  «ind  in  Aussicht  genommen  Quartette  ron  Beethoven, 
Mozart,  Haydn,  Brahma,  CmeTubia)  j  Arensky,  Novacek,  Borodln, 
H.  Wolf  etc. 

*ht  Dortmund  gibt  Mtwtkdirektor  Holtsöhneider 
such  in  diesem  Winter  3  Orgelkonzerte,  in  welchen  er  wie  stets 
eine  gros»  Ansah!  Novitäten  für  Orgel  und  Orchester  aufführt. 
Bisher  kamen  u.  &.  so  Gehör:  BoSHmaan  .Fantasie  Dialoguee*, 
Boaai  .Matche  heroique*. 

*  Der  Konzertverein  in  Güstrow  hat  fär  seine  drei 
KonMrte.B.  a.  als  Mitwirkende  Clara  Erler,  Arrigo  Serato, 
Eduard  Behm  gewonnen. 

*  Die  Feier  seines  BÖ  jähr.  Beatehen»  begebt  am  20.  Not. 
aar  Bremer  Domchor.  Ans  diesem  Anlas»  findet  ein  Fert- 
eottesdienst  statt,  in  welchem  eine  nene  Kircbenk&ntate  von 
Martin  Grabert  .Pharisäer  nnd  Zolin  er"-  unter  Leitung 
ron  Prot  Ed.  Nössler  «tr  Aufführung  gelangen  wird. 

*  Der  Clcilienverein  in  Siegen  i  Westf.  bringt  am 
7,  Not.  unter  Leitung  ron  Musikdirektor  Kreutzer  Liszts 
".Legende  der  heiligen  Elisabeth* «ur  Aufführung.  Die 
Solopartien  liegen  in  den  Händen  Ton  FrL  Hedwig  Kaufmann' 
Berlin  (Sopran),  Frl.  Emma  Hesslöbe- Wiesbaden  (Mezzosopran) 
nnd  Hrn.  Hennann  Gausche-Kreuznach  (Bau). 

*  Da»  Komitee  der  .Musik-  und  Theaterans- 
stellung* in  Wien  beabsichtigt  an  dieBesKaer  der  grossen  Wiener 
PriTatsammlnngen  von  seltenen  Mi«ildns*a™menteo,HandMhriften, 
Musik-  und  Theater-Fachliteratur  etc.,  mit  dem  Emichen  heran- 
zutreten ,  sehenswerte  Kuriositäten  und  sonst  schwer  sugSngliehe 
Knnatsehatze  daselbst  zur  Schau  an  »teilen,  wozu  ein  Sonder- 
raom  kostenlos  reserviert  bleibt,  Zwecks  der  für  diese  Aus- 
stellungsobjekte notwendigen  Imtallierungsaibeiten  «ind  alle 
diesbezüglichen  Anfragen  too  Interessenten  baldmöglichst  an 
das  Ausstellnngs-Komitee  Wien,  L  Weihburggaase  26  erbeten. 

*  Arnold  Mendelssohns  neos  Toudäehtung  .Paria*, 

Text  von  Goethe,  für  Sotoatimmen,  Chor,  Orchester  und  Orgel 
hatte  im  ersten  Wioterkonzerte  des  Musikvereins  in  Darm- 
stadt einen  durchschlagenden  Erfolg.  Mendelssohn,  der  sein 
Werk  selbst  mit  Grösse  nnd  Schwung  dirigierte,  mnsste  am 
Schlüsse  vielfachen ,  stets  sich  erneuernden  Hervorrufen  Folge 
leisten.  Die  nächsten  Aufführungen  de»  Werke»  werden  in 
Frankfurt  a.  M.  (Bühlscher  Gesangverein),  Berlin  (Siegfried 
Och«),  Breslau  u»w.  stattfinden. 

*  Hngo  Kaun  hat  sein  op.  76,  drei  Stücke  für  kleines 
Orchester  (Scherzo,  Notturno,  IntermeEo)  Felix  Weingartner 
gewidmet,  der  das  Scherzo  mit  noch  zwei  Stöcken  ans  op.  70 
rFrShHehe»  Wandern,  Elegie)  Anfang  November  mit  der  KBnigl. 
KapeÜew  Berlin  zum  eisten  Mate  »rar  Aufführung  bringen  wird, 

*  Musikdirektor  J.  B,  Zerlett-Hatraover  hat  soeben  eine 
dreiaktige  Oper  .Olaf*  vollendet.  Auch  der  Text  nach  der 
Heineschen  Dichtung  «Ritter  Olaf*,  stammt  vom  Komponisten. 

»■  Der  Referent  der  Thüringer  Zeitung  in  Erfart 
schreibt  am  Schlüsse  eines  Konzertberichtes  folgende  beher- 
ligerawerte  Worte;  Eine»  mochten  wir  zum  Schlau  noch 
mwieren,  nSmlieh  das  viele  Klatschen,  »o  c.  B.  beim 
Hera«* treten  de«  für  den  Abend  bt#telltenSoll»ten. 
DenHerrsehaftenmusa  das  «elb*t  recht  unangenehm 
'«flu,  bei  Jedesmaligem  Heraustreten  und  zwar 
[vielmals  unmotiviert  beklatscht  au  werden.  Ahn- 
|:It«h i»t  e»  mit  dem  Klatschen  nach  jedem  Bat*  der 
§y)Äi£hj».nie.  Warnm  nicht  stille  sitzet»  bleiben  und 
""  Brte  noch  einmal  überdenken  oder  weiter- 
ttatt  diese»  &den  Klatschens,  da«  mehr 
ehtigkeit  al»  auf  sonst  etwa»  «ohliessen 
Satze  könnten  auch  am  Schlnss  einer  Leip- 
angebrecht  werden.   D.  Red.) 

*&. Zwickau  beabsichtigt  der  »ehr   ruhrige  König!. 
'JtssikdJrektor   R.    Vollhardt   am   80.  November   Fiern&s 
izzttg*    unter  Mitwirkung   der  Damen  Dietze- 
.  .,  von  Rappe- Mannheim  und  des  Hofopern«£ngers 

Hfe^h-Dresden  thf  Aufführung  zu  bringen. 

■■*  Erna  Olga  Klupp-Fischer  am  Karhruhe,  welche  in 
'  d«!  vj$&fe  Saison  die  stattliche  Zahl  von  24  Konzert-Engage- 
.j&frmmni  and  kürzlich  bei  dem  Holländischen  Musik- 
^iej# vfei  -Rotterdam  mit   grossem  Erfolg  mitgewirkt  hat!  ist 


auch  für  diesen  Winter  bereits  für  eine  Anaahl  grosser  Eon* 
aerte  engagiert  worden.  Sie  wird  in  Oratorien  von  Handel,. 
Bach  and  anderen  Komponisten,  sowie  eh  Lieders&ngerlu 
auftreten. 

•Einen  bemerkenswerten  Fund  machte  man  in  der  Loge 
zum  goldenen  Rad  in  Osnabrück.  Man  entdeckte  dort  acht 
vorher  völlig  unbekannte  Lieder  Lortzings,  Der  Komponist 
hatte  der  Loge  früher  angehört  und  ihr  seine  Kompositionen 
gewidmet. 

*  In  Jena  veranstaltet  im  Winter  1907/8  Univeraitftt»- 
musfkdirektor  Prof.  Fr.  Stein  sieben  akademische  Konzerte, 
teils  mit  der  Weimarer  Hofkapelle  teils  mit  der  Jenaer  Stadt- 
kapelle. Zar  Aufführung  gelangen  u.  a.  Berlfos  (Ouvertüre 
Römischer  Karneval),  Rieh.  Strauss  (Blaserseranade),  Schubert 
(Symphonie  Cdur),  Dvofitk.  (.Legenden"),  Krehl  (Vorspiel  zu 
Hauptmanns  „Honnele*),  Grietr  (Holbergsaite),  Brzhms  (.Schick- 
salslfed',  Symphonie  Fant),  Liszt  (.Dantesymphonie,  Klavier- 
konaert  Adur),  Reger  (Serenade,  Lieder),  wager  (Szenen  aus 
ParafaL  K&Ueraiarsch),  Mozart  (Requiem).  AI»  Solisten  sind 
gewonnen:  Frl.  Mary  Mtinchhofl,  Karl  Absorge,  Max  Reger, 
Clara  Bahn,  Frau  Soldai-Roeger  usw. 

*  DaiSoloonartett  für  Ki rehenges ftng  in  Leipzig 
konzertierte  in  letzter  Zeit  in  20  Städten  Westdeutschlands. 
Im  Sommer  «ang  da»  Quartett  in  10  Orten  OberSsterreichs  von 
Linz  bis  Gestein.  Auch  Böhmen  eTschliesst  sich  mehr  und  mehr 
dem  deutseben  evangeltechen  Liede.  Ans  Prag,  Pilsen,  Bud- 
weis  liegen  Einladungen  vor,  Amerika  mnsste  bisher  der 
grossen  hiesigen  Verpflichtungen  abgelehnt  werden. 

*  Die  Universitäten  Oxford  und  Cambridge  haben  mit  dem 
Londoner  Komitee  der  Joachim-Konzerte  ein  Abkommen  ge- 
troffen, um  den  dahingegangen  gefeierten  Meister  durch  ein 
Gedachtniskonsert  zu  ehren,  da»  am  82.  Januar  1908  stattfinden 
solL  Zur  Aufführung  gelangt  Brahma1  .Deutsches  Requiem'. 
Der  Londoner  und  Oxforder  Bach-Chor,  sowie  die 
Musikalische  Gesellschaft  in  Cambridge  werden  mit- 
wirken. Ausserdem  soll  im  November  BeethoTens  .Eroiesv*  von 
der  Musikalischen  Gesellschaft  aufgeführt  werden, 

*  Musikdirektor  Hans  Pohl  hielt  in  der  Ortsgruppe  der 
Internationalen  MuBskeesel  Iseheft  in  Frankfurt  a.  M. 
einen  Vortrag  über:  .An»  der  Sturm-  und  Drangperiode  der 
modernen  mtudkauschen  Bewegung*.  Redner  erläuterte  seinen 
Vortrag  an  Beethoven,  Lesueur,  Berlioz,  Wagner,  Spohx  usw. 

*  Soeben  ist  No.  91  der  .Mitteilungen  der  Musikalien- 
handlung Breitkopf  &  HSrtel  in  Leipag*  erschienen.  Die 
Nummer  bringt  die  Ankündigung  der  Herausgabe  von  Mozart» 
.7.  Violinkonzert.  Da»  Autograph  diese»  Konzerte»  (bis  1837 
Eigentum  von  Habeneck  in  Paris)  ist  verschollen,  nur  eine 
Abschrift  befand  »ich  im  Besit»  von  Eugene  Säuzay,  der  sie 
niemand  ragSnglich  machte.  E»  ist  nun  dem  Vorsteher  der 
Kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  Prof.  Dr.  A,  Kopfermann,  gelungen, 
eine  2.  Abschrift  des  Autographes  aufzufinden  und  nach  dieser 
erfolgte  erstmalig  die  Herausgabe.  Nach  einer  Notiz  auf  dem 
Antograph  ist  dasselbe  am  16.  Juli  1777  in  Salzburg  vollendet 
worden,  also  2  Jahre  spater  alt  die  ersten  bekannten  Violin- 
konzerte. Die  Sporen  der  Zeit  seiner  Entstehung  zeigt  das 
Konzert  am  deutlichsten  in  der  Besetzung  nnd  Behandlung  de» 
Orchester»,  das  neben  dem  Streiehquintet*  nur  noch  zwei  Oboen 
und  zwei  Hörner  verwendet  In  dieser  Besiehang  hat  der 
Komponist  unzweifelhaft  die  örtlichen,  immerhin  beschränkten 
Salzburger  Verhältnisse  berücksichtigt.  Nicht  nur  für  unsere 
Greögenkünstler  wird  da»  Werk  von  Wert  »ein,  insbesondere 
dürften  sich  auch  Dilettanten  und  Musikschulen  desselben  an- 
nehmen. Die  Uraufführung  erfolgt  gleichzeitig  in  Dresden 
(Petri-Moxartgemeinde),  Lejprig  (FrL  Bosch- Wlndersteinkonzert) 
und  Berlin  (Philharmonie- Witek)  am  4.  November  dieses  Jahres. 
—  Das  neueste  Heft  der  Mitteilungen  bringt  ausserdem  einen 
ausführlichen  Bericht  über  da»  Weingartnerfe»t,  da« 
Kapellmeister  F.  Meister  am  6.— 8.  August  d.  J.  in  Bad 
Wildungen  veranstaltete,  und  die  Kunde  von  neuen  Schöp- 
fungen Theodor  8treicbers:  Vier  Hefte  mit  16  HafisUedern 
übergibt  Theodor  Streicher  der  Öffentlichkeit, 

*  Das  Musikinstitut  in  Coblenz  bringt  im  kommenden 
Winter  u-  a.  Händel»  .Judas  Maccabfin»*  und  Bruch»  .Ödyweus*, 
ferner  Brahuas*  .Naenie"  and  Cmoll-Symphonie.  zwei  Satze  aus 
Liszta  .Prometheus*,  desselben  Komponisten  Faust-Symphonie 
und  Aaur-Klavierkonzert,  Tschaikowskys  .Pathetique*. 

*  Die  bekannte  Trio -Vereinigung  von  Bassewitz — 
Natterer— Sehlemuller  veranstaltet  auch  In  dieser  Saison 
in  den  Städten  Koburg,  Eisenach,  Gotha,  MuhUiausen,  Göttingen, 
Ober-Ingelheim  ihre.. überall  beliebten  und   künstlerisch    an- 
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erkannten  Kämmermusikabende. '  Zur  Atiffuhrung  sind  Trios 
von  Saint-Saeus  Emoll,  "Wolf- Ferrari,  Brahma,  Arensk^, 
Schobert,  Beethoven,  Haydn,  sowie  Klavierquartette  von  Brähnw, 
Dvorak  und  Iwan  Knarr  in  Aussiebt  genommen         , 

*  In  Magdeburg  hat  sieh  ein  Organisten-  und 
Kantoren  verein  der  Provin«  Sachsen  gebildet. 

*  Ch.  Wigdor  hat  eine  Symphonie  für  Orgel  und  Orchester 
vollendet,  die  in  Berlin  ihre  Uraufführung  erleben  soll. 

*  Im  Jahre  1908  «oll  In  Rostock  ein  mecklen- 
burgisches Musikfest  stattfinden. 

*  August  Elina,  der  bekannte  Komponist  der  „Hexe*,  hat 
eine  Legende  für  Soli,  Chor  und  Orebe»ter  unter  dem  Titel: 
»Mutteruehe*  geschrieben,  deren  Uraufführung  im  Januar  1908 
durch  die  Gömtzer  Singakademie  unter  Leitung  tob  Dr,  Koch 
stattfinden  soll. 

*  Der  'Baritopist  Carl  Götz  gab  im  Bechateinaaal  in 
Berlin  seinen  1,  Liederabend.  Die  Kritik  rühmt  seine  schöne 
sympathische  Stimme  und  sein  technisches  Können, 

Persönliche». 

*  Kapellmeister  Gütachow  in  Eostock  wurde  vom  Gross- 
herzog von  Mecklenburg  zum  Grossherzögl.  Musikdirektor  er- 
nannt, 


*  Königl-,  Musikdirektor  Hubert  -in  Detmold  erhielt 
vom  König  von  Sachsen  das  Allgemeine  Ehrenseichen, 

*  Dem  Fürstl.  Lippeschen  Professor  Horpianieten  Heinrich 
Lutter  wurde  vom-  König  von  Prenssen  der  ProfefflOrtitel 
verliehen, 

*  Organist  0>kar  Brellmeyer  au*  Graudenz  wurde 
vom  Elbingex  Magistrat  zum  Kantor  und  Organist  der  Drei- 
königmkiiche  in  Elbing  gewählt 

«  Musikdirektor  Platz  aus  Stattgart  geht  als  städt  Musik- 
direktor nach  Beraburg,  Er  war  im  letzten  Sommer  ala  Ver- 
treter des  Königl.  Musikdirektors  Hugo  Rtickbeil  in  Cannstatt 
bei  der  Kurkapelle  tääg. 

>  *  Kapellmeister  Max  Krause  in  Kronstadt,  ein  Kind 
Leipzigs,  beging  sein  25  jähriges  DienatjubilSum,  Zuerst  Konzert- 
meister, übernahm  er  später  die  dortige  Stadtkapelle. 

Todesfälle.  In  Harburg  starb  Musikdirektor  TSckhardt 
im  Alter  von  75  Jahren.  Er  hat  38  Jahre  lang  das  Kur- 
orchester geleitet  —  In  Dresden  starb  dar  Kgl  Sachs.  Kammer- 
musiker a.  D.  Riehard  Müller.^ —  In  Dannstadt  verschied 
der  groashzgl.  Hofchordirektor  Wilhelm  Knöreer.  —  Im 
Alter  von  45  Jahren  starb  in  Lnd-wigshafen.  der  sÜdt.  Kapell- 
meister Juli us  Scholz.  —  Soeben  starb  in  Berlin  4er  bekannte 
Musikkritiker  und  Muaikschriflsteller  Wilhelm,  Tappert. 
Weiteres  in  nächster  Nummer, 


Eingetroffene  Werke. 
(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

Bücher. 

Anzeiger  des  Germanischen  Museums.  Jahrgang  1906, 

Heft  IV.  (Okt— Dez.),  Nürnberg,  Yerlag  des  Germ,  Museuma, 

1906. 
Armin,   George.     Konservatorium    und    Gesangunterricht. 

Mitteilung  von.  Prof.  Xav.  Scharwenka,  die  staatliche  Prüfung 

der  Gesanglehrer  betreffend.    Berlin,  O.  Jonassen-Eekermann 

&  Co.    1907.    Pr.  M.  -.75. 
Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Sammlung  wissenschaftlicli- 

Kemeinverständlicher  Darstellungen.    Bd.  1S6.    Prof.  Dt.  P. 

H,  Gerber,    Die   menschliehe    Stimme    und    ihre   Hygiene. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.    1907.    Pr.  M.  1.— . 
Bandmann,  Toni.    Die  Gewiehtatechnik  des  Klavierspicls. 
-  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    1907.    Pr.  M.  8.—. 
Ba,tka,  Dr.  Rieh.   Aus  der  Opernwelt,   Prager  Kritiken  und 

Skizzen.    München ,  G.  D.  W.  Callwov.     1907.    Pr.  M.  3.-. 
Beethovens  Sämtliche  Briefe.     Kritische  Ausgabe  mit 

Erläuterungen  von   Dr.  A.  Chr.  Kalischer.     Lfrg.  6  — 19. 

Berlin,  Schuster  &  Löfflcr.    1907.    Pr.  a  M.  —.60. 
Bouasse,   Prof.  M.  H.     Bases  phyriques    de   la   Musique. 

Paris,  Gauthier -Villars.    Pr.  Fr.  2.—. 
Bräutigam,  Prof.  Dr. Lud w.  Meinungen.  Leipzig,  Teutonia- 

verlag_.    1907.    Pr.  M.  3.—. 
Busoni,  Ecrrueio.    Der  mächtige  Zauberer.     Die  Braut- 
wahl. Zwei  Theaterdiehtuugen  für  Musik,  Entwarf  einer  neuen 

Ästhetik  der  Tonkunst.  Triest,  C.  Schmidt  &  Co.   Pr.  M.  3.—. 
Clxop,  Mas.    Erläuterungen  zu  Meisterwerken  der  Tonkunst, 

Band  11:  Georges  Bizet,  Carmen.     Leipzig,  Ph.  Reclaia  ir. 

1907.    M.  —.20. 
Ccmharieu,  Jules.     La  musique,   sea  luis,  son  evolution. 

Paris,  E.  Flammaiiou.    Pr.  Fr.  3.50. 
.Die  Musik".    Herausgog.  von  R.  Strauss.    Bd.  22/23,  WUb. 
'    Klatte :  Frauz  Schubert.    Berlin,  Marquardt  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 

Pr.  M.  1.50; 
Gr  un.sk  y,    Dr.    K.      Musikästhetik.      Sammlung    Göschen 

No.  344.  Leipzig,  G.  J.  Gbschensche  Verlagshdlg.  Pr.  M.  —.80. 
Heuler,  Raimund.  Hofrat  Dr.  Karl  Kliebert.  Biogr. Skizze. 

Würzburg,  E.  Banger  Nachf.  (A.  Oertel).    1907.    Pr.  M.  1.-. 
Ipes-Speet,    Maria.      Wie  ich   über  Sprechen  und  Singen 

cjenke.    Berlin,  A.  Stahl.    Pr.  M.  —.50. 


Iatel,  Dr.  E.     E.  T.  A.  Hoffmann»    musikalische  Schriften, 

(Bücher  der  Weisheit  und  Schönheit.)   Herausgeg,  von  J.  E. 

Freiherr  von  Grotthuss.    Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer.   1907. 

Pr.  M.  2.50. 
Kltson,  C.  H.    The  art  of  counterpoint  and  1t«  applications 

asadeeoraüveprinciple.  Oxford,  the  clarendon  preas.  Pr.MV7.70. 
Landolt,  Julius.    Methode  des  Notenlesent.    Lehrer-  und 

Schülerausgabe.    Fretbnrg  i.  Br.    Pr.  M.  1, —  u,  M,  — .80. 
Les  Maltrea  de  la   Musique.     PnbEe»  sous  la  direetion 

de  M-  Jeau  Cbantavoine,  Vol.  4.    Chantavoine,  J.,  Beethoven. 

Vol.   5.     Bellaigue,  C,   Mendelssohn.     Vol.  6.     Ritter,  W. 

Smetana.    Paris,  F,  Aloan,    Pr.  je  Fr.  3.50, 
May r ho f er,  R.     Psychologie  des  Klanges  und  die   daraus 

hervorgehende  theoretisch -prakjlsche   Harmonielehre   nebst 

den  Grundlagen  der  klanglichen  Ästhetik.    Handbuchansgabe 

(mit  einer  graphischen  Beilage).    Leipzig,  Fr.  Schuberth  jr. 

Pr.  M.  4. — . 
Merkel,  Joh.    Kurzgefasstea  Lehrbuch  der  Harmonik.    Für 

seinen   Unterrieht  verfasst.     Leipzig,  Breitkopf  &  Harte!. 

1907.    Pr.  M.  -2.50. 
Meyer,  Gertrud.     Tanzspiele  und  Ringeltänte  gesammelt 
.    Leipzig,  G.  B.  Teubaer.    Pr.  M.  1.— . 
Moderne  Geister.     Heraosg.  Dr.  H.  Landabere.     No.  2/8: 

Pauli,  Dr,  W.    Brahms.    Berlin,  Panverlag.    Pr.  M.  1.50. 
Naumann,  Emil.    Illustrierte  Musikgeschichte.    Vollständig 

umgearbeitet  nnd  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  von  Dr. 

E.  Schmitz.     2.  Aufl.      Lüg.  1.  u.  2,     Stuttgart,  Deutsche 

Verlagagesellschaft,    Pr.  je  M.  — .50, 
Opernführer.     Schlesingersche  Musikbibliothek.     No.  100: 

S-ehattmann,  R.,    ,Salome"    von    Rieh,    Strauss,     No.  10$: 

Rychnowaky,  E.,    .Das  war  ich"  von  L.  Blech.     No.  110: 

Kleefeld,  W.,  „Tosca"  von  PuceinL    Berlin,  Sohlesiogareohe. 

Musikbibliothek  R.  Lieuau.    Pr.  je  M.  —.50. 
Pembaur,  J.    Über  das  Dirigieren.    2.  Aufl.    Leipzig  F, & 

C.  Leuckart.    Pr.  M.  1.—.  ..    ' 

Prosnita,  A.     Handbuch  der  Klavierliteratur.     18S0 — Bot 

HiBt.-krit.  Übersieht.    Wien,  L.  Doblinger  (B;  Heömshsky). 

Pr,  M.  4— . 
Hautenstrauch,  Joh.     Luther  und  die  Pflege  der  kirch- 
lichen Musik  in  Sachsen.    (14.— 19.  Jahrb.).    Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel.    Pr.  ß.— . 
Report  of  the  librarien  o£  congress  and  report  *jf 

tae  Buper  Intendant  of  the  library  building  and 

grounds  tat  the  fiscal  year  ending  June  30. •  ÖÖ& 

Washington,  government  printing  office, 
Reuss,  Eduard,     Liszts  Lieder.    (Sonderabdruck  au»  den 

.Bayreutber  Blättern",  Jahrg.  1906.)    Leipzig.  M  Bmckiätts. 

Pr.  M.  2.—. 
Riemann,  Hugo.  Handbuch  der  Musikgeschichte,   Zweiter 

Band.    Erster  Teil:  Das  Zeitalter  der  Renaissance.  0hi  iM9). 
•    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel   Pr.  M  11.™.  .      :.  i_  _.. 
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Sehmldt,  F.  A.  K.  Möller  und  IC  Badeswfll.  Schönheit  und 
Gymnastik.     Zw  Ästhetik  der  Lebeuserziehung.     Leipzig, 

-  B.  G.  Teubner,    Pr,  M.  2:80. 

Schmitz,  Engen.  Dr.  Blei.  Strauw  als  Musikdramatiker. 
Münehen,  Dr.  H.  Lewy.    Pr,  M.  1.50. 

Sah  röter,  Sophie.  Der  natürliche  Kimsrgesang.  Berlin, 
Selbstverlag  der  Antorin, 

Sann  eck,  O.9.  Early  ooncert-lrfe  in  America.  (1781  bis 
1800).    Leiprig,  Breitkopf  &  BSrteL    Pr  M-  12.^-. 

Stoye,  PauL  B.  M.  Breithaupts  .Natürliche  Klavier- 
technik*.  Bin  Mahn-  und  Weckruf  an  die  lehrenden,  and- 
ienenden Musiker.  Leipzig,  C.  P.  Bahnt  Nachf.  Fr.  M.  —.60. 

Weis  og  e  n,  Hans  toi.  Ferdinand  Raimund.  Eine  Erinnerung 
und  eine  Mahnung.  Mit  einem  Anhang:  »Der  Alpenkänig 
und  der  Menschenfeind*  von  Ferd.  fiaimund.  (Bd.  66). 
Berlin,  Verla«  Deutsche  Bücherei    Pr.  M.  —.80. 

Wustmann,  Budolf.  Musikalische  Bilder.  Mit  zehn  Tafeln 
aebsi  Noteabelspielen.   Leipzig,  E.  A.  Seemann.   Ft.  M.  4.—. 

Ziegler,  Eugen  tob-  Bich.  Strauss  und  seine  drama- 
tischen Dichtungen :  Guntrsm,  Peaeranot,  Salome.  Muhehen, 
TL  Ackermann.   Pr.  M.  2.—. 


Balaklrew,  K.  Klavierwerke:  Walser  (So.  6,  Fismoll),  Phan* 
taslestuck  (Desdttr)  je  M.  LSO.    Sonate  (Bmoll),    M.  4.—. 
Leipzig,  Jal.  Heinr.  Zimmermann. 
SerMhelm,  Fr.    Op.  76  B.    Phantasie  und  Fuge  (Gmoll)  ffir 

Pianoforte.  Lelpog,  F.  E.  C>  Leuekart  Pr/M.  8.-^. 
Hagar ,  Fr.  ,Op.  34,  Ahasvers  Erwachen.  Für  Baritonsolo, 
gemischten  Chor  und  Orchester.  Leipzig  und  Zürich, 
Gebrüder  Hug &  Co,  Part.M.2ö.— .  Klarierauszug  M..6;— . 
stiBlng,  Otto.  Konzert  für  Pianoforte  und  Orchester,  op.  48, 
Cmoll.  Kopenhagen  und  Leiprig,  Wilhelm  Hansen,  Musik- 
verlag.   Partitur  M.  15. — . 

r  öp.  80.    Quartett  (Cmoll)  für  Klavier,  Violine,  Viola 

und  Violoncello.  Leipzig,  Fr.  Kietner.  Pr.  M.  9. — ,. 
Sltt,  Hans.  Op.  S8.  Suite  (DmoJl)  ftir  Violine  mit  Begleitung 
dm  Pianoforte«.  Leipsäg,  Ernst  Eulenturg.  M.  8.—. 
In  dem  Hmoll -Walzer  und  dem  Desdur-Phantasieatüek 
gibt  sieh  Mill  Balakirew  gen*  wesentlich  harmonisch  ein- 
facher als  dies  sonst  seine  Art  zu.  sein  pflegt  —  ein  Umstand, 
der  nur  gut  zu  heissen  ist  Der  Walter  ist  nicht  gar  schwer, 
aber  von  prachtiger  und  vornehmer  Wirkung.  In  dem  folgenden 
Besdur-Stttck  vermisse  ich  hingegen  absolut  die  zwingende 
ffinakalisehe  Logik  der  effektiven  Zusammengehörigkeit  oder 
ErgSazungsfähigkeit  von  Haupt-  und  Seitengedanken.  Dieser 
«tent  jenem  völlig  unmittelbar  gegenüber,  was  nicht  eben 
erfreulich  wirkt  Dia  Bmoll-Sonate  ist  im  Grunde  genommen 
garkelne,  sondern  nur  eine  Folge  von  vier  einzelnen  Stücken, 
«orte  rieh  Balakirew  keineswegs  etwa,  voa  einer  wirklich  ernst- 
haften, also  eigentlich  für  die  meisten  seiner  Zuhörer  glnzlieh 
neuen  Seite  seist,  sondern  Weiht,  wa»  er  von  jeher  gewesen: 
aünüeh  der  elegante,  witzig  und  geistreich  unterhaltende 
üMtssur,  der  nur  hie  und  da  euunal  ein  Quentchen  Empfindung 
ia  sein  Geplauder  hineinfallen  lässt,  um  gleich  darauf  alle 
seine  netten  und  gut  pointierten  Sachen  in  umso  schärferem 
Glänze  erscheinen  zu  lassen.  Im  enteren  Satze  dieser  so- 
genannten Sonate  freilteh  kommt  Balakirew  scheinbar  gar  nicht 
w»  dem  Ernste  heraus,  er  imitiert  ein  Thema  fast  bis  zum 
Überdrusse,  was  aber  einem  Niehtwafterkönnen  verzweifelt 
ähnlich  sieht.  Sofort  stimmt  er  denn  auch  als  «weiten  Satz 
eine  Mazurka  an,  ein  allerliebstes  feines  Dingelchen,  denen 
Physiognomie  auch  viel  wahrheitsliebend«  dreinschaut  als  jene 
«ödere.  Das  darauffolgende  „Intermezzo1'  ist  nur  anad  Vor- 
wand,  denn  der  Autor  sieht  sich  selbst  darin  vis  k  vis  de  rien, 
ffliä  es  dient  lediglich  als  Einleitung  sum  Final«,  einet  lästigen 
Tmzweäse,  die  von  einer  klang-  und  aangvoUen  KantQene  in 
/angenehmer  Weise  unterbrochen  wird.  Das  in  Bede  stehende 
Stfiok  von  BakklreW  wird  als  „Sonate*  zweifellos  zu  leicht 
hefenden  werden,  als  Suite  mag  es  eher  passen,  wenn  immer 
■.(Rieh  dann  die  einsamen  Sfttse  in  engerem  geistigen  Konnex 
.stehen,  sollten. 

Manche  Stellen  im  Klaviersatee  der  GmoU-Phautasta  und 
fvg»  {op.  76»)  von  Fr*  Geroshelm  lassen  vermuten,  die 
:Ktt»iKMdtion  setim  Original  für  dl« Orgel  arsehienen  und  hier 
..njK:  mehr  eine  Übertragung  fttr  Pianoforte  geboten.  Das  Game 
ifcem  ernsti>aftes  und  sehr  solides  Werk,  wenn  sich  auch  darin 
[.aMMmäftt  neue  Ausblioka  erSßien.  Der  unverkennbar  grosse 
«.  x.  jg.  phani^ia  „^  ^  „^„g  AreUtektOBik  der  Fug» 


wird  immer  Freunde  und  Spieler  finden.  Ich  empfehle  das 
Staqk  als  vortreffliche»  für  Studium  und  Unterricht  allen  tech- 
nisch bereits  hochstehenden  Pianisten. 

Adolf  Freys  Dichtung  schildext  in  .AhaHvers  Sprachen1! 
ein  Idyll,  AhaVvers  Buhe  auf  der  ewigen  Wanderung  inmitten 
der  Welt  der  öletscher  und  Lawinen.  Friedrich  Hegar, 
der  Vielgewnndte,  hat  intuitiv  die  in  der  hübschen  Dichtung 
geborgenen  Stitnmangsreise,  Wechsel  und  Gkgensätee  erkannt 
und  in  seiner  feinen,  teils  kraftvollen,  teils  aartsinnigea  Weise 
m  musikalischen  Zwecken  in  erschöpfendem  Masse  «nsaonttteen 
verstanden.  Der  nie  endende,  tiefbohrende  Seelensohmar*  des 
ewigen  Juden,  sein  ud ausgesetztes  Bitten  um  endliehe  Buhe 
und  Erlösung,  sein  Bereuen  alles  Cteschehenea  und  seine  Ver- 
zweiflung über  den  Wiederbeginn  des  Wandörns,  forner  die, 
sich  in  schöner  Naturschilderong  ergehenden  Betrachtungen  der 
über  Firn  und  Öletscher  hinsebwärmenden  Geister,  die- sanften 
Tröstungen,  die  einige  unter  ihnen  an  Ahasver  richten  — ■  alles 
das  ergab  eine  Summe  von  Stimmungen,  die  der  Komponist  hl 
aasnehmend  schöner  und  ausgiebiger  Welse  in  seiner  Musik 
festgehalten  und  wiedergegeben  hat.  Über  Friedrich  Hegars 
Weise,  den  Cbor  su  behandeln  und  über  seine  hervorragende 
Stellung  auf  dem  Gebiete  der  Chorkompositioc  ist  schon  reich- 
lich geschrieben  und  wohl  bereits  Überhaupt  alles  gesagt  worden, 
Es  genüge  deshalb,  an  dieser  Stelle  mit  den  Ausdrücken  höchsten 
Lobe«  und  anumschrinkter  Anerkennung  anf  sein  oben  ge- 
nanntes vortreffliches  Werk  mit  allem  Nachdruck  hinzuweisen, 
Ea  bildet  eine  Zierde  der  einschlägigen  Literatur  und  bald 
werden  sich  alle  grosseren  und  leistungsfähigen  Vereine  seiner 
bemächtigt  haben.  .    . 

Mit  seinem  hier  angeseigten  Cmoll-Klavierkoneerte  steht 
Otto  Mailing  auf  sicherem  Boden  und  gibt  mit  dem  neuen 
Opus  eine  neue  Probe  seines  ansehnlichen  Talentes,  das  in 
erster  Linie  freilich  mehr  formaler  als  originaler  Natur  ist. 
Dras  Konaert  enthfilt  glatte,  bHtssaubere  und  von  Behemehnng 
alles  Technischen  ehrendes  Zeugnis  ausstellende  Arbelt,  es  ist 
aber  ohne  sonderlich  hervorragende  Probleme  für  den  Konssert- 
«pieler  "und  wird  sich  dadurch  die  Aufnahme  in  dem  Kreise  der 
Pianisten  ehtigenaassen  erschweren.  Im  rein  muaikal  isohen 
Teile,  der  melodischen  und  thematischen  Bildung,  der  BeteHch- 
keit  des  Satzes  und  der  vornehmen,  immer  klangschönen  Weise 
der  Instrumentation  und  des  Zusammengehens  des  Soloinstru- 
mentes mit  dem  Orchester  hat  Mailing  wohl  seine  Vorbilder 
an  Mendelssohn  und  teilweise  auch  an  Schumann  gewonnen. 
Um  dem  Leser  eine  gewisse  Vorstellung  zu  geben  von  dem  in 
Bede  stehendes  Cmoll- Konzerte,  sei  an  Ko&serte  z.  B.  von 
Beinecke  und  HiUer  erinnert,  die  ihm  in  Gedankengang  und 
Faktur  ähnlich,  nur  in  der  reicheren  Anwendung  chromatischer 
Momente  von  ihm  unterschieden  sind;  Am  wertvollste»  sind 
die  beiden  letzten  Satze  des  Konzertes.  Der  zweite,  eine 
Romanze  in  As  dar,  hat  ein  sehr  stimmungsvolles  Hauptthema 
und  IBsst  da«  Klavier  in  feiner  Weise  gegen  das  gedämpfte 
Streichorchester  sich  abheben.  Ein  flotter  Satt  (Fmoli,  *y 
unterbricht  —  beinahe  möchte  man  sagen  leider!  —  die  still 
und  sanft  gleitende  dichterisch  gebundene  Bede  mit  wahrhaft 
mendelssohnsch er  Geschwätzigkeit,  bis  endlich  der  erste  weit 
schönere  Gedanke  w»Uckkehrt  und  auch  das  Übergewicht 
behält  Sehr  liebenswürdig,  von  bester  Klangwirkung  und 
durch  feinen  Humor  gehoben  finde  ich  den  letzten  Satz,  dessen 
erregter  und  lustiger  Hauptgedanke  in  dem  Nebengedanken 
mit  seinem  melancholisch  angehauchten  Fmoll  eine  aehöne 
Ergänzung  und  Anregung  findet.  Auch  hier,  in  diesem  Finale, 
.ergehen  sich  durch  aas  reitende  Widerspiel  von  Pianoforte  und 
Orchester  höchst  erfreuliche  Wirkungen. 

Otto  M Allings  C moQ-Quartett  für  Klarier  und  Streich- 
instrumente ist  eine  sehr  tüchtige,  beachtenswerte  Arbeit,  wenn 
sie  auch  kaum  neue  Ausblicke  eröffnet  oder  utn  Wesensart  des 
bekannten  Autors  in  andere  Belettchtong  seist.  Es  zeichnet 
sich  vornehmlich  durch  schöne  formale  Verhältnisse  aus,  alles 
ist  darin  wohlproportioniert  und  am  rechten  Piatee.  Inhaltlich 
ist  es  nicht  in  ganz  gleicher  Weise  zu  bewerten  und  ist  mehr 
von  rttckschanender,  am  guten  Alten  bestimmt  festhaltender 
Art.  Durch  das  Ganze  geht  ein  gewisser,  auf  einen  nationalen 
Ton  abgestimmter  Zug,  der  nicht  ohne  Ansiebuogskraft  ist  und 
dem  schönen  Werke  eigentümlichen  Beiz  verleiht.  Den  stärk- 
sten Emdruck  hinterlSsst  unzweifelhaft  der  erste  Satz  mit  dem 
interessanten.,  rhythmisch  fein  gebildeten  Hauptgedanken  und 
dem  echt  kantilenenhaft  geprägten  SeitensaUe.  Der  folgende 
Satz  ist  ein  flottes,  kapriziöses  Scherzo,  leidenschaftlich  und 
flatterhaft  zugleich,  was  sich  auch  im  Trio,  zumal  im  Klavier- 
part, kaum  ändert  Am  schwächsten  ist  der  langsame  Säte, 
wo,  zwar  auasezHch  aber  doch  sehr  hervortretend,  ähnlich  wie 
am  Schlüsse  des  ersten  Satses,  dem  Pianoforte  ein  ziemlich 
lang  anhaltendes  Tremolando  zugeteilt  ist  das  für  die  Streicher 
doch  viel  angemessener  wflre.   Das  Andante  ist  in  der  Erfindung 
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Sein  bescheiden;  hingegen  nirnmt'der  Komponist  in  der  Folge 
durch  sehr  hübsche  Melodieföhrmig  wieder  einen  kräftigen 
Anlauf,  um  das  Werk,  zu  ausserordentlich  wirkungsvollem  Ende 
zu  führen. 

Die  Dmoll-Suite  (op.  .88)  für  Violine  und  Piauoforte  von 
Hans  Sit't  enthält  in  jedem  ihrer  fünf  Sätze  kräftig  empfun- 
dene Musik  in  schön  abgerundeter  Form.  Der  wohlbekannte 
Tonsetzer  ist  eine  durchaus  wahrhafte  Natur,  er  halt.. sieh 
konsequent  von  allem  gespreiztem  Wesen,,  von  jeglicher  "Über- 
treibung zurück.  In  seiner  Art  zu  musizieren  ruht  ein  ur- 
gesunder Kern  und  schon  diese  eine  Tatsache  ist  hinreichend, 
uns  sein  neues  Werk  lieb  und  wert  zu  machen.  Ein  ziemlich 
weit  ausgeführtes  Präludium  (Dmoli,  "/J  eröffnet  die  Suite,  für 
die  Violine  eine  Art  vou  Perpetuum  mobile,  während  dem 
Klavier  meistens  die  Melodie  überlassen  bleibt.  Energie  und 
starke«  Wollen  prägen  dem  Einleitungssatee  den  ebarakte^ 
riatischen  Stempel  auf.  Noch  immer  ernsthaft  and  gemessen, 
aber  etwas  weicher  nach  B  dar  gewandt,  verbleibt  die  Stimmung 
snch^im  folgenden  Menuett,  einem- feinen  und  melodisch  sehr 
eindringlichen  Stück,  das  in  seinem  (Gmoll)  Trio  auch  beinahe 
schmerzhafte  Töne  anschlägt.  Von  ausgesprochener  klanglicher 
Schönheit  und  tiefer  Empfindung  ist  das  Arioso  (F  dar,  */,),  ein 
wirklicher  GeBangssate,  der  dem  Geiger  Gelegenheit  zu  Ton- 
entfaltung  und  grossem  Bogenstrich  gibt  und  von  vornehmster 
und  eindringlichster  Wirkung  ist,  weshalb  er  auch  zur  Ver- 
wendung in  kirchlichen  Konzerten  empfohlen  werden  kann... Das 
Intermezzo  (Amoll,  Allegretto  %)  bildet  einen  guten  Über- 
gang, es  ist  zart,  leicht  und  luftig  im  Hauptsatz,  ein  wenig 
naefidenk-  nad  geftthlssehwerer  beim  vorübergehenden.  Auf- 
tauchen des  Seitenthema».  In  A.dur,  der  Dominantentonart, 
schliesst  es  ab  und  sogleich  setzt  sich  die  Introduktion  und 
Gavotte  in  der  Haupttonart  der  Saite  (DmoII)  an,  letztere  in 
graziös  leichtbeschwingtem  Takt  einhef6chreitend  und  das 
ganze  Werk  in  lebendiger  Steigerung  im  frohen  Ddur  mit 
Bester  Wirkung  abschliessend.  Bugen  Seg.nitz- 


Bosse,  Gnstav.  Führer  durch  die  Hausmusik.  Die  empfehlens- 
wertesten Unterrichtswerke  und  Kompositionen  für  Klavier, 
Harmonium,  Violine,  Violoncello,  sowie  für  ein-  und  mehr* 
stimmigen  Gesang  ausgewählt.  (Grethlein's  Praktische  Haus- 
bibliotSek.     Bd.  25.)    Leipzig,  Konrsd  Gretbleins  Verlag. 

Eeearlus-Sieber,  A.  Seehs  Lehrgänge  für  den  Klavier-Unterricht. 

Ein  praktisches  Handbuch  für  Lehrer  nnd  Lernende.  Dritte, 
vollständig  umgearbeitete  Auflage,  Berlin.  N.  Simrock,  G.  m, 
b.H.    M   ~,#0. 

Esehmaon,  «T.  C.  Wegweiser  durch  die  Klarier- Literatur. 
6.  Auflage,  herausgegeben  von  Adolf  Ruthardt.  Leipzig 
und  Zürich,  Gebrüder  Hug  &  Co.     M.  2,50. 

G.eorgi,  Edmund.  Der  Führer  der  Pianisten.  Literatur  für 
den  Klavierunterricht  progressiv  zusammengestellt.  Aus  dem 
Spanischen  umgearbeitet  und  vermehrt  Eigentum  des  Heraus- 
gebers in  Chili  an  (Chile). 

Horvath,  Geaa,  und  Max  Adler.  Taschenbuch  der  modernen 
Klavier-  und  Violinliteratur  für  die  Jugend  herausgegeben. 
Empfohlen  -vom  Sremium  der  konz.  Musikschulen  in  Wien. 
Leipzig,  Boaworth  &  Co.    M.  —,80. 

Eschmanns  .Wegweiser»,  der  umfänglichste  und 
inhaltlich  wertvollste  der  hier  vorliegenden  Literaturführer, 
bedarf  keiner  neuerlichen  besonderen  Empfehlungen  mehr. 
Das  Buch ,  das  in  seiner  völligen  Unabhängigkeit  von  be- 
sonderen Verlagsinteressen  einen  seiner  wertvollsten  Vorzüge 
besitzt,  hat  sieh  in  der  Praxis  nach  jeder  Richtung  hin  bestens 
bewährt;  es  ist  dem  jüngeren  Lehrer  ein  nie  versagender,  zu- 
verlässiger Berater,  dient  dem  erfahrenen,  literaturkundägen 
Lehrer  als  willkommenes  Nachsehlagebuch,  wenn  ihn  einmal 
sein  eigenes  Gedächtnis  im  Stich  zu  lassen  droht  und  leistet 
dem  Autodidakten  und  Fachmusiker  .erBpriessliche  Dienste, 
w«un  er  seine  Literatarkenatnis  systematisch  und  ohne  Irr- 
fahrten zu  erweitern  strebt.  Seit  Fachmanns  Tode,  d.  i.  seit 
mehr  als  20  Jahren  zeichnet  der  vortreffliche  Leipziger  Klavier- 
pädagoge  Adolf  Ruthätdt  als  Herausgeber  des  , Wegweisers" ; 
er  ist  mit  dem  Buche  so  innig  verwachsen,  alle  nach  und  nach 
durchgeführten  Erweiterungen  und  Verbesserungen  sind  durch- 
aus sein  Werk,  dass  er  das  Ganze  füglich  ala  sein  geistiges 
Eigentum  betrachten  kann.  Dass,  wie  in  den  früheren  Auf- 
lagen, so  auch,  wieder  in  der  neuesten,  die  einschlägigen  Er- 
scheinungen der  Jüngstvergangenheit ,  soweit  dies  Zweck  und 
Umfang  des  Buches  gestatteten,  eingearbeitet  -worden  sind,  be- 
darf  keiner    besonderen    Hervorhebung.    —    Bei    Eecarius- 


Siebers  .Sechs  Lehrgängen"  genügt  es  ebenfalls  kurz 
festzustellen,  dass  in  der  neuen  Auf  läge. die.neuzeitHche  Literatur 
geziemende  Berücksichtigung  gefunden  hat,   denn  Autor  und 
Bach  haben  sich  selbst  bereits  auf  -dem  Felde  der  Klavier- 
pädagogik  zu  Ansehen  gebracht,    Die  6  Lehrgänge  exemplifi- 
zieren das  verschiedenen  Schülertypengegenüber  einzuschlagende 
Verfahren.    Die  Anhänge,  allerlei  Ensemble-,  Unterhaltung«^ 
und  Gelegenheitsrausik  etc.  betreffend,  werden  als  ergänzende 
Beigaben  willkommen  geheissen  werden.  —  Mit  viel  Fleiss  nnd 
Umsicht  ist  der  „Führer"  von  Edmund  Georgi  gearbeitet. 
Der  Verfasser,  als  Musikpädagog  an  höheren  Bildungsanstalten 
in  Chillan  (Chile)  wirkend,  bietet  eine  umfängliche  und  ver- 
ständige Auswahl  der  Klavierliteratar  des  17. — 19.  Jahrhunderts 
in   nach  Gattungen  (Technische  Studien,   Etüden,   Vorrrags- 
stücke)  und  Schwierigkeitsklassen  übersichtlich  geordneter  Zlu- 
sammenstellang,    Dass  neben  der  aelbstverständlieb  unbedingt 
vorherrschenden  europäischen  Literatur  noch  eine  Anzahl  hier- 
zulande wenig  oder  gar  nicht  gekannter  nord-  und  südameri- 
kanischer Komponisten  Aufnahme  fanden,  erklärt  sich  unschwer 
aus  des  Verfassers  amerikanischem  Wirkungskreise.    Die_  tabel- 
larische Anordnung  des  Textes  komm''  der  Übersichtlichkeit 
des  Inhalts  sehr  zu  statten.    Die  dem  Werkchen  vorgedruekten, 
sehr  günstigen  Gutachten  berühmter  Musiker  beziehen  sieb 
auf   die    erste    (spanische)  Ausgabe  des  Führers  und   finden 
natürlich  auch  auf  die  vorliegende  deutsch  -  englisehe  Ausgabe 
Anwendung,  —  Für  die  Hand  von  Autodidakten  und.Diletta.nten 
ist  Bosses    kleiner   , Führer    durch    die  Hausmusik* 
bestimmt;  auf  diese  sind  auch  die  eingeschalteten  kritischen 
Anmerkungen  zugeschnitten.    Auf  die  gleiche  Rücksichtnahme 
dufte  des  weiteren  die  starke  Heranziehung  leicht-  und  Ieiehtest- 
wiegender  Unterhaltungsmusik   zurückzuführen   sein;  während 
hinwiederum  unter  den  schwierigeren  Stücken  gar  mancherlei 
sich  befindet,  was  die  Leistungsfähigkeit  der  Dilettanten  über- 
steigt und  daher  hier  nicht  recht  am  Platze  ist.    Eine  gründ* 
liehe  kritische  Durchsiebnng  des  Inhalt«  dürfte  sich  bei  einer 
eventuellen  neuen  Auflage  immerhin  empfehlen.  —  Das  von 
Horvith  und  Adler  herausgegebene  , Taschenbuch"  ist 
hinsichtlich  der  Auslese  des  Stoffes  eine  Kollektiv  -  Arbeit  von 
Mitgliedern    des  Gremiums    der   konz.    Wiener   Musikschulen, 
nnd  passt  sieh  auch  den  praktischen  Bedürfnissen  dieser  An- 
stalten in  erster  Linie  an.    Die  im  Titel  enthaltene  Hindentung 
auf  die  „moderne*  Literatur  ist  in  nicht  zu  engem  Sinne  des 
Wortes  zu  verstehen ;  denn  es  ist  neben  der  Musik  des  19.  Jahr- 
hunderts auch  die  der   zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
feziemend  beachtet  Die  Klavierliteratux  ist  nach  Schwierigkeits- 
lassen  geordnet  j  bei  der  Violin-Literatur  sind  die  Schwierig- 
keitsgrade von  Fall  zu  Fall  vermerkt.  H.  Frey. 


Knorr,  Iwan-  _  Aufgaben  für  den  Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre.   Leipzig,  Breitkopf  und  Hartel. 

Unter  den  in  Harmonielehrbüehern  enthaltenen  Aufgaben 
nehmen  die  .bezifferten  Bässe*  gar  oft  eine  bevorzugte  Stellung 
ein,  während  nur  verhältnismässig  wenig  die  Bearbeitungen 
geschlossener  Melodien  verlangen,  bei  deren  Lösung  die  bereits 
erworbenen  Ausdrucksmittel  nach  eigenem  Gutdünken  anzu- 
wenden sind.  Die  von  Knorr  für  die  Schuler  des  Dr,  Hocb- 
schen  Konservatoriums  in  Frankfurt  a.  M,  zusammengestellten 
Aufgaben  suchen  nun  das  rechte  Verhältnis  herzustellen.  Neben 
dem  Aussetzen  von  bezifferten  Bässen  wird  vom  Schüler  in 
einer  grossen  Anzahl  von  Aufgaben  verlangt;  ,naeb  gegebeneu 
Stufen  und  Akkorden  8ät2e  zu  bilden  und  Melodien  mit  Harmo- 
nien zu  versehen*.  Die  hierbei  verschiedenen  Schwierigkeits- 
grade sind  selbstverständlich  berücksichtigt.  An  Vielseitigkeit 
lassen  diese  Aufgaben  nichts  zu  wünschen  übrig.  In  einigen 
Aufgaben  versucht  der  Verfasser  die  komplizierteren  Zusammen- 
klänge auf  möglichst  einfache  Akkorde  zurückzuführen.  So 
bezeichnet  er  den  Quartsextakkord  der  ersten  Stufe  in  der 
Kadenz  IV  I  f  V  als  V  mit  zwei  harmoniefremden  Tönen. 
Auch  erklärt  er  die  Annahme  eines  selbständigen  Nonen-, 
Undeziraen-  und  Terzdezimenakkördes  als  hinfällig,  da  sieh  in 
vielen  Fällen  die  None  als  Nebenton  zur  Oktave  und  die  dem 
Septakkord  hinzugefügten  Tone  als  harmouiefremd  auffassen 
lassen.  Curt  Hermann. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zaschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seebnrgstr.  51«  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten,  an:  Expediäort 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  leipzig,  Seebnrgstr.  51. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  7.  Nov.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  4.  Nov.  hier  eintreffen. 
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T«Ieg.-Adr.: 

ttotizertsander 

Leipzig. 


Leipzig, 

BrOdentr.  4. 
m0  Telephon  823L 

vepfpofung  hepvoppagendep  r^ünsflep.     □    Äppangemenfe  von  Konzepten. 


Konzert^Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen. 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BwwgL  Asbatt  KanuBersingarUi  (Sopran) 
Fnakfnrt  a.  IB.,  Cronbergeratr.  12. 


|  frida  Venns, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sftd-Str.  13H. 


Frau  Prot  Felix  Schmidt-Köluie 

Koaiertaiamrl*.  Sonne.   BtusohM.  f.  Sehfll.  S— 4. 

TProI.  Felix  Setaüot. 

Ausbildung  imj (Josang  £  Konzert  tu  Oper. 
Berlin  W.  50,  Hankestraase  20. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Or&torianaängerin    (Sopran) 
Eaaen  (Bhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Telef.  8018.  —  KoBMitvartr. :  Uran.  Wollt,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder,   und    Oratoriens&igerin  (Sopran). 

AllffJirige  Yertrotmsg : 

Konzertdirektion  Befchold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratflrin-  n4  Uedarataierii  (8*btu). 
Pl»*en  I.V.,  Wildste.*« 


OlgaXlnpp-fisdier 

■ Sopran.  -  .   ■  . 

Konzert-   und  Or*»*tens*ngwto, 
KfcJl»»lHil.».,SrieCTir.93.  Telaph.1091. 


Anna  Härtung, 

«Mrt-   mmt   Ortterinti«f«riK    (««km). 
Iielprig,  Maraebjiargte.  am. 


Unna  HHInoh. 

KMMrt-  bd4  Or*i*ri#at*i|»rta  (Sopran). 

*Sg.  Adr.:  fiera,  B«as8 iL-  Agneaetr.  8. 
Y<ertr.:  H.  W*lf,  Berns  *.7  Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Orstoriensaagerin  (Sopran) 
Leipzig,  »it.  Adr.  P9«Rne«k  t  Th%, 


XSmmy  Kftoltler 

(HoberSopran).  Ueder-a.  Ormterientaagarhi. 
Frankfurt  a.  TL,  Fichardstr.  68. 


Marie  Busjaeger. 

•Koiwerth  tuid  Oratonens&ngerfn. 
BREMEN,  Fedelhftpen  68. 

■Kongertvert^torig:   Wollt,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzartsängerin  (Sopran) 
jjgipalg,  Neamarkt  38. 


Antonie  Beekert 

(Utuo) 

Martha   Beckert 

(Dram.  Sopr.) 

Ronzertiängeriimen. 

=  Spezialität;  üurtte.  = 

Leipzig ,   Südplatz  2  HL 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriens&ngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Fraakfnrt  a.  ffl.,  Trats  I. 


jHlaria  Quell 

Konzert-  n.Ömtori«»»*aeeriii 

PramaHsdieXoloratiir 

HAMlüBG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Therese  Müller-Reichel. 

Lieder-  n. Oratoriensängerin  (boberSopr.). 
Vertr.:KonzertdirektionWOLFF,B  EBLIN. 


Frl.  Ulargarefhe 
Schmidt  *6arlot 

Konzertpiauisthi  und  Musikpftdagogm. 
LEIPZ1B,  fieorgtring  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsangerin  (Sopran), 

Kttlli  a.  Eh.,  Limburgetstr  21  fr 

Konzertvertretung:  H.  "Wolff,  Berlin. 


Karolina 
BtHppor-Fiacher, 

-     Komert-  niiä  ÖM*>ri«i- 

Sfcigerin  (gojj»t>). 

Duisburg  M.  RheHte, 

SoSiwetMTÄtM»  Wo.  96. 
Teraiprecher  Ho-  881. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratorfenaänfieriii 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisertstr.  44- 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriens&tifferin 

(Ältiniin) 

Stuttgart,  Bothebtthlsfa  91 d- 


€lla  Zhies-Iachmann. 

Uedar-ondOMtorlansangerln. 

Obern- 
Str.  Q8/70. 


Frau  IdUy  Hadenfeldt 

Oratorifin-  nnii  Liedersängerin 

(Alt-HeueBopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


r.ucieRuck-Jaiizer 

Meier-  oder  OratoriuuHngefin 

<Me»«oBOpr»n  —  Alt)  EsrUrnlie  I.  B.,  Keiser- 

itnaM  86.  —  Telefon  6S7. 


UöunaValter-Qioinanns 


BEBI*IN-WILMEBS1)»BF, 

Nwaaolaolieetr.  67. 

Konzertvertretung:  Herrn,  Wolff. 


Samenvokaliptartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraflse  4IH 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lüde  und 
Sophie  Lttoke. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liederaängerin 

(Alt-MeiKOBtpraii) 

Hildesheim,  Boysenstr.  5. 

Komett-YeitretoBg:  BelnioJd  8cBn6ert,  telprig. 


Johanna  Koch 

Uesanglehrerta 

KOHiert-  m.  OrttortentlaseilB  (Alt-Mtiu«opr»=)- 

Leipzig,  Kochstjasse  23. 


Ztickard  Fischer 

Oratorien-  und  LiedersSnger  (Tenor). 

Frankfnrt  a.  Main,  Oomeliusstrasse  13. 

gonzertvertr.  Harm.  Wollt,  BtUb. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratorlcnsäager  (Tenor), 
Berlin  W.  15,  Fasänenstrasae  4fiTI. 


Wl?  Rössel. 

Konaert-n.Or&torfens»ßg6r(Bas8-Bariton) 
Braanachweiff,  Kastanienallee  2  pt 
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Tertretnii*  hervorragender  Künstler  und  KäBstlerlnHeji  «»wie  VerelnlguHEftn. 

Üteersamraffe  K<3nz^rt^.AjJ»jaggmeats  Cor  jketpgig  und   Bämtltqfae ^  Stätä-te  JPeutecjhJbB^dg,;.- 


Emil  Pinks, 

•^=  Lieder-  nnd  Oratoriensängsr.  = 
I*etp*ijr,  Sehlettewstr.  <£• 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  LiedersÄnger  (Tenor) 
Fgankftirt  «.  Main,  Oberlindan  7i. 

Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oÄ-XU 

ChemnftE,  Ksäerstr.  2. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  «LKlatienp  lelso.  ä  .Theorie, 
Etagen  (Rhld.),  Kaigerstrasse  74. 


r 


= Violine^ 


I 


Clara  Schmidt- Guthaus. 


Violinist!*. 


Eigsne  Adresse .-    Irfsipxljj,    Gruadatr.  7  n. 

Kowsrt-Vertr.:  tUSebnbnuL1pzU.PoatKtx.lb. 


Karl  Götz,  ?5Ä 


CÖLN  a.  Kh. 


—  .     _a  Ota  Konmtdlreküoa 
ToHt,  Berits  W.(  Flettwellstr.  X. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


Marianne  Geyer,  i*ä£Ä, 

KoMerteangerin  (Altistin). 

Dtntiaoha,   «ngliBöhH.    famiöiimQft   onij  itaii-eniBohe 

Volka-  nnd  Kojusüiodw  sot  Imote. 

KoinertTgrlrJtor:  Hera.  WoIlT,  Berlin  W. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkons  ertmeliter  in  TT eintar. 

X«iL-Vertr.j(e«.Wirt|f>BerlliW. 


r 


Violoncell 


=1 


t 


= Klavier = 


1 


M.  Nelly  Lutz-Hnszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  lk. 

Koneertverteetunjc :  H.  WOLFF,  BEBLIH. 


Erika  von  Binzer 

Kon«ert-Pia,iiIstin. 

München,  Leopoldstr,  631- 

Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs,  Hofpianiatin. 

BngagsoiantBSiiträgB  bitta  nach 

St.  Peterabarg,  Znamenskaja 


Elsa  Rnegger 

Yioloncei  Hirtin 
BEKtlS    W., 

ßrolmanastr,  33,  hochp.  rechte. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Slelu^  Hofkonaertmelster 

und  Lehrer  am  Kgl.  KonBerratorinin, 

Dreaden,  Gomeniusstr.  67. 


Fritz  Philipp,, 


Hor- 

muslker 
..Violoncell-Sölist." 
Interpret,  mod.  Violoacell -Konzerte. 
Aflr.:MaiuiheriB,flros6lierzgl.Hofthe«ter. 


I 


Harfe 


] 


Hans  Swart-Jansses. 

Pianist  (Konzert  und  TJntemcht). 
LEIPZIG.  Gragsiatr.  84,  Hochprt. 


E 


Orgel 


3 


^Ibert  Jockisch 


Konaert- 

_  Organüit, 

Uiprig,  Wittimrstr.  28.  Solo  a.  Begl. 


Helene  Loeffler 


Harfenspielerin  Ä,  "„ÄTnÄ 

moDts  su  für  Konzerts  (Solo-  o.  Orooeaterp&rtlsn). 


Spielerin    äifPari,)  nfträtTikg«g£ 
für  Konzerts  (Solo-  a.  Orooeaterp&rtlsn). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


m  Trios  und  Quartett«  - 

Trio- Vereinigung 

v.  Ba88ewlt2-Hatt8rer-Schlomflller. 

Adresse :  Hatterer^Gotha),  od.  Sehlemfiller, 
Frankfnrt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
■*■  ■  ™  Hamburg,  r  ■  j 

Emma  VIvie 

Gtinng  mir  Laute  und  nun  Cembalo. 

Heinrleh  Krane 

kgl.Kanunamnclker.  Vlolada  game»,  Tlol*d'wn.or«. 

Leopold  Brodenen 

Cembalo. 

Adressen}  H.  Xrtue,  Violoncellselist, 

Altena;  Tnrnstr.  25  L 

E.  ViVie,    Hamburg  21,  Bassrnstrasse    1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 
LEIPZIG 

Dr.  OottkOld  Hnalw  (Klarier),  k'oniutmcJntsr  im 
Gewandhamoi-chestar  HsgO  Ilaui  (Violine),  Solo- 
celtoUt  i.  GewandheuaoxcheiterÄosert  Hauen  (Cello) 
Adr.  für  Korteftpondensen :  Dl.  Gottfeold  ff  ein  lug 
LeSeiiS,  Sobarnhorittfreete  18,1. 


Unterricht 


] 


fraaJIfarieUnger^aupt 

Gesangsp&dagogln. 
I,eipsBljr,  Lökrstr.  19  IH. 

Jenny  (Maninil I. 

Musikpädagogin  (Kla-riBr  nnd  Gegang) 
leipzig,  Albertstr.  62  H- 

Musikdirektor 

i^ritz    Higgen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konxert    u, 

Oper,    B REHEN.     Auskunft  erteilt 

Musikh;  tou  Praeger  &  Meier. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  fflr  Klarterspfel 

(Methode  Teichmllller) 
Xjeipaajp,  Soharnhorststr.  16,  L 


Musik-Schulen  KaiseP«  Wien. 

Lehranstalten  fttr  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1874, 

Votk«r«ittii)^iiknrt  *.  k.  k.  Btuimr&Aiiig.  —  Kap«llmi]ite^am.  —  TmteSkana  (Jnü-Stpt.).  —  AbtaUnng 
f.  fcriof l.-ÜiBor.  üntarriaht.  —  Prospekte  franko  doroh.  die  InstitTitskanslel,  Wien,  VIDI«» 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenteii  (Kantoren),  Sehulgeaanglehrer  und  -Lehrerinaen: 
WlDterkureu8  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 
Iiahrbüfte;  Bla.TTidTW*.-Er6i.Bx.  Batlii  (Sämnipbyilologie) ,  I)r..Edifer  (ör#oWoit«  d« 
a  ca^alla-Oaiangi],  Dr.  Schering  (Aesth»tik),  Kita  (Didaktik),  Dr.  Sannemann  (0«BChioirt6  da«  MtnOgMj, 
Boronsn  (Kmutgeungstaeoils  tmi  Prsiii).  Prorpikt«  dsrob  Obertdnroi  ÜaiUr  Boroksn,  Hebt  Str.  ö. 


:»•.  M. 


Mpdtoiis^ea  ^ocheinblatt,-    »     31.|10.  1907.:    •_.    Neue  .^techrilt  fßr.MnHik.     * 


897 


E 


Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


3 


©iHia*ffiBfttlii8B  d,  Mssi1(seiStU& 

•€=B=  des  A.  D.  L.  V.'a  J"  t 


'  empfiehlt  TonÜgUah  anageb.  LehMrinnen  f.  Kavier, 

1  Seaaätr,  Violine  etc.  für  Konservatorien,  Eeneionäte, 

Familien  im  ü-  tu  Ausland.    Spraohkanntni««. 

ZestnllettaDg :     Frn    Helen«  Bitikiusi- 

Lnbn«cltr,  HerllB  W.SO,  Lartpoldatr.  «. 


■  Zur  Errichtung  einer  anssiehtsvollen 

Musikschule 

in  grösserer  westdeutscher  Stadt,  sucht  er- 
fahrener, gut  eingeführter  Künstler  einen 
tüchtigen  jungen  Mwsiklehrer  mit 
Kapitaleinlage  als  Teilnehmer.  Off.  E.  2 
beförd.  d.  Exped.  d.  „Mus.  Wochenblattes". 


Klavierlehrer  gesucht! 

Bei  24  Wochenstunden  Kr.  1600.—  Gehalt;  wenn  Tiolme  als  Neben- 
fach, Erhöhung   nach  Vereinbarung.     Anträge .  —  belegt  mit  Zeug- 
nisabschriften —  zu  lichten  an 

Musikverein  für  Kärnten,  r^lagenfurf. 


ii 


Jonger  Haslkverlkc  mcbt  gediegena 

Orltfni&i-KfvrapoRittnzien 

tür  Klavier  in  erwerben.  Dia  Stucke  tollen  von 
reinvoller  Harmonie  sein  nnd  »ich.  durch  edle  Melodik 
und  tadellosem  Tonaato  auszeichnen-  Iotermeiaos  tmd 
Charakterstücke  b  «vorragt.  Manuskripte  Bind  an 
Karl  Sauberger,  M-asnkverlag,  Httnckea,  Aventin- 
Btraase  14  nehat  Rückporto  eq  senden.  Bai  Nicht- 
konvenieni  erfolgt  sofortige  RotonmierHng. 


^ 


Zu  verkaufen: 
Die   Jahrgänge    1873   bis    190S-.  des 

MuHikal.  Wochenblattes, 
ferner  die  Jahrgänge  2,  4  und  5  von 

Die  Musik, 
f.  W.  Hftikc,  MuM-Khans  Bre»en. 


1  &%&&&&&&.  1  flnzcigEn.  |  &&&ZI&&B3.  \ 


Neuer  Verlag  von  Ries  &  Erler  in  Berlin. 


Arnold  Mendelssohn  „Paria4* 

(Goethe.) 

Für  Soll,  gemischten  Chor  und  Orchester. 

Xlavlerau-szug  10  Ä.  n.  —  Jede  Chorstlmnie  1,20  M4  n,  —  Partitur  und 
OrchesterBtinunen  nach  Terentbartaig, 

Die  erste.  Aufführung  fand  Oktober  190.6  ia  Duisburg  unter  grossem  Beifall  statt, 
dem.  folgte  der  Musikverein  (de  Haan)  in  DarmBtadt  Oktober  1905,  der  sich  am 
21.  Oktober  die  "Wiedergabe  durch  den  Oehs'scheu  Gesangverein  in  Berlin  anschlösse. 
Auch  hier  blieb  der  grosse  Erfolg  dem  Werke  treu.  Seit  langer  Zeit  ist  ein  neueres 
Chorwerk  nicht  mit  ähnlichem. Enthusiasmus,  begi'üsst  worden.  Zunächst  stehen  nun 
die  Aufführungen  in  Breslau  (Dr.  Dohrn)  und  Rührscher  Gesangverein  ii» 
Frankfurt  a,  IL  bevor. 


Nach  dem  äusseren  Anschein  »u  urteilen,  hat 
die  zweite  Novität  de»  Abends,  Arnold  Meudels- 
BObnB  Komposition  für  Solostimmen,  Chor,  OrcherteT 
und  Orgel ,, Paria'*,  (naoh  der  Go  et  besehen.  Trilogie), 
einen  bei  weitem  tieferen  Eindruck  beim  PnMiinm 

Mnterlaaaen.  Mendelseohu  hat  für  den  Meten  Teil, 
„Des  Paria  Gebet1',  meine»  Erachten»  den  rechten. 
Ton  in  seiner  Musik  ganz  auageseichnet  getroffen. 
Das  „Paria-Motiv",  über  da*  sioh  dar  meisterhaft 
gearbeitete  Onorsxta  xa  packender  Steigerung,  imf- 
baut, ist  von  einer  geradem  greifbaren  Charakte- 
ristik. Auf  gleicher  Höbe*  hält  sieh  d-er  Anfang 
des  {eweUan  Teil»,  dar  die  eige-utUohe  Legende  be- 
handelt. Für  sehr  glüokliah  halte  ioh  dagegen  die 
Verschmelzung  dee  dritten  Teil«  der  jJiohtang 
„Dank  des  Paria"  mit  dem  Schluaae  der  Legende. 
Daduroh  rondet  eich  da»  "Ganze  auf  da*  Schoneta 
und  ist.  dem  Komponisten  die  anoh  aoagiebij  be- 
nutzte Gelegenheit  "tu  einem  mu8ikali8ch-"wirkaain&n 
Abschluas  gegeben.  Naeh  dieaero  pornpäaen  ßehluas 
erscholl  lauter  Beifall,  der.  auch  Amolil  Mendel b- 
sobn  mehrfach  anf  das  Podium  rief.  Die  Wieder- 
gäbe des  immens  ansprachav  ollen  Mendalesohneohen 
Werket  war  eine  G-lanzleiatung  allerersten  Bange». 
^Berl,  Borsen-Knrier.) 
Der  ersta  Teil  ist  ein  Chorttüok  von  prächtigem 
Aufbau  und  eigenartiger,  charakteristischer*  Farbe 
geworden,  und  auch  der  Sohl  uaagesang  ist  mit  vor- 
nehmen Mitteln,  die  »ioh  itabei  einern  Künstler  wie 
Arnold  Mende.bjaobn  von  selbst  verstehen ,  effekt- 
voll entwickelt.  E»  war  begreiflich,  ddsa  die  Zu- 
hörer daniah  mit  Seht  Applaus  nicht  geizten  und 
den  anwesenden  Autor  lebhaft  feierten. 

(Bert.  Loialan-seSger.) 
8eit  längerer  Zeit  iet  der  nachdenklich  »ohaffende 
Meistor  mit  keinem  gröBBe-ren  Werke  an.  die  Öffent- 


lichkeit getreten.  Die  Göothesoha  legende  hat  er 
ungemein  kanatvoU  gestaltet  und  »ein  Können  wie 
Beinen  muaikaJieobon  Feineinn  anfa  neue  bewiesen. 
MendelBsohn  IBest  den.  philosophisch  -  ethischen 
Behalt  hindurohklingen ,  ohne  jedoch*  «iigbtich  die 
gflBcMldarten  VorgSuga  in  djramntinehenl  Leben  2u 
erwecken,  wie  e*  öoethe  bei  aller  Gedankentiefe  ao 
wunderbar  gelungen  ist.  An  vielen  einzelnen  Stellen 
aber  erhebt  eiö-h  die  TonsuTache  zu  eindringlichem 
AuBdruok.  AI»  beBondera  achän  möchte  ich  da» 
Altsolo  von  den  Worten  „Sohn ,  o  Sohn"  an  her- 
vorheben. In  »einer  Technik.  *«ig(  «ioh  Arnold 
Mendelssohn,  der.  nioht  zu  dea  BadikaSen,  sondern 
«rar  goroasuigten  Linken  gehört,  auf  modernen  und 
klassischen  Vorbildern  fuaeend  nnd  stets  von  vor- 
nehmem GeBchmack.  (Bert.  Tageblatt.)  ■ 

Am  besten  gelungen  ist  Mendelssohn  der  Ein- 
gangsohor,  ein.  glanzvoll  aufgebanteB,  im  Ausdruck 
abarakterietiaohee,*  feaseladeB  Stück.  Weiterhin  die 
Einleitung  der  Legende  bie  zur  SohilderuDg  der 
verführerischen  Erscheinung  des  Himmelsknaben, 
P3a  liegt  ein  eigenartiger  Stimm  an  gar  eis  aber  dieaem 
Teil,  der  ohne  Frage  ata  glücklichsten  eingegeben 
iet,  und  den  legendären  Ton  de«  Gediohta,  die. 
idyllische  Ruhe  des  Anfanges  auftaerordemlleh 
treffend  widerspiegelt. 

(Bert.  Keueste  Sachrleltten.) 

Ist  es  dem  Komponisten  nun  aach  nicht  ÜberaU 
gelungen,  den  Legeddeoton,  den  Goethe  hier  »o 
wunderbar  getroffen  hat,  in  gletoher  Inteniil&t 
TanBikaliach  wieder»«  geben,  84  steckt  ioeb  In  seiner 
Musik  so  viel  poetische»  Empfinden  nnd  so  viel 
melodische  Triebkraft,  dasa  man  die  Schwachen 
des  Werk»  mit  in  den  Kauf  nimmt. 

(Berl.  Börses-Zeltung.) 


Jahrgänge 

und 

Einzelne  Eminem 

des 

JMI.al.  Wocbgnbtalt«  - 
Kent  Zeitschrift  (ur  Mn;ir 

sind  jederzeit  durch 
die  Expedition  zn  habe». 
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Kompositionen 


von 


EMANÜEL  MOOR 


Op.  55.  Zweite  Sonate  für  Violoncell  und 
Pianoforte no.  Ji    7,50 

Öp.  56.  Sonate  für  Klavier  und  "Violine  (in 
Emoll) ,    .    .    .    .    no.  Ji    4,— 

Op.  57.  Klavier-Konzert  mit  Begleitung  des 
Orchesters.  Klarierausz,  n.  Solostimme  no.  Ji  10, — 

Orchester-Partitur no.  Ji  12, — 

Orchesterstimmen  fcpltt no.  Ji  16, — 

5  Doplierstirnrnen je  no.  jt    1, — 

Op.  59.     Quartett  für  2  Violinen,  Viola  und 
Violoncello. 
Partitur  no.  J&  1, — .  Stimmen  no.  Ji    6, — 

Op.  60.    Sonate  für  Klavier    .    .    no.  Ji    5, — 

0p.  61.  Concerto  pour  Vtoloncelle  et  Orchestre, 
Klavierauszug  und  Solostimme  .  .  .  Ji  10, — 
Partitur  no.  J%  10, — .       Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Ji  15, — 
5  Duplieratimmen je  no,  Ji    1, — 

Op.  63.    Improvisationen   über   ein    eigenes 
Thema  für  Orchester. 
Partitur  no.  J6  10, — .       Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Ji  15,— 
5  Duplierstimruen je  no.  Ji    1, — 

Wurde  von  den  Herren  Prof.  Buths  -  Düsseldorf, 
H.  Hammer  -  Gothenburg  und  H.  Winderstein -Leipzig 
zur  Aufführung  gebracht. 

.Op.  64,  Deoxieme  Concerto  pour  Yioloncelle 
et  Orchestre.  Klavierauszug u. Solostimme*^  10, — 
Partitur  no.  J$>  10, — ,       Orchesterstimmen 

kpltt.  no.  Ji  18,— 

5  DupHerstimroen je  no.  Jt    1, — 

.Op.  65.    Symphonie  Emoll  für  Orchester. 
Partitur  Ji  40, — .    Kleine  Partitur-Handausgabe 

no:  Ji    4, — 
Orchesterstimmen  (Preis  nach  Übereinkunft), 

Gelangte  zur  Aufführung  durch  die  Herren  General- 
musikdirektor Fr.  Steinbaeh-KöLn,  Kapellmeister  V,  Än- 


dreae-Zürich,  Kapellmeister  H.  Wmderslem-Lelpisig,  Kapell- 
meister Jnl.  Lange-Montreux,  Kapellmeister  W.Mengelberg- 
Amaterdam,  Kapellmeister  J.  Andersen-Kopenhagen  und 
E.  Ysaye-Brüssel.  Auffährungen  »tehen  in  Aussicht  in 
Paris  und  Pest 

Op.  66.  HX  Konzert  für  Violine  u.  Orchester. 
Klavierauszug  und  Solostimme  .  no.  Ji  10, — 
Partitur  no.  Ji  — , — <       Orchesterstimmen 

(in  Abschrift)  no.  Ji  — , — 
5  Dnplierstimmen je  no.  JI    1 — 

Wird  von  den  berühmten  Künstlern  Prof.  C.  Flesch 
und  J.  Taibaud  u,  a.  in  dieser  Saison  geepielt. 

Op.  67.     Symphonie  (No.  7)  in  Cdnr  für 

Orchester. 

Partitur  (in  Abschrift)  no,  Ji  — , — ,    Orchester- 
stimmen   kpltt.   (Preis  nach  Übereinkunft), 

Mit  grossem  Erfolge  von  Herrn  Kapellmeister  W, 
Mengelberg  in  Amsterdam  äur  Aufführung  gebracht. 

Hochzeitsglocken.     Oper  in  einem  Akt, 

Klavierauszug  Ji  10, — .  Textbuch  no.  M.  — ,60 
Weder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte- 
begleitung. 
No.  1.  Prinzessin  Ilse  .  .  .  .  Ji  1,50 
No.  2.  „Es  blühet  ein  Veilchen*  Ji  1, — 
No.  3.  „Nun  störet  die  Ihren"  .  Ji  1,— 
No.  4.    „Steiget   auf,    Ihr  alten 

Träume« Jk  1,25 

Op.  68.  Dens  Compositions  pour  la  Harpe 
chromatique. 

No.  1.    Sonate no.  Ji  8, — 

No.  2.    Prelude no.  Ji  3,— 

Op.  69.  Intermezzo  extrait  du  Concert  pour 
2  Violoncelles  arraDgement  pour  Piano  par 
l'auteur no.  Ji  3, — 

Op.  71.    Qnatre  Preludes  pour  Piano. 
Heft  I— IV je  no,  Ji.  2,50 


Verlag  oon  C  $♦  W*  SieaePs  musikaltenftanaiuita 

(R.  £irmemann)  in  £e.flzia. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


::  Zur  Aufführung  in  der  Konzertzeit    1907/8   angenommen  in  Bonn,  :: 
Königsberg,  London  (Queens  Hall  Orchester  6  Aufführungen),  Zürich 


Jean  Sibelius 

Finlandia 

Tondichtung  für  Orchester 

Partitur  M.  6.—  n.  Orchesterstimmen  26  Hefte  je  EO  Pf.  n.  Klavier- Ausgabe  M.  3. 


Ferdinand  Pfohl  schreibt  Aber  die  Aoffflhrmtg  in  Hamburg  n.  a. 

Die  Orehesterdiehtung  .Finlftndia"  voh  Sibelius  ist  in  demselben  Sinne  politische  Musik,  iu  dem  es 
Beethovens  Egmont- Ouvertüre  ist,  mit  der  sie  übrigens  im  Grundplan  und  in  der  Anlage  mancherlei 
BerUhrnnMpuiikte  besitzt.  Sibelins,  ein  Künstler  von  glühendem.  Patriotismue,  hat  in  dieser  Orehester- 
dichtung  die  politische  Beschichte  seines  unglückliehen  Vaterlandes  mit  Gedanken  an  Kampf  und  Sieg, 
mit  Träumen  von  Freiheit  und  G-lück,  in  einem  Zusammenhang  verbunden,  den  wir,  die  unbeteiligten 
Zuschauer  in  dem  nordischen  Drama,  nur  deswegen  nicht  als  revolutionär  empfinden,  well  das  Allgemem- 
Menschliche  dieses  Gedankenganges,  die  natürliche  Sympathie  für  die  Bedrückten  und  der  ethische 
Glanz  des'  Freiheitsgedankens  Uns  in  der  künstlerischen,  idealen  Behandlung  der  finnischen  Volkstragödie 
die  empfindlichen  Konflikte,  die  blutigen  Szenen  der  Wirklichkeif,  vergessen  läaat.  In  die  immaterielle 
Sphäre  der  Musik  steigt  kein  Hauch  von  dein  Blutgeruch  der  Revolution,  von  ihren  Greueln  und  Gewalt- 
taten empor.  —  Was  er  uns  in  seiner  Musik  sagen  will ,  sagt  er  deutlich  und  verständlich,  genug, 
oder  kannte  man  wirklieh  diese  schweren,  wuchtenden  Akkorde  der  Einleitung  missverstehen ,  diesen 
zermalmenden  Prankenschlag  de»  russischen  Bären?  Oder  die  zornigen,  zischenden  Rhythmen  der 
Trompeten,  die  Klagegesänge  der  Holzbläser  und  später  ihr  inbrünstiges  Gebet,  das  schöne,  treue  Lied 
der  Hörner,  aus  dem  eich  schliesslich  ein  brausender  Siegeshymmis  entwickelt,  in  dem  der  Jubel  eines 
freien  Volkes  elementar  anschwillt,  —  bt  das  alles  nicht  anschaulich,  zum  Greifen  plastisch  vor  uns 
hingestellt,  ein  notwendiger  und  packender  Ausdruck  davon,  was  das  Herz  des  Finnländers  bewegt? 
Das  Werk  deB  fmnländiscfcien  Komponisten  würde  in  dieser  Selbstverständlichkeit  seines  Materials  und 
seines  Aufbaues  platt  wirken,  wann  es  die  Wärme  und  der  Schwung  seines  Gefühls,  der  elementare, 
eanz  ungekünstelte ,  in  seiner  Naivität  und  Ehrlichkeit  rührende,  echt  volkstümliche  Charakter  dieser 
Musik,  ihre  unaufhaltsame,  jeden  Widerstand  besiegende  Steigerung  nicht  zur  Höhe  jener  Wahrhaftig- 
keit, emportragen,  würde,  die  das  Merkmal  des  echten  Kunstwerkes  ist. 

Die  Aufführung,  die  Max  Fiedler  dem  Werke  des  ausgezeichneten  nortüscheu  Künstlers,  der  eich 
in  Deutschland  steigender  Sympathien  und  Beachtung  erfreut,  bereitet  hat,  war  schwungvoll  und  mit 
jenem  Einschlag  an  elementarer  Kraft  versehen,  der  zum  Stil  und  zum  Wesen  dieser  stark  empfundenen 
Tondichtung  gehört . .  .  (Hamburger  Nachrichten.) 

Das  Werk  wurde  mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  in: 

Bielefeld  —  Birmingham  -—  Bochum  —  Hamburg  —  Hanley  i  mal 
—  Helaingfor»  —  Leeds  —  L.eiee»ter  —  Liverpool  (Orchester- 
Society,  2  mal)  —  Uandndno  —  London.  (Symphony- Orchester  und  Qaeen's 
Hall  Orchester,  10 St  mal)  —  Manchester  —  München  (Kaim- Orchester)  — 
Prag  (Orchester  des  Laudesthe.aters)  —  Warschan  —  Wasa, 


Partituren  unterbreiten  die  Verleger  bereitwilligst  zur  Buren  sich  t. 
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Beste  Bezugsquellen  far  Instrumente. 


Mitten  wald  er 

Solo  ■  Violinen  — 
Violas  und  Cellis 


fär  Kbj»Ü«  und  Musiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

Geigen-  nnd  lAui*nm*cber 
Und  Bep*r»t*nr. 

Mitte nwald  No.  77    (Bayern). 

Bitte  g •>■■  aaf  nuine  final  and 
nanmer  iE  achten. 


Beste  Musik- 


InUnuaUt«   Jeder   A*t,   fftr  Orchester, 

Vereine,  Schalen.  Elana,  für  höchste  Knnstrwacke 

n.  einfachste  musikalische  Unterh&ltinig  liefert  das 

Verein  dlians 

Wilhelm  Herwig:,  Markmakircken. 

—  Ciunuiti«  fttr  Bit«.  —  lllutr.  PteiiU  tnU  — 

Angabe,  weloae«  luetmnioot  gekauft  worden  »oll, 
erforderlich.  Separateren  im  all.  In  Straten  ten, 
euch  an  nicht  tob  mir  gekauft.,  tadellos  a.  billig, 
aarktteaktrcnen  Ist  Mit  Sber  800  Jahren  4« 
Hauptort  der  deniaeheri  Mtielkloitruinejiteniehri- 
kation,  daran  Absaugebiat  «IIa  Lander  dar  £rd« 
neifaest    und    es  gibt  kein   Musikin  Strumen  ton- 

Sesehnfc,  das  nicht  irgend  etwas  direkt  oder  ln- 
irakt  von  hier  besage. 


Jugend-Album 

für  da« 

Klavier  zu  zwei  Händen 

Eine  Sammlung  von  65  ausgewählten  Vor- 
trajjsstücken  von  Baumfelder,  Bolck,  Klau- 
weil,  Handrock,  ParJow,  Wohlfahrt,  Hiller, 
Wllifl  etc,  etc.,  progressiv  geordnet,  revidiert 
und  ihr  den  Unterricht  neu  bearbeitet  Ton 

I>r.  Walter   Memann. 

3  Binde  h  W.  L50. 

In  allen  innaikalienhandlungeit  vorrätig. 

:,  KRITIKEN.    „, 


Signale  No.  49/60.  Leipslg ,  SB.  Oktober  ISO».  Desselben 
Bearbeiters  Jogendalbnra,  enthaltend  Kompositionen  be- 
kannter Klarierpädag  «gen  (Klauweli,  Wohlfahrt  u.  s.)  in  pro- 
gresBi?w  Weis«  geordnet,  wird  «loh  unswotfeUuift  Freunde 
erwerben.  Die  fax  kleine  Hände  leichte  Ausführbarkeit,  eine 
sinngemässe,  nirgends  oberflächliche  Fhrssferuog,  wie  genaue 
Angabe  der  Anschlagsäulen  macht  sie  fiir  den  Unterrioht  be- 
sonders wertvoll,  Sohünherr. 

Hamburger  Freu  den  blitt.  18.  November  1905.  Das  eben- 
falls von  Niaroann  herausgegebene  „Jugend-Album"  enthält 
in  3  Heften  86  Bagatellen  mit  besonderer  Bevorzugung  der 
Komponisten  Bolck ,  Handrook ,  Baumfelder  und  "Wohlfahrt. 
Der  auf  knospenden  Jugend  ist  dieser  Neudruck  ansprechender 
Stuckohen  warm  r,u  empfohlen.  Prof.  B.  Kr. 
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Wilhelm  Tappert  f. 

Von  Erich  Bloss. 

.Tapperts  Tod  raft  „gemischte  Gefühle*  wach.  Zumal 
in  den  Beilen  der  alteren  Leser  des  „Musikalischen 
Wochenblatts",  wo  er  vor  3 — 4  Jahrzehnten  mit  ehrlichster 
Begeisterung  und  kühnem  Wagenrate  für  die  Kunst 
Kichard  Wagners  eintrat,  wird  das  Dahinscheiden  des 
originellen  Mannes  teilnahmsvoll  beklagt  werden,  —  nnd 
doch  wird  auch  bei  diesen  Lesern  das  Gefühl  der  Teil- 
nahme durchsetzt  sein  mit  dem  Bedauern,  dass  der  begabte 
Wagner-Kämpfer  und  befähigte  Musiker  sich  selbst  um 
die  Verehrung  seiner  ehemaligen  Freunde  gebracht  hat 
und  so  enden  musste. 

Denn  Tapperts.  Name  war  schon  eine  geraume  Zeit 
tot..  Eine  peinliche  ASare,  in  welche  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Rezensent  verwickelt  war,  hatte  ihn,  den  Freund 
der  Offentlioliicit  beew.  der  Öffentlichen  musikalischen  Kunst, 
in  die  Einsamkeit  getrieben. 

Aber  seine  ehemaligen  Freund«  aus  Wagner-Kreisen 
hatten  Bich  innerlich,  schon  -viel  früher  von  ihm  gewandt! 
Mit  Bedauern  und  nicht  ohne  Schmerz  von  ihm  gewandt! 
Denn  sein  Abfall  von  der  Bayreuther  Sache  und  noch 
mehr  sein  spateres  journalistisches  Verhalten  gegen  die 
Bayreuther  Kunst  mussten  nicht  nur  den  Feinfühligen, 
sondern  jeden  ehrlich  und  ruhig  denkenden  Menschen  tief 
verstimmen. 

Der  Mann,  dar  ehemals  die  Gegner  Wagners  mit  dem 
ganzen  Geschick  seiner  literarischen  Begabung  dem  Spott 


und  der  Verachtung  preisgegeben,  der  sie  tausendmal 
in  allen  Variationen  für  böswillige  Neider,  für  kurz- 
sichtige Dummköpfe  erklärt  hatte,  —  derselbe  Mann  be- 
gann nun  eine  skandalöse  journalistische  Wühlarbeit  gegen 
das  Werk  des  Meisters,  welches  dieser  unter  unerhörten 
Sorgen  begründet  und  der  Nachwelt  zur  Pflege  hinter- 
lassen hatte;  Und  bei  diesem  Gebaren  verlor  Tappert 
jede  Objektivität  und  leider  auch  jedes  Gefühl,  für  Takt 
und  Anstand:  er  richtete  seine  Pfeile  nicht  nur  gegen 
Bayreuth,  sondern  er  wurde  persönlich,  in  der  hasslichsten 
und  widerwärtigsten  Weise  persönlich  —  besonders  gegen 
eine  schutzlose  Frau,  gegen  diejenige  edle  Persönlichkeit, 
der  wir  in.  erster  Linie  die'  heutige  Blüta  Bayreuths  ver- 
danken. 

Gewiss:  Tapperts  Bosheit  hat  dem  Werk  auf  die 
Dauer  nicht  schaden  können;  vielleicht  war  es  das  Gefühl 
seiner  Ohnmacht,  das  ihn  zu  so  blindeT  Wut  trieb  und 
ihm  so  hBmiacüe  Waffen  in  die  Hand  gab,  so  dass  er 
die  Fähigkeit  ruhigen  Urteils  verlor.  Aber  er  hat  doch 
-während  dieser  Periode,  wo  er  für  ein  damals  besonders 
in  musikalischen  Kreisen  vielgelesenes  Berliner  Journal 
schrieb,  zeitweise  eine  beklagenswerte  Verwirrnng  in  manchen 
Köpfen  angerichtet.  Gott  sei  Dank  ist  Berlin  nicht 
Deutschland,  und  selbst  den  Berlinern  wurden  die  ewig 
wiederholten  Tiraden  des  Verärgerten  schliesslich  aber.  — 
Dann  kam  die  Nemesis:  sein  Prozess,  in  welchem  „der 
Unbestechliche",  der  seine  Feder  gegen.  Bayreuth  „nur  um 
der  B*inhaltang  des  Wagnerschen  Werkes  vor  neuen  Ein- 
flüssen" und  um  des  Prinzips  der  „alten  Tradition"  willen 
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gekehrt  hatte,  böse  biossgestellt  -wurde.  Jetzt  glaubte  man 
auch  nicht  mehr  daran,  dass  er  seinen  Kampf  gegen 
Bayreuth  ans  ehrlicher  Überzeugung  geröhrt  hatte  I 

Es  war  der  verhängnisvolle  Irrtum  in  Tapperts  Leben, 
dass  er  sieh  nicht  belehren  lassen  wollte  durch  die  Macht 
der  fortschreitenden  Zeit  und  durch  die  ehrliche  Über- 
zeugung aller  älteren  und  jüngeren  Freunde  des  Bayrenther 
Kunstwerks  f  die  doch  sämtlich  dem  Werke  die  Treue 
hielten,  Hierbei  mag  dahingestellt  bleiben,  wie  viel  „Per- 
sönliches" mit  hineinspielte.  Sicher  haben  unerfüllte  Hoff- 
nangea,  unbefriedigter  Ehrgeiz  und  gewisse  Enttäuschungen 
dazu  beigetragen,  seine  Haltung  so  schroff  zu  gestalten. 
Sein  impulsives  Temperament  riss  ihn. dann  fort! 

Dass  Persönliches  hineinspielte,  hat  er  nicht  nur 
anderen,  sondern  auch  mir  gegenüber  selbst  zugegeben. 
Er  wusste  wohl,  dass  viele  seiner  Leser  mit  Eeeht  aller- 
lei Vermutungen  wegen  seiner  Haltung  hegten,  und  hielt 
es  für  politisch,  in  geheimnisvoller  Weise  von  „Differenzen" 
zu  Bpreehen,  die  sieb  bei  Korrespondenzen  mit  massgebenden 
Persönlichkeiten  in  Bayreuth  über  die  Art  der  Weiter- 
führung der  Festspiele  ergeben  hätten. 

De  facto  datiert  Tapperts  Wandlung  schon  etwa  von 
18 88  ab,  also  sie  geschah  noch  vor  dem  Eingreifen  jener 
Persönlichkeit,  gegen  welche  sieh  später  seine  Hauptan- 
griffe richteten,  und  noch  vor  der  Zeit,  die  von  ihm  als 
die- Periode  der  „Ausl&nderei",  der  „Bevorzugung  auslän- 
discher Künstler"  und  der  „Gesehäfte-Macherei1'  gebrand-, 
markt  wurde.  1886  war  der  Besuch  der  Festspiele  noch 
keineswegs  überaus  glänzend,  „Aus verkaufte  Häuser*  gabs 
noch  nicht,  aber  eine  Steigerung  des  öffentlichen  Inter- 
esses und  damit  eine  Zunahme  des  Besuches  war  sichtlich 
zu.  spüren.  Dass  Tappert  wider  besseres  Wissen  den  Vor- 
wurf der  „Geschäfte-Maeberei"  gegen  Bayreuth  aufrecht 
erhielt,  ist  eigentlion  dag  Unbegreiflichste  bei  seiner 
sonstigen  Ehrlichkeit  gegen  sich  selbst. 

Dazu  kam,  dass  —  genau  den  Weisungen  des 
Meisters  entsprechend  —  „Tristan  und  Isolde",  also  zum 
ersten  Male  eia  früheres  Werk  des  Meisters,  in  den  Spiel- 
plan aufgenommen  wurde.  Die  Zunahme  des  Besuchs,  und 
die  Vergrösserung  und  Veränderung  der  Verhältnisse  be- 
hagten  offenbar  Tappert  nicht  1  „Merkwürdiger  Fall!"  Ich 
stelle  fest,  dasa  er  acbon  damals  in  seinen  Bayreuther 
Berichten  die  törichte  Ansicht  ausspraoh:  „Bayreuth  ist 
,Mode'  geworden!"  - —  Also  nachdem  der  erfreuliche  und 
ersehnte  Umschwung  in  der  öffentlichen  Meinung  einge- 
treten war,  nachdem  man  den  unermesslichen  Wert  Bay- 
reuths zu  erkennen  angefangen  hatte,  fühlte  sich  der 
alte  Kämpfer  nicht  mehr  wohl,  und  gerade  das,  wofür  er 
gekämpft,  erschien  ihm  „verdächtig".  Nochmals:  „Merk- 
Würdiger  Fall!" 

Ein  wesentliches  Moment  muss  noch  betönt  werden. 
Tappert  war  nur  Musiker!  Von  diesem  Standpunkte 
aus  fasste  er  im  Grunde  die  Wagnersehe  Kun6t  auf.  Es 
fehlte  ihm  das,  was  auch  z.  B.  den  anderen  alten  und 
ältesten  „Wagnerianern"  den  Pohl,  Nohl  und  anderen 
fehlte:  das  wirkliche  und  tiefe  Verständnis  für  die  Uni- 
versalität das  Wagnerischen  Kunstwerks,  für  die  kulturelle 
Bedeutung  Bayreuths.  Arthur  Seid!  hat  beim  Tode  Richard 
Pohls  in  den  „Bayrenther  Blättern"  in  einem  sehr  ver- 
ständnisvollen Artikel  auf  diese  Rückstfindigkeit  der  ersten 
Pioniere  Wagnerscher  Kunst  hingewiesen.  Diese  lag  be- 
gründet in  den  Verhältnissen,  in  dem  ganzen  Werden  der 
neuen  Kunstwerke,  in  deren  —  der  Zeit  weit  voraus- 
geeilten —  Eigenart!  Tappert  fasste  auch  den  „Tristan" 
nur  „musikalisch''  auf!  Konnte  ein  solcher  Mann  die 
Wunderwelt  des  „Ringes"  in  seiner  das  Wesen  aller 
Dinge  umspannenden  Bedeutung,  konnte  er  ganz  den 
ethischen  Gehalt  des  „Pareifal"  erfassen  ? 


Dass  ihm  diese  Fähigkeit  mangelte,  dass  er  sich  nicht 
bemühte,  hier  tiefer  in  den  Geist  der  Wagnevschen  Dich- 
tungen und  damit  in  das  ganze  Wesen  der  Bayrenther 
Kunst  einzudringen,  ist  das  Beklagenswerte!  Dass  er 
dieses  Moment,  vielleicht  sich  selbst  nieht  ganz  bewusst, 
dennoch  fühlte,  geht  aus  vielen  seiner  Äusserungen  hervor. 
Es  kam  alles  immer  wieder  auf  die  Musik  heraus*  Er 
hörte  den  Gralsrnf,  aber  nur  mit  dem  Ohr,  nicht  mit 
dem  Herzen  1 

Die  Erkenntnis  der  allgemeinen  Bedeutung  Bayreuths 
für  nnsere  ganze  Kunst,  für  unser  nationales  Leben,  für 
die  Gestaltung  einer  tief  sittlichen  Anschauung  über  unser 
Dasein,  über  Menschen  und  Dinge;  der  Glaube  an  eine 
neue  und  doch  so  alte  durch  höchste  künstlerische  Offen- 
barung verklarte  Lehre  und  das  rückhaltlose  Bekenntnis 
eu  diesem  edlen  und  hehren  Himmelsgeschenk,  —  diese 
Erkenntnis  konnte  sich  nieht  Bahn  brechen  in  den  Seelen 
derer,  die  in  Richard  Wagner  immer  nur  noch  den  Schöpfer 
einer  neuen  Kunstform  oder  gar  nur  einen  „Reformator  der 
Oper*  erblickten.  An  den  Gesangslehrer  Friedrich  Schmitt, 
damals  in  Leipzig,  schreibt  Wagner  bereits  am  8.  November 
1853  ärgerlich:  „Wo  zum  Teufel  hast  du  je  von  mir 
erfahren,  dass  ich  jReforaator1  der  Oper  sein  will? 
Für  mich  kann  die  Oper  sein  und  werden,  was  sie 
Lust  hat,  mir  graut  darum  kein  Haar*.  —  Und  dann 
kommt  der  Meister  auf  .sein  grosses  künstlerisches 
Vorhaben*  zu  sprechen,  das  die  Keime  der  Bayrenther 
Idee  enthält! 

Trotz  alledem  sind  Wilhelm  Tapperts  Verdienste  um 
die  werdende  Wagnersche  Kunst  unbestritten.  Diese  Ver- 
dienste hatten  es  auch  zu  Wege  gebracht,  dass  ihm  ausser- 
ordentlich viel  verziehen  wurde  von  all  seinen  Freunden, 
die  seine  originelle  Persönlichkeit  schätzten  und  aus  diesen 
Gründen  noch  an  ihm  hingen,  und  selbst  von  denen,  die 
er  oft  schonungslos  und  grundlos  beleidigte.  Es  war  ein 
versöhnendes  Moment  in  Tappert :  sein  Humor,  der 
vieles  milderte !  Aber  dieser  Hnmor,  den  aueh  Wagner  in 
einem  »Briefe  an  den  (einstigen)  Herausgeber  des  Musika- 
lischen Wochenblattes*  (E.  W.  Fritzseh)  speziell  als  »eigen- 
tümlichen Witz*  rühmte,  war  einem  vernichtenden  Sar- 
kasmus,  einer  schneidenden  Ironie,  einer  zuletzt  meist 
boshaft  auftretenden  Schärfe  gewichen.  Das  musste  auch 
mancher  ernstlieh  strebende  junge  Künstler  erfahren!  Es 
schien,  als  ob  Tappert  zuletzt  häufig  nnr  um  des  Witzes 
willen  schriebe.  Im  Negieren  und  Nörgeln  war  er  gross ; 
die  Gabe,  auch  als  Kritiker  sich  positiv  aufbauend  zu 
betätigen,  war  ihm  versagt.  Viele  Künstler  hat  er  -ge- 
schädigt, viele  zur  Strecke  gebracht  oder  es  wenigstens 
versucht!  Freilich  hat  er  auch  manche  gefördert.  Wohl 
ihm,  dass  ihn  seine  einwandfreien  und  unbestrittenen 
Verdienste  um  eine  grosse  Sache  davor  bewahrten,  nur 
seiner  niederreissenden  Tätigkeit  gedenken  zu  können. 
Ein  antiquiertes  und  oft  deplaziertes  Sprichwort  sagt  „de 
mortuis  nil  nisi  bene".  Der  Verstorbene  hat  es  selbst 
oftmals  nieht  beherzigt:  er  fühlte  dessen  relativen 
Nonsens.  Dennoch  urteilen  wir  milde  an  seinem  Grab. 
Freund  und  Feind  hatten  Tappert  die  'beklagenswerten 
Ausschreitungen  seines  verärgerten  Temperaments  längst 
vergeben.  Die  tragischen  Wendungen  seines  Lebens  er- 
füllten alle,  die  seine  einst  schneidige  E'eder  kannten, 
.mit  menschlicher  Teilnahme.  Man  las  diese  Feder  unge- 
mein gern;  treffend  war  stets  ihr  Ausdruck,  und  niemals 
hat  er  seine  Leser  gelangweüt.  Das  war  ein  unleugbarer 
Vorzug,  den  Tappert  vor  vielen  „schreibenden  Musikern" 
hatte.  Auch  sein  musikalisches  Metier  verstand  er  aus 
dem  ff,  und  seine  Verdienste  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der 
Sammlung  von  Lauten-Tabulaturen  usw.  werden  von  Dauer 
sein.    Ein  knapper  Lebensabriss  Richard  Wagners  erschien 
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nach  dem  Tode  des  Meisters  —  1883  — •  gerade 
zur  rechten  Zeit.  Chamberlain  nennt  diese  Biographie 
mit  Recht  „ein  Muster  you  Gedrungenheit". 


Psychologische  Streifzüge  eines  Musikers. 

Von  Dr.  Helarien  Tonsillen. 

Jeder  ausübende  Musiker,  der  nicht  nur  seiner  Kunst 
von  Herzen  zugetan  ist,  sondern  auch  ab  uad  zu  Betrach- 
tungen  über  die   Alt  und  Weise  seines  Spieles  anstellt 
und  ein  möglichst  genaues  Bild   desselben  mit  allen  Vor- 
zügen und  Mängeln  zu  gewinnen    sucht,  wird   beobachtet 
haben,  wie  sehr  sein  Vortrag  von  der  eigenen  seelische» 
Stimmung  abhangig  ist.    Trauer,  Freude,  Schwermut,  kurz 
die  allermannigfaltigsten  Affekte  und  Gemütszustände  üben 
unbewnsst,  mitunter  auch  bewusst,  entscheidenden  Einfluss 
auf  den  Ausdruck,  den  der  Spieler  dem  Tonstück  verleiht, 
aus.     Schon    die  Wahl  des  Musikstückes  wird  unter,  dem 
Banne  dieses  Einflusses   stehen.     Wir  werden   uns   dann 
solchen  Tonsttteken   zuwenden,   welche   Stimmungen   aus- 
drücken, die  mit  den  in  unserer  Seele  gerade  herrsehenden 
nahe    verwandt   sind.      Es    wird    der   Phantasie    offenbar 
ausserordentlich  erleichtert,   sich  in  die  durch  das  Musik- 
stück   angeregte   Stimmung   hineinzuversetzen.    Die    vom 
Tonstück  zum   Ausdruck   gebrachte   Stimmung   findet   in 
unserer  Seele  empfänglichen  Boden  -vor;  sie  wird  ein  leb- 
hafteres Echo  in  uns  erwecken,  wenn  unser  eigener  Seelen- 
znstand   schon    gleichsam    auf  halbem    Wege    entgegen- 
kommt;  das  Musikstück  wird   uns  daher   mit  geringerer 
Mühe   seine   volle  Schönheit  offenbaren   und   uns   darum 
besonders  sympathisch  erscheinen. 

Da  nun  aber  der.  Fall  Balten  eintreten  dürfte.,  dass 
ein  Müsiksj&ok  in  allen  seinen  Teilen  einer  und  derselben 
Stimmung  Ausdruck  gibt,  und  da  es  vielfach  vorkommen 
kann,  dass  uns  irgend  eine  Veranlassung  nötigt,  Dinge-  zu 
spielen,  die  •unserem  seelischen  Zustande,  nicht  angemessen. 
sind,,  so  wird  in  diesem  Falle  ein  Zwiespali.awiBChon  der 
Stimmung,  welche  das  Tonstüok  ausdrücken  will,  und 
unserer  eigenen  Seelenstimmung  entstehen.  Die  Folge 
davon  wird  sein,  dase  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden 
entspinnt,,  aus.  welchem  je  nach  Verschiedenheit  def  Inten- 
sität der  Stimmungen  die  eine  von  ihnen  als  Siegerin 
hervorgehen  wird,  vorausgesetzt,  dass  überhaupt  eine 
Auflösung  in  eine  einheitliche  Stimmung  stattfindet. 

In  aller  Regel  wird  dag  die  eigene  Stimmung  sein, 
weil  diese  uns  ja  offenbar  viel  naher  liegt;  die  Stimmung, 
die  das  Tonstück,  hervorzubringen  strebt,  findet  die  Exstere 
sebon  fertig  in  uns  vor  und  wird  selten  von  solcher. Macht 
sein,  dass  sie- imstande,  wäre,  diese  zu  verdrängen.  Unter 
Umständen,,  namentlich,  wenn  der  Stimnanngsgenalt.  des 
Musikstückes  nicht  allzu  weit  von  unserer  Seelenstimmung 
verschieden  oder  diese  nicht  sehr  intensiv  ist,  wird  aber 
auch  das.  Musikstück  siegen  können.  Darauf  beruht  ja 
die.. beruhigende  Wirkung  der  Musik  bei  erregten  Seelen- 
zuständen ;  freilich  mnss  sie  auch  danach  beschaffen  sein ; 
würde  ihr  Ötirotnungsgehalt  unsere  Stimmung  an  Heftig- 
keit übertreffen,  so  könnte  selbst  das  Gegenteil  statt- 
finden. 

Tritt  nun  der  ersterwähnte  Regelfall  ein,  so  nimmt, 
d-as  Musikstück  etwas  vom  Charakter  unserer  Stimmung, 
wenn  auch  ganz  ohne  Wissen  und  Wollen  des  Spielers, 
in  sich  auf  und  erlaagt  dadurch  einen  Charakter,  der  von 
dem  vom  Komponisten  gewollten  mehr  oder  weniger  ver- 
schieden ist. 

Wenn  ich  übrigens  von  einem  Siege  der  einen  oder 
anderen  Stimmung  gesprochen  habe,  so  wird  dieser  ge- 
wöhnlich  kein   vollständiger  sein,   sondern   es   wird   eine 


Stimmung  erzeugt  werden,  welche  zwischen  den  beiden 
ursprünglichen  Stimmungen  steht.  Der  Sieg  wird  sich 
nur  dadurch  dokumentieren,  dass  die  resultierende  Stim- 
mung einer  der  beiden  ursprünglichen  Stimmungen  näher 
als  der  anderen  steht;  es  wird  gewissermasaen  ein  Kom 
premiss  abgeschlossen  werdet. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die  Tonstücke  selbst 
sich  in  dieser  Richtung  ausserordentlich  verschieden  ver- 
halten. Ein  Teil  ist  an  die  verschiedenartigsten  Stim- 
mungen erstaunlich  anpassungsfähig,  wenngleich  nicht  be- 
hauptet werden  kann,  dass  sie,  im  Zustande  der  Gemüts- 
ruhe, gespielt,  nicht  doch  eine  ganz  bestimmte  Stimmung 
ausdrücken,  mag  sie  auch  oft  seh  wer  charakterisierbar  sein. 
Als  Beispiel  hierfür  möchte  ich  die  Mehrzahl  der  Chopin- 
schen  Noeturnen  anführen.  Ein  anderer  Teil  hat  einen 
ausgesprochenen  Stimmungseindruck,  ist  aber  sehr  wenig 
modttlationsfähig,  wie  z.  B.  die  meisten  Tanzstücke.  End- 
lich gibt  es  Tonwerke,  die  gar  keinen  ausgesprochenen 
Sämmußgsausdrack  haben,  gleichwohl  aber  hohe  Sehönheit 
enthalten  können.  Hierher  gehören  insbesondere  die 
Mehrzahl  der  Erzeugnisse  der  Meister  früherer  Jahr- 
hunderte, von  welchen  ich  am  Schlüsse  dieser  Betrach- 
tungen noch  näher  sprechen  werde. 

Von  diesen  drei  Gruppen  von  Musikstücken  wird  die 
zweite  Gruppe  der  Dmmodelung  durch  unseren  jeweiligen 
Gemütszustand  am  wenigsten  günstig  sein  und  wenn  die 
eigene  Gemütsstimmung  so  überwiegt,  dass  das  Umgekehrte 
des  oben  als  Regel  beschriebenen  Vorganges,  nämlich  dass 
unsere  Seelenstimmung  durch  das  Musikstück  umgeändert 
wird,  nicht  möglich  ist,  so  wird  der  Widerstreit  ungelöst 
bleiben  und  zur  Folge  haben,   dass  uns  das  Musikstück 
missfällt.    Zu  welcher  dieser  Gruppen,  die  natürlich  nicht 
scharf  getrennt   einander   gegenüberstehen,   sondern   nur 
gleichsam  äie  Extreme  einer  ausserordentlich  langen  Reihe 
von   ineinander   übergehenden   Zwischenstufen    darstellen, 
ein    Tonstüok    gehört,    dass   hängt   vor    allem    -von    der 
grösseren   oder  geringeren  Vieldeutigkeit  und   Uneinbeit- 
liehkeit  der  .gebrauchten  musikalischen  Ausdrucksformen 
ah ,   mögen  sie  nun   die  Melodie  (z.  B.  ausser  der  Tonart 
liegende.  Durchgangsnoten)   oder  die-  Harmonie... (häufiger 
Gebrauch  von  Septimenakkorden  oder  anderen  dissonieren- 
den Akkorden,  enharmömaohe  Wechsel)  betreffen,  .sowie 
auch  davon,  .ob  das  Tonstück  lose  oder  streng  rhythmisch 
gegliedert  ist.     Auch   der  Umstand  ist  von  Einßuss,   ob 
der  vorherrschende  Toncharakter   des   Stückes   Moll    oder 
Dur  ist.     Im   ersteren  Falle    wird  im  allgemeinen  die 
Anpassungsfähigkeit    eine   grössere   sein.     Ein   Tonstückj 
das  sich  hauptsächlich  in  Dur&reiklängen  bewegt  und  auch 
im  melodischen  Teile  grösstenteils  in  leitereigenen  Tönen 
fortschreitet,  gehört  zu  den  anpassungsuafähigsten  Werken 
(z,  B.  der  Schlnsssat-z   der  5.  Symphonie  von  Beethoven). 
Doch   ich  will   diese  Erscheinung,   die  einer  eingehenden 
Untersuchung  bedarf,  hier  nicht  weiter  verfolgen  und  zu 
meinem  eigentlichen  Gegenstand  zurückkehren. 

Ganz,  ähnlich  wie  beim  ausübenden  Musiker  verhält 
sich  die  Sache  beim  Komponisten.  Seine  Werke  werden 
nicht  minder  von  seiner  Seelenstimmung  beeinfluast  sein, 
nnd  da  die  Tonsetzer  gewöhnlich  nicht  genötigt  sind,  zu 
bestimmten  Zeiten  bestimmte  Charakter«  zum  Ausdruck 
bringende  Tonstücke  zu  produzieren,  so  dass  also  der 
eigene  SeelenaustnDd  nicht  leicht  in  Zwiespalt  mit  den 
Produkten  ihrer  Kunst  geraten  kann,  so  hängen  ihre 
Werke  umsomebr  bezüglich  ihres  Stimmungsausdruckes 
von  ihrem  seelischen  Zustande  ab;  ja  man  kann  mit 
einiger  Übertreibung,  aber  doch  in  deT  Hauptsache  zu- 
treffend sagen.,  dass  sich  der  Lebensgang  der  Tondichter 
gewissermassen  in  ihren  Stücken  abspiegelt  (mit  einiger 
Übertreibung  nämlich  insofern,   als  die  Gemütsbesckaffen- 
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heit  eines  Menschen  hieht  bloss  Tön  seinen  äusseren 
Lebensverhältnisses  sondern  auch  von  angeborenen  Zu- 
ständen abhängt). 

leb  will  nur  ein  Beispiel  anführen ;  könnte  man  doch 
mit  der  Aufzählung  solcher  Falle  Bücher  fällen.  Ich 
meine  jene  hübsche  Geschichte  von  H.  W.  Ernst,  welcher 
seinem  Schmerze  über  den  Tod  der  Geliebten,  die  er  nach 
langer  Abwesenheit  glücklich  in  seine  Arme  zu  schliessen 
hoffte  und  auf  dem  Sterbebette  fand,  in  der  bekannten 
Elegie  ergreifenden  Aasdruck  gab.  Originell  ist  sie  frei- 
lich nicht,  weil  Ernst  überhaupt  kein  schöpferischer  Geist 
war,  aber  sie  ist  doch,  weil  ans  einer  intensiven  Seelen- 
Stimmung  heraus  geboren,  eine  seiner  besten  Kompositionen 
geworden  und  hat  sich  erhalten,  wahrend  seine  übrigen 
Tonstücke  wegen  ihrer  Seichtheit  und  Leere  längst  der 
Vergessenheit  anheimgefallen  sind. 

Wenn  bei  einzelnen  Tondichtern,  wie  z.  B.  Hajdn 
oder  Mozart,  der  Grundcharakter  ein  heiterer  geblieben 
ist,  obgleich  sie  von  schweren  Schicksslsschlagen,  Not  und 
Entbehrung,  heimgesucht  worden  sind,  so  beweist  das 
nichts  gegen  das  Behauptete  sondern  zeigt  nur,  dass  diese 
Menschen  zufolge  eines  ausserordentlich  glücklichen  Naturells 
trota  der  "Widerwärtigkeiten  des  Lebens  ihre  angeborene 
Eeiterkeit  des  Gemütes  bewahrt  haben,  wie  übrigens  auch 
ihre  Biographie  und  ihr  Briefwechsel  es  dartut. 

Wie  beim  ausübenden  Musiker  wird  auch  beim 
Zuhörer  der  Genuas  umso  grösser  Bein,  je  mehr  die 
eigene  Stimmung  der  des  Musikstückes  entspricht.  Allein 
hier  schiebt  sich  noch  der  Vortragende  als  Zwischen- 
glied ein,  und  seine  Stimmung  and  der  hierdurch 
bedingte  Vortrag' sind  für  den  Genuas  des  Zuhörers  fast 
von  ebensolcher  massgebenden  Bedeutung  als  die  Natur 
des  Musikstückes  selbst;  eine  Charakterisierung  des  Ton- 
stückes, die  dem  Vortragenden  zufolge  seines  Gemüts- 
zustandes natürlich  und  angemessen  erscheint,  wird  dem 
in  anderer  Stimmung  befindlichen  Zuhörer  widernatürlich 
erscheinen  können  und  zumal,  wenn  er  dasselbe  Tonstück 
schon  gehört  und  es  ihm  .damals  besser  gefallen  hat,  wird 
er,  der  ja  die  Stimmungsverschiedenheit  nicht  kennt  und 
vielfach  auch  nicht  kennen  kann ,  und  auch ,  wenn  er  sie 
kennt,  nicht  für  die  Ursache  des  Missfallens  Mit, 
unwillkürlich  die  Schuld  daran,  der  schlechten  und  ver- 
fehlten Auffassung  des  Vortragenden  beimessen. 

In  der  Tat  tragen  wir  von  Aufführungen  musika- 
lischer Werke  selten  einen  so  reinen  Genuss  mit  uns  fort, 
als  von  unserem  eigenen  Spiele.  Nichts  geht  über  den 
Gennss,  den  daB  Selbstausüben  der  Musik  bereitet,  wenn- 
gleich es  an  die  Kunst  der  Konzertvorträge  sowohl  in 
technischer  Beziehung  als  auch  selbst  in  berag  auf  den 
Vortrag  meist  nicht  entfernt  binanreicht.  In  letzterem 
Falle  haben  wir  es  in  unserer  Hand,  das  Stück  —  und 
schon  seine  Wahl  wird  eine  angemessene  sein  —  nach 
unserem  seelischen  Bedürfnisse  umzumodeln,  wenn  wir 
uns  auch  dessen  nicht  bewusst  werden.  Aus  dem  Um- 
stände allein,  dass  produzierende  Tätigkeit  überhaupt  mehr 
Freude  bereitet  als  aufnehmende,  kann  das  ausserordent- 
liche Überwiegea  des  Genusses  "beim  S.ßlbstausübon  der 
Musik  gegenüber  dem  Zuhören  sieher  nicht  erklärt  werden. 
Natürlich  darf  man  dieser  Behauptung  nicht  Fälle 
gegenüber  halten ,  wo  der  Spieler  auf  Schritt  und  Tritt 
durch  Schwierigkeiten  gehindert  wird  und  entweder  über- 
haupt nicht  zum  Verständnis  des  Gespielten  gelangt  oder 
zwar  in  das  Verständnis  einzudringen  vermag,  aber  durch 
die  Unmöglichkeit,  die  Schönheiten  des  Musikstückes  so 
zur  Darstellung  zu  bringen,  wie  sie  ihm  vorschweben, 
missvergnügt  wird ;  stets  darf  man  nur  solche  Fälle  heran- 
ziehen, wo  der  Spieler  Stücke  wählt,  die  er  in  jeder 
Einsicht  gut  bewältigen  kann. 


Da  es  nun  ein  seltener  Zufall  ist,  dass  alle  beim 
Hörer  in  Berücksiohügung  kommenden,  für  den  höchsten 
Genuss  erforderlichen  Momente  zusammentreffen ,  so 
mag  in  dieser  Tatsache  auch  der  Grund  liegen,  warum 
wir  mitunter  von  einem  Tonstücke  einen  so  tiefen  Ein- 
druck empfangen,  dass  er  uns  oft  viele  Jahre  lang  lebendig 
vor  der  Seele  steht,  ja  uns  vielleicht  das  ganze  Leben 
hindurch  in  Erinnerung  bleibt,  während  so  viele  andere 
Musikstücke  von  gleich  hohem  oder  noch  höherem  künst- 
lerischen Werte,  vielleicht  im  selben  Konzert  und  vom 
selben  Künstler  vorgetragen,  spurlos  au  uns  vorüber- 
ziehen. 

Nun  wäre  es  aber  weit  gefehlt,  danach  zu  glauben, 
dass  ein  im  Zustande  einer  ausgeprägten  Gemütsbewegung 
befindlicher  Mensch  die  am  besten  zum  Vortragen  oder 
Zuhören  geeignete  Person  wäre;  im  Gegenteil,  dieser 
erseheint  dann  eben  nur  zu  jener  engbegrenzten  Gruppe 
von  Tonsttteken  geeignet,  die  seiher  Stimmung  ent- 
sprechen; zu  dieser  allerdings  ganz  besonders.  Im  all- 
gemeinen aber  ist  der  Zustand,  in  welchem  keine 
ausgeprägte  Gemütsstimmung  und  vor  allem  kein  Affekt 
vorhanden  ist,  also  der  Zustand  der  Gemütsruhe,  der 
beste,  um  die  verschiedenartigsten  Tonstücke  im  Sinne 
des  Tondichters  vorzutragen  und  mit  Genuss  aufzunehmen. 
In  diesem  Zustande  sind  wir  befähigt,  jede  vom  Musik- 
stück geforderte  Richtung  der  Phantasie  ohne  Schwierig- 
keit einzuschlagen;  wir  befinden  uns  gewissermassen  im 
Mittelpunkte,  von  dem  wir  uns  unbehindert  nach  allen 
Seiten  in  die  verschiedensten  Stimmungen  hineinversetzen 
können. 

Wie  sich  nun  diese  Erscheinung  bei  einem  einzigen 
Musikstück  geltend  macht,  so  wirkt  auch  das  Vorwalten 
eines  gewissen  Gemütszustandes  bei  einem  Menseben  be- 
stimmend auf  die  Art  der  Musik,  die  er  wiedergibt  oder 
zu  hören  Hebt ,  und  geradeso  ist  es  auch  mit  ganzen 
Volksstämmen.  Bei  jedem  Volke  kann  man  von  einer 
Grundstimmung  insofern  sprechen,  als  gewisse  vorwiegende 
Gemütsstimmungen  bei  der  Mehrzahl  der  Staramesgenossen 
sich  vorfinden,  und  diesen  entsprechend  ist  auch  der 
allgemeine  Charakter  ihrer  Musik.  Dies  zeigt  sich  am 
deutlichsten  beim  Volkslieds ;  nur  das  wird  vom  Volke 
mit  Freuden  aufgenommen,  verbreitet  und  wiedergegeben, 
was  dem  Volkscharakter  entspricht.  Man  vergleiche  nur 
einmal  die  melancholisch  leidenschaftlichen  Volkslieder 
slaviscber  Völkerschaften  mit  den  heiteren,  einschmeicheln- 
den und  feurigen  Melodien  Italiens  und  diese  wieder  mit 
der  klagenden  aber  doch  kräftigen  und  energischen  Volks- 
musik der  Norweger,  und  man  wird  den  besprochenen 
Zusammenhang  unschwer  herausfinden. 

Allein  noch  in  einer  ganz  anderen  Weise  übt  der 
individuelle  Gemütszustand  Einüuss  auf  die  Art  und 
Weise  der  Wiedergabe  oder  Aufnahme  musikalischer 
Tonwerke. 

Der  Mensch  braucht,  um  die  Aufeinanderfolge  von 
Melodietönen  und  Akkorden  aufzufassen,  eine,  wenn  auch 
noch  so  geringe,  Zeit.  Allein  diese  Zeit  ist  sehr  ver- 
schieden Baoh  der  Bosch  offenhoit  der  aufoiB&odorfolgezsden 
Melodietöne  und  Akkorde.  Je  entfernter  die  Verwandt- 
schaft zwischen  diesen  ist,  umsomehr  Zeit  ist  erforderlieh, 
um  sie  in  ihrer  Folge  zu  erfassen.  Diese  Verwandtschaft 
gründet  sich  aber  selbst  wieder  auf  die  Art  und  Weise, 
wie  durch  die  Gleichheit  von  Tönen  und  Obertönen 
(eventuell  auch  Kombinationstönen)  in  den  aufeinander- 
folgenden Tönen  und  Akkorden  ein  Anknüpfungspunkt 
für  die  Auffassung  hergestellt  wird  (vgl.  das  grundlegende 
Werk  von  Helmholtz:  Die  Lehre  von  den  Tonempfindungen). 
Wird  nun  eine  Ton-  oder  Akkordfolge  schneller  gespielt, 
als  der  Zuhörer  sie  auffassen  kann,  so  wird  sie  ihm  miss- 
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fallen,  und  umgekehrt  können  wir  drnreh  langsames  Spielen 
einer  uns  missfallenden  Tonfolge,  vorausgesetzt,  dass  das 
MLssfallen  eben  in  der  nicht  schnell  genug  vonstatten 
gehenden  Auffassung  seinen  Grand  hat,  diese  Tonfolge 
wohl  klingend  machen  oder  zum  mindesten  das  Missfallen 
bannen. 

Es  sei  gestattet,  einige  Beispiele  anzuführen: 


§ 


*m 


Ä 


oder 


m 


Man  spiele  diese  Akkordfolge  sehr  schnell  und  dann 
immer  langsamer  bis  znm  Largo,  tmd  man  wiid  finden, 
dass  sie  anfangs  „ohrenzerreissend*  klingt,  dann  immer 
mehr  von  ihrer  Scharfe  verliert,  schliesslich  ganz  angenehm 
anhörbar  wird.  Natürlich  könnte  man  auch  vom  lang- 
samen zum  raschen  Zeitmasse  fortschreiten,  selbstverständ- 
lich mit  umgekehrter  Wirkung;  nur  wird  im  letzteren 
Falle  der  Unterschied  zwischen  dem  nässlichen  nnd  an- 
■  genehmen  Klange  weniger  zutage  treten  und  der  Über- 
gang in  dem  Klänge  wird  sieh  verhältnismässig  später 
vollziehen,  weil  der  Hörer  durch  das  vorhergehende  lang- 
same Spiel  der  Tonfolge  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hat, 
sie  gut.  zu  erfassen  nnd  nun  auch  in  rascherem  Zeitmasse 
ihr  noch  folgen  kann,  bis  endlich  auch  in  diesem  Falle, 
eine  Grenze  kommt,  wo  die  Tonfolge  misstönend  wird. 
Ähnlich  verhält  es  sieh  beim  unharmonischen  Qneratand, 


Z.  B. :  • 
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Dieser  ist  nur  im  schnellen  Zeitmasse  unharmonisch. 
Wie  man  daraus  ersieht,  tritt  diese  Erscheinung  nicht 
bloss  dann  ein,  wenn,  es  sieh  wirklich  um  weit  entfernt 
verwandte  Akkorde,  handelt,  sondern  auch  bei  Aufeinander- 
folge ganz  nahe  verwandter,  deren  Anordnung  jedoch,  der- 
gestalt ist,  dass  der  Geist  nur  mit  Mühe  einen  Yerbin- 
dongspunkt  findet.  Ja  selbst  für  nahe  verwandte,  in  leicht 
fasslicher  Weise  aneinander  gereihte  Akkorde  kommt, 
wenn  auch  erst  bei  viel  grösserer  Beschleunigung  des  Zeit- 
masses,  ein  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Akkordenreihe 
zwar  nieht  gerade  misstönend  wird,  aber  an  Wohlklang 
einbüsst,  weil  ihr  der  Geist  nicht  mehr  zu  folgen  imstande 
ist.  Dass  aber  daran  nieht  die.  allzurasehe  Aufeinander- 
folge der  Töne  überhaupt  es  ist,  welche  bewirkt,  dass  uns 
die  Tonfolge  misstönend  erscheint,  sondern  dass  nur  die 
Unmöglichkeit,  die  Beziehung  der  aufeinanderfolgenden 
Töne^  aufzufassen,  diese  Wirkung  hervorbringt,  kann  man 
leicht  nachweisen,  wenn  man   die  vorigen  Beispiele  mit 


folgender  Modifikation  spielt: 


Dies  zeigt  auch  der  Triller,  welcher,  noch  so  rasch  aus- 
geführt, dennoch  nicht  unschön  klingt. 

Die  Nahe  oder  Weite,  der  Verwandtschaft  ist  aber 
keineswegs  der  einzige  Umstand,  -welcher  auf  die  Auf- 
fassungsgeschwindigkeit Einflnss  hat,  vielmehr  wird  sie 
auch  noch  durch  die  Klangfarbe  und  Tonstärke  beeinflusst. 
Man  denke  z.  B.  an  die  grossen  Blechblasinstrnmente,  Ein. 
Tonsatz,  der  sich  auf  dem  Klavier  noch  ganz  wohlklingend 
ausnimmt,  kann,  vom  schweren  Blech  im  selben  Tempo 
vorgetragen,  misstönend  erscheinen;  er  -wird  aber  wohl- 
klingend, wenn  man  das  Zeitmass  verlangsamt,  und  zwar 


wird  eine  umso  grössere  Verlangsamung  notwendig,  je 
verwickelter  er  gebaut  ist.  Aber  selbst  ganz  einfache 
Tonstücke,  die  sieh  nur  in  wenigen  nahe  verwandten 
Akkorden  bewegen,  vertragen,  durch  Blechinstrumente  zn 
Gehör  gebracht,  kein  rasches  Tempo.  Hier  wirken  ausser 
der  Tonverwandtschaft  eben  noch  die  Klangfarbe  und  die 
Tonstärke  ia  hervorragender  Weise  auf  die  Auffassungs- 
gescbwindigkeit  ein.  Selbstredend  kann  nur  der  Wohlklang 
durch  Yerlangsamung  des  Zeitmasses  hergestellt  werden, 
die  Schönheit  des  Musikstückes  als  Kunstwerk  kann  da- 
durch allerdings  gänzlich  zerstört  werden,  wenn  die  Ver- 
langsamnng  eine  bedeutende  ist.  — 

Je  mekr  man  sich  von  der  Blechmusik  entfernt,  um 
so  rascher  kann  das  Tonstüek  gespielt  werden,  ohne  rniss- 
ttinend  zu  werden,  weil  hierdurch  die  Tonstärke  subjektiv 
verringert  wird.  Dass  es  aber  doch  nieht  die  allzugrosse 
Tonstärke  allein  äst,  welche  unabhängig  von  der  Tonfolge 
in  dem  betreffenden  Musikstücke  das  Missfallen  erregt, 
wie  man  allenfalls  meinen  könnte,  beweist,  dass  ganz  ein- 
fache getragene  Musikstücke  wie.  Choräle,  Fanfaren,  Trauer- 
märsche, auch  in  der  Nähe  angehört,  nicht  unschön  klingen. 
Damit  ist  natürlich  nicht  geleugnet,  dass  es  auch  eine 
Tonstärke  gibt,  die  schon  an  nnd  für  sieh  durch  ihr 
Ubermass  unser  Ohr  unangenehm  berührt,  allein  diese 
Stärke  liegt  noch  weit  über,  jener  Grenze,  wo  die  Er- 
schwerungen der  Auffassnng  von  Tonfolgen  infolge  der 
Tonstärke  eintreten.  Was  die  Klangfarbe  anbelangt,  so 
bewirken  reichere  Klangfarben  eine  Verlangsamung  der 
Auffassungsgeschwindigkeit.  Doch  ist  ihr  Einflnss  kein 
besonders  hervortretender. 

Es   gibt  jedoch    auch    subjektive   Einflüsse   auf  die 
Auffassungsgeschwindigkeit.     Ein  solcher  Einflnss    ergibt 
sieh  vor   allem  aus   der  Beschaffenheit  unseres   Gemüts-' 
zustandes.    Bei  den  athenischen  Affekten  —  um  mit  Kant 
zu  reden  — nämlich  bei  denjenigen  Affekten,  bei  welchen 
ein    energisches   Zuströmen  Und.  rasches   Abwickeln   der 
Yorsteuungsreihen ,    kurz   eine    Steigerang   der   geistigen 
Tätigkeit  ■  stattfindet,  mögen  diese  Affekte  nun  angenehme 
(wie  Heiterkeit,  Begeisterung,  Entzücken)  oder  unangenehme 
sein  (wie  Ärger,  Groll),  bewirkt  diese  Steigerung  in  bezug 
auf  unsere^  Frage,    dass  das  Nacheinander  der  T8ne  in 
kürzerer    Zeit    autgefasst    wird.      Bei    den    asthenischen 
Affekten ,   bei   denen    eine  verlangsamte  Abwicklung  der 
Vorstellungsreihen  stattfindet,  die  Tatkraft  vermindert  ist, 
das    ganze    seelische    Leben    minder   rasch   pulsiert.,   ist 
die  Wirkung   natürlich    die  umgekehrte.     In    der  Mitte 
beider  Znst3b.de  liegt  derjenige  der  Gemütsruhe,  für  welchen 
die  Auffassungsgeschwindigkeit  einen  Mittelwert  annehmen 
wird,  welcher  die  normale  Auffassungsgeschwindigkeit  des 
betreffenden  Menschen  darstellt.    Wird  nun   ans  dem  an- 
geführten Grunde,  die  Anffassungsgesehwindigkeit  vergrössert, 
so  werden  uns  die  Zwischenzeiten  zwischen  den  aufeinander- 
folgenden Tönen  eines  gegebenen  Musikstückes  grösser  er- 
scheinen,   und   die    praktische   Folge    ist,   dass   wir   das 
Tonstück  schneller  als  im  Znstande  der  Gemütsruhe  spielen 
werden,   damit  eben   die  Tonfolgen  für  Unseren  Geist  in 
jener  Geschwindigkeit  sich  abwickeln,  bei  der  das  Tonstuck 
unserer  Auffassung   nach   am    schönsten    erscheint.     Das 
Umgekehrte  tritt  selbstredend  bei  den  asthenischen  Affek- 
ten ein. 

Was  von  den  Affekten  gilt,  gilt  aber  auch  schon, 
wenn  anch  in  geringerem  Masse,  von  jenen  Gemüts- 
stimm.rmg&n ,  welche  sich  den  Affekten  nähern.  Ja  es 
offenbart  sieh  bei  diesen  gerade  am  häufigsten,  weil  — 
wenigstens  bei  den  höheren  Graden  der  Affekte  nicht 
allzuselten  der  Fall  eintritt,  dass  der  Affekt  jede 
anderweitige  geistige  Tätigkeit  unterdrückt,  daher  auch 
jeden  Musikgenuss   und  noch   mehr  jede.  Selbstausubung 
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der  Musik  unmöglich  macht.  Im  höchsten  Affekte  kann 
ja  auch  der  Dichter  nicht  dichten,  der  Komponist  nicht 
komponieren,  er  muss  zum  mindesten  warten,  bis  der 
Affekt  sich  gemildert  hat. 

Von  dem  Gesagten  können  wir  uns  durch  den  Ver- 
such überzeugen.  Wir  spielen,  wenn  wir  uns  in  freudiger 
Stämnraag  befinden,  ein  Tonstüok,  erproben  d«s  Zeitmass 
mit  Hilfe  eines  Taktmessers;  dann  spielen  wir  in  möglichst 
kurzer  Zeit,  damit  nicht  andere  Einflösse  ßtörend  dazwischen- 
treten können,  das  ßtfiek,  wenn  wir  uns  im  Znstande  der 
Gemütsruhe  befinden  und  stellen  das  Zeitmass  wieder  mit 
Hilfe  des  Taktmessers  fest;  sodann  werden  wir  die  grössere 
Geschwindigkeit  im  ersteren  Falle,  wenn  schon  nicht  in 
jedem  Einzelfalle,  weil  sich  vielleicht  doch  manchmal  un- 
bekannte andere  Einflüsse  geltend  gemacht  haben  können, 
so  doch  jedenfalls  im  Durchschnitte  ans  den  Ergebniesen 
einer  längeren  Versuchsreihe  feststellen.  Zorn  Gelingen 
des  Versuches  ist  notwendig,  dass  das  Tonstüok  in  der 
Zwischenzeit  nicht  gespielt  wird,  und  damit  das  Ergebnis 
der  Prüfung  nicht  durch  den  darauf  gerichteten  Gedanken 
das  Spielers  eine  Trübung  erleidet,  ist  es  auch  zweck- 
mässig, wenn  eine  zweite  Person  —  etwa  im  Nebenzimmer 
—  am  Taktmesser  das  Zeitmass  bestimmt.  Noch  besser 
ist  es,  wenn  die  zweite  Person  die  Sache  so  einzuleiten 
weiss,  dass  der  Spieler  von  der  Untersuchung  des  Zeit- 
masses  überhaupt  nichts  erfahrt. 

Gerade  wie  beim  Spielen  ist  es  auch  beim  Aufnehmen 
musikalischer  Eindrücke.  Wir  werden  in  freudiger  Stim- 
mung das  Tempo  eines  Tonstückes  zu  langsam  finden, 
während  wir  vielleicht  tags  vorher  im  Zustande  der  Ge- 
mütsruhe das  Zeitmass  dieses  Stückes,  von  derselben  Person 
in  derselben  Weise  gespielt,  vollständig  angemessen  gefun- 
den haben. 

Wir  haben  aber  als  Zuhörer  über  die  Töne  nicht  die 
Gewalt  des  SpielerB,  dass  wir  in  dem  Masse,  als  durch 
unseren  Seelenzustand  die  AuffassungSgeschwindigkeit  ge- 
ändert wird.,  auch  das  Zeitmass  andern,  und  daher  wird 
uns  ein  solcher  Vortrag  als  im  Tempo  verfehlt  erscheinen. 
Allein  auch  noch  aus  einer  anderen  Ursache,  die  in 
uns  selbst  gelegen  ist,  kann  sieh  die  normale  AuffassungS- 
geschwindigkeit ändern,  und  dieser  Faktor  ist  die  Wieder- 
holung von  Tonfolgen,  Hierdurch  war  der  Geist  geübter, 
diese  Tonfolgen  aufzufassen  und  hat  daher  weniger  Zeit 
hierzu  nötig.  In  dem  Masse  aber,  als  die  Tonfolgen 
uns  schneller  zum  Verständnisse  gelangen,  spielt  sich 
derselbe  Vorgang  ab,  der  vorhin,  bei  Gelegenheit  der  durch 
Affekt  gesteigerten  AuffassungSgeschwindigkeit  auseinander- 
gesetzt wurde,  und  dessen  Schlussergebnis  darin  besteht, 
dass  die  Tonfolge  unwillkürlich  schneller  gespielt  wird. 
Auch  hierüber  kann  uns  ein  ähnliches  Experiment  wie  das 
vorbin  beschriebene  die  erwünschte  Bestätigung  liefern. 
Wir  spielen  ein  uns  noch  unbekanntes  Stück,  das  nicht 
zu  einfach  gebaut  sein  darf,  aber  unserer  Technik  doch 
keine  solchen  Schwierigkeiten  bereitet,  dass  es  nicht  schon 
beim  ersten  oder  zweiten  Male  völlig  im  Tempo,  welches 
nacb  unserer  Meinung  für  dieses  Tonstüek  angemessen  ist, 
bewältigt  weiden  kann.  Haben  wir  dieses  Tempo  gefunden, 
setzen  es  mittels  des  Metronomen  fest  und  wiederholen 
dann  das  Stück  in  kurzen  Zwischenräumen  (z.  B.  ein  paar 
Wochen  Lincäurch  mehrere  Stunden  täglich),  wobei  wir 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Tempo  mittels,  des  Metronomen 
kontrollieren  (am  besten  wieder  durch  eine  zweite  Person) 
so  werden  wir  das  Tempo  immer  schneller  finden.  Selbst- 
verständlich darf  der  Gemütszustand  während  dieser  Zeit 
keine  erheblichen  Änderungen  erfahren,  soll  das  Ergebnis 
des  Versuches  nicht  getrübt  oder  ganz  vereitelt  werden. 
Da  aber  der  Gemütszustand  vielfach  beträchtliche  Schwan- 
kungen erleidet,  ohne  dass  wir  uns  ihrer  bewusst  werden, 


so  wird  ein  einzelner  Versuch  nicht  immer  die  Riehtig- 
keit  des  Gesagten  dartun,  sondern  erst  das  Gesamtergebnis 
einer  Reihe  derartiger  Versnebe. 

Die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  geht  übrigens 
nicht  ins.  Unbegrenzte,  sondern  es  tritt  je  nach  der  Natur 
des  Stückes  und  unserer  eigenen  Individualität  in  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  ein  gänzlicher  oder  fast  gänzlicher  Still- 
stand ein.  Es  ist  klar,  dass  bei  fleissigem  Spielen 
oder  Hören  die  verschiedenartigsten  Akkorde  und  Melodie- 
folgen uns  mehr  und  mehr  geläufig  werden  und  diese  oder 
ähnliehe,  wenn  sie  uns  in  neuen  Stücken  vorkommen, 
gleich  von  vornherein  einen  empfänglicheren  Boden  finden. 
Es  steigert  sich  daher  die  AuffassungSgeschwindigkeit  eines 
in  uns  wohlbekannten  musikalischen  Phrasen  sich  bewegen- 
den Tonstückes  durch  Wiederholung  viel  weniger  als  die 
eines  an  originellen  Tonverbindungen  reichen  Stückes. 
(Fortsetzung  folgt) 


Bö  low,  Lindpaintner  und  die  Kapellmefsterfraae. 
Von  A.  ChyMriski. 

Der  Stuttgarter  Hofkapellmeister  galt  lange  Zeit  wenn 
nicht  als  tüchtiger  Komponist,  so  doch  als  ausgezeichneter 
Kapellmeister.  Wir  lesen  in  den  .Schriften*  von  Schu- 
mann (I,  156)  eine  freundliche  Bemerkung,  in  der  Lind- 
paintner  fast  in  einem  Hauch  mit  Spontini,  8pohr,  Hummel, 
Mendelssohn,  Beissiger,  Schneider,  Marschner,  Lachner, 
Löwe,  Dorn,  Kalliwoda  in  die  ,Reiha  würdiger  Künstler* 
gestellt  wird.  Anderer  Meinung  war  aber  Hans  von 
Bülow.  In  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik*  (1853, 
Band  89,  No.  22 — 26)  veröffentlichte  er  eine  vernichtende 
Kritik  ä^r  Dirigententätigkeit  Liadpftintners.'Sf  Dieser  Auf- 
satz, der  den  Titel  „Die  Opposition  in  Stiddeutschland* 
führt,  ist  natürlich  a  priori  polemisch,  und  wenn  man 
auch  den  edlen  Zorn  des  genialen  Kapellmeisters  ohne 
Mühe  zwischen  den  Zeilen  bemerkt,  so  muss  man  doch 
Bülows  Erklärungen  folgen,  weil  Lindpaintner  noch  immer 
als  hervorragender  Kapellmeister  gepriesen  und  Bülows 
durchaus  sachliche  Kritik  ignoriert  wird.  Denn  nicht 
Lindpaintner  und  Bülow,  sondern  die  alte  und  die  neue 
Kapellmeistersebule  werden  in  dieser  Kritik  gegenüber- 
gestellt. Darin  stecken  schon  in  nuee  dieselben  Gedanken, 
welche  Richard  Wagner  16.  Jahre  später  in  der  Schrift 
„Über  das  Dirigieren*  (1869)  niedergeschrieben  hat.  Darin 
liegt  auch  die  besondere  Bedeutung  der  Bülowscbea  Kritik. 
Und  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  „Theorie  du  chef 
d'orchestre'  von  Berlioz  erst  1856  erschien.  Bülow  spricht 
ganz  deutlich  von  der  „alten  Schule"  der  „Takthacker"  (!) 
und  der  „TakkStockmeister",  er  hatte  also  das  Bewusst- 
sein  des  herannahenden  Umschwunges,  umsomebr  als  er 
185.0  das  Dirigieren  bei  Wagner  lernte.  Wenn  es  auch 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  seine  Erörterungen  der 
Kapellmeisterfrage  aus  dem  Geiste  R.  Wagners  geboren 
sind,  so  hat  er  doch  das  Verdienst,  dieses  so  wichtige 
Kapitel  überhaupt  zum  ersten  Mal  angeschlagen  zu  haben. 
Vom  historischen  Standpunkte  aus  betrachtet  ist  dieser 
Lindpaintner-Aufsatz  sehr  wichtig.  Zum  ersten  Mal  wird 
die  Bedeutung  und  Verantwortung  des  Kapellmeisters  und 
sein  moralischer  Einfiuss  auf  die  ausübenden  instrumen- 
talen, wie  vokalen  Kräfte  betont.  Bülow  macht  Lind- 
paintner den  Vorwurf,  dass  er  keine  Proben  veranstalte 
und  die  Einstudierung  vernachlässige,  weswegen  die 
neueren  (also  für  die  damaligen  Zeiten  komplizierteren) 
Werke  durchfielen  und  die  schwierigeren  älteren  (z.  B.  die 
IX.  Symphonie  von  Beethoven)  überhaupt  nicht  aufgeführt 
wurden.   Dieses  Beispiel  des  Kapellmeisters  wirkte  ähnlich 
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auf  die  Sänger,  Sangerinnen  und  Solisten,  welche  sich. 
nicht  scheuten,  ihre  solistischen  Vorträge  mit  Orchester 
vor  dem  Konzerte  zu  probieren.  Lindpaintner'  hat  auch 
sein  Orchester  vernachlässigt:  schiechte  Besetzung,  Mangel 
an  „namhaften  Virtuosen  auf  ihrem  Instrumente"  und 
.dann  vorzüglich  an  einem  abgerundeten  schönen  Enaemble- 
spiel"  waren  die  Polgen  der  Scheu  Lindpaintners  vor 
jedem  ernstlichen  Versuch  zu  einer  Besserung.  Dia  bitteren 
Worte  sind  desto  wichtiger,  als  es  schon  im  18,  Jahr- 
hundert musiktheoretisehe  Bücher  gab,  in  welchen  die 
Verfasser  die  richtige  und  sorgfältige  Stimmung  der  In- 
strumente besonders  betonten,  was  wiederum  am  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  vernachlässigt  wurde.  (Freilich  gingen 
die  Kapellmeister  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
zu  weit,  wenn  sie  verlangten,  dass  jeder  Orchestermusiker 
sein  Instrument  abgesondert  mit  dem  Kapellmeister  am 
Cembalo  stimme).  Die  Orchesterbesetzung  lag  schon  da- 
mals dem  genialen  Bülow  am  Herzen,  denn  er  machte 
Lindpaintner  den  Vorwurf,  dass  er  die  „Coriolan"-  Ouvertüre 
mit  drei  Bratschen  und  drei  Celli  aufführe,  dass  er 
„Violoncell  -  Solo  mit  Solo -Violoncellist  identifiziere*.  — 
Dem     Dirigenten    Lindpaintner    macht    Bülow    keine 


Komplimente:   sein  Dirigieren   nennt    er  „schlecht".     Oft 
verstümmele  er  die  Melodien,  gebe  auf  die  Taktveränderung 
nicht  acht,  er  dirigiere  „in  abschreckend  langweiliger  Weise*; 
„selbst    bei    der   Aufführung   klassischer   Werke"   fehlten 
„Weihe    und   Schwung*,   „die    einfachste    Präzision 
und  Korrektheit*.  Er. ironisiert  das  Müde-Eand werkern 
des  Armes  (der  alten  Dirigenten)  „zum  Wohle  der  Kunst 
durch  festes  und  sicheres  Markieren*.    Ihm  Hegt  am  Herzen 
„die  Anordnung  in  der  Beihenfotge  der  einzelnen  Stücke* 
■ —   also    die   Programmreform !      Er   ist   entrüstet,    weil 
zwischen    Ouvertüre    und    Symphonie    die   „Einzel-    oder 
Ensemble-öesangstÜcka   aus  den   gerade  auf  dem   Reper- 
toire stehenden   Opera   durch   die  übrigen  Mitglieder  des 
Hoftheaters  vorgetragen  wurden,    weil   ^unmittelbar  auf 
den  Vortrag  des  Schumannsehen  Klavierkonzertes"  —  „un- 
mittelbar auf  den   Gemäss  eines  wirkliehen  Kunstwerkes, 
die  nun  doppelt  schmerzliche  Ohrfeige  (1)  des  ordinärsten 
Bfinkelsängerliedes    „Das    Maüüfterl"    von    Kreipl    folgte. 
Von   der  Programmrefovm  wurde  in  letzter  Zeit  so  viel 
gesprochen   und  geschrieben,  aber  man  vergass  stets  das 
Urheberrecht  des  genialen  Bülow  zu  erwähnen  und  hervor- 
zuheben. 


Tagesgeschichtliches. 


Dt«  H«n«a  KerrtneMcatoB  werd«  getatca,  «m  JetjJ  aa  gcwadcrt« 
Berlckts  ffir  Oper  ud  Bauart  eumssodea.    D.  B. 

Oper. 

Bannen-Elberfeld,  Ende  Oktober. 

Eine  äusserst  rege  Tätigkeit,  der  auch  sehöne  Erfolge  nicht 

gefehlt  habe»,  entfalten  die  Opern.    Das  Barmer  Haus  (Direktor 
'Wo  Öckert)  brachte  ■während  6 — 7  Wochen  insgesamt  1&  Neu- 
einstudierungen   zuwege,    worunter    Lohengrin,    TannhÄnser, 
Fiaelio,  Evangeümann,  Troubadour,  Maskenball,  Zauberflüte, 
Undine,  Zar  n.  Zimmermann,  Postillon  zu  erwähnen  sind.   Für 
die  abgegangenen  Kififte  seheint  die  ruhige  und  opferfreudige 
Direktion  vollwertigen  Ersatz  gefunden  zu  haben.     Der  neue 
Heldentenor   Martin  Voleker  sang  und  spielte  den  M.  Frend- 
hoffer  fEvangelimann)  dem  Publikum  sehr  su  Gefallen,  desgleichen 
Hans  Brunow  den  Tannhäuser  u.  Manrieo  (Troubadour),  aber 
auch  die   hoehdramatische   Sängerin   Marie  Gärtner  gab  die 
Carmen,  Venus  und  Berthalda  (Undine)  in   recht  zufrieden- 
stellender Weise.     Mary  Melan,  die  neu  engagierte  Altistin, 
trat  als  Ortend,  Magdalena  (Evangelimann)  und  Azazena  (Trou- 
badour) auf ;  ihre  Stimme  ist  namentlich  in  der  Höhe  und  Mittel- 
lage gut  ausgebildet.    Die  übrigen  Solisten  —  lyrischer  Tenor 
Panl  Hochheäm ,  Tenorbufip  Hans.  Arndt,  Heldenbariton  Hans 
Bahliag  lyrischer  SpielbaMtön   Guido  Berper,   seriöser  Bass 
Theodor   Lattennann,    Bassbuffo    Karl   Kxutoffer,  jugendlich 
dramatische  Sängerin  Elisa  Merenny,  Koloratursängerin  Sofie 
Berg  —  genügten  den  Ansprüchen  ihrer  Bollen  verschiedentlich 
in  einem  solchen  Masse,  dass  einige  Werke  (Fidelio,  Evangeli- 
mann)  musterhafte  Aufführungen   erlebten.     Auch  der  Chor, 
sonst  häufig  das  Schmerzenskind  mancher  Provinzbübnen,  wurde 
ailen  billigen  Anforderungen  gerecht.  —  Unter  den  bisherigen 
Gastspielen  waT  dasjenige  der   lyrisch-dramatischen  Tänzerin 
Rita  Sacbetto-München  ebenso  interessant  wie  erfolgreich.   Im 
Kostüm  der  Herzogin  von  Devonshire  bot  sie  Tänze  nach  einer 
Sarabande  von  Handel,   nach  Menuetten   von   Mosart  u.  dergl. 
Eine  Veredelung  des  modernen  Tanzes,  des  Balletts  nach  dem 
hier  gezeigten  Vorbilde  wäre  «ehr  und  bald  zu  erhoffen.  — 
Neu  eingetreten  in  das  Elberfelder  Opernensemble  äst  der  Helden- 
tenor Louis  Arena,  der  anfänglich  unter  einer  heftigen  Indis- 
position litt ,  in  der  letzten  Zeit  aber  freien  Gebrauch  seiner 
prächtigen  und  kräftigen  Stimmmittel  als  Lohengrin,  Florestan, 
Taunhäuser  u.  a.  machen  konnte.     An  Mornys  Stelle  ist  der 
Heldenbariton  Julius  Kiefer    getreten  und  hat  sich  als  Don 
Pizarro,  Telramund,  Torero,  Wolfram,  Wotan  u.  a.  die  volle 
Gunst  der  Theaterbesucher  und  der  Kritik  in  der  Tagespresee 
erworben.    Vau  von  Osten,  die  Nachfolgerin  von  M.  Sommerfeld 
gab  die  Sieglinde  (Walküre)  in  Macke,  Gesang  und  Spiel  sehr 
sympathisch,  Achtungswerte  Leistungen  waren  die  Elvira(Sturtime 
v.  Auber)  und  Mignon  der  neuen  Koloratursängerin  Else  Thorns- 


ward,  sowie  aueh  die  Elisabeth  der  jugendlichen  Sängerin  Maud 
Rooaevelt,  einer  Nichte  des  Präsidenten  der  nordamerikanisehen 
Union.  —  Der  Spielplan  des  von  Julius  Otto  künstlerisch  ge- 
leiteten Hauses  verzeichnete  für  die  Zeit  vom  22.  September  bk 
80.  September  13  Neueinstudierungen,  darunter  auch  die  mit 
grössten  Schwierigkeiten  überladene  Salome,  in  welcher  Margarete 
Kahler,  unsere  hoohdramatiache  Sängerin,  in  der  Titelpartie 
wahre  Triumphe  feierte.  —  Von  »tattgeftradenen  Gastspielen 
verlief  dasjenige  von  A.  Burgstaller  als  Siegmund  besonders 
glanzvoll.  —  Dass  die  ^Lustige  Witwe'  hüben  wie  drühendie 
meisten  Aufführungen  erlebt,  ist  ein  ebenso  sicherer  wie  trauriger 
Beweis  von  dem  Tiefstand  musikalischer  Bildung  der  breiten 
Masse  der  Bevölkerung.  H.  Oehlerking. 

Bremen,  I.November. 

Das  Bremer  Stadttheater  untersteht  auch  in  diesem 
Winter  noch  wie  im  vorigen  nach  dem  Tode  des  Hofrafe  Hrn. 
Erdmann-Jesnitzer  der  Direktion  seiner  literarisch  tätigten  und 
auch  als  Bühnenschriftstellerin  bekannt  gewordenen  Gattin  Frau 

Selma  ETdmann-Jeshrtzer,  welche  in  dem  ©berregisaeur  Hrn. 
Gustav  Burchaxd  tüchtigen  Beistand  findet.  Mit  dem  nächsten 
Jahre  geht  die  Direktion  in  andere  Hände  Über.  Es  musa  an- 
erkannt werden,  dass  die  jetzige  sichtlich  bemüht  ist,  da» 
Theater  auf  sejner  Höbe  zu  halten,  ja  sogar  Verbesserungen 
zu  schaffen.  Ober  das  Schauspiel  steht  mix  kein  Urteil  zu. 
Über  die.  Oper  aber  kann  ich  Erfreuliches  berichten.  Zwar  ist 
es  der  Direktion  nicht  gelungen,  für  den  nach  Hannover  überge- 
siedelten lyrischen  Bariton  Hrn.  Vogl,  der  in  Bezug  auf  Stimme 
und  Technik  hervorragend  war,  vollwertigen  Ersatz  zu  schaffen. 
Hr.  Nils  Svanfeldt,  der  ihn  zu  ersetzen  bestimmt  ist,  ist  zwar 
musikaÜBch  sicher,  aber  die  Stimme  ist  etwas  spröde  und  glanz- 
los, ohne  Fülle  in  der  Tiefe  und  ohne  den  rechten  Schmelz  in 
der  Höhe,  und  der  Ausgestaltung  seiner  Bollen  —  ich  hörte 
ihn  als  Papageno  in  der  „Zanberßöte",  Zar  Peter  in  ,Zar  und 
Zimmermann",  Bobert  in  „Jolanthe",  Lotbsxio  in  „Mignon", 
Heemifer  in  „Lohengrin*  und  Wolfram  in  „Tannhäuser«  — 
fehlt  es  noch  an  der  nötigen  Beife  und  Vertiefung,  Dagegen 
ist  für  Hrn.  Neldel  iu  Hrn.  Karl  Brandes  ein  Ersatz  gefunden, 
mit  dem  man  wohl  zufrieden  sein  kann.  Sein  Bürgermeister 
in  „Zar  und  Zimmermann"  war  gesanglich  und  schauspielerisch 
eine  anerkennenswerte  Leistung.  Frl.  Müller-Reiehel  hat  als 
jagendliche  Sängerin  schon  mehrfach  —  als  Marie  in  „Zar  und 
"Zimmermann",  Ännehen  im  „Freischütz",  Brigitte  in  „Jolanthe", 
Hirtenknabe  in  ,  Tannhäuser'  —  Proben  von  schöner  stimm- 
licher Ausbildung  und  lebenswarmer  Auffassung  gegeben,  und 
Fr.  Tills  Schordt  füllt  ihren  Platz  in  kleineren  Mezzosopran- 
rollen  bestens  ans.  Ihre  „Erda"  war  sogar  eine  künstlerisch 
ausgereifte  Leistung.  Einen  ganz  entschiedenen  Fortschritt 
gegen  das  vorige  Jahr  zeigt  aber  die  Zusammensetzung  und 
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Ausbildung  des  Chores,  dem  es  sogar  gelang.,  der  Schwierig- 
keiten '  in  den  äebtstirbTnigen  Doppelehören  im  ,Lofaengriü'' 
durchaus  Herr  zu  werden.  Das«  er ..  mehr  und  mehr  an  der 
Handlung  selbst  Anteil  nimmt,  ist  wohl  .hauptsächlich  das  Ver- 
dienst des  Hrn.  Oherregisseur  Burchärd.  Übrigens  ist  dafür 
f esoigt,  dass  er  für  besondere  Fälle  verstärkt  und  so  grösseren, 
.ufgaben  gerecht  werden  kann.  Die  Löhengrin- Aufführung  am 
8.  September  erwies  das  Vorteilhafte  dieser  Massnahme. 

_  Als  Neuheit  kam  am  24;  September  P.  TschaLkowskys 
lyrische  Oper  „Jolanthe."  heraus.  Am  14.  Oktober  konnte  :sie 
wiederholt  werden,  wiederum  mit  Fr.  Valbore  Svaerdstroem 
von  der  KgL  Hofoper  in  Stockholm  als  Gast,_  Dauernd  dürfte 
sie  sich  kaum  auf  dem  Spielplane  halten.  Über  die  Erstauf- 
führung ist  bereits  (lfd.  Jahrg.,  Ho.  41)  berichtet  worden.  Neü- 
einstudiert  kam  am  11.  September  nach  dreizehnjähriger  Pause 
Bellinis  „Norma*  zur  Auffuhrung  und  könnte  noch  zweimal 
wiederholt  werden.  Es  war  gewiss  kein,  kleines  Wagnis,  mit 
einem  am  modernen  Musikdrama  herangebildeten  Ensemble  an 
das  Werk,  heranzugehen,  das  an  die  Sänger  und  Sangerinnen 
so   immense    Anforderungen  stellt.      Dass  es   verhältnismässig 

fit  gelang,  ist  in  erster  Linie  der  Vertreterin  der  Titelrolle, 
rl,  Gerstorfer,  au  verdanken,  welche  mit  ihrer  warmen  und 
wöhlausgegliohenen  Stimme,  ihrer  vornehmen  GesangBkoiisi 
und  der  bis  ins  kleinste  gehenden  musikalischen  Durcharbeitung 
eine  Glanzleistung  schuf,  sowie  der  Vertreterin  der  Bolle  der 
Adalgisa,    Fr.  Hubeniä  -  Burehard ,    deren  Stimme  zwar  nicht 

fainz  so  abgerundet  ist,  die  aber  durch  feines  künstlerisches 
impfinden  und.  geschmackvollen  Yorttag  neben  jener  wohl 
bestehen  konnte.  Die  Bolle  des  Sever  sang.  Hr.  Maier,  der 
sonst  zu  allerlei  Unarten  neigt,  diesmal  mit  -Überraschend 
schöner  Tongebung  und  edlem,  nur  hier  und  da  etwas  zu 
weichlichem  Ausdruck.  Auch  die  weniger  wichtigen  Bollen 
lagen'  in  guten  Händen.  Dem' Orchester  kommt  ja  bei  Bellini 
eine  viel  geringere  Bedeutung  zu  als  in  unserer  modernen  Oper. 
Aber  deutlich  genug  machte  sich  bei  diesem  der  künstlerische 
Ernst  und  das  Temperament  ftthlbar,  mit  dem  Hr.  Kapell- 
meister Pollak  seines  Amtes  als  Dirigent  waltete.  Eine 
„Mignon'-AufftShrong  gab  Gelegenheit,  in  der  Bolle  des  Wil- 
helm Meister  den  KgL  Hofbpernsanger  Hrn.  Max  Traun  zu 
hören,  der  in  letzter  Stande  für  den  erkrankten  Hrn.  Baum 
eingetreten  war.  Hr.  Traun  war  bis  vor  wenigen  Jahren  Mit? 
glied  der  hiesigen  Bühne  und  ist  seit  Beginn  dieses  Winters 
Leiter  einer  hierselbst  errichteten  Gesangs-  und  Öpernschule. 
Als  solcher  tritt  er  für  die  natürliche  Ausbildung. der  Stimme 
ein  tat  Gegensatz  zu  de»  Metboden,  bei  welchen  mehr  oder 
weniger  eine  Verbildung  der  natürlichen  Stimmmitte]  heraus- 
kommt. Er  selbst  zeigte  bei  seinem  Gastspiele  die  an  ihm  von 
früher  her  bekannten  Vorzüge:  edle,  vornehme  Tongebung  und 
ausgereiftes  künstlerisches  Empfinden. 

Ausser  anderen  im  Spielplan  regelmässig  wiederkehrenden 
Opern  brachte  die  Direktion  im  Anfang  des  Oktober  den  ganzen 
Nibelungenring  und  zwar  ausschliesslich  mit  eigenen  Kräften. 
Von  den  übrigen  Wagnersehen  Werken  kamen  bereits  zur  Auf- 
führung: Der  fliegende  Holländer  (dreimal),  Tristan  und  Isolde, 
Löhengrin  und  Tannbänser.  Bei  der  letzten  Aufführung  am 
11.  Oktober  sang  den  Tannhäuser  kein  geringerer  als  Karl 
B.uxrian.^  Er  glänzte  durch  die  Entfaltung  seiner  gewaltigen 
Stimmmittel,  geriet  aber  bei  dem  Schwelgen  in  Tönen  zuweäen 
in  _  einen  bedenklichen  Widerspruch  mit  Takt  und  Rhythmus. 
Störend  wirkte  auch,  namentlich  im  Anfange,  wiederholt  ein 
ganz  unmotivierter  plötzlicher  Übergang  vom  heroischen  Pathos 
zu  lyrischem  Schmachten.  Davon  abgesehen  war  sein  Auf- 
treten von  echt  künstlerischem  Geiste  beseelt,  auch  was  die 
willige  Unterordnung  unter  die  Idee  des  Werkes  anbetrifft; 
wunderbar  gelang  ihm  z.  B.  die  Erzählung  von  TannhSusers 
Römfahrt.  Neben  dem  Stimmgewaltigen  hatten  unsere  Sänger 
und  Sängerinnen  keinen  leichten  Stand,  aber  als  wenn  die  An- 
wesenheit des  Gastes  anregend  wirkte,  entledigten  sie  sich 
ihrer  Aufgaben  mit  Feuereifer  und  bestem  Erfolge. 

Nach  so  vielen  Und  grossen  kÜBsttoriBchen  Taten  darf  man 
es.  wohl  der  Direktion  verzeihen,  dass  sie.  um  der  Freimarkts- 
stimmung Rechnung  zu  tragen,  die  Operette  von  Oskar  Strauss 
..Ein  Walzertraum*  zur  Aufführung  brachte  und  gleich  drei- 
mal auf  den.. Spielplan  setzte.  Ein  schwerer  Miasgriff!  Ein 
seichter  und  ziemlich  ungenierter,  geschmackloser  Text  fast 
ohne  Handlung,  eioe  recht  triviale,  erfindungsarrae  Musik  ohne 
prickelnden  Reiz  in  bekannter  Instrumentation,  mit  Glocken- 
spiel und  Paukensehlag,  das  war  die  Kost;  bei  der  das  Pub- 
likum sich  durch  drei  Akte  hindurch  amüsieren  sollte.  Die 
faar  guten  Einfalle  und  einige  hübschen  Walzermelodien 
onaten  das  Ganze  auch  nieht  retten,  so  dass  nur  zu  bedauern 
war,  dass  die  Mitwirkenden  ihre  Kraft  nicht  einer  besseren 
Sache  widmen  konnten.  Während  des  Freimarktes  sollte  nun 
einmal  etwas  Besonderes  geboten  werden,  und  so.  war  auch  ein 


Gastspiel  "von  Miss  Isadora  Dunean'  bei  nicht  allzu  niedrigen 
Preisen  mit  auf  das.  Programm  gesetzt  worden,  hätte  aber  nur 
eine  geringe  Anziehungskraft  auszuüben  vermocht.  Diejenigen 
aber,  welche  erschienen  waren,  könnten  die  Überzeugung  in 
sich  befestigen,  dass  man  es  naich  Abzug  dessen,  was  Reklame- 
uud  Klatschsucht  hinzugefügt  haben.,  in  Isadora  Dunean  mit 
einer  eigenartigen  künstlerischen  Persönlichkeit  zu  tan  hat. 
•Sie  versteht  es,  das,  was  das  Menschenherz  bewegt,.  Freude  und 
Schmerz,  in  rhythmisch  bewegten,  in  vollendeter  Schönheit 
schmiegenden  Körperlinien  zum  Ausdruck  zu  bringen,  und  das 
ist  Kunst  Belanglos  ist  es  dabei,  ob  sie,  indem  sie  Glucks 
klassische.  Musik  zu  Iphigenie  zugrunde  legt,  gerade  die  antike 
Iphigenie  zu  verkörpern  sucht  Dr.  R.  L  o  o  s  e. 

Frankfurt  a.  M.,  25.  Okt. 

Die  rote  Gredl    Oper  in  8  Akten  von  Julius  Bittner. 
Erstaufführung  an  der  Frankfurter  Oper. 

Die  Frankfurter  Oper  hat  innerhalb  Monatsfrist  zum  zweiten 
Mal  einem  österreichischen  Komponisten  dasWorterteilt,  der  nicht 
aus  den  Kreisen  der  Berufsmusiker  hervorgegangen  ist  Zuerst 
kam  mit  negativem  Erfolge  der  k.  u.  k.  Rittmeister  Rudolph 
von  Erlang  er  mit  seinem  .Ritter  Olaf*  und  jetzt  der  k,  u, 
k.  Gerichtsadjunkt  in  Wien  Julius  Bittner,  der  gleich 
seinem  Landsmann?,  sein  eigener  Dichter  war.  Bittner  wollte 
unzweifelhaft  eine  Volksoper  schreiben;  er  spiegelt  ein  Ereignis, 
das  unserem  Empfinden  nahe  Heg*,  im  Lichte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts, ohne  alleräingBJenedramatischen  Akzente  anzuschlagen, 
die  für  ein  Sujet  wie  das  verarbeitete  von  zwingender  Not- 
wendigkeitsind. Der  Star  einer  wandernden  Komödiantentruppe, 
die  Tänzerin  Gred,  ist  eine  Persönlichkeit,,  die  es  den  Männern 
angetan  hat.  Sie  zieht  sie  alle  in  ihren  Bann  und  hat  einen 
nicht  geringen  Verbrauch  von  Liebhabern,  Als  sie  mit  ihrer 
Truppe  in  ein  öberösterreichisehes  kleineres  Städtchen  kommt, 
besitzt  ihre  Gurrst  der  Gaukler  Friedo.  dessen  sie  jedoch  bald 
überdrüssig  wird,  als  sie  des  Bürgermeisters  Sohn  Hans  kennen 
lernt  nnd  sich  ihm  fast  willenlos  hingibt.  Als. Friedo  dies  merkt, 
zündet  er  dem  jungen  Paare  ein  „Brautlicht*  an,  indem  er  den 
Pul vertuxm  in  Braod .  steckt.  Er  bofft  in  der  Verwirrung  —  die 
rote  Gred  hat  Unterschlupf  bei  dem  Turmwächter  gefunden  — 
seine  Liebste  zu  entführen.  Das  vereitelt  ihm  aber  das  Volk, 
das  die  rote  Gred  akr  Hexe  verschreit  und  dadurch  veranlasst, 
dass  ihr  der  Prözess  gemacht  wird.  Vor  dem  hohen  Tribunal 
verweigert  sie  jede  Auskunft.  Nnr  der  Stadthauptmaun  weiss 
ihr  einige  Antworten  zxl  entlocken.  Mann  führt  sie,  um  ihr 
Zeit  zur  Sammlung  zu  geben  ins  Gefängnis  zurück,  aus  dem 
sie  Hans,  des  Bürgermeisters  Sohn,  entführt,  nachdem  er-  den 
Wächter  erstochen  bat.  Der  Stadtbanptmann  eilt  der  Fliehenden 
nach,  verwundet  im  Zweikampfe  Hans,  sieht  aber  zu  seinem 
grössten  Erstaunen,  dass  ihm  Gred  sekundiert,  Sie  bat  in  dem 
Hauptmann  den  ersten  Mann  gefunden,  der  ihr  durch  seine 
Kraft  imponiert,  und  den  sie  gern  erobern  möchte.  Dieser 
weist  sie  zurück  und  überlässt  sie  Urem  Treiben.  Der  Dichter 
hat  unzweifelhaft  hier  symbolisch  andeuten  wollen,  dass  Strind- 
berg  mit  seinem  Satz;  „ Alles  Unheil  kommt  vom  Weibe*  recht 
hat,  denn  in  einer  Schlnssezene.  entführen  Landsknechte  die 
rote.  Gred  und  streiten  sieh  um  ihren  Besitz. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Schilderung  geht  hervor,  dass 
Bittner  in  der  Titelheldin  eine  Art  Carmen  hat  schildern  wollen, 
die  einen  Stich  von  der  Wedekindsehen  Lulu  hat.  Allerding« 
die  Beweiskraft  ist  einrj  so  schwache  und  die  Schlnssszene  von 
einer  solch  brutalen  Realistik,  dass  wir  nieht  mitfühlen  können. 
Die  einzelnen  Begebenheiten  sind  auch  psychologisch  zu  ober- 
flächlich motiviert  und  die  GerichtsszeDe  kann  uns  kein  Interesse 
abgewinnen,  weil  sie  die  ganze  Tragik  des  Ereignisses  nicht 
zu  fassen  vermag.  Musikalisch  ist  Julius  Bittner  durchaus 
Epigone  von  Richard  Wagner  nnd  Richard  Strauss.  Er  be- 
handelt die  Singstimme  selbständig  und  schlägt  gar  oft  einen 
verblasätexs  Meistersingerton  an.  Nur  an  einzelnen  Stellen 
bricht  sieb,  der  Hang  *ur  Melodik  duich.  Diese  Stellen,  wie 
namentlich  ein  kurzer  Ländler-Tanz,  die  Liebesszene  im  1. 
nnd  8.  Akt,  sowie  die  Schlussszene  des  dritten  Aktes,  sind 
die  leuchtenden  Punkte  der  Partitur ,  ohne  allerdings  durch 
originelle  Erfindung  zu  fesseln.  Dem  Orchester,  dem  die  Auf- 
gabe zu  illustrieren  und  zu  charakterisieren  zugewiesen  ist, 
fehlt  es  an  sinnfälliger  Hervorkehrung  der  einzelnen  Motive. 
Nur  die  Gred  hat  ein  in  die  Ohren  springendes  Motiv,  sonst 
sind  die  Personen  gar  zu  gleicbmSssig  behandelt,  so  dass  ans 
dem  Melos  eigentlich  nur  die  Stellen  hervorspringen ,  in  denen 
der  Komponist  die  Erotik  nach  Mas-cagnis  Art  mit  Tuttiacblägen 
zu  markieren  sucht.  Doch  auch  dies  reicht  nicht,  weil  die 
beiden  Liebesszenen  zwischen  Haus  und  Gred,  die  den  ersten 
Akt  und  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Aktes  beschließen ,  zu 
gleichmässig  gearbeitet  sind.    Für  das  Volksliedmässige.  findet 
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Bittoer,  wie  einige  schüchterne  Ansätze  beweisen,  recht  packende 
Ausdrucksforaien,  sodass  sein  Talent  mehr  dem  Hermann Kienzls 
ähnelt.  Das  erste  "Vorspiel  interessiert  noeh ,  das  zweite,  da- 
gegen ist  recht  banal  ausgefallen ,  das  dritte  _stellt_  sieh  als 
verwässerter  Tristan  vor.  Die  Oper  erzielte  zwar  einen  lärmenden 
Erfolg,  sie  dürfte  eich  aber  kaum  auf  dem  Repertoire  erhalten 
können,  weil  nach  dem  straff  gef  ührtea  ersten  Akt  das  Interesse 
de«  Hörers  erlahmt.  Um  die  Aufführung  machte  sieh  ausser 
dem  musikalischen  Leiter  Dr.  Rottenberg  unsere  neue  Mezzo- 
sopranistin Sri,  Schröder,  sowie  die  Herren  Gentner  und 
Braun  verdient.  Julius  Wertheimer. 


München. 

Der  Trojaner  Zyklus  von  Berlioz  im  Münchner  Hoftheater. 

„Divo  Virgilio"  hat  der  Feuergebt  des  grossen,  so  lange 
verkannten  französischen  Meisters  die  gewaltige  Partitur  ge- 
widmet, in  der  er  gleich  dem  von  ihm  so  gepriesenen  römischen 
Dichter  „arma  virmnque"  besang,  ein  Werk,  das  in  seinem 
Leben  und  Schaffen  ungefähr  die  Stellung  einnimmt  wie  in  dem 
Wagners  die  Nibelungentetralogie.     Doch   ihm  war  es  nicht 
gleich  Wagner  beschieden,  das  gigantische  Werk  so  zu  schauen, 
wie  er  es  vor  seinem  geistigen  Auge  sah,  und  resigniert  mus ste 
er    schliesslich    ausrufen:    „0  meine   herrliche  Kassandra,   du 
jungfräuliche  Heldin,  so  muss  ich  mich  denn  bescheiden:  ich 
werde  dich  niemals  hören".    Verstümmelt  aar  —  lediglich  die 
zweite  Hälfte  „Die  Trojaner  in  Karthago"  gab  man  —  kam 
das  Werk  auf  die  französische  Buhne,  and  erat  lange   nach 
dem  Tode  Berlioz'   war   es  in  Deutschland,   das  der  grosse 
Franzose  stets  als  seine  geistige  Heimat  betrachtet  hatte,  mög- 
lieb, den  ganzen  Zyklus  zur  Aufführung  zu  bringen :  Felix  Motu 
vollbrachte  die  Tat  in  Karlarnbe  189Ö.    Beriioz  hat  das  vor- 
ausgeahnt, schrieb  er  doch  bereits  im  Mai  1859  noch  während 
er  an  der  Dichtung  arbeitete:  „Je  ne  demande  rien  a  peraonne 
en  France.    On  le  jouera  oft.  je  pourräi  le  faire  jouer:  a  Berlin, 
a  Dresde,  a  Vienne  etc.  oü  memo  a  Löndres.    Mais  On  ne  le 
jotfera  pas  a  Paris  (si  on  en  veut)  que  dans  des  condition«  tout 
autres  que  Celles  on  je   me  trouverai  place  aujourdTini.    Je 
ne  veux  pas  remettre  ma  töte  dans  la  gaeule  des  Iöups  ni  dana 
celle  des  chiens". 

Dass  Mottl  nunmehr  als  Münchner  Hofoperndirektor  das 
grossartige  Werk  auch  auf  dieser  Bühne,  die  ausser  Karlsruhe 
als  einzige  sieh  vor  14  Jahren  unter  Herman  Levi  daran  ge- 
wagt hatte,  •wieder  einführte,  kann  ihm  nicht  genug  gedankt 
werden ,  ist  doch  der  zwei  Abende  umfassende  ziyklus  von  so 
eigenartiger  Konzeption,  dass  er  stets  ein  Publikum,  das  nicht 
seichtem  Modegeschmack  huldigt,  aufa  tiefste  ergreifen  muss. 
Zwar  haften  ihm  sicherlich  Schwachen,  au,  die  aus  der  Zeit 
seiner  Entstehung  sich  erklären,  zwar  finden  sich  Absonderlich- 
keiten und  Längen,  die  gelegentlich  der  Bühnenwirkung  nicht 
günstig  sind,  indessen  als  Ganzes  betrachtet  verschwinden  diese 
Erdenreste  vor  der  Fülle  genialer  Gedanken,  eingekleidet  in 
ein  verschwenderisches  Gewand,  wie  es  nur  der  Beherrscher 
aller  Feinheiteu  des  Apparats  zu  weben  vermag.  Denn  nicht 
nur  auf  instrumentalem  Gebiet ,  sondern  auch  im  gesanglichen 
Teil  finden  sich  leuchtende  Schönheiten,  die  ea  stets  verlohnen 
werden,  den  Zyklus  dem  deutschen  Opernrepertoire  dauernd 
einzuverleiben,  zur  Entschädigung  dafür,  dass  das  Werk  in 
seinem  Heimatlande  nie  heimisch  zu  werden  vermochte.  Aber 
wo  ist  die  Bühne,  die  dem  in  Karlsruhe  und  München  gegebenen 
Beispiele  nun  nachfolgen  wird? ' 

Das  Werk  gliedert  sich  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster 
„Die  Zerstörung  Trojas"  behandelt,  während  der  zweite  „Die 
Trojaner  in  Karthago"  betitelt  ist.  Aeneas  ist  der  Held  beider 
Teile,  tritt  aber  in  der  ersten  dreiaktigen  Hälfte  vor  der  reineo 
hoheitavollen  Gestalt  Kassandra«  in  den  Hintergrand.  Erst  im 
zweiten  fünfaktigen  Teil  gewinnt  er  die  ihm  zukommende  Be- 
deutung, und  hier  tritt  ihm  in  Dido  eine  Fraueogestalt  von 
solcher  Grösse  gegenüber,  dass  man  nur  noch  Wagners _  Brün- 
hilde  damit  in  vergleich  ziehen  kann.  Eigentümlich  ist  die 
Verbindung  klassischen  und  romantischen  Geistes  in  diesem 
Zyklus.  Von  seinem  erhabenen  Vorbilde  Gluck  geleitet,  sucht 
Berlioz  zn  abgeklärter  Schönheit  zu  gelangen ,  und  doch ,  sein 
romantisches  Empfinden,  ist  wieder  so  stark,  dass  _  es  ihn  unwill- 
kürlich fortreisst  zu  seltsam-scbanrigen ,  zu  bi2arr-grotesken 
Gestaltungen.  Eine  Vereinigung  klassischen  und  romantischen 
Geistes  ist  ihm  restlos  erat  in  der  ergreifenden  Schlussszeue, 
Didos  Tod,  geglückt.  Die  Münchner  Aufführung  unter  Motti 
war  über  alle  Massen  herrlich.  Aus  der  Zahl  der  Mitwirkenden 
sind  Frau  Preuse-Matzenaner  (Kassandra}  und  Frl.  Fassbender 
(Didö) ,  zwei  wahrhaft  geniale  Künstlerinnen,  hervorzuheben. 
Ihnen  verdanken  wir  es  nächst  Mottl,  dass  das  Werk  wirklieh 
lebendig  vor  uns  erstand. 

Dr.  Edgar  Jstel. 


Stuttgart. 

Es  ist  merkwürdig,  welcher  Mut  sich  des  Publikums  wie 

der  Kritik  bemächtigt,  sobald  kein  Wagnis  mit  den  Äusserungen 
des  Missfallena  verknüpft  ist.    Werke,  die  den  Instinkten  der 
Halbbildung  schmeicheln ,   werden  nicht  ^abgelehnt;   aber  ein 
anspruchloses,    niedliches   Liederapiel,    wie  „Aucasain    und 
Nicolette"  von    Max    Marschalk   ist  der  Herrscheriauae 
des  Publikums,  das  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  abkhnen  muss,  um 
■  Urteil  zu  beweisen,  ganz  unerwartet  zum  Opfer  gefallen.    Ob 
Intrigueu  im  Spiel  waren,  weiss  ich  nicht.    Selbst  wenn  das 
Werk  missglückt  sein  sollte,  müsste  man  doch  der  Opernleitung 
Dank  -wissen,   dass  sie  nicht  bloss  alle«  Neue  sofort  heranzieht, 
sondern  immer  mehr  Uraufführungen  zustande  bringt.  „Aueassm 
und  Nicoletee"  ist  ein  alter,  aber  nicht  veralteter  Stoff;  Gretry, 
und  von  Dichtern  Platen  und  Heine  haben  sich  für  ihn  inter- 
essiert.   Wenn  die  Oper  mit  Sedaines  Text  in  Sr^irys  Gesamt- 
ausgabe erschienea  sein  wird,  kann  maa  Vergleiche  anstellen. 
Marschalls  kam  es  darauf  an ,  in  seinem  Liederspiel  neben  er- 
probter Liedform  auch  einmal  dea  raschen  Wechsel  von  Dialog, 
melodramatischer  und  mmsildramatiseher  Behandlung  auf  die 
Probe  zu  stellen.    Meinem  Eindruck  nach  ist  nun  freilich  diese 
heikle,  intereesaate  Aufgabe  aicht  durchweg  befriedigead  ge- 
löst.    Es  gab  einige  Stellea,  aa    denen  jeaer  freie  Wechsel 
gut  begründet  war;  andere  wieder,  die  unruhig  wirkten,    Nach- 
teilig war  auch   die  Trennung  in   zwei   Akte*,  alle  6  Bilder, 
nicht  nur  1.— 8.,  4.-6.,  sollten  durch  Zwischenspiel  verbunden 
sein,   damit  die  romantische  Stimmung  erhalten  bliebe.     Der 
Komponist,  eigenen  Textes  Herr,  hat  in  melodischer  Erfindung 
Hübsches,  Reizvolles  zu  sagen;  das  Orchester  klingt  zart  und 
schön.    Nirgeads  eine  verstimmende  Absichtliehkeit,  nirgends 
ein  brutaler  Effekt.     Auf  den  einfachen  Wechsel  von  Musik 
und  Dialag  gebracht,  dürfte  das  Stück  doch  Seiten  Weg  nehmen. 
Dirigiert  wurde  Aneassin  von  Hofkapellmeister  Pitteroff, 
der  seit  Herbst  neu  verpflichtet  ist.    Er  hat  seine  Geschick- 
lichkeit auch   in  Carmen   und  sogar  in  Kloses  Dramatischer 
Symphonie  Iisebill  bewiesen;  dass  letztere  seit  ihrer  Erstauf- 
führung auf  dem  Spielplan  gebliehen  ist,  erfüllt  mit  Freude 
und  Genugtuung.     Einen    vorzüglichen  Opernregisseur  _  haben 
wir  an  Dr.  Haas  Löweafeld,  der  auf  Aucassin  alle  mögliche 
Mühe  verwendete;  vielleicht  zu  viel  Mühe,  insofern  manchmal 
der  intime  Charakter  nicht  geaug  betont   schien.    Löwenteld 
ist  die  Wiederaufnahme  alter  Opern  zu  danken.    Seit  Herbst 
erschienen    zwei    Neulinge    ans  der   guten    alten   Zeit:    „Des 
Teufels  Anteil"  von  Auber  und  „Die  weisse  Frau  auf 
Avenel"  von  BoTeldieu.    Beide  wurden  sehr  freundlich.be- 
grüaat  und  bleiben  Zierden  unseres  vielseitigen  Spielplans.   Hor- 
kapellmeister  Erich  Band  leitet  derlei  Opern  gewandt  und 
gewissenhaft.  Auch  an  „Fidelio"  und  „Lohengrin"  hat  er  sich 
schon  gewagt    „Tannhäuser"  und  Liszts  „Legende  der  Hei- 
ligen Elisabeth"  gehören  zu  den  Werken,  die  von  Dr.  Ob  rißt 
aus  Weimar   dirigiert  werden.     Obrist  war  vor  Pohlig  fünf 
Jahre  in  Stuttgart,  ein  seltsamer  Zufall  hat  es  gefugt,  dass 
wir  ihn  nun  nach  Pohligs  Weggang  wieder  willkommen  heissen 
dürfen,  freilich  nicht  als  eigentlichen  Nachfolger,  sondern  nur 
als  Gast.  Wer  endgültig  hierherkommt,  weiss  man  noch  nicht; 
jeder  Name,  der  zur  Zeit  genannt  wird,  ist  unsicher.    Obrist 
hat  von  der  Beherrschung  des  Ensembles  nichts  verloren  und 
an  Wärme,  Eingebung,  Feuer  entschieden  gewonnen.  Nachdem 
Pohlig  mit  der  Erstaufführung  von  Liszta  „Christus"  _  voriges 
Jahr  einea    grossartige-n    Erfolg  errungen ,    plant  Obrist ,  _  die 
Graner  Festmesse  aufzuführen,   die  Stuttgart  leider  bis  jetzt 
ebenfalls  fremd  geblieben  war. 

Noch  ist  einiges  von  Neuverpflichtungen  zu  melden._  **"au 
Senge r-Bettaque,  die  aus  München  zu  uns  kam,  ermöglicht 
nun,  als  erste  dramatische  Sängerin  fest  verpflichtet,  den  Ring, 
Tristan  usw.,  ohne  auswärtige  Briinhilde  oder  Isolde  zu  geben; 
herrliche  Rollen    sind    für    sie  Leonore   und   Ilsebill.     Neben 
Frl.  Odiborg,  die  im   Taanhäaser  eine  ganz  hervorragende 
Venus  ist,   und  die  regelmässigen  Aufführungen  der  „Heikg.cn 
Elisabeth"    zu   denkwürdigen  Festabenden    macht,   tritt  eine 
Anfängerin,  die  jugendliehe  Frl.  Bartsch  auf,  die  als  iUsa 
sympathischer  war  als  in  der  Rolle  der  Elisabeth;  kürzlich  sang 
sie  die  Nicolette.     Gleicherweise  ist  nun  auch  das  Fach  des 
Hcldentenors    doppelt    besetzt:    neben    dem  bekannten   Oskar 
Bolü  wirkt  Karl  Erb,  der  z.  B.  als  Lohengriu  durch  edleu 
Stimmklang  und  vornehmes  Spiel  zu  grosswi  Hoffnungen   be- 
rechtigt   Die  .ausgezeichnete  Kraft  der  Frl.  Sutter  wird  durch 
die  gutausgebildete   Frl.   Hedwig  Brucker  (SehUlerm   des 
Frl.  Paulus  ia  Stuttgart)  entlastet,  z.  B.  in  der  Rolle  der  Marzel- 
liuc.    Auch  Peter  Müller,  der  lyrische  Tenor,  bat  seit  einem 
Jahr  in  dem  stimmbegabtea  Wolfg.  Kanzow  (einem  Schuler 
Suheidemantels)  einen  Doppelgänger.   Entzückend  ist  der  gnind- 
musikaliscbe  Gesang   der  Frau  Bop  p- Glaser,  die  als  Carlo 
Broscbi  in  de?  Teufels  Auteil  und  als  Weisse  Frau  grosse  Er- 
folge errang.  Di.  Karl  Giunsky. 
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Konzerte, 

Barmen-Elberfeld,  Ende  Oktober. 

Nach  fünfmonatlicher  Ferienzeit,  wurden  um  die  Mitte  de» 
Septembers  unsere  beiden  Opern  wie  die  meisten  Konzertsäle 
wieder  eröffnet.  Das  bia  jetzt  Gebotene  verdient,  sowohl  was 
Quantität  als  Qualität  anlangt,  vollste  Anerkennung.  Ent- 
schieden hat  Barmen  vor  der  Schwesterstadt  Elberfeld^  einen 
merkbaren  Vorsprung  gewonnen.  Ausser  der  Konkordia  (Dirigent 
KBnigl .  Musikdirektor  R.  Stronck)  und  dem  Volkschor  (geleitet 
vom  Königl.  Musikdirektor  Karl  Hopfe),  die  sieh  der  Pflege 
des  Oratoriums  widmen,  gibt  es  neuerdings  8  kammermuslkallscfie 
Einrichtungen,  nämiieh  die  Soireen  von  Frau  Ellen  Safttweber- 
Schlieper,  die  Kammermnsikabende  von  B.  Stronck  und  des 
Barmer  Streichquartetts.  Das  Eröffimngskonzert  der  Konkordia 
wurde  mit  einem  musikalischen  Nachruf,  dem  Trauermarsch 
ans  Beethovens  „Eroica",  für  den  verstorbenen  Gönner  Karl 
Toelle,  welcher  dem  Verein  ein  hohes  Kapital  (150ÖÖÖ  Mlc) 
testamentarisch  vermacht  hat,  ainnig  und  ergreifend  eingeleitet. 
Die  Hauptnummer  des  Abends  war  „Der  Barbier  von  Bagdad* 
von  Peter  Cornelius.  Die  Aufführung  selbst  war  eindrucksvoll 
und^der  gut  besetzte  Chor  hielt  sich  recht  wacker.  Die  Solo- 
partien waren  bewährten  Kräften  an  vertraut;  besonders  hervor 
taten  sieh  der  Barbier  des  Kammersängers  R.  Moest,  der 
Ntireddin  des  Herrn  A.  Kossmann  und  die  Margiane  von  Frau 
Emilie  Herzog. 

Fran    Ellen    Saatweber-  Scblieper    verschaffte   auf  ihrer 
1.  Soiree  im  Verein  mit-  dein  Geigenvirtuosen   Henri  Marteau 
auserlesene  Genüsse:  Sonate  Fdur  Nr.  9  von  Mozart,   Sonate 
D  moll  Opus  108  von  Brahms  und   zum  ersten  Male   Sonate 
Opus  80  von  L.  Thuille,  dem  leider  so  früh  verstorbenen  MöBchener 
Meister.     Da  Thuilles  Sonate  eine  ausgezeichnete  Wiedergabe 
erfuhr,  war  die  Aufnahme  seitens  eines  feinsinnigen  Publikums 
eine  freudig-dankbare.  Besonders  gefiel  das  von  edlem  melodisch- 
harmonischem  Wohllaut  durchtränkte  Adagio  molto.  —  Herr 
R.  Stronck  bescherte  zunächst  einen  Liederabend,  auf  wel ehern 
er  kostbare  Gaben   verschwenderisch    austeilte:    seine   Gattin 
Anna  Strouek-Kappel  und  Fräulein  Maria  Philippi  aus  Basel 
sangen  nahezu  30  Lieder  und    Duette  von    Händel,    Haydn, 
Schubert,  Schumanu,  Brahms.  Lalo,  Berlioz,  H.  Wolf.  R.  Stranss. 
P.  Cornelius,    A.  Dvorak.     Nur  dem   Umstände,  dass  Sachen 
verschiedenster    8tilgattuogen     mit    feiner    Empfindung    und 
Nüaneierung  dargeboten  wurden,  ist  es  zuzuschreiben,  da&s  die 
Zuhörerschaft  bis  in  späte  Abendstunde  unermüdlich  das  Ende 
abwartete.  —  Zum  ersten  Male  im  Wappertal  trat  auf  Stroncks 
Einladung  das  berühmte  Wiener  RowS-Quartett  auf  und  spielte 
Beethovens    Streichquartett    D  dur    Opus   18,  3   und    Brahms 
Klayierquartett  Graöll  Opus  25.     Ein  Wagestück  war  es,  in 
der  Nachbarschaft  dieser  „Grossen"   mit  einem  Arnold   Rosö 
zugeeigneten  Streichquartett  B  dur  Opus  15  von  Ewald  Straesser 
aufzuwarten.     Das  wundervolle.  Zusammenspiel   der   Wiener 
Herren  verschaffte   jedoch  dem  Quartett  des  zeitgenössischen 
Tonsetzers,  der  namentlich  dem  2.  Satz  (Adagio,  ma  non  troppo) 
gefällige  Ausdrucksformen  verliehen  hat,  beifällige  Aufnahme.  — 
Der  I.  Kammerrouaikabend  des  Barmer  Streichquartetts  brachte 
uns    die   Bekanntschaft   zweier   neuer   Künstler  aus   London : 
Ferenoz  Hegedüs  (Violine)  und  Lily  Henkel  (Klavier):     Auf 
dem    Programm    standen    3  Werke:    Sonate    A  dur    Opus  47 
(Kreutzersonate)  von  Beethoven,  Konzert  D  moll  für  Geige  und 
Klavier  von  G.  Tartini  und  Sonate  A  dur  für  Geige  und  Klavier 
von  Cesar  Franek.     Herr  Hegedüs  verfügt  über  eine  tadellose 
Technik    und  ein  feuriges,    musikalisches  Temperament.    Frl. 
Henkel  hat  erneu  männlich  kräftigen  Anschlag,  weiss  aber  auch 
dem  Flügel  ein  duftiges  Piano  zu  entlocken.     Beide  Künstler 
wurden  mit  lautem  Dank  geehrt. 

Steht  Elberfeld  zahlenmässig  zur  Zeit  in  den  Konzertanf- 
führungen  hinter  Barmen  zurück,  so  doch  keineswegs  in  der 
Gediegenheit  des  Gebotenen.  Eine  erfreuliche  Leistung  der 
Elbertelder  Konnertgesellscbaft  (Dirigent  Königl.  Musikdirektor 
Haym)  war Haydne  ewig  jugeudfrisehe  „Schöpfung".  Die  Solisten 
Emma  Rückbeil-Hiller  (Eva,  Gabriel),  Thomas  Denys  (Adam, 
Steuknel)  und  Felix  Seniaa  (Uriel)  boten  einzeln  und  im  En- 
semble hervorragend  Gutes.  —  Das  1.  Symphoniekonzert  unsers 
trefflich  geschulten  städtischen  Orchesters  galt  dem  Andenken 
Edvard  Griegs.  Zum  Vortrag  kameu  die  stimmungsvolle  Konzert- 
ouvertüre „Im  Herbst",  2  elegische  Melodien  für  Streichorchester 
und  die  Orcbestersuite  „Peer  Gynt".  Die  viel  zahlreicher  als  im 
Vorjahre  erschienenen  Freunde  symphonischer  Musik  lauschten 
den  Offenbarungen  des  norwegischen  Meisters  mit  andächtiger 
Aufmerksamkeit.  —  Die  ferneren  Konzerte  sollen  einen  Über- 
blick über  die  historische  Entwicklung  der  Symphonie  und  der 
symphonischen  Werke  verschaffen.  Madame  du  Sauset  begaua 
ihre    Künstlerabende    (Solistenkonzerte)    mit    einem    Richard 


Wagner -Abend.  Dr.  Otto  Heitzel-Köln  dirigierte  da*  Barmer 
städtische  Orchester.  Interessant  war  zu  beobachten,  mit  welcher 
Ruhe  und  Sicherheit  der  bekannte,  geistvolle  Mosikschriftsteller 

den  gesamten  Apparat  beherrschte.  Öfters  Hess  der  Gastdirigent 
bei  gesenktem  Taktstock  das  Orchester  allein  weitersnielöo, 
welches  den  Intensionen  Neitzels;  leicht  und  willig  in  der  Tahn- 
häuser-Ouvertüre,  im  Vorspiel  und  Isoldens  Liebestod  and  dem 
MeiBtersingervorspiel  folgte.  —  Karl  Burrian  führte  in  der 
Tannhänsererzählnng  und  den  Nothungliedern  Siegfrieds  die 
glänzende  stimmliche  Veranlagung  und  die  schlechtweg  vollendete 
Ausbildung  des  herrlichen  Bühnentenors  aueh  aß  Konzett- 
sänger ins  hellste  Lieht.  Der  gottbegnadete  Künstler  ward  mit 
Beifall  von  allen  Seiten  formlieh  überschüttet. 

H.  Oehierking. 


Berlin. 

Im  Beethovensaal  gab  am  22.  Okt.  Emil  Sauer  seinen 
ersten  Klavierabend  vor  einer  zahlreichen,  beifallsfreudigen 
Hörerschaft.  Er  begann  seine  Vortrage  mit  Bach -d* Albert» 
Präludium  und  Fnge  in  Ddnr,  spielte  sodann  Beethovens  Gdnr- 
Sonate  op.  31  No.  1,  Schumanns  Symphonische  Etüden  und 
weiterhin  eine  Reihe  Stücke  von  Chopin,  Srieg,  Sanier  und 
Liszt,  Der  Künstler  bot  Leistungen ,  die  der  höchsten  Aner- 
kennung wert  sind.  Ganz  wundervoll  erklang  der  Flügel  viel- 
fach unter  seinen  Fingern.  Seine  eminente,  jeder  Schwierigkeit 
fewaebsene  Technik  erstrahlte  in  'wunderbarem  Glanz  und 
chtester  Klarheit,  der  Anschlag  im  grössten  Nüancenreichtum. 
Als  Glanzleistungen  erschienen  mir  die  Wiedergabe  des  Schu- 
roannseben  Etüdenwerkes  und  der  Chopinseben  Fmoll-Ph&ntasie, 
die  in  ähnlich  hinreissender  Form  wohl  nur  wenigen  gelingen 
dürfte. 

Mit  trefflichen  Gaben  stellte  sich  tags  darauf  die  Barth  - 
sehe  Madrigal- Vereinigung,  die  ausgezeichnet  von  Hrn. 
Arthur  Barth  geleitet  wird,  in  der  Singakademie  vor.  Das 
Programm  umfasste  altdeutsche  Volkslieder  und  eine  stattliche 
Reihe  von  Werken  aus  der  Zeit  vor  Bach  von  Heinr.  Isaak,  H.  L. 
Hassler,  Leonh.  Lechner,  Luca  Marenzio,  Ant.  Caldara,  J.  Dow- 
Iand,  J.  Bennet  und  J,  Ward.  Die  Tonstücke  waren  geschickt 
aasgewählt  und  durchweg  gut  studiert.  In  der  Wiedergabe 
machten  sich  die  alten  Vorzüge:  Klangschönheit!  Toosicherheit, 
klare  Pbrasierung  und  deutliche  Textbehandlung  wieder  wohl- 
tuend bemerkbar. 

Die  Sing- Akademie  brachte  in  ihrem  ersten  dieswinter- 
licaen  Konzert  am  25.  Okt,  J.  S.  Bachs  „H  moll -Messe"  zu 
Gehör.  Von  Hrn.  Prof.  Georg  Schumann  mit  eingehender 
Sorgfalt  vorbereitet,  war  die  Aufführung  von  bestem.  Gelingen 
begleitet,  der  Geeamteindruck  von  eindringlichster  Wirkung. 
Des  höchsten  Lobes  würdig  zeigte  sich  der  Chor;  mit  erstaun- 
licher Leichtigkeit  und  Sicherheit  überwand  er  die  in  diesem 
Riesenwerke  besondere  grossen  technischen  Schwierigkeiten. 
Cborische  Glanzleistungen  in  jeder  Hinsicht  bot  er  mit  dem 
Jubelchor  „Gloria  in  excelsis  Deo* ,  dem  „Gratias" ,  mit  dem 
weihevollen  Vortrag  des  „Qui  tollis  peccati  mundi",  dem  glanz- 
und  machtvollen  „Sanctus"  und  „Osanna  io  excelsis".  Von 
einigen  kleinen  Zufälligkeiten  abgesehen,  kam  auch  der  instru- 
mentale Teil  des  Werkes  gut  zur  Geltung.  Die  verschiedenen 
obligaten  Instrumentalpartien  wurden  von  den  Solisten  unseres 
Philharmonischen  Orchesters  in  lobenswerter  Weise  ausgeführt, 
der  Orgelpart  fand  in  Hrn.  Musikdirektor  Wiedermann 
einen  vollwertigen  Interpreten.  Von  den  Solisten  ze%ten  sich 
die  Damen  Fr.  Anna  Kappel-Stronck  und  Fr.  Walter- 
Choinanus  sowie  Fr.  George  Walter  ihren  Aufgaben 
durchaus  gewachsen ,  hingegeu  Hessen  die  Darbietungen  des 
Bassisten  Herrn.  Weissenborn  die  nötige  Sicherheit  und 
Überlegenheit  vermissen. 

Emile  Sauret,  der  ausgezeichnete  Geigenkiinstler ,  gab 
am  folgendeo  Abend  im  Mozartsaal  mit  Unterstützung  des  von 
Hrn.  Aug.  Seharrer  geleiteten  Mozart-Orehesfsrs  ein  Koinzert, 
das  ihm  die  gewohnten  Erfolge  eintrug.  Drei  Violinkonzerte 
hatte  er  auf  dem  Programm,  das  Dvoriksehe  op.  53,  das  in 
HmoLl  op.  61  von  Saint-Saene  und  das  in  Fismoll  op.  28  von 
Ernst.  Seine  künstlerischen  Vorzüge  sind  sattsam  bekannt. 
Durch  die  Grösse,  den  süssen  Wohllaut  des  Tones,  durch  die 
unfehlbare  Sicherheit  und  Eleganz  der  Technik  nahm  sein 
Spiel  auch  diesmal  wieder  ganz  gefangen.  Meisterhaft  vollendet 
war  die  Darstellung  des  Saint-Saensschen  Konzertes;  der  Mittel- 
satz namentlich ,  das  reizvolle  Andantino,  wurde  sehr  fein  und 
stimmungsvoll  gegeben.  Und  auf  einer  nicht  minder  hohen 
Stufe  künstlerischer  Vollkommenheit  stand  die  Wiedergabe  des 
Dvofäkscben  Werkes,  die  in  der  vornehm  künstlerischen 
eine    im    besten    Sinne    des    Wortes    virtuose    zu 


nennen   war. 
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Im  zweiten  Philharmonischen  Konzert  unter 
Arthur  NikiBehs  Leitung  (Philharmonie  —  28.  Okt.)  bildeten 
Robert  Volkmauns  Ouvertüre  zu  .Richard  in*,  Edv.  Griegs 
„Variationen  über  eine  altnorwegische  Romanze"  und  Anton 
Brückners  C  moll  -  Symphonie  No.  2  die  orchestralen  Darbie- 
tungen des  Abends.  Die  Griegschen  Variationen  würden  hier 
zum  ersten  Male  gehört.  Das  fein  gearbeitete  und  mit  echt 
Griegschem  Raffinement  orchestrierte  Werk  des  unlängst  ver- 
storbenen Komponisten  steht  der  Erfindung  nach  wohl  kaum 
auf  der  Hohe  seiner  bekannteren  Arbeiten.  Immerhin  gibt  es 
sich  frisch  und  charakteristisch,  so  dass  ea  in  der  virtuosen 
Vorführung,  die  ihm  Hr.  Nikisch  angedeihen  Hess,  wohl  zu 
interessieren  imstande  war.  Den  soliBtischen  Teil  im  Programm 
vertrat  der  jugendliche  Geiger  Franz  von  Vecsey;  er 
spielte  das  inhaltlich  ziemlich  dürftige,  in  der  Solostimme  aber 
dankbar  geschriebene,  mit  technischen  Schwierigkeiten  aller 
Art  gehäufte  dritte  Violinkonzert  von  Jena  Hnbay  in  Ton, 
Technik  und  Ausdruck  wunderbar  schon. 

Einen  „Modernen  Liederabend"  veranstaltete  gleichzeitig 
Hr.  Kammersänger  Hermann  Gura  aus  Schwerin  im  benach- 
barten Beethovensaal.  Vorzüglich  disponiert  brachte  der 
Künstler  drei  Gruppen  Lieder  und  Gesänge  von  Felix  Wein- 

fvrtuer,  Theodor  Streicher  und  Riehard  Strauss  zu  Gehör, 
u  seinem  Gesänge  imponierte  aufs  neue  die  sieb  aus  ernstester 
Vorarbeit  ergebende  Ausgestaltung  des  Vortrages  bis  in  das 
kleinste  Detail.  Bei  der  zahlreichen  Hörerschaft  fanden  seine 
Darbietungen,  unter  denen  ich  als  besonders  eindringlich  und 
wohlgelungen  die  Wiedergabe  der  Streicheischeu  Gesänge  „Fönte 
dos  Amores* ,  „Entbietung*  (Rieh.  Dehmel)  und  „Jagdglück* 
und  Rieh,  Stranss"  „Traum  durch  die  Dämmerung"  hervorheben 
möchte,  lebhafte  Anerkennung. 

Erfreuliche  Abwechslung  in  das  Einerlei  der  Virtuoseu- 
konzerte  brachte  das  Konzert  des  russischen  Koatrabassvirtaosen 
Sergei  Kussewitzky  am  folgenden  Abend  im  Beethoven- 
saal, wo  der  Künstler  von  dem  Pianisten  Nicolaus  Medtner  am 
Beehstein  trefflich  unterstützt  ein  Mozartseheä  Konzert,  Bruchs 
„KoI  Nidrei* ,  die  Phantasie  ,Somnambule*  von  Bottejtfni  und 
im  Verein  mit  dem  französischen  Künstler  Henri  Casadeus  L. 
Borghis  reizvolle  Sonate  für  Viole  d'amour  und  Kontrabass 
vortrug.  Hr.  Kussewitzky  ist  ein  Meister  auf  seinem  Instrument. 
Sein  technisebes  Können  ist  bedeutend  —  Passagen,  Sprungs, 
Fio-rHuren  aller  Art,  altes  gelingt  vollkommen  und  wird  mit 
verblüffender  Leichtigkeit  und  Eleganz  bewältigt  —  sein  Vor- 
trag fein  gegliedert,  künstlerisch  geschmakvoU.  Im  Mozart- 
scaen  Werke  stellte  der  Künstler  alle  seine  Vorzüge  ins  bellste 
Licht.  Wunderschön,  wann  beseelt  im  Ausdiuck  spielte  er 
das  stimmtuigsvolle  Andante,  leicht  und  graziös  den  anmutigen 
Schlusas&tz  (Rondo).  Der  Künstler  erfreute  sich  lebhaften 
Beifalls. 

Conrad  Ansorges  reife  Kunst  nach  allen  Richtungen 
hin  zu  bewundern,  bot-  sein  Konzert  am  30.  Okt.  im  Mozartsaal 
Gelegenheit.  Mit  Begleitung  des  Mozart-Orchesters  unter 
Führung  des  Hrn.  Aug.  Mondel  brachte  der  ausgezeichnete 
Künstler  ein  gar  stolzes  Programm  zu  Gehör.  Es  enthielt  die 
Konzerte  in  Bmoll  von  Brahms,  in  Esdur  von  Beethoven  und 
in  A  dur  von  Liszt  sowie  Schuberts  Wanderer-Phantasie  in  der 
Lisztsehen  Orchesterbearbeif  ung.  Sein  Musizieren  geht  so  recht 
von  innen  heraus.  Sein  Stilgefühl  ist  wunderbar  entwickelt, 
seine  Auffassung  erschöpfend,  seine  Darstellung  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Note  lebensvoll.  Wie  der  Künstler  Brahms 
spielte,  technisch  klar  und  sauber  bis  ins  kleinste,  markig  und 
grosszügig  in  den  Aussensätzen,  das  Adagio  mit  ungewöhnlicher 
Wärme  und  Innigkeit,  das  war  eines  Meisters  würdig,  vollendet. 

A.  Scb. 

Im  Beetbovensaale  machte  am  25.  Oktober  das  Sevölk- 
Quartett,  bestehend  ans  den  Herren  Lbotaky,  Moravec, 
Prochäska  und  WäSka  ausgezeichnete  Musik.  Die  noch 
junge  Vereinigung  vorzüglicher  Musiker  ist  auf  dem  besten 
Wege,  ee  ihrer  alteu,  la-Ddsmünnischca  Böhmen- Vereinigung 
nachzutun.  Vor  der  Hand  wird  noch  zu  viel  Sorgfalt  auf  das 
virtuose  Moment,  den  sogenannten  Suseren  Schliff,  gelegt,  gegen 
den  die  Innenausgestaltung,  vor  allem  eine  gesunde,  natürliche 
Entwicklung  der  musikalischen  Leitgedanken,  zurücktritt.  Mau 
arbeitet  vornehmlich  mit  der  Gegenüberstellung  starker  Gegen- 
sätze, von  denen  das  pianissimö  ausserordentlich  schön  ist, 
während  das  rubato  mitunter  zu  hart  ausfallt.  Hervorragend 
besetzt  sind  Bratsche  und  Violoncello.  Der  erste  Geiger  ist 
im  virtuosen  Spiel  vollständig  zu  Haus,  dafür  geht  seinem 
Gehör  die  Empfindung  für  die  letzten  Schwankungen  in  der 
Intonation  ab.  Namentlich  kommen  bei.  ihm  in  den  hohen 
Lagen  häufig  Sehwebungen  gegen  die  drei  anderen  Instrumente 
vor;  Die  Künstler  spielten  Smetanas  E  moll  -  Quartett :  „Aus 
meinem  Leben*  mit  hinreissendem  Schwung.    Schuberta  nach- 


gelassenes Dmoll-Qnartett  gluckte  im  Mittel-  und  letzten  Satze 

fanz  besonders.  Die  Feinheiten  des  taraotellenartigen  Presto 
amen  mit  plastischer  Klarheit,  in  den  Variationen  („Tod.  und 
das  Mädchen*)  des  Andante  war  der  Zug  schlichter  Innigkeit 
wohl  getroffen.  Am  wenigsten  sagte  mir  Saint-Saens'  phrasen- 
haftes A  moll-XIavierquintett  (op.  14)  zu,  in  dem  Arthur  Schnabel 
den  Klavierpart  übernommen  harte  und  mit  grosser  musika- 
lischer Feinfuhligkeit  wie  Akkuratesse  durchführte.  Diese  Art 
des  Musikmaehens  bei  Saint-Saens  kommt  nicht  aus  dem  Herzen. 
Es  ist  Nachetnpfindung  und  Manier,  nirgends  ein  tieferer  Ge- 
danke. Im  Allegro  moderato  und  Presto  gibt  Mendelssohn  das 
Vorbild  ab,  im  Andante  wie  im  letzten  Satze  herrschen  bohle 
Phrase  und  Pathos. 

Einen  Orchester-Klavier- Abend ,  der  höchst  anregend  ver- 
lief  und    manches   Neue    wie    auch  Bekanntes  in  gewählter 
Fassung    brachte,    veranstalteten     die    Professoren  _  August 
Schmid-Lindner    (Klavier)    und    Max    Schillings   aus 
München  am  29.  Oktober  mit  dem  Mozartorchester  im  Blüthner- 
saale.    Auf  dem  Programme  standen  drei  klavieristische  _Neu- 
heitent  das  Cmoll-Klavierkonzert  von  Frederick  Delius,  Varia- 
tionen über  ein  Rameausches  Thema  von  Paul  Dukas  und  das 
(hier  schon  einmal  zur  Aufführung  gekommene)  Klavierkonzert 
Felis  vom  Raths,    In  Paul  Dukas  streiten  Grazie  der  Form 
und  Sucht  nach  Grübelei  um  den  ersten  Platz;  indessen  über- 
wiegt schliesslich   in  dem   fugierten   Finale   beim  Hörer  das 
Gefühl  der  Abneigung,  da  die  Faktur  sich  zu  weit  von  allem 
Gutklangücheu   entfernt  und  nur  noch  mathematisches  Ton- 
exempel  wird.    Raths  Konzert  nähert  sich  der  Spnalenform,  ist 
in  einzelnen  Partien   virtuos  brillant,  nnr  in  seinen  Gedanken 
etwas  arm.    Das  Themenmaterial  bleibt  ohne  Bindungen ,  wie 
Sätze  zwischen  Gedankenstrichen.     Das  Wertvollsie  für  mich 
bedeutete  Frederick  Delius.   Ein  Konzert  im  landläufigen  Sinne 
ista  allerdings  nicht  geworden,  was  uns  der  Meister  gab  trotz 
einiger  virtuos  überarbeiteter  Partien;  es  ist  eine  Orchester- 
Klavierszene  symphonischer  Form,  in  der  heroische  und  lyrische 
Eindrücke  an  uns  vorüberziehen.    Zwei  Themen,  das  heldische 
herb  und  kraftvoll,   das  andere  sehumannisch  angehaucht,  in 
der  Verarbeitung  auch   hin  und  wieder  an  Edvard  Grieg  ge- 
mahnend, werden  in  wundersamen  Mischungen  geboten.    Die 
Kunst  der  orchestralen  Farbengebung  ist  weit  bewunderungs- 
würdiger, als  die  Kunst  des  Klavierparts.    Wie  Delius  es  ver- 
steht, mit  Akkoi'dkombiaationen  umzugehen,  ohne  an  einer 
einzigen   Stelle    den  schönen   einheitlichen  Eindruck  zu   ver- 
wischen oder  gar  zur  Kakophonie  als  sogenanntem  Charakte- 
ristikum der  „Moderne*  zu  greifen,  das  bleibt  einfach  meisterhaft. 
Also  kein  Klavierkonzert,  aber  ein  äusserst  stimmungsvolles 
Zwiegespräch  zwischen  Klavier  und  Orchester,  vom  Hauche 
leichter  Verträumtheit    übergössen.  —  Prof.  Schmid- Lindner 
spielte  mehr  fein  musikalisch  als  virtuos,   er  erschöpfte  den 
Inhalt  der  drei  Vorträge  restlos.    Prof.  Max  Schillings  dirigierte 
die  beiden  Klavierkonzerte  mit  der  ihm  eigenen  vornehm-be- 
scheidenen Sicherheit  des  feinsinnigen  Musikers  und  bot  mit 
dem    Mozartorehester    das    Vorspiel  zum   TL   Aufzuge    seiner 
„Ingwolde",  sowie  das  zum  111.  Aufzuge  seines  „Pfeifert&gs* 
(„Von  Spielmaans   Leid  und  Lust")   in    wundervoller  Plastik 
und  Schönheit.    In  dem  Orchester  fand  er  ein  durchaus  ge- 
fugiges Werkzeug  für  seine  Intentionen,  und  es  war  hubseh 
von  ihm,  dass  er  von  stürmischem  Beifall  immer  wiedervor- 
gerufen,  durch  eine  Geste  auf  die  wackeren  Mnsici  als  Mittler 
seiner  Absichten  hinwies. 

Ganz  das  Gegenteil  eines  fcinmusikalischen  Eindrucks  hinter- 
liessen  am  nächsten  Abend  an  selber  Stelle  die  Klaviervorträge 
der  Pianistin  Alice  Ripper.  Es  scheint,  als  wenn  sich,  von 
Teresa  Careno  angeregt,  das  Klavierwalkürentum  immer  weiter 
ausbilden  und  in  seiner  athletischen  Bravour  anerkannt  sein 
wollte.  Es  ist  hier  nur  der  Unterschied,  daas  Careno- die  Kraft 
rein  künstlerischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen  weiss,  während 
es  bei  Alice  Ripper  eben  bei  der  Kraftäusserung  bleibt,  der 
sich  ein  gewisses  Mass  von  Technik,  aber  keine  innere  Qualität 
zur  Seite  stellen,  Der  schöne  Blüthnerflügel  äebste  unter  dem 
gefühllosen  Drauf  hämmern ,  den  Eindruck  des  „Tohuwabohu" 
erhöhte  der  absolut  mangelhafte  Pedalgebraucb.  In  den  piftuo- 
Partien  glaubte  die  Spielerin  ihre  innere  Anteilnahme  dadurch 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass  sie  arpaggierte  uud  mit  der 
rechten  Hand  „nachklappte".  Dem  deutsch-innigeu  Gefühlsleben 
Schumanns,  (Humoreske,  op.  20)  kam  sie  ebensowenig  "bei,  wie 
der  mit  beleidigend  einförmiger  Matronen-Skandieruog'in  stetem 
fortissimo  heruntergespielten  As  dur -Polonäse  Chopins,  oder 
gar  der  „Mazeppa*-Eta.de  Liszts,  für  die  ihr  Können  ganz,  und 
gar  nicht  ausreicht.  Gut  gelang  ihr  dagegen  die  Liszt-Über- 
tragung  des  Schuber  (sehen  Liedes:  „Das  Wandern  ist  des 
Müllers  Lust* ,  auch  Mendelssohns  sog.  „Spinnlied*  aus  den 
„Liedern  ohne  Worte"  (op,  62  No.  34).  Obwohl  sie  das  letzt- 
genannte obue  jede  Nuance  vortrug,  verdarb  sie  doch  wenigstens 
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dureh  falsche»  Pedalgebrauch  nicht  die  Plastik  des  äusseren 
Banes.  Drei  KlavierHeuheiten,  von  Algernon  Aahton  und 
Francesco  Bareer  erheben,  Ashtons  Ddur-Toceata  abgerechnet, 
kaum  Anspruch  auf  irgend  welche  Beachtung. 

Max  Chop. 


Leipzig. 

Eine  originelle  Pianistenerseheinung  ist  Josef  Weiss, 
der  am  28.  Oktober  ein  Konzert  veranstaltete  und  vier  Rhap- 
sodien, op.  11,  von  Ernst  von  Dohnahri,  Variationen  und  Fuge 
Über  ein  Thema  von  Häudel  von  Johannes  Brahma  und  eine 
grössere  Zahl  eigener  Kompositionen  spielte.  Originell  in  seiner 
Art,  sich  auf  dem  Podium  zu  bewegen  und  am  Flügel  zu  sitzen 
und  originell  in  seinem  Gedankengange,  die  auf  das  Programm 
gesetzten  Werke  zu  interpretieren.  Josef  Weiss  ist  eine  extra- 
vagante Künstlernatur,  die  unbewusat  alles  auf  die  Spitze  stellt 
Seme  Vorliebe,  in  einem  Konzerte  ein  halbes  Dutzend  Rhap- 
sodien zu  spielen,  könnte  dafür  als  Beweil  herangezogen  werden. 
Entschieden  besitzt  der  Pianist  eine  grosse  technische  Fertig- 
keit und  A  nschlagsfähigkeit,  aber  sein  zu  stark  ausgesprochener 
Subjektivismus  lässt  keine  harmonische  Gestaltung  aufkommen, 
weder  im  reproduktiven  noch  im  produktiven  Sinne.  Man  neigte 
mehr  zum  Lachen  als  zur  Bewunderung  Seine  Schwester 
Frau  Camilla  Steinhrüek  sang  Lieder  von  Bach  und 
Brahma,  ohne  Sympathien  für  ihre  Stimme  und  ihre  Geaanga- 
kunst  erwecken  zu  können. 

Der  Duettgesang  scheint  von  den  Gesangskünstlern  mehr 
als  bisher  gepflegt  werden  zu  sollen.  So  sangen  Frl.  Klara 
Erler  (Sopran)  und  Herr  Hjalmar  Arlberg  (Bariton)  in 
ihrem  Konzerte  am  29.  Oktober  nicht  weniger  als  17  Duette 
von  Georg  Henschel,  Martin  J&eobi,  Franz  Schubert  und  Wil- 
helm Berger.  Die  „Liebeswalzer"  nach  Melodien  von  Schubert 
und  Volksliedertexten,  bearbeitet  von  Hermann  Erler,  sind 
trotz  der  Texte  und  Melodien  wegen  ihrer  Aufgepfropftheit 
belanglos.  Frh  Erlers  Sopran  und  Herrn  Arlbergs  Bariton 
verschmolzen  sieh  herzlich  schlecht.  Kein  Zusammenklingen, 
dan  wirklich  Freude  bereitet  hätte.  Den  Erfolg  hatten  sie  mehr 
dem  heiteren  Inhalt  mancher  Liedertexte  zu  verdanken.  In 
ihren  Sololiedern  zeigte  die  Sängerin,  das»  sie  technisch  und 
stimmlich,  letzteres  was  Schönheit  der  Töne  anbeträft,  ihrem 
Partner  bei  weitem  über  war.  Wie  sie  Brahma  sang,  vermochte 
Herr  Arlberg  die  Lieder  von  E.  Grieg  bei  weitem  nicht  zu 
singen.  Seine  holprige  Tongebnng  und  sein  forcierter  Vortrag 
Hessen  einen  Genuas  nicht  aufkommen. 

Auf  dem  Programm  znm  vierten  Gewandhaus- 
konzerte am  Reformationstage  begegneten  sich  Schubert  und 
Mendelssohn.  Von  beiden  Meistern  wurden  die  bedeutendsten 
Symphonien  vorgeführt,  die  H  moll-Svmphonie  von  Schubert  und 
die  in  A  moll  von  Mendelssohn.  Zwei  grundverschiedene  Werke, 
obwohl  sie  in  der  überlieferten  klassischen  Sateform  geschrieben 
sind,  Schubert  ganz  Mensch  und  Mendelssohn  der  schöngeistige 
Komponist.  Herr  Professor  Nikisch  wurde  hei  der  Vorführung 
beider  Werke  den  Absichten  ihrer  Schöpfer  in  hervorragender 
Weise  gerecht.  Das  Beinmenschliche  in  Schuberts  Symphonie 
kam  durch  ihn  ebenso  plastisch  zur  Darstellung  als  das  Rein- 
mosikalisehe  in  Mendelssohns  schottischer  Symphonie.  Es  kann 
sogar  behauptet  werden,  dass  Mendelssohns  Werk  noch  fein- 
geHatelter  in  der  Dynamik  und  sicherer  in  der  Akzentuierung 
vom  Orchester  gespielt  wurdealsSehubertssymphonisches Lebens- 
bild, dem  die  Vollendung  des  Visionären  bei  der  Wiedergabe 
des  Ländlers  im  Allegro  moderato  noch  fehlte.  Mehr  als  sonst 
und  zwar  zum  Vorteil  der  Wirkung  hielt  Harr  Professor  Nikisch 
die  Verschiedenheit  der  Zeitmasse  der  beiden  Sätze  auseinander. 
Ein  Kabinettstück  der  Vortragskunst  bot  das  Orchester  mit  der 
Wiedergabe  des  ersten  Satzes  von  Mendelssohns  Symphonie  und 
darin  wieder  mit  der  Schilderung  des  wilden  Brausens  in  der 
Coda  und  mit  der  Ausführung  des  ausserordentlich  fein  instru- 
mentierten Scherzos  mit  dem  schottischen  Sackpfeifermotiv  ohne 
Qaarte  und  Septime.  Gegen  diese  beiden  Sonnen  vermochte 
das-Licht  des  Violinkonzertes  in  G  dur  von  Einanuel  Moor  nicht 
zu  wirken.  Die  Ausführung  der  Absicht  des  Komponisten, 
Bedeutendes  zu  sagen  und  zwar  aus  dem  Schatz  seiner  Erfah- 
rungen, die  er  bei  verschiedenen  Kationen  gesammelt  hat  — 
es  finden  sich  in  der  Komposition  germanische,  slavische  und 
romanische  Elemente  vor  —  und  dabei  gleichzeitig  dem  aus- 
führenden Soloinstrumente  dankbare  Aufgaben  zu  stellen,  kann 
nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Herr  Jacques  Thibaud 
aus  Paris  spielte  das  Konzert  mit  allem  Raffinement  der  Ton- 
gebung  und  den  Virtuosen.  Wenn  etwas  unzulänglich  war,  »o 
war  es  sein  etwas  zu  kleiner  Ton  in  den  Fortestellen.  Er 
wurde  mit  starkem  Beifall  ausgezeichnet.  Das  Konzert  wurde 
mit  Rucksicht  auf  den  evangelischen  Feiertag  mit  Otto  Nicolais 


.Kirchlicher  Festouvertüre*  über  den  Choral  „Ein*  feste  Burg 
ist  unser  Gott*  eingeleitet. 

Endlich  etwas  ganz  Neues:  eine  Konzert-Symphonie 
für  Violine  von  Joan  Mundo.  Dire  Uraufführung  vollzog 
sich  am  2.  November  im  Kaufhanssaal  unter  Mitwirkung  des 
Windersteinorchesters  nnter  Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters 
Haus  Wiuderstein.  Herr  Joan. Manen,  der  berühmte 
spanische  Geiger,  spielte  die  Solopartie.  Warum  wohl  hat  der 
Komponist  sein  Violmkonzert  Konzert  Symphonie  für  "Violine 
genannt?  Wahrscheinlich,  weil  er  zum  grossten  Teil  auf  das 
Virtuose  in  der  Solostimme  zu  gunsten  der  thematischen  Arbeit 
verzichtet  hat.  Oder  sollte  es  der  symphonisch  gehaltenen 
Begleitung  des  Orchesters  wegen  geschehen  eeiu!  Huri,  was 
auch  der  Grund  gewesen  sein  mag,  die  Benennung  ist  ein 
Unding  wie  das  ganze  Werk.  Gegen  diese  von  Miasmen 
erfüllte  musikalische  Luft  ist  die  in  Emanuel  Moors  Gdur- 
Violinkonzert  noch  sehr  sauerstoffhaltig.  Die  Geduld  beim 
Anhören  des  Manehschen  Werkes  wurde  in  den  spanischen 
Stiefel  gezwängt  und  unbarmherzig  gefoltert.  Das  Orchester 
begleitete  mit  Zittern  und  Zagen.  Es  kann  doch  unmöglich 
die  Absieht  eines  Komponisten  sein,  Unmöglichkeiten  zu  sagen. 
Manen  tat  es.  Seine  musikalischen  UnwahrBcheinliehkerten 
haben  um  der  Nichtberechtigung  willen,  keinen  Anspruch  darauf, 
ernst  genommen  zu  werden.  Als  Geiger  ist  Manen  in  der 
Technik  kaum  zu  übertrumpfen.  Sie  ragt  wie  ein  Fels  empor. 
Nicht  so  bedeutend  ist  er  als  Ausdruckskünstler.  Bachs 
Präludium  aus  der  6.  Sonate  für  Violine  allein  und  Spofars 
Adagio,  op.  53,  Hessen  in  dieser  Hinsicht  noch  einige  Wünsche 
offen.  Hauptsächlich  das  Präludium,  das  er  sehr  formell 
behandelte.  Den  mitwirkenden  Pianisten  aber,  AlfredCal  ein, 
dar  das  L.  Schyttesche  Klavierkonzert,  op.  28,  und  Stücke  von 
Chopin,  Zanella  und  Liszt  spielte,  vermochte  er  dennoch  in 
den  Schatten  zn  «teilen,  obgleich  der  jnnge  Künstler  über  eine 
gute  Virtuosität  und  Anschlagsfähigkeit  verfügte. 

Paul  Merkel 

Der  L  Kammermusikabend  des  Brüsseler  Streich- 
quartetts am  27.  Oktober  war  ein  neuer  Sieg  dieser  vier 
exquisiten  Künstler.  Zwar,  in  Beethovens  Fdur(RaBurnoffsky-)- 
Quartett  fühlten  sie  sich  nicht  recht  heimisch;  technisch 
tadellos,  kamen  die  einzelnen  Sätze  bis  auf  das  innig  emp- 
fundene Adagio  und  das  virtuos  gespielte  .finale  doch  reich- 
lich konventionell,  das  Allegretto  zudem  merkwürdig  phleg- 
matisch heraus.  Um  so  prachtvoller  war  der  Vortrag  von 
Borodins  echt  k*trpr"enripwTWftlinfthfvm  erstem  Quartett  mit  seinem 
phantastischen  Scherzo  und  dessen  noch  phantastischerem 
Scherzo,  das  verwehte  Klänge  russischen  Volkstreibens  mit 
Harmonika  und  Balalaika  herüberzutragen  scheint.  Der  Grund- 
charakter des  schönen  Werkes  ist  sehr  gemässigt  russisch,  aber 
von  stetig  gestewertem  Ernst,  ja  ■ —  im  Finale  —  von  sohmen- 
Ech-stürmender  Leidenschaft.  Wie  ihn  die  Brüsseler  hinstoBteii, 
das  war  ein  seltener  Fegtschmans  für  Gemüt,  Geist  nnd  Ohr. 
Es  ist  ja  längst  kein  Geheimnis  mehr,  dass  die  .Brüsseler'  wie 
die  »Petersburger"  den  .alten  Böhmen*  klanglich  enorm  über- 
legen sind,  dass  anderseits  aber  geistig  die  berühmten  Prager 
Genossen  nach  wie  vor  die  ersten  sind.  —  Allzu  lang  gedehnte 
Duetten- Vorträge  der  Damen  Martha  Beines  und  Elisa- 
beth Diergart  konnten  mehr  als  freundliche  Anerkennung 
ihrer  guten  Absichten  nicht  erringen,  dazu  fehlten  ihnen  doch 
die  Eigenschaften ,  die  den  Konzertsaal  vom  Gesellschaftssalon 
trennen.  Dixem  Begleiter,  Herrn  Dr.  Henning  wünschte  man 
dringendst  die  Einsicht,  dass  sein  Spiel  geistig  wie  technneh 
wie  .pedaliter'  selbst  begleitender  oder  kammermnsikalischejc 
Betätigung  vorläufig  in  keiner  Weise  gewachsen  ist. 

Die  hiesige  Erstaufführung  von  Gabriel  Pierne» 
Legende  ,Der  Kinderkreuzzug'  durch  die  ^Sing- 
akademie" (Gustav  Woblgenmth)  am  29.  Oktober  in  unB«r 
Thomaskirche    machte    grossen   Eindruck.     Die  Entstehung*- 

Seschichte  der  Dichtung  Marcel  Schwobs  für  dieses  vor  -mm. 
ahren  in  Paris  preisgekrönte  und  im  vorigen  Jähre  durah 
den  Augaburger  Oratorienverein  wie  auch  der  bekannte  ge- 
schichtliche Vorwurf  für  diese  poetische  und  der  Musik  vor* 
trefflich  entgegenkommende  Dichtung  dürfen  wohl  als  " 
vorausgesetzt  werden.  Die  Musik  ist  ausgesprochen  fr«... 
Von  hohem  Reiz  und  bestrickendem  Farbenzauber  in  den  j 
lyrischen  und  mystisch-religiösen  Partien,  den  NstwstirnnrBn«^ 
gibt  sie  in  dem  dramatischen  letzten  Teile  meist  nur  Assanb 
Intionsproben  aus  deutscher  Musik  von  Bach  und  Handel  «u 
Wagner  und  Richard  Strauss.  Überhaupt  sind  die  Spuren 
eines  Einflusses  deutscher  Meister  unverkennbar.  Mit  vielerh 
Glück  hat  Pierne  .archaistische  Stilelemente  in  seke  nuus*kft> 
lische  Darstellung  mit  hineinbezogen,  ohne  dass  wänßfcfliw» 
von  ihrem  Aufgehen  in  eine  höhere  stilistische  Einheit  reden 
kann.    In  der.  gesamten  Technik  verrät  auch  dieses  Werk. fies 
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Standpunkt  der  modernen ,"  "auf  Cesar  Franct  weiterbauenden 
französischen  Toaschule:  grösste  Kühnheiten  in  der  Harmonik, 
Freiheit  in  der  Modulation,  wenn  man  noch  so  sagen  darf,  nnd 
jenes  nrächtiee  französische  Erbteil  einer  vergeistigten,  feiu- 
gliedngen  Rhythmik,  einer  von  vollendetem  Geschmack  und 
Farbensinn  diktierten  Orchesterbehsndlung,  ohne  aber  in  all' 
diesen  Paukten  in'»  Extrem  der  »Debussytes*  «n  verfallen. 
Geben  wir«  mhig  zu,  dass  ans  die  Franzosen  in  Freiheit, 
Kühnheit  und  Reichtum  ihrer  Harmonik,  Rhythmik  nnd  Modn- 
lationskanst  weit  überlegen  sind,  das»  wir  hier  sehr  Tiel  von 
ihnen  lernen  können.  Geistig  freilich  hält  diese  Musik  bei 
weitem  nicht  allen  Erwartungen  stand,  und  als  Erfinder  können 
wir  Pieraö  nicht  eben  hoch  stellen.  "Wenige  schön  -und  cha- 
rakteristisch erfundene  Nummern  abgereshaet  —  Kreuzfahrer- 
lied, Kinderlied  auf  der  Heerstrasse,  Schlau  des  dritten  Teiles  — , 
interessiert  seine  Musik  weit  mehr  durch  ihre  technische  Ein- 
kleidung denn  durch  ihre  Erfindung,  deren  ewig  schwankender, 
ewig  in  allen  Farben  schillernder  und  unruhiger  Untergrund 
bei  so  viel  Gldchförmigkeit  der  Stimmungen  schliesslich  das 
Gefühl  der  Ermüdung  und  Übersättigung  hervorruft.  Sehr 
hoch  stelle  ich  die  beiden  Orchestereinleitungen  zum  ersten 
und  zweiten  Teil  als  farbenprächtige  Stimmungsbilder  von 
hoher  Schönheit.  —  Die  geschickte  Verdeutschung  rührt  von 
dem  anslandbegeisterten  Leiter  des  Augsborger  Oratorienvereins, 
Prof.  Weher,  her,  der  an  dem  Werke  auch  eine  völlig  kritiklos 
verhimmelnde  Erläuterungsschrift  verfasffte.  —  Die  Aufführung 
des  zuweilen  enorm  umfänglichen  und  in  vielen  französischen 
Erbeigentumlichkeiien  —  *.  B.  der  Elastizität  im  Tempo  und 
Rhythmus,  den  häufigen  ganz  natürlich  wirkenden  Taktver- 
Schiebungen  —  für  deutsehe  Sanger  »usseiördentUch  schwierigen 
Werkes  war  mit  grosser  Sorgfalt  vorbereitet  und  eine  sehr 
gute  zu  nennen.  Die  Solisten,  Kammersängerin  Emma 
Test  er -Stuttgart,  Anna  Härtung  —  ein  herrlicher  silber- 
heller Sopran  — ,  Kammersänger  Pinks  und  Siegel  taten 
ihr  Bestes,  der  Chor  —  Singakademie,  Leipziger  Mannerchor, 
200  Kinder,  die  man  aus  Leipzig*  höheren  Sohnlen  zusammen- 
geschart hatte  —  sangen  mit  Lust  und  Liebe,  im  allgemeinen 
mit  grosser  Sicherheit  und  mit  imponierender  klanglicher  Wucht, 
das  Orchester  der  107er  war  vortrefflich  disponiert,  und  Herr 
Gnstav  Wohlgemuth  den  ganzen  grossen  8charen  ein 
sicherer  und  feuriger  musikalischer  Feldherr. 

Die  Singakademie  hat  ihre  Ehrenpflicht,  nach  so  viel 
Jahren  des  Wiederholen«  bekannter  Werke  mit  einem  neuen 
an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  in  hoch  anzuerkennender  Weise 
eingelöst  Sehr  bedauerlich,  daBs  es  gleich  ein  ausländisches 
war.  So  hoffen  wir  sie  das  nächste  Mal  au  deutschem  Tun 
versammelt;  denn  zu  einer,  nach  meiner  Ansicht  überhaupt 
nicht  recht  glücklichen  und  angängigen  Einbürgerung  der 
Kerneschen  Legende  in  die  Kirche  lag  keine  Notwendigkeit 
vor.  Und  gerade  hier  wartet  so  manches  bedeutsame  neue 
deutsehe  Chorwerk  seines  mutigen  Leipziger  Pioniers! 

Dr.  Walter  Niemann. 

Eine  Seltenheit  tauchte  im  zweiten  Phil  harmonischen 
Konzert  auf:  Liszte  .Berg-Symphonie",  die  den  Ideen-  und 
Stimmungsgehalt  der  Dichtung  Victor  Hugos  .Was  man  auf 
dem  Berge  h8rt*  so^  eigenartig  und  prägnant  ins  Musikalische 
übersetzt  und  hier  in  Leipzig  seit  beinahe  einem  Menschen- 
alter nicht  zu  hören  war.  Zu  mancherlei  Betrachtung  gab  das 
schöne  Werk  überdies  Anläse.  Des  Meisters  symphonische 
Dichtungen  wie  anch  seine  Dante-  nnd  Faust-Symphonie  werden 
im  Verhältnis  zu  wenig  aufgeführt  und  sind  doch  mit  den 
Werken  von  Hector  Beüic*  zusammen  die  Gemdlage  der  ge- 
samten symphonischen  Kunst  unserer  Tage.  Als  Vertreter 
Bims  Windersteins' hatte  Herr  Hofrat  Professor  Carl  Sehr  öder 
dm  durch  Einfachheit  der  melodischen  Linienführung  wie  durch 
prStise,  alles  Überflüssige  vermeidende  interessanteKomposition 
aufs  Gewissenhafteste  einstudiert.  Vor  allem  war  auch  die 
rhythmisch  so  scharfe  Herausarbeitung  der  wuchtigen  und 
charaktervollen  Themata  Lisst*  an  lohe«.  Weit  entfernt,  ein- 
zelne Schönheiten  der  Partitur  etwa  zu  vernachlässigen ,  geht 
Cid  Sehröder  doch  mehr  auf  die  Wirkung  des  Gänsen  und 
verliert  sich  nirgends  in  kleinlichen  Nebensachen.  Gaus  vor- 
tiwffnch  spielte  aas  Winderstein-Orehester  unter  seiner  Leitung 
auch  eine  Novität,  das  phantastische  Scherzo  von  J.  Suk,  dem 
»weiten  Geiger  des  Böhmischen  Streiclquartetts,  eine  geist- 
reiche, teOs  übermütige,  teils  sentimental  empfundene,  immer 
aber  sehr  Sehenswürdige,  durch  seine  Instrumentation  gehobene 
Öjrshesterkomposition,  die  lebhaften  Beifall  fand.  Vom  Orchester 
aasnehmend  gut  begleitet,  sang  Frau  Erica  Wedekind 
dfofreiftch  musikalisch  wie  auch  dramatisch,  völlig  unmögliche 
Opheua-Arie  an»  Thomas  Marionettenoper  .Hamlet*.  Die  so 
bedeutenden  technischen  Seiten  der  Leistungen  gen.  Künstlerin 
jdnd  aOgemehi  bekannt  nnd  auch  wiederholt  gewürdigt  worden; 


ihr"  feines  Staccafo,  die  chromatischen  Laufe;  die  "subtile  Aus-- 
fuhrong  eines  jeden  Ornaments  verdienen  gewiss  bedingungslose 
Bewunderung:,  wogegen  im  vorliegenden  Falle  die  effektive 
Reinheit  und  Intonation  nicht  selten  zu  wünschen  übrig  lies*. 
Die  LiedersSngerin  steht  hinter  der  Kolomturkuaetierin  erheb-, 
lieh  surfiek:  Griegs  Lyrik  kam  in  vier  Liedern  durch  Frau 
Wedekind  nicht  immer  «t  voller  Geltung..  Die  sturmisch  ver- 
langte Zugabe  (Mozarts  .Veilchen*)  bestätigte  vollauf  das  eben 
Gesagte,  denn  hier  klang  die  Stimme  der  gefeierten  Sängerin 
oft  beinahe  tonlos.  Kolossale  Technik  und  absolute  Sicherheit 
und  Tonreinheit  verschaffte  dem  jugendlichen  Geiger  Hrn. 
Florizel  von  Reuter  einen  grossen  Erfolg.  Musikalische 
Qualitäten  ins  Feld  zu  fuhren,  Ist  das  ziemlich  langatmige 
Edur-Violinkonzert  von  H.  Viemttemps  kaum  geeignet.  Aber 
man  war  gern  bereit,  die  schwächliche  Komposition  für  solch 
exzellente,  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten  vornehm  und 
packende  Reproduktion  mit  in  Kauf  zu  nehmen. 

Weit  weniger  als  souBt  trat  im  Spiel  des  Herrn  Anton. 
FoerBter,  der  am  1.  d.  M.  erfolgreich  im  Städtischen  Kauf-, 
hauseaale  konzertierte,  das  rein  Technische  in  den  Vordergrund, 
denn  sein  'Klavierton  hat,  vollende  im  piano,  ausaerordentlioh 

S wonnen  und  der  Vortrag  ist  nach  ästhetischer  Seite  hin  durch 
lendigeren  und  unmittelbareren  Ausdruck  gewachsen.  Herr 
Foereter  tat  auch  insofern  noch  ein  übriges,  indem  er  die 
landläufige  Yortragsordnung,  die  sieh  starr  an. die  albjrbe- 
kanntesten  Namen  und  Werke  älterer  und  neuerer  Zeit  hält, 
durchbrach  und  u.  a.  Thema  und  Variationen  inDmoll  von. 
Xaver  Scharwenk»  darbot,  ein  musikalisch  gehaltvolles  nnd  in 
jeder  der.  einzelnen  Veränderungen  interessantes,-  auch  für  den 
Pianisten  selbst  sehr  dankbares  Opus.  Konnte  man  sieh  mit 
Herrn  Foeraters  Reproduktion  der  Schumannsohen  .Fismoll- 
Sonate  nicht  allenthalben  einverstanden  erklären  {ausser  mit  der 
sehr  fein  gespielten  Ana  daraus),  so  verdiente  jene  mehrerer 
Stücke  von  Chopin,  Beethoven  (G  dur  Rondo),  Sebubert-Lisst 
(.Auf  den  Wassern  zu  singen")  und  Liszt  (Grosser  chromatischer 
Galopp)  um  so  unumwundenere  Anerkennung.  Herrn  Föersters 
Technik  ist  gegen  früher  anscheinend  noch  weiter  fortgeschritten 
und  bis  auf  ganz  wenige  Stellen,  fast  unfehlbar.  Der  Künstler 
sollte  daher  Bedacht  nehmen ,  in  seinem  Programm  vielleicht 
anch  den  Werken  Meister  Liszts  einen  noch  grösseren  Raum 
als  bisher  zu  gönnen.    Viele  wflrdetfs'  ihm  Dank  wissen, . 

Eugen  Segnitz.    . 

Im  Kammermusiksaal  des  Zeutraltheaters  gab  am  29.  Ok- 
tober der  als  Loge-Darsteller  zu  vielem  Ansehen  gekommene 
Herr  Dr.  Otto  Briesemeister  einen  Wagher-Wolf-Abend. 
Ob  ea  jetzt  noch  angebracht  ist,  in  Städten  mit  Opernbühnen 
Bruchstücke  wie  «Arn  stillen  Herd*  und  .Winterstürme  wichen 
dem  Wonnemond'  konzertmässig,  und  zwar  unter  Klavier- 
begleitung, darzubieten,  mag  dahingestellt  sein.  Von  Wagners 
Liedern  sang  der  Künstler  nur  zwei,  .Schmerzen*  und  .Träume*, 
das  erster«  zu  theatralisch,  zu  sehr  in  Heldentenorpose,  das 
andere  hingegen  recht  schön,  die  Dämmerstimmung  feinfühlig 
wahrend,  jae  nur  einmal  da,  wo  der  Meister  selbst  Steigerung 
vorgeschrieben  hat  in  leidenschafüieheTen  Akzent  verwandelnd. 
Li  den  Gesängen  Hugo  Wolfs  gelang  Herrn  Dr.  Briesemeister 
nicht  alles  so,  wie  er  wohl  wünschte;  warmes  Gefühl  fand  hier 
Öfters  nur  spröden  klanglichen  Ausdruck,  Lieder  wie  .Nimmer- 
satte Lieb"  und  .Begegnung*  aber  brauchen  schwellenden, 
blühenden  Ton,  anderateils  ein  gar  biegsames  piano,  sollen 
all  ihre  Wesenszuge  unverkürzte  Geltung  erhalten.  Besser 
gerieten  .Der  Musikant*  und  „Guimann  und  Gütweib* ;  das 
Präzise  von  Briesemeister»  Deklamation  war  dabei  der  Wirkung 
sehr  förderlich  und  mit  der  treffsicheren  Pointierung  einte  sich 
ein  ungequälter  Humor.  Der  Begleiter,  Herr  Alfred  8imon, 
kannte  und  respektierte  des  Sängers  Intentionen,  vermocht« 
jedoch  im  Solospiel  (er  vermittelte  Brassins  Übertragung  des 
.Einzugs  der  Gotter  in  Walhall*  ans  .Rheingold*  und  Liszts 
klavieristisehe  Einrichtung  der  Schlussszene  des  .Tristan*) 
verwöhnteren  Ansprachen  «lobt  zn  genügen,  tan  so  weniger, 
als  er  bei  seiner  Verteilung  von  Hell  und  Dunkel  die  Qnaßt&t 
der  ursprungliehen  Oreheaterfarben  ausser  Berechnung  Hess. 

Mehr  kurios  als  überzeugend  wirkten  die  Klaviervorträge, 
die  Herr  Frederic  Hör ace  Clark  am  I.November  im  Saale 
des  Künstlerhauses  darbot  Herr  öark  plant  eine  Art  Beform 
des  Klaviersniels,  er  meint,  wenn  die  Klaviatur  zur-  Schulter- 
höhe des  Spielenden  emporgerSekt  sei,  nnd  wenn  dieser  stehend 
und  mit  hochgehobenen  Annen  die  Tasten  bewege,  werde  ein 
viel  leichterer  Fluss  der  technischen  Arbeit  erreicht.  Schon 
früher  ist  Herr  Clark  in  Rede  und  Schrift  für  seine  Idee  ein- 
getreten, dass  eines  seiner  Bücher  den  Titel  .Offenbarung 
Liszts*  führt,  womit  doch  ein  gewisser  Nimbus  um  die  Person 
des  Verfassers  gewoben  werden  soll ,  dürfte  nicht  jedem  sym* 
pathisch  sein.    Da  nun  nach  Osrkscnem  System  der  Flügel 
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auf  drei  Sockeln  tob  etwa  je  einem  Meter  Hohe  postiert  fit, 
schwebt  das  Pedal  in  der  Luft.  Es  wird  daher  nicht  getreten, 
sondern  niedergezogen  durch  eine  Kette,  die  zu  einem  am 
Boden  Hegenden  Brette  mit  beweglichem,  vom  Fusse  des  Spielers 
regierten  Vorderteile  füjhrfc.  Diese'  indirekte  Art  der  Pedal- 
bewegung ist  schon  ein  Übelstand.  Darüber  nun,  ob  die  Höher- 
legnng  der  Klaviatur  und  das  Stehendapielen  ein  Vorteil  sei, 
herrschte  hei  den  Besuchern  verschiedene  .Meinung,  ich  ftlr 
meine  Person  konnte  und  kann  von  Clarks  Änderung  keinerlei 
Nutzen  erhoffen,  denn  wenn  starker«  Muskeln  dadurch  entlastet 
werden  mögen,  so  werden  schwächere  belastet.  Einig  aber 
waren  sich  wohl  alle  Besucher  in  der  Wahrnehmung,  dass 
Herrn  CJsrks  eigenes  Spiel  nicht  zur  Empfehlung  seiner  Lehre 
dienen  kann.  Das  Schwerfällige  seiner  Technik,  die  holprige 
Ausführung  des  musikalischen  Zierrats  (ganz  steif  waren  z.  B. 
die  Triller),  wie  auch  die  willkürliche,  ^rhythmische,  oft  ver- 
schwommene und  fast  immer  poesielose  Auffassung  Bachscher 
und  Lisstecher  Kompositionen  bedeuteten  das  Gegenteil  künstle- 
rischen Genusses.  Felix  Wilffarödt. 

Eine  erhebende  Gedenkfeier  -für  Alfred  Keiseaauer 
hatte  am  8.  November  im  Kammermnsiksaale  des  Zentral- 
theaters Herr  Bofmnsikalianhfindler  Ernst  Eulenbnrg  ver- 
anstaltet und  hierzu  Einladungen  in  weitestem  Masstabe  er- 
gehen lassen.  Welchen  Verlust  die  Kunst  durch  den  Tod 
Reisenauers  erlitten  hat,  erübrigt  sich  wohl,  an  dieser  Stelle 
nochmals  zu  erwähnen,  nachdem  der  Verstorbene  bereits  in 
einem  früheren  Aufsatz  vorliegenden  Blattes  eingehend  ge- 
würdigt wurde.  Am  1.  November  hätte  Jßeisenauer  seinen 
44.  Geburtstag  feiern  können,  nun  ist  eine  Trauerfeier  daraus 
geworden.  Hiesige  Künstler  hatten  sich  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung gestellt;  die  Herren  Edgar  Wollgnndt.  Josef  Blürale, 
Carl  Hernnann,  Prof.  JuL  Kiengel,  seine  Schüler  Artur  Rein- 
hold und  Anatol  von  Boessol,  ferner  Kammersänger  Emil  Pinks 
und  FxL  Anna  Härtung.  Das  geschickt  zusammengesetzte 
Programm  enthielt  Tschaikowskys  Satz  aus  dem  amöll-Trio 
für  Klavier  Violine  und  Violoncello  op.  50  („dem  Andenken 
eines  grossen  Künstlers"),  sowie  Schuberts  Variationen  über 
„Der  Tod  und  das  Mädchen"  aus  dem  Streichquartett  dmoll, 
von  Reiseaauer  selbst  die  Lieder  op.  12,  No.  2  und  8  und 
op.  13,  No.  S  und  4,  sowie  die  „Reisebikter  aus  der  Schweiz* 
op.  14.  Die  Wiedergabe  war  eine  weihevolle  und  erweckte 
wehmütige  Erinnerungen  an  die  Zeit,  wo  man  dem  Künstler 
noch  selbst  im  Konzertsaal  begegnen  konnte,  F. 

Wien. 

Orchesterkonzerte. 
{.Wiener  Tonkünstlex-Orehester*  —  Philharmoniker  — 

Konzertverein,) 
Das  weitaus  Bedeutendste,  was  das  neu  begründete  „Wiener 
Tonkünstler-Orchester*  bisher  geleistet,  bestand  in  der 
überwältigenden  Wiedergabe  von  Liest»  .Faustsymphonie', 
welche  die  Haupt-  und  Schlussnummer  des  ersten  Konzertes  vom 
zweiten  Zyklus  dieser  Symphonieabende  bildete.  Es  wurde  hier- 
mit —  am  24-,  Oktober  —  eine^  grosse  künstlerische  Tat  voll- 
bracht, deren  glänzendes  Gelingen  sowohl  dem  Dirigenten 
— ^  B.  Stavenhagen,  der  sieh  diesmal  als  wahrhaft  berufener 
Liszt-Interpret  und  -Apologet  bewährte  — ,  als  dem  neuen 
Orchester  —  welchem  für  die  Lösung  dieser  Biesenaufgabe  nur 
zwei  Proben  vergönnt  gewesen  1  —  zur  höchsten  Ehre  gereicht 
Hätte  vielleicht  in  dem  himmlischen  „Gretchen*-Andaate  — 
das  aber  gerade  besonders  stürmisch  applaudiert  wurde  —  die 
holdselige  keusche  Hauptmelodie  etwas  langsamer  genommen 
werden  können  (wodurch  auch  deren  spätere  entzückende  üm- 
spielungen  an  Eindringlichkeit  gewonnen  hätten),  so  ging  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  kein  Akzent  verloren,  daher  denn  die 
Wirkung  in  ihrer  Art  kaum  zu  überbieten  war.  Namentlich 
der  dämonische  Humor  des  .Mephisto'-Sätzes  dürfte  im  seiner 
geradezu  vernichtenden  Genialität  und  unübertrefflichen  kontra- 
punktiscben  Meisterschaft  selten  so  verstanden  worden  sein  und 
so  unmittelbar  eingeschlagen  haben  als  diesmal.  Da  haben 
wirklich  Dirigent  und  Orchester  sich  an  Feuereifer  wechsel- 
seitig übertreffen.  Und  wie  wunderbar  feierlich  erhaben,  tiefst 
ethisch  versöhnend  schloss  dann  der  .Chorus  mystäcus* ,  von 
eine*  ElHeschär  aus  dem  „Wiener  Mähnergesangverein"  treff- 
lich gesungen  (das  edle,  klangvolle  Tenorsolb  des  Herrn  Hans 
Ellehson,  Mitglieds  der  Volksoper,  nicht  zn  vergessen!)  das 
Ganze  ab!  Für  mich  —  und  gewiss  auch  für  viele  Hunderte 
von  Gesinnungsgenossen  — ■  einmal  wieder  ein  künstlerisches 
Erlebnis  im  tiefsten  Herzensgrunde,  ein  tagelang  nachwirkender 
Eindruck,  wie  ich  ihn  ja  auch  der  letzten  vorangegangenen, 
nicht  minder  gelungenen  Wiener  Auffahrung  der  „Faus-tsym- 
phonie*  (durch  F.  Löwe  im  Konzertverein  am  12.  Januar  1904) 


verdankte  —  vielleicht  ist  mein  diesbezüglicher  Bericht  den 
Lesern  noch  in  Erinnerung?  —  und  wie  er  «ich  ohne  Zweifel 
bei  einer  für  den  8.  Januar  190&  ebenfalls  im  Kouzertverein 
neu  angekündigten  Reprise  wiederholen  wird.  Ob  es  bei  der 
Wahl  eines  so  gewaltigen  und  höchst  schwierigen  Auffubrungs- 
öbjektes  wie  der  Faustsymphonie  seitens  des  „Tonkünstier- 
orchesters*  und  des  , Konzertvereins*  in  einer  und  derselben 
Saison,  direkt  auf  erneu  entscheidenden  Konkurrenzkampf  ab- 
gesehen war  oder  dabei  eben  nur  der  reine  Zufall  mitspielte, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  kann  es  aber  der  grossen  Wiener 
Lisztgemeinde  nur  willkommen  sein,  des  Meisters  bedeutendste 
symphonische  Schöpfung,  in  welcher  er  zugleich  den  Gipfel 
der  modernen  Progxammmuslk  überhaupt  erreichte,  nach  muht 
ganz  einem  Vierteljahre  nochmals  zu  hören.  Um  so  mehr,  als 
sich  gerade  für  diese  nächste  Wiederholung  der  .Faustsym- 
phonie'' F.  Löwe  und  der  Konzertverein  gewiss;  ausserordentlich 
zusammennehmen  werden. 

Am  letzten  Sympbonieabend  des  „Tonkunstler -Orchesters* 
wurden  vor  der  Faust-Symphonie  noch  Schub arts  herrliche  un- 
vollendete H  moB-Symphonie  und  Brahms'  ergreifende  Rhap- 
sodie (aus  Goethes  , Harzreise  im  Winter*}  für  Altsolo,  Orchester 
und  Märmerehor  aufgeführt.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  in  beiden  Stücken  die  Leistung  des  Orchesters  mehr 
bescheiden  war  und  auch  Stavenhagen  kaum  mit  derselben 
Begeisterung  dirigierte,  als  später  bei  Liszts  Biesenwerk, 
auf  das  übrigens  die  Majorität  de»  Publikum»  sehon  ungeduldig 
zu  warten  schien.  Daher  .Schubert*  and  .Brahms*  weniger 
applaudiert  wurden  als  sonst.  Die  relativ  geringere  Wirkung 
der  als  Stimmungsmalerei  hochbedeutenden  Bhapsodie  ver- 
schuldete wohl  auoh  die  Unsicherheit  der  Interpretin  des  Alt- 
solos, einer  Frau  Francis  Thieeke, 

Dem  erhebenden  Lisztfest,  das  uns  Stavenhagen  und  das 
Tonkünstler-Orehester  mit  der  Reprise  der  Faustsymphonie  be- 
reiteten, folgte  schon  drei  Tage  später,  also  am  27.  Oktober 
—  im  für  die  Saison  ersten  „Nieolai-Concert  der  Phil- 
harmoniker —  ein  nicht  minder  bedeutsames  Beethoven- 
Fest,  unter  Hofopernkapellmeister  Seh  alk  s  energischer  Leitung 
zuerst  die  Leonoran-Ouvertüre  No.  1,  sodann  als  Hauptnnmmer 
die  allgewaltige,  unsterbliche  „Neunte"  vorfahrend.  Man  be- 
kommt dieses  Riesenwerk  bei  uns  alljährlich,  aber  gewöhnlich 
erst  am  Schlosse  der  Saison  und  zwar  durch  den  Konzertvereih 
zu  hören,  freilich  bildet  es  auch  ein  Lieblifigs-Auffübrumg«- 
objekt  der  Philharmoniker  gerade  für  ihre  Nicolai-Konzerte, 
Denn,  da  es  sich  hier  um  einen  wohltätigen  Zweck,  die  Stärkung 
des  Krankenverein -Fonds  dieser  musikalischen  Gesellschaft 
handelt,  bedarf  es  eines  besonders  zugkräftigen  Kassenmagnetes. 
Und  in  dieser  Beziehung  behauptet  die  .Neunte*  in  Wien 
nach  wie  vor  ihren  strahlenden,  wohl  von  keiner  anderen  Ton- 
schöpfung  erreichten  Nimbus.  So  waTen  denn  auch  diesmal 
die  Auffuhrung  selbst,  wie  die  dem  Publikum  gegen  Zahlung 
eröffnete  Generalprobe  ausverkauft.  Von  den  Leistungen:  der 
Philharmoniker  in  diesem  wahren  Festkonzert  kann  man  wieder 
nur  mit  höchster  Bewunderung  sprechen.  Mit  hinreässendem 
Schwung  wurde  besonders  das  Scherzo  gespielt,  es  war  würdig 
des  .besten  Orchesters  der  Welt*,  wie  bekanntlich  einst  Richard 
Wagner  diese  seltene  Elite-Kapelle  genannt  AusserordentHeh 
kJar  und  plastisch  kam  auch  unter  Mitwirkung  des  Singverein» 
der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  und  zahlreicher  Sänger  vom 
Wiener  MännergesangveTein  daB  groBsartiga  Chorfinale  aar 
Darstellung.  Höchstens  konnte  man  finden,  dass  Kapellmeister 
Schalk  zum  Zwecke  der  Deutlichkeit  mitunter  das  Tempo 
allzusehr  verlangsamte,  wodurch  far  eine  Freudenhymne  der 
rechte  jauchzende  Jnbel  fehlte.  In  dem  bacchantischen  S«hluss> 
presto  erbrauste  er  aber  doch  gar  übermächtig  und  das  PnhB- 
tum  setzte  ihn  dureh  seinen  eigenen  Jubel  begeistert  .fort. 
Das  Soloquartett  —  sonst  bekanntlich  der  wunde  Fleck  Art 
jeder  Aufführung  der  .Neunten*  —  war  diesmal  dureh  die 
Mitglieder  der  Holoper,  Damen  Elizzaund  Caarles-Cahier, 
Herreu  P.  Maikl  und  K.  Mayr  zwar  nicht  eben  g)gn»e|di 
aber  doch  recht  anständig  vertreten.  Man  konnte  fflrföedeh 
sein.  Von  der  zum  Anfang  gespielten  Leonoren-Onvertflre  No.  1 
ist  den  Lesern  wohl  jaus  Thayer's  Beethovenbiographie  oder 
andern  derartigen  Werken)  bekannt,  dass  sie  eigentlich  ab 
No.  8  bezeichnet  sein  sollte,  in  dem  sie  vom  Meister  nicht  wie 
früher  verlautete  1805,  sondern  erat  nach  den  beiden._gewal%en 
Ouvertüren  von  1805  und  1808  (mit  der  TrompetenÄnft»)  für 
die  bescheidenen  Orehesterkräfte  einer  in  Prag  geplanten,  aber 
nicht  zustande  gekommenen  „Fideuo'-Aufrmrnng  1807  nael»'' 
komponiert  wurde. 

Am  29.  Oktober  ist  nun  auch  der  Wiener  Koaaeri« 
verein,  mit  dem  ersten  Konzert  des  Dienstag-Zyklus  seiner 
Symphonieabende,  glücklich  in  die  Saison  eingerückt  Der  völlig 
ausverkaufte  Saal,  die  famosen  Leistungen  der  Musiker  und  die 
durch  sie  hervorgerufene  Begeisterung  des  Publikum»  bezeugten, 
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data  dem  für  unser  Ktinsüerleben  so  hochwichtig,  ja  unentbehr- 
Bck  gewordenen  Verein  die  gefährliche  Konkurrenz  des  neuen 
.Wiener  Tonkünstierorehestew*  vorderhand  nicht  im  minderten 
geschadet  hat.  Besondere  erfreut  war  man  allgemein  über  dt» 
ente  Ausgehen  des  trefflichen  Dirigenten  F.  Lö we,  über  dessen 
öe*undheit**tand  im  letzten  Frühjahr  schlimme  Gerüchte  ver- 
breitet waren.  Er  schien  sich  wahrend  der  Ferien  vollkommen 
erholt  zu  haben  und  dirigierte  in  merklich  gehobener  Stimmung. 
Zur  Eröffnung  des  Zyklus  hatte  man  pietätvoller  Weise  ein 
hochklasaiaehea  Programm  gewählt:  Webers  Oberon-Ouvertüre, 
ein  sog-  Brandenburgisch  es  Streiehorcheaterkonzert  von  J.S.Bach, 
vier  Satze  aus  Mozart«  Haffner-Sereitade  und  die  unsterbliche 
JFunfte*  von  Beethoven,  Überall  entsprach  4te  Ausführung 
auch  den  strengsten  künstlerischen  Anforderungen,  wobei  aber 
die  besonders  schwungvoll  gespielte  Oberon-Oayertttre  und  die 
wirklich  kongenial- herausgebrachte  CmoU-Symphonie  (seit  jeher 
ein  Meisterstück  von  Loire»  Interpretationskanst  und  in  "Wien 
die  beliebteste  aller  Symphonien)  den  Löwenanteil  an  den 
stürmischen  Beifallsbezeugungen  einheimsten.  Th.  H. 


Kürzere  Konzertnotizen. 

Nicht  monjni«  Bnfaodaaam,  lUUgchibto  XosMrt«  Wtsffcud,  ita-ä  ml 
tfefe  wimunmwB.  »-  **■*". 

Augsburg.  19.  Okt.  Wie  in  so  vielen  anderen  Städten 
sind  nun  auch  hier  Volkssymphoniekonzerte  eingerichtet  worden, 
deren  erstes  mit  einem  grossen  künstlerischen  Erfolge  sbseblosB. 
Da«  städtische  Orchester  unter  Leitung  von  Musikdirektor 
Psepke- Beichenhall  spielte  die  8.  Leonoren-Ouverture  und 
Symphonie  II,  sowie  mit  Konzertmeister  Heinrieh  Laber  in  der 
Solopartie  das  Violinkonzert  von  Beethoven. 

Bochum.  11.  Okt.  Dir  1.  Symphoniekonzert  weihte  die 
Btldtiscne  Kapelle  dem  Andenken  G.riega.  Dessen  beide 
Siaten  .Signrd  Jorsalfar"  und  .Peer  Gynt*,  Hartmanns  Ouver- 
türe ,Eioe  nordische  Heerfahrt*  und  Hofmanns  Symphonie 
.Frtthjof*  erfuhren  eine  klangschöne  und  stimmungsvolle  Wieder- 
gabe.— 16.  Okt.  Der  Kanunermusikaberd  des  Musikvereina 
maehte  mit  der  neuen  KaimermusikvfiTBinigung  Marteau  be- 
kannt, die  ausser  eigenen  Kompositionen  Marteaus  u.  a.  auch 
Werke  von  Brahms  und  Mozart  in  vollendeter  Weise  zu  Gehör 
.brachte. 

firfart.  17.  Okt.  Der  Mosikverein  eröffnete  seine 
Wlnterkampagne  mit  einem  Konzert,  das  Beethovens  S.  Leo- 
Horen-Ouvertfire,  sowie  Bezitativ  und  Arie  aus  Fidelio,  Wagners 
Vorspiel  und  Isoldes  Liebestod  aus  Tristan  und  Isolde  und 
Sehuberta  Cdur  Symphonie  brachte  und  lebhaftesten  Beifall 
eürtek 

Ettlingen.  18.  Oit  Einen  glänzenden  Erfolg  hatte  das 
neueste  Oratorium  von  Prof.  Lorenz  aus  Stettin  „Die  Jungfrau 
von  Orleans*.  Ale  8olistin  wirkte  Frau  Schauer-Berg- 
mann mit. 

Slogan,  19.  Okt.  Mit  einem  Tschaikowsky- Abend  wurde 
hier  im  .Weissen  Saale*  des  Rathauses  die  musikalische  Saison 
erSffittit,  Kapellmeister  Kiemann,  ein  Schüler  Prof.  Baus- 
mannt,  bot  mit  seinem  Orchester  die  Emoll- Symphonie  des 
russischen  Meisters,  dessen  zierliche  .Hnsskuscker'-Suitä  und 
die  packende  Ouvertüre  »1812»  in  glänzendem  äusseren  und 
iüneten  Schliffe,  die  Schönheit  der  Werke  restlos  erschöpfend. 
Die  Berliner  Klaviervirtuosin  Celeste  Chop-Groenevelt 

Ite  nach  der  Symphonie  das  gewaltige  Bmoll-Konzert  mit 

harter  MeiBtersehaft;  sie  musste  sieh  auf  den  rturnuscheo 
und  Hervorruf  "'"  zu  einer  Zugabe  verstehen.  —  Am 
Tage  vorher  entfesselte  dasselbe  Programm  mit  gleichen  Kröten 
zu  tSyaustadt  in  einem  von  der  „Deuiaoben  Gesellschaft  für 
Kunst  und  Wissenschaft*  veranstalteten  Konzerte  lebhaften 
Enthusiasmus. 
■  Goslar.  18.  Okt  Unter  Mitwirkung  von  Tffiy  Cahnbley- 
Binkeo,  Einst  Cahhbley,  Henri  Marteau,  H.  Sehmldt-Keinecke, 
Ad.  Pörakea  veranstaltete  der  Musikalische  Verein  sein 
ernte*  Kouserfc,  Werke  von  Marteau  (Strelehtrio  op.  12),  Schlegel 

fjaartett  op.  17)  etc.  offenbarten  die  grosse  Meisterschaft  der 
anstler. 

(trete.     15.  Okt.     Einen  Wagner-Abend    bot  der    neue 
städtische  Kapellmeiater  Höni cke  mit  des  Komponisten  Faust- 
&,  Waldwebto  aus  .Siegfried*,  Preiilied  und  Einleitung 
"st  -au«  den  jMeistettringern*.  Traunngoamsik   und 
m  zanber  aus  Jparslfal*  und  der  Taimhäuser-Ouver- 
Der  Gesamteindruck  war  ein  bedeutendet. 
«%    • 


Hagen.  16.  Okt.  Die  neu  gegründete  städt  Kapelle 
unter  Leitung  von  Musikdirektor  Pelz  führte  sich  in  ihrem 
1.  Konzert  sehr  vorteilhaft  ein.  Das  Programm  rnnfasste  Gheru- 
binis  ALakreoD-Ouverture,  Beethovens  Symphonie  B  (emoll), 
Chopins  Grosse  Polonäse  (Asdur)  in  der  Instrumentation  von 
Müller-Bergbaus,  Wagners  Tannhäuser-Oaverturä  und  erfuhr 
eine  ausgezeichnete  Wiedergabe.  Wenn  sich  infolge  des  kurzen 
Bestehens  de«  Orchestera  vielleicht  noch  einige  Unebenheiten 
bemerkbar  machten,  so  sind  diese  eben  mit  der  kurzen  Zeit 
des  Bestehens  rsp.  des  Zuaammenspiela  zu  begründen. 

Lüneburg,  18.  Okt.  .In  seinem  Konzert  spielte  Prof. 
H.  Lutter  u.  a.  Beethovens  Pathötiqne,  Webers  Äsdur-Sonata 
op.  89,  Chopina  hmoll-Scherzo.  Der  infolge  der  stark  beseiteten 
Woche  spärlich  gefällte  Saal  wirkte  auf  die  Stimmung  des 
Künstlern  ungünstig  zurück,  so  dass  das  Spiel  kühl  Hess  und 
keine  rechte  Stimmung  aufkommen  wollte.  Frau  Beatrice 
von  Fosaard  sang  mit  ihrer  sympathischen  Altstimme  Lieder 
von  Schubert,  Beethoven,  Brahms  und  Keger. 

Maine.  16.  Okt.  Das  2.  Konzert  der  städt  Kapelle  unter 
Steinbachs  Leitung  bescherte  Beethovens  4.  Symphonie  in 
wunderbarer  Ausführung,  ferner  Griegs  Peer  Gynt-Suite  und 
Wagners  Tannhäuser-OovertUre.  Der  Solist  des  Abends  Emil 
Säuret  spielte  mit  grossem  Temperament  n.  virtuoser  Aus- 
führung Buaonts  bedeutungsloses  Violinkonzeit,  eine  Eomahze 
von  Bruch  u.  eine  eigene  Komposition. 

Metz.  15.  Okt.  Nachdem  das  Brüsseler  Streich- 
quartett sich  erst  im  vorigen  Winter  hier  mit  einem  Konzert 
eingeführt  hatte.,  erfreute  der  Muaikvereio  seine  andächtig 
lauschenden  Mitglieder  erneut  mit  dieser  KünsÜergenossenschaft. 
Mit  vollendeter  Meisterschaft  wurden  Quartette  von  Mozart, 
Beethoven,  Tschaikowsky  vorgetragen. 

Münster  i.  "W.  18.  Okt.  Sein  1.  Konzert  widmete  der 
Musikverein  unter  Hiessens  Leitung  dem  Andenken 
Joachims  u.  Griegs.  Dea  ersteren  Ouvertüre  öp,  18,  sowie 
Grieg«  Orchestertmte  „Aus  Holbergs  Zeit*  geben  dem  Abend 
die  rechte  Weihe  Und  erfuhren  ebenso  wie  Beethovens  „Eroiea', 
die  stimmungsvoll  dem  ganzen  Programm  angepasst  war,  eine 
recht  erfreuliche  Wiedergabe,  wenn  man  von  einer  kleinen 
Entgleisung  der  Blaser  im  Waldhörner-Trio  der  letzteren  ab- 
sieht, Konzertmeister  Bram-Eldering  verband  in-  dem  an 
sich  wenig  dankbaren  Violinkonzert  op.  20  von  SinigagUa 
virtuose  leehnik  mit  starkem  geistigem  Empfinden.  Frl. 
Käthe  Hör  der  trug  mit  ihrer  JngendfriBchenStinune  eine  Arie 
von  Händel,  sowie  Lieder  von  Gneg,  Taubert  u.  Petri  vor. 

BegenBbBrg.  17.  Okt  Einen  grossen  Gemu«  bot  der 
Musikve^ein  durch  das  Bose-Quartett,  welches  Quartette 
von  Mozart  (Köchel  428),  Beethoven  (op.  18  No.  8)  und  Dvorak 
(op.  96)  in  vollendeter  Ausführung  spielte. 

Schiefe.  28./29.  Okt.  Zur  Feier  des  260  jöwigen  Bestehens 
des  Sehüleraängchores  fand  «Ine  Festfeier  statt,  zu  der 
eine  grosse  Anzahl  früherer  Mitglieder  von  nah  und  fern  er- 
schienen war.  Den  Gipfelpunkt  der  Feier  bildete  die  Aufführung 
von  Händeis  »Samaon*.  Als  Solisten  wirkten  Frau  Günther- 
Planen  i.  V.,  Frl.  Venus-Leipzig,  Kammersfinger  Pinks-Leipzig, 
Kammersänger  Strathmann-Weimar  mit:  an  der  Orgel  sass 
Knoth-Keicfienbach  i.  V,  Das  Orchester  bestand  aus  der  Hof- 
kapelle in  Gera  und  der  hiesigen  Stadtkapelle.  Der  Leiter 
der  Aufführung,  die  in  allen  Teilen  eine  wohhjelungene  war, 
lag  in  den  Händen  des  Hof-  und  Stadtkantora  venua 

Schwerin  1.  Ä.  19.  Okt.  In  dem  neu  errichteten  prächtigen 
Perzina-Saale  fand  das  1.  Abonnementskonzert  mit  dem  Hollän- 
dischen Trio  statt,  das  Beethovens  op.  70  (Ddur)  und 
Mozarts  No.  5  (Gdur)  und  versehiedene  Sofovortiäge  zu  Gehör 
brachte  und  damit  einen  anasergewöhnlich  hohen  Genuas  be- 
reitete. FrL  Leontine  de  Ahaa  gab  ihr  Bestes  in  Liedern 
von  Schubert,  Brahma,  Keisenauer,  B.  Straus»,  Weingartner 
und  Hngo  Wolf. 

"Wien.  24.  Okt.  Unter  B.Stavenbagens  Leitung  wurde 
der  2.  Zyklus  der  Symphonieabende  des  neuen-  ^Wiener 
Tonklinstler-Orehesters*  eröffnet.  Das  Hauptinteresse 
konzentrierte  sich  auf  die  zum  Staunen  gelungene,  mit  ver- 
dientem stürmischen  Beifall  aafgehommeiie  Wiedergabe  der 
gewaltigen  Faust-Symphonie  Franz  Liazts.  Th,  H. 
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Interessant«  (niobt  unonyTiie)  Originil-MItteilungen  für  diese  Rubrik  rinä 
ttet*  willkommen.  D.  Hed. 

Vom  Theater. 

*  d'Alberts    „Tiefland"    erzielte  auch   in   Würzburg 

einen  grossen  Erfolg. 

*  Das  El  berfelderÖpernensemble  wird  vom9.—  18.  Mai 
n,  Js.  in  Rotterdam  7  Aufführungen  Wagnerscher  Werke  ver- 
anstalten und  zwar  „Lohengrin",  „Tannhäuser"  und  , Die  Meister- 
singer* je  zweimal,  .Tristan  und  Isolde"  einmal. 

*  Die  nach  Johann  Strauaa  ErstlingBoperette  .Indigo"  text- 
lich von  Leo  Stein  und  Carl  Lindau,  musikalisch  von  Ernst 
Reiterer  bearbeitete  phantastisch-  komische  Oper  ,1001  Nacht* 
ist  nun  vom  Theater  im  hiesigen  englischen  Garten,  (dem  so- 
genannten .Venedig  in  Wien"),  wo  sie  voriges  Jahr  ihre  „sensa- 
tionelle" Premiere  erlebte,  am  27.  Oktober  mit  Glück  auch  an 
die  Volksoper  des  Jubiläumstbeatera  übertragen  worden. 
Es  machte  sich  dabei  nur  etwas  sonderbar,  dass  ein  Künstler- 
paar  wie  Frau  Stagl  und  Hr.  Lusamann,  welche  kürzlich 
mit  allen  Ehren  in  Fidelio  mitgewirkt,  die  Hauptrollen  in 
einem  ganz  andern  weit  weniger  vornehmen,  problematisch- 
burlesken  Genre  auszuführen  hatten.  Man  merkte  deutlich 
genug,  wie  schwer  es  ihnen  beiden  ankam.  Sonst  war  die 
ganze  Aufführung,  unter  Konzertmeisters  Groask-opfs  feuriger 
Leitung,  szenisch.,  wie  musikalisch  trefflich  gelangen  und  werden 
namentlich  die  prachtvolle  Ausstattung  und  die  reizenden  Strauss- 
schen  Melodien  auch  in  der  Volksoper  zwischen  den  Werken 
ernsten  Stiles  auf  lange  hinaus  ihre  Zugkraft  üben,  so  viel  sich 
auch  im  einzelnen  gegen  manche  gar  zu  willkürliehe  Zutaten 
und  Retouchen  der  neuen  Bearbeitung  einwenden  lässt. 

Tb.  H. 

*.L»  der  Wiener  Hofoper  wurde  am  Sl.  Oktober 
Pue einig  „Madame  Butterfly"  zum  ersten  Male  und  zwar  mit 
grossem  Süsseren  Erfolge  aufgeführt.  Nach  jedem  Aktsp-hlusn 
wurde  der  Komponist  mehrmals  gerufen,  Ausführlicher  Bericht 
folgt.  Th.  H. 

*  |  Das  böhm.  Nationalfhcater  bringt  demnächst  „Die 
Königin  von  Saba"  von  Goldmark  und  „Die  lustigen  Weiber 
vori  Windsor"  von  Nicolai  in  ganz  neoer  ELosiuaierang  zur 
Aufführung.  Ausserdem,  wird  noch  die  Erstaufführung  der 
Oper  »Der  fliegende  Holländer"  von  Wagner  sowie  die 
Uraufführung  der  Ballett  -  Pantomime  „Z  pobadkydo 
pohädky  von  Oskar  Nedbal  vorbereitet  L.  B. 

*  Der  dänische  Kammersänger  Wilhelm  Herold  von 
der  köngl.  Oper  in  Kopenhagen  wird  im  böhm.  Natioaaltheater 
demnächst  seine  Gastspiele  als  „Lohengrin",  „Don  Jose'", 
„Werthor"  und  „Romeo"  absolvieren.  L.  B. 

*  Pari§.  29.  Okt.  Die  seit  dem  20.  Dez.  1886  nicht 
aufgeführte  grosse  fünfaktige  Oper  „P  a  t  r  i  e" ,  dessen  sich 
höchst  sklavisch  an  die  Meyerbeer-Tradition  anlehnende  Musik 
von  Emile  Paladilhe  im  Missverhältuis  zu  dem  dramatisch 
belebten  von  Sardou  und  Galtet  herrührenden  Textbuehe  steht, 
errang  bei  ihrer  Neuaufführung  au  der  Grossen  Oper  einen 
äusseren  Darstellererfolg.  Ä.  N. 

*  Wie  der  französischen  Musikzeitung  „Le  monde  artiste" 

feschrieben  wird,  erwarb  kürzlich  der  amerikanische  Eiseubahn- 
öh3g  Henry  C7  Frack  eine  Loge  in  der  Metropolltan-Öper  für 
100000  Dollar  (M.  400000).  A.  N. 

*  d'Alberts  Oper  „Tiefland"  soll  im  nächsten  Jahre  in 
der   neuen  Opera  populaire  in  Paris  aufgeführt  werden. 

*  Der  italienische  Komponist  P-a.ee h i er otti  hat  eine 
Oper  „Alt-Heidelberg"  komponiert  unter  Zugrundelegung 
des  Stückes  von  Meyer-Förster.  Die  Uraufführung  findet  dem- 
nächst in  Italien  statt. 

*  Paris,  Im  Theater  „Lyrique  de  la  Gälte"'  findet  noch 
in  diesem  Monat  eioe  Aufführung  von  Glucks  „Orpheus"  statt. 

*  Dessau.  Wagners  Bühnenfestspiel  „Der  Ring  des  Nibe- 
lungen" gelangt  in  den  Tagen  vom  15..bis  einschliesslich  23".  Nov. 
zur  Aufführung.  Am  Freitag,  den  15.  d.  M.,  geht  „Das  Rhein- 
gold",  Sonntag ,  den  17.,  „Die  Walküre",  Dienstag,  den  19., 
„Siegfried"  und  Sonnabend,  den  28.,  „Götterdämmerung"  in 
Szene.  Zur  Mitwirkung  sind  folgende  auswärtigen  Künstler  und 
Künstlerinnen  verpflichtet  worden :  Herr  Dr.  Otto  Briesemeister- 


Berlin  („Löge"  in  .^Rheingold");  Herr  Dereö  Zador- Berlin 
(„Alberich"  in  „Rheingold  ",  „Siegfried"  und  „Götterdämme- 
rung^'); Frau.  Ellen  Gulbrauson -Kristiania  („Brünhilde"  in 
„Walküre",  „Siegfried"  und  „Götterdämmerung");  Frau  Elsa 
Hensel-Sehweitzer-Frankfurt.  a.  M.  („Sieglinde"  m  „Walküre") ; 
Frau  Kammersängerin  Luise  Reuss-Betee- Dresden  („Frieka" 
in  „Rbeingöld"  und  „Walküre"). 


Kreuz  und  Quer. 

*Der  Evangelische  Kirchencbor  in  Essen-Ruhr. 
(Dir.  Sgl.  Musikdirektor  Gustav  Beckmann)  führt  iu  kom- 
mender Saison  ausser  liturgischen  Sachen  folgende  Werke  in 
der  Kreuzeakirche  auf:  Symphonische  Variationen  über  „Wer 
nur  den  liehen  Gott  lässt  walten"  von  Georg  Schumann,  „Geist- 
liche Minnelieder*  von  Albert  Becker,  „Ach  Herr,  las»  deine 
lieben  Engelein*  (Solokantate)  von  Franz  Tunder  (1614—1667) 
für  Sopran,  die  Kantaten  Bachs:  „Widerstehe  doch  der  Sunde", 
„Ich  hatte  viel  Bekümmernis",  „Komm,  du  süsse  Todesstunde", 
„O  Ewigkeit,  du  Doanerwort*  (Fdnr),  „Nun  ist  das  Heil*, 
„Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme",  „Ich  hab  in  Gottes  Herz 
und  Sinn"  sowie  desselben  Meisters  Hmoll-Mesae  (2.  Mal). 

*  Die    Lamoureux-Konzerte    in    Paris   werden    in 

dieser  Saison  noch  um  8  ausserordentliche  Veranstaltungen 
vermehrt  werden,  von  denen  4  den  Meistern  der  Vergangenheit, 
die  übrigen  zeitgenössischen  Tonsetzern  eingeräumt  sind.    A.N. 

*  Zum  Nachfolger  Marmontels  als  Leiter  einer  Klavier- 
klasse am  Pariser  Konservatorium  wird ,  wie  „Oomoedia*  er- 
fahren haben  will,  der  ausgezeichnete  Pianist  (Schüler  L.  Diemera) 
und  Dirigent  Alfred  Cortot  ernannt  werden.  Der  ernste 
Künstler  ist  noch  nicht  ganz  30  Jahre  alt.  A.  .N. 

*  Ein  Denkmal  für  C.  Saint-Saöns,  das  den  Kom- 
ponisten sitzend  und  komponierend  darstellt,  wurde  am  27.  Okt. 
in  Dieppe,  wo  sich  seit  1897  bereits ■  ein  Saint-Sae'ns-Museum 
befindet,  im  Foyer  des  Theaters  enthüllt.  Eb  fand  ein  Saint- 
Saens-Fest  statt,  bei  dem  in  Anwesenheit  des  Meisters  u.  a. 
dessen  Septett  und  eine  Symphonie  aufgeführt  wurden.     A.  N. 

*  In  voriger  Woche  waren  25  Jahre  verflossen,  seitdem 
Eugen  d' Albert  j^m  ersten  Mate  das  Konzertpodimn,  und 
zwar  im  Cölner  Stadttheater  betreten  hatte. 

*  In  Mülhäueen  i,  E.  findet  demnächst  eine  sorgsam 
vorbereitete  Aufführung  von  Beethovens  IX.  Symphonie  unter 
Leitung  von  Kapellmeister  Otto  Hess  im  Stadttheater  statt. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  eigens  ein  Komitee  von  Kunst- 
freunden zusamtneagetari.  Die  Zahl  der  Mitwirkenden  beträgt 
260,  und  zwar  70  Musiker  und  190  Sänger. 

*  Marie  v.  Bosborska  —  ist  der  Name  einer  hoch- 
begabten jungen  Pianistin,  welche  im  letzten  Konzert  des  Kur- 
hauses zu  Wiesbaden  mit  Saint-Saens  G moll-Konzert  und 
Solostücken  von  Brahms,  Rubinstein  etc.  einen  vollen  Triumph 
feierte:  sie  zeigte  in  ihrem  technisch  vollendeten  Spiel  eine 
beawingende  Eigenwärme  der  Empfindung  und  ein  sprühendes 
Temperament,  Auch  diese  interessante  Klavier- Virtuosin  stammt 
wieder  aus  der  Schule  des  berühmten  Klaviermeisters  Tbeod, 
Leschetizky  in  Wien,  der  gegenwärtig  in  Wiesbaden  weilt  und 
dem  glänzenden  Konzert-Abend  persönlich  beiwohnte.   O.  D. 

*  Die  Pariser  Baeh-GessUsch&ft  veranstaltet  in 
der  Saison  1907/8  unter  der  Leitung  von  Gustave  Bret  im  neuen 
Gaveau- Saale  6   grosse   Konzerte.     Diese  werden   u.    a.    die 

Johannes  -  Passion ,  Phöbus  und  Pan,  das  Magnificat,  die 
Trauerode,  mehrere  geistliche  Kautaten,  die  Brandenburg! sehen 
Konzerte,  das  Konzert  für  2  Klaviere  lu  cmoU,  das  Konzert 
für  4  Klaviere,  das  Violinkonzert  in  Odur  und  das  Konzert 
für  2  Violinen  bringen. 

*  In  de»  6  Konzerten  der  Schola  Cantorum  in  Paris 
weiden  Baeba  Kantate:  „leb  habe  viel  Bekümmernis",  sowie 
die  „Trauerode",  Webers  „Euryanthe*  Werke  aus  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  (Frankreich:  von  1643;  Deutschland:  Passion 
von  Schütz,  1840  und  Italien:  Montevcrdes  „Incoronazione  di 
Poppca",  1642)  und  beide  Teile  von  Bachs  „Matthäus-Passion" 
zur  Aufführung  gelangen, 

*■  Die  Wiener  Singakademie  tritt  diesen  Winter  in 
ihr  50.  Lebensjahr. 

*  Unter  dem  Namen  „Aoade'mie  lyrique  Carmen 
Sylva"  hat  die  rumänische  Oporsängcrin  Helena  Theodorini 
in  Paris  ein  .  Gcsängsittstitut  eröffnet,  dem  ein  spezieller 
Kursus  für  junge  augehende  Bühnenkünstlerinnen  angegliedert 
werden  soll,  A.  N. 
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*Der  diesjährige  Wettbewerb  des  .Böhm.  Kammer- 
musikvereins"  wurde  in  folgender  Weise  erledigt:  der 
erste  Preis  (K.  600. — )  wurde  nicht  erteilt;  der  zweite  Preis 
wurde  einem  Klavierquintett,  mit  der  Aufschrift  .Wie  ein 
Pilger  kehre  ich  nach  Jahren  wieder  zurüek* ,  dessen  Autor 
sich  noch  nicht  gemeldet  hat,  erteilt.  Den  dritten  Preis  erhielt 
das  Streichquartett  D  dnr  -von  LadislavProkop.  Ausserdem 
erhielten  eine  Sonate  in  Hmoll  für  Klarier  und  Violine  von 
Ant.  Andel  einen  Preis  v.  K.  300.—  und  das  Streichquartett 
Fmoll  vonLudekKozel  einen  Preis  r.  K.  200.—      L.  B. 

*  Teresa  CareSo  unternimmt  eine  grosse  Konzert-Tournee 
dureh  Amerika. 

*  Paderewski,  der  soeben  seine  erste  Symphonie 
vollendet  hat,  welehe  ihre  Uraufführung  unter  Leitung  de» 
Komponisten  in  New  York  erleben  wird,  gibt  im  kommenden 
Winter  in  Amerika  70  Konzerte. 

*  In  Prag-K.  Weinberge  wkd  in  kurzer  Zeit  ein  zweites 
böhmisches  Operntheater  eröffnet  werden. 

*  Die  Philharmonie  Society  in  London  veranstaltet 
in  der  nächsten  Saison  in  Queen'»  Hall  ?  Konzerte.  Von  diesen 
wird  das  1,  und  %  von  Henry  J,  Wood,  das  3.  und  7.  toxi  Dr. 
P;  H.  Cowen,  das  4.  und  5.  von  Dr.  Hans  Bichter  und  das  6. 
von  Arthur  Nikisch  dirigiert  werden.  Ausserdem  wird  Jean 
Sibelius,  der  Komponist  der  .Finlandia*  seine  neue  Symphonie 
in  Cdnr  leiten,  Ein  anderer  berühmter  Gast  wird  Jejjo  Hubay 
sein,  dessen  neues  Violinkonzert  mit  Franz  von  Veesey  afa 
Solist  zur  Aufführung  gelangt 

*  Auf  der  12.  Jabjesvereammlung  des  Evangelischen 
Kirchengesangvereinä  für  Westfalen  su  Gelsenkirchen 
wurde  über  das  Thema  verhandelt;  , Alumnen-Chore,  ihre  Be- 
deutung für  die  protestantische  Kirchenmusik,  ihre  Wieder- 
erweckung oder  ihr  Ersatz  in  unserer  Zeit*.  Das  Referat 
hielt  der  Kantor  der  Dresdner  Krenzschnle,  KönigL  Musik- 
direktor Otto  Bichter.  Dieser  schilderte  die  Geschichte,  den 
Bestand  und  die  Arbeit  des  Leipziger  Thomanerchores  und 
des  Dresdner  Kreuzchores,  der  beiden  einzigen  jetzt  noeb  be- 
stehenden Gymnasial -Alumnenchöre,  und  zeigte,  wie  diese 
Institute  ihren  Zöglingen,  ihrer  Stadt  und  der  kirchenmusika- 
liacheri  Welt  künstlerisch,  förderlich  gewesen  sind.    Redner  hlilt 


eine  NeugründunK  von  Sänger  -Alumnaten  nicht  für  möglich, 
er  tritt  aber  mit  Nachdruck  für  Neubelebuog  und  Neueinrich- 
tung der  in  früherer  Zeit  an  vielen  Orten  zn  Grande  gegangenen 
Kantoreien  ein  und  wiederholte  seinen  auf  dem  3.  Deutschen 
Bachfeste  in  Leipzig  gestellten  diesbezüglichen  Antrag.  Die 
Versammlung  stimmte  den  Ausführungen  Richters  zu  und  faaste 
auf  Anregung  des  Vorsitzenden  des  Evangelischen  Kirchen- 
Kesangverehis  für  Westfalen,  Superintendent  D.  theol.  W,  Nelie- 
Hamm,  einstimmig  eine  diesbezügliche  Resolution. 

*  Wie  alljährlich,  so  veranstaltet  auch  diesen  Winter  der 
Bohnsche  Gesangverein  in  Breslau  4  historische  Konzerte. 
Das  erste  ist  dem  Andenken  Eichendortfi,  deMen  50.  Todes- 
tag am  26.  Nor.  ist,  geweiht  und  bringt  Eichen  dp  rffs 
Gedichte  in  der  Musik.  Der  3.  Abend  bringt  .Musik  in 
England  im  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth*  und 
der  4.  »Nationalhymnen  der  europäischen  Völker". 

Persönliches. 

*  Einer  unserer  ältesten  Mitarbeiter,  Jaques  Hartog, 
Lehrer  am  Konservatorium  zu  Amsterdam,  feierte  kürzlieh  seinen 
70.  Geburtstag. 

*  Enrieo  Caruso  wurde  vom  König  von  Preussen  der 
Kronenorden  4.  Klasse  verliehen. 

*  Der  Pianist  und  Organist  Adolf  HeinemanD  aus 
Coblenz,  welcher  bereits  seit  Januar  d.  Ja  den  Unterricht  im 
Klavier-  und  Orgelspiel,  sowie  in  Theorie  am  Konservatorium 
Essen  vertretungsweise  übernommen  hatte,  wurde  seit  1.  Okt. 
fSr  obengenannte  Fächer  fest  angestellt, 

*  Kapellmeister  Bartogen  yom  Grosaherzogl.  Hof-  und 
Nationaltheater  in  Mannheim  hat  die  Leitung  des  Cäcilien- 
vereins  in  Neustadt  a.  H.  übernommen. 

*  Musikdirektor  Jllmer  hat  die  Leitung  de«  Gesangvereins 
in  Bernburg  niedergelegt,  die  nun  von  Musikdirektor  Marx 
übernommen  wurde. 

*  Dem  königl.  Musikdirektor  Th,  Mfi.ller-Reo.ter  iu 
Krefeld,  Leiter  des  städt.  Konservatoriums,  wurde  der  preussische 

Professortitel  verliehen. 


FSr  Uwe  Rubrik  ilmd  de»  Heraosgobor  BlnondBicen  tos  beteiligter 
Seite  JeAsirelt  sehr  erwßnieht. 

L'Avenlr  musical,  Genf,  15.  Jahrg.  No.  10. 

P,  Clot,  Adoucit-elle  les  maeurt?  —  La  Greve  des  dleves 
musiciens. 


Bayreuther  Blatter,  Bayreuth,  SO.  Jahrg.  Stück  10—12. 

Richard  Wagner,  Briefe  an  L  von  Bürkel.  —  Briefe 
an  Riehard  Wagner  von  Josef  Joachim,  v.  Raymond,  0.  Wesen- 
donk,  Fürst  Chlodwig  Hohenlohe,  A.  Pusinelli,  Karl  Klindworth.  — 
Felix  Gross,  Die  Gestalt  des  Loge  in  Wagners  „Ring".  — 
Emil  Ergo,  Über  Wagners  Melodik  und  Harmonik.  —  Alfred 
Peltzer,  Henry  Thode  als  Redner. 

Gesangspädagogische  Blätter,  Berlin,  1.  Jahrg.  No.  14. 

Dr.  G.  Panconelli-Calzia,  Wissenschaftliche  und  prak- 
tische phonetische  Transkriptionen  II.  —  Cor  neue  van  Z  an  ten, 
StiimublMujiig  und  Stiinmpflege.  [Forte.}  —  Nana  Weber- 
Beil,  Über  die  Ursache  des  Detoüierena  IL 

Caecilia,  Strasburg  i.  E.,  24.  Jahrg.  No.  10. 

Franz  Xaver  Richter,  Kapellmeister  am  Stiassburger  Münster 
(1769—1789).  [Forts.]  —  J.  Bour,  Le  ehant  du  peuple  a. l'office 
divio.  dans  l'antiqutte  juive  et  chretienne.  [Sehluss.J  —  X.  M., 
Kirchemnusikalische  Denkmäler  aus  dem  Clarissenkloster  Als- 
pacb  i.  E. 

Corrtere  di  Novara,  Novara,  17.  Oct.  1907. 

Nemo,  Bellini,  la  „Nonna,"  e.  .  . .  Wagner. 

Le  Conrrler  Musical,  Paris,  10.  Jahrg.  No.  21. 

J.  Loisel,  Les  origines  de  la  Sonate.  [Fin.]  —  Kritikos, 


Trop  de  Concertsl  —  Trop  d'artistesl  —  De  ITnterrjretatiou 
muaicale,    Oonseils  donnes  par  Robert  Schumann  aux  artistes. 

Musical  Conrrler,  New  York,  Bd.  LV  No.  16. 

Blumenberg,  Redections  (In  the  eonfract  of  Rosentbal). 
—  Carl  v.  Laehmund,  A  tribute  to  Reisenauer  by  hia  friend. 

Le  Guide  Musical,  Brüssel,  Bd  LIIT  No.  43. 

May  de  Rudder,  La  musicaltte*  de  Shelley  IV.  —  No.  44. 
Henri  de  Curzön,  Hector  Dufranne.  Uns  visjte  k Beethoven. 

Neues  Wiener  Journsd,  Wien,  20.  Oktober  1907. 

Hermann  Ritt  er,,  Erinnerungen  an  Richard  Wagner. 

Der  Klavierlehrer,  Berlin,  30.  Jahrg.  No.  21. 

Prof.  Dr.  Franz  Marsche  er,  Stilprinzipien  für  den  Vor- 
trag J.  S.  Bachscher  Klavierwerke  sowie  für  Klarierbearbeitungen 
seiner  Orgel-  und  Orchesterwerke  IH.  —  Marg.  N.  Zepler, 
Emile  Jaques-Dalcroze  in  seinen  Lehrbüchern.  —  Dr.  Karl 
Storck,  Volksmusik  UJ. 

Lippische  Laudeazeltung»  Detmold,  19.  Oktober  1907. 
Die  Gegnerschaft  gegen  die  Militärkapellen. 

Die  Lyra,  Wien,  31.  Jahrg.  No.  8. 

Anton  August  Naaff,  Das  Schwedengrab  (Zur  Ge- 
schichte eines  Chorliedea)  III.  —  Prof.  Dr.  Adolf  Mayer, 
Beiträge  zu  einer  „Aesthetik"  der  Musik. 

The  Strand  Magazine,  London,  1.  Sept.  1907. 

Henry  Saint-George,  The  Universal  Tema, 

Le  Menestrel,  Paris,  73.  Jahrg.  No,  43. 

Arthur  Pougin,  Monsigny  et  aon  Temps  IV.  —  Ray- 
mond Bouycr,  Rdflexions  sur  la  „physionomie"  de  la  musique. 
[Fin.]  —  Paul  d'£B.tree,.Läme  du  «unedlen  (la religio»).  — 
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No.  44.  Arthur  Pon.gi.n,  Monsigny  et  son  Terirpa  V.  — 
Raymond  Bouyer,  La  mnsique  au  aalön  d'autömne. 

La  Nuova  Kaste»,  Florenz,  Angus-t/September  1907. 

Alfredo  Untersteiner,  CoIIegium  musicum. —  A. Bona- 
ventura, Mendelssohn.  —  Lettera  aperta  a>l  direttore  del  „La 
Nuova  Musiea".  —  A.  Bonaventura,  Edvardo  Grieg.  — 
Giuseppe  Joachim. 

Die  Musik,  Berlin,  7,  Jahrg.  Heft  2. 

Dr.  Eduard  Platzhoff-Lejenne,  Aus  Briefen  Edvard 
Griegs  an  einen  Schweizer.  —  Dr.  Albert  Schweitzer,  Von 
Bachs  Tod  bis  zur  ersten  Wiederaufführung  der  Matthaus- 
p&asiön.  Eine  Geschichte  der  Anfange  de»  Bachkulta. —  Rudolf 
Büke,  Martin  Plüddeumnn  t  8.  Oktober  1897.  —  Wilhelm 
Alt  mann,  Aus  dem  Briefwechsel  von  Johannes  Brahma  mit 
Karl  Reintbaler. 

Allgemeine  Musik-Zeitung,  BerKn,  34.  Jahrg.  No.  43. 

Rudolf  G.  Stein,  Gluck  im  kritischen  Lichte  der  Zeit- 
genossen. —  Prof.  Georg  Schumann,  An  Josef -Joachim. 
Gedenkrede  gelegentlich  der  Joachim-Gedächtnisfeier  der  Ber- 
liner Singakademie.  —  Das  erste  Arbeitejahx  der  deutschen 
Musiksammlung.  —  No.  44.  Otto  B.  Hühner,  Das  Lied  in 
Wort  und  Weise.  —  Otto  LesBinann,  Chopins  Tagebuch  — 
eine  Fälschung? 

Neue  Musik-Zeitung,  Stuttgart,  29.  Jahrg.  No.  8. 

Max  Reger,  Degeneration  und  Regeneration  in  der  Musik. 
—  A.  Eecarius-SieDeT,  Meisterwerke  der  Kammermusik  und 

ihre  Pflege,  Joseph  Haydn  als  Yater  des  Streichquartetts.  — 
Heinrich  Stümcke,  Vier  Briefe  von  Henriette  Sontag.  — 
Eugen  Hoaold,  Deutsche  Geigenbauer  der  Gegenwart  I. 
Engen  Gärtner  in  Stuttgart. 

Schweizerische  MugikzeltnBg,  Zürich,  47.  Jahrg.  No.  28. 

Karl  Nef,  Die  Entwicklung  des  reformierten  Kirchen- 
gesangs in  der  deutschen  Schweiz.  —  Karl  Nef,  Die  Ver- 
breitung des  Alpborns. 

Rheinische  Musik-  und  Theater-Zeitung,  Köln,  8.  Jahrg.  No.  43. 

Dr.  Waller,  Ist  Richard  Straoss'  „Salome"  ein  Produkt 
der  Dekadenz?  —  Dr.  Ludwig  Riemann,  Die  Phonola.  — 
No.  44.  J.  G.  Prod'homme,  Emile  Zola  und  die  Musik  II.  — 
Dr.  Walter  Nie  mann,  Leipzig  als  Musikstadt 

Svensk  Musik tldnlug,  Stockholm,  27.  Jahrg.  No.  16, 

Ernst  von  Dohnänyi.  —  Elsa  Sfcenhammer.  —  Alfred  Reise- 
nauer-Kompositionen,  —  Mozarts  7d>  Violinkoasert  äterfumen.  — 
Roger  och  Jenny  Lind  L 

Deutsche  Nachrichten,  Berlin,  13.  Oktober  1907. 

Dr.  Adolph  Kohut,  Humoristische  Komponisten. 

Neue  Musikalische  Presse,  Wien,  16.  Jahrg.  No.  18/19. 

Paul  Stoeving,  Was  bedeutet  die  Seväik -  Methode  ?  — 
B.  Loovsky,  Wilhelm  von  Waldsteia. 

Ottocensettanta,  Turin,  2.  Jahrg.  No.  10. 

L'armonio  considerato  come  stramento  da  casa  (continuar). 
—  Una  nuova  Armonica  cromatica»  americana.  —  Prof.  Dr. 
0.  Lange,  Un  nuovo  yrocesso  per  esamina're  l'interno  degli 
stratnenü  ad  arco,  —  Georg  Weidig,  La  preseione  delle 
corde  snlla  tavola  armonica  dei  pianoforti, 

Monthly  Musical  Reeorä,  London,  Bd.  XXXVII  No.  443. 

Haydns  Pianoforte  Sonata«.  —  NeBta  de  Robeek, 
Notes  on  the  aociety  of  the  mastersingers.  —  Dr.  C.  Parker, 
The  development  of  musie  in  the  human  mind.  — Herbert 
Antcliffe,  British  nrasic  and  ita  affluents.  —  James 
A.  Browne,  Modern  mu.sic  for  the  people.  —  A,  L.  A.M., 
Page  for  Girls  and  boys  (about  musio  and  languagee). 

Resto  del  Carlioo,  Boiogna,  25.  Oktober  1907. 
e.  m.,  Jl  ,Tristano  ed  Isolta*  di  Wagner. 

La  R©tu6  muaical,  Paris,  7.  Jahrg.  No.  21. 

Reouverture  des  coneerts  Colonne.  —  ür.  L.  Gustave 
Richelot,  La  pensee  musicale  (Lettre  et  röponse  de  Jules 
Combarieu).  —  Jules  Coinbari.eu,  Organisation  des  e"tudes 
d'histoire  musicale,  eo  Franee  au  XIX«  «Seele  (suite)  feours  du 
collöge  de  France]. 


Musikalische  RnnaBeoaii,  München,  4.  Jahrg.  No.  1. 

George  Morin,Die  Musik. — Dr.HermannFritsche, 
Die  Verdienste  der  Hohenzollern  um  die  Musik  und  den  Ge- 
sang I.  —  Dr.  Mas  Zerb»t,  Theater-Reform  L  —  Mas 
Wallberg,  Carl  SpittelerB  .Olympischer  Frühling'  L  — 
Engen  Hertel,  Konzertphantaaie. 

Oestemichisehe  Rundschau,  Brilnn,  16.  Oktober  1907. 

Prof.  Dr.  Karl  Lampreoht,  Beethoven  und  Goethe  auf 
der  Grenzscheide  von  Klassizismus  und  Romantik. 

Die  Sangerhalle,  Leipzig,  47.  Jahrg.  No.  44. 

Arthur  Schlegel,  Die  Aufgaben  des  Cbordiriganten  I. 

—  Zum  Ausbau  der  Organisation  de«  Deutschen  Sängerbundes. 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin,  69.  Jahrg.  No.  59. 

August  Spanuth,  Joseph   Joachim  ein  Phänomen.  — 

Dr.    Wolfgang   A.    Thomas,    Glossen    zur    musikalischen 

Kultur  IL  —  No.  60.     Dr.  Wolfgang  A.  Thomas,  Glossen 

zur  musikalischen.  Kultur  IH,  —  Der  zweite  Band  der  Brahms- 
Biographie. 

The  Strad,  London,  Bd.  18  No,  211. 

Geoffrey  Alwyn,  The  elements  of  violin  tone  III.  — 
J.  Wharton  Sharp,  Spohr  and  bis  violin-duetto. —  Arthur 
Broadley,  Tbe  elements  of  Violoncello  teehniaue  H,  —  B. 

Henderso.n,  Jvy  Angove.  —  Henry  Säint-George, 
Fiddles;  Theix  aelection,  preaervation.  and  bettermeot  IX,  — 
L.  H.  W.,  On  muaical  ideals.  —  B.  Henderson,  Siegfried 
Wertheim. 

Berliner  Tageblatt^  Berlin,  22.  Oktober  1907. 

Konrad  Ern»t,  Spanische. Akkorde.  —  24. Oktober  1 907 
Dr.  Riehard  Trcitel,  Die .  Krankenveraioherungspflieht  der 
Musiker. 

Chemnitzer  Tageblatt,  Chemnitz,  18.  Oktober  1907. 
DBK.,  Musikunterricht. 

Gablonzer  Tageblatt,  Gablonz  i.  Böhm.,  27.  Oktober  1907. 

Heinrich  Schwan,  Gedanken  über  heimische  Musik- 
pflege. 

Neues  Wiener  Tageblatt,  Wien,  19,  Oktober  19.07. 
Max  Kalbeck,  Ignaz  Brüll  und  Edvard  Grieg. 

Daily  Telegraph,  London,  26.  Oct.  1907. 
British  Music  Publishere, 

Le  Temps,  Paria,  22.  Oktober  1907. 

Pierre  Lalo,  Wagner  et  l'Amour.  (Rieh ard  Wagner  et 
Mathilde  Wesendonk.)    III. 

The  Times,  London,  19.  Oktober  1907. 

Joseph  Ben  nett,  A  forgotten  Pamphlet. 

Toonkunst,  Amsterdam,  3.  Jahrg.  No.  42. 

M.  A.  Brandts  Buys  jr,  Muzikale  „Pienematmen*.  — 
De  Ontwikkeling  van  den  modernen  instrumentalen  stijl  Om- 
streeks  1750.  I.  —  No.  43.  M.  C.  van  de  Roväart,  Muziek- 
Bibliotheken.  —  De  Ontwikkeling  van  den  modernen  instrumen- 
talen stijl  Omatreeks  1750.  DI.  —  R.,  Een  algemeene  Muziek- 
Vereeniging.  —  Uit  Brieven  van  Hans  von  Bülow.  —  No.  44. 
De  Ontwikkeling  van  den^  modernen  instrumentalen  stijl  Om- 
streeks  1750.  III.  —  Herinneringen  aan  Beethoven.  —  Dief- 
stal  ?   (StrausB-Noren.)  —  Herinneringen  aan  Alfred  Reisenauer; 

Berliner  Volkszeitung,  Berlin,  19.  Oktober  1907. 
ti,,  Das  Erbe  der  „fahrenden  Leute*. 

Kölnische  Volkszeitnng,  Köln,  80.  Oktober  1907. 

Prof.  Herrn.  Kipper,  Zur  Geschichte  der  Gürzenieh- 
konzertc  I. 

Zeltschrift    für  Orgel-,    Harmonium-    und   Instrumeutenbau, 
Graz,  5.  Jahrg.  No.  10. 
J.  F.  Emil  Kupp,  Die  Orgel  der  Zukunft.    (Forts.) 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musüf  aliachen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgetr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Erpedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  14.  Nov.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  II.  Nov.  hier  eintreffen. 
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Teleg.-Adr.: 

KoniertsandBr 

Leipzig. 


Leipzig, 

Brüderatr,  4. 

w  Telephon  8331. 

ycpfrefung  hervorragender  r\ünsfler.    cd    Arrangements  von  rfanzerfen. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Künstler-Adressen. 


°1_ 


I 


] 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Heriogl.  Anhalt.  Kanuaersingerln  (Sopran) 

Frankfurt  a.  M.»  Cronbergenstr.  12. 


Jri&a  Venus, 


Altistin. 
IVEIPZIG 

Sftd-Str.  13U. 


Frau  Prot  Felix  Sehmid1>Köluie 

Konncrtaäuf  erln,  Bspruu  Sprachst,  i.  Schal.  8 — i. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Anabildung  im  Gesang  £  Konzert  tu  Oper. 

Berlin  W.  50,  Kankestraase  20. 


OlgaXtapp-fischer 

■  SopMm.  ^—^~ — 
Konzert-    und  OratoMensangerüt. 
K«rl«rnae  l.  B. ,  Kriegatx.  93:  Talsph.  IQfll . 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 

Essen.  (Rhld.),  Am  8tadtgarteu  16. 
Tief.  8012.  —  gooMttygrfa.:  Bern.  Wollt,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und    OratoriensSngerin  (Sopran). 

Alleinige  Vertretung : 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  und  Uedenlnge  rin  (Sopran). 
Planen  1,  V.t  Wildatr.  6. 


Clarajansen 

Koraertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  88. 


Anna  Härtung, 

Koaxert-  nA  ertteriessIflitriB   (Sopraii), 
IieipKig,  Marsohneratr.  gm. 


Anna  Münoh, 

Keeiart-  und  eratarien*ft«j)erin  (Seoran). 
Big.  Adr.:  ftera»  Benss  j.L.,  Agnesetr.  8. 
Tertr.:  H.  Welff.  Berlin  W.,  Flottwellatr,  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  OratoriensSngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pttssneck  L  Tkur. 


Enuuy  K&ohler 

(Hoher Sopran).  Lieder- ■■  OrarerteneJngeHn. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Marie  Busjaeger. 

Könzertr  und  Oratonenaangartn. 
BREMEN,  Fedelfaören  BS. 

KonzBftrertretnng:    Wolff,   Berlin. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensaiigerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfnrt  a.  St.,  Träte  I. 


Frl.  IHarflarefhe 
Schmidt  *6ariot 

Konzertpiantoin  und  Musikpädagogin. 
LEIPZIG,  Beorglrlng  19,  Treppe BH, 


Antonie  Becke*t 

CMe»«o) 

Martha  Beckert 

(Dram,  Bopr.) 
Koniertaangerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  ^= 

Leipzig ,   Südplatz  2  HL 


Ü 


Karoürn 
DöBppar-Fhofm, 

Honaert-  uui  Oi»*orien- 
Sängerin  (Bopmn). 

Duisburg  a.  Rhein, 

SohweiMrttrwao  KO.  25. 
J'arnfcpröchttr  3To.  884- 


Alice  Bert  kau 

Lieder-  und  Oratoriens&ngerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld.  Luisenstr.  44. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und   KonzerteÜngerin   (Sopran). 

Köln  a.  Eh.,  Limbturgerstr  2 Iß- 

Konzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


Maria  Quell 

Konzert-  u.  Or»torteMängerü 


:onzert-n.Or< 

Dramatische! 


längerin 

rahir 


HA MB CRC  2$,  Oben  am  Borgfelde. 


Johanna  Koch 

Gesanglehrerin 

Koaiert-  n-  6ratoriCT«fafert»  (iU-HHiuqiaa). 

Leipzig,  Kochstraase  23. 


€lla  Zhtes-£achfflann. 


Lieder-  undoraieriensangerln. 

Obern- 
müf,  Oft/70. 


Frau  IdUy  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(Ut-Mcnosopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriensan  gerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothöbühläfcr.  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  LiederBängerin 

(Alt-Nmosoprtii) 

HHdesheim,  Boysenatr.  5. 

E«B«^T*rt»tnig:  Beiahold  8th»»ert,  leipslf. 


IeUcleRnck-Janzer 

Lieäsr-  oäsr  OratorientSngmtti 

(MsszoeopiMi  —  Alt)  Karlsrntl»  1.  B.,  X*i«ffr- 

itnwa  86.  —  Telefon  587. 


3öunaVatter-Qioinanus 


BE  RLI W -WIXMEBSBOBF, 

KHuateohasti.  B?. 
KonzertYertretnug:  Hern».  Wolff. 


Samenvokalquarten  a  capella: 


Adr.;  Leipzig  Lampeatraesa  4ffX. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Aana  Lücke  und 
Sophie  Lteke. 


Ricliard  Fischer 

Oratorien-   und  Liederaänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  lo. 

Konzertvertr,  HerM.  Wolfl,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  FasanenstrasBe  46  IT. 


WUT  Rössel. 

Konzert-n,Oratorienaanger(BftS8^1^riton) 
Brann»ehweiK,  Xaataalenllee  2  pt 
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mSSSSu**.  Konajertdlrelitloii  KHiihold  Keliiiberi  g**™™ 

Vertretimg;  liervorragender  Künstler  und  Kfinstlerikiien  »etile  Vereinigungen. 

Übernimmt   Konzert- Arrangements   für  lUelpzfj?  und   säratlleTle  St&rlte   Deutechla-ncLB. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  nnd  Oratorien  sänger.  = 
l>»f  pxi£,  Schletterstr.  & 


HeinrichHormann 

Oratorien-  und  Liedersinger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberfinäiia  76. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

d.  Lehrer  d,Khvrlergpiela  n.  d,  Theorie. 

Bs«€fB  (Rhld.},  Kaiaerstragse  74. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  oÄX, 

Chemnlta,  Kaisewtr.  2. 


Karl  Götz,  ?Ä  ■■ 

CÖLN  a.  Eh. 

Qefl.   BngagBHMmtii    an  die   KoorartdirekUon 
Ueruun  W«ur,  Berlin  w.,  RottweUrtr.  1. 


r 


Violine: 


I 


Clara  Schmidt- Guthaas. 


Violinistin. 


Eigene  Airesse  :   Iv«lp*lgr   QrtMmlmtr.  7 II. 

Konzert-Vortr.:  K.  Schäkert»  Leinte*.  Foststr.  15. 


Alfred  Krasselt, 

HoStonsertmeister  in  Weimar. 

JCouZ.-Yertr.  jferm.  Woltf,  Berlin  V. 


I 


Gesang  mit  LautenbgL 


3 


Marianne  Geyer,  SESELEsL 

Koniertsangerin  (Altistin). 

Deuteohe,  «ngliaobe,    franiäiiatiio  ond  it*Ueni»eba 

Volk»-  und  KauiUlodar  am*  I*«ata. 

Kontor  liertrgtcr:  Hern.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


■ Klavier = 


1 


r 


ViolonceU 


3 


ElsaRuegger 

Yioloncellistin 

BBELIS    W., 
Grolmannstr,  33,  hochp.  rechts. 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägb, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

Koiizertvertre  tonte:  H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika  von  Binzer 

Konzert  -  Pianistin. 

München,  Leopoldstr.  63 1- 

Vera  Timanoff, 

Groesherzogl.  Säch».  Hofpianistin 

Engagamatitsaitirige  bitte  mwli 

St.  Peter«  borg,  Znamenakaja  2g. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs. Hofkon*ert  meist  er 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium» 

Dresden,  Comemusstr.  67. 


flof- 
müsffcer 


Fritz  Philipp, 

='   --  „Vloloncell-Sollst."  ■ 
Interpret,  mod.  Violoneell -Konzerte. 
Aar,:  Mannheim,  Grossherzgl.Hoftheafer. 


I 


Harfe 


3 


Sans  Swart-Janssen. 

Planist   (Konzert  und  Unterricht), 
L.EUPZIQ.  Graarietr.  84,  Ho'chpart. 


Orgel 


I 


flbertjockisch .._..., 

Leipzig,  Wottiaersfr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Konzert- 
Organist, 


Helene  Loeffler 

nanenspieienn    a„  p&riB)  nimmt  Engage- 
ments au  für  Konzerte  (Solo-  n.  Orohesterpajrtien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorothee™t.r.  7. 


r 


i  Trios  und  Quartett« 


3 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewlfa-Hatterer-ScMeitiBIter. 

Adresse :  H«tterM\Goths),  od.  Sehlemflller, 
Frankfurt  «.  JL,  Fliwtenbergerstr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
t  ii  Hamburg,  r    ■  -■ 

Emma  Yivie 

8wang  «to  Laote  tmd  nn  Cembalo. 

Heinrich  Enae 

Kgl.  Kamm&rmiuiker.  Vtaladagamba,  YMad'anujr», 

Leopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Tioloneellsolist, 

Altena,  Turnrtr.  25  L 

E.  Vlvle,    Hamburg  21,  Bassjnstraase   1. 

Henning  Hamann  Hansen-Trio 
LEIPZIG 

Br.  flottkolä  B*bbUb  (KliTlar),  Konwrtniei»ier  im 
Q««»odbiDiorobetter  Heg«  Huui  (Violino),  Solo- 
oelloi«t  i.  Gawandhanaoroliaote»  Bobert  HHtm  (Cello) 
Adr.  ffir  Kamapondanmn:  Dr.  Settheld  BUBniMS 
tielpda-,  SebrnrnlioratitteMM  IS,  I. 


r 


Unterricht 


3 


franJtfaiieUnger^anpt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhratr.  19  HI. 

Jenny  Blanhuth 

Hu8Jkpädagogin  (Klavier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  n. 

Musikdirektor 

i^ritz    Higgen 

Geaangspfidagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    u. 

Oper,    BBEnÜI.     Auskunft    erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Dr.  Grotthold  Henning 

Lehrer  fttr  Klatlerspiel 

(Methode  Teicbmüller) 

JJelpKijE,    Bcharnhora te tr.   16,  L 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874, 


VorbereHnngiknn   z.  k.  k.  Büinti 
t  brtefl.-theor.  Unterricht.  — 


ig.  —  K»peUnjeIsterknr«.  —  Ferialknrn  (Joli-Sept.).  —  Abteilung 
ikte  franko  durch  die  Inntitntakanalol,  Wien,  VHI«. 


Gustav  Borcher8,  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Wlntark4ir8u«  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

lebrkrift»:  Die  rjniT»i«.-]?iof.  Dr.  Barth  (attnuni?l*iiologie) ,  Dr.  Prflfcr  (Oe»oMobt*  da» 
a  napella-GaiangsJ,  Dr.  8oln»ring  (Aestbotik),  Bit«  (Didaktik),  Dr.  Hannenumn  (Oetohlohte  des  Bahnlgag.), 
Barotra  (Xuutgeiangiuieorle  Und  ftudi).  ftojpakte  doMh  0»erl»krar  «hsUt  Berebere,  Hebe  Str.  *». 
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Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


/ss=  de«  A.  D.  L.  V.'s  f"  : 


empfahl*  rorxö glich  ausgab.  I*flhre rinnen  f.  Klavier, 
Gesmg,  Violin«  «to.  Hii  Konjerrotorian,  Fonsj-ooiiU, 
FjunÜSeo  im  In-  d.  AttBÜnd-    SpmehkoimtniMe. 
Zmtrallettsig;      Pr»a    Helene    Rurthliis«' 
Leabstoker,  Berits  W.  SO,  I.ollpoiitltr-  +3. 


Zur  Errichtung-  einer  anssichtavollen 

Musikschule 

in  grösserer  westdeutscher  Stadt,  sucht  er- 
fahrener; gut  eingeführter  Künstler  einen 
tüchtigen  jungen  Hu&lklehrer  mit 
Kapitaleinlage  als  Teilnehmer.  Off.  F.  2 
beförd.  d.  Exped.  d.  „Mus.  Wochenblattes* . 


Ein    erfahrener     und     vorzüglicher 
Solist,   Quartettspieler    u.   Dirigent 

(Konzertmeister,  Violine),   sucht    eine 
ruhigere  Stellung  als 

Lehrer  au  einem  Konservatorium 

oder  als  Mitdirektor  desselben.  Offerten 
nach  Schwerin  i,  M.  postlagernd  u.  O.  K. 


Iggg^gggggzl  Anzeigen.  \H2&s&&ä&\ 


Flügel — Pianino« 


Grotrian-Stemweg  Nach  f. 


Berlin  W. 

WUhebagtr.  88. 


Braunschweig 

Bohlweg  48. 


Haluiover 

Seergstr.  SO. 


E|E 


Zwei  neue  bedeüteade  MännerehOre 

von 

Paul  Scheinpflug 

Op.  10. 

No.  1.  Selige  Wuchte.  „Jetzt  kommen  die  seligen  Nachte".  Dichtung 
von  Karl  Henekell  für  Manaerchor,  Doppel-Quartett  uud 
Solorioline. 

Partitur  ^  8,—,  Solo-Quartettetimmen  a  St.  «*#  —,40. 
Violinstimme  <M  — ,60,  Chorstimmeu  X  8t.  a%  — ,40. 
No.  2,    Der  JEüderrogel-    „Wo  der  Maugraue  Fjord".    Dichtung  von 
Henrik  Ibsen  für  Männerchor  a  cappella. 

Partitur  v4i  1,20,  Stimmen  a  St.  <*£  —,20. 

Wir  empfehlen  diese  hervorragenden  Chöre  allen  grösseren  Mfinner- 
gesangvereinen  und  bitten  die  Partiturer»  zur  Ansicht  xa  verlangen. 

Heini-ictietliofeii'si  "Verlagr,  Masdetrargf. 


Originalbriefe  etc. 

von  Fr.  KietxHcke,  H.  ▼•»  Bfilow, 
B.  Vrans,  Dd.  ©rieg,  C  lammt** 
M.  Erdmann«d6rfer,  J  X.  Wicode, 

zu  Ter  kaufen. 

Offerten  uirter    Fi  8.  a.  d.  Exp;    d.  Bl. 


3BE 


Neuer  Verlag  von  Riga  k  Erter  In  Berlin. 


Arnold  Jtatclssota 

„Paria".  (Goethe) 
Für  »Soli,  gemischten  Chor  und  Örefeester, 

KHavierauszng  10  M.  n. 
Jede  Chorstimme  1.20  M.  n.  —  Partitur 
u.  Orchesterstimmen  nach  Vereinbarung. 


Zumuten 


tft  ein  ®*itcrjt  mti  toeifeem  rtfinera  Seine,  mtet>  famrnttotltbtt 
fxiui  forate  oftiw  <oammttfyxoftm  tmb  fcaimmrttTiigfctten,  br4et 
Stferaui^e  man  üLe  cdjte 

Stccf enpfcrö  -  CilienmUdf  -  Seife 

wm  Jöftfllffimn  &  &*.,  ftAbefeni.   &  ©tflrf  SO^jf-  flfietatt  *u  ijaöeti. 


Über  die  eiate  Berliner  Aa*fE3irarig  dnr«h 
■den  Philnarmonlachen  Ohar  (Siegfr.  Uehs)  wirf 
geschrieben : 

namentlich  war  es  der  "Paria,  de*  einen  tiefen 
Emdruok  machte.  Die  blühende  Phantasie  und 
das  grosse  technische  Können  des  Darnwtadter 
KircbenmauikdlTBbkiTu  eratr*hlte  hier  in  heilem 
Idchte.  ( Hüncfi.  Ntuettt  ifocArtc&ten.) 

Ka  spricht  für  den  tiefen  künstlerischen  Kniet 
dieses  sympathischen  Meisters,  daaa  or  fcrotr.  der 
SprödigfeeUderGoetheachen  Dichtung,  eich  nicht 
von  der  einmal  angepackten  Arbeit  »uruefc- 
iBbreokcn  Jiese.  Da  wo  ilnn  die  poetische  Unter- 
lage die  Handhabe  au  weit  ausholender  Gestal- 
tung bot,  woihh  er  erhebende,  machtvolle  künst- 
lerische WitTcuDgen  au  erzielen. 

A'.tgem.  Mtt&ik-Zfß* 

In  der  Mitte  Bland  das  Baajitstüolc  de«  Pro- 
gTampii ,  Arnold  Mendelssohns  „Purin**, 
und  stürmisch  war  der  Jul*I,  der  schliesslich  den 
KompootBtert  aus  dem  Zuliörerraum  auf  die  Btib.no 
brachte.  Signale. 

E*  war  begreiflich,  dues  die  Zuhörer  darnaoli 
mit  dura  Applaus  tüeb.t  pe3zten  niid  den  anwesen- 
den Autor  lebbaft  feierten. 

Naub  djesera  pompoean  Scblues  emolioll 
laater  Beifall^  dor  auoti  Mendelssohn  mehifflron 
auf  da*  Podium  rief,  Btrt,  Lok.-Am, 
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Neuer  Verlag  vm  Ries  4.  Erler  In  Berti«, 


fräst  ^dttard  Janbcrt 


Klavier  sulte  No.  2.  F  dor. 


M.  5.-. 


Op.  70. 


M.  5V 


Einaelausgabe; 

No.  1.  Präludium.  No.  2.  Walzer- 

Rontfo a*#1.5Q 

No.3.  Gavotte.  No.  4.  Adagio.  a**l.- 

No.5.  TemiwdfWlnnetto.No.6, 

Finale »•#!.- 


Wilhelm  Hansen 

Eusik-Yerlag.    IEIPZIG. 


Kompositionen 

von 

Carl  Nielsen 


Mr  Orchester. 

Hlelae  Satte  für  Streichorchester  (Pralu- 

dinm-IntannMzo-FiiiBle},  Op.   9. 

Pert.  a.  St.  H.  $,— ,  DM.-St.  4  M.  -,». 
'  Symphonie  (G  nioll),  op.  ?.  Part,  B.  IS,—, 

St,  fi.  30,— ,  Dbi.-St.  4  >L  1,60. 
»le  Tier  TempeMkjnetei«,  op.  1*. 

1.  AJlegro  collerico.  2.  Allegro  oomodo  ö 
fleniatico.  8,  Andante  molanaolico.  4.  AllBgrp 
Pinguine?. 

Pirt.  M.  IS, — ,  Stimmen  in  Abschrift. 
Hello «.OnTfrtÜM,  op.  17.    Put.  H.  5,—, 
St.  M.  8,61t,  Dbl-St.  i  H.  1,30. 


Kanimermusü. 

Streicht)  nartett  flPmoUj,  op.  ft. 

Faxt.  u.  St.  M.  8,—. 
Streichquartett  (G-dnr  ,  op.  IB. 

Part.   u.  St.  B.  O,—. 

Strdichqi&rtatt  (Este),  op.  M. 

Part.  u.  St.  H.  8,—. 

Sonate  (Adur),  für  Violine  und  Klarier 

M.  6,-. 

Für  Klavier. 

Fttnf  Klavierstücke  <Im  Volkston.  Hu- 
moreske. Arabeske.  Miguon.  Elfen  tanz) 
op.  3.    «.  1,25. 

Symphonische  Salt«  ft— XV),  op.  8. 

*t.  3,50. 

Huinoreslte-Bmgraifllleii  {Qrüsagott !  Dor 
Brummkreisel,  langsamer 'WalKor.  DerKam- 
pelumnn  Pupncntnarscb.  J)ie  RpieJubr), 
op.  II.    X.  3,30. 

EJfentaoz.    M.  I,—. 

re  st -Präludium.    H.  1,-. 


Lieder  mit  Klarier. 

Lieder- Album  aus  op.  4~-fl  (Dafür  wird 

geMnti   traieliu  Hose.   Und  wenn  der  Tai? 

all'  Sorg  und  Qual.     Soid'ner  Schuh  Über 

TioiHtou  von  Gold.    Im  Garten  des  Serails. 

öonrobihl).    M.  3,ä0. 
ljteder  vou  Ludwig  Halsteln  (Apfelblüten. 

Au   Krinttertmgsee'e   Strand.      Sommerläed. 

Sang  hinterm  Pflug.    Heut  Abend.    Oraaa), 

«p.  10.    8.  8,—. 

Einzeln :  Sang  hinterm  Pili j     M.  —  ,70. 
Hont  Abend     .    .    ,     M.  — ."O. 


Brannten«!  tat: 


M 


Max  Hesses  ^^ 

Deutscher 
usiker  -  Kalender 

23.  Jahrg.    felT    1Ö08.    ».  Jahrg. 

Mit  PortrSt  und  Biographie  lu  Begere  — 

einem  Antaatea  „Defloration  and  Begeneratlom 

In  der  HnäUt"  von  Prof.  Dr.  Hugo  Blenaas  — 

eönem  Kotiabeohe  —  eitront  nmJ*aoenil«i  Mnslker- 
fiebarta*  and  Sterbekaleadcr  —  einem  Keaxert- 
Berieht  au  Deotsohland  {Joni  1906— 1M7>—  einam 
Veraeiobniaae  der  M  aal  k- Zeitschriften  und  der 
MMtkattea- Verleger—  einam  es.  25009  Adressen 
enthaltenden  AdreeebBohe  nebat  etaem  «jpha- 
betieehan     Kunmm  -Yerreiehniaae    dorafüJjker. 


Danach  laude  etc.  eto. 


38   Bogen  kl.    8°,    elegant  in   einen  Band 


gab.  1,75  "Mir-,   in  zwei  Teilen  (Kotiz-  und 

Sroeee  Betehhaltigkeit  des  Inhalt«  —  sein. 
ticket«  ßestaalgcelt  im  Adresseuaatcrlala 
—  sehfiae  Aasatattanr  —  dauerhafter  Kla- 
bnad  nnd  gehe  billiger  Prela  sind  die  Vor- 

iDge  dieses  Kalender». 

gaff  Zu  beedehen  dnroh  jede Baoh-  midMttsl- 

kalienhaadlnna:,  sowie  direkt  von 

Äax  Hesses  Verlas  in  Leipzig 


Heuer  Verlag  von  Ries  ft  Erler  in  Berlin. 


Eduard  Behm 

„marienbilcr 

op.  36  No.  3.  Pr.  M.  1.20. 

Von  lOarp  iMncliftoit,  Klara  €rltr  u.lBartija 
5iap«tiW  tan:  sromra  erfolg,  assiag«"- 


8ELMER 

Op.  10.  WntlSCIl«  Gedicht  von 
Lenaa.)  Für  Bariton  mitOrcheater- 
begleitang  oder  Piano. 

Partttiur   .    .    .    .    , B£.  3,60 

Kl&rf  staub  eug  ........    ät.  1,25 

OrchMteMtimnion    .    ,     ,    .  Spin.  Ät.  4.6Ö 
DablietBtimmoD.    ......  je    ÄL— ,35 

Ee  ist  Äin  d*tikbi»rea ,  warm  «m- 

pfwodeaes  Oroib.88terlied  von  auaaerordeMtÜch 
öiaheitHoher,  tbfltDatlioher  IPiMistjng.  —  —  —  — 
—  —  —  Die  laafltrumflnt&tiDQ  i»t  obeneo  int^r- 
»saä8Ji.t  wia  durchsichtig  and  deokt  nirgends  die 
Singatimme.  Dr.  Walter  tflenuanti, 

Signale,  8.  Ang.  190Ö. 

op  57.  p«i  Petrarca-Sonett« 

(No.  49,  102  und  15).  Zur  deutschen 
Übersetzttag  vou  KarlFörster  (mit 
beigefügtem  Originaltext)  für  Mittel - 
stimme  mit  Piauobegl.     Epltt.  m.  3,— 

Nu,  1.    „Geregnet  aei  mir  Jahr  und 

Tag  empfangen  I"  .   .    .    .  M.  1, — 

No.  8.    ,,Iet'»  Liebe  nicht,  was  ist'» 

denn,  was  ich  trage?"  .    .  M.  1, — 

Wo.  S.     „Mi*  trUofrin  WtWa  TÄaen 

vom  den  "Wangen"    .   .    .  M.  1,— 

— Ist   ein   vollendetes    Liederwerk. 

Paral  Merkel. 

o'p.58.  Erwartung  &*&**)»* 

dem  Gedicht-Zyklus  ,Lm  Orientale«* 
von  Vietö  r  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Fiano). 

Partitur Pr.  a.  M.  8,60 

Orohesterattmmeii  kpltt.  -  .  „  „  M.  ft, — 
Klavior-Auasug  (5  Bpraoben)  „  „  M.  8,— 
Dnbüsretlmmen  .   .   .   .  ja  „   „  M.  0,30 


Vertan  von  C,  F.  1».  SIebeI's  Hlusikailen- 
hanblung  (R,  LInnemann),  tefpzlg. 


Soeben 


ersoMen  im  Terlsige  von 


Rob.  Forberg  in  Leipzigs 

Konzert 
für  Violoncello 

mit  Orchester  von 

Friedrlcli  Gcrnshctm. 

Op.  78. 

Orobesterparittur  Pr.  6  Mark  no. 

Orofaesterstimmeii  Pr.  9  Mark  no. 

Ausgabe  für  Planoforte  vom  Konponisf et 

Pr.  4  Mark. 


Pressstifliraea  über  die  erste  Berliner 
Aufführung  des  Werkes: 

Berliner  Tageblatt:  „Die  Cellisten 
Verden  für  dies  Werk  dem  Komponisten 
dankbar  sein.  Was  zunächst  daran  her- 
vortritt, ist  die  sichere  formale  Anlage. 
In  einem  Satze  fliegst  es  dahin,  in  drei 
doch  deutlich  geschiedene  Teile  zer- 
fallend. Der  dritte  bringt  die  Themen 
des  ersten  in  verkürzter  Durchführung 
und  endigt  in  einer  Durkoda,  der  zweite, 
ein  kontables  Larghetto,  ist  eines  der 
schönsten  Stücke,  die  in  neuerer  Zeit 
fllr  Cello  geschrieben  »iod.  Der  Solopart, 
der, technisch  nicht  leicht,  aber  dankbar 
geschrieben  ist  und  in  seiner  Yerwebnng 
mit  dem  Orchester  alle  Klangmöglich- 
keiten des  Instrumentes  geschickt  ver- 
wertet, verlangt  einen  virtuosen  Spieler 
mit  vollem  Tone.  Herr  Marix  Loeven- 
aohn  verhalf  der  Novität  zu  glänzendem 
Erfolge.« 

Berliner  Lokalanzeiger:  „Im 
Mozartsaal  gab  es  gestern  eioe  seltene 
Premiere:  Professor Gernsheim  dirigierte 
au  der  Spitze  des  Mozartorchester»  sein 
neues  Violoncellkonzert,  und  der  aus- 
gezeichnete Cellist  Marix  Loevensohn 
spielte  es  mit.  schönem  Ton  und  glän- 
zender Virtuosität.  Da«  Werk  hat  be- 
stimmte Vorzüge,  die  den  Violoncellisten 
gefallen  müssen.  Es  ist  trotz  einer 
deutlich  wahrnehmbaren  dreisützigen 
Gliederung  durchaus  knapp  ftehalten 
nnd  bietet  dem  Spieler  eine  längere 
dankbare  rl&ntilene  im  langsamen  Teil 
Ausserdem  "wird  der  Solopart  vom 
Orchester  nirgend»  gedeckt  Da  das 
Konzert  auch  dem  Verständnis  keine 
Kätsel  aufgibt,  so  wird  es  sich  bald 
einbürgern.  ■* 


Früher  erschien  In  gleichem  Verlage : 

Konzert  für  Violoncello 

mit  Orchester  von 

Eugen  d'Albert. 

Op.  20. 
Qrchetterpartltur  Pr.  15  Hark  no. 
^       Orehesteratiniaien  Pr.  15  Bark  no. 
AasgAbe  mit  Plnnoforte  Tom  Komponisten 

Pr.  6  Hark. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Ifl  Prag  fand  mit  ausserordentlleoem  Erfolge  die  Uraufführung  statt  van 


Josef  Suk 

Symphonie  „Asrael" 

Dem  Andenken  Anton  Dvoraks  und  dessen 
Tochter    Otflie    (Suks    Gattin)    gewidmet 


Partitur  Mk,  SO,—  n.     a     5  StreichstimÄen  je   Mk. 
27  Harmonlestlnuaen.  je  Mk.  1.50  n. 


!.—  n. 


Die  erste  Aufführung  In  Deutschland  veranstaltet  am  28.  November 
das  Städtische  Orchester  (Kapellmeister  H.  Sauer)  in  Bonn 


Früher  erschien: 


Scherzo  fantastique 

Partitur  Mk.  12. —  n.  31  Orchesterstimmen  je  90  Pf.  n.  Klavierauszug  vierhändig  Mk.  5, — 

Bisher  mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  in: 

Budapest  —  Hamburg  —  Leipzig  —  New-lfork  —  Pilsen  —  Prag 
Sondershausen  —  Wien. 

Ferner  zur  Aufführung  annenommen  in: 

Düsseldorf  (Stadt.  Orchester)   und    Magdeburg   (Stadt.  Orchester). 


Die  Verleger  unterbreiten    die  Werke   auf  Wunsch   zur   Durchsicht 
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H.KImroek,am.  b.H.  In  Berti  i>  u.  Lei  p«l«, 


HervorragefEbe  Untmichtstfuke: 

^lolinschule 

von  Joseph  jtoaehim 
Amtre«  Moser. 

3  Binde  komplett  Mk.  SS,— - 
SaaA    X    iÄwmUrriikt,    Mi.  7,50  (mel 

in  I  AWeflongen  k  Mk.  «.— ). 
B«nd  IT.    LacKUbOk.    Mi.  9r-. 
Bn*ni.    M*dster™k»derVi*ll»Uter»i»n-. 

U>ciOi-1__ 

.   vös 
Eeearin»  Sieber. 

Zun  Bjroiiellen  Oebranoh.  *n  Ijehrw- 
■emiosran  tmd  MvuJkaohulen. 

Prell  ■».  M«;  «ick  In  übt.  iU.  1^0. 

Die  Schale  Irt  in  ganz  rjenttchlend  mit  (tatig 
vuhund«  Verbradtnng  eingeführt  nnd   beliebt. 


JuthoVefl^HichariWagBer. 

Broschiert  Mk.  1,50.    Gebunden  Mk.  2,60. 

Yrig.T-CF.W.ai6g«l'«Mn.(E.LI»MeMmiiXLiii«iilf. 


J    Bener  Verliy  Ton  W«  *  Brler  1«  Berile. .  } 

Alex,  $el»ald 

Greigentechnik. 

Stasaln: 

~      I.  Tonleiter  und  geDroobene  Akkord«. 
I   .    It.  Doppelgriffe,  Tenan  und  Sext«n. 
1     HL.  Sp«iaJ«tiidien  für  Oktaven  mit  TlngonUx. 
\  :  Tollattndig  •  ■.  n.  In  8  Soften  0  8,50  ■..  a. 
I    Tön  Hub«;,  Lauterbaeh,  Bloch  etc. 
1    akyorzüglieliea  Stadien  werk  erachtet 

4  *#**#««####«##########* 


Neuer  Verlan  vob  Wbb  &  Erier'  in  Berlin; 


Etelka  Gerster 

jHNrifor 

Pr.  6  M.  n. 

Diese«  Werk  der  berühmten 

Geaartgsmeisterin    begegnet  allerorts 

dem  lebhaftesten  Interesse 

bei  Lehrenden  wie  Lernendem 


In  den  Vereinigten  mnsikAHtohen  Wooteö* 
BOtoiSon  „Musikst.  Wochenblatt  —  Nene  Zelt» 
lebrift  Kr  Mona«  finden 

Stellen-Ck^uene 
und  -Angebote  et©. 

die  weitest«  nnd  HirkuHHta  Vertreitanig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  ■  Violinen  = 
Viola»  md  Mb 

ftir  K&ottiar  und  Huiik*r 


Jfoftuuft  Itader 

Ofilffva-  and  Iisntearaaoh«r 
Tinfl  BajpTfctoor. 

MIH»awald  H*  77    (Bayttra). 

Bitte  reui  nf  »eise  Firm»  mmd 

Kuitr  n  ulMiu 


Beste  Musik- 


Initr*a*«nt«   J««*r  AM«    «r  OtvkMjit. 

Venin^Sohnlaii.  H»aa,  für  hSehM*  EnniäawedE» 

n.  abdachet«  ranglkaBaeheUiitarhaiit&KliBbE&MS 

Teraaadhua 

Wilhelm  Herwig,  IaHa«kir«ha. 

—  emrmmtie  flr  Ölt«.  —  lllufcr.  FnllL  fr»».  — 

Angebe,  welohea  Inetmment  gekauft  werden  ■all, 
erforderJion.  Kefustare*  u  «41.  lutrueeitai, 
■doli  in  nickt  van  mir  gekanft.,  tadelloe  n.  billij. 
larkneajdreken  iat  seit  über  BW  Jahren  dar 
Hanptort  der  dentaohen  HusiklnilrnmentehSkbri- 
katlon,  deren  Absatzgebiet  »Ue  Linder  der  Erd« 
nmbot  nnd  ea  gibt  kein  Muajklutrnraentrji- 
geeobäft,  du  nieht  irgend  etwa«  direkt  »dar  in- 
direkt TOn  hier  beaSge. 


Für  jeden  Musik-Freund  und  Richard  Wagner- Verehrer 
von  höchstem  Interesse 

Richard  Wagner-Jahrbuch 

Band  II  *  1907 
Herausgegeben  von  LUDWIG  FRAflKEflSTCIN 

mit  Beiträgen   der  Herren 

Dr.  Siegmund  Benedict-Stuttgari,  Professor  Dr.  Emil  Bohn- Breslau,  Jahne  Brossa- Barcelona,  Professor 
Dr.  Hugo  Dinger- Jena,  Dr.  Karl  G-runsky- Stuttgart,  Fräulein  Hedwig  Guggenheim er-München  ,  Karl 
Heckel -Mannheim,  Dr.  Thorald  Jerichau-Kopenhagen,  Alois  John-Eger,  Professor  Dr.  Gustav  Kietz- 
Dresden,  Erich  Kloss-Berün,  Professor  Dr.  Max  Koch- Breslau,  Professor  Dr,  Reinhold  Freiherr  v.  Lichten- 
berg -Berlin-Slidende,  Kurt  M  e  j  -  Dresden,  Professor  Dr.  KobertPetscb.- Heidelberg;  J.G.  Prod'homme-Paris, 
Professor  Dr.  Arthur  Prüfer- Leipzig,  Professor  Eduard  Renas- Dresden,  Professor  Dr.  Friedrieh  Seesael- 
berg-Berlin-Friedenan,  Professor  Dr.  Arthur  Seidl- Dessau,  Professor  Dr.  Richard  Sternfeld-Berlin-Zehlen- 
dorf, Kammerherr  Dr.  Stephan  Kekulß  von  Stradonitz-Berliu-&r.-Lich.terfelde,  Hofpianist  Jose"  Vianna 
da  Motta-Berün,  Bans  Paul  Freiherr  von  Wol zogen- Bayreuth. 

Mit   einer  Photogravüre,    zwei  Bildnistafeln,    einem  Faksimile   und   zwei 

Notenbeilagen 
4Jr,  8°  38  Bogen    D    Broschiert  M.  9.—    D    Elegant  gebunden  Ä.  10.— 


a  a   3f*ßPn»ann  l'aefel,  Berlin  S~W.  68,  Kochstpasse  67    a  a 


i 


. 


V^erantwortlieher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  — Verantwortlicher  Redakteur  für  Berlin  and  Umgegend:  Adolf 

Schnitze,  Berlin.   —  Verantwortlicher  Redakteur  für  Osterreich-Ungani:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil :  Karl  Sohiller,  Leiprig.  —  Druck  tob  Q.  Kreysing,  Leipzig. 


jlj^a^aJ  I^Saia^L 


Berlin    •    Leipzig     •     Wien 
am  14.  November  1907. 


*b7A 


J^SsBiS^l  l>Mk*^J| 


Musikalisches  f  Neue  Zeitschrift 
WOCHENBLATT.  FÜR  MUSI 

f  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde  Jok  Begründet  1834  von  Robert  Schumann.  /A 

[(^[Vereinigte  musikalische Wochenschrifteiil^)] 


VuK\t  "Kommissions-Verlag  von  <ä.  Kreysjng,  o  Telephon  1066  Jj 


Leipzig. 

■  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  tetaiiilr.SI  -  lutea  1066, 


f/**-"^  B*ä»otonr  flix  Berlin  und  TJmjegendt 

J/^Hofkapetlmei*tBr  Adolf  Sobultae,  Berlin  W.50,  NaehodBtr.il." 

1|  GetchafteeteUe  für  Berlin  ud  Umgegend: 

11  Raahe    &    Ploöiow   (Breitkopf  &  Hürtel),    Berlin   W.   9, 
IV  Potedameratr.  21.   ft#>  Amt  IT.  1692. 


Kedacteur  für  Wien  rad  Umgegend.: 
rProfe*ser  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  Ul,  Bochusgasse 

Oeeohlfmtello  Kr  Örterrelth-Bngini : 

Moritz  PertM,  k.  u.  k.  Hofbucbidlg.,  Wien  I,  Seilergasae  4. 

_»_  ineo     öatMx.  Poettparlcaeeen-Xonto  IM». 
gk>  iUOÖ.   -Qng.  BoataperkaMon-Konto  8*8». 


r   Die  Tereinigteu  muirlkaliMhen  Woohmianiirlften  

„Musikalisches  "Wochenblatt"  und  „Neue  Zeitschrift  ffir  Mnrik" 
ersebeineii  Jthilioh  in  52  Nummern  und  koBteo  jihrlich  JC  8, — 
=  Kr.8,60,  itftrteliitallohvÄa,—  =  Kr.2,4ü,  bei  direkter  Enroko- 
Zuaendung  Tierteljahtaoh  M  «,60  =  Ki-8,75  (Ausland  jUi.lSi. 
—  Einteln»  Summern    40  ~St .  =  iS  Heller.    


Die  vereinigten  mu8ft*lUeheu  Wooheiuwhriften  — 

„Mnstkalieoheg  Woohanblatt"  naä  „Neue  Zoäteotodfl  fär  Musik" 
Bind  durch,  jede»  Soatwnt,  eo-wie  durch,  alle  Buchhandlungen 

. — . — —  de«  In-  und  Aral*»dei  »  D««i«han. — • 

Inaerate:   Die  Abgespaltene  Setit-iSeüe  80  M.  =  86  Heller. 


Wsirtsnue  -    »er  Nachdruck  der  in  dieeen  Blattern  TerSBantuahten  Original-Artikel  ist  ohne  besondere  Bewilligung  der  "VerlagehaBdömg  nicht  gestattet 


Psychologisch«  Streifzüge  eines  Musikers. 

Von  Dr.  Heinrich  Touaülon. 

{Fortsetzung.) 

So  wie  es  eine  obere  Grenze  für  dia  Apperzeptions- 
gesehwindigkeit -  gibt,   existiert   auch   eine   untere   Grenze 
hierfür.  Unter  einer  gewissen  Schnelligkeit  der  Aufeinander^ 
folge  der  Töne  wird  nämlich  die  Apperzeption  gleichfalls 
nicht   mehr  möglich,   indem   die  Zwischenzeiten  zu  gross 
werden,  sodass  man  die  Töne  nicht 'als  zusammenhängen- 
des Ganzes  auffassen'  könnte.    Es  ist  also  nicht  möglich, 
einem  musikalisch  ganz  Ungebildeten  eine  Symphonie  von 
Beethoven  dadurch  zum  Verständnisse  zu  bringen,  dass  sie  nur 
hinreichend  langsam  gespielt  wird,  wie  das  jüngst  jemand 
behaupten  -wollte,  ürn   meine   Ansichten   ad  absurdum  zu 
führen.    Dazu  kommt  hier  noch  in  Betracht,  dass  es  Fälle 
gibt,   wo  eine   bestimmte  Harmonien-  oder  Melodienfolge 
von  '  jemandem    wegen    der    allzugrossen    Kompliziertheit 
ihrer  gegenseitigen   Beziehungen   überhaupt  nicht,   weder 
im  langsamen  noch  im  raschen  Tempo,  aufgefasst  werden 
kann,  -und  dass  ferner  die  schnellere  oder  langsamere  Auf- 
einanderfolge  von  Melodietönen    oder  Akkorden  selbst  ein 
musikalisches  Ausdrucksmittel  ist,  daher  bei  einer  grösseren 
Verlangsamung   in   der  Wiedergabe  eines  Tonstüekes  sein 
Charakter  in  einem  Masse  verändert  wird,  dass  eine  rich- 
tige Vorstellung  der  vom  Tondichter  beabsichtigten  Wirkung 
und  damit  ein  richtiges  Verständnis  überhaupt  nicht  mehr 
möglich  ist.     Dies  wird  schon,  dann  eintreten,   wenn  auch 
die  einzelnen  Töne  noch  in  ihrer  verwandtschaftlichen  Zu- 


sammengehörigkeit  aufgefasst  werden  können,   wenn   also 
die  untere  Grenze  der  Apperzeptionsgeschwindigkeit  noch 
nicht   erreicht   ist.     Die    Absurdität   obiger   Behauptung 
liegt  also  'nicht  in  meinen  Anschauungen  über  die  Bedeu- 
tung  der  Apperzeptionsgesehwindigkeit  auf  dem  Gebiete 
der   Musik  überhaupt,   sondern  in.  der  Einseitigkeit   der 
Betonung  einer  einzelnen  Wirkung  derselben  ohne  Berück- 
sichtigung der  übrigen  entgegenwirkenden  Momente.     Die 
obere   Grenze    der   Apperzeptionsgeschwindigkeit    ist    für 
jeden    Mensehen    verschieden,    je    nach    Massgabe    seiner" 
grösseren  oder  geringeren  musikalischen  Begabung.     Im. 
Laufe    des    Lebens   ist   sie    gleichfalls    veränderlich;    sie 
wächst  in  dem  Masse,   als   sich  die  geistigen  Fähigkeiten 
überhaupt  entwickeln,  also  besonders  während  der  Jugend- 
jahre; sie  wächst  auch  durch  fieissige  Beschäftigung  mit 
Musik,  sei  es   durch  Selbstausüben   oder   Zuhören.     Auf 
dieselbe  Weise   kann   es  auch  möglich  sein,   dass  jemand 
später  Harmonie-  nnd  Helodienfolgen  in  ihren  Beziehungen 
auffasst,   welche   ihm    früher    unverständlich    waren,    oder 
dass  er  Akkorde  selbst  in  ihrer  Bedeutung  würdigen  kann, 
bei  welchen  ihm  die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  gleich- 
zeitig gehörten  Töne  früher  verborgen  blieb,   welche  ihm. 
daher  früher  als  wüster,  misstönender  Schall  erschienen. 
In  diesen  Fällen  kann  man  nicht  mehr  von  Steigerung  der 
Apperzeptionsgesehwindigkeit  überhaupt  sprechen.  Letzteres 
ist  der  allgemeinere  Begriff,    von  welchem  die  Erhöhung 
der  Apperzeptionsgesehwindigkeit  nur  ein  spezieller  Fall  ist. 
Dass    unter    dar  musikalischen  Auffassung  der  Melo- 
dien und  Harmonien   übrigens  nicht  ein  im  Momente  des 
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"Hörens  klares  Bewusstwerden  und  ver&tahdesmässiges  Be- 
greifen der  gegenseitigen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
gemeint  ist,  sondern  ein  mehr  oder  minder  unbestimmtes 
Gefühl  für  diese  Beziehungen?  ist  selbstverständlich.  Wäre 
das  Erstere  der  Fall,  dann  wäre  es  ja  mit  der  künstlerischen 
Wirkung  der  Musik  vorbei,  dann  wäre  die  Musik  keine 
Kunst  mehr  sondern  ein  Reehenexempel. 

Aneh  die  erwähnte  untere  Grenze  ist  eine  für  jeden 
Menschen  verschiedene  und  kann  dnrch  fleissige  Beschäf- 
tigung mit  Mnsik  weiter  nach  abwärts  geschoben  werden. 
Diese  untere  Grenze  steht  damit  in  Zusammenhang,  ob  in 
uns  ein  mehr  oder  weniger  scharfes  und  dauerhaftes  Vor- 
sfcellungsbild  von  den  gehörten  Tönen  und  Akkorden 
entsteht,  ob  es  uns  daher  selbst  nach  langen  Zwischen- 
räumen noch  möglich  ist,  diese  Töne  und  Akkorde  mit 
neuen  an  unser  Ohr  gelangenden  Tönen  and  Akkorden  in 
Beziehung  zu  setzen  und  ihren  Zusammenhang  zu  erfassen. 
Ton  diesem  Vermögen  hängt  es  ab,  ob  wir  z.  B.  bei 
dissonierenden  Akkorden,  deren  Auflösung  durch  Zwischen- 
harmonien  lange  verzögert  wird,  den  Auflösungsakkord 
noch  als  Auflösung  empfinden  oder  ob  der  dissonierende 
Akkord  infolge  der  Zwischenbarmonien  schon  derart  ans 
der  Erinnerung  geschwunden  ist,  dass  der  auflösende 
Akkord  bei  seinem  Auftreten  nicht  mehr  in  Beziehung 
zu  ihm  gesetzt  werden  kann,  so  dass  uns  die  Dissonanz 
scheinbar  unaufgelöst  und  daher  missfallend  erscheint; 
davon  hängt  es  auch  ab,  ob  es  uns  möglieh  wird,  eine 
Melodie  ungeaehtet  vieler  dazwischen  eingestreuter  Passagen, 
Kadenzen,  Verzierungen  u,  dgl.  als  zusammenhängendes 
Ganzes  aufzufassen;  davon  hängt  es  nebst  anderem  auch 
ferner  ab,  ob  es  uns  möglich  ist,  ein  polyphones  Musik- 
stück zn  entwirren,  oder  ob  die  Töne  der  einen  Melodie 
durch  die  dazwischentretenden  Töne  der  anderen  Melodien 
schon  so  sehr  ans  der  Erinnerung  verdrängt  werden,  dass 
der  Znsammenhang  der  einzelnen  Melodien  dem  Hörer 
verloren  geht.  Insbesondere  auf  dem  Klavier,  wo  längere 
Töne  nicbt  in  gleicher  Starke  aufgehalten  werden  können, 
sondern  allmählich  verklingen,  ist  dies  von  Wesenheit. 
Dass  der  verständnisvolle  Spieler,  der  die  Melodien  aueh 
sieht  und  schon  zufolge  der  Wahrnehmung  mit  dem  Auge 
ihre  Zusammengehörigkeit  erkennen  kann,  dem  Hörer  in 
dieser  Beziehung  sehr  überlegen  ist,  besonders  wenn  die 
Wiedergabe  nicht  eine  ganz  vorzügliche,  ist  klär. 

In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  noch  kurz  eine 
Erscheinung  erwähnen,  welche  gewiss  schon  manchem 
ausübenden  Musiker  arafgestossen  sein  dürfte.  Tonsfcücke, 
die  man  beim  ersten  Male  ganz  gut  bewältigt,  fangen  nach 
mehrmaligem  Durchspielen  an,  plötzlich  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  Sollte  nicht  vielleicht  die  Ursache  hiervon 
darin  gelegen  sein,  dass  das  Tempo  ans  den  angegebenen 
Gründen  immer  schneller  genommen  wird,  die  technischen 
Schwierigkeiten  hierdurch  wachsen,  das  mehrmalige  Wieder- 
holen aber  diese  Vermehrung  der  Schwierigkeiten  nicht  so 
rasch  zu  beheben  vermag,  so  dass  sie  sich  daher  erst 
nachträglich  bemerkbar  machen? 

Richten  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  zuhörenden 
Musiker,  so  finden  wir  wieder  eine  grössere  Verwickelung 
der  Einflüsse,  indem  die  Geschwindigkeit  der  Auffassung 
des  Vortragenden  und  des  Zuhörers  gleich  gross  sein  müssen, 
damit  die  volle  Befriedigung  des  letzteren  erzielt  wird. 
Hat  mm  der  Zuhörer  das  Stück  schon  vielmals  gehört 
oder  gespielt  oder  ist  er  dem  Spieler  im  allgemeinen 
seiner  musikalischen  Bean&gung  nach  oder  durch  vielen 
Musikgenuss  überlegen,  so  wird  er  das  Tonstück  schneller 
gespielt  wissen  wollen,  im  entgegengesetzten  Falle  wird 
dagegen  das  Umgekehrte  stattfinden,  und  es  ist  demnach 
sehr  begreiflich,  das  Konzertbesucher  so  häufig  mit  der 
Wiedergabe  des  Musikstückes  hinsichtlich   des  gewählten 


Zeitmasses  nicht  einverstanden  sind.  Man  lese  nur  ein» 
mal  die  Kritiken  durch:  nichts  kommt  so  häufig  darin 
vor,  als  Klagen  über  unrichtiges  Tempo,  und  es  ist 
bezeichnend,  dass,  sofern  es  sich  um  Virtnosenkonzerte 
handelt,  fast  ausnahmslos  Über  zu  schnelles  Tempo  geklagt 
wird.  Erwägt  man  nun,  dass  Virtuosen,  meist  an  und 
für  sieh  hochbegabte  Naturen,  sich  beständig  mit  Musik 
beschäftigen  und  dann  noch  speziell  die  zu  Gehör  ge- 
brachten Stücke  unzählige  Male  früher  probiert  haben,  so 
kann  uns  dieses  Ergebnis  kaum  Wunder  nehmen.  Es  wird 
freilich  meist  einer  anderen  Ursache  zugeschrieben,  näm- 
lich der,  dass  die  Virtuosen  die  künstlerische  Auffassung 
hintansetzen,  um  ihr  technisches  Können  besser  zeigen 
zu  können. 

In   manchen  Fällen  wird  ja  damit  das  Richtige  ge- 
•  troffen.     Allein,   wie   bekannt,   sind   solche  Vorwürfe  — 
und  zwar   nicht   nur  von   einem   obskuren  Afterkritiker, 
sondern  von  wirklich  urteilsfähigen  Köpfen  —  nicht  bloss 
reinen  Virtuosen    sondern   auch    Leuten   wie   Bubinstein, 
Eugen   d'Albert  usw.    gemacht   worden,   die   doch   gewiss 
ausserordentliche   Proben  ihrer  gediegenen   musikalischen 
Auffassung  und  ihres  echt  künstlerischen  Strebens  gegeben 
haben,  oder  salbst  bedeutende  Tondichter  waren.     Dazu 
kommt  noch,  dass  gerade  oft  solche  Stücke,  wie  Adagio- 
Sätze  Gegenstand  der  Klage   sind,  die  gar  kein  solches 
Mass  von  Schwierigkeiten  aufweisen,  als  dass  man  meinen 
möchte,  dass  die  Virtuosen  verleitet  würden,  diese  Stücke 
zu     übertreiben,    um     ihre    Technik    daran    zu    zeigen. 
Sobald   dies    die   Ursache   der   Übertreibung   ist,   werden 
nichtssagende  Bravourstücke,   Schlusskadenzen   von   Kon- 
zerten u.  dgl.  hiervon  betroffen   werden,   bei   denen  es  in 
der  Regel  ohnehin  herzlich  gleichgültig  ist,   ob  sie  noch 
ein  wenig  schneller  oder  langsamer  gespielt  werden.    In 
den   übrigen    Fällen   wird    es    einer    anderen  Erklärung 
bedürfen  und  diese  liegt  meines  Eracbtens  eben  in  dem 
Angeführten.    Nichtsdestoweniger  dürfte  ober  eine  Abhilfe 
und    zwar     von    selten     der  Virtuosen     ebenso     tunlich 
wie    nötig    sein.      Denn    wenn    es    auch   nicht    richtig 
ist,    dass    die   Virtuosen    aus    Verkennung    ihres    künst- 
lerischen Berufes  ihre  Vortragsstücke   häufig   zu   schnell 
spielen,  sondern  ihre  grössere  Auffassungsgeschwindigkeit 
sie   so  schnell  spielen  heisst,  so  tritt  dafür  eben  die  Auf- 
gabe an  sie  heran,  absichtlich  gegen  ihre  Auffassung  das 
Tempo   etwas   herabzumindern,  nm  dem  hauptsächlichsten 
Teil    des    Publikums    gerecht    zu    werden.      Was   hierbei 
vielleicht  an  Schwung  und  Unmittelbarkeit  der  Auffassung 
verloren   gehen   mag,   kann  durch  einen  infolge  des  lang- 
samen  Tempos   ermöglichten  ausdrucksvolleren  und  ver- 
tieften Vortrag  ersetzt  werden ;  es  ist  dabei  aueh  nicht  zu 
übersehen,  dass  der  Gennss  derjenigen,  welchen  ein  Musik- 
stück zu  langsam  gespielt  zu  werden  seheint,  in  der  Regel 
doch  noch   bei  weitem  grösser  ist,  als  der  Genuas  derer, 
denen  das  Tonstück  zu  schnell  gespielt  erscheint. 

Dem  gegenüber  ist  es  nicht  uninteressant  zu  beobachten, 
dass,  wenn  es  sieh  um  Aufführungen  von  Dilettanten 
.  handelt,  zünftige  Kritiker  sich  nicht  über  das  zu  langsame 
Zeifcroass  beklagen.  Wenn  auch  vielfach  technisches  Un- 
vermögen schuld  an  dem  langsamen  Zeitmasse  tragen 
mag,  so  wird  doch  gewiss  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das 
eigene  musikalische  öefühl  sie  das  Stück  in  langsamerem 
Tempo  aufführen  lassen  als  der  Kritiker  nach  seiner  in  der 
Regel  grosseren  Apperzeptionsgeschwindigkeit  es  verlangt. 
Es  mag  übrigens  hier  noch  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  die  Geschwindigkeit,  bei  welcher 
wir  das  Musikstück  eben  noch  apperzipieren,  nicht  zu- 
gleich jene  Geschwindigkeit  ist,  bei  der  uns  das  Musik- 
stück am  besten  gefällt;  es  wird  bei  Überschreitung  der 
letzteren   Geschwindigkeit  zuerst^  ein   Zustand   sich    ein- 
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stellen,  ■  wo  wir  -zwar  noch  den  Gang  des  Musikstückes 
auffassen,  aber  zu  keinem  ruhigen  Genüsse  Zeit  haben, 
und  dann  erst  bei  gesteigerter  Geschwmdigkeitsdiiferenz 
der  Znstand  des  gänzlichen  Niehtauffassens  eines  Ton- 
stückes. Ein  Fall,  der  besonders  bei  komplizierten 
Orebesterwerken  eintritt,  wo  oft  selbst  bei  ausgezeichneter 
Auffahrung  aaeh  im  allgemeinen  gut  musikalische  Naturen 
den  leitenden  Gedanken  nicht  folgen  können. 

Wie   nun   im  Laufe   der  Entwicklung   des  einzelnen 
Menschen  sich  die  Auffassungsgesehwindigkeit  und  -Fähig- 
keit desselben  erhöht,  so  geschieht  dies  auch  im  Laufe 
der    Generationen    mit    ganzen    Mensehengruppen.     Das 
Durchschnittsmass  der  Apperzeptionsfähigkeit  erhöht  sich, 
und   dies   hat   zur  Folge,   dass  schon  froher  aufgefasste 
Melodie-  und  HarmonieYerbinäungen  in  kürzerer  Zeit  auf- 
gefasst  werden,  andererseits  aber  auch  die  Fähigkeit  sich 
einstellt,    solche   Verbindungen    aufzufassen,   deren   Auf- 
fassung früher  überhaupt  nicht  möglich  war.    Diese  Regel 
ist  natürlich  nicht  ohne  Ausnahme.    Sowie  es  in  der  all- 
gemeinen Kulturentwicklung  Perioden   des   Rückschrittes 
gibt,  so  können  auch  in  der  Musik  vorübergehende  Rück- 
schrittsbewegungen eintreten,  welche  entweder  eine  Folge 
des   allgemeinen  Kultuiriickaebrittes  sind  oder  auch  ihre 
speziellen  Gründe  haben  können.     Langandauernde  Kriege, 
politische   oder  religiöse,  alle  Geister  mit   sieh  reissende 
Kampfe  können  das  musikalische  Interesse  und  die  Pflege 
der  Musik   schwachen  und   dadurch  einen  Rückschritt  in 
der  musikalischen  Auffassung  herbeiführen. 

Aus  der  Steigerung  der  Apperzeptionsfähigkeit  im 
Verlaufe  der  historischen  Eatwickelung  des  Menschen  er- 
geben sich  einige  wichtige  Folgerungen.  So  ist  es  eine 
bekannte  Tatsache,  dass  die  Zeitmasse  zu  Haydns  und 
Mozarts  Zeit  im  allgemeinen  langsamer  genommen  wurden, 
und  wäre  es  möglich,  halbwegs  sichere  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  so  würden  wir  noch  weiter  zurück  wieder 
eine  Verlangsamung  des  Tempos  finden. 

Allein  es  wäre  weit  gefehlt,  wollte  man  deshalb  diese 
Tonstücke  langsamer  als  moderne  Stücke  epielen,  um  hier- 
durch jene  "Wirkung  zu  erreichen,  welche  sie  zur  Zeit,  als 
sie  komponiert  wurden,  erreicht  haben.  Hierdurch  würden 
wir  sie  gerade  nicht  so  spielen,  wie  es  im  Sinne  des  Kom- 
ponisten gelegen  ist "  Indem  wir  uns  nach  unserem  musi- 
kaiischen  Gefühle  richten,  — -  und  das  weist  uns  bei 
unserer  Apperzeptionsgeschwindigkeit  eben  auf  ein  rasche- 
res Tempo  hin  — ■  spielen  wir  diese  Tonstücke  gleich- 
zeitig auch  "ungefähr  mit  der  Wirkung,  welche  der  Kom- 
ponist  beabsichtigte  und  welche  in  der  früheren  Zeit 
zufolge  der  damals  herrschenden  geringeren  Apperzeptions- 
geechwindigkeit  schon  durch  langsameres  Tempo  hervor- 
gebracht wurde. 

Betrachten  wir  jetzt  den  zweiten  Punkt,  namlieh  die 
Anwendung  von  neuen  komplizierteren  Harmonien  und 
Melodien,  so  ist  der  Nachweis  hierfür  viel  leichter  er- 
bracht, da  uns  unsere  Notenschrift  im  Gegensatz  zum 
Tempo  hierüber  präzisen  Aufschluss  gibt.  Man  vergleiche 
nur  einmal  eine  Baebsche  Suite  mit  einer  Haydnschen 
oder  Mozartachen  Sonate,  diese  wieder  mit  Beethoven,  dann 
mit  Schumann  und  Brahmsl  Man  wende  nicht  ein,  dass 
Bach  viel  schwieriger  aufzufassen  sei  als  Baydn,  Mozart 
und  Beethoven;  denn  es  ist  zu  bedenken,  dass  sich  zur 
Zeit  Bachs  jener  grosse  Umschwung  voüzog,  der  an  die 
Stelle  polyphoner  Musik  die  moderne  harmonische  Musik 
setzte.  Bach  steckt  selbst  noch  zum  guten  Teil  im  poly- 
phonen Musiksystem,  ja  es  hat  gerade  die  Polyphonie  in 
seinen  Werken  die  wunderbarsten  Blüten  entfaltet,  Allein 
das  polyphone  Musiksystem  ist  unserer^ musikalischen  Auf- 
fassung bereits  sehr  entfremdet,  was  aber  die  Melodien 
und  Harmonien    seiner  Tonstüeke  anlangt,    so  sind   sie 


doch,  wenn  man  sie  aus  dem  pölyphonischen  Gewirre 
herausschält,  ausserordentlich  einfach,  jedenfalls  unendlich 
viel  einfacher  als  bei  Haydn;  es  kostet  uns  nur  begreif- 
licherweise viele  Mühe,  die  Melodien  in  dem  Gewirre  der 
Polyphonie  festzuhalten,  sowie '  die  eigentümlichen  Schön- 
heiten der  letzteren  selbst  herauszufinden;  es  kommt  hier 
auch  die  schon  erwähnte  untere  Grenze  der  Apperzeptions- 
fähigkeit in  Betracht. 

Ich     kann     bei     dieser    Gelegenheit     nicht    umhin, 
auf    eine    sehr    interessante    Stelle    in    dam    bereits   er- 
wähnten  Werke    Helmholtz1    von    den    Tonern  pfindangen 
hinzuweisen.      Er    sagt    (4.  Aufl.,   S.  367),    wo    er    von 
den    TJmlagerungen    der    Akkorde    spricht;     Unter    den 
Vokalkompositionen    Mozarts    ist    wegen    seines    wunder- 
bar reinen  und  weichen  Wohlklanges  besonders  berühmt 
sein  „Ave,  verum  corpus".    Sehen  wir  diesen  kleinen  Satz 
durch,  so  finden  wir  in  dem  ersten  Absätze,  der  ungemein 
weich  und  süss  klingt   Durakkorde  untermischt  mit  Sep- 
timenakkorden.   AUe  diese  Durakkorde  gehören  den  voll- 
kommen wohlklingenden  Lagen  an.    Erst  in  der  Schluss- 
modulation   dieses    ersten   Absatzes  kommen   zwei   Moll- 
akkorde  und   ein    Durakkord   in  ungünstiger  Lage  vor. 
Im  Vergleiche   damit   ist  es  nun  sehr  auffallend,   wie  im 
zweiten  Absatz  desselben  Stückes,  dessen  Ausdruck  mehr 
versehleiert,    sehnsüchtig   und   mystisch   ist,    und    dessen 
Modulation   sich   durch   kühnere   Übergänge  und  härtere 
Dissonanzen  hindurcharbeitet  viel  mehr  Mollakkorde  vor- 
kommen  und   diese    sowohl   wie   die   eingestreuten  Dur- 
akkorde tiberwiegend  in  ungünstige  Lagen  gebracht  sind, 
bis  im  Schlussakkord  wieder  der  volle  Wohlklang  erscheint. 
Ganz  ahnliche  Beobachtungen  kann  man  an  den  Ohor- 
sätzen  Palestrinas  Und  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger 
machen,   so   weit  sie   einen   einfachen   harmonischen  Bau 
ohne  verwickelte  Polyphonie  haben.   Man  findet  auch  hier 
eine    fast    ununterbrochene    Felge    konsonanter   Akkorde 
mit  sparsam    eingestreuten   Septimen   und  dissonierenden 
Durohgangsnoteh,  und  auch  hier  bestehen  die  konsonanten 
Akkorde  ganz  oder  fast  ausschliesslich  aus  Dur-  und  Moll- 
akkorden  in    den  wohlklingenderen   Lagen.    Nur   in   den 
Schlusskadenzen    der     einzelnen   Absätze  finden   sich,  mit 
stärkeren    und  gehäufteren   Dissonanzen  gemischt,   über- 
wiegend die  ungünstigeren  Lagen  der  Dur-  und  Mollakkorde, 
so    dass    der  Ausdruck  der  Harmonie,   den  die   neuere 
Musik  durch  verschiedenartige  dissonante  Akkorde,  nament- 
lich durch  die  reichliche  Einmischung  der  Septimenakkorde 
erreicht,  in  der  Schule  des  Palestrina  durch  die  viel  zarte- 
ren Schattierungen    der  verschieden  umgelagerten  konso- 
nanten  Akkorde  gewonnen  wird.     Dadurch  erklärt  sich 
der  doch   mit  tiefem   und  zartem  Ausdruck  verbundene 
Wohlklang  dieser  Kompositionen,  welche  wie  Gesang  von 
Engem  klingen,  deren  Herz  durch  irdischen  Schmerz  zwar 
bewegt  aber  nicht  in   seiner    himmlischen  Heiterkeit  ge- 
trübt  wird.    Natürlich    fordern   solche   Tonsätze    sowohl 
vom    Sänger    als    vom  Hörer    ein    feines  Ohr,   damit   die 
feinen    Abstufungen     des    Ausdruckes   zu   ihrem   Rechte 
kommen,   da  wir. durch  die  moderne  Musik  an  kräftigere 
und  dra'etisohore  Auedrueksmittel  gewöhnt  sind. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  Berichtigung  zur  „Heuen  Notenschrift". 

Von  Franz  Dnbitzky. 

Nach  Erscheinen  meines  Artikels  MEine  neue  Notes- 
schrift* in  No,  37  dieser  Zeischrift  richtete  ich  an  den 
Autor  des  „natürlichen  Notensystems",  Herrn  Gustav  Neu- 
haus, die  freundliche  Aufforderung,  sich  nun  selbst  am 
gleichen  Orte  zu  aussein,   um  etwaige  Irrungen  zunichte 
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zu  machen,  Dass  meinem  , Besten  Grass  1*  gekränkte  und 
gereizte.  Worte  folgen  sollten,  wie.  sie  mir  nunmehr  vor- 
liegen, hatte  ich  nimmer  geahnt,  war  ja  mein  Referat 
durchaus  keine.  Abweisung,  kein  entschiedenes,  misabilligen- 
des  .Wider",  sondern  wie  ja  schön  der  Titel  bezeugte,  ein 
„Für  und  Wider",  eine  Anerkennung  der  Vorzüge  des 
,natürlichen  Notensystems*  unter  Beleuchtung  etlicher 
Mangel,  wie  sie  ja  schliesslich  fast  einem  jeden  Dinge, 
einem  jeden  Wollen,  einer  jeden  Tat  mehr  oder  minder 
anhaften  werden  —  etwas  durchaus  Fleckenloses  gibt  es 
in  dieser  unvollkommenen  Welt  nur  äusserst  selten.  Indes 
—  Herr  Nenhaus  will  jeglichen  Einwand  seinem  „natür- 
lichen Notensystem*  gegenüber  verbannt  wissen,  und  zürnt 
mir  ob  meines  in  diesem  und  jenem  Punkte  zutage  treten- 
den Andersglaubens.  Ais  ehrlieber  Kritiker  im  Sünden- 
babel Berlin  (es  gibt  dort  auch  Unehrlichkeit,  es  kommt 
dort  vor,  dass  „unter  dem  Strich*  nicht  nur  im  Markt- 
hallenton  kritisiert,  sondern  auch  frisch,  fromm,  frei  ge- 
logen wird  —  Beweis  steht  zu  Diensten  — )  also  als 
Schätzer  der  Wahrheit .  führe  ich  nun  zuerst  die  „Anklagen" 
des  Herrn  Neuhaus  ohne  Unterdrückung  des  kleinsten 
.vorwurfsvollen ' Wortes  hier  vor.     Herr  N.  schreibt: 

i)  Auf  Seite  730  befindet  sieh  die  Wiedergabe  meines 
Notensystems  in  einet  argen  Entstellung.  Ich  schreibe  aus- 
drücklich, den  Zwischenraum  zwischen  den  Liniengrnppßa 
l1/,  Mal  so  grOBs  vor,  als  zwischen  den  übrigen  Linien ;  Herr 
Dnbitaky  zeichnet  ihn  8  Mal  so  gros«,  so  das» -die  chromatische 
Tonleiter ,  die  in  meiner  Notierung  eine  mit  mathematischer 
GHeichma88igkeit  aufsteigende  Linie  bildet,  daa  Aussehen  einer 
durch  ein  Erdbeben  zerstörten  Biesentreppe  erhält.  Das 
Notenbild  verliert  dadurch  alle  Anschaulichkeit  und  wird  zu 
einer  monströsen  Höhe  auseinandergerissen.  Dann  ist  es 
nicht  zn  verwundern,  wenn  „mancher  die.  Flucht  ergreift*. 

Ich  gebe  es  jetzt  in  seiner  ursprünglichen  Form : 


Neuerung  ist  die  Vereinfachung  .-.der  Notenschrift,  und 

deshalb  erkläre  ich  ausdrücklich,  „dass  eine  neue  Benennung 
der  Noten  unabweisbar  wird"  und  schlag«  als  Namen .  die 
Zahlen  1 — 12  vor:  l=c,  2=cis,  -8=5  etc  Bei  mir  erhält 
jeder. Ton  e.in.e  Nota  -and  jede  Note  einen  Namen. 

4)  Ea  ist-  unrichtig  zu  behaupten •:  „Das  Hanptübel  der 
neuen  Notierung  liegt  in  der  Anhäufung  der  Linien*.  Die 
Zahl  der  anzuwendenden  Linien  ist  Sache  der  Übereinkunft 
und  wird  erst  durch  die  Praxis  endgültig  festgestellt  werden 
können.  Das  Wesentliche  meiner  Notenschrift  ist  nicht  die  An- 
zahl sondern  die  G  r  u  p  p  1er  n  n  g  der  Linien ;  ob man  die  Haupt- 
linien vermehrt  oder  Hilfslinien  anwendet,  ist  im  ©runde 
ganz  gleichgültig.  Ich  persönüch  ziehe  im  Klaviersatz  die 
Vennehrung  der  Häuptlingen  vor,  weil  ich  beim  Lesen  nicht 
„Linien  zahle*  sondern  Linien gruppen  sehe.  —  Herr  D, 
hält  meine  Neuerung  nicht  für  das  letzte  Wort  in  der  Noten- 
schrift-Reform. Der  leichte,  scherzhafte  Ton  seines  'Referates 
beweist  dies  zur  Genüge,  und  will  ich  hierüber  jetzt  nicht 
streiten.  Doch  bemerke  ich,  dass  für  jeden  Einsichtigen 
mit  Leichtigkeit  der  Beweis  zu  erbringen  wäre,  dass  meine 
Neuerung  allen  Anforderungen  entspricht,  die 
Herr  Dnbitzky  (in  No.  19, 1906  des  musikalischen  Wochen- 
blattes) an  die  ideale  Notenschrift  der  Zukunft 
stellt. 

Soweit  das  Schreiben  des  Herrn  Neubaus.  Dazu 
habe  ich  nun  folgendes  zu  bemerken: 

Ad  1.  Dass  der  Raum  zwischen  den  Lüitengruppen 
zu  gross  ausgefallen  ist,  statt  1J/S  wenn  auch  nicht  3,  so 
doch  2  bis  2J/S  des  Raumes  zwischen  den  einzelnen 
Linien  beträgt,  darin  hat  der  Kläger  recht,  jedoch  liegt 
die  Schuld  nicht  bei  mir,  sondern  an  dem  {hol  ihn  der 
Henker!)  - —  Setzer,  dem  ich  in  Ahnung  der  Dinge,  die  da 
kommen  würden,  gleich  in  meinem  Manuskript  die  unter- 
strichene Weisung  gab,  die  in  Frage  kommenden  Zwischen- 
räume l'/s-mal  so  gross  als  die  übrigen  zu  gestalten.*) 
Der  Setzer  versah  es   boshafterweise  dennoch,   nun   mag 


(Vom  1  gestrichenen  e  chromatisch  bis  zum  3  gestrichenen  aa.) 


Kl. 


=gggm 


p 


« 


*m? 


m 


^^^ 


(Vom  kleinen  h  bis  zum  Kontra  e.) 


mmi 


2;  Das  5  gestrichene  C  in  meiner  Notierung  hätte  Herr 
D.  «rhanerweise  zu  demselben  Zweck  wiedergeben  müssen, 
zu  dem  ich  es  in  meiner  Broschüre  gegeben  habe:  um  an 
diesem  „extremsten  Fall",  die  Leserlichkeit  meiner 
Notenschrift  —  die  durch  die  Gruppierung  der  Linien  und 
Hilfslinien  erreicht  wird  —  nachzuweisen,  Herr  D,  hat  auch 
diese»  Bejapiel  verzeichnet  und  stellt  aodaän  das. 3 gestrichene 
C  im  Violinschlüssel  daneben,  versieht  dieses  letztere  mit 

8. und  behauptet  nun,  dass  beide  Notenbilder  dasselbe 

C  bedeuten.  Das  ist  unrichtig,  und  ebenso  unrichtig  ist  es, 
zu  sagen,  dass  ich  diese  Notierung  „wünsche*.  Ich  sage  in 
meiner  Broschüre  nur,  dass  mau  die  Versetzung  in  die  Oktave 
grundsätzlich  (nicht  unbedingt)  vermeiden  sollte,  weil  sie  die 
Anschaulichkeit  aufhebt.  Wenn  also  Herrn  D,  oder  einem 
seiner  Leser  beim  Anblick  dieses  §  gestrichenen  C.  „schwindlig* 
wird,  so  ist  ersterer  zum  grossen  Teil  selbst  dafür  verant- 
wortlich. 

3)  Durch  die  Frage:  „warum  soll  es  unerlaubt  sein  jetzt 
für  eine  und  dieselbe  Note  mehrere  Namen  zu  verwenden?" 
weckt  Herr  D.  den  Verdacht,  als  ob  ich  diese  .3  Namen-  für 
jede  Note  beizubehalten  wünsche.    Aber  der  Zweck   meiner 


er  den  mir  gewordenen  Tadel  auf  sein  druckerschwarzes 
Haupt  nehmen.  Übrigens  halte  ich  dies  Malheur  für  kein 
allzugrosses  Unglück,  denn  wenige  Zeilen  weiter  vermeldete 
ich  ja,  dass  es  wohl  zu  beachten  sei,  „dass  der 
Zwischenraum  zwischen  den  .Limeögruppen  1'/,  mal  so 
gross*  usw.  . —  jeder  denkende  Leser  wird  demnach  diu 
Weite  der  betreffenden  Zwischenräume  nicht  dem  Herrn 
Neuhaus  zur  Last  gelegt  haben.  Herr  N.  sagt  in  seinem 
Sehreiben:  „Das  Notenbild  ....  wird  dadurch  zu  einer 
monströsen  Höhe  auseraandcrgerissen*.  In  bezug  auf  die 
„Höhe"  des  gleichen  Notenbeispieles  in  seiner  Broschüre 
ist  eine  kleine  Differenz,  die  Breite  einer  Stahlfeder 
zugunsten  des  Herrn  N.  zwar  festzustellen,  das  in  vorliegen- 
der No,' oben  abgedruckte,  genau  an  die  Aufzeichnung 
in  dem  Schreiben  des  Herrn  N.  sich  haltende  Bild  ü-ber- 


*)  Redaktiou  oder  Druckerei  rufe  ich  zu  Zeugen  auf. 
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trifft  aber  noch  an  „monströser  Höhe"  das  Notenbild  in 
No.  37  dieser  Zeitschrift.  Ist  also  in  No.  87  gegen  das 
Notenbild,  in  der  Broschüre  gesündigt  worden,  so  sündigt 
Herr  N.  nnn  selbst  gegen  das  Bild  in  seiner  Broschüre 
nnd  sogar  noch  gegen  die  „monströse  Höhe"  in  No.  87 
dieser  Zeitschrift.  Zu  dem  Passus  „mancher  die  Flacht 
ergreift"  bemerke  ich  für  Leser,  denen  die  No.  87  nicht 
vorliegt,  dass  ich  selbst  mich  gleich  als  Nicht  -Flüch- 
tigen bekannte,  ieh  schrieb:  „Ich  denke  jedoch  sänftig- 
licher"  usw. 

Ad  2.  Weshalb  sich  Herr  N.  über  meine  das  c  6  be- 
treffenden Betrachtungen  "irgendwie  verletzt  fühlt,  ist  mir 
unerfindlich.  Ieh  habe  ja  ganz  nach  seinem  Wunsche  fest- 
gestellt, dass  das  c  *  in  seiner  Schreibart  „leichter  und 
schneller  zu  .erkennen  ist,  als  in  unserer  Notierung  bei 
Nichtbenutzung  des  Zeichens  8va  |  —  und  in  be- 
zug  auf  das  „schwindlig"  fügte  ich  doch  gleich  an,  dass 
ich  „gern  zugebe,  dass  dem  ersten  entsetzten  Anblick,  dem 
,a  prima  vista',  bei  näherer  Betrachtung  des  babyloni- 
schen Turmbaues  ein  weniger  verdutzter  und  hilfloser 
Blick  folgen  wird,  wenn  man  nämlich  erfasst  hat,  dass"  usw. 
Es  ist  natürlich  nicht  möglich  und  der  Redaktion  auch 
wohl  kaum  „erwünscht"',  dass  ich  alles,  was  ich  in  No.  37 
ausführte,  Mar  nochmals  aufs  Papier  bringe  — ■  ich  muss 
also  wissbegierigere  Leser  auf  jenen  Artikel  verweisen.  Nur 
in  einem  Punkte  bekenne  ich  mich  als  argen  und  tatsäch- 
lichen Sünder:  Herr  N.  bat  recht,  dass  statt: 


8^ 


8^ 


in  meinem  Referat 


ü 


zu  lesen  ist;  ich  glaube,  dieses  unentschuldbare  Vergehen 
und  Verseben  entstammt  wirklich  meinem  Manuskript,  das 
ieh  nicht  mehr  in  Händen  habe  und  das  entweder  in  der 
Druckerei  oder  in  der  Redaktionsstube  sein  irdisches  Da- 
sein beschliesst. 

Ad  3.  Wo  habe  ich  gesagt,  dass  die  Frage  -.  „warum 
soll  es  unerlaubt  sein"  etc.  von  Herrn  N.  stammt?  Ich 
schrieb  doch:  „Ich  frage  also;*  etc.  "Wie  kommt  Herr  N. 
dazu,  der  Ansieht  zu  huldigen,  das  „Ich*  könne  den  „Ver- 
dacht erwecken*,  dass  er  damit  gemeint  sei? 

Ad  4.  Herr  N.  spricht  mit  Stentorstimme :  „Es  ist 
unrichtig  zu  behaupten*  etc.  Bier  wäre  mir  eine  Ab- 
stimmung unter  meinen  verehrten  Lesern  recht  interessant, 
Ich  „behaupte*  nämlich,  dass.  wohl  kaum  jemand  sieh 
finden  wird,  der  nicht  in  meine  „Behauptung*  einstimmt, 
dass  „das  H  aüptüb  e  1  der  (oben  im  Bilde  wiedergegehenen) 
neuen  Notierung  in  der  Anhäufung  der  Linien*  liegt. 


Wer  von  den.  Lesern  dem  widerspricht,  der  sage  es  mir 
getreulieh.  Und  wenn  Herr  N.  hier  und  da  in  der  Praxis 
Notenlinien ,  Liniengruppen  zu  sparen  gedenkt,  so  weiss 
er  ja  selbst  noch  nicht,  ob  solche  Vereinfachung  mit 
grossem  Nutzen  durchführbar  ist,  denn  er  erklart  ja  oben 
(Punkt  4)  unumwunden,  dass  dies  „erst  durch  die  Praxis 
endgültig  festgestellt  werden  könne*,  und  bezügL  der 
Klavierltteratur  wünscht  er  (siebe  oben)  überhaupt  keine 
Verkürzung  des  Notensystems.  Des  weiteren  stellt 
Herr  N.  den  .angehäuften*  Linien  als  Ordner  die  „Gruppie- 
rung' zur  Seite.  Dass  aber  die  „Gruppen*  in  dem  Noten- 
bilde leicht  verloren  gehen,  übersehen  werden,  darüber 
habe  ich  mioh  ebenfalls  schon  in  No.  87  klar  und  beweis- 
kräftig ausgesprochen  —  ich  bitte  dort  nachzuschlagen, 
um  nicht  alles  wiederholen  ru  müssen, 

Schliesslich   erachtet  es  Herr  N.  für  wohlangebracht, 
meinen  „leichten   und   scherzhaften*  Ton   zu  tadeln.     Je 
nun  —  der  Ton   in  No.  37   ist  derselbe,  wie  ich  ihn 
in  meinem  Artikel  „Wie  erhalten  wir  ein  lichteres  Noten- 
bild?* (Musikalisches  Wochenblatt  1906,  No.  19—28)  an- 
geschlagen habe.     Dieser  „Ton"  hat  ihn  damals  nicht  ge- 
ärgert, denn  sonst  würde  er  doch  in    semer  Broschüre 
„Das  natürliche  Notensystem"  nicht  erklären:  „Vor  allen 
Dingen  sage  ieh  also  Herrn  F.  Dubitzky  meinen  Dank  für 
seine   Anregung.      Wenn   ich   oben  von  der   Beurteilung 
meines  Systems  durch  die  Öffentlichkeit  spreche,  so  denke 
ich  in   erster  Linie   an  Herrn  Dubitzky  und  Prof.  Hugo 
Riemann.    Die  Meinung   dieser  Herren   wird  vor  anderen 
für  mich  Wert  haben*.     Ich  sehe  es  auch  nicht  ein,  wes- 
halb man  nicht  ein  doch  für  viele  Leser  recht  „trockenes* 
Feld,  wie  es  das  Gebiet  der  Notenschrift  darstellt,  hin 
und    wieder   durch     ein    munteres   Wort    schmackhafter 
machen   sollte  und   hier  und  da  und  in  Parenthese  einen 
„leichten  und  scherzhaften*  Ton  anschlagen  dürfte.     Dass 
ich   dem  Autor  des  „natürlichen  Noten  Systems*  nicht  mit 
gebührender    ernster  Hochachtung  begegnet   wäre,    wird 
kein  Leser  aus  meinem  Referat  in  No.  37  mit  Berechtigung 
konstruieren  können,     1  m  G  eg  en  te i  1 1  und  dazu  rufe  ich 
als  Zeugen  Herrn  Neuhaus  selbst  auf:  nenne  mir  Herr  N. 
die  Musikschriftsteller,  die  sieh  seines  „natürlichen  Noten- 
systems" mit  mehr  Interesse  angenommen  haben  als  ich, 
nenne  er  mir  solche,  die  sich  entgegenkommender 
als  ieh  ausgesprochen  haben  1    Vielleicht  kann  mix  Herr  N. 
aber  überhaupt  keinen  meiner  Kollegen  nennen,  der  sieh 
bisher,  sei  es  „für*,  sei  es  „wider"  seine  Vorschläge  öffent- 
lich hat  vernehmen  lassen. 

Ja,  ja  —  es  ist  nicht  dankbar,  sieb  mit  Neuem  zu 
beschäftigen  —  (ich  fange  an,  die  Herren  Krebs  und  Ge- 
nossen zu  verstehen  . .  .  .)  Na  • —  einstweilen  will  ich 
aber  doch  noch  der  Alte  bleiben  und  Neuem  jeglicher 
Art  nicht  verschlossen  mich  zeigen. 


nie  Herren  Horretpendenten  werden  gebeten ,  toh  Jetrt  n  gesonderte 
Berichte  fBr  Oper  und  Konzert  einzigen  de«,    D,  tt. 


Oper, 


Erfurt,. 


Die  Oper  an  unserm  Stadttneater,  deren  Leistungen  in 
diesem  Jahre  auf  einem  etwas  höhere»  Niveau  stehen,  als  in 
den  letzten  Jahren  vorher,  eröffnete  die  Saison  mit  Verdk 
„Aida".  Es  folgten  die  Opern  „Das  goldene  Kreuz",  „Troubadour" 
und  „Postillc-n*,  die  Operetten  „Kastelbinder"  und  „Bettelatudent" 
und  die  beiden  Wagnerschen  Werke  „Walküre"  und  „Meister- 
singer". Von  den  letzteren  beiden  fand  die  „Walküre"  die  bessere 


Ausführung.  Aber  auch  die  Aufführung  der  „Meistersinger"  bot 
vielen  Genuas ,  namentlich  die  des  letzten  Aktes;  hier  leistete 
auch  der  Chor  recht  Erfreuliches.  In  Frau  Berny  besitzt 
unsere  Bühne  eine  recht  gute  Vertreterin  heehdramt atischer 
Partien,  und  Herr  TB  ml  ich  bewährte  sich  als  ein  bühnen- 
aicherer  Heldentenor.  In  der  „Walküre"  hörten  wir  kurzlich 
einen  Gast:  Herrn  Dr.  Hollenberg  aus  Strassburg,  der  den 
Wotan  sang  und  damit  bewies,  dass  er  ah  Wagnersanger  ganz 
Achtbares  zu  leisten  vermag.  Für  den  Totensonntag  steht  die 
Aufführung  der  „Salome"  Bevor,  der  man  hier  natürlich  mit 
grösster  Spannung  entgegensieht. 

Mai  Puttmann. 
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Oraz. 
„DerTMüller  and  sein  Kind". 
Volksöper  in  4  Akten  von  Karl  Schreder  und  Eobert  M.  Prosl. 
Musik  von  Bela  von  Ujj.  Uraufführung  im  Stadttheater  am 
1.  November  1907 
Der  grosse  Goethe  lebte  noch,  ab  Banpachs  .Allerseelen- 
drama' zum  ersten  Male  in  Szene  ging    Der  Geschmack  hat 
sich  seit  damals  wohl  mehr  als  einmal  geändert,  aber  «Der 
Müller  und  sein  Kind*  wurde  jederzeit  von  der  gesamten  Kritik 
mit  seltener  Einhelligkeit  abgelehnt,  ja  verhöhnt    und   ver- 
spottet und  Tom  grossen  Publikum,  das  wenigstens  einmal  im 
Jahre  zeigen  will,  das»  es  .gerührt  sein'  kann,  bis  auf  den 
heutigen  Tag  mit  Beifall  bedacht,  der  sich  allerdings  weniger 
durch  das  obligate  Händeklatschen  äusserte,  als  vielmehr  durch 
alle  jene  Gefuhlsäusserungen ,  welche  allein  die  Rührung  her- 
vorzurufen pflegt:     Dia  Librettisten    der    neuen  „Volksöper" 
dürften  also   mehr  auf  das  gute  Herz  so  mancher  Theaterbe- 
sucherin ihre  Hoffnung  gesetzt  haben,  als  auf  das  Urteil  der 
Kritik.    Und  wenn  schon  einmal  d  as  Herz  zugunsten-  des  alten 
Raupach  über  deu_  Verstand  siegte,  warum  späte  dieser  Wider- 
streit nicht  ein  zweitesmal  zugunsten  der  jungen  Herren  Schreder 
und   Pros)   entschieden   werden?   Übrigens  hat  man  Raupach 
bei  derj'ganzeu  Affare  totgeach  wiegen.   Und  beinahe  mit  Recht! 
Denn  die  Arbeit  Sehreders  und  Prosls  ist  mehr  als  UmdichtnJDg, 
Bie   ist  Umgestaltung.    Zwar  ist  der   alte  Müller  Reinhofd 
noch  immer  der  typische  Theaterunhold,  der  sein  einziges  Kind 
zum  ersten  Male  mit  einem  freundliehen  Worte  bedenkt,  als 
er  erfährt,  das«  es  ihn  nieht  beerben  köbne,  weil  es  selbst  den 
Tod  im  Herzen  trage.    Und  der  arme  Müllerbursche  Konrad 
der  typische  treue  Liebhaber,  der  sich  aus  dem  Hause  der  Ge- 
liebten Verstössen  lassen  muas,  aber  immer  freundlich,  zur  Stelle 
ist,   weirn  ihn    —  der  Dichter  braucht.    Und  Marie,  die  wir 
husten  hören  müssen  und  dann  wieder  singen  and  wieder  husten, 
bis  sie  stirbt,  genau  so  wie  Mimi  (Boheme)  und  Antonia  (Hoff- 
manns Erzählungen)  und  Lydia  (La  Traviata)  —  sie  alle  ver- 
mögen uns  nicht  durch  vier  Akte  zu  fessein.     Der  Aufbau  der 
Handlung  ist  folgender:  (I.  Akt.)  Man  feiert  Maries,  des  MUller- 
töebterlems,  Namenstag.   Die  Mägde  und  Knechte  gratulieren, 
die  Kinder  unter  Führung  des  Lehrers  feiern  ihre  Wohltäterin 
und  scbliessliehibringt  auch  der  MUUerburzebe  Konrad  der  Ge- 
liebten  seinen   Glückwunsch   dar.     Da   leoramt  der  alte  Müller 
und  fährt  sofort  grimmig  dazwischen,  das«  man  solchen  Auf- 
wand treibe;  als  er  nun  gar  Konrads  Liebe  zu  Marie  erfährt, 
jagt  er  ihn  and  die  Kameraden,  die  für  Konrad  bitten,  aus 
dem  Hause.     (IT  Akt,   1.  Bild.)     Es  ist  Christabend.     Beim 
Schulmeister  werden  die  Gesänge  für  das  hohe  Fest  zum  letzten- 
mal  geprobt.    Nach   Schluss   der    Probe  verlassen   alle   das 
Zimmer  —  damit  der  alte  Müller  den  anwesenden  Totengräber 
ungestört  fragen  kann,  ob  er  ihm  beim  Pflücken  des  Wunder- 
krautes, das  in  der  Christnacht  am  Kirchhofe  zu  finden  sei, 
behilflich  sein  wolle.    Sie  werden  handelseinig  und  der  Toten- 
gräber geht  seiner  Wege,  wahrend  Marie  eintritt;  der  liebe- 
volle Vater  q_uält  sie  noch  eiligst,  bevor  er  abgeht.    (Wie  oft 
überhaupt,  unmotiviert  aufgetreten  und  abgegangen  wird,  habe 
ich  nicht  mitzählen  können.)    Marie  geht,  der  Lehrer  tritt  ein, 
Konrad  tritt  ein,  es  folgt  ein  freudiges  Wiedersehen;  auf  ein- 
mal ist  die  ganze  Bühne  yoll  Menschen,  durch  alle  Türen  tritt 
man  ein  und  der  Totengräber  erzählt  nun  die  Mär,  dass  man 
um  12  Uhr  in  der  Christnacht  alle,  die  im  nächsten  Jahre  sterben 
müssen,  durch  den  Friedhof  wandeln  sähe.    Konrad  besehlieest, 
sich  von  der  Wahrheit  d-ea  Gesagten  zu  überzeugen     Nun  wird 
noch  der  Christbaum   entzündet  und  man  singt  ein  frommes 
Lied.    Für  alle  diese  Szenen  kann  Raupach  nicht  verantwort- 
lich gemacht  -werden,  sie  sind  originell!  Im  folgenden  ist  stär- 
kere Anlehnung  bemerkbar.    Im  2.  Bild  (Friedhofsszene)  sieht 
Koarad  unter  den  Geistern  den  alten  Miiller,.  aber  auch  seine 
Geliebte.    Er  stürzt  fort  und  trifft  auf  Rainhold,  der  sofort  er- 
rät, dass  Konrad  ihn  nnter  den  Geistern   erblickt  habe  und 
darob  ohnmächtigjzusammenbricht.    (III  Akt,  1.  Bild.)  Konrnd 
verrät  der  bereits  kränkelnden  Marie,  dasa  er  ihren  Vater  und 
auch  sie  in  jener  Nacht  gesehen  habe.    Der  alte  Müller  nimmt 
Abschied   von  seinem  Gelde  und  bescbliesst,  es  zu  vergraben. 
(2.  Bild.)     Er  wird   dabei  von  Konrad  überrascht  und  stirbt 
vor  Schreck.    Marie  eilt  herbei  und  bezichtigt  Konrad,  er  sei 
an    ihres   Vaters  Tode  schuld.     (IV.  Akt.)    Es  ist  Frühling, 
Marie  Bitzt  im  Garten,  die  Kinder  des  Dorfes  sind  um  sie  ver- 
sammelt.   Ko'nrad  wird  vom  Pfarrer  herbeigerufen  und  kommt 
noch  zurecht,  um  ihre  Verzeihung  zu  erlangen.    Sie  stirbt  und 
die  Kinder  streuen  Blumen  über  die  Leiche. 

Zu  diesem  Libretto  schrieb  nun  Bela  von  Ujj  Beine 
Musik.  (Der  Komponist  ist  1873  geboren.  Da  er  blind  ist, 
erhielt  er  in  einer  Blindenanstalt  Wieus  den  ersten  Unterricht, 
um  dann  am  Konservatorium  seine  musikalische  Ausbildung  zu 
vollenden.    Er  hat  bis  jetzt  drei  Operetten  komponiert;  „Der 


Professor'  1904,  „Kaisermanöver"  1905  und  „Die  klein«  Prin- 
zessin" 1906  aufgeführtV     Das  vorliegende  Werk  nennt  sich 
Volksoper;  und  doch  ist  die  Musik  nicht  volkstümlich,    Sie 
gehört  überhaupt  keiner  Stilgattag  an,  oder  —  allen.    Mit 
mächtigem  Paukenwirbel  und  dröhnenden  Posaunenstössen  setzt 
das  Werk  ein.    Der  Vorhang  geht  sofort  in  die  Höhe  und  wir 
sehen  — ■  fröhliche  Mägde  und  Knechte,  die  sich  lachend  im 
Tanze  drehen  naeh  den  Klängen  moderner  Operettenmosik.   Die 
sehr  reichlich  bemessenen  Chöre,  besonder»  der  Gratnlations- 
chor  der  Kinder  im  ersten  Akt,  sind  ungemein  schwierig  ge- 
setzt.    Einfach    und    schlicht   ist  das  Lied  der  Marie   JMein 
Mädchen*  und  das  Gratulationslied  Konrads  .Rosen*.    Im  Lied- 
genre scheint  mir  übrigens  die  eigentliche  Begabung  TJijs  zu 
negen.     Die  beiden  genannten  Lieder  verdienen  wirklich  die 
Bezeichnung  volkstümlich.    Konrads  Lied  leitet  sehr  geschickt 
ins  Ensemble  über  und  wird  mächtig  —  viel  zu  mäehtigl  — 
gesteigert.    Beim  Eintreten  Reinholds  ist  sogar  eine  Art  Leit- 
motiv im  Orchester  vernehmbar,  welches  au?  einen  Hagen  oder 
Hunding  sehliessen  läset.    So  ein  Held  ist  aber  der  alte  Böse- 
wicht doch  nicht.    Der  Abschluas  des  ersten  Aktes  bringt  gleich 
wieder  sentimentale  Operettenmache.    Also:  Musikdrama,  Ope- 
rette, alte  Oper,  Musikdrama,  Operette.    Dies  der  musikalische 
Aufbau  des  ersten  Aktes.    Abgesehen  davon,  dass  „Der  Müller 
und  Bein  Kind"  keine  Nibelungen-Musik  verträgt,  fehlt  dem 
Komponisten  auch  die  Begabung   fürs  Dramatische.    Prächtig 
jedoch  ist  die  Musik  des  zweiten  Aktes  geraten ;  das  Lied  des 
Totengräbers,  sowie  seine  Erzählung  mit  der  refrainartigen  An- 
teilnahme des  Chores  schreibt  ein  alter  Praktikus  des  „Volks- 
tümlichen"— gewiss  lejchterfür  den  Sänger,  aberniebt  angenehmer 
für  den  Hörer.    Die  Überleitungsmusik  zum  zweiten  Bild  ist  von 
vornehmem  Pathos  getragen,  Konrads  Monolog  am  Friedhof 
aber  ganz  ausdruckslos.    An  den  Sänger  stellt  diese  Stelle  je- 
doch die  grössten    Anforderungen.    Noch   besser  gelang  der 
dritte  Akt.    Orchester  und  Text  entsprechen  einander  ziemlich 
einwandfrei,  mitunter  sind  sogar  originelle  Einfälle  zu  verzeich- 
nen, z.  B.  das  Klirren  des  Goldes,  welches  der  alte  Geizhals 
zählt,  im  Orchester  anzudeuten,  oder  die  Mühe  des  Beharrens 
nnd  Grabena  plastisch  zu  versinnliehen.  Im  Vorspiel  zum  letzten 
Akt,  Kampf  zwischen  Frühling  und  Winter,  Leben  und  Tod, 
ist  durch  den  geschickt  gemachten  Widerstreit  zwischen  Holz- 
und  Blechbläsern   aud   vermittelnder  F.inwirkiing  der  Streicher 
ein  »ehr  schöner  Erfolg  erzielt,  der  den  ganzen  vierten  Akt  hin- 
durch  anhält.    Im  allgemeinen  gewinnt  Ujj  von  Akt  zu  Akt 
an  Herrschaft  über  seinen  Stoff.    Sein  Hauptfehler  ist,  dasa  er, 
zwar  nicht  mit  der  Wahl  des  Stoffes,   wohl  aber  des  öftexen 
mit  der  Art  seiuer  Ausführung  die  Grenzen  der  ihm  gesteckten 
Begabung  übersehritt.    Die  Breite  der  Chöre,  die  Redseligkeit 
des  Dialogs  und  die  Unsanglichkeit  der  Solopartien  tum  ein 
übriges,  um  den  Erfolg  zu  schmälern.    Der  Komponist  möge 
einen  ihm  zusagenden,  aber  echt  volkstumlichen  Stoff  wählen, 
ihn  von  einem  erfahrenen  Librettisten  bearbeiten  lassen  und 
sich  die  Fehlgriffe,  die  er  mit  seiner  Erstlingsoper  beging,  zur 
Lehre  sein  lassen  —  dann  sei  er  eines  unanfechtbaren  Sieges 
versichert.  —  Die  Wiedergabe  des  Werkes  unter  Kapellmeister 
C.  F.  Weigmana  war,  trotz  der  Schwierigkeit  des  Studiums, 
völlig  einwandfrei.  Den  Müllerbursehen  Konrad  (Tenor)  brachte 
Dr. Winkelmann, deo  alten  ReioboldjfBaSB-BaritonJWeäker, 
den  Totengräber  (Bass)  Guth  gesanglich  wie  schauspielerisch 
zu  befriedigender  Darstellung.     Hingegen  war  die  Besetzung 
der  Marie  (Sopran)  mit  Frau  Wiuternitz  eine  tadelnswerte 
Fehlbesetzuug.    Abesehen  davon,  dass  ihr  die  Partie  stimmlich 
zu  viel  Schwierigkeiten  bereitet,,  äst  die  treffliche  Darstellerin 
einer  Martha  oder  Olympia  für  die  Rolle  der  langsam  dahin- 
sterbenden Marie  nicht  geschaffen.    Wie  ergreifend  hätte  doch 
Frl.  Wenger,  unsere  unvergleichliche  Mimi  und  Antonia  diese 
Rolle  gesanglich  und  darstellerisch  zum  Vortrage  gebraehtj  — 
Die  Uraufführung  erfolgte  vor  ausverkauftem  Hause,  in  Gegen- 
wart der  Autoren.    Das  Publikum  bereitete  dem  Werke  sehr 
sympathische  Aufnahme  und  dürfte  es  zufrieden  sein,  wenn  es 
von    nun    an    alle   Jahre    statt   des  „Alleraeekncb-amas"    seine 
„Allerseelenoper"  zu  hören  bekommt.  Otto  Hödel. 

Wien. 
„Madame  Butterfly*, 

Tragödie  einer  Japanerin  in  drei  Akten  (nach  John  L.  Long  und 
David  Belasco)  von  L.  Jelica  und  G.  Giacosa,  Deutsche  Bear- 
beitung von  Alfred  Brüggemann.  Musik  von  Giacomo  Puccini, 
Zum  ersten  Mal  im  Bofoperntiieater  aufgeführt  am  81-Okt.  1907. 

Nun  hat  auch  unser  Publikum  in  Maestr«  Puccinis  eenti- 
mental-zärtlioher,  aber  noch  mehr  exotisch-pikanter  Vertonung 
die  traurige  Geschichte  der  kleinen  zierlichen  „Gheisa*  Cho- 
cho-sau  kennen  gelernt.  Die  da  als  .Madame  Butterfly*  sofort 
nach  ihrer  mit  dem  amerikanischen  Leutnant  Linkerton  ge- 
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schlossenen  Scheinehe  von  dem  treulosen  Gatten  schnöde  ver- 
lassen wurde,  um  ihn  erst  nach  drei  Jahren  wieder  zu  sehen. 
Aber  wie?  —  in  den  Armen  einer  ihm  nun  legitim  angetrauten 
Amerikanerin,  welcher  sogar  „zur  besseren  Erziehung"  ihr 
(Cbo-cho-sanes)  von  ^  Linkerton  empfangenes  Kind  ausgeliefert 
werden  soll:  was  bleibt  da  der  Ärmsten  anderes  übrig,  als  das 
nationale  Harakiri,  der  Selbstmord  mit  einem  eigens  Sir  diesen 
7i  week  bestimmten  Dolehmesser  ?!  In  Puccina  Oper  vollzieht  sich 
diese  Katastrophe  auf  offener  Szene,  nur  da»s  die  unglückliehe 
Lebensmüde  dem  Publikum  durch  einen  Wandschirm  veiborgen 
bleibt.  leb  glaubte  hier  den  Gang  der  Handlang  in  seinen 
Hauptzügen  andeuten  zu  müssen,  da  vielleicht  doch  nicht  allen 
Lesern  deren  lebendige  Schilderung  darch  Arthur  Neisser 
nach  der  Pariser  Aufführung  vom  Januar  d.  J,  (enthalten  in 
No.  8  unserer  vereinigten  Wochenschriften  S.  197 — 98)  noch  in 
Erinnerung  war. 

Jm   Übrigen  möchte  ich  nun  aber  doch  gerade  auf  den 
Artikel  des  geehrten  Pariser  Kollegen  verweisen,  da  sich  seine 
und    meine  Ansichten   über  den   Wert  der   Novität  grössten- 
teils decken.    Namentlich  darin  stimme  ich  mit  ihm  ganz  iiber- 
ein ,    dass   der   bei    Ricordi    erschienene    Klavierauszug    von 
,Madame    Butterfly*    trotz   seiner  kostbaren   Ausstattung  die 
Bebe  einer  BUhnenauffühning  der  Oper  kaum  ahnen  lässt, 
dagegen  aber  leider  auch  über  den  dürftigen  Kern  der  musika- 
lischen Erfindung  fast  betrübend  Aufschlags  gibt.    Puccina  ist 
eben  auch  in  seiner  japanischen  Oper,  wie  in  seinen  beiden 
übrigen  berühmt  gewordenen,  auch  ausserhalb  Italien  verbrei- 
teten (,Die  Boheme*  und  .Tosea")  weit  mehr  eminent  theater- 
kundiger Stinunungsmaler,  als  spezifischer  Musiker.    Und  auf 
ihn    in    letzterer    Eigenschaft    könnte    mau    das   viel   zitierte 
Goethescbe  Wort  anwenden:  Es  wohnen  ach!  zwei  Seelen  in 
meiner  (also  hier:  in  seiner)  Brust!   Nämlich  eine  mehr  leicht- 
fertig tändelnde,  der  vulgären  Operette  zugeneigte  und  eine 
nach  tieferem  Ausdruck  ringende,  unter  dem  Banne  des  modernen, 
vor  allem  des  Wagnerschen  Musikdramas  stehende.    Ganz  be- 
sonders zeigt  sich  dies  in   „Madame  Butterfly ",   deren   erster 
Akt  ganz  gut  die  Operette  des  leichtfertigen  Offiziers  Liaker- 
ton  heissen  könnte,  während  die  .Tragödie  einer  Japanerin", 
wie  nun  in  der  deutschen  Ausgabe  der  Titel  des  ganzen  Werkes 
lautet,  erst  vom  zweiten  Akt  beginnt.  Wie  geistreich-kapriziös 
Puccini  die  der  wirklichen  japanischen  Musik  entlehnten  Motive 
verwendet,  er  dabei  aber  doch  nicht  immer  konsequent  ver- 
harren kann,  vielmehr  häufig  wieder  recht  international- bunt- 
scheckig sehreiben  musste,  ist  auch  schon  in  unserem  oben  er- 
wähnten Pariser  Berichte  treffend  hervorgehoben  worden.   Rein 
musikalisch  betrachtet,  erscheint  diese  Partitur  wie  ein  glitzern- 
de» Mosaik,  :&««  dem  sich,  aber  nur  selten  bedeutendere  wahr- 
haft künstlerische  Gebilde  entwickeln.    Der  Schwerpunkt  liegt 
in   der  prickelnden   Instrumentation,  die  der   Komponist  mit 
ausserordentlichem    Geschick   beherrscht,    das   Hauptinteresse 
aber  vielleicht  noch  mehr  in  der  dem  exotischen  Stoffe  ent- 
sprechend angepassten,  ebenso  fremdartigen,  nur  auf  die  Dauer 
gar  zu    ruhelos  wühlenden  Harmonisierung  _  und  Modulation. 
Dabei    kommt  die  Melodie,   sogar  die  spezifisch  italienische, 
durchaus  niebt  zu  kurz,  nur  schlagt  sie  häufig'  ins  Banale  über. 
Namentlich  da,  wo  wie  im  ersten  Akte  der  Operettenstil  über- 
wuchert,   Den  stärksten  Eindruck  hat  in  Wien,  _ wie  bei  Auf- 
führungen in  anderen  Städten,  die  wirklich  poetische  Schluss- 
szene des  zweiten  Aktes  gemacht,  wo  endlich  das  Schiff,  das 
der  Verlassenen  den  heiss  ersehnten  Gatten  zurückbringen  soll, 
erscheint,  und  nun  Cho-eho-san  gleichsam  unter  Lachen  und 
Weinen  alles  tut,  ihren  Herzenahebling  möglichst  festlich  zu 
begrüssen,  um  schliesslich  durch  sein  Ausbleiben  der  bittersten 
Enttäuschung  zn  verfallen.     Es  war  erstaunlich,  wie  hübsch 
Frl.  Selma    Kurz  —   sonst  unsere  beste  Koloratursängerin, 
aber  eben  nicht  mehr  —  hier  spielte ,  während  allerdings  die 
aufregende  Situation    stärkere  dramatisuhe  Akzente  erfördert, 
als  sie  der  beliebten  Künstlerin  zu  Gebote  stehen. 

Alles  in  allem  war  aber  doch  auch  ihre  jüngste  Leistung 
eine  überaus  verdieustlicbe,  wi«  denn  überhaupt  die  ganze,  von 
K  apellmeister  Spetrino  temperarn  eiitvollst  geleitete  Aufführung 
vortrefflich  genannt  werden  darf  und  die  musikalische,  wie 
szenische  Leistungsfähigkeit  unserer  Hofoper  einmal  wieder  im 
denkbar  günstigsten  Lichte  zeigte.  Besonders  in  überzeugen- 
der Ausprägang  des  Milieu  ist  das  Höchste  geleistet,  eine 
prächtigere  dekorative  Ausstattung  (sie  stammt  natürlich  von 
dem  ingeniösen  Professor  Hol  ler!)  und  dabei  ein  entzückenderer 
Blumenflor  ist  kaum  jemals  auf  der  Bühne  gesehen  worden. 

Kommen  dazu  noch  die  durchweg  sehr  befriedigenden 
Leistungen  der  Solisten;  wie  schon  erwähnt  des  Frl.  Kurz  in 
der  Titelrolle,  des  Herrn  Mai  kl  als  Linkerton  (in  unserem 
zitierten  Pariser  Bericht  durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler 
Pinkerton  genannt),  des  Prl.  Kittel  in  einer  Art  japanischer 
Brangänenrolle,  endlich  der  Herren  Weide  m  an  n  und  Preuss 


in  zwei  anderen  mehr  oder  minder  dankbaren  Einzelpartien,  so 
begreifen  sich  die  lebhafte  Aufnahme  und  die  stürmischen 
Hervorrufe  des.  Komponisten  am  Abend  der  Erstaufführung  von 
selbst  and  durfte  eben  darum  der  neuen  Puccinischen  Oper, 
wie  seiner  im  Hofoperntheater  noch  immer  sehr  zugkräftigen 
„Boherne*  ein  längerer  Verbleib  auf  dem  Spieiplan  bes.chieöen 
sein.  Die  höchst  mitte] massige,  sogar  bedenkliche  Entgleisungen 
verratende,  deutsche  Übersetzung  hat  dazu  das  wenigste  bei- 
getragen. Schliesslich  nur  noch  eine  Frage:  war  das  beständige 
Getrippel,  mit  dem  Kopfnicken  und  sonstigem  possierlichen 
Gebaren  der  anf  der  Bühne  erscheinenden  Japaner  von  den 
Autoren  direkt  vorgeschrieben  oder  hat  man  sich  da  nur  ge- 
rade in  der  Wiener  Hofoper  an  das  Yorttüd  der  in  den  spezi- 
fisch japanischen  Operetten  (.Der  Mikado'1  und  .Die  Geisha") 
so  vielbelachten  Grotesk -Komik  gehalten?  Ich  finde,  dass 
hierin  eine  bedenkliche  Übertreibung  liegt,  die  sich  zu  der 
Bezeichnung  der  Novität  als  japanische  Tragödie  direkt  in 
Widerspruch  setzt  und  die  Oper  dadurch  auch  in  ihren  wirk- 
lieh ernsten  Partien  auf  ein  tieferes  ästhetisches  Niveau  her- 
unterdrückt. Th.  H. 


Konzerte. 


Berlin. 


In  der  Singakademie  veranstaltete  am  2.  Nov.  Herr  Kapell- 
meister Florenz  Werner  ein  Orchesterkonzert,  um  seine 
Qualitäten  als  Orchesterleiter  zu  beweisen.  An  der  Spitze  un- 
serer Philharmoniker  dirigierte  er  die  drei  Sätze  der  unvollen- 
deten Symphonie  in  Dmoll  No.  9  von  Brückner  und  Brabms' 
C  moll-Symphonie.  Ich  hörte  nur  das  Brahmssche  Werk.  Aus 
dessen  Vortrag  Hess  sich  erkennen,  da»  Herr  Werner  ein  tüch- 
tiger Musiker  und  gewandter,  befähigter  Dirigent  ist,  der  seinen 
aus  einem  gesunden  musikalischen  Empfinden  erwachsenen  In- 
tentionen nach  jeder  Richtung  hin  volle  Geltung  zu  verschaffen 
weiss.  Die  einzelnen  Sätze  der  Symphonie  gelangen  allerdings 
nicht  alle  in  gleichem  Masse ;  der  erste  Satz  hüsste  von  seiner 
Wirkung  etwas  ein  infolge  der  Gewohnheit  des  Dirigenten,  die 
wuchtigsten  Stellen  im  Tempo  etwas  zurückzuhalten  und  im 
Vortrag  des  Andante  hätte  manches  noch  wärmer  und  inner- 
licher im  Ausdruck  sehi  können.  Tm  gross«!  ganzen  war  es 
aber  eine  prächtige  Leistung,  bis  ins  kleinste  liebevoll  ein- 
gebend bedacht  und  gestaltet,  der  Gesamteindruck  kein  un- 
angenehmer. 

Von  dem  Baritonisten  Herrn  Hjalmar  Frey  hörte  ich 
vorher  im  Bechsteinaaal  eine  Anzahl  Lieder  und  Gesänge  von 
Tflchaikowsky,  Kimski -Korsaköw,  Balakiiew,  Lischin  und 
Järnefelt.  Er  ist  ein  gebildeter  Sänger,  der  mit  Verständnis 
und  Geschmack,  doch  mit  etwas  zu  geringer  Ausdrucksenergie 
vorträgt.  Stärkeres  Interesse  vermochten  seine  Darbietungen 
nicht  einzuflösaen. 

Der  Sternsehe  Gesangverein  führte  anlässlieh  der 
60.  Wiederkehr  von  Felix  Mendelssohns  Todestage  am  4.  Nov. 
unter  Leitung  von  Herrn  Oskar  Fried  die  Symphonie-Kan- 
tate .Lobgesang",  .Die  erste  Walpurgisnacht"  und  das  von 
Willy  Burmester  ideal  schön  gespielte  Violinkonzert  auf.  So- 
weit ich  der  Aufführung  beiwohnen  konnte,  kann  dieselbe  als 
eine  würdige  bezeichnet  werden.  Der  Chor  'saug  rein,  präzis 
und  ausdrucksvoll ,  das  Philharmonische  Orchester  begleitete 
vortrefflich.  Die  Soli  wurden  von  Frl.  Klara  Erler,  Frl. 
Emmy  Mohr,  Herrn  Felix  Senins  und  Herrn  Prof,  Jo- 
hannes Messchaert  gesungen. 

Das  IL  Grosse  Konzert  des  verstärkten  Mozart- 
Orchesters  unter  Prof.  Karl  Panzners  Leitung  (Mozart- 
Baal  —  4.  Nov.)  war  ein  .Beethoven-Abend".  Er  begann  mit 
der  .Coriolatt11 -Ouvertüre,  die  eine  fein  ausgefeilte  Wiedergabe 
erfuhr.  Anschliessend  folgten  die  solistischen  Darbietungen, 
Frau  Lula  Mysz-G meiner  spendete  zunächst _ einige  der 
schottischen  Lieder  des  Meisters,  die  sie  mit  der  ihr  eigenen 
Innerlichkeit  der  Auffassung  und  Schönheit  der  TongeWng 
darbot  und  brachte  weiterhin  noch  in  eleich  formaler  Voll- 
endung die  Gesänge  .In  quenta  tomba",  »Wonne  der  Wehmut", 
.Mit  einem  gemalten  Band"  und  .Der  Kusa^zum  Vortrag, 
Zwischen  den  Gesangsspenden  gelangte  das  Tripelkonzert  für 
Klavier,  Violine  und  Violoncello  op.  54  zur  Vorführung.  Das 
Werk  erscheint  nur  selten  auf  den  Programmen  unserer  grossen 
Orchesterkonzerte,  es  gehört  zu  Beethovens  schwächeren  Ar- 
beiten und  zeigt  schon  jetzt  deutliche  Spuren  der  Vergänglich- 
keit. Um  seine  Wiedergabe  machte  sich  das  .Russische  Trio" 
~  Vera  M  aurin  a-Press,  Michael  und  Josef  Press  —  verdient. 
Den  gewaltigen  Schlussstein  des  Programms  bildete  die  C  moll- 
Symphonie  No.  V,  die  das  Orchester  unter  Herrn  Panzners 
lebendiger  verständnisvoller  Führung  mit  kraftvollem  Pathos 
■und  seelenvoller  Ausgestaltung  der  Details  zu  Gehör  brachte. 
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Im  gleichen  Saale  veranstaltete  tags  darauf  das  Dort- 
munder Philharmonische  Orchester  unter  Mitwirkung 
Henri  Marteaus  ein  Konzert.  Veni,  vidi,  vici  kann  Herr 
Georg  Hüttner,  der  temperamentvolle,  umsichtige  Leiter 
des  Orchesters  ausrufen,  der  Verlauf  war  glänzend,  der  Er- 
folg ein  unbestritten  grosser.  Er  ist  ehrlich  verdient.  Die 
Leistungen  der  ausgezeichneten  Künstlerschar  vertragen  den 
höchsten  künstlerischen  Massatab,  sie  lassen,  was  rhythmische 
Präzision,  technische  Sauberkeit  und  klangliche  Ausgeglichen- 
heit  anlangt,  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  Das  70  Mann 
starke  Orchester  ist  vorzüglich  eingespielt  und  geschult,  überaus 
geschmeidig  folgt  es  den  klar  und  bestimmt  gegebenen  Winken 
und  Andeutungen  seines  Führers,  Zur  Aufführung  gelangten 
neben  dem  Sindingschen  Violinkonzert  in  A  dur,  dessen  Solo- 
part Herr  Marteau  meisterlich  durchführte,  ausschliesslich 
Werke  deutscher  Meister.  Beethovens  schwungvoll  gespielte 
Ouvertüre  eh  ,Egmont*  leitete  den  Abend  ein;  an  zweiter 
Stelle  des  Programm»  folgte  Brahma  E  moll-Symphonie  No.  4, 
deren  Wiedergabe  sieh  besonders  im  Andante  und  Ptnalsatz 
sehr  eindrucksvoll  gestaltete.  Glänzend  gespielt  wurde  weiter 
Richard  Strawss'  rhythmisch  ungemein  schwierige  Tondichtung 
„Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche*.  Diren  Höhepunkt  erreichten 
die  Leistungen  des  Orchesters  in  der  Wiedergabe  des  an  letzter 
Prograrnmstelle  verzeichneten  Meistersinger- Vorspiels,  das  mit 
berückender  Klangschönheit,  überaus  schwungvoll,  charakteris- 
tisch belebt  in  den  einzelnen  Episoden,  in  mächtiger  Steige- 
rung gegen  den  Schluss  hin,  zu  Gehör  gebracht  wurde.  Die 
sehr  zahlreich  erschienene,  zum  grossen  Tai  ans  Musikern  be- 
stehende Zuhörerschaft-,  zeichnete  Herrn  Hüttner  und  seine 
treffliche  Künstlerschar  durch  reichen  Beifall  aus.     A.  Seh. 

Bremen,  I.November. 

Das  Hauptereignis  im  Konzertleben  des  letzten  Monats 
war  da»  I.  Philharmonische  Konzert  am  15,  Oktober. 
Unter  Prof.  Panzners  Leitung  brachte  das  Orchester  Beethoven- 
scbe  Werke:    im   1.  Teile  die   heroische  Symphonie  und   am 

Schluss  die  Leonoren- Ouvertüre  No.  8,  gewiss  keine  leichte 
Aufgabe,  zumal  bei  Eröffnung  einer  Saison,  wo  die  einzelnen 
Kräfte  erst  -wieder  sich  zusammenfügen  und  dem  Ganzen  ein- 
fügen müssen.  Umsomehr  ist  die  herrliche  Leistung  anzuer- 
kennen, das  feinfühlige  Eingehen  auf  alle  Einzelheiten  der 
geistvollen  Auffassung  des  Dirigenten,  der  wie  nie  zuvor  be- 
strabf  war,  bis  ins  Feinste  die  einzelnen  Gedanken  and  Ton- 
bilder herauszuarbeiten.,  die  Hanptzüge  von  dem  mehr  Neben- 
sächlichen zu  sondern.  Um  das  Andenken  Edvard  Griegs  zu 
elnren,  war  zwischen  beide  Werke  die  zweite  der  beiden  Suiten 
eingeschoben,  die  der  Komponist  aus  seiner  Musik  zu  „Peer 
Gynt*  zusammengestellt  hat.  Diese  besteht  aus  vier  nur  lose 
zusammenhängenden  Sätzen  (Der  Brautraub,  Arabischer  Tanz, 
Peer  Gynts  Heimkehr  und  Solvejgs  Lied),  reizenden  Genre- 
bildchen mit  charakteristischem  teils  orientalischen,  teils  nor- 
dischen Lokalkolorit.  In  der  prickelnden,  fein  abwägenden 
Wiedergabe  riefen  sie  helles  Entzücken  hervor,  Hessen  aber 
auch  erkennen,  welch  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  der 
zwar  reizvollen,  aber  doch  an  sich  kleinen  Heimatskunst  Griegs 
und  den  Ewigkeitswerten  Beethovenseber  Gedanken  beetebt, 
—  Solistin  des  Abends  war  die  hier  schon  bekannte  und  be- 
liebte k.  k.  Kammersängerin  Frl.  Edith  Walker.  Sie  sang  die 
Arie  des  Sextns  ans  Mozarts  Oper  „Titus"  und  die  Arie  der 
Eezia  aus  Webers  „Oberon*  und  konnte  dabei  alle  Yprzüge 
ihrer  klang-  und  glanzvollen,  weichen  und  voluminösen  Stimme 
und  ihrer  vollendeten  Technik  voll  zur  Geltung  bringen,  erhob 
aber  auch  durch  Tiefe  der  Empfindung  ihre  Darbietungen  zu 
der  dramatischen  Grösse,  die  wir  schon  öfters  bei  ihr  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hatten. 

Der  Kaufmännische  Verein  „Union."  eröffnete  die 
Reihe  seiner  diesjährigen,  musikalischen  Veranstaltungen  durch 
einen  von  Hrn.  Prof.  D.  Bromberger  arrangierten  Solistenabend 
am  16.  Oktober.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  seibat  da- 
bei zugegen  zu  sein.  Aber  nach  dem,  was  ach  von  anderer 
Seite  darüber  gehört  habe,  reihte  sich  dieser  Abend  wUrdig  an 
frühere  ähnliche  an.  Hr.  Prof.  Bromberger  eröfrnete  ihn  mit 
der  Appassionata  von  Beethoven,  Frl.  Helene  Wolf  sang  mit 
angenehmer,  wenn  auch  nicht  grösser  Sopran  stimme  eine  Keine 
von  Liedern,  denen  eine  zartempfindsame  Stimmung  gemeinsam 
war,  das  grösste  Interesse  aber  erweckte  die  junge  Geigerin 
Frl.  Carlotta  Stubeoraueh,  die  auch  bei  dem  öflentliehen  Kod- 
zert  des  Bremer  Lehrer-Gesangvereins  in  Paris  mitgewirkt  mid 
dort  grossen  Erfolg  errungen  hatte.  Auch  hier  erntete  sie 
ausserordentlichen  Beifall. 

Fr.  Lilly  Hadenfeldt  bestätigte  an  ihrem  Liederabend 
am  8.  Oktober  den  Eindruck,  den  sie  auf  ihrem  vorjährigen 
Konzerte  hervorgerufen  bat.    Ihre  Stimme  ist  klangvoll ,  gut 


ansprechend  und  wohl  geschult,  ihre  Vortragsweise  zeugt  von 
Verständnis  und  feinem  Empfinden.  Wenn  «5e  trotzdem  nicht 
recht  für  sich  zu  erwärmen  vermochte,  so  ist  dies  wohl  auf 
Rechnung  davon  zu  setzen,  dass  ihre  Darbietungen  unter  einer 
gewissen  Einförmigkeit  der  Stimmung  litten.  Hr.  Rudolf  Birg- 
feld aus  Hamburg  führte  nicht  nur  die  Begleitung  ihrer  Lieder 
mit  Geschick  aus,  sondern  brachte  auch  durch  den  technisch 
vollendeten  und  von  feinem  poetischen  Gefühle  getragenen 
Vortrag  von  vier  Stücken  von  G-rieg  eine  willkommene  Ab- 
wechslung in  das  Programm.  Die  Bratschenbegleitung  zu 
zwei  Gesängen  von  Brahma  führte  Hr.  van  der  Bruyn  in  fein- 
sinniger Weise  aus. 

Einen  noch  grösseren  künstlerischen  Erfolg,  wenn  auch 
einen  schwächeren  Besuch,  erzielte  mit  ihrem  Liederabend  am 
10.  Oktober  die  Kgl.  Bayrische  und  Grossberzoglich  Mecklen- 
burgische Kammersängerin  Helene  Staegemann,  die  bei  uns 
vom  vorigen  Jahre  her  schon  in  gutem  Andenken  stand.  Von 
Herrn  Bruno  Hinze-Reinhold  vortrefflich  begleitet,  füllte  sie 
allein  mit  einem  abwechslungsreichen  Programm  den  Abend 
aus,  Lully  (Prologue  de  Venus  aus  dem  Drama  „Theseus*), 
Bach,  Spohr,  Mendelssohn,  von  Weber,  Schubert,  Schumann, 
Kjernlf  und  Grieg  kamen  zu  Wort.  Daran  schlössen  sich  die 
acht  Zigerreerlieder  von  Brahms,  und  den  Schiusa  bildeten  vier 
Volkslieder.  Die  Sängerin  verfügt  nicht  nur  über  eine  ange- 
nehme und  aehön  ausgebildete  Stimme,  sondern  sie  hat  auch 
in  ihrem  ganzen  Auftreten  und  in  ihrer  Vortragsweise  etwas, 
das  unbedingt  für  sie  einnimmt,  eine  natürliche  Anmut  und 
eine  reizvolle  Darstellung  des  Liediahaltes,  wodurch  die  Zu- 
hörenden unwillkürlich  mitgerissen  werden.  Nicht  enden- 
wollender  Beifall  war  denn  auch  der  Lohn  für  ihre  Darbie- 
tnngen. 

Der  19.  Oktober  war  ein  Tag  von  hoher  Bedeutung  in 
unserem  Konzertleben.  Willy  Burmester  gab  wiederum 
ein  Konzert  im  grossen  Saale  des  Künstlervereins.  Etwa»  be- 
schämend für  Bremen  war  es  eigentlich,  dass  der  Saal  nicht 
bis  zum  letzten  Platze  gefüllt  war.  Um  so  dankbarer  waren 
die  4—500  Erschienenen  für  das,  was  ihnen  von  dem  gott- 
begnadeten Künstler  geboten  wurde,  rar  das  Höchste  und  Er- 
habenste, was  die  Kunst  zu  geben  vermag.  Unermesslicher 
Jubel  und  wahre  Beifallsstürme  riefen  den  Gefeierten  immer 
wieder  auf.das  Podium,  Zugabe  auf  Zugabe  wurde  ihm  abge- 
rungen, übrigens  ist  er  den  auf  dem  Programm  stehenden 
„Hexentanz*  von  Paganini  uns  schuldig  geblieben,  weil  er  die 
Klaviernoten  vergessen  hatte  —  er  spielte  dafür  die  Faust- 
phantasie von  WieniawBki  —  und  hat  dadurch  die  Verpflichtung 
auf  sich  geladen,  wiederzukommen.  In  Hrn.  Etaeric  Stefaniai 
lernten  wir  einen  noch  jugendlichen  Künstler  kennen,  der  mit 
einer  verblüffenden  Technik  eine  Vornehmheit  der  Auffassung 
verband,  wie  sie  selten  zu  finden  ist.  Er  war  daher  nicht  nur 
um  würdiger  Begleiter  des  grossen  Geigers,  sondern  riss  durch 
seine  Klavieraoli  (Brahms:  Andante  and  Scherzo  Fmoll;  Chopin: 
Nocturne  H  dur;  Liszt:  Tarantella  di  bravura  aus  „Die  Stumme 
von  Portiei")  die  Zuhörer  zur  grössten  Bewunderung  hin. 

Dr.  R.  Loose, 

Üsssel,  den  2.  Nov.  1907. 

Die  diesjährige  Konzertsaison  hat  hier  im  Oktober  gleich 
kräftig  eingesetzt.  Neben  einer  Reihe  von  Solistenkonzerten, 
darunter  zwei  der  jungen  Geigenkuustlerin  Edith  v.  Voigtländer 
innerhalb  14  Tagen  und  ein  Lied erabend  des  hiesigen  Musik- 
direktors Karl  Hallwachs  mit  eigenen  Kompositionen,  nennen 
wir  aus  den  letzten  Wochen  an  grösseren  Musikaufführungen : 
das  1.  Abonnementskonzert  der  Mitglieder  des  Königlichen 
Theaterorchesters  am  18.  Oktober,  das  Konzert  des  a  cappella- 
Chores  am  25.  Oktober  und  das  erste  Konzert  des  Oratorien- 
vereins. 

Die  Königliche  Theaterkapeile  eröffnete  ihr  erstes  Konzert 
durch  die  musterhafte  Vorruhrong  der  „himmlisch  langen* 
C  dur -Symphonie  von  Frauz  Schubert  in  würdiger  Weise. 
Ausserdem  gelangte  als  selbständige  Orehestcrmtromer  noch 
die  bekannte  erste  „Peer-Gynt-Suite*  des  kürzlich  verstorbenen 
skandinavischen  Tonsetzers  Edvard  Grieg  zu  Gehör.  Die  unter 
Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters  Dr.  Beier  technisch  und 
dynamisch  sorgfältig  ausgeführten  vier  Sätze  der  Suite:  die 
liefe  Nsturenopfindung  kündende  „Morgeastitamung*,  des  er- 
greifend wirkenden  „Asas  Tod*  und  der  beiden  letzten  charak- 
teristischen, in  national-skandinavischem  Empfinden  wurzelnden 
Sätze  „Aaitraa  Tanz"  und  „In  der  Halle  des  Bergkönigs*  wurden 
mit  ausserordentlichem  Beifall  entgegengenommen.  Ein  beson- 
deres Interesse  nahm  die  Vorführung  zweier  Neuheiten  für 
Cassel  in  Ansprach:  das  Klavriekonzert  in  Gmoll  des  früheren 
Königlichen  Generalintendanten  Grafen  von  floehberg  und  die 
dramatische   Szene  »Die  Nonne"   von   Franz  Mayerhoff.     Das 
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Hocbbergscfae  Klavierkonzert,  das  sich  ohne  Unterbrechung  in 
einem  Satze  abspielt,  gibt  dem  Hörer  keine  besonders  schwie- 
rigen Rätsel  auf.  Ea  enthält  einige  hübsuhe  Gedaukeu,  einen 
träumerischen  ^Mittelsatz  und  einen  wirkungsvollen  lebhaften 
Schlussteil.  Die  Durchführung  der  im  ganzen  einfaoheu  Themen 
ist  nieht  recht  logisch  und  entbehrt  auch  der  innigen  Ver- 
schmelzung tob.  Klavier  und  Orchester.  Die  Klaviertechnik 
dieses  im  älteren  Stile,  etwa  von  Weber  oder  Mendelssohn,  ge- 
schriebenen _  Konzertes  erfordert  Eleganz,  Sauberkeit  und  Sorg- 
falt des  Spieles,  In  dieser  Beziehung  verdient  die  Leistung 
der  Interpretin,  Frau  Kwast-Hodapp,  Grossherzogl.  Hess,  Kammer- 
virtnosin,  höchste  Anerkennung.  Der  Anschlag  der  Künstlerin 
ist  ausgezeichnet,  der  "Vortrag  warm  beseelt  und  die  Technik 
bedeutend.  Die  Pianistin  trug  solo  noch  das  Ois  moll-Nocturne 
von  Chopin,  Rhapsodie  No.  1 2  von  Liaat  und  als  Zugabe  einen 
zarten  Satz  (Vogelgezwitscher)  von  Rameait  künstlerisch  her- 
vorragend vor. 

Die  Dichtung  zu  der  dramatischen  Szene  „Die  Nonne* 
entstammt  der  Feder  Therese  Dahns,  Gemahlin  des  Dicbters 
Felix  Dahn  und  behandelt  die  unglückliche  Liebe  einer  Nonne 
zu  einem  jungen  Ritter.  Von  mächtiger  Sehnsucht  getrieben 
schleicht  die  Nonne  in  der  Dunkelheit  aus  dem  Kloster  und 
glaubt  in  ihrer  Vision  das  Nahen  des  Geliebten  zu  Roas  zu 
vernehmen.  In  höchster  Ekstase  breitet  sie  die  Arme  aus,  um 
ihn  zu  empfangen,  stürzt  aber  infolge  übermenschlicher  Er- 
regung bewusBtloB  nieder.  Später  finden  sie  die  Nonnen  tot 
am  Gittertor  des  Klosters  liegen. 

Der  Komponist  Franz  Mayerboff,  Kirehenrousikuirektor  in 
Chemnitz,  der  durch  seine  Hmoll-Sympbonie  bekanntgeworden 
ist,  hat  zu  der  dramatischen  Szene  durch  gute  Wahl  der 
Themen  und  durch  wir kungsvolle  Instrumentation  in  kurzen 
Zügen  eine  recht  charakteristische  musikalische  Illustration 
geliefert.  In  formaler  Hinsiebt  auf  dem  Boden  der  Klassiker 
stehend,  hat  Mayerhoff  die  Themen  und  Gesänge,  sowie  auch 
das  Orchester  durchaus  mit  modernem  Leben  erfüllt.  Gesang- 
lich stellt  die  „ Nonne*  hohe  Anforderungen,  denen  nur  eine 
tüchtige  dramatische  Sängerin,  die  für  diese  Szene  in  der  ein- 
heimischen Öpernsängerin  Frl.  Schuster  gewonnen  war,  gerecht 
werden  kann.  Die  Komponisten  der  beiden  Novitäten  wohnten 
der  Aufführung  bei  und  wurden  von  den»  dankbaren  Publikum 
lebhaft  hervorgerufen. 

Der  a  capella-Chor,  der  gut  geschalte  und  frische 
Stimmen  besitzt,  brachte  eine  Reihe  schöner  Cbornummern  zu 
Gehör.  Zwischen  den  Chören  standen  die  Solcquartette  von 
Mendelssohn  und  Södermann,  vorgetragen  von  Mitgliedern  des 
Vereins,  und  Vorträge  der  Konzertsängerin  Olga  von  Weiden 
aus  Stuttgart  und  der  Pianistin.  Wanda  de  Zarembska  aus 
Berlin.  Letztere  spielte  Beethovens  .Mondscheinsc-hate1*,  ein 
Nocturne  von  Brasaiu,  sodann  Valse  Emoll  und  Asdur-Polonäse 
von  Chopin  mit  elastischem  Anschlag  und  guter  Auffassung. 
Frl.  v.  Weiden  brachte  ihren  umfangreichen  Mezzosopran  in 
der  Liebes -Arie  der  „Dalila"  von  Saint-Saeha  und  in  Liedern 
von  Schubert,  Brabms  und  dem  Dirigenten  des  Vereins,  Herrn 
König!  Kammermusikus  R.  Iberier,  gut  zur  Geltung.  Doch 
bedürfen  Toübildung,  Atemfühxung  und  Wortbetonung  noch 
sorgfältigerer  Durchbildung  des  Organs  der  jungen  Sängerin. 
Im  Oratorien  verein  gelangte  in  dessen  erstem  Konzert 
am  1.  Nov.  das  Oratorium  .Der  heilige  Franziskus"  des  bel- 
gischen Tondichters.  Edgar  Tinel  unter  Leitung  des  Herrn 
Musikdirektors  Karl  HaUwacha  zur  Aufführung.  Das  eigen- 
artige Werk,  .das  nach  seiner  Bekanntmachung  in  Frankfurt  a.M, 
im  Jahre  189.0  überall  in  der  musikalischen  Welt,  so  auch  bei 
seinem  ersten  Erscheinen  hier  in.  Cassel  vor  etwa  neun  Jahren, 
mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  wurde,  ist  bekanntlich  eine 
katholische  Heiligenlegende,  die  in  drei  Abteilungen  das  Leben 
des  Franziskus  —  des  einst  sangesknndigen  Ritters  Franz  von 
Assisi  —  in  der  Welt  und  seine  Entsagung,  ferner  sein  Kloster- 
leben und  schliesslich  den  Tod  und  die  Verherrlichung  des 
Heiligen  bebandelt.  Ohne  in  den  strengen  Oratoricnstil  zu 
verfallen ,  lehnt  sieh  Tinel  suj  die  alten  Meister  an ,  benutzt 
aber  moderne  orchestrale  Ausdruckemittel  uud  schafft  ein  an 
instrumentalem  Farbenglanz  reiches  Tongemälde.  Die  Anfor- 
derungen des  umfangreichen  Werkes  an  Solisten ,  Chor  und 
Orchester  sind  bedeutend.  In  erster  Linie  erfordert  die  Titel- 
partie eine  glänzende  Vertretung.  Für  die  hiesige  Aufführung 
war  der  tüchtige  Heldentenor  des  Frankfurter  Stadttheaters 
Herr  Ejuar  Forchhammer,  der  deu  Franziskus  auch  in  Fulda 
gelegentlich  deB  70  jährigen  Stiftungsfestes  des  dortigen  Caecilien- 
Vereins  am  17.  Nov.  d.  J.  singen  -wird,  in  Aussicht  gnommen. 
Leider  musste  aber  Herr  Forchhammer  im  letzten  Augenblicke 
wegen  Erkrankung  absagen,  und  an  seine  Stelle  trat  Herr 
Kammersäuger  Ludwig  Hess  aus  Berlin.  Dieser  Künstler  sang 
die  Vision  des  Franziskus  uud  die  Sonnenhymne  mit  Schwuug 
und  Begeisterung,  die  Lieder  der  Armut  und  der  Liebe  mit 


beseeltem  Ausdruck  und  echt  lyrischem  Empfinden  und  brachte 
auch  die  ergreifende  Stei'beszene  wirkungsvoll  zu  Gehör,  for- 
cierte jedoch  im  Kampfe  gegen  das  stark  besetzte,  nicht  immer 
genügende  Zurückhaltung  beobachtende  Orchester  zu  sehr  die 
höheren  Töne.  Die  Baritonsoli  des  Gastgebers  und  des  Turm- 
wächters sang  Herr  Martin  Oberdörfier  aus  Leipzig  zwar  weich 
und  klangschön,  aber  viel  zu  monoton.  Auch  die  Vertreterin 
der  Sopranpartie,  Frl.  Eva  Uhlmaan  aus  Chemnitz,  vermochte 
der  Himmelsstirntne  nicht  genügend  Geltung  zu  verschaffen. 
Ihr  Organ  ist  zwar  lieblich  und  sympathisch,  jedoch  nicht 
tragiahig  und  kräftig  genug.  Noch  weniger  befriedigte  der 
Tenorist  Kurt  Länge  ans  Frankfurt  a.  M.,  der  die  verschiedenen 
Rezitative  zu  übermitteln  hatte.  Das  Organ  des  jungen  Künst- 
lers besitzt  wenig  Klang  und  Volumen.  Zu  einer  ungleich- 
massigen  Phrasierung  und  einer  sehwer  verständlichen  Aus- 
sprache gesellt  sich  ausserdem  noch  ein  unleidliches  Tremolieren 
der  Stimme. 

Während  bei  der  ersten  hiesigen  Aufführung  des  „ Heiligen 
Franziskus*  die  Himmelsstimmen  von  einigen  hierzu  besonders 
geeigneten  Stimmen  prächtig  zu  Gehör  gebracht  wurden,  war 
diesmal  an  diesem  Gesänge  der  ganze  Frauenehor,  nicht  zum 
Vorteil  des  Ganzen,  beteiligt.  Denn  einmal  war  der  Chor 
nicht  zart  genug,  und  ausserdem  sangen  einzelne  Stimmen  wohl 
wegen  der  andauernd  hohen  Lage  unrein.  Der  Männerchor 
war  durch  Mitglieder  der  „Liedertafel*  und  des  „Quartettvereins* 
verstärkt  worden.  Glückten  auch  nicht  alle  die  schwierigen 
Einsätze,  so  verdient  doch  vor  allem  der  glänzend  gesungene 
Sonnengesang  Anerkennung.  Das  Orchester  des  hiesigen 
83.  Infanterie-Regiment*  spielte  die  Ouvertüre  und  die  festliche 
Tanzmusik  recht  gut;  die  Begleitung  zu  den  Sologesängen 
konnte  zurückhaltender  sein.  Herr  Musikdirektor  Ballwachs 
leitete  das  Werk  mit  Energie  und  grosser  Hingabe.  In  der 
ersten  Abteilung  des  Werkes  konnten  die  Tempi  stellenweise 
lebhafter  sein.  Prof.  Dr.  Hoebel, 

Cdln,  Ende  Oktober. 

Die  Kbnzertsaison  hat  auf  allen  Gebieten  in  gewohnter 
Weise  eingesetzt  und  wer  immer  wollte,  konnte  sich  einer  Reihe 
sehr  schöner  Darbietungen  erfreuen.  Aber  da  sind  wir  gleich 
beim  beklagenswerten  Hauptübel  angelangt:  der  Wollenden 
sind  neuerdings  in  Cöln  nicht  viele  und  Enthaltsamkeit  ist  es, 
die  auf  ihre  Art  die  Kunst  verschlingt.  Mit  der  sogenannten 
„Musikmetropole  am  Rhein*  stehts  schon  seit  längeren  Jahreu 
nicht  so,  wie  unaufrichtige  Chronisten  in  übelangebrachtem  Lokal- 
patriotismus  nach  auswärts  bin  glauben  machen  und  davon, 
wie  es  zur  Zeit  in  Wirklichkeit  um  die  „Musikstadt*  Cöln  be- 
stellt ist,  —  was  das  Publikum  betrifft  —  weiss  so  mancher 
bedeutende  Künstler,  den  die  Erkenntnis  der  Verhältnisse  teuer 
zu  stehen  kam,  ein  trauriges  Lied  zu  singen.  Mehr  und  mehr 
zieht  sich  das  Gros  derjenigen  Cölner,  auf  die  man  in  dieser 
Richtung  müsste  rechnen  körmeu,  deren  Geschmack  aber  viel- 
fach an  ganz  anders  gearteten  Stätten  eigenartige  Blüten  treibt, 
von  vornehmen  und  ernsten  musikalischen  Veranstaltungen  zu- 
rück und  die  Konzertsäle  zeigen  gähnende  Leere,  wenn  man 
Bie  nicht  in  letzter  Stunde  mit  Gratisenthusiasten  bis  zur  Musizier- 
tnöglichkeit  anfüllt,  Das  ist  hier  das  Bild  bei  allem  Nieht- 
abonnierten,  abonniert  aber  wird  auch  wenig,  und  sogar  die 
Gürzenichkanzerte  begegnen  zumal  in  diesem  Jahre  einer  für 
den  Kunstsinn  der  in  Frage  kommenden  Kreise  beschämend 
geringen  Teilnahme. 

WerfeD  wir  einen  Rückblick  auf  den  bisherigen  Verlauf 
der  Dinge,  so  iBt  zunächst  zu  registrieren ,  dass  ein  Teil  des 
ersten  Gürzenieh-Konzerts  (15.  Okt.)  dem  Andenken 
Josef  Joachims  galt-  Die  Einleitung  bildete  der  Brahmssche 
Begräbnisgesang  für  Chor  und  Blasinstrumente.  Wenn  es  dar- 
aut  ankommt,  im  Joaehimaehen  Geiste  zu  wirken  und  ihn  in 
seinem  eigenen  Schaffen  zu  ehren,  so  sind  dazu  Dicht  viele,  an- 
dere so  berufen,  wie  sein  langjähriger  Quartcttgenosse  Carl 
Halir,  der  ausgezeieb nete,  mit  de«  entschlafenen  Meisters  klas- 
sischer Art  sc  gruüdvcrträuto  Geiger.  Er  spielte  Joachims  ungari- 
sches Konzert  und  zwar,  wienieht  anders  zu  erwarten,  im  glänzend- 
sten Stile.  Bekanntlich  bat  der  Komponist  das  in  jungen  Jahren 
geschriebene  Konzert,  dus  ihm  selbst  als  Ausführenden  seinerzeit  so 

f rosse  Triumphe  eintrug,  mit  enormen  technischen  Schwierig- 
«iten  angefüllt;  dass  sie  für  ihu  keine  bedeuten,  zeigte  Halir 
bedingungslos  und  gerade  bei  den  heikelsten  Passagengruppeu 
schien  er  sich  in  der  Schnelligkeit  des  ZeiünasBes  kaum  genug 
tun  zu  können.  Natürlich  fand  er  bei  Fritz  Steinbach 
und  dem  Gürzenich-Orehester  jede  immer  wünschenswerte  Er- 
gänzung. Joachims  folgende  Szene  der  Maifä  zu  Schillers  Frag- 
ment Detnetrius  für  Mezzosopran  uud  Orchester,  der  ja  mehr 
gewählte  Satzkunst  als  dramatisches  Leben  eigen  ist,  erreichte 
die  uuler  anderen  Verhältnissen  erzielbare  Wirkung  uicht,  weil 
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die  Münchener  Sängerin  Frau  Anna  Erler-Schnaudt,  deren 
mittelwertige  Stimme  nicht  genügend  geschult,  ist,  der  Gesangs- 

Sartie  im  Vertrag  einiges  schuldig  blieb.  Über  Mai  Hegers 
■rchestervanationen  una  Fuge  über  ein  Thema  yojj  Jon.  Adam 
Hiller  ist  den  Lesern  dieser  Wochenschriften  ja  No.  44  nach 
der  inzwischen  erfolgten  Leipziger  Aufführung  berichtet  wor- 
den und  so  beschranke  ich  mich  darauf,  zu  sagen,  dass  in  An- 
wesenheit des  Komponisten  das  weniger  in  der  Erfindung  und 
Instrumentation  wertvolle,  als  dnreh  enorme  kompositorische  Tech- 
nik und  Kiinheit  der  Gestaltung  imponierende,  in  seiner  Redselig- 
keit  im  Verhältnis  zum  Inhalte  allzu  ausgedehnte  Werk  leb- 
haften Beifall  fand,  für  den  bis  zu.  wesentlichem  Grade  die  so 
packend  aufgebaute  Schlussfdge  massgebend  zu  sein  schien. 
Steinbaeh,  dem  die  Variationen  gewidmet  sind,  brachte  das  ge- 
samte Tongemälde  unter  intensiver  Beleuchtung  der  einzelnen 
Stimmungen  und  fein  pointierender  Ausdeutung  alles  koloristisch 
Charakteristischen  zu  klarster  Veranscbaulichnng.  Wenn  vieles 
unverstanden  bleiben  nmsste,  so  lag  das  eben  nur  am  Wesen 
des  Werks  selbst.  In  vier  Regersehen  Liedern:  .Es  blüht  ein 
Blümlein  rosenrot*,  „Aeolsharfe*,  .Aus  den  Himmelsaugen*  und 
.Des  Kindes  Gebet*,  die,  zumeist  ausserordentlich  ansprechend, 
wegen  der  starken  Stunmungsverwandtsehaft  beim  Hin-terein- 
anderhören  eines  dem  andern  schaden,  schnitt  Frau  Erlcr- 
Sehnaudt,  die  jedenfalls  die  Lieder  in  München  mit  dem  Kom- 
ponisten durchstudiert  hatte,  besser  ab,  wenngleich  ich  auch 
hier  keinerlei  wirkliche  Bedeutung  an  der  Sängerin  wahrnehmen 
konnte.  Den  poetisch  gehaltvollen  Gesängen  wäre  eine  erschöp- 
fende Interpretation  zu  -wünschen  gewesen.  Reine  Freude  hatte 
ich  für  diesmal  nur  an  der  meisterlichen  Begleitungskunet 
Begers,  der  an  einem  jede  Absieht  verwirklichenden  Ibach- 
FlUgel  seinen  Liedern  ein  Ausdeuter  von  erstaunlicher  Bered- 
samkeit war.  Eine  sehr  eindrucksvolle  Wiedergabe  der  zweiten 
Leonoren-Ouverture  beschlosa  den  Abend.  —  Zu  Anfang  des 
zweiten  Gürzenich-Konzerts  hörle  man  Händeis  G moll- 
Eonzert  für  Orgel  und  Orchester,  dessen  Orgelpartie  F.  W.  Franke 
aus  Cöln  weihevoll  spielte,  während  Steinbaeh  mit  seinem 
Orchester  so  recht  im  Sinne  Händel«  unter  absoluter  Enthaltung 
von  jeder  modern  empfindenden,  oreheater-rheiorisehen  Pose 
sekundierte.  Dann  betätigte  Frl.  El  I y  N  ey  mit  Mozarts  B dur- 
KoDzert,  in  dem  sie  die  Kadenzen  ihres  verstorbenen  Lehrers 
J.  Geis«  spielte,  und  der  Burleske  Dmoll  von  Rieh.  Strauss  ihre 
vornehmlich  im  Bereiche  Kraft  zulassender  Nuancen  und  in  ge- 
schicktem Phrasieren  den  Schwerpunkt  findende  schöne  pianis- 
üsebe  Begabung.  In  Bachs  Motette  .Singet  dem  Herrn  ein 
neues  Lied*  (Psalm  149)  für  achtstimmigen  Doppelchor  a  cap- 
pella, mit  der  noch  beim  diesjährigen  Musikfest  Steinbachs 
grandiose  Chordisziplm  sich  bewährte,  legten  die  Säuger  volle 
Ehre  ein  «ad  Dvoräka  bilderreiche  reizvolle  5.  Symphonie  „Aus 
der  neuen  Welt*  konnte  in  der  ihr  zuteil  werdenden  glanzvollen 
Ausführung  Kenner  wie  Laien  entzücken. 

Das  Gürzenieh-Quartett  der  Konzertmeister  Brat« 
Eidering,  Carl  Körn  er,  Josef  Schwarz  und  Friedrich 
Grützmacher  zeigte  sich  an  seinem  ersten  Kammermusik- 
abend im  Konservatorinmasaale  auf  der  vollen  Höhe  seiner 
rühmlich  bekannten  Leistungsfähigkeit,  indem  es  Mozarts  C  dur- 
Quartett,  Haydns  E«  dur-  Quartett  und  das  Brahmssehe  Klarinetten- 
Quintett  (unter  Mitwirkung  des  Herrn  R,  Friede)  im  abge- 
klärtesten Stile  zu  Gehör  brachte. 

In  der  Musikalischen  Gesellschaft,  die  neuerdings 
immer  mehr  auswärtige  Künstler  zu  ihren  Aufführuogsabenden 
heranzieht,  und  in  der  neben  Generalmusikdirektor  Steinbach 
Arnold  Krögel  das.  dnreh  vorgeschrittene  Konservatoristen 
verstärkte  Orchester  der  Gesellschaft  leitet,  eröffneten  den  Reigen 
der  Gäste  die  Herren  Artur  und  Max  Orobio  de  Castro, 
jugendliche  Vertreter  von  Geige  und  Cello.  Von  den  Brüdern, 
die  beide  besondere  Vorzüge  naeb  Seiten  des  Klanglichen  oder 
des  Temperaments  nicht  beobachten  Hessen,  während  sie _ eine 
ansehnliche  Reife  der  Technik  und  sonstige  gute  musikalische 
Eigenschaften  bekundeten,  äst  derzeit  der  Cellist  Max  der  fertigere 
Künstler.  Nicht  etwa  aus  Spanion  haben  dieHerren  die  Fahrt  hier- 
her unternommen,  sondern  von  dem  benachbarten  Duisburg,  ihrem 
künstlerischen  Domizil,  kamen  sie.  Nach  Fr.  W  andaLandows- 
ka  aus  Paris,  die  für  ihre  fein  gewählten  Cembalo -Vorträge 
vielen  Beifall  fand,  erschien  Henri  Marteau,  von  dem  man  ein 
eigenes,  recht  ansprechendes  Klarinetten-Quintett  von  hübschem 
Stimmungsgehalt  und  trefflieher  Führung  der  Instrumente  hörte. 
Löste  hierbei  der  Klarinettist  Steyer  seine  Aufgabe  tensobon, 
so  wirkten  weiter  die  Herren  Scbmidt-Reinecke,  Pörske« 
und  Cahnbley  aus  Dortmund  sehr  verdienstlich,  mit  denen 
Marteau  weiter  ein  formschönes,  vornehm  gehaltenes  Streich- 
quartett von  Leander  Schlegel  aus  Haarlem  spielte.  Mit  Max 
Regers  2.  Sonate  für  Solovioline  gewährte  der  ausgezeichnete 
Geiger  noch  einen  besonder!)  Einblick  in  gewisse  feine  Eigen- 
heiten seiner  Künstlerschaft.  —  Eine  ungemein  fesselnde  Be- 


kanntschaft machte  man  beim  letzten  Aufführnngsabend  in  einer 
noch  ganz  jugendlichen ,  zweifellos  zu  wirklicher  Karriere  be- 
rufenen Pianistin  Elisabeth  Bokemeyer.  Die  in  seltenem 
Masse  begabte  Schülerin  von  Prof.  Martin  Krause  in  Berlin  er- 
weckte hellen  Jubel  mit  Liszts  Esdnr-Konzert  und  Volkmaons 
Konzertstück  mit  Orchester.  Die  ausserordentliche  Kraft,  die 
alle  gehäuften  Schwierigkeiten  mit  gleichsam  tändelnder  Grazie 
erledigende  bewundernswerte  Technik,  mit  der  das  junge  Mäd- 
chen im  wohlerfassten  Geiste  der  Komponisten  am  Ibaeh-FlSgel 
zu  uns  sprach,  und  nicht  zum  mindesten  ihr  enormer  pianisti- 
sehar  Intellekt  brachten  dem  bekanntlieh  sachverständigen  Au- 
ditorium Überraschung  auf  Überraschung.  Die  Interpretieruog 
der  beiden  Tonwerke  durch  Fr!.  Bokemeyer  führte  uns  das 
Resultat  der  Vereinigung  von   ungewöhnlich  glücklicher  Be- 

fabung  und  meisterlicher  Unterweisung  in  schönster  Form  vor 
.ugen.  Der  jungen  Dame,  die  übrigens  im  vorigen  Jahre  in 
Berlin  Siegerin  m  der  Konkurrenz  um  den  Jbachpreis  war, 
werden  wir,  wie  es  heisat,  in  Bälde  im  Gürzenich  wieder  begegnen. 
DasFlonzaley-Quartett  konzertierte  auf  eigene  Bech- 
nung  im  Hotel  Diseh  mit  grösstenteils  dem  erst  kürzlich  in 
Leipzig  absolvierten  Programme,  nämlich  Mozarts  Bdnr-Quar- 
tett,  dem  Lento  aus  dem  unvollendeten  Quartett  von  Chauason, 
dem  Scherzo  aus  Kegers  Dmoll-Quartett  und  dem  Esdur-Qnajr 
tett  von  Dvorak  (an  dessen  Stelle  man  in  Leipzig  Beethovens 
Fmoll-Quartett  hörte).  Die  vorzüglichen  Sondereigenschaften 
der  Herren  Adolfo  Berti,  Alfred  Pochon,  ügo  Ära  und  Iwan 
d'Archambean  und  ihre  vom  feinsten  Wohllaute  getragene, 
weitgehende^  im  Detail  oft  so  überaus  reizvolle  Virtuosität  im 
Zusammenspiel,  Vorzüge,  bei  denen  man  gerne  da  und  dort  das 
minder  tiefe  Eindringen  in  den  Geist  der  Tonsetzer  vergisst, 
mussten  selbstverständlich  -  auch  hier  in  hohem  Masse  inter- 
essieren und  warmem  Beifall  begegnen.  Daa  Auditorium  war 
übrigens  für  das  Schöne  uro  so  empfänglicher,  als  man,  bis  auf 
ein  winziges  Bruehteilehea  der  Erschienenen,  nicht  dafür  be- 
zahlt hatte.  —  Dnd  nun  will  ich  zu  meinen  bei  Beginn  meines 
Berichtes  gemachten    Bemerkungen   zwei  kleine  fllustrationa- 

Sroben  geben:  Für  das  Konzert  des  zu  den  ersten  derartigen 
aiastlergenosBenschaften  zählenden  Fl  o  dz  aley- Quartetts 
waren  im  ganzen  3  Karten  gekauft  worden  und  als  am 
25.  Oktober  Hans  Pfitzner  hier  erschienen  war,  um  die 
Cölner  Musikfreunde  —  also  wohlverstanden:  die  kunstbe- 
geisterten Bürger  der  „Musikmetropole  am  Kuern*  mit  einer 
§  rossen  Anzahl  seiner  neuen  Lieder  durch  den  Vortrag  des 
Kammersängers  Rudolf  Moest  von  Hannover  und  persönlich 
begleitend  bekannt  zu  machen,  musste  er  unverrichteter  Dinge 
wieder  abreisen,  da  sich  in  Cöln  kein  Mensch  gefunden 
halte,,  der  sein  Interesse  an  dem  hier  noch  gänzlich  uiiaufge- 
führten  Pfitzner  durch  Erlegung  des  Eintrittspreises  zu  erhärten 
bereit  gewesen  wäre  und  weil  der  Komponist  vor  Freischaren 
und  lediglich  aus  Hochachtung  vor  seinen  verlorenen  Spesen 
vernünftiger  Weise  nicht  konzertieren  wollte.  ■ —  Also  immer 
hereinspaziert,  meine  Herrschaften,  in  die  berühmte  Musikstadt, 
Sie  werden  sich  ganz  gewiss  bei  der  Abreise  erleichtert  fühlen ! 

Paul  Hiller. 

DmdeOj  den  6.  Nov. 

Unsere  bedeutendsten  grossen  Konzerte  nächst  den  Sym- 
phoniekonzerten der  König!.  Kapelle^  die  Philharmonischen, 
veranstaltet  von  der  Firma  Ries,  dirigiert  von  Kapellmeister 
Olsen,  begannen  am  22.  Okt.  Das  einzige  reine  Orchester- 
werk, Schuberts  Ouvertüre  zu  „Alfonso  und  Estrella".  gelang 
vortrefflich,  während  die  Begleitung  zur  Hans  Heihng-Ark», 
die  Kammersänger  Fein  hals  aus  München  sang,  recht  mangel- 
haft klappte  und  erkennen  liesB,  dass  man  miteinander  noch 
nicht  recht  eingespielt  war.  Der  Sänger,  dessen  hervorragend 
schöne  Mittel  bekannt  sind,  zeigte  eine  virtuose  Behandlung 
der  Kantilene,  während  der  beim  Bühnensänger  zu  erwartende 
dramatische  Zug  weoig  zu  spüren  war,  die  recht  veraltete 
Arie  »us  Verdis  Maskeiihall  geriet  .sogar  reichlieh  sentimental, 
während  die  Lieder,  leider  von  Herrn  K.  Pretzech  nicht 
immer  mit  der  wünschenswerten  Prägnanz  begleitet,  dem  Sänger 
grossen  und  verdienten  Beifall  brachten.  Herr  Fr.  Lamond, 
pietätvoll  Franz  Liszts  Geburtstag  feiernd,  spielte  des  Meisters 
prächtiges  Es  dur-Konzert  etwas  lehrhaft -trocken,  nicht  ganz 
so  temperamentvoll,  wie  man  erwarten  durfte  \  um  so  virtuoser 
gelangen  ihm  drei  kleinere  Sachen,  besonder«  die  Tarantelle. 
Mit  einem  grossen  Chorkonzert  debütierte  die  Volks-Sing- 
akademie,  deren  hervorragende  Leistungen  ich  hier  schon  oft 
gekennzeichnet  habe.  Es  handelte  sich  diesmal  um  den  Versuch 
des  Dirigenten  Job.  Reichert,  dessen  glänzende  Begabung 
als  Chormeister  alle  in  den  Verhältnissen  beruhenden  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  vermag,  seiner  Sängerschaft  eine  Aufgabe 
des  eignen  Geistes  zu  stellen;  er  hat  sich  leider  dabei  von 
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einem  Stoff  gefangen  nehmen  lassen,  der,  gerade  für  seine  den 
arbeitenden  Kreisen  Angehörigen  Sänger,  so  ungeeignet  wie 
möglich  war;  er  hat  nämlich  Herders  Rhapsodie  .Die  Ton- 
kunst* für  Bantotisolo,  gemischten  Chor  und  Orchester  kompo- 
niert. Der  ungemein  schwülstige,  in  blutlosen  Abstraktionen 
schwelgende  Text  hätte  grössere  Individualitäten  zum  Scheitern 
bringen  mögen ;  Reichert,  der  kenntnisreiche,  man  möchte  hier 
sagen  allzu  kenntnisreiche,  Musiker  besitzt  gerade  das  nicht,  was 
allein  diesen  spröder^Text  bezwingen  konnte :  seharf  ausgeprägte 
Eigenart  und  rücksichtsloses  Draufgängertum.  So  hat  er  eine 
sehr  anständige,  in  manchen  Partien  wohlklingende  Musik  ge- 
schrieben, aber  nicht  mehr;  die  persönliche  Note,  das  suggestiv 
Zwingende  fehlt.  Verwunderlich  Ist  nebenbei,  dass  er  als 
routinierter  Praktiker  so  unnötig  schwierig  schreibt  und  ausser- 
dem so  häufig  die  Höhengrenzen  der  Singstimmeu  überschreitet. 
—  Die  AuffübTuug  war  in  allen  Teilen  wohlgelungen,  für  Chor 
und  Dirigenten  ehrenvoll;  das  Solo  saug  Herr  Kies  (Kgl.  Oper) 
vortrefflich. 

Einen    Hochgenuss     erlesenster    Art    bereitete    uns    das 
Flonzaley qnartett,  dessen  Leistung  ich  doch  noch  höher 
bewerten  möchte,  als  mein  hochverehrter  Leipziger  Herr  Kollege 
in    No.  44  tat.      Allerdings  wurde   bei  uns  nicht  Beethoven, 
sondern   Schubert  {Quartett  Amoll),  der  biedere  alte  G.  San 
Martini    (Sonate    für   2    Violinen    und    Cello)    and    Sinigaglia 
(Quartett  Ddut)  gespielt,  und  diese  drei  Tondichter  wurden  von 
den.  Künstlern   geradezu  restlos  ausgeschöpft;  auch  Schubert, 
dessen  deutsche  Gemütstiefe  und  Innigkeit  in  gan2  überraschen- 
der Weise  zum  Ausdruck  kam.    Aber  seibat  wenn  man  Über 
die  Auffassung  streiten  könnte,  so   äst  doch  sicher,  das»  man 
selten  vier  Künstler  von  bo  völlig  gleicher  Güte,  von  so  eminent 
feinfühligem     Zusammengehen     antreffen    wird.      Selbst    den 
heimatstolzesten  Lokalpatrioten  ging  ein  Licht  auf,  wie  weit 
diese  Vollendung  an  Tonschonneit  und  Durcbgeistigung   über 
das   gewohnte   Mass   hinausging.     Sehr  verdienstlich  war  die 
Ausgrabung  der  allerliebsten  Sonate  (6  kurze  Sätze)  von  San 
Martini,  und    an  dem  Werk  des  Sinigaglia  ist  mir  die  Bedeu- 
tung dieses  Mannes,  den  ich  bisher  unterschätzt  habe,   erst 
aufgegangen;  leider  fällt  der  etwas  triviale  Scblusssatz  etwas 
ab  gegen  die  drei  ersten,  sehr  feinen  und  wirkungsvollen  8ät2e. 
_  Ein  äusserst  genussreicher  Abend  wurde  uns  durch   Alt- 
meister Julius  Kiengel  vermittelt,  der  im  Verein  mit  dem 
sehr  tüchtigen  Pianisten  0-  Weio reich  sich  da»  ausserordent- 
liche Verdienst  erwarb,  das  Dresdner  Publikum  mit  dem  hier, 
wie  es  scheint,  gänzlich  unbekannten  Jean  Louis  Nicode'  be- 
kannt zu  machen.    Alle  Welt  weiss,  und  zwar  nicht  erat  seit 
der  glänzenden  Auffuhrung  der  Gloriasympnonie  in  Berlin,  was 
der  Name  Nicode1  in  der  Musikwelt  bedeutet ,  und  auoh  die 
Dresdner  könnten  es  ahnen,  da  Nicode1  vor  Jahren,  als  er  sich 
hier  noch  als  Dirigent  betätigte,  seine  beste  Kraft  daran  ge- 
setzt hat,  durch  Darbietun  g  vortrefflichster  Leistungen  zur  Hebung 
des Kunstgeschmacks  beizutragen.   Dem  bekannten  vorzüglichen 
Dresdner  Volkscharakter  entsprechend,  wurde  ihm  mit  Undank 
und  Gleichgültigkeit  gelohnt,  so   dass  Nieode  sich   gänzlich 
zurückzog,  und  in  den  Jahren,  die  ich  die  Ehre  habe,  für  das 
„Musikal.  Wochenblatt"  zu  berichten,  ist  es  mir  nicht,  ein 
ei  nziges  M al  vergönnt  gewesen,  den  Namen  Nicode"  zu  sehrei- 
hen.  Da  war  es  denn  ergötzlich  tmd  betohämend,  wie  leer  der 
kleine  Saal  des  Palmeogartens  blieb,  als  die  wackern  Leipziger 
Herren  den  Dresdnern  waeder  einmal  ihren  berühmten  Mitbürger 
ins  Gedächtnis  zu  rufen  versuchten ;  wenn  sie  kein  Defizit  mit 
heimgebracht  haben  —  wie  ich  vermute  —  so  haben  sie  doch 
ganz  sieber  nicht  unter  der  Last  der  Einnahmen  gestöhnt  — 
soll  man  da  •wirklieh  nicht  bitter  und  boshaft  werden?!  Helfen 
tuts  freilieh   nicht.    Darum  zur  Sache:  das  Konzert  war  eine 
Freude  in  allen  Teilen,  die  Cellosonaten    op.  23  (Hmoll)  und 
25  (Gdur)  sind  Werke   voll  frischester  Inspiration,  gesunder, 
fesselnder  Melodik  und  wohldurchdachter  Arbeit;  das  zweite 
Werk  ist  mir  noch  lieber  als  das  erste,  in  dem  einige  rasche 
Passagen   der  Cellotecbnik   nicht    recht  adäquat  sind.     Über 
M«Uter  Klengai   kann  ich   mir  eingehende  Löbcahynmen  wohl 
sparen;  aber  auch  Hr.  Weinreich  erwies  sieh  als  warm  emp- 
findender,   technisch    einwandfreier    Künstler,    der  ausserdem 
Variationen  und  Fuge  (op.  18),  ein  hochbedeutendes,  schweres 
Werk,  zu   nachhaltigstt-r  Geltung  brachte;  es  wäre  kleinlich, 
gegenüber  dem  vorzüglichen  Totaleindruck  eine  geringe  Un- 
ebenheit (etwa  in  der  Mitte)  besonders  anzukreiden.    Die  Fuge 
selbst  war  eine  glänzende  Leistung. 

Ein  anderer  Kamrnermusikabend  verunglückte  durch  die 
Erkrankung  der  Violinistin;  man  lernte  aber  neben  einer  guten 
Pianistin,  Klara  Bräuer,  eine  sehr  gute  Cellistin  Frl. 
Eugenie  Stoltz  kennen,  die  iu  Gricgs  A woll-Sonate  op.  80 
durch  Temperament  m.d  doch  auch  poetische  Durcbgeistigung 
fesselte. 

Ein  Ereignis  war  die  Erstaufführung  des  neu  aufgefundenen 


7.   Violinkonzerts  von  Mozart,     Der  Müzartverein  unter  Hrn. 
von  Haken   konnte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  hierin  allen 
auderen  Städten  vorauzugehen  (4,  November),    da  es  ja  der 
Anregung  seines  hochverdienten  Mitgliedes,  Prof.  £,  Lewjcki, 
zu  dauken  ist,  dass  Prof.  Kopfermann  auf  die  in  der  Berliner 
Bibliothek  befindliche  Abschrift  aufmerksam  wurde.   Da»  Werk, 
von  unserm   Konzertmeister  Prof.  Henri  Petri  gespielt,  er- 
zielte, wie  zu  erwarten,  einen  Riesenerfolg,  und  es  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft,  das»  auch  ein  andres  Auditorium  ak  gerade 
die   empfängliche  Gemeinde  des  Mozartveieins  das  gleiebe  Ur- 
teil abgeben  wird.    Das  Werk  ist  ausserordentlich  frisch  und 
fesselnd,  arbeitet  mit  sehr  dankbaren,  zum  Teil  fast  populären 
Motiven  und  stellt  dem  Sologeiger  eine  recht  anspruchsvolle 
Aufgabe ;  und  trotz  aller  Hochachtung  vor  nnserm  einheimischen 
Geigenmeiater  muss  ich  aussprechen,   dass    er  den    höchsten 
Anforderungen  an  Tonschönheit  und  -Reinheit  nicht  überall 
gerecht  geworden  ist.     Allerdings  mag  ihn  vielleicht  gestört 
haben,   dass    die  Orchesterbegleitung   an  Präzision    und  An- 
schmiegsamkeit manche«  zu  wünschen  übrig  lies«;  bei  einem 
Dilettantenoreheater,  und  seien  seine  Mitglieder  noch  so  intelli- 
gent, wird  die  Leistung  nur  dann  erfreulich,  wenn  der  Dirigent 
eine  ganz  besonders  kraftvolle  und  energische  Persönlichkeit  ist. 
Einen  Klavierabend   von  Frl.  Johanna  Th&mm,,  den 
ioh  nicht  hören   konnte,  darf  ich  dennoch  nicht  unerwähnt 
lassen;    nach   zuverlässigen  Informationen  hat  sich  die  junge 
Künstlerin,  die  ich  schon  wiederholt  gerühmt  habe,  unter  der 
Hand    ihres    ausgezeichneten  Lehrers  (Prof.  B.  Roth)  über- 
raschend entwickelt;  wer  mit  kaum  17  Jahren  Liwta  Hmoll- 
Sonate,  Draeseke»  Sonate  quasi  Fantasia,  daneben  Reger  und 
Chopin  technisch  einwandfrei  bewältigt,  muss  wohl  auch  dann 
den  Durchschnitt  weit  überragen ,  wenn  das  geistige  Element 
noch  nicht  auf  der  Höhe  reifer  Meister  steht.  —  Auch   als 
Komponist  trat  Prof.  Roth  in  seiner  letzten  Sonniagaonaunee 
bedeutsam  hervor;  von  den  Duetten,  reizend  gesungen  von  den 
Damen  Jüttner  und  Lewald,  ist  das  ungemein  feiue  und 
stimmungsvolle  Abendlied,  von  den  Liedern,  die  Frl.  Seebe 
•  (Kgl.  Oper)  niit  dem  ihr  eigenen  Charme  zu  vollster  Geltung 
brachte,    ist    die    .Letzte    Fahrt*    besonders   hervorzuheben. 
Hofpianistui  A.  aus  der  Ohe  (Berlin)  führte  eine  Zahl  eigner 
Werke  vor,  die  ein  liebenswürdiges  und  geschmackvolles  Talent 
bekundeten;  die  technische  Ausführung  war  ganz  vortrefflich. 
Prof,  Dr.  Paul  Pfitzner- 

Das  HnsUtfeat  in  leede. 
Oktober  1907. 
„The  Leedg  Musical  Festival"  zählt  za  den  musikalischen 
Ereignissen  Englands.  Und  mit  Recht.  Das  Beatreben,  das 
Beste  unserer  Choral-  und  Instrumental- Literatur,  gepaart  mit 
den  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen 
und  weltlichen  Stiles,  dem  grossen  Publikum  au  bieten,  ver- 
dient jedenfalls  auch  in  diesen  Blättern  festgehalten  zu  werden. 
Bei  der  Etgenartigkeit  des  .Leeds-Festival*.  wie  es  .nach 
innen"  arbeitet,  möchten  wir  einen  Augenblick  verweilen,  ehe 
wir  daran  gehen,  Alte«  und  Neugebotenes  zu  besprechen.  — 
Da  begegnen  wir  vor  allem  der  alten  englischen  Sitte  —  oder 
sollen  wir  etwa  Unsitte  sagen  —  gewisse  Werke  als  Novitäten 
bezeichnet  zu  finden,  deren  Erscheinen  nicht  dem  drängenden 
Genius  des  betreffenden  Tondichters  aeina  Entstehung  verdankt, 
sondern  die  „auf  Bestellung  gemacht'  wurden.  Die  Kompo- 
nisten unserer  Tage  sollen  augeregt  aber  nicht  aufgeregt  werden. 
Was  für  ein  bestimmtes  Datum  fertägkomponiert  werden  soll 

—  oder  muss  —  kann  sich  unmöglich  normal  entwickeln.  Der 
Tondichter  muss  unwillkürlich  immer  dabei  denken;  Werde 
ich  denn  auch  zur  festgesetzten  Zeit  damit  fertig  werden?!  — 
Sun,  selbst  in  unserer  fortgeschrittenen  Zeit,  sollte  man  dennoch, 
soweit  es  sich  am  neu  zu  schaffende  Musik  handelt,  Unter- 
schiede machen ,  zwischen  lenkbaren  Luftschiffen ,  Motor  Cars 
und  Oden  oder  Oratorien!  —  Die  letzteren  können,  einmal 
streng  künstlerisch  oder  ästhetisch  vornehm  genommen,  nicht 
für  ein  bestimmtes  Datum  fertigkomponiert  —  bestellt  werden. 

—  So  hören  wir  denn  grössere  neue  Werke,  deren  Mache  sich 
ganz  respektabel  gibt,  deren  innerer  Gebalt  jedoch  häufig 
Spuren  übereilten  Denkens  und  Ausarbeitens  zeigt.  —  Viele, 
■vielleicht  die  ineisten  der  heutigen  englischen  Komponisten, 
schreiben  einen  sehlaokenreinen  Sat*.  Es  wimmelt  darin  förmlich 
von  theoretischen,  abstrakten  Wahrheiten  des  Kontrapunktes 
oder  des  Generalbasses,  allein  was  der  Hörer  berechtigt  wäre 
darin  zu  finden:  UrsprUngliebkeit  der  Themenarbeit,  tieferes 
Eingehen  iu  den  Geist  des  Stückes  —  das  vermissen  wir  iu 
den  meisten  dieser  Tonschöpfungen.  Eine  der  grellsten 
Illustrationen  für  das  soeben  Gesagte  liefexte  der  in  London 
bestbekannte  Komponist  Joseph  Holorook,  dessen  symphonisches 
Gedieht  „Ullnlunse*  ich  vor  einigen  Jahren  in  der  Queen'»  Hall 
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unter  Henry  J.  Wood»  Leitung  hörte.  Mäh  kann  eich  kaum 
etwas  Krauseres,  etwas  .  mehr  Düster- Melancholisch -Lang- 
weiligeres denken,  als  diese  neuartig  .gemachte*  Komposition. 
Der  Effekt  dieser  Musik  war  niederdrückend.  Ich  hatte  das 
Gefühl,  als  hätte  ich  acht  Tage  lang  nicht  geschlafen! 

Eine  andere  trübe  Erscheinung  dieses  sonst  so  herrliehen 
Musikfestes  manifestiert  sich  wieder  in  der  geradezu  beschämen- 
den Tatsache;,  dass  dieses  Musikfest,  das  in  erster  Linie  für 
die  breiten  Volkainussen  bi-rechnet  sein  sollte,  von  ihnen  fast 
garnichi,  oder  nur  von  einem  genügen  Bruchteil  besucht  werden 
kann.  Infolge  der  enormen  Honorare,  die  »n  Komponisten, 
Instrumenta  listen  und  Vokalisten  bezahlt  werden,  erscheint  ea 
unmöglich,  die  Eintrittspreise  auf  ein  populäres  Niveau  zu 
bringen.  Das  viertägige  Fest,  mit  seinen  acht  Konzerten 
kostete  rund  etwas  über  zehntausend  Pfund  Sterling;  was 
über  diese  Summe  hinaus  eiugeht,  das  wird  wohltätigen  Zwecken 
zugeführt.  Das  Volk  in  Xorkshire  und  naineutüch  die  musi- 
kalische Mititlklasse,  die  tuil  Siolz  von  „ihitm"  Fefctival  spricht 
und  darauf  als  das  .Erste*  im  Lande  hinweist,  kann  einfach 
nicht  daran  teilnehmen.  ,We  canaot  atford  to  pay  such  high 
prices*,  —  das  ist  der  Beträte,  den  man  allenthalben  in  Leeos 
vernimmt,  Um  womöglich  dennoch  einen,  wenn  auch  nur 
geringen  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  zn  finden,  hat  man  die 
letzten  sieben  Generalproben  ,  erfanden*.  Orchester  and 
Soltsteu  probieren  vier  Wochen  lang  äu  London  und  kommen 
dann  nach  Leeds,  um  mit  den  Chören  die  Ensembleproben 
abzuhalten.  Diese  letzten  Proben  sind  nun  mit  ermässigten 
Eintrittspreisen  arrangiert,  und  hier  äeht  mau  die  enthusiastische 
Menge,  uaren  bescheidene  Mittel  es  nicht  erlauben,  dem  eigent- 
lichen Festival  beizuwohnen. 

Was  mich  geradezu  in  Erstaunen  versetzte,  das  waren  die 
Frauen-Chöre.  Diese  Präzision  in  der  Attacke,  bei  sammt- 
wexchen  Stimmen,  sowohl  beim  Ali  als  beim  Sopran,  hört  man 
wohl  nicht  alle  Tage.  Die  Stärke  der  Männer  chöre  liegt  eher 
im  sonoren  Teile,  und  zwar  bei  den  Baritons  und  den  Bassisten ; 
den  Tenören  fehlt  die  Wucht,  der  Schmelz  und  die  damit  ver- 
missto  Weichheit  der  Tongebung. 

Das  Fest  wurde  um  11  Uhr  Morgens  mit  Händeis  .Israel 
in  Egypten*  cröf&iet.  Im  grossen  und  ganzen  eine  ziemlich 
beachtenswerte  Leistung,  soweit  es  sich  um  Solisten  handelte, 
von  denen  jedoch  nicht  alle  auf  der  Höhe  des  Festgedatikens 
standen.  Dagegen  war  d«  Choräle  Teil  sehr  zufriedenstellend. 
Hierauf  folgte  Beethovens  .Neunte*.  Das  vorzügliche  Orchester 
(126  Mann  stark  und  grösstenteils  aus  London)  unter  der  Leitung 
des  Festdirigenten,  Sir  Charles  Stauford,  leistete  ganz 
Hervorragendes.  Dagegen  konnten  wir  uns  mit  dem  Gesangs- 
quartelt nicht  recht  befreunden.  Marie  Brema  ragte  turm- 
hoch über  ihre  Kollegin  MisaPerceval  Allen  hinaus,  während 
Mr.  Ben  Davies  uud  Mr.  Ffrangcon  Davies  nicht  genug 
Wucht  in  ihren  Stimmet!  besitzen,  um  den  Schluss  der  gewal- 
tigen .Neunten"  nach  Gebühr  zu  krönen.  —  Der  Abend  brachte 
Hubert  Parrys  .Sinfonia  Sacra*.  Das  Werk  hat  eigentlich 
keinen  ausgesprochenen  Charakter.  Es  liegt  zwischen  dem 
Oratorium  und  der  Ode,  Eine  .Heilige  Symphonie*  ist  sie 
keinesfalls,  dasu  ist  sie  viel  zu  weltlich  geraten.  Ausser  der 
, Introduktion"  ,  die  orchestral  ist,  besteht  das  Werk  aus  Soli 
und  Duetten'  für  die  verschiedenen  Stimmen;  aus  sogenannten 
Semir  Chorus  und  Füll  -  Chorus.  Der  dirigierende  Komponist 
gab  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  sein  Werk  vollendet  heraus- 
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iiert-Brewcr  .Pastorale*  ueuut,  für  Orchester,  Tenor-Solo 
und  Männerehor.  Die  einzelnen  Gesänge  führen  folgende  Uber- 
schrit'icu:  1.  Song  on  May  morning,  2.  Welcome,  sweet  pleasure, 
3.  The  power  ol  Musie,  4.  A  Shepherds  danee.  Da  haben  wir 
wieder  einen  Komponisten,  der  mit  dem  Ausdruck  förmlich 
ringt,  um  »ich  verständlich  zu  machen.  Die  ersten  zwei 
Nummern  bewegen  sich  in  konventioneller  Weise  und  lassen 
uns  kalt,  tfotadetn  man  glaubt  in  eiuem  lanwannen  Bad  za 
eitzen.  Der  dritte  Gesang:  „The  power  of  Music*  ist  geradezu 
bedauerlich  enttäuschend  geraten.  Mr.  Brewer  sollte  noch 
einmal  den  Versuch  machen,  diesen  Teil  des  Zyklus  umzu- 
komponieren,  denn  wahrlich  so  drückt  man  kaum  .Die  Macht 
der  Musik*  aus.  Sollte  es  dennoch  Leute  geben,  die  eine  der- 
artig iu  Musik  gesetzte  .Macht*  akzeptieren,  dann  kann  man 
sich  darunter  nur  eine  Macht,  wie  sie  etwa  der  Fürst  von 
Monaco  hat  —  denken.  Einem  grossen  Teil  des  Auditoriums 
schien  Mr.  Brewers  .Macht"  gefallen  zu  haben,  denn  sie 
äusserten  ihr  Verdikt  in  sehr  lebhaftem  Applaus,    Recht  an- 

fmehm  und  ziemlich  erfrischend  dagegen  wirkte  die  letzte 
ummer.  Der  Tanzrhythmua  bewegt  sich  recht  leicht  und 
nicht  zu  banal.  Diese  Nummer  verdiente  den  starken  Applaus, 
der    dem    Komponisten    gezollt    wurde.     Den    Solopart   sang 


Mr.  Gervase  Elwes  mit  massigen  Mitteln. 
wurde  mit  Brahma  Symphonie  in  D  No.  2  op.  73,  die  in  Eng- 
land schon  lange  als  seinei  .schönste*  gilt  urid  die  Sir  Charles 
Stanford  mit  grosser  Umsicht  dirigierte. 

Der  zweite  Tag  brachte  zutn  ersten  Male:  .Stabat  mater* 
op.  96  von  Stanford.  Das  Prclude  und  ein  Intermezzo  ge- 
fielen ungemein,  während  das  ganze  Werk  von  guter  Mache 
zeugt,  in  der  sich  sogar  einzelne  Schönheiten  vorfinden.  Aliein 
wir  glauben  kaum,  dass  es  jemals  die  Popularität  eines  Dvorak 
oder  etwa  Rossini  erlangen  wird.  Zum  Schlisse  ^Quartett  und 
Chor)  wurde  der  Komponist-  Festüirigent  mit  grossen.  Ehren 
ausgezeichnet.  Für  die  plötzlich  erkrankte  Miss  Agnes  Ni- 
ebülls wurde  eine  Schülerin  des  Koyal  College  aus  London 
berufen,  die  sich  überraschend  gut  mit  der  schwierigen  Sopran- 
partie abfand.  —  Der  zweite  Teil  dieses  Konzertes  bildete 
mehr  eine  Gedächtnisfeier  für  Edvard  Grieg,  dessen.  Werke 
persönlich  zu  leiten  er  nicht  mehr  erlebte.  Es  wurden  Szenen 
aus  .Olav  Trygvason*,  einem  unvollendeten  Drama  Björnatjerue 
Bjornsons  und  die  Suite  ,Peer  Gynt*  No,  1  aufgeführt.  Das 
erstere  Werk  ist  echter  Grieg,  Ea  weht  darin  der  erfrischende 
Zephir  seines  Heimatlaudes.  Anklänge,  oder  vielmehr  Reminis- 
zenzen aus  der  Piano -Violoncell -Sonate,  aus  verschiedenen 
populär  gewordenen  Liedern  des  vornehmen  Komponisten, 
machen  das  Werk  bald  sozusagen  familiär.  Die  Aufnahme 
war  sehr  enthusiastisch.  —  Das  Abendkonzert  war  noch  einer 
anderen  Gedenkfeier  gewidmet.  Diese  galt  Joseph  Joachim, 
Seiner  .Elegiac-Ouverttire*  wurde  andächtig  zugehört.  Der 
Rest  des  Abends  war  etwas  zu  bunt  für  ein  MuBucfest.  ,Two 
Folk  Songs  with  Variations  for  unaecompanied  Chorus*,  von 
Rutland  Boughton  (neu),  Ode  (neu)  für  Bariton,  Solo  und 
Chor:  .IntimatiorjB  of  Limortality*  von  Arthur  Somervell. 
Ouvertüre:  ,Die  Meistersinger*  von  Wagner.  Song  for  Chorus 
and  Orchestra  (neu):  .Toward  the  Unknown  Region'  von 
R.  Vaughan  Williams.  .Walkürenritt  und  Finale*  aus 
.Siegfried*.  Das  ist  wahrlich  mehr  als  genug.  Doch  das  gut- 
mütige Publikum  hielt  wacker  bis  zum  Schluss  ans.  Die  Volks- 
lieder mit  Variationen  von  Bougtbun  sind  unnatürlich,  weil  ein 
Volkslied  nicht  nötig  hat,  in  V  ariationen  gekleidet  zu  werden, 
am  sich  .effektvoller*  zu  präsentieren.  Die  Ode  von  Somervell 
ist  viel  zu  lang  ausgespoanen,  sie  ist  mehr  als  lang,  das  heisst 
langweilig.  Sie  gehört  zu  jenen  Werken,  die  auf  Bestellung 
für  das  Festival  komponiert  wurden.  Geistreichen  Gedanken- 
gang, oder  etwa  inspirierten  Ideen  scheint  der  Tondichter  aus 
dem  Wege  gegangeu  zu  sein,  wahrscheiulieh  unabsichtlich. 
Nach  Schluss  dieser  Ode,  haben   wir  uns  innerlich  sehr  öde 

?efuhlt.  Das  neue  Lied  für  Ohor  und  Orchester  von  Vaughan 
Williams  bat  keinen  ausgesprochenen  Charakter.  Möglicherweise 
liegt  die  Ursache  im  Teste:  .Toward  the  Unknown  Region*. 
Der  Komponist  segelt  da  nach  .unbekannten  Regionen*,  und 
wir  fühltcu  weder  die  Ambition  noch  die  Lust,  ihm  dorthin  zu 
folgen,  Wagners  „Meistersinger"-Ouvertüre  war  die  reinste  Er- 
lösung aus  den  verschiedenartigen  vorhergegangenen  „Unbe- 
kannten Regionen"  und  die  Leistung  unter  Stanford  war  treff- 
lich. Dagegen  fiel  das  Finale  aus  .Siegfried"  etwas  ab.  Es 
ist  zu  wiederholten  Malen  darauf  hingewiesen  worden ,  das« 
derartige  Werke  auf  die  Bühne  und  nicht  in  den  Konzert- 
saal gehören. 

Dar  Freitag  bescherte  Elgars  letztes  Oratorium  „The 
Kingdom*,  mit  dem  bedeutenden  Komponisten  am  Dirigenten- 
palt.  Dieses  mehr  weit  liehe  Oratorium  bildet  bekanntlich 
den  zweiten  Teil  einer  Tetralogie,  deren  erster  Teil  ,,'lbe. 
Apostles"suid,  während  der  dritte  und  letzte  Teil  noch  in  Entstehung 
bogrifl'en  ist,  dessen  Vollendung  im  kommenden  Winter  in 
Rom,  wohin  sich  der  Komponist  von  hier  aus  begab,  erwartet 
wird.  Ich  beabsichtig«,  mich  demnächst  mit  Sir  Edward  Elgar 
in  einer  biographischen  Skizze  eingebend  zu  beschäftigen,  bei 
welchem  Anlasse  ich  mehr  über  „The  Kingdom"  zu  sagen 
haben  werde.  Hier  nur  soviel,  dass  das  Werk  mit  all*  seinen 
Fehlern  und  Vorzügen  mächtig  einschlug  und  von  den  festlich 

V<?rßfl.mmelten    mit    Begeißteruug    aufgenommen   wurde.    —    Es 

folgte  sodann  noch  Schuberts  grosse  Symphonie  in  C 
deren  prächtige  Wiedergabe  das  Direk.tionstäleut  Sir  Charles" 
ins  glänzendste  Licht  zu  stellen  vermochte. 

Der  Abend  wurde  mit  Mozarts  ewig  schönem  .Requiem" 
eingeleitet,  das  sorgfältigst  vorbereitet  war.  Die  Damen 
Henry  J.  Wood  und  Ada  Crosley  feierten  förmlich 
Triumphe.  Weniger  befriedigten  die  Herren  S  p  b  n  c  e  r  T  h  o  m  a  s 
uud  der  jugendliche  Herbert  Brown.  Beiden  sei  der  Mozart- 
stäl,  der  so  ganz  abseits  liegt  von  allen  anderen  Gesangsstüen, 
aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Diese  Herren  scheinen 
keine  Ahnung  davon  zu  haben,  dass  Mozart  seinen  eigeuen 
Stil  schuf,  dem  begeisterte  Künstler  mit  ebensoviel  Seele  als 
Gehirn  gerecht  zu  werden  wissen.  Alle  Säuger,  die  Mozart 
etwa  mit  Toati  vertauschen,  können  niemals  darauf  Anspruch 
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erheben,  dass  ihre  Leistung  als  künstlerisch  wahre  hin- 
genommen werden  kann.  —  Es  folgte  sodann  wieder  eine  Novität 
mit  dem  obligaten  Komponisten  als  Dirigenten,  Diesmal  war 
es  ein  „Poem  for  Chorus  and  Orchestra",  das  sich  „Sea  Wan- 
derers" betitelt.  Der  dirigierende  Komponist:  Granville 
Bautock  hat  sieh  mit  früheren  Werken  schon  einen  geach- 
tetem Kamen  in  der  englischen  Komponistenwelt  erworben,  und 
sein  neuestes  Opus  lässt  wieder  den  gediegenen  Melodien-Maler 
•mit  gut  ausgerüsteter  Kontrapunktik  erkennen.  Stürmischer 
Beifall  belohnte  das  interessante  Werk,  —  Den  Besebluss  des 
Abends  machte  die  Symphonie  No.  8  von  Gi&zounow,  an- 
geblich zum  ersten  Male  in  England  aufgeführt.  Nach  einmaligem 
Hören  des  gewaltigen  Werkes  kann  man  kaum  von  über- 
wältigenden Eindrücken  sprechen.  Glazounow  ist  jedenfalls 
kein  gewöhnliches,  schöpferisches  Talent,  aber  wir  können  wohl 
behaupten,  dass  er  kaum  jemals  die  Höhe  eines  TBchaikowBky 
erreichen  wird.  Unter  Sir  Charles  Stanfords  sicherer  Leitung 
erfuhr  das  Werk  eine  wüTdige  Wiedergabe. 

Der  vierte  und  letzte  Tag  brachte  Bachs  gTOSBe  Messe 
in  H  moll.  Das  enorm  schwierige  Werk  mit  seinen  Pracht- 
chören, wurde  glänzend  interpretiert.  Die  Chorleistung  über- 
traf alles  Bisherige.  Schwierigkeiten  für  derart  Sangeslustige 
schien  es  keine  zu  geben.  Die  vielhundertköpfige  Schar  ersang 
sich  mit  frappierender  Sicherheit  den"  eigentlichen  Lorbeer,  den 
das  denkwürdige  Pest  zu  bieten  vermochte.  Dem  Chormeister, 
Mr.  H.  A.  F ricker,  wurde  für  seine  herrliche  Leistung  während 
einer  vollen  zehnmouatliohen  Einatudierungszeit  begeistert  zu- 
gejauchzt. 

Das  achte  und  Sehlusakonzert  des  Festes  bestand  aus  den 
beiden  Ouvertüren :  „Hebrlden"  von  Mendelssohn  und  „Leonore" 
von  Beethoven  in  reeht  schwungvoller  Ausführung.  Bachs 
„Eight-Part  Motet  (vocal)  (Breitkopf  &  Härteis  Edition),  von 
ChormeiBter  Fricker  prächtig  geleitet,  übte  mächtigen  Ein- 
druck aus.  Ein  dramatisches  Lied :  „Vätergruft"  von  Cornelius 
mit  Mr.  Plunket  Greene  als  reproduzierenden  Künstler,  ge- 
fiel durch  den  tiefdüstern,  geistvoll  erhabenen  Gehalt  der 
Komposition,  deren  Giafiza'tellen  Mr.  Greeiis  Kunst  gut  zu 
verwerten  wusate.  —  In  vier  Liedern  von  Grieg:  „An  das 
Vaterland",  „Warum  schimmert  dein  Auge?",  „Ich  liebe  Dich", 
„Ein  Traum",  wusste  Mrs.  Henry  J.  Wood,  die  reichtalen- 
tierte Gemahlin  unseres  hervorragendsten  Londoner  Dirigenten, 
Mr,  Henry  J.Wood,  den  ganzen  Zauber  ihrer  Vortrapknnst, 
in  den  Dienst  Griegseher  Lyrik  zu  stellen.  In  der  Mitte  un- 
gefähr spielte  der  junge,  recht  feurige  Pianist,  'Mir.  Perev 
Grainger,  Griegs  Klavier-Konzert,  technisch  tadellos,  doch 
geistig  nicht  genügend  vertieft.  Nachdem  Plunket  Greene  „Five 
Songs  of'tbe;  Sea"  mit  Chorus  von  Stanford  gesungen:  hatte,  folgte 
zum  Schlüsse  noch  .die  Ode:  „Biest  Pair  of  Sireiss"  von  Barry. 
Man  hörte  dieses  letzte  Opus  schon  mit  rechter  Abspannung  an. 
PairyB  Tonsprache  ist  immer  vornehm,  doch  was  er  uns  oft 
sagt,  ist  nicht  immer  nea.  —  So  endete  denn  dieses  denkwürdige 
Musical  Festival  in  den  prächtigen  Bäumen  des  Rathauses 
(hier  Town  Hall  genannt).  Allein  bevor  wir  unsern  Berieht 
scbliessen,  möchten  wir  noch  ein  Wort  der  Anerkennung 
Mr.  Edward  C.  Bairstow  widmen,  dessen  Leistungen  als 
Organist  auf  der  Höhe  der  Bedeutung  und  der  Festesstimmung 
standen.  S,  K.  Kordy. 

Leipzig. 

Am  4.  November  faud  im  Saale  des  städtischen  Kaufhauses 
das  von  Herrn  Kapellmeister  Hans  Wiaderstein  veranstaltete 
erate  0  rohes ter-Kammermusikkonzert  statt.    Eine  neue 
Aussieht,  ältere  Musik  kennen  zu  lernen,  Wohl  auch  eine  Heim- 
statt für  jüngere  und  jüngste  musikalische  Kompositionen ,  in- 
soweit sie   in   das  Gebiet  der  Orchester  -  Kammermusik    ge- 
hören.   Der  Begriff. der  letzteren  ist  natürlich  eng  und  weit  zu 
fassen,  mit  einem  Worte  dehnbar.    Im  Interesse  der  eingeführten 
Konzerte  sollte  er  jedenfalls  nicht  in  enger  Fassung  für  die 
Auswahl  der  Werke  zur  Beratung  stehen.    Die  Grcozcn  könnten 
sich  getrost  vom  Septett  bis  zur  Symphonie  von  Mozart  ziehen. 
An     grosseren    Werken     führte     Herr    Wiederstein     das 
Orchester- Trio,  op.  1   No.  5,  von  Jobann  Stamitz  in  der  Be- 
arbeitung von  Hugo  Riemann  und  das  Concerto  grosso  No.  2 
in  Fdor.  von  G.  F.  Händel  auf.    Beide  Werke  erfuhren  zwar 
keine  einwandfreie,  aber  doch  eine  sichere  und  lebendige  Aus- 
führung.   Herr  Winderstein  wird  sich  wohl  bereit  finden  lassen 
müssen,  wenn  er  dieser  Art  von  Konzerten  dauerndes  Leben 
geben  will,  sich  in  den  Geist  der  alten  Musik  und  in  den  ihrer 
Erzeuger  wesentlich  mehr  zu  vertiefen  und  alle  Werke  in  der 
Originalgestalt  aufzuführen.  Dass  er  den  Basso  continuo  in  Händel» 
Fdur- Konzert  einfach  als  nicht  vorhanden  betrachtete,  ist  völlig 
unverständlich.    Was  er  mit  diesen  beiden  Kompositionen  ge- 
boten hat,  war  nicht  mehr  als  eiu  guter  Anfang,  der  von  der 


Vollendung  aber  noch,  sehr  weit  entfernt  ist.  Die  von  Hugo 
Riemann  herausgegebenen  „Elf  Tänze*  von  Beethoven  inter- 
essierten um  des  Namens  und  mancher  schönen  Einzelheit 
willen,  ebenso  das  Oktett  (Rondino)  in  Esdur  für  Blasinstrumente. 
Einen  grösseren,  aber  keinen  grossen  musikalischen  Wert  be- 
sitzt das  aufgefundene  und  herausgpgebene  Violinkonzert  No.  7 
in  Ddnr  von  Mozart,  das  Fräulein  Katharina  Bosch  aehi 
gut,  nur  im  Tod  etwas  zu  kräftig  und  etwas  zu  modern  spielte. 
Der  amerikanische  Tenorist  Glenn  Hall  wurde  an  seinem 
Liederabende  am  6.Novetober  von  Pro  f  e  a  sorArthurNikisch 
am  Flügel  vorzüglich  unterstützt.  Zu  einem  vollkommenen 
künstlerischen  Gesamtresultat  kam  es  trotzdem  nicht,  Herr 
Glenn  Hall  ist  eben  noch  kein  künstlerischer  Faktor.  Ei  will 
erst  einer  werden,  wenn  inzwischen  sein  Tenor  niebt  vergangen 
sein  wird.  Was  ihm  fehlt :  Mässigung  im  Ausdruck  —  denn 
darin  tut  er  viel  zu  viel  —  eine  tadellose  Tonbildung  — 
die  flachen ,  gaumigen  and  Fisteltöue  zu  hören ,  ist  kein  be- 
sonderer Gewiss  —  und  eine  wirkliche  hohe  Tönlage, 
Die  ganze  Art  und  Weise  seines  Vortrags  weist  ihn  auf  die 
Bühne  hin.  Im  Konzertsaal  erweckte  er  damit  mehr  Un- 
lustgefühle.  Er  sang  siebzehn  Lieder  Yon  Brahms,  Liszt, 
Tschaikowsky,  Wolf,  Strauss  nnd  Erich  Wulff,  ohne  damit 
Eindrücke-  erzielen  zu  können, 

Nach  zehnjähriger  Abwesenheit  von  Leipzig  veranstaltete 

am  9.  November  der  einstiee  Lisztschüler  Arthur  Fried  heim 

einen    Klavierabend    im    KaufhaussaaL     Wenn    nicht    einer 

körperliehen  Indisposition  die  Schuld  aufgebürdet  werden  kann 

—  wozu  äusserlicbe  Anzeichen  berechtigten  —  so  hätte  sich 

seine  künstlerische  Wandlung  zur  Reife  nur  gut  im  relativen 

Sinne  vollzogen.    Sein  Spiel  zeigte  ausser  dem  virtuosen  Schliff 

nur  noch  einen  feinen  Sinn  für  Linienführung  und  Behandlung 

des  Architektonischen,  also  die  Eigenschaften  eines  denkenden 

Musikers.    Der  Künstler  selbst  mit  grosser  Leidenschaft  und 

grosser  Beredsamkeit  wurde  in  ihm  nicht  mächtig.    Deshalb 

ist  es  auch  zu  verstehen,  dass  er  Franz  Liszts  sechs  Capricen 

nach  Paganini  viel   erfolgreicher  vorzutragen  vermochte,  als 

dessen  grosse  Ballade  No,  2  in  Hmoli.  Von  Beethovens  Cismc-11- 

Sonate,   op,   27   No.   2   ganz  zu  schweigen,  obgleich  er  die 

Melodie  des  Adagio  sostenuto  bei  weitem  zarter  spielte,  als 

viele  andere,  welche  meinen.,  sie  müssten  diese  wie  mit  Hammer- 

iw.Wagßn  herausmeisseln.    Über  die  Auffassung  des  Allegretto 

soll  nicht  .gestritten  sein,  aber  darüber,  dass  er  den  .Seelensturm, 

das  Gewitter   im  Gefühlsleben,  zu  einer  inhaltslosen.  Etüde 

herabwürdigte.,  Bind  nicht  genug  tadelnde  Worte  zu  sagen.    Es 

könnte  im  Furioso  geschehen.     Und  Mendelssohns  2  Liedern 

ohne  Worte ,  zu  denen  das  „FrüHingslied*  gehörte,  wusste  6t 

kein  Leben  einzuhauchen.    Ein  anderer  und  zwar  ein  besserer 

war  er  bei  der  Wiedergabe  einer  Auswahl  von  Etüden  und 

Präludien   von   Chopin.     So  wie   sich    Arthur  Friedheim.  als 

Pianist  von    neuem   in   Leipzig  eingeführt  hat,  kann   er_  in 

Wirklichkeit  nicht  sein.   Ein.  neues  Auftreten  wird  sicher  diese 

Annahme  bestätigen. 

Das  Arno  Hilf- Quartett  veranstaltete  seinen  zweiten 
Kammermusikabend  am  10.  November  und  hatte  Hay.dna  Esdur-, 
Beethovens  CÜBmoll-  und  Stephan  Krehla  Adur-Streichquartett 
in  das  Programm  aufgenommen.  Dass  die  Herren  Professor 
Hilf,  Alfred  Wille,  Bernhard  Unkenatein  und  Georg 
Wille,  köaigl.  Hofkonzertmeister,  eine  Verbindung  zwischen 
Haydn  und  Beethoven  durch  Stephan  Krehla  Streichquartett 
herzustellen  wussten,  lässt  ihr  Musizieren  in  einem  hellen  Liebte 
erscheinen.  Die  nervöse  Hast  und  die  damit  oft  verbundene 
unsichere  Ausdrucksweise,  die  vor  dem  und  noch  im  vergangenen 
Jahre  das  Spiel  des  Quartetts  beeinträchtigte,  ist  jetzt  gewichen, 
jeder  von  den  Herren  Quartettisten  nimmt  selbst  im  lebhaftesten 
Tempo  mit  Ruhe  die  musikalischen  Fäden  auf,  um  selbständig 
sie  mit  einander  im  Zusammenwirken  mit  den  andern  ia  logi- 
scher und  psychischer  Weise  zu  einem  abgeschlossenen  schönen 
Ganzen  zu  verbinden.  Eine  Musterleistung  in  rein  musikalischer 
Hinsicht  war  der  Vortrag  von  Beethovens  erhabenstem  Streich- 
quartett. Grössere  seelische  Freiheit,  Leidenschaftlichkeit  und 
Phantasie  würde  sie  zu  einer  unübertrefflichen  Meisterleistung 

Sewirkt  haben.  Haydos  Esdur-Quartett  wäre  noch  ein  leichterer 
lu8s  zu  wüueebeu  gewesen.  Stephan  Krebls  Quartett  aber  er- 
fuhr eine  einwandfreie  Wiedergabe.  Die  im  Werk  niedergelegte 
stimmungsvolle  Klein-  und  Feinarbeit  kam  zu  einer  reizvollen, 
fesselnden  Darstellung.  Der  Erfolg  würde  noch  bedeutender  ge- 
wesen sein,  wenn  der  letzte  Satz,  ein  Thema  mit  Variationen, 
zu  den  voranstellenden  Teilen,  in  denen  das  Behagliche,  Schwer- 
mütige und  Heitere  schöne  und  sichere  Gestalt  gewonnen  hat, 
ein  gleichwertiger  Gegensatz  wäre.  Nach  seinen  Leistungen  im 
%  Kammermusikabend  bat  das  Hilf- Quar.tett  Anspruch  dar- 
auf mit  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Die  damit  errungene 
Stelle  zu  behaupten,  dürfte  seine  vornehmste  Aufgabe  sein, 

Paul  Merkel. 
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Das  He  thstkonzeirt  des  Leipziger  Lehrer-Gesang- 
vereins ata  9.  Not.  fand  diesen  vorzüglichen  Mäna.erehor  — 
der  vorzüglichsten  einer  im  weiten  Vaterland   —  in  denkbar 
bester  Verfassung  vor.,  und  das  die  gevraltige  AlcerthaHe  fast 
vollkommen  füllende  Publikem  konnte  sieb  in  stürmischem  Bei- 
fall nicht  genug  ttm.  Es  ist  wohl  nicht  notig,  noch  einmal  die 
Vorzuge   dieses  Vereins  in  tonlicher  und  seelischer  Hinsicht 
breit  zu  erörtern.    Das  ist  ja  anlasslieh  der  so  erfolgreichen 
Rheinfabrt  ünsrer  Bangesfreudigen  Lehrer  von  berufener  Seite 
aus  Köln  i  Nr.  41)  ausführlicher  geschehen.  Auch  gestern  war« 
unter  der  überlegenen,  grundmnsikaliaclen  und  temperament- 
vollen. Führung  Hans  Sitts,  eines  geborenen  Chordirigenten, 
eine  Lust  für  Ohr  und  Herz,  ihren  von  Nummer  za  Nummer 
einen  gesteigerten  8ieg  auf  ganzer  Linie  bedeutenden  Vorträgen 
zu  lauschen.   Bedenken  nötigte  aber  wieder  die  stark  mit  Oster- 
reich liebäugelnde  Programmwahl  und  der  Gehalt  der  modernen 
Männerchöre   ab.    Da  zeigte  es  sich ,   dass  unser  impulsiver, 
idealgesinnter  Kaiser  wieder  den  rechten  Augenblick  erf&sste, 
als   er  hier  rief:   Zurück  zur  Natur!    Das  Programm  dieses 
Herbstkonzerts  belegte  die  Grundmängel  und  Schäden  moderner 
Mintierehorkomposition  deutlich,  ja  typisch  und  unangenehm 
deutlich.    Hier  die  sentimentale,  klanggesättigte  österreichische 
Erotik  Kirchls  —  hätt'a  Kienzl  gebeie8eü,_wurd**  ebenso  gut  ge- 
paust haben!  —  mit  schrecklich  viel  Gefühlen  und  rührseligen 
Atrappen,  dort  die  in   der  eigentlichen  Erfindung  bei  allem 
schönen  Temperament- völlig  unpersönliche,  raffinierte  technische 
Mache  und  kleinliehe  Charakterisierung»-  und  Blustrationswut 
und  effektvolle  Aufmachung  wie  bei  Schwarte  und  Berr,  dort 
die  vielhxindertstimmige   Heuhergersche  Liebeserklärung.     So 
war  die  künstlerische,  rein  musikalische  Ausbeute,  von  ganz 
wenig  Gutem   abgesehen,  wieder  einmal  verflucht  dürftig?  — 
Von  den  beiden  Solisten  fesselte  Fräulein  Maria  Seret- Berlin 
durch  schöne«  Stimmmafcerial,  das  aber  nicht  einwandfrei  ge- 
schult erseheint  und  darum  der  Tonihtensttät  und  Ausdauer  in 
der  recht  tonlosen  und  matten  tiefen  Lage  nieht,  wie  erwartet, 

fleischt  wird;  ein  schönes  Piano,  eine  glänzende  höhere  Mittel- 
age, und  gntmnsikalischer  Vortrag  nahmen  für  die  sympathische 
Sängerin,  die  sich  teilweise  ihr  ungünstig  liegende  Aufgaben 
gestellt  hatte,  durchaus  ein.  Herrn  Hotpianisten  Willy  Rehberg 
hinderte  eine  starke  nervöse  Indisposition  an  der  vollen  Ent- 
faltung seiner  vorzüglichen  geistigen  und  technischen  Fähig- 
keiten. So  klang  alles  atemlos  überhetzt  und  voll  innerer  un- 
besiegbarer nervöser  Unruhe;  erat  bei  Chopin  fand  sich  der 
Künstler  wieder  und  zeigte  noch  am  Schlosse,  dass  er  ein  ganzer 
fein  und  edel  empfindender  Musiker,  dem  ein  bemerkenswert 
feiner,  duftiger  Anschlag  zu  Gebote  steht,  ist,  Beide  Solisten 
wurden  ohne  reichen  Beifall  md  Zugaben  nicht  entlassen. 

Sieht  man  bei  Herrn  Robert  Koth.es  Yolkslieder- 
vorträgen  zur  Laute,  in  denen  er  seine  vielen  Getreuen 
am  10.  Nov.  wieder  im  Hotel  de  Prusse  am  sieh  sammelte,  da- 
von ab,  dass  seine  Laute  keine  Lante,  sondern  eine  Gnitarre 
ist,  dass  Seherrer*  Beatbeitungen  alter  Volkslied-Perlen  der 
Technik  der  alten  Lautenmnsik  zuwiderlaufen,  dass  das  etwas 
derb  timhrierte  und  keineswegs  rollkommen  geschulte  Organ 
des  Sängers  und  seine,  übrigens  bedeutend  gewachsene  Churak- 
teriaierungakunst  ihn  auf  das  kräftige  oder  derbhumoristische 
Gebiet  eingrenzen,  dass  es  ihm  an  dem  genialen  Einfühlungs- 
vermögen für  das  Eigene  und  Unterseheidende  in  Dialekt  und 
Volksstamm,  vrie's  Scholander  besitzt,  doch  fehlt,  so  kann  man 
trotzdem,  hauptsächlich  ob  seiner  warmen  Begeisterung  für  die 
Erfüllung  seiner  schönen  und  heute  doppelt  nötwendigen  Kul- 
turmission |  solch  einen  Kotheabend  mit  lebhaftem  Dank  für 
seine  Anregungen  verlasseo.  Man  muss  ihn  eben  lediglich  als 
deutschen  Barden,  deutschen  Volksliedersänger  auffassen  und 
wird  da  vieL  interessante  Vergleiche  mit  Scholander,  dessen 
Schatten  unausbleiblich  in  alle  ähnlichen  jLawtenspiele"  hin- 
einragt, anstellen  können.  Denn  auch  Kotbe  ist  eine  Persön- 
lichkeit: eine  frische,  lebhaft  empfindende  und  ausgesprochen 
süddeutsche  sogar,  wie  rasch  auch  er  sieh  ins  Herz  zu  singen 
weiss,  bewies  der  freudige  Beifall,  den  seine  Kunst  auch  dieses 
Mal  wieder  fand.  Dr.  Walter  Niem an u. 

Obwohl  die.  Enthüllung  des.  Seffnersehen  Bachdenkmals;  auf 
März  1908  verschoben  werden  musste,  blieb  es  am  ?.  d.  M,  bei 
dem,  ausschliesslich  Werke  des  grossen  Thomanerkantoren  dar- 
bietenden Programmen  des  IV.  Konzerts  5m  Gewandhause, 
dessen  eigentlichen  Höhepunkt  die  wundervolle  Reproduktion 
des  C moll-Konzcrts  für  zwei  Klaviere  durch  die  Herren  Gene- 
ralmusikdirektor Wolfrjum  (aus  Heidelberg)  und  Professor 
Reger  bildete.  Ausgezeichnete  Bachkenner,  spielten  beide 
Künstler  die  in  den  zwei  Eeksätzen  so  kraftvoll-kernige,  im 
langsamen  Satze  so  stimmungsvoll  poetische  Komposition  zum 
Entzücken  aller  Hörer,  tatsächlich  wie  ein  Mann,  mit  herr- 
licher Klangentfaltung  und  so  objektiv,  eass  das  Kunstwerk  in 


reinster  und  tiefster  Wirkung  vor  uns  erschien.  Von  Bacba 
Orchestersuite  in  Ddur  nahm  Herr  Professor  Nikiseh  relativ 
nur  wenig  Notiz  —  ausser  der,  schon  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert im  Gewandhaus«  eingebürgerten  Aria  mit  ihrer  sanften, 
herzbeweglichen  Melodie  wurden  die  übrigen  Sätze  eben  so  ziem- 
lich schlecht  und  recht  heruntergespielt  Kaum  hesser  erging-.es 
dem  grandiosen  Eingangschor  der  gewaltigen  Reformations- 
kantate .Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott",  deren  Wiedergabe 
uniragläeh  der  feineren  Studierung  entbehrte  und  nur  die  not- 
wendigste Steigerung  gegen  den  Schluss'hin  erhielt,  ata  Herr 
Professor  Home  yer  die  Orgel  mit  aller  Macht  erklingen  Iieaa. 
In  der  Gehgeoheitskompqsition  „Der  zufriedengestellte  Aeolus", 
einer  dramatischen  Kammerkantate  für  Soli,  Clor  und  Orchester, 
vermochte  man  kaum  viel  Humor  zu  entdecken,  vollends  des- 
halb nicht,  weil  so  beinahe  alles  in  Allegorie  zerfliesst  und  der 
alte  Meister  beinahe  niemals  aus  den  Banden  seines  kirchlichen 
Stils,  herauskommt.  Man  gab  mit  dieser  Kantate  gleichsam 
den  Beweis  aufs  neue ,  dass  seine  epochale  Bedeutung  eben 
ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen-  und  Instrumental- 
musik liegt.  Einzelne  Sachen  daraus,  z.  B.  der  Chor  der  in 
ihrem  Gefängnis  zurückgehaltenen  Winde  und  mehrere  Rezita- 
tive  des  Windgottes  Aeolua  zeichnen  sieh  jedoch  durch  deut- 
lich schärfste  Charakteristik  aus.  Die  Solokantate  mit  Schlosa- 
cfaor  .Ich  will  den  Kreözstab  gerne  tragen*  vervollständigte 
das  Programm.  Herr  van  Eweyk  sang  diese,  die  aller- 
grössten  Anforderungen  stellende  Komposition  mit  Aufbietung 
seiner  ganzen  hochentwickelten  Kunstfertigkeit,  so  dass  eine 
bedeutende  und  tiefe  Wirkung  kaum  ausbleiben  konnte.  Am«« 
ihm  wirkten  in  der  Aeoluskantate  (die  übrigens  auch  durch 
den  so  entsetzlich  abgeschmackten  Text  unendlich  viel  verliert) 
noch  der  leider  effektiv  indisponierte  Herr  Hess  und  die 
Damen  Geyer  und  Philippi,  diese  zn  grösater  Befriedigung 
aller  Hörer  mit.  Tüchtig  bewährte  sich  Herr  Wünsche  als 
Cembalist. 

Unter  steigender  Anteilnahme  ihre3  Auditoriums  gab  Frl. 
Alice  Ripper  am  8.  d.  M  einen  Klavierabend  hn  städti- 
schen Kaufhausaaale.  Aus  der  sehr  talentierten,  mit  einer 
glänzenden  Technik  ausgerüsteten  jungen  Pianistin  scheint  all- 
mählich eine  andere  Ter.esa  Carrefio  werden  zu  wollen.  Voll- 
kommene Rahe  gegenüber  den  schwierigsten  Problemen  ihrer 
Kunst,  Schönheit  des  Anschlags  und  feuriges  Temperament 
zeichnen  Alice  Rippera  ziunächst  noch  immer  auf  Elitwickelung 
eminenter  Virtuosität  gerichtete«  Klavierapiel  aus.  Prachtvoll 
vermittelte  die  Konzertgeberin  Liszts  seltener  zu  hörende 
Konzertstudie  „Mazeppa*  und  dessen  beide  Paraphrasen  dar 
Schubertscben  Lieder  „Das  Wandern"  und  „Lebewohl".  Fehlte 
es  im  Vortrag  der  .Schumannsehen  Humoxeska  an  tieferem  und 
mitpoetisiereDder  Nachempfeidimg,  so  kam  dagegen  alles  in 
Mendelssohns  Spinnerlied  und  sehr  vieles  in  Chopins  Aadur 
Polonäse  und  einigen  Präludien  zu  beater  Wirkung.  Ver- 
dienstlich war  es,  dass  Frl.  Ripper  auch  einige,  im  Konzert- 
saal wohl  noch  sieht  gehörte  Stücke,  eine  Elegie  und  eine 
Toccata  von  A.  Ashton  und  den  sehr  grotesken,  aber  inter- 
essanten Hexentanz  von  Franzesco  Berger,  ein  Bravourstück 
erster  Ordnung,  ins  Programm  aufgenommen  und  damit  ein 
Beispiel  zu  löblicher  Nachahmung  aufgestellt  hatte. 

Eugen  Segnitz. 

Im  Kainmermuaikaaal  des  Zentraltheaters  Hess  sich  am 
4.  November  ein  englisches,  nur  aus  Damen  bestehendes  Streich- 
quartett hören.  Die  Spielerinnen,  Nora  Cl euch j  Lucy 
Stone,  Cecilia  Gates  und  May  Mtikle,  übertrafen  die 
Erwartungen,  und  geigten,  dass  alten  Frauenrechtlerinnen  das 
Herz  im  Leibe  lachen  musste,  auch  den  Musikern  aber  Respekt 
eiugeflös8t  wurde  vor  diesen  kammermusikalischen  Leistungen. 
Denn  obgleich  hinsichtlieh  des  Wohllauts  nicht  ungewöhnlich 
Klangadeliges  nnd  Duftiges  geboten  wurde,  so  waren  doch  die 
gesunde,  keruhafte  Rhythmik  der  Spielerinnen  und  die  intelli- 
gente Art.  mit  der  sie  fast  immer  den  thematischen  Gehalt 
herauszuschälen  wussten,  sehr  zu  rühmen.  Dabei  hatten  sich 
die  Künstlerinnen  nicht  auf  leichter  ausführbare  Werke  be- 
schränkt, brachten  vielmehr  nach  einem  Hitytlnschen  Quartett 
(Gdur,  op.  Si  No.  4)  pobamys  Gmoli-Quartett  (Op.  10)  zu 
Gehör  und  charakterisierten  diese  eigenartige  Mischung  von 
Leidenschaft  und  Stimrxmngsinalerei  recht  zutreffend.  Weit 
weniger  vermochte  Erneat  Walkers  Streichquartett-Fantasie  zu 
fesseln,  die  mit  hilligen  Mitteln  arbeitet.  Sie  steht  auch  mehr 
dem  Namen  nach  als  de  facto  in  Ddur,  berührt  diese  Tonart 
nur  zeitweilig  und  vorübergehend  —  schier  v/ie  ein  Automobil 
seine  Olstation  —  und  ist  dann  —  sebwupps  —  wieder  weg- 
geeilt in  entlegene  B-Tonarten.  Sehr  hübsch  aber  nahm  sich 
Ernst  von  Dohnanyis  Cdur-Serenade  für  Violine,  Viola  und 
Cello  aus,  zumal  auch  die  reizvollen  Pointen,  die  in  den  fünf 
knappen  Sätzen  der  gefälligeu  Komposition  uingekapselt  sind, 
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von  den.  Damen  Clench,  Gates  und  Mukle  au  roller  Gel- 
tung gebracht  wurden. 

Der  blinde  Organist  Bernhard  Pfannstiehl  hat  in 
Leipzig,  wo  er  früher  wohnte,  noch  immer  viele  Freunde,  die 
sein  feinsinnig-gediegenes  Spiel  zu  schätzen  wissen.  Auch  das 
von  dem  Künstler  am  5.  November  in  der  Johanniskirche  ge- 
gebene Konzert  bewies  Pfanostiebla  bedeutende  Beherrschung 
von  Manualen  und  Pedal,  seinen  vornehmen,  stet«  auf  geschmack- 
volle Registrierung  bedachten  Musikainn,  wie  nicht  minder  die 
grosse  Leistungskraft  seines  Gedächtnisses  aufe  neue,  und  ins- 
besondere als  Bach-  wie  als  Rheinbergerinterpret  zeichnete  sieb 
der  Konzertgeber,  die  stilistischen  Unterschiede  verständnisinnig 
wahrend,  sehr  aus.  Als  eine  recht  tüchtige  Ceüistin  lernte 
mau  in  Stücken  von  Locatelli  und  Schumann  Fräulein  Et  hei 
G  oldney-Chitty  kennen  und  sehätzen.  Nicht  ganz  so  gut 
war  es  um  den  Sologesang  bestellt,  obschon  dieser  nicht  weniger 
denn  drei  Vertreter  bezw.  Vertreterinnen  hatte.  Herr  S  e  r  i  t>  a 
bot  aber  doch  in  der  Hauptsache  Befriedigendes,  und  Frau 
Eckardt,  die  mit  viel  seelischer  Anteilnahme  Winlerberger- 
sehe  geistliche  Lieder  vermittelte,  würde  sogar  gerühmt  werden 
können,  wenn  ihre  Tongebung  gletchmässiger,  weniger  flackernd 

fewesen  wäre.  Dagegen  hatten  die  gesanglichen  Vorträge  von 
rau  Dr.  Roch  zu  merkbare  Ecken  und  Kanten,  crmangelten 
für  anspruchsvollere  Ohren  sehr  des  Schüfe  einer  künstlerischen 
Schulung. 

Das  erste  dieswinterliche  Konzert  des  Bachvereins,  das 
am  8.  November  in  der  Thomaakircbe  stattfand,  war  von  recht 
schönen  Eindrücken  begleitet  and  bildete  einen  neuen  Beweis 
dafür,  dasa  der  Verein,  wie  sein  Dirigent,  Herr  Karl  Straube, 
sich  die  Pflege  der  Werke  des  grossen  Tbomask&utors  sehr  an- 
gelegen sein  lassen.     Zu  Gehör  kamen  die  Kantaten  .Preise, 
Jerusalem,  den  Herrn',  .Sehet,  wir  geh'n  hinauf  gen  Jerusalem* 
und  „Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern*,  dazu  da«  „Matcni- 
ficat*.    Vielleicht  hätte  man  dieses,  so  bedeutend  und  herrlich 
es  äst,  für  ein.  andermal  aufsparen  Bollen,  um  die  Aufführung 
nicht  gar  zu  lang  auszudehnen ,  auch  wäre  für  die  gewaltigen 
Steigerungen  des  Werkes  eine  noch  stärkere  Besetzung  der  Chor- 
stimmen  erwünscht  geweeen.    Sehr  trefflich  aber  gerieten  die 
Kantaten,  auch    soweit  die  Mitwirkung  des  Vereins  selbst  in 
Frage  kam,  der  sorgfältigste  Vorbereitung  bekundete  und  sich 
durch  Sicherheit,  Edelilang  und  sinngemässe  Verteilung  von 
Licht  und  Schatten  auszeichnete.     So  wurden  sowohl   .Wie 
schön  leuchtet  der  Morgenstern*,  welche  Kantate  ja  zu  den 
schon  bekannteren  zählt,  als  auch  die  anlässlich  einer  Leipziger 
Kaiswahl  im  Jahre  172g  entstandene,  teil»  festlich,  teils  paatoral 
gestimmte  Kantate  „Preise,  Jerusalem,  den  Herrn"  zu  voller 
Geltung  erschlossen ,  nicht  minder  die  Estomihikantate  „Sehet, 
wir  geh'n  hinauf  gen  Jerusalem",  ein  Werk  von  ergreifender 
Poesie  und  herzbewegender  Innigkeit,  in  allem  „moderner  Bach*, 
d.  h,  dem  neuzeitlichen  Empfinden  ganz  wunderbar  entsprechend. 
Von  den  Solisten  bewährten  Frau  Met a  Geyer- Dierich  und 
Fräulein  Maria  Philipp!  durchaus  ihren  künstlerischen  Ruf, 
Herr  George  A.  Walter,  der  für  den  indisponierten  Herrn 
Ludwig  Hess  eingesprungen  war,  erwarb  sich  durch  weichen 
und  verständnisvollen,  nur  in  der  Höhe  nicht  immer  mühelosen 
Gesang  Sympathien,  und  die  Basssoli  waren  bei  Herrn  Arthur 
van  Eweyk.  von  einigen  Intonationsschwankungen  abgesehen, 
sehr  gut  aufgehoben.   Herr  Prof.  MaxSeyffert  als  Cembalist, 
Herr  Organist  Max  Fest  (Orgel),  der  auch  durch  die  Choral- 
pbantaaie  „Komm  heiliger  Geist"  dem  Konzert  einen  stimmung- 
weckenden  Iotroitns  gegeben  hatte,  waren  an  dem  künstlerischen 
Gelingen   des  Abends  wesentlich    beteiligt,  desgleichen   unser 
städtisches  Orchester.    Als  Vertreter  von  Obligatstiromeu 
hatten  besonders  die. beiden  Herren  Konzertmeister  Wollgan  dt 
und  Hamann,  sowie  die  Herren  Sehwedler  und  Fischer 
(Flöte)  und  der  Oboer  Herr  G 1  e  i  s  s  b  e  r  g  Gelegenheit,  eich  bervor- 
zatun.  Felix  Wilfferodt. 

Sondershausen,  Anfang  November. 

Nachdem  am  29.  September  das  letzte  der  diesjährigen  vor- 
trefflichen und  stets  von  einer  sehr  zahlreichen  hiesigen  und  aus- 
wärtigen Zuhörerschaft  besuchte  Loh- Konzert  stattgefunden 
hatte,  hat  das  hier  äusserst  rege  musikalische  Leben  bereits 
am  18.  und  27.  Oktober  und  am  3.  November  die  ersten 
Winterfreuden  gebracht.  Am  13.  Oktober  eröffnete  die  Fürst- 
liche Hofkapelle  unter  der  zielbewussten  Leitung  des  Hof- 
kapeilmeisters  Professor  Traugott  Ochs  den  Reigen  mit  einem 
Wohltätigkeits-Konzert  unter  solistischer  Mitwirkung  des  hiesigen 
tonfesten  Kammersängers  Albert  Fischer  und  des  Opernsängers 
Fritz  Vogelaang  vom  Fürstlichen  Theater  dnreh  den  ausgezeich- 
neten Vortrag  von  Richard  Wagners  „Tristan"- Vorspiel  und 
„lsoldens  Liebestod*,  Hector  Berlioz'  Ouvertüre  zu  „Benvenuto 
CelHni*     und    Franz    Liszts    „eine   Faust-Symphonie    in    drei 


Charakterbildern  mit  Schlnssehor*;  Herr  Fischer  sang  den 
„Wahn*- Monolog  aus  „Die  Meistersinger  von  Nürnberg*  und 
drei  Lieder  von  Felix  Weingartner  mit  edlem  Vortrag  und 
ebenso  wohllautender  Tonfülle  als  klarer  Weichheit  und  erzielte 
besonders  mit  den  hier  zum  ersten  Male  gebotenen  Wein- 
gartnerschen  Liedern:  „Stille  der  Naeht*,  „Liebe  im  Schnee* 
nnd  „Letzter  Tanz"  grossen  Eindruck. 

Am  27.  Oktober  boten  in  der  1.  Kammermusik- Aufführung 
die  Herren  Hof  konzertmeister  Corbacb,  Kammermusikus  Plumer, 
Kammervirtuos  Martin  nnd  Kammermusikus  Wörl  mit  L.  van 
Beethovens  op.  130  Quartett  Bdur,  Josef  Haydns  op.  64  No,  1 
Quartett  Gdur  für  Streichinstrumente  und  die  Herreu  Musik- 
direktor Grabofsky,  Corbacb.  und  Wörl  mit  Franz  Schuberts 
op.  100  I,  2,  Trio  für  Klavier,  Violine  und  Violoncello  in  tadel- 
loser Anaführnng  und  mit  künstlerischer  Begeisterung  erlesene 
Genüsse;  besonders  starken  und  wohl  verdienten  Beifalt  ent- 
fesselte das  Schubertsche  Trio,  bei  dessen  Vortrag  auch  der 
Klavierteil  im  wahren  Sinne  des  Wortes  in  den  besteu  Händen  war. 

Am  3.  November  fand  das  L  Abonnements  -  Konzert  der 
Fürstlichen  Hofkapelle  (Solistin:  Fräulein  Mirntje  Lammen, 
Konzertsängerin  ans  Amsterdam,  am  Klavier  Herr  Grabofsky), 
statt,  das  von  Herrn  Hofkapellmeister  Ochs  ebenso  vorzuglich 

geleitet,  als  von  der  verstärkten  Kapelle  ausgeführt  wurde.  Das 
rehester   brachte   in   sehr    anerkennen»-    nnd    dankenswerter 
Weise  lauter  Neuheiten  zum  Vortrage,  nämlich  Jean  Sibelius' 
op.  49   „Pohjolas  Tochter",  eine  symphonische  Phantasie   — 
erste   Aufführung  in   Deutschland  — ,  Hans  Pfitzner«  op.  20 
Ouvertüre  zum  Weihnachtsmärchen  „Das  Christelf  lein"   (»um 
ersten  Male)  und  Max  Regers  op.  100  „Variationen  und  Fuge 
über  ein  lustige«  Thema  von  Job.  Adam  Hiller*  (zum  ersten 
Male).      Von    diesen    Orchesterwerken    imterewierte   das    erste 
besonders  durch  ausgesprochen  nationale  Färbung  und  eigen- 
artige Klangwirkwogen,  namentlich    in  Blasinstrumenten  und 
Harte,    das  zweite,   dessen  inhaltliche  Beurteilung  allerdings 
ohne  Kenntnis  des  ganzen  Werke»  nicht  angängig  erscheint,  ist 
ein  einfaches,  sinniges  Tonstück  von  zarter  Melodik,  das  dritte 
ein  Meisterwerk  in  jeder  Besiehimg,  namentlich  in  Hinsicht 
anf  den  Tonsatz  und  die  Ausdrucksmittel.    Das  schlichte,  fast 
zu  wenig  auffallende  Thema  ist  in  11  Variationen,  teils  heiteren, 
teils  schwermütigen,  teils  anmutigen,  teil*  heroischen  Charakters, 
fesselnd,  schwungvoll  und  technisch  meisterhaft  behandelt,  die 
Fuge  krönt  das  Werk  in  kunstvollster  Weise,  und  der  Schluss- 
sate  klingt  in  hohem  Grade  schwungvoll  und  hinreissend  au». 
Der  Beifall   des  tonsfeinnigen  Publikums  war  ein  begeisterter. 
Reichen  Beifall  fand  auch  die  Sängerin ,  Fräulein  Lammen, 
eine  anmutige,  vornehme  Erscheinung,  mit  dem  stimmungsvollen 
und   ungekünstelten  Vortrag  von  Liedern  Johanne»  Brahma", 
Hugo  Wolfe,  Max  Regers  und  Richard  Strauss',  dessen  „Zu- 
neigung* besonders  gefiel,  Dr.  Ackermann. 

Stettin,  Ende  Oktober. 

Die     hiesigen    Musikverhältnisse     liegen     insofern    nicht 
günstig,  als  Stettin  trotz  seiner  grossen  Einwohnerzahl  noch 
kein  ständiges-  „städtisches  Orchester*  besitzt.    Sehr  Verdienst- 
liches leistete  bisher  der  Stettiner  Musikverein  unter  Prof. 
Lorenz,    der  Beethovens   „Miasa   sotemois*,   Bachs   „hmoll- 
Messe" ,  Brahms'  „Requiem",  Schumanns  „Faust*  zur  Auffüh- 
rung brachte.    Ein  sehr  grosses  Verdienst  um  das  Koozertleben 
Stettins  erwarb  sich  auch  die  Konzertagentur  A.  Döring,  die  bis- 
her Künstier-  nnd  Orchester-Vereinigungen  von  ausserhalb  den 
Stettinern  zugänglich  machte.    Wir  erwähnen  ferner  das  Er- 
scheinen des  „Holländischen  Trios",  des  „Böhmischen  Streich- 
Suartetts",   des    „Russischen  Trios"    nnd    den    Sonatenabend 
oacbim-d'Albert.    Ein  fühlbarer  Maogel  ist  und  bleibt  hier 
ein  brauchbarer,  allen  modernen  Anforderungen  entsprechender 
Konzertsaal!     Hoffentlieh    werden    die    massgebenden    Kreise 
hierin  bald  Abhilfe  schaffen.  —  Ein  Ereignis  war  der  Kammer- 
musikabend  des  „Russischen  Trios"  (9.  X.)  im  Konzerthaussaale. 
Es  war  eine  Lust,  die««  drei  Künstler  musizieren  zu  hören,  so- 
wohl Dynamik,  Rhythmus  und  Phrarierung  waren  in  gleich 
hohem  Masse    abgerundet,  und    so    musste  eine    einheitliche 
Kunstleistung    zustande    kommen.      Das    Programm    enthielt 
Mendelssohns  D  moll-Trio,  ein  für  die  heutige  Zeit  noch  schönes 
Werk,  aus  dem  allerdings  viel   gemacht  werden  muss.     Der 
mitwirkende  Komponist  Paul  Juon  trag  im  Verein  mit  Frau 
Maurina-Pms  Beine  vierhändigen  Tanz-Rhythmen  vor.     Wir 
haben  in   diesen  Rhythmen  nicht  viel  entdecken  können,  was 
auf  eine  hervorragende  Kompositionebegabung  schlössen  Hesse, 
trotzdem  mehrere  Werke  von  Juon  im  Druck  erschienen  sind. 
Die  Klavier-Motive  sitd  zu  wenig  nachhaltig  und  entbehren 
der  Originalität.    Gespielt  wurden  die  Stücke  prächtig  und  das 
half  über  viele  Mängel  hinweg.    Ein  sehr  dankbares  und  origi- 
nelles Werk  war  der  Passaeagüa  für  Cello  und  Violine  von 
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Halvorsen.     Das   hübsche  Werk  verdiente,  öfter  gespielt  zu 
werden.     Den  Schluss  des  Konzertabends  bildete  das  rassige 
und    klangschöne  Trio    (Fmoll)   ron   Anton   Dvofäk;  ancb 
diese*  Kammermurikwerk  löste  grossen  Beifall   aus,  obwohl 
das  Allegro  non  troppo  unserer  Ansiebt  nach  etwas  zu  schnell 
genommen  woxde.    Hoffentlich  iiisst  sieh  die  treffliche  Künstler- 
sebar   hier  bald  wieder  hören.  —  In  der  Dürer- Gesellschaft 
hielt  Prof.    Dr.   Sternfeld    aus    Berlin   einen   Vortrag  über 
Beethovens  9.  Symphonie.    So  sehr  man  das  Bestreben   aner- 
kennen muss,  ein  derartig  grosses  Werk  dem  Verständnis  des 
Publikums  näher  zu  bringen,  so  wenig  praktischen  Wert  hat 
es  für  „Unmusikalische",  die  ohne  den  geringsten  Nutzen,  einen 
solchen  Vortrag  verlassen.    Anders  verhalt  es  sich  schon  mit 
Zergliederungen  von  Bühnenwerken.    Für  die  breite  Masse 
ist  Beethovens „ Neunte"  (im  ganzen  Umfange)  ein  rcebtschwjeriges 
Problem.     Trotzdem  war  der  Vortrag  im  Ganzen  interessant 
und  belehrend.  —  Am  19.  Okt.  gab  der  hier  geschätzte  Gesangs- 
PSdagoge  Herr  Julius  Zarest  einen  Loewe- Balladenabend 
im  Saale  des  Preassenbofes,  der   sich  grossen  Zuspruches  zu 
erfreuen  hatte.    Die  sehr  feinsinnige  Auffassung  der  Balladen 
bewies  zur  Genüge,  wie  tief  Herr  Zarest  in  deren  Vortrag  ein- 
gedrungen ist.   Am  besten  gefielen  uns  „Der  JuoggeseU"  (Pntzer), 
„Der  seltene  Beter"   (Platen)  und   .Meeresleuchten"  (Siebel). 
8e.hr  düstere  Stimmungen  lösten  die  Balladen:  „Der  Mönch  zu 
Pisa".  „Kaiser  Karl  V*    und  „Saul"  aus.     Die  mitwirkende 
Pianistin  Frl.  ErnaKleio  (Berlin)  spielte  die  Hmoll-Rhapsodie 
von  Brahtns,  ein  Nocturne  (op.  16)  von  Ph.  Sebarwenka,  sodann 
Chopins  Hdur-Nocfurne  nnd  As  du t- Polonäse.    Dass  man  doch 
immer  wieder   bekannten  Klavierstücken  im    Konzertsaal    be- 
gegnet!!   Kennt  die  Dame  nicht  die  poesievollen  Stücke  von 
Siuding,  Mae-Dowell  und  die  Werke  der  russischen  Autoren; 
Lindow.  Glazounow,  Arteiboucbeff  u.  a.  m.?  Wie  schöne  Pro- 
gramme Hessen  sich  danach  aufstellen!  Was  den  Vortrag  der 
Stücke  anlangt,  so  konnten  wir  uns  nicht  ganz  damit  einverstanden 
erklären.    Die  Konturen  bei  der  Hmoll-Rhapsodie  von  Biahm» 
waren    noch    zu    verwischt,   der  Pedalgebrauch   nicht  immer 
diskret    genug,    um   einen  „echten"    Brahma    herauszustellen. 
BraJbms  muss  tiefsinnig,  mitunter  grübelnd,  wiedergegeben  werden. 
Die  ganze   Persönlichkeit  des  Spielers  muss   sieh    ohne    alle 
Aasserlichkeiten  in  diese  eigenartigen  Kompositionen  versenken. 
Dann  rooss  Frl.  Klein  auch  noch   darauf  sehen ,  die  „Hand- 
gelenke1' durch  reichliche  Fingergymnastü  zu  lockern.    Ann- 
anschlag klingt,  hart  und  ertötet  jedes  poetische  Einfinden  beim 
,,kUnsÜeriseben  Moment".  —  Zu  erwähnen  ist  noch  der  Streich- 
Quartettabend   der  „Böhmen"  (25.  Okt.).    Die   Künstler  gaben 
in  Beethovens  Adur-Quartett  (op.  18),  DvofaVks  Cdur-Quartett 
(op.  61)  und  dem  Amoll-Quartett  (op.  41  No.  1)  von  Schumann 
ihr  Bestes.    Das  EosembleBpiel  zeich  uet  sich  durch  berückenden 
Klttngzauber,  prägnante  Rhythmik  und  grossen  Ton,  der  jeder 
Schattierung  fähig  ist,    aus.     Das  Piano   besonders  ist   ideal 
schön.    Die  echtkünstlerische  Auffassung  des  Beethoven-  und 
Dv-oFiSk- Quartetts  bewies  zur  Genüge,  dass  man  es  mit  einer 
hervorragenden   Quartett-Vereinigung  zu  tun    hat,  die  wieder 
zu  hören  grossen  Genuas  bereiten  wird. 

Richard  Lange. 

Tculitz,  Ende  Oktober. 

In  den  zwölf  Symphoniekonzerten,  welche  das  städtische 
Kurorehester  unter  Musikdirektor  Johannes  Reieherts  Leitung 
während  des  zweiten  Teiles  der  Sommereasson  gab,  kam  eine 
grössere  Anzahl  von  Werken  klassischer  und  moderner  Autoren 
zur  Aufführung,  die  entweder  an  sieb  oder  der  Art  ihrer 
Wiedergabe  wegen  einer  eingehenderen  Besprechung  würdig 
wären.  Der  Fülle,  des  Gebotenen  halber  wollen  wir  uns  jedoch 
auf  eine  blosse  Übersicht  beschränken.  —  Beethoven  kam  mit 
sechs  seiner  Symphonien  (L,  III.,  V.,  VI.,  VII.  und  VIII.),  der 
„Egmont*-  Ouvertüre  und  der  Ouvertüre  „Leouore"  No.  S  am 
ausgiebigsten  zu  Worte.  Dass  dies  der  Fall  ist  und  bei  unserem 
der  Moderne  zuneigendem  Publikum  freudigen  Wiuderhall  findet, 
gibt  dem  aufmerksamen  Beobachte*  viel  una  nicht  Unerfreuliches 
zu  denken.  Ob  sich  das  Publikum  so  seine  Geschmacksgaran- 
tien gegenüber  etwaigen  allzuweitgebcuden  Entgleisungen  der 
Moderne  unbewusst  selbst  schafft?  Anton  Brückners  III.  Sym- 
phonie in  Dmoll  gefiel  derart,  dass  sie  in  einem  späteren  Kon- 
zerte nochmals  auf  das  Programm  gesetzt  werden  musste.  Die 
Kritik  kanu  sieh  diesem  VoTksurteil,  das  zugleich  auch  der 
vortrefflichen  Wiedergabe  des  Werkes  durch  Reichert  Rech- 
nung trägt,  roh  ig  anscb  Hessen.  Der  erklärte  Liebling  der 
Konzertbesucher  aber  ist  Richard  Strauss  geworden  und  der 
Kreis  derer,  die  i»  ihm  nicht  nur  den  Orchestervirtuosen 
sehen,  sondern  durch  den  spiegelnden  Glanz  seiner  Technik 
hinduruh  auf  den  musikalischen  Grund  schauen,  ist  im  Wachsen 
begriffen.     Diesmal  borten  wir  seinen  Fcstinarsck,  op.  7,  die 


Tondichtungen  „Tod  und  Verklärung"  und  „Don  Juan",  die 
Liebes?zene  aus  „Feuersnot"  und  die  symphonische  Phantasie 
„Aus  Italien".  —  Auf  den  Programmen  waren  ferner  vertreten: 
Brahma  mit  den  Symphonien  No.  2  in  Ddar,  No.  3  in  Fdar 
und  No.  4  in  E  moll ,  Schumann  mit  der  Symphonie  No.  2  in 
Cdur,  ferner  Georg  Schumann  (Variationen  und  Doppclfuge 
über  ein  lustiges  Thema),  Eugen  d'Albert  (Improvisator-Onver- 
füre,  Vorspiel  zur  „Abreise"),  Peter  Cornelius,  August  Klng- 
hardt,  Hermann  Götz  (Symphonie  in  Fdnr  op.9),  Max  Schillings 
(Pfeifertag,  Vorspiel  zum  III.  Akt),  Liszt,  Dvorak,  Smetana; 
zuletzt  sei  der  interessantesten  und  bedeutendsten  einer:  Jean 
Louis  Nicode  (Symphonische  Suite,  op.  17)  genannt.  Einer 
besonderen  Hervorhebung  bedarf  das  Konzert  zum  Besten  des 
Pensionsfouds  des  städt,  Kurorchesters  (21.  August  1907),  in 
welchem  nebst  anderem  das  Vorspiel  zu  ,  Parsifal  *  und  die 
Verwandlungsmusik  aus  demselben  Werke  durch  Musikdirektor 
Reichert  mit  einer  Abgeklärtbeit  und  Weihe  zur  Aufführung 
gebracht  wurden,  die  Anerkennung  verdient. 

Der  12  jährige  „Wundersänger"  (so  die  Reklame!) 
M.  Mirsky  gab  zwei  Liederabende  im  Stadttheater.  Wir  wissen 
uns  leider  nicht  einB  mit  den  Lobeserhebungen,  welche  dem- 
selben da  und  dort  gespendet  wurden,  sondern  müssen  der 
hiesigen  Tageskritik  (und  dem  massgebenden  Teile  der  Prager 
Kritik)  voll  beipflichten.  Der  Knabe  hat  eine  wunderschöne 
Stimme,  gewiss  1  Aber,  was  er  auch  immer  singen  mag,  er 
bleibt  sich  stets  gleich;  immer  dieselben  Effekt«!  Und,  was  das 
abstossendste  ist,  nieht  der  Inhalt  der  Gesänge  ist  hierbei  für 
ihn  massgebend,  sondern  der  Umstand,  ob  die  melodische  Linie 
in  die  Höhe  oder  Tiefe  führt.  Von  dieser  Einförmigkeit  an- 
geödet, verliessen  viele  der  Zuhörer  den  Saal  Überdies  klingt 
seine  Stimme  bereits  bedenklich  übermüdet.  Andern  Tags  sang 
Mirsky  im  israelitischen  Tempel  rituelle  Gesänge.  Wieder 
dasselbe!  Wieder  dieselben  Effekte  und  wieder  nach  Massgabe 
der  Tonhöhe  verteilt!  Nein,  nicht  von  M,  Mirsky  sollte  man 
reden  und  schreiben ,  sondern  von  seinem  Impresario  und  von 
diesem  konnte  man  dies  nieht  in  gutem  Sinne  tun.  Denn  der 
sollte  richtiger  für  die  weitere  Schulung  (auch  im  geistigen 
Sinne)  des  Kleinen  sorgen,  ihn  von  Konzertreisen  vorläufig 
fernhalten  und  —  warten!  Für  einen  Impresario  freilieh  eine 
schwere  Sache!  Dr.  Vineenz  Reifner. 

Wien, 
Klavierkonzerte. 
(Lilly  von  Mirkus  —  Jolanda  Merö  —  Paul  Wein- 
garten —  Wladimir  Drosdoff  — ■  Thea  Leisohner.) 
Das  Spiel  der  beiden  temperamentvollen  Budapester  Piani- 
stinnen, Lilly  v.  Markus  und  Jolanda  Merö,  weiche  kürz- 
lich unmittelbar  hintereinander  sehr  beifällig  bei  Boseudorfer 
konzertierten ,  begegnete  sich  in  dem  vorwiegenden  Streben 
nach  Kraft  und  Glanz.  Und  dieses  Ziel  wird  bei  der  erstge- 
nannten Dame,  die  als  ein«  wahre  Amazone  des  Klaviers  er- 
scheint (was  wir  schon  von  ihrem  voriges  Jahr  bei  Ehrbar 
gegebenen  Konzerte  wissen)  noch  vollkommener  erreicht, 
während  in  der  spezifischen  Lisztscheo  Bravourieehuik  Frl.  Merö 
vielleicht  überlegen  sein  dürfte.  Mindestens  hat  sie  mit  der 
als  Sehlussmimmer  ihres  reichen  Programms  gespielten  Rhap- 
sodie No.  11  geradezu  fasziniert.  Eröffnet  hatte  Frl.  Merö 
mit  einer  neuen  Sonate  (Ddur)  von  Andor  Saslchner.  Wie  wir 
kören,  ein  reicher  Budapester  Industrieller,  d*r  die  Musik  nur 
zum  Vergnügen  betreibt.  Für  einen  solchen  Dilettanten  eine 
ganz  achtbare  Arbeit,  obwohl  noch  nicht  völlig  ausgereift  und 
daher  etwas  buntscheckig.  Grieg  und  Liszt  (letzterer  Meister 
namentlich  mit  seiner  grossen  Ilmoll-Souale)  scheinen  ein 
wenig  Herrn  Saxlehners  Phantasie  bei  Konzeption  dieser  Sonate 
beeinnusst  zu  haben.  Daneben  regt  sieh  aber  auch  schon 
allerlei  Selbständiges,  Individuelles. 

Aus  Fr),  v.  Markus*  diesmal  gewähltem  Programm  möchten 
wir  vor  allem  eine  neue  prächtige  Transkription  unseres  uner- 
müdlichen August  Stradäl  hervorheben,  die  der  ausgezeich- 
nete Wiener  Musiker  der  Vortragenden  widmete;  Händeis 
sechstes  Orgelkonzert  Bdur  anziehend  und  in  dieser  vollgriffigen 
Übertragung  der  kraftvollen  nugarischen  Gastin  gleichsam  auf 
den  Leib  geschrieben.  Sie  erzielte  damit  auch  lebhaften  Bei- 
fall, der  aber  nicht  minder  den  trefflichen  Bearbeiter  anging. 
Mnn  rief  auch  von  verschiedenen  Plätzen  nach  ihm  —  er 
wollte  sich  aber  in  seiner  gewohnten  Bescheidenheit  durchaus 
nicht  zeigen.  Andere  bemerkenswerte,  unseres  Wissens  in  Wien 
nie  öffentlich  gehörte  Nummern  aus,.Frl,  v.  Markus'  Vortrags- 
ordnuug  waren  Tausigs  zweihändige  Übertragung  des  von  Franz 
Schubert  für  vier  Bände  komponierten  Andantino  varie  Hmoll 
op.  84  (eine  nicht  nur  sehr  wirksame,  sondern  auch  eminent 
musikalisch  gedachte  Transkription  —  was  bei  Tausig  nicht 
allzuhäufig)   und    Raffael   Joseftys  Tcraeustudic   über  Chopins 
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Desdur  -Walzer,  als  da«  Vorbild  der  oft  gespielten  Bearbeitung 
desselben  Stückes  durch  seinen  berühmten  Schüler  Moria  Rosen- 
thal für  Berufspianisten  von  besonderem  technischem  Interesse. 
An  der  technischen.  Ausbildung  des  Herrn  Paul  Wein- 
garten hat  die  Emil  Sau  ersehe  Meisterauhule  grosse  Stücke 
vollbracht.  Wie  der  junge  Mann  Buchs  von  Liszt  übertragene 
Orgelfuge  in  Ginoll,  südaun  Originalstüekc  von  Liszt  uud  Chopin 
spielte,  das  ging  über  deu  Sehülerstaudpuukt  weit  hinaus  und 
reibt  den  Vortragenden  bereits  unter  die  erstklassigen  Virtuosen. 
Hanptvorzug  dieses  Spielers:  vollendete  Klarheit  im  ganzen 
und  einzelnen.  Damit  allein  ist  freilich  noc  hniclit  die  geistige 
Tiefe  hochpolitischer  Tonwerke  wie  Beethoveus  Adur-Sonate 
op.  101  erschöpft.  Und  eo  konnte  denn  gerade  dieser,  obwohl 
auch  sehr  sorgfaltig  einstudierte  Vortrag  des  Kof-zertgeuers  am 
wenigsten  befriedigen. 

Wie  Hr.  Paul  Weingarten  eröffnete  auch  der  jugendliche 
Leschctizkyschüler  Wladimir  Drosdoff  mit  derselben  Liszt- 
scheu  Bach-Transkription  und  brachte  sie  nicht  minder  plastisch 
klar  und  rhythmisch  wirksam.  Da  im  übrigen  des  talentvollen 
Russen  am  10.  Oktober  in  Wien  interpretiertes  Konzert-Pro- 
gramm sich  mit  seinem  eine  Woche  später  in  Leipzig  gebotenen 
last  vollkommen  zu  decken  schien  —  wenigstens  waren  da  wie 
dort  die  interessante  B  moll-Sonate  von  (jlazounoff  op.  74 ,  die 
tonmalerisch-naüonale  Glockenpbnntasie  von  Liapouuoff  „Tres- 
von*  betitelt  und  zwei  Wagner-Transkriptiouen  Hauptnumtnern 
—  so  brauchte  ich  diesfalls  eigentlich  nur  einfach  auf  den 
Bericht  des  verehrten  Leipziger  Kollegen,  Dr,  Walter  Nie- 
re an  n,  zu  verweisen.  Nur  möchte  ich  annehmen,  dass  der 
junge  Russe  in  Leipzig  nicht  recht  disponiert  gewesen  sei, 
denn  gerade  die  in  seinem  dort  gegebenen  Konzert  vennisste 
klangschöne  und  warmheseelte  Kanttlenc  hat  er  bei  uns  besonders 
in  Beethovens  E  moll-Sonate  op.  90  und  dem  als  .Trauermarsch" 
bekannten  MendelBsonnsebeti  Lied  ohne  Worte  gleicher  Tonart 
sehr  sympathisch  zur  Geltung  gebracht  Freilich  hatte  ihm 
auch  Hr.  Bösendorfer  einen  seiner  sehönslen,  klaugreichsteu 
Flügel  zur  Verfügung  gestellt. 

An  der  jungen  Wiener  Pianistin  Frl.  Thea  L  eis  ebner, 
die  voriges  Jahr  hier  zum  ersten  Mal  und  zwar  entschieden 
erfolgreich  im  Konzertsaal  debütierte,  sind  sehr  erfreuliche 
technische,  wie  rein  musikalische  Fortschritte  zu  konstatieren. 
Die  gesunde  Natürlichkeit  dieses  zugleich  immer  musterhaft 
sauberen  Spieles  nimmt  unwillkürlich  für  sich  ein.  Daher  hat 
es  in  Frl,  Leischners  kürzlich  gegebenen  Konzert  an  verdienten 
lebhaften  Beifallsbezeugungen  nicht  gefehlt.  Man  brauchte 
übrigens  von  ihr  nur  diesmal  Schumanns  .Humoreske*  zu 
hören  und  damit  zu  vergleichen,  wie  dasselbe  mit  des  Kom- 
ponisten Herzblut  geschriebene  Stück  einige  Tage  znvor  unter 
den  Händen  der  Bravourvirtuosin  M.  Coeorescu  geklungen, 
um  sofort  zu  erkennen,  eine,  wie  viel  musikalischere  Natur  die 
anspruchslose  kleine  LeiSchner  ist. 

Liederabende. 
(L i  11  i  Lehmann  —  Valbox.g  Svfirdström  . —  Hella 
Rentseh-Sauer  —  Elsa  Berny  —  Glenn  Hall  — 
Oskar  Noa.) 
Als  eine  wahre  Königin  der  Liedersängerinnen  erschien 
Lilli  Lehmann  am  letzten  Montag  den  4.  d.  M.  wieder  vor 
unserem  Publikum.  Wie  passte  die  Bezeichnung  schon  auf 
die  majestätische  Gestalt,  sodann  auf  die  gebieterisch  würdevolle 
Haltung  in  allem  und  jedem  und  —  last  not  least  —  auf  ihre 
vollendete  Kunst!  Es  ist  erstaunlich,  wie  sie  dank  letzterer  mit 
den  Resten  ihres  herrliehen  Soprans  weise  Haus  zu  halten 
versteht  und  dadurch  noch  immer  Wirkuugen  erzielt,  um  die 
sich  im  Zenith  ihrer  Vollkraft  stehende,  aber  weniger  meister- 
lich gebildete  Prachtstimmen  vergebens  bemühen  werden. 
Schade  nur,  dass  die  'unvergleichliche  Künstlerin,  um  dem  An- 
drang der  Besucher  zu  genügen,  den  grossen  Musikvereinasaat 
wählen  musBte.  Hätte  sie  in  kleinerem  Räume  —  etwa  bei 
Bösendorfer  —  gesungen,  dann  würde  sich  dem  durchweg 
hochbedeutendou  geistigen  und  eminent  musikalischen  Eindruck 
auch  der  entsprechende  sinnliche  Vollklang  zugesellt  haben, 
welcher  diesmal  zuweilen  fehlte.  Aber  auch  so  bot  uns  Lilli 
Lehmann  eine  Reihe  der  seltensten  Genüsse.  Ob  sie  nun 
Bach  sang  (von  ihm  hatte  sie  das  patriarchalische  Liebeslied 
.Willst  du  dein  Herz  mir  schenken¥*  gewählt,  das  aber  eigent- 
lich von  einem  Zeitgenossen  des  Meisters  „Giovaanioi*  her- 
rühren soll)  oder  die  treuherzige  „Pastorelle*  vou  J.  Haydn  — 
oder  von  ihrem  Liebiingsmeister  Mozart  die  uuendlich  zart- 
sinnige  „Abendempfindung",  das  herzige  „Veilchen*,  die 
neckische  ,  Warnung"  oder  endlieh  mehr  oder  minder  bekannte 
Kabinettstücke  von  Schubert  und  Hugo  Wolf;  immer  war  der 
Eindruck  der  einer  hoehvornehmen,  vor  allem ;  massvoll  schönen, 
dabei  aber  aufs  feinste  und  verschiedenartigsten  individuali- 
sierten Kunstleistung.    Natürlich   war  da»  Publikum  entzückt. 


Klsirchens  Lied  aus  „Egmout"  („Freudvoll  und  leidvoll")  in 
F.  Schuberts  selten  gehörter,  sinnig- seh  lichter  Vertonung  wurde 

stürmisch  zur  Wiederholung  verlaugt  und  beinahe  wäre  es  auch 
bei  dem  herausfordernd-trotzigen  Wolf-Licde  „Wer  rief  dich 
deDn  ?",  das  Frau  Lehmann  mit  königlichem  Isolde- Stolz  wieder- 
gab, zu  einem  da  Capo  gekommen.  Doch  zog  es  die  Künst- 
lerin vor,  nach  dem  folgenden  Wolfscheu  Mörikclicdc,  detu 
erhabenen  „Gesang  Weylas"  zwei  Zugaben  zu  bieten:  Schu- 
bert* „Erlkönig",  wo  sie  wieder  die  btimme  des  Vaters,  des 
Kindes  und  des  Geistes  ganz  unnachahmlich  auseinander  zu 
halten  wusstc  und  die  mit  köstlichem  Humor  interpretierte 
„Wandelnde  Ulocke"  von  C.  Löwe.  Frau  Lehmanns  getreuer 
und  ungemein  feinfühliger  Begleiter  am  Klavier  Kapellmeister 
Lindeniaiiü  konnte  mit  lTcebt  an  deu  grossen  Beifallsbezeuguugcu 
teilnehmen. 

Tags  darauf  wurde  uns  bei  Bösendorfer  ueuerdings  an 
Vollendung  Reichendes  int  Lieder-  uud  Konzcrtgcsauge  über- 
haupt von  FrauValboTg  Svärel  ström  geboten,  die  sich  in 
der  verflossenen  Saisou  so  glänzend  bei  uns  eingeführt.  Nahezu 
Vollendetes  —  aber  freilich  in  wesentlich  anderer  Art.  Frau 
Svärdström  ist  jedenfalls  —  besonders  technisch  —  eine  Künst- 
lerin ersten  Ranges,  doch  kommt  ihr  geistiger  Horizont  über 
den  einer  idealen  Soubrette  nicht  wesentlich  hinaus.  Daher  ihr 
pikante,  neckische  Stücke  um  besten  gelingeu.  Schon  gar,  wenn 
sie  dieselben  in  ihrem  heimatlichen  schwedischen  Idiom  zur 
Geltung  bringen  kann,  wie  Per  Wiuges  ..Pigetauker'  („Back- 
fischgedanken'"), die  sie  auf  stürmisches  Verlangen  wieder- 
holen musste. 

Die  treffliche  Schalung  ihrer  umfangreichen  Stimme  in 
allen  Registers  Und  besouders  ihre  flüssige  Koloratur  wusste  sie 
auch  in  einer  langatmigen  Arie  aus  Spohrs  heute  vergessener 
Oper  ,, Faust"  beifällig  zu  verwerten.  Die  Aiie  selbst  erschien 
wohl  fast  durchaus  veraltet.  Von  zwei  Perlen  aus  Hugo  Wolfs 
unerschöpflichem  Liederschatze  entsprach  das  reizend  launige 
„Elfenücd1-  weit  mehr  der  Individualität  der  Vortragenden, 
als  die  tiefernste  „Verborgenheit".  Zu  mehr  als  äusserem  Effekt 
brachte  sie  weder  das  eiue  noeb  das  andere  der  soeben  ge- 
nannten Lieder,  auch  könnten  sie  wohl  noch  eindrucksvoller 
begleitet  werden,  als  diesmal  vou  Herrn  Pablen. 

Von  den  übrigen  in  letzter  Zeit  bei  uns  veranstalteten 
Liederabenden  verdient  wohl  jener  der  Berliner  feängerm  Hella 
lle  nt  seh -Sau  er  durch  Schönheit  der  Mittel  und  tadellose 
Stimmbildung  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Eiue  so 
vorzügliche  Verbindung  der  Register  trifft  man  selten.  Der 
Vortrag  korrekt,  verständig,  für  Wiener  Begriffe  allerdings 
etwas  kühl.  Wenigstens  erschien  das  so  in  der  ersteu  Hälfte 
des  interessanten  Programms  (nach  einer  Arie  aus  Händeis 
„Semele"  Lieder  von  Schubert,  Schumann,  ßrahms  bietend), 
während  später  —  bei  zwei  tiefempfundenen,  originellen  Liedern 
von  Liszt  „Wo  weilt  er?"  und  „Burt  du",  R.  Sttauss'  „Sie 
Wissens  nicht"  und  „Freundliche  Vision"  und  vier  charakteri- 
stisch pikanten  Liedern  von  Weingartner  die  junge  Dame  sich, 
immer  mehr  in  die  rechte  Vortragsstimmung  hiuoinzusingen 
schien  und  dadurch  auch  gesteigerten  Beifall  erweckte. 

Keinen  wesentlichst  künstlerischen  Gewiuu  verdankten  wir 
dem  am  30.  Oktober  veranstalteten  Liederabend  einer  jungen 
München II  Dame,  Frl.  Elsa  Berny.  Sie  arbeitet  fast  nur 
mit  der  Kopfstimme  und  treibt  dieselbe  zuweilen  so  unnatür- 
lich hinauf,  dass  darunter  die  Reinheit  der  Intonation  leiden 
mu8s.  Dabei  blieb  ihre  Auö'assuug  der  vorgetragenen  Lieder 
von  Beethoven,  Schubert.  Brahma,  R.  Btrauss  und  H.  Wolf  fast 
durchaus  auf  da  Oberfläche.  Am  meisten  wahlverwandt  er- 
schienen ihr  uoch  eiuige  reizende,  selten  gehörte  Lieder  von 
Mozart.  Möglich,  dass  Frl.  Berny  auf  dein  liebiete  der  Kolo- 
ratur eine  Zukunft  erblüht.  Vorderhand  lässt  ihre  Wieder- 
gabe der  zum  Anfang  gesungenen  Schatteu-Arie  aus  Meyer- 
beers  „üüiorah"  diese  Frage  noch  oifen. 

Schöne  Mittel  und  ein  vielversprechendes  Vortragstalent, 
das  aber  noch  sehr  der  Ausbildung  bedürfe,  rühmt  ein  verläss- 
licher Gewährsmann  dem  jugendlichen  Tenoristen  Glenn  Hall 
nach,  dessen  am  24.  Oktober  gegebeneu  Liederabend  ich  per- 
sönlich wegen  des  gleichzeitig  stattfindenden  Konzertes  des 
neuen  „Wiener  Tonkünstler-Orchesters"  (mit  der  nicht  zu  ver- 
säumenden „Faustsymphonie" !)  nicht  besuchen  konnte. 

Was  schliesslich  Herrn  Oskar  Noes  am  28.  Okiober  ver- 
anstalteten „Schubertahend*  anlaugt  —  deu  vollständigen 
Zyklus  „Die  schöne  Müllerin*  vorführend  —  so  wäre  über  den 
künstlerischen  Geist  der  Wiedergabe  ungefähr  dasselbe  zu 
sagen,  was  wir  über  des  Leipziger  Gastes  Hugo  Woif-Abetid 
gesagt.  Nur  dass  diesmal  die  Wirkung  etwas  geringer  war, 
weil  man  gerade  Schubert  in  Wien  frischer,  lebensvoller,  mit 
kräftigeren  Akzenten  vorgetragen  zu  hören  gewohnt  ist,  als  dies 
eben  im  Naturell  des  Herrn  Noe  zu  liegen  scheint.      Th.  H. 
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jCfirzere  Konzertnotizea.  I^gt 


Nlchl  ioonjine  Bbrnniungen,  rUttgebihle  Koniorte  betreffend,  •lad  nn» 
»*«t*  wfllkonuBTO.  D-  Bad, 

Augsburg.  26.  Okt.  Foren  es  BegedUs,  der  überall 
grosse  Triumphe  feiernde  Violinvirtuose,  befestigte  auch  hier 
den  Ruf  seiner  unfehlbaren  Technik  und  seines  herrlichen,  allen 
Schattierungen  fähigen  Tones  in  Tartinis  D  moll-Konzert,  sowie 
Werken  von  Rieh.  Strauss,  Händel,  Novacek  und  Hubay.  _Mit 
der  Pianistin  Frau  Lily  Henkel,  die  2  Chopinsche  Etüden 
und  Schuraann-Liszta  „Widmung"  vortrug,  spielte  der  Künstler 
noch  Beethovens  Adur -Violinsonate  op.  Il  No.  1. 

Buckebnrg.  28.  Okt.  Die  Fürstl.  Hofkapelle  unter 
Leitung  von  Bofkapellineister  Sahla  widmete  da»  erste  Sym- 
phoniekonzert zum  Teil  dem  Andenken  Griegs,  dessen  .Peer 
Gynt'-Suite,  A  moll-Konzert  (Hofpianirt  Evera)  und  einige  Lieder 
(Kammersänger  Brune)  durch  das  Orehester  und  die  Solisten 
eine  meisterhafte  Wiedergabe  erfuhren.  Eine  gleich  buchkünst- 
lerische Darbietung  war  Mozarts  Esdur-Symplionie. 

Cannstatt.  19.  Okt.  Der  erste  Kammennusikabend  der 
Herren  Enz,  Ehrhardt  und  Stein  vom  Konservatorium 
brachte  nur  Werke  Robert  Schumanns,  nämlich  sein  op.  88 
(Fantasieatücke  für  Klavier,  Violine  und  Violoncello),  sein  Klavier- 
trfo  op.  68  und  die  Etudes  symphenkjuea  für  Klavier  op.  13, 
ausserdem  5  Lieder  (Hr.  Feuerfein).  Die  Wiedergabe  der  Werke 
war  eine  sehr  feinfühlige  und  verständnisvolle.  —  21.  Okt.  Ein 
junger,  noch  unbekannter  Baritonist,  Dr.  A.  Hassler  aus  Berlin 
trag  einen  starken  künstlerischen  Erfolg  davon  mit  dem  Vor- 
trage Loewescher  Balladen,  sowie  Liedern  von  Schumann  und 
Seirubert.  —  25.  Okt.  Im  Konzertsaal  der  Liederhalle  veran- 
staltete das  Ehepaar  Arthur  und  Therese  Schnabel  einen 
Scbubert-Brahms-Abend  und  bereitete  mit  seinen  Vorträgen  hohe 
künstlerische  Genüsse.  Schuberts  Bdor-Sonate  und  jene  von 
Brahma  in  Fmoll  (op.  SJ  wurden  in  ihrem  ganzen  Wesen  voll 
aufgeschöpft.  Die  Kraft  und  Energie  des  Künstlers  kamen  zu 
glänzender  Entfaltung  nnd  entzückten  ebenso  wie  die  Innigkeit 
und  tiefe  Beseelung  des  Spieles.  Von  grosser  Wirkung  war 
auch  die  Altstimme  von  Frau  Schnebel-Behr. 

Crefeld.  17.  Okt.  Die  stadt.  Kapelle  spielte  zu 
gunsten    ihrer    Pensions-    und    Unterstöizungskasse    Wagners 

.Meisteröngervorspiel»,  B.  Strauss'  „Till  Enlenspiegels  lastige 
Streiche",  sowie  Beethovens  „ Fünfte"  und  das  Klavierkonzert 
Cmoll  op.  12  von  Gabriel  Pierne"  unter  eolistischer  Mitwirkung 
des  jungen  Pianisten  Willi  Jinkertz-Berlin.  Letztere  Kom- 
position vermochte  nicht. besonders  zu  erwärmen,  dagegen  aber 
das  Spiel  dee  Künatlera,  besonders  noch  in  den  nachfolgenden 
Solovorträgen.  —  26.  Okt.  Die  Konzert- Gesellschaft 
eröffnete  ihre  winterlichen  Veranstaltungen  entgegen  ihrer  sonsti- 
gen Gepflogenheit  mit  einem  Örcbesterkonzert.  Brahma,  Schubert 
und  Schumann  bildeten  das  Programm.  Ersterer  mit  seinem 
Duioll  Klavierkonzert  op.  15,  Schubert  mit  der  C  dur-Phantasie 
op.  15,  von  Liszt  bearbeitet,  beide  von  Frjide'rie  Latnond 
mit  gewohnter  Künstlerschaft  vorgetragen.  Über  Laraonds  Spiel 
zu  schreiben,  erübrigt  sich  ja  wohl-  Auch  Schumanns  Ouvertüre 
zu  Schillers  Braut  von  Messina  und  Schubert-Joachims  Sym- 
phonie op.  140  gelangten  unter  der  zielbewuasten  Leitung  von 
Müller-Beuter  zu  ausgezeichneter  Wiedergabe. 

Duisburg.     26.   Okt.     Das  Wiener    Rose'-Quartett 

brachte  Schuberts  A  moil-Quartett  op.  29,  Beethovens  Cmoll- 
Quartett  op.  18  Nr.  4  und  Mozarts  Adur-Qnartett  (Haydn  ge- 
widmet) zu  Gehör.  Die  Künstler  erschöpften  restlos  den  Inhalt 
der  Werke  und  befleissigten  sieh  einer  wunderbaren  Tongebung. 

Xiaenaith.  14-  Okt.  In  ihrem  1.  Ahnnnementskonzert  wurde 
auch  von  der  Meiningei  Hofkapelle  unter  Bergers  Lei- 
tung den  Manen  Griegs  und  Joachims  der  schuldige  Tribut 
gezollt.     Des  Erateren  „Peer-Gynt-Suite*  und  Joachims  dem 

Andenken  Kleists  gewidmete  Ouvertüre  erfuhren  eine  ebenso 
vorzügliche  Wiedergabe,  wie  Beethovens  4  Symphonie,  Dia 
Solistin  des  Abends,  Frl.  Radetzki  von  Radetz,  zeigte 
sich  in  dem  unbedeutenden  Klavierkonzert  in  F  moll  op,  2  von 
Arensky  ziemlich  befangen,  entzückte  aber  durch  ihr  fein  ab- 
getöntes, seelenvolles  Spiel  in  den  symphonischen  Variationen 
von  Cesar  Franck.  —  28.  Okt.  Bruno  Hinze-Reinhold 
spielte  an  seinem  Klavierabend  Werke  von  Bacb,  Beethoven, 
Brahma,  Schumann,  Chopin  und  Liszt  und  erregte  mit  seinem 
herrlichen  nuancenreichen  Anschlag  und  seiner  glänzenden  Aus- 
führung die  grösste  Bewunderung. 


EIMiig.  14.  Okt.  Edouard  Kieler  und  Carl  Flesoh 
erregten  Stürme  des  Entzückens  durch  ihre  Wiedergabe  von 
Bach,  Beethoven,  Brabms  und  Reger. 

Ems.  3.  Sept.  Der  bekannte  Orgelvirtuose  Adolf  Heine- 
mann veranstaltete  ein  Orgelkonzert  in  der  Kaiser- Wilhelms- 
kirche  mit  Werken  von  Bach,  Mozart,  Pachelbel  und  Buxtehude, 

das  einen  schönen  künstlerischen  Erfolg  zeitigte.  Mitwirkende 
war  die  Violinistin  Frl.  Thea  Myrrhe" -OölUjdieihrem  Instrument 
mit  Bach  und  Lotti  Töne  voll  wunderbarem  Schmelz  zu  ent- 
locken wusste. 

Erfurt.  17,  Okt.  Auch  der  2.  Abend  rechtfertigte  die 
Erwartungen,  die  man  an  das  Erfurter  Trio  nach  seinem 
1.  Konzert  zu  stellen  berechtig  war  Die  Trios  op.  18  von 
Saint-Saens  und  A  dar  Nr.  15  von  Haydn  gelangten  ebenso  wie 
die  Klaviereoli  der  Werke  d'Alberts,  Regers  und  Haussiers 
(1747)  mit  edler  Tongebung,  grosszügiger  Auffassung  und  vor- 
nehmer Technik  zu  Gehör. 

Hagen  I.W.  27.  Okt.  Das  1.  Konzert  der  Hagener 
Konzertgesellschaft  brachte  durch  das  verstärkte  Stadt. 
Orchester  unter  Leitung  ihres  Dirigenten  Laugs  und  unter 
Mitwirkung  des  ausgezeichneten  Violinvirtuosen  Aexander 
Petschuik  öff  Schuberts  Rosatnunden-OuvertUre,  Mendelssohns 
Violinkonzert,  MozartsDivertimento  Ddur  und  Beethovens  7.Sym- 

Shonie.  Die  abgerundeten  Leistungen  des  neu  gegründeten 
rchesters  stellten  dem  Können  des  tüchtigen  Dirigenten  das 
beste  Zeugnis  aus,  Petacnnikoff  spielte  mit  gewohnter  Meister- 
schaft. 

Heibronn  a,  B.  17.  Okt.  Das  Konzert  Saraaate-Marx 
entfesselte  Stürme  ehrlichster  Begeisterung ,  wenn  er  auch  durch 
Beethoven  nicht  so  sehr  zu  wirken  vermochte  wie  durch.  Werke 
eigener  Komposition.  Deutsches  Wesen  liegt  dem  Künstler  eben 
zu  fremd.  Frau  Berthe  Marx-Goldsobmidt  zeigte  sich  wieder 
als  eine  Küustlerin  von  eminentem  technischen  Können  und  be- 
wundernswertem Tonempfinden.  —  22.,  26.  und  27.  Okt.  Der 
Kgl.  Musikdirektor  C,  Hirsch  veranstaltete  mit  seinem  ge- 
mischten Chor,  der  auf  60  Musiker  verstärkten  Militärkapelle 
und  den  Solisten  Johanna  Dietz,  Elisab.  Diergardt,  Otto  Süsse, 
Hermann  Ruoff  und  Marg,  Eassert  eine  Liszt-Feier,  die  sich 
aus  einem  Vortrag  des  Konzertgebers,  einer  Doppelauffühning 
(22.  und  27.)  der  „ Legende  von  der  big.  Elisabeth."  und  ans 
einer  Matinee  (26.)  mit  Klavier-  und  ürebesterwerken  sowie 
Liedern  zusammensetzte  und  in  allen  Teilen  einen  überaus 
glänzenden  Verlauf  nahm. 

Bflnster i.  W.  29.0kt,  In^.KonzertdesMu.sikYereins 
kam  unter  ausgezeichneter  Leitung  desUniversitäts-Mueikdirektors 
Dr.  W.  Niessen  Goldmarks  Saknntala-Ourertüre  und  Liszts 
,Tasso"  zur  Aufführung.  Solist  des  Abends  war  Ossip  Gabrilo- 

witsch ,  der  ausser  kleineren  Chopinsacben  und  Liszt  FmoU- 
Etüdc  Brahma  Bdur-Konzert  grosszügig  und  meisterhaft  vor- 
trug, vom  Orchester  bestens  unterstützt.  Den  Schloss  des  Abend» 
bildete  die  recht  gut  gespielte  D  moll-Symphonic  von  Robert 
Schumann. 

Pforzheim.  26.  Okt.  Das  aus  Aulass  ihres  Stiftungsfestes 
von  der  Harmonie  veranstaltete  Konzert  war  ein  wohlge- 
lungenes und  bot  den  Zuhörern  hervorragende  musikalische  Ge- 
nüsse. Die  Leistungsfähigkeit  des  Männerchores  unter  Leitung 
des  Musikdirektors  Fritz  Neuerterscbien im  besten  Lichte.  Als 
Gesangssoliatin  wirkte  die  Sopranistin  Frau  Olga  Klupp- 
Fischer  aus  Karlsruhe  mit,  die  sich  durch  ihre  klangvolle  und 
zugleich  umfangreiche  Stimme,  sowie  durch  ihren  beseelten  Vor- 
trag einen  nachhaltigen  Eindruck  sicherte,  -  27,  Okt.  Unein- 
geschränkte Bewunderung  erregte  die  Wiedergabe  von  Götz'  Trio 
Gmoll  op.  1  und  SmetanasTno  GnaoU  op.  15  durch  die  Herren 
Ruhmeyer,  Weimershaue  und  Trautvetter;  Frau  Berta  Schle- 
singer sang  Lieder  von  Schumann,  Schubert,  Wolf,  Strauss  etc. 
mit  reichem  Gefühl  und  viel  Empfindung. 

Prag.  28..  Okt.  Zur  Erinnerung  an  den  10.  Todestag  Carl 
Bendls  veranstaltete  der  Gesangverein  Hl  ahoi  ein  Konzert, 
das  ausschliesslich  den  Kompositionen  Bendls  gewidmet  war. 
DaB  Programm  bildete  eine  gelungene  Auswahl  seiner  Chor- 
kompositioneti ,  die  unter  Leitung  des  Komponisten  Adolf 
Piskacek  aufgeführt  wurden,  —  29.  Okt.  Derselbe  Gesang- 
verein Hess  an  einem  Liederabend  das  moderne  Lied  zu  Worte 
kommen.  Zum  Vortrag  gelangten  Lieder  von  Brahms,  Wagner, 
Reger,  Wolff,  S.  Strauss,  Boro.din ,  Tschaikowsky,  Smetaoa, 
Dvofäk,  Fibieh,  Novak  und  Foerster.  —  Die  Musiksektion  der 
Umßleckä  beseda  (MuBikverein)  brachte  in  ibrer  Grieg- 
Gedächtnisfeier  das  Streichquartett  G  moll  (Seveik-Quartett), 
die  Violinsonate  G  moll  (LhotskJ  und  Prof.  Tmeeek)  sowie  Klavier- 
werke und  Lieder  dieses  Komponisten  zu  Gehör.        L.  B. 


No.  46.  »    Musikalisches  Wochenblatt.     •      14/11.  1907.      •      Neue  Zeitschrift  fUr  Musik.      * 


943 


Siegen.  26.  Okt.  Musikdirektor  Rudolf  "Werner  veran- 
staltete seinen  1.  Kammermusik- Abend  nuter  Mitwirkung 
von  Prof.  Henri  Marteau  und  Mitgliedern  des  Dortmunder  Kon- 
servatorium-Quartetts (Schmidt- Keioecke,  Pörskeo,  Cabnbley). 
Marteaus  Trio  F  moll  op.  12  nnd  Chaconne  f.  VioLa  nnd  Klavier, 
Mozarts  Quartett  Edur  op.  465  und  Saint-Saens  Quintett  Amoll 
bildeten  das  Programm  und  wurden  in  vorzüglicher  Weise 
interpretiert. 


IntereMante  <nicli.  ttaonrmel  Origtatl-KiHMunfen  für  dies«  Botarflt  «ind 
«tet»  WtUkommeB,  D.  Ked. 

Vom  Theater. 

*  Im  Hoftheater  zu  Coburg  fand  vom  25.  Okt.  bis  3.  Nov. 
die  erste  Gesarataufführang  des  »Ringes  des  Nibelungen*  statt, 
Nach  der  Premiere  der  Götterdämmerung,  die  einen  bei- 
spiellosen Erfolg  hatte  (Siegfried:  Hr.  Hadwiger;  Brünhüde; 
Frl.  Nagel;  Hagen:  Hr.  Günther)  wurde  Herr  Hof kapellmeister 
Alfred  Lorenz  vom  Herzog  durch  Verleihung  der  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  ausgezeichnet. 

*  Die  Hofoper  in  Berlin  bereitet  als  Novität  Maaaenels 
„Thirese*  vor. 

*  In  Dortmund  fand  die  Erstaufführung  von  Strauss 
„SaJome*  statt, 

*  In  Amsterdam  veranstaltete  der  Wagner- Verein 
eine  Aufführung  von  .Rheingold*  mit  Peinhafi,  Burgstaller, 
Braun,  Margaretha  Dreusen,  Irma  Kobota. 

*  Die  Oper  .Der  Müller  und  sein  Kind*  von  Bela  von 
Dj  j  hatte  bei  der  Uraufführung  in  Graz  grossen  Erfolg. 

*  Felix  Weingartner  wird  als  erste  Novitäten  d'Alberts 
„Tiefland*  und  Berhoz*  .Trojaner''  bringen.  .Die  Meistersinger 
von  Nürnberg*  sollen  vollständig  neu  einstudiert  werden.  Später 
folgen  noch  sein  „Genesius*  und  „Orestes*. 

*  In  St.  Petersburg  wurde  „Der  fliegende  Holländer* 
zum  ersten  Male  in  russischer  Sprache  und  zwar  auf  der  Buhne 
des  dortigen  Konservatoriums  aufgeführt. 

*  Die  beiden  italienischen  Komponisten  Alberto  Fran- 
ehetti  und  Umberto  Gioidano  arbeiten  augenblicklich  an 
einer  dreiaktigen  komischen  Oper  unter  dem  Titel  „Jupiter  in 
Pompeji".  Die  Uraufführung  soll  im  Teatro  dal  Vernoe  zu 
Mailand  stattfinden. 

*  Graz.  Das  Gerücht  nimmt  immer  greifbarere  Formen 
an,  dass  der  Direktor  der  vereinigten  städtiBcheu  Bühnen  in 
Graz,  Alfred  Cavar,  durch  den  Tod  »eines  einzigen  Kindes 
Fredi  (am  2.  November  d.  J.)  so  gebrochen  sei,  dass  er  die 
Leitung  der  Theater  sofort  niederlegen  wolle.  Als  sein  vor- 
läufiger Nachfolger  gilt  unser  Heldentenor  Adolf  Waluiöfer. 
Da  Direktor  Cavar  schon  früher  auf  eine  Erneuerung  seines 
Vertrages,  der  mit  Juli  1908  abgelaufen  wäre,  verzichtet  hat, 
gelangte  die  Ausschreibung  der  Direktionsatelle_  auf  Grund 
des  umgearbeiteten  Theatervertrages,  welcher  übrigens  von 
allen  Interessenten  als  vollkommen  uaakzeptabel  bezeichnet 
wurde,  dieser  Tage  zur  Veröffentlichung.  Ein  Künstler  wie 
Adolf  Walinöfer  würde  vom  Grazer  Publikum  mit  gxösster 
Freude  ab  Bühnenleiter  begrüsst  werden.  Auch  der  strengsten 
Kritik:  wurde  sein  Ruf,  und  noch  mehr  das  von  ihm  andeu- 
tungsweise verlautbarte  Programm  seiner  Führung  genügen. 
Daner  wäre  den  massgebenden  Kreisen  diesem  Bewerber  gegen- 
über das  möglichste  Entgegenkommen  anzuraten.       O.  H. 

*  „La  Chemiseau"  («Der  Landstreicher*)  betitelt  sich 
eine  neue  Oper,  Text  von  Jean  Richepin,  Musik  von  Xavier 
Leroux,  die  bei  der  Generalprobe  am  4.  November  an  der 
Pariser  Komischen  Oper  lebhaften  Erfolg  davoutrug,  der  je- 
doch nicht  zum  geringeren  Teile  der  vortrefflichen,  von  Kapell- 
meister Ruhlmann  liebevoll  geleiteten  Aufführung  galt.  In  der 
Titelrolle,  die  nicht  Reicht  ist,  leistete  der  Bantonist  Du- 
franne  ganz  Ausgezeichnetes.  A.  N. 

*  Im  Hoftheater  zu  Hannover  findet  am  14.  Novbr. 
die  Erstaufführung  von  Strauss'  „Salome"  statt.  Hierzu  werden 
die  Dekorationeu ,  Möbel,  Kostüme  usw.  vollständig  neu  au- 
gefertigt, auch  die  vom  Komponisten  geforderten  neuartigen 
Instrumente  angeschafft.  Die  kleineren  Partien  sind  ebenfalls 
mit  Solo-Mitgliedern  besetzt. 


*  In   der   Berliner    Hofoper   ging   am  9.  November 

Rieh.  Strauss', Salome*  unter  des  Komponisten  Leitung  zum 
50.  Male  iu  Szene.  A.  Seh. 

*  Die    .Scala*  in  Mailand    wird  zu  Weihnachten  mit 

der  .Götterdämmerung*  eröffnet.  In  Aussicht  genommen  sind 
ferner  Webers  „Oberon*,  Cbarpentiers  .Louise",  Debussys 
.Pelleas  et  Melisande*.  Puecinis  „Manon*,  Boitos  „MefLstofele", 
Verdis  .Gewalt  des  Schicksals11,  Maseagnis  „Iris*,  Bellinis 
,Norma°  und  ein  neues  Werk  Marcinellis  „Paolo  e  Francesca*. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Zweigverein  Teplitz-Schönau  vom  , Roten  Kreuz* 
gab  ein  Konzert ,  in  welchem  der  kg),  sächs.  Hofopernsänger 
Rudolf  Jäger,  stimmlich  glänzend  disponiert,  die  Lieder 
Hugo  Wolfs  „Zum  neuen  Jahre*.  „Gesellenlied",  und  .Heim- 
weh* und  auf  den  stürmischen  Applaus  hin  desselben  Autors 
„Er  ist's"  sang.  Zur  Erstaufführung  (mit  Orchester)  gelangte 
Musikdirektor  Johannes  Reicherts:  .Stimmen  der  Nacht* 
für  eine  Tenorstimme  nnd  Orchester.  Das  gehaltvolle,  in 
mächtiger  Steigerung  schliessende  Werk,  in  welchem  Herr 
Jäger,  über  die  Orcaestennassen  triumphierend,  den  Solopart 
innehatte,  erzielte  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Der  weitere 
Teil  des  Programmes  wurde  von  den  vereinigten  Gesangvereinen : 
dem  I.  Tepktzer  MänneTgesangverein,  der  Teplitzer  Liedertafel 
und  dem  Teplitz-Schönauer  Musikverein  unter  Chormeiater 
Max  Rumler  mit  einigen  öfter  gehörten  Choren  bestritten» 
Das  Orchester  stellte  die  städtische  Kurkapelle  unter  der  Leitung 
des  Musikdirektors  Johannes  Reichert.  t. 

•Engine  Lacoste,  der  Nestor  der  französischen  Kostum- 
und  Dekorationszeiehner,  der  noch  unter  der  Direktion  Halanrim 
und  Vaucorbeils  die  Entwürfe  für  die  Pariser  Grosse  Oper 
zeichnete  und  n-  a.  daa  erste  Werk  Massenets  für  die  Grosse 
Oper,  „Le  Roi  de  Lahore*  ausgestattet  hat,  ist  dieser  Tage 
in  Paris  im  90.  Lebensjahre  gestorben.  A.  N. 

*  Das  am  3.  November  veranstaltete  Pariser  Colonne- 
Konzert  wurde  in  Abwesenheit  seines  langjährigen  Dirigenten 
C  Colönne  (der  in  St.  Petersburg  gastiert),  von  W.  Mengel- 
berg, dem  Dirigenten  de»  Amsterdamer  „Concertgebouw*  ge- 
leitet.   Mengelberg  erntete  reichen  Beifall.  A,  N. 

*  InBeuron  wurde  eineKirchenmnsik-Gesollsehaft 
gegründet,  die  unter  Leitung  deB  dortigen  Benediktinerklosters 
Stent,  Diese  richtet  Musikkurse  für  Herren  und  Damen  ein, 
welche  Theorie  und  Orgelspiel  auch  für  Anfänger,  Klavier- 
unterricht aber  nur  für  Fortgeschrittenere  umfassen. 

*  In  den  städtischen  Abonnementskonzerten  zu  Aachen 
des  kommenden  Winters  werden  unter  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Schwickerath  folgende  Werke  zum  ersten  Male  auf- 
geführt: .Das  Reich*  von  Elgar;  die  6"  st.  Messe  „Assnmpta 
est*  von  PaJeatrina:  die  grosse  8  st.  a  cappella  Motette  von 
Bach  .Fürchte  dich  nicht* ,  kleinere  a  cappella  Chöre  von 
Brahma  und  Schumann;  Marien-Legende  von  Ivan  Knorr; 
ferner  Variationen  von  Reger  •,  eine  Serenade  von  Weiner  und 
Intermezzi  Goldoniani  von  Bossi  u.  a.  Ausserdem  kommt  u, 
a.  Liszts  „Christus*  zur  hiesigen  dritten  Aufführung.  Besonderes 
Interesse  dürfte  das  2.  Konzert  erwecken,  welches  Werke  von 
Palestrina,  Bach,  Brahms  und  Reger  bringt,  und  zwar:  ausser 
grösseren  6  nnd  8  stimmigen  a  cappella-Obören,  Vortrage  von 
Henri  Marteau  (Violine)  und  Karl  Straube  (Orgel).  In  den 
Kammer -Musikkonzerten  aus  der  Waldhausen'schen  Stiftung 
werden  neben  dem  Aachener  Ensemble  der  Herren  Prof, 
Schwickerath,  Konzertmeister  Noach  und  Genossen,  das  Brüsseler- 
undd^MünoheüerStreichflnartettBpielenjaussei'dem  werden  Frau 
Metzger-Froitzheim  und  Herr  Dr.  von  Kraus»  mitwirken.  Unter 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Schwickerath  sind  ferner  10  Volks- 
aymphonie-Konzerte  (J,  R.  Bless-Stiftnng)  und  12  Konzerte  des 
Iustrau.en.tal- Verein»  vorgesehen.  Der  Chor  der  Abonnementa- 
ionzerte  (300  Sänger)  wird  am  24.  November  in  Bonn  auf 
Einladung  der  dortigen  Dramatischen  Gesellschaft  ein  Konzert 
veranstalten,  in  dem  ausser  Violinvorträgen  des  Herrn  Prof. 
Carl  Flesch  aus  Amsterdam  grössere  und  kleinere  a  cappella 
Chöre  zur  Aufführung  kommen. 

*  „Nichts  Neues  unter  der  Sonne".  Vor  12  Jahren  las  ein 
französischer  Schiffsunterleutnant  Mariotte,  als  er  in  den  chine- 
sischen Gewässern  kreuzte,  Wildes  .Salome*  und  wurde  für 
das  Stück  so  eingenommen,  dass  er  es  als  Oper  zu  komponieren 
beschloss.  Da  nicht  musikalisch  ausgebildet,  konnte  er  seine 
musikalischen  Gedanken  nicht  zu  Papier  bringen.  Er  verliess 
daher  den  SchiÄodienst ,  studierte  am  Pariser  Konservatorium 
unter  Widor  und  später  an  der  Schola  cantorum  unter  Vincent 


044 


#      Musikalisches  Wochenblatt.     *      14./11.  1907.      #    Nene  Zeitschrift  för  Moa-ik.     # 


Hb.  4$. 


d'Indy.  Augenblicklich  ist  er  nun  Lehrer  am  Konservatorium 
zu  Lyon.  Indessen  erfolgte  die  Dresdener  Urauffiinrnoe  von 
Straaas'  „Salome*.  Mariotte  wandte  sich  an  diesen,  und  fragte 
ihn  um  Bat,  um  möglicherweise  auftretende  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen.  Strauss  bot  seine  Vermittlung  an.  Noch  in 
diesem  Winter  soll  dann  am  Grand  Thiätre  zu  Lyon  die  Ur- 
aufführung stattfinden. 

*  Am  2.  November  begannen  in  Carnegie  Hall  die  Konzerte 
der  New  Yorker  Symphonie-Gesellschaft  unter  Leitung  von 
Walter  Damroseb.  Ais  Solisten  werden  Emma  Barnes,  Sehnmann- 
Heink,  Teresa  Careiio,  Harold  Bauer,  Josef  Hofmann  und  Fritz 
Kreisler  mitwirken.  Unter  den  angekündigten  Novitäten  be- 
findet sich  Mahlers  „Siebente",  am  Schluss  wird  ein  Beethoven- 
Zyklus  veranstaltet. 

*  Paul  Jncns  neue  Orchestersuite  .Aus  einem  Tage- 
buch' erzielte  bei  ihier  Uraufführung  in  Utrecht  unter 
Kapellmeister  W,  Hutscheoruyter  einen  grossen  Erfolg. 

*  Im  II.  Konzert  der  Hofkapelle  zu  Sondcrshausen 
anfang  Dezember  gelangt  Beethovens  .Neunte*  zur  Aufführung, 

*  Auf  Anordnung  des  Grossheraogs  wird  mit  Schluss  dieser 
Spielzeit  die  Oper  in  Neustrelitz  aufgelöst. 

*  Unter  dem  Namen  „Theatre  des  Charnps-Elyse'ea*'  wird 
in  Paris  ein  etwa  2000  Personen  fassende«  Theater  erbaut,  dessen 
Zuschauerraum  nach  dem  Muster  des  Münchener  Prinzregeaten- 
theaters  aniphitheatralisch  angelegt  und  das  auch  —  znm  ersten 
Male  in  Paria  —  mit  einem  versenkten  Orchester  ausgestattet 
sein  wird.  Die  Organisation  des  neuen  Theaters  bat  Gabriel 
Astruc  übernommen,  der  rührige  Leiter  der  „Soci&e"  mnsicaie", 
dem.  u.  a.  die  Pariser  ,-Salome*- Aufführungen  im  Mai  dieses 
Jahres  zu  verdanken  waren.  Das  Theater  soll  in  etwa  zwei 
Jahren  eröffnet  werden.  A,  N. 

*  Vierzehn  authentiaeheKorapoeitionen  Paganinia,  Trios, 
Quartette  und  Orchestersachen,  wurden  „Comoedia*  zufolge  in 
Genua  aufgefunden.  A.  N, 

*  Im  letzten  Symphoniekonzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  zu  Berlin  vom  6.  Nov.  gelangte  unter  Leitung 
von  Kapellmeister  Dr.  Knuwald  und  mit  Konzertmeister  Ant. 
Witek  als  Solisten  Mozarts  bisher  unbekanntes  Violinkonzert 
No.  7  erstmalig-  zur  Aufführung  und  fand  beim  Publikum  leb- 
hafte Zustimmung, 

*  Von  dem  so  erfolgreichen  Oratorium  „Totentanz*  von 
Felis  Woyrseh  finden  demnächst  Erstaufführungen  in  Stutt- 
gart, Esbch,  Liegnitz,  Düsseldorf  und  Bremerhaven  statt. 

*  Die  Symphonie  in  Edux  von  Hermann  Bischoff, 
welche  auf  dem  vorjährigen  Tonkünstlerfest  zu  Essen  bei  ihrer 
Uraufführung  einen  so  grossen  Erfolg  davontrug,  gelangt  diesen 
Winter  in  Berlin  (Sgl.  Kapelle),  München  (Kaim-Orchester), 
Boaton  (Muck),  Leipzig  (Gewandhans),  Wien  (Philharmoniker), 
Gothenburg  (Hammer),  Düsseldorf  (Buths)  «sw.  znr  Aufführung, 

*  „Das  Herz  von  Douglas",  für  Männerchor  mit  Orchester 
von  Fr,  Hegar  wird  demnächst  in  Erfurt,  Offenbaeh,  Berlin, 
Braunschweig,  Basel,  Hamburg  usw.  zu  Gehör  gebracht. 

*  In  Rostock  wird  demnächst  ein  Konservatorium 
der  Musik  eröffnet.  Die  Leitung  soll  in  den  Händen  von  Dr. 
Guido  Faldix  aus  Berlin  liegen;  als  Lehrer  sind  bisher  ge- 
wonnen Musikdirektor  Sciuk,  Kapellmeister  Becker,  Konzert- 
meister Böhme  und  Opernsänger  Leman. 

*  Einen  glänzenden  Triumph  errang  bald  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  im  „ Co vent  Garden*  zu  London  die  italienische  Sän- 
gerin Tetrazzini.  Sie  eroberte  mit  einem  Sehlage  sämtliche 
Kritiker  der  englischen  Hauptstadt. 

*  Am  19,  November  wird  vom  Verein  , Beethovenbaus* 
zu  Bonn  eine  Gedenkfeier  für  Joachim  voranstaltet.  Das 
Programm  bringt  Joachims  Hamlet-Ouvertüre  und  ungarisches 
Violinkonzert,  sowie  Beethovens  „Fünfte".  Prof.  Carl  Halir 
sagte  seine  Mitwirkung  zu. 

*  Am  25.  Oktober  ging  diu  13.  Saison  der  Promenäden- 
konzerte  in  Quecn's  Hall  unter  Leitung  von  Henry  J.  Wood 
zu  Ende,  Diese  Promenadenkonzerte  aiud  wegen  ihres  billigen 
Preises  sehr  populär  und  werden  stets  ausserordentlich  stark 
besucht.  Man  hört  oft  in  ihnen  Werke,  die  an  anderen  Orten 
leiten  zu  Gehör  gebracht  werden.  In  deu  verflossenen  60  Kon- 
zerten gelangten  u.  a.  zur  Aufführung:  Beethovens  sämtliche 
Symphonien  und  Klavierkonzerte  in  chronologischer  Reihen- 
folge, Mozarts  Konzert  fiix  3  Klaviere  (Miss  Fanny  Davies)  und 
Beethovens  Trio  für  2  Oboen   und  Eng!,  Hörn,   ferner   von 


Brian,   die   Ouvertüre   „Shyloek"  von   Felix   II,  White, 


Klavierkonzert  von  Frederic  Delius,  die  symphonische  Diehtung 
„Lalla  Rookh"  von  Granville  Bantock,  die  symphonische  Dich- 
tung „Isabelig"  von  Frank  Bridge,  die  Lustspiel  -  Ouvertüre 
von  Hamilton  Harty,  ein  Klavierkonzert  von  Soger  Qailter, 
Regers  Serenade,  Sibelius*  „Karelia"-Ouvertüre ,  Laie*  Cello- 
konzert, Paderewakis  Polnische  Phantasie,  Nicodes  sympho- 
nische Variationen  u.  s.  w. 

*  In  Buffalo  in  den  Vereinigten  Staaten  wurde  vor 
kurzem  ein  Denkmal  Verdis,  ein  Geschenk  eines  dort  an- 
sässigen Italieners,  enthüllt. 

*  In  Italien  gibt  es  jetzt  1517  Theater. 

*  In  St.  Petersburg  soll  ein  grosses  Volks-Opernhaus 
errichtet  werden,  das  4000  Personen  fassen  wird, 

*  Am  10.  November  beging  das  Brüsseler  Konservatorium 
die  Feier  seines  75  jährigen  Bestehens.  Sein  erster  Direktor 
war  Francois  Fetis.  Vorgänger  des  Konservatoriums  war  die 
ehemalige  „Musikschule"  (Ecole  de  musique).  Wotquenne 
arbeitet  gegenwärtig  an  einer  ausführlicher!  Geschichte  der 
Anstalt. 

Persönliches. 

*  Seminarlebrer  Friedr.  Kühne  in  B*rlin  erhielt  den 
Titel  Kgl.  Musikdirektor. 

*  Julias  Lange,  seit  1905  Kapellmeister  des  Kursaal- 
orchesters in  Montreux,  geht  Ende  dieses  Jahres  als  Gesangs- 
dirigent nach  Amerika. 

*  Albert    Coates   geht   als   3.    Kapellmeister   an    die 

Dresdner  Hofoper. 

*  Dem  Seminarlehrer  Wiltb erger  in  Brühl  (West- 
deutschland) wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  Hm  die 
Förderung  der  Kirchenmusik  und  des  Volksliedes  der  Titel 
eines  KgL  Musikdirektors  verliehen. 

*  Musikdirektor  Lange  übernahm  die  Leitung  des  Konser- 
vatoriums der  Musik  in  nagen. 

*  Der  Violoncell virtuose  Paul  Grümmer  erhielt  einen 
Ruf  an  das  Konservatorium  zu  Wien  als  Nachfolger  von 
Reinhold  Hammer. 

*  Der  Universitätanausikdirektor  Max  Eeger  in  Leipzig 
erhielt  den  Professortitel. 

*  Dem  Organisten  Franz  Kumm  in  Steglitz  wurde  der 
Titel  eines  Königl.  Musikdirektors  verliehen. 

*  Franz  Kronen,  ein  Schüler  des  Düsseldorfer  Gesang- 
lehrers Paul  Hoppe  gastierte  in  Gotha  als  Wotan  und  erhielt 
vom  Herzog  den  Kammersängertitel. 

*  Gerard  Bunk  aus  Rotterdam  wurde  als  Lehrer  für 
Klavier  und  Orgel  an  das  Konservatorium  in  Bielefeld  ver- 
pflichtet. 

Todesfälle.  In  Gera  starb  im  Alter  von  90  Jahren 
Albert  Hamel,  früher  Hofkantor  in  Rndolstadt.  —  Der 
städt,  Kapellmeister  Julius  Scholz  in  Lud wigahafen 
starb  45  Jahre  alt.  —  Im  50.  Lebensjahre  starb  in  Stuttgart 
Musikdirektor  a,  D.  Dr.  Anton  Kiaa,  —  In  Venedig  starb 
während  eines  Konzertes  der  städt.  Kapellmeister  J  6  eo  p  o 
Calascione  63  Jahre  alt,  der  sein  Orchester  auf  achtung- 
gebietende künstlerische  Höhe  zu  bringen  veratanden  hatte.  — 
in  Halberstadt  starb  plötzlich  der  städt.  Musikdirektor 
Karl  Koch.  —  Prof.  Heinr.  Gelhaar,  der  verdiente 
Frankfurter  Organist,  starb  im  Alter  von  72  Jahren.  —  Marie 
Sasse,  von  1860—1870  ein  geschätztes  Mitglied  der  Pariser 
Grossen  Oper,  die  u.  a,  die  Seuka  in  der  „Afnkanerin*  kreiert 
hat ,  und  die  von  Meyerbeer  selbst  hochgeschätzt  wurde ,  ist 
kürzlich  im  73.  Lebensjahre  verstorben.  —  In  Montreal  starb 
der  ungarische  Violinvirtuose  DesiderNemcs  im  42. Lebens- 
jahre. Er  h&ttü  erst  vor  wenigen  Wochen  die  Leitung  der 
dortigen  Musikakademie  übernommen.  —  Sophie  Cruvelli, 
die  einst  hoehberühmte  Sängerin,  verheiratete  Gräfin  Vigier 
starb  in  Nizza  im  Alter  von  81  Jahren.    Sie  war  in  Bielefeld 

feboren  und  feierte  in  den  Jahren  1847 — 1852  kolossale 
'riumphe,  1854  wurde  sie  mit  1O0000  Franks  Gage  an  die 
Pariser  Grosse  Oper  engagiert.  —  Im  Alter  von  78  Jahren  starb 
in  Stuttgart  Karl  Müll  er -Berg h  ans,  ein  bekannter  Kompo- 
nist, Violinist  und  Musikschriftsteller.  Er  war  der  älteste  Sohn 
des  ersten  Violinisten  des  berühmten  älteren  Müllerquurtetts 
und  selbst  erster  Violinist  in  dem  ebenso  berSbmten  jüngeren 
Müllerquartctt.  Als  Hjäbriger  Kuabe  hatte  er  bereits  durch 
sein  Spiel  das  Entzücken  Hector  Beriioz'  erregt.  Von  seinen 
Kompositionen  ist  die  Kantate  „Jcphtas  Tochter*  am  bekann- 
testen geworden. 
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Eingetroffene  Werte. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

Bücher. 

Bussailles,  Albert.    Musique  et  Incouscience.    Intr.oduetion 
ä  la  Psychologie  de  1'IncoDKcient.     (Bibliothjque  de  Philo- 
sophie conteoaporainc.)  Paris  1907,  Felix  Alean.  Pr.  Frs.  5. — . 
Beethovens  sämtliche  Briefe.     Kritische  Ausgabe  mit  Er- 
läuterungen   von    Dr.    Alfr.    Chr.    Kaliseher.     Lief.    20/21. 
Berlin  1907,  Schuster  &  Loeffler.    pTeis  a  M.  —.60. 
Bülow,  Hans  von.    Briefe  und  Schriften  VII.    Briefe   von 
Hans  von   Bülow.     Herausgegeben   von  Marie  von  Biilow. 
6.  Band.    Mit  3  Bildnissen.   Leipzig  1907,  Breitkopf  &  Härtel. 
Pr.  M.  5.—. 
Chop,  Max.     Frederiek  Delius,     (Aus  Sammlung:  Moderne 
Musiker.)    Berlin  1907,  Yerlagsges.  .Harmonie*.  Pr.  M.  1.*— . 
Chop,Mai.  Biehard  Wagners  Kien  zi,  der  Letzte  der  Tribunen. 
Geschichtlich,  szenisch  und  musikalisch  analysiert,  mit  zahl- 
reichen Noteubeispielen.    Leipzig  1907,  Ph.  Beclam  jr.  (Er- 
läuterungen zu  Meisterwerken  aerTonkunst,Bd.l2.)  Pr.M. — .2 '. 
Friedrich,  Elsbeth.    Aus  dem  Leben  deutscher  Musiker. 
Biographien  der  Grosameister  deutscher  Tonkunst  für  jung 
und  alt    Mit  14  Porträts  u.  1  Titelbild.  BTaun  schweig  1907, 
Hellmuth  "Wollermann.    Pr.  M.  8.—. 
Harzen-Muller,    A,   N.     Verzeichnis    der    Plattdeutsehen 
Kunstlieder  und  ihrer  Komponisten.    Berlin  1907.  W.  Röwer. 
Pr.  M.  —.75. 
Kielhauser,  Dr.  Ernat  A.    Die  Stimmgabel,  ihre  Schwing* 
uagsgesetze    und   Anwendungen  in   der  Physik.     Eine  auf 
fremden  Untersuchungen  fassende  Monographie.    Mit  94  Fi- 
guren.   Leipzig  1907,  B.  G.  Teubner.    Pr.  M.  6.—. 
Kreowski,  Ernst  und  Eduard  Fuchs,  Biehard  Wagner 
in  der  Karikatur.    Mit  7  Beilagen  und  223  Text-Illustrationen. 
Berlin  1907,  B.  Behr.    Pr.  M.  7.—. 
Monographien   moderner   Musiker.    Bd.  IL    20  Bio- 
graphien zeitgenössischer  Tonsetzer  mit  Poxtraits.     Leipzig 
1907,  C.  F.  Kahnt  Naxshf.    Pr.  M.  2.—. 
Mo  rill,  Bianka.    Stimmerziehende  Lautbildungslehre  nach 
einem    Lautbilduugsgesetz.      Auf    Gtund    praktischer    Er- 
fahrungen    dargestellt.      Mit    Abbildungen.      Berlin- GroBs- 
Lichterfelde  1907,  Chr.  Friedr.  Vieweg,  G.  m.  b.  H.  Pr.  M.  3.50. 
Mlinch,   A.    Die   Musik  in   Schule  und  Haus.    I.  Gesangs- 
ruethodik    und    Harmonielehre.     IL  Aesthetik    der  Musik, 
Musikgeschichte    und    musikalische    Formenlehre.     2    Bde. 
Leipzig  1907,  B.  G.  Teubner.    Pr.  M.  6.—. 
Naumann,    Emil-Dr.  Eugen  Schmitz,     lllustr.   Musik- 
geschichte.    II.  Aufl.    Lief  3—7.    Stuttgart    1907,    Union. 
Pr.  a  M.  —.50. 
Pfordten,   Prof.  Dr.   H,  von   der.     Beethoven.    1  Portr, 
(Wissenschaft  und  Bildung.    Bd.  17.)    Leipzig  1907,   Quelle 
&  Meyer.     Pr.  M.  1. — . 
Rein  ecke,    Carl.    Ana  dem  BeSieb   der  Töne.    Worte  der 

Meister.    Leipzig  1907,  E.  A.  Seemann.    Pr.  M.  4.—. 
Sänger-Kalender,  Allgemeiner.  Jahrbuch  der  deutsehen 
Vokalkunst.    1908.    II.  Jahrg.     Zürich,  Art.  Institut  Orell 
^  Füssli.    Pr.  M.  2.—.  _ 
Sergel,    Albert,     Ringelreihen.     Kindergedichte.     Rostock 

1907,  C.  J.  E.  Volekmano  Naahf.     Pr.  M.  1.—. 
Schubert,    F.    L.-Carl    Kipko.      Musikalische    Formen- 
lehre.   HL  ganzL  umgearbeitete  Aufl.    Leipzig  1907,  Carl 
^  _Merseburger.    Pr.  M.  1.20. 
Sohle,  KarL    Mozart.    Dramatisches  Zeitbild  in  4  Aufzügen. 

Leipzig  1907,  L.  Staaekmann.    Pr.  M.  2.—. 
Steinhaus en,  Dr.  F.  A.    Die  Physiologie  der  Bogenfiährung 
auf  den  Streichinstruinenten.  II.  meubearboitete  Aufl.  Leipzig 
1907,  Breitkopf  &.  Härtel.    Pr.  M.  5.—. 
Wagner,  Richard.    (Euvres  en  prose.    Traduites  eo  fran- 
eaas  par  J,-G.  Prod'homme.    Tome  I,    Paris  1907,  Librairie 
Ch.  Delagrave.    Pr.  Frs.  5. — . 
Wagner,     Richard.      Bayreuther    Briefe.      (1871  —  1883). 
Herausgegeben  von  C.  Fr.  Glasenapp.  Berlin  1907,  Schuster  & 
Löffler.    Pr.  M«5.-. 


Riehard  Wa  gn  er-Jahrb  uch.    Herausgegeben  von  Ludwig 

Frankenstein.     II.    Band.     Berlin    1907,    Hermann   PaeteL 

Pr.  M.  9.—. 
Wein  gar  tner,  Felix.    Musikalische  Walpurgisnacht.    Ein 

Scherzspiel.     Leipzig  1907,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.M.  1.50. 
Weissmann,  Adolf    Bizet.    (Die  Musik,  Bd.  '24/25.)  Berlin 

1907.  Marquardt  &  Co.    Pr.  M.  3.-. 

Musikalien. 


Für  Orchester. 

Beethoven,   Elf  Wiener  Tänze   (4  Walzet,   5   Menuetten, 
2  Länderer)  für  7  Streich-  und  Blasinstrumente.    Herausgeg. 
von    Hugo   Riemann.     Leipzig,    Breitkopf  &  Härtel.    Part. 
Pr.  M.  3.—. 
Klein,  Bruno   Oscar,   op.  88     No.  2.    Im  amerikanischen 
Volkston.     (Fareweü  to  my  Georgia  Home).    Intermezzo  f. 
Viol.  u.  Piano.     Für  Orchester  bearbeitet  v.  Karl  MüUer- 
Berghaus.      Baden-Baden,   Charles   F.  Tretbar.     Part.    Pr. 
M.  3.—. 
Mozart,  Ballettmusik  aus  der  Pantomime  »Les  petits  riens*. 
Für  den  ntonzertgehrauch   eingerichtet  von  Georg  GShler. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Part,  Pr.  M.  4.—. 
Reger,  Max,  op.  100.    Variationen  und  Fuge  über  ein  lustiges 
Thema  von.  Job.  Ad.  Hiller.    Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn. 
Part.  Pr.  M.  12.—. 
Schein,  Joh.  Hermann,  Sämtliche  Werke.    Herausgegeben 
von  Arthur  Prüfer.    S.  Band.    Leipzig ,  Breitkopf  &  Härtel. 
Pr.  M.  15.—. 
Schoeck,  Otbmar,  op.  1.   Serenade  f.  kl.  Orchester.  Leipzig, 

Gebruder  Hug  &  Co.    Part.  Pr.  M.  7.50. 
Suk,  Josef,  op.  27.    Symphonie  .Asrael*.     Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel.    Part.  Pr.  M.  20.—. 
Weiner,  Leo,   op.   8.     Serenade  (Fmoll)    f.    kl.  Orchester. 
Leipzig,  Lanterbach  &  Kuhn.     Part.  Pr.  M.  12.—. 

Ffir  Kammermusik. 

Fährmann,  Hans,  op.  37.  Trio  Hdux  f.  Klavier,  Violine 
u.  Violoncello.  Leipzig,  Otto  Jnnne.  Part.  Pr.  M.  6.40. 
Stimmen  Pr.  M.  1.20. 

Für  Violine  mit  Klavierbegleitung. 

Chopin,  6  grosse  Etüden  bearb.  von  Paul  Kiengel.    2  Hefte. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  a  M.  2.6Q, 
Eberhardt,  Goby,  op.  86.    Melodienschule.    28  Charakter- 
stücke, für  Anfänger  bis  zur  Mittelstufe.    Heft  V.    Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Nachf.     Pr.  M.  2.50. 
H ofmann,  R-,  Albumblätter.    No.  1,  2,  6. 11  u.  18  a  M.  1.-; 

No.  4,  5,  7—10  u.  12  a  M.  1.20:  No.  3  k  M.  1.50.    Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Naehf. 
Hofmann,  Richard,  op.  125.    Drei  instruktive  Sonatänen. 

No.  1  u,  2  a  M.  2.—;  No  3  M.  2.50.    Leipzig,  Otto  Junne. 
Jentseh,    Max,  op.   70.     Zwei   Stücke.     No.   1.     Romanze 

M.   1.50;    No.  2.     Scherzo  Caprieeiöso  M.  2.50.     Leipzig, 

Otto  Junne, 
Mozart,  7.  Violin-Konzert  Ddur.     Herausgegeben  von  Alb. 

Kopfennann.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Fr.  M.  4. — . 
T.omiei.ch,  Ugo,  op.  6.  No.  lb._  Abendständchen  Melodie  f. 

Gesang  ro.  Klavierbegleitung.    Übertragen  vom  Komponisten. 

Leipzig,  G.  Rieordi  &  Co.    Pr.  M.  1.—. 

Für  Violoncello  mit  Klarlerhegrleitaug. 

Gerasheini,  Friedrich,  op.  78.  Konzert.  Leipzig,  Bob. 
Forberg.    Pr,  M.  4.—. 

Schlemüller,  Hugo,  op.  6.  Zwei  Kompositionen.  No.  1. 
Elegie  M.  1.20;  No.  2.  Gavotte  M.  1.80.  Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

Schlemüller,  Hugo,  op.  12.  Sechs  leichte  Vortragsstückc 
(in  der  ersten  Loge).  No.  1.  Lied  M.  —.80;  No.  2.  Wiegen- 
lied M.  —.80;  No.  3.  Scherzo  M.  1.— ;  No.  4.  Ländler  M.  —.80; 
No.  5.  Marsch  M.  —.80;  No.  6.  Gebet  M.  —.80.  Leipzig, 
Jul.  Heinr.  Zimmermann. 

Wittenbecher,  Otto,  op.  18.  Suite  in  Slterer  Form.  No.  1. 
Sarabande  M.  1.— ;  No.  2-  Allemande  M.  1. — ;  No.  3.  Air 
M.  1.-;  No.  4.  Menuett  M.  1.20;  No.  5.  Giga  M.  1.20. 
Leipzig,  C.  F,  Kahnt  Nachf. 
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Tür  Violine. 

Hartmann,  Arthur,  Ungarische  Kadenz  zu  F.  W.  Ernste 
op.  2'2.    Leipzig,  Wilh,  Hansen  Pr.  M.  1.25. 

Hartmann,  Arthur,  Kadenz  zum  1.  Vioiih-Konzert  von 
N.  Pagteini.    Leipzig,  Wilb.  Hansen  Pr.  M.  1.25. 

Hofmann,  Ri.eb,,  op.  123..  25  Etüden.  In  der  1.  Lage. 
Pr.  M  2.—.  Dp.  124.  25.  Etüden.  Mit  Anwendung  der  S. 
Lage.    Pr.  M.  2.50.    Leipzig,  Otto  Juane. 

Sauret,  Emile,-  op.  68.  Suite.  Leipzig,  J11J.  Heinr.  Zimmer- 
mann.   Pr.  M.  2. — . 

Für  Viola. 

Falasuhku,  Juhinoai,  up.  44.  lOKuastler-Etüden.  Leipzig, 
Jul.  Heinr.  Zimmermann,    Pr.  M.  3.: — , 

Fttr  F18te  mit  Klavierbegleitung. 
Köhler,  Ernesto,  öp.  97.    Concerto  in  sol  minore.    Leipzig, 
Jul.  Heinr.  Zimmermann.    Pr.  M.  4.—. 

Für  Klarier  zu  zwei  Händen. 

d'Albert,  Eugen,  Aus  den  Klarier -AbendeD.  No.  11. 
C.  M.  von  Weber,  op.  39.  2.  grosse  Sonate.  Leipzig.  Hob. 
Forberg.    Pr.  M.  1.20. 

Bach,  Willi;  Friedem.,  Phantasie  und  Fuge  Amöll  für 
Orgel.  Bearb.  von  Aug.  Stradal,  Leipzig,  Breitkopf  Sc 
Hfirtel.    M.  2.—. 

Balakirew,  Mili,  ?Jm«  Valse.  Leipzig,  Jul.  Heinr.  Zimmer- 
mann    Pr.  M.  2.50. 

B  a  1  a  k  i  r  e  w ,  M  i  i  i ,  7&n"> Mazurka.  Leipzig,  JuL Heinr. Zimmer- 
mann.   Pr.  ML  2. — .■ 

Bernheime r,  Gaston,  op.  33.  Trois  Melodies  poe"tiques. 
No.  1.  Novellette  M.  1.50;  No,  2.  Intermezzo  M.  —  .80;  No.  3. 
Wazurek  M.  1.20.    Leipzig,  Gebr.  Hug  .&  Co. 

Clere,  Halfdan,  op,  10.  Fünf  Stimmungen.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.    M.  3.—. 

Degner,  E.W.,  Kompositionen.  No.  1.  Phautaeiestücke  Heft  1. 
vivace  ■Cap-riccioso.  Aliegretto  M.  1.50;  Heft  2.  Aliegretto 
gracioso.  Molto' vivace  M.  1.20.  —  No.  2.  Rondo  Caprieeioso 
M.  1.20.  —  No.  3.^  Adagio.  M.   1.20.    Leipzig,  Otto   Junne. 

Hendriks,  Francis,  op.  1.  Vier  Präades.  No.  L  R6vcric 
M.  1.20;  JSfo.  2.  Es  war  einmal  M.  1.—;  No.  3.  Gedenke 
mein  M.  1.—  ;  No.  4.  Neckerei  M.  1.20.  Leipzig  C.  F.  Kahnt 
Nachfolger. 

Jentsch,  Max,  op.  18.  Phantasie  M.  8,—.  op.  42.  Sylphen- 
tanz M.  1.50,    Leipzig,  Otto  Junne. 

Ka.rpow,  Michel,  op.  2,  Nocturne.  Leipzig,  Jul.  Heinr. 
Zimmermann.    Pr.  M.  2. — . 

K 1  a  v  i  e  r ,  A  m ,  Eine  Sammlung  ausgewählter  Klavierstücke  fürs 
Haus.    Leipzig,  0.  F.  Kahnt  Nachf.     3  Bde.  a  M.  I.—. 

Langhans,  L. ,  op.  36.  Sieben  Klavierstücke.  Leipzig, 
J.  Schub  erth  &  Co.    2  Hefte  a  M.  1.—. 

M ent er,  Sofie,  op.  4.  Tarantella,  Leipzig,  Eob.  Forberg. 
Pr.  M.  2.—. 

Niemann,  Walter,  op.  5,  Pastellbilder.  Vier  kleine 
Charakterstücke.  No.  1,  Elegie  M,  1.—  ;  No.  2.  An  der 
Quetle  M.  1.20;  No.  S.  Notturno  M.  -.80;  No.  .4.  Vor  der 
Waldschmiede.  M.  1. — .    Magdeburg,  Heinrichshöfen. 

Heger,  Max,  op.  99,  Sechs  Präludien,  und  Fugen.  Leipzig, 
Lauterbach  &  Kuhn.    2  Hefte  a  M.'  2.—. 

Rutha.rdt,  Adolf,  op.  56.  Pedal-Studieu,  Leipzig,  Rob. 
Forberg.    2  Hefte  a  M.  3.—. 

Schmidt-Dresden,  Otto,  Musik  am  sächs.  Hofe.  Bd.  10 
Altsächsisch  e  historische  Märsche  und  Königs-Hymnus.  Leipzig, 
Breitkopf  &  HärteL    Pr.  M.  3.—. 

Schmitt,  Aloys,  Gegenbewegungen  zu  den  Exercices  prepa- 
ratoires  op.   16.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  1.—. 

Sibolius,  Jean,  König  Kristian-Suite.  II.  Teil.  Nocturne, 
Serenade  —  HI.  Teil.  Ballade,  Bearb,  von  Otto  Taubmann, 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    2  Hefte  ä  M.  2.—. 

Sinigaglia,  Leone,  op.  31  No.  1  und  2,  Oanze  piemon- 
tesi.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    2  Hefte  a.M.  1.50. 

S.trausa,  Richard,  Parade-Marsch  für  Kavallerie.  No.  IL 
Berlin,  Adolph  Fürstner.    Pr.  M  1.60. 

Wieniaweki,  Joseph, op.  18,  Souvenir d'une  Yalse,  Leipzig, 
C.  F.  Kahnt  Nachf.    Pr.  M.  2.—. 


Zöllner,  Kurt,  öp.  7.  Vier  leichte,  Stücke.  M.  1.50;  — 
op.  8,  Variationen.  M.  1.50;  —  op,  9.  Acht  Miniaturen. 
M.  1.50.    Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn. 

Für  Orgel. 

Barne  r,  Ä.,  80  kurze  Choral  vorspiele.    Stuttgart,  G.  A.  Zum- 

steeg.    Pr.  M.  1.50. 
Barttnuss ,  Richard;  op.44.  Zwei  Choralphantasien.  Leipzig, 

Otto  Junne.    2  Hefte  k  M.  1,50. 
Capocci,  Filippo,  Phantasie  über  den  alten,  gregorianischen 

Lobgesang  „Yeni,  ereator  Spiritus,'     Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.50. 
— ,  —  Aliegretto  im  alten  Stil;  Leipzig,  Otto  Juone,  Pr.  M.  1. — . 
Clausanitzer,   Paul,  op.  21.     Hundert  Zwischenspiele  zu 

den  gebräuchlichsten  Chorälen  des  Sächsischen  Landeachoral- 

buches.    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.    Pr.  M  1.20. 
E  e  k  a  r  dt ,  W.,op.  84.    Andante  sostenuto.  —  op.  48.    Pastoral- 

Phattasie.    Leipzig,  Steingraber.    2  Hefte  ä  M.  1.20. 
Fährmann,  Hans,  op.  40.    Sechs  Charakterstücke.    Leipzig, 

Otto  Junne.    Fi.  M.  8.20. 
Forchharamer,  Theodor,  Larghetto.    Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.-. 
Gigout,  Eugene,  Interlude.    Leipzig,  Otto  Junne.    M.  1. — . 
H  a  a  s ,  J  o  s  e  f ,  op.  12.    Sonate  in  C  moll.  Leipzig,  Bob.  Forberg. 

Pr.  M.  3.—. 
Lichey,  Reinhold,  op.  16  u.  18.    5  Orgelstücke.    Leipzig, 

Otto  Juane.    Pr.  M.  1,50.  ■ 
Lisz.t,  Franz,  Fuge  ad  nos,  ad  salutarem  nudam.    Ubertr. 

von    H.    A.    Fricker.      Leipzig,   Breitkopf  &   Härtel.     Pr. 

M.  2.—. 
Müllerhartung,  Carl,   Orgelphantasie  mit  2  Trompeten, 

2  Posaunen  and  Unisonochor.     Leipzig,  Otto  Jnnne.    Pr. 

M.  1.80. 
Palaschko,    Johannes,    op.    29.     Postladium,     Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Nachf.    Pr.  11  1.80. 
Reger,  Max,  Präludium  und  Fuge.     Leipzig,  Otto  Junne. 

K.Ü  1.50. 
Rheinherger,  Josef,  Drei  Stücke.    Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.50. 
— ,  —  Präludium  and  Trio.  Leipzig,  Otto  Juane.    Pr.  M.  1.25. 
Sittard.  Alfred,  Drei  Chorälstnaien.    Leipzig,  Otto  Juane. 

Pr.  M.  1.80. 
Un glaub,  C,  op.  28.     In  Andacht    Leipzig,  C.  F.  Kahnt 

Nachf.    Pr.  M.  1.50. 
Wareing,    Herbert,   Zwei   Stücke.     Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1,50. 
Wolf r um,    Philipp,    Präludium    über    „Lasset    uns    den 

Herren  preisen".    Leipzig,  Otto  Juane.    Pr,  M,  1.20, 

MännereMre. 

Becker,  Reinhold,  op.  139.    Zwei  Gesänge.    Heimweh  und 

Herzensfrühling.      Leipzig,     Arwed     Strauch.       Part.    Pr, 

k  M.  1.60. 
op.  141 .    Hab'  Sonne  im  Herzen.    Leipzig,  Arwed  Strauch. 

Part.  Pr.  M.  1.60. 
Eichenfeld,  Georg  von,  op,  5.    Wacht  auf,  die   Berge 

loh'n.    Part.   Pr.  M.   1. — ;  op.   10.     Lied  des  Einsiedlers. 

Part.  Pr.  M.  —.80;  op.  45,    Fxauenlob.    Part.  Pr.  M.  1.—  ; 

op.  48.    SSogergruss.     Part.  Pr.  M.  1.—  ;  op.  49.    Glaube, 

Hoffnung,  Liebe.   Part,  Pr.  M.  1.—.   Leipzig,  Arwed  Strauch. 

Berichtigung. 

S.  9A5  Sp.  1  Z.  5  v.  o.  nicht  „wohl  klingend",  sondern 
„wohlklingend".  Ebendort  2.  Notenbeispiel  vorletzter  Akkord 
nicht  ghe,  sondern  g  h  d.  S.  911  Sp.  2  Z.  8  y.  u.  nicht 
„Matrouen-Skandierung",  sondern  „Metrönom-Skandierung". 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  »Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgatr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Expedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seehrurgstr.  51. 


Reklame. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügten  Beilagen  der  Firmen  Fr.  Kästner  und  J.  Schnberth  &  Co.  in  Leipzig 

seien  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht 

Die  nächste  Nummer  erscheint  am  21.  Nov.   Inseötfe  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  18.  Nov.  hier  eintreffen. 
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Teleg.-Adr.; 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hngo  Sander 


Leipzig, 

Brfderstr.  4. 
„  Teleiiacn  8231. 

Vertretung  hervorragender  Künstler,    cd    Arrangements  von  r^onzerten. 


§f    Künstler-Adressen.    81 


om  Oi 


l 


l 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HeriofL  inhaltlammerslngerln  (Sopran) 

l'rftoifsirt  a.  M-,  Cronbergerstr.  12. 


frito  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Söd-8tr.  13U- 


Frau  Prot  Felix  Sehmidt-Köhiie 

KoHierMiarnrii,  8«pm.  %«eolmt.  £  Schal.  8— i. 

Prot.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  t  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  SO,  Rankeütmsse  20. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin    (Sopran) 
Besen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten.  16. 

Taief.  801».  —  SonMitrn&.i  Herrn.  TT olff,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder*   nnd    Oratorienaängerin   (Sopran). 
Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Lelpilg. 


OlgaXlupp-fjscher 

— Sopran 

Konzert-   und  OpMorlensangerln. 
X*XlBra*aVU.,Tiiitxsti.93.  Teleph.1091. 


Anna  Härtung, 

Kmurt-  Hd   OrttsrtaHlsgf-Iit    (Scans), 
Iifttylg.  Marachnerarj.  gm. 


FFau  Martha  Günther, 

OraUriM-  mnä  Uadi-aangtri«  (Stpran). 
PI««*«  1.  V.,  Wildatr.e. 


Emmy  KUchler 

(Hoher  Sopran).  Lied«r-a.O-aterleMtng«riu. 
Frtokfmrt  a.  iL,  Fichardstr.  63. 


Clara  Jansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Antonie  Beck  er  t 

OCe»EO) 

Martha   Beckert 

(Dism.  Sovc.) 
Kotuert&g  ngerlanen. 

»=  Spezialität;  Dnette.  = 

Leipzig ,   Sadplate  2  HL 


Marie  Busjaeger. 

Konsserfc-  und  Oratoriensangexin. 
BftBMSN,  fe-edelhSren  ÖÄ. 
Xonzertvertretnag:    Wolf*,  Berlin. 


Anna  Münch. 

Ktaurt-nnd  OratorliailBgiria  (Sepran). 
Eig.  Adr.;  Qera,  ReuBsj.L.,  Agnesatr.  8. 
Tertr.:  H.  Walff,  Berlin  W..  Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig. 

Konzert-  n.  Oratorienfiängerln  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  FSameek  L  Thilr. 

Clara  Funke 

Konzerte  tmd  Oratoriensangerin 

(Alt  -  Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M„  Trnt-al. 


Maria  Quell      * 

Koi»eit-u.Oratorieneäng9Tiii  fc      |— 

BramaHschcXoloratiir v  $? 

HAHBPBS  25.  Oben  am  Borgfelde. 


Frl.  IHargarefhe 
Schmidt -öarlot 

Konzertpianistin  und  Musikpadagogin. 
LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  n. 


% 


t 


t 


Kam/in* 
Dotppur-Fhchw, 

Konzert-  and  Ortlorlen- 
S&sgniD  (Sopora). 

Daiebnrg  a.  Rhein, 

BohirglMUtmiH  No.  SS. 

Femprcchsi  Na.  381. 


Alice  Bertkau 

Iiieder-  and  Orstariens&ngerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  -und  Konzertsangerin  (Sopran). 

Köln  a,  Rh-.,  Limburgeratr  21  &• 

Konzertvertretung:  H.  "Wolff,  Berlin. 


€lla  Zhies-Iachmann. 


Lieder-  und  Oratorien  sang  tri  n . 


Johanna  Koch 

ttesanglehrerin 

Eomert.  u.  Orstorlentiuifferti  (llt-HcuoBOpm). 

Leipzig,  Kocbstrasse  23. 


Frau  Ully  Hadenfeldt 

Oratorien-  nnd  LiedereÄngerin 

f&It>9Ienoaopva») 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


IiUeie  Ruek-.la  iizer 

Lieder«  oder  Oi»torien»»ngetin 

(MMaoaojiTftn  —  Alt)    HsrlHroh«   1,    B,,    Kftiaer- 
iCtuis  86.  —  Tetatoa  687. 


Olga  von  Weiden 

Konzert,  n.  OratdriensKujgerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersfingerin 
{Ut.H«zn>0«pran) 

Hildesheim,  BoyseiiBtr.  5, 

Koniert-Vertretong;  Betiholi  Schubert,   Leipzig. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liederslnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  13. . 

Konzertveitr.  Herrn.  WolR,  Berlin. 


3JunaValter-Qioinanus 


BERLIN-WILMEKSBOEE, 

KasBania-chestr.  07, 

Kouzertrertreitmg ;  Herrn,  Wollt, 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraas«  4HL 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  LUoke  und 
Sophie  LOeke. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor), 
Berlin  W,  1 5,  FaaanenBtrasBO  46  II. 


Wi«V  Rössel. 

Konzertr  •a.Oratoriensanger  (Baas-Bariton) 
Brannsehweiff,  KaataniBnalleaaol. . 


948       •     Moffltalwches  Woefarablatt,    •      14/11.1,907,     *     Neue  Zeitschrift  ftr  Mturifc.    • 


«ai 


"Vertretung1  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  TerelnigTineen. 

■        Übernimmt    Konzert- Arrangement^  für   Leipzig1    und    sämtliche   Städte   J^eütscblanda. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

^=  Lieder-  und  Oratoriensfl 

M**>ip*U£t  Schletterstr. 


HeinrichHormann 

Oratorien»  und  LiedersÜnger  (Tenor) 
Frankfurt  tu  Main,  Oberlinälan  Ib. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  »rSLt 

CheautiiK,  Kaiseretr.  2. 


Karl  Gute,  Z2SE7, 

CÖLN  a.  Eh. 

Oefl.    Engagement*    im  die  Konseriditfiktlou 
Hermann  Wolff,  Berlin  ff.,  Flottwellstr-  1- 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  SffiEÄ 

Konzertsangerln  (Altistin). 

Dentiche,  eiag-lUob*,   fwuBMMlw  und  ltaltenliob.9 

Volk»-  und  XonaÜlodBi  jrar  ltc»ate- 

Somertnrtnter.  Herrn.  Wolff.  BorUti  W. 


I 


HIavier= 


3 


Fri  Jelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  DavMstr.  !*■ 

.Konzerfvertretunf<:H.  WOLFF,  BEBLIN. 


Erika  von  Binzer 


Konzert-  Pianistin. 


Mflnchen,  Leopoldstr.  63 1- 

Vera  Timanoff, " 

Gross  he  rzogl.  Sachs,  Hofpianistin, 
St.  Peterabnrg,  Znamenskaja  26. 


Haus  Swart-Janssen. 

Planist   (Konzert  und    Unterricht). 
LEIPZIG.  Grassürtr.  84,  Hochpart. 


I 


Orgel 


3 


Gilbert  jockisch 

Leipzig,  Wettliiersfr,  2«,    " 


Konzert- 
Organist, 
Solo  u.  Begl. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.Lehrerd.XlftTiersplel8u.d.Theori©. 
Ksaen  (Rhld.),  Kaiseretrasse  74. 


r 


Violine: 


I 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 


Violinistin. 


Eigens  Adresse :  L*Ipeig,  OvMMfMr.  7  n. 
Konzert- Vertr.:  R,  Schaber»,  Leipzli,  Pastete.  15. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonzertmefster  in  Weimar. 

Xom.-Vertr.  jtern.  Wolfi,  Berlin  W. 


r 


ViolonceU 


3 


Elsa  Rnegger 

Violoncellistln 
BEBtlJf    W., 

Grolmannstr.  33,  hochp.  rechts. 


Georg  Will©, 

Kgl,  Sachs,  Hofkonzertinelster 

und  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium. 

Droaden,  Comeniuastr.  67. 


Hof- 

mnsifcer 


Fritz  Philipp, 

-  „Violoncell-SoHst"  _ 

Interpret,  mod.  ViolonceU -Konzerte. 
Adr.:  Mann  beim,  Grossher  zgl. Hoftheater. 


r 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  £•?*&  MffHgE 

ments  sn  für  Konzerte  (Solo-  u.  OrcJiesterpartien). 
Hqiflburg  V.  d.  Höhe,  T)orotbeensfcr.  7. 


-  Trios  and  Quartett«  - 
Trio  -  Yereiaigung 

v,  Bas8ewit2-Natierer-SchlemBfl#. 

Adresse:  Hatterer^Gotha),  od.  Schlemflllerj 
Frankfurt  a.  M.,  Fürsten  bergerstr.  182. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
a=   ■  -a   Hamburg,   as    ■  m 

Chams,  Vivie 

Genug  im  Detrt«.tB>a  rat»  Cembalo», 

Heinrich  Knute 

Kg I . Sftm m armmikar.  Vlabidägfcmb»,  Vlolid'iiaore. 

Leopold  Brodenen 

Oomb*lo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 

Altana,  Tnimtr.25I. 

E.  Vivie,    Hamburg  21,    Bassdnetrasae    i. 


£ 


Unterricht 


3 


frauJAarieUnger^atipt 

Öesangspädagogin. 
Xelpzlgr,  Löhrstr.  19  HL 

Jenny  Blauhuth 

Husikpädagogin  (Klavier  und  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  n. 


Musikdirektor 

DBVitas    Higgen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    u. 

Oper,    BKEMEK.     Auskunft    erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Dr,  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klaviergpiel 

(Methode  Teichmüller) 
Leipzig:,   ScbarnhorBtatr.  IS,  L 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  fflr  «He  Zweige  der  Tonkunst  InkL  Oper,  gegr.  1874, 

VoTberuitnngakuM  s,  V.  k.  Stttstsprfifting.  —  Kspellmoistorkai».  —  JTerfalkurse  (Jnli-8»pt.).  —  Abteilung 
f.  briefl.-thoor.  Untaniabt.  — •  Prospekte  franko  durch  die  Instltutskanzlol,  Wien,  VI  r/T  n.. 


Gustav  Borchers*  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     iti   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
WMerkuraus  vom  7.  Oktober-~21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  Die  TJairen.-Vxpf.  Dr.  Barth  <SBmmpiy»iologte),  Di,  Prüfer  (Owohiobte  des 
»  oapeUa-Öesanga),  Dr.  Bcherhig  (AeetheUk),  Eitz  (Didaktik),  Dr.  Sanneniann  (ßesobiohte  de«  Sonnlgea.),- 
Borohsns  (KtuxtgraingatbBorie  und  Prsiii).  Proipekte  durch  Oberlehrer  flaat»T  Borchers,  Hohe  Str,  4).' 


No.  46. 
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1 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CtellctnlcraiWflog  d.  Mmtlptlftion 


/==de»A.D.L.V.' 

empfiehlt  Toratigtioh  HiBseb,  liehrarfamen  f,  JOtTier, 
Gettng,  Violine  etQj  ftir  Konservatorien,  Pensionats, 
Familien  im  In-  n.  Analead.    Spraohkemitniftae. 
ZeatraUeltang:      Fr»»    Helen*   Barg  hangen 
Leabnieher,  Berlin  ff.  SO,  t«ltp«l««tr. ä. 


Ein    erfahrener     und     vorzüglicher 
Solist,   Quartettspieler   u.   Dirigent 

(Konzertmeister,  Violine),   weht   eine 
rahigere  Stellung  als 

Lehrer  an  einem  Konservatorium 

oder  als  Mitdirektor  desselben.  Offerten 
nach  Schwerin  i.A.  postlagernd  u.O.K. 


Rentables 

Konservatorium 

an  kapitalkräftigen  Künstler 

zu  verkaufen. 
Exped.  a.  Bl. 


Off.  b.  F.  4  a.  d. 


HK#.#HSH#.    Anzeigen, 


^3r^3^3f^3^3^3^f3^ 


H.  Blmro«dt.G.m.b.H-  In  Berlin  n-  I^lpalj;. 


Hetuotragenoe  Untectithtswetfee; 

Violinschule 

von  Joseph.  Joachim 

und 

Andreas  Moser. 
3  Bona«  komplett  Mk.  SS,—. 

Band     I-    AorrnngsBoterriOBt.     HJc.  7.50  (aaeh 


in  B  Abtafloagan  a  Sa.  . 
aMnatadlea 
I  aebitarwei 

Mk.  10,—. 


Band  H.    LegenrtodleK.    Mk.  8,—. 

Bändln.    I»  MdtUrwerkt  der  TiallnUMratar. 


jfw«  flwtiiUf-itUfitwtalf 

TOn 

Eeearln«   Sieher. 

Zum  gpeirfgUoii  Gebrftuah.  an  Ijehrer- 

aemlnären  'cmd  MnstfcwhTdwiV  * 
P-rel.  Kk.  4^0)  >uh  1«  *  AM.  *  Sä.  lrffl. 
Die  Schule  t«t  in  gani  SeottoUtni  mit  tfetiff 
waohmndar  Verbreitung  eingeführt  vsd  beliebt. 


Neuer  Verlag  von  Ries  &  Erler  (n  Berlin. 


flatts  yfitzner, 

ÖBilirtfirt  zo 

„Christ-Elflein" 

für  Orchesfei»; 

Partitur  und  Stimmen  nach  Vereinbarung. 

Klavierauszug  zu  4  Händen  4M.  n.; 

zu  2  Händen  3  M.  n. 

DU  Oamtttre  lieht  enf  den  Programmen 

aller  bedeutenden  Orohaaterrerelne  und  erzielt 

attts  einen  muuktlonelleii  Krfolg. 


!!  Brillantes  und  effektvolles  Konasevaststücft:!! 

Iin  Verlage  von  BözsftTÖlgyi   A»  C  in  Budapest  soeben   er- 

Inf  ermezzo  -^palse 

par 

And.  Merkler. 

Transcrite  perar  ä  2/ro,  par  Emerich  Stefanlal. 

=  Preis  Jft.  3.—.  = 


Neue  Tonftichtunoen  für  grosses 

=  Orchester  = 


M.  JKarlowtex,  Wiederkehrende  Wellen.   Tondichtung  für  grosses 

Orchester,  op.  9. 
J.  Slbelins,  Pohjolas  Tochter.    Sinfonische  Fantasie,  op.  49. 

W.  Metrfj  Die  versunkene  GlOCke.   Dramatische  Tondichtung,  op.  12. 
P,  Juun,  Wächterweise.     Sinfonische  Fantasie,  op.  31.     . 

^=  Neue  Yiolin-Konzerte.  = 

M.  Karto wiese ;  Violinkonzert,  op.  8. 
B,  Francis,  Violinkonzert,  pp.  43. 
j.  Sibeliua,  Violinkonzert,  op.  47. 


Verlag  der  Schlesinger 'sehen  Buch-  &  Muslkhdlg.  (Rob.  Uenau)  in  Berlin  W.  8. 


SCHYTTEs 

für  deo  IQavienmtenicht. 

Op.  8.  MinlmturMIder.  Heft  I,  H 
a  *#  2,—. 

Op.  75.  Mel©dis«he  Sperfal- 
Etnden  (Mittel-Stufe). 
1.  (rrebrochene  Accorde.  2.  Trllle« 
und  Tremolo,  8,  Oktaven.  4.  Ab- 
lösen beider  Hände.  5.  Rhythm. 
und  pplyrhythm.  Etüden.  6.  Legato 
und  Staceato.  7.  Etüden  far  die 
linke  Hand.  8.  Terxen  und  Seiten, 
9.  Aecordgriffe.  10.  Pedal-Etlden. 
Heft  1—10  ft  *M  1,80. 
Op.92.  n  öderne  Etüden  (I-Ylj 

v**r  8,—. 
Op.  94.   ÜoelkaUsehe  Bilder 
ffir  kleine  Leute.    Heft  1, H 
k  *#  2,-. 
Op.  95.    Leichte  .  charakterl- 
Btiaehe Btdden.  Heftl<*#2,~ . 
Heft-II  Ji  1,60. 
Op.  96.   EfzfthlnxLsen  u.  Här- 
chen,   Heft  I,  Ha  **  2,—. 
Op.  97.  Jugendfreuden.  Heft  1, 

H  k  <A r2,— 
Op.  106.  nie  mederae  Kunst 
des   Vortragen.     Ein  Cyklns 
kleinerer  Klavierstücke  rar  Aus- 
bildung des  kunstgerechten  Vortrags 
von  Werken  der  Meister  neuerer 
Zeit  in  progressiver  Folge. 
I,  Melodik.    Heft  I,UW  1,75. 
II.  Elegan.ce.    Heft  I  *#  1,75. 
„    II  <ji  2,-. 

III.  Energie.    Heft  I  **  %-. 

„   H  ««  1,75. 

IV.  Lyrik.    Heft  intrf  1,75. 
V.  Bravour.    Heft  I,  II  k  **  1,75. 

Op.  107,  H&rchen,  Kleine  Klavier- 
stücke mitMottOB.  Heft  1, 2  kos*  1,75. 

Op.  109.  Vier  Kinderaonaten, 
No.l.Cdur.^l,50.No.2,GdurJri,50. 
No.8.Fdur..*l,80.No.4,Ddur^l,80. 

Op.  110.  Piazza  del  Popolo, 
Kleine  Italien  isahe  Suite. 

1.  Serenade.    2,  Romanae  ä^Sfl,-. 

8.  Barcarole.  4.  T&mntella  a  <M  1,25. 
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Htaer  Vertag  van  Ries  &  Erler  in  Berillt; 


Joh.  Seb.  Bach 

(■nach  dem  Air  ans  der  Ddur-Ouvertilre) 

für  SiagstiiBiBe,  Violine  nnd  Klavier 

(Orgel  oder  Harmonium  ad  libit.) 
bearbeitet  von  Joh-  J>oebber. 


2,5©  KL 


Das  "berühmte  Stück  wird  in  diesei' 
sehr  wirkungsvollen  Bearbeitung  allen 
Konzertsängerinnen  eine  willkommene 
Gabe  sein. 


In  den  Vereinigten  mTtflikaUaokexi  "Wochen- 
aekriften  „Muaikat.  Wockenblntt  —  Neae  Zeit- 
«pbrift  für  Mosik"  finden 

Stellen-€resache 
und  -Angebote  etc. 

üb  irslteate  und  wlrksamat«  Terbieitang, 


Beste  Bezugsquellen  fiir  Instrumente. 


Hittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Viola«  und  Cellis 

ffli    KBnjüor   nnd    MasÄ6* 
empfiehl* 

Johann  Bader 

1  Geigen-  and  Lentemnaoher 
nnd  Beparateiir. 

Ittleawald  Ho.   77    (Bayern). 

Bitte  gerat  auf  Heine  Firm»  nnd 
Hemmer  n  ackten. 


Beste  Musik- 


Inntmmente    J«d«r    Art.    fiir   Oroheater, 

Yerein«,8olinlBU.  Hnn»,  f ir  höoluts  Kmutsweck« 

u.  Biniaohat*  nrasikiilisohe  Uaterhaltang  liefert  im 

Ttnulhni 

Wilhelm  Herwig,  BarkaeBÜrelieii. 

—  e«r«itle  fflr  eite.  -  Ulmtr.  Preist,  frei.  — 

Angabe,  welohee  In»trnraen1  gekwtft  werden  »»11, 
«forderlich.  Rep  «Tutor  an  am  (ILIutrnmenten, 
anoh  an  nicht  von  mir  gakanü.,  iadellaa  v,  billig. 
Kukneikf roken  iit  seit  über  900  Jahren  der 
Haaptort  der  denteohen  Mneildn  staune  nteoftbri- 

VAtfon,  deren  Ahnategflli!»»:  ft.l!e   7,knrt*r  dar  Rrfle 

umfseet  und   es  gibt  kein   MtteUdnatramenten- 

Saec&äft,  daa  nicht  irgend  etwae  direkt  oder  in- 
irekt  von  hier  besage. 


Verlag'  von  Ries  ft  Erlfer  in  ,B< 


Wertvolle  WeitaacMsarafi 

-  für  gemischten  Chor. 


Albert  Becker,  Weihnachtsiiäj 

(15.  Jahrhundert) 

Nach  dem  Tonsatz  ven  Bodensohatz 

fiir  den  Kgl.  Domohor  bearbeitet 

Partitur  2  M.,  Stimmen  jede  einzeln  80  P£ 

op.  «  No.  6 

Weihnachtsmotette 

Partitur  1  M.,  Stimmen  1  M. 

C  MÄUer-Hartnng 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  (6 stimmig) 

Partitur  1,50  M.    Jede  Stimme  20  Pf. 

Jauchzet  dem  Herrn. 

Partitur  1,20  M.    Jede  Stimme  20  Pf. 

Bernhard  Reichel 

Ein  himmlisch  Wiegenlied. 

(Aus  dem  Cöiner  Gesangbuch,  von  1623;) 
Mit  Sopransolo  und  Orgel. 

Part.  2  M,  n.,  jede  Stimme  einzeln  80  Pf.  fl. 

Carl  Biedel 

3  berg.  Weihnachtelegenden. 

No.  1.    Maria  Im  Walde. 

Partitnr  60  Pf.,  jede  Stimme  15  Pf. 
No.  2.    Weib-nachts-wnnäer. 

Partitur  90  Pf.,  jede  Stämme  SO  Pf. 
No.  3.    Christklndlelns  Bergfahrt» 

Partitur  80  Pf.,  jede  Stimme  30  Pf. 


Für  jeden  Musik-Freund  und  Riehard  Wagner- Verehrer 
von  höchstem  Interesse 

Richard  Wagner-Jahrbuch 

Band  II  t>  1907 
Herausgegeben  von  LUDWIG  FRANK  EM  ST  EIN 

mit  Beiträgen  der  Herreh 

Dr.  Siegtnund  B enedict-Stattgart,  Professor  Dr.  Emil  Bohn-Breslau,  Jaime  Brossa- Barcelona,  Professor 
Dr.  Hugo  Dinger- Jena,  Dr.  Karl  Qr un 8 ky- Stuttgart,  Fräulein  Hedwig  Guggenheim  er-Münehan,  Karl 
He  ekel -Mannheim,  Dr.  Thorald  Jeric  hau- Kopenhagen,  Alois  John-Eger,  Professor  Dr.  Gustav  Kietz- 
Dresden,  Erich  Kloss-Berlin,  Professor  Dr.  Max  Koch-Breslau,  Professor  Dr.  Reinhold  Freiherr  v.Liebten- 
b  er  g- Berlin-Sudende,  Kurt  Mey- Dresden,  Professor  Dr.  Robert  Pet8ch-Heidelberg,J.G.Pr  od  "homme -Paris, 
Professor  Dr.  Arthur  Prüfer- Leipzig,  Professor  Eduard  Eeuss-Dresden,  Professor  Dr.  Friedrich  Saessel- 
berg-Berlin-Friedenau,  Professor  Dr.  Arthur  Seidl-Dessau,  Professor  Dr.  Riehard  Sternfeld-Berlin-Zehlen- 
dorf,-  Kammerherr  Dr,  Stephan  Kekule  von  Stradonitz-Berlin-Gr.-Lichterfeldo,  Hofpianist  Jose"  Vi  an  na 
da  Wotta- Berlin,  Hans  Paul  Freiherr  von  Woizogen-Bayreuth. 

Mit    einer  Photogravüre,    zwei   Bildnistafeln,    einem  Faksimile    und   zwei 

Notenbeilagen 
Gr.  8°  38  Bogen    D    Broschiert  M.  9.—    n    Elegant  gebunden   M.  10.— 


Ji ermann  l^aefel,  Berlin  SW.  68,  rfachsf passe  67 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


neue  Bände  der  Volks-Ausgabe  Brettkopf  &  Härtel 

3  Theodor  Streicher.  5 

tiafislieder  — ^ 


Für  eine  Stogstimme  mit  Pianoforte  (Deutsch-engüsch). 


No.  1. 
,    2. 

.     3. 

.    4. 


No.  9. 


10. 
11. 
12. 


HEFT1. 

Wenn  einer  massig  trinket 
Was  du  forderst,  es  gescheh' ! 
Der  Schah  von  Ornraa  sah  mich  nie. 
Durstig  sind  wir,  lieber  Wirt. 

HEFT  IM. 

Der  mich  mit  gutem  Bat«.        (Künftige» 
Keine    Sorge     verxehre     mich    um    das 
Die  Liebe,  sie  »erbreche  mich. 
Ich  habe  mich  dem  Heil  entschworen. 


HEFT  II. 

No.  5.    Ich  dachte  dein  in  tiefer  Hacht. 
»    6.    Mein  süsser  Schatz,  du  bist  zu  gut. 
,     7.    Es  hält  der  Ost,  der  eitle. 
,    8.    Wie  glücklich  ist  der  Morgenwind. 

HEFT  IV. 

No.  18.    Fern  sei  die  Kos'  und  ihre  Pracht. 
,    14.    Führer  auf  dem  Weg  des  Heiles. 
,    15.    0  harte  Sterne. 
,     16.    Weisst  du  noch  mein  süsses  Hera. 


Jedes  Heft  HL  1.50. 


D 


lt.  BIOIIAB»  BATKA  0<*roll>.  Über  dioae  Mader  Im  1.  Qktpbertteft  J»  KUNSTWABTS  u.  ». :  Dienet  Baaalioaerlurele  tu,l  In 
Streioher  guni  neaeKr&fta  siugdBot  und  neue  Selten  leiser  kllmtloriiohBn  Perttiuliotikett  entiiimt.  Und  (6hr  liebeniwttrdige 
Seiten  1  Die  Uetbe ,  frische  Höhenluft ,  die  in  den  WnnderhornHedern  riolen  den  Atem  verschlug ,  i«t  einer  »tidlioh-wohllgen 
Aliao«pha™  gewichen.  Auen  Streichern  Teohnik  ereobeiat  friede*  welcher,  geschmeidiger,  nnd  wenn  uns  früher  da»  Elemantaio 
seiner  Musik  piokte,  so  gttaie*«*»  wir  gieloha«m  da»  feto«  Aroma  einer  alten  Kultur.  Der  Tonmeister  folgt  seinem  IBohter 
kongenial  dnroh  Haben  und  Tiefe»,  Xr  reringt  flber  den  Ausdruck  berriuvfler  Zochorlust  ebenso  wie  Aber  den  einer  bald  an- 
dschttgen  bald  antranUobsn  MtraMoUgkeit.  Hur  der  whwnlea  oder  Mntimanbslcu  Erotik  gebt  er  aus  dem  'Wege,  fleradesn 
unübertrefflich,  gelingen  ihm  ateBen,  wo-. er  omphatisoh  flinki  oder  segnet  Ode»  den  ton  einer  bald  sslbungsv  ollen  bald,  schal'. 
mischen  Weisheit  anschlagt.  Sin  Versuch ,  da»  rteeta  Tom  Outen  nervoranhebeii ,  wird  immer  etwas  Subjektives  hsbe».  Im 
Anten  Heft  („"Wenn  einer  massig  trinket",  „Wu  du  forderet,  es  gescheh"'.  „Der -Schah  von  Ormne  sab  mich  nie1*,  nnd  „Durstig 
Bind  wir,  lieber  Wirt")  iat  jede  Nummer  ein  Treffer.  Da*  aweite  entbttlt  sogar  einen  Kons  arte  chlager  ersten  Bange*:  „Mein 
süsmr  Sonate,  dn  bist  eu  gut"  und  de«  schöne  „Wie  glücklich  Ist  der  Morgenwind".  Am  dem  dritten  Hefle  seien  als  die  beiden 
Hinptstuek«  da«  kraftstrotxende  „Die  Hebe,  sie  EOTBreohe  mich"  und  das  überirdische  „loh  habe  mich  dem  Heil  entsohworen" 
genannt.   Aas  dem  vierten  eudUoli, .Fern,  sei  dioBos1  und  Ihr«  Praottt"  nnddMgxn*  wundervoll«  „Jfhhrei  anf  dem  Weg  de«  Helles". 

Bleichzeitig  empfehlen  wir  die  früher  erschienenen  Lieder 
Theodor  Stretchers: 

30  Lieder  aus  „Des  Knaben  Wunderhorn" 

für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  6. — ;  in  5  Heften 
Mk.  2. — ;  einzeln  je  Mk.  1. — * 

6  Lieder  ans  „Des  Knaben  Wunderhorn"  "a^6 

stimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  3. — ;  einzeln  je  Mk.  1. — . 

OA    T  lörl/v»»    fär  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  4 — ; 
&"    MJ3MUKL     einzeln  je  Mk.  1.—. 

Sprüche  und  Gedichte  von  Richard  Dehmel 

für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  Mk.  1.50. 

(Um  Inez  "weinten  trüb  an   dieser  Stelle) 
für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung 

Mk.  1. — ;  aucb  mit  Orchesterbegleitung  erschienen. 


5? 


Fönte  dos  Amores", 


Bie  Verleger  unterbreiten  die  Werke  Theodor  Streichers  bereitwilligst 
zur  Durchsicht  und  versenden  Verzeichnisse  kostenlos. 


<i 
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wo.  m. 


m    m 


3r 


3^E 


:i 


]^ö 


4B£- 


f    Wilhelm  Tappert    f 

Richarb  Wagner  im  Spiegel 
D  n  □  Her  Kritik/  -□  b  D 

Wörterbuch  M  Unhöflichkeit, 

enthalteno  grobe,  htihnenoe,  gehässige  uno  verleumberische  Ausbrüche,  bie  gegen 

ben  Tlleister  Richarö  Wagner,  seine  Weihe  uno  seine  Anhänger  uon  ben  feinben 

unb  Spöttern  gebraucht  würben. 

Zur  ßemütsergöizung  in  müssigen  Stunben 

gesammelt  von 

Wilhelm  Tappert, 

Zweite  bebeutenb  vermehrte  unb  umgearbeitete  Auflage  bes  „Wag neclexi kons", 
-  ßebuniJE«  Preis  1TL  2,50.  ===== 

J?  aet  drei  Jahrz ehnte  trennen  die  erste  Auflage  des  Tapp  ert 'sehen  „WagncrlexBcona*1  von  dessen  Neubearbeitung,  —  eine 
lange  Frist,  in  der  das  Büchlein  allgemach  eine  gauz=  veränderte  Bedeutung  gewonnen  bat.  Was  dereinst  in  den  Tagen  der 
^rt>äeBten  Wagn  er  -Kampfe  vornehmlich  }lxtxt  Gomüuerg/ötzangu  der  Verehrer  des  .Meisters  unternommen  "und  ausgeführt  wurde, 
da?  ist,  durcü  unfreiwillige  HfltarbeJter  vteliach  boreichMt  und  vervollkommnet,  in  seine*  verjüngten  Gestalt  ein  gar  ornstea  Buch 
geworden,  ein  mit  grosser  Ge wiesen uaftigkeit  und  Umsieht  geführtes,  aber  noch  bei  weitem  nioht  auf  lückenlos  Vollständigkeit 
bedachtes  Schnldkonto,  anf  dem  alle  die  Bosheit,  Borniertheit,  Niedertracht  und  I>uinmbeit,  die  Wagners  Werken  lieh  entgegen- 
stemmte,  &le  ein  Kranz  lieblicher  Stilblüten -verbucht  ist  zur  bleibenden  Keünaeicbnung  ihrer  Urheber.  Das  "Wagner-Lexikon,  orJarWIe 
ea  Jetzt  heilet:  „Biohard  Wagner  inj  Spiegel  der  Kritik**,  wüi  nioht  mehr  dem  vorübergehende  a.  Vergnügen  des  Leaera  dia  aen, 
sondern  es  stellt  in  Reiner  Gesamtheit  ein  kunrtgeschiohtlioheg  Dokument  dar,  desBen  beredte  Sprache  lautor  als  umetacdiioh.e 
Abhandlungen  die  dem  endlichen  Siege  des  Wairner'scüon  Kunstwerkes  eich  entgegenntenunendeu  ungezähltan  Widerstände  auf- 
deckt?   In  diesem  Sinne  ist  d*s 'Tapport'seSio  Buch  eine  Ergänzung  xxt  Jeder  Wagner-Biographie.  . 


Dio_,tjUlg6m.  ffl-ugikzeltuiig"  schreibt : 

Ein  Bucb,  das  mit  einem  lachenden 
und  mit  einem  weinenden  Auge  geloaen 
werden  könnte,  ist 

Die  „Bresiaoer  Zeitung"  schreibt? 

.."...  Das  vielfach  mit  pikanten 
Kandgloason  de«  Verfassers  veraebeoo 
Bu-ch  iat  sehr  vergnüglich  zu  lesen 

Dae    „Hamburger    Fremden  Matt'* 
achtgibt: 
EtnhÖfcböt  amüsantee,  jeden  Wagner- 
Verehrer  interessierendes  Buch 

Dies"  Tora.  Verfasser  ieufl*muiengestelite 
Kompendium  ist  Ton  mohr- als  vorüber- 
gebtontler  Bedeutung  ..... 

Der  „Berliner  tiOkaUnsofger**  schreibt : 

Da  findet  aieb  eine  staunens- 
werte Blutenlese  von  absprechenden-  oft 
rohen  Äusserungen  über  den  Meister- 
und  sein  Work  ...... 


Stimmen  öer  Presse 

Das  „Leipziger  Tageblatt"  eclireiht!        | 

.  .  .  Das  Buch  hat  seine  vollste  Be- 
rechtigung.      .....    Insofern    tst    sein 

„Wagnor-Ii©xjkoa"  lesenswert  und  lehr- 
reich und  Hat  berechtigten  Anspruch  da- 
rauf, Ton  allen  gebildeten  Kreisen  gelesen 
und  beherzigt  zu  werden. 

Die  „MasW.Bchreibt: 

trifft  "heute  die  Abaioht   do« 

Herausgebe«,  sein  Lexikon  möge  uns  i« 
luüssigea  Stunden  gemütlich  ergötzen, 
weit  ohor  zu,  n]a  iadon  Tagen  dse  bran- 
denden Für  und  Wider  .  .  -  Meute  hu* 
trachten  wir  die  „Anthologie"  als  ein 
Zeitdokument  t  ein  kunst-  und  kultur- 
geschichtliches   

Ferd,  Bfohl  sohreibt; 

.  . .  Dieses  Wörterbuch  logt  uns  ou« 
W.  Tappert  vor,  nioht  damit  wir  ein 
Ärgernis  nehmon  an  den  Verbrochen,  die 
gegen  ein  fienio  b  egangon  werdon  können , 
sondern  damit  wir  staunen,  daas  sie  be- 
gangen werden  konnten  .  . ,  > 


Fr.  Mfitndoa  schreibt: 

Eine  neue. -Auflage  des  langst  ver- 
griffenen „Wagner-Lcsikona".  hat  man- 
cher lange  gewünaohl  .... 

Der  „Türmer"  schreibt : 

. . .  Ich  roüss  gestehen ,.  dass  mich 
das  BliUtern  iu  dem  reit  grossen  Bleisse 
zus&uuoongestelUen,  kulturgeschichtlich 
sehr  richtigen  Büchlein  noch  allemal 
traurig  gestimmt  hat,  Dass  ein  Genie 
zunächst  nicht  verstanden  wird,  scheint 
ja  unabwendbares  Schicksal  zu  sein. 
Aber  mußs  es  denn  geschmäht,  verhöhnt 
und  baeudelt  werden?  ....  Wenn  das 
Büchlein  doch  diese  Wirkung.. tfite,  dass. 
ea  die  Kritik  wenigstens  zur  Voj&ieht. 
und  znoj.  anständigen  Ton  mahnte. 

Ileinrlch  StÜnjofcö  scüreiht; 

—  JJei'artigG  Spiegel  derKritikeoUon 
nicht  blp«B  ergötzeny  Bondern  orzffihorleeh 
wirken.  Sie  sollen  warnen,  über  das  Nene 
und  Un#ewüJujte  vorsobneB.  den  SUb  zu 
brechen  utd  vor  allem  .gehässig  abzu- 
urteilen ,»... 


UerlaguonC*F,W,SiEgßl'SiTlusikaIienhbIg,(RlinnErnann),  Leipzig. 
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Musikalisches  (f  Neue  Zettschrifn 
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fcV  Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,/^  BegründetTOvon  Robert  Schumann.  ,, 
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VO<2\l ^Kommissions-Verlag  von  Q.  Kreysing.  o 


Telephon  1066 


CbeireiaclEPr:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  SeelittrBStF.Sl »  WbbjlM 


JS~~~~^  Bed»oteur  für  Berlin  «od  Umgegend: 

I  ^Hofkapell feister  Adolf  Schutze,  Berlin  W.50,  Nachodstr.ll.N 

II  GeechWtBBteUe  für  Berlin  und  Umgegend: 
II  Raabe    &,    Plothow   (Breitkopf  &  Härtel),    Berlin  W.  9, 
IV                 Potsdamerstr.  21.    fe#  Amt  IV.  1692. 
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Keäacteor  töi  Wien  und  Umgegend: 
'Professor  Dr.  Theodor  Helm,   Wien  III, 

Geschäftsstelle  für  Österreieh-tng»«» : 
Moritz  Perle»,  k.  n.  k.  Hofbuchhdlg.,  Wien  I,  Se51ergas*e  4. 

.   .     ,nco     öetexr.  PoiUnuäeMtea-Xonto  IM». 
$■•$=  1U0Ö.    Dng   poatapwkMien-Konto  8136. 


—  —  -   Dia  vereinigten  mnBifejiliBcaen  WaoheEBOhriftexi  - 

„Musikalische»  Wochenblatt"  «nd  „Nana  Zeitaohrift  iiir  Musik" 
erscheinen  jUirlfoh  in  BS  Knnunem  und  kosten  Jlbrlidh  Ji  8, — 
cKi.MO,  TterteliährUoli^8,^=Bj.8,«,  bei  direkter  Franko- 
Zusendung  Werteljllirlioh  M  ifiO  =  Kr.  2,?S  (Anstand  ^K  8,56). 
'  -^— --    läncelne   Nummern   40  Pf.  =  48  Heller.    ~^— ^— 


Die  vereinigten  musikalischen  Wochenschriften 

„Mnsikalisohe*  "Woohen.bla.tt"  and  „Nene  Zeüeohrift  fiir  Musik" 
sind  durah  jede«  Postamt,  sowie  dorch  «die  BuehbMdhmgon 
-  den  In-  und  Ansledid«»  «  bestehen. 
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Psychologische  Streifzöge  eines  Musikers. 

Von  Dr.  Heinrich  Tonalllotu 

(Fortsetzung.) 

So  weit  Helmholtz.     Es  wäre  aber  jedenfalls  wait  ge- 
fehlt, daraus  etwa  einen   Schluss   nach  der  Richtung  zu 
ziehen,  dass  unsere  heutige  musikalische  Auffassung  eine 
rohere  sei,  dass  wir  gegenüber  den  Zeiten  eines  Palestrina 
einen   Bückschritt  ■verzeichnen  müssten.     Vor   allem  darf 
man  nicht  glauben,   dass  Palestrina  und  seine  Zeitgenossen 
etwa  absichtlich,  um  die  geschilderte  Wirkung  hervorzu- 
bringen, in  der  Wahl  ihrer  Ausdrucksmittel  zurückhaltend 
geweseu  seien  und  ungeachtet,  dass  ihnen  drastischere  zu 
Gebote  gestanden  hätten,  zu  so  subtilen,   gewissermassen 
ätherischen,  Mitteln,  wie  die  blosse  Umlagerung  der  Akkorde, 
gegriffen   haben.     Püx   sie   waren   eben    diese  Mittel  die 
einzigen,  —  Mittel,  die  uns  freilich  sehr   bescheiden  vor- 
kommen,  mit  denen  sie  aber  für  ihre  Zuhörerschaft  die- 
selben kräftigen   Wirkungen  hervorbrachten   wie  wir  mit 
unseren  weitausgreifenden.     Indem   die   musikalische  Be- 
wegungsfähigkeit eine  grössere  wird,  entsteht  auch  zu- 
gleich dieN  otwendigkeit,  musikalisch  lebhafter  sieh  zu  be- 
wegen, um  auf  unseren  Geist  dieselbe  Wirkung  auszuüben, 
wie   vorhin    mit   geringeren    Mitteln.     Es    bedarf,   um  für 
eine  gewisse  Gemütsstimmung  den  uns  zutreffend  scheinen- 
den   Ausdruck   zu   gewinnen,   mit   der   Zunahme  unserer 
musikalischen     Apperzeptionsfähigkeit     auch     gesteigerter 
musikalischer   Ausdrucksmittel.     Es  wäre  doeh   ganz  urt- 
fassbar,  wenn,  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  Palestrma 


und   seine    Zeitgenossen    absichtlich   lauter   solche    welt- 
entrückte  Musik   hätten   machen  wollen.     Man   muss  be- 
denken, dass  damals   die  Kirchenmusik  die  Hauptgattung 
der  Musik   war,   dass  fast  allein  in  dieser  sich  der  ganze 
schöpferische   Musikgenius   der   damaligen   Zeit  ausladen 
konnte,   dass  ja  auch   die  Texte   der  Hymnen,  Motetten, 
Gradualien    usw.    keineswegs    in    solch    einer   mystisch 
nebelhaften,  überirdischen  Verschwommenheit  sich  bewegten, 
sondern   zum  grossen  Teile  einen  reichen,  aus  der  Tiefe 
des   menschlichen   Gemütes    geschöpften,   sehr   lebhaften, 
scharf  ausgeprägten  und  konkreten  Gefühlsinhalt  hatten, 
der  der  Vertonung   durchaus  nicht  solche  Sehranken  auf- 
erlegt (man  lese   nur  z.  B.  den  Text  des  „stabat  mater", 
von  dem  „dies  irae"  ganz  zu  schweigen) ;  dass  sieh  ferner 
auch  die  weltliehe  Musik  damals  in  ihrer  Gestaltung  noch 
nicht  so  sehr  von  der  geistlichen  entfernt  hat,  wie  später, 
so  weit  freilich  damals  überhaupt  von  grösseren  Formen  welt- 
licher Musik  schon  die  Rede  war.    Jene  Tondichter  müssten 
daher  wahrlich  nicht  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  ge- 
wesen sein ,  wenn  sie  bei  so  ausserordentlicher  Begabung 
nicht  auch  ihre  ganze  Seele  und  ihr  ganzes  Gemüt  in  die 
von  ihnen  vertonten  Stoffe  gelegt  hätten  und  lediglich  mit 
Rücksicht   auf  die   überirdische  Wirkung,    auf  den  welt- 
entrückten, jeder  scharf  ausgesprochenen  Gemütsbewegung 
entbehrenden  Charakter,  den  ihre  Musik  haben  sollte,  von 
den   ihnen   möglichen  Ausdrucksmitteln  nur  die  allersub- 
tilsten,   schemenhaftesten   gebraucht   haben   sollten.    Nur 
uns,  die  wir  zurückschauen  und  jene  Ausdrucksmittel  als 
sehwach  und  wirkungsarm,  die  Musik  aber  doch  zugleich 
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als  schön  und  wohllautend  empfinden,  scheint,  wenn  dann 
noch  einige  ganz  natürliche  Ideenassoziationen  mit  reli- 
giösen Gefühlen  hinzukommen,  diese  Mnsik  den  Charakter 
der  „Engelschöre"  anzunehmen.  Bei  Mozarts  „Ave  verum" 
mag  es  allerdings  Absieht  gewesen  sein ;  hier  stimmt  auch 
der  Text  völlig  mit  der  Musik  überein. 

Ich  sagte  vorhin :   In  dem  Masse,  als  die  Steigerung 
der  Apperzeptionsfähigkeit  zunimmt,  tritt  auch  sofort  das 
Bedürfnis,    bezw.    die   Notwendigkeit    ein,    zum    Bebufe 
desselben  musikalischen  Ausdrucks  gesteigerte  musikalische 
Mittel  anzuwenden,  Mittel,  welche  früher  der  Apperzeption 
zum   mindesten  Schwierigkeiten    gemacht   hatten   und   als 
unnatürlich   erschienen   wären,   sich   aber  jetzt  als  völlig 
naturgemäss    darstellen.     Betrachtet   man    die   Sache   im 
Detail,  so  wird  sich  freilich  ein  anderer  Torgang  bemerk- 
bar   machen,     nämlich    ein     sprungweiser ,     aber     dieser 
sprungweise    Vorgang   ist,    wie    sieh    gleich    zeigen    wird, 
lediglich  äusserlieb.  Die  Sache  pflegt  sich  nämlich  folgender- 
raassen  abzuwickeln:  Ein  Tondiehter  führt  in  seinen  Ton- 
werken  neue  Melodik  und  Harmonik  ein,  diese  wird  vom 
Publikum    sofort  oder  je   nach   der  Schwierigkeit   durch 
öfteres  Hören  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  aufgenommen. 
So  sieht  es  also  aus,  als  ob  die  Komponisten  die  Ursache 
der  fortschreitenden  Apperzeptionsfähigkeit  wären.    Allein 
dass  eben  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  Tondichter  er- 
stehen ,  die  zufolge  ihrer  ausserordentlichen  musikalischen 
Begabung  neuartige   und   kühnere  Melodien   und  Harmo- 
nien zu  schaffen    imstande   sind   und  diese  in  ihre  Kom- 
positionen aufnehmen,    das  wird   selbst  wieder  durch  die 
Steigerung  der  Apperzeptionsfähigkeit  im  allgemeinen  ver- 
ursacht;  denn  wenn  die  Apperzeptionsfähigkeit  steigt,  so 
nimmt    nicht    bloss    die    durchschnittliche    Fähigkeit    zu, 
sondern   auch   die  Fähigkeit  jener  vereinzelt  auftretenden, 
das  Durchschnittsmass  weit  überragenden  Individuen.    Da- 
durch  wu-d    aber   der    Fortschritt    ein   sprungweiser:    er 
knüpft   sich    Susserlich    stets   an   das   Auftreten    solcher 
epochemachender  Männer,  indem  diese  dem  Ohre  gewisser- 
massen    neues  Übungsmaterial  darbieten,   um    die  Apper- 
zeptionsfähigkeit daran  ausbilden  zu  können.     Die  grossen 
Tondichter   eilen   der  Masse   voraus  und  ziehen  sie  durch 
den  Einfluss   ihrer  Werke  zu   ihrer  Höhe  hinan,   und  ein 
rascheres  Aufeinanderfolgen  solcher  bahnbrechender  Männer, 
wie  es  manchmal  vorkommt,  (z.  B.  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
Schubert,    Weber)    beschleunigt,    dann   auch    die  Zunahme 
der    Auffassungsiäbigkeit.       Freiüch    nur    vorübergehend, 
denn    auf    solche    Perioden    rascherer    Aufeinanderfolge 
solcher    genialer    Mimner   folgt    mit    unfehlbarer    Sicher- 
heit  eine  Periode,   in    welcher   solche   Grössen    spärlicher 
produziert,   werden   als    es   durchschnittlich   der  Fall   ist. 
In    einer   solchen  Periode  befinden  wir  uns  offenbar  jetzt. 
Überhaupt   darf  man  den  Einfluss  der  Tondichter  auf  die 
Hebung   der  Apperzeptionsfähigkeit,  ja  nicht  überschätzen; 
er   wird    stets   ein   geringer    und   vorübergehender    sein. 
Erheben    sie    sich    etwas    bedeutender   über   das   Durch- 
schnittsmass der  Apperzeptionsfähigkeit  der  musikalischen 
Kreise,  so  werden   sie   nicht   verstanden;   wenn   sich  das 
Verständnis  nicht  bald  einstellt,  nicht  mehr  angehört  und 
daher  alsbald  auch  nicht  mehr  aufgeführt,  und  die  Apper- 
zeptionsfähigkeit  kann    sich    an    ihnen    auch    nicht    aus- 
bilden.      Nur    hie    und    da    verhelfen    Mode,    gewisse 
Strömungen    in    der   Kunst    oder    auf  anderen    Gebieten 
oder   sonstige  Zufälligkeiten   solchen  weit  ihrer  Zeit  vor- 
auseilenden   Kompositionen    zur    häufigeren    Aufführung, 
bevor  sie  von  der  musikalischen  Welt  allgemein  verstanden 
werden;   diese   können   hierdurch   in   grösserem   Umfange 
hebend   auf   die   Apperzeptionsfähigkeit  wirken.     Andrer- 
seits   sieht    man,    dass    das    der    Zeit   Vorauseilen     der 
grossen    Tondichter    und    das   anfängliche   Unverstanden- 


bleiben ihrer  Werke  ein  ganz  natargemfisser  Vorgang  ist; 
Da  nun  die  Mehrzahl  der  Menschen  stets  geneigt  ist,  sich 
seihst  mehr  zu  glauben  als  anderen,  ja  sich  für  mehr 
oder  weniger  unfehlbar  zu  halten,  so  verbindet  sich  mit 
dieser  Tatsache  regelmässig  auch  das  Urteil,  dass  die: 
Tonwerke,  selbst  nichts  wert  sind,  und  da  weiter  die  Natur 
der  Menschen  in  dieser  Eiehtung  sicherlich  in  absehbarer 
Zeit  sich  nicht  ändern  wird ,  so  wird  dieses  traurige 
Schicksal  auch  in  Zukunft  grossen  Geistern  beschieden 
sein.  Treffend  hat  Joshua.  Eeynolds  bemerkt :  „Die  Gegen- 
wart und  die  Zukunft  kann  man  als  Nebenbuhler  be- 
trachten; wer  um  die  eine  wirbt,  muss  erwarten,  von  der 
anderen  entmutigt  zu  werden". 

Es    wird   nun    sicherlich    die   Apperzeptionsfähigkeit 
auch  in  der  Zukunft  wachsen  ■ —  womit  übrigens,  wie 
schon  erwähnt,  nicht  behauptet  wird,  dass  bei  abnormem 
Gang  der  Dinge  nicht  eine  vorübergehende  Hemmung,  ja 
sogar  ein  Bücksehritt  eintreten  könnte  —  und  es  werden 
in    dem  Masse,    als    die   Apperzeptionsfähigkeit  wächst, 
immer  und  immer  wieder  kompliziertere  Tonvei-bkrdnngen 
geschaffen  werden.     Es   ist  gar  nicht  abzusehen ,  warum, 
wie   manche  glauben   und   wünschen,   eine  Rückkehr  zu 
Einfacherem    stattfinden  sollte,    und  was  damit  gewonnen 
wäre,   wenn   eine  solche  stattfände.     Diese   wäre   gleich- 
bedeutend mit  einem  Sinken  der  musikalischen  Auffassung, 
mit    einem    Absterben    des  Sinnes    für  3Iusik.     Allein   es 
seheint  sich  in  den  Köpfen  derer,  die  so  sehr  nach  Ver- 
einfachung  rufen,   teils  das  Missverständnis  festgesetzt  zu 
haben,   alles   kompliziert  Gebaute   müsse  gezwungen  und 
unnatürlich    und   nur   das  Einfache   könne  ungesncht  und 
ungekünstelt  sein,  teils  aber  die  Meinung,  dass  die  Kom- 
positionen viel  komplizierter  werden,  nicht  aber  in  gleichem 
Masse   das  Verständnis  hierfür  wachse,   so  dass  einerseits 
die   neuen   Tonstücke  einem   immer  grösseren   Teile   der 
Menschen   unverständlich   blieben,  andrerseits  aber  jenen, 
welche  sie  auffassten,  so  grosse  Schwierigkeiten  bereiteten, 
so  dass  ihr  Genuss  zum  mindesten  ein  mühsamer,   wenn 
nicht  überhaupt  fragwürdiger,   geworden  sei.    Allein  das 
ist  doch  nur  Schein.     Die  Kompositionen ,  die  heutzutage 
geschrieben    werden ,    erscheinen    dem  gegenwärtigen   Ge- 
schlechte   ebenso    gebaut,    wie    die    Tor. werke    früherer 
Komponisten  sieb  ihren  Zeitgenossen  darstellten,  und  wenn 
ältere  Kompositionen  uns  heutzutage  einfacher  erscheinen, 
so    ist   dies   eben    bloss  eine   Folge   unserer  gesteigerten 
Auffassungsgeseb windigkeit.  Wollte  man  die  Steigerung  der 
Apperzeptionsfähigkeit  verhindern,  wodurch  allerdings  be- 
zweckt würde,  dass  zugleich  ein  Fortschritt  zum  Kompli- 
zierteren nicht  stattfände,  so  gäbe  es  nur  ein  Mittel,  näm- 
lich  die  gänzliche  Enthaltung  von  der  Musik  durch  eine 
längere  Zeit,    oder   wenn    schon    musiziert  würde,    die 
Aufführung    älterer,     einfacherer    Tonwerke.      Hierdurch 
würde   unser  musikalisches  Verständnis  und   damit  auch 
Bedürfnis  auf  einen  geringeren  Grad  herabgestimmt.    Von 
diesem  Mittel  würden    aber  wohl   auch  die  Vertreter  der 
Vereinfachung  der   Musik   selbst  zurückschrecken,  selbst 
wenn    die    Durchführung    in    ihrer   Macht   stünde.     Von 
selbst  aber  kommt  die  Vereinfachung  sieher  nicht. 

Es  hat  sich  eben  nicht  nur  die  Kompositionsweis.e, 
sondern  in  gleichem  Grade  auch  der  Masstab  verändert, 
mit  welchem  sie  gemessen  wird.  Die  Musik  der  früheren 
Generation  hatte,  mit  dem  Masstabe  ihrer  Auffassnngs- 
filhigkeit  gemessen,  auf  sie  die  gleiche  Wirkung  ausgeübt, 
wie  sie  die  Musik  unserer  Zeit,  mit  dem  Masstabe 
unserer  Auffassungsfähigkeit  gemessen,  auf  uns  ausübt; 
nur  wenn  wir  rückschauend  mit  unserem  Masstabe  die 
frühere  Musik  messen  und  sie  mit  unserer  vergleichen, 
merken  wir  den  Unterschied  und  die  Steigerung  vom  Ein- 
facheren zum  Verwiekelteren. 
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Wenn  wir  nun  vorher  von  dem  unbegrenzten  Wachs- 
tume  der  Auffassungsfähigkeit  und  deren  Folge,  der 
wachsenden  Kompliziertheit  der  Musik,  gesprochen  haben, 
so  darf  aber  nicht  übersehen  werden ,  dass  diese  nichts- 
destoweniger von  einer  Seite  hei-  eine  Hemmung  erfahren 
kann ,  nämlich  durch  die  möglicherweise  eintretende  Be- 
schränktheit der  musikalischen  Instrumente!  zum  Teil  auch 
durch  die  Beschränktheit  unserer  mechanischen  Fertig- 
keiten in  ihrer  Bemeisterang.  Was.  die  Klaviermusik  an- 
langt, so  sind  wir  in.  der  Tat  schon  zu  einem  Punkte 
gekommen,  über  den  hinaus  ein  Weitersehreiten  kaum 
mehr  lange  möglich  ist.  Blicken  wir  auf  die  Musik- 
geschichte des  19.  Jahrhunderts,  so  sehen  wir,  dass  die 
Klavierwerke  der  späteren  Meister  auch  immer  einen 
Fortschritt  an  Schwierigkeiten,  entsprechend  der  kompli- 
zierteren Gestaltung  der  Musik,  darbieten. 

Auf  Bach  darf  mau  freilich  nicht  zurückgehen,  denn 
inzwischen  erfolgte  jene  prinzipielle  Änderung  des  musi- 
kalischen Systems,  worauf  ich  bereits  hingewiesen  habe. 
Betrachten  wir  aber  Baydn  und  Mozart,  so  können  sie 
schon  von  raittelmässigen  Spielern  bewältigt  werden.  Von 
Schubert  kann  dies  schon  nicht  mehr  behauptet  werden 
und  von  vielen,  ja  den  meisten  Beetbövenschen  Kompo- 
sitionen schon  gar  nicht;  die  letzten  Sonaten  Beethovens, 
die  grössere  Zahl  der  Sehuraannschen  und  Chopinschen 
Klavierstücke  und  gar  erst  die  Werke  von  Brahms  werden 
auch  vorzüglichen  Spielern  grosse  Schwierigkeiten  bereiten. 
Es  ist  aber  nun  jedenfalls  sehr  misslieh,  wenn  die  hervor- 
ragenderen "Werke  der  neueren  Klavierliteratur  nur  von 
wenigen  Auserwählten  bewältigt  werden  können,  nicht  nur, 
dass  dadurch  das  Durchdringen  des  Verständnisses  für 
solche  Tonstücke  sehr  erschwert  wird,  es  wird  auch  der 
seichteren  aber  leichteren  modernen  Musik,  an  der  leider 
kein  Mangel  ist,  in  ganz  ausserordentlichem  Masse  Eingang 
verschafft  und  zwar  auch  bei  solchen,  welche  nach  ihrer 
Veranlagung  gerade  nicht  dazu  berufen  wären,  auf  den 
untersten  Stufen  der  Tonkunst  stehen  zu  bleiben.  Das 
Bessere  aber  soll  doch  nicht  aus  bloss  technischen  Gründen 
für  die  Mehrzahl  ein  Noli  me  tangere  bleiben.  Das  ist 
auch  einer  jener  Gründe,  welche  diejenigen  ins  Feld  fähren, 
die  für  die  Vereinfachung  der  Musik  plädieren.  Allein 
ich  habe  bereits  auseinandergesetzt,  wohin  dieses  Mittel 
führen  würde;  ein  solches  Vorgehen  würde  dem  jenes 
Mannes  gleichen,  der  selbst  den  Ast  absägte,  auf  dem  er 
sass.  Die  Abhilfe  kann  einzig  und  allein  darin  gelegen 
sein,  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Instrumentes  erhöbt 
wird.  Nach  welcher  Richtung  diese  Verbesserung  er- 
folgen wird,  ist  natürlich  völlig  im  Dunkeln.  Eine  Zeit- 
lang schien  es,  als  ob  der  Jankö-Klaviatur  die  Zukunft 
gehören  sollte,  und  in  der  Tat,  sie  bot  zahlreiche  Vorteile. 
Nicht  nur  die  Erlernung  des  Klavierspieles  war  sehr  er- 
leichtert; alle  Tonleitern  hatten  den  gleichen  Fingersatz; 
auch  die  Ausdrucksfähigkeit  war  erhöht;  man  konnte,  ab- 
gesehen von  anderen  Vorteilen,  besonders  hinsichtlich  des 
Legatospieles ,  gleichzeitig  viel  weiter  entlegene  Töne 
greifen  als*  auf  unserem  Klavier. 

AUoin  der  Einbürgerung  stand  hier  der  Umstand  im 
Wege,  dass  die  technische  Spielweise  eine  so  ganzlich  andere 
war,  dass  für  alle  diejenigen,  die  bereits  das  Klavierspiel 
jiach  der  alten  Methode  erlernt  hatten,  der  Übergang  zur 
Janko- Klaviatur  mit  der  Erlernung  eines  neuen  Instrumentes 
gleichbedeutend  war,  wahrend  andrerseits  sich  auch  nie- 
mand leicht  gleich  vom  Anfange  au  entseMoss,  auf  der 
neuen  Klaviatur  zu  lernen,  so  lange  sie  noch  nicht  so  ver- 
breitet war,  da  er  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  vom  Vor- 
handensein seines  Instrumentes  abhängig  ist  und  er  dieses 
nicht,  wie  hei  so  vielen  anderen  Instrumenten,  mit  Leich- 
tigkeit mit  sich  führen  kann. 


So    ist   denn   tatsächlich    die   Janko-Klaviatur   heute 
schon  wieder  vergessen.    Der  Sprung  war  zu  gross  gewesen. 
Tritt  nun  der  Fall  ein,   dass   eine  das  Spiel  erleich- 
ternde Verbesserung  der  Klaviatur  allgemein  ist,   so  wer- 
den zuerst  die  Virtuosen  für  ihre  Zwecke  Stücke  kompo- 
nieren, welche  auch  für  das  neue  Klavier  schwierig  sind, 
und  die  neu  ermöglichten  Effekte  für  sich  ausnützen.    Dann 
werden  aber  auch  jene  Komponisten,  welche  nicht  für  das 
Virtuosentum  schreiben,   von    den    hierdurch   möglieh  ge- 
wordenen  neuen  Tonkombinationen  zu  Kunstzwecken  Ge- 
brauch machen ;  mit  dem  Fortschritt  der  Musik  wird!  Bich 
gleichzeitig   auch  wieder  die  Schwierigkeit  der    Klavier- 
stücke für  das  neue  Klavier  steigern,   und  nach  kürzerer 
oder   längerer   Zeit,  je   nach   Geschwindigkeit  des   Fort- 
schrittes und  der  mehr  oder  minder  ausgiebigen  Änderung 
des   Instrumentes  derselbe  Vorgang  wiederholen   müssen. 
Ahnlich    sind   wir   auch   bei    der    Oper    an    der  Grenze 
der  Fähigkeit  eines  musikalischen  Tonwerkaeuges  und  zwar 
der   menschlichen   Stimme  angelangt.    Hier   entsteht  das 
Missverhftitnis  dadurch,  dass  der  an  und  für  sich  vom  tech- 
nischen  Standpunkte   hindernislös  wachsenden  Masse  des 
Orchesters  einzelne  menschliche  Stimmen  gegenüberstehen. 
Das  rnuss  aber  auf  das  Sonst  entwicklungsfähige  Orchester 
zurückwirken  und  auch  in  diesem  den  Fortsehritt  hemmen. 
Wir  sind  aber  schon  zu  einem  Punkte  gelangt,  wo  wir  an 
die  Stämme    die    höchsten  Anforderungen   sowohl  was  die 
Kraft  als  was   den  Unfang  anlangt,  gestellt  haben.    Ich 
brauche  kaum  erst  den  Namen  Wagner  zu  nennen.     Das 
Nibelungenorchester  umfasst  ausser  dem  Streichorchester 
3  grosse  Flöten,  1  Pikkoloflöte,  8  Oboen,  1  Englisches  Hörn, 
3   Klarinetten,   1   Bassklarinette,   S   Fagotte,    8   Homer, 
4.   Tuben,    3   Trompeten,   1   Basstrompete,   3   Posaunen, 
1  Kontrabassposaune,   2  Paar  Pauken,  Becken,   Triangel, 
grosse   und    kleine   Trommel.     Allein   wie   hier   Abhüfe 
schaffen?     leb  sehe  hier  keinen  Ausweg  durch  künstliche 
Mittel.    Die  Abhilfe   wird   wohl   auf  dem  Wege  erfolgen 
müssen,  dass  die  dramatischen  Tondichter  überhaupt  eine 
andere  Form  dramatischer  Musik  schaffen  werden, 

Fälle,  dass  ein  einst  sehr  verbreitetes  Instrument,  weil 
es  dem  musikalischen  Fortschritte  nicht  gewachsen  war, 
von  der  Büdfläche  verschwunden  ist,  sind  schon  vielfach  vor- 
gekommen. Die  Laute  war  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhundert 
ausserordentlich  verbreitet,  ja  zu  dieser  Zeit  das  meist- 
gespielte Instrument.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  sie  durch 
die  reicheren  Instrumente  Violine,  und  Spinett  verdrängt. 
Und  in  noch'  viel  spaterer  Zeit,  nämlich  erst  in  der  2.  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts,  vollzog  sieh  der  Niedergang  eines 
anderen  Instrumentes,  welches  —  gleichfalls  einst  viel  ge- 
spielt —  dem  komplizierten  Muaiksjstem  der  Gegenwart 
in  Deutschland  znm  Opfer  gefallen  ist,  nämlich  der  Guitarre. 
(Sehluss  folgt) 


Eine  Nachschrift 

zu  „Schule  und  Praxis  des  Operndiriaenteri", 

Von  Adolf  Prümers. 

In  meinem,  die  Schule  und  Praxis  des  Operndirigenten 
behandelnden  Essay  in  No.  43  dieser  Blätter  stellte  ich 
die  Ovohesterschulen  von  Sondershausen  und.  Weimar  als 
die  klassischen  Vorbilder  hin,  wie  eine  gesunde  Pädagogik 
sie  nun  einmal  verlangen  muss.  Allmählkh  folgen  3a  auch 
andere  Institute  diesen  Musterbeispielen,  so  die  in  München, 
Cola  und  anderwärts,  Mao  gibt  den  angehenden  Dirigen- 
ten Gelegenheit,  eigene  und  fremde  Werke  für  Orchester 
selbst  einzustudieren  und  zu  dirigieren.    Meist  aber  glaubt 
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man,  liiit  einem  einzigen  Exempel  genug  getan  zu  haben, 
während  hier  doch  nur  ein  reiflich  ausgearbeiteter  Plan 
von  der  Dauer  etwa  eines  halbjährigen  Kursus  Erfolge  er- 
zielen kann.  Der  erste,  der  die  Schulung  von  jungen 
Orchesterdirigenten  nach  der  Idee  von  Franz  Liszt,  der  in 
Weimar  diesem  Gedanken  Gestalt  verlieh,  methodisch  be- 
trieb, .war  der  Sondersbausener  Hofkapellmeister  Hofrat 
Professor  Carl  Schroeder.  Welchen  Segen  diese  eigen- 
artige Schöpfung  gestiftet  hat,  das  beweisen  die  Dankes- 
bezeigungen ehemaliger  Schüler  jenes  Konservatoriums, 
das  eben  unter  allen  Instituten  Deutschlands  teilweise  ohne 
Nachahmung  dastand.  So  schrieb  mir  jüngst  auch  ein 
früherer  Schüler  des  Professors  Schroeder ,  Kapellmeister 
Wilhelm  Lange  aus  Leipzig,  der  den  Lesern  des  „Musika- 
lischen Wochenblattes*  ans  den  Berichten  über  Sonders- 
hausener Konzerte  noch  bekannt  sein  dürfte,  wie  dankbar 
er  für  die  Lehrzeit  in  Sondershausen  sein  müsse !  Herr  Lange 
verweist  dabei  auf  das  vortreffliche  Buch  seines  Lehrers: 
„Katechismus  des  Dirigierens  und  Taktierens"  (Verlag  von 
Max  Hesse-Leipzig).  Eben  jenes  Werkeben  veranlasst  mich 
zu  einem  Postskriptoni,  weil  gerade  die  Empfehlung  des 
Schroederscben  Katechismus  der  passendste  Schlussstein 
für  den  Essay  in  No.  43  gewesen  wäre.  Um  so  lieber 
tue  ich  es,  da  mir  die  Verehrung  für  den  Lehrer  die  rich- 
tige Triebfeder  dünkt,  um  etwas  nachzuholen,  was  ich  ohne 
triftigen  Grund  versäumte.  Schon  vor  sieben  Jahren  wehte 
mir  der  Zufall  jenen  Katechismus  des  Dirigierens  auf  den 
Schreibtisch  und  seine  Lektüre  weckte  in  mir  die  Über- 
zeugung, dass  der  Orchester-  und  noch  mehr  der  Opern - 
dirigent  in  ihm  ein  unentbehrliches  Vademekum  besitzt. 
Der  darin  niedergelegte  Stoff  ist  in  der  Tat  eine  Fundgrube 
praktischer  Bildung;  es  gibt  kaum  eine  Frage,  die  hier 
nicht  berührt,  erörtert  und  glänzend  gelost  würde.  Be- 
sonders für  unsere  jungen  Kapellmeistervolontäre  ist  das 
zitierte  Buch,  das.  der  Niederschlag  langjähriger  Erfahrun- 
gen ist,  zu  empfehlen.  Zunächst  wird  der  Begriff  „Tak- 
tieren* von  dem  anderen  Begriff  „Dirigieren"  getrennt  und 
die  Erzielung  eines  präzisen  Einsatzes,  das  Aushalten  und 
Abschliessen   der  Fermaten,   die  Zuhilfenahme  des  linken 


Armes,  das  Taktieren  der  verschiedenen  Taktarten  und  de» 
Unterabteilung  der  Taktteile  wie  das  gleichzeitige  TaJ£ 
tieren  fremder  Taktarten  (Don  Juan  L  Finale  und  Parsr* 
falvorspiel)  eingehend  behandelt.  Das  richtige  Erfassen 
der  Tempi,  die  Einstudierung  für  Orschester,  Chor,  Operj 
die  Korrekturproben,  das  Studium  der  Solopartien,  Harr 
feieren,  Punktieren,  das  Dirigieren  von  Bezitativen  und 
anderes  mehr  wird  im  2.  Abschnitt  besprochen,  während 
die  Lektüre  des  8.  Abschnitts  manchen  Pultvolontär  vor 
Unannehmlichkeiten  im  Beruf  bewahren  dürfte.  „Der  Diri- 
gent in  seinem  Verb  alten  gegen  Vorgesetzte  und  Unter- 
gebene* betitelt  sich  dieser  Teil  des  Bnches.  Das  Ein- 
vernehmen zwischen  Dirigent  und  Theaterleitrang  (Regisseur), 
zwischen  Dirigent  und  Sitngern,  zwischen  Dirigent  und 
Orchester  erleidet  gerade  beim  Theater  manchen  Stoss  und 
da  heisst  es  diplomatisch  Bein,  wenn  man  sich  nicht  nur 
das  Wohlwollen,  sondern  auch  die  Achtung  seiner  Um- 
gebung verscherzen  will.  Zwar  hat  alles  dieses  vor  dem 
einen  Machtwort  „Pflicht*  zurückzustehen,  aber  trotzdem 
wird  auch  das  Persönliche  in  den  Händen  unserer  Rivalen 
zum  Angriffsmittel ,  sobald  wir  uns  etwas  zu  vergeben 
haben.  Unsere  modernen  Pultvolontäre  leiden  mit  wenigen 
Ausnahmen  an  einem  Grössendünkel,  der  das  Attribut  so 
mancher  Hochschule  ist.  Wollen  solche  Anfänger  sich  auf 
den  Meister  hinausspielen,  so  dürfen  sie  eines  mitleidigen 
Lächelns  sieher  sein,  wenn  ihnen  nicht  noch  Schlimmeres 
droht.  Als  Mensch  zum  Menschen  zu  reden,  (Schroeder, 
S.  74)  dünkt  ihnen  unter  ihrer  Würde  zu  sein,  und  doch 
muss  oft  das  Können  des  geringsten  Orchestermitgliedes 
höher  eingeschätzt  werden  als  das  äusserst  lückenhafte 
Universalwissen  eines  Akademikers.  Das  Kapitel  „Der 
Dirigent  als  Komponist*  ist  besonders  lesenswert,  weil 
darin  vor  der  Selbstberäucherung  gewarnt  wird.  Mit  einem 
Anhange  über  instrnmentalkenntnis  und  Aufstellung  von 
Konzertprogrammen  scalissst  der  Scbroecteraebe  Katechis- 
mus, der  in  der  Tat  berufen  ist,  eine  Karriere  in  künst- 
lerischer Beziehung  zu  fördern,  wie  dies  nach  dem  bis- 
herigen Schulplan  der  meisten  Konservatorien  nun  einmal 
nicht  möglich  ist. 


Tagesgeschichtliches, 


Die  Herrtm  Korrespondenten  werden   gebeten,    tob   jetzt   An  gesonderte 

Berichte  t&i  Optr  nad  Xonzart  eliBusenden.    fit  B. 


Oper. 


Cöln. 


Man  darf  unserer  Oper  nach  den  beiden  ersten  Monateu 
der  Spielzeit  ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellen,  denn  fleissiger 
wird  wohl  au  keiner  Bühne  gearbeitet  und  aueh  schwerlich 
höher  gestrebt.  Man  ist  zu  einer  geradezu  fieberhaften  Tätig- 
keit gezwungen  durch  die  äusseren  Verhältnisse,  durch  die  noch 
immer  nicht  für  zwei  städtische  Bühnen  genügende  Entwick- 
lung Cölns  als  Theaterstadt.  Soll  das  glänzende,  den  Ausgabe- 
etat  der  Stadt  schwer  belastende  neue  Theater  eine  einiger- 
uiassen  befriedigende  Anziehungskraft  ausüben,  so  muss  der  Spiel- 
plan die  grösste  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Dass  ein  dadurch 
bedingtes  rastloses  Arbeiten  dann  nicht  dem  Institut  den 
Charakter  einer  sogenannten  Opernfabrik  verleiht,  sondern  dass 
stet»  noch  gutes  Niveau  behauptende  Leistungen  und  nicht 
selten  mustergültige  Aufführungen  bewerkstelligt  werden,  kann 
nieht  hoch  genug  gepriesen  werden.  Die  Spielzeit  setzte  mit 
Genesius^.ein,  Weingartners  in  der  vorigen  Saison  einige 
Male  mit  vielem  Erfolge  gegebener  Oper,  der  keiner  eine  zum 
mindesten  stets  theatralisch  wirksame,,  vielfach  aber  auch  wirk- 
lich dramatische  Musik  von  vornehmem  Gepräge,  wenn  auch 
feringerem  Origioalitätswerte  abstreiten  kann.  Freilich  eine 
usstattungsoper.  Aber  was  bedarf  heute  nieht  der  Wunder 
der  Dekorationen  und  de»  leistungsfähigsten  btihnentechnischen 
Apparates!  Hinsichtlich  der  Szeuerie  wird  natürlich  alles  auf 
das   freigebigste  unterstützt,    was   den  Wog  auf  die   Oölner 


Opernbühne  mit  ihren  vollendeten  Einrichtungen  und  ihren 
Ansttatfangsachätzen  findet.  Aber  auch  die  Besetzung  der 
Oper  mit  Frau  Goszalewicz  (Pelaggia),  Ee'mond  (Genesius)  und 
Liszewsky  (Cyprianus)  stellt  die  vollständigste  Verwirklichung 
der  Absiebten  des  Komponisten  dar  und  nieht  zum  wenigsten 
unser  Orchester  unter  Lohse,  das  letzten  Sonntag  übrigens 
Weingartner  selbst,  überseh  wanglich  gefeiert,  leitete.  Unter 
den  Neueinstudierungen  hob  sich  besonders  d'Alberts  Tief- 
land heraus,  dem  ebenfalls  sowohl  in  seinem  reichen  Stimmungs- 
gehalt wie  in  seinem  dramatischen  Charakter  die  nachdruck- 
vollste Unterstützung  durch  die  Kunst  der  Szene  und  den  ge- 
samten musikalischen  Aulführuugsapparat  zu  teil  wurde,  Hie 
Hauptrollen  mit  der  genialen  Frida  Felser,  mit  Liszewsky  und 
Batz  besetzt  Strauss  Salome  fand  weitere  Anfführungen  vor 
aasverk.auft.erri  Hanne.  Zu  der  mit  blendender  Höhe  hoch- 
dramatisch  —  in  diesem  Falle  vielleicht  za  dramatisch  — 
gestaltenden  Guszalewiez  als  Salome  und  dem  als  ideal  anzu- 
sprechenden Jochanaan  Whitehilla  gesellt  sich  nun  unser  neuer 
Heldentenor  Herr  Eämond  (Herodes).  Ein  Meister  des  Deklama- 
tionsstils, der  gewiss  nicht  oft  seinesgleichen  findet,  dabei 
aber  auch  ein  geschickter  Sänger  von  nicht  wenig  Glanz, 
charakterisierte  er  den  Herodes  sehr  treffend,  wenn  auch  nicht 
in  der  zappeligen,  der  mehr  karikierenden  Straussseben  Illu- 
stration freilich  wohl  entsprechendsten  Art  Burrians,  sondern 
mit  einem  Best  von  Würde  und  Besonnenheit.  Salome  tat  nun 
schon  einige  zwanzig  Mal  hier  gegeben  worden  ■ —  für  eine 
Bühne ,  die  so  anf  Abwechslang  bedacht  sein  muss,  wie  die 
unsrige,  gewiss  sehr  oft.  Dennoch  durfte  es  der  heimische 
Tonkünstler  B.  Sternberg  unlängst  wagen,  in  einem  Vortrag 
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mit  Erläuterungen  am  Klavier  sehr  gegen  das  Straussscbe 
Musikdrama  zu  Felde  zu  ziehen ,  auf  den  Widerspruch  hinzu- 
weisen zwischen  der  musikalisch  harrliehen  Schlussszene  und 
derjenigen  des  Wiidescnen  Dramas,  jn  welchem  rücksichtslos 
die  psychologische  Bilanz  der  bestialischen  Heldin  gezogen 
werde,  deren  Worte  von  Rachsucht,  Bosheit  und  teuflischen 
Begierden  triefen,  während  Strauss  durch  den  heuchlerischen 
Augenaufschlag  einer  transzendental  anklingenden  Musik  die 
Salome  als  eine  Art  entsühnter  Kundry  oder  als  ein  Gretchen 
Immaculata  erscheinen  zu  lassen  veiBuche.  Ja,  Sternberg;  be- 
zeichnete sogar  die  Worte  Nietzsches  über  den  angeblichen 
„Dekadent  Wagner*  als  wundervoll  auf  Strausa  passend,  näm- 
lich: Wagners  (also  Strauss1)  Kunst  ist  krank;  die  Probleme, 
die  er  auf  die  Bühne  bringt,  sind  lauter  Hysteriker-Probleme, 
das  Konvulsivische  seines  Affekts,  seine  Überreizte  Sensibilität, 
sein  Geschmack,  der  nach  immer  schärferen  Würzen  verlangt, 
seine  Helden  und  Heldinnen  als  physiologische  Typen  betrachtet, 
das  alles  zusammen  stellt  untrüglich  ein  Krankheitsbild  dsr. 

Eine  wirkliche  Neuheit  gab  es  noch  nicht,  aber  eine  „alte 
Novität*  wurde  uns  erstmalig  vorgeführt,  Ponchiellis  „G-io- 
conda*.    War  das  nötig?    Freilich  die  besonderen  Bedürfnisse 
unseres  Spielplans ...  Der  Boitosche  Test  häuft  Effekt  auf  Effekt, 
Greuel  auf  Greuel,  damit  die  ein  wahre?  Martyrium  erduldende 
Heldin  sich  um  so  schärfer  davon  abheben  kann.    Sie  verhilft 
dem  von  ihr  heissgeliebten  jungen  genuesischen  Fürsten  Enzo 
Grimmaldi  —  die  Handlung  spielt  in  Venedig  zur  Zeit  des  Hoch- 
standes der  Inquisition  —  zu  seinem  Glück,  nämlich  zur  Ver- 
einigung mit  Laura,  dex  Gattin  des  Grossinquisitors  Alvise 
Badeore,  Eifersucht  und  Bachbegierde  nach  flüchtiger  Auf- 
wallung erstickend  und  sich  selbst  für  beide  opfernd.   Sie  trieft 
von  Edelmut,  während  der  sie  leidenschaftlich  liebende,  abeT 
von  ihr  gehasete  Strassensänger  Barnaba,  ein  Spion  Alvises,  ein 
wahrer  Teufel  im  Ersinnen  von  Intrigen  und  Scbeusslicbkeiten 
ist.    Er  Bucht  alle  aus  dem  Weg  zu  räumen,  die  ihm  hinder- 
lich erscheinen,  um  in  den  Besitz  Giocond&s  zu  gelangen.    Sie 
spielt  bei  allen  von  ihm  Bedrohten  die  gute  Vorsehung,  rettet 
Laura  vor  dem  Tode,  den  Alvise,   als  er  von  ihrer  Liebe  zu 
Enzo  erfährt,  über  sie  verhängte,  Knzö  aus  dem  Kerker  durch 
Barnaba,  indem  sie  dem  Schurken  verspricht,  ihm  angehören 
zu   wollen  und,  als  er  seinen  Lohn  in  Kmpfang  nehmen  will, 
sich  ersticht.    Das  _  Ganze  ist  sehr  kompliziert  und  verworren, 
die  Musik  um  so  einfacher.,  voller  Melodie,  freilich  von  jener 
italienischen ,   die  nicht  viel  Charakteristik  zulässt.    Poneuielli 
war  bekanntlich  Schüler  Verdis,  er  arbeitete  vielfach  feiner  und 
instrumentierte  vornehmer,  als  es  sein  Lehrmeister  oft  getan, 
aber  von  dessen ■  Urspriioglicbkeit  besitzt  er  nichts,  oder  auch 
insofern  zu  viel,  als  -so  manches  an  Verdi  anklingt;  aber  aueh 
an  Meyerbeer,  dessen  Opernform  ihm  als  Vorbild  gedient  bat, 
erinnert  vieles.    Immerhin  besitzt  er  eigenes  genug,  um.  eine 
gewisse  Beeinffu&Buog  seiner  Schüler  erkennen  zu  lassen.    Man 
hört  doch  manches,  was  auf  Puccini  übergegangen  ist.    Auch 
an  M&scagni  ist  seine  Musik  nicht  ganz  eindruckslos  vorbeige- 
rauseht.    Schade,  das«  es  nicht  ohne  einige  Plattheiten  abgeht. 
Für  die  Oper  ist  alles  geschehen.    In  einem  höchst  malerischen 
dekorativem  Rahmen  prächtige  gesangliehe  Leistungen!    Die 
Titelrolle  wird  abwechselnd  von  Frau  Guszalewicz  und  Frau 
Felser  gesungen,  von  jener  dramatischer,  von  dieser  wohllaut- 
reicher, dem  italienischen  Gessngsstil  gemäsaer.    Weiter  sind 
Frl.  Dalossy,  Liszewsky  und  Bäte  hervorragend  in   der  Oper 
beschäftigt.     Der  Erfolg  Ist  nicht  zu  gross. 

Eine  besonders  bemerkenswerte  Wiedergabe  erfuhren  im 
übrigen  bisher  Tosca,  Fidelio,  Carmen,  Holländer, 
Tristan,  Tannhäuser,  Lohengrin,  Rheingold,  Wal- 
kUre,  Joseph  in  Ägypten,  Troubadour  usw.,  um  die 
sich  ausser  den  bereits  erwähnten  Herrschaften  auch  die  häufig 
gastierende  Charlotte  Huhn,  v.  Sobeidt,  Petter  und  andere  ver- 
dient machten.  Für  die  schöne,  keusche  Stimme,  die  wir  durch 
das  Ausscheiden  Frl.  Dennerys  verloren,  haben  wir  keinen  Er- 
satz bekommen,  wohl  ist  Frl.  Widhalm,  die  neue  jugendliche 
dramatische,  eine  recht  brauchbare  Krsft.  In  Frl.  Vidrom  be- 
sitzen wir  nach  wie  vor  eine  der  besten  Koloratursängerinnen 
Deutschlands,  mit  phänomenaler  Höhe,  ein  dreigestr.  as  erreicht 
sie,  Am  meisten  sind  wir  vielleicht  um  unser  Baritonisten-Trias 
Whitehill,  Liszewsky,  v.  Scheidt  zu  beneiden,  drei  Pracht- 
stimmen. Mit  Lohse  teilen  sich  in  die  musikalische  Leitung 
Trenkler,  Weissleder  und  der  sehr  begabte  junge  Gärtner, 
während  Herr  d'Arnals  sich  die  grösate  Mühe  gibt,  den  unver- 
geßlichen v.  Wyme'thal  zu  ersetzen,  Karl  Wulff 

Freiburg  i.  Br.,  Anfang  November. 

unsere  Konzert-  und  Theatersaison  ist  natürlich  längst  im 
Gange.  Von  den  früheren  Opernmitgliedern  behielten  wir  u.  a. 
Frl.Nicolai  (lyr.  dram.  Sopran),  Frl.  Hu n gar  (Soubrette), 


Fr.  Adam-Voigt  (Koloratursopran),    Hrn.   Zeitschel    (Ivt. 
Tenor),  Hrn.  Junior  (dram.  Bariton),  Hrn.  Albert  .  Teuorbuffo) 
und  Hrn.  Paul  (Bassbuffo).  Unser  neuer  Heldeotenor  Wegener 
soll  einstweilen  nur  -wenige  Bollen  innehaben,  Darum  bekamen 
wir  wohl  bisher  in  wenig  künstlerischer  Abfolge;    Fleder- 
maus, Postillou,  Nachtlager,  Afrikanerin,  Waffen- 
schmied,   Weisse    Dame    und    dazu    die    bedeutenderen 
Nummern  Fidelio  (mit  dem  lyr.  Tenor  als  Florestan),  Lohen- 
grin, Freischütz  und  Carmen  zu  hören.    Während  in 
einigen  dieser  Opern,  namentlich  LohengTin,  Freischütz, 
Waffenschmied,  manches  Anerkennenswerte  geleistet  wurde, 
führte  man  Carmen  mit  einer  für  die  Titelrolle  gänzlich  un- 
zulänglichen Altistin  auf  und  brachte  so  die  ganze  Oper  zu 
Fall.     Doch  das  war  nur  ein  vorübergehendes  Fiasko  durch 
unpassende   Rolleubeseteung.     Der   relative  Tiefstand  unseres 
Theaters,  den   wir  zu    beklagen   haben,  hat  andere  Gründe. 
Zunächst   steht   unsere    Theaterdirektion    (B oll  mann)    nicht 
künstlerisch  auf  der  Höbe.    Es  Hesse  sieh  vielfach  mit  den.  ge- 
gebenen  Mitteln    Besseres   erreichen.     Ferner  trägt   an    dem 
künstlerischen    Tiefstand   die   unerlaubt    wohlwollende    Kritik 
der  meisten  hiesigen  Tagesblätter  mit  Schuld,  die  sich  in  den 
traditionellen  Beschönigungen  gefällt.    Ein  wohlsubventioniertes, 
städtisches  Institut,  dessen  Orchestermitgl jeder  städtische  Be- 
amte sind,  und  welches  gar  keine  Konkurrenz  zu  bestehen  hat, 
bedarf  doch    wenigstens   der   Anspornung  des  Ehrgeizes  der 
einzelnen  Beteiligten  durch  eine  einigermassen  fordernde  Kritik. 
Aber  selbst   diese   Antriebe,   welche  von  einer  schneidigeren 
Kritik  ausgehen  könnten,  hat  man  hier  mögliehst  auszuschalten 
versucht.    Man  richtete  ein  weiteres  städtisches  Amt  (wohl  ein 
einzig  dastehendes  1)  ein,  das  eines  aus  der  Stadtkasse  besoldeten 
städtischen  Kritikers,    der    in    dem    unter    städtischer 
Redaktion    herausgegebenen    städtischen    Blatte    über  die 
Kunstleistungen  des  städtischen  Theaters  Kritiken  schreibt. 
Muss  da  nicht,  wenn  das  Theater  und  sämtliche  Mitglieder  in 
dem  städtischen,  seiner  Anzeigen   wegen  vielgelesenen,  Blatte 
unter   allen    Umständen    der    Anerkennung    sicher   sind,    ein 
Knnstinstitut    versumpfen  1       Selbst    ein    ganz    selbständiger 
Charakter   miisste   auf  die  Dauer   in    solcher  Beamtung   als 
Kritiker  parteilich  urteilen  und    nur  ein  sehr  unterrichteter 
könnte  trotzdem   noch   einigen  Nutzen  stiften.     Nun  ist  aber 
leider  das  besagte  Amt  in  Händen  eines  Ignoranten,  der  seine 
Weisheit  u.  8,  aus  Reclams  20  Pfennig-Bändchen  absehreibt.*} 
Dass  ein  solcher  städtischer  Kopist  für  die  wahre  Kunst  nichts 
leistet,  sondern   am   Ruin   des  städtischen   Knnsiinstituts  mit 
arbeitet,  dürfte  wohl  einleuchten.     Diese  trostlosen  Zustände 
müssen  von  Grund  aus  .geändert  werden.    Und  die  Beleuchtung 
derselben  scheint  mir  besonders  jetzt  am  Platze,  wo  wir  näch- 
stens in  ein  Theater  überziehen,  welches  vier  Millionen  kostet. 
Da  müssen  sich  die  Kunsfleistungen  beträchtlich  heben,  wenn 
sie  der  äusseren  Pracht  des  Baues,  in  dem  sie  stattfinden  werden, 
einigermassen  entsprechen  sollen.    Schon  ietzt  müssen  die  Ver- 
besserungen beginnen  und  solch  unhaltbare  Zustände  und  „Ämter" 


beseitigt  werden. 


Dr.  WUlfgang  A.  Thomas. 


Leipzig. 

Fr  a.ncesehina  Prevosti  absolvierte  am  IS.  und  15. 
d.  M.  ein  Gastspiel  im  Neuen  Stadtthe&ter  mit  steigendem 
Beifall.  ^Ibre  Violetta  (in  Verdis  „TravJata.»)  war  im  ersten 
Akte  keineswegs  der  Typus  einer  Demimondaine,  sondern  eher 
zu  farblos  und  in  den  Umrissen  ziemlich  allgemein  und  wenig 
charakteristisch  gehalten,  wuchs  aber  von  der  Abschiedsszene 
mit  Alfred  an  ganz  gewaltig  zru  künstlerischer  Bedeutung  und 
menschlicher  Grösse  empor,  durchaus  geeignet,  tiefere  Anteil- 
nahme zu  erwecken.  Ausserordentliches  gab  die  Künstlerin 
dann  im  Schlussakte,  wo  sie  dem  Dumasschen  Original  wohl 
völlig  gleiehkotnmeu  mochte.  Im  rein  gesanglichen  Teile  der 
Darbietung  machte  sieh  doch  die  Empfindung  reichlich  geltend, 
dass  FrL  Prevosti  nicht  mehr  die  Franeeschma,  das  „Fränzel* 
von  ehedem  war,  X>ie  stimmlichen  Mittel ,  ohnehin  relativ 
beschränkter  Art,  haben  in  auffallender  Weise  nachgelassen, 
woraus  vielleicht  an  jenem  Abende  eine  bedenkliche  Neigung 
zu  unreiner  Intonation  resultierte.  Aber  immerhin  war  doch 
diese  fabelhafte  Gesangskuitur  der  Diva,  das  wundervolle 
Portamento  und  feine,  in  mancherlei  Schattierungen  erscheinende 
Piano  sowie  die  gänzlich  mühelose,  ja  souveräne  Behandlung 
des  Koloraturwerks  der  Bewunderung  wert. 

Die  Darstellung  der  Bizetscheo  Carmen  war  unfraglich 
«ine  wesentliche  Steigerung  Prevostischer  Kunst  und  trug 
durchaus  originelle  Züge  an  Bich.  Frl.  Prevosti  stellte  den 
Charakter  der  männermordendea  Zigeunerin  unter  den  Gesichts- 

*)  Die  Beweise  für  die  Plagiate,  die  wir  uns  gefallen 
lassen  müssen,  habe  in  Händen. 
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winkcl  eine«  geradezu  ungeheuerlichen  Raffinements  der  Liebe 
—  nicht  diese  selbst,  sondern  ihre  Mittel,  der  Weg  zu  ibr  und 
die  Verführung  an  sich  befriedigten  allein  dieses  Weib,  das 
wie  _eine  Hyäne  ihr  Opfer  umkreist  vni  mit  tödlicher  Sicher- 
heit ihren  krassen  Lüsten  auf  kurze  Zeit  unterjocht.  Franceschino 
Prevosfi  führte  den  Absehen  erregenden  Charakter  auf  solche 
Weise  mit  wahrhaft  unerbittlicher  Konsequenz  und  seltener 
Stärke  der  Auffassung-  bis  zum  Ende  durch.  Die  Carmen- Partie 
ist  für  Mezzo-Sopraii  geschrieben,  iufolge  hiervon  reichte  der 
Sopran  der  Künstlerin  nicht  immer  aus ;  besonders  in  den  letzten 
beiden  Akten,  im  Kartenorakel  und  in  der  Mordezene  machte 
sich  dies  auf  empfindliche  Weise  bemerkbar.  Aber  trotzdem 
binterueaa  gerade  diese,  durch  den  Intellekt  auf  ganz  bedeutende 
Höhe  darstellerischer  Kunstübung  erhobene  Leistung  bei  dem 
das  Theater  fast  bis  zum  letzten  Platze  füllenden  Publikum 
gewaltige  Eindrücke,  die  sieh  in  lebhaftesten  Beäfallsbezeugnngen 
auslösten.  S. 

Paria,  im  November. 
Le  Chemineau.  (Der  Landstreicher).  Lyrisches  Drama  in 
vier  Akten  von  Jean  Riebepin.  Musik  v.  Xavier  Leronx 
Erstaufführung  an  der  Pariser  Komischen  Oper. 
Dem  berufsmässigen.  Opern  besuchet  wird  es  in  Paris  sehr 
erschwert,  eine  lückenlose  Übersicht  über  das  Schaffen  eines 
Komponisten  zu  gewinnen.  Ganz  plötzlich  taucht  ein  Name 
auf,  den  man  schon  gehört  hat,  ja,  der  einem,  wie  z.  B.  in  dem 
Falle  Xavier  Leronx,  ganz  geläufig  ist,  und  dennoch  erinnern 
sich  selbst  die  lange  Jahre  hier  lebenden  Musikkritiker  nur 
ganz  nebelhaft  des  Erfolges  seines  letzten  Werkes.  Es  ist  immer 
ein  schlechter  Notbehelf,  aus  dem  Studium  der  Partituren  oder 
der  Klavieranszüge  allein  das  Schaffen  eines  Tondichters  kennen 
lernen  zu  wollen,  und  gar  auf  die  Berichte  der  bekannten 
.Gewährsmänner'  sollte  man  doch  weniger  Gewicht  legen,  als 
dies  leider  heute  —  freilich  infolge  des  immer  mehr  und  mehr 
überhandnehmenden  Musizierfanatismus  —  geschieht.  Das  letzte 
in  Pari»  vor  mehreren  Jahren  aufgeführte  Werk  Leroux' 
war  die  Oper  „La  reine  Fiatoinette".  Dann  hörte  man  von  dem 
lauten  Erfolge  der  „Theodora*  in  Berlin,  gelegentlich  des  Gast- 
spieles der  Monte-Carlo-Oper.  Beides  waren  grosse  Opern  im 
alten  Sinne  des  Wortes.  In  seinem  leteten  Werke  nun ,  der 
vieraktigen  Oper  „Le  Chemineau"  tat  der  Komponist  den  be- 
rüchtigen  ersten  Schritt  vom  Wege  seines  bisherigen  Schaffens, 
und  er  geriet  leider  auf  Abwege  dabei.  Schon  die  Wahl  des 
Textbuches  war  nicht  glücklich.  Wir  haben  hier  wieder  ein- 
mal den  in  Frankreich  typischen  Fall  vor  uns,  das»  ein  Ton- 
dichter seine  persönliche  Freundschaft  mit  einem  „Maitre*  der 
Dichtkunst  ausnützte  und  ohne  lange  Bedenken  ein  erfolgreich 
in  Szene  gegangenes  Schauspiel  dieses  .Meisters*  in  Musik 
setzte.  Zweifellos  ist  Jean  Eichepin  in  seiner  stark  romantischen 
Ader,  in  seiner  Vorliebe  für  Volkslied  und  Volkssage,  eine 
Persönlichkeit,  die  der  Musik  stark  entgegenkommt.  Nur  ist 
Richepin  selber  nichts  weniger  als  ein  Librettist,  Es  war  des- 
wegen auch  von  ihm  sehr  unklug,  höchst  eigenhändig  sein  fiinf- 
aktiges  Drama  „Le  ChemiDeau",  das  vor  zehn  Jahren  am  Odeon 
aufgeführt  worden  ist,  unter  einfacher  Streichung  des  gerade 
die  Lösung  der  Handlung  bringenden  vierten  Aufzuges,  in  ein 
vieraktiges  Libretto  umzuwandeln,  das  der  nötigen  Klarheit  in 
der  Entwicklung  durchaus  ermangelt.. 

Wir  erfahren  im  ersten  Aufzug,  dass  die  Bauerodirne  Toi- 
nette  des  „namenlosen"  Landstreichers  Geliebte  ist,  sehen  sie 
im  zweiten,  zwanzig  Jahre  später  spielenden  Akte  als  Frau 
eines  schrecklieben  alten  Jammergreises  Fraueois  und  als  Mutter 
eines  Burschen  Toinet  wieder,  der  gleichfalls  nicht«  besseres  au 
tun  hat,  als  zu  jammern,  nämlich  über  seine  unglückliche  Liebe 
zu  Aline,  der  Tochter  des  ebenso  reichen,  wie  dummstolzen 
Bauern  Peter.  Dieser  weiss  nämlich,  (läse  Toinet  das  Kind  des 
Landstreichers  ist  und  weigert  dem  „Bastard*  seine  Tochter  als 
Frau.  Vom  dritten  Aufzug  an  wird  aus  dieser  bis  hierher  noch 
einigermassen  echt  ländlichen  Bauernge^chichtc  eine  tränen- 
pressende Operei.  Der  Landstreicher  kehrt  zurück  nnd  ver- 
spricht seinem  Sohne,  ihm  zu  seiner  Aline  zu  verhelfen.  Wie 
er  es  anfängt,  den  störrischen  Vater  Peter  windelweich  zu 
machen,  so  dass  der  schliesslich  seine  Einwilligung  zur  Ifeirat 
Alinens  und  Tohiets  gibt,  dies  bildete  den  Inhalt  des  vierten 
Aktes  im  Drama.  Hier  im  Libretto  sehen  wir  im  Schlussakt 
nur,  dass  alles  in  bester  Ordnung  ist.  Der  „Mohr*,  in  diesem 
Falle  ein  Landstreicher,  bat  seine  Schuldigkeit  getan,  und  er 

teilt  you  daonen,  zu  seiner  geliebten  Landstrasse,  nicht  einmal 
en  Weihnachtsschmaus  geniesst  dieser  entsetzlich  poetische 
Opernvagabund  erst  noch  im  warmen  Zimmer.  .  .  .  Mit  einem 
solchen  Textbuch  hätte  wohl  auch  ein  Begabterer  als  Leroux 
nichts  anfangen  können. 

Nichts  ist  undankbarer  für  einen  Operakompoiiisteo,  als  ein 
stilloses  Libretto.     Kaum   inspiriert  ibu  eine  Szene  zu  einem 


idyllischen  Pastorale,  mit  Schalmei  und  Flöte  und  munterem 
Gesang,  so  platzt  plötzlich  eine  dramatische  Bombe.  Das 
Orchester  seheint  wie  von  musikalischer  Tobsucht  ergriffen  zu 
rasen,  um  dann  gleich  darauf  wieder  hyper-Masaenetiscb  zu 
säuseln  und  zu  tremolier.en.  So  schwankt  denn  diese  Musik 
zum  „Chemineau*  hin  und  her.  Bald  nähert  sie  sich  der  in 
Frankreich  noch  immer  beliebtesten  Masaenet-  Weise  (dieser  Kom- 

fonist  war  der  Lehrer  Leroux),  bald  schwelgt  sie  förmlich  in 
ueeini'Reminiszenzen,  bald  neigt  sie  zu  Giordano-Einflüssen. 
Ja,  selbst  an  den  „Holländer*  wird  man  bei  besonders  drama- 
tischen Stellen  durch  das  Kolorit  des  Orchesters  gemahnt. 

Dass  Leroux  bemüht  war,  den  ländlichen  Grundcharakter 
zu  wahren,  ersieht  man  zwar  aus  der  Anlage  der  Leitmotive, 
wie  auch  aus  den  eingestreuten  Liedern.  Leider  aber  zeigt 
sich  der  Komponist  nicht  bemüht,  diese  Motive  zu  entwickeln 
und  zu  kombinieren.  Am  originellsten  ist  die  Szene  des  ersten 
Aktes  instrumental  illustriert,  in  der  der  Bauer  Peter  den  Land- 
streicher fragt,  wie  er  es  nur  anfange,  so  stramm  und  gleichsam 
für  dreie  zu  arbeiten,  -worauf  sich  dann  der  pfiffige  Vagabund 
mit  einem  Schimmer  von  Hexerei  umgibt  und  nur  mit  „Tirela 
ou  laire*  antwortet.  Wie  da  die  Holzbläser  gleichsam  schmun- 
zeln und  die  Pikkoloflöten  dazwischen  kichern,  das  ist  ganz  drollig 
gemacht.  Auch  sonst  ünden  sich  Anzeichen  für  die  Begabung 
des  Komponisten  zum  Fein- Komischen.  An  dem  End  erfolge 
jedoch  war  die  Aufführung  mit  Duf ranne  in  der  Titten-olle 
und  Kapellmeister  Rühlmana  am  Dirigentenpulte  sicherlich 
sehr  stark  beteiligt.  Dr.  Arthur  Neisaer. 


Konzerte.*) 


Berlin. 


Das  dritte  Symphoniekonzert  der  Königliehen 
Kapelle  (Opernhaus  —  8.  Nov.)  wurde  an  Stelle  des  plötzlich 
erkrankten  Hrn.  Weingartner  von  Hrn.  Hofkapellmeiater  Leo 
Blech  geleitet.  Edv.  Griegs  zweite  ,Peer-Gynt*-Suite  in 
technisch  glatter,  klanglich  fein  schattierter  Ausführung  er- 
öffnete das  Programm.  An  zweiter  Stelle  folgten  drei  „einfache* 
Stücke  —  „Fröhliches  Wandern*,  „Elegie*  uod  „Scherzo*  für 
kleines  Orchester  op.  76  von  Hugo  Kaun.  Sie  wurden  zum 
ersten  Male  öffentlich  gespielt;  es  sind  nicht  besonders  originelle, 
aber  vornehm  _und  sicher  gestaltete  Musikstücke,  fein  in  der 
Arbeit,  geschickt,  klangvoll  instrumentiert.  In  vollendeter 
Weise  interpretiert  fanden  die  Neuheiten  beim  Publikum 
freundlichste  Zustimmung.  Die  weiteren  musikalischen  Gaben 
doB  Abende  beatanden  in  Liszts  symphonischer  Dichtung  „Les 
Pxeiudes*,  die  eine  iu  Bezug  auf  Klangschönheit  und  Feinheit 
im  Aufbau  vortreffliche  Ausfuhrung  erfuhr,  und  Beethovens 
lieblicher  C  dnr-Sympbooie. 

Im  Saal  Beckstein  stellte  sich  am  folgenden  Abend  eine 
für  uns  neue  Quartettvereinigung,  das  Nora  Clench -Quar- 
tett der  Damen  Nora  Clench,  Lucy  Stone,  Cecilia 
Gates  und  May  Mukle  vor  und  erzielte  einen  schönen  künst- 
lerischen _Erfolg.  Die  vier  Damen  erwiesen  sich  als  tüchtige 
Vertreterinnen  ihrer  Instrumente,  Ihre  in  allen  Sätzen  klare 
und  ausdrucksvolle  Wiedergabe  der  Quartette  in  Ddur  von 
Haydn  (Peters  Ausg.  35)  und  Gmol!  op.  10  von  Debussy  ge- 
währte volle  künstlerische  Befriedigung  und  offenbarte  ein  sehr 
f>räzises.,  klanglieh  gut  abgetöntes,  temperamentvoll  beweg- 
iehesZusammenspiet.  Eruest  Walkers  Ddur-Phantasie  und  Ernst 
v.  Dohnänyis  Cdur-S.erenade  für  Violine,  Viola  und  Cello  ver- 
sprach im  weiteren  ihr  Programm. 

Elena  Gerhardt,  deren  Liederabend  gleichzeitig  im 
Beethovensaal  stattfand,  ist  allmählich  zu  einer  der  anregendsten 
Sängerinnen  gediehen.  Voll  und  kräftig  klingt  ihre  Mezzo- 
sopranstimme ;  technisch  gewandt  ist  sie,  geschmeidig  für  den 
Ausdruck.  Und  diesen  gestaltet  die  Künstlerin  mit  hellem 
Verständnis,  warmer  Empfinduug  und  gebildetem  Geschmack. 
In  ihrem  vielgestaltigen  Programm  befanden  sich  neben  Werken 
von  Brahma,  Rob.  Schamann,  Rieh.  Wagner,  Grieg,  und  Hugo 
Wolf  ftu«h  mehrere  Lieder  von  Rrieh  J.  Walff,  von  denen 
„Hyperion«  Schicksalslied."  (Hölderlin),  „Knabe  und  Veilchen", 
das  Behr  stimmungsvolle  „In  einem  Garten"  (A.  Holz)  und 
„Faden"  (P.  Wertheimcr)  stärker  ansprachen.  Arthur  Nikiseh 
r&ss  am  Klavier  und  begleitete  sämtliche  Lieder,  wie  nur  ein 
ganzer  Musiker  und  Künstler  es  kann. 

Sehr  freaudliche  Eindrücke  erweckte  der  Gesang  des  Frl. 
Ilona  K.  Durigo  am  11.  Nov.  im  Beehsteinsaal.  Getragen 
wird  er  von  einer  umfangreichen,  klanglich  ausgiebigen  dunkel 
gefärbten  Mezzomipranstimme,  wie  von  einer  überwiegend  ver- 
ständigen, auch  innerlich  nicht  unbeweglichen  Ausdruckweise. 
Schuberts  „Wehmut",  Beethovens  „Neue  Liebe,  neues  Leben* 

*)  Wegen  des  Busstages  mussten  verschiedene  Berichte, 
Notizen  usw.  für  die  nächste  Nummer  zurückgestellt  werden. 


No.  47.  *       MuBÜralisches  Wochenblatt      «       21./11.  1907.      »      Neue  Zeitschrift  ttLr  Musik.      «      659 


und  eine  Anzahl  Brahmsaeher  Gesänge,  darunter  „Ein  Wanderer" 
und  tFelderasainkeitu,  trug  FrL  Durigo  mit  warmer  Empfindung, 
-vornehmem  Geschmack  und  technischer  Gewandtheit  vor. 

Im  Mozartsaal  gab  an  demselben  Abend  der  bekannte 
Baritonist  Br.  Richard  Koennecke  einen  Liederabend. 
Von  Hrn.  Erich  J.  Wolff  vortrefflich  am  Flügel  begleitet, 
brachte  der  Künstler  vier  grössere  Gruppen  Lieder  und  Ge- 
sänge von  Rob.  Franz,  Brahm»,  Hugo  Wolf  nnd  Eich.  Strauss 
zu  Gehör.  Was_ieh  hörte,  H.  Wolfe  .Auf  ein  altes  Bild"  und 
„Er  ist's"  und  Rieh.  Strauss'  „ Morgen",  , Befreit',  .Freundliche 
Vision"  und  .Standehen",  zeigten  gesanglich  und  im  Vortrag 
alle  die  oft  gerühmten  Vorzüge,  die  dem  Künstler  als  Lieder- 
sänger eine  hervorragende  Stellung  im  öffentlichen  Musikleben 
sichern. 

Im  Blüthnersaal  stellte  sich  am  12.  Nov.  Frl.  Sara  G uro  - 
witsch  mit  dem  Vortrag  der  Violoncell- Konzerte  in  Cdur 
op.  20  von  d' Albert  und  Amoll  von  Saint-Saeos  sowie  der 
Rokoko -Variationen  op.  38  von  Tschaikowsky  und  Max  Bruchs 
„Kol  Nidrei"  als  eine  sehr  begabte,  über  eine  ansehnlich  ent- 
wickelte Technik  gebietende  Violoncellistln  vor.  Ihr  Ton  ist 
nur  klein,  aber  klar  und  biegsam,  ihr  Vortrag  offenbarte  viel 
Feingefühl  und  gesundes  musikalisches  Empfinden.  Mit  den 
nicht  geringen  technischen  Anforderungen  der  Variationen,  und 
des  Saint-Saensscben  Konzerts  fand  die  junge  Künstlerin  sich 
in  achtunggebietender  Weise  ab ;  wunderschön ,  warm  beseelt 
im  Ausdruck  spielte  sie  Bruch«  ,Kol  Nidrei". 

Im  Beethovensaal  gab  gleichzeitig  Frau  Lula  Mysz- 
Gmeiner  ihren  ersteh  Liederabend.  Die  Vorzüge  ihres  Ge- 
sanges sind  an  dieser  Stelle  schon  wiederholt  gebührend  gewürdigt 
worden.  Ihr  schönes,  wohllautendes  Organ,  das  immer  sofort 
gefangen  nimmt  und  dessen  Behandlung  viel  gesangliches  Ge- 
schick bekundet,  sowie  ihre  lebendige,  temperamentvolle  Vor- 
tragskunst verhalten  ihren  Darbietungen  wieder  zu  eindring- 
lichster Wirkung.  Die  Sängerin  bot  Lieder  von  Schubert,  H. 
Wolf,  Brahma  und  Ed.  Behm.  Unter  den  zuletzt .  genannten 
waren,  interessante,  feinsinnige  Stücke,  besonders  .Gebet*  (Ilse 
Gmeiner),  „Sehnsucht"  (W.  GomoU)  und  „Marienbild"  (Alb. 
Geiger). 

Das  Petersburger  Streiehq,uartett(HH,B.Kamensky1 
N.  Kranz,  AL  Bornemann,  Sig.  Butkewitsch)  Hess  sich  tags 
darauf  im  Mozartsaal  hören.  Unter  den  vielen  auswärtigen 
Quartettvereiniguugen,  die  alljährlich,  in  unseren  Konzertsälen 
Einkehr  halten ,  nehmen  die  Petersburger  Künstler  dank  der 
hohen  technischen  Vollkommenheit,  ihrer  Darbietungen,  wie 
ihrer  geist-  und  temperamentvollen.  Interpretation  einen  her- 
vorragenden Platz  ein,  Sie  haben  ihren  ausgezeichneten  Ruf 
durch  die  prächtige  Wiedergabe  des  Fdur-Quartetta  op.18  No.l 
von  Beethoven,  das  den  Abend  einleitete,  wieder  durchaus  ge- 
rechtfertigt. Das  war  ein  abgeklärtes,  einheitlich  empfundenes. 
Zusammenspiel,  eine,  feinfühlige,  technisch  mustergültige  Dar- 
bietung. Das  A  dur-Quartett  von  Glazounow  und  Max  Schillings 
Emöll -Quartett  vervollständigten  das  Programm. 

Zu  gleicher  Zeit  hielt  Frau  Julia  Culp  im  Beethoven- 
saal  einen  Liederabend  ab.  Die  geschätzte  Sängerin,  eine  der 
erfreulichsten  Erscheinungen  in  unserem  Musikleben,  sang  aus- 
schliesslich Lieder  von  Brahms.  Ihre  sehöne_,  in  allen  Lagen 
ebenmässig  entwickelte  Mezzosopranstsmme  ist  besonders  im 
Piano  von  grossem  Reiz;  ihre  Sprachbehandlung,  üir  Vortrag 
können  bedeutend  genannt  werden-  Wunderschön  in  der  Stim- 
mung gelangen  „Tmtner  leiser  wird  mein  Schlummer",  „Am 
Sonntag  Morgen",  „8p8m8CD.es  Lied",  „Mädchenflueh".  Die 
Künstlerin  erfreute  sich  lebhaften  Beifalls.  A.  Seh. 

Anton  Foerster  gehört  zu  den  gewissenhaften,  eifrig 
vorwärtsstreb  enden  Künstlern,  bei  denen  leider  innere  und 
äussere  Anlagen  zum  grossen  Teile  versagen.  Von  den  drei 
Klavierabenden,  die  Foerster  im  Saale  Beehstem  zu  geben  ge- 
denkt, hat  der  erste  am  13.  November  vor  einer  beifalfsfreudig- 
ausgewäblten  Zuhörerschaft  stattgefunden.  Schon  mit  der  Zu- 
G&nunenstellung  dea  Programms  bewies  der  Künstler,  dttsa  er 
seine  Fähigkeiten  falsch  bewertet;  er  kann  nicht  Schümann, 
er  kann  vor  allen  Dingen  auch  nicht  Chopin  interpretieren. 
Abgesehen  von  den  äusseren  Mängeln  einer  unausgeglichenen, 
mitunter  direkt  holperigen  Technik,  falschen  Pedalgebrauchs 
und  harten,  hämmernden  Anschlags,  scheint  mir  keine  seiner 
inneren  Qualitäten  einem  der  beiden  Komponisten  zuzuneigen. 
So  poesielos,  in  kleine  Perioden  und  Phrasen  zerhackt,  rein  als 
technisch  zu  lösendes  Fingersatz-Problem  aufgefasst,  habe  ich 
Schumanns  Fismoll- Sonate  op.  11  noch  nicht  gehört.  Und 
Chopins,  verträumt-leidenschaftlichem  Wesen  kommt  er  mit  seiner 
sehwerfällig-umständlichen  Art,  eine  Kaoälene  zw-  Darstellung 
bringen  zu  wollen,  erst  reeht  nicht  bei.  Die  leichte,  graziöse 
Manier  des  Wurfs,  für  Chopin  unerlässlich  notwendig ,  geht 
Foeister  ganz  ab.    Die  Mazurka  (op.  .38  No.  2)  ward  zur  Kari- 


katur, in  den  drei  Etüden  (op.  10  NTo.  5  und  11,  op.  25  No,  11) 
gab  es  neben  Unausgeglichenem  auch  viel  Verwischtes  und 
technisch  durchaus  nieht  Einwandfreies.  Mit  dam  letzten  Teile 
seine«  Programms  schnitt  der  Spieler  noch  am  glücklichsten  ab. 
Ein  Rondo  von  Beethoven  (das  zweite  aus  op.  51),  ein  Thema 
mit  Veränderungen  von  Xaver  Sch&rwenka  (op.  48),  Schnbert- 
Liszts:  .Auf  dem  Wasser  zu  singen"  und  F.  Liszts  chroma- 
tischen Galopp,  Reichte  auch  für  die  Schlussnummer  das 
Können  nicht  aus,  trat  auch  in  der  Schubert-Llszt- Paraphrase 
die  mit  der  dichterischen  Intention  in  keinerlei  Zusammenhang 
stehende,  pedantische  Monotonie  empfindlich  hervor,  so  gab  es 
doch  hier  Partien,  an  denen  mau  sich  freuen  konnte.  Am 
besten  gelangen  foerster  die  Seharwenkascben  Variationen, 
eine  ausgezeichnete,  dankbar  gesetzte  Arbeit  voll  blühenden, 
melodischen  Lebens,  in  der  das  virtuose  Moment  stets  Diener 
des  Gedankens  und  warmpukierender  Empfindung  bleibt.  Der 
anwesende  Komponist  wurde  zu  Reeht  stark  gefeiert. 

Tags  darauf  (14.  November)  setzten  in  der  Singakademie 
Florian  Zajie,  Heinrich  Grünf'eld  und  Genossen  mit 
ihren  Abonnementskonzerteu  ein  und  konnten  sich  eines  vollen 
Erfolges  vor  ausverkauftem  Saale  erfreuen.  Zur  Mitwirkung 
war  ausser  den  Königl.  Kammermusikern  Diestel,  Espen- 
hahn, Hasse,  Könecke,  Freund  und  Eywkind  als 
Sängerin  Mary  Münchhoff  verpflichtet,  die  sechs  Lieder 
vonLiszt,  Strauss,  Pfitzner,  Humperdinek,  Lehmann  und  Verazini 
in  Stimmung  und  Ausführung  vortrefflich  bot,  von  Otto  Bake 
ausgezeichnet  am  Bechttein  begleitet,  Pfitznera:  .Grethel", 
eine  neckische,  and  Humperdincks  .Wiegenlied",  eine  auf  den 
Volkston  abgestimmte  Komposition,  gefielen  am  meisten.  Dem 
stürmischen  Verlangen  der  Zuhörerschaft  entsprach  die  Sängerin 
durch  eine  Zugabe  (Schuberts:  .Ich  hört'  ein.Bächlein  rauschen"). 
Die  Ausbeute  des  Abends  an  Kammermusik  war  nicht  eben 
sonderlich  reich.  Das  Sextett  Tschaikowskya  (pv.  70)  „Souvenir 
de  Fiorence"  ist  keine  allzu  tiefe  Arbeit,  obgleich  sie  manches 
Interessante  bringt,  als  wertvollsten  Abschnitt  den  ersten  Satz. 
Das  melodische  Moment  steht  überall  im  Vordergrunde,  beson- 
ders im  Adagio  mit  seinem  Zwiegespräche  zwischen  Violine 
und  Violoncello.  Gespielt  wurde  mit  brillanter  Betonung  der 
Plastik  und  Innen- Architektonik,  namentlich  kamen  die  Kanti- 
lenen  zu  bester  Geltung'  —  Den  Besehluss  bildete  Mendels- 
sohns Oktett  (op.  20)  für  Quartett- Doppelbesetznng.  Die 
unproportionale  Verteilung  der  Instrumente,  die.  der  Zusammen- 
stellung des  Orchesier-Streichkörpers  nicht  entspricht,  wird  selbst 
der  virtuosesten  Interpretation  die  innere  Ausgeglichenheit  des 
Klangs  erschweren,  teilweise  sogar  unmöglich  machen,  weil  die 
Bässe  trotz  aller  Deeenz  der  Intonation  das  Bild  hier  und  da 
verdunkeln.  Ausserdem  ist  doch  an  dieser  Musik  gar  manches 
sehon  recht  verblasat  nnd  unaktuell.  Max  Chop. 

Dortmund.. 

Mitte  September  haben  unsere  Philharmoniker  die  Saison 
an  der  Kronenburg  mit  einer  Gedenkfeier  für  den  grossen 
Künstler  J.  Joachim  eröffnet.  Dem  Charakter  der  Feier  ent- 
sprechend war  alles  auf  einen  möglichst  ernsten  Ton  gestimmt, 
galt  es  ja.  einem  grossen  Toten  im  Reich  der  Töne  ein  Lorbeer- 
reis, auf  das  noch  frische  Grab  zu  legen.  Von  Joachim  seihst 
kam  eine,  dem  Andenken  Kleists  gewidmete  Ouvertüre  zur 
Aufführung.  Beethovens  Violinkonzert,  mit  dem  Joachims  Name 
stets  unzertrennlich  verknüpft  sein  wird,  fand  in  dem  jugend- 
lichen Geiger  Walter  Bchulze-Piiaka,  einem  Deutsch- 
Amerikaner,  welcher  seit  einiger  Zeit  als  Lehrer  der  Aus- 
bildungsklaese  am  hiesigen  Konservatorium  wirkt,  einen  Inter- 
preten, der  durch  sein  technisch  vollendetes  und  musikalisch 
ungewöhnlich  vertieftes  Spiel  zu  hohen  Erwartungen  berechtigt. 
Das  Orchester  in  der  Gesamtstärke  von  75  Musikern  brachte 
die  Eroica-Symphonie  von  Beethoven,  die  Manfred-Ouvertüre 
von  Schumann  und  die  „Tragische  Ouvertüre'  von  Brahms  zum 
Vortrag  und  erwies  sich  gleich  zu  Anfang  der  Saison  als  der 
bedeutende  Instrumentalkörper,  als  welcher  ea  seit  Jahren  hier 
und  in  der  Kunstwelt  bekannt  ist.  Au  weiteren  Symphonien 
hörten  wir  bis  heute  in  diesen  wöchentlich  stattfindenden 
Konzerten  die  pathetische  Symphonie  von  Tschaikowsky,  die 
E  moll  -  Symphonie  von  Brahms ,  die  Es  dur  -  Symphonie  von 
Mozart  und  die  Adur-Sympbonie  von  Beethoven.  Durch  Hinzu- 
liehung  von  Solisten  und  Aufführung  von  Novitäten  sucht  der 
-verdienstvolle  Leiter  des  Orchesters,  Musikdirektor  G,  Hüttner, 
diese  Konzerte  nach  jeder  Richtung  hin  interessant  auszuge- 
stalten. Ausser  den  Konzertmeistern  des  Orchesters  Schmidt - 
Reinecke,  Alexander  Hesse  (Violine)  und  Alfred  Saal 
(Violoncello),  die  künstlerisch  Tüchtiges  leisteten,  trat  solistiseh 
auf  die  Pianistin  Ellen  Saaiweber-Schlieper,  Sie  spielte 
das  Dmoli- Konzert  von  Brahms  in  recht  anerkennenswerter 
Weise,  blieb  freilich  dem  schwierigen  Werke  das  Letale  und 


Ößö 


#     Mosikaliachee  Wochenblatt.     *      21./11  1907.      #     Neue  Zeitschrift  für  Musik.     •  No.  47; 


Höchste  schuldig.  An  Novitäten  gelangten  bis  jetzt  zum  Vor- 
trag die  .Champagner-Ouvertüre*  von  W.  v.  Baussuern,  die 
symphonisch«  Dkhtang  .Belsazar*  von  P.  Ertei,  ein  Pest- Vor- 
spiel von  F.  Scbaob  und  eine  Sereoade  von  Weydert  für 
Violoncello  mit  Orchesterbegleitung.  Die  Serenade  igt  das 
Werk  eines  kenntnisreichen,  in  den  Bahnen  unserer  Früh- 
roraantiker  wandelnden  Musikers,  der  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Kammermusik  und  des  Liedes  bereits  -manches  Schone  ge- 
schaffen hat.  Eitel  entwirft  auf  Grund  des  bekannten  Gedichtes 
von  Beine  ein  charakteristisches  musikalisches  Bild  der  Be- 
gebenheit. W.  v.  Baussnern  läset  in  Beiner  Ouvertüre  die 
lockern  Champagnergeister  in  einer  sprühenden  Tonsprache 
am  Hörer  vorüberziehen.  Eine  besonders  freundliche  Aufnahme 
fanden  die  Ouvertüre  und  die  Serenade. 

An  grossen  Konzerten  mit  bedeutenden  Solisten  war  bisher 
kein  Mangel,  auch  Hess  die  Vielseitigkeit  des  Gebotenen  nichts 
zu     wünschen     übrig.      Mit    Chor-    und    Orchesterkonzerten 
wechselten  Kammermusik-  und  Kirchenkonzerte  ab.    Da*  erste 
anfangs  Oktober  stattgefundene  Konzert  war  ein  Künatler- 
Volkakonzert  am  Fredeubanm,  veranstaltet  von  zwei  hiesigen 
Tageszeitungen.     Sechs    Konzerte    dieser    ungemein    billigen 
Konzerte  (M-  1. — )  werden  im  Laufe  des  Winters  stattfinden. 
Das   erste   mit  S.  v.  Hau  segger   als   Dirigent  und  Frau 
Fleischer-Edel  und  dem   Kammersänger  Pennarini  — 
beide  vom  Hamburger  Stadttheater  —  war  ein  Riehard  Wagner- 
Abend,  der  ausschliesslich  Teile  des  ,Binges*   brachte.     Wir 
sind  kein  Freund  von  solchen  Verpflanzungen  in  den  Konzert- 
saal, auch  schien  um  das  Programm  für  das  eura  grossen  Teil 
musikalisch  wenig  vorgebildete  Publikum  zu  »hoch".    Die  Aus- 
führung selbst  war  sowohl  seitens  des  Dirigenten  und  unseres 
Orchester«,  als  auch  seitens  der  Solisten  im  hohen  Masse  lobens- 
wert; der  lebhafte  Beifall  der  über  3000  Personen  zählenden 
Zuhörerschaft  galt  an  erster  Stelle  der  hervorragenden  Aus- 
führung des  Programms.  —  Wenige  Tage  darauf  gab  Musik- 
direktor C.  Holtschneider  sein  erstes  Orgelkonzert  in  der 
hiesigen   Synagoge,    deren    Orgel    durch    eine   vorteilhaftere 
Plazierung  einiger  Begaster  im  Hauptwerke  und  durch  Neu- 
anlage   eines    Fernwerk«   eine   wesentliche    Vervollkommnung 
erfahren  bat.    Ohne  Frage  gehört  jetzt  die  Synagogen-Orgel 
zu  den  bedeutendsten  Werken  von  •Westdeutschland,  welche 
die  Firma  Walker-Ludwigaburg  erbaut  hat.    Das  Konzert  trug 
durchaus  modernes  Gepräge.    Der  Konzertgeber  spielte  ausser 
Kompositionen  von  A.  Frank,  E.  Bossi,  Guilrnant  und  Boöll- 
mann  —  alles  Novitäten  —  das  formschöne  Fdur- Konzert  von 
J,  Rheinberger.    Er  bewies  hierdurch  nicht  nur  sein  solides 
technisches  Können,  sondern  auch  gute  musikalische  Auffassung 
und  viel  Sinn  für  schöne  Klangwirkungen.    Solirtisch  wirkten 
mit  die  Altistin  Franziska  Hoffmann,  die  Konzertmeister 
A.  Hesse  und  A.  Saal  und  unser  philharmonisches  Orchester. 
—  Das  erste  Vereinskonzert  des  Konservatoriumschores 
fand    als  Chor-   und  Karnmerrcusikanftührung  im  Saale  des 
alten  Rathauses  statt.     Der  Köoservatoriunwehor  brachte  a 
cappella  Chöre  von  Isaak,  Gastoldi,  Mendelssohn,  Radecke, 
R  Schumann   u.  a.  in  überaus  fein  ausgefeilter  Weise  zum 
Vortrag.     Den    instrumentalen   Teil    bestritten    Professor   H. 
Marteau  aus  Genf  in  Vereinigung^  mit  dem  hiesigen  Konser- 
vatoriumsquartett.    Ausser    dem    eingangs    gespielten    Cdnr- 
Quartette  von  Mozart  kamen  nur  Marteausche  Kompositionen, 
ein  Liederzyklus  mit  Quartettbegieitung  und  ein  Quintett  für 
Streichinstrumente  und  Klarinette  zur  Wiedergabe.     So  sehr 
Marteau  die  Herzen  als  reproduzierendem  Künstler  entgegen- 
fliegen, so  reserviert  verhält  sich  das  Publikum  dem  Komponisten 
gegenüber.    Marteau,  das  ist  unbestritten,  richtet  in  ehrlichstem 
Streben   seinen  Blick  auf  das  Höchste,  sehr  anerkennenswert 
ist  auch  sein  satztechnisches  Vermögen,  allein  seine  Tonsprache 
ist  zu  sehr  das  Produkt  der  Reflexion,  es  fehlt  ihr  der  warme, 
direkte,  das  Empfinden  des  Hörers  packende  Fluss  der  Ideen 
und  ein  in  gutem  Sinne  wirkungsvoller  Aufbau,    Am  meisten 
der  genannten  Eigenschaften  enthalten  noch  die  beiden  Mittel- 
«ätzo   de»   viersätzigen    Quintetts,   aueri    p.inige   Nummern    des 
Liederzyklus,  der  mit  grosser  seelischer  Vertiefung  von  Frau. 
Cahnbley-Hinken    zum    Vortrag    gebracht    wurde.      Die 
Ausführung  des  Quintetts  mit  H.  Marteau  als  Primgeiger  war 
eine  tadellose   Leistung;  besonderes  Lob  verdient  die  Repro- 
duktion des  Klarinetten-Parts  durch  den  hiesigen  P.  Steyer.  — 
Da»  erste  Solisten konzert  des  philharmonischen  Orchesters 
bescherte  uns  zwei  liebenswürdige  Neuheiten,   eine  Singspiel- 
Ouvertüre  von  E.  Istel  und  eiue  viersätzige,  im  Grandcharakter 
ungarisches    Gepräge    tragende   Serenade    von    Leo    Weiner. 
Das  zweite  Werk  ist  nach  Seiten  origineller  Erfindung  und 
interessanter  Mache  das  wertvollste.    Die  Ouvertüre  von  Istel 

Sewinnt  ungemein   für  sich  durch  die  ungekünstelte  Frische 
es  Ausdrucks,  die  gediegene  Satzteebnik  and  die  farbenreiche, 
(freilich  etwas  dicke)  Instrumentation,    Eine  Glanzleistung  des 


Orchesters  unter  Direktion  Herrn  Hüttners  war  die  Wiedergabe 
der  pathetischen  Symphonie  von  Tschaikowsky.  Die  Solistin 
Miss  Castles  aus  Melbourne  entzückte  mit  dem  Vortrage 
der  Arie  ,Ab,  perfido!"  von  Beethoven  und  ier  Arie  der 
Ophelia  aus  »Hamlet"  von  Thomas  vor  allem  durch  ihr 
atrahlendes  Organ  und  ihre  blendende  Kehlfertigkeit.  Das 
für  derartige  Gaben  stets  sehr  empfängliche  Publikum  war 
ganz  enthusiasmiert.  —  Im  Stadttheater  wird  rüstig  unter  der 
neuen  Direktion  gearbeitet.  Manche  jungen  Kräfte  berechtigen 
zu  den  besten  Hoffnungen ,  einigen  allerdings  fehlt  es  noch  an 
der  nötigen  Reife  für  die  Öffentlichkeit,  vor  allem  aber  für 
die  Ansprüche  eines  vornehmen  Knnstinstituts.  Besonders  vor- 
teilhaft präsentiert  sich  jetzt  der  früher  manchmal  recht  unvoll- 
kommene Chor.  An  Novitäten  in  der  Oper  ist  u.  a.  zu  nennen 
„Hoffmanns  Erzählungen*  von  J.  J.  OfFenbaeh,  die  auch  hier 
ein  volles  Haus  machen.  „Salome"  von  R,  Strauss  ist  in  Vor- 
bereitung und  kommt  demnächst  heraus. 

Auf  dem  Gebiete  des  Männergesangvereinawesens  wird 
infolge  Anregung  seitens  des  Oberpräsidenten  der  Provinz  die 
Gründung  eines  Provinzial-Sangerbundes  ernstlich  in  Erwägung 
gezogen  und  wahrscheinlich  demnächst  realisiert. 

B.  Friedhof 

Freiburg  i.  Br, 

Das  städtische  Orchester  gibt  a  Ujäbrlich  6 — 7  Symphonie- 
konzerte. In  dieser  Saison  haben  schon  2  stattgefunden, 
wobei  Mozarts  Gmoll-Symphonie,  Griegs  Holberg- 
Suite,  Dvofiks  Symphonie  No.  2  Dmoll  nnd  ausserdem 
Beethovens  Ouvertüre  zur  Namensfeier  und  als  Novi- 
tät 8 ekle s  mUd-träutnerisehe  Serenade  für  11  Stimmen  auf- 
geführt wurden.  Einige  dieser  Werke  wurden  in  der  Gesamt- 
wirkung nicht  übel  ausgeführt,  die  letzte  Peile  fehlte  allen. 
Als  Solisten  dieser  2  Abende  kamen  Risler  und  der  Peters- 
burger Tenor  Seoius.  Letzterer  ennuyierte  trotz  grosser  Ge- 
sangskunst  mit  seinen  Klangkoketterien.  Bisler  entzückte 
durch  Beethovens  G  dur-Konzert,  das  er  fteiüch  durch 
Liaztiseh  angehauchte  eigene  Kadenzen  verdarb.  Sein  Chopin 
kam  zu  hart  heraus.  Noch  ist  es  .nicht  lange  her,  dass  die 
Stadt  auswärtigen  Orchestern,  wie  seiner  Zeit  den  .Meiningern* 
den  Saal  verweigerte,  um  dem  slädt.  Orchester  die  notwendige 
Konkurrenz  fernzuhalten.  Das  Publikum  wünscht  aber  auch 
auswärtige  Künstler  und  Dirigenten  zu  hören.  Da  suchen  sich 
die  Privatunternehmer  mit  alten  Mitteln  den  Vorrang  gegen- 
seitig abzugewinnen.  Namentlich  an  Kammermusiken  ist  kein 
Mangel.  Neuerdings  mischt  sich  die  Stadt  auch  noch  in 
diese  Angelegenheit  Sie  hatte  aber  mit  einem  glänzenden 
Abend  des  Rose-Quartetts  entschieden  eine  Niete  gezogen, 
was  Besuch  und  damit  Einnahmen  betraf.  So  unbedingt  gross- 
zügig wie  die  Wiener  Beethovens  C  dnr- Quartett  op,  59,  IH 
spielten,  produzierten  sich  die  weit  besser  frequentierten  M  ü  n  - 
ebener  in  ihrem  Beetboven-Voikskonzert  nicht.  Von 
Solisten  besuchten  uns  einstweilen  Messchaert,  der  famose 
GesangskUnatler,  der  wieder  besonders  Schnbertlieder  fast  voÜV 
kommen  wiedergab,  dann  der  trockene  und  diesmal  außerge- 
wöhnlich viel  fehlgreifende  Pauer,  dessen  Beethoven- 
Abend  immerhin  seinen  künstlerischen  Ernst  von  neuem  ausser 
Zweifel  stellte.  Weiter  sind  mit  alter  Auszeichnung  zu  nennen 
das  Künstler-Duo:  Sarasate-Marx-Goldsehmidt  und  die 
Geschwister  Hegner,  Anna  eine  tüchtige  Violinvirtuosin  und 
Marie,  eine  noch  unreife,  aber  technisch  bereits  trefflich  ent- 
wickelte Pianistin. 

In  Aussicht  steht  uns  noch  gar  vieles.  Von  den  unbedeu- 
tenderen Zwischenereignissen  schweigt  man  besser.  Von  anderen, 
namentlich  unseren  Chörvereinen,  das  nächste  Mal. 

Dr.'Wolfgang  A.  Thomas. 

Leipzig. 

Soll  steh  etwas  Rechtes  gestalten,  rmias  Harmonie  zwischen 
Kunstwerk  und  dem  reproduzierenden  Künstler  walten.  Eine 
Harmonie  aber  zwischen  Chopin  u.  TeHmaque  Lambrino, 
dem  Leipziger  Pianisten,  der  am  12,  November  einen  Chopin- 
Abend  veranstaltete,  war  zu  vermessen  und  dürfte  überhaupt 
als  Unmöglichkeit  zu  gelten  haben.  Herr.  Lambrino  hat  in 
.  der  Entwickelnng  nicht  gehalten ,  was  er  bei  Beginn  seiner 
pianistischen  Laufbahn  versprach.  Er  hat  sich  nicht  geklärt, 
nicht  eiumal  zu  dem  musikalischen  Verständnis  durchgerungen, 
das  zum  Erfassen  von  Werken  nach  Inhalt,  Form  und  Charakter 
unbedingt  notwendig  ist.  Sieher  verdient  er  Dank  dafür,  dass 
er  neben  der  düsteren,  grübelnden  Bmoll-Sonate  von  Chopin 
auch  dessen  mehr  aufgehellte  Sonate  in  H  moll  zn  Gehör  brachte, 
aber  kein  Lob  dafür,  dass  er  den  heroischen  Zug  in  Chopins 
Musik  als  ein  Betätigungsfeld  seiner  rohen  Muikelkräfte  ansah 


Hb.  47.  *      Mmrikalisches  Wochenblatt.     »      21./11.  19Ö7.      *     Neue  Zeitschrift  ftlr  Mnmk  •    • 


961 


und  das  zarte,  -weiche  Traumleben  in.  ihr  zu  trockenen  Gemein- 
plätzen werden  Hess,  Die  Verkennung  vöü  Chopins  Psyche 
fässt  sieh  entschuldigen,  wenn  angenommen  wird,  dass  Herr 
Lambrino  nicht  aus  Übethebuug  ein>n  Chopin -Abend  ansetzte, 
jedoch  unentschuldbar  ist,  dass  er  die  Werke  musikalisch  schlecht 
behandelte.  Schlecht  in  der  Phrasierung,  in  der  Ornamentik, 
im  Tempo  and  in  der  Klarheit  durch  eine  nicht  immer  ge- 
schickte Pedalbehandlung.  Das  beste,  was  Herr  Lambrino  bot, 
war  die  Wiedergabe  der  Etüde  in  Esdur;  op.  10  No.  11.  Der 
Beifall  seiner  Bewunderer  belohnte  ihn  mehr  als  reichlicb  für 
seine  Kunsttaten. 

Ein  eigentümliches  Verfahren,  auf  das  Programm  zum 
sechsten  ßewandhauskonzerte  zwei  Symphonien:  die 
Cmoll-Symphonie  von  Beethoven  und  die  in  Emoll  von  Brahms 
und  das  Coneerto  grosso  in  Dmoll  No.  10  von  G.F.Händel  zu 
setzen!  Was  würden  wohl  Gäste  bei  einer  Einladung  sagen, 
wenn  ihnen  nur  die  schwersten  Speisen  oder  die  schwersten 
Weine  vorgesetzt  würden!  Wer  im  Übermasa  gemessen  muss, 
dem  wird  die  Genussfreudigkeit ,  mehr  als  gut  ist,  verdorben. 
Hoffentlieh  ist  die  Zusammenstellung:  der  genannten  drei  grossen 
Werke  nicht  mit  Rücksicht  auf  das  Prinzip  der  Stileinheit 
geschehen.  Unmöglich  war«  immerhin  nicht;  denn  die  Frin- 
zipienreiterei  treibt  seltsame  Blüten.  Nun,  ein  Zweck  wird 
wohl  mit  dem  etwas  seltsamen  Programm  beabsichtigt  gewesen 
sein.  Vielleicht  war  er  geschäftlicher  Art!  Doch  -auch  von 
reinem  künstlerischen  Standpunkt  aus  muss  ihm  eine  gewisse 
Berechtigung  in  didaktischer  Hinsicht  zugesprochen  werden. 
Gewiss!  Lehrreich  war  der  Vergleich  zwischen  Händel,  Brahms 
und  Beethoven.  Sehr  lehrreich  sogar,  insonderheit  alle  drei 
Komponisten  dasselbe  Thema  behandelten :  das  Thema  von  der 
.Willensfreiheit  des  Menschen*.  Händel  und  Brahms  warteten 
mit  einer  objektiven,  Beethoven  mit  einer  subjektiven  Dar- 
stellung auf.  Dabei  kamen  Händel  und  Beethoven  zu  einer 
Bejahung  und  Brahms  zu  einer  Verneinung.  Händel  betonte 
das  Siegenkönnen,  Beethoven  das  Besiegenmussen  des  Schicksals 
und  Brahms  die  Unmöglichkeit,  gegen  das  Schicksal  ankämpfen 
zu  können.  Vor  dem  Heldenhaften  Beethovens  konnte  weder 
Brahms,  noch  der  nicht  symphonisch  entwickelte  Händel  be- 
steben. Das  Gewandhausorcheater  unter  Leitung'  des 
Herrn  Professor  Nikisch  glänzte  vor  allem  mit  dem  Vortrage 
von  Brahms  Emoll -Symphonie.  Bei.,  der  Wiedergabe  von 
Beethovens  Biesenwerk  wurde  seine  Überanstrengung  schon 
hörbar;  dennoch  erstand  die  Grooll-Symphonie  zu  kraftvollem 
Überzeugendem  Leben.  Nur  mehr  korrekt  wurde  Händeis 
Coneerto  grosso  gespielt.  Paul  Merkel. 

Der  Liederabend  Frl.  Elena  Gerhardt s_  am  13.  Nov. 
zeigte-  wieder  das  alliährliehe,  gewohnte  Bild ;  ein  voller,  mit 
Leipzigs  Creme  gefüllter  Saal,  lebhaftester  Beifall  und  Blumen 
in  Fülle.  Eine  grosse  Sängerin  ist  Elena  Gerhardt_  nicht  und 
wird  sie  nie  werden ;  dazu  fehlt  es  ihr  an  Seele  und  tiefem  Emp- 
findungsvermögen. Was.  sie  gibt,  ist  auf  die  äusserst©  Berech- 
nung gestellte,  hewunderungswert  fein  ziselierte  Technik.  Der 
G&ume/  ihrer  äusseren  Erscheinung  spiegelt  sich  in  ihrem,  nicht 
angelernten,,  sondern  ihr  von  Natur  veruehenen  liebreizenden, 
süssen  und  -wirklich  warm  klingenden  Piano  wider,  Gewiss, 
diese  Stimme  mit  ihren  glänzenden  hohen  Tönen,  ihrer  tüchtigen 
Schulung,  ihrem  sicheren  und  anbedingt  wirksamen,  gutmusika- 
liaehen  Ausdrticksvermögen  ist  schön,  allein  sie  greift  nirgends 
ans  Herz,  w«H  ihr  der  innerliche  adlige  Herzeaaton  fehlt.  So 
steht  die  Sängerin  Brahms  völlig  fern,  bo  vermag  sie  dem  dra- 
matisch empfindenden  Schumann  der  „Löwenbraut*  in  keiner 
Weise  innerlich  gerecht  zu  werden,  so  blieb  sie  Grieg  und 
der,  bei  aller  Glut  in  keuschen,,  zarten  Farben  gehaltenen  und 
feinen  Erotik  Hugo  Wolfs  das  meiste  schuldig.  Sehr  Schönes 
bot  sie  überall  da,  wo  intime,  sentimentale,  süss- verträumte,  und 
delikate  Töne  ruhig  getragener  Lieder  in  Frage  kommen.  Erich 
J.  Wolff,  ein  noch  ganz  in  Wagner-Strausaoanden  steckendes 
und  vollkommen  unpersönliches,  markloses  lyrisches  Talentchen, 
das  eich  erat  einmal  auf  sioh  selbst  beBjnneu  möge,  -mit  fünf 
Liedern  uns  abermals  vorzuführen ,  nachdem  Sistermana  es  im 
Februar  dieses  Jahres  mit  fünfzehn  bereits  mehr  als  genügend 
besorgt  hatte,  war  ausserordentlich  überflüssig.  Der  äussere 
Erfolg  des  Abends  war,  wie  gewohnt,  sehr  gross.  Am  Klavier 
waltete  Herr  Prof.  Arthur  Nikiseh  mit  Meisterschaft  seines 
Amtes.  Dr.  Walter  Niemann. 

An  Stelle  der  bekannten  Mitglieder  des  städt,  Orchesters 
war  die  Ausführung  des  zweiten  Kammermusikabends 
im  Gewandhause  (am  11,  d  Mts,)  dem  Petersburger 
Quartett  gastweise  übertragen  worden.  Diese  vier  exzellenten, 
im  Besitze  ganz  besonders  schöner  Instrumente  befindlichen 
Künstler  hatten  mit  ihren,  durch  Vornehmheit  und  Fülle  des 
Klangs  gehobenen  Vorträgen  einen  Erfolg,   wie  er  an  dieser 


Stelle  wohl  nur  ganz  selten  oder  überhaupt  noch  niemals  zu 
verzeichnen  war.  Ausser  wohlbekannten  und  schon  lange  hoch- 
geschätzten Werken  (Schumanns  A  diu"  und  Tscbaikowsky  F  dur- 
Quartett)  erschien  zum  ersten  Male  Max  Scbillinp  E  moll-Qustrtett, 
eine  Komposition,  die  vornehmlich  im  zweiten  und  dritten  Satze 
viel  des  rein  Musikalischen  bot,  iu  den  beiden  Ecksätzen  jedoch 
an  nicht  wenigen  Stellen  weit  mehr  der  künstlerischen  Reflexion 
als  dem  unmittelbar  freien  Schaffen  entsprungen  zu  sein  schien. 
Für  den  Moment  ist  der  Eindruck  des  Scbillingsachen  Emoll- 
Quartetts  blendend,  durch  gewisse,  beinahe  berauschende  Klang- 
effekte sogar  faszinierend.  Hierdurch  aber  -wird  die  Frage 
nahegelegt-,  ob  der  Tonsetzer  hinsichtlich  der  rein  instrumen- 
talen Einkleidung  nicht  die  Grenzen  des  kammennusifcalischen 
Stils  überschritten  habe.  Wie  wundervoll  vieles  in  diesen  Sätzen 
auch  klingen  mag,  so  werden  doch  ganz  unverkennbar  Wirkun- 
gen erzielt,  die  nicht  eigentlich  dem  Streichquartett,  sondern 
vielmehr  allein  dem  Streichorchester  angehören.  Diese  Emp- 
findung wird  vermittelt  durch  häufige  Anwendung  des  durch 
alle  Instrumente  hindurchgehenden  Pizzikato  im  quasi  Scherzo 
und  durch  die  immer  mit  Dämpfer  gespielte  Partie  im  langen 
Satze.  In  unserer  Zeit  des  neu  und  stark  erwachten  Sinns  für 
musikalische  Tonfarbenpracht  mag  das  wohl  seine  unschwere 
Erklärung  finden  und  eventuell  auch  als  mehr  oder  minder  geist- 
reiches Experiment  gelten,  kann  aber,  als  Stil-  und  sinnwidrig, 
schwerlich  der  Nachahmung  empfohlen  werden. 

Eugen  Segnitz. 

Im  dritten  Philharmonischen  Konzert  des  Winder. 
Stein-Orchesters  war  Prof.  Emil  Sauer  Solist  Er  spielte 
Schümanns  A  moll-Klavierkonzert  und  mehrere  kleinere  Stücke, 
jenes  liegt  ihm  nicht  durchweg,  am  wenigsten  im  ersten.  Satze, 
der  nicht  schwunghaft  genug  angefasst  wurde,  auch  den  vom 
Tondichter  geforderten  Affekt  vermissen  Hess.  Mehr  vermochte 
Sauers.  Spielweise,  die  ja  vornehmlich  auf  Entfaltung  von  Ele- 
ganz gerichtet  ist,  dem  Finalsatz  beizukommen.  Viel  Effekt 
auch  machte  Mendelssohns  Bdur-Prfiludium  (Op.  104,  No.  1), 
es  gewann  durch  des  Künstlers  feingesebliffenes  Staceato  sehr 
an  Wirkung.  Liszte  Tarantglle  „Veneria  e  Napoli"  weckte 
ebenfalls  starken  Beifall.  Das»  ein  kleinerer  Raum  als  _  die 
Alberthalle  den  Finessen  von  Sauers  Virtuosität  noch  günstiger 
ist,  steht  jedoch  ausser  Zweifei.  An  Orehesterwerken  brachte 
Kapellmeister  Win  der  st  ein  Tacbsikowskys  Pathetische  Sym- 
phonie und  Hans  Pfitzners  Ouvertüre  zum-  Weihnachtsmärchen 
.Das  ChristelfieinY  diese  als  Novität,  zu  Gehör.  Die  Vorfüh- 
rung der  Symphonie  war  temperamentvoll,  betoute  freilich  den 
russischen  Charakter  sehr  entschieden,  sodass  von  den  robusten 
Linien  nnd  Farben  des  Werkes  keine  gemildert  ward.  Unge- 
trübte Freude  durfte  man  über  die  Bekanntschaft  mit  Pfitzners 
in  rühmenswerter  Sorgfalt  dargebotener  Ouvertüre  empfinden. 
Daas  Bte  etwas  knapper  gehalten  sein,  könnte ,  fällt  kaum  ins 
Gewicht,  weil  für  Stimmungswechsel  gut  gesorgt  wird  und  weil  die 
G.edankenentwickelung  sieh  sehr  anregend  gibt  und  das  ^lnstt-ü- 
mentale  Gewand  von  reizvoll-charakteristischer,  doch  nirgends 
überladener  Art  ist. 

Zwei  Tage  später,  am  18.  Nov.,  geigte  Miseha  Elman 
in  der  Alberthalle.  Zunächst  Spöhrs  achtes  Konzert  „in  Form 
einer  Gesangsszene",  dann  Sindings  A moll-Snite,  weiterbin  eine 
Händelsehe  Violinsonate ,  sowie  etliche  Virtuosenstücklein. 
Elman  interessiert  auch  jetzt  noch,  nachdem  er  die  Kinder- 
schuhe ausgetreten  hat;  die  Treffsicherheit  seiner  Technik,  die 
selbst  hoch  üben  am  Steg  und  bei  rapidesten  Zeitmassen  nicht 
ins  Wanken  gerät,  imponiert  unverändert.  Für  einige  gekratzte 
Doppelgriffe  entschädigte  edler,  schon  fast  männlich  gereifter 
Ausdruck  an  getragenen  Stellen,-  wie  überhaupt  der  echt  musika- 
lische Zug  der  Elmansehen  Begabung  wieder  deutlieh  und 
wohltuend  zu  Tage  trat.  Mit  Liedervorträgen  beteiligte  sich 
an  dem  Konzerte  unser  einheimischer  Tenor,  Kammersänger 
Emil  Pinks.  Seine  gediegenen  und  geschätzten  Künstler- 
eigenschaften  allenthalben  bewährend,  vermittelte  er  in  verständ- 
niainnigem  Nnctfühlen  Lieder  von  Reieenauer,  Grieg  und  Hugo 
Wolf.  Sein  Begleiter,  Herr  Dr.  Hu dol f  B od e ,  hielt  manches 
vielleicht  allzu  zart,  verfuhr  aber  jedenfalls  poetischer  als  Herr 
W.  Liachowsky,  von  dem  Miseha  Ebnan  begleitet  wurde. 
Einen  Beetboven-Brabms- Abend  gab  am  15.  November  im 
Kaufhauasaale  der  Berliner  Geiger  Alfred  Wittenberg, 
Der  Künstler  spielte  die  Violinkonzerte  der  vorgenannten 
Meister,  dazwischen  Beethovens  Fdur-Romacze.  Geschieht  es 
leider  nur  zu  häufig,  dass  ein  Konzertierender  enttäuscht,  so  war 
diesmal  das  erfreuliebe  Gegenteil  einer  grossen  Überraschung 
der  Fall,  Denn  obwohl  der  Ruf  von  Herrn  Wittenbergs  Tüchtig- 
keit bereite  hierher  gedrungen,  auch  von  dem  Künstler  selbst 
bei  einem  nun  schon  mehrere  Jahre  zurückliegenden  Auftreten 
(in  der  Alberthalle)  als  begründet  erwiesen  worden  war,  .so 
hatte  man  doch  nicht  voraussehen  können,  dasB  Herr  Witten- 
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borg  sich  mit  den  schwierigen  und  anstrengenden  Aufgaben 
eeine«  diesmaligen  Programms  so  vortrefflich  abfinden  werde. 
Das  war  wirkliches  Über-der-Sache-SteaeD,  waren  vollwertige 
Interpretationen.  Befand  sieh  schon  des  Spielers  technisches 
Rüstzeug  in  sehr  guter  Ordnung  -und  hatte  seine  Tongebung 
viel  Wohllaut,  so  gebrach  es  ebensowenig  an  seelischer  Wärme, 
noch  an  geistiger  Durchdringung  und.  plastischer  Bestimmtheit. 
Dabei  verriet  sieh. keinerlei  Ermüdung  —  nach  dem  künstlerisch 
durchgearbeiteten  Vortrag  des  Beethoveukouzertea  und  der 
innig-abgeklärten  Wiedergabe  der.  Romanze  bot  Herr  Witten- 
berg eine  Brahmsinterpretation  von  Energie  und  Stilgröase,  die. 
die  Erinnerung  an  manches  berühmte  Muster  nicht  zu  scheuen 
hatte.  Der  Begleitung  des  YPinderstein-Oreheaters  ge- 
bührt, bis  auf  ein  paar  unnötige  TJnterstreichcujgen  seitens  der 
Blechbläser,  Lob.  Felix  Wilfferodt. 

Wien. 

Orcbesterkonzerte. 
(Philharmoniker  —  Konzertverein.) 

Das  am  10.  d.  M.  für  die  Saison  erste  unter  den  acht 
Abonnements-Konzerten  der  Philharmoniker  deckte  sich 
zur  Hälfte  im  Programm  beinahe  mit  dem  des  letzthin  be- 
sprochenen ersten  Symphonieabends  dea  Konzertvereins.  Da 
wie  dort  ab  entscheidende  Scblussnummer  die  gewaltige 
.Fünfte*  Beethovens,  da  wie  dort  eines  der  sogenannten  Bran- 
denburgischen  Orcbesterkonzerte  J.  S.  Bachs  vorangehend.  Nur 
hatte  F.  Low-e,  als  Leiter  des  Konzertvereins,  das  dritte  bloss 
für  Streichinatrumente  geschriebene  dieser  köstlichen  sechs 
Bachsehen  Meisterstücke  (in  Gdnr)  gewählt,  HofopernkapeÜ- 
meister  Schalk  als  Dirigent  des  ersten  philharmonischen 
Konzertes  aber  No.  1  in  Fdur,  in  welchem  dem  Streichquintett 
noch  eine  Solovioline,  dann  3  Oboen,  Pagott  und  2  Hörner  zu- 
gesetzt erschienen.  An  Bedeutung  -dürfte  das  jüngst  (und  zwar 
durchweg  vortrefflich)  gespielte  P  dur-Konzert  wegen  des  uner- 
schöpflichen Gestaltentreibens  in  den  beiden  Ecksätzen  und 
des  ergreifenden  Ausdrucks  schrillen  Wehs  in  dem  wunder- 
vollen Mirtelsatz  (Adagio  Dmoll),  wo  zuerst  eine  Oboe,  dann 
die  Sologeige  und  die  Bässe  feinst  individualisiert,  die  Melodie 
fuhren ,  jenen»  anderen  .Brandenburgischen*  Konzerte  in  Gdur 
noch  überlegen  sein. 

Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  noch  immer 
J.  Häydnsche  Symphonien  mit  der  Bezeichnung  „Erste  Auf- 
führung* vor  dem  Publikum  erscheinen  können  ?  So  geschehet; 
in  unserem  jetzigen  ersten  philharmonischen  Konzert.  Natür- 
lich handelte  es  sich  um.  ein  Werk  aus  des  Meisters  Esterhazy- 
scher  Zeit  und  zwar  ein  ziemlich  frühes ,  es  ist  im  Jahre  der 
.Abschiedssympbonie"  1772  komponiert.  Und  doch  ist  diese 
in  der  seltenen.  Tonart  H  dar  geschriebene  Symphonie  ein  ganz 
nettes,  originelles  Ding.  Zwar  in  den  Formen  klein  und  noch 
nicht  recht  entwickelt,  Auch  die  Instrumentation  —  nur 
Streicher,  2  Oboen,  2  Hörner  —  mehr  als  bescheiden.  Aber 
in  jedem  Satz  gibt  es  überraschend  geistvolle  Einfälle,  worunter 
die  Wiederkehr  einer  Partie  des  Menuetts  im  Finale  und  dessen 
leia«  verballender  Schluss  öbenaoetehen.  Als  Ganzes  wirkt 
von  den  vier  knappen  Sätzchen  heute  wohl  noch  aber  am 
meisten  das  als  zartsinnige,  elegische  Siziliana  gehaltene  Adagio 
(%  Hmoll):  Geigen  mit  Sondinen,  alles  staeeato  assai.  Nach 
diesem  reizenden  Stück  Hess  sich  der  Beifall  nicht  zurückhalten, 
obwohl  ihn  Hr.  Schalk,  indem  er  zwischen  den  einzelnen 
Sätzen  nnr  ganz  kurze  Pausen  machte,  offenbar  der  Würdigung 
des  Gesaiuteiiidruekes  aufsparen  wollte,  die  dann  natürlich  am 
Schlüsse  des  Finales  —  erneuten  Beifall  hervorrief.  Dass  der 
Dirigent  zur  Erhöhung  der  einheitlichen  Totalwirkung  auch 
Beethovens  C  moll-Symphonie  in  einem  Zuge  —  ohne  Unter- 
brechung «wischen  den  einzelnen  Sätzen  —  Bpielen  lassen  wollte, 
lässt  sich  mindestens  in  Wien  schwer  durchfuhren.  Wurde  ja 
neulieb  wieder  schon  nach  dem  wahrhaft  hinreissend  heraus- 
gebrachten ersten  Satz  vom  Publikum  förmlich  gestürmt  und 
fetobt  —  so  dass  eich  die  Musiker  in  üblicher  Weise  von  ihren 
itzen  dankend  erheben  tnusssten. 

Nach  dem  ergreifenden  Scblues  des  Andante  gelang  Hrn. 
Schalk  der  rasche  Übergang  zum  nächsten  Satz  besser  und 
nun  ging  es  dann  weiter  in  grossartigsler  Steigung  bis  zum 
Ende.  Ich  konstatiere  das  ausdrücklich,  weil  gerade  diese 
Interpretation  der  .Fünften11  durch  Hrn.  Schalk  —  als  .durch- 
aus äusserliche"  —  vielfach  getadelt  wurde,  was  ich  keineswegs 
gerechtfertigt  finde,  wenn  man  auch  Über  einen  oder  den  andern 
Akzent  anderer  Meinung  sein  konnte. 

Das  würdige  Eröffnungsstüek  dieses  sich  in  rein  klassischem 
Rahmen  abspielenden  genussreichen  Konsertes  bildete  Glucks 
erhabene  .Iphlgenia"- Ouvertüre  mit  dem  poetischen  Schlüsse 
von  R.  Wagner.  Das  „Ereignis"  am  ersten  Mittwoch-Symphouie- 
abend  des  Konzertvereins  bildete  die  Wiener  Erstauf- 


führung des  angeblich  neu  aufgefundenen  siebenten  Violin- 
konzertes von  Mozart  (Ddur),  stilistisch  interpretiert  von 
Herrn  Professor  H.  P  et  ri ,  königl.  Hof konzertmeister  in  Dresden. 
Leider  war  aueh  eine  kleine  Enttäuschung  dabei.  loh  konnte 
mich  nämlich  nicht  recht  überzeugen,  dass  diese  lose  thema- 
tische "Verknüpfung  und  namentlich  diese  eigene  voll-griffige 
Art  der  Paasagenbehandlung  wirklich  von  Mozart  herrühren 
soll.  Von  den  gänzlich  stilwidrigen,  offenbar  viel  später  hinzu- 
gefügten Kadenzen  ganz  zu  schweigen..  Die  Melodien  zwar 
haben  eim  entschieden  Mozartsches  GeprSge  —  bei  dem 
pizzikierenden  Anfang  des  Andante  (Gdur  *'J  denkt  man  un- 
willkürlich an  das  Menuett  aus  .Don  Juan*  —  aber  dergleichen 
könnte  ja  auch  geschickt  in  Mozarte  Manier  nachgebildet 
worden  sein.  ProfTPetri  spielte  die  durchaus  nicht  [eichten 
Soli,  offenbar  mit  der  vollen  Überzeugung,  ein  Mozartsches 
Original  wiederzugeben,  würdig  and  stilvoll,  wofür  er  den  ihm 
gespendeten  Beifall  —  am  lebhaftesten  nach  dem  anmutigen 
Andante  —  auch  redlich  verdiente.  In  den  anschliessenden 
Variationen  für  Violine  ond  Orchester  von  J.  Joachim  (wohl 
zur  pietätvollen  Erinnerung  an  dessen  vor  einem  Vierteljahr  er- 
folgten Tod  gewählt)  hatte  Prof.  Petri  eine  solistisch  weniger 
dankbare  Aufgabe  übernommen. 

Das  Orchester  deä  Konzertvereins  und  sein  trefflicher  Diri- 
gent, F.  Löwe,  zeigten  sieh  am  vorteilhaftesten  und  beifallig- 
sten auf  der  vollen  Höhe  ihrer  künstlerischen  Leistungsfähigkeit 
in  der  Ecknummer  des  Programms ;  Schuberts  H  moll-Sytnphonie- 
Torso  (diesmal  viel  eindringlicher  gespielt  als  am  24.  Oktober 
unter  .Stavenhagen  vom  neuen  „Tonkünatler"-  Orchester)  und 
Brahma  dritter  Symphonie  in  Fdur. 

Violinkonzerte. 

(Willy  Burmester  —  Adila  v.  Aränyi  —  Cesare 

Barisoii  —  Vivien  Chartres.) 

Das  künstlerisch  vornehmste  and  bedeutendste  Violinkonzert, 
welches  uns  die  Saison  bisher  brachte,  war  natürlich  das  am 
8.  November  im  grossen  Musikvereinssaala  gegebene  Willy 
Burm:esters,  der  nach  dem  Hinscheiden  Joachims  wohl  der 
erste  lebende  deutsche  Geiger  heissen  darf.     An  den  unver- 

§  essliehen  Berliner  Geigenkönig  erinnert  namentlich  das  Keusche, 
chlichte,  Anspruchslose  und  dabei  doch  echt  deutseh  gemüt- 
volle in  Burmesters  technisch  vollendeten  Violinvorträgen. 

In  dieser  gediegensten  und  sympathischsten  Weise  spielte 
er  am  8.  ä.  M.  auch  wieder  Beethovens  und  Mendelssohns  Violin- 
konzert, Saint-Saens'  Rondo  capriccioso  mit  Orchester  und  eine 
Reihe  von  ihm  arrangierter  altklassisoher  Solostücke  (nach 
Pergolese,  Haydn,  Kuhlau  usw.),  die  anaer  Publikum  in  seiner 
idealen  Darbietung  stets  am  meisten  entzücken.  Natürlich 
wurde  auch  die  prächtige  Wiedergabe  der  zwei  oben  genannten 
klassischen  Konzerte  {worunter  die  tief  innerliche  des  Beethoven- 
schen  Larghetto  die  Perle !)  rauschend  applaudiert.  Nur  dünkten 
mich  die  von  Burmester  neuerdings  in  Beethovens  Konzert 
hinzukomponierten  Kadenzen  zu  äusserlich  auf  stürzende  Bra- 
vour  angelegt  (was  gerade  bei  diesem  sonst  so  eminent  musi- 
kalischen Virtuosen  befremdet)  und  andererseits  die  unmittelbare 
Aneinanderreihung  des  Beethovensehen  und  des  MendelsBohn- 
schen  Konzertes  nicht  sehr  glücklich.  Ohne  die  gefährliche 
Nachbarschaft  des  anderen  wirkt  jedes  der  beiden  allbeliebten 
Meister-Konzerte,  für  sich  allein  gehört,  gewiss  viel  mehr. 

Burmester  zunächst,  schön  wegen  der  verwandten  gediegenen 
musikalischen  Richtung  möchten  wir  diesmal  dia  junge  Magyarin 
Adila,  v,  Aränyi  neon.cn,  welche  in  einem  am  23.  Oktober 
bei  Böseodorfer  gegebenen  Konzerte  die  berühmte  Schule  ihres 
grossen  Lehrers  Joachim  zu  allen  Ehren  brachte.  Und  zwar 
in  klassischen  Aufgaben  (Mozarts  A  dur-Konzert,  Adagio  Gmoll 
aus  einer  Solosonate  von  Bach),  wie  in  modernen  Stücken 
(dem  aaeb  von  Burmester  gespielten  .Rondo  eapriecioso-*  von 
Saint -Saens,  Paganinis  „Moses'-Variationen  auf  der  G- Saite, 
einer  besonders  warm  interpretierten  Konzert  -  Romanze  von 
Joachim  in  Bdur  etc.).  Da  Frl.  Aranyi  auch  über  ein  lebhaftes 
Temperament  verfügt,  war  natürlich  ihr  Erfolg  vollständig  und 
kann  man  ihr  eine  schöne  Zukunft  voraussagen.  Wer  weiss, 
ob  sie  nicht  einmal  der  jetzt  wohl  als  musikalisch  bedeutendst 
geltenden  Geigerin  Frau  Marie  Soldat-Roger  ernsthaft 
Konkurrenz  wacht? 

Lediglich  technische  Vorzüge  —  diese  allejdings,  besonders 
im  Paganinischen  Flageolett,  sehr  bemerkenswert  —  wären 
einem  gleichfalls  jungen  italienischen  Violinvirtuosen  Cesare 
Baris on  nachzurühmen.  Hiermit  reicht  man  aber  für  hoeh- 
klassisehe  Aufgaben  eines  Tartini  (Sonate  No.  10  Gmoll)  und 
J.  S.  Bach  (Adagio  und  Finale  des  Edur-Konzerls)  nicht  aus. 
Ja,  wenn  man  damit  verglich,  wie  die  beiden  letztgenannten 
Stücke  in  Wien  wiederholt  Burmester  vortrug,  kann  man 
Signor  Barisons.Bacbspiei  mir  schlechtweg  ungenügend  nennen. 
Dass  er  dann  in  der  Scblussnummer  des  Programms  Pflganinis 
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entsetzlich  flache  Variationen  über  die  englische  Volkshymne 
wahre  technische  Hexereien  vollbrachte,  könnt«  höchstens  seine 
im  Saale  zahlreich  erschienenen  italienischen  Laadsleute  schad- 
los halten,  die  sich  denn  auch  gaaz  verzückt  gebärd eten  und 
den  Konzertgeber  zu  einer  Zugabe  drängten:  (nämlich  einer 
ihm  durch  die  Flageolett-Künsteleien  besondere  gut  liegenden 
brillanten  Paraphrase  über  Alabieffs  Nachtigall).  An  Tonbil- 
düng  (besonders  auf  der  ©-Saite)  das  beste  des  Abends  bot 
Hr.  Barison  im  Adagio  des  Bruchschen  G  moll-Konzertes. 
Hätte  sich  dazu  auch  nur  die  entsprechende  Wärme  und  Poesie 
des  Ausdrucks  gesellt! 

In  erfreulichster  Weise  auf  dem  Wege  des  Fortsehrittes, 
und  zwar  technisch  wie  rein  musikalisch,  zeigten  die  bei  uns 
schon  bestens  akiredidierte,  allerliebste  kleine  V  ivienChartres 
ihre  kürzlich  hier  rasch  aufeinanderfolgend  im  grossen  Musik- 
vereinssaal  gegebenen  beiden  Konzerte.  Für  ihr  zartes  Alter 
(sie  soll  jetzt  12  Jahre  zählen)  wahrhaft  erstaunlich  spielte  sie 
am  ersten  Abend  Vieuxtempa  Konzert  No.  4  Dmoll,  einen 
ungarischen  Tanz  von  Brahrns-Joachim,  das  höchst  schwierige 
Perpetuum  mobile  von  Heis  und  anderes.    Rhythmisch  miss- 

flüaki  erschien  leider  nur  die  Wiedergabe  einer  Paraphrase 
es  Schubertsehen  „Ave  Maria*  —  der  Kleinen  musikalischer 
Berater  (und  sie  muse  doch  noch  jetzt  einen  haben!)  hätte  sie 
darauf  aufmerksam  machen  sollen.  Am  zweiten  Abend  soll 
sich  Vivien  Chartres  mit^Glück  gar  schon  an  Mendelssohns 
Konzert  und  das  Brachsche  in  Gmoll  gewagt  haben.  So  wird 
uns  wenigstens  von  verlässlieher  Seite  berichtet  nnd  dabei  die 
natürliche,  für  gich  einnehmende  Spielfteudigkeit  der  jüngsten 
unter  den  „Geigenfeen*  neuerdings  vor  allem  gerühmt. 

Kamillo  Hornbund. 
Der  .Kamillo  Horn-Bund'  veranstaltete  am  11.  d.  M.  bei 
Bosendorfer  einen  .Balladen- Abend",  an   welchem   man- 
cherlei interessantes  Neue  von  dem  ebenso  begabten,  als  be- 
scheidenen vaterländischen  Toudichter  zu  hören  war,  für  dessen 
Propagierung  der  genannte  Verein  voriges  Jahr  ha  Wien  ge- 
gründet wurde.    Ein  sehr  netter  vierstimmiger  Frauenchor  mit 
vierhändiger  Begleitung  .Ein  Teufelein,  ein  Engelein"  eröffnete. 
Der  Komponist  dirigierte,  sodann  setzte  er  sich  ans  Klavier 
und   kam   den  ganzen  Abend  als   hier  natürlich  berufenster 
Interpret  vom  Instrument  gar  nicht  weg.   Bekanntlich  ist  Hörn 
zwar  kein  eigentlicher  Klftviervirtuose,  aber  ein  technisch  wohl- 
geschulter, feinfühliger,  poetisch  empfindender  VörtragskUnstler. 
Und   das  war  ja  bei  den  diesmal  vorgeführten  Stücken  das 
Ausschlaggebende.    Neu    daneben    waren    ausser    dem  bereits 
erwähnten  Frauenchor  zunächst  zwei  Klaviermelodrsmen  .Der 
Fischer*  (nach  Goethe)   und   „Das  Kind  am  Brunnen*    (nach 
F.^  Hebbel).    Als  musikalische  Illustrationen  unbedingt  geist- 
reich,  als  Tonsatz  aber  ein  bischen  zu  üppig,  so  dass    die 
Sprecherin  der  Gedichte,  Frl.  J.  Meleniko,  dagegen  nicht 
recht  durchdrang.    Viel  besser  gelang  ihr  das  bei  einem  dritten 
bereits  bekannten  Melodram  „Die  Zwerge  auf  dem  Baum"  (Dach 
Kopisch),  wobei  Horns  launige  Vertonung  auch  am  meisten  über- 
zeugt.   Es  folgten  nun,  entsprechend  gesungen  von  Hr.  Fritz 
Sc-hoder,  Mitglied  des  Schubert  bunds,  zwei  neue  Balladen 
Eine  ganz  kurze*  aber  ungemein  stimmungsvolle  „Birkenmar" 
(Text  von  0.  Pack)  und  eine  sehr  umfangreiche,  aus  zwei  Ab- 
teilungen bestehende   „Jako  Heisaherz4  von  Felix  Daho.  des 
Komponisten  Liebljngsdichter,  als  dessen  getreueater  musikali- 
scher Mithelfer  und  Ausleger  sich  Hörn  auch  diesmal  erwies. 
Namentlich  verstand  er  die  gegensätzliche  Stimmung  der  zwei 
Teile  des  Gedichtes  im  Klavierpart  durch  feine  leitmotivisc-he 
Arbeit  aufa  schönste  auseinander  zu  halten.   Nachdem  nun  eine 
melodisch  eindringlich  in  der  edlen  Stimmung  gleichsam  aus 
Wagner  und  Schumann  hervorgewachsene  und  doch  nicht  har- 
monische Bomanze  für  Violine  und  Klavier  der  bestbekannten 
Geigerin  Jrma  v.  Halsicry  (die  in  den  Kadenzen  des  Mittel- 
satzes  eine  konzertmässig-virtuose  Aufgabe  zu  lösen  hatte)  und 
dem  Komponisten    so  reichen  Beifall  gebracht,  dass  sie  den 
dritten  Teil  der  Neuheit  su  wiederholen  sieh   gedrängt  fühlte, 
kamen  nun  erst  die  wahren  Glanznummern  des  Abends  an  die 
Reihe.    So  zu  nennen,  teils  wegen  der  ihnen  an  und  für  sich 
innewohnenden  oft  erprobten  Wirkungskraft,  teils  weil  sie  dies- 
mal den  rechten  Stimmen  und  Vortr-agstalenten  anvertraut  waren. 
Dennoch   erweckte  Frau  Dull-Orridge  (Mitglied  der  Volks- 
oper, früher  der  Bofouer)  prächtig  disponiert,  mit  der  vou  na- 
tionalere Feuer  durchglühten  «Thusnelda*  stürmisches  Verlangen 
nach  Wiederholung,  ein  Begehrcu,  das  die  Künstlerin  aber  mit 
einer  Zugabe  erwiderte    Kaum  minder  glücklich  war  der  Tenorist 
Hr.  LusBinanu  von  der  Volksoper,  für  seinen  verhinderten 
Kollegen  Ellenson  einspringend.    Er  namentlich  mit  dem  zweiten 
der  beiden  schönen  Wall&da-Gesänge,  dessen  jauchzender  Schluss 
stimmlich  immer  so  unwiderstehlich  einschlägt,  dass  man  daxob 
die  auffallende  „Tristan"-Reminiszenz  gerne  mit  iu  den  Kauf 


nimmt.    Hr,  Lussmann  brachte  auch  eine  neue,  sehr  charak- 
teristisch vertonte  Ballade  „  JungDiethelm*  des  mit  dem  Erfolg 

des  Abends  gewiss  zufriedeuen  Konzertgebers  zu  voller  Aner- 
kenn trag.  Th.  H. 

Sonstige  Konzerte:  Lonny  Epstein,  (Klavier)  Otty 
Reiniger,  (Violine)  Schüler  der  Kompositionsschnle 
Arnold  Schönbcrg,  Quartett  Duesberg. 
Frl. Lonny  Epstein,  welche  am  13,  Oktober  ihr  Konzert 
im.  Bösendorfereaale  absolvierte,  ist  eine  sehr  begabte  Pianistin. 
Sie  verfügt  über  eine  sehr  gute  Technik,  modulationafähigen 
Anschlag  und  schöne  Vortragsweise.  Nur  mit  der  Wiedergabe 
ihrer  eraten  Programmnummer ,  Toccata  in  Fdur  von  Bach- 
d' Albert,  konnte  ich  mich  nicht  befreunden,  sie  schien  hier 
ihre  ganze  Kraft  zeigen  zu  wollen,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
das  Werk  heruntergedroschen.  wurde.  In  der  darauffolgenden 
Sonate  op.  109  von  Beethoven  wurde  dieser  Fehler  sofort  aus- 

fewetzt,    indem   sie    volles  Gewicht   auf  den  Vortrag    legte, 
Ibenso  gut  brachte  sie  die  H  dur-Ballade  von  Brahms  und  die 
Bereeuse, Fis moll-Präludium  und  den  As dur -Walzer  von  Chopin. 
Die  Hmoll-Sonate  von  Liazt  hätte  einer  grösseren   Kraftent- 
faltung  bedurft.     Den    Schluss    dieses    schönen   Programme» 
bildeten  drei  Klavierstücke  von  Friedberg,  Sauer  und  Lesche- 
titzky,  deren  musikalischer  Wert  ein  sehr  zweifelhafter  ist  — 
Frl.  Otty  Eeiniger  gab  am  7.  Nov.  ihr  zweites  Konzert, 
das  erste  fand  im  März  d.  J.  statt.     Sie  gefiel  mir  diesmal 
weniger  als  damals.    Im  Mozartschen  Esdur-Konzert,  das  an 
die  Technik  keine  besonderen  Anforderungen  stellt,  kam  so 
recht  der  Mangel  geistiger  Reife  zum  Ausdruck.    Da  sie  aber 
noch  sehr  jung  ist,  ist  jedenfalls  die  Hoffnung  vorhanden,  dass 
sie  dereinst  noch  Bedeutendes  leisten  wird.    Frl.  Fritzi  Neu- 
mann, welche  die  Begleitung  übernommen  hatte,  gehört  noch 
nicht  auf  das  Podium,  da  dieselbe  vom  Begleiten  noeh  keine 
Ahnung  hat,   ganz  abgesehen  davon,   dass  sie  verschiedene 
Male  daneben  griff.  —  Es  ist  zwar  garnieht  gebrauchlich  dass 
Schülerkonzerte  an  dieser  Stelle  besprochen  werden.    In 
diesem  Falle  handelt  es  sich  aber  um  etwas  so  Absonderliches,  dass 
ich  nicht  umhin  kann,  doch  einiges  darüber  zu  berichten.   Die 
Arnold  Schönbergsche  Kompositionsschule  kann  mit 
vollem  Rechte  auch  die  .hohe  Schule  der  Dissonanzen'  benannt 
werden,  da  eben  auf  diesem  Gebiete  Haarsträubendes,  vom 
.Meister*  sowohl,  als  von  den  Sehülern,  geleistet  wird.  Wenn  ich 
nach  kurzen  Themen  urteilen  will,  so  waren  von  den  acht  Sehülern 
zwei,   denen  ich  Talent  zusprechen   mochte.     Es  waren  dies 
Alban  Berg  und  Dr.  A.  v.  Webern.     So  wie  hei  allen 
Schülern,  machte  sieh  auch  hei  diesen  beiden  der  verderbliche 
Einfluss  der  Schönbergschen  Kompositionen  geltend.  Das,  nicht 
schlecht  erfundene,  Hauptthema  das  „Klavierquintett*  (I.  Satz) 
von  Dr.  v.  Webern  verlor  sich  sehr  bald  in  einem   wüsten 
Durcheinander.    Hier  und  da  schienen  sich  die  Spieler,  wie 
durch  einen  Zufall  zu  finden,  so  dass  man   erleichtert  auf- 
atmete und  sich  sagte  „na,  endlich".    Leider  waren  derlei 
»Lichtblicke*  in  diesem  Chaos  kurz  und  selten.    Das  hier,  von 
Dr.  v.  Webern,  Gesagte,  gilt,  was  die  Kompositionsweise  betrifft, 
auch  von  allen  andern.  —  So  wie  alle  musikalischen  Körper- 
schaften veranstaltete  auch  das  Quartett  Duesberg  eine 
G-riegfeier.  Es  wurden  von  dem  kürzlieh  verblichenen  Meister 
fünf  Lieder,  vier  Klavierstücke    und   das  Streichquartett   in 
Gmoll  gebracht.   Am  Anfang  des  Programme«  stand  das  herr- 
licneKlavierquartettop.l6vonBeethoveu,mitFrauN.  Duesberg 
am  Klavier.    Dia  beiden  Quartette  wurden  vollendet  zum  Vor- 
trage gebracht.    Ebenso  die  vier  Klavierstücke  „Erotik,  An 
deu  Frühling,  Norwegischer  Brautzug  und  ans  dem  Carneval". 
Näheres  über  das  Spiel  der  Frau  Duesberg  zu  sagen   ist 
wohl  überflüssig,  da  sie  längst  als  eine  der  besten  Pianistinnen 
gilt.  Anders  verhält  es.  sich  mit  dem  Sänger  Herrn  Bob.  Wvsa, 
welcher  bei  dieser  Griegfeier  mitwirkte.    Er  versteht  es  nicht, 
seine  Stimme,  einen  angenehm  klingenden  Bariton,  richtig  zu 
behandeln,  was  sich  besonders  in  der  Höhe  unangenehm  fühl- 
bar macht,    Die  Töne  klingen  sehneideud  und  gepresst.    Auch 
weiss  er  mit  dem  Atem  nicht  Haus  zu  halten  und  kamen  infolge« 
dessen  die  Lieder  nicht  zur  Wirkung.       Gustav  Grube. 


Engagements  u.Gäste  in  Oper  u.  Konzert.  Jg] 

Berlin.  Willi  Birrenkoven  vom  Hamburger  Stadt- 
theater sang  den  Pedro  in  d'Alberts  ,Tieflasd"  in  der  Komi- 
schen Oper. 

Berlin.  Elisabeth  Fabry  wurde  an  die  Hofoper  engagiert. 

Dresden.  Sigrid  Arnoloson  gastierte  an  der  Hofoper  und 
trat  u.  a.  zum  500.  Male  in  der  Mignon-Rolle  von  Thomas  auf. 
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Eingetroffene  Werke. 

(Späte«  Besprechung  vorbehalten.) 

Musikalien. 

Fflr  Harmonium. 

Gustaf,    7    leichte    Stucke.     Leipzig,  Friede.  Hof- 
meister.   Pr.  M.  2.50. 
Hassenstein,  Paul,  op.  182.   Waldeszauher.    Leipzig,  Gebr. 
Eug  &  Co.  Pr.  2.50. 

Geistliche  Chorlieder. 

Fährmann,   Hain,    op.   34.     Fünf  Sprüche  und  Psalmen, 

Part.  No.  1—8  a  M.  —.80;  No.  4  u.  5  a  ML  1.60.    Leipzig, 

Otto  Junne. 
Müll  er  hart  nag,  C,  Psalm  102,     Leipzig,  Otto  Junne.    Part 

Pr.  M.  2 . 

Streicher,  Theodor,  Chorliedehen,    Kleiner  Vogel  Colibri, 

führe  uns  nach  Bimrai!  aus  den  ,  Jungfern  yom  Bisohofsberg* 

von    G.    Hauptmann.      Klavierauszug    mit    Text.     Leipzig, 

Breitltopf  &  Härtel    Pr.  M.  2.—. 
Paul,  Emil,  op.  18.    Drei  geistliche  Gesänge.    Part,  No.  1/2 

a  M.  —.60;    No.  8  M.  —.75.    Leipzig,  Otto  Junne. 
Peters,  Max,  op.  83.    Drei  Choralbearbeitungen  (m.  Orgel). 

No.  1.    Weihnacht.    Part.  Pr.  M.  1.50;  No.  2.   Ostern.    Part. 

Pr.  M.  1.80 ;  No.  3.    Pfingsten.    Part.  Vi.  M.  1.50.    Leipzig, 

Otto  Junne. 
Tinel,  Edgar,  op.  47.    Le  CL"   Peanme  (xn,  Orgel),   Lelpräg, 

Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  2.—. 
Wermaiin,  Oscar,  op.   142.    Sechs  geistliche  Chorgesänge. 

No.   1.     Ich   komme  dich  zu  grüssen.     Part.  Pr.  M.  1. — ; 

No.  2.    Wohlauf.     Part.  Pr.  M.  -.50;  No.   8.    Am   Oster- 

morgeh.     Part.  Pr.  M.  1.25;  No.  4.    Herr,   ich  weiss,  daas 

deine  Treue.     Pari.  Pr.  M.  1. — ;  No.  5.     Um  den  Abend 

wird  es  leicht,     Part,   Pr.  M.  — ;80;  No,  6.    Jahresschi  uss. 

Part.  Pr.  M.  1.25.    Leipzig,  Otto  Junne. 


Solmer,   Johim.     Op,  59.     6  nordische  Volksmelodien 

für  3  Frauenstimmen  —  Soli  oder  kleinen  Chor  —  a  cappella 
2  Hefte.  Leipzig,  C-  P.  W.  Siegels  Musikalienhandlung 
(R.  Liunemann).   Pr.  Heft  1  M.  2,—.    Heft  2  M.  2,50. 

Der  in  Deutschland  gut  gekannte  Komponist  hat  seinen 
zwei  Sammlungen  skandinavischer  Yolksmeloctien  für  3  Frauen- 
stimmen, op.  12  und  25,  eine  dritte  Sammlung,  enthaltend  vier 
skandinavische  und  zwei  finnische  Volksmelodien,  als  op.  59  folgen 
lassen.  Ein  glücklicher  Gedanke,  den  nordischen  Melodien 
auch  in  Deutschland  das  Heimatrecitt  erwerben  zu  wollen.  Sie 
verdienen  ,es  in  der  Selm.ersehen  Bearbeitung,  weil  diese  ihnen 
den  ganzen  herben,  elegischen,  verträumten  Charakter  lfisst. 
T)ie  kleinen  Hinzu  fligun  gen  dee  Komponisten  sind  eo  aus  dem 
Wesen  der  nordischen  d.  h.  skandinavischen  Musik  gewonnen 
—  abgesehen  von  der  feinen  musikalischen -Arbeit —  daas  sie 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Lieder  bilden.  Bei  aller 
Volkstümlichkeit  des  Satzes,  der  dementsprechend  zumeist  in 
Terzen  gehalten  ist,  ist  doch  die  Führung  der  Stimmen  immer- 
hin selbständig.  Von  den  drei  Liedern  im  1.  Heft:  „Liebes- 
schmerz" „Der  ferne  Geliebte*  und  „Sommersehnsucht*  ist 
keinem  der  Vorzog  zu  geben,  sie  sind  alle  drei  gleich  schön 
in  der  Stimmung  und  wirkungsvoll  iu  dei  Musik.  Ihrem  mehr 
oder  minder  schwermütigen  Charakter  stehen  die  im  zweiten 
Heft:  „Der  Waldfrau  Lockung",  „Des  Fischers  Lied"  und  „Es 
war  ein  Samstagabend"  aufheiternd  gegenüber.  Schön  gesungen 
müssen  sie  sehr  wirksam  werden,  aber  auch  in  dilettantischer  Aus- 
führung ,  gleichviel  ob  von  drei  Solostimmen  oder  von  .einem 


kleinen  Frauenehor,  werden  sie  nichts  von  ihrem  eägenartigeUj 
anziehenden  Eäe  einbüssen.  Sie  eignen  sieh  in  gleich  vor- 
züglicher Weise  zum  Vortrag  für  das  Haus  wie  für  das  Konzert 

Psul  Merkel. 


¥Ex  Atme  Kabrifc  tili  den  He  muffe,  b  er  Btntenlmiffe«  TOB  beteiligter 
gelte  jederzeit  mehr  er  irl  nacht. 

Blatter  für  Haas-  und  Kirchenmusik,  Langensalza,  12.  Jahr- 
gang No.  2. 
Erieh  Kloss,  Carl  Friedrich  Glasenapp  (Zum  60-  Geburts- 
tage). —  Dr.  H»us  Schmidkutiz,  Musikmaohen  und  Musik- 
hören  H.  —  Bruno  Weigl,  Eine  Studie  zur  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Musik  in  Schweden  II. 

Santa  Cecilia,  Turin.   9.  Jahrg.  No.  5. 

P.  Guerrini,  Iconografia  ceciüana.  —  II  congreaso  di 
Bergamo  (26—28  agosto  1907). 

Musical  Courier.  New  York.  Bd.  55. 

No.  17.  Blumenberg,  Refiections  ob  the  new  opera 
situation-western matters.  —  No.  18.  Blumenberg,  Refiections 

on  certain  western  musieal  conditions. 

Daheim,  Leipzig.    1907.    No.  5. 

Prof.  Dr.  Ed.  Anthes,  Musikalisches  aus  dem  griechischen 
Orient  —  Hermann  Kretzschmar. 

Dalibor,  Prag.    80.  Jahrg.  No.  2. 

Artuä  Rektorya,  Smetanova  korrespondenee  Josefu 
Srbovi-Debrnövu.  Poznamkami  a  vysvetlivkami  opatfil.  — 
Karel  Hoffmeister,  Beethovenovy  klavfrai  koncerty  I.  — 
No.  S/4,     Artaä   Rektorrs;  Wagnerfio  „BludnJ  Holaad'an". 

—  Karel  Hoffmeister,  Beethovenovy  klavirm"  koncerty  IL 

The  Etüde,  Philadelphia.    Bd.  25. 

No  11.  Henry  T.  Finck,  The  Education  of  the  masters 
Chopin  and  Liszt.  —  L  Cree  Fischer,  The  piano  itself.  — 
C,  A.  Browne,  From  a  teaeher'e  note-book  —  ehester  R. 
Freem&n,  Profitless  rausical  history,  —  W.  S.  B.  Mathews, 
Making  the  lessons  hour  more  helpful.  —  Fay  Simmona 
D  aTis,  The  might  of  little  things  —  Bachs  sons.  —  F.  S.  Law, 
Liszt  as  composer  and  as  an  artist.  —  T.  L.  Riekaby,  Shall 
we  disesrd  pupils?  —  Rupert  Hughes,  Höw  to  sftlect  a 
piano.  —  T.  CarlWhitner,  Languagea  in  the  inusic  eourse. 

—  William  P.  Armstrong,  Teaehing  new  material.  — 
Edward  Burlingame  Hill,  A  famous  italian  pupü  of  Franz 
Liszt  (Sgambati).  —  E.  von  Schlechtend*l,  On  solieiting 
patronage,  —  Edith  Lynwood  Wynn,  Advioe  to  young 
teachers.  —  Helena  Maguire,  What  becomes  of  oux ideals ? 

L«  Guide  musieal,  Brüssel.    Bd.  53  No.  45. 

M,  Daubresse,  Quelques  eompositrices  fr&ncaises  I.  — 
Henri  de  Curzon,  Le  chemineau  de  Xavier  Leroux. 

Der  Hausfxennd,  Neurode  i.  Schi.    2.  Nov.  07. 

Hans  Kleindienst,  die  Uranfänge  der  Tonkunst. 

Die  Hilfe,  Berlin.     10.  November  1907. 
Panl  Zschorlich,  Nicodes  „Gloria". 

Der  Klavier-Lehrer,  Berlin.    30.  Jahrg.  No.  22. 

Eugen  Tetzel,  „Fiogerteeunik,  oder  „Gewichtstecfcnik*  Y 
1.  —  Dr,  Karl  Storck,  Volksmusik  IV,  —Anna  Morsch, 
Fortbildungs-  und  Ferien-Kurse  IH. 

Pester  Lloyd,  Budapest.    9,  November  1907. 
Julius  Ludaffy,  Das  moderne  Drama. 

Die  Lyra,  Wien.    31.  Jahrg.  No.  4 

Prof.  Dr.  Adolf  Mayer,  Beitrag  zu  einer  Ästhetik  der 
Musik  IV.  —  Anton  August  Naaff,  Das  Schwedengrab 
(Zur  Geschichte  eines  Chorliedes)  IV. 

II  Maraocco,  Florenz.    8.  Nov.  1907. 

Alfredo  Untersteiner,  Profili  di  musicisti  stranieri 
contemporanei  (Claude  Debussy). 
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Le  MenestreLParis.    73.  Jahrg.  No.  45. 

Arthur  Pougin,  Monsigny  et  son  Temps  VI. 

Süddeutsche  Monatsheft«,  München.    4.  Jahrg.  H.  10/11. 
Robert  von  Hornstein,  Memoiren  IV/V. 

Morgen,  Berlin.     1.  Jahrg.  No.  22. 

S.  von  Hausegger,  Richard  Wagner  und  Julie  Ritter. 

Berliner  Morgenpost,  Berlin.    12.  Nov.  1907. 

Dr.  Koerner,  Berliner  Musikleben  vor  30  Jahren. 

Die  Mosik,  Berlin.    7.  Jahrg. 

H. 3-.  Prof.  KarlSchmalz , Anmwconfusionie. Eine Trilogie. 
H.4.  Paul  Ehlers,  Die  soziale  Lage  der  deutsehen  Chorsänger  I. 
—  Rndof  M.  B.reithaupt,  Alfred  Reisenatter  f.  —  Her- 
mann Roth,  Über  musikalische  Kunstkritik.  Prinzipielle 
Gedanken.  —  &  nstav  Er  nest,  Die  Proportionen  der  Beetboven- 
sehen  InstrameutsJsätze.  —  Dr.  Egon  von  Komorzy  nski, 
Ignaz  Brüll  (1846—1907). 

Musik  für  Alle,  Berlin.    4.  Jahrg. 

No.  1.  Dr.  Erich  Drban,  Richard  Wagner«  „Meister- 
singer". —  No.  2.  Dr,  Erich  Urban,  Hans  Sachs  und  die 
Meistersinger. 

Deutsche  Mnsikdirektoren-Zeitnng,  Leipzig.    9.  Jahrg. 

No.  41.  Alfred  Reieenauer  f;  Die  moderne  Musik  als 
Kulturfaktor  II;  Die  Musikerdynastie  Strauss  L  —  No.  42. 
Die  Musikerdynagtie  Strauss  U.  —  No.  4S.  Zur  Tantiemen- 
frage;  Mozarts  erster  Besuch  in  der  Pariser  OperL  —  No.  44. 
.Pro  et  contra,*  Mnrikdrsuna  .Salorae' ;  Mozarts  erster  Besuch 
in  der  Pariser  Oper  TL  —  No.  45,  Zur  TaDtiemenfrage.  — 
Alfred  Nos'sig,  Richard  Wagner  in  seinen  Pamilenbriefen  L 
—  No.  46,  Alte  und  neue  Musik  I.  —  Alfred  NöBsig, 
Riehard  Wagner  in  seinen  Familiehbrieftn  I. 

Deulsehe  MuBikdirlgeuten- Zeitung,  Hannover,  15..  Jahrg. 
No.  40.  Mai  Chop,  Zur  Besserstellung  der  deutsehen 
Militärkapellmeister.  —  Dr.  Georg  GöhleT,  Richard  Strauss 
(Forts.)  —  No,  41.  Max  Chop,  Grosiherzog  Friedrich  von 
Baden  und  Richard  Wagner  DT.  —  Dr.  Georg  Göaler, 
Richard  Strauss  (Forts.),  —  No.  42.  Max  Chop, Grossherzog 
Friedrieh  von  Baden  und  Richard  Wagaer  EL  —  Dr.  Georg 
GS  hie*,  Richard  Strauss  (Forts.).  —  No.  43.  Prof.  Dr.  H. 
Freiherr  von  der  Pfordten,  Beethoven  und  wir.  —  Dr. 
Georg  Gohler,  Richard  Strauss  (Forts.}.  —  No.  44.  Briefe 
Hans  von  Bulows.  —  Dr.  Georg  Göüler,  Riehard  Strauss 

S Torts.").  —  No.  45.     Dr.  Alfred   Möller,  Zur  Stellung  der 
eutsehen    Militärkapellmeister.     —     Dr.    Georg    Gönler, 
Richard  Strauss  (Forts.). 

Deutsche  Hositer-Zeltnng,  Berlin.    88.  Jahrg. 

No.  40.  Die  Ewickinngsgeschichte  der  städt.  Kapelle  zu 
Chemnitz  (Schluss):  O.  M.,  Im  Zeichen  des  Mars.  Ein  Beitrag 
zum  Gewerbebetriebe  der  Militärkapellen.  —  No.  41.  Engel- 
bert Humperdinck,  ,Parsifal*-Skixzeu  (Forts,).  —  No.  42. 
Hans  F.  Schaue,  Das  Ansehen  des  Musikeratandesj  F.  S., 
Beamte  sollen  die  Musik  nicht  als  Gewerbe  betreiben.  — 
No.  43.  W.,  Tarifverträge -,  F.  S.,  Zur  Anwendung  der  Ge- 
werbeordnung auf  den  Musikerst&nd.  —  Hans  F.  Schanb, 
Analysen  von  Meisterwerken  der  modernen  Literatur  I:  .Paria* 
von  Arnold  Mendelssohn.  —  No.  44.  Haas  F.  Schanb, 
Musikdirektoren  contra  Schaub  III.  Der  Fall  Plotsky;  Fr. 
K  att,  Musikalische  Hebräer  an  italienischen  Höfen  während 
der  Renaissance.  —  No.  46.  Reisebericht  des  Präsidenten; 
Momentbilder  aus  dem  Gewerbebetriebe  der  Militännusikex, 

Rheinische  Musüt-  und  Theaterzeitung,  Cöln.    8.  Jahrgang 

No.  45. 
Dr.   Edgar  Istel,    Der   Stil  der  modernen    komischen 
Oper. 

Allgemeine  Musik-Zeitung,  Berlin.    34.  Jahrg. 

No.  45.  Dr.  Karl  Storck,  Vom  Nationalen  in  der 
Musik,  —  Wolf  gang  von  Bartels,  Paris  ohne  Konzertsaal. 
—  No.  46.  Eugen  und  Klara  Segnitz,  Franz  Liszt  und 
die  Religion.  L 


Basler  Sachrichten,  Sonntagsblatt,  Basel.    2.  Jahrg.    1907 
No.  41/44. 

Karl  Nef,  Aus  den  Tagebüchern  des  Basler  Musikdirek- 
tors Ernst  Reiter. 

Basier  Naohriehten,  Basel.  8.  Nov.  07. 
H.  L.,  Haydns  Schöpfung. 

Nene  Musikalische  Presse,  Wien.    16.  Jahrg.  No.  20. 
Dr.  Adolph  Kohnt,  August  Enna. 

Die  Sängerhalle,  Leipzig.    47.  Jahrg.  No.  45/46. 

Artur  Schlegel,  Die- Aufgaben  des  Chordirigeuteu  11(111 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin.    65.  Jahrg. 

No.  61.  Ferdinand  Pfohl,  Hamburger  Oper.  —  Dr. 
Riehard  Batka,  Das  deutsche  Theater  in  Prag.  —  No.  42. 
August  Spanuth,  Germania  non  eantat?  —  Dr.  Max  Bruch  , 
Gedenkworte  bei  der  Gedächtnisfeier  der  Königl.  Akademischen 
Hochschule  für  Musik  in  Berlin  für  Joseph  Joachim.  —  Wer 
komponierte  .Mozarts  siebentes  Violinkonzert?* 

Berliner  Tageblatt,  Berlin.    1907. 

S.  Nor.  Alfred  Thienemann,  Die  Klavierplage  oder 
die  gefesselte  Muse.  —  11.  Nov.  Max  Kalbeck,  Brahma, 
Wagner,  Cornelius     Aus  einer  Brabms-Biographie. 

Deuteehe  Tonkftnstler-Zeitnng,  Berlin.    6.  Jahrg.  No.  5. 

Gastwirte  gegen  Tonsetzer-  Zur  Aufklärung  über  die 
Frage  des  musikaüschen  Aufführungsrechtes. 

Toonkunst,  Amsterdam.    3.  Jahrg.  No.  45. 

Willem  Hutacbenruyter,  Reactie  —  De  Qntwikke- 
lingvan  den  modernen  instrumentaieu  stijl  Omstreeks  1750  IV. 
— -  Uit  brieven  van  Grieg. 

Kölnische  Tolksseltung,  Köln  a.  Rh.    Sl.  Okt.,  1.  u.  2.  Nov.  07. 
Prof,  Hermann  Kipper,  Zur  Geschichte  der  Gürzsenich' 
Konzerte  H./IV. 

Vorwärts,  Berlin.    6.  Nor.  07. 

L  C.  Lnsztig,  Dia  Symphonie. 

Die  Woche,  Berlin.    1907  No.  44. 

Prof.  Dr.  Kopfermann,  Mozarts  neues  Violinkonzert. 


der    Internationalen    Musikgesellsehaft,    Leipzig. 
H.  2. 


Zeitschrift 

9.  Jahrg. 

Hugo  Riemaan,  Beethovens  Möälinger  Tänze  v.J.  1819, 
—  L.  de  la  Laurenoie,  A  pröpos  des  protecteurs  de  Jean- 
Marie  Leelair  l'aine.  —  Arthur  H.  D.  Prendergast,  Talus 
andthe  ,Et  Incarnatns* .  —  Thorald  Jerichau,  Edvard  Grieg 
(1843  —  1907).  —  J.-G.  Prod'homme,  Deux  lettre*  de  K. 
Wagner  (Paris,  1861),  —  Charles  Maclean,  Sedley  Taylor 
on  Handel's  Borrowings. 

Zeltschrift  für  Instrumentenbau,  Leipzig,    28.  Jahrg. 

No.  4.  Wilh-Altenburg,  Ein  neuer  Streitfall,  Zylinder- 
oder Pumpen ventile  betreffend.  —  Herdtmann,  Die  Orgel 
der  Pfarrklr.che  zu  St.  Jakob  in  Innsbruck.  —  No.  5.  Eugen 
Honold,  Über  den  heutigen  Stand  des  Geigenmarktes  und 
Geigenbaues.  —  Hermann  Mund,  Eine  Dorfkirche  mit  zwei 
Orgeln. 

Frankfurter  Zeitung,  Frankfurt  a.  M.    S.  Nor.  07. 

Hermann  Knispel,  EinAbend  mitMendelssohn-Bartholdy. 
Aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Tenoristen  Ludwig  Cra- 
molini. 

Neue  Züricher  Zeitung,  Zürich.    2.  Nov.  07. 

Richard  Wagner  und  Franz  Liszts  Dante-Symphonie. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
"Wochenblattes"»  Leipzig,  Seeburgstr.  51.  Alle  geschäftliehen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Espedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Reklame.    . 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  Knut  Kolenbnr  j£  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  besonder» 
aufmerksam  gemacht. 


Die  nächste  Hummer  erscheint  am  28.  Nov.  ineerate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  25.  Hov.  hier  eintreffen. 


«"     Mojrikaltschea  Wochenblatt.     •      21./11-  19071      •     Nene  Zeitschrift  ffir  Musik.      » 
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™-  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *» 

Verfreftmg  hervorragender  I^ünsfler.    a    Arrangements  von  Konzerten, 


Künstler-Adressen. 


D#    Of    Di 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

ÜtriOgL  iaitlL  lamaersingerln  (Sopran) 
Frankfurt  m.  M.,  Cronbergerstr.  12. 


Jirida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str.  1811- 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin   (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Teltf.  3018.  -;  KoMCrtrortr.:  Htm».  Wclff,  Berlin. 


Fran  Prof.  Felix  Seomldt-KShne 

K*»iertiS.»eri.,  Sflfna.   Epnchit.  t.  Schul.  8— *. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  tu  Oper. 
Berlin  W.  50,  R&Ekestraaee  20. 


OlgaXlnpp-fischer 

• —  Sopran.  — — — — — 

Konzert-   und   OratopIonsAngeriii. 
X«jlan»h»i.B.,KnagaQ-.93.  Teleph.  1091. 


Hildegard  Börner. 

Lieder-   and   Oratorienjsängerin  (Sopran). 

Alleinig*  VwtrettroB : 

Konzertdirektion  Reinbold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien- imrfU*d*r*Iiig«r1ii  («opraa), 
Planen  1.  T.,  Wildste,  e. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Emmy  Kfiohler 

(HoherSopran).  U«d*r-u.  Oraterieatangerln. 
Frankfurt  a.  K.,  Fichardstr.  63. 


Anna  Härtung, 

Koazort-  und  Orai»rl»rr*ing*rlH    (Sopran). 
LeinKlg;,  MareclmerstT.  2IH- 


Anna  Manch, 

Koiztrt-  und  Oratorltnilngirln  (Sopran). 
Säg.  Adr.:  Gera,  Eeusaj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wollt.  Birlln  W..  Flottwellstr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  n.  Oratorleasajigerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pffseneek  1.  Thür. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  OratoriensärigeriiQ. 
BREMEN,  Fedelhoren  OÄ. 

Konzerfcvertretang:    Wollf,   Berlin. 


Fit  ITIargarefhe 
Schmidt-  Gariot 

Konzertpianistin  und  Musikpadngogm. 
LEIPZIG,  Georgiring  f9,  Treppe  B  H. 


Antonie  Beckert 

(Mobbo) 

Martha  Beckert 

(Dr*m.  Sopr.) 

Konzertsingerinnen. 

=  Spezialität;  thiette,  = 

X.eip»j£,   Südplatz  2  m. 


4 


Karo/ine 


? 


Kon&trt-  und  Ormtorien- 

ßfcagwüi  (Sopx»ti). 

D  Dieburg  a.   Rbeän, 

Scbwö»rattM>«  So,  8fr. 

yatnupteohor  No.  SU. 


Alice  Bertkan 

Lieder-  und  Oratorienefingerln 

Alt  and  Mezzosopran, 

Krefeld,  Lufsenstr.  44. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerm 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz,  I. 


Jfaria  Quell 

Konzert-n.Orttortena  Ungarin 

BrainaHsrJieJKoloratar 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfei  de. 


Johanna  Koch 

öesanglehrerin 

K^niert-  «.  Oratorteailngirtn  (ilt-Hejszoiopraa). 

Leipzig,  Kochstrasse  2.3. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  KoniertsSngerin  (Sopran). 

KVln  a.  Eh.,  Limburgerstr  21 &. 

Konzertvertretung :  H.  TFoIff,  Berlin. 


€lla  Zhies*£achmann. 

U«d«r.  und  Oraler  lentaitgerlft. 


»wen,  .Ab. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Lie dersängerin 

fA**-J*«**o*oprjm) 

Verb-.:  Konzertdir.  rTolff,  Berlin. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriensttngerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  RotheböMstr.  91 d» 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(JJt-Kein>BOpran) 

Hildesheim,  Boysenstr.  5. 

Koiü9rt-Yertr«ttü»g:  Kfloholü   Sthubert,   Leipilg. 


I/ncie  Bnck-JauKer 

I4qS«t-  oder  Ora<orI«na»Dgerln 

(Haraotoprsn  —  Alt)  Karlsrolie  I.  B.,  HaJiei- 

ntnwoe  26.  —  Tolofon  6S?. 


DöunaWalter-Choinanus 


B  E  KL  IW-WILJHEBSDOEE, 

Ha«8»«leoheBtr.  67. 

KonaertvertretoDg ;  Herrn.  "Wolff, 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestrasse  4TH. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  LOcke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Uedewanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Comeliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolfl,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  IS,  FasanenstraBse  46  IL 


W«"Y  Rössel. 

Konzern  u.Oratorieasanger  (Bass-Bariton) 
Brannaehwelg,  Kastanien  allee  2  pt 
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■äSSrtSp* HLonsertdlrektton Reinhold  Schubert  fS2»I?gÄ. 

Vertretung  herYorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Übernimmt    Konzert  -  Arrangements    für   Leipzig    und    sämtlic2a.e    Städte    Deutschlands. 


Kammersängrer 


Emil  Pinks, 

=  Lieder-  and  Oratoriensänger.  ^ 
Leipzig,  Schletfcerstr.  4X- 

HeinrichHormann 

Oratorien-  unä  LIedersanger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main.  Oberlindan.  75. 


Oratorien-Tenor. 

(j©0rg  NClDl,  Oratoriensaager 
Chemnitz,  Käiscratr.  2. 


Adolf  Mnemann 

Organist 

u.  Lehrer  d,  Klat  iersplels  n.  d.Theorle. 

Essen  (R1U.J,  Kaiserstrasse  74. 


r 


:  Violine: 


3 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

^^— ^^—  Violinistin.  -^—*— 
Eigane  Adresse :  Leipzig,  Gnitlitr.  7  n. 
Konzert-Vertr.:  B.  Schubert,  Leipzig,  Poststr.15. 


Karl  Götz,  ÄK 

CÖIN  a.  Eh. 

Öefl.   Xngagementii   -ta  die   Komertdirek-ßon 
Herrn«««  WoUf,  Berlin  W.,  Bottwellutr.  1. 


E 


Gesang  mit  Lautenhgl. 


I 


MarianneGeyer,*SSi 

Konaertsängertn  (Altistin), 

Den.taol.e,    englische,    fraiiBij  Bleche  tmd  ltslioniiohe 

Voll«-  und  Kunstlieder   inr  I*i*Di*. 

Konsflrtrwtretor:  Heim.  W«>ft\  "Berlin  "W* 


Alfred  Krasselt, 

Hotkonaertmeister  in  Weimar. 

Xo5«.-Vcrtr.  JCemu  Wolf  f,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


3 


Elsa  Ruegger 

Yiolon  cellistin 
BERLIN    W., 

Grolraa.rin.str,  33,  hochp.  rechts, 


I 


Klavier= 


3 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertplanlstin. 

Leipzig,  IDavidstr.  lt. 

Konzertvertretun* ;  H.  WOLFF,  BEBLIN, 


Erika  von  Binzer 

Konzert -Pianistin. 

München,  LeopoHstr.  63  L 

Vera  Timanoff, 

Groasherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

ISngag-ementaantrage  bitte  tiaoü 

St.  Petersburg,  Znamenakaja  '26. 


Georg  Wille, 

Sgl.  Säehs.  Hofkonzertmelster 

und  Lehrer  am  Kgl.KonserTatoriam. 

Dresden,  Comeniusatr.  67. 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Solist," 


Hor- 

muslfcer 


Interpret,  rnod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:Mannheim,Grossherzgl.Hoftlieater. 


Hans  Swart- Janssen. 

Planist  (Konzert  und  Unterricht). 
LErPZIG,  Orassistr.  84,  HocHpart. 


^bert  >ckisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  Wettiiwrsfr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Helene  Loeffler 


nanenspieienn  de  ?aris)  ntmmt  j^g,,. 

meats  an  fär  Konzerte  (Solo-  u.  Orchesterpart  ien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorofcheenstr.  7. 


P 


Trios  und  Quartette  - 


El 


Trio  -Vereinigung 

v.Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  SattereriGotha),od.  Schleniüller, 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  182. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
■>■  "-'  ■"  Hamburg,  c  ■  ■» 

Emmn  Vivie 

Genug  ibt  Lautö  und  mm  Cembalo. 

Heinrieh  Kruse 

Kgl.  rrammernmatker.  Yloladagamba,  YlolacVäraor«. 

JLeopold  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 

Altona,  Turnsir.  25 1. 

E.  Vivie,    Hamburg  21,   Bassinstrasse   1. 


r 


Unterricht 


=1 


f rau  JViarie  Utt  ger-IJaupt 

Qesangspädagogln. 
Leipzig,  Lökretr.  19  ILT. 

Jenny  Blauhuth 

MUSlkpädagogln  (Klarier  und  Gesang) 
Leipzig,  Älbertstr.  62  H. 

Musikdirektor 

I^ritz    Higgen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert   u, 

Oper,    BBEHfiH.     Auskunft    erteilt 

Muaikh.  Yen  Praegei'  &  Meier. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  KlaYiersplel 

(Methode  Teichmüller) 
JLeipalg;.,  Scharnkorststr.  16,  L 


Musik-Schulen  rfaisep.  "^icn. 

Lehranstalten  fflr  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Vorbereitungskuis  z.  k.  k.  StMtoprUfung,  —  Kapeümahterkura,  —  Fertaüuiree  <Jn!i-Sept.>,  —  Abteilung 
f.  briefl.-theor.  TJuterrloM.  —  :proapekt9  franko  daroh  die  Inatitntskaaslei,  Wien,  VIDIa. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegrflndet  1898)     In   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgeeanglebrer  und  -Lehrerinnen; 
Wlnterkureu»  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte!  Die  Univeri.-Prof.  Hr.  Barth  (StimmpbyBlologle),  Dr.  Prüfer  f8e«ohiohte  äs« 
a  capella-QeBanga),  Dr.  Selli-rirjg  (Aeuthettk),  Kit*  .Didaktik!.  Dr.  Sannimnun  (Gesahiolite  des  Sehniges.), 
Borchers  (KunetgojangBthaoriu  uud  .Praxi«).  Prospekte  inmh  ObBrlehrM  Ouitar  Barchers,  Bobe  Str.  48. 
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&&RKK&&&.    Anzeigen.   &&&&8&&K. 


Die  Organistenstelle  an  der  Crrsiideiizer  evangelisch  ein  Kirche 

ist  sofort  zu  besetzen.  Gehalt  M.  600.—  ;  zur  Leitung  des  Kircbenehora  M.  150. — ; 
fiir  Orgelspiel  bei  Trauungen  etwa  M.  100. — .  Gelegenheit  zum  Nebenverdienst  ist 
in  der  Stadt  vorbanden.    Meldungen  an  Superintendent  Erdmann  zu  richten. 


Soeben  erschien: 

Hans  Siff 

Op.  98. 

Technische  Studien  für  Violine. 

Text  deutsch,  engtisch  und  französisch. 

L  Teil.   Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  linken 
Hand. 

Heft    I.    Übungen  in  der  ersten  Lage oft  2. — 

,     II.    Übungen  in  den  verschiedenen  Lagen,  im  Lagen- 
wechsel und  chromatische  Übungen  .    ...  oft  2. — 
,    III.    Doppelgriffe  (Terzen,  Sexten  und  Oktaven)  .  oft  2. — 

II.  Teil.   Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  rechten 
Hand  (Bogentechnik). 
Heft  IV.    A.  Der  lang  ausgehaltene  singende  Bogen- 
strich.    B.  Der  grosse  abgestosseoe  Bogen- 
strich.  C.  Der  gehämmerte  (martele')  Bogen- 
strich  oft  2. — 

A.  Der  geatoasene  (detscW)  Bogenstrich. 
Übungen  mit  Stricharten.  Gebrochene  Akkorde 
mit  Stricharten.    B.  Staccato 

A.  Der    geworfene    (spiccato)    Bogenatrieh. 

B.  Der  kleine  hüpfende  (sautille)  Bogenstrich. 

C.  Das  geworfene  Staccato  (ricoehet).  D.  Ar- 
«o  mit  verschiedenen  Bogenstrichen. 
)rei-  und  vierstimmige  Akkorde      .    .    . 


V. 


VI. 


2.— 


t: 


oft  2.— 


pas  Wer«;  steht  gern  zur  Auslebt  zu  Diensten. 


Verlag  von  Offo  Forbepg  in  keij>zig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mitten  walder 

Solo  -  Violinen  — 
Violas  nnd  Cellis 

für  Künstler  und  Musiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

Geigan-  und  Lautenmaober 
und  Bepsreteur, 

HittBPWftld  No.  77    (Bayern). 

Bitte  gen*«  auf  meine  Firma  and 
ftaatiner  im  «hin. 


Beste  Musik- 


Ieiati-Uatent*,  Jedar  Ar»,  für  Orchester, 
Verein»,  Soholeu.  Haus,  für  höohete  Kunslsweeke 
n.  einfachitamasikalisctieO'ntarlialtBngUtfert  diu 
Yenandhaas 

Wilhelm  Herwig,  larknenlircheiL 

—  Saranöe  Eb  «fite.  —  lUuetr,  Prahl,  frei.  — 
Angabe,  welches  Instrument  gekauft  werden  soll, 
erforderlich,  Beparataren  aa  aU.IutrBoeHten, 

auch  an  nicht  tob  mir  gekauft.,  tadellos  n.  billig. 
stark  neukirehen  ist  seit  Über  500  Jahren  der 
Haaptort  der  deutschen  Musörinstrumentenfabri- 
ketioB,  deren  ABsstxgsbiet  alle  Länder  der  Erde 
umfasst  und  es  gibt  kein  Mnaiklnetrumenten- 
geaohaft,  das  nicht  irgend  etwas  direkt  oder  in- 
direkt -ron  hier  basöge. 


V 


eroand  der  Deutschen  ÜDsIklehreriBaea. 

Msslkseküoii  äess  Allgemeinen  DeutscBea 

.       Lehrerlnneiif'ereins.  '■ 

Derselbe  erstrebt  die  Forderung  der  geistigen  and 
materiellen  Interessen  der  Musiblefarerinnen,  1VO0  Mit- 
glieder. Ortegrnppen  in  Ober  «O  Stadien.  Nähern 
Aootaurft  durch  dl»  (reMnafustelle,  Frankfurt 
mm  Hain,  Humboldtstrssse  19. 


Brsehiansn  ist 


M 


Max  Hesses  ^^ 

Deutscher 
usiker-  Kalender 

BS.  Jahrg.     fStr    1908.     83.  Jahrg. 

Hit  Portrat  und  Biographie  Mai  Hegers  — 
einem  Aufsätze  „Degen  «ratlos  und  Begenerstlsa 
In  der  «estk«  »on  Prof.  Dr.  Hngo  Btemaan  — 
einem  Satlibnefes  —  oiaeni  om/assenden.  laaiker- 
Öesirts-  und  Sterbekalaader  —  einem  Konsert- 
Berlebt  aus  Deutschland  (Juni  1906— 1907)— einem 
Verzeichnisse  der  ■ulk-Keltschrlrtes  und  der 
Huikallea-Terleger  —  einem  ca.  25*»  Adressen 
enthaltenden  Adresahaclie  nebst  einem  niphs- 
heliachen    NaoMns-Yeneichiilsse    der   Musiker 


Deutsch  Isnd«  etc.  eto. 


38  Bogen  kl.  8",  elegant  in  einen  Band 


gab.  1J5  Mk.,  in  zwei  Teilen  (Notiz-  und 


Adressenbuch  getrennt)  US  0k. 

Gross«  Beiekkaltlgkcit  des  Inhalts  ~  peia- 
llehste  eeaaalgkett  des  idrMieimateriels 
—  schote  Austatteig  —  dauerhafter  Ein- 
band und  sehr  billiger  Preis  sind  die  Vor- 
tage dieees  Kalenders. 

■saV   Zu  besiehen  durch  jede  Buch-  nnd  Musi- 
kalienhandlung, sowie  direkt  njn 

Max  Hesses  Yeriag  in.  Leipzig. 


SEimER 

Vertag:  WARM0TH,  KRISTIANIA, 
Op.  5.  Geist  des  Konten«,  Ged.  v. 

Carl  Ploug,  fttr  grossen  Männercbor 
und  Orchester  (aufgeführt  auf  dem 
ersten  nordischen  Mnsikfest  in  Kopen- 
hagen, Juni  1888,  im  ersten  Konzert). 
Orcb.-Part.<*#6, — .  Orchestergtimmeo 
(Doubl.-St.k$0  Pf.  p.Bg.)o*r8,25:  Chor- 
stimmen  kpL  oft  — ,50.  Klav.-Auszug 
zweihänd.,  mit  unterlegt.  Text  oft  1, — . 

Hohe«  Pathos  durcbstrSmi  diese  Musik.   Sin 

"Gelsterbauoh  ruh  der  ferneo  Sagenwelt  klingt  ru 

uns  aus  diesenTdiien.  Mus.Woc  henbl.  ,87.  Aug.  1899. 

(„Sebner-Biogntd :  Tu.  lammeM." } 

Op.  6.  La  Captive.  (Ged,  v.  V.  Hugo, 

übera.  v.  P.  Cornelius.)  Mit  frz.,  norw.u. 

deutsch.  Text.  In  2  Abt,  I.Teilf.Orch. 

allein.  Part.  **?,— no.  St.  kplt.e^l  5,— 

no.  Et.  Abt.  m.  Contralto-Solo.  Kiav.- 

Au«x.:I.Teil  4,m*.*ft2,— .  II.Teit2ms. 

m.  Altaolo  oft%— ,  beidein  1  Hft.^3,80, 

Der.  erste  Teil:  ein  wuoderichönes  Oroheater- 
Btlick.  Der  «weite  Teil  dürfte  jeder  intelligenten 
Altsangerin  -willkommen  sein  -  ,  .  Pur  die  Klage, 
äehnfluoht,  den  Stols  der  0ebugenen  hat  der 
Komponist  eilten  ergreifenden  Ausdruck  ge* 
fanden.  (Ebaadaielbst.) 

Op.  13.  3  «edlchte  von  Shelley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 
norw.  Übersetzung.  N«.  1  für  Tenor. 
.  No.2u.8f.Bar.rn.Orch.Part.ps«' 5,—. 
Orchesters!  (Dubl.-St.-k  50  Pf.  p.  Bg.) 
kplt.  oft  7, — .    Klavierauszug  oft  2, — . 

STo,  1  „Tasio's  Klage"  (Ur  Tenor  ist  eine  der 

sohönsten  von  Selmer's  Llederschöpfungen.  Wo.  9. 
„Wanderer  der  TTelt''  für  Bariton  stobt  dem  ge- 
nannten an  nathetiaoher  Kraft  nicht  nach. 

Fsnl  Herbei  „Ein  Lebensbild". 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Handbücher  der  Musiklehre 

Auf  Anregung    des   Musikpädagogischen   Verbandes   zum   Gebrauch 
an  Musiklehrer-Seminaren  und  für  den  Privatunterricht  herausgegeben 


}(aver  Scharwenka. 


Unter  diesem  Titel  erscheint  in  nächster  Zeit  eine  Folge  von  Werken,  die,  für 
Lehrzwecke  abgefasst,  in  knapper,  präziser  Fassung  die  Wissensgebiete  der  musikalischen 
Methodik,  Pädagogik,  Ästhetik,  Formenlehre,  Theorie,  Akustik,  des  Musikdiktats,  der 
Musikgeschichte  usw.  behandeln  werden.  Eine  Reihe  bekannter  Musikschriftsteller  und 
Pädagogen  haben  ihre  Mitarbeit  zugesagt.  Der  Inhalt  der  Werke  soll  alles  für  die  Aus- 
bildung zum  Lehrberufe  Erforderliche  und  Wissenswerte  enthalten  und  sie  zur  Verwendung 
an  den  Musiklehrer-Seminaren  der  Konservatorien  geeignet  machen,  speziell  derjenigen, 
die  jetzt  nach  den  Prinzipien  des  Musikpädagogischen  Verbandes  eingerichtet  sind  und 
noch  eingerichtet  werden. 


Soeben  erschienen: 

BAND  I.  Below,  Leitfaden  der  Pädagogik,  enthaltend  Psychologie  und  Logik, 
Erziehungslehre,  Allgemeine  Unterricritslehre.  Preis  geheftet  M.  2.50; 
in  Schulband  M.  3. — ;  in  Leinwand  M.  3.50. 

Das  Buch  enthält  l.  Psychologie  und  Logik,  2.  Ereiehungslehre ,  3,  Allgemeine  Unterrichtslehrc  —  Der 
Stoff  ist  in  etwa  60  Unterrichtsstunden  zu  bewältigen,  die  so  verteilt  werden  können,  dass  im  t.  Halbjahr 
wöchentlich  2  Stunden,  im  2.  Halbjahr  wöchentlich  I  Stunde  angesetzt  werden  —  das  Jahr  zu  40  Untenichts- 
wochen  gerechnet.  Die  anschauliche,  leicht  versiändüche  Darstcllongsweise  setzt  keine  besonderen  Vorkenntnisse 
voraus  ausser  der  allgemeinen  Bildung,  wie  sie  in  höheren  Knaben-  und  Mädchenschulen  erworben  wird. 

Zunächst  zum  Gebrauch  an  Musikkonservatorien  bestimmt,  eignet  sich  dies  Buch  ebenso  für  die  tech- 
nischen Seminare  gemäss  dem  Ministerialerlass  vom  26.  6.  1907  „Bestimmungen  über  die  Ausbildung  der 
Lehrerinnen  der  weiblichen  Handarbeiten  und  der  Hanswirtschaftskunde", 

BAND  III.  Xaver  Scharwenka,  Methodik  des  Klavierspiels,  Systematische 
Darstellung  der  technischen  und  ästhetischen  Erfordernisse  für  einen  rationellen 
Lehrgang  unter  Mitwirkung  von  August  Spanutb.  verfasst.  Preis  ge- 
heftet  M.   2.50;  geb.    in  Schulband    M.  3. — ;    geb.   in  Leinwand   M.  3,50. 

Dieses  Buch  will  natürlich  nicht  irgend  eine  spezielle  Klaviermeüwde  einfahren,  es  möchte  vielmehr  alles 
das,  was  zum  Erlernen  und  gleichzeitig  zum  Lehren  des  Klavierspiels  notig  ist,  in  knapper  and  methodischer 
Form  zur  Darstellung  bringen.  Das  Mechanische  und  das  Ästhetische  ist  dabei  in  gleichem  Masse  berücksichtigt, 
aber  nicht  allzu  scharf  von  einander  getrennt  worden.  Kann  doch  so  manche  ästhetische  Forderung  erst  durch 
die  richtig  verstandene  und  geschickt  abgeführte  mechanische  Anweisung  erfüllt  "werden.  In  den  Kapiteln,  die 
von  den  mechanischen  Grundelementen  des  K  lavicrspiels  handeln,  ist  besondere  Rücksicht  genommen  worden 
auf  die  Ergebnisse  moderner  physiologischer  Erkenntnis,  die  ja  eine  so  viel  natürlichere  Lösung  der  verschiedenen 
Anschlagsprobleme  ermöglicht,  Und  so  weit  tunlich,  ist  dem  Lehrenden  und  Lernenden  auch,  genügender  Spiel- 
raum zur  subjektiven  Auslegung  ond  Anwendung  der  technischen  Grundprinzipien  gelassen  worden. 

In  Kürze  erscheint: 

BAND  II.  Riemann,  flugo,  Kleines  Handbuch  der  Musikgeschichte.    Preis 

geheftet  M.  4. — ;    geh.  in  Schulband  M.  4,50;   geb.  in  Leinwand  M.  5. — . 
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Über  40,000  Exemplare  verkauft 

Albert  Biehl's 

berühmte  Stndienwerke 

=  für  Pianoforte.  = 

Op.  44.  Fünf  und  Zwanzig  leichte  nnd  fortschreitende  Etflden  mit  be- 
sonderer BerückgicMlgnangr  der  Haien  Hand.  Heft  1,  2,  S 
k  M.  2.-. 

Op.  60.  Fflnf  und  Zwanzig  Etüden  um  Gleichheit,  Unabhängigkeit  und 
Schnelligkeit  der  Finger  zu  entwickeln.  Heft  1,  2,  3,  4 
fc  M.  IM. 

Op.  70.  Zwölf  charakteristische  Stadien  zur  Bildung  des  Yortrags  und 
der  Technik.    Heft  1,  2  a  M.  4.-. 

Op.    71.    Tägliche  Fingerübungen.    M.  1.80. 

Op.  150.  Fünf  und  Zwanzig  Elenientaretilden  in  Form  kleiner  melodischer 
Stücke  ohne  Ottaren Spannung  nnd  mit  Flngersatzhezeichnnng. 
Heft  1,  2,  3  a  M.  1.80. 

Öp.  154.    »relsslg  Sperial-Etildeu.    Heft  1,  2,  3,  i  a  M.  2.—. 

Op.  169.    Zwölf  leichte  melodische  Etüden.  Vorübungen  zu  Op.  44.   M.  2.—. 

Op.  179.    Fiugerfertlgkeits-Etttden  für  die  Mittelstufe.    Heft  1,  2  h.  M.  2.—. 

Op.  189.    Poetische  Studien.    Heft  I,  2  h  M.  2.50. 

Eine  Kritik. 

Die  gross  und  übersichtlich  angelegten  Studienwerke 
Albert  Biehls  sind  ihres  hohen  pädagogischen  Wertes 
wegen  weitbekannt.  Sie  übertreffen,  da  durch- 
aus im  Geiste  der  modernsten,  auf  JLiszts 
genialen  Erweiterungen  basierenden  Kla~ 
viertechnik  verfasst,  die  akademischen  Stu- 
dien eines  Caerny  etc.  bei  weitem.  Sie  be- 
dürfen keiner  Empfehlung  mehr.  (Musik  Pädag.) 

Die  Werke  stehen  gern  zur  Ansicht  zu  Diensten. 


Verlag  von  Otto  Forberg   in    Leipzig. 


i 


fietS'sf 


Die  beste  mediz.  Seife  zur  Herstellung  und  Erkaltung  eines  rosigen,  jugendfrischen  Aus- 
sehens, einer  weissen,  sammetwekhen  Haut,  eines  reinen,  blendendschönen  Teint,  sowie 
gegen  Sommersprossen  und  alle  HatitunrdnigkeUen  ist  unbedingt  nur  die  allein  echte 

Steckenpferd-  Wilienmiich  •  Seife 

Vorrätig  ä  Stück  SO  Pfg.  in  den  Apotheken,  Drogerien  und  Parßmerien. 


3ST.  8Inn"Ocfe,  (J.tn.b  JH.io  BerMn  u,  I>elp 


Heruortagenbe  UntEr  Hin  tsw  eckt: 

Violinschule 

von  Joseph  Joachim 

nnd 

Andreas  Moser. 

3  Bände  komplett  Mk.  26,—. 

Band  I.  Jknfanfsunlerrl-tht.  iQ.  7,W  (aaab: 
In  3  Abteiinngen  k  Utk.  *,— ). 

Band   n.    LageistndUn.    Mk.  ?,— . 

Band  HI.  H  Selstorirork«  der  Tlollnlltentar. 
Mk.  10,— 

Um  Elewentar-Xlaflt  rsctoli 

von 

Eecarins    Sieber. 

Zum  speziellen  Gebrauch,  an  Lehrer- 
seminaren und  Musikschulen. 
Preti  Hk,  *,50;  »ach  In  3  AM.  a  11.  1,50. 
Di»  Schule  Irt  in  gan*  Dentectdiuia  mit  «Uttg 
wacbaeader  Verbreitung  eingeführt  arid  beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Musik  -Yerlag.    LEIPZIG. 


Klaviermusik 
zu  Tier  Händen. 

Chr.  Sindig. 

Yalse,  op.  51. 
Heft  i  (I-IV) M.  i.50 

Heft  2  (V— VI)      .     ...    M.  8.50 

Klavier  quin  tett 

lnEmollop.5ö.  (to  Singer)  M.10.— . 

Louis  Glass. 

Symphonie 

SO.  8  iu  D  (Wald-Syuiphonie). 

Klavierauszug  vom  Komponisten. 
M.  6.-. 

Fr.  Neruda. 

Drei  slowakisch«  Märsehe 
op.  30,  m.  2.-. 

Aus  dem  Böhmerwaläe 

op.  42,  M.  4.50. 
Nach  der  Kirchweihe.     Zigeuuerzug. 

Hussitenlieder.    Slowakeuuiarsoh. 

Carl  Nielsen. 

Symphonie  (Cmoll)  op.  7, 

Klavierausgabo  von  Henrik  Knudsen. 

Helios-Ouvertüre  op.  17. 

Klarierauagabe  von  Henrik  Knudsen. 
31.  4.-. 
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An  die  konzertierenden  Künstler. 

Gelegentlich  der  häufigen  Besuche,  welche  unser  Konzertbureau 
von  hiesigen  und  auswärtigen  konzertierenden  Künstlern  zu  erhalten 
pflegt,  wird  uns  fast  jedesmal  die  Mitteilung  gemacht,  es  würde  von 
einer  Seite  (deren  nähere  Bezeichnung  den  Interessenten  gegenüber 
wohl  hier  kaum  erforderlich  ist) ,  die  Nachricht  verbreitet ,  dass 
unser  Konzertbureau  sich  nur  mit  der  Vermittlung  auswärtiger 
Künstler-Engagements  beschäftige,  die  Übernahme,  resp.  das  Arrange- 
ment von  Berliner  Konzerten  hingegen  abzulehnen  pflege.  Wir  be- 
schränken uns  heute  zunächst  darauf,  die  konzertierenden  Künstler 
von  der  Unrichtigkeit  dieser  tendenziös  verbreiteten  Mitteilung  zu 
unterrichten.  Dieselbe  beruht  durchaus  nicht  auf  Wahrheit,  denn  dass 
unser  Konzertbureau  für  Berliner  Konzerte  sogar  sehr  stark  in  Ansprach 
genommen  wird,  erweist  sich  wohl  am  besten  durch  die  Tatsache, 
dass  dasselbe  trotz  der  kurzen  Dauer  seiner  hiesigen  Wirksamkeit 
für  Arrangements  von  solchen  Konzerten  in  mehr  als  in  einem  halben 
Dutzend  Konzertsälen  bereits  Aufträge  für  Konzertveranstaltungen 
von  hervorragender  Bedeutung  wie   z.  B. 

Messchaert  *  Mischa  Elman 

Lula  Mysz-Gmeiner  *  Henri  Marteau 

von  Dohnänyi 

die  zehn  grossen  Konzerte  unter  Panzner  und  dergl.  erhalten 
hat.  Die  Sache  liegt  vielmehr  so,  dass  wir  auch  auf  diesem  Ge- 
biete bemüht  sind,  unsere  Kraft  in  den  Dienst  von  nur  wirklichen 
Künstlern  zu  stellen.  Ebenso  haben  wir  es  abgelehnt,  uns  für 
Künstler,  die  das  Arrangement  ihrer  Berliner  Konzerte  in  dieser 
Saison  einer  andern  Konzertdirektion  übergeben  haben,  für  Engage- 
ments in  auswärtigen  Instituten  uns  zu  bemühen.  Diesen  Standpunkt 
werden  wohl  alle  mit  den  Verhältnissen  vertraute  Interessenten  als 
durchaus  recht  und  billig  anerkennen  und  soweit  es  notwendig  ist, 
die  Konsequenzen  daraus  ziehen. 

Berlin,  im  November    1907, 

Rankestrasse  24. 

Konzertdirektion  Norbert  Salter. 
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Soeben  erschien: 


r—i  ioeben  erscnien:  r— 

Der  Ring  bes  tlibdungen 

Ein  ßühnenfestspiel 

von  Richard  Wagner 

In  40  mehtfarb.  Originalzeichmingen  (29X35  cm]  tiargestellt  von  Hugo  L.  Braune  (munchen) 
Ein  Prathtbanb  mit  Bolbschnitt    Preis  TfL  15.—. 


Gleichzeitig  gelangte  zur  Ausgabe: 

Götterbämmerung 

In  10  mehrfarbigen  Originalzeichnungen  bargesteilt  von  Hugo  L  Braune. 

Preis  nt  3.—, 

Dieses  Heft  erscheint  als  sechstes  ber  Einzelhefte  von:  Richarb  Wagners  Bühnenwerken  in  Bilbem 
bargestellt.    Es  liegt  somit  „Der  Ring  bes  nfbelunaen"  vollständig  vor  unb  kann  sowohl  in  4  Einzel- 
heften zu  je  m/3.— ,  ober  in  obigem  8anb  bezogen  werben. 


Früher  erschienen: 


Tristan  unö  Isolöe  ®  Tannhäuser 
Das  Rhringolb 
Walküre  ®  Siegfrieö 


Jebes  Heft  enthält  10  mehrfarbige  Originalzeichnungen  (29x35  cm)  unb  kostet  nur  ITL  3.—. 

Verlag  uon  Z,  F.W,  Siegers  lTlusikalienhblg,  (R.  Unnemann),  Leipzig. 
I 
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Verantwortlicher  Chefredakteur :  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  — Verantwortlicher  Redakteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Redakteur  für  OBterreieh-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perle« ,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil :  Karl  Schiller,  Leipzig,  • —  ßruek  von  G,  Kreysing,  Leipzig. 


Ili>8^au^jcfcj  [faEEfe^L 


Berlin    "•    Leipzig     •    TT16n 
am  28.  November  1907. 


J(g)6)tJl3M  k^Mk^Mjl 


Musikalisches ;?  Neue  Zeitschrift 
WOCHENBLATT FÜRMUSI 

k\  Organ  für  Musiker  und  Musir^eundk/ck  Begründet  1834  von  Robert  Schumann. 

((^[Veramgt^usikalisciie  Wochensdiriftetil^l 


Yv^l  Kommissions-Verlag  von  <3.  Kreysing.  □  Telephon  1066  \fgif£ 
*^* '    Eheirrfaeteart  Ludwig  Frankensiein,  Leipzig,  kämst..  51  •  Wl  MR.    '  ^"^ 


^V"""""^  HedMM>rt  nix  Berlin  «ad  Xlmgegat: 

if  Hof kapollmeteter  Adolf  SohuHze,  Berlin  W.  50,  Naehodirtr.ll.' 

|[  Otuhlflwwll«  (Br  BarUa  aal  Cnget«d: 

II  Rtabs    &.   Ptothow  (Breitkopf  &  Härtel),  Berlin  W.  9, 
l\  Potsdamerstr.  91.  Uü-Amt  IV.  1692. 


■  Die  »««inigten  muiitallwhBn.  Wochon«jto»«n  - — 

„Marik^l.ehBeWoelwnbUtt"  imd  „K.u.SWtachiift  flS*M«w»k" 
oreriietDen  jlhrhch  In  62  Mmaam  mit  kutan  jilirUcft  JC  *,— 
=  äx.9,60,  yieitrfjihrUob^«»,—  =Kr.a,10,  bei  diMktm  IfrMiko- 
ZnMtndnng  •rl«rt»mhdicn  Jl  ifiO  =T&.  9,1b  lAniUnd  JC  3,78). 
EinMine  HirtnitwnL  «0  PC  =  *8  Hell«,    i 


Bednetet»  fibr  in«»  «nd  UmgegMdi 
Professor  Or.  Theodor  Helm,   Wiea  Hl,  Roehusgasse 
BesohUttttelle  fiii  Öitenelcn-O'agnnt 
Harte  Perle«,  k.  n.  k.  Hof  buchhdlg.,  Wies  I,  Sellergasse  4. 
<t\K*    Ortmr-  *9ttMt*a**Mm-Xt>Bit>  1US. 


— ^   IH«  vereinigten  mmiksliicUau  Woeheniotiriften.  — -. 

„Mo«tt»li»n(>«  WoohenbUtt"  und  „Heu.  ZnWmrfirlft  f&r  Modk*1 
und   durch  jtde»  Poitamt ,  nnn>  dordh  «He  BachlHaBMing— 

dee  In-  imd  A.n»l»nä»«  «o.  be»i«n«n.  '- 

Inier.  ts:   Sie  dreigeeprJtene  Psttt-Ztfle  80  Pf.  =  8fl  Hellet:. 


Wuxant  3   Der  Siebdruck  du  In  diewn  BUtters  TaiSffenQiohten  Originnl-Aitikel  lit  ohne  bettndaro  BOTrifflgung  der  VnbginKnäking  nicht  gertrttot. 


Psychologische  Streifzöge  eines  Musikers. 

Von  Dr.  Helnrlen  Toualllon. 
(Scnlius.) 

Ebenso  ist  es  schon  vorgekommen,  dass  eine  Musik- 
form  einfach  deshalb  allmäblicb  aufhört,  weil  die  kompli- 
zierter werdende  Musik  in  ihr  zu  wenig  Ausdrucksmittel 
findet.  Das  Violinduett  spielte  in  früherer  Zeit  als  Kom- 
positionsgattung  eine  gar  nicht  unbedeutende  Bolle;  all- 
mählich wurde  die  Zahl  der  Kompositionen  für  2  Violinen 
geringer,  weil  sie  ein  allzubesehräuktes  Toiimaterial  lieferten, 
und  der  letzte  Komponist,  der  für  diese  Kunstform  noch 
Tonstüeke  von  höherem  musikalischem  Werte  schuf,  Spohr, 
hat,  um  die  Ausdruckafthigkeit  zu  erhöhen,  solche  Schwierig- 
keiten anhäufen  müssen,  dass  seine  Duette  zu  den  schwierig- 
sten Stücken  der  Violinliterafcnr  gehören. 

Was  die  Oper  anbelangt,  ao  wird  allerdings,  wenn  in 
ihrer  eben  im  Schwünge  befindlichen  Erscheinungsform  eioe 
weitere  Vervollkommnung  nicht  mehr  möglich  ist,  deswegen 
die  dramatische  Musik  nicht  aufhören,  sondern  es  wird  bloss 
ihre  bisherige  Art  und  Weise  einer  neuen  dramatischen 
Kunstform  weichen.  Wir  haben  ja  in  der  Tat  in  der  Oper 
schon  die  vielfältigsten  Kunstformen  erlebt:  die  altitalie- 
nische Oper,  die  Gluekäche  Oper,  das  Wagnerscbe  Musik- 
drama —  waram  sollte  damit  die  Reihe  der  möglichen 
Ausdrueksfonnen  dramatischer  Musik  erschöpft  sein?  Seit 
Richard  Wagner  herrseht  eine  Sterilität  ohnegleichen  in 
der  deutschen  Opernproduktion.  Es  ist  eben  ein  Port- 
schritt und   eine  Entwicklung  der  Wagnerschen  Richtung 


über  Wagner  hinaus  schon  ans  den  angefahrten  technischen 
Ursachen  kaum  denkbar.  In  altere  Kunstformen  zurück- 
kehren, wird  kaum  ein  Tondichter  wollen;  er  würde  da- 
mit auch  keinen  Erfolg  erzielen,  wir  sind  eben  darüber 
schon  hinausgewachsen.  Die  einzigen  deutschen  drama- 
tischen-Tondichter  seit  Wagner,  welche  einen  einigermassen 
bedeutenden  Erfolg  erzielt  haben,  sind  Goldmark,  Kieuzl 
und  Humperdinok.  Die  ersten  beiden  sind  Eklektiker. 
Ihr  Stil  ist  ein  Kompromdss  zwischen  dem  Wagnerschen 
Musikdramenstil  und  den.  Formea  der  romantischen  Oper, 
wie  sie  von  Weher  und  Marsehner  auf  ihre  Höhe  gebracht 
wurde ;  hei  Kienzl  spielen  auch  Schumannsche,  selbst  Men- 
delssohnsche  Elemente  mit  hinein.  Weil  sie  nicht  vorwärts 
konnten  und  nicht  völlig  in  Wagner  aufgehen,  noch  weniger 
aber  ganz  in  eine  alte  Richtung  einlenken  wollten,  schlugen 
sie  einen  Mittelweg  ein.  Damit  ist  schon  gesagt,  dass  ihr 
Erfolg  kein  dauernder  sein  kann.  Originelles  ist  in  ihren 
Kompositionen  wenig,  und  eine  hervorragende  Bedeutung 
in  der  Musikgeschichte  werden  sie  nicht  erlangen. 

Humperdinok  ist  dagegen  fast  vollständig  in  die  Bahnen 
Wagners  getreten.  Seine  Oper  „Hansel  und  Gretel*  ver- 
dankt wohl  überhaupt  mehr  der  neuen,  geschickt  durch- 
geführten Idee,  ein  uns  allen  aas  unseren  Kinderträumen 
in  seliger  Erinnerung  stehendes  Märchen  musikalisch-drama- 
tisch zu  bearbeiten,  als  der  Bedeutung  der  Musik,  welche 
ausserdem  für  den  schlichten  Stoff  viel  zu  gewichtig  ist, 
ihren  Erfolg.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass 
nicht  zahlreiche  schöne  Einzelheiten  in  dem  Werke  vor- 
handen sind. 
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Dagegen  hat  die  Befrachtung  des  rtalienisehen  Opera- 
stiles  durch  Wagner  einige  originellere  Werke  gezeitigt. 
Obenan  steht  die  allbekannte  .Cavalleria  rustieana".  Der 
Beginn  dieser  neuen  Entwicklung  der  italienischen  drama- 
tischen Musik  zeigt  sieh  übrigens  schon  deutlich  in  Ver- 
dis Aids. 

Leider  bat  Mascagni  in  seinen  späteren  Werken  die 
Erwartungen  der  musikalischen  Welt  gänzlich  enttäuscht 
Sie  erschöpfen  sich  in  leeren  Phrasen  und  Bizafrerien,  und 
die  Phantasie  scheint  völlig  erlahmt. 

So  müssen  wir  denn  auf  einen  Genias  warten,  welcher 
die  Oper  in  einer  neuen  Eunstfemi  wieder  auferweckt. 
Dabei  dürfte  aHerdnag*  viefleiebt  diese  neue  Form  drama- 
tischer Mttaik,  namarrtiicfa  anfangs,  einfachere  Werke  liefern, 
aber  nw  seheinhar  mögen  vielleicht  die  Anhänger  der  Ver- 
esdaehong  triumphieren;  nur  wenn  man  die  Tcmverbin- 
dfcrng  an  und  für  sich  betrachtet,  mag  sieh  vielleicht  bei 
dnm  früheren  Tonwerke  eine  grössere  Schwierigkeit  der 
Ariflassnng  ergeben},  allein  zu  der  Schwierigkeit,  welche 
die.  Apperzeption  der  Tonfolgen  selbst  verursacht,  kommt 
noch  die  Schwierigkeit,  welche  die  Auffassung  dieser  neuen 
Jlneikgattung  als  Ganzes,  gewissermassen  die  Erfassung 
ihres  Wesens,  bereitet.  Diese  nene  Biebtung  wird  freilich 
noch  lange  auf  sich  warten  lassen!  die  musikalische  Welt 
sauss  erst  Wagner  besser  verarbeiten;  so  rasch  pflegen  sich 
■neue.  Kunstformen  nicht  abzulösen. 

.  Dagegen  erweist  sich  das  Orchester  gleichsam  als  ein 
Instrument  von  fast  unbegrenzter  Entwicklungsfähigkeit; 
indem  keiner  seiner  Teile  als  einzelnes  Instrument  zur 
Geltung  kommt,  nmfasat  es  den  ganzen  Umfang  der  musi- 
kalisch brauchbaren  Tonhöhen  j  es  kann  alle  uns  bekannten 
und  etwa  "heu.  erfundenen  Klangfarben  in  sich  aafbehmen 
und  durch  unendliche  Kombinationen  miteinander  verviel- 
-  ftütigen;  es-lässt  jedes  gewünschte  Mass-  der  Tonst&rke  zu 
und  .gestattet  eine  unendliche.  Zahl  selbständiger  Stimmen.. 
In  den  Orchesterwerken  werden  sich  also  die  Fortechritte 
der  Musik  am  ungehindertsten  entfalten  können,  und  das 
Orchester  wird  daher  in  Zukunft  wohl  das  Hanptwirkungs- 
feld  grosser  musikalischer  Geister  bleiben. 

Es  mag  befremdend  erscheinen,  dass  nach  dem  vorhin 
Gesagten  ganz  äussarlicbe  Zufälligkeilen  soleben  Einfluss 
auf  die  musikalische  Entwicklung  und  sogar  auf  das  Auf- 
treten nnd  Erlösehen  musikalischer  Kunstformen,  ausüben. 
Nun  ist  es  allerdings  gewiss,  dass  der  ganzen  musikalischen 
Entwicklung  ein  grosses  Naturgesetz  zugrunde  liegt;  allein 
man  muss  zu  diesem  Behufs  gewissermassen  die  geschicht- 
liche Entwicklung  von  der  Vogelperspektive  aus  betrachten, 
dann  wird  man  die  grossen  Züge  gesetztnässiger  Ent- 
wicklung herausfinden.  Die  Einzelheiten,  welche  sich  in- 
nerhalb dieses  grossen  Bahmens  der  durch  die  Grundgesetze 
vorgeschriebenen  Entwicklung  ergeben,  können  jedoch 
die  verschiedenartigsten  Ursachen  haben,  die  mit  den  Grund- 
gesetzen der  Entwicklung  in  keinem  Zusammenhange  stehen. 
Sie  können  vielleicht  den  Grundgesetzen  —  natürlich  nicht 
auf  die  Dauer  —  entgegenarbeiten,  sie  vielleicht  fördern, 
vielleicht  aber  ganz  nebenher  laufen  und  die  Detailgestal- 
lung  bestimmen.  So  ist  es  sicherlich  ein  Teil  des  grossen 
Entwicklungsgesetzes,  dass  die  Musikentwicklung  aller  Völker 
mit  der  homophonen  Musik  beginnt;  dass  aber  gerade  bei 
diesen  oder  jenen  Völkern  gewisse  Instrumente,  Akkord- 
verbindungen und  Musikformen  (Sonate  und  Symphonie  bei 
den  Deutschen,  Chansons  bei  den  Franzosen,  Oper  bei  den 
Italienern)  vorherrschend  oder  ausschliesslich  gebraucht  und 
entwickelt  wurden,  das  hat  sicher  seine  bloss  lokalen  Ur- 
sachen, die  teüs  in  der  Individualität  des  betreffenden 
Volkes  gelegen,  teils  aber  auch  ganz  äusserlicb  sein  können. 
So  wird  namentlieh  der- -Umstand ,  ob  ein  Instrument  die 
Wiedergabe  gewisser  Tonverbindungen.  begünstigt,  auf  die 


musikalische  Entwicklung  ganz  bedeutenden  Einfluss  au 
znüben  imstande  sein.  Übrigens  wird  die  Erforsea 
dieser  speziellen  EntwickInngBnrsaehen,  so  interessant 
auch  wäre,  noch  ziemlich  lange  auf  sich  warten  lassen! 
Kennen  wir  doch  von  den  musikalischen  Grundgesetzen] 
erst  wenige  Bruchstücke,  und  das  ist  auch  nicht  zn  ver>: 
wundern,  denn  ihre  Erkennten»  ist  eine  Frucht  der  natur* 
wiH8ensehaälieflaB  Metiio#e,  die  erst  seit  sehr  kurzer  Zeit 
aof  diesen  Gebieten  angewendet  wurde. 

Wenden  wir  unseren  Bfiek  jetzt  von  der  Stfennft  b* 
die  Vergangenheit  zurück-,  und  betrachten  wir  die  Wien 
kniigen  des  Gesetzes  der  steigenden  Appemptionsfähigkeä; 
in  Bezug  auf  die  Musik  früherer  Zeiten.  Es  wurde  schon) 
erwähnt,  dass  wir  Tonstücke  aus  älteren  Zeifcperiodea? 
schneller  spielen  lassen  müssen,  wenn  wir  die  gleiche  Wir» 
kung  erzielen  wollen.  Allein  auch  dieses  Hilfemittel  hat 
seine  Grenzen  nnd  kann  nicht  so  weit  angewendet  werden, 
dass  der  Charakter  des  Musikstückes  ein  völlig  geänderter: 
würde,  denn  es  ist  ja  die  grössere  oder  geringere  EaschH 
heit  dar  Tonfolgen,  wie  ich  nochmals  hervorheben  möchte, 
um  nicht  missverstanden  zu  werden,  selbst  ein  musikalisches 
Ansdrucksmittel  und  daher  mit  der  Veränderung  des  Zelt- 
Masses  stets  eine  Veränderung  des  Sfämmungsgehaltes  ver- 
bunden ;  ist  jene  jedoch'  gering,  so  ist  es  auch  diese  und 
kann  daher  gegenüber  den  durch  die  Beschleunigung  des 
Zpitmasses  erzielten  Vorteilen  vernachlässigt  werden..  Es 
würde  aber  nie  zum  Ziele  führen,  etwa  einen  langsamen 
Satz  in  einen  schnellen  zu  verwandeln.  Dieser  Ausweg 
hilft  also  nur.  dann,,  wenn  die  Differenz  der  Appefzeptioris- 
geschwiadigkeit  des  Tondichters  nnd  Spielers  eine  relativ 
geringe  ist,  womit  übrigens  nicht  gesagt  sein  soll,  dass 
ein  etwas  beschleunigtes  Tempo  auch  jenen  Stücken,  bei 
welchen  dieses  Mittel  nicht  völlig  ausreicht,  nicht  dooh 
förderlich  sein  kann. 

Bei  Klavierstücken  kommt  auch  der  Unterschied  in 
der  Klangfülle  zwischen  dem  alten  Spinett  und  dem  moder- 
nen Klavier  in  Betracht,  und  zwar  wirkt  er  günstig  auf 
die  Wiedergabe  der  älteren  Musikstücke  ein.  Sie  klingen 
voller  auf  dem  modernen  Klavier  und  bedürfen  daher  weni- 
ger der  Nachhilfe  durch  Tempobeschleunigung,  als  es  sonst 
der  Fall  wäre. 

Spielen  wir  längere  Zeit  nacheinander  Tonstücke  aus 
älteren  Zeitperioden  (16.  bis  18.  Jahrhundert),  so  merken 
wir  bald,  dass  sie  eintönig  werden,  so  sehr  nns  einzelne 
Partien  für  sich  betrachtet  gefallen  mögen.  Selbst  bei 
Haydn  und  Mozart  macht  sieh  dies  schon  etwas  bemerkbar; 
man  darf  nicht  zn  viel  nacheinander  gemessen.  Vereinzelt 
zwischen  anderen  Stücken  gehört,  werden  solche  ältere 
Tonstüeke  jedoch  Interesse  und  Genuss  erwecken  und  ge- 
wissermassen einen  Rnhepunkt  für  den  öenuss  bilden.  Dies 
sei  deswegen  ausdrücklich  bemerkt,  um  dem  leicht  mög- 
lichen Irrtum  vorzubeugen,  als  6ei  in  dem  Masse,  als  die 
Apperzöptiönsfabigkeit  fortschreitet,  der  Gefallen  an  einfach 
gebauten  Tönstücken  überhaupt  verloren  gegangen.  Das 
widerlegen  schon.  Beethoven  und  Sohumonn,  die  gor  nicht 
so  selten  Tonstücke  komponiert  haben,  die  an  Einfachheit 
des  Baues  kaum  iibeftroffen  werden  können  und  dabei  doch 
von  höchstem  künstlerischem  Wert  sind.  Zudem  ist  die 
grössere  oder  geringere  Einfachheit  selbst  auch  ein  musi- 
kalisches Ausdrucksmittel.  Aber  schliesslich  gebt  die  Sache 
eben  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Wäre  ein 
grösseres  Ton  stück  aus  lauter  überaus  einfachen  Tonver- 
bindungen aufgebaut,  so  würde  es  nns  bald  langweilig 
werden,  wären  auch  die  einzelnen  Teile  noch  so  schön. 

Genau  derseLbe  Vorgang  vollzieht  sich  auch  bei  den 
Tonwerken  älterer  Komponisten,  nur  dass  hier  die  Kom- 
positionen nicht  von  Anfang  an  als  einfache  geschrieben 
wurden,   sondern   gewissermassen  auf  unnatürliche  Weise, 
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durch  unsere  gesteigerte  Apperzeptionsfähigkeit  zu  ein- 
fachen geworden  sind.  Indem  aber  die  in  diesen  Ton- 
Stücken  ausgedrückten  Gemütastimrnungen  auch  zugleich 
hierdurch  eine  Veränderung  erfahren  haben,  da  der  Ge- 
brauch einfacher  oder  verwickelterer  Tonverbindungen  selbst 
wieder  musikalisches  Aufidruckmittel  ist,  wird  es  auch 
erklärlich,  warum  alle  diese  Tonstucke  der  älteren  Meister, 
so  verschiedenen  Tondichtern  und  Zeiten  sie  im  einzelnen 
auch  angehörten,  doch  fast  alle  einen,  sehr  gleichmfissigen 
Eindruck  hervorbringen. 

Alle  zum  Ausdruck  gebrachten  Stimmungen  erscheinen 
wie  mit  einem  Schleier  überdeclt;  keine  von  ihnen  kommt 
voll  und  unmittelbar  zur  Geltung ;  wir  werden  von  diesen 
Tonstücken  nicht  erwärmt;  sie  scheinen  immer  einen  und 
denselben  Charakter,  nämlich  den  keines  ausgesprochenen 
Stümmungsausdruckes  zu  haben.  Dass  aber  diese  Erschei- 
nung nicht,  wie  man  glauben  könnte,  überhaupt  ihre  Ur- 
sache in  einer  wenig  leidenschaftlichen  und  gemütstiefen 
Kompositionsweise  früherer  Zeiten,  sondern  bloss  in  unse- 
rem durch  unsere  -vorgeschrittenen  Standpunkt  hervorge- 
rufenen, anderen  subjektiven  Empfinden  ihren  Grand  hat, 
das  wird  sofort  klar,  wenn  wir  unsere  Betrachtung  von 
den  Klavier-  und  Gesangskompositionen,  denen  die  vor- 
gehenden Ausführungen  in  erster  Linie  gegolten  haben,  zu 
Orchesterwerken  hinüberlenken. 

Das  Orchester  ist,  wie  schon  erwähnt,  eine  sehr  be- 
wegliche Masse,  welche  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts 
nicht  nur  an  Klangfülle  und  Verschiedenheit  der  darin  ver- 
einigten Instrumente  beträchtlich  zugenommen  sondern  auch 
einen  vorher  nie  geahnten  Klangfarbenreiehtum  entwickelt  hat. 
"Würden  wir  ein  Orchester  werk  eines  älteren  Meisters 
mit  einem  Orchester  seiner  Zeit  aufführen,  so  würden  wir 
es,  wenn  ea  nur  einigermassen  umfangreich  ist,  zweifellos 
mehr  oder  minder  langweilig  finden;  allein  hier  können 
wir  dem  Mangel  ziemlich  gut  abhelfen,  indem  wir  diesem 
Tonwerke  ein  anderes  Orchester  unterlegen.  In  der  Tat 
haben  sich  ausgezeichnete  Künstler,  wie  %.  B.  Robert  Franz, 
der  Keuinstruraeniäerung  solcher  alter  Kompositionen  ge- 
widmet. Bann  wird  unsere  Auffassrmgsfähigkeit  durch  die 
uns  im  modernen  Orchester  gebotene  Tonfülle  nnd  Klang- 
farbe befriedigt,  und  wir  ganiessen  es  nahezu  in  voller 
Wirkung.  Dann  sehen  wir  aber  auch,  welche  Kraft  und 
Mannigfaltigkeit  des  Ausdruckes  diesen  Tonwerken  inne- 
wohnt, und  können  schliessen,  welche  Sebönheiten  wir  auch 
in  den  sonstigen  Werken  der  älteren  Meister  entdecken 
würden,  wenn  wir  nur  ein  durchgreifendes  Mittel  hätten, 
diese  Schönheiten  für  uns  neu  zu  beleben, 

So  ähnlich  wird  es  aber  auch  in  künftigen  Zeiten  den 
Tonwerken  unserer  modernen  Meister  ergehen.  Sie  werden 
matter  und  matter  wirken,  vielleicht  schon  nach  einem 
Jahrhundert  wenig  gespielt  werden,  und  das  nur  mehr 
des  historischen  Interesses  halber.  Man  wird  vielleicht 
auch  durch  künstliche  Mittel  versuchen,  sie  dem  Verständ- 
nisse näher  zu  bringen,  aber  endlich  werden  sie  ganz  von 
der  Bildfläche  verschwinden,  nnd  man  wird  fast  von  einem 
Schauer  erfasst,  denken  zu  müssen,  dass  selbst  der  Riesen- 
geist eines  Beethoven  diesem  Schickä&la  verfallen  wird. 

Doch  wir  können  uns  damit  trösten,  dass  der  Fort- 
schritt, wie  er  auf  der  einen  Seite  zertrümmert,  auf  der 
anderen  Seite  wieder  aufbaut.  Ja  man  kann  —  natür- 
lich nur  im  Hinblicke  auf  die  Gesamtentwicklung  —  ge- 
radezu sagen :  das  Schöne  kann  nur  von  dem  Schönen  ver- 
nichtet werden.  Nur  muss  man  bei  diesem  Satze  beachten, 
dass  das  »Schöne"  als  ein  Urteil  vom  Standpunkt  des  zu- 
künftigen Mengehen  aufzufassen  ist.  Denn  uns  erscheint 
unsere  Musik  sicherlich  ebenso  schön  als  den  zukünftigen 
Geschlechtern  die  ihre. 


Ein  unbekannter  Brief  Mozarts. 

Nach  dem  „Daily  Telegraph*  mitgeteilt  von 
Ludwig  Frankenstein. 

Aus  Anlass  des  jüngst  veröffentlichten  7.  Violinkonzerts 
von  Mozart  erinnerte  sich  Joseph  Benuett  wieder  der 
Sammlung  alter  und  seltener  Briefe,  die  sich  in  seinem 
Besitz  befindet,  und  darunter  auch  eines  bisher  noch  un- 
bekannten Sehreibens,  das  der  junge  Mozart  an  Thomas 
Linley,  den  ältesten  Sohn  des  Musikers  gleichen  Namens 
seiner  Zeit  gerichtet  hatte. 

Im  Dezember  1769  begab  sich  Mozart   mit  seinem 
Vater  auf  eine  Gastspielreise  nach  Italien  und  feierte  dort 
als  Komponist  und  Virtuose  die  grössten  Triumphe.    Auf 
seiner  Konzertreise  traf  er  in  Bologna   mit   Linley   zu- 
sammen   und    lernte    den  jungen  YiolinküDsÜer  kennen, 
Linley,  der  nur  ein  Alter  von  22  Jahren  erreichen  sollte, 
war  nach  Bologna  gesandt  worden,  um  dort  unter  Nardini 
zu  studieren,  obschon  er  zu  dieser  Zeit  selbst  bereits  ein 
Wunderknabe  war.     Die  beiden  Knaben   schlössen  innige 
Freundschaft  und  konnten  sich  nur  schwer  trennen.  Jeden- 
falls aber  scheinen  sie  in  Korrespondenz  getreten  zu  sein. 
Der  Brief,  den  Mozart  als  Antwort  auf  ein   von  Linley 
empfangenes  Sehreiben  an  diesen  richtete,  war  ursprüng- 
lich in  italienischer  Sprache  abgefasst.   Nach  Linleys  Tode 
kam   der  Brief  in  die  Hände  seines  Bruders  Ozias  und 
von  diesem   an  einen   anderen  Bruder  William,  der  eine 
Abschrift  des  italienischen  Originals  Vincent  Növello,  dem 
grossen  englischen  Verleger,   übergab,    Leigh  Hunt  über- 
setzte   ihn    ins    Englische.      Abschrift   nnd    Übersetzung 
gelangten  dann  an  Bennett.  Der  Brief,  welcher  aus  Bologna 
datiert  ist,   lautet  in  der  Übersetzung  des   .Hamburger 
Correspondent"  folgendermassen: 
Lieber  Freund  1 
„Endlieh  sieh  da,  ein  Brief  von  mir!    Er  ist  lang- 
sam gekommen,  muss  ich  gestehen;  zu  langsam,  wenn 
ich   an   das  Hebe  Schreiben   denke,   das  Du  mix   nach 
Neapel  geschickt  hast,  das  aber  erst  zwei  Monate  später 
wirklich  in   meine  Hände  gelangt  ist.    Meines  Vaters 
Absieht  war,    über  Bologna  nach  Loretto   zu  gehen, 
dann  ganz   überraschend  nach  Florenz   hinüberzueilen ; 
aber  da  er   das  Unglück  hatte,   sich  am  Sehenkel    zu 
verwunden,   als  das  Deichselpferd  der  Postkutsche  hin- 
fiel ,   war  er   gezwungen ,  nicht   nur  drei  Wochen  daB 
Bett  zu  hüten,  sondern,  auch  sieben  Wochen  in  Bologna 
zu  bleiben.    Dieser  grausame  Zufall  zwang  uns,  unsern 
Plan  zu  andern  und  über  Parma  nach  Mailand  zu  gehen, 
denn   erstens   hatten   wir  keine  Zeit  mehr,   die  andere 
Route   einzuschlagen,   und  zweitens  war  auch  die  Zeit 
nicht  mehr  günstig,  da  alle  Welt  schon  aufs  Land  ge- 
zogen war.   Die  Reise  würde  sich  für  uns  nicht  bezahlt 
gemacht  haben.    Du  wirst  begreifen,  wie  sehr  uns  dieser 
Zwischenfall  ärgert.    Ich  will  alles  tun,   was  ich  kann, 
um  das  Vergnügen  zu  haben,  meinen  teuren  Freund  zu 
trösten,  und  mein  Vater,  wie  auch  ieh  selbst,  werden  es 
uns   angelegen    sein    lassen,   Euch   alle   wiederzusehen. 
Danach  kommen  wir   wieder  nach  Bologna,  wenn  wir 
mit  einiger  Sicherheit  darauf  rechnen  können,  dass  unsere 
Reise  sich   lohnt.    Was  die  verlorenen  Korrekturbogen 
anbetrifft,   so   hatte   mein  Vater   an  Dich   gedacht  und 
zwei  aufgehoben,  die  zu  Deiner  Verfügung  stehen.    Sei 
so  gut  und  lass  mich  wissen,  wie  ieh  sie  senden  kann. 
Erhalte  mir  Deine  liebe  Freundsebaft  und  sei  versichert, 
dass  ich  ebenso  tue  und  mit  unveränderlicher  Zuneigung 
bleiben  werde  Dein  sehr  ergehen  er  Diener  und  zugetaner 
Freund 

Amadeus  Wolfgang  Mozart." 
Bologna,  Sept.  10,  1770. 
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Diesem    Schreiben    fügte   der  Yater   noch    folgende 

Worte  hinzu: 

Empfiehl  uns,  bitte,   all  unseren  männlichen  und 

weibliehen  Freunden.  T        . ,  __ 

i<eopola  Mozart. 

Otto  Jahn  erwähnt  in  Band  I  S.  119  seiner  grossen 
Mozartbiographie  diesen  Brief,  den  er  aber  selbst  wohl 
kaum  gesehen  hatte. 


Richard  Wagner  und  Giacomo  Rossini. 

Von  Kurt  Mey, 

Im   Jahre    1906    erschien   in   der   Fäschbaeherschen 
Buchhandlung  zu  Paris,  als  Teil  der  .Souvenirs  personeis' 
von  E.  Miehotte,  eine  Broschüre  mit  folgendem  Titel:  »La 
visite  de  Richard  Wagner  ä  Rossini  (Paria  1860).   Details 
inedits  et  cömmentaires  (avee  portraits  de  Wagner  et  de 
Rossini),"     Mit  Staunen  lesen  wir  da  in  der  Einleitung, 
dass  der  Autor  E.  Micbotte,  welcher  beute  schon   ein  be- 
tagter Herr  sein  muss,  jenem  berühmten  Besuche,  der  im 
März  1860  stattfand,  nicht  nur  von  Anfang  bis  zum  Ende 
beigewohnt  hat,  sondern  dass  er  sogar  derjenige  gewesen 
ist,  der  die  Bekanntschaft  beider  Meister  vermittelt  hat, 
ferner  dass  er  ausdrücklich  die  Berechtigung  erhalten  hatte, 
sieh  über  die  dabei  geführten  Gespräche,  an  denen  er  sich 
selbst  in  bescheidener  Weise  beteiligte,  Notizen  zu  machen. 
Jeder  Leser  wird  sich  fragen,  warum  Miehotte   eine   so 
bedeutsame   Unterredung  nicht  schon  früher,    spätestens 
nach  Bicbard  Wagners  Tode,  veröffentlicht  hat.     Er  meint 
im  Vorwort,  welches  dem  berühmten  Musikforscher  Gevaert 
in.  Belgien,   seinem  langjährigen  Freunde,   gewidmet  ist, 
dass  er  nie  an  eine  Veröffentlichung  gedacht  habe.  Warum 
aber  nicht,  zumal  es  sich  dabei  um  keinerlei  Geheimnisse 
und  Indiskretionen  handelte?  Dennoch  dürfen  wir  Michottes 
Bericht  als  völlig  glaubwürdig  und  aachentisch  hinnehmen, 
wenn  auch  nicht  Wort  für  Wort,  so  doch  wenigstens  Satz 
für  Satz,  auf  alle  Fälle  aber  dem  Sinne  nacb  und  in  der 
Reihenfolge  des  Dialoges.   Miehotte  gehörte  in  jener  Pariser 
Zeit,    als   der   „Tannhäuser"   vorbereitet   und   aufgeführt 
wurde,  zu  Wagners  Freundeskreise  und  war  wohl  mit  allen 
Pariser  Musikern  und  Künstlern,  die  einen  Namen  hatten, 
bekannt.    Er  war  von  Jugend  auf  Anhänger  der  Wagner- 
kunst  und   ist  es  heute  noch,   da  er  berichtet,   noch  im 
Jahre  1904   die  Bayreuther  Festspiele  besucht  zu  haben. 
Dabei   ist  in  Wahnfried   das  Gespräch   auf  jenen  B.esaeh 
Wagners  bei  Rossini   gekommen,  worüber  Miehotte   aus 
dem   Gedächtnis   bis   in   die  kleinsten  Umstände   Bericht 
erstattete.     Dieser  Vorfall   veranlasste  ihn  nun,    wie  er 
selbst  sagt,  das  seit  mehr  als  sechsundvierzig  Jahren  ver- 
borgen gewesene  Manuskript  über  den  berühmten  Besuch 
wieder  auszugraben  und  zu  veröffentlichen.  Allerdings  hat 
er  sehr  recht,   wenn    er   behauptet,  dass  dieser  Bericht 
noch    heute  von    aktuellem  Interesse  sein  könne.     Das  ist 
er   sogar  im  höchsten  Masse,   so  dass  es  unbedingt  not- 
wendig ist,  die  kleine,  im  französischen  Original  53  Seiten 
starke   Broschüre   ins  Deutsche   zu   übersetzen!     Da   dies 
bisher  noch  nicht  geschehen,   wollen  wir  hier  wenigstens 
darüber  berichten.     Bekanntlieh    sehreibt  Eichard  Wagner 
selbst  über  diese  Visite  unter  dem  Titel  „Eine  Erinnerung 
an  Rossini*    (im  VIII.  Band),   und  zwar   im  Jahre   1868, 
kurz  nach  Rossinis  Tode,  also  zu  einer  Zeit,  wo  er  dieses 
Erlebnis   noch   sehr  frisch   im  Gedächtnis   haben   musste. 
Was  der  Meister  nun  darüber  berichtet,  findet  sich  alles 
bei    Miehotte    wieder,   aber    ausführlicher   und   mehr  ins 
einzelne  gehend;  ausserdem   enthält  aber  Michottes   Er- 
zählung  noch    viel    mehr,   und   zwar   höchst   bedeutsame 


Gespräche   zwischen    beiden   Meistern.     Es   wird   deshalS 
wohl  am  besten  sein,   die  Themata  der  Reihe   naeh  vöig 
zufuhren   und   einen  Auszug   der  Unterhaltung  zu  gehenil 
Zunächst  dementiert  Miehotte  die  damals  von  Paris  aus 
über   die   ganze   Welt   verbreiteten    Gerüchte,   dass   sich 
Rossini  anfangs   geweigert   habe,  Wagner  zu  empfangen-} 
dass   er  ihn,  als  er  die  Annahme  der  Visite  nicht  mein? 
habe  verweigern  können,  unhöflich  und  verletzend  empfangen 
habe;  dass  Wagner  bleich  Entschuldigungen  wegen  seiner 
verfehlten  Schriften  hervorgestammelt  habe  usw.   Man  be- 
greift tatsächlich  kaum,  wie  es  Leute  gegeben  haben  kann, 
die  solch  unsinnigen  Ausstreuungen   überhaupt  Glauben 
schenken  konnten  I  —  Richard  Wagner  hatte  damals  eine 
bescheidene,  mit   dem  Mobilar  des  Züricher  „ Asyls*  aus- 
gestattete Wohnung  in  der  Newtonatrasse  No.  16  in  Paris, 
von  welcher  aus  er  tägliche  Spaziergänge  mit  seinem  kleinen 
Hunde    nach  dem   nahen   Bois   de   Boulogne   unternahm. 
Den  Hauptteil  des  Tages  brachte  er  gemeinsam  mit  Edmond 
Roche  hei  der  Übersetzung  des  .Tannhäuser"  zu.   Dass  er 
damals  aber  auch  am  „Ring  des  Nibelungen*  instrumentiert 
habe  und  dass  dieses  Werk  schon  fast  fertig  gewesen  sei, 
ist  ein  unbegreiflicher  Irrtum  Michottes:  die  musikalische 
Tätigkeit  des   Meisters   bezog   sich    vielmehr   nur  auf  die 
neugedichteten  Szenen   seines   ,TannhsuBer*.     Mittwochs 
kam  er  meist  mit  Freunden  zusammen,  zu  denen  auch  der 
Autor  gehörte,  der  noch  folgende  Namen  nennt:  Gasperini, 
Ei  Roche,  Villot  (dem   die   Schrift  „Zukunftsmusik*  ge- 
widmet wurde),  Hans  von  Btüow,  Champfleury,  G.  Dore, 
Lacombe,  Stephen  Heller,  Emil  Ollivier  mit  seiner  jungen 
Frau,     Wagner  besuchte  aber  auch  die  in  Paris  lebenden 
Komponisten  von  Ruf,  so  Auber,  Halevy,  Ambroise  Thomas 
und  Gounod.    Schade,  dass  er  nicht  auch  fiher  alle  diese 
Besuche   Erinnerungen  hinterlassen   hat!     Das  wird  nur 
sehr   wenig   ausgeglichen    durch   die  Urteile  über  die  Ge- 
nannten, die  Miehotte  aus  der  Erinnerung  nach  Aussprüchen 
des  Meisters  wiedergibt.    Halevys  Opern  nennt  er  Fassaden- 
musik; Auber  sei  auch  als  Komponist  stets  eciter  Pariser, 
geistreich,  höflich-glatt  und  geschwätzig.    Gounod  äst  ihm 
ein  exaltierter  Künstler,   der  sich  in  beständiger  enthusi- 
astischer Überreizung  befinde.    Als  Unterhalter  sei  er  ent- 
zückend,  als  Melodist  ohne  Tiefe  und  Breite,  wonach  er 
wohl  bisweilen  strebt,   die   er  aber  nie  erreicht.    Seinen 
„Faust*  nennt  er  eine  theatralische  Parodie.    Diese  Musik 
sei    von    oberflächlicher   Sentimentalität    mit   Leder-   und 
Pudergerneb;    zu   tragischen  Stoffen    eigne  sieh  Gounod, 
dem   er   sonst  das  Talent  keineswegs  abspricht,   durchaus 
nicht.     Auch  Miehotte  erzählt  die  von  Wagner  berichtete 
Anekdote,  nach  welcher  Rossini  Wagners  Musik  für  Sauce 
ohne  Fisch  erklärt  habe;  ausserdem  eine  andre,  nach  welcher 
es  Rossini   für  gleichgültig  gehalten   habe,  ob   man  die 
Partitur   des   „Tannhäuser*   richtig    oder  verkehrt   halte. 
Die  Richtigkeit   beider   Anekdoten    ist    niemals   bewiesen 
worden;  doch  kursierten  beide  zu  jener  Zeit  in  Paris.  ■ — 
Rossini  wohnte  damals,  als  Wagaer  ihn  besuchte,  an  der 
Ecke    der    Ohaussee  d'Antin    vuxd    des  Boulevard  des  Ita- 
liens, wo  früher  der  Enzyklopädist  Grimm  sein  Hans  hatte, 
hei  welchem  auch  Mozart  zu  Gast  gewesen  war.     Rossini 
hatte  bis  1886  in  Paris  gelebt,  dann  bis  1856  in  Florenz, 
dann  wieder  bis  au  sein  Lebensende  in  Paris.   Den  grössten 
Teil  seiner  geräumigen  Wohnung  überliess  er  hier  seiner 
Gattin  und  begnügte  sieb,  mit  zwei  Zimmern,  von  denen  er 
aber  eigentlich  nur  eines,  nümlieh  das  Schlafzimmer,  wirklieh 
benutzte.   Dort  empfing  er  Leute  aus  allen  Kreisen  bis  zu 
Exzellenzen,  ja  gekrönten  Häuptern.  Wagner  und  Miehotte 
mussten   einige  Minuten  warten,  da  der  Maestro  gerade 
frühstückte,  was  er  bekanntlich  sehr  gut  verstand.     Darm 
empfing  er  den  deutsehen  Meister  mit  scheinbarem  Staunen 
und   entschuldigte    sich   alsbald   wegen   der   ungünstigen 
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Urteile  gegen  ihn,  welche  ihm  die  Pariser  in  den  Mond 
legten.  Rossini  verwahrt  sich  dagegen;  er  werde  nie  einen 
Mann  wie  Wagner  beleidigen.  Er  kenne  von  seiner  Musik 
übrigens  nur  den  Tannhäuser  marsch,  den  er  in  Kissingen 
mehrfach  gehört  und  der  ihm  sehr  gefallen  habe.  "Wagner 
antwortet  rahig,  wobei  er  Rossini  „illustre  msltre"  anredet. 
Er  würde  sich  auch  durch  eine  absprechende  Kritik 
Rossinis  nicht  beleidigt  gefühlt  haben.  Seine  Schriften 
hätten  das  Schicksal,  immer  missverstanden  zu  werden, 
da  sie  ein  ungeheures  System  gänzlich  neuer  Ideen  ent- 
wickelten-, deshalb  wolle  er  die  Welt  durch  möglichst 
vollendete  Kunstwerke  überzeugen.  Gegenwärtig  lebe  er 
ganz  für  die  geplante  Aufführung  des  „Tannhäuser*  in 
Paris.  Er  beklagt  sich  über  Kabalen  und  Intrigen;  Possini 
erinnert  ihn  an  Gluck,  dem  es  ähnlich  gegangen  sei.  Auch 
er  selbst  sei  angegriffen  und  verfolgt  worden ,  z.  B.  yo» 
Weber. 

(Schiusa  folgt.) 


Berliner  Musik-Glossen. 

Von  Erich  Kloss. 

Nicht  immer  sind  diejenigen  musikalischen  Ereignisse 
die  interessantesten,  welche  sich  auf  den  Bühnen  der 
Opernhäuser  oder  auf  dem  Konzertpodium  vor  dem 
Publikum  abspielen.  Reizvoller  ist  für  viele  das  Thema 
„Hinter  den  Kulissen";  man  kann  auch  getrost  sagen, 
dass  der  schärfer  beobachtende  Zeitgenosse  hier  manche 
belehrende  Kulturstudie  zu  treiben  Gelegenheit  hat. 

Ist  es  z.B.  nicht  köstlich,  wenn  man  eine  Zeitungs- 
notiz liest  des  Inhalts:  „Der  königliche  Hofkapellmeister 
Richard    StrauBB    habe    auf    Bestellung    (l)    des 

deutsehen  Kaisers  drei  neue  Militärmarsche  komponiert 
und  sie  am  Geburtstage  der  Frau  des  Kaisers  imSehloss- 
hofe  dirigiert?"  —  Dieses  interessante  .Ständchen"  hat 
tatsächlich  stattgefunden,  indes  der  Kaiser  und  ein  Teil 
seiner  Familie  von  einem  Fenster  des  Schlosses  aus  zuhörte  1 

Und  diese  unvergleichlich  eigenartige  Szene  aus  dem 
Hofleb.ea  des  20.  Jahrhunderts  haben  sich  merkwürdiger 
Weise,  unere  Witzblätter  entgehen  lassen!  Ich  wenigstens 
habe  keine  Karikatur  gefunden,  die  den  stolzen  Kompo- 
nisten der  „Feuersnot"  und  der  „Salome"  in  der  Hoftracht 
im  Schlosshofe  ein  Hof  konzert  im  Freien,  noch  dazu  Ende 
Oktober,  dirigierend  darstellte! 

Wahrscheinlich  wollte  Herr  Strauss  beweisen,  was  "ne 
Harke,  d.h.  in  diesem  Falle,  was  ein  richtiger  Hof kapell- 
meister  ist  und  was  er  zu  leisten  hat.  In  dieser  Be- 
ziehung hat  er  seinen  Beruf  nicht  verfehlt! 

Können  Sie  sieh  vorstellen,  verehrte  Leser,  dass  ein 
anderer  grosser  Tondichter,  der  auch  einige  wertvolle 
„Opern*  wie  z.  B.  .Tristan  und  Isolde",  den  „Ring  des 
Nibelungen"  etc.  gesehrieben  bat,  in  der  Hofuniform  einen 
„bestellten"  Müitärmarseh  im  Sehlosshofe  hätte  dirigieren 
können?  Ich  glaube  mich  lebhaft  daran  zu  erinnern,  dass 
dieser  Mann  die  ihm  von  der  damaligen  königl.  preussi- 
schen  General-Intendantur  gestellte  Zumutung:  einiges  aus 
dem  „Tannhäuser"  solle  auf  der  Wachtparade  gespielt 
werden,  um  dem  Könige  Friedrieh  Wilhelm  IV.  Gelegen- 
heit  zu   geben,   sich  zunächst  auf  diese  Weise  mit  der 


Wagnerschen  Musik  bekannt  zu  machen,   mit  Entrüstung 
zurückwies1.*) 

Und  wie  hoch  Wagner  z.  B.  das  Hof  kleid  einschätzte, 
ersehen  wir  aus  der  Schilderung  der  Frau  Eliza  Wille, 
die  berichtet,  dass  Wagner  als  Verbannter  in  der  Schweiz 
einst  scherzend  seine  alte  Uniform  als  sächsischer  Hof- 
kapellmeister  angelegt  und  zu  seiner  Frau  Minna  die  be- 
zeichnenden Worte  gesprochen  habe:  „Ja,  es  war  wohl 
hübsch,  und  ich  gefiel  Dir  damals !  Nur  schade,  Du  arme 
Frau,  dass  mir  die  Uniform  so  eng  geworden!" 
Nicht  immer  ist  das  Verhalten  der  Hofkünstler  so 
korrekt  und  unterwürfig,  wie  bei  Herrn  Strauss,  gegen 
den  niemand  ernstlich  den  Vorwurf  der  Illoyalität  zu  er- 
heben berechtigt  ist. 

Was  soll  man  z.  B.  sagen  gegen  die  höchst  bedenk- 
lichen Beweise  von  gekränktem  Künstlerstolz,  wie  sie 
Fräulein  Emmy  Destinn  jüngst  gegeben  hat?  Man 
weiss,  dass  die  Beziehungen  dieser  temperamentvollen 
Künstlerin  nach  „oben"  hin  nicht  eben  die  besten  sind. 
Es  soll  hier  nicht  geprüft  werden,  wie  viel  Schuld  dem 
Fräulein  Destinn  beizumessen  ist.  Sie  hat  sieh  manchmal 
arg  blamiert  in  der  Art,  wie  sie  ihrer  Unzufriedenheit 
Ausdruck  gegeben  hat.  Und  ihre  furchtbar  —  naiven 
Äusserungen  über  Wagners  Bühneafignren  sind  nur  humo- 
ristische Zeugnisse  einer  schlecht  ausgebildeten  Denkungs- 
weise,  für  die  sie  nichts  kann,  da  „Logik  eben  manchem 
schwer  fällt",  wie  der  Schul- Ausdruck  lautet. 

Aber  jüngst  hat  Fräulein  Destinn  sich  ganz  amüsant 
gerächt  für  eine  ihr  —  nach  ihrer  Meinung  —  wider- 
fahrene Kränkung.  Sie  hatte  bekanntlich  in  London  die 
Hauptrolle  in  „Madame  Butterfly"  mit  grossem  Erfolge 
gesungen  und  hatte  diese  Rolle  auch  für  Berlin  kreieren 
wollen.  Wie  man  hört,  war  ihr  diese  auch  zugesagt 
worden;  aber  es  kam  anders:  Fräulein  Farrar  erhielt 
die  Rolle.  Weshalb  ; —  weiss  man  nicht,  aber  es  ist  so. 
Seitdem  grollt  die  feudale  Tschechin  mit  dem  demokra- 
tischen Gosiebteausäruckj  und  jüngst,  gerade  an  dem  Tage, 
als  ihres  Landsmannes.  Smetäna  „Verkaufte  Braut*  zum 
ersten  Male  in  der  „Komisehen  Oper"  gegeben  wurde,  Hess 
sie  sich  für  „AXda"  krank  melden,  sass  aber  abends  in 
der  ersten  Parkettreihe  in  der  „Komischen  Oper*  und 
versuchte  offenbar  an  den  landsmannschäftlichen  Weisen 
'  zu  genesen!  —  La  donna  e  mobile!  — 

Auch  Herr  Ernst  Kraus  soll  verschnupft  sein;  er. 
wollte  nach  Caruso  den  Rhadames  singen,  aber  der  neue 
amerikanische  Stern,  Herr  Maclennan  sang  die  Rolle. 
Auffallend  ist  der  Einzug  so  verhältnismässig  vieler  aus- 
ländischer Künstler  auf  die  Bühne  des  Königlichen  Opern- 
hauses. Herr  Putnam  Griswold,  Fräulein  Farrar,  Fräulein 
Rose  und  jetzt  Herr  Maclennan!  - —  Es  ist  ja  gewiss  er- 
freulich, wenn  sahgestüchtige  Ausländer  sich  der  deutschen 
Gesangskunst  b.efleissigen;  aber  was  sagen  die  deutschen 
„Kollegen",  wenn  die  Einwanderung  so  stark  ist?  A1b 
in  Bayreuth  einst  ein  paar  (übrigens  sehr  wertvolle  und 
in  der  dortigen  Stilbildungsschule  anfs  ernsteste  durch- 
gebildete.) ausländische  Namen  auftauchten,  war  der  Teufel 
los,  und  man  zeterte  über  die  Ausländer  ei.  An  der 
Berliner  Oper  lässt  man  sich  jetzt  ganz  andere'  Dinge 
bieten  und  nimmt  die  schauerlichen  Dialekt-Beiklänge,  die 
sieh  natürlich  bei  ausländischen  Sängern  nicht  gleich  ver- 
wischen lassen,  als  etwas  „Interessantes*  hin.  Es  tut  gut, 
wenn  solche  Erscheinungen  gelegentlich  festgestellt  werden. 

*)  „Tiefer  konnte  ich  wohl  nicht  gedemütigt,  und  be- 
stimmter zur  Erkenntnis  meiner  Stellung  gebracht  werden." 

(R  Wagner.) 
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Tagesgeschichtliches, 


Die  Herren  XorreriKmdeiitem  werten  gebeten,  tob  }*tt%  *o  geänderte 
Bericht«  flr  Oper  nsd  Konzert  einiu«  enden.    D.  R. 

Oper. 

BramwcliTTeig,  Mitte  November. 

Das  Hoftheater  frischte  einige  ältere  Werke  wieder  auf, 
die  aber  durch  neue  Besetzung  oder  Ausstattung  erhöhtes 
Loteresse  gewannen;  so  wurde  t.  B.  .Der  fliegende  Holländer* 
nach  Bayreuther  Muster  inszeniert,  „Zampa*  Hess  kalt  wie  die 
als  Vertreterin  göttlicher  Gerechtigkeit  stete  im  rechten  Augen- 
blick erscheinende  Marmorbraut,  die  heute  keinen  Glauben 
mehr  findet.  Lortzing  (,Die  beiden  Schützen")  hatte  mehr 
Glück,  infolge  der  treffliehen  Wiedergabe  hält  sieh  die  Oper 
im  Spielplan.  Die  Herren  Hofmusikdirektor  ClaruB  und 
Ballettmeister  Golinelli  schufen  ein  grosses  parodistisches 
Tanzbild  au«  dem  bayrischen  Volksleben  „Im  Münchner  Bräu*, 
das  hier  die  Uraufführung  erlebte  und  grossen  Erfolg  errang, 
jedenfalls  also  bald  auch  anf  anderen  grossen  Bühnen  erseheinen 
wird.  Im  Garten  eines  der  weltbekannten  Brauhäuser  wird 
Bockbierfest  gefeiert,  an  dem  sieh  hoch  und  niedrig,  reich  und 
arm,  jung  und  alt  in  schönster  Eintracht  beteiligt,  um  sich  des 
Lebens,  besonders  des  edlen  Gerstensaftes  zu  freuen.  Die  Lust 
gipfelt  im  Tanz,  die  Kellnerinnen,  ca.  40  Damen  vom  Ballett, 
alle  mit  schäumenden  Masskrügen,  so  dass  dem  Zuschauer  das 
Wasser  im  Munde  zusammenläuft ,  drehen  sich  im  Polka,  die 
Bauern  ziehen  den  Schuhplattler  ror,  und  die  Studenten  stimmen 
statt  des  ^gaudeamm  igituri"  den  Bockbierwalzer  an.  Des 
Abends  wird  der  Garten,  aber  auch  mancher  Kopf  erleuchtet, 
es  entsteht  eine  allgemeine  Kauferei,  die  jedoch  friedlich, 
nämlich  mit  der  Apotheose  des  Gambrinus  und  seiner  Gaben 
endet  Die  Musik,  natürlich  grösstenteils  in  Tanzrhythmen 
gefasst,  erhebt  sich  hoch  über  Tänze  gewöhnlichen  Schlages; 
damit  ihr  der  parodistieche  Zug  nicht  fehle,  baut  sieh  das 
Vorspiel  auf  einem  Motiv  ä  3a  Wagner  —  ohne  diesen  ist 
München  undenkbar  —  auf,  das  sich  wie  ein  roter  Faden  durch 
das  ganze  Werk  zieht,  zuletzt  von  Strassenmuaikanten  auf- 
gegriffen und  ulkig  nicht  be-,  sondern  verarbeitet  wird.  Bei 
dem  Mangel  an  guten  Balletts  ist  das  Werk  grossen  Theatern 
jedenfalls  willkommen,  In  dieser  Woehe  gastierte  die  König], 
bayr,  .Kammersängerin  Fr.  Preuase-Matzenauer  als  Brttn- 
hilde  (, Walküre")  und  Carmen  mit  durchschlagendem  Erfolge, 
leider  erlitt  sie  am  Sohluss  des  3.  Aktes  der  letzten  Oper  einen 
•argen  Unfall.  Bei  Verfolgung  Don  Joses  mit  dem  Dolch  stürzte 
sie  und  zog  sich,  wie  Direktor  Frederigk  nach  der  Pause 
meldete,  eine  Sehnenzerrung  mit  Blutergus«  ins  reehte  Knie- 
gelenk zu;  trotzdem  sang_  die  Künstlerin  unter  den  heftigsten 
Schmerzen,  wie  der  Gesichtsausdruck  bewies,  die  Rolle  bis 
zum  Schiusa,  ohne  sich  dabei  zu  bewegen.  Die  Verletzung 
stellte  sich  bei  genauer  Prüfung  noch  schlimmer,  nämlich  als 
Zerreissung  der  Sehnen,  heraus,  so  dass  die  Künstlerin  weil 
reiseunfähig  in  Privatpffege  hier  ihre  Heilung  erwarten  muss. 
Das  Publikum  bereitete  ihr  am  Schlues  jeder  Vorstellung  be- 
geisterte Huldigungen,  die  auch  umera  Kräften  Frl.  Lauten- 
b ach er  (Sieglinde,  Micaela)  den  Herren  Cronberger  (Don 
Jös3)  und  Spiea  (Wotan,  Escamillo)  gallen.  In  dieser  Woche 
beginnen  die  Gastspiele  für  unsere  Koloratursängerin  Frl.  Ru  z.ek , 
die  uns,  wie  schon  gemeldet,  mit  Ablauf  der  Spielzeit  zu  ver- 
lassen gedenkt.  Ernst  Stier. 

Dessau,  Mitte  November, 

Die  dieswinterlicb«  Saison  wurde  am  1.  Oktober  mit  einer 
Aufführung  von  Waguers  „Der  fiiegeDäß  Holländer*  eröffnet. 
Die  Senta  verkörperte  das  neuengagierte  Mitglied  der  hiesigen 
Bofoper,  Frl.  Dereani.  Gesangücb  war  die  Darbietung  an- 
erkennenswert. Bezüglich  der  Gesamtauffassung  des  Senta- 
Charakters  läset  die  Künstlerin  aur  Zeit  noch  das  Kernhafte 
einer  echten  Nordlandsnatur  vermissen,  sie  erscheint  zu  zart 
mädchenhaft,  ein  Fehler,  den  die  Senta  am  allerwenigsten  ver- 
trägt. In  glänzender  Ausstattung  ging  am  6.  Okt.  Gounods 
„Margarete"  ■  in  Szene.  Die  Titelpartie  bot  Frl.  Fiebiger,  gleich- 
falls eine  Neu-Acquisitk>n  unseres  Theaters.  Im  Spiel  wie  im 
Gesang  traf  Frl,  Fiebiger  den.Ton,  auf  den  das  blonde  Gretchen 
abgestimmt  ist,  zielsicher.  Überaus  wohltuend  berührten  die 
Keuschheit  des  Empfindens,  sowie  die  Tiefe  des  seelischen 
Ausdrucks.  In  wesentlicher  Neubesetzung  der  Hauptrollen  kam 
am    13.  Oktober  Lortzings  romantische  Zauberoper   „Undine" 


heraus,  um  deren  Erfolg  sich  vor  allem  Frl.  Fiebiger  (Undine)| 
Frl,  Dereani  (Berthalda)  sowie  die  Herren  ELrausa  (Hngoi4 
Jakobs  (Kühlebora),  Feage  (Veit)  und  Leonhardt  {Kellermeister) 
verdient  machten.  Ganz  besondere  Liebe  und  Hingebung  hattd 
Herr  Hofkapellmeister  Mikorey  an  Smetanas  komische  Ope« 
.Die  verkaufte  Braut*  gewandt,  und  ein  schönes  Gelingen  er*. 
gab  sieh  als  der  wohlverdiente  Lohn.  Eine  wahrhaft  hervor- 
ragende Kunstleistung  vermittelte  das  Orchester,  Vor  allem 
charakterisierte  sich,  die  glänzend  gespielte  Ouvertüre  als  echtes 
Bravourstück  der  Vortragskunst  voll  Rasse,  Schwung  und  Feuer. 
Mozarts  „Figaros  Hochzeit"  wurde  am  3.  Nov.  zum  ersten  Male 
mit  den  Original-Seeco-Rezitstiven  in  der  Bearbeitung  Hermann 
Levis  gegeben,  eine  Einrichtung,  die  dem  Ganzen  durch  die 
nunmehr  vollständige  musikalische  Geschlossenheit  ein  künst- 
lerisch bei  weitem  .einheitlicheres  Gepräge  verleiht.  Eine  .weitere 
Neuerung  war  das  wieder  höch^elegte  Orchester  in  kleiner 
Besetzung.  Es  wurde  dadurch  eine  intim  reizvolle  Wirkung. 
erzielt,  die  der  Oper  gar  prächtig  zö,  Gesicht  stand.  In  der 
Partie  des  Figaro  gastierte  Herr  De«ö  Zador  von  der  Komischen 
Oper  iu  Berlin.  Angenehm  berührte  schon  an  und  für  sich 
das  prächtige  Stimmmaterial  mit  seinem  fundierten  Bassklang, 
und  durchweg  natürlich  gab  sich  bei  der  hochentwickelten 
Kunst  zu  singen  all  und  jedes.  Zu  diesen  Vorzügen  kam  nun 
ein  geradezu  virtuos  sich  gestaltendes,  stets  charakteristisches 
Ausdrucksvermögen  im  Gesang  sowohl,  wie  in  der  ganzen  Art 
der  äusseren  Darstellung.  Besondere  vorzüglich  war  die  Dar- 
bietung des  Orchesters,  das  von  Herrn  Hof  kapellmeister  Mikorey 
ebenso  geistvoll  wie  gefühlswarm  inspiriert  wurde.  Das  fein- 
maseMge  Si&amengewebe  Mozarts  mit  seinem  wundervollen 
Filigran  gelangte  in  einer  Klarheit  und  seelischen  Belebtheit 
zur  Ausgestaltung,  dass  man  daran  seine  reinste  Freude  haben 
musste.  Es  war  in  der  Tat  staunenswert,  mit  welcher  Elastizität 
das  kleine  Orchester  auf  den  leisesten  Wink  des  Dirigenten. 
reagierte,  dem  es  durch  «olebe  Fügsamkeit  nun  um  so  viel  Besser 
gelang,  alle  Feinheiten  der  Mozartecheu  Partitur  wundervoll 
schön  und,  was  das  beste  besagt,  im  reinsten  Mozartstil  heraus- 
zubringen. In  Fremdenvoistellnngen  auswärtigen  Abonnements 
kamen  ausser  den  genannten  Opern  noch  Thomas  „Mignon". 
Leonoftvallo?  „Bajazzo*  und  Adams  „Die  Nürnberger  Puppe* 
zur  Aufführung,  Ernst  Hamann. 

Lemberg,  Mitte  November. 

Die  für  sieben  Monate  geplant«  Opernsäison  am  hiesigen 
Stadttbeater  begann  in  der  zweiten  Hälfte  September.  Das 
Repertoire  brachte:  „Faust",  „Hansel  und  Gretol",  „Bajazzo0, 
„Cavalleria  rustieaoa",  „Manon",  „Ealka*  (Moninszkp),  „Hoff- 
manns Erzählungen",  „Boheme*,  „Tosco",  „Onegin",  „Atda* 
und  „Die  Walküre";  ausserdem  zwei  Premieren;  Giordanos 
„Andrea  Chenier*  und  Boitos  „Mephistopheles".  Leider  lässt 
sich  wenig  Gutes  Über  das  bisher  Geleistete  sagen.  Der  vorige 
Theaterdirektor  T ade us z  v.  Pawlikowski,  eine  echt  künst- 
lerische Natur,  verstand  es  während  seiner  sechsjährigen 
Theaterleitung,  die  besten  polnischen  Kräfte  für  »eine  Zwecke 
zu  gewinnen,  ein  echt  künstlerisches  Ensemble  zu  bilden, 
welches  den  höheren  künstlerischen  Aufgaben  vollkommen  ent- 
sprechen konnte.  Sogar  die  WagnervorstelluBgen  waren  ent- 
sprechend gewürdigt  und  bildeten  die  Hauptanziebungskraft 
der  ganzen  Saison.  -Herr  v.  Bandrowski  als  ausgezeichneter 
Wagnersänger  und  der  Bayreuther  Soloregeütor,  Herr  A.  Ribera, 
als  hervorragender  Dirigent,  opferten  ihre  hohe  musikalische 
Begabung  und  vielseitiges  Wissen  für  das  möglichst  stilvolle 
Gelingen  einer  jeden  Wägneraufführnng.  Eigentlich  nur  diesen 
beiden  Künstlern  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  in  voriger 
Saison,  wenn  auch  die  Theaterleitung  in  andere,  nicht  rein 
künstlerisch  veranlagte  Hände  überging,  Wagner  die  Haupt- 
anziehungskraft bildete;  die  neun  Wiederholungen  des  nach 
Bayreutber  Muster  gegebenen  „Tannhäuser*  und  die  sieben 
Aufführungen  des  neustudierten  „Siegfried"  —  alles  immer  bei 
im  Vorhinein  ausverkauften!  Hause  —  sind  der  beste  Beleg  für 
das  vollkommene  Gelingen  dieser  Aufgabe. 

Nun  aber  kam  ein  anderer  Tleaterunternehmer  in  der 
Person  des  Herrn  Ludwig  Heller.  Mit  ihm  begann  der 
Verfall  einer  höheren  Kunstrichtung  an  unserem  Staattheater. 
Als  echter  Impresario  trachtet  Herr  Heller,  aus  diesem  Unter- 
nehmen recht  viel  Geld  herauszuschlagen ,  unbesorgt  um  das 
künstlerische  Niveau  der  Vorstellungen,  Das  durch  die  vorige 
Theaterleitung   mit   Mühe    und    grossem    Kostenaufwand    zu- 
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asnimengestellte  Ensemble  ging  in  Trümmer,  da  Herr  Holler 
nur  billiges  Material  suchte.  Die  besseren  Kräfte,  wie  Herr 
v.  Ban'drowski,  Frau  Wayda-Korolewicz  und  Oleska 
gingen  nach.  Warschau,  Frau  Gembarzewska  singt  jetzt  an 
der  Dresdener  Hofoper  als  Prau  v.  Palken;  einige  bedeutende 
Kräfte  wie  die  Herren  Ludwig,  ausgezeichneter  Baritonist, 
und  Mossoczy,  eine  edel  klingende  Bassstimme,  sind  zum 
Glück  geblieben.  Die  Vorstellungen  kommen  nnr  mit  Hilfe 
von  Gasten  zustande,  von  denen  Frau  Helene  Ruszkowska 
aus  Warschau  durch  ihre  wunderschön  klingende  Sopranstimme 
und  hohe  musikalische  Begabung  als  Hatka,  Tosca,  A'i'da, 
Margarete  und  Helene  („Mepbwtophclea")  uud  vorzugsweise 
als  Sieglinde  einen  ünbestritteneu  tmd  wohlverdienten  Erfolg 
hatte.  Auch  Herr  Dygas  aus  Warschau  hatte  durch  seine 
klangvolle  Tenc-rstimme  einen  bedeutende»  Erfolg;  zu  verzeich- 
nen als  Rhadames,  Rudolf  („Boheme"),  Andrea  Cbenier,  Canio, 
wenngleich  die  Auffassung  des  Siegmund  in  der  „Walküre" 
viel  zu  wünschen  übrig  Hess.    Diese  Gäste  aber  kamen  uud 

Singen,  -während  eine  Gaatin,  Frau  Irene  Bohuas,  Gattin 
es  Theaterpächtera  Ludwig  Heller,  schon  das  zweite  Jahr  als 
.ständiger"  Gast  im  Theater  ihres  Mannes  auftritt.  Prau  Irene 
Bobuss-Heller,  einst  Operettensängerin ,  ging  später  zur  Oper 
über,  wo  sio  als  lyrisehe  Sängerin  bedeutenden  Erfolg  hatte. 
Mit  der  Zeit  hatte  aber  ihre  Stimme  an  Klang  und  Trag- 
fähigkeit sehr  viel  eingebiisst,  sodass  de  auf  Grund  ihrer 
Routine  und  musikalischen  Begabung  sich  nur  für  das  Soubretten- 
fach eignet.  Aber  als  Gattin  des  Theaterpäebters  leidet_  sie  an 
Gröasenwahn ,  duldet  am  sich  keine  bedeutende  Sängerin  und 
singt  sogar  solche  Partien,  wie  Elisabeth  und  Elsa!!  Dadurch 
leidet  die  ganze  Vorstellung  und  noch  mehr  der  Zuhörer, 
welcher  diesen  „ständigen"  Gast  schon  satt  hat! 

Von  den  neuatudierten  Werken  sind  .Andrea  Chenier*  von 
Umberto  Giordano  und  „Mephistopheles*  von  Arrigo 
Boito  zu  nennen.  Das  erstgenannte  Werk,  dessen  Inhalt  der 
französischen  Revolutionszeit  geschickt  entnommen  ist  _  und 
dessen  Musik  (zuerrt  in  Mailand  1896  aufgeführt)  die  Stiieigeu- 
tümliehkeiten  des  italienischen  Verismo  trägt,  fiel  trotz  der 
gelungenen  Aufführung  durch  und  wurde  nach  der  vierten  Auf- 
Führung  vorn  Repertoire  abgesetzt.  Nicht  besser  erging  es  der 
zweiten  Neuheit  „Mephistopheles''  von  Boito.  Ohne  Ahnung 
von  dem  Geiste  der  Goetheschen  Dichtung  entlehnt  er  dem- 
selben Szenen  des  ersten  und  zweiten  Teiles,  ungeachtet  dessen, 
dass  die  beiden  Teile  des  Gedichtes  doch  in  keinem  Zusammen- 
hange stehen.  Faust  spielt  hier  dieselbe  klägliche  Tenorrolle, 
wie  bei*  Berlioz  und  Gounod,  ohne  Andeutung  auf  den  Kampf 
zwischen  Lebensdrang  und  Wissensdrang.  Mephistopheles  ist 
mehr  in  den  Vordergrund  gerückt,  hat  nichts  Gemeines  mit  des 
Dichters  Weltanschauung  voll  Ironie  und  Sarkasmua,  es  ist  nur 
ein  grosser  Zaubergeist.  Ebenso  von  der  Gretchentragödie 
keine  Spur.  Als  Musiker  zeigt  sieh  Boito  am  selbständigsten 
im  Prolog  tmd  in  der  romantischen  Walpurgisnacht;  sonst  ist 
er  Eklektiker.  Vor  fast  vierzig  Jahren  galt  Boito  mit  diesem 
als  Revolutionär  im  italienischen  Öpernätil,_  heute  erweckt  es 
nnr  historisches  Interesse  und  dessen  Erfolg  ist  an  die  Leistung 
des  Mephistodarstellerfl  und  an  die  Pracht  und  den  Glanz  der 
szenischen  Ausstattung  gebunden.  Beides  versagte  bei  uns 
vollkommen  und  damit  fiel  der  Erfolg  auch  ab. 

Dr.  G  rüder, 

Wien. 

„Lohengriu*  in  der  Volksoper. 
Mit  der  überraschend  geglückten  Einführung  des  „Lohen- 
grin"  am  14.  d.  M.   in  ihren  Spielplan  hat  die  Direktion  der 
Wiener  „Volksoper*  wieder  einen  grossen  Trumpf  ausgespielt. 
„Freischütz*,  „T.annhäuser" ,  „Pidelio*  und  jetzt  „Lohengrin\ 
diese  Aufführungen  kann  man  als  Marksteine  in  der  künstlerischen 
Entwicklung  dieses  ursprünglich  nur  der  rezitierenden  Volks- 
mase    gewidmeten   Theatere   von    bescheidenen    musikalischen 
Anfängeu  bis  zur  Rivalin  der  Hofoper  bezeichnen.    Im  „Loben- 
grin'j  wo  im  1.  und  2.  Akt,  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  so  viel  Personen  auf  der  Bühne  erseheinen,  waren  von 
der  VolkBoper  grosse  Raumschwierigkeiten  .zu  überwinden.    Das 
ist  denn   nun   auch    überall   durch  diu  sorgfältigsten    Probe» 
gelungen.     In  dieser  Hinsicht  kann  besonders  die  klare  und 
malerische  Anordnung  des  Brautzuges  im  2  Akt- als  ein  Muster 
bezeichnet  werden.    Dazu  kamen  durchweg  schöne,  stimmungs- 
volle Dekorationen,  unter  welchen  wieder  die  des  2.  Aufzuges 
mit  der  trefflich ea  Versinnlichung  des  Tagesanbruches  eigens. 
hervorgehoben  zu  werden  verdient.    Als  Regiefehler  zu  rügen 
wären   höchstens  das  Unsiehibarbleiben  des  Schwanes  bei  der 
Ankunft  des  Ritters  (auch  von  den  besten  Plätzen  des  Parketts 
aus)  und  das  allzurasche,   plötzliche  Niederstürzen  Telramuuds 
beim  Gotteskampf,  ehe  ihn  auch  nur  <lie  Spitze  des  Schwertes 


Lobengriiis  berührt.  Zur  Erhöhung  der  Hlnsion  bei  eben 
jenem  Gotteskampf  würde  sich  dringend  empfehlen,  auf  die 
Anordouug  des  Meistere  selbst  zurückzugreifen,  welcher,  als  er 
im  Dezember  1875  im  Wiener  Hofoperntheater  persönlich  seinen 
„Lor>engrinJ  neu  inszenierte,  um  die  beiden  Kämpfer  eiuen 
Ring  von  Reisigen  bilden  Hess,  zwischen  denen  hindurch  sich 
die  Phantasie  des  Zuschauers  die  Kampfbewegungen  viel 
uaturwalirer  vorstellen  konnte,  als  sie  tatsächlich  ausfielen. 

Übrigens  war  sonst  —  wie  gesagt  —  das  szenische  Ensemble 
bei  den  bisherigen  Aufführungeu  des  „Lohengrin"  an  der 
Yolkioper  nur  zu  loben  uud  auf  derselben  Höhe  stand  meisten- 
teils die  .Hieran  sinn  voll  eng  auacMkjaeade,  vom  Kapellmeister 
Gille  ebenso  feinfühlig  als  energisch  geleitete  musikalische 
Wiedergabe,  wobei  Chor  (dieser  durch  Mitglieder  des  Wiener 
Männergesäogvereina  verstärkt)  und  Orchester  (nur  stellenweise 
zu  laut !)  sich  in  gleicher  Weise  mit  Ruhm  bedeckten  und  auch 
die  Tetnpowahl  —  vou  dem  leider  überhetzten  Brautlied 
(„Treulich  geführt")  abgesehen  —  überall  zu  billigen  war. 

Von  den  Soliste  u  verdient  Frau  Drill-Ürridgeals  eminent 
dramatische  Ortrud  an  erster  Stelle  genannt  zu.  werden.    Ich 
sah  und   hörte  sie   nur  in  der  Generalprobe,  während  in  der 
vou    mir    hierauf    noch    besuchten  späteren   Vorstellung   eine 
andere  Darstellerin    Frl.  Oberländer,  sonst  auch   eine  der 
besten    Kräfte    der    Volksoper,   die  stimmgewaltige    Kollegin 
nicht  ganz   zu  erreichen  vermochte.     Eben  würdigen,  echt 
deutsehen  „König"    bot  der  tüchtige  Bassist  Hr.  Lordmann. 
Besonders    seine    Melodieführung    in    dem    herrlichen    Gebet- 
Ensemble  des  1.  Aktes  war  von  schönster  Wirkung.     Von  den 
beiden  Vertretern   der  Titelrolle  war  wohl   Hr.  Spiwak  (der 
in  der  Generalprobe,  dann  in.  der  I.  und  3.  Vorstellung  sang) 
dem  Darsteller  am  2.  Abend  —  Herrn  Anton  mit  seiner  zwar 
kräftigen,  aber  reizlosen  Stimme  —  vorzuziehen.    Zur  wahren 
Idealität  des  verklärten    Gralsritters  fehlt  freilich  auch  Hm. 
Spiwak  noch  viel  —  möglieh,  dass  er  sich  mit  der  Zeit  in 
die  schwierige  Rolle,  die  er  technisch  nicht  übel  beherrscht, 
auch  geistig  mehr  hineinarbeitet.    Auch  für  eine  doppelte  Be- 
setzung der  Elsa  und  des  Telramuud  war  gesorgt.    In  eratexer 
Beziehung  erschien  Frl.  Ritziuger  schon  durch  den  Reiz  der 
Persönlichkeit,  den  edlen  Augen-Aufschlag  etc.  sympathischer, 
als  die  ubersubwuke  uud  etwas  kurzatmige  Elsa  des  dritten 
Abends  Frau  Jeritza.    Von  den  beiden  (Susserlich  sehr  wirk- 
samen) Vertretern  der  Telramund-Partie ,  den  Herren  Melin» 
und  Schwarz,  verfällt  leider  jeder  in  die  Unart  des  sogenannten 
Kulissenreiesens.,  was  bei  der  Löwenstimme  des  ersteren  (sonst 
freilich   eine  beneidenswerte   Gottesgabel)   noch   mehr  stört. 
Alles  iu  allem  konute  man  aber  die  bisher  in  der  „Volksopex* 
veranstalteten   „Lohengrin" -Vorstellungen   (sämtlich   total  aus- 
verkauft)   nur    Ehrenabendo    für   dieses    sich   unter   Kainer 
Simons'  ehrgeiziger  und  echt  künstlerischer  Leitung  immer 
glanzvoller  entwickelnde  Theater  nennen  und  dem  entsprechend 
gestaltete  sich  auch    die   wahrhaft  enthusiastische  Aufnahme 
seitens    des   Publikums,    weiches   nach   den  Haupt  darstellen! 
auch  den  Direktor  selbst  immer  vou  neuem  hervorrief. 

Professor  Dr.  Tb.  Helm. 

Konzerte. 

Amsterdam)  21.  November, 

Iu  meinem  vorigen  Bericht  hatte  ich  schon  sehr  rühm- 
liches über  die  drei  ersten  Abende  des  bedeutenden  Pianisten 
Gottfried  Galstoa  gesehrieben;  mir  bleibt  nur  noch  zu  ver- 
melden übrig,  dass  zu  seinen  2  letzten  Konzerten  eine  ziemlich 
zahlreiche  Gemeinde  hinströmte;  erst  gab  es  einen  ganzen 
Liszt- Abend,  den  er  mit  den  selten  gehörten  and  wunderbar 
wiedergegebenen  Variationen  über  , Weinen,  Klagen*  eröffnete: 
ferner  bat  er  enurmes  geleistet  iu  „Phantasie  und  Fuge  auf 
BAG11"  Er  brachte  weiter  noch :  Annee  Ue  P.elerinage  (zwoit&r 
Teil:  Italien),  davon  sind  entschieden  hervorzuheben  die  drei 
Souetti  del  Petrarca  47,  104,  123,  —  Das  grösste  iDteresee  er- 
regte er  aber  mit  Liszt a  „Mephisto- Walzer*  und  dessen 
Heroischem  Marsch  in  der  Bearbeitung  von  Galstons  Lehrer 
Fer.  Busoni.  Eitiigermatu*eu  störend  wirkte  die  Phantasie 
Lucrezia  Borgia;  eben  weil  das  Werk  so  oft  in  Dilettaulen- 
kreisen  gehört  wird,  üalstons  darauffolgender  Brahma- Abend 
machte  keinen  besonders  grossen  Eindruck;  es  kam  mir  vor, 
als  läge  Brahras  dem  ausserordentlichen  Künstler  nicht  so 
recht.  Am  allerschönsteu  blieb  wohl  sein  Vortrag  von  Brahma' 
acht  Walzern  op.  39.  Das  war  eine  wunderbare  Poesie  voll  der 
hesiiicbsten  Blüte. 

Unsere  vorzügliche  Pianistin  Henriette  Roll,  der  herr- 
liche hiesige  Geiger  Heinrich  Fiedler  und  der  nicht 
weniger  bedeutende  hiesige  Cellist  Gerard  Hekking  hatten 
es    sich    zur    Aufgabe    gemacht,    zusammen    sämtliche    Trios 
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Beethovens  vorzuführen.  Der  erste  Abend  kann  als  in  jeder 
Hinsicht  sehr  gelangen  bezeichnet  werden.  Die  Trios  Cinoll, 
Es  dar,  Ddur  mit  dem  wunderbaren  Largo  bildeten  das  Pro- 
gramm. Den  drei  Künstlern  ist  das  Interesse  für  die  weiter- 
fttlgenden  Abende  gesichert 

Aach  wir  hatten  anfangs  November  den  Hoobgtenuss,  das 
Flonzaley-Quartett  (Aäolfo  Betti,  Alfred  Poch on,  Ügö 
Aranndlwan  d'Archamb.ean)  zu  hören.  Über  die  Leistung 
der  4 Herren  kann,  ich  kurz  sein 5  denn  dieses  phänomenale 
Quartett  ist  überall  schon  derartig  —  und  mit  Tollstem  Keebt 
—  gelobt  worden ,  dass  ich  keine  Worte  finde ,  die  ausdrücken 
können,  wie  herrlich  das  Spiel  durch  den  reizenden  Saal  Mang. 
Das  Jagdquartett  von  Mozart  ist  schöner  ausgeführt  kaum 
denkbar,  ebenso  Beethovens  op.  95  PmolL  und  wie  herrlich 
und  entzückend  wurde  die  Sonate  von  Sammartini  (dem  Lehrer 
Glucks)  für  2  Violinen  und  Cello  in  6  kleinen  Sätzen  aus- 
geführt! Diese  alte  Musik  hat  viel  Vorzügliches  in  sich. 
Benanntes  Streichquartett  gehört  entschieden  zu  denen,  die 
man  in  die  erste  Reihe  stellen  muss. 

An  die  Stelle  unseres  ständigen  Dirigenten  Wn.  Mengel- 
berg, der  ausserhalb  zu  dirigieren  hatte,  trat  der  jugendliche 
und  tüchtige  Eotterdamer  Dirigent  Ant.  Verhey.  —  Im 
Dirigieren  ist  er  kein  Neuling  mehr,  denn  der  berühmte 
königliehe. Rotterdamer  Männerchor,  und  der  Toonkunstchor  im 
Haag  Btehen  anter  seiner  Lätong;  er  hat  dort  schon  viele 
schwere  Werke  zur  rechten  Wirkimg  gebracht.  Ausserdem 
ist  er  bekannt  als  tüchtiger  Pianist  und  bedeutender  Komponist. 
Jedenfalls  war  man  sehr  erfreut,  -diesen.  Künstler  am  Dirigenten- 
pult zu  sehen.  Seine  Aufgabe^  —  die  er  ausgezeichnet  löste  — 
war  die  grosse  C  dur-Symphonie  Schuberts!  Scene  d'Amöur  au* 
der  dramatischen  Symphonie  „Romeo  et  Jnliette"  von  Berlioz, 
nebst  .Heldenlied,  Symphonische  Dichtung*  op.  111  von  Dvorak. 

Der  Solisten  -  Abend  des  hier  als  KünsÖer  ersten  Banges 
bekannten  Cellisten  Gerard  Hekking,  und  des  Pianisten 
Dirk  Schäfer  bereitete  grossen  Genua*.  Beethovens  leider 
zu  selten  gespielte  Sonate  op.  102  mit  dem  wunderbaren 
Adagio  versetzte  alle  Zuhörer  in  Entzücken;  der  genannte 
Pianist  brachte  nichts  geringeres  als  Cesar  Francka  „Prelude 
Choral  et  Fugue":  Schäfer  besitzt  das  Geheimnis,  diese  sehr 
schwere  Komposition  derartig  vorzutragen,  als  wäre  es  eine 
einfache  Aufgabe.  Ich  darf  ruhig  behaupten,  dass  das  opus 
nie  so  klar  und  deutlieh  auf  mich  gewirkt  hat  als  diesmal 
durch  das  höchst  sinnreich  durchdachte  Spiel  des  tüchtigen 
Pianisten  Dirk  Schäfer.  Jammersehade,  dass  das  Publikum 
nur  in  kleiner  Zahl  erschienen  war;  beide  sehr  bedeutenden 
Künstler  verdienten  allgemeines  Interesse. 

Jacques  Hartog. 

Berlin, 

Im  Beethovensaal  gab  am  14.  November  Leopold 
Godowsky  seinen  ersten  Klavierabend,  dessen  Programm, 
mit  älterer  Klaviermusik  von  J.  S.  Baeh  beginnend,  im  weiteren 
Verlaufe  Kompositionen  von  Beethoven  (Sonate  Edur  op.  109), 
Schubert,  Schumann,  Chopin  (Bmoll-Sonate),  Liszt  und  Glazioa- 
now-ßlnmenfeld  (Konzertwalzer  D dar  op.  4?  umgearbeitet  vom 
Konzertgeber)  brachte.  Der  Künstler  zählt  zu  den  bedeutend- 
sten der  Gegenwart.  Seine  Individualität  bekundet  sich  in 
seiner  Technik  am  deutlichsten.  Seine  Fingcrtechnik  ist  be- 
wundernswürdig ausgeglichen!  aaoh  ™  schnellsten  Tempo  ist 
sein  Spiel  sauber  und  klar  bis  ins  kleinste.  Alle  Stärkegrade, 
die  feinsten  Schattierungen,  die  zartesten  Anschlagsnüancen 
stehen  ihm  zu  Gebote.  Und  zu  singen  verstehen  seihe  Finger 
wie  die  keines  anderen  lebenden  Pianisten;  wenn  man  von 
idealer  Schönheit  des  Klaviertonea  spricht,  äst  er  in  erster 
Keine  zu  nennen.  Der  Künstler  war  vorzüglich  disponiert;  er 
spielte  vielfach  hinreissend  schon,  namentheh  sein  Vortrag 
der  Chopinsehen  Sonate  und  der  tisztaehen  Werke  (Notturno 
Asdur,  Petrarca-Sonett  Edur  usw.)  war  von  eindringlichster 
Wirkung. 

Hinterher  hörte  ich  noch  einiges  von  den  Klaviervorträgen 
der  Pianistin  Gisela  Springer  im  Bechsteinsaal.  Diejunge 
Künstlerin  hat  seit  ihrem  letzten  Auftreten  hier  mit  Erfolg 
an  ihrer  Vervollkommnung  gearbeitet.  Sie  hat  ihr  Temperament 
zügeln  gelernt,  ihre  Technik  hat  an  Klarheit  und  Zuverlässig- 
keit gewonnen,  im  Vortrag  war  grössere  Feinheit  und  Überlegt- 
heät  zu  bemerken.  Mit  Schumanns  Phantasiestüeken ,  Liszta 
F  moll-Etüde  und  Petrarca-Sonett  No.  123  bot  Frl.  Springer 
sehr  erfreuliehe  pianistische  Leistungen. 

Pablo  de  Sar&sate  gab  am  folgenden  Abend  im  grossen 
Philharmonieaaale  unter  Mitwirkung  seiner  langjährigen  treuen 
Partnerin  Frau  Berthe  Marx-Goldschmidt  ein  Konzert 
mit  dem  seit  Jahren  gewöhnten  äusseren  Erfolg.  Der  berühmte 
Geigonkünstler  spielte  die  Gdur- Violinsonate  (Wo.  6)  von  Mozart, 


Ed.  Schutts  Suite  für  Klavier  und  Violine  op.  44,  sowie  .ejnifi«| 
eigene  Kompositionen  —  Don  Juan  -Fantasie,  Chänsoti 
rüsses  and  den  spanischen  Tanz  „Jota  -de  Pablo"  op.  50.  Hhw 
seine  Art  ist  neu«  kaum,  mehr -zu  sage«!  eio  Nachlassen  'äe» 
künstrarisehen  Kräfte  des  0S jährigen  Künstlers  Hess  sein  Spi§| 
nicht  verspüren.  Durah  die  Reinheit,  den  süssen  Wohllaut  3e| 
Tones,  durch  die  unfehlbare  Sicherheit  und  Eleganz  der  TecbadS 
nahm  es  auch  diesmal  wieder  ganz  gefangen.  Das  zahlreäea 
erschienene  Auditorium  spendete  begeisterten  Beifall. 

Fräulein  Willi  Ke witsch,  deren  Liederabend  gleich? 
zeitig  im  Saal  Bechstein  stattfand,  ist  eine  Sopranistin  mit  nieÖ 
besonders  grossen,  aber  recht  sympathischen  Mitteln,  deren  Be- 
handlung von  sorgfältiger  und  bereits  zu  erfreulichen  Resultaten 
gelangter  Schulung  zeugt.  Gut  erschien  das  Piano  ausgebildet;, 
mit  dessen  Verwendung  die  Sängerin  denn  auch  manche' 
hübsche  Wirkung^  erzielte;  im  Forte  wäre  verschiedentlich,  so 
namentlich  nach  3er  Höhe  zu,  ein  edlerer  Stimmklang  erwünscht 
gewesen.  Die  Teitaussprache  ist  noch  verbesserungsfähig, 
auch  der  Beseelung  des  Vortrags  dürfte  die  Sängerin  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  haben.  Frl.  Kewitscb  sang 
Lieder  und  Gesänge  von  Mozart,  Kob.  Franz,  Schumaun,  Franz 
Danneb],  Act  Rüekauf,  W.  Courvoisier  u.  a. 

Im  Choralion-Saal  Hess  sich  tags  darauf  die  Sängerin  Ella 
Müller-Rastatt  in  einem  eigenen  Konzert  hören.  In  der 
Wiedergabe  einer  Reihe  Schubertech  er  und  Brahmsscher  Ge- 
sänge, die  ich  hörte,  zeigte  sich  die  Konzertgeberia  stimmlich 
gut  veranlagt;  ebenso  verriet  die  ganze  Art  der  Behandlung, 
die  sie  ihrem  klangvollen  Mezzosopran  aneedeihen  liess,  eine 
das  übliche  Darchsclmittsmass  überschreitende  gesangliche 
Bildung.  Da  auch  im  Vortrag  musikalisches  Empfinden  und 
die  G*he,  sinngemäss  zu  gestalten,  zu  Tage  trat,  war  der  Ein- 
druck ihrer  Darbietungen,  anter  denen  besonders  Sehnberts 
,1m  Dorfs*  und  „Gretcnen  am  Spinnrade''  und  Brahma'  „Ver- 
sunken" recht  stimmungsvoll  wirkten,  als  ein  vorwiegend  sym- 
pathischer zu  bezeichnen. 

Im  jüngsten  III.  Grossen  Konzert  des  verstärkten 
Mozart-Orchesters  (Mozartsaal  —  18.  Nov.)  brachte  Hr. 
Professor  Panzner  drei  Orchesterwerke  zur  Aufführung;  die 
zweite  Symphonie  in  Bdur  op.  53  von  Rob,  Volkmarm,  Richard 
Strauss*  Tondichtung  ^Don  Juan"  und  Webers  ,Oberon"-Önver- 
türe.  Die  Zusammenstellung  erscheint  etwas  bunt;  mögen 
manche  sich  darüber  ärgern,  mich  interessiert  hauptsächlich 
das  Wie  der  Ausführung,  uud  daran  konnte  man  seine  rechte 
Freude  haben.  Unter  Panzners  energischer  Führung,  welche 
stets  im  Geiste  des  Tonstüekes  aufgehend  die  Anteilnahme  der 
ausübenden  Faktoren  prächtig  zu  steigern  versteht,  wurde  das 
Orchester  den  verschiedenartigen  Aufgaben  in  trefflicher  Weise 
gerecht.  Das  Volkmannsehe  Werk  wurde  hier  lange  nicht 
gehört;  es  ist  vollblütige,  formgewandte,  wohlklingende,  wenn 
auch  nicht  gerade  bedeutende  Musik.  Besonders  anziehend 
sind  der  von  frischer  Empfindung  erfüllte  erste  Satz  mit  seinem 
weichen  gesangvollen  zweiten  Thema  und  das  träumerische 
Audaniino  (3.  Satz),  das  unmittelbar  in  den  in  charakteristischen 
Rhythmen  dahineilenden  Finalsatz  übergeht.  Als  Solist  des 
Abends  war  Hr.  Ferruceio  Busoai  gewonnen;  er  spielte 
mit  müheloser  Beherrschung  der  technischen  Probleme  Webers 
reizvolles  Fmoll-Konzertstück  und  die  beiden  Legeaden  „  Vogel - 
predigt"  und  „Der  heilige  Franziskus  auf  den  Wogen  schreitend", 
jenes  recht  trocken  und  nüchtern  im  Ausdruck,  diese  glänzend 
mit  grossem  Erfolg. 

Frederiß  Lamond  bot  der  grossen  Gemeinde  seiner 
Verehrer  an  demselben  Abend  ia  der  Singakademie  ein 
Beethovenprogramm,  bestehend  aus  den  Sonaten  m  E  moll  op.  90, 
in  Esdur  op.  31,  No.  8,  Gismoll  op.  2?  und  Esdur  op.  81,  den 
F dar- Variationen,  dem  Hmoll-Scberzo  aus  den  Bagatellen 
op.  120  und  der  C dar- Polonäse  op.  89.  Über  das  technische 
Vermögen  des  Künstlers,  das  ihm  nur  als  Mittel  zum  Zweck 
dient,  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Aber  an  seiner  Darsteliungs- 
weise  bleibt  immer  wieder  hervorzuheben  die  geistige  und 
seelische  Innerlichkeit-,  der  poetische  Beiz.    Sein  Vortrag  geht 

§  rundlich  im  geistigen  Gehalt  des  Tonstückes  auf  naa  Iässt 
leine  Unebenheiten  technischer,  materieller  Art  vergessen. 
Soweit  ich  seinem  Konzert  beiwohnen  konnte,  führte  er  sein 
Programm  gross  und  kraftvoll  durch.  Als  hervorragende 
Leistungen  erschienen  mir  die  Fdur- Variationen  und  die  Esdur- 
Sonate  op;  81. 

Im  gleichen  Saale  gaben  tags  darauf  die  Sängerin  Anna 
Ke  ichn  er- Fei  ten  und  die  Geigerin  Palma  von  Piszthory 
ein  gemeinschaftliches  Konzert.  Der  Sängerin  nicht  besonders 
grosser,  aber  klanglich  sehr  sympathischer  Mezzosopran  ist  in 
allen  Lagen  wohl  ausgebildet,  Ihre  Auffassung  ist  klug,  über- 
legsam  und  verrät  eine  starke  innere  Anteilnahme.  Sehr  Acht- 
bares bot  sio  ia  der  Wiedergabe  der  Gesänge  „Mit  Myrthen 
und  Kosen"   von  Sehumano,  „Im  Kahne*  und  „Der  Frühling" 
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von  Grieg_  und  .Warum"  von  Tschaihowsky ,  -wie  sie  auch 
weiterbinTäegers  schlichten  Weiset»  .Waldeinsamkeit"  and  .Ich 
habe  mein  Kind  in  Schlaf  gewiegt",  Bückaufs  , Unterm  Apfel- 
baum" und  Weöngartners  .Piaaderwäsche*  zu  lebhafter, 
charakteristischer  Wirkung  zu  verhelfen  wusste.  Von  Frl. 
von  Paszthory  hörte  ich  den  1.  Satz  aas  Joachims  Ungarischem 
Konzert  nad  Stücke  von  Ma^theson,  Eeger  (Adagio  und  Scherzo 
a.  d.  Dmoll-Sonate  op.  42)  und  L.  da  St.  Lubio,  mit  deren 
Wiedergabe  die  Vortragende  technisch  und  musikalisch  recht 
tüchtige  Leistungen  darbot.  Ihrem  in  der  Kautilene  angenehm 
und  sangbar  klingenden  Ton  wird  sie  jedoch  im  Passagenspiel 
noch  mehr  ÖlStte  and  Wohllaut  zo  geben  bestrebt  »ein  müssen. 
Beide  Künstlerinnen  erfreuten  sich  lebhaften  Beifalls. 

Herr  Bruno  Ei  an  er,  dessen  Klavierabend  im  Saal  Bech- 
steüi  ich  vorher  bei  wohnte,  ist  ein  hervorragendes  Klavier- 
talent.  Mit  einer  virtuos  entwickelten,  gut  ausgeglichenen 
Technik  verbindet  er  elastischen,  mannigfacher  Niianeieruug 
fSMgen  Ansehlag,  stark  ausgeprägtes,  rhythmisches  Gefühl 
und  gute  geistige  Beherrschung  des  Stoffes.  Die  Wiedergabe 
der  einleitenden  Orgel-Phantasie  und  Fuge  in  Gmoll  von  Baeh- 
Täszt  war  pianistisch  und  musikalisch  eine  hochachtbare 
Leistung;  gleich  rühmenswert  der  charakteristisch  belebte 
Vortrag  der  kleineren  Stücke  der  alten  Klaviermeister  Couperin, 
Rameau  und  Scarlatti.  Weniger  eindrucksvoll  gestaltete  sich 
die  Wiedergabe  der  Adur-Sonate  op.  101  von  Beethoven;  hier 
war  im  Technischen  manches  verschwommen  und  unklar  und 
im  Tempo  überhastet,  so  namentlich  im  Sehlusssatz.  Chopins 
Fdur-Ballade  und  Legende  .Der  heilige  Franziskas  auf  den 
Wogen  schreitend*  versprach  im  weitereu  des  jnngen  Künstlers 
Programm. 

Der  Philharmonische  Chor  unter  Professor  Sieg- 
fried Ochs  führte  in  seinem  zweiten  Vereinskonsert  (Phil- 
harmonie -—  20.  Nov.)  H.  Berlioz'  .Grosse  Totanmesse'  auf. 
Das  grandiose  Werk  erlebte  damit  seine  siebente  Aufführung 
hier,  soweit  es  sieh  um  die  vollständige  Wiedergabe  in  der 
vom  Komponisten  vorgeschriebenen  Fassung  handelt.  Von 
neuem  setzte  Hr.  Prof.  Ochs  für  das  Werk  ein,  was  ihm  an 
Phantasie,  Klarheit  und  Energie  der  Auffassung  eigen  ist,  der 
Chor,  was  dieser  an  technischem  Vermögen,  Auadrncksfähig- 
keit  und  Klaugsehönbeit  besitzt.  Rühmenswert  hielten  sich 
auch  das  Philharmonische  Orchester  und  die  Bleehbl&aerehöre, 
die  dem  Hauptorchester  zugesellt  sind.  Und  würdig  reihte  sich 
den  chorischen  und  orchestralen  Leistungen  die  des  Solisten 
Hin.  Felix  Senius  an,  der  sein  kurzes  Solo  im  Schlussteil 
de*  Werkes  in  vornehm  künstlerischer  Waise  au  Gehör  brachte. 
So  erzielte  das  Werk  wieder  eine  lebhafte  Wirkung,  aber  doch 
mehr  eine  Susserliehe   als  tiefer  berührende.     Wie  gewaltiE 


auch  im  .Tuba  miram*  die  Trompeten,  Posaunen  und"  Tuben 
ertönen ,  die  Pauken  wirbeln ,  die  Schrecken  des  jüngsten  Ge- 
richts vermögen  sie  nicht  zu  versinnlichen.  Profan  erscheinen 
auch  das  ,Oro  supplex"  und  das  .Lacrymosa";  nur  das  „Quae- 
Tens  me",  das  .Sanctus",  der  Schluss  des  .Kyrie*  and  das 
,Rex  tremendae*  berühren  tiefer,  erwecken  religiöse  Emp- 
findung. Adolf  Schnitze. 

Im  Mozartsaal  gab  am  19.  November  die  Pianistin  Ellen 
Saatweber-Schiieper  Dir  letztes  Köazert.   Zur  Mitwirkung 
hatte  sie   den    Violoncellvirtuosen   Girard    Hekking    aus 
Amsterdam   hinzugezogen.     Das  Programm  enthielt  mit  Aus- 
nahme von  zwei  kleinen  Klaviersoll  —  Impromptu  (op.  90, 
Gdur)  von  Schubert  und  Cmoll -Nocturne  (op.  48,  No.  1)  von 
Chopin    —    nur  Kammermusik:    die    Beethovensch«    Klavier- 
Violoncell-Sonate  in  Gmoll  (op.  5  No.  2),  Bachs  Gdur- Sonate 
für  Violoncellosolo  und  die  Fdur-Sonate  (op.  6)  von  Richard 
Strauß»  für  Klavier  und  Violoncello,  ein  Jugendwerk  des  .Salome"- 
Koraponisten ,  das  neben  der  Bläser-Serenade  in  Esdur  steht 
und  noch  ans  der  Brahms-Epigonen-Periode  unter  Btilcws  Ein- 
flüsse stammt.    Es  war  ein  wirklicher  Genuas,  den  Darbietungen 
zu  laoschen.    Zwei  hocbmuaikalische  Natoren,  die  sich  inein- 
ander eingelebt  hatten  und  über  ihre  künstlerischen  Intentionen 
bis  in  kleinste  Einzelheiten  hinein  klar  waren.    Das  Mass  ver- 
fügbarer ^  Technik  ist  beim  Violoncellospieler  grösser,  als  bei 
der  Pianistin,  die  Manier  elegant-zarter  Behandlung  hei  beiden 
gleich  hoch  entwickelt.    Ich  will  nicht  sagen,  dass  das,  was 
sie  boten,   dem  strengen  Beethoven-  und  Baehstile   unserer 
Pedanten    entsprach;    aber    es    war  jedenfalls   Vollblutmusik, 
wenn  auch  mit  der  Neigung  zur  weichen  Abtönung  der  Kontur. 
Die  Bach-Sonate  spielte  Hekking  schlechthin  meisterhaft.   Seine 
leichte  Bogenführung  im  Verein  mit  der  sicheren  Technik  und 
dem  vollen  Ton  ermöglichte  ihm  euie  Darstellung,  die  nach 
Reinklang  und  Plastik  des  äusseren  wie  inneren  Baus  kaum 
zu  überbieten  sein  dürfte. 

In  der  Kaiser  Wilhelm-Ged.Schtniskirche  veran- 
staltete der  Kirchenehor    unter  Professor  W.  Freuden- 


berg am  Busstage  (20.  Nov.)  ein  Konzert  mit  reichem  Programm. 
Solistisch  wirkten  mit  die  Braunschweiger  Hofopernsängerin 
E.  Sörensen-Klein  (Alt),  J.  Werner-Koffka  (Bariton) 
aus  Münehen  und  H.  Boderka  (Tenor).  Der  OrRelpart  lag 
in  den  bewährten  Händen  Walter  Fischers.  Mnller-Har- 
tungs  Orgelphantasie  über  den  Choral:  .Die  Himmel  rühmen" 
mit  2  Trompeten,  2  Posaunen  and  Uniaonochor  hat  aparte 
Wirkungen,  zeigt  auch  gediegene  Arbeit,  allein  das  Aufgebot 
der  Mittel  steht  doeh  in  keinem  rechten  Verhältnis  zum  Ge- 
danken, der  Choral  wiederholt  sieh  zu  oft  (auch  als  eantns 
firmus)  und  findet  keinen  melodischen  oder  thematischen  Partner 
als  willkommene  Ablenkung.  Gesang  »ckristEcher  Märtyrer" 
berührt  mit  der  anisono-Durchführung  bis  auf  den  letzten  Vera 
der  beiden  Strophen  monoton.  Ueberle'es  Karfreitagskastate 
ist  verblaust«  Musik,  der  es  für  die  Tragik  des  Sujets  voll- 
ständig an  Farbentönen  fehlt  and  die  mit  der  Wiederholung 
des  Schlnsses  (.als  Jesus  verschied,  bebte  die  Erde  und  die 
Felsen  zerrissen*)  eine  unglaubliche  Geschmacklosigkeit  begeht. 
Frau  Sörensen-Klein  sang  die  Arie  mit  warmtimbrierter,  wohl- 
tuender Altstimme,  die  mehr  dem  Mezzosopran  zuneigt.  Nach 
Rud.  Münnichs  .Requiem",  einer  ausgezeichneten  Arbeit,  die 
der  Chor  ganz  vortrefflich  bewältigte,  enttäuschte  der  Bariton 
durch  die  Wiedergabe  der  einzig-schönen  Arie:  .Mein  teurer 
Heiland"  mit  dem  cantus  firmus:  .Jesu,  der  du  wärest  tot* 
aus  Bachs  .Johanneapassion"  vollkommen.  Um  so  frischer  nnd 
natürlicher  wirkten  die  gut  vorgetragenen  Motetten  Freuden- 
bergs: .Ich  hebe  meine  Augen  auf*  und  .Siehe,  Finsternis 
bedeckte  den  Erdkreis*.  Astorgaa  .Stabat  mater*  in  stimmungs- 
voller Wiedergabe  besehloss  die  Aufführung.  Mit  dem  plastisch 
klar  gehaltenen  Fugensatze:  „Eja  m&ter,  fcras  amöris"  legte  der 
Chor  ein  glänzendes  Zeugnis  für  sein  gediegenes  Können  ab. 

Max  Chop, 


Dresden,  den  20.  November, 

Das   musikalische   Ereignis,  das  alle  andern  der  letzten 
Wochen  in  Schatten  stellte,  war  die  Aaffubrang  des  neuesten 
Regerachen   Werkes   im    gestrigen    Symphonie-Konzert  der 
Königl.  Kapelle.     Variationen   und  Fuge  über   ein  lustiges 
Thema  von  J.  A.  Hiller  für  grosses  Orchester  nennt  sich  aas 
merkwürdige  Werk;  richtiger  dürfte  es  heissan :  Gedanken,  die 
sich,  angeregt  durch  Hillers  gemütiieh-harmlosea  Thema,  im 
originellsten    aller  modernen    Musikerköpfe   entwickelt  haben. 
Dasa  dabei  vom  alten  Vater  Hiller  nicht  die  Spur  eines  Ge- 
rippes, sondern  nur  noch  ein  kleines  Aschenwblkcheu  übrig 
blieb,  liess  sich  denken,  aber  unerwartet  war  die  monumentale 
Grösse,  zu  der  sieh  das  Werk  in  der  grandiosen  Schlussfuge 
erhebt  und  die  doch  wieder  eine  imposante  Huldigung  vor  den 
alten  Herren  bedeutet,  die  in   einer  Fuge  den  höchsten  der 
GenilsBe  erblickten;  Max  Reger,  dessen  festes  Wurzeln  gerade 
in  der  alten  Kontrapunktik  immer  von  neuem  in  Verwunderung 
setzt,  wollte  ihnen  offenbar  zeigen :  ich  kann  das  auch,  was  ihr 
könntet,  aber  noch  einiges  mehr.    In  der  Tat  ist  das  gewaltige 
Können  Regers  bewunderunga-wert,  aber  die  Bedeutung  dieses 
op.  100  —  omen  sitl  —  liegt  darin,  dass  neben  den  sinnver- 
wirrenden, verzwickten  Satskünsten  etwas  auffällt,  was  in  viele 
Regersehen  Werken    bisher    vermisst    wurde:   Konzentration, 
durchsichtiger  Aufbau  und  wohltuendes  Festhalten  und  Ver- 
tiefen der  Stimmung.   Freilich  läuft  noch  manche  hahüebuehene 
Zumutung  mit  unter,   die  4.,  9.  und  IQ.  Variation  machen, 
wenigstens  beim  ersten  Hören,  den  Eindruck  einer  kecken  Nas- 
führung   der   Zuhörer,      Aber   andre    sind    sehr   wohllautend, 
stellenweise  fast  zahm,  und  die  wie  eine  Riesenhurg  sich  auf- 
bauende Fuge  Ifisat  allen  Widerspruch  verstnmmen.    Ihr  ist  es 
wohl  vor  allem  zu  danken,  dass  das  Publiknm  sich  mit  Beifall 

§sr  nicht  genug  tun  konnte  und  den  vergnügt  schmunzelnden 
.omponisten  immer  wieder  zwang,  sich  von  seiner  Loge  aus 
dankend  zu  verbengen.  —  Weniger  aufregend  war  d'Alberts 
Konzert  für  Violoncello  (op.  20),  das  sehr  glatt  und  wohl- 
klingend, aber  nicht  anssergewöholicb  fesselnd  ist;  die  Solo- 
partie erfuhr  durch  Herrn  A.  Hecking  allerdings  eine  so 
wundervolle,  tonschöne  und  temperamentvolle  Wiedergabe,  dass 
nach  keiner  Richtung  ein  Wunsch  offen  blieb.  —  Am  Schluss 
stand  die  Korsar-Ouvertüre  von  Berlioz,  die  trotz  ihrer  leb- 
haften and  energischen  Natur  doch  in  manchen  Dingen  —  so 
z.  B.  in  den  geradezu  quälend  scharfen,  abgerissenen ,  oft 
wiederholten  Schlägen  —  recht  antiquiert  wirkte,  Die  Aus- 
führung unter  Hrn.  von  Schuch  war  prachtvoll ;  die  Leistung 
der  Kapelle  im  Regersehen  Werk  ist  des  höchsten  Lobes  wert, 
Petris  Streichquartett  brachte  im  2.  Konzert  neben 
Draeaekes  Cismoll-  und  Brahma'  B  dur-tjuartett  als  Neuheit 
ein  Fdur-Quartett  von  Julius  Weiaaraanu,  ein  ernstes  Werk 
eines  hochbegabten  Mannes;  das  Andante  zeigt  einen  grossen 
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Zug,  man  möchte  sagen:  unendliche  Melodie ;  anderes  berührt 
launenhaft,  bizarr,  aber  immer  interessant. 

Sehr  zwiespältig  waren  die  Genüsse,  die  am  6.  Nov.  im 
Vortragsabend  des  Lehrergesangvereins  unter  Prof.  Brandes 
geboten' wurden;  was  der  Verein  selbst  bot,  war  gut,  manches 
sogar  hervorragend  gatj  was  aber  die  Solistin,  Frau  S ehj ei- 
der up  gab,  war  geeignet,  alle  geurasnyudige  Stimmung  zu 
ertöten.  Ob  die  Wahl  der  Cuoriieder  durchweg  günstig  war, 
bleibe  dahingestellt,  ich  für  meine  Person  kann  den  Schumann- 
söben  Chören  „Der  träumende  See*  und  „Der  Eidgenoasen 
Nachtwache",  so  sehr  ich  sonst  Schumann  verehre,  keinen 
Qcscbmaok  abgewinnen;  dagegen  enthielten  drei  neue  Chöre 
von  H.  Kaun  (bes.  die  „stille  Stadt")  viel  Schönes  und  Stimmungs- 
volles, and  das  bekannte  Prachtstück,  „Der  alte  Soldat"  von 
P.  Cornelius  war  eine  erhebende  grossziigige  Leistung,  zu  der 
sich  Verein  und  Dirigent  gleichermassen  gratulieren  können. 
Bezuglich  der  Solisten  habe  ich  schon  mehrfach  mein  Befremdeu 
darüber  ausgesprochen,  dass  gerode  unser  bedeutendster  Männer- 
ebor  immer  die  unbedeutendsten  Solisten  sich  aussucht;  wenn 
dann  aber  uoeh  eine  ganze  Reihe  Lieder  von  so  gequälter  Er- 
findung und  blasser  Ideenlosigkeit  gebracht  wird  wie  die  von 
G-  Schjelderup,  dann  geht  die  Einheitlichkeit  und  harmonische 
Gesamtstimarung  des  Konzerts  verloren,  mag  der  Chor  noch  so 
Treffliches  leisten.  Der  Beifall  des  Publikums  beweist  durch- 
aus nichts  gegen  meine  Ansieht,  denn  Gesangvereraskonzerte 
haben  fast  niemals  ein  kritisches  Publikum,  bei  uns  wie  ander- 
wärts, weil  es  überwiegend  aus  Angehörigen  der  Vereinsmil- 
glieder  besteht,  die  von  vornherein  mehr  genuss&endig  als 
kritisch  empfinden,  die  vom  Verein  engagierten  Künstler  als 
liebe  Girte  ansehen  and  leicht  genug  bereit  sind,  in  einem 
Tadel  derselben  eine  persönliche  Kränkung  zu  erblicken.  Den- 
noch muss  ich  aussprechen,  dass  ich  die  freundliche  Aufnahme 
jener  Lieder,  die  zum  Unerfreulichsten  gehören,  was  mir  je 
Begegnet  ist,  selbst  unter  diesen  Umstanden  einfach  nicht 
verstehe. 

Gerade  umgekehrt  verhielt  es  sich  mit  den  Leistungen  im 
Konzert  unserer  wackern  Eisenbahnbeamten  unter  Max  Fungers 
gewandter  Leitung.  Das  reizvoll  gewühlte  Programm  brachte 
Neuheiten  von  H.  Kann,  Kremser,  Hütte  r  und  Fr,  Wagner; 
Huttera  interessante,  wenn  auch  Hegara  Spuren  folgende  .Ab- 
lösung" bedeutete  wohl  den  Höhepunkt  der  chorischen  Leistung, 
die  als  anständig,  aber  nicht  als  hervorragend  zu  bezeichnen 
ist;  es  scheint  besonders  an  guten  Tenören  zu  mangeln.  Ein 
köstlicher  Genuss  waren  aber  hier  die  Lied  vortrage  von  Frl. 
Dotib  Walde,  die,  jedenfalls  von  ihrer  vortreffliches]  Lehrerin 
L.  O.ttermann  feinsinnig  beraten,  sehr  geschickt  der  Eigenart 
ihres  ungemein,  wohlkungendan,  glockenreinen ,  zu  schweren 
Akzenten  weniger  geeigneten  Orgaus  Rechnung  trug  und  mit 
Grieg,  Reger  und  Strauss  sich  einen  lebhaften  Erfolg  ersang. 

Ein  vom  Königl.  Konservatorium  am  IS.  Nov.  veranstaltetes 

Presse»  Konzert  brachte  vielerlei  Gutes,  vor  allem  Beethovens 
hantasie  in  Cmoll  für  Klavier  (Frl.  Hedwig  Mayer  aus 
Cöln),  Chor  und  Orchester;  Liszts  Httnoenachlaelit  kam  unter 
Hm.  Strieglcrs  zielhewusster  Leitung  sehr  anerkennenswert 
heraus.  Das  beste  sollen  aber  die  Anfangsaummern  gewesen 
saiu,  die  ich  wegen  eines  gleichzeitigen  andern  Konzerts  ver- 
säumen musate:  Qui  tollis  von  Caldara,  10 stimmig,  und  Offer- 
torium  von  Mozart,  8stimmig,  unter  der  hingebenden  Leitung 
des  trefflichen  Albert  Kluge. 

Vier  Pianisten  Hessen  sieb  hören:  Max  Vogrieh,  vor 
dessen  unerhörter  Verselia  ndlung-  Beethovens  ich  sebleunigst 
die  Flucht  ergriff,  J.  Weiss  und  N.  Med t Der;  ich  darf  wohl 
knrz  auf  die  Leipziger  Berichte  verweisen,  mit  denen  ich  über- 
einstimme; hoch  über  ihnen  steht  unser  wiedergewonnener 
Emil  Sauer,  der  alle  seine  glänzenden  Eigenschaften  wieder- 
um zur  Geltung  brachte.  Nor  schien  er  mir  die  Stradalsche 
Bearbeitung  des  Konzerts  in  Dmoll  von  Friedemano  Bach  gar 
zu  derb  anzupacken;  warum  spielt  er  überhaupt  nicht  Original- 
werke aus  jener  Epoche  an  Stelle  der  stets  mehr  oder  weniger 
verballhornenden  Bearbeitungen?  Dagegen  waren  Beethovens 
Sonate  op.  81  No.  1  und  Chopins  Phantasie  op  49  Genüsse 
edelster  Art. 

Carlotta  Stuben  rauch  scheint  mir  wieder  erhebliche 
Fortschritte  gemacht  zu  haben;  die  Chaeonne  von  Bach  ward 
reiehlioh  temperamentvoll ,  um  uiaht  zu  sagen  willkürlieh  be- 
handelt, aber  doch  so  energisch  uud  grossziigig,  dass  man  seine 
Freude  daran  hatte.  Neben  der  reich  begab  ton  Geigerin  hatte 
Frl.  Gertrud  Meissner  einen  schweren  Stand,  obwohl  ihre 
weiche,  augenehme  Stimme  und  die  Enthaltung  vou  den  üb- 
lichen Unarten  sehr  wohltuend  berührte. 

Wenn  Frl.  Marie  Alberti  einen  Balladen-  und  Lieder- 
abend anzeigt,  weiss  man  von  vornherein,  das»  man  künstlerisch 
bedeutsame,  meist  neue  Gaben  zu  erwarten  bsit.  Besonderes 
Interesse  erweckte  diesmal  Draesekes  op.  1,  die  seit  Dezennien 


wohl  nirgends  gehörte  Ballade  »Helges  Treue",  ein  für  de« 
damals  noch  sehr  jungen  Tondichter    sehr  bezeichnende»,    ia 

seiner  Art  bedeutendes  Werk.  Unter  vier  Gesängen  v$# 
H.  van  Eyken  ist  das  entzückende  .Kornfeld",  sowie  »Schmied 
Sehmerz'  hervorzuheben,  während  das  grossangelegte  Siegeslied] 
der  Judith  etwas  eintönig  wirkt.  Vier  Lieder  von  Geoigj 
Sehu.mann  waren  von  verschiedenem  Wert;  .Dereinst"  mit  seine« 
gewaltigen  Steigerung  gegen  den  Schluss  ist  voll  Stimmua|| 
und  Schönheit.  Unter  vier  Liedern  von  M.  Schillings  ragte. 
neben  dem  bekannteren  „Aus  den  Nibelungen*  ein  ganz  enfc* 
zückendes  .Wie  wundersam*   besonders  hervor;   die    Sängerin 

tab  in  ihm  wohl  daa  Feinste  und  Vollendetste.  Drei  Lieder 
es  viel  verkannten  Schulz-Beutheu  (hervorragend:  .Der  Todes- 
engel") und  zwei  von  d 'Albert  beschlossen  das  aparte,  bis  zu- 
letzt fesselnde  Programm,  daa  die  ausgezeichnete  Sängerin  auf 
der  Höhe  ihres  technischen  und  seelischen  Könnens  zeigte. 
Die  Begleiterin,  Frau  Tangel-Strik,  entledigte  sieh  ihrer 
oft  keineswegs  leichten  Aufgabe  mit  grosser  technischer  Ge- 
wandtheit und  mit  der  nötigen  Reserve;  in  den  rein  lyrischen 
Sachen  hätte  sie  dem  poetischen  Gehalt  wohl  noch  mehr 
gerecht  werden  können. 

Der  plötzliche  Tod  des  trefflichen  Gi essen  hat  die  schon 
bis  ins  einzelne  festgesetzten  Sonntagnachmittagkonzerte  durch- 
kreuzt; daher  hat  Hr.  Sittard  an  seiner  Stelle  Frl.  Staege- 
mann  gewonnen  und  am  17.  Nov.  mit  ihr  ein  Programm  aus- 
geführt ,  das  der  eleganten  Gesellschaft  eben  angemessen  war, 
modern ,  geschmackvoll ,  aber  alle  Tiefen  vermeidend.  Grieg, 
H.  Wolf,  Streicher,  Babl  und  Weingartner  kamen  mit  Liedern, 
Grieg,  Tscbaikowsky ,  d 'Albert  und  Löszt  mit  Klaviersachen 
zu  Gehör;  da  Klaviere  nicht  unter  Novembererkältungen  zu 
leiden  haben,  war  der  Pianist  diesmal  gegen  die  Sängerin  im 
Vorteil,  seine  Vorträge  waren  geschmackvoll  und  wohldurch- 
dacht. 

Schon  oft  habe  ich  die  wichtige  Stellung  gekennzeichnet, 
die  Prof.  Roths  Sonntagsmatineec  in  unserm  Musikleben,  ein- 
nehmen, wie  viele  aufstrebende  Talente  unter  den  Komponisten 
sowie  unter  den  ausübenden  Küustlern  hier  gefördert  werden, 
wie  vielfach  die  Anregungen  sind,  die  die  musikliebenden 
Kreise  hier  empfangen.  Die  100.  Aufführung  am  17.  Nov. 
gibt  AnlasB,  dies  erneut  auszusprechen.  Hans  rfitzners  präch- 
tige Fismoll-Sonate  op.  1  für  Klavier  und  Violoncello,  von  den 
Herren  Sherwood  und  Smith  vortrefflich  gespielt ,  Reger- 
sche  Klaviersaehcu,  prächtig  ausgeführt  von  der  schon  wieder- 
holt hier  gerühmten  jugendliehen  JohannaThamm,  endlieh 
Lieder  von  Reinh.  Becker,  Reger  und  Reineeke,  gesungen  von 
V.  Porth  und  Catarina  Hiiier,  bildeten  eine  stimmungs- 
vollo  und  würdige  Feier  des  bedeutungsvollen  Tages. 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Erfurt. 

Die  diesjährige  KonzertBuison  wurde  durch  ein  Kirchen- 
konzert eingeleitet,  das  die  Konzertsängerin  Frau  Irmgard 
Kr  aus  -Weimar  mit  Unterstützung  des  grossherz.  Kammer- 
musikers Herrn  0.  U  hl  i  g -Weimar  (Viola)  und  Herrn  H,  B  ö  e  k  e  I 
(Orgel)  gab;  die  Wiedergabe  von  .Qui  sedes  ad  dextram*  aus 
der  Hmoll -Messe  von  Bach,  wenigstens  soweit  das  Technische 
in  Frage  kommt,  sowie  des  Beekersehen  „Mache  mich  selig, 
o  Jesu*  und  des  Wiegenliedes  von  Brahms  verdient  hervorge- 
hoben zu  werdeü.  —  Das  Erfurter  Trio  (Fräulein  Goman 
und  die  Herreu  Jilrosy  und  Voigt  haben  bereits  zwei  ihrer 
Kammermusikabende  veranstaltet,  in  denen  u.  a.  das  Trio 
op.  90  von  Dvorak  und  das  Fdur-Trio  von  Saint-Saens  in  ge- 
lungener Weise  zu  Gehör  kamen.  Herr  Jilrosy  erwies  sich  in 
einigen  Solosachen  als  ein  sehr  beachtenswerter  Geiger,  und 
Fräulein  Goman  wusste  mit  der  technisch  uud  musikalisch  ein- 
waudsfreien  Ausführung  einer  Gigue  von  J.  O.  Hässler  das 
Publikum  in  intensivster  Weise  zu  fesselo.  —  Der  ,Ev.  kirchl. 
Chorgesangs  verband  für  die  Provinz  Saehseu  und  die 
Thüringer  Lande*  feierte  hier  sein  Jahresfest,  ans  mit  einem 
Kirchenkonzert  seinen  Abschlues  fand,  in  dem  der  Chor  der 
Thomaskirahe  (Dirigent:  Herr  Brembach)  mit  einer  Motette 
von  Jos  Haydn  recht  Anerkennenswertes  bot;  ihm  schloss  sich 
der  Prediger-Kirchenchor  (Dirigent:  Herr  Fi  seh  et  r)  mit  Beckers 
.Erquicke  mich"  ao.  Als  Solisten  betätigten  sich  die  Dainen 
Helene  Axthelm  uud  Agnes  Leithold  mit  dem  recht 
gut  gesungenen  Duett  „Quis  est  homo"  aus  dem  „Stabat  mater* 
von  Rossini  und  Herr  Pastor  Steinbe-ck  mit  .Es  ist  genug" 
aus  Mendelssohns  .Elias*.  —  Der  .Erfurter  M  an  uerges  an  g- 
v  c  r  e  i  n  (Di  rigeu  t :  Herr  G  e  b  a  u  c  r)  brachte  in  seioem  eisten 
diesjährigen  Konzert  mit  Unterstützung  der  Herren  Hans 
Schlitz  er -Hamburg  (Tenor)  uud  Kamniersänger  Fische  r- 
Sondershausen  (Bariton)  sowie  der  Kapelle  des  71.  Infanterie- 
Regiments  „Das  Herz  von  Douglas*  von  Hegar  zu  einer  Wieder- 
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gäbe,  die  viel  des  Anerkennen» weiten  bot. — Der  Sollerscke 
Musikverein  gab  bereits  zwei  »einer  Abonnements-Konzerte. 
iu  dem  ersten  hörten  wir  Lieder  von  .Reger  und  Crieg,  in  einer 
nicht  gerade  hervorragenden  Weise  gesungen  von  Frau.  Tilly 
Cabnbley-Hinkeo,  während  Herr  Dr.  Otto   Neitssel  die 
Wandererphantasie  von  Schubert  und  die  12.  ungarische  Khap- 
sodie  von  Liszt  spielte  und  mit  jener  sich  wieder  als  ein  fein- 
sinniger Musiker  bewährte.    Die  beste  Leistung  des  Abends  war 
die  Ausführung  der  Variationen  für  zwei  Klaviere,  op.  35,  von 
Saint-Saeos,  zu  der  sich  Herr  Dr.  Neitzel  mit  dem  neuen  Diri- 
genten des  Vereins  Herrn  Max  Kopff  vereinigte.   Dieser  fand 
in  dem  aweiten  Ronzcrt  dee  Vereins  (Gelegenheit,  sieb  auch  ala 
ein  umsichtiger  Orchesterleiter  zu  bewähren,  indem  er  Sindmgs 
D  moli-Symphonie  als  örtliche  Novität  mit  der  verstärkten  Stadt- 
theaterkapeile  zu  einer  zum  grösaten  Teil  gelungeneu  Wieder- 
gabe verhalf.    Der  Solist  des  Abends,  Herr   Konzertmeister 
Heinrich  Kiefer- München,  (Violoncello)  spielte  das  Amoll- 
Konzert  von  Schumann   in  geradezu   idealer  Weise.  —  Emil 
Sauer  errang  sich  mit  einem  Klavierabend,  wie  immer,  den 
ungeteilten  Beifall  der  zahlreichen  Zuhörerschaft.  —  Anlaaslich 
der  Provmzial-Lehrerversammlung  fand  ein  Kirchenkonzert  statt, 
in  dem  der  hiesige  Lehrer-Gesangverein  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Kichard    Wetz  Chöre  von  Gebauer,  Cornelius, 
Becker,  Schubert  und  Bruch  sang,  unter  deneu  die  .Allmacht* 
von  Schubert- Liszt  (Sopransolo:  Fräulein  Helene  Axthalm) 
besonders  genannt  sei.    Herr  Organist  Paul  (leb  au  er  erwies 
sich  in  dem  Konzert  mit  Orcheaterbegleitung,  op.  177  von  Rhein- 
herger, ganz  besonders  aber  in  der  Phantasie  und  Fuge  über 
B-A-C-H  von  Liszt  als-  ein  tüchtiger  Vertreter  seines  Faches. 
—  Der  Erfurter  Maaikverein  gab  sein  erstes  Konzert,  in 
dem  sieh  der  technische  Leiter  des  Vereins,  Herr  Richard 
Wetz,  wieder  als  ein  genialer  Dirigent  bewahrte.    Die  grosse 
Leonoren-Ouverture,  das  Vorspiel  zu  „Tristan  und  Isolde"  und 
die  Cdur-Syuvphonie  von  Sehubert  fanden,  ausgenommen  der 
zweite  Satz  der  Symphonie,  eine  hohen  Ansprüchen  genügende 
Wiedergabe.    Die  grossherz.  Hofopernsängerin  Fräulein  Paula 
Ueko- Weimar  sang  die  Fidelio- Arie  una  Isoldes  Liebestod  mit 
schöner  Stimme  und  mit  einem,  von  allem  Manierierten   freien 
Vortrag,  hier  und  da  hätte  man  diesem  aber  mehr  Wanne  und 
Empfindung  gewünscht.  —  Der  „Verein  sur  Veranstaltung 
von  Volksunterhaltungen*,  dessen  Bestreben  es  ist,  auch 
den  Unbemittelten  die  Segnungen  der  Kunst  zu  teil  werden  zu 
lassen,  hatte  zu  seiner  Öl.  öffentlichen  Volksunterhaltung  die 
Herrn  Hofkonzertmeister  Corbach  (Violine),  Kammermusikus 
Wc-erl  (Violoncello)  und  Musikdirektor  Grabot'sky  (Klavier) 
von.  der  fürst!,  Hofkapelle  in  Sondeishausen,  Herrn  Kammer- 
sähger  Fisch er-Sonderahausen    und   Herrn    Hofsehauspieler 
Matthias  von  Erdb er g- Berlin  gewonnen,  die  das  Hexenlied 
von  Wildenbruch-Sehillings,  je  ein  Trio  von  Schobert  und  Gold- 
mark towie  Instrumental-  und  Gesangsoli  in  gelungenster  Weise 
zu  Gehör  brachten. —  Die  Violinvirtuosin  Edith  von  Voigt - 
ifinder  gab  ein  Konzert,  in  dem  sie  mit  Unterstützung  des 
Herrn  Arthur  Perleberg-Gotha  (Klavier)  das  Hmoll-Kon- 
zert  von  Saint-Saens,   die  Ciacona  von  Bach   und  die  Fdur- 
Komanze  von  Beethoven  spielte,  das  Publikum  nahm  die  Lei- 
stungen, die  in  Anbetracht  der  Jugend  der  Künstlerin  als  ganz 
ausserordentliche  bezeichnet  werden  müssen,  mit  lautem  Beifall 
aufc  Max  Puttmanu. 

Jena, 
Das  1,  akad.  Konzert  eröffnete  Prof.  Fritz  Stein  mit 
einer  temperamentvollen  Wiedergabe  dar  Anakreon-Ouvertüre 
von  Cherubini.  Dureh  die  Aufführung  seines  reizvollen 
„Pastorale  für  kleines  Orchester*  ehrte  man  den  75.  Geburtstag 
unseres  früheren  akad.  Musikdirektor«  Ernst  Naumann.  Als 
Solistin  des  Abends  war  Mary  Münehhoff- Berlin  gewonnen 
worden,  die  „Rezitativ  und  Arie  der  Königin  der  Nacht*  aus 
der  Xauberflöte  und  einige  Lieder  sang.  Hervorragend  gut 
gelangen  ihr  Schuberts  „Wohin*  und  Hugo  Wolfs  „Morgentau", 
während  die  Arie  „0  zittre  nicht,  mein  lieber  Soliu*  nur  von 
ueuem  bewies,  dasB  Opernarien  keine  Existenzberechtigung  im 
Konzertsaale  haben.  Dem  Gedächtnis  des  heiragegangenen 
Meisters  Grieg  war  der  2.  Teil  des  Abends  gewidmet.  Stein 
dirigierte  die  Holberg-  und  die  lyrische  Suite  in  feinsinniger 
Weise ;  namentlich  das  Notturno  der  letzteren  kam  sehr  klang- 
schön heraus.  Mary  Miinchhoff  sang  4  Lieder  von  Grieg  und 
sodann  das  Solo  iu  dem  Chorwerk  „Vor  der  Kloaterpforte*. 
Neben  der  hiesigen  Altistin  Frau  Elwiae  Meyer*  hatte  der 
Frauenchor  des  „Akad.  Chores*  seine  Kräfte  iu  dankenswerter 
Weise  zur  Verfügung  gestellt.  —  Noch  sine  Schlussbemerkung: 
der  Zustand  der  hiesigen  StadtkapeUe  bedarf  immer  noch  der 
Verbesserung.  Eine  iu  diesem  Siune  an  d.eu  Magistrat  gerichtete 
Eingabe  wird  hoffentlich  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen. 

Eugen  Mehler. 


Karlsruhe,  20.  Nov.  1907; 

Das  Musikleben  der  beginnenden  Saison  stand  durchaus 
unter  dem  Eindrucke  eines  schmerzlichen  Ereignisses:  am 
28.  Sept.  verschied  der  allverehrte  Grossh erzog  Friedrich. 
Für  jede  Kunst  begeistert  und  segensreieh  wirkend  hat  er  ins- 
besondere der  Pflege  der  Musik  warmherzige  und  tatkräftige 
Förderung  augedeihen  lassen.  Vorurteilslos  mit  offenem  Blick 
für  alles  Grosse  hat  er  den  grossen  um-  und  neugestaltenden 
Genien,  deren  Auftreten  in  seine  Regierungsaeit  fallt,  als  noch 
die  grosse  Mehrzahl  auch  der  Gebildeten  ihnen  und  ihren 
Werken  staunend,  befremdet  und  ablehnend  gegenüberstand, 
Verständnis,  Teilnahme  und,  so  weit  es  an  ihm  lag,  tatkräftige 
Hilfe  zum  Bekannt-  und  Verstandenwerden  entgegengebracht. 
So  konnte  Brahms,  der  Jahrzehnte  durch  ein  regelmassiger 
Gast  war,  hier  viele  seiner  Werke  zu  freudig  aufgenommener 
Wiedergabe  führen. 

Liszt  besuchte ,  stets  freundlich  empfangen ,  die  Stadt 
wiederholt.  Besonders  bemerkenswert  ist  aber,  was  der  Ver- 
ewigte für  Wagnet  getan.  Dun  verdankte  der  Verbannte,  wie 
er  selbst  1858  an  Math.  Wesendonk  schreibt,  die  erste  Möglich- 
keit einer  Rückkehr  nach  Deutschland.  Und  dieselben  Briefe 
enthalten  auch  die  Nachricht,  dass  der  hochherzige  Fürst,  lange 
ehe  man  sonst  daran  denken  konnte,  dem  Meister  eine  Auf- 
führung des  Tristan  ermögEehen  wollte  (1859).  Was  damals, 
obwohl  der  spätere  1.  Tristan  der  Muncheuer  Aufführung, 
Ludwig  Schnorr  von  Carolsfeld,  in  Carlsruhe  als  Heldentenor 
wirkte,  au  der  Neuheit  des  Stils,  der  Ungewohntheit  aller  Be- 
teiligten, solche  Schwierigkeiten  zn  bewältigen,  scheiterte, 
wurde  20  Jahre  später  dureh  die  Hochherzigkeit  desselben 
Fürsten  ermöglicht,  als  Felix  Mottl  in  vollster  Freiheit  hier 
wirkend,  nicht  nur  Wagner- Werke  in  höchster  Vollendung  sur 
Verkörperung  führen  konnte,  sondern  auch  allen  bedeutsamen, 
noch  nach  Anerkennung  ringenden  Erscheinungen,  ohne  durch 
irgend  welche  äusserlienen  Rücksichten  gehemmt  zu  sein,  freie 
Bahn  schatten  durfte.  So  wirkte  er  für  Berlioz,  dessen  Werke 
noch  nie  in  solcher  Vollständigkeit  aufgeführt  worden  waren 
(Erstaufführung  der  „Eroberung  Trojas*  1890),  so  trat  er  für 
Chabrier  (Gwendoline;,  Schillings  (lngwelde  1894-  und  Pfeiffer- 
tag 1899),  Thuüle  (Lobetanz),  Klose  (llsebill  1903)  und  viele 
andere  aulstrebende  Kräfte  mit  Ersiauffuhrungen  ein. 

Darum  entsprang  es  einem  Herzensbedürfnis ,  wenn  gerade 
auch  die  Vertreter  der  Musikpflege  des  Entschlafenen  ver- 
ehrend gedachten.  So  gestaltete  sich,  nachdem  das  Hof- 
oiehester  schon  zu  eiuer  von  der  Stadt  Karlsruhe  abgehaltenen 
Trauerfeier  den  Trauermarsch  aus  Beethovens  Aadur-Sonate 
(op.  26)  und  die  „Heldeuklage*  von  Liszt  beigesteuert  hatte, 
das  1.  Abonnementskonzert  (IB.  Okt)  zu  einer  sehr  eindrucks- 
vollen Gedächtnisfeier.  Die  Klage  um  den  herben  Verlust 
fand  beweglichen  Ausdruck  in  Buchs  Kantate  „Wer  weiss. 
wie  nahe  mir  mein  Ende* ,  unter  Hof  kapelimeister  Lotentz 
Leitung  sehr  würdig  vorgetragen,  „dem  Andenken  eines  grossen 
Mannes*  ist  Beethovens  Eroica  gewidmet,  die  mit  sichtlicher 
Liebe  und  Begeisterung  wiedergegeben  wurde.  Es  folgte  des- 
selben Meisters  „Elegischer  Gesang*,  und  der  Trauermarsch 
aus  der  Götterdämmerung  entlicss,  weun  um  auch  im  Konzert- 
saal die  volle  erschütternde  Wirkung,  wie  auf  der  Buhne, 
versagt  bleibt,  die  Hörer  sichtlich  ergriffen. 

Im  Hoftheater  brachte  am  1.  November  der  neue  Hof- 
kapellmeister Dt.  Göhler  die  Trauerhyinue  von  Händel,  die 
Chrysander  aus  3  Chören  des  Traneranthems  von  1737,  einem 
aus  Samson  und  dem  bekannten  Trauermarsch  in  Udur 
zusammengestellt  hat,  und  das  deutsche  Requiem  von  Brahms. 
Herrn  Dr.  Göhler  ging  von  seiner  Tätigkeit  als  Leiter  des 
Riedelvereins  der  Ruf  eines  vorzüglichen  Chordirigemeu  voraus, 
iu  dieser  Zeitschrift  (No.  39  und  40;  konnte  von  glänzenden 
Leistungen  beim  Abschied  von  Leipzig  berichtet  werden.  Urn- 
soinehr  war  «s  zu  bedauern,  dass  sein  erstes  hiesiges  Auftreten 
gerade  in  diesem  Gebiet  uuter  keinem  glücklichen  Sterne 
staud.  Gegenüber  dem  ihm  vertrauten,  ausgezeichneten  Riedel* 
verein  war  es  hier  nur  eiu  zu  dieser  Veraulassung  aufgebotener 
Chor  mit  zu  wenig  geübten  Stimmen ,  mit  dem  sich  natürlich 
bei  der  knapp  zugemessenen  Zeit  keine  solchen  Resultate  er- 
zielen Hessen.  Dazu  wur  die  Aufstellung  auf  der  Theater- 
bühne sehr  ungünstig  und  durch  die  offene  Decke  giug  so  viel 
Klang  verloren,  dass  die  Mänaeretimimsu  kaum  zu  vernehmen 
waren.  Durch  all  dies  wurdeu  die  Mitwirkenden  unsicher,  es 
konnte  zu  keiner  packenden  Uesaiatwirkung  kommen,  und  so 
ging  das  ergreifende  Work  fast  eindruckslos  vorüber.  Frl. 
Varmersperger  sang  das  Sopransolo  sehr  ausdrucksvoll,  aber 
ihr  Stimmebarak ter  weist  sie  auf  ganz  andere  Gebiete;  würdig 
und  ergreifend  wurden  die  Bassoli  vou  Herrn  Büttner  durch- 
geführt. 

DerBachvereiu  unter  Hof  ki  rehenmuaikdi  rektor  Brauers 
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Leitung  hatte  für  seine  Tranerfeier  ein  sehr  gediegenes  Pro- 
gramm  zusammengestellt.     Nach    einleitendem    Choralvorspiel 
Über    .Wenn    ich    einmal   soll    scheiden*    gab   die    BaebaChe 
Kantete  »"Weinen,  Klagen,  Sorgen,  Zagen*  der  Trauer,  wie 
dem   Durchringen   zum  Tröste    ergreifenden  Ausdruck,     Sehr 
dankenswert    war    die    Wiederaufnahme    der    Kantate    von 
Diebich  Buxtehude    »Alles  was  ihr  tat*.     Ungemein   frisch 
und  eindringlieh    spricht  das  Werk  noch,  heute  lebendig  zu 
nns,  und  man  begreift  ganz  wohl,  wie  auch  ein  Baeh   von 
diesem  bedeutenden  Vorgänger  lernen  konnte.     In    verklärter 
Schönheit  ertönt  die  Mozart- Motette  »Adoramns  te*  (Köchel, 
No.  8Ö7),  die  -weitere  (No.  826)  „Justum  dedoxit*  erfreut  dtircli 
die  klar  und  sicher  geführte,  klangschöne  Fuge.    Den  macht- 
vollen   Schiusa    des  Konzerts    bildete  der   sogenannte    »Actus 
tragicus* :  »Gottes  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeit".   Dem  alten  Bund 
mit  seiner  Todesdrobung  wird  aus  dem   neuen  die  Sehnsucht 
nach  dem  Eingehen  in  das  verheissene  himmlische  Beich  und 
die  Bitte  »Ja,  komm  Herr  Jesu*  in  innigster  Versenkung  in 
die  mystischen  Tiefen  der  Verheiaeung  gegenübergestellt,  bis 
weh  der  Geist  zu  einem  sieghaften  Lobgesang  aufschwingt. 
Die  Chorleistnngen   waren  in  Wohllaut,  Zusammenklang  und 
geistiger  Durchdringung  musterhaft;  von  den  Solisten  zeichnete 
sich  Frl  Clara  Lion  (Frankfurt)  durch  erfreuliches  Erfassen 
des  hoben  Stils  und  schöne  Stimme  au»,  die  nur  für  Bach  noch 
mehr  Klangfülle  nach  der  Tiefe  besitzen  sollte,  ebenso  ent- 
spraeh  Herr  Gustav  Schlatter  von  Heidelberg  mit  seinem 
prächtigen  ßass  und  guter  Vertiefung  ia  den  Geist  der  Werke 
auch  hohen  Anforderungen. 

Eine  Gedenkfeier  anderer  Art  war  auch  das  zweite 
Aboünementsköazert,  das  in  «inniger  Weise  an  Ed.  Grieg  er- 
innerte. Stach  dem  Bilde  aus  nordischer  Landschaft,  das  die 
Hebridenourertüie  von  Mendelssohn  in  heute  noch  sehr  frischen 
Farben  vor  die  Augen  zauberte,  kam  der  jüngst  verstorbene 
nordische  Tonpoet  mit  seinem  Amoll- Konzert  und  der  Suite 
zu  Peer  Gynt  zu  Worte.  Das  Konzert,  das  neben  schönen 
Partien  doch  auch  recht  äusserliehe  Musik,  besonders  im  letzten 
Säte,  enthalt,  trug  Frl.  Germaine  Schnitzler  (Paris)  mit 
schönem  Ton,  aber  mit  manchen.  Unklarheiten  und  WiHkürlich- 
keiten  vor,  die  Suite  fand  durch  ihre  eingehenden  Weisen  und 
prickelnden  Rhythmen  lebhaften  Beifall.  Den  Absenluss 
bildete  Schumanns  B  dor-Symphonie. 

Von  Liederabenden  steht  weitaus  an  erster  Stelle  der  von  Job. 
Messchaert  (21.  Oktober).    Dieses  Meittersängers  abgeklärte, 
schlackenlose  Kunst  noch  besonders  zu  rühmen,  wäre  ein  un- 
nötiges Unterfangen.   Ausser  Schubert  und  Löwe,  deren  Lieder 
und   Balladen    bekanntlich    sein    ureigenstes    Gebiet    bilden, 
brachte  er  auch  vier  Lieder  von  Grieg,  zwei  feingehaltene  von 
Sinding  und  eine  ganze  Keihe  von  Otto   Vrieslander,   Texte 
ans  dem  Wunderhorn  und  Verwandtes.    Der  Komponist  sucht 
schlichte  Melodien  durch. Begleitungen,  die  namentlich  in  den 
Harmonien  sehr  kunstvoll  geführt  sind,  interessant  zu  machen; 
in  solch  meisterhaftem  Vortrag  konnten  sie  wohl  Eindruck  er- 
zielen.    Eine   grössere    Reihe  Lieder  desselben    Komponisten 
brachte  die  Sängerin  Leon ore  Wall ner,  die  ein  eigenartiges 
Programm  zusammengestellt  hatte,  nämlich  21  Lieder  aus  dem 
»Wunderhorn',    komponiert   von    Otto   Yrieslander,    Theodor 
Streicher  und  Gustav  Mahler.    Diese  an  sich  lobenswerte  Ein- 
heitlichkeit brachte  auch  die  weniger  erfreuliche  Gleichartig- 
keit mit  sich ,  dass  man  durchweg  die  Empfindung  hatte ,  die 
sehr  modernen  Komponisten  treuen  trotz  vieler  aufgewandten 
Mühe  oder  gerade  infolge  ihrer  grossen,  Kunst  den  Volkston 
nicht  und  verfallen  in  Künsteleien  oder  Übertreibungen.    Dies 
traf  besonders  bei  dem  gewiss  sehr  begabten  Theodor  Streicher 
zu,    dessen    Sachen    durch    das    Streben   der  Sängerin    nach 
möglichst  eharakteristiachem  Ausdruck  einigemal  das  Gebiet 
der  Karikatur  streiften.    Sehr  ansprechend  waren  verschiedene 
Mablersche  Vertonungen,  besonders  »Ich  ging  mit  Lust  durch 
einen  grünen  Wald*  mit  seiner  ganz  entzückenden  Begleitung, 
die  Herr  Kapellmeister  Hof  mann  hier,  wie  alles,  ausgezeichnet 
durchführte.    Leider  bat  die  Sängerin  bei  verschiedenen  recht 
guten   Eigenschaften,    deutlicher  Aussprache  und  der  Kunst 
scharfer  Prägung  des  Gehalts,  wenig  Klangreiz  der  Stimme, 
besonders  die  hone  Lage  klang  sehr  scharf.    Sehr  auf  äusseren 
Effekt,  dem  ja  auch  der  Beifall  nicht  fehlte,   arbeitete  Dr. 
Alfred  Hassl  er  in  einem  Lieder-  und  BaUadenabend  hin ;  die 
Stimme  ist  weder  gross,  noch  sehr  ansprechend,  rasche  Figuren 
werden  verwischt,  und  grosse  Eigenmächtigkeiten  selbst  in  be- 
kannten Liedern  von  Schubert  und  Franz  stören  empfindlich. 
Ein  alter  Bekannter  stellte  sich  in  Pablo  de  Sarasate 
vor,  der  immer  noch  durch  süssen  Ton  und  sttnneuswerte  Technik 
das  Publikum    entzückt.     Freilich  Bachsche   Solosonaten  er- 
fordern doch  mehr  Majestät    Von  den  Darbietungen  der  Frau 
B,  Marx-Goldsehmidt  interessierte  besonders  eine  K^ht  ge- 
schickt gearbeitete  Caprice  überBailettmusik  aus  Glucks  Alceste. 


—  In  Frl.  Hedwig  Diefenbscher  von  hier,  einer  Schülerin 
von  Hofrät  Ordenstein,  trat  eine  vielversprechende  junge 
Künstlerin  znm  ersten  Male  vor  die  breite  Öffentlichkeit 
Brahma'  Cdur-  nnd  Liszts  Hmoll-Sonste  wurden  kraftvoll  au* 
gefasst  und  in  selbsmadiger  Auffasamng  durchgeführt.  Noch 
feiner  abgestufter  Anschlag  wird  künftig  anci  gestatten,  die 
unergründliche  Poesie  von  Stücken  wie  Beethovens  Bagatellen 
(op.  126)  noch  tiefer  auszuschöpfen.  Wir  werden  ihren  Fort- 
schritten gerne  wiederbegegnen.  Prof.  C.  E.  Goos. 

Leipzig, 

Zwei  Leipziger  Künstlerinnen:  Fräulein  Clara  Birgfeld 
und  Else  Marburg  waren  es,  die  in  einem  Konzert  am 
19.  November  versuchten,  sieh  die  Gunst  der  Zuhörer  zu  er- 
ringen. Der  Pianistin  Frl.  Birgfeld  gelang  es  teilweise.  Mit 
weniger  überlegener  Buhe  und  kühlerer  Spielweise  würde  äez 
sonst  gut  musikalischen  Künstlerin  ein  grösserer  Erfolg  be- 
schieden gewesen  sein.  Brahms'  Fujolf-Sonate  mit  ihrem 
eigenartigen  poetischen  Gehalt  vermochte  sie  kein  LebeD  zu 
geben.  Bedeutungslos  und  technisch  nicht  immer  sicher  reihte 
sie  das  Töne-Material  aneinander.  Bei  den  kleineren  Stücken 
von  Brahms  gelang  es  ihr  schon  roehrj  durch  gutes  Phrasierea 
und  wärmeren  Anschlag  zu  charakterisieren  und  die  musika- 
lische Kleinarbeit  des  Komponisten  zu  bewerten.  Noch  mehr 
Anerkennung  verdient  ihre  Wiedergabe  von  Beethovens  F  moll- 
Sonate,  op.  57,  die  sie  zwar  nicht  mit  dem  grossen  ihr  zu- 
kommenden Pathos  spielte,  aber  mit  einem  sehr  wohltuenden 
technischen  nnd  geistigen  Schliff.  Fräulein  Else  Marburg 
könnte  mit  dem  Vortrag  von  elf  Liedern  von  Schumann,  Liszt, 
Wolf,  Wetngarteer,  Reger  und  Brahms  den  Nachweis  nicht 
erbringen,  dass  aie  stimmlich  intakt  sei.  Sie  Hess  mit  ihrem 
Singen  von  ernsten  Gesängen  kalt  und  wirkte  nur  wärmer  mit 
wenigen  heiteren  Liedern.  Die  Lieder  begleitete  Herr  Max 
Wünsche  anschmiegend. 

Am   22.  November  konzertierten  wiederum   eine  Sängerin 
und  eine  Pianistin  zusammen  und  wiederum  war  die  Pianistin, 
obwohl  nicht  Konzertgebende,  die  bedeutendere.    Bedeutender 
auch  noch  als  Fräulein  Birgfeld,    Fräulein  Erika  von  Binzer 
ist  trote  ihrer  Jugend  schon  eine  sehr  gereifte  Künstlerin.    Ihr 
Spiel  wird  von  einer  geradezu  wohltuenden  Harmonie  getragen. 
Technik,    Auffassung    und    Ausführung    stehen    in    richtiger 
Wechselwirkung  mit   einer   sehr  bemerkenswerten   seelischen 
Regsamkeit  und  einem  feinen  Stilgefühl.   Wie  sie  Bachs  italie- 
nisches Konzert  in  Fdur  und  Pachelbels  Ciacotna,  bearbeitet 
von  August  Stradal,  spielte,  war  wirklich  gmz  vorzüglich.    Und 
wie  schön  gelang  es  ihr,  den  träumerischen  Ton  für  Brahms 
Variationen  über  ein  Thema  von  Robert  Sohumann  zu  treffen. 
Technisch  brillant  und  mit  einer  bis  ins  kleinste  durchdachten 
Phrasierung  bewältigte  sie  auch  Liszts  grosse  IT  moll-Ballade. 
Zum  restlosen  Erschöpfen  aber  fehlte  ibr  der  grosse  poetische 
Schwung  und  grosse  zusammenfassende  Kraft,     Neben   einer 
solchen  Künstlerin  musste  die  Sängerin  Fräulein  Ilse  Delius 
im  Schatten  stehen.     Dass  sie  nicht  ganz  verdunkelt  wurde, 
verdankt  sie  nur  ihren  guten  künstlerischen  Requisiten:  ihrem 
fühlenden  Herzen  und  ihrem  warmen  Stimmklang.    Wenn  ihre 
Stimme  einmal  schön  egalisiert  und  fein  intoniert  und  für  den 
künstlerischen  Gebrauch  mit  dem  notwendigen  Feinmechanis- 
mus versehen  ist,    wird  sie   gewiss  mit  ihren  Vorträgen  zu 
packen  wissen.     Schon  jetzt  wusste  sie  mit  ihrem  geringen 
Können  auf  die  Zuhörer  seelisch  einzuwirken.    Mit  Schumanns 
Liederzyklus  „Frauenlieb  und  Leben*  erweckte  sie  allseitiges 
Gefallen.    Ein  besserer  Begleiter  als  Herr  Paul   Aron  war, 
und  der  Eindruck  wäre  noch  grösser  gewesen.    Ausser  Schu- 
manns Liedern  sang  sie  noch  solele  von  Max  Gus,  Reger, 
Schillings  und  Grieg. 

Ein  Novitätenkonzert  in  beschränktem  Sinne  veranstaltete 
Herr  Otto  Weinreich  unter  Mitwirkung  des  Komponisten 
Hans  Grisch  am  23.  November.  Der  Pianist,  der  mit  ziemlicher 
Freiheit  das  Orgelkonzert  in  DmoLf,  für  Klavier  übertragen 
von  August  Stradal,  spielte,  versuchte  dann  unter  Auf- 
bietung «einer  besten  pianistischen  Eigenschaften,  wie  klare 
Phrasierung,  gute  Dynamik,  durchsichtige  Figuxation  für  die 
fünf  PhautasiestUeke  aus  dem  „Spielmannsbueh*,  op.  16,  von 
Stephan  Krehl,  wie  für  die  vierbändigen  Charakterstücke  und 
für  die  Variationen  und  Fuge  über  ein  Orgelthema,  op.  18,  von 
Jean  Louis  Nicode1  Interesse  zu  erwecken.  Die  leichte  Haus- 
musik von  Hans  Grisch  bestach  durch  Kürze,  die  Phantasie- 
stücke durch  vorzügliche  Arbeit  und  Nicodes  Variationen  und 
Fuge  durch  schönen  Flass  und  wukg&me  Gegensätzlichkeit 
Bedeutendes  bot  keiner  der  Komponisten ,  nur  Gutes  wie  der 
Pianist,  der  mit  dem  Vortrag  von  Max  Regers  Andante  inno- 
cente,  op.  82  No.  1-0  und  Jon.  Brahms  Esmoll-Scherzo,  op.  4, 
das  Konzert  auch  gut  abscbloss.  Paul  Merkel, 
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InNicolaus  Medtner,  der  am  16.  Nov.  einen  leider 
sehr  schlecht  besuchten  Kompositionsabend  gab,  lernten 
wir  einen  interessanten  Charakterkopf  kennen.  Seine  Knust, 
so  ausgesprochen  modern  wie  die  Kegers,  Lekeus,  Debnssys, 
Kebikoffa  oder  Peiereon-Bergers ,  ist  der  eigenartige  Versuch 
einerVerschmelzung  rassischer  und  westeuropäischer  Elemente.  Ihr 
Grundzug  ist:  Impressionismus,  Neigung  zur  Skizze,  zur  apho- 
ristischen Rhapsodik  und  Bizarrerie.  Bei  schwacher  Erfindung 
kommen  wir  aus  einem  Mosaik  von  kleineren  und  grosseren 
musikalischen  Keimen,  Brocken  und  BrBckchen  nicht  heraus 
und  müssen  ans  darum  zunächst  an  die  Einzelheiten  halten, 
um  seiner  Muse  nicht  unrecht  zu  tun.  Zu  weiter  gespannten, 
melodischen  Bögen,  zu  organisch  und  logisch  weiter  entwickel- 
ten grösseren.  Themen  nnd  Themengruppen  kommt  es  aber  fast 
nirgends,  das  meiste  bleibt  im  Keime  steeken  und  länft  zudem 
Gefahr,  durch  kontrapanktische  Kleinarbeit,  durch  harmonische 
und  rhythmische  Überzeugung,  Überladung  und  Verhäkelung 
erstickt  zu  werden.  Trotzdem  fesselt  diese  Musik,  so  vollendet 
vorgetragen  wie  vom  Komponisten,  von  der  ernten  zur  letzten 
Note,  weil  eine  eigenwillige,  trotzig-aof begehrende  und  nach 
hohen  Zielen  strebende,  mit  glühendem  Temperament  be- 
gabte Künstlerseele  dahinter  steht.  Eine  grosse  Persönlichkeit 
allerdings  keineswegs;  denn  die  harmonische  Verschmelzung 
mannigfacher  westeuropäischer  Beeinflussungen,  —  so  Brahma  , 
Chopin  b,  Iiszta  —  zu  einem  neuen  Ganzen  erscheint  denn  doch 
nicht  gelungen.  Seinen  künstlerischen  Ernst  bezeugte  seine 
liebevolle,  wenngleich  innerlich  natürlich  mit  slavischem  Herzen 
geschehende  Versenkung  in  Goethe:  Goethelieder  —  von 
Margarethe  Weissbach  ans  Dresden  mit  Hingebung  und 
schönem  Stimmmateri&l ,  doch  nicht  immer  mit  glänzender 
technischer  Beherrschung  gesungen  —  nnd  zwei  Satze  einer 
Sonaten-Triade  (An  Werther,  Elegie)  nach  des  Altmeisters 
„Trilogie  dar  Leidenschaft",  deren  letzter  Satz,  die  .Aussöh- 
nung* uns  leider  vorenthalten  blieb,  bezeugen  es.  Seine 
Märchen  möchten  wir  lieber  Bälladen ,  Rhapsodien  oder  Inter- 
mezzi nennen,  seinen  Dithyramben  fehlt  dionysischer  Freuden- 
taumel und  Schwung.  Das  alles  aber  ist  rerkappte,  lyrisch  an- 
f  elegte  Programmmurik,  der  die  geschlossene  Gestaltung  fehlt, 
.ber  es  ist  auch  alles  erlebte  Musik.  Wer  daran  »weifeln 
konnte,  brauchte  nur  einmal  zu  beobachten,  wie  sie  die  Zöge 
dieses  prächtigen  römischen  Imperatorenkopfes  unzweideutig 
widerspiegelten.  In  dieser  Hingabe  an  die  Stimmung  des 
Augenblicks  liegt  der  unbestreitbare  Menschlichkeitswert  dieser 
seltsamen  Kunst. 

Felix  Berber,  den  wir  zuerst  an  München,  dann  an 
Frankfurt  verloren,  zeigte  seinen  zahlreichen  hiesigen  Verehrern 
in  seinem  Konzert  am  21.  Nov.,  dass  abgeschlossene  geistige 
Reife  und  hervorragende  technische  Schulung  ihn  jetzt  zu  einem 
der  bedeutendsten  deutschen  Geiger  stempeln.  Zwar  war  er 
in  Brahms'  Violinkonzert  sichtlich  noch  nicht  in  Stimmung  und 
vermochte  weder  den  grossen  Stil  dieser  wunderbaren  Ton- 
dichtung zu  treffen  noch  mancherlei  Klippen  der  Intonations- 
schwankungen siegreich  zu  umsteuern.  Der  echte  Berber  wurde 
er  erst  in  Lalos  ihm  vorzüglich  liegender  genialer  »Spanischer 
Symphonie".  Das  war  eine  unvergleichliche  Meisterleistnng, 
der  leider  durch  das  Orchester,  das  die  edlen  Donas  und  Don« 
statt  in  Granada  in  .Gonnewitz11  mit  unnachahmlicher  Ungrazie 
und  norddeutscher  Schwerfälligkeit  tanzen  und  flöten  lies»,  viel 
von  ihrem  Zauber,  Grazie  und  Kolorit  genommen  wurde.  An 
F.  E.  Kochs  .Deutsche  Rhapsodie*  verschwendete 
Berber  sein  ausserordentliches  Können  vergeblich.  Da  wäre 
Woyxsch1  .Skaldische  Rhapsodie*  denn  doch  bei  weitem  vor- 
zuziehen gewesen !  Wieder  ists,  wie  so  oft  bei  diesem  Berliner 
und  durchaus  norddeutsch  empfindenden  Tondichter,  verkappte 

?rograniniatische  Naturpoesie.  Deutsche  Landschaft,  deutsches 
'olksleben  zieht  in  bunten  nnd  viel  hübsche  und  feine  Details 
enthaltenden  Einzelbildern  an  uns  vorüber,  der  virtuos  auf- 
legte Solist  gibt  den  Erklärer  ab.  Bilder  aus  dem  deutschen 
Walde  mit  Gewitterstimmung,  Dorftanz,.  Sagenstimmung  an  der 
Burgruine,  lauter  thematisch  schwächliche  und  kurzatmige 
Anläufe  ohne  verdichteten  Kern ,  ohne  innere  Steigerung  und 
Konzentrationskraft.  Gleich  Brahms  das  Soloinstrument 
symphonisch  behandelnd,  erstickt  er  jedes  Thema  gleich  bei 
seinem  Auftreten  durch  polyphon -kontrapunktische»  Filigran 
und  Rankenwerk.  Überall  ^Reflexion,  nirgends  aber  der  geringste 
volkstümliche  Anklang,  der  bei  solchem  Vorwurf  doch  einmal 
erwartet  wird.  Das  W  indersteinorchester  begleitete  tüchtig, 
war  aber  freilich  mit  dem  neuen  Werk  noch  sichtlich  wenig 
vertraut. 

Max  Pauers  Klavierabend  am  22.  Nov.  bedeutete  ein 
inneres  Erlebnis.  Zugegeben,  dass  der  Künstler  eine  ausge- 
sprochen lyrische  Natur  ist,  dass  er  mitunter  mehr  als  nötig 
clen  Strom  seines  reichen  Gemüts-  und  Etopfindungslebens 
höchster  Kunstsehönheit  und  Kuastklarheit  zuliebe  eindämmt, 


zugegeben  auch,  dass  er  Bach  mehr  festumrissen-zeichnerisch 
und  analytisch  als  grandios  und  impulsiv,  Beethovens  Esdur- 
Sonate  op.  31  mehr  die  humoristischen  als  die  versteckten  tiefen 
Elemente  betonend  gab  — ■  ich  wüsste  keinen  Pianisten,  in  dem 
Mensch,  Künstler  und  Kunstwerk  harmonischer  im  Einklang 
ständen.  Ehrfürchtig  tritt  Pauer  vor  dem  Kunstwerk  zurück 
und  legt  doch  sein  eignes  Ich ,  seine  eigne  Seele  ganz  hinein. 
Als  Schumannspieler  —  er  brachte  uns  die  .Davidsbündler* 
—  sucht  er,  noch  durch  seinen  bedeutenden  Vater  mit  der 
echten  Schumanntradition  verwachsen  —  heute  seinesgleichen; 
als  Lisztapieler  ist  er  in  der  Nachdichtung  der  lyrischen  Episoden 
unvergleichlich.  Seine  Technik  ist  von  kristallener  Klarheit 
und  Ebenmäsaigkeit,  seine  Phraaierung  und  Architektonik  vereint 
höchste  gedankliche  Schärfe  mit  wärmster  seelischer  Empfindung. 
Dass  solch  echter,  ernster,  ehrlicher  Künstler  und  selbstloser 
Priester  der  Kunst  so  schwer  in  Leipzig  eine  grosse  Gemeinde 
um  sich  sammeln  kann,  ist  eine  rechte  Blamage  -rar  das  heute 
in  keiner  Weise  vox  andern  deutschen  Grosffltädten  Deutschlands 
hervorragende  Kunstverständnis  unsrer  Musikstadt. 

.Die  Böhmen*  —  man  mnss  ja  nun  die  .alten*  Bobinen 
seit  Gründung  des  SevtSkquartetts  sagen  —  holten  sich  in  ihrem 
H.  Kammermusikabend  wieder  altgewohnte  Lorbeeren 
und  spielten  erfreulicherweise  vor  dicttgefüllteni  Hause.  ■  Es 
erübrigt  sich  wohl,  Neues  über  ihr  Spiel  zu  sagen.  Ich  finde 
nur,  klanglich  müssen  sie  sich  von  den  j  Brüsselern*  und  .Peters- 
burgern* unbedingt  übertreffen  lassen,  und  geistig  merkt  man 
doch  allmählich  aas  Fehlen  ihres  früheren  und  eigentlichen 
geistigen  Führers:  Nedbals.  Die  ungestüme,  unvergleichliche 
böhmische  Furia  ist,  seitdem  dieser  Temperamentnkünstler  aus- 
schied, einer  oft  und  namentlich  durch  den  Primgeiger  ver- 
stärkten, spröden,  herben  .Objektivität*  gewiehen,  die  einen 
wichtigen  Charakterzug  dieses  im  Übrigen  im  Zusammenspiel 
und  der  geistigen  Durchdringung  ihrer  Aufgaben  immer  noch 
eminenten  Quartetts  su  verwischen  droht.  Jetzt  sitzt  die  Führung 
am  Cello:  Prof.  Wihän  ist  ihr  Meister.  Diesmal  brachten  sie 
Regers  kostbares  Amoll-Streichtrio  mit  seinen  sinnigen,  Brahm- 
sisch-dahinschwebenden  Seitenthemen  und  seinem  Grass  an 
Vater  Haydn  und.  die  fröhliche  Phäakenstadt  «n  der  Donau 
im  Finale,  Beethovens  denn  doch  ein  wenig  .anders*  klingendes 
AmßU-Quartett  und  Schuberts  unsterbliehes  Forellen-Quintett 
Bei  Reger  wurden  sie  dem  sinnigen,  verträumten  deutschen 
Element  nicht  immer  gerecht  und  spielten  eigentlich  den  ersten 
Satz  sehr  matt,  auch  bei  Beethoven  verriet  vieles  ihre  nicht 
besonders  gute  Disposition  und  Abspannung.  Schubert  wurde 
durch  VeraMaunua-Preas,  eine  technisch  sehr  gediegene 
und  sich  mit  Geschmack  in  den  diskreten  Kammermusikgren  zen 
haltende  Pianistin,  allerdings  um  einen  guten  TeÜ  seiner  Wiene- 
rischen Wärme,  Poesie,  Frische  und  klacglischen  Sinnesschönheit 
gebracht.  Den  groesmächtigen  Kontrabass meisterte  Herr  Albert 
Wolsehke.  Erst  in  diesem  Werke  erkannten  wir  eigentlich 
die  alten  temperamentvollen  .Böhmen*  wieder.  So  krönte 
schliesslich  wieder  jubelnder  Beifall  ihre  diesmal  technisch 
bedeutenderen  Leistungen.  Dr.  Walter  Niemano. 

Eine  Schülerin  des  Wiener  Pianisten  Tbern,  Frl.  Gisela 
Springer,  konzertierte  am  16.  d,  M.  im  städtischen  Kauf- 
haussaale,  ohne  freilich  höheren  Ansprüchen  völlig  genügen  zu 
können.  Gute  Anlagen  mögen  gewiss  reichlich  vorhanden  sein, 
aber  zunächst  fehlte  diesen  Klaviervorträgen  doch  zu  sehr  die 
persönliche  Note.  Lebhaftes  Temperament  allein  tat's  nicht, 
sondern  verführt  sehr  häufig  zu  unliebsamer  Übertreibung,  die 
die  Reproduktion  Bachseher,  Beethovenscher  und  Mozaroeher 
Werke  als  sehr  naturalistisch  erscheinen  lies«.  Frl.  Springer 
hat  ein  sehr  schönes  Piano,  leider  aber  ist  das  Forte  zu  grell 
und  ihr  Anschlag  kennt  fast  gar  keine  vermittelnden  Zwischen- 
stufen. Rob.  Volkmanns  schöne  Cmoll-Sonate  und  Schumanns 
Phantasiestücke  hatten  hierunter  nicht  wenig  zu  leiden.  Dass 
die  Konzertgeberin  noch  Brülls  Legende ,  Webers  Perpetuum 
mobile  und  Liszts  seltener  gespielte.  Fmoll  Studie  in  ihr  Pro- 

Eiamm  au%enommen  hatte,  bewies  das  lebendige  Streben,  von 
andläufigem  abzuweichen  und  verdiente  volle  Anerkennung. 
Hr.  Walter  Soomer  brachte  durch  den  von  dramatischem 
Feuer  erfüllten  Vortrag  mehrerer  Balladen  Karl  Lowes  sehr 
erwünschte  Abwechselung  in  die  relative  Monotonie  der  Klsvier- 
vorträge  und  hatte  sich  allgemeinen  Beifalls  für  seine  schönen 
gesangliehen  Spenden  zu  erfreuen. 

An  derselben  Kunststätte  mochten  zwei  Tags  später  {am 
18.  d,  M.)  ziemlich  gemischte  Empfindungen  den  Hörer  über- 
kommen. Herr  Max  Vogrich  aus  Weimar  gab,  unterstützt 
vom  Winderatein  -  Orchester  und  in  dieser  Korporation  eine 
sichere  musikalische  Stütze  findend,  einen  Kompositionsabend, 
dessen  Programm  leider  durch  die  Absage  des  Herrn  Zeller 
eine  durchgreifende  Änderung  erfahr.  Der  Komponist  sucht, 
wie  hinlänglich  bekannt,  seine  Stoffe  in  der  alten  indischen 
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Mythenwelt  und  hier  wieder  vorzugsweise  hn  Kreise  des  Buddbis- 
muB.  Indessen  will  es  scheinen,  al»  ob  zwischen  der  poetischen 
Pbantasieweit  jener  sich  durchans  ins  Abstrakte  verlierenden 
Objekte  UDd  dem  musikalischen  Erfassung»-  und  Erfindnngs- 
vermögen  des,  gewiss  Grosnys  und  Ideales  anstrebenden  Kom- 
ponisten eine  tiefe  Kluft  befände.  An  Stelle  des  verheissenen 
TL  Aktes  der  Oper  .Buddha"  konnte  daraas  nnr  da»  freilich 
an  musikalischen  Dornen  reiche  „Rosenballett'  dargeboten 
werden.  Vogrich  bedarf  hierum  nicht  geringer  instrumentaler 
Mittel,  erlangt  aber  nicht  im  entferntesten  Wirkungen,  wie  sie  sieh 
an  analogen  Stellen  in  Partituren  von  Bubinstein  und  Wein- 
gartner  finden.  Ein  aodorcs  OrcHeetcrwcTk  „Kftmadöwfttje*  (d. 
:.  eine  dem  Gotte  KamSdewa  geweihte  Jungfrau)  geht  auf 
achtfachen  Krücken,  will  sagen  es  stutzt  sieb  auf  ein  aus  acht 
Abteiinngen  bestehendes  Programm,  dem  jedoeb  der  Tonsetzer 
durchaus  nicht  peinlicb  au  folgen  seheint,  das  infolge  seiner 
Weitschweifigkeit  dem  Zuhörer  nur  ganz  wenige  Anhaltepunkte 
gewährt.  Der  Komponist  bewegt  sich  in  sehr  ausgefahrenen 
musikalischen  Geleisen  und  den  oft  an  üble  Banalitäten 
streifenden  Inhalt  vermag  die  ziemlich  vormäreliche  Instrumental- 
ge wandung  so  gut  wie  gar  nicht  zu  bedecken.  „Ward  sein 
nicht  froh*,  wie  Bans  Sachs  sagt!  Ein  Konzert  in  Cmoll  und 
zwei  Solostücke  für  Pianoförfe,  die  der  Eonzertgeber  sehr  un- 
vollkommen, in  manchen  Teilen  sogar  laienhaft  vermittelte, 
begegneten  sich  allenfalls  Sehnmann,  Mendelssohn,  Chopin  nnd 
zur  Not  auch  Liazt;  die  Thematik  entbehrte  notwendiger,  das 
Interesse  anreizender  Tiefe  und  die  Verarbeitung  der  wenigen 
Oedsnken  war  nicht  immer  recht  glücklich.  Wie  in  Vogrichs 
Klaviermusik  wird  der  BSrer  auch  in  dessen  Lyrik  durch  aller- 
hand triviale  Stellen  beunruhigt.  Unter  eechs  von  Frl.  Paula 
Ucko  mit  Lebhaftigkeit  vermittelten  Liedern  war  nur  eins, 
ein  arabisches  Lied,  da»  durch  gewisse  Stimmung  und  hübsches 
Lokalkolorit  einige  Anziehungskraft  ausübte. 

Im  I.  Abonnementskonzeri  des  Riedel- Vereins 
gab  es  am  20.  d.  M.  ein  Debüt:  Dr.  Georg  Göhlers  Nachfolger, 
Hr.  Joae'f'Pembaur  schwang  zum  ersten  Male  den  Takt- 
stab. Anscheinend* ein* wenig  verzagt  und  ängstlich,  denn  es 
fehlte  in  den  bewegteren  Chören  de»  Requiem»  von  Mozart  oft 
die  grosse  Linie,  die  Steigerung  und  Gegensätzlichkeit,  hn 
fu  gierten  Teile  des  18.  Psalmes  von  Liut  die  nötige  Klarheit 
und  das  rechte  dynamische  Verhältnis  zwischen  Orchester,  Chor 
und  Tenorsolo.  Besser  gelangen  die  in  beiden  Werken  vor- 
handenen lyrischen  Partien,  freilich,  gingen  aber  in  jenem 
Mozarts  die  Soloquartettstellen  einigemale  beinahe  in  die  Brüche. 
TTt.  PembauT  vermag  anseheinend  die  Chormassen  noch  nicht 
hinreichend  in  inspirieren  und  seinem  künstlerischen  Willen 
Untertan  zu  machen.  Bekannt  als  Pianist  vornehmer  Art,  nimmt 
der  Künstler  seinen  Ausgang  merklich  vom  Klavier,  das  er  mit 
fast  zu  weitgehender  Subtilität  zu  behandeln  sich  gewöhnt  hat, 
und  transponiert  alle  solche  an  sich  vielleicht  ganz  lobenswerten 
Gepflogenheiten  auf  die  DirektionstStigkeit.  Dass  Herbei  aber 
doch  in»  allgemeinen  ganz  andere  nnd  vor  allem  viel  mehr 
Paktoren  gewichtig  mitzusprechen  haben,  übersah  Hr.  Pemhaur 
sehr  oft  und  verlor  sich  in  Einzelheiten,  noch  ehe  die  ästhetisch 
bestimmenden  und  festlegenden  Grundlinien  gezogen  waren. 
So  musste  man  Begeisterung  und  redlichen  Willen  au  Stelle 
von  Tat  und  Gelingen  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Noch  wäre 
übrigens  nicht  uninteressant  zu  erfahren,  warum  der  altberühmte 
Verein  statt  eines,  am  Dirigentenpulte  gereiften  Künstlers  einen 
Anfänger  wählte,  der  in  einem  „anderem  Fache  Bedeutendes 
leistend,  auf  diesem  Gebiete  erst  Übung  gewinnen  muss.  Herrn 
Pembaar  standen  da»  städtische  Orchester  und  Herr 
Prof.  Paul  Ho  in  ey  er  (an  der  Orgel)  als  bekannte  Stützen 
zur  Seite.  Das  Soloquartett  in  Mozarts  Sebwanengesang  setzte 
sich  ans  den  Damen  Boehm-van  Endert  und  Bender- 
Schäfer  sowie  den  Herren  Urins  und  Hummel  zusammen, 
Herr  Urins  war  an  Stelle  des  permanent  absagenden  Karl 
Burriau  ohne  alle  Vorbereitung  eingesprungen  uua  sang  beide 
Partie»,  besonders  da»  Solo  in  Liszts  i*salm,  mit  prachtvoller 
Schönheit  der  Tongebnng  und  tief  eindringendem  Verständnis, 
sodass^er  in  gewissem  Sinne  fast  der  Retter  des  Konzertes  ge- 
nannt zn  werden  verdiente.  Eugen  Segnitz. 

Als  sympathische  Pianistin  erschien  Fräulein  Martha 
Küntzel,  die. am  19.  November  einen  Klavierabend  im  Kanf- 
hsuse  gab.  Über  den  Ernst  ihres  Strebens  Hess  schon  das 
Programm  nicht  im  Zweifel,  da«  ausschliesslich  Sonatenwerke 
verzeichnete  und  nur  insofern  der  Spielerin  nicht  ganz  günstig 
war,  als  diese  ihr  bestes  Können  bei  Vermittlung  von  vorzugs- 
weise intim  gehaltener  Musik  offenbart.  Die  ruhigeren  Sitze 
gelangen  am  schönsten,  hatten  viel  Zartheit  des  Empfindens 
und  vornehmen  Schliff  der  Nüaneierung.  Für  stärkere  Gefühls- 
akzente dagegen  reicht  Fräulein'  Küntzels  Anschlagskraft  nicht 
immer  aus,  was  sich  bei  Beethovens  Asdur-Sonate  _op.  110  be- 


sonders deutlich  verraten  musste.  Hier  wurden  auch  nicht 
alle  vom  -Tondichter  ausdrücklich  gegebenen  Vorschriften  strikte 
befoljrt.  Schumanns  Gmoll-Sonate  op.  22  hätte  mehr  als  ein 
in  Sturm  und  Drang  geschaffenes  Werk  hingestellt  werden 
sollen  —  so  innig  das  Andantino  gespielt  ward,  den  Ecksätzen 
gebrach  es  an  sprühendem  Leben.  Der  Dame  abgerundetste 
Leistung  war  Glasounows  Bmoll- Sonate  op.  74;  Begabung  und 
Vortragsstoff  befanden  sieh  da  in  gutem  Verhältnis  zu  einander. 
Glazounow  betont  nicht  den  nationalen  Standpunkt,  seine  Mueik 
ist  für  den  Westeuropäer  ohne  weiteres  verständlich  und  an- 
mutend, zumal  dann,  wenn  sie  so  vorgeführt  wird  wie  von 
FrKaloha  Küntzel,  die  mit  dieser  Schlnsodarbictnnp  auch  ihre 
flüssige,  aolid  durchgearbeitete  Technik  noch  einmal  überzeugend 
nachwies. 

Das  aus  den  Herren  Lhotsky,  Prochizka,  Morarei 
und  Viska  bestehende  Sevcik-Quart  ett,  das  sich  am 
21.  November  wieder  einmal,  und  zwar  hn  Kammermusiksaale 
des  Centraltbeaters,  hören  Hess,  spielte  Haydns  Ddur-Quartett 
op.  76  No.  5  und  Beethovens  .Harfen-Quartett11 ,  errang  auch, 
unter  Beteiligung  de»  Herrn  Prof.  Vilöm  Kurz,  mit  einem 
Klavierqnintert  op.  12  A  moll  von  Vitezslav  Noväk  entschiedenen 
Erfolg.  Besonders  fesselten  an  dieser  Neuheit  der  erste,  in 
moderiertem  Allegro  schreitende,  aber  von  energisch  sich  auf- 
bäumendem Gefühl  durchzogene  Satz,  sowie  die  an  zweiter 
Stelle  befindlichen  Variationen  Über  ein  altböhmisehes  Minne- 
lied. Ist  in  diesen  Teilen  des  Werkes  schon  vieles  orchestral 
gedacht,  so  noch  mehr  im  dritten  Satze,  der  slowakischer  Volks- 
fröhlicbkeit  das  Wort  gibt,  wobei  es  indessen  tumultuarischer 
und  zwangloser  zugeht  als  dies  auf  dem  Boden  der  Kammer- 
musik gut  künstle riseber  Brauch  ist.  Eine  beachtenswerte 
Talentprobe  stellt  das  Quintett  aber  unbedingt  dar,  und  in 
keiner  Weise  gehört  es  dem  schlimmen  genre  ennuyeux  an. 
Die  Vorführung  erfolgte  in  sehr  brillantem  Ensemble.  Das« 
der  Pianist  nicht  durch  persönliche  Eigenart  auffiel  nnd  an 
einer  Stelle  das  Pedal  zu  sorglos  handhabte,  minderte  keines- 
wegs den 'prächtigen  Gesamteindruck,  den  die  fünf  Spieler  in- 
folge ihres  befeuerten  and  doch  exakte  Fühlung  habenden 
Zusammengehens  erzielten.  Das  starke  Temperament  des  SevKk- 
Qnartetra  verleugnete  sich  auch  während  der  andern  beiden 
Darbietungen  nicht.  Haydns  Quartett  wurde  aber  zu  sehr  nach 
der  Epoche  Beethovens  hinübergespielt,  d.  b.  *a  wuchtig  an- 
gefasst,  sogar  im  Menuett,  das  dadurch  an  Zierlichkeit  einbüaate. 

Felix  Wilfferodt. 

Prag,  Ende  Oktober. 

Die  beliebteste  Prager  Konzert-Institution,  die  popnl. 
Konzerte  der  »Böhm.  Philharmonie'',  eröffneten  ihre 
Tätigkeit  am  6.  Oktober  mit  einem  Grieg-Konzert  Der 
hier  hauptsächlich  durch  seine  Klavierwerke  und  Lieder  gut 
bekannte  vor  kurzer  Zeit  verstorbene  norwegische  Tondichter, 
der  auch  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebeos  Prag  zweimal  be- 
suchte, gehört  zu  den  populärsten  Komponisten,  dessen  Werke 
stets  gerne  gehört  werden.  Von  seinen  Orohesterwerken  ge- 
langten folgende  zar  Aufführung:  die  KotzertonvPrtüre  .Im 
Herbst",  die  erste  „Peer-Gynt'-Suite,  die  aus  dem  V.  Heft  der 
Lyrischen  Stücke  instrumentierte  „Lyrische  Suite*  op.  54,  die 
.Altnordische  Romanze  mit  Variationen"  op.  51  und  .Zwei 
nordische  Weisen"  op,  63  für  Streichorchester,  letztere  zwei 
als  örtliche  Neuheiten.  Unsere  hervorragende  Liederefingerin 
Frl.  MagdaDvo^äkova  brachte  ausserdem  noch  drei  Lieder 
Griegs  mit  Orehesterbegleitting  vortrefflich  zum  Vortrag.  Mit 
dem  erten  Konzert  machte  die  .Böhmische  Philharmonie"  einen 
hübschen  Anfang,  das  Publikum  verfolgte  die  einzelnen  Nummern 
des  Programms  mit  lebhaftem  Interesse. 

Das  zweite  Konzert  (13.  Oktober)  brachte  zwei  russische 
Novitäten  und  zwsr  .Poeme  epique'  von  8.  Vasflenko  nnd 
die  Symphonie  No.  7  m  Fdor  von  A.  Glazounov  zu  Gehör.  Von 
beiden  steht  die  Symphonie  Glazounova  entschieden  höher.  Das 
Werk  weist  grosse  technische  Gewandtheit  und  interessante 
thematische  Arbeit  besonders  im  letzten  Satze  auf,  ist  geschickt 
instrumentiert,  hinterlässt  aber  keinen  tieferen  Eindruck.  Der 
zweite  Teil  des  Programms  wurde  ZdenkoFibieh  gewidmet. 
Zur  Erinnerung  an  den  Todestag  des  Tondichters  (t  15/10. 1900) 
wurden  die  Ouvertüre  zu  VrchticVys  Lustspiel  .Eine  Nacht 
auf  Karlsteän* ,  die  Festouvertüre  „Komensky*  nnd  das  Melo- 
dram .Hakon"  (Gedicht  von  J.  Vrchlicky)  aufgeführt.  Die 
Ausführung  war  eine  nicht  gerade  tadellose,  besonders  das 
Melodram,  das  den  Eindruck  einer  flüchtig  einstudierten  Sache 
machte,  konnte  gai  nicht  befriedigen.  Werke  eines  Komponisten 
von  solcher  Bedeutung  wie  Fibich  sollten  dem  genauesten 
Studium  unterworfen,  sein  Andenken  durch  oberflächliche  Auf- 
führungen nicht  herabwürdigt  werden! 

Da»  bisher  erfolgreichste  8.  popnl.  Konzert  (20.  Oktober) 
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enthielt  ausschliesslich  Werke  *on  Anton  DvoJatk,  Aufge^ 
führt  wurden  die  bereit*  gut  bekannten  Orcbesterwerke  des 
Meisten,  von  denen  besonders  die  Symphonie  .Aus  der  neuen 
Welt"  stets  viel  Beifall  findet;  die  schöne,  gesunde  Musik 
Dvofiks  begeisterte  das  Publikum  -wie  immer. 

Mit  dem  4  lUn  27.  Oktober  stattgefondenem  Konzert  be- 

S»nn  der  Zyklus  sämtlicher  Orehestenrerke  Beethovens, 
en  wir  gerne  begrttssen.  Beethovens  Symphonien  haben,  seit- 
dem die  popul.  Konzerte  bestehen,  einen  treuen  Stamm  von 
Zuhörern,  äem  man  auch  mit  den  Übrigen  Werken  Beethovens 
sicher  entgegenkommen  wird.  Begonnen  wurde  mit  den  Ottver- 
turen »n  ,jB"ideBo",  „König  Stephan"  und  dem  Klavierkonzert 
No.  1  in  Cdur,  das  Prof,  Karl  Hoffmeister  stilvoll  vor- 
trug. Ausserdem  gelangte  noch  die  .Dramatische  Ouvertüre* 
op.  4  von  Josef  Suk  gespielt  «m  Gehör.  Diese,  obschon  ein 
Jngendwerk  (1891),  verrat  schon  das  grosse  Talent  Suka,  das 
sich  in  der  sicheren  Beherrschung  der  Form  und  Kompositions- 
technik zeigt  Als  örtliche  Neuheit  hörten  wir  noch  die  erste 
Orcbestersuite  in  Dmoll  op.  43  von  Tschalkowsky,  welch« 
hauptsächlich  durch  pikante  and  äusserst  geschmackvolle 
Instrumentation  interessiert.  Sämtliche  Konzerte  dirigierte  der 
ständige  Leiter  der  popol.  Konzerte  Dr.  W.  Zemdnek,  desseu 
Leistungen  sich  namentlich  in  der  Leitung  der  klassischen 
Musik,  welche  Dr.  Zem&nek  mit  besonderer  Vorliebe  zu,  kulti- 
vieren scheint,  bewähren. 

Da»  5.  AbonoementskoDzert  des  Böhm.  Kammermusik- 
v  er  eins  am  28.  Oktober-  hat  das  Prager  Publikum  mit  dem 
Klavierquintett  in  Fmoll  von  Cesar  Franck,  das  in  der  vor- 
zubuchen Wiedergabe  des  Böhmischen  Streichquartetts  mit 
Prl  Ell*  Sprävkov»  (Klavier)  sehr  gefiel,  bekannt  gemacht. 
Einen  grossen  künstlerischen  Genus«  bot  das  obige  Streich- 
quartett noch  mit  der-  meisterhaften  Interpretation  des  Streich- 
quartetts in  Cdui  op.  61  von  Dvorak,  sowie  der  grossen  Fuge 
op.  133  von  Beethoven.  Der  Böhm.  Kammermusikverein 
beabsichtigte  seit  einiger  Zeit,  eine  zweite  Serie  der  Abonnements- 
konzerte zu  gründen,  jedoch  kam  es  leider  bis  jetzt  noch  nicht 
dazu.  Die  Gründung  der  zweiten  Serie  wäre. auch  für  das 
einheimische  Schaffen  vorteilhaft.  Vielleicht  würden  dann 
wenigstens  die  mit  Preisen  des  Böhm.  Kammermusik- 
vereins  ausgezeichneten  heimischen  Werke  aufgeführt,  denn 
die  Aufführung  einer  Komposition  hat  für  den  Autor  manch- 
mal viel  grösseren  Wert  als  die  Auszeichnung. 

Ludwig  Bohdcek. 

Wie». 

Erstes  Gesellsc  haftskonzert. 
Das  erste  Gesellscbaftskonzert  der  Saison,  Mittwoch  den 
13.  d.  M.  Abend«  veranstaltet,  brachte  eine  vom  Dirigenten, 
Hof kapellmeister  F,  Seh  alk,  in  Chor  und  Orchester  sorgfältigst 
vorbereitete  Beprise  der  B  achschen  „Hohen  Messe?  inHmoll. 
Es  war  die  vierte  vollständige  Aufführung  des  Biesenwerkes 
in  den  Gesellsehafrzkonzerten  und  damit  in  Wien  überhaupt. 
Die  erste  hatte  am  81.  März  1885  zur  200  jährigen  Geburte- 
feier  Bachs  unter  Haus  Bicht  er  »Leitung  stattgefunden.  Die 
nächste  (unter  derselben  Direktion)  am  27.  Mar«  1888,  die  dritte 
unter  Kapellmeister  W.  Geriete  am  38.  März  1893.  Wie 
bei  diesen  drei  Aufführungen  zündeten  auch  diesmal  wieder 
besonders  die  gewaltigen Chorsätze  „Cum  szneto*,  »Et  resurrerit*, 
.Confiteor*,  .S&uctus"  und  bei  dem  wunderbaren  Sohl  um  des 
.Crueifixns*  ging  jenes  vielsagende  Gemurmel  durch  den  Saal, 
welches  von  tiefster  Ergriffenheit  der  Hörer  zeugte.  Unter  den 
Solisten  stand  eigentlich  nur  der  für  solche  Aufgaben  berufene 
und  in  Wien  wiederholt,  bewährte  Tenorist  Felix  Senius  ans 
81  Petersburg  auf  voller  künstiefriacher  H5he.  Und  gerade  er 
mmsste  leider  indisponiert  sein!  Trotzdem  erzielte  er  mit  der 
sehr  schön,  gesungenen  und  auch  von  Konzertmeister  Prills 
Sologeige  entopreiäienil  begleitetem  Hprull-Axie  im  .Benpdlctos" 
den  stärksten  Ernzelbeifall  des  Abends,  Die  Übrigen  Solisten 
—  Damen  Tilly  Cahnbley-Hinken,.  Emmy  Karyasy- 
Borcbert,  Marie  Seret  undHerrn  Hendrik  C,  vanOort 
kann  man  nur  dann  nachsichtig  beurteilen,  wenn  man  nicht 
vergisst,  welch  ausserordentlich  schwierige  Aufgaben  ihnen 
der  Altmeister  zumutete.  Grossartig  wirkte  die  diesmal  zum 
erstenmal  in  einem  Konzert  vorgefahrte  neu  restaurierte  Orgel 
des  Musikyereius.  Trefflieh  vom  Hoforganisten  Bud.  Ditt- 
rioh  gespielt,  entfaltete  sie  besonders  in  dem  übermächtigen 
Sanctus  (wohl  der  bedeutendsten  Vertonung  dieses  MestteUes, 
die  es  überhaupt  gibt!)  ihre  ganze  imposante  Tonfülle..  Worüber 
wir  uusjwn  meisten  freutep.-das  war  die  rege  Teilnahme  de«  Pubn- 
kum*  an  dem  seltenen  Kunstereignis,  Konzert  und  General- 
probe ausverkauft . ,  ..und  welche  unverbrüchliche  Aufmerksam- 
keit, ja  wahre  Andacht  bei  den  Aufführungen  selbst!  Und  da 
es  inder  vorige»  Saison  bei7  der  ersten  gans  ungekürzten,  gegen 


4  Stunden  dauernden  Aufführung  der  .JuÄtibäuSpwiio**  geBaä 
ebenso  gewesen  war,  kann  mau  wohl- itaigen,  es  wÜr*  bezuglieh, 
der  wahren  Grösse  Bachs  der  Masse  der  Wiener  ^rst'.ln  jübgWei- 
Zeit  .der  Knopf  aufgegangen*.  ,;'_'  J 

Orchester-Konzerte.  !  •■;    .':'"- 

(Wiener  TonkUnstler-Orohesier  —  Ken*ertre*elB.) 
Da»  zweite  AboBnemeutskonz^rt  im  erster* ,  Zyklo»  der 
Symphonieabende  des  .Wien  erTonküns.tler-Orehes'teT;»* 
brachte  unter  der  temperamentvoller.  Leitung  Ö^  Nedbals-, 
der  bekanntlieh  diesen  Zyklus  allein  dirigiert,  eine  in. den  diei 
lotsten  SStion  «ihr  gelangen!)  und' daher  mit  lebhaftem' Beifall 
aufgenommene  Beprise  der  ,Sinfome  fanfustäqne'*-  von  rlerHos. 
Der  ,Marche  au  suppllce*  wurde' vtellei'eht  etwas  zu  stürmisch 
genommen,  dagegen  das  Unheil  ankirndigende,  'geheiaMiWöfl 
aufsteigende  Gewitter  am  Schlüsse  der  hochpoetischBo  '„Seeae 
aus  champa*  mit  einer  erschütternden  Anschaulichkeit  berans- 
gebraebt,  wie  vielleicht  noch  nie.  Die  drei  Paukisten  fvori 
denen  im  Programmbuch  nur  der  ständige,  Herr  Max  Polster, 
genannt)  hatten  einen  besonderen  Hervorruf  verdient  •  Für  die 
zwei  eisten  Sätze  der  .Fantastique*  schienen  zu  wemg  Proben 
vergönnt.  Da  Hess  sich  die  Darstellung  allerdings  nieht  mit 
jener  des  Konzertvereins  oder  gar  der  Philharmoniker;  ver- 
gleichen. Übrigens  war  es  ein  höchst  unglüekltober  Gedanke, 
unmittelbar  auf  den  berückenden  prelestrafen  Fftrbemsftuber 
eines  Berlio«  die  patriarchalische  Einfachheit  eine»  Violoncell- 
konzertes von  J.  Haydn  (Ddur)  folgen  zu  lassen.  Da«  könnte 
unmöglich  wirken,  obwohl  ein  berühmter  Meister  —  Professor 
David  Popper  ans  Budapest  —  das  Solo  spielte.  Und  gerade 
dessen  Wieflererseheinen  nach  langjähriger  Abwesenhejtf  von 
Wien  (und  nachdem  er  1904  eine  lebensgefährliche  Krankheit 
überstanden  hatte f)  dürfte  für  viele  Konzertbesucher  diesmal 
der  Hauptmagnet  gewesen  sein.  Aber  erst  in  der  «am  Sehro» 
gespielten  und  seiner  phänomenalen  Virtuosität  gleichsam  „auf 
den  Leib  geschriebenen"  Waldsuite  fttr  Orchester  mit  obligatem 
Violoncello  von  Popper  selbst  konnte  sieh  der  illustre-; Gast 
nach  jeder  Richtung  so  recht  ^zeigen*.  Schade  nur,  dsss  diese 
auoh  als  Tondichtung  beachtenswerte,  stimmungareiche,  aus 
nicht  weniger  als  sechs  Sätzen  bestehende  Suite  ah  Sebruss 
eines  sehr  langen  Programms  etwas  zu  spät  kam.  Unmittelbar 
vorher  hörte  man  eine  für  Wien  neue,  feineinnig  gearbeitete 
vfersatzige  Orchester-Serenade  eines  erst  22  Jahre  alten  Buda- 
pesters, Leo  Weiner  (Schüler  von  Prof.  Hans  Koesster), 
welche  wegen  ihrer  äusserst  pikanten  Verwendung  national- 
nngarischer  Bhytbmen    in    des  jungen-  Autor*  Greburtsrtaät 

Seradezn  EntivaaiasmaB  erweckt  haben  soll.  In  Wien  war  jetzt 
ie  Aufnahme  etwas  kühler ,  immerbin  wurde  der  Komponist 
nach  dem  in  eine  sprudelnde  Stretto  auslaufenden  Finale  ge- 
rufen. -~    ■-■---■ 

Das*  man  heute  noch  mit  Moz-artacben-  Klavierkon- 
zerten enthusiasmieren  könne,  wenn  der  rechte  Mann  vordem 
Flügel  sitzt,  bewies  ein  berühmter  Gast  —  Kabul  Pugji'o 
ans  Paris  —  am  letzten  Diensteg-SyrTOhonieabend  unseres 
, Konzertvereins*  (19.  November).  Und  zwai  handelte- es 
sich  diesmal  nicht  einmal  um  eins  der  allbekannten  .grossen* 
Konzerte  des  Meiirters  (in  Dmoll,  Cmoll,  dem  Cdur-Konzert 
aus  dem  Jahre  1786,  dem  ,Krönung»konzert*-  in  A  t.  t  w.% 
sondern  um  ein  verschollene»  Werk  aas  Mozarts  Jugendzeit: 
ein  Esdur-Konzert,  das  er  1777,  also  im  Alter  von  91  Jahren 
in  Salzburg  wahrscheinlich  für  eiae  KlavierspiBlerin  namens 
Jenomy  geschrieben  (Köehel  271).  Allerdings  eise  der  liebens- 
würdigsten und  eigenartigsten  Schöpfungen.  Von  merkwürdiger 
Freiheit  in  der  Form;  schon  im  zweiten  Takt  des  ersten  Satzes 
tritt  das  Solo  ein  —  eine  Neuerung,  die  sich  bekwmtiieh  später 
erst  Beethoven  wieder  erlaubte,  der  eain  Gdur-Konzert  gleSch 
mit  dem  Solo  begrünen  lasst  —  und  fm  Fhmle  wirkt  die  Art 
der  Passagenbehandlung  fast  wie  eine  »rei&  Phantarie- oder  Im: 
provisation.  Zwischen-  den  lebhaft  pulsierenden  Eckaatzen  aber 
die  Perle  des  Ganzen:  ein  tief  schwermütiges  Andante',  mit 
des  jungen  Maieter»  Herablot  geschrtebenj  dnreh  die  sprechend 
rezitatrvische  Behandlung  wahrhaft  ergreifend.  Ued  wie'dss 
nun  Baoul  Pugno  alles  spielte  —  in  Anschlag,  Technik,  köir- 
genialern  Ausdruck  vielleicht  das  Vollendetste,  watf  man  von 
ihm  in  Wien  je  gehört!.  —  rief  es  im  Pubükum.  einen  Sturm 
von  Entzücken  hervor  und  wollte  min  nach  dem,  im  rapidesten 
Tempo  und  doch  in  jeder  Note  süberklar-perlend  ausgeführten 
Presto-Finale  durchaus  eine  Zugabe  haben,  die  aber  der 
illustre  Gast  taktvoll  verweigerte.  PagBos.sensationeller.Mozart- 
Erfolg  hatte  nur  das  einzige  Bedenhücha  au  sich,  dass  er  dem 
Publikum,  für  diesen  Abend  die  Beifallslust  v&llig  ersehöpft 
zu  haben-  schien.  So  gingen  denn  die  zur  Erinnerung  an  J. 
Brüll s  jünst  erfolgtes,  viel  beklagtes  Hinseheiden  zttnäöhst 
gespielten  anmutig-melodiösen  Orchester-Intermezzi  op.  99  (des 
liebenswürdigen  Komponisten  letate  Arbeit!)-  fas*  «purio»  W&- 
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aber  und  ftt»  die fremdartigen  Biaarrerien  von  Jean  51  bell«»' 
ernte*  Symphonie  in  Cmoll,  welche  ah  .Erstaufführung  in 
Wien'  fördie  Kritik  ä^ch  eigen  tk^di  das  Hairotstfiok  des  Konzerte« 
bedeutete,  schien  man  schon  gar  keinen  Sinn  mehr  zu  haben. 
Dies  bezeugte  die  gruppenweise,  nach  jedem  Satz  sich  ver- 
stärkende Fahnenflucht  der  Hörer  —  da*  Finale  spielte  bereit« 
tot  halbleeren  Bänken.  Nach  der  entschieden  günstigen  Auf- 
nahme, welche  kürzere  Stucke  des  talentvollen  finnländischen 
Tondichter«  in  Wien  gefunden  —  so  seine  tiefernste  sympathische 
Phantasie  .Der  Schwan  von  TuOnela*  und  »ein  geisterhafter 
„Valae  triste*,'  der  gar  in  einem  Populärkonzerte  heuer  hatte 
wlederholt-werden  muäeen  —  wve  doch  em  g»m>  andere»  Inter- 
esee  auch  für  seine  grosse  (jedenfalls  gross  „iutentionierte*  i) 
erste  Symphonie  vorauszusetzen.  Leider  vermochte  auch  ich 
dem  interessanten  Werke  keine  volle  Befriedigung  abzugewinnen. 
Gewiss  schöne,  ausdrucksvolle,  fremdartig  .nordisch*  klingende 
Melodien,  Harmonien ;  Rhythmen,  überraschend  kühne  Steige- 
rungen u.  dgl.  Aber  auch  viel  gesucht  bizarres,  eigensinniges 
SichrEinspinnen,  zweckloses  Wühlen  in  Kakophonien,  manche 
geradem  unbegreiflich  leer  klingende  SleEe.  Dazu  diese  fast 
sklavische  Abhängigkeit  von  Tschaikowsky,  namentlich  von  dessen 
Sinfonie  pathe'tique,  welche  ich  —  ein  fetaler  Zufall!  —  gerade 
einen  Abend  vorher  in  dem  Konzert  des  VioloneeÜVirtuosea 
de  Castro  gehört  hatte  (welches  aber  eher  ein  Dirigenten- 
Konzert  Landon-Konalä  hätte  heissen  sollen:  darüber  ein 
nächstes  Mall).  —  Gewisse  Grieg-  und  Wagner  -Anklänge 
(letztere  besonders  in  dem  so  schön  poetisch  beginnenden  nnd 
sohliessenden  Andante)  -  störten  mich  weniger.  Und  eine  »ehr 
merkwürdige,  geradezu  handgreifliche  Bruckner-Reminiszenz 
—  an  den  kostücaen  BüpeltaM  im  Scherzo  der  Neunten  Sym- 
phonie dieses  Meisters  —  ist  wohl  ein  reiner  Zufall,  da  meines 
Wissens,  als  Slbelius  seine  .Erste"  schrieb,  Brückners  sym- 

Shonischer  Schwanengesang  noch  gar  nicht  veröffentlicht  war. 
edenfalls  möchte  ich  Sibelius*  Cmoll  -  Bymphonie  nochmal», 
mit  der  Partitur  in  der  Hand  nnd  bei  entsprechenderer  eigener 
Stimmung  wie  Disposition  des  Publikums  hören,  um  darüber 
zu  einem  abschliessenden  Urteile  zu  gelangen,  F.  Löwe  hatte 
die  Novität  sehr  gut  einstudiert  und  dirigierte  sie,  -wie  auch 
alle  Übrigen  Nummern  des  Programms,  mit  der  bei  »hm  so 
wohltuenden,  künstlerischen  Ruhe  und  Sicherheit,  Nur  bei  der 
das  Konzert  eröffnenden,  lieblichen  Bdur-Symphonie  No.  5 
von  Schubert,  in  welcher  der  jüngere  Meister  so  treuherzig  der 
groesen  Wiener.  Trias:  Haydn  —  Mozart  —  Beethoven  nach- 
empfindet, schien  uns  der  erste  Satz  zu  flüchtig  genommen. 
Der  rechte  Beifall  stellte  sich  da  erst  nach  dem  Finale  ein, 
Professor  Dr.  Th.  Helm. 


Sieht  urafiu  mpHndnpgaa,  itettgehabt«  Kramt*  batrdbnd.,  thxi  mm 
itsti  wUlloramen,  tafisttn  «bar  itota  du»  Ditom  der  jLnöflJirnig  enthsltaa. 

Altena.  2.  Nov.  Das  Programm  des  1,  Abonnements- 
konzerte«,  das  Prof.  Francesco  Paolo  Neglia  mit  dem 
hierzu  verpflichteten  Orchester  des  .Vereins  Hamborgischer 
Musikfreunde*  begann,  war  durchweg  klassisch.  Bachs  Ddur- 
Buite  nnd  Mozarts  Eedur-Symplome,  dia  Haoptatllcke  des 
Abends,  sowie  einige  ältere  Werke  für  Streichorchester  (Bossi, 
Boccherini)  waren  noch  nicht  imstande,  das  Dirigiertalent 
Neglias  darzutun.  Dazu  ist  wohl  noch  ein  längeres  Einarbeiten 
mit  dem  Orchester  notwendig.  Der  Solist  Artur  Schnabel 
.(Beethoven,  Esdur-Kotzert  und  Werke  von  Chopin),  erregte 
durch  seine  Virtuosität  und  sein  gehaltvolles  Spiel  Bewunderung. 
—8.  Nov.  Im  ersten  Volkskonzert  kam  unter  Mitwirkung  von 
Frau  Thea  Moll  {Gesang)  und  Hermann  Alexander  (Klarier) 
durch  AI  exander  Petschnlkoff  das  MendelssohnscheViolin- 
koaSert  zn  glänzender  Aufführung,  Die  gewaltigen  Schwierig- 
keiten der  Bachschen  Chaconne  in  Dmoll  wurden  spielend 
überwunden.  —  5.  Nov.  Herzlichen  Beifall  lösste  der  1. 
Kammermusikabend  von  Robert  Bignell  aus. 

AnnkbeFg.  An  seinem  2.  Kammennusikabend  brachte 
das  Dresdner  Streichquartett  (Steglich  o.  Gen.)  nur 
Werke  von  Schubert  (op.  29)  und  Schumann  (6p.  41  No.  2)  in 
vollendeter  Wiedergabe .  FrlT MartaLehmann- Dresden  sang 
ebenfalls  Lieder  der  beiden  Komponisten.  Lustige  Lieder 
Hegen  ihr  besser  als  getragene. 

A  schaff enburg.  6.  Nov.  Der  Musikverein  bot  in 
seinem  1.  Konzert  eine  grosse  Überraschumr,  nämlich  das  Hom- 
barger  Kurorchester  unter  Musikdirektor  Kundigraber,  und 
dieses  mit  äet  Wiedergabe  von  Schuberts  Symphonie  in  Cmoll 


nnd    mit  einem  Walzer,   einer  Neuheit  unseres  Mitarbeiters 

Roderich  von  Moisäsovics,  erlesene  Genasse.  Der  Pianist  Fritz 
Trockenbrodt  wurde  mit  Beethovens  Esdur  Konzert  den 
gestellten  Ansprachen  vollauf  gerecht. 

Baatsen.  6.  Nov.  Mit  schönem,  künstlerischem  Erfolge 
gelangten  im  2. Symphonie-Konzert  der  stldt  Kapelle  unter 
Leitung  von  Musikdirektor  Eilenborg  Schuberts  .Achte* 
und  Haydns  Symphonie  ,Le  Midi*,  sowie  «Aus  Böhmens  Hain 
und  Flor*  aus  Smetanas  .Meio  Vaterland*  zur  Aufführung. 
Der  Solist  Stanislau»  Kielarski  sang  Lieder  von  Brahms, 
Liszt  und  Hugo  Wolf  trotz  einiger  seinem  Organ  anhaftenden 
Mangel  mit  künstlerischem  Feinainn. 

Bernbarg.  31.  Okt.  Die  Kaufmännische  Vereinigung 
hatte  fär  ihren  1.  Konsertabend  Frau  Lala  Miei-Gmeiner 
gewonnen.  Die  Künstlerin  entzückte  durch  die  meisterhafte 
interpretatkm  von  Liedern  Brahma',  Schuberts  und  Hugo  Wolfe. 

Bochum.  27.  Okt.  Im  2.  Symphoniekonzert  des  städt 
Orchesters  erfuhren  Beethovens ,  Siebente*,  sowie  zwei  Werke 
von  Cyrill  Bastler,  Musik  aus  .Faust*  und  .Kimihild*,  und 
Liszt«  3-  Ungarische  Rhapsodie  eure  klangschöne  Wiedergabe. 
—  Im  Boenumer  Musik -Verein  brachte  da»  städtische 
Orchester  unter  Kapellmeister  Sohtitae  Beethovens  »Eroica* 
und  DvöMks  Ouvertüre  „In  der  Natur"  zu  einer  recht  glück- 
lichen Aufführung.  Prof.  Bram  Eidering  entfesselte  mit 
Brahms  Violinkonzert  und  Werken  von  Leclaire  nnd  Tartini 
wahre  Beifallsstürme.  Frl.  L.  Goldenberg-Cöln  sang  mit 
anheimelnder  nnd  wohllautender  Stimme  die  Sopranpartie  aus 
Verdis  „Requiem* ,  sowie  Lieder  von  Löwe  und  Rubinstein. 
Der  Verlauf  des  Konzertes  war  ein  sehr  gelungener. 

Bremerhaven.  15.  Okt.  In  feinrinniger  Auffassung  erfreute 
Kapellmeister  Otto  Albert  in  dem  I.  Philharmonischen 
Konzert  seines  Orchesters  die  Zuhörer  mit  Beethovens  Symphonie 
No.  8,  Mendelssohn»  Ouvertüre  zum  .SommernnjAtatrattm«  und 
einer  Orchestersnite  von  Delibes.  FrL  Ida  Hempel  von  der 
Berliner  Hofoper  errang  mit  ihrer  Stimme  von  einzig  schönem 
Glänze  einen  gewaltigen  Erfolg  in  der  Arie  der  Königin  der 
Nacht  aus  der  .Zauberflöte"  und  der  Wahnsinnsarie  au«  .Lada 
von  Lammermoor*.  —  24.  Okt  In  dem  vom  Musikrerain 
nndMännergesang  verein  veranstalteten  1.  Konzert  erfuhren 
Brahms'  8-  Symphonie,  Schuberts  Ballettmusik  aus  .Rosamunde* 
eine  mustergültige  Wiedergabe.  Begeisterte  Anerkennung  hatte 
der  Pianist  Rolf  Thiene  mit  Grieg*  Amoll-Konzert. 

Bromberg.  9.  Nov.  Das  rühmlichst  bekannte  Hol- 
ländische Trio  bot  einen  herrlichen  Genus»  in  Beethoven» 
sogenanntem  ,Geiater-Trio*  (Ddur),  Mozart»  Gdur-Trio,  op.  16, 
Einleitung  und  Finale  ans  Bruch«  Phantasie  op.  46  und  de 
Sweerts  Violoncello-Konzert.  Sauberste  Technik'  und  grosse 
Gefühlawärme  zeichneten  die  Vortrage  aus. 

Cannatatt,  5.  Nov.  Prof.  Max  Pauer  setzte  seinen 
Zyklus  der  Beethovenschen  Sonaten  mit  op.  2  No.  2,  op.  10 
Nö.  2,  op.  27  No.  1,  op.  78,  79  und  101  fort  und  errielte  wie  schon 
früher  einen  bedeutenden  Eindruck.  —  6.  Not.  Pablo  de 
Sarasate  holte  sein  im  vorigen  Jahre  infolge  »einer  Erkrankang 
abgesagtes  Konzert  nach.  Das  schlecht  zusammengesetzte,  au» 
zum  Teil  minderwertigen  Sachen  bestehende  Programm  vermochte 
nur  sein  Ansehen  als  Virtuose  zu  befestigen.  Die  ihn  begleitende 
Frau  Berthe  Marx-Goldaehmidt,  die  such  einiges  allein 
Vortrag,  (Capriccio  von  Saint-Saens,  2  Rhapsodien  von  Liszt) 
lies»  im  allgemeinen  ziemlich  kalt.  —  8.  Nov.  Musikdirektor 
Rückbeil  veranstaltete  mit  dem  Kurorchester  einen  dem 
Andenken  Grieg»  geweihten  Abend.  Seine  Ouvertüre  ,1m 
Herbat*,  die  .Nördlichen  Weisen*,  die  ,Peer-Gynt-8uite*  nnd 
das  Chorwerk  .Landerkennung*  bildeten  das  Programm  nnd 
erzielten.,  von  einigen  kleineren  Unebenheiten  abgesehen,  eine 
befriedigende  Wiedergabe. 

Duisburg.  2.  Nov.  Die  Heiren  Prof.  Gruters  nnd 
Hess  boten  in  ihrem  I.  Beethoven- Abend  die  bereits  früher 
angekündigten  drei  ersten  Sonaten  für.  Violine  und  Klavier, 
in  sorgsamer  Ausführung,  Die  Künstler  entfalteten  den  ganzen 
Zauber  ihres  Könnens  und  brachten  die  Schönheiten  der  drei 
Werke  durch  ihren  klaren  und  schwungvollen  Vortrag  zur 
vollsten  Geltung. 

Flensburg.  28.  Okt.  Das  Künstlerpaar  Dr.  Felix  von 
Kraus  und  Adrienne  von  Kraua-O»boroe  erntete  an 
seinem  Liederabend,  an  dem  Gesänge  von  Schubert,  Brahms 
und  Wolf  «um  Vortrag  gelangten,  reichen  Beifall  und  erfreute 
durch  seine  schöne  Gestaltungakunst.  —  28.  Okt.  Der  Gesangverein 
Euterpe  beging  das  Fest  seines  26jährigen  Bestehen«  mit 
einer  Aufführung  von  Haydns  .Jahreszeiten*,  die  zugleich  die 
lOOste  der  Vorführungen  des  Vereins  überhaupt  war;    Der 
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Gher  entledigte  sich  idiigebungsvoll  seiner  Aufgabe  und  die 
Aufführung  kann  al*  eine  woblgelnngena  betrachtet  weiden. 

Font.  19.  Okt.  Die  Konzertvereinigung  brachte 
BBter  Leitung  vom  Kgl.  Muaüdirektor  Scraback  dae  sehr 
gute  Aufführung  von  Schumann»  „Da«  Paradies  and  die  Peri* 
fceran»  mit  F.milie  Herzog,  Albert  Jongblut,  Karl  Köchler, 
Alma  Zesoh,  samßieh  an»  Berlin,  in  den  Solopartien.  Frau 
Bmüie  Herzog  besonder»  feierte  wahre  Triumphe;  der  Chor 
mutete,  einige  unreine  EinsStae  de»  Sopran*  «bgänben,  mit 
gewohnter  Sicherheit  »eine»  Amte».  —  6.  Nov.  Von  derselben 
Vereinigung  gelangte  Schumann»  .Der  Kose  Pilgerfahrt'  unter 
Leitung  von  Fritz  Bader  und  MitwMcang  von  Anni  Bremer, 
Hermann  Weiasenborn,  Doris  Walde  und  Georg  Funk  «n 
Gehör,  allerdings  in  den  Chören  noch  teil»  in  iinfertiger  Aus- 
führung- Die  Stadtkapelle  trug  da»  Vorspiel  alt  „Ijohengrin* 
vor,  die  Soüaten  einige  Lieder. 

Frankfurt  a,  0.  1.  Nor.  Da»  Brüsseler  Streich- 
Quartett  hatte  mit  aeinem  Vortrage  von  Schumanns  Arooll- 
Quartett  op.  41  No.  1,  Beethoven»  Fdur-Quarteti  op.  59  No.  1 
nnd  Tschaikowskys  Ddur- Quartett  op.  11  wie  gewohnt  einen 
vollen  künstlerischen  Erfolg.  Der  achaff  ausgeprägte  Einheitlich- 
keltecharakter  ihres  Spiel»  war  bewundernswert. 

Freiberg«  5.  Nor.  Das  »tfcdt  Orchester  veranstaltete 
unter  Leitung  »eineB  Kapellmeisters  Werner  »ein  1.  Philhar- 
monisches Konzert  mit  TschalkowBky»  6.  Symphonie  (patMtl  aue) 
in  Hmoll,  Brahma"  akademischer  Feetouvertüre  nnd  Liszt» 
Klavierkonzert  in  Esdnr  nnd  brachte  die»«  Werke  anter  der 
il*lbewus»ten  Leitung  »eiae*  Dirigenten  zu  einer  vorzüglichen 
Wiedergabe.  Die  Solistin  de»  Abends  Fd.  Ninon  Romaine 
an»  New  York  »pielte  obengenanntes  Klavierkonzert  sowie 
Werke  von  Schumann ,  Chopin  nnd  Saint-Saen»  nnd  erntete 
mit  ihnen  stürmischen  Beifall. 

Belsenklrchen.  4. Nor,  Der  »tädtMusikverein  unter 
Leitung  von  Musikdirektor  Richard  Jopke  bot  in  aeinem 
1.  Abonnements-Konzert  unter  Mitwirkung  des  «tädt,  Orchesters 
»nsjPmsbnrg  und  H.  Willy  Rossel-Braunschwaig,  M.  Lipmann- 
BerBn,  Frau  Sclrnndt-Hling  au»  Dnishnrg  eine  sehr  gute, 
wirkungsvolle  Aufführung  von  Haydni  .Schöpfung".  Die 
Darbietungen  der  Solisten  waren  »ehr  lobenswert,  5er  Chor 
bot  »ein  bestes. 

Messe«.  27.  Okt.  Indem  1.  Solistenabend  des  Konzert- 
vereins spielte  Henri  Martean  eine  Sonate  von  Tartini, 
Jbart»  Aonr-Koniert,  Eege»  Sonate  in  Fkmoli  und  Werke 
■von  Sinding  und  Hegar.  Der  Künstler  »chöpfte  in  diesen 
Sftohen,  die  keine  Bravourstücke  sind,  den  Inhalt  restlos  ans, 
entlockte  durch  seine  unfehlbare  Technik  und  »einen  vollen, 
•runden  Ton.  In  August  ßSllner  zeigte  »ich  ein  ebenbürtiger 
Begleiter,  der  auch  in  einigen  Solostacken  Bewunderung  erregte. 

(Uauehan,  2.  Nov.  Da»  städtische  Orchester  unter 
Kapellmeister  Dietzmann  eiöflnete  sein  1.  Abonnemente- 
konaert  mit  Tschaikowakya  Bmoll-Sympbeuie  und  bot  mit  ihrer 
tadellosen  Wiedergabe  eine  ausgezeichnete  Leistung.  Auch  die 
Interpretation  von  Wagner»  „Waldweben"  au»  Siegfried  nnd 
Griegs  Ouvertüre  „Im  Herbst"  stand  auf  gleicher  Hohe.  Frau 
Susanne  Detaoir  erwie»  sieh  mit  ihren  Gesängen  als  eine 
Meisterin  de»  intimen  Liedes. 

lutwburg.  23. Okt  Da»  Waldemar Meyer- Quartett 
veranstaltete  eine  Joachimgedenkfeiet  mit  Mozart»  Quartett  in 
Cdur,  Komanze  au»  Joachims  Ungarischem  Konzert  für  Violine 
und  Beethovens  Quartett  op.  185  in  Fdur  mit  grossem  künst- 
larisehen,  aber  kleinem  materiellem  Erfolge  und  gestaltete  das 
aansert  au  einem  muHikaiUohen  Ereignis 

Lctntg.  IS.  0kl  Der  auaserordentlich  ruhrige  Kantor 
F*fcncii»cu»  Nagler  hat  mit  grossen  persönlichen.  Opfern 
eine  Aufführung  von  Kochs  OTatorium  .Von  den  Tageszeiten* 
aerauigebracht,  die,  mit  grosser  Begeisterung  unternommen,  auch 
fohlt*  erweckte.  Der  aue  160  Personen  bestehende  Chor  nnd 
Ate  verttirkte  StadtkapelleJSO  Mann),  Wateten  vorzügliches. 
Die  Solisten  Hermann  Weisaenborn-Beriin,  Elchard 
Äckueider-Dresden.  Frau  Nagler-Bu»chin,  Frl.  k  Koda- 
L«ji«n%  trugen  wesentbeh  aum  guten  Gelingen  bei  Der  Komponist 
• *«ate  der  AuSuhrung  bei  nnd  war  erfreut  Über  das  Gebotene. 

Frag.  Der  am  29,  Oktober  stattgefundene  Liederabend 
•wwde  vom  Gesangverein  „Hlahol*  in  Prag-K.  Weinberge 
^-veranstaltet,  wogegen  die  Bendl-GedachtnisMer  vom  Prager 
"  "  i    ,'Huuiol"     herausgebracht    wurde.     In    KÖnigL 

der;  Vorstadt  von  Prag,  befindet  sich  auch  ein 
i  „Hlaaol*-,  der  mit  dem  Prager  nur  den  Namen 
bat.     Dies   «tu    Bicbtigstelinag    unseres   jüngsten 


Barme* -Wiesbaden.  Kammerninger Wilhelm  Grünin g 
von  der  Berliner  Hofoper  wird  als  Siegfried,  Lohengrin  naä 
Bameon  gastieren. 

Malus.  Der  bekannte  Frankfurter  Oratorien-  und.  Lieder? 
länger  Heinrich  Hurmäuu  vmimg  sieh  kürzlich  in  wuttn 
Logenkonzert  mit  dem  Vortrage  der  Mozarttchen  Arie:  „Wie 
schon  ist  die  Liebe"  aus  „Cosl  fan  tntte",  sowie  mit  einer 
Eelhe  klassischer  Lieder  von  Robert  Schumann,  Brahma  und 
Bungert  einen  grossen  Erfolg. 

•  Der  Baritonist  Paul  Hsase  aus  Dresden,  der  bereit» 
im  Oktober  die  Titelrolle  in  Zöllners  „Bonität»»»"  mit'  dem 
Sangerkrana  in  Coburg,  ferner  in  der  KajinogeseBschaft  in 
Quedlinburg,  und  im  Symphonie- Konterte  in  Treuen 
Lieder  von  Brahimi,  Hngo  Wolf,  Schubert,  Schumann  und 
Löwe,  am  Busstag  in  Glauchau  die  Krenzstab-Kantata  und 
„Wer  weis»,  wie  nahe  mir  mein  Ende"  von  Bach,  am  Toten- 
sonntag in  Magdeburg  im  Brahmsfchen  Bequiem  mfi  grossem 
Erfolge  gesungen  hatte,  ist  für  die  P««rion*teft  noei  ttr 
8  Bachkonzerte  engagiert. 

*  Peter  Kaabe  aus  Weimar  wird  im  Februar  nächsten 
Jahres  Aufführungen  der  „Meistersinger*  ja  Rotterdam, 
Amsterdam  und  im  Haag,  im  April  in  London  und  Ant- 
werpen Sympboniekonsserte  dirigieren. 


IßltfatSSnto  fniciii  äaofiyms)  Otfghul-lGttsUnnfffii  für  dless  I»S»»lfc  täpÄ 
■Mi  wClkoonw.  I>.  B*A 

Vo«  ThMter.  ■ 

•Antwerpen.  Die  vlamiscb*  Oper  föhrte  «um  ernten 
Male  Lortzings  .WüdBchütz*  auf  und  erzielte  damit  einen 
grossen  Erfolg. 

*  Berlin.  In  der  Hofoper  fand  am  17.  Nov.  die 
850.  Aufführung  von  Gonnod»  .Margarethe*  statt,  weiche  am 
5.  Jan.  1863  zum  ersten  Male  gegeben  worden  war. 

*  Breslau.  Im  Stadttheater  fand  die  Oper  .Dl«  Lie- 
benden von  Kandahar*  von  Leopold  Kelch* ein  bei 
ihrer  Uraufführung  einen  sehr  freundlichen  Erfolg. 

*  Buenos-Ayres.  Am  28.  Mai  nächsten  .Jahre»  wird 
au»  Anlan  der  Jahresfeier  der  Gründung  der  A^jienÜniacben 
Bepublik  da»  neue  Kolumbus-Theater  mit  einer  neuen 
italienischen  Oper  „Aurora"  vonPacizza  eingeweiht.  Tosea- 
nini,  der  gegenwärtige  Kapellmeister  der  Mailander  Scala, 
wird  drei  Monate  lang  dort  dirigieren,  wofür  er  da»  anständige 
Honorar  von  Fr».  400000  erhalten  »oll. 

»  Genf.  Gustav  Doreta  Opern  .Die  Armaüa**  und 
.Der  Zwerg  von  Hassli*  werden  noch  vor  Ende  diese»  Jahres 
am  Stadttheater  erstmalig  zar  Aufführung  gelangen. 

*  Lissabon.  Im  San  Carlos  Theater  werden  diesen 
Winter  „Samson  und  Dalila",  Fianchettü„Chri*tophColumbuB'', 
„Madame  Bntterfly",  „Tristan  nnd  Isolde«,  „Ensam",  .LaTravia- 
ta\  .Lohengrin',  .Orpheus",  „La.  Favorite",  ,Z**»%  „La 
Boheme*,  „Manon*  und  , Adrienna  Lecouvrenr'  zur  Anfführnng 
gelangen. 

*  Mailand.  „Marcella*,  die  neue  Oper  von  Umberto 
Giordano,  erlabte  am  Teatro  Lwioo  ihre  Uiaufführnag,  konnte 
aber  nur  einen  Achtungserfolg  erringen.  Die  Titelrolle  wurde 
von  Gemma  Bellincioni  gesungen. 

«Neapel.  Das  San  Carlo-Theater  wird  In  der 
kommenden  Saison  Aufführungen  von  „Triatan  und  Isolde", 
„Kigoletto",  „Gioconda",  .Balome",  „Tesca",  „La  Traviata", 
^>ie  Boheme",  JPaurt",  ,^>Ie  Favoritin''  JX»  Afrikanerin« 
„Der  Barbier  von  Sevilla"  und  Verdis  „Totenme«eeM  bringen. 
AisOrebesterlelter  sind  Giuseppe  MartnocilEdvardo  Kaaeheroni, 
Biehard  Straus»  und  Stnrani  gewonnen.  Unter  den  Mitwirken4 
den  befindet  »ich  auch  Gemma  Bellincioni, 
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*  Nizza.  Die  Oper  bringt  im  Laufe  der  Saison  Wagners 
„Meistersinger*,  Leroux'  „Le  Gbemineau*,  Strauss'  „Salome*, 
Glucks  »Orpheus*  und  Massene-ts  „TheVeae"  äät  Aufführung, 

*  Paria.  Im  Ga~it£theater  wurde  am  22,  November 
in  neuer.Inszenierung  und  mit  der  vorzugliehen  Altistin  Del  na 
in  der  Titelrolle  Glucks  „Orpheus"  aufgeführt.  Es  war  eine 
ganz  wunderrolle  Vorstellung.  A.  N. 

•Paris.  Eine  neue  „Salome'-Tr&gödie,  „La  Tragödie 
de  Salomö"  geht  seit  einiger  Zeit  am  „The'ätte  des  Arts*  in 
SzeDe.  Es  ist  in  Wahrheit  nichts  weiter  ale  eine  sehr  raffiniert 
airanglerte  neue  Sensationanummer  für  die  berühmte  Serpentin - 
tänzerin  Löie  Puller,  die  vor  Herodes  und  dem  Publikum  eine 
Reihe  neuer  Lichtevolutionen  ausführte.  Die  Musik,  die  der 
reich  begabte  und  ernst  um  einen  eigenen  Stil  ringende 
Fl'orent  Schmidt  zu  den  Tänzen  geschrieben^ hat,  wird 
durch  die  Bühnenraffinements  ungebührüeh  in  den  Hintergrund 
gerliekt.  A.  N. 

*  Parma.  Das  Regio-Theater  bringt  in  der  laufenden 
Saison  .Tristan  und  Isolde",  „Thais*,  „Amica*,  „Amarylüs* 
(von  Gäilhard),  „Zaaetto",  „Manon*  nnd  „Andre  Ghenier* 
heraas. 

*  Prag.  Das  Böhmische  Nationaltheate.r  feierte  am  17. Nov. 
das  40jährige  Jubiläum  der  Uraufführung  der  Oper  „Vstudni  * 
(Im  Brunnen)  von  Wilhelm  Blodek.  Die  Oper,  die  zum 
ersten  Male  am  17.  Nov,  1867  in  Szene  ging,  gehört  zu  den 
beliebtesten  und  heute  noch  häufig  gespielten  Repertoireopern 
unserer  Bühne.  Die  anmutige,  zugängliche  und  melodienreiche 
Musik  hat  der  Oper  ein  dauerndes  Leben  auf  der  Bühne  ge- 
sichert ;  da»  Werk  haben  auch  mehrere  deutsche  Bühnen  mit 
Erfolg  aufgeführt.  Hier  erlebte  die  Oper  mehr  als  100  Wieder- 
holungen. 

*  Gabriel  Faure's  Oper  „PromeHhee*  wird  Anfang 
September  im  grossen  Festeaal  des  Troeaderopalastes  unter 
Mitwirkung  de«  Opernchores  zum  Besten  der  Überschwemmten 
im  Süden  Frankreichs  aufgeführt. werden.  A.  N. 

*_iManoel*  betitelt  sich  ein  neues  lyrisches  Drama,  dessen 
Text  von  Montoga  und  de  Lambert  und  dessen  Musik  von 
Emile  Morini  herrührt.  A.  N. 

*  Leoneavallo  arbeitet  an  einer  neuen  Oper  „Maya", 
deren  Stoff  provencalischen  Liebessagen  entnommen  ist  und 
deren  Uraufführung  in  nächster  Saison  in  Paris  erfolgen  soll. 

*  d'Alberts  so  erfolgreiche  Oper  „Tiefland"  wird  dem- 
nächst auch  in  London  und  Paris  zur  Aufführung  gelangen. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  flalberet&dt  hat  sich  der  Gesang-  und  Oratorienverein 
zn  dem  Halberstädter  Musikverein  unter  Leitung  des 
König!»  Musikdirektors  Hell  mann  vereinigt,  der  nun  über 
einen  Chor  von  ca.  200  guten  Stimmen  verfügt,  also  die  grossen 
Chorwerke  in  Angriff  nehmen  kann.  Das  1.  Konzert  war  der 
Instrumentalmusik  mit  W.  Burmester  als  Solisten  gewidmet, 
das  2.  enthielt  Schumanns  „Paradies  und  Peri"  mit  dem  Solo- 
Quartett:  Frau  Meta  Geyer-Dierieb,  Anna  Stephan, 
den  Herren  K oh mann  und  Schmid,  Chor  und  Orchester 
(Kapelle  des  27.  Inf.  Egts.)  boten  vortreffliche  Leistungen,  der 
Abend  nahm  einen  glänzenden  Verlauf;  für  das  3.  Konzert  ist 
der  Baritönist  A.  Heinemann-Berlin  gewonnen,  das  4.  ist 
als  Wagner-Abend  (Seblussszene  und  Wätidelmusik  dea  1,  Akts 
aus  „Paraifal",  Festwiese  aus  den  „Meistersingern"  mit  Stolziog 
und  H.  Sachs,  Kaiaermarseh  usw.)  gedacht,  das»  5,  wird  dem 
Brüsseler  Streich-Quartett  eingeräumt. 

*  Die  „Socie'te'  des  grandes  auditions  dramatiquea  et  lyri- 
ques*  zn  Hari«  plant  für  190H  einen  Tenoristen- Wett- 
streit, der  im  königl.  Theater  zu  Madrid  stattfinden  soll.  Die 
beiden  Italiener  Bünei  und  Caruso,  sowie  der  Franzose 
lbos  sollen  jeder  an  drei  aufeinanderfolgenden  Abenden  in 
Wagners  „Lohengrin*,  Verdis  „Rigoletto"  und  Meyerbeers 
„Atrikanerin*  singen.  Der  Sieg  soll  durch  ötimrozettel  des 
Publikums  entschieden  werden,  der  Sieger  enthält  ausser  dem 
beträchtlichem  Honorar  noch  ein  Extra-Honorar  nnd  einen 
vergoldeten  Lorbeerkranz. 

*  Aus  der  Franz  J  osef- K  rö  nun  gsjub  il  äu  m  s- 
Stiftung  zu  Budapest  wurden  die  beiden  Preise  von  je 
1600  Kr.  an  den  Kapellmeister  dea  Yoikstheaters  Leo  Weiner 
und  den  Musikkritiker  Emericli  KiUm&s  verteilt. 

*  Der  Liederkomponist  Fruuz  Abt  soll  in  seinem  Ge- 
burtsorte Eilen  bürg  ein  Denkmal  erbalten.  Die  Kosten 
will  man  mit  den  Überschüssen  von  Gesangsaufführungeu 
decken. 


*  -„Heiter   ist   die.   KunBt   und   der    Gesehm*^ 
verschieden!"      In   Berlin  N.   führte  am   7.  November,* 
3  Tage  nach  Mendelssohns  Todestag  —  der  aus  300  Mitglieder 
bestehende  Märtenssche  Chor  und  Orchester    den   ,ET  ' 
(Teil  I)  auf.     Unmittelbar  nachdem  der  Schlussakkord 
Schlussehores  „Dank  sei  dir,  Gott,  du  tränkest  das  dura 
Land!"  verklungen  war,  und  während  Chorsopran  und  -alt 
die  Solisten  die  Tische  veriiessen,  auf  denen  sie  während  .^ä 
Aufführung  gestanden  hatten  (!),  liess  der  Dirigent  den  W?' 
„Frauenleben   und  Liebe"    von  Franz  von  Blom  spielen, 
Aufforderung  zum  nunmehr  beginnenden  Tanz. 

*  In  Coburg  hat  sieb  eine  Herzoglich  Sachs.  H»£i 
theater-Quartett- Vereinigung  gebildet)  welche  aus  de! 
Kammersängerin  Frl.  Johanna  Bracken  kam  mar  (AI' 
und  den  Herren  Hofopernsänger  Alfred  Keinhoth  (Baritoi;, 
Hofmusikus  Max  Mentzner  (Oboe)  und  Hofmusikus  Alfred! 
Lippisch  (Viola)  beBteht,  und  deren  Repertoire  die  neueste» 
und  interessantesten  Werke  der  Konzertliteratur  enthält,  z.  Bi 
Schilflieder  von  Klughardt,  Altlieder  mit  Violabegleitung  von. 
Brabms  etc. 

*  Prof.  Dr.  Fuchs  in  Danzig  hat  dort  „Akademisch? 
Horstenden*  für  Musik*  eingerichtet ,  welche  erfreulicherweise 
einen  grossen  Zuspruch  haben. 

*  In  Zürich,  erlebt«  S.  von  Hauseggers  , Requiem" 
durch  dea  Häusermannschen  Chor  seine  Uraufführung  und 
hinterliess  einen  ausserordentlich  tiefen  Eindruck. 

*  In  dem  bekannten  Antiquariat  von  Leo  Liepmanns- 
so an  in  Berlin  fand  kürzlich,  eine  Versteigerung  von  Musiker: 
handschriften  statt,  bei  der  ganz  ausserordentlich  hohe  Preise 
erzielt  wurden.  Von  Beethoven  brachten  das  aus  vier  ver- 
gilbten Blättern  bestehende  „Bitterballett"  5025  M.,  das  „Frag- 
ment" aus  der  leichten  Cdur-  Sonate  510  M.,  die  Entwürfe  zu 
dem  Trio  Bdur  op.  97  740  M.,  ferner  des  Meistere  Hand- 
exemplar, die  gestochene  Partitur  des  Oratoriums  „Christus  am 
Ölberge"  415  M,,  der  „Chor  der  Derwische  aus  den  Ruinen  von 
Athen'1  1050  M„  das  Manuskript  der  „Sonate  für  das  Hammer- 
klavier op.  100  Edur*  16010  M.,  ein  derb  humoristisches 
Schriftstück  „Vorgefundene  Defekten  bei  den  beyde»  Strand 
Hansir  und  Trödeljuden  Nahmen«  Schlesinger  zwischen  der 
Seine,  der  Themse,  der  Spree  und  der  Donau*  535  M.,  eines 
der  kleinen  Konversationshefte  mit  vier  eigenhändigen  Zeilen 
1800  M. ,  und  schliesslich  sein  letztes  Quartett  Fdur  op.  1S5 
mit  der  berühmten  Frage  an  das  Schicksal;  „Per  schwer  ge- 
fasste  Entschluss!    Es  muss  seyn!    Es  muss  seyn!"     14710  M, 

*  Anton  Noten  quetscher  (Alexander  M_obz- 
kowski)  geisselt  in  den  „Lustigen  Blättern"  die  Über- 
sehwemmung  Berlins  mit  Konzerte»  in  folgenden  drastischen 
Versen : 

leb.  träumte,  ich  war'  noch  Musikrezensent 

(Das  bin  ich  mal  früher  gewesen), 

Da  habe  ich,  was  man  das  Pensum  nennt, 

Das  wöchentliche,  gelesen: 

Die  Philharmonie  rief  mich  ernstlich  herbei, 

Wo  Arthur  Nikiech  taktierte, 

Und  Vecsey  das  Geigenkonzext  von  Hubay 

Als  Novum  exekutierte; 

Die  Lilli  Lehmann:  vier  Soireen, 

Burmester;  wollte  was  streichen; 

Der  Sarasate  geigt  auch  sehr  schön, 

Uod  Emile  Säuret  desgleichen; 

Birnbaum:  ein  Riesenkonzert  mit  Aldä; 

Ansorge  gibt  einen  Abend, 

Zu  Laiaoud  muss  ich  doch  auch,  na  ja, 

Ihn  lange  gehört  nicht  habend; 

Konzerte  von  Valerie  Tboroän, 

Konzerte  von  Emil  Sauer, 

Konzerte  von  Dessau  und  Espenhahn, 

Konzerte  von  Max  Parier, 

Konzerte  von  Szilnto  und  Henri  Marteau, 

Konzerte  von  Tiliy  Koenen, 

Konzerte  Messchaert  und  Jacques  Tkibaud, 

Konzerte  von  Lövensöhnen, 

Konzerte  von  Schumann,  Exner,  Halir, 

Konzerte  von  Leo  Godowaky, 

Konzerte  von   Ripper  und  Sehoitzer  (Klavier), 

Konzerte  von  Flesch  und  Horszowski, 

Sie  riefen  mich  alle,  die'  Herren,  die  Frau'ii, 

Im  Chorus,  im  huodertfält'gen, 

Ich  sagte:  wie  soll  ich  das  alles  verdau'n, 

Wie  soll  ich  das  alles  bewältigen? 

Da.  schafft'  ich  mir  einen  Revolver  ins  Haus 

Und  schos8  mich  beb.er.zt  und  behende 
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Zu  einem  Ohr  'rein,  zum  anderen  'raus, 

Da  hatte  die  Sache  ein  Ende! 

Ob  früher,  ob  später  zn  Tode  gehetzt, 

Das  ist  ja  im  Grande  das  Gleiche, 

Ich  wart'  es  nicht  ab  und  empfehl1  mich  schon  jetzt 
Als  ganz  ergebene  Leiche- 
Da  haben  wir  Leipziger  es  doch  besser,  -wir  können  glück- 
licherweise noch  nicht  klagen  und  könnten  noch  etwas  mehr 
verdauen ! 

*  Der  Musikpädagogiseb  e  Verband  (E.V.),  I.  Vor- 
sitzender Prof.  Xnfr   Soiisrimnk»,   hielt   am  12.  Oktober 

zu  Berlin  seine  4.  satzungsgemässe  General-Versacnmlunf*  ab. 
Ans  dem  Jahresbericht  ergab  sich  ein  erfreuliches  Fort- 
schreitet) zu.  den  gesteckten  Zielen,  im  letzten  Jahre  haben 
wieder  eine  licihe  von  Prüfungen  auf  Grundlage  der  Satzungen 
und  der  Prüfungsordnung  des  Verbandes  stattgefunden;  neue 
stehen  für  das  nächste  Jahr  in  Aussicht,  und  eine  grosse  Zahl 
hervorragender  Konservatorien  Deutschlands  beschäftigen  sich 
mit  dei  Umgestaltung  ihrer  Seminare  im  Sinne  des  AI.  P.  V. 
Verschiedene  Petitionen:  „Reformen  auf  dem  Gebiet  des 
Schulgesanges*,  .Staatlicher  Schutz  für  die  von  dem  Musik- 
pgd.  verbände  geschafi'eneu  Organisationen  in  der  Leiirer- 
pmfungsfrage* ,  „Befähigungsnachweis  der  Leiter  bei  Neu- 
griindungen  von  Konservatorien*  sind  vom  Vorstande  dem 
preussischen  Kultusministerium  eingereicht.  Eido  Reihe  von 
.literarischen  Kommissionen*  zur  kritischen  Beurteilung  neuer 
musikwissenschaftlicher  "Werke  aus  den  Gebieten  der  Theorie, 
Musikgeschichte,  Ästhetik,  Klavier-,  Violiu-  und  Gesangspäda- 

fogik  und  Methodik  sind  berufen  und  in  Tätigkeit  getreten, 
lins  Serie'  „Handbücher  der  Musiklehre*,  die  in  knapper  prä- 
ziser Fassung  die  Wissensgebiete  der  auf  den  Musiklehrer- 
seminaren  geforderten  Disziplinen  behandeln  werden,  ist  im 
Erscheinen  begriffen.  Für  Ostern  1908  ist  wieder  ein  Kon- 
greas  geplant,  zu  dem  der  Vorstand  sich  schon  jetzt  Vor- 
schläge und  Wünsche  erbittet,  die  dem  1.  Vorsitzenden ,  Prof. 
Xaver  Scbarwenka,  Berlin  W.,  Blumenthaktr.  17  einzureichen 
sind. 

•„Das  3.  bayerische  Musikfest  soll  Pfingsten  1908 
zu  Nürnberg  in  der  grossen  Maschinenhalle  der  ehemaligen 
Landesausstellung  stattfinden. 

*  In  Bukarest  feierte  der  deutsche  Gesangverein  .Ein- 
tracht* das  Fest  seines  50jährigen  Bestehens.  Fast  alle 
deutschsprachigen  Gesangvereine  des  Lande«  nahmen  daran  teil. 

*  Die  Lehrerschaft  des  Kgl.  Konservatoriums  zu  Dresden 
veranstaltet  am  3.  Dezember  einen  „Heiteren  Abend',  an  dem 
die  Sonate  da  camera  von  d'all  Abaeo,  die  Canonisehei!  Kätsel 
von  Draesecke,  vierbändige  Walzer  von  Karl  Thiessen ,  Duette 
(Canons)  über  Kinderreime  von  Alexander  Friedrich  von 
HeBBen,  Rezitationen  und  die  Bauernkantate  von  J.  S.  Bach 
(Leitung  Otto  Urbach)  aufgeführt  werden. 

*  Der  Riehard  Wagner- Verein  zu  Darmstadt 
zahlt  jetzt  891  Mitglieder.  Das  900.  Mitglied  wird  eine  Frei- 
karte zu  den  nächstjährigen  Bayreuther  Bühnenfestspielen  er- 
halten. 

*  Was  ist  uns  Wagner?    Ausschnitt  aus  einer  Kritik. 

„Den  GlaDBpunkt  des  Abends  bildete  wohl  die  „Grosse  Phan- 
tasie" aus  der  Oper  „Lohengriu"  von  Wagner,  wobei  sich  auch 
diesmal  wieder  zeigte,  dass  Begeisterung  und  Verständnis  für 
Wagnersche  Kunst  uoch  immer  vorhanden  ist.  Weit  ent- 
fernt davon,  sich  durch  Wagnersche  Musik  berauschen  zu 
lassen,  zum  Wagner  -  Schwärmer  zu  werdeu,  sucht  das  hiesige 
kunstliebende  Publikum  durch  Wagners  Schöpfungen  eine 
höhere  Stufe  der  Veredelung  zu  erreichen,  es  findet  in  Wagner 
nicht  seine  Befriedigung,  sondern  benutzt  ihn  als  wert- 
volles Mittel  zu  einem  höhereu  Zweck." 

*  Der  Erfurter  Musik-Verein  (Dlrigeut  Richard 
Wetz)  bringt  in  diesem  Winter  u.  a,  zur  Aufführung:  Bruckuers 
„Grosse  Messe*  (Fmoll),  Liszts  ,13.  Psalm*,  Haydns  „Schöpfung", 
Wagners  „Tristan*-Vorspiel  und  „Liebestod*,  Berlioz'  „Liebes- 
szene* aus  .Romeo  und  Julia* :  von  Symphonien  Weingartners 
Gdur,  Schuberts  Cdur  und  Volkmanns  Bdur;  ferner  d  Alberts 
Vorspiel  zur  „Abreise*  und  Konzerte  von  Mendelssohn  und 
T6ehaikowsky. 

*  Die-  .Tonkünstler -Society*  in  New  York  versendet 
soeben  den  Jahresbericht  über  ihre  9.  Kouzertsaison,  die  deu 
Zeitraum  vom  9.  Okt.  1906  bis  21.  Mai  1907  umfasat.  Zur 
Aufführung  gelangten  in  26  Konzerten  u.  a.  Werke  von 
J.  N.  Hummel,  Brahins,  R.  Strauss,  Roh.  Schumann,  Godurtl, 
Reger,  Scarlalti,  Saint-Saens,  Volkinann,  I-Iaydn,  Nieode'  etc. 


*  Die  Genossenschaft  deutscher  Tonsetzer,  der 
seit  diesem  Jahre  auch  die  Wiener  Autorengesell- 
schaft und  die  Society  des  autenrs,  compositcurs 
et  editeurs  de  musioue  beigetreten  sind,  tritt  soeben  mit 
eiuem  Flugblatt  an  die  Öffentlichkeit ,  das  gegen  die  der  Ge- 
nossenschaft feindlich  gesinnten  Gastwirte  und  Konzertun  ter- 
nehtner  gerichtet  ist  und  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse 
uuf  klären  will.  Nach  Richtigstellung  verschiedener  Gebühren- 
sätze bei  einzelnen  namhaft  gemachten  Brauereien  und  Insti- 
tuten, die  von  der  deutschen  Musikdirektoreuzeitung  zu  hoch 
angegeben  waren,  auf  ihren  richtigen  Stand,  kommt  das  Flug- 
blatt in  seinen  Ausführungen  zu  dem  Ergebnis,  doaä  der  Wirt 
die  Abgabe  zu  entrichten  habe,  da  ihm  auch  der  gewerbliche 
Vorteil  zufalle.  Durch  die  Veranstaltung  von  Konzerten 
werde  die  Anziehungskraft  des  Lokals  erhöht,  und  der  Umsatz 
gesteigert.  Die  Unternehmer  versuchten  leider  die  Steuer 
auf  den  nun  ohnehin  nur  kärglich  besoldeten  Musiker  ab- 
zuwälzen- 

*  Das  neueste  Heft  18  der  Mitteilungen  vou  Chr. 
Friedrieh  Vieweg  G.  m.  b.  H.  in  Gross-Lichterfelde  enthält  einen 
Aufsatz  des  bekannten  Berliner  Musikpädagogen  Max  Battke: 
.Der  Weg  zur  Harmonie* ,  in  dem  er  seine  Bestrebungen  um 
eine  Vertiefung  des  Musikunterrichte»  an  der  Haud  der  von  ihm 
verfassten  Lehr-  und  Übungsbücher  etc.  erläutert  Der  Aufsatz 
gibt  beherzigenswerte  Winke  und  Ratschläge  aus  praktischer 
Erfahrung;  jeder  Musik-  und  Gesanglehrer  wird  daraus  An- 
regung schöpfen.  Weiterhin  finden  wir  eine  Übersicht  über 
die  Lehr-  und  Lernmittel  für  den  Gesangunterricht  des  ge- 
nannton Verlages. 

*  Im  Verlage  von  C.  F.  W.  Siegel,  der  auch  Wagners 
.Gesammelte  Schriften  und  Dichtungen*  vor  kurzem  in 
4.  Auflage  herausbrachte ,  gelangt  ein  neuer  Band  mit  f ü  n  f 
Prosa-Entwürfen  zu  Wagnerschen  Tondramen,  and 
zwar  drei  Entwürfen  zu  „Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg *  und  je  einen  zu  „Tristan  und  Isolde*  und 
„Parsifal*  zur  Veröffentlichung.  Mit  Ausnahme  des  ersten 
„Meistersinger'-Eutwurfes  (Marienbad,  Juli  1846),  werdeu  diese 
hier  vom  Hause  Wahnfried  zum  ersten  Male  der  Öffentlichkeit  zu- 
gänglich gemacht.  Hans  von  Wolzogeii,  der  intimeWRgnor-  Kenner, 
hat  ihnen  eine  erläuternde  Einführung  mit  auf  den  Weg  gegeben. 
Bei  den  „Meistersingern*  lässt  sieh  tehr  gut  der  ErrtwickcTunga- 
gang  verfolgen,  weil  hier  drei  verschiedene,  zeitlich  getrennte 
Entwürfe  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  können.  Zwei 
der  kostbarsten  und  für  die  weitete  Handlung  wichtigsten 
Szenen:  „Evchens  Plauderei  mit  Sachs*  und  „Walters  Tranm- 
erzählung",  sind  erst  in  der  endgiltigen  Passung  des  Werkes 
in  dieses  hineingekommen.  Andere  Szenen  sind  dramatisch 
anders  beleuchtet.  Der  Schauplatz  (1.  Akt),  die  Namen  der 
Personen  zeigen  allerlei  Abweichungen  ete,  etc.  Dem  dritten 
Entwurf  ist  noch  ein  Studienheft  beigeschlossen,  in  dem  WagTier 
allerlei  Notizen ,  Meistersingernamen,  Namen  von  Meistcrtönon, 
Auszüge  ans  den  Satzungen  der  Sängerzunft  etc.  etc.,  die  zum 
Teil  wörtlich  in  die  Ausführung  der  Dichtung  übergingen,  ein- 
getragen hat.  In  gleicher  Weise  enthalten  auch  die  Entwürfe 
zu  „Tristan"  und  „Parsifal*  an  wichtigen  Stellen  so  ein- 
schneidende Abweichungen,  dass  die  ganze  Publikation  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Wagner-Literatur  darstellt. 

*  Die.  nächstjährigen  Prager  Maifeatepiele  sollen 
Ensemble- Gastspiele  der  Wiener,  Miinchener  und  Dresdener 
Hofoper,  sowie  der  Berliner  Komischen  Oper  bringen. 

*  Demnächst  erscheint  im  Verlage  von  Paul  Lehsten 
in  Charlotten  bürg  ein  grösseres  Werk  des  bekannten 
Musikschriftstellers  Dr.  Hugo  Goidsehmidt,  „Die  Lehre  von  der 
vokalen  Ornamentik*.  Dieser  Werk  bringt  nicht  nur  eine 
eorgfättige  geseh iehtlieho  Darstellung  des  gesamten  vokalen 
Verzieruugs-  und  Veriinderungsweicus  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts: es  sucht  darüber  hinaus  einen  ästhetischen 
Staudpunkt  zu  gewinnen,  von  dem  aus  die  Gegenwart  zu  ihm 
Stelluug  zu  nehmen  bat.  U.  a.  ist  darin  die  Bearbeitung  einiger 
Oratorien  Handels  und  die  Interpretation  der  Verzierungen  in 
Bachs  Passionen  enthalte». 

*  Die  in  manchen  Blättern  gebrachte  und  auch  von  uns 
übernommene  Notiz  von  der  Gründung  eines  Buudesorchcsters 
der  Städte  Giessen,  Nauheim  uud  Marburg  ist,  wie  wir 
erfahren,  leider  verfrüht.  Vorerst  hat  der  Gi  essen  er  Kon- 
zert verein  die  Syniphoniekapelle  des  zoologischeu  Gartens 
in  Frankfurt  a.  M.  filr  seine  grösseren  Konzerte  engagiert. 

*  Das  Verlagsbaus  Hug  &  Co.  in  Zürich  feierte  am 
10.  November    das  Fest    Beines   100 jährigen   Bestehens.     Die 

Gebrüder  Hug  übernähmet)  im  Jahre  1807  die  Firma  G.  NSgeli 
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&Co.  und  verstanden  es,  ans  dieser  Firma  ein  Weltbans  zu 
machen.  Der.  "Verlag  hat  ans  Anlas»  dieser .  Feier  eine  sehr 
interessante  Festschrift  herausgegeben.. 

*  Ära  31.  Dezember  dieses  -Jahres  wird  Gailhard,  dem 
bisherigen  Leiter  der  Grossen  Oper  ia  Paris,  die  kolossale 
Summe  wn  —  97.50  frs.  als  Gewinn  für  seine  14jährige 
Dhektiönstätigkeit  ausgezahlt  werden. 

*  Der  MusikBohriftsteller  Ar  iatide«  Manassero  in  Kom 
bereitet  fUr  nächstes  Jahr  ein  umfangreiches  Werk  über  das 
Leben  und  die  Werke  ton  Niecold  Paganini  vor,  an  dem  er 
sehon  seit  langer  Zeit  arbeitet. 

*  Burmester  wurde  vor  kurzem  in  Halle  ausserordentlich 
gefeiert;  mnsste  25 mal  erscheinen  und  wurde  zu  fünf  (!)  Zu- 
gaben genötigt. 

*  Das  mecklenburgische  Mnsikfest  im  nächsten 
Jahre  wird  nicht  in  Böstock,  sondern  in  Schwerin  ab- 
gehalten werden. 

*  Einen  neuen  Fund  machte  man  in  der  Bibliothek  der 
Loge   ,Zom   goldenen  Bade*    in   Osnabrück,  nämlich   das 

Manuskript  von  Lortzings  Zarenlied  aus  „Zar  und  Zimmer- 
mann*, das  ursprunglich  als  Logenlied  komponiert  war. 

*  Der  Cello  virtuose  Heinrich  Kruse  aus  Altona  macht 
soeben  eine  erfolgreiche  Tournee  durch  Skandinavien. 

*  Der  Sohn  des  demnächst  abdankenden  Direktors  der 
Pariser  Grossen  Oper  A.  Gailhard  ist  mit  der  Komposition 
einer  Oper  , Muezzin*  beschäftigt.  A,  N. 

*  Die  Lamoureux-Konzerte,  die  in  Paris,  wie  ich 
schon  meldete,  in  diesem  Winter  noch  um  etliche  Sonder- 
konzerte vermehrt  werden,  versprechen  sehr  interessant  zu 
werden.  Diese  Sonderkonzerte  werden  von  bedeutenden  aus- 
wärtigen Dirigenten  geleitet  werden.  U.  a.  werden  der  hollän- 
dische Kapellmeister  W,  Mengelberg  und  der  geniale  Felix 
Mottl  aar  dem  Dirigentenpodium  erscheinen. 

*  In  Wien  soll  ein  Richard  Wagner- Theater  er- 
baut werden.  Man  spricht  davon,  dass  sich  bereits  ein  Kon- 
sortium von  Kapitalisten  mit  5  Millionen  Kronen  gebildet  habe, 
und  dass  Ludwig  K.arpath  zum  Direktor  ausersehen  sei. 
Beabsichtigt  sei  die  Pflege  der  klassischen  Oper  und  der  Werke 
Richard  Wagners. 

*  Um  den  in  .letzter  Zeit  fortwährend  auftauchenden  Ge- 
rüchten Über  eine  Änderung  in  der  Leitung  der  Bayreuther 
Festspiele,  den  Bücktritt  von  Frau  Cosima  Wagner  von 
der  Leitung  und  deren  Übernahme  durch  Fxau  Luise  Reuss- 
Belce  entgegenzutreten,  veröffentlicht  letztere  eine  längere  Be- 
richtigung, der  wir  folgendes  entnehmen; 

„Ich  habe  die  ehrenrolle  Aufforderung  erhalten ,  in  Zu- 
kunft bei  den  darstellerischen  Vorarbeiten  für 
die  Bayreuther  Festspiele  mitzuhelfen.  Die  Ver- 
anlassung dazu  hat  daxin  gelegen,  dass  ich  nicht  nur  in 
meinen  Leistungen  den  Darstellungsstil  vertreten  haha,  den 
man  den  Bayreuth  er  nennen  mues,  sondern  dass  ich  auch 
seit  einigen  Jahren  mich  bemühe,  diesen  Stil  den  Bühnen- 
künstlern mitzuteilen,  die  sich  vertrauensvoll  an  mich  wenden. 
Unter  Bayreuther  Stil  ist  nichts  andres  zu  verstehen,  als  die 
Wiedergabe  der  Werke  des  Meisters  ia  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  in  allen  einzelnen  Teilen  nach  seinen  Vor- 
schriften ,  wie  sie  in  erster  Linie  in  den  Werken  selbst 
niedergelegt  sind,  wie  sie  sieh  dann  noch  in  seinen  Schriften 
und  Briefen  finden,  und  wie  sie  durch  zuverlässige  Teil- 
nehmer an  den  Probon,  die  ei  an  verschiedenen  Theatern 
geleitet  hat,  ergänzt  worden  sind.  . . .  Ich  habe  nie  ein  Hehl 
daraus  gemacht  und  werde  es  niemals  verschweigen,  —  aus 
Furcht,  es  könnte  meinem  Ansehen  als  Künstlerin  schaden  1 
—  was  ich  in  Bayreuth  durch  die  Anweisung  von  Frau 
Wagner  gelernt  habe,  und  wenn  sie  mir  heute  sagt,  dass 
nichts  bei  mir  verloren  ging,  und  ich  mit  Bewusstsein  den 
Bayreuther  Stil  vertrete,  so  ist  das  die  grösste  und  ehren- 
vollste Auszeichnung,  die  ich  in  meiner  Künstlerfaufbahn 
habe  erringen  können.  Die  offene  Verkündung  ihrer  Lehre 
ist  der  einzige  Dank,  den  ich  ihr  bieten  kann.  ... 

In  der  schon  im  verflossenen  Sommer  von  zuständiger 
Seite  gegehenen  Erklärung  hiess  es,  dass  «die  Leitung  der 
Bayreuther  Festspiele  nach  wie  vor  in  denselben  Händen 
bleibt,  in  denen  sie  seit  Jahren  ruht*.  Der  Sinn  dieser  Er- 
klärung scheint  nicht  ganz  so  verstanden  worden  zu  sein,  wie 
er  es  sollte.  Im  Jahre  1884  hat  Frau  Wagner  die  Leitung 
der  Festspiele  übernommen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
festgehalten,  Seit  ungefähr  10  oder  12  Jahren  schon  nat  nun 
ihr  Sohn  Siegfried  nicht  nur  daran  teilgenommen,  sondern 


auch  bereits  die-  VeraoWortuBg ■  flrr- den.  weitaus  •  grö$s$ei| 
Teil;  der  Arbeiten  getragen.  Könnte  Frau  Wagner- Unrein! 
Sohne  mit  ihrem  Bäte  nicht  zur.  Seite  ssteheh  ,■  so  wird  Sieg,, 
fried.  durchaus  derjenige  sein,  der  allein  das  Bayreuther  Wer* 
in  allen  äusseren  Verhältnissen  im  Sinne  seines  Vatert 
weiterzuführen  vermag." 

*  Wir  entnehmen  den  „M  N.  N."  folgende  unerquickliche 
Auseinandersetzung:  „Dem  Programm  des  dritten  Kaimkonzertes 
vom  11.  November  war  eine  Sammlung  von  anerkennenden  Be- 
sprechungen der  Leistungen  des  Kaimorchesters  auf  dem  Wies- 
badener Musikfeat  19Ö7  beigedruckt.  Daran  war  die  folgende 
Auslassung  geknüpft: 

„NB,    Die    Veranlassung  zu  obiger   Zusammenstellung 
gaben  die  Nadelstiche,  mit  denen  ein  bekannter  Mühchener 
Kritiker  das  Kaim-Orcbester  als  solches  in  einer  Weise  ver- 
folgt,    die  selbst  ein  heigemischtes  Lob  wertlos  macht  und 
nur  verständlich  ist,  wenn  der  Betreffende  absolut  das  Ver- 
dienst anstrebt,  das  Kaien  -  Orchester  aus  München  zu  ver- 
drängen.   Der  Missbraüoh   einer  einfltwsxeichen  Presse  zur 
Verkleinerung  und  Kränkung  eines  Münchener  Instituts  — 
auch  bei  Gelegenheiten,  die  in  keiner  Weise  dazu  heraus- 
fordern —  bildet  eine  besondere  Spezialität  jenes  Herrn  und 
ist  leider  nur  zu  typisch  für  unser  Musikleben  mit  seinen 
dem  Uneingeweihten  mehr  oder  weniger  verborgenen  Strö- 
mungen und  Einflüssen.    Diese  durften  unbeachtet  bleiben, 
wenn  sie  nicht  immer  unerträglicher  wurden.         F.  K.* 
Herr  Hofrat  Dr.  Kaim  hat  uns  ausdrücklich,  erklärt,  dass 
obige  Bemerkungen  sich  anf  unseren  Konzertreferenten  Herrn 
Dr.  Rudolf  Louis  beziehen.   Für  die  Leser  der  „M.  N.  N.*  durfte 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Herr  Dr.  Kaim  zu  diesen 
schweren  Vorwürfen  auch  nicht  den  geringsten  Anlas«  haben 
kann.   Aber  selbst  wenn  unser  Herr  Konzertreferent  nicht  jeder- 
zeit mit  so   ausgesprochenem  Wohlwollen  die  Veranstaltungen 
des   Kaimsehen  Unternehmens   beurteilt  und  gefördert  hätte, 
so  müsste  doch  schärfste  Verwahrung  dagegen  eingelegt  werden, 
dass    der  Leiter  eines  Konzertinsütutes  den  Programmzettel 
dazu  benutzt,  seinem  persönlichen  Missmut  über  einen  Konzeit- 
referenten   in  beleidigender  Weise  Ausdruck  zn  geben.     Mit 
dieser  Auffassung  befinden  .wir  uns,  wie  aus  bezüglichen  Be- 
merkungen hervorgeht,  in  Übereinstimmung  mit  der  übrigen 
hiesigen  Presse."     (Das   ganze  Vorgehen    des  H.  Hofrat  Dr. 
Kaim  kann  man  uur  auf  aas  schärfste  verurteilen.    D.  R.) 

Persönliches. 

*  Richard  Rettig,  der  frühere  Konzertmeister  im  Kaim- 
Orchester  zu  München  wurde  zum  Professor  des  Konservatoriums 
und  Leiter  des  Odeon-Orchsster  zu  Athen  ernannt. 

*  Die  Gesangsmeisterin ,  Freifrau  Aug,  von  Weber- 
Spohr  in  Cölofeierte  vor  kurzem  ihr25 jähriges  Kunstlerjubiläum. 

*  Alfred  Cortot  ist  nunmehr  offiziell  zum  Nachfolger 
Marmontels  als  Lehrer  des  Klavierspiels  am  Pariser  Konser- 
vatorium ernannt  worden.  A.  N. 

*  Thomas  Koschat  wurde  anlässlich  seiner  40jährigen 
Mitgliedschaft  des  Wiener  Hofopernchores  zum  Ehrenmitglied 
der  Wiener  Hofoper  ernannt. 

*  Der  Miisüdehrer  Whrott-Spe3'er  wurde  als  Lehrer 
für  Klavier,  Harmonielehre  und  Violine  an  der  Musik-Akademie 
zu  Zürich  angestellt. 

*  Gustav  Knak,  ein  Schüler  Karl  Straubes,  ist  zum 
1.  Dezember  als  Organist  an  die  Christuskirche  iu  Hamburg 
berufen  worden. 

*  Haldor  Sörensen,  ein  hervorragender  Schüler  Xay.er 
Scharwenkas,  und  Victor  Emanuel  Kitter  von  Mussa  wurden 
als  Lehrer  an  das  Loewe-Konservatorium  in  Stettin  berufen. 

*  Der  Dresdner  Generalmusikdirektor  Geh,  Hofrat  Ernst 
von  Sc hu eh  konnte  am  23.  November  seinen  60.  Geburtstag 
feiern. 

*  Musikdirektor  E.  von  Werra  verläest  Konstanz  am 
Bodensee,  um  die  Leitung  der  neu  eingerichteten  Orgelsehule 
in  Beuron  zu  übernehmen.  Er  war  dort  15  Jahre  tätig  ge- 
wesen. 

*  Dem  Volksachullehrer  Josef  Scheel  aus  Friedrichs- 
hafen wurde  die  Organisten-  und  Chord.irigentenstello  am 
Munster  in  Konstanz  übertragen. 

*  Ffcau  B,  He.nsel-Schweitzer  von  Frankfurter  Opern- 
haus wurde  vom  Herzog  von  Anhält  zur  Kammersängerin  er- 
nannt, 


Ho.  48. 
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Todesfälle.  In  London  stsub  Edmund  Hart  Tarpin. 
Et  war  zuerst  Organist,  seit  1860  Herausgeber  des  .Musical 
Standard*  und  im  Jahre  1891  Mitherausgeber  der  „Musical 
News",  zuletzt  Leiter  des  Royal  College  of  Music  und 
Organist  dieser  Anstalt.  —  Im  Alter  von  SO  Jahren  starb  in 
Daves  die  Wiener  HofoperDsängerin  Petru,  —  Kammersänger 
Th.  Bert  am  starb  plötzlich  in  Bayreuth.  —  In  Tunis  starb 
90  Jahre  alt  Jean  Bophiste  Charte  DancLa,  der  letzte  Ver- 


treter der  alten  französischen  Violinschule.  Er  hatte  bei  Baillot 
studiert  und  1839  den  zweiten  Rompreis  erlangt.  Die  Zahl 
seiner  Werke  betrügt  130,  von  denen  einige  ausserordentlich 
volkstümlich  geworden  waren.  Von  1867  ab  hatte  der  Künstler 
über  30  Jahre  lang  am  Pariser  Konservatorium  gewirkt.  —  In 
St.  Petersburg  verschied  der  dort  sehr  angesehene,  aus 
Stendal  gebürtige  Hofkapellmeister  Hermann  Fliege  im 
78.  Lebensjahre. 


Richard    Wagner  -  Jahrbuch.      Herausgegeben    von    Ludwig 
Frankenstein.    Zweiter  Band.   Berlin  1907.   Hermann  Paetel. 

Der  zweite  Band  dieses  Jahrbuchs  echliesst  sieh,  in  der- 
selben Ausstattung  wie  der  erste,  würdig  seinem  Vorgänger  an. 
Was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  der  Herausgeber  offenbar  be- 
müht gewesen,  alles  das  zu  beherzigen,  was  etwa  die  Kritik 
von  1906  noch  zu  monieren  hatte.  Es  ist  immerhin  als  eine 
dankenswerte  literarische  Tat  zu  bezeichnen,  das  in  vollendeter 
Weise  fortzusetzen,  waa  einst  Josef  Kürschner  begonnen  hatte, 
und  die  überaus  reich  sprieasende  Wagner- Literatur  sowie 
deren  grosse  Gemeinde  verlangen  ja  geradezu  nach  einer  Art 
festem  Führer,  nach  einem  Wegweiser  durch  die  mannig- 
faltigen Pfade  des  Bayreuther  Reiches. 

Es  ist  nun  gerade  in  dieser  Hinsicht  vom  Herausgeber,  der 
ein  zielsicheres  Auge  für  die  Auswahl  und  ein  lobenswertes 
Geschick  in  der  redaktionellen  Zusammenstellung  besitzt,  alles 
getan  worden,  um  schon  in  der  Anordnung  ein  nützliches  Buch 
in  die  Hand  zu  geben,  nützlich  nicht  nur  für  die  Wissenschaft, 
sondern  auch,  für  den  weiteren  Leserkreis,  für  jeden,  der  Inter- 
esse hat  für  Wagner  und  sein  Werk,  und  der  sich  unterrichten 
will  auf  diesem  weiten  Gebiete  deutschen  Kulturlebens  Dabei 
ist  sehr  glücklich  vermieden,  etwa  die  wissenschaftliche  und 
speziell  die  philologische  Seite  de«  Buches  m  sehr  zu  beschweren 
mit  Ballast  von  blosser  Fachgelehrsamkeit,  wie  es  seit  Jahren 
der  Fehler  der  Goethe- Jahrbücher  ist.  Dieses  blutlose  Goethe- 
Jahrbuch  stellen  sicher  hunderte  von  Mitgliedern  der  Goethe- 
Gesellschaft  ungeleseu  oder  nach  flüchtigem  Durchlättem  in 
die  Ecke.  Das  neue  Scbillerbneh  (Marbaeh)  ist  in  dieser  Hin- 
sicht viel  besser,  und  unser  Wagner-Jahrbuch  wird  sowohl  der 
Gelehrte  wie  der  Laie  mit  Nutzen  lesen. 

Ich  will  gleich  hinweisen  auf  die  für  beide  Kategorien 
nützliche  Bibliographie,  die  dem  Gelehrten  eine  brauenbare 
Übersicht  bei  Forschungen.,  dem  Laien  eine  treffliche  Hand- 
habe bei  der  Auswahl  der  Lektüre  bietet,  Hieran  schliesst 
sich  die  stattliche  und  umfassende  kritische  Übersicht,  an 
deren  Abfassung  sich  der  Stab  fast  unsrer  ganzen  Wagner- 
sobriftsteller  beteiligt  hat,  und  wobei  nur  die  nicht  weniger 
als  23  Seiten  lange,  zwar  fleiasige,  aber  gänzlich  deplaäerte 
Besprechung  einer  höchst  törichten  Schrift  eines  Leipziger 
Autors  überflüssig  ist.  Wie  umfangreich  die  Wagner-Literatur 
des  letzten  Jahres  ist,  ersieht  man  daraus,  dass  die  Rubrik 
„Kritik*  72  Seiten,  die  „Zeitüngsschau"  27  Seiten  umfasst. 

Die  sonstige  Anlage  des  596  Seiten  langen  Buches  weist 
insofern  eine  vorteilhafte  Veränderung  gegen  Band  I  auf,  als 
dem  „Biographischen*  der  erste  Platz  eingeräumt  ist.  Hier 
stehen  zunächst  ,  Lebensfragmente  *  nebst  angedruckten  Briefen 
Wagners,  darunter  solche  an  den  Kapellmeister  Seifriz,  der  in 
Lö'wenbergin  Schlesien  baimFürateii  von  Hohenzollern-Hechiugen 
als  Priv&t-Dirigent  fungierte,  dann  solche  an  den  Verleger  E. 
W,  Fritzsch  in  Leipzig,  an  den  Maler  Professor  Robert  Krause- 
Dresden  und  den  Bildhauer  Professor  Kietz- Dresden,  bei  welchem 
der  Meister  eine  Marmorbuste  seiner  edlen  Gattin  bestellt  hatte 
zur  ersten  Weihnachtsbeseherung  im  Hsuse  Wahnfried.  (1873). 
Professor  Kekule  von  Stradonitz  bebandelt  die  mütterliche 
Ahnenreihe  Richard  Wagner;  er  stellt  den  Geburtsnamen  der 
Mutter  nun  definitiv  fest  als  Rosalie  Pätz,  nicht  Bertz,  wie 
man  bisher  aus  dem  Glasenapp  wuäate.  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, dass  wohl  eine  gewisse  Identität  der  Namen  vorliegt; 
wer  den  Dialekt,  besonders  in  der  Gegend  um  Weissenfela- 


Naumburg  etc.  kennt,  der  weiss,  das»  beim  Sprechen  Bertz, 
Betz,  Peetz  und  Pätz  bezw.  Bäte  ziemlich  ähnlich  klingt.  — 
Prächtig  ist  Hans  von  Wolzogens  Beitrag:  ein  Briefwechsel 
aus  dem  Jahre  1881 ,  aus  welchem  wir  ersehen ,  wie  mühevoll 
es  damals  noch  war,  den  echten  Begriff  zu  lehren  von  Wagners 
Stil  und  der  Eigenart  seines  Kunstwerks  —  selbst  für  empfäng- 
liche und  gläubige  Schüler.  —  Eduard  Reuss  spricht  sodann 
über  das  Jubiläum  des  „Parsifal*  und  sagt  da  der  Mitwelt 
manches  beherzigenswerte  Wort.  Ebenso  ist  auch  Prof.  Dr. 
Artur  Prüfers  Abhandlung  über  die  Entwicklung  des  Wahn- 
begrifrs  von  Herder  bis  Wagner  lobend  zu  erwähnen. 

Das  rein  Musikalische  ist  vertreten  durch  Professor  Dr. 
Richard  Sternfelds  eingehenden  Aufsatz  „Zur  Entstehung  des 
Leitmotivs  bei  Ricbard  Wagner*;  hier  wird  nachgewiesen,  das» 
der  Ursprung  und  die  Anwendung  des  Wagnerschen  Leit- 
motivs bereits  in  den  „Feen*  und  im  „Liebesverbot'  zu  finden 
sind  nnd  dass  das  absolut  Wagnerische  Leitmotiv  nicht  iden- 
tisch ist  mit  dem  schon  bei  Benda,  Gretxy,  Weber  etc.  aufge- 
tauchten Erinnernngsmotiv,  Dabei  weist  Sternfeld  überzeugend 
die  unklaren  und  unzuläjiglichen  Ansichten  des  Herrn  Prof. 
G.  Adler -Wien  zurück.  Überaas  anregend  für  den  Musiker  ist 
auch  Dr.  Karl  Grunskys  Artikel  über  das  Vorspiel  und  den 
1.  Akt  von  Tristan  und  Isolde;  bedeutsam  auch  die  umfassende 
Arbeit  von  Roh.  Peteeh  über  den  Nihelnngenring  in  seinen 
Beziehungen  zur  griechischen  Tragödie  und  zur  zeitgenössischen 
Philosophie.  Hier  ist  betont,  dass  Wagner  in  der  Zeit  der 
Bingdiehtung  mannigfache  Anregungen  durch  J.  G.  Droysens 
AschylnB-Übersetzung  empfing,  dass  er  aber,  wie  stets,  solche 
Anregungen  za  selbständige  Gedanken  formte  und  weiterbildete. 
Die  Rubrik  „Persönlichkeiten*  enthält  ein  Erinnerungsblatt 
an  Josef  Tichatachek,  den  ersten  „Rienzi'',  vom  Unterzeichneten 
und  einen  mit  Liebe  und  Verständnis  abgerassten  Gedächtnis- 
Artikel  „Heinrieh  von  Stein*  von  Karl  Heckel. 

Die  Bayreuther  Festspiele  von  1906  werden  in  einem 
höchst  verständigen  Aufsatz  von  JobS  Vianna  da  Motta  be- 
leuchtet. Hedwig  Guggenheimer  spricht  über  die  vielseitigen 
Beziehungen  Wagners  zu  E.  T.  A.  Hofrmann. 

Auch  das  Ausland  ist  vertreten.  Wir  werden  durch  J.  G. 
Prod'homme-Paris  über  die  „Wagnersache  in  Frankreich* 
(1886 — 1906)  unterrichtet  trad  durch  Jahne  Brossa-Barcelona 
über  die  Wagnerbewegung  in  Spanien. 

Schliesslich  ist  noch,  zumal  wegen  seiner  guten  Tendenz, 
der  über  die  Wirksamkeit  der  Richard  Wagner  -  Stipendien- 
stiftung  unterrichtende  Aufsatz  von  Dr.  Siegmund  Benedict 
erwähnenswert,  zugleich  als  eine  beherzigenswerte  Mahnung 
„zu  neuen  Taten*,  die  sehr  nötig  sind,  und  womit  man  am 
besten  dem  Wagnersehen  Geiste  gerecht  wird.  Auch  das  Jahr- 
buch selbst  gibt  ja  vom  Ertrage  für  diese  edle  Sache  seinen 
Teil  ab. 

So  ist  also  im  Ganzen  durchaus  Gutes  zu  sagen  von  diesem 
2.  Jahrgang,  der  neben  allem  Erwähnten  noch  eine  starke 
Anzahl  von  „Miszellen*  aller  Art  bringt.  Gerada  zur  Weihnachts- 
zeit mag  der  sich  in  seiner  schmucken  Ausstattung  auch  als 
Geschenk  eignende  Band  warm  empfohlen  sein. 

Erich  Kloss. 

Bericht!  gang. 

S.  963  Sp.  1  Z.  19/20  v.  u.  nicht  „nicht  harmonische*, 
sondern  „echt  Hormone*. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  San- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  -Änsikalischen 
"Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgatr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Konespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  eu.  richten  an:  Expedition 
des  ^«nstkallseben  Wochenblattes",  Leipzig,  SeebnrgBtr.  51. 


Die  nächste  Hummer  erscheint  am  5.  Dez.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  2.  Dez.  hier  eintreffen. 
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^  Konzert-Direktion  Hugo  Sander  *» 

Verfrefung  hervorragender  Künstler,    cn    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen. 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Stmtl  Anhalt.  Kammersängerin  (Sopran) 

Frankfurt  a.  H-,  Cronbergerstr.  12. 


Ifti9a  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sad-stt.  lau- 


Frau  Prof.  Felix  SchmldtrKoluie 

XouertsIoMrin,  gopria.   Sprech«,  f.  SoMl.  8—1. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang-  £  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Kankestrasse  20. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensängerin    (Sopran) 
Bssen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Telef.  301 J.  —  Konrertvertr.:  Herrn.  ffoHT,  Berlin. 


Hildegard  Börnes 

Lieder-   *md   Oratoriensängerin   (Sopran). 

AJIoinlg«  Vortrahüig : 

Konzertdlrektiou  Refohold  Sohubert,  Leipzig. 


OlgaJKlupp-fischer 

1    ■  Sopran.  , 

Konzert-   und  Opatortensfaujerln. 
Karlsroliol.  M-,  KrieRntr  93.  Talajlj,  J091. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  ond  Uedertlnierin  (Sopran). 
Planen  i.  V„  WÜdstr.6. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Anna  Härtung, 

Konzert-   nnd    Oratorien  itagorln    (Sopran). 
Leipfcic,  Murschnerstr.  8UL 


Anna  Münch, 

Konzert-  und  Of»tortan«8»otrla  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8, 
Tertr.:  H.  Welfl,  Berlin  W.,  Flott w-ellstr.l. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert*  u.  Oratoriensängerln  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PÄsaneek  I.  Thttr. 


Einmy  Küchler 

(HoberSop:can).  Lieder- u.uratorlenetogertn. 
iTÄnkJfnrt  a.  Stn  Fichardatr.  83. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratönensängerin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:    Wolff,   Berlin. 


Frl.  Ulargare.he 

Schmidt  *<3arloi 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogen. 
LEIPZIG,  Gßorgirfng  19,  Treppe  B  LT. 


Clara  Funke 

Konzert-  nnd  Oratoriensangetin 

(Alt-  Mezzosopran) 
grankfnrt  a.  M.,  Trutz  ~L. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsangerin  (Sopran). 

KU  In  a.  Ei.,  Limburgerrtr  21  &. 

KonzertTertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

(Ueno) 

Hartha  Beckert 

Drsm.  Sonr.) 
KoDzerteSngerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 
Leipzig ,    Südplatz-  2  LH 


i 


j= 


t 


Karo/ine 
Doepper-F/'scfw, 

Kopiert-  nfld  Oratorion- 
S*o«eri>i  (Sopmn). 

Dniabnrg  a.  Rhein, 

SohweiiöraöBise  So.  85. 
Fernsprecher  No.  881. 


Alice  Bertkau 

JLieder-  nnd  Oratoriemtängerln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Jiffaria  Quell  ^X 

Konzert- n.Oratoriensängsrin  fe      \ 

*>raraa.ischeXolorainrnP 

HAHBPRG  2S,  Oben  am  Borgfelde. 


Johanna  Koch 

ttesanglelurertn 

KOJreert-  o.  Oratorien  iangerln  (Alt-Heiiosopr»n). 

^Leipzig,  Kochstrasse  23. 


€lla  Zhies-f  achmatm. 

Lieder-  und  OratorlensBngerln. 


Bremen,  jj*—. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert-  u.  Oratoriens&ngerln 

(Altistin) 

Stuttgart,  RothebüMstr.  91  ä- 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  LiedersUngerin 

(AIt-aiesso*op*-»n) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Idocie  ßuclc-  Janzer 

Liodor-  oder  Oratortenaängerin 

(MexsoeoiiTnn  —  Alt)  Karlsrnlie  i.   B.,   Kaiier- 

Btraeae  3fi.  —  Telefon  637. 


ttunaWalter-Choinamis 


BERIilN-WILMERSDORE, 

NsaanuiecLeötr,  57. 

Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  and  LiedersSngerin 

{Alt-aeiioiopmii) 

Hilde $heini,  Boysensfcr.  5. 

Kooiert-Tettiratujig :  BetnhoM  Schubert,  Lelpilg. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  nnd  Liedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  18. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  OratoriensSnger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasan  enstrasse  46 II, 


Samenvokalquartctt  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraaee  4m. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  uad 
Sophie  Xfiek«. 


Wi"Y  Rössel. 

Konzert- n.Orat»riensaDger{Bass-Baritoa) 
Bfannschweig,  Kastanlenaliee  2  pt 


No,  48. 
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Konzertdirektion  Retnliold  Schubert  Pc^*.^™  J^. 


Telegramm- Adresse : 

Husikschubert  Leipzig. 

Vertretung;  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Übernimmt   Konzert  -Arrangements   für  Leipzig  und  sämtlich.©   Städte  Petitechl  nnds. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorlensänger.  =s 

jLeipjaif,  Bchlotterstr.  41. 

HeinrichHormann 

Oratorien-  und  liedersanger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Main,  Oberiindau  76. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  Ä^ 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  ÄEi 

CÖLN  ».  Eh. 

SvO.  Knglyjeioent«    an  die  KonMrtdireWon 
Hermua  Walff,  Berlin  IT.,  FloUireOiU.  1. 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


I 


Marianne  Geyer,  ISSS 

KojuertsäBgerin  (Altistin). 

J)b littet!«,  entfliehe,    rrtjutlriioho  und  ItaJieniiohs 

Volk»-  »ad  Kiuntliedar  mir  Xiaate. 

Xransrfcrsrtrstsr!  Hera.  Volt,  Berlin  V. 


E 


Klavier = 


3 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägt, 

Konzertpianlstln. 

Leipzig,  D&vidstr.  Ib. 

J&mzertrertretung :  H.  WOLFF,  BERLIN, 


Erika  von  Bmzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  LeopoHstr.  63 1- 

Vera  Timanoff, 

Grossberzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

BagBg*m*&tHn*x*ge  foH4«  niwlt 

St.  feterwburg,  Znamenshaja  26. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

a.  Lehrer  d.KlATierspl  eis  u.  d,  Theorie. 
Essen  (Rhld.),  Kaiaerstrasse  74. 


t 


= Violine = 


3 


Clara  Schmidt  -Guthaus. 


Violinistin. 


Eigene  Adrease:   Leipzig,  OrualMr,  7 n, 
KonzerfcVertr.:  B.  Schabern,  L*l>zil,  Poetatr,l&. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Orassistr.  34.  Hochpart. 


flbert  ]ockisch 


Konzert- 

OrgamBt, 

Leipzig,  WtiFlstritr.  28,  Solo  u.  Begl. 


Alfred  Krasselt, 

Hofkonierttntliter  in  Weimar. 

Xom.-Yertr.  Kenn.  Wolft,  Berlin  W. 


I 


ViolonceU 


3 


Elsa  Ruegger 

Tioloncellistin 
BERLIN   W., 

Grolmannstr.  33,  hochp.  rechts. 


Georg  Wille, 

Sgl.  S&ehfl.  Hofkoniertmeister 

und  Lehrer  am  KgL  Konservatorlni*. 

DfMäen,  Comemusatr.  87. 


Hof- 

moslker 


Fritz  Philipp, 

==s  „Vloloncell-Sollat."  ^^ 

Interpret,  mod.  "ViolojiceE-Konzerta. 
Adr.iMapnlieim.qrUEsherzgl.HollbeatEr. 


Helene  Loeffler 


Hflrfpnaniplprtn    (Ll,OT6»t    d.  Conaerv&toiro 

nanenspieienn  ae  Pari«  nimmt  Engage- 
ment« an  fftr  Konzerte  (Solo-  u.  Orcheeterparfien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


r 


Trios  und  Quartett«  - 


I 


Trio  - Yereinigung 

v.  Ba8sewita-Natterer-Schlemüller, 

Adresse :  Satter  er\Gotha),  od.  Scilemtller, 
Frankfurt  a.  IL,  Fürstenbergeratr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
a.   ■   j  Hamburg,  ar  ■  ,i 

Emma  Vivie 

Geaanjf  aar  Laute  and  Kam  Cerabalo. 

Helarien  Kroje 

Kgl.KajraEormOTikar.  Viola  da  gMih»,  YloUd'amore. 

Leopold  Brodemen 

Oaribslo. 

Adressen:  H.  Km«*,  Violoncellsoliat, 

Altona,  Turnstr.  25  L 

E.  Vivie,   Hamburg  21,   Bansinstrasse    1. 


r 


Unterricht 


3 


fraiijlarictoger-faupt 

Gesangspfidagogin. 
Ireipalg,  Löhratr.  19  HT. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  una  Gesang) 
Leipzig,  Alberfcstr.  52  DL 

ainsikdirektor 

ITritz    Higgen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    u> 

Oper,    BKE1ES.     Auskunft   erteilt 

Musiki,  tob  Praeger  &  Meier. 

Dr.  Grotthold  Henning 

Lehrer  für  Klarlergplel 

(Methode  Teicamüller) 
Leipzig,  Scham  höre  tstr.  16,1 


Musik-Schulen  Kate®1*'  Wien. 

Lehranstalten  fitr  alle  Zweige  der  Tonkunst  JnkL  Oper,  gegr.  1874. 

VorbenrftniigtkuM  «.  t.  Je  «aatagrftfnng.  —  Kapaaimefaterkun.  —  tferSaömme  (JtOi.-8«pt,>.  —  AWettimg 

franko  durch  dla  Instrtntetaniiei,  Wien.  VHfla. 


f.  brierl.-theor.  tTmertoht  — 


Gustav  Borchers*  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesangiehrer  und  -Lehrerinnen: 
Winterkuraü8  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkraft«:  Die  üaiiBi»..Prof.  Dr.  Barth  (SammphyBlokigte) ,  Dr.  Prüfer  (GwoMoht«  de« 
a  o.pel3«raeaiuig«),  Dr.  Schering  (Aeathatik)  KiU  iDidakäk),  Dr.  Bannwmuiti  (Qeaohiehte  de«  Sohulgei.), 
Borchen  (Kwul«ei«i«iaieorlJä  naä  Szuii).  PTo»pekM  durch  Oberlehrer  Guter  Borohen,  Hebe  Str.  11, 
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Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CtiU«fcraftth»0 1  U  Bsftsetffon 

/=  de«  A.  D.  L.  V.'s  jn== 


frmnnebJt  YOrafigUch  eoageb.  Lehrerinnen  f.  KlftTier, 
Qflümg,  Violine  eto.  ffir  Kon  norm  torion,  Pension««*, 
Familien  im  In-  n.  Anilind.    Bpruehkenntiiine. 
2eatr*U«ttu« i    Ru    Heia««   Birtiiiiea- 
Leabaiekei,  Btrlll  W.  SO,  LiHpoliitr.  «. 


Tageszeitung, 

ÄU8Ü-  od.  Feuilleton-Redaktion  od. 
MoettkrlUker-Stelliung  m.  JaJbresfixum 
fucht  Masikschrifteteller  von  anerkanntem 
Knf,  Dr.  phiL,_der  bisher  an  erster  deut- 
scher Tageszeitung  tatig  war.  Off.  aub 
F.  6  an  die  Experf,  <L  Bl. 


Für  jüdische 


Komponisten 

Neues  AM*  "*ad  Kiafceben  fttx  deo  gew.  öabbaih 
gement.  Brfordemle :  dongomltf«  Textbehfcndlang, 
einfioher,  3a»f ägor  Sit» ,  ikleine  taotmptinktjeolie 
Wendaxt geo  uJolit  MMgeachloBBen ),  mäesiger  8  tfmnum- 
rcmfmg.  HoBOr*r  nmcb  Übexelöieuaft.  Anfragen  x*. 
HnjBndnng«n  beliebe  tosn  Jra  riohteca  »n  den  Vor- 
sitzenden diu  BrMgogeBofcori  Geilenkirchen 

Herrn  Signt.  Wolff, 
Gelsenkirchen,  Bahnhofttrasse. 


V 


ertauid  der  Deutschen  MusikJehrerinBe«. 

Musiksektton  des  Allgemeinen  Deutsches 

;  Lehrerlanenverelns.  -; 

Derselbe   erstrebt  die  Förderung  der  geTitlgen  tröd 
materiellenlntero&Ben  derMuiiklehxerfnBan,  17üOMit- 

Jlieder.     Ortsgruppen  in  ttber  4Q  Sutdten;    Nünete 
mknuft    durch  die  OeachUtHteUe ,    FranltAurt 
im   BÜeiOi  HnoibfflSdUitrMte  18. 


&&&&.&R&R    Anzeigen.   ««##««## 


Soeben  erschien: 


Hans  Siff 

Op.  92. 

Technische  Studien  für  Violine. 

Text  deutsch,  englisch  und  französisch. 

I,  Teil.   Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  Unken 
Hand. 

Heft    I.    tftmngeri  in  der  ersten  Lage ^  2. — 

,     II.    Übtaigen  in  den  verschiedenes  Lagen,  im  Lagen- 
wechsel und  chromatische  Übungen  ....  &M  2, — 
,    311.    Doppelgriffe  (Terzen,  Sexten  und  Oktaven)   .  ©^  2. — 

n.  Teil.   Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  rechten 
Hand  (Bogen teclmik). 

Heft  IV!  A.  Der  lang  ausgehaltene  singende  Bogen- 
strich. B.  Der  grosse  abgestossene  Bogen- 
strich. C.  Der  gehämmerte  (martele1)  Bogen- 
strich   &tt  2. — 

A.  Der  gestobene  (detaeM)  Bogenstrich. 
Übungen  mitStTieharten.  Gebrochene  Akkorde 
mit  Stricharten.    B.  Staccato  ......    o4l  2. — 

A.  Der   geworfene    (spiccato)    Bogenstrich. 

B.  Der  Werne  hüpfende  (sautüle)  Bogenstrich. 

C.  Das  geworfene  Staecato  (ricoehet),  D,  Ar- 
no  mit  verschiedenen  Bogenstrichen. 
Jrei-  und  vierstimmige  Akkorde      . 


Soeben  erschienen: 


V. 


VI. 


f: 


*#  2.— 


Pas  W«r!j  steht  gern  znr  Austeilt  zu  Diensten. 


Verlag  von  Otto  Forberg  in  Iseifazig, 


von  Eiehard  Lange. 

Lange,  By  op.  33.    Kleiner  Walzer. 
Chopin.  F.-Iiange,  B.    Trauermarsch 

a.  d.  BmoU-Klaviersonate  op.  35  zum 

Konzertvortrag. 

Zu  beziehen  (furch  alle  Musikalienhand- 
lungen, sowie  den  „Neuen  Musikvertag" 

Stettin,  Pestalozzis^-.  4 1.  links. 


Anzeigen, 

besonders 

Stellengesuche 
und  -Angebote 

finden   durch  die  allwöchentlich  er- 
scheinenden Vereinigten  musikalischen 
Wochenschriften 

Musikalisches  Wochenblatt 
Neue  Zeitschrift  für  Musik 

die  weiteste  und  wirksamste  Ver- 
breitung! 

Die  Anzeigen  gelangen,  wenn  die 
Einsendung  bis  Montag  früh  erfolgt, 
noch  in  derselben  Wocbezttm  Abdruck. 


Verlag  von.  O.  F.  "W.  SiegeFs  Musikalienhandlung  (R.  Linneniann)  in  Leipzig. 


jtfekard  Wagner 


Ausgewählte  5cnriften  über  Staat 
und  Kunst  und  Religio«  (1864-1883) 


Broschiert  M.  3,- 


Gebnnden  M.  4,- 


?o.  48. 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Beethoven 

Elf  Wiener  Tänze 

(4  Walzer,  5  Menuetten  und  2  Laanderer) 

für  7  Streich-  und  Blasinstrumente 

Nach  handschriftlichen  Stimmen  im  Archiv  der  Thomasschule  zu  Leipzig 

herausgegeben  von. 

Jfugo  ^Viemann. 


Partitur  M.  3.—. 


Stimmen  je  60  Pf. 


Die  hier  zum  erstenmal  veröffentlichten  Tänze  waren  bisher  anonym.  Ihre  ungewöhnliche  Schön- 
heit und  die  mit  auffallendem  Raffinement  ausgeführte  Instrumentierung  Hessen  auf  eisen  der  besten 
Meister  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  sebliessen.  Einige  melodische  Wendungen  wiesen,  zunächst 
auf  C.  M.  v.  Weber;  doch  ergab  ein  Vergleich  mit  dessen  18  Favoritwalzern,  dasa  diese  in  der  Erfindung 
und  in  der  Instrumentierung  obigen  Tänzen  nicht  annähernd  ebenbürtig  sind.  Wir  witsen  nun,  dasa 
eine  Anzahl  Tänze  Beethovens  für  7  Instrumente,  die  der  Meister  1819,  während  er  an  der  Miss»  solemnia 
arbeitete,  in  Mödling  geschrieben  bat,  verloren  gegangen  sind.  Schindlers  Biographie  von  Ludwig 
van  Beethoven.  (1840)  berichtet  hierüber :  ,  Auch  willfahrte  er  (Beethoven)  im  Sommer  1819,  als  er  eben 
mit  der  Komposition  des  Credo  (der  Missa  solemnis)  beschäftigt  war,  den  wiederholten  dringenden  Bitten 
einer  aus  7  Mitgliedern  (!)  bestehenden  Musikgesellschaft,  die  damals  in  einem  Gasthofe  in  der  Briel 
bei  Mödling  zum  Tanze  zu  spielen  pflegte,  und  schrieb  einige  Partien  Walzer  für  sie,  die  er  selbst  auch 
in  die  einzelnen  Summen  aussetzte.  Des  auffallenden  Kontrastes  wegen,  wie  sieb  ein  grosses  Genie  zu 
gleicher  Zeit  in  den  höchsten.  Regionen  musikalischer  Poesie  und  zugleich  auch  im  Tacze&ale  bewege, 
forschte  ich  einige  Jahre  darauf,  als  der  Meister  einstmals  dieses  Umstandes  wieder  erwähnte,  diesen 
leicht  beflügelten  Hören  nach;  allein  jene  Gesellschaft  hatte  sich  unterdessen  zerstreut,  und  so  blieb 
alles  Nachsuchen  vergebens.  Auch  Beethoven  hatte  die  Partitur  dieser  Walzer  verloren."  Da  auch  die 
Entstehung  bezw.  ZusamtnensteUnng  der  Bagatellen,  Op.  119,  die  in  verschiedenen  Teilen  in  Tonart  und 
Tonlage  mit  den  elf  Wiener  Tänzen  übereinstimmen,  in  dieselbe  Zeit  fällt,  so  darf  die  Verfasserschaft 
Beethovens  als  sicher  gelten. 

Mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  yom  Winder  stein- 
Orehester  in  Leipzig. 

Ferner  zur  Aufführung  erworben  in: 

Bonn        Breslau        Casscl        Flensburg        Jtamburg        Jfof 

Lindau       Magdeburg        Schweidnifz        Sondershausen 

Utrecht         Wien  (2   Orchester). 
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So. 


-jfcstMro«llt.G. m.b.H.  In  Berlin  n.  Irelprij;. 

Heioptragenäe  Untercichtswerke: 

"^olinschule 

wo  Joseph   Jeaehim 

nd' 

Address  Hosor. 

8  Stade  komplett  Mi-  35,—. 

Baad     I.    Anfltunaterricfct.     Kk.  7,80  (»nek 

ia  8  AMÄlnngen  k  Mk.  4,—). 
B»nd  II.    I.MTnitoillB».    Mk.  9,—. 

Mk.  10,— , 

Ken  Clmeiitar-XlaflirjclfflU 

Ee«arins   Sieber. 

Zum    spenieilen    GebF»uoh.    Ko    LeSrer- 

Mmiiifiraii  mid  3£usü£QhlAl$n- 

Prell  Mk.  4^0;  »neh  in  3  Abt.  i  ».  1,50. 

Si»  Schale  Ixt  ia  gm*  U«ntacU*n<i  mit  rteäg 

«ulimdv  Vorbrmtung  oingeführi  onä  beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Mustk-Yeriagr.     IBIPZIG. 


jförwfjfscfl«  Kla*f«rsfflc|e. 


Chr.  Sinding. 

J.Ö»  Capricen 


44. 


Heft    I. 

„  a 

„  in. 

„  iv. 

.,  v. 


op 

5.  Aullage 
4.  Auflage 
4.  Auflage 
7.  Auflage 
3.  Auflage 


H.  2,6«. 
M.  1,8«. 
JL  2,5«. 
M.  1,80. 
M.  1,5«. 


Per  Lasson. 

Crescendo 

M.  1,—. 

(Auflage:   8OO00  Expl.) 

Dürre  Blätter 

M.  1,25. 

Edmund 

Neupert. 

Konzert-Etüde 

in  Fdur, 

op.  17,  No.  2 

M.  1,25. 

=^(20.  Auflage.)  = 


. 


Prächtige*  €resclienkwerl£. 

■-  •  j 

BccthoVen -d'Albcrt 

5«atci  für  pianefertc. 

r^rifisch-insfrukfive  Ausgabe 

mit  erläuternden  Bemerkungen  und  Fingeraatzhezeichnung. 
Text  deutsch,  englisch  und  französisch. 


Band-Ausgabe. 

Band  I  (Sonaten  No.  1 — 11  Preis  no.  .  .  . 
Band  H  (Sonaten  No.  12—22  Preis  no.  .  .  . 
Band  Hl  (Sonaten  No.-23— 32  Preis  no.  .    .    , 

^^=  Elegant  gebimden  jeder  Band  7  Mk. 

Eiuzel- Ausgabe. 


5  Mk. 
5  Mk. 
5  Mk 


No.  l 

:l 

»    4. 
„   5. 


10. 
„11. 

„12. 
„13. 

„14. 

„15. 
„16. 


.  Senate.  F  molL  0p.  2  No.  1  .#  1.— 
Sonate.  Adur.  0p.  2No.2  „  1.— 
Sonate.  Cdur.  0p.  2No.3  „  1.50 
Sonate.  Es  dur.  0p.  7  .  .  „  1.50 
Sonate.  Cmoll-  Op.tO  No.  1  „  1.— 
Sonate.  Fdur.  0p.10No.2  „  L— 
Sonate.  Ddur.  0p.10No.3  „  1.— 
Sonate.  Cmoll.  0p.13 

(PathMlque)  „  1.— 
Sonate.  Edur.  0p.14No.l  „—.80 
Sonate.  G  dur.  0p.14No.l  „  1. — 
Sonate.  Bdur.  0p.  22  .  .„1.50 
Sonate.  As  dur.  0p.  26  .  .  „  1 — 
Sonate.  Es  dnx.  Op.27  No.  1  „  1.— 
Sonate.  Cis  moll.  Op.27  No.  2 

(Mondschein-Sonate)  „  I.— 
Sonate.  Ddur.  0p.28 

S Pastorale)  „  1.— 
p.31No.l  „  1.50 


No.17.  Sonate.  DmoU.  Op.  31  No.  2 
„  18.  Sonate.  Es  dur.  0p.3!No.3 
,,  19.  Sonate.  GmoI1.0p.49No.l 
„  20.  Sonate.  G  dur.  0p.49  No.  2 
„  21. Sonate.  Cdur.  Oa.53 

fWaldstem-Sonate) 
„  22. Sonate.  Fdur.  0p. 54  .  . 
„  23.Sonate.FmolLÖp.57 

(Appassionata) 
„  24.Sonate.Fisdur.0p.78  .  . 
„  25. Sonate.  Gdur.  Op.79  .  . 
„  26.  Sonate.  Es  dur.  Op.ßta 

(Les  adleux) 
„  27.  Sonate.  E  moll.  0p.  90  .  . 
„  28.  Sonate.  A  dar.  Op.101  .  . 
„  29. Sonate. Bdur.  Op.106  .  . 
(Hammerklavier) 
„  30. Sonate.  Edur.  0p.109  .  , 
„  81.  Sonate,  Ab  dur.  0p.  HO.  . 
„  32. Sonate.  Cmoll.  Dp.  111  .    . 


J/L— 
..  1  — 

„—.60 
„-.60 

"!- 

»   1- — 

„  2.- 

:t 

..  i  — 
»  i  — 

"1- 

„  1.50 
„  1.50 
„  1.50 


Eine  Kritils- 


Engen  d'Alberts  Bearbeitung  der  BeetboYen*onaten  ist  eine  Tat!  Jeder 
Beethovenspieler  (und  wer  d liehe  da  sitzen!)  verlange  von  jetzt 
an  stets  nur  d  'Alb  erts  Ausgab  e,  sie  ist  mehr  wie  eine  vortreff- 
liche Ausgabe,  sie  ist  „die"  Beethoven-Ausgabe. 

(Musik-  und  Theaterwelt.) 

Verlag  von  Otto  Forberg  in  Leipzig. 


Soeben  erschien : 

Müller-Brunow 

Eine  Kritik  der  Stimmbildung-  auf  Grundlage  des  „primären" 
Tones,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  „Stauprinzipe" 

von 
George  Armin,  Berlin- Friedenaiu... 

Und  keine  Zeit  und  keine  Macht  zerstückelt 
Geprägte  Form,  die  lebend  sieh  entwickelt. 

Preis  M.  2.—.       Verlag  vom  C.  Bongard,  Strasburg  i.  Bis. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 
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Vom  musikalisch  Erhabenen 

Ein  Beitrag  zur  Ästhetik  der  Tonkunst 
■  von  Professor  Dr.  Arthur  Seldl.   i         i 

Zweite,  dflrehflBarteitete  und  vermehrte  Auflage.  —  Brosehlert  M.  3.—,  gebunden 

In  allen  Buch-   und  Musikalienhandlungen  vorrätig. 


Soeben  erschienen : 


Leipzig. 


I*.   Stöbe. 

Brei  altdeutsche 

Wethiiachtslieder 

für  gemischten  Chor 

Partita  und  Sfcuainea  ST.  1.5Q 

sind  erschienen  in  dem  Verlag  Ton  Arthur 
ßrauai,  Zittau  i.  S.     In  jeder  MttsüaUen- 
h&ndlnng  au  haben.  _ 


Prüm 
Jahrgänge 

und 

einzelne  ftttttttnefn 

des 

t,MttsilsaU  Wochenblattes  — 

Xenc  ZdUchrift  fBr  Masir 

sind  jederzeit  durch 
die  Expedition  zu  bähen. 


Frobennmmern 

Des  „Musikalischen  Wochenblattes" 

sind  durch,  die  Expedition       » 
gtatis  und  franko  zu  beziehen. 


C.  F.  Kahnt  K&cMolger, 


Inserate 


finde»,  in  den  Vereinigten  musikalischen  Wochen-'- 
Schriften  „Musikal.  Wochenblatt  ■ —  Neue  Zeit- 
schrift für  Musik?  die  weiteste  unävsi/rhsaimtfte 

■  Verbreitung,  -■■ 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Hittenwalder 
Solo  ■  Violinen  = 

Yiolas  ond  Cellis 

Ki   KünfüiM   -und    Mnadket 
empfiehlt 

Johann.  Bader 

Geigen-  nnd  Laos  anmachet 
and  ßep-arateui. 

Mittenwald  Ho.  77    (Bayern). 

Bitte  gen»«  traf  meiae  Firm»  und 
NaHmer  in  »ehten. 


Beste  Musik- 


Instrumente   Jeder  Ar*,    rar  Otoheater, 

Yetedne,  Sohale.tt.  Hans,  fürhöchBteKunetsweckö 

u.  arnfachtte  musikalische  Unterhaltung  liefert  4M 

Teraamdhaus 

,  Wilhelm  Herwig^  Marlmeutir(il«ii. 

.  —  amcMtte  ffir  «Ute.  —  lUu»tr.  Frei«!.  Ceti.  — 

■  Angabe,  welche«  Instrument  gekauft  werden  soll, 
'  erforaeriioh.  Separatoren  analLlimtnunentea, 
■,  »uön  an  nicht  von  mir  gekauft,,  tadellos  tt.  billig. 

Ewkn  entliehen  ist  aeit  -über  SM  Jahren  der 
,    Hatrotort  der  deutsohen  Musikinet  ramentenfabrf- 

■  katton,  deren  AluatsgehietaUe  Lander  der  Eide 
nmiaest  und  ee  gibt  kein  Maflüdnrtnunenten- 
geeehaft,  das  nicht  irgend  etwa«  direkt  öder  in- 
direkt von  hier  beaöge. 
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I  graphische  Künstanstaten,  ü 
Zinkoflraphie  -DrcifaroendwA 
I  SohanoplaslTh-ßuchdruckStein' 


flBTEILUMQ  KLISCHEE 

liefert 
Autotypien  jeder  Art  in  Zink, 
Kupfer  oder  Messing  in  vollendet- 
ster Ausführung  für  ein-  und  mehr- 
farbigen Druck.  Strichätzungen, 
Holzschnitte ,  Galvanos ,  Drei- 
farbenätzttngen ,  Vier-  und  Mehr- 
farbenüiscbees,  Citochronücn. 

ABTEILUNG  STEINDRUCK 

Künstlerische  Rcklameplakstte,  Ka- 
lender und  Postkarten,  Reklame- 
kalten  ä  Ia  Liebig,  Fabrtkaufnab- 
men.  Merkantil-  und  chromolitho- 
graphische Drucksachen ,  Photo- 
lithographie ,  photograpbssche 
Übertragung  von  Zeichnungen  auf 
Stein  oder  Aluminium  in  Strich- 
manier  oder  Halbtonätzung. 

ABTEILUNG  BUCHDRUCK 

Kataloge  und  Musterbücher  für  die 
Industrie  von  der  einfachsten  bis 
zur  reichsten  Ausstattung.  Illust- 
rierte Bade-  und  Hoteibroschüren, 
illustrierte  Prospekte,  Briefbogen, 
Reklamekarlen  sowie. Drucksachen 
alier  Art,  Lieferung  kompletter 
Werke,  für  Industrie,  Kunst  und 
Wissenschaft. 

ABTEILUNG   PHOTOGRflVüRE 

Edelste  Reproduktionstechnik  für 
die  Wiedergabe  von  Gemälden 
jedweder  Art,  künstlerischen  Vor- 
lagen ,  wissenschaftlichen  Präpa- 
raten und  Zeichnungen,  Portraits, 
Fabrik  ans  ichteo ,  Reklamekarten, 
Herstellung  kompletter  Werke  für 
Kunstvereine  und  Gemäldegalerien, 
Anfertigung  ven  Drucken  nach  Ra- 
dierung und  Kupferstich-Platten. 

ABTEILUNG  LICHTDRUCK 

Kataloge  für  die  Industrie  in  ein- 
farbigem Druck  oder  in  Kombina- 
tion mit  mehrfarbigem  Steindruck, 
Wiedergabe  von  wissenschaftlichen 

Photogrammen,  Ansichtsalben,  An- 
sichtspostkarten ,  Fabrikansichten 
usw. 


P 


Ober  40,000  Exemplare  verkauft: 


Albert  Biehl's 

berühmte  Stndienwerke 

=  für  Pianoforte.  = 


Op.  44.  Fflnf  und  Zwanaig  leicht«  und  fortschreitende  Etüden  mit  be- 
sonderer "Berücksichtigung  der  linken  Hand.  Heft  1,  2,  3 
ä  M-  2.-. 

Op.  60.  Fanf  und  Zwanzig  Etüden  tun  Gleichheit,  Unabhängigkeit  und 
Schnelligkeit  der  Finger  zu  entwickeln.  Heft  1,  2,  8,  4 
a  M.  1.80. 

Op.  70.  ZwSlf  churakterlrttsohe  Stadien  zur  Bfldungr  des  Vortrags  und 
der  Technik.    Heft  1,  2  a  M.  4.-. 

Op.    71.    Tägliche  Flngerfitmngen.    ML  1.80. 

Op.  ISO.  Fünf  und  Zwaniig  FJementaretttden  In  Form  kleiner  melodischer 
Stücke  ohne  OktaTenspannoag  nnd  mit  Ftngeruatzheieiehnung. 
Heft  1,2,8  k  M.  1.80. 

Op.  164.    »reissig  Spezial-Etfldeu.    Heft  1,  2,  3,4k  M.  2.—. 

Op.  169.    Zwölf  leichte  melodische  Etüden.  Vorübungen  zu  0p.  44.  M.  2.—. 

Op.  179.    Fingerfertlf  kelte-Etttden  für  die  Mittelstufe.    Heft  1,2  k  M.  2.—. 

Op.  189.    Poetische  Studien.    Heft  1,  2  a  M.  2.50. 

Eine  Kritik. 

Die  gross  und  übersichtlich  angelegten  Studienwerke 
Albert  Biehls  sind  ihres  hohen  pädagogischen  Wertes 
wegen  weitbekannt.  Sie  übertreffen,  da  durch- 
aus im  Geiste  der  modernsten,  auf  Idszts 
genialen  Erweiterungen  basierenden  Kla- 
viertechnik  verfasst,  die  akademischen  Stu- 
dien eines  Czerny  etc.  bei  weitem.  Sie  be- 
dürfen keiner  Empfehlung  mehr.  (Musik  Pädag.) 

Die   Werke  stehen  gern  zur  Ansicht  zu  Diensten. 


Verlag   von  Otto  Forberg   in   Leipzig. 


Verlag    von    Paul    Lehatcn,    Charlwttenbm-g. 

In  meinem  Verlage  erscheint  im  Dezember 

"Die  behre  von  der 
vokalen  Ornamentik 

Band  I:  Bis  in  die  Zeiten  Glucks,  von 
Dr.  Hugo  Goldschmidt-Berlin. 


Verantwortlicher  Chefredakteur :  Ludwig  Frankenstein,  .Leipzig.  —  Verantwortlicher  Kedakteur  für  Berlin  und  Umgegend:  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Kedakteur  für  Öaterreieh-Ungarn :  Dr.  Ernst  Perle»,  Wien.  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil;  Karl  Schiller,  Leipzig.  ■ —  Druck  von  Q-.  Kreyrinsr,  Leipzig. 
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Berlin     •    Leipzig     ♦     Wien 
am  5.  Dezember  1907. 
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Musikalisches  WNeueZcitsdiriff 
MOCHENBLTHT  FÜR  MUSI 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde,/^.  BegründeT1834von  Robert  Schumann.  /A 

38-JAHRGftnG^  i^j&jL^ «-f4-'JA  j?^!^  '^ 

^[Vereinigte  musikalische  Wochensdiriften^l^)] 


^^^  Kommissions-Verlag  von  (3.  Kreysjng.  d  Telephon  1066  J| 
» wfT  ttetwtoteHr:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  Seehunstr.  51  •  Telejl  KHK. 


B*d»ot«Qi  ttx  Berlin  Dmd  ümftgssili 

tfkar#llmeiater  Adolf  Sobottze,  Bariin  W.  50,  Nachoartr.il.' 

GracJilIUrtells  für  BarUn  mi  Bmgfimi.il! 

abe    &    Plothow  {Breitkopf  &  Härtel),    Berilo  W.  9, 
Potsdamerstr.  21.    fe*>  Amt  IV.  1692. 


—  XMa  TBrainifftsn  maatfcaJiachen  "Woclien*onrift«n  ■ 

dk»li»ches  WoohanoUtt"  und  ,,Ki-u«  ZuitnrLrill  RrMnaik" 
einan  Jairllcfa  in  BS  Nummern  und  koatan  jilirlien  «IC  8,— 
.9,80,  TlarteljMttHoh.*»,—  slr.UO,  bai  direkt«  Fraoko- 
idttn*  Tlarteljahriloh  .*  8,80  =  Kr.  2,58  (A.nal»nd  M  8,75). 
■    —    Jüpraln.*   Nunuuani    40  Pf.  =  44  Hauer,   ^^~^— 


BadaateuE  ffii  Wlan  nnu  Ungagagd: 
Professor  Dr.  Theodor  Helm,  Wien  III,  Kochusgasse   10. 

Qeachlftwtalla  Kr  Ört«rr«iel-TJir»x*i 

Harte  Pertea,  k.  u.  k.  Hof  buchadlg.,  Wien  I,  Seilergasse  4. 

.     irico     öalerr.  Fost*pa*kaaaen-Koi«<>  1348. 
m>   AVOO.     X}b$.  Portapailmesn-Ktmto   8486. 


SXe  rerehügtaa  nraaifciaijaheii  Wocbeaeoiirfft«» 

„Sluatkmiliübea  Wochenblatt"  und  „Ken»  Zdtoohrift  »Er  Mraflt" 
•lud  deren  Jeiä«  Poatamt,   «ewls  dmoo-  dl«  Beahhandtongeo 

. 1 am  In-  und  Auslände*  «n  bwlriwn.  — ^— ^— ^ 

Im  erst«:   Die  draigeapaKane  Pettt-ZaBa  80  Bf.  =  56  Hella. 
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nniri   B*r  Naohanzak  dar  In  dlaaau  Blattern  TareffenUlanter.  Original-Artikel  lat  otm»  beaondet«  BwflUgnng  dar  VertagihKKOnng  nicht  gaaikttat. 


Theodor  Bertram  f. 

Von  Erich  Bloss. 

uüang  voriger  Woche  brachten 
Hatter  ein  erschütterndes  Tele- 
jn:  Theodor  Bertram  hat 
in  einem  Anfalle  von  Schwer- 
im  Bahnhofshotel  zu  Bayreuth 
Tod  gegeben.  Zu  Bayreuth? 
s  man  sieh.    Wie  kam  er  jetzt 

Winterszeit    nach    Bayreuth  ? 

es,  sich  dort  zu  neuen  Taten 
den  Festspielsommer  1908  zu 
sn?  —  Die  Antwort  lautet 
»s  anders.  Man  sagt,  dass  seine 
inde  dem  schon  langst  schwer 
-Ösen,  durch  8chicksalssehlage 
nigfaltiger  Art  erschütterten 
jje  geraten  hatten,  zu  ver- 
aen,  in  der  winterlichen  Stille 

Wagnerstadt  seine  Nerven  zu 
lhigen.  Der  genius  loci  sollte 
Seinige  tun.  In  der  Atmosphäre 

geweihten  Statte,  wo  er  bo 
-ke  und  schöne  Siege  errungen, 

steten  Anblick  des  Festspiel- 
es, jenor  Verkörperung  des 
itschen  Künstler-  und  Kunat- 
als  sollte  er  genesen  von  schwerem  Leid. 

Anders,  als  man  gedacht  und  erhofft-,  war  der  Ausgi 


Bertrams  niemals  starke  Willenskraft 
vermochte  es  nicht  mehr,  des  letzten 
Leides  Herr  zu  werden ,  welches 
das  Schicksal  über-  ihn   verhangt 
hatte.  Beim  Untergang  des  Dampfers 
„Berlin"  am  21,  Februar  d.  J.  vor 
Hoek  van  Holland  ward-  ihm  auch 
seine  driite'Gattäh  durch  den  Tod- 
entrissen, nachdem  die  zweite,  die 
berühmte  Sängerin  Fanny  Moran- 
Olden,    erst    vor    kurzem    einem 
tüekisehen  Schicksal  erlegen  war. 
Seitdem   war    der  Künstler  noch 
unstöter   geworden,  als    er   schon 
früher  gewesen  waT.     Kein   festes 
Engagement  konnte  ihn  mehr  holton; 
nur  in  Konzerten   und   bei  Gast- 
spielen sahen  und  hörten  wir  ihn 
noeb.  Ihm  fehlte  eine  feste  leitende 
Hand,  die  ihm,  in  jeder  Beziehung 
hätte  überlegen  sein  müssen,  um 
im  Unruhigen,  Irrenden  auf  dem 
rechten  Pfade    zu    führen    und   zu 
halten.     In    der   Ehe    mit   Lotte 
Wefcterling,  seiner  dritten  Gattin, 
glaubte  er,  das  Glück  gefunden  in 
haben,  und  sein  Schmerz  um  ihren 
Verlust  war   eben  deshalb  ein  so 
tiefer.  Der  gute,  bei  all  seiner  Melancholie  so  optimistische, 
weiche  Künstler  würde  sich  auch  hier  getauscht  haben,  denn 
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Lotte  Wettertbg,  die  ehemalige  Cbantense  aus  deD 
niedere»  Varietes  in  Berlin  S.  0.  und  N.,  war  nicht  die 
Persönlichkeit,  einen  nach  dem  Idealen  ringenden,  anregungs- 
nnd  zugleich  ruhebedürftigen  Künstler  dauernd  zu  befrie- 
digen. Ein  hübsches,  schlankes,  schwarzloekiges  Persönehen 
hat  sie  dem  der  Betätigung  froher  Lebenslust  leicht  zu- 
gänglichen Sanguiniker  ein  paar  Monate  lieben  Zeitvertreib 
geboten.  Bei  den  schnell  wechselnden  Launen  der  beiden 
grundverschiedenen  Persönlichkeiten  wäre  es  später  doch 
zu  scharfen  Konflikten  gekommen,  deren  Ansätze  bereits 
vor  und  während  der  kurzen  Ehe  für  den  Eingeweihten 
zu  merken  waren. 

Theodor  Bertram  wäre  wohl  unter  allen  Umständen 
einmal  den  beklagenswerten  tragischen  Wendungen  seines 
Schicksals  und  seiner  eignen  Melancholie  erlegen,  die  ihn 
nach  sanguinischen  Anwandlungen  immer  befiel. 

Seine  starke  Künstlerschaft  war  im  Wachstum  ge- 
brochen. Eascb  und  prächtig  war  ihm  einst  die  Morgen  - 
sonne  dieses  Künstlertums  aufgegangen,  und  hatte  zuerst 
lange  und  strahlend  seinen  aufsteigenden  Pfad  beschienen. 
Durch  seine  selbst  künstlerisch  wirkenden  Eltern,  den 
einst  gefeierten  Baritonisten  und  späteren  Professor  am 
Stuttgarter  Konservatorium ,  Heinrieb  Bertram ,  und  die 
dramatische  Sängerin  Frau  Marie  Mayer-Bertram,  seine 
Mutter,  geuoss  der  musikalisch  und  dramatisch  begabte 
Knabe*)  eine  treffliche  Erziehung.  Er  spielte  mit  Fertig- 
keit Cello,  Kontrabass,  Trompete  und  Posaune,  bewies 
zuerst  als  ausübender  Musiker  diese  Fähigkeiten,  ging  aber 
bald,  seinem  Drange  folgend,  zur  Bühne  und  debütierte 
in  Ulm.  Dort  hörte  den  20  jährigen  Pollini  und  engagierte 
ihn  nach  Hamburg,  an  Stelle  des  nach  Wien  gehenden 
Baritonisten  Josef  Kitter.  Anlässlich  eines  Gastspiels  bei 
Kroll  in  Berlin  lernte  er  seine  spätere  zweite  Gattin,  die 
14  Jahre  altere  Fanny  Moran-Olden  kennen:  hier  auch 
wurde  Felix  Weingartner  auf  ihn  aufmerksam  und  empfahl 
ihn  nach  München ,  wo  er  sieh  während  sechsjähriger 
Itttigkeit  vom  begabten  Aniänger  zum  reifen  Künstler 
entwickelte. 

Bis  1899  wirkte  er  in  München:  immer  stärker  ent- 
faltete sich  seine  Kraft,  und  sein  Ruf  war  bald  fest- 
begründet,  so  dass  ihm  Gastspiel-Anträge  von  überall  her 
kamen.  Nur  zu  schnell  folgte  er  diesen,  vielleicht  nicht 
zu  seinem  Heil.  Auf  seinen  Reisen  durch  Österreich  und 
die  Schweiz,  nach  England  und  dem  Dollarland  Amerika 
brachte  er  es  sju  ausserordentlich  hohen  Einnahmen;  aber 
alles  Gold  zerrann  unter  seinen  Händen  und  er  hatte,  nach 
Europa  zurückgekehrt,  immer  mit,  finanziellen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Feste  Engagements  nahm  er  nach- 
einander an  in  Wien  an  die  Hofoper,  an  das  Berliner 
Königliche  Opernhaus  und  an  die  dortige  Komische  Oper: 
aber  nirgends  hielt  es  ihn  lange,  immer  wieder  zog  es 
den  Ruhelosen  von  Ort  zu  Ott. 

Mit  den  Bayreuth  er  Festspielen  wird  sein 
Name  stets  ruhmvoll  verknüpft  sein.  Sein  „Holländer*, 
(in  welcher  Rolle  er  bei  der  Neii-Einstudierung  iro  Fost- 
spielbause  1901/02  mit  van  Roy  alternierte)  und  sein 
, Wotan'  sind  allen  unvergesslich,  die  seiner  reifen  und 
ausgeglichenen  Künstl erschaff  in  diesen  gewaltigen  Partien 
dort  lauschen  durften.  Er  verlieh  der  Gestalt  des  umher- 
irrenden Seefahrers  wie  derjenigen  des  rahelosen,  lim  Welt 
und  Schicksal  ringenden  Gottes  etwas  vom  eigenen  Wesen. 
von  seiner  Weichheit,  seinem  eignen  Leid,  seiner  Unrast, 
seinem  beissen  Begehron  und  seiner  Sehnsucht  nach  Ruhe 
und  Frieden.  Die  grandiose  Fülle  und  Ausgiebigkeit 
seines  Organs  ermöglichten  es  ihm,  die  «rössten  heroischen 


*)  Theodor  Bertram  ist  am  V2.  Februar  1S69  in  Stuttgart 
geboren. 


Aufgaben  mühelos  und  bis  zur  letzten  Note  unermüdet 
zu  bewältigen.  Auch  sein  „Amfortas"  im  „Parsifal*  war 
eine  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Leistung,  und  die 
Sehmerzen  des  siechen  Gralskönigs  brachte  der  Sänger 
mit  furchtbar  tragischer  Wucht  zum  Ausdruck,  während 
ihm  anderseits  wieder  die  Milde  seines  Wesens  den  .Hans 
Sachs"  in  den  .Meistersingern",  den  .Kurwenal"  im  .Tristan* 
und  den  .Wolfram"  im  „Tannbäuser"  als  durchaus  charak- 
teristisch gelärbte  Figuren,  echt  und  tief  in  ihrem  Fühlen, 
gestalten  Hess. 

Und  nun  ist  diese  Stimme  von  einst  so  stählerner 
Kraft  und  doch  so  inniger  Lieblichkeit  und  Wärme  verstummt, 
—  verstummt  an  der  Stätte,  da  wir  sein  reiches  Können 
in  seiner  höchsten  Glanzentfaltung  vielmals  bewundern 
durften,  verstummt,  weil  der,  dem  all  diese  köstlichen 
Gaben  des  Himmels  gehörten,  sie  vielleicht  zu  schnell 
verbrauchte,  weil  er  sich  und  alles,  was  er  besass,  fort- 
während wieder  ausgab,  ohne  die  Festigkeit  eines  wohl- 
überlegtes Lebensplanes,  ohne  die  starke  Kraft  zu  gewinnen, 
die  sich  auch  weiche,  den  Launen  des  Lebens  sich  allzu 
willig  fügende  und  schmiegende  Naturen  erkämpfen  müssen 
auf  rauher  Bahn  und  barter  Erde. 

Wir  aber  trauern  tief  um  diese  reiche  Künstlerschaft 


Mozart  als  Verdeutscher  seines  Don  Juan. 

Von  Dr.  Richard  Batka. 

Im  Jahre  1834  hielt  sich  Mozarts  Sohn  Wolfgang 
einige  Zeit  in  Dresden  auf  und  zeigte  dort  dem  Maler 
J.  P.  Lyser  unter  anderen  Hinterlassenschaften  seines  Vaters 
eine  Übersetzung  des  Don  Juan-Testes ,  die  Mozart  der 
Grosse  selbst  verfasst  und  niedergeschrieben  haben  soUte. 
Man  hatte  Lyser  erlaubt,  sich  einige  der  bemerkenswertesten 
Nummern  abzuschreiben  —  zur  Kopie  des  Ganzen  reichte 
die  Zeit  nicht  —  ja  der  junge  Mozart  ermunterte  ihn, 
die  nicht  ganz  vollständige  Übersetzung  im  Geiste  seines 
Vaters  zu  vollenden.  Nur  weil  sieb  kein  Musikverleger 
dafür  interessierte,  blieb  die  Sache  angeblich   liegen. 

So  erzählte  Lyser  fast  ein  Viertel  Jahrhundert  später 
in  der  .Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  und  teilte  daselbst 
den  Wortlaut  der  ersten  und  letzten  Szene  der  Oper,  die 
er  sich  abgeschrieben  hatte,  mit.  Dass  diese  Übersetzung 
—  sagte  er  —  von  Mozart  selber  herrühre,  sei  ganz  un- 
zweifelhaft und  zeige  sich  bei  dem  ersten  Blick  ins 
Origmalmanuskript.  Mozart,  der  in  seinen  schwierigsten, 
voluminösen  Partituren  höchst  selten  eine  Stelle  ausstrich 
oder  verbesserte,  habe  hier  auf  jeder  Seite  ausgestrichen, 
geändert  und  durch  untergesetzte  Punkte  wieder  hergestellt. 
„Das  Originalmanuskript  ist  auf  derbem,  starkem  Papier 
in  gross  Quartformat  geschrieben,  die  Blätter  sind  in  der 
Mitte  gebrochen,  links  ist  immer  der  Text,  die  rechte 
Seite  ist  für  die  Anmerkungen  bestimmt." 

Leider  hat  sich  jede  Spur  dieses  Manuskriptes  seither 
verloren.  Es  ist  nicht,  wie  Lyser  vermutete,  mit  dem 
Nachlass  von  Mozarts  Sohn,  der  1844  in  Karlsbad  starb, 
an  das  Salzburger  Mozarteum  gelangt.  Lyser  muss  es 
wohl  noch  persönlich  erfahren  haben,  dass  man  die  Wahr- 
heit seiner  Angaben  in  Zweifel  zog  und  verwahrte  sich 
entschieden  gegen  den  Verdacht  einer  Mystifikation.  Gleich- 
wohl galt  die  Übersetzung  bei  den  gelehrten  Mozartforschern 
ziemlich  allgemein  als  apokryph,  ohne  dass  man  andere 
Gründe  dafür  anzugeben  vermochte  als  eben  den  Umstand, 
dass  sich  die  Origin alba ud schritt  nicht  wieder  hat  auf- 
finden lassen. 
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Untersucht  man  die  veröffentlichten  Bruchstücke  *)  ge- 
nauer, so.  ergibt  sieh  zunächst,  dass  Lyser  selbst  unmög- 
lich derYerfasser  sein  könnte.  Der  Text  trägt  sprachlich 
durchaus  das  Gepräge  des  18.  Jahrhunderts,  ist  also  in 
dieser  Zeit  entstanden.  Rührt  die  Übersetzung  also  nicht 
Ton  Mozart  her,  so  stammt  sie  sicherlich  noch  aus  seiner 
Epoche. 

Die  Prager  Uraufführung  fand  bekanntlieh  in  italie- 
nischer Sprache  statt.  Auch  die  nächsten  Städte,  Wien 
und  Leipzig  (1788),  fährten  das  Werfe  in  dieser  Gestalt 
vor.  Aber  noch  bei  Mozarts  Lebzeiten  hatten  sieh  deutsche 
Operntruppen  des  .Don  Juan*  bemächtigt,  allen  voran 
Mainz  (Mai  1889),  das  sich  einer  Übersetzung  von  Schmieder 
bediente.  Dann  folgten  noch  im  selben  Jahre  Mannheim 
und  Bonn,  welche  einen  von  Neefe  verfassten  deutschen 
Text  sangen,  wogegen  sich  in  Hamburg  der  Direktor 
Schröder  selbst  eine  Verdeutschung  2urecbt  machte,  die 
dann  auch  der  Berliner  Premiere  (1791)  zugrunde  lag. 
Keine  dieser  Übersetzungen  hat  mit  der  von  Lyser  mit- 
geteilten etwas  gemein.  Vielmehr  spricht  alles  dafür,  dass 
die  letztere  eine  speziell  für  Prag  gefertigte  Arbeit  war. 
Den  schlagendsten  Beweis  finde  ich  in  der  Bankett- 
szene,  wo  Don  Juan  beim  Erklingen  der  Tafelmusik  im 
italienischen  Original  ausruft:  »Nun,  was  sagst  Du  zu  dem 
Konzert?'  Worauf  Leporello  erwidert:  „Es  ist  ganz, 
wie'»  Euch  gebührt.*  Diese  Stelle  lautet  in  Mozarts  Über- 
setzung: 

Don  Juan: 
Herrlich  spielen  diese  Leute! 

Leporello: 
Es  sind  Präger  Musikanten. 
Also  ein  Kompliment  für  „seine  Prager*.  Denn  man 
frage  sich,  wo  anders  diese  Sätze  einen  Sinn  haben  mochten, 
als  m  Prag  selbst,  da  sie  doch  in  Mainz,  Mannheim,  Ham- 
burg oder  Berlin  höchstens  als  Spitzen  gegen  die  Qualität 
der  dortigen  Musik  erscheinen  konnten.  Die  Version  war 
jedenfalls  für  Prag  bestimmt,  wo  die  Popularität  des 
VPerkes  eine  Übersetzung  in  die  "Umgangssprache  der  Be- 
völkerung wünschenswert  erseheinen  Hess.  Tatsächlich 
fand  die  erste  deutsche  Aufführung  der  Oper  in  Prag  am 
8T  November  1807  statt ,  wobei  schon  die  gemeinübliehe 
Rochlitzsche  Übersetzung  zur  Verwendung  kam,  wie  die 
jetzt  in  der  Donnebauersehen  Sammlung  aufbewahrte  alte 
Theaterpartitur  beweist.  Aber  das  Bedürfnis  nach  einem 
deutsehen  Don  Juan -Text  ist  in  Prag  sohon  lange  vor 
dieser  Aufführung  rege,  gewesen.  Da  Ponte  erzählt  in 
seinen  Memoiren  gelegentlich  seines  zweiten  Aufenthalts 
in  Prag  (1792):  „Don  Juan  war  so  populär  in  Prag,  dass 
man  gezwungen  war,  das  Werk  ins  Deutsche  zu  über- 
setzen, damit  das  Volk  die  Arien,  die  seinem  Ohr  so  wohl 
klangen,  in  seiner  Sprache  singen  konnte."  Diese  von  den 
Mozartforschern  bisher  ganz  unbeachtete  Stelle  verbürgt 
uns  die  Existenz  einer  alten.  Prager  Verdeutschung  des 
Don  Juan,  die  verloren  gegangen  ist. 

Gewiss  hatte  sohon  während  Mozarts  Aufenthalt  in 
Prag,  sei  es  nach  der  Don  Juan-Premiere,  sei  es  zur  Zeit 
der  Reprise  während  der  Königskrönung,  das  Volk  einen 
deutschen  Text  gewünscht  und  Mozart  selbst  hatte  sich 
wohl  hingesetzt,  um  ihn  abzufassen,  In  welchem  Verhält- 
nis seine  Arbeit  zu  jener  geschichtlich  verbürgten  Prager 
Übersetzung  steht,  läset  sich  natürlich  nicht  einmal  ver- 
muten.**) Sie  zu' identifizieren,  verbietet  wohl  der  Umstand, 


dass  Mozart  seine  Arbeit  zwar  begonnen,  aber  nicht  voll- 
endet hat,  und  dass  gerade  die  populärsten-  Nummern 
darin  fehlen.  Soviel  erscheint  sicher:  ein  gebürtiger  Präger 
ist  der  Autor  der  Mözartschen  Version  nicht  gewesen. 
Jahr,  Gefahr  und  —  Narr  reimt  nur  ein  Österreicher; 
auch  in  Wertformen  wie  „kakt"  (guckt),  .Kapannerl*  „seind* 
(sind)  verrät  er  sieh.  Die  ungenierte  Ausdruoksweiae  be- 
sonders der  szenischen  Vorsehriften:  „Leporello  stiehlt 
einen  Kapaunen  und  frisst  ihn!*,  „Leporello  hat  eben  das 
Maul  -voll!*,  „Er  sauft  heimlich  ein  Glas!"  und  dgl.  sind 
auch  ganz  Mozartisch,  Die  Übersetzung  passt  vortrefflich 
zur  Musik  und  manche  vom  italienischen  Original  ab- 
weichende bezeichnende  Wendung,  wie  das  höhnische  „Sterbe 
wohl!"  Don  Juans  an  der  Leiche  des  Komturs  (das  ihm 
Grabbe  nachgemacht  hat),  deuten  auf  jemand,  der  mehr 
ist  als  ein  Übersatzungshandwerker.  So  hat  die  Autor- 
schaft Mozarts,  die  von  der  Überlieferung  bezeugt  wird, 
auch  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sieh. 

Durch  einen  glücklichen  Fund  ist  es  nun  in  alier- 
jüngster  Zeit  gelungen,  dieBe  Wahrscheinlichkeit  nahezu 
zur  Gewissheit  zu  erhöhen.  Dr.  Kopfermann  hat  auf  der 
Berliner  Bibliothek  ein  aus  dem  Nachlasa  von  Alois  Fuehs 
stammendes  Manuskript  entdeckt,  welches  ein  weiteres 
Bruchstück  der  Mozartachen  Übersatzung  in  Lyaers  Ab- 
schrift enthält.  Damit  entfallen  die  bisher  gehegten  Ver* 
dachtsmomente  gegen  die  Lyserschen  Angaben.  Auf  dem 
Titelblatt  des  neuen  Fundes  steht  auch  „ein  höchst  mut- 
williger Notenwechsel  des  Herrn  Wolferl  und  der  Frau 
Stanzerl  in  Wort  und  Bild",  der  bisweilen  "von  so  echt 
Mozartisoher  Derbheit  ist,  dass  man  es  begreifen  kann, 
wenn  der  Sohn  dergleichen  Intimitäten  nicht  gerne  Fremden 
vor  Augen  kommen  lassen  wollte. 

Der  geistreiche  Spitteler  geiäBelt  in  den  „Lachenden 
Wahrheiten*  die  traditionelle  Inszenierung  des  letzten  Don 
Juan- Aktes.  „In  einem  prächtigen  maurischen  Saale,  in 
welchem  hunderte  von  Gasten  bequem  Platz  fänden,  sitzt 
der  Bedauernswerte  einsam  und  verloren  neben  zwei 
mageren,  spindeldürren  Choristinnen  ..."  Er  schlagt  dann 
vor,  hier  ein  grosses  Bankett  oder  eine  glänzende  Ball- 
gesellschaft abzuhalten.  Dass  Mozart  Ähnliches  im  Sinne 
hatte,  läset  sich  aus  seiner  nunmehr  verifizierten  Über- 
setzung klar  beweisen.  „Das  Theater  zeigt  einen  schönen 
Saal,  es  ist  eine  grosse  Tafel  mit  vielen  Lichtem  herge- 
richtet* schreibt  Mozart  vor  und  wo  Da  Ponte  den  Helden 
nur  sagen  lässt :  „Ich  will  mich  erlustigen*,  heisst  es  beim 
Übersetzerkomponisten  deutlicher ; 

Laas  die  Mädchen  auch  herein! 

Dazu  die  Regieaa Weisung:  „Leporello  läset  die  Mädchen 
herein ,  welche  Tänze  aufführen ,  zu  jedem  Stücke  einen 
neuen  Tanz,  auch  Btreuen  sie  Blumen  vor  Don  Juan  hin.* 
Damit  ändert  sich  das  ganze  Bild  der  Bankettszene, 
Spitteler  ist  glänzend  durch  Mozart  selbst  gerechtfertigt. 


*)  Man  kann  sie  in  den  vom  Därerbund  1906  heraus- 
gegebenen „Gesammelten  Poesien"  Mozarts  (Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel)  bequem  einsehen. 

**)  Das  Manuskript  des  Klavier-Auszüge*  von  Kuch&rz, 
nach  welchem  der  „Don  Juan"  in  Prag  einstudiert  wurde,  ent- 
hält deutschen  Text  nur  beim  Champagnerliede.    Aber  er  ist 


Richard  Wagner  und  Giacomo  Rossini. 

Von  Kurt  Key. 

(Schluas.) 

Wagner  gibt  zu,  dass  Weber  im  Kampfe  für  die 
deutsche  sehr  intolerant  gegen  die  italienische  Kunst  ge- 
wesen sei.  Die  Unterhaltung  über  Weber,  seine  Pläne 
und  seine  tödliche  Krankheit  wird  noch  eine  Weile  fort- 
gesetzt. Aktives  Interesse  aber  zeigt  Wagner  erst,  als  Rossini 
ihm  erzählt,  dass  er  gelegentlich  der  Aufführung  seiner 

offunb&r  von  viel  späterer  Hand  hin2Ugeacbrieben  und  seine 
Uubeb.olfenb.eit  sticht  merklich  genug  von  Mozarts  recht  ge- 
wandter Version  ab. 

49» 
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Oper  .Zelmira"  in  Wien  Beethoven  aufgesucht  habe.  Vorher 
hatte  er  die  .Eroica*  kennen  gelernt,   die  in.  ihm  eine 
Umwälzung  hervorgerufen  hatte.    Da  Salieri,  der  bekannte 
Biv&ie  Mozarts,  sich  weigerte,  die  von  Rossini  gewünschte 
Bekanntschaft  mit  Beethoven  zu  vermitteln,   tat  dies  der 
beiden  bekannte"  italienische  Dichter  Carpani,  der  bei  diesem 
persona  grata  war.  Beethoven  habe  sieb  dem  tiefbewegten 
jungen  Eossini  gegenüber  sehr  lobend  über  den  .Barbier 
von  Sevilla*  ausgesprochen  und  ihm  geraten,  ja  bei  diesem 
Genre  zn   bleiben:   den   Italienern   fehle   das  Talent  zur 
Opera   seria    und    zum    wahren    Drama.      Auf  Wagners 
Zwischen  frage  gibt  Rossini  zu,  dass  er  für  die  Opera  bnffa 
immer  besondere  Vorliebe  gehabt  habe.    Den  .Barbier  von 
Sevilla*  habe   er  in  dreizehn  Tagen  komponiert,   er  habe 
von  seinem  Impresario  dafür  auch  nicht  mehr  als  1200  Francs 
und  einen  Anzug  erhalten.    Er  arbeite  immer  sehr  leicht 
und  schnell,  ohne  aber  eine  tiefere  musikalische  Bildung 
zu  besitzen :  das  wenige,  was  er  wisse,  habe  er  aus  deutschen 
Partituren  gelernt.    Mit  fünfzehn  Jahren  habe  er  in  Bologna 
insbesondre  .Die  Schöpfung*,  »Die  Hochzeit  des  Figaro" 
und  .Die  Zaubernöte*  studiert  und  kopiert;   aber  er  habe 
sich  immer  ausschliesslich  um  den  vokalen  Teil  und  nie- 
mals   um    das    Orchester    dabei    bekümmert.     "Wenn    er 
theoretische  Studien  in  Deutschland  hätte  machen  können, 
würde    er    wohl   haben    Besseres    schreiben   können,    als 
er   getan    labe.     Wagner   lobt   verschiedene   Schönheiten 
in  Rossinis  Werken  (aus  .Moses"  und  .Teil"),  deren  Wert 
dieser  zugibt,   ohne   sie  neben  Mozart  und  Haydn  stellen 
zn  lassen.    Beethoven  gar  sei  ein  Wunder  der  Menschheit, 
Bach    ein   Gotteswunder   (nebenbei   gesagt,   hebt  Rossini 
ausdrücklich  hervor,   dass  er  Abonnent  der  damals  schon 
im  Erscheinen  begriffenen   grossen  Bachansgabe  sei).     Er 
hebt  Mendelssohns,   von   dem  er  entzückt  ist,  Verdienste 
um   die  „Matfchäuspassion*   hervor  und   rühmt  Ferdinand 
Hiller  als   vorzüglichen   Bachspieler.     Hier  lenkt  Wagner 
schnell  wieder  auf  Rossinis  Besuch  bei  Beethoven  zurück. 
Jener  erwidert,  der  Besuch  sei   nur  tara  gewesen,   was 
schon   durch   die   schrifÜiehe  Xonversation  und   die  Not- 
wendigkeit  für  ihn,   sieh  eines  Dolmetschers  bedienen  zu 
müssen  (Carpani),  erklärlich  sei.    Beethoven  habe  noch  über 
italienische  "Theater,  italienische  Sänger  und  die  italienische 
Operntrappe  in  Wien  gesprochen,  sowie  über  Eossinis  Erfolg 
Und  Zukunft.    Bei  der  Eückkehr  ist  Bossini  erschüttert  und 
bemüht  sich  später,   wenn  auch  vergebens,   eine  Lebens- 
rente   für    Beethoven    zusammenzubringen.   —   Nachdem 
Rossini  dies  erzählt,   führt  er  das  Gespräch  plötzlich  auf 
die  Gegenwart  über,  und  zwar  auf  Wagners  Lage.     Die 
Schwierigkeiten,    die    die   „Tannbäuser*-  Übersetzung   bot, 
veranlassen  ihn  zu  dem  „guten.  Rate",  Wagner  möge  doch 
überhaupt  eine  von  vornherein  französische  Oper  schreiben, 
wie  auch  Gluck,  Spontini  und  Meyerbeer.  Wagner  erklärt 
dies   für  gänzlich  unpassend  und   unmöglich  und  kommt 
nun  in  ausserordentlich  bedeutsamer  Weise  auf  seine  eigenen 
Kunstwerke  und  auf  seine  Kunsttheorie  zu  sprechen.  Diesen 
wichtigsten  Teil  des  ganzen  Gesprächs  hat  Richard  Wagner 
in    seinem   erwähnten  Bericht  übergangen;  und  er  durfte 
das  ebenso  wie  die  Unterhaltung  über  Rossinis  Beethoven- 
besu.cb,  weil  er  nichts  festhalten  wollte  als  den  persönlichen 
Eindruck,  den  er  von  dem  Italiener  erhalten  hatte.    Aber 
was  Wagner  hier,  in  Michottes  Berächt  sagt,  ist  bedeut- 
sam;   wenn    nicht  neu,    so   doch   in  neuer  Weise!     Er 
erzählt,  dass  sein  Kunstwerk  der  Zukunft  nicht  von  vorn- 
herein fertig  dagestanden,  sondern  sich  aus  der  Unzufrieden- 
heit über   seine  früheren   Kunstwerke  heraus   allmählich 
entwickelt  habe,  theoretisch,  und  praktisch.    Er  habe  die 
rein   musikalischen   Formen  wie   Arie,  Septuor  usw.  für 
die  Zukunft  gänzlich   verbannt.    Eossini    vermag  das  be- 
greiflicherweise  nicht   zu   erfassen.     Er   ist  der  Meinung, 


der  Künstler  müsse  sich  dem  Geschmack  das  Publikums; 
anschmiegen,  wenn  er  es  zu  Ruhm  und  Erfolg  bringejj 
wolle.     Wagner   ist   natürlich    gegenteiliger   Ansicht;    dig 

italienische  Oper  mit  ihrer  scbemeBhaftenOrehesterbegleitunj! 
ist  für  ihn  Konzertmusik  in  konventioneller  Manier.  Eossin^ 
verteidigt  die  Bravourarie  als  seine  Spezialität,  schimpfS 
aber   auf  die  Anmassung   und  Dummheit  der  Sänger  w 
Sängerinnen,  die  an  seiner  frühen  Kahlköpfigkeit  sohnlÄ; 
seien.      Mit    dem    Aufhören    des    Kastratentnms    sei    die 
italienische  Gesangsknnst  überhaupt  auf  eine  abschüssige 
Bahn  geraten  1     Wagner  entgegnet   ihm  mit  seiner  An- 
sicht über  den  Sänger  der  Zukunft  und  enthüllt  ihm  ein 
deutlicheres  Bild   von   der  ganzen  Beschaffenheit  des  von 
ihm  erdachten  und  geschaffenen  Gesamtkunstwerkes.    Dia' 
frühere  Opern kunst  habe  nur  ausnahmsweise  dramatisch 
Wertvolles  hervorgebracht  (Eossini  nennt  bei  dieser  Ge* 
legenheit  Mozart  den  .Engel  der  Musik*).    Noch  seltener 
habe  sieh  die  Oper  in  einzelnen  Szenen  dem  Gesamtkungfc- 
werk  seiner  Idee  genähert   Als  einen  Fall,  wo  dies  doch 
geschehen  sei,  erwähnt  Wagner  z,  B.  die  Rüüischwurszone 
aus  dem  «Teil*.     Rossini   gibt  ihm  zu,   dass  er  in  dieser 
Szene  nicht  nur  bedacht  gewesen  sei,  schöne,  sondern  auch 
wahre  Musik  zu  maehem  und  dass  seine  Librettisten  spätere 
Revolutionäre  gewesen   seien,  die  hier  wirklich  aus  Be* 
geisternng   gedichtet  hätten.     Auch   die  Apfelsohusszene 
habe  ihm  die  Vaterliebe  mit  komponieren  helfen    Wagner 
setzt  ihm  das  Verhältnis  des  Wortdichters  zum  Tondiebter 
auseinander,   ohne  bei  dem  Italiener  rechtes  Verständnis 
zu   finden;   ebenso   begreift   dieser   Wagners    dramatische 
Melodie  nieht,  die  nach  seiner  Meinung  zur  blossen  Dekla- 
mation   herabsinken     müsse.      Auch    dass    mehrstimmige 
Vokalmusik  in  Zukunft  nur  dann   im  Drama  angewandt 
werden    dürfe,    wenn   der   dramatische   Vorgang   es   mit 
innerer  Notwendigkeit   erfordere,. -will   ihm  nicht  in  den 
Sinn.    Deshalb  weist  er  die  Bekehrung  zu  Wagners  nenen 
Knnsttheorien  sanft  zurück  mit  der  Ausflucht,  dass  er  zu 
alt    dazu    sei;    er    fügt   aber,    vielleicht   mehr    höflicher, 
als  überzeugter  Weise,  hinzu,  dass  die  junge  Generation 
sieh  wohl  zum  neuen  Glauben  bekennen  werde.  Nun,  das 
ist  ja   inzwischen   auch   geschehen  I     Mit   einem    kleinen, 
geistvollen  Wortgefecht  sehliesst  in  liebenswürdigster  Art 
nunmehr  jene   denkwürdige   Unterhaltung,    die    —    wie 
Miehotte  berichtet  —  reichlich  eine  halbe  Stunde  gedauert 
hatte.     Als  Rossini  Richard  Wagner   und  seinen  Begleiter 
nach   dem   neben   seinen  Räumen  gelegenen  Speisezimmer 
hinausbegleitete,  blieb  er  plötzlich  vor  einer,  seinen  Freunden 
wohlbekannten,   zwischen  zwei.  Fenstern  plazierten  Spiel- 
orgel  stehen,   setzte  den  Mechanismus  in  Bewegung  und 
Hess  das  Instrument  sein  ganzes  Repertoire  abspielen.    Es 
waren  lauter  alte  italienische  Melodien,  einfach  und  naiv, 
von   unbekannten  Autoren,    vielleicht   von  Minnesängern 
herstammend.     Eossini  meinte  dabei:  „Das  rührt  aus  weit 
früherer  Zeit  denn  unsre  Werke  her  und  wird  ohne  Zweifel 
immer  fortleben:    ob  wohl   in  hundert  Jahren    von   uns 
etwas  übrig  geblieben  aein  wird?"     Michotto  glaubt,  dass 
Rossini   mit  diesen  Worten  keine   Spitze   gegen  Wagner 
beabsichtigt,  sondern  dass  er  sie  mit  dem  Wohlwollen  des 
Alters  herausgesproehen  habe.     Rossini,  der  sehon  damals 
vor   der  asiatischen  Gefahr   sich  fürchtete,  soll  auch   zu 
Auber  einmal  über  die  Dauer  ihrer  Werke  gesprochen  und 
dabei  geäussert  haben,  dass  in  fünfzig  Jahren  die  ganze 
europäische  Musik  chinesisch   sein  werde.    Das  ist  bisher 
glücklicherweise  noch  nicht  eingetroffen!  —  Nun  trennten 
sich  die  Meister.     Miehotte  eilte  nach  Hause,  Mm  das  Er- 
lebnis sofort  ausführlich  zu  Papier  zu  bringen.    Er  hatte 
bei  der  Unterredung  den  Eindruck  empfangen,  dass  Rossini 
mehr  Neugierde  als  aufmerksames  Interesse  gezeigt  habe, 
dass  er   aber  Eichard  Wagner  mit  Höflichkeit  und  Ein- 
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faebheit  behandelt  habe,  während  dieser  dem  alteren  ita- 
lienischen Meister  mit  Würde  und  Ehrerbietung  entgegen- 
getreten sei. 

Die  Lieblingsdichter  der  Deutschen  Komponisten 

im  Bilde  der  Statistik 
ziisainmengestellt  von  Ernst  ChalMer  sen. 

Bei  jeder  schöpferischen  Tätigkeit,  auf  welchem  Ge- 
Mete diese  auch  liegen  möge,  ergeben  sieb,  oft  unvermutet 
und  unbeabsichtigt,  Nebenprodukte,  die  zu  weiteren, 
dem  ursprünglichen  Zwecke  oft  ganz  fern  liegenden  Ar- 
beiten anregen.  Auch  hei  der  Herausgabe  meines  „Lexikons 
des  Liedes"  habe  ich  solche  Nebenprodukte  ermittelt,  die 
m  verwerten  ich  für  angebracht  halte.  Das  erste  tob 
diesen  ist  zwar  nicht  ernst  zu  nehmen,  soll  auch  gar  nicht 
so  genommen  werden,  weil  es  komisch  ist;  es  besteht  ans 
einigen  Proben  unfreiwilliger  Komik,  die  die  Setzer  meines 
Lexikons  ohne  jeden  Ruhm  für  mich  unabsichtlich  und 
uneigennützig  meiner  Sammlung  „Komische  Druckfehler" 
einverleibten.  Dieses  Nebenprodukt  gehört  hier  nicht  her 
und  wird  sein  Lebenslicht  an  anderer  Stelle  erblicken.  Das 
zweite  war  schon  etwas  mühseliger  zu  ermitteln,  hat  mich 
aher  im  hohen  Masse  interessiert,  und  ich  denke,  die  Leser 
werden  trotz  der  Zahlen  meine  Aufstellung  nach  Durch- 
lesen nicht  ganz  unbefriedigt  fortlegen. 

Niemandem  ist  es  wohl  unbekannt,  dass  wir  auf  allen 
Gebieten  der  Musik,,  namentlich  aber  der  Gesangsmusik, 
in  einer  ungeheuren  Überproduktion  leben,  die  es 
vollkommen  aussehliesst,  dass  auch  nur  ein  nennenswerter 
Teil  der  komponierten  Gesänge  —  und  von  denen  soll 
die  Rede  sein  — -  zur  Geltung  kommen  kann.  Schon 
viel  ist  dagegen  geschrieben  worden,  aber  bisher  ganz 
ohne  Erfolg;  heute  will  auch  ich  nicht  dagegen  eifern, 
sondern  etwaige  daraus  sich  ergebende  TJnbehaglichkeiten 
den  "Verlegern  und  Komponisten  überlassen. 

Zu  einer  Gesangs-Komposition  gehören,  in  den 
meisten   Fallen,   zwei   Autoren:    der  Dichter   und   der 
Komponist.    Eraterer  hat  nun  zwar  nicht  allein  des 
letzteren  wegen  den  Pegasus  bestiegen,  jedoch  kann  man 
wohl  behaupten,   dass  der  grösste  Teil  der  lyrischen  und 
dramatischen  Ergüsse  unserer  Diehter  zur  Vertonung  sich 
eignet.   Trotzdem  sind  von  manehem,  nach  dieser  Riehtang 
sogar  umworbenen  Dichter  oft  nur  kleine  Teile  seitens 
der  Komponisten  beachtet  worden,   und  es   sind  noeh  so 
hohe  Bestände  Unbenutztes   vorhanden,    dass   selbst   ein 
"Verbot  des  Dichtens  und  eine  verdoppelte  Tätigkeit  aller 
Komponisten  den  Stoff  kaum  in  absehbarer  Zeit  bewältigen 
könnten.    Es  muss  das  hier  betont  werden,  weil  der  Fern- 
stehende,  wenn   er    hört,   dass  derselbe  Text  von  40,  50 
oder  gar  250  Komponisten  vertont  wurde,  zu  glauben  be- 
rechtigt ist,  dass  hier  eine  sträfliche  Bequemlichkeit  der 
Herren  Dichter  vorliegt.     Nein,  die  Dichter  sind  mehr  als 
rleissig  an  der  Arbeit,  es  müssen  andere  Gründe  sein,  die 
die  Komponisten  veranlassen,  in  den  meisten  Fällen  ganz 
aussichtslos,  sich  um  die  Gunst  zu  bewerben  gesungen  zu 
werden.     Ein  auffallendes  Beispiel  von  der  Hast  der  Kom- 
ponisten, einen  schönen  Text  für  sieh  zu  verwerten,  ohne 
darnach  zu  fragen,  ob  und  wie  oft  derselbe  sehon  vorher 
verwertet  wurde,    ist  in   der  Männerchorliteratur 
das  Liedeben:  „Das  deutsche  "Volkslied:  ,Dn  hast 
mit  deiner  schlichten  Weise'*.   Im  September  1902 
erschienen   ziemlich   gleichzeitig   zwei  Kompositionen  von 
Carl  Reineeke  und  Carl  Thiessen,  1903  folgten  sofort  17, 
19Q4:  4,  1905:  6  und  1906:  6  Kompositionen;  Zerlett  hat 
sich   sogar  zweimal   für  denselben  Text  begeistert:  1903 
und  1904.     Nun  gibt  es  aher  auch  Komponisten,  die  neben 


ihrem  Melodienstrom  noch  über  eine  poetische 
Ader,  verfügen,  die  sie  mehr  oder  weniger  oft  schlagen,. 
Als  Dichter-Komponisten  waren  zu  nennen:  A.  Bertram, 
E.  Breslaur,  P.  Cornelius,  G.  W.  Fink,  Eich.  Genöe,  Ferd, 
Gumbert,  Ed.  Hermes,  Frz.  von  Holstein,  Lud.  Liehe, 
E.  Meyer-Helmund,  M.  Peuschel,  H.  Pfeil,  H.  Proch,  Hans 
Schmitt,  Ferd.  Sieber.,  Lud.  Waldmaon,  A.  WaUnöfer,- 
0.  W&lther,  N.  v.  WiLra. 

Auch  haben  die  Komponisten  hin  und  wieder  einmal 
anonyme  Dichter  bedacht,  vielleicht  Freunde  oder  gar 
Freundinnen  des  Hauses  oder  andere  verschämte  Poeten; 
wer  will  das  entscheiden?  Sicher  ist  nur,  dass  anonyme 
Dichtungen  fast,  niemals  nachkomponiert  wurden,  und  es 
gibt  tatsächlich  nur  einen  solchen  Text  der  eine  grössere 
Anzahl  Kompositionen  aufweisen  kann,  das  ist  .Frühling 
und  Liebe":  »Die  Schwalbe  klopft  an's  Fenster- 
lein" gedichtet  von  Agnes  B  ...  ,  berühmt  geworden 
durch  die  Kompositionen  von  Ferd.  Sieber  und  G.  Golter- 
mann,  der  noch  weitere.  21  "Vertonungen,  darunter  15  für 
1  Singst  erreicht  hat. 

Über  den  Geschmack  bei  der  Auswahl  der  Dichtungen 
können  und  müssen  wohl  die  Ansichten  auseinandergehen, 
aber  es  gibt  doch  gewisse  Grenzen,  die  man  nicht  über- 
schreiten sollte ,  weil  man  dabei  leicht  in  das  Gebiet  der 
unfreiwilligen  Komik  gelangen  kann.    So  würde  ich,^  wann 
ich  Hummel  hiesse,  nicht  den  sonst  so  schönen  Text 
.Das  kleine  braune  Hummelchen"  wählen,  wie  ihn 
Ferd.  Hummel  unter  op.  81  ausführte;,  auch  E.  Blum 
hatte  wohl  anderes  wählen  können  als  .Den  Blnmen- 
traum."  und  ,Die  Blumenh&uptchen  hegrüsaen 
dich*.    Für  Mannerchor   nicht  gerade  geeignet  halte  ich 
alle   die  Liebeslieder ,  in   denen  man. einen  „Liebsten.* 
besingt,   wie   z.   B.    .Mein    Liebster-  keck    ist    ein 
Matros*,  „Mein  Liebster  schied  von  mir",  „Mein 
Liebßter   ist    vom   Hoehland  her".     Männer   und 
Jünglinge   sollen  ihr  Liebchen,  aber  keinen  Liebsten  be- 
singen.   Auch  Heyses  Text  „Soll  ich  ihnliebeu,  soll 
ich  ihn  lassen"  hätte  A,  Göller  unbedingt  für  Frauen- 
stimmen sinngemässer  veröffentlicht.     Ganz  deplaziert  ist 
es   aber,    für  Männerchor   eine  Auswahl   aus  Chamissos 
„Frauenliebe    und    -Leben"   zu   treffen,    „Du    Bing   an 
meinem  Finger*  und  „Helft  mir,  ihr  Schwestern' 
sind,   trotz  Kern  und  A-  Schulz,  keine  Männerehortaxte. 
„So   wundersam   hab"  ich   geträumt"   kann,  wenn 
der  Mannerchor   nicht  zu  gross  und  der  Traum  nicht  zu 
lang  ist,  vor  der  Komik  bewahrt  bleiben.    Für  gemischten 
Chor  W.  A.Mozarts  „Brüder  reicht  die  Hand  zum 
Bunde*  und  den  Sängergruss  von  Riva. „Im  Liede 
grüas.en  wir  die  Brüder"  zu  arrangieren,  ist  mindestens, 
im  Hinblick  auf  die  auch  anwesenden  Schwestern  ungalant. 
Nicht  ganz  so   unpassend  ist  Osterwälds  Gedicht  „Ach 
wenn  ich  doch  ein  Immchen  war*,  freilich  dürfen 
die  Chorhasse  nicht  zu  umfangreicher  Gestalt  sein,  sonst 
könnte    der    seelenwanderische   Wunsch    doch    etwas    zu 
kühn    ersoheineii.     Dagegen    mehr   als  übermodern  ist  ein 
Arrangement  des  Schwertliedes  von  C.  M.  v.  Weber 
„Du  Schwert  an  meiner  Linken";  nach  einem  Säbel 
haben  selbst  die   ärgsten  Frauenrechtler  noch  nicht  ver- 
langt.  Aber  nicht  bloss  dieses  Sehwertlied  selbst  Chamissos 
Gedicht  „Der  Soldat":  „Es  geht  bei  gedämpftem 
Trommelschlag*  haben  Übereifrige,  in  der  Silcb  ersehen 
Komposition,  für  gem.  Chor  arrangiert.    Doch  damit  nicht 
genug,  es  fanden  sich  auch  Bearbeiter,  die  diesen,  lediglich 
für  Männerchöre  gedachten  Text,  für  Frauenchor  übertrugen. 
Als  Schluss  füge  ich  noch  an,  dass  A.  Genger  Chamissos 
Gedicht  „Freund  noch  einen  Kuss  gib  mir  (Küssen 
will  ich ,  ich   will   küssen)   als  ungemein  -zartsinnig ,  für 
8  Frauenstimmen  komponierte, 
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Nach  diesen  Vorbemerkungen  komme  ich  zu  der  mir 
gestellten  Aufgabe,  festzustellen  wer  die  Lieblings- 
dichter unserer  Deutschen  Komponisten  sind. 
Wie  nachfolgende  Aufstellongen  beweisen,  greife  ich  in 
keiner  Weise  vor,  auch  die  Dichter  Bind  keineswegs  will- 
kürlich gewählt.  Ich  habe  niemanden  fortgelassen,  der  seitens 
der  Komponisten  viel  bedacht  wurde,  und  keinen  zufügen 
können,  dem  das  Gegenteil  beschieden  war. 

30  Dichter  sind  in  Gruppe  A  und  B  ausführlichst 
behandelt,  Gruppe  C  enthalt  weitere  60  Dichter  mit 
einzelnen  ihrer  Werke;  Gruppe  D  nennt  die  168  am 
meisten  komponierten  Gedichte  und  schliesslich  Gruppe  E 
bringt  die  höchsten  Zahlen  der  einstämmigen,  zweistimmigen 
Lieder  usw.  Mein  gesamtes  Material  zu  veröffentlichen 
mnsste  ich  mir  versagen,  jedoch  behalte  ich  mir  vor,  wie 
ich  das  früher  schon  mit  Heinrich  Heine,  Freiierrn 
von  Eichendorff  und  Panl  Gerhardt  tat,  noch  weitere 
namhafte  Dichter  in  einzelnen  Skizzen  folgen  zu  lassen, ' 

Ai  Aufstellung  der  Dichter  nach  der  Anz 


Oliouentreiben  aus  dem  Wege  zu  gehen,  mich  möglichÄ 
unberührt  von  ihm  zu  halten,  vor  allem  aber  BngSÜieJS 
darauf  bedacht  zu  sein,  nie  selbst  einseitiger  Parteimann 
zu  werden  oder  mich  gar  mit  Unterdrückung  der  Person'. 
lichkeit  und  ihr&r  selbständigen  Anschauung  vor  den  Wag#S 
irgend  einer  Eichtungsmacherei  spannen  zu  lassen.  Difl 
persönliche  Freiheit  des  Urteils ,  im  bürgerlichen  und! 
politischen  Leben  schon  von  hohem  Werte,  erscheint  mi# 
in  künstlerischen  Dingen  von  absoluter  Notwendigkeit^ 
will  man  der  Kunst  mit  seinem  in  Worte  oder  Nieder- 
schrift, kurz  in  die  Tat  umgesetzten  Denken  nnd  Empfinden 
ehrliche  Dienste  leisten,  aneh  ihre  wahren  und  treuen: 
Förderer  selbst  durch  rauhe  Aussenseite  hindurch  kennen 
nnd  bewerten  lernen.  Dieser  Grundsatz  erklärt  meine 
Stellung  zu  Wilhelm  Tappert.  Aus  äem  Kampfe  gegen- 
einander um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  über  grund- 
sätzlich-bedeutsame, künstleriseite  Fragen,  in  dem  wir 
Waffen  und  Kräfte  miteinander  massen,  erstand  die  gegen- 

ahl  der  komponierten  Gedichte  geordnet. 
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In  der  vorstehenden  Aufstellung  A,  die  mit  der  An- 
zahl der  komponierten  Gedichte  beginnt,  nimmt  Boffinann 
von  Fallersleben ,  alle  weit  überragend,  den  ersten  Platz 
ein.  Trotzdem  kann  er  durchaus  keinen  Anspruch,  darauf 
erheben,  der  begehrteste  Dichter  zu  sein,  er  steht  in  Auf- 
stellung B  nur  einmal  noch  in  Klasse  VI  an  erster, 
dagegen  in  derselben  Anstellung  B  in  Klasse  IX  und  X, 
die  ungemein  wichtig  sind,  an  letzter  Stelle.  Heine  und 
Geibel  haben  sich  je  dreimal  die  erste  Stelle  gesichert, 
(Fortsetzung  folgt.) 


Was  wird  aus  Wilhelm  Tapperts  Lebenswerk? 

Von  Äax  Chop. 

Ich  habe,  solange  ich  als  Schaffender  der  Öffentlich- 
keit .angehöre  • —  es  sind  über  fünfundzwanzig  Jahre!  ■ — 
immer   geflissentlich    danach   gestrebt,   dem   Partei-  und 


seitige  Achtung,  die  sich  bei  mir  in  dem  gleichen  Masse 
vergrösserte ,  als  ich  einen  Überblick  über  das  kolossale 
Können,  vornehm  lieh  auch  über  die  Verdienste  Tapperts 
um  die  Wagnersache  und  um  seine  persönlichen  Beziehungen 
zum  Bayreuther  Meister  gewann.  Jene  Hochachtung  blieb 
naturgemäss  auch  dem  von  der  einflussrachen  Aktualität  der 
Tagespublizistik  Zurücktretenden,  sie  überdauert  sein  Leben 
und  Wirken,  weil  es  sich  eben  um  positiv  feststehende 
Dinge  handelt,  an  denen  es  nichts  zu  deuteln  und  zu 
drehen  gibt.  Unter  den  Lebenden  wüsste  ich  keinen 
einzigen,  den  ich  nach  universellem,  tiefgründigem  Wissen 
neben  Tappert  stellen  könnte,  wenn  dieser  auch  .nur  ein 
einfacher  Schulmeister*  war.  Wir  wollen  hier  die  Katheder- 
gelehrsamkeit  akademischer  Kreise  nicht  gegen  dies  im 
heissen  Bingen  nach  dem  künstlerischen  Ideal  erworbene 
Können  ausspielen.  Jedenfalls  haben  diejenigen,  welche  die 
Sache  des  Bayreuther  Meisters  frei  von  aller  Einmischung 
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persönlicher  Interessen  und  Fragen  vertraten,  allen  Grund, 
an  dem  frischen  Grabe  des  treuen  Kurwenal  zu  verweilen 
und  ihm  Worte  des  Dankes  in  die  Graft  nachzurufen.   Wie 
mir  jede   Gehässigkeit  im  Streite  der  Meinungen    unter 
Lobenden  zuwider  ist,  so  stösst  mich  vor  allem  eine  solche 
über  das  Grab  hinaus  ab.    Das  Feingefühl,  das  künstlerische 
Bewertungsliagen   in    so    eminentem   Masse   voraussetzen, 
sollte  derartiges  nicht  aufkommen  lassen.  — Vor  mir  liegt 
noch    eine    der    letzten  Niederschriften  Tapperts   an   mich, 
die    freudige  Auerkemcuug  für  einen  Artikel ,    La  dem  ich 
gegen  die  Anmassungen  der  Modernsten  für  Richard  Wagners 
grosses  Erbe,  eintrat   und  bleibende  Werte  erörterte,  — 
Wenige  Tage   nach   dem  Tode  Tapperts   erging   an  mich 
der  Ruf,  aus  seinem  Nachlasse  das  eigentliche  Lebenswerk 
dieses  von  Undank   und   widrigen  Lebensgeschicken   ver- 
folgten Mannes  zu  besichtigen.     Ich  folgte  gern  und  habe 
mich,   soweit  es   mir  Zeit  und  umstände  gestatteten,   in 
die  drei  grossen,  mit  peinlichster  Akkuratesse  druckfertig 
hergeriehteten  Folianten  vertieft.  — 

Die  beiden  ersten  Bande  enthalten,  was  der  Titel  be- 
sagt: ,900 — 1900.  Eintausend  Jahre  Entwick- 
lungsgeschichte der  musikalischen  Zeichan- 
schrift. Neumen,  Choralnoten,  Mensuralnoten,  Buch- 
staben-, Solroisations-  und  Ziffern-Notationen,  Tabulattiren 
für  die  verschiedensten  Instrumente  (Orgel,  Klavier,  Laute, 
Guitarre,  Zither,  Streich-Instrumente),  Tonschrift  für  Blas- 
instrumente; Kryptographie,  Steganographie  etc.,  gesammelt 
iu  der  Zeit  von  1843 — 1900  durch  Wilhelm  Tapper  t, 
Berlin  1901." 

Der  dritte  Band  bringt  dann  als  Schlüssel  zu  der 
Sammlung:  „Ergänzungen  und  Erläuterungen  au 
meiner  Arbeit:  Eintausend  Jahre  Entwick- 
lungsgeschichte der  musikalischen  Zeichen- 
schrift.    Wilhelm  Tappert.    Berlin  1903'. 

Schon  1886   schrieb  Robert  Eitner,   der   wohl    einen 
Einblick  in  die  Lebensarbeit  Tapperts  erhalten  hatte,  im 
28.  Bande  der  „Allgemeinen   deutschen  Biographie*:   „Es 
gibt  in  Deutschland  heute  nur  einen  Mann,   der  sich 
Zeit  seines  Lebens  mit  dem  Studium  der  Tabu- 
latoren befasst  hat,  nämlich  Wilhelm  Tappert 
in  Berlin,  und  ehe  nicht  dessen  Werk  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  ist,   werden  wir  noch  vor 
mancher     Notierung    wie    vor    einem    Rätsel 
stehen."  • —  Und  in  No.  7  der  „Monatshefte  für  Musik- 
geschichte" vom  Jahre  1903  ist  zu  lesen:  „Herr  Wilhelm 
Tappert  in  Berlin  hat  seine  reiche  Sammlung  Tabulaturen 
aller  Jahrhunderte,   von  den  Neumen  des  9.  Jahrhunderts 
beginnend,  bis  in  die  Neuzeit  reichend,  in  einem  äusserst 
sauberen,  man  könnte  fast  sagen  künstlerisch  ausgeführten 
Manuskript,   in   einem    Bande  und   40  von  250  Blättern 
hergestellt.     Jede  Art  von  Zeichenschrift  ist  in 
einer  autographischen  Nachbildung  nebstEr- 
klärung  und   Übersetzung   in  unsere  heutige 
Notenschrift  vorhanden.    Wer  schafft  nun  die. 
Mittel  herbei,  dies  kostbare  Manuskript  durch 
den  Druck   herzustellen?    Vermächtnisse    aller  Art 
werden  gestiftet,  warum  nicht  auch  einmal  für  ein  musik- 
historisches Werk?!* 

Hier  mit  dieser  Frage  einzusetzen,  die  Öffentlichkeit 
auf  ein  Monumental  werk  deutschen  Fleisses  und  deutscher 
Gelehrten-Gründlichkeit  aufmerksam  zu  machen,  ist  der 
Zweck  meiner  Zeilen.  Für  den  Erwerb  kämen  nach  einer 
Willensäusserung  des  Verstorbenen  süddeutsche  oder  aus- 
ländische Bibliotheken,  Bibliophilen  aller  Länder  in  Be- 
tracht, vorausgesetzt,  dass  sich  ein  Verlag  nicht  bereit 
finden  sollte,  die  Bücher  von  den  Erben  zu  erstehen,  — 
dass   er  die  Kosten   einer  solchen  Vervielfältigung  durch 


Druck  und  Nachbildung  nicht  scheut.*}  Ich  bin  überzeugt, 
dass  nicht  nur  jede  grosse  öffentliche  Bücherei,  dass  auch 
die  Spezialisten  unter  den  Sammlern  und  Faehschrift- 
stellern  das  Werk  als  wichtigen  Beitrag  und  Schlüssel 
für  ihr  Studium  besitzen  müssen,  so  dass  damit  auch 
ein  faster  Absatz  gewährleistet  wäre. 

Band    Ia   enthält  u.  a.:    „Veni   sponsa    Christi"   in 
romanischen  Choralnöten,  „Processiouale  ritibus  romanae 
ecclesiae  accomodatum*  Antverpiae  1620,  Neumen-Fragment 
aus    dem    neunten    Jahrhundert ,    Neumen    Graduale    der 
Kaiserin  Kunigunde    aus  .dem  Benediktinerinnenkloster   in 
Kaufungen  bei  Kassel  (sie  war  Gemahlin  Kaiser  Heinrichs  IL 
[1002 — 1021],  Pergamentmannskript),  Entwicklung  unserer 
Noten  aus  den  Neumen,  scheinbare  Neumen  auf  einer  Linie, 
deutsche  Choralnoten  in  Nagels  Hnfeisenschrift  (14.  Jahrh.) 
um  1400,  als  Mensuralnoten  gebraucht,  wandernde  Buch- 
staben als  Tonzeichen,  fränkische  Buchstabennotation,  Doppel- 
notation  (Neumen   und  frankisebe   Buchstaben),  die   alte 
deutsche  Orgeltabulatnr  14S0 — 1550,  Notation  für  Klavier 
vom   16.  Jahrh.  bis  Ende   des  18.,  im  19.  Jahrh.,  Joh. 
Andr.    Bontempi:     „Nova    quatuör    vocibus    eömpbnendi 
Methodus"  (Dresden  1660),  „Angelica  belta",  baüata  musi- 
eata  da  Francesco  Landino,  kombinierte  Notation  für  Orgel 
(1450 — 1580),    Martin   Agricola  „Musiea  instrumentalis", 
Klavierbueh  der  Jungfrau  Regina  Clara  Im  Hof  (anno  1629, 
Manuskript),  die  deutsche,  italienische,  französische  Lauten- 
Tabulator,  Theorbe,  Tabulaturen  für  die  spanische  Guitarre, 
Chitara,  Cither,  Cithrinchen,  für  die  Mandora,  Angelica, 
chromatische  Klaviaturen  und  Notationen ,  Steganographie 
(Geheimschrift),    fantastische   Notationen,   Canon,   Rebus, 
Rätsel,    ein    Abschnitt    über    das    Wort    des    Gurnemanz 
(„Parsifal*);  „Zum   Raum   wird  Mar  die  Zeit."    Den  Be- 
schluss    bilden    „Varia    aus    dem    19.   Jahrhundert*    und 
„Notationen  für  die  Schule  aus  dem  19.  Jahrhundert." 

Band  Ih  umschliesst:  Neumen  ohne  Linien,  Sohni- 
sations-Notationen,  deutsehe  Buchstaben  oder  Orgeltahulatur, 
Partituren,  Ziffern-Notationen,  weitere  deutsche,  italienische 
and  französische  Lautentabulaturen ,  die  spanische  und 
italienische  Tabulator  der  Vüraela;  neben  den  Tabulaturen 
für  spanische  Guitarre,  Cither,  Cithrinchen  finden  sich  solche 
für  Manodora,  Violdagamba ,  Viola  Bastarda,  Angelica, 
Viola  di  Bardone,  Viola  Paradon,  Bariton,  Violine,  Sack- 
pfeife (Musette),  Mandoline,  Notationen  für  Klavier,  phan- 
tastische Notationen  etc. 

Die  einzelnen  Abschnitte  und  Kapitel  des  Bandes  HI 
beschäftigen  sich  mit  folgenden  Gegenständen:  Entwick- 
lung der  Dominant-Septimen-Harmonie,  Bedeutung  der 
Tabulator  für  die  musikalische  Ornamentik,  wie  Un- 
wissende Tabulaturen  „entziffern",  Meister  Willaert  und 
die  Laute,  wie  es  dem  Liede  „2U  Ehren  der  heiligen 
Elisabeth*  erging,  Missverständnisse  und  Unverstand,  Pro- 
portions-Notierung, was  Tappert  zu  diesen  Untersuchungen 
veranlasste,  die  Tonleiter  und  Tonarten,  normaler  Ton- 
satz, übersichtliche  Zusammenstellung  der  alten  einfachen 
Klauseln,  Tenor- Klauseln  und  stereotype  Tenor-Formeln, 
der  Leiteton  (Subsemitonium  modi),  ein  Trostblatt  für 
Irrende,  Klauseln  und  Kadenzen  des  Soprans,  eine  oft 
missverstandene  Sopran-Kadenz,  der  Landino-Schluss ,  der 
phrygisebe  Schluss,  der  Oktavensprung  des  Kontra-Tenors, 
eine  stereotype  Formel  des  Alts,  Una  nota  supra  la,  der 
Fauxbourdon  (eine  Anmerkung  dieser  letzten  Kapitelüber- 
schrift besagt:   „Ich  halte  mich  für  berechtigt,  schön  hier 


*}  Ein  kleiner  Bruchteil  der  Arbeit  ist  vor  einiger  Zeit  im 
Wege  der  Subskription  im  Drucke  hergestellt  und  an  die  Unter- 
zeichner abgegeben  worden;  es  hsudelt  »ich  indessen  hier  eben 
um  eine  Loalöstmg  aus  dem  geschlossenen  Ganzen,  obendrein 
um  Tabulaturen,  die  bei  -weitem  nicht  als  wichtigste  der 
Sammlung  gelten  können. 
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zu  betonen,  dass  Wesen  und  Bedeutung  des  alten  Faux- 
bonrdoDS  erst  von  mir  wieder  erkannt  worden  sind.  Was 
einst  im  14.  Jahrb.  selbstverständlich  gewesen  ist,  erfuhr 
spater  missverständliche  Deutungen  und  wurde  zuletzt  — 
unverständlich.  Der  Zusammenhang  war  gelöst,  die 
Tradition  verblasst  und  so  konnte  es  gar  nicht  ausbleiben, 
dass  im  19.  Jahrb..  jede  Möglichkeit  fehlte,  gewisse  Kadenzen 
richtig  wieder  zu  geben.  Alle  .Denkmäler  der  Tonkunst' 
und  ähnliche  .Publikationen'  sind  in  diesem  Punkte  durch- 
aus fehlerhaft,  sobald  es  sich  am  Kompositionen  aus  dem 
14. — 16.  Jahrhundert  handelt")  .... 

Vor  mehr  denn  vierzig  Jahren  stellte  Richard  Wagner 
bezüglich  der  Zukunft  seines  Lebenswerks  die  offene  Alter- 
native: Entweder  es  treten  kunstbegeisterte  vermögende 
Männer  und  Frauen  zusammen ,  die  im  Wege  des  öffent- 
lichen Aufrufs  die  nötigen  Geldmittel  aufbringen,  oder  es 
müsste  sieh  ein  deutscher  Fürst  finden,  der  hierfür  keinen 
neuen  Satz  auf  seinem  Budget  zu  beschaffen,  sondern  ein- 


fach nur  denjenigen  zu  verwenden  hätte,  den  er  bisher 
zur  Unterhaltung  des  schlechtesten  Kunstinstituts  seines 
den  Musiksinn  der  Deutschen  so  tief  blossstellenden  und 
verderbenden  Operntheaters  bestimmte!  Der  Appell  schliesst 
mit  der  Frage:  .Wird  dieser  Fürst  sich  finden?"  —  Meine 
Anfrage  bezüglich  der  Lebensarbeit  des  treuen  Wagner- 
Vorkämpfers  Wilhelm  Tappert  und  ihrer  Zukunft  lässt 
sieb  unter  ähnlichen  Gesichtspunkten  formen: 

Entweder  erwerben  kunstbegeisterte,  vermögende 
Private  bezw.  Bibliotheken  das  Werk,  oder  es  müsste  sieb 
ein  Verlagshaus  finden,  das,  ohne  einen  neuen  Satz  in 
seinem  Budget  auszuwerfen,  einfach  nur  denjenigen  für 
den  Ankauf  und  die  Herausgabe  der  Tappertschen  Tabu- 
latoren zu  verwenden  hätte,  den  es  bisher  für  die  Unter- 
bringung all  der  kleinen  und  grösseren  Publikationen  von 
Torübergebender  und  Tagesbedeutung  bestimmte,  um  da- 
gegen ein  Werk  von  dauerndem  Werte  einzutauschen.  — 
Wird  dieser  Verlag  sich  finden? 


Dl*  H«ra  KartumnäutcE  wenton  grt«to»,  tn*  J«trt  H  semidert« 
Berieht«  rtr  Ojer  ni  Bannt  efaunmudra.   D.  B. 

Oper. 

Altenhurg,  Ende  November. 

In  früheren  Jahren  stand  unsere  Hofoper  im  Zeichen  einer 
gewissen  Stabilität.  Die  Anftuhrttagen  verliefen  zumeist  glat^ 
aber  oft  ohne  jeglichen  Flügelschlag  tsn  lichteren  Höben  im 
Kröche  der  Knast  Sine  hoehsianige  Intendanz  hat  es  ge- 
■wäe  auch  damals  an  Anregung  und  Massnahmen  zur  Herbei- 
führung_  besserer  künstlerisch  er  Verhältnisse  nicht  fehlen  lassen, 
jedoch  in   der  Eigenart  der  Besetzung  de*  Buhnenvoratancuv 

5 osten  mag  die  Ursache  gelegen  haben,  dass  ein  fortsehritt- 
eher  Zug  und  eine  sanft  angetriebene  Woge  der  Begeisterung 
die  Gemüter  des  Publikums  nicht  allzustark  aufregten.    Das 
Lebea  an    unserer  Hofoper  änderte  sich  vor  einigen  Jahren 
mit  einem  Schlage   durch   den  Eintritt  Dr.  Göblexs   als  Hof- 
kapellmeister.    Dr.  Göhler  war  offenbar  nach  Alten  borg  ge- 
kommen, um  sich  als  Opernkapellmeister  einzuarbeiten,  und  er 
tat  es  mit  Geschick  und  Energie  und  mit  Hilfe  einer  kunst- 
sinnigen Intendanz.     Infolgedessen    bot   sich    ein    erfreulicher 
künstlerischer  Ausblick  für  die  hiesigen  Opernverbältnisse.    Der 
Pfadsnchende  wurde    bald   zum    einflussreieben   Meister,    und 
sofort  war  aus  der  alten  Stabilität  eine  neue  Labilität  ent- 
standen,   Für  die  diesjährige  Spielzeit  waren  nicht  weniger  als 
zehn  neue  Operu-Solokräfte  engagiert.    Meist  baue  Dr.  Göhler 
Glück  mit  der  Auswahl  neuer  SoTokräfte  wie  mit  den  von  ihm 
angeregten  Massnahmen  überhaupt.    Leider  scheint  diese  Gunst 
des  Glückes  verhängnisvoll  gewesen  zu  sein.     Plötzlich  ging 
Dr.  Göhler  von  Altenburg  nach   Karlsruhe  als  dortiger  fiot- 
kapellmeister.      Seit    1.    Oktober    a.    e.   wirkt   der    bisherige 
2,    Kapellmeister  5n  Weimar,   Herr  August  Riehard,    als 
Höf  kapellmeister  in  Altenburg.    Herr  Richard  ist  noch  zu  neu 
hier,  um  über  ihn  ein  zutreffendes  Urteil  abgeben  zu  können. 
Unter  bekannten  Openij  die  er  bereits  dirigierte,  ist  mir  unter 
seiner    temperamentvollen    Direktion    und    unter    Mitwirkung 
unserer   vortrefflichen  Altistin,    Frl.  von  Wendegg  in  der 
Titelrolle   die-  Aufführung  von   .Carmen*    besonders  vorteilhaft 
erschienen.    Der  Prospekt  für  die  Spielzeit  1907/08  weist  mit 
vier  Opern-Novitäten   (darunter   die   unvernaeid liehe   „Lustige 
Witwe")  _  bereits  einen  Fortschritt  gegen  früher  auf.    Möge  es 
der  Umsicht  -und  Energie  des  Herrn  Richard  gelingen,  auf  der 
Bahn  nach  einer  gedeihlichen  künstlerischen  Weiterentwicklung 
rüstig  fortzuschreiten.  E.  Eödger. 

Breslau, 

Dass  unsere  Oper  mit  Sfranss'  „Salome"  immer  noch 
glänzende  Geschäfte  macht,  braucht  nach  dem  Somrnererfolge 
Dr.  Lowes  in  Wien  uad  Budapest  nicht  Wunder  zu  nehmen. 
Frau  Verhunk  steht  als  geniale  Salome  nach  wie  vor  ha 
Mittelpunkte  des  Interesses.  In  der  Bolle  des  Jochanaan 
alternieren  Beeg  und  Höpfl,  den  König  Herodes  können  wir 
sogar  dreimal  besetzen,  und  nicht  schlecht,    Um  unseren  gegen- 


Tenorbeaite   (Trostorff,    Günther-Braun, 
Sie  wert)  kann  ums  manche  Hofoper  beneiden.    Nachdem  nns 
die  Berliner  den  trefflichen  Bassisten  Wittekopf  abgetreten 
haben,  ist  unsere  Oper  auch  in  der  tiefen  Stimmlage  bestens  be- 
schlagen.   Nor  im  Engagement  für  die  Frauenrollen  hat  die 
Direktion  eine  weniger  glückliche  Hand  bewiesen.    Doch  ist 
zu  hoffen,  dasa  sich  wenigstens  Frau  Rabl-Kriesten,  deren 
ungleiche  Tongebnng  zur  Zeit  noch  stört,  zu  einer  tüchtigen 
Hochdrarnatischen  binnufenl  wickeln  wird.   Frl.  Sommerfeld, 
die  erste  Vertreterin  des  jugendlichen  Faches,  weiss  mit  ihren 
schönen    Stunmmitteln    nichts  Hechte»  anzufangen,  und  Frau 
Mac  Grew,  die  Koloratursängerin,  gibt  sich  in  Spiel  und  Ge- 
sang za  amerikanisch-outriert.    In  Herrn  Prüwer  haben  wir 
einen  tüchtigen  universellen  Kapellmeister;  würdige  Gehilfen 
sind  ihm  Schmiedel  und  Tissor.    Unter  den  von  unserer 
Oper  gepflegten  Autoren  steht  natürlich  Wagner  obenan,   Von 
.Tannhäuser"  und  „Lohengrin*  will  ich  nicht  erst  reden.   Aber 
schon  Anfang  November  wurde  .Tristan*  in  einer  glänzenden 
Aufführung    herausgebracht.      Die  Titelrollen    waren    durch 
Trostorff    und    Frau    Rabl-Kriesten    ausgezeichnet    vertreten. 
Nicht   minder  Treffliches  boten  Frl.  Neisch   als  Brangäne, 
Herr  Wittekopf  als  Marke  und  Herr  Beeg  als  Kurwenal.   Vor 
kurzem,  folgte  das  Gegenspiel,  „Die  Meistersinger",  eben- 
falls in  würdigster  Fassung.    Hervorzuheben  sind  der  prächtige 
Sachs  Dörwalds,  der  poetische  Walther  Günther-Brauns, 
eines  Künstlers,  der  poch  von  sich  reden  machen  wird,  und 
der  Beckmesser  Schauers.   Letzterer  dürfte  berufen  sein,  das 
Erbe  Friodrichs  anzutreten.    Tief«  Bässe,  die  die  schwierige 
Bolle  ohne  Ponktatioii  singen  können,  die  ursprünglichen  Humor 
besitzen  und  soviel  Achtung  vor  Kunstwerken  mitbringen,  dass 
sie  sich  als  Beckmesser  aller  Mätzchen  enthalten,  sind  Behr 
selten.    Gäste  haben  wir  natürlich  auch  schon  bekommen.    So 
sang  uns  Frl.  von  der  Osten  zum  so  und  so  Yielten  Male  ihre 
prächtige   „Mignon*  und  ihre  „Böse  Friquet"  vor  und  Frau 
Arnoldson  beglückte  ihre  Verehrer  mit  ihrer  „Lakrod*  und 
„Julia".    Zum  Scnluss  sei  mir  gestattet  noeb  einer  Uraufführung 
zu  gedenken.     Leopold   Reich  wein,  ein  Breslauer  Kind, 
zur  Zeit  Kapellmeister  in  Mannheim,  ist  schon  vor  fünf  Jahren 
mit   der   Oper   „Vasaii taeena"    erfolgreich    bei    uns    an   die 
Öffentlichkeit  getreten.    Der  damalige  gute  Ausfall  veranlasste 
die  Direktion,  auch  das  neueste  Werk  des  jugendlichen  Künstlers 
aus  der  Taufe  zu  beben.  Es  betitelt  sich  „Die  Liebenden  von 
Kandahar'  und  ist  in  seiner  textlichen  Unterlage  von  dem 
Tenorbuffö  Otto  Nowack  nach  der  gleichnamigen  Novelle 
Gobineaus  hergerichtet  worden.    Der  Erfolg  war  diesmal  in- 
dessen ein  negativer.    Nicht  wegen  der  Musik,  die  wies  in  der 
Stimmungsmache   und  im  dramatischen  Gehalt«  die  gleichen 
Vorzüge  wie  in  Vasautasena,  in  der  farbenfreudigen  Inntrumen- 
tation  und  in  der  Gedrungenheit  des  Auf baues  sogar  erhebliche 
Fortschritte    nach.     Aber   das  Libretto    war  nicht  imstande, 
die  einfachsten  Forderungen   nach  logischer  Entwicklung  und 
dramatischer  Steigerung  der  Handlung  zu  erfüllen.    So  müsste 
das  Werk   zu  Fall    kommen.     Dem  Komponisten   Reichwein 
werden  wir  aber  schon  wieder  einmal  auf  der  Blibtte  begegnen. 

Paul  Werner. 
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Cassel,  Ende  November  1907. 

Die  Wiedereröffnung  der  Spielzeit  unseres  Kg!.  Theaters 
erfolgte  in  diesem  Jahre  ausserge wohnlich  früh,  nämlich  schon 
am  16.  August  mit  R.  Wagners  „T&tmhauser*.  Am  Sehluss 
der  vorigen  Spielzeit  waren  aus  dem  hiesigen  Opernensemble 
die  Herren  Kietzmann,  Liebeskind  und  Käse  und  Frau 
Randen  ausgeschieden.  Herr  Kietzmann  trat  aus  Gesundbeite- 
rücksichten  in  den  Ruhestand,  nachdem  er  21  Jahre  als 
lyrischer  Tenor,  die  letzten  Jahre  vorwiegend  als  Tenorbuffo 
mit  stets  hervorragendem  Erfolge  an  unserer  Hof  bühne  gewirkt 
hatte.  Auch  war  er  hier  und  ausserhalb  am  hochgeschätzter 
und  vielbegehrter  Konzert-  und  Oratoriensänger,  sodass  sein 
Scheiden  von  der  Bühne  und  vom  Konzertsaal  hier  allgemeines 
Bedauern  hervorgerufen  hat  Herr  Liebeskind,  der  früher  am 
Grossberzogl.  Theater  in  Schwerin  und  danach  einige  Jahre 
hier  in  CasseL  als  lyrischer  Tenor  tätig  war,  hat  sich  in» 
Privatleben  aurüekgezogen.  Herr  Käse  trat  1902  als  Volontär 
in  den  Verband  unseres  Kgl.  Theaters  und  entwickelte  sich  in 
den  folgenden  Jahren  künstlerisch  glänzend,  zuerst  in  lyrischen 
Baritonpartien ,  später  auch  in  Heldenrollen.  An  dem  jungen 
Künstler,  der  seinen  Wirkungskreis  nach  Leipzig  verlegt  hat, 
sind  insbesondere  der  Wohllaut  und  die  Tragkraft  seines  Organs, 
sowie  auch  schauspielerisches  Geschick  rühmenswert.  An 
Stelle  von  Frau  Randen  ist  Frl.  H erper  neu  engagiert.  Ausser- 
dem sind  jetzt  für  unsere  Hof  bühne  neu  verpflichtet  als  lyrischer 
Bariton  Herr  Gross,  früher  am  Königlichen  Theater  in 
Hannover,  als  Tenorbuffo  Herr  Warbeck  vom  Stadttheater  in 
Mainz  und  als  lyrkchex  Tenor  Herr  Koegel,  ein  junger  viel- 
versprechender, fleissiger  und  strebsamer  Sänger,  der  hier  vor 
einem  Jahre  als  Volontär  seine  Bühnenlaufbahn  begonnen  hatte. 
An  besonders  bemerkenswerten  Ereignissen  aufdera  GeMete 
der  Oper  seit  Beginn  der  neuen  Spielzeit  unseres  KgL  Theaters 
sind  aie  folgenden  zu  verzeichnen:  Am  1.  Oktober  ging  nach 
14jähriger  Pause  die  reizvolle  französische  Spieloper  ,Der 
Postillon  von  Lonjumeau*  von  Adam  neneinstndiert  und  unter 
beifälligster  Aufnahme  über  unsere  KgL  Bühne.  Die  Titelrolle, 
führte  Herr  Koegel  mit  gutem  Gelingen  durch. 

Am  21.  Oktober  gab  die  frühere  vielgefeierte  italienische 
Openuängerin  und  Kaiserl.  König!.  Kammersängerin  Frau 
Gemma  Bellineioni  als  „Nedda"  und  „Sautuzza*  in  den 
bekannten  Eifersuchtsdramen  „Der  Bajazzo"  und  „Cavalleria 
rastieana*  ein  einmaliges  Gastspiel.  Ihre  an  sich  elastische, 
auadrucksfäbige  und  trefflieh  geschulte  Sopranatimme,  ist  schon 
etwas  verblüht.  Der  Hauptreu;  ihrer  Kunst  liegt  in.  der  vor- 
züglichen Phrasieruug.  und  vor  allem  in  dem  lebendigen, 
charakteristischen  und  wohldurchdachten  Spiel,  indem  jede 
mimische  und  plastische  Bewegung  durch  sie  vielsagende 
Bedeutung  erhält.  Dabei  merkt  man  ihrer  Darstellung  nichts 
theatralisch  Einstudiertes  an.  Was  diese  Künstlerin  tut,  spricht 
oder  singt ,  erscheint  so  ungezwungen  und  natürlich ,  dass  der 
Zuschauer  ganz  vergisst,  eine  Bühnenhandlung  vor  sich  zu 
haben. 

Im  November  gab  ferner  ein  schwedischer  Bühnenkünstler, 
Herr  Syanfeld,  zur  Zeit  am  Stadttheater  in  Bremen,  ein 
zweimaliges  Gastspiel-  Er  sang  die  Titelpartie  in  Lortzings 
„Zar  und  Zimmermann"  und  „Wolfram'  im  „Tannbäuser", 
erzielte  aber  in  beiden  Rollen  einen  nur  tnittelmässigen  Erfolg. 
Schon  seit  Wochen  stand  hier  die  bevorstehende  Erstauf- 
führung von  R.  StraugB*  „Salome  *  im  Mittelpunkte  des  theatra- 
lischen Interesses.  Über  das  eigenartige  musikdramatische 
Werk  selbst,  das  ja  wie  kein  anderes  in  den  beiden  letzten 
Jahren,  die  öffentliche  Meinung  erregt  und  eine  teils  zustimmende, 
teils  absprechende  Beurteilung  erfahren  hat,  ist  in  Tagesblättern 
und  Zeitschriften,  auch  im  „Musikalischen  Wochenblatt",  schon 
überreichlich  geschrieben  worden,  sodass  ich  mich  auf  eine 
kurze  Berichterstattung  über  die  hiesige  Auf  fübrnng  beschränken 
kann.  Natsndem  schon  vor  Monaten  mit  der  Einatudierung 
des  Werkes  begonnen,  ging  dasselbe  am  21.  November  unter 
Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters  Dr.. Beier  erstmalig  über 
die  Bühne.  Das  Orchester,  in  dem  u,  a.  auch  Heckelphon  und 
Celesta  Verwendung  fanden ,  war  auf  85  Musiker  verstärkt 
worden.  Die  dekorative  und  kostüinliehc  Einrichtung  war 
höchst  stil-  und  wirkungsvoll,  die  Besetzung  der  drei  Haupt- 
rollen ausgezeichnet,  In  der  gssanglieb  und  darstellerisch 
anspruchsvollen  Titelpartie  bot  Frl.  Schuster,  eine  noch  jüngere 
Sängerin  mit  glänzenden  Stimmraitteln ,  eine  überraschend 
tüchtige  Leistung.  Sie  brachte  das  Sinnliche,  Verführerische 
und  Geschmeidige  im  Charakter  der  „Salome*  zu  voller  Geltung, 
und  in  der  grausigen  Sehluesszene  gelangten  auch  die  wider- 
streitenden Empfindungen  genügend  zum  Ausdruck.  Herr 
Wuzel  traf  in  seiner  Haltung  und  iu  seinem  ausdrucksvollen 
Gesang  den  ernsten  und  hoheitsvollm  Charakter  des  Joehanaan 
vortrefflich,  und  Herr  Weitlinge r  zeichnete  das  neurasthe- 


niaohe  und  aufgeregte  Wesen  des  Herodes  lebenswahr  und  saug 
bezw.^  deklamierte  mit  scharfer  Akzentuierung  und  plastischer 
Deutlichkeit.  Besonderes  Verdienst  um  die  hiesige  glänzende 
und  ausserordentlich  beifällig  aufgenommene  Aufführung  der 
„Salomeu  haben  sich  Herr  Kapellmeister  Dr.  Beier  durch 
sorgfältigste  Einstudierung  und  Herr  Oberregisseur  Hertz  er 
durch  gute  Inszenierung  erworben. 

Ausser  den  genannten  Qpern  sind  hier  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Vierteljahres  noch  die  folgenden  zur  Aufführung  ge- 
bracht: „Carmen*  und  „Mignoo*  mit  Frl.  Herper  in  der 
Titelrolle,  „Die  Hugenotten",  „Die  Afrikanerin *,  „Die  Meister- 
einger*, „Siegfried",  „Der  Trompeter  von  Säkkingen",  „Der 
Rattenfänger  von  Hameln",  „Der  Freischütz",  „Der  Waffen- 
schmied'*, die  „Boheme*  von  Leoncavallo,  „Fidelio*,  „Das 
foldene  Kreuz'  und  „Dornröschen*  von  Weweler.  In  Vor- 
_  ereitnng  ist  Eugen  d'Alberts  neueste  Oper  „Tiefland*,  die 
im  Dezember  d.  J.  in  Szene  gehen  soll. 

Prof.  Dr.  Hoebel. 

Dessau. 

„Der  Ring  des  Nibelungen*  am  Dessauer  Hof  theater. 
Galt  es  von  jeher  schon  als  ein  künstlerisches  Ereignis, 
wenn  das  hiesige  Boftheater  eine  geschlossene  Aufführung  des 
gesamten  King-Zyklns  bot,  in  um  wieviel  höherem  Masse  musste 
dies  heuer  der  Fall  sein,  wenn  durch  die  höchst  dankenswerte 
Munificenz  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Friedrich  von  Anhalt 
eine  stattliche  Reihe  von  erstklassigeni  Bayreuther  Künstlern 
zur  Mitwirkung  gewonnen  wurde, 

Im  „Rhemgold*  1,15.  Nov.)  erschien  Frau  Reuss-Belee 
als  Fricka  hierorts  nicht  zum  ersten  Male.  Ihre  hochentwickelte 
Gesangskunst,  die  musikalische  Gestaltungskraft  and  besonders 
ihr  vollendetes  Spiel  Hessen  auch  diesmal  wieder  eine  künst- 
lerische Leistung  von  hoher  Bedeutsamkeit  entstehen.  Bei 
Dersö  Zador- Berlin  (Albrieh)  konnte  man  sieh  an  dem 
schönen,  gotgesehulten  Organ  mit  seinem  prachtigen  Tiefklang 
erfreuen ;  nicht  in  gleichem  Grade  wirkungsvoll  ist  die  Höhen- 
lage der  Stimme.  Meisterlich  versteht  es  der  Künstler,  im 
Gesang  und  Spiel  zu  charakterisieren.  In  jedem  Momente 
stellt  sieh  hier  der  treffendste  Ausdruck  sicher  ein.  Neu  war 
uns  Dr.  Briesemeister- Berlin  in  der  Partie  des  Loge. 
Dieser  flunkernde  Flammengeist  erhielt  durch  ihn  eine  Ver- 
körperung, die  berechtigtes  Staunen  wachrnfen  musste.  Herr 
Briesemeister  hat  eine  echte  Tenorstimme  von  überaus  sym- 
pathischem WonUdange.  In  allen  Lagen ,  vor  allem  auch  in 
der  Höhe,  die  der  Künstler  durch  das  Decken  der  Töne  vor- 
züglich behandelt,  spricht  sie  leicht  und  locker  au.  Und  wie  ver- 
steht es  der  Sänger  dieses  Organ  zu  meistern!  Dazu  die  virtuose, 
auf  daa  Feinste  ausgearbeitete  Art  der  äusseren  Darstellung  in 
Miene  und  Gebärde,  in  Haltung  nnä  Geste;  fürwahr  ein  Loge 
geradezu  idealer  Natur.  Unter  unserm  einheimischen  Kräften 
gebührt  die  Palme  Herrn  Kammersänger  von  Mild e_  für 
seinen  künstlerisch  höchst  vornehmen  Wotan.  Auch  alle  übrigen 
Darsteller  machten  sich  um  das  Gelingen  des  Ganzen  nach 
besten  Kräften  verdient. 

Die  „Walküre*  (17.  Nov.)  brachte  als  erste  Gastin  Frau 
Elsa  Hensel-Schweitzer  vom  Frankfurter  Opemhause  in 
der  Partie  der  Sieglinde.  Die  Künstlerin  stand  als  blutjunge 
Anfängerin  vor  7 — 8  Jahren  in  hiesigem  Engagement,  und  es 
war  eine  Freude,  konstatieren  zu  können,  zu  weleh  künstlerischer. 
Vollkommenheit  es  Frau  Hensel-Schweitzer  in  stetiger  Ent- 
wicklung seither  gebracht.  Was  ist  allein  aus  der  Stimme  ge- 
worden. Ein  grosses,  blühendes  und  in  allen  Lagen  wohl- 
lautendes Organ,  das  durch  treffliche  Schulung  auf  das  schönste 
ausgebildet,  der  Sängerin  ein  Mittel  wurde,  mit  dem  sie  künst- 
lerisch frei  schaltend  und  waltend,  allen  Intentionen  des  Kom- 
ponisten in  hohem  Grade  gerecht  zu  werden  weiss.  Und  über 
welch  einen  Reichtum  von  Empfiuduugeu ,  über  welch  eine 
Tiefe  derselben  vermag  die  Künstlerin  zu  verfügen !  Mit  diesen 
gesanglichen  Vorzügen  eint  sich  nun  ein  gewandtes,  inhalt- 
reiches, in  edlen  Formen  sich  bewegendes  Spiel  zu  schönem 
Bunde,  das  im  Verein  mit  jenen  Frau  Elsa. Hensel-Schweitzer 
als  Künstlerin  von  eminent  "hervorragender  ßedoutung  charak- 
terisiert. 

Hohen  Lobea  wert  war  wiederum  die  Fricka  der  Frau 
Reuss-Belce.  Als  Brünhilde  erfreute  sich  Frau  Edlen  G-ul- 
bran  son- Kristiania  nicht  einer  besonders  günstigen  stimm- 
lichen Disposition.  Die  Stimme  klang  matt  und  überanstrengt. 
Hervorragend  dagegen  war  die  äussere  Darstellung,  in  hohem 
Grade  beredt  das  Mienenspiel,  Als  Sigmund  wusste  Herr  Sieg- 
mund Krause  dank  seiner  glanzvollen  stimmlichen  Mittel 
und  seines  tiefdurchdaehteD  Spiels  namentlich  im  ersten  Auf- 
zuge voll  für  sich  einzunehmen.  Prächtie  stattete  Herr  von  Milde 
seinen  Wotan  aus,  sehr  charakteristisch  Herr  Dr.  Gerhartz 
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seinen  Gnnding.  Das  Walkürenensetüble  zeichnete  eich  ganz 
besondere  aus,  weil  es  durchweg,  mit  leistungsfähigen  Solokräften 
besetzt  war. 

Die  Aufführung  de«  .Siegfried"  (20.  Nor.)  ging  vom 
Anfang  bis  zum  Ende  wahrhaft  glänzend  vonsiatten ,  sie  be- 
deutete eine  künstlerische  Tat.  Frau  Ellen  Gulbranson  hatte 
die  stimmliche  Ermüdnng,  die  ihre  W&tküren-Bntnbilde  nicht 
zu  voller  Entfaltung  kommen  Hess,  im  .Siegfried*  nahezu  voll- 
ständig überwanden,  sodass  ihre  Leistung  nunmehr-  auch  ge- 
sanglich auf  einer  Höhe  stand,  die  dem  der  Künstlerin  voran- 
gehenden Hufe  entsprach.  Gros«  angelegt  und  in.  gleichem 
Grade  durchgeführt,  gestaltete  sieh  die  äussere  Darstellung  und 
in  dieser  wieder,  in  allen  Phasen  auf  das  feinste  künstlerisch 
herausgestellt ,  die  Vermittlung  des  Überganges  von  dem 
Hetönueneharakter  der  Walküre  zu  der  Hingabe  des  Weibes 
an  den  geliebten  Mann.    Einen  in  jedweder  Hinsicht  wirklich 

fediegenen  Siegfried  bot  Herr  Krause.  Der  Künstler  war 
rillant  disponiert  Ohne  sich  bei  dieser  Riesenpartie  im  An- 
fange in  Reserve  zu  halten,  führte  er  seinen  Siegfried  in  steter 
Steigerung  durch  und  erreicht«  im  Sehlosszwiegesang  mit 
Brünhilde  den  Kulminationspunkt  seiner  Darbietung  von  geradezu 
grossartiger  Wirkung.  Gleichfalls  hochbedeutend  gestaltete 
Herr  von  Müde  seinen  Wanderer.  Lobenswertes  leistete  Herr 
Feuge  als  Mime;  eine  treffliche  künstlerische  Studie  gewährte 
Herr  Deraö  Zador  als  Alberich.  Zudem  tragen  zum  Voll- 
gelingen des  Ganzen  Herr  Dr.  Gerhartz  (Fafuer),  Frl.  Wünsche 
(Erda)  und  Frau  Feuge  (Stimme  des  Waldvogels)  ihr  gut 
Teil  bei. 

In  der  .Götterdämmerung*  vermittelte  Frau  Gul- 
brsMon  als  Brünbilde  eine  in  all  ihren  Einzelheiten  sorgsamst 
ausgearbeitete  und  hinsichtlich  des  Gesamtcharakters  wahrhaft 
grosszagige  KunsÜeistung,  die  ihr  einen  wirklichen  Beifalls- 
jubel «antrug.  Als  ebenbürtiger  Partner  stellte  sieh  der  illustren 
Gastin  Herr  KrausB  als  Siegfried  zur  Seite.  Für  die  in  Aus- 
sieht  genommene  aber  durch  einen  erlittenen  Unfall  am  Er- 
scheinen verhinderte  Frau  Preusse-Matzenauer  war  Frau  Reuas- 
Belee  als  Waltraute  eingesprungen.  Dass  die  Künstlerin  auch 
diese  Partie  zu  gebührender  Geltung  au  bringen  wusste,  bedarf 
kaum  des  Hinweises.  Im  übrigen  bewährten  sich  Herr  von  Milde 
(Günther),  Frl.  Fiebiger  (Gutmne),  Harr  Dr.  Gerharte  (Hagen) 
und  Herr  Dersö  Zador  (Alberich).  Unter  den  Nornen  zeichnete 
sieb  vor  allem  Frl.  Wünsche  aus;  ein  schönes  Ensemble  bot 
das  Rheintöchter-Trio  der  Frau  Feuge,  Frau  Schnitze  und  Frau 
Dr.  Gerhartz. 

Ganz  Vorzügliches  leistete  an  den  vier  Abenden  die  Ge- 
samtinszene  durch  die  poesieerfüllten  malerischen  Bühnenbilder, 
deren  treffliche  Wirkung  durch  die  Lichteffekte  bedeutend  ge- 
steigert wurde. 

Auf  künstlerischem  Hochniveau  bewegten  sich  die  Dar- 
bietungen der  Hof  kapeile,  die  sich,  durch  Franz  Miiorey 
meisterlich  inspiriert,  als  ein  Orchester  von  hervorragender 
Leistungsfähigkeit  erwies.  Es  war  eine  Frende  zu  beobachten, 
wie  unter  der  genialen  Direktion  Franz  Mikoreys  der  sym- 
phonische Wunderbau  der  Nibelungen  -Partitur  in  kühner  Ge- 
staltung grosszügig  im  ganzen  und  im  Detail  feinstens  aus- 
geführt, sich  erhob  und  wie  das  Ganze  durch  das  temperament- 
volle Miterleben  des  Dirigenten  von  einem  seelischen  Tiefempfinden 
durchflutet  wurde,  das,  aus  innerster  Ergriffenheit  geboren,  im 
Hörer  die  gleichen  Gefühle  und  Empfindungen  auszulösen,  voll 
imstande  war.  —  Vollendet  das  herrliebe  Werk!  Wie  im 
Traum  der  Meister  ihn  trug,  wie  sein  Wille  ihn  wies,  stark 
und  schön  stand  er  zur  Schau,  der  hehre,  herrliche  Bau.  Und 
angesichts  dieser  Tatsache  muss  es  sich  geziemen ,  allen ,  die 
zu  seiner  schönen  Errichtung  beigetragen  haben,  begeisterten 
Herzens  neben  wohlverdienter  Anerkennung  auch  den  Zoll 
herzlichsten  Dankes  darzubringen. 

,  '  TErnst  Hamann. 


'  [Dresden. 
Tiefland  von  Eugen  d'Albert.    Erstaufführung  am 

80.  November. 
Die  Königl.  Oper  hat  sich  ziemlieh  lange  besonnen,  ehe 
sie  das  Werk   herausbrachte;  hier  kann  man  aber  sagen:  was 

lange  währt,  wird  gut.  So  mittel  massig,  ja  vernachlässigt  oft 
die  AlltagsvorstelluBgen  sind  —  Loberjgrin  z.  B.  steht,  trotz 
glänzender  Ein.zelleistungen ,  als  Ganzes  auf  dem  Niveau  einer 
schlechten  Provinzbühne  —  so  grossartig  sind  in  der  Regel  die 
Erstaufführungen,  bei  denen  Meister  Sehuch  sein  ganzes  Können 
und  seine  ganze  Frische  und  Energie  einsetzt.  Geradezu 
glänzend  ist  aber  das  Gelingen  der  gestrigen  Erstaufführung 
au  nennen;  und  wenn  ich  es  auch  etwas  übertrieben  finde, 
dass  man  am  Schlüsse  des  Werkes  ca.  20  Hervorrufe  erzwang, 


und   wenn   ich   auch   bei  Betrachtung  der  noch  sehr  jungen 
englischen  Misses,  die  unermüdlich  ihre  Händehen  zerklatsebten, 
um   die   bedauernswerten  Opfer  ihrer  Ovationen  dann  immer 
noch  weiter  hervorzurufen,  bittre  Glossen  zur  Kindererziehung 
nicht  unterdrücken  konnte  _—  ich  will  hoffen ,  dass  die  sweet- 
hearts  den  ungemein  shocking-unmoralischen  Kern  des  Dramas 
nicht   begriffen    haben  —  so  muss  ich  doch  sagen,  dass  die 
Aufführung    seitens  aller    Beteiligten    als    fast    vollendet   zu 
bezeichnen  und  des  höchsten  Lobes  würdig  ist.    Ich  habe  heute 
nicht  über  das  Werk  zu  sprechen,  da  es  hier  schon  mehrfach 
gewürdigt  worden  ist,  sonst  würde  ich,  so  sehr  ich  die  viel- 
fachen grossen  Schönheiten  zugebe^  einig©  starke  Fragezeichen 
setzen,  sowohl  bezüglich  des  doch  sehr  krassen,  unerquicklichen 
Stoffes ,  der  an  die  unsaubre  Misere  der  bösesten  Kolportage- 
romane erinnert,  wie  auch  bezüglich  des  musikalischen  Gewandes, 
das  stellenweise  mehr  mit  den  Gewaltsamkeiten  moderner  Kako- 
phonie  liebäugelt,  als  eich  mit  d'Alberts  im  Grunde  klarer, 
mass voller  Natur  verträgt;  befremdend  wirken  auch  die  Über- 
treibungen in  den  stimmlichen  Ansprüchen,  besonders  in  den 
dramatisch  erregten  Szenen  des  letzten  Akts.   Selbst  das  selten 
schöne    Sangermaterial,    das    hei    uns   zur    Verfügung  steht, 
musste ,  wie  es  mir  schien,  alle  Kraft,  einsetzen,  um  diesen  un- 
erhörten Anforderungen  Stand  zu  halten,  unerhört  vor  allem 
insofern,  als  heftige  körperliche  Bewegung,  Laufen  und  Ringen 
die  schwere  gesangliche  Aufgabe  ungemein  erschwert    Frau 
Krull  als  Marta  war  allerdings  auch  dann  noch  ihrer  Aufgabe 
gewachsen;  ihre  gesangliche  Leistung  ist  bewunderungswürdig, 
die  Stimme  bleibt  weich  und  rund  auch  im  höchsten  Affekt 
und    die    Verschmelzung   von    seelischem    und    musikalischem 
Ausdruck  ist  mustergültig.    Wenn  es  der  Künstlerin  weiterhin 
noch  gelingt,  den  Übergang  von  Hass  in  Liebe  xu  Pedro  noch 
etwas  glaubwürdiger  zu  gestalten,  eo  bleibt  kein  Wunsch  mehr 
offen.     Dass  Burrian  ein  glänzender  Pedro  sein  würde,  war 
zu  erwarten,  bringt  er  doch  alle  Eigenschaften  dafür  mit:  erst 
die  frische  Harmlosigkeit  des  Naturburschen,  dann  den  Um- 
schlag in  dem  racheglühenden  Erwiirger  des  Wolfs.    Gerade 
in  solchen  stark  naturalistischen  Rollen  ist  Burrian  unübertreff- 
lich, hier  trifft  er  in  Spiet  und  Haltung  instinktiv  stets  das 
Richtige.     Die  Stimme   klang  prächtig  wie  immer;  wenn  es 
mir  schien,  als  ob  die  sonst  so  bemerkenswerte  Leichtigkeit 
und  Mühelosigkeit  unter  einer  Indisposition  der  letzten  Wochen 
etwas  gelitten  hätte,  so  ist  dies  hoffentlich  nur  vorübergehend ; 
jedenfalls    hielt   die  Stimme   glanzvoll    aus  bis  zuletzt.     Als 
ebenbürtiger  Dritter  im  Bnnde  ist  Perron  zu  nennen,  der  als 
Sebastiane  seinen  alten  Ruf  ebenso  sehr  als  Sänger  wie  als 
Charakterdarsteller  bewährte.     Ganz  auffällig  traten  diesmal 
die  so  oft  störenden  gesanglichen  Mängel  zurück  —  bis  auf 
eine  fühlbare  Ermattung  gegen  den  Schluss  hin  —  und  die 
schauspielerische  Leistung  war  erschütternd  und  imponierend, 
so  dass  man  die  innre  Ünwahrscheinlichkeit  dieses  Ausbundes 
von  Bosheit  fast  vergass.     Sodann  ist  Frl.  Keldorfer   als 
Nuri  hervorzuheben,  deren  liebliche  helle  Stimme  einen  wunder- 
vollen   Kontrast    in    die   düstre   Grnndstimmung   des  Ganzen 
brachte,  ferner  Herr  Erwin  als  Tommaso  —  es  ist  lebhaft  zu 
bedauern,  dass  wir  dieeen  ausgezeichneten  Sänger  schon  wieder 
verlieren  — ,  Herr  Plasehke  als  Moruccio,  kernig  und  be- 
deutsam   wie    immer,    Herr   Rüdiger   als  Nando  sowie   die 
Damen  Eibeasehtttz,  Bender-Schäfer  und  v.  Cbavanne 
als  gewandte   und    gesanglich   erfreuliehe  Vertreterinnen  des 
bösen  DorfklatBches,    Das  Orchester  unter  Hrn,  vooSchueh 
vereinigte  höchsten  Glanz  mit  feinster  Diskretion;  die  Regie 
(Herr  Toller)  erfüllte  alle  berechtigten  Wünsche. 

Prof.  Dr.  Paul  Pfitzner. 


Esseu. 

Im  Stadttheater  hat  nach  Aufhebung  der  Vereinigung  mit 
Dortmund  die  Direktion  Georg  Hartmann  ihren  Einzug  ge- 
halten. Der  gegen  früher  weseutlieh.  ungünstigere  Vertrag  lasst 
der  Direktion  keine  besonders  grosse  Bewegungsfreiheit,  und  zu 
routinierten  Kräften  mit  grossen  Gagen  reicht  der  Etat  nicht 
mehr.  Doch  hat  Herr  Direktor  Bartmann  im  Finden  von 
schönen,  und  z.  T.  glänzenden  Stimmen  viel  Geschick  bewiesen, 
sodass  manche  Kräfte  uns  nicht  lange  erhalten  bleiben,  sondern 
von  grossem  Bühnen  weggeholt  werden.  Den  Glanzpunkt  der 
bisherigen  Spielzeit  bedeutete  eine  köstliche  Aufführung  des 
Corneliussehen  Barbiers,  für  dessen  intimen  Stil  unser  kleines 
behagliches  Haus  wie  geschaffen  ist.  In  unserm  Baasbuffo 
Banaler  besitzen  wir  zudem  einen  ganz  hervorragenden  Ver- 
treter der  Titelpartie.  So  war  denn  dem  fröhlichen  Werke, 
was  nicht  zu  oft  vorgekommen,  ein  durchschlagender  Erfolg 
beschiaden. 

Max  Hehemann. 
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Graz,  Ende  November. 

Die  letzte  Opernwoehe  brachte  dem  Publikum  drei  Werke 
alier  Meister,  die  von  den  meisten  der  Anwesenden  als  Premieren 
empfunden  wurden.  Lortzings  Erstlingswerk  »Die  beiden 
Schützen",  das  mindestens  10  Jahre  in  Graz  nicht  mehr  zu 
Gehör  gebracht  worden  war,  wurde  an  einem  Abend  zusammen 
mit  der  „Opernprobe",  der  Krone  von  Lortzings  Meisterperiode, 
vorgeführt.  Dass  dem  Kenner  durch  diese  Zusammenstellung 
die  willkommenste  Gelegenheit  zu  ästhetisch-historischen  Studien 
geboten  wurde,  ist  klar.  Ich  behalte  mir  vor,  darauf  näher 
einzugehen,  sobald  der  Lortziog-Zyklus,  dem  nunmehr  bloss 
„Zar  und  Zimmermann"  fehlt,  komplett  geworden  ist.  Die 
Aufführungen  waren  trefflich  einstudiert  (Kapellmeister  Weig- 
mann),  die  Regie  sehr  verstäudig  und  von  deo  Solisteu  be- 
sonders Frl.  Jovanovie  (Suscheo.  und  Kammermädchen),  sowie 
die  Herren  Dr.  Winkelmaon  (Gustav),  Jessen  (Wilhelm)  und 
Kai  tan  (Baron  Reinthal)  lobenswert.  Als  dritte  Quasi-Neuheit 
ersfhieu  Verdis  „Un  ballo  in  maschera",  eine  Meisterleistung 
des  Regisseurs  Walter,  der  besonders  die  Ballszene  zu  einem 
packenden,  naturgetreuen  und  farbenprächtigen  Bilde  zu  machen 
verstand.  Den  Renate  sang  und  spielte  Josef  Schwarz  derart 
glänzend,  dass  minutenlanger  Beifall  auf  offener  Szene  ihn  des 
öfteren  auszeichnete.  Ihm  gegenüber  verblasate  die  sonst  ganz 
brave  Leistung  des  Herrn  Kaitan  (Graf),  während  Frl.  Wenger 
(Amelia)  besonders  den  leidenschaftlichen  Takten  des  III.  Aktes 
eine  hinreissende  Interpretin  wurde.  Eine  Aufführung  des 
„Tannhäuser*'  gab  dem  jungen  Bassisten  Weiker  unvermutet 
Gelegenheit,  eine  überraschende  Probe  seines  Könnens  abzulegen. 
Der  Darsteller  des  Landgrafen,  Herr  Suth,  wurde  im  Verlaufe 
des  ersten  Aufzuges  stockheiser,  und  nun  übern  ahm  Weiker,  der  die 
Nebenrolle  eines  Sängers  vertreten  hatte,  im  zweiten  Aufzuge 
die  schwierige  Partie  und  führte  sie  den  Umständen  angemessen 
durch.  Snth  stand  als  Ritter  in.  seiner  Nähe  und  soufflierte 
ihm  unauffällig.  Die  Titelrolle  sang  Adolf  Wallnöfer  und 
verkörperte  damit  eine  seiner  besten  Partien. 

Otto  Hodel. 

Hannover,  Mitte  November. 

So  hat  sich  denn  das  ebenso  viel  gepriesene  wie  geschmähte 
Werk,  Strauss'  .Salome*  auch  unsere  Bühne  erobert,  und 
zwar  mit  einem  Siege  auf  allen  Seiten.  So  einstimmig,  so 
iubelnd  wie  bei  der  4  Wochen  vorher  st&ttgefandenen  „Tief- 
I  an  d"-Premiere  war  zwar  der  Beifall  nicht.  Doch  hier  kam 
der  Umstand  hinzu,  dass  der  anwesende  Komponist,  d'Albert, 
persönlich  natürlich  besonders  gefeiert  wurde,  während  bei  der 
„Salome'-Premiere  die  durch  das  krasse  Ende  hervorgerufene 
Verblüffung  erst  überwunden  werden  musste.  Das  in  seinem 
äusseren  Kolorit  geradezu  berauschende  Werk ,  dem  auch  bei 
nur  eiuigermasBen  ToruTteilstoserBeurteilünggrosse, 
ergreifende  Schöheitcn  in  rein  musikalischer  Hinsicht  nicht 
abgesprochen  werden  können,  war  von  Kapellmeister  Brück 
ganz  aasgezeichnet  einstudiert.  Eine  in  jeder  Hinsieht  voll- 
endete, den  Charakter  des  Herodes  in  Darstellung  und  Gesang 
wahrhaft  erschöpfende  Leistung  gab  Herr  Gröbke.  Frl. 
Kappel  war  als  Salome  in  mehr  als  einem  Punkte  sehr  glück- 
lich., wenn  sie  auch  vielleicht  den  letzten  Rest  der  Stelle,  so 
die  dramatische  Steigerung  in  der  Szene  mit  Jochanaan,  noch 
nicht  herausbrachte.  Als  Jochanaan  wirkte  Herr  Bischof 
ganz  im  Sinne  der  hoheitsvoll-asketischen  Rolle,  den  Narabet 
sang  Herr  Battisti  mit  warmer,  echter  Empfindung,  und  auch 
alle  Nebenrollen  —  Herodias,  Page,  Juden,  Nazareuer,  Soldaten  — 
waren  durchweg  mit  unseren  besten  Solokräften  besetzt.  Das 
von  68  auf  84  Musiker  verstärkte,  mit  allen  von  Strauss  ver- 
langten Neuerungen  ausgerüstete  königl,  Orchester  spielte  be- 
rauschend schön.  Die  Ausstattung  war  glänzend  und  stilvoll ; 
nur  der  Tanz  —  von  einer  Ballettänzerin  zu  sehr  im  Stil  der 
gewöhnlichen  Balletteusen  getanzt  —  fiel  völlig  ab.  —  Über 
die  .Tiefland"- Premiere  ist  noch  nachsutragen ,  dass  Eugen 
d'Albert  Herrn  Kapellmeister  Brück  einen  Brief  geschrieben 
hat ,  in  _  dem  er  seinen  Dank  für  die  hervorragende  Einstudie- 
ruug  mit  der  Bemerkung  ausspricht,  dass  die  hiesige  Auffüh- 
rung die  stilvollste  und  abgerundetste  sei,  die  sein  Werk  bisher 
überhaupt  erlebt  habe.  L.  Wuthmann. 

XUniggherg  1.  Pr. 

Mirandolina. 
Komische  Oper  in  drei  Akten.    Dichtung  frei  nach  Goldoni 

von  T.  Rehbaum.    Musik  von  Bernhard  Scholz. 

Die  italienische  Charakterkomödie  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  iu  neuerer  Zeit  schon  öfter  von  Komponisten  komischer 
Opern  nach  geeigneten  Librettis  durchsucht.  Mehr  noch  als 
der  konservative  Gozzi  wurde  Goldoni,  der  Schöpfer  der  italie- 


nischen Sittenkomödie  im  Moliereschen  Sinne  zu  diesem  Zwecke 
herangezogen.  Der  Text  von  Wolf-Ferraris  .Neugierigen Frauen* 
stammt  z.  B.  von  Goldoni.  Das  Textbuch  zu  .Mirandolina" 
ebenfalls.  Rehbaum  hat  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  aus 
Goldoni»  „La  locandiera"  ein.  brauchbares  Libretto  geschaffen. 
Mirandolina  —  nebenbei  bemerkt  eine  einstige  Glanzrolle  der 
Düse  —  ist  eine  jnnge,  fesche  vermögende  Wirtin  in  Florenz, 
um  dereu  Hand  sieh  d'*l  adelige  Gäste  ihres  Hauses  eifrigst 
bemühen.  Der  am  Ende  seiner  Kräfte  angelangte  Lebemann, 
krank  am  Beutel,  fehlt  natürlich  ebensowenig  wie  der  bald  zu 
Kreuze  kriechende ,  anscne™end  unbesiegbare  Hagestolz.  Na, 
kurz  und  gUt  ein  getreuer  Diener  des  Hauses  darf  am  Öehlusäe 
der  lustigen  Wirtin  den  Arm  zum  Gang  aufs  Standesamt 
reichen.  Das  sicher  ja  rech'  hübsch  eingetädelte  Lustspiel  i»t 
allerdings  besonders  nachdem  die  mit  deta  Gange  der  Handlung 
weniger  verknüpften  Person60  von  Goldoni  noch  weggelassen 
sindi  fur  einen  abendfüllenden  Dreiakter  nicht  gerade  üppig, 
■wenngleich  nette  Episoden,  w'e  ein  verunglücktes  Ständchen 
von  Gaescnmusikanten ,  ein  fiberheisses  Bügeleisen ,  und  ähn- 
liches ganz  unterhaltend  sind. 

Scholz  steht  als  Komponist  auf  konservativem  Boden.  Mit 
feinem  Stilgefühl  hat  er  vermieden,  auf  den  feinen  rokokoartigen 
Lustspielstoff  eine  drückende  dickinstrumentierte  Partitur  zu 
schreiben.  Wie  durchaus  diskret  und  zurückhaltend  ist  die 
Örchesterbehandlung  I  Wie  heraustretend  uud  selbständig  Bind 
die  Holzbläser  gelübrt!  —  Scholz  hat  die  Oper  .durchkomponiert* 
in  unserem  lustigen  Sinne  Ob  er  wohl  damit  gut  getan?  Noch. 
dazu  bei  einem  Stoff,  dessen  Schwerpunkt  nicht  auf  der  psycho- 
logischen Entwicklung  der  handelnden  Charaktere,  sondern  in 
einer  leichtflüssigen,  angenehmen  Unterhaltung  liegt?  Die 
paar  Tezitaüvischen  Wendungen,  ohne  die  der  Komponist  selbst- 
verständlich nicht  auskommen  konnte,  fügen  sich  mühelos  dem 
Ganzen  ein.  Immerhin  wäre  vielleicht  ein  Bcbärleres  Abgrenzen 
der  geschlossenen  Formen  auch  nicht  ohne  gewesen.  Der  Kompo- 
nist hätte  sich  bei  der  Erfindung  allenfalls  leichter  getan  und 
das  Publikum  durch  die  Abwechslung  abwechslungsreicher 
unterhalten.  Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  das«  das 
.Durchkomponieren*  eines  solchen  Stoffes  die  Partitur  mit  vielem, 
musikalisch  sozusagen  indifferentem  Zeug  belastet.  Je  nun,  auch 
in  der  gegebenen  Gestalt  bat  die  reizende  melodische  Erfin- 
dung, ohne  gerade  bSmmelstunuende  neue  Töne  anzuschlagen, 
angenehm  unterhalten.  Der  anwesende  Komponist  konnte  sieh 
für  den  warmen  Beifall  mehrfach  bedanken. 

Dr.  Hugo  Daffner. 

Leipzig. 
Am  26.  November  ging  im  Neuen  Staditheater  das  Musik- 
drama .Tiefland*  von  Eugen  d'Albert  neu  einstudiert  in 

Szene.  Der  Erfolg  war  weit  grösser  als  jener  der  1904  statt- 
gefundenen  Erstaufführung;  Komponist,  Darsteller,  Regisseur 

und  Kapellmeister  wurden  nach  den  Aktschlüssen  12  bis  15  Mal 
hervorgerufen.  Die  in  der  Zusammenziehung  der  letzten  beiden 
Akte  und  Auslassung  manches  nicht  durchaus  notwendigen 
Beiwerks  bestehende  Umarbeitung  hat  für  das  ausserordentlich 
schöne  Werk  den  gross  ten  Vorteil  gehabt.  Obwohl  veristiselieu 
Spuren  folgend,  weist  d'AJberts  .Tiefland*  doch  wesentlich 
unterscheidende  Merkmale  auf:  scharf  durchdachte  dramatische 
Anlage  durch  künstlerische  Entwkkelung  und  konsequent 
psychologische  Durchführung  aller  der,  dem  unaufhörlich  pul- 
sierenden Leben  entnommenen  Charaktere.  Die  Lösung  des 
tragischen  Knotens  bedeutet  hier  in  grossem  Kontraste  zum 
italienischen  Verismo  nicht  ausschliesslich  einen  Akt  roher 
Rache  und  blutiger  Vergeltung,  sondern  vielmehr  eine  der 
Menschenseele  vom  Schicksal  auferlegte  Tat,  ja  ihre  eigentliche 
Rettung.  Charakteristisch  ist  u.  a.  bei  d'Albert  die  anfänglich 
so  scharfe  Betonung  des  Sprecbgesangs,  der  erst  später,  mit 
dem  allmählichen  Erwachen  des  Seelenlebens  des  Hirten  Pedro, 
dann  aber  in  um  so  schneller  steigendem  Masse,  dem  melodischen 
Gesänge  einen  grossen  Teil  des  Feldes  räumt.  So  tritt  die 
Musik  dort  in  ihr  eigentliches  Recht  ein ,  wo  das  poetische 
Wort  allein  alle  die  mehr  oder  weniger  rätselhaften  Vorgänge 
einer  bis  zu  gewaltigstem  Paroxysmus  gesteigerten  Empfindung 
kaum  noch  ausdrücken  und  meistern  kanu.  Musikalisch  hat 
d'Albert  die  furchtbare  Handlung  des  .Tiefland*  dramatisch- 
Bcharfen  Blickes  ebeuso  künstlerisch-ideal  als  auch  lebenswahr- 
real mit  seiner  Musik  umkleidet  und  durchdrungen  und  die 
heterogensten  Seelen-  und  Nervenstimmungen  zu  einem  grossen 
and  ergreifenden  Ganzen  zu  vereinigen  gewusst.  —  Die  Auf- 
führung selbst  verdiente  ausgezeichnet  genannt  zu  werden. 
Hr.  Urlus  als  Pedro  war  vortrefflich,  vergegenwärtigte  die 
Wandlung  des  einfachen  Naturburschen,  zum  leidenschaftlich 
empfindenden  Manne  überzeugend  und  blieb  auch  dem  gesanglich - 
musikalischen  Teil  der  Aufgabe  nichts  schuldig.  Ihm  ebenbürtig 
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war  Ed.  Man  als  Martha,  eine  rührend«,  in  der  Passivität 
der  Charakteranlage  anziehende  Gestalt,  gesanglich  anch  von 
hervorragender  Qualität.  Hr.  Soomer  war  der  wahrhaftige 
Wüterich  and  wirkte  eindringlichst  durch  kräftig-brutale  Er- 
scheinung und  faszinierende  Sprachakzente  Die  liebreizende 
Gestalt  der  Nuri  (Frl.  Fladnitzer)  stand  in  wohltuendem 
Gegensatz  zu  den  drei  Megären  und  Dorfklatschbasen  der  Frls. 
Flanz,  Stadtegger  and  Sehlgger.  Unter  Hrn.  Kapell- 
meister Hagel  spielte  das  Orchester  vortrefflich  und  brachte 
alle  die  zahlreichen  Schönheiten  der  d'Albertsehen  Partitur  au 
voller  und  eindringlicher  Geltung.  Eugen  Segnitz. 

Am  30.  November  stimmten  im  Alten  Stadttheater 
die  .Glocken  von  Corneville"  wieder  einmal  ihr  ziemlich 
matt  klingendes  Geläute  an.  .Robert  Planquette,  der 
Meister  dieses  Glockenspiels,  neigt  zu  Eklektizismus  unver- 
fälschtester Art,  seine  Musik  ist  matt  und  liebäugelt  zuweilen 
stark  aber  erfolglos  mit  der  komischen  Oper.  Ein  Lob  ver- 
dient allenfalls  die  geschmackvolle,  musikalisch  ausgestaltete 
Instrumentation,  durch  die  wenigstens  einige  Stellen  der  Par- 
titur auf  ein  gewisses  Niveau  erhoben  werden.  Die  mit  Materialien 
und  Effekten  einer  veralteten  Ritter-,  Räuber-  und  Spukromantik 
arbeitende  Handlung  setzt  sich  aus  mancherlei,  den  Opern 
.Martha",  »Weisse  Dame",  .Das  Glö'ckchen  des  Eremiten* 
u.  a.  entnommenen  Motiven  zusammen  und  ist  mit  ihren  oft 
entsetzlich  langen  Ansprachen  und  Erzählungen  und  den  häu- 
figen Vermummungen  von  Körper  und  Geist  von  keinerlei 
Anziehungskraft  mehr.  Um  die  von  Hm,  Kapellmeister  Find- 
eisen  fleissig  vorbereitete,  auch  mit  Beifall  aufgenommene 
Vorstellung  erwarben  sieh  die  Damen  Untueht  und  Braun 
sowie  die  Hii.  Sturmfels  und  Sukfüü  gewisse  Verdienste, 
wenngleich  viele  Pointen  zu  wenig  markiert  erschienen  und 
im  ganzen  eine  unverkennbare  Lauheit  die  Sägnatur  des  Abends 
bildete.  Der  neue  Operettenregisseur  Hr.  Karl  waltete  mit 
Umsieht  und  Fleiss  seines  Amte».  Ein  abschliessendes  Urteil 
über  diesen  Charakterkomiker  zu  geben,  wäre  Jetzt  wohl  etwas 
verfrüht.  Die  Rolle  des  Geizhalses  und  Intriganten  Gaspard 
Hess  Herrn  Karls  ausgezeichnete  schauspielerische  Qualitäten 
in  vorteilhaftestem  Lichte  erscheinen  —  eine  Leistung,  die 
starkes  Talent  für  die  Wiedergabe  leidenschaftlicher  Seelen- 
Stimmungen  erkennen  und  zugleich  bewundern  Hess.        L. 

PoBen,  Mitte  November  1907. 
Über  unsere  Oper  ist  nieht  viel  Erfreuliches  zu  berichten. 
Der  Spielplan  bot  eine  geringe  Auslese  —  Tannhäuser,  Zar 
und  Zimmermann ,  Troubadour ,  Barbier  von  Sevilla ,  Oberon, 

Freischütz,  Si  j'efais    roi    und    selbstverständlich   auch    „Die 
lustige  Witwe'  — ,  das  war  alles.    Zar  und  Zimmermann  und 

Troubadour  waren  sehr  gut  durchgeführt,  dafür  aber  der 
„Freischütz*  desto  schlechter.  Von  dem  früheren  Personal 
verblieben  uns  der  temperamentvolle  Heldentenor  Josef  Recht, 
die  recht  brauchbare  hochdramatische  Sängerin  Frau  Grining 
und  die  mit  vollem  Fug  und  Recht  beliebte  Soubrette  Frl. 
Käthe  Schlüter.  Von  dem  gesamten  neuen  Personal  stach 
bisher  die  Altistin  Frl.  B 1  a  m  e  als  Azuzena  hervor,  Anfängerin 
zwar,  aber  vielversprechend.  Auch  der  B&ssbuffo  Hans  Lim  an 
wusste  für  sieh  einzunehmen.  Als  erster  Kapellmeister  verblieb 
Paul  Wolff,  ein  Routinier,  der  nie  aus  dem  Fahrwasser  gelangt. 
Er  beglückte  uns  mit  einer  neuen  Übersetzung  von  Adams 
„Si  j'etais  roi",  das  er  „König  für  einen  Tag*  nennt.  Ob 
seine  Übersetzung  besser  ist  als  diejenige  des  verstorbenen 
Breslauer  Dramaturgen  M.  Schlesinger  —  vergl.  Neue  Zeitschrift 
für  Musik  Jahrgang  1904  —  vermochte  man  nicht  zu  beurteilen, 
da  von  einer  Drucklegung  des  Textbuches  Abstand  genommen 
war.  Der  an  und  für  sich  dankbare  Stoff  verträgt  in  seiner 
hier  dargestellten  Form  manche  durchgreifende  Kürzung,  wird 
wohl  aber  kaum  mit  der  unserem  Empfinden  entfremdeten 
Adamsehen  Mueik,  die  nicht  selten  an  nnsere  heutige  Operette 
streift,  auf  die  Dauer  fesseln.  Ausseidem  erschwert  der  über- 
reichliche, schwerfällige  und  unzeitgemässe  Dialog,  den  wenige 
Opernsänger  erschöpfend  beherrschen,  die  Aufführung.  Jeden- 
falls ist  es  gewagt,  in  einer  Zeit,  die  auf  den  Ersatz  des 
Dialogs  in  älteren  Werken  durch  den  Sprecbgesang  Bedacht 
nimmt,  eine  Oper  in  den  deutschen  Spielplan  einzuführen.,  in 
der  dem  gesprochenen  Worte  ein  weiter  Spielraum  eingeräumt 
ist.  Die  fortwährende  Unterbrechung  des  musikalischen  Fort- 
ganges ist  der  „Märchen '-Stimmung  nicht  dienlich,  das  sieht 
man  selbst  am  „Oberon",  der  hier  immer  noch  mit  dein  Dialog 
gegeben  wird.  A.  Hu  eh. 

Prag. 

Das  neue  Stadttheater  in  Prag-Kon.  Weinberge. 
_Seit  24.  November   haben    wir  nun  zwei  grosse  Theater, 
zwei  Öperabühtien.    Die  schönste  und  reichste  Vorstadt  Prags, 


die  Stadt  Kön.  Weinberge  hat  sieh  ein  neues  Theater  er- 
baut, das  in  die  Verwaltung  des  Konsortiums,  welches  das 
böhm.  National  theater  bis  zum  Jahre  1900  in  Verwaltung  ge- 
habt hat,  gegeben  wurde.  Zum  Direktor  wurde  der  ehe- 
malige Direktor  des  böhm.  Nationaltheaters  (1888—1900)  der 
Schriftsteller  Fr.  A.  Subrt,  der  in  der  Theaterwelt  den  Ruf 
eines  kenntnisreichen  und  erfahrenen  Theaterdirektors  geniesst, 
und  zu  dessen  verdienstvollsten  Taten  die  erfolgreiche  Reise 
mit  dem  Ensemble  des  bohm.  Nationaltheaters  nach  Wien 
während  der  Tbeatersusstellung  (1892)  gehört  Das  neue  Stadt- 
theater  sollte  ursprünglich  nur  dem  Schauspiele  gewidmet 
werden ,  doch  ist  erst  später  entschieden  worden ,  daee  der 
Wirkungskreis  de«  Theaters  sich  auch  auf  die  Oper,  beziehungs- 
weise Operette  verbreitet.  Der  24.  November  190?  wird  in  der 
Geschichte  der  böhmischen  dramatischen  Kunst  stets  eine 
grosse  Bedeutung  haben ,  mit  der  Eröffnung  des  Weioberger 
Theaters  wird  speziell  der  jungerenSchrifisteller-undKomponisten- 
generation,  die  manchmal  vergeben»  an  die  Pforten  des  böhm. 
Nationaltheaters  klopfen,  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Träume 
verwirklichen  und  ihre  Werke  hören  zu  können.  Wie  man 
aus  dem  Spielplane  ersehen  kann,  will  das  Theater  noch  im 
Laufe  dieser  Saison  nebst  vielen  fremden  auch  einige  ein- 
heimische Novitäten  zur  Aufführung  bringen.  Die  neue  Szene 
war  noch  vor  ihrer  Eröffnung  Gegenstand  von  herzlichen 
Sympathien  seitens  des  Publikums,  welches  dieselbe  sieber  in 
der  Durchführung  ihrer  gewiss  nieht  leichten  Aufgabe  unter- 
stützen wird.  Als  Operndingent  wurde  der  ehemalige  Leiter  uod 
Reorganisator  der  „Böhm.  Philharmonie*  Herr  L.  V.  Celansky 
gewonnen.  Wollen  wir  hofleo,  dass  die  Weinberger  Oper 
unter  Leitung  Celanskjs  sehöne  Erfolge  erleben,  wird.  Die 
Errichtung  der  neuen  Opernbühne  wird  mit  dem  lebhaftesten 
Interesse  verfolgt;  trotzdem  vorläufig  nur  die  .kleine*  Oper 
(Spieloper,  komische  Oper  etc.)  aufgerührt  werden  soll,  hat  das 
böhm.  Nationaltheater  in  dem  neuen  Stadttheater  doch  einen 
Rivalen.  Eine  Konkurrenz  schadet  nie,  beide  Theater  werden 
sich  eher  anstrengen,  um  den  Anforderungen  des  Publikums  im 
vollsten  Masse  zu  entsprechen. 

Das  neue  Stadttheater  wurde  am  24.  November  Vormittag 
durch  eine  Matinee  feierlieh  eröffnet.  Das  Programm  enthielt 
die  Aufführung  einer  neoen  für  das  Theater  komponierten 
„Festouvertüre*  von  Josef  B.  Foersterund  der  symphonischen 
Dichtung  „Die  Moldau*  von  Smetana,  welche  das  Theater- 
orchester unter  Celanskys  Leitung  spielte.  Zwischen  beiden 
Kompositionen  fand  eine  Festrede  des  berühmten  Ästhetikers 
und  eifrigen  Vorkämpfers  für  die  Kunst  Smetanas  und  Fibichs 
Prof.  O.  Hostin sk^  statt.  Das  Programm  beschlossen  noch 
zwei  Eröffnungsszenen  von  Viktor  Dyk  und  Lothar  Suchy. 
Die  beiden  ersten  Festvorstellungen  am  24.  und  25.  November 
brachten  zwei  Werke  böhmischer  Autoren  zur  Darstellung. 
Der  erBte  Abend  wurde  dem  Schauspiel,  der  neuen  dramatischen 
Legende  „Godiva"  von  Jaroslav  Vrchliek^  mit  einer  neuen 
Ouvertüre  von  Vitezslav  Növäk,  gewidmet.  Die  zweite 
Festvorstellung  brachte  die  Erstaufführung  der  Oper  „Der 
polnische  Jude"  von  Karl  Weiss;  Bericht  über  diese  Oper 
tolgt  nächstens.  LudwigBobäcek, 


Konzerte. 


Berlin. 


Die   Singakademie   veranstaltete  wie  alljährlich  _  auch 

diesmal  am  läge  der  kirchlichen  Feier  zum  Gedächtnis  der 
Gestorbenen  (24.  November)  ein  Konzert,  in  welchem  Herr 
Professor  Georg  Schumann  die  aehtBtimmige  Motette  „Selig 
sind  die  Toten*  von  Martin  Blumner,  dem  ehemaligen  Sing- 
akademie-Dirigenten, und  das  Vertusche  Requiem  aufführte. 
Blumners  stimmungsvolle,  in  edler  Melodik  ernst  dah erschreitende 
Komposition  übt«  in  dem  bis  ins  Kleinste  fein  gegliederten, 
tonschönen,  ausdrucksvollen  Vortrag,  den  ihr  der  Chor  ange- 
deihen  lies»,  eine  starke  nachhaltige  Wirkung.  Verdis  melo- 
diöses, klangschönes  und  charaktervolles  Werk,  das  in  der 
Musikwelt  längst  seine  Anerkennung  gefunden,  ist  hier  seit 
vielen  Jahren  nicht  zur  Aufführung  gekommen.  Mag  auch 
manches  darin  unserem  protestantischen  Empfinden  äusserlich 
prunkvoll,  theatralisch  erscheinen,  als  Ganzes  wird  das  Werk 
doch  immer  als  Zeugnis  für  die  reiche  Erfindungskraft  seines 
Autors  gelten  müssen.  Sätze  wie  das  „Lakrymosa",  in  denen 
die  Solostimmen  mit  dem  Chor  und  Orchester  zu  einem  gross- 
artigen Aufbau  verwertet  sind,  weiden  immer  Bewunderung 
erwecken.  Die  Aufführung,  in  allen  Teilen  mit  Liebe  und 
Sorgfalt  vorbereitet,  verdiente  nach  jeder  Richtung  hin  das 
Prädikat  „wohlgelungen*.  Chor  und  Orchester  (Philharmonisches 
Orchester)  taten  vollauf  ihre  Schuldigkeit  und  auch  das  Solo- 
qunrtett,    aus  den  Damen  Meta  Geyer-Dierich   und    de 
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Haan-Maniforgea  sowie  den  HH.  Emil  Pinks  und 
Arthur  van  Eweyk  gebildet,  erfreute  durch,  im  grossen 
ganzen  einwandfreie  Leistungen. 

Die  „Wagnervere  ine  Berlin  und  Berlin-Potsdam* 

faben  am  25.  November  in  der  Philharmonie  unter  Beteiligung 
es  Philharmonischen  Orchesters  nnd  des  Chores  des  Brauden- 
bureischen  Konservatoriums  und  unter  solistischer  Mitwirkung 
der  Damen  J.  Grumb acher  de  Jongund  Julia  Culp  und 
der  HH..  Paul  Reimers,  A.  van  Eweyk  und  Hofopern- 
sängers  Rudolf  Berger  ^ihr  erstes  dieswinterliehes  Orehester- 
konzert.  Das  Programm  dieses  Konzert- Abendß,  dessen  Leitung 
Bornhnrd  Stnvonhagen  übertragen,  worden  war,  brachte 
in  seiner  vorderen  Hälfte  Anton  Brückners  unvollendete  neunte 
Symphonie  in  Dmoll  und  desselben  Autors  „Tedeum",  im 
Sehlussteü  Bruchstücke  ans  dem  „Parsifal*,  das  Vorspiel  und 
die  Gralsfeier.  Die  Wiedergabe  der  Brucknersehen  Werke  — 
ich  hörte  nur  diese  —  gewährte  mir  geringe  künstlerische 
Befriedigung;  sie  war  korrekt,  technisch  einwandfrei,  im  Aus- 
druck aber  durchweg  recht  matt  und  kühl.  Hr.  Sta Yenhagen 
schien  nicht  gut  disponiert,  von  hingebungsvollem  Eingehen, 
Schwung  und  Wärme  liess  seine  Direktion  diesmal  recht  wenig 
verspüren. 

Sehr  anregend  in  seinem  Verlaufe  gestaltete  sich  das 
vierte  der  von  Karl  Panzner  geleiteten  .Grossen  Kon- 
zerte des  verstärkten  Mozart-Orchesters,  daa  an  dem- 
selben Abend  im  Mozartsaal  stattfand.  Altbewährtes  enthielt 
daa  Programm,  Glucks  schöne,  ausdrucksvolle  Ouvertüre  zu 
„Iphigeaie  in  Anlis*  mit  dem  Schiusa  von  Rieh.  Wagner,  in 
kraft-  und  schwungvoller  Ausführung  dargeboten,  eröffnete  den 
Abend.  An  aweiter  Stelle  folgte  das  Beethovensehe  Violin- 
konzert, dessen  Solopart  der  junge  Wundergeiger  Misch a 
E 1  m  a  n  mit  der  grössten  technischen  Leichtigkeit,  mit  pracht- 
vollem, klarem  Ton  und,  was  noch  bewundarnwerter  ist,  mit 
erstaunlicher  Beseelung  spielte.  Wohl  war  die  Wiedergabe 
noch  ein  gutes  Stück  von  der  letzten  Vollendung,  von  der 
Ausdruckskraft,  die  gerade  dieses  herrliche  Werk  verlangt,  ent- 
feint; jedoch,  sie  fesselte  und  bekundete  Verständnis  für  den 
faistigen  Gehalt.  Den  Beschluss  des  Abends  bildete  Brahms* 
norrige,  Inhaltschwere  „Erste*  in  Cmoll,  deren  feinsinnige  und 
schwungvolle;  Interpretation  Hrn.  Panznei  und  seinen  Musikern 
wieder  zur  Ehre  gereichte  und  durch  den  wärmsten  Beifall 
ausgezeichnet  wurde. 

Einen  freundliehen  Erfolg  erzielte  der  Geiger   Alhany 
Ritchie,  der  am  21.  Nov.  in  einem  im  Chorälion-Saal  ge- 

fBbenen  Konzert  auftrat.  Zu  seinen  Darbietungen  gehörte  u.  a. 
aa  Mendelssohnsche  Emoll-Konzert,  dai  er  mit  angenehmem, 
wenn  schon  nicht  besonders  grossem  Ton  and  anzuerkennender 
technischer  Sicherheit  recht  ansprechend  zum  Vortrag  brachte. 
Frau  Lilli  Lehmann  hatte  am  folgenden  Abend  die 
zahlreichen  Verehrer  nnd  Bewunderer  ihrer  Kunst  im  grossen 
Philharmoniesaal  um  sieh  versammelt.  Von  Hrn.  Fritz  Linde- 
raann  vortrefflich  am  Flügel  unterstützt,  brachte  die  grosse, 
in  vieler  Beziehung  unerreichte  Meistersängerin  Schuberts 
Liederzyklus  „Die  sehöno  Müllerin*  zu  Gebor  und  erfreute 
wieder  lebhaft  mit  ihrer  herrliehen  Soprajastimme,  die  über- 
raschend frisch  klang,  und  ihrem  technisch  vollendeten,  geiat- 
nxid  geschmackvollen  Vortrag.  Die  Künstlerin  wurde  sehr 
gefeiert. 

Die  Pianistin  Frl.  Evelyn  Suart,  die  an  demselben  Abend 
im  benachbarten  Beethovensa&l  Webers  selten  gehörtes,  in 
einzelnen  Partien  schon  etwas  zopfig  anmutendes  Klavierkonzert 
Esdur  op.  82  und  die  Konzerte  in  Bmoll  op.  23  und  Es  dar 
op.  75  von  Tschaikoweky  spielte,  zeigte  sich  technisch  gut 
vorgebildet.  Wenn  der  jungen  Künstlerin  hier  und  da  auch 
etwas  weniger  gut  glückte,  so  ist  das  nicht  von  Belang,  gerade 
schwierigere  Partien  gelangen  Überraschend  gut.  Dem  Vortrag 
fehlt  etwas  Temperament,  ihr  Spiel  klingt  vorderhand  noch 
mehr  erlerot,  wohl  erzogen  als  erlebt. 

In  der  Singakademie  gab  gleichzeitig  die  Sopranistin  Lolo 
Barnay  einen  Liederabend  mit  Werken  von  Brahms,  Jensen, 
Cornelius,  L.  Lie  u.  a.  im  Programm.  Was  ich  von  den  Vor- 
trägen der  Konzertgeherin  hörte,  war  zwar  nicht  geeignet, 
einen  tiefer  gehenden  Eindruck  zu  erwecken  (  zeigte  die  Vor- 
tragende aber  im  Besitz  einer  hübschen  stimmlichen  wie  ge- 
sanglichen Begabung.  Sympathisch  berührte  die  verständnis- 
volles Eingehen  auf  den  Inhalt  von  Dichtung  und  Komposition 
bekundende  Art  des  Vortrags,  dem  man  manchmal  nur  etwas 
mehr  Wärme  und  unmittelbares  Empfinden  gewünscht  hätte. 
Dies  war  besonders  bei  Brahms'  „Mädehenfluch"  und  Cornelius 
„Untreue"  der  Fall, 

Im  Mozartsaal  spielte  tags  darauf  Frl.  Edith  vonVoigt- 
laeuder  mit  dem  Mozart-Orchester  unter  Hrn.  Kapellmeister 
Scharrers  Leitung  die  Violinkonzerte  in  Ednr  von  Bach  und 
in  Dmoll   von  Wleniawski,  dazwischen  mit  Klavierbegleitung 


Tartinis  „TeufelstriHer*.  Frl.  v.  Voigfclaender  ist  eine  hier 
schon  vorteilhaft  bekannte  Geigerin.  Einen  schönen,  vollen 
Ton  entlockt  sie  ihrem  Instrument,  ihre  Technik  ist  gut  ent- 
wickelt und  zuverlässig,  ihre  Figuration  klingt  durchaus  klar, 
der  Vortrag  offenbart  viel  Feingefltfil  und  gesundes  musika- 
lisches Empfinden.  Wie  die  jugendliche  Künstlerin  Bach  vor- 
trug, klar,  kernig  in.  den  Aussensäteen,  das  Adagio  mit  grosser 
Innigkeit,  das  war  durchaus  erfreulich,  eine  künstlerisch  hoch- 
achtbare Leistung.  Ihre  Weiterentwickelung  zu  verfolgen  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

Artur  und  Therese  Schnabel  boten  an  ihrem  ersten 
Konscrtabcnd  (Becthovcosaal  —  23.  Not.)  ihrer  zahlreichen 
Hörerschaft  ein  Schumaonprogramm,  das  an  grösseren  Werken 
die  Gmoll-Sonate,  die  Humoreske  und  den  Liederzyklus  „Frauen- 
liebe und  -leben*  enthielt.  Beider  Art  zu  musizieren  hat  nichts 
von  der  Gefallsüchtigkeit  an  sich,  die  so  oft  bei  unseren  ersten 
Künstlern   fühlbar    wird.     Natürlich  ist    alles  angelegt,  klar 

fistaltet  und  so  lebens-  und  ausdrucksvoll  tritt  alles  in  die 
rseheinung,  dass  man  sich  ruhig  dem  vollen  Genuss  des  Zu- 
hören« hingeben  kann,  ohne  sieh  durch  kritische  Beschwerden 
die  Freude  daran  trüben  zn  lassen.  Fr.  Schnabel,  die  stimm- 
lich vorzüglich  disponiert  war,  sang  die  stimmungsvollen  Gesänge 
mit  feinem,  tief  innerlichen  Empfinden,  Hr.  Schnabel  bot  mit 
der  aufs  subtilste  ausgefeilten,  klangschönen  und  temperament- 
vollen Wiedergabe  der  Sonate  eine  schier  vollendete  Leistung. 
Beide  Künstler  erfreuten  sich  lebhaften  Beifalls. 

Das  Walde  mar  Meyer-Qn  arte  tt  bescherte  uns  in  seinem 
zweiten  Abonnementskonzert  (Singakademie  —  26.  Nov.) 
ein  neues  Streichquartett  in  Bdur  op.  18.  von  Richard  Stern- 
feld, das  hier  seine  erste  Aufführung  erlebte.  Ein  liebeng- 
würdiges  Werk,  frisch  und  fliessend,  jedoch  ohne  tiefergehende 
Bedeutung.  Im  ersten  Satze,  einem  Aliegro  moderato,  wird 
etwas  viel  hin  und  her  musiziert,  ohne  deutlich  erkennbaren 
Plan;  er  nimmt  auch  an  keiner  Stelle  einen  recht  energischen 
Aufschwung.  Anziehender  wirkt  das  knapp  geformte,  stimmungs- 
volle, träumerische  Andante.  Ein  reizendes,  fein  gearbeitetes, 
in  pikanten  Walzerrhythmen  anmutig  dahinachwebendea  Stück 
ist  der  dritte  Satz  —  Vivace;  am  wenigsten  glücklich  geraten 
der  Schlusssatz,  der  keine  recht  melodische  Grundlage  hat. 
Beim  Publikum  fand  die  Neuheit,  die  in  trefflicher  Ausführung 
dargeboten  wurde,  lebhafte  Zustimmung.  Job.  Seb.  Bachs 
D  moll-Konzert  für  zwei  Violinen  und  Ant.  Dvorak»  klang- 
schönes Klavier- Quintett  in.  Adur  op.  81  mit  Hrn.  Paul 
Weingarten  aus  Wien  am  Beehrtem  bildeten  die  weiteren 
Darbietungen  des  Abends. 

Als  ein  achtbarer  Künstler  auf  seinem  Instrument  darf  der 
Violinist  Alberto  Curei  gelten,  der  sich  an  demselben  Abend 
im  Mozartsaal  hören  Hess.  Ein  angenehmer,  gesangvoller  Ton, 
virtuos  entwickeltes  technisches  Können,  Geschmack  und  Ver- 
ständnis im  Vortrag  sind  die  Vorzüge^  die  ihm  nachroiühmen 
sind.  Mit  der  Wiedergabe  der  Variationen  „La  Folia"  von 
Corelli  und  kleinerer  Stücke  von  Beethoven  (Romanze  Gdur), 
Sinigaglia  und  Paganini  (Capriccio  No..  24)  bot  der  junge 
Künstler  sehr  anerkennenswerte  violinistisehe  Leistungen, 

Maria  Ser et,  die  am  27.  Nov,  im  Saal  Sechsteln  einen 
Liederabend  gab ,  ist  als  talentvolle  Sängerin  hier  bereits  be- 
kannt nnd  behebt.  Ihr  warmer  Mezzosopran  klingt  sehr  sym- 
pathisch, so  lange  sie  nicht  nach  Entfaltung  grosser  Kraft 
strebt,  denn  dann  bekommt  die  Stimme  leicht  etwas  Scharfes. 
Im  Ausdruck  gelingt  ihr  das  am  beaten,  was  sich  auf  einer 
mittleren  Gefuhlsböhe  hält,  also  das  Anmutige  und  das  Graziöse 
mehr  als  das  Leidenschaftliche  und  Pathetische.  Ganz  besondere 
Sorgfalt  hatte  sie  auf  die  Wiedergabe  der  Fidellieder  „Frau 
Musika*  von  Heinr.  van  Eyken  verwandt,  die  ihr  Programm 
neben  Gesängen  von  Schubert,  Langbeinrieh ,  G.  Mahler, 
P.  Schwere  und  H.  Kaun  zierten.  In  Herrn  Eduard  Behm 
hatte  die  Konzertgeberin  einen  vortrefflichen  Begleiter  zur 
Seite,  Adolf  ScUultze. 

Im  Blüthnersaale  gab  am  22.  November  HerthaDehmlow 
eineu  Liederabend,  dessen  Programm  aus  Gesäugen  von  Brahms, 
Schubert,  Robert  Franz,  Jensen  und  Hugo  Wolf  bestand.  Um 
die  stattliche  Reihe  von  achtzehn  Liedern  interessant  für  den 
Hörer  zu  machen,  fehlte  es  au  zwei  Dingen :  An  der  geschickten. 
Zusammenstellung  aus  allen  möglichen  Gebieten  der  Liedlyrik, 
die  Abwechslung  brachte  und  vor  Eintönigkeit  schützte,  — 
weiter  auch  an  der  lebendigen,  plastischen.  Gestaltungskraft  der 
Interpretin,  die  wenig  zu  individualisieren  versteht  und  von  der 
konventionellen  Art  der  Darstellung  kaum  abweicht.  Der  Zag 
ins  Weiohliche  ist  bei  der  Sängeria  ein  so  ^  ausgesprochener, 
dass  er  auch  da  durchschimmert,  wo  die  musikalische  Diktion 
lebhaftere  Farbtöne,  kräftigere  Register  erheischt.  Noch  nicht 
einmal  den  Ton  des  Graziösen  und  Neckischen  vermochte  sie 
in  natürlich  anmutender  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.    So 
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lag  Dir  Jensen  mit  »einer  verträumten  Lyrik  am  betten.  Auch 
Franz  -wurde  zum  Teil  recht  annehmbar  geboten.  Dem  leiden- 
schaftlichen Tone  eines  Hugo  Wolf  kam  sie  kaum  hei,  in 
Schobert  und  Brahms  störten  obendrein  noch  merkliche  Un- 
sicherheiten der  Intonation.  Das  Publikum  nahm  die  Gaben 
mit  Überaus  herzlicher  Dankbarkeit  hin  und  nötigte  durch  seinen 
Beifall  die  Sängerin  zu  drei  WiederholHngen.  Am  Blüthner- 
flügel   waltete  Alexander  Neumann  seines  Amtes  als  Be- 

Sleiter  in  so  hochmueikalischer,  auch  technisch  virtuoser  Weise, 
ass  der  Begleitpart  nach  seinem  inneren  Werte  vielfach  über 
die  solistische  Darbietung  hinauswuchs,  — 

In  dem  Konmositions-Abend ,  den  Max  Vogrich  zu- 
sammen mit  der  Weimaraner  Hofopernsängerin  Paula  Ucko 
am  28.  Nov.  im  Bechsteinsaale  veranstaltete,  gab  es  Interessantes 
neben  Verhlasetem  zu.  hören.  Was  den  Abend  sympathisch 
machte,  war  das  Bewusstsein,  dass  eine  tief  musikalische  Natur, 
unterstützt  von  einer  begabten  Sängerin,  Gaben  darreichte. 
Diese  Tatsache  half  leicht  über  Mmdergeltutgenes  in  Komposition 
und  Ausführung  hinweg.  Vogrich  ist  noch,  ein  Repräsentant 
des  Eklektteisnras,  wie  er  in  den  Jahren  1870—85  neben  der 
langsam  sich  Geltung  verschaffenden  Rieaenerseheinung  eines 
Richard  Wagner  das  Feld  behauptete,  nicht  8o_  begabt  wie 
Joachim  Baff,  aber  eine  durchweg  fein  abgestimmte,  zart- 
empfindsame  Natur,  welche  die  Welt  mit  ihren  poetischen  Er- 
scheinungen durch  die  Brille  des  Idealisten  schaut.  In  unserer 
Zeit  krasser  Realistik  muss  die  Berührung  mit  solchem  traum- 
verlorenen Schaffen  eigenartig  reizvoll  anmuten.  Und  die  Zu- 
hörerschaft überlieea  mch  —  namentlich  in  den  stimmungsvoll 
angelegten  nnd  trotz  einer  kleinen  Indisposition  dex  Sängerin 
mit  grosser  Kunstfertigkeit  und  lebhafter  Initiative  vorgetragenen 
Liedern  —  der  schöngeistigen  Führung,  es  spendete  reichen 
Beifall  und  verlangte  Verschiedenes  stürmisch  zun»  zweiten 
Male.  In  den  Dialekt-Liedern  (Plattdeutsch)  zeigt  Vogrich 
doch  viel  Eigenart  und  selbständige  Erfindung.  Hier  erhebt 
ihn  die  poetische  Intention  Aber  die  Grenzen  formaler  Glätte 
und  mehr  konventionellen  Stils  hinweg.  Von  den  Klavier- 
sachen, die  der  Tondichter  mit  immer  noch  sehr  anerkennens- 
werter Verve  vortrug,  sprachen  die  auf  den  feinen  Salonton 
zugespitzten  am  meisten  an. 

Der  „Friedrich  Kiel-Bund*  hielt  e*  für  eine  Ehren- 
pflicht für  seinen  Meister  vor  der  grossen  Öffentlichkeit  wieder 
einmal  einzutreten.  So  hatte  er  am  26.  Nov.  im  Bechsteinsaale 
ein  Konzert  veranstaltet,  in  dem  das  CmoU-Klavierquintett 
£op.  76),  eine  Anzahl  Klaviersoli  und  die  Klavier- Violinsonate 
in  Dmoll  (op.  1$)  zum  Vortrag  kamen.  Das  Quintett  bestand 
aas  Georg  Gundlach  mit  dem  Klinofer-Quartett,  die 
Sonate  boten  Frieda  Schaeffer  und  Margarete  Rohde 
Schaeffer^  die  sechs  Klaviersoli  hatte  Dr.  EL  Wetzel  über- 
nommen. Ich  hörte  das  Quintett  und  von  den  Klaviersoli  die 
Ballade  op.  18  No.  8  sowie  drei  Stücke  aus  den  .Nachklangen* 
(op.  21).  Die  letztgenannten  Werke  sind  m.  E.  nichts  für  den 
Konzertsaal  und  ein  aus  allen  möglichen  Schichten'  sich  zu- 
sammensetzendes Publikum.  Das  Verträumt -Poetische  der 
Konzeption  echlieset  das  helle  Licht  der  breiten  Öffentlichkeit 
aas.  Schön  sind  die  Sachen,  obgleich  sie  wenig  geschickt  dar- 
geboten wurden.  Desto  brillanter  gelang  (von  der  kurzen  Ent? 
gleisung  im  letzten  Satze  abgesehen)  das  Quintett,  eine  nament- 
lich im  ersten  und  im  Scherzoteile  ganz  grosszugig  angelegte 
Tondichtung  von  zwingender  Kraft,  sprühendem  Leben  und 
meisterhafter  Innenarchitektonik.  Da«  in  feurigem  presfco-Tempo 
mit  sicherer  Brillanz  und  plastischer  Klarheit  wiedergesehene 
Scherzo  entfesselte  denn  auch  stürmischen  Beifall.  Der  Klavier- 
part, dem  ich  nur  im  ersten  Satze  hin  und  wieder  etwas 
zartere  Farben  gewünscht  hätte,  war  in  Georg  Gundlachs 
Händen  bestens  aufgehoben.  Der  langsame  Mitteisatz  scheut 
mir  wenig  bedeutungsvoll,  der  letzte  Satz  mit  seiner  Rondoform 
verblasst;  er  fällt  ab,  trotzdem  die  Spieler  sich  redliche  Mühe 
gaben,  durch  temperamentvolle  Interpretation  seine  inneren 
Schwächen  zu  verdecken. 

Am  selben  Abend  präsentierte  sich  im  Klindworth-Schar- 
wenka-Seate  ein  regelrechtes  Wunderkind,  ein  kleiner  Knirps 
weit  unter  sehn  Jahren,  Mitja  Itkis  mit  Namen,  der  seine 
Geige  mit  einer  Verve  und  einem  Temperamente  behandelte, 
ah»  sei  er  ein  Fünfundzwanzigjährlger.  Von  Manieren,  mit  dem 
Publikum  zu  verkehren,  hatte  er  keine  Ahnung.  Mit  völliger 
Gaeenierthett  bewegte   er  eich  auf  dem  Podium ,  seine  Bücke 

§  litten  herausfordernd  trotzig  über  die  ihm  zujubelnde  Menge, 
ie  ihn  —  wer  weiss,  wieviele  Male?  —  hervorrief.  Dass  dem 
Kleinen  eine  ganz  immense  Begabung  zur  Seite  steht ,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  ^  Vor  der  Hand  ist  das  Temperament  im 
bedeutenden  Übergewicht,:  es  beherrscht  ihn  beim  Spiele  ganz 
und  verleitet  ihn  zur  saloppen  Behandlung  des  Technischen. 
Nicht  dass  ihm  die  Fähigkeiten  abgingen,  auch  schwere  tech- 
nische Probleme  glatt  zu  lösen  5  aber  jetzt  noch  nicht,  hier  sind 


Nachreife  und  Ausgleich  abzuwarten.  Das  Kind  ist  zu  früh 
der  Öffentlichkeit  vorgestellt  worden,—  «u  früh  und  in  der  Wahl 
des  Programms  zu  hoch  gegriffen.  Wieuiawski  (Dmoll- Konzert) 
und  Sarasate  (.Zigeunerweiaen")  sind  noch  niehts  für  Itkts. 
Immerhin  vermöchte  man  aber  an  dem,  was  ihm  glückte  und 
was  daneben  fiel,  zu  erkennen;  wie  weit  die  Fähigkeiten  heute 
schon  reichen.  Und  das  ist  allerdings  staunenswert.  Der  kleine 
Mann  zieht  einen  prächtigen ,  klanghellen  Ton ,  er  gibt  Ksn^ 
tilenen  von  warmtimbriertem,  innigbeseeltem  Gehalt,  er  wirft 
schwere  Passagen,  Flageoleti,  Tetsen,  Sexten  mit  einer  fast 
genialen  Nonchalance  hm.  Glückt's,  dann  ist's  gut,  —  glückt's 
nicht,  so  macht's  ihm  auch  weiter  keine  Köpf&ehmersen,  Die 
Schwingen  seines  Temperaments  beben  ihn  über  alle  Bedenken 
gegen  Fehler  und  Sauberkeit  der  Darbietung  hinweg.  Hier 
also  wird  eine  ernste  künstlerische  Erziehung  einzusetzen  und 
den  gesunden  Ausgleich  vorzunehmen  haben. 

Das  Böhmische  Streich-Quartett  brachte  an  seinem 
zweiten  Abonnementaabend  (Beethovensaal,  27,  Nov.)  als  Neu- 
heit das  dritte  Streichquartett  von  Hugo  Kann  (op.  74  in  Cmoll) 
heraus.  Dem  Werke  war  ein  freunaüeher  Erfolg  beschiedeB, 
der  Tondichter  durfte  sich  neben  den  ausübenden  Künstlern 
beim  Publikum  bedanken.  Auf  der  Höhe  seines  op.  41  steht 
Kann  in  diesem  Werke  nicht.  Im  ersten  Satze  ist  manches 
Phrase,  der  leidenschaftliche  Schwung  nicht  echt,  die  Variationen^ 
technik  im  Finale  rein  auf  formaler  Gewandtheit  beruhend, 
und  trotzdem  freut  man  sieb  immer  wieder,  einem  ernst  nach 
der  Tiefe  Schürfenden  zu  begegnen,  der  neue  Mischungen 
findet,  aber  sie  immer  wiederin  die  feste  Form  giesst,  sach 
nirgends  in  Regellosigkeiten  verliert.  Diese  überall  festgehaltene 
Sohönheüalinie  allein  schon  lässt  Kann  als  markante,  erurt  tu 
nehmende  Erscheinung  aus  dem  modernen  Getriebe  •  hervor- 
treten.  Der  langsame  Mittelsatz  mit  dem  tristanisch  (Nacht- 
gesang) angebauchten  Anfang  und  Ende,  ebenso  das  mit 
Eziöser  Beweglichkeit  aufgebaute  Menuett  sind  schlechthin 
binettatficke  feinen  Kammennnuikrtili  nnd  Beilagen  Tone  an, 
die  doch  auch  in  ihrer  Wirkung  tief  gehen  nnd  zum  Miterleben 
zwingen.  Die  Böhmen  spielten  die  Neuheit  schlechthin  meister- 
haft. —  Den  Höhepunkt  des  Abends  bildete  Schuberts  .Forellen- 
Quintett*  mit  Arthur  Schnabel  amBechsteln  undKanuner- 
musiker  Max  Foiks  am  Kontrabaas.  Das  Werk  kam  wie  aus 
einem  Gusse  heraus,  seine  jngendfrisch«,  unablässig  sprudelnde 
Melodik  übte  einen  derartig  faszinierenden  Reiz  aus,  das»  am 
Schlüsse  jeden  Satzes  der  Enthusiasmus  in  hohen  Wellen 
schlug  und  es  fast  den  Anschein  erweckte,  als  wollte  man  ein 
,da  capo*  ertrotzen.  Den  Schluss  bildete  Beethoven*  einajg- 
schönes  Fdur-Quartett  (op.  69  No.  1),  in  dessen  Allegretto  vivace 
e  sempre  seherzando  die  Vortragenden  wahre  Wunder  subtilster 
Feinkunst  in  Linieneeichnung  und  Farbenmischung  vollbrachten, 

Mili  Chop. 

Leipzig. 

Das  Schlimmste  in  der  Kunst  sind  die  Geschmackskonsu* 
lenten.  Ihnen  ist  das  Alte  nicht  recht  und  das  Neue  nicht 
verdaulich.  Nörgeln  an  allem  hemm,  witzeln  und  spötteln 
über  alles,  nur  um  zu  zeigen,  daas  aie  geistreiche  Manschen 
sind.  Für  sie  ist  Volkmanns  D  moll-Symphonie,  die  im  vierten 
Philharmoniechen  Konzerte  vom  Winderstein- 
orehester  unter  Leitung  des  Hrn.  Kapellmstr.  HansWinder- 
stein  gespielt  wurde,  tot,  mausetot  und  Siegmund  von 
Hauseggers  symphonische  Diektung,  die  rm  siebenten 
Gewandhauskonzert  zu  Gehör  kam,  nicht  lebensfähig. 
Prächtige  Menschen  diese  Herren  Gescbmackskonsulentea. 
Denn  ein  Körnchen  Wahrheit  enthalten  ihre  Weisheitssprttehe 
doch.  Von  Volkmanna  Symphonie  ist  wahr,  daas  sie  unserer 
Zeit,  der  musikalischen  Himmelsttuxmerei  und  Tonfarbea- 
kleckserei  auf  .Plakatflächen,  etwas  verblasst  erschefajt:,  ältSt* 
des  Vorzugs,  immer  noch  Musik  zu  sein.  Andererseits  laust 
sich  das  Werk  noeb  mehr  ausdeuten,  als  es  von  Herrn  Kapell- 
meister Winderstein  geschah,  der  erste  Satz  mit  dem  kraft- 
vollen Bingen,  das  Schicksal  zu  besiegen,  konnte  viel  grösser, 
bedeutender  gestaltet  werden.  Und  das  Scherzo  fiel  sogar *fem~ 
Heb  unter  den  Tisch.  Recht  gut  aber  trat  der  «kutan« 
Stimmungsgehalt  des  Andante  in  die  Erscheinung,  wie  die; 
Freude  im  Schlusssalz,  Fein  pointiert  und  entzückend  -ab-- 
schattiert  spielte  das  Orchester  das  Tanzmtermeia»  „Pan  und 
Echo*  und  Vahte  triste  von  Jean  Sibelius,  Em«  vorzugSnl«? 
Leistung  auch  des  Dirigenten.  Das  eolistische  Element  vertrat: 
das  Ehepaar  von  Kraus.  Herr  Dr.  Felix  von  Kraus  Mag 
etwas  zu  weich  von  Schubert  .Der  Tod  und  da»  Mädehef?  ■ 
und  in  grosser  Auffassung  .Dem  Unendlichen*.  'Einen  .g3e«i&; 
grossen  Erfolg  erzielte  Frau  von  Kraas-Osbome  «H  dem  V«-; 
trag  von  Schuberts  .Allmacht*  und  Handels  Arioeo  .Dank  -•&  ■ 
dir  Gott*  und  Liedern  von  Brahma  und  Reger.'  Die  TragodSi" 
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von  Schumann  kam  durch  das  SKngerebepaar  en  tiefetgehender 
Wirkung.  Die  Begleitungen  des  Orchesters  waren  ebenso  vor- 
züglich, wie  die  de»  Amadeas  Nestler  am  Klarier. 

Das  sieb ente  G ew and hauekonsert  am  28. November 
bildete  eine  Ausnahme  von  der  Kegel  dadurch,  dass  Herr 
Siegmund  von  H&nsegger  an  Stelle  des  Herrn  Professor 
Arthur  Sikisch  die  Direktion  leine  hatte.  Herr  von  Hansegger 
ist  ein  Orchesterleiter  von  Qualität  Seine  künstlerischen  Ab- 
sichten versteht  er  nicht'  nnf  dem  Orchester  klarzulegen,  sondern 
sie  durch  dasselbe  auch  aar  Ausführung  bringen  an  lassen. 
Und  das  zeigt  von  jener  geistigen  Schwungkraft,  die  als  Merk- 
mal eines  bedeutenden  Dirigenten  so  gelten  hat,  denn  in  ihr 
findet  sich  das  suggestive,  das  zum  Herrschen  allein  geeignete 
Element.  Ahnlich'  in  der  Auffassung  Nihischs,  aber  dennoch 
verschieden  in  der  Wirknng  erklangen  Beethoven«  .Coriolan'- 
and  Webers  .FreisehÄts'-Öuvartttre.  Doch  Beethoven  war 
noch  nicht  heldenhaft  genug,  Weber  zu  wenig  lebhaft  in  dem 
der  Arie  von  Agathe  entnommenen  Thema.  Seiner  sympho- 
nischen Dichtung  „Barbarossa"  Ifisst  sich  kam  Ewigkeitswert 
zusprechen.  Es  ist  ein  Suchen,  ein  Tasten  nach  Ausdruck 
dann,  der  in  seiner  Monstrosität  fast  jeden  natürlichen  Ein* 
druck  verhindert  Der  erste  mit  ,Des  Volkes  Not*  betitelte 
Teil  schildert  einen  wirklichen  musikalischen  Notstand,  Das 
Zusammenfuhren  der  Themen,  das  dem  grossen  Kichard 
Wagner  in  seinen  Werken  so  wunderbar  gluckte,  miss- 
glückte  Herrn  von  Hausegger  völlig.  Und  .Der  Zaubertanz*! 
Die  Richtigkeit  seiner  Charakterisierung  laut  sich  ebenfalls 
stark  bezweifeln.  Der  letzte  Teil :  .Das  Erwachen"  mit  seinen 
vielen  Marschrhythmen  ist  billig  erarbeitet,  v.  Hanseggers 
musikalische  Nachdichtung  der  ,BarbaroMa*-Sage  steht  inhalt- 
lich au  ihrer  Ausdehnung  in  keinem  gesunden  Verhältnis.  Von 
den  Noten,  die  ungehört  verloren  gingen,  könnte  ein  neues  ge- 
haltvolles Werk  geschrieben  werden.  Das  Gewandhäus- 
er che  st  er  spielte  mit  grässter  Hingebung  und  Elastizität 
Die  Solistin,  Fräulein  Stefi  Geyer,  hat  mit  dem  Vortrage 
von  Tschaikowskys  Konzert  für  Violine  in  Ddur  nicht  alle 
Erwartungen  erfüllt.  Sie  ist  eine  vorzügliche  Geigerin,  aber 
nicht  ein  Talent  Dir  fehlt  das  natürliche  kunstiensehe  Emp- 
finden, das  »ch  unbewusst  in  Gefühlswerte  umsetzt. 

Paul  Merkel. 

Leipzig  hat  mit  dem  jungen  Essrpoff-Schüler,  Leo  nid 
Kreutzer,  der  am  28.  Nov.  ein  eignes  Konzert  mit  dem 
Windersteinorchester  gab,  einen  vortrefflichen  Pianisten  in 
seine  Mauern  aufgenommen.  Schon  das  Programm  —  die  Klavier- 
konzerte von  Brahma  (Dmoll),  Qrieg  und  die  unausstehliche, 
»erfiatternde  Burleske  von  Rieh.  Straus  —  verriet  seinen  künst- 
lerischen Ernst.  Ein  Essipoff-Schöler,  zeigt  sein  Spiel  alle  Vor- 
züge und  Schwachen  der  Leachetisky-Methode.  Es  verfügt 
über  glänzende  Bravour,  namentlich  im  akkordischen  und 
Oktavenspiel,  feuriges,  die  vorgetragenen  Werke  wirklich  nach- 
schauendes Temperament,  hohe  Intelligenz  und  echten,  glänzenden 
und  vollen  .Klavierton*.  Wie  bei  allen  saoh  der  Leschetisky- 
Methode  Ausgebildeten  wird  der  Anschlag  infolge  Tiefiötees 
und  Spiels  vorn  auf  den  Tasten  bei  starrer  Armbaltung  nnd 
steifem  Handgelenk  im  Forte  hart,  stechend  und  unedel,  so 
schuh  und  elastisch  er  dagegen  im  Piano  bleibt,  und  zeigt  da- 
gegen in  der  Skalentechnik,  dem  Fassagenweeen  auffallende 
Schwache  der  Klangkraft.  Bei  fortschreitender  seelischer  Ver- 
feinerung des  Anschlage  und  Zügelung  des  russisch-ungestümen 
Temperaments  wird  man  aber  dieses  junge  hochbegabte  aus- 
gesprochene Klavierfaleot  in  seiner  Entwickürog  mit  besonderer 
Teilnahme  beachten  müssen.  Das  Wind  erst  ein  Orchester 
unter  August  Scharrers  vorzüglicher,  feinmusikaliseber  und 
energievoUer  Gast-Leitung  zeigte  seine  vortrefflichen.  Eigen- 
lohefW  im  hellsten  Licht. 

Aueh  in  seinem  zweiten,  gutbesuchte*  Kontert  am  27.  Nov. 
zeigte  sich  Willy  Bnimeittr  ak  einer  der  eminentesten 
Geiger  der  Gegenwart  Diesmal  war  sein  Programm  mehr 
darauf'  angelegt,  alles  Zauber -Feuerwerk  seiner  Virtuosität 
anispruhen  eu  lassen.  Wieder  standen  die  nie  versagenden 
kleinen  .Schlager'  der  von  ihm  wirkungsvoll  bearbeiteten 
Rokoko-Nippes,  die  ihm  mit  solcher  Grazie,  Esprit  und  delikater 
Kunst  des  intimen  Helldunkels  auf  der  Geige  keiner  nachspielt, 
ha.  Mittelpunkt  Darum  scharten  sich  ein  mit  nnergleichlicher 
Jemhefk  und  Stilgefühl  auf  semem  Zaoberinstrnment  gesungener 
und  —  wie  selten  kann's  gesagt  werden  1  —  echter  Mozart,  das 
nüfc^rfrfnosero.  Geschick-  von  auen  kleinen  Altersmnaeln  befreite 
DoäoB-Konzert Wieniawskis und  ab  .Abgang* Paganiais.Hexen- 
tnsa*  in  eigner  Auswahl  nud  Bearbeitung.  Über  seiner  nn- 
eMehtitierHchen  Buhe  und  Eleganz  der  so  konzertrierten  wie 
bewundernswert  elastischen  Begenführung  vergass  man  auch 
hier  vollkommen  die  höchst  gefahrlichen  Schwierigkeiten  dieses 
HexenriHs  auf  der  Geige,  kurz,  eine  wahre  Furta  italiana  im 


Leipziger  Kauf  haussaal  zeigte,  wie  enthusiastisch  die  .Musik- 
staat* des  Hamburger  Zaubergeigers  Virtuositfit,  die.  gleich  der 
bestrickend  süssen,  wie  mit  silberne»  Faden  im  feüisten  Filigran 
gesponnenen  Kantilene  namentlich  im  Graziösen,  Anmutigen 
und  Neckisch-Humöriatiiehen  keinen  Ei valeo  beeitet,  anerkennt 
Nur  Bachs  »Air*  möchte  sie  in  der  stillosen  und  eigenraftohr 
tigen  WUhelmrschen  Ruhr-Bearbeitung  auf  der  G-Saite  von 
ihm  nicht  wieder  hören,  —  Sein  ihm  vollendet  sich  anschmiegen- 
der, nur  allzu  dezenter  Partner  Herr  Willy  K lasen  gab 
sieh  in  einigen  Solis  als  recht  leidenschaftslose,  unpersönliche 
und  geistig  kaum  interessierende  Begleiter-Folie  sa  erkennen, 
dem'«  an  Stilgefühl  und.  kraftvollem  lokbe-wusstaeln  erheblich feUt 
Der  junge  Lockenkopf  Florizel  von  Heut  er  verstärkte 
den  günstigen  Eindruck  seines  ersten  Leipziger  Auftretens  in 
einem  .Philharmonischen*  durch  Kein  eignes  Konzert  mit  den 
Windersteinern  am  29,  Nov.  um  ein  Bedeutendes.  Da  sind 
alle  Anzeichen  da,  dass  es  sich  um  nichts  Angelerntes,  sondern 
um  eine  aussergewohnlicbe,  musikalische  Naturbegabung,  gepaart 
mit  erstaunlich  für  seine  Jahre  entwickelter  Intelligenz  und 
Stilgefühl  handelt:  Schärfste  Rhythmik,  an  der  du  Winder- 
steinorchester —  das  im  übrigen  unter  Höfrat  Prof.  Karl 
Sohroeders  anfeuernder,  routinierter  Leitung  sehr  Gutes 
leistete,  sich  ein  Beispiel' nehmen  sollte,  — tiefe  natürliche  and 
innerliche  Beseelung  in  der  Kantilene,  eine  instinktiv  richtige 
und  sichere  Auffassung,  plastisches  Gestaltungsvermögen  and 
feuriges,  romanisch  veredeltes  Temperament,  das  gaben  die 
Genien  diesem  prächtigen  jungen  künftigen  .Grossen*  mit  auf 
den  Weg.  Natürlich,  Bach,  Beethoven  und  Brahma,  von  denen 
er  sich  mit  Eecht  fernhalt,  würde  er  noch  nicht  ausschöpfen 
können,  und  manches  Technische  hat  er  wohl  noch  hinzuzulernen 
■ —  doch  es  ist  verhältnismässig  ganz  wenig,  —  und  eine  bessere 
Geige  wünscht  man  ihm  auch  noch  von  Herzen,  allein 
—  er  gab  in  den  Konzerten  von  Saint-Saens  (No.  8)  und 
Tschaikowsky  nnd  der  bis  auf  die  bewegten  Sätze  gut  deutschen, 
allzu  langatmigen ,  doch  edel  empfundenen  Schottischen  Phan- 
tasie Bruchs  so  viel  Herserfrenendes  und  Grundmusikalisebes, 
dass  wir  diesen  kleinen  Mann  durchaus  schon  als  vollwertigen 
Kunstler  ansehen  müssen.  Dr.  Walter  Niemann. 

Der  Vinoentins-Verein  hatte  für  das  Konzert  zum 
Besten  seiner  Armen  am  2g.  Novbr.  eine  Reihe  trefflicher 
Künstler  herbeigerufen.  Frl.  Nolewska  erfreute  mit  der  fein 
abgetönten,  allen  Stimmungen  der  Dichtungen  von  Halm,  Dehnte! 
Stona  und  Met«  völlig  gerecht  werdenden  Deklamation,  FrL 
Orthen  sang  mit  schönem  Ton  und  lebhaftem  Erfolge  eine 
Ballade  von  Behm  nnd  mehrere  Lieder  von  Beethoven,  Brahms 
nnd  Beinecke  nnd  FrL  Boschs  Violinapiel  zeichnete  sieh 
wiederum  durch  besonders  schöne  und  grosse  Tongebirog  und 
klare,  gemütvolle  Darlegung  des  musikalischen  Gehaltes  Corelli- 
scher  Variationen  aus.  Herr  Pembaur  interpretierte  einige 
Klavierwerke  von  Brahms  und  Schumann  höchst  beifallswurdig 
und  Herr  Sebwedler  vermittelte  Sticke  für  die  Flöte  von 
Sitt,  Büchner  und  Kuhlau  mit  erstaunlicher  AtemfUhrtsiig  and 
känstierischem  Chic,  Glänzende  Stimmittel  kamen  im  warm 
empfundenen  Vortrage  von  Rezitativ  und  Arie  aus  Haydns 
.Jahreszeiten*  durch  Herrn  Urlas  zu  fast  bertielender  Geltung. 
Schüler  der  ersten  katholischen  Bürgerschule  waren  von  Herrn 
Kantor  L Obmann  ganz  ausgezeichnet  diszipliniert  und  boten 
zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Gesäuge  in  einer  musikalischen 
Abrundung  und  Vollendung  dar,  wie  man  sie  in  dieser  Art  bei 
Sehulehöreh  gewiss  nur  ganz  selten  finden  wird,  Klangwirkung, 
Deklamation  und  Rhythmik  waren  tatsächlich  uBUbertrefflich 
schön  und  verhalfen  den  aus  Kompositionen  von  LöBmarm, 
Glück  u.  a,  bestehenden  Vorträgen  zu  einstimmigem,  sehr 
bedeutendem  Erfolge.  Engen  Segnitz. 

Von  besonders  ungünstiger  Seite  neigte  sich  der  Pianist 
Josef  Weiss  hei  seinem  zweiten  hiesigen  Klavierabende,  der 
so  28-  November  im  Ksnfluuusaale  stattfand  nnd  «osschlie». 
lieh  dem  Vertrage  Brahmsseher  Musik  gewidmet  war.  Hat 
Herr  Weiss  schon  an  und  für  sich  gar  zu  wenig  künstlerische 
Vertiefung  und  Konaentriertheit,  um  als  Brahmsinterpret 
in  Betracht  kommen  zu  können,  so  Hess  er  auch  äusserlieh 
allen  nötigen  Ernst  fehlen,  erging  sich  in  einem  Gehaben,  das 
von  vornherein  die  Illusion  benehmen  musste, ■gefiel  sich  in 
Arm-  und  Körperbewegungen,  die  den  grössten  Teil  der  Hörer 
in  Heiterkeit  versetzten,  was  doch  gewiss  nicht  Zweck  eines 
Brahmsabends  ist  Wurde  Herr  Weiss  schon  so  zum  Opfer 
seiner  schrullenhaften  Angewohnheiten,  dass  er  nicht  bemerkt, 
welche  keineswegs  künstlerischen  Wirkungen  er  damit  hervor- 
bringt? Oder  aber  kultiviert  er  diese  Gewohnheiten  in  de? 
Absicht,  sieh  dergestalt  in  Huf  zu  bringen  und. da«  Publikum 
so  zu  «ahlreicherem  Besuche  seiner  Darbietungen  zu  veran- 
lassen? Der  nonchalanten  äusseren  Art,  die,  allerlei  Mätzchen 
machend,  den  Oberkörper  bald  weit  zurücklehnte,  bald  hin- 
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und  herwogem  lies«,  heftige»  Kopfsehütteb,  kuriose  Mimik  nnd 
AlmHehea  vollführte,  entsprach  ein  betrübend  willkürliche«  und 
unordentliches  Spiel,  daadurch  venserrteRbythmen,  beängstigende 
Pedalüberscbwemmung  und  sinn  widrig  grellste  Kontraste  »wischen 
pochendstem  Fortüsimo  and  dürftigstem  Gtsäusel  auf  ein  feineres 
Empfinden  geradem  verletzend  wirken  musate.  Wie  Herr  Weiss 
z.  B.  die  Hmoll-Bhapsodie  veranstaltete,  das  genügte  allein 
schon,  einen  gebildeteren  Hörer  ans  dein  Saale  hinauszntreiben. 
Im  Hotel  de  Prnase  veranstaltete  am.  1.  Dezember  der 
hiesige  Musikverleger  Daniel  Rah  t  er  eine  seiner  „Musika- 
lischen Ausstellungen",  unter  welcher  von  Herrn  Rahter  ge- 
wühlten Beseiotanung  mim  »iah  aber  nicht  etwa  eine  Ausstellung 
von  Musikalien,  sondern  eine  Aufführung  von  Kompositionen, 
die  im  Murikverlage  D.  Bahter  erschienen  sind,  denken  wolle. 
Diesmal  kamen  za  Gehör  ein  Klaviertrio,  op.  7  Fi« dar,  von 
Ermanno  Wolf-Ferrari,  sowie  Gesänge  von  Bernhard  Sekles. 
Ersteres,  durch  die  Damen  Anny  Eisele,  Klara  Schmidt- 
Guthaus  und  Herrn  Max  Wünsche  «spielt,  hat  die  Mängel 
einer  Jugendarbeit,  «erfällt  in  Detail»,  fesselte  im  zweiten  Säte 
noch  weniger  als  im  ersten,  zeigt  im  letsten  zwar  mehr  Fluss, 
doch  auch  Flachheit.  Unter  den  Liedern  von  Sekles  inter- 
essierten jene,  deren  Poesien  der  Komponist  aus  dem  ,Schi- 
King*  entnahm,  einem  alten  chinesischen  Liederbuche,  das  dann 
ins  Lateinische  und  später  (von  Friedrich  Bückert)  ins  Deutsche 
übersetzt  worden  ist.  Sekles  hat  diese  Lyrik  nicht  zu  einer 
spezifisch  chinesischen,  sondern  mehr  allgemein  exotisch  an- 
mutenden Vertonung  bringen  wollen.  Seine  Erfindung  hielt 
sich  dabei  nicht  auf  gleicher  Höhe,  und  Lieder  wie  »Jäger- 
liebchen* sind  trotz  des  Streben»  nach  Charakteristik  Gebilde 
von  nur  geringer  Eiodracksfähigkeit  Daneben  'steht  indes 
auch  Feines,.  Liebenawürdigfs,  wozu  vornehmlich  die  Gesänge 
.Mädcbenlied'  und  ,1m  Mondensehein*  zu  rechnen  sind.  Frau 
Anna  Kaempfert  vermittelte  die  chinesischen  Lieder  mit 
Geschick,  wennschon  ihr  Sopran  ohne  satte  Mittellaga  und  ohne 
wache  Höhe  ist  Die  Klavierbegleitung  besorgte  der  Kompo- 
nist selbst:  freilich  ziemlich  ungelenk  und  in  beständigem 
trockenem  Staceato.  Noch  schlechter  war  es  um  die  Wieder- 
gabe der  Seklesschen  Liebeslieder  nach  slaviscben  und  roma- 
nischen Dichtungen  bestellt  Sie  wurden  von  einem  Herrn 
Paul  Bronsob  .gesungen*,  was  In  diesem  Falle  ein  euphe- 
mistischer Ausdruck  ist.  In  Wahrheit  schrie  der  Genannte 
darauf  los.  So  wenig  nun  über  eine  Kunstausstellung  zu  sagen 
wärejin  der  die  Bilder  schief  oder  vielleicht  auch  verkehrt  an 
den  Wänden  hängen  würden,  so  wenig  kann  über  Wert  und 
Wirkung  der  Lieder,  die  Herr  Bronscb  den  Besuchern  dieser 
„Musikalischen  Ausstellung*  so  unzulänglich  vorführte,  geurteilt 
werden.  Felix  Wilfferodt. 

Stettin. 
.Das  Licht*,  weltliehesOratorium  von  C.  Ad.  Lorenz. 
Uraufführung. 

Das  musikalische  Interesse  der  bisherigen  Spielzeit  konzen- 
trierte sich  auf  die  jüngste  Oratoriensehöpruog  des  hier  seit 
mehr  als  vier  Jahrzehnten  als  Nachfolger  Karl  Lowes  wirkenden 
Komponisten  und  Dirigenten  C.  Ad-Lorenz.  Die  Starke  des 
Lorenzschen  Schaffens  ruht  bekanntlich  in  seinen  weltlich- 
historische  Stoffe  behandelnden  Oratorien.  Mit  ihrem  vornehm- 
populären  Inhalt  und  ihrer  reichen,  jedoch  nie  die  Grenzen  des 
Möglichen  überschreitenden  Enfaltong  der  Mittel  kommen  sie 
einem  Bedürfnis  der  Zeit  entgegen,  was  die  ihnen  bereitete 
freundliche  Aufnahme  bestätigt.  Nachdem  sich  Lorenz  in- 
zwischen durch  seine  Passion sk antäte  .Golgatha*  auch  auf 
geistlichem  Gebiete  erfolgreich  betätigt  hatte,  wandte  er  sich 
in  seinem  neuesten  Chorwerk  wieder  der  früher  beschrittenen 
Richtung  zu,  befasste  rieh  aber  diesmal  nicht  mit  dem  Schick- 
sal einzelner  grosser  Menschen  und  Völker,  sondern  umspannte 
mit  einem  kühnen  Griff  die  Menschheitsgeschichte  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Das  Werk,  das  nnnmehT  seine  Aufsehen  machende  Ur- 
aufführung erlebt  hat,  trägt  den  vielsagenden  Titel  .Das  Lieht*. 

Die  Schülerausgabe  von  1823  bringt  eine  Notiz,  wonach 
eich  der  Dichter  in  den  Jahren  1790  bis  94  mit  der  Idee  einer 
Hymne  an  das  Licht  getragen  haben  soll.  Diese  Idee  griff 
Lorenz  auf  und  fand  auch  bald  in  der  Person  de»  hiesigen 
Literaten  H.  Plötz  eine  dichterisch  gestaltende  Kraft,  die  an 
die  allumfassende  Bedeutung  des  Lichtgedankens  heranreichte. 
Völlig  erschöpft  ist  der  überreiche  Stoff  nun  freilich  nicht, 
konnte  es  auch  in  dem  verfügbaren  knappen  Rahmen  nicht 
werdeo ,  um  so  weniger ,  als  die  Anlage  keinen  eigentlich  ge- 
schlossenen, einheitlichen  Gedankengang,  sondern  mehrere  bald 
parallel  laufende,  bald  sich  ineinander  verwickelnde  und  noch 
dazu  nicht  immer  mit  logischer  Schärfe  zaendegeführte  Ge- 
dankenlinien bietet.  Ich  zögere  indessen  nicht,  diese  hoch- 
poetische Dichtung  als  einen  der  gedankenreichsten  der  mir 


bekannten  Oratorientexte  zu  bezeichnen.  Im  Mittelpunkt  der 
Dichtung  steht  die  Entwiekelung  der  Menschheit  zur  Höhe 
befreiender  Wahrheit  und  Sittlichkeit.  Diesen  Kulturweg  ver- 
sinnbildlicht das  wachsende  Licht  in  seinen  vier  Phasen:  Nacht 
(Urzeit),  Dämmerung  teermanisehes  Heidentum),  Morgen 
(Griechentum)  und  Tag  (Christentum). 

Der  durch  und  durch  gedankliebe  Inhalt  des  Lichttextes 
hätte  dem  Werk  die  Wirkung  auf  die  grosse  Masse,  wie  sie 
die  Oratoriengattung  erstrebt,  einigermassen  erschweren  können, 
wäre  dem  reflektierenden  Stoff  eine  entsprechend  spekulativ 
gehaltene  Vertonung  zur  Seite  getreten.  Das  ist  aber  zum  Glück 
Rlr  das  hoffentlich  recht  günstige  Schieksal  der  Neuheit  nicht 
der  Fall  gewesen.  Lorenz  ist  vielmehr  in  so  hohem  Grade 
absoluter  Musiker,  so  ausgesprochen  mehr  Formenbildner,  Satt- 
künstler  nnd  Melodiker  au  Tondenker,  das«  er  die  Macht  der 
gedanklichen  Reflektion  durch  diejenige  der  absolut  musika- 
lischen Schönheit  in  überbieten  vermocht  bat.  Durch  diese 
Macht  der  schönen  Tongestalt  und  des  schönen,  Klanges,  die 
in  erster  Linie  zu  entfalten  ihm  künstlerische  Uberzeugungs- 
sache  ist,  hat  er  auch  diesmal  wieder  die  verschiedenartigsten 
Elemente  des  Publikums  zu  eimnatig  grossem  und  starkem 
Beifall  entflammt 

.Das  Lieht*  ist  das  stilistisch  einheitlichste  der  Lorenz- 
schen Chorwerke.  Von  seinen  sonstigen  Vorzügen  nenne  ich 
nur  die  wundervolle  Symmetrie  in  der  Anordnung  des  Ganzen 
sowie  der  einzelnen  Gruppenbildungen,  ferner  eine  stets  in  den 
Bahnen  des  guten  Geschmacks  wandelnde,  klarsten  Perioden- 
bau mit  geistreich  moderner  Harmonik  verbindende  Tonspraehe, 
farbenprächtige  Instrumentierung,  endlich  ein  geradezu  glänzen- 
der, namentlich  im  ScHusateif  mit  Fuge  einen  prachtvollen 
Höhepunkt  zeitigender  Chorsatz.  Aueh  als  feinsinniger  Cbar  akte- 
ristiker  kommt  Lorenz  in  den  bilderreichen  Schilderungen  der 
Nachterscheinungen  zu  Worte.  Was  bei  ihm  immer  wieder 
zur  Bewunderung  zwingt,  ist  neben  echter  Schaffenskraft  die 
unfehlbare  Sicherheit  in  der  Festlegung  der  von  ihm  beabsich- 
tigten musikalischen  Wirkung,  eine  Fähigkeit  wie  sie  nur  un- 
begrenztes Können  und  reiche  Erfahrung  verleihen. 

Die  Uraufführung  als  solche  trog  alle  Merkmale  eines 
grossen  Ereignisses.  Der  überaus  wichtigen  MezzosopraurPartie 
hatte  sich  Maria  Bender,  eine  stimmlich  hervorragende 
Amateursängerin  unterzogen.  Sopran-  nnd  Baritonsolo  waren 
ersteres  durch  Hedwig  Kaufmann  mit  mehr  Temperament 
als  Geschmack,  letzteres  durch  Kammersänger  Loritz  voll- 
wertig vertreten.  Der  über  400  Mitglieder  starke  Musikvereins- 
chor  und  das  entsprechend  besetzte  Orchester  leisteten  unter 
der  Leitung  des  mit  reichen  Ehrungen  bedachten  Komponisten 
durchweg  Vortreffliches,  Grössere  Chorinstitate  durften  an 
der  interessanten  Neuheit  des  Stettiner  Meisters  Befriedigung 
und  Freude  finden.  Ulrich  Hildebrandt. 

Wien. 

Erstes  ausserordentliches  Gesellschaftskonzert. 
Grosse  Sensationl  Gustav  Mahler  hat  im  ersten 
ausserordentlichen  Gesellscha  ftokonzert  der  Saison 
(Sonntag  den  24.  November  Mittag^)  seine  zweite  Sympho- 
nie (in  C  moll)  dirigiert  und  hiermit  seinen  feierliehen  Abschied 
vom  Wiener  Konzertpublikum  genommen.  Sie  können  sich 
den  riesigen  Andrang  und  die  iolossale  Begeisterung  seiner 
Anhänger  vorstellen H  Es  mag  unentschieden  bleiben,  wie 
viel  von  dem  fast  unerhörten  Beifallssturm  die  Person  des 
genialen  Künstlers,  wie  viel  sein  in  Bede  stehendes  Werk  an- 
ging. Verdient  hat  ihn  vor  allem  die  glänzende  Aiu^Uhrung, 
in  welcher  das  Hofopernorehester  and  mit  ihm  vereinigt  im 
zweiten  Teile  de*  Finales  der  Chor  des  Singvereines,  beseelt 
von  dem  dämonisch  suggerierenden  Geiste  des  Komponisten,  wahre 
Wundertaten  verrichtete,  Konzertmeister  Böse,  einer  de* 
wärmsten  Verehrer  Mabler»,  entzückend  die  poesievollen  Vioün- 
soli  spielte,  Frl.  Kittel  von  der  Hofoper  sehr  schön,  da»  er- 
greifende Alt-Solo  , Urlicht*  im  vierten  Satz  sang,  andere  Hof- 
orwrnsängerianen  (die  Damen  Elizsa,  Förstel  undPaale») 
nicht  minder  entsprechend  die  kleineren  Gesangssoli  vortrugen 
und  endlich  die  neurestaurierte  Orgel  des  Mtmkvereinasaaus, 
wo  sie  eben  einzugreifen  hat,  vom  Uoforganisten  B.  Dittrieh 
gespielt,  wieder  ihre  ganze  imposante  Tonfülle  entfaltete. 

AMes  in  allem  ein  überwältigender  Eindruck,  was  man 
auch  immerhin  gegen  die  eklektische  Buntseheckigkeit  im 
allgemeinen  und  gegen  einzelne  gar  zu  gewagte  Kakophonäen 
und  sonstige  echt  Mahlersche  Gewaltsamkeiten,  endlich  die 
vielen  handgreiflichen  (namentlich  Brucknerschen  Bewbussenaea) 
einwenden  könnte,  unter  welch  letzteren  eine  an  da»  reizende 
Ländler-Trio  aus  dem  Scherzo  der  .Romantischen  SympbomV 
des  soeben  genannten  Wiener  Meisters  (auch  in  Mahlers  Scher») 
und  eine  an  den  liebenswürdigen  W  alier  aus  dem  zweiten  Satt 
von  Volkmanns  Fdur-Serenade  (bei  Mahler  im  Andante)  woM 
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die  auffallendsten  nein  mögen.  Für  mich  war  der  grosse  Ge- 
samteindruck (ein  solcher  nicht  in  Bezug  an?  die  wenig  origi- 
nelle Erfindung,  wohl  aber  erzielt  durch  dieg»UÄaa«»erordeot- 
liche  Willens-  and  Gestaltungskraft  de»  Autors!}  Überdies  neu, 
da  Ich  daa  Werk  In  seiner  Gänze  nur  aas  dem  4h5ndigen 
Klavierauszug  kannte,  welcher  natürlich  die  merkwürdigen, 
manchmal  geradezu  ungeheuren  _  (allerdings  aueh  gar  oft  un- 
geheuerlichen) Klangwirkungen  einer  Orcheeteraufführong  kaum 
ahnen  lässt.  In  einer  solchen,  eben  aus  dem  Orchester  heraus, 
hatte  ich  toe  Mahlen  «weiter  Symphonie  nur  das  grossenteils 
so  anmutige  und  fein  figurierte  Andante  in  As  dar  kennen  ge- 
lernt, &1*  es  F.  L8we  an  der  Spitze  des  Mttnchsner  Kaun- 
orehesters  am  8.  Mir»  1898  zum  ersten  Mal  in  Wien  nnd  «war 
für  sich  allein  aufführte.  Die  erste  vollständige  Aufführung 
der  Symphonie  (unter  des  Komponisten  Leitung  in  einem 
.Nicolai*- Kontert  unserer  Philharmoniker  am  9.  April  1899) 
hatte  ich  leider  versäumen  müssen,  indem  ich  damals  als  .aus- 
geloster* Delegierter  des  Wiener  Journalisten-  und  Schrift- 
stellervereina  .Concordia*  dem  Pressköagress  in  Bom  beiwohnte. 

Kammermusik. 

(Brüsseler  Streicb-Qnartett  —  Quartett  Prill  — 

Berliner  Philharmonisches  Trio) 

Die  „Brüsseler*  habenin  Wien  mit  Ausnahme  des, Quartett 
Joachim"  (das  nun  leider  dahin  und  hier  wie  überall  gleich- 
sam „hors  eoncour»*  stand)  allen  auswärtigen  Quartettvereinen 
den  Bang  abgelaufen  Das  bewies  auch  wieder  der  glänzende 
Besuch  ihrer  ersten  in  dieser  Saison  hier  bei  Bosendorfer  (am 
22.  November)  gegebenen  Soiree,  von  der,  da  es  nur  bekannte 
Kompositionen  enthielt,  höchstens  zu  sagen  wäre,  dass  technisch 
alles  natürlich  musterhaft  herausgearbeitet  war,  dass  aber  doch 
die  gewählten  klassischen  Quartette  von  Mozart  (Bdur,  No.  4 
aus  den  8  Haydn  gewidmeten,  auch  .Jasdqaartett*  genannt, 
KBchel  458)  and  Beethoven  (Fdor  op.  18  No.  1)  noch  warmer 
und  kongenialer  im  Geiste  ihier  Schöpfer  gespielt  werden 
konnten,  während  sich  durch  die  hinreissende  Wiedergabe  das 
Schmsatuek,  Griegs  temperamentvoll-pikantes  GmoU-Quartett, 
zur  enthusiastisch  aufgenommenen  Krone  des  Abends  erhob. 

Dasselbe  in  Wien  ungemein  beliebte  Werk  wurde  —  etwas 
weniger  schwungvoll,  ober  immerhin  doch  sehr  wirksam  — 
auch  am  ersten  (bei  Ehrbar  gegebenen)  Kammermuaikabend 
unseres  vortrefflichen  einheimischen  .Quartett  Prill*  vor- 
getragen: die  Wahl  da  und  dort  erklärt  sich  einfach  als  eine 
Art  Trauerfeier  für  den  jungst  dahingegangenen  norwegischen 
Tondichter.  Sonst  hörte,  ma»  bei  PriE  noch  ein  lieblich-melo- 
diöses Divertimento  für  Violine,  Viola  und  Violoncell  (Es dar) 
von  Mozart  und  Cesar  Francks  hochinteressantes,  oft  ganz 
merkwürdig  individuell  aufglühende»  Klftvierijnintett  in  Fmoll 
mit  Hrn.  Harald  Bauer  ans  Paris  ab  virtuosen  und  welt- 
männisch eleganten  Interpreten  am  Flügel. 

Etwas  gewagt  finde  ich  die  Bezeichnung  einer  am  20.  Nov. 
bei  Ehrbar  zu  Gaste  erschienen  künstlerischen  Vereinigung, 
welche  sich  .Berliner  Philharmonisches  Trio*  nennt. 
Warum?  Weil  die  Vertreter  der  Streichinstrumente  darin  in 
hervorragenden  Stellungen,  Herr  Anton  Witek  als  erster 
Konzertmeister  (d.  h.  Geiger)  und  Herr  Josef  Malkin  als 
erster  SolocBllist  dem  Berliner  Philharmonischen  Orchester  äu- 


ßren. Sehr  tüchtige,  ja  in  ihrer  Art  vorzügliche  Künstler, 
wie  es  namentlich  ihre  Einzelvortrage  (Kompositionen  von 
Dvofak,  Popper,  Satot-Saen*  angehend)  bezeugten.  Aber  damit 
das  ganze  »Philharmonisches  Trio*  genannt  werden  dürfte, 
mtisste  sich  den  genannten  Herren  Streichern  doch  eine  eben- 
bürtige dritte  Kraft  am  Flügel  gesellen,  welches  Lob  ich  leider 
der  mit  ihnen  zugleich  aus  Berlin  erschienenen  Frau  Vita 
Gerhardt  nicht  zugestehen  kann.  Eine  Art  Amazone  am 
Klavier  —  aber  wie  trocken  der  Anschlag,  wie  poesielos  der 
Vortrag  I  Mit  derlei  rein  technischen  Qualitäten  einer  robusten 
Kraftnator  kann  man  allenfalls  den  geistigen  Gehalt  der  lediglich 
als  geschickte,  (wohl  auch  wunderlieh  grillenhafte)  Verstandes- 
arbelt  interessierenden  ,25  Variationen  über  ein  Onginalthema*, 
genannt  ,Le  festin  d'Esope*  des  1888  verstorbenen  Pariser 
Einsiedle»  Charles  Alken  erschöpfen,  welche  Frau  Gerhardt 
abr  Solonummer  vortrug,  nimmermehr  aber  die  seelische  Tiefe 
eines  Brshmsschen  Hctar-Trios  (op.  8,  neue  Bearbeitung),  in 
deren  Darstellung  eben  diesmal  das  Klavier  hinter  den  zwei 
StmcMnsrruHienten  künstlerisch  weit  zurtickblieb.  Bei  dem 
zum  Schluss  gespielten  GmoU-Trio  von  Smetsna,  das  ieh  nicht 
mehr  hören  könnte,  wird  es  wohl  ebenso  gewesen  sein- 

Uber  verschiedene,  zum  Teil  sehr  bemerkenswerte  Klavier- 
UV^  Violinkonzerte,  Liederabende,  sowie  das  Konzert  des 
ViokmcelHBten  Orobio  de  Castro  (in  welchem  aber  ein  Dirigent 
aus  London  die  Hauptrolle  spielte)  müssen  wir  uns  den  Be- 
rieht auf  später  aufheben. 

Professor  Dr.  Theodor  Helm. 


Konzerte:  Hermann  Klum  (Klavier),  Quartett  Bee«", 
Thereee  Schuster  (Violine),  Georg  Steiner  (Violine), 
Ella  Kolelt  (Gesang). 
Det  Mttnehener  Pianist  Hermann  Klum^  welcher  sich 
am  11.  Nov.,  im  Saale  Ehrbar,  den  Wienern  vorstellte,  kann 
als  ein  Klavierspieler  ersten  Banges  bezeichnet  werden  Glän- 
zende Technik,  sowie  kraftvolles  und  dabei  doch  volles  Spiel 
sind  seine  Vorzüge  und  war  es  daher  nicht  zu  verwundern,  da« 
est  sich  schon  nach  der  ersten  Programmn nmnier  die  Sympa- 
thien der,  leider  nicht  sehr  zahlreich  eraehieneBen,  Zuhörer 
erworben  hatte.  Die  erste  Programm  numiner,  Orgel-Konzert 
No.  1  Gmoll  von  Händel,  in  der  Bearbeitung  von  Aag.  Strftd»!, 
kann  als  ein  glanzvolles,  jedem  Pianisten  auf  da»  wärmste  zu 
empfehlendes  Stück  betrachtet  wertjen.  Überhaupt  ist  Stradal 
einer  der  Berufensten  für  solche  .Übertragungen*.  Sek  Name 
taucht  auch  mehr  und  mehr  auf  den  Programmen  auf.  Im 
vorigen  Jahre  war  es  ein  Orgel-Konzert  von  Friedemann  Baeh, 
das  wiederholt  gespielt  wurde  und  heuer  spielten  LUy  v.  Markus 
das  sechste  und  Klum  das  erste  Häadelkonzerf.  —  Freute  man 
sich  früher  immer  auf  einen  Rose- (Quartett- Abend,  als  solchen 
eines  vollkommenen  Genusses,  so  wird  dieser  Genuas  in  letzter 
Zeit  sehr  getrübt  durch  die  von  Böse  gebrachten  Novitäten. 
War  es  beim  vierten  Abend  der  vorigen  Saison,  ein  Quartett 
von  Arnold  Schön  berg ,  das  den  Zuhörern  die  Stimmung  des 
Abends  verdarb,  ao  war  es  diesmal  ein  Sextett  in  einem  Salsa 
von  Karl  Weigl.  Auf  einen  Orgolpunkt  des  «weiten  Celle 
setzt  ein  kurzes  Thema  ein,  das  an  und  für  sich  nicht  schlecht 
wäre,  jedoch  durch  die  keineswegs  geistreiche  und  sich  ins 
endlose  ziehende  Durchfuhrung,  langweilig  und  eintönig  wird. 
Die  zweite  Abteilung,  ein  Presto,  ist  ein  wütendes  und  l&rmeii' 
des  Bingen  der  sechs  Instrumente,  von  denen  jedes  sich  an- 
scheinend zur  Geltung  bringen  möchte,  ohne  das«  es  auch  nur 
einem  gelänge.  Das  dabei  alles  drunter  und  drüber  geht, 
bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  Man  atmete  erleichtert 
auf,  ab  nach  diesem  Chaos  eine  sehr  schöne  Kantilene  und 
klare,  reine  Harmonien  einsetzten.  Leider  schien  sich  der 
Komponist  dieses  schönen  Einfalles  zu  schämen,  es  passte  ja 
auch  wirklich  nicht  zu  dem  vorangegangenen,  denn  bald  darauf 
hörte  man  wieder  ein  furchtbares  Gewühl  von  Dissonanzati, 
unter  denen  das  Sextett  glücklich  für  das  Publikum  zu  Ende 

S bracht  wurde.  Zu  Anfang  des  Konzertes  spielten  Böse1  und 
ranz  Schmidt  eine  dreisatzige  Suite  (im  alten  Stil)  von 
Mai  Beger.  Diese  Suite  war  entzückend  schön.  Auch  Heger 
zählt  zu.  den  AUermodernsteu,  dessen  Musik  trotz  der  kühnsten 
Harmoniererbindungeu  aber  nie  gut  Karikatur  werden  wird, 
wie  es  eben  bei  Sohönberg  und  Anhängern  der  Fall  ist.  Mit 
dem  Beethovenqnartett  op.  180  beschlos«  Bcse  den  Abend  und 
wetzte  somit  «mn  Teile  die  Scharte  wieder  aus.  —  FrL  Th  ere  se 
Schuster,  ein  reizendes,  junges  Mädchen  und  Tochter  der 
bekannten  VioHnvirtuosin  Frau  Theresine  Schuster-Sey- 
del,  gab  am  14.  Nov.  ihr  erstes,  eigenes  Konzert  im  Saale 
Ehrbar.  Sie  hat  bereits  eine  ansehnliche,  sichere  Technik  und 
spielt  auch  mit  Geschmack.  Ebenso  ist  auch  der  15  jährige 
Georg  Stejner,  welcher  zwei  Tage  später  an  »eiber  Stelle 
konzertierte,  ein  zu  schönen  Hoflhungen  berechtigendes  Talent. 
Zu  seinem  Hauptvonsug,  starken  und  sehönen  Ton,  gesellten  sich 
aueh  einige  Unarten,  z.  B.  schlecht«  Bogen-,  Arm-  und  Hand- 
haltnng,  wofür  sein  Lehrer  verantwortlich  zu  machen  ist  Fri. 
Blaada  Hiebl,  welche  in  diesem  Konzerte  mitwirkte,  hat 
eine  schöne,  starke  Stimme  und  ein  gutes  Mass  von  technischem 
Können.  Ihre  Vorträge  litten  nur  unter  starker  Aufregung 
und  unter  der,  nicht  besonders  guten,  Begleitung  des  Herrn 
Schulhof,  der  freilich,  wie  mir  mitgeteilt  wurde,  dieselbe  im 
letzten  Moment  übernahm.  -—  FrL  Ella  Koleit,  eine  in  Wien 
sehr  bekannte  und  beliebte  Sängerin,  machte  in  ihrem  am 
17,  Nov.  im  Josefseaale  gegebenenLiederabend.  ein  Experiment, 
das  ihr  vollständig  glückte  und  zur  Nachahmung  empfohlen 
werden  kann.  Das  Experiment  bestand  in  dar  Zusammenstellung 
des  Programmes,  indem  dasselbe  nur  Namen  Wiener  Kom- 

£onisten  aufwies  und  zwar:  Jak,  Fischer,  Gustav  Grube, 
ud.  Braun,  G.  Blasser,  Eos.  Mandyczewski,  Bioh,  Stöhr,  Karl 
Lafite,  Kam.  Hörn,  Leschetitzky,  Fischhof  und  Bob.  Gonnd*. 
AU  besonders  schön  sind  hervorzuheben  die  Lieder  »Die 
Naoht"  und  Ghasel  von  Lafite,  Wiegenlied  von  Hörn,  Traum 
und  die  Böse  von  Gonnd,  -und  als  sehr  charakteristisch  die 
Werkeluhr  von  Sich,  Stöhr;  sonderbar  jedoch  gleichzeitig, 
dass  das  Lied  im  */4-Takt  steht,  während  eine  Zelle  im  Gedicht 
den  Wortlaut  hat:  .Sie  summet  ihren  Waker  (I)  und  schläft 
dann  wieder  ein*.  Ein  anderer  hätte  also  jedenfalls  einen 
Walzer  geschrieben,  was  auch  entsprechend  gewesen  wäre. 
Die  von  Frl.  Kiha  sehr  gut  gespielten  Klavierstücke  von 
K.  Braun,  Leschetitzky  und  Fischhof  sind  im  .Genre*  von 
Salonmusik  und  daher  von  keiner  besonderen  Bedeutung. 

Gustav  Grube. 
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Intorenuite  (nicht  ftnanjine)  Origüml-MltlflUniigfln  für  diese  Bubrik  «nä 
»tat*  willkommen.  J>.  Red- 

Vom  Theater. 

Alexandria.  Da«  neue  Verdi-Theater  wird  mit  der 
Oper  »Sarrossa*  von  Segrand- Howland  eröffnet  werden. 

Bukarest.  In  dieser  Saison  soll  der  ganze  »JKing*  heraus- 
gebracht werden. 

London.  Am  27.  Januar,  8.  Februar  uud  wahrscheinlich 
auch  am  10.  Februar  1908  wird  je  eine  Aufführung  de«  ge- 
samten .Ringes  des  Nibelungen'  von  Wagner  beginnen. 

Mailand.  In  6  Jahren,  zum  100.  Geburtstage  Verdis,  sollen 
in  der  Scala  die  ganze  Saison  hindurch  die  samtlieben  Werke 
des  Komponisten  aufgeführt  werden. 

Paris.  Eine  russische  Opernsaiaon  wird  an  der 
Grossen  Oper  im  April  1908  stattfinden.  Dreimal  wöchent- 
lich werden  russische  Opern  im  Urtext  von  russischen  SSngern 
gesungen  werden,  u.  a.  , Boris  Goduroff4  und  „Sadko",  die  wir 
fragmentarisch  bereits  beim  russischen  Musikfest  im  Mai  d.  Jb. 
kennen  gelernt  haben.  A.  N, 

Paris.  „Le  lac  des  anlnes"  (»Der  Erlensee *)  betitelt 
sich  ein  neues  Ballett  von  Ch.  H.  Mareens! ,  dessen  Stoff  und 
musikalisches  Grundmotiv  der  Sehubert-Goetbeschen  Erlkönig- 
Ballade  entlehnt,  aber  höchst  trivial  verarbeitet  sind.  Das 
Ballett  erzielte  an  der  Grossen  Oper  dank  der  anmutigen 
Primaballerina  Signora  Zanbelli  einen  starken  äusseren 
Erfolg.  A.  N. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Frau  Sandra-Droucker  hat  in  Saal  Hals  in  Kristiania 
drei  Klavierabende  gegeben.  Die  Künstlerin,  die  Bier  «um 
ersten  Male  konzertierte,  hat  einen  so  ausaergewöbnlicben  Er- 
folg gehabt,  dass  die  zwei  letzten  Konzerte  ausverkauft  waren. 
Das  National-Tbeater  hat  die  Pianistin  für  ein  grosses  örchester- 
konzert  sofort  engagiert. 

*  Claude  Debussy  und  G  abriel  Mourey  arbeiten  an 
einem  lyrischen  Drama:  „L'histoire  de  Tristan.' 

*  In  Rotterdam  soll  mit  5  Millionen  Franken  eine 
Deutsche  Oper  gegründet  werden  unter  Leitung  von  Direktor 
Otto  aus  Elberfeld. 

*  Das  »Symphonische  Adagio"  in  Aadur  von  August 
Seharrer,  welches  im  vorigen  Winter  bei  seiuer  Erstauf- 
führung in  Berlin  in  einem  Symphoniekonzert  und  Philhar- 


monischen Orchesters  einen  grossen  Erfolg  erzielte,  gelangt 
demnächst  in  Lüoeck  (Gesellschaft  äer  Musikfreunde),  Hanau 
(Oraforienverein)  und  Bremen  (Panzner)  zur  Aufführung. 

*  Ermanno  Wolff-Ferrari  arbeitet  an  einer  neuen 
Oper,  welche  den  Titel  »Bönny  soit  qui  mal  y  pense*  führen  wird. 

*  Im  Gemeindekollegium  von  Nürnberg  wurde  die 
Gründung  eines  städtischen  Orchester»  angeregt. 

*  Nicode^s  »Gloria-Symphonie*,  die  bekanntlich  anfang 
Oktober  in  Berlin  einen  starken  Erfolg  davongetragen  hatte, 
gelangt  am  12.  Oktober  mit  demConcertgebouw-Orchester 
in  Amsterdam  unter  Leitung  des  Komponisten  zur  Anf- 
führung. 

Persönliches. 

*  Die  Mitglieder  der  Hof  kapeile  Hermann  Harnisch, 
Rudolf  Müller,  Philipp  Sturm f eis,  Alber tDiedrich, 
Otto  Bartke,  Paul  Ublmann,  Heinrich  Eymann, 
Louis  Gothe,  Leopold  Schutter,  Ulrich  Rohde  und 
Friedrich  Brückmann  in  Dannstadt  wurden  vom  Gross- 
herzog von  Hessen  zu  Kammermusikern  ernannt. 

*  Kautor  Johow  in  Memel  erhielt  den  Titel  eines 
königlichen  Musikdirektors. 

*  Der  Chormeister  Josef  Thienel  wurde  zum  Dirigenten 
der  »Liedertafel"  in  Teplitz  gewählt. 

*  Professor  Heinrich  Kkan  von  Albest  wurde  in  der 
unter  Vorsitz  des  Prinzen  Ferdinand  Lobkowitz  stattgefundenen 
Sitzung  des  Präsidiums  des  Konservatoriums  zum  Direktor 
dieser  Anstalt  ernannt. 

*  Dem  Komponisten  PanILincke  wurde  vom  regierenden 
Erbprinzen  von  Reuss  j.  L.  das  Verdieostkreuz  für  Kunst  und 
Wissenschaft  verliehen. 

*  Die  Kammersängerinnen  Frl.  BerfaMorena  und  Frau 
Preuse-Matzenauer  und  Kammersänger  Fr  i  tz  Fe  in  hals 
sämtlich  in  München  erhielten  vom  Herzog  von  Coburg  die 
Medaille  für  Kumt  und  Wissenschaft. 

*  Musikdirektor  Pelz  in  Eibing,  73  Jahre  ait,  beging  sein 
60jährigen  Bernfsjubiläum  als  Musiker. 

Todesfälle.  In  Mailand  starb  im  Alter  von  78  Jabren 
der  Cellovirtuose  Gaetano  Brago.   Er  hatte  zu  den  nächsten 

Freunden  Rossinis  und  Verdis  gehört  und  in  früheren  Jahren 
Kunstreisen  ins  Ausland  unternommen.  —  In  Bremen  starb  am 
23.  November  im  Aiter  von  fast  76  Jahren  Max  Teile,  der 
Reodant  des  Bremer  Stadttheaters.  —  Der  konigl.bftyr.  Kammer- 
sänger Max  Mikorey  aus  München  ist  in.  Dessau,  wo  er 
zu  Besuch  seiuer  Kinder  weilte,  nach  kurzem  Krankenlager  an 
einem  Herzschlag  plötzlich  gestorben.  —  In  Wien  starb  im 
71.  Lebensjahre  der  Kammersänger  Louis  von  Bignio;  er  war 
Ehrenmitglied  der  Hofoper  und  derGeseilschaft  der  Musikfreunde. 


Eingetroffene  Werke. 

(Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 
Musikalien. 

Für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung. 

Anton,  Fr.  Max,  Thüringer  Dorflieder.  Leipzig,  Otto  Junne. 
Pr.  M.  2.—. 

Arnd-Raschid,  M.  2  Lieder.  Empfindung.  M.  1. — ;  Sehn- 
sucht.   M.  1.25.    Leipzig,  Otto  Junue. 

Bass-Album,  Ausgewählte  Lieder.  Leipzig,  C.  F.  Kahnt 
Nachf.    Pr.  M.  1.—. 

Boehm,  Adolph  P.,  op.  16.  Drei  Lieder:  Tropfen,  Ver- 
zweiflung, der  untergehende  Mond.  Laipzäe,  C.  F.  Kahnt 
Nachf.    k  M.  -.80. 

Burkart,  Fritz.  Fünf  Lieder.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 
Pi.  M.  3._. 

Cassimir,  Heinrich,  Lieder  und  Gesänge.  1.  A!»  der 
Herr  in  Ge-thsemane  M.  1.20;  2.  Du  bist  gestorben  M,  —.60; 
3.  Eiqsam  M.  1.20;  4.  Der  Waldse«  M.  1.—  ;  5.  Ewig  jung 
äst  nur  die  Sonne  M.  — .60;  6.  Wie  ich  mich  auf  den  Früh- 
ling freue  M.  1.—  ;  7.  Wanderers  Klage  M.  1, — .  Berlin, 
C.  A.  Ciiallier  &  Co. 

Eckardl,  William,  op.  35.  Trauuiigsgesang,  Dresden, 
E.  Hoffmapn.    Pr.  M.  1.-. 


Elgar,  Edward,  7  Lieder.    Leipzig,  Otto  Junne.    Pr.  M.  5. — . 
Fährmann,   Hans,  op.   10.    Drei  ernste  Lieder.     Leipzig, 

Otto  Junne.     Pr.  M.  1.20. 
Gambke,  Fritz,  op.  10  Nb.  2.    Komm,  sei  du  mein!    Leipzig, 

Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  1.-. 
Ganz,  Willy,  op,  41.    Japanische  Lieder.    Berlin,  Adolph 

Fürstner.    Pr.  M.  1.50. 
Heinefetter,  Wilhelm,  op.  57.    An  den  Sturmwind.  Berlin, 

Adolph  Fürarner.    Pr.  M.  1.60. 
Hieke,  Oscar,  Du  mein  goldblondes,  liebliches  Kind.  Leipzig. 

J.  Sch.uberth  &,  Co.    Pr.  M.  1.50. 
Kauffmann, Fritz,  op.  37.    FünfGenange  (Waldestraum  — 

Kampfes  Ende  —  Von  deutscher  Treue  —  Abendwind  — 

Und  iat'a  ein  Wahn).  Magdeburg,  Hcinrichsbofen,  Pr.  aM.  1.20. 
K  i  e  n  z  1 ,  W  i  1  h  e  I  nu ,  op.  67.  Menuett  aus  dem  Zyklus  »Fasching* 

Arrangement  vom  Komponisten.    Magdeburg,  Heinrichshofeu. 

Pr.  M.  1.50. 
KIenau,PauI  von,  Fünf  Lieder  (Sonnenuntergang  —  Abend- 

Ständchen  —  Vergiesmeiom.cht  —  So  regnet  es  sich  langsam 

ein  —  Keine  Wolke  stille  hallt).    Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachf. 

No.  I,  2  u.  4  Pr.  k  M.  1.—  ;  No.  3  u.  5.  Pr.  ä  M.  1.20. 
Körber,  Jan,  Drei  Lieder  (In  der  Kirscbblüt'  —  Frühlings- 

zanber  —  Im  April).    Berlin,  Verlag  Harmonie.    No.  1  u.  3 

Pr.  k  M.  1.— i  No.  2  Pr.  M.  1.50. 
Zwei  Lieder  (Glockenklage  —  Drei  Wanderer).    Berlin, 

Verlag  Harmonie.    Pr.  M.  —.80.  u.  1.60. 
Kretschmar,  Max.  op.  28.    Drei  Lieder  (Ein  Stündlciu  nur 

—  In  der  Mondnacht  —  Und  die  Wuldstcige  sind  dunkel). 

Leipzig,  Ode  Junne.    Pr.  M.  1.80. 
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L  ederer-Prina,  Felix,  op.  1.    Vier  Lieder  (Ich  will  den 
Sturm  —  Sieghafte  Lust  —  Das  tiefe  Kämmerlein.  —  "Werde- 
lust).   Berlin,  Schlesinger.    No.  1  u.  4  Pr.  ä  M.  1.20;  No  2 
u.  3  Pr.  k  M.  —.60. 
Lewandowsky,  Max,   op.  9.     Fünf  Gedichte   von  Anna 
Ritter  —  op.  10.  Fünf  Gedichte  Ton  Gottfr.  Keller  —  op.  11. 
Fünf  Gedichte  von  Ed.  Mörike  —  op.  12.    Vier  Gedichte  v. 
Friedr.  Hehbel  —  op.  13.  Weisse  Rosen  von  Th.Storm  —  op.  14, 
Vier  Lieder  —  op.  15.    Sechs  Lieder  —  op.  16.    Acht  Lieder. 
Leipzig,  D.  Rahter.    8  Hefte  Pr.  a  M.  2.—. 
Lie,  Sigurd,  8  Sänge.    Leipzig,  Wilh.  Hansen. 
Münperado  rf ,  Theo  dor  ,  op.  1.     Neun  Lie.der.    (Wuiterlied 
—  Pur  Musik  —  Glück  —  Ira  Wald  —  Über  dem  Busch 
der  Rose  — -  In  deine  still  ergeben  —  Hab'  heut"  Nacht  ge- 
träumet —  Über  die  Haide  —  Leise  Glocken  hör'  ich  klingen). 
Leipzig,  Gebr.  Hag  &  Co.    Pr.  a  M.  1.—. 
Naubert,  &..,  Sechs  Gesänge.    (Verlorenes  Glück  —  Flattern- 
der Märzwiud  —  Wenn  im  Lenze  die  Schwalbe  schwirrt  — 
Die  ersten  Veilchen  —  Geheimnis  —  Dort  sitzen  sieh  zwei 
gegenüber).    Magdeburg,  Heinriehshofen.    No.  I  u.  6  Pr.  a 
M.  — .80:  No.  2  u.  4  Pr.  a  M.  1.—;  No.  3  n.  5  Pr.  k  M.  1.20. 
Oehme,    Paul,    op.    1.     Herbstlied.     Leipzig,   Otto  Junne. 

Pr.  M.  —.80. 
Perfall,  Karl.  Zehn  Lieder.    Leipzig,  Breitkopf  &■  Härtel. 

2  Hefte  Pr.  a  M.  3.—. 
Pf eilschifter,   J.    von,  Hab    ein  Rösleia    dir  gebrochen. 

Leipzig,  Kühle  &  Wendung.    Pr.  M.  -  .80. 
Pittrich,  Georg,    op.  40.     Was  ich  geträumt.     Leipzig, 

J.  Schuberth  &  Co.    Pr.  M.  1.— . 
Schmidt,  Adolf,  Zwei  Lieder.    (Im  Felde  —  Unter   der 
Kosenhecke).    Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Naehf.    Pr.  k  M.  —.80. 
Schmitt,    Cornelius,    Lustige    Lieder    für    die    Jugend. 

Nürnberg,  Wilh.  Schmid.    Pr.  M.  1.50. 
Sc.ho.eck,  Othmar,   op.  2.     Drei  Schilflieder  von  Lenau. 

Pr.  M.  1.—,  —.80  it.  1. op.  3.  Sechs  Gedichte  von  Unland. 

1.  2  u.  5  Pr.  k  M-  —.80;  S  Pr.  M.  1.50;  4  und  6  Pr.  a 
"  M.  — .60  —  op.  4.  Drei  Lieder  von  Heine.  1  u.  2  Pr.  k 
M.  1.—  ;  3  Pr.  M.  1-20  —  op.  5.  Drei  Gedichte  von  Lenau 
Pr.  k  M.  1, —  —  op.  6.  Seehs  Lieder  f.  höhere  Stimme. 
"No.  1,  3  u.  5  Pr.  k  M.  —.80;  No.  2  u.  6  Pr.  k  M.  1.20; 

No.  4  Pr.  M.  1. op.  7.    Drei  Lieder  für  tiefere  Stimme. 

No.  1  Pr.  M.  —.80;  No.  2/3  Pr.  k  M.  -.60  —  op.  8.  Vier 
Gedichte  von  Herrn.  Hesse.  No.  1  u.  8  Pr.  k  M.  1.—;  No.  2 
u.  4  Pr.  k  M.  —.80  —  op.  9.  Zwei  Gesänge  für  Bariton  Pr. 
a  M.  —.80  u.  1.20  —  op.  10.  Drei  Gedichte  von  Eichendorff. 
No.  1  u.  8  Pr.  k  M.  1.-;  No.  2  Pr.  M.  —.80.  Leipzig,  Gebr. 
Hag  &  Co. 
S ekles,  Bernhard,  op.  15.    Aus  dem  Schi-King.    18  Lieder. 

Leipzig,  D.  Rahter.     Pr.  M.  3.—. 
Stradal,  August,  Drei  Gediente.    Leipzig,  J.  Schuberth  & 

Co,    Pr.  M.  1.50. 
Streicher,  Theodor,  Hafis  Lieder.    Leipzig,  Breitkopf  & 

Härtel.  4  Hefte  Pr.  k  M.  1.50. 
Vrieslände.r,  Otto,  Vier  Gedichte  im  Volkston.  Pr.  M.  2,  — ; 
Sieben  Gedichte  von  Gottfr.  Keller.  Pr.  M,  3.—;  Vier 
Gedichte  von  Th.  Storm.  Pr.  M.  2.—.  Leipzig,  D.  Rahter. 
Wolff,  Walter,  Elf  Lieder.  Remscheid.  Wilh.  Witzel.  Pr. 
M.  2.50. 


Wagner  während  seines  Pariser  Aufenthaltes  bekanntlich  ge- 
wesen war.  Prod'homme  gibt  nun  hierzu  die  Varianten  des 
deutschen  Textes  nach  den  „Gesammelten  Schriften  und  Dich- 
tungen* und  fügt  auch  wo  notwendig  überall  erklärende  An- 
merkungen hinzu.  Neu  äufgenommän  sind  in  diesem  ersten 
Bande  zwei  Aufsätze  der  oben  erwähnten  Zeitschrift,  welche  in 
der  deutsehen  Ausgabe  nicht  enthalten  sind,  nämlich  ein  Be- 
richt über  das  „Stabat  Mater"  von  Pergolese  in  einer  Bearbeitung 
von  Alexis  Lvoff  für  Orchester  und  Chor  vom  11.  Oktober  1840, 
und  ein  ebeasolcher  über  „Halevy  et  la  Reine  de  Chypre*  vom 
27.  Februar,  und  1.  Mai  1842  an*  die  franzosischen  Leser.  Was 
on  dieser  Übersetzung  vor  allem  hervorzuheben  ist,  ist  ihre 
Genauigkeit,  die,  auf  Kosten  der  bei  einem  Franzosen  ge- 
wohnten Eleganz  im  Ausdruck,  den  Inhalt  der  Wagnerschen 
Aufsätze  dem  fremden  Leser  verständlich  zu  machen  sucht. 
Dies  ist,  wie  wir  beim  Studium  des  Bandes  uns  zu  überzeugen 
Gelegenheit  hatten,  Prod'hotnrne  sehr  gut  gelungen.  Er  erwirbt 
sich  unbestreitbar  durch  diese  Übersetzung,  der  wir  einen  guten 
Fortgaue  wünschen,  ein  grosses  Verdienst.  Immerhin  muss  man 
sieh  doch  wundern ,  dass  sie  nicht  sehon  langst  erschienen  ist. 
Ludwig  Frankenstein. 


Wagner  (  Eich.  Les  Oeuvres  en  prose.  Tome  1  der  Gesammel- 
ten Schriften,  traduits  en  francais  psr  J.-ft.  Prnd'hnmme. 
Paris,  Delagrave.    Pr.  Frs.  3,50. 

Trotz  des  nur  allzu  verständlichen  Widerstandes  moderner 
französischer  Komponisten  macht  die  Wagnerbewegung  in 
Frankreich  immer  weitere  Fortachritte.  Durch  die  vor  kurzem 
abgeschlossenen  Verträge  hat  sich  die  Grosse  Oper  in  Paris 
unter  ihrer  neuen  Direktion .  die  übrigen  Teile  des  .Ringes" 
gesichert.  Nun  beginot  auch  eine  Gesamtausgabe  der  litera- 
rischen Werke  des  Meisters  zu  erscheinen,  herausgegeben  und 
übersetzt  von  dem  bekannten  französischen  Musikschriftsteller 
J.  G.  Prod'homme,  welcher  früher  bereits  eine  wertvolle  Ana- 
lyse der  „Götterdämmerung"  geliefert  hatte.  Der  erste  Band, 
der  im  Sommer  erschienen  ist,  hat  bereits  mehrere  Auflagen 
erlebt;  et  enthält  die  Jahre  1840 — 42,  also  eine  Zeit,  die  wohl 
dem  französischen  Leser  am  nächsten  liegen  dürfte.  Die  Texte 
sind  ganz  weggefallen.  Ein  Teil  wird  m  den  Originalen  der 
„Revue    et    Gazette    musicale"    gebracht,    deren     Mitarbeiter 


Richard  Wagner  in  der  Karlkatix.  Von  Ernst  Kreowski 
und  Eduard  Fuubs.  Mit  7  Beilagen  und  223  Text-Illustra- 
tionen.   B.  Behrs  Verlag  in  Berlin.    Pr.  M.  7. — . 

Im  Grunde  hatte  ich  etwas  anderes  erwartet.  leh  weiss 
nicht,  woher  es  kömmt;  aber  ich  werde  ein  unbehagliches 
Gefühl  nicht  los  bei  der 'Betrachtung  dieses  Buches.  Mehrmals 
habe  ich  versucht,  es  ganz  durcbzuleeea;  doeh  immer  wieder 
stellt  sieh  ein  Unbehagen  ein,  das  identisch  ist  mit  Langweile 
■  und  Aversion.  Und  man  sagt  sich  dann:  eigentlich  ist  diese 
ganze  Publikation  recht  unnütz! 

Gewiss:  die  Verfasser  haben  es  offenbar  gut  gemeint;  sie 
betonen  es  bei  jeder  Gelegenheit,  dass  das  Buch  eine  Art 
Kultardokumeut  sein  solle,  welches  die  Karikaturen  nur  bringe, 
um  zu  zeigen,  wie  schmählich  die  Mitwelt  den  Meister  miss- 
verstanden habe,  wie  sehr  sie  an  ihm  •  gesündigt  etc.  Nun, 
dies  Beetreben  scheint  ja  löblich;  aber  ich  behaupte,  das»  dos 
noch  dazu  so  gross  und  breit  angelegte  Buch  dennoch  unnütz 
ist;  denn  diese  Karikaturen  von  anno  dazumal  interessieren 
beute  die  Allgemeinheit  gar  nicht  mehr.  Eine  Karikatur.,  ein 
Witz,  eine  Satire  wirkt  immer  am  besten,  wenn  sie  aktuell 
ist.  Bald  ist  der  Reiz  vetblasstl  Man  lese  alte  Nummern 
von  Witzblättern  selbst  aus  der  grossen  Zeit  des  werdenden 
deutschen  Kaiserreichs  oder  aus  der  Bismarek  -  Epoche :  wie 
schal  wirkt,  heute  das  alles!  Nur  für  den  Forscher,  für 
den  Vergangenheitsbetrachter  und  für  den  ,  Spezialisten *_  in 
puncto  Witz  und  Humor  hat  es  noch  einen  gewissen  Sinn. 
So  mutet  auch  weitaus  da»  meiste  Karikaturistische,  was 
auf  Riehard  Wagner  Bezug  hat,  und  in  dem  Kreöwski- 
Fuebssehen  Buche  abgedruckt  ist,  jetzt  doch  recht  öde  an. 
Wie  wenig  gute  Ideen,  wie  wenig  Witz  und  vor  allem,  wie 
weuig  Verständnis  für  Wagners  Kunst  und  Werk  haben  damals 
die  Zeichner  und  die  redigierenden  Witzlinge  bewiesen  1  Und 
daran  hat  sich  eine  frühere  Generation  ergötzt  1  — 

Wozu  nun  all  diese  veralteten  Beweise  von  Verständnis- 
losigkeit  und  Geistesarmut  sammeln  und  in  endloser  Folge 
reproduzieren?  Noch  dazu  mit  verbindendem  Textl_  Hierbei 
stellt  sich  ein  neuer  Fehler  des  Baches  heraus.  Die  Bilder 
sind  nämlich  nicht  in  den  dazugehörigen  Text  eingereiht,  und 
so  passt  der  Text  fast  nie  zu  dem  dabeistehenden  Bilde.  Viel- 
mehr mussten  die  Verfasser  bei  ihren  etwas  weitschweifigen 
Erklärungen  und  Erzählungen  zu  dem  Hilfsmittel  greifen,  dem 
Text  die  betreffende.  Seitenzahl  einzufügen,  wo  man  das  dazu 
gehörige  Bild  finden  kann.  Für  den  Leser  iat  es  nun  eine 
mühevolle  Arbeit,  jedesmal  so  und  so  viele  Seiten  herumzu- 
schlagen, bis  man  die  Bild-Deutung  hat.  und  die  Pointe  ver- 
steht. Also  in  jedem  Falle:  ein  zweifelhafter  Genuss  mit 
Hindernissen!  Ich  muss  gestehen,  dass  das.  Buch  von  Grand- 
Carteret:  „Wagner  en  Carieature*  mich  mehr  befriedigt  hat, 
obgleich  auch  darin  noch  viel  Unnützes  enthalten  ist.  Aber 
es  ist  geschickter,  ökonomischer  gemacht. 

Die  Verfasser  unseres  Buches  hätten  sich  mit  einer  Aus- 
wahl der  relativ  besten  Karikaturen  begnügen  und  darunter 
stets  ein  knappe  Erklärung  bringen  sollen.  Für  die  rein  litera- 
rischen Homorirtika,  die  Parodien  ohne  Bild  etc.  hätte  sich 
dann  dazwischen  oder  am  Ende  der  Bitderreihe  noch  Platz  ge- 
funden. Übrigens  siud  auch  die  Proben  aus  der  parodistischen 
Wagner-Literatur  recht  schwach,  und  einzelnes  Gute,  wie  z.  B. 
die  Lohengrin  -  Parodie  des  Kladderadatsch  von  1859,  fehlt. 
Dagegen  smd  nun  wieder  die  neuesten  Geschmacklosigkeiten 
einzelner  Witzblätter  gegen  verehiungswürdige  Persönlichkeiten 
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ans  dem  jetzigen  Bayreuth,  aufgenommen,  und  damit  Verstössen 
die  Herausgeber  gegen  ihre  eigenen  Grandeätze! 

Man  siebt:  es  gibt  allenthalben  unerfreuliche  Eindrücke. 
Das  Buch  ist  überladen  mit  Unwesentlichkeiten.  Der  Text 
ist  zwar  durchaus  nicht  ohne  Fleiss,  teilweise  auch  nicht  ohne 
Verständnis  der  Geschichte  und  des  Wesens  deB  Wagnertums 
verfasstj  aber  viel  zu  lang  und  weitschweifig.  Und  das  alles 
lasen  wir  schon  oft  wo  anaers,  wo  es  hingehört:  in  den  Bio- 
graphien, den  Briefwechseln,  den  Erinnerungen  usw.  Es  ist 
schade,  dass  da»  Gänze  so  fiuaeinanderfallt  und  einen  eo 
differenzierten  Eindruck  hervorruft.  Die  Hälfte  in  Bild  und 
Wort  wäre  mehr  gewesen  und  hätte  in  geschickter  Auswahl 
immerhin  ein  „Kulturdokument*  abgeben  können.  Der  Verlag 
hat  sich  durch  die  opulente  Ausstattung  offenbar  in  grosse 
Unkosten  gestürzt,  aber  Verleger  und  Auteren  werden  bei 
aller  aufgewandten  Mühe  nur  das  erreicht  haben,  das?  der 
Leser  kurze  Zeit  in  dem  Buche  blättert,  hier  und  da  inter- 
essierter wird,  aber  schliesslich  die  relative  Monotonie  und  die 
Fadheit  der  Karikaturen  {besonders  der  Wiener  und  der 
Münebener)  merkt,  dem  Texte  wenig  Beachtung  schenkt  und 
das  Werk  schliesslich  liegen  läest. 

Eine  Strophe,  die  man  einst  auf  den  unfähigen  Dresdner 
Intendanten  von  Lüttich&a  prägte,  und  die  in  dem  Buche 
wiedergegeben  ist,  sei  unsern  Lesern  nicht  vorenthalten,  Es 
heisst  da.: 

Weiss  man  bei  Hof  nichts  zu  beginnen 
Mit  dummen  adligen  Bekannten, 
So  macht  man  sie  nach  kurzem  Sinnen 
Ganz  ohne  Müh  —  tu  Intendanten. 

Herr  von  Hülsen,  der  einstige  Intendant  der  Berliner 
Hofoper,  wird  im  Text  nicht  ohne  Witz  der  Junker  genannt, 
„d essen  Talente  sicher  mehr  einem  Bemontedepot,  als  einer. 
Knnstpflegestfitte  zur  Zierde  gereicht  haben  würden.* 

Erich  Kloss. 

Bomttsn,  Alfred  JdHhb.  Acht  Lieder  für  eine  hohe  Sing- 
stimme  und  Klavier.  München  1907,  Georg  D,  W.  Callwey. 
Pr.  M.  2.50. 

Gegen  komponierende  Tenöre  hegt  man,  und  oft  wirklich 
nicht  mit  Unrecht,  dasselbe  Misstrauen  wi«  gegen  komponierende 
Kantoren  und  Kapellmeister,  denen  die  deutsche  Sprache  die 
Bereicherung  ihres  Wortschatzes  um  die  maliziösen  Begriffe 
Kantoren-  und  Kapellmewternrasik  dankt  Umso  erfreulicher 
ist  es,  wenn  man  einmal  eine  Sammlung  findet,  die  sofort  beim 
ersten  Hinhorchen  Aufmerksamkeit  erweckt  und  bei  eingehenderer 
Beschäftigung  das  einmal  erwachte  Interesse  noch  vertieft  — 
auch  weun  ihr  Autor  SäDger  ist.  So  ging  es  mir  mit  den 
„Acht  Liedern  für  eine  hohe  Stimme  und  Klavier"  von  A.  J. 
Boruttau.  Der  Komponist  gehört  dem  Verbände,  des  kgl. 
deutschen  Landestheaters  an  und  kann  neben  bemerkenswerten 
Bühnenerfolgen  auch  auf  nicht  alltägliche  Erfolge  als  Lieder- 
sänger blicken.  Sein  beherztes  Eintreten  für  Hugo  Wolf,  Sibelius 
und  Theodor  Streicher,  die  echt  künstlerische  Art,  wie  er  deren 
Feiertagskunst  lebendig  macht,  haben  ihm  sofort  die  Sympathien 
der  Musiker  gesichert.  Das  moderne  Empfinden,  das  ihm  als 
Interpreten  in  so  hohem  Masse  eignet,  kennzeichnet  ihn  auch 
als  produktiven  KüDstler.  Er  gehört  nicht  au  den  ultravioletten 
Musikern,  die  nur  die  Farbe  ala  Selbstzweck  verehren.  Sein 
Empfinden  kennt  das  Kränkliche  nicht,  es  ist  gesund  und  doch 
tief,  seine  Musik  verständlicher  oft  als  das  Gedieht,  das  sie 
nicht  zu  blossem  Stimmungavorwand  herabwürdigt,  sondern  ge- 
radezu erklärt.  Dabei  ist  es  interessant  zn  beobachten,  wie 
zwei  gleich  starke  Seiten  seiner  Begabung  in  ihm  nach  Geltung 
ringen,  die  eine,  die  im  ehoralartigen  Hymnus  ihren  Ausdruck 
findet,  die  andere,  die  den  psychologischen  Grundlagen  des 
Wortes  nachspürt  und  in  Tönen  sagt,  was  sonst  uuausgesproohen 
bleiben_  müsste.  Eine  reiche  harmonische  Phantasie,  die  in 
unvermittelten,  aber  immer  fliessenden  Übergängen  und  Wen- 
dungen den  Feinschmecker  entzückt,  bildet  den  sichern  Weg- 
weiser für  die  wechselnden  Stimmungen  des  Gedichtes. 

Aus  den  in  diesem  einfach-vornehm  ausgestatteten  und 
wohltuend  sauber  gestochenen  Hefte  vereinigten  Liedern  das  eine 
oder  andere  als  besonders  gelungen  hervorzuheben ,  fallt  mir 
schwer.  Soll  ich  dem  hyeiDenartigen  „Im  Himmelreich''  den 
Vorzug  geben  vor  dem  hochdramatisch  akzentuierten  „Es 
regnet  die  Zeit"  mit  dem  wundervollen  Nachspiel  oder  der 
gewitterschwülen  „Jülinaeht"  ?  Gar  leicht  könnte  da  ein 
anderer  aufstehen  und  erklären,  das  neckische  , Kinderspiel", 
das  silberglitzernde  „Wiegenlied"  oder  das  entzückend  feine, 
leicht  vorüberhuschende  „Der  Seligen  Furcht"  verdiene  dieselbe 
Beachtung.  Und  er  hätte  recht!  Also  bleibt  nur  festzustellen: 
Intelligente  und    intonationssiehere   Sänger    werden  an  diesen 


Liedern  dankbare  Repertoirenummern  im  besten  Sinne  des 
Wortes  haben,  und  das  Publikum  wird  mit  dem  Referenten 
wünschen,  daes  das  zu  schöner  Reife  erblühende  Talent  des 
Künstlers  dem  Musikfreund  bald  neue  Gaben  bescheren  möge, 
Dr.  Ernst  Ryehnovsky, 


Für  diese  Bubiib  sind  dem  Heransaetier  Einsendungen  ron  beteiligter 
Seite  Je4ereelt  seht  erwfiasclii. 

Gesangspädagogische  Blätter,  Berlin.    1.  Jahrg.    H.  15. 

Sophie  Wolff,  Phonetische  Prinzipien.  —  Cornetie 
van  Zanten,  Stimmbildung  und  Stimmpflege  (Forts.)  —  Dr. 
Paul  Bruns,  Zur  Diskussion  vom  27.  Juni  1907.  Ein  Wort 
der  Ergänzung.  (Forts.)  —  Cornelie  van  Zanten,  Lilli 
Lehmann  über  „Modernes  Theater"  und  „Moderne  Gesangs- 
knBBt'. 

Muaiiliterarische  Blätter,  Wien.    4.  Jahrg.    No.  11     . 

Adolf  Neumann,  Vom  angeblichen  Verfall  deutscher 
Operngesangakunst.  —  Robert  Mayrhofer,  Das  Dunkel  in 
Wagners  Stil.  —  Theodor  Bolte,  Anton  Halm.  —  Ein 
Freund  Beethovens 

Musical  Courier,  New  York.    Bd.  55. 

No.  19.  Hambourg,  Paderewski  and  Pianos,  Some  Phases, 
comparisons  and  general  consideraiioos.  —  No.  21.  Blumen- 
berg, Reflektions  on  piainistie  and  other  points. 

Le  Conrrier  Musical,  Paris.    10.  Jahrg.    No.  22. 

Gustave  S  amazeuilh,  PaulDuka».  —  Jean  d'Ud ine, 
Images  et  signes  phoniques.  Lettre  ouverte  ä  M,  Daubresse. 
—  Rene  Doire,  Mengelberg.  —  H.  Ganthier-Villars, 
Saint-Saäns,  Jean  d'Udine  et  la  clarte'.  —  Paul  de  Stoecklin, 
Mendelssohn.  —  No.  23.  Michel  Brenet,  Un  nouveau  do- 
cument  snr  les  commencements  de  l'opera  ruase  —  Jean 
d'Udine,  Encore  un  motsur  la  clarte'.  —  Francois  Sternay, 
Snr  l'impreeieion  et  le  monvement  dans  l'art  musical.  —  A. 
Diot,  Raoul  Pugno.  —  Le«  chapelles  mnsiealee  en  France- 
Dalibor,  Prag.    30.  Jahrg.    No.  8. 

Mestake'  divadlo  na  Kräl  Vinohcadech. 

Le  Guide  musical,  Brüssel.    Bd.  58  No.  46. 

MlDaubresse,  Quelques compositriees fraucsisea (suite).  — 
H.  de  C,  Un  thÄitre  d'art  international  et  independant.  — 
No.  47.  M.  Daubresse,  Quelques  compositriees  francaises 
(fin). —  A.  Goullet,  M.  Amatou.  —  No, 48.  Michel  Brenet, 
Le  repertoire  du  piano. 

Der  Klavier-lehrer,  Berlin.     30.  Jahrg.    No.  23; 

Eugen  Tetzel,  „Fingertechnik"  oder  „Gewichtstechnik"? 
H.  —  Dagobert  Loewenthal,  Anregungen  für  den  Violin- 
Unterrieht. 

Knnstwart,  München,    21.  Jahrg. 

H.  1.  Richard  Batka,  Zurück  zur  Melodie?  —  H.  2. 
GerhaTd  Sehjelderup,  Edvard  Grieg.  —  H.  3.  Georg 
Göhler,  Giacomo  PnccinL  —  H,  4,  Paul  Hdm,  Psycho- 
logische Musikästhetik. 

Die  Lyra,  Wien.    81.  Jahrg.    H.  5. 

Prof.  Dr.  Adolf  Mayer,  Beiträge  zu  einer  „Ästhetik" 
der  Musik  V. 


Le  Menestrel,  Paris,    73.  Jahrg.. 

No.  46.  ArthurPougin,  Monsigny  et  son  temps  (suite). 
—  Paul  d'Estre'e,  L'äme  du  eom^dien.  HI.  partie:  La 
Religion  I.  —  No.  47.  Arthur  Pougiu,  Monsigny  et  b on 
temps  (suite),  —  Paul  d'Eatru«,  L'äme  du  comödien. 
HI.  partie:  La  religion  II.  —  No.  48.  Arthur  Pougiu, 
Monsigny  et  son  temps  (suite) 

Mereure  musical,  Paris     3.  Jahrg.    No.  11. 

Arthur  Symons,  Richard  Strauss.  — Janet  Dodge, 
Les  airs  de  Cour  d'Adrien  Le  Roy,  —  Louis  Laloy,  Les 
idees  de  Jean -Philippe  Rameau  sur  la  musique.  —  A.  de 
Bert  ha,  Franz  Liszt.  Etüde  m.usico-psyebolo-gique  (fin.)  — 
Ri.eciotto  Canudo,  Le  drame  musical  contemporahi. 

Süddeutsehe  Monatshefte,    München.    4.  Jahrg.    H.  12. 

Hans  von  Müller,  E.  T.  A.  HofEmann  als  Musikalien- 
händler. —  Paul  Moos,  Aagelo  Neumanns  „Erinnerungen 
an  Richard  Wagaex*. 
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Monatsschrift  für  Scbulgesang,  EsBen.    2.  Jahrg.    B.  8. 

F.  Wiedermann,  Schillere  Beziehungen  zur  Musik 
(Schluss).  —  Dr.Herma.nn  Gutzmann,  Über  den  sogenannten 
„primären  Ton'  (Schluss).  —  Am  alle  MUnch,  Die  Pflege  des 
rhythmischen  Sinnes  In  der  Sehole.  —  0.  Zehrfeld,  An- 
regungen 

Morgen,  Berlin.    1.  Jahrg.    No.  25. 

Romain  Rolland,  Claude  Debussys  Pelleas  et  Meliaande. 

La  Nuova  Muslea,  Florenz.    12.  Jahrg.    No.  10. 

A.  Bonaventura,  II  noatro  comone  e  la  muaica,  — 
Eliaabetta  Oddone,  Edyard  Grieg. 

Die  Mosik,  Berlin.    7.  Jahrg.    H.  5 

F.  A.  Geisler,  August  Bungert.  —  August  Bungert, 
.Warum?  —  "Wober?  —  Wohin?*  Ein  Mysterium  in  drei  Teilen, 
nach  Worten  der  Bibel,  für  Chor,  Soli  und  Orchester.  — 
Arno  Kleffel,  Max  Bruch.  —  Julius  Röntgen,  Edvard 
Grieg«  musikalischer  Nachlas«. 

Deutsche-  Musikdirektoren-Zeitung,  Leipzig.    9.  Jahrg. 

No.  47.  Zur  Tantieinenfrage.  —  Brahma  und  Hau»  von  Bttlow. 

—  B.  Shaw,  Alte  und  nette  Musik  II.  —  Anselm,  .Salome*. 

—  Jubiläum.  —  Der  Koreanische  Hof  Kapellmeister.  —  No.  48. 
Paul  Zschorlich,  Nieodes  .Gloria*.  —  Oscar  Möricke, 
Violinkonzert  op.  62  von  Em  Moor  oder  Da«  Denken  in  der  Musik. 

Deutsche  MusUcdirtgenten-Zeltung,  Hannover.    15.  Jahrg. 

Ho  46.  Dr.  Alfred  Möller,  Zur  Stellung  der  deutschen 
Militärkapellmeister  (Schluss).  —  Max  Chop,  Richard  Wagner 
in.  der  Karikatur,  —  Dr.  (xeorg  Göhier,  Richard  Strangs 
(Forts.}  —  No.  47.  Alfred  Knoke,  Eine  geniale  Pianistin. 
(Ein  Abend  bei  Celeste  Cbop-Groenevelt).  —  Max  Chop, 
Bächard  Wagner  in  der  Karikatur  (Schtes?).  —  No.  48.  Max 
Caö'p,  Die  neuen  Musikmeister  der  Armee.  —  Dr.  Georg 
Göhier,  Richard  Strauss  (Schluss). 

Deutsche  Musiker-Zeitung,  Berlin,   38.  Jahrg. 

No.  46.  Hans  F.  Schaub,  Für  treue  Dienste.  —  No.  47. 
Ft.  Katt,  Zur  Geschichte  der  Orchesterinstruntente.  —  Pau- 
li ck,  Geschichte  und  Technik  des  Klaviers.  —  No.  48.  Hans 
F.  Schaub,  Musik  und  Bildung.  —  J.  M.  Bürger,  Die 
Böhmflbte. 

Svensk  Süsiktidalng,  Stockholm.    27.  Jahrg.    No.  17. 

Hermann  Götz.  —  Axel  Bergström  f-   —  Vid  ,ParsifaIs* 

25  äre-jubileum  1882—1907.  —  Roger  och  Jenny  Lind  (Forts.). 

Rheinische  Musik-  und  Theater-Zeitung,  Cöln.    8.  Jahrg. 
No.46.   Dr.  Gerhard  Tischer,  Die  „Muslkstadt'  Cölnl. 

—  J.-G.  Prod'homme,  Emil  Zola  und  die  Musik  (Schluss). 

—  No.  47.  A.  Eceariua-Sieber,  Die  Anstalt  für  musika- 
lisches Aufführungsrecht  und  ihr  Einfluss  auf  das  Musikleben 
der  Gegenwart.  (Ein  Mahnwort  an  alle  denkenden  Freunde 
der  Kunst)  I.  —  Arthur  Lindner,  Eine  neue  Beethoven- 
Büste^—  No.  48.  Dr.  Gerhard  Tischer,  Gabriel  Pierne: 
Der  Kinderkreuzzug.  —  A  Ecearius-Sieber,  Die  Anstalt 
für  musikalisches  Aufführungsrecht  und  ihr  Einflus*  auf  des 
Musikleben  der  Gegenwart.  (Ein  Mahnwort  an  alle  denkenden 
Freunde  der  Kunst)  II. 

Allgemeine  Mualk-ZeltUBg,  Berlin.    34.  Jahrg. 

No.  ■'#.  Eugen  und  Clara  Segnitz,  Franz  Liszt  und 
die  Religion  IL  —  Ein  Äeisenauer-Brief.  —  No.  48,  Eugen 
und  Clara  Segoitz,  Franz  Liszt  und  die  Religion  Hl. 

Neue  Musik-Zeitung,  Stuttgart.    29.  Jahrg.    No.  4. 

Dr.  Ernst  Decsey,  Ausgleich  zwischen  Ton  und  Wort. 

—  M.  Koeh,  Der  -^  und  seine  Umkehiungen  in  Moll.  — 
Gottfried  Kessler,  Joseph  von  Eichenetorffund  die  Musik. 
Zum  50.  Todestage  eines  deutschen  Romantikers  (26.  Nov.).  — 
Julius  Blaschke,  Zur  Geschichte  des  Liedes:  ,Wer  hat 
dich,  du  schöner  Wald?*  —  Oswald  Kuh  n,  Fre"d4ric Chopins 
Tagebuchblütter.  Ein  Wort  zur  Aufklärung.  —  L.  Andro, 
Johannes  Brahnw  im  Briefwechsel  mit  Heinr.  und  Elisabeth 


g.  —  Rudolf  Freiherr   von   Prochdzka, 
Wilhelm  Tappert  f. 

Schweizerische  Husikzeitung,  Zürich.    47.  Jahrg. 

No.  29.  Karl  Nef,  Die  Entwicklung  des  reformierten 
Kirehengesangs  in  der  deutschen  Schweiz  (Schluss).  —  No.  30/31. 
Zum  100jährigen  Bestand  der  Firma  Gebr.  Hug  &  Co.,  Zürich. 

Neue  Musikalische  Presse,  Wien.    16.  Jahrg.    No.  21. 
B.  Lvovgky,  Haus  von  Billows  Briefe. 

Monthly  Musical  Reeord,  London.    37.  Bd.  No.  444. 

Naüonal-Hymns.  —  Lawrence  Haward,  The  oppor- 
tunity  of  the  promenade  eoneerts.  —  Herbert  Antclitfe, 
Schümann:  a  genu.au  eveot.  —  D.  C,  Parker,  The  refonner 
in  music.  —  James  A.  Browne,  From  John  Banister  to 
Henry  J.  Wood. 

Revlata  musical  catalana,  Barcelona.    4.  Jahrg.  No.  46. 

F.  Pedrell,  Mnsics  vells  de  la  terra  Francesc  Valls.  — 
Dom  Maur  Sablayrolles,  Dn  viaige  a  travers  eis  manu- 
scrits  gregorians  espanyols  {Fort».).  —  Vicents  de  Gibert, 
Max  Reger.  —  Miquel  Rue*,  Vuit  dies  a  Parramon  (Forts.). 
—  Dom  Carles  Me"gret,  El  per  qua  dein  signes  ritmics. 

La  Revue  musicale,  Pari».    7.  Jahrg.  No.  22. 

Publicatäons  et  ceavrea  recentes. —  Maurice  Gandillot, 
Une  lettre.  —  Alix  LenoBl-Zevort,  Le  chant  et  les  rae- 
thodes (Schluss), —  No.28.  Jules  Combarieu,  L'opera  comique 
d'hier  ei  d'aujourd-hnL  —  J,  Dador,  Nuancea  d'intonaöon. 

Neue  Revue,  Berlin.    1.  Jahrg. 

H.  1.  Richard  Balka,  Ein  unveröffentlichtes  Opern- 
fzagment  Richard  Wagners.  —  H.  2.  Richard  Balka,  Der 
lustige  Mozart. 

Musikalische  RudschsK,  München,    4.  Jahrg.  H.  2. 

Dr.  Karl  Storck,  Vom  Nationalen  in  der  Musik.  Zu 
Edvard  Griegs  Gedächtnis  I,  —  Dr.  Hermann  Fritsche, 
Die  Verdienste  der  Hohenzollern  um  die  Musik  und  den  Ge- 
saug iL  —  Max  Wallberg,  Carl  Sputeten   »Olympischer 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin.    65.  Jahrg. 

No.  63.  August  Spaouth,  Komponisten  und  Gastwirte. 
—  Ho.  64.  August  Spanuth,  Der  kritisierte  Kritiker.  — 
Dr.  Wolfgang  A.  Thomas,  Glossen  zur  musikalischen 
Kultur  P7. 

The  Strad,  London.    Bd.  18.  No.  212. 

G-amb»,  Violinist*  at  hörne  und  abroad.  —  Geoffrey 
Alwyn,  Intonation  on  tbes  violin.  —  Lancaatrian,  „The 
nondeseript fiddle".  —  Henry  Saint-George,  Fiddles:  their 
selectiön,  preaervatkm  ajid  betterment  (Forts.).  —  C.  Gamet 
and  P.  Arnold  Trowell,  Violoncellists  jiast  and  presect 
(Forts.).  —  B,  Hendersoa,  C. Dsrbishire  Jones.  —  Arthur 
Broadley,  The  Clements  of  Violoncello  technique  (Forts.).  — 
B.  Benders  on,  Jeriö  Hubay. 

Tooukonstj  Amsterdam.    3.  Jahrg. 

No.  46.  R.,  Musikale  gelewdheid  en  dilettantieme.  — 
H.  R.,  Behoeven  wij  een  deutsche  opera ¥  —  No.  47.  Willem 
Hutschenruyter,  Logen  en  laster  I.  —  R,,  Te  „Orisis*  in  de 
Maatsch&ppij  tot  bevordering  der  tooukunst.  —  H.  R.,  Behoeven 
wij  een  duitsche  opera?  —  No.  48.  Willem  Hutschen- 
ruyter, De  erisia  in  de  maatschappij  tot  bevordering  der 
toonkunsten  depers.  —  Wil  lern  Hutschenruyter,  IL  Logen 
en  laster  II. 

Zeitschrift  für  Inairnmentenban,  Leipzig.    28.  Jahrg.  No.  6. 
Von  der  Violine, 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „MusttallBcben 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Expedition 
des  „MusikaliBchen  Wochenblattes1*,  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Reklame. 

Auf  die_  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig,  betreffend  die  Gesamt- 
ausgabe sämtlicher  musikalischer  Werke  Franz  Liazta,  seien  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  12.  Dez,  Inserate  müssen  bis  spätestens  Mqntag,  den  9.  Dez.  hier  eintreffen. 
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Teleg.-Aär.: 

Konzert  san  der 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hngo  Sander 


Leipzig, 

Brüderetr,  4. 
Q  ^  Telephon  8331- 

vcrfrefung  hervorragender  Künstler,    □     Arrangements  von  rjpnzerfen. 


°1_ 


Künstler-Adressen. 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Benag!,  Anhalt  Kimmersingflulfl  (Sopran) 

Fraundkjfaurt  a.  II.,  Cronbergeratr.  12. 


(PaV^ 


Altistin, 
LEIPZIG 

S&d-Str.  1311. 


Fran  Prot  Felix  SehmldtKoTute 

KouertiliKerii.  Sopru.  6pi*jiut  1  ScMi.  8-4. 

Prot Tfcllr  SehmMt. 

Ausbildung  im  Gesang  £.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  5*,  RankestraeBe  20. 


OlgaXlnpp-fischer 

Sopran. ■ 

Konzert-  und  OrMorlensftagerln. 
KwhFulml, n.,Exl9K*tz. 93.  Teiaph.  1091. 


Anna  Härtung, 

Kffnzert-    und    Oratorien  «Ingtrin    (Sopran). 
Iietpglg,  MaiBchnerstr.  2M- 

Anna  MUnch, 

Kt«mt-and  Oraterlantaugaria  (Sopran). 
Big.  Adr.:  öera,  Reossj.L.,  Agnesstr.  8, 
T«rtr.:  H.  Wolff,  Berlin  W„  Flottwellstr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  OratorlenBängerin  (Sopran; 
Leipzig,  Dir.  Adr.  FSssneck  i.  Tbür, 


Clara  Funke 

Konzert-  and  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  K, 


fe 


JVfaria  Quell 

Konzert- u-OratorleüSfingeTin 


JnmatischcMoralnr^ls 

HAMBURG  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Johanna  Koch 

ttesanglehrerin 
Komert-  n.  Ortt«rfess»iig«rUi  (AIt-He«otopriii>. 

Iieipzig,  Kochsirasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensangerin    (Sopran) 

Essen  (Bhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Tele/-  8013.  —  Komertrurtr- :  Herrn.  WO«,  Berlin. 


Hildegard  Börner, 

Lieder'  nnd  Oratörienaängemi  (Sopran). 
Konzertdireküon  Rehbold  Sonibert,  Leipzig. 


ClaraJansen 

Konzerisängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  »ad  Liadaraingtri»  (Sapran). 
Planen  L  V..  WiIdstr-6. 


Emmy  Kfiohler 

(Hoher  Sopran).  Ueder-o.Oratorienaänjierin. 
Frankfurt  a.  X.,  Fiehardstr.  68. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 

JKonzerfcvertretung:    WoW,   Berlin. 


Frl.  Ulargarefhe 

Schmidt-  Gariot 

Konzertpianistm  und  Musikpädagogin. 

LEIPZIG,  Georgirinfl  19,  Treppe  B  n. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran), 

KSLn  a.  Rh-,  Limburgerafcr  21  n. 

Konzert-rertretung:  H.  Wulff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

(Mraso) 

Martha  Beckert 

(Drain-  Sopr.) 
Konzerts*  n  gerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 
X<eipsi£,    Südplatz  2  HL 


i 


i 


t 


Karotina 
Doeppar-Fkcfor, 

Xomiert-  und  Oratorim- 
Stag8rt.il  (Sspikn). 

Duisburg  a.  Rhein, 

Bc&watiQrvtraMfl  Ho.  25. 

Feroapreflner  No.  884- 


Alice  Bertkau 

Lieder-  nni  OratorienHÄDsrerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


€lla  Zhies-f  achmann. 

j£_  Lieder,  und  Oralnrlenslnflerln. 


Bremen,  BSbISo. 


Frau  LUly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liederefingerin 

[AI  K-Heiveiopran) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


IiUcie  Kuck-  «Tänzer 

Lieder-  oder  Oratoriaminggita 

(Mezjonoprsn  —  Alt)    KM-lsralMi    LB.,    K«i>Br- 
ilniia  S6.  —  Telefon  5S7. 


39unaValter-Choinamis 


BEBtlM-TrTLMEÄSDORF, 

NÄewulaohMtr;.  57. 

Konzertvertrettuig:  Herrn.  "Wolff. 


Damenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lsjnpaatra«»  4m. 


Hildegard  Homann, 
Gertrud  Berg ner, 
Anna  Lttcke  und 
Sophia  Ltteke. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert,  n.  Oratoriensängerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlatr.  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(Ut-lIus£OBOpna) 

Hildes  heim.  Boysenstr.  5. 

Kontert-  Vertretung:  Reis  hold  Sclmtie'H,  Leipzig. 


Richard  Fischer 

Oratorlea-  und  Idederslnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Coroeliusstrasse  13. 

Konzertvertr.  Herrn.  Wolfl,  Barlln. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensäng-er  {Tenor). 
Berlin  W.  15,  Faswmenstrasee  46  LX 


Willy  Rössel. 

Konzerte  n  Oratoriensänger  (Bass-Baritou) 
B rannschwele.  Kastanienallee  2  pL 
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Konzertdirektloii  Relnbold  Selrabert  pJ^^SSSi. 


Tal  «gT»ram-  Adresse ; 

»Hsikschubert  Leipzig. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  nnd  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen, 

Übernimmt   Konzert -Arrangements   für  Leipzig-   und   sämtliche   Städte  Deutschlands. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  and  Oratoriensänger.  ^= 

Lelpmlg;,  Schlettenrtr.  41. 


HeinrichHormann 

Oratorien-  nnd  Lieders&nger  (Tenor) 
Fmnfcffart  a.  Hain,  Ooerliadau  75. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  ETarlersplelan.  d.Theorie. 

Essen  (Rhld.),  Raiaeratrasse  74. 


Oratorien-Tenor. 

W60rg  Ä6lbt,  Orateriensanger 
Cfc«aBmitz,  Kaiseretr.  8. 


Karl  Götz,  iftÄ 

Cto  a,  Rh. 

■w,  bstub  w,  n«tt««a«tr.  t 


Georg  Piepet,  55g; 

Lehret  für  Orgel,  Kavier,  Theorie, 

Oüssclöotf,  Schirractsttasse  8. 


r 


Violine: 


3 


[ 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  I2SÄ 

Xouertelngerln  (Altistin). 

Eentjoh«,  «ngliteJ«,    teunfiabche  nnd  lmi«nJ»oba 

Talk*-  o»4  XoniUiedar  mar  I.Mlf. 

KaaMrtTwtetwi  Htm.  Wett.  B«ün  W. 


Clara  Schmidt -Guthat». 

^^^^^—  VloHirttln.        . 
Konurt-Varta.:  1.  Schaken,  LviszU.  Peatate-15. 


Alfred  Kräuselt, 

HofkouertaaeUter  in  Ifebur. 

Xoaz.-Ycrfr.  jfent  Wulff,  Bertis  V. 


r 


Violoncell 


3 


I 


I 


FriNeUyktz-HuszUgh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 
Konsertvertretunfc '.  H.  WOLFF,  BEßLIK. 


Erika  von  Binzer 

Koiuctt-  Planktia. 

München,  Leopoldstr.  63  L 

Vera  Timanoff, 

Grosehersogl.  Sachs.  HofpianiBtin. 

BDgmgementfl&nCrftga  bitte  Bfcjh 

St.  PetergBnrg,  ZnamemAaja  26. 

Haus  Swart- Janssen. 

Pianist  (Konzert  und  Unterricht), 
LEIPZIG.  Qrwariatj.  34.  Hochpart. 


Elsa  Ruegger 

TioIonceUistin 
BEELIS    W., 

Grolmannetr,  33,  höchp.  rechts. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Siehe. HoffeonwrtmelgUr 

nnd  Innrer  ua  KgLKoBeerTatorign, 

Dg—  dein,  Oomeniugstr.  67. 


Fritz  Philipp, 


,VloIonc«Il-Sol!»t." 


Hör- 

mmlier 


Interpret,  mod.  Violöncell- Konzerte. 
Adr.:  MannhelB,Qrosslierzgl.Hoftheater. 


r 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 


Harfenspielerin  £'?£& 

menta  an  fix  Konterte  (Solo-  n.  Oroheitarputtü}. 


_ .   4.  Comerv»toire 

ie  P«rft>  nimmt  Bngefe- 


Homburg  v.  d.  Höhe,  DorotheenBfcr.  7. 


Triwagd  Quartett«. 

Trio-Yereinignng 

v.  Bassewttz-Matterer-Scfctoaüller. 

Adresee :  Sirt**mvGoth*),od.S«nlenittller, 
Frankfarta.IL,  Earatenbergaertr.  162. 


r 


Unterricht 


3 


f rau  JUaiie  Unger- Qaupt 

Gesui?spadRgogis. 
Eeipftiff,  Löhretr.  19  HL 

Jenny  Blauluith 

HusikpUagOgbl  <Ehwier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Albertefcr.  52  n. 


Äosihdlrektor 

jTritsc    Higgen 

GeeangspSdagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert   u. 

Oper,    BKEMES.     Auskunft   erteilt 

Musüh.  »on  Pr&eger  &  Meier. 

Dr.  Gotthold  Henning 


JUs 


Lehrer  für  felaYierspiel 
"Methode  Teich  mtiller) 
,  Schal n hont« ti.  16,  X 


Musik-Schulen  Kaiser-,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  InkL  Oper,  gegr.  1874. 

VorbewKungifau*  «.  k.  k.  8ta»J»jraauig._  —  Xipe^etrtetkM»..  —  X*********  <Wi-8«T*;).  —  iMtüang 


l  bttafL-theor.  nntsniaU.  — 


Uipzifc  W«WRWttr.  **.  Solo  «,  Begl. 


ipekta  fru^o  dnroh  die  XnttltutBkuulsi,  ' 


.vnjl' 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig      (gegrflndet-*69$> 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen; 
Winterkurws  vom  7.  Okiober— 21.  Dezenter  1907. 


Jithibift«:  Dl«  Uolrca.-SMf.  9r.  Barth  (Sttnunph 


m  .»penUHlMa«),  Di.  Baha»ing.<Äji»h«>ft;>,  «11»  pHäjktikyjDV.  i 

BonJun  (StnutgenDgittaagrl«  nad  PiwA).  Pnwp*kte  äwot  ObuUhnr  AwrtM  Barchen,  Hefco  fltr> 


flogt«},  Dt.  PtW«  (Seid 
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Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


s  du  A.  D.  L.  V.'«  J"==ss 


arapäehlt  Tonägtlcb.  mnib.  ijenrerinnexi  f.  Klavier. 
(lateiip,  Violina  «to.  Ri  KoniemtfodMt,  femiaaM«, 
FaaaUai  im  In-  n.  Anstand.    Spraebkenntaln«. 
SMttnOlcliaafft    Fi««   Hai*««  Bargfcaaeea- 

UlkUIk»,   B«rll«   W.  *0,   LritHJlJrtr.  «*. 


Für  j  fidloehe 


Komponisten 

Nmies  Ab»-  uini  Binhöbtm  Tut  den  gs**  8abb«.th 
gWQütat.  firforttemi* :  ainngnmlMA  Textbeli&iidltm^, 
einfaclier ,  «trtfügßr  Bata ,  (kleine  Ictnitrajmnktiaclie 
Wend  rmgenni  cht  aoagei  ohlo  ■■an),  miailffer  Stimmen - 
nmftng.  Honorar  nach  Übereinkunft,  Anfragen  u. 
Einen  düngen  heUobe  man  zu  richten  an  den  Vor- 
sitzenden des  Synagegetiokora  fleli eafeSreaen 

Herrn  Sign.  Wolff, 
Gelaenkirclien,  BaHahoistrasse* 


V 


erbaiid  der  Deutschen  Metiklelirerlraen. 

Musiksektton  de«  Allgemein«)  Deutsches 

^^^=  Lehrertnhenverelaa.  ■-= 

Derselbe  erstrebt  die-  J'&rderong  der  gfStÜgeo.  and 
au  terieUen  Iiitare$ecn  dar  MtudklalnnirfariHB.  1 700  Mit* 
Blfeder.  Ortsgruppen  In  flie*  *©  Städte».  Stiere 
Aaikunft  durah  Ue  Geatshaftntelia ,  rmkOirt 
im  Hain,  Homboldtitraass  19. 


&aaaSG8&t    Anzeigen,    &&&RK&RR 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mlttemralder 

Sdö  -  Violinen  = 
fiolas  nnd  Cellis 


f&r  JÖhi*tlex  cmd  MmQt« 
■ompflehlt 

JohKKM  Bader 

(leigtn-  und  Idatoomaehar 
Und  Bepontou. 

Hitteiwtld  Ntv  77   (Bayern). 

Bittet  geaaa  *«f  nuia*  Hm»  ud 
Xna«  n  achte«. 


Beste  Musik- 


Instrument«  Jedfrr   *«■*,    ite  Orchester, 

Vereine,  Sodal*  n.  Hut,  fftr  nSeluts  Xttnstswecke 

u_  öiniaefaste  mnsisaHsGtifl  Unterhaltung  liefert  dui 

Veruadhau 

Wilhelm  Herrig,  IwlanklrdiML 

—  «*r«rtie  flr  6««.  —  IltMtr.  FiatU.  fr«.  — 

Angabe,  welche»  lastrumenl  gekauft  -werden  toll, 
erforderlich.  Btpuntim  u  tll.  bttnwiin, 
■nah  an  nioht  von  mir  gekauft-,  tadellos  n.  billig. 
Harkaeakirehea  ist  seit  aber  S00  Jahren  der 
Hitaytot  dar  deutschen  MOsikmstroinentea&hrl- 
katton,  deren  Absatsgetalet  alle  Iiander  der  Brdo 
umiasst  und  ea  gibt  kein  MniQdmtrnmenieti- 
geacldia,  das  nicht  irgend  etwa*  direkt  oder  In- 
direkt von  hier  tmtäge- 


Soeben  erschien : 

Müller-Brunow 

Eine  Kritik  der  Stimmbildung  auf  Grundlage  des  „primären*' 
Tones,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  „Stauprinzipe" 

von 
GJ-eorgf©  j4k.rm.in,  Berlin-  Friedenau» 

Und  keine  Zeit  und  keine  Macht  zerstückelt 
Geprägte  Form,  die  lebend  sich  entwickelt. 

Frei»  M.  2 —       Verlag  vt»  C.  Bongard,  Strassburg  i.  Eis. 

Zu  beziehen  durch,  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 


Tleuer  Petlaa  van  Riss  S  frier  Ib  Berlin. 


Ludwig  Hess 

Jonunerfeicrabend" 

Ein  Idyll 
fftr  M&nnerchor,  AM*  und  Tenorsolo 

nnd  kleines  Orchester.    Op.  20. 
Partitur  4M-  n.  Orofeesterstlmmen  6M.  n. 
Klavierauszug  2,40  M.  n.     Jede  Chor- 
stimme k  20  Pf.  n. 
Dm  Werk errjelte  bei  seiner  ersten  Aufffibrang 
In  Kaiserslautern  einen  gewaltigen  Erfolg. 


TagesÄeitnng. 

Musik-  od.  Feuilleton-Redaktion  od. 
MnsikkritUcer- Stellung  m.  Jahresfisum 
sucht  MuBikachriftsteller  von  anerkanntem 
Buf,  Dr.  phil.,  der  bisher  an  erster  deut- 
scher Tageszeitung  tätig  war.  Oft  sub 
T.  5  an  die  Exped.  ä.  Bl. 


Probennmmern 

Des  „Musikalischen   Wochenblattes" 

sind  durch  die  Expedition 
gratis  und  franko  zn  beziehen. 


Neuer  Verlag  ron  Bles  &  Erler 
in  Berlin. 


Serenade 

für  Streichorchester 
unb  eine  flöte 

Op.  95. 

Partitur  und  Stimmen  15  M.  n. 


Ersohfenen  ist;  ^^^^ 

Max  Hesses  "^^ 

Deutscher 
lusiker-  Kalender 

Jfaiu-g.    für    1908.    23.  Jtkrg. 

Mit  PortrSt  nnd  Biographie  Mai  Begers  — 
einem  Aufaatee  „Degeneration  nnd  Begeaeratio» 
In  der  Hniik"  voa  Frof.  Dr.  Hng«  Biemann  — 
einem  NotLebnebe  —  oioota  amia««eiadon  Haslker  - 
eebnrta-  nnd  SterDekalender  —  einem  Xonaert- 
Berloht  aus  neoteühland  (Juni  190S — 190?)— einem 
Veneichoiue  der  Killk-Zeltubrirten  und  der 
■nstkaU«n- Verleger—  einem  w. 25B0C  Adiann 
enlballendun  idreiibnebe  nebst  einem  alpha- 
betfeoben     Nameoä-VeraeiohnisKi     der    Murtker 


l>eataclil«iiii»  etc.  atöT 

38  BogeiTkt.  8",  elegant  in  einen  Band 


geb.  1,76  Mk„  in  zwei  Teilen  (Motu-  und 


Adressenbuch  getrennt)  1.7$  Mi. 

«roaae  Belohhaltlgkeit  de«  U  balU  —  eeln- 
I lebete  eeaanlgkeit  dea  AdreBeenmnteriala 
—  sefadne  Anaitattong  —  dauerhafter  Eia- 
bnnd  i>nd  lehr  billiger  Preii  alnd  die  Tot- 
sage dleaee  Kalandern. 

WW  Zu  berieben  dnreb  jede  Bnoü-  und  Mati- 
kalienbandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 


No.  49.  «     Musikalisch««  Wochenblatt    •      5./12.  1907.     •     Kaue  Zeitschrift  ffir  Masöc,     •         1025 


Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


^®^>®<®>®<®®*®>  Soeben  erschienen  ^^^^»^^^^^* 


Richard  Wagner 

Vier  Ouvertüren 

König  Enzio    h    Polonia 
Christoph  Columbus 
h  Rule  ßritannia  s 


Zum  ersten  ITlale  herausgegeben  von  Felix  IRottl 

in  Partitur  unb  Stimmen 


Die  Klauietbearbeitung  von  Ehristoph  Columbus  ist  bereits  er- 
schienen, bie  bet  übrigen  3  Ouvertüren  Ist  in  Vorbereitung 
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W.  ■awrogfc.  Q.m  b.H.  in  Mertln  n.  TLatpmlft 

Htroorragrrioe  uriterrlchtswecke: 

"#iol  in  schule 

™  J©*s©pfe  Jcnehtn 

und 

Aaireas  loicr. 

9  Binde  komplett  Jffk.  36,—. 

Bai     I.    Aafhanaatanrifibt.     Mk.1,40   («nol 

in  S  Abtaflimgsn   fc  Mk.  4,—). 
Bud   U.    lutuMI«.    Mk.  9,—. 
Bmdm.    Ul«Uterw«a«  hr  TloUaUtantv. 

«MO,— . 

Keac  8«»!Btar-Jflaflersdi8li 

TOB 

Eee*rin8   Sieber. 

Stam  apexiellen  Gebrauch  «n  LBärer- 
BemlziAraii  mui  Wf*\  fffr1^*1  T1  ^  QTT 
P»lt  Kk.  4,50;  uek  hlULllk.1^. 
Df«  Sohnlt  ttt  in  g»ni  DaatHshlud  mit  et«tlg 

yr*NiMmlrrt  Terbreitong  Eingrftthrt  und  b*HeM. 


Wilhelm  Hansen 

Kusü-Yerlag.    LEIPZIG. 


flfene  Werke 
für  die  Orgel. 

Prof.  0.  Mailing 

„Paulus"  Stimmungsbilder. 

Op.  78.    Heft  I,IIU  2.-. 
Heft  I:    1.  Saulns  raset  wider  die 
Jünger  des  Herrn. 
2.  Auf  dem  Wege  nach  Damascus. 
8.  Saulos    wird    Behend    und   be- 
kehrt sieh. 
Heft  H:    4.  Paulos    verkündigt  das 
Evangelium  u.  leidet  Verfolgung. 

5.  Das  Volk  hält  Paulus  für  einen 
Gott  und  opfert  ihm. 

6.  Die  Gabe  der  Liebe. 

Die  sieben  Worte 
des  Erlösers  am  Kreuze. 

Stimmungsbilder 
Op.  81.    Heft  I,  II  k  Jt  2.50. 
Heft  I:  Einleitung.    Der  Gang  nach 
Golgatha.     Die  Worte  der  Liebe. 
Heft  H:  Die  Worte  des  Leidens.  Die 
Worte   des   Sieges.     Epilog  (mit 
Schlussehor  ad  5b.) 

„Die  heiligen  drei  Könige" 

Weihnaehts^Stimxonngabilder. 
Op.  84     Heft  I,  HU  3.—. 

Heft  I:  1.  Einleitung;  Chrisfcnacht. 
2,  „Wo  ist  dor  KSmg  der  Juden?* 
8.  Die  Hohenpriester  u.  die  Schrift- 
gelehiten.    4.  Nach  Bethlehem. 

Heft  H:  &.  Die  Anbetung.  6.  Hero- 
des.    7,  Heimwärts. 

fail  Sjögren 

Legenden 

Religiöse  Stimmungen  in  all.  Tonarten. 

Op.  46. 
Heft  I;  Cdui-Gis moll    .    .    Jl  3.— 
Heft  H:  Pdur-Esmoll    .    ,    jT  8.— 


Prächtiges  CJesehenkwerk. 

BectkoVcB-iI'Älbcrt 

Stute«  für  ?teMfort(. 

Krifisch-insfrukfive  Ausgabe 

mit  erläuternden  Bemerkungen  und  Fingers atzbezeichnung. 
Text  deutsch,  englisch  und  französisch. 

Band-Ausgabe. 


Band  I  (Sonaten  No.  1 — 11  Preis  no.  .  . 
Band  II  (Sonaten  No.  12—22  Preis  no.  .  . 
Band  HI  (Sonaten  No.  23—32  Preis  no.  .    .    . 

1    Eleganf 'gebv/nden  jeder  Band  7  Mk. 

Einzel-  Ausgabe. 


5  Mk. 
5  Mk. 
5  Mk 


No.  1.  Sonate.  FmolL  0p.  2  No.l  Jf  1.— 
„  2.  Senate.  Adnr.  0p,  2No.2  „  1.— 
„  3.  Sonate.  C  dar.  0p.  2No.3  „  1.50 
„  -i.Sonate.  Esdur.  0p.  7  .  .„  1.50 
„  5. Sonate. Cmoll.  0p.  10 No.l  „  I.— 
„  6.Sonate.PduT.  0p.10No.2  „  1.— 
„  7.  Sonate.  D  dur.  Op.JONo.3  „  1-— 
„  8.Sbnate.CmolL0p.l3 

(Pattetiqne)  „  I.— 
„  9.  Sonate.  E  dur.  0p.14  No.  1  „  —.80 
„  10. Sonate.  Gdur.  0p.  14 No.l  „  1.— 
„  11. Sonate.  B dur.  Op.22  .  .  „  1.50 
„  12.  Sonate.  As  dur.  0p.  26  ..  .  „  1.— 
„  13-Sonate.  Esdur.  0p.27No.l  „  1.— 
„  14.  Sonate.  Ciamoll.  0p.27Nq.2 

(Mondschein-Sonate)  „  1. — 
„  15.  Sonate,  D  dur.  0p.28 

S Pastorale)  „  l.~ 
in, 31  No.l  „  1.S0 


l  No.l7.Sonate.Dmoll.Op.31No.2 
„  18.  Sonate.  Es  dur.  0p.  31  No.  3 
„  1 9.  Sonate.  G  moll  Op.49  No.  1 
„  20.  Soaate.  G  dar.  Op.49  No.  2 
„  21.  Sonate.  Cdur.  Op.53 

(Waldstein-Sonate) 
„  22.  Sonate.  P  dur,  0p.  54  .  . 
„  28.  Sonate.  F  moll.  0p.  57 


»24. 
„  25. 
„26. 

„  27. 

„28. 
„29. 

»  30. 

„  31. 
„  32. 


Sonate.  Fisdnr.Op.  78  . 
Sonate,  Gdux.  Op.79  .     . 
Sonate.  Es  dar.  0p.81a 

(Les  adieux) 
Sonate.  E  moll.  Op.  90  .  . 
Sonate.  Adur.  0p.101  .  . 
Sonate. B4ur.  0p.106  .  . 
(Hamnterktavier) 
Sonate.  Edur.  Op.109.  . 
Sonate.  A»dur.  Op.110 .  . 
Sonate.  Cmoll.  0p. \\\  .    . 


Eine  Kritik. 


Engen  d'Alberts  Bearbeitung  der  Beethovensonaten  ist  eineTatl  Jeder 
Beethövanspieler  (und  wer  bliebe  da  sitzen!)  verlange  von  jetzt 
an  stets  nur  d'Alberts  Ausgabe,  sie  ist  mehr  wie  eine  vortreff- 
liche Anagabe,  sie  ist  „die"  Beethoven-Ausgabe. 

(Musik-  und  Theaterwelt.} 


Jtl.— 
,,  1— 

n-.80 


!.    1-— 

„!- 

it  1— 
»1— 

,.  1.— 

„  I— 
•i  '— 

It 

::3 

„  1.50 
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I^liiggel — Pianinos 


GiHrtrian-Steiiiweg  Mach  f. 


Berlin  W. 

Wlltelinstr.  »8. 


Brannschweig 

Bohlw«g  48. 


Hannover 

Georgtjtr.  60. 


3[H] 


Soeben  enchieneo: 

Memoiren  von  Robert  von  Hornstein. 

■   „Sie  sind  allein  wegen  der  nahen  Beziehungen  des  Ver- 
Ir  fässers  au  Schopenhauer  und  zu  Richard  Wagner  schon  den 
•^.wichtigsten    neueren    Selbstbiographien    beizuzählen.      Die 
.'.fülle  von  unterhaltenden  Anekdoten  aus  dem  Kunst-  und 
Theaterleben    ganz   Deutschlands    wie    des    Auslands,    der 
liebenswürdige    Plauderton    des    weltgewandten   Verfassers 
werden  das  Buch,  das  der  Sohn  des  unvergesslichen  Mün- 
chener Komponisten,  der  Dichter  des  ,3uddha"  Dr.Ferdinand 
Frhr.  v.  Hornstein,  ebenso  pietätvoll  wie  geschickt  heraus- 
gegeben und  mit  einem  Namenregister  versehen  hat,  zu.  einem 
der  meistbegehrten  des  diesjährigen  literarischen  Weihna.ch.ts- 

Imarktes  machen.  Ein  noch  nicht  reproduziertes  Porträt 
Hornsteins  aus  den  letzten  Jahren,  von  seinem  Schwieger- 
sohn Franz  v.  Lenbach,  ist  dem  hübschen  Bande  beige- 
geben." (Münchner  Allgemeine  Zeitung.) 

Broschiert:  M.  5. — .   In  Leinenband:  M.  6.50.    In  Lederband:  in.  8.—. 

Zur  Ansicht  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 

Süddeutsche  Monatshefte  0.  m.  b.  H.  München. 


MÜTH'sche  Verlagshandlung  Stuttgart. 

Als  Festgabe  für  Musikfreunde  empfohlen: 

Geschichte   der  Musik 

von  t)p.  Karl  Sfopck. 

Mit  Zeichnungen  von  Franz  Stassen  und  dem  Bilde  Beethovens. 

Preis  feto  gebunden  M.  12. — , 

„Kaum  ein  anderes  Werk  wird  auf  diesem  Gebiet  dem  ernsten 
Musikfreund  mehr  Anregung,  Belehrung  geben  als  die  Musikgeschichte 
von  Dr.  Karl  Storck.  Sie  fuhrt  tief  in  das  Wesen  der  Kunst  und  der 
einzelnen.  Künstler  ein.  Dabei  ist  der  Stil  immer  vornehm,  warm  und 
von  sprachlicher  Schönheit.  Mit  grösster  Feinheit  und  einfachen 
Strichen  sind  die  verschiedenen  grossen  Persönlichkeiten  geschildert. 
Für  das  Kunstleben  der  Gegenwart  gewinnt  man  feste  Anhaltspunkte 
zur  Beurteilung,  was  man  von  den  meisten  nur  rückwärts  schauenden. 
Werken  dieser  Art  nicht  sagen  kann." 

Allgemeine  Musik~21eitungs   Charlottenburg. 

„Die  Storck'sche  Musikgeschichte  gehört  ins  deutsche  Haus,  in 
dem  man  ehrlichen  und  treuen  Sinn  für  die  Kunst  hegt.  Dort  wird 
sie  vielfachen  Nutzen  stiften." 

Die  Musik,  Berlin. 


SEfeMEK 

Op.  27,    »er  »elbutraßrdfr  rs,  d.  Pilger 

(Charles  kodier)  f.  3S*r.-  u.  Altsolo,  gem.  Ciio*, 

Orafa.  u.  Orgel  (sd  libitum).   Franz.,  deutsch  a-, 

norw.  Text.  Part.  M.  6,—   Oroh.-St.  tDonbl.-S*. 

&  60  Pf.)  iL  9,—.  Chor-St.  fcpl.  M.  1,—.  Kla»ier- 

ausing  Tom  Komp.  mit  Chor  u.  Soll  M.  3, — . 

Selmer'a    Mosik  ist  ganz  Stimmungen)  alarei 

und  in  ihrem  oroHeatralen  Teil  Ton  erstaonlioheT 

Ijeuchttcraft  dar  TöDÜrben.  .   .  .    I»  grandioser 

Steigerung  baut  trieb,  der  Sobium  aaf,  —  als  tonv 

gewaltiges  ,  Jiibera  noa,  domine". 

P.  TS.  CnrKfc-Baftrra:  Salmer-Biographle, 

„Dia  BlrrgerhaUe",  13.  Jan.  1805. 

Op.  36.  „In  den  Bic|ea",  norw ,  Suite  in  8  Abt. 

a)  Melancholie  n.  Sehnsucht,  b)  Das  norwegische 

Alpennoin,  o)  Gesang  and  Tana  (Bhapsodiok 

Part.  M,?,— .  St.  (Doubl  .-St.  »75  Pf.)  kpL  M.  IS,—. 

Weimer*  verwendet  in  gan*  eigenartiger  Weiae 

mahrerA  VplbBmeiödlon  Reiaea  Landes,  indem  ai 

dieselben  interessant  variiert  und  dsn.  eebwierig- 

tten  kontrapanltnsoheii  Künsten,  gefügig  macht 

Hoyer,  Btaataburgerrtg.  IS.  April  1893. 

Herr  Belmer  bleibt*  immer  eigenartig     Wann. 

er  ftnob,  in  jodem  Tone  dan  Skandinavier  verrat; 

so  weise  .«  aioh  dooh  von  aller  Anlaüaung  an 

Griag  und  Svsudseh  frei  ra  Balten. 

Vota.  Ztg.,  -3*.  April  1892. 
Oe.oO,  Prometlaesiii.  Symph.  Dicht«,  in  2  Abt. 
Part.  Mv  18,—.    Säminen  M.  80s— .    IloB.hl.-St. 
(Viollni-Vloia)  »M.1.60.    (Gello-nasso)  aM.l,2S: 
In- feiö  durch  gedachter  und  h&ohat  wirksame* 
"Weise  Set  -.d»  Oroheäter  von  Seimax  behandelt; 
.  ...  ol  Ist  ihm  besonder«  geglückt,  die  ruhig»; 
Ken,  In  der  ätimmtuLg  sich  mehr  gleich  blelban- 
den  Momente  feitsuhalten  .  . . . .  und*  die  schön 
entworfenen  und  duiohgeCunrteu  Sohlussteile. 
Eugen  Segslts,  Mus. -Wochen»!.  1908  No.4; 
Diebiesige  ente  Aufführung  brachte  dem&orar 
poairta»  eine  begeisterte  In  anhaltenden  Applaus 
und  öroWtertuscb.  »usbre cb  ende  Äuläignng  el». 
Korrespondanz  s.  Ohrlfrtiania  i,  M.-W.  1898  Ho. 48. 
Nach  diesen  begeisterten  Berichten  Ist  in  er- 
warten, dassdle'KompoAlt.  bald  nach  Deutschland 
ihren  Weg  nimmt   Kedakt.  d,  M,  VI .,  dieselbe  So. 


T erlag  Ton".  O.  V.  W.  Siegel'*-  MuBUtaUes. 
hctndtting   (K.  Innnemann)  in  Xetpalg-    ' 


Neuer  Verlag  von  Rie»  8r  Erler  in  Berlin. 


WaltifCwnföiiiw 

Das  Schlachtschiff 
Temeraire 

Gedicht  von  D,  v.  Liliencron, 

Fflr  MSunerchor  und  Orchester. 

Partitur  and  OrchesterBtimmen  nach  Ver- 
einbarung.   Klavierauszug  4,50  Mk.  netto. 
ChorBÜmmeu  jede  7S  Pf.  netto. 

Die  „Mueüc1'  sohreibt  darüber  u..a. : 

,,Elac  Vertoming;,  die  mit  auaserordenUlchem 
eiBek  den  SchTinng  und  die  Kraft  dieses  Lab- 
liedes a.oT  die  engliachen  Seehelden  von  1798  musi- 
kalisch uaterstreiobt.  Oonrrolaler  ist  bei  ftlltr 
progxammuslkalhichea  Helgsng  ein  Helodiker  Ton 
Orlglnaiität  und  ttaRtelletn  Ausdruck,  er  Iren« 
dem  thorklange  übotall  sein  kltangestammt«« 
Beoht  kh  wabten.  Er  kennt  soblieatltcb  «lobt 
nnr  eine  därch  die  Rhetorik  irirkungsioU  ge- 
machte, scharf  rhythmls che  Sprache,  Bondern  ist 
von  Hans  ans  der  geborene  Drantatiker.  und  das 
lässt  ihn  mit  eiaitr  W ncht  deklamieren  nnd  Steigo- 
nmgen  mtexen,  die  anf  den  KolminktiDutpnnkreu 
dem  KBrer  reuer  am  der  Seele  eclilagen  müseeb. 
Aach  die  rein  laatrsraeatale  Seite  des  Chor- 
werkes Ist  höchst  interessant.  ,Das  Schlachtschiff 
TämÖralre*  sei  deshalb  allen  groegenlläniiergesing- 
reretnen  dringend  snr  Auffühnuig  empfohlen." 
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M£iumim*AAMMA^t*****Ptt&MM^^ 


In  meinem  Verlage  erschien: 

Richard  Wagner 

(Euvres   en    Prose 

Traduites   en    Francais 

par 

J.'G.  Prod'lionuiie. 

Tome  Premier  der  Gesammelten  Schriften  (1841 — 1842). 
Frei»  Frs.  S.5©. 


Ubrairie  Ch.  Delagtawe,  Paris,  15  tue  Soufflot 


In  meinem  Verlage  beginnen  demnächst  zu  erscheinen ; 

musikwissenschaftliche  Abhandlungen 

herausgegeben  von 

Ludwig  Frankenstein. 

In  einzelnen  Heften. 


ß.  Ktevslng,  Uetlag,  Leipzig. 


ABTEILUNG  KLISCHEE 

liefert 
Autotypien  jeder  Art  in  Zink, 
Kupfer  oder  Massing  in  vollendet- 
ster Ausführung  für  ein-  und  mehr- 
farbigen. Druck.  Strichätzungen, 
Holzschnitte  ■,  Galvanos,  Drei- 
farbenätzungen, Vier-  und  Mehr- 
farbenklischees, Citochromien. 

ABTEILUNG  STEINDRUCK 

Künstlerische  Reklameplakate,  Ka- 
lender und  Postkarten,  Reklame- 
karten ä  la  Liebig,  Fabrikaufnah- 
raen.  Merkantil-  und  chromolitho- 
graphische Drucksachen ,  Photo- 
lithographie,  photographische 

fjbertraguag  von  Zeichnungen  auf 
Stein  oder  Aluminium  in  Stiich- 
manier  oder  Halbtonätzung. 

ABTEILUNG  BÜCHDRUCK 

Kataloge  und  Musterbücher  für  die 
Industrie  von  der  einfachsten  bis 
zur  reichsten  Ausstattung.  Illust- 
rierte Bade-  und  Hotel broschüren, 
illustrierte  Prospekte,  Briefbogen, 
Reklamekarten  sowie  Drucksachen 
aller  Art,  Lieferung  kompletter 
Werke  für  Industrie,  Kunst  und 
Wissenschaft. 

ABTEILUNG   PHOTOGRAVÜRE 

Edelste  Reproduktionstechnik  für 
die  Wiedergabe  von  Gemälden 
jedweder  Art,  künstlerischen  Vor- 
lagen ,  wissenschaftlichen  Präpa- 
ratco und  Zeichnungen,  Portraits, 
Fabrikansichten,  Reklamekartcn, 
Herstellung  kompletter  Werke  für 
Kunstvereiae  und Geraüld egal erien, 
Anfertigung  von  Drucken  nach  Ra- 
dierung und  Kupferstich-Platten, 

ABTEI LUN<3  LICHTDRÜCK 

Kataloge  für  die  Industrie  in  ein- 
farbigem Druck  oder  in  Kombina- 
tion mit  mehrfarbigem  Steindruck, 
Wiedergabe  von  wissenschaftlichen 
Phonogrammen,  Ansichtsalben,  An- 
sichtspostkarten ,     Fabrikansichten 


Verantwortlicher  Chefredakteur :  Ludwig  Franiensteia,  Leipzig.  —  Verantwortlicher  Redakteur  für  Berlin  -and  Umgegend:  Adolf 

Schultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  fiedakteur  flir  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.  . —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  Karl  Schiller,  Leipzig.  —  Druck  von  ö.  Kreyging,  Leipzig. 


iL^vSuk^aol  I^EB^k. 


Berlin    *•    Leipzig     •     Wien 
am  12.  Dezember  1907. 


cgSBfci 


No.  50. 


Muslkalisehcs  fi  Neue  Zcitschnff 
WOCHENBETT  FÜR  MUSI" 

/  Organ  für  Musiker  und  Musirtande^/ok  Begründet  1834  von  Robert  5chumann.  \ 

{(^[Vereinigte  musikalische  Wochenschriftetil^] 


Vv^^  Kommissions-Verlag  von  <ä.  Kreysjng.  d  Telephon  1066  Jj 
"  ftelrcftstwri  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,  ScBlmrustr.  51  •  Teliih.  Iftfii. 


Bedftotonr  ffir  Berllm  und  Unf*f  endi 

Hof kapeiiraeleter  Adolf  Schutze,  Bertin  W.  50,  Naebodatr.il." 

G«sob&ftsstaU.e  für  Berlin  bb4  Umjejffmd: 

Raabe    &   Plothow  (Breitkopf  &  Härtel),   BnHin  W.  9, 
Potsdamerstr.  21.    £•*>  Amt  IT.  1692. 


■  Die  vereinigten  nmefltalieohjfta.  WoebenMhriften 
„Mi»lx»llKshB«  Wochenblatt"  und  „Kene  Zeftnebrifi  fBr  Mmdk" 
erMheinen  jlhdiob  in  M  Soratini  und  koiten  lihrlieh  .«  8,— 
=  Kr.  8,60,  vierteljilhjliofc  .*$,—  =  Kr.  2,40,  bei  direkter  Franko- 
Zueendung  Tiertel  Jährlich  Jt  8,50  =  K*.  8,75  (Andnd  .#  3,75). 
Mnielne   Nummern  40  St .   =  «8  Heller.    


Badaotenr  Mi  Wten  und  Ontgegeadi 

Professor  Dr,  Theodor  Helm,   Wien  III,  Ro 

QeMhlftnteUe  ffe  ÖrterreieiVrjngtrn 
Horita  Perle«,  k.  u.  k.  Hofbuchhdlg,  Wien  I, 

-     1053     ött«n^Po«t^rk»w«n-Konto 


üng.  Pürt*pDk*Mftn-Konto  : 


Dia  Tereinigten  mmlV.Hi  oben  Wodumwlrrifteu 

„MurfkaHBohe»  WoobaabUtt"  und  ,,'Neu«  ZelUohirft  «r  Jbuik" 
sind   durch  jede*  Portamt,  «owie   durch  «Ol»  Buchhan  dlungan 

^— ^— -^^—  de*  2n-  und  Atadandea  ira  bestehen. * 

Inaer. ta:   Die  dr*ig*»pa»ene  P«ät-Z*ae   SO  Pf.  =  88  Heller. 


Wortlaut; '    Der  Nsebdrook  der  in  diesen  BUttern  TeröffenUiehten  Original-Artikel  trt  ohne  beesndere  Bewilligung  der  Vetlao-rtunidlung  niobi  gertattet 


Wenn  das  Salz  dumm  wird! 

Ton  Adolf  Printer*. 

Der  vielgepriesene  Kurs  anf  Neuland  hat  binnen 
wenigen  Jahren  an  Kredit  verloren ;  er  bedeutet  mein  nnd 
mehr  eine  Fahrt  ins  Uferlose.  Der  Weihrauch,  den  ein 
fortschrittlich  gesinntes  Publikum  den  modernen  Göttern 
streut,  ist  diesen  zu  Kopf  gestiegen,  und  Migräne  und 
Magendrücken  Bind  die  unausbleiblichen  Polgen.  Das 
Publikum  aber  fährt  fort  im  Beweihräuchern  und  bedankt 
sich  für  alles  was  ihm  durch  seine  Götzenverehrung  vor- 
gesetzt wird.  Nachdem  die  grossen  Sensenmänner  auf  dem 
Felde  der  Kunst  den  Weizen  in  die  Scheunen  getragen 
haben,  traten  die  Ährenlaser  und  die  Gaffer  auf  den 
Acker,  lesen  einige  liegengebliebene  Ähren  und  einige 
Säcke  voll  Spreu  auf  und  bieten  sie  als  echte  Frucht  ans. 
Das  Publikum  aber  staunt  die  Spreu  an  und  ist  verzückt 
darüber,  "Wer  nicht  Spreu  vom  Weizen  unterscheiden 
kann,  der  passt  zum  grossen  Haufen  der  Unverständigen, 
die  ein  Acetylenlicht  für  einen  Sonnenstrahl  halten. 

„Habt  Salz  bei  Euchl*  war  die  Mahnung  des  Berg- 
predigers, und  dieser  Appell  an.  Geist  und  Herz  gilt  auch 
in  unserer  Zeit  in  erhöhtem  Masse  für  die  Kunst,  speziell 
für  die  junge  und  momentan  in  ihrer  Entwickelung  über- 
rumpelte Tonkunst.  Das  Salz,  das  der  Tonkunst  neue 
Säfte  zuführte,  war  die  Enbarmonik  und  die  Chromatik, 
Aber  das  Salz  blieb  nicht,  was  es  war.  Es  wollte  die 
Speise  selber  sein,  und  so  hat  man  uns  seit  zehn  Jahren 
lauter  versalzene  Diners  und  direkte  Salzspeisen  vorgesetzt. 


Das  Salz  wollte  alle  Werte  umwerten  statt  in  bescheidenem 
Genügen   vor  Fäulnis  zu  bewahren.    Da   wurde  das  Salz 
dumm.   Das  bedeutet  soviel  wie  Bankrott  und  Buin.   Das 
Spicken   und    Dekorieren   einer  Melodie,  das  Salzen  und 
Pfeffern   mittelst  exzentrischer  Harmonien  war  das  Resul- 
tat dieser  Dummheit,  die  man  noch  in  die  höchste  Potenz 
hinaufschraubte,  um  ihr  einen  Thron  auf  den  Wolken  zu 
bereiten.   Man  hat  ihr  die  besten  Schneider  ins  Hans  ge- 
schickt, dass  sie  Gewänder  tragen  solle,  die  ihren  Unver- 
stand zur  geschichtlichen  Bedeutsamkeit  aufbauschen  halfen. 
Das  Neue,   was  uns  übersalzen  vorgesetzt  wird,  ist  der 
Best  der  Kunst.    Es  sind  Rudimente,  Überbleibsel  einer 
üppigen   Tafel;    die   gesammelten    Brocken    dieser  Tafel 
hatte  uns  kein  Meister  aus  älteren  Tagen  vorzusetzen  ge- 
wagt.    Erst  die  aufbegehrende  Art  der  jüngsten  Neutöner 
hat  den  Mnt  besessen,  jene  Rudiments  zu  servieren,   und 
das  Publikum  bat  mehr  Anstand  bewahrt  als  heilsam  war. 
Man  bat  diese  Rudimente  in  neuer  Aufmachung  für  ge- 
niessbare  Speisen  ausgegeben;  man  hat  in  diesem  Gulasch 
Salz  und  Paprika  gewittert  und  doch  hatte   das  Salz  die 
Lebenskraft    verloren,    weil    ihm    die    Potenzierung   zum 
modernen  Übersäte  nicht  bekam,    Das  Salz  wurde  dumm, 
das   heisst,    es    hatte   seine   Zauberkraft  eingebüsst.     Es 
misslang  um  fürderhin,  Altes  zu  verjüngen  und  Terwestes 
zu  verklären.    Der  Grabgeruch  haftet  allem  Neutöaen  an; 
ihn   verscheucht  nicht  da?  prächtigste  Leichenhemd.     Die 
Sucht  nach  Änsserlkbkeiten  ist  immer  ein  stilles  Geständ- 
nis  der  gänzlichen   Abwesenheit  innerer  "Vorgänge,      Als 
man  den  Kurs  auf  Neuland  einschlug,  da  fragte  man  den 
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Verstand  um  Bat,  nicht  aber  das  Herz.  Der  Verstand 
antwortete  nur  mit  einem  Worte:  „Technik!"  Technik 
heisst  nicht  nur  Handwerk,  Technik  nennt  sich  all*  das 
Unglaubliche,  das  klngs  Überrumpeler  des  Publikums  sich 
hohnlachend  ausgedacht  haben.  Die  Lösung  der  musika- 
lischen Welträtsel  lag  gleich  offen  auf  der  Hand :  Technik 
ist  das,  was  noch  nicht  dagewesen  ist.  Und  nun  ging's 
an  die  Arbeit.  Man  türmte  Tonarten  aufeinander,  Hess 
Dissonanzen  regnen;  komplizierte  Takteinteilungen  und 
verrenkte  Rhythmen  katebalgten  sich  wie  junge  Hunde, 
instrumentale  Unmöglichkeiten  und  widersinnige  Quälereien 
machten  Karriere,  und  aller  Blödsinn,  den  sich  frohere 
Zeiten  in  tollen  Anfallen  lachend  im  Geiste  ausgemalt 
haben,  wurde  als  höchste  Weisheit  und  genialste  Meister- 
schaft ausgeschrieen  und  hoffähig  erklart.  Das  ist 
die  Sackgasse,  in  der  sich  unsere  Neutöner  festgerannt 
haben. 

Wenn  nun  das  Salz  dumm  wird,  sagt  der  Bergprediger, 
womit  soll  man  es  salzen  ?  Fürwahr  eine  gewaltig  packende 
Gewissensfragel  Womit  soll  man  es  salzen?  Kann  ein 
Sunder  die  Hölle  erlösen,  kann  Salz  gesalzen  werden? 
Hier  stemmt  sich  uns  ein  unerbittliches  Nein  entgegen. 
Das  Salz  ist  hinfort  zu  nichts  nütze,  denn  dass  man  es 
hinausaehüfcte  und  lasse  es  zertreten,  sagt  der  Bergprediger. 
So  wird  das  Urteil  gefallt,  wenn  das  Salz  dumm  geworden 
ist,  und  dieses  Urteil  gilt  an  eh  in  seiner  ganzen  Schwere 
für  die  Gilde  der  Neutöner,  die  mit  ihrer  Weisheit  schier 
zu  Ende  sind  und  sich  nun  noch  im  Wiederkäuen  die  Zeit 
kürzen.  Ihre  Kunst  entspringt  zu  allererst  dem  Gefühl 
völliger  Ratlosigkeit,  und  dieses  Motiv  ist  in  der  Ge- 
schichte schon  einmal  auf  den  Thron  erhöben  worden,  als 
die  Tonkunst  der  Bflmer  in  Verfall  geriet.    Wenn   man 


jene  alten  Berichte  liest,  glaubt  man  sich  in  die  jüngste 
Gegenwart  versetzt.     Da  fehlt  auch  kein  Tüpfelchen;   das 
Einst  und  Heute  sind  eins  geworden.     Der  einzige  Unter- 
schied hegt  nur  in  der  für  uns  beschämenden  Tatsache, 
dass  wir  die  Epigonen  grösserer  Tonheroen  sind  als  jene 
römischen  Barbaren.    Ähnliches  boten  schon  die  pytbischen 
Spiele,  wo  Apollos  Drachankampf  auf  der  Flöte  dargestellt 
wurde.    Dort  ist  die  Wiege  de*  symphonischen  Dichtung 
und  der  Programm-Musik ;  denn  alle  Phasen  dös  Dracben- 
kampfes  wurden  dort   musikalisch  illustriert.     Das  Zähne- 
knirschen und  pfeifende  Zischen  beim  Tode  des  Ungeheuers 
ahmten  die  Panspfeifen  nach,  und  schliesslich  begraben 
Trompeten  und   Schlagzeug  den  wüsten  Lärm  im  gräss- 
licbsten  Tohuwabohu.    Wer  denkt  da  nicht  an  unsere  Zeit; 
wem   drängt  sich   da  nicht  der  Vergleich   zwischen  Einst 
und  Heute  auf?    Auch  die  Masse  der  Mitwirkenden  datiert 
ans  der  Zeit  des  Verfalles:   Ptolemäus   Philadelphos  von 
Alexandrien  versammelte  bei  einem  Feste  600  Musiker  um 
sich,  unter  denen  sich  300  Zitherspialer  befanden,  und  zu 
Caesars  Zeiten   waren  zu  Born  zwölftansend  Sänger  und 
Musiker  zur  Verherrlichung  des  Kaisers  engagiert.     Es 
berührt  uns  auch   seltsam   modern,  wenn  wir  die  Klage 
des  Horaz  nachlesen,  der  darüber  jammert,  dass  der  Um- 
fang der  neuen  Theater  den  lärmenden  Instrumenten  Haus- 
recht  einräume  und   die   bescheidene   Flöte   seiner  Vater 
verdrängt  werde.     Horaz  würde  heute  als  Reaktionär  und 
Dunkelmann  verschrieen,   und   doch   wie   berechtigt  wäre 
sein  Mahnwort!     Vielleicht  misst  man  den  Worten  eines 
alten  Klassikers  mehr  Wert  zu  als  unseren  lebenden  Pro- 
pheten, die  des  Neides  und  der  Kurzsichtigkeit  beschuldigt 
werden.    Eh  bien!     Wenn   das  Salz   dumm  geworden  ist, 
mögen  es  die  Leute  auf  den  Gassen  zertreten! 


Die  LiebEingadichter  der  Deutschen  Komponisten 

im  Bilde  der  Statistik  zusammengestellt  ron  Ernst  Ghalller  sen, 

(Schluaa.) 

B.  Aufstellung  der  Dichter  nach  der  Anzahl  der  Kompositionen  der  Klassen  H — X. 


(I.  Einstimmig. 

III.  Duette. 

!V.  Gem.  Chor. 

V.  IttMnnerchor.  I 

VI.  Franenchor- 

1. 

Heine 

3601 

Geibel 

129 

Geibel 

255 

Geibel 

564 

Hoffm.  v.  Fallersl. 

109 

2. 

Geibel 

2734 

Hoffm.  v.FaUeral. 

96 

Eiehendorff 

193 

Hoffm.  t.  Fallersl. 

466 

Geibel 

95 

3. 

Goethe 

1028 

Goethe 

96 

Hoffm,  v.  Fallers!. 

193 

Baumbaeh 

400 

Uhland 

74 

4. 

Hoffm.  v.FallerBl. 

1784 

Heise 

90 

Goethe 

189 

Reinick 

894 

Eiehendorff 

70 

5. 

Unland 

1388 

Reinick 

88 

Unland 

171 

Uhland 

348 

Goethe 

56 

6. 

Lenau 

1221 

Eichen  dorff 

60 

Reinick 

163 

Eiehendorff 

267 

Reinick 

56 

7. 

Eiehendorff 

1130 

Uhland 

56 

Heine 

187 

Goethe 

26S 

Heyae 

Herne 

44 

8. 

Wotff 

1017 

Rückert 

49 

Sturm 

70 

Roquette 

261 

35 

9. 

Reinick 

1002 

Sturm 

27 

Rückert 

65 

Heine 

252 

Sturm 

31 

10. 

Rückert 

827 

Lenau 

24 

Roquette 

63 

Wolff 

222 

Mörike 

22 

11. 

Bodenatedt 

685 

Bodenatedt 

22 

Schiller 

59 

Scheffel 

205 

Roquette 

Bodenatedt 

22 

12. 

Baumbach 

569 

Roquette 

22 

Bodenatedt 

55 

Müller 

172 

19 

13. 

Scheffel 

525 

Heyse 

21 

Mörike 

52 

Körner 

147 

Prutz 

19 

14. 

Heyse 
Müller  (Wut.) 

S06 

Müller 

20 

Müller 

SO 

Prelligratl) 

108 

Rückert 

19 

15. 

484 .  Hosen 

19 

Lena« 

47 

Sturm 

106 

Wolff 

18 

16. 

Redwitz 

484    Mörike 

17 

Oaterwald 

47 

Rückert 

99 

Kerner 

12 

17. 

Storm 

480 

Prutz 

17 

WoVff 

45 

Bodenatedt 

96 

Müller 

12 

18. 

Mörike 

440 

Schiller 

16 

Baumbaeh 

41 

Lenau 

83 

Oaterwald 

12 

19. 

Roquette 

420 

Oaterwald 

15 

Körner 

40     Schiller 

83 

Körner 

11 

20. 

Mosen 

388 

Tieok 

12 

Kernet 

38  ,  Tieck 

76 

Scheffel 

11 

21- 

Freiligrath 

373 

Freiligrath 

11 

Scheffel 

37      Mosen 

74 

Tieck 

10 

22 

Schiller 

355 

Kerner 

11 

Freiligrath 

32  1  Oaterwald 

73 

Freiligrat  h 

9 

23. 

Prutz# 

349 

Körner 

10 

Mosen 

31     Redwitz 

64 

Lenau 

9 

24. 

Chamisso 

346 

Baumbaeh 

7 

Tieck 

30 

Mörike 

C3 

Mosen 

9 

25.  I  Sturm 

305 

Chamisso 

7 

Heyse 

28 

Chamisso 

62 

Baumbach 

8 

26.  |  Oatenvald 

266 

Redwitz 

6 

Prutz 

23 

Kerner 

54 

Cbauiieso 

6 

27.    Tieck 

205 

Storni 

6      Chamisso 

19     Prute 

49 

Schiller 

6 

28.  1  Platea 

185 

Ptaten 

6  1  Platen 

18 

Stonn 

41 

Redwitz 

h 

29.  1  Keiner 

182 

Wolf? 

5     Redwitz 

13 

Heyse 

39 

Platen 

S 

30.| 

Körner 

158 

Scheffel 

1  1 

Storni                      | 

10 

Platen 

18 

Storm 

3 
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1.1 

VII.  Melodramen.] 

VIII.  Gesamtzahl.! 

IX.  Durchschnitt. 

X.  Einmal  homp. 

XI.  Höchste  Zahl. 

Schiller                 '    14 

Heine 

4127 

Unland 

16,6 

Storm 

4  '  Heine 

246 

2.  i  Heinu                           12 

Geibel 

3778 

Heine 

16,3 

Mörike 

5 

Lenau 

245 

3. .  Leuau                            6 

Hoffm,  v.Fallersl. 

2648 

Lenau 

16,3 

Roquette 

5 

Uhland 

174 

4.1  Ublaod                          6 

Goethe 

2534 

Beinick 

15,2     Chämisso 

6 

Bodenstedt 

161 

ö.    Baumbach                    4 

Unland 

2038  ,  Storm 

15,1     Platen 

10 

Goethe 

157 

6. :  Freiligratb                  4 

Eiehendorff 

1722 

Roquette 

14,3     Osterwald 

11 

Reinick 

140 

7.    Eichendorff                   2 

Reinick 

1703 

Goethe 

13,6 

Tieck 

12 

Geibel 

135 

8.    Goethe.                             2 

Lenati 

1390 

Geihel 

13,1 

ELerner 

13 

Prutz 

131 

9. 1  Rückert                   i      2     Wolff 

1307 

Mörike 

12,3 

Reiniok 

13 

Tieck 

128 

10,    Geihel                   |      l 

Rückert 

1061     Eichendorfi 

11,9 

Scheffel 

14 

Roquette 
RedVitz 

96 

11.    Kerner                        1 

Baumbach. 

1024  .  Wolff 

11,05  Körner 

15 

93 

12. 1  Körner                              1 

Bodenstedt 

877    Scheffel 

10.9     Baumbaeh 

16 

Eichendorff 

87 

13. 1  Müller                            1 

Roquette 

788    Redwitz 

10,2 

Uhland 

16 

Mörike 

85 

14. 1  Plateu                            1 

Scheffel 

799  !  Tieck 

10,1 

Prutz 

17 

Hoffm.  v.Fallersl. 

83 

15.' 

Müller 

789     Baurnbach 

9,9 

Wolff 

19 

Wolff 

80 

16.                                   1 

Heys« 

638 

Fratz 

9,9 

Freiligratb 

21 

Freiligratb 

75 

17. 

Mörike 

ay4 

Freiligratb 

Chämisso 

9.V 

Leuau 

21 

Kömer 

75 

18. 

Schiller 

593 

9,2 

Schiller 

21 

Sturm 

69 

19 

.Redwitz 

572 

Sturm 

8,1 

Sturm 

21 

Storm 

56 

20 

Chämisso 

550 

Körner 

7,6 

Eichendorff 

22 

Mosen 

53 

21 

Storm 

540 

Plateu 

7,0 

Mosen 

24 

Rückert 

51 

22. 

Sturm 

539 

Schiller 

7,0 

Redwitz 

24 

Müller 

46 

23, ' 

Freiligratb. 

537 

Bodenstedt 

66 

Müller 

31 

Platen 

46 

24-.. 

Prutz 

457 

Osterwald 

6,4 

Bodenstedt 

37 

Chämisso 

45 

25. 

Osterwald 

413 

Kerner 

6,2 

Hejse 

39 

Scheffel 

44 

2ft. 

Mosen 

388 

Müller 

6,0 

Goethe 

44 

Schiller 

43 

27. 

Körner 

367 

Rückert 

5,8 

Heine 

44 

Baumbach 

39 

28. 

Tieck 

333 

Mosen 

5,4 

Geibel 

64 

Osterwald 

36 

89, 

Keraer 

298 

Beyse 

5,2 

Rückert 

72 

Heyse 

27 

30. 

Platen 

220 

Hoffm.  y.FaUeral. 

5,1 

Hoffm.  v.Fallersl. 

206 

Keraer 

26 

Sicht  alle  der  in  den  3  Gruppen  behandelten  30  Dichter  haben  sieb  die  Gunst  der  Komponisten  dauernd  zu 
siebern.  verstanden ;  die  Tonsetzer  der  letzten  Jahrzehnte  sind  auffallenderweise  bei  Freüigrath,  Hoffmann  von  Fallersleben, 
Kerner,  Körner,  und  Tieck  vorbeigegangen,  auch  bei  Chämisso,  Mosen,  Wilh.  Müller,  Platen,  ja  selbst  bei  Rückert  und 
Sehüler  ist  ein -Abnehmen  nieht  mehr  zu  verkennen.  Dagegen  .stehen  all  die  anderen  noch  heute  in  höchstem  Ansehen. 
Da  könnte  eher  von  einem  Steigen,  als  von  einem  Fallen  gesprochen  werden  und  selbst  unsere  Modernsten,  wie  Jul. 
Wolff,  Rieh.  Strauss  und  Reger  schöpften  und  schöpfen  gern  und  mit  Erfolg  aus  der  unverfälschten  Lyrik  der  oben 
angeführten  Liehlingsdicbter, 

C.    Alphabetische  Aufstellung  nieht  unter  A    aufgenommener  Dichter,   von  denen  ein  oder 

einige  Gedichte  mehrfach  komponiert  sind. 


M.  Arndt.  Die  Sternlein;  Die  Sonne,  sie  machte  deo  weiten  Ritt 

L,  Bauer.  Gute  Nacht  ihr  Blumen  all" 

—  Viel  heller  als  der  Sonne  Pracht 

C  Beehatem,  Vogleins  Begräbnis:  Unter  den  roten  Blumen , 

C.  Beck.  Geh1  zur  Run':  Sorgenvolle  wetteraebwüle  Mädchenstiroe 

—  Rinne,  rinne  leise 

—  Täuschung:  Ich  glaubte,  die  Schwalbe  träumte  schon 

A.  Becker.  Mein  Hera  tu'  dich  auf 

N-  Becker.  Der  deutsche  Rhein:  Sie  sollen  ihn  nicht  haben 

V.  Blütbgen.  Erstes  Lied:  Wer  hat  das  erste  Lied  erdacht 

A.  Böttger.  Ich  hör"  ein  YÖelein'  locken 

—  Nach  Jahren:  Mutter  lehnt  am  schattigen  Tor    . 

—  Osterlied:  Glocken  läuten,  das  Ostern  ein 

E.  Brachvogel.  Kein  Hälmleüi  wächst  auf  Erden 

H.  von  Chezy.  Du  weisst  es  nicht,  dass  da  mein  Alles  bist 

M.  Claudius.  Dar  Mond  ist  aufgegangen,  die  goldnen  Stiemlein  prangen 

—  Verschwundene  Stern:  Es  stand  ein  Sternlein  am  Himmel 

S.  Dach.  Aenneben  von  Tharau  ist,  die  mir  gefallt 

J.  von  Döring.  Weil  ich  nicht  vergessen  kann:  Wenn  ein  Blick  sieh  von  uns  wendet 

F.  Pouquet.  Turmwäehterlied ;  Am  gewaltigen  Meer 

U.  Gärtner.  Du  bist  mein  Traum  in  stiller  Nacht:  Die  Herzen  ruhn,  die  Blumen  schlafen 

H.  von  Gilm.  Allerseelen :  Stell"  auf  den  Tisch  die.  duftenden  Reseden 

A.  Grün.  Blatt  im  Bache:  Ich  hab*  eine  »He  Muhme 

—  Brücke:  Eine  Brücke  kenn'  ich 

O.  Gruppe.  D'e  P°st  im  Walde:  Im  Walde  rollt  der  Wagen 

—  Die  Trepp'  hinunter  geschwungen . 

—  Yogelsprauhe :  Was  schmettert  die  Nachtigall      .    .    .    ! 

P.  Gull.  Kinderwacht:  Wenn  fromme  Kindlein  schlafen 

—  Wenn  die  Kinder  schlafen  ein 

F.  Halm.  Mein  Herz  ich  will  dich  fragen 

—  Serenade:  Ihr  blauen  Augen  gute  Nacht 

E.  Hamerling.  Viel  Träume:  Viel  Vögel  sind  geflogen 

W.  Hauff,  Steh'  ich  in  finst'rer  Mitternacht 


II. 

111. 

IV, 

V. 

VI. 

VII. 

VI». 

17 

3 

6 

6 

1 

_ 

33 

13 

— 

— 

1 





14 

10 

— 

— 

2 

— 

— 

12 

9 

2 

— 

1 

1 

— 

13 

20 

1 

3 

3 





27 

12 

— 

— 

— 

— 



12 

21 

— 

1 







22 

21 

— 

6 

14 

1 

— 

42 

67 

— 

5 

53 

a 

— 

130 

60      4 

6 

42 

4 

— 

116 

26 

8 

5 

8 

9 



51 

21 

1 

2 

5 

1 

— 

30 

27 

2 

11 

12 

7 



59 

22 

1 

1 

1 

— 

— 

25 

22 

— 

_ 

7 





29 

19 

3 

7 

8 

2 



39 

16 



2 

3 

'1 

33 

10 

— 

1 

8 

— 



19 

10 

— 

— 

1     — 

—    u 

14 

— 

— 

9 

— 

-  ,    23 

12 

— 

1 

14 



—      27 

36    — 

— 

G 

— 

— 

42 

t 



K 

1 



59 

15 

— 

2 

— 

17 

14 

— 

— 

3 





16 

13 

_      — 

1 

— 



14 

7       2 

3 

2 

1 

-        15 

11 

2 

4 

— 

l 



18 

8 

2 

1 

— 

_ 



11 

19 

2 

2 

5 

— 



28 

12  ,    1 

2 

11 

__ 



26 

45  |    3 

2 

1 

2 



53 

20 

1  — 

1 

7 

— 

— 

28 
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II. 


HI. 


IV. 


V. 


VI.  VII.  VIII, 


J.  G.  von  Herder.     Darthulas  Grabgesang:  Mädchen  von  Kola 

—  Edward :  Dein  Seh  wert,  wie  ist  es  von  Blut  so  rot •    .    . 

Karl  Herlossohn.  Agathe:  Wenn  die  Schwalben  heimwärts  ziehn 

—  Ob  ich  dich  liebe,  frage  die  Sterne 

—  Stern  des  Abends  willst  da  heimwärts  ziehn 

—  Die  Träne:  Zerdrück  die  Träne  nicht  in  deinem  Auge 

H.  Heisch.  Flieg'  auf,  flieg'  auf  Frau  Schwalbe  mein 

H.  Hers.  Mein  Engel  hüte  dein:  Und  willst  du  von  mir  scheid-en 

C.  KeiL  Frühlingsliebe:  Wenn  der  Frühling  kommt  und  von  den  Bergen  schaut 

G.  Kinkel.  Ein  geistlich  Abendlied:  Es  ist  ao  still  geworden 

H.  Klettke.  In  die  Ferne:  Siehst  du  am  Abend  die.  Wolken  ziehn 

—  Wo  find  ich  dich:  Auf  Bergeshohen,  im  tiefen  Tal 

F.  6.  Klopstoek.  Die  frühen  GräbeT;  Willkommen  du  silberner  Mond 

—  Das  Bosenband:  Im  Frühlingssehatten  fand  ich  sie 

Konisch.  0  komm  in  mein  Schifflein 

F.  Kugler.  Da  bist  wie  eine  stille  Sternenn&cht 

R,  Lö wertstein.  Guten  Abend:  Es  ist  schon  dankel  um  mich  her 

—     _  Ständchen;  Wenn  du  im  Traum  wirst  fragen 

F.  v.  Matthisson.  Andenken:  Ich  denke  dein,  wenn  durch  den  Hain 

Heinr.  von  Muhler.  Grad'  aus  dem  Wirtshaus  komm'  ich  heraus 

Wolfgang  Müller.  Mein  Herz  ist  am  Bheine,  im  heimischen  Land 

Novalis.  Wenn  alle  untreu  werden 

C.  M.  Oetthtger.  Ich  wollt'  ich  war'  eia  Vogel 

Hei.  von  Orleans.  Mnsik:  Wer  einsam  steht  im  bunten  Lebenekreise 

B.  Paoli.  Gute  Nacht:  Im  tiefeten  Innern  ein  süss'  Erinnern 

J.  Paul.  War'  ich  ein  Stern,  ich  wollt'  dir  leuchten 

L.  Pfau.  0  Blätter,  diirre  Blätter 

L.  von  Ploenies.  Ist  es  Wonne,  ist  es  Schmerz:  Warum  schlägt  so  laut  mein  Herz  .    . 

L,  Bellatab.  Einsam  wandle  ich  eo  gerne 

—  Herbst:  Es  rauschen  die  Winde 

—  Ich  sasa  im  Grünen 

—  Liebesbotschaft:  Bauschendes  Bächlein  so  silberhell 

J.  von  Rodenberg.  Im  Maien:  Nun  bricht  aus  allen  Zweigen 

—  Muntrer  Bach,  was  rauschst  du  so 

—  ■  So  weit:  Bächlein  am  WiesenraDd 

—  Um  Mitternacht:  Nun  ruht  und  schlummert  alles 

—  Wach  auf  du  schöne  Träumerin 

A.  Sohnetzler.  Waldhornruf:  Hör'  ich  ein  Waldhorn  klingen 

J.  G.  Scidl.  Toter  Soldat:  Auf  ferner,  fremder  Aue 

—  Vöglein  mein  Bote:  Vöglein  flieg  fort 

C.  Simroek.  Warnung  vor  dem  Rhein:  An  den  Khein  zieh  nicht  . 

Th.  Spitta.  Engel  der  Geduld :  Es  zieht  ein  stiller  Engel 

C  O.  Sternau.  Bleib'  bei  mir:  Wie  die  Blümlein  drausBen  zittern 

—  Du  wundersüsses  Kind:  Ich  möchte  wohl  der  Frühling  Bein    .... 

_ —  Du  schöne  Maid  mit  blondem  Haar 

H.  Stieglitz.  Champagnerlied:  Wenn  das  Atlantische  Meer 

—  Ständchen:  Milde  Abendlüfte  wehen 

C.  Stieler.  Vale  cariBsima:  Ich  biu  der  Mönch  Waltramus 

Graf  v.  Straebwitz.  Meeresabend ;  Sie  hat  den  ganzem  Tag  getobt 

-—  Wie  schön  bist  du:  Wie  gerne  dir  zu  Füssen 

Ch,  A,  Tiedge,  Wiegenlied;  Liebehen  lass  dich  küssen 

A.  Träger.  Morgenständehen :  Steh'  auf  uud  öffne  das  Fenster 

—  Wenn  du  ein  Herz  gefunden , 

—  Wiegenlied:  Schliesse  mein  Kind  die  Augelein , 

J.  N.  Vogl.  Erkennen:  Ein  Wanderbtusch  mit  dem  Stab  in  der  Hand , 

—  Nichts  ohne  Liebe;  Yöglein  ohne  Buh'  und  Käst 

W.  v,  d.  Vogelweide.  Unter  der  Linden  an  der  Heide 

B.  E.  Wegner.  Mädchen  und  der  Schmetterling:  Lustwandelnd  schritt  ein  Mädchen   .    , 

O.  L.  B.  Wolff.  Warum  bist  du  so  ferne 

J.  Ch.  von  Zedlitz.  Abendhimmel:  Wenn  ich  an  deiner  Seite 

—  Nächtliche  Heerschau:  Nachts  um  die  zwölfte  Stunde 

—  Sehnsucht:  Als  mein  Auge  sie  fand 


I  7 

! 

27 

9 

:  11 

5 

I  29 

1  27 

49 

48 

9 

,  9 
10 
10 
12 
9 
27 
28 
7 
32 
13 
14 
14 
35 
14 
31 
14 
15 
12 
17 
17 
42 
17 
16 
18 
14 
12 
25 

27 

20 
14 
18 
16 


1   -  - 


_ 

_ 

18 

1 



8 

3 

— 

1 

— 

2 

_ 

1 

1 

2 

z 

1 
a 

- 

12 


D.  Aufstellung  der  Dichter  nach  der  Zahl    ihrer  40mal  und  darüber  komponierten  Gedichte, 
sowie  einiger,  die  diese  Zahl  nicht  erreichten,  aber  unter  A  und  B  Aufnahme  fanden. 


No.! 

ii 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII.iVIII. 

L  1  Heine 

.    .    .1' 219 

9 

8 

13 

2 

—  1  246 

2-    Lcnau 

7 

9 

24 





245 

3.  !  Unland 

.    .    .  i   88 

— 

40 

39 

12 

— 

174 

4.    Bodens!  edt 

Wanderers  Nachtlied:  Über  allen  Wipfeln  ist  Kuh'  .    . 

...     79 

11     20 

46 

6 



161 

b.  |  Goethe 

.    .    .1    75 

9 

24 

34 

15 

— 

157 

6.    Heine 

.    .    .110 

9 

10 

14 

2 



145 

7.    Kiukel 

Ein  geistlich*  Abeadlied:  Es  ist  so  still  geworden  .    .    . 

.    .    ."  49      3 

41 

45       6 

— 

144 

8.    Beinick 

Wie  ist  doch  die  Erde  so  schön 

.    .    .11   56    11 

34 

28     11 



140 

9.  '      — 

.    .    .11   64! 

25 

17 

27  i 

3 

— 

136 
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No- 


ii.  in.  iv.,  v.  vi.  viLivm. 


10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22, 

•23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28." 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45, 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

Sl. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 

64. 

65. 


Geibel 

Goethe 

Geibel 

Prutz 

Becker,  Nie. 

Heine 

Tieck 

Geibel 

Blüthgen 

Uhland 

Roden  berg 

Geibel 

Heine 


Roqaette 
Uhland 

Heine 

Redwitz 

Goethe 

Reinick 

Geibel 

Reinick 

Eichendorff 

Goethe 

Lenau 

Mörike 

Geibel 

Goethe 

Hoffin.  v.  FaUerslebeo 

Uhland 

Roquette 

Wolff 

Heine 

Geibel 

Goethe 

Geibel 

Freiligratb 

Geibel 

Körner 

Hoffm.  v.  Fallersieben 

Lenau 

Goethe 

Lenau. 

Sturm 

Geibel 


Heine 


Lenau 
Heine 
Freüigrath 
Geibel 

66.  Hoffm.  v.  Fallersleben 

67.  Uhland 

68.  Wolff 

69.  Goethe 

70.  Heine 

71.  Hoffm.  v    Fallersleben 

72.  Bodeaatedt 

73.  Eichendorff 

74.  Redwitz 

75.  Reinick 

76.  Roquette 

77.  Tieck 

78.  Böttger 

79.  Eichendorff 

80.  Grün 

81.  Heine 

82.  Eichendorff 

83.  Geibel 

84.  Goethe 

85.  Walter  v.  d.  Vogelweide 

86.  Goethe 

87.  Heine 

89*    Klettke 


Wenn  sieh  zwei  Herzen  scheiden i  78 

Wanderers  Nachtlied:  Der  du  von  dem  Himmel  bist      .    .    .    .  .  70 

Gondoliera:  O  komm  zu.  mir  wenn,  durch  die  Macht :107 

Vorsatz:  Ich  will  dir1*  nimmer  sagen :113 

Deutscher  Rhein:  Sie  sollen  ihn  nicht  haben '67 

Ein  Fichtenbaum  steht  einsam IjlÖl 

Herbetüed:  Feldeinwärts  flog  ein  Vögelein 72 

In   meine!»  Garten  die  Nelken 97 

Erstes  Lied:  Wer  hat  das  erste  Lied  erdacht ,  60  | 

In  der  Ferne:  Will  ruhen  unter  den  Bäumen  hier 76 

Im  Maien:  Nun  bricht  au»  allen  Zweigen 40, 

Vöglein,  wohin  so  schnell i  91 

Mädchen  mit  dem  roten  Mündeben 83 

Es  war  ein  alter  König 88 

Ich  hab*  im  Traume  geweinet 96  I 

Noch  ist  die  blühende,  goldene  Zeit 40 

Ständchen:  Was  wecken  aus  dem  Schlummer  mich 86 

Im  wunderschönen  Monat  Mai 80 

Es  muss  ein  wundersames  sein 80 

Mignon:  Kennst  du  das  Land |  77 

Kuriose  Geschichte:  'S  war  Einer,  dem'«  au  Herzen  ging  .    .    .  '  60  | 

Wohl  waren  es  Tage  der  Sonne I  82 

Im  Wald  im  hellen  Sonnenschein |  27  I 

Ständchen:  In  dem  Himmel  ruht  die  Erde ■  49  | 

Mondnacht:  Es  war,  als  hätte  der  Himmel 48 

Nähe  der  Geliebten:  Ich  denke  dein "  .    .    79 

Drüben  gabt  die  Sonne  scheiden 73 

Verlassene  Mägdelein:  Früh  wenn  die  Hähne  krabn'    ....    76 

Wasserrose:  Stille  Wasserrose  steigt 65  | 

Heidenröslein :  Sah'  ein  Knab'  ein  Röslcin  stehn I  45 

Vergiaameinnicht:  Es  blüht  ein  schönes  Blümchen 50 

Lebewohl :  Lebewohl  mein  Lieb 59 

Neuer  Frühling  ist  gekommen 'i  29 

Ich  ging  im  Wald  durch  Kraut  und  Gras 70 

Wenn  ich  in  deine  Augen  seh 74 

Nnchtlied :  Mond  kommt  still  gegangen .1  48 

Gefunden ;  Ich  ging  im  Walde  so  für  mich  her I|  66 

Morgenwanderung:  Wer  recht  in  Freuden  wandern  will    ...     18 

Mein  Herz  ist  im  Hochland  (aus  dem  Sehottischen) n  39 

Spielmannslied :  Und  legt  ihr  zwischen  mich  und  sie      .    .     .    .  '  60 

Zur  Nacht:  Gute  Nacht  allen  Müden 22 

Wiegenlied:  Die  Ähren  nur  noch  nicken i  57 

Schwerer  Abend:  Die  dunklen  Wolken  hingen 71 

Der  König  von  Thule:  Es  war  ein  König  in  Thnle I  43 

Auf  dem  Teich,  dem  regungslosen 71 

Nur  einmal  mächt'  ich  dir  noch  sagen '67 

Gute  Nacht:  Schon  fängt  es  an  zu  dämmern 21 

Gute  Naeht  mein  Herz  und  sehlummre  ein I  64 

Nun  die  Schatten  dunkeln '63 

Ich  stand  in  dunklen  Träumen i  62 

Das  Fischennädchen :  Du  schönes  Fisehermädehen" 60 

Ich  will  meine  Seele  tauchen |  64 

Auf  geheimem  Waldeepfade !  64 

Die  blauen  Frühlings  äugen  schaun .57 

Hurra  Germania:  Hurra,  du  stolzes,  schönes  Weib ji  22 

Mein  Herz  ist  wie  die  dunkle  Nacht '|  59 

Wie  könnt*  ich  dein  vergessen  . '24 

Nachtrebe :  Ich  reit'  ins  finstre  Land il  67 

Im  Grase  taut's .    .P  50 

Der  Fischer:  Das  Wasser  rauscht,  das  Wasser  schwoll.     ...    53 

Hör'  ich  das  Liedchen  klingen I  59 

Frühling  und  Liebe:  Im  Rosenbnsch  die  Liebe  schlief.    .    .    .1  40 

Neig'  schöne  Knospe  dich  zu  mir 57 

Der  Einsiedler :  Komm  Trost  der  Welt '  39 

Du  Tropfen  Tau 56 

Sonntags  am  Rhein;  Des  Sonntags  in  der  Morgeustund     .    .    ,'i  10 

Weisst  du  noch,  wie  ich  am  Felsen 52 

Rahe  süss'  Liebchen  im  Schatten '47 

Österlied:  Glocken  läuten  das  Ostern  ein '27 

Frühlingsnacht:  Überm  Garten  durch  die  Lüfte 47 

Das  Blatt  im  Buche:  Ich  hab'  eine  alte  Muhme |i  54 

Wenn  ich  auf  dem  Lager  liege .55 

Reiselied:  Durch  Feld  und  Bucbenhallen 9 

Da  bist  so  still,  so  sanft,  so  sinnig 51 

Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt 55 

Unter  der  Linden  au  der  Heide 4t 

Mailied:  Wie  herrEch  leuchtet  mir  die  Natur 41 

Es  fiel  ein  Reif  in  der  Frühlingsnacht 38 

Die  Lotosblume  ängstigt  sich 33 

In  die  Ferne :  Siehst  du  am  Abend  die  Wolken  zieh'n 48 
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Nö.  50. 


Ho. 


iL  in.  iv.   V.   vi.  vu.  viu 


90. 

Müller,  Wolfg. 

W. 

Heine 

92. 

Storm 

83. 

Wolff 

94. 

Geibel 

93. 

Uhland 

96. 

Eiche  ndorff 

97 

Mörike 

98. 

Stieler 

99. 

Goethe 

100. 

Hamerling 

101. 

Mörike 

102. 

Moseu 

103. 

Graf  t.  Straehwitz 

104. 

Goethe 

105. 

— , 

106. 

Heine 

107. 

Hoffm.  ▼.  Fallersleben 

108. 

Heine 

109. 

— 

110. 

— 

111. 

Prutz 

112. 

Rückert 

113. 

Heine 

114. 

Prutz 

115. 

Reiniek 

11 :. 

Rfickert 

117. 



118. 

Bodenstedt 

119. 

Wolff 

120, 

Bodenstedt 

121. 



122. 

Wolff 

123. 

Geibel 

124. 

Keil 

125, 

Müller,  Wilh. 

126. 

Platen 

127. 

Wolff 

128. 

Cbamisso 

129. 

Geibel 

ISO. 

Hoffm .  v.  Fallersleben 

131. 



132. 

Lenau 

183. 

Prutz 

134. 

Sturm 

1S5. 

Böttger 

13C. 

FreöEgrath 

137. 

Geibel 

138. 

Goethe 

139. 

Hofe.  t.  Fallersleben 

140. 

Reiniek; 

141. 

— 

142. 

Scheffel 

143. 

Wegener 
Müller,  Wilh. 

144. 

145- 

Schiller 

146. 

Eicheadorff 

147. 

Becker,  M. 

148. 

Geibel 

149. 



150. 

Güm 

151. 

Eichen  dorff 

152. 

Geibel 

158. 

Heine 

154. 

Müller,  Wilh. 

155. 

Scheffel 

156. 

Geibel 

157. 

Goethe 

158. 

Heine 

159. 

— 

160. 

Mörike 

161. 

Schiller 

162. 

Straehwitz 

163. 

Wolff 

164.  '  Baumbaeh 

165. 

Goethe 

166. 

Ostcrwald 

167. 

Heyse 

168. 

Kerner 

Mein  Herz  ist  am  Rheine,  im  heimischen  Land :  32 

Mir  träumte  von  einem  Königskind j!  52 

Nacbtieall :  Das  macht,  es  hat  die  Nachtigall |  50 

EU  warte!  ein  bleiches  Jungftfiulein 45 

O  schneller  mein  Roas  . .54 

Morgenlied:  Noch  ahnt  man  kaum 41 

Wehmut:  Ich  kann  wohl  manchmal  singen I,  48 

Ein  Stlindlein  wohl  vor  Tag:  Derweil  iob  »ehlafend  lag   ...     38 

Vale  carissima:  Ich  bin  der  Mönch  Waltramus 42 

Rastlose  Liebe:  Dem  Schnee,  dem  Regen 89 

Viel  Träume:  Viel  Vögel  sind  geflogen 45 

Schön  Rottrant:  Wie  heisst  König  Ringangs  Töchterlein  .    .    .  i,  26 

Träumender  See:  See  liegt  tief  im  blauen  Traum l!  35 

Wie  schön  bist  du :  Wie  gerne  dir  zu  Füssen I  51 

An  den  Mond:  Füllest  wieder  Busch 44 

Erster  Verlust:  Ach  wer  bringt  die  schönen  Tage 48 

Lehn"  deine  Wang'  an  meine  »Vang' ■  51 

Wiegenlied:  Alles  still  in  süsser  Ruh 42 

Eb  fällt  ein  Stern  herunter 41 

Lorelei:  Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten |'  41 

Was  will  die  einsame  Träne 47 

Christnacht:  Heii'ge  Nacht  auf  EngelsBehwingen 11 

Ständehen:  Hüttelein,  still  und  klein 25 

Lieb'  Liebeben  leg's  Händeben 49 

Mond  hast  du  auch  gesehen '46 

Heraus:  Ging  unter  dichten  Zweigen i  26 

Aus  der  Jugendzeit 16 

leb  liebe  dich,  weil  ich  dich  lieben  tnuss 48 

Die  helle  Sonne  leuchtet 45 

Vergiesmeinniebt;  Blaublnmlein  spiegelten  sieh  im  Bach  ...    31 

Ich  fühle  deinen  Odem 45 

Nicht  mit  Engeln  im  blauen  Himmelszelt '45 

Rothaarig  ist  mein  Schätzelein 38 

O  stille  dies  Verlangen 44 

FrüMingsKebe :  Wenn  der  Frühling  kommt  u.  v.  d.  Bergen  schaut  .    27 

Abendreüi'n:  Guten  Abend  lieber  Mondenschein .29 

Lass  tief  in  dir  mich  lesen I  43 

Glockenblumen  was  läutet  ihr '44 

Frisch  gesungen:  Hab  oft  im  Kreise  der  Lieben 19 

Es  fliegt  manch  Vöglein  in  das  Nest 25 

AbendTied:  Abend  wird  es  wieder '17 

Ich  musB  hinaus,  ich  muss  zu  dir 43 

An  die  Entfernte:  Diese  Rose  pflück  ich  hier j  40 

Abends:  In  dieser  Stunde  denkt  sie  mein I  40 

Mailied:  Kein  schönre-  Zeit  auf  Erden  ist '13 

Ich  kör  ein  Voglern  locken i  26 

O  lieb',  so  lang  du  lieben  kannst 31 

Und  wenn  die  Primel  sebneeweise  blickt  ...    - 27 

März:  Es  ist  ein  Schnee  gefallen 15 

Veilchen :  Veilchen  wie  so  schweigend 42 

Diebstahl :  Mädel  trug  des  Wegs  daher 28 

Ständchen:  Komm  in  die  stille  Nacht ,'27 

Sonne  taucht  in  Meereafluten I  37 

Mädchen  und  der  Schmetterling:  Lustwandelnd  sehritt.    ...    33 

Frtihlingseinzng:  Die  Fenster  auf,  die  Herzen  auf '  16 

Sehnsucht:  Ach  aus  dieses  Tales  Gründen 34 

Stille :  Es  weiss  und  rät  es  doch  keiner 31 

Mein  Herz  tu'  dich  auf I  21 

Im  April :  Du  feuchter  FrühlingBabend '36 

Siehst  du  das  Meer |  36 

Allerseelen:  Stell'  auf  den  Tisch  die  duftenden  Reseden    ,    .    .36 

Dein  Bildnis  wunderselig 35 

Des  Müden  Abendlied :  Verglommen  ist  das  Abendrot       .    .    .  ■  33 

Herz  mein  Herz  sei  nicht  beklomaieu '<  33 

Mai  ist  auf  dem  Wege 27 

Ausfahrt:  Berggipfel  erglühen 16 

Sehnsucht;  Ich  blick  in  mein  Herz 38 

Blumengruas:  Den  Strauss,  den  ich  gepflücket 38 

Bergatimmc:  Ein  Reiter  durch  das  Bergtal  zieht 35 

Mein  Liebchen,  wir  sasaeu  beisammen 34 

Agnes;  Rosenzeit,  wie  schnei)  vorbei '  33 

Des  Mädchens  Klage:  Der  Eichwald  brauset '88 

Meeresabend:  Sie  hat  den  ganzen  Tag  getobt 28 

Lenz  ist  gekommen  ine  harrende  Land 27 

Der  Schwur:  Es  sprach  zum  Häuschen  Gretchen 21 

Schweizerlied;  TJfm  Bergli  hab'  t IS 

Da  die  Stunde  kam 21 

Im  Walde:  Waldesnacht  du  wunderkühle. 10 

Wanderlied:  Wohlauf  noch  getrunken  den  funkelnden  Wein     .      4 
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Um  den  Überblick  über  die  Gruppe  D  zu  erleichtern  und  die  Auffindung  der  Dichter  zu  ermöglichen,  führe 
ich  in  alphabetischer  Anordnung  die  Namen  der  Dichtei  mit  Angabe  der  Nummern  an,  die  Zahl  in  ( )  bedeutet  den  °/0 
zu  der  Anzahl  der  komponierten  Gedichte. 


A.  Becker  148. 

N.  Becker  14. 

Baumbacb  165. 

Blütbgen  18. 

Bodenstedt  4.72.1 18.120. 122.  (0,5) 

Bänger  78. 156. 

Cbamiseo  129. 

Etchendorff  34.  73.  79.  82.  96. 
1-47. 152  (0,4) 

Freüigratb.  46,  63. 137. 

Getbel  10. 12.  L7. 21.32. 33.38.44. 
4.7. 49.  55.  56. 57.  64. 83. 94. 125, 
1 30. 138. 149. 150. 153. 157.  (0,6) 

Gilm  151. 


Goethe  5. 11.  30.  35.  39.  46.  68. 

69.  84.  86.  99.  104,  105.  119. 

139. 158.  (0,6) 
Grün  80. 
Hamerling  100. 
Heine  1. 1 15. 22. 28. 24.  28. 45. 

58.59.60.62.70.81.87.88.91. 

106.  103.   109.   110.    118.   154. 

157. 159. 160.  (0,6) 
Ifeyse  165. 
Hoffmann  v.  Pallersleben  40.  51, 

65.  71.  107. 181. 132. 140.  (0.8) 
Keil  124. 
Kernet  168. 


Kinkel  7. 

Klettke  89. 

Körner  50. 

Lenau  2.  36.  52.  53.  61. 123.  (0,4) 

Mörike  87.  97.  101.  161. 

Mosen  102. 

MUller,  Wilh.  126.  145. 155. 

Müller,  Wolfe.  90. 

Osterwald  164. 

Platen  127. 

Pruiz  13.  111, 113. 134. 

Kedwitz  29.  74. 

Reinick  8.  9.  25,  31.  75. 115. 141. 


Rodenberg  19. 
Roq  nette  26,  42.  76. 
Scheffel  148.  156. 
Schiller  146.162. 
Stieler  98. 
Stoma  92. 
Stracbwitz  103. 163. 
Tieek  16.  77. 

Uhland  3.  20.  27.  41.  66. 95.  (0,3) 
Wagener  144, 

Walter  v,  d.  Vogelweide  85. 
Wolff  43.  67.  98.  120.  123.  128. 
164.  (0,5) 


142.  (0,5; 

An  der  Spitze  der  vorstehenden  Gruppe  stehen  wieder  mit  0,6°/rt  ihrer  Dichtungen :  Heine  mit  26,  Geibel  mit 
23,  Goethe  mit  16  Gedichten.  Es  folgen  mit  0-,5°/o:  Reinick  mit  8,  Wolff  mit  7,  Bodenstedt  mit  5.  Mit  0,4%: 
Eichendorff  mit  7,  Lenau  mit  6  ;  und  acblie3alich  mit  0,8°/0 :  Hoffmann  von  Pallersleben  mit  8,  Uhland  mit  -6  Gedichten. 
Noch  mancher  in  meinen  Aufstellungen  nicht  erwähnter  Dichter,  dürfte  heute  zu  den  Bevorzugten  unserer  deutschen 
Komponisten  bioziizufügen  sein,  wie  z.B.  M.  Greif,  J.  Gersdorf,  H.  Pfeil,  Frieda  Schanz,  &  Seidel,  E.  Eittershans, 
Carmen  Sylva,  W.  Hera,  Anna  Ritter,  D.  v.  Liliencron,  O.  J.  Bierbaum,  J.  Trojan,  P.  Cornelius,  H.  von  Preusehen  und 
viele  andere ;  in  der  Gemeinschaft  der  grossen  Zahlen  konnte  ihnen  aber  jetzt  noch  kein  Platz  eingeräumt  werden. 


E,    Die  Seh Juss-Grupp 
II.  Einstimmiges  Lied.        Heine. 

Lenau. 

DI.  Zweistimmiges  Lied.    Reinick. 


IV.  Gemischter  Chor, 

V.  Mäunerobor. 

VI.  Frauencbor. 
VTI.  Melodramen, 


Bodenstedt. 

Kinkel. 

Unland. 

Reinick. 

Becker. 

Bodenstedt. 

Kinkel. 

Goethe. 

Unland. 

Roden/barg. 

Freiligrath, 

Schüler. 


e  E  bringt  die  .Höchsten  Zahlen  der  Klassen  II,  UL,  IV,  V,  VI*. 

Du  bist  wie  eine  Blume 219mal  komp.  siehe  D  No. 

Leise  zieht  durch  mein  Gemüt 210  ,  ,  .  , 

Die  Bitte:  Weil'  auf  mir  du  dunkles  Auge 205  ,  „  ,  , 

Zwiegesang:  Im  Fliederbusoh  ein  Vöglein  saas    ....  25  ,  F  „  „ 

Wie  ist  doch  die  Erde  so  schön 11  ,  *  *  „ 

Wenn  der  Frühling  auf  die  Berge  steigt 11  ,  „  ,  , 

Ein  geistlich  Abendlied:  Es  ist  so  still  geworden     ...  41  „  ,  „  „ 

Frühlingsglaube :  Die  linden  Lüfte  sind  erwacht ....  40  ,  »  „  , 

Wie  ist  doch  die  Erde  so  schön 34  „  ,  ,  „ 

Der  deutsche  Rhein:  Sie  sollen  ihn  nicht  nahen     ...  53  ,  „  ,  * 

Wenn  der  Frühling  auf  die  Berge  »tagt 45  ,  ,  „  , 

Ein  geistlich  Abendlied:.  Es  ist  so  still  geworden     ...  45   ,  .  „  , 

Wanderers  Nachtlied:  Üher  allen  Wipfeln  ist  Roh'     .    .  15  ,  „  „  , 

Frühlingsglaube:  Die  linden  Lüfte  sind  erwacht.    ...  12  ,  ,  „  , 

Im  Maien:  Nun  bricht  aus  allen  Zweigen 12  ,  ,  „  , 

Der  Blumen  Rache :  Auf  des  Lagers  weichem  Kissen  .    .  3  ,  , 

Der  Handschuh:  Vor  seinem  Löwengarten 2  ,  „ 


1 
6 

2 
9 

8 
4 
7 
3 
8 
14 
4 
7 
5 
3 
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Tagesgesciuchtliciies. 


Da  in  der  letzten  Zeit  die  eingesandten  Berichte  eine  ungeahnte  Ausdehnung  erfahren  und  sich  auf  dem  Rodaktlons- 
tische  auch  bereits  leider  zu  einigen  Zentnern  angesammelt  haben,  richten  wir  an  unsere  Herren  Referenten  die  höfliche  Bitte,  sich 
in  der  Folge  eine  Kleinigkeit  kürzer  zu  fassen,  da  wir  sonst  in  die  Lage  kämen,  Estranummern  zu  veranstalten,    D.  R. 


Oper. 


Barmstailt. 


Unser  Hoftheater  ist  eine  sonderbare  Anstalt:  nachdem 
das  Repertoire  einige  Auffrischung  erfahren,  die  allgemein  mit 
Freude  begriisst  wurde,  hält  nun  nach  und  nach  wieder  der 
liebe  Schund  seinen  Einzug.  Gute  und  beste  Kräfte  stehen  im 
Hintergründe  oder  werden  fortgeschickt;  Künstler,  die  Publikum 
und  Kritik  gleiehmäseig  ablehnen,  werden  für  die  Bühne  ver- 
pflichtet. Wohin  das  noch  führen  soll,  mögen  die  Götter 
wissen.  Es  sind  glänzende  Namen,  deren  Träger  wir  verlieren. 
Soll  durch  Werbung  minderwertiger  Kräfte  gespart  werden,  so 
wäre  daa  angesichts  der  Tatsache,  dase  man  für  die  Ausstattung 
von  Puccinis  „Madame  Butterfiy"  zehntausende  ausgab, 
doch  mehr  als  kurios.  Vielleicht  beginnt  das  Publikum  noch 
einmal  mehr  als  bisher  zn  streiken.  Das  wäre  ein  Mittel,  dem 
Theatermaehthaber  Herrn  Werner  klar  zu  machen ,  das«  im 
Grunde  genommen  auch  die  Gebildeten  ein  gewisses  Anrecht 
darauf  haben,  mit  ihren  Wünschen  von  ihm  gehört  zu  werden. 
Und  diese  Wünsche  erstrecken  sich  darauf,  dass  mau  syste- 
matische Kunst,  nicht  eine  Kunst  in  Fetzen  pflege,  die  beute 
das,  morgen  jenes  bringt,  wie  es  der  Zufall  gerade  fügt;  dass 
man  gute  und  gebildete  Kräfte  nicht  einfach  über  Bora  werfe; 
dass  man  die  sozial  schlechter  Stehenden  auch  an  künstlerischen 
Genüssen  regelmässig  teilnehmen  lasBo ;  dass  man  endlich  daran 
denke,  aus  den  SchÄtzeu  der  Vergangenheit  daa  beste  dem 
Repertoire   einzuverleiben.     Es   ist  ja  freilich  wahr:  bei  gar 


manchem  Versuch  hintertreibt  die  verständnislose  Presse  die 
gute  Ahsieht.  Wir  haben  das  hier  bei  der  Neueinstudierung 
der  „Euryanthe*  erlebt.  Aber  dann  sollte  die  Leitung  fest 
bleiben  und  versuchen,  an  Stelle  der  bei  Premieren  üblichen 
Waschzettel  durch  ernstere  Belehrung  das  Publikum  über  die 
Bedeutung  guter  Werke  aufzuklären.  Durch  Leute,  die  von 
den  Dingen  etwas  verstehen  freilich;  nicht  durch  Hausliteraten. 
Das  ist  Kunstpfiege,  wie  sie  der  Württembergische  Goethe-Bund 
im  Vereine  mit  dem  Stuttgarter  Hoftheater  und  seinem  vor- 
trefflichen Intendanten  treibt,  eine  Kunstpflege  im  wahrhaft 
sozialen  Geiste  l  Dasselbe  lässt  sich  vom  Berliner  Schiller- 
Theater  u  a.  —  leider  nur  wenigen  —  Anstalten  sagen.  Bei 
uns  ist  leider  nicht  einmal  ein  schwacher  Ansatz  zu  derlei 
vorhanden;  wer  an  den  Herrn  Theaterdirektor  mit  solchen 
Bitten  herankommt,  wird  abgewiesen.  Es  ist  im  höchsten 
Masse  zu  beklagen,  dass  ein  Mann  mit  der  absoluten  Verständnis- 
losigkoit  des  Herrn  Werner  für  soziale  Dinge  in,  wie  es  scheint, 
grosser  Gunst  des  Landesherren  steht,  der  daa  Theater  aus 
eigener  Tasche  subventioniert  und  in  seine  Verhältnisse  <  be- 
stimmend eingreifen  kann.  Lägen  die  Dinge  anders,  entschiede 
eine  Abstimmung  der  Bürger  etwa :  Herr  Werner  würde  nicht 
lange  mehr  sein  Amt  verwalteu  köuen.  Warum  ich  diese  Diugc 
hier  zur  Sprache  bringe '?  Sehr  einfach:  die  Lokalpresse,  so 
sehr  sie  sich  zum  Teil  bemüht,  unabhängig  zu  sein,  kann  über 
einzelne  zahme  Vorstösse  nicht  hinaus  gehen,  ohne  allerlei  ihr 
unerwünschte  Konsequenzen  befürchten  zu  müssen. 

Prof.  Dr.  W.  Nagel. 
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Hamburg,  3.  Dezember. 

Urauffiihinog  der  komischen  Oper  „Tragaldabas"  Ton 
Eugen  d'Albert. 

Nach  den  durchschlagenden  Erfolgen  des  „Tiefland*  war 
man  wohlberecbtigter  Weise  mit  grossen  Erwartungen  der 
Premiere  entgegengegangen.  Die  Kunstwelt  Hamburgs  and 
auch  die  auswärtige  Presse  hatte  sich  zur  Entgegennahme  dieser 
neuen  Tat  des  entschieden  für  die  dramatische  Laufbahn  be- 

f;abten  Komponisten  versammelt,  sodass  das  Haus  bis  auf  den 
etzten  Platz  gefüllt  war.  —  Die  Neuauser&bung  „Tragaldabas* 
bringt  in  dem  Titelhelden  einen  wenig  bekannten  Namen,  der 
in  der  Zeit  seines  ersten  Erscheinens,  1848,  Gegenstand  eines 
hitzigen  literarischen  Kampfes  war.  Paris  stand  noch  unter 
der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Strassen  kämpfe  als  Auguste 
Vacquerie  seine  Komödie  „Tragaldabas*  auffuhren  Hess  und 
die  bedeutendsten  Geister  des  literarischen  Paris  an  seinen 
Siegeawagen  fesselte,  aber  auch  viele  Gegner  fand.  Nun  nach 
einem  halben  Jahrhundert  wird  dieser  Siegeszug  des  Dichters 
durch  die  Bearbeitung  Rudolf  Lothars  in  Deutschland  fort- 
gesetzt, wenn  dieser  Siegeszug  auch ,  je  mehr  sieb  die  Neu- 
gestaltung zu  neuen  Formen ,  zumal  denen  der  Musik,  wendet, 
zn  einem  Misserfolg  geworden  ist.  Tragaldabas  ist  der  plebe- 
jische Falstaff.  Alle  schlechten  Eigenschaften  des  Säufers, 
Schlemmers,  der  rohen  Erscheinung  de«  Fettleibes  vereinigt  er 
mit  der  Feigheit  seines  innersten  Wesens,  ohne  diese  aber  wie 
Falstaff  unter  renommistisebem  Heldentum  zu  verbergen,  sondern 
sie  charakterlos  blosszustellen ,  wenn  er  nur  durch  Kniffe  und 
Schliche  zu  seinen  Lüsten  kommt:  Weh),  Frass  und  Würfel- 
spiel. Lotbar  ist  nun  allerdings  dem  Grundcharakter  dieser 
Erscheinung  treu  geblieben  und  hat  die  Beziehungen  der 
anderen  Personen  zu  dieser  Hauptperson  entsprechend  gestaltet. 
Leider  aber  gelangt  er  dadurch  nicht  zur  Entwicklung  leiten- 
der höherer  Gesichtspunkte,  wenn  man  nicht  das  sehbessliche 
Resultat  der  Ehe  Donna  Laura«  and  des  Prinzen  Don  Ottavio 
als  den  Sieg  über  das  bisherige  leichte,  wenn  nicht  gar  laster- 
hafte Lehen  bezeichnen  will.  Das  Ganze  ist  die  Geschichte 
der  Donna  Laura,  die  durch  das  Gebiet  des  Burlesken,  Grotes- 
ken, ja  rohen  und  unästhetisch  Wirkenden  führt.  Sie  hat  sich 
deu  „Lnmpen-Tragaldabas"  als  Ehemann  geborgt,  womit  dieser 

fanz  einverstanden  ist,  da  er  mit  der  passiven  ErfULkuig  seiner 
flicht  allen  Leidenschaften  fröhnen  kann.    Donna  Laura  geht 
von  dem  Bestreben  aus,  sich  diesen  Ehemann  nicht  nur  deshalb 
zu  borgen,  um  des  Vorzuges  teilhaftig  zu  werden,  den  die  ver- 
heiratete Frau  vor  der  unverheirateten  bat,  sondern  auch  um 
anf  diese  Weise  ungehindert  einen  Gatten  zu   gewinnen,  da 
ihre  Welterfahr ung  ihr  sagt,  dass  die  Männer  die  Fesseln  der 
Ehe  scheuen   und    deshalb  eher  geneigt  sind,  ihrem  Flirt  zu 
folgen,  wenn  sie  verheiratet  ist,  als  wenn  sie  unverheiratet  die 
Abriebt  auf  die  Ehe  erkennt  n  läset.    Sie  hat  auch  Glück  mit 
dieser  Bestrebung,  da  es  ihr  gelingt  den  Prinzen  an  sich  zn 
fesseln,  der  den  Schein- Ehemann  sogar  in  mehreren  Duellen 
schlitzt,  um   seine  Beziehungen  zu  Donna  Laura  besser  auf- 
recht erhalten   zu   können ,   aber  schliesslich  doch  durch   die 
ständigen  Abweisungen  der  von  ihm  immer  leidenschaftlicher 
Geliebten  dazu  geführt  wird,  mit  dem  Flirt,  zu  brechen  und 
die  Geliebte  zur  Gattin  zu  wählen.    Tragaldabas  aber  kehrt 
zu  seiner  ursprünglichen  Natur  als  Vagabund  zurück,  um  als 
Affe  im  Zirkus  die  Menschen  zu  belustigen.    Man  könnte  über 
diesen    Scbluss   mancherlei   Betrachtungen    einmal   bezüglich 
seines  ethischen  Kerns  andererseits  der  Verwandlung  in  einen 
Affen  anstellen,  kann  aber  rjur  das  Ganze  als  eine  grosse  Bur- 
leske bezeichnen.  . —  Das  Gebiet  der  komischen  Oper,  auf  dem 
wiederholt  Versuche  fehlgeschlagen,  ist  auch  niebt  d'Albert« 
eigenstes  Eigentum ,  am  wenigsten  die  Burleske.    Vielleicht 
hätte  bei  einer  interessanteren  Handhabung  des  sich  durch 
vier    Akte    fortspinnenden ,     kaum    Abwechselung    bietenden 
Librettos  sieb  etwa»  der  Ästhetik  mehr  entsprechendes  schaffen 
lassen.    Für  d'Albert  rnuss  man  es  als  einen  Missgriff  bezeich- 
nea,  dass  er  es  unternahm,  die  wenig  anmutende  Person  des 
Titelhelden  und  seiner  Umgebung  in  dem  steten  Einerlei  der 
kein  Interesse  oinfiössenden  Witzeleien  zum   Gegenstand  einer 
komischen  Oper  zu  mache».    d'Alberts  Musikempfinden  steht 
abseits  der  Alltäglichkeit,  und  so  sah  er  sich,  um  der  Charakter- 
zeichnung der  Personen   musikalisch  zu  entsprechen,  oft  zu 
Anleiben  genötigt,   die    nicht   selten    auf  eine   frühere    Zeit, 
Meyerbeer  etc.,   zurückgreifen.     Die   zutreffendste    Zeichnung 
ist  die  der  Donua  Laura  und  hier  sind  es,  wcon  auch  nicht 
der  Dichtung  entsprechend,  doch  Herzenstöne,  die  der  warmen 
Brust  entquollen.     Namentlich   jseigt   das   Liebesduett   einen 
nicht  unbeträchtlichen    Grad  der  Vertiefung.     War   es  auch 
d'Alberts    Prinzip,    den    heitere»    Lustspiel  -  Ton ,    den   er   in 
seiner  .Abreise"  so  vorzüglich  getroffen,  hier  in  „Tragaldabas" 
fortzusetzen  und  damit  einen  weiteren  Betrag  zur  gediegenen 


komischen  Oper  zu  geben,  so  versagte  doch  in  „Tragaldabas" 

die  in  der  „Abreise*  so  fruchtbare  eigene  Erfindung.  Nur 
einzelne  Geistesblitze,  die  für  ihn  die  Partie  der  Donna  Laura 
impulsiv  anregten,  treten  markant  hervor.  Dass  die  jede  Person 
charakterisierenden  Motive  mit  grosser  Geschicklichkeit  aus- 
gearbeitet und  durchgeführt  werden  und  die  Orchesterbehand- 
lung  in  manchen  neuen  Klangkömbinationen  durch  eiu  scharfes 
Kolorit  die  Charakterzeichnung  hebt,  ohne  jedoch  deswegen 
überzeugen  zu  können,  ist  bei  der  Bedeutung  des  erfahrenen, 
alle  Mittel  genau  kennenden  Komponisten  selbstredend.  Das 
Libretto  war  eben  der  Fehlgriff,  unter  dem  die  Musik  zu  leiden 
harte,  so  dass  man  gcatchcri  tnuse,  dass  für  die  Ablehnuög  des 
Werkes  vielmehr  die  Schwächen  und  Mängel  der  „  Tragaldabas"  - 
Bearbeitung  als  die  der  Musik  in  Frage  kommen,  zumal  man 
sieh  durch  diese  Mängel  nur  zu  einem  Schiusa  durcharbeitet, 
dessen  Eigentümlichkeit,  wenn  nicht  gar  Kläglichkeit  das  Bis- 
herige noch  tiefer  sinken  lässt  und  die  Lebensfähigkeit  der 
Oper  in  Frage  stellt.  —  Kapellmeister  Brecher,  der  mit  Recht 
als  genial  bezeichnete  Leiter  unserer  hervorragendsten  Opern- 
auffürrrungen  hat  sich  auch  hier  wieder  im  Verein  mit  Herrn 
Regisseur  J  e  1  e  n  k  o  hohe  Verdienste  erworben.  Die  Aufführung 
war  glänzend ,  zunächst  in  der  Orchesterleishmg,  in  der  alle 
Einzelheiten  zu  überraschender  Klarheit  kamen.  Frau  Hinder- 
mann gab  die  Donna  Laura  mit  Anmut  und  Grazie,  sie  ideali- 
sierte die  ihr  vielleicht  nicht  sympathische  Gestalt  in  jedem 
Zuge.  Gesangstechnik  und  Ausdruck,  wie  schöne  Tongcbung 
waren  einwandfrei.  Pennarinis  galanter  Ottavio,  der  derbe 
Griffo  de»  Herrn  Lob  fing  sind  rühmenswert  hervorzuheben, 
wogegen  der  Tragaldabas  durch  Herrn  vom  Scheidt  noch 
eine  sehfirfere  Pointiernng  hätte  erfahren  können.  Weitere 
Verdienste  um  die  Auffuhrung  erwarben  sich  die  Herren  Strätz, 
Weidmann,  Erhard  und  Pollmann.  Dem  anwesenden 
Komponisten  wurde  eine  Ehrung  durch  wiederholten  Hervorruf 
zu  teü.  Prof.  Emil  Krause. 

München. 
„Der  Dorfbarbier*  oder  „Die  Schinkenkur*. 
Komische  Oper  von  Johann  Schenk  (1753 — 1846). 
Es   war  ein  vortrefflicher  Gedanke  des  Hofoperndirektors 
Mottl,  das  köstliche  kleine  Werk  des  guten  alten  Meisters  der 
Vergessenheit  zu  enireissen   und  es  bei  einem  zu  Gunsten  der 
Witwen-  und  Waisenkasse  des  Hoforchesters  unter  dem  Pro- 
tektorate des  Prinzen  Ludwig  Ferdinand  veranstalteten  Fest- 
abend zu  einmaliger  Aufführung  mit  dem  Hoftheaterensemble 
zu    bringen.     Dem    braven    Schenk    ist   ohnedies   ein   ewiges: 
ehrendes  Angedenken  sicher:  war  er  es  doch,  der  den  jungen 
Beethoven  auf  die  Mängel  des  Unterrichtes  bei  Haydn,  dem 
wenig  daran  Jag,  hinwies,  und  dem  zukünftigen  Grossen  heim- 
lich und  unentgeltlich  Unterriebt  gab,  bis  Haydn  you  Wien 
abreiste  und  Beethoven  sich  zu  Albrechtaberger  in  die  Lehre 
begeben  konnte.     Doch  auch  als  Komponist  kann  Schenk  mit 
Ehren   vor  der  Nachwelt   bestehen.     Sein   kleines,  harmloses 
Meisterwerk,  einst  ein  Zug-  und  KassenstUck  aller  Opernbühnen, 
ist  wirklich  unverdient  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  und 
dass  es   beute,  über   100  Jah'rc   nach   seiner  Erstaufführung 
(1796),    noch    frisch    und    unmittelbar    wirkt,    beweist  doch 
wohl,    dass     es    einem    nicht    ungewöhnlichen    Talent    seine 
Entstehung  verdankt.    Freilich  muss  es  auch  so  flott  und  frisch 
gespielt  werden  wie  unter  Motu,  so  köstlich  und  stilgemäss 
inszeniert  sein  wie  unter  Prof.  Fuchs.    Andernfalls  dürfte  ein 
anspruchsvolles  und  verwöhntes  Publikum  an  den  naiven  alt- 
väterlichen Spässen,  an  Text  und  Musik  nicht  mehr  die  helle 
Freude  empfinden,  die  zu  einem  wahrhaften  Enthusiasmus  bei 
der  hiesigen  Aufführung  führte.    Die  Handlung  selbst,  einer 
jener   allen,    oft    benutzten   Singspielstoffc,    ist    kurz   erzählt. 
Lux,  ein  alter  eingebildeter  Charlatan ,  der  „die  Leut'  nach 
seiner  Art*  kurieit,  empfiehlt  als  Uuiversalmittel  Schinken  zu 
essen,  gleichgültig,  ob  seine  Patienten  an  Beinbrüchen,  Fieber 
oder  Pestilenz  leiden.    Verliebt  in  sein  Mündel  Suschen,  will 
er  das  hübsche  Mädchen,  das  sich  in  den  jungen  Josef  ver- 
gafft hat,  heiraten.    Doch  dieser  Pian  wird  durch  eine  Intrige 
zunichte  gemacht.    Suschen  stellt  sich ,  als  ob  sie  den  Josef 
verabscheue,  dieser  nimmt   aus   Verzweiflung  angeblich  Gift 
und  kommt  in  diesem  Zustande  zu  Lux,  dem  er  vertraut,   er 
wolle  der  ihn  verschmähenden  Geliebten  sein  Vermögen  ver- 
machen.    Damit  dies  Testament  jedoch   nicht  von  deu  Ver- 
wandten angefochten  werden  kann,  ist  es  nötig,  ihn  auf  dem 
Sterbelager  mit  Suschen  zu  vermählen,  ein  Rat,  deu  der  ins 
Komplet  t  gezogene  Schulmeister  dem  Dorfbarbier  gibt.  Suschen 
sträubt  sieh  scheinbar  gegen  dieeen  Schritt,  gibt  über  schliess- 
lich, als  selbst  Lux  ihr  zuredet,  nach.    Um  die  Krämpfe  des 
„Sterbenden*  zu  lindern ,  gibt  ihm  der  Schulmeister  eine  Por- 
tion Schinken,   nach    dessen    Genus»  Josef   zum    allgemeinen 
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Stauneu  statt  zu  sterben,  plötzlich,  wieder  kreuzfidel  wird.  Der 
geprellte  Dorf  barbier  gibt  sich  damit  zufrieden,  da  ihm  nun 
nach  dieser  Wunderkur  die  Unsterblichkeit  gewiss  erscheint. 
Das  spielt  sieb  alles  sehr  lustig  mit  reizenden  komischen  Epi- 
soden ab.  Die  meist  sehr  harmlose,  aber  flüssige  Musik,  in  der 
Art  Haydns  gehalten,  weist  eine  Nummer  von  wahrhafter 
Genialität  auf,  die  Szene,  in  der  der  Schulmeister  den  „Sterbenden' 
mit  geistlichem  Trost  versieht.  Seine  klägliche  Stimme  wird 
Toa  einem  Fagott  und  je  zwei  gedämpften  Hörnern  und 
Trompeten  begleitet,  i>iü  höchst  moderner  Efekt  von  hinreissend 
komischer  Wirkung.  Schenk  war  der  erste,  der  die  gedämpfte 
Trompete,  die  vor  ihm  schon  Mozcxt  ernsthaft  verwendet  hatte, 
zu  komischen  Wirkung  benutzte,  und  sein  direkter  Nach- 
folger hierin  war  —  Riebard  Wagner. 

Dr.  Edgar  Jstel. 

Paris,  4.  Dezember. 
Dem   Pariser  Opernleben    stehen  einschneidende  Umwäl- 
zungen —  zum  mindesten  rein  äusserlicher  Natur  —  bevor. 
Da«  der  Stadt  Paris  gehörige  Gaitätheater  ist  an  die  Gebrüder 
Isola  verpachtet  worden,  die  aus  diesem  Hause,  in  das  sie  ehe- 
dem schon  einmal  die  Operetlenmuse  hatten  einziehen  lassen, 
eine  ernste  Volksoper  machen  wollen.    Mit  Hilfe  der  darstelle- 
rischen und  dek^ratiÄa  Mittel  der  Optfra-comique  sollen  da  die 
Liehlingsopern   d$r  Franzosen,  sowohl  alte  wie  moderne,   in 
mastergutigen  Aufführungen  zu  billigen  Preisen,  (wann  endlich 
wild  diese  paradoxe  Anpreisung  ohne  Sinn  und  Zweck  ver- 
schwinden?)  dem   .Volke"   geboten   werden.     Ausserdem  soll 
das  ehemalige  Hippodrom  Bostoek,  in  dem  bisher  aufregende 
Ranbtierproduktionen    stattgefunden    haben,    zu  einem    hoch- 
eleganten    „Internationalen      Opernhause*     umgebaut 
werden!  Ferner  wird,  sofern  die  Tagesblätter  wirklich  so  gut 
unterrichtet  sind,  wie  sie  sich  den  Anschein  geben,  schon  im 
nächsten  Jahre  Gabriel  Astruos  The'atre  desChamps- 
Elysöeea  eröffnet  werden,  das  ja  in  der  Hauptsache  gleich- 
falls ein  Operntheater  und  zwar  speziell  ein  Gastapieltheater 
werden  will.    Last  not  lesst  werden  die  Herren  Andre  Messager 
und  Broussan  als  neue  Herren  in  der  Oper  einziehen.    Man 
braucht  kein  Pessimist  zu  sein,  um  sich  von  all*  diesen  Pro- 
jekten und  Neuerscheinungen  im  alten  Gewände  nicht  die  ge- 
ringste Reformation    zu    versprechen!    Das   System    der  alten 
„Grossen  Oper"  sitzt  den  Franzosen,  den  Komponisten  sowohl 
wie  dem  Publikum,  viel  zu  tief  im  Blute,  als  dass  wir  auf 
irgendwelche  einschneidenden  Wendungen  gefant  sein  müssteu. 
Selbst  die  ganz  Modernen,  du  Debussy.  ein  Dukas,  ein  Chausson, 
halten  formell  zumeist  an  der  alten  Opernformel  unverbrüch- 
lich fest  ....    Wenn  wenigstens  das  Repertoire  ein  ganz  klein 
wenig  internationaler  werden  möchte,  auf  dass  mau  von  der 
belgischen,  italienischen,  vielleicht  auch  von  der  deutschen  Opern- 
produktion in  Paris  etwas  erführe!    Nor  die  Russen  erfreuen 
sich  noch  immer  der  alten  Sympathien,  und  einer  der  zukünf- 
tigen Generalissimi  der  grossen  Oper  ist  kürzlich  eigens  nach 
Russland  gereist,  um  dort  ein  Pariser  Gastspiel  der  Moskauer 
und  der  Petersburger  Opern  für  den  Monat  Mai  nächsten  Jahres 
zu  vereinbaren. 

Für  alle  diese  Ankündigungen  interessiert  sich  das  Pariser 
Publikum  im  Grunde  viel  mehr  wie  für  die  Opernereignisse 
selbst.  Das  rein  Musikalische  wenigstens  tritt  hier  im  all- 
gemeinen fast  überall  immer  noch,  wie  schon  zu  Zeiten  der 
Lullyschen  Prunkopein,  hinter  das  dekorative  und  darstelle- 
rische Element  stark  in  den  Hintergrund.  Das  ersah  man  z.  B, 
aii  der  intensiven  Art,  mit  der  bei  der  Neuinszenierung  des 
Gluck  sehen  „Orpheus"  im  Gaitetheatcr  die  Dekorationen 
nicht  weniger  als  drei  verschiedenen  Künstlern  anvertraut 
worden  waren.  Jusseaume,  der  Hausdekorateur  der  Opera- 
Comique,  schuf  das  „Grabmal  der  Eurydlce"  in  einem  wald- 
artigen Hain ,  von  der  Abendsonne  überschattet ,  sowie  die 
Liebesapotheose  des  letzten  Bildes,  Bert  in  übernahm  das 
infernalische  Element  (die  grause  Cocytas-Böhle  und  die  Unter- 
welt), während  Paquereau  im  Anschluss  an  das  bekannte 
Gemälde  BotticelÜa  „Der  Frühling1',  „Das  Gefilde  der  Seligen" 
ganz  wundervoll  in  lichte  Harmonieen  tauchte.  In  diesem  Bilde 
war  auch  das  Ballett  von  der  Ballettmeisterin  Madame  Mar- 
quita,  dem  Reigenatil  Glucke  durchaus  angepasst,  während 
es  sich  sonst  hie  und  da  dem  Ballabilestil  des  alten  Balletts 
fügte.  Es  uiuss  jedoch  anerkannt  werden,  dass  auch  das  musi- 
kalische Element  bei  dieser  Neuinszenierung  uicht  .missachtet 
ward.  Die  Titelrolle  war  Frau  Marie  De  Ina  anvertraut,  die 
bis  vor  wenigen  Jahren  noch  ein  vortreffliches  Mitglied  der 
Grossen  Oper  war,  seit  ihrer  Verheiratung  jedoch  sich  von  der 
Bühne  zurückgezogen,  hatte.  Nachdem  die  Künstlerin  einen 
vollen  Monat  hindurch  allabendlich  die  Titelrolle  in  B.  Godards 
„  V  i  vandicre"    gesungen  hatte,  ward  sie  von  ckicr  akuten 


Stimmbandentzündung  befallen,   und  trotzdem   saug  sie,  erst 
halb  genesen,  die  anstrengende  Titelpartie  der  Gluckschen  Oper 
mit  voller  Entfaltung  ihrer   widerstandsfähigen,    runden   Alt- 
stimme.   Die  tiefe    Lage  ihres  Altes  hat  fast  den  Charakter 
eines  Basses,  was  gerade  für  die  Gestalt  des  Orpheus  bie  und 
da  ein  wenig  störend  wirkte,  ohne  aber  die  Gesamtleistung  zu 
entwerten.    Bekanntlich  hat  Gluck  selbst,   —  eine  Tatsache, 
an  die  Pierre  Lalo,  der  ausgezeichnete  Musikkritiker  des  „Temps* 
wieder  erinnert  hat,  —  die  Partie  des  Orpheus  gnr  ursprüng- 
lich für  einen  Kastraten  (eine  letzte  Konzession  an  die  italie- 
nische Oper)  |  dann  aber  für  Tenor  geschrieben ,  und  lediglich  ■ 
die  Erkrankung  des  Tenoristen  hei  der  Pariser  Neuaufführaitg 
im  Jahre  1859  veranlasste  seiner  Zeit  die  berühmte  Altistin 
Madame   Viardot,    für    den    Kollegen    einzuspringen ;    seitdem 
wird  diese  Partie  stets  von  einer  Altistin  gesungen  und  büsst 
auf  diese  Weise  sehr  viel  von  ihrer  adligen  Grösse  ein.    Aach 
sonst   wird    der   Glucksche    „Orpheus*    in    Paris,    wie   dieser 
Tage    Saint- Saens    in    einem    interessanten    Briefe    an    den 
„Figaro*  auseinaudergeseszt  bat,  heutzutage,  und  leider  auch 
noch    in    der    Neueinstudierung    am    Gaitetheater,    vielfach 
entstellt  aufgeführt.    Die  „distinguierten*  Retouchen,  die  seiner 
Zeit  der  Theaterdirektor  Carvalho  an  allen  Opern  gewohnheits- 
massig vorzunehmen  pflegte,  machen  sich  auch  im  „Orpheus* 
fühlbar.    So  ist  der  „selige  Schatten"  im  Gegensatz  zu  der  in 
völlig   unbelleniseher  Weise    um    ihren    verlorenen   Gemahl 
trauernden  Eurydiee,  eine  „Inspiration"  Carvalhos,  und  besonders 
die  Streichung  des  so  gar  nicht  „distinguiert"  fröhlieheu  Schluss- 
chores im  letzten  Akt  „L'Amonr  triomphe!"  ist  typisch  für  diese 
„Vermondänisierujttg"  des  unsterblichen  Gluckschen  Werkes  .  . . 
Im  übrigen  sang  und  spielte  die  Delna  die:  schwierige  Partie 
mit  vollstem   inneren  Anteil,  und  Frl.  Vallandri  assistierte 
ihr  dabei  als  Eurydiee  mit  grossem  künstlerischen  Takte.    Be- 
sonders zu  loben  ist  noch  die  Sorgfalt,  mit  der  Kapellmeister 
Amalou  die  orchestrale  Begleitung  der  Arien  dynamisch  ab- 
schattierte.   Jedenfalls  zeigte  die  Aufführung,   dass  ernster 
Arbeitsgeist  am  Gaitetht-ater  herrscht.  —  Als  nächste  Neuein- 
studierung ist  Alfred  Bruneaus  Jqgendoper  „L'Attaque 
du  Moulin",  in   teilweise  neuer  Bearbeitung,  gleichfalls  mit 
der  Del  na  in  der  weiblichen  Hauptrolle,  angesetzt.  —  Was  hat 
uns  nun  die  „Grosse  Oper",  die  „academie  de  uiuaique  et  de 
danse*  bisher  gebeten?    Die  Neueinstudierung  einer  vergilbten 
Meyerbeeriade    „Patrie!"    von   Emile   Paladilhe,   —    ein 
blutrünstig   pomphaftes   Machwerk,  das  noch  dazu  eines  der 
eindrucksvollsten  Dramen  Sardous  zu  einer  Schfiueroper  degra- 
diert! —  und  ein  Ballett  allerältesten,  allerkonventionellsten, 
allerhanalsten  Stiles!    Ein  Herr  Charles  Henry  Marichal, 
der  im  Jahre  1870  den  Rompreis  errungen  hat,  aber  ■  trotzdem 
bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  zur  Reife  und  Klarheit  vor- 
gedrungen ist,  machte  nun  wieder  einmal  den   verzweifelten 
Versuch,  einen  Erfolg  im  Sinne  des  Pariserischeii  „suecea*  x» 
erringen.    Aber  nicht  einmal  die  ältesten  Ballett  habitues  ge- 
ruhten zu  schmunzeln  oder  die  Melodien  des  M&r^chal  mitzu- 
summen!    Kein  Wunder!    War  doch  der  Komponist  so  wenig 
„chiek*,    als  Leitmotiv    für   ein   Opernballett    die    tragische 
Meisterballade  eines  gewissen  Schubert,   „Der  Erlkönig",   zu 
benützen!      Unglaublich,    aber    wahr!     Verlieren    wir    sonst 
kein  Wort  mehr  über  dieses  trostlos  steiflederne  Ballett  „Der 
Erlen see"!  —  Dagegen  möchte  ieh  noch  mit  ein  p#trJ  Zeilen 
auf   die  Musik   eingehen,    die   Florent   Schmitt   zu    der 
»Salome-Tragßdie*  geschrieben  hat,  in  der  die  „weltbe- 
rühmte"  Loie  Füller  am  The"&tre  des  Arts  noch  immer 
altabendlich  das  hoble  Publikum  zu  Beifall  begeistert,  dieses 
Publikum,  das,  um  mit  Saint-Saens  zu  reden,  viel  zu  „distin- 
guiert* ist,  um  sich  um  das  Verständnis  für  Schmitts  hoch- 
interessante Partitur  zu  bemühen!  Wir  streifen  da  das  traurige 
Kapitel  „BühnenBtar  und  Künstlerstolz"  und  sahen  wieder  ein- 
mal deutlich,  wie  das  Schaugelüste  der  Menge  mehr  und  mehr 
von  niedrigsten  Instinkten  geleitet  wird.   Es  ist  ein  betrübendes 
Zeichen  für  den  noch  immer  recht  schwachen  Mnsikinstinkt  des 
Pariser  Publikum»,  dass  es  für  die  allerdings  nicht  ohne  weiteres 
dem  allgemeinen    „Herdencbor*    zugängliche  Partitur  ^Florent 
Schmitts  nicht  ein   Körnlein  Interesse  zeigte!     Schmitt  geht 
lediglieh    als  Musiker   und  als  Freskomaler,    nicht  aber    als 
Stimmungsülustrator   an   das  Salomeproblem.     Schon   in   dem 
Vorspiel,  das  eine  lang  verhaltene  Klage,  ein  dämmerndes 
Wimmern  ist,  fühlen  wir  keinerlei  Perversitätsschreckeu,  sondern 
es  ist  eher  die  milde  Er6ehlaß'ung  des  Tetrarchen,  die  aus  den 
Töneu    hervorschimmert.     Ohne    lange   schwüle   Vorbereitung 

S leitet  dann  die  Partitur  eanz  unmerklich  zu  den  Tänzen 
er  Salome  hinüber,  uud  Florent  Schmitt  bat  es  mit  über- 
raschendem Feingefühl  vermieden,  die  Lichtevolutionen  Loie 
Füllers,  —  die  nebenbei  gesagt  im  rein  künstlerischen  Sinne 
nicht  den  geringsten  Fortschritt  gegen  die  sattsam  bekaunten 
VariehS- Produktionen  des  berühmten    „Stars"    bezeichuen!  — 
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nun  auch  mit  einer  entsprechend  aufdringlichen  nervösen, 
pseudomodernen,  .Eichard  Strauss  noch  übertrumpfenden"  Musik 
tu  umrahmen!  In  dieser  ruhigen  Selbständigkeit,  in  der  kühnen 
Rhythmik  und  Harmonik,  tue  trotzdem  nicht  exzentrisch  ist, 
liegt  der  Wert  dieser  .S&löme'JPartitur  Plörent  Schmitts,  der 
sich  damit  in  die  vorderste  Keine  der  Juagfranzoaen  gestellt 
hat.  Dr.  Arthur  Neisser. 

Prag-Kön.  Weinberge,  25.  Nov.  190?. 
.  „Polaky  äid'    (Der  polnische  Jude).     Oper  in  zwei 

Akten.      Libretto    nach    Erckmann  -  Chatrian    von 
Richard  Batka  und  Victor  Leon.     Musik  von  Karl 
Weis.    Erstaufführung  im  Stadttheater. 
Das  neue  Theater  hat  zu  seiner  Eröffnung  als  zweite  Fest- 
Vorstellung  die  Oper  „Der  polnische  Jude",  die  vor  sechs 
Jabren  ihre  Uraufführung  im  neuen  deutschen  Theater  in  Prag 
erlebte  und  seit  dieser  Zeit  auf  vielen,  auswärtigen  Buhnen 
hübsche  Erfolge  erzielte,  aufgeführt.    Warum  der  böhmische 
Komponist  Weis  damals  seine   Oper  dem  Präger  deutsehen 
Theater  übergab  und  diese  erst  jetzt  in  seiner  Muttersprache 
auffuhren  liess,  wollen  wir  nicht  wieder  in  Erinnerung  bringen. 
Das  neue  Theater,  das  auch  seine  weiteren  Werke,  die  Operette 
„Der  Revisor",  sowie  die  Musik  zum  Märchen  „Ceskd  Melnzina* 
(Die  böhmische  Melusine)  von  V.  K.  Klicpera  aufzuführen  be- 
absichtigt,  hat  mit  dem  »Polnischen  Juden*   eine  geeignete 
Wahl  getroffen.   Es  ist  kein  Opern  werk  im  grossen  Stil,  sondern 
eine  Volksoper,   die  in  den  Rahmen    der  TVeinberger  Bühne 
gnt  passt.    Das  von  Batka  und  Leon  stammende  Libretto  ist 
trolz  vielen  die  Nerven  des  Zuschauers  erschütternden  Schreeken.- 
szenen,  wirksam,  und  mehr  auf  Theatereffekte  berechnet.  Einen 
dichterischen  Wert  und  Tiefe  darf  aatüriieh  in  diesem  Buche 
niemand  suchen.  Ein  Verbrechen,  das  lange  Jahre  verheimlicht 
und  schliesslich  nach  langer  Zeit  durch  Zufall  fast  entdeckt 
und  durch  ölen  Tod  des  Mörders  Math«,  welcher  von  Gewissens- 
bissen gequält  am  Hochzeitstage  seiner  Tochter  stirbt,  gesühnt 
wird,  wäre  beiläufig  der  Hauptgedanke  der  Handlung.    Dazu 
schrieb  Weis  eine  melodiöse,  nieht  zu  komplizierte  Musik,  die 
das  Werk    lebensfähig   macht]    das   dramatische   Talent   des 
Komponisten  zeigt  sich  bestens  in  der  gelungenen  Charakteristik 
der  Personen,  sowie  der  einzelnen  Vorgänge  der  Handlung. 
Nach  den  volkstümlichen  Chören  und  Tanzszenen,  die  einen 
ausgesprochen  slavisehen  Charakter  tragen,  erkennt  man  leicht, 
das*  es  hauptsächlich  Smstaua  und  Dvorak  waren,  unter  deren 
Einflüssen  der  Komponist  seine  Musik  schrieb.  Die  Instrumen- 
tation  ist  gut  gewählt,   nicht  überladen,    die  Chöre    klingen 
frisch  und  die  Solopartien  bieten,  bis  auf  die  Rolle  des  Mathis, 
die  speziell  im  zweiten  Akt  einen  tüchtigen  Darsteller  erfordert, 
keine  besonderen  Schwierigkeiten     Die  Ausführung   war    eine 
über  alle  Erwartungen  gute,  der  Kapellmeister  L.V.  Öelansky, 
der  die  Oper  mit  grösster  Sorgfalt  einstudiert  hat,  bot  mit  seinem 
Ensemble  eine  vielversprechende  Leistung.    Mit  einem  neuen, 
noch  nicht  erprobten    Ensemble  zu  arbeiten,  ist  gewiss  keine 
leichte  Sache,  Celanaky  verdient  für  seine  Mühe,  die  er  Bich 
mit  der  Eiastudierung  gegeben  hat,  alle  Anerkennung.    Das 
Orchester,  das  man  schon  heute  als  ein  sehr  gutes  bezeichnen 
kann,  wird  gewiss  bereits  in  kurzer  Zeit  unter  Celanskys  Leitung 
sehr  gut  prosperieren,  was  man  auch  vom  Chor  sagen  kann. 
Die  Solisten  haben  sich  ihrer  Aufgaben  so  gut  wie  möglich 
entledigt,  für  den  Anfang  muas  man  natürlich  das  Ange  hie 
und  da  zudrücken,  nach  der  ersten  Opernaufführung  kann  aber 
konstatiert  werden,  dass  sich  Ceiansky  ein  Ensemble  zusammen- 

gestellt  hat,  das  dem  Theater  in  der  Zukunft  gewiss  gute 
ijenste  erweisen  wird.  Die  neno  Oper  verfügt  über  eine  ge- 
nügende Anzahl  von  Sängern,  einige  Rollen  wurden  zweimal 
besetzt.  Die  szenische  Ausstattung  des  Opernregisseurs  R. 
Branald  war  eine  sehr  hübsehe.  Die  neue  Weinberger  Oper 
studiert  flaissig  neue  Werke,  als  nächste  Novität  ist  „Cos!  ran 
tutte",  eine  hier  fast  unbekannte  Oper  Mozarts,  bestimmt. 

Ludwig  Bohacek. 


Konzerte. 


Berlin. 


Das  vierte  der  von  Professor  Arthur  Nikisch  gelei- 
teten Philharmonischen  Konzerte  am  2. Dezember  hatte 
nur  bekannte  Werke  im  Programm;  Schumanns  Frühiings- 
Symphonie  in_  Bdur,  das  Violinkonzert  in  Amol!  von  Ant. 
Dvorak  und  die  „Sympnonia  domestica*  von  Rieh.  Strauss.  Es 
nahm  einen  sehr  anregenden  Verlanf.  Arrigo  Serato,  der 
Solist  des  Abends,  spielte  das  inhaltlich  ziemlich  langweilige, 
in  der  Solostimme  aber  sehr  dankbar  geschriebene  Violinkonzert 
ganz  wunderbar,  technisch  und  musikalisch  mit  absoluter  Voll- 


kommenheit. Sein  seelenvoUer  Ton  gab  dieser  oberflächlichen 
Musik  zuweilen  den  Schein  wirklicher  Tiefe.  Stürmischer 
Beifall  lohnte  seine  treffliche  Leistung  In  Schumanns  Sym- 
phonie, die,  dank  der  Frische  ihres  Inhalts,  noch  immer  zu 
den  Lieblingen  der  grossen  Menge  zählt,  konnten  sich  Meister 
Nikiseh  und  unsere  Philharmoniker  nach  Herzenslust  aus- 
schwelgen; man  weiss,  mit  einem  wie  feinen  und  sicheren  Ge- 
fühle Hr.  Nikisch  die  Schönheiten  dieser  romantischen  Musik 
aufspürt  und  aufdeckt.  Und  auch  in  der  stimmungsvollen 
Wiedergabe  des  über  die  Massen  komplizierten  and  schwierigen 
Strausaschen  Werkes  offenbarten  sieh  seine  ungewöhnliche 
DirigiarteohnLk ,  die  ungewöhnliche  Virtuosität  des  Orchesters 
wieder  in  glänzender  Weise.  So  klar  gestaltet,  so  klangschön, 
so  warm  und  gross  empfunden  wie  es  hier  erklang,  wird  man 
das  Werk  nicht  oft  hören.  Der  Eindruck  war  ein  starker, 
nachhaltiger. 

Im  Beethovensaal  trat  am  29.  Nov.  eine  junge  Geigerin 
auf,  Frl.  Antonietta  Chialchi»,  von  deren  gesunder  Ver- 
anlagung da«  Beste  zu  erhoffen  ist.  Noch  steckt  in  dem  Spiel 
der  jugendlichen  Künstlerin  viel  Unreifes;  für  feinste  rhyth- 
mische Abstufungen  reicht  die  Energie  nieht  immer  ganz  aus 
und  bin  und  wieder  vermögen  auch  die  Finger  eine  ungenaue 
Intonation  nicht  schnell  genug  auszngl eichen.  An  Geschwindig- 
keit fehlt  es  sonst  der  Bogen-  wie  der  Fingerteohnik  nicht,  im 
Vortrag,  entwickelt  Frl.  Chiatebia  viel  irische  und  Anmut. 
Ao  der  Ausführung  des  Mozartseheo  Es  dar-  Konzerts,  das  neben 
Werken  von  Bruch  und  Wieniawski  (Violinkonzert  Dmoll  op.22) 
im  Programm  verzeichnet  stand,  konnte  man  seine  rechte 
Freude  haben,  namentlich  der  wunderschöne  Mittelsatz  wurde 
sehr  feinsinnig  gespielt  Frl.  Chialebia  erntete  mit  ihren  Dar- 
bietungen lebhaften  Beifall 

Im  Kliodworth-Scharwenka-Saal  stellte  sich  an.  demselben 
Abend  die  Sopranistin  Me*a  Zlotnicka  in  einem  eigenen 
Liederabend  vor.  Die  Sängerin  besitzt  gutes,  frischkliagendes 
Materia],  das  aber  der  feineren  Durchbildung  noch  entbehrt. 
Die  Register  sind  unausgeglichen  and  die  Sprachbehandlung 
lässt  viel  zu  wünschen  übrig.  Dem  Vortrag  fehlt  etwas  Tem- 
perament; eine  Reihe  Gesänge  von  Schubert,  Schumann  und 
Brahma,  die  ich  hörte,  sang  Frl.  Zlotnicka  mit  ziemlich  gleich- 
förmigem, mattem  Ausdruck. 

Erfreuliche  Proben  natürlicher  Begabung  und  erworbenen 
Könnens  gab  tags  darauf  die  Sängerin  Anna  G-aertner  im 
Bechsteinsaal.  Die  Stimme,  ein  empfänglicher,  dunkel  gefärb- 
ter Mezzosopran,  ist  schön,  der  Klangeharakter  besonders  in 
den  höheren  Lagen  und  bei  mittlerer  Tonstärke  sehr  sympa- 
thisch. Lobenswerte  Sorgfalt  verwendet  die  Sängerin  auf  die 
Behandlung  des  Textes;  naturlieh  lebendig  und  musikalisch 
verständig  gestaltete  sie  ihren  Vortrag.  Sehr  achtbares  bot 
Frl.  Gaertner  mit  Schuberts  „Liebesbotsehaft*,  Brahma*  „Feld- 
einsamkeit*  und  »Sehnsucht',  wie  sie  auch  weiterhin  den  Rob. 
Franzsehen  Gesäugen  „Zwei  welke  Rosen",  .Widmung"  und 
„Er  äst  gekommen  in  Sturm  nad  Regen"  zu  lebhafter  charak- 
teristischer Wirkung  zu  verhelfen  wusste.  Frau  Amalie 
Birnbaum  unterstützte  die  Konzertgeberin  durch  geschmack- 
voll ausgeführte  Violinvorträge. 

Herr  Richard  H edler  hat  mit  seinem  Liederabend  im 
Choralion-Saal  am  3.  Dez.  einen  vorteilhaften  Eindrack  hinter- 
lassen. Sein  Bariton,  der  in  der  Höhe  allerdings  noch  nicht 
recht  ausgiebig  ist,  klingt  sympathisch  an;  seine  Tonbildung 
ist  natürlich,  die  Aussprach«  klar  und  deutlich,  der  Vortrag 
zeugt  von  musikalischer  Intelligenz  und  warmem  Mitempfinden. 
Eine  vortreffliche  Leistung  von  eindringlichster  Wirkung  bot 
der  Sänger  mit  der  Wiedergabe  der  ernsten  Gesänge  „Denn  es 
geht  dem  Menschen  wie  dem  Vieh*  und  „Wenn  ich  mit 
Menschen-  und  Engelszungen  redete"  von  Brahms}  auch  Schu- 
berts „Gauymed"  und  Schumanns  „Die  Meerfee"  und  „Proven- 
ealiscbes  Lied*  gelangen  schön  in  der  Stimmung.  Alles  in 
silera  darf  man  Hm.  Hedler  wohl  eine  gut«  kumsüerische  Zu- 
kunft in  Aussicht  stellen. 

Das  Klingler-Quartett  —  die  HH.  K  Klingler,  Jos. 
Rywkind,  Frid.  Klingler  und  Arth.  Williams  —  bescherte  uns 
in  seinem  gleichzeitig  im  Saal  Beckstein  veranstalteten  zweiten 
Kammermusikabend  ein  neues  Streichquartett  in  Desdur  von 
Ernst  von  Dohnänyi.  Das  aus  drei  knapp  geformten  Sätzen 
bestehende  Werk  ist  gerade  nicht  als  eine  hervorragend  be- 
deutsame, wohl  aber  als  eine  interessante  Arbeit  anzusprechen. 
Ihre  Themen  verlieren  sich  vielfach  ins  Phrasenhafte  und  die 
Satzart  verstösst  verschiedentlich  gegen  die  naturlichen  Erfor- 
dernisse des  Kamtnerstils,  aber  es  ist  doch  mehr  als  Alltäg- 
liches darin:  Stimmung  und  das  Bestreben  besonderes  zu 
wollen.  Der  erste  Satz,  ein  hübsch  erfundenes  Aliegro,  in  sich 
der  klarste  und  geschlossenste,  entbehrt  einer  interessanten 
Durchführung.  Frisch  ist  das  folgende  Scherzo  mit  seinen  im 
Trio  selbständig  und  melodisch  geführten  Stimmen.;  am  besten 


No.  50. 


•       Musikalisches  Wochenblatt     «      12./12.  1907.      »     Neue  Zeitschrift  für  Mdbü.     *       1039 


gelungen  und  in  der  Wirkung  am  eindruek  vollsten  ist  das  Finale, 
eio  träumerisches ,  melancholisch  angehauchtes  molto  Adagio, 
das  in  vollstimmigem  Satz  ein herscb reitet.  Manche  überraschende 
harmonische  Wendung  findet  sich  darin.  Das  Werk  fand  eine 
gute  Wiedergabe.  Brabiüs'  Cmoll-Quartett  6p.  51  No.  1  und 
das  Ddur-Quartett  op.  18  No.  3  vou  Beethoven  bildeten  die 
weiteren  Gaben  des  Abends. 

Herr  Kammersänger  Karl  Scbeidemantel  zählt  zu.  den- 
jenigen auswärtigen  Künstlern,  die,  so  oft  sie  bei  uns  Einkehr 
halten ,  des  herzlichsten  Willkommens  sicher  sein  dürfen.  So 
fand  der  treffliche  Sänger  au  seinem  Liederabend  am  S.  Dez. 
den  Mozartsaal  diclit  besetzt  mit  einer  Hörerschaft,  die  sich  an 
dem  wundervollen  Klang  seines  herrliehen  Organs  wie  seiner 
frischen,  warmblütigen  Vortragsweise  von  Herzen  erfreute. 
Herr  Scheide mantel  sang  Lieder  and  Gesänge  von  F.  Draeseke 
(Um  Mitternacht),  H  "Wolf,  Schubert,  Bob.  Franz  und  Schu- 
mann. Am  Flügel  sass  als  musikalisch  zuverlässiger  Begleiter 
Hr.  Walt  her  Bach m  an n-  Dresden. 

Im  Saal  Beckstein  gaben  am  4.  Dezember  Fräulein  Edel- 
gards Berg  (Klavier)  und  Clara  Lion  (Gesang)  ein  ge- 
meinsames Konzert.  Erstere  erwies  sich  im  Vortrag  der 
Variationen  über  ein  Thema  ,Aus  den  Ruinen  von  Athen* 
op.  76  nnd  der  Dmoll -Sonate  op.  31  von  Beethoven  wie  der 
D  dur-Ballade  op.  10  von  Brabms  als  technisch  vorgeschrittene, 
musikalisch  empfindende  Pianistin,  die,  obwohl  sie  nicht  gejs.de 
Hervorragendes  leistet,  durch  den  Ernst  und  Eifer,  mit  dem  sie 
an  ihre  Aufgaben  herantritt,  sympathisch  berührt.  Frl.  Lion 
horte  ich  eine  Anzahl  Lieder  und  Gesänge  von  Bob.  Kahn 
nnd  Hngo  Wolf  vortragen.  Stärker  anzuregen  vermochten  ihie 
Darbietungen  nicht  j  sie  Hessen  gutes  stimmliches  Material,  auch 
achtbares  gessngstechoisches  Können  erkennen,  in  musikalischer 
Beziehung  aber,  was  Innerlichkeit  nnd  Vertiefung  der  Auf- 
fassung anbelangt,  viel  zu  wünschen  übrig. 

Im  Beethövensaal  konzertierte  tags  darauf  die  Pianistin 
Paula  Stebel  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  unter 
Herrn  Dr.  Kunwalds  Leitung.  Sie  spielte  zunächst  das  Amoll- 
Konzert  von  Schumann,  sodann  das  erste  in  Cdur  von  Beethoven 
und  zum  Beschhisa  die  Konzert-Phantasie  op.  56  von  Tscbai- 
kowsky.  leb  konnte  nur  das  Sebumann'sche  Konzert  hören. 
Es  war  eine  künstlerisch  vollwertige  Leistung,  die  die  junge 
Künstlerin  mit  dessen  Wiedergabe  bot,  technisch  ohne  Tadel 
und  Fehl,  musikalisch  höchst  anregend  und  fesselnd.  In  ihrem 
Spiel  steckt  viel  Frische,  Kraft  und  Gesundheit.  Die  Art,  wie 
sie  gewisse  Partien  in.  dem  Konzert  beherrschte,  wie  sie  ins- 
besondere die  Kanölene  herausarbeitete,  lies«  auf  ein  hoch- 
entwickeltes Denkvermögen  schliessen.  Da  war  nichts  An- 
gelerntes, sondern  geistig  und  seelisch  selbst  Erlebtes  •and 
Empfundenes  herauszuhören.  Das  Auditorium  zeichnete  die 
Leistung  der  Künstlerin  mit  lebhaftem  Beifall  aus. 

Freundlichen  Beifall  erntete  gleichermaasen  die  Sängerin 
Berta  Bloch-Jahr,  die  sich  im  B.ecbsteins&al  noit  einem 
Liederabend  in  Erinnerung  brachte.  Ihr  Organ,  eine  guttiagende, 
dunkel  gefärbte  Mezzosopranstimme,  ist  schön  und  wohllautend, 
würde  aber  noch  besser  wirken ,  wenn  der  Ton  nicht  häufig 
stark  flackerte.  Ihre  Auffassung  ist  klug,  überlegsam  und  verrät 
eine  starke  innere  Anteilnahme.  Die  Sängerin  brachte  vier 
grössere  Gruppen  Lieder  von  Beethoven ,  Schumann ,  Brahma 
und  S.  v.  Haussegger  zum  Vortrag,  Für  die  Bekanntschaft 
mit  den  stimmungsvollen  Gesängen  »Lenz  Wanderer",  „Lenz 
Mörder"  nnd  „Lenz  Triumphaler"  des  letztgenannten  Autors 
sei  ihr  an  dieser  Stelle  noch  besonderer  Dank  gespendet. 

Adolf  Schultze. 

Im  BlUthnersaale  stand  am  28.  JSlov.  der  Komponist 
Ma urica  Arnold  aus  New-York  an  der  Spitze  des  Mozart- 
Orchesters,  um  seine  dreisatzige  Fmoll-Symphonie  zum  ersten 
Male  in  der  Reiehshauptatadt  vorzuführen.  Das  Werk  eines 
ernst  strebenden  Musikers,  der  viel  Temperament,  m.  E.  auch 
viel  Gedanken  besitzt,  allein  vor  der  Hand  noch  sich  manches 
durch  Haschen  von  Effekt  und  Gesucht-Originellem  verdirbt. 
In  dem  Larghetto  des  Mittelsatzes  werden  Töne  angeschlagen, 
die  auf  grosse,  innere  Anteilnahme  und  Wärme  schliessen  lassen 
(mit  dem  Stich  ins  Schumannisch-Brahtneische).  Nun  gewinnt 
es  für  mich  den  Anschein,  als  habe  Arnold  bei  Loibe  den  Ver- 
dacht gesunder  Empfindung  vermeiden  wollen-,  so  mischt  er 
den  natürlichen  Farbtönen  erkünstelte  unter,  beugt  die  normalen 
Linien  des  Themas  über  ein  paar  ganz  entlegene  Harmonisie- 
rungen hinweg,  bringt  einige  Strauss  abgelauschte,  grelle 
Orehestereffektu  an  und  —  verdirbt  damit  das  uatürlicb  an- 
mutende Bild,  —  eia  Opfer  der  leidigen  Sueht  nach  der  fern- 
liegenden, sogenannten  „Modeona".  Eine  schwache  Seite  bei 
Arnold  bleibt  die  Durchführung,  ohne  die  doch  nun  einmal  der 
symphonische  Satz  der  klassischen  Fern  nicht  denkbar  ist. 
Hier  verzeichnet  er  vieles  in  den  Proportionen,  seine  Perspektiven 


erscheinen  gewaltsam  verkürzt,  auch  der  ausserordentlich  starke 
Aufwand  von  Pathos  wirkt  mitunter  ganz  äusseriieh  und  nicht 
echt.  Das  schwächste  an  der  Symphonie  bedeutet  der  Füiale- 
satz  mit  seinem  breiten  Trioufale-Schlusse,  indem  im  Gegensatz 
iüt  köOzisen  Fassung  des  übrigen  Werkes  alles  in  weitge- 
zogenen,  reizlosen  Linien  verläuft.  Ausserdem  mutet  hier  der 
Tondichter  dem  Bleeh  bezüglich  ansgehaltener  fortissimo-Töne 
Dinge  zu,  die  eben  nicht  zu  machen  sind.  Der  Wert  instrumen- 
taler Behandlung  ist  ein  schwankender,  fesselnde  Partien 
stehen  neben  missglückten ,  konventionelle  neben  aparten. 
Immmerhin  nötigt'  das  Werk  Achtung  vor  dem  ehrlichen  Wollen 
und  dem  betätigten  Können  üb.  Das  Mozart-Orchester  folgte 
übrigens  der  lebhaften  Initiative  des  dirigierenden  Komponisten 
ganz  vortrefflich  und  brachte  die  an  'lechnik  wie  Auslegung 
gleich  hohe  Anforderungen  stellende  Komposition  so  gut,  dass 
Arnold  herzlich  gefeiert  wurde. 

Unter  dem  jungen,  pianistischen  Nachwuchs  nimmt  Michael 
von  Zadora  einen  hervorragenden  Platz  ein.  In  seinem 
Konzerte  (Singakademie,  29.  November)  bewies  er  an  einer 
Reihe  von  Vorträgen,  dass  es  namentlich  das  virtuose  Genre 
ist,  dem  seine  ausgesprochene  Begabung  entgegenkommt.  Be- 
züglich hochentwickelter,  eleganter  Technik  bleibt  bei  ihm 
kein  Wunsch  unerfüllt,  seine  Oktaven-  und  Terzläufe  perlen 
in  natürlichem  Flusse  dahin,  die  Grazie  der  feinen  Kadenzie- 
rung  und  Ornamentik,  wie  sie  namentlich  Liart  voraussetzt, 
liegt  ihm  aufs  beste.  Der  verträumten  Stimmungsmalerei  in 
den  Kantilenen  weiss  er  ebenso  erschöpfend  beizukommen,  wie 
den  rubato- Akzenten  und  Momenten  ekstatischer  Erhebung.  Zu 
diesen  Vorzügen  gesellte  sieh  eine  interessante  Auswahl  des 
Programms.  Man  bekam  die  selten  gespielte,  dabei  so  eiquiait 
und  dankbar  gesetzte  Dmoll-Snite  Ralfe,  op.  91,  Cosima  Wagner 
gewidmet,  zu  hören  (warum  die  Cavatina  ausfiel,  war  mir  nicht 
recht  verständlich);  weiter  eine  sehr  geschickte  Übertragung 
des  Orgelkonzertes  in  D  moll  von  Wilhelm  F.  Bach  für  Klavier 
durch  den  Konzertgeber,  drei  feinempfundene  Skizzen  durchweg 
lyrischer  Stimmung  von  F.  Amadis  als  Neuheit,  ebenso  Busonis 
„Fantasia  in  modo  antico"  und  dessen  (1897  komponierte) 
grazöse,  dritte  Ballettszene.  Den  Schluss  badeten  Scherzo  und 
Marsch  von  Frans  Liszt,  sowie  die  Somnambulen-Phantasie  des 
WeimarsckBH  Meisters.  Die  Gaben  glänzten  samt  und  sonders 
im  saubersten  Schliffe  einer  souveränen  Technik  und  boten 
auch  iu  der  feinfühligen  Auslegung  überall  Fesselndes.  Der 
Erfolg  Zadoras  bei  der  vornehmlich  aus  Musikern  und  Pianisten 
sich  zusammensetzenden  Zuhörerschaft  war  ein  prononzierter; 
dem  stürmischen  Verlangen  nach  Zugaben  nrasste  der  Konzert- 
geber entsprechen. 

Das  Programm  für  den  Klavierabend  des  jungen  Pianisten 
Nieolai  Schneer  (Sinakademie ,  3.  Dez.)  versprach  viel  des 
Interessanten;  Bachs  Orgelphantasie  und  Fuge  in  Gmoll  (von 
Liszt  fm  Klavier  Hb  ertragen),  Beethovens  Eroica  -Variationen 
(op.  35),  die  Gmoll-Ballade  Chopins,  Schumanns  symphonische 
Etüden  und  die  zwölfte  Liszt-Rhapsodie.  Um  so  grösser  war 
die  Enttäuschung,  als  man  sich  inne  wurde,  dass  das  Können 
dem  hohen  Wollen  nicht  im  Geringsten  entsprach.  Sebneer 
steckt  noch  derartig  in  dilettantischen  Schuhen,  .dass  er  den 
Konzerteaal  besser  gemieden  hätte.  Markante  Äusserungen 
solchen  Dilettantismus  bildeten  die  unvermittelten  Gegensätze 
eines  unausstehlichen  rubato  und  gefühlvollen  Säuseins,  will- 
kürliehe Tempivorschlagungen ,  falscher  Pedal  gebrauch,  an- 
sauberes Spiel,  —  last  not  käst:  die  Wahl  des  Programms 
seibat,  an  welches  das  technische  oder  interpretatorische  Können 
nicht  entfernt  heranreichte.  Derartige  Versohätzong  der  Kraft 
wird  immer  ein  typisches  Kennzeichen  des  Dilettantismus 
bleiben.  Dass  der  Bechsteinflügel  unter  dem  erbarmungslosen 
Hämmern  und  schrillen  sforzato-Spiel  nicht  einfach  streikte, 
stellt  der  soliden.  Bauart  des  Instruments  ein  glänzendes  Zeug- 
nis aus.  Was  aus  Bach-Liszt  (namentlich  im  fugierten  Satze) 
wurde,  was  sieh  Beethoven  vor  altem  aber  Chopin  gefallen 
lassen  muasten,  das  ist  gar  nicht  im  Rahmen  einer  kurzen 
Kritik  zu  berichten,  „Wo  beginnen  da,  wo  nicht  ans  noch 
ein?"  Nach  den  drei  Proben  pisnistiseher  Fehlbarkeit  ver- 
zichtete ich  auf  Schumann  und  Liszt  .  .  .  Das  Merkmal  des 
ernst  vorwärts  strebenden  Künstlers  ist  die  schonungslose  Selbst- 
kritik, die  frei  von  jeder  eitlen  Selbstbe.spiegcluog  ihre  Ziele 
auf  einsamen  Höhen  sucht.  Wenn  der  wagemutige,  junge 
Pianist  von  jener  Erkenntnis  auch  nur  ein  Atom  besessen  hätte, 
würde  er  deu  Appell  an  die  Öffentlichkeit  unterlassen  haben 
und  damit  der  Künstlerschaft  heute  näher  stehen,  als  nach 
seinem  Konzerte.  Max  Chop. 

Bonn. 

Mit  diesem  Winter  beginut  für  Bonn  ein  neuer  Abschnitt 
seiner  musikalischen  Entwicklung,  gekennzeichnet  durch  dif; 
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Gründung  eines  städtischen  Orchesters.  Der  Stadtver- 
waltung gebührt  Dank  und  Anerkennung  dafür,  dass  sie,  von 
privater  Seite  hierin  nur  gering  finanziell  unterstützt,  diese 
künstlerische  Aufgabe  gelöst  hat  in  einer  Zeit,  in  der  die 
Arbeitskräfte  und  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  der  Stadt 
stark  in  Anspruch  genommen  sind,  um  alle  öffentlichen  Ein- 
richtungen und  die  bedeutenden  Verkehrsanlagen  mit  den 
Bedurfnissen  des  rasch  wachsenden  Gemeinwesens  auf  gleicher 
Böhe  zu  halten.  Es  war  eine  würdige  Tat,  mit  der  uns  die 
Stadtverwaltung  eines  schwer  erträglichen  Provisoriums  entledigt, 
manchen  alten  Mangel  und  manchen  argen.  Notbehelf  beseitigt 
hat,  soweit  padie  ihr  für  Luxuszwcokc  verfugbaren  Mittel  äolicaacn. 
Das  unter  Leitung  des  Kapellmeisters  Sauer  stehende 
Orchester  zählt  zunächst  etwa  4f>  ständige  Mitglieder  nnd  ist 
durch  einheimische  Musiker  und  die  Mitglieder  des  Kölner 
Gürzenich-Orebeaters  beliebig  zu  verstärken.  Es  hat 
vorwiegend  zur  Aufgabe:  1)  die  Veranstaltung  von  16  Sym- 
phoniekonzerten  in  der  Beetbovenhalle,  2)  Mitwirkung  in  den 
Konzerten  des  städtischen  Gesangvereins,  zu  denen  es  be- 
trächtlich verstärkt  wird,  S)  Mitwirkung  im  Theater.  So  sind 
wir  jetzt  endlieh  zu  regelmässigen  häufigen  Orchesterkonzerten 

fekommen,  die  bisher  recht  fehlten,  und  können  uns  aller 
4  Tage  einer  gatgespielten  Symphonie  erfreuen.  Dem 
städtischen  Gesangverein  kommt  die  neue  Einrichtung 
recht  zu  statten ,  denn  jetzt  steht  dem  Dirigenten  wenigstens 
ein  starker,  einheitlicher  Orchesterstamm  zu  beliebig  vielen 
Proben  zur  Verfügung,  während  früher  der  nicht  zu  vermeidende 
grosse  Aufwand  für  Reisekosten  und  Yersäumnisentschfidigung 
der  Orchestermitglieder  möglichste  Beschränkung  der  Proben- 
zahl  notwendig  machte.  —  Die  Mitwirkung  des  Orchesters  im 
Theater  geht  allerdings  nicht  über  ein  bescheidenes  Mass 
hinaus.  Unser  Theater  ist  ein  alter  Bau,  der  ursprünglich 
irgend  welchen  anderen  Zwecken  diente  und  recht  primitive 
Orchester-  und  Biihnenverhfiltnisse  hat.  Für  kleine  Schauspiele, 
Spielopern  und  Operetten  ist  es  ein  Techt  behagliches,  nettes 
Hans,  für  alle  grösseren  Sachen  ist  der  Bau  recht  unzulänglich. 
Schon  deshalb  hat  Bonn  keine  eüjene'Oper,  sondern  begnügt 
eich  mit  Gastspiel  vorstellungen  der1  Opemensembles  benachbarter 
Städte,  bis  der  jetzt  ernsthaft  erwogene  Plan  eines  Theater- 
Neubaues  zur  Ausführung  gelaugt  seiu  wkd.  Auch  diese  Opern- 
Gastspiele  sind  nunmehr  häufiger  geworden,  seitdem  im 
städtischen  Orchester  ein  ständiger  fester  Orchesterkörper  für 
sie  zur  Verfügung  steht. 

An  einzelnen  musikalischen  Ereignissen  dieses  Winters  ist 
eunäehst  dag  I.  Konzert  des  städtischen  Gesangvereins 
unter  Professor  Grüters  zu  nennen:  Haydns  Jahreszeiten  mit 
Frau  Rückbeil-Hiller,  Richard  Fischer,  Willy  Fenteu 
(24.  Okt.  07).  Der  Chor  ist  mindestens  so  stark,  wie  in  früheren 
Jahren  und  leistete  gleich  in  diesem  ersten  Konzert  wieder 
recht  Gutes,  wenn  auch  die  vielen  Neueingetretenen  noch  nicht 
so  ganz  antalgamiert  waren  und  noch  nicht  diejenige  enge 
Fühlung  mit  dem  Dirigenten  gewonnen  hatten,  die  in  manchem 
früheren  Konzert  zu  so  hervorragenden  Chorleistnngen  geführt 
hat.  Auch  dem  Orchester  merkte  man  noch  etwas  die  Neuheit 
an;  doch  war  ebenso  erkennbar,  daaB  ein  gutes  Material  vor- 
handen ist,  dem  nur  noch  einige  Zeit  gemeinsamer  Arbeit  zum 
völligen  Zusammenschlüsse  fehlt.  Das  Konzert  stand  durchaus 
unter  dem  Zeichen  der  alles  überragenden  Leistung  von  Frau 
Rückbeil-Hiller,  die,  von  vielen  früheren  Konzerten  her 
ein  erklärter  Liebling  der  Bonner  Musikfreunde,  diesmal  alles 
übertraf,  was  sie  bisher  an  schönem  Gesang  Her  geboten  hatte. 
Ihre  Stimme  erklang  in  prachtvoller  Gesundheit  und  Frische, 
ihre  Gesangskunst  war  unfehlbar,  ihr  Vortrag  von  einer  Schön- 
heit und  Stilgrösse,  der  mit  Worten  nicht  gerecht  za  werden 
ist.  Die  beiden  anderu  Solisten,  besonders  Herr  Fenten,  waren 
gut,  doch  so,  dass  sich  ihre  Leistungen  noch  kritisieren  Hessen, 
während  vor  der  vollkommen  siegharten  Schönheit  dessen,  was 
Frau  Kückbeil-Hiller  uns  gab,  jede  Kritik  verstummt. 

Das  2.  Konzert  am  7.  Nov.  07  war  zu  einem  Richard 
Strauss-Abend  ausgestaltet.  Grüters  dirigierte  Wanderers  Sturm- 
lied,  StrausB  selbst  leitete  seine  Symphonie  domestica,  das 
Violin-Konzert  op.  8,  Salomes  Tanz  und  Don  Juan.  Bisher 
hatte  der  Gesangverein  nur  Wanderers  Stunnlied  und  den 
Till  Eulenspiegel  gebracht.  So  bot  das  Konzert  vom  7.  Nov. 
im  wesentlichen  Neues;  es  brachte  dies  Neue  in  einer  so  vor- 
trefflichen Ausführung,  dass  der  Abend  sowohl  für  Grüters, 
der  auch  die  von  Strauss  dirigierten  Werke  vorbereitet  hatte, 
wie  für  Strauss,  der  ausser  dem  Konzert  eine  Probe  und  die 
Generalprobe  leitete,  einen  vollen  Erfolg.  Die  mustergültige 
Vorführung  des  ganzen  Programms,  zumal  der  Domestica  und 
des  Tanzes  der  Salome,  ermöglichte  unseren  Publikum  die 
Gewinnung  eines  abschliessenden  Urteils,  in  welchem  es  der 
grossen  Bedeutung  von  Strauss  als  Komponist  wie  als  Dirigent  ■ 
in  vollem  Masse  gerecht  wurde.    Das  Solo  des  Violinkonzertes 


spielte  Herr  SilvioFloresco  aus  Brüssel,  ein  gut  beanlagter 
Geiger,  dem  es  aber  in  den  Doppelgriffen  und  sehr  schnellen 
PaaBagen  noeh  an  Genauigkeit  der  linken  Hand,  tiberall  aber 
an  Weichheit  des  Handgelenkes  in  der  Bogenfuhrung  fehlte. 

Von  der  populären  Kammermusik  (Prof.  Grüters  und 
das  Kölner  GUrzeniehquariett)  hat  erst  ein  Konzert  statt- 
gefunden (9.  Okt.).  Ans  dem  Programm  ist  hervorzuheben: 
Mozarts  Cdur-Streichquartett,  das  eine  vollendete  Wiedergabe 
erfuhr,  B-  Strauss'  Klavierquartett  op.  13  und  Duette,  die  von 
Fräulein  Beines  und  Fräulein  Diergatdt  aus  Cöin  gut 
gesungen  wurden. 

Eigene  Konzerte  sind  nur  von  wonigen  veranstaltet  worden. 
Da»  Ros^-Quartett  gab  einen  Quartettabend  mit  dem  ge- 
wohnten grossen  Erfolg,  Prüderie  Lamond  gab  einen 
Beethorenabend  mit  5  Klaviereonaten ,  Bondo,  Variationen. 
Die  Gediegenheit  seiner  bis  auf  kleine  Nuancen  einwandfreien 
künstlerischen  Erfassung  Beethoven»  wäre  noch  mehr  zur 
Geltung  gekommen,  wenn  Lamond  darch  eine  Verringerung 
der  Nummern  und  längere  Pausen  das  Programm  besser  ge- 
gliedert hätte;  die  grossen  Werke  folgten  einander  so  rasch, 
dass  jedes  den  Eindruck  des  vorhergebenden  verwischte. 
Arnold  Mendelssohn  veranstaltete  einen  Liederabend  mit 
eigenen  Kompositionen,  die  Hofopernsänger  Dr.  Paul  Kuhn 
aus  München  mit  Begleitung:  des  Komponisten  sang.  Dr.  Kühn 
ist  wohl,  was  Stimme,  Technik  und  Stil  angeht,  einer  unserer 
vornehmsten  Tenors ;  er  würde  noch  gewinnen,  wenn  er  grosse 
Steigerungen  mehr  durch  Stilisierung  als  durch  eine  mehrmals 
zu  beobachtende  geringe  Überspannung  seiner  Stimmmittel 
erzielte.  Der  Ruf  Arnold  Mendelssohns  als  Liederkomponist 
steht  fest;  Mendelssohn  gab  uns  von  Beinen  besten  Liedern  eine 
grosse  Zahl  in  feinsinnig  geordneter  Beihenfolge  und  unterstützte 
den  schönen  Gesang  durch  seine  ganz  vollendete  Begleitung. 

Im  benachbarten  Godesberg  hat  ein  geselliger  Verein  einen 
vielversprechenden  Anfang  gemacht  mit  der  Veranstaltung  von 
Kammermusik  im  Saale  seines  neuerbauten  Vereinshauses 
(16.  Okt.  07).  Der  200—250  Personen  faseende  Saal  besitzt 
eine  ganz  ausgezeichnete  Akustik  und  lässt  die  feinsten  Reize 
des  Klanges  offenbar  werden.  Das  Kölner  Gürzenich- 
Quartett  spielte  Beethovens  op.  18  No.  2,  Haydns  op.  64 
No.  6,  das  zuletzt  Joachim  auf  dem  letzten  Bouuer  Kaumier- 
musikfest  zu  ungeahnt  grosser  Wirkung  brachte,  und  Schuberts 
nachgelassenes  Dmoll-Quartett,  alle  drei  Werke  in  höchster 
Vollendung  des  der  Kammermusik  besonders  eigenen  Stiles, 
der  eben  kleine  Räume  und  nicht  unsere  für  grosse  Orchester 
gebauten  Kxrassertsäle  zur  materiellen  Grundlage  hat.  Bei  voll- 
besetztem Saale  erhöhte  die  geschickte  äussere  Anordnung  des 
Konzertes  den  intimen  Reiz.  Wenn  die  bei  diesem  vielver- 
sprechenden Anfange  beobachtete  Tendenz  beibehalten  wird, 
so  wird  der  Kammermusik  hier  eine  neue  Stätte  geschaffen 
werden,  an  der  sie,  frei  von  geschäftlichen  Rücksichten  und 
allem  Unternehmertum,  mit  rein  künsüerischeo  Zielen  auf  vor- 
nehme Weise  gepflegt  werden  kann.  Dr.  Klepzig. 

Braunachwetg,  Mitte  November. 

Aug.  der  gewaltigen  Musikant  ragen  nur  wenige  Konzerte 
hervor,  die  weitere  Kreise  interessieren,  zunächst  dasjenige  der 
15  jährigen  Edith  Voigtländer,  die  Joachim  als  seine  Enkelin 
und  in  der  Art  ihres  Spiels  als  umgezeichnete  Künstlerin  be- 
zeichnete. Sie  wurde  von  W.  Burmester  tibertroffen,  der 
namentlich    mit   den    von    ihm    bearbeiteten  kleinen  Stücken 

fbsser  Meister  Erfolg  errang,  weit  mehr  als  sein  Kollege 
egedüB  mit  der  Pianistin  Frl.  Henkel.  Herr  Dr.  Herrn. 
Brause  kündigte  etwas  anspruchsvoll  „das  deutsche  Lied  und 
die  deutsche  Ballade  im  19.  Jahrhundert"  an,  das  vielver- 
sprechende Thema  fand  hier  aber  meist  taube  Ohren.  Der 
Verein  für  Kammermusik  (die  Herren  Hof  kapellmeister  Riedel, 
Hofkonzertmeiater  W  ü nach,  KainmerviTtuusBieler,  Kammer- 
musiker Vigner  und  Meyer)  feierten  ebenso  wie  die 
Hofkapelle  das  Andenken  von  L.  Thuille  und  E.  Grieg, 
letztere  auch  in  einem  Konzert  im  Hoftheater  dasjenige  Joach- 
ims unter  solistischer  Mitwirkung  von  K.  Hai ir- Berlin  bezw. 
Frl.  Joh.  Dietz- Frankfurt  a,  M.  Willy  Rössel  widmete 
dem  bo  früh  verstorbenen  Müncheiicr  Tondichter  ein  ganzes 
Konzert,  Herr  SeminarmuBikl  ehrer  Therig  brachte  2  Orgel- 
konzerte von  Händel  (Gmoll)  und  Rheinberger  (Fdur)  mit 
Orchester  zu  vortrefflicher  Wiedergabe.  Die  ernste  Musik  er- 
freut sich  in  den  hiesigen  Kirchen  augenblicklich  der  aufmerk- 
samsten Pflege.  Ernst  Stier. 

Breslau. 

Die   Saison    hat   in   Breslau,    der  altehi'wiirdigen   Musik- 
metropole  des  Ostens,  etwas  spät,  aber  dafür  mit  einer  wahren 
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Sturmflut  von  Konzerten,  eingesetzt.    Um  all  die  Lieder-  und 
Klavierabende   auswärtiger  und  einheimischer  Künstler,  auch 
solcher,  die  es  erat  werden  wollen,  zu  verdauen,  dazu  ist  der 
Konzertmagen  einer  Millionenstadt   kaum  gross  genug.     Kein 
"Wunder,  daaa  die  Freibergerei  in  höchster  Blüte  steht.    Den 
Sehaden  tragen  die  grossen  Konzertinstitute:  dar  Orcheater- 
verein  und  die  Singakademie.    Die  Abonnenten  verlieren 
sich  mehr  nnd  mehr.    Wer  wird  auch  die  hohen  Eintrittspreise 
zahlen,    die  hier  gefordert  werden   müssen,   wenn   man  sein 
musikalisches  Bedürfnis   mit  Hilfe   eines  Freibillets  befriedigen 
kann!    Das  ist  rechnerisch  .richtig.    Wir  in  Breslau  sind  ver- 
teufelt gute  Kaufleute.  Übrigens  läeat  sich   der   Orchester; 
verein  durch  einige  leere  Stühle  von  seinem  bewährten  Priazipe, 
die  Klassiker  und  Romantiker  mit  Nachdruck  zu  pflegen,  da- 
neben aber  auch  die  _  besten  Erzeugnisse  der  zeitgenossischen 
Tonsetzer   zur    Beurteilung   vorzulegen ,   nicht   abbringen.     So 
brachte   Dr.   Georg  Dohrn,  der  ausgezeichnete  Leiter  der 
Orcheatervereinskönzerte,  am  ersten  Abende,  der  zum  Gedächtnis 
Joachims  mit  der  Tragischen  Ouvertüre  von  Brahma  eröffnet 
wurde,  als  Hauptwerk  die  VII.  Symphonis  von  Beethoven.   Sie 
kam  in  prachtvoller  Passung  zur  Wiedergabe  und  wurde  ebenso 
beifällig  aufgenommen,   wie  die  Vorträge  der  bekannten,  in 
Breslau    vielgefeierten    Liedersängerin  Julia  Culp,    die  als 
Solistin  mitwirkte.    Das  Programm  wurde  vervollständigt  durch 
drei  reizende  Proben  musikalischer  Kleinkunst:  Die  Gavotte 
aus  Mozarts  „Idomeneo*,  das  Menuett  aus  der  Serenade  op.  11 
von  Brahma  und  das  Scherzo  aus  Mendelssohns  „Sommernachts- 
traum".      Im    zweiten    Konzert   spielte   Godowsky    Chopins 
Pmoll-Konzert,  und  das  Orchester  glänzte  mit  einer  plastisch 
herausgearbeiteten  Aufführung  der  Fmou-Srmphonie  von  Tschai- 
kowsky.    Für  die  beiden  Ecksätze  konnte  sich  das  Publikum 
nieht  begeistern;  das   raffiniert  instrumentierte  Scherzo  aber 
hörte  man  mit  Vergnügen.    Ganz  besonderes  Interesse  brachte 
man  den  Orebeatervariatiöneu  von  Bdv.  W.  El  gar  entgegen, 
die  als  Novität  auf  dem  Programm  des  dritten  Abonneraents- 
konzertes  standen ;  denn  die  kühne  Satzkunst  und  phänomenale 
Oreb.esterteeb.nik  dieses  bedeutendsten  der  Londoner'Komponisten 
waren  von  einer  SingakademieautTübrung  seines  „GerOntius* 
her   noch  in  bester  Erinnerung.     Dr.  Dohrn  wnsste  übrigens 
die  Variationen  so  zu.  interpretieren,  das»  man  sie  nicht  bloss 
als  kontrapunktische  Kunstwerke,  sondern  auch  als  gehaltvolle 
Stimmungsbilder  liebgewann.    Am  Anfange  des  Konzertes  stand 
das    Händeische    Orgelkonzert    in  Fdur,    von    Musikdirektor 
An  sorge  vortrefflich    gespielt,    und  den  Schluss  bildete  die 
monumentale  Wiedergabe  der  „Eroica*.    Sehr  interessant  ge- 
staltete sich  die  erste  Aufführung  der  gleichfalls  unter  Dohxns 
Leitung  stehenden  Singakademie,    Ba  gab  durchweg  Neu- 
heiten zu  kören:  Bachs  Kantaten   „Nun  ist  das  Heil  nnd  die 
Kraft*  und   „O  Ewigkeit,  du  Donnerwort" ,  Brahma'  „Gesang 
der  Parzen"  und  endlich  die  „Paria'-Legenfle  von  Arnold 
Mendelssohn.    Das  zuletzt  genannte  Werk  stellte  sich  als 
eine  über  charakteristisch  erfundenen  Leitmotiven  aufgebaute 
Arbeit  von  umfassendem  kontrapunktischem  Können  dar,  die  im 
Technischen   nicht  stecken  blieb,  sondern  die  musikalischen 
Elemente  der  Ballade  in  adäquaten  Tönen  za  Gemüte  führt. 
Wo    Goethe    anfängt    zu    philosophieren,    verliert  die  Musik 
Mendelssohns   allerdings   ihre   Überzeugungskraft.      Die    Aus- 
führung des  ganzen  Programme»  war  glänzend;  zu  dem  starken 
Erfolge   trugen,  der  vorzügliche  Chor  der  Singakademie,  das 
Orchester  und   die   Solisten.   Fräulein  Leydhecker,  Herr 
Jungblut  und  Herr  van  Eweyk  zu  gleichen  Teilen  bei.  — 
Die  TKammermusikabende    des  Orehestervereins   wurden 
sogar  mit  einer  Uraufführung   eröffnet,     Dohrn   hat  nämlich 
den  Kölner  Touseteer  Ewald  Straesser  in  seine  spezielle 
Obhut  genommen.   Das  neueste  Opus  ist  ein  Klavierquintett  in 
Fismoll.    Es  arbeitet  wie  die  meisten  Straeeserschen  Werke, 
die  ich  hörte,  mit  einem  zu  grossen  Aufwände  an  Ausdrueks- 
mitteln,  verrät  aber  technische  Meisterschaft  und  ein  gesundes 
Musikempfinden.    Am  höchsten  bewerte  ich  den  ersten  Satz, 
der  ein  gut  und  charakteristisch  erfundenes  Theraenmaterial 
in  gedrungener  Form  und  mit  plastischer  Schärfe  verarbeitet. 
Von  den  bis  jetzt  sonst  noch  zur  Vorführung  gebrachten  Kammer- 
musikwerken  erwähne  ich  nur  noch  das  Fmoll-Streicbquintett 
von  Brückner.  —  Auf  irgend  eines  der  zahlreichen  KUustler- 
konzerte  hier  näher  einzugehen,   ist  -natürlich   unmöglich. 
Als  erfolgreichste  Veranstaltungen  erwähne  ich  einen  Klavier- 
abend Dr.  Dohrns  mit  gediegenem  Programm,  ein  schwach 
besuchtes  Konzert  des  Ehepaares  Schnabel,  einen  Beethoven- 
abend Lamönd8  und  die  Liederabende  der  Damen  Dessoir 
iiud  Culp,    Nach  Gebühr  wurden  auch  di«  Doppelkonzerte 
Thibaud-Risler,  Man<än-Zuckerm»nn  und  Hekking- 
P  u  g  n  o  gewürdigt.    Für  die  vom  Komponisten  unter  Assistenz 
der  Mezzosopranistin  AgnesLeydhecker  vorgeführten  Lieder 
von  Arnold  Mendel 68 ohn  erwärmte  man  sich  nur,  soweit 


aie  pathetische  Stoffe  behandelten.  Den  leichten  Nummern  fehlte, 
das  innere  Leben,  Das  „Nächtlied  Zarathustras"  bildete  den 
Höhepunkt  des  Liederabends.  Paul  Werne r, 

Essen. 

Den  Beigen  der  Konzerte  eröffnete  diesmal  der  Musik- 
verein mit  einer  Aufführung  der  Phantastischen  Symphonie 
von  Berlioz,  die  vom.  städtischen  Orchester  mit  seinem  ganzen 
Zauber  von  Klangsehöüheit  und  glänzender  Virtuosität  gespielt 
wurde.   Im  einzelnen  Hess  die  Interpretation  durch  Herrn  Prof. 
Witte  noch  Wünsche  Mnsietttlioh  eindringlicher  und  plastischer 
Gestaltung  übrig.    Leopold  Godowsky  war  der  Solist  dieses 
Abends,  und  brachte  in  Beethovens  G  dnr-Koozert  wie  in  den 
Symphonischen  Variationen  von  Cesar  Pranck  das  ganze  Raketen- 
feaerwerk  seiner  stupenden  Technik  mit,  blieb  uns  aber  leider 
den  Geist  Beethovens  schuldig  und  machte  aus  den  Variationen 
eine  Bravour-Etüde.    Ganz  einst  kam  uns  das  zweite  Konzert 
des  Musikvereins,  der  darin  zum  ersten  Male  den  „Moloch*  von 
Max  Schillings  ganz  zur  Aufführung  brachte,  nachdem  er  im 
vorigen  Winter  schon  den  ersten  Akt  geboten   hatte.     Dasa 
eine  den  Forderungen  der  Szene  entsprechend  angelegte  Musik 
im  Konzertsaal  nicht  ihre  rechte  Wirkung  tun  kann,  zeigte 
dieser  Versuch  abermals  trotz  des  grossen  Erfolges, _  der  dem 
Komponisten  Verdientermassen  bereitet  wurde.   Die  Wiedergabe 
konnte  sich  Schillings,  der  sein  Werk  selbst  dirigierte,  nieht 
besser  wünschen.     Carl  Scheidemantel,  Ludwig  Hess 
und  MargaBurchardt  vertraten  die  Hauptpartien,  und  Chor 
und  Orchester  waren  gleichfalls  ausgezeichnet.   Einen  anregenden 
Abend  bot  der  Frauenchor  (G.  E.  Onaner)  mit  einem  Konzert, 
das  allerhand  lustige  Musik  für  gross  und  klein  von  alten  und 
neuen  Meistern  brachte,  wärend  der  Gemischte  Chor  des  Krupp- 
schen  Bildungsvereins   dessen  Mitgliedern   die    Bekanntschaft 
des    Orpheus    von    Gluck    vermittelte,    wobei    Frl.    Agnes 
Leydhecker  die  Titelpartie  saug.   Leider  hat  dieser  bisher 
auf   sehr    bemerkenswerter  Höhe   stehende    Chor    durch    den 
Wechsel  seines  Dirigenten  nicht  gerade  gewonnen.    An  Kammer- 
musik wurde  bisher  ein  Abend  des  Böse -Quartetts  veranstaltet, 
bei  dem  jedoch  das  Publikum  ausblieb ,  und  eine  Matinee  des 
bieaigeu  Quartetts,  die  sich  der  Mitwirkung  von  Frl.  Marie 
Geselschap  erfreute.  Die  volkstümlichen  Symphonie-Konzerte 
des  städtischen  Orchesters,  die  jetzt  zum  Besten  der 
Pensionskasse    das  letztern   stattfinden,  wollen  _  nicht  populär 
werden ,   trotzdem   man  sie  zu  ungewöhnlich  billigen  Preisen 
besuchen  kann.    Das  erste  brachte  unter  Leitung  von  Prot 
Witte  n.  a.  die  D dur-Symphonie  von  Brahms,  sowie  dessen 
Doppelkonzert,  von  Herrn  Prot  Bram  Eidering  ans  Köln 
und  Karl  Piening  aus  Meiningen  mit  Auszeichnung  gespielt. 

Max  Hertemann. 


Königsberg  1.  Pr. 

Die  Symphoniekonzert.e  des  Stadttheaterorche- 
aters  stehen  auch  hener  wieder  unter  Leitung  von  Professor 
Brode,  der  sieb  sicher  Mühe  gibt,  Vollwertiges  zu  bieten. 
Im  Orchester  brachte  er  eine  fein  nuancierte  und  im  allgemeinen 
sehr  schwungvolle  Wiedergabe  der  Brahmssehen  Cmoll-Sym- 
phonie.  Frau  Culp  hatte  ihre  Mitwirkung  zur  Rhapsodie  für 
Altsolo  und  Männerchor  zugesagt.  Eine  Aufführung,  die  allen 
Ausübenden  wirklich  zur  Ehre  gereiehte.  Besonders  schön  kam 
jener  erlösende  Schluss,  dem  man  Fausts  Worte  untersetzen 
möchte : 

,0  tönet  fort  ihr  süssen  Himmelslieder^ 

Die  Träne  quillt,  die  Erde  hat  mich  wieder". 

Weniger  geschmackvoll  sind  Lieder  mit  Klavierbegleitung 
im  Rahmen  eines  Symphoniekönzerts.  Selbst  wenn  man  aie  so 
ergreifend  vorträgt,  wie  dies  Erau  Culp  getan  hat.  Das  zweite 
Konzert  mit  Misch a  Elman  musste  -Referent  krankheitshalber 
leider  versäumen.  Die  vom  Konzertuntemehmer  Gebauhr 
veranstalteten  Kunst ler konz er te  vermittelten  udb  am  ersten 
Abend  die  Bekanntschaft  mit  Herrn  Karl  Fl e seh,  (Violine), 
der  über  eine  gediegene  Technik  sowohl  der  linken  Hand  wie 
der  Bogenführung  und  über  ein  gesundes  musikalisches  Fühlen 
verfügt.  Als  Neuigkeit  brachte  er  Hegers  Dmoll-Sonate  für 
Violine  allein,  ein  grundgediegeDes ,  auch  harmonisch  nicht 
allzu  kompliziertes  Werk,  Mit  Eduard  Bis ler  _  zusammen 
spielte  er  Beethovens  Kreutzerson&te,  bei  der  der  Violinapieier 
besser  als  der  Klavierspieler  abschnitt.  Eisler  hat  diesmal 
überhaupt  ein  biechen  enttäuscht.  Sein  ganzes  Spiel  war  von 
Aales  Glätte.  Alles  kam  mit  einer  unverkennbaren  oberfläch- 
lichen Nonchalance  heraus.  Besonders  Chopin  hatte  darunter 
sehr  zu  leiden.  Im  zweiten  Künstlerkonzert  stand  Frau  Mysz- 
Gmeincr    auf   dem  Podium,     Die  Gesänge  ihres  Begleiters 
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Behm  ausgenommen,  ein  Wiener  Lyrikerabend:  Schubert, 
Brahms,  Wolf.  Die  Künstlerin  -war  gut  bei  Stimme.  Nur 
lieas  ihr  Vortrag  da  und  dort  eine  grössere  Verinnerlicbang 
vermissen.  Höchst  genussreich  "war  am  dritten  Abend  die 
.soci^te1  des  instrumenta  anciens".  Die  Bestrebungen  der  Ver- 
einigung sind  hinreichend  bekannt.  Aus  ihrem  abwechslungs- 
reichen Frogramm  seien  die  reizenden  „Lea  plaisires  champgfcres" 
von  Montedair  nnd  die  tFe"te  k  la  cour  des  miracle*-*  genannt. 
Wie  Szenen  von  Watteau  oder  Boucher  gemalt  muteten  diese 
entzückenden  Stückchen  an.  Dazu  schon  in  jener  Zeit  dieses 
Kokettieren  mit  nationalen  Anklängen.  Hier  ging»  x,  B.  ein- 
mal zigeunerisch,  her.  Was  aber  an  diesen  alten  Pranuoaen  so 
beataunenswert  ist,  ist  die  Formsicherheit,  die  sich  in  all  diesen 
Stückchen  ausspricht.  Wie  schön  abgerundet  sind  all  diese 
kleinen  Genrebilder!  Wie  klar  und  scharf  umrissen  treten  die 
musikalischen  Gegensätze  heraus  1  Genussreiche  Abende  be- 
reitete uns  das  einheimische  Wendelquartett  Die  künstle- 
rischen Eigenschaften  dieser  KanunermnsDivereinigung  sind 
aller  Anerkennung  wert:  Rundheit  der  Intonation,  Genauigkeit 
de»  Znsammenspiels,  Schwung  der  Linienführung.  Ihre  Pro- 
gramme bastanden  bisher  aus  Brahma  Amoll,  Dvofäk  Esdur, 
Schubert  Cmoll  (nachgelassen),  Grieg  Gmoll,  Beethoven  erstes 
Fdor  nnd  Hayan  Es  dar  (op.  83).  —  Professor  Sehwalm 
veranstaltete  mit  dem  Sängerverein  ein  Kirchenkonzert,  in 
dem  er  eine  stattliche  Anzahl  interessanter  alter  and  neuer 
Chöre  aufführte.  Einer  der  künstlerisch  bedeutendsten  Abende 
war  ein  Domkonzert,  in  dem  Wendel  Bachs  zweite  Ddnr- 
Suite  (leider  wieder  ohne  das  ein  für  allemal  doch  so  unum- 
gänglich notwendige  Generalbassinstrument)  und  Professor 
Sehwalm  die  Beförmatiönekantate  brachte. 

Dr.  Hugo  Daffner. 

Leipzig. 

Zw«  Schwestern,  Flora  und  Paula  Hegner,  traten  am 
4.  Dezember  in  einem  eigenen  Konzerte  einander  in  edlem 
künstlerischen  Wettkampfe  gegenüber.  Siegende  blieb  auf  der 
ganzen  Linie  die  Pianistin  P  a  n  I  a  Hegner,  die  unter  guter 
Begleitung  des  Winderstein-Orebeaters  das  Klavier- 
konzert in  Es-tlur  von  Mozart  und  das  iu  Amol!  von  Egbert 
Schumann  spielte.  Ihre  künstlerische  Anschauung  ist  von  grosser 
Klarheit.  Und  diese  bewirkte  eine  formenschöne  Ausgestaltung 
der  Werke,  die  nur  hin  und  wieder  den  Beigeschmack  des 
Schematischen  hinterliess.  Den  Inhalt  wusste  sie,  technisch 
spielend,  in  deu  Stärkegraden  abwechselungsreich ,  geschickt 
anzudeuten,  aber  nicht  auszulegen.  Doch  was  sie  bot,  war 
Kunst.  Nicht  so  ihre  Seh  wester  Flora.  Die  Lieder  von 
Schumann,  Wolf,  Grieg  und  Brahma  sang  sie  mit  einem  nicht 
gut  ausgebildeten  Stimmchen  und  einem  Vortrag,  der  sich 
wohl  für  eine  bessere  Teegesellschaft  eignete,  aber  nicht  für 
ein  Konzert.    Schwester  Paula  begleitete. 

Einen  nervösen  Eindruck  hinterliess  der  Violinist  Theo- 
dore Spiering.  Alle  Werke:  Sonate  in  Dmoll  für  Violine 
und  Pianoforte  von  F.  M.  Veracini,  Amoll-Konzert  No.  8  von 
L.  Spobr,  Chaeorme  von  Bach,  .Cantusdoloris*  von  Chr.  Sinding, 
Mazurka  von  A.  Zarzycki  uud  Ungarische  Tänze  No.  9  und  10 
von  Bi'ahms-.Joaehim  überhastete  er  und  spielte  sie  auf  Geläufig- 
keit hinaus,  leider  unter  Intonattonsschwankungen.  Stillos  er- 
schien Bachs  Chaconne.  Und  dem  Spobrsehen  Konzerte  fehlte 
der  grosse  Ton  und  die  breite  Bogenführung.  Ausser  der 
rechten  Gefühlsanteilnohinc  tnuss  Herr  Spiering  noch  Sorge 
dafür  tragen,  ilass  seine  Bogentechuik  seiner  Fingerteehnik  gleich- 
kommt. Und  besitzt  er  alle  notwendigen  violinistischen  und 
künstlerischen  Eigenschaften,  dann  rauss  er  «ich  zwingeu  ruhig 
zu  werden.  Schön  spielte  er  nur  Osknr  Kleins  Intermezzo 
, Gefilde  der  Seligen*.  Paul  Merkel. 

Der  Klavierabend  der  blutjungen  Schülerin  Bertrand  Roths 
in  Dresden,  Fräulein  Johanna  Tbaom,  am  4.  Dezember 
beleuchtete  wieder  einmal  die  Gefahren  des  allzu  frühzeitigen 
Fluges  an  die  Öffentlichkeit.  Technisch  bat  die  junge  Virtuosin 
alles  gelernt,  was  die  gute  alte  Fingerteehnik  mit  starrer  Arm- 
baltung  und  steifem  Handgelenk  im  Affekt,  an  Tonfülle  geben 
kann.  Und  rnusikalisch  ist  sie  so  natürlich  beanlagt,  da-ss  die 
meisten  ihr  angelerntes  Temperament  bei  dem  für  feine  Obren 
überall  durchblickenden  Phlegma  für  nebt  halten  werden. 
Aber  geistig  ist  alles  zurückgeblieben.  Welcher  Unfug,  sie 
Sachen  wie  die  grosse  Phantasie-Sonate  Draesekes  oder  eine 
Reibe  Kegeriana  aus  der  „AibP-Periode  oder  Chopin  und  Liszt 
spielen  üu  lassen.  Was  kaan  sie  denn  mit  16  Jahren  von 
deren  Empfiiidungsgeba.it,  von  deren  geistigem  Inhalt  wissen V 
Das  kam  ja  alles  technisch  sicher,  musikalisch  „korrekt"  heraus, 
aber  von  geistiger  Durchdringung  kouule  natürlich  nicht  die 
Rede  sein.    Wenn  sie  nicht  baldigst  mit  der  total  veralteten 


Gouveraaoientecbnik,  die  ihr  angelernt  wurde,  bricht,  wenn  sie 
sich  nicht  bewusst  lockeren  Organismus,  freie  runde  Armführung, 
Ausnutzung  der  wahren  Kraftquellen  jedes  in  Tongebung 
schönen,  auch  in  der  Leidenschaft  weichen  Klavierspiels  an- 
gewöhnt, wird  aus  Johanna  Thamm  nur  ein  Produkt  des  Drills, 
eine  der  ,VielzuvieIen"  am  Klavier  werden. 

Sven  Scholanders  Liederabende  sind  auch  in  Leipzig 
zu  einer  stehenden  Institution  geworden.  Wie  ernst  unsre  Zeit, 
wie  gross  die  Sehnsucht  nach  Ablenkung  und  Aufheiterung 
—  die  überfüllten  Säle,  in  denen  er,  ein  rechter  schwedischer 
Barde  und  Nachfolger  Bellmans,  zur  kostbaren  und  —  eehten 
altscbwedischcn  I/äntc  singt,  weisen'«  aus.  Keineswegs  nur 
Humorist ,  weiss  er  auch  die  Nächtseiten  de»  Lebens  mit  er- 
schütternder Wahrheit  und  genialer  Charakterisierungskunst 
zu  beleuchten.  Er  ist  ein  grosser  Künstler,  eine  unvergleichliche 
und  unnachahmliche  Naturbegabung,  die  durch  ein.  geniales 
Einfühlungsvermögen  in  Wesen  und  Lied  der  verschiedenen 
Nationen  und  ihrer  Stämme  und  Dialekte  noch  um  ein  Be- 
deutendes gehoben  wird.  So  ist  er  in  Süd-  oder  Norddeutach- 
land  ebenso  zu  Hause  wie  in  Frankreich  oder  —  seit  diesem 
Sommer  —  in  England.  Das  Bild  des  Abends  war  das  gewohnte: 
Fröhlichkeit  auf  allen  Gesichtern,  spontaner  Dank  und  un- 
zählige Zugaben.  Dr.  Walter  Niemann. 

Grossen  Erfolg  hatte  am  1.  d.  M.  Frau  Ottilie  Me  tzger- 
Froitzheim  mit  ihrem  Liederabende  im  Städtischen  Kauf- 
haussaale.  Die  exzellente  Künstlerin  sang  Lieder  von  Schubert, 
Brahma  und  Wolf  und  als  Programmanhängsel  noch  einige, 
sehr  wenig  besagende  Sachen  von  Fr.  Fleck  und  G.  Brecher, 
die  be*»er  wegfallen  durften,  um  die  Yortragaorthrang  einheit- 
licher zu  gestalten.  Frau  Metzger  gab,  durch  prachtvolle 
stimmliche  Mittel  bestens  unterstützt ,  mit  mehreren  ernsten 
Gesängen  wieder  künstlerisch  Vollendetes.  Das  Pathos  ist  das 
eigentliche  Feld  ihrer  Betätigung;  grosse  tragische  Momente 
festzuhalten  nnd  zu  vergegenwärtigen  bedeutet  den  Kulminations- 
punkt ihrer  Kunstübung.  Die  Sängerin  versetzt  «eh  und  ihre 
Zuhörer  gern  in  den  Kreis  komplizierter  Seelenzustände,  ken  nt- 
zeiebnet  ohne  Weiteres  das  psychische  Milieu  und  weiss  aus 
kleinen  Anfängen  heraus  alles  zu  einem  bedeutenden  Ganzen 
auszuführen  und  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  intensiv  zu  steigern. 
Ihre  Darbietungen,  bereiten  um  so  mehr  Genuss,  als  die  Person 
immer  hinter  dem  künstlerischen  Objekt  und  seiner  musikalischen 
und  gesanglichen  Behandlung  zurücktritt  nnd  hierdurch  die 
Empfindung  hervorgerufen  wird,  dass  es  alleiu  der  Sache  selbst 
gut.  Verhältnismässig  weniger  reüssierte  Frau  Metager  mit 
Liedern  ,  die  auf  fein  humoristischen  Ton  abgestimmt  waren ; 
da  scheint  vieles  zu  schwer  und  breit  genommen  und  wirkt 
nicht  unmittelbar  und  glaubwürdig  genog,  wenngleich  manches 
anziehend  genug  und  iudividueli  geprägt  ist.  In  Herrn  Arthur 
Sraoüan  hatte  die  Kouzertgeberiu  einen  gewandten,  auf  ihre 
Intentionen  voll  eingehenden  Begleiter  gefunden. 

Am  3.  d.  M.  konzertierte  das  Prager  Sevcik-Quartett 
zum  zweiten  Male  im  Kammemrasiksflaie  des  Zeatraltheaters. 
Die  vier  Künsiler  haben  im  Ensemble  und  in  der  vergeistigteren 
Darlegung  des  Inhalts  von  Kunstwerken  unverkennbare  und 
bedeutende  Fortsehritte  zu  verzeichnen.  Ebenso  gelangen  sie 
jetzt  zu  weit  edleren  und  vornehmeren  Klangwirkungen  als 
früher.  Als  Novum  führte  diese  böhmische  Genossenschaft  ein 
Dduv  Streichquartett  von  Ladisiav  Prokop  vor,  das  sich  zwar 
ganz  verzweifelt  hypermodern  und  übermenschlich  geberdete, 
aber  doch  —  einige  wirklieh  schöne  lyrische  Stellen  von  echt 
menschlichem  Gefühl  abgerechnet  —  elendiglich  in  thematischer 
Bedeutungslosigkeit,  formaler  Unklarheit  uod  klanglich  fatalen 
Spitzfindigkeiten  hängen  und  stecken  blieb.  Wirklich  Inter- 
essantes bot  die  Komposition  nur  nach  Seitedes  PolyrhythmischCD, 
aber  auch  hier  war  es  sehr  oft  zu  viel ,  zu  gesucht  und  aus- 
geklügelt, war  zu  wenig  Ruhe  in  alle  dieser  unablässig  auf 
und  nieder  wogenden  modulatorischen  Bewegung,  die  eine  ruhige 
Entwickelung  der  Melodie  vollkommen  hemmte,  ja  ganz  und 
gar  unterdrückte.  Ausser  R,  Schumanns,  in  letzter  Zeit  hier 
mehrfach  gespieltem  Amoll -Quartett  stand  noch  Wilhelm 
Bergei'B  schönes,  gedankenvolle»  und  in  der  Form  mustergültig 
gearbeitetes  F molI-Quintett  auf  dem  Programm,  ein  von  den 
Herren  Lliptaky,  Prochazka,  Moränne,  Vaska  und 
Rein  hold  (als  Vertreter  des  Klavierparts)  auegezeichnet  schön 
wiedergegebenes  Werk,  das  vom  Publikum  mit  der  lebhaftesten 
Anteilnahme  entgegengenommen  wurde. 

Obwohl  Herr  Prof.  Arthur  Nikiach  uud  das  Orchester 
das  Menschenmögliche  taten,  wnrde  im  VIII.  Gewaudbaus- 
kousert  die  (I.)  Symphonie  in  Evnoll  von  Jan  (Sihelms  «war 
sähftiglich,  über  doch  bestimmt  abgelehnt.  Die  Luktüre  dieser, 
au  instrumentalen  Finessen  und  kühnen  Klungkombiuanoneu 
ndchen  Partitur  halte  mich  früher,  1903,  sehr  angezogen  und 
ich   gab    darüber  selbst  im   „Musikalischen  Wochenblatt'  kurz 
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Bericht.  Aber  —  terapora  mutantur  nos  et  tnutamur  in  Ulis !  — 
jetzt  hielten  allenfalls  nur  noch  die  beiden  Mittelsätze,  das 
gesangteiche  und  klangschöne  Andante  wie  auch  das  leben- 
sprühende, im  Mittelteile  plötzlich  so  ernst  -werdende  Scherzo, 
einer  schärferen  Kritik  eluigermassen  Stand.  Im  ersten  Satze 
steckt  relativ  wenig  symphonisches  Material  und  beim  Finale 
macht  der  Tonsetzer  von  der  selbst  gewählten  Bezeichnung 
„quasi  laia  fantasia*  so  ausgiebigen  Gebrauch,  dass  schliesslich 
alles  zerfliesst  und  aus  deu  Fugen  geht.  Auf  so  problematische 
Musik  wirkte  jene  des  .Römischen  Karnevals*  von  Berliöz 
und  der  (HI.)  Streiehorchestersuite  in  Dmoll  von  Volkmann 
um  so  kräftiger  und  wohltuender.  Auoh  diese  Werke  wurden 
in  ausgezeichneter  Weise  vermittelt.  Herr  Mai  Riesling 
bot  die  obligate  Solopartie  des  Yioloucells  musikalisch  ab- 
gerundet und  tonsehön  dar  und  eiu  anderes  Orcnestertaitglied, 
Herr  Oskar  Fischer,  führte  die  Flötenbegleitung  einer  Arie 
aus  F.  Davids  Oper  ,La  Perle  du  Bresil'  beifallswert  durch. 
Diese  Arie  nnd  jene  der  Ophelia  aus  Thomas*  „Hamlet*  sang 
Frl.  Margaretne  S  i  e  m  s  aus  Prag  mit  vollendeter  technischer 
Meisterschaft ,  ausgesprochen  künstlerischem  Geschmack  und 
unter  Aufgebot  ihrer,  für  eine  Vertreterin  des  Koloraturfachs 
geradezu  gewaltigen  Stimmittel,  sodass  das  entzückte  Publikum 
vor  Begeisterung  kaum  ein  noch  aus  wusste  nnd  die  von  den  Musen 
so  vielfach  begünstigte  Künstlerin  mit  rauschenden  Beifallssalven 
überschüttete.  Auch  der  wütendste  Gegner  des  Ziergesangs 
musste  vor  solchen  Darbietungen  wohl  oder  übel  die  Waffen 
strecken ! 

Eine  neue  und  höchst  interessante  künstlerische  Erscheinung 
lernten  wir  am  6.  d.  M.  im  Stfidtischen  K&nfhause  kennen  in 
der  noch  sehr  jugendlichen  kanadischen  Geigerin  Frl.  Kath- 
leen  Parlow,  die  ihre  Ausbildung  durch  Aner  erhalten  hat 
nnd,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trugen,  am  Anfange  einer  sehr 
bedeutenden  Laufbahn  steht.  Eine  allen  technische»,  wenn 
auch  noch  so  hochgestellten  Anforderungen  spottende  Spiel- 
kunst, musikalisches  Wesen  and  nigesunde,  natürliche  Empfin- 
dung, die  keine  Übertreibung  oder  virtuosenhafte  Verzerrung 
auch  nur  andeutungsweise  aufkommen  Hess,  gaben  nebst  Ruhe 
und  Einfachheit  des  Susseren  Auftretens  der  violin istischen 
Gesamtleistung  des*  Künstlerin  die  charakteristische  Note.  Was 
Frl.  Parlow  gibt,  nimmt  sich  immer  gaaa  selbstveratändlich 
und  einfach  aus.  Nirgends  macht  sich  fataler  Virtuosentand 
bemerkbar,  sondern  stets  gewinnt  das  spezifisch  Musikalische, 
auch  in  Paganinis  Kunststücken  für  die  Geige,  bleibend  die 
Oberhand.  Tschaikowskys  Violinkonzert  spielte  Frl.  Parlow 
mit  grösster,  immer  aahlaekenloaer  Tongebung.  Tartinis 
Teufelstrillersonate  gab  ihr  Gelegenheit,  ihren  wirklich  wunder- 
voll gebildeten  in  allen  dynamischen  Schattierungen  gleicher- 
weise randen  und  egalen  Triller  zu  zeigen  und  in  kleineren 
Stücken  Beethovens  und  Mozarts  klang  und  sang  ihr  Instrument 
wie  eine  Menschenstimme.  Der  Beifall  der  Hörer  gelangte  so 
meisterhaften  Leistungen  gegenüber  bald  zu  frenetischem  Aus- 
bruche und  ein  zweites  Konzert  Katblesn  Parlow»  wird  vor- 
aussichtlich dieselben  günstigen  Resultate  davontragen.  Ge- 
fällige Abwechselung  brachte  Herr  Robert  Spörry  ans  Halle 
in_das  Instrumentale  mit  dem  wohlgelungenen  Vortrage  mehrerer 
Lieder  und  Gesänge  von  Schubert  und  Franz. 

Eugen  Segnitz. 

Das  zweite  der  für  diese  Saison  vom  Winderstein- 
Orchester  aagekünd igten  Kammerkonzerte  wurde  seitens  des 
Herrn  Hot'ra,t  Prof.  Karl  Schroeder  mit  ebensoviel  Frische 
wie  stilistischer  Sicherheit  geleitet  und  brachte  zunächst  eine 
Symphonie  (Ddur)  von  Leopold  Mozart,  die  zu  hören  sich  noch 
immer  löhnt,  so  schlicht  sie,  nur  Streichorchester  und  zwei 
Homer  beschäftigend,  gehalten,  so  knapp  sie  gefaset  ist.  Da- 
nach kam  das  vierte  Brandenbuxgische  Konzert  von  J.  S.  Bach 
zur  Vorführung.  Der  Vertreter  der  Prinzipalvioline ,  Herr 
Konzertmeister  Ferdinand  Kaufmann,  versüsselte  seinen 
Part  nicht,  tat  eher  an  Herbheit  zu  viel,  huldigte  bisweilen  zu 
rauher  Tongebung.  Allerliebst  nahm  sich  Haydns  Echo-Suite 
aus,  deren  kontrastierende  Klangwirkungen  in  allen  fünf  Sätzen 
ungeschmälerte  Geltung  erhielten  und  auf  sehr  sorgfältiges 
Studium  hindeuteten.  Diesen  schönen  alten ,  durch  keinerlei 
blasse  Reflexion  angekränkelten  Werken  stand  als  Neuheit  eine 
Serenade  (Esd.ur)  iür  elf  Soloinatrumente  von  Bernhard  Sekles 
gegenüber.  Doch  nicht  unvorteilhaft  —  das  Werk,  das  auf 
der  diesjährigen  Dresdner  Tonkünstlerversammlung  eiuen  un- 
bestrittenen Erfolg  errang,  wurde  auch  hier  herzlich  willkommen 
geheissen  und  verdiente  solch'  warme  Aufnahme.  Es  steckt 
riu  respektables  tonsetzerisches  Können  in  dieser  Serenade,  die 
für  einfaches  Streichquintett,  Flöte,  Obon,  Klarinette,  Hörn, 
Fagott  und  Harfe  geschrieben  ist  und  nicht  wenige  gesunde 
Gedanken  wie  reizvolle  KJangmisehungen  hat.  Eiu  paar  Über- 
liidungeu  zeigt  die  Partitur  aber  doch,  am  stärksten  im  dritten 


Satz,  einem  fugierten  Divertimento.  Dass  sogleich  der  Arrfangs- 
eatz  Variationenform  hat,  diese  also  nicht  als  Steigerungsmittel 
für  später  aufgespart  wurde,  ist  auch  keine  ganz  glückliche 
Anordnung.  Dennoch  "überwiegen  entschieden  die  Vorzüge  des 
Werkes,  das  ein  Produkt  unbestreitbarer,  in  ernster  Schule  ge- 
reifter Begabung  ist.  Die  Wiedergabe  erfolgte  unter  des  AutOTs 
persönlicher  und  bestimmter,  wennschon  nicht  eben  eleganter 
Führung  und  befriedigte  gerechte  Ansprüche. 

Ein  gemeinsames  Konzert  veranstalteten  die  Herren  Ossip 
Schnirliu  (Violine)  und  Fritz  Becker  (Violoncello).  Über 
ersteren,  der  vor  Jahren  in  Leipzig  bei  Adolf  Brodsky  studiert 
hat,  lie&ö  eich  kein  abschliessendes  Urteil  gewinnen,  denn  er 
stand  unter  dem  Banne  einer  Indisposition,  derzufoige  seine 
Hauptnummer,  das  Brahmsche  Violinkonzert,  in  Wegfall  kam. 
Aach  während,  des  Doppelkonzertes  von  Brahma  war  Herrn. 
Schnirlins  Mitwirkung  lediglich  ein  Skizzieren,  desgleich  blieb 
sein  Vortrag  von  Beethovens  Gdur-Romanze  schwächlich  und 
eindrucksarm.  Herr  Becker,  der  sieh  in  dem  Doppelkouzert 
mit  seiner  Aufgabe  ebenfalls  nur  lückenhaft  abgefunden  hatte, 

tab  nachher,  in  Volkmanns  Celtokotaert  (Amofi),  weit  bessere 
eiten  zu  erkennen,  erschien  hier  als  Cellist  von  massig  grossem, 
doch  sehr  wohllautendem  Tone ,  verfügend  über  sofia  durch- 
gearbeitete Finger-  und  Bogentechnik,  ausgerüstet  mit  muaika- 
Gsehem  Verständnis  nnd  gebildetem  Geschmack.  Herr  Hofrat 
Carl  Schroeder  und  das  Winders  tein-Oreh  est  er  waren 
auch  an  diesem  Abende  künstlerisch  beteiligt  und  bewährten 
sich  dabei  durchaus.  Felix  Wilfferodt. 

Montreux. 

Durch  das  Verdienst  des  früheren  Kapellmeisters  Oskar 
Jüttner  gelangte  das  ,Orehestre  philharmoniqne  du  Kursaal 
de  Montreux"  auf  eine  schöne  künstlerische  Höhe.  Auf  eigene 
Kosten  schaffte,  diesor  talentvolle  Dirigent  zahlreiche  neuere  Werke 
an,  die  in  den  Symphoniekonzerten  am  Donnerstag  —  etwa 
30  im  Jahre  —  zu  Gehör  kamen.  Als  alle  Bemühungen  Jütt- 
ners  den  Effektivbestand  des  Orchesters  über  40  Mann  zu  ver- 
mehren erfolglos  geblieben  waren,  zog  er  sieh  zurück  nnd  fand 
in  Julius  Lange  von  Danzig,  suletzt  Gesangsdirigent  in 
Zürich,  einen  tüchtigen  Nachfolger,  der  freilich  in  zweijähriger 
Tätigkeit  sich  nur  m  den  alten  Bahnen  bewegte,  Erstauffüh- 
rungen unterliesa  und  sieh  nebenbei  als  Solbpianist  betätigte. 
Kaum  hatte  der  diesjährige  Konzertwinter  eingesetzt,  als  er 
einen  Ruf  nach  Amerika  annahm  und  Hals  über  Kopf  seinen 
Posten  aufgab.  In  die  Notwendigkeit  versetzt-,  schnell  für  Ersatz 
zu  sorgen,  hesehloss  die  Kursaalgesellschäft  leider,  sich  für  die 
laufende  Saison  mit  der  provisorischen  Direktion  eines  Orchester- 
mitglieds, des  Herrn  Wegeleben  zufrieden  zu  geben,  der 
schlecht  und  recht  seines  Amtes  waltet.  Man  kann  von  ihm 
eine  originale  und  temperamentvolle  Interpretation  natürlich 
nicht  verlangen.  Bei  modernen  Werken  vollends  ist  eine 
einigennassen  korrekte  Vorführung  schon  verdienstlich ,  die 
Programme'  werden  möglichst  vereinfacht  und  erleichtert;  die 
Solisten  vollends  haben  einen  schweren  Stand.  Risler  sowohl 
aÜThibaud  machten  gute  Miene  zum  bösen  Spiel,  aberneue 
Solistenengagements  können  unter  dieseu  Verhältnissen  nicht 
abgeschlossen  werden  und  den  Solisten  selbst  ist  ein  Auf- 
treten in  Montreux  diesen  Winter  wohl  nicht  zu  empfehlen. 
Mag  sein,  dass  die  Kursaalkasee  sieh  dabei  wohler  befindet. 
Bedauerlich  ist  es  gleichwohl,  dass  die  gute  Zeit  vorbei  ist, 
wo  man  in  Montreux  schöne  und  grosse  Musik  machte.  Dieser 
Einsicht  werden  sich  die  leitenden  Inatanzen  a,uf  die  Dauer 
gewiss  nicht  vereehliessen  und  mit  der  Besetzung  der  Dirigenten- 
stelle durch  einen  eigens  vorgebildeten  Berufskapellmeister  wird 
auch  das  Kursaalorchester  seinen  guten  alten  Ruf  rechtfertigen 
und  Montreux  als-  Musikstadt  wieder  zu  Ehren  kommen. 
Dr.  E.  Platzhoff-Lejeune. 

Wien. 
Zweites  philharmonisches  Konzert. 
Unser  für  die  Saison  zweites  philharmonische»  Konzert  — 
am  1.  Dezember  veranstaltet  —  war  von  besonderem  Interesse, 
erstlich  durch  die  Person  des  illustren  Dirigenten  —  Dr. 
Richard  Strauss  —  sodann  aber  auch  durch  die  teilweise 
eminent  moderne  Vortragsordmmg,  obwohl  sie  kein  für  Wien 
völlig  neues  Werk  enthielt.  Die  zweite  Programronummer, 
R  Wagners  grossartige  „Fausf-Oum'türe  gehört  sogar  zu  den 
in  Wien  am  meisten  aufgeführten  Stücken.  In  R.  Strauss" 
geistvoller,  glänzend  die  grossen  Steigerungen  herausarbeitender, 
in  eigenwilliger  Modifikation  des  Tempo  _aber  vielleicht  zu 
weit  gehender  Interpretation  wirkte  sie  freilich  stellenweise  wie 
eine  Neuheit.  Es  fragt  sich  nur,  ob  Wagner  selbst  damit  — 
trotz  des  packenden  Gesamteindrnekes  und  dadurch  erzielten 
stürmischen  Beifalles  —  überall  einverstanden   gewesen  wäre. 
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Die  nächstfolgende  Programmntunmer,  des  kühnen  Pariser 
SezeBatonisten  Claude  Debussy  originelle  Flötenphantasie  mit 
Orchester,  betitelt  .Preluds  a  l'apres-midi  d'uu  faune*  (Vorspiel 
zu  Mallarmes  Ekloge  .Der  Nachmittag  eine»  Fauna*),  bereits 
zweimal  aa  den  Symphonieabeaden  des  Konzertvereins  aufge- 
führt, übte  auch  diesmal  wieder  einen  gewissen  exotischen  Reiz, 
ohne  tiefer  zu  wirken.  Neulich  bei  unseren  Philharmonikern 
trotz  der  trefflichsten  Wiedergabe  am  so-  weniger)  als  alles 
schon  ungeduldig  auf  das  Schlussstück,  den  Hauptmagnet  des 
Konzertes,  Strauss'  „Sinfonia  domestica*  wartete,  mit 
welcher  der  geniale  Autor  als  Komponist  und  Dirigent  den 
deckbar  großartigsten  Erfolg  erzielte:  der  Eiescnbcifal) ,  dio 
stürmischen  Ehrungen  für  ihn  wollten  k&um  enden! 

Aber  wie  wurde  das  auch  alles  von  unserem  unübertreff- 
lichen Orchester  gespielt!  Da  mussten  selbst  des  Komponisten 
kühnste  polyphone  Wagnisse  plausibel  erscheinen  und  die 
zahlreichen,  intim  gemütvollen,  echt  volkstümlichen  Stellen 
dieser  neben  dem  .Eulenspiegel*  liebenswürdigsten  orchestralen 
Schöpfung  Strauss'  um  so  anheimelnder.  Zwar  begriff  ich  auch 
diesmal,  wie  bei  der  ersten  in  ihrer  Art  auch  vorzüglichen 
Aufführung  des  Werkes  in  Wien  (am  23.  November  1904  al» 
Veranstaltung  des  seither  eingegangenen  »Vereins  schaffender 
Tohkünsiler*  von  G.  Mahler  dirigiert  und  damals  von  mir 
im  M.  W,  eingehend  besprochen),  nicht  recht,  warum  zur  Illustra- 
tion einer  so  traulich-familiären  Geschichte  ein  derartig  uner- 
hörtes Aufgebot  an  Mitteln  nötig  sei?!  Aber  wer  wollte  sich 
ob  solcher  Bedenken  engherzig-philisterhaft  vor  der  über- 
wältigenden Gesamtwirkung  veraehliesseti ,  gegen  die  in  ihrer 
Art  fast  unerhört  virtuose  Orchesterteehnik,  Ausdruckskraft, 
Steigerungskunst,  die  rieten  überraschenden  humoristischen  Ein- 
fälle usw.  blind  —  oder  richtiger  taub  sein?!  Nicht  sehr 
glücklich  wurde  das  Konzert  durch  Spohrs  für  unser  heiliges 
Empfinden  doch  wesentlich  verblaaste  .Jessondo'-Ouvertüre  er- 
öffnet. Sie  wurde  aber  offenbar  nur  deshalb  im  letzten  Augen- 
blick an  Stelle  der  früher  angekündigten  ,  Vehmrichter'-Ouver- 
türe  von  Berlioz  gewählt  (welche  zu  dem  übrigen  Programm 
weit  besser  gepasst  hätte),  weil  für  das  letztgenannt«  Werk  in 
der  durch  die  Schwierigkeiten  der  .Sinfonia  domestica*  ganz 
in  Ansprach  genommenen  Proben  kein  Eaum  mehr  übrig  ge- 
blieben war. 

Klavierkonzerte. 
(Beethoven-Abende  v.  C.  Ansorge  u,  F.  Lamond  —  E.  r. 
Dohnänyi    —   Emil  Sauer  —  Hedwig  v.  Andrassfy. 

Schon  anfangs  November  gaben  zwei  der  berühmtesten 
tiud  berufensten  Klavier-Interpreten  Beethovenseher  Musik, 
Conrad  Ansorge  und  Frederic  Lamond  je  ein  dem  ge- 
nannten Meister  allein  gewidmetes  Konzert  bei  BÖsendorfer. 
Sie  begegneten  sich  im  Programm  ihrer  Beethoven-Abende  mit 
der  .Appasaionata*  und  der  letzten  Sonate  Cmoli  op.  111. 
Und  —  was  wohl  kein  Kenner  erwartete!  —  F.  Lamond  er- 
rang dabei  die  Palme.  Es  mag  wohl  einer  fatalen  Indisposition 
zuzuschreiben  sein,  dass  C,  Ansorge  —  als  Künstler  doch  die 
entschieden  stärkere  Individualität  —  er,  dessen  männlich  edler, 
so  recht  Beethovenseh  kongenialer  Darstellung  der  Edur-Sonate 
op.  109  wir  im  Vorjahre  einen  unvergeaslich  bewegenden  Ein- 
druck dankten,  diesmal  mit  einer  Art  Unlust  spielte,  die  äthe- 
risch zarten  Figurationen  der  Arietta  in  op.  111  viel  zu  derb 
anpackte  —  von  den  peinlich  störenden  G-edächtuisfehlern  ganz 
zu  schweigen.  Das  bedeutendste  bot  Ansorge  relativ  noch  mit 
den.  Variationen  op.  35  (über  ein  Thema  ans  der  Ballettmusik 
zu  .Prometheus",  das  später  wie  bekannt  ins  Finale  der  »Eroica* 
überging),  da  zeigte  er  sich  als  besonders  technisch  bewunderungs- 
würdiger Meister  feinst  ziselierender  Herausarbeitong.  Aber 
so  recht  zu  erwärmen  -vermochte  auch  dieser  Vortrag  nicht. 

Wie  anders  jeder  von  Lamond  (am  9.  November)  gebotene 
Vortrag!  Aber  besonders  jener  der  beiden  Esdur-Sonaten 
op.  31  No.  3  und  op.  81  (,Les  adieux")  gestaltete  sich  so 
innerlich  nachempfunden,  dass  ei  auf  den  verstehenden  Hörer 
wie  ein  Erlebnis  wirken  musste. 

Zu  den  entschieden  berufenen  und  —  bei  mitunter  viel- 
leicht etwas  zu  freier  Auffassung  —  poesievollsten  Klavier- 
interpreten Beethovens  gehört  auch  Ernst  v.  Dohnänyi. 
An  seinem  jüngst  (29.  November)  bei  BÖsendorfer  gegebenen 
Abend  bestätigte  es  die  ganz  eigens  individuell  fesselnde  Dar- 
stellung der  Adur-Sonate  op.  101  aufs  neue.  Auch  iu  der 
Wiedergabe  des  Fmolt-Impromptu  nnd  eines  neuaufgefundenen 
melodisch  reizenden  Ailegrettos  (Edur)  von  Schubert,  der 
„Kreisleriana*  von  Schumann,  dann  mehrerer  Chopinscher  Stücke 
gab  Dohndnyi  als  geiat-  und  seelenvoll  nachempfindender 
echter  Künstler  mit  den  feinsten,  Wechsel  vollsten  Anscblags- 
nüanecn  überall  sein  Bestes.  Nur  die  zum  Anfang  gespielte 
chromatische  Phantasie^  und  Fuge  vou  Bach  zeigte,  ihn  nicht 
ganz  auf  der  Höbe  seiner  Kraft,  sie  war  etwas  zu  flüchtig 
genommen. 


Und  ganz  dasselbe  mochte  man  über  Emil  Saners  Vor* 
trag  der  Beethovensehen  Gdur-Sonate  op.  31  sagen,  welche  das 
erste  jener  beiden,  am  18.  und  23.  November  gegebenen,  Kon- 
zerte eröffnete,  mit  dem  der  gewesene  .Leiter  der  Meistersehule* 
unseres  Konservatoriums  nunmehr  von  dem  Wiener  Publikum 
Abschied  nahm. 

Aber  nur  im  zweiten  Konzert  hat  er  ans  durch  stellen- 
weise geradezu  hinreissende  Leistungen  einer  stupenden  Brarour 
und  des  denkbar  schönsten  Anschlages  den  Abschied  wirklieh 
schwer  gemacht.  Da^s  vor  allem  Chopin  seine  eigentlichste 
Domäne  bleibt,  erfuhr  man  freilich  auch  wieder  schon  an  dem 
ersten  aeioer  kürzlich  gegebenen  Klavierabende,  obwohl  er  d» 
—  gerade  wie  Ansorge  an  dem  oben  erwähntem  Beethoven- 
Abend  —  offenbar  nicht  recht  disponiert  war. 

Zu  den  liebenswürdigsten  einheimischen  Wiener  Klarier- 
talenten zählen  wir  FrL  Hedwig  v.  Andrassfy.  Und  zwar 
nicht  nnr  wegen  ihrer  grossen  technischen  Vorzüge,  mit  denen 
sich  eine  seltene  Gedächtnistreue  verbindet,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  wegen  der  gesunden  Natürlichkeit  ihres  gleich 
temperamentvollen,  als  eminent  musikalischen  Spieles.  Schon 
von  früher  her  wissen  wir,  dass  ihre  wahre  Domäne  Liszt 
bildet,  und  au  ihrem  jüngst  gegebenem  Klavierabend  hat  sie 
diesem  ihrem  Spezial-Ruhme  durch  eine  überaus  schwungvolle, 
in  den  Tonfarben  teilweise  berückende  Wiedergabe  des  genialen 
Mephisto -Walzers  alle  Ehre  gemacht.  Aber  Frl.  v.  Andrassfy 
pflegt  durchaus  keinen  einseitigen  Liszt-Kultus,  sie  wendet  auch 
Meistern  einer  ganz  anderen  Richtung  (z  B.  Mendelssohn  und 
Br&hms)  grössten  Ernst  und  Eifer  zu.  Daher  wir  ihren  letzten 
Klavierabend  mit  einem  Gefühle  voller  Befriedigung  verliessen, 
war  doch  der  Vortrag-  jeder  einzelnen  Nummer  durchaus  ein- 
wandfrei. 

Über  das  erste  In  der  Saison  gegebene  Konzert  des  be- 
rühmten Klavier-Matadors  L  Godowsky  mass  ich  den  Bericht 
dem  Herrn  KohVgen  G.  Grube  überlassen,  da  ich  es  persönlich 
leider  nicht  besuchen  konnte. 

Violän-Ko.nzerte  und  Violoncell-Konzert. 
Franz  v.Vecsey  u-Mischa  Elman,  Orobio  de  Castro. 

Die  Entwicklung  der  beiden  geigenden  Wunderkoaben 
welche  vor  einigen  Jahren  mit  so  sensationellem  Erfolge  io  den 
Wiener  Konzertsälen  debütierten,  scheint  ganz  zu  halten,  was 
der  glänzende  Anfang  versprach  Sowohl  Franz  v.  Vecsey 
(der  jetzt  14  Jahre  zahlen  soll)  als  den  um  zwei  Jahre  älteren 
Mischa  Elman  muss  man  heute  bereits  als  fertige  Virtuosen 
ersten  Hanges  bezeichnen,  und  ihre  Vortragskunst  erscheint 
beinahe  ebenso  ausgereift.  In  letzterer  Beziehung  überlegen 
ist  wohl  Elman,  was  nicht  an  dem  geringen  Altersunterschied 
aliein,  sondern  offenbar  au  der  von  Haue  ans  stärkeren  Musiker- 
natur liegt.  Jedenfalls  war,  wie  er  jüngst  das  Brahmssche 
Violinkonzert  spielte  —  bekanntlich  eine  der  technisch,  wie 
geistig  schwierigsten  Aufgaben,  die  es  überhaupt  gibt  —  schlecht- 
hin erstaunlich.  Nur  dünkt  mich,  als  wenn  der  hochbegabte, 
ehrgeizige  Jüngling  jetzt  mitunter  einer  gewissen  Originalitäts- 
suebt  verfiele,  indem  er  manches  mit  Absicht  durchaus  anders 
machen  wollte,  als  man  es  ihm  in  der  Schule  gelehrt.  Vorder- 
hand sollte  er  aber  doch  an  der  bewährten  Tradition  lieber 
festhalten.  In  rühmenswertester  Weise  tut  dies  unentwegt 
Franz  v.Vecsey  hinsichtlich  der  ausgezeichneten  Lehre  seines 
verdienstvollen  Haupt-Mentors,  Prof.  J.  Hubay  in  Budapest, 
der  ihm  vielleicht  zum  Dank  dafür  ein  sehr  ansprechendes 
neues  Violinkonzert  förmlich  auf  den  Laib  geschrieben,  mit  dem 
der  angehende  zweite  .ungarische  Joachim*  bei  uns  jüngst 
wahrhaft  Furore  machte. 

Wäre  nur  d'Alberts  als  Komposition  so  interessantes  V iolon- 
cellkonzert  ebenso  dankbar  für  den  Solisten  als  das  neue 
Hübayscbe  Geigenkonzert,  vielleicht  hätte  dann  der  Spieler  des 
ersteren,  Herr  Orobio  de  Castro  mehr  reüssiert,  ate_  es 
leider  von  eoiucm  am  18.  November  im  grossen  Musikvereins- 
saal  gegebenem  Konzert  zu  konstatieren  ist.  Übrigens  trat  an 
diesem  Abend  der  tüchtige,  aber  keineswegs  hervorragende 
Gast-Cellist  ganz  zurück  gegen  einen  gleichfalls  auswärtigen 
(Londoner)  Dirigenten  mit  dem  seltsamen  Doppelnamen  L  an  d  o  n  - 
Ronald,  der  sich  besonders  in  Tschaikowskya  .Sinfonie 
pathefique*  —  allerdings  eine  etwas  seltsame  „Zwiscbennummer* 
für  ein  Virtuosen-Konzert!  —  als  ein  sehr  routinierter  UDd 
intelligenter  Orchesterinterpret  erwies,  wenn  er  auch  in  manche 
Willkürlicbkeit  verfiel  und  im  äusseren  Gebahren  zu  offenkundig 
—  Arthur  Nikisch  .posierte".      Prof  Dr>  Theodor  Helm. 

Sonstige  Konzerte:  Alberto  Jonas  (Klavier),  Dr.  Fery 
Lulck  (Gesang),  Leopold  Godowsky  (Klavier),  Lina 
Coi-n  (Klavier),  Bläser  Kammermusik-Vereinigung. 
Der  Madrider  Pianist  Herr  Alberto  Jonas,  der  sich  im 
Vorjahre  vorteilhaft  in  Wien  eingeführt,  gab  am  Montag  den 
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18.  November  sein  diesjähriges  Konzert  im  Saale  Ehrbar,  und 
kann  ich  nur  mein  Urteil  vom  vorigen  Jahre  wiederholen: 
wunderbare  Technik,  aber  seelenloses  Spiel.  —  Herr  Dr.  P. 
Lulek  gab  einen  „Hans  Hermann- Abend",  nicht  zumVor- 
teil  des  Komponisten,  welcher  selbst  begleitete.  Unwillkürlich 
fiel  mir  Heinemann  ein,  der  in  voriger  Saison  Tier  Lieder, 
darunter  „Salomo*  und  „Der  alte  Herr*  tob  H.  Hermann  sang. 
Welcher  Unterschied!  Wo  war  die  Kraft  in  der  Ballade 
„Salomo*  bei  der  Stelle  „sechstausend  zur  Rechten,  sechstausend 
zur  Linken",  wo  das  herrliehe  pp.  am  Schlüsse  bei  den  Worten 
„0,  Sulamith" ?!  Auch  der  wirkliche  Humor,  wie  er  bei  Heine- 
tnonn  im  Lied«  ,Dcr  oltc  Herr*  rann  Ausdrucke  kam  fehlte 
bei  Lulek.  Überhaupt  hat  Lulek  nur  eine  Farbe  auf  seiner 
Palette.  Was  seine  Stimme  betrifft ,  so  ist  dieselbe,  sobald  er 
sie  forciert,  besondere  in  der  Höhe,_  unschön.  Die  zum  Vortrag 
gebrachten  Lieder  und  Balladen  6ind  auch  nicht  alle  gleich- 
wertig. So  ist  z.  B.  die  Baltade  „Swend  Gabelbart*  gut  charakte- 
risiert aber  arm  an  musikalischen  Gedanken.  Dagegen  sind 
„ Salomo*,  „Die  drei  Wanderer*  und  „Der  alte  Herr*  sehr  gut, 
sowohl  in  der  Stimmung  als  in  der  Erfindung.  Ein  guter 
Einfall  war  es,  der  dritten  Strophe,  in  dem  Liede  „Es  roBt  so 
trag*  das  Volkslied  „In  einem  kühlen  Grunde*  zu  unterlegen, 
dasselbe  gilt  von  dorn  Liede  „Der  Wachtposten",  wo  in  der 
Begleitung  der  Choral  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott*  einge- 
flochten ist  Frau  Lina  Coen,  Gemahlin  des  treff liehen 
Cellovirtuosen  Jaques  van  Lier,  hat  enttäuscht.  Ihr  Spiel  ist 
nicht  nur  kalt,  auch  die  Technik  ist  unsauber.  Die  zum 
Schlüsse  gespielten  „Liebesnovellen*  von  Erich  J.  Wolff  würden, 
wenn  sie  nicht  komponiert  worden  waren,  in  der  Klavierlite- 
ratar  keine  Lücke  hervorgerufen  haben.  —  Am  22.  November 
spielte  Godowsky  wieder  im  grossen  Mosikvereinssaale  und 


Empfindung  und  Melodie  verrät,  bauen  sich  in  buntem  Wechsel 
die  Variationen  in  strenger  Form  auf.  In  dem  Konzert  wirkten 
ferner  noch  die  Konzertsängerin  Fiau  A.  Quensel  aus, 
Weimar  und  der  Solocellist  des-  Leipziger  Gewandhauses,  Max 
Kiessling,  mit,  die  durch  den  Vortrag  verschiedener  Werke  von 
E.  A.  Fischer,  Dvorak,  Händel  und  Bach  das  Publikum  ent- 
zückten. 

Coburg.  20.  Nov.  Der  neu  gegründete  Ernst-Albert- 
Oratoriumverein  trat  mit  Händeis  , Messias*  in  der  Chry- 
»anderschen  Bearbeitung  erstmalig  an  die  Öffentlichkeit.  Das 
Werk  erzielte  unter  der  anfeuernden  und  grosazügigen  Leitung 
des  Hofkapellmeisters  Alfred  Lorenz  eine  ungemein  tiefe 
Wirkung.  Die  Soli  wurden  von  den  Hoftheatertnitgltedern 
Wright,  Brackenhammer,  Wolff  und  Günther  vorzugÜeh  ge- 
sungen.   Die  Chöre  verrieten  eine  erstaunliche  Sicherheit. 

Göriitz.  24.  Okt.  Die  städt.  Kapelle  unter  Leitung 
von  Musikdirektor  Eibenschütz  veranstaltete  ihr  1.  Sym- 
phoniekonzert. Auch  hier  musste  man  in  diesem  Winter,  um 
den  Besuch  zu  heben,  zur  Heranziehung  von  Solisten  seine 
Zuflucht  nehmen.  Zum  Vortrag  gelangten  Handels  Concerto 
grosso  No.  7  in  Cdnr,  Schuberts  Symphonie  No.  6  in  Cdux 
sowie  die  Liebesszene  aus  „Feuersnot*  von  B.  SfrrausB.  Die 
Werke  erfuhren  eine  treffliche  Wiedergabe,  Stratus  vermochte 
jedoeh  nicht  zu  erwärmen.  Frl.  Mary  Münchhof  f  sang  Lieder 
von  Mozart,  Schubert,  Beethoven  und  Gounod,  mit  denen  sie 
grossen  Beifall  erregte.  —  26.  Okt  Das  Konzert  der  Sing- 
akademie, welches  unter  Leitung  von  Dr.  Koch  das  Dettlngen 
Tedenm  und  das  Chorwerk  »Der  Dinurstrom*  von  Courvoisier 
brachte,  kann  als  ein  wohlgelungenes  betrachtet  werden.  Solisten, 
Chor  und  Orchester  waren  in  allen  Teilen  vorzüglich.    Frau 


wie   immer,  ausserordentlich  schön.     Godowsky  ist  einzig  in  7/  Anna  Stephan   brachte  mit  ihrer  schönen,  vollen  Stimme 
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seiner  Art  und  lässt  sich  eben  nur  mit  sich  selbst  vergleichen. 
Längst  ist  sieh  Alles  einig,  dass  Godowsky  nicht  nur  ein 
bedeutender  Klavierspieler,  sondern  auch  grosser  Musiker  ist. 
Da»  beweisen  seine  kfintrapunktischen  Stadien  über  Strauss- 
sche  Walzer.  Diesmal  braehte  er  den  Fledermauswalzer.  — 
Ein  ungetrübter  Genuss  war  das  erste  historische  Konzert 
der  Bläser- Kammermusik-Vereinigung  derk.k.  Hof- 
oper. Sehr  interessant  war  eine  Sonate  von  Handel  für 
2  Oboen  und  Contmuo.  In  dem  Klang  des  Continuo  liegt  ein 
eigener  Reiz,  der  dadurch  noch  erhöht  wurde-,  dass  die  beiden 
andern  Instrumente  gerade  Oboen  waren.  Denn  kein  anderes 
Blasinstrument  könnte  ieh  mir  bo  gut  dazu  vorstellen.  Dbt 
letzte  Satz  der  Sonate  streifte  wohl  hart  das  Triviale,  die 
Frische  jedoch  und  die  eigenartige  Klangfarbe  liess  es  aber 
vergessen.  Die  Arie  „Komm  leite  mich'  von  Bach  für  Alt- 
stimme, Flöten  und  Orgel  wurde  von  Frau  Durigo  vollendet 
gesungen.  Ebenso  musterhaft  war  die  Wiedergabe  des  Beethoven- 
scheu  Trios  für  Klavier,  Flöte  und  Fagott  durch  die  Herren 
Franz  Schmidt,  van  Leeuwen  und  Strobel.  Das  zum 
Scbiuss  gespielte  Divertimento  in  Bdur  mit  dem  „Choral  St. 
Antoni*  von  Haydn  gefiel  so  ausserordentlich ,  dass  der  zweite 
Satz  wiederholt  werden  musste.  Ein  Fall,  der  in  Kammer- 
musikkonzerten  wohl  sehr  vereinzelt  dasteht, 

Gustav  Grube. 


Schumanns  „Frauenliebe  und  -Leben*  zn  vollster  Wirkung. 
7.  Nov.  Ein  überreiches  Programm  bescherte  das  219.  Konzert 
des  Vereins  der  Musikfreunde.  Webers  „  Freischütz'*  - 
Ouvertüre,  Berlioz"  „Harold  in  Italien*  mit  Fr.  Klingler- 
Berlin  im  Bratschensolo,  Liazts  „Preludet"  und  Richard  Str&uss* 
,,Don  Juan"  wurden  mit  Hingabe  und  zum  Teil  unübertreff- 
lich gespielt.  Der  temperamentvolle  Dirigent  wurde  stürmisch 
gefeiert. 

Göttingen.  15.  Okt.  Die  Darbietungen  der  städt 
Kapelle  unter  Mundry  im  1.  Symphonie-  und  Künstler- 
konzert zeigten  die  technische  Leistungsfähigkeit  der  Mitwir- 
kenden und  den  hohen  künstlerischen  Ernst,  mit  dem  Dirigent 
und  Orchester  ihrer  Aufgabe  gerecht  wurden  durch  die  ganz 
vortreffliche  Ausführung  von  Dvordks  Symphonie  „Aus  der 
neuen  Welt*,  Klugbardts  Konzert  für  Violoncello  mit  Orchester. 
Solist  war  Mai  Ki  esling-Leipzig,  der  das  Konzert  und  noch, 
einige  kleinere  Werke  mit  kraftvollem  Ton  und  edler  Auffassung 
vortrug.  —  22.  Okt.  Dieselbe  Kapelle  unter  Leitung  von  Ehmig 
brachte  im  1 .  Sympbpniekonzert  im  St^tpark  Bennetta  Naiadan- 
Ouvertiire  No;  15,  Schuberts  Symphonie  Ddur,  Griegs  Holberg- 
Suite  und  Webers  Konzertstück  Fmoll  mit  Frau  Knib be- 
Thiel als  Solistin,  welehe  noch  einige  Werke  eigener  Kompo- 
sition spielte,  in  im  allgemeinen  tüchtiger  Ausführung,  die  nur 
manchmal  etwas  zu  wünschen  übrig  liess. 


Nicht  anonyme  Eins  endtm  gen,  stattgehabte  Kouerte  betreffend,    lind   uns 
stets  wiUkommon,  müssen  aber  stets  das  Datam  der  Aufführung  enthalten. 

Bremen«    20.  Nov.    Der  Bremer  Domchor  blickt  in 

diesem  Jahre  auf  ein  50 jähriges  Bestehen  zurüek.    Aus  kleinen 

Anfängen    hat    er    sich    in    dieser  Zeit   anter    Beinen    Dirigenten 

Heinrich  Kurth,  Karl  Reintaler  und  Ed.  Nössler  zu  achtung- 

febietender  Höhe  entwickelt  Eine  von  dem  jetzigen  Leiter, 
rot*.  Ed.  Nössler,  herausgegebene  Festschrift  gibt  Aufschlug« 
über  die  Arbeit,  die  der  Chor  in  dem  halben  Jahrhundert  ge- 
leistet hat.  Ein  am  Bnsstage  im  Dome  veranstaltetes  Konzert, 
das  sieh  der  solistiachen  Mitwirkung  der  Altistin  Frl.  Martha 
Zysennann  erfreute,  sollte  als  Jubiläuuiskonzert  gelten  und  bot 
ein  für  diesen  Zweck  besonders  ausgewähltes  Programm.  Chor 
uud  Solisten  entledigten  sich  ihrer  zum  Teil  nicht  leichten 
Aufgaben  mit  bestem  Gelingen.  L. 

Chemnitz.  20.  Nov.  In  der  St.  Jakobikirehe  veranstaltete 
Kircheomusikdirektor  Fr.  May  erhoff  ein  Konzert,  in  dem  die 
„ Variationen  über  ein  eigenes  Thema*  für  Orgel  von  Prof.  E. 
W.  Degner,  Direktor  der  Grossheizogl.  Musikschule  in 
Weimar,  vom  Komponisten  selbst  meisterhaft  vorgetragen,  ihre 
Uraufführung  erlebten.    Über  einem  einfach  klaren  Thema,  das 


Berlin.     Clarence  Whitehill,    der  Haldentenor    der  ß»A>. 
Kölner  Oper,  wurde  der  Königl.  Hofoper  verpflicnüet 

Dresden.  Der  Bassist  Ernst  Lehmann,  augenblicklich 
noch  in  Dortmund,  ein  Schuler  der  Frau  Kammersänger  Fein- 
hals, wurde  von  Graf  Seebach  für  die  Hofoper  verpflichtet. 

Mannheim.  Kammersänger  Fritz  Feinhals  wird  im 
Januar  n.  Jb.  im  Hoftheater  den  Wotan  und  Hans  Sachs  singen. 

München.  Der  Heldentenor  Martin  Wilhelm  wurde 
von  1909  ab  an  die  Hofoper  engagiert. 

New  York.  Bon  ei  errang  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten als  Herzog  in  „Kigoletto*  ungeheure  Erfolge.  Die  ihn 
überschwänglich  feiernde  Kritik  nennt  ihn  den  „Giganten  des 
Gesanges*. 

Wien.  Frau  Lauer-KottUt,  die  dramatische  Sängerin 
des  Strassburger  Stadttheaters,  wurde  von  Weingartner  an  die 
Hofoper  engagiert,  ebenso  Willi  Merkel  von  der  Berliner 
Komisehen  Oper  von  1910  ab. 
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InteTßflaanto  (oloM  anonyme)  Origdcal-Mittelhnigeii  für  diene  Jtnbrflt  «inet 
•Isti  wUlkomutta.  B.  Red. 

Vom  Theater. 

*  „Luis*  ist  der  Titel  einer  neuen  Oper  antiken  Stoff- 
gebiete«, deren  Libretto  von  Portier  and  Laerie  herrührt, 
und  deren  Musik  der  junge  Komponist  Marc  Delmgs  ge- 
schrieben hat.  A.  N. 

*  „Prom^th^e",  eine  lyrische  Tragödie  von  Lorrain  und 
Herold,  Musik  von  Gabriel  Faur^,  die  bereits  vor  einigen 
Jahren  in  der  Arena  von  Beziers  zur  Aufführung  gelangt  ist, 
wurde  am  5.  Dezember  zu  wohltätigem  Zweck  in»  Pariser 
Hippodrom  Aufgeführt.  Faure'  zeigt  «ich  in  dieser  Partitur  als 
nicht  unbegabter  Bühnenkomponist,  seine  Stärke  liegt  jedoch 
auf  anderem  Gebiete.  Ä.  N, 

Kreuz  und  Quer. 

*  Max  Schillings  wurde  vom  Herbst  1908  ab  als 
endgültiger  Nachfolger  Pohl  igts  für  die  Stuttgarter 
Hofbühne  gewonnen.  Er  übernimmt  die  Konzerte, 
eine  Reihe  klassischer  und  moderner  Opern  und 
wird  namentlich  auch  als  musikalischer  Beirat  der 
Intendanz  wirken.  Gl. 

*  Im  2.  Konzert  der  Pariser  , Societe  Bach*  wirkte  u.a. 
der  Berliner  Tenorist  George  Walter  mit  Er  sang  das  Teuor- 
ho!o  in  der  Kantate  „Er  wünschte  Freudenlieht*  and  etliche 
geistliche  Lieder.  A.  N. 

*  Das  erste  der  8  Musikfeete,  die  die  Pariser  Lamou- 
reux-Konzerte  in  dieser  Saison  veranstalten  werden,  fand 
am  5.  Dezember  im  Gaveau-Saal  in  Gestalt  eines  Beethoven- 
abends statt,  der  von  W,  Mengelberg  aus  Amsterdam  treff- 
lich geleitet  wurde.  Das  nächste  Fest,  ein  Berlioz-Abend,  wird 
von  S.  von  Hausegger  geleitet  werden.  A.  N. 

*  Die  bekannte  Pariser  Klavierfabrtk  Pleyel,  deren  Be- 
gründer Ignatz  Pleyel  bekanntlich  aus  Wien  stammte,  dann 
nach  Strassburg  übersiedelte  und  schliesslich  in  Paris  ansässig 
ward,  feiert  im  nächsten  Jahre  ihr  hundertjähriges  Bestehen. 
Dem  zu  Ehren  wird  im  Januar  nächsten  Jahres  ein  Chopin- 
Fest  veranstaltet  werden,  bei  dem  die  Pianistin  Frau  Riss-Arbeau 
mitwirken  und  mit  Unterstützung  von  Instrumentalisten  die  ge- 
samte Klavierliteratur  Chopins  vortragen  wird.  A.  N. 

*  Die  böhmische  Akademie  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft hat  in  ihrer  Musiksektion  folgende  Preise  verteilt:  den 
ersten  Preis  (K.  2000)  dem  Komponisten  Josef  Suk  für  seine 
Symphonie  „Asraei",  den  zweiten  Preis  (K.  800)  dem  Kom- 
ponisten Josef  R.  Rozkoän  J"  für  seine  Oper  „Gerne'  jczero* 
(Der  Schwarze  See)  und  den  dritten  Preis  (K,  500)  dem  Kom- 
ponisten Otokar  Osträil  für  seine  Symphonie  in  Adur 
(diesen  Preis  hat  der  Komponist  abgelehnt).  Aus  dem  Fonds 
der  Klementine  Kalaäovi  erhielt  ferner  der  Komponist  Rudolf 
Piskäteek  eine  Unterstützung  (K.  200)  für  seine  Sonate  für 
Violine  und  Klavier.  Ausserdem  verteilte  die  Akademie  mehrere 
Unterstützungen  für  Komponisten  und  Musikgelehrte.    L.  B. 

*  Zum  Direktor  des  Prager  Konservatoriums  wurde,  wie 
wir  bereits  berichteten,  Prof.  H e i n ri c h  Khan  von  Albest 
ernannt.  Käan  ist  als  Klavierpädagoge  gut  bekannt,  und  widmet 
sieb,  ausserdem  auch  der  Komposition.  Er  schrieb  viele  Lieder. 
Klavier-,  Kammermusik'  und  Orchesterwerke,  grossen  Erfolg 
erzielten  seine  Ballettpantomimen  „Bajaja"  and  .Olim",  die 
beide  im  böhm,  Nationaltbeater  aufgeführt  wurden.     Ebenso 

tut  sind  Kaans  Übertragungen  für  Klavier  zu  zwei    Händen 
ekaimt  (symph.  Dichtucgeu  aus  Smeianas  Zyklus  »Meiu  Vater- 
land", Kiavierau8züge  von  verschiedenen  böhm.  Opern  usw.). 

L.  B. 

*  Bachs  „Johannespassion  "  wurde  am  27.  November 
durch  die  Pariser  „Soeiiite1  J.-S.  Bach"  unter  der  Leitung  des 
bewährten  Sachkenners  und  Gründers  besagter  Gesellschaft 
GustaveBret  und  unter  Mitwirkung  ausgezeichneter  Solisten 
zu  einer  im  ganzen  wohlgelungenen  Auflührnug  gebracht. 

A.  N. 
In  der  soeben  erschienenen  Nummer  92  der  Mitteilungen 
der  Musikalienhandlung  Breitkopf  &  Häitel  in   Leipzig  wird 


(1836);  sie  bringt  neben  getreuen  photographischen  Abbildungen 
der  ersten  und  letzten  Seite  vun  Wagners  Originalpartitur  der 
Rule  Britannia  zugleich  Notizen  über  die  Entstehung  und  das 
Schicksal  der  bisher  unbekannt  gebliebenen  Werke  des  Bay- 
reuther Meisters.  Hieran  schliessen  sich  Lebensbeschreibungen 
mit  Bildnissen  der  drei  böhmischen  Komponisten  Josef  Suk, 
V.  Noväk  Und  des  besonders  als  Geigenkünafler  bekannten 
F.  Ondricek,  Berichte  über  bisherige  Erfolge  des  neuauf- 
gefundenen 7.  Violinkonzertes  von  Mozart,  dessen  Echtheit  durch 
neue  Momente  bewiesen  wird.  Den  Bericht  über  eine  weitere 
Ausgrabung  enthält  das  Heft:  Hugo  Riemanu  hat  „Elf  Wiener 
Tanze"  von  L.  van  Beethoven,  die  dci  Meister  nach  Angaben 
seines  Biographen  Schindler  im  Sommer  1819  in  Mödling 
während  er  an  der  Misia  aolemnis  arbeitete,  für  eine  aas  7 
Mitgliedern  bestehende  Musikgesellschaft  komponierte,  entdeckt 
und  sie  ebenfalls  erstmalig  durch  den  Druck  der  musikalischen 
Welt  zugänglich  gemacht.  Sie  werden  gleich  dem  7.  Violin- 
konzert von  Mozart  iu  der  nächsten  Zeit  in  einer  grösseren 
Anzahl  von  Städten  zur  Aufführung  kommen.  Anzeigen  über 
Liedersammlungen,  die  ins  deutsehe  Haus  gehören,  über  Litz- 
manna prächtiges  Buch  „Clara  Schumann,  ein  Klinstlerleben", 
Hans  von  BuTowa  Briefe,  Klingeis  Liszt-Büste,  Werke  der 
Griffelkunst  zur  ScbmUckung  unserer  Wohnräume  und  die 
Klavierbearbeitungen  der  Werke  von  Jean  SibeÜus,  des  be- 
deutenden Finnlands«,  der  längst  auch  in  Deutschland  zur 
Anerkennung  gekommen  ist  und  dessen  Werke  immer  weitere 
Kreise  in  ihren  Bann  ziehen .  schliesaen  das  Heftchen.  Den 
Lesern  des  .Musikalischen  Wochenblattes*  wird  das  Heft  auf 
Verlangen  kostenlos  zugestellt. 

*  Die  Redaktion  der  „Glocke"',  einer  in  Chicago  erscheinen- 
den deutschen  Monatsschrift  für  die  deutschen  Bestrebungen 
in  Amerika,  veranstaltet  ein  Preisausschreiben  zur  \  er- 
tonung  eines  Gedichtes  von  Dr.  B.  Weiss  in  Bremen  „Das 
Deutsche nlied".  Zur  Vertonung  des  Liedes  fordert  die 
„Glocke"  alle  Komponisten  Deutschlands  und  Amerikas  auf. 
Als  Preise  sind  für  die  beiden  besten  Vertonungen  400  und 
200  Mark  ausgesetzt.  Die  Einsendungen  sind  bis  zum  1.  April 
1908  nach  Chicago,  809—811  Schiller  Building,  Redaktion  der 
„Glocke",  abzuliefern. 

*  Progrämmgemäss  fand  die  Eröffnung  der  iu  den  Garten- 
bausäien  statthabenden  Musik-  und  Tbeaterausstellung 
am  Donnerstag,  den  5.  d.  M.  statt.  Wird  die  Ausstellung, 
räumlicher  Beengtheit  wegen,  auch  nicht  imposant  und  mächtig 
im  Totaieindruok  wirken,  so  wird  sie  gewiss  reizend  und  an- 
ziehend in  ihren  Details  sich  repräsentieren.  Dem  Besucher 
soll  nicht  nur  Belehrendes,  sondern  auch  Unterhaltendes  geboten 
werden.  Täglich  in  den  Nachmittags-,  bezw.  Abendstunden 
finden,  wie  Bereits  angekündigt,  die  Promenaden-  und  Sym- 
phoniekODzerte  des  Wiener  Toniüostlerorcbesters  im 
Ausstellungstheater  bei  freiem  Entree  statt. 

Persönliches. 

*  Musikmeister  Franz  Hietscbold  aus  Berliu  wurde 
zum  slädt.  Musikdirektor  in  Stollberg  gewählt. 

*  Musikdirektor  Zu  st  aus  Frauenfeld  wurde  zum  Chor- 
leiter des  altberühmten  „Bodau*  in  Konstanz  gewählt. 

*  Der  Dirigent  der  populären  Kaim-Konzerte  in  München, 
Emil  Kaiser,  übernahm  die  Leitung  der  Kapelle  Peuppus, 
die  er  zu  verstärken  und  auf  eine  möglichst  hohe  Stufe  der 
künstlerischen  Leistungsfähigkeit  zu  bringen  beabsichtigt.  Vor 
allem  sollen  junge  Komponisten  zur  Geltung  kommen. 

*  Der  Kammervirtuose  Franz  Ondriöek  wurde  vom 
Kaiser  von  Osterreich  durch  die  Verleihung  des  Offizierkreuzes 
des  Franz  Joseph-Ordens  ausgezeichnet. 

*  Musikdirektor  Professor  Robert  Schwelm  iu  Königs- 
berg erhielt  den  Koten  Adlerorden  IV,  Klasse. 

*  Der  Kammersängerin  Lilli  Lehmann  wurde  vom 
Kaiser  von  Osterreich  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der 
Krone  verliehen. 

Todesf31Ie<  Der  einst  berühmte  Bariton  Delle  Sc  die 
starb  im  85.  Lebensjahre  in  Vösinet  bei  Paris.  —  In  Wies- 
baden starb  im  Alter  von  60  Jahren  der  Königl.  Kammer- 
musiker a.D.  Heinrich  Haas.  —  Richard  Hamm  er,  ein 
Komponist  und  Violinist  deutschen  Ursprungs,  der  nach  dem 
70  er  Kriege  sich  in  Frankreich  itatunuwiereu  lies«,  ist  in  Paris 
gestorben.  Er  war  u.a.  der  Violinlebrer  von  Emmanuel  Chabrier 
und  Benjamin  Godard.  A.  N.  —  In  Graudeuz  starb  im 
63.  Lebensjahre  der  Kgl.  Musikdirektor  lvisieln  icki ,  erster 
Organist  un  der  St.  Marienkirche. 
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Eingetroffene  "Werke. 

(Spatere  Besprechung  vorbehalten.) 

Bücher. 

Abeladorff,  G,,  Das  Auge  des  Mensehen  und  seine  Gesund- 
heitspflege.     Leipzig,   B.    G.   Teubnei.      (Aus    Natur    und 
Geisteswelt.    Bd.  149).    Pr.  M.  1.25. 
Armin,  George,  Müller  Brunow.    Eine  .Kritik  der  Stimm- 
bildung auf  Grundlage  des  .primären*  Tones,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Lehre  vom  „Staupriuzipe*.  Strassbürg  i.  Eis.  1907, 
Carl  Bongard.    Pr.  M.  2.—. 
Breuning,  Gerhard  von,  Aas  dem  Schwarzspanierhause. 
Erinnerungen  an  L.  van  Beethoven  ans  seiner  Jugendzeit. 
Neudruck  mit  Ergänzungen  und  Erläuterungen  von  Dr.  AJfr. 
Chr.  Kalischer.    Berlin,  Schuster  &  LÖffler.    Pr.  M.  8  — .  _ 
Braune,    Hugo   L.,    Richard    Wagners    Bühnenwerke    in 
Bildern :  Götterdämmerung.    10  Blatt  in  Mappe.  Pr.  M.  3. — . 
C  ballier,  Ernst,  Vierter  Nachtrag  zum  Grossen   Männer- 
gesangs-Katalog,   enthaltend   die  neuen  Erscheinungen  vom 
März    1905    bis   August    1907.     Giessen,    Selbstverlag.     Pr. 
M,  5. — . 
ESsenmann,  Ernst,   Das  Urheberrecht  an  Tonkunatwerken. 
Grundlagen  zur  Beurteilung  der  neuen  Instrumente  zu  Musik- 
vorföhrungen  (Phonograph,  Teatrophon,  Pianola).    Leipzig 
1907,  Dr.  Walter  Rothschild.    Pr.  M.  2.—. 
Ho.rnstein,  Robert  von,  Memoiren,     Herausgegeben  von 
Ferd.  von   Hornstein.     München,  Süddeutsehe  Monatshefte, 
G.  m.  b.  H.    Pr.  M..  5.—. 
K  reibig,   C. ,  Die  fünf  Sinne  des  Mensehen.     2.    Auflage. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.   (Aus  Natur  und  Geisteswelt  Bd.  27). 
Pr.  M.  1.25. 
Mendelssohn-Bartholdy,  Felix,  Meisterbriefe,     Ausge- 
wählt und   erläutert  von  Ernst  Wolff.     Mit  vier   Porträts. 
(Meisterbriefe  II.   Musik.     Her.ausgeg.  von.  Prof.  Max  Fried- 
länder.   Bd.  IV    Beilin  1907,  B.  Behr'i  Verlag.    Pr.  M.  2.—. 
Sietsch,  H. ,  Die  Grundlagen  der  Tonkunst.    Leipzig,  B.  G. 
Teubner.    (Aus  Natur  und  Geisteswelt  Bd.  178).    Pr.  M.  1.25. 
Waiden, Herwarth,  Opern  -Wegweiser.  (Carmen  —  Meister- 
singer —  Fidelio  —  Freischütz  —  Martha  —  Holländer  — 
Mignon  —  Salome  —  Tannhäuser  —  Traväata  —  Don  Juan 

—  Prophet  —  Bajazzo  —  Tristan  und  Isolde  —  Barbier 
von  Sevilla  -  Cavallaria  —  Zauberflate  —  Faust  —  Lohen- 
grin  —  Troubadour  —  Rheingolu  —  Walküre  —  Siegfried 

—  Götterdämmerung  —  Tosca).  H.  1—24  a  20  Pf.  Berlin, 
Schlesingersche  Buch-  und  Musikalienhandlung. 

Zimmermann,  Franz,  Einheitliche  Gesangskunst.  Strass- 
bürg i.  Eis,,  Josef  Singer.    Pr.  M.  1. — . 

Diaalkalien. 

Für  Yioline  mit  Orgel  (Harmonium  oder  Piano). 

Ganz,  Willy,  op.  7.  Romance  de  Perse.  Berlin,  Adolph 
Fürstner.    Pr.  M.  1.60. 

Für  Violine  mit  Planoforte. 

Hagg,  Gustav,  op.  27.  Liebeslied.  Leipzig,  Friedr.  Hof- 
meister.   Pr.  M.  2. — , 

Weiss,  August,  op.  75.  Romanze.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel.    Pr.  M.  1.80. 

Zöllner,  Kurt,  op.  6.  Wiegenlied.  Leipzig.  Lauterbach  & 
Kuhn.    Pr.  M.  1.—. 

Für  Violine. 

Schmidt-Reinecke,  Heinz,  op.  11.  50  Spezial- Studien 
für  den  Lagenwechsel  auf  der  G-Seite.  Heilbronn,  C.  F. 
Schmidt. 

Sitt,  Haas,  op.  92.  Technische  Studien  I,  1—3  und  II, 
4—6.    Leipzig,  Otto  Forberg.     6  Hefte  k  iL  2.—. 


Alnaes,  E.    Romanze  (Edur)  für  Klavier.    M.  1,25. 

Hawranek,  (}.  op.  7.  Drei  Klavierstücke.  M.  3,25.  op.  8. 
Drei  Klavierstücke.    M.  3,50. 

Stelling,  E.  op.  5.  Vier  Klavierstücke.  M.  3,25.  Kopen- 
hagen und  Leipzig,  Wilhelm  Hansen,  Musikverlag. 

Ramsey,  Bernard.  Sonate  (No.  2,  Hmoll)  für  Orgel.  M.  3, — . 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

Deutsch,  "Wilhelm.  Klavier  werke:  op.  5.  Zwei  Walzer.  M,  2, — . 
op.  6.  Charakterstück:  Harlekin.  M.  1,50.  op.  7.  Zwei 
Stücke  (Trennung  —  Nachklang).  M.  1,50.  Stuttgart,  Ebner- 
sche  Musikalienhandlung. 

Eyvind  Alnaes'  E  dur-Romsaze  ist  ein  kurzes,  wohl- 
klingendes, für  Unterricht  und  Vortrag  gut  verwendbares  Stück, 
das  durch  seine  hübsche  Melodie  anzieht  und  schon  Schülern 
der  Mittelstufen  zugänglich  ist. 

Die  Werke  7  und  8  von  Gustav  Hawranek  enthalten 
Klavierstücke,  die  sich  ebenfalls  durch  gute  Spielart  aus- 
zeichnen und  als  Salonstücke  vornehmer  Gattung  gelten  dürfen. 
Zwei  Capriccios,  sind  sehr  anziehend  und  aparter  Art,  pikaDt 
und  von  stark  ausgeprägtem  Rhythmus  ist  eine  Mazurka,  witzig 
and  dnieh  lebendigen  Gegensatz  gehoben  eine  Humoreske, 
Als  recht  förderliche  Studie  wäre  ein  anderes  Stück  (,Klang- 

Siel")  für  breitauseinandergezogenes  Akkordspiel  zu  verwenden, 
ie  Rhapsodie  (D  mol'l)  schlägt  leidenschaftlich  erregtere  Töne 
an,  durch  Synkopen  und  häufigen  Taktwecbsel  den  Hörer  in 
Stimmung  versetzend. 

Auch  Bjnar  Mellings  vier  Klavierstücke  (op.  5)  wollen 
mehr  der  vornehmen  Unterhaltung  dienen.  Es  sind  eng  abge- 
grenzte Stimmungsbäder,  die  schnell  am  Zuhörer  rorübergleiten, 
aber  doch  einen  sehr  sympathischen  Eindruck  hinterlassen.  Sie 
sind  gut  gesetzt  nnd  melodiereich,  und  auch  schwächere  Spieler 
können  sich  schon,  daran  erfreuen. 

Ramsey,  der  Komponist  der  oben  gen.  Hmoll-Son.ate  für  Orgel, 
kann  kaum  mehr  Anerkennung.,  gesollt  werden  als  durch  die 
Bemerkung,  sein  Werk  .habe  Ähnlichkeit  mit  einem  gleichen 
von  RheinSerger.  Nicht  Ähnlichkeit  im  Sinne. etwa  ron  direkter 
Anlehnung  oder  gar  Entlehnung  von  Motiven  und,  Gedanken. 
Bei  weitem  nicht.  Sondern  in  der  Schönheit  der.  Form,  Klar- 
heit der  musikalischen  Sprache  und  Präzision  des  Gedankea- 
ausdrucks.  Hierzu  kommt  noch  die  weise  und  echt  künst- 
lerische Ökonomie  des  Mo.dülatorischeii,  das  behnteame  Abwägen 
in  der  Wahl  schöner,  dabei  kräftiger  Gegensätze  und  die 
maBsvoIle,  ungemein  wirksame  Steigerung,  die  sieh  durch  alle 
drei  SKtze  hindtorchzieht ,  in  der  sehr  schönen  fanfatimmigen 
Fuge  kulminiert  und  in  der  Hinwendung  von  der  Haupttonart 
Hmoll  nach  Hdor  noch  insbesondere  Weihe  und  G röste  em- 
pfängt, Ich  kann  auf  diese  Orgelsonate  Bernard  Samseys 
nicht  empfehlend  genug  hinweisen.  Sie  ist  ein  schönes  und 
edles  Werk. 

Die  beiden  Walzer  (op.  5)  von  W.Deutsch  sind  stimmungs- 
voll, stehen  aber  zu  »ehr  unter  Chop.iuBchem  Einflüsse,  als  dass 
sie  sonderlich  wirken  möchten.  In  , Trennung"  und  .Nach- 
klang" liegt  ein  bemerkenswerter  lyrischer  Reiz ;  es  ist  freund- 
liche' Musik  für  empfindsame  Leutchen.  Frisch  und  originell, 
ja  geistreich  ist  die  kleine  Harlekiuszeue  (op.  6),  die  bei  leben- 
digem Vortrage  famos  wirken  wird.  Nach  diesen  Proben  zu 
urteilen  besitzt  der  Autor  besonderes  Talent  für  musikalische 
Miniature,  für  fein  ausgeführte  Genrezeichnung.  Sein  Klavier- 
satz  ist  in  allen  drei  Werken  vortrefflich.  Ich  empfehle  seine 
hübschen  Sachen.  Eugen  Segnitz. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seebnrg str.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an:  Expedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  19.  Dez.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  16.  Dez.  hier  eintreffen. 
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™  Konzert-Direktion  Hngo  Sander  "*» 

Vertretung  hervorragender  Künstler.    □    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen, 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

HeriogL  AnML  Kamniersliigerüi  (Sopran) 
Frankfurt  a.  M.,.  Cronbergerstr.  12, 


|  fiida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Stid-Str.  13U. 


Frau  Prot  Felix  Schmidt-Köhiie 

Eonftrtiiagari»,  Soprmi.  Spieahit  f.  Bohfil.  S— 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Rankestrasee  20. 


OlgaJKlupp-fischer 

".  '  Sopran. 

Konzert-   und  OrstorlensSnfferüi. 

KJn-fagreJig  i.  B.(  Kriegatf.  93.  Teleph.  1091- 


Anna  Härtung:, 

Koniert-   und    Oratorieatln  garin    (Sopran), 
Leipzig,  M&raehneratr.  2UL 


Anna  Münch, 

Kiazert-  nnd  OraforkntSngirtn  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Beussj.L.,  Agnesstr.  8. 
Tertr.:  H.  Wottf,  Berlin  W.,  MottweÜstr.  1. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  a.  üratorleasängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSssneek  i,  Thür. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(AI  fc  -  Mezzosopran) 
Frankfnrt  a.  JH.,  Trat»  I. 


JKaria  Quell 

Konzert-  n.Ora.toriensangerin 


dramatisch  eXolor atnr    iß 

HAMBPRG  2S,  Oben  am  Borgfelde, 


Johanna  Koch 

öesanglehrerin 
Koasert-  n.  OrntorleiiMiigerin  (Alt-Heczosoprjtn). 

^Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Minna  Obsner 

Lieder-    and    Oratoriensängerin  (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Telef.  B013.  —  Koinertvartr.:  Hjm.  ffout,  Karlln. 


Hildegard  Borner, 

Lieder-    nnd   Oratoriensängerin   (Sopran). 

Alleinig«  Yertrsttmg ; 

Konssertdirektion  Reinhold  Sonnoert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  nid  UfrfertSsgtrln  (Sopran). 
Planen  l.  T.,  Wildatr.  8. 


Emmy  Küchler 

(EöherSopran).  Lieder-  u.  Oratoriensännerln. 
Frankfnrt  a.  M.,  Fichardstr.  83. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  nnd  Oratoriensängerin. 
BREMEN,  FedelnOren  62. 

KonzertTertretung:    Wolff,    Berlin. 


Frl.  ITlargarefhe 

Schmidt  *6arlot 

Konzertpianistin  und  Musikpädagogra. 
LEIPZIG,  Beorgiring  19,  Treppe  B  IT. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängerin  (Sopran). 

KJSli«  a.  Eh.,  Limbnrgerstr  21  a. 

Kdnzertvertretung:  H.  Wolff,  Berlin. 


€Ila  Zhies-Cachmann. 

lieder-undOratoriensSngerln. 

Bremen,  „°*§Sv 


Frau  UJly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(Ali-SfezaflBoprnn) 

Vertr.:  Konzerfcür.  Wolff,  Berlin. 


IVacle  Bnck-Janzer 

Llede*-  oder  OratarieM&tigerra 
(Mesaoiopran  —  Alt)  Karlsr  alle  1.   B-,  Bafaer- 

struBa  26,  —  Telefon  6S7 


DöunaYtolter-Choinaims 


BEBLIM-WILMEBSDOKE, 

NaBBauiscliöstr.  5?. 

Konzertvertretuüg :  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  JL6ipz(&,  Lampestrass»  4W 


Hildegard  Hoinann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lücke. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
IJeipxig,  Neumarkt  38. 


Antonie  Becker! 
Martha  Beekert 

(Dram.  Böprj 
Konzertsangerinnen. 

=  Spezialität:  ütirtie.  = 

Leipzig,    Südplatz  2  HL 


i 


t 


t 


Karotina 
ßoepper-Fischer, 

Kontert-  and  Oxatorien- 
Sängerifl  (Sopran). 

Duisbnrg  a.  Rhein, 

SohweiterHüraflHe  No.  35, 
Pemspieoher  Sfo;  381, 


Alice  Bertkau 

üieder-  nnd  Oratoriensängerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr,  44. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert-  n,  Orateriensängerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersängerin 
(Ait-B  enzOTOpran) 

Hildesheim,  Boysenstr.  5. 

Konzert-Vertretung:  Eelnhold  Schubert,    Leipzig. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedereanger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  18. 

Komzertver.tr.  Herrn.  Wolfl,  Berlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin   W.  15,  Fasan enstrasse  46  II. 


Konzert-u.OratoriensangerfBass-Bariton) 
Urämisch  weis.  Kastanienallee  2  pt 


tfo.  60. 
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MSStt**  Kouzertdlrektioii  Reinhold  Schubert  P™.^Ä. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  nud  Künstlerinnen  sowie  Veretnlgnnjeen. 

Übernimmt   Konzert  -  Arrangements   für  Leipzig:   und   sämtliche   Städte  JDeuteehLands. 


Kammersüngep 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratorlensftnger.  = 

Loipzisr,  SoHetterstr.  41- 

HeinrichHormann 

Oratorien-  nnd  Liedersänger  (Tenor) 
Frankfurt  a.  Hain,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  0äSX 

Chemnitz,  Kaiserstr.  2. 


Karl  Götz,  KÄS 

COLN  a.  Eh, 

Gefl,  Engagement»    an  die  Konjortdireküon 
Herrn» n  W«lir,  Berlin  Vf.,  Flot(w*tl«tr.  1. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  «LKlaYterspielB  tu  d.Theorle. 
Essen  (Rhld.),  Kaisers-trasse  74. 


ßeorg  Piepet,  Sgffi 

lehret  füt  Orgel,  Klarier,  Theorie. 

üüsselbotf,  Schitmerstrasse  8. 


I 


Gesang  mit  Laatenbgl. 


I 


Marianne  Geyer,*™JL 

Konsertsänf eria  (Altistin). 

Denteofce,   engli»ohe,    n-ausoeieohe  und  italienisch» 

Volks-  uad  Koriatlledor  nu  Laute. 

KonsertrortiBter:  Herrn,  ffolff,  Berlin  W, 


I 


;  Violine = 


3 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

Violinistin. 


Eigen*  Adresse:  J^elpElg,  Gruclitr.  ?  a, 
Konzert- Yertr.:  R.  Schobert,  Lcioxij,  Poststir.15. 


Alfred  Krasselt, 

Hefkaaxertmelater  in  Weimar. 

JConz.-Yertr.  frra.  Wotff,  Berlin  W. 


I 


=Klavier= 


I 


Fri,  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Eönzertplanlstiii. 

Leipzig?  Davidstr.  1*. 

KonzertvertretunfiriH.  WOLFF,  BEBLIN. 


Erika  von  Binzer 

Kon«ert-  Pianistin. 

München,  Leopolctstr.  68  L 


r 


Violoncell 


3 


Elsa  Ruegger 

Tioloncellifitin 

BERLIN   W., 

Grolmannstr.  33,  hochp.  rechts. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Säehfl.  HofkonzertmeMer 

und  Lehrer  am  Kgl, Konservatorium, 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Eo£*5Bm*mt*iiötrfiga  feKte  sadh 

St.  Petersburg,  Znamenekaja  26. 


Hans  SwarOJanssen. 

Planist   (Konzert  and  Unterricht). 
LEIPZIG.  Orassistr.  34.  Hochpart. 


Hof- 
musiker 


Fritz  Philipp, 

—  —  „Vloloocell-SoHst."  = 
Interpret,  mod.  YiolonceE-Konzerte. 
Adr.:Mannneim,Gr<)ssberzg1-rIortheater. 


r 


Harfe 


] 


Helene  Loeffler 

Harfencnialarin    <I"»nr*at   <L  Conserratotre 
menta  au  für  Konzerte  (Solo-  ti.  Oreheaterpartien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


E 


-  Trios  und  Quartette  - 


m 


i 


Trio  -Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-Schlemüller. 

Adresse :  Nattera\Gotha),  od.  Schiemulier, 

Frankfurt  a.  X.,  Fürstenbergerabr.  162. 


r 


Unterricht 


El 


JraujÄarieUnger-ljaupt 

Qesangspädagogin. 
Leipzig,  Löhrstr.  19  HX 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  miä  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  H. 

Musikdirektor 

DE^ritz    Hingen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    u. 

Oper,.    BBEKEH.     Auskunft   erteilt 

Musikh.  ron  Praeger  &  Meier. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klat-iersplel 

(Methode  TeiehmUller) 

Leipzig,  SeharnhorBtstr.  16,  L 


E 


Orgel 


3 


Gilbert  Jockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  WitÜneriir.  28.  Solo  u.  Begl. 


Musik-Schulen  rfaisep.  Wien. 

Lehranstalten  ffir  alle  Zweige  der  Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Voroereitnueekuxa  «.  k.  k.  Staateprttfone;,  —  KapeUaieiaterkttr«.  —  Ferlaliurao  (Joli-Sspi.).  —  Abteilung 
-  "  '  ■ " -.,  Wie 


'-  t>rief  L-theor.  Unterricht, 


taaöprufni 
'.  —  Proei 


ipektc  franko  dnroh  die  Inatttatekanalel,  Wien,  VHfla- 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig      (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Sehulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen: 
Winterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  Die  Ttniven.-Prof.  Dr.  Barth  (Stinrauhyjiologio) ,  Dr.  Prüfer  (Geschickte  dea 
a  c«B«Ua-G*8»ugp),  Dr.  Schering  (Asethetlk),  Eitss  (Didaktik),  Dr,  Sunumum  (Beechichte  des  Sehniges.), 
Bordiere  <Kun«tgesangstheorlo  nnd  Praxis).  Prospekte  durch  Oherlehrw  Gnutar  Borchers,  Holt«  Str.  *9. 
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I 


I 


Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CtilleBVtrffiittlwig  d. 

#^=de»A.D.L.V.'8. 

empfiehlt  vorzüglich,  aosgeb.  Siebnaiimen  t  Kavier, 
Gesang,  Violine  sto.  für  Konservatorien,  Pen»lo»nJa, 

Familien  im  In-  u.  Ausland.     Sprachkennüiiase. 
Zutraüultoag:     Fno    fleleie   Bnrgkansti- 
Lt.himliir,   B.rli»   W.SO,  r-altpaldstr.  48. 


TBchtige  HUVicrlebrcri« 

wird  für  die  Mittel-  und  Oberklassen 
ab  Jauuar  1908  an  ein  Musik-Institut 
in  Rheinland  gesucht.  Off,  mit  Ge- 
haltsaosprüehea  bei  20 — 24  Wochen- 
standen,  Photographie,  Rezensionen 
etc.  etc.  unter  F.  6.  a.  d.  Esp.  d.  Blattes. 


t 


rbaiid  der  Deutschen  MusHUehrerlnneä. 

Mueiksektion  des  Allgemeinen  Deutschen: 

=  LehreriBrtenverelns.  —       .,_.' 

Derselbe   erstrebt  die  Forderung  der  geistigen  ouot 
materiell  «nlntereaoen  der  Muaiklebierinnen.    lTOOMit- 

Slieder.     Ortsgruppen  in   über  ifo  Städten.    Nahem 
.utBuift    durch    die    GsBohafiBBtaUe,    FIHUUtut 
am  Hain,  HomboldtsOmsBe  19. 


I  &&&&&&&&   Anzeigen.   &&&&&&&&  I 


Die  „NEUE  REVUE"  ist  eine  völlig  unabhängige  Zeitschrift,  die 
allen  Kulturinteressen  und   einem   kräftigen   politischen  Auf- 
schwung des  deutschen  Volkes  im  Innern  wie  nach  aussen  dienen  will. 


HEUE- 
REVUE 


HAlBrTOflfflftrlRIrT 
raRDA/CffffUTUOIE 
LEBEJI-HERAU/GE? 
GEBEMVOriJOira1 

ADBonpyu-rRiTz 

VVOUTiVCRlAGDER 
ftUmRBAJE-BBttHI 


Inhalt  des  dritten  Heftes: 

Generalmajor  a.  D.  C.  vonZeppelirt,  Ans  dem 
Leben  des  Grafen  Ferdinand  von  Zeppelin. 

General  Bonnal -Paris,  Die  deutsche  Armee. 

G  e  o  rg  G  ö  h  1  e  r ,  Richard  Stranas, der  Bekenner 
und  der  Schriftsteller. 

Vizeadmiral  z.D.  v.Valois,  Das  Erstarken  3apans 
nnd  die  Stellang  Deutschlands  im  fernen  Osten. 

Victor  Fucba,  Kolonlalpölitik. 

Friedrich  Kayssler,  Notizen  eines  Schau- 
spielers. 

Fritz  Wolff,  Akademie. 

Christian  Morgenstern,  Monte  Testacclo. 

Josef  Adolf  Bondy,  Drei  Theaterabende. 

Georg  Hermann,  Henriette  3aeoby.  (3etteheu 
Geberts  Ehegeschichte.  Roman.  Fortsetzung*) 

Rundschan:  Pluto,  Finanzpolitische  Rundschau.  — 
Nemo,  Blockpolitik  in  Österreich,  —  Ignotus, 
Langsäm-SchnellZUge  io  Österreich,  —  „Man  kapitu- 
liert." Ein  gesuchtes  Missvcrsfähdnis.  —  Revue  der 
Revuen. 


Der  Umschlag  nach  einem  Entwurf  von  Prof.  Bruno  Paul. 
Verlag  der  Neuen  Kerne 

Inh.  Heinrich  Caspar!  G.  m.  b.  H-,  Berlin  NW  7,  Dorotheen  Strasse  32, 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  •  Violinen  = 
Violas  und  Cellis 


für  KUaetler  und  Musiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

1  Geigen-  und  Xtauteximaoher 
nnd  Eeparateur. 

Mitte nwald  No.  77   (Bayern). 
Bitte  genau,  auf  meine  Firma  nnd 

Homer  in  aohteo. 


Beste  Musik- 


ln»lrnmi-nle    Jeder    Art,    für    Orchester, 

Vereine,  Schale  n.  Maus,  für  höchste  Kuattewecke 

n.  einfachste  ma8Üaliaöb.e  Unterhaltung  listet  da» 

Versa*  dhana 

Wilhelm  Herwig,  MarkBeakirehesi, 

—  Qwutle  für  Sfit«.  —  Illmtr.  Frelsl.  frei.  — 

Angabe,  welches  Instrument  gekauft  werden  soll, 
erforderlich.  Beparattiren  an  all.  Instrumenten, 

auch  an  nicht  von  mir  gekauft.,  tadBU-os  u.  billig. 
Xarkneakirehsn  ist  seit  über  80Ö  Jahren  der 
Hauptort  der  deutschen  Muflikinsiruroentenf»brt- 
katioa,  deren  Absatzgebiet  allo  Lander  der  Erde 
umfaeat  and  es  gibt  kein  Mueikioetruinenten- 
geöchift,  da«  nicht  irgend  etwas  dirokt  öder  in- 
direkt von  hier  bezöge. 


Tageszeitung. 

Musik-  od.  Feuületon-Bedaktion  od. 

Musikkritiker- Stellung  m.  Jahreafixum 
sucht  Musikscßriftsteller  von  anerkanntem 
Ruf,  Dr.  pb.il.,  der  bisher  an  erster,  deut- 
scher Tageszeitung  tätig  war,  Off.  aub 
F.  5  an  die  Exped.  d.  BI 


Verlag  von  Carl  Petersen 

in  JLeipzig. 


Degner,  E.  W. 

Tier  lieder  im  Volkston. 

No.  1.   O  du  mein  heiss  Verlangen. 
No.  2.  Frisch  gesungen. 
No.  3.  Der  Lenz. 

No.  4.  O  du  klar  blauer  Himmel. 

Ausgabe  für  eine  Siugstimme  mit  Piano- 
forte  No.  1,  2,  3,  4  a  «*  l.~ 
,  für  Satimmigen  Chor  a  cappella 
(Sopran  und  2  Altstimmen. 
Heft  I  (No.  1,2)**?  -.30 
Heft  II  (No.  S,  4)  e#   -.30 


Fink,  W. 


Op.  319.    Jugend- Albnin. 

12  sehr  leichte  melodiöse  u.  mit  Finger- 
satz versehene  Klavierstücke  für  kleine 
Hände. 

e  für  Pianoforte  zu  2  Händen. 
Heft  1,  2  k  *£  1.— 
„  für  Pianoforte  zu  4  Händen. 

Heft  1,  2  a  «*  1.50 

Op.  342.    Albumblätter. 

15  kurze,  mittelschveere,  melodiöse,  in- 
struktive und  mit  Fingersatz  versehene 
Charakterstücke. 

Ausgabe  für  Pianoforte  zu  2  Banden 
Heft  1,  2,  8  ä  «#  1.— 
„  für  Pianoforte  zu  4  Händen 

Heft  1,  %  3  iL  erf  1.50 

Merkel,  Johannes 

Souvenier  de  Versailles. 

Deux  pieces  earacteristiqueä  pour  piano. 

No.  1,  Louis  XVI.  Sarabande.  «s#  1. — 
No.2.  Marie  Antoinette.  Gavotte.  &M  1. — 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Franz  Liszts 

Musikalische  Werke 


Herausgegeben  von  der 

Franz  Liszt-Stiftung 


ö- 

Soeben  erschien 


Band  L 

Symphonische  Dichtungen  N0.1  und  2 

Partitur  es 


Subskriptionspreis  15  M. 

Prospekte  versenden  die  Verleger  auf  Verlangen. 


S 
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Für  jeden  Musik-Freund  und  Richard  Wagner-Verehrer  von  höchstem  Interesse 

Richard  Wagner-Jahrbuch 


Band  II 


1907 


Herausgegeben  von  LUDWIG  FRANKENSTEIN 

mit  Beiträgen  der  Herren 

Dr.  Siegmund  Benedict-Stuttgart;  Professor  Dr.  Emil  Bohn-Bresiau;  Jahne  Brossa- Barcelona;  Professor  Dr.  Hugo  Dinger- 
Jena;  Dr.  Karl  Grunsky- Stuttgart;  Fräulein  Hedwig  Guggenheim  er- München;  Karl  Heckel-Mannheim;  Dr.  Thorald 
Jericbau-Kopenhagen;  Alois  John-Eger;  Professor  Dr.  Gustav  Kietz- Dresden;  Erich  Kloss-Berlin;  Professor  Dr.  Mai 
Koch -Breslau;  Professor  Dr.  Reinhold  Freiherr  v.  Licht enberg- Berlin-Südende;  Kurt  Mey-Dresden;  Dr.  Robert  Petscb- 
Heidelberg;  J.  G.  Prod'homme-Paris;  Professor  Dr.  Arthur  Pr  Bf  er- Leipzig;  Professor  Eduard  Reuss-Dresden;  Professor 
Dr.  Friedrich  Seesselberg-Berlin-Friedenau;  Professor  Dr.  Arthur  Scidl-Dessau;  Professor  Dr.  Richard  Sternfeld-Berlin- 
Zehlendorf;  Kamnierherr  Dr.  Stephan  Kekule  von  Stradonitz-Berlin-Gr.-Lichterfejde;  Hofpianist  Jose  Vian na  da  Motta- 

Berltn;  Hans  Paul  Freiherr  von  Wo  lzogen- Bayreuth. 


Unser  Jahrbuch  möchte  auch  in  seinem  zweiten  Jahrgange  dazu  beitragen,  Richard  Wagner 

In  den  weitesten  Kreisen  des  deutsehen  Volkes  immer  volkstümlicher  zu  machen. 

Durch   allgemein  verständliche,  aber  doch  auf  ernster  wissenschaftlicher  Grundlage  fussende 
Aufsätze  dazu  Berufener  und  durch  Beibringung 

neuen,   noch   unveröffentlichten  Materials   (Briefen  usw.)   soll  es  zeigen, 
welchen  Einfluss  Wagner  und  Wagnersche  Kunst  auf  unser  Kulturleben 
gehabt  haben  und  noch  heute  ausüben. 

.  Aus  dem  reichen  Inhalt  des  II,  Jahrganges  heben  Wir  hervor:  :.    —  ■--. 


Vorwort. 
Biographisches. 

Lebensfragmente  nebst  ungedrackten  Briefen  Wagners.  Mit- 
geteilt von  Ludwig  Frankenstein. 

Ungedruckte  Briefe  Richard  Wagners.  Mitgeteilt  von  Ludwig 
Frankenstein  und  Gustav  Kietz. 

Über  die  mütterlichen  Ahnen  Richard  Wagners.  Von  Stephan 
Kekule  von  Stradonitz. 

Mitteilungen  und  allgemeine  Aufsätze. 

Vor  25  Jahren.    Ein  Wagnerianischer  Briefwechsel.    Mitgeteilt 

von  Hans  von  Wolzogen, 
Zum  Jubiläum  des  „Parsifal",     Von  Eduard  Reuss. 
Kulturbetrachtungen  zu  Richard  Wagners  Brief  an  Franz  Liszt 

über  die  Goethestiftung.     Von  Fricdr.  Seesselberg. 
Zur   Entstehung   des   Leitmotivs   bei   Richard   Wagner.     Von 

Richard  Sternfeld. 
Einige  Grundsätze  für  das  Bühnenbild.     Von  Keinhold  Frei- 

herrn  von  Lichtenberg. 
Ijber  die  Entwicklung  des  Wahnbegrifls  von  Herder  bis  Wagner. 

Auch  -eine  „Stimme  aus  der  Vergangenhci  t".  Von  Arthur  Prüfer. 
E.    T.    A.    Hoffminn    und    Richard   Wagner.      Von   Hedwig 

Guggenheimer-Mtinchen. 

Die  einzelnen  Werke. 

Das  Vorspiel  uiid  der  erste  Alt  von  „Tristan  und  Isolde". 
Von  Karl  Grunsky. 

Der  „Ring  des  Nibelungen"  in  seinen  Beziehungen  zur  griechi- 
schen Tragödie  und  zur  zeitgenössischen  Philosophie.  Von 
Robert  Petsch. 


Persönlichkeiten. 

Heinrich  von  Stein,     Von  Karl  Hecke!. 

Josef  Tichatschek.     Ein   Erinnerungsblatt     Von   Erich  Kloss. 

Chronik,  Mlszellen,  Statistik,  Briefe,  Kritik, 
Bibliographie. 

Die  Bayreuther  Bühnenfestspiele  im  Jahre  1 906,  Von  J.  Vianna 
da  Motta. 

Die  Wagnersache  in  Frankreich  (1886—1006).  Von  J.  G. 
Prod'homme-Paris. 

Die  Wagnerbewegung  in  Spanien  (1876 — 1906),  Von  Jairne 
Brossa-Barcelona. 

Die  Richard  Wagner-Stipendienstiftuag.  Von  Siegmund  Bencdict- 
Stuttgart 

Miszellen;  Wagners  Beetbövenauffassung.     Von  Gustav  Kietz. 

—  Die  Zeit  der  ersten  Rienzi- Aufführung  in  Dresden.  Von 
Gustav  Kietz.  —  Wagner  und  die  Schmeichler.  Von  Gustav 
Kietz.  —  Die  Macht  der  Persönlichkeit.    Von  Gustav  Kietz. 

—  Der  Pariser  Freundeskreis.  Von  Gustav  Kietz,  —  Das 
Rigigespcnst.  Von  Gustav  Kietz,  —  Wagenseil  und  Wahn- 
fried. Von  Arthur  Seidl,  —  Nochmals  der  „Parsifal" -Schutz. 
Von  Arthur  Seidl. 

Zeitungsschau.     Von   Ludwig   Frankenstein.      Allgemeines.   — 

Die  einzelnen  Werke. 
Statistik.       Von     Ludwig     Fraukesisleiu.       Kuuservalorieii.    ■ — 

Universitäten.  —  Freie  Vorträge.  —  Theaterschau. 
Kritik;  Zur  Lebensgeschichte.  — Werke  uad  Briefwechsel.  — 

Kunst  und  Kultur.  — -  Erläuterungen.  - —  Bildwerke, 
Bibliographie;     Von  Ludwig  Frankenstein. 


Gr.  8°    38  Bogen. 


m 


m 


^E 


Mit  einer  Photogravüre,  zwei  Bildnistafeln,  einem  Faksimile  und  zwei  Notenbeilagen. 
Broschiert  9  M.      D      Elegant    gebunden   10  M. 

cd  cd  cd   tiermarin  Paetel,  Berlin  SW.  68,  Kochstrasse  67.  cd  cd  cd 
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Prächtigen  Cwesohenkwt^rk. 

BK.ho.Mi-d'Ä.bert 

Snatm  Kr  Tiauforti. 

I^rifisch-insfrukfivc  Ausgabe 

mit  erläuternden  Bemerkungen  und  Fingeraatzbezeichnung. 
Text  deutsch,  englisch  und  französisch. 

Band-Ausgabe. 

Band      I  (Sonaten  No.    1—11  Preis  no.  .    .    .    5  Mk. 
Band    II  (Sonaten  No.  12—22  Preis  no.  .    .    . 
Band  HI  (Sonaten  No.  23—32  Preis  no.  .    .    . 

.__  Elegant  gebunden  jeder  ßarid  7  MJc. 


5  Mk. 
5  Mk. 


Einzel-Ausgabe. 


No. 


.  1.  Sonate.  F  moll.  0p.  2  No.  1  Jt  1.— 

2.  Sonate.  Adur.  Dp.  2  No.2  „  1.— 

3.  Sonate.  C  dur.   0p.  2No.3  „  1.50 

4.  Sonate.  Es  dor.  0p.  7   .    .  „  1.50 

5.  Sonate.  CmolL  Qp.lONo.  1  „  1.— 

6.  Sonate.  F  dar.  Op.tONo.2  „  1.— 
7.Sowite.Ddtii.  0p.10No.8  „  1.— 
8.  Sonate.  C  moll.  Öp.  13 

(PatJietique)  „  1.— 

9. Sonate,  Edur.  Op.UNo.l  „—.80 

10.8oBate.Gdui.  0p.14No.l  „  l.~ 

11.  Sonate.  B  dur.  Op.22   .    .  „  1.50 

12.Sonate.A6dur.0p.26   .    .  „  1.— 

13.  Sonate.  Es  dur.  0p.27No.l  „  1.— 

14.  Sonate.  Cis  molL  Öp.27  No.  2 

(Mondschein-Sonate)  „  1  — 

15.  Sonate.  Ddur.  Op.  28 

(Pastorale)  „  1— 

16.  Sonate.  Gdur.  0p.31No.l  „  1.50 


No.17.  Sonate.  D  moll.  Op.31  No.2  Ji 
18.  Sonate.  Es  dur.  Op,  31  No.  3  „ 
,  l9.S0Bate.Gmoll.0p.48No.l  „- 
20. Sonate.  Gdur.  Op.48  No.2  „- 
,  21.  Sonate.  Cdnr.  Öp.53 

(Waldstein-Sonate)  „ 
,  22.Soaate.Fdoj.  Op.54  .  .„ 
,  2S.Soaate.Fmoli.Op.57 

(Appaseionata)  „ 
,  24. Sonate.  Fisdur.0p.78  .  .  „ 
,  25. Sonate.  Gdur.  Op.79  .  .  „ 
,  26. Sonate. Esdur.  Op.Sla 

(Le8  adleux)  „ 
,  27.  Sonate.  EmolL  Op.90  .  .  „ 
,  28. Sonate.  Adur.  Op.101  .  .  „ 
,  29.  Sonate.  B  dar.  Op.106  .  .  „ 
(Hammerklavier)  „ 
,  30. Sonate.  Edur.  Op.109  .  .  „ 
,  31.  Sonate.  As  dur.  Op.llÖ  .  -  „ 
,  82. Sonate.  CmolL  0p.1t1  .    .  „ 


1.- 

1.— 

-.60 
-.60 

2.- 
1.— 

2.— 
1.— 

1.— 

1.— 
1.— 

1.— 
1.— 

i.so 

1.50 
1.50 


Eine  Kritik. 


Engen  d'Albertg  Bearbeitung  der  Beethoveneonaten  ist  eine  Tat!  Jeder 
Beethovenspieler  (und  wer  bliebe  da  sitzen!)  verlange  von  jetzt 
aa  stets  nur  d'Aluert»  Ausgabe^  nie  iet  mehr  wie  eine  vortreff- 
liche Ausgabe,  sie  ist  „die"  Beethoven-Ausgabe. 

(Musik-  und  Tkeaterus.elt.) 

Verlag  von  Otto  Forberg  in  X.eipzig. 


In  meinem  Verläge  beginnen  demnächst  tu  erscheinen : 

musikwissenschaftliche  flbhanölungen 

herausgegeben  von 

Ludwig  Frankenstein. 

In  einzelnen  Heften. 


H.  Blmiroclt.  g  m.b.H.  In  Berlin  n.  Irt)lp«lg. 


B.  Kreysfng,  Uedag,  Leipzig. 


Her«ottagsi\6e  Unterrlthtswerhe: 

^lolinschule 

Ton    Joseph  Joachim 

und 

Andreas  Koser. 

3  Bände  komplett  Mk.  26,— 

Band     L    Anr*»g»«Bt«rrle»t.    Mk.  7J60  (»nah 

In  2  AbWhmgen  i  Mk.  *,— ). 
Bind   TL.    LajenitudUo.    Mk.  9,—. 
Bind  HL    H  Xeütenretke  der  Tiollnllteratur. 

Mk.  10,— . 

/tue  Qcnwtar-XlaficrscbaU 

von 

Dccarlns   Hieber. 

Zorn    speziellen   Qobräueli    an  X*öhrer- 

Benainarön.  nfid  TMTn  «ri  Trtyftyn  ytpry , 

Prell  Xk.  »,50;  mob  In  S  Abt.  a  Xk.  LW. 

Di*  Schule  tat  in  g*ns  Deutschland  mit  etsög 
"wachsender  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


Wilhelm  Hansen 

Musifc-Yerlag.    LEIPZIG. 

Kompositionen 

von 

Carl  Nielsen 

Für  Orchester. 

Klein«  Balte  für  Strelekoiekerter  (PrSlu.- 

dinm-Intermeaao-J'inale).  op,  0. 

Part,  a.  6t.  M.  »,— ,  Bbi.-St.  fe  M ,60. 

SympliOBlB(GmoU),  op.  7.   Part.  X.  IS, — . 

St-  H.  20,—,  Dbl.-St.  1  X.  1^0. 
k>le  vier  Temperament*,  op,  IB. 

1,  Allegro  ootlerioo.    Ö.  AHegro  oomodo  6 

flexnntioo.  8.  Andante  melanoolico.  4.  Allegro 

anngruineo. 

Part.  M.  16,—,  Stimmen  In  Abschrift. 
Hellos-Ouvertilre,  op.  1?.    Part.  H.  6,—. 

St.  M.  8,60,  Dbl.-Bt.  a  X.  1,20. 

Kamin  ermusü, 

Strelahquutett  (Fmoll),  op.  5. 

Part,  n,  St.  X.  8,—. 

Strelohqiirtett  (Gdur,  op.  18. 

Pait.  n.  St.  K.  «,— . 
Stcelak^nartett  (Eidur),  op,  1*. 

Part.  o.  Bt.  M.  9,—, 

HoD&te    (Adur),  für  Violine    und   Klarier 

St.  6,^^ 

Fttr  Klavier. 

Pttnr  KlKvieratoebe  (Im  Volkston.  Hn- 
mor«8ke,  ATftboeke.  Mlgnon.  JTlfeotanaJ 
Op.  3.     M.  1,35. 

Srtupbonlmb«  Salt«  (X— IT),  op,  8. 

X.  3,50. 

Hnnaoresbe-BACateUen  cQ-ruugott  i  Der 
Brummkreisel.  LantfmraerWtwlxer.  DerHani- 
pelmcmn.      PupponmarBoh.     Dio    Spi&luhr). 

op.  11.  a.  a,M. 
Elfentsu».   X,  1,—. 
t ..nt-lTbl<i<ll<i.n.    X.  1, — 

lieder  mit  Klavier. 

I.ie(!oi--AII>niis  »na  op.  * — 8  (B^ür  »rird 
ffebüsBt-  Irmelin  Itoae.  Und  wenn  der  Tag 
all'  Sorg  und  Qual.  Seid'ner  Schuh  üb*r 
Leisten  Ton  Gold.  Im  Garton  des  Seraita. 
Gourobüd).    M.  S^0. 

Lieder  von  Lndirlg  HalsteLn  (Apfelbliiten, 
An  Krinnoningaeo'B  Strand.  Somioerlied. 
Sang  hinterm  Pflug,  Hont  Abend.  Gruga), 
op.  10.   M.  8, — 

Einzeln!  S»B«  hintera  Pflug    M.  — ,70. 
Heut  Abend     ...    X.  — ,!0. 
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Nö.  5$ 


J.  T>.  Palesfrina 

Stabat  mafer 

Motette  für  zwei  Chöre  a  cappella 

Mit  Vortrags-Bezeichnungen 
für  Kirchen-  und  Konzert -Aufführungen  eingerichtet  von 

Richard  Wagner. 


Partitur  M.  3.-. 


Stimmen  ä  M,  — 50. 


Prof.  Dr.  Franz  Witt  sagt .-  Dieses  Stabat  raater  ist  die  idealste  Schöpfung 
des  Fürsten  der  katholischen  Kirchenmusik. 

Chorgesang;  Möge  dieses  „Hohe  Lied"  der  klassischen  katholischen 
Kirchenmusik  recht  fleissig  kultiviert  werden.  Hier  ist  ein  seltener  Schatz  aus 
der  Vergangenheit  zu  heben. 

Partituren  bitte  znr  Ansicht  zn  verlangen. 

"Verlag  von  C.  F.  ^ahnf  Nachfolger ,  Leipzig. 


"  graphische  Ktmsfinstafen  U 
Zinkographie  -Dreifarbendruck 
Galvanoplastik-  Bochdrü  deStein' 
druck-  Kupferdftick  -  Lichtdruck. 


ABTEILUNG  KLISCHEE 

liefert 
Autotypien  jeder  Art  in  Zink, 
Kupfer  oder  Messing  in  vollendet- 
ster Ausführung  für  ein-  und  mehr- 
farbigen Druck.  Strichätzungen, 
Holzschnitte,  Galvanos,  Drei- 
farbenätzungen, Vier-  und  Mehr- 
farbenklischees, Cilochroroien. 

HBTElLUNG  STEINDRUCK 

Künstlerische  Reklameplakate,  Ka- 
lender und  Postkarten,  Reklamc- 
karten  a  la  Liebig,  Fabrikauf  nah- 
men. Merkantil-  und  chromolitho- 
graphische Drucksachen ,  Photo- 
lithographic,  photographische 

Übertragung  von  Zeichnungen  auf 
Stein  oder  Aluminium  in  Strich- 
roanier  oder  Hnlbtonätzung. 

ABTEILUNG  BUCHDRUCK 

Kataloge  und  Musterbücher  für  diu 
Industrie  von  der  einfachsten  bis 
zur  reichsten  Ausstattung.  Illust- 
rierte Bade-  und  Hotel broschiireti, 
illustrierte  Prospekte,  Briefbogen, 
Reklamekarten  sowie  Drucksachen 
aller  Art,  Lieferung  kompletter 
Werke  für  Industrie)  Kunst  und 
Wissenschaft. 

ABTEILÜMQ    PHOTOGJWVÜRE 

Edelste   Reproduktionstechnik  für 

die  Wiedergabe  von  Gemälden 
jedweder  Art,  künstlerischen  Vor- 
lagen, wissenschaftlichen  Präpa- 
raten und  Zeichnungen,  Portraits, 
Fabrikansichten,  Reklamekarten. 
Herstellung  kompletter  Werke  für 
Kunsrvereine  und  Gemäldegalerien, 
Anfertigung  von  Drucken  nach  Ra- 
dierung und  Kupferstich-Platten. 

ABTEILUNG  LICHTDRUCK 

Kataloge  für  die  Industrie  in  ein- 
farbigem Druck  oder  in  Kombina- 
tion mit  mehrfarbigem  Steindruck, 
Wiedergabe  von  wissenschaftlichen 
Photogrammen,  Ansichtsalhen,  An- 
sichtspostkarten f  FabrikansicUtcn 
usw. 
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Richard  Wagner. 


Entwürfe  zu: 

Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Tristan  und  Isolde. 

Parsifal. 

Mit  einer  Einführung  von  fians  von  Wolzogen. 

Ladenpreis:   M.  6. —  broschiert 

„    y. —  in  Leinen  gebunden. 
„    8. —  in  Pergament  gebunden. 

Die  Ausstattung  ist  die  gleiche,  wie  die  der  neuen  4-  Auflage  von  Richard  Wagner's 
„Gesammelte  Schriften  und  Dichtungen".  Auch  von  diesem  Band  besorgte  die  Buchausstattung 
Walter  Tiemann. 

CD 

Der  hier  angezeigte  Band  enthält  3  Entwürfe  zu  den  „Meistersingern"  und  je  einen  zu 
„Tristan"  und  zu  „Parsifal".    Mit  Ausnahme  des  1.  Meistersinger-Entwurfes  werden 

diese  Entwürfe  hier  vom  Hause  Wahnfried 

zum  ersten  Male  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht. 

Hans  von  Wolzogen  hat  den  Entwürfen  eine  erläuternde  Einführung  mit  auf  den  Weg 
gegeben.  Abgesehen  vom  literargeschichtlichen  Wert  wird  es  den  Laien  und  Kunstfreunden  im 
höchsten  Grade  interessieren,  einen  tiefen  Blick  in  des  Meisters  geistige  Werkstatt  tun  zu  dürfen 
und  zu  sehen,  wie  die  Meisterwerke  Wagners  mannigfache  bedeutsame  Wandlungen  zu  durchlaufen 
hatten,  ehe  sie  die  Gestalt  erreichten,  in  der  wir  sie  jetzt  bewundern. 


Leipzig,  C.  F.  W.  SIEQEL'S  Musikalienhandlung 

(R.  Linnemann). 
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Soeben  erschienen: 

Riebard  Hofmann 

Alburabläffep. 

Bearbeitungen  für  Violine  und  Pianoforte. 

No.    1.  Henselt,  Adolph,  Morgealied M.  1.— 

No.    2.  Aehenbaeh,  Jnl.,  Op.  31,  Albtrablatt  [Träumerei)  .    .     „  I.— 

No.    3.  Strntfa,  Ju/Op.  32,  No.  3,  Air  Snisue ,  1.50 

No.    4.  Schuster,  W.,  Op,  45,  Helm&tsklange ,1.20 

No.    S.  Kandrock,  Jnl.,  Op.  64,  No.  2,  Scherzmö 1.20 

No.    6.  Döring,  C.  JBL,  Op.  260,  No.  3,  Dorle  (Walzer)     ....  1.— 

No.    7.  Farlav,  Edm.,  Op.  96,  Tl«  e  tte  e  too  (Ital.  Serenade)      ,  1.20 

No.    8.  Handroek,  Jnl.,  Op.  58,  No.  1,  Sehendno 1.20 

No.    9.  Parlow,  Edm.,  Op.  97,  So.  4,  Bokobo-Mennett   .    .    .     „  1.20 

No.  10.  Kirchner,  Frlte,  Op.  215,  Freudvoll  und  leidvoll .    .     ,  1.20 

No.  11.  Parlow,  Edm.,  Op.  97,  No.  3,  Beigen ,  1.— 

No.  12.  Bandrock.  Jnl.,  Op.  58,  No.  2,  Bondo 1.20 

No.  13.  Krag,  Arnold,  Op.  123,  No.  6,  Fremde  Gaste  .....  1.— 

In  allen  Mualkalienhandlnngen  vorrätig. 

Verlag  von  C  F.  \{&hni  Nachfolger,  Leipzig. 
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Soeben  cracHenen: 

Memoiren  von  Robert  von  Hornsteln. 

„Sie  sind  allein  wegen  der  nahen  Beziehungen  des  Ver- 
fassers zu  Schopenhauer  und  zu  Richard  Wagner  schon  den 
wichtigsten  neueren  Selbstbiographien  beizuzählen.  Die 
Fülle  von  unterhaltenden  Anekdoten  aus  dem  Kunst-  und 
Theaterleben  ganz  Deutschlands  wie  des  Auslands,  der 
liebenswürdige  Plauderton  des  weltgewandten  Verfassers 
werden  das  Buch,  das  der  Sohn  des  unvergesslichen  Mün- 
chener Komponisten,  der  Dichter  des  „Buddha"  Dr.Ferdinand 
Frhr.  v.  Hornstein,  ebenso  pietätvoll  wie  geschickt  heraus- 
gegeben und  mit  einem  Namenregister  versehen  hat,  zu  einem 
der  meistbegehrten  des  diesjährigen  literarischen  Weihnachts- 
marktes machen.  Ein  noch  nicht  reproduziertes  Porträt 
Hornsteins  aus  den  letzten  Jahren,  von  seinem  Schwieger- 
sohn Franz  v.  Lenbach,  ist  dem  hübschen  Bande  beige- 
geben." (Münchner  Allgemeine  Zeitung'.) 

Broschiert;  M.  5.—.   In  Leinenband :  M.  6.50.   In  Lederhand :  M.  8. — . 

Zur  Ansicht  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 

Süddeutsche  Monatshefte  G.  m.  b.  H.  München. 
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Antiqnar.  Cellonoteif 

Katalog  gratis 
Max  Schütte, 

MusikaHmbaiidliuig,  Erfort. 


In  meinem  Verlage  erschien: 

Karl  Bohlin 

Sonate  Emoll 

für  Klavier  und  Violine. 
Preis  M.  3,50  n. 

Fritz  Se&aliBrth  jr.,  Leipzig. 


frühere 

Jahrgänge 

nnd 

Cinzdoe  JtonBcr» 


des 


„jKnMal  Wochenblattes  - 
fle«  Zeitschrift  für  JUbT 

sind  jederzeit  durch 
die  Expedition  zn  baben. 


In  eleu  Vereinigten  xaasDc*li»uh«>;a  WiwJojo- 
irehriSra  „Huikal.  Woohenbln«  —  Km  Zrit- 
Mlrift  fiii  Moaiku  flnden 

Steüen-Cresuche 
und  -Angebote  etc. 

die  welterte  und  wlrktttoite  Vartrattug. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  — Verantwortlicher  Bedaktenr  für  Berlin  -and  Umgegend:  Adolf 

Schnitze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Bedaktenr  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst   Perles,  Wien,  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil:  Karl  Schilter,  Leipzig.  —  Druck  von  ö.  Kreysing,  Leipzig. 
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Maslkallsches  f  Neue  Zötedirtr 
WOCHENBLATT. FÜR  MUSIK 

f  Organ  für  Musiker  und  Mu5ikfteunde.>sk  Begründet  1834  von  Robert  Schumann. 
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fVVig  r~***  Bedaateur  ffir  Wl«n  BBd  Unfegeodi 

iÄr  profB8Mr  Dr- TfcwHtor  He,m'  wlM  '"'  ******&*&  io. 
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Tfnnrai[  i  Der  Haohdrnok  der  In  diesen  BUttem  -rerBSenUlentai  Original-Artikel  tat  ohne  beeondaxe  BcvriOlgnsg  dar  Ttrlag« handlnng  nlebt  atitattat. 


Das  Moment  der  Versöhnung  in  der  Komödie. 

Eine  Weihnächte-Betrachtung  von  Hans  ton  Wolasogen, 

Da  Weihnachten  doch  gewiss  ein  Fest  der  Freude 
ist  und  das  Fest,  an  -welchem  wir  gern  wieder  zu  Kindern 
werden,  überdies  aber  zum  dritten  auch  ein  Fest  der  Ver- 
söhnung —  so  halte  ich  es  nicht  ffir  unzeitgemäss ,  in 
einer  Weihnaehtsatirarfler  einige  Worte  verlauten  zu.  laSBen 
über  ■ —  die  heitere  Oparndiohtung. 

Dieses  Thema  hat  mich  schon  seit  Jahren  beschäftigt, 
und  noch  in  allermngster  Zeit  habe  ich  an  anderer  Stelle 
(Konservative  Monatsschrift,  Dezember)  mich  darüber  ge- 
äussert. Ich  gelange  dort  bei  der  Betrachtung  des  ent- 
schieden ethischen  Zuges,  dar  Bewegung  nach  der  Höhe* 
wie  sie  durch  Wagner,  vom  Dichter  aus,  in  die  musikalische 
Dramatik  gekommen,  zu  einem  nur  erst  kurz  angedeuteten 
ScUussgedanken.  Wie  in  der  ernsten  Gattung  dieser  Kunst 
der  ethische  Zug  zur  endliehen  Verklarung  fuhrt,  so 
zeigt  er  sich  am  Schlüsse  heiterer  Werke  als  Versöhnung. 
In  diesem  Momente  der  Versöhnung  lässt  sieh  also  ein 
Hauptmotiv  der  ethischen  Bewegung  nach  der  Höhe  auch 
für  die  sog.  „komische  Oper"  finden. 

Hält  man  diesen  Gedanken  fest,  so  leuchtet  er  weiter 
und  lässt  schon  in  der  Vergangenheit  das  gleiche  Moment 
entdecken.  Man  bemerkt  dann,  dass  in  der  Tat  die  Ver- 
söhnung schon  langst  als  das  Mittel  zur  Herbeiführung 
eines  harmonischen  und  damit  auch  künstlerisch  befriedigen- 
den Ausgangs  für  die  Komödie  anerkannt  und  in  Gebrauch 
war.    Allerdings  muss  man  dabei  berücksichtigen,  dass  die 


Anwendung  dieses  Mittels   in  sehr   verschiedener  Weise, 
unter  wohl  unterschiedenen  Formen  stattfinden  kann, 

Entweder  tritt  die  Versöhnung  nach  heiterer  Aus- 
scheidung des  sohlechten,  feindlichen,  störenden  Elementes 
ein.  Oder  sie  erfolgt  zwischen  den  in  dem  Stücke  auf- 
tretenden und  in  Konflikt  geratenden  Gegensätzen  selber. 
Die  alleremfaehste  und  seit  alten  Zeiten  behebteste  Art 
ist  und  bleibt  natürlich  der  Schluss  mit  Verlobung  oder 
Heirat.  Manches  Stücklein  kommt  künsÜeriseh  totgeboren 
zur  Welt;  aber  doch  erst,  wenn  es  auch  die  liebe  Braut- 
schaft ganz  vermissen  lässt,  erklärt  Groas-Pablikom  mit 
einstimmiger  Entschiedenheit:  „Mieh  freut  die  ganze  Leich 
nicht!"  — 

Für  jade  dieser  Anwendungen  lassen  sich  leicht  be- 
kannte Beispiele  anführen.  Alle  drei  aber  vereinigt  zeigt 
uns  das  Musterbeispiel  der  .Meistersinger'.  Mit 
Beckmesser  scheidet  das  störende  Element  ans;  zwischen 
Minne-  und  Meistergesang,  zwischen  Freiheit  und  Gesetz, 
zwischen  Kunst  und  Leben,  ja,  zwischen  Kunst  und  Liebe, 
findet  eine  drei-,  vierfache  Versöhnung  statt,  wozu  als 
feinstes  und  innerlichstes  Moment  noch  die  ethische  Ver- 
söhnung zwischen  Wahn  und  Erkenntnis  in  der  Seele 
des  Hans  Sachs  zu  nennen  ist.  Und  um  ganz  auf  dem 
Boden  des  Volkstümlichen  zu  bleiben,  fehlt  schliesslich 
auch  die  Krone  der  glücklichen  Verlobung  ja  nicht!  — ■ 
Eine  solche  Vollkommenheit  zu  erreichen,  ist  nur  einem 
grossen  Meister  vergönnt,  dessen  genialer  Blick  immer  die 
weitesten  Einheiten  umfasst.  Man  darf  dies  wohl  den 
mythischen  Blick  heissen,  der  Bich  also  in  der  muBi- 
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tauschen  Komödie  aus  historisch  bestimmbarer  Zeit  gleich- 
falls bewahrt. 

Nor  flöchtig  streifen  will  ich  heute  die  sich  sofort 
herandrängende  lange  Reihe  anderer  Beispiele  dar  einzelnen 
Arten.  Die  Ausscheidung  des  störenden  Elementes  ist 
z.  B.  charakteristisch  für  den  .Kaufmann  von  Venedig* 
(Shylock),  den  .Zerbrochenen  Krug*  (Dorfriehter  Adam), 
für  die  „Lustigen  Weiber*  (Falstaff ).  Dia  Versöhnung  der 
(meist  nur  scheinbaren,  irrtümlichen)  Gegensätze  haben  wir 
z.  B.  im  .Somrnernaehtstraum"  (Oberon  und  Titania),  der 
zugleich  ein  echtes  ond  rechtes  Hoehzeitsstüek  ist,  in  der 
^Minna  von  Barnhelm*  (Ehre  und  Liebe),  im  „Figaro1'  — 
wenn  dieser  nur  ein  ebenso  gotes  und  klares  Theater- 
stück wie  Mozartsehe  Musikkomödie  wäre!  In  letzterer 
Beziehung  allerdings  ist  er  heute  noch  ein  musikalisches 
Muster-  wie  Meisterwerk! 

Eine  seltsame  Sonderstellung  nimmt  dasjenige  Werk 
eines  wirklichen  Dichters  ein,  welches  auf  dem  Gebiete 
der  modernen  Dramatik  die  arg  vernachlässigte  komische 
Gattung  am.  eigentümlichsten  vertritt;  Gerhart  Hauptmanns 
.Biberpelz*.  Hier  wird  jede  Art  von  Versöhnung,  wie 
eine  Trivialität,  lachend  verschmäht,  und  „der  Humor  davon* 
klingt  nur  in  der  höhnenden  Bejahung  des  Unversöhn- 
lichen und  Ungesühnten  schroff  realistisch  aus.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  die  starke  Talentprobe,  welche  der 
Dichter  hier  für  das  Komische  abgelegt  hat,  von  der 
Bühne  herab,  wo  man  mit  dem  Fall  des  Vorhangs  auch 
den  Absehlnss  des  Falls  erwartet,  als  Dissonanz  wirkt. 

Die  „komisehe  Oper*  durfte  sich  solche  Seherze  nicht 
erlauben!  Pur  die  Musik  bleibt  die  Harmonie  —  in 
einem  tiefen,  metamusikalischen  Sinne  —  unverbrüchliches 
Gebot.  Sie  fordert  immer  die  Auflösung  der  Dissonanz, 
weil  gerade  sie  dieses  vollkommen  künstlerische  Mittel  in 
ihrer  eigensten  Gewalt  hat:  als  Ausdruck  ihres  Wesens. 
Selbst  dem  allertragischesten  .Lohengrin*,  der  als  Wort- 
Dichtung  mit  einem  Wehesehrei  endet,  ist  dabei  schon 
aus  dem  Geiste  der  Musik  heraus  zu  seinem  Bechte  auf 
Harmonie  verholfen  worden.  In  diesem  Reiche  der  Musik 
kann  das  Gebet  und  das  Wunder  als  ideale  Wirklichkeit 
stattfinden  und  zur  dramatischen  Tat  werden.  Im  Augen- 
blick, da  der  scheidende  Held  selbst  wieder  zum  Grals- 
ritter tragisch  verklärt  wird,  gibt  sein  Gebet  dem  zer- 
störten Erdenglück,  das  er  verlässt,  die  tragische  Ver- 
söhnung durch  das  Wunder  der  Entzauberung  Gottfrieds. 
Darauf  verklärt  sich  dann  auch  im  Diesseits  des  Dramas 
zuletzt  noch  das  Gralsgesetz  zur  Gralsgnade. 

Die  Harmonie  bedeutet  eben  auf  dem  Gebiete  des 
Ethischen  jene  Erhebung,  jene  Richtung  nach  oben, 
welche  —  sei  es  im  ernsten  Stile  der  Verklärung,  sei  es 
im  heitern  der  Versöhnung  —  immer  wieder  als  Haupt- 
forderung für  das  dramatische  Gedicht  in  nacbwagneriscbeii 
Werken  festzuhalten  ist.  Alles,  was  nicht  in  irgend  einer 
künstlerischen  Weise,  wie  das  Podium  der  Bühne  über 
den  Raum  der  Wirklichkeit,  sich  erhebt,  indem  es  die 
Seele  vom  Niedrigen ,  Gewöhnlichen ,  Selbstische»  in  die 
reine  Freude  der  geistigen  Empfängnis  lösender  Kräfte 
befreit,  das  kann  wenigstens  in  deutscher  Kunst  weder 
als  wahrhaft  künstlerisch,  noch  als  wahrhaft  deutsch  uns 
gelten.  Es  lässt  sieh  auch  nicht  als  blosse  Komödie  des 
menschlichen  Geistes  auffassen  oder  darstellen,  noch  weniger 
als  „Musikkomödie"  —  und  damit  fehlt  uns  leider  auch 
„das  Moment  der  Versöhnung*! 

Weihnachtsspiele  und  Weihnachtslieder. 

Von  Max  Fultmann. 

Weihnachten,  dus  schönste  aller  christlichen  Feste,  an 
welchem   die  Kirchenglocken   schöner   und   heller  denn  je 


erklingen  und  alt  und  jung,  arm  und  reich,  hoch  ur*i[ 
niedrig  mit  einstimmt  in  den  Gesang  der  himmlisches? 
Heerseharen,  hat  der  naiven  Volksseele  stets  reiche  Nabrurigf 
geboten  und  man  ist  nicht  müde  geworden,  die  IfenuJH 
werdung  Ohristi  in  Wort  und  Weise  zu  preisen.  ■  <| 

Unsere  heidnischen  Vorfahren  pflegten  in  den  letzten 
Tagen  des  Monats  Dezember  das  Fest  der  Winter-Sonnen- 
wende, das  Geburtsfest  der  Sonne  zu  feiern,  die,  vpm 
21.  Dezember  ab  wieder  höher  und  höher  steigend,  den 
Frühling  bringt-.  Nach  uralter  germanischer  Sitte  wurde 
bei  diesem  Feste  ein  Tannenbaum  aufgerichtet,  mit  Äpfeln 
und  Nüssen  geschmückt  und  den  Göttern  als  Opfer  dar- 
gebracht Das  Christentum  erkannte  bald,  dass  das  Pest 
der  Winter-8onnenwende  viel  zu  sehr  im  Herzen  des  Volkes 
Wurzel  geschlagen  hatte,  um  von  diesem  kurzerhand  auf- 
gegeben zu  werden,  und  es  setzte  daher  in  sinniger  Weise 
an  die  Stelle  des  Geburtsfestes  der  weltlichen  Sonne,  das 
der  himmlischen  Sonne:  die  Feier  des  Geburtstages  unseres 
Heilandes.  Der  immergrüne  Tannenbaum  wurde  damit  zum 
Symbol  der  ewigen  Liebe  des  Herrn,  und  das  .Cbxistkindlein* 
ist  es,  das  seine  köstlichen  Gaben  darunter  ausbreitet. 


Die  kirchliche  Einsetzung  cter  Feier  der  Geburt  Ohristi 
auf  den  25.  Dezember  erfolgte  erst  im  4.  Jahrhundert; 
vordem  feierte  man  nur  die  Taufe  des  Herrn  und  zwar 
am  6.  Januar,  welcher  Tag  spater  den  heiligen  drei 
Königen  gewidmet  wurde.  Zwischen  beide  Festtage  wurde 
dann  noch  als  dritter  der  28,  Dezember,  das  Fest  der 
unschuldigen  Kindlein,  gelegt.  Dass  die  kirchliche  Feier  der 
Geburt  Christi  schon  frühzeitig  musikalisch  ausgestaltet 
wurde,   ist  als  sicher  anzunehmen,   und   der   sogenannte 


Die  in  diesem  und  den  folgenden  Aufsätzen  nicht  anders 
bezeichneten  Illustrationen  zu  Volks-  und  Weihnaohtsliedern  sind 
mit  Genehmigung  des  Hausee  Breitkopf  &  Härte!  der  Sammlung 
.Neue  Flugblätter*  entnommen. 
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englische   Lobgesang,   das   „Gloria  in  excelsis  deb"   dürfte 
bereits   im   4.  Jahrhundert   entstanden  sein.     Dem  Volke 
aber,  dessen  Phantasie   sieh  gern  an  Konkretes  klammert, 
genügte  die  rein  liturgische  Feier  der  Geburt  seines  Heilandes 
nicht,  und  die  Geistlichkeit  kam  daher  der  Phantasie  des 
Volkes  nur  entgegen,   als  sie  in  der  Christnacht  tot  dem 
Muttergottesbilde  in  der  Kirche  eine  Wiege  mit  dem  Jesus- 
kinde aufstellte,  vor  dem  die  Gläubigen  gleich  den  Hirten 
niederknieen  und  lobsingen  konnten.     Man  blieb  aber  da- 
bei  nicht  stehen ,   sondern  ersetzte  das  Bild  der  Jungfrau 
und   oft  sogar  die  Figur  des  Kindes  in  der  Wiege  durch 
wirkliche  Personen,  verteilte  die  Evangelienlektion  unter 
mehrere  Diakonen,  so  dass  Rede  und  Gegenrede  von  ver- 
schiedenen Personen  entstand,  und  gelangte  so  allmählich 
zu  den  ersten  Weihnachtespielen,  für  die  man  ja  auch  im 
übrigen   schon   ein  Vorbild  in  den  älteren  Oster-    oder 
Passionsspielen  hatte;  beide,  Weihnaehts-  und  Osterspiele, 
wurden  schon  im  11.  Jahrhundert  sogar  in  Kostümen  auf- 
geführt.    Der   Ursprung   der  Weibnaehtsspiele   dürfte   in 
Frankreich  zu  suchen  sein;  das  älteste  uns  erhaltene  Spiel 
aber   ist   ein   deutsches,   das    aus   dam    10.  Jahrhundert 
stammt  und   sieh  jetzt   in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  befindet.    Es  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen 
der  eine  das  .Offizium  Magornm*,  die  Anbetung  der  Magier, 
an  deren   Stelle  spater  die   drei  Könige  gesetzt  wurden, 
und  der  andere  die  „Ordo  Racheiis*,  die  Klage  der  Eahel, 
und  den  bethlehemitäsehen  Kündermord   zum  Gegenstände 
hat.     Eins   der  schönsten  uns  erhaltenen  Spiele  begegnet 
uns  aber  in  dem  „Ludus  seenicus  da  nativitate  Domini' 
in   der  aus   dem   13.  Jahrhundert  stammenden  Benedikt- 
beurener  Handschrift,  die  sich  jetzt  ebenfalls  in  München 
befindet.    Der  Inhalt  ist  hier  folgender:  die  Verkündigung, 
die  Geburt   mit  dem  Lobgesang  und  der  Anbetung,  die 
drei  Könige  und  der  bethlehemitisehe  Kindermord. 

Die  Kirche  tat,  wie  gesagt,  alles,  um  jede  Erinnerung 
an  die  Heidenzelt  beim  Volke  zu  unterdrücken.  Da  man 
aber  die  Weihnaohtsspiele  in  den- Kirchen- und  in  latei- 
nischer Sprache  aufführte,  und  da  m&u  ferner  auch  dem 
Volke  die  Beteiligung  am  Gesänge,  die  man  ihm  erst  ge- 
stattet hatte,  wieder  entzog;  so  wurde  durch  diese  Spiele 
zwar  der  Schaulust  des  Volkes  gedient,  zu  einer  rechten 
inneren  Anteilnahme  konnte  es  aber  nicht  gelangen.  Die 
Folge  davon  war,  dass  die  ausserhalb  der  Kirche  im  An- 
schluss  an  die  heidnischen  Volksfeste  entstandenen  Spiele, 
in  denen  das  Gemeinniedrige  in  die  engste  Berührung  mit 
dem  Erhabendsten  und  Heiligsten  trat,  sich  noch  jahr- 
hundertelang, trotzdem  die  Geistlichkeit  sie  aufs  heftigste 
bekämpfte,  einer  grossen  Beliebtheit  erfreuen  konnten. 

Eins  der  hier  zu  nennenden,  an  das  Weihnachtsfest 
anknüpfenden  „Feste"  oder  »Spiele*  war  daB  vermutlich 
schon  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammende  „Eselsfest"  oder 
das  „Fest  der  vollen  Diakonen".  Es  begann  am  26.  Dez. 
mit  der  Wahl  eines  Narrenabtes,  eines  Narrenbischofs  und 
eines  Narrenpapstes.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Abt 
in  einer  möglichst  possenhaften  Tracht  durch  die  Strassen 
getragen,  wo  hier  und  da  Gastmähler  gehalten  und  Tänze 
von  nicht  gerade  allzu  sittlichem  Charakter  aufgeführt 
wurden.  Dann  ging  es  in  tollem  Zuge  in  die  Kirche,  wo 
man  die  Narrenmesse  zelebrierte.  Während  derselben 
wurden  unflätige  Lieder  gesungen,  wurde  gegessen  und 
gespielt;  auf  den  Rauchfässern  verbrannte  man  alte  Leder- 
stücke und  trieb  die  tollsten,  das  Gotteshaus  schändenden 
Dinge,  Nach  der  Messe  wurde  der  Abt  in  eine  Sänfte 
gesetzt  und  abermals  durch  den  ganzen  Ort  getragen.  Die 
eigentliche  Hauptperson  des  Festes  aber  war  ein  —  Esel. 
Mit  einem  schönen  Mantel  bedeckt,  trug  er  auf  seinem 
Rücken  ein  hübsches,  junges  Mädchen  mit  einer  Puppe  im 
Arm,  das  Maria  mit  dem  Christuskinde  darstellen 


sollte.    Zur  Vesper  ging   es   Unter  Vorantritt  des  Herrn 
Langohr  abermals  in  die  Kirche ,  wo  man  Psalmen  sang, 
die    mit   einem   tollen  „euhoe"  statt  des  Amen   schlössen. 
Der  Becher  machte  fleissig  die  Runde  und  der  Abt  begoss 
die  Menge  mit  Wasser,  so  das  Besprengen  mit  Weihwasser 
persiflierend,   und    nach   der  „kirchlichen  Feier'   ging   es 
hinaus  vor  die  Kirche,   wo   ein  gemeines  Possenspiel  auf- 
geführt wurde.    Nach  seiner  Beendigung  wünschte  man 
sich  gegenseitig  ganz  ernsthaft  ein  gesegnetes  neues  Jahr. 
Dem  Volke   das   Gefallen    an  „Festen1"    und    „Spielen* 
von  der  Axt  des  „Eselsfestes*  zu  nehmen,  konnte  so  lange 
nicht  gelingen,  als  die  Passions-  und  Weihnachtsspiele  nur 
in  der  Kirche  und  in  lateinischer  Sprache  aufgeführt  wurden. 
Man   ging  daher   allmählich  dazu  über,  die  in  den  latei- 
nischen Dialog  eingestreuten  Gesänge  unter  Hinzuziehung 
des  Laientums  deutsch  zu  singen.  Dann  verlegte  man  die 
geistlichen  Spiele   auch   aus   der  Kirche  heraus  und  Hess 
bei   ihrer  Auffuhrung   die  Beteiligung  des  Laientums  all- 
gemein  zu,  so  dass  nunmehr   die  Spiele  zu   echt  volks- 
tümlichen  wurden.     Und  damit  brach  auch  jene  herrliche 
Zeit  an ,  in  der  innerhalb  dieser  Spiele  so  manehe  innige 
Weise  zum  ersten  Mal  erklang,  um  dann  in  das  Haus  und 
in   die  Werkstatt   verpflanzt  zu   werden,  wie   andernteils. 
auch  wieder  die  geistlichen  Spiele  aus  dem  Liederschatze 
des  Volkes   zu   schöpfen    pflegten.     So   sehen   wir   denn 
beide,  das  geistliche  Spiel  und  d*s  Volkslied,  sich  gegen- 
seitig befruchten  und  um  die  Wende  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts  zu   ihrer   höchsten  Blüte   sich   entfalten.     Was 
besonders   das  Weihnachtsspiel   betrifft,   so  erfuhren   hier 
diejenigen   Szenen,  die   das   Gemüt  des  Volkes  besonders 
sympathisch  berührten,  eine  immer  ausführlichere  Behand- 
lung  und   auch    eine   immer  reichere   musikalische   Aus- 
schmückung, Im  allgemeinen  war  zu  dem  eben  angegebenen 
Zeitpunkt  die  Bzenenanordnung  im  Weihnachtsspiel  folgende : 
Ankunft  der  heiligen  Familie  in  Bethlehem,   die  Geburt, 
die  Szene   zwischen  Maria  und  Joseph  —  das  sogenannte 
Kindelwiegen  - — ,  die  Verkündigung  der  Hirten  und   die 
Anbetung  der  drei  Könige.    Der  bethlehemitisehe  Kinder- 
mord  war  also  im  Laufe  der  Zeit  ganz  ausgeschaltet  worden. 
Jetzt    bemächtigte    steh    auch    die   Kunstpoesie    des 
WeihnachtsBpiels ,  und   damit  büsste  dieses  natürlich  viel 
von   seiner  UrBprünglichkeit   und  Anmut   ein,    wie   sich 
solches  schon  an  dem  von  Hans  Sachs  verfassten :  „Empfang- 
nns  .und  Geburt   Johannis   und  Christi  in  neun  Aktus*, 
und  dann  vollends  an  dem  aus  dem  Jahre  1666  stammen- 
den Spiel  erkennen  l&sst.   Das  letztere  erschien  zu  Jena  unter 
dem  langatmigen  Titel:   „Holdseliges  und  ganz  liebliches 
Gespräch  von  der  heiligen  Christfirth,  wie  sieh  der  fromme 
heilige  Christ  mit  seinen  Ertz-Engeln  und  andern  Heiligen 
gegen  jetzt  und  künfftigen  heiligen  Christabend  auf  seinem 
himmlischen  Kammerwagen  und  güldenen  Schlitten  herumb 
zu   fahren  gefasst   macht".     Das   schlichte  und   doch   so 
sinnige,  aus  der   Phantasie   des  Volkes  heraus  geborene 
Weihnachtsspial   aber  verschwand  in  die  Stille  weltferner 
Städtchen  und  Dörfer,  um  hier  im  Yerborgeaen  weiter  zu 
leben ,   bis  dann  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  durch  das  Bemühen  eifriger  Forscher,  wie  Karl  Wein- 
hold, Mono,  Pailler,   Koppen,  auch  für  diesen  Zweig  der 
Volksdichtung  wieder  ein  grösseres  Interesse  erwachte. 

Das  aus  der  Phantasie  des  Volkes  heraus  geborene 
Weihnachtsspiel  musste  um  so  mehr  an  Boden  verlieren, 
je  mehr  dem  Volke  durch  die  Greuel  des  SOjtthrigen 
Krieges  und  des  weiteren  unter  der  Herrschaft  des  Ratio- 
nalismus der  naive  Glaube  schwand,  und  endlich  waren 
es  nur  noch  einige  Weihnaehtslieder,  die  an  die  alten 
Spiele  erinnerten ,  und  die  auch  noch  in  unsern  Tagen 
gern  gesungen  werden. 

Eins   der  ältesten  Weihnaehtslieder,  die  sich  bis  auf 
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den  betätigen  Tag  erhalten  haben,  ist  das  im  Weihnaobts- 
spiel  beim  Kindelwiegen  gesungene.: 


Inj'  Ju  Jif  r  ifir  Ju  j  Jl 


Jo-sepb,lie-ber  Jo-sepb  mein,  hilf  mir    wie-genmein 


*r  Mri  r  r  \rr\r  JN  J 


Bon  -  de  -  lein!  Gott,  der     wird  dein  Loh-ner  sein  im 


fyr  f  i  ,i  j  i  j.  j  i  j  j  i  ,mi 


Him  -  mel  -  reich,  der  Jung-frau  Sohn    Ma  -  r£-  a. 
Man    begegnet   dem   Liede   bereits   zu   Anfang   des 
1 4.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit  es  ans  dem  lateinischen 
Beeonet  in  landibus 
cum  jncondifl  plaunbus 
entstand.     Über  seine  Verwendung  finden   sich   folgende 
Angaben:   „So  man  das  Kindel  wigt  über  das  Besonet  in 
laudibns,  bebt  unser  frau  an  ze  singen  in  einer  person: 
Joseph,  lieber  neve    mein.     So   antwort   in   der    andern 
person  Joseph:  Geren,  liebe  mueme  mein!    Darnach  singt 
der  kor  du.  andern  vers  in  einer  diener  weis." 

Als  eins  der  ältesten  Beispiele  der  sogenannten  Miscb- 
poesie,  in  der  lateinische  Verse  mit  deutschen  Versen 
wahllos  wechseln,  ist  das  folgende  frohlockende  Weihnachts- 
lied  anzusehen: 


ti  Jl.)  jiJ  jir  rir  fiTt^ 


In     dul  -  ci      ju  -  bi   -    lo,     —   —     nun    Bin  -  get 


u  j||»  ririr r  ir  riJ-uä 


und  seid      froh !    • —       Dn-sers  Her-zens  Won  -  ne  leit 


flu  j  I J  j  u  j  i  J  J 1 1»  r  I  ^ 


in  prae  -  ie  -  pi  -  o    —    —     und  leuch  -  tet     ala  die 

Son  -  ne  Ma-fria    in    gre-mi  -  o.    ~     —       Al-pba 


P^J— l 


lIp-lJ    JH^ga 


es        et       0,    —  —  AI  •  pha      ea      et       0. 
Das  Lied  ist  sicher  schon  im  14.  Jahrhunderfc  ent- 
standen und  hat  sich  auch  noch  lange  Zeit  in  der  evange- 
lisehen  Kirche   erhalten.    Grössere  Verbreitung  fand  aber 
jedenfalls  das  noch  heute  gern  gesungene  Lied: 


Es  ist  ebenfalls  ein  altes  katholisches  Kirchenlied,  das 
gewiss  schon  lange  vor  1599  entstanden  ist,  in  welchem, 
Jahre  es  zum  ersten  Male  aufgezeichnet  wurde.  Die  erste 
Niederschrift  das  Liedes  im  Speyerschen  Gesangbuch,  ge- 
druckt zu  Köln  1599,  zahlt  nicht  weniger  als  23  Strophen. 
Die  Lesart  der  ersten  Verszeile  »Es  ist  ein  Bos'  ent- 
sprungen" ist  natürlich  falsch.  Denn  einmal  vermag  die 
Bose  nicht  der  Wurzel  zu  entspringen,  und  der  Bibelvers 
(Jesaia  II,  1),  an  den  das  Lied  anknöpft,  lautet:  .Und 
es  wird  ein  Bute  aufgehen  von  dem  Stamme  Isais,  und 
ein  Zweig  aus  seiner  Wurzel  Frucht  bringen*  Wie  hier 
der  Ausdruck  Bute  in  Bose  verwandelt  worden  ist,  so 
handelt  es  räch  auch  in  dem  Liede: 

Es  flow  ein.  Boa'  vom  Himmel  herab 
War  lauter  tmd  auch  klar, 

nicht  um  eine  Blume,  die  wohl  nicht  gut  vom  Himmel 
herab fli  essen  kann,  sondern  um  das  lateinische  ros, 
welches  soviel  wie  Tau  bedeutet. 

Es  sei  hier  ferner  an  das  schöne  Lied  erinnert,  das 
einige  dem  Predigermönch  Johannes  Tauler,  der  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  zuschreiben,  das  aber 
wohl  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  ist: 


bringt  ein  aehö  -  ne      Last,    —  da  -  -  rauf  viel  En  - 1 


,  J    J  I  J    J    J  JTJTT\ 


seha    -    ren,   und     hat      ein     gros  -  Ben    Mast. 

Eins  der  schönsten  Lieder,  die  dem  Weihnachtsfest 
ihre  Entstehung  verdanken,  ist  das  folgende,  das  um  die 
Wende  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  entstand: 

Ein  Kindelein  so  löbelich 

Ist  uns  geboren  heute, 

Von  einer  Jungfrau  säuberlich 

Zum  Trost  uns  armen  Leuten; 

War*  uns  das  Kindlein  nicht  gebor'n 

So  waVn  wir  allzumal  verlor'n, 

Das  Heil  ist  unser  aller. 

Eia,  süsser  Jesu  Christ, 

Der  du  Mensch  geboren  bist, 

Behtit  uns  vor  der  Hölle. 
Von  den  wenigen  volkstümlichen  Weihnachtsliedern, 
die  im  17.  Jahrhundert  entstanden,  seien  hier  die  beiden 
Wiegenlieder  für  das  GhristMndlein  erwähnt:  ,0  Jesulein 
zart*  und  .Schlaf  mein  Kindelein*.  Dann  sollte  eine  ge- 
raume Zeit  vergehen,  bevor  mit  dem  deutsehen  Volksliede 
überhaupt  auch  manches  Weihnaohtslied  zu  neuem  Leben 
erwachte.  Johann  Gottfried  Herder  war  es  bekannt- 
lich, der  den  Jungbrunnen  der  deutschen  Volkspoesie  neu 
ersehloss,  und  der  Zufall  wollte  es,  dass  er  auch  die 
Veranlassung  gab  zur  Entstehung  eines  unserer  schönsten 
und  bekanntesten  Weihnacbtslieder.  Herder  hatte  im  Jahre 
1788  die  Melodie  zu  einem  lateinischen  Marienliede  „0 
sanctissima,  o  püssima*  aus  Italien  mitgebracht  und  in  den 
im  Jahre  1807  erschienenen  «Stimmen  der  Völler  in  Liedern" 
veröffentlicht,  Zu  der  hübschen  Melodie  dichtete  zunächst 
im  Jahre  1813  Theodor  Körner  sein  Gebet  vor  der 
Schlacht:  „Hör"  uns,  Allmächtiger*,  und  dann  drei  Jahre 
spater  Johannes  Daniel  Falk,  der  Begründer  des  Falkschen 
Instituts  in  Weimar,  das  Weihnaehtslied  „0  du  fröhliche, 
o  du  selige,  gnadenbringende  Weihnachtszeit",  welches  er, 
da  in  ihm  zugleich  aueh  das  Oster-"  und  Pfingstfesfc  ge- 
feiert werden,  unter  dem  treffenden  Titel  „Alldrei - 
feiertagslied"  im  .ersten  Bande  seiner  Auserlesenen  Schriften, 
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erschienen  1819,  veröffentlichte.  Neben  „0  du  fröhliche, 
o  du  Beiige*  entstand  aber  auch  zugleich  das  Herrliche 
Weibnaehtsliea  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht",  das  jenes  bald 
an  Popularität  noch  übertreffen  sollte. 

Wie   dies   so    oft   bei  einem  echten  Volksliede  bezw. 
volkstümlichen   Liede   zu   geschehen   pflegt,   erfreut  sich 
alt   und  jung  an  seinem  Wort  und   seiner  Weise,   ohne 
sich   viel  um  deren  Schöpfer  zu  kümmern ,   die ,  weniger 
merkantOisch  veranlagt  als  unsere  modernen  Komponisten, 
sich  selbst  nicht  einmal  nannten.    So  kam  es,   dass  auch 
die  Entstehung  unseres  populärsten  Weihnaebtsliedes  lange 
Zeit  in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt  war.    Bald  schrieb  man 
es  Joseph  Haydn,   bald  Miobael  Haydri  zu,  bald  sollte  es 
wieder    Johann    Caspar   Aibiinger   (gest.    186?    als   Hof- 
kapellmeister   in  München)  geschaffen  haben.    Da  erliess 
endlich,  nachdem  schon  gelegentlieh  die  Namen  der  wirk* 
liehen  Verfasser  des  Liedes  genannt  worden  waren,  Lud- 
wig Erk,  der  Herausgeber  des  2175  Nummern  enthaltenen 
.Deutschen    Liederhort'    und    anderer    wertvoller    Lieder- 
sammlungen im  Jahre  1874  folgende  Erklärung:  »Bereits 
in    mehreren   meiner   Liedersammlungen    aus  den   letzten 
Jahren    habe    ich   sowohl   den    Dichter  Joseph   Mohr, 
wie   auch  den  Komponisten  Franz  Grub  er  von  „Stille 
Nacht,  heilige  Nacht"  namhaft  gemacht.    Von  dem  ur- 
sprünglich ans  sechs  Strophen  besteh  eodam  Liede  hat  Sich 
das  Original  erhaben,  and  verdanke  ich  dasselbe  dem  Sohne 
des  Komponisten  r  Herrn  Feb>  Gruber ,  'Chorregenien  qnd 
Kapellmeister  in  Ballein,*    Hasrmä  war,  also  die  Urheber- 
schaft   des    Liedes,  endgültig    festgesteni    •  Joseph    Möhr 
(1792-1848)  lebte  als  %«djn*or  längere  Zeäi:  n»  Obernr 
dorf  bei  Salzburg,  woselbst  Franz  ;fffab»r  (tl87-— $868)v 
der  als  Lehrer  in  Arasdort  angestelit  war,  den  Glganisten- 
dlenst  versah,     Ufer,  in  §to^fa&-  erscjcB  *m  heißgen 
Weihnachtsabend  de*  Jahres  3SI8  jätte  herrliche  WÄe 
zum   ersten   Mals,  die  dann    später  durch  die  ?ier  Ge- 
schwister Strasse*,,  ein  Öesangsuuartett  aus.  dem  Zlllertale, 
in  weitere  Kreiser  getragen  -]J&it8»  *»d  ä«*b  iiaute  noch- 
dem   schönsten  T&Sfc*  «i&  Christenheit,   man  mag  «8;  im 
Königspalast  odet-{a;%r:  niedrigston  Hüite  begehen.,  die 
rechte  Weihe  ver|eiEfcfc 

Gross  ist  djje;  $sh!l  dar-  nach  der  Esbjtehapg  von 
.Stille  Nacht,  hei%e;Naeh;|*  geschaffenen  Weibuaehtaheder, 
unter  denen  sieh,  auch  viele  von.  .n'ajijhafien  KonrgMisten 
wie  Cornelius ,  Barger».  Humperdiueki  etc.  befinden.  Ob 
aber  je  eins  von- ihnen  eine  ahnliche  Volkstümlichkeit  er- 
langen wird  wie  ,Stälie  Nachty.  heilige:  Nacht*'? 


&*■***+«*. 


Alt-Englische  Weihnachtsspiele. 
Von  Fritz  Ercfcmann. 

Die    religiöse    Seite    der  Weihnachten   hat   sich  von 
jeher  ausser  göttesdienstlichen  Handlungen  in  Schauspielen 
kund  gegeben.   Wie  bekannt,  war  die  theatralische  Kunst, 
tragischer  wie  komischer  Richtung,  aus  dem  Gottesdienst 
hervorgegangen.    Mit  der  Zeit  verlor   die  antike  Bühne 
ihren  gottesdienstlichen  Charakter,  eine  allgemeine  Sitten- 
verderbnis griff  um  steh,  und  Wollust  und  Grausamkeit 
herrschten  überall.     Selbstverständlich  fochten  die  christ- 
lichen Kirchenvater  mit  allen  Waffen   des  Geistes  gegen 
solche  Zustände.    Chrysostomns  nannte  die  Theater  seiner 
Zeit  »Wohnungen  Satans,   Schauplätze  der  Zuchtlosigkeit, 
Schulen  der  Üppigkeit,  Hörsäle  der  Pest  und  Gymnasien 
der  Äxtsschweifung*.     Priester,  Bischöfe,  Synoden  und 
Konzilien   schleuderten  Anathema  über   Anathema  gegen 
Bühne,  Schauspiele  und  Komödianten,  um  der  „unh  eiligen 
Augenlust*  zu  steuern.    Das  Volk  lief  aber  nach  wie  Tor 
ins  Theater,  und  die  Kirche  kam  endlich  zu  der  Über- 
zeugung, dass  es  unklug  sei,  kurzerhand  die  ganze  üenk- 
weiseder ungebildeten  Masse  andern  su  wollen,  und  besebloss, 
daa  aus  dem  Heidentum  berttberzunehmen,  was  sich  einiger- 
massen  mit  der  neuen  Lehre  vereinbaren  Hesse.    Ja,  man  • 
ging  noch  weiter.    Man  machte  plötzlich  die  Entdeckung, 
dass  eine  richtig  geleitete  Bühne  ein  mächtiges  Mittel  sein 
könnte:,  die  weltliche  und  geistige  Erziehung  des  Volkes 
zu  überwachen  und  den  Menschen  mit  List  an  die  Kirche 
zu  ketten.   So  wurde  zum  Be^pM»äen  Leuten  am  tausend- 
jähriger Sfindenablass  gewährt,  welche  das  im  Jahre  1409  in 
der   englischen  Stadt  SkmnersweÜ  abgehaltene  Cbmtmas- 
Play,  .zu.  dessen  Aufführung,  man-  acht  Tage  brauchte,  aus- 
-  halten  vv^äeBi- 

JA  Weihnachtszeit:  erwies  sieh  afs  besonders  geeignet, 
dier  Gemüter  geschmeidig  zu  machen  ujid  für  die  Ktrohe 
zu  gewinnen.  Indem  draTömiseh-katholIeche.  Geistlichkeit 
die  aaSöh^eh  IfesÖikte  zu"  ihrön  Gunsten  ausnützte,  rich- 
tete.* -man  die-  ersteh  geistlichen  Schauspiele  ein.  Der 
Boden  hteTzu  war  insofern  schon  vorbereitet,  als  die 
Hymnen  und  Antiphonen  der  Kirche,  die  Wechselreden 
des  •Briesters.j  dea  Diakonus  und  äer  Gemeinde,  sowie  ver- 
schieden.©:; Handhangen  des  Kultus,,  wie  die  Messe  und 
das  Abendmahl,  bererts;:dramatisehe  Elemente  hesassen  und 
der  ^ergang  zur  lebendigen  und  vollkommen  dramatischen 
P:aw#J!ijng  «ehr-  sah»  lag. 

An  den  heiligen  Tagen,  die  vielfach  mit  den  heid- 
nischen Festzeifen  zusammenfielen,  versammelte  sich  das 
Volk  in  den  Kirchen,  wo  die  niedere.  Geistlichkeit  mit 
Hilfe  "von  Sängern,  Possenreissern  und  umherziehenden 
Mimen  geistliche  Spiele  aufführte.  Es  wird  behauptet, 
dass  die  ersten  Wcihnachtsspiele  in  Spanien  bis  ins  4.  und 
5.  Jahrhundert  zurückreichen.  Dass  es  dabei  manchmal 
recht,  weltlich  zuging,,  lässt  sich  denken.  Mit  der  grösseren 
Vielg.estaltigke.it;  und  Pracht  des  Gottesdienstes  hatte,  sich 
auch  das  Mrohlioho  Sohonspiel  entwickelt.,  und  man  be- 
durfte einer  grösseren  Zahl  fahrender  Leute,  als  den 
Priestern  lieb  war. 

Daher  kam  es,  dass  jene  Schauspieler  von  Beruf  ganz 
ausgeschaltet  wurden  und  die  Aufführung  der  Spiele 
gänzlich  in  die  Hände  der  Priester  uad  Mönche  überging. 
Aus  diesen  in  der  Kirche  selbst  zur  Aufführung  be- 
stimmten Dramatisierungen  der  weihnachtliehen  Evangelien- 
kapitel  entstanden  die  Mysterien,  deren  Aufäuge  in  Deutsch- 
land, England,  Frankreich  und  Italien  weit  ins  Mittelalter 
zurückreichen.  Mit  einer  Ausnahme  wurden  sie  zuerst  in 
der  Tön  der  Kirche  angenommenen  lateinischen  Sprache 
abgefasst.  Diese  Ausnahme  rührt  von-  dem  Abt  Angilbei-t, 
e'mem  der  Höfräte  Karls  des  Grsssan,  her,  der  .zwei  kirch-- 
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liehe  Schauspiele  in  der  friesischen  Sprache  verfasste. 
Davon  abgesehen,  wurden,  wie  es  scheint,  in  Frankreich 
die  ersten  Mysterien  in  der  Landessprache  geschrieben. 

Italienische  und  spanische  Mysterien  haben  sich  nur 
in  wenigen  Exemplaren  erhalten. 

Die  bekanntesten  spanischen  Spiele  stammen  von  dem 
auch  als  Lyriker  berühmten  Juan  dal  Encina  (1468 — 
1534),  von  dessen.  Weibnachtsspielen  (Eklogen)  einer 
seiner  Landsleute  also  spricht :  «Wir  besitzen  drei  Eklogen 
von  ihm,  die  er  selbst  vor  dem  Admiral  von  Kastilien  und 
der  Herzogin  von  Infantado  darstellte.  Diese  waren  die 
ersten  Komödien  (Dramen),  und  zu  desto  mehr  Ruhm  für 
ihn   und   für   unsere  Komödie  wurde  in  denselben  Tagen, 


in  den  Städten  Coventry1)  und  ehester8)  abgehalten. 
Schon  vor  der  Unterdrückung  der  Klöster  zogen  die  Zu- 
schauer scharenweise  nach  diesen  Städten,  nm  den  von 
den  Kapuzinermöncheu  veranstalteten  Vorstell ungen  bei- 
zuwohnen. 

„Alte  Leute,  die  in  ihrer  Jagend  die  Spiele  mit  an- 
sahen", schreibt  Dngdale  *),  „haben  mir  erzahlt,  dass  der 
Zulauf  von  aussen  so  bedeutend  war,  dass  die  Stadt  grossen 
Vorteil  daran  hatte.' 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Jahre  1483  König  Eichard  tCt, 
und  im  Jahre  1492  König  Heinrieh  VII.  nebst  seiner  Ge- 
mahlin Coventry  besuchten,  um  den  Spielen  beizuwohnen 
und   dass  sie   sieh  „sehr  befriedigt  darüber  aussprachen", 


Klne  al  teigUsone  H  jiterien.Aaf  rnhrang.  'Zeichnung  v.Dayid  Je»  inThoio«*  8u*rp*  „Qorentry  Mysteri«*"i0OYentry  1895. 
N*eh  d -Exerapl.  ä.  Brii.Mos.  tt  London.  Mit  Genehm,  d.  BIM.  In»t.lei|i«;ig,  «ntnoounem  «.Walket,  Gerch.  i.  Engl.Lifcaritur. 


wo  Kolon  den  Reichtum  Indiens  und  die  neue  Welt  ent- 
deckte und  der  grosse  Feldherr  das  Königreich  Neapel  zu 
unterwerfen  begann,  auch  der  Gebrauch  der  Komödie  ent- 
deckt, damit  alle  angespornt  würden,  gute  heroische  und 
ausgezeichnete  Handlungen  zu  vollbringen,  indem  sie  Taten 
grosser  Männer  dargestellt  sähen". 

Das  sind  die  Worte  eines  enthnsiasmierten  Lands- 
mannes, denn  Encinas  Eklogen  sind  bescheidene  drama- 
tische Entwürfe,  Hirtengespr&ch«,  in  denen  sich  das  Kirch- 
liche mit  dem  Volkstümlichen ,  der  Ernst  mit  dem 
Humoristischen  vermengt. 

Die  deutsche,  englische  und  französische  Literatur 
besitzt  Zahlreiche,  gedruckte  Sammlungen  von  Weihnachts- 
spielen. 

Die  Bin  wenigsten  ungeschickt  verfassten  Mysterien 
stammen  ans  England,  und  die  berühmtesten  Spiele  wurden 


Die  alten  Englander  waren  ein  lustiges  Volk.  Sie 
hatten  so  viele  volkstümliche  und  kirchliche  Feste,  dass 
das  Hans  der  Gemeinen  dem  König  Heinrich  VIH.  eine 
Petition  einreichte,  man  möge  ihre  Zahl  verringern4). 

Für  jede  Szene  hatten  die  Schauspieler  ein  besonderes 
Theater.  Es  stand  auf  Rädern,  sodass  man  es  nach  ver- 
schiedenen Teilen  der  Stadt  fahren  konnte,  und  bestand 
ans  zwei  Teilen :  der  obere  Teil  stellte  die  Bühne  dar,  und 
der  Untere,  durch  Vorhänge  verschlossene  Platz  diente  als 

1)  J.  O.  Halliwell,  Ludus  Coventriae.   1841. 

2)  Thomas  Wright,  The  Cheater  Plays.    1843. 

3)  History  of  Warwiokshire.    1656. 

4)  „—  infoige  der  grossen  Zahl  von  Feiertagen  die  mit 
wenig  Ehrfurcht  gefeiert  und  im  ganzen  Beich  gehalten  würden, 
bei  denen  viele  haasliche  nnd  «eheuRliehe  Laster,  frivole  und 
nichtswürdige  Vergnügungen  ausgeübt  würden  — "  (Proude, 
History  of  Englana  I.  2.) 
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Ankleideranm.  Die  erste  Vorstellung  fand  vor  dem  Tore 
der  Abtei  statt,  die  zweite  auf  dem  Marktplatz,  wo  sieb 
die  Stedtvoreteber  versammelt  hatten,  und  jede  weitere 
Darstellung  auf  verschiedenen  Strassen,  wo  sich  ein  ge- 
nügend gi088es  Publikum  angesammelt  hatte. 

Die  Kostüme  worden  zuerst  durch  die  Priester  ge- 
stellt. Das  gab  bei  den  orthodoxen  Geistlichen  viel  Ver- 
dross  und  Wilhelm  von  Wykeham,  Bischof  von  Winchester, 
machte  im  Jahre  1834  die  Priester  darauf  aufmerksam, 
dass  es  ein  Akt  der  Entweihung  sei,  geistliche  Gewänder 
zu  dramatischen  Darstellungen  herzuleihen.  Darauf  fiel 
es  den  Zünften,  die  für  die  Vorstellung  verantwortlich 
waren,  zu,  die  Kostüme  selbst  zu  besorgen. 

An  die  von  den  Mönchen  verfassten  Texte  darf  man 
keinen  strengen  Masstab  anlegen,  denn  sie  besitzen  mehr 
einen  kulturgeschichtlichen  als  literarischen  Wert.  Ge- 
eignete Episoden  entnahm  man  der  Bibel  und  verfertigte 
daraus  mit  rührender  Hilflosigkeit  gereimte  Texte,  die  in 
ihrer  Langweiligkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Dass  dabei  manches  Tolle  mit  unterlief,  mnss  man 
dem  Geschmack  der  Zeit  zugute  halten.  In  dem  Weih- 
nachtsstück  .Die  Hirten*  z.  B. ,  zu  dem  alle  hohen  Herr- 
schaften, die  Chester  besuchten,  eingeladen  wurden,  kommen 
folgende  merkwürdige  Episoden  vor:  Die  Hirten  sprechen 
sich  in  ein«  längeren  Unterhaltung  über  die  Mühseligkeiten 
ihres  Berufes,  über  die  Krankheiten  der  Schafe  und  die 
Heilmittel  aus.  Einer  erzählt,  wie  die  Frauen  ihre  unge- 
gerbten  ledernen  Strumpfe  mit  Babenfedern  anstatt  mit 
Zwirn  nähten,  ein  anderer,  dass  die  Männer  ihr  Mittags- 
essen von  hartem  Käse  und  Schafskopf  mit  saurer  Milch 
und  Haiton  Ale  (englischem  Bier)  hinunterwuseben ,  ohne 
zu  bedenken,  dass  es  zu  Zeiten  des  Kaisers  Tiberius  noch 
ksin  Haiton  Ale  gab.  Bach  diesen  interessanten  Enthüllungen 
legen  sie  eich  zum  Schlafe  nieder.  Während  ihnen  ein 
Engel  die  Geburt  Jesu  verkündigt,  wird  ein  Schaf  gestohlen. 
In  der  lächerlichsten  Weise  wird  nun  die  Wiedereirlangung 
des  Schafes  und  die  Gefangennahme  des  Diebes  dargestellt. 
Naohdem  der  Baiunke  gehörig  durchgehauen  worden  ist, 
schlafen  die  Hirten  wieder  ein,  der  Stern  erstrahlt  im 
Osten,  und  Angelas  cantet  gloria  in  excelsis  Deo,  et  in 
terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis. 

In  einer  anderen  Ausgabe  desselben  Weihnachtsspiels 
haben  die  Hirten  einen  Streit  unter  sich.  Der  Stern  er- 
scheint, und  sie  begeben  sich  zu  dem  Stall  in  Bethlehem, 
um  Gaben  darzubringen;  diese  werden  in  ganz  burlesker 
Weise  überreicht.  Der  eine  gibt  z.  B.  eine  mit  einem 
Haken   versehene  Stange  und  spricht  dabei : 

.Damit  holst  du  die  Apfel,  Birnen,  Pflaumen; 
Der  alte  Joeef  kann  dann  schonen  seine  Daumen*.1) 
Ähnliche  lächerliche  Episoden  gibt  es  mehrere  in 
diesen  Spielen.  Dabei  ist  aber  zn  beachten,  dass  nicht 
die  Hauptdarsteller,  sondern  nur  die  Nebenpersonen  dem 
Publikum  Ursache  zum  Lachen  geben.  Den  Häuptpersonen 
werden  Sätze  in  den  Mund  gelegt,  die  trotz  ihrer  mönchischen 
Prosa  hie  und  da  echtes  dichterisches  Gefühl  durchblitzen 
lassen. 

John  Skelton9)  schreibt  darüber  folgendes:  „Ich  sehe 
nieht  ein,  dass  man  im  Grunde  genommen,  gegen  das 
Prinzip,  das  diese  Verbindung  —  des  Ernsten  mit  dem 
Lächerlichen  —  aufrecht  erhält,  ein  Prinzip,  das  die 
Wurzel  des  englischen  Charakters  und  des  grossen  eng- 
lischen Dramas  ist,  etwas  einwenden  kann.  In  der  franzö- 
sischen klassischen  Tragödie  wird  jedes  Gefühl,  das  nicht 
mit  Hauptgedanken  harmonisiert ,  gewissenhaft  ver- 
mieden.    Ein  Witz   in  »Ph&dTa"  oder  .Athalie"  würde  als 


1)  To  pulle  down  apples,  peares  aud  plombes, 
Old  Joseph  shall  not  need  to  hurt  his  thumbs. 

2)  „Early  Engliah  Life  in  the  Duma*.    Edinburgh  1867. 


eine  unverzeihliche  Frechheit  angesehen,  die  die  Feierlich- 
keit der  Handlung  beleidigen  würde.  Für  den  Engländer, 
der  der  Welt  frei  ins  Gesicht  schaut,  gibt  es  ein  ver- 
schiedenes Gesetz.    Mit  seiner  freien  Erfassung  des  Lebens 

erseheint  das  Komisehe  neben  dem  Tragischen.  — 

Nach  seiner  Meinung  gibt  es  keine  Widersprüche  in  einer 
Verbindung,  die  seit  Erschaffung  des  Menschen  bestanden 
hat.  Dass  er  durch  die  Annahme  einer  solchen  Innovation 
gegen  die  stereotypen  Formalitäten  der  Kunst  verstösst, 
ist  für  sein  streng  praktisches  Gefühl  eine  Sache  völliger 
Gleichgültigkeit*. 

Das  heisst  mit  anderen  Worten :  Was  ich  für  gut  ncd 
schön  halte,  das  ist  gut  und  schön.  Wenn  ieb  die  Shake- 
spearesche  Kunst  liebe  und  verehre,  so  bin  ich  noch  nicht 
gezwungen,  die  von  dem  Dichter  geforderten  Einheiten 
anzunehmen. 

Diese  britische  Selbständigkeit,  die  alle  Autoritäten 
bei  Seite  schiebt,  maebt  sieh  nun  auch  bei  jenen  frühesten 
dramatischen  Versuchen  geltend,  und  was  bei  den  deutschen, 
ungarischen  und  französischen  Weihnachtsspielen  als  eine 
Geschmacklosigkeit  empfunden  würde,  hier  kommt  es  zur 
Wirklichkeit. 

Der  Gebrauch  wohlbekannter  Ausdrücke  auf  der 
Bühne  wurde  von  den  Zuschauern  um  so  willkommener 
geheässen,  da  ihr  Eindruck  in  der  neuen  Umgebung  noch 
vertieft  wurde.  Ebenso  sah  man  nichts  Verkehrtes  darin, 
wenn  die  syrischen  Hirten  als  englische  Bauernbursehen 
auftraten,  denn  man  wurde  hier  direkt  mit  dem  täglichen 
Leben  in  Berührung  gebracht,  mit  dem  Leben,  das  man 
kannte  und  liebte. 

In  katholischen  Ländern,  Gegenden  und  Städten  haben 
sich  die  Weihnachtespiele  natnrgercass  länger  gehalten, 
als  dort,  wo  der  Protestantismus  vorherrschend  ist.  In 
Chester  endeten  sie  im  Jahre  1574. 

In  Deutschland  und  mehr  noch  in  Österreich  werden 
solche  Spiele  bis  auf  den  heutigen  Tag  aufgeführt. 

„Stille  Nacht,  heilige  Nacht". 

Seine  Entstehung  mitgeteilt  von  Tb,  Rokmann. 

Über  die  Veranlassung,  Erstaufführung  und  Verbreitung 
dieses  Welüiedes  machte  vor  längerer  Zeit  der  „Leo"  inter- 
essante, bisher  unbekannte  Mitteilungen,   deren  wir  mit 

besonderer  Genehmigung  folgendes  entnehmen: 

Im  Jahre  1854  richtete  die  könig).  Hofkapelle  in 
Berlin  an  den  damaligen  Chorinspektor  von  St  Peter  in 
Salzburg,  P.  Ambrosius  Prennsteiner ,  die  Anfrage,  ob 
nieht  im  Archiv  des  Stiftes  das  Original  des  Weihnacbte- 
liedes  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht*  von  Michael  Haydn  zu 
finden  wäre.  Man  glaubte  also  in  Berlin,  das  Lied  sei 
eine  Komposition  M.  Haydns,  eines  Bruders  des  grossen 
Komponisten,  und  man  gab  auch  in  Partitur  und  Stimmen 
«ine  Abschrift  der  dortigen  Siiigweise  bei.  Der  Stifts- 
direktor wusste  bereits  von  einem  alten  Konventualen  aus 
dem  Stifte  Michaelsbeuren,  der  Franz  Gruber  und  Joseph 
Mohr  sehr  gut  kannte,  dass  das  Lied  nicht  von  Haydn, 
sondern  von  Mohr  gedichtet  und  von  Franz  Gruber  kom- 
poniert worden  sei.  Der  Sohn  des  Komponisten,  Felix, 
war,  als  die  Anfrage  von  Berlin  kam,  gerade  Singknabe 
von  St.  Peter.  P.  Ambros  fragte  ihn,  ob  er  das  Lied 
kenne  und  wisse,  von  wem  es  sei.  Felix  nannte  seinen 
Vater  Gruber,  der  ihm  und  seinen  Geschwistern  oft  er- 
zählt habe,  wie  es  bei  dar  Entstehung  des  Liedes  zuge- 
gangen sei.  Er  bemerkte  auch,  dass  das  Lied  in  dem. 
Berliner  Exemplar  nicht  so  sei,  wie  es  Franz  Gruber 
geschrieben  habe.     Dieser  setzte  es  näralicb  ursprünglich 
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in  Ddur  mit  °/e  Taktvoraiehnung.  In  dem  von  Berlin 
gesandten  Exemplar  stand  es  dagegen  in  Cdnr  mit  3/8Takt, 
vierstimmig  ohne  Begleitung,   und  so  wurde  es  in  Berlin 

vom  Domchore  gesnngen.  P.  Ambros  forderte  nun  den 
damals  noch  lebenden  Vater  Felis  Grubers  auf,  die  Ent- 
stehung des  Liedes  schriftlich  abzugeben  und  eine  Ab- 
schrift der  Original  •  Komposition  beizulegen ,  die  nach 
Berlin  gesandt  wurde.  Das  Konzept  von  diesem  Schrift- 
stück befindet  sich  jetzt  noch  im  Besitz  von  Franz  Xaver 
Gruber,  Pfarrchordirektor  in  Meran,  einem  Enkel  des  Kompo- 
nisten. Über  die  Veranlassung  zur  Komposition  des  Liedes 
berichtete  letzterer  im  „Bnrggräfler*  folgendes:  „Es  war 
am  24.  Dezember  1818,  als  der  damalige  Hilfspriester 
Joseph  Mohr  bei  der  neuer  richteten  Pfarrei  St.  Nikolai 
in  Oberndorf  dem  Organistendienst  vertretenden  Franz 
Gruber  ein  Gedicht  überbrachte  mit  dem  Ersuchen,  eine 
hierauf  passende  Melodie  für  zwei  Solostimmen  samt 
Chor  und  für  eine  Gnitarre -Begleitung  zu  sehreiben." 
Letzgenann  ler  überbrachte  am  nämlichen  Abende  noch 
diesem  musikkundigen  Geistlichen  seine  einfache  Kompo- 
sition, welche  sogleich  in  der  heiligen  Nacht  mit  grossem 
Beifall  .produziert*  wurde.  Ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
Urheberschaft  Franz  Grabers  bildet  folgende  Zuschrift 
des  Dekans  Andreas  Winkler  im  die  Redaktion  dar  „Salz- 
bnrger  Chronik"  vorn  Jahre  1896:  „Eingeladen  als  Student 
mit  anderen  bei  dem  gastfreundlichen  Vikar  Joseph  Mohr 
in  Wagrain,  pflegten  wir  in  überseliger  Laune  den  Dichter 
der  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht*  leben  zu  lassen.  Er 
dankte  und  sagte  „es  sei  ihrti  einer  der  liebsten  Augen- 
blicke seines  Lebens  gewesen,  als  er  kurz  vorWeihnachtenl  818 
zu  Herrn  Franz  Gräber  bei  einer  Zusammenkunft  sagte: 
„Verfassen  wir  zwei  etwas  für  die  heilige  Nacht*,  was 
anob  geschehen  sei;  „ich  verfasste  den  Text  und  Franz 
Giuher  die  Melodie",  das  waren  immer  die  gleichen  Worte 
des  seligen  Vikar  Mohr. 

An  einem  und  demselben  Tage  wurde  also  unser  Lied 
gedichtet,  komponiert  und  uufgeführt.  Auch  über  diese 
Erstaufführung  in  der  St.  Nikolaikirche  in  überndorf  an  der 
Salzaeh  sind  interessante  Einzelheiten  erhalten.  Wie  des 
Komponisten  Sohn  Felix  Gruber  und  seine  Schwester  Elise 
wiederholt  erzählten,  war  die  Orgel  der  Pfarrkirche  in 
Oberndorf  sehr  schlecht  und  unbrauchbar  Deshalb  wurde 
das  Weihnachtslied  zum  ersten  Male  mit  Guitarre- 
begleitung  aufgeführt;  gewiss  ein  kirchenmusikalisehes 
Kuriosum.  Jn,  den  Bauersleuten  war  seihst  die  Guitarn; 
unbekannt,  und  sie  hielten  sie  anfänglich,  gar  für  eine 
Schwabenfalle  zur  Vertilgung  des  lästigen  Küchenuuge- 
ziefers.  Als  aber  Herr  Mohr  zu  spielen  begann  und  dann 
Seine  schöne  Tenorstimme  im  Duett  mit  dorn  Komponisten 
(l?ass)  erklingen  liess,  da  tat  sich  zum  ersten  Male  die 
bezaubernde  Wirkung  des  Liedes  kund.  Begeistert  horte 
die  Menge  mit  andächtiger  Stille  die  zarten  Melodien, 
wohl  nicht  ahnend,  dass  sie  der  Premiere  eines  Weltliedes 
mit  beigewohnt  hatten. 

Was  nun  dem  Liede  bei  seiner  Erstaufführung  fehlte, 
dio  Orgel,  das  sollte  der  Aolass  sein  zu  seiner  Verbreitung. 
Das  schadhaft«  Instrument  in  der  St.  Nikolaikirche  be- 
durfte einer  gründlichen  Reparatur.  Hierzu  wurde  der 
damalige,  bekannte  Orgelbauer  Karl  Mauraeher  berufen. 
Dieser  lernte  das  neue  Weihnachtslied  kennen,  nahm  es 
mit  in  seine  Heimat  Zillertal,  und  von  dort  aus  trat  das 
kleine  Ding  seinen  Weg  an.  Eine  Sängergeselisehaft  aus 
dem  Zillertal,  Oesohw ister  Strasser,  sang  auf  ihrer  Eeise 
das  Lied  in  Leipzig  in  der  Cbristmette  und  vor  dem 
Kontor  Ascher,  Nach  dem  Gesänge  dieser  Sänger  liess 
man  es  niederschreiben  und  schon  1S34  nahm  es  Dr.  Geb- 
bardt  in  den  „Jugendfreund"  mit  Text  und  Melodie  auf. 
Wussten  nun  die  Zillertaler  Sänger  nichts  von  den  beiden 


Autoren  oder  hatte  man  sie  anzugeben  vergessen.  Tat- 
sache ist,  dass,  wie  eingangs  erwähnt  wurde,  1854  in 
Berlin,  Michael  Haydn,  ein  Bruder  des  grossen  Joseph 
Haydn,  der  in  Salzburg  lebte,  als  Komponist  galt.  Nicht 
anders  ging  es  in  den  übrigen  Lindern,  wo  man  das  Lied 
beifällig  aufnahm ,  ohne  um  seinen  Ursprung  zu'  fragen. 
So  kam  es,  dass  fast  niemand _  wnsste,  woher  es  kam. 
Auch  an  seinem  musikalischen  Äusseren  wurde  im  Laufe 
der  Jabre  geändert,  indem  die  letzte  Strophe:  „Schlafe  in 
himmlischer  Ruh.1",  wahrscheinlich  durch  fehlerhafte  Über- 
tragung aas  dem  Diskant-  in  den  Violinschlüssel  um  eine 
kleine  Terz  zu  hoch  gelegt  wurde.  In  dieser  fehlerhaften 
Fassung  findet  sich  das  Lied  in  den  fünfziger  Jahren  in 
Liedersammlungen ,  und  so  steht  es  heate  noch  trotz 
wiederholter  Bitten  und  Vorstellungen  bei  den  Verlegern 
in  den  meisten  Liedersammlungen  Deutschlands  und 
Österreichs, 


Doch  nicht  allein  die  Lander  deutscher  Zungen  hat 
sieh  das  Lied  von  der  stillon,  heiligen  Nacht  erobert.  Nach 
Nord  und  Süd,  Ost  und  West  ist's  gegangen.  Heute 
singen  es  .christliche  Neger  Afrikas,  wie  die  Indianer 
Amerikas.  Durch  die  Missiooai-e  drang  es  hinüber  nach 
China,  hinauf  nach  dem  hohen  Norden.  Ja,  ein  Missionar 
der  nordischen  Mission,  Andreas  Dietrich  in  Harstad  im 
nördlichen  Norwegen,  teilte  vor  einigen  Jahren  mit,  dass 
er  „Stille  Nacht"  bereits  im  Volke  vorgefunden,  habe,  wo 
es  als  ein  evangelisches  Volkslied  gelte.  Der  verstorbene 
hannoversche  Hofopernsiinger  Joseph  Platzaeber  erzählt, 
dass  er  es  in  einem  englischen  Gesangbuch,  das  in  einem 
amerikanischen  Blockhause,  auflag,  als  „Choral  <»f  Salzburg* 
zu  Gesicht  bekam.  Das  sind  Beweise,  dass  die  beiden  Autoren, 
ohne  es  zu  wollen,  ein  Weltvolkslied,  das  nicht  viele 
seinesgleichen  zählt,  geschaffen  haben.  Von  den  Schick- 
salen des  Liedes  sei  noch  erwähnt,  dass  die  erste  Hand- 
schrift vom  24.  Dezember  3818    leider  verloren  gegangen 
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ist  Im  Besitze  der  Familie  Gruber,  reap.  des  Pfanrchor- 
direktors  Franz  Xav.  Gruber  zu  Merau  befindet  sich  aber 
eine  Handschrift  Franz  Grubers  aus  dem  Jahre  1883,  welche 
das  Lied  nach  Es  transponiert,  mit  einem  Yor-  und  Nach- 
spiel versehen,  für  zwei  Oberstimmen  mit  gemischtem 
Chor  und  Begleitung  von  Streichquintett,  Flöte,  zwei 
Klarinetten,  Fagott,  zwei  Hörnern  und  Orgelbass  zeigt,  und 
so  wurde  es  zur  Zeit,  als  der  Komponist  Chordirigent  in 
Hallein  war,  alljährlich  bei  der  Christmette  gesungen. 

Der  Komponist  Franz  Gruber  ist  am  25.  November 
1787  zu  Hochburg  im  Innviertel  in  Oberösterreich  als 
Sohn  eines  armen  Leinewebers  geboren.  Er  starb  am 
7.  Juni  1863  als  Stadtchordirigent.  Hart  an  die  Schwelle 
seiner  Dienstwohnung  grenzt  der  Friedhof  und  in  nächster 
Nahe  der  Schwelle  befindet  sieh  seine  Ruhestatte.  Die  In- 
schrift auf  dem  Grabstein  lautet; 

Was  er  im  Lied  gelehrt,  geahnt  im  Räch,  der  Tone: 
Am  Urquell  schaut  er's  nun:  Daa  Wahre  und  das  Schone. 

Über  der  Eingangstur  des  Messnerhauses  befindet 
sich  eine  Gedenktafel  mit  der  Inschrift:  Dem  Schöpfer 
des  weltbekannten  Weihnachtsliedes  .Stille  Nacht,  heilige 
Nacht*  Franz  Gruber,  weiland  Chorregent  allhier  widmen 
diese  Gedenktafel  mehrere  dankbare  Hall  einer.  Am  Schul- 
hause in  Hochborg  und  am  Geburtshause  ,Steinpoint*  be- 
finden sich  Erinnerungstafeln,  ebenso  am  Sehulhause  in 
Amsdorf,  mit  der  Inschrift: 

Stille  Nacht,  heilige  Nacht  I 

Wer  hat  dich,  o  Lied  gemacht? 

Mohr  hat  mich  so  schön  erdacht, 

Gruber  au  Gehör  gebracht.  — 

Der  Dichter  des  Liedes  Joseph  Mohr  wurde  am 
1 1,  Dezember  1792  zu  Salzburg  als  Sohn  eines  Musketiers 
geboren  i  «nd  machte  spater  sein  Studium  auf  dem 
Benediktinergymnasium  und  an  der  theologischen  Fakul- 
tät in  Salzburg.  Am  21.  August  1815  wurde  er  zum 
Priester  geweiht  und  war  zuerst  als  Hilfspriester  an  der 
grossen  Gebirgspfartei  Mättapfarr  in  Lungau  taug.  Im 
August  1817  kehrte  er  wegen  seiner  angegriffenen  Gesund- 
heit nach  Salzburg  zurück.  Von  dort  kam  er  nach  Obern- 
dorf, wo  er  am  24.  Dezember  1818  das  Lisch  .Stille 
Nacht,  heilige  Nacht*  dichtete  und  gang.  Am  ö.  Dezember  1848 
starb  er  in  Wagram  im  Pongau.  Bemerkt  äei  noch,  dass 
das  Lied  sechs  Verse  hat,  von  denen  eigentümlicherweise 
stets  nur  die  drei  ersten  gesungen  werden. 


Musik  und  Dichtung. 
Von  Earl  Böttger. 

Wir  sind  ganz  komplizierte  Mensehen  geworden. 
Höchste  Differenzierungen  machen  unser  Leben  aus.  Da 
ist  es  gut,  über  den  Zusammenhang  der  Differenzierungen 
zuweilen  nachzudenken.  Wir  finden  sie  nicht  nur  in 
Technik,  Industrie,  Handel  usw.,  sondern  auch  auf  geistigem 
Gebiete,  besonders  in  der  Kunst.  Dagegen  ist  uns  die 
lebendige  Einheit,  der  harmonische  Zusammensohluss  der 
Künste  zum  grossen  Teil  verloren  gegangen.  Wir  erleben 
es  ja  alle  Tage,  wie  viele  Künstler  nie  über  ihr  Spezial- 
gebiet (heisse  es  nun  Malerei  oder  Dichtung  —  oder  in 
diesem  wieder  ein  Teilgebiet)  hinaussehen:  ins  blühende, 
einheitliehe  Leben.  Beim  dilettierenden  Publikum 
ist  es  nicht  besser.  .Kunstfreunde"  sind  viele,  und  was 
steckt  dahinter?  Ein  bischen  Schwärmerei  für  Bilder 
bei  diesem,  ein  wenig  Schwärmerei  für  Musik  (Mendels- 
sohn —  Wagner  —  Kuntze)  bei  jenem,  aber  den  ernsten 
Kunstfreund  l&sst  die  Frage  nach  dem  Zusammenhange 
der   Künste  nicht   ruhen-,  denn  sein  Sehnen  und  Streben 


geht,  vielleicht  nnbewusst,  nach  einer  Gesamtkunst,  die  mit 
eines  Menschen  Leben  identisch  wäre. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  immer,  dass  alle  Künste 
äusserungen  der  einen  Menschenseele  entsprungen  sind 
und  darum  auch  —  trotz  der  momentanen  Entfernung 
von  einander  —  einer  lebendigen  Konzentration  in  einer 
Seele  zustreben,  und  zwar  umsomehr,  je  höher  und  be- 
deutender die  Kunstäussenrngen  sind.  Die  verschiedenen 
Künste  haben  in  den  verschiedenen  Sinnesorganen  des 
Menschen  ihren  Ursprung.  Alle  Sinne  aber  beziehen  sieb 
auf  dasselbe  Zentrum,  auf  dieselbe  Seele.  Diese,  d.  h.  das 
Geheimnis  volle,  Rätselhafte  in  uns,  bedient  sich  der  Sinne 
als  Betrachtungsorgane  derselben  Dinge  in  ihren  ver- 
schiedenen Äusserungen, 

Freilich  eine  gleichschwebende,  harmonische  und  all- 
seitige Empfänglichkeit  und  ebensolches  Verständnis  für 
alle  Künste  ist  bis  jetzt  selten  in  Mensehen  und  nie  in 
Vollkommenheit  zu  Tage  getreten.  Diese  Tatsache  spricht 
nicht  für  den  Zusammen  schluss  und  die  Verwandtschaft  der 
Künste.  Im  Gegenteil  scheint  der  eine  Künstler  zum  Maler, 
der  andere  zum  Dichter  oder  Musiker  von  der  Natur  prä- 
destiniert zu  sein.  Das  ist  aber  eben  nur  scheinbar.  Schon 
die  vorhandenen  termini  technici,  die  nachgerade  unentbehrlich 
sind,  geben  zu  denken ;  man  spricht  vom  Dichten  in  Tönen, 
von  Wortmusik,  Klangfarbe,  Tonmalerei,  Farbenakkorden, 
Linienrivthmus,  ja  sogar  von  Architektur  der  Wort-  und 
Tondichtungen.  Den  Seeleninhalt  drücken  eben  die  ver- 
schiedenen Künstler  in  verschiedenen  Mitteln  aus.  Um 
zur  möglichsten  Vollkommenheit  ihres  Gebietes  zu  gelangön, 
müssen  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vielleicht  Spezia- 
listen sein,  immer  aber  müssen  sie  räch  bewusst  bleiben, 
dass  sie  ins  ganze  Leben  zu  wirken  berufen  sind,  nie 
dürfen  sie  den  Zusammenhang  mit  dem  grossen  Leben 
verlieren. 

Nun  besteht  aber  noch  eine  engere  Verwandtschaft 
zwischen  den  Künsten,  die  auf  denselben  Sinn  oder  Nerv 
wirken:  zwischen  Wort  und  Ton,  Malerei  und  Architektur, 
Tanz  und  Mimik.  Besonders  Wort  und  Ton  haben  in  ihrer 
Verbindung  zu  allen  Zeiten  herrhobste  Wirkungen  hervor- 
gebracht. 

Die  Verbindung  finden  wir  schon  bei  den  Griechen 
—  ja,  gerade  da  erst  recht,  denn  die  Griechen  standen 
der  Zeit,  da  Wort  und  Ton  aus  einer  Wurzel  entsprungen 
sein  müssen,  noch  näher.*)  Freilich:  Ms  zu  welcher  Seelen- 
tiefe ihre  Töne  gingen,  wissen  wir  nicht  recht  Jedenfalls 
waren  Musik  und  Dichtung  (und  Malerei)  in  der  Antike 
noch  nicht  das,  was  sie  bei  uns  sind :  nämlich  reine  Seelen- 
kunst, denn  die  Griechen  hatten  noch  keine  Seele  in 
unserm  Sinne.  In  der  »Schönheit*  (Juli  1904)  habe  ich 
dargestellt,  wie  zwischen  der  Antike  und  uns  der  2000jährige 
Kampf  um  die  Seeie  liegt!  Dieser  Kampf  erscheint  als 
qualvoll  -  selige  Wechselwirkung  von  aussen  und  innen, 
zwischen  dem  bunten  Sehein  der  Welt- Dinge  und  dem 
Geheimnisvollen  in  uns,  als  Überhandnehmen  einer  Intui- 
tion, die  zeitweise  daa  Denken  mit  und  in  der  Welt  er- 
drückte, bis,  zuerst  in  einigen,  dann  in  mehreren  der 
Ausgleich  stattfand,  die  Harmonie  von  Sinnen-  und  Seelen- 
freude; bis  die  Seele  ganz  neu  geboren  war,  mit  Hilfe 
der  Sinne  zwar,  aber  dennoch  nicht  nur  Spiegel  der 
Sinne,  sondern  in  ein  immer  neugestaltendes  WeBen.  Es 
ist  somit  klar,  dass  Musik  und  Dichtung  Seelenkiinste  in 


*)  Überhaupt  findet  man  in  der  griechischen  Antike  gar 
nicht  das  Gesonderte  der  Künste.  Es  gibt  wohl  Maler,  Bild- 
hauer, Dichter, 'Musiker,  aber  sie  alle  fühlen  sieh  nicht  als 
solche,  sondern  als  Menschen.  Und  das  griechische  Volk  hatte 
bei  Betrachtung  der  Werke  gar  nicht  den  epesi fischen 
Kunstgesehmaek  (wie  wir  heute),  dafür  aber  das  Gefühl 
der  LebernfÜlle  und  Lebensschönheit. 
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unserem  Sinne  erst  im  Laufe  der  Jahre  mit  der  Seele 
"wurden.  In  der  Antue  scheint  Musik  mehr  Intervall-, 
rhythmische  und  dynamische  Schönheit  gewesen  zu  sein. 
Sie  war  als  solche  viel  dem  Worte  liiert,  besonders  im 
Theater  (vgl.  Dramen  des  Sophokles  and  Aisohylös 
mit  Chören).  Sie  war  gewissermassen  sinnlich -schöner 
'Atisdruck  der  Dichtung. 

Mit  der  Einführung  des  gedanklichen  Momentes  in 
die  Dichtung  und  eines  eigenen  seelischen  Inhaltes  in  die 
Töne  waren   die  Hauptschritte  zur  Trennung  der  Ktlnste 
getan.     Immer  -weniger  wurde  die  Dichtung  gesprochene 
Wort-Kunst  und  dafür  immer  mehr  intellektuelle  Buch- 
kunst.    Dieses  Auseinander   der   Künste  war  notwendig 
weil  naturgem&ss;   ja,  vielleicht  ist  die  ganze  Trennung 
der  Künste  nur  ein  Kunstgriff  der  Natur,  uns  Spatgeborenen 
und  denen,  die  nach  uns  kommen,  die  Herrlichkeit  einer 
viel  grossartigeren,    prachtvolleren  Einheit  zn  schenken. 
Durch  die  Jahrhunderte  können  wir  ja  das  Bestreben  der 
Künste  verfolgen,  steh  wieder  zu  nähern,  sich  nicht  ganz 
aus  den  Augen  zu  verlieren.     Alle  Meister  der  GesangB- 
kunst  rangen  auf  ihre  Weise,  den  Kontakt  von  Wort  und 
Ton  zu  finden  und  zu  halten.     Denn  überall  da,   wo  ans 
einem    reichen    schönen   Leben    heraus    die    menschliche 
Stimme  nach  jauchzendem  Ausdrucke  sich  sehnte,  ist  eine 
Einheit  von  Wort  und  Ton.    So  war  es  z.  B.  zur  Zeit  der 
Minnesänger,  so  ist  es  im  Volkslied.    Man  merkt  da,  wie 
Wort  und  Ton  in-  und  miteinander  entstanden  sind  (vgl. 
Zi  B.  das   aus  der  Minnesängerzeit  Stammende  ,Da  bist 
mein,   ich    bin  Dein*  etc.,    oder  das  herzige  .All'  mein* 
Gedanken,  die  ich  bah'*,  in  E.  Lassens  „Des  Knaben  Wunder- 
horn,  alte  Minneweiaen  und  Volkslieder",  Leipzig.   Dennoch 
ist  in  diesen   Liedern  noch  nicht  die  Einheit  von  Wort 
und  Ton  in  unserem  Sinne  gewonnen.    Aber  das  irritiert 
uns  nicht,    wenn  wir  alles  als  Lebenserscheinung  nehmen. 
Diese   Lieder  muten   primitiv   an,   aber   doch  nur,    weil 
das  Leben   ihrer  Entstehungszeit  primitiv  war.     Und  so- 
wohl dieses  primitive  Leben  als  auch  die  primitiven  Lieder 
sind  schön,  weil  beides  echt  und  wahr  ist. 

Man  hat  es  bedauert,  dass  die  Gilde  der  Minnesänger 
und  „Fahrenden*  ausgestorben  ist  (sozusagen  die.  Dichter- 
komponisten voriger  Jahrhunderte).  Die  Klage  hat  eine 
gewisse  Berechtigung.  Wer  weiss,  welche  Höhe  mensch- 
licher Gesangskunst  wir  andernfalls  schon  erreicht  hätten  I 
Jedenfalls  wären  dann  nicht  soviel  herrliche  Melodien  an 
nichtswürdige  Texte  verschwendet  und  umgekehrt  nicht 
schöne  Texte  durch  schändliche  Melodien  verhunzt  worden. 
Diese  beiden  Arten  des  Liedes  kann  man  beim  Übergang 
vom  Volkslied  (über  das  volkstümliche  Lied  hinweg)  zum 
Kunstlied  beobachten.*) 

Die  Volksliedkunst,  in  der  bei  aller  Primitivität 
Dichtung  und  Ton  ein  Erlebnis  war,  sowohl  was  Rhythmus 
als  auch  was  seelischen  Gehalt  anlangt,  sachte  später 
eine  volkstümliche  und  volkstümelnde  Kunst  nachzuahmen, 
langte  aber  in  ihren  letzten  Konsequenzen  bei  der  sog. 
schönen  Molodio  an.  und  boi  der  Vertonung  sentimentaler 
Texte.  Mendelssohn  gehört  in  gewissem  Sinne  hierher; 
vielleicht  auch  Abt.  Die  meisten  Mendelssohnschan  Sachen 
wirken  ja  auf  einen  modernen  Menschen  nachgerade  un- 
natürlich. Mag  schliesslich  die  Musik  an  und  für  sich 
noch  garnieht  so  schlecht  sein ;  aber  sie  ist  mir  da  (z.  B. 
im  „Frühlingslied"  und  „"Über  die  Berg«")  nicht  der  einzig 
mögliche  musikalische  Ausdruck  desTexteä.  Mankannseblank- 
weg  behaupten,  dass  viele  Lieder  Mendelssohns,  mehr  noch 
aber  viele  neuerlichen  Gesangskompositionen  (von  Doegert 


*)  Ich  kann  hier  natürlich  nicht  zugleich  einen  musi- 
kalischen Abriss  geben;  ich  führe  deshalb  nur  die  Hauptetappen 
der  Liedkomposition  an. 


u.  a.)  ebensogut  auf  jeden  andern  Text  gesungen  werden 
können,  der  zufällig  dasselbe  Tersmass  hat.  Es  handelt 
sich  bei  der  Liedkomposition  nicht  darum ,  einen  Text 
mit  dem  Flitter  schöner  Töne  m  umkleiden,  sondern  am 
völlige  Dm-  und  Neugestaltung  eines  Kunstwerkes.  Selbst 
Goethe,  als  er  Beethoven  verkannte,  wusste  das  noch  nicht 
so  genau.  Und  schliesslich  war  bei  Mozart,  Beethoven, 
Weber  die  Einheit  voii  Wort  and  Tön  im  Ausdruck  noch 
nicht  bawusstes  Problem,  was  schon  ans  ihrer  Textwahl, 
die  oft  so  nnkünstlerisch  wie  möglieh  war,  hervorgeht 
(Beethoven  komponierte  a.  a.  Kotzebuesche  Verseleien); 
sie  konnten  sich  nicht  immer  and  ganz  von  der  arien- 
haften  Liedweise  ihrer  Zeit  freimachen,  trafen  aber  kraft 
ihrer  Genialität  oft  das  Rechte  (ich  erinnere  an  die  wunder- 
samen Gesänge:  „Kennst  du  das  Land*  von  Beethoven,  „Das 
Veilchen*  von  Mozart  usw.) 

Bei  Schubert,   Schumann   und   Robert  Franz  wurde 
das  Verhältnis  von  Wort  und  Ton  erst  (oder  erst  wieder) 
bewusstes  Problem.     Es   sind   schon   moderne  Menschen, 
die   noch  in  unsere  Zeit  hineinragen.     Deswegen  auch 
komponierten  sie  moderne  Dichter,  Dichter  weitverzweigten 
und  leidenschaftlichen  Innenlebens :  Goethe,  Heine,  Rüekert, 
Lenan,  Andersen  usw.    Sie  sagen,  dass  der  Gesamtcharakter 
einer  Dichtung  aus  mehreren  Gefühlskomplexen   sich  zu- 
sammensetzte, dass,  selbst  bei  gleichem  Versmass  die  ver- 
schiedenen Strophen  eine  verschiedene  Gestaltung  verlangten. 
So    kamen   sie   zum    sog.    Durchkomponieren    der  Texte. 
Dieses  Problem  zu  sehen,  war  bereits  eine  künstlerische 
Tat;  dazu  kam,  dass  diese  Komponisten  noch  bedeutende, 
tiefempfindende  Menschen' und  Künstler  waren,  wodurch  die 
erreichte  Höhe  ihrer  Liedkomposition  sich  erklärt.  Zugleich 
erkannten   sie    ein    zweites   Problem   der  Liedkowiposition, 
nämlich   dies:  dass  die  Charakterisierung  durch  den  Text 
begrenzt  ist,  dass  es  aber  dafür  möglich  ist,  in  der  (Klavier- 
oder Orchester-)  Begleitung  kompliri  er  testen 'Gefühlsgehalt 
auszudrücken*)     Aber   nicht  nnr   durch  das   Durchkom- 
ponieren, sondern  auch  durch  die  Tonmalerei  suchte  man 
einen   engeren  Kontakt  herzustellen.     Wenn  ich  hier  von 
Tonmalerei  spreche,   so   ist  diese  nicht  im  gewöhnlichen, 
vulgären  Sinne    zu    fassen,    wie   sie   in   Bravourstücken 
(Waldesrauschen,   Klosterglocken  usw.)   ihr  Wesen  treibt; 
sie  ist  -vielmehr  im  Sinne  Schuberts  und  vor  allem  Lowes 
zu   begreifen.     Ich  meine,   Geräusche  der  Natur  und  des 
Lebens   nachzuahmen  darf  nnr  jemand  wagen ,   der  seiner 
Sache  absolut  sieher  ist,  und  dem  solche  Nachahmung 
nur  Mittel  zum  Zweck  ist,  kurz:  der  dieNatnr 
zu  stilisieren  weiss.  Auch  die  Objekte,  das  Material 
des  bildenden  Künstlers  sind  Natnr,   aber  was  er  schaffit, 
das   neue  Werk,   ist  eine,  höhere  Einheit  (nicht  Natur), 
Neuscböpfung    ans    dem    Leben    des    Künstlers    heraus. 
Auch  für  den  Mnsiker  ist  gar  nicht  die  möglichst  natur- 
getreue  Nachahmung   von    Klängen    der  Natur   und    des 
Lebens  (Glocken,   Wasserrauschen  usw.)   die   Hauptsache, 
selbst  wenn  die  Textwörter  es  wünschenswert  erscheinen 
lassen    sollten,   andernfalls  waren  die  Phonographen  die 
bedeutendsten  Künstler  ■ — ■  and  das  hiesse  Kunst  physio- 
logisch  fassen.    Selbst  dem  Dichter  ist  ja  nicht  die  Dar- 
stellung  des '  zn  Grunde  liegenden  physischen  Erlebnisses 
die  Hauptsache,  sondern  des  ideellen  oder  GefüblsgehalteB. 

*)  Die  moderne  Liedmusik  hat  In  einigen  Vertretern  die 
Konsequenz  hiervon  gezogen  und  sucht  die  musikalische  Ver- 
tiefung des  Wortes  durch  eine  verschwimmende  Tonfolge  ru 
erreichen ,  indem  sie  den  kleinsten  Nuancen  des  Textes  folgen 
will.  _  Ich  glaube  nicht,  dasa  das  die  letzte  Hohe  der  Liedkom- 
position ist,  bin  vielmehr  der  Aneicht,  das«  einem  Kunstgebilde 
wie  der  Strophe  eine  geschlossene  Tonfolge,  kurz  Melodie, 
adäquat  ist.  (Vgl.  in  dieser  Beziehung  die  neuen  Lieder  (Dehmel, 
Nietzsche)  von  Conrad  Ansorge. 
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Erst  recht  muss  dies  dann  für  den  Musiker  gelten.  Ver- 
ständliche tötimalerische  Andentangen  genügen  meist. 
Jeder  bedeutende  Künstler  mnss  überhaupt  eine  grosse 
Menge  von  eigenen  Erlebnissen  im  Hörer  (und  Beschauer) 
voraussetzen.  Nur  wenn  der  Gemessende  selbst  ein 
innerlich-reicher  Mensch  ist,  kann  ihn  der  Künstler  hin- 
reissen. 

Alles  Leben  vollzieht  sieh  in  einem  ganz  bestimmten 
Rhythmus  (den  man  hier  zunächst  nicht  im  engem  spezi- 
fisch musikalisch-dichterischen  Sinne  fassen  möge).  Wir 
haben  adäquate  Bhythmen  für  die  ganze  Gefühlsskala  des 
menschlichen  Lebens.  Darum  kann  die  Musik  die  Erleb- 
nisse der  Dichter  so  charakterisieren,  dass  sie  ganz  neu 
und  fast  sinnlich  werden.  Denn  der  Rhythmus  des  Lebens 
bewegt,  seihst  wenn  nicht  alle  Sinne  in  Mitleidenschaft 
gezogen  "mxim,  die  ganze  Seele,  und  diese  Bewegung 
kann  durch  Töne  und  tönenden  Rhythmus  suggeriert 
werden.  —  Sun  noch  ein  wesentliches  Moment:  die  Text- 
wahl. Nicht  jeder  Text  eignet  sieb  zur  Vertonung,  er 
nvuss  vorher  prädestiniert  sein,  d.  h.  der  betreffende  Dichter 
muss  eine  der  Musik  verwandte  Seele  sein.  Die  Meister- 
schaft des  Komponisten  zeigt  sich  auch  in  der  Auswahl 
seiner  Texte.  Sie  ist  für  ihn  charakteristisch,  nicht  in 
Bezug  auf  musikalische  Begabung,  sondern  für  die  Auf- 
fassung vom  Wesen  des  Liedes.  Nicht  die  Lieder 
mit  sog.  sangbaren  Rhythmen  sind  am  geeignetsten,  da 
dort  meistens  Rhythmus  im  Versmassklingklang  besteht, 
aneh  nicht  die  sog.  poetischen  (gemeint  sind  sentimen- 
talen) Strophen,  sondern  die  rein  gefählsmfissig-tiefen  Texte, 
die  schon  an  sich  muBikausch(-leidenschaftlicbeB)  Erlebnis 
sind.  Ich  führe  einige  Verse  an;  zunächst  eine  Strophe 
von  Falke  (Liebeslied): 

So  hell  »lögt  kein  Vogel  im  Baum, 
Wie  mein  Hera  singt  von  dir, 
So  hell  hat  keines  einen  Traum, 
Wie  mein  Her»  träumt  ton  dir. 

Eine  liebe  Stimme  sängt  Tag  und  Nacht, 
Eine  ganz«  Nacht  hab  ich  gewacht  — 
Kann  deine  Hand  nicht  fassen 
Und  soll  mein  Liebstes  lassen. 

Dann  eisiges  aus  meinem  Buche  „Glück  und  Anderes*'. 

flimmerndes  Licht 

Das  weite  Land,  das  Land  ist  voller  Helle  — 
Grüngolden.    Und  das  Antlitz  muss  Ich  neigen. 
Da  steh  ich  plötzlich  an  de*  Haines  Schwelle: 
Fern  blitzt  em  Wasser  zwischen  HIngezweigeo. 

Still!  —  Kommt  das  Märchen  jetst?  —  Die  goldenen  Kähne, 
Mit  nackten.  Mädchen,  die  auf  Purpur  HegenV 

Und  Leda  mit  dem  stolzesten  der  Schwäne? 
Und  alles  duftig  —  wie  von  Minneriegen  —  ? 

Ich  meine,  hier  ist  der  Unterschied  von  rhythmisch 
leidenschaftlicher  und  malerischer  Dichtung  zum  Greifen 
klar.  Überhaupt  neigen  die  Dichter  nicht  hlos  in  einzelnen 
Stücken,  sondern  meist  Überhaupt  nach  der  einen  oder 
andern  Seite:  nach  der  leidensehaftlich-musäkalischen  oder 
malerischen  oder  aber  nach  der  rein  geistigen  Seite 
( Veratandesdichtung).  Intellektuelle  Dichtung,  Landsehafts- 
ond  Bildmalerei  in  Versen  eignet  sich  m.  E.  nicht  zur 
Komposition,  wohl  dagegen  alles  Bege,  Geheimnisvolle, 
auch  alles  schlicht-innige  —  kurz  solche  Texte,  die  man 
nicht  anders  wahr  meint  sprechen  zu  können,  als  mit 
heimlicher  Bewegung  in  der  Stimme.  Es  ist  z.  B..  Selt- 
sam, au  lesen,  dass  H.  Wolf  so  erschütternd  vorzulesen 
verstand.  Und  dass  er  eben  ein  Kenner  des  Lebens,  d.  h. 
innerlichsten  Erlebens  war,  gebt  aus  seiner  Textwahl  ge- 
nügend hervor  (Goethe,  Mörike  usw.).  Das  Problem 
der  Einheit  von  Wort  und  Ton  ist  durch  H.  Wolf  be- 
deutend geklart.  Er  stellte  das  Durchkomponieren  anf 
einen  ganz  neuen  Gedanken;  bei  Schubert  und  Sehnmann 


kommen  manchmal  die  diBparatesten  Melodien  in  demselben 
Liede  vor  —  neben  einander,  weil  das  scheinbar  der 
Wortlaut  verlangt.  Bei  H.  Wolf  fand  ich  das  nie  —  mit 
Recht;  denn  jedes  Gedicht  ist,  trotz  der  Zusammensetzung 
aus  mehreren  Gefühlsteilehen  eine  Einheit,  aus  einem 
Geiste  heraus  geboren,  ja  meist  aus  einem  einzigen  Bilde, 
oder  einer  Idee  entstanden.  Hugo  Wolf  erlebt  in  sich 
das  Geflieht  und  mit  tötlicher  Sicherheit  findet  er  diesen 
Grund  des  Gedichtes.  Eine  einzige  musikalische  Wendung 
springt  als  inspiriertes  Erlebnis  aus  der  Dichtung  hervor, 
und  das  Gedicht  wird  komponiert,  durchkomponiert 
ja,  aber  nicht  in  ganz  disparaten,  sondern  in  nuancierten 
Melodien.  Nur  ein  Beispiel  hierfür,  das  herrliehe  Liad: 
„ein  Stündlein  wohl  vor  Tag*.  Biä  ins  tiefste  mnss  er 
diesen  Text  nacherlebt  haben  —  das  selige  Traumen  .ein 
Stündlein  vor  Tag",  wenn  die  Yögel  im  Garten  singen. 
Und  der  unendlichen  Zartheit  des  Gedichtes  entsprechend 
bleibt  dem  Musiker  Wolf  nur  eine  unendlich  zarte,  musi- 
kalische Bewegung,  die  vielleicht  faktisch  einer  Regel - 
stimme  ihre  Entstehung  verdankt  und  immer  wiederkehrt: 


t^FRT  \  r  np 


Die  -  weil    ich  schla»fend      lag 
Ein   Stund- lein  wohl  vor     Tag. 

In  dieser  Beziehung  ist  H.  Wolf  in  gewissem  Sinne  ver- 
wandt mit  Carl  Löwe;  ohne  auf  Lowes  mit  Recht  be- 
liebte ausserordentliche  Charakterisiernngskunst  (nicht 
immer  richtig  Tonmalerei  genannt)  einzugehen,  will  ich 
nur  an  das  wundersame  Lied  „Meeresleuchten*  von  Löwe 
erinnern,  das  in  ahnlicher  Weise  wie  das  obige  Stück 
nacherlebt  und  komponiert  ist-  Im  übrigen,  besonders  in 
dem,  was  sie  lieben  und  erleben,  sind  Löwe  und  Wolf 
zwei  ganz  verschiedene  Naturen.  Wie  „aktueE*  das  hier 
behandelte  Thema  schliesslich  immüi  ist,  zeigt  auch  die 
Tatsache,  dass  bo  eminente  Künstler  wie  R.  Wagner  und 
Peter  Cornelius  ihre  Texte  Belbst  dichteten.  Denn  warum 
taten  sie  es  ?  Doch  nur,  um  möglichste  Einheit  von  Wort 
und  Ton  zu  haben.  Darum  sind  beide  auch  solche  „Total- 
menschen', Monisten  im  Sinne  eines  einheitiiehen  Lebens. 
Besonders  den  —  leider  I  —  zu  wenig  gekannten  P.  Cornelius 
möchte  ich  hier  nicht  übergehen.  Seine  Lieder  —  ick 
nenne  nur  die  Weihnachts-  und  die  Brautlieder  —  ge- 
hören zu  denen,  die  die  Einheit  von  Wort  und  Ton  fak- 
tisch besitzen.     Im  Vers   und  im  Ton  und  im  Rhythmus 

—  derselbe  scblichtirmige  Mensch.  Wie  charakteristisch 
z.  B.  der  Unterschied  in  No.  1  und  5  der  Weihnachts- 
lieder. Dort,  entsprechend  dem  Texte  („Wie  hell  erglänzt 
der  festliche  Raum*)  wundersamste  Märchenstimmung  in 
der  Melodie,  hier  fast  Erzählten,  aber  gemäss  dem 
Erzählten  („Drei  Könige  wandern  aus  Morgenland*)  einige 
Wendungen,  denen  man  die  Rührung  des  Suchens  und 
Findens  anmerkt. 

Ob  nun  der  Dichtermusiker  die  Erfüllung  der  Zu- 
kunft sein  wird,  darf  billig  bezweifelt  werden.  Welch 
ein  Mensch  müsste  das  schliesslich  sein :  dichterisches  und 
musikalisches  Genie  zugleich  —  eine  Vereinigung  von 
Beethoven  und  Goethe.  Ich  glaube  eher,  dass  die  würdige 
Weiterfuhrung  unsrer  Liedmusik  davon  abhängt,  ob  der 
Komponist  die  Texte  findet,  die  ihm  verwandt  sind,  und 

—  ob  die  Dichtung  in  ihrem  Wesen  sieh  nicht  zu  sehr 
von  der  Musik  entfernt.  Was  diesen  Punkt  anlangt,  habe 
ich  in  letzter  Zeit  die  neuere  Dichtung  (bes.  Lyrik)  mir 
genauer  angesehen  und  gedenke  in  einer  kleinen  Arbeit 
über  musikalische  Elemente  in  der  modernen  Lyrik  dar- 
über zu  referieren. 

Dieses  Gefühl  für  das  wahrhaft  musikalische  Element 
mnss    der   Komponist  haben.     Hugo  Wolf  zeigt  so   das 
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Bild  eines  Musiker,  der  zugleich  sozusagen  auch  ein 
• — ■  nachfühlender  —  .Dichter"  ist,  ohne  je  eine  Zeile  ge- 
schrieben zu  haben. 

Weihnachtstage  aus  Richard  Wagners  Leben. 

Von  Erica  Kloaa. 

Nicht  immer  glücklich  und  heiter  gestaltete  »ich  das  Weih- 
nachtefest rar  Bichard  Wagner.  Am  freudevollsten  waren  wohl 
die  Festtage  im  letzten  Drittel  seines  grossen  Lehens,  in  den 
Tagen  von  Triebachen  und  Bayreuth,  wo  der  Meister  im  Kreise 
»einet  Familie  und  in  dem  endlich  errungenen  Frieden  diese» 
häuslichen  Glückes  das  Christfest  begehen  konnte. 


Aus  der  Knabenzeit  berichtet  Glasenapp  im  ersten  Baude 
seiner  Biographie  einen  hübschen  Zug.  Der  Neunjährige  hatte 
am  Abend  des  24.  Dezember  1822  ausser  dem  in  Sachsen  und 
zumal  in  Dresden  unvermeidlichen  Christstollen  und  dem  Pfeffer- 
kuchen, ohne  den  kein  Weihnachten  denkbar  ist,  auch  einen 
nagelneuen  Anzug  auf  dem  Beacherungatische  gefunden.  Kurz 
zuvor  war  er  in  die  altberilbmte  Kreuzachule  aufgenommen 
worden,  und  die  Mutter,  jetzt  nach  des  zweiten  Gatten  Ludwig 
Geyer  Tod  wiederum  verwitwet,  wollte,  dasa  der  kleine  Bichard 
„in  der  Schale  auch  ordentlich  und  anständig  aussähe  1*  Er 
hatte  selbst  bei  Tagesanbruch  mit  aufstehen  dürfen,  um  den 
Cbiistbaum  schmücken  zu  helfen.  Seitdem  konnte  er  nie  einen 
Weihnachtsbaum  ohne  tiefe  Rührung  »eben,  wenn  er  dabei  an 
die-  aufopfernde  Herzensgute  der  liebenden  Mutter  dachte.  Die 
Erinnerung  an  diesen  „neuen  Anzog"  haftete  bis  in  die  fernsten 
Zeiten  in  ihm,  sodass  er  noch  nach  fünfunddreisgig  Jahren  da- 
von erzählen  konnte. 

Etwa«  phantastisch  klingt  die  Erzählung  „Ein  Weihnachts- 
abend" ,    welche  A.  Schilling   nach  Berichten  von   Wagners 


Stiefschwester  Cficüia  Avenariua  in  ihr  Büchlein  „Aus  Bichard 
Wagners  Jugendzeit"  eingereiht  bat.  Hier  sehen  wir  den  kleinen 
Knaben  mit  seiner  Schwester  ,Cile"  eifrig  bunte  Papierketten 
und  kleine  Daten  für  den  Weihnachtsbaum  kleben.  Dieser 
„Weihnachtsbaum*  war  eigentlich  eine  Holapyraraide,  wie  sie 
in  jener  Zeit  vielfach  gehraucht  werden.  Solche  Gestelle  aus 
Holz  und  Pappe  wurden  hübsch  ausgeschmückt  und  mussten 
die  kostspieligeren  Tannenbäume  ersetzen.  An  jenem  Abend 
nun  brachte  Richards  älterer  Bruder  Albert  (der  spätere  Opern- 
sänger) das  etwas  wackelige  Gestell  wieder  in  leidliche  Ordnung; 
indessen  soll  „die  ganze  Weihnachtgherrliohkeit*  damals  In 
Flammen  an%egaogen  sein,  wobei  auch  das  für  Richard  be- 
stimmte schöne,  neu  hergerichtete  Theater  mit  verzehrt  wurde. 
Der  Matter  Wagners  werden  nun  folgende,  etwas  gesucht  an- 
mutende und  romantisch  gefärbte  Worte  in  den  Mund  gelegt: 
„Tröste  dich,  mein  armer  Jnnge,  die  Liebe  au  deinem  Theater 
muss  harte  Proben  bestehen;  durch  Wasser  und  Feuer  bist  du 

fegangen.  Wir  wollen  sehen ,  wie  dn  es  erträgst.  Hoffentlich 
ist  du  nun  gefeit!"  Zur  Erkläruug  des  Ausdrucks  „Wasser" 
sei  bemerkt,  dass  dies  Theater  bei  einer  Vorstellung  im  Freien 
bereits  einmal  „eingeregnet*  und  durch  Sturm  beschädigt  worden 
war. 

Ton  einem  weiteren  Weihnachtsabend  hat  ebenfalls  CBeilie 
Avenarhw  Kunde  hinterlassen.  Sie  berichtet,  dass  Wagner  in 
der  ersten  Pariser  Zeit,  wo  er  bekanntlich  mit  seiner  jungen 
Gattin  Minna  arge  Not  erlitt,  dennoch  für  diese  am  Weihnachts- 
abend eine  Gans  gekauft  hatte,  die  er  eigenhändig  seiner 
Schwester  zum  Braten  brachte,  damit  Minna  am  nächsten 
Morgen  eine  Überraschung  habe.  Aber  diese  Gans  soll  sich 
als  ein  recht  zäher  Gänserich  entpuppt  haben ,  woraus  CScilie 
die  Lehre  nimmt,  „man  könne  ein  guter  Musiker  und  Dichter 
und  doch  ein  schlechter  Gänsekenner  sein." 

Solche  Geschichtchen  sind  ja  in  ihren  Einzelheiten  nicht 
kontrollierbar,  aber  sie  sind  bei  der  Niederschrift  gut  gemeint. 

Wechselvoll  verliefen  anch  in  den  späteren  Jabren  die 
Weihnachtsabende  des  Meisters.  Schlimm  stand  es  in  Penzing 
bei  Wien  —  1868  —  wo  Wagner  in  Einsamkeit  und  hart  be- 
drängt von  seinen  Gläubigern  eine  traurige  Weihnachten  verlebte. 
Dennoch  erfüllte  er  trotz  schwerer,  eigener,  materieller  Sorgen 
die  Bitte  eines  Wiener  Musikers  um  ein  Darlehn  und  liess 
dieses  dem  Petenten  als  Weihnaehtagabe  gerade  am  24.  Dezem- 
ber zukommen, 

Im  folgenden  Jabre  {1864)  trat  dann  die  grosse  Wendung 
in  des  Meisters  Leben  ein:  «r  ward  zum  König  Ludwig  von 
Bayern  berufen  und  durfte  das  Weihnachtsfest  dieses  Jahres 
hofoungsfröh  und  beglückt  durch  reiche  Gaben  des  Königs  im 
Munchener  Freundeskreise  begehen.  Nach  den  Aufzeichnungen 
der  langjährigen,  treuen  Dienerin  „Vreneli*  (Verena  Stocker, 
geb.  Weltmann)  habe  es  ihn  recht  glücklich  gemacht;  „denn 
seine  Freude  bestand  in  der  Freude,  die  er  andern 
machte".  So  erfreute  er  seinen  alten  Bekannten,  den  Gesang- 
lehrer  Friedrich  Schmitt  in  Leipzig,  durch  Übersendung  eines 
Kontraktes,  der  ihn  nach  München  berief:  Nicht  ohne  erheb- 
liche Schwierigkeiten  war  es  ihm  gehingen,  dem  Freunde  einen 
Platz  zui  Betätigung  zu  erwirken. 

Ganz  anders  war  wieder  da«  Weihnachtsfeat  des  Jahres 
1865,  welches  Wagner  in  den  Artichauts  bei  Genf  in  völliger 
Einsamkeit  verlebte.  Er  war  den  Intrigen  gewichen,  die  man 
in  München  am  Hofe  und  in  der  Staut  gegen  ihn  gesponnen 
und  ^  hatte  sieh  wieder  in  die  Schweiz  zurückgezogen,  wo  er 
bereits  zehn  Jahre  seines  Lebens  verbracht.  Nur  seine  Be- 
dienung war  am  Weihnachtsabend  um  ihn.  Die  treue  Vreneli 
schreibt:  „Am  Weihnachtsabend  berief  er  Franz  (den  Kammer- 
diener Franz  Mrazek)  und  mich  zu  »ich.  .Welch  ein  Unterschied' 
—  sagte  der  Meister  —  ,Weihnachten  letztes  Jahr  und  letzt. 
Ich  bin  recht  traurig  gestimmt;  aber  ich  hoffe  zuversichtlich, 
nächste  Weihnachten  wieder  mit  meinen  Munchener  Freunden 
zusammen  verleben  zu,  können".  Trotz  seiner  Missstiinmung  hatte 
er  nicht  vergessen,  selbst  einige  Einkäufe  zn  machen,  tun  uns 
damit  sso^  erfreuen." 

Wenige  Jahre  später,  und  die  Szenerie  hatte  sich  wiederum 
verändert.  Triebschen  bei  Luaern  war  Wagners  dauernder 
Wohnsitz  geworden.  Hier  in  der  „weltentrückten  Stille"  hatte 
er  Gattin  und  Familie,  hatte,  er  „Haus  und  Heim  und  alles, 
dessen  ein  Künstler  bedarf"  gefunden.  In  jener  Zeit  war  auch 
Friedrich  Nietzsche,  der  junge  Philoaophieprofessor  in  Basel, 
beglückt  dem  Familienkreise  des  von  ihm  über  Alles  verehrten 
Meisters  näher  getreten.  Als  1869  das  Weihnachtafest  heran- 
nahte, fiel  ihm  die  sehöne  Aufgabe  zu,  in  Basel  einige  Ein- 
käufe für  die  Weihnachtsbeecherung  im  Wagnerschen  Hause 
zu  machen:  nicht  nur  Dürersehe  btiehe,  Antiquitäten  und 
Kunstsachen,  sondern  auch  Puppen,  Puppentheater  und  anderes 
Kiaderspielzeug,  Nietzsches  Schwester,  erzählt  in  der  Lebens- 
beschreibung, ihres  Bruders,   Frau  Coaima  habe   sich  immer 
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fauz  beschämt  geäussert,  wenn  sie  mit  solchen  Bitten  an  ihn 
erantrat:  „sie  finde  den  Mut  dazu  allein  dadurch,  das«  sie 
ganz  zu  vergessen  suche,  das»  er  Professor,  Doktor  und  Philo- 
loge sei,  und  sich  nur  seiner  25  Jahre  erinnere".  Im  übrigen 
machte  es  Frau  Wagner  ihm  mit  Rücksicht  auf  sein  unprak- 
tisches Wesen  sehr  bequem',  er  solle  in  den  Läden  nur  Zettel 
mit  den  ausführlichen  Beschreibungen  abgeben.  Aber  so  leicht 
habe  er  es  - —  aas  eigner  Freude  an  der  Sache  —  nicht  ge- 
nommen: ,er  warf  nicht  nur  prüfende  Blicke  auf  die  Kunst- 
gegenstande, Bücher  und  andern  Sachen,  die  er  verstand, 
sondern  auch  auf  das  Kinderspielzeug.  Er  hat  z.  B.  bei  den 
Figuren  de»  Puppentheater»  auszusetzen,  dass  der  Köuig  zu 
wenig  echt  aussehe,  und  der  Teufel  nicht  so  schwarz  Bei,  als 
es  wünschenswert  wäre;  auch  entwickelt  er  eine  eigne  Meinung 
über  das  Gewand  eines  Weihnachisengels  etc.  Über  das  in 
Triebschen  verlebte  Weihnachtsfeat  selbst  berichtet  Nietzsche: 
Das  alte  trauliche  Landhaas  verwandelte  sich  in  den  Festtagen 
in  ein  liebliches  Weihnachtsmärchen,  in  dem  die  beseligten 
Kinder  mit  Wonne  und  die  Erwachsenen  mit  rührender  Weh- 
mut Saum  und  Zeit  vergaasen*.  Man  beschenkte  säet,  gegen- 
seitig mit  allerlei  Schönem  und  Sinnigem  und  was  dem  Herzen 
besonders  wertvoE  war:  s.  B.  erhielt  Nietzsche  von  Frau  Cosima 
eine  Pracht-Ausgabe  des  Montaigne. 

Auch    das  Weihnachtrfest  im  Kriegsjabre  1870  ward  in 
Anwesenheit    Nietzsches   gefeiert.     Der  junge   Professor   war 
eben  vom  Kriegsschauplätze  zurückgekehrt,  wo  er  erkrankt 
war;  ausserdem  hätte  sich  .die  Atmosphäre  der  Erlebnisse  wie 
ein    düsterer   Nebel   um  ihn  gebreitet*.     Der    Meister   holte 
Nietzsche  selbst  vom  Bahnhofe  in  Luzern  ab;  die  Weihnachts- 
gu.hr.  des  jungen   Philosophen  für   Wagner  bestand   in    dem 
Duraschen    Kupferstich    .Ritter    mit   Tod    und   Teufel",    für 
dessen  Gattin  aber  in  einem  handschriftlichen  Aufsatz  Über  .die 
dionysische  Weltanschauung*-    Es  war  das  eine  Vorstudie  zu 
der  später    erschienenen  Schrift  über  .Die  Geburt  der  Tra- 
gödie*. • —  Das  Weihnachtsfest   war  seit  kurzem  für  Wagner 
eine  Doppelfeier:  war  doch  der  25.  Dezember  der  Geburtstag 
der  Frau  Cosima,   Frau  Elisa  Wille  berichtet  in  ihren  Erinne- 
rungen davon,  wie  Wagners  Genius  in  zarten  Huldigungen  für 
die  edle  Fraa  erfinderisch  gewesen  sei.    So  hatte  er  zu  diesem 
Weihnacht«-  und  Gebnrtstagsferte  1870  ein  Stück  für  kleines 
Orchester  komponiert:    es  war  das  nachmals  so  berühmt  ge- 
wordene .Siegfried- Idyll"  mit  der  schönen  Widmung  an  seine 
Gattin:  .Es  war  dein  opfermutig  hehrer  Wille,  der  meinem 
Werk  die  Werdestätte  fand  usw."    Damals  nannte  man  es  im 
Fatnilieokreiae  das  .Triebsehener  Idyll",  und  die  Kinder  be- 
zeichneten in  ihrer  naiv-prägnanten  Ausdrueksweise  das  Stück 
als   .die  Treppen-Musik";  denn  Wagner  hatte  die  aus  Zürich 
und  Luzern  herangezogenen  Musiker  im  Innenranm  des  Hauses 
auf  den  Treppen  verteilt  und  unter  seiner  Leitung,  einstudiert 
von  Hans  Richter,  durchtönten   die  duftigen  Weisen,  .denen 
Diebe  und  Taterfreude  den  ganzen  zauberischen  Reiz  innigster 
Gefühlawärme  eingeprägt* ,  die  Räume  des  Hauses.    Richard 
Pohl  sagt  über  dieses  Idyll:  .Mit  der  ihm  eigenen  wunderbaren 
Prägnanz  des  Ausdrucks  versetzt  uns  darin,  der  Tondichter  auf 
die   von   den   smaragdgrünen  Fluten  des  Vierwaldstätteraee» 
umspülte  Halbinsel  Triebschen  mit  der  epheuumrankten  Villa 
zwischen  dichten  Baumwipfeln:  die  Sonnenstrahlen  blitzen  auf 
den  Wellen  des  lächelnden  Sees,  und  mit  der  süssen  Ruhe  in 
der    herrlichen    Natur    harmoniert   das  heitere   Lächeln   des 
glücklichen  spielenden  Kindes-dem  sein  grosser  Vater  das  erste 
Wiegenlied   singt."  —  Diese  Weihnachtsfeier  gehört  wohl  mit 


fangt.'  D 

zu  den  bedeutungsvollsten  in  Wagners  Leben:  war  doch  in 
diese»  Jahr  der  erste  Geburtstag  des  ersehnten  Sohnes  —  Sieg- 
fried —  gefallen  1 

Ahnfich  festlich  und  hoehgestimmt  waren  die  Weihnachts- 
feiern im  Hause  Wahnfried  in  Bayreuth;  Einzelheiten  darüber 
sind  jedoch  nur  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen ;  doch  ist 
es  bezeichnend,  dass  der  Meister  in  den  Tagen  am  Schlüsse 
des  Jahre»  meist  in  irgend  einer  Weise  der  Bedürftigen  ge- 
dachte. An  den  Bürgermeister  von  Bayreuth  sandte  er  u.  a. 
Geld-Gaben,  für  die  Polizeiorgane  mit  den  bekannten  lustigen 
Versen:  , Gedenk  o  Mensch  der  Polizei,  dass  nie  sie  dir  auf- 
säßsig  _sei  usw." 

Über  das  letzte  Weihnachtsfest  (1882),  welches  Richard 
Wagner  erlebte,  geben  uns  einige  italienische  Berichte  aus 
Venedig  Kunde.  Der  Meister  befand  sich  mit  den  Seinen 
bekanntlich  im  Palazzo  Vendra-min:  hier,  in  den  weiten  Sälen, 
trafen  die  liebenswürdigen  Töchter  die  Vorbereitungen  zum 
Feste ;  sie  schmückten  den  Baum,  wie  es  deutsche  Sitte  ist,  und 
Wagner  kaufte  bei  Lavenna,  seinem  Liebliugs-Konditor,  eigen- 
händig das  schönste  Zuckerwerk,  das  zu  bekommen  war. 

In  den  Morgenstunden  des  24.  Dezember  liess  er  sieh  nach 
der  grossen,  wegen  der  vielerlei  Gattungen  Fische  überaus 
sehenswerten   .Pescharia"  hinter  dem  Riafio  rudern,   wo  ihn 


der  Anblick  der  mit  Geschmack  ausgelegten  Fische  und  Schal- 
tiere einige  Augenblicke  ergötstte.  Es  war  dies  ein  Einfall 
seines  Gondoliere  gewesen,  den  Herrn  dahin  zu  bringen;  denn 
Wagner  Uberliess  die  Wahl  des  Wasserweges  meist  seinem 
Cicerone,  der  dann  oft  durch  ein  Geschenk  für  seine  verständige 
Auswahl  und  Führung  belohnt  wurde.  —  Am  Abend  wurde 
auch  die  Dienerschaft  reich  beschenkt,  und  es  gab  keinen, 
der  sieht  von  dem  lichterstr&hleoden  Baume  seine  Bescherung 
geholt  hätte,  keinen,  der  nicht  mit  Rührung  zurückdachte  aa 
dieses  glückliche  Familienfest,  wo  die  Wände  von  fröhlichem 
Jubel  wiederh&Uten,  und  der  Herr  des  Hauses  sich  so  wohl  zu 
fühlen  schien,  als  stände  er  in  seineo  Frühliogsjshren.  —  Die 
Familie  blieb  im  engsten  Kreise  bis  in  die  Naebt  beisammen, 
und  es  ist  ein  erbebender  Gedanke,  dass  Richard  Wagner  dieses 
letzte  Christfest  in  weihevollster  Und  ahnungslos  glücklicher 
Stimmung  verlebt  hat. 


Weihnarfit8literatur. 

Von  Prof.  Emil  Krause. 

Der  reich  mit  Festesgaben  bedeckte  Weihnachtstisch  bringt 
in  diesem  Jahre  wieder  eine  fast  unabsehbare  Fülle  wertvoller 
und  auch  zum  Teil  hoch  interessanter  Musikalien,  nicht  nur 
für  das  Haus,  vielmehr  auch  für  das  Konzert.    Ich  beginne 
meine  heute  tunlichst  kurz  gefasste  Übersicht  mit  dem  Hinweis 
auf   einen    prachtvollen    Neudruck    der    Beethovenschen 
Klaviersonaten,    dargeboten    von     der    Verlagshandlung 
Litolff  (Braunschweig).     Der  518    Seiten   füllende  Band,  ge- 
schmückt mit  Beethovens  Porträt,  gezeichnet  von  G.  Zeidler 
nach  einem  Relief  von  Eugen  Kireheisen,  eignet  sich  besonders 
zu  Festgeschenken.  Diese  Neuausgabe  (Revision  vonSchuitze- 
Bieaäntz)  ist  auch  in  zwei  Teilen  erschienen.  —  Den  Ver- 
ehrern   der    immer    noch   verhältnismässig    wenig   bekannten 
Kompositionen    Wilh.   Friedemann    Bachs,    des   ältesten 
Sohnes  des  grossen  Sebastian,  beschert  Aug.  Straial  ein 
umfangreiches  (im  Verlage  Breitköpf  &  Härtel  erschienenes) 
Konzertwerk,  Phantasie  uad  Fuge  Amoll  (Original  für  Orgel), 
bearbeitet  für  Klavier  zweibändig.    Das  nach  Prof.  Dr.  Ernst 
Naumann  J.  S.  Bach  zugeschriebene,  in  vielen  Teilen  bedeutende 
Werk  fix  Orgel  dürfte  nach  StTad&U  Ansieht  die  Autorschaft 
Friedemanns  für  eich  in  Anspruch  nehmen,  denn  die  Gesichts- 
punkte, von  denen  aus  Stradal  seine  Ansicht  präzisiert,  werden 
jeden  Bachkenner  überzeugen,  das»  Friedemann  ea  geschrieben. 
Schon  die  Hinweise  auf  Friedemanns  bekanntes  D  moll-Konzert 
sprechen  hierfür.    Auf  der  Grundlage  der  Lisztschen  J,  S;  Bach- 
Bearbeitungen  hat  nun  Stradal  als  einstiger  Sehüler  LtazU  eine« 
Klaviersatz  geschaffen,  der  als  eins  virtuose  Übertragung  der 
originalen  Aufzeichnung  das  Geeignete  trifft,  und  so  empfangt 
die  Muaikwelt  hier  in  praktisch  zugänglicher  Weise  eine  ebenso 
wirkungsvolle,  wie  interessante  neue  Baehgabe.    Die  Errungen- 
schaften  der   modernen  Kl&vierteciinik  sind  hier  noch  mehr 
berücksichtigt  als  dies  von  Liszt  bei  den  Übertragungen  J.  S. 
Bachsseher  Orgelwerke  geschehen.     So  gross  and  breit  sich 
auch  die  Phantasie  ausspricht,  noch  um  so  gewaltiger  ist  die 
Fuge,    deren   Thema   eine    reiche  Ausgestaltung  fordert.  _  In 
der  Verwendung  de»  Klavierpedals  geht  Stradal  meiner  Ansicht 
nach  jedoch  oft  viel  zu  weit,  und  so  dürfte  der  Interpret  hierin 
nicht  absolut  dem  Bearbeiter  folgen.  —  Derselbe  Verlag  bringt 
als    Band    10    der  wertvollen  Sammlung  Musik  am  säch- 
sischen Hofe  ein  neue»  Heft  Klavierbearbeitungen  des  be- 
währten Otto  Sehtnid  (Dresden),  auf  dss  ich  besonders  auf- 
merksam machen  möchte.     Den  vorausgegangenen  Veröffent- 
lichungen ans  dem  18.  und  19.  Jahrhundert,  unter  denen  eich 
namentlich  interessante  Werke  von  Job.  Ad  Hasse  in  prak- 
tischer Klavierbegleitung  befinden ,  schliesBt  sich  nun  Band_  10 
mit  einer  Sammlung  von  Märschen   aas  jener  Zeit  in  gleich 

fraktiach  zugänglicher  Weise  an,  deren  Wert  noeh  heute  ausser 
rage  steht.  Es  sind  zwei  Märsche  aus  der  Zeit  des  Öster- 
reichischen Erbfolgekrieges,  acht  Manche  aus  dem  Ausgang 
des  18.  Jahrhunderts,  ein  alter  Armee-Trauermarsch  aus  den 
1820 — 30er  Jahren,  ein  Trauermarsch  auf  den  Tod  König 
Friedrich  Augusts  IL  (1854)  und  ein  Königs -Hymnus  mit 
untergelegten,  vom  Herausgeber  verfassten  Versen  (nach  alten 
im  Kgl.  Sachs.  Hauptstaatsarcbiv  zu  Dresden  befindlichen 
Stimmen).  Nicht  nur  dem  Historiker,  auch  dem  nmsikgebildeten 
Laien  ist  die  Sammlung  zu.  empfehlen.  —  Eine  wertvolle  Neu- 
erscheinung (eigentlich  Ausgrabung)  ist  die  Veröffentlichung 
der  elf  bisher  unbekannten  Wiener  Tänze  von  Beethoven, 
die  der  verdienstvolle  Historiker  Dr.  Hugo  Riemann,  dem 
man    wiederholt    interessante  Neuheiten  älterer   Sehätze    ver- 
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dankt,  der  Musikwrfifibergibt.    (Breitkopf  &  HSrtel).    Riem&nn 
fährt  in  dem  voraufgesteuten  Vorwort  prSzis  die  Gründe  au», 
die  diese    ursprünglich  anonyme  Tänze  Beethoven  als  Autor 
zuweisen.    Da  die  Kompositionen  1812  in  der  Gothaer  Biblio- 
thek nahe  bei   Webers    „Maiblümelein  -Walzer"  aufgefunden 
wurden  und  einige  melodische  Wendungen  auf  diesen  deuteten, 
vermutete  man  ursprünglich  in  Weber  den  Autor,  dem  jedoch 
Webers  18  Favorftwalzer  durch  ihren  geringen  Wert  in  Erfindung 
nnd  Instnunenlation  widersprechen.    Aber  das  Tom  Kopisten  au 
einer  Stelle  ein  gezeichnete  ,<L  B- "  und  die  Verwendung  des  Haupt- 
motivs aas  der  Beethovenschen  Bagatelle  op.  119  No,  7  an  dieser 
Stelle  in   auflülligtr  Weise,  wie  weitere   verwertuog  anderer 
Beethovenseher  Motive,  besonders  aber  das  ungezwungen  fort- 
gesetzte Alteruieren  von  Streichern  nnd  Bläsern,  die  unübertreff- 
liche Ausnutzung  der  bescheidenen  Mittel  lassen  Beethoven  unzwei- 
deutig ala  Komponisten   erscheinen.     Dazu  kommt,   dass  die 
Entstehung  der  genannten  Bagatellen  op.  119  in  dieselbe  Zeit 
fSllt,  in  der,  wie  erwiesen  (Schindlers  Biographie),  Beethoven 
eine  Anzahl  Täuze  für  7  Instrumente  geschrieben  hat,  die  aber 
auch  für  Schindler  schon  verloren  gegangen  waren.    Die  genaue 
Prüfung  dieser  wundervollen  Musik,  der  natürliche  untf  geist- 
volle Aufbau  der  einzelnen  Stucke  bestätigen  Riemanns  Be- 
gründung, dem  man  zu  aufrichtigen  Dank  verpflichtet  ist.  — 
Die  Hausmusik  in  schwierigen  und  leicht  ausführbares  Werken 
vertritt  eine  so  grosse  Zahl  von  Komponisten,  dass  es  unmög- 
lich ist,  diesmal   vieler  derselben  zu  gedenken.     Die  fünf 
Intermezzi  für  Klavier  zweihändig  des  in  Berlin   mit  den 
besten  Erfolgen  wirkenden  G.  Lazarus  op.  75  (Verlag  Jon. 
Andre",  Offenhacb)  sind  eine  erfreuliche  Beisteuer  zur  Pflege 
der  Musik  im  engeren  Kreise.    Der  Komponist  wendet  sieh  hier 
aii  den  ausgereiften,  feinsinnig  gebildeten  Klavierspieler.    Es 
zeichnen  sich  besonders  No.  3  G-moll  und  No.  5  Esmoll  durch 
Stinunungsgehalt    aus.     Lazarus   beherrscht  das  musikalische 
Rüstzeug  und  weiss  daneben  einen  Ton  anzuschlagen,  der  auch 
dorn  'gebildeten    Laien   zugänglich   ist.    Das  richtige  Hervor- 
treten   der    Motive   und    die   abwechslungsreiche   Gegenüber- 
stellung der  sie  ablösenden  Zwischensätze,  wie  die  ktangieiche 
Verwertung  der  Klaviertecbnik  verdienen   volle  Anerkennung. 
—  Die   in    Hamburg    geschätzte   Tonkftnstlerin    Elisabeth 
B ollmann  gibt  in  den  soeben  bei  J.  Anton  Benjamin  (Ham- 
burg) erschienenen  zwei-  und  dreistimmige  Weisen  im 
Volkston  neue  Beweise  einer  vornehmen,  sich  auf  die  besten 
Vorbilder  stützenden  Tonsprache.    Die  sich  leicht  und  bequem 
singenden  Lieder,    von  denen  einigen  Klavierbegleitung  bei- 
gegeben ist,  erfreuen  sich  bereits  dankbarer  Aufnahme.    Be- 
sonders anziehend  sind  No.  6  „Wiegenlied*  nach  einer  Dich- 
tung von  D,  v.  Lilieneron  und  das  gemütvolle  „Weihnuahtslied* 
No.  8.   Das  zuletztgenannte  hat  noch  umsomenr  Interesse  durch 
die  auch  von  Elisabeth  Bollmann  verfa&ate,  der  Musik  dienende 
Dichtung.  —  Für  den  Weihnachtstisch  der  Kleinen  bat  Will». 
Roh  de  als  op.  12  (Verlage  C.  P.  Vieweg,  Berlin)  eine  an- 
mutig reizvolle  Pestgabe  in  fünf  Liedebea  für  eine  Singstimme 
mit  Klavierbegleitung  veröffentlicht.    Es  sind  wirkliche  Minia- 
turen, leicht  singbar  und  im  Kinderton  gebalten,  auf  der  Grund- 
lage liebenswürdiger  Dichtungen  von  M.  Arndt,  Luise  Hensel, 
Theodor  Körner  und  Rudolf  Löwenstein.   —   Den   Beschlnss 
dieser  kurzen  Reise  machen  die  10  kleinen  Phantasien 
über  deutsche  Kinderlieder  für  Klavier  vierbändig  des  ewig 
jung,  bleibenden  Garl  Reinecke  op.  181,  die  soeben  im  Neu- 
druck der  Volksausgabe  Breitkopf  &  Härtel  erschienen.    Die 
für  beide  Spieler  leicht  ausführbaren  Stückchen  können  dem 
Anfänger  zur  Aufaranterung  als  Belobnurig  des  Fleisses  zum 
Feste  beschert  werden. 


Selbstanzeige. 

Müller-Bnraow.  Eine  Kritik  der  Stimmbildung  auf 
Grundlage  des  „primären"  Tones,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Lehre  vom  Stauprinzip.  Verlag  Carl 
Bongard,  Strassburg  i.  El«.    Pr.  M.  2.—. 

Vorliegendes  Buch  ist  die  Arbeit  mehrerer  Jahre,  bean- 
sprucht somit  nicht  bloss  ein  flüchtiges  Durchlesen  sondern  ein 
sichganzversenken  in  eine  der  genialsten  Stimmbilduagdehren 
aller  Zeiten.  Es  setzt  voraus,  dass  der  Leser,  das  Werk  Müller- 
Brunows  nicht  nur  dem  Buchstaben  nach  kennt,  sondern  an 
seiner  eigenen  Keble  jahrelang  die  vorgeschriebenen  Übungen 
Müller-Brunows  versucht  hat.  Er  wird  dann  vielleicht  wie  der 
Verfasser  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  die  Lösung  der 
hier  gestellten  Aufgabe  nur  durch  das  Finden  einer  unbestimm- 
ten Zahl  x  zu  stände  kommt. 


Muller-Brunow  bat  ein  Geheimnis,  enträtselt  indem,  er.  a« 
ein  zweites  aufgegeben  hat.  Ob  dieses  zweite  Rätsel  von  derrj 
Verfasser  gelöst  worden  ist^  muss  die  Zukunft  beweisen;  das 
zweit«  Rätsel,  ist  die  Lehre  vom  Strauprinzip ,  welches  nicht 
für  Musiker,  MusikBchrifisteller  oder  Dilettanten  ins  Lehen  ge« 
setzt  ist,  sondern  für  junge  Sänger  mit  gutem  Tonsinn.  j 

Berlin-Priedenan. 

Evastr.  3.  George  Armin. 


Ab  die  Leser  1 

Mit  der  vorliegenden  Doppelnummer  51/52  schliesst  der 
laufende  88,  resp>  74,  Jahrgang  der  vereinigten  musikalischen 
Wochenschriften 

lusüslisthes  WseienMatt  —  Seat  Zeitsebrift  fSr  luit 

Die  am  2.  Januar  erscheinende  No.  1.  des  neuen  Jahrgangs  soll 
die  altbekannte  und  altbewährte  Zeitschrift  wieder  unter  dem 
Hanptütel 

Musiialisckes  ffocheiblatt 

bringen  und  ihr  helfen,  in  ein  neues  Stadium  dea  Blfihens  nnd 
Gedeihens  einzutreten.  Auch  fernerhin  wird  noch  der  Name 
„Neue  Zeitschrift  für  Musik*  als  Untertitel  beibehalten  werden. 
Unser  Blatt  war  von  jeher  ein  ernstes  und  soll  es  auch  ferner 
bleiben.  Trotzdem  aber  kann  und  soll  es  nicht  nur  dem  Fach- 
gelehrten, dem  Künstler,  sondern  auch  dem  Musikfreunde  eine 
Quelle  des  Genusses  und  eindringender,  verständlicher  Belehrung 
sein;  es  soll  über  die  wichtigsten  Tagesneuigkeiten  sei  es  im 
allgemeinen,  sei  es  im  Theater  und  Konzert  schnellstens  orien- 
tieren und  den  Interessenten  stets  aof  dem  Laufenden  erhalten. 
In  den  Leitartikeln  werden  wir  uns  bemühen,  wirklieh  inter- 
essante Themata  zu  bringen.  So  soll  tob  fachkundiger  Feder 
vor  allem  eine  fortlaufende  Serie  von  Aufsätzen  »die  Komische 
Oper  von  Dittersdorf  bis  auf  die  Gegenwart"  mit  vielen  Illustra- 
tionen —  die  wir  überhaupt  in  der  Folge  mehr  berück- 
sichtigen werden  —  behandeln.  Einzelne  _  sowie  Gruppen 
von  Künstlern  sollen-  in  ihrem  Schaffen  in  Separathefxea 
eingehend  gewürdigt  werden.  Eine  besondere  Arbeit  wird 
sich  mit  „der  kunstgerechten  Bearbeitung  einer  Kompo- 
sition" beschäftigen.  Wir  werden  mit  einem  Wort  alle  Gebiete 
der  Musik  auf  historischem,  ästhetischem,  biographischem, 
pädagogischem  Gebiete  in  das  Bereich  unserer  Betrachtung 
ziehen.  Eigene  Berichterstatter  in  a.!len  Ku.nstzen.treu  Deutsch- 
lands und  des  Auslands  geben  einen  Überblick  über  die 
musikalische  Bewegung  an  den  betreffenden  Orten. 
Monatlich  soll  unter  dem  Titel 

Mwnationale  Insikbiblidgrapliisehe  Monatshefte 

eioe  Beilage  erscheinen,  die  im  Laufe  der  Zeit  die  gesamte 
Literatur,  soweit  sie  einer  Beachtung  wert  ist,  umfassen  soll. 
Auch  hierfür  gelang  es  una  einen  Stab  erster  Mitarbeiter  zu 
gewinnen.  Wegen  anderer  Beilagen,  die  noch  erscheinen  sollen, 
sind  Verhandlungen  angeknüpft. 

Wir  werden  ferner  SoteubeHagfln  bringen  und  auch  einen 
Briefkasten  einrichten,  in  dem  wir  gern  auf  fachliche  Anfragen 
Rede  und  Antwort  stehen  wollen.  Noch  vieles  wäre  anzuführen, 
was  der  neue  Jahrgang  enthalten  wird,  wir  glauben  jedoch, 
dass  es  besser  sein  wird,  zu  zeigen,  was  wir  können,  als  trockene 
Inhaltsangaben  zu  machen. 

Zu  etwas  sind  wir  jedoch  genötigt,  was  wir  eigentlich  nicht 
gern  tun,  aber  mit  dieser  Inhaltsverraehrung  begründen  müssen, 
nämlich  zu  einer  Erhöhung  des  Abonnementspreises  auf 
M.  2.50  vierteljährlich.  Dieser  Mehrbetrag  von  50  Pf.  viertel- 
jährlich oder  17  Pf.  monatlich  ^ist  jedoch  für  den  einzelnen  so 
unbedeutend,  das»  ihn  wohl  jeder  leicht  erschwingen  kann. 
Wir  werden  una  auch  bemühen,  etwas  wirklich  Gediegenes  zu 
bieten, 

Bestellungen  auf  den  neuen  Jahrgang  bitten  wir  sobald 
als  möglich  an  die  näehstgelegene  Postanstalt  oder  Buch-  und 
Musikalienhandlung  zo  richten,  damit  in  der  Lieferung  kein 
Verzug  eintritt. 

Titel  und  Inhaltsverzeichnis  folgen  mit  einer  der  nächsten 
Nummern. 

Hochachtungsvoll 

Redaktion  und  Expedition 
des 

Musikalischen  Wochenblattes. 


Die  nächste  Nummer  erscheint  am  2.  Jan.  1908.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Sonnabend,  den  28.  Dez.  eintreffen. 
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Teleg.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Leipzig, 

BrBderatr.  4. 

w  Telephon  8221- 

ycrfrefung  hervorragender  Künstler,    □    Arrangements  von  r\onzerfen. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Of    Qi 


I  §f    Künstler-Adressen. 


0|    Oi 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

BenogL  Anhalt,  laanairaiiigBrlii  (Sopran) 

Frankfurt  ft.  M-,  CronbergeTstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str."  1311- 


Frw»  Prot  Felix  Sehmidt-Köluie 

Kea»rt*i«i«1»,  8opr»w.  Sm«ahiL  £  Schäl.  8-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50.  Banke»tra»e  20- 


OlgaXtapp-fischer 

• —  ■  Sopran. 

Komart-  und  Oratorienstngertn. 
KflTPfaB  LB.  ffneK.tr  ftt  Talgph-  1061. 


Minna  Obsner 

Xdeder-    und    Oratoriensängeriti    (Sopran) 
Essen  (Rhld.),  Am  Stadtgarten  16. 

Trief.  Um.  —  Kocif rlTgrtr. :    Herrn.   Weif,  Berlin. 


Hildegard  Borner, 

IJeder-   und  Oratorierusängerin   (Sopran). 

Alleinige  VarLptung. ; 

Konzertdirektion  Reinbold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Orateriaa-  aal  LM«r*ans»rlii  (Sopran). 
Plmnew  i.  V.«  WTIdstr.B. 


Anna  Härtung, 

Koaztrt-   imd    Oratorttnilagtria    (Sstran). 
Lfttp»!»  Maracrinerstr.atll. 

Anna  MUnch, 

Kanari-  dd4  Oratoriintiajtrlrj  (Sopraa). 
Big.  Adr.:  Gera,  Eöuisaj.L,,  Agneestr,  8, 
Tertr.:  H-Welff,  Bariln  W.,  flotfcvrellatr.  1. 


Emmy  Küchler 

(HoaerBoprau).  Uadtr-a.  Qratoriensaagarin. 
Frankfurt  $u  M.,  Kehardstr,  63. 


ClaraJansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  88. 


Antonie   Beck  er  t 

IHsiio) 

Martha  Beekert 

(Dram.  Bopr.) 
Konz«rt»Ingerinnen. 

=  Spezialität:  Duette.  = 

Leipzig,    SüdpMz  2  IJX 


Marie  Busjaeger. 

Konzert  und  Crätoneiisangerin. 
BREMEN,  F«delhdPen  68. 

Korizerbyertretiing;    Wulff,  Bertis. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Koasert-  B.  Oratorieas&ngerhi  (Sopra 
Leiprig,  Dir.  Adr.  PSraneek  1.  TM 


Frl.  margarefhe 

Schmidt  *ßarlot 

Konzertpianistin  und  Müsikptdagogin. 
LEIPZIG,  6eorpirlnfl  19,  Treppe  B  n. 


I 


f 


/Carolin* 

Douppar-Fischar, 

Konzert-  und  Oratorlen- 
MtJigniin  (Sopr»n). 

Duisburg  a.  Rhein, 

8ekw*i»er»trM«e  Ho,  8&. 
Fflpaapröiilxflf  Ko.  SM. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensangerin 

(Alt-  Mezzosopran) 
Frankfurt  aw  M.,  Trat*  I. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  Konzertsängeria  (Sopran}. 

KUIn  a.  EH.,  Limburgeratr  21  &• 

Konzertrertretnng :  H.  Wolffj  Berlin. 


JKaria  Quell 

Konzert- U-OratorteMängeria 

BranatischeKoloratnr 

HAMBURG  35,  Oben  am  BorRfelde. 


€lla  Zhies-£achmamu 

Uedar-  und  Oratori  ensSng«r!  n . 

[reinen, 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  OrkteriensKngerln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr.  44. 


Olga  yon  Weiden 

Konzert-  n-  QratoriensRnserln 

(Altistin) 

Stattgart,  RotheboMstr.  91d- 


Obern- 
Btr.  6S/70. 


Johanna  Koch 

Gesanglehrerin 
Koaiert-  «.  OrMorlenaugerlB  («t-Hajzoioprntil. 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin, 

fA\!t-Me»OMOpran) 

Vsrtr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin, 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  LiedersKngerin 
(JJt->«no>o;r*a) 

Hildesheim,  Boysenatr.  5. 

Koueorfr-Tertwlnng;  Belnholl  Schubert,  Leljxlg. 


Iiiiele  K  uckJanzer 

Lieder-  oder  OratorleäWfaagerüi 

(Metroiopran  —  AI!)   Karlsruhe  t.  B.,  Kaisor- 

Btra«e  üfi.  —  Telefon  &S7. 


3  duna  Valter-Choihanus 


BERLIN-TVILMERSDOEF, 

Naataoifcheetr.  67. 
Konzertvertretung:  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Letpsis,  Lampestrasse  4m 


Hildegard  Homann, 
Öertrud  Berguer, 
Anna  liücke  und 
Sophie  Mcke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  LiedersSnger  (Tenor). 

Frankfurt  a.Main,  Corneliusstrasse  18. 

Konzertvertr.  H»rm.  WolR,  Btrlin. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 

Berlin  W.  15.  Fasanenstrasse  4fi  II. 


Will?  Rössel. 

Konzert-  n.Oratoriens&ngex  (Bass-Bar  itou) 
BratunBchweifc,  Kaalanlenailee  2  pt 
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mSStVO*»  KonÄertdlrektion  Keinhold  Schobert  Po^l^Ä 


Vertretung  herverrag ender  Künstler  und  fi.üm»tleriitnen  sowie  Tftrclnlgonecn. 

Übernimmt   Kontert -ArranHemprits  für  T.eipsütr   und   sämtliche   Starlte   Deutschlands. 


KammersängeF 

Emil  Pinks, 

^=  Lieder-  nnd  OratOFiensänger.  = 
JL«lpsic  ScülettersU-.  41. 


HeinrichHormann 

Oratozien>  und  Liedergänger  (Tenor) 
Fnutlcftrrt  a.  Hain,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  ÄÄ 

Chemnitz,  K&iserstr.  2. 


Karl  Götz,  SSSü 

COLff  a.  Eh. 


GeflL       , 
■emu 


eaU     m    die   KomertdirokHon 

oüT,  Bwrll»  W.,  FlettWBllrt».  i. 


I 


Gesang  mit  Lantenngl. 


I 


Marianne  Geyer,  iääS.  JL 

Konzertsängerin  (Altistin). 

Dontaohe,  eogliaelifl,    frMurösUeh*  und  J*iJl«iMlM 

Volki-  und  Knnntliwlsr  aar  linalc. 

Komrtv«rtMl»f  Hern .  Wolft,  Berlin  W. 


I 


:  Klavier = 


1 


Frl  Jelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr.  Ib. 

■Eonzertvertretunjti  H.  WOLPP,  BERLIN. 


Erika  von  Blazer 

Konzert  -  Pianistin. 

Manchen,  Leopoldstr.  63  L 

Vera  Timanoff, 

Grossherzog].  Sachs,  Hofpianiatin. 

Hü^B^euieiilflMHLrBBo  Witts  naoh 

St.  Peter wbnrg,  Znamenakaja  26. 

Hans  Swart- Janssen. 

Pianist   (Konzert  und  Unterricht). 
LELPZIO.  Gragsiittr.  34.  Hw.hpart. 


r 


Orgel 


I 


Adolf  Heinemann 

Organist 

n.  Lehrer  d.  KUtytersp  i  eis  u.  ©"»Theorie. 
Eanen  (Bald),  Kaiseratranse  74. 


ßeorg  Pieper,  jjgg; 

Lehrer  für  Orgel,  Klarier,  Theorie. 

Dflsseloorf,  Schirmetstrasse  8. 


£ 


= Vioüne= 


I 


Clara  Schmidt -Guthaas, 


Violinistin. 


Bigana  Adresse:  L«ipslg,  Qra«lB£p.  7 II. 
Konzert- Vertr.:  R.  Schubert,  LtiszlM.  Portete.  15. 

Alfred  Krasselt, 

Hofkeuertmetster  in  Weimar. 

Xonz.-Yerfr.  jfenn.  Wolff,  Berlin  W. 


r 


Violoncell 


] 


ElsaRnegger 

Yiolonc«lIistin 
BEKIIff  w., 

Grolmannafcr,  33,  hoebp.  rechts. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs«  Hofkonzertmeister 

nnd  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium, 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Eof- 

musifcer 


Fritz  Philipp, 

—  „Vloloncell-Sollst."  —  .. 

Interpret,  jnod,  Violoncell -Konzerte. 
Adrj  Mannhel  m,  0  rosshmi»]  .Hof !  bester, 


E 


Harfe 


3 


Helene  Loeffler 

Harfenspielerin  £■?*£,  t'ÄÄ 

menta  an  fär  Konzerts  (Solo-  n.  OrohBatarpiriien). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


r 


Trios  und  Quartett«  - 


3 


Trio  -Vereinigung 

v.  Bassewitz-Itetterer-Schleniflilflr. 

Adresse :  Katterer\Gotha),  od.  Sefalemfill  er, 
Frankfurt  a.  M.,  Fürsten  bergerBtr.  162. 


r 


Unterricht 


3 


franjkfariellnger-ljattpt 

GesangspädagogJo. 
Leipzig,  Löhxstr.  19  HI. 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  H- 

Slnslhdirektor 

Fritz    Higgen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    n, 

Oper,    BBEHEN.     Auskunft    erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  KlaTlersplel 

(Methode  Teich mttll er) 

LeipzsJe,  Scharnhoritstr.  16,1. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  Inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

Yorberoittuigrirm»  «.  k.  k.  Slaattprüfting,  —  KipeUmeüterkor»^  —  Fetialkons  (Jali-Bspt.).  —  Abtellnnfl 
—  Prosp 


f.  hrlafl..theoT.  Unterricht 


Gilbert  Jockisch 

Leipzig,  Wettlnentr.  ZB    ~ 


Konzert- 
Organist, 
Solo  u.  Begl. 


gpekte  franko  dnron  die  InaHtutakannlal,  Wien,  VTti'I  a. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in  Leipzig     (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesaugl ehrer  und  -Lehrerinnen: 
Wlirterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

Lehrkräfte:  Die  ünivert.-rrof.  Dr.  Etath  ffitunwpinrjiologiej,  Dr.  JrttTer  (ßetuhäoljte  des 
m  e»p«ll»-G(**ng«),  Dr.  Sahnring  (Xeithetik),  Kl»  iDicUktik),  Dr.  Bmio«ni»Mi  (Oeiobidlit*  dM  BoknlgM.), 
EorelKn  ^autgMugttheori«  und  Fruit),  Protpekt«  4mb  Ob«ö«)uw  SuhtT  IrSrcfcwi,  Ho*»  Str.  4t. 
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Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


StflUnftrafttlmtg  d.  Mnsifrelfllon 
^=  de»  A.  D.  L.  V.'a  #'»"^J!,-.aara 

empfiehlt  vorxogli-ch  ausgeb.  Lehrerinnen  f.  Klavier, 
Gesang,  Violine  etc.  für  Konierratorlen,  Pentioiiale, 
Familie»  im  In-  a.  Ausland,    ßpracbkenntnisse. 
Zentrslleltnnir:      Fr»«     Heline    Burihaiten. 
lies  tusch  er,    Ilnrlln   W.SO,  Tmitpoldatr.  «. 


-    HO  DO    "^  Jahre,  Organ isteuexam.  ^ 
H  UCMlö,  voa,  Kg!.  Däuischeu  Musik- | 

Ekonservatorium,  sucht  Stellung  als  W 
Organist,  Orchesterleiter,  Theorie-^' 
||  lehrer  et«.  —  Auch  als  Stellvertreter.  S 
M  Off.  unter  1*.  7  an  die  Exped.  d.  Bl.  * 


***: 


V 


erband  der  Deutschen  Muslklehrerinnen, 
Musik  Sektion  des  Allgemeinen  Deuteohen 
^^^^  Lehrerinneuvertin«.        -  ■  - 

J>*T»eibfl  eretrfitt  dk  Förderung  der  geiatigoo  und 
nnUorleUen  InUrewen  dar  Wu»iklflhrerf  jniiött.  170Ü  M  *  t- 
glledor-  Ort*flmppeii  lu  Eibe*  40  Städten.  Nfcheru 
A.uekunft  ttuc*:h  dlö  GeatliA*tBBi«llo,  Frutkion 
am  Main,  Humboldt  atraaM  19. 


#K#K«?#?H    Anzeigen.   KK&&&&&&. 


Tageszeitung. 

Musik-  od.  Feullleton-Redaktlon  od. 
Musikkritiker -Stellung    m.    Jahrestixum 

sucht  Musüschriftsteller  von  anerkanntem 
Ruf,  Dr.  phil.,  der  bisher  an  erster  deut- 
scher TftgWMitune  tätig  war,  Off.  sub 
1".  5  aa  die  Exped.  d.  BT. 


Keue  liertorragend  sehOne  Werke  für 
gemischte  Chöre: 

Thierfelder,  Frau  Holde 

op.  30. 

Kantate  für  Soli,  Chor  und  Orchester, 

Klavier -Auszug  M.  0.™,  Chors timmen 

a  M.  1.— ,  Örcheater-Psttütur  UV  30.— , 

Orchester-Stimmen  M.  40. — . 

Diese»  Weik  wird  von  Jet  getarnten  Kritik  Bier 

alle  neueren  weltlichen  Chorwerke  gestellt.    Auf- 

iUtDrungi-n  fanden  bereit«  in  Vi  Städten  »lau. 


HervorragenderVioli»- 
virtuose  und  Pädagoge, 

Solist  und  Kammermusiker  I.  Ranges, 

26  Jahre  alt,  Schüler  von  Prof.  Sevcik  u. 
Hugo  Heerumun,  bisher  Lehrer  am  Konser- 
vatorium, mit  glänzenden  Empfehlungen 
und  Kritiken ,  sucht  sich  zu  verändern, 
evtl.  auch  Ausland.  Anfragen  bitte  zu 
richten  n.  A.  E.  1401  an  Rudolf  Mosse, 
Frankfurt  a.  M. 


Von  demselben  Xompouistaa 
soeben  ersahieneu: 

Kaiser  Hai  and  seine  Jäger 

op.  36. 

Konzertdrama  für  Soli,  Chor  und  Or- 
chester. Klavier- Auszug  M.  9. — ,  Clior- 
stimmeu  a  M.  1.20.  Orchester- Partitur 
M.  30.—  ,  Orchester-Stimmen  M.  40.—. 

Klavier  -  Auszüge    von  beideu    Werken 

»owie  Konzertführer  mit  Noteiibeispieleu 

werden  zur  Ansieht  gesandt, 

Alois    Maier   in   Fulda 

Hof-Musikalienhaud  lung. 


Stipendium 


für  Sänger  oder  Geiger, 

Die  Lehrst&tte  für  Musik  hat  durch 
Frau   Laura   Bemmer    in    Iserlohn    eine 

Stiftung  empfangen  mit  dem  Zwecke  einem 
Sänger  oder  Geiger  Handreichung  zur  Er- 
langung musikalischer  Allgemeinbildung 
zu  tun.  Es, wird  für  einen  Monat,  dessen 
Wahl  dem]  Bewerber  zusteht,  freies  -musi- 
kalisches und  literarisches  Studium  an  der 
Lebrstätt«  gewährt,  sowie  eine  bare  Bei- 
hilfe you  100  M.  Ausübende  oder  lehrende 
Künstler,  die  über  die  fachteebnisebe 
Virtuosität  hinaus  musikalische  Kultur, 
erstreben,  werden  aufgefordert,  bis  1.  Jan. 
1908  ein  .Qeaueb  mit  Angabe  ihres  Studien- 
ganges  und  ihrer  Arbeitspläne  an  die 

Lehrstätte  für  Musik, 

Leipzig,  Brand  vorwerkstr,  65,  einzureichen. 


v^68Äte=  Weihnachts-Geschenk  ffJftSSSÄ 


In  Verlage  von  Bob.  Forberg  in  Leipzig,  Tal-Stcasse  19  erschien  ttoeben : 

Autographen  -Album 

iu  Liedern  moderner  Meister 

Enthaltend  je  ein  vollständiges  Lied  mit  Piauofortsbegleitung  yoü; 
d'Albert,  Draeseke,  rlumpordinek ,  lienzl,  A.  Mendelssohn,  Reger,  Reineeke, 

Rheinberger,  A.  Ritter,  Sehlllbags,  Siiiding  und  Richard  Strauss 
i.  d.  faksimil.  Originalhandschrift  der  Komponisten  nebst  deren  Porträts  u.-Naineusssügeu. 
Tust  deutsch  —  englisch — französiseh.    Preis  5  Mk.     In  künstlerischem  Einband. 

Autogramme  berühmter  Peraäuliehkeituu  sn  orsv^rheo  ißt  eooat  nur  den  llevomigten  mdglioh ,  die  aber 
■alii  reiche  Mittel  verfügen  Wenn  deshalb  hier  12  Lieder  rles-  geleier-tsten  Meister  der  Oe|en- 
wart  In  OrlsrlniilbaaU&ciiriftfsti  iür  elnuu  erstaunlich  billigen  Preis  geboten  werden ,  so  kann  kein 
Zweifel  aeiu,  uaae  das  Autoarraithen.  Aibnm  fn  Liedern  moderner  Me-Isvter  eine»  der  be- 
gelirlefttm  Geicheuknerke  auf  dem  diesjährigen  Welhnatbumarkle  nein  wird.  Ale  eiu  eben- 
so eitrenartlse*  wir  vus-nebn»«-»  öesehouk  für  Jeden  Hasittl iebbat>er  —  uud  we*  wilre  das  oiohti 
—  kann  es  mit  vollem  Hecht  bezeichnet  wordou,  *$os  überall  uiu  so  willkommen«  sein  wird,  als  es  nicht 
nur  deich  die  belgegebenon  Porträts  und  dio  kunßtlorUche  Ansetattanu  jedem  \VreihnaohteÜech  z:ur  besonderen 
Zierde  gereicht,  sondern  auch  dareb.  «oinen  hervorrufenden  lolialfe  eiWis  einen  bteibeniltsu  W*rt  behÄl(. 

Die  Samen  rte*  12  Komponist«»,  die  zu  <l Werke  boiyotrugeti  haben,  erübrigen  jede  weitete 

Empfehlung. 

Zu  beziehen  durch  jede  Bueh-  und  Musikalienhandlung. 


Wilheln  BaBsen,  Musik-iwlag,  Leipzig 

Repertoire 

des 


iojrMhageaer  Cäcilia-Vereins. 

Herausgegeben  von 

Fr.  Bnng. 


Partitur. 

Palestrina:    Snper    jßumina    Baby-    M 

lonls  (4it.) — 

'Anerio:  Keu,oiem  (ist.) — 

Laub:  Jmig-Bamund  tVin.  Voltniis,!  | 

(*•*•) - 

lanb:  Klei j e  Kirsten  (4 st.)    .     .    .     .    — 

FabrtelnsBM»drigale(8st,Dam,eiiohor)    — 

1.  P.B.HartnaDH :  Volksweise :  loh 

*ein,  deia  H»ras  wird  nlsmaU  tnsln 

<*et.) 

I.  P.  E.  Harintsutn :  Volk»w«lu:Im 

X^nzmoud  knospet  die  Linde  gtün 
(«-»») 

II.  Rang:  Waldwanderang  (ist. 
Münoerehor) 

II,  Ekngi  Die  Mnttersprache  (ist)  • 
Gastoldl:  Amor  vittorioeo  (*«t.>  .  . 
Ibeoul :  Madrigale  (3at.  Chor  und  xwel 

Solostimmen)  i  KacbtigaU-Lmltation) 
F'ixzoni:  Madrigale  (Bit.)  .... 
Oastotdl:  U  bell*  humore  (5«t.)  .  . 
Vonrerai:  Madrigale  (6st.i  .... 
Fr.  mnnur:  An  ceeine  Maoo  t4st.) .  . 
SehuDU   RoHOhen    >Die.    Vulksliaii) 

(4  et.}.    Arf.  von  lf*r.  Bnng      .    .    . 


-fiO 
-,M 
—,60 

—i*0 
— ,Tä 

—,85 

—,50 

-,80 
—,35 
— ,Ö0 
— ,?B 
—  ,7S 


-,50 


joh.  j\dam  ^rygcll 


Benedictus  JS5,  *  U  nt 

llee.  Harfe  (orlox  Klavier),  Vlolancell  ad 
lib.  uud  Orgel  (oder  Harraenimo),  Op.  60. 
Fartitur  M.  1,25.  Stimmen:  Sopr.,  Viol-, 
Vlo.  a  Jt.  —,30    Harfe  (od-  Klav.)  M.  —^0. 

Pater  noster,  % Ä  *%£  " 

l'artiturM    l.üö.    Stimmen:  Mn|iran.  Alt  l, 

2  u  M.  —,15.  Ten.  1, 2,  Bas»  1.  2  ä  M.  -.25. 
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den  Weihnachtstisch 

wirklich  schone  praktische  Weihnacht« -Geschenk- Werke 

Ein  wirklich  praktisches 

Weihnächte  -Album 

welches  allen,   selbst    den   höchsten  Anforderungen  an  gute  Weihnachtsmusik  genügt 

Der  reiche  Inhalt  (22  Nummern)  heateht  aus 

den  schönsten  Welhnachtsliedern   mit  brillanter  and  doch  einfacher  Klavierbegleitung, 

schönen  Kinder-Chören  mit  Begleitung,  reizenden  2-  und  4-hSndlgen  Klavierstücken. 

Mit  prächtigem  Weihnächte-Titel.    Preis  M.  1.50. 

Am  Klavier 

Sammlung  ausgewählter  leichter   Salonstücke.     Band  I,  II,   III   broschiert  ä  M.  i. — . 
In  hocheleganten  modernen  FrschtbXnden 

aW~    rot,  braun,  blau,  grün  gebunden.    *•■    Band  I,  II,  III  a  M.  2.—. 

Für  die  reifere  musikalische  Jugend: 

Lieder  deutscher  Meister 

36  der  schönsten  Lieder  von  Beethoven,  Schubert,  Schumann,  Mezart,  Mendelssohn,  Chopin,  Löwe 

für  das  Pianoforte  zu  2  Händen  übertragen  von  Tfa.  Hfiller-B«nt«r. 

Komplett  in  Pracbtband  gebunden  M.  6.—. 

Mozart  -Album 

für  die  Jugend. 

Enthaltend    28   Ton  stücke  in.   fortschreitender   Folge   für   Klavier   xu   zwei    H  finden. 
Nene  revidierte  und  mit  Fingersatz  versehene  Ausgabe.    Preis  M.  1.— . 

Kinderstimmen 

Deutsche  Volks-  und  Kinderlieder  für  eine  Singstimme  mit  Klavier 

ausgewählt  und  bearbeitet  von  W.  Höhne,  illustriert  von  ersten  Künstlern. 
2  Bande  a  ffl.  4.—. 

Jeder  Band  86  Seiten  mit  20  künstlerisch  ausgeführten  Bildern,  darunter  je  5  grosse  Vollbilder, 
jede  Seite  geschmückt  mit  Vignetten  und  Einrahmungen. 

Als  Weihnachtsgeschenk  ist  dieses  Lieder-  nnd  Bilderbuch  von  grossem  Wert. 

Sämtliche  Bände  sind  in  allen  Musikalienhandlungen  vorrätig, 
sowie  aueh  von  der  Terlagshandlung  zu  beziehen. 

Verlag  von  C.  P.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 


£•• 
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Breitkopf  &  ßärtel  in  Leipzig 


Soeben   erschien: 


Albert  Schweitzer 

Joh.  Seb.  Bach 


Geheftet   15  M. 


Gebunden   i6Vs  M. 


Die  allgemein  gewünschte  deutsche  Ausgabe  von  Jean-Sebastien  Bach,  le  mnsicien-poete ,  ist  keine 
Übersetzung  des  französischen  Buches,  sondern  ein  vollständig  neues  Werk. 

Die  Grundtendenz  ist  dieselbe,  wie  die  der  französischen :  sie  geht  mehr  auf  das  Künstlerische  und 
Musikalische,  als  auf  das  Historische  aus.  Letzteres  wird  mehr  einleitungsweise  abgehandelt,  wobei  jedoch  Bedacht 
genommen,  worden  ist,  dass  der  Leser  einen  Überblick  über  die  neuere  und  neueste  Bachforschnttg  bekommt. 
Eine  knappe  Geschichte  der  deutschen  Kunst  vor  Bacb  —  die  Entstehung  der  Choraltexte,  der  Choralmelodien, 
der  Kantaten  und  Passionen  behandelnd  —  bildet  die  Einleitung.  Der  historische  Teil  wird  durch  ein  Kapitel 
„Tod  und  Auferstehung"  beschlossen,  in  dem  die  Geschichte  und  Schicksale  der  Bachschen  Werke,  die  Nicht- 
achtung seiner  Kunst,  der  Berötthungen,  ihn  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  von  der  Zeit  von  1750  bis  zur 
Gegenwart  verfolgt  "wird.  Allgemeinen  ästhetischen  Fragen,  zu  denen  der  Vergleich  zwischen  Bach  und  den 
andern  Musikheroen  Aulass  gibt,  sind  die  Kapitel  „Dichterische  und  malerische  Musik"  und  „Wort  und  Ton 
bei  Bacb"  gewidmet,  in  denen  besonders  das  Verhältnis  der  Bachschen  und  Wagnerseben  Kunst  zu  einander 
untersucht  wird,  wobei  diese  beiden  Meister  als  die  grossen  Antipoden  in  der  Welt  der  Musik  erscheinen! 
der  Leipziger  vertritt  die  „malerische",  der  Bayreuther  die  „dichterische"  Musik. 

Das  Werk  will  der  deutschen  Hausmusik  dienen  und  nicht  nur  Bach  bekannt  machen,  sondern  zugleich, 
die  allgemeine  musikalische  Bildung  fördern.  Die  einfache  und  klare  Schreibweis«  des  Verfassers  ist.  bestimmt, 
das  Buch  jedem  Leser  nahezubringen. 


Hans  von 

BRIEFE 


OW 


herausgegeben  von   Marie  von   Bülow. 


Geh.  10  Mk.-, 
geb.  in  Gans- 
leinw.  12  Mk.; 
in    Halbfrzbd. 

14  Mk. 


IV.  Band;,  (i 864-— 1872}  Mit  einem  Bildnis. 

Geh.  7  Mk.;    geb.   in  Ganzleinw,  8  Mk.; 

in   Halbfrzbd.  9  Mk. 

V.  Band:    (1872—1880)    Mit    zwei    Bild- 
nissen. 

Geh,   6  Mk.;    geb.   in  Ganzleinw.  7  Mk,; 
in  Halbfrzbd.  8  Mk. 


I.  Band:  (1841—1853)  Mit 
einem  Bildnis  und 
einer  Briefnachbüdung. 

II.  Band:  (1853—1855)  Mit 
einem  Bildnis. 

III.  Band:  (1855— 1864)  Mit  zwei  Bildnissen. 

Geh,   ü  Mk.;    geb.  in  Ganzleinw.  7  Mk. ; 
in  Halbfrzbd.  8  Mk. 

Soeben   erschienen; 

VI.  Band:   (i 880— 1886)    Mit  drei  Bildnissen. 

Geh.  7  Mk.;   geb.  in  Ganzleinw.  8  Mk.;   in  Halbfrzbd.  9  Mk. 

In  diesen  Schriften  entrollt  sich  ein  Bild  der  musikalischen  Entwicklung  in  Deutschland  von  dem 
wichtigen  Zeitpunkte  an,  wo  die  von  Rob.  Schumann  eingeleitete  reformatorische  Bewegung  in  Wagners  und 
Liszts  tätigem  Eintreten  einen  gewaltigen  Aufschwung  nimmt  und  jener  Kampf  entbrennt,  der  in  seiner  Heftig- 
keit und  Dauer  auf  ästhetischem  Gebiet  kaum  seinesgleichen  hat.  Die  Schriften  Bfllows  bieten  die  unentbehrliche 
Ergänzung  der  der  Öffentlichkeit  bereits  Ubcrgebenen.  Dokumente  über  die  Einzelheiten  dieses  Kampfes. 

Brahma-Freunde  seien  besonders  auf  diesen  VI.  Band  hingewiesen. 


1076        #      Mosüaliaches  Wochenblatt     •      19,/12.  1907-      •     Neue  Zeitackrift  ffir  Musik.      #        No;  51/6% 


01 


uxzmi 


3SE 


in 


Für  jeden  Musik-Freund  und  Richard  Wagner-Verehrer  von  höchstem  Interesse 

Richard  Wagner-Jahrbuch 


Band  II 


1907 


Herausgegeben  von  LUDWIG  FRANKENSTEIN 

mit  Beiträgen   der  Herren 

Dr.  Siegmund  Benedict- Stuttgart ;  Professor  Dr.  Emil  B oh n-  Breslau;  JaSmc  Brossa-Barcclona;  Professor  Dr.  Hugo  Dinger- 
Jena;  Dr.  Karl  Grunsky- Stuttgart;  Fräulein  Hedwig  Guggenheimer-München;  Karf  Heckel-Mannhcim;  Dr.  Thorald 
Jeri  eh  au- Kopenhagen;  Alois  John-Eger;  Professor  Dr.  Gustav  K  iet «-Dresden :  Erich  Kloss-BerSin:  Professor  Dr.  Max 
Koch -Breslau;  Professor  Dr.  Reinhold  Freiherr  v,  Lichtenberg-Berlin-  Süd  ende;  Kurt  Hey- Dresden;  Dr.  Robert  Petsch- 
Heidelberg;  J.  G.  Pro d' nomine- Paris;  Professor  Dr.  Arthur  Prüfer- Leipzig;  Professor  Eduard  Reuss- Dresden;  Professor 
Dr.  Friedrich  Scessclberg- Berlin- Friedman;  Professor  Dr.  Arthur  Scidl-Dcssau;  Professor  Dr.  Richard  Stcrnfeld-Berlin- 
Zehlendorf;  Kamroerberr  Dr.  Stephan  Kekule  von  Stradonitz-Berlin-Gr.-Licbterfeldc;  Hofpianist  Jose  V  ianna  da  Motta- 

Berlin;  Hans  Paul  Freiherr  von  Wolzogen- Bayreuth. 


Unser  Jahrbuch  möchte  auch  in  seinem  zweiten  jahrgange  dazu  beitragen,  Richard  Wagner 

in  den  weitesten  Kreisen  des  deutschen  Volkes  immer  volkstümlicher  zu  machen. 

Durch   allgemein  verständliche,  aber  doch  auf  ernster  wissenschaftlicher  Grundlage  hissende 

Aufsätze  dazu  Berufener  und  durch  Beibringung 

neuen,  nach   unveröffentlichten  Materials  (Briefen  usw.)   soll  es  zeigen, 
welchen  Einßuss  Wagner  und  Wagnersche  Kunst  auf  unser  Kulturleben 
gehabt  haben  und  noch  heute  ausüben. 

.  Aus  dem  reichen  Inhalt  des  IL  Jahrganges  heben  wir  hervor:  == 

Persönlichkeiten. 
Heinrich  von  Stein.     Von  Karl  Hecke). 
Josef  Tichatschek.     Ein   Erinm-rungsblntt.     Von   Erich  Klos.:. 


Mit- 


Vorwort. 
Biographisches. 

Lebensfragmcote  nebst  ungedrackten  Briefen  Wagners. 

geteilt  von   Ludwig  Frankenstcin. 

Ungedrucktc  Briefe  Richard  Wagners.     Mitgeteilt  von  Ludwig 

Frankcnstein  und  Gustav  Kietz. 
Über  die  mütterlichen  Ahnen   Richard  Wagners,    Von  Stephan 

Kekule  von  Stradonitz. 

Mitteilungen  und  allgemeine  Aufsätze. 

Vor  25  Jahren.  Ein  Wagncrianischcr  Briefwechsel.  Mitgeteilt 
von   Hans  von  Woizogen. 

Zum  Jubiläum  des  „Parsifal".    Von  Eduard  Reuss. 

Kulturbetracbtüngen  zu  Richard  Wagners  Brief  an  Franz  Liszt 
über  die  Goethestiftung.     Von  Fried  r.  Seesselberg. 

Zur  Entstehung  des  Leitmotivs  bei  Richard  Wagner.  Von 
Richard  Sternfeld. 

Einige  Grundsätze  für  das  Bühnenbild.  Von  iictiiholcl  Frei- 
herrn von  Lichtenberg. 

Über  die  Entwicklung  des  Wahnbegrilfs  von  Herder  bis  Wagner. 
Auch  eine,, Stimme  aus  der  Vergangenheit".  Von  Arthur  Prüfer. 

E.  T.  A.  Hoffraann  und  Richard  Wagner.  Von  Hedwig 
G  uggcnheimer-Münehen. 

Die  einzelnen  Werke. 

Das  Vorspiel  und  der  erste  Akt  von  „Tristan  und  Isolde". 
Von  Karl  Grunsky, 

Der  „Ring  des  Nibelungen"  in  seinen  Beziehungen  zur  griechi- 
schen Tragödie  und  zur  zeitgenössischen  Philosophie.  Von 
Robert  Pctsch. 


Chronik,  mia*eUen,  Statistik,  Briefe,  Kritik, 
Bibliographie. 

Die  Bayreuther  ßübnenfestspiele  im  Jahre  1906.   Von  J.  Vianna 

da  Motu. 
Die   Wagnersache  in    Frankreich   (1886 — 1906).     Von   J.   G. 

Prod'h  omme-Paris . 
Die  Wagnerbewegung   in  Spanien  {1876 — 1906).     Vi  in  Jahne 

Brossa-Barcelona. 
Die  Richard  Wagncr-Stipcndicnsliftung.  VonSiegmund  Benedict* 

Stuttgart 
Miszellcn:  Wagners  Beethoven  auffassung.     Von   Gustav   Kietz, 

—  Die  Zeit  der  ersten  Kieniti- Aufführung  in  Dresden.  Von 
Gustav  Kietz.  —  Wagner  und  die  Schmeichler.  Von  Gustav 
Kietz.  —  Die  Macht  der  Persönlichkeit.    Von  Gustav  Kietz. 

—  Der  Pariser  Freundeskreis.  Von  Gustav  Kietz.  —  Das 
Rigigespenst.  Von  Gustav  Kietz.  —  Wngcnscil  und  Wahn- 
fried. Von  Arthur  Scidl.  —  Nochmals  der  ,,Parsifal"-Schulz. 
Von  Arthur  Seidl. 

Zeitungsschau.     Von   Ludwig  Frankenstein.      Allgemeines.   — 

Die  einzelnen  Werke. 
Statistik.       Von     Ludwig    FrankeiiKlciii,       Kutiartvätoiirn.    — 

Universitäten.  —   Freie  Vortrüge.  —  Tlieat erschau. 
Kritik;  Zur  Lebetisgcschichte.  —  Werke  und  Briefwechsel,  — 

Kunst  und  Kultur.  —  Erläuterungen.  —  Bildwerke. 
Bibliographie.     Von  Ludwig  Fiankenstein, 


Gr.  8°   38  Bogen. 


Mit  einer  Photogravüre,  zwei  Bildnistafeln,  einem  Faksimile  und  zwei  Notenbeilagen. 
Broschiert  9  M.      D      Elegant   gebunden  10  M, 

mi  cd  cd  Hermann  Paetel,  Berlin  SW.  68,  Kochstrasse  67.  □□□ 
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Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo- Violinen  = 
Violas  and  Cellis 

ompflolilt 

Johann  Bader 

'  Qoigon-  und  lAutenmAolier 
und  Beparatettr. 

Hltttowald  Ho.  77  (Bayern). 

Bitte  gen»»  »MF  atela»  Flrsu  ud 
Saaaiaex  i»  ukten. 


Beste  Musik- 


Isttnnwt«   Jeder    Art,    für    Orchester, 
Vereine,  Betauen.  Haus,  für  nöchste  Kunitxweake 

n.  ainfacha tfl  muBifesÜHüliß  Daterhaltung  liefert  du 
Venuidha'u 

"Wilhelm  Herwig,  M»kMflkire&en. 

—  earantle  fit  Ott«.  —  Illnstr.  Prabl  fr«t.  — 
Angabe,  welchee  Instrument  gekauft  werden  soll, 
erforderlich.  Befantven  »d  al].Iastrueate*, 
auch  an  nicht  ton  mir  gekauft.,  tadellos  u.  billig. 
Markneuklr eh*»  tat  seit  Aber  300  Jahren  dar 
Hauptort  der  deutschen  Mm ikhMTram enten fabri- 
kation,  deren  Abaatsgabiet  alle  Lander  der  Erde 
irmfaett  nnd  es  gibt  kein  MaaüdeafaTunenteu- 
geeohift,  da»  nicht  irgend  etwa»  diialtt  Od«  in- 
direkt Ton  hier  besage. 


Gegen  Monata-zahlungen  tob  5  Bari  an  —  bei  portofreier  Zusendung  — 
zu  beziehen,  durch 

H.  0.  Sperling,  Statt  gart,  Johannesgasse  58. 


S.Slmu-och.anbH.  in  Berlin  n.I.elp«l|t. 


Soeben  erschien  Im  Verlag  von  CARL  BONGARD  in  Strasaburg  i.  Elsass. 

MÜLLER-BRUNOTV 

Eine  Kritik  der  Stimmbildung  auf  Grundlage   des  „primären"  Tones,  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  „Stauprinzip" 

von  George  Armin. 

Preis  2  Mark.  —  Zu  beziehen  dnreh  alle  Buch-  n.  Musikalienhandlungen. 


Hetworragenbe  Unterrlthtswerke: 

Violinschule 

tou   Joseph   Joachim 

ond 

Andreas  Moser. 

3  Bände  komplett  Utk.  28»-» 

Band     I.     Anfana^anterrlCQt.     Mk.  7  50   (anth 
in  1  Abteilungen  a  Mk.  i,— ). 


Band  II-    Lageutadle».    ««.  «, — . 
Band  HL    ie  Meisterwerke  der  Tiellaliteratur. 
Mk.  10,—. 


JttB«  Clufrtaf-Klafif  rscfutle 

ton 
Eeearin«   Sieber. 

Zum   KpaeLellwi  «Jsbraunh  avn  Lehrer- 

oeixtiriflAXL  mul  Mutfknoliule'n. 
Frei»  *k.  *&>;  *a«k  1»  X  Abt.  *  Du  MO. 
Die  Bchule  ist  in  ganz  DentacbJand  mit  stetig 
wachsend«  Verbreitung  eingeführt  und  beliebt. 


BTB.    Die  Et.  Auflage*  der  ,,Lebraatae  der  autom.  Stimmbildung*1  ton  George  Armin  iat  vergriffen.    Die 
DX  Aufl.  erscheint  eist  Anfang  1908-,  bedeutend  erweitert  unter  dem  Titel  „das  Steuprinzlp".   D,V. 


Wilhelm  Hansen 

MTxsih.Terliig.    LEIPZIft, 

Hus  Willy  Bunnester's 

Repertoire. 

Sinding 

S6r6H&U6    Morceaux) 

poar  deux  Violons  et  Piano 

Op.  58.  8  Mk. 

„Mit  Bernhard  Dessau  tro*  der  Konaert- 
geber  eine  entsäckende  Sereaade  TOR  Sladina; 
»er.  loh  reehaa  da*  Werk  so  den  gelugenw 
rte»'tle«  KompMliten.  D«r  leichte,  »ninntige 
Ton  Ist  meisterhaft  getroffen,  das  Gaue  rn 
"Wohllaut  geteoaht.  Das  Hob orso-mu aste  wieder- 
holt werden."  (B«rUn.  Taotblatt.) 


Gustav 

Hollaender 

Für  die  Jugend. 

Sechs  leiohte  Yortragssttieke  für  Viol  ine 

(I.  Lage)  und  Klavier.     Op.  48. 
1.  Melodie M.  1,— 


2.  Gebor  Ist»  wwuxiBCh 
8.  Schäfers  Klage  . 

4.  Kinderlied.    .    . 

5.  Gavotte     .     .    . 

6.  Walzer  .... 


,,  j,- 

„   1,50 

Vier  "vWfragsstücke 

für  Violine  und  Klavier.    0p.  56. 

1.  Ana M.  1,95 

2.  Canzone „    1,80 

3.  Nocturne „    1,60 

4.  Feierlicher  Marsch     .    .     ,,   1,50 

Bunfe  Blätter. 

Leiohte  Vortragsstücke  für  Violine 

(l.Lage)  und  Klavier.    Op.  61. 
1.  Menuett M.  1,25 


2.  Lied  ohne  Worte  . 

3.  Serensta    .... 

4.  Gebet 

5.  Gondellied      .    .    . 

6.  Unter  der  Dorfündn 


1,25 
1,25 
I,-— 
1,50 
1,25 


1078       #     Mnsikalisphes  Wochenblatt     «      19./12.  1907. 


Neue  Zeitschrift  ffli  Musik      •      No.  51/52*-- 


Weibnacbt5"JVSu5fH 


aus  dem  Verlage  Tön 


ß.  F.  W.  Siegers  MnsliallenJiaEiilinig 
(R.  Llnnemann)  in  Leipzig, 


Chrisffeier 

Pestmotette 
für  Kinderstümiefl,  geraiseM.Chsr  und  Orgel 

komponiert  von 

Paul  CJerhardt, 

Op.  a. 

Partitur  {engl.  Orgetetiramo)   M.  4, — ,  Cboratimmaa 
(Sopran,  Alt  4  60  Pf.,  Tenor,  Base  a  60  Pf.)  iL  2,80. 


Chrisfnachf 


(„Seraphimsche  Heere, 
schwingt  das  Goldgefieder") 


Fht  Soll  (Alt  und  Tenor)  und  Frn,»en-  und  KBnnerchor  mit  Vloltniolo,  Harfe, 

Oifel  (»der  Hurraontmn)  nnd  2  HSrnern  oder  mit  Bee/lelttinir  d«i  Plaaoforte 

und  Vloliniolo  *d  libitum 

komponiert  von 

J.  B.  Zerlett. 

Op.  78. 

Partitur    mit   untergelegtem   KlftTlermaxog    a.  M.  3, — .      K)ÄV3*rwiwug  M.   2, — 

2  Soloiingstiinmett  kpltt.  IL  — ,30.    4  Ohorefanman  (Sopr»n,  Alt,  Tenor,  Btaa 

je  15  Pf.)  M-— ,00.    Instrumantaletimmao  tj>3tt.  a.  M.  1,20, 


Füp  gemischten  Chor  ä  cappella. 


Böttcher,  Johanne*!.    Op.2  No.  1.    Die  Hirten  von  Bethlehem.    Nach  Worten  der  heiligen  Schrift. 

PexBtur ST.  —,80     i      Stimmen  rja  SO  Pf J M.  1,20 

drüber,   FrailK.      „Stille  Nacht,  heilige  Nacht".     Für  den  Leipziger  Thomanerchor  gesetzt  von 

Gustm  Schreck.  Partita:  xmä  Stimmen JB.  —,60     |     Jede  Stimme M ,10 

Eroegel,   Arnold.     Op.  13  B.     "Weihnachten.     („Wie  andachtsvoll  ist's   weit  und  breit»). 

Partitur  und  Stimmen M.  I,—     j     Jede  Stimme H.  — ,15 

Luther,  Dr.  Martin.     Drei  Choräle  (ans  dem  Luther-Codex  vom  Jahre  1530  in  der  Bearbeitung 
von  Johann  Walther),  herausgegeben  von  (?.  Trauiemtann. 
Daraus;  No,  2,  Ein  Lobgeeang  von  der  Gebart  Christi. 

Partitur  nnd  Stimmen X.  1,80   J     Jede  Stimme      IL  — ,18 

Mll8ik,  geistliche,  ans  dem  10.  und  19".  Jahrhundert,  herausgegeben  von  ff.  W.  Teschncr. 

Heft  I.    (Daraus :  No.  3.  A.  GwapeUhaimer,  Weihnachtslied.) 

Partitur  nnd  Stimmen M,  8,50     |      jede  Stimme H.  — ,40 

Heft  nj.    (Daraus:  No.  10.  ä  Burgk,  Weihnachtslied.) 

Partitur  und  Stimmen M.  2,60     |      Sopran  H.  —,50 ,    Alt,  Tenor,  Baas   ...     je  M.  — ,40 

Heft  V.    (Daraus:  No.  18.    M.  Prätorius,  Weihnachtslied,) 

Partitur  und  Stimmen M.  2,50.     |     Sopran  ML  —,40,   Alt  und   Bin  je  11.  —  ,25,   Tenor  MT. — -,50 

Plfiddemann,    Martin.      Sechs    altdeutsche   geiatliohe  Volkslieder    (vom  12.  bis  16.  Jahr- 
hundert) genau  nach  den  alten  Singweisen  bearbeitet. 
Heft  I.    (Daraus:  No.  1.  Alter  Weihnachtsgesang  aus  Thüringen.) 

Partitur  nid  BUmmau M.  1,60     |      Jede  Stimme M,  — ,35 

Richter,  Ernst  Friedrich.    Op.  22  No.  2.   Motette :  „Vom  Himmel  hoch".    Mit  Solostimmen. 

Partitur  und  Stimmen II.  3,60      |      Jede  Stimme       M.  — ,50 

—  Op.  52  No.  2.    Weihnachtslied  („Heil'ge  Nacht,  auf  Engelsschwingen"). 

Partitur  nnd  Stimmen II   1,—    |     Jede  Stimme M.  —  ,16 

—  Op.  52  No.  3.    Weihnachtslied   („Brich  an,  da  schönes  Morgenlieht"). 

Partitur  und  Stimm» .    .    .    M.  1,—     |      Jede  Sttmma      ...,•. M.  — ,15 

Riedel,  Carl.     Altböhmische  Gesänge. 

Heft  LT.    Drei  altböhmische  Weihuachtslieder.    No.  1.    „Freu  dich.  Erd'  und  Sternenzelt'.    No.  2.   Die 

Engel  und  die  Hirten  (.Kommet,  ihr  Hirten"),    No.  3.    „Lasat  Alle  Gott  uns  loben". 

Partitur  and  Stimmen M.  2,50     |      Jede  Stimme M.  —,40 

—  Altdeutsche  geistliehe  Lieder,  vierstimmig  gesetzt. 

Heft  I.    (Daraus:   No.  2.   Weihnachtsgesang.    [„Lasset  tönen  frohen  Schall".]) 

Partitur  und  Btimtoeu M.  2,—     |     Jede  Stimme M.  — ,25 

Heft  IL    (Daraus:   No.  4.  Gottes  Edelknabe.  [„O  Engel  rein*.]    No.  5.   Die  mystische  Robb.  [„Es  floss 
ein*  Hos'  vom  Himmel  herab".]) 

Partitur  nnd  Stimmen M.  2,—     |     ßoprau  ond  Alt  je  M.  — ,2»,  Tenor  und  Base  jo  II.  — ,40 

Heft  III.    (Daraus:   No.  7.    Weihnachtslied.    [„In  einem  Kripplein  lag  ein  Kind*.]) 

Partitur  und  Stimmen M.  8,50     |     Sopran ,    Alt    und   Base   jo  M,  ~,40 ,    Tenor  IL  —,50 

Schlitz,    Heinrich.     Geistliche  Chorgesänge,  der  bei  Breitkopf  &  Härte!  erschienenen  Gesamt- 
ausgabe der  Werke  des  Meisters  entnommen ,  für  den  praktischen  Gebrauch  eingerichtet  und  mit 
gütiger  Bewilligung  der  Herren  Original  Verleger  herausgegeben  von  Felix  ll'ot/rsch. 
Heft  EL    (Daraus:  No.  14.    „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt".    No.  18.   .Das  Wort  ward  Fleisch".) 

Partitur  und  Stimmen .    ..,,....    n.  Id.  4,60     |     Jede  Stimme n.  M.  — ,40 

Stephan!,  Hermann.    Zwei  schlichte  Gesänge. 

No.  1.    Weihnachtslied:  , Kbdlein  in  deiner  Krippen*. 

Partitur  und  Stimmen M.  1,60     |     Jede  Stimme M.  — ,15 


WeibnachtsUedcr 


Op.  8,  Ein  Cyklas  f.  eine  Singstimine  mit 
Fianoforte,  1.  Christbaum.  2.  Die  Hirten. 

3,  Die  Könige.  4.  Siuieon.  5.  Christus  der 
Kinderfreund.     6.  Christkind. 


Text  und  Musik 

YOD 

Peter  Cornelias. 

Mit  deutschem  und  englischem  Text.    Neu  herausgegeben  in  geschmackvoll  ausgestatteter  Gross-Oktav-Ausgahe 
mit  dem  Bilde  Peter  Cornelius'.  —  Ausgabe  A.  Für  Alt.  Ausgabe  B,  Für  Sopran.  —  Brosch.  M.  2,50,  geb.  M.  3,50. 


flnslchtssenoungen  stehen  gern  zur  Verfügung, 


INI 


H 


ffl 

M 
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Soeben  erschienen: 

Memoiren  von  Robert  von  Hornstein, 


„Sie  sind  allein  wegen  der  nahen  Beziehungen  des  Ver- 
fassers zu  Schopenhauer  und  zu  Richard  Wagner  schon  den 
wichtigsten  neueren  Selbstbiographien  beizuzählen.  Die 
Fülle  von  unterhaltenden  Anekdoten  aus  dem  Kunst-  und 
Theaterleben  ganz  Deutschlands  wie  des  Auslands,  der 
liebenswürdige  Plauderton  des  weltgewandten  Verfassers 
werden  das  Buch,  das  der  Sohn  des  unvergesslichen  Mün- 
chener Komponisten,  der  Dichter  des  „Buddha"  Dr.Ferdinand 
Frhr.  v.  Hornstein,  ebenso  pietätvoll  wie  geschickt  heraus- 
gegeben und  mit  einem  Namenregister  versehen  hat,  zu  einem 
der  meistbegehrten  des  diesjährigen  literarischen  Weihnachts- 
marktes machen.  Ein  noch  nicht  reproduziertes  Porträt 
Homsteins  aus  den  letzten  Jahren,  von  seinem  Schwieger- 

Hsohn  Franz   v.  Lenbach,   ist   dem   hübschen  Bande  beige- 
geben." (Münchner  Allgemeine  Zeitung.) 

Broschiert:  j*l.  5.— .    In  Leinenband;  M.  6J>0.    In  Lederband:  M.  8.—- 

Zur  Ansicht  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen. 

SOddeutsche  Monatshefte  6.  m.  b.  H.  Manchen. 


Erschienen  iit: 


M 


Max  Hesses   ^ 

Deutscher 
usiker- Kalender 

28.  jaiurg.  für  1908.  n.  j»bS. 

Mit  Porträt  und  Biographie  Dax  Beger»  — 
einem  Aufsätze  „Ilrvoaerstlun  and  Begeneratioi 
In  der  Mosii"  »on  Brot.  Dr.  Bog»  Blomonn  — 

einer»  SotizbBeliB—  einem  nrafssienden  Basiter- 
üebartl-  und  Sterbekaieader  —  einem  Kornert- 
Berlcht  au»  Dantachland  (Jnni  1908— 1807)  — einem 
Verzeichnisse  der  Eult-KeltsebrirUB  tmd  der 
Xaslkalten-Ytrleger— «tnam  <*.»  MO  Adressen 
ontnaliendeu  Adreesbnehe  nebet  einem  alpha- 
betischen    Namen* -Veraeicbnieae     der    Mnetker 


Dentachlandg  etc.  eto. 


38  Bogen  kl.  S",  elegant  in  einen  Band 


geb.  1,75  Mk.,  in  zwei  Teilen  (Natu-  und 
Adressenbuch  getrennt)  t,7S  Mk. 

«roueBeleUulUrkelt  des  Inhalt*  —  nein- 
lieferte  6euatgk<üt  dee  Adreaseamaterlale 
—  lehSne  esHtattang-  —  daaerkaRer  Ein- 
band  und  tekr  billiger  Prelt  sind  die  Ver- 
tilge dieses  Kniender». 

sW~  Zu  beaiehtm  durch  jede  Bach-  und  Musi- 
k»H  en  h  an  dlun  g,  sowie  direkt  von 

Max  Hesse»  Yerlag  in  Leipzig. 


Die  „NEUE  REVUE"  ist  eine  völlig  unabhängige  Zeitschrift,  die 
allen  Kulturinteressen  und  einem  kräftigen   politischen  Auf- 
schwung des  deutschen  Volkes  im  Innern  wie  nach  aussen  dienen  will. 

Inhalt  des  dritten  Heftes  i        I 

Generalmajor  a.  0.  C.  von  Zepeliu,  Ana  dem 
Leben  de»  Grafen  Ferdinand  von  Zeppelin. 

General  Bpnnal-Parl»,  Die  deutsche  Armee. 

GeargGBnler,  Richard  Stransa,  der  Bekenncr 
und  der  Schriftsteller. 

Vizeadmiral  z.D.v.Valois,  Das  Erstarken  Jap  ana 
und  die  Stellung  Deutschlands  im  fernen  Osten. 

Victor  Fuchs,  Kolonialpolitik. 

Friedrich  Kay  aal  er,  Notizen  eines  Schau- 
spielers. 

Fritz  Wolf f,  Akademie. 

Christian  Morgenstern,  Monte  Testaccto. 

Josef  Adolf  Bondy,  Drei  Theaterabende, 

Georgilermann, Henriette  Jacoby.  (Jettchen 
Geberts  Ehegeschichte.  Roman.  Fortsetzung.) 

Rundschau ;  Pluto,  Finanzpolitische  Rundschau.  — 
Nemo,  Blockpolitik  in  Osterreich.  —  Ignotus, 
Langsatn-SchacUsüge  in  Österreich.  —  „Man  kapitu- 
liert." Ein  gesuchtes  Missverständnis.  — •  Revue  der 
Revuen, 


hALBM0rUü7Q1RjiTl 

LEBEMMOAU/GD 
GffiWV0[1J0/ff 

ADBoni»u:rrinz 

WOLmVBUAQDCR 
tfiUGIRBAJC'BERLHI 


Der  Umschlag  nach  einem  Entwurf  von  Prof.  Bruno  Paul. 
Vertag  der  Heuen  Revue 

Inh.  Heinrich  Caspar!  G.  m.  b,  H.,' Berlin  NW  7,  Dorotheenstrasse  32. 


«Sab!-. 


SfcGcksnpfsrd 
Lilien  innilch- 

von 

Bergmann  &•  C?,f?adebeul-Dresden 


erzeugt  ein  urtra  f«ln«5  Besicht,  rosiges  U13endtrlsch.es  Aussehen,  weiß« 

sammetwekhe  H»ut,  blendendschönen  Teint  und  beseitigt  So  mm  er»  prassen 

sowie  alle  rUiitainrelnlgdcIten.   i  Stuck  50  PI.  obgrtll  zu  haben, 


Antipar.  Cellonoten 

Katalog  gratis 

Max  Schütte, 

MuaüaUenha-Tidlaiig,  Krfart, 


SELMER 

Bliett  für  3  Singstimmen  (norwegieob  und 

dea.t*oh>  mit  Piano  : 
Ob.  45.  HeftL  No.l.  ,,Snn  wäuck'lch,  diu  die 
r»n»e   Welt"   (tv.   aäcfeerü.    [M"-  tmd 

Bt.J :    .    .    .    M.  0,75 

No,  2.   Der  Besang  (8.  Björmon),    f.S.  oder 

Ha.  und  JBt.j M.  0,75 

Basselbe  Komplett M.  1,26 

Heft  n.    No.  i.  Liebe  an»  Tatertsad  (John 

Paulsen) M.  0,76 

No.  4,    Bote  Schwane  (0.  Sindäig)     Bf.  1,60 

Dasselbe  komplett M.  1,76 

Op,  4«.   Idebte  TJine. 
Heft  I.    No.  l.     iYBhllnw»w«lae  ($,  Schan- 

dorffi M.0-,75 

No-  8.  Frahlltigeloilette  ( Th.  Cavpari)  M.  V- 

No.  8.  tsommernaeht  aar  dem  filetsober  (Th. 

Caspart) m.  0,76 

D»s«eibe  komplett M.  2, — 

Heft  IL    No.d.    ffUsenklee  (Th.  Casoari). 

Mit  Tleloneell  und  Kanoforte      .    K.  1, — 

Op.  47.  Wo.  l.  „Wlo  die  wachsenden  SebatteB1* 

(J.  p.  faeebstn) «..  0,76 

No.  S,  Landschaft  fJ".  P.  Jacobsen).   &  8.  od. 

S.  u.  Bt.) M.  0,75 

So.  8.   Am  Abend  fg.  Zid)     .   .   .   M.  0,75 

No.  i.    Das  Höchste  (Petöft)     .    ,    .    M.  0,60 

Dlaselbea.  komplett  (No.  1—4)   .    .    .    M.  2,2S 

In   ihnen  allen  offenbart  sich  Seltner  als  ein 

eigenartig    schaffender ,    poötiath    ompünilender 

und    ganz    im    Geiste    moderner    kÜnatlerUuUer 

AjiBOb-aniLogen  geptaltender  Too-dlehter. 

Otto  TBubinanu,  AUg.  Muslk-Ztg.  18S6  No-4. 

In  seinem  Op,  46  Ist  Selmer  ein  Sänger  den 

Frabllng«,  iUr  dessen  yerb.crtliobnng  or  die  beiz- 

lnnigatau,     UeWteliston    BLlünge    gefunden    hat 

„Lichte  TSnfl"  ist  antreffend   diese  Folge  -von 

vier  Duetten  gsnauut  ■  .  .   0p.  *?i  St»,  ts  Ua« 

die  Soele  vfundtrbar  Bewegoude  einer  Frübllags- 

dämwernog    ist  liier   in    Diehtung   und    Musik 

rünxend  sebön  wiedergegeben.   Xo.  2:  .  . .  »bge- 

aehen  von  allera  übrigen  Sthöiien  dieser  ICorapo- 

eition  —  der  Klangeffßkt  derselben  ist  bezaubernd. 

Lnuii  Biideebar, Mus.  Woohenbl.  I8fl5 No .  15. 


Varlaa  von  C.  F.  W.  Siegel^a  Muatfcall<en 
Unnllluna;  (R.  Idnnemannj,  Lelsialg.        1 
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NEUES 


aus  dem  Verlage  von 


M.  P.  BELAIEFF  in  LEIPZIG 


18.— 


8.— 
7.— 


7.M 

14.— 


fl.— 
14.— 


Orcliester. 

TBcherepiiiiie,    Nicolas,    op.  29.     Suite. 

Sdpar^ment. 
No.  1.    latrodecttra.  et  Sitae  premttr«. 

Pirtition  d'Oreheatre 

Parties  d'Orcbeatze 

No.  2.    <!o«ra*tei.    Bange  de«  h«ore«. 

Pactition  d'Orchuirtnj       

Parties  d'Orofiortr« 

No.  8.    La  Sein«  d'utautloo  da  gobelle. 

Partitioo   d'OratiMtn) 

Parti«  d'Orchoatre 

No.  4.    Grande  feile  «oble. 

PurtiHon.  d'Orcbeutoe 

Parties  d'Oröneetre 

Mo.  S.    Li  PUlnie  d'Amlde. 

Parütfon  d'Oroljeatre       

Partie«  d'Orobeetre 

No.  6.    Dum  d«  snlu. 

Parttion  d'Orauntre      

Partie«  d'Oroheatr* 

No.  7.    Bsubai  et  lei  biecBjwtes  (Bacchanale). 

Partftfcm  d'OTohMtre       

Partie«  d'Orcbeatre 

No.  S.    Bntrte  des  Xnglelens  et  Duit  ilei  antares. 

Partition  d'Orohwtxe       

Partie«  d'Orobertr« 

No.  0.    Dame  de«  bonffoas. 

Partüion  dllrchettre       

Pw-Öm  d'Orcheat» 


ftlnmenfeld,  P-,  op.  89.    A  Ia  memoire  de 

eher»  däfonts.    Symphonie  en  ut  pour  grand 
Orcbestre. 

Partie«  d'Oraheetre  .  /  <■»  Votbe«Änag> 

Glasoniiew,  A.,  op.  83.  8me  Symphonie  en 
ml  7  pour  grand  Orcbestre. 

Sartttion  d'Oroljeitra 

Partie«  d'Orobettre 

Rlaisky-Kerssab.ew,  N.,  op.  62.  Chanson 
ruase»  pour  Orcbestre  (avee  Cbceur  ad  libitum). 

Partitfon.  d'Orchestre 

Parties  d'Oroliestre 

Spendiarow,  A.,  op.  10.  Les  trofs  Palmlere. 
Tableau  symphoniriue  pour  Orcbestre  d'apres 
une  poeeie  de  Lermontow. 

PaitJÜon   d'Orohaatre 

Partim  d'OrohBrtre 

Winkler,  Alexandre,  op.  IS.  En  Bretagne. 

Ouvertüre -Fantaisie    stur    trois   cbants   bretons 
pottr  Orcbestre. 

Paxtüion  d'Owkeatra 

Partie«  d'Oreliestre 

Taeberepnine,  Nicolas,  op.  29.  Suite  pour 
grand  Orcbestre  tirde  an  Ballet  ,Le  Pavillon 
avAimide*.    Complete. 

Partition  d'Orohestre 

Partie!  d'Oroaortre 

Klavier-Quartett. 

Tanejew,  Serge  Iw.,  op.  20.     Qaatuor  (mi)  en  trois  parties  poiu  Piano,  Violon,  Alto  et  Violoneelle     .   11.— 

Violine. 

«Süazouiiow,  A.,  2  Moreeaux  du  Ballet  „Raymonda*,  op,  57,  tritnserite  p.  Violon  et  Piauo  par  W.  Pogojeff. 
No.  4.    Grand  Adagio  M.  1.—.    No.  6.    Valse —.80 


in.— 

84.— 


3.W 
S-— 


1.60 

5.M 


3.&0 
8.— 


8.50 
7.50 


Pianoforte  zn 
ßlnmenfeld.  F.,  op.  39.  A  la  memoire  de  clers 

dßfuntB.    Symphonie  en  ut  (in  Vorbereitung-). 
Glazonnow,  A.,  op.  83.    8me  Symphonie  en 

mi  V  (A.  Winkler) 6.— 

Binusky-Korasafeow,  "S.,  op.  62.    Chanson  | 

russe 1.40    i 

Werl w bin«,   A.,  op.  iS.     La  Olrln  Poeme. 

3me  Symphonie  (L6on  Conus) 6.50 

Spendf  aro  w,  A.,  op.  10.   Les  trols  Palmlers. 

TaVteau  aympboniqne  (ML  Steinberg)    ....     3.50 
Teich «Srepniae,  Nicolas,  op.  29.   Suite  t'u6e 

du  Ballet  „Le  Pavillon  d'Armide''  (M.  Steinberg). 

Complete 6.— 

Pianoforte  seä 
JBarmotiiie,  S.,  op.  5.    6  Moreeaus.     .    epl.    2.50 

SäpaTÖ.mQDt. 

No.  I.    TastotBlo —.80 

No.  2.     MltiuoHo —.SO 

No.  S.    Boroouao —.60 

No.  4.    VaJae  melaccoliqne — .SO 

Ho.  i.   Loggend»   ••••■> 1-— 

No.  6.    Mazark*  raßtiqae    . — .SO 


vier  Händen. 

TscherepndHe ,   Nicolas,   op.  29.     Snite. 
S^par^ment, 

No,  1,    Infcrodtcctioa  ot  Scene  premi&te 

No.  8.  CoorantöB.    D»nD6  de«  bettr&s      ......... 

No.  S.    La  8c£ne  d'animatiou  du  Sobelin 

No.  4.    Grande  Valaa  noble .    .    . 

No.  i.  In  Plainte  d'Annlda 

No.  6.  3>anBD  des  gsurwie  .......-••.... 

No.  ?.    Baüohua  et  les  bacchantea  <Baccbanalo) 

No.  S.  Entröe  dee  magidena  et  Dinee  des  ombres      .    .    .    . 

No.  9.    Danas  des  bouffona 

W  Ink  ler,  Alexandre,  op.  13.  En  Bretagne. 

Ouverture-Fantai8ie  sur  trois  chants  bretons 


1.40 
—.80 

1.20 
^.40 
—.60 
—.80 

1.20 
—.80 

1.— 

2.50 


—  Op.  6.    10  Moreeaux epl.  3.50 

Separöraon  t. 

No.    1.    Intermezzo 1.80 

No.   3.    Pastorale  nortigteano — ■#» 

No.    8.    Preludo —.«0 

No.    4.    Obant  da  Nord —.40 

No.    5.    La  Ooqaetterle —.60 

No.    ö.    Talse  eapriciowsa  ........  F .....    .  I.— 

No.    7.    Eltole —.60 

No.    8.    Prelade —-40 

No.   9.    Eevsrie .  —.40 

No.  10,    Talae-Sobereo 1- — 


zwei  Händen. 
Ralafati,  B.,  op.  9.    Bagatelle»   .    .    .    cpl.     1.80 

8  öp  aro  ment. 

No.  1.   Soberaino —.80 

No.  8".    VsJse-Iroproniptu 1.80 

No.  S.     lAEatorremeot  i'xm  OiBettu      ..........  .90 

Iiiadow,  Anat.,  op.  57.    3  Moreeaux  .    epl.     1.20 

Siparöjnejit. 

No.  1.    Pi-elnd« 

No.  9.    Valse 

No.  S.     Haaurka , 

PosojeÄ",  W.,  op.  4.    6  Preludcs      ... 
Scnabine,  A.,  op.  48.    4  Preludes   .... 

—  Op.  49.    8  Moreeaux.    No.  1.    Etüde.   No.  2 
Prelude.    No.  3,    Egverfo 

—  Op.  51.    4  Moreeaux cpl. 

86par6meat. 

No.  1.    Fragillti —.60 

No.  2.   Proluda —.40 

No.  8.   Poeme  nid —.40 

No.  4.     Danse  longtiide    . — .40 


-60 
—.60 
—.40 

1.20 


-.60 
1.— 


Verantwortlicher  Chefredakteur :  Ludwig  Prankenstein,  Leipsäg.  —  Verantwortlicher  Bedakteur  fiir  Berlin  und  Umgegend :  Adolf 

Scbultze,  Berlin.  —  Verantwortlicher  Bedakteur  für  Österreich-Ungarn:   Dr.  Ernst  Perles,  Wien,  —  Verantwortlich  für  den 

Inseratenteil;  Karl  Schiller,  Leipslg.  —  Druck  von  O.  Kreysing,  Leipzig. 


Musikbeilage  zum  Musikalischen  Wochenblatt. 

XXXVlll   Jahrg.     N?  51/52. 


Vom  Himmel  hoch. 


Pastorale. 


Cboral-Vbr  spiel.  *> 


Job.Pachelbel. 
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{Die  Choral-Melodie  im  Bass  event.in  8°  «u  spielen.) 
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*)  Ursprünglich  für  Orjpel. 

Choralvorspiel  und  Gesänge  sind  mit  Genehmigung  des  Yerlages  C.  F.  Kahnt  Nachfolger  dem 
Weihnachtsalbum  Heft  Hü  von  Carl  Riedel  entnommen. 
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,/^\  Langsam.         rüard.  poco  a  poco       mnlto  rit. 
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Anmuthig  bewegt  > 


Wohlauf,  gen  Bethlehem! 

Altdeutsches  WeümachtsUed. 
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i.    Wohl _auf,  gen      Beth    _     le  _  hem  in     Eil'  mit    Her  _    zen, 

3.   Will,  kom.men,       ed ,     -  le      Li  _        .  lie  weiss,  du     Ro    _     se 

8.  WoM_  auf,  mein1     Seel',       sei    freu  _      _  den_  reich:  Gott  ist        als 
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-  neu,  da    fin  _  den    wir     der   Sito  .   den  Beil 

_  ren,  ankommst  ans      ho  _  hem    Pa_     _  ra.dies, 

.  ren;  sing  Lob     und     Ehr*    ihm     e .  _      _  wig  gleich, 
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1.  wohLauf,  wohl  _  auf,  — 
3.  von  ei  _  ner  Magd . 
3.     dich  hat    er       aus  _ 


_  von  hin  -  nen! 
_  ge  _  ho  _  ren, 
_  er  _   ko    _    ren. 


Dort  ist     ge 
dein  Duft  ist 

Er    hat    in 


horti        das     ed  _ 
süss,       dess~ 
sich        ge  _.  klei_ 


Ruhig-  im  Zeitmass.      poco  rit. 
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i.  _  _  le  Korn: 
3.  ich  dich  grüss', 
3.   _      _  det    dich, 


PS 


Je  _  sus,  den 
von  E  _  wig 
dass    du     nicht 


sollt  - 
kes- 
selst . 


ihr  min  _  _  nen! 
er.  _  ko  _  _  ren. 
ver_      .  lo    ..       _    ren. 
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Text  ad.  1.  Hälfte  des  15.  Jairhiuiderts. 


In  Bethlehem  ist  Gottes  Sohn. 

Schwedisches  Weihnariitslled. 


Maestoso  e  moderst o. 


,j¥rfj,|j  r  ir  ^.lr^f^\^nn 


Mi 


i.  In    Beth  _  le  _  hem  ist     Got_tesSohnge  _  ho  -    ren,zo    un -se.jrem Heiler. 

».  0   schau  _  et        hin,         da    liegt  Ma_ri  _  as   Hin  -  delein  ge  _  wLckelt  in  IeLnen 
s.  DerHim_mel      tont,        die     En -gel  hold  sich  sehwingen,laut  Gott  HaLle-hi- ja 


rf*  TPPgir  r  iJ  T^ip  ^ppicjp  JiJlpp 
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i.  ko  .  ren  am  Weihnachts  -  tag.  Er  hat  nach  Gottes  Wü  _  len,Ver_heissungzu  er- 
*.  Win  _  delein  in  ei  _  nem  Stall;  Die  Hir_ten  Torihm  knie  -  en,  zu  Dun  die  KSn'ge 
8.  sin    -    gen  und  Glo_ri    _     a,-        Da  sie   den  Heiland  se  _   hen,er_klingt  es   in  den 


*t 
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•i.  niI_len,Er  _  den  _  leib      an  sich    £e_uom-  men  zu      uns'-rem  Prom 


•i.  niI_len,Er  _  den  _  leib      au  sich     ge-nom_  men  zu      unserem  Prom  _  men. 

%.  ziehen  ans    des     Mor_  gen -lau  -des   Fer  _   ne<^folfl^}gend  dem  St  er  -    ne. 

8.  H5_hen:Frie_de      sei     und  Wohl  _  ge  _  fal  .  len  den    Menschen  al     _     len. 

derr. 


Deutscher  Text  n»eh  Andeutung 
der  i.  Strophe  des  schwedischen, 
von  C.  Riedel. 


Freut  euch  ihr  lieben  Christen. 

Vpihnarhlslicd. 


1.  Freut    euch,  ihr  lie_ben  Christen, freut  euch  von  Hei'-zen  sehr,      euch  ist  ge-bo_ren 

2.  AI   -    so    tkm  sie  nun  sin_gen:  das  KindJein  ist  euch  hold,       es     ist  des  \a_iers 
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1,  ChristuSjrecht  gu_te  neu_e     Mär!         es     sin_gen  uns  die  En~ gel  aus  Got_tes  ho-hen 

2.  Wil_le,  der  hafsal_so  ge -wollt,         es      ist  euch  dar_ge_  ge_  ben,da_nn!,ch.  ihrsoLlet 
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1.  Thron  gar  lieblich  thun  sie  sin_gen,für_wahr,  ein  sit    . 

2.  han     des   Ya  JersGunst  und  Se_gen,sein  Gnad  ist  auf  _ 


-   sser  Ton;     gar 

-  ge  _         _   than»      des 
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1.  lieblich  thu'n  sie  singen,für- wahr,  ein  sü  _ 

2,  Ya_t er s  Gunst  und  Se_gen  und  Gnad  ist  auf  _ 
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Andantino. 

Sanft  u.  anmiitkig: 


In  Bethlehem  ein  Kindelein. 


Melodie  u.  Harmonie  v.  Michael  Praetorins.  1809. 
A   jt 
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In    BethJ.e_heni  ein     Kin  _  celeinuns     neu-ge-bo.ren      ist,  von 
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Da.vids  Stamm  eh'  Jungfrau  rein,Ma  _      _  rie  sein' Mutier         ist. 
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winst mein  Lichl,mein     Le_ben  sein, mein 
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Ehr  sei   Gott   im       hoch  _sten  Thron,  auf      Erd'  Fried'    al  _  le    _    zeit,  ren 
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Men_schen  sei  recht  Freud'  und  Woun',  A  _ 
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Zierlich.. 


Richard  Sternfeld. 


Gavotte  D.  C.  al  Fine. 


Eigentum  des  Musikalischen  Wochenblattes. 


'M' 


am  3.  Januar  1901. 


Midi 

Organ  ftp  Musiker  und  Musil#etmclMk  Bajritöff1834  von  Mm  Siftütöami, 


Vereinigte  musikalische  Wo 
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fgbraagep.  — «-■  Engagements  und  Gäste  'in  öpet  and  "Konzert.  —  VenosseläSe  Mit- 
teijntigen  nnst  KP«». 
V«T$<ÄI«IW»t:-!aiii^|^ien-  und  BÖotainnsrlet.  —  TJegenmonea.  — 


■•■:i 


-  •ha  * 


LI 

C.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung 
(R.  Ltnnemann). 


Berlin, 

Raab«   &.   Plothow    (Brettkopf  &    Härtel). 


Wien, 

Moritz  Per  los,   k.  u.   k.   Hof  Buchhandlung. 
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Stellen -Gesuche  und  -Angebote. 


CtilUnfcratttlntig  1  Mtsüßettlo» 

#SSS  de»  A.  D.  L.  V.'s  I"— — — -= 


empfiehlt  vorafigUcb  ausgeb-  X-ehiorinnon  f.  Klarier, 
Gesa-ng,  Violine  etc.  fftr  Konservatorien,  Pensionate, 
F»nsdjje&  .im  In-  t),  Analand.,     SprachienntjiiaBd. 
Zcntralleltang;      Fr**    Helene   BurKbiiB«»« 
tenlnsefcer,  Berit*  W,  SO,  WtpoliUtr. «. 


Zur  Errichtung  einer  auasLchtevoUen 

Musikschule 

in  grösserer  -westdeutscher  Stadt,  sucht  er- 
fahrener, gilt  eingeführter  Künstler  einen 
tüchtigen  jungen  Musiklehrer  mit 
Kapitaleinlage  ata  Teilnehmer.  Off.  F.  2 
beförd.  d.  Exped.  d.  „Mus.  Wochenblattes*. 


erfahrener     und     vorzüglicher 
,    Quartettspteler    u.    Dirigent 


Ein 

Solist 

(Konzertmeister,   Violine),    sucht    eine 
ruhigere  Stellung  als 

Lehrer  an  einem  Konservatorium 

oder  ala  Mitdirektor  desselben.  Offerten 
nach  Schwerin  i,  3t.  postlagernd  u.  0.  K. 


&&&&&&&1    Anzeigen. 


O.O.O.O.O.O.O.O. 


I^iügel — Pianinos 


Grotrian-Steinweg  Uachf. 


Berlin  W. 

WUHdnstr.  98. 


Kraumselrweig 

BoMweg  48. 


Geergstr.  56. 


1 
i 

HE 


Zwei  neue  bedeutende  Männerchöre 

TOD 

"Paul  Scheinpflug 


Originalbriefe  etc. 

von  F*.  Hletxsehe,  H.  V»a  Bfilöw, 
B.  Frau,  Ed.  tirieg;,  C.  Tsnaie, 
M.  KrdmaiiBddSrfor,  J  .L.  Wicode« 

zu  rer-kanten. 

Offerten  unter   Fi  8.  a.  d.  Exp,   d.  Bl. 


Op.  10. 

No.  1.  Selige  Sfitchte.  „Jetzt  kommen  die  seligen  Nächte".  Dichtung 
von  Karl  Henckell  für  Mannerchor,  Böppel-Quartett  nud 
Solorloline. 

Partitur  <^  3,—,  Solo-Qnartettstimmen  a  St.  ait  —,40. 
Violinstimnie  vM  — j60,  Chorstimmeii  a  St.  *4C  — ,40. 
No.  2.    Der  JEidervogtal.    „Wo   der  blaugraue  Fjord".    Dichtung  von 
Henrik  Ibsen  für  Mannerchor  a  cappella. 

Partitur  v4t  1,20,  Stimmen  a  St.  b#  —,20. 

Wir  empfehlen  diese  hervorragenden  Chöre  allen  grosseren  Männer- 
geaangvereinen  und  bitten  die  Partituren  zur  Ansieht  zu  verlangen. 

HelnrfcTisliofea*»  Verlag:,  TMajff«i«bTirgr. 

3BE 


Neuer  Verlag  von  Rlaa  &.  Erler  in  Berlin. 


Arnold  JKnicbNta 

„Paria".  (Goethe) 
Für  S*Ii,  g«misehten  Chor  und  fatata 

Klavierauazag  10  M;  n. 

Jede  Chorstimme  1.20  M.  n.  —  Partitur 
u.  Örohesteratimmen  nach  Vereinbarung. 


3BE 


tp  rttt  ©tfi$t  mit  •Bwifeem  wttaem  Xthtt,  nattec,  Immnrtwtdjcr 
fxwt  fönte  otnu  Sonrantprofle»  ans  fwiaanttrntflfenen,  bta)er 
geferaud)*  man  irte  ttyt 

Stecfenpferfc  -  Ciltenmüdj  -  Seife 

»oa  »ergtwnm&iS*.,  KflMent.   &€tüd  60  Vf.  fiöeraH  41t  Wen. 


"Über  die  erste  Berliner  Antrahrnng  dnreh 
den  P/bilharmoiäsclien  Ohor  (Siegfx.  Öcha)  wird 
geschrieben  s 

Namentlich  war  es  der  Pari»,  der  einen  tiefen 
Eindruck  machte,  Die  blühende  Phantasie  und. 
daa  grosse  teoaniBche  Können  de«  DartnBtadter 
KircbeomaaikdirektorB  erstrahlte  hier  in  hellem 
Lichte.         (Manch.  Neuesie  &aehrichten$ 

Ka  spricht  filr  den  tiefen  künatleriBChsfl  Em« 
diese»  aympatltfechen  Meisters,  daae  er  trotr  der 
SprödigkoitderÖoetheachen  Dichtung,  sich  nicht 
von  der  einmal  angepackten  Arbeit  surück- 
Büb  recken  liesB-  Da  wo  ihm  die  poetische  Uufcor- 
lage  die  Handhabe  an  weit  ausholender  Ooatal- 
tung  bot,  weiaa  er  erhebende,  machtvolle  künst- 
lerische Wirkungen  ku  erzielen. 

Altgem.  Musik-Ztff. 

In  der  Miöe  stand  daß  Haaptslüök  d<w  Pro- 
gramms, Arnold  Mendelssohns  „l'arla**, 
nnd  stürmisch  war  der  Jubel,  der  Bchlieaeliefa  den 
Komponisten  uub  dein  Züliörerrauin  auf  die  Bühne 
brachte.  Signale. 

Ks  war  begreiflich,  daaa  die  2nhörer  darnaoli 
mit  dem  Applaus  nicht  geiston  ruid  den  »tiweaea- 
den  Autor  lebhaft  feierten. 

Wach  dietem  pompüaen  ScIüubb  erachoU 
lanter  Beifall,  der  »uoh  Mendohjeohn  roehjrfaon 
an<  4»b  Podima  rief,  Bwh  Lok.-AnM, 
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Neuer  Verlag  von  RIee  &,  Erler  In  BeriiE, 


grast  gdnard  Janbert 


Klaviersalte  Ho.  2.  Fdnr. 


M.  5.-. 


Op.  70. 


M.  5.- 


Einzelausgabe; 

No.  1.  Präludium.  No.  2.  Walzer- 
Rondo  WI.5Q 

No.  3.  Gavotte,  Mo.  4.  Adagio .  a,**  1.— 

No.  5.  Tempo  di  Minnette.  No.  6. 

Finale h»jtri.— 


Wilhelm  Hansen 

Musik-Verlag.     LEIPZIG. 


Komposittonen 

von 

Carl  Nielsen 


Fax  Orchester. 

Klein«  Salt«  fwt  Streichorchester  iPrllu- 

dlura-lDteraeMO-Finale),  op.  3. 

Part,  a.  St.  B.  ^r-,  BW-St.  e.  M ,50. 

Sympltonle  (Gmoll),  op.  7.  Part,  B.  IS,—, 

St,  B.  SO,—,  DM.-Sl.  i  B.  1.50. 
IM«  via»  I«mper«nn.en*«,  op.  18. 

1.  Allegro  collerioo.    2,  AUegro  comodo  6 

ßeniatico.  8-  Andante  melanoollco.  4.  Allegzo 

Banguineo. 

Part.  M.  15,—,  Stimmen  in  Abschrift. 
Hello  »-©nvertüre,  op.  17.    Part.  H.  S,— , 
St.  B-  8,60,  Dbl.-St.  i  M.  1,20. 


Kamniernmsik. 

Streichquartett  fFmoll),  op.  6. 

Bart,  u.  St.  B.  8,—. 

8trsifllü,«»rt.ett  (Guar  ,  ojt.  18, 

rart.  u.  St.  B.  9,—. 
Streichquartett  (Bsdur),  op,  14. 

Part.  u.  St.  M.  «,— . 
Sonate  (Adur),  für  Violine  und  Klarier 

B.  i), — , 

Pur  Klavier. 

J?tttif  Kle.vler'nttteke  (Im  Volkston.  Hu- 
moreska.  Arabeske.  Mignon,  JSlfentonz) 
op.  S.    X.  1,25. 

Sympbon  Ische  Salt«  (I— IV),  op.  8, 

B.  8,50. 

Htimoreske-BagateElen  (ßrüssgott :  Der 
Brummkreisel.  Langsamer  Walzer.  Derrtam- 
pelmaou.  Puppeumarscb.  Ilic  Bpielubr), 
op.  11.    X.  2,50. 

Klf.'iitBm.     B.  1,—. 

Feit-Pralndlnm.    II.  1,—. 


Lieder  mit  Klavier. 

I.lrdcr-Albniu  aus  op.  4—0  (Difiir  wird 
gebüBBt.  irinolin  Kose.  Und  wenn  der  Tai? 
all1  Sorg  und  Qual.     Srml'ner  Schul)  über 

Lmnt<m  vojt  Gold.  Im  Garten  des  Serails. 
Gfliiroliil.l).  B.  2,50. 
Nieder  von  I.udnlg  Halsleln  <Apf«lblüteu. 
An  Erjniiprungsee'a  Strand.  Sommerlied. 
Sang  Uintorni  Pflug.  Heut  Abend.  Grass), 
op.  10.    H.  8,—. 

Einzeln :  Sang  hinterm  Pnag    B.  — ,J0. 
Hunt  Abend     .    .    .    B.  — ,10. 


Erschienen  Ist: 


M 


Max  Hesses  ^^ 

Deutscher 
usiker  -  Kalender 

23.  JabJg.     fftl?     1008.     28.  Jahrg. 

Mit  Portrtt  und  Blogropkle  Bax  Beger»  — 
einem  Anfisatne  „Dr  gea  erstlon  und  Begencratioa 
in  der  Hoelk"  votx  Prof.  Dr.  Hugo  Kiem«"  — 
einem  NoilabBChe  —  einem  umfassenden  Musik  ar- 
Gsbartl-  and  Sterbekalasder  —  «fasern  Kouert- 
Borickt  aus  Deutachland  (Juni  1908— 1907  J  — einem 

Yerseichnieie  der  ■■»lk-ZrlticarirUn  und  der 
■  o«ii  «.U  es- Verleg  er  —  einem  ca.  25  OH  Adreesen 
enthaltenden  Adreaabnche  nebst  einem  alpha- 
betischen    Samens  -Veneicboisse     der    MnsOw 


DeotsQhlajidB  etc.  etc. 

38  Bogen  kl-  8*.  elegant  in  einen  Bantf 


geb.  1,75  Mi.,  in  ''zwei  Teilen  (Motiz-  und 


Adri^nbuch  getrennt^  JJS  Mt^ 

Qroue  Reichhaltigkeit  de«  lahalte  —  peio- 
lickste  GeaaolgEtlt  des  Adreteennuteriata 
—  Behea*  Awtattwig  —  daaerkartar  Bln. 
band  nnd  *«kr  billiger  Pnla  sind  die  Vor- 

süga  dieses  Kalenders. 

W  2u  bealnhon  dnroh  Jeda  Bnoh-  und  Muai- 
kalienbendlnng,  aoirie  direkt  Ton 

Xbx  Heases  Verlag  In  Lelpiig. 


Neuer  Verlag  von  Ries  »  Erter  ta  Berlin, 


Eduard  Sehm 

„marienbiW" 

op.  36  No.  3.  Fr.  M.  1.20. 

Von  mar])  lüilBcljDetf ,  Klara  erler  tt.lßartDa 
Stapclhfd  mit  grossen  6rfols  guBiigtn. 


SELMER 

0p.   10.     |ft>tt$Clls     Gedieht  von 

L  e  na  u.)  For  Bariton  mitOrcbester- 
begleitang  oder  Piano. 

Partiwr M.  9^0 

KläTioranazug .......     .    M.  1,28 

Orebesteratinuuen    ....  Kpl«,  M.  4,50 

EubliersüaSmea   ......  ja    4L— ,35 

Bs  ist  «in  dankbares ,  warm  em- 
pfundenes.  Orohe8ierlied    von   ausserordentlich* 

einheitlicher,  thematischer  Fassung.  - —  ^- 

. —  Die  Instrumentation  ist  ebenso  inter- 
essant wie  durchsichtig  uod  deckt  nirgends  die 
Singstimme.  Dr.  Walter  Klentann, 
Signale,  8.  Aug.  1905. 

oP57.5reip«trarca-5o»cfk 

CNo.  49,  102  und  15).  Zur  deutschen 
Übersetzung  von  Karl  Förster  (mit 
beigefügtem  Originaltext)  für  Mittel- 
stimme  mit  Pianobegl.      Kpltt.  M.  2,— 

Ko.  1.    „Gesegnet  sei  mir  Jahr  und 

Tag  empfangen!"  ...      ,  JH.   I, — 
Wo.  2.    „Ist1«  Liebe  oicht,  was  iat's 

denn,  was  Ich  trage?"  .    .  M.  1,— 
Ho.  3.    , JÜta  trlnfgln  bittre  TrüHB 

von  den  "YTangeii"     .    .    .  M.  1,— 

— tat  ein  vollendetes  Liederwerk. 

Paul  Merkel. 

Op.58.  ErWSrtttttl  (L'Atteiite)aus 

dem  Gedicht-Zyklus  .LesOricutales* 
von  Vi  ctor  Hugo.  Für  Sopran  mit 
Orchester  (oder  Piano). 

Partitur Pr.  n.  M.  8,d0 

Otohesterstimmen  kpltt. .  .  „  „  M.  8, — 
Klavier-Auazag  (6  Sprachen)  „  „  M.  2,— 
DuMierstinunen  .    .    .    .  Je   „    „  M.  0,30 


Itelag  von  t,  f.  W.  SIebeI's  mnsikaUBn- 
hanblunfl  (K.  LInnemann),  Leipzig. 


Soeben 


erschien  im  Verlage  von  ^ 

Rob.  Forberg  in  Leipzig^ 

Konzert 
für  Violoncello 

mit  Orchester  von 

Friedrich  Gwnskii«. 

Op.  78. 

OrohesterijartltuT  Pr.  6  Mark  no. 

Orohesterstiromet)  Pr.  9  Mark  no. 

Ausgabe  für  Planoforte  vom  Konponistea 

Pr.  4  Mark. 


Pressstlmmon  nber  die  erste  Berliner 
Aufführung  des  Werkes: 
Berliner  Tageblatt:  .Die  Cellisten 

werden  für  dies  Werk  dem  Komponisten 
dankbar  sein.  Was  zunächst  daran  her- 
vortritt, ist  die.  sichere  formale  Anlage. 
In  einem  Satze  fliesst  es  dahin,  in  drei 
doch  deutlich  geschiedene  Teile  zer- 
fallend. Der  dritte  bringt  die  Themen 
des  ersten  in  verkürzter  Durchführung 
und  endigt  in  einer  Dnrkoda,  der  zweite, 
ein  kontables  Larghetto,  ist  eines  der 
gebongten  Stücke,  die  in  neuerer  Zeit 
für  Cello  geschrieben  sind.  Der  Solopart, 
der  technisch  nicht  leicht,  aber  dankbar 
geschrieben  ist  und  in  seiner  Verwebung 
mit  dem  Orchester  alle  Klangtnöglich- 
keiten  des  Instrumentes  geschickt  ver- 
wertet, verlangt  einen  virtuosen  Spieler 
mit  vollem  Tone.  Herr  Maria:  Loeven- 
sohh  verhalf  der  Novität  zu  glänzendem 
Erfolge.« 

Berliner  Lokaiaaz'eiger:  „Im 
Mozartsaal  gab  es  gestern  eine  seltene 
Premie-re:  ProfessorGernsheim  dirigierte 
an  der  Spitze  des  Mozartoreheaters  sein 
neues  Yioloncellkonzert,  und  der  aus- 
gezeichnete Cellist  Marix  Loevensohn 
spielte  es  mit  schönem  Ton  und  glSn- 
zender  Virtuosität.  Das  Werk  hat  be- 
stimmte Vorzüge,  die  den  Violoncellisten 
tefallen  müssen.  Es  äst  trotz  einer 
eutlich  wahrnehmbaren  dreisatzigen 
Gliederung  durchaus  knapp  gebalien 
und  bietet  dem  Spieler  eine  längere 
dankbare  Kantilene  im  langsamen  Teil 
Ausserdem  wird  der  Solopart  vöaa 
Orchester  nirgend»  gedeckt  Da  das 
Konzert  auch  dem  Verständnis  keine 
Kätsel  aufgibt,  so  wird  es  sich  bald 
einbürgern.  ■"■ 


Prtibej-  erschien  lu  gleichem  Yeriage : 

Konzert  für  Violoncello 

mit  Orchester  vcm 

Eugen  d 'Albert. 

Op.  20. 

ürcbesterpartltar  Pr.  15  Bark  no. 

•*      OrchettersUmnien  Pr.  15  Mark  no. 
Aasgahs  mit  Plnnororte  Tum  Komponisten 
'  Pr.  6  Bark. 
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Breitkopf  &  Rärtel  in  Leipzig 


In  Prag  fand  mit  ausserordentlichem  Erfolge  die  üranff&hnmn  statt  von 


Josef  Suk 

Symphonie  „Asrael" 

Dem  Andenken  Anton  Dvoräks  und  dessen 
Tochter    Ot'lie    (Suks    Gattin)    gewidmet 

Partitur  Sk,  20.—  n,     m     5  Streiclistimiften  je  Mk.  3. —  n. 
27  Harmonieatimmcn  je  Mk«  1.50  n. 


Die  erste  Aufführung  in  Deutschland  veranstaltet  am  28.  November 
das  Städtische  Orchester  (Kapellmeister  H.  Sauer)  in  Bonn 


Früher  erschien: 


Scherzo  fantastique 

Partitur  Mk.  12. —  n.  31  Orchesterstimmen  je  60  Pf.  n.  Klavierauszug  vierhändig  Mk.  5. — 

Bisher  mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  in: 

Budapest  —  Hamburg  —  Leipzig  —  Sfew-Yorfe  —  Pilsen  —  Prag 
Sondershausen  —  Wien. 

Ferner  zur  Aufführung  angenommen  in: 

Düsseldorf  (Stadt.  Orchester)   und  Magdeburg   (Stadt.  Orchester). 


Die  Verleger  unterbreiten   die   Werke   auf  Wunsch   zur    Durchsicht 
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m. 


JS.  f*  Im  meh^H  m.b.H.  In  Berlin  o.  l-etpil*. 


K f  t vo rea 3 en&e  U nt  e  er I chts  wecke ; 

Violinschule 

na  Joseph  Joachim 

and 

Andreas  Moser. 
S  Binde  komplett  Hk.  38,-. 

Bund  t  aafaaHaatarrfeht.  Mk.  7,80  (moh 
toi  Abteflungen  Ji  Mk.  *,— ). 

Bau«  n-    EicetJtrfet^ki.  8,— . 

Bumm  ltlelaterwerke  der  VlollaUteTataT. 
MK.  10,—. 

J(tt<  ll«n«!8f-XlafltRcli|ti< 

Von 

Eecarius  Kleber. 

Zum  spaaieUen  Gsbraaah  an  Lehreir- 

aemioaren  tttKt  "MnBfVanrm  Ifln . 
Frei«  Kk.  4^9;  kick  Im  t  AM.  IU.1^0. 
Die  Sohnle  t*t  in  gtm  Denttchumd  mit  stetig 
w»chMnd*r  Verbraiinng  eingeführt  und  beliebt. 


Neuer  Vertag  van  Ries  &  Erier  In  Berlin. 


Etelka  Gerster 

Pr.  6  M.  n. 

Diese«  Werk  der  berflhmten 

Geaangsmelsterln    begegnet    allerorts 

dem  lebhaftesten  Interesse 

bei  Lehrenden  wie  Lernenden. 


In  den  Vereinigten  namikaliMhen  "Woofcen,  ^1 
eobriften  „Musik»!.  WocbenblMt  —  Nene  Zeh*  -, 
»ebJift  «r  Maid^1  finden 

Stellengesuche 
und  -Angebote  et«. 

die  neitaate  und  nbfcwnate  Verbreitung 


feifliofnt^onltSchardWaffBer. 

Broschiert  Mk.  1,50-    Gebunden  Mk.  2,60. 
Tri«,  t.  CJ.W.St*g*I'lMB.(R.IdmBi»BUn),Ii*i»iIf. 


•geagr  Vertag-  nrn  <l«e  *  Krltr  1%  B«»M». . 

Alex,  SebaM 

fleigentechnik 

Binaeln: 
I.  Tonieiter  and  gebrochene  Akkorde. 
a    It.  Doppelgriffe,  Tinea  und  SezKa. 

XU.  8pfiri»JirtndienfärQktaTen  mit  linder«»«. 
Vollständig  «  IL  n.  In  8  Heften  »  2j» '«,. «. 

3  Von  HabRj,  Lauterbaeh,  Bloch,  ete. 
als  vorzügliche«  Studieowerk  erachtet 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mitte  nwald  er 

Solo  -  Rolinen  — 
Violas  md  Ceüis 

fflr  SÜnitltr  and  H«£k*r 


JehaMm  Bader 

Ortgon- aud  TianNWiHT^^f 

and  BepM***)ttr, 

Mittel  wild   Ho.  77    (Bayer*). 

Bitte  «euw  nf  Helle  Hma  aad 
Namaer  n  aektca. 


Beste  Musik- 

IU. 

iHlrUMlt«   Jlr*T«r   Art.    für    OrohMtez, 

Venin*,  Sehnte  u.  Hana,  fnrhöohite  EiuuUnatt 

n_  einfaanate  muatknnaiiheÜDtarnaltflng  üef«AAu. 

Imuftm 

Williehn  Herwig,  Mirkuikinkei. 

—  Sarantle  «r  Ott«.  _  Waste.  PrabL  fwt.  — 

Angabe,  -welolies  Instrument  gekauft  Verden  «oD, 
erforderlieh.  Separatem«  aa  all.  Iubnmt«, 
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Psych ol ogisclre  Streifzüge  eines  Musikers. 

Von  Dr.  Heüurfeh  TouaJllon. 

(Fortsetzung.) 

So  wie  es  eine  obere  Grenze  für  die  Apperzeptions- 
gesehwindigkeit  ■  gibt,  existiert  auch   eine   untere   Grenze 
hierfür.  Unter  einer  gewissen  Schnelligkeit  der  Aufeinander- 
folge der  Töne  wird  nämlich  die  Apperzeption  gleichfalls 
nicht   mehr  möglich,   indem    die  Zwischenzeiten  zu  gross 
werden,  so  dass  man  die  Töne  nicht 'als  insammenhängen- 
des  Ganzes  auffassen  könnte.     Es  ist  also  nicht  möglich, 
einem  musikalisch  ganz  Ungebildeten  eine  Symphonie  von 
Beethoven  dadurch  zum  Verständnisse  zu  bringen,  dass  sie  nur 
hinreichend  langsam,  gespielt  wird,  wie  das  jüngst  jemand 
behaupten   wollte,  um   meine   Ansichten  ad  absurdum  zu 
fähren.    Dazu  kommt  hier  noch  in  Betracht,  das«  es  Fälle 
gibt,   wo   eine   bestimmte  Harmonien-  oder  Melodienfolge 
von '  jemandem,    wegen    der    allzugrossen  Kompliziertheit 
ihrer   gegenseitigen   Beziehungen   überhaupt  nicht,   weder 
im  langsamen  noch  im  raschen  Tempo,  aufgefasst  werden 
kann,  und  dass  ferner  die  schnellere  oder  langsamere  Auf- 
einanderfolge von  Melodietüaen  oder  Akkorden  selbst  ein 
musikalisches  Ausdrucksmittel  ist,  daher  bei  einer  grösseren 
Verlangsamüng  in   der  Wiedergahe  eines  Tonstuckes  sein 
Charakter  in  einem  Masse  verändert  wird,  dass  eine  rich- 
tige Vorstellung  der  vom  Tondichter  beabsichtigten  Wirkung 
und  damit  ein  richtiges  Verständnis  überhaupt  nicht  mehr 
möglich  ist.    Dies  wird  6ehon  daün  eintreten,   wenn  auch 
die  einzelnen.  Töne  noch  in  ihrer  Verwandtschaft  liehen  Zu- 


sammengehörigkeit aufgefasst  werden  können,   wenn   also 
die  untere  Grenze  der  Apperzeptiopsgesehwindigkeit  noch 
nicht    erreicht   ist.      Die    Absurdität   obiger    Behauptung 
liegt  also  'nicht  in  meinen  Anschauungen  über  die  Bedeu- 
tung  der   Apperzeptionsgeschwindigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Musik  überhaupt,   sondern  in   der  Einseitigkeit   der 
Betonung  einer  einzelnen  Wirkung  derselben  ohne  Berück- 
sichtigung der  übrigen  entgegenwirkenden  Momente.     Die 
obere    Grenze    der   Apperzeptionsgeschwindigkeit    ist    für 
jeden    Mensehen    verschieden,   je    nach   Massgabe    seiner' 
grösseren  oder   geringeren   musikalischen   Begabung.     Im 
Laufe,   des   Lebens   ist   sie    gleichfalls    veränderlich;    sie 
wachst   in  dem  Masse,   als   sich  die  geistigen  Fähigkeiten 
überhaupt  entwickeln,  also  besonders  während  der  Jugend* 
jähre-,   sie  wichst  auch  durch  flelssige  Beschäftigung  mit 
Slnsik,   sei    es    durch   Selbstansüben    oder    Zuhören.     Auf 
dieselbe  Weise   kann   es   auch  möglieh  sein,    dass  jemand 
später  Harmonie-  und  Melodienfolgen  in  ihren  Beziehungen 
auffasst,  welche  ihm   früher  unverständlich   waren,    oder 
dass  er  Akkorde  selbst  in  ihrer  Bedeutung  würdigen  kann, 
bei  welchen  ihm  die-  gegenseitige  Verwandtschaft  der  gleich- 
zeitig gehörten  Töne  früher  verborgen  blieb,  welche  ihm 
daher  früher  als   wüster,  misstönender  Schall  erschienen. 
In  diesen  Fällen  kann  man  nicht  mehr  von  Steigerung  der 
Apperzeptionsgeschwindigkeit  überhaupt  sprechen.  Letzteres 
ist  der  allgemeinere  Begriff,  von  welchem  die  Erhöhung 
der  Apperzeptionsgeschwindigkeit  nur  ein  spezieller  Fall  ist. 
Dass    unter   der  musikalischen  Auffassung  der  Melo- 
dien und  Harmonien   übrigens  nicht  ein  im  Momente  des 
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Körens,  klares  Bewusstwerden  und  verstandesmässiges  Be- 
greifen der  gegenseitigen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
gemeint  ist,  sondern  ein  mehr  oder  minder  unbestimmtes 
Gefühl  für  diese  Beziehungen?  ist  selbstverständlich.  Ware 
das  Erster«  der  Fall,  dann  wäre  es  ja  mit  der  künstlerischen 
Wirkung  der  Mnsik  vorbei,  dann  wäre  die  Musik  keine 
Kunst  mehr  sondern  ein  Reehenexempel. 

Auch  die  erwähnte  untere  Grenze  ist  eine  für  jeden 
Menschen  verschiedene  und  kann  durch  fleissige  Beschäf- 
tigung mit  Musik  weiter  nach  abwärts  geschoben  werden. 
Diese  untere  Grenze  steht  damit  in  Zusammenbang,  ob  in 
uns  ein  mehr  oder  weniger  scharfes  und  dauerhaftes  Yor- 
stellungsbiid  von  den  gehörten  Tönen  und  Akkorden 
entsteht,  ob  es  uns  daher  selbst  nach  langen  Zwischen- 
räumen noch  möglich  ist,  dieBe  Töne  und  Akkorde  mit 
neuen  an  unser  Ohr  gelangenden  Tönen  and  Akkorden  in 
Beziehung  zu  setzen  und  ihren  Zusammenbang  zu  erfassen. 
Von  diesem  Vermögen  hängt  es  ab,  ob  wir  z.  B.  bei 
dissonierenden  Akkorden,  deren  Auflösung  durch  Zwischen- 
haxmonien  lange  verzögert  wird,  den  Auflösungsakkord 
noch  als  Auflösung  empfinden  oder  ob  der  dissonierende 
Akkord  infolge  der  Zwischenbarmonien  schon  derart  aus 
der  Erinnerung  geschwunden  äst,  dass  der  auflösende 
Akkord  bei  seinem  Auftreten  nicht  meir  in  Beziehung 
zu  ihm  gesetzt  werden  kann,  so  dass  uns  die  Dissonanz 
scheinbar  unaufgelöst  und  daher  ntissfallend  erscheint; 
davon  hängt  es  auch  ab,  ob  es  uns  möglich  wird,  eine 
Melodie  ungeachtet  vieler  dazwischen  eingestreuter  Passagen, 
Kadenzen,  Verzierungen  u,  dgl.  als  zusammenhängendes 
Ganzes  aufzufassen;  davon  hängt  es  nebst  anderem  auch 
ferner  ab,  ob  es  uns  möglich  ist,  ein  polyphones  Musik- 
stück zu  entwirren,  oder  ob  die  Töne  der  einen  Melodie 
durch  die  dazwischentretenden  Töne  der  anderen  Melodien 
schon  so  sehr  aus  der  Erinnernng  verdrängt  werden,  dass 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  Melodien  dem  Hörer 
verloren  geht.  Insbesondere  auf  dem  Klavier,  wo  längere 
Töne  nicht  in  gleicher  Stärke  ausgehaiten  werden  können, 
sondern  allmählich  verklingen,  ist  dies  von  Wesenheit. 
Dass  der  verständnisvolle  Spieler,  der  die  Melodien  auch 
sieht  und  schon  zufolge  der  Wahrnehmung  mit  dem  Auge 
ihre  Zusammengehörigkeit  erkennen  kann,  dem  Hörer  in 
dieser  Beziehung  sehr  überlegen  ist,  besonders  wenn  die 
Wiedergabe  nicht  eine  ganz  vorzügliche,  ist  klar. 

In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  noch  kurz  eine 
Erscheinung  erwähnen,  welche  gewiss  schon  manchem 
aasübenden  Musiker  aufgestossen  sein  dürfte.  Tonstücke, 
die  man  beim  ersten  Male  ganz  gut  bewältigt,  fangen  nach 
mehrmaligem  Durchspielen  an,  plötzlich  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  Sollte  nicht  vielleicht  die  Ursache  hiervon 
darin  gelegen  sein,  dass  das  Tempo  aus  den  angegebenen 
Gründen  immer  schneller  genommen  wird,  die  technischen 
Schwierigkeiten  hierdurch  wachsen,  das  mehrmalige  Wieder- 
holen aber  diese  Vermehrung  der  Schwierigkeiten  nicht  so 
rasch  zu  beheben  vermag,  so  dass  sie  sich  daher  erst 
nachträglich  bemerkbar  inachen? 

Eichten  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  zuhörenden 
Musiker,  so  finden  wir  wieder  eine  grössere  Verwickelung 
der  Einflüsse,  indem  die  Geschwindigkeit  der  Auffassung 
des  Vortragenden  und  des  Zuhörers  gleich  gross  sein  müssen, 
damit  die  volle  Befriedigung  des  letzteren  erzielt  wird. 
Hat  min  der  Zuhörer  das  Stück  schon  vielmals  gehört 
oder  gespielt  oder  ist  er  dem  Spieler  im  allgemeinen 
seiner  musikalischen  Beanlagung  nach  oder  durch  vielen 
Musikg.enusa  überlegen,  so  wird  er  das  Tonstück  schneller 
gespielt  wissen  wollen,  im  entgegengesetzten  Falle  wird 
dagegen  das  Umgekehrte  stattfinden,  und  es  ist  demnach 
sehr  begreiflich,  das  Konzertbesucher  so  häufig  mit  der 
Wiedergabe   des  Musikstückes  hinsichtlich   des  gewählten 


Zeitoasses  nicht  einverstanden  sind.  Man  lese  nur  ein- 
mal die  Kritiken  dureh:  nichts  kommt  so  häufig  darin 
vor,  als  Klagen  über  unrichtiges  Tempo,  und  es  ist 
bezeichnend,  dass,  sofern  es  sich  um  Virtnosenkonzerte- 
handelt,  fast  ausnahmslos  über  zu  schnelles  Tempo  geklagt 
wird.  Erwägt  man  nun,  dass  Virtuosen,  meist  an  und 
für  sich  hochbegabte  Naturen,  sich  beständig  mit  Musik 
beschäftigen  und  dann  noch  speziell  die  zu  Gehör  ge- 
brachten Stücke  unzählige  Male  früher  probiert  haben,  so 
kann  uns  dieses  Ergebnis  kaum  Wunder  nehmen.  Es  wird 
freilich  meist  einer  anderen  Ursache  zugeschrieben,  näm- 
lich der,  dass  die  Virtuosen  die  künstlerische  Auffassung 
hintansetzen,  um  ihr  technisches  Können  besser  zeigen 
zu  können. 

In  manchen  Fällen  wird  ja  damit  das  Richtige  ge- 
troffen.    Allein,   wie   bekannt,  sind   solche  Vorwürfe  — 
und  zwar  nicht   nur  von   einem    obskuren   Afterkritiker, 
sondern  von  wirklich  urteilsfähigen  Köpfen  —  nicht  Mobs 
reinen   Virtuosen    sondern   auch   Leuten   wie   Bubinstein, 
Eugen    d Albert  usw.  gemacht   worden,   die   doch  gewiss 
ausserordentliche   Proben   ihrer  gediegenen   musikalischen 
Auffassung  und  ihres  echt  künstlerischen  Strebens  gegeben 
haben,   oder  selbst   bedeutende  Tondichter  waren.     Dazu 
kommt  noch,  dass  gerade  oft  solche  Stücke,   wie  Adagio- 
Sstee  Gegenstand  der  Klage  sind,   die  gar   kein  solches 
Mass  von  Schwierigkeiten  aufweisen,  als  dass  man  meinen 
möchte,  dass  die  Virtuosen  verleitet  würden,  diese  Stücke 
zu    übertreiben,    um     ihre    Technik    daran    zu    zeigen. 
Sobald   dies    die   Ursache    der  Übertreibung    ist,   werden 
nichtssagende  Bravourstücke,   Soblusskadenzen   von   Kon- 
zerten u.  dgl.  hiervon  betroffen  werden,   bei   denen  es  in 
der  Regel  ohnehin  herzlich  gleichgültig  ist,   ob  sie   noch 
ein  wenig  schneller  oder  langsamer  gespielt  werden.     Ja 
den   übrigen    Fällen   wird    es    einer    anderen  Erklärung 
bedürfen  und  diese  liegt   meines  Erachtens  eben  in  dem 
Angeführten.    Nichtsdestoweniger  dürfte  aber  eine  Abhilfe 
und    zwar    von    selten     der  Virtuosen     ebenso    tunlich 
wie    nötig    sein.      Denn    wenn    es    auch    nicht    richtig 
ist,    dass    die   Virtuosen    aus   Yerkemmng    ihres    künst- 
lerischen  Berufes  ihre   Vortragsstücke   häufig   zu   schnell 
spielen,  sondern  ihre  grössere  Auffassungsgeschwindigkeit 
sie   so  schnell  spielen  heisst,  so  tritt  dafür  eben  die  Auf- 
gabe an  sie  heran,   absichtlich  gegen  ihre  Auffassung  das 
Tempo   etwas   herabzumindern,  um  dem  hauptsächlichsten 
Teil    des   Publikums    gerecht   zu    werden.     Was  hierbei 
vielleicht  an  Schwung  und  Unmittelbarkeit  der  Auffassung 
verloren  gehen   mag,  kann  durch  einen  infolge  des  lang- 
samen  Tempos   ermöglichten  ausdrucksvolleren  und  ver- 
tieften Vortrag  ersetzt  werden ;  es  ist  dabei  auch  nicht  zu 
übersehen,  dass  der  Genuss  derjenigen,  welchen  ein  Musik- 
stück zu  langsam  gespielt  zu  werden  seheint,  in  der  Segel 
doch   noch  bei  weitem  grösser  ist,  als  der  Genuss  derer, 
denen  das  Tonstöck  2U  schnell  gespielt  erscheint. 

Dem  gegenüber  ist  es  nicht  uninteressant  zu  beobachten, 
dass,  wenn  es  sieb  um  Aufführungen  von  Dilettanten 
.  handelt,  zünftige  Kritiker  sich  nicht  über  das  zu  langsame 
Zeitmass  beklagen.  Wenn  auch  vielfach  technisches  Un- 
vermögen schuld  an  dem  langsamen  Zeitmasse  tragen 
mag,  so  wird  doch  gewiss  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das 
eigene  musikalische  Gefühl  sie  das  Stück  in  langsamerem 
Tempo  aufführen  lassen  als  der  Kritiker  nach  seiner  in  der 
Regel  grösseren  Apperzeptionsgeschwindigkeit  es  verlangt. 
Es  mag  übrigens  hier  noch  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  die  Geschwindigkeit,  bei  welcher 
wir  das  Musikstück  eben  noch  appereipieren,  nicht  zu- 
gleich jene  Geschwindigkeit  ist,  bei  der  uns  das  Musik- 
stück am  besten  gefällt;  es  wird  bei  Überschreitung  der 
letzteren   Geschwindigkeit  zuerst2ein    Zustand    sich    ein- 
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stellen,  -wo  "wir  zwar  noch  den  Gang  des  Musikstückes 
auffassen,  aber  zu  keinem  ruhigen  Gsnusae  Zeit  haben, 
und  dann  erst  bei  gesteigerter  Geschwindigkeitsdifferen?. 
der  Zustand  des  gänzlichen  Nichtanffassens  eines  Ton- 
stückes. Ein  Fall,  der  besonders  bei  komplizierten 
Orchesterwerken  eintritt,  wo  oft  selbst  bei  ausgezeichneter 
Aufführung  auch  im  allgemeinen  gut  musikalische  Naturen 
den  leitenden  Gedanken  nicht  folgen  können. 

Wie   nun   im  Laufe   der  Entwicklung  des  einzelnen 
Mensehen  sich  die  Auffassungsgescbwindigkeit  und  -Fähig- 
keit desselben  erhöht,  so  geschieht  dies  auch  im  Laufe 
der    Generationen    mit    ganzen    Menschengrappen.     Das 
Durehsebnittsmass  der  Apperzeptionsfähigkeit  erhöht  sich, 
und    dies   hat   zur  Folge,   dass  schon  früher  anfgefasste 
Melodie-  und  Harmonieverbindungen  in  kürzerer  Zeit  auf- 
gefasst  werden,  andererseits  aber  auch  die  Fähigkeit  sich 
einstellt,    solche    Verbindungen   aufzufassen,   deren   Auf- 
fassung früher  überhaupt  nicht  möglich  war.    Diese  Regel 
ist  natürlich  nicht  ohne  Ausnahme.     Sowie  es  in  der  all- 
gemeinen Kultnrentwicklung  Perioden   des  Rückschrittes 
gibt,  so  können  auch  in  der  Musik  vorübergehende  Rück- 
schrittsbewegungen eintreten,  welche,  entweder  eine  Folge 
des   allgemeinen  Kultorrückschrittes  sind   oder  auch  ihre 
speziellen  Grande  haben  können,    Langandauemde  Kriege, 
politische   oder  religiöse,  alle  Geister  mit  sich  reissende 
Kämpfe  können  das  musikalische  Interesse  und  die  Pflege 
der  Musik   schwächen  und  dadurch   einen  Rückschritt  in 
der  musikalischen  Auffassung  herbeifuhren. 

Aus  der  Steigerung  der  Apperzeptionsfähigkeit  im 
Verlaufe  der  historischen  Entwickelung  des  Menschen  er- 
gehen sich  einige  wichtige  Folgerungen.  So  ist  es  eine 
bekannte  Tatsache,  daas  die  Zeitmasse  zu  Haydns  und 
Mozarts  Zeit  im  allgemeinen  langsamer  genommen  wurden, 
und  wäre  es  möglich,  halbwegs  sichere  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  so  würden  wir  noch  weiter  zurück  wieder 
eine  Verlangsamung  des  Tempos  finden. 

Allein,  es  wäre  weit  gefehlt,  wollte  man  deshalb  diese 
Tonatücke  langsamer  als  moderne  8tüeke  spielen,  um  hier- 
durch jene  Wirkung  zu  erreichen,  welehe  sie  zur  Zeit,  als 
sie  komponiert  wurden,  erreicht  haben.  Hierdurch  würden 
wir  sie  gerade  nicht  so  spielen,  wie  es  im  Sinne  des  Kom- 
ponisten gelegen  ist.  -  Indem  wir  uns  nach  unserem  musi- 
kalischen Gefühle  richten,  —  und  das  weist  uns  bei 
unserer  Apperzeptionsgeschwindigkeit  eben  auf  ein  rasche- 
res Tempo  hin  —  spielen  wir  diese  Tonstücke  gleich- 
zeitig auch  ungefähr  mit  der  Wirkung,  welche  der  Kom- 
ponist beabsichtigte  und  welche  in  der  früheren  Zeit 
aufolge  der  damals  herrschenden  geringeren  Apperzeptions- 
gesebwindigkeit  schon  durch  langsameres  Tempo  hervor- 
gebracht wurde. 

Betrachten  wir  jetzt  den  zweiten  Punkt,  nämlich  die 
Anwendung  von  neuen  komplizierteren  Harmonien  und 
Melodien,  so  ist  der  Nachweis  hierfür  viel  leichter  er- 
bracht, da  uns  unsere  Notenschrift  im  Gegensatz  zum 
Tempo  hierüber  präzisen  Auf scblnss  gibt.  Man  Tergleiche 
nur  einmal  eine  Bacbsche  Suite  mit  einer  Haydnseben 
oder  Mozartsehen  Sonate,  diese  wieder  mit  Beethoven,  dann 
mit  Schumann  und  Brahmsl  Man  wende  nicht  ein,  dass 
Bach  viel  schwieriger  aufzufassen  sei  als  Haydn,  Mozart 
und  Beethoven;  denn  es  ist  zu  bedenken,  dass  sich  zur 
Zeit  Bachs  jener  grosse  Umschwung  vollzog,  der  an  die 
Stelle  polyphoner  Musik  die  moderne  harmonische  Musik 
setzte.  Bach  steckt  selbst  noch  zum  guten  Teil  im  poly- 
phonen Musiksystem,  ja  es  hat  gerade  die  Polyphonie  in 
seinen  Werken  die  wunderbarsten  Blüten  entfaltet  Allein 
das  polyphone  Musiksystem  ist  unserer^  musikalischen  Auf- 
fassung bereits  sehr  entfremdet,  was  aber  die  Melodien 
und  Harmonien   seiner  Tonstücke  anlangt,    so  sind   sie 


doch,  wenn  man  sie  ans  dem  pOlyphonischen  Gewirre 
herausschält,  ausserordentlich  einfach,  jedenfalls  unendlich 
viel  einfacher  als  bei  Haydn;  es  kostet  uns  nur  begreif- 
licherweise viele  Mühe,  die  Melodien  in  dem  Gewirre  der 
Polyphonie  festzuhalten,  sowie '  die  eigentümlichen  Schön- 
heiten der  letzteren  selbst  herauszufinden;  es  kommt  hier 
auch  die  schon  erwähnte  untere  Grenze  der  Appeizeptions- 
fahigkeit  in  Betracht 

Ich     kann     bei     dieser    Gelegenheit     nicht    umhin, 
auf    eine    sehr    interessante    Stelle    in    dem    bereits    er- 
wähnten   Werke    Heimholt?,'    von    den    Tonempfindungen 
hinzuweisen.     Er    sagt    (4.  Aufl.,  S.  367),    wo    er  von 
den    Umlagerungen    der    Akkorde    spricht:     Unter    den 
Tokalkompositionen   Mozarts    ist    wegen    seines    wunder- 
bar reinen  und   weichen  Wohlklanges  besonders  berühmt 
sein  „Ave,  verum  corpus",    Sehen  wir  diesen  kleinen  Satz 
durch,  so  finden  wir  in  dem  ersten  Absätze,  der  ungemein 
weich  und  süss  klingt,   Darakkorde  untermischt  mit  Sep- 
tiinenakkorden.     Alle  diese  Durakkorde  gehören  den  voll- 
kommen wohlklingenden  Lagen  an.    Erst  in  der  Schluas- 
modulation    dieses    ersten   Absatzes   kommen   zwei  Moll- 
akkorde  und   ein    Durakkord   in  ungünstiger  Lage  vor. 
Im  Vergleiche   damit   ist  es  nun  sehr  auffallend,   wie  im 
zweiten  Absatz  desselben  Stückes,  dessen  Ausdruck  mehr 
verschleiert,   sehnsüchtig    und   mystisch  ist    und    dessen 
Modulation   sich   durch   kühnere  Übergänge   und  härtere 
Dissonanzen  hindurcharbeitet  viel  mehr  Mollakkorde  vor- 
kommen  und   diese   sowohl   wie   die   eingestreuten  Dur- 
akkorde überwiegend  in  ungünstige  Lagen  gebracht  sind, 
bis  im  Schlussakkord  wieder  der  volle  Wohlklang  erscheint 
Ganz  ähnliehe  Beobachtungen  kann  man  an  den  Chor- 
sätzen Palestrinas  und  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger 
machen,   so  weit  sie   einen   einfachen   harmonischen  Bau 
ohne  verwickelte  Polyphonie  baban.   Man  findet  auch  hier 
eine    fast   ununterbrochene    Felge    konsonanter   Akkorde 
mit  sparsam    eingestreuten   Septimen  und  dissonierenden 
Durobgangsnoten,  und  auch  hier  bestehen  die  konsonanten 
Akkorde  ganz  oder  fast  ausschliesslich  aus  Dur-  und  Moll- 
akkorden  in   den  wohlklingenderen   Lagen.     Nur  in   den 
Schlusskadenzen    der    einzelnen  Absätze  finden   sich,   mit 
stärkexen    und  gehäuffceren  Dissonanzen  gemischt,  über- 
wiegend die  ungünstigeren  Lagen  der  Dur-  und  Mollakkorde, 
so    dass    der  Ausdruck   der  Harmonie,   den  die  neuere 
Musik  durch  verschiedenartige  dissonante  Akkorde,  nament- 
lich durch  die  reichliche  Einmischung  der  Septimenakkorde 
erreicht,  in  der  Schnle  des  Palestrina  durch  die  viel  zarte- 
ren Schattierungen    der  verschieden  umgelagerten  konso- 
nanten  Akkorde   gewonnen   wird.      Dadurch    erklärt   sich 
der  doch   mit  tiefem   und  zartem  Ausdruck  verbundene 
Wohlklang  dieser  Kompositionen,   welche  wie  Gesang  von 
Engeln  klingen,  deren  Herz  durch  irdischen  Schmerz  zwar 
bewegt  aber  nicht  in   seiner   himmlischen  Heiterkeit  ge- 
trübt   wird.    Natürlich    fordern   solche   Tonsätze   sowohl 
vom    Sänger    als   vom  Hörer   ein    feines  Ohr,   damit   die 
feinen    Abstufungen     des    Ausdruckes    zu    ihrem.   Rechte 
kommen,  da  wir. durch  die  moderne.  Musik  an  kräftigere 
und  drastischere  Ausdruoksmittel  gewöhnt  sind. 
(Fortsetzung  folgt,) 


Eine  Berichtigung  zur  „Heuen  Notenschrift". 

Von  Franz  Dubitzkj. 

Nach  Erscheinen  meines  Artikels  „Eine  neue  Noten- 
schrift* in  No.  87  dieser  Zeisehrift  richtete  ich  an  den 
Autor  des  „natürlichen  Notensystems",  Herrn  Gustav  Neu- 
haus, die  freundliche  Aufforderung,  sich  nun  selbst  am 
gleichen  Orte  zu  äussern,   um  etwaige  Irrungen  zunichte 
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ztt  machen,  Dass  meinem  „Besten  Gross!"  gekränkte  und 
gereizte  Worte  folgen  sollten,  wie  sie  mär  nunmehr  vor- 
liegen, hatte  ich  nimmer  geahnt,  war  ja  mein  Seferat 
durchaus  keine  Abweisung,  kein  entschiedenes,  missbüligen- 
des  „Wider",  sondern  wie  ja  schon  der  Titel  bezeugtes  ein 
„Für  und  Wider",  eine  Anerkennung  der  Vorzüge  des 
natürlichen  Notensystems'  unter  Beleuchtung  etlicher 
Mängel,  wie  sie  ja  schliesslich  fast  einem  jeden  Dinge, 
einem  jeden  Wollen,  einer  jaden  Tat  mehr  oder  minder 
anhaften  werden  —  etwas  durchaus  Fleckenloses  gibt  es 
in  dieser  unvollkommenen  Welt  nur  äusserst  selten.  Indes 
—  Herr  Neuhaus  will  jeglichen  Einwand  seinem  „natür- 
lichen Notensystem"  gegenüber  verbannt  wissen  und  zürnt 
mir  ob  meines  in  diesem  und  jenem  Punkte  zutage  treten- 
den Andersglaubens.  Als  e  h r  1  i  c h  e r  Kritiker  im  Sünden- 
babel Berlin  (es  gibt  dort  auch  Unehrlichkeit,  es  kommt 
dort  vor,  dass  „unter  dem  Strich"  nicht  nur  im  Markt- 
hallenton kritisiert,  sondern  auch  frisch,  fromm,  frei  ge- 
logen wird  —  Beweis  steht  zu  Diensten  — )  also  als 
Schätzer  der  Wahrheit. führe  ich  nun  zuerst  die  „Anklagen" 
des  Herrn  Neuhaus  ohne  Unterdrückung  des  kleinsten 
.vorwurfsvollen  Wortes  hier  vor.     Herr  N,  sehreibt: 

1)  Auf  Seite  730  befindet  sich  die  Wiedergabe  meines 
Noiensystems  in  einer  argen  Entstellung.  Ich  schreibe  aus- 
drücklich den  Zwischenraum  zwischen  den  Liniengruppen 
1%  Mal  bo  gross  vor,  als  zwischen  den  übrigen  Linien ;  Herr 
Dnbiteky  zeichnet  ihn  8  Mal  so  gros»,  so  dass  die  chromanBobe 
Tonleiter ,  die  in  meiner  Notierung  eina  mit  mathematischer 
Gleiehmäsgigkeit  aufsteigende  Linie  bildet,  das  Aussehen  einer 
durch  ein  Erdbeben  zerstörten  RSesentreppe  erhSlt.  Das 
Notenbild  verliert  dadurch  alle  Anschaulichkeit  und  wird  zu 
einer  monströsen  Höhe  aueeinandergerissen.  Dann  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  „mancher  die  Flucht  ergreift*. 
Ich  gebe  es  jetzt  in  seiner  ursprünglichen  Form : 


Neuerung  ist' die  "Vereinfachung  der  Notenschrift,  Und 
deshalb  erkläre  ich  ausdrücklich,  »das«  eine  neue  Benennung 
der  Noten  unabweisbar  wird*  und  schlage  als  Namen  die 
Zahlen  1 — 12  vor:  l=cy  2=cia,-3=d  etc.  Bei  mir  erhält 
jeder  .'Ton  eine  Note  und  jede  Note  einen  Namen. 

4)  Es  ist  unrichtig  zu.  behaupten t  „Das.Bauptübel  der 
neuen  Notierung  liegt  in  der  Anhäufung  der  Linien*.  Die 
Zahl  der  anzuwendenden  Linien  ist  Sache  der  Übereinkunft 
und  wird  erst  durch  die  Praxis  endgültig  festgestellt  werden 
können-  Das  Wesentliche  meiner  Noteiuscnrift  ist  nicht  die  An- 
zahl sondern  die  G  r  u  p  p  i  e  r  u  n  g  der  Linien ;  ob  man  die  Hanpt- 
linien  Termehrt  öder  nilfeliniea  anwendet,  ist  im  ffruude 
ganz  gleichgültig.  Ich  persönlich  ziehe  im  Klaviersafe  die 
Vermehrung  der  Haoptlinlen  vor,  weil  ich  beim  Lesen  nicht 
»Linien  zahle11  .sondern  Liniengruppen  sehe.  —  Herr  D. 
hält  meine  Neuerung  nicht  für  daa  letzte  Wort  in  der  Noten- 
schrift-Reform. Der  leichte,  scherzhafte  Ton  seines  -Referates 
beweist  dies  zur  Genüge,  und  will  ich  hierüber  jetzt  nicht 
streiten.  Doch,  bemerke  ich,  dass  für  jeden  Einsichtigen 
mit  Leichtigkeit  der  Beweis  zu  erbringen  wäre,  dass  meine 
Neuerung  allen  Anforderungen  entspricht,  die 
Herr  Dubitzky  {in  No.  19, 1906 des  musikalischen  Wochen- 
blatt««) an  die  ideale  Notenschrift  der  Zukunft 
stellt. 

Soweit  das  Schreiben  des  Herrn  Neuhaus-  Dazu 
habe  ich  nun  folgendes  zu  bemerken: 

Ad  1.  Dass  der  Raum  zwischen  den  Linien grnppen 
zu  gross  ausgefallen  ist,  statt  l3/j  wenn  auch  nicht  3,  so 
doch  2  bis  2J/S  des  Raumes  zwischen  den  einzelnen 
Linien- beträgt,  darin  hat  der  Kläger  recht,  jedoch  liegt 
die  Schuld  nicht  bei  mir,  sondern  an  dem  (hol  ihn  der 
Henkerl) — ■  Setzer,  dem  ich  in  Ahnung  der  Dinge,  die  da 
kommen  würden,  gleich  in  meinem  Manuskript  die  unter- 
■strichene  Weisung  gab,  die  in  Frage  kommenden  Zwischen- 
räume l'/gmal  so  gross  als  die  übrigen  zu  gestalten.*) 
Der  Setzer  versah  es   boshafterweise  dennoch,  nun   mag 


(Vom  1  gestrichenen  c  chromatisch  bis  zum  3  gestrichenen  as.)  _■-.*■■**- 
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2)  Das  5  gestrichene  C  in  meiner  Notierung  hätte  Herr 
D.  nibanerweise  stu  demselben  Zweck  wiedergeben  müssen, 
zu  dem  ich  es  in  meiner  Broschüre  gegeben  habe :  um  an 
diesem  .extremsten  Fall"  die  Leserlichkeit  meiner 
Nötenschrift  —  die  durch  die-  Gruppierung  der  Linien  und 
Hilfslinien  erreicht  wird  —  nachzuweisen.  Herr  D.  hat  auch 
dieses  Beispiel  verzeichnet  und  stellt,  sodann  das  3  gestrichene 
C  im  Violinschlüssel   daneben,   versieht  dieses  letztere  mit 

8 und  behauptet  nun,  dasB  beide  Notenbilder  dasselbe 

C  bedeuten.  Das  ist  unrichtig,  und  ebenso  unrichtig  ist  es, 
zu  sagen,  dass  ich  diese  Notierung  „wünsche*.  Ich  sage  in 
meiner  Broschüre  nur,  dais  man  die-  Versetzung  in  die  Oktave 
grundsätzlich  (nicht  unbedingt)  vermeiden  sollte,  weil  sie  die 
Anschaulichkeit  aufhebt.  Wenn  also  Herrn  D.  oder  einem 
seiner  Leser  beim  Anblick  dieses  5 gestrichenen  C  „schwindlig* 
wird,  so  ist  ersterer  zum  grossen  Teil  selbst  dafür  verant- 
wortlich. 

3)  Durch  die  Frage:  »warum  soll  es  unerlaubt  sein  jetzt 
für  eine  und  dieselbe  Note  mehrere  Namen  zu  verwenden?" 
weckt  Herr  D.  den  Verdacht,  als  ob  ich  diese  3  Namen  für 
jede  Note  beizubehalten  wünsche.    Aber  der  Zweck    meiner 


er   den   mir  gewordenen  Tadel  auf  sein  druckerschwarzes 

Haupt  nehmen.  Übrigens  halte  ich  dies  Malheur  für  kein 
allzugrosses  Unglück,  denn  wenige  Zeilen  weiter  vermeldete 
ich  ja,  dass  es  wohl  zu  beachten  sei,  „dass  dar 
Zwischenraum  zwischen,  den  Limeagruppen  l'/^mal  so 
gross*  usw.  . —  jeder  denkende  Leser  wird  demnach  die 
Weite  der  betreffenden  Zwischenräume  nicht  dem  Herrn 
Neuhaus  zur  Last  gelegt  haben,  Herr  N.  sagt  in  seinem 
Schreiben:  „Das  Notenbild  ....  wird  dadurch  zu  einer 
monströsen  Höhe  ausein&ndergörissen".  In  bezug  auf  die 
„Höhe"  des  gleichen  Notenbeispieles  in  seiner  Broschüre 
ist  eine  kleine  Differenz,  die  Breite  einer  Stahlfeder 
zugunsten  des  Herrn  N.  zwar  festzusteBen,  das  in  vorliegen- 
der No,' oben  abgedruckte,  genau  an  die  Aufzeichnung 
in  dem  Schreiben  des  Herrn  N.  sich  haltende  Bild  ü-ber- 


*)  Redaktion  oder  Druckerei  rufe  ich  zu  Zeugen  auf. 
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trifft  aber  noch  an  ^monströser  Höhe"  das  Notenbild  in 
No.  37  dieser  Zeitschrift.  Ist  also  in  No.  87  gegen  das 
Notenbild,  in  der  Broschüre  gesündigt  worden,  so  sündigt 
Herr  N.  nun  selbst  gegen  das  Bild  in  seiner  Broschüre 
nnd  sogar  noch  gegen  die  „monströse  Höhe"  in  No.  87 
dieser  Zeitschrift.  Zu  dem  Passus  „mancher  die  Flucht 
ergreift"  bemerke  ich  für  Leser,  denen  die  No.  87  nicht 
vorliegt,  dass  ich  selbst  mich  gleich  als  Nicht -Flüch- 
tigen bekannte,  ich  schrieb:  „Ich  denke  jedoch  sänftig- 
liuher"  usw. 

Ad  2.  Weshalb  sich  Herr  N.  über  meine  das  c  6  be- 
treffenden Betrachtangen  irgendwie  verletzt  fühlt,  ist  mir 
unerfindlich.  Ich  habe  ja  ganz  nach  seinem  Wunsche  fest- 
gestellt, dass  das  c 5  in  setner  Schreibart  „leichter  und 
schneller  zu  erkennen  i$t,  als  in  unserer  Notierung  bei 
Nichtbenutzung  des  Zeichens  8va  |  —  und  in  Be- 
zug auf  das  „schwindlig"  fügte  ich  doch  gleich  an,  dass 
ich  „gern  zugebe,  dass  dem  ersten  entsetzten  Anbliek,  dem 
,a  prima  vista',  bei  näherer  Betrachtang  des  babyloni- 
schen Turmbaues  ein  weniger  verdutzter  und  hilfloser 
Blick  folgen  wird,  wenn  man  nämlich  erfasst  hat,  dass"  usw. 
Es  ist  natürlich  nicht  möglich  und  der  Redaktion  auch 
wohl  kaum  „erwünscht"',  dass  ich  alles,  was  ich  in  No.  37 
ausführte,  hier  nochmals  aufe  Papier  bringe  —  ich  muss 
also  wissbegierigere  Leser  auf  jenen  Artikel  verweisen.  Nur 
in  einem  Punkte  bekenne  ich  mich  als  argen  und  tatsäch- 
lichen Sünder;  Herr  N.  bat  recht,  dass  statt: 


8^ 


BT- 1 


in  meinem  Referat 


i 


zu  lesen  ist;  ich  glaube,  dieses  unentschuldbare  Vergehen 
und  Verseben  entstammt  wirklich  meinem  Mannskript,  das 
ich  nicht  mehr  in  Händen  bähe  und  das  entweder  in  der 
Druckerei  oder  in  der  Kadaktionsstube  sein  irdisches  Da- 
sein beschliesst. 

Ad  3.  Wo  habe  ich  gesagt,  dass  die  Frage :  »warum 
soll  es  unerlaubt  sein*  etc.  von  Herrn  N.  stammt?  Ich 
schrieb  doch:  „leb  frage  also:"  etc.  Wie  kommt  Herr  N. 
dazu,  der  Ansicht  zu  huldigen,  das  „Ich*  könne  den  „Ver- 
dacht erwecken*,  dass  er  damit  gemeint  sei? 

Ad  4.  Herr  N.  spricht  mit  Stentorstimme:  „Es  ist 
unriebtig  zu  behaupten*  etc.  Bier  wäre  mir  eine  Ab- 
stimmung unter  meinen  verehrten  Lesern  recht  interessant. 
Ich  „behaupte*  nämlich,  dass  wohl  kaum  jemand  sieh 
finden  wird,  der  nicht  in  meine  „Behauptung''  einstimmt, 
dass  „das  Hauptübel  der  (oben  im  Bilde  wiedergegebenen) 
neuen  Notierung  in  der  Anhäufung  der  Linien"  liegt. 


Wer  von.  den  Lesern  dem  widerspricht,  der  sage  es  mir 
getreulieh.  Und  wenn  Herr  N.  hier  und  da  in  der  Praxis 
Notenlinien,  Liniengrnppen  zu  sparen  gedenkt,  so  weiss 
et  ja  selbst  noch  nicht,  ob  solche  Vereinfachung  mit 
grossem  Nutzen  durchführbar  ist,  denn  er  erklärt  ja  oben 
(Punkt  4)  unumwunden,  dass  dies  „erst  durch  die  Praxis 
endgültig  festgestellt  werden  könne",  und  bezögt  der 
Klavierliteratur  wünscht  er  (siehe  oben)  überhaupt  keine 
Verkürzung  des  Notensystems.  Des  weiteren  stellt 
Herr  TS.  den  «angehäuften*  Linien  als  Ordner  die  „Gruppie- 
rung* zur  Seite.  Dass  aber  die  „Gruppen*  in  dem  Noten- 
bilde leicht  verloren  gehen,  übersehen  werden,  darüber 
habe  ich  mioh  ebenfalls  schon  in  No.  87  klar  und  beweis- 
kräftig ausgesprochen  —  ich  bitte  dort  nachzuschlagen, 
um  nicht  alles  wiederholen  zu  müssen. 

Schliesslich  erachtet  es  Herr  N.  für  wohlangebracht, 
meinen   „leichten   und   scherzhaften*   Ton   zu   tadeln.     Je 
nun  —   der  Ton   in  No.  37   ist  derselbe,    wie  ich  ihn 
in  meinem  Artikel  „Wie  erhalten  wir  ein  lichteres  Noten- 
bild? •  (Musikalisches  Wochenblatt  1906,  No,  19—28)  an- 
geschlagen habe.     Dieser  „Ton*  hat  ihn  damals  nicht  ge- 
ärgert,  denn  sonst  würde   er  doch   in   seiner  Broschüre 
„Das  natürliche  Notensystem"  nicht   erklären:   »Vor  allen 
Dingen  sage  ich  also  Herrn  F.  Dubitzky  meinen  Dank  für 
seine   Anregung.      Wenn   ich   oben  von  der    Beurteilung 
meines  Systems  durch  die  Öffentlichkeit  spreche,  so  denke 
ich  in    erster  Linie   an  Herrn  Dobitzky   und   Prof.  Hugo 
Riemann,    Die  Meinung   dieser  Herren  wird  vor  anderen 
für  mich  Wert  haben*.     Ich  sehe  es  auch  nicht  ein,  wes- 
halb man  nicht  ein  doch  rar  rieb  Leser  reoht  „trockenes* 
Feld,  wie  es  das  Gebiet  der  Notenschrift  darstellt,  bin 
und    wieder   durch     ein    munteres    Wort    schmackhafter 
machen   sollte   und   hier  und  da  nnd  in  Parenthese  einen 
„leichten  und  scherzhaften*  Ton  anschlagen  dürfte.    Dass 
ich   dem  Autor   des  „natürlichen  Notensystems"  nicht  mit 
gebührender    ernster  Hochachtung    begegnet   wäre,   wird 
kein  Leser  aus  meinem  Beferat  in  No.  37  mit  Berechtigung 
konstruieren  können.     Im  Gegenteil!  und  dazu  rufe  ich 
als  Zeugen  Herrn  Neuhaus  selbst  auf:  nenne  mir  Herr  N. 
die  Mnsikschriftsteller,  die  sich  seines  „natürlichen  Noten- 
systems* mit  mehr  Interesse  angenommen  haben  als  ich, 
nenne   er  mir  solche,   die  sich  entgegenkommender 
als  ich  ausgesprochen  haben !    Vielleicht  kann  mir  Herr  N. 
aber  überhaupt  keinen  meiner  Kollegen  nennen,  der  Bieh 
bisher,  sei  es  „für",  sei  es  „wider"  seine  Vorschläge  öffent- 
lich hat  vernehmen  lassen. 

Ja,  ja  —  eB  ist  nicht  dankbar,  sieb  mit  Neuem  zu 
beschäftigen  —  (ich  fange  an,  die  Herren  Krebs  und  Ge- 
nossen zu  verstehen  .  .  .  .)  Na  - —  einstweilen  will  ich 
aber  doch  noch  der  Alte  bleiben  und  Neuem  jeglicher 
Art  nicht  verschlossen  mich  zeigen. 


nie  Herren  EoirenKiiideiteii  neiden  gebet»,    toii  Jettt  *n  gesonderte 
Berichte  fBr  Oper  and  Kontert  elnmiondo«.    0.  B. 


Oper. 


Erfurt. 


Die  Oper  an  unserm  Stadttheater,  deren  Leistungen  in 
diesem  Jahre  auf  einem  etwas  höheren  Niveau  stehen,  als  in 
den  letzten  Jahren  vorher,  eröffnete  die  Saison  mit  Verdis 
„Aida".  Ea  folgten  die  Opern  „Das  goldene  Kreuz",  „Troubadour" 
und  „Postillon",  die  Operetten  .Rastelbinder*  und  „Bettelstudent* 
and  die  beiden  Wagnersehen  Werke  „Walküre"  und  „Meister- 
singer". Von  den  letzteren  beiden  fand  die  „Walküre"  die  bessere 


Ausführung.  Aber  aueh  die  AuffUhrnng  der  „Meistersinger"  bot 
vielen  Genuas,  namentlich  die  des  letzten  Aktes;  hier  leistete 
auch  der  Chor  recht  Erfreuliche«.  In  Frau  Berny  besitzt 
unsere  Bühne  eine  recht  gute  Vertreterin  hoehdrantatischer 
Partien,  und  Herr  Tömlieh  bewährte  sich  als  ein  bühnen- 
sicherer  Heldentenor.  In  der  „Walküre"  hörten  wir  kürzlich 
einen  Gast:  Herrn  Dr,  Hollenberg  aus  Strasaburg,  der  den 
Wotan  saug  nnd  damit  bewies,  das*  er  als  Wagnersänger  ganz 
Achtbares  zu  leisten  vermag.  Für  den  Totensonntag  steht  die 
Aufführung  der  „Salotne"  bevor,  der  man  hier  natürEch  mit 
grÖBster  Spannung  entgegensieht. 

Max  Puttmann. 
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Graz. 

„Der?Müller  und  sein  Kind*. 

Volksoper  in  4  Aiten   von  Karl  Schreder  und  Robert  M.  Proel. 
Musik  von  Bela  von  Ujj.  Uraufführung  im  Stadttheater  am 
I.  November  1907 
Der  grosse  Goethe  lebte  noch,  als  Raapachs  .Allerseelen- 
drama'' zum  ersten  Male  in  Szene  ging     Der  Geschmack  hat 
»ich  seit  damals  wohl  mehr  als  einmal  geändert,  aber  „Der 
Müller  und  sein  Kind"  wurde  jederzeit  von  der  gesamten  Kritik 
mit  seltener  Einhelligkeit  abgelehnt,  ja   verhöhnt    und    ver- 
spottet und  vom  grossen  Publikum,  das  wenigstens  einmal  im 
Jahre   *eigen   wül,   dass  es   „gertlhrt  sein'   kann,   bis  auf  den 
heutigen  Tag  mit  Betfall  bedacht,  der  sich  allerdings  weniger 
durch  das  obligate  Händeklatschen  äusserte,  als  vielmehr  durch 
alle  jene  GWUsäusserangen,  welche  allein  die  Rührung  her- 
vorzurufen  pflegt.     Die  Librettisten    der    neuen  „Volksoper" 
dürften  also  mehr  auf  das  gute  Herz  so  mancher  Theaterbe- 
sucheria  ihre  Hoffnung  gesetzt  haben,  als  auf  das  Urteil  der 
Kritik.    Und  wenn  schon  einmal  das  Herz  zugunsten  des  alten 
Raupach  über  den  Verstand  siegte,  warum  sollte  dieser  Wider- 
streit nicht  ein  zweitesmal  zugunsten  der  jungen  Herreu  Schreder 
und  Prosl    entschieden  werden?    Übrigens  hat  man  Raupach 
bei  der^ganzen  Affäre  totgeschwiegen.    Und  beinahe  mit  Recht ! 
Denn  die  Arbeit  Söhreders  und  Prosls  ist  mehr  als  Umdichtung, 
sie  ist  Umgestaltung.    Zwar   iBt  der   alte   Müller  Reinhofd 
noch  immer  der  typische  Theaterunhold,  der  sein  einziges  Kind 
zum  ersten  Male  mit  einem  freundlichen  Worte  bedenkt,  als 
er  erfahrt,  das»  es  ihn  nicht  beerben  könne,  weil  es  selbst  den 
Tod  im  Herzen  trage.     Und  der  arme  Mullerbursehe  Konrad 
der  typische  treue  Liebhaber,  der  sich  aus  dem  Hause  der  Ge- 
liebten Verstössen  lassen  muas,  aber  immer  freundlich  zur  Stelle 
ist,   wenn  ihn  —  der  Dichter  braucht.    Und  Marie,  die  wir 
husten  hören  müssen  und  dann  wieder  singen  und  wieder  husten, 
bis  sie  stirbt,  genau  so  wie  Mimi  (Boheme)  und  Antorda  (Hoff- 
manns  Erzählungen)  und  Lydia  (La  Traviata)  —  sie  alle  ver- 
mögen uns  nicht  durch  vier  Akte  zu  fesseln.    Der  Aufbau  der 
Handlung  ist  folgender:  (I.  Akt.)  Man  feiert  Maries,  des  Müller- 
töehterlems,  Namenstag.  Die  Mägde  und  Knechte  gratulieren, 
die  Kinder  unter  Führung  des  Lehrers  feiern  ihre  Wohltäterin 
Und  schliesslich  ^bringt  auch  der  Müllerbursche  Konrad  der  Ge- 
liebten seinen  Glückwunsch   dar.    Da  kommt  der  alte  Müller 
und   fährt  sofort  grimmig  dazwischen,  dasa  man  solchen  Auf- 
wand treibe;  als  er  nun  gar  Konrads  Liebe  zu  Marie  erfährt, 
jagt  er  ihn  und  die  Kameraden,  die  für  Konrad  bitten,  aus 
dem    Hause.     (Fl   Akt,   1.  Bild.)     Es   ist    Christabend.     Beim 
Schulmeister  werden  die  Gesänge  für  das  hohe  Fest  zum  letzten* 
male   geprobt.     Nach   Schluss  der    Prohe  verlassen    alle   das 
Zimmer  —  damit  der  alte  Müller  den  anwesenden  Totengräber 
ungestört  fragen  kann,  ob  er  ihm  beim  Pflücken  des  Wunder- 
krautes, das  in  der  Cüristoaclit  am  Kirchhofe  zu  finden  sei, 
behilflich  sein  wolle.    Sie  werden  handelseinig  und  der  Toten- 
gräber geht  seiner  Wege,  während  Marie  eintritt;  der  liebe- 
volle Vater  quält  sie  noch  eiligst,  bevor  er  abgeht.    (Wie  oft 
überhaupt  unmotiviert  aufgetreten  und  abgegangen  wird,  habe 
ich  mebt  mitzählen  köunen.)    Marie  geht,  der  Lehrer  tritt  ein, 
Konrad  tritt  ein,  es  folgt  ein  freudiges  Wiedersehen;  auf  ein- 
mal ist  die  ganze  Bühne  voll  Menschen,  durch  alle"  Türen  tritt 
man  ein  und  der  Totengräber  erzählt  nun  die  Mär,  dass  man 
um  12  Uhr  in  der  Christnacht  alle,  die  im  nächsten  Jahre  sterben 
müssen,  durch  den  Friedhof  wandeln  sähe.   Konrad  besehliesst, 
sieh  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  zu  überzeugen     Nun  wird 
noch  der  Christbaum   entzündet   und  man  singt  ein  frommes 
Lied.    Für  alle  diese  Szenen  kann  Ranp&ch  nicht  verantwort- 
lich gemacht  werden,  sie  sind  originell !  Im  folgenden  ist  stär- 
kere Anlehnung  bemerkbar.    Ira  2.  Bild  (Friedhofsszene)  sieht 
Konrad  unter  den  Geistern  den  alten  Müller,  aber  auch  seine 
Geliebte.    Er  stürzt  fort  und  trifft  auf  Reinhold,  der  sofort  er- 
rät, dasB  Konrad  ihn   unter  den  Geistern    erblickt  habe  uud 
darob  ohnmächtig"_zusammenbrieht.    (III  Akt,  1.  Bild.)  Konrad 
verrät  der  bereits  "kränkelnden  Marie,  das?  er  ihren  Vater  und 
auch  sie  in  jener  Nacht  gesehen  habe.    Der  alte  Müller  nimmt 
Abschied   von  seinem  Gelde  und  besehliesst,  es  zu  vergraben. 
(2.  Bild.)     Er  wird  dabei  von  Konrad  überrascht  und  stirbt 
vor  Schreck.    Marie  eilt  herbei  und  bezichtigt  Konrad,  er  sei 
an  ihres  Vaters  Tode  BChuld.    (IV.  Akt.)    Es  ist  Frühling. 
Marie  sitzt  im  Garte»,  die  Kinder  des  Dorfes  sind  um  sie  ver- 
sammelt.   Konrad  wird  vom  Pfarrer  herbeigerufen  und  kommt 
noch  zurecht,  um  ihre  Verzeihung  zu  erlangen.    Sie  stirbt  und 
die  Kinder  streuen  Blumen  über  die  Leicae. 

Zu  diesem  Libretto  sehrieb  trau  Bela  vrtti  Ujj  seine 
Musik.  (Der  Komponist  ist  187S  geboren.  Da  er  blind  ist, 
erhielt  er  in  einer  Blindenanstalt  Wiens  den  ersten  Unterrieht, 
um  dann  am  Konservatorium  seine  musikalische  Ausbildung  zu 
vollenden.    Er  hat  bis  jetzt  drei  Operetten  komponiert:  „Der 


Professor*  1904,  „Kaisermanöver"  1905  und  „Die  kleine  Prin- 
zessin"  1906  aufgeführt1.     Das  vorliegende  Werk  nennt  sich 

Volksoper;  und  doch  ist  die  Musik  nicht  volkstümlich.    Sie 
gehört  überhaupt  keiner  Stilgattuig  an,  oder  —  allen.    Mit 
mächtigem  Paukehwirbel  und  dröhnenden  Posaun enstössen  setzt 
das  Werk  ein.    Der  Vorhang  geht  sofort  in  die  Höhe  und  wir 
sehen  —  fröhliche  Mägde   und  Knechte,  die  sich  lachend  im 
Tanze  drehen  nach  den  Klängen  moderner  Operettenmusik   Die 
sehr  reichlich  bemessenen  Chöre,  besonders  der  Gratulations- 
chor  der  Kinder  im  ersten  Akt,  sind  ungemein  schwierig  ge- 
setzt   Einfach   und    schlicht   ist  das  Lied  der  Marie  .Mein 
Mädchen*  und  das  Gratulatiouslied  Kourads  „Roseu*.    Im  Lied- 
genre seheint  mir  übrigens  die  eigentliche  Begabung  Ulfs  zu 
Regen.     Die  beiden  genannten  Lieder  verdienen  wirklich  die 
Bezeichnung  volkstümlich.    Konrads  Lied  leitet  sehr  geschickt 
in«  Ensemble  über  und  wird  mächtig  —  viel  zu  mächtig!  — 
gesteigert.    Beim  Eintreten  Reiaholds  ist  sogar  eine  Art  Leit- 
motiv im  Orchester  vernehmbar,  welches  auf  einen  Hagen  oder 
Huuding  schliessen  lässt.    So  ein  Held  ist  aber  der  alte  Böse- 
wicht doch  nicht.    Der  Abschluss  des  ersten  Aktes  bringt  gleich 
wieder  sentimentale  Operettenmache.    Also:  Musikdrama,  Ope- 
rette, alte  Oper,  Musikdrama,  Operette.    Dies  der  musikalische 
Aufbau  des  ersten  Aktes.    Abgesehen  davon,  dass  „Der  Müller 
und  sein  Kind"  keine  Nibelungen-Musik  verträgt,  fehlt  dem 
Komponisten  auch  die  Begabung  fUrs  Dramatische.    Prächtig 
jedoch  ist  die  Musik  des  zweiten  Akte«  geraten ;  das  Lied  des 
Totengräbers,  sowie  seine  Erzählung  mit  der  refrainartigen  An- 
teilnahme des  Chores  schreibt  ein  alteT  Praktikus  des  „Volks- 
tümlichen"— gewiss  lejchter  für  den  Sänger,  aber  nicht  angenehmer 
für  den  Hörer.    Die  Uberleitangsmusik  zum  zweiten  Bild  ist  von 
vornehmem  Pathos  getragen ,  Konrads   Monolog  am  Friedhof 
aber  ganz  ausdruckslos.    An   den  Singer  stellt  diese  Stelle  je- 
doch die  gröastea    Anforderungen.    Noch  besser  gelang   der 
dritte  Akt    Orchester  und  Text  entsprechen  einander  ziemlich 
einwandfrei,  mitunter  sind  sogar  originelle  Einfälle  zu  verzeich- 
nen, z.  B.  das  Klirren  des  Goldes,  welches  der  alte  Geizhals 
zählt,  im  Orchester  anzudeuten,  oder  die  Mühe  des  Scharrens 
uud  Grabens  plastisch  zu  verninnlichen.  Im  Vorspiel  zum  letzten 
Akt,  Kampf  zwischen  Frühling  und  Winter,  Leben  und  Tod, 
ist  durch  den  geschickt  gemachten  Widerstreit  zwischen  Holz- 
und  Blechbläsern  und  vermittelnder  Einwirkung  der  Streicher 
ein  sehr  schöner  Erfolg  erzielt,  der  den  ganzen  vierten  Akt  hin- 
durch  anhält.    Im  allgemeinen   gewinnt  Ujj  von  Akt  zu  Akt 
an  Herrschaft  über  seinen  Stoff.    Sein  Hauptfehler  ist,  dass  er, 
zwar  nicht  mit  der  Wahl  des  Stoffes,    wohl  aber  des  öfteren 
mit  der  Art  seiner  Ausführung  die  Grenzen  der  ihm  gesteckten 
Begabung  überschritt.    Die  Breite  der  Chöre,  die  Redseligkeit 
des  Dialogs  und  die  Unsanglichkeät  der  Solopartien  tun  ein 
übriges,   um  den  Erfolg  zu  schmälern.    Der  Komponist -möge 
einen  ihm  zusagenden,  aber  echt  volkstümlichen  Stoff  wählen, 
ihn  von  einem  erfahrenen  Librettisten  bearbeiten  lassen  und 
sich  die  Fehlgriffe,  die  er  mit  seiner  Eratlingsoper  beging,  zur 
Lehre  sein  lassen  —  dann  sei  er  eine»  unanfechtbaren  Sieges 
versichert.  —  Die  Wiedergabe  des  Werkes  unter  Kapellmeister 
C.  F.  Weigmann  war,  trotz  der  Schwierigkeit  des  Studiums, 
völlig  einwandfrei.  Den  MUllerburechen  Konrad  (Tenor)  brachte 
Dr. Winkelmann  ,den  alten  Reiohold (Bass-Bariton) Weiker, 
den  Totengräber  (Bass)  Guth  gesanglich  wie  schauspielerisch 
zu  befriedigender  Darstellung.     Hingegen  war  die  Besetzung 
der  Marie  (Sopran)  mit  Frau  Winternitz  eitae  tadelnswerte 
Fehlbesetzung.    Abesehen  davon,  dass  ihr  die  Partie  stimmlich 
zu  viel  Schwierigkeiten  bereitet,   ist  die  treffliche  Darstellerin 
einer  Martha  oder  Olympia  für  die  Rolle  der  langsam  dahin- 
sterbenden Marie  nicht  geschaffen.    Wie  ergreifend  hätte  doch 
Frl.  Wenger,  unsere  unvergleichliche  Mimi  tmd  Antoaia  diese 
Rolle  gesanglich  und  darstellerisch  zum  Vortrage  gebracht!  — 
Die  UräiiffUhruug  erfolgte  vor  ausverkauftem  Hause,  in  Gegen- 
wart der  Autoren.    Das  Publikum  bereitete  dem  Werke  sehr 
sympathische  Aufnahme  und  dürfte  es  zufrieden  sein,  wenn  es 
vöb   nun  an  alle  Jahre  statt  des  „Allerseelendramas"  seine 
„Allerseelenoper"  zu  hören  bekommt.  Otto  Hödel. 

Wien. 
, Madame  Butterfly". 

Tragödie  einer  Japanerin  in  drei  Akten  (nach  John  L.  Long  und 
David  Belasco)  von  L.  Jelica  und  G.  Giacosa,  Deutsche  Bear- 
beitung von  Alfred  Brüggemann.  Musik  von  GiaeomoPueeini, 
Zum  ersten  Mal  im  Hofoperntheater  aufgeführt  am  31.  Okt.  1907. 

Nun  hat  auch  unser  Publikum  in  Maestro  Pucoims  senti- 
mental-zärtlicher, aber  noch  mehr  exotisch-pikanter  Vertonung 
die  traurige  Geschichte  der  kleinen  zierlichen  „Gheisa"  Cho- 
cho-sau  kennen  gelernt.  Die  da  als  , Madame  Butterfly*  sofort 
nach  ihrer  mit  dem  amerikanischen  Leutnant  Linkerton  ge- 
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schlössen«!  Scheinehe  von  dem  treulosen  Gatten  schnöde  ver- 
lassen wurde,  um  ihn  erst  nach  drei  Jahren  wieder  zw  sehen. 
Aber  wie?  —  in  den  Armen  einer  ihm  nun  legitim  angetrauten 
Amerikanerin ,  welcher  sogar  „zur  besseren  Erziehung"  ihr 
(Cho-cho-sanes)  von  ^  Linkerton  empfangenes  Kind  ausgeliefert 
werden  soll;  was  bleibt  da  der  Ärmsten  anderes  übrig,  als  das 
nationale  Harakiri,  der  Selbstmord  mit  einem  eigens  für  diesen 
Zweck  bestimmten  Dolchmesser  ? !  In  Puccina  Oper  vollzieht  sieb. 
diese  Katastrophe  auf  offener  Szene,  nur  dass  die  unglückliche 
Lebensmüde  dem  Publikum  durch  einen  Wandschirm  verborgen 
bleibt.  Ich  glaubte  hier  den  Gang  der  Handlung  in  seinen 
IlsnptzUgen  andeuten  zu  müssen,  da  ■rielläiteht  doch,  nicht  allen 
Lesern  deren  lebendige  Schilderung  durch  Arthur  Neisser 
nach  der  Pariser  Aufführung  vom  Januar  d.  J.  (enthalten  in 
No.  8  unserer  vereinigten  Wochenschriften  S.  197—98)  noch  in 
Erinnerung  war. 

Jm   Übrigen  möchte  ich  nun  aber  doch  gerade  auf  den 
Artikel  des  geehrten  Pariser  Kollegen  verweisen,  da  sich  seine 
und    meine  Ansichten    über  den    Wert  der    Novität  grössten- 
teils decken.    Namentlich  darin  stimme  ich  mit  ihm  ganz  über- 
ein |    dass   der    bei    Ricordi    erschienene   Klavierauszug    von 
.Madame    Butterfly*    trotz   seiner  kostbaren  Ausstattung  die 
Reize  einer  Buhnenauffohrung  der  Oper  kaum  ahnen   lässt, 
dagegen  aber  leider  auch,  über  den  dürftigen  Kern  der  musika- 
lischen Erfindung  fast  betrübend  Aufschluss  gibt.    Paccini  ist 
eben  auch  in  seiner  japanischen.  Oper,  wie  in  seinen  beiden 
übrigen  berühmt  gewordenen,   auch  ausserhalb  Italien  verbrei- 
teten (.Die  Boheme*  und  „Tosca")  weit  mehr  eminent  theater- 
kundiger Stünmungsmaler,  als  spezifischer  Musiker.    Und  auf 
ihn    in    letzterer    Eigenschaft    könnte    mau    das   viel    zitierte 
Goethesche  Wort  anwenden:  Es  wohnen  ach!  zwei  Seelen  in 
meiner  (also  hier:  in  seiner)  Brust!  Nämlich  eine  mehr  leicht- 
fertig tändelnde,  der  vulgären  Operette  zugeneigte  und  eine 
nach  tieferem  Ausdruck  ringende,  unter  dem  Banne  des  modernen, 
vor  allem  des  Wsgnerschen  Musikdramas  stehende.    Ganz  be- 
sonders zeigt  sich  die»  in   „Madame  Butterfly*    deren    erster 
Akt  ganz  gut  die  Operette  des  leichtfertigen  Offiziers  Linker- 
ton  heissen   könnte,  währe-ad  die  .Tragödie  einer  Japanerin", 
wie  nun  in  der  deutschen  Ausgabe  der  Titel  des  ganzen  Werkes 
lautet,  erst  vom  zweiten  Akt  beginnt.  Wie  geistreich-kapriziös 
Puccini  die  der  wirklichen  japanischen  Musik  entlehnten  Motive 
verwendet,  er  dabei  aber  doch  nicht  immer  konsequent  ver- 
harren kann ,  vielmehr  häufig  wieder  recht  international- bunt- 
scheckig sehreiben  musste,  ist  auch  schon  in  unserem  oben  er- 
wähnten Pariser  Berichte  treffend  hervorgehoben  worden.  Rein 
musikalisch  betrachtet,  erscheint  diese  Partitur  wie  ein  glitzern- 
des Mosaik,   aus  dem  sich  aber  nur  selten  bedeutendere  wahr- 
haft künstlerische  Gebilde  entwickeln.    Der  Schwerpunkt  lie^t 
in   der   prickelnden   Instrumentation,  die  der  Komponist  mit 
ausserordentlichem    Gesehick    beherrscht,    das   Hauptinteresse 
aber  vielleicht  noch  mehr  in  der  dem  exotischen  Stoffe  ent- 
sprechend augepassten,  ebenso  fremdartigen,  nur  auf  die  Dauer 
gar  zu    ruhelos  wühlenden  Harmonisierung  _  und  Modulation. 
Dabei    kommt  die   Melodie,   sogar  die  spezifisch  italienische, 
durchaus  nieht  zu  kurz,  nnr  schlagt  sie  häufig  ins  Banale  über. 
Namentlich  da,  wo  wie  im  ersten  Akte  der  Operettenstil  über- 
wuchert.   Den  stärksten  Eindruck  hat  in  Wien,  _ wie  bei  Auf- 
führungen in  anderen  Städten ,  die  wirklich  poetische  Sehlnss- 
szene  des  zweiten  Aktes  gemacht,  wo  endlich  das  Schiff,  das 
der  Verlassenen  den  heiss  ersehnten  Gatten  zurückbringen  soll, 
erscheint,  und  nun  Cho-eho-san.  gleichsam  unter  Lachen  und 
Weinen  alles  tut,  ihren  Herzensliebling  möglichst  festlich  zu 
begrfissen,  um  schliesslich  durch  sein  Ausbleiben  der  bittersten 
Enttäuschung  zu  verfallen.     Es   war  erstaunlich,  wie  hübsch 
Frl.  Selma   Kurz   —   sonst  unsere  beste  Koloratursängerin, 
aber  eben  nicht  mehr  —  hier  spielte ,  während  allerdings  die 
aufregende  Situation    stärkere  dramatische  Akzente   erfordert, 
als  sie  der  beliebten  Künstlerin  zu  Gebote  stehen. 

Alles  in  allem  war  aber  doch  auch  ihre  jüngste  Leistuug 
eine  überaus  verdienstliche,  wie  denn  überhaupt  die  ganze,  von 
Kapellmeister  Spetrin  o  temperamentvollst  geleitete  Aufführung 
vortrefflich  genannt  werden  darf  und  die  musikalische,  wie 
szenische  Leistungsfähigkeit  unserer  Bofoper  einmal  wieder  im 
denkbar  günstigsten  Lichte  zeigte.  Besonders  in  überzeugen- 
der Ausprägung  des  Milieu  ist  das  Höchste  geleistet,  eine 
prächtigere  dekorative  Ausstattang  (sie  stammt  natürlich  von 
dem  ingeniösen  Professor  Roller!)  und  dabei  ein  entzückenderer 
Blumenflor  ist  kaum  jemals  auf  der  Bühne  gesehen  worden. 

Kommen  dazu  noch  die  durchweg  sehr  befriedigenden 
Leistungen  der  Solisten:  wie  schon  erwähnt  des  Frl.  Kurz  in 
der  Titelrolle,  des  Herrn.  Maikl  als  Linkerton  (in  unserem 
zitierten  Pariser  Bericht  durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler 
Pinkerton  genannt),  des  Frl.  Kittel  in  einer  Art  japanischer 
Braugänenrolle,  endlich  der  Herren  Weide  mann  undPreuss 


in  zwei  anderen  mehr  oder  minder  dankbaren  Einzelpartien,  so 
begreifen  sich  die  lebhafte  Aufnahme  und  die  stürmischen 
Hervorrufe  des  Komponisten  am  Abend  der  Erstauffuhrnog  von 
selbst  und  dürfte  eben  darum  der  neuen  Puecinischen  Oper, 
wie  seiner  im  Hofoperntheater  noch  immer  sehr  zugkräftigen 
„Boheme*  ein  längerer  Verbleib  auf  dem  Spielplan  beschieden 
sein.  Die  höchst  mittelmässige,  sogar  bedenkliche  Entgleisungen 
verratende,  deutsehe  Übersetzung  hat  dazu  das  wenigste  bei- 
getragen. Schliesslich  nur  noch  eine  Frage:  war  das  beständige 
Getrippel,  mit  dem  Kopfnicken  und  sonstigem  possierlichen 
Gebaren  der  auf  der  Bühne  erscheinenden  Japaner  von  den 
Autoren  direkt  Yozgescbriebeu  oder  hat  mau  sielt  da  nur  ge- 
rade in  der  Wiener  Hofoper  an  das  Vorbild  der  in  den  spezi- 
fisch japanischen  Operetten  (.Der  Mikado*  und  .Die  Geisha*) 
so  vielbelachten  Grotesk -Komik  gehalten?  Ich  finde,  dass 
hierin  eine  bedenkliehe  Übertreibung  liegt,  die  sich  zu  der 
Bezeichnung  der  Novität  als  japanische  Tragödie  direkt  in 
Widerspruch  setzt  und  die  Oper  dadurch  auch  in  ihren  wirk- 
lich ernsten  Partien  auf  ein  tieferes  ästhetisches  Niveau  her- 
unterdrückt. Tk  H. 


Konzerte. 


Berlin, 


In  der  Singakademie  veranstaltete  am  2.  Nov.  Herr  Kapell- 
meister Florenz  Werner  ein  Orchesterkonzert,  um  seine 
Qualitäten  als  Orchesterleiter  zu  beweisen.  An  der  Spitze  un- 
serer Philharmoniker  dirigierte  er  die  drei  Sätze  der  unvollen- 
deten Symphonie  in  Dmoll  No.  9  von  Brückner  und  Brahms' 
Cruoll-Symphonie.  Ich  hörte  nur  das  Brahmssehe  Werk.  Aus 
dessen  Vortrag  Hess  sich  erkennen,  dass  Herr  Werner  ein  tüch- 
tiger Musiker  und  gewandter,  befähigter  Dirigent  ist,  der  seinen 
aus  einem  gesunden  musikalischen  Empfinden  erwachsenen  In- 
tentionen nach  jeder  Richtung  bin  volle  Geltung  «u  versebsJFen 
weiss.  Die  einzelnen  Sätze  der  Symphonie  gelangen  allerdings 
nieht  alle  in  gleichem  Masse ;  der  erste  Satz  büsate  von  seiner 
Wirkung  etwas  ein  infolge  der  Gewohnheit  des  Dirigenten,  die 
wuchtigsten  Stellen  im  Tempo  etwas  zurückzuhalten  und  im 
Vortrag  des  Andante  hätte  manches  noch  wärmer  und  inner- 
licher im  Ausdruck  sein  können.  Im  grossen  ganzen  war  es 
aber  eine  prächtige  Leistung,  bis  ins  kleinste  liebevoll  ein- 
gehend bedacht  und  gestaltet,  der  Gesamteindrack  kein  un- 
angenehmer. 

Von  dem  Baritonistea  Herrn  Hj&lm&r  Frey  hörte  ich 
vorher  im  Bechsteinsaal  eine  Anzahl  Lieder  und  Gesänge  von 
Tschaikowaky ,  Biinski  -  Korsakow ,  Balakirew,  LischiS  und 
Jämefelt.  Er  ist  ein  gebildeter  Singer,  der  mit  Verständnis 
und  Geschmack,  doch  mit  etwas  zu  geringer  Auadrucksenergie 
vorträgt.  Stärkeres  Interesse  vermochten  seine  Darbietungen 
nicht  einzuflÖBsen. 

Der  Sternsche  Gesangverein  führte  anlässlich  der 
60.  Wiederkehr  von  Felix  Mendelssohns  Todestage  am  4.  Nov, 
unter  Leitung  von  Herrn  Oskar  Fried  die  Symphonie-Kan- 
tate „Lobgesang*,  .Die  erste  Walpurgisnacht*  ttnd  das  v6n 
Willy  Burmester  ideal  schön  gespielte  Violinkonzert  auf.  So- 
weit ich  der  Aufführung  beiwohnen  konnte,  kann  dieselbe  als 
eine  würdige  bezeichnet  werden.  Der  Chor  saug  rein,  präzis 
und  ausdrucksvoll,  das  Phtlharmonische  Orchester  begleitete 
vortrefflich.  Die  Soli  wurden  von  Frl.  Klara  Erler,  Frl. 
Emmy  Mohr,  Herrn  Felix  Seniua  und  Herrn  Prof.  Jo- 
hannes Messchaert  gesungen. 

Das  II.  Grösse  Konzert  des  verstärkten  Mozaxt- 
Orchesters  unter  Prof.  Karl  Panzners  Leitung  (Mozart- 
Baal  —  i.  Nov.)  war  ein  .Beethoven- Abend*.  Er  begann  mit 
der  „Coriolau  "-Ouvertüre,  die  eine  fein  ausgefeilte  Wiedergabe 
erfuhr.  Anschliessend  folgten  die  sölistischen  Darbietungen. 
Frau  Lula  Mysz-Gmeiner  spendete  zunächst _ einige  der 
schottischen  Lieder  dea  Meisters,  die  sie  mit  der  ihr  eigenen 
Innerlichkeit  der  Auffassung  und  Schönheit  der  Tongebung 
darbot  und  brachte  weiterhin  noch  in  gleich  formaler  Voll- 
endung die  Gesänge  .In  quenta  tomba",  .Wonne  der  Wehmut*, 
.Mit  einem  gemalten  Band*  und  .Der  Kubb*  zum  Vortrag. 
Zwischen  den  Gesangsspenden  gelangte  das  Tripelkonzert  für 
Klavier,  Violine  und  Violoncello  or>.  54  zur' Vorführung.  Das 
Werk  erscheint  nur  selten  auf  den  Programmen  unserer  gro$sen 
Orchesterkonzerte,  es  gehört  zu  Beethovens  schwächeren  Ar- 
beiten und  zeigt  schon  jetzt  deutliche  Spuren  der  Vergänglich- 
keit. Um  seine  Wiedergabe  machte  sich  das  .Russische  Trio* 
—  Vera  Maurina-Press,  Michael  und  Josef  Press  —  verdient. 
Den  gewaltigen  Schlussstein  des  Programms  bildete  die  C  moll- 
Symphonie  No.  V,  die  das  Orchester  unter  Herrn  Panzners 
lebendiger  verständnisvoller  Führung  mit  kraftvollem  Pathos 
und  seelenvoller  Ausgestaltung:  der  Details  zu  Gehör  brachte. 
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Im  gleichen  Saale  veranstadtete  tags  darauf  das  Dort- 
munder Philharmonische  Orchester  unter  Mitwirkung 
Henri  Marteaus  ein.  Konzert.  Veni,  vidi,  vici  kann  Herr 
Georg  Htlttner,  der  temperamentvolle,  umsichtige  Leiter 
des  Orchesters  ausrufen,  der  Verlauf  war  glänzend,  der  Er- 
folg ein  unbestritten  grosser.  Er  ist  ehrlich  verdient.  Die 
Leistungen  der  ausgezeichneten  Künsflerschar  vertragen  den 
höchsten  kiinsüerisehen  Massatab,  sie  lassen,  was  rhythmische 
Präzision,  technische  Sauberkeit  und  klangliche  Ausgegliehen- 
heit  anlangt,  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  Das  70  Mann 
starke  Orchester  ist  vorzüglich  eingespielt  und  geschult,  überaus 
geschmeidig  folgt  es  den  klar  und  bestimmt  gegebenen  Winken 
und  Andeutungen  seines  Führers.  Zur  Ausführung  gelangten 
neben  dem  Swdingschen  "Violinkonzert  in  Adur,  dessen  Solo- 
part  Herr  Marteau  meisterlich  durchführte,  ausschliesslich 
Werke  deutscher  Meister.  Beethovens  schwungvoll  gespielte 
Ouvertüre  eu  ,Egrnont*  leitete  den  Abend  ein;  an  zweiter 
Stelle  des  Programms  folgte  Brahma  Emoll-Symphonie  No.  4, 
deren  Wiedergabe  sieh  besonders  im  Andante  und  Finalsatz 
lehr  eindrucksvoll  gestaltete.  Glänzend  gespielt  wurde  weiter 
Richard  Strauss'  rhythmisch  ungemein  schwierige  Tondichtung 
„Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche*.  Ihren  Höhepunkt  erreichten 
die  Leistungen  des  Orchesters  in  der  Wiedergabe  des  an  letzter 
Programmstelle  verzeichneten  Meistersinger- Vorspiels ,  das  mit 
berückender  Klangschönheit,  überaus  schwungvoll,  charakteris- 
tisch belebt  in  den  einzelnen  Episoden,  in  mächtiger  Steige- 
rung gegen  den  Schlass  hin,  zu  Gehör  gebracht  wurde.  Die 
sehr  zahlreich  erschienene,  zum  grossen  Teil  aus  Musikern  be- 
stehende Zuhörerschaft-,  zeichnete  Herrn  Hfittner  und  seine 
treff liehe  Kunatlersöhar  durch  reichen  Beifall  aus.     A.  Seh. 

Bremen,  1.  November. 

Das  Hauptereignis  im  Konzertleben  des  letzten  Monat« 
war  das  I.  Philharmonische  Konzert  am  15.  Oktober. 
Unter  Prof.  Panzners  Leitung  brachte  das  Orchester  Beethoven- 
sche  Werke :  im  1.  Teile  die  heroische  Symphonie  und  am 
Schluss  die  Leonoren  -  Ouvertüre  No.  8,  gewiss  keine  leichte 
Aufgabe,  zumal  bei  Eröffnung  einer  Saison,  wo  die  einzelnen 
Kräfte  erst  wieder  sieh  zusammenfügen  und  dem  Ganzen  ein- 
fügen müssen.  Umsomebr  ist  die  herrliche  Leistung  anzuer- 
kennen, das  feinfühlige  Eingehen  auf  alle  Einzelheiten  der 
geistvollen  Auffassung  des  Dirigenten,  dar  wie  nie  zuvor  be- 
strebt war,  bis  ins  Feinste  die  .einzelnen  Gedanken  und  Ton- 
bilder  herauszuarbeiten,  die  Bauptzüge  von  dem  mehr  Neben- 
sächlichen zu  sondern.  Um  das  Andenken  Edvard  Griegs  zu 
ehren,  war  zwischen  beide  Werke  die  zweite  der  beiden  Suiten 
eingeschoben ,  die  der  Komponist  aus  seiner  Musik  zu  .Peer 
Gynt*  zusammengestellt  hat.  Diese  besteht  aus  vier  nur  lose 
znaamroenbängenden  Sätzen  (Der  Brautrsub,  Arabischer  Tanz, 
Peer  Gynt«  Heimkehr  und  Solvejgs  Lied),  reizenden  Genre- 
bildchen mit  charakteristischem  teils  orientalischen,  teils  nor- 
dischen Lokalkolorit.  In  der  prickelnden.,  fein  abwägenden 
Wiedergabe  riefen  sie  helles  Entzücken  hervor,  Hessen  aber 
auch  erkennen,  welch  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  der 
zwar  reizvollen,  aber  doch,  an  sich  kleinen  Heimatskunst  Griegs 
und  den  Ewigkeitswerten  Beethovenscher  Gedanken  besteht. 
—  Solistin  des  Abends  war  die  hier  schon  bekannte  und  be- 
liebte k  k.  Kammersängerin  FrL  Edith  Walker.  Sie  sang  die 
Arie  des  Sextus  ans  Mozarfs  Oper  ,Titus"  und  die  Arie  der 
Rezia  aus  Webers  „Oberon"  und  konute  dabei  alle  Vorzüge 
ihrer  klang-  und  glanzvollen,  weichen  und  voluminösen  Stimme 
und  ihrer  vollendeten  Technik  voll  zur  Geltung  bringen,  erhob 
aber  auch  durch  Tiefe  der  Empfindung  ihre  Darbietungen  zu 
der  dramatischen  Grösse,  die  wir  schon  öfters  bei  ihr  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hatten. 

Der  Kaufmännische  Verein  „Union*  eröffnete  die 
Reihe  seiner  diesjährigen  rousik arischen  Veranstaltungen  durch 
einen  von  Hrn.  Prof.  D.  Bromberg.er  arrangierten  Solistenabend 
am  16,  Oktober.  Leider  war  es  mir  niebt  möglich,  selbst  da- 
bei zugegen  zu  sein.  Aber  nach  dem,  was  ich  von  anderer 
Seite  darüber  gehört  habe,  reihte  sich  dieser  Abend  würdig  an 
frühere  ähnliche  an.  Hr.  Prof,  Bromberger  eröffnete  ihn  mit 
der  Appassionata  von  Beethoven,  Frl.  Helene  Wolf  sang  mit 
angenehmer,  wenn  auch  nicht  grosser  Sopranstimme  eine  Keine 
von  Liedern,  denen  eine  zartempfindsäme  Stimmung  gemeinsam 
war,  das  grösste  Interesse  aber  erweckt«  die  junge  Geigerin 
Frl.  Carlotta  Stubeurauch,  die  auch  bei  dem  öffentüehen  Kon- 
zert des  Bremer  Lehrer-Gesangvereins  in  Paris  mitgewirkt  und 
dort  grossen  Erfolg  errungen  hatte.  Auch  hier  eretete  säe 
ausserordentlichen  Beifall. 

Fr.  Lilly  Baden  feldt  bestätigte  au  ihrem  Liederabend 
am  8.  Oktober  den  Eindruck,  deu  sie  auf  ihrem  vorjährigen 
Konzerte  hervorgerufen  hat.    Ihre  Stimme  ist  klangvoll,  gut 


ansprechend  und  wohl  geschult,  ihre  Vortragsweise  zeugt  von 
Verständnis  und  feinem  Empfinden.  Wenn  sie  trotzdem  nickt 
recht  für  sich  zu  erwärmen  vermochte,  so  ist  dies  wohl  auf 
Rechnung  davon  zu  setzen,  dass  ihre  Darbietungen  unter  etaer 
gewissen  Einförmigkeit  der  Stimmung  litten.  Hr.  Rudolf  Birg- 
feld aus  Hamburg  führte  nicht  nur  die  Begleitung  ihrer  Lieder 
mit  Geschick  aus,  sondern  brachte  auch  durch  den  technisch 
vollendeten  und  von  feinem  poetischen  Gefühle  getragenen 
Vortrag  von  vier  Stücken  von  Grieg  eine  willkommene  Ab- 
wechslung in  das  Programm.  Die  Bratschenbegleitung  zu 
zwei  Gesängen  von  Brahma  führte  Hr.  van  der  Bruyn  in  fein- 
sinniger Weise  aua. 

Einen  noch  gröcaeren  künstlerischen  Erfolg,  wenn  auch 
einen  schwächeren  Besuch,  erzielte  mit  ihrem  Liederabend  am 
10.  Oktober  die  Kg!.  Bayrische  und  Groasherzoglich  Mecklen- 
burgische ILammersängerin  Helene  Staegemann,  die  bei  uns 
vom  vorigen  Jahre  her  schon  in  gutem  Andenken  stand.  Von 
Herrn  Bruno  Hinze-Reinhold  vortrefflich  begleitet,  füllte  sie 
allein  mit  einem  abwechslungsreichen  Programm  den  Abend 
aus.  Lully  (Prologne  de  Venus  ans  dem  Drama  „Theseus"), 
Bach,  Spohr,  Mendelssohn,  von  Weber,  Schubert,  Schumann, 
Kjerulf  und  Grieg  kamen  zu  Wort,  Daran  schlössen  sich  die 
acht  Zigeunerlieder  von  Brahms,  und  den  Schiusa  bildeten  vier 
Volkslieder.  Die  Sängerin  verfügt  nicht  nur  über  eine  ange- 
nehme und  schön  ausgebildete  Stimme,  sondern  de  hat  auch 
in  ihrem  ganzen  Auftreten  und  in  ihrer  Vortragsweise  etwas, 
das  unbedingt  für  sie  einnimmt,  eine  natürliche  Anmut  und 
eine  reizvolle  Darstellung  des  Liedinhaltes,  wodurch  die  Zu- 
hörenden unwillkürlich  mitgerissen  werden.  Nicht  enden- 
wollender  Beifall  war  denn  auch  der  Lohn  für  ihre  Darbie- 
tungen. 

Der  19.  Oktober  war  ein  Tag  von  hoher  Bedeutung  in 
unserem  Konzertleben.  Willy  Bnrmester  gab  wiederum 
ein  Konzert  im  grossen  Saale  des  Künstlervereins.  Etwas  be- 
schämend für  Bremen  war  es  eigentlich,  das*  der  Saal  nicht 
bis  zum  letzten  Platze  gefüllt  war.  Um  so  dankbarer  waren 
die  4 — 500  Erschienenen  für  das,  was  ihnen  von  dem  gott- 
begnadeten Künstler  geboten  wurde,  für  das  Höchste  und  Er- 
habenste, was  die  Kunst  zu  geben  vermag.  Unermeeslicher 
Jubel  und  wahre  Beifallsstürme  riefen  den  Gefeierten  immer 
wieder  auf.  das  Podium,  Zugabe  auf  Zugabe  wurde  ihm  abge- 
rungen. Übrigens  ist  er  den  auf  dem  Programm  stehenden 
„Hexentaaz"  von  Paganini  uns  schuldig  geblieben,  weil  er  die 
Klavieraoten  vergessen  hatte  —  er  spielte  dafür  die  Faust- 
phantasie von  Wieniawski  —  und  hat  dadurch  die  Verpflichtung 
auf  sich  geladen,  wiederzukommen.  In  Hm.  Emeric  Stefaniai 
lernten  wir  einen  noch  jugendlichen  Künstler  kennen,  der  mit 
einer  verblüffenden  Technik  eine  Vornehmheit  der  Auffassung 
verband,  wie  sie  selten  zu  finden  ist.  Ei  war  daher  nicht  nur 
ein  würdiger  Begleiter  des  grossen  Geigers,  sondern  riss  durch 
seine  Klaviersoli  (Brahms:  Andante  und  Scherzo  F moll ;  Chopin : 
Nocturne  Hdur;  Liszt;  Tarantella  di  bravura  aus  „Die  Stumme 
von  Portici")  die  Zuhörer  zur  grössien  Bewunderung  hin. 

Dr.  R.  Loose. 

Cassel,  den  2.  Nov.  1907. 

Die  diesjährige  Konzertsaison  hat  hier  im  Oktober  gleich 
kräftig  eingesetzt.  Neben  einer  Reihe  von  Solistenkoiizerten, 
darunter  zwei  der  jungen  Geigenkiinatlerin  Edith  v.  Voigtländer 
innerhalb  14  Tagen  und  ein  Liederabend  des  hiesigen  Musik- 
direktors Karl  Hallwachs  mit  eigenen  Kompositionen,  nennen 
wir  aus  den  letzten  Wochen  an  grosseren  Musikaufführungen : 
das  1.  Abonuementskonzert  der  Mitglieder  des  Königlichen 
Theatercrchesters  am  18.  Oktober,  das  Konzert  des  a  cappella* 
Chores  am  25.  Oktober  und  das  erste  Konzert  des  Oratorien - 
Vereins. 

Die  Königliche  Taeaterkapelle  eröffnete  ihr  erstes  Konzert 
durch  die  musterhafte  Vorführung  der  .himmlisch  langen" 
C  dur- Symphonie  von  Fraüz  Schubert  in  würdiger  Weise. 
Ausserdem  gelangte  als  selbständige  Orchestemummer  noch 
die  bekannte  erste  „Peer-Gynt-Suite"  des  kürzlich  verstorbenen 
skandinavischen  Tonsetzers  Edvard  Grieg  zu  Gehör.  Die  unter 
Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters  Dr.  Beier  technisch  und 
dynamisch  sorgfältig  ausgeführten  vier  Sätze  dei  Suite;  die 
tiefe  Naturempfindung  kündende  , M orgenstim in ang * ,  des  er- 
greifend wirkenden  „Asas  Tod*  und  der  beiden  letzten  charak- 
teristischen, in  national-skandinavischem  Empfinden  wurzelnden 
Sätze  „Anitraa  Tanz"  und  „In  der  Halle  des  Bergkönigs"  wurden 
mit  ausserordentlichem  Beifall  entgegengenommen.  Ein  beson- 
deres Interesse  nahm  die  Vorführung  zweier  Neuheiten  für 
Cassel  iu  Anspruch:  das  Klavriekouzert  in  Cmoll  des  früheren 
Königlichen  Generalintendanten  Grafen  von  Hochberg  und  die 
dramatische  Szene   „Die  Nomie*   von  Franz  Mayerhoff.     Das 
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Hochbergsche  Klavierkonzert,  das  sich  ohne  Unterbrechung  in 
einem  Satze  abspielt,  gibt  dem  Hörer  keine  besonders  schwie- 
ligen Rätsel  auf.  Es  enthält  einige  hübsche  Gedaukeu,  einen 
träumerischen  Mittelsatz  und  einen  wirkuugswllen  lebhaften 
Schlussteil,  Die  Durchführung  der  im  ganzen  einfachen  Themen 
ist  nicht  recht  logisch  und  entbehrt  auch  der  innigen  Ver- 
schmelzung von  Klavier  und  Orchester.  Die  Klavierteehnik 
dieses  im  älteren  Stile,  etwa  von  Weber  oder  Mendelssobu,  ge- 
schriebenen Konzertes  erfordert  Eleganz,  Sauberkeit  und  Sorg- 
falt des  Spieles.  In  dieser  Beziehung  verdient  die  Leistuug 
der  Interpretin,  Frau  Kwast-Hodapp,  Grossberzögl.Hess.Kamrner- 
virtaosio,  höchste  Anerkennung.  Der  Anschlag  der  Künstlerin 
ist  ausgezeichnet,  der  Vortrag  warm  beseelt  und  die  Technik 
bedeutend.  Die  Pianistin  trug  solo  noch  das  Üismoll-Noctnrne 
von  Chopin,  Rhapsodie  No.  12  von  Lisst  und  als  Zugabe  einen 
zarten  Satz  (Vogelgezwitscher)  von  Rameau  künstlerisch  her- 
vorragend vor. 

Die  Dichtung  zu  der  dramatischen  Szene  .Die  Nonne* 
entstammt  der  Feder  Therese  Dahns,  Gemahlin  des  Dichters 
Felix  Dann  und  behandelt  die  unglückliche  Liebe  einer  Nonne 
zu  einem  iungen  Ritter.  Von  mächtiger  Sehnsucht  getrieben 
schleicht  die  Nonne  in  der  Dunkelheit  aus  dem  Kloster  und 
glaubt  in  ihrer  Vision  das  Nahen  des  Geliebten  zu  Ross  zn 
vernehmen.  In  höchster  Ekstase  breitet  sie  die  Arme  aus,  um 
ihn  zu  empfangen,  stürzt  aber  infolge  übermenschlicher  Er- 
regung bewusstloa  nieder.  Später  finden  sie  die  Nonnen  tot 
am  Gittertor  des  Klosters  liegen. 

Der  Komponist  Franz  Mayerhoff,  Kirehenmusikdixektor  in 
Chemnitz,  der  durch  seine  Hmoll-Symphoaie  bekanntgeworden 
ist,  hat  zu  der  dramatischen  Szene  durch  gute  Wahl  der 
Themen  und  durch  wirkungsvolle  Instrumentation  in  kurzen 
Zügen  eine  recht  charakteristische  musikalische  Illustration 
geliefert.  In  formaler  Hinsicht  auf  dem  Boden  der  Klassiker 
stehend,  hat  Mayerhoff  die  Themen  und  Gesänge,  sowie  auch 
das  Orchester  durchaus  mit  modernem  Leben  erfüllt.  Gesang- 
lich stellt  die  , Nonne"  hohe  Anforderungen,  denen  nur  eine 
tüchtige  dramatische  Sängerin,  die  für  diese  Szene  in  der  ein- 
heimischen Opernsangerin  Frl.  Schuster  gewonnen  wbxj  gerecht 
werden  kann,  Die  Komponisten  der  beiden.  Novitäten  wohnten 
der  Aufführung  bei  und  wurden  von  dem  dankbaren  Publikum 
lebhaft  hervorgerufen. 

Der  acapella-Chor,  der  gut  geschulte  und  frische 
Stimmen  besitzt,  brachte  eine  Reihe  schöner  Chornummern  zu 
Gehör.  Zwischen  den.  Chören  standen  die  Soloquartette  von 
Mendelssohn  und  Söuermann,  vorgetragen  von  Mitgliedern  des 
Vereins,  und  Vortrage  der  Konz-ertsängerin  Olga  von  Weiden 
aus  Stuttgart  und  der  Pianistin.  Wanöa  de  Zarembska  aus 
Berlin.  Letztere  spielte  Beethovens  „Mondscheinsonate",  ein 
Nocturne  von  Brassin,  sodann  Valse  Emoll  und  Asdur-Polonäse 
von  Chopin  mit  elastischem  Anschlag  and  guter  Auffassung. 
Frl.  v.  Weiden  brachte  ihren  umfangreichen  Mezzosopran  in 
der  Liebes -Arie  der  „Dalila*  von  Saint-Saöns  und  in  Liedern 
von  Schubert,  Brahma  und  dem  Dirigenten  des  Vereins,  Herrn 
Königl.  Karnxnermusikus  R.  Ibe.ner,  gut  zur  Geltung.  Doch 
bedürfen  T.onbildung,  Atemfuhrung  und  Wortbetoming  noch 
sorgfältigerer  DurchbUduog  des  Organs  der  jungen  Sängerin. 
Im  Oratorien  verein  gelangte  in  dessen  erstem  Konzert 
am  1.  Nov.   das  Oratorium  „Der  heilige  Franziskus"  des  bel- 

fischen  Tondichters  Edgar  Tinel  unter  Leitung  des  Herrn 
Insikütrektors  Karl  HaÜwaehs  2ur  Aufführung.  Das  eigen- 
artige Werk,  das  nach  seiner  Bekanntmachung  in  Frankfurt  a.M. 
im  Jahre  1890  überall  in  der  musikalischen  Welt,  so  auch  bei 
seinem  ersten  Erscheinen  hier  in.  Cassel  vor  etwa  neun  Jahren, 
mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  wurde,  ist  bekanntlich  eine 
katholische  Heiligen  legende,  die  in  drei  Abteilungen  das  Leben 
des  Franziskus  • —  dea  einst  sangeskundigen  Ritters  Franz  von 
Assisi  —  in  der  Welt  und  seine  Entsagung,  ferner  sein  Kloster- 
leben und  schliesslich  den  Tod  und  die  Verherrlichung  des 
Heiligen  behandelt.  Ohne  in  den  strengen  Oratoricnstil  zu 
verfallen,  lehnt  sieb  Tinöl  an  die  alten  Meister  an,  benutzt 
aber  moderne  orchestrale  Ausdruoksmittel  und  schafft  ein  an 
instrumentalem  Parbenglanz  reiches  Tongemälde.  Die  Aufor- 
derungen  dea  umfangreichen  Werkes  an  Solisten ,  Chor  und 
Orchester  sind  bedeutend.  In  erster  Linie  erfordert  die  Titel- 
partie eine  glänzende  Vertretung.  Für  die  hiesige  Auffuhrung 
war  der  tüchtige  Heldentenor  des  Frankfurter  Stadttheaters 
Herr  Ejuar  Forchhammer,  der  den  Franziskas  auch  in  Fulda 
gelegentlich  des  70  jährigen  Stiftungsfestes  des  dortigen  CaeciUcn- 
Yereins  am  17.  Nov.  d.  J.  singen  wird,  in  Aussicht  gnominen. 
Leider  musste  aber  Herr  Forcnhammer  im  letzten  Augenblicke 
wegen  Erkrankung  absagen,  und  an  seine  Stelle  trat  Herr 
Kammersänger  Ludwig  Hess  aus  Berlin,  Dieser  Künstler  sang 
die  Yision  des  Franziskus  uud  die  Sonneubymnc  mit  Schwung 
and  Begeisterung,  die  Lieder  der  Armut  uud  der  Liebe  mit 


beseeltem  Ausdruck  und  echt  lyrischem  Empfinden  und  brächte 
auch  die  ergreifende  Stet'beszene  wirkungsvoll  zu  Gehör,  for- 
cierte jedoch  im  Kampfe  gegen  das  stark  besetzte,  nicht  immer 
genügende  Zurückhaltung  beobachtende  Orchester  zu  sehr  die 
höheren  Töne.  Die  Baritonsoli  des  Gastgebers  uud  des  Turm- 
wächters sang  Herr  Martin  Ober&örffer  aus  Leipzig  zwar  weich 
und  klangschön,  aber  viel  zu  monoton.  Auch  die  Vertreterin 
der  Sopranpartie,  Frl.  Eva  Uhlmann  aus  Chemnitz,  vermochte 
der  Himmelsstimoae  nicht  genügend  Geltung  zu  verschaffen. 
Ihr  Orgau  ist  zwar  lieblich  und  sympathisch,  jedoch  nicht 
tragfähig  und  kräftig  genug.  Noch  weniger  befriedigte  der 
Tenorist  Kurt  Lange  aus  Frankfurt  a.M,,  der  die  verschieden  en 
Rezitative  zu  übermitteln  hatte.  Das  Organ  des  jungen  Künst- 
lers besitzt  wenig  Klang  und  Volumen.  Zu  einer  ungleieh- 
mässigeu  Phrasierung  und  einer  schwer  verständlichen  Aus- 
sprache gesellt  sich  ausserdem  noch  ein  unleidliches  Tremolieren 
der  Stimme. 

Während  bei  der  ersten  hiesigen  Aufführung  des  , Heiligen 
Franziskus*  die  Himuielsstimmen  von  einigen  hierzu  besonders 

feeigneten.  Stimmen  prächtig  zu  Gehör  gebracht  -wurden,  war 
tesmal  an  diesem  Gesänge  der  ganze  Frauenchox,  nicht  zum 
Vorteil  des  Ganzen,  beteiligt.  Denn  einmal  war  der  Chor 
nicht  zart  genug,  und  ausserdem  sargen  einzelne  Stimmen  wohl 
wegen  der  andauernd  hohen  Lage  unrein.  Der  Männerchor 
war  durch  Mitglieder  der  „Liedertafel*  und  dea  „Qaärtettvereins* 
verstärkt  worden.  Glückten  auch  nicht  alle  die  schwierigen 
Einsätze,  so  verdient  doch  vor  allem  der  glänzend  gesungene 
Sonnengesang  Anerkennung.  Das  Orchester  des  hiesigen 
83.  Infanterie-Regiments  spielte  die  Ouvertüre  und  die  festliche 
Tanzmusik  recht  gut;  die  Begleitung  zu  den  Sologesängen 
konnte  .zurückhaltender  sein.  Herr  Musikdirektor  Hallwachs 
leitete  das  Werk  mit  Energie  und  grosser  Hingabe.  In  der 
ersten  Abteilung  des  Werkes  konnten  die  Tempi  stellenweise 
lebhafter  sein.  Prof.  Dr.  Hoebel, 

C81n,  Ende  Oktober. 

Die  Konzertsaison  hat  auf  allen  Gebieten  in  gewohnter 
Weise  eingesetzt  und  wer  immer  wollte,  konnte  sieb  einer  Reihe 
sehr  schöner  Darbietungen  erfreuen.  Aber  da  sind  wir  gleich 
heim  beklagenswerten  Hauptübel  angelangt:  der  Wollenden 
sind  neuerdings  in  Cöln  nicht  viele  und  Enthaltsamkeit  ist  es, 
die  auf  ihre  Art  die  Kunst  verschlingt.  Mit  der  sogenannten 
„Musikmetropole  am  Rhein*  stehts  schon  seit  längeren  Jahren 
nicht  so,  wie  unaufrichtige  Chronisten  in  übelaogehraebtem  Lokal- 
patriotismus  nach  auswärts  hin  glauben  machen  und  davon, 
wie  es  zur  Zeit  in  Wirklichkeit  um  die  „Musikstadf  Cöln  be- 
stellt ist,  —  was  das  Publikum  betrifft  —  weiss  so  mancher 
bedeutende  Künstler,  den  die  Erkenntnis  der  Verhältnisse  teuer 
zu  stehen  kam,  ein  trauriges  Lied  su  singen.  Mehr  und  mehr 
zieht  sich  das  Gros  derjenigen  Cöber,  auf  die  man  in  dieser 
Richtung  müaste  rechnen  können,  deren  Geschmack  aber  viel- 
fach an  ganz  anders  gearteten  Stätten  eigenartige  BiUten  treibt, 
von  vornehmen  und  ernsten  musikalischen  Veranstaltungen  zu- 
rück und  die  Konzertsäle  zeigen  gähnende  Leere,  wenn  man 
sie  nicht  in  letzter  Stunde  mit  Gratisenthusiasten  bis  zur  Musizier- 
möglichkeit anfüllt,  Das  ist  hier  das  Bild  bei  allem  Nicht- 
abonnierten,  abonniert  aber  wird  auch  wenig,  und  sogar  die 
Gürzenichkonzerte  begegnen  zumal  in  diesem  Jahre  einer  für 
den  Kunstsinn  der  in  Frage  kommenden  Kreise  beschämend 
geringeu  Teilnahme. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  den  bisherigen  Verlauf 
der  Dinge,  so  ist  zunächst  zu  registrieren  >  dass  ein  Teil  des 
ersten  Gürzenieh-Konzerts  (15.  Okt.)  dem  Andenken 
Josef  Joachims  galt.  Die  Einleitung  bildete  der  Brahmsaehe 
Bugräbnisgesang  für  Chor  und  Blasinstrumente,  Wenn  es  dar- 
auf ankommt,  im  Joaehimschen  Geiste  zu  wirken  und  ihn  in 
seinem  eigenen  Schaffen  zu  ehren,  so  sind  dazu  nicht  viele,  an- 
dere so  berufen,  wie  sein  langjähriger  Quarietteeuosse  Carl 
Halir,  der  ausgezeichnete,  mit  des  entschlafenen  Meisters  klas- 
sischer Art  so  grundvcrtrsuito  Geiger.  Er  spielte  Joachims  ungari- 
sches Konzert  und  zwar,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  im  glänzend- 
sten Stile.  Bekanntlich  hat  der  Kompouist  das  in  jungen  Jahren 
geschriebene  Kouzert,  das  ihm  selbst  als  Ausführenden  Beinerzeit  so 
grosso  Triumphe  eintrug,  mit  enormen  technischen  Schwierig- 
keiten angefüllt;  dasa  sie  für  ihn  keine  bedeuten,  zeigte  Halir 
bedingungslos  und  gerade  bei  den  heikelsten  l'assagengruppen 
schien  er  sich  in  der  Schnelligkeit  des  Zeitmasses  kaum  genug 
tun  zu  können.  Natürlich  fand  er  bei  Fritz  Steinbach 
und  d«m  Gürzenich-Orchester  jede  immer  wünschenswerte  Er- 
gänzung. Joachims  folgende  Szene  der  Marfa  zu  Schillers  Frag- 
ment Demetrius  für  Mezzosopran  und  Orchester,  der  ja  mehr 
gewählte  Satzku.nst  als  dramatisches  Leben  eigen  ist,  erreichte 
die  unter  anderen  Verhältnissen  urziclbure  Wirkung  nicht,  weil 
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die  Münchener  Sängerin  Frau  Ana  a  Erler-Schnaudt,  deren 
mittelwertige  Stimme  nicht  genügend  geschult  ist,  der  Gesangs- 

Sartie  im  Vortrag  einiges  schuldig  blieb,  über  Mai  Regers 
rchestervariationeB  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Joh.  Adam 
Eüler  ist  den  Lesern  dieser  Wochenschriften  in  No.  44  nach 
der  inzwischen  erfolgten  Leipziger  Aufführung  berichtet  wor- 
den und  so  beschranke  ich  mich  darauf,  zu  sagen,  das«  in  An- 
wesenheit des  Komponisten  das  weniger  in  der  Erfindung  und 
Instrumentation  wertvolle,  als  dwxh  enorme  kompositoriscbeTeeb- 
nik  und  Kiinheit  der  Gestaltung  imponierende,  in  seiner  Redselig- 
keit im  Verhältnis  zum  Inhalte  allzu  ausgedehnte  Werk  leb- 
haften Beifall  fand,  für  den  bis  zu  wesentlichem  Grade  die  so 
packend  aufgebaute  Schlussfuge  massgebend  zu  sein  schien. 
Steinbach,  dem  die  Variationen  gewidmet  sind,  brachte  das  ge- 
samte Tongemälde  unter  intensiver  Beleuchtung  der  einzelnen 
Stimmungen  und  fein  pointierender  Ausdeutung  alles  koloristisch 
Charakteristischen,  zu  klarster  Veransehauliehnng.  Wenn  vieles 
unverstanden  bleiben  musste,  so  lag  das  eben  nur  am  Wesen 
des  Werks  selbst.  In  vier  Eegerschen  Liedern:  „Es  blüht  ein 
Blümlein  rosenrot*,  .Aeolsharfe",  .Aus  den  Himmelsaugen*  und 
»Des  Sandes  Gebet*,  die,  zumeist  ausserordentlich  ansprechend, 
wegen  der  starken  Sümmungs Verwandtschaft  beim  Einterein- 
anderhören  eines  dem  andern  schaden,  schnitt  Frau  Erler- 
Schnaudt,  die  jedenfalls  die  Lieder  in  München  mit  dem  Kom- 
ponisten durchstudiert  hatte,  besser  ab,  wenngleich  ich  auch 
hier  keinerlei  wirkliche  Bedeutung  an  der  Sängerin  wahrnehmen 
konnte.  Den  poetisch  gehaltvollen  Gesängen  wäre  eine  erschöp- 
fende Interpretation  zn  wünschen  gewesen.  Reine  Freude  hatte 
ich  für  diesmal  nur  an  der  meisterlichen  Begleitungskunst 
Regers,  der  an  einem  jede  Absicht  verwirklichenden  Ibach- 
Flügel  seinen  Liedern  ein  Ausdeuter  von  erstaunlicher  Bered- 
samkeit war.  Eine  sehr  eindrucksvolle  Wiedergabe  der  zweiten 
Leonoren-Onvertüre  beschloss  den  Abend.  —  Zu  Anfang  des 
zweiten  Gürzenich-Konzeits  hörte  man  Handels  Gmoll- 
Konzert  für  Orgel  und  Orchester,  dessen  Orgelpartie  F.  W.  Franke 
ans  Cöln  weihevoll  spielte,  während  Steinbach  mit  seinem 
Orchester  so  recht  im  Sinne  Handels  unter  absoluter  Enthaltung 
von  jeder  modern  empfindenden,  Orchester-rhetorischen  Pose 
sekundierte.  Dann  betätigte  Frl.  Elly  Ney  mit  Mozarts  Bdur- 
Konzert,  in  dem  äe  die  Kadenzen  ihres  verstorbenen  Lehrers 
J.  Geis«  spielte,  und  der  Burleske  Dmoll  von  Rieb.  Strauss ihre 
vornehmlich  im  BeTeiche  Kraft  zulassender  Nuancen  und  in  ge- 
schicktem Phrasieren  den  Schwerpunkt  findende  schöne  pianis- 
tische Begabung.  In  Bachs  Motette  »Singet  dem  Herrn  ein 
neues  Lied*  (Psalm  149)  für  aehtstimmigen  Doppelchor  a  cap- 
pella, mit  der  noch  beim  diesjährigen  Musikfest  Steinbachs 
grandiose  Chordisziplin  sieh  bewährte,  legten  die  Sänger  volle 
Ehre  ein  und  Dvofrfka  bilderreiche  reizvolle  5.  Symphonie  „Aus 
der  neuen  Welt"  konnte  in  der  ihr  zuteil  werdenden  glanzvollen 
AusführuBg  Kenner  wie  Laien  entzücken. 

Das  Gürzenieh-Quartett  der  Konzertmeister  Brain 
Eidering,  Carl  Körner,  Josef  Schwarz  und  Friedrich 
Grützmacher  zeigte  sich  an  seinem  ersten  Kammermusik- 
abend im  Koneervatoriumssaale  auf  der  vollen  Höhe  seiner 
rühmlich  bekannten  Leistungsfähigkeit,  indem  es  Mozarts  Cdnr- 
Quartett,  Haydns Es  dur-Quartett  und  das  Brahmesche  Klarinetten - 
Quintett  (unter  Mitwirkung  des  Herrn  R.  Friede)  im  abge- 
klärtesten Stile  zu  Gehör  brachte. 

In  der  Musikalischen  Gesellschaft,  die  neuerdings 
immer  mehr  auswärtige  Künstler  zu  ihren  Aufführungsabendcn 
heranzieht,  und  in  der  neben  Generalmusikdirektor  Steinbach 
Arnold  Krögel  das  durch  vorgeschrittene  Konservatoristen 
verstärkte  Orchester  der  Gesellschaft  leitet,  eröffneten  den  Reigen 
der  Gäste  die  Herren  Artur  und  Max  Orobio  de  Castro, 
jugendliehe  Vertreter  von  Geige  und  Cello.  Von  den  Brüdern, 
die  beide  besondere  Vorzüge  nach  Seiten  des  Klanglichen  oder 
des  Temperaments  nicht  beobachten  Hessen,  während  sie  eine 
ansehnliche  Reife  der  Technik  und  sonstige  gute  musikalische 
Eigenschaften  bekundeten,  ist  derzeit  der  Cellist  Max  der  fertigere 
Künstler.  Nicht  etwa  aus  Spanien  haben  die  Herren  die  Fahrt  hier- 
bei" unternommen,  sondern  von  dem  benachbarten  Duisburg,  ihrem 
künstlerischen  Domizil,  kamen  sie-  Nach  FrW  andaLandows- 
ka  aus  Paris,  die  für  ihre  fein  gewählten  Cembalo -Vorträge 
vielen  Beifall  fand,  erschien  Henri  Marteau,  von  dem  man  ein 
eigenes,  recht  ansprechendes  Klarinetten-Quintett  ton  hübschem 
StimmuDgsgehalt  und  trefflicher  Führung  der  Instrumente  hörte. 
Löste  hierbei  der  Klarinettist  Steyer  seine  Aufgabe  tonschön, 
so  wirkten  weiter  die  Herren  Schmidt-Reinecke,  PÖrBken 
und  Cahnbley  aus  Dortmund  sehr  verdienstlich,  mit  denen 
Marteau  weiter  ein  formschönes,  vornehm  gehaltenes  Streich- 
quartett von  Leander  Schlegel  aus  Haarlem  spielte.  Mit  Max 
Regere  2.  Sonate  für  Solovioline  gewährte  der  ausgezeichnete 
Geiger  noch  einen  besondere  Einblick  in  gewisse  feine  Eigen- 
heiten seiner  Künstlerschaft.  —  Eine  ungemein  fesselnde  Be- 


kanntschaft machte  man  beim  letzten  Auffühmngsabend  in  einer 
noch  ganz  jugendlichen ,  zweifellos  zu  wirklicher  Karriere  be- 
rufenen Pianistin  Elisabeth  Bokemeyer.    Die  in  seltenem 
Masse  begabt«  Schülerin  von  Prof.  Martin  Krause  in  Berlin  er- 
weekte  hellen  Jubel  mit  Liszts  Es  dax-Konzert  und  Volkmann» 
Konzertstück  mit  Orchester, .  Die  ausserordentliche  Kraft ,  die 
alle  gehäuften  Schwierigkeiten  mit  gleichsam  tändelnder  Grazie 
erledigende  bewundernswerte  Technik,  mit  der  das  junge  Mäd- 
chen im  wohlerfassten  Geiste  der  Komponisten  am  Ibaeh-Flügel 
zu  uns  sprach,  und  nicht  zum  mindesten  ihr  enormer  pianisti- 
scher Intellekt  brachten  dem  bekanntlich  sachverständigen  Au- 
ditorium Überraschung  auf  Überraschung.    Die  Jnterpretierung 
der  beiden  Tonwerke  durch  Frl.  Bokemeyer  führte  uns  das 
Resultat  der  Vereinigung  von  ungewöhnlich  glücklicher  Be- 
gabung nnd  meisterlicher  Unterweisung  in  schönster  Form  vor 
Augen.    Der  .jungen  Dame,  die  übrigens  im  vorigen  Jahre  in 
Berlin   Siegerin   in   der  Konkurrenz  um  den  Jbachpreis  war, 
werden  wir,  wie  es  bebst,  in  Bälde  im  Gürzenich  wieder  begegnen. 
DasFlonsaley-Quartett  konzertierte  auf  eigene  Rech- 
nung im  Hotel  Diseh  mit  grösstenteils  dem  erst  kürzlich  in 
Leipzig  absolvierten  Programme,  nämlich  Mozarts  B  dur-Quar- 
tett, dem  Lento  aus  dem  unvollendeten  Quartett  von  Cbausson, 
dem  Scherzo  aus  Regera  D  moll-Qusitett  und  dem  Es  dur-Quar- 
tett von  Dvorak  (an  dessen  Stelle  man  in  Leipzig  Beethovens 
Fraoll-Quartett  hörte).    Die  vorzüglichen  Sondereigenschaften 
der  Herren  Adolfe  Betti,  Alfred  Pochon,  Ugo  Ära  und  Iwan 
d'Archambeau   und   ihre   vom   feinsten   Wohllaute  getragene, 
weitgehende,  im  Detail  oft  so  überaus  reizvolle  Virtuosität  im 
Zusammenspiel,  Vorzüge,  bei  denen  man  gerne  da  und  dort  das 
minder  tiefe  Eindringen  in  den  Geist  der  Tonsetzer  vergissi, 
mussten  selbstverständlich   auch   hier  in  hohem  Masse  inter- 
essieren und  warmem  Beifall  begegnen.    Das  Auditorium  war 
übrigens  für  das  Schöne  um  so  empfänglicher,  als  man,  bis  auf 
ein  winziges  Brucbieilchen  der  Erschienenen,  nicht  dafür  be- 
zahlt hatte.  —  Und  tun  will  ich  zu  meinen  bei  Beginn  meines 
Berichtes  gemachten    Bemerkungen   zwei  Meine  LUustrationa. 
proben  geben;  Für  das  Konzert  des  zu  den  ersten  derartigen 
Künstlergenossenschaften      zählenden      Flonzatey-Quartetts 
waren  im  ganzen  3  Karten  gekauft  worden  und  als  am 
25.  Oktober  Hans  Pfltzner  hier  erschienen  war,  um  die 
CÖlnex  Musikfreunde   —    also   wohlverstanden:    die    kunstbe- 
geisterten Bürger  der  .Musikmetropole  am  Rhein*  mit  einer 
grossen  Anzahl   seiner   neuen  Lieder  durch  den  Vortrag  des 
Kammersängers  Rudolf  Moest  von  Hannover  und  persönlich 
begleitend  bekannt  zu  machen,  mustte  er  unvemchteter  Dinge 
wieder  abreisen,  da  sich  in  Cöln  kein  Mensen  gefunden 
hatte,  der  sein  Interesse  an  dem  hier  noch  gänzlich  unaufge- 
fiihrten  Pfitzner  durch  Erlegung  des  Eintrittspreises  zu  erhärten 
bereit  gewesen  wäre  und  weil  der  Komponist  vor  Freiseharen 
und  lediglieh  aus  Hochachtung  vor  seinen  verlorenen  Spesen 
vernünftiger  Weise  nicht   konzertieren   wollte.  —  Also  immer 
hereinspaziert,  meine  Herrschaften,  in  die  berühmte  Musikstadt, 
Sie  werden  sieb  ganz  gewiss  bei  der  Abreise  erleichtert  fühlen ! 

Paul   Hiller. 

Dresden,  den  6.  Nor, 

Unsere  bedeutendsten  grossen  Konzerte  nächst  den  Sym- 
phoniekonzerten, der  König!,.  Kapeltej  die  Philharmonischen, 
veranstaltet  von  der  Firma  Ries,  dirigiert  von  Kapellmeister 
Olsen,  begannen  am  22.  Okt.  Das  einzige  reine  Orchester  - 
werk ,  Schuberts  Ouvertüre  zu  „Alfonso  und  Estrella",  gelang 
vortrefflich,  während  die  Begleitung  zur  Hans  Heiling-Ark*, 
die  Kammersänger  Feinhals  aus  Manchen  sang,  recht  mangel- 
haft klappte  und  erkennen  lies«,  dass  man  miteinander  noch 
nicht  reeht  eingespielt  war.  Der  Säuger,  dessen  hervorragend 
schöne  Mittel  bekannt  sind,  zeigte  eme  virtuose  Behandlung 
der  Kantilene,  während  der  beim  Buhnensänger  zu  erwartende 
dramatische  Zug  wenig  zu  spüren  war;  die  recht  veraltete 
Arie  aus  Verdis^  Maskenball  geriet  sogar  reichlich  sentimental, 
während  die  Lieder,  leider  von  Herrn  K.  Pretzseh  nicht 
immer  mit  der  wünschenswerten  Prägnanz  begleitet,  dem  Sänger 
grossen  und  verdienten  Beifall  brachten.  Herr  Fr.  Lamond, 
pietätvoll  Franz  Liszts  Geburtstag  feiernd,  spielte  des  Meisters 
prächtiges  Es  dur-Konzcrt  etwas  lehrhaft -trocken,  nicht  ganz 
so  temperamentvoll,  wie  man  erwarten  durfte;  um  so  virtuoser 
gelaugeu   ihm  drei  kleinere  Sachen,  besonders  die  Tarantelle. 

Mit  einem  grossen  Chorkonzert  debütierte  die  Volks-Sing- 
akademie,  deren  hervorragende  Leistungen  ich  hier  schon  oft 
gekennzeichnet  habe.  Es  handelte  sich  diesmal  um  den  Versuch 
des  Dirigenten  Joh.  Reichert,  dessen  glänzende  Begabung 
als  Chormeister  alle  in  den  Verhältnissen  beruhenden  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  vermag,  seiuer  Sängerschaft  eiue  Aufgabe 
des  eignen  Geistes   zu  stellen;  er  hat  sich  leider  dabei  von 
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einem  Stoff  gefangen  nehmen  lassen,  der,  gerade  für  seine  den 
arbeitenden  Kreisen,  an  gehörigen  Sänger,  so  angeeignet  wie 
möglich  war;  er  hat  nämlich  Herders  Rhapsodie  .Die  Ton- 
kurjst*  für  B&ritousolo,  gemischten  Chor  -und  Orchester  kompo- 
niert. Der  ungemeiu  schwülstige ,  in  blutlosen  Abstraktionen, 
schwelgende  Text  hätte  grössere  Individualitäten  zum  Seheitern 
bringen  mögen;  Reichert,  der  kenntnisreiche,  man  möchte  hier 
sagen  allzu  kenntnisreiche,  Musiker  besitzt  gerade  das  nicht,  was 
allein  diesen  spröden  Te-xt  bezwingen  konnte :  scharf  ausgeprägte 
Eigenart  und  rücksichtsloses  Draufgängertum.  So  hat  er  eine 
sehr  anständige,  in  manchen  Partien  wohlklingende  Musik  ge- 
Gebarieben,  aber  nicht  mehr;  die  persönliche  ÜNotc,  da»  suggestiv 
Zwingende  fehlt.  Verwunderlich  ist  nebenbei,  dass  er  als 
routinierter  Praktiker  so  unnötig  schwierig  schreibt  und  ausser- 
dem so  häufig  die  Höhengrenzen  der  SingstiEoineo  überschreitet. 
—  Die  Aufführung  war  in  allen  Teilen  wohlgelungen,  für  Chor 
und  Dirigenten  ehrenvoll ;  das  Solo  sang  Herr  Kies  (Kgl.  Oper) 
vortrefflich. 

£inen    Hochgemiss     erlesenster    Art    "bereitete    uns    das 
Flonzaleyquartett,  dessen  Leistung  ich.  doch  «och  höher 
bewerten  möchte,  als  mein  hochverehrter  Leipziger  Herr  Kollege 
in   No.  44  tat.      Allerdings  wnrde   bei  uns  nicht  Beethoven, 
sondern    Schubert  (Quartett  A  moll) ,   der  biedere  alte  G.  Sau 
Martini    (Sonate   für   2  Violinen    und    Cello)    und   Sinigaglia 
(Quartett  Ddur)  gespielt,  und  diese  drei  Tondichter  wurden  von 
den  Künstlern  geradezu  restlos  ausgeschöpft ;  auch  Schubert, 
dessen  deutsehe  Gemütetiefe  und  Innigkeit  in  ganz  überraschen- 
der Weise  zum  Ausdruck  kam.     Aber  selbst  wenn  man  über 
die  Auffassung  streiten  könnte,  so  ist  doch  sicher,  dass  man 
selten  vier  Künstler  von  so  völlig  gleicher  Güte,  von  so  eminent 
feinfühligem     Zusammengeben     antreffen    "wird.      Selbst    den 
heimatstolzesten  Lokalpatrioten  ging  ein  Licht  auf,  wie  weit 
diese  Vollendung  an  Tonaehonheit  und  Durebgeiatigung  über 
das  gewohnte  Mass   hinausging.     Sehr  verdienstlich   war  die 
Ausgrabung  der  allerliebsten  Sonate  (6  kurze  Sätze)  von  San 
Martini,  und  an  dem  Werk  des  Sinigaglia  ist  mir  die  Bedeu- 
tung dieses  Mannes,  den  ich  bisher  unterschätzt  habe,   erst 
aufgegangen;  leider  fallt  der  etwas  triviale  Schiusssatz  etwas 
ab  gegen  die  drei  ersten,  sehr  feinen'  und  wirkungsvollen  Sätze. 
_  Em  äusserst  genussreicher  Abend  wurde  uns  durch   Alt- 
meister Julius  Kiengel  vermittelt,  der  im  Verein  mit  dem 
sehr  tüchtigen  Pianisten  0.  Wei  n reich  sich  das  ausserordent- 
liche Verdienst  erwarb,  das  Dresdner  Publikum  mit  dem  hier, 
wie  es  scheint,  gänzlich  unbekannten  Jean  Louis  Nicode'  be- 
kannt zu  machen.    Alle  Welt  weiss,  und  zwar  nicht  erst  seit 
der  glänzenden  Aufführung  der  Gloriasymphonie  in  Berlin,  was 
der  Name  Nicode  in   der  Musikwelt  bedeutet,   und    auch   die 
Dresdner  könnten  es  ahnen,  da  Nicode*  vor  Jahren,  als  er  sich 
hier  noch  als  Dirigent  betätigte,  seine  beste  Kraft  daran  ge- 
setzt hat,  durch  Darbietung  vortrefflichster  Leistungen  zur  Hebung 
desKunstcesehmacks  beizutragen.   Dem  bekannten  vorzüglichen 
Dresdner  Volkscharakter  entsprechend,  wurde  ihm  mit  Undank 
und  Gleichgültigkeit   gelohnt,  so   dass  Nicode  sich   gänzlich 
zurückzog,  und  in  den  Jahren,  die  ich  die  Ehre  habe,   für  das 
.Musjkal.  Wochenblatt"  zu  berichten,  iat  es  mir  nicht  ein 
einziges  Mal  vergönnt  gewesen,  den  Namen  Nicode'  zu  schrei- 
ben.   Da  war  es  denn  ergötzlich  und  beschämend,  wie  leer  der 
kleine  Saal  des  Palme ngartens  blieb,  als  die  wackern  Leipziger 
Herren  den  Dresdnern  wieder  einmal  ihren  berühmten  Mitbürger 
ins  Gedächtnis  zu  rufen  versuchten ;  wenn  sie  kein  Defizit  mit 
heimgebracht  hahen  —  wie  ich  vermute  —  so  haben  sie  doch 
ganz  sieber   nicht  unter  der  Last  der  Einnahmen  gestöhnt  — 
soll  man  da  wirklich  nicht  bitter  und  hoshaft  werden  VI  Helfen 
tuts  freilich   nicht.    Darum  zur  Sache:  das  Konzert  war  eine 
Freude  in  allen  Teilen,  die  Cellosonaten   op.  23  (Hrooll)  und 
25  (Gdur)  sind  Werke   voll  frischester  Inspiration,  gesunder, 
fesselnder  Melodik  und  wohldurchdachter  Arbeit;  das  zweite 
Werk  ist  mir  noch  lieber  als  das  erste,  in  dem  einige  rasche 
Passagen   der  Cellotechnik   nicht  recht  adäquat  sind.     Über 
Meister  Klengel  kann  ich  mir  eingehende  Lobesbymnen  wohl 
sparen:  aber  auch  Hr.  Weinreich  erwies  sieh  als  warm  emp- 
findender,   technisch    einwandfreier    Künstler,    der  ausserdem 
Variationen  und  Fuge  (op.  18),  ein  hocobedeutendeB,  schweres 
Werk,  zu    nachhaltigster  Geltung  brachte;  es.  wäre  kleinlich, 
gegenüber  dem  vorzüglichen  Totaleindruek  eine  geringe  Un- 
ebenheit (etwa  in  der  Mitte)  besonders  anzukreiden.    Die  Fuge 
selbst  war  eine  glänzende  Leistung. 

Ein  anderer  K&mmermusikabend  verunglückte  durch  die 
Erkrankung  der  Violinistin ;  man  lernte  aber  neben  einer  guten 
Pianistin,  Klara  Bräu  er,  eine  sehr  gute  Cellistin  Fri. 
Eugenie  Stoltz  kennen,  die  iu  Griegs  A tnoll-Sonate  op.  86 
durch  Temperament  ui.d  auch  auch  poetische  Durebgeistigung 
fesselte. 

Ein  Ereignis  war  die  Erstaufführung  des  neu  aufgefundenen 


7.  Violinkonzerts  von  Mozart.     Der  Mozartverein  unier  Hrn. 
von  Haken  konnte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  hierin  allen 
anderen  Städten  vorauzugehen  (4,  November),    da  es  ja  der 
Anregung  seines  hochverdienten  Mitgliedes,  Prof.  E.  Lewicki, 
zu  danken  ist,  das*  Prof.  Kopfennann  auf  die  in  der  Berliner 
Bibliothek  befindliche  Abschrift  aufmerksam  wurde.   Das  Werk, 
von  unserm  Konzertmeister  Prof.  Henri  Petri  gespielt,  er- 
zielte ,  wie  zu  erwarten ,  einen  Riesenerfolg ,  und  es  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft,  dass  auch  ein  andres  Auditorium  als  gerade 
die   empfängliche  Gemeinde  des  Mozartveieins  das  gleiöhe  Or- 
teil abgeben  wird.    Das  Werk  ist  »usserordentüch  frisch  und 
fesselnd,  arbeitet  mit  sebr  dankbaren,  zum  Teil  fast  populären 
Motiven  und  stellt  dem  Sologeiger  eine  recht  anspruchsvolle 
Aufgabe;  und  trotz  aller  Hochachtung  vor  unserm  einheimischen 
Geigenmeister  muss  ich  aussprechen,   dass  er  den   höchsten 
Anforderungen   an  Tonschönheit  und  -Beinheit  nicht  überall 
gerecht  geworden  ist.     Allerdinga  mag  ihn  vielleicht  gestört 
haben,    dass    die   Orehesterbegleitusg    an  Präzision    und  An- 
schmiegsamkeit manches  zu   wünschen  übrig  Hess;  bei  einem 
Dilettantenorehester,  und  seien  seine  Mitglieder  noch  so  intelli- 
gent, wird  die  Leistung  nur  dann  erfreulich,  wenn  der  Dirigent 
eine  ganz  besonders  kraftvolle  und  energische  Persönlichkeit  ist 
Einen  Klavierabend    von  Frl.  Johanna  Thamm,  den 
ich  nicht  hören   konnte,  darf  ich  dennoch  nicht  unerwähnt 
lassen;    nach  zuverlässigen  Informationen  hat  sich  die  junge 
Künstlerin,  die  ich  schon  wiederholt  gerühmt  habe,  unter  der 
Hand    ihres   ausgezeichneten  Lehrers  (Prof,  B.  Roth)  über- 
raschend entwickelt;  wer  mit  kaum  17  Jahren  Lissts  Hmoll- 
Sonate,  Draesekes  Sonata  quasi  Fantasie,  daneben  Beger  und 
Chopin  technisch  einwandfrei  bewältigt,  muss  wohl  auch  dann 
den  Durchschnitt  weit  überragen,  wenn  das  geistige  Element 
noch  nicht  auf  der  Höhe  reifer  Meister  steht.  —  Auch    als 
Komponist  trat  Prof.  Roth   in  «einer  letzten  Sonntagsmstine'e 
bedeutsam  hervor ;  von  den  Duetten,  reizend  gesungen  von  den 
Damen  Jüttner  und  Lewalu,  ist  das  ungemein  feine  und 
stimmungsvolle  Ahendlied,  von  den  Liedern,  die  Frl.  Seebe 
(Kgl.  Oper)  ndt  dem  ihr  eigenen  Charme  zu  vollster  Geltung 
brächte,    ist    die    .Letzte    Fahrt'    besonders  hervorzuheben. 
Hofpianistia  A.  ans  der  0 he  (Berlin)  führte  eine  Zahl  eigner 
Werke  vor,  die  ein  liebenswürdiges  und  geschmackvolle«  Talent 
bekundeten;  die  technische  Ausführung  war  ganz  vortrefflich. 
Prof,  Dr.  Paul  Pfitzner. 

Das  Musllfest  In  Leeda. 
Oktober  1907. 
.Tbe  Leeds  Musical  Festival*  zahlt  zu  den  musikalischen 

Ereignissen  Englands.  Und  mit  Recht.  Das  Beatrehen,  das 
Beste  unserer  Choral-  und  Instrumental-Literatur,  gepaart  mit 
den  neuesten  Erscheinungen,  auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen 
und  weltlichen  Stiles,  dem  grossen  Publikum  au  bieten,  ver- 
dient jedenfalls  auch  in  diesen  Blättern  festgehalten  zu  werden. 
Bei  der  Eigenartigkeit  des  „Leeäs-Festival",  wie  es  .nach 
innen"  arbeitet,  niöehten  wir  einen  Augenblick  verweilen,,  ehe 
wir  daran  gehen ,  Altes  und  Neugebotenes  zu  besprechen.  — 
Da  begegnen  wir  vor  allem  der  alten  englischen  Sitte  —•  oder 
sollen  wir  etwa  Unsitte  sagen  —  gewisse  Werke  als  Novitäten 
bezeichnet  zu  finden,  deren  Erscheinen  nicht  dem  drängenden 
Genius  des  betreffenden  Tondichters  seine  Entstehung  verdankt, 
sondern  die  .auf  Bestellung  gemacht*  wurden.  Die  Kompo- 
nisten unserer  Tage  sollen  angeregt  aber  nicht  aufgeregt  werden. 
Was  für  ein  bestimmtes  Datum  fertigkomponiert  werden  soll 

—  oder  muss  —  kann  sich  unmöglich  normal  entwickeln.  Der 
Tondichter  muss  unwillkürlich  immer  dabei  denken;  Werde 
ich  denn  auch  zur  festgesetzten  Zeit  damit  fertig  werden?!  — 
Nun,  selbst  in  unserer  fortgeschrittenen  Zeit,  sollte  man  dennoch, 
soweit  es  sich  um  neu  zu  schaffende  Musik  handelt,  Unter- 
schiede machen ,  zwischen  lenkbaren  Luftschiffen ,  Motor  Care 
und  Oden  oder  Oratorien  1  —  Die  letzteren  können,  einmal 
streng  künstlerisch  oder  ästhetisch  vornehm  genommen,  nicht 
für  ein  bestimmtes  Datum  fertigkomponiert  —  beitelit  werden. 

—  So  hören  wir  denn  grössere  neue  Werke,  deren  Mache  sich 
ganz  respektabel  gibt,  deren  innerer  Gehalt  jedoch  häufig 
Spuren  übereilten  Denken»  und  Ausarbeitens  zeigt.  —  Viele, 
vielleicht  die  meisten  der  heutigen  englischen  Komponisten, 
schreiben  einen  sehläckenreinen  Sat*.  Es  wimmelt  darin  förmlich 
von  theoretischen,  abstrakten  Wahrheiten  des  Kontrapunktes 
oder  des  Generalbasses,  allein  was  der  Hörer  berechtigt  wäre 
darin  zu  finden:  Urspriingliebkeit  der  Themeaarbeit,  tieferes 
Eingehen  iu  den  Geist  dea  Stückes  —  das  vermissen  wir  in 
den  meisten  dieser  Tonschöpfungen.  Eine  der  grellsten 
Illustrationen  für  das  soeben  Gesagte  lieferte  der  in  London 
bestbekannte  Komponist  Joseph  Holbrook,  dessen  symphonisches 
Gedicht  „UJlalume*  ich  vor  einigen  Jahren  in  der  Queen'«  Hall 
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■unter  Henry  J.  Woods  Leitung  hörte.  Man  kann  sich  kaum 
etwas  Krassere«,  etwas  .  mehr  Düster  -Melancholisch-  Lang- 
weiligeres denken,  als  diese  neuartig  .gemachte*  Komposition. 
Der  Effekt  dieser  Musik  war  niederdrückend.  Ich  hatte  das 
Gefühl,  als  hätte  ich  acht  Tage  lang  nieht  geschlafeul 

iSine  andere  trübe  Erscheinung  dieses  sonst  so  herrlichen 
Musikfestes  manifestiert  sich  wieder  in  der  geradezu  beschämen- 
den. Tatsache,  dass  dieses  Musikfest,  das  in  erster  Linie  für 
die  breiten  Volkanlassen  berechnet  sein  sollte,  von  ihnen  fast 

f  artlicht,  oder  nur  von  einem  geriugen  Bruchteil  besucht  werden 
ann.  infolge  der  enormen  Honorare,  die  an  Komponisten, 
Instrumental  ist  en  und  V Okulisten  bezahlt:  werden,  erscheint  cb 
unmöglich,  die  Eintrittspreise  anf  ein  populäres  Niveau  zu 
bringen.  Das  viertägige  Fest,  mit  seinen  acht  Konzerten 
kostete  rund  etwas  über  zehntausend  Pfand  Sterling;  was 
über  diese  Summe  hinaus  eingeht,  das  wird  "wohltätigen  Zwecken 
zugeführt.  Das  Volk  in  Xorkshire  und  namentlich  .die  musi- 
kalische Mittelklasse,  die  iidl  Stolz  von  .ihrem"  FcMhal  spricht 
und  darauf  als  das  .Erote"  im  Laude  hinweist,  kann  einfach 
nicht  daran  teilnehmen.  ,We  caBnöt  afiord  tu  pay  Buch  high 
priees*,  —  das  ist  der  Refrain,  den  man  allenthalben  in  Leeas 
vernimmt  Um  womöglich  dennoch  einen,  wenn  auch  nur 
geringen  Ausweg  ans  diesem  Dilemma  zu  finden.,  hat  man  die 
letzten  sieben  Generalproben  .erfunden*.  Orchester  und 
Solisten  probieren  vier  Wochen  lang  in  London  und  kommen 
dann  nach  Leeds,  um  mit  den  Chören  die  Ensembleproben 
abzuhalten.  Diese  letzten  Proben  sind  nun  mit  ermäasigten 
Eintrittspreisen  arrangiert,  und  hier  sieht  man  die  enthusiastische 
Menge,  ueren  bescheidene  Mittel  es  nicht  erlauben,  dem  eigent- 
lichen .Festival  beizuwohnen. 

Was  mich  geradezu  in  Erstaunen  versetzte,  das  waren  die 
Frauen-Chöre.  Diese  Präzision  in  der  Attacke,  bei  sammt- 
weichen  Stimmen,  sowohl  beim  Alt  als  beim  Sopran,  hört  man 
wohl  nicht  alle  Tage.  Die  Stärke  der  Mäunerchöre  liegt  eher 
im  sonoren  Teile,  und  zwar  bei  den  Baritons  und  den  Bassisten  j 
den  Tenören  fehlt  die  Wucht,  der  Schmelz  und  die  damit  ver- 
nüsste  Weichheit  der  Tongebuag. 

Das  Fest  wnrde  um  11  Uhr  Morgens  mit  Handels  .Israel 
in  Egypteo*  eröffnet.  Im  grossen  und  ganzen  eine  ziemlich 
beachtenswerte  Leistung,  soweit  es  sich  um  Solisten  handelte, 
von  denen  jedoch  nicht  alle  auf  der  Höhe  des  Festgedankens 
standen.  Dagegen  war  der  cborale  Teil  sehr  zufriedenstellend. 
Hierauf  folgte  Beethovens  .Neunte'.  Das  vorzügliche  Orchester 
(1Ü6  Mann  stark  und  grösstenteils  aus  London)  unter  der  Leitung 
des  Festdirigenten.,  Sir  Charles  Stanford,  leistete  gauz 
Hervorragendes.  Dagegen  konnten  wir  uns  mit  dem  Geaangs- 
quarteti  nicht  recht  befreunden,  Marie  Brems  ragte  turm- 
hoch über  ihre  Kollegin  Miss  Per  ceval  Allen  hinaus,  während 
Mr.  Ben  Daviee  und  Mr.  Ffrangcon  Davies  nicht  genug 
Wacht  in  ihren  Stimmelt  besitzen,  um  den  Sehluss  dar  gewal- 
tigen .Neunten"  nach  Gebühr  zu  krönen.  —  Der  Abend  brachte 
Hubert  Parrys  „öinfonia  Sacra*.  Das  Werk  hat  eigentlich 
keinen  ausgesprochenen  Charakter.  Es  liegt  zwischen  dein 
Oratorium  und  der  Ode.  Eine  .Heilige  Symphonie*  ist  sie 
keinesfalls,  dazu  ist  sie  viel  2U  weltlich  geraten.  Ausser  der 
.Introduktion",  die  orchestral  ist,  besteht  das  Werk  aus  Soli 
und  Duetten'  für  die  verschiedenen  Stimmen;  aus  sogenannten 
Serni-  Chorus  und  Füll  -  Ulioru».     Der  dirigierende  Komponist 


uertllrewer"  „Pastorats*  nennt,  für  Orchester,  Tenor-Solo 
und  Männerehor.  Die  einzelnen  Gesänge  führen  folgende  Über- 
schriften: 1.  Song  on  May  morning,  2.  Welcome,  sweet  pleasure, 
3.  The  power  ot  Music,  i.  A  Shepherds  tlanee.  Da  haben  wir 
wieder  einen  Komponisten,  dei  mit  dem  Ausdruck  förmlich 
ringt,  um  sich  verständlich  zu  machen.  Die  ersten  zwei 
Nummern  bewegen  sich  in  konventioneller  Weise  und  lassen 
uns  kalt,  trotzdem  man  glaubt  in  einem  lauwarmen  Bad  zu 
eitzen.  Der  dritte  Gesang:  .The  power  of  Music*  ist  geradezu 
bedauerlich  enttäuschend  geraten.  Mr.  Brewer  sollte  noch 
einmal  den  Versuch  inachen,  diesen  Teil  des  Zyklus  umzu- 
kom panieren ,  denn  wahrlich  so  drückt  man  kaum  .Die  Macht 
der  Musik*  aus.  Sollte  es  dennoch  Leute  geben,  die  eine  der- 
artig iu  Musik  gesetzte  .Macht"  akzeptieren,  dann  kann  man 
sich  darunter  nur  eine  Macht,  wie  sie  etwa  der  Fürst  von 
Monaco  hat  —  denken.  Einem  grossen  Teil  des  Auditoriums 
schien  Mr.  Brewers  „Macht*  getallen  su  haben,  denn  sie 
äusserten  ihr  Verdikt  in  sehr  lebhaftem  Applaus,    Hecht  an- 

fmebm  und  ziemlich  erfrischend  dagegen  wirkte  die  letzte 
ummer.  Der  Tanzrhythmtis  bewegt  sich  recht  leicht  und 
nicht  zu  banal.  Diese  Nummer  veraiente  den  starken  Applaus, 
der    dem    Komponisten    gezollt    wurde.     Den    Solopart   sang 


Mr.  Gervase  Elwes  mit  massigen  Mitteln.  Abgeschlossen 
wurde  mit  Brahma  Symphonie  in  D  No.  2  op.  73,  die  in  Eng- 
land schon  lange  als  seine  „schönste*  gilt  und  die  Sir  C  h  ar  1  es 
Stauford  mit  grosser  Umsicht  dirigierte. 

Der  zweite  Tag  bracht«  zum  ersten  Male:  .Stabat  maier* 
op.  96  von  Stanford.  Das  Prelnde  und  ein  Intermezzo  ge- 
fielen ungemein,  während  das  ganze  Werk  von  guter  Mache 
zeugt,  in  der  sich  sogar  einzelne  Schönheiten  vorfinden.  Allein 
wir  glauben  kaum,  daas  es  jemals  die  Popularität  eines  Dvorak 
oder  etwa  Rossini  erlangen  wird.  Zum  Schlüsse  ^Quartett  und 
Chor)  wurde  der  Komponist- FeatJirigent  mit  grossen  Ehren 
ausgezeichnet.  Für  die  plötzlich  erkrankte  Miss  Agnes  Ni- 
ebüll» wurde  eine  Schülerin  de6  Royal  College  aus  London 
berufen,  die  sich  überraseheud  gut  mit  der  schwierigen  Sopran- 
partie abfand.  —  Der  zweite  Teil  dieses  Konzertes  bildete 
mehr  eine  Gedächtnisfeier  für  Edvard  Grieg,  dessen  Werke 
persönlich  zu  leiten  er  nicht  mehr  erlebte.  Es  wurden  Szenen 
aus  .Olav  Trpgvason",  einem  unvollendeten  Drama  Björnatjerne 
Björnsons  und  die  Suite  .Peer  Gynt*  No.  1  aufgeführt.  Das 
erstere  Werk  ist  echter  Grieg.  Es  weht  darin  der"  erfrischende 
Zephir  seines  Heimatlandes.  Anklänge,  oder  vielmehr  Reminis- 
zenzen aus  der  Piauo-Violoncell-öonate,  aus  verschiedenen 
populär  gewordenen  Liedern  des  vornehmen  Komponisten, 
machen  das  Werk  bald  sozusagen  familiär.  Die  Aufnahme 
war  sehr  enthusiastisch.  —  Da»  Abendkonzert  war  noch  einer 
anderen  Gedenkfeier  gewidmet.  Diese  galt  Joseph  Joachim, 
Seiner  „Elegiac-OuvertUre*  wurde  andächtig  zugehört.  Der 
Rest  des  Abends  war  etwas  zu  bunt  für  ein  Muaikfest.  „Two 
Folk  Songs  with  Variation»  for  unaecompanied  Chorus*,  von 
Rutland  Boughton  (neu),  Ode  (neu)  für  Bariton,  Solo  und 
Chor:  .Intimations  of  Immortallty"  von  Arthnr  Somervell. 
Ouvertüre:  »Die  Meistersinger*  von  Wagner.  Song  for  Chorus 
and  Orchestra  (neu):  .Toward  the  Unknown  Region"  von 
R.  Vaughan  W  illiam».  .Walkürenritt  und  Finale*  aus 
.Siegfried*.  Das  ist  wahrlich  mehr  als  genug.  Doch  das  gut- 
mütige Publikum  hielt  wacker  bis  zum  Sehluss  ans.  Die  Volks- 
lieder mit  Variationen  von  Bougthon  sind  uunatürlieh,  weil  ein 
Volkslied  nicht  nötig  hat,  in  Variationen  gekleidet  zu  werden, 
um  sich  .effektvoller"  zu  präsentieren.  Die  Ode  von  Somervell 
ist  viel  zu  lang  ausgesponnen,  sie  ist  mehr  als  lang,  das  heisst 
langweilig,  Sie  gehört  zu  jenen  Werken,  die  auf  Bestellung 
für  das  Festival  komponiert  wurden.  Geistreichen  Gedanken- 
gang, oder  etwa  inspirierten  Ideen  scheint  der  Tondichter  aus 
dem  Wege  gegangen  zu  sein,  wahrscheinlich  unabsichtlich. 
Nach  Scniuas  dieser  Ode,  haben  wir  uns  innerlich  sehr  öde 
gefühlt.  Das  neue  Lied  für  Chor  und  Orchester  von  Vaughan 
Williams  hat  keinen  ausgesprochenen  Charakter.  Möglicherweise 
liegt  die  Ursache  im  Texte:  .Toward  the  Unknown  Region*. 
Der  Komponist  segelt  da  nach  .unbekannten  Regionen*,  und 
wir  fühlten  weder  die  Ambition  noch  die  Lust,  ihm  dorthin  zu 
folgen.  Wagnera  .Meistersinger* -Ouvertüre  war  die  reinste  Er- 
lösung aus  den  verschiedenartigen  vorhergegangenen  .Unbe- 
kannten Regionen*  und  die  Leistung  unter  Stanford  war  treff- 
lich. Dagegen  fiel  das  Finale  aus  .Siegfried*  etwaa  ab.  Es 
ist  zu  wiederholten  Malen  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
derartige  Werke  auf  die  Bühne  und  nicht  in  den  Konzert- 
saal gehören. 

Der  Freitag  bescherte  El  gar  e  letztes  Oratorium  „The 
Kingdom*,  mit  dem  bedeutenden  Komponisten  am  Dirigenten- 
pult. Dieses  mehr  weit  liehe  Oratorium  bildet  bekanntlich 
oen  zweiten  Teil  einer  Tetralogie,  deren  erster  Teil  „'1  he 
Apostles-"  sind,  während  der  dritte  und  letzte  Teiluoch  in  Entstehung 
begriffen  ist,  dessen  Vollendung  im  kommenden  Winter  in 
Rom,  wohin  sich  der  Komponist  von  hier  aus  begab,  erwartet 
wird.  Ich  beabsichtige,  mich  demnächst  mit  Sir  Edward  Elgar 
in  einer  biographischen  Skizze  eingebend  zu  beschäftigen,  bei 
welchem  Anlasse  ich  mehr  über  „The  Kingdom'1  zu  sagen 
haben  werde.  Hier  nur  soviel,  dass  das  Werk  mit  all*  seinen 
Fehlern  und  Vorzügen  mächtig  einschlug  und  yöu  den  festlich 
Versammelten  mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde.  —  Es 
folgte  sodann  noch  Schubert»  grosse  Symphonie  in  C 
deren  prächtige  Wiedergabe  das  Direktionstäient  Sir  Charles' 
ins  glänzendste  Licht  zu  stellen  vermochte. 

Der  Abend  wurde  mit  Mozarts  ewig  schönem  .Requiem" 
eingeleitet,  das  sorgfältigst  vorbereitet  war.  Die  Damen 
Henry  J.  Wood  und  Ada  Croslcy  feierten  förmlich 
Triumphe.  Weniger  befriedigten  die  Herren  SpeneerThomas 
und  der  jugendliche  Herbert  Brown,  Beiden  sei  der  Mozart- 
Btil,  der  so  ganz  abseits  liegt  von  allen  anderen  Gesängsstilen, 
aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Diese  Herren  scheinen 
keine  Ahnung  davon  zu  haben,  dass  Mozart  seinen  eigeuen 
Stil  schuf,  dem  begeisterte  Künstler  mit  ebensoviel  Seele  als 
Gehirn  gerecht  zu  werden  wisseD.  Alle  Säuger,  die  Mozart 
etwa  mit  Tost!  vertauschen,  können  niemals  aarauf  Anspruch 
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erheben,  dass  ihre  Leistung  als  künstlerisch,  wahre  hin- 
genommen werden  kann.  —  Es  folgte  sodann  wieder  eine  Novität 
mit  dem  obligaten  Komponisten  als  Dirigenten.  Diesmal  war 
es  ein  „Poem  for  Chorus  and  Orerjestra",  das  sich  „Sea  Wan- 
dereis* betitelt.  Der  dirigierende  Komponist:  Granville 
Bantock  hat  sich  mit  früheren  Werken  schon  einen  geach- 
teten Namen  in  der  englischen  Komponistenwelt  erworben,  und 
sein  neuestes  Opus  lässt  wieder  den  gediegenen  Melodien-Maler 
mit  gut  ausgerüsteter  Kontrapunktik  erkennen.  Stürmisoher 
Beifall  belohnte  das  interessante  Werk.  —  Den  Beschluss  des 
Abends  machte  die  Symphonie  No,  8  von  Glazounow,  an- 
geblich zum  ersten  Male  in  England  aufgeführt.  Nach  einmaligem 
Hören  des  gewaltigen  Werkes  kann  man  kaum  von  über- 
wältigenden Eindrucken  sprechen.  Glazounow  ist  jedenfalls 
kein  gewöhnliches,  schöpferisches  Talent,  aber  wir  können  wohl 
behaupten,  dass  er  kaum  jemals  die  Höhe  eines  Tsehaikowsky 
erreichen  wird.  Unter  Sir  Charles  Stanfords  sicherer  Leitung 
erfuhr  das  Werk  eine  würdige  Wiedergabe. 

Der  vierte  und  letzte  Tag  brachte  Baebs  grosse  Messe 
in  H  rnoll.  Das  enorm  schwierige  Werk  mit  seinen  Pracht- 
chören, wurde  glänzend  interpretiert.  Die  Chorleistung  über- 
traf alles  Bisherige.  Schwierigkeiten  für  derart  Sangeslnstige 
schien  es  keine  zu  geben.  Die  vielhundertköpfjge  Sehar  eraang 
sieh  mit  frappierender  Sicherheit  den"  eigentlichen  Lorbeer,  den 
da«  denkwürdige  Fest  zu  bieten  vermochte.  Dem  Chormeister, 
Mr.  H.  A.  Fricker,  wurde  für  seine  herrliche  Leistung  während 
einer  vollen  zehnmonatlichen  Einatudiernngszeit  begeistert  zu- 
gejauchzt. 

Das  achte  und  SehlusakoBzert  de«  Festes  bestand  aus  den 
beiden  Ouvertüren :  „Hebrlden"  von  Mendelssohn  und  „Leonore" 
von  Beethoven  in  recht  schwungvoller  Ausführung.  Bachs 
„Eight-Part  Motet  (vocal)  {Breitkopf  &  Härteis  Edition),  von 
Chormeister  Fricker  prächtig  geleitet,  übte,  mächtigen  Ein- 
druck aus.  Ein  dramatisches  Lied :  „Vätergruft"  von  Cornelius 
mit  Mr.  Plunket  Green e  als  reproduzierenden  Künstler,  ge- 
fiel durch  den  tiefdüstern,  geistvoll  erhabenen  Gehalt  der 
Komposition ,  deren  Grlanzatellen  Mr.  Green*  Kunst  gut  zu 
verwerten  wuaste.  —  In  vier  Liedern  von  Grieg:  „An  das 
Vaterland",  „Warum  schimmert  dein  Auge?",  „Teb  liebe  Dich", 
„Ein  Traum",  wusste  Mm.  Henriy  J.  Wood,  die  reichtalea- 
tierte  Gemahlin  unseres  hervorragendsten  Londoner  Dirigenten, 
Mr.  Henry  J.Wood,  den  ganzen  Zauber  ihrer  Vortragskunst, 
in  den  Dienst  Griegscher  Lyrik  zu  stellen.  In  der  Mitte  un- 
gefähr spielte  der  junge,  recht  feurige  Pianist,  Mr.  Perey 
Grainger,  Griegs  Klavier-Konzert,  technisch  tadellos,  doch 
geistig  nicht  genügend  vertieft.  Nachdem  Plunket  Greene  „Five 
Songs  of  the  Sea"  mit  Chorus  von  Stanford  gesungen  hatte,  folgte 
zum  Schlüsse  noch  die  Ode:  „Biest  Pair  of  Sirens"  von  Parxy. 
Man  hörte  dieses  letzte  Opus  schon  mit  rechter  Abspannung  an. 
ParryB  Tonsprache  ist  immer  vornehm,  doch  was  er  uns  oft 
sagt,  ist  nicht  immer  neu.  —  So  endete  denn  dieses  denkwürdige 
Musical  Festival  in  den  prächtigen  Räumen  des  Rathauses 
(hier  Town  Hall  genannt).  Allein  bevor  wir  unsern  Bericht 
schliessen,  möchten  wir  noch  ein  Wort  der  Anerkennung 
Mr.  Edward  C.  Bairatow  widmen,  dessen  Leistungen  als 
Organist  anf  der  Höhe  der  Bedeutung  und  der  Festesstimmung 
standen.  S.  K.  Kordy. 

Leipzig, 

Am  4.  November  fand  im  Saale  des  städtischen  Kaufhauses 
das  von  Herrn  Kapellmeister  Haas  Win  der  stein  veranstaltete 
erste  Orchester- Kammermusikkonzert  statt.    Eine  neue 
Aussicht,  ältere  Musik  kennen  zu  lernen.  Wohl  auch  eine  Heim- 
statt für  jüngere  und  jüngste  musikalische  Kompositionen ,  in- 
soweit sie    in    das  Gebiet   der  Orchester  -  Kammermusik    ge- 
hören.   Der  Begriff  der  letzteren  ist  natürlich  eng  und  weit  zu 
fassen,  mit  einem  Worte  dehnbar.    Im  Interesse  der  eingeführten 
Konzerte  sollte  er  jedenfalls  nicht  in  enger  Fassung  für  die 
Auswahl  der  Werke  zur  Beratung  stehen.    Die  Grenzen  könnten 
sich  getrost  vom  Septett  bis  zur  Symphonie  von  Mozart  ziehen. 
An     grosseren    Werken     führte    Herr    Winderstein     das 
Orchester-Trio,  op.  1    No.  5,  von  Johann  Stamitz  in  der  Be- 
arbeitung von  Hugo  Riemaan  und  das  Concerto  grosso  No.  2 
in  Fdur  von  G.  F.  Händel  auf.    Beide  Werke  erfuhren  zwar 
keine  einwandfreie,  aber  doch  eine  sichere  und  lebendige  Aus- 
führung.   Herr  Winderstein  wird  sich  wohl  bereit  finden  lassen 
müssen,  wenn  er  dieser  Art  von  Konzerten  dauerndes  Leben 
geben  will,  sich  in  den  Geist  der  alten  Musik  und  in  den  ihrer 
Erzeuger  wesentlich  mehr  zu  vertiefen  und  alle  Werke  in  der 
Originalgcstalt  aufzuführen.  Dass  er  den  Basso  continuo  in  Händeis 
Fdur- Konzert  einfach  als  nicht  vorhauden  betrachtete,  ist  völlig 
unverständlich.    Was  er  mit  diesen  beiden  Kompositionen  ge- 
boten hat,  war  nicht  mehr  als  ein  guter  Anfang,  der  von  der 


Vollendung  aber  noch  sehr  weit  entfernt  ist.  Die  von  Hugo 
Riemann  herausgegebenen  «Elf  Tänze*  von  Beethoven  inter- 
essierten um  des  Namens  und  mancher  schönen  Einzelheit 
willen,  ebenso  das  Oktett  (Rondino)  in  Esdur  für  Blasinstrumente. 
Einen  grösseren,  aber  keinen  grossen  musikalischen  Wert  be- 
sitzt das  aufgefundene  und  herausgegebene  Violinkonzert  No.  7 
in  Ddur  von  Mozart,  das  Fräulein  Katharina  Bosch  ^sehr 
gut,  nur  im  Ton  etwas  zu  kräftig  und  etwas  zu  modern  spielte. 
Der  amerikanische  Tenorist  Glenn  Hall  wurde  an  seine» 
Liederabende  am  6,November  von  Professor  Arth  ur  Nikisc  h 
am  Flügel  vorzüglich  unterstützt.  Zu  einem  vollkommenen 
künstlerischen  Gesamtreaultat  kam  .es  trotzdem  nicht.  Herr 
Glenn  Hall  ist  eben  noch  kein  künstlerischer  Faktor.  Er  will 
erst  einer  werden,  wenn  inzwischen  sein  Tenor  nicht  vergangen 
sein  wird.  Was  ibm  fehlt:  Mässigung  im  Ausdruck  —denn 
darin  tut  er  viel  zu  viel  —  eine  tadellose  Tonbildung  — 
die  flachen ,  gaumigen  und  Fisteltöue  zu  hören ,  ist  kein  be- 
sonderer ßenuss  —  und  eine  wirkliche  hohe  Tonlage. 
Die  ganze  Art  und  Weise  seines  Vortrags  weist  ihn  auf  die 
Bühne  hin.  Im  Konzertsaal  erweckte  er  damit  mehr  Uu- 
lustgefüble.  Er  sang  siebzehn  Lieder  von  Brakms,  Liszt, 
Tscbaikowsky,  Wolf,  Strause  und  Erich  Wolff,  ohne  damit 
Eindrücke  erzielen  zu  können. 

Nach  zehnjähriger  Abwesenheit  von  Leipzig  veranstaltete 
am  9.  November  der  einstiee  Lisztschüler  Arthur  Fried  heim 
einen    Klavierabend    im    KaufhaussaaL     Wenn    nicht    einer 
körperlichen  Indisposition  die  Schuld  aufgebürdet  werden  kann 
—  wozu  äusserlicbe  Anzeichen  berechtigten  —  so  hätte  sich 
seine  künstlerische  Wandlung  ^zur  Reife  nur  gut  im  relativen 
Sinne  vollzogen.    Sein  Spiel  zeigte  ausser  dem  virtuosen  Schliff 
nur  noch  einen  feinen  Sinn  für  Linianftihruag  und  Behandlung 
des  Architektonischen,  also  die  Eigenschaften  eines  denkenden 
Musikers.    Der  Künstler  selbst  mit  grosser  Leidenschaft  und 
grosser  Beredsamkeit  wurde  in  ihm  nicht  mächtig.    Deshalb 
ist  es  auch  zu  verstehen,  dass  er  Franz  Liszts  sechs  Capricen 
nach  Paganini  viel   erfolgreicher  vorzutragen  vermochte,  als 
dessen  grosse  Ballade  No.  2  in  Hmoll.  Von  Beethovens  Ciamoll- 
Sonate,    op,  2?   No.   2  ganz  zu  schwelgen,  obgleich  er  die 
Melodie  des  Adagio  sostenuto  bei  weitem  zarter  spielte,  als 
viele  andere,  welche  meinen,  sie  müssten  diese,  wie  mit  Hammer- 
sehlägen  herausmeisseln.    Über  die  Auffassung  de»  AUegretto 
soll  nicht  gestritten  sein,  aber  darüber,  dass  er  den  .Seelenstunn, 
das  Gewitter   im   Gefühlsleben,  zu  einer  inhaltslosen  Etüde 
herabwürdigte,  sind  nicht  genug  tadelnde  Worte  zu  sagen.    Es 
könnte  im  Furios©  geschehen.    Und  Mendelssohns  2  Liedern 
ohne  Worte,  zu  denen  das  „FrUhlinge-lied*  gehörte,  wusate  er 
kein  Leben  einzuhauchen.    Ein  anderer  und  zwar  ein  besserer 
war  er  bei  der  Wiedergabe  einer  Auswahl  von  Etüden  und 
Präludien   von   Chopin,     So  wie  sich    Arthur  Friedheim   als 
Pianist   von   neuem  in  Leipzig  eingeführt  hat ,  kann  er  in 
Wirklichkeit  nicht  sein.   Ein  neues  Auftreten  wird  sicher  diese 
Annahme  bestätigen. 

Das  Arno  Hilf-Quartett  veranstaltete  seinen  zweiten 
Kammermusikabend  am  10.  November  und  hatte  Haydna  Esdur-, 
Beethovens  Oismoll-  und  Stephan  Krebls  Adur-Streichquartett 
in  das  Programm  aufgenommen.  Dass  die  Henen  Professor 
Hilf,  Alfred  Wille,  Bernhard  Dnkenstein  und  Georg 
Wille,  königl.  Hofkonzertmeister,  eine  Verbindung  zwischen 
Haydn  und  Beethoven  durch  Stephan  Krebls  Streichquartett 
herzustellen  wussten,  lässt  ihr  Musizieren  in  einem  hellen  Liebte 
erscheinen.  Die  nervöse  Hast  und  die  damit  oft  verbundene 
unsichere  Ausdrnckaweise,  die  vor  dem  und  noch  im  vergangenen 
Jahre  das  Spiel  des  Quartetts  beeinträchtigte,  ist  ^etzt  gewichen. 
Jeder  von  den  Herren  Quartettisten  nimmt  selbst  im. lebhaftesten 
Tempo  mit  Ruhe  die  musikalischen  Fäden:  auf,  ü&  selbständig 
sie  mit  einander  im  Zusammenwirken  mit  den  andern  in  logi- 
scher und  psychischer  Weise  zu  einem  abgeschlossenen  schönen 
Ganzeu  zu  verbinden.  Eine  Musterleistung  in  rein  musikalischer 
Hinsicht  war  der '  Vortrag  von  Beethovens  erhabenstem  Streieh- 

?u»rteti  Grössere  seelische  Freiheit,  Leidenschaftlichkeit  und 
'hantasie  würde  sie  zu  einer  unübertrefflichen  Meisterleistung 
fewirkt  haben.  Haydns  Esdur-Quartett  wäre  noch  ein  leichterer 
luss  zu  wünschen  gewesen.  Stephan  Krebls  Quartett  aber  er- 
fuhr eine  einwandfreie  Wiedergabe.  Die  im  Werk  niedergelegte 
stimmungsvolle  Klein-  und  Feinarbeit  kam  zu  cäuer  reizvollen, 
fesselnden  Darstellung.  Der  Erfolg  würde  noch  bedeutender  ge- 
wesen sein,  wenn  der  letzte  Satz,  ein  Thema  mit  Variationen, 
zu  den  voranstehenden  Teilen,  in  denen  das  Behagliehe,  Schwer- 
mütige und  Heitere  schöne  und  sichere  Gestalt  gewonnen  hat, 
ein  gleichwertiger  Gegensatz  wäre.  Nach  seinen  Leistungen  im 
2.  Kammermnsikabend  hat  das  Hilf-Quartett  Ansprach  dar- 
auf mit  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Die  damit  errungene 
Stelle  zu  behaupten,  durfte  seine  vornehmste  Aufgabe  sein. 

Paul  Merkel. 
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DasHefbstkbnzert  des  Leipzig  er  Lehrer-Gesang- 
vereins tun  9,  Nov.  fand,  diesea  vorzüglichen  Mänfcer.chor  — 
der  vorzüglichsten  einer  im  weiten  Vaterland  —  in  denkbar 
bester  Verfassung  vor ,  and  das  die  gewaltige  Albertballe  fast 
vollkommen  füllende  Publikum  konnte  sieh  in  stürmischem  Bei- 
fall nicht  genug  tun.^  Es  ist  wohl  nicht  nötig,  noch  einmal  <  die 
Vorzüge   dieses  Vereins  in  tönlieher  und  seefischer  Hinsiebt 
breit  zu  erörtern.    Das  ist  ja  anlässlich  der  so  erfolgreichen 
Rheinfahxt  nnsrer  sangesfreudigen  Lehrer  von  berufener  Seite 
aus  Köln  :  Nr.  41)  ausführlicher  geschehen.  Auch  gestern  wars 
tinter  der  überlegenen  ,  grandmnsikalischen  und  .  temperament- 
rollen Führung  Hans  Sitte,  eines  geborenen  Chot'iirigcntori, 
eine  Last  für  Ohr  und  Herz,  ihren  von  Nummer  zn  Nummer 
einen  gesteigerten  Sieg  auf  ganzer  Linie  bedeutenden  Vorträgen 
zn  lauschen.  Bedenken  nötigte  aber  wieder  die  stark  mit  Öster- 
reich liebäugelnde  Programmwahl  und  der  Gehalt  der  modernen 
Mannerchöre  ab.    Da  zeigte  es   sich ,  dass  unser  impulsiver, 
idealgesinnter  Kaiser  wieder  den  rechten  Augenblick  erfasste, 
als  er   hier  rief:   Zurück  zur  Natur!    Das  Programm  dieses 
Herbstkonzerts  belegte  die  G-rnndmängel  nnd  Schäden  moderner 
Mäntiereborkomposition  deutlich,  ja  typisch  und  unangenehm 
deutlich.    Hier  die  sentimentale,  klanggesättigte  österreichische 
Erotik  Kircbls  —  hätt'a  Kienzl  gebeissen,  wlird's  ebenso  gut  ge- 
p&sst  haben  I  —  mit  schrecklich  viel  Gefühlen  und  rührseligen 
Atrappen,  dort  die  in  der  «gentlichen  Erfindung  bei  allem 
schönen  Temperament  völlig  unpersönliche,  raffinierte  technische 
Mache  und  kleinliche  Charakterisierung«-  und  IUustrationawut 
und  effektvolle  Aufmachung  wie  bei  Schwarte  und  Berr,  dort 
die  vielhundertstimmige  Heubergersehe  Liebeserklärung.     So 
war  die  künstlerische,  rein  musikalische  Ausbeute,  von  ganz 
wenig  Gutem  abgesehen,  wieder  einmal  verflucht  dürftig!  — 
Von  den  beiden  Solisten  fesselte  Fräulein  Maria  Seret- Berlin 
durch  schönes  Stimtmnateriäl,  das  aber  nicht  einwandfrei  ge- 
schult erseheint  und  darum  der  Toninteniität  und  Ausdauer  in 
der  recht  tonlosen  und  matten  tiefen  Lage  niebt,  wie  erwartet, 
gerecht  wird;  ein  schönes  Piano,  eine  glänzende  höhere  Mittel- 
Tage  und  gutmusikaliseber  Vortrag  nahmen  für  die  sympathische 
Sfingeria,  die  eich,  teilweise  ihr  ungünstig  liegende  Aufgaben 
gestellt  hatte, durchaus  ein.  Herrn  Hofpianisten  Wiily  Rehberg 
hinderte  eine  starke  nervöse  Indisposition   an  der  vollen  Ent- 
faltung seiner  vorzüglichen  geistigen  und   technischen  Fähig- 
keiten.   So  klang  alles  atemlos  überhetzt  und  voll  innerer  un- 
besiegbarer nervöser  Unruhe;   erat  bei  Chopin    fand   sich   der 
Künstler  wieder  und  zeigte  noch  am  Schlüsse,  dass  er  ein  ganzer 
fein  nnd  edel  empfindender  Musiker,  dein  ein  bemerkenswert 
feiner,  duftiger  Anschlag  zu  Gebote  steht,  ist,    Beide  Solisten 
wurden  ohne  reichen  Beifall  und  Zugaben  nicht  entlassen. 

Sieht  man  bei  Herrn  Robert  Koth.es  Volkslieder- 
Vorträgen  zur  Laute,  in  denen  er  seine  vielen  Getreuen 
am  10.  Nov.  wieder  im  Hotel  de  Prusse  um  sieh  sammelte,  da- 
von ab,  dass  seine  Laute  keine  Laute,  sondern  eine  Guitarre 
ist,  dass  Seherrers  Bearbeitungen  alter  Volkslied-Perlen  der 
Technik  der  alten  Lautenmusik  zuwiderlaufen,  dass  das  etwas 
derb  timbrierte  und  keineswegs  vollkommen  geschulte  Organ 
des  Sängers  und  seine,  übrigens  bedeutend  gewachsene  Chäfak- 
teriaierungskunst  ihn  auf  das  kräftige  oder  derbhumoristische 
Gebiet  eingrenzen,  dass  es  ihm  an  dem  genialen  Einfühlungs- 
vermögen für  das  Eigene  und  Unterscheidende  in  Dialekt  und 
Volksstamm,  wie's  Seholaoder  besitzt,  doch  fehlt,  so  kann  man 
trotzdem,  hauptsächlich  ob  seiner  warmen  Begeisterung  für  die 
Erfüllung  seiner  schönen  und  heute  doppelt  notwendigen  Kul- 
turmission,  solch  einen  Kotheahend  mit  lebhaftem  Dank  für 
seine  Anregungen  verlassen.  Man  muss  ihn  eben  lediglich  als 
deutschen  Barden,  deutschen  Völksliedersänger  auffassen  und 
wird  da  viel  interessante  Vergleiche  mit  Scholander,  dessen 
Schatten  unausbleiblich  in  alle  ähnlichen  „Lawteaspiele*  hin- 
einragt, anstellen  können.  Denn  auch  Kothe  iBt  eine  Persön- 
lichkeit: eine  frische,  lebhaft  empfindende,  und  ausgesprochen 
süddeutsche  sogar.  Wie  rasch  auch  er  sieh  ins  Herz  zu  singen 
weiss,  bewies  der  freudige  Beifall,  den  seine  Kunst  auch  dieses 
Mal  wieder  fand.  Dr.  Walter  Niemann. 

Obwohl  die  Enthüllung  des  Seffnerschen  Baehdenktnals  auf 
März  1908  verschoben  "werden  musste,  blieb  es  am  7.  d.  M.  bei 
dem,  ausschliesslich  Werke  des  grossen  Thomanerkantorea  dar- 
bietenden Programmen  des  IV.  Konzerts  im  Gewand  hause, 
dessen  eigenllicbeB  Höhepunkt  die  wundervolle  Reproduktion 
des  Cmofl-Konzerts  für  zwei  Klaviere  durch  die  Herren  Gene- 
ralmusikdirektor Wolfrum  (aus  Heidelberg)  und  ProfesBpr 
Reger  bildete.  Ausgezeichnete  Bachkenner,  spielten  beide 
Künstler  die  in  den  zwei  Ecksätzen  so  kraftvoll-kernige,  im 
langsamen  Satze  so  stimmungsvoll  poetische  Komposition  zum 
Entzücken  aller  Hörer,  tatsächlich  wie  ein  Mann,  mit  herr- 
licher Klangentfaltung  und  so  objektiv,  da-ss  das  Kunstwerk  in 


reinster  und  tiefster  Wirkung  vor  uns  erschien-  Von  Bachs 
Grchestersuite  in  Ddur  nahm  Herr  Professor  Nikiseh  relativ 
nur  wenig  Notiz  —  ausser  der,  schon  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert im  Gewandhause  eingebürgerten  Aria  mit  ihrer  sanften, 
herzbeweglichea  Melodie  wurden  die  übrigen  Sätze  eben  soi  ziem- 
lich schlecht  und  recht  heruntergespielt  Kaum  besser  erging  es 
dem  grandiosen  Eingangsebor  der  gewaltigen  Reformations- 
kantäta  .Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott",  deren  Wiedergabe 
unfraglieh  der  feineren  Studierung  entbehrte  und  nur  die  not- 
wendigste Steigerung  gegen  den  Sehluss'hin  erhielt,  als  Herr 
Professor  Home  y^  er  die  Orgel  mit  aller  Macht  erklingen  Hess. 
In  der  Golcgonhoitskompositjon  „Der  zufriedengestellte  Aeolas", 
einer  dramatischen  Kammerkantate  für  Soli,  Chor  und  Orchester, 
vermochte  man  kanm  viel  Humor  zu  entdecken,  vollends  des- 
halb nicht,  weil  so  beinahe  alles  in  Allegorie  zerfliesst  und  der 
alte  Meister  beinahe  niemals  aus  den  Banden  seines  kirchlichen 
Stils  herauskömmt.  Man  gab  mit  dieser  Kantate  gleichsam 
den  Beweis  aufs  neue,  dass  seine  epochale  Bedeutung  eben 
ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen-  und  Instrumental- 
musik liegt.  Einzelne  Sachen  daraus,  z.  B.  der  Chor  der  in 
ihrem  Gefängnis  zurückgehaltenen  Winde  und  mehrere  Rezita- 
tive  dea  Windgottes  Aeolus  zeichnen  sich  jedoch  durch  deut- 
lich schärfste  Charakteristik  aus.  Die  Solokantate  mit  Schluss- 
chor  ,Ich  will  den  Kreüzstab  gerne  tragen*  vervollständigte 
das  Programm.  Herr  van  Eweyk  sang  diese,  die  aller- 
grössten  Anforderungen  stellende  Komposition  mit  Aufbietung 
seiner  ganzen  hochentwickelten  Kunstfertigkeit,  so  dass  eine 
bedeutende  und  tiefe  Wirkung  kaum  ausbleiben  konnte.  Autaer 
ihm  wirkten  in  der  Aeohiskantate  (die  übrigens  auch  durch 
den  so  entsetzlich  abgeschmackten  Test  unendlich  viel  veiiteri) 
noch  der  leider  effektiv  indisponierte  Herr  Hess  and  die 
Damen  Geyer  und  Philippi,  diese  zu  grösster  Befriedigung, 
aller  Hörer  mit.  Tüchtig  bewahrte  sich  Berr  Wünsche  als 
Cembalist. 

Unter  steigender  Anteilnahme  ihres  Auditoriums  gab  Frl. 
Alice  Ripper  am  8.  d.  M  einen  Klavierabend  im  städti- 
schen Kaufhaussaale.  Aus  der  sehr  talentierten,  mit  einer 
glänzenden  Technik  ausgerüsteten  jungen  Pianistin  scheint  all- 
mählich eine  ander?  Teresa  Carrefio  werden  zu  wollen.  Voll- 
kommene Ruhe  gegenüber  den  schwierigsten  Problemen  ihrer 
Kunst,  Schönheit  des  Anschlags  und  feuriges  Temperament 
zeichnen  Alice  Kippers  zunächst  noch  immer  auf  Eatwiefcelung 
eminenter  Virtuosität  gerichtetes  Kkvierspiel  aus.  Prachtvoll 
vermittelte  die  Konzertgeberin  Liszts  seltener  zu  hörende 
Konzertstudie  „Mazeppa*  und  dessen  beide  Paraphrasen  der 
Scbnberlschen  Lieder  „Das  Wandern"  und  „Lebewohl".  Fehlte 
es  im  Vortrag  der  Schumanmcben  Humoreske  an  tieferem  und 
mitpoetisierender  Naehempfindung,  so  kam  dagegen  alles  in 
Mendelssohns  Spinnerlied  und  senr  vieles  in  Chopins  Aadur 
Polonäse  und  einigen  Präludien  zu  bester  Wirkung.  Ver- 
dienstlich war  es,  dass  Frl.  Ripper  auch  einige,  im  Konzert- 
saal wohl  noch  nicht  gehörte  Stücke,  eine  Elegie  nnd  eine 
Toccata  von  A.  Ashtoa  nnd  den  sehr  grotesken,  aber  inter- 
essanten Hexentanz  von  Franzesco  Berger,  ein  Bravourstück 
erster  Ordnung,  im  Programm  aufgenommen  und  damit  ein 
Beispiel  zu  löblicher  Nachahmung  aufgestellt  hatte. 

Eugen  Segnitz. 

Im  Kammermusiksaal  des  Zentraltheaters  Hess  sieh  am 
4.  November  ein  englisches,  nur  aus  Damen  bestehendes  Streich- 
quartett hören.  Die  Spielerinnen,  Nora  Clench,  .Lucy 
Stone,  Cecilia  Gates  und  May  Mukle,  übertrafen  die 
Erwartungen ,  und  geigten ,  dass  allen  Frauenrechtlerinnen  das 
Herz  im  Leibe  lachen  musste,  auch  den  Musikern  aber  Respekt 
eingeflösst  wurde  vor  diesen  kammermtnäikalischen  Leistungen. 
Denn  obgleich  hinsichtlieh  des  Wohllauts  nicht  ungewöhnlich 
Klangadeliges  und  Duftiges  geboten  wurde,  so  waren  doch  die 
gesunde,  keruhafte  Rhythmik  der  Spielerinnen  und  die  intelli- 
gente Art.  mit  der  sie  fast  immer  den  thematischen  Gehalt 
herauszuschälen  wussten,  sehr  zu  rühmen.  Dabei  hatten  sieh 
die  Künstlerinnen  nicht  auf  leichter  ausführbare  Werke  be- 
schränkt, brachten  vielmehr  nach  einem  Haytlnsehen  Quartett. 
(Gdur,  op.  64  No.  i)  Debussys  Gmoü-Quärtett  (Op.  10)  au 
Gehör  und  charakterisierten  diese  eigenartige  Mischung  von 
Leidenschaft  und  Stimmungsmalerei  rocht  zutreffend.  Weit 
weniger  vermochte  Ernest  Walkers  Streichquartett- Fantasie  zu 
fesseln,  die  mit  billigen  Mitteln  arbeitet.  Sie  steht  auch  mehr 
dem  Namen  nach  als  de  facto  in  Ddur,  berührt  diese  Tonart 
nur  zeitweilig  und  vorübergehend  —  schier  wie  ein  Automobil 
seine  Ölstation  —  und  ist  dann  —  schwupps  —  wieder  weg- 
geeilt in  entlegene  B-TonarteD.  Sehr  hübsch  aber  nahm  sich 
Ernst  von  Donndnyis  C dur-Serenade  für  Violine,  Viola  und 
Cello  aus,  zumal  auch  die  reizvollen  Pointen,  die  in  den  filuf 
knappen  Sätzeu  der  gefälligen  Komposition  eingekapselt  sind, 
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von  den  Damen  Clench,  Gates   und  Mäkle  zu  Toller  Gel- 
tung gebracht  wurden. 

Der  blinde  Organist  Bernhard  Pfanustiebl  hat  in 
Leipzig,  wo  er  früher  wohnte,  noch  immer  viele  Freunde,  die 
sein  feinsinnig-gediegenes  Spiel  zu  schäizen  wissen.  Aach  da» 
von  dem  Künstier  am  5.  November  in  der  Johanniskirche  ge- 
gebene Konzert  bewies  Pfanostiehla  bedeutende  Beherrschung 
von  Manualen  und  Pedal,  seinen  vornehmen,  stete  auf  geschmack- 
volle Registrierung  bedachten  Musiksinn,  wie  nicht  minder  die 
grosse  Leistungskraft  seines  Gedächtnisses  aufs  neue,  und  ins- 
besondere als  Bach-  -wie  als  Rheinbergerinterprat  zeichnete  sich 
der  Konzertgtrber,  die  stilistischen  Unterschiede  verständnisinnig 
wahrend,  sehr  aus.  Als  eine  recht  tüchtige  Cellistin  lernte 
mau  in  Stücken  von  Locatelli  und  Schumann  Fräulein  Ethel 
Goldney-Chitty  kennen  und  schätzen.  Nicht  ganz  so  gut 
war  es  um  den  Sologesang  bestellt,  obschon  dieser  nicht  weniger 
denn  drei  Vertreter  bezw.  Vertreterinnen  hatte.  Herr  Scrioa 
bot  aber  doch  in  der  Hauptsache  Befriedigende»,  und  Frau 
Eckard t,  die  mit  viel  seelischer  Anteilnahme  Winterberger- 
sche  geistliche  Lieder  vermittelte,  würde  sogar  gerühmt  werden 
können,  wenn  ihre  Tongebung  gleichmässiger,  weniger  flackernd 

fewesen  wäre.  Dagegen  hatten  die  gesanglichen  Vortrage  von 
ran.  Dr.  Roch  zu  merkbare  Ecken  und  Kanten,  ermangelten 
für  anspruchsvollere  Obren  sehr  des  Schliffe  einer  künstlerischen 
Schulung. 

Das  erste  dieswinterliehe  Konzert  des  Bachvereins,  das 
am  8.  November  in  der  Thomaskircbe  stattfand,  war  von  recht 
schönen  Eindrücken  begleitet  und  bildet«  einen  neuen  Beweis 
dafür,  dass  der  Verein,  wieseln  Dirigent,  Herr  Karl  Straube, 
sieb  die  Pflege  der  Werke  des  grossen  Thomaskaotor»  sehr  au- 

5 Biegen  sein   lassen.     Zu  Gehör  kamen  die   Kantaten  .Preise, 
erusalem,  den  Herrn",  .Sehet,  wir  geh'n  hinauf  gen  Jerusalem" 
und  »Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern",  dazu  das  .Magni- 
fieat*.    Vielleicht  hätte  man  dieses,  so  bedeutend  und  herrlich 
es  ist,  für  ein  andermal  aufsparen  sollen,  um  die  Aufführung 
nicht  gar  zu  langauszudehnen ,  auch  wäre  für  die  gewaltigen 
Steigerungen  des  Werkes  eine  noch  stärkere  Besetzung  der  Chor- 
sümmen  erwünscht  gewesen.    Sehr  tiefflieh  aber  gerieten  die 
Kantaten,  auch    soweit  die  Mitwirkung  des  Vereins  selbst  in 
Frage  kam,  der  sorgfältigste  Vorbereitung  bekundete  und  sieh 
durch  Sicherheit,  Edelklang  und  sinngemässe  Verteilung  von 
Licht  und   Schatten   auszeichnete.     So  wurden  sowohl    .Wie 
schön  leuchtet  der  Morgenstern" ,  welche  Kantate  ja  zu  den 
sebon  bekannteren  zählt,  als  auch  die  anläsalich  einer  Leipziger 
Batawahliin  Jahre  1723  entstandene,  teils  festlich,  teils  pastoral 
gestimmte  Kantate  „Preise,  Jerusalem,  den  Herrn"  zu  voller 
Geltung  erschlossen ,  nicht  minder  die  Estomibikantate  .Sehet, 
wir  geh'n  hinauf  gen  Jerusalem*,  ein  Werk  von  ergreifender 
Poesie  und  herzbewegender  Innigkeit,  in  allem  .moderner  Bach", 
d.  h.  dem  neuzeitlichen.  Empfinden  ganz  wunderbar  entsprechend. 
Von  den  Solisten  bewährten  Frau  MetaGeyer-Dierich  und 
Fräulein  Maria  Philipp!  durchaus  ihren  künstlerischen  Buf, 
Herr  George  A.  Walter,  der  für  den  indisponierten  Herrn 
Ludwig  Hess  eingesprungen  war,  erwarb   sich  durch  weichen 
und  verständnisvollen,  nur  in  der  Höhe  nicht  immer  mühelosen 
Gesang  Sympathien,  und  die  Basssoli  waren  bei  Herrn  Arthur 
van  Eweyk,  von  einigen  Intonaüonsschwankungen  abgesehen, 
sehr  gut  aufgehoben.    Herr  Prof.  Max  Seyf  fert  als  Cembalist, 
Herr  Organist  Max  Fest  (Orgel),  der  such  durch  die  Choral- 
phantasie „Kotam  heiliger  Geist"  dem  Konzert  einen  stimmung- 
weckenden  Introitns  gegeben  hatte,  waren  an  dem  künstlerischen 
Gelingen   des  Abends  wesentlich  beteiligt,  desgleichen  unser 
städtisches  Orchester.    Als  Vertreter  von  Obligatstimmen 
hatten  besonder»  die  beiden  Herren  Konzertmeister  Wollgan dt 
und  Hamann,  sowie  die  Herren  Schwedler  und  Fischer 
(Flöte)  und  der  Oboer  Herr  Gleissberg  Gelf  genhait,  sich  hervor- 
zutuo.  Felix  Wiifferodt. 

Sondershansen,  Anfang  November. 

Nachdem  am  29.  September  das  letrte  der  diesjährigen  vor- 
trefflichen und  stets  von  einer  sehr  zahlreichen  hiesigen  und  aus- 
wärtigen Zuhörerschaft  besuchte  Loh -Konzert  stattgefunden 
hatte,  bat  das  hier  äusserst  rege  musikalische  Leben  bereits 
am  18.  und  27.  Oktober  und  am  3.  November  die  ersten 
Wraterfreuden  gebracht.  Am  13.  Oktober  eröffnete  die  Fürst- 
liche Hofkapelle  unter  der  zielbewußten  Leitung  des  Hof- 
kapellmeisters  Professor  Traugott  Ochs  den  Reigen  mit  einem 
Wohltätigkeits-Konzert  unter  solistischer  Mitwirkung  des  hiesigen 
tonfesten  Kammersängers  Albert  Fischer  und  des  Opernsängers 
Fritz  Vogelsang  vom  Fürstlichen  Theater  dnreh  den  ausgezeich- 
neten Vortrag  von  Richard  Wagner»  .Tristan'- Vorspiel  und 
.Isoldens  Liebestod",  Hector  BerTioz'  Ouvertüre  zu  „Benvenuto 
Cellini"     und    Frana   Liest»    »eine   Faust-Symphonie    in    drei 


Charakterbildern  mit  Schlu&achor*;  Herr  Fischer  sang  den 
.Wahn "-Monolog  aus  .Die  Meistersinger  von  Nürnberg*  und 
drei  Lieder  von  Felix  Weingartner  mit  edlem  Vortrag  und 
ebenso  wohllautender  Tonfülle  als  klarer  Weichheit  und  erzielte 
besonders  mit  den  hier  zum  ersten  Male  gebotenen  Weio- 
gartnersehea  Liedern:  .Stille  der  Nacht",  .Liebe  im  Schnee* 
und  '.Letzter  Tanz"  grossen  Eindruck. 

Am  27,  Oktober  boten  in  der  1.  Kammermusik- Aufführung 
die  Herren  Hof  konzertmeiater  Corbacb,  Kammermnsikus  Pluiner, 
Kammervirtuos  Martin  nnd  Kammermusikus  Wörl  mit  L.  van 
Beethovens  op.  130  Quartett  Bdnr,  Josef  Haydns  op.  64  No;  1 
Quartett   Gaur  für  Streichinstrumente  und  die  Herren  Musik- 
direkter  Grabofsky,  Corbach   und  Wörl  mit  Franz  Schuberts 
op.  100  T,  2.  Trio  ftr  Klavier,  Violine  und  Violoncello  in  tadel- 
loser Ausführung  nnd  mit  künstlerischer  Begeistert^  erlesene 
Genüsse;   besonders  starken  -and  wohl   verdienten  Beifall  ent- 
fesselte das  Schubertsche  Trio,  bei  dessen  Vortrag  auch  der 
Klavierteil  im  wahren  Sinne  des  Worte*  in  den  besteu  Händen  war. 
Am    3.  November  fand  das  L  Abonnements-  Konzert  der 
Fürstlichen  Hofkapelle   (Solistin:  Fräulein   Mirntje  Lammen, 
Konzertsangerin  ans  Amsterdam,  am  Klavier  Herr  Grabofsky), 
statt,  das  von  Herrn  Hofkapelltneirter  Ochs  ebenso  vorzüglich 
geleitet,  als  von  deT  verstärkten  Kapelle  ausgeführt  wurde.  Das 
Orchester  brachte    in    sehr    anerkennen»-    und    dankenswerter 
Weise  lauter  Neuheiten  zum  Vortrage,  nämlich  Jean  Sibelius' 
op.  49    „Pohjolas  Tochter",   eine  symphonische  Phantasie  — 
erste  Atdf ührnng  in  Deutschland  — ,   Hans  Pfitznera  op.  SO 
Ouvertüre  zum  Weihnachtsmärchen  .Das  Christelflein"  (zum 
ersten  Male)  nnd  Max  Regers  op.  ICO  .Variationen  und  Fuge 
über  ein  lustiges  Thema  von  Jöh,  Adam  Hiller*  (zum  ersten 
Male),      Von   diesen   Orchesterwerken    interessierte   da»   erste 
besonders  durch  ausgesprochen  nationale  Färbung  und  eigen- 
artige Klangwirkungen,  namentlich    in  Blasinstrumenten  und 
Harfe,    das  zweite,   dessen  inhaltliche  Beurteilung  allerdings 
ohne  Kenntnis  des  ganzen  Werke»  nicht  angängig  erscheint,  ist 
ein  einfaches,  sinniges  Tonstttck  von  zarter  Melodik,  das  dritte 
ein  Meisterwerk  in  jeder  Beziehung,  namentlich  in  Hinsicht 
auf  den  Tonsatz  und  die  Ausdrucksmittel.    Das  schlichte,  fast 
zu  wenig  auffallende  Thema  ist  in  11  Variationen,  teils  heiteren, 
teils  schwermütigen,  teils  anmungea,  teils  heroischen  Charakters, 
fesselnd,  schwungvoll  und  technisch  meisterhaft  behandelt,  die 
Fuge  krönt  das  Werk  in  kunstvollster  Weise,  und  der  Schluss- 
satz klingt  in  hohem  Grade  schwungvoll  und  hinreissend  au». 
Der  Beifall  des  kunstsinnigen  Publikums  war  ein  begeisterter. 
Reichen  Beifall  fand  auch  die  Sängerin,  Fräulein  Lammen, 
eine  anmutige,  vornehme  Erscheinung,  mit  dem  stimmungsvollen 
und    ungekünstelten  Vortrag  von  Liedern  Johannes  Brahma', 
Hugo  Wolfs,  Max  Reger»  and  Richard  Strauss',  dessen  .Zu- 
neigung' besonders  gefiel,  Dr.  Ackermann. 

Stettin,  Ende  Oktober. 

Die     hiesigen    Musikverhältnisse     Hegen     insofern    nicht 
günstig,  als  Stettin  trotz  seiner  grossen  Einwohnerzahl  noch 
kein  ständiges  .städtisches  Orchester'  besitzt.    Sehr  Verdienst* 
liebes   leistete  bisher  der  Stettiner  Musikvereirt  unter  Prof. 
Lorenz,    der  Beethovens    .Miesa  solemnis",    Bachs   .hmoll- 
Messe",  BTahros'  .Requiem*,  Schumanns  .Faust"  2ur  Auffüh- 
rung brachte.    Ein  sehr  grosses  Verdienst  um  das  Konzertleben 
Stettins  erwarb  sieh  auah  die  Konzertagentur  A.  Döring,  die  bis- 
her Künstler-  und  Orchester- Vereinigungen  von  ausserhalb  den 
Stettinern  zugänglich  machte.    Wir  erwähnen  ferner  das  Er- 
scheinen des  „Holländischen  Trios",  des  „Böhmischen  Streieb- 
3uartetts",  des    „Russischen  Trios"    und    den    Sonatenabend 
oachim-d 'Albert.    Ein  fühlbarer  Mangel  ist  und  bleibt  hier 
ein  brauchbarer,  allen  modernen  Anforderungen  entsprechender 
Konzertsaal!     Hoffentlich    werden    die    massgebenden   Kreise 
hierin  bald  Abhilfe  KhanVn.  —  Ein  Ereignis  war  der  Kammer- 
nmsiknbend  des  „Russkchen  Trios"  (9.  X.)  im  Konzerthaussaale, 
Es  war  eine  Lust,  diese  drei  Künstler  musizieren  zu  hören,  so- 
wohl Dynamik,  Rhythmus  und  Phrasierung  waren  in  gleich 
hohem   Masse    abgerundet,  und   »o    musste   eine   einheitliche 
Kunstleistung    zustande    kommen.      Das    Programm    enthielt 
Mendelssohns  Dmoll-Trio,  ein  für  die  heutige  Zeit  noch  schöne» 
Werk,  aus  dem  allerdings  viel  gemacht  worden  tnuss.     Der 
mitwirkende  Komponist  Paul  Juon  trug  im  Verein  mit  Frau 
Maurina-Press  seine  vierhändigen  Tanz-Rhythmen  vor.     Wir 
haben  in  diesen  Rhythmen  nicht  viel  entdecken  können ,  was 
anf  eine  hervorragende  Komposiiionsbegabung  schlössen  Hesse, 
trotzdem  mehrere  Werke  von  Juon  im  Druck  erschienen  -sind. 
Die  Klavier-Motive  sitd  zu  wenig  nachhaltig  und  entbehren 
der  Originalität.    Gespielt  wurden  die  Stücke  prächtig  und  das 
half  über  viele  Mängel  hinweg.    Ein  sehr  dankbares  und  origi- 
nelles- Werk  war  der  Passacaglia  für  Cello  und  Violine  von 
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Halvorsen.     Das   hübsche  Werk  verdiente,  öfter  gespielt  zu 
werden.     Den  Scfaluss  des  KortzertabeDCUi  bildete  das  rassige 
und    klangschöne  Trio   (Fmoll)    von    Anton'  Dvorak;  auch 
dieses  Kammermusikwerk    löste    grossen    Beifall    ans,  obwohl 
das  Allegro  non  troppo  unserer  Ansieht  nach  etwas  zu  schnell 
genommen  wnrde.    Hoffentlich  lüsst  sich  di e  treffliche  Künstler- 
scbar   hier   bald   wieder  hören.  —  Tn  der  Dürer-  Gesellschaft 
hielt   Prof.    Dr.   Sternfeld    aus  Berlin   einen   Vortrag  über 
Beethovens  9.  Symphonie.    So  sehr  man  das  Bestreben  aner- 
kennen muss,  ein  derartig  grosses  Werk  dem  Verständnis  des 
Publikums   näher  zu   bringen ,  so  wenig  praktischen  Wert  hat 
es  für  .Unmusikalische",  die  ohne  den  geringsten  Nutzen  einen 
solchen  Vortrag  verlassen.    Anders  verhält  es  sich  schon  mit 
Zergliederungen  von  Bühnenwerken.    Für  die  breite  Masse 
ist  Beethovens. Neunte11  (im  ganzen  Umfange)  ein  recht  schwieriges 
Problem.     Trotzdem  "war  der  Vortrag  im  Ganzen  interessant 
und  belehrend.  —  Am  19.  Okt.  gab  der  hier  geschätzte  Gesangs- 
Pädagoge  Herr  Jolins  Zarest  einen  Loewe-Balladcnabend 
im  Saale  des  Preussenbofes,  der  sich  grossen  Zuspruches  zu 
erfreuen  hatte.    Die  sehr  feinsinnige  Auffassung  der  Balladen 
bewies  zur  Geniige,  wie  tief  Herr  Zsrest  in  deren  Vortrag  ein- 
gedrungen ist.   Arn  besten  gefielen  uns  „Der  Junggesell "  (Putzer), 
.Der  seltene   Beter"    (Pisten)  und   .Meeresleuchten*  (Sichel). 
Sehr  düstere  Stimmungen  lösten  die  Balladeo:  .Der  Mönch  zu 
Pisa".  .Kaiser  Karl  V"    und  „Saul"  aus.     Die  mitwirkende 
Pianistin  Frl. ErnaKleio  (Berlin)  spielte  die H moll-Bhapsodie 
von  Brahms,  ein  Noeiurne  (op.  16)  von  Pb.  Scharwenka,  sodann 
Chopins  H  diu-- Nocturne  und  As  dur-Polonäsc.    Dass  man  doch 
immer  wieder  bekannten  Klavierstücken   im    Konzertsaal    be- 
gegnet!!   Kennt  die  Dame  nicht  die  poesievollen  Stücke  von 
Sinding,  Mac-Dowell  und  die  Werke  der  russischen  Autoren; 
Lindow,  Gtazounow,  Artoiboncbeff  u.  a.  m.?  Wie  schöne  Pro- 
gramme Hessen  sich  danach  aufstellen!  Was  den  Vortrag  der 
Stücke  anlangt,  so  konnten  wir  uns  nicht  {ranz  damit  einverstanden 
erklären.    Die  Konturen  bei  der  Hmoll-Itnapsodie  von  Brahms 
waren    noch    zu    verwischt,   der    Pedalgebrauch   nicht  immer 
diskret    genug,    um  einen  „echten"    Brahms   herauszustellen. 
Brahms  muss  tiefsinnig,  mitunter  grübelnd,  wiedergegeben  werden. 
Die  ganze    Persönlichkeit  des  Spielers  muss  sich    ohne    alle 
Aosserlicbkeiten  in  diese  eigenartigen  Kompositionen  versenkeu. 
Dann  muss  Frl.  Klein  auch  noch  darauf  sehen ,  die  „Hand- 
gelenke" durch  reichliche  Fingergymnastik  zu  lockern.    Arm- 
anschlag  Jdingt  hart  und  ertötet  jedes  poetische  Einfinden  beim 
,,künsüerisehen  Moment".  —  Zu  erwähnen  ist  noch  der  Streich- 
Quartett  abend  der  „Böhmen"  (25.  Okt.).    Die  Künstler  gaben 
in  Beethovens  Adur-Quartett  (op.  18),  Dvofaks  Cdur-Quartett 
(op.  61)  und  dem  A  moll-Qnartett  (op.  41  No.  1)  von  Schumann 
ihr  Bestes.    Das  Eosemolespiel  zeiehuet  sich  durch  berückenden 
Klangzauber,  prägnante  "Rhythmik  und  grossen  Ton,  der  jeder 
Schattierung  ffibig  ist,  aus.     Das  Piano   besondere  ist  ideal 
schön.    Die  ecbtkünstJerische  Auffassung  des  Beethoven-  und 
Dvofnk- Quartetts  bewies  2ur  Genüge,  dass  man  es  mit  einer 
hervorragenden   Quartett- Vereinigung  zu  tun  hat,  die  wieder 
zu  hören  grossen  Genuss  bereiten'  wird. 

Riebard  Lange. 

Towlitz,  Ende  Oktober. 
La  den  zwölf  Symphoniekouzerten,  welche  das  städtische 
Kurorchester  unter  Musikdirektor  Johauties  Reieberts  Leitung 
während  des  zweiten  Teiles  der  Sommersaison  gab,  kam  eine 
grössere  Anzahl  von  Werken  klassischer  und  moderner  Autoren 
zur  Aufführung,  die  entweder  an  sieb  oder  der  Art  ihrer 
Wiedergabe  wegen  einer  eingehenderen  Besprechung  würdig 
wären.  Der  Fülig  des  Gebotenen  halber  wollen  wir  uns  jedoch 
auf  eiue  blosse  Übersicht  beschränken.  —  Beethoven  kam  mit 
sechs  seiner  Symphonien  (L,  III.,  V.,  VI.,  VII,  und  VIII.),  der 
„Egmont"- Ouvertüre  und  der  Ouvertüre  „Leonore"  No.  3  am 
ausgiebigsten  zu  Worte.  Dass  dies  der  Fall  ist  und  bei  unserem 
der/Moderne  zuneigendem  Publikum  freudigen  Widderhall  findet, 
gibt  dem  aufmerksamen  Beobachter  viel  und  nicht  Unerfreuliche» 
zu  denken.  Ob  sich  das  Publikum  so  seine  Gesebtnaeksgaran- 
tien  gegenüber  etwaigen  allzuweitgeltenden  Entgleisungen  der 
Moderne  nnbewusst  selbst  schafft V  Anton  Brückners  IM.  Sym- 
phonie in  Dmoil  gefiel  derart,  dass  sie  in  einem  späteren  Kon- 
zerte nochmals  auf  das  Programm  gesetzt  werden  musste.  Die 
Kritik  kanu  sich  diesem  Volksuitoü,  das  zugleich  auch  der 
vortrefflichen  Wiedergabe  des  Werkes  durch  Reichert  Rech- 
nung trägt,  ruhig  anschlössen.  Der  erklärte  Liebling  der 
Konzertbcsudber  aber  ist  Richard  Stranss  geworden  und  der 
Kreis  derer,  die  in  ihm  nicht  nur  den  Oreh estervirtuosen 
sehen,  sondern  durch  den  spiegelnden  Glanz  seiner  Technik 
hindurch  auf  den  musikalischen  Grund  schauen,  ist  im  Wachsen 
begriffen.     Diesmal  hörten  wir  seinen  Feslinarsch,  op.  7,  die 


Tondichtungen  „Tod  und  Verklärung  *  und  „Don  Juan",  die 
Liebesszeue  aus  .Feuersnot"  und  die  symphonische  Phantasie 
.Aus  Tlalien".  —  Auf  den  Programmen  waren  ferner  vertreten; 
Brahms  mit  den  Symphonien  No.  2  in  Ddur,  No.  3  in  Fdur 
und  No.  4  in  Ernoli,  Schumann  mit  der  Symphonie  No.  2  in 
Cdur,  ferner  Georg  Schumann  (Variationen  and  Doppelfuge 
über  ein  lustiges  Thema),  Eugen  d'Albert  (Improvisator-Ouver- 
tUre,  Vorspiel  zur  .Abreise"),  Peter  Cornelius,  August  Klug- 
hardt,  Hermann  Götz  (Symphonie  in  Fdur  op.9),  Max  Schillings 
(Pfeifertag,  Vorspiel  zum  III.  Akt),  Liszt,  Dvorak,  Smetaoa; 
zuletzt  sei  der  interessantesten  und  bedeutendsten  einer:  Jean 
Louis  Nicode  (Symphonische  Suite,  op.  17)  genannt.  Einer 
besonderen  Hervorhebung  bedarf  das  Konzert  zum  Besten  des 
Peosionsfouds  des  städt.  Kurorehesters  (21.  August  1907),  in 
welchem  nebst  anderem  das  Vorspiel  zu  ,  Paraifal*  und  die 
Verwandlungsmusik  aus  demselben  Werke  durch  Musikdirektor 
Reichert  mit  einer  Abgeklärtheit  und  Weihe  zur  Aufführung 
gebracht  wurden,  die  Anerkennung  verdient. 

Der  12jährige  „Wundersänger*  (so  die  Reklame!) 
M.  Mirsky  gab  zwei  Liederabende  im  Stadttheater.  Wir  wissen 
uns  leider  nicht  eins  mit  den  Lobeserhebungen,  welche  dem- 
selben da  und  dort  gespendet  wurden,  sondern  müssen  der 
hiesigen  Tageskritik  (und  dem  massgebenden  Teile  der  Prager 
Kritik)  voll  beipflichten.  Der  Knabe  hat  eine  wunderschöne 
Stimme,  gewiss!  Aber,  was  er  auch  immer  singen  mag,  er 
bleibt  sich  stets  gleich;  immer  dieselben  Effekte!  Und,  was  das 
abstossendste  ist,  nicht  der  Inhalt  der  Gesänge  ist  hierbei  für 
ihn  massgebend,  sondern  der  Umstand,  ob  die  melodische  Linie 
in  die  Höbe  oder  Tiefe  führt.  Von  dieser  Einförmigkeit  an- 
geödet, verliesscn  viele  der  Zuhörer  den  Saal.  Überdies  klingt 
seine  Stimme  bereits  bedenklich  übermüdet.  Andern  Tags  sang 
Mirsky  im  israelitischen  Tempel  rituelle  Gesänge.  Wieder 
dasselbe!  Wieder  dieselben  Effekte  und  wieder  nach  Massgabc 
der  Tonhöhe  verteilt!  Nein,  nicht  von  M,  Mirsky  sollte  man 
redeu  und  schreiben,  sondern  von  seinem  Impresario  und  von 
diesem  könnte  man  dies  nicht  in  gutem  Sinne  tun.  Denn  der 
sollte  richtiger  für  die  weitere  Schulung  (auch  im  geistigen 
Sinne)  des  Kleinen  sorgen,  ihn  von  Konzertreisen  vorläufig 
fernhalten  und  • —  warten!  Pur  einen  Impresarici  freilich  eine 
schwere  Saehe!  Dr.  Vlneenz  Reifner. 

Wien. 

Klavie  rkonaer  te. 
(Lilly  von  Markus  —  Jolanda  Merö  —  Paul  Wein- 
garten —  Wladimir  Drosdoff  —  Thea  Tjeischner.) 
Das  Spiel  der  beiden  temperamentvollen  Budapester  Piani- 
stinnen, Lilly  v.  Markus  und  Jolanda  Merö,  welche  kürz- 
lich unmittelbar  hintereinander  sehr  beifällig  bei  Bösendorfer 
konzertierten,   begegnete  sieh   in   dem    vorwiegenden  Streben 
nach  Kraft  und  Glanz.    Und  dieses  Ziel  wird  hei  der  erstge- 
nannten Dame,  die  als  eine  wahre  Amazone  des  Klaviers  er- 
scheint  i'was  wir  schon  von  ihrem  voriges  Jahr  bei   Ehrbar 
gegebeoeu    Konzerte     wissen)     noch    vollkommener    erreicht, 
während  in  der  spezifischen  Lisztschen  Bravourtechuik  Frl.  Merö 
vielleicht  Überlegen  sein  dürfte.    Mindestens  hat  sie  mit  der 
als  Sehlussmimmer  ihres  reichen  Programms  gespielten  Rhap- 
sodie No.  11  geradezu  fasziniert.     Eröffnet  hatte  Frl.  Merö 
mit  einer  neuen  Sonate  (Ddur)  von  Andor  Soxlchner.    Wie  wir 
höret),  ein  reicher  Budapester  Industrieller,  der  die  Musik  nur 
zum  Vergnügen  betreibt.    Für  einen  solchen  Dilettanten  eine 
ganz  achtbare  Arbeit,  obwohl  noch  nicht  völlig  ausgereift  und 
daher  etwas  buntscheckig.    Grieg  und  Liszt  (letzterer  Meister 
namentlich    mit    Beiuer    grossen    II uioll-Sonate)   scheinen    ein 
wenig  Herrn  Saxlehners  Phantasie  bei  Konzeption  dieser  Sonate 
beeinflnsst    zu    haben.    Daneben   regt  sich   aber    auch  schon 
allerlei  Selbständiges,  Individuelles- 
Aus  Frl.  v.  Markus'  diesmal  gewühltem  Programm  mochten 
wir   vor   allem  eine  neue  prächtige  Transkription  unseres  uner- 
müdlichen August  Stradal  hervorheben,  die  der  ausgezeich- 
nete   Wiener    Musiker   der    Vortragenden    widmete:    Handels 
sechstes  Orgelkonzert  Bdur  anziehend  und  in  dieser  vollgriffigen 
Übertragung  der  kraftvollen  ungarischen  Gast  in  gleichsam  auf 
den  Leib  geschrieben.    Sie  erzielte  damit  auch  lebhaften  Bei- 
fall, der  aber  nicht  minder  den  trefflichen  Bearbeiter  anging. 
Man   rief  auch   von   verschiedenen    Plätzen   nach    ihm   —   er 
wollte  sich  aber  in  seiner  gewohnten  Bescheidenheit  durchaus 
nicht  zeigen.    Andere  bemerkenswerte,  unseres  Wissens  in  Wien 
nie  öffentlich  gehörte  Nummern  aux.Frl,  v.  Markus1  Vortrags- 
ordnutig  waren  Tausigs  zweibändige  Übertragung  des  von  Franz 
Schubert  für  vier  Hände  komponierten  Andäntino  varie"  Hmoll 
op.  84  (eine  nicht  nur  sehr  wirksame,  sondern  auch  eminent 
musikalisch  gedachte  Transkription  —   was  bei  Tansig  nicht 
allzuhäufig)   und   Raffael    Joseffys  Terzenstudie   über  Chopins 
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Des.dur -Walzer,  als  das  Vorbild  der  oft  gespielten  Bearbeitung 
desselben  Stückes  durch  seinen  berühmten  Schüler  Moriz  Rosen- 
tlial  für  Berufspiauisten  von  besonderem  technischem  Interesse. 
An  der  technischen  Ausbildung  des  Herrn  Paul  Wein- 
garten hat  die  Emil  Sauet-sche  Meistersclinie  grosse:  Stücke 
vollbracht.  Wie  der  junge  Mann  Bachs  von  Liszt  Übertragene 
Orgelfuge  in  G-moll,  sodau«  Originalstückc  von  Liszt  und.  Chopin 
spielte,  das  ging  über  deu  Schülerstandpunkt  weit  hinaus  und 
reibt  den  Vortragenden  bereits  unter  die  erstklassigen  Virtuosen. 
HauptvOi'zug  dieses  Spielers:  vollendete  Klarheit  im  ganzen 
und  einzelnen.  Damit  allein  ist  freilich  noc  hniciit  die  geistige 
Tiefe  hochpolitischer  Toimerko  wäo  Beethovens  A  dur-Sonate 
op.  101  erschöpft.  Und  so  konnte  denn  gerade  dieser,  obwohl 
auch  sehr  sorgfaltig  einstudierte  Vortrag  des  Kouzertgebers  am 
wenigsten  befriedigen. 

Wie  Hr.  Paul  Weingarten  eröffnete  auch  der  jugendliche 
Leschetizkyschiiler  Wladimir  D  r  o  s  d  o  f  f  mit  derselben  Liszt- 
scheu  Buch-Transkription  und  brachte  sie  nicht  minder  plastisch 
klar  und  rhythmisch  wirksam.  Da  im  übrigen  des  tak-n trollen 
Russen  am  16.  Oktober  in  Wien  interpretiertes  Knnzert-Pro- 
gramm  sich  mit  seinem  eine  Woche  später  in  Leipzig  gebotenen 
last  vollkommen  zu  deckeu  schien  —  wenigstens  waren  da  wie 
dort  die  interessante  B  moll-Sonate  von  Glazounoff  op.  74,  die 
tonmalerisch-uationale  Glockenpbantasie  von  Liapounoff  „Trcs- 
von"  betitelt  und  zwei  Wagner-Trauskrtpliouen  Hauptnummern 
—  so  branchte  ich  diesfalls  eigentlich  nur  einfach  auf  deu 
Beriebt  des  verehrten  Leipziger  Kollegen,  Dr.  Walter  N.ic- 
maiig,  zu  verweisen.  Nur  möchte  ich  annehmen,  dass  der 
junge  Russe  in  Leipzig  nicht  recht  disponiert  geweseu  sei, 
denn  gerade  die  in  seinem  dort  gegebenen  Konzert  Tcrmissto 
klangschöne  und  warmbeseelte  Kantilene  hat  er  bei  uns  besonders 
in  Beethovens  E  moll-Sonate  op.  90  und  dem  als  „ Trauermarsch* 
bekannten  Mendelssohnsehen  Lied  ohne  Worte  gleicher  Tonart 
sehr  sympathisch  zur  Geltung  gebracht.  Freilich  hatte  ihm 
anch  Mr.  Bösendorfer  einen  seiner  sebönslen,  klaogreichsteu 
Flügel  zur  Verfugung  gestellt. 

An  der  jungen  Wiener  Pianistin  Frl.  Thea  Lcischner, 
die  voriges  Jahr  hier  zum  ersten  Mal  und  zwar  entschieden 
erfolgreich  im  Konzertsaal  debütierte,  sind  sehr  erfreuliche 
technische ,  wie  rein  musikalische  Fortschritte  zu  koisstatiereu. 
Die  gesunde  Natürlichkeit  dieses  zugleich  immer  musterhaft 
sauberen  Spieles  nimmt  unwillkürlich  für  sich  ein.  Daher  hat 
es  in  Frl.  LeischnerB  kürzlich  gegebenen  Konzert  an  verdienten 
lebhaften  Bcifallsbezeugangen  nicht  gefehlt.  Man  brauchte 
übrigens  von  ihr  nur  diesmal  Schumanns  „Humoreske*  zu 
hören  und  damit  zu  vergleichen ,  wie  dasselbe  mit  des  Kom- 
ponisten Herzblut  geschriebene  Stück  einige  Tage  zuvor  unter 
den  Bändet*  der  Bravotorvirtuosin  M,  Cocorescu  geklungen, 
um  sofort  zu  erkennen,  eine  wie  viel  musikalischere  Natnr  die 
anspruchslose  kleine  Leisehner  ist. 

Liederabende. 
(Lilli  Lehmann  —    Valb.org  SvfirästrÖm  .—    Hella 
Rentsch-Sauer    —    Elsa  Berny  —  Glenn    Hall  — 

Oskar  No«,) 
Als  eine  wahre  Königin  der  Liedersängerinnen  erschien 
Lilli  Lehmaun  am  letzten  Montag  den  i.  d.M.  wieder  vor 
unserem  Publikum.     Wie   passte  die  Bezeichnung  schon  auf 
die  majestätische  Gestalt,  sodann  auf  die  gebieterisch,  würdevolle 
Haltung  in  allem  und  jedem  und  —  last  not  least  —  auf  ihre 
vollendete  Kunst!  Es  ist  erstaunlich,  wie  sie  dank  letzterer  mit 
den   Resten   ihres  herrlichen  Soprans  weise  Haus   zu   halten 
versteht  und  dadurch  noch  immer  Wirkungen  erzielt,  um  die 
sieh  im  Zeaith  ihrer  Vollkraft  stehende,  aber  weniger  meister- 
Keh   gebildete   Prachtstimmen    vergebsns   bemühen    werden. 
Schade  nur,  dass  die  unvergleichliche  Künstlern),  uun  dem  An- 
drang der  Besucher  zu  genügen,  den  grossen  Musikvereinssaal 
wählen    nrosste.    Hätte   sie   in    kleinerem  Räume  —  etwa  bei 
Bösendorfer  —  gesungen,  dann   würde  sieh    dem    durchweg 
hochbedeutenden  geistigen  und  eminent  musikalischen  Eindruck 
auch  der    entsprechende  sinnliche  Vollklang  zugesellt  haben, 
welche«  diesmal  zuweilen  fehlte.    Aber  auch  so  bot  uns  Lilli 
Lehmann  eine  Reihe  der  seltensten  Genüsse.     Ob  sie  nun 
Bach  sang  (von  ihm  hatte  sie  das  patriarchalische  Liebeslied 
,  Willst  du  dein  Herz  mir  schenken  V  gewählt,  das  aber  eigent- 
lich von   einem  Zeitgenossen   des  Meisters  „Giovannini*   her- 
rühren soll)  oder  die  treuherzige  »Pastorelle"  von  J.  Haydn  — 
oder  you   ihrem   Liebliogsmeister  Mozart  die  unendlich  zart- 
sinnige    „Abendempfindung",     das    herzige     „Veilchen",    die 
neckische  „Warnung*  oder  endlich  mehr  oder  minder  bekannte 
Kabinettstücke  von  Schubert  und  Hugo  Wolf:  immer  war  der 
Eindruck  der  einer  hoch  vornehmen,  vor  allem:  massvoll  schönen, 
dabei  aber   aufs  feinste   und  verschiedenartigsten  individuali- 
sierten Kunstleistung.    Natürlich  war  das  Publikum  entzückt. 


Klkrebeos  Lied  aus  „Egmont"  („Freudvoll  und  lcidvoll")  iu 
F.  Schuberts  selteu  gehörter,  sinnig-scbliehter  Vertonung  wurde 
stürmisch  zur  Wiederholung  verlaugt  und  beinahe  wäre  es  auch 
bei  dem  herausfordernd-trotzigen  Wolf-Licde  „Wer  rief  diel» 
denn  ?",  das  Frau  Lehmann  mit  königlichem  Isolde- Stolz  wieder- 
gab, zu  einem  da  Capo  gekommen.  Doch  zog  es  die  Künst- 
lerin vor,  nach  dem  folgenden  Wolfseben  Mörikcliede,  dem 
erhabenen  „Gesang  Weylas"  zwei  Zugaben  zu  bieten:  Schu- 
berts „Erlkönig",  wo  sie  wieder  die  Stimme  des  Vaters,  tlcs 
Kindes  und  des  Geistes  gana  unnachahmlich  auseinander  zu 
halten    wusstc   und  die    mit  köstlichem  Humor  interpretierte 

„Wandelnde  Glocke"    von  C  Lowe.     Krau  Lehinnuna  getreuer 

und  ungemein  feinfühliger  Begleiter  am  Klavier  Kapellmeister 
Lindemaun  konnte  mit  Recht  an  deu  grossen  Beifullsbezeuguugeu 
teilnehmen. 

Tags  darauf  wurde  uns;  bei  Bösendorfer  neuerdings  an 
Volleudung  Reichendes  im  Lieder-  und  Kouzertgesauge  über- 
haupt von  Frau  Val borg  Svärd ström  geboten,  die  sich  iu 
der  verflossenen  Saison  so  glänzend  hei  uns  eingeführt.  Nahezu 
Vollendetes  —  aber  freilich  iu  wesentlich  anderer  Art.  Frau 
Svärdström  ist  jedenfalls  —  besonders  technisch  —  eine  Künst- 
lerin ersten  Ranges,  doch  kommt  ihr  geistiger  Horizont  Über 
den  einer  idealen  Soubrette  nicht  wesentlich  hinaus.  Daher  ihr 
pikante,  neckische  Stücke  ain  besten  gelingen.  Schon  gar,  wenn 
sie  dieselben  io  ihrem  heimatlichen  schwedischen  Idiütn  zur 
Geltung  bringen  kann,  wie  Per  Winges  „Pigetauker'  („Back- 
fischgedanken''), die  sie  auf  stürmisches  Verlangen  wieder- 
holen musste, 

Die  treffliche  Schulung  ihrer  umfangreichen  Stimme  in 
allen  Registers  und  besonders  ihre  flüssige  Koloratur  wusste  sie 
auch  in  einer  langatmigen  Arie  au»  Spohrs  heute  vergessener 
Oper  „Faust"  beifallig  zu  verwerten.  i)ie  Arie  selbst  erschien 
wohl  fast  durchaus  veraltet.  Von  zwei  Perleu  aus  Hugo  Wolfs 
unerschöpflichem  Liederschätze  entsprach  das  reizend  Saunige 
„ElfenÜed"  weit  mehr  der  Individualität  der  Vortragenden, 
als  die  tiefernste  „Verborgenheit".  Zu  mehr  als  äusserem  Effekt 
brachte  sie  weder  das  eine  noch  das  andere  der  soeben  ge- 
nannten Lieder,  mich  könnten  sie  wohl  noch  eindrucksvoller 
begleitet  werden,  als  diesmal  von  Herrn  Pahten. 

Von  den  übrigen  in  letzter  Zeit  bei  uns  veranstalteten 
Liederabenden  verdient  wohl  jener  der  Berliuer  .Sängerin  Hella 
Rent  ach-Sttii  i  r  durch  Schönheit  der  Mittel  und  tadellose 
Stimmbildung  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Eine  so 
vorzügliche  Verbindung  der  Register  trifft  man  selten.  Der 
Vortrag  korrekt,  verständig,  für  Wiener  Begriffe  allerdiags 
etwas  Kühl,  Wenigstens  erschien  da»  so  io  der  ersten  Hälfte 
des  interessanten  Programms  (nach  einer  Arie  aus  Händeis 
„Semcle"  Lieder  von  Schubert,  Schumann,  Brahma  bietend), 
während  später  —  bei  zwei  tiefempfundenen,  originellen  Liedern 
von  Liszt  „Wo  weilt  er?"  und  „Bist  du'1,  R.  Strauss'  „Sie 
wissens  nicht"  und  „Freundliche  Vision"  und  vier  charakteri- 
stisch pikanten  Liedern  vou  Weingartner  die  junge  Dame  sich 
immer  mehr  in  die  rechte  Vortragsstimmung  huieinzusingen 
schien  und  dadurch  auch  gesteigerten  Beifall  erweckte. 

Keinen  wesentlichen  künstlerischen  Gewiun  verdankten  wir 
dem  am  30.  Oktober  veranstalteten  Liederabend  einer  jungen 
Münchcnor  Dame,  Frl.  Elsa  Berny,  Sie  arbeitet  fast  nur 
mit  der  Kopfstimme  and  treibt  dieselbe  zuweilen  so  unnatür- 
tich  hinauf,  dasa  darunter  die  Reinheit  der  lutouation  leiden 
muss.  Dabei  blieb  ihre  Auffassung  der  vorgetragenen  Lieder 
von  Beethoven,  Schubert.  Brabins,  R.  Strauss  und  H.  Wolf  fast 
durchaus  auf  der  Oberfläche.  Am  meisten  wahiverwandt  er- 
schienen ihr  noch  eiuiga  reizende,  selten  gehörte  Lieder  von 
Mozart.  Möglich,  dass  IM.  Berny  auf  dem  Gebiete  der  Kolo- 
ratur eine  Zukunft  erblüht.  Vorderhand  lässt  ihre  Wieder- 
gabe der  zum  Anfang  gesuugenen  Schatteu-Arie  aus  Meyer- 
beere „Diuorftb."  diese  Frage  noch  offen. 

Schöne  Mittel  und  ein  vielversprechendes  Vortragstalent, 
das  aber  noch  sehr  der  Ausbildung  bedürfe,  rühmt  ein  verläss- 
lieher  Gewährsmann  dem  jugendlichen  Tenoristen  Gleun  11  all 
nach,  dessen  am  24.  Oktober  gegebeneu  Liederabend  ich  per- 
sönlich wegen  des  gleichzeitig  stattfindenden  Konzertes  des 
neuen  „Wiener  Tonkuustler-Orehesters*  (mit  der  nicht  zu  ver- 
säumenden „Faustsympbome* !)  nicht  besuchen  konnte. 

Was  schliesslich  Herrn  Oskar  Nocs  am  28.  Oktober  ver- 
anstalteten „Schubertabend*  anlangt  —  deu  vollständigen 
Zyklus  „Die  schöne  Müllerin"  vorführend  —  so  wäre  über  den 
künstlerischen  Geist  der  Wiedergabe  ungefähr  dasselbe  zu 
sagen,  was  wir  über  des  Leipziger  Gastes  Hugo  Wolf-Abend 
gesagt.  Nur  dass  diesmal  die  Wirkung  etwas  geringer  war, 
weil  man  gerade  Schubort  in  Wien  frischer,  lebensvoller,  mit 
kräftigeren  Akzeuteu  vorgetragen  zu  hören  gewohnt  ist,  als  dies 
eben  im  Naturell  des  Herrn  Noe  zu  liegen  scheiut.      Th,  H. 
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Nicht  fcnoDjine  Bingen  düngen,  *t*ttgoh»bt*  Konterte  betreffend, 
rtet«  wiUkoatmarL  D- 


■ind  not 
Bed. 


Angsburg.  26.  Okt.  Ferencz  Hegedüs,  der  überall 
grosse  Triumphe  feiernde  Violinvirtuose,  befestigte  auch  hier 
den  Ruf  seiner  unfehlbaren  Technik  und  «eines  herrlichen,  allen 
Schattierungen  fähigen  Tones  in  Tartini»  D  moll-Konzert,  sowie 
Werken  von  Rieh.  Strauss,  Händel,  Novaeek  und  Hubay.  Mit 
der  Pianistin  Frau  Lily  Henkel,  die  2  Chopinache  Etüden 
tmo"  Schumann-Liszta  .Widmung"  vortniz,  spielte  der  Künstler 
noch  Beethovens  Adur-Yiolinsooate  op.  31  No.  1. 

Baekeburg.  28.  Okt.  Die  Fürstl  Hofkapelle  unter 
Leitung  von  Hofkapellmeister  Sahla  widmete  da»  erste  Sym- 

ähouiekoazert  zum  Teil  dem  Andenken  Griegs,  dessen  .Peer 
ynt'-Suite,  A  moIl-Konzert  (Hofpianirt  Evers)  and  einige  Lieder 
(Kammersänger  Brune)  durch  das  Orchester  und  die  Solisten 
eine  meisterhafte  Wiedergabe  erfuhren.  Eine  gleich  buchkünst- 
lerische Darbietung  war  Mozart»  Esdur-Sympaonie. 

Caanstatt.  19.  Okt.  Der  erste  KammennueikabeDd  der 
Herren  Enz,  Ehrhardt  und  Stein  vom  Konservatorium 
brachte  nur  Werke  Robert  Schumanns,  nämlich  sein  op.  88 
(Fantasiestucke  für  Klavier,  Violine  und  Violoncello),  »ein  Klavier- 
trio  op.  68  und  die  Etudes  symphoniques  für  Klavier  op.  13, 
ausserdem  5  Lieder  (Hr.  Feuerlein).  Die  Wiedergabe  der  Werke 
war  eine  sehr  feinfühlige  und  verständnisvolle.  —  21.  Okt.  Ein 
junger,  noch  unbekannter  Baritonist,  Dr.  A.  Hassler  aus  Berlin 
trug  einen  starken  künstlerischen  Erfolg  davon  mit  dem  Vor- 
trage Loeweecher  Balladen,  sowie  Liedern  von  Schumann  and 
Schubert.  —  25.  Okt.  Im  Konzertsaal  der  Liederhalle  veran- 
staltete das  Ehepaar  Arthur  und  Therese  Schnabel  einen 
Senubert-Brahms-Abend  und  bereitete  mit  seinen  Vorträgen  hohe 
künstlerische  Genüsse,  Schuberts  Bdux-Sonate  und  jene  von 
Brabms  in  Fmoll  (op.  5)  wurden  in  ihrem  ganzen  Wesen  voll 
ausgeschöpft.  Die  Kraft  und  Euergie  des  XUnrtlens  kamen  za 
glänzender  Entfaltung  and  entzückten  ebenso  wie  die  Innigkeit 
und  tiefe  Beseelung  des  Spieles.  Von  grosser  Wirkung  war 
auch  die  Altstimme  von  Frau  Schnabel-Behr. 

Crefeld.  17.  Okt.  Die  ata  dt.  Kapelle  spielte  zu 
gonstea  ihrer  Pensions-  und  Unterstötzungakasse  Wagner* 
.Meistersingervorspiel*,  R.  Strauss'  .Till  Enlenspiegele  lustige 
Streiche",  sowie  Beethovens  „Fünfte*  und  das  Klavierkonzert 
C  moll  op.  12  von  Gabriel  Fierne  unter  solistiscber  Mitwirkung 
de«  jungen  Pianisten  Willi  Jinkertz-Berlin.  Letztere  Kom- 
position vermochte  nicht  .besonders  zu  erwärmen,  dagegen  aber 
aas  Spiel  des  Künstlers,  besonders  noch  in  den  aacnfolgenden 
Solovorträgen.  —  26.  Okt.  Die  Konzert-Gesellschaft 
eröffnete  ihre  winterlichen  Veranstaltungen  entgegen  ihrer  sonsti- 
gen Gepflogenheit  mit  einem  Orcbesterkonzert.  Brabms,  Schubert 
und  Schumann  bildeten  das  Programm.  Ersterer  mit  seinem 
D,  moll  Klavierkonzert  op.  15,  Schubert  mit  der  C  dar-Phantasie 
op.  15,  von  Liszt  bearbeitet,  beide  von  Fre'äe'rie  Lamond 
mit  gewohnter  Künatlerschaft  vorgetragen.  Über  Lamonda  Spiel 
zu  schreiben,  erübrigt  eich  ja,  wohl.  Auch  Schumanns  Ouvertüre 
zu  Schillers  Braut  von  Meesina  und  Schubert-Joachims  Sym- 
phonie op.  140  gelangten  unter  der  zielbewuasten  Leitung  von 
Müller-Reuter  zu  ausgezeichneter  Wiedergabe. 

BnJsbnrg,     26.    Okt.     Das    Wiener    Rose'-Quartett 

brachte  Schuberts  A  raoIl-Quartctt  op.  29,  Beethovens  Cmoll- 
Qnartett  op.  18  Nr.  4  und  Mozarts.  A  dnr-Quartett  (Haydn  ge- 
widmet) zu  Gehör.  Die  Künstler  erschöpften  restlos  den  Inhalt 
deT  Werke  und  befleissigten  sich  einer  wunderbaren  Tongebung. 

Eisanach.  14.  Okt.  In  ihrem  1.  Abonnementekonsert  wurde 
auch  von  der  Meininger  Hof  kapelle  unter  Bergers  Lei- 
tung den  Manen  Griegs  und  Joachims  der  schuldige  Tribut 

f sollt.  Des  Er&teren  .Peer-Gynt-Suite"  und  Joachims  dem 
ndenken  Kleists  gewidmete  Oaverttixe  erfuhren  eine  ebenso 
vorzügliche  Wiedergabe,  wie  Beethovens  4  Symphonie.  Die 
Solistin  des  Abends,  FrL  Radetzki  von  Radetz,  zeigte 
sich  in  dem  unbedeutenden  Klavierkonzert  in  Fmoll  op,  2  von 
Arensky  ziemlich,  befangen,  entzückte  aber  durch  ihr  fein  ab- 
getöntes, seelenvolles.  Spiel  in  den  symphonischen  Variationen 
von  Cdsar  Fianck.  —  28.  Okt.  Bruno  Hinze-Reinhoid 
spielte  an  seinem  Klavierabend  Werke  von  Baeh,  Beethoven, 
Brabms,  Schumann,  Chopin  und  Liszt  und  erregte  mit  seinem 
herrlichen  nuancenreichen  Anschlag  und  seiner  glänzenden  Aus- 
führung die  grösste  Bewunderung. 


Elbiag.  14.  Okt.  Edouard  Rialer  und  Carl  Fleach 
erregten  Stürme  des  Entzückens  durch  ihre  Wiedergabe  von 
Bach,  Beethoven,  Brahma  und  Reger. 

Ems.  8.  Sept.  Der  bekannte  Orgelvirtuose  Adolf  Heine- 
mann veranstaltete  ein  Orgelkonzert  in  der  Kaiser- Wilhelms- 
kirche mit  Werken  von  Bach,  Mozart,  Pachelbel  and  Buxtehude, 

das  einen  schönen  künstlerischen  Erfolg  zeitigte.  Mitwirkende 
war  die  Violinistin  Frl.  Thea  Myrrh£-t,ölu,äieibrem  Instrument 
mit  Bach  und  Lotti  Töne  voll  wunderbarem  Schmelz  zu  ent- 
locken wusste. 

Erfurt.  17.  Okt.  Auch  der  2.  Abond  rechtfertigte  die 
Erwartungen,  die  man  an  das  Erfurter  Trio  nach  seinem 
1.  Konzert  zu  stellen  berechtig  war  Die  Trios  op.  18  von 
Saint-Sae*ns  nnd  AdurNr.  15  von  Haydn  gelangten  ebenso  wie 
die  Klaviersoli  der  Werke  d'Aiberta,  Regers  and  Haesslers 
(1747)  mit  edler  Tongebung,  grosszügiger  Auffassung  und  vor- 
nehmer Technik  eu  Gehör. 

Hagen  i.  W.  27.  Okt.  Das  1.  Konzert  der  Hagen  er 
Konzertgesellschaft  brachte  durch  das  verstärkte  Stfidt. 
Orchester  unter  Leitung  ihres  Dirigenten  Laugs  nnd  unter 
Mitwirkung  des  ausgezeichneten  Violinvirtuosen  Aexander 
Petschnikoff  Schubert«  Rosamunden-Ou  vertüre,  Mendelssohns 
Violinkonzert,  Mozarts  Divertimento  D  dur  und  Beethovens  7.  Sym- 

gbonie.  Die  abgerundeten  Leistungen  des  neu  gegründeten 
xchestera  stellten  dem  Können  des  tüchtigen  Dirigenten  daa 
beste  Zeugnis  aus.  Petschnikoff  spielte  mit  gewohnter  Meister- 
schaft. 

Heibrenn a, N.  17.  Okt.  Das  Konzert  Sarasate-Marx 
entfesselte  Stürme  ehrlichster  Begeisterung,  wenn  er  auch  durch 
Beethoven  nicht  so  sehr  zu  wirken  vermochte  wie  durch  Werke 
eigener  Komposition.  Deutsches  Wesen  liegt  dem  Künstler  eben 
zu  fremd.  Frau  Berthe  Marx-Goldscbmidt  zeigte  sich  wieder 
als  eine  Künstlerin  von  eminentem  technischen  Können  und  be- 
wundernswertem Tonempfinden.  —  22.,  26.  und  27.  Okt.  Der 
KgL  Musikdirektor  C.  Hirsch  veranstaltete  mit  seinem  ge- 
mischten Cbor,  der  auf  60  Musiker  verstärkten  Militärkapelle 
und  den  Solisten  Johanna  Dietz,  Eb'aab.  Diergardt,  Otto  Süsse, 
Hermann  Ruoff  und  Marg,  Euasert  eine  LiBzt-Feier,  die  sieh 
ans  einem  Vortrag  des  Konzertgebers,  einer  Doppelaufföhrang 
(22.  und  27.)  der  „Legende  von  der  big,  Elisabeth*  nnd  aua 
einer  Matinee  (26.)  mit  Klavier-  und  Orchesterwerken  sowie 
Liedern  zusammensetzte  und  in  allen  Teilen  einen  überaus 
glänzenden  Verlauf  nahm. 

ÄunSteri.W.  29.  Okt  Im  2.  Konzert  deB  M  n  s  i  k  v  e  r  e  i  n  s 
kamttnterausgezeichneterLeitungdesUniveraitäta-Muaikdlrektors 
Dr.  W.  Niessen  Goldmarks  Sakuntala-Ouvertüre  und  Liszts 
,Ta«o*  zur  Aufführung,  Solist  des  Abends  war  Oseip  Gabrilo- 
witach,  der  ausser  kleineren  Chopinsachen  und  Liszt  Fmoll- 
Etüde  Brahms  Bdur-Konzert  grosszügig  und  meisterhaft  vor- 
trug, vom  Orchester  bestens  unterstützt.  Den  Schluss  des  Abends 
bildete  die  recht  gut  gespielte  Dmoll-Symphonie  von  Robert 
Schumann. 

Pforzheim.  26.  Okt.  Daa  aus  Anlas«  ihres  Stiftungsfestes 
von  der  Harmonie  veranstaltete  Konzert  war  ehi  wohlge- 
lungenes  und  bot  den  Zuhörern  hervorragende  musikalische  Ge- 
nüsse, Die  Leistungsfähigkeit  des  Männerchores  unter  Leitung 
des  Musikdirektors  FritzNeuerterschienim  besten  Lichte.  Als 
Ges&Bgssolistin  wirkte  die  Sopranistin  Frau  Olga  Klupp- 
Fischer  aus  Karlsruhe  mit,  die  sich  durch  ihre  klangvolle  und 
zugleich  umfangreiche  Stimme,  sowie  durch  ihren  beseelten  Vor- 
trag einen  nachhaltigen  Eindruck  sicherte.  —  27.  Okt.  Unein- 
geschränkte Bewunderung  erregte  die  Wiedergabe  von  Götz'  Trio 
Gmoll  op.  1  und  Smetana»  Trio  G  moll  op.  15  durch  die  Herren 
Ruhmeyer,  Weimerahaus  und  Trautvetter;  Frau  Berte.  Schle- 
singer sang  Lieder  von  Schumann,  Sehnbert,  Wolf,  Strauss  etc. 
mit  reichem  Gefühl  und  viel  Empfindung. 

Prag.  23.,  Okt.  Zur  Erinnerung  an  den  10.  Todestag  Carl 
Bendls  veranstaltete  der  Gesangverein  Hl  ahoi  ein  Konzert, 
daa  ausschliesslich  den  Kompositionen  Bendls  gewidmet  wsur. 
Das.  Programm  bildete  eine  gelungene  Auswahl  seiner  Chor- 
komporitioneu ,  die  unter  Leitung  des  Komponisten  Adolf 
Piskäöek  aufgeführt  wurden.  —  29.  Okt.  Derselbe  Gesang- 
verein Hess  an  einem  Liederabend  das  moderne  Lied  zu  Worte 
kommen.  Zum  Vortrag  gelangten  Lieder  von  Brahms,  Wagner, 
Reger,  Wolff,  R.  Strauss,  Borodin,  Tachaikowsky,  Smetana, 
Dvorak,  Fibicb,  Noväk  und  Foerster,  —  Die  Musiksektion  der 
Umeleckii  beseda  (Musikverein)  brachte  in  ihrer  Grieg- 
G  edäcb  t  n  i  s  f  e  i  ei  das  Streichquartetts  moll  (Sevgik-Quartett), 
dieVäolinsonate  G  moll  (Lbotaky  und  Prof.  Trnecek)  sowie  Klavier- 
werke nnd  Lieder  dieses  Komponisten  zu  Gehör.        L.  B. 


No.  46.  *    Musikalisches  Wochenblatt.     *      14/11.  1907.      •     Neue  Zeitschrift  flir  Musik.      * 


943 


Siegen.  26.  Okt.  Musikdirektor  Rudolf  Werner  veran- 
staltete seinen  1.  Kammermusik-  Abend  nuter  Mitwirkung 
von  Prof.  Henri  Marteau  und  Mitgliedern  des  Dortmund«  Kon- 
servatorium-Quartetts (Schmidt-Reinecke,  Pörsken,  Cahnbley). 
Marteaus  Trio  P  moll  op.  12  und  Chaconne  f.  Viola  und  Klavier, 
Mozarts  Quartett  Edur  op.  465  und  Saint-Saens  Quintett  Amoll 
bildeten  das  Programm  und  -wurden  in  vorzüglicher  Weise 
interpretiert. 


Intei™*nU  (niebt  «11007111«)  Original -Mi  ttoilungen   für  diu«  Bobrfk  lind 
«tot»  wüliommen,  D-  Bed. 

Vom  Theater. 

*  Im  Hoftheater  zu  Coburg  fand  vom  25,  Okt.  bis  3.  Nov. 

die  erste  Geaamtauffuhrung  des  .Ringes  des  Nibelungen*  statt. 
Nach  der  Premiere  der  Götterdämmerung,  die  einen  bei- 
spiellosen Erfolg  hatte  (Siegfried:  Hr.  Hadwiger;  Briixtbilde: 
Erl.  Nagel;  Hagen:  Hr.  Günther}  wurde  Herr  Hof kapellmeister 
Alfred  Lorenz  vom  Herzog  durch  Vejleihnng  der  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  ausgezeichnet. 

*  Die  Hofoper  in  Berlin  bereitet  als  Novität  Massenets 
.Therese"  vor. 

*  In  Dortmund  fand  die  Erstaufführung  von  Strauss 
.Salome"  statt. 

*  In  Amsterdam  veranstaltete  der  Wagner- Verein 
eine  Aufführung  von  .Rheingold*  mit  Peinhals,  Buxgstaller, 
Braun,  Margaretha  Drensen,  Irma  Koboth. 

*  Die  Oper  .Der  Müller  und  sein  Kind*  von  Bela  von 
Ujj  hatte  bei  der  Uraufführung  in  Graz  grossen  Erfolg. 

*  Felix  Weingartner  wird  alsertte  Novitäten  d'Alberts 
„Tiefland*  und  Berhoz'  .Trojaner*  bringen.  .Die  Meistersinger 
von  Nürnberg*  sollen  vollständig  neu  einstudiert  werden.  Später 
folgen  noch  sein  „Genesxus*  und  .Orestes". 

*  In  St.  Petersburg  wurde  .Der  fliegende  Holländer" 
zum  ersten  Male  in  russischer  Sprache  und  zwar  auf  der  Bühne 
des  dortigen  Konservatoriums  aufgeführt. 

*  Die  beiden  italienischen  Komponisten  Alberto  Fran- 
chetti  und  Umberto  Giordano  arbeiten  augenblicklich  an 
einer  dreiaktigen  komischen  Oper  unter  dem  Titel  .Jupiter  in 
Pompeji*.  Die  Uraufführung  soll  im  Teatro  dal  Verme  zu 
Mailand  stattfinden. 

*  Graz.  Das  Gerücht  nimmt  immer  greifbarere  Formen 
an,  dass  der  Direktor  der  vereinigten  städtischen  Bühnen  in 
Graz,  Alfred  Cavar,  durch  den  Tod  Beines  einzigen  Kindes 
Fredi  (am  2.  November  d.  J.)  eo  gebrochen  sei ,  dasB  er  die 
Leitung  der  Theater  sofort  niederlegen  wolle.  Als  sein  vor- 
laufiger Nachfolger  gilt  unser  Heldentenor  Adolf  Wallnöfer, 
Da  Direktor  Cavar  schon  früher  auf  eine  Erneuerung  seines 
Vertrages,  der  mit  Juli  1908  abgelaufen  -wäre,  verzichtet  hat, 

felangte  die  Ausschreibung  der  Direktionsstelle  auf  Grund 
es  umgearbeiteten  Theatervertrages,  welcher  übrigens  von 
allen  Interessenten  als  vollkommen  unakzeptabel  bezeichnet 
wurde.,  dieser  Tage  zur  Veröffentlichung.  Ein  Künstler  wie 
Adolf  WäUnöfer  würde  vom  Grazer  Publikum  mit  grösBter 
Freude  a}»  Bühnenleiter  begrüsst  werden.  Auch  der  strengsten 
Kritik  würde  sein  Ruf,  und  noch  mehr  das  von  ihm  andeu- 
tungsweise verlautbarte  Programm  seiner  Führung  genügen. 
Daher  wäre  den  massgebenden  Kreisen  dieBem  Bewerber  gegen- 
über das  möglichste  Entgegenkommen  anzuraten.       O.  H. 

*  „Le  Chemineau*  (.Der  Landstreicher*)  betitelt  sieh 
eine  neue  Oper,  Text  von  Jean  Richepiu,  Musik  von  Xavier 
Leroux,  die  bei  der  Generalprobe  am  4.  November  an  der 
Pariser  Komischen  Oper  lebhaften  Erfolg  davontrug,  der  je- 
doch nicht  zum  geringeren  Teile  der  vortrefflichen,  von  Kapell- 
meister Ruhlmann  liebevoll  geleiteten  Aufführung  galt.  In  der 
Titelrolle,  die  nicht  leicht  ist,  leistete  der  Bantonist  Du- 
franne  ganz  Ausgezeichnetes.  A.  N. 

*  Im  Hoftheater  zu  Hannover  findet  am  14.  Novbr. 
die  Erstaufführung  von  Staues' , Salome"  statt.  Hierzu  werden 
die  Dekorationen,  Möbel,  Kostüme  usw.  vollständig  neu  au- 
gefertigt, auch  die  vom  Komponisten  geforderten  neuartigen 
Instrumente  angeschafft.  Die  kleineren  Partien  sind  ebenfalls 
mit  Solo- Mitgliedern  besetzt. 


*  In  der  Berliner  Hofoper  ging  am  9.  November 
Rieh.  Strauss'.Salome*  unter  des  Komponisten  Leitung  zum 
50,  Male  in  Szene.  A.  Seh. 

*  Die  .Seala*  in  Mailand  wird  zu  Weihnachten  mit 
der  .Götterdämmerung*  eröffnet.  In  Aussicht  genommen  sind 
ferner  Webers  .Oberon",  Charpentiers  .Louise",  Debussys 
.Pelleas  et  Melisande*.  Pucciois  „Manon",  Boitos  „Mefistofele", 
Verdis  .Gewalt  des  Schicksals",  Mascagnis  .Iris*,  Belllnis 
,Norma*  und  ein  neues  Werk  Mareiaeliis  „Paolo  e  Francesea*. 

Kreuz  und  dtier. 

*  Der  Zweigverein  Teplitz-Schönau  vom  .Roten  Kreuz* 
gab  ein  Konzert,  in  welchem  der  kgl.  säebs.  Hofopernsänger 
Rudolf  Jäger,  stimmlich  glänzend  disponiert,  die  Lieder 
Hugo  Wolfs  .Zum  neuen  Jahre*.  .Gesellenlied*,  und  .Heim- 
web* und  auf  den  stürmischen  Applaus  hin  desselben  Autors 
„Er  ist's"  sang.  Zur  Erstaufführung  (mit  Orchester)  gelangte 
Musikdirektor  Johannes  Reichert*:  .Stimmen,  der  Nacht" 
für  eine  Tenorstimme  und  Orchester.  Das  gehaltvolle,  in 
mächtiger  Steigerung  sehliessende  Werk,  in  welchem  Herr 
Jäger,  über  die  Orchestermassen  triumphierend,  den  Solopart 
innehatte,  erzielte  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Der  weitere 
Tal  des  Programme«  wurde  von  den  vereinigten  Gesangvereinen : 
dem  I.  Teplitzer  Männergesangverein,  der  Teplitaer  Liedertafel 
und  dem  Teplitz-Sehönauer  Musik  verein  unter  Chormeister 
Max  Rumler  mit  einigen  öfter  gehörten  Chören  bestritten. 
Das  Orchester  stellte  die  städtische  Kork  apelle  unter  der  Leitung 
des  Musikdirektors  Johannes  Reichert.  x. 

•Eugene  Lacoste,  der  Nestor  der  französischen  Kostüm- 
nnd  Dekorationszeichner,  der  »och  unter  der  Direktion  Halamriers 
und  Vaucorbeils  die  Entwürfe  für  die  Pariser  Grosse  Oper 
zeichnete  und  u.  a.  das  erste  Werk  Massenets  f&r  die  Grosse 
Oper,  ,Le  Roi  de  Labore*  ausgestattet  hat,  ist  dieser  Tage 
in  Paria  im  90,  Lebensjahre  gestorben.  A.  N. 

*  Das  am  3.  November  veranstaltete  Pariser  Colonae- 
Konzert  wurde  in  Abwesenheit  seines  langjährigen  Dirigenten 
0.  Colonne  (der  in  St.  Petersburg  gastiert),  von  W.  M en gel- 
be rg,  dem  Dirigenten  des  Amsterdamer  .Concertgebouw*  ge- 
leitet.   Mengelberg  erntete  reichen  Beifall.  A.  N. 

*  In  Benron  wurde  eine  Kirchenmusik-Gesellschaft 
gegründet,  die  unter  Leitung  des  dortigen  Benediktinerklosters 
steht.  Diese  richtet  Musikknrse  für  Herren  und  Damen  ein, 
welche  Theorie  und  Orgelspiel  aueh  für  Anfänger,  Klavier- 
unterricht aber  nur  für  Fortgeschrittenere  umfassen. 

*  In  den  städtischen  Abonnementskonzerten  zu  Aachen 
des  kommenden  Winters  werden  unter  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Schwickerath  folgende  Werke  zum  ersten  Male  auf- 
geführt: .Das  Reich*  von  Elgar;  die  6  st,  Messe  .Assumpta 
est*  von  Palestrhia:  die  grosse  8  st,  a  cappella  Motette  von 
Bach  .Fürchte  dich  nicht",  kleinere  a  cappella  Chöre  von 
Brahma  und  Schumann;  Marien-Legende  von  Iva»  Knorr; 
femer  Variationen  von  Reger;  eine  Serenade  von  Weiner  und 
Intermezzi  Goldoniani  von  Bossi  n,  a.  Ausserdem  kommt  u. 
a.  Liszts  .Christus*  zur  hiesigen  dritten  Aufführung,  Besonderes 
Interesse  dürfte  das  2.  Konzert  erwecken,  welches  Werke  von 
Palestrina,  Bach,  Brahma  und  Reger  bringt ;  und  zwar:  ausser 
grösseren  6  und  8  stimmigen  a  cappella-Chören,  Vorträge  von 
Henri  Marteau  (Violine)  und  Karl  Straube  (Orgel).  In  den 
Kammer -Musikkonzerten  aus  der  Waldhausen'schen  Stiftung 
werden  neben  dem  Aachener  Ensemble  der  Herren  Prof 
Schwickerath,  Konzertmeister  Noach  und  Genossen,  das Brüsseler- 
unddaaMünchenerStreichquartettspielenjansserdemwerdenFrau 
Metzger-Froitzheim  und  Herr  Dr.  von  Krauss  mitwirken.  Unter 
Leitang  des  Herrn  Prof,  Schwickerath  sind  ferner  10  Volks- 
symphonie-Konzerte (J.  B.  Bless-Stiftung)  und  12  Konzerte  des 
Instrumental-Vereins  vorgesehen.  Der  Chor  der  Abönnements- 
konzerte  (300.  Sänger)  wird  am  24.  November  in  Bonn  auf 
Einladung  der  dortigen  Dramatischen  Gesellschaft  ein  Konzert 
veranstalten,  in  dem  ausser  Violinvortatgen  des  Herrn  Prof. 
Carl  Flesch  aus  Amsterdam  gröisere  und  kleinere  a  cappella 
Chöre  zur  Aufführung  kommen. 

*  .Nichts  Neues  unter  der  Sonne".  Vor  12  Jahren  las  ein 
französischer  Sehiffsunterleutnant  Mariotte,  als  er  in  den  chine- 
sischen Gewässern  kreuzte,  Wildes  »Salome*  und  wurde  für 
das  Stück  so  eingenommen,  das?  er  es  als  Oper  zu  komponieren 
beschloss.  Da  nicht  musikalisch  ausgebildet,  konnte  er  seine 
musikalischen  Gedanken  nicht  zu  Papier  bringen.  Er  verliess 
daher  den  Schiffedienst ,  studierte  am  Pariser  Konservatorium 
unter  Widor  und  später  an  äor  Schola  cantorum  auter  Vincent 
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d'Indy.  Augenblicklich  ist  er  nun  Lehrer  am  Konservatorium 
zw  Lyon.  Indessen  erfolgte  die  Dresdener  Uraufführung  von 
StrauBs'  „Salome*.  Mariotte  wandte  »ich  an.  diesen,  und  fragte 
ihn  um  Rat,  um  möglicherweise  auftretende  Schwierigkeiten 
zw  beseitigen.  Strauss  bot  seine  Vermittlung  an.  Noch  in 
diesem  Winter  soll  dann  am  Grand  Thdätre  zu  Lyon  die  Ur- 
aufführung stattfinden. 

*  Am  2.  November  begannen  in  Carnegie  Hall  die  Konzerte 
der  New  Yorker  Symphonie-Gesellschaft  unter  Leitung  von 
Walter  Damrosch.  Als  Solisten  werden  EmraaEameB,Schumann- 
Heink,  Teresa  Caretio,  Harold  Bauer,  Josef  Hofmann  und  Fritz 
Kreisler  mitwirken.  Unter  den  angekündigten  Novitäten  be- 
findet sich  Mahlers  .Siebente",  am  Scbluss  wird  ein  Beethoven- 
Zyklus  veranstaltet. 

*  Paul  Jaone  neue  Orcheeteranite  .Aus  einem  Tage- 
buch' «zielte  bei  ihrer  Uraufführung  in  Utrecht  unter 
Kapellmeister  W.  Hutacheoruyter  einen  grossen  Erfolg. 

*  Im  II.  Konzert  der  Hofkapelle  zu  Sondershausen 
anfang  Dezember  gelangt  Beethovens  „Neunte"  zur  Aufführung. 

*  Auf  Anordnung  des  Grossherzogs  wird  mit  Schluas  dieser 
Spielzeit  die  Oper  in  Neostrelitz  aufgelöst. 

*  Unter  dem  Namen  ,Theä,fcre  des  Champs-Elysees*  wird 
in  Paris  ein  etwa  2000  Personen  fassende«  Theater  erbaut,  dessen 
Zuschauerraum  nach  dem  Muster  des  Münehener  Prinzregenten - 
theatera  aropbitheatralisch  angelegt  und  das  auch  • —  zürn  ersten 
Male  in  Paris  —  mit  einem  versenkten  Orchester  ausgestattet 
sein  wird.  Die  Organisation  des  neuen  Theaters  hat  Gabriel 
A  s  t  r  u  c  übernommen,  der  rUhrige  Leiter  der  (Soeiete"  musieale" , 
dem.  u.  a.  die  Pariser  „SaJome'-Auffährungen  im  Mai  dieses 
Jahres  zu  verdanken  waren.  Das  Thestex  soll  in  etwa  zwei 
Jahren  eröffnet  werden.  A.  N. 

*  Vierzehn  authentische  Kompositionen  Paganinia,  Trios, 
Quartette  und  Orcheatersachen,  wurden  ,Coinoedia*  rafolge  in 
Genua  aufgefunden.  A.  N. 

*  Im  letzten  Sympboniekonzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  zu  Berlin  vom  6-  Nov.  gelangte  unter  Leitung 
von  Kapellmeister  Dr.  Kunwald  und  mit  Konzertmeister  Ant. 
WItek  als  Solisten  Mozarts  bisher  unbekanntes  Violinkonzert 
No.  7  erstmalig  zur  Aufführung  und  fand  beim  Publikum  leb- 
hafte Zustimmung. 

*  Von  dem  so  erfolgreichen  Oratorium  .Totentanz*  von 

Felis  Woyrsch  finden  demnächst  Erstaufführungen  in  Stutt- 
gart, EsBen,  Liegnitz,  Düsseldorf  und  Bremerhaven  statt. 

*  Die  Symphonie  in  Edur  von  Hermann  Bisehoff, 
welche  auf  dem  vorjährigen  Tonkünstlerfest  zu  Essen  bei  ihrer 
Uraufführung  einen  so  grossen  Erfolg  davontrug,  gelangt  diesen 
Winter  in  Berlin  (Kgl.  Kapelle),  München  (Kawi-Orebester), 
Boston  (Muck),  Leipzig  (Gewandhaus),  Wien  (Philharmoniker), 
Golhenburg  (Hammer),  Düsseldorf  (Buths)  usw.  zur  Aufführung, 

*  „Das  Herz  von  Douglas",  für  Männerchor  mit  Orchester 
von  Fr.  Hegar  wird  demnächst  in  Erfurt,  Offeabach,  Berlin, 
Braunschweig,  Basel,  Hamburg  usw.  zu  Gehör  gebracht. 

*  In  Rostock  wird  demnächst  ein  Konservatorium 
dar  Musik  eröffnet.  Die  Leitung  soll  in  den  Händen  von  Dr. 
Guido  Faldi.x  aus  Berlin  liegen;  als  Lehrer  sind  bisher  ge- 
wonnen Musikdirektor  Schulz,  Kapellmeister  Becker,  Konzert- 
meister Böhme  und  Opernsänger  Leman. 

*  Einen  glänzenden  Triumph  errang  bald  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  im  „Covent  Garden*  zu  London  die  italienische  Sän- 
gerin Tetrazzini.  Sie  eroberte  mit  einem  Sehlage  sämtliche 
Kritiker  der  englischen  Hauptstadt. 

*  Am  19,  November  wird  vom  Verein  „Beethovenhaus* 
zu  Bonn  eine  Gedenkfeier  für  Joachim  veranstaltet.  Das 
Programm  bringt  Joachims  Hamlet-Ouvertüre  und  ungarisches 
Violinkonzert,  sowie  Beethovens  „Fünfte".  Prof.  Carl  Halir 
sagte  seine  Mitwirkung  zu, 

*  Am  25.  Oktober  ging  diu  13,  Saison  der  Promenaden- 
konzerte in  Queen's  Hall  unter  Leitung  von  Henry  J.  Wood 
zu  Ende.  Diese  Promenaden konzerte  sind  wegen  ihres  billigen 
Preises  sehr  populär  und  werden  stets  ausserordentlich  stark 
besucht.  Man  hört  oft  in  ihnen  Werke ,  die  an  andereu  Orten 
tulten  zu  Gehör  gebracht  werden.  In  den  verflossenen  60  Kon- 
zerten gelaugten  u.  a.  zur  Aufführung:  Beethovens  samtliehe 
Symphonien  und  Klavierkonzerte  in  chronologischer  Reihen- 
folge, Mozarts  Konzert  für  3  Klaviere  (Miss  Fanny  Davies)  und 
Beethoven»  Trio  für  2  Oboen  und  Engl.  Hörn,  ferner  von 
englischen  Neuheiten:  Frederic  Austins  Rhapsodie  »Spring* 
für  Orchester,  das  Violinkonzert  von  F.  C.  Barker,  die  Eng- 
lische Suite  und  die  Ouvertüre  „For  VaJour*  von  Havergal 
Brian,   die  Ouvertüre    „Shylock"    von   Felis   H.  White,   das 


Klavierkonzert  von  Frederic  Delias,  die  symphonische  Dichtung 
„Latla  Rookh"  von  Granvälle  Bantock,  die  symphonische  Dich- 
tung „Isabella"  von  Frank  Bridge,  die  Lustspiel  -  Ouvertüre 
von  Hamilton  Harty,  ein  Klavierkonzert  von  Roger  Quilter, 
Regers  Serenade  „  Sibelius"  „Karelia"-Ouvertüre ,  Lalos  CeUo- 
konzert,  Paderewakis  Polnische  Phantasie,  Nicodes  sympho- 
nische Variationen  u,  s.  w. 

*  In  Buffalo  in  den  Vereinigten  Staaten  wurde  vor 
kurzem  ein  Denkmal  Verdis,  ein  Geschenk  eines  dort  an- 
sässigen Italieners,  enthüllt. 

*  In  Italien  gibt  es  jetzt  1517  Theater. 

*  In  St.  Petersburg  soll  ein  grosses  Volks-Qpernhana 

errichtet  werden,  das  4000  Personen  fassen  wird. 

*  Am  10.  November  beging  das  Brüsseler  Konservatorium 
die  Feier  seines    75  jährigen  Bestehens.    Sein  erster  Direktor 

war  Francois  Feti».  Vorgänger  des  Konservatoriqms  war  die 
ehemalige  „Musikschule"  (Ecole  de  musique).  Wotquenue 
arbeitet  gegenwärtig  an  eiper  ansführlicheo  Geschichte  der 
Anstalt. 

Persönliches. 

*  Seminarlehrer  Friedr.  Kühne  in  Berlin  erhielt  den 
Titel  Kgl.  Musikdirektor. 

*  Julius  Lange,  seit  1905  Kapellmeister  des  Kursaal- 
orchesters in  Montreux,  geht  Ende  diese«  Jahres  als  Gesangs- 
dirigent nach  Amerika. 

*  Albert  Coales  geht  als  3.  Kapellmeister  an  die 
Dresdner  Hofoper. 

*  Dem  Seminarlehrer  Wiltberger  in  Brühl  (West- 
deutschland) wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Förderung  der  Kirchenmusik  und  des  Volksliedes  der  Titel 

eines  KgL  Musikdirektors  verliehen. 

*  Musikdirektor  Längs  übernahm  die  Leitung  des  Konser- 
vatoriums der  Musik  in  Hagen. 

*  Der  Violoncell virtuose  Paul  Grümmer  erhielt  einen 
Ruf  an  das  Konservatorium  zu  Wien  als  Nachfolger  von 
Reinhold  Hummer. 

*  Der  Universitätsmusikdirektor  Max  Reger  in  Leipzig 
erhielt  den  Professortitel. 

*  pzm  Organisten.  Franz  Kumm  in  Steglitz  wurde  der 
Titel  eines  KönigL.  Musikdirektors  verliehen. 

*  Franz  Kronen,  ein  Schüler  des  Düsseldorfer  Gesang- 
lehrexs  Paul  Hoppe  gastierte  in  Gotha  als  Wotan  und  erhielt 
vom  Herzog  den  Kammersängertitel. 

*  Gerard  Bunk  aus  Rotterdam  wurde  als  Lehrer  für 
Klavier  und  Orgel  an  das  Konservatorium  in  Bielefeld  ver- 
pflichtet. 

TodegfaUe.  In  Gera  starb  im  Alter  von  90  Jahren 
Albert  Hamel,  früher  Et.ofkantor  in  Rudolitadt.  —  Der 
städt,  Kapellmeister  Julius  Scholz  in  Ludwigshafen 
starb  45  Jahre  alt,  —  Im  50.  Lebenrjahre  starb  in  Stuttgart 
Musikdirektor  a.  D.  Dr.  Anton  Kiaa.  —  In  Venedig  starb 
während  eines  Konzertes  der  städt  Kapellmeister  J  a  c  o  p  o 
Calaacione  63  Jahre  alt,   der  sein  Orchester  auf  achtuug- 

f «bietende  künstlerische  Höhe  zu  bringen  verstanden  hatte,  — 
n  Halberstadt  starb  plötzlich  der  städt.  Musikdirektor 
Karl  Koch.  —  Prof.  Heinr.  Gelhaar,  der  verdiente 
Frankfurter  Orgauist,  starb  im  Alter  von  72  Jahren.  —  Marie 
Sasse,  von  1860— 1870  ein  geschätztes  Mitglied  der  Pariser 
Grossen  Oper,  die  u.  a.  die  Selika  in  der  .Afrikanerin"  kreiert 
hat,  und  die  von  Meyerbeer  selbst  hochgeschätzt  wurde,  ist 
kürzlich  im  73.  Lebensjahre  verstorben.  —  In  Montreal  starb 
der  ungarische  Violinvirtuose  DesiderNemes  im  42.  Lebens- 
jahre. Jir  hatte  erst  vor  wenigen  Wochen  die  Leitung  der 
dortigen  Musikakaderaie  übernommen.  —  Sophie  Cruvelli, 
die  einst  hochbertthmte  Säugerin,  verheiratete  Gräfin  Vieler 
starb  in  Nizza  im  Alter  von  81  Jahren.  Sie  war  in  Bielefeld 
geboren  und  feierte  in  den  Jahren  1847 — 1852  kolossale. 
Triumphe.  1854  wurde  sie  mit  100000  Franks  Gage  ao  die 
Pariser  Grosse  Oper  engagiert.  —  Im  Alter  von  78  Jahren  starb 
in  Stuttgart  Karl  Müller-Bergbaus,  ein  bekannter  Kompo- 
nist, Violinist  und  Musikschriftsteller.  Er  war  der  älteste  Sohn 
des  ersten  Violinisten  des  berühmten  älteren  Müllerquartetts 
und  selbst  erster  Violinist  in  dem  ebenso  berühmten  jüngeren 
Mttllerquartctt.  Als  14 jähriger  Knabo  hatte  er  bereits  durch 
sein  Spiel  das  Entzücken  Hector  Berlioa'  erregt.  Von  eßineti 
Kompositionen  ist  die  Kantate  „Jephtas  Tochter*  am  bekann- 
testen geworden. 
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Eingetroffene  Werke. 

{Spätere  Besprechung  vorbehalten.) 

Bücher. 

Ba.zai.lles,  Albert.    Musique  et  Ineonseicnoe.    Tntrodaetion 
k  la  psychologie  de  TlneoDscient.     (Bibliothiquo  de  Philo- 
sophie conteroporaine.)  Paris  1907,  Felix  Alean.  Pr.  Frs.  5. — . 
Beethovens  sämtliche  Briefe.     Kritische  Ausgabe  mit  Er- 
läuterungen   von    Dr.    Alfr.    Chr.   Kalischer.     Lief.    20/21. 
Berlin  1907,  Schuster  &  Loeffler.    Preis  a  M.  —.60. 
Bulow,  Hans  von.    Briefe  und  Schriften  VII.    Briefe  von 
Hans  von    Bülow.     Herausgegeben   von  Marie  von   Bülow. 
S.Band.   Mit  3  Bildnissen.  Leipzig  1907,  Breitkopf  &  Härtel, 
Pr.  M.  5.—. 
Chop,  Max.     Frederick  Delius.     (Ana  Sammlung:  Moderne 
Musiker.)    Berlin  1907,  Verlagsges.  .Harmonie'.  Pr.  M.  L — . 
G  h  o  p ,  M  a  x.  Bicbard  Wagners  Ftienzi,  der  Letzte  der  Tribunen. 
Geschichtlich,  szenisch  und  musikalisch  analysiert,  mit  zahl- 
reichen Notenbeispielen.    Leipzig  1907,  Ph,  Reclam  jr.  (Er- 
läuterungen zu.  Meisterwerken  derTonkunst.Bd.W.)  Pr.B. — .2  '. 
Friedrich,  Elsbeth.    Aus  dem  Leben  deutscher  Musiker. 
Biographien  der  Grosameister  deutscher  Tonkunst  für  jung 
und  alt.   Mit  14  Porträts  u.  1  Titelbild.  Braunschweig  1907, 
Hellmuth  Wollermann.    Pr.  M.  8.—. 
Harzen-Müller,    A.   N.     Verzeichnis    der   Plattdeutsehen 
Kunstlieder  und  ihrer  Komponisten.    Berlin  1907.  W.  RöVer. 
Pr.  M.  —.75. 
Kielhauser,  Dr.  Ernst  A.    Die  Stimmgabel,  ihre  Schwing- 
ungsgesetze    und   Anwendungen  in   der  Physik.     Eine  auf 
fremclen  Untersuchungen  fassende  Monographie.    Mit  94  Fi- 
guren.   Leipzig  1907,  B.  G.  Teubner.    Pt.  M  6.—. 
Kreowski,  Ernst  und  Eduard  Fuchs,  Richard  Wagner 
in  der  Karikatur.   Mit  7  Beilagen  und  22$  Text-Ilinsfcrationen. 
Berlin  1907,  B.  Bebr.    Pr.  M.  7.—. 
Monographien    moderner    Musiker.     Bd.  n.     20  Bio- 
graphien zeitgenössischer  Tonsetzer  mit  Portrait«.     Leipzig 
1907,  C.  F.  Kahnt  Nachf.    Pr.  M.  2.—. 
Morill,  Bianka.    Stimmarziehende  LautbOdungalehre  nach 
einem    Lautbildungsgesetz.      Auf    Grund    praktischer    Er- 
fahrungen    dargestellt.      Mit    Abbildungen.      Berlin-Gross- 
Lichterfelde  1907,  Chr.  Friedr.  Vieweg,  G.  m.  b.  H.  Pr,  M.  3.50. 
Münch,   A.    Die   Musik  in   Schule  und   Haus.    I.  Gesangs- 
methodik   und   Harmonielehre.     II.  Aeetbatik   der  Musik, 
Musikgeschichte    und    musikalische   Formenlehre.     2   Bde. 
Leipzig  1907,  B.  G.  Teubner.    Pr.  M.  6.—. 
Naumann,    Emil-Dr,   Eugen  Schmitz,     lllustr.  Musik- 
geschichte.   II.  Aufl.    Lief.   8—7.    Stuttgart    1907,    Union. 
Pr.  a  M.  -.50. 
Pfordten,    Prof.   Dr.   H.  von  der.     Beethoven.    1  Portr. 
(Wissenschaft  und  Bildung.    Bd.  17.)    Leipzig  1907,    Quelle 
&  Meyer.    Pr.  M.  1.—. 
Rein  ecke,   Carl.     Aus  dem  Reich   der  Töne.    Worte  der 
<  Meister.    Leipzig  1907,  E.  A.  Seemann.    Pr.  M.  4.—. 
Sänger-Kalender,  Allgemeiner.  Jahrbuch  der  deutsehen 
Vokalkunst.     1908.     H.  Jahrg.    Zürich,  Art.  Institut  Orell 
Füssli.    Pr.  M.  2.—. 
Sergel,    Albert.     Ringelreihen.     Kittdergedichte.     Rostock 

1907,  C.  J,  E.  Volokmann  Naebf.    Pr.  M.  1.-. 
Schubert,    F.    L. -Carl    Käpke.      Musikalische    Formen- 
lehre.   III.  gänzl.  umgearbeitete  Aufl.     Leipzig  1907,  Carl 
Merseburger.    Pr.  M.  1.20. 
Sohle,  Karl.    Mozart.    Dramatisches  Zeitbild  in  4  Aufzügen. 

Leipzig  1907,  L.  Staaekmann.    Pr.  M.  2.—. 
Steinhausen,  Dr.  F.  A.    Die  Physiologie  der  Bogenfiihrung 
auf  den  Streichinstrumenten.   II.  neubearbeitete  Aufl.  Leipzig 
1907,  Breitkopf  &  Härte!.    Pr.  M.  5.—. 
Wagner,  Richard.    (Euvres  en  prose.    Traduites  ea  fran- 
caiB  par  J,-G.  Prod'aomme.    Tome  I    Paris  1907,  Librairie 
Ch.  Delagrave.     Pr.  Frs.  5.—. 
Wagner,     Richard.      Bayreuther    Briefe.      (1871  —  1883). 
Herausgegeben  von  C.  Fr.  Glasenapp.   Berlin  1907,  Schuster  &, 
LÖffler.    Fr.  M'5.— . 


Richard  Wa  gocr-Jahrbuch.    Herausgegeben  von  Ludwig 

Frankenstein.      II.    Band.      Berlin    1907,    Hermann    PaeteL 

Pr.  M.  9.—. 
Wein  gart  ner,  Felix.    Musikalische  Walpurgisnacht.    Ein 

Scherzspiel.    Leipzig  1907,  Breitkopf  &  Härte].    Pr.  M.  1.50. 
Weissmann,  Adolf    Bizet.    (Die  Musik,  Bd.  24/25.)   Berlin 

1907,  Maxquardt  &  Co.    Pr.  M.  3.—. 

Hawlkalieii. 


Für  Orchester. 

Beethoven,  Elf  Wiener  Tänze  (4  Walzer,  5  Menuetten, 
2  Länderer)  für  7  Streich-  und  Blasinstrumente.  Herausgeg. 
von  Hugo  Riemann.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  Part. 
Pr.  M.  3.—. 

Klein,  Bruno  Oscar,  op.  88  No.  2.  Im  amerikanischen 
Volkston.  (Farewell  to  my  Georgia  Home).  Intermezzo  f. 
Viol.  u.  Piano.  Für  Orchester  bearbeitet  v.  Karl  Müller- 
Berghaus.  Baden-Baden,  Charles  F.  Tretbar.  Part.  Pr. 
M.  8.—. 

Mozart,  Ballettmusik  aus  der  Pantomime  ,Les  petits  riens*. 
Für  den  Ronzertgebr&neh  eingerichtet  von  Georg  Göhler. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Part.  Pr.  M.  4. — . 

Reger,  Max,  op.  100.  Variationen  und  Fuge  über  ein  lustige« 
Thema  von  Joh.  Ad.  Hiller.  Leipzig,  Laaterbach  &  Kuhn. 
Part.  Pr.  M.  12.—. 

Schein,  Joh.  Hermann,  Sämtliche  Werke.  Herausgegeben 
von  Arthur  Prüfer.  8.  Band.  Leipzig ,  Breitkopf  &  Härtel. 
Pr.  M.  15.—. 

Schoeck,  Othmar,  op.  1.  Serenade  f.  kl.  Orchester.  Leipzig, 
Gebrüder  Hug  &  Co.    Part.  Pr.  M.  7.50. 

Suk,  Josef,  op.  27.  Symphonie  ,Asräel\  Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel.     Part,  Pr.  M.  20.—. 

Weiaer,  Leo,  op.  3.  Serenade  (Fmoll)  f.  kl.  Orchester. 
Leipzig,  Laaterbach  &  Kuhn.    Part.  Pr.  M.  12.—. 

Fflr  Kammermusik. 
Fährmann,  Hans,  op.  37.    Trio  Hdur  f.  Klavier,  Violiaa 
u,  Violoncello.     Leipzig,  Otto  Janne.    Part.  Pr.  M  6.40. 
Stimmen  Pr.  M.  1.20. 

Für  Violine  mit  Klavierbegleftnng, 

Chopin,  6  grosse  Etüden  bearb.  Yon  Paul  Klengel.    2  Hefte. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     Pr.  ä  M.  2.60. 
Eberhardt,  Goby,  op.  86.    Melodienschule.    28  Charakter- 
stücke, für  Anfänger  bis  zur  Mittelstufe.    Heft  V.    Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Nach!    Pr.  M.  2.50. 
Hof  mann,  R,,  Albumblätter.    No,  1,  2,  6, 11  u_  18  a  M.  I.—; 

No.  4,  5,  7—10  u.  12  a  M.  1.20;  Nö.3  k  M.  1.50.    Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Nachf. 
Hofmann,  Richard,  op.  125.    Drei  instraktive  Sonatinen. 

No.  1  ii.  U  M.  2.-5  No  3  M.  2.50.    Leipzig,  Otto  Juane. 
JentBch,  Max,  op.   70,     Zwei  Stücke.     No.    1.     Romanze 

M.    1.50;    No.   2.     Scherzo   Capriecioso  M.  2.50.     Leipzig, 

Otto  Junne. 
Mozart,  7.  Violin-Konzert  Ddur.     Herausgegeben  von  Alb. 

Kopfermann.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtet    Fr.  M.  4. — . 
Tomicich,  Ugo,  op.  6  No.  lb._  Abendständehen  Melodie  f. 

Gesang  m.  Klavierbegleitung.    Übertragen  vom  Komponisten. 

Leipsig,  G.  Ricordi  &  Co.     Pr.  M.  1 

Für  Yioloneollo  mit  Klavierbegleitung. 

Gerosheim,  Friedrich,  op.  7B.  Konzert.  Leipzig,  Bob. 
Porberg.    Pr,  M.  4.—. 

Schlemüller,  Hugo,  op.  6.  Zwei  Kompositionen.  No.  1. 
Elegie  M.  1.20;  .So.  2.  Gavotte  M  1.80.  Magdeburg, 
Heinjiehshofen- 

Schlemüllcr,  Hugo,  op.  12.  Sechs  leichte  Vortragsstücke 
(in  der  ersten  Lage).  No.  1.  Lied  M.  —.80;  No.  2.  Wiegen- 
lied M.  — .80;  No.  8.  Scherzo  M.  1.—  ;  No.  4.  Ländler  M.  —.80; 
No.  5.  Marsch  M.  —.80;  No.  6.  Gebet  M.  —.80.  Leipzig, 
Jul.  Heinr,  Zimmermann. 

Wittenbecher,  Otto,  o-p.  18.  Suite  in  älterer  Form.  No.  1. 
Sambanda  M.  1.—  ;  No.  2.  Allemande  M.  1.—  ;  No.  3.  Air 
M.  1.—  ;  No.  4.  Menuett  M.  1.20;  No.  5.  Giga  M.  1.20. 
Leipzig,  C.  F,  Kahnt  Nachf. 
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Für  Tipllne. 

Hartmaun,  Arthur,  Ungarische  Kadenz  zu  F.  W.  Ernste 
op.  2'2.    Leipzig,  Wilh.  Hansen  Pr.  M.  1.25. 

Hartmann,  Arthur,  Kadenz  zum  I.  Violia-Konzert  von 
N.  Paganioi.    Leipzig,  Wilh.  Hausen  Pr.  M.  1.25. 

Hof  mann.,  Rieh.,  op.  128.  25  Etüden.  In  der  1.  Lage. 
Pr.  M,  2.—.  Dp.  .124.  25.  Etüden.  Mit  Anwendung  der  3. 
Lage.    Pr.  M.  2.50.    Leipzig,  Otto  Jorm-e. 

Sauret,  Emile:,  op,  68.  Suite.  Leipzig,  Jul,  Heinr.  Zimmer- 
mann,   Pf.  M.  2. — . 

Für  Tiola. 
Palaschko,  Johannes,  op.  44.  10 Künstler-Etüden.  Leipzig, 
Jul.  Heinr.  Zimmermann,    Pr.  M.  3. — . 

Fttr  Flöte  mit  Klavierbegleitung. 
Köhler,  Ernesto,  op.  97.    Concerro  in  aol  minore.    Leipzig, 
Jul.  Heinr.  Zimmermann.    Pr.  M.  4. — . 


Für  Klarier  jsn  «wei  Händen. 

d 'Albert,  Eugen,  Aus  den.  Klavier -Abenden.  No.  II. 
C.  M.  von  Weber,  op.  39.  2,  grosse  Sonate.  Leipzig,  Bob. 
Forberg.    Pr.  M.  1.20. 

Bach,  Wilh;  Priedem.,  Phantasie  and  Pnge  Amöll  für 
Orgel.  Bearb.  Ton.  Aug.  Stradal.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härte!.    M.  2.—. 

Balakirew,  Mili,  ?Sn">  Valse.  Leipzig,  Jul.  Heinr.  Zimmer- 
mann   Pr.  M.  2.50. 

Balakirew, Mili,  7  toe  Mazurka,  Leipzig,  Jul. Heinr. Zimmer- 
mann.   Pjr.  M.  2. — . 

Bernheim  er,  Gaston,  op.  38.  Trois  Melodiea  po&iques. 
No.  !.  Novellette  M.  1.50;  No.  2.  Intermezzo  M.  —.80;  No.  3, 
Mazurek  M.  1.20.    Leipzig,  Gebr.  Hng  &  Co. 

Cleve,  Halfdan,  öp.  10.  Fünf  Stimmungen.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.    M.  3.—. 

Degner,  E.W.,  Kompositionen.  No.  1.  Pbantasiestiieke  Heft  1. 
Vivace. Capriccios».    AlIegTetto  M.  1.50;  Heft  2.    Allegrelto 

reioso.    Molto' vivace  M.  1,20.  —  No.  2.  Rondo  Capriccioso 
I.SO.  —  No.  8.  Adagio.  M.  1.20.   Leipzig,  Otto  Juane. 
Hendriks,  Francis,  op.  1.    Vier  Preludes.    No.  1.  Reverie 

M.  1.20;  -No.  2.  Es   war  einmal  M.   1.—;  No.  8.  Gedenke 

mein  M.  1.— ;  No.  4.  Neckerei  M.  1.20.   Leipzig  C.  P.  Kahnt 

Nachfolger. 
Jentsch,  Max,  op.  18.   Phantasie  M.  3. — .  op. 42.    Sylphen- 

texa  M.  1,50,    Leipzig,  Otto  Janne, 
Karpow,  Michel,  op,  2.  Nocturne.    Leipzig,    Jul.  Heinr. 

Zimmermann.    Pr.  M.  2. — . 
K  lavier,  Am,  Eine  Sammlung  ausgewählter  Klavierstücke  fürs. 

Haus.    Leipzig,  C.  P.  Kahnt  Nachf.    8  Bde.  a  M.  1.—. 
Langhaus,    L. ,    op.    36.     Sieben    Klavierstücke.      Leipzig, 

J.  Schuberth  &  Co.    2  Hefte  ä  M.  1.—. 
M enter,  Sofie,  op.  4.  Tarantella.    Leipzig,  Rob.  Forberg. 

Pr.  M.  2.— . 
Niemann,    Walter,    op.    S.    Paste! Ibilder.      Vier    kleine 

Charakterstücke.     No.   1.  Elegie  M.   1. — ;   No.  2.   An   der 

Quelle  M.  1.20;  No.  S.   Notturno  M.   -.80;  No.  4.  Vor  der 

Waldschmiede  M.  1. — .    Magdeburg,  Heinrichsböfen. 
Reger,  Max,  op.  99.    Sechs  Präludien  und  Fugen,    Leipzig, 

Lauterbach  &  Kuhn.    S  Hefte  a  M.  2.—. 
Ruthardt,  Adolf,  op.  56.     Pedal-Studien.     Leipzig,   Rob. 

Forberg.     2  Hefte  a  M.  8.— . 
Schmidt-Dresden,  Otto,  Musik  am  säehs.  Hofe.    Bd.   10 

AltsächrischehistörischeMärscheiind  Königs-Hymaus.  Leipzig, 

Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  3.—. 
Schmitt,  Aloys,  Gegenbewegungen  zu  den  Exereicea  prepa- 
.  ratoires  op,    16.     Leipzig,  "Rreifkopf  &  HSrtel.    Pr.  M.    1.—. 
SibeliuB,  Jean,  König  Kristian-Suite.    II.  Teil.    Nocturne, 

Serenade  —  III.  Teil.  Ballade.    Besrb.  von  Otto  Taubmann. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    2  Hefte  &  M.  2.—. 
Sinigaglia,  Leone,   op.  31    No.  1  und  2.    Danze  piemon- 

tesi.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    2  Hefte  ä  M.  1.50. 
Strauss,  Richard,  Parade-Marsch  für  Kavallerie.     No.  II. 

Berlin,  Adolph  Fürstner.    Pr.  M.  1.60. 
W i.e nia w sk i ,  Jo s e p  h , op.  18.  Souvenir d'une  Valse,  Leipzig, 

C.  F.  Kahnt  Nachf.    Pr.  M.  2.—, 


Zöllner,  Kurt,  op.  7.  Vier  leichte  Stücke  M.  1.50;  — 
op.  8.  Variationen.  M.  1.50;  —  öp.  9.  Acht  MM.atureh> 
M.  1.50.    Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn. 

Ffir  Orgel. 

Barne  r,  A.,  80  kurze  Choral  vorspiele.    Stuttgart,  G.  A  Zum» 

steeg.    Pr.  M.  1.50. 
Bartinuss,  Richard;  op.44.  Zwei  Choralphantasien.  Leipzig, 

Otto  Juane.    2  Hefte  a  M.  1,50. 
Capocci,  Filippo,  Phantasie  über  den  alten  gregorianischen 

Lobgesang  „Veni,  creator  Spiritus,"     Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.50. 
— ,  —  Allegretto  im  alten  Stil.  Leipzig,  Otto  Junne.  Pr.  M.  1. — . 
Clausanitzer,   Paul,  op.  21,    Hundert  Zwischenspiele  zu 

den  gebräuchlichsten  Chorälen  des  Sächsischen  Landeachoral- 

bucb.es.    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.    Pr.  M.  1.20. 
E  c  k  a  r  dt ,  W.,  op.  84.   Andante  sostenuto.  —  op.  48.    Pastoial- 

Phantasie.    Leipzig,  Steingräber.    2  Hefte  ä  M.  1.20. 
Fährmann,  Haue,  op. 40.    Sech« Charakteretiteke.   Leipzig, 

Otto  Jonne.    Pr.  M.  8.20. 
Forchhammer,  Theodor,  Larghetto.    Leipzig,  Otto  Jonne, 

Pr.  M.  1.-. 
Gigout,  Eugene,  Interlude.    Leipzig,  Otto  Junne.    M.  1. — . 
Haas,  Josef,  op.  12.   Sonate  in  C moll.  Leipzig,  Roh.  Forberg. 

Pr.  M.  3.—. 
Liehey,  Reinhold,  op.  16  u.  18.    5  Orgelstucke.    Leipzig, 

Otto  Junne.    Pr.  M.  1.50.  ■ 
LJBzt,  Franz,  Pnge  ad  nos,  ad  salutarem  nudam.    Ubertr. 

von   H.   A.   Fricker.     Leipzig,  Breitkopf  &   Härtel.     Pr. 

M.  2.—. 
Müllerhartung,  Carl,   Orgelphantasie  mit  2  Trompeten, 

2  Posaunen  und  Unisonochor.     Leipzig,  Otto  Junne.    Pr. 

M.  1.80. 
Palaschko,    Johanne«,    op.  29.     Posttudium.     Leipzig, 

C.  P.  Kahnt  Nachf.    Pr.  M.  1.80. 
Reger,  Max,  Präludium  und  Fuge.     Leipzig,   Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.50. 
Rheinherger,  Josef,  Drei  Stücke.    Leipzig,  Otto  Junne. 

Pr.  M.  1.50. 
— ,  —  Präludium  und  Trio.   Leipzig,  Otto  Junne.    Pr.  M.  1.25. 
Sittard,  Alfred,  Drei  ChoralstuaieD.    Leipzig,  Otto.  Junne. 

Pr.  M.  1.80. 
Unglawb,  C.  op.  23.     In  Andacht.    Leipzig,  C.  F.  Kahnt 

Nachf,    Pr.  M.  1.50. 
Wareing,  Herbert,  Zwei   Stücke.     Leipzig,  Otto  Junne, 

Pr.  M.  1.50. 
Woifruro,    Philipp,    Präludium    über    „Lasset    uns    den 

Herren  preisen".    Leipzig,  Otto  Juane.    Pr,  M.  1.20. 

Märmcrehüre. 

Becker,  Reinhcld,  op.  189.    Zwei  Gesänge.    Heimweh  und 

Herzensfrühling.       Leipzig,     Arwed     Strauch.       Part.    Pr, 

a  M.  1.60.  < 
op.  141.    Hab"  Sonne  im  Herzen.    Leipzig,  Arwed  Strauch. 

Part.  Pr.  M.  1.60. 
Eiebenfeld,  Georg  von,  op.  5.     Wacht  auf,  die  Berge 

loh'n.     Part.    Pr.   M.  1. — ;  op.   10.     Lied  des  Einsiedlers. 

Part.  Pr.  M,  —.80;  op.  45.    Frauenlob.    Part.  Pr.  M,  1.—  ; 
s.    Part.  Pr.  M.  1.—;  op.  49.    Glaube, 


Hoffnung,  Liebe.    Part.  Pr.  M.  1.—.    Leipzig,  Arwed  Strauch. 

Berichtigung. 

S.  905  Sp.  1  Z.  5  v.  o.  nicht  „wohl  klingend",  sondern 
„wohlklingend*.  Ebendort  2.  Notenbeiepiel  vorletzter  Akkord 
nicht  gne,  sondern  g  h  d.  ß.  911  Sp.  2  2.  8  v.  u.  nicht 
„Matrouen-Skandierung",  sondern  „Metronom-Skandierung*. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  „Musikalischen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seehurgstr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  etc.  sind  zu  richten  an :  Expedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes0,  Leipzig,  Seehurgstr.  51. 


Beklaute. 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügten  Beilagen  der  Firmen  Fr.  Kistner  und  J.  Schubert!»  &  Co.  in  Leipzig 

seien  unsere.  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Die  nächste  Nummer  erscheint  am  2!.  Nov.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  18.  Nov.  hier  eintreffen. 


No.  46. 
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Teleg.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hngo  Seder 


Leipzig, 

BrOderstr.  4. 

.^  Telephon  8281. 

Vertretung  hervorragender  rvtlnsfler.    cd     Arrangements  von  Konzerten- 


0|    Oi 


Künstler-Adressen. 


i 


i 


Gesang 


Johanna  Dietz. 

Herzogt  Anhalt  lammet  slngerln  (Sopran) 

Frankfurt  a.  ffl-,   Cronbergerstr.  12. 


frida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

8ad-8tr.  1SIL 


Fran  Prot  Felix  Schmidt-KöhDe 

KftB«»rUi»«»rii,  Seprwu  Sytwshst.  f.  Sfihnl.  8—«. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  u.  Opar. 

Berlin  W.  SO,  Rankertrasae  20. 


Minna  Obsner 

Lieder-    und    Oratoriensäugerin    (Sopran) 
Essen  (Ebld,) ,  Am  Stadtgarten  16. 

TeiBf.  80U.  —  gon»ertr«rtr. :  H«rm.  Wolff,  Berlin. 


OlgaXtapp-fBcher 

Sopraj. 

Konz«rt-  und  OrartortenslnBortn. 
KmximmStm  I.B..Kri<!ip)tJ-.fl3.  Tgl^h.1081. 


Anna  Härtung, 

iMuvi-  md  OrataHtnligtria    (topru), 
Leipzig.  MaaqohneTgtr.  81B- 


Hildegard  Borner, 

Lieder-   und  Oratoiiensangerin  (Sopran). 

Alleinige  Vertretung ; 

KoDzertdirektion  Relrihold  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Ornitrita-  Md  LMir«la»ri«  (Stpran). 
Planen  l.  V..  •Wüdatr.e. 


Emmy  Kftchler 

(Hober  Sopran).  Ljsder-B.Oraterlea*angerln. 
Frdnltfnxt  a.  Ä.,  Fiehardstr.  63. 


Anna  Münchy 

Ktutrt-  und  Oratorliulogiria  (Sopran). 

Eig.  Adr.;  Gera,  Bot»  j.L,.  Agnesatr.  8. 
Yertr.:  H.  Wolf ,  Berlin  «f.,  Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Rothig, 

Konzert-  n.  Oratorieasangeria  {Souras) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PBosneek  L  Tkfir. 

Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriens&ngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfnrt  a.  M„  Trntal. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratctoonsangeriu. 
BREMEN,  FedelhSren  62 
Konzertvertretuag:   Wollf,  Berlin. 


Clarajansen 

Konzertsängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nflumarkt  S8. 


Antonie  Becker* 

OKezBo) 

Martha  Becker* 

(Drain.  Sopr,) 
Kontert»  Ingerlnnen. 

s=  Spezialität:  Duette.  ^^ 

I^eipEig ,    Sudplatz  2  HL 


Frl.  ülarflarefhe 

Schmidt  *6arlot 

KonssertpianiBtra  und  Musikpädagogin. 
LEIPZIG,  Beorgiring  19,  Treppe  B  n. 


$ 


i 


t 


Karo/in* 
Boeppar-Fischw, 

Konzert-  tmd  Chmtotlftm- 
SlngerLn  (Sopnn), 

Duisburg  a.  Rhein, 

Sohw&Uantzun  No.  S5. 
Feznipncher  No.  88*. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriens&ngerin 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Ltrisenstr.  44. 


Maria  Quell 

Koanert-tuOratorlansSagOTin  ] 


fe 


SramatischcXoloratBr^^ 

HAMBPBG  85.  Oben  am  Borgfelde. 


Johanna  Koch 

Ueaanglehrerin 

Konzert-  n.  Or»torie«  «infertil  (JJt-Kezioaonrtn). 

Leipzig,  Kocbstrasse  23. 


Alice  Ohse, 

Oratorien-  und  KonzerteSngerin  (Sopran). 

Holt*  a.  Rh.,  Iimburgeratr  21  n. 

Konzertvertretuag;  H.  Tfolffj  Berlin. 


€lla  Zhies-tachmann. 

U«d«r-  und  Oratorien  tang  e  rl  n . 


Olga  von  Weiden 

Konzert*  u.  Oratoriensangerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91 d- 


fernen    obem- 


Frau  Lilly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(ftät-Memmo»opr»n) 

Vertr.:  Konzertdir.  Trolff,  Berlin. 


Iiiiele  Ruek-,1  anzer 

Lieder-  odar  Or*lorieng3xigerin 

(MexgMojtKi  —  AU)  Karlaroh«  i.  B.,  Kainer- 

itniia  26 Telefon  687. 


35unaValter-Oioinantts 


BERLIN-WILMERSDORF, 

Naas&niacliestr.  £7, 
Konzertvertretong :  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalqnartett  a  capella: 


Adr.-:  Leipzig,  Läjn.peßtraaa*  4m. 


Bildegard  Bomann, 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lücke  und 
Sophie  Lücke. 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liederaängertin 

(Alt-DeiEOSOprin) 

Hildewheini,  Boysenstr.  5. 

Konzert-Vertretung;   Betohold   Schnurrt,   Leipzig. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  LledergAnger  (Tenor). 

Frankfurt  tu  Main,  CorneTiusstrasse  13. . 

ELonzertvertr.  H«rm.  Woltl,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor), 

Berlin  W.  1 5,  Fasanen  Strasse  46  IL 


Willy  Rössel. 

EQnzertru.Oratoriensanger(Baffl-Bariton) 
Brannschweig,  Kastanienallee  2.nL . 
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uä%&$ ÜSZm. -ÄoMertilteeirtloii  BeinnoM  S<-h  tiber«  ^SS^gjL 

"Vertretung^  hervorragender  Könstler  und  Krin»tler.lnnen  «owie  VereInL£nng«n, 

:       Übernimmt  Konzert -Arrangements  für  Leipzig1  und   sämtliche   Städte   Deutschlands..  , 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

=  Lieder-  und  Oratoriensänger.  = 
JbeipKf  K,  Schletterstr.  4L 


HeinrichHormann 

Oratorien-  nM  Liedersanger  (Tenor) 
Frank  fort  a.  Hain,  Oberlindau  75. 


Oratorien-Tenor. 

Georg  Seibt,  ÄÄ 

Chemnitz,  Kaiserrtr.  2. 


Karl  Gfltz,  JfffiSS 

CÖIN  a.  Bh, 

GeS.   BIngagements    an  die  Koniertdirektioii 
Htrnun  wol«,  Berlin  ff.,  Vlöttwellstr.  1. 


I 


Gesang  mit  Lautenbgl. 


1 


Marianne  Geyer,  SggLSa. 

KonBertsangerin  (Altistin). 

Denteohe,  engltmJie,   rraneBaiiohe  und  Üauenieobe 

ToUce-  nüd  Kunstlieder  aar  Laute. 

Komertvertreter.  Herrn.  Wollf.  Berlin  V. 


I 


■  KIavier= 


I 


Fri  Jelly  Lutz-Huszägb, 

Konzertplanistin. 

Leipzig,  Davidstr.  1^ 

.Kön»rtvertretung:H.  WOLFF,  BERLIN. 


Erika  von  Bmzer 


Konüert-  Pianistin. 


München,  Leopoldstr,  63  *• 

Vera  Timanoff, 

Grosaherzogl.  Sache,  Hofpianistin, 

Epg&aeipöntean  trage  bitte  naoh 

St.  Petersburg,  Znameoskaja  26. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

□.  Lehrer  d.KlaTlergpiel8iud.Tlieorie. 
Essen  (Rhld.)r  Kaiseretrasse  74. 


E 


Violine= 


1 


Clara  Schmidt- Guthaus, 


Violinistin.  

Adresse:  Lßlpaig,  OFSdnlatp,  7 II. 
Konzert- Vartr.:  R.  Schoben,  Leiozi*,  Poatatr.15. 


Alfred  Krasselt, 

HofiuMuertmeiBter  ia  Weimar. 

XoM.-Verir.  jfena.  Wolff,  jjerttn  W. 


l 


ViolonceU 


3 


Elsa  Rnegger 

Yloloneellistto 
BER1IJ,    W., 

örolmannstr.  33,  hocip.  rechts. 


Georg  Wille, 

Xgl.  Sachs.  Hofkonzertinelster 

mid  Lehrer  am  Kgl.KonserTatoriam, 

Dr«*den,  Comeniusstr.  67, 


Fritz  Philipp, 


„Vloloncell-Sollst.' 


HOf- 


Interpret,  mod.  Violoncell  -Konzerte. 
Adr.:  Man  n  hei  m,  Orossberzgl  .Hof tneater. 


Hans  Swart-Janssen. 

Pianist  (Konzert  and  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34.  Hochpart. 


r 


Orgel 


3 


^Ibert  jockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leiprfg,  Wettinerstr.  28.  Solo  u.  Begl. 


Helene  Loeffler 

Hnrlpnsniplprin  (Law*st  i.  Conaervatoire 
nanciispieicnn  a6  pan,)  nimmt  Engage- 
ments »n  für  Konzerts  (Solo-  a.  Orehesterpartien). 

Hamburg  V.  d.  Höhe,  Dorotheenstr.  7. 


-  Trios  nnd  Quartette  - 
Trio  -  Vereinigung 

v.  Bassewitz-Matterep-Schlemailfir. 

Adresse  •  Natterer(Götha),  od.  ScidemBller, 
Frankfurt  a.  St.,  Fürstenbergenrtr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
c  ■  ■a  Hamburg,  c '  ■  ,  a 

Jßmma  Vlvie 

QflBeag  nu  lÄtrte.iiöd  warn  Cembalo.. 

Heinrich  Kruse 

ggl.  Kammernmiker.  VioLadagamtiaj  Vtai&d'ftuore. 

Leopold  Bredereen 

Combalo- 

Adressen:  H.  Kruse,  Violoncellsolist, 

Altena,  Tnrnstr.  SSL 

E.  Vivie,   Hamburg  21,  Bassinstrasae    1, 


r 


Unterricht 


=3 


fratiJfiarieUnger-^aupt 

Üesangspädagogia. 
Leipzig*,  Löhrstr.  19  HT. 

Jenny  Blauhuth 

MusikpSdagogin  (Klarier  und  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  H. 


Musikdirektor 

I^ritz    Hingen 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert    u, 

Oper,    BREHES.     Auskunft    erteilt 

Musiki.  Ton  Praeger  &  Meier, 


Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klarier  spiel 

(Methode  Teichmlüler) 
Leipzig,  Schamhoretstr.  16,  L 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst  lakL  Oper,  gegr.  1874, 

beroitungaknri  e.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  KapeUmeirterknr».   —  Ferialkuise  (luk-Sep*.),  — AbteGojg 
'.  brisfl.-thsar.  üntortaht.  —  Prospekte  franko  durch  die  InBÜtutatanälel,  Wien,  VUltt 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in   Leipzig      (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  ScbulgesanglehTer  und  -Lehrerinnen: 
Wlnterkursus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezeinher  1907. 

LehrkrSfte  I  Die.  TJniren.Sipt.  Df.  Barth  ^tlmmpliyaiotogl«),  Dr.  ^rßfer  (aeeabichte  dee 
»  0»pellft-öee»ngä),  Dr.  Schering  (AeBthetlk),  Elta  (Didaktik),  Dr.  Saonenuna  <ße8obiohte  de«  Sohnlgea.), 
Borohen  (Kourtgetangatlieorie  nnd  Pmiii).  Frospskte  durch  Oberlehrer  flsitar  Borchers,  Hohe  Sir,  49.' 
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Stellen- Gesuche  und  -Angebote. 


CtcU«VtraiffiiM9  1 

J-i des  A.  D.  L.  V.'s  . 

empfiehlt  TorxügUoh  anageb.  Xiehrarinnen  f,  Kl* vier, 
Geaanp,  "Violine  etc.  filr  Koni  ervatorlan,  Pen  atonale, 
Familien  im  In-  u.  Analand.     SprachkenntnlBae. 
ZeaxtraUeitug:      Fr»«    Helen«   B.rghe.sen- 
LtiHiittir,  Berll»  ff.  »0,  Lnltpoldatr.  4S. 


Ein    erfahrener     und     vorzüglicher 
Sollst,   Quartettspleler   u,   Dirigent 

(Konzertmeister,   Violine),    sucht   eine 
ruhigere  Stellung  als 

Lehrer  an  einem  Konservatorium 

oder  als  Mitdirektor  desselben.  Offerten 
nach  Schwerin  i.M.  postlagernd  u.O.K. 


Rentables 

Konservatorium 

an  kapitalkräftigen  Künstler 
zu  verkaufen.  Off.  u.  F.  4  a.  d. 
Exped,  i,  BL 


&g&£&&Z&i    Anzeigen.   8S&&&&&& 


H.  Slmroefc,  G.m.b  JL  In  Berlin  n.  Lei  pal«;. 

Henjotcagrnoe  Untmitht$wt:kt; 

Violinschule 

™  Joseph  Joaehlm 

and 

Andrea«  Moser. 

S  Bäsuie  komplett  Mk-  8S,— . 
Band     L    infangeuiterrlebt.     Hk.  7,80  (»oen 

in  S  Abteflitomn  »  Mk.  4.—). 
Xrad  H.    '       -    -    •-     ^~     - 
Bandln 


in  S  AbtaflttnHfra    ä  Mk.  4,—). 

:.    Luenetadien.    Mk.  9,— . 

:.   »lel(terwerke  a«  YienBiiterirt-T, 


Mk.  10,—. 


$m  €ttM«tar-)ttiflcmbite 

von 

Eeearliin   Hieber. 

Zum  gpeaioUon.  Oobnmoli  an  Ziehrer- 

BemiiiifcreÄ  tt^'I  MnwikMhn^futr 

PreU  Äk.  4,W|  taek  i»  *  AM.  *  Mi.  lrffl. 

Die  Sohole  itt  In  gana  Denteohlanii  mit  stetig 
■oaohoendn  Veibteitong  «angefahrt  und  beliebt. 


Meser  Yertag  von  Ries  &  Erler  in  Berlin. 


Kan5  ?fitznet\ 

OBtartfif«  zu 

„Christ-Elflein" 

für  Orchester: 

Partftair  und  Stimmen  naoh  Vereinbarung. 

Klavierauszng  zu  4  Händen  4  M.  a.; 

m  3  Händen  3  M,  n. 

nie  Onrertttre  «tekt  «of  den  Programme» 

aller  bedaetenäen  Orolerterierelne  und  enlelt 

ateti  einen  senuttoaetleQ  KrToltj. 


1!  Brillantes  und  effektvolles  KonKerztstäck  1! 

Im  Verlage   Ton  B6zsaYÖlgyi   A.  -C.  in  Budapest  soeben  er- 
schienen: _  _Q     - 

Intermezzo  -  yalse 

par 

And.  Merkler. 

Tranacrite  pour  ä  2/m,  par  Enterich  Stefaniai. 
■        ■  ■  =  Prel«  M.  3.—.  = 


Heue  Tondichtungen  für  grosses 

=  Orchesfer  = 


M.  Karlowlex,  Wiederkehrende  Wellen.   Tondichtung  für  grosses 

Orchester,  op.  9. 
J.  Sibelins,  Pohjolas  Tochter.    Sinfonische  Fantasie,  op.  49. 
W.Metrf,  Die  versunkene  Glocke.  Dramatische  Tondichtung,  op.  12. 
P,  Juun,  Wächterweise.    Sinfonische  Fantasie,  op.  31. 


Neue  Yloliii- Konzerte. 


IS.  Kartowicse,  Violiokonzerfc,  op.  8. 
R.  Francis,  Violinkonzert,  op.  43. 
J.  SibeUns,  Violinkonzert,  op.  47. 


Verlag  der  SQhlesIngBr'aehen  Buch-  &  Muslkhdlg.  (Rob.  LIenau)  in  B.e  rlln  W.  8. 


SCHYTTE'S 

instrolsWt  Vktft 

für  den  Klavierunterricht. 

Op.  8.  fllnlatnrbilder.  Heft  I,  IX 

a  o*  2,—. 
Op.  75.     Helodisebe  Spezial- 

Etüden  (Mittelstufe). 
1.  Gebrochene  Aecorde.  2.  TriMer 
und  Tremolo.  8.  Oktaven.  4.  Ab- 
lösen beider  Hände.  5.  Khythm, 
und  polyraythm.  Etüden.  6.  Legate 
und  Staccato.  7.'  Etüden  für  die 
linke  Hand.  8.  Terzen  «ad  Sexten. 
9.  Aecordgrifle.  10.  Pedal-Etuden; 
Heft  1-10  k  *M  1,80. 

0p,92.  Modemae  Etüden  (1- VT) 
oft  8, — .  •  -   ■ 

Op.  94.  üosikalisebe  Bilder 
für  kleine  Leute.  Heft  I.  II 
k  *K  2,-. 

Op.  95.  Leichte  ehsrakteri- 
BtlBehe Etüden.  Heftig 2,—. 
Heft  n  <M  1,60. 

Op.  96.  Erzählungen  u.  H*r- 
ehenu    Heft  I,  II  k  *#  2,—. 

Op.97.  Jngendfreaden,  HeftL 
ni««  2,—. 

Op.  106.  Die  «nederae  Knust 
des  Vortrage».  Ein  Cyklu» 
kleinerer  JUanentüeke  *nr  Au»- 
bildungdea  kunstgerechtea  Vortrags 
von  Werken  der  Meister  neuerer 
Zeit  in  progressiver  Folge. 
I,  Melodik.    Heft  I,  H  k  *4t  1,75. 

II.  Elegjuiee.    Heft  I  *4l  1,75. 
„    U  *%  %—. 

IH.  Energie.    Heft  I  «M  %-. 
„    H  *M  1,75. 

IV,  Lyrik.    Heft  I.n»i  1,75. 
V.  Bratour.    Heft  I,UU  1,75. 

Op.  107,  Mlrchen,  Kleine  Klavier- 
stücke mif  Motto*.  'Heft  1 , 2  kvM  1 ,75. 

Op.  109.  Vier  Kindersonaten. 
No.l.Cdur.u*T,50.No.2,Gdn.r.*l,50. 
No.8.Fdur.^l,80.No.lDdnr>l,8O. 

Op.  110.    Piazza  del  Popolo, 
Kleine  italienische  Suite. 

1.  Serenade,    2.  Romanze  ä  oM\, — . 

8.  Barcarole.   4.  Tarantella  a  *M  1,25. 
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Neuer  Verlan  von  Ries  &  Erler  m  Berlin. 


Joh.  Seb,  Bach 

(nach  dem  Air  ans  der  Dänr-Ouvertüre) 

für  SlngstiHin«,  Violine  und  Klavier 

(Orgel  oder  Harmonium  ad  libit.) 
bearbeitet  von  Joh.  Doebber. 

2,50  M.       ■ 

Das  "berühmte  Stück  wird  in  dieser 
sehr  wirkungsvollen  Bearbeitntg  allen 
Konzertsängerinnen  eine  willkommene 
Gabe  sein. 


In  den  Vereinigten  mrtalkaliaoiien;  Wocben- 
Bckrißm  „Muelkal.  Wochenblatt  —  Neue  Zeit- 
schrift für  Martk"  finden 

Stellen-Gesuche 
tmd  -Angebote  ete. 

die  weiteste  und  wirksamste  Veibrettang. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittenwalder 

Solo  -  Violinen  = 

Violas  and  Ms 

für  Künstle?  und  Musiker 
empfiehlt 

Johann  Bader 

1  Geigen-  nnd  Inntenninoher 
und  Bepartieur. 

littanwald  Ho.  77    (Bayern). 

Bitte  genas  nf neime  Finn»  und 
Nnsuaer  m  tobten. 


Beste  Musik- 


InBtrmaente   Jeder   Art,    fnr   Oroheater, 

Vereine,  Schule  u  H*OS,  f  &r  höchste  Xunstawecke 

u.  einfache«  musikilische  .Unterhaltung  liefert  äsx 

Ttrsandlui« 

Wilhelm  Herwig,  Birkflenldrehen. 

—  Garantie  Kr fitte.  - lUustr.  Prelsl.  frei.— 

Angabe,  welohe*  iurtramenl  gekauft  werden  soll, 
erforderlich.  Separatoren  u  Sil.  lutranenten, 
auch  &n  nicht  Ton  mir  gekanft.,  fcedeÜO»  u,  billig. 
Xurkaenktreken  tat  Mit  über  800  J«i«n  der 
Haoptort'  der  deutschen  MosiMnBtrBnieiitenraäjri- 
kation,  deren  Absatzgebiet  eile  LSnder  der  Erde 
umfaßt   und   es  gibt   kein  Mn  si  kt  n ntnunsnteo- 

äeAcb&ft,  das  nicht  irgend  etwa«  direkt  oder  in- 
ireki  tob  hier  besage. 


Verla?  von  Ries  *  Erler  ifl 


WeftVollc  Wd*HitacM5t»tts| 

für  gemischten  Chor. 

^ — ^      "v, 

Albert  Becker,  Weihnachtsliei 

(15.  Jahrhundert)  ' 

Nach  dem  Tonsatz  von  BodenMHati 
für  den  Kg).  Domchor  bearbeitet 

Partitur  2  M.,  Stimmen  jede  einzeln  SO  B£ 

op.  <Hi  No.  6 

Weihnachtsmotette 

Partitur  1  M.,  Stimmen  1  M. 

C.  MüUer-Haptimg 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  (6 stimmig) 

Partitur  1,50  M.     Jede  Stimme  20  Pf. 

Jauchzet  dem  Herrn. 

Partitur  1,20  M.    Jede  Stimme  20  Pf. 

Bernhard  Keichel 

Ein  himmlisch  Wiegenlied. 

(Aus  dem  Cölner  Gesangbuch,  tob  162S.) 

Mit  Sopransol»  und  Orgel. 
Part.  2  M.  n.,  jede  Stimme  einzeln  SO  Pf.  n. 

Carl  Biedel 

3  berg.  Weihnachtslegenden. 

No.  1.    Maria  im  Walde. 

Partitur  60  Pf.,  jede  Stimme  15  Pf. 
No.  2.    Welhnaohtswnnder. 

Partitur  .90  P£,  jede  Stimme  SO  Pf. 
No.  3.    Christilndleins  Bergfahrt, 

Partitur  80  Pf.,  jede  Stimme  30  Pf. 


T 


Für  jeden  Musik-Freund  und   Richard  Wagner-Verehrer 
von  höchstem  Interesse 

Richard  Wagner-Jahrbuch 

Band  II  >  1907 
Herausgegeben  von  LUDWIG  FRAMKEMSTEJM 

mit  Beiträgen  der  Herren 

Dr.  Siegmund  Benediei-Stattgart,  Professor  Dr.  Emil  Bohn- Breslau,  Jaime  Brossa-Baicelona,  Professor 
Dr.  Hugo  Dinger-Jena,  Dr,  Karl  Grunsky- Stuttgart,  Fräulein  Hedwig  Guggenheimer-München,  Karl 
He  ekel -Mannheim,  Dr.  Thorald  Jeriehau-Kopenhagen,  Alois  John-JEger,  Professor  Dr.  Gustav  Kietz- 
Dreeden,  Erich  Kloss-Berlin,  Professor  Dr,  Max  Koch.-  Breslau,  Professor  Dr.  Reinhold  Freiherr  v.  Lichten- 
berg -Berlin-Sildende,  Kurt  Mey- Dresden,  Professor  Dr.  Robert  Petseh-Heidelberg,  J.  G.  Pro  u'homme  -Paris, 
Professor  Dr.  Arthur  Pr  Ufer -Leipzig,  Professor  Eduard  Reasa- Dresden,  Professor  Dr.  Friedrich  Seeasel- 
ber.g-Berlin-Friedenau,  Professor  Dr.  Arthur  Seidl- Dessau,  Professor  Dr.  Eichard  Stern feld- Berlin-Zehlen- 
dorf, Kammerherr  Dr.  Stephan  Kekule  ton  Strado-nitz-BerHn-Gr.-Iieh.terfelde,  Hofpianist  Jos4  Vi  an  na 
da  Motta- Berlin,  Hans  Paul  Freiherr  von  Wo  1  zogen -Bayreuth. 

Mit    einer   Photogravüre,    zwei   Bildnistafeln. ,    einem   Faksimile    und    zwei 

Notenbeilagen 
Gr.  8°  38  Bogen    □    Broschiert  M.  9.—    O    Elegant  gebunden  M.  10.— 


1 


u 


▲  a   }f  ermann  Paefel,  Berlin  S"W.  68,  Ifachsf passe  67    a  a 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Heue  Bände  der  Volks-flusgabe  Breitkopf  &  Härtel 

Theodor  Streicher. 

-=  tiafislieder  ^ 

Für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte  (Deutsch-englisch). 


«EPT  !. 

No.  1.    Wenn  einer  massig  trinket. 
,    2.    Was  du  forderst,  es  geschah'! 
,    3.    Der  Schah  von  Orten»  sah  mich  nie. 
„    4.    Durstig  sind  wir,  lieber  Wirt. 


No.  9. 
,    10. 

•   11* 
.  12. 


D 


flEFT  111. 

Der  mich  mit  gutem  Bäte.        [Künftige. 
Keine    Borge     veraehre     mich     um    das 
Die  Liebe,  sie  zerbreche  mich. 
Ich  habe  mich  dem  Heil  entschvroren. 


tiEFT  II. 

No.  5.    Ich  dachte  dein  in  tiefer  Nacht. 
,    6.     Mein  süsser  Schatz,  du  bist  zn  gnt. 
,     7.    Es  hält  der  Ost,  der  eitle. 
,     8.     Wie  glücklich  ist  der  Morgenwind. 

HEFT  IV. 

No.  18.     Fern  sei  die  Eos'  nnd  ihre  Pracht. 
,    14.    Führer  auf  dem  Weg  des  Heiles. 
,    15.    0  harte  Sterne. 
,    16.    Weißst  du  noch  mein  süsses  Hera. 


3«dee  Heft  lü.  1.50. 


,r;  BIOBABD  BATBCA  aabreibt  «bor  dieaa  Lieder  im  1.  QktobeTheft  da«  KÜSST WABTS  u.  », ;  Diener  Haädieäeikreis  hat  in 
Streichet  gans  neue  Kräfte  anagelBat  nnd  neue  Seiten  «einer  kajntlerUoh.au  Persönlichkeit  enthüllt,  und  «ehr  Uebenewitaiige 
Selten!  Die  hexbe,  frische  Höhenluft,  die  in  den  W ander horaJiedern  Tielsn  den  Atem  Teitohlng,  tat  einer  eadiloh-wohligeii 
Atmoiphttro  gewlohen.  Aneh  Streichers  Technik  erscheint  wieder  weicher,  gesahnleidiger,  und  wenn  du  önher  4»«  Elementare 
«amar  Musik  paokte,  so  geniessen  wir  glelohetun  du  reine  Aroma  einer  alten  Kaltor.  Dar  Tonmeister  folgt  «einem  Dichter 
kongenial  dnreh  Hohen  und  Tiefen.  Sir  reriUgt  Hber  den  Anadraok  henuWier  Zuoherrnit  ebenso  wie  über  den  einer  bild  an- 
diohtfgen  bald  mtnmSoheo.  HthnneUgkeit.  Kor  der  aohwulim  oder  «eottmentalen  Erotik  geht  er  ans  dem  Wege.  Geranesu 
nnnbertrefllloh  gelingen  ihm  Stellen ,  wo  er  omphattaoh  dankt  oder  «egnet  Ode»  den  Ton  einer  bald  salbungsvollen  bald  schel- 
miichen  Weisheit  anschlagt.  Bin  Versuch ,  das  Beate  Tom  Guten  horvorsuheben ,  wird  immer  etwa«  Sabjektir«  haben.  Im 
ersten  Heft  („Wenn  einer  massig  trinket44.  „Wu  du  forderet,  es  geflohen."'.  „Der  Schah  Ton  Omni  sah  mich  nie",  nnd  „DnratEg 
sind  wir,  lieber  Wirt")  ist  jede  Kammer  ein  Treffer.  Das  sweite.  enthalt  sogar  einen  Konrerteohläger  ersten  Hanges:  „Hein 
süsser  Sohafa,  du  biet  in.  gnt"  nnd  das  schöne  „Wie  glucklich  tat  der  Morgenwind".  Ans  dem  dritten  Heile  seien  als  die  beiden 
Hauptetäoke  das  kraftstrotzende  „Öie  Diebe,  «fe  »erbreche  mioh"  nnd  das  überirdische  „loh  habe  mich  dem  Kell  antsohworen" 
genannt  An«  dem  vierten  endHah ,  J?«ra  sei  die  Bos1  nnd  Ihre  Praoht"  nnd  das  gious  wonderroUe  „Fahr*»  auf  dem  Weg  des  Hellea". 

Gleichzeitig  empfehlen  wir  die  froher  erschienenen  Lieder 
Theodor  Streichers: 

30  Lieder  aus  „Des  Knaben  Wnnderhorn" 

für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  6.—;  in  5  Heften 
Mk.  2. — ;  einzeln  je  Mk.  1. — . 

6  Lieder  aus  „Des  Knaben  Wunderhorn" f  S^6 

stimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  3. — ;  einzeln  je  Mk.  1. — . 

«)A    X  -Sari /vi»    *ör  eifle  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  in  einem  Band  Mk.  4. — ; 
<*"    A*aüU.t5r    einzeln  je  Mk.  1.—. 

Sprüche  und  Gedichte  von  Richard  Dehmel 

für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  Mk.  1.50. 

Tj^^^i-^    Ana     4  hiatüc^       ^m  ^nez  "weinten  trüb  an  dieser  Stelle) 

;.I  Ulllü    UU&    üaUUlü»   •     für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung 
Mk.  1. — ;  auch  mit  Orchesterbegleitung  erschienen. 


Die  Verleger  unterbreiten  die  Werke  Theodor  Streichers  bereitwilligst 
zur  Durchsicht  und  versenden  Verzeichnisse  kostenlos. 
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f    Wilhelm  Tappert    f 

Rkhartv  Wagner  im  Spiegel 
111  öer  Kritik/ II D 

Wörterbuch  ber  Unhöflichkeit, 

enthaltene-  grobe,  höhnenöe,  gehässige  unb  uerleumberisthe  flusörütke,  öie  gegen 

ben  ITleisier  Rltharb  Wagner,  seine  Werke  unb  seine  Anhänger  von  ben  Feinben 

unb  Spöttern  gebraucht  würben. 

Zur  ßemütsergötzung  in  müssigen  Stunöen 

gesammelt  von 

Wilhelm  Tappert. 

Zweite  be&eutenö  uermehrte  unb  umgearbeitete  Auflage  öes  ^Wagnerlexikons", 
=====  ßebunüen  Preis  III.  2,50.  ===== 

XBDt  drei  JÄÖr26h.titQ  trennen  äie.erßte  Auflage  de*  Tappert'scucn.  „Wögnerlöxikoii«"  von  dessen  Neuböarbettang,  —  el&e 
lange  Frist,  in  der  das  Büchlein  aUgemBob.  eine  ganz  veränderte  Bedeutung  gewonnen,  hat.  "Was  dereinst  in  den  Tagen  der 
wildesten  "Wftgner-Kärapf&  vornehmlich;  tl£ox  Gemüiaergütsang1*  der  Verehrer  des  Meistere  unternommen  und  ausgeführt  wuxde>, 
das  ist,  durch  unfcöiivilüge  Mitarbeiter  vielfach  bereichert  und  vervollkommnet,  in  eetoer  ■verjüngten  Gestalt  ein  gar  ernates  Buoh 

geworden,  ein  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  geführtes,  aber  raöcli  bei  wettern  uloht  arif  lückenlose  Vollständigkeit 
eäachtes  Schnldkonto,  attf  dem  alle  die  Bosheit,  Borniertheit,  Niedertracht  und  Dummbeit,  die  Wagners  "Werken  alöh  entgegen- 
atemmte,  »Ib  ein  Kxanz  lieblicher  Stilblüten  verbucht  ist  rar  bleibenden  Kennzeichnung  ihrer  Urheber.  Das  "Wagner-Lexikon,  ouerVie 
ea  .Jetzt  riehst:  MRiOh>rd  "Wagner  Im  Spiegel  der  Kritik'*,  will  nicht  mehr  dem  YOrttnergehendeu  Vergnügen  des  Leeera  dienen, 
sondern  es  stellt  in  seiner  Gesamtheit  ein  kunßtgescMchtliohea  Dokument  dar,  dessen  beredte  Spruche  lauter  als  umetftndlioh-e 
Abhandlungen  die  dem  endlichen  Siege  des  Watnier'ßcliea  Kunstwerkes  eich  entgaganstammenrieii  angezählten  Wiäfirstünde  auf- 
deckt;1   Xa  diesem  Sinne  i*.t'ds8"Tapport?Bcb8  Buöb  eine  Ergänzung^  jeder  Wagner-Biographie.  . 


Die  j,a.JJgem.  Himlkzoltniig**  schreibt: 

Bin  J3dch,  das  mit  einem  lacbenden 
und  mit  einem  weinenden.  Auge  geUsen 
werden  könnte,  Ist '.*  ,  .  <  > 

Die  „Breslaner  Zeitung"  «obreibt: 

......  Da«    vielfach    mit    pikanten 

Randglossen   dos  Verfassers    -versehene 
Buch  ist  sehr  vergnüglich  xn  lesen 


Das 


„Bambtrrger    Freradehttatt" 
schreibt : 


Ktn.  höfcbnt  amüeanteB,  jeden  Wagner- 
Verehrer   interessierendes    ütttcb 

X»ies  vom  Verfasser  RusammengestelUa 
Kornyondiiim  Ist  von  mehr  als  vorüber- 
gebende*  Bedeutung 

Der  „Berliner  T.okalan*otfferlf  schreibt : 

Da  findet  eioh  eine  staunens- 
werte Blutenlese  von  absprechenden,  oft 
rohon  Änssonuugeh  über  den  Mejeier 
und   sein   Werk  ,.,.-, 


Stimmen  ber  Presse 

Das  „Leipziger  Tageblatt"  schreibt:  I 

.  . .  Da«  Buch  hat  seine  vollste  Be- 
rechtigung.     .....   Insofern    ist    sein 

„Wagner-Lexjkou"  lesenswert  nud  lehr- 
reich niid  hat  berechvigteu  Anspruch  da- 
rauf, vom  allen  gebildeten  Kreisch  gelesen 
und  beherzigt  zu  werden. 

Die  „Musik**  schreibt: 

.....  trifft  heute  die  Absicht  dee 
Herausgebers,  sein  Lexikon  möge  uns  in 
massigen.  Stunden  gemütlich  ergötzen» 
weit  ober  zut  als  in  den  Tagen  des  bran- 
denden Für  und.  Wider  .  . .  Hebte  be- 
trachten, wir  die  ^, Anthologie"  flla  ein 
Zeitdok sunent  t  ein  kunet-  und  kultur- 
geschichtliches   

Ferd-  PföM  sohraibU 

,  ,  .  DiüBes  Wbrterbuck  Jogt  uns  nun 
W.  Tappart  vor,  nicht  damit  wir  oin 
Ärgernis  nehmon  an  den  Voxhrecben,  die 
.gegen  ein  öenio  begangen  werden  können, 
sondern  damit  wir  statinen,  dass  sie  be- 
gangen werden  konnten 


Fr.  Brandes  schreibt: 

Ein«  neno /Auflage  des  längst  ver- 
griffenen )l"WÄguer-Iiösikoiwu_  hat  man- 
cher iange  gewünscht . . ,  . 

Bor  ^Türmer"  schreibt: 

. . .  Ich  tnuss  gestehen ,.  daes  mich 
das  Blattern  in  dem  mit  grossen  Fieiese 
znsammojigeslell taa ,  kxiltu rgea cbichtlich 
sehr  richtigen  Bächlein  noch  allemal 
traurig  gestimmt  bat.  Dans  ein  Oenle 
zuttücligt  nioht  vorBtaniien  wird,  seluont 
ja  unabwendbares  Schicksal  'am  sein. 
Aber  tuuss  es  denn  gosehmäht,  verhöhnt 
und  beeudolt  werden?.,..  Wenn  da« 
Büchlein  üoeo  diese  Wirkung  täte,  das» 
es  die  Kritik  wenigstens  zur  Vorsicht 
and  znm  anständigen  'Jon  .mahnte. 

Heinrich  StÜmoke  sebreibt: 

. . .  Derartige  Spiegel  derKritJk  sollen 
nicht  bloss  erg-ötzon,  söndorn  orzteheriech 
wirken-  Sie  solle»  warnoa,  über  das  Neuo 
und  ungewohnte  vorsoboell  dou  Stab  zu 
brechen  und  vor  allem  gehässig  abzu- 
urteilen ..... 


Verlag  uon  E.F.W,  StegeFs  niusikaliEnhbIg,(R(ünnemann),LEipzig. 
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Psychologische  Streifzüge  eines  Musikers. 

Von  Dr,  Heinrich  Tonilllon. 

(Fortsetzung.) 

So  weit  Heimholte.    Es  wäre  aber  jedenfalls  weit  ge- 
fehlt, daraus  etwa   einen   Sohlnss    nach,  der  Richtung  zu 
ziehen,  dass  unsere  heutige  musikalische  Auffassung  eine 
rohere  sei,  dass  wir  gegenüber  den  Zeiten  eines  Palestrina 
einen    Rückschritt   'verzeichnen   miissten.     Vor    allem  darf 
man  niebt  glauben,   dass  Palestrina  und  Beine  Zeitgenossen 
etwa  absichtlieh,    um  die.  geschilderte  "Wirkung  hervorzu- 
bringen, in  der  Wahl  ihrer  Ausdrueksmittel  zurückhaltend 
gewesen  seien  und  ungeachtet,  dass  ihnen  drastischere  zu 
Gebote  gestanden  hatten,  zu  so  subtilen,  ge Wissermassen 
ätherischen,  Mitteln,  wie  die  blosse  Umlagerung  der  Akkorde, 
gegriffen    haben.     Für    sie    waren    ehen    diese  Mittel  die 
einzigen,  —  Mittel,  die  uns  freilich  sehr   bescheiden  vor- 
kommen, mit  denen  sie  aber  für  ihre  Zuhörerschaft  die- 
selben  kräftigen   Wirkungen   hervorbrachten  wie  wir  mit 
unseren  weitausgreifenden.     Indem   die   musikalische  Be- 
wegung» ftlhigkeit  eine  grössere  wird,  entsteht  auch  zu- 
gleich die  Notwendigkeit,  musikalisch  lebhafter  sich  zu  be- 
wegen, um  auf  unseren  Geist  dieselbe  Wirkung  auszuüben, 
•wie  vorhin   mit  geringeren   Mitteln.    Es   bedarf,  um  für 
eine  gewisse  Gemütsstimmung  den  uns  zutreffend  scheinen- 
den Ausdruck  zu  gewinnen,  mit  der  Zunahme  unserer 
musikalischen    Apperzeptionsfähigkeit     auch     gesteigerter 
musikalischer   Ausdracksinittel.    Es  wäre  doeh   ganz  un- 
fassbar,  wenn,  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  Palestrina 


und   seine    Zeitgenossen    absichtlich   lauter    solche   welt- 
entrückte  Musik   hätten   machen  wollen.     Man   musa  be- 
denken, dass  damals  die  Eirchenmusik  die  Hauptgattung 
der  Musik   war,   dass  fast  allein  in  dieser  sich  der  ganze 
schöpferische   Musikgenius   der   damaligen   Zeit  ausladen 
konnte,   dass  ja   auch   die  Texte   der  Hymnen,   Motetten, 
Gradualien    usw.    keineswegs     in     solch    einer    mystisch 
nebelhaften,  überirdischen  Verschwommenheit  sich  bewegten, 
sondern    zum    grossen  Teile   einen  reichen,    aus  der  Tiefe 
des   menschlichen  Gemütes   geschöpften,  sehr  lebhaften, 
scharf  ausgeprägten  und  konkreten   ßefühlsinhalt  hatten, 
der  der  Vertonung   durchaus  nicht  solche  Schranken  auf- 
erlegt  (man  lese   nur  z.  B.  den  Text  des  „stabat  mater", 
von  dem  „dies  irae"  ganz  zu  Schwaigen);  dass  sich  ferner 
auch  die  weltliehe  Musik  damals  in  ihrer  Gestaltung  noch 
nicht  so  sehr  von  der  geistlichen  entfernt  hat,  wie  später, 
so  weit  freilich  damals  überhaupt  von  grösseren  Formen  welt- 
licher Musik  schon  die  Rede  war.  Jene  Tondichter  müssten 
daher  wahrlich  nicht  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  ge- 
wesen sein ,  wenn  sie  bei  so  ausserordentlicher  Begabung 
nicht  auch  ihre  ganze  Seele  und  ihr  ganzes  Gemüt  in  die 
von  ihnen  vertonten  Stoffe  gelegt  hätten  und  lediglieh  mit 
Rücksicht   auf   die   überirdische  Wirkung,    auf  den  welt- 
entrückten, jeder  scharf  ausgesprochenen  Gemütsbewegung 
entbehrenden  Charakter,  den  ihre  Musik  haben  sollte,  von 
den  ihnen  möglichen  Ausdracksmitteln  nur  die  allersub- 
tilsten,   schemenhaftesten   gehraucht   haben   sollten.     Nur 
uns,  die  wir  zuriiekschauen  und  jene  Ausdrueksmittel  als 
schwach  und  wirkungsarm,  die  Musik  aber  doeh  zugleich 
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als  schön  nnd  wohllautend  empfinden,  scheint,  wenn  dann 
noch  einige  ganz  natürliche  Ideenassoziationen  mit  reli- 
giösen Gefühlen  hinzukommen,  diese  Musik  den  Charakter 
der  „Engelschöre"  anzunehmen.  Bei  Mozarts  „Ave  verum" 
mag  es  allerdings  Absieht  gewesen  sein ;  hier  stimmt  änch 
der  Text  "völlig  mit  der  Musik  überein. 

Ich  sagte  vorhin:  In  dem  Masss,  als  die  Steigerung 
der  Apperzeptionsfähigkeit  zunimmt,  tritt  auch  sofort  das 
Bedürfnis,    bezw.    die   Notwendigkeit    ein,    zum    Behnfe 
desselben  musikalischen.  Ausdrucks  gesteigerte  musikalische 
Mittel  anzuwenden,  Mittel,  welche  früher  der  Apperzeption 
zum  mindesten  Schwierigkeiten  gemacht  hatten,   und   als 
unnatürlich   erschienen   wären,   sich   aber  jetzt   als  völlig 
natuxgemäss    darstellen.     Betrachtet   man    die   Sache   im 
Detail,  so  wird  sich  freilich  ein  anderer  Vorgang  bemerk- 
bar   machen,    nämlich    ein     sprungweiser,    aber    dieser 
sprungweise    Vorgang    äst,    wie    sich    gleich    zeigen    wird, 
lediglich  äusserlich.  Die  Sache  pflegt  sich  nämlich  folgender- 
massen  abzuwickeln :  Ein  Tondichter  führt  in  seinen  Ton- 
werken neue  Melodik  und  Harmonik  ein,  diese  wird  vom 
Publikum    sofoit  oder  je   nach   der  Schwierigkeit  durch 
öfteres  Hören  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  aufgenommen. 
So  sieht  es  also  aus,  als  ob  die  Komponisten  die  Ursache 
der  fortschreitenden  Apperzeptionsfähigkeit  wären.     Allein 
dass  eben  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  Tondichter  er- 
steben ,  die  zufolge  ihrer  ausserordentlichen  musikalischen 
Begabung  neuartige    und   kühnere  Melodien   und  Harmo- 
nien zu  schaffen    imstande  sind   und  diese  in  ihre  Kom- 
positionen aufnehmen,    das  wird   selbst  wieder  durch  die 
Steigerung  der  Apperzeptionsftibigkeit  im  allgemeinen  ver- 
ursacht;  denn  wenn  die  Apperzeptionsfähigkeit  steigt,  so 
nimmt    nicht    bloss    die    durchschnittliche    Fähigkeit    zu, 
sondern   auch   die  Fähigkeit  jener  vereinzelt  auftretenden, 
das  Durchschnittsmass  weit  überragenden  Individuen.    Da- 
durch   wird    aber   der   Fortsehritt   ein   sprungweiser;    er 
knüpft   sieh   äusserlich    stets    an    das   Auftreten    solcher 
epochemachender  Männer,  indem  diese  dem  Öhre  gewisser- 
massen    neues  Ubungsmaterial  darbieten ,   um    die  Apper- 
zeptionsfähigkeit daran  ausbilden  zu  können.    Die  grossen 
Tondichter   eilen   der  Masse   voraus  und  ziehen  sie  durch 
den  Einfluss    ihrer  Werke   zu    ihrer  Höhe  hinan,   und  ein 
rascheres  Anfein  anderfolgen  solcher  bahnbrechender  Männer, 
wie  es  manchmal  vorkommt,  (z.  B.  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
Schubert,    Weber)   beschleunigt   dann   auch    die   Zunahme 
der    Anffassungsiäbigkeit.       Freilich    nur    vorübergehend, 
denn    auf    solche    Perioden     rascherer    Aufeinanderfolge 
solcher    genialer    Männer    folgt    mit    unfehlbarer    Sicher- 
heit eine  Periode,  in  welcher   solche  Grössen   spärlicher 
produziert   weiden   ft!s    es   durchschnittlich   der  Fall   ist. 
In    einer    solchen  Periode  befiuden  wir  uns  offenbar  jetzt. 
Überhaupt    darf  man  den  Einfluss  der  Tondichter  auf  die 
Hebung   der  Apperzeptionsfähigkeit  ja  nicht  überschätzen; 
er   wird    stets    ein   geringer    und    vorübergehender   sein. 
Erheben    sie    sich    etwas    bedeutender   über   das    Durch - 
sobnittsmass  dar  Apperzeptionsfähigkeit  der  musikalischen 
Kreise ,  so  werden   sie  nicht  verstanden ;   wenn   sieh  das 
Verständnis  nicht  bald  einstellt,  nicht  mehr  angehört  und 
daher  alsbald  auch  nicht  mehr  aufgeführt,  und  die  Apper- 
zeptionsfähigkeit  kann   sich    an    ihnen    auch    nicht    aus- 
bilden.      Nur    hie    und    da    verhelfen    Mode,    gewisse 
Strömungen    in   der   Kunst   oder   auf  anderen   Gebieten 
oder   sonstige  Zufälligkeiten   solchen  weit  ihrer  Zeit  vor- 
auseilenden    Kompositionen    zur    häufigeren    Aufführung, 
bevor  sie  von  der  musikalischen  Welt  allgemein  verstanden 
werden;   diese   können  hierdurch  in  grösserem    Umfange 
hebend  auf   die   Apperzeptionsfähigkeit  wirken.     Andrer- 
seits   sieht    man ,    dass    das    der    Zeit   Vorauseilen     der 
grossen    Tondichter    und    das    anfangliche    Unverstanden- 


bleiben ihrer  Werke  ein  ganz  natnrgemässer  Vorgang  ist 
Da  nun  die  Mehrzahl  der  Menschen  stets  geneigt  ist,  sich 
selbst  mehr  zu  glauben  als  anderen ,  ja  sich  für  naebf 
oder  weniger  unfehlbar  zu  halten,  so  verbindet  sich  mit 
dieser  Tatsache  regelmässig  auch  das  Urteil,  dass  die 
Tonwerke  selbst  nichts  wert  sind,  und  da  weiter  die  Natur 
der  Mensehen  in  dieser  Sichtung  sicherlich  in  absehbarer 
Zeit  sich  nicht  ändern  wird,  so  wird  dieses  traurige 
Schicksal  auch  in  Zukunft  grossen  Geistern  beschieden 
sein.  Treffend  bat  Joshua  Keynolds  bemerkt:  „Die  Gegen- 
wart und  die  Zukunft  kann  man  als  Nebenbuhler  be- 
trachten: wer  um  die  eine  wirbt,  muss  erwarten,  von  der 
anderen  entmutigt  zu  werden". 

Es    wird   nun    sicherlich   die    Apperzeptionsfähigkeit 
auch   in   der  Zukunft  wachsen  —   womit  übrigens,   wie 
schon  erwähnt,  nicht  behauptet  wird,  dass  bei  abnormem 
Gang  der  Dinge  nicht  eine  vorübergehende  Hemmung,  ja 
sogar  ein  Bückschritt  eintreten  könnte  —  und  es  werden 
in    dem   Masse,    als    die    Apperzeptionsfähigkeit   wächst 
immer  und  immer  wieder  kompliziertere  Tonverbindungen 
geschaffen  werden.     Es   ist  gar  nicht  abzusehen ,   warum, 
wie   manche  glauben   und   wünschen,   eine   Bückkehr   zu 
Einfacherem    stattfinden  sollte,    und  was  damit  gewonnen 
wäre,    wenn   eine  solche   stattfände.     Diese    wäre  gleich- 
bedeutend mit  einem  Sinken  der  musikalischen  Auffassung, 
mit   einem   Absterben   des  Sinnes   für   Musik.    Allein   es 
scheint  sich  in  den  Köpfen  derer,   die  so  sehr  nach  Ver- 
einfachung  rufen,   teils  das  Missverständnis  festgesetzt  zu 
haben,   alles   kompliziert   Gebaute    müsse  gezwungen  und 
unnatürlich    und    nur   das  Einfache    könne  ungesueht  und 
ungekünstelt  sein,  teils  aber  die  Meinung,  dass  die  Köm- 
positionen viel  komplizierter  werden,  nicht  aber  in  gleichem 
Masse   das  Verständnis  hierfür  wachse,   so  dass  einerseits 
die   neuen   Tonstücke  einem   immer  grösseren   Teile   der 
Menschen   unverständlich    blieben,   andrerseits  aber  jenen, 
welche  sie  auffassten,  so  grosse  Schwierigkeiten  bereiteten, 
so   dass  ihr  Genuss  zum  mindesten  ein  mühsamer,   wenn 
nicht  überhaupt   fragwürdiger,   geworden  sei.    Allein  das 
ist  doch  nur  Schein.     Die  Kompositionen,  die  heutzutage 
geschrieben    werden ,   erscheinen   dem   gegenwärtigen   Ge- 
schlechte   ebenso    gebaut,    wie    die    Tonwerke    früherer 
Komponisten  sich  ihren  Zeitgenossen  darstellten,  und  wenn 
ältere  Kompositionen  uns  heutzutage  einfacher  erscheinen, 
so    ist    dies   eben    bloss  eine   Folge   unserer   gesteigerten 
Auffassungsgesebwindigkeit.  Wollte  man  die  Steigerung  der 
Apperzeptionsfähigkeit  verhindern,  wodurch  allerdings  be- 
zweckt würde,  dass.  zugleich  ein  Fortschritt  zum  Kompli- 
zierteren nicht  stattfände,  so  gäbe  es  nur  ein  Mittel,  näm- 
lich  die  gänzliche  Enthaltung  von  der  Musik  durch  eine 
längere    Zeit,    oder    wenn    schon    musiziert    würde,    die 
Auffübnmg    älterer,    einfacherer   Tonwerke.      Hierdurch 
würde   unser  musikalisches  Verständnis  und    damit  auch 
Bedürfnis  auf  einen  geringeren  Grad  herabgestimmt.    Von 
diesem  Mittel  würden   aber  wohl   auch   die  Vertreter  der 
Vereinfachung   der    Musik    selbst   zurückschrecken,   selbst 
wenn    die    Durchführung    in    ihrer    Macht   stünde.     Von 
selbst  aber  kommt  die  Vereinfachung  sicher  nicht 

Es  hat  sich  eben  nicht  nur  die  Kompositionsweise, 
sondern  in  gleichem  Grade  auch  der  Masstab  verändert, 
mit  welchem  sie  gemessen  wird.  Die  Musik  der  früheren 
Generation  hatte,  mit  dem  Masstabe  ihrer  Auffassungs- 
fähigkeit  gemessen,  auf  sie  die  gleiche  Wirkung  ausgeübt, 
wie  sie  die  Musik  unserer  Zeit,  mit  dein  Masstabe 
unserer  Auffassungsfähigkeit  gemessen,  auf  uns  ausübt; 
nur  wenn  wir  rückschauend  mit  unserem  Masstabe  die 
frühere  Musik  messen  und  sie  mit  unserer  vergleichen, 
merken  wir  den  Unterschied  und  die  Steigerung  vom  Ein- 
facheren zum  Verwiekelteren. 
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WtuiD  wir  nun  vorher  von  dem  unbegrenzten  Wachs- 
tums der  Auffassungsfähigkeit  und  deren  Folge ,  der 
wachsenden  Kompliziertheit  der  Musik,  gesprochen  haben, 
so  darf  aber  Dicht  übersehen  werden,  dass  diese  nichts- 
destoweniger von  einer  Seite  her  eine  Hemmung  erfahren 
kann,  nämlich  durch  die  möglicherweise  eintretende  Be- 
schränktheit der  musikalischen  Instrument«,  zum  Teil  auch 
durch  die  Beschränktheit  unserer  mechanischen  Fertig- 
keiten in  ihrer  Bemeisterang.  Was  die  Klaviermusik  an- 
langt, so  sind  wir  La  der  Tat  schon  zu  einem  Punkte 
gekommen,  über  den  hinaus  ein  Weiterschreiten  kaum 
mehr  lange  möglich  ist.  Blicken  wir  auf  die  Musik- 
geschichte das  19.  Jahrhunderts,  so  sehen  wir,  dass  die 
Klavierweike  der  späteren  Meister  auch  immer  einen 
Fortschritt  an  Schwierigkeiten ,  entsprechend  der  kompli- 
zierteren Gestaltung  der  Musik,  darbieten. 

Auf  Bach  darf  man  freilich  nicht  zurückgehen,  denn 
inzwischen  erfolgte  jene  prinzipielle  Änderung  des  musi- 
kalischen Systems,  worauf  ich  bereits  hingewiesen  habe. 
Betrachten  wir  aber  Haydn  und  Mozart,  so  können  sie 
schon  von  rnittelmässigen  Spielern  bewältigt  werden.  Von 
Schubert  kann  dies  schon  nicht  mehr  behauptet  werden 
und  von  vielen,  ja  den  meisten  Beethovensehen  Kompo- 
sitionen schon  gar  nicht;  die  letzten  Sonaten  Beethovens, 
die  grössere  Zähl  der  Schunaannschen  und  Chopinschen 
Klavierstücke  und  gar  erst  die  Werke  von  Brahms  "werden 
auch  vorzüglichen  Spielern  grosse  Schwierigkeiten  bereiten. 
Es  ist  aber  nun  jedenfalls  sehr  misslich,  wenn  die  hervor- 
ragenderen Werke  der  neueren  Klavierliteratur  nur  von 
wenigen  Auserwählten  bewältigt  werden  können,  nicht  nur, 
dass  dadurch  das  Durchdringen  des  Verständnisses  für 
solche  Tonstücke  sehr  erschwert  wird,  es  wird  auch  der 
seichteren  aber  leichteren  modernen  Mnsik,  an  der  leider 
kein  Mangel  ist,  in  ganz  ausserordentlichem  Masse  Eingang 
verschafft  und  zwar  auch  bei  solchen,  welche  nach  ihrer 
Veranlagung  gerade  nicht  da?,u  berufen  wären,  auf  den 
untersten  Stufen  der  Tonkunst  stehen  zu  bleiben.  Das 
Bessere  aber  soll  doch  nicht  aus  bloss  technischen  Gründen 
für  die  Mehrzahl  ein  Noli  me  tangere  bleiben.  Das  ist 
auch  einer  jener  Gründe,  welche  diejenigen  ins  Feld  führen, 
die  für  die  Vereinfachung  der  Musik  plädieren.  Allein 
ich  habe  bereits  auseinandergesetzt,  wohin  dieses  Mittel 
führen  würde;  ein  solches  Vorgehen  würde  dem  jenes 
Mannes  gleichen,  der  selbst  den  Ast  absägte,  auf  dem  er 
sass.  Die  Abhilfe  kann  einzig  und  allein  darin  gelegen 
sein,  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Instrumentes  erhöbt 
wird.  Nach  welcher  Richtung  diese  Verbesserung  er- 
folgen wird,  ist  natürlich  völlig  im  Dunkeln.  Eine  Zeit- 
lang schien  es,  als  ob  der  Jankö-Klaviatur  die  Zukunft 
gehören  sollte,  und  in  der  Tat,  sie  bot  zahlreiche  Vorteile. 
Nicht  nur  die  Erlernung  des  Klavierspieles  war  sehr  er- 
leichtert; alle  Tonleitern  hatten  den  gleichen  Fingersatz; 
auch  die  Ausdrücksfäbigkeit  war  erhöht;  man  konnte,  ab- 
gesehen von  anderen  Vorteilen,  besonders  hinsichtlich  des 
Logotospieles ,  gleichzeitig  viel  weiter  entlegene  Töne 
greifen  als"  auf  unserem  Klavier, 

Allein  der  Einbürgerung  stand  hier  der  Umstand  im 
Wege,  dass  die  technische  Spielweise  eine  so  gänzlich  andere 
war,  dass  für  alle  diejenigen,  die  bereits  das  Klayierspiel 
nach  der  alten  Methode  erlernt  hatten,  der  Übergang  zur 
Janko -Klaviatur  mit  der  Erlernung  eines  neuen  Instrumentes 
gleichbedeutend  war,  während  andrerseits  sich  auch  nie- 
mand leicht  gleich  vom  Anfange  an  entschloss,  auf  der 
neuen  Klaviatur  zu  lernen,  so  lange  sie  noch  nicht  so  ver- 
breitet war,  da  er  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  vom  Vor- 
handensein seines  Instrumentes  abhängig  ist  und  er  dieses 
nicht,  wie  bei  so  vielen  anderen  Instrumenten,  mit  Leich- 
tigkeit mit  sich  führen  kann. 


So    ist   denn    tatsächlich    die   Jankö-Klaviatur   heute 
schon  wieder  vergessen.    Der  Sprung  war  zu  gross  gewesen. 

Tritt  nun  der  Fall  ein,  dass  eine  das  Spiel  erleich- 
ternde Verbesserung  der  Klaviatur  allgemein  ist,  so  wer- 
den zuerst  die  Virtuosen  für  ihre  Zwecke  Stücke  kompo- 
nieren, welche  auch  für  das  neue  Klavier  schwierig  sind, 
und  die  neu  ermöglichten  Effekte  für  sich  ausnützen.  Dann 
werden  aber  auch  jene  Komponisten,  welche  nicht  für  das 
Virtuosentum  sehreiben,  von  den  hierdurch  möglieh  ge- 
wordenen neuen  Tonkombinaüonen  zu  Kunstzwecken  Ue- 
braueh  machen;  mit  dem  Fortschritt  der  Musik  wird  sieh 
gleichzeitig  auch  wieder  die  Schwierigkeit  der  Klavier- 
slücke für  das  neue  Klavier  steigern,  und  naeh  kürzerer 
oder  längerer  Zeit,  je  nach  Geschwindigkeit  des  Fort- 
schrittes und  der  mehr  oder  minder  ausgiebigen  Änderung 
des  Instrumentes  derselbe  Vorgang  wiederholen  müssen. 
Ahnlich  sind  wir  auch  bei  der  Oper  an  der  Grenze 
der  Fähigkeit  eines  musikalischen  Tonwerkzeuges  und  zwar 
der  menschliehen  Stimme  angelangt  Hier  entsteht  das 
Missverhältnis  dadurch,  dass  der  an  und  für  sich  vom  tech- 
nischen Standpunkte  hindernislos  wachsenden  Masse  des 
Orchesters  einzelne  menschliche  Stimmen  gegenüberstehen. 
Das  muss  aber  auf  das  sonst  entwicklungsfähige  Orchester 
zurückwirken  und  auch  in  diesem  den  Fortschritt  hemmen. 
Wir  sind  aber  schon  zu  einem  Punkte  gelangt,  wo  wir  an 
die  Stimme  die  höchsten  Anforderungen  sowohl  was  die 
Kraft  als  was  den  Unfang  anlangt,  gestellt  haben.  loh 
brauche  kaum  erst  den  Namen  Wagner  zu  nennen.  Das 
Nibelungenorchester  umfasst  ausser  dem  Streichorchester 
8  grosse  Flöten,  1  Pikkoloflöte,  3  Oboen,  1  Englisches  Born, 

3  Klarinetten,   1   Bassklarinelte,  8    Fagotte,    8   Homer, 

4  Tuben,  3  Trompeten,  1  Basstrompete,  3  Posaunen, 
1  Kontrabassposaune,  2  Paar  Pauken,  Becken,  Triangel, 
grosse  und  kleine  Trommel.  Allein  wie  hier  Abhilfe 
schaffen?  Ich  sehe  hier  keinen  Ausweg  durch  künstliche 
Mittel.  Die  Abhilfe  wird  wohl  auf  dem  Wege  erfolgen 
müssen,  dass  die  dramatischen  Tondichter  überhaupt  eine 
andere  Form  dramatischer  Musik  schaffen  werden. 

Fälle,  dass  ein  einst  sehr  verbreitetes  Instrument,  weil 
es  dem  musikalischen  Fortschritte  nicht  gewachsen  war, 
von  der  Bildfläche  verschwunden  ist,  sind  schon,  vielfach  vor- 
gekommen. Die  Laute  war  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhundert 
ausserordentlich  verbreitet,  ja  zu  dieser  Zeit  das  meist- 
gespielte Instrument.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  sie  durch 
die  reicheren  Instrumente  Violine  und  Spinett  verdrängt. 
Und  in  noch  viel  späterer  Zeit,  nämlich  erst  in  der  2.  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts,  vollzog  sich  der  Niedergang  eines 
anderen  Instrumentes,  welches  —  gleichfalls  einst  viel  ge- 
spielt —  dem  komplizierten  Musiksystera  der  Gegenwart 
in  Deutschland  znm  Opfer  gefallen  ist,  nämlich  der  Guitarre. 
(Scbluss  folgt) 


Eine  Nachschrift 
zu  „Schute  und  Praxis  des  Operndiriflenten", 

Von  Adolf  Prilmers. 

In  meinem,  die  Schule  und  Praxis  des  Operndirigenten 
behandelnden  Essay  in  No.  43  dieser  Blätter  stellte  ich 
die  Orchesterschulen  von  Sondershausen  und  Weimar  als 
die  klassischen  Vorbilder  hin,  wie  eine  gesunde  Pädagogik 
sie  nun  einmal  verlangen  muss.  Allmählich  folgen  ja  auch 
andere  Institute  diesen  Masterbeispielen,  so  die  in  München, 
Cola  und  anderwärts.  Man  gibt  den  angehenden  Dirigen- 
ten Gelegenheit,  eigene  und  fremde  Werke  für  Orchester 
selbst  einzustudieren  und  zu  dirigieren.    Meist  aber  glaubt 
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man,  mit  einem  einzigen  Exetnpel  genug  getan  zu  haben, 
wahrend  hier  doch  nur  ein  reiflich  aasgearbeiteter  Plan 
von.  der  Dauer  etwa  eines  halbjährigen  Kursus  Erfolge  er- 
zielen kann.  Der  erste,  der  die  Schulung  von  jungen 
Orchesterdirigenten  nach  der  Idee  von  Franz  Liszt,  der  in 
Weimar  diesem  Gedanken  Gestalt  verheb,  methodisch  be- 
trieb, war  der  Sondersbausener  Hofkapellmeister  Hofrat 
Professor  Carl  Scbroeder.  Welchen  Segen  diese  eigen- 
artige Schöpfung  gestiftet  hat,  das  beweisen  die  Dankes- 
bezeugungen  ehemaliger  Schüler  jenes  Konservatoriums, 
das  eben  unter  allen  Instituten  Deutschlands  teitweise  ohne 
Nachahmung  dastand.  80  schrieb  mir  jüngst  auch  ein 
früherer  Sehnler  des  Professors  Scbroeder,  Kapellmeister 
Wilhelm  Lange  ans  Leipzig,  der  den  Lesern  des  »Musika- 
lischen Wochenblattes*  ans  den  Berichten  über  Sonders- 
hausener Konzerte  noch  bekaant  sein  dürfte,  wie  dankbar 
er  für  die  Lehrzeit  in  Sondersbaasen  sein  müsse  1  Herr  Lange 
verweist  dabei  auf  das  vortreffliche  Buch  seines  Lehrers: 
„Katechismus  des  Dirigierens  und  Taktierens*  (Verlag  von 
Max  Hesse-Leipzig).  Eben  jenes  Werkeben  veranlasst  mich 
zu  einem  Postskriptum,  weil  gerade  die  Empfehlung  des 
Schroederscben  Katechismus  der  passendste  Schdussstein 
für  den  Essay  in  No.  43  gewesen  wäre.  Um  so  lieber 
tue  ich  es,  da  mir  die  Verehrung  für  den  Lehrer  die  rich- 
tige Triebfeder  dünkt,  um  etwas  nachzuholen,  was  ich  ohne 
triftigen  Grund  versäumte.  Schon  vor  sieben  Jahren  wehte 
mir  der  Zufall  jenen  Katechismus  des  Dirigierens  auf  den 
Schreibtisch  und  seine  Lektüre  weckte  in  mir  die  Über- 
zeugung, dass  der  Orchester-  und  noch  mehr  der  Opern- 
dirigent in  ihm  ein  unentbehrliches  Vademekum  besitzt. 
Der  darin  niedergelegte  Stoff  ist  in  der  Tat  eine  Fandgrabe 
praktischer  Bildung;  es  gibt  kaum  eine  Frage,  die  hier 
nicht  berührt,  erörtert  und  glänzend  gelöst  würde.  Be- 
sonders für  unsere  jungen  Kapelimeistervolonfäre  ist  das 
zitierte  Buch,  das  der  Niederschlag  langjähriger  Erfahrun- 
gen ist,  zu  empfehlen.  Zunächst  wird  der  Begriff  „Tak- 
tieren* von  dem  anderen  Begriff  „Dirigieren"  getrennt  und 
die  Erzielung  eines  präzisen  Einsatzes,  dos  Ausbalten  und 
Abschliessen  der  Fermaten,   die  Zuhilfenahme  des  linken 


Armes,  das  Taktieren  der  verschiedenen  Taktarten  und  der 
Unterabteilung  der  Taktteile  wie  das  gleichzeitige  Tak? 
tieren  fremder  Takfcarten  (Don  Juan  I.  Finale  und  Barst-: 
falvorspiel)  eingehend  behandelt.  Das  richtige  Erfasseä 
der  Tempi,  die  Einstudierung  für  Orschester,  Chor,  Opefrj 
die  Korrekturproben,  das  Studium  der  Solopartien,  Mai* 
kieren,  Punktieren,  das  Dirigieren  von  Bezitativen  und 
andereß  mehr  wird  im  2.  Abschnitt  besprochen,  während 
die  Lektüre  des  3.  Abschnitts  manchen  Pultvolontar  vor 
Unannehmlichkeiten  im  Beruf  bewahren  dürfte.  „Der  Diri- 
gent in  seinem  Verbalten  gegen  Vorgesetzte  und  Unfcerr 
gebene"  betitelt  sich  dieser  Teil  des  Buches.  Das  Ein- 
vernehmen zwischen  Dirigent  und  Theaterleitung  (Begissenr), 
zwischen  Dirigent  und  Sängern,  zwischen  Dirigent  und 
Orchester  erleidet  gerade  beim  Theater  manchen  Stoss  und 
da  heissfc  es  diplomatisch  sein,  wenn  man  sich  nicht  aar 
das  Wohlwollen,  sondern  auch  die  Achtung  seiner  Um- 
gebung verseherzen  will.  Zwar  hat  alles  dieses  vor  dem 
einen  Machtwort  „Pflicht"  zurückzustehen,  aber  trotzdem 
wird  auch  das  Persönliche  in  den  Händen  unserer  Bivaleu 
zum  Angriffsmittel ,  sobald  wir  uns  etwas  zu  vergeben 
haben.  Unsere  modernen  PultvolontHre  leiden  mit  wenigen 
Ausnahmen  an  einem  Grössendünkel,  der  das  Attribut  so 
mancher  Hochschule  ist.  "Wollen  solche  Anfänger  sich  auf 
den  Meister  hinausspielen,  so  dürfen  sie  eines  mitleidigen 
Lächelns  sieher  sein,  wenn  ihnen  nicht  noch  Schlimmeres 
droht.  Als  Mensch  zum  Menschen  zu  reden,  (Sehroeder, 
S.  74)  dünkt  ihnen  unter  ihrer  Würde  zu  sein,  und  doch 
muss  oft  das  Können  des  geringsten  Orchestermitgliedes 
höher  eingeschätzt  werden  als  das  äusserst  lückenhafte 
Universalwissen  eines  Akademikers.  Das  Kapitel  „Der 
Dirigent  als  Komponist"  ist  besonders  lesenswert,  weil 
darin  vor  der  Selbstberäucherung  gewarnt  wird.  Mit  einem 
Anbange  über  Instrumentalkenntnis  und  Aufstellung  von 
Konzertprogrammen  sehlissst  der  Scbroedersche  Katechis- 
mus, der  in  der  Tat  berufen  ist,  eine  Karriere  in  künst- 
lerischer Beziehung  zu  fördern,  wie  dies  nach  dem  bis- 
herigen Schulplan  der  meisten  Konservatorien  nun  einmal 
nicht  möglich  ist. 


Tagesgeschichtliches, 


nie  Bern™  Korrespondenten  werden,  gebeten,  ton  jeiit  an  gesonderte 
Berichte  Cur  Oper  und  Konzert  elniusanden.    B.  K. 


Oper. 


OÖln. 


Man  darf  unserer  Oper  nach  den  beiden  ersten  Monaten 
der  Spielzeit  ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellen,  denn  fleisaiger 
wird  wohl  an  keiner  Bühne  gearbeitet  und  auch  schwerlich 
höher  gestrebt.  Man  ist  zu  einer  geradezu  fieberhaften  Tätig- 
keit gezwungen  durch  die  äusserenV erhältniese,  durch  die  noch 
immer  _nicbt  für  zwei  städtische  Bühnen  genügende  Entwick- 
lung Cölns  als  Tbeaterstadt.  Soll  das  glänzende,  den  Ausgabe- 
etat  der  Stadt  schwer  belastende  neue.  Theater  eine  einiger- 
massen  befriedigende  Anziehungskraft  ausüben,  so  muss  der  Spiel- 
plan die  grösste  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Daus  ein  dadurch 
bedingtes  rastloses  Arbeiten  dann  nicht  dem  Institut  den 
Charakter  einer  sogenannten  Opernfabrik  verleiht,  sondern  dass 
stets  noch  gutes  Niveau  behauptende  Leistungen  und  nicht 
selten  mustergültige  Aufführungen  bewerkstelligt  werden,  kann 
nicht  hoch  genug  gepriesen  werden.  Die  Spielzeit  setzte  mit 
Genesius  ein,  Weingartners  in  der  vorigen  Saison  einige 
Male  mit  vielem  Erfolge  gegebener  Oper,  der  keiner  eiue  zum 
mindesten  stets  theatralisch  wirksame,  vielfach  aber  auch  wirk- 
lich dramatische^  Musik  von  vornehmem  Gepräge,  wenn  auch 
feriogerem  Originalitätswerte  abstreiten  kann,  Freilich  eine 
.usstattungsoper.  Aber  was  bedarf  heute  nieht  der  Wunder 
der  Dekorationen  und  des  leistungsfähigsten  bübnenteebnischen 
Apparates!  Hinsichtlich  der  Szeuerie  wird  natürlich  alles  auf 
das  freigebigste  unterstützt,    wan   den  W<»g  auf  dies  Oölner 


Opernbühne  mit  ihren  vollendeten  Einrichtungen  und  ihren 
Ausstattungsschätzen  findet.  Aber  auch  die  Besetzung  der 
Oper  mit  Frau  Gnszalewicz  (Pelaggia),  Be'mpnd  (Genesius)  und 
Liszewsky  (Cyprianus)  stellt  die  vollständigste  Verwirklichung 
der  Absiebten  des  Komponisten  dar  und  nicht  zum  wenigsten 
unser  Orchester  unter  Lohse,  das  letzten  Sonntag  übrigens 
Weingartner  selbst,  übersch waoglich  gefeiert,  leitete.  Unter 
den  Neueinstudierungen  hob  sich  besonders  d'AIberta  Tief- 
land heraus,  dem  ebenfalls  sowohl  in  seinem  reichen  Stimmungs- 
gehalt  wie  in  seinem  dramatischen  Charakter  die  nachdruck- 
vollste  Unterstützung  durch  die  Kunst  der  Szene  und  den  ge- 
samten musikalischen  AntfüJhrungsapparat  zu  teil  wurde,  die 
Hauptrollen  mit  der  genialen  Frida  Felser,  mit  Liszewsky  und 
Batz  besetzt.  Strauss  Salome  fand  weitere  Aufführungen  vor 
ausverkauftem  Hause.  Zu  der  mit  blendender  Höhe  hoch- 
dramatisch  —  in  diesem  Falle  vielleicht  zu  dramatisch  — 
gestaltenden  Guszalewiez  als  Salome  und  dem  als  ideal  anzu- 
sprechenden Jochanaan  Whitehills  gesellt  sich  nun  unser  neuer 
Heldentenor  Herr  Beinond  (Hemdes).  Ein  Meister  des  Deklama- 
tionsstils, der  gewiss  nicht  oft  seinesgleichen  findet,  dabei 
aber  auch  ein  geschickter  Sänger  von  nicht  wenig  Glanz, 
charakterisierte  er  den  Herodes  sehr  treffend,  wenn  auch  nicht 
in  der  zappeligen,  der  mehr  karikierenden  Straussschen  Illu- 
stration freilich  wohl  entsprechendsten  Art  Burrians,  sondern 
mit  einem  Best  von  Würde  und  Besonnenheit.  Salome  ist  nun 
schon  einige  zwanzig  Mal  hier  gegeben  worden  ■ —  für  eine 
Bühne,  die  so  auf  Abwechslung  bedacht  sein  muss,  wie  die 
unerige,  gewiss  sehr  oft.  Dennoch  durfte  es  der  heimische 
Tonkün&tler  B.  Sternberg  unlängst  wagen,  in  einem  Vortrag 
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mit  Erläuterungen  am  Klavier  sehr  gegen  das  Strausssehe 
Musikdrama  zu  Felde  zu  ziehen,  auf  den  Widerspruch,  hinzu- 
weisen zwischen  der  musikalisch  herrliehen  Behiussszene  und 
derjenigen  des  Wildescheu  Dramas,  in  welchem  rücksichtslos 
die  psychologische  Bilanz  der  bestialischen  Heldin  gezogen 
werde,  deren  Worte  von  Rachsucht,  Bosheit  und  teuflischen 
Begierden  triefen,  während  StrausB  durch  den  heuchlerischen 
Augenaufsehlag  einer  transzendental  anklingenden  Musik  die 
Salome  als  eine  Art  entsühnter  Kundry  oder  als  ein  Gretchen 
Immaculata  erscheinen  zu  lassen  versuche.  Ja,  Sternberg  be- 
zeichnete sogar  die  Worte  Nietzsches  über  den  angeblichen 
r Dekadent  Wagner0  als  wundervoll  auf  Strnuss  paeaetid,  näm- 
lich: Wagners  (also  Strauss')  Kunst  ist  krank;  die  Probleme, 
die  er  auf  die  Bühne  bringt,  sind  lauter  Hysteriker-Probleme, 
das  Konvulsivische  seines  Affekts,  seine  überreizte  Sensibilität, 
sein  Geschmack,  der  nach  immer  schärferen  Würzen  verlangt, 
seine  Helden  und  Heldinnen  als  physiologische  Typen  betrachtet, 
das  alles  zusammen  stellt  untrüglich  ein  Krankheitsbild  dar. 

Eine  wirkliehe  Neuheit  gab  es  noch  nicht,  aber  eine  „alte 
Novität"  wurde  uns  erstmalig  vorgeführt,  Ponehiellia  ,  Gi  o  - 
co-nda*.  War  das  nötig?  Freilich  die  besonderen  Bedürfnisse 
unsere«  Spielplans ...  Der  Boitoscbe  Text  häuft  Effekt  auf  Effekt, 
Greuel  auf  Greuel,  damit  die  ein  wahres  Martyrium  erduldende 
Heldin  sich  tun  so  schärfer  davon  abheben  kann.  Sie  verhilft 
dem  von  ihT  heissgeliebten  jungen  genuesischen  Fürsten  Enzo 
Grimmaldi  —  die  Handlung  spielt  in  Venedig  zur  Zeit  des  Hoch- 
standes der  Inquisition  —  zu  seinem  Glück,  nämlich  zur  Ver- 
einigung mit  Laura,  der  Gattin  des  GrosBioquisitors  Alviae 
Badeore,  Eifersucht  und  Rachbegierde  nach  flüchtiger  Auf- 
wallung erstickend  und  sich  selbst  für  beide  opfernd.  Sie  trieft 
von  Edelmut,  während  der  sie  leidenschaftlich  liebende,  aber 
von  ihr  eehasate  Strasseusanger  Barnaba,  ein  Spion  Alvises,  ein 
wahrer  Teufel  im  Ersinnen  von  Intrigen  und  Seheusslichkeiten 
ist.  Er  Bucht  alle  aus  dem  Weg  zu  räumen,  die  ihm  hinder- 
lieh erscheinen,  am  in  den  Besitz  Giocoudas  zu  gelangen.  Sie 
spielt  bei  allen  von  ihm  Bedrohten  die  gute  Vorsehung,  rettet 
Laura  vor  dem  Tode,  den  Alvise,  als  er  von  ihrer  Liebe  zu 
Enzo  erfährt,  über  sie  verhängte,  Enzo  aus  dem  Kerker  dnreh 
Barnaba,  indem  6ie  dem  Schurken  verspricht,  ihm  angehören 
zu  wollen  und,  als  er  seinen  Lohn  in  Empfang  nehmen  will, 
sich  ersticht.  Das  Ganze  ist  sehr  kompliziert  und  verworren, 
die  Musik  um  so  einfacher,  voller  Melodie,  freilich  von  jener 
italienischen ,  die  nicht  viel  Charakteristik  zulässt.  Ponehielli 
war  bekanntlich  Schüler  Verdis,  er  arbeitete  vielfach  feiner  und 
instrumentierte  vornehmer,  als  es  sein  Lehrmeister  oft  getan, 
aber  von  dessen  Ursprünglichkeit  besitzt  er  nichts,  oder  auch 
insofern  zu  viel,  als  so-  manches  an  Verdi  aoklingt;  aber  auch 
an  Meyerbeer,  dessen  Opernform  ihm  als  Vorbild  gedient  hat, 
erinnert  vieles.    Immerhin  besitzt  er  eigenes  genug,  um  eine 

fewissö  Beeinflussung  seiner  Schüler  erkennen  zu  lassen.  Man 
ort  doch  manches,  was  auf  Pnccini  Übergegangen  ist.  Auch 
an  Mascagni  ist  seine  Musik  nicht  ganz  eindruekslos  vorbeige- 
rauscht. Schade,  dass  es  nicht  ohne  einige  Plattheiten  abgeht. 
Für  die  Oper  ist  alles  geschehen.  In  einem  höchst  malerischen 
dekorativem Rahmen  prächtige  gesangliche  Leistungen!  Die 
Titelrolle  wird  abwechselnd  von  Frau  Guszalewiez  und  Frau 
Felser  gesungen,  von  jener  dramatischer,  von  dieser  wohllaut- 
reicher, dem  italienischen  Gesingestil  gemässer.  Weiter  sind 
Frl.  Dalossy,  Liszewsky  und  Batz  hervorragend  in  der  Oper 
beschäftigt.    Der  Erfolg  ist  nicht  zu  gross. 

Eine  besonders  bemerkenswerte  Wiedergabe  erfuhren  im 
übrigen  bisher.  Tosca,  Fidelio,  Carmen,  Holländer, 
Tristan,  Tannhäuser,  Lohengrin,  Sheingold,  Wal- 
küre, Joseph  in  Ägypten,  Troubadour  usw.,  um  die 
sieh  ausser  den  bereits  erwähnten  Herrschaften  auch  die  häufig 

tastierende  Gharlotte  Huhn,  v.  Seheidt,  Petter  nnd  andere  ver- 
ient  machten.  Für  die  schöne,  keusche  Stimme,  die  wir  durch 
das  Ausscheiden  Frl.  Dennerys  verloren,  haben  wir  keinen  Er- 
«atz  bekommen,  wohl  ist  Frl.  Widhalm,  die  neue  jugendliche 
dramatische,  eine  recht  brauchbare  Kraft.  In  Frl.  Vidron  be- 
sitzen wir  nach  wie  vor  eine  der  besten  Koloratursängerinnen 
Deutschlands,  mit  phänomenaler  Höhe,  ein  dreigestr.  as  erreicht 
aie.  Am  meisten  sind  wir  vielleicht  am  unser  Baritonisten-Trias 
Whitehill,  Liszewsky,  v.  Scheidt  zu  beneiden,  drei  Fracht- 
stimmen. Mit  Lohse  teilen  »ich  in  die  musikalische-  Leitung 
Trenkler,  Wei&sleder  und  der  sehr  begabte  junge  Gärtner, 
-während  Herr  d'Arnala  sieh  die  grösste  Mühe  gibt,  den  unver- 
gessenen v.  Wymethal  zu  ersetzen.  Karl  Wolff 

Freiburg  l.Br.,  Anfang  November. 

Unsere  Konzert-  und  Theatersaisou  ist  natürlich  längst  im. 
Gange.  Von  den  früheren  Opernmitgliedern  behielten  wir  u.  a. 
Frl.  aicolai  (lyr.  dram.  Sopran),  Fri,  Huugar  (Soubrette), 


Fr.  Adam-Voigt  (Koloratursopran),  Hrn.  IZeitachel  (lyr. 
Tenor),  Hrn.  Junior  (dram.  Bariton),  Hrn.  Albert  ;Tenorbufib) 
und  Hrn.  Paul  (Bassbuffo).  Unser  neuer  Heldentenor  Wegener 
soll  einstweilen  nur  wenige  Rollen  innehaben.  Darum  bekamen 
wir  wohl  bisher  in  wenig  künstlerischer  Abfolge:  Fleder- 
maus, Postillon,  Naentlager,  Afrikanerin,  Waffen- 
schmied, Weisse  Dame  und  dazu  die  bedeutenderen 
Nummern  Fidelio  (mit  dem  lyr.  Tenor  als  Florestaa),  Lohen- 
grin, Freischütz  und  Carmen  zu  hören.  Während  in 
einigen  dieser  Opern,  namentlich  Lohengrin,  Freischütz, 
Waffenschmied,  manches  Anerkennenswerte  geleistet  wurde, 
führte  mau  Carmen  mit  einer  für  die  Titelrolle  gänzlich  un- 
zulänglichen Altistin  auf  und  brachte  so  die  ganze  Oper  zu 
Fall.  Doch  das  war  nur  ein  vorübergehendes  Fiasko  durch 
unpassende  Rolleubeäeteung.  Der  relative  Tiefstand  unseres 
Theaters,  den  wir  zu  beklagen  haben,  hat  andere  Gründe. 
Zunächst  steht  unsere  Theaterdirektion  (Bollmann)  nicht 
künstlerisch  auf  der  Höbe.    Es  Hesse  sieh  vielfach  mit  den  ge- 

§  ebenen  Mitteln  Besseres  erreichen.  Ferner  trägt  an  dem 
unstleri sehen.  Tiefstand  die  unerlaubt  wohlwollende  Kritik 
der  meisten  hiesigen  Tagesblätter  mit  Schuld,  die  sich  in  den 
traditionellen  Beschönigungen  gefällt.  Ein  wohlsobventioniertes, 
städtisches  Institut,  dessen  Orchestermitglieder  städtische  Be- 
amte sind,  und  welches  gar  keine  Konkurrenz  zu  bestehen  hat, 
bedarf  doch  wenigstens  der  Anponnng  des  Ehrgeizes  der 
einzelnen  Beteiligten  durch  eine  einigermassen  fordernde  Kritik. 
Aber  selbst  diese  Antriebe,  welche  von  einer  schneidigeren 
Kritik  ausgehen  könnten,  hat  man  hier  möglichst  auszuschalten 
versucht.  Man  richtete  ein  weiteres  städtisches  Amt  (wohl  ein 
einzig  dastehendes  l)  ein,  das  eines  aus  der  Stadtkasse  besoldeten 
städtischen  Kritikers,  der  in  dem  unter  städtischer 
Redaktion  herausgegebenen  städtischen  Blatte  über  die 
Kunstleistungen  des  städtischen  Theaters  Kritiken  schreibt. 
Muss  da  nicht,  wenn  das  Theater  und  sämtliche  Mitglieder  in 
dem  städtischen,  seiner  Atizeigen  wegen  vielgelesenen,  Blatte 
unter  allen  Umständen  der  Anerkennung  sicher  sind,  ein 
Kunstinstitut  versumpfen  V  Selbst  ein  ganz  selbständiger 
Charakter  müsste  auf  die  Dauer  in  solcher  Beamtung  als 
Kritiker  parteilich  urteilen  und  nur  ein  sehr  unterrichteter 
könnte  trotesäem  noch  einigen  Nuteen  stiften.  Nun  ist  aber 
leider  das  besagte  Amt  in  Händen  eines  Ignoranten,  der  seine 
Weisheit  u.  a.  aus  Reelams  20  Pfennig-Bändcben  absehreibt.*) 
Dass  ein  solcher  städtischer  Kopist  für  die  wahre  Kunst  nichts 
leistet,  sondern  am  Ruin  des  städtischen  Knhstinstituts  mit 
arbeitet,  dürfte  wohl  einleuchten.  Diese  trostlosen  Zustände 
müssen  von  Grund  aus  geändert  werden.  Und  die  Beleuchtung 
derselben  scheint  mir  besonders  jetzt  am  Platze,  wo  wir  näch- 
stens in  ein  Theater  überziehen,  welches  vier  Millionen  kostet. 
Da  müssen  sich  die  Kunsfleistungen  beträchtlich  heben,  wenn 
sie  der  änssaren  Pracht  des  Baues,  its  dem.  sie  stattfinden  werden, 
elmgermassen  entsprechen  sollen.  Schon  ietzt  müssen  die  Ver- 
besserungen beginnen  und  solch  unhaltbare  Zustände  uud  „Amter' 


beseitigt  werden. 


Dr.  WBlfgang  A.Thomas. 


Leipzig. 

Franeeschina  Prevosti  absolvierte  am  IS.  und  15. 
d.  M.  ein  Gastspiel  im  Neuen  Staditheater  mit  steigendem 
Beifall.  Ihre  Violetta  (in  Verdis  „Traviata")  war  im  ersten 
Akte  keineswegs  der  Typus  einer  Deroimoudaine,  sondern  eher 
zu  farblos  und  in  den  Umrissen  ziemlich  allgemein  und  wenig 
charakteristisch  gebalten,  wuchs  aber  von  der  Abschiedsszene 
mit  Alfred  an  ganz  gewaltig  zu  künstlerischer  Bedeutung  und 
menschlicher  Grösse  empor,  durchaus  geeignet,  tiefere  Anteil- 
nahuM  zu  erwecken.  Ausserordentliches  gab  die  Künstlerin 
dann  im  Schlussakte,  wo  sie  dem  Dumusschen  Original  wohl 
völlig  gleichkommen  mochte.  Im  rein  gesanglichen  Teile  der 
Darbietung  machte  sich  doch  die  Empfindung  reichlich  geltend, 
dass  Frl.  Prevosti  nicht  mehr  die  Francesehma,  das  „Fränzel* 
von  ehedem  war.  Die  stimmlichen  Mittel ,  ohnehin  relativ 
beschränkter  Art,  haben  in  auffallender  Weise  nachgelassen, 
woraus  vielleicht  an  jenem  Abende  eine  bedenkliche  Neigung 
zu  unreiner  Intonation  resultierte.  Aber  immerhin  war  doch 
diese  fabelhafte  Gesangskultur  der.  Diva,  das  wundervolle 
Portamento  und  feine,  in  mancherlei  Schattierungen  erscheinende 
Piano  sowie  die  gänzlich  mühelose,  ja  souveräne  Behandlung 
des  Koloraturwerks  der  Bewunderung  wert. 

Die  Darstellung  der  Binetscheo  Carmen  war  unfraglich 
eine  wesentliche  Steigerung  Provostischer  Kunst  und  trug 
durchaus  originelle  Züge  an  sieb.  Fii  Prevosti  stellte  den 
Charakter  der  männermordeuden  Zigeunerin  unter  den  Gesiehts- 

*)  Die  Beweise  für  die  Plagiate,  die  wir  uns  gefallen 
lassen  müssen,  habe  in  Händen. 
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winkel  eines  geradezu  ungeheuerlichen  Raffinement*  der  Liebe 
—  nicht  diese  selbst,  sondern  ihre  Mittel,  der  Weg  am  ihr  und 
die  Verführung  an  sich  befriedigten  aliein  dieses  Weib,  das 
wie  eine  Hyäne  ihr  Opfer  umkreist  und  mit  tödlicher  Sicher- 
heit ihren  krassen  Lüsten  anf  kurze  Zeit  unterjocht.  Franceschino 
Prcvosii  führte  den  Abscheu  erregenden  Charakter  auf  solche 
Weise  mit  wahrhaft  unerbittlicher  Konsequenz  and  seltener 
Stärke  der  Auffassung-  bis  zum  Ende  durch.  Die  Carmen-Partie 
ist  für  Mezzo-Sopran  geschrieben,  infolge  hiervon  reichte  der 
Sopran  der  Künstlerin  nicht  immer  aus;  Besonders  in  den  letzten 
beiden  Akten,  im  Kartenorakel  und  in  der  Mordezene  machte 
»ich  die»  auf  empfindlicho  Weiee  bemerkbnr.  Aber  trotssdem 
hinterliess  gerade  diese,  durch  den  Intellekt  auf  ganz  bedeutende 
Höhe  darstellerischer  Kunstübung  erhobene  Leistung  bei  dem 
das  Theater  fast  bis  zum  letzten  Platte  füllenden  Publikum 
gewaltige  Eindrücke,  die  sich  in  lebhaftesten  Beifallsbezeugungen 
auslösten.  S. 

PariBj  im  November. 
Le  Chemineau.    (Der  Landstreicher).   Lyrisches  Drama  in 

vier  Akten  von  Jean  Richepin.  Musik  v.  Xavier  Leroux 
Erstaufführung  an  der  Pariser  Komiseben  Oper, 
Dem  berufsmässigen  Opern  besucher  wird  es  in  Paris  sehr 
erschwert,  eine  lückenlose  Übersieht  Über  da*  Schaffen  eines 
Komponisten  zu  gewinnen.  Ganz  plötzlich  taucht  ein  Name 
auf,  den  man  schon  gehört  hat,  ja,  der  einem,  wie  z.  B.  in  dem 
Falle  Xavier  Leroux,  ganz  geläufig  ist,  und  dennoeh  erinnern 
sich  selbst  die  lange  Jahre  hier  lebenden  Musikkritiker  nur 
ganz  nebelhaft  des  Erfolges  seines  letzten  Werkes.  Es  ist  immer 
ein  schlechter  Notbehelf,  aus  dem  Studium  der  Partituren  oder 
der  Klavierauszüge  allein  das  Schaffen  eines  Tondichters  kennen 
lernen  zu  wollen,  und  gar  auf  die  Berichte  der  bekannten 
.Gewährsmänner*  sollte  man  doch  weniger  Gewicht  legen,  als 
dies  leider  beute  —  freilich  infolge  des  immer  mehr  und  mehr 
überhandnehmenden  MusizierfanatismnB  —  geschieht.  Das  letzte 
in  Paris  vor  mehreren  Jahren  aufgeführte  Werk  Leroux' 
war  die  Oper  „La  reine  Fiatmnette*.  Dann  hörte  man  von  dem 
lauten  Erfolge  der  „Theodora*  in  Berlin,  gelegentlich  des  Gast- 
spieles der  Monte-Carlo-Oper.  Beides  waren  grosse  Opern  im 
alten  Sinne  des  Wortes.  Iu  seinem  leisten  Werke  nun,  der 
vieraktigen  Oper  „Le  Chemineau"  tat  der  Komponist  den  be- 
rüchtigen  ersten  Schritt  vom  Wege  seines  bisherigen.  Schaffens, 
und  er  geriet  leider  auf  Abwege  dabei,  Schou  die  Wahl  des 
Textbuches  war  nicht  glücklich.  Wir  haben  hier  wieder  ein- 
mal den  in  Frankreich,  typischen  Fall  vor  uns,  dass  ein  Ton- 
dichter seine  persönliche  Freundschaft  mit  einem  „MaStre*  der 
Dichtkunst  ausnützte  und  ohne  lange  Bedenken  ein  erfolgreich 
in  Szene  gegangenes  Schauspiel  dieses  „Meisters*  in  Musik 
setzte.  Zweitellos  ist  Jean  Richepin  in  seiner  stark  romantischen 
Ader,  in  seiner  Vorliebe  für  Volkslied  und  Volkssage,  eine 
Persönlichkeit,  die  der  Musik  stark  entgegenkommt.  Nur  ist 
Richepin  selber  nichts  weniger  als  ein  Librettist,  Es  war  des- 
wegen auch  von  ihm  sehr  unklug,  höchst  eigenhändig  sein  fiinf- 
aktiges  Drama  „Le  Chemineau",  das  vor  zehn  Jahren  am  Odeon 
aufgeführt  worden  ist,  unter_  einfacher  Streichung  des  gerade 
die  Lösung  der  Handlung  bringenden  vierten  Aufzuges,  xn  ein 
vieraktiges  Libretto  umzuwandeln,  das  der  nötigen  Klarheit  in 
der  Entwicklung  durchaus  ermangelt. 

Wir  erfahren  im  ersten  Aufzug,  dass  die  Bauerndirne  Toi- 
nette  des  „namenlosen"  Landstreichers  Geliebte  ist,  sehen  sie 
im  zweiten,  zwanzig  Jahre  später  spielenden  Akte  als  Frau 
eines  schrecklichen  alten  Jammergreises  Francois  und  als  Mutter 
eines  Bursehen  Toinet  wieder,  der  gleichfalls  nichts  besseres  zu 
tun  hat,  als  zu  jammern,  nämlich  über  sehe  unglückliche  Liebe 
zu  Aline,  der  Tochter  des  ebenso  reichen,  wie  dummstolzen 
Bauern  Peter.  Dieser  weiss  Dämlieh,  dass  Toinet  das  Kind  des 
Landstreichers  ist  und  weigert  dem  „Bastard*  seine  Tochter  als 
Frau.  Vom  dritten  Aufzug  an  wird  aus  dieser  bis  hierher  noch 
einigermassen  echt  ländlichen  Bauernge^ehichte  eine  träneo- 
presseode  Operei.  Der  Landstreicher  kehrt  zurück  und  ver- 
spricht seinem  Sohne,  ihm  zu  seiner  Aline  zu  verhelfen.  Wie 
er  es  anfängt,  den  störrisehen  Vater  Peter  windelweich  zu 
machen,  so  dass  der  schliesslich  seine  Einwilligung  zur  Heirat 
Alinens  und  Tohiets  gibt,  dies  bildete  den  Inhalt  des  vierten 
Aktes  im  Drama,  Bier  im  Libretto  sehen  wir  im  Schlussakt 
nur,  dass  alles  in  bester  Ordnung  ist.  Der  „Mohr*,  in  diesem 
Falle  ein  Landstreicher,  bat  seine  Schuldigkeit  getan,  und  er 
geht  von  daonen,  zu  seiner  geliebten  Landstrasse,  nicht  einmal 
den  Weihnachtsschmaus  geniesst  dieser  entsetzlich  poetische 
Opernvagabund  erst  noch  im  warmen  Zimmer.  ,  ,  .  Mit  einem 
solchen  Textbuch  hätte  wohl  auch  ein  Begabterer  als  Leroux 
nichts  anfangen  können. 

Nicht«  ist  undankbarer  für  einen  Opemkomponisteo,  als  ein 
stilloses  Libretto.    Kaum  inspiriert  ihn  eine  Szene  zu  einem 


idyllischen  Pastorale,  mit  Schalmei  und  Flöte  und  munterem 
Gesang,  so  platzt  plötzlich  eine  dramatische  Bombe.  Das 
Orchester  seheint  wie  von  musikalischer  Tobsucht  ergriffen  zu 
rasen,  um  dann  gleich  darauf  wieder  hyper-Massenetisch  zu 
säuseln  und  zu  tremolieren.  So  sehwankt  denn  diese  Musik 
zum  „Chemineau*  hin  und  her.  Bald  nähert  sie  sich  der  in 
Frankreich  noch  immer  beliebtesten  Massenet- Weise  (dieser  Kom- 

Jonist  war  der  Lehrer  Leroux),  bald  schwelgt  sie  förmlich  in 
uecini-Reminiszenzen,  bald  neigt  sie  zu  Giordano-Einfiüssen. 
Ja,  selbst  an  den  „Holländer"  wird  man  bei  besonders  drama- 
tischen Stellen  durch  das  Kolorit  des  Orchesters  gemahnt. 

Daaa  Lerous  bemüht  war,  deo  ländlichen  GrundeharaLkter 
zu  wahren,  ersieht  man  zwar  aus  der  Anlage  der  Leitmotive, 
wie  auch  aus  den  eingestreuten  Liedern,  Leider  aber  zeigt 
sich  der  Komponist  nicht  bemüht,  diese  Motive  zu  entwickeln 
und  zu  kombinieren.  Am  originellsten  ist  die  Szene  des  ersten 
Aktes  instrumental  illustriert,  in  der  der  Bauer  Peter  den  Land- 
streicher fragt,  wie  er  es  nur  anfange,  so  stramm  und  gleichsam 
für  dreie  zu  arbeiten,  worauf  sich  dann  der  pfiffige  Vagabund 
mit  einem  Schimmer  Ton  Hexerei  umgibt  und  nur  mit  „Tirela 
ou  laire*  antwortet  Wie  da  die  Holzbläser  gleichsam  schmun- 
zeln und  die  Pikkoloflöten  dazwischen  kichern,  das  ist  ganz  drollig 
Semacht.  Auch  sonst  finden  sich  Anzeichen  für  die  Begabung 
es  Komponisten  zum  Fein» Komischen.  An  dem  Enderfolge 
jedoeh  war  die  Aufführung  mit  Du f ranne  in  dar  Tittelrolle 
und  Kapellmeister  Rühlmann  am  Dirigentenpulte  sicherlieh 
sehr  stark  beteiligt-  Dr.  Arthur  Neisser, 


Konzerte.*) 


Berlin. 


Das  dritte  Symphoniekonzert  der  Königliehen 
Kapelle  (Opernhaus  —  8.  Nor.)  wurde  an  Stelle  des  plötzlich 
erkrankten  Hrn.  Weingartner  von  Brn.  Hofkapellmeister  Leo 
Blech  geleitet.     Edv.   Griegs  zweite   „Peer-Gynt'-Suite    in 

technisch  glatter,  klanglich  fein  schattierter  Ausführung  er- 
öffnete das  Programm.  An  zweiter  Stelle  folgten  drei  „einfache" 
Stücke  —  „Fröhliches  Wandern*,  „Elegie*  und  «Scherzo*  für 
kleines  Orchester  op.  76  von  Hugo  Kann.  Sie  wurden  zum 
ersten  Male  öffentlich  gespielt;  es  sind  nicht  besonders  originelle, 
aber  vornehm  und  sicher  gestaltete  Musikstücke ,  fein  in  der 
Arbeit,  geschickt,  klangvoll  instrumentiert.  In  vollendeter 
Weise  interpretiert  fanden  die  Neuheiten  beim  Publikum 
freundlichste  Zustimmung.  Die  weiteren  musikalischen  Gaben 
des  Abends  bestanden  in  Liszts  symphonischer  Dichtung  „Les 
Preiudee*,  die  eine  in  Bezug  auf  Klangsehönbeit  und  Feinheit 
im  Aufbau  vortreffliche  Ausführung  erfuhr,  und  Beethovens 
lieblicher  C  dur-Symphonie. 

Im  Saal  Beckstein  stellte  sieh  am  folgenden  Abend  eine 
für  uns  neue'  Qugxtettvereinigung,  das  Nora  Clench-Quar- 
tett  der  Damen  Nora  Clench,  Lucy  Stone,  Ceeilia 
Gates  und  May  Mukle  vor  und  erzielte  einen  schönen  künst- 
lerischen Erfolg.  Die  vier  Damen  erwiesen  sieh  als  tüchtige 
Vertreterinnen  ihrer  Instrumente.  Ihre  in  allen  Säteen  klare 
und  ausdrucksvolle  Wiedergabe  der  Quartette  in  Ddux  von 
Haydn  (Peters  Ausg.  35)  und  Gmol!  op,  10  von  Debussy  ge- 
währte volle  künstlerische  Befriedigung  und  offenbarte  ein  sehr 
präzises,  klanglich  gut  abgetöntes,  temperamentvoll  beweg- 
liches Zusammenspiel.  Ernest »ValkersDdur-Phantasie  und  Ernst 
v.  Dohnanyis  Cdur-Serenade  für  Violine,  Viola  und  Cello  ver- 
sprach im  weiteren  ihr  Programm. 

Elena  Gerhardt,  deren  Liederabend  gleichzeitig  im 
Beethovensaal  stattfand,  ist  allmählich  zu  einer  der  anregendsten 
Sängerinnen  gediehen.  Voll  und  kräftig  klingt  ihre  Mezzo- 
sopransttmme;  technisch  gewandt  ist  sie,  geschmeidig  für  den 
Ausdruck.  Und  diesen  gestaltet  die  Künstlerin  mit  hellem 
Verständnis,  warmer  Empfindung  und  gebildetem  Geschmack. 
Tn  ihrem  vielgestaltigen  Programm  befanden  sich  neben  Werken 
von  Brahms,  Rob.  Schumann,  Rieh.  Wagner,  Grigg,  und  Hugo 
Wolf  auch  mehrere  Lieder  von  Erich  J.  Wolff,  von  denen 
„Hypericras  Schicksalslied"  (Hölderlin),  „Knabe  und  Veilchen", 
das  Behr  stimmungsvolle  „Int  einem  Garten"  (A.  Holz)  und 
„Fäden"  (P.  Wertheimer) starker  ansprachen.  Arthur  Nikisc.h 
sass  am  Klavier  und  begleitete  sämtliche  Lieder,  wie  nur  ein 
ganzer  Musiker  und  Künstler  es  kann. 

Sehr  freundliche  Eindrücke  erweckte  der  Gesang  des  Frl. 
Ilona  K.  DurigO  am  11.  Nov.  im  Bechsteinsaat.  Getragen 
wird  er  von  einer  umfangreichen,  klanglich  ausgiebigen  dunkel 
gefärbten  Mezzostipranstimme,  wie  von  einer  überwiegend  ver- 
ständigen, auch  innerlich  nicht  unbeweglichen  Ausdruckweise- 
Schuberts-  „Wehmut*,  Beethovens  „Neue  Liebe,  neues  Leben* 

*)  Wegen  des  Busstages  mussten  verschiedene  Berichte, 
Notizen  usw.  für  dio  nächste  Nummer  zurückgestellt  werden. 
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und.  eine  Anzahl  Brahrnaseher  Gesänge,  darunter  .Ein  Wanderer* 
und.  „Feldeinsamkeit",  trug  FrL  Durigo  mit  warmer  Empfindung, 
■vornehmem  Geschmack  und  technischer  Gewandtheit  vor. 

Im  Mozartsaal  gab  au  demselben  Abend  der  bekannte 
Baritontsfc  Hr.  Richard  Köenneokfc  einen  Liederabend. 
Von  Hrn.  Erich  J.  Wolff  vortrefflich  am  Flügel  begleitet, 
brachte  der  Künstler  vier  grössere  Gruppen  Lieder  und  Ge- 
sänge von.  Roh.  Franz,  Brahma,  Hugo  Wolf  und  Eich.  Strauas 
zu  Gehör.  Was  ich  hörte,  H.  "Wolfe  .Auf  ein  altes  Bild"  und 
„Er  ist's"  und  Rieh.  Strauss'. Morgen",  „Befreit",  .Freundliche 
Vision*  und  .Ständchen",  zeigten  gesanglich  und  im  Vortrag 
alle  die  oft  gerühmten  Vorzüge,  die  dem  Künstler  als  Lieder- 
sänger eine  hervorragende  Stellung  im  öffentlichen  Musikleben 
sichern. 

Im  Blütbnersaal  stellte  sich  am  12.  Nov.  Frl.  Sara  Gurö- 
witech  mit  dem  Vortrag  der  Violoncell- Konzerte  in  Cdur 
op.  20  von  d' Albert  und  Amoll  vod  Saiat-Saens  sowie  der 
Rokoko  -Variationen  op.38  von  Techaikowsky  und  Max  Bruch» 
„Kol  Nidrei*  als  eine  sehr  begabt»,  über  eine  ansehnlich  ent- 
wickelte Technik  gebietende  Violoncellistin  vor.  Ihr  Ton  ist 
nur  klein,  aber  klar  und  biegsam,  ihr  Vortrag  offenbarte  viei 
Feingefühl  und  gesundes  musikalisches  Empfinden.  Mit  den 
nicht  geringen  technischen  Anforderungen  der  Variationen  und 
dea  Saint-Saensscben  Konzerts  fand  die  junge  Künstlerin  sich 
in  achtunggebietender  Weise  ah;  wunderschön ,  warm  beseelt 
im  Ausdruck  spielte  sie  Bruchs  ,Kol  Nidrei". 

Im  Beethovenaaal  gab  gleichzeitig  Frau  Lula  Mysz- 
Gmeiner  ihren  ersten  Liederabend.  Die  Vorzüge  ihres  Ge- 
sanges sind  an  dieser  Stelle  schon  wiederholtgebührend  gewürdigt 
worden.  Ihr  schönes,  wohllautendes  Organ,  das  immer  sofort 
gefangen  nimmt  und  dessen  Behandlung  viel  gesangliches  Ge- 
schick bekundet,  sowie  ihre,  lebendige,  temperamentvolle  Vor- 
tragskunst  verhälfen  ihren  Darbietungen  wieder  zu  -eindring- 
lichster Wirkung.  Die  Sängerin  bot  Lieder  von  Schubert,  H. 
Wolf,  Brahms  und  Ed.  Bebra.  Unter  den  zuletzt  genannten 
waren  interessante,  feinsinnige  Stücke,  besonders  .Gebet"  (Ilse 
Gmeiner),  .Sehnsucht*  (W.  Gomoll)  und  „Marienbild"  (Alb. 
Geiger). 

DasPetersburger  Streiehquar<ett(HH.BJKamensky, 
N.  Kranz,  AI.  Boruemami ,  Sig.  Butkewitaeb)  lies«  sieh  tags 
darauf  im  Mozartsaal  hören.  Unter  den  vielen  auswärtigen 
Quartettvereinignngen,  die  alljährlich  in  unseren  Konzertaalen 
Einkehr  halten,  nehmen  die  Petersburger  Künstler  dank  der 
hohen  technischen  Vollkommenheit  ihrer  Darbietungen,  wie 
ihrer  geisl-  und  temperamentvollen  Interpretation  einen  her- 
vorragenden Platz  ein.  Sie  haben  ihren  ausgezeichneten  Ruf 
durch  die  prächtige  Wiedergabe  des  Fdut-Quartetts  op.18  No.  1 
von  Beethoven,  das  den  Abend  einleitete,  wieder  durchaus  ge- 
rechtfertigt. Das  war  ein  abgeklärtes,  einheitlich  empfundenes 
Zusammenapiel,  eine  feinfühlige,  technisch  mustergültige  Dar- 
bietung. Das  A  dur-Quartett  von  Glazounow  und  Max  Schillings 
Emoll-Quartett  vervollständigten  das  Programm. 

Zu.  gleicher  Zeit  hielt  Frau  Julia  C.nlp  im  Beethoven- 
saal einen  Liederabend  ab.  Die  geschätzte  Sängerin,  eine  der 
erfreulichsten  Erscheinungen  in  unserem  Musikleben,  sang  aus- 
schliesslich Lieder  von  Brahma.  Ihre  schöne,  in  allen  Lagen 
ebenmäasig  entwickelte  Mezzosopranstimme  ist  besonders  im 
Piano  von  grossem  Reiz;  ihre  Spracbbehandlung,  Üir  Vortrag 
können  bedeutend  genannt  werden.  Wunderschön  in  der  Stim- 
mung gelangen  j  Immer  leiser  wird  mein  Schlummer",  „Am 
Sonntag  Morgen",  „Spanisches  Lied*,  „Mädchenffueh*.  Die 
Künstlerin  erfreute  sieh  lebhaften  Beifalls.  A.  Seh. 

Anton  Foerster  gehört  zu  den  gewissenhaften,  eifrig 
vörwärtsstrebenden  Künstlern,  bei  denen  leider  innere  und 
äussere  Anlagen  zum  grossen  Teile  versagen.  Von  den  drei 
Klavierabenden,  die  Foerater  im  Saale  Beckstein  zu  .geben  ge- 
denkt, hat  der  erste  am  13.  November  vor  einer  beif&Hsfreuchg- 
ausgewählten  Zuhörerschaft  stattgefunden.  Schon  mit  der  Zu- 
sammenstellung des  Programms  bewies  der  Künstler,  dass  er 
seine  Fähigkeiten  falsch  bewertet;  er  kann  nicht  Schumann, 
er  kann  vor  allen  Dingen  auch  nicht  Chopin  interpretieren. 
Abgesehen  von  den  äusseren  Mängeln  einer  unausgeglichenen, 
mitunter  direkt  holperigen  Technik,  falschen  Pedalgebrauchs 
und  harten,  hämmernden  Anschlags,  scheint  mir  kerne  seiner 
inneren  Qualitäten  einem  der  beiden  Komponisten  zuzuneigen. 
So  poesielos,  in  kleine  Perioden  und  Phrasen  zerhackt,  rein  als 
technisch  zu  lösendes  Fingersatz-Problem  aufgefasst,  habe  ich 
Schumanns  Fismoll-  Sonate  op.  11  noch  nicht  gehört.  Und 
Chopins  verträumt-leidenBChaftliehem  Wesen  kommt  er  mit  seiner 
schwerfällig-umständlichen  Art,  eine  Kantilene  zur  Darstellung 
bringen  zu.  wollen,  erst  recht  nicht  bei.  Die  leichte,  graziöse 
Manier  deB  Wurfs,  für  Chopin  unerlässHch  notwendig,  geht 
Foerster  ganz  ab.    Die  Mazurka  (öp.  SS  No,  2)  ward  zur  Kari- 


katur, in  den  drei  Etüden  (op.  10  No.  5  und  11,  op.  25  No.  11) 
gab  eä  neben  Unausgeglichenem  auch  viel  Verwischtes  und 
technisch  durchaus  nicht  Einwandfreies.  Mit  dem  letzten  Teile 
seines  Programms  schnitt  der  Spieler  noch  am  glücklichsten  ab. 
Ein  Rondo  von  Beethoven  (das  zweite  aus  op.  51),  ein  Thema 
mit  Veränderungen  von  Xaver  Scharwenka  (op.  48),  Schubert- 
Liszts:  „Auf  dem  Wasser  za  singen"  und  F.  Liszts  chroma- 
tischen Galopp.  Reichte  auch  für  die  Scbiussnummer  das 
Können  nicht  aus,  trat  auch  in  der  Schubert-Liszt-Paraphr&se 
die  mit  der  dichterischen  Intention  in  keinerlei  Zusammenhang 
stehende,  pedantische  Monotonie  empfindlich  hervor,  so  gab  es 
doch  hier  Partien,  an  denen  man  sieb  freuen  konute.  Am 
besten  gelangen  Foerster  die  Scharwenkaschen  Variationen, 
eine  ausgezeichnete,  dankbar  gesetzte  Arbeit  voll  blühenden, 
melodischen  Lebens,  in  der  das  virtuose  Moment  stets  Diener 
des  Gedankens  and  warmpulaierender  Empfindung  bleibt.  Der 
anwesende  Komponist  wurde  zu  Recht  stark  gefeiert. 

Tags  darauf  (14.  November)  setzten  in  der  Singakademie 
Florian  Zajic,  Heinrich  Grünfeld  und  Genossen  mit 
ihien  Abonnementskonzertea  ein  und  konnten  «ich  eines  vollen 
Erfolges  vor  ausverkauftem  Saale  erfreuen.  Zur  Mitwirkung 
war  ausser  den  König!.  Kammermusikern  Diestel,  Espen- 
hahn, Hasse,  Könecke,  Freund  und  Rywkind  als 
Sängerin  Mary  Münchhoff  verpflichtet,  die  sechs  Lieder 
von  Liszt,  Strauss,  Pfitzner,  Httmperdinek,  Lehmann  und  Verazini 
in  Stimmung  und  Ausführung  vortrefflich  bot,  von  Otto  Bake 
ausgezeichnet  am  Bechstein  begleitet.  Pfitzners;  „Grethel", 
eine  neckische,  und  Humperd i n cka  .Wiegenlied",  eine  auf  den 
Volkston  abgestimmte  Komposition,  gefielen  am  meisten.  Dem 
»türmischen  Verlangen  der  Zuhörerschaft  entsprach  die  Sängerin 
durch  eine  Zugabe  (Schuberta:  „Ich  hört"  ein  Büchlein  rauschen"). 
Die  Ausbeute  des  Abends  an  Kammermusik  war  nicht  eben 
sonderlich  reich.  Das  Sextett  TB.ebaikowskys  (dp,  70)  „Souvenir 
de  Florence*  ist  keine  allzu  tiefe  Arbeit,  obgleich  sie  manches 
Interessante  bringt,  als  wertvollsten  Abschnitt  den  ersten  Satz. 
Das  melodische  Moment  steht  überall  im  Vordergründe,  beson- 
ders im  Adagio  mit  seinem  Zwiegespräche  zwischen  Violine 
und  Violoncello.  Gespielt  wurde  mit  brillanter  Betonung  der 
Plastik  und  Innen- Architektonik,  namentlich  kamen  die  Kanti- 
lenen  zu  bester  Geltung-  —  Den  Beschluss  bildete  Mendels- 
sohns Oktett  (op.  20)  für  Qnartett-  Doppelbesetzung.  Die 
unproportionale  Verteilung  der  Instrumente,  die  der  Zusammen- 
stellung des  Oichesier-Streichkörpers  nicht  entspricht,  wird  selbst 
der  virtuosesten  Interpretation  die  innere  AusgegMchenheit  des 
Klangs  erschweren,  teilweise,  sogar  unmöglich  mächen,  weil  die 
Bässe  trotz  aller  Deeenz  der  Intonation  das  Bild  hier  und  da 
verdunkeln.  Ausserdem  ist  doch  an  dieser.  Musik  gar  manches 
schon  recht  verblaaat  und  unaktuell,  Max  Chop. 

Dortmund. 

Mitte  September  haben  unsere  Philharmoniker  die  Saison 
an  der  Kronenburg  mit  einer  Gedenkfeier  für  den  grossen 
Künstler  J.  Joachim  eröffnet.  Dem  Charakter  der  Feier  ent- 
sprechend war  alles  auf  einen  möglichst  ernsten  Ton  gestimmt, 
galt  es  ja.  einem  grossen  Toten  im  Reich  der  Töne  ein  Lorbeer- 
reie  auf  aas  noch  frische  Grab  zu  legen.  Von  Joachim  selbst 
kam  eine,  dem  Andenken  Kleists  gewidmete  Ouvertüre  zur 
Aufführung.  Beethovens  Violinkonzert,  mit  dem  Joachims  Name 
stets  unzertrennlich  verknüpft  sein  wird,  fand  in  dem  jugend- 
liehen Geiger  Walter  Schulze-Priaka,  einem  Deutsch- 
Amerikaner,  welcher  seit  einiger  Zeit  als  Lehrer  der  Aus- 
bildungsklasse am  hiesigen  Konservatorium  wirkt,  einen  Inter- 
preten, der  durch  sein  technisch  vollendetes  und  musikalisch 
ungewöhnlich  vertieftes  Spiel  zu  hoheu  Erwartungen  berechtigt. 
Das  Orchester  in  der  Gesamtstärke  von  75  Musikern  brachte 
die  Eroica-Symphonie  von  Beethoven ,  die  Manfred-Ouvertüre 
von  Schumann  und  die  „Tragische  Ouvertüre"  von  Brahms  zum 
Vortrag  und  erwies  sich  gleich  zu  Anfang  der  Saison  als  der 
bedeutende  Instrumentalkörper,  als  welcher  es  seit  Jahren  hier 
und  in  der  Kunstwelt  bekannt  ist.  An  weiteren  Symphouieu 
hörten  wir  bis  heute  in  diesen  wöchentlich  stattfindenden 
Konzerten  die  pathetische  Symphonie  von  Techaikowsky,  die 
E  moll  -  Symphonie  von  Brahms ,  die  Es  dur  -  Symphonie  von 
Mozart  und  die  Adur-Symphonie  von  Beethoven.  Durch  Hinzu- 
ziehung von  Solisten  und  Aufführung  von  Novitäten  sucht  der 
verdienstvolle  Leiter  des  Orehestere,  Musikdirektor  G,  Hüttner, 
diese  Konzerte  nach  jeder  Richtung  hin  interessant  auszuge- 
stalten. Ausser  den  Konzertmeistern  des  Orchesters  Schmidt- 
Rein  ecke,  Alexander  Hesse  (Violine)  und  Alfred  Saal 
(Violoncello),  die  künstlerisch  Tüchtiges  leisteten,  trat  solistiseh 
auf  die  Pianistin  Ellen  Saatweber-Schlieper,  Sie  spielte 
das  D  moll- Konzert  von  Brahms  in  recht  anerkennenswerter 
Weise ,  blieb  freilich  dem  schwierigen  Werke  das  Letzte  und 
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Höchste  schuldig.  An  Novitäten  gelangten  bis  jetzt  zum  Tor- 
trag die  .Champagner-Ouvertüre"  von  W.  v.  Bauasnero,  die 
Symphonische  Dichtung:  ,Belsazar"  von  P.  Krtel,  ein  Fest- Vor- 
spiel von  F.  Schaub  and  eine  Serenade  von  Weydert  filr 
Violoncello  mit  Orchesterbegleituug.  Die  Serenade  ist  das 
Werk  eines  kenntnisreichen,  in  den  Bahnen  unserer  Früh- 
romantiker wandelnden  Musikers,  der  aueh  auf  dem  Gebiete 
der  Kammermusik  und  des  Liedes  bereits  manches  Schöne  ge- 
schaffen hat.  Ertel  entwirft  auf  Grund  des  bekannten  Gedichtes 
von  Heine  ein  charakteristisches  musikalisches  Bild,  der  Be- 
gebenheit. W.  v.  Banssnern  lasst  in  seiner  Ouvertüre  die 
lockern.  Cbampagnergeister  in  einer  sprühenden  Tonsprachc 
am  Hörer  vorüberziehen.  Eine  besonders  freundliche  Aufnahme 
fanden  die  Ouvertüre  und  die  Serenade. 

An  grossen  Konzerten  mit  bedeutenden  Solisten  war  bisher 
kein  Mangel,  auch  liess  die  Vielseitigkeit  des  Gebotenen  nichts 
zu     wünschen     übrig.      Mit    Chor-    und     Orchesterkonzerten 
wechselten  Kammermusik-  und  Kirchenkonzerte  ab.    Das  erste 
anfangs  Oktober  startgeftindene  Konzert  war  ein  Künatler- 
Volkakönzert  am  Fredenbaum,  veranstaltet  von  zwei  hiesigen 
Tageszeitungen.     Sech»   Konzerte    dieser    ungemein    billigen 
Konzerte  (M.  1. — )  werden  im  Laufe  des  Winters  stattfinden. 
Das    erste    mit  S.   v,    Hauaegger   als    Dirigent  nnd  Frau 
Fleischer-Edel  und  dem   Kammersänger  Pennarini  — 
beide  vom  Hamburger  Stadttheater  —  war  ein  Richard.  Wagner- 
Abend,  der  ausschliesslich  Teile  des  .Binges*   brachte.    Wir 
sind  kein  Freund  von  solchen  Verpflanzungen  in  den  Konzert- 
saal, auch  schien  un»  das  Programm  für  da»  zum  grossen  Teil 
musikalisch  wenig  vorgebildete  Publikum  ca.  »hoch*.    Die  Aus- 
führung selbst  war  sowohl  seitens  des  Dirigenten  nnd  unseres 
Orchesters,  als  auch  seitens  der  Solisten  im  hohen  Masse  lobens- 
wert; der  lebhafte  Beifall  der  über  3000  Personen  zählenden 
Zuhörerschaft  galt  an  erster  Stelle  der  hervorragenden  Aus- 
führung de»  Programms.  —  Wenige  Tage  darauf  gab  Musik- 
direktor C.  Holtsehneider  sein  erstes  Orgelkonzert  in  der 
hiesigen    Synagoge,    deren    Orgel    durch    eine   vorteilhaftere 
Plazierung  einiger  .Register  im   Hauptwerke  nnd  durch  Neu- 
anlage  eines   Fernwerks   eine   wesentliche    Vervollkommnung 
erfahren  hat.    Ohne  Frage  gehört  jetzt  die  Synagogen-Orgel 
zn  den  bedeutendsten-  Werken  von  ■Westdeutschland,  welche 
die  Firma  Walker-Ludwjgaburg  erbaut  hat.    Das  Konzert  trug 
durchaus  modernes  Gepräge.    Der  Konzertgeber  spielte  ausser 
Kompositionen  von  A.  Frank,  E.  Bossi,  Guilmant  und  Boell- 
mann  —  alles  Novitäten  —  da»  formschöne  Fdur- Konzert  von 
J.  Rbeioberger.    Er  bewies  hierdurch  nicht  nur  sein  solides 
technisches  Können,  sondern  auch  gute  musikalische  Auffassung 
und  viel  Sinn  für  schöne  Klangwirkungen.    Solistisch  wirkten 
mit  die  Altistin  Franziska  Hoff  mann,  die  Konzertmeister 
A.Hesse  und  A.  Saal  und  unser  philharmonisches  Orchester. 
—  Das  erste  Vereinskönzert  de»  KonserYatoriumsehores 
fand    als  Chor-   und   Kammermusikauf tührang  im   Saale  des 
alten   Rathauses  statt.     Der  Konservatoriumschor  brachte  a 
eappolla  Cböre  von  Isaak,  Gastoldi,  Mendelssohn,  Radecke, 
R.  Schumann  u.   a.  in  überaus  fein  ausgefeilter  Weise  zum 
Vortrag.     Den    instrumentalen  Teil   bestritten   Professor  H. 
Marteau  aus  Genf  in  Vereinigung  mit  dem  hiesigen  Konser- 
vatoriumsquartett.    Ausser    dem    eingaugs    gespielten    Cdur- 
Quartette  von  Mozart  kamen  nur  Marteausche  Kompositionen, 
ein  Liederzyklua  mit  Quartettbegleitung  und  ein  Quintett  für 
Streichinstrumente  und  Klarinette  zur  Wiedergabe.     So  sehr 
Marteau  die  Herzen  als.  reproduzierendem  Künstler  entgegen- 
fliegen,  so  reserviert'  verhält  sich  das  Publikum  dem  Komponisten 

fegenüber.  Marteau,  das  ist  unbestritten,  richtet  in  ehrlichstem 
treben  seinen  Blick  auf  das  Höchste,  sehr  anerkennenswert 
ist  auch  sein  satzteehntseh.es  Vermögen,  allein  seine  Tonsprache 
ist  zu  sehr  das  Produkt  der  Reflexion,  es  fehlt  ihr  der  warme, 
direkte,  das  Empfinden  des  Hörers  packende  Fluss  der  Ideen 
und  ein  in  gutem  Sinne  wirkungsvoller  Aufbau,  Am  meisten 
der  genannten  Eigenschaften  enthalten  noch  die  beiden  Mittel- 
sätze des  viersätzigen  Quintetts,  auch  einige  Nummern  des 
Liederzyklus,  der  mit  grosser  seelischer  Vertiefung  von  Frau 
Cahnbley-Hinken  zum  Vortrag  gebracht  wurde.  Die 
Ausführung  des  Quintett»  mit  H.  Marteau  als  Primgeiger  war 
eine  tadellose  Leistung;  besonderes  Lob  verdient  die  Repro- 
duktion des  Klarinetten-Parts  durch  den  hiesigen  P.  Steyer.  — 
Das  erste  Solistenkonzert  des  philharmonischen  Orchesters 
bescherte  uns  zwei  liebenswürdige  Neuheiten,  eine  Singspiel- 
Ouvertüre  von  E.  Istel  und  eine  viersätzige,  im  Grundcharakter 
ungarisches  Gepräge  tragende  Serenade  von  Leo  Weiner. 
Das  zweite  Werk  ist  nach  Seiten  origineller  Erfindung  und 
interessanter  Mache  das  wertvollste.    Die  Ouvertüre  von  Istel 

fewinnt  ungemein    für  sich  durch  die  ungekünstelte  Frische 
es  Ausdrucks,  die  gediegene  Satztechnik  und  die  farbenreiche, 
(freilich  etwas  dicke)  Instrumentation.    Eine  Glanzleistung  des 


Orchester»  unter  Direktion  Herrn  Hfittners  war  die  Wiedergabe 
der  pathetischen  Symphonie  von  Tschaikowsky.  Die  Sofirtin 
Miss  Castles  aus  Melbourne  entzückte  mit  dem  Vortrage 
der  Arie  ,Ah,  perfido!*  von  Beethoven  und  der  Arie  der 
Ophelia  aus  .Hamlet"  von  Thomas  vor  allem  durch  ihr 
strahlendes  Organ  und  ihre  blendende  Kehlfertigkeit.  Das 
für  derartige  Gaben  stets  sehr  empfängliche  Publikum  war 
ganz  enthusiasmiert.  —  Im  Stadttheater  wird  rüstig  unter  der 
neuen  Direktion  gearbeitet.  Manche  jungen  Kräfte  berechtigen 
zu  den  besten  Hoffnungen ,  ginigen  Allerdings  fehlt  es  noch  an 
der  nötigen  Reife  für  die  Öffentlichkeit,  vor  allem  aber  für 
die  Ansprüche  eines  vornehmen  Knostiostitut».  Besonder»  -ror- 
teilhaft  präsentiert  sich  jetst  der  früher  manchmal  recht  unvoll- 
kommene Chor.  An  Novitäten  in  der  Oper  ist  u.  a.  zu  nennen 
.Hoffmanns  Erzählungen*  von  J.  J.  Offenbach,  die  auch  hier 
ein  volles  Haus  machen.  „Salome"  von  R.  Strauss  ist  in  Vor- 
bereitung und  kommt  demnächst  heraas. 

Auf  dem  Gebiete  de»  Männergesangvereinswesens  wird 
infolge  Anregung  seitens  des  Oberprisidenten  der  Provinz  die 
Gründung  eines  Provinzial-Sängerbtrades  ernstlich  in  Erwägung 
gezogen  und  wahrscheinlich  demnächst  realisiert. 

B.  Friedhof 

Frelbnrg  1.  Br, 

Das  städtische  Orchester  gibt  alljährlich  6 — 7  Symphonie- 
konzerte.  In  dieser  Saison  haben  schon  2  stattgefunden, 
wobei  Mozarts  Gmoll-Symphonie,  Griegs  Holberg- 
Suite,  Dvoräks  Symphonie  No.  2  Dmoll  und  ausserdem 
Beethovens  Ouvertüre  zur  Namensfeier  und  als  Novi- 
tät S  ekle»  müd-träutnerisehe  Serenade  für  11  Stimmen  auf- 
geführt wurden.  Einige  dieser  Werke  wurden  in  der  Gesamt- 
wirkung  nicht  übel  ausgeführt,  die  letzte  Feile  fehlte  allen. 
Als  Solisten  dieser  2  Abende  kamen  Risler  und  der  Peters- 
burger Tenor  Senius.  Letzterer  ennuyierte  trotz  grosser  Ge- 
sangsknnst  mit  seinen  Klangkoketterien.  Risler  entzückte 
durch  Beethovens  Gdur-Konzart,  das  er  freilich  durch 
Lisztäsch  angehauchte  eigene  Kadenien  verdarb.  Sein  Chopin 
kam  zu  hart  heraus.  Noch  ist  es  .nicht  lange  her,  das»  die 
Stadt  auswärtigen  Orchestern,  wie  seiner  Zeit  den  „Meiuingern" 
den  Saal  verweigerte,  um  dem  städt  Orchester  die  notwendige 
Konkurrenz  fernzuhalten.  Das  Publikum  wünscht  aber  auch 
auswärtige  Künstler  und  Dirigenten  zu  hören.  Da  suchen  sich 
die  Privatunternehmer  mit  allen  Mitteln  den  Vorrang  gegen- 
seitig abzugewinnen.  NaraeDtlich  an  Kammermusiken  ist  kein 
Mangel.  Neuerdings  mischt  sich  die  Stadt  auch  noch  in 
diese  Angelegenheit.  Sie  hatte  aber  mit  einem  glänzenden 
Abend  des  ßose--Quartetts  entschieden  eine  Niete  gezogen, 
was  Besuch  und  damit  Einnahmen  betraf.  So  unbedingt  gre-ss- 
zügig  wie.  die  Wiener  Beet  ho  vensC  dar  -Quartett  op.  59,  IH 
spielten,  produzierten  sich  die  weit  besser  frequentierten  M  ü  n  - 
ebener  in  ihrem  Beethoven-Volkskonzert  nicht.  Von 
Solisten  besuchten  una  einstweilen  Messchaert,  der  famose 
Gesangakünstier,  der  wieder  besonders  Schubertlieder  fast  voll- 
kommen wiedergab,  dann  der  trockene  und  diesmal  au&serge- 
wöbnlich  viel  fehlgreifende  Pan«r,  dessen  Beethoven- 
Abend  immerhin  seinen  künstlerischen  Ernst  von  neuem  ausser 
Zweifel  stellte.  Weiter  sind  mit  alter  Auszeichnung  zu  nennen 
das  Künstler-Duo;  Sarasate-Marx-Goldschmidt  und  die 
Geschwister  Hegner,  Anna  eine  tüchtige  Violinvirtuosin  und 
Marie,  eine  noch  anreife,  aber  technisch  bereits  trefflich  ent- 
wickelte Pianistin. 

In  Aussicht  steht  uns  noch  gar  vieles.  Von  den  unbedeu- 
tenderen Zwischenereigni8s.en  schweigt  man  besser.  Von  anderen, 
namentlich  unseren  CEorveretnen,  das  nächste  Mal. 

Dr.  Wolfgang  A.  Thomas. 

Leipzig. 

Soll  sieb  etwas  Rechtes  gestalten,  muss  Harmonie  zwischen 
Kunstwerk  und  dem  reproduzierenden  Künstler  walten.  Eine 
Harmonie  aber  zwischen  Chopin  u.  Tele'maque  Lambrino, 
dem  Leipziger  Pianisten,  der  am  12.  November  einen  Chopin- 
Abend  veranstaltete,  war  zu  vermessen  und  dürfte  überhaupt 
als  Unmöglichkeit  zu  gelten  haben,  Herr  Lambrino  hat  in 
.  der  Entwickelang  nicht  gebalten ,  was  er  bei  Beginn  seiner 
pianistischen  Laufbahn  versprach.  Er  hat  aich  nicht  geklärt, 
nicht  eiumal  zu  dem  musikalischen  Verständnis  durchgerungen, 
das  zum  Erfassen  von  Werken  nach  Inhalt,  Form  und  Charakter 
unbedingt  notwendig  ist.  Sicher  verdient  er  Dank  dafür,  daas 
er  neben  der  düsteren,  grübelnden  ßmoll-Sonate  von  Chopin 
auch  dessen  mehr  aufgehellte  Sonate  in  H  moll  zu  Gehör  brachte, 
aber  kein  Lob  dafür,  dasa  er  den  heroischen  Zug  in  Chopins 
Musik  ale  ein  Betätigungsfeld  seiner  rohen  Muskelkräfte  ansah 
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and  das  zarte,  weiche  Traumleben  in  ihr  zu  -trockenen  Gemein- 
plätzen werden  Hess.  Die  Verkpnnung  von  Chopins  Psyche 
lässt  sieh  entschuldigen,  wenn  angenommen  wird,  dass  Herr 
Lambrino  nicht  aus  Überhebung  einen  Chopin  -  Abend  ansetzte, 
jedoch  unentschuldbar  ist,  dass  er  die  Werke  musikalisch  schlecht 
behandelte.  Schlecht  in  der  Phrasierung,  in  der  Ornamentik, 
im  Tempo  und  in  der  Klarheit  durch  eine  nicht  immer  ge- 
schickte Pedalbebandlung.  Das  beste,  was  Herr  Lambrino  bot, 
war  die  Wiedergabe  der  Etüde  in  Esdur,-  op.  10  No.  11.  Der 
Beifall  seiner  Bewunderer  belohnte  ihn  mehr  als  reichlich  für 
seine  Kunsttaten. 

'Pfin  eigentümliches  "Verfahren,  auf  das  Programm  zum 
sechsten  Gewandhauskonzerte  zwei  Symphonien;  die 
Cmoll -Symphonie  von  Beethoven  und  die  in  Emoll  von  Brahms 
und  das  Coneörtö  grosso  in  Dmoli  No.  10  von  G,  P.  Händel  zu 
setzen!  Was  würden  wohl  Gäste  bei  einer  Einladung  sagen, 
wenn  ihnen  nur  die  schwersten  Speisen  oder  die  schwersten 
Weine  vorgesetzt  würden!  Wer  im  Ubermasa  g^eniessen  muss, 
dem  wird  die  Genussfreudigkeit ,  mehr  als  gut  ist,  verdorben. 
Hoffentlich  ist  die  Zusammenstellung  der  genannten  drei  grossen 
Werke  nieht  mit  Rücksicht  auf  das  Prinzip  der  Stileinbeit 
geschehen.  Unmöglich  wära  immerhin  nicht;  denn  die  Prin- 
ziptenxeiterei  treibt  seltsame  Blöten.  Nun,  ein  Zweck  wird 
wohl  mit  dem  etwas  seltsamen  Programm  beabsichtigt  gewesen 
sein.  Viellei  cht  war  er  geschäftlicher  Art!  Doch  -auch  von 
reinem  künstlerischen  Standpunkt  aus  musa  ihm  eine  gewisse 
Berechtigung  in  didaktischer  Hinsicht  zugesprochen  werden. 
Gewiss!  Lehrreich  war  der  Vergleich  zwischen  Händel,  Brahms 
und  Beethoven.  Sehr  lehrreich  sogar,  insonderheit  alle  drei 
Komponisten  dasselbe  Thema  behandelten:  das  Thema  von  der 
.Willensfreiheit  des  Menschen*.  Händel  und  Brahms  warteten 
mit  einer  objektiven,  Beethoven  mit  einer  subjektiven  Dar- 
stellung auf.  Dabei  kamen  Händel  und  Beethoven  zu  einer 
Bejahung  und  Brahms  zn  einer  Verneinung.  Händel  betonte 
das  Siegenkönnen,  Beethoven  das  BeriegeirarusBen  des  Schicksals 
und  Brahms  die  Unmöglichkeit,  gegen  das  Schicksal  ankämpfen 
zu  können.  Vor  dem  Heldenhaften  Beethovens  konnte  weder 
Brahms,  noch  der  nieht  symphonisch  entwickelte  Händel  be- 
stehen. Das  Gewandhausorchester  unter  Leitung-  des 
Her»  Professor  Nikiaeh  glänzte  vor  allem  mit  dem  Vortrage 
von  Brahms  EmoE- Symphonie,  Bei.,  der  Wiedergabe  von 
Beethovens  Biesenwerk  wurde  seine  Überanstrengung  schon 
hSrbar;  dennoch  erstand  die  ümoll- Symphonie  za  kraftvollem 
überzeugendem  Leben.  Nur  mehr  korrekt  wurde  Händeis 
Concerto  grosso  gespielt,  Paul  Merkel. 

Der  Liederabend  Frl.  Elena  Gerhardts  am  13.  Nov. 
zeigte  wieder  das  aüjäbrliehe,  gewöhnte  Bild:  ein  voller,  mit 
Leipzigs  Cr&ne  gefüllter  Saal,  lebhaftester  Beifall  und  Blumen 
in  Fülle.  Eine  grosse  Sängerin  ist  Elena  Gerhard  t_  nicht  und 
wird  sie  nie  werden  j  dazu  fehlt  es  ihr  an  Seele  und  tiefem  Emp- 
findungsvermögen. Was  sie  gibt,  ist  auf  die  äusserste  Berech- 
nung gestellte,  bewunderongswert  fein  ziselierte  Technik.  Der 
Charme  ihrer  äusseren  Erscheinung  spiegelt  sich  in  ihrem  nicht 
angelernten,  sondern  ihr  von  Natur  verliehenen  liebreizenden, 
süssen,  und  wirklich  warm  klingenden  Piano  wider,  Gewiss, 
diese  Stimme  mit  ihren  glänzenden  hohen  Tonen,  ihrer  tüchtigen 
Schulung,  ihrem  sicheren  und  unbedingt  wirksamen,  gutmusika- 
lisehen  Ausdrucksvermögen  ist  schön,  allein  sie  greift  nirgends 
ans  Herz,  w«fl  ihr  der  innerliehe  adlige  Herzenston  fehlt.  So 
steht  die  Sängerin  Brahms  völlig  fern,  so  vermag  sie  dem  dra- 
matisch empfindenden  Schumann  der  „Löwenbraut*  in  keiner 
Weise  innerlich  gerecht  zu  werden,  so  blieb  sie  Grieg  und 
der,  bei  aller  Glut  in  keuschen,  zarten  Farben  gehalteneu  und 
feinen  Erotik  Hugo  Wölfe  das  meiste  schuldig.  Sehr  Schönes 
bot  sie  überall  da,  wo  intime,  sentimentale,  süas-vertrSumte  und 
delikate  Töne  ruhig  getragener  Lieder  in  Frage  kommen.  Erich 
J.  Wolff,  ein  noch  ganz  in  Wagner-Straussbanden  steckendes 
und  vollkommen  Unpersönliche»,  marklosas  lyrisches  Talentehen, 
das  sich  erat  einmal  auf  sich  selbst  besinnen  möge,  mit  fünf 
Liedern  uns  abermals  vorzuführen,  nachdem  Sistermans  es  im 
Febraar  dieses  Jahres  mit  fünfzehn  bereits  mehr  als  genügend 
besorgt  hatte,  war  ausserordentlich  überflüssig.  Der  äussere 
Erfolg  des  Abends  war,  wie  gewohnt,  sehr  gross.  Ata  Klavier 
waltete  Herr  Prof.  ArthurNikisch  mit  Meisterschaft  seines 
Amtes.  Dr.  Walter  Niemann. 

An  Stelle  der  bekannten  Mitglieder  des  städt,  Orchesters 
■war  die  Ausführung  des  zweiten  Kammermusikabends 
im  Gewandhause  (am  11,  d  Mts.)  dem  Petersburger 
Quartett  gastweise  übertragen  worden.  Diese  vier  exzellenten, 
im  Besitze  ganz  besonders  schöner  Instrumente  befindlichen 
Künstler  hatten  mit  ihren,  durch  Vornehmheit  und  Fülle  des 
Klangs  gehobenen  Vorträgen  einen  Erfolg,  wie  er  an  dieser 


Stelle  wohl  nur  ganz  selten  oder  überhaupt  noch  niemals  zu 
verzeichnen  war.  Ausser  wohlbekannten  und  schon  lange  hoch- 
geschätzten Werken  (Schumanns  Ä  dur  und  Tscbaikowsky  F  dur- 
Quartett)  erschien  zum  ersten  Male  Max  Schillings  E  moll-Quartett, 
eine  Komposition,  die  vornehmlich  im  zweiten  und  dritten  Satze 
viel  des  rein  Musikalischen  bot,  iu  den  beiden  Ecksätzen  jedoch 
an  nicht  wenigen  Stellen  weit  mehr  dar  künstlerischen  Reflexion 
als  dem  unmittelbar  freien  Sehaffen  entsprungen  zu  sein  schien. 
Für  den  Moment  ist  der  Eindruck  des  Scbillingsachen  Emoll- 
Quartetts  blendend,  durch  gewisse,  beinahe  berauschende  Klaug- 
effekte  sogar  faszinierend  Hierdurch  aber  wird  die  Frage 
nahegelegt,  ob  der  Tonsetzer  hinsichtlich  der  rein  instrumen- 
talen Einkleidung  nicht  die  Grenzen  dee  kammernausikalischen 
Stils  überschritten  habe.  Wie  wundervoll  vieles  in  diesen  Sätzen 
auch  klingen  mag,  so  werden  doch  ganz  unverkennbar  Wirkun- 
gen erzielt,  die  nieht  eigentlich  dem  Streichquartett,  sondern 
vielmehr  allein  dem  Streichorchester  angehören.  Diese  Emp- 
findung wird  vermittelt  durch  häufige  Anwendung  des  durch 
alle  Instrumente  hindurchgehenden  Pizzikato  im  quasi  Scherzo 
und  durch  die  iiamer  mit  Dämpfer  gespielte  Partie  itn  laugen 
Satze.  In  unserer  Zeit  des  neu  und  stark  erwachten  Sinns  für 
musikalische  Tonfarbenpracht  mag  das  wohl  seineunschwere 
Erklärung  finden  und  eventuell  auch  als  mehr  oder  minder  geist- 
reiches Experiment  gelten,  kann  aber,  als  etil-  und  sinnwidrig, 
schwerlich  der  Nachahmung  empfohlen  werden. 

Eugen  Segnitz. 

Im  dritten  Philharmonischen  Konzert  des  Winder- 

stein-Orehesters  war  -Prof.  Emil  Sauer  Solist,  Er  spielte 
Schumanns  A  moll-Klavierkonzert  und  mehrere  kleinere  Stücke. 
jenes  liegt  ihm  nieht  durchweg,  am  wenigsten  im  ersten  Satze, 
der  nicht  schwunghaft  genug  angefasst  wurde,  auch  den  vom 
Tondichter  geforderten  Affekt  vermissen  liess.  Mehr  vermochte 
SaueTs  Spiel  weise,  die  ja  vornehmlich  auf  Entfaltung  von  Ele- 
ganz gerichtet  ist,  dem  Pinalsatz  beissukömmets.  Viel  Effekt 
auch  machte  Mendelssohns  B dnr-Prälndium  (Op.  104,  No.  1), 
es  gewann  durch  des  Künstlers  feingeschliffenes  Staccato  sehr 
an  Wirkung.  Liszte  Tarautelle  „Veneria  e  Napoli*  weckte 
ebenfalls  starken  Beifall.  Dass  ein  kleinerer  Raum  als  die 
Alberthalle  den  Finessen  von  Sauers  Virtuosität  noch  günstiger 
ist,  steht  jedoch  ausser  Zweifei.  An  Orchesterwerken  brachte 
Kapellmeister  Win  der  stein  Tsebaikowekys  Pathetische  Sym- 
phonie und  Hans  Pfitzners  Ouvertüre  zum  Weihnachtsmärchen 
„Das  Ohristelflein*,  diese  als  Novität,  zu  Gehör.  Die  Vorfüh- 
rung der  Symphonie  war  temperamentvoll,  betonte  freilich  den 
russischen  Charakter  sehr  entschieden,  Bodass  von  den  robusten 
Linien  und  Farben  des  Werkes  keine  gemildert  ward.  Unge- 
trübte Freude  durfte  man  über  die  Bekanntschaft  mit  Pfitzners 
in  rühmenswerter  Sorgfalt  dargebotener  Ouvertüre  empfinden. 
Dass  Bve  etwas  knapper  gehalten  sein  konnte,  fällt  kaum  ins 
Gewicht,  weilfür  Stimmungswechsel  gut  gesorgt  wird  und  weil  die 
Gedankenentwickelung  sich  sehr  anregend  gibt  und  das  ^instru- 
mentale  Gewand  von  reizvoll-charakteristischer,  doch  nirgends 
überladener  Art  ist. 

Zwei  Tage  später,  am  13.  Nov.,  geigte  Mieoha  Elman 
in  der  Alberthalle.  Zunächst  SpohrB  achtes  Konzert  „in  Form 
einer  Gesangsszene*,  dann  Sindings  A moll-Snite,  weiterhin  eine 
Händeische  Violinsonate,  sowie  etliche  Virtuosenstücklein. 
Elman  interessiert  auch  jetzt  noch,  nachdem  er  die  Kinder- 
schuhe ausgetreten  hat;  die  Tr.efisieh  arbeit  seiner  Technik,  die 
selbst  hoch  oben  am  Steg  und  bei  rapidesten  Zeitmassen  nicht 
ins  Wanken  gerät,  imponiert  unverändert.  Für  einige  gekratzte 
Doppeigriffe  entschädigte  edler,  schon  fast  männlich  gereifter 
Ausdruck  an  getragenen  Stellen,,  wie  überhaupt  der  echt  musika- 
lische Zug  der  Elmanechen  Begabung  wieder  deutlich  und 
wohltuend  zu  Tage  trat.  Mit  Liedervorträgen  beteiligte  sich 
an  dem  Konzerte  unser  einheimischer  Tenor,  Kammeraänger 
Emil  Pinks.  Seine  gediegenen  und  gesehätzten  Künstler- 
eigenschaften  allenthalben  bewährend,  vermittelte  er  in  verständ- 
nisinnigem Nachfühlen  Lieder  von  Reisenaüer,  Grieg  und  Hugo 
Wolf.  Sein  Begleiter,  Herr  Dr.  Rudolf  Bode,  hielt  manches 
vielleicht  allzu  zart,  verfuhr  aber  jedenfalls  poetischer  als  Herr 
W.  Liachowsky,  von  dem  Miseha  Elman  begleitet  wurde. 
Einen  Beethoven-Brahma- Abend  gab  am  15.  November  im 
Kaufhanssaale  der  Berliner  Geiger  Alfred  Wittenberg, 
Der  Künstler  spielte  die  Violinkonzerte  der  vorgenannten 
Meister,  dazwischen  Beethovens  Fdur-Romanze.  Geschieht  es 
leider  nur  zu  häufig,  dass  ein  Konzertierender  enttäuscht,  so  war 
diesmal  das  erfreuliche  Gegenteil  einer  grossen  Überraschung 
der  Fall.  Denn  obwohl  der  Euf  von  Herrn  Wittenbergs  Tüchtig- 
keit bereits  hierher  gedrungen ,  auch  von  dem  Künstler  selbst 
bei  einem  nun  schon  mehrere  Jahre  zurückliegenden  Auftreten 
(in  der  Alberthalle)  als  begründet  erwiesen  worden  war,  so 
hatte  man  doch  nicht  voraussehen  können,  dasB.  Herr  Witten- 
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berg  sich  mit  den  schwierigen  und  anstrengenden  Aufgaben 
seines  diesmaligen  Programms  so  vortrefflich  abfinden  werde. 
Das  war  wirkliches  Uber-der- Sache-Stehen,  waren  Vollwertige 
Interpretationen.  Befand  sich  schon  des  Spieler»  technisches 
Rüstzeug  in  sehr  guter  Ordnung  und  hatte  seine  Tongebung 
viel  Wohllaut,  so  gebrach  es  ebensowenig  an  seelischer  Wärme, 
noch  an  geistiger  Durchdringung  und  plastischer  Bestimmtheit. 
Dabei  verriet  sieh  keinerlei  Ermüdung  —  nach  dem  künstlerisch 
durchgearbeiteten  Vortrag  des  Beethovenkonzertes  und  der 
innig-abgeklärten  Wiedergabe  der  Romanze  bot  Herr  Witten- 
berg eine  Brahmiänterpretation  von  Energie  und  Stilgrösse,  die 
die  Erinnerung  an  manches  berühmte  Muster  nicht  zu  scheuen 
hatte.  Der  Begleitung  des  Winderetein-Oreheaters  ge- 
bührt, bis  auf  ein  paar  unnötige  Unterstreichungen  seitens  der 
Blechbläser,  Lob.  Feli*  Wilfferodt. 

Wien. 

Orchesterkonzerte. 

(Philharmoniker  —  Konzertverein.) 
Das  am  10.  d,  M.  für  die  Saison  erste  unter  den  acht 
Abonnements-Konzerten  der  Philharmoniker  deckte  sich 
zur  Hälfte  im  Programm  beinahe  mit  dem  des  letethin  be- 
sprochenen ersten  Symphonieabends  des  Konzertvereins.  Da 
wie  dort  als  entscheidende  Sehlussnumtüer  die  gewaltige 
„Fünfte*  Beethovens,  da  wie  dort  eines  der  sogenannten  Bran- 
denburgischen Örehesterkonzerte  J.  S  Bachs  vorangehend.  Nur 
hatte  F.  Löwe,  als  Leiter  des  Konzertvereins,  das  dritte  bloss 
für  Streichinstrumente  geschriebene  dieser  köstlichen  sechs 
Bachschen  Meisterstücke  (in  6 dar)  gewählt,  Hofopernkapell- 
raeister  Schalk  als  Dirigent  des  ersten  philharmonischen 
Konzertes  aber  No,  1  in  Fdur,  in  welchem  dem  Streichquintett 
noch  eine  Soloviöline,  dann  8  Oboen,  Pagott  und  2  Hörner  zu- 
gesetzt erschienen.  An  Bedeutung  dürfte  das  jüngst  (und  zwar 
durchweg  vortrefflich)  gespielte  P  dur-Konzert  wegen  des  uner- 
schöpflichen Gestaltentreibens  in  den  beiden  Ecksätzen  und 
des  ergreifenden  Ausdrucks  schrillen  Wehs  in  dem  wunder- 
vollen Mittelsatz  (Adagio  Dmoll),  wo  zuerst  eine  Oboe,  dann 
die  Sologeige  und  die  Bässe  feinst  individualisiert,  die  Melodie 
fuhren,  jenem  anderen  „Brandenburgisehan*  Konzerte  in  Gdur 
noch  überlegen  sein. 

Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  noch  immer 
J.  Haydnsche  Symphonien  mit  der  Bezeichnung  „ Erste  Auf- 
fahrung" vor  dem  Publikum  erscheinen  können  ?  So  geschehen 
ip  unserem  jetzigen  ersten  philharmonischen  Konzert.  Natür- 
lich handelte  es  sich  um  eiu  Werk  aus  des  Meisters  Esterhazy- 
scher  Zeit  und  zwar  ein  ziemlich  frühes,  es  äst  im  Jahre  der 
„AbschiedsByropbonie"  1772  komponiert.  Und  doch  ist  diese 
in  der  seltenen  Tonart  H  dur  geschriebene  Symphonie  ein  ganz 
nettes,  originelles  Ding.  Zwar  in  deD  Formen  klein  und  noch 
Dicht  recht  entwickelt.  Auch  die  Instrumentation  —  nur 
Streicher,  2  Oboen,  2  Hörner  —  mehr  als  bescheiden.  Aber 
in  jedem  Satz  gibt  es  Überraschend  geistvolle  Einfälle,  worunter 
die  Wiederkehr  einer  Partie  des  Menuetts  im  Finale  und  dessen 
leise  verhallender  Sehluss  obenaDstehen,  Als  Ganzes  wirkt 
von  den  vier  knappen  Sätzchen  beute  wohl  noch  aber  am 
meisten  das  als  zartsinnige.,  elegische  Siziliana  gehaltene  Adagio 
(s/e  Hmoll):  Geigen  mit  Sondinen ,  alles  staeeato  assai.  Nach 
diesem  reizenden  Stück  Hess  sich  der  Beifall  nicht  zurückhalten, 
obwohl  ihn  Hr.  Schalk,  indem  er  zwischen  den  einzelnen 
Sätzen  nur  ganz  kurze  Pausen  maebte,  offenbar  der  Würdigung 
des  Gesaruteiisdraekes  aufsparen  wollte,  die  dann  natürlich  am 
Schlüsse  des  Finales  —  erneuten  Beifall  hervorrief.  Dass  der 
Dirigent  zur  Erhöhung  der  einheitlichen  Totalwirkung  auch 
Beethovens  Cmoll-Sympaonie  in  einem  Zuge  —  ohne  Unter- 
brechung zwischen  den  einzelnen  Sätzen  —  spielen  lassen  wollte, 
läest  sich  mindestens  in  Wien  schwer  durchführen.  Wurde  ja 
neulich  wieder  schon  nach  dem  wahrhaft  hinreissend  heraus- 
gebrachten ersten  Satz  vom  Publikum  fö'rmlieh  gestürmt  und 
getobt  —  so  dass  sich  die  Musiker  in  üblicher  Weise  von  ihren 
Sitzen  dankend  erheben  musssten. 

Nach  dem  ergreifenden  Sehluss  des  Andante  gelang  Hrn. 
Schalk  der  rasche  Übergang  zum  nächsten  Satz  besser  und 
nun  ging  es  dann  weiter  in  grossartigster  Steigung  bis  zum 
Ende.  Ich  konstatiere  das  ausdrücklich,  weil  gerade  diese 
Interpretation  der  „Fünften"  durch  Hrn.  Schalk  —  als  .durch- 
aus äusserliche*  —  vielfach  getadelt  wurde,  was  ich  keineswegs 
gerechtfertigt  finde,  wenn  man  auch  über  einen  oder  den  andern 
Akzent  anderer  Meinung  sein  konnte. 

Das  würdige  Eröffnungsstuck  dieses  sich  in  reiti  klassischem 
Rahmen  abspielenden  genussreichen  Konzertes  bildete  Glucks 
erhabene  „Iphigenia"-  Ouvertüre  mit  dem  poetischen  Schlüsse 
von  R.  Wagner.  Das  „Ereignis"  am  ersten  Mittwoch-Symphonie- 
abend  des  Konzertvereins  bildete  die  Wiener  Erstauf- 


führung des  angeblich  neu  aufgefundenen  siebenten  Viödio- 
konz.extes  von  Mozart  (Ddur),  solistiach  interpretiert  von 
Herrn  Professor  H,  Petri,  königl. Hof kon.zertmeister  in  Dresden. 
Leider  war  auch  eine  kleine  Enttäuschung  dabei.  Ich  konnte 
mich  nämlich  nicht  recht  überzeugen,  dass  dieße  lose  thema- 
tische Verknüpfung  und  namentlich  diese  eigene  voUgriffige 
Art  der  Passagenbehandlung  wirklich  von  Mozart  herrühren 
soll.  Ton  den  gänzlich  stilwidrigen,  offenbar  viel  später  hinzu- 
gefügten Kadenzen  ganz  zu  schweigen.  Die  Melodien  zwar 
haben  eim  entschieden  Mozartscbes  Gepräge  —  bei  dem 
pizzikierenden  Anfang  des  Andante  (Gdur  *Q  denkt  man  un- 
willfcüxücb.  an.  da«  Menuett  aus  „Don  Juäd*  —  aber  dergleichen 
könnte  ja  auch  geschickt  in  Mozarts  Manier  nachgebildet 
worden  sein.  Prof  Petri  spielte  die  durchaus  nicht  leichten 
Soli,  offenbar  mit  der  Völlen  Überzeugung,  ein  Mozartsehe« 
Original  wiederzugeben,  würdig  und  stilvoll,  woflir  er  den  ihm 

n endeten  Beifall  —  am  lebhaftasten  nach  dem  anmutigen 
ante  —  auch  redlich  verdiente.  In  den  suisehliessenaen 
Variationen  für  Violine  und  Orchester  von  J.  Joachim  (wohl 
zur  pietätvollen  Erinnerung  an  dessen  vor  einem  Vierteljahr  er- 
folgten Tod  gewählt)  hatte  Prof.  Petri  eine  solistisch,  weniger 
dankbare  Aufgabe  übernommen. 

Das  Orchester  des  Konzertvereius  und  sein  trefflicher  Diri- 
gent, F.  Löwe,  zeigten  sieh  am  vorteilhaftesten  und  beifällig- 
sten auf  der  vollen  Höhe  ihrer  künstlerischen  Leistiir^fanigkeit 
in  der  Ecknummer  des  Programms ;  Schuberts  H  moH-Symphonie- 
Torso  (diesmal  viel  eindringlicher  gespielt  als  am  24.  Oktober 
unter  Staveuhagen  vom  neuen  „Tonkunstler"- Orchester)  und 
Brahma  dritter  Symphonie  in  Fdur. 

Violinkonzerte. 

(Willy  Burmester  — .  Adila  v.  Aranyi  —  Cesare 

Barison  —  Vivien  Chartres.) 

Das  künstlerisch  vornehmste  und  bedeutendste  Violinkonzert, 
welches  uns  die  Saison  bisher  brachte ,  war  natürlich  das  am 
8.  November  im  grossen  Mnsikvereinssaale  gegebene  Willy 
Burmesters,  der  nach  dem  Hinscheiden  Joachims  wohl  der 
erste  lebende  deutsche  Geiger  heissen  darf.  Au  den  unver- 
gesslichen  Berliner  Geigenkönig  erinnert  namentlich  dasKeusche, 
Schlichte,  Anspruchslose  und  dabei  doch  echt  deutsch  gemüt- 
volle in  Burtnesters  technisch  vollendeten  Violinvorträgen. 

In  dieser  gediegensten  und  sympathischsten  Weise  spielte 
er  am  8.  d.  M.  auch  wieder  Beethovens  und  Mendelssohns  Violin- 
konzert, Saint-Saens'  Rondo  capriccioso  mit  Orchester  und  eine 
Reihe  von  ihm  arrangierter  altklassischer  Solostüeke  (nach 
Pergolese,  Haydn,  Kuhlaxs  usw.),  die  unser  Publikum  in  seiner 
idealen  Darbietung  stets  am  meisten  entzücken.  Natürlich 
wurde  auch  die  prächtige  Wiedergabe  der  zwei  oben  genannten 
klassischen  Konzerte  (worunter  die  tief  innerliche  des  Beethoven^ 
sehen  Larghetto  die  Perle!)  rauschend  applaudiert.  Nurdünkten 
mich  die  von  Burmester  neuerdings  in  Beethovens  Konzert 
hinzukomponierten  Kadenzen  zu  äusserlich  auf  stürzende  Bxa- 
vour  angelegt  (was  gerade  bei  diesem  sonst  so  emiDent  musi- 
kalischen Virtuosen  befremdet)  und  andererseits  die  unmittelbare 
Aneinanderreihung  des  Beethovenschea  und  des  Meadelssobji- 
schen  Konzertes  nicht  sehr  glücklich.  Ohne  die  gefährliche 
Nachbarschaft  des  anderen  wirkt  jedes  der  beiden  allbeliebten 
Meister-Konzerte,  für  sich  allein  gebort,,  gewies  viel  mehr, 

Burmester  zunächst,  schon  wegen  der  verwandten  gediegenen 
musikalischen  Richtung  möchten  wir  diesmal  die  junge  Magyarin 
Adila  v.  Aränyi  nennen,  weichein  einem  am  23.  Oktober 
bei  Bösendorfer  gegebenen  Konzerte  die  berühmte  Schule  ihres 
grossen  Lehrers  Joachim  zu  allen  Ehren  brachte.  Und  zwar 
in  klassischen  Aufgaben  (Mozarts  A  dur-Konzert,  Adagio  Gmoll 
aus  einer  Solosonate  von  Bach),  wie  in  modernen  Stücken 
(dem  auch  von  Burmester  gespielten  „Rondo  capriccioso"  von 
Saint-Saens,  Paganinis  „Moses" -Variationen  auf  der  G- Saite, 
einer  besonders  warm  interpretierten  Konzert  -  Romanze  von 
Joachim  in  Bdur  etc.).  Da  Frl.Arauyi  auch  über  ein  lebhaftes 
Temperament  verfügt,  war  natürlich  ihr  Erfolg  vollständig  und 
kann  man  ihr  eine  schöne  Zukunft  voraussagen.  Wer  weiss, 
ob  sie  nicht  einmal  der  jet2t  wohl  als  musikalisch  bedeutendst 
geltenden  Geigerin  Frau  Marie  Soldat- Böger  ernsthaft 
Konkurrenz  macht? 

Lediglich  technische  Vorzüge  —  diese  allerdings,  besonders 
im  Paganinischen  Flageolett,  sehr  bemerkenswert  —  wären 
einem  gleichfalls  jungen  italienischen  Violinvirtuosen  Cesare 
Barison  nachzurühmen.  Hiermit  reicht  man  aber  für  hoch- 
klassische  Aufgaben  eines  Tartäni  (Sonate  No,  10  Gmoll)  und 
J.  S.  Bach  (Adagio  und  Finale  des  Edur-Konzerts)  nicht  aus. 
Ja,  weuu  man  damit  verglich,  wie  die  beiden  letztgenannten 
Stücke  in  Wien  wiederholt  Burmester  vortrug,  kann  man 
Signor  Barisons  Bachspiel  nur  schlechtweg  ungenügend  nennen. 
Dass  er  dann  in  der  Sehlussnummer  des  Programms  Paganinia 
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entsetzlich  flache  Variationen  über  die  englische  Volkshymne 
wahre  technische  Hexereien  vollbrachte,  konnte  höchsten»  seine 
im  Saale  zahlreich  erschienenen  italienischen  Landsleute  schad- 
los halten,  die  sich  denn  auch  ganz  verzückt  gebärdeten  und 
den  Konzertgeber  zu.  einer  Zugabe  drängten:  (nämlich  einer 
ihm  durch  die  Flageolett-Künsteleien  besonders  gut  liegenden 
brillanten  Paraphrase  über  Alabieffis  Nachtigall).  An  Tonbil- 
dung (besonders  auf  der  G-Saite)  das  beste  des  Abends  bot 
Hr.  Barison  im  Adagio  des  Bruehschen  G  moll-Kcnzertes. 
Hätte  sich  dazu  auch  nur  die  entsprechende  Wärme  und  Poesie 
des  Ausdrucks  gesellt  1 

In  erfreulichster  Weise  auf  dem  Wege  de«  Fortechrittea, 
und  zwar  technisch  wie  rein  musikalisch,  zeigten  die  bei  uns 
schon  bestens  akkredidierte,  allerliebste  kleine  V  ivienChartres 
ihre  kürzlich  hier  rasch  aufeinanderfolgend  im  grossen  Musik- 
vereinsaaal  gegebenen  beiden  Konzerte.  Für  ihr  zartes  Alter 
(sie  soll  jetzt  12  Jahre  zählen)  wahrhaft  erstaunlich  spielte  sie 
am  ersten  Abend  Vienxtemp»  Konzert  No.  4  Dmoll,  einen 
ungarischen  Tanz  von  Brahms-Joachim,  da«  höchst  schwierige 
Perpetuum  mobile  von  Reis  und  anderes.    Hhythmiseh  miss- 

Slüeki  erschien  leider  nur  die  Wiedergabe  einer  Paraphrase 
es  Scbubertschen  .Ave  Maria*  —  der  Kleinen  musikalischer 
Berater  (und  sie  nrass  doch  noch  jetzt  einen  haben!)  hätte  sie 
darauf  aufmerksam  machen  sollen.  Am  zweiten  Abend  soll 
sich  Vivien  Chartres  mit  Glück  gar  Buhon  an  Mendelssohns 
Konzert  und  das  Brnchsche  in  G  moll  gewagt  haben.  So  wird 
uns  wenigstens  von  verlässlicher  Seite  heriebtet  und  dabei  die 
natürliche,  für  sich  einnehmende  Spielfreudigkeit  der  jüngsten 
unter  den  „Geigenfeen"  neuerdings  vor  allem  gerühmt. 

Kamillo  Hornbnnd. 
Der  .Kamillo  Horn-Btmd*  veranstaltete  am  11.  d.  M.  bei 
Bösendorfer   einen  .Balladen-Abend*,   an  welchem  man- 
cherlei interessantes  Neue  von  dem  ebenso  begabten,  als  be- 
scheidenen vaterländischen  Tondichter  zu  hören  war,  für  dessen 
Propagierung  der  genannte  Verein  vorige»  Jahr  in  Wien  ge- 
gründet wurde.    Ein  sehr  netter  vierstimmiger  Frauenchor  mit 
vierbändiger  Begleitung  .Ein  Teofelein,  ein  Eogelein*  eröffnete! 
Der  Komponist  dirigierte,  sodann  setzte  er  sich  ans  Klavier 
und  kam  den  ganzen  Abend  als  biet  natürlich  berufenster 
Interpret  vom  Instrument  gar  nicht  weg.   Bekanntlich  äst  Hörn 
zwar  kein  eigentlicher  Klaviervirtuose,  aber  ein  technisch  wobl- 
geschnlter,  feinfühliger,  poetisch  empfindender  Vortragskünatler. 
und  das  war  ja  bei  den  diesmal  vorgeführten  Stücken  das 
Ausschlaggebende.    Neu  daneben   waren   ausser   dem  bereits 
erwähnten  Frauenchor  zunächst  zwei  Kl&viennelo.dramen  .Der 
Fischer*  (nach  Goethe}  und  ,Das  Kind  am  Brunnen*   (nach 
F.  Hebbel).    Alfl  musikalische  Illustrationen  unbedingt  geist- 
reich,  als  Tonsatz  aber  ein  bischen  zu  üppig,  so  dass    die 
Sprecherin  der  Gedichte,  Frl.  J.  Meleniko,  dagegen  nicht 
Techt  durchdrang.    Viel  besser  gelang  ihr  das  bei  einem  dritten 
bereits  bekannten  Melodram  „Die  Zwerge  auf  dem  Baum*  (nach 
Kopisch),  wobei  Horns  launige  Vertonung  auch  am  meisten  über- 
zeugt.   Es  folgten  nun,  entsprechend  gesungen  von  Hr.  Fritz 
Schoder,  Mitglied  des  Sehubertbnnds,  zwei  neue   Balladen 
Eine  ganz  kurze;  aber  ungemein  stimmungsvolle  „Birkenmär" 
(Text  von  O.  Pack)  und  eine  sehr  umfangreiche,  aus  zwei  Ab- 
teilungen bestehende    „Jako  Heisaherz"  von  Felix  Dahn,  des 
Komponisten  Lieblingsdichter,  als  dessen  getreuesfer  musikali- 
scher Mithelfet  und  Ausleget  »ich  Horu  auch  diesmal  erwies. 
Namentlich  verstand  er  die  gegensätzliche  Stimmung  der  zwei 
Teite  des  Gedichtes  im  Klavierpart  durch  feine  leitmotivische 
Arbeit  aufs  schönste  auseinander  zu  halten.  Nachdem  nun  eine 
melodisch  eindringlich  in  der  edlen  Stimmung  gleichsam  aus 
Wagner  und  Schumann  bervorgewaebsene  und  doch  nicht  har- 
monische Romanze  für  Violine  und  Klarier  der  best  bekannten 
Geigerin  Jrma  v.  HaUcry  (die  in  den. Kadenzen  des  Mittel- 
Barre»  eine  konzertmässig-virtuose  Aufgabe  zu  lösen  hatte)  und 
dem  Komponisten    60  reichen  Beifall  gebracht,  dass  sie  den 
dritten  Teil  der  Neuheit  zu  wiederholen  sich  gedrängt  fühlte, 
kamen  nun  erst  die  wahren  Glanznummern  des  Abends  au  die 
Reihe,    So  zu  nennen,  teils  wegen  der  ihnen  an  und  für  sich 
innewohnenden  oft  erprobten  Wirkungskraft,  teils  weil  sie  dies- 
mal den  rechten  Stimmen  und  Yortragstalenten  anvertraut  waren. 
Dennoch  erweckte  Frau  Dull-Orridge  (Mitglied  der  Volks- 
oper, früher  der  Hofouer)  prächtig  disponiert,  mit  der  vou  na- 
tionalem. Feuer  durchglühten  .Thusnelda'  stürmisches  Verlangen 
nach  Wiederholung,  ein  Begehren,  das  die  Künstlerin  aber  mit 
einer  Zugabe  erwiderte    Kaum  minder  glüeklieh  war  der  Tenorist 
Hr,  Lussmanu  von  der  Yolksoper,  für  seinen  verhinderten 
Kollegen  Elleuson  einspringend.    Er  namentlich  mit  dem  zweiten 
der  beiden  schönen  Wailada-GesSnge,  dessen  jauchzender  Sehluss 
stimmlich  immer  so  unwiderstehlich  einschlägt,  dass  man  darob 
die  auffallende  .Tristaii'-Keininiszenz  gerne  mit  in  den  Kauf 


nimmt.    Hr.  Lusamann  brachte  auch  eine  neue,  sehr  charak- 
teristisch vertonte  Ballade  .Jung  Diethelm*  des  mit  dem  Erfolg 

des  Abends  gewiss  zufriedenen  Konzertgebers  zu  voller  Aner- 
kennung. Th.  H. 

Sonstige  Konzerte:   Lonuy   Epstein,  (Klavier)   Otty 
Reiniger,  (Violine)  Schüler  der  Kompositionsschnle 
Aruold  Schönberg,  Quartett  Duesberg. 
Frl.  Lonny  Epstein,  welche  am  19.  Oktober  ihr  Konzert 
im  Bösendorfersaale  absolvierte,  ist  eine  sehr  begabte  Pianistin. 
Sie  verfügt  über  eine  sehr  gute  Technik,  modulationsfähigen 
Anschlag   und   »chöne  VortragnwciKt».    Nut  mit  dm- Wiedergabe 
ihrer  ersten  Programmnummer,  Toccata  in  Fdur  von  Bach- 
d'Albert,  konnte  ich  mich  nicht  befreunden,  sie  schien  hier 
ihre  ganze  Kraft  zeigen  zu  wollen,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
das  Werk  heruntergedroschen  wurde.    In  der  darauffolgenden 
Sonate  op.  109  von  Beethoven  wurde  dieser  Fehler  sofort  aus- 
gewetzt,   indem   sie    volles  Gewicht  auf  den  Vortrag   legte. 
Ebenso  gut  brachte  sie  die  H  dur-Ballade  von  Brahma  und  die 
Berceuse,Fi8tnoll-Präludium  und  den  As  dur -Walzer  von  Chopin. 
Die  Hmoll-Sonate   von  Liszt  hätte  einer  grösseren  Kraftent- 
faltung   bedurft.      Den    Sehluss    diese»   schönen    Programme* 
bildeten  drei  Klavierstücke  von  Friedberg,  Sauer  und  Lesche- 
titzky,  deren  musikalischer  Wert  ein  sehr  zweifelhafter  ist  — 
Frl.  Ötty  Reiniger  gab  am  7.  Nov.  ihr  zweites  Konzert, 
das  erste  fand  im  März  d.  J.  statt.     Sie  gefiel  mir  diesmal 
weniger  als  damals.    Im  Mozartscben  Eadur-Konzert,  das  an 
die  Technik  keine  besonderen  Anforderungen  stellt,  kam  so 
recht  der  Mangel  geistiger  Reife  zum  Ausdruck.    Da  sie  aber 
noch  sehr  jung  ist,  ist  jedenfalls  die  Hoffnung  vorhanden,  dass 
sie  dereinst  noch  Bedeutende*  leisten  wird.    Frl.  Fritsi  Ne  u- 
mann,  welche  die  Begleitung  übernommen  hatte,  gehört  noch 
nicht  auf  das  Podium,  da  dieselbe  vom  Begleiten  noch  keine 
Ahnung   hat,   ganz  abgesehen  davon,    dass  sie   verschiedene 
Male  daneben  griff.  —  Es  ist  zwar  garnicht  gebräuchlich  dass 
Schülerkonzerte  an  dieser  Stelle  besprochen  werden.    In 
diesem  Falle  handelt  es  sich  aber  um  etwas  so  Absonderliches,  dass 
ich  nicht  umhin  kann,  doch  einiges  darüber  zu  berichten.   Die 
Arnold  Schönbergsche  Kompositionsschnle  kann  mit 
vollem  Hechte  auch  die  „hoheSchulo  der  Dissonanzen*  benannt 
werden,  da  eben  auf  diesem  Gebiete  Haarsträabendes,  vom 
.Meister*  sowohl,  als  von  den  Schulern,  geleistet  wird.  Wenn  ich 
nach  kurzen  Themen  urteilen  will,  so  waren  von  den  acht  Schülern 
zwei,   denen  ich  Talent  zusprechen  möchte.     Es   waren  dies 
Alb  an  Berg  und  Dr.  A.  v,  Webern.    So  wie  bei  allen 
Schülern,  machte  »ich  auch  hei  diesen  beiden  der  verderbhehe 
Einflusa  der  Schöhbergschen  Kompositionen  geltend.    Das,  nicht 
schlecht  erfundene,  Hauptthema  das  „Kiavierquintett*  (I.  Satz) 
von  Dr.  v.  Webern  verlor  sich  sehr   bald   in  einem   wüsten 
Durcheinander.    Hier  und  da  schienen  sich  die  Spieler,  wie 
durch  einen  Zufall  zu  finden,  so  daas  man   erleichtert  auf- 
atmete   und   sich    sagte  „na,   endlich".     Leider  waren  derlei 
.Lichtblicke*  in  diesem  Chaos  kurz  und  selten.    Da»  hier,  von 
Dr.  v.  Webern,  Gesagte,  gilt,  was  die  Kompositionsweise  betrifftj 
auch  von  allen  andern,  --  So  wie  alle  musikalischen  Körper- 
schaften veranstaltete  auch  das  Quartett  Duesberg  eine 
Griegfeier.  Es  wurden  von  dem  kürzlich  verblichenen  Meister 
fünf  Lieder,  vier  Klavierstücke   und    das  Streichquartett    in 
Gmoll  gebracht.    Am  Anfang  des  Programme»  stand  das  herr- 
liche Klavierquartett  op.  16  von  Beethoven,  mit  Frau  N.  Duesberg 
am  Klavier,    Die  beiden  Quartette  wurden  vollendet  zum  Vor- 
trage gebracht.     Ebenso  die  vier  Klavierstücke  „Erotik,  An 
den  Frühling,  Norwegischer  Brautzug  und  aus  dem  Carneyal", 
Näheres  über  das  Spiel  der  Frau  Duesberg  zu  sagen    ist 
wohl  überflüssig,  da  sie  längst  als  eine  der  besten  Pianistinnen 
gilt.   Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Sänger  Herrn  Rob.  Wyss, 
welcher  bei  dieser  Griegfeier  mitwirkte.    Er  versteht  es  nicht, 
seine   Stimme,   einen  angenehm  klingenden  Bariton,  richtig  zu 
behandeln,  was  sich  besonders  in  der  Höhe  unangenehm  fühl- 
bar macht.   Die  Töne  klingen  schneidend  und  gepresst.  Auch 
weiss  er  mit  dem  Atem  nicht  Hans  zu  halten  und  kamen  infolge- 
dessen die  Lieder  nicht  zur  Wirkung.       Gustav  Grube. 


Engagements  u.Gäste  in  Oper  «.Konzert.  W£ 


Berlin.  Willi  Birrenkoven  vom  Hamburger  Stadt- 
Iheater  sang  den  Pedro  in  d'Alberis  .Tiefland"  in  der  Komi- 
schen Oper. 

Berlin.  Elisabeth  F  abry  wurde  an  die  Hofoper  engagiert. 

llresdeu.  Sigrid  A  r  n  o 1 ds  o  »  gastierte  an  der  Hofoper  und 
trat  u.  a.  zum  500.  Male  in  der  Mignon-Rolle  von  Thomas  auf. 
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Eingetroffene  "Werl». 

(SpStete  Besprechung  vorbehalten.) 

Mwrilialieii. 

Für  Harmonium. 

HSgg,  Gustaf,  7  leichte  Stucke.  Leipzig,  Friedr.  Hof- 
meister.   Pr.  St  2.50. 

Hassenstein,  Paul,  op.  182.  Waldeszauber.  Leipzig.  Gebr. 
Hug  &  Co.  Pr.  2.50. 

Geistliche  Chorliefler. 

Fährmann,  Hans,    op.  34     Fünf  Sprüche  und  Psalmen. 

Part.  No.  1—8  a  M.  —.80;  No.  4  u.  5  ä  M.  1.60.    Leipzig, 

Otto  Junne. 
Mal  le rh &r  t u ng,  C,  Psalm  102,    Leipzig.  Otto  Juane.    Part. 

Pr.  M.  2.—. 
Streicher,  Theodor,  Chorliedchen.    Kleiner  Vogel  Colibri, 

führe  uns  Dach  Bimlni!  ans  den  .Jungfern  vom  Bischofsberg* 

Ton    G.    Hauptmann.     Klavierauazug   mit   Text.     Leipzig, 

Breitkopf  &  BärteL    Pr.  M.  2.—. 
Paul,  Emil,  op.  18.    Drei  geistliche  GeRänge.    Part.  No.  1/2 

ä  M  —.60;    No.  8  M.  —.75.     Leipzig)  Otto  Junne. 
Peters,  Max,  op.  33.    Drei  Choralbearbeitungen  (m,  Orgel). 

No.  1.    Weihnacht.     Part.  Pr.  M.  1.50;  No.  2.    Ostern.    Part. 

Pr.  M.  1.80;  No.  3.    Pfingsten.    Part.  Pr.  M.  1.50.    Leipzig, 

Otto  Junne. 
Tinel,  Edgar,  op.  47.   Le  CL"   Psaume  (m.  Orgel).   Leipzig, 

Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  2.—. 
Wer  mann,  Oscar,  op.   142.    Sechs  geistliche  Chorgesfinge. 

No.    1.     Ich   komme  dich  zu  grussen.     Part.  Pr.  M.  1, — ; 

No.  2.    Wohlauf.     Part.  Pr.  M.  -.50;  No.  3.    Am  Oster- 

morgen.     Paart;,  Pr.  M.  1.25;  No.  4.    Berr,  ieh  weiss,  dass 

deine  Treue.     Part.  Pr.  M.  1.—  ;  No.  5.     Um  den  Abend 

wird  es  leicht.     Part.   Pr.  M.  — .80;  No.  6.    Jahresschi  uss. 

Part.  Pr.  M.  1.25.    Leipzig,  Otto  Junne. 


Soliner,   Johan.     Op-  59.     6  nordische  Völksjnelodien 

für  3  Frauenstimmen  —  Soli  oder  kieinen  Chor  —  a  cappella 
2  Hefte.  Leipzig,  C,  F,  W.  Siegels  Musikalienhandlung 
(E,  Linnemann).    Pr.  Heft  1  M.  2,—.    Heft  2  M.  2,50. 

Der  in  Deutschland  gut  gekannte  Komponist  hat  seinen 
zwei  Sammlungen  skandinavischer  Vol.ksmelodien  für  S  Frauen- 
stimmen, op.  12  und  25,  eine  dritte  Sammlung,  enthaltend  vier 
skandinavische  und  zwei  finniseheVolksmelodien,  als  op.  59folg_en 
lassen.  Ein  glücklicher  Gedanke,  den  nordischen  Melodien 
auch  in  Deutschland  das  Heimatrecht  erwerben  zu  wollen.^  Sie 
verdienen  es  in  der  Seimerechen  Bearbeitung,  weil  diese  ihnen 
den  ganzen  herben,  elegischen,  verträumten  Charakter  liest. 
Die  kleinen  Hinzufügutigen  des  Komponisten  sind  so  ans  dem 
Wesen  der  nordischen  a.  h.  skandinavischen  Musik  gewonnen 
—  abgesehen  von  der  feinen  musikalischen  -Arbeit  —  dass  sie 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Lieder  bilden.  Bei  aller 
Volkstümlichkeit  des  Satzes,  der  dementsprechend  zumeist  in 
Terzen  gehalten  ist,  ist  doch  die  Führung  der  Stimmen  immer- 
hin selbständig.  Von  den  drei  Liedern  im  1.  Heft;  „Liebes- 
sebmerz"  »Der  ferne  Geliebte'  und  „Sommereehnsucht"  ist 
keinem  der  Vorzug  zu  geben,  sie  sind  alle  drei  gleich  schön 
in  der  Stimmung  und  wirkungsvoll  in  der  Musik.  Ihrem  mehr 
oder  minder  schwermütigen  Charakter  stehen  die  im  zweiten 
Heft:  „Der  Waldfrau  Lockung",  „Des  Fischers  Lied"  und  „Es 
war  ein  Samstagabend"  aufheiternd  gegenüber.  Schön  gesungen 
müssen  sie  sehr  wirksam  werden,  aber  auch  in  dilettantischer  Aus- 
führung, gleichviel  ob  von  drei  Solostimmen,  oder  von  einem. 


kleinen  Frauenchor,  werden  sie  nichts  von  ihren»  eigenartigen, 
anziehenden  Reize  einbössen.  Sie  eignen  sieh  in  gleich  vor- 
züglicher Weise  zum  Vortrag  für  das  Hans  wie  für  das  Konzert 

Paul  Merkel 


Fflr  flfti«  Babrik  tlkd  dem  H«r*Mjeli«r  Kirnend nnjei  von  beteiligter 
gelt«  jederzeit  lehr  erwf  nsebt. 

Blätter  für  Haus-  und  KtrehenmUBUi,  Langensalza.  12.  Jahr- 
gang No.  2. 
Erich  Klos»,  Carl  Friedrich  Glasenapp  (Znm  60.  Geburts- 
tage). —  Dr.  Hans  Schmidkunz,  Musikmachen  und  Musik- 
hören II.  —  Bruno  Weigl,  Eine  Studie  zur  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Musik  in  Schweden  II. 

Santa  Cecilla,  Turin.  9.  Jahrg.  No.  5. 

P.  Guerrxni,  Ieonografia  ceeiliana.  —  H  congresao  di 
Bergamo  (26—28  agoato  1907). 

Musical  Courier,  New  York.  Bd.  55. 

No.  17.  Blumenberg,  Beflections  on  tue  new  opera 
mtuatioö-western matters.  —  No,  18.  Blumenberg, Beflections 

on  eertain  western  musieal  conditions. 

Daheim,  Leipzig.    1907.    No.  5. 

Prot,  Dr.  Ed.  Anthes,  Musikalisches  aus  dem  griechischen 
Orient.  —  Hermann  Kretzschmar. 

Dalibor»  Prag.    SO.  Jahrg.  No.  2. 

Artus"  Bektorys,  Smetanota  korrespondence  Josefu 
Srbovi-Debrnovu.  Pozuamkami  a  vysveilivkami  opatfil.  — 
Karel  Hoffmeister,  Beethovenovy  klarirnl  koncerty  I.  — 
No.  8/4.    ArtuS  Bektorys:  Wagnerfio  „BluduJ  Holand'an*. 

—  Karel  Hoffmeister,  Beethovenovy  klavirnf  koncerty  IL 

The  Etüde,  Philadelphia.    Bd.  25. 

No  11.  Henry  T.  Finck,  The  Educafa'on  of  the  masters 
Chopin  and  Liszt,  —  I.  Cree  Fischer,  The  piano  itself.  — 
C.  A.  Browne,  From  a  teaeher's  note-book.  —  ehester  R. 
Freeman,  Profitless  musieal  history,  —  W.  S.  B.  Mathews, 
Making  the  lesBona  hour  more  herpfnl.  —  Fay  Simmons 
Davis,  The  might  öf  little  things  —  Bachs  sons.  —  F.  S.  La w, 
Liszt  as  composer  and  as  an  artist.  —  T.  L.  fticlaby,  Shall 
we  disesrd  pupils?  —  Rupert.  Bughe«,  How  to  select  a 
piano.  —  T.  Carl  Whit.aer,  Languages  in  the  music  course. 

—  William  P.  Armstrong,  Tsaching  new  material.  — 
Edward  Burling&me  Hill,  A  famous  italian  pupü  of  Franz 
Liszt  (Sgambati).  —  E.  von  Schlechtendal,  On  soliciting 
patroaage.  —  Edith  Lynwoöd  Wynn,  Advice  to  young 
teachers.  —  Helena  Maguire,  What  becomes  of  ourideals? 

Le  Guide  musieal,  Brüssel.    Bd.  6S  No.  45. 

M.  Danbresse,  Quelques  compositriees  francaises  I.  — 
Henri  de  Curzon,  Le  chemineau  de  Xavier  Leroux. 

Der  Hausfreund,  Neurode  i.  Schi.    2.  Nov.  07. 

Hans. Kleihdiensf,  die  Uranfänge  der  Tonkunst 

Die  Hilfe,  Berlin.     10.  November  1907. 
Paul  Zscliorlich,  Nicodea  „Gloria". 

Der  KlarleM-ehrer,  Berlin.     30.  Jahrg.  No.  22. 

Eugen  Tetzel,  .Fingerteehnik,  oder  .Gewichtstecknik* ? 
I.  —  Dr,  Karl  Storok,  Volksmusik  IV.  —  Anna  Morsch, 
Fortbildungs-  und  Ferien-Kurse  IÖ. 

Pester  Lloyd,  Budapest,    9.  November  1907. 
Julius  Ludaffy,  Das  moderns  Drama. 

Die  Lyra»  Wien.    31.  Jahrg.  No,  4 

Prof.  Dr.  Adolf  Mayer,  Beitrag  zu  einer  Ästhetik  der 
Musik  IV.  —  Anton  August  Naaff,  Das  Schwedengrab 
(Zur  Geschichte  eines  Chorliedes)  IV. 

II  Marzocco,  Florenz.    8.  Nov.  1907, 

Alfredo  Untersteiner,  Profili  di  inusicisti  stranieri 
contemporanei  (Claude  Döbusay). 
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Le  Menestrel,  Paris.    73.  Jahrg.  No.  45. 

Arthur  Pougin,  Monaigny  et  son  Temps  VI. 

Süddeutsche  Monatshefte,  München.    4.  Jahrg.  H.  10/11. 
Robert  von  Horustein,  Memoiren  IYJY. 

Sorgen,  Berlin.    1.  Jahrg.  No.  22. 

S.  von  HauseggeT,  Bichard  Wagner  -and  Julie  Bitter. 


Berliner  Morgenpost,  Berlin.    12.  Nov.  1907. 
Dr.  Koerner,  Berliner  Musikleben  vor  l 


30  Jahren. 


Die  Musik,  Berlin.    7.  Jahrg. 

H.3-.  Prot*.  KarlSchmalz,AunuseonfusiomB.EineTrilogie. 
H.4.  Paul  Ehlers,  Die  soziale  Lage  der  deutschen  Chorsfinger  I. 
—  Bndof  M.  B.reithaupt,  Alfred  Reisenatter  f. —  Her- 
mann Roth,  Über  musikalische  Kunstkritik.  Prinzipielle 
Gedanken.  —  Gustav  Ernest,  Die  Proportionen  der  Beetboven- 
sehen  Instrumentalsätee.  —  Dr.  Egon  von  Komorzynski, 
Ignaz  Brüll  (1846—1907). 

Musik  für  Alle,  Berlin.    4.  Jahrg. 

No.  1.  Dr.  Erich  Urhan,  Richard  Wagners  , Meister- 
singer*. —  No.  2.  Dr.  Erich  Ürban,  Hans  Sachs  und  die 
Meistersinger. 

Deutsche  Musikdirektoren-Zeitung,  Leipzig.    9.  Jahrg. 

No.  41.  Alfred  Reiaenauer  f;  Die  moderne  Musik  als 
Kulturfaktor  II;  Die  Musikerdyoastie  Strauss  I.  —  No.  42. 
Die  Mnsikerdynastie  Strauss  U.  —  No.  48.  Zur  Tantiemen- 
frage;  Mozarts  erster  Besueh  in  der  Pariser  Oper  I.  —  No-  44. 
,Pro  et  contra*  Musikdrarna  .Salome*;  Mozarts  erster  Besuch 
in  der  Pariser  Oper  II.  —  No.  45»  Zur  Tantiemenfrage.  — 
Alfred  Nossig,  Bichard  Wagner  in  seinen  Famileiibriefen  I. 
—  No.  46.  Alte  und  neue  Musik  I.  —  Alfred  Nossig, 
Richard  Wagner  in  seinen  Familienbriefen  I. 

Deutsche  Musik  dlrigenten- Zeitung,  Hannover.  15.  Jahrg. 
No.  40.  Max  Chop,  Zur  Besserstellung  der  deutschen 
Militärkapellmeister.  —  Dr.  Georg  Göhler,  Richard  Strauss 
(Forts.)  —  No.  41.  Max  Ohoti,  Grosiherzog  Friedrich  von 
Baden  und  Richard  Wagner  II.  —  Dr.  Georg  GShler, 
Richard  Strauss  (Forts.).  —  No.  42.  Max  Chop,  Grossherzog 
Friedrieh  von  Baden  und  Richard  Wagner  IL  —  Dr.  Georg 
Göhle«,  Richard  Strauss  (Forts.).  —  No.  43.  Prof.  Dr.  H. 
Freiherr  von  der  Pfordten,  Beethoven  und  wir.  —  Dr« 
Georg  Göhler,  Richard  Strauss  (FortO.  —  No.  44  Briefe 
Hans  von  Bülows.  —  Dr.  Georg  Göhler,.  Richard  Strauss 
(Forts/).  —  No.  45.  Dr.  Alfred  Möller,  Zur  Stellung  der 
deutschen  Militärkapellmeister.  —  Dr.  Georg  Göhler, 
Richard  StraußB  (Forts.). 

Deutsche  Musiker-Zeitung,  Berlin.    88.  Jahrg. 

No.  40.  Die  Ewicklnngsgesehichte  der  stadt.  Kapelle  zu 
Chemnitz  (Sohlusa):  O.  M,  Im  Zeichen  des  Mars.  Ein  Beitrag 
aum  Gewerbebetriebe  der  Militärkapellen,  —  No.  41.  Engel- 
bert  Humper dinck,  „Parsifal'-Skixzen  (Forts.).  —  No.  42. 
Hans  F.  Schaub,  Das  Ansehen  des  Masikerstandes;  F.  S., 
Beamte  sollen  die  Musik  nicht  als  Gewerbe  betreiben.  — 
No.  48.  W.,  Tarifvertrage;  F.  S.,  Zur  Anwendung  der  Ge- 
werbeordnung auf  den  Musikeretand.  —  Hans  F.  Schaub, 
Analysen  von  Meisterwerken  der  modernen  Literatur  I:  .Paria* 
von  Arnold  Mendelssohn.  —  No.  44.  Hans  F.  Schaub, 
Musikdirektoren  contra  Schaub  IH.  Der  Fall  Plotsky;  Fr. 
Katt,  Musikalische  Hebräer  an  italienischen  Höfen  während 
der  Renaissance.  —  No.  45,  Reisebericht  des  Präsidenten; 
Momentbilder  ans  denn  Gewerbebetriebe  der  Militärmusiker. 

Rheinische  Musik-  und  Theaterzeltnntr ,    Cola.     8.  Jahrgang 

No.  45. 
Dr.  Edgar  Istel,    Der    Stil  der  modernen    komischen 
Oper. 

Allgemeine  Musik-Zeitung,  Berlin.    84.  Jahrg. 

No.  45.  Dr.  Karl  Storck,  Vom  Nationalen  in  der 
Musik.  —  Wolf  gang  von  Bartels,  Paris  ohne  Konzertsaal. 
—  No.  46.  Eugen  und  Klara  Segnitz,  Franz  Liszt  und 
die  Religion  L 


Basler  Nachrlehten ,  Senntagsblatt,  Basel.    2.  Jahrg.    1907 

No.  41|44. 
Karl  Nef,  Aus  den  Tagebüchern  des  Basler  Musikdirek- 
tors Ernst  Reiter. 

Basier  Nachrichten,  Basel.  8.  Nov.  07. 
H.  L.,  Haydns  Schöpfung. 

Neue  Musikalische  Presse,  Wien.    16.  Jahrg.  No.  20. 
Dr.  Adolph  Kohnt,  August  Elina. 

Die  Slngerhalle,  Leipzig.    47.  Jahrg.  No.  45/46. 

Artur  Schlegel,  Die  Aufgaben  des  Chordirigenten  11/ III 

Signale  für  die  musikalische  Welt,  Berlin,    65.  Jahrg, 

Nö.  61.  Ferdinand  Pfohl,  Hamburger  Oper.  —  Dr. 
Riehard  Batka,  Das  deutsche  Theater  in  Prag.  —  No.  42. 
August  Spanuth,  Germania  noncaotat? —  Dr.  Max  Bruch, 
Gedenkworte  bei  der  Gedächtnisfeier  der  Königl.  Akademischen 
Hochschule  für  Musik  in  Berlin  für  Joseph  Joachim.  —  Wer 
komponierte  »Mozarts  siebentes  Violinkonzert?* 

Berliner  Tageblatt,  Berlin.    1907. 

8.  Nov.  Alfred  Thienemann,  Die  Klavierplage  oder 
die  gefesselte  Muse.  —  11.  Nor.  Max  Kalbeck,  Brahma, 
Wagner,  Cornelius     Aus  einer  Brabms-Biographie. 

Deutsche  Tonkunstler»ZeituJig,  Berlin.    6.  Jahrg.  No.  5. 

Gastwirte  gegen  Tonsetzer.  Zur  Aufklärung  über  die 
Frage  des  musikaüscben  Aufführungsrechtes, 

Toonkrwst,  Amsterdam.    3.  Jahrg.  No.  45. 

Willem  Hotschenruyter,  Resctie  —  De  Ontwikke- 
lingvan.  den  modernen  instrumentalen  stijl  Omstreeks  1750  IY. 
—  Uit  brieven  van  Grieg. 

Kölnische  Volksseltung,  Köln  ä.  Rh.   81.  Okt.,  1.  u.  2.  Nov.  07. 
Prof.  Hermann  Kipper,  Zur  Geschichte  der  Gürzeuich- 
Konzerte  EL/IV. 

Vorwärts,  Berlin.    6.  Nov.  07. 

I.  C.  Luaxtig,  Die  Symphonie. 

Die  Woche,  Berlin.    1907  No.  44. 

Prof.  Dr.  Kopfermann,  Mozarts  neues  Violinkonzert. 

Zeitschrift  der  Internationalen  Musikgesellschaft,  Leipzig. 
9.  Jahrg.  H.  2. 
Hugo  Riemann,. Beethovens  Mödlinger  Tänze  v.  J.  1819. 
—  L.  de  la  Laurencie,  A  pröpos  des  protecteurs  de  Jean- 
Marie  Leelair  .'aine".  —  Arthur  H. D.Pren.dei'gfut,  TaUia 
andthe  ,Et  Incarnatus*. — Thorald  Jeriebau,  Edvard  Grieg 
(1843  —  1907).  —  J.-G.  Prod'homme,  Deux  lettre«  da  K. 
Wagner  (Paris,  1861).  —  Charles  Maclean,  Sedley  Taylor 
on  Handel'*  Borrowings. 

Zeitschrift  für  Inetrumentenhau,  Leipzig.    28.  Jahrg. 

No.  4.  Wilh.  Altenburg,  Ein  neuer  Streitfall,  Zylinder- 
oder Pumpenventile  betreffend.  —  Herdtmann,  Die  Orgel 
der  Pfarrkirche  zu  St.  Jakob  in  Innsbruck.  —  No.  5.  Eugen 
Honold,  Über  den  heutigen  Stand  des  Geigenmarktes  und 
Geigenbaues.  —  Hermann  Mund,  Eine  Dorfkirche  mit  zwei 
Orgeln. 

Frankfurter  Zettung,  Frankfurt  a.  M.    8.  Nov.  07. 

Hermann  Knlspel,  EinAbend  mitMendelsaohn-Bartholdy. 
Aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Tenoristen  Ludwig  Cra- 
molinL- 

Neue  Züricher  Zeitung,  Zürich.    2.  Nov.  07. 

Richard  Wagner  und  Frans  Liszte  Dante-Symphonie. 

Alle  an  die  Redaktion  gerichteten  Zuschriften  und  Sen- 
dungen wolle  man  adressieren :  Redaktion  des  Jfusik  allsehen 
Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51.  Alle  geschäftlichen 
Korrespondenzen,  Zahlungen  eic.  sind  zu  richten  an:  Expedition 
des  „Musikalischen  Wochenblattes",  Leipzig,  Seeburgstr.  51. 


Reklame.    . 

Auf  die  der  heutigen  Nummer  beigefügte  Beilage  der  Firma  15rn»t  Knien  bürg  in  Leipzig  seien  unsere  Leser  besonders 
aufmerksam  gemacht. 


Die  nächste  Hummer  erscheint  am  28.  Nov.   Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  25.  Nov.  hier  eintrafen. 
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™  Konzert-Direktion  Hngo  Sander  *» " 

Vertretung  hervorragender  J^ünsfler.    a    Arrangements  von  Konzerten. 


Künstler-Adressen, 


15  £*>  £*> 


I 


I 


Gesang 


Johanna  Dietz, 

Berzogl,  Anhalt  lammersiagerln  (Sopran) 

Frankfurt  a.  M.,  Cronbergerstr.  12. 


|  Jrida  Venus, 


Altistin. 
LEIPZIG 

Sfld-Str.  13"- 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhiie 

K«i*«t*I*wri*,  Sana.  Swwh«.  f.  BebSL  S— i. 

Trat.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  £  Konzert  n.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Hankestrasee  20. 


Minna  Obsner 

Lieder-    and    Or&toriensängerin  (Sopran) 
Essen  (Khld.),  Am  Stadtgarten.  16. 

Trief.  8018-  —i  KoawtttVTtt.:  Hgrw.  Wolflj  jjgrljj. 


Hildegard  Börner, 

Lieder-  und  OratoriensSngerin  (Sopran). 

AUainiiro  Yertrettow ; 

Konzertdirektion  Reinbold  Schubert,  Leipzig. 


OlgaJKlupp-fischer 

Sopran. 

Konzert-   and  OratortenstafBPüj. 

Kjjjr;!Tnt»«»l.JB.,KnBitBtr-93,  Telspb.1081. 


Anna  Härtung, 

Kemrt-   und   OrattriUMlnatrla    (Sopran). 
Leipzig;,  Maraclnerstr.  2Ht 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  traf  Uedfrtingertii  (Safran). 
Planen  1.  V.,  Wildste.  6. 


Emmy  Ku.oh.ler 

(HonerSopran).  Uadar-u.  Oraterienjäuawln. 
Frankfurt  a.  Ä.,  Fiohardstr.  63. 


Clara  Jansen 

Konzeriaängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nenmarkt  38. 


Anna  Münch, 

Keimt-  und  OraiorUnctRgerin  (Sopran). 
Ei«.  Adr.:  Gera.  Eetwa  j.L.,  Aenesstr,  8, 
Vertr.:  H.  Wol«,  Berlin  W.,  .Flottwellstr.  1. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert«  h.  OratorleaBÄflgerJn  (Sopran) 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSesneek  i.  Thttr. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratonenaängärin. 
BREMEN,  Fedelhören  62. 

Xonzertvertretung:    Wolfl,    Berlin. 


Frl.  ITIargarefhe 

Schmidt  *6ariot 

Konzertpianistra  und  Musikpädagogin, 
LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B  E. 


Clara  Funke 

Konzert-  und  Oratoriensängeriu 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M„  Trotz  I. 


JKaria  Quell 

KoazBrt-nOi»tori6«iaäa«erin 

DramatisclieXobratar 

HAWBP8G  23,  Oben  am  Eorgfelde. 


Johanna  Koch 

(Jesanglehrerln 
Koaiert-  «.  Oratorien  aingerln  {Art-Meiiosoprim). 

Leipzig,  Kochstrasse  23. 


Alice  Ohsc, 

Oratorien-   und  Konzertsängerin  (Sopran). 

Ktfln  a.  Eh.,  Limburgerstr  21  n. 

Konzerfvertretung:  H,  Wolff,  Berlin. 


Antonie  Beckert 

QIoiid) 

Martha  Beckert 

(Dr*m.  Sonr.) 

Konzert«!  «gerinnen. 

=  Spezialität;  Duette,  s 

Leipad« ,    Südplatz  2  KL 


4 


f 


Karolina 
Doeppar-Fischer, 

Konzert-  nud  Oratorien« 
Sftngerin  {Sopran}. 

Duisburg  s.  Rhein, 

SobweiaerBtraaBe  No,  SS. 
FMnapraobor  No.  88*. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  and  Oratorieneüngerln 

Alt  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstr,  44, 


€lla  Zhics-Cachmann. 

Ueder-  und  OratorientHngerlrt. 


iremcn,  °b8ra- 


•tr.  68/70. 


Frau  L,ffly  Hadenfeldt 

Oratorien-  und  Liedersängerin 

(Alt-Hcasoaopritii) 

Vertr.:  Konzertdir.  Wolff,  Berlin. 


Olga  Ton  Weiden 

Konzert-  n.  Oratoriensangerfn 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91 d- 


Martha  Oppermann 

Oratorien-  und  Liedersfingerin 

(Alt-Xeitonoprui) 

Hildesheini,  Boysenatr.  5. 

KOM»rt-V6rtt«t)mg:  Belnholil  Schubert,   Leipzig, 


Ijuele  Rnck-Janzer 

IiiccUr-  oder  OratorieDBangerin 

CHesaoiopran  —  JUt)  Karl  »mbH  i.  JB.,  Xaiter- 

BöBBso  2$.  —  Tola-on  58?. 


39unaWalter-Choinanus 


BEKUBT-WILÄEfiSDOEF, 

Konzertvertretang :  Herrn.  Wolff. 


Samenvokalquartett  a  capella: 


Adr.:  Leipzig,  Lampestraas«  4m. 


Hildegard  Homann- 
Gertrud  Bergner, 
Anna  Lflcke  und 
Sophie  Lücke. 


Richard  Fischer 

Oratorien-  und  Liedergänger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  Main,  Corneliusstrasse  18. 
.  Konzertvertr.  Harm.  Wolff,  Berlin. 

Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasan  ei-strasse  46  IL 


Willy  Rössel. 

Koru!ert-u.Orat<)riaasanger(Bass-BaritoQ) 
BrannBehweig,  Kastanlenallee  2  pt 


No.  47. 
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■JfiSStL** BLonaßertdirelttioii Belnltold  Schubert  ^»gft 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  "Vereinigungen. 

Übernimmt   Konzert -Arrangements   für   Leipzig  und   Bämtlicne   Städte  IDetxtschlands. 


Kammersänger 


Emil  Pinks, 

=  Lieder-  nnd  Oratorlensänger.  ^ 

Leipzig,  Schletteistr.  41- 

HeinrichHormanii 

Oratorien-  und  LledersSnger  (Teoor) 
Frankfurt  a.  Main.  Oberliadau  75. 


Oratorien-Tenor. 

(jOOrg  b©lDt,  Oratortensänger 
Chemnitz,  Kaisersfcr.  2. 


Adolf  Heinemann 

Organist 

u.  Lehrer  d.  KlaYlerspielsu.  d.Theorle. 
Essen  (Bhld.),  K&iaerstrasse  74. 


I 


:  Violine= 


I 


Karl  Götz,  AT! 

CÖLtf  a.  m. 

Gefl.   Engagements    an  die   Konzertdcrekjjon 
»«raun  WobT,  Berlin  W.,  Flotlwellgtr.  1. 


t 


Gesang  mit  Lautenbrjl. 


I 


MariaimeGeyer,E^ 

Koniertsängeria  (Altistin). 

Dsutecne,  •ngUioha,   rranaiJBieohe  und  itslieniaoha 

Yolka-  imd  Kunstlieder  *ar  Ii«nt©. 

KowwtrWtreler.  Hera.  WolÄ,  Berlin  W, 


Clara  Schmidt -Guthaus. 

^^^^^^—  Violinistin.  ^^— ^^_ 
Eigene  iäresse:  Leipzig,  Gr-aaslatr.  7  n. 
Konzert- Vertr.:  »■  Schubert.  Leipzig,  Pcatatr.la. 

Alfred  Krasselt, 

HoftonaertmeiBter  in  Weimar. 

3tonz.-Yertr.  Jtmn.  Wolff,  Berlin  W. 


I 


Violoncell 


3 


Elsa  Ruegger 

Yiolon  cellistin 
BERLIN    W.? 

Grolmannstr.  33,  hochp.  rechts. 


I 


Klavier= 


3 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstr,  1*. 

KorüsertrertrefcuxKc:  H.  WOLFF,  BERLIN, 


Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin. 

München, .  Leopoiastr.  63  L 

Vera  Timanoff, 

Grossherzogl.  Sachs.  Hofpianistin, 

Engagementaantrage  feittfi  naon 

St.  Petersburg.  Znamengkaja 


Hans  Swart-Jarissen. 

Fl  an  Ist    (Konzert  und   Unterricht). 
LEIPZIG.  O-rassistr.  34,  Hochpart. 


Georg  Wille, 

Kgl.  SBens. ^öfkonzertmelgter 

und  Lehrer  am  KgLKonserTtttoriniu. 

Drsiden,  Comeniusatr.  67. 


Höf- 

muslker 


Fritz  Philipp, 

~ ~=   „Violoncell-Solist,"  = 

Interpret,  mod,  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Man  uhe  i  m,  Qrosshe  rzgi.Hof  iüeater. 


Helene  Loeffler 


Harfoncnipterin  (Laureat,  ä.  Conaervstoire 
nanensnieienn  u«  Paris)  nimmt  Jingage- 
tnanta  an  fflt  Konzerte  (Solo-  u.  Oroheatarp&rtien). 

Homburg  v.  d,  Höhe,  Dorotlieenstr,  7, 


P 


Trios  und  Quartett« 


3 


Trio  -  Yereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer-SchlemDller. 

Adresse :  NatterervGotha),  od.Schlem&ller, 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergeratr.  162. 


Vereinigung  für  alte  Musik 
■'  ■"'    ™  Hamburg,  g-  ■  -a 

Emma  Vivie 

G&sang  zur  Laute  und  mm   Cembalo. 

Heinrich  Kruse 

Kgl.Kammenaafllker.  Yioladagamoa,  Violaä'aiaor«. 

JL.eop«ld  Brodersen 

Cembalo. 

Adressen:  H,  Kruse,  Yioloncellsoliat, 

Altena,  Turnstr.  251. 

E.  Vivie,    Hamburg  21,   Bassinstrasae    1. 


r 


Unterricht 


=1 


fraujV.arieUnger-'Qaapt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig,  Lökrstr.  19  LH. 

Jenny  Blauhuth 

MUSikpädagogin  (Klavier  nnd  Gesang) 
Leipzig,  Älbertstr.  52  n. 

Mnsik;  direkter 

DFVitz    Higgen 

G  es&ngapädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert   u. 

Oper,    BJKEM.ES.     Auskunft    erteilt 

Muaikh.  von  Praeger  &  Meier. 

Dr.  Gotthold  Henning 

Lehrer  für  Klavierspiel 

(■Methode  Teichmuller) 
Leipzig,  Schamhorststr.  16, 1. 


^Ibert  jockisch 


Konzert- 
Organist, 
Leipzig,  Wettinerstr.  28.  Solo  u,  Begl. 


Musik-Schulen  Kaiser.  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der 


VorberBitnngaknra  «.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapeil 
{,  briflfl.-theoi.  Unterrtoht.  —  Prospekte  franko 


Tonkunst  inkl.  Oper,  gegr.  1874. 

.eloterkura.  —  yertalknrse  (Juli- Sept.).  —  Abteilung 
durch  die  Inatitutekanalai,  Wien,  VTJIa. 


Gustav  Borchers'  Seminar  für  Gesanglehrer 

(gegründet  1898)     in    Leipzig      (gegründet  1898) 

Für  Chordirigenten  (Kantoren),  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen; 
Winterkureus  vom  7.  Oktober— 21.  Dezember  1907. 

lehrkrÜfte:  Die  Univen-Prof.  Dr.  Barth  (Stimrnpbyrfologie),  Dr.  Prüfer  (Qeaohlohte  den 
a  capeSla-öenang«),  Dr.  Schwing  (Aiwthetik),  Kita  i  Didaktik),  Di.  Bannmuran  (Genohlohte  des  Sehnige».), 
Borchers  (KnMtgoiangatheorio  oud  Pralle),  Prospekte  durch  Oberlehrer  QuaUl  Borcaera,  Hübe  Str.  48, 
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No.  -4fs 


HH3H«H3!#    Anzeigen,   &&&&&&&R 


Die  Organistenstelle  an  der  ttFundenier  evangelischen  Kirclie 

ist  sofort  zu  besetien.  Gehalt  M.  600. — ;  zur  Leitung  des  Kirchenchor»  M.  150. — j 
fiir  Orgelspiel  bei  Trauungen  etwa  M.  100. — .  Gelegenheit  jsum.  Nebenverdienst  ist 
in  der  Stadt  vorhanden.     Meldungen   an  Superintendent  Erdmaiui  zu  richten. 


Soeben  erschien: 


V. 


VI. 


r 


M  2.— 


Pas  Werl;  steht  gern  zur  Ansiebt  zn  pieasten. 


Verlag  von  Otto  Forberg  in  Leipzig. 


Beste  Bezugsquellen  für  Instrumente. 


Mittel 


Mittenwalder 

Solo  ■  Violinen  = 
Violas  imd  Cellis 

für  Kttmöet  und  Mmnier 

empfiehlt 

Johann  Bader 

Ghdgan-  und  iAutenmeolier 
und  Kepw»t«iir. 

walü  No.  77   (Biyern), 


Bitte  gena«  »mf  »eine  Ftnm*  and 
Rutmer  »*  »cht*». 


Beste  Musik- 


lae  traue ente  Jeder  Art,    für  Orchester, 

Vereine,  Sohnleu.,  H«M,  ffir  hSparto  Kwjitswwk» 

u.  Binttcbite  musikalische  Unterhaltung  Hefett  du 

Ttnuidbku 

Wilhelm  Herwig,  larknenÜreBM. 

~  OaranHe-  Or  fiäU.  —  ÜJn»tr.  Frelsl.  frei.  — 

Angabe,  «elohes  Instrument  gekauft  werden  «oll, 

«rforderllca.  Bepsi-ataren  <n  all.  Iutrnnusten, 

auch  an  nicht  Ton  mir  gekauft.,  tadeüoi  u.  billig. 
Murkinnkfrchi'n  iit  seit  üb ur  300  Jahren  der 
Hanptprt  der  deutschen  Masiklnsürumente-niabri. 
kation,  dersn  Absatzgebiet  &lle  Lttnder  der  Erde 
umfasst  und  es  gibt  kein  linsikinätrume-nten- 
geschäft,  dju  nicht  irgend  etwa«  direkt  oder  in- 
direkt ron  hier  besöge. 


V 


lernand  der  Deutschet-  MasIklelireriNJeii. 

Heeiksektien  des  Allgemeinen  Deutsch«« 

■  ■    LBBreriBnenvereiiis.  ■' 

Dereelbe  erstrebt  die  Förderung  der  geistigen  nad 
materiellen  Intereeien  der Musuaenrsa-tnnon.  lTooMlt- 

Slieder.     Ortsgruppen  in  ober  «O  Stadial.    Nahen 
-uskunft  durch  ä»  GeeObiflerteU« ,    3Pr»nfcnu* 
tun  Bbein,  Hnmlaldtrtrme  IS. 


JCrwflieaen  ist 


Hans  Siff       M 

*  Op.  92.  '     "' 

Technische  Studien  für  Violine. 

Text  deutsch,  englisch  und  französisch. 

I.  Teil.   Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  linken 
Hand. 

Heft    I.    Übungen  '°  der  ersten  Lage oft  2. — 

,     II.    Übungen  in  den  verschiedenen  Lagen,  im  Lagen- 

weehsel  and  chromatische  Übungen  ....    oM  2. — 
,    III.    Doppelgriffe  (Terzen,  Sexten  und  Oktaven)   .    «*  2.— 

II.  Teil.    Übungen  und  Etüden  zur  Ausbildung  der  rechten 
Hand  (Bogeatechaü). 
Heft  IV.    A.  Der  lang  ausgehaltene  singende  Bogen- 
strich.    B.  Der  grosse  abgestossene  Bogen- 
strich.   C.  Der  gehämmerte  (marteW)  Bogen- 
strich   &M  2. — 

A.  Der  gestossene  (detacW)  Bogenstrich. 
Übungen  mit  Stricharten.  Gebrochene  Akkorde 
mit  Stricharten.    B.  Staccato o^f  2. — 

A.  Der   geworfene    (spiceato)   Bogenstrich, 

B.  Der  kleine  hupfende  («autilbj)  Bogenstrich, 

C.  Das  geworfene  Staccato  (ricoehet).   D,  Ar- 
rio     mit    verschiedenen.     Bogenstrichen. 

frei-  and  vierstimmige  Akkorde      .    .    . 


Max:  Hesses     w 

Deutscher 
lusiker-  Kalender 

23.  Jikrj,    für    1908.    a   Jakrg. 

Hit  Fortrlt  und  Biographie  M«i  Hegers  — 
einem  Aufsatee  „Degeae  ratio«  Bad  Begenerattoa 
In  der  Haiik"  »on  Prof.  Dr.  Hage  Klemaan  — 
einem  Sotltbucbe  —  olnem  umfassenden  leiiker- 
fietirtt-  and  8tcrbek*J  ender  —  einem  Koniert- 
Berleht  au»  Deut«  olu»nd  (Juni  1906—1907)  —  einem 
Verieiehiüne  der  ■■slk-Zelttchrirten  und  der 
■••IksUe.- Verlerer—  einen»  ca.  26800  Unsiea 
enthaltenden  Ad  renk  «che  nebet  einem  alpha. 
betisoher-.     Namen« -Terieiehnine     der    Mrukker 


DontaGhiazula  eto.  etc. 

38  Bogen  Id.  S",  elegant  in  einen  Band 


geb.  1,75  Bk.,  in  zwei  Teilen  (Notiz-  und 


Adreaaenbueh  getrennt)  1,75  0k 

Sroase  Belehlaltlgkelt  de«  Inhalt*  —  peia- 
Ueast«  «enanlgk«»  dei  Airesteuuteriate 
—  lokälte  liuitattaat  —  dauerhafter  Bin. 
band  und  «ehr  billiger  Prele  eind  die  Vor- 

tfige  dieaee  Kalender«. 

tmr    Za  belieben  dsreh  Jede  Bush-  und  Mutt- 

kAlienhaudlnng,  eowia  direkt  vun 

Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 


SEIHIER 

Verlag:  WARÄÜTH,  KRISTIANIA. 

Op.  5.  Geist  des  Korden»,  Ged.  r. 
Carl  Ploug,  für  grossen  Männerchor 
und  Orchester  (aufgeführt  aof  dem 
ersten  nordischen  Musikfest  in  Kopen- 
hagen, Jnni  1886,  im  ersten  Konzert). 
Orch  .-Part,  e/ft  6 , — .  Oreheeterstimmen 
(Doubl.-St.  ä50  Pf.  p.  Bg.)  eüfSßtk  Chor- 
stimmen kpl.  olt  —,50.  Klav.-Auszug 
zweihänd.,  mit  unterlegt.  Textet  1, — . 

Hohes  Pathos  durchströmt  diese  Musik.  San 

ÖeiBterhauch  bwb  der  fernen  Sagonaeit  klingt  ru 

unsauadle38nTdnijn.Mus.'Woclianbl.,97.Äug.l899. 

(„Selmer-Biogran :  Tn,  tsnmiera." ! 

Op;  6.  I/a  Capti  ve.  (Ged.  v.  V.  Hugo, 
übers,  v.  P.  Cornelius.)  Mitfe.,  norw.u. 
deutschtest.  In  2  Abt,  I.Teil  f. Orch. 
allein.  Part.  c*7, — no.  St.  kplt.c^lö, — 

no.  II.  Abt.  m.  Contralto-Solo.  Klav.- 
Awz. :  I.  Teil  4ms.  eft  2,— .  II.Teil  2  ms. 
m.  Altaoloo*2,— ,  beide  in  1  Hft.^3,50. 

übt  erste  Teil :  ein  wunderschönes  Oroheeter- 
Btück.  Der  «weite  Toll  durfte  jeder  intelügentea 
Aii*äage*ia  willkommen  sein  .  ,  .  fax  die  Klage, 
Sehnsucht,  den  Stolz  der  0ef»B£enen  hat  der 
Komponist  einen  ergreifenden  Ausdruck  ge- 
funden. (Ebendaselbst) 

Op.  13.  3  Gedichte  tob.  Shelley 

mit  engl.  Originaltext,  deutscher  u. 
norw.  Übersetzung.  No.  1  für  Tenor. 
.  No.  2  u.  8  f.  Bir.  to.  Orch.  Part.  <M  5,—. 
Orehesterst.  (Dubl.-St.-a  50  Pf.  p.  Bg.) 
kplt.  oft  7,—.   Klayierauszug  e#  2,—. 

No.  1  „Tasio'i  El  tf  e"  für  Tenor  ist  «Ine  der 
schönsten  von  Selmer's  Liederacböpfungsn.  No.  Ä. 
„Wanderer  der  Welt*1  für  Bariton  etoht  dem  ge- 
nannten-an  pathetischer  Srait.  nicht*  »»ah. 

J?anü  Merkt«!  „Ein  Lebensbild". 


No.  47. 
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Breitkopf  &  fiärtel  in  Leipzig 


Handbücher  der  Musiklehre 

Auf  Anregung   des    Musikpädagogischen    Verbandes   zum   Gebrauch 
an  Musiklehrer-Seminaren  und  für  den  Privatunterricht  herausgegeben 

von 

JCaver  Scharwenka. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  in  nächster  Zeit  eine  Folge  von  Werken,  die,  für 
Lehrzwecke  abgefasst,  in  knapper,  präziser  Fassung  die  Wissensgebiete  der  musikalischen 
Methodik,  Pädagogik,  Ästhetik,  Formenlehre,  Theorie,  Akustik,  des  Musikdiktats,  der 
Musikgeschichte  usw.  behandeln  werden.  Eine  Reihe  bekannter  Musikschriftsteller  und 
Pädagogen  haben  ihre  Mitarbeit  zugesagt.  Der  Inhalt  der  Werke  soll  alles  für  die  Aus- 
bildung zum  Lehrberufe  Erforderliche  und  Wissenswerte  enthalten  und  sie  zur  Verwendung 
an  den  Musiklehrer-Seminaren  der  Konservatorien  geeignet  machen,  speziell  derjenigen, 
die  jetzt  nach  den  Prinzipien  des  Musikpädagogischen  Verbandes  eingerichtet  sind  und 
noch  eingerichtet  werden. 


Soeben  erschienen: 

BAND  I.  Below,  Leitfaden  der  Pädagogik,  enthaltend  Psychologie  und  Logik, 
Erziehungslehre,  Allgemeine  Unterrkhtslehre.  Preis  geheftet  M.  2.50; 
in  Schulband  M.  3. — ;  in  Leinwand  M.   3.50. 

Dos  Buch  enthält  i.  Psychologie  und  Logik,  z.  Erziehungslehre ,  3,  Allgemeine  Unterrichtslehre.  —  Der 
Stoff  ist  in  etwa  60  Unterrichtsstunden  zu  bewältigen,  die  so  verteilt  werden  können,  dass  im  1.  Halbjahr 
wöchentlich  z  Stunden,  im  2.  Halbjahr  wöchentlich  1  Stunde  angesetzt  werden  —  das  Jahr  zu  40  Unterrichts- 
wochen gerechnet.  Die  anschauliche,  leicht  verständliche  Daisiellnngsweise  setzt  keine  besonderen  Vorkenntnisse 
voraus  ausser  der  allgemeinen  Bildung,  wie  sie  in  höheren  Knaben-  und  Mädchenschulen  erworben  wird. 

Zunächst  zum.  Gebrauch  an  Musikkc-nservatorien  bestimmt,  eignet  sich  dies  Buch  ebenso  für  die  tech- 
nischen Seminare  gemäss  dem  Ministerialerhss  vom  26.  6.  1907  „Bestimmungen  Ober  die  Ausbitdung  der 
Lehrerinnen  der  weiblichen  Handarbeiten  und  der  Hauswirtschaftskunde". 

BAND  III.   Xaver  Scharwenka,  Methodik  des  Klavierspiels.    Systematische 

Darstellung  der  technischen  und  ästhetischen  Erfordernisse  für  einen  rationellen 
Lehrgang  unter  Mitwirkung  von  August  Spanuth  verfasst  Preis  ge- 
heftet M.   2.50;  geb.   in  Schulband   M.  3. — ;   geb.   in  Leinwand   M.  3.50. 

Dieses  Buch  -will  natürlich  nicht  irgend  eine  spezielle  Klaviermethode  einführen,  es  möchte  vielmehr  alles 
das,  was  zum  Erlernen  und  gleichzeitig  zum  Lehren  des  Klavierspiels  nötig  ist,  in  knapper  und  methodischer 
Form  zur  Darstellung  bringen.  Das  Mechanische,  und  das  Ästhetische  ist  dabei  in  gleichem  Masse  berücksichtigt, 
aber  nicht  allzu  scharf  von  einander  getrennt  worden.  Kann  doch  so  manche  ästhetische  Forderung  erst  durch 
die  richtig  verstandene  und  geschickt  ausgeführte  mechanische  Anweisung  erfüllt  werden.  In  den  Kapiteln,  die 
von  den  mechanischen  Grundelementcn  des  Klavicrspiels  handeln,  ist  besondere  Rücksicht  genommen  worden 
auf  die  Ergebnisse  moderner  physiologischer  Erkenntnis,  die  ja  eine  so  viel  natürlichere  Lösung  der  verschiedenen 
Anschlagsprobleme  ermöglicht.  Und  so  weit  tunlich,  ist  dem  Lehrenden  und  Lernenden  auch  genügender  Spiel- 
raum zur  subjektiven  Auslegung  und  Anwendung  der  technischen  Grundprinzipien  gelassen  worden. 

In  Kürze  erscheint: 

BAND  II.  Riemann,  üugo,  Kleines  Handbuch  der  Musikgeschichte.    Preis 

geheftet  M.  4. — ;    geb.  in  Schulband  M.  4.50;   geb.  in  Leinwand  M.  5. — . 
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No.  4& 


Über  40,000  Exemplare  verkauft. 

Albert  Biehl's 

herflbnite  Studienwerke 


filr  Pianoforte. 


Op.  44.  Fünf  und  Zwanzig  leichte  nnd  fortschreitende  Etflden  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  linken  Hand.  Heft  1,  2,  3 
ä.  M.  2.-. 

Op.  60.  Fünf  nnd  Zwanzig  Etüden  um  Gleichheit,  Unabhängigkeit  und 
Schnelligkeit  der  Finger  zu  entwickeln.  Heft  1,  2,  3,  4 
k  M.  1.80. 

Op.  70.  Zwölf  charakteristische  Studien  zur  Bildung  de«  Vortrags  nnd 
der  Technik.    Heft  1,  2  a  M.  4.-. 

Op.    71.    Tägliche  Fingerübungen.    M.  1.80. 

Op.  150.  Fünf  nnd  Zwanzig  Elenientaretüden  in  Form  kleiner  melodischer 
StBcke  ohne  OktBTenspannnng  und  mit  Fingersatzhezeichnnng. 
Heft  1,  2,  3  a  M.  1.80. 

Op.  154.    DrelsBlg  Spezlal-Etöden.    Heft  1,  2,  3,  4  a  M.  2.—. 

Op.  169.    Zwölf  leichte  melodische  Etüden.  Vorübungen  zu  Op.  44.    M.  2.—. 

Op.  179.    Flngerfertlgketts-Etaden  für  die  Mittelstufe.    Heft  1,  2  k  M.  2.—. 

Op.  189.     Poetische  Stadien.    Heft  1,  2  a  M.  2.50. 

Eine  Kritik. 

Die  gross  und  übersichtlich  angelegten  Studienwerke 
Albert  Biehls  sind  ihres  hohen  pädagogischen  Wertes 
wegen  weitbekannt.  Sie  übertreffen,  da  durch* 
aus  im  Geiste  der  modernsten,  auf  JLis»ts 
genialen  Erweiterungen  basierenden  Kla- 
Tiertechnik  verfasst,  die  akademischen  Stu- 
dien eines  Czerny  etc.  bei  weitem.  Sie  be- 
dürfen keiner  Empfehlung  mehr.  (Musik.  Pädag.) 

Die   Werke  stehen  gern  zur  Ansicht  zu  Diensten. 


Verlag   von  Otto  Forberg   in   Leipzig. 


j 


fia/>s! 


Die  beste  mediz.  Seife  zur  Herstellung  und  Erhaltung  eines  rosigen,  jugendfrischen  Aus- 
sehens, einer  weissen,  sammetwekhen  Haut,  eines  reinen,  blendendschönen  Teint,  sowie 
gegen  Sommersprossen  und  alle  Hautunmnigkeiten  ist  unbedingt  nur  die  allem  echte 

GftecAenpferd'  Wi/ienmitch  *  ifeife 

Vorrätig  ä  Stack  50  Pfg.  in  den  Apotheken,  Drogerien  und  Parßtnerien. 


X.  Blmgoofc.&,m.b.H.  In  Berlin  n,  V&p*Xjfi\ 


Hervorcagenöe  Unterrichts  wecke:  ,!' 

^tolinschule 

von   Joseph  Joachim 

ratd  , 

Andreas  Moser. 

3  Binde  komplett  JOc  26.—. 
Band     I     Anfrngsuntorrfolit.     Mk.  J.50  («Job, 

ls  2  Abteilungen  ft  BÜt.  *,— ). 
Band    II.    Lapartudlen.    Mk.  9,—. 
Band III.    ISMeisterirerke  der  VloUMIteritiir. 
Mk.  10,—. 

K«u«  tltiMBtar-XlatiewtiBlc 

Eccarins   Sieber. 

Zum  speziellen   Gebraucn.  an  Lehrar- 

oeminaren  und  Mtmiksahnlan. 
Prell  **.  *,Mi  amft  In  S  Abt.  i  Mr.  I,». 

Die  Schule  Ul  in  gatut  Dea.JecUuad  mit  «etlg 
wachsender  "Verbreitung  eingefühlt  nüd  beüöbt. 


Wilhelm  Hansen 

Änsil-Terlag.    LEEPZIÖ. 


Klaviermusik 
zu  Tier  Händen. 

Chr.  Sindig. 

Yalse,  op.  51. 

Heft  1  (1  — IV) M.  S.5U 

Heft  2  (V— VI)     .    .    .    .    M.  8,50 

Klarier  quintett 

inEmollop.56.  (to Singer)  M.10.-. 

Louis  ßlass. 

Symphonie 

No.  3  in  D  (Wald-Symphonie). 

Klavierauszug:  vom  Komponisten. 
M.  6.-. 

Fr.  Neruda. 

Drei  slowakische  Märsche 

op.  30,  M.  2. — 

Ans  dem  Böhmerwaläe 

op.  42,  M.  4.50. 

Nach  der  Kirch  weihe.     Zigemii>raig. 

HuRsitenlieder.    Slowakeuinarsch. 

Carl  Nielsen. 

Symphonie  (Cmoll)  op.  7, 

Kiavieiauseabe  von  Henrik  Knudsen. 
ST.  «.-. 

Helios-Ouvertüre  op.  17. 

Klavieransgabe  von  Henrik  Knudsen. 
M.  4.-. 


tsff.  6a.^a^c^Jy 


MUSIKALISCHES 
WOCHENBLATT 


,=3 


^'hC%LJ. 


— ^ 


MUSIKALISCHES 
WOCHENBLATT 


IßWlg.CF «Siegels  ffluiftalieniwndlung  jK^ 


Eine  Zeichnung  der  Altenburg  in  Weimar 
von   Friedrich    Preller  d.  Alt. 


8Blf"-g\       BILDBEILAGE  ZU  _  '/^)  u9jj 

^=  Mn-g^.5  IQ07  N0  6.  =    ==7§ 

ft-fl    ^e'pzig.CFW5iegels  ftluaiKaliennandlung  j£J 


S^TTJ^ 


fF 


5! 


8 


1 1 


%'A 


ü 


e  :• 


BBJg< 


Fritz  Stein  bach. 


•  Nach  einer  Original-Aufnahme  von  W.  Hütfert  -  B,  Blum.  Hofphotographen  in  Köln.) 


^if^T    BILDBEILAGE  ZU       JZ^~}\*^m 


MUSIKALISCHES 
WOCHEN  BLATT 


"& Jahrgang  l«KJ7    ho  0>. =SY 

f.*  lBp;ig.C.f.W.5legets  musiKalic-iinandiLrig    fe.ft 
*■"  i  ( R  Lunnemann )  <•  J  tfe 


Frederick  Delius, 


:f~^t\      BILDBEILAGE  ZÜ" 


WZ>\ 


MUSIKALISCHES 
WOCHENBLATT 


M 

Jahrgang  1107  H*»;'BF=  '  "^  r 

Leip2ig.CTW.ßiegel"s  WusrKalienhänölung    5-m 
=.  1  IR  binnemann.>  n  *&=* 
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*  Herzogliches  Hoftbeater  in  Dessau.  Die  Spiel- 
zeit wird  am  1.  Oktober  mit  Wagner'*  „Fliegendem  Hol- 
1  ä  n  d  e  r"  eröffnet.  Mozart's  „Figaros  Hochzeit"  (mit  Kezita- 
tiven)  und  Smetana's  „Verkaufte  Braut"  werden  in  der 
Oper  die  nächsten  Neueinstudierungen  sein.  Um  die  Mitte 
des  November  kommt  „Der  Ring  des  Nibelungen"  unter 
Mitwirkung  hervorragender  Gäste  zur  Darstellung.  Später 
folgen  „Don  Juan"  in  vollständiger,  „Fidelio"  in  teilweiser 
Neuinszenierung.  Zum  ersten  Male  gelangen  zur  Aufführung 
Liszt's  „Heilige  Elisabeth",  Schilling's  „Ingwelde";  auf 
dem  Gebiet  der  Operette  Sullivan's  „Mikado".  —  In  das  Solo- 
personal  der  Hofoper  treten  am  1.  Oktober  als  neue  Mitglieder  ein : 
Fräulein  Beate  Dercaui  von  den  Vereinigten  Stadttbeatern 
in   Köln,  Fräulein  Erna  Fiebiger  vom  Stadttheater  in  Halle. 

*  E.  N.  v.  Reznieck's  Symphonische  Suite  (Emoll)  wird  in 
einem  der  nächsten  Orchester-Konzerte  des  „Boston  Symphouy 
Orchestra"  in  Boston  unter  Leitung  des  Herrn  Hof  kapellmeister 
Dr.  Muck  zur  Aufführung  gebracht. 

*  Emanuel  Moors  neues  3.  Violinkonzert  wird  am 
10.  Oktober  von  Herrn  Professor  Carl  Flesch  -  Amsterdam  in 
Berlin  zum  1.  Male  öffentlich  gespielt.  Desselben  Autors 
Violinkonzert  in  Gdur  spielt  Herr  Eugen  Ysaye  demnächst  in 
einem  grossen  Konzert  iu  St.  Petersburg. 

*  Dr.  F.  Hartmann  von  An  der  Lan  -  Ilochbrunn ,  0.  F. 
M.,  arbeitet  an  einem  neuen  Werke:  „Die  sieben  Worte  des 
Erlösers"  für  Chor,  Soli  und  grosses  Orchester,  einem  Oratorium 
in  zwei  Teilen.  Dieses  soll  Ins  zum  Winter  vollendet  sein,  so 
dass  die  Erstaufführung  vielleicht  noch  in  der  nächsten  Konzert- 
saison stattfinden  kann.  Der  Komponist,  der  sich  augenblick- 
lich in  New  York  aufhält,  ist  übrigens  soeben  infolge  Über- 
anstrengung an  einem  Herzleiden  erkrankt. 

*  Herr  Kantor  und  Musikdirektor  0.  Zebrfeld  in  Löbau 
führt  am  31.  Oktober  neinr.  Hofmann's  erfolgreiches  Oratorium 
, Prometheus* ,  das  bereits  in  Würzburg,  Speyer,  Dresden, 
Halle  a.  S. .  Grünberg  i.  Seh.,  Altenburg,  Leipzig,  Prag,  Inns- 
bruck, Erfurt,  Neisse,  Bautzen,  Stettin,  Schwab.  Hall,  Plön- 
Eutin  u.  a.  Städten  zur  Aufführung  kam.  unter  Mitwirkung 
der  Frau  Schräber- Asia,  Herrn  Hofopernsänger  Gutzsehbach 
und  Oberlehrer  Sieber  auf. 

*  Die  Hedaktion  der  Signale  f.  d.  m.  Welt  wird  vom 
1.  Oktober  ab  nach  Berlin  verlegt  und  von  Herrn  Aug.  Spanuth 
übernommen.  Die  genannte  Zeitschrift  erscheint  noch  wie  vor 
im  Verlag  von  Bartolf  Senff  —  Leipzig  und  Berlin.  —  Die  in 
No.  38  von  uns  gebrachte  Notiz  bezüglich  der  „Signale"  beruhte 
auf  falscher  Mitteilung,  sei  also  hiermit  —  aus  sicherster 
Quelle  informiert  —  richtig  gestellt. 

*  Nach  dem  Bericht  über  das  57.  Schuljahr  1906/07  des 
Stern 'sehen  Konservatorium  der  Musik  (Dir.:  Prof. 
Gustav  Hollaender)  belief  sich  die  Gesamtzahl  der  im  abge- 
laufenen Schuljahre  unterrichteten  Schüler  am  Hauptinstitut 
1013,  an  clor  Zweigatistalt  78,  zusammen  1 091.  Dazu  kommen 
noch  86  Schüler  der  musiktheoretischeu  Sonderkurse,  sodass  sich 
die  fiesamtbesuehsziuer  auf  1  177  belauft  Unterricht  erteilten 
114  Lehrer.  Übungsabende  fanden  39  statt,  öffentliche  Schüler- 
aufführungen  9,  dramatische  Vortragsabende  5,  öffentliche 
PriifuDgsauffübrungen  12. 

*  Die  Gesanitfrc(|iienz  des  D  r.  II  o c  Ii  'sehen  Konser- 
vatoriums für  alle  Zweige  der  Tonkunst  zu  Frankfurt 
a.  M.  betrug  nach  dem  29.  Jahresbericht  478.  Vortragsabende 
fanden  25  statt,  Miisikaufführuiigcn  8,  dramatische  Auf- 
führungen  1. 

'■■•'  Die  „Allgemeine  Musikge  sei  Isohaft  iti  Basel 
Veröffentlicht  soeben  ihr  Winterprogramm  1907/8.  In  den  Sym- 
phoniekonzerten  gelangen  u.  a.  von  grösseren  Werken  zur  Auf- 
führung: Strauss  (Tod  und  Verklarung,  Till  Eiileiispiegel), 
Beethoven  (Klavierkonzert  Esdur,  LeODOTCD- Ouvertüre,  Sym- 
phonien 4  ii.  7),  Wagner  fParsifal  -  Vorspiel ,  Vorspiel  und 
Liebestod  aus  Tristan  und  Isolde)  Mozart  (Symphonie  Esdur) 
Schumann  (Violonccll-Konzert),  Brahms  (Violin- Konzert,  Klavier- 
Konzert  Bdur,  Rhapsodie  aus  Goethes  Harzreise,  Symphonie 
2),  Berlioz  (Komeo  und  Julia),  Wolf  (Penthesijea),  Ilaydti 
(Oxford -Symphonie),  Dvofäk  (Violin-Kouzcrt) ,  Beger  (Violin- 
Konzert),  Brückner  (Symphonie  9).  Die  in  den  Konzerten  mit- 
wirkenden Solisten  sind  FredeVic  Lamond,  Pablo  Casals,  Marie 
Louise  Dehogis-Bohy ,  Haus  Kötseher,  Erika  Wedekiucl,  Ernst 
von  pohniinyi,  Elsie  Playfair,  Maria  Philippi,  Felix  Senilis, 
Fclicic  Kascliovvska,  Henri  Marteau.  Die  sechs  Kammcr- 
mnsikabende  werden  Beethoven  (Quartette  op.  18,  74  U.  131), 
Brahms  (Klaviertrio  Bdur,  Klavierquartett  Cmoll,  Quintett  für 


Klariuette    und    Streichinstrumente)   u.  a.    bringen.      Neu    sind 
Sinigaglia  (Quartett  op.  27),  Huber  (Klavierquintett  Bdur). 

*  Dem  Jahresbericht  1906/07  der  Grossherzoglichen 
Musikschule  in  Weimar  entnehmen  wir,  dass  die  Anstalt 
im  letzten  Jahre  von  den  verschiedensten  Seiten  gefördert 
worden  ist.  Der  Katalog  der  Bibliothek  verzeichnet  3969 
Werke  gegen  3783  im  Vorjahre.  Die  Sehülerzahl  betrug  ins- 
gesamt 14Ö  Schüler  und  Schülerinnen,  die  in  21  Fächern 
unterrichtet  wurden.  Das  neueSchuljahr  beginnt  am  16.  September. 

*  Saint-Sacns,  der  oft  Preisrichter  bei  französischen 
musikalischen  Wettstreiten  war  und  wahrscheinlich  noch  sein 
wird ,  soll  erzählt  haben ,  er  habe  sich  fast  stets  mit  einer 
Arbeit  an  dem  Wettbewerbe  beteiligt,  au  rlem  er  gerade  als 
Juror  tätig  war.  Er  glaube  behaupten  zu  können,  dass  seine 
Arbeiten  sich  immerhin  durch  eine  gewisse  Fertigkeit  der 
Sehreibart  unter  den  andern  ausgezeichnet  haben  ....  Sie 
hätte»  aus  diesem  Grunde  vielleicht  doch  die  Aufmerksamkeit 
der  anderen  Preisrichter  erwecken  können.  Man  hätte  auf  den 
Gedanken  kommen  können,  einen  jungen  Unbekannten  aus- 
zuzeichnen, der  in  der  Kunst  des  Satzes  es  zu  einer  nicht 
leugbaren  Sicherheit  gebracht  hatte  .  . 

„Ich  habe  aber  niemals  Etwas  bekommen"  (Je  n'ai 
jamais  rien  en)  soll  Saint-Saens  hinzugesetzt  haben.  In  der 
Tat  ist  nicht  bekannt  geworden ,  dass  er  jemals  einen  Preis 
in  einem  Wettbewerbe  gewonnen  hat.  seitdem  er  nicht  mehr 
die  Juroren  besuchte  und  sie  auf  das  geheim  eingereichte, 
etwa  mit  dem  Motto  „Gerechtigkeit  über  Alles"  versehene 
Manuskript  aufmerksam  machte. 

*  Der  neue  Blut hoer- Konzertsaal  in  der  I.ützow- 
strasse  in  Berlin  soll  im  Oktober  eröffret  werden.  Der 
kleinere  Saal  ist  für 600 Personen  eingerichtet;  der  grosse  Konzert- 
saal fasst  1800  Personen  und  enthält  die  schönste  und  klang- 
reichste Orgel,  welche  Berlin  aufzuweisen  hat  und  deren  An- 
schaffung 40000  M.  kostete.  Der  Saal  ist  auf  die  Dauer 
von  dreissig  Jahren  an  das  Blüthuersche  Unternehmen  für 
eine  Jahrespaeht  von  80000  Mark  verpachtet,  doch  dürfen 
auch  andere  als  Blüthner'sche  Flügel  vorgeführt  werden. 

*  Die  am  25.  April  d.  J.  aus  der  Verschmelzung  des 
„Porges'scheu  Chorvereines"  und  des  Orchester- Vereins- 
Chores  hervorgegangene  „K  ou  zer  t-Gesel  lsc  h  aft  fü  r  C  Ii  or- 
gesang  e.  V."  beabsichtigt,  in  der  Konzertzeit  1907/8  unter 
Leitung  von  Ludwig  Hess  zwei  Konzerte  zu  veranstalten.  In 
dem  ersten  Konzert  am  16.  Dezember  gelaugt  das  W  ei  Im  ach  u.- 
Oratoriuin  von  J.  S.  Bach  zur  Aufführung;  im  zweiten  Konzert 
am  4.  Mai  08  die  Graner  Festmesse  von  Fr.  Liszt,  sowie  von 
Hugo  Wolf  Lieder  mit  Orchester-Begleitung,  und  die  ('höre 
Der   Feuerreitcr   und    Elfenlied.     Ausserdem  ist  die   „Konzert- 

fesellsehaft  für  Chorgesang"  noch  an  einer  Chor-Aufführung 
er  Ortsgruppe  München  des  Allgemeinen  Deutschen  Musik- 
Vereines  am  10.  Januar  beteiligt,  in  welcher  unter  Leitung 
der  Komponisten  der  f.  Akt  aus  „Moloch"  von  M.  Schillings, 
3  Hymnen  au  die  Nacht  von  S.  v.  Hausegger  ferner  „Neuer 
Morgen",  Nachtlied,  Schnitterlicd  von  Ludwig  Hess  zur  Auf- 
führung kommen  sollen. 

*  I n  den  zehn  S y  in  p  h  o  n  i  e  -  A  b  e  n  den  der  k  g  1.  K  ap  eil  C 
werden  während  der  nächsten  Saison  ausser  W'erken  von 
Beethoven,  Mozart,  Berlioz,  Mendelssohn,  Schumann,  Liszt, 
Brahms  und  Schillings  erstmalig  zur  Aufführung  gelangen: 
Bach,  Suite  Ddur  für  Oboen,  3  Trompeten  und  Streichorchester, 
sowie  ein  Klavierkonzert;  Tlaydn,  Symphonie  „La  Matin"  und 
Symphonie  Edur;  Schubert,  Kleine  Symphonie  Odur;  Chcru- 
bini,  Variationen  für  Streichorchester.  Ferner  von  lebenden 
Komponisten:  Ernst  Boehe,  symphonische  Dichtung  „Taormina" ; 
Bossi,  Intermezzi  Goldoniani;  lstel,  Eine  Singspiel-Ouvertüre; 
Kaun,  Drei  Stücke  für  kleines  Orchester  (neue  Folge);  Paul 
Scheinpflug,  „Frühling",  symphonische  Dichtung;  Rieh.  Strauss, 
„Macbeth";  Max  Keger,  Variationen  für  Orchester;  Suk, 
Scherzo;  E.  N.  von  Beznicek,  .Symphonie  ISdur  i'iii  kleines 
Orchester. 

Persönliches. 

*  Die  Kammersänger  Aloys  H  urgstall  er  und  Leo 
Slessak,  sowie  Dr.  O  tl  o  Br  i  esemeis  (er  erhielten  vom  l'rinz- 
regenten  von  Bayern  die  goldene  Ludwigsmedaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft,  Die  Künstler  halten  in  den  diesjährigen 
Festspielen  im  Prinzregententheater  mitgewirkt. 

*  Prof.  Emil  Sauer  hat  seinen  Wohnsitz  von  Wien 
nach  Dresden  verlegt. 

*  Dans  Pfitzner's  Ernennung  zum  Direktor  des  Konser- 
vatoriums iu  Strassburg  ist  nun  vollzogene  Tatsache.     Kr  wird 
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durch  eigenes  und  selbständiges  dichterisches  Nachschliffen. 
Sein  Klavierspiel  war  eben  keine  Finger-  sondern  eine 
S  eelenbewegung. 

Starker  Trieb    nach  Individualität    ist  ein  besonderes 
Merkmal    germanischen    Lebens.     Auch    Reisenauer    fasste 
alles    in    höchstem    Grade    individuell    an.      So    mochte    es 
wohl  geschehen,  dass  er  z.  B.  manchmal  Beethoven  anders 
spielte  wie  viele  Leute  und  darob  natürlich  viele  Vorwürfe 
zu    hören    bekam.      Aber    solche    Abweichungen    von    Ge- 
wohntem,  von  der  Tradition   resultierten   doch  immer  Dur 
aus     der    Denkarbeit    und    aus     dem     Bewusstwerden    in 
ihm     schlummernder    Lebenskräfte.       Die    Emphase     der 
künstlerischen  Vision  und  der 
Protestgegeu  kaltes  Musizie- 
ren wie  auch  gegen  die  „anti- 
quitas    eompetens"    trieben 
oft   den  Künstler  vorwärts. 
Vielleicht  zuweilen  über  das 
Ziel  hinaus.     Aber  es  waren 
eben  doch  die  höchsten  Ziele, 
die    sich  eine  so  gewaltige 
Künstlernatur      wie      jene 
Reisenauers  gesteckt  hatte! 
Als  ausübender  Künst- 
ler   ist  Reisenauer    vielfach 
gewürdigt     worden.        Seit 
einer  Reihe  von  Jahren  be- 
tätigte   er    sieh     auch    auf 
pädagogischem  Gebiet   und 
sammelte       einen      grossen 
Kreis     von     Schülern     und 
Schülerinnen  um    sich.     In 
freier    Weise ,    Dach    Liszts 
grossem     Vorbilde ,     unter- 
richtete   er    weniger    durch 
Dozieren  als  vielmehr  durch 

lebendige  Anschauung. 
Natürlich  setzte  diese  Art 
künstlerischer  Unterweisung 
schon  sehr  viel  voraus,  denn 
sie  richtete  sich  im  Grunde 
genommen  allein  auf  das 
musikalisch  poetische  und 
ästhetische  Moment.  Auch 
hier,  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichts,  hiulerliess  des 
Künstlers  Tod  eine  em- 
pfindliche, nur  schwer  aus- 
zufüllende  Lücke. 

Reisenauers  Künstlerbild 
wäre  unvollständig. geschähe 
nicht,  auch  seiner  Komposi- 
tionen hier  Erwähnung.  Wie 
der  Verstorbene  an  sich  und 
seinem  Spiel  jederzeitstrenge 

und  rückhaltlose  Selbstkritik  übte,  so  war  er  auch  gegen  seine 
Werke  von  einem  gewissen  .Misstrauen  erfüllt  Reisenauer  war 
der  geborene  Lyriker  und  wusste  wie  der  besten  einer,  den 
Gefühlsinhalt  einer  Dichtung  von  Grund  aus  zu  erschöpfen. 
Seine  leicht  bewegliche,  allen  Eindrücken  in  Leben  und 
Kunst  offenstehende  Phantasie  und  sei« ,  an  das  Reprodu- 
zieren gewohnter  unermüdlicher  Geist  mussten  ihn  not- 
wendiger Weise  zu  eigenem  Schaffen  drängen.  Schein  seine 
Kunst  zu  improvisieren  erbrachte  hierfür  den  Beweis. 
Reisenauer  führte  gleichsam  au  seinen  Klavierabenden  das 
kunstvolle  Präludieren  wieder  ein.  Gewöhnlich  verband 
er  die  Stücke  der  Vortiagsordimng  in  geistreicher  Weise 
mit  einander ,  indem  er  eines  ihrer  Themen  oder  Motive 
aufgriff  und  zu  Zwecken  modulatoriscber  Überleitung  ver- 
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wendete.  Wohl  geschah  es  liier  und  da,  dass  der  Künstler 
sich  schier  vergass  und  beinahe  lieber  präludierend  sich 
auf  dem  Bechstein  zu  ergehen  als  das  eigentliche  Stück 
spielen  zu  wollen  schien.  Anderenfalls  aber  liebte  er  die 
Hörer  derartig  zu  vexieren ,  dass  er  über  ein  Thema  des 
neuen  Stückes  phantasierte  und,  ehe  noch  der  Hörer  sich 
besinnen  konnte,  buchstäblich  im  Handumdrehen  sich  mitten 
in  der  Sache  selbst  befand.  Ein  Kunststück,  das  sich  aber 
schliesslich  zum  Kunstwerk  gestaltete,  vollbrachte  Reisenauer 
in  noch  jungen  Jahren  einmal  in  Königsberg.  Als  nämlich 
der  bekannte  Schriftsteller  und  Schauspieler  Martersteig 
ein  Deklamatorium  gab.  improvisierte  der  schon  damals  so 

ganz       Aussergewöhnliches 
versprechende     Pianist     zu 
einer  Reihe    von  Gedichten 
Goethes,  Unlands  u.  a.  am 
Flügel  in  einer  Weise,  die  das 
über  derartige  unerwartete 
melodramati  sehe  Darbietung 
anfänglich  völlig  verdutzte 
Publikum    zu    Ausbrüchen 
hellster    Begeisterung    hin- 
riss.     Aber,   wie  gesagt,  er 
hielt  es  gleichsam  mit  Anton 
Rubinstein,  der  einmal  sagte, 
schreiben  sei  Befriedigung, 
drucken   lassen  jedoch  Ver- 
antwortung. AVeit  über  hun- 
dert Lieder  für   eine  Sing- 
stdrnme,     ausserdem     auch 
Variationen       für      grosses 
Orchester    sind  Manuskript 
geblieben  und  nur  verhält- 
nismässig Weniges  ist  ver- 
öffentlicht worden.    Beinahe 
dreissigjährig,    trat  Reisen- 
auer (1892)  mit  der  Kom- 
position     der     ühlandschen 

„Wanderlieder"  hervor, 
denen  189Ö  Gesänge  und 
Lieder  aus  Goethes  »Wil- 
helm Meister"  folgten. 
Hielten  sich  jene  in  den 
Grenzen  des  volkstümlichen, 
wie  überhaupt,  des  ein- 
facheren Liedes,  so  sind 
diese  dem  Gefühlsausdruck 
und  der  musikalischen  Dar- 
stellung nach  schon  viel 
differenzierter,  in  der  Har- 
monik eigenan iger  und  in 
der  Melodieführung  indivi- 
dueller.     In    dem    letztge- 
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nannten  Jahre  erschienen 
auch,  nach  Heinrich  Heine- 
schen Texten,  die  »Traurigen  Lieder",  erfüllt  von  intimer  Musik 
und  charakteristisch  durch  ein  tief  melancholische.-; ,  aber 
dabei  vorwiegend  melodisches  Gepräge.  Ferner  seien  aus  dem 
Jahre  1897  die  Sieben  Gesänge  aus  Gustav  Kastropps  „König 
Elf-  und  die  Sechs  Gedichte  mit  Pianofortebegleituiig 
erwähnt,  die  sich  u.  a.  durch  einen  überaus  feinen  und 
reich  ausgestatteten   Klavierpart  auszeichnen. 

Gewiss  wäre  noch  manches  Grosse  und  Schöne  vou 
Alfred  Reisenauer  zu  erhoffen  gewesen.  Wie  ein  Held  aul 
dem  Felde  der  Ehre,  so  ist  der  Künstler  inmitten  seiner 
Berufstätigkeit,  aus  dem  vollblühenden  Lehen  schnell  und 
anerwartet  geschieden,  einer  der  grössteu  Pianisten  seiner 
Zeit  und  als  Künstler  und  Mensch  gleicherweise  achtens- 
und  liebenswert. 
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Berlin     ■    Leipzig     •     Wien 
am  5.  Dezember  1907. 
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Theodor  Bertram  t- 

Von  Erich  Kloss. 

aifang  voriger  Woche  brachten 
Matter  ein  erschütterndes  Tele- 
jn:  TheodorBertram  hat 
in  einem  Anfalle  von  Schwer- 
in) Bahnhofshotel  zu  Bayreuth 
Tod  gegeben.  Zu  Bayreuth? 
e  man  sich.     Wie  kam  er  jetzt 

Winterszeit    nach    Bayreuth? 

es,  sich  dort  zu  neuen  Taten 
den  Festspielsommer  1908  zu 
en?  —  Die  Antwort  lautet 
is  anders.  Man  sagt,  dass  seine 
inde  dem  schon  längst  schwer 
•Ösen,  durch  Schicksalsschliige 
nigfaltiger  Art  erschütterten 
ne  geraten  hatten ,  zu  ver- 
ien,    in  der  winterlichen  Stille 

Wagnerstadt  seine  Nerven  zu 
ihigen.  Der  genius  loci  sollte 
Seinige  tun.   In  der  Atmosphäre 

geweihten  Stätte,  wo  er  so 
•ke  und  schöne  Siege  errungen, 

steten  Anblick  des  Festspiel- 
es, jener  Verkörperung  des 
ttschen  Künstler-  und  Kunst- 
ais sollte   er  genesen  von  schwerem  Leid. 

Anders,  als  man  gedacht  und  erhofft,  war  der  Ausgan 


Bertrams  niemals  starkeWillenskraft 
vermochte  es  nicht  mehr,  des  letzten 
Leides  Herr    zu    werden ,    welches 
das    Schicksal    über    ihn    verhängt 
hatte.  BeimUntergangdes  Dampfers 
„Berlin"  am  21.  Februar  d.  J.  vor 
Hoek  van  Holland  ward  ihm  auch 
seine  dritte 'Gattin  durch  den  Tod 
entrissen,  nachdem  die  zweite,  die 
berühmte    Sängerin  Fanny  Moran- 
Olden,    erst    vor    kurzem    einem 
tückischen  Schicksal    erlegen    war. 
Seitdem    war     der    Künstler    noch 
unsteter  geworden,    als    er    schon 
früher  gewesen  war.     Kein    festes 
Engagement  konnte  ihn  mehr  halten; 
nur    in    Konzerten    und    bei  Gast- 
spieleu   sahen   und  hörten  wir  ihn 
noch.  Ihm  fehlte  eine  feste  leitende 
Hand,  die  ihm  in  jeder  Beziehung 
hätte  überlegen  sein  müssen,    um 
den   Unruhigen,   Irrenden  auf  dem 
rechten  Pfade    zu    führen    und    zu 
halten.      In     der    Ehe    mit    Lotte 
Wetterling,    seiner   dritten  Gattin, 
glaubte  er,  das  Glück  gefunden  zu 
haben,  und  sein  Schmerz  um  ihren 
Verlust    war    eben   deshalb  ein  so 
tiefer.    Der  gute,  bei  all  seiner  Melancholie  so  optimistische, 
weiche  Künstler  würde  sich  auch  hier  getäuscht  haben,  denn 
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liehe  Schauspiele  in  der  friesischen  Sprache  verfasste. 
Davon  abgesehen,  wurden,  wie  es  scheint,  in  Frankreich 
die  ersten  Mysterien  in  der  Landessprache  geschrieben. 

Italienische  und  spanische  Mysterien  haben  sich  nur 
in  wenigen  Exemplaren  erhalten. 

Die  bekanntesten  spanischen  Spiele  stammen  von  dem 
auch  als  Lyriker  berühmten  Juan  del  Encina  (1468 — 
1534),  von  dessen  Weihnachtespielen  (Eklogen)  einer 
seiner  Landsleute  also  spricht :  „Wir  besitzen  drei  Eklogen 
von  ihm,  die  er  selbst  vor  dem  Admiral  von  Kastilien  und 
der  Herzogin  von  Infantado  darstellte.  Diese  waren  die 
ersten  Komödien  (Dramen),  und  zu  desto  mehr  Ruhm  für 
ihn    und    für    unsere  Komödie  wurde  in  denselben  Tagen, 


in  den  Städten  Coventry1)  und  Chester2)  abgehalten. 
Schon  vor  der  Unterdrückung  der  Klöster  zogen  die  Zu- 
schauer scharenweise  nach  diesen  Städten,  um  den  von 
den  Kapuzinermönchen  veranstalteten  Vorstellungen  bei- 
zuwohnen. 

„Alte  Leute,  die  in  ihrer  Jugend  die  Spiele  mit  an- 
sahen", schreibt  Dugdale  8),  „haben  mir  erzählt,  dass  der 
Zulauf  von  aussen  so  bedeutend  war,  dass  die  Stadt  grossen 
Vorteil  daran  hatte." 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Jahre  1483  König  Richard  III. 
und  im  Jahre  1492  König  Heinrich  VII.  nebst  seiner  Ge- 
mahlin Coventry  besuchten,  um  den  Spielen  beizuwohnen 
und    dass    sie    sich    „sehr  befriedigt  darüber    aussprachen". 


Klnc  iil!i.ni.-lisrlir  !I  .\  slii  iiii-Aul  TiiliruTii:.  Zoichnung  v.David  Joo  in  Thomas  Sharps  „Covoillry  Mysteriös",  Coventry  1825. 
Nach  d.Exompl.  d.Brit. Mus.  zu  London.  Mit  Genehm,  d.  llibl.  Inst. Leipzig,  ontnommen  a.Wülkor,  Gesch.  d.  Engl. Literatur. 


wo  Kolon  den  Reichtum  Indiens  und  die  neue  Welt  ent- 
deckte und  der  grosse  Feldherr  das  Königreich  Neapel  zu 
unterwerfen  begann,  auch  der  Gebrauch  der  Komödie  ent- 
deckt, damit  alle  angespornt  würden,  gute  heroische  und 
ausgezeichnete  Handlungen  zu  vollbringen,  indem  sie  Taten 
grosser  Männer  dargestellt  sähen". 

Das  sind  die  Worte  eines  enthusiasmierten  Lands- 
mannes ,  denn  Encinas  Eklogen  sind  bescheidene  drama- 
tische Entwürfe,  Hirtangespräche,  in  denen  sich  das  Kirch- 
liche mit  dem  Volkstümlichen,  der  Ernst  mit  dem 
Humoristischen  vermengt. 

Die  deutsche,  englische  und  französische  Literatur 
besitzt  zahlreiche,  gedruckte  Sammlungen  von  AVcihnachts- 
spielen. 

Die  am  wenigsten  ungeschickt  verfassten  Mysterien 
stammen  ans  England,  und  die  berühmtesten  Spiele  wurden 


Die  alten  Engländer  waren  ein  lustiges  Volk.  Sie 
hatten  so  viele  volkstümliche  und  kirchliche  Feste,  dass 
das  Haus  der  Gemeinen  dem  König  Heinrich  VIII.  eine 
Petition  einreichte,  man  möge  ihre  Zahl  verringern  *). 

Für  jede  Szene  hatten  die  Schauspieler  ein  besonderes 
Theater.  Es  stand  auf  Rädern ,  sodass  man  es  nach  ver- 
schiedenen Teilen  der  Stadt  fahren  konnte,  und  bestand 
aus  zwei  Teilen:  der  obere  Teil  stellte  die  liühne  dar,  und 
der  untere,  durch    Vorhänge  verschlossene  Platz  diente  als 

1)  J.  0.  Halliwell,  Ludus  Coventriae.    1841. 

■2)  Thomas  Wright,  The  Chester  Plays.    1843. 

3j  History  of  Warwieksliire.    165H. 

41  , —  infolge  der  grossen  Zahl  von  Feiertagen  die  mit 
wonig  Ehrfurcht  gefeiert  und  im  ganzen  Reich  gehalten  würden, 
bei  denen  viele  hässliche  und  sclieusälichc  Laster,  frivole  und 
nichtswürdige  Vergnügungen  ausgeübt  würden  — "  T'roude, 
History  of  England  I.  2.) 
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in  D  dur  mit  "/„  Taktvorzeichuung.  lu  dem  von  Berlin 
gesandten  Exemplar  stand  es  dagegen  in  L'dur  mit  %Takt, 
vierstimmig  ohne  Begleitung,  und  so  wurde  es  in  Berlin 
vom  Domcbore  gesungen.  P.  Ambros  forderte  nun  den 
damals  noch  lebenden  Vater  Felix  Grubers  auf,  die  Ent- 
stehung des  Liedes  schriftlich  abzugeben  und  eine  Ab- 
schrift der  Original  -  Komposition  beizulegen,  die  nach 
Berlin  gesandt  wurde.  Das  Konzept  von  diesem  Schrift- 
stück befindet  sich  jetzt  noch  im  Besitz  von  Franz  Xaver 
Gruber.  Pfarrchordirektor  in  Meran,  einem  Enkel  des  Kompo- 
nisten. Über  die  Veranlassung  zur  Komposition  des  Liedes 
berichtete  letzterer  im  „Burggräfler*  folgendes:  „Es  war 
am  24.  Dezember  1818,  als  der  damalige  Hilfspriester 
Juseph  Mohr  bei  der  ueuerrichteten  Pfarrei  St.  Nikolai 
in  Obenidorf  dem  Organistendienst  vertretenden  Franz 
Gruber  eiu  Gedicht  überbrachte  mit  dem  Ersuchen,  eine 
hierauf  passende  Melodie  für  zwei  Solostimmen  samt 
Chor  und  für  eine  Guitarre-  Begleitung  zu  schreiben.' 
Letzgenannter  überbrachte  am  Damlichen  Abende  noch 
diesem  musikkundigen  Geistlichen  seine  einfache  Kompo- 
sition, welche  sogleich  in  der  heiligen  Nacht  mit  grossem 
Beifall  .produziert"  wurde.  Ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
Urheberschaft  Franz  Grubers  bildet  folgende  Zuschrift 
des  Dekans  Andreas  Winkler  an  die  Sedaktion  der  „Salz- 
burger  Chronik*  vom  Jahre  1896:  „Eingeladen  als  Student 
mit  anderen  bei  dem  gastfreundlichen  Vikar  Joseph  Mohr 
in  Wagrain,  pflegten  wir  iu  überseliger  Laune  den  Dichter 
der  .Stille  Nacht,  heilige  Nacht"  leben  zu  lassen.  Er 
dankte  und  sagte  „es  sei  ihm  einer  der  liebsten  Augen- 
blicke seines  Lebensgewesen,  als  er  kurz  vor\\'eihnachtenl818 
zu  Herrn  Franz  Gruber  bei  einer  Zusammenkunft  sagte: 
„Verfassen  wir  zwei  etwas  für  die  heilige  Nacht",  was 
auch  geschehen  sei:  „ich  veri'asste  den  Text  und  Franz 
Gl  über  die  Melodie",  das  waren  immer  die  gleichen  Wfu'le 
des  seligen   Vikar  Mohr. 

An  einem  und  demselben  Tage  wurde  also  unser  Lied 
gedichtet,  komponiert  und  aufgelühri.  Auch  über  diese 
Erstaufführung  in  der  St.  Nikolaikirche  in  Oberndorf  an  der 
Salzach  sind  interessante  Einzelheiten  erhalten.  Wie  des 
Komponisten  Sohn  Felix  Gruber  und  seine  Schwester  Elise 
wiederholt  erzählten,  war  die  Orgel  der  Pfarrkirche  in 
Oberndorf  sehr  schlecht  und  unbrauchbar  Deshalb  wurde 
das  Weihnachtslied  zum  ersten  Male  mit  Guitarre- 
bcgleitung  aufgeführt;  gewiss  ein  kircheumusikalisches 
Kuriosuni.  Ja,  den  Bauersleuten  war  selbst  die  Guitarre 
unbekannt,  und  sie  hielten  sie  anfänglich  gar  für  eine 
Schwabenfalle  zur  Vertilgung  des  lästigen  Küchenunge- 
ziefers. Als  aber  Herr  Mohr  zu  spielen  begann  und  dann 
seine  schöne  Tenoi stimme  im  Duett  mit  dem  Komponisten 
(Bass)  erklingen  liess,  da  tat  sich  zum  ersten  Male  die 
bezaubernde  Wirkung  des  Liedes  kund.  Begeistert  hörte 
die  Menge  mit  andächtiger  Stille  die  zarten  Melodien, 
wohl  nicht  ahnend,  dass  sie  der  Premiere  eines  Weltliedes 
inil    beigewohnt   hatten. 

Was  nun  dem  Liede  bei  seiner  Erstaufführung  fehlte. 
di<:  Orgel,  das  sollte  der  Anlass  sein  zu  seiner  Verbreitung. 
Das  schadhafte  Instrument  in  der  St.  Nikolaikirche  be- 
durfte einer  gründlichen  Reparatur.  Hierzu  wurde  der 
damalige,  bekannte  Orgelbauer  Kar]  Mauracher  berufen, 
Dieser  lernte  das  neue  WeihuachtslieJ  kennen ,  nahm  es 
mit  in  seine  Heimat  Zillertal,  und  von  dort  aus  trat  das 
kleine  Ding  seinen  Weg  an.  Eine  Sängergesellschaft  aus 
dem  Zillertal ,  Geschwister  Strasser,  sang  auf  ihrer  Reise 
das  Lied  in  Leipzig  in  der  Christinette  und  vor  dem 
Kautor  Ascher.  Nach  dem  Gesänge  dieser  Sänger  liess 
man  es  niederschreiben  und  schon  1834  nahm  es  Dr.  Geb- 
bardt  in  dun  „Jugendfreund"  mit  Text  und  Melodie  auf. 
Wussten   nun   die  Zillertaler  Sänger   nichts   von    den    beiden 


Autoren  oder  hatte  man  sie  anzugeben  vergessen.  Tat- 
sache ist,  dass,  wie  eingangs  erwähnt  wurde,  1854  in 
Berlin.  Michael  Haydn,  ein  Bruder  des  grossen  Joseph 
Haydn ,  der  in  Salzburg  lebte,  als  Komponist  galt.  Nicht 
anders  ging  es  in  den  übrigen  Ländern,  wo  hian  das  Lied 
beifällig  aufnahm ,  ohne  um  seinen  Ursprung  zu  fragen. 
So  kam  es,  dass  fast  niemand  wusste.  woher  es  kam. 
Auch  an  seinem  musikalischen  Äusseren  wurde  im  Laufe 
der  Jahre  geändert,  indem  die  letzte  Strophe:  „Schlafe  in 
himmlischer  Kuh",  wahrscheinlich  durch  fehlerhafte  Über- 
tragung aus  dem  Diskant-  in  den  Violinschlüssel  um  eine 
kleine  Terz  zu  hoch  gelegt  wurde.  In  dieser  fehlerhaften 
Fassung  findet,  sich  das  Lied  in  den  fünfziger  Jahren  in 
Liedersammlungen ,  und  so  steht  es  heute  noch  trotz 
wiederholter  Bitten  und  Vorstellungen  bei  den  Verlegern 
in  den  meisten  Liedersammlungen  Deutschlands  uiid 
Österreichs. 


Doch  nicht  allein  die  Länder  deutscher  Zungen  bat. 
sich  das  Lied  von  der  stillen,  heiligen  Nacht  erobert.  Nach 
Nord  und  Süd ,  Ost  und  West  ist's  gegangen.  Heute 
singen  es  christliche  Neger  Afrikas,  wie  die  Indianer 
Amerikas.  Durch  die  Missionare  drang  es  hinüber  nach 
China,  hinauf  nach  dem  hohen  Norden.  Ja,  ein  Missionar 
der  nordischen  Mission,  Andreas  Dietrich  in  Harstad  im 
nördlichen  Norwegen,  teilte  vor  einigen  Jahren  mit,  dass 
er  „Stille  Nacht"  bereits  im  Volke  vorgefunden  habe,  wo 
es  als  ein  evangelisches  Volkslied  gelte.  Der  verstorbene 
hannoversche  Hofopernsänger  Joseph  Platzacher  erzählt, 
dass  er  es  iu  einem  englischen  Gesangbuch,  das  in  einem 
amerikanischen  Blockhause  auflag,  als  „Choral  of  Salzburg" 
zu  Gesicht  bekam.  Das  sind  Beweise,  dass  die  beiden  Autoren, 
ohne  es  zu  wollen,  ein  Weltvolkslied .  das  nicht  viele 
seinesgleichen  zählt,  geschaffen  haben.  Von  den  Schick- 
salen des  Liedes  sei  noch  erwähnt,  dass  die  erste  Hand- 
schrift  vom  24.   Dezember   1 1>  1 S    leider  verloren  gegangen 
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Bild  eines  Musiker,  der  zugleich  sozusagen  auch  ein 
—  nachfühlender  —  .Dichter"  ist,  ohne  je  eine  Zeile  ge- 
schrieben zu  haben. 

Weihnachtstage  aus  Richard  Wagners  Leben. 

Von  Erich  Kloss. 

Nicht  immer  glücklich  und  heiter  gestaltete  sich  das  Weih- 
nachtsfest für  Richard  Wagner.  Am  freudevollsten  waren  wohl 
die  Festtage  im  letzten  Drittel  seiues  grossen  LebeDs,  in  den 
Tagen  von  Triebschen  und  Bayreuth,  wo  der  Meister  im  Kreise 
seiner  Familie  und  in  dem  endlich  errungenen  Frieden  dieses 
häuslichen  Glückes  das  Christfest  begehen  konnte. 


\JaJ>4x*J) 


Ans  der  Knabeuzeit  berichtet  Glasenapp  im  ersten  Bande 
seiner  Biographie  einen  hübschen  Zug.  Der  Neunjährige  hatte 
am  Abend  des  24.  Dezember  1822  ausser  dem  in  Sachsen  und 
zumal  in  Dresden  unvermeidlichen  Christstollen  und  dem  Pfeffer- 
kuchen, ohne  den  kein  Weihnachten  denkbar  ist,  auch  eineu 
nagelneuen  Anzug  auf  dem  Bescherungstische  gefunden.  Kurz 
zuvor  war  er  in  die  altberühmte  Kreuzschule  aufgenommen 
worden,  und  die  Mutter,  jetzt  nach  des  zweiten  Gatten  Ludwig 
Geyer  Tod  wiederum  verwitwet,  wollte,  dass  der  kleine  Richard 
„in  der  Schule  auch  ordentlich  uud  anständig  aussähe!"  Er 
hatte  selbst  hei  Tagesanbruch  mit  aufstehen  dürfen,  um  den 
Christbaum  schmücken  zu  helfen.  .Seitdem  konnte  er  nie  einen 
Weihnachtsbaum  ohne  tiefe  Rührung  sehen,  wenn  er  dabei  an 
die  aufopfernde  Herzensgute  der  liebenden  Mutter  dachte.  Die 
Erinnerung  an  diesen  „neuen  Anzug"  haftete  bis  in  die  fernsten 
Zeiten  in  ihm,  sodass  er  noch  nach  fünfuuddreissig  Jahren  da- 
von erzählen  konnte. 

Etwas  phantastisch  klingt  die  Erzählung  „Ein  Weihnachts- 
abend" ,    welche    A.   Schilling    nach    Berichten    von    Wagners 


Stiefschwester  Cäcilia  Avenarius  in  ihr  Büchlein  „Aus  Richard 
Wagners  Jugendzeit"  eingereiht  hat.  Hier  sehen  wir  den  kleinen 
Knaben  mit  seiner  Schwester  „Cile'  eifrig  bunte  Papierketten 
und  kleine  Düten  für  den  Weihnachtsbaum  kleben.  Dieser 
„Weihnachtsbaum"  war  eigentlich  eine  Holzpyramide,  wie  sie 
in  jener  Zeit  vielfach  gebraucht  wurden.  Solche  Gestelle  aus 
Holz  und  Pappe  wurden  hübsch  ausgeschmückt  und  mussten 
die  kostspieligeren  Tannenbäume  ersetzen.  An  jenem  Abend 
nun  brachte  Richards  älterer  Bruder  Albert  (der  spätere  Opern- 
sänger) das  etwas  wackelige  Gestell  wieder  in  leidliche  Ordnung; 
indessen  soll  „die  ganze  Weihnachtsherrlichkeit*  damals  in 
Flammen  aufgegangen  sein,  wobei  auch  das  für  Richard  be- 
stimmte schöne,  neu  hergerichtete  Theater  mit  verzehrt  wurde. 
Der  Mutter  Wagners  werden  nun  folgende,  etwas  gesucht  an- 
mutende und  romantisch  gefärbte  Worte  in  den  Mund  gelegt: 
„Tröste  dich,  mein  armer  Junge,  die  Liebe  zu  deinem  Theater 
mus8  harte  Proben  bestehen ;  durch  Wasser  und  Feuer  bist  du 

fegangen.  Wir  wollen  sehen  ,  wie  du  es  erträgst.  Hoffentlieh 
Ist  du  nun  gefeit!"  Zur  Erkläruug  des  Ausdrucks  „Wasser" 
sei  bemerkt,  dass  dies  Theater  bei  einer  Vorstellung  im  Freien 
bereits  einmal  „eingeregnet"  und  durch  Sturm  beschädigt  worden 
war. 

Von  einem  weiteren  Weihnachtsabend  hat  ebenfalls  Cäcilie 
Avenarius  Kunde  hinterlassen.  Sie  berichtet,  dass  Wagner  in 
der  ersten  Pariser  Zeit,  wo  er  bekanntlich  mit  seiner  jungen 
Gattin  Minna  arge  Not  erlitt,  dennoch  für  diese  am  Weihnachts- 
abend eine  Gans  gekauft  hatte,  die  er  eigenhändig  seiner 
Schwester  zum  Braten  brachte,  damit  Minna  am  nächsten 
Morgen  eine  Überraschung  habe.  Aber  diese  Gans  soll  sich 
als  ein  recht  zäher  Gänserich  entpuppt  haben,  woraus  Cäcilie 
die  Lehre  nimmt,  „man  könne  ein  guter  Musiker  und  Dichter 
und  doch  ein  schiechter  Gänsekenner  sein." 

Solche  Geschiehtehen  sind  ja  in  ihren  Einzelheiten  nicht 
kontrollierbar,  aber  sie  sind  bei  der  Niederschrift  gut  gemeint. 

Wechselvoll  verliefen  auch  in  den  späteren  Jahren  die 
Weibnachtsabende  des  Meisters.  Schlimm  stand  es  in  Penzing 
bei  Wien  —  1863  —  wo  Wagner  in  Einsamkeit  und  hart  be- 
drängt von  seinen  Gläubigern  eine  traurige  Weihnachten  verlebte. 
Dennoch  erfüllte  er  trotz  schwerer,  eigener,  materieller  Sorgen 
die  Bitte  eiues  Wiener  Musikers  um  ein  Darlehn  und  liess 
dieses  dem  Petenten  als  Weihnachtsgahe  gerade  am  24.  Dezem- 
ber zukommen. 

Im  folgenden  Jahre  (1864)  trat  dann  die  grosse  Wendung 
iu  des  Meisters  Leben  ein:  er  ward  zum  König  Ludwig  von 
Bayern  berufen  und  durfte  das  Weihnachtsfest  dieses  Jahres 
liotFnungsfroh  uud  beglückt  durch  reiche  Gaben  des  Königs  im 
Münchener  Freundeskreise  begehen.  Nach  den  Aufzeichnungen 
der  langjährigen  treuen  Dienerin  „Vreneli"  (Verena  Stocker, 
geb.  Weitmann)  habe  es  ihn  recht  glücklich  gemacht;  „denn 
seine  Freude  bestand  in  der  Freude,  die  er  andern 
machte*.  So  erfreute  er  seineu  alten  Bekannten,  den  Gesang- 
lehrer Friedrich  Schmitt  in  Leipzig,  durch  Übersendung  eines 
Kontraktes,  der  ihn  nach  München  berief.  Nicht  ohne  erheb- 
liche Schwierigkeiten  war  es  ihm  gelungen,  dem  Freunde  einen 
Platz  zur  Betätigung  zu  erwirken. 

Ganz  anders  war  wieder  das  Weihnachtsfest  des  Jahres 
1865,  welches  Wagner  in  den  Artichauts  bei  Genf  in  völliger 
Eiusamkeit  verlebte.  Er  war  den  Intrigen  gewichen,  die  man 
in  München  am  Hofe  und  in  der  Stadt  gegen  ihn  gesponnen 
und  hatte  sich  wieder  in  die  Schweiz  zurückgezogen ,  wo  er 
bereits  zehn  Jahre  seines  Lebens  verbracht.  Nur  seine  Be- 
dienung war  am  Weihnachtsabend  um  ihn.  Die  treue  Vreneli 
schreibt:  „Am  Weihnachtsabend  berief  er  Franz  (den  Kammer- 
diener Franz  Mrazek)  und  mich  zu  sich.  ,  Welch  ein  Unterschied' 
—  sagte  der  Meister  —  , Weihnachten  letztes  Jahr  und  jetzt. 
Ich  bin  recht  traurig  gestimmt;  aber  ich  hoffe  zuversichtlich, 
nächste  Weihnachten  wieder  mit  meinen  Münchener  Freunden 
zusammen  verleben  zu  können-.  Trotz  seiner  Missstimmung  hatte 
er  nicht  vergessen,  selbst  einige  Einkäufe  zu  machen,  um  uns 
damit  zu  erfreuen." 

Wenige  Jahre  später,  uud  die  Szenerie  hatte  sich  wiederum 
verändert.  Triebschen  bei  Luzern  war  Wagners  dauernder 
Wohnsitz  geworden.  Hier  in  der  „weltentrückten  Stille*  hatte 
er  Gattin  und  Familie,  hatte  er  „Haus  und  Heim  und  alles, 
dessen  ein  Künstler  bedarf*  gefunden.  In  jener  Zeit  war  auch 
Friedrich  Nietzsche,  der  junge  Philosophieprofessor  in  Basel, 
beglückt  dem  Familienkreise  des  von  ihm  über  Alles  verehrten 
Meisters  näher  getreten.  Als  1869  (las  Weihuachtsfest  heran- 
nahte, fiel  ihm  die  schöne  Aufgabe  zu,  in  Basel  einige  Ein- 
käufe für  die  Weihnachtsbescherung  im  Wagnerschen  Hause 
zu  machen:  nicht  nur  Dürersebe  Stiche,  Antiquitäten  und 
Kuustsachen,  sondern  auch  Puppen,  Puppentheater  und  anderes 
Kiuderspielzeug.  Nietzsches  Schwester  erzählt  in  der  Lebens- 
beschreibung ihres   Bruders,    Frau   Cosima   habe   sieh    immer 
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Probebild  aus:    Die  Walküre 

(V  er  kleiner!) 


Bisher  sind  erschienen; 

Tannhäuser  a  Tristan  und  Isolde 

Das  Rheingold    a    Die  Walküre 

Siegfried. 

k.s  erscheinen  duim  in  rascher  Folge: 

Die  Götterdämmerung  - .  Parsifal 
Die  Meistersinger  von  Nürnberg 
Lohengrin  £>  DerfliegendeHolländer. 


Professor  Dr.  W.  Golter,  Rostock,  schreibt  in  der  „Musik",  V.  Jahrg.  rieft  19: 

Braune  gibt  keino  Szenanbildor,  vielmehr  gestaltet  er  In  freier  Weise  seine  eigenen  Eindrücke.  Gerade  in  ihrer  Selbständigkeit  beruht 
der  Wert  solcher  Nachbildungen  .  .  Im  Tannhäuser  ist  namentlich  die  Landschaft  sehr  schön  und  stimmungsvoll  .  .  .  unter  don  Tristan-Blättern 
gelangen  die  Meerfahrt,  der  Liebestrank,  der  Liebestraum,  der  sieche  Tristan.  Tristan  und  Isoldens  Tod  für  meine  Km  p  an  düng  am  besten.  Hier 
waltet  die  rechte  Stimmung  im  ganzen  und  einzelnen.  Sehr  schön  ist  die  sinnbildlich  stilisierte  Umrahmung  der  einzelnen  Bilder:  z,  B.  die  weissen 
Schwäne,  die  das  Brautschiff  umschweben  und  die  sehwar»  en  Schwäne,,  die  mit  Todesfittichen  das  letzte  Bild  beschatten  .  .  ,  Per  Ausstattung 
gebührt  volles  Lob.  Alle  Hefte  zusammen  werden  oine  stüeinhoitliche  Gesamtdarstellung  orgeben,  wio  sie  in  dieser  Vollständigkeit  und  Beich- 
baltigkelt  bisher  noch  nicht  versucht  wurdo 

Die  „Siene   lrlnsikzeHnnsr",  Stuttgart,  schreibt  in  No.  20  vom  19-  Juli  1906: 

-  .  .  Die  eigene  Phantasie  des  Malere  ist  Mitscböpferin  des  Bildwerkes  .  .  ■  Die  Bilder  zeugen  insgesamt  von  künstlerischer  Phantasie, 
namentlich  was  die  Komposition  angeht.  Die  symbolischen  Umrahmungen  heben  die  Wirkung  des  einzelnen  Bildes  noch  besonders.  Alles  in 
allem  handelt  sich  ob  In  dem  Braatieschen  Bilderwerk  um  ein  neues,  «rosa  angelegtes  Unternehmen,  das  von  dem  Verlag  modern  und  wirkungsvoll 
ausgestattet  ist. 

Das  „Richard  Waarner-Jabrbucb  1906«  urteilt: 

Nach  den  vorliegenden  Heften  kann  man  das  Unternehmen  nur  loben.  Die  ganze  Auffassung  ist  eine  moderne.  Der  Vorzug  der  Dar- 
stellung besteht  hauptsächlich  darin,  dass  der  Künstler  mit  seinem  GritTel  nicht  einzelne  Szenen  festgehalten  hat,  sondern  frei  schallt.  Der  Gesamt- 
eindruck ist  ein  sehr  wirkungsvoller;  die  Ausstattung  der  einzelnen  Hefte  ist  ganz  hervorragend. 

Der  „Leipziger  Kalender  1907**  berichtet: 

Die  vorliegenden  Serien  legen  ein  glänzendes  Zeugnis  ab  von  dem  grossen  Konneu  dieses  ehemaligen  Leipziger  Kunstschulen.    Die  kernige 

deutsche  Art  Braunes,  seine  vorzügliche  Schwarzweisstechnik  befähigen  ihn,    wie  kaum  einen  anderen  zu  dieser  urdeutschen  Aufgabe.     Bei  jedem 

Blatte  merkt  man  ausserdem  das  unerl äs s liehe  musikalische   Erfassen. 
Die  „Neue  Hambnrsrer  Zeltnnsr*  vom  27.  Juli  1906  schreibt: 

Der  rührige  Leipziger  Verlag  unternimmt  es,  in  billigen  Hoft«n  Wagners  Meisterwerke  dem  Volke  in  Bildern  nahe  zu  bringen.  In 
Bildern,  die  nicht  eine  sklavische  Wiedergabe  der  bekannton  Bühneuszeneu  sind,  sondern  dio  vielmehr  den  markten  deutschen  Geist  widerspiegeln, 
der  Wagners  Musikdrameu  durchsieht.  Sich  in  diesen  Geist  zu  versetzen  ist  dem  JVIüucliener  Maler  Hugo  ts.  Braune  iu  fast  überraschender 
WuiBe  gelungen. 

Zu  beziehen  burch  jebe  Buch-,  Kunst-  unb  ITlusikalienhanblung  sowie  birekt  uom  Uerlag: 

C.  F.  W.  Siegers  ITlusikalienhanblutig  (R.  Linnemann),  Leipzig. 
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Zur  Konzert-Saison 

empfehle  ich  den  verehrten  Künstlern  und  Künstlerinnen  nachfolgende 

Konzerte  und  Konzertstocke  1 


mit  Orchesterbegleitung: 


A.   Pianoforte  mit  Orchester. 

Kou/,ert  (6  moll  i. 


Iti-inli\,    Victor    E.,    Op.  17. 

d' Albert  gewidmet. 
Prinzipalstimmo  mit  untergelegte: 


weiten  Pfte. 


Eugen 

M.  7,50 
Inge- 


Bronsart,  Unna  von,    Op.  10.    Konzert  (Fismoll). 
borg  von  Bronsart  gewidmet, 
Prinzipalltimme M    6,— 

Buaoni,  Ferr.  B.    Siebe  i   Liszt,  Rhapsodie  espagnole. 

11  um  in.  1 ,  Ferdinand,   Op.  Sä.    Kontert  (Brnolll. 
Prinzipalltimme   M.  6.—  .       Auigabe  für  2  Pfte.      .     .  M.  10,50 

■.last.  Franz.    Fantasie  aber  Motive  aas  Beethoven'«  Ruinen 
von  Athen.     Nicotaus  Rubinstein  gewidmet. 
Partitar    (zugleich   Solostimme)    M.  ",50.       Für   2   l'fte.  arrang. 

vom  Komponisten M.  8.50 

I.iazl,  Franz.     Totentanz  (Danse  macabre).     Paraphrase  über : 
Dies  irae.     Hain  von  Bülow  gewidmet. 
Partitur    (zugleich  Solostimme)    M.  9,—  .      Für  2  Pfte.   arrang. 
vom  Komponisten M.  10,50 

I.iazl  .  Franz.  RhapBodie  espagnole  (Folies  d'Kapagne 
et  Jota  arragonesa) ,  als  Koneertstück  bearbeitet  vou 
Ferruucio     B.    Busual. 

Klavierauszug    (Solostimme    mit    untergelegtem    zweiten    Pfte. 

als  Begleitung) il.  7.— 

Miiör,  1  niiliiu.I,  0p.  57.    Konzert  (Desdur).  Madame  Marie 
Pantlu-s  gewidmet. 
KlavieratuuuK  und  Solostimme n.    M.  10, — 


Hllle,  U u*l uv,  Op.  50.    Zweites  Konzert  (Gdur). 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  7,50 

Klugbardt,  August,  Op,  68,    Konzart  (Ddar). 

Prinzipalst.  M.  3,—.     Klavierauszug  (deB  O-ohoster«)    .  M.  .'»,— 


Konzert   (Hmoll). 


Prof.   August 

.    .    .  m.  a- 


Frau    Teresita   Carreno 

.    .  M.  9  — 
Konzert    (Cmoll).       Hans    von 


I-aiir.     Emil.       Konzert    (B  moll). 
gew-idmet, 
Prinzipalstlmmo   mit  untergelegtem  8.  Pfte. 

Haft",    Jone  In  in  ,    Op.    185. 
Bülow  gewidmet. 
Solostimme    M.  7,—.       Das    2.    Pfte.  1  Arrang.    der    Orchester- 
Begleitung  oinger .  v.  J.  Schoch) M.  4, — 

Kair,   Joachim ,    Op.  200.      Suite    (Es  dur).     [Introduktion 

und  Fuge.  —  Menuett.  —  Gavotte  and  Musette.  —  Kavatine.  — 

Finale.] 

Solostimme    M.  9,—.      Die   Orchester-Begleitung  für  Pfte.  zu 

4  Händen   gesetzt  v.   J.  Schoch M.  6,— 

Reinecke,   Carl,  Op.  144.    Konzert  No.  8  (Cdur), 
.Solostimme    M.  S,— .       2.   Pfte.    i Arrang.   der    Orohester- Be- 
gleitung!        M.  8,60 

Schult,   Eduard.    Op.  7.      Konzert   iGmoll).       Professor 
Theodor  Leschelizky  gewidmet. 
Prinzipnlstimmo  mit  boigedrucktou.    2.   Pfte       ....  M.  6, — 


Bau',  Joachim,  Op.   101. 
Willielmj  gewidmet. 
KlaviorauBZUg  und  Solostiri 

Neu?  Ausgabe  frei  bearbeitet  von  August  Willi  el  ml.  Solo- 
stimme   M.  2,- 

Kair,  Joachim,  Op- 180.    Suite  <GmoU),    [Preludio.  —  Mino- 
etto.   —  Corrente.   —   Aria.   —    II    moto    perpetuo.)      Hugo 
Heermann  gewidmet. 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  6, — 

Bsir.  Joachim,  Op  203  No.  5.     Ungarischer  (A  la  Hongrotse). 
[Aus  dem  Zyklus:  Volker.] 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  2,80 

Ran*  Joachim,  Op.   208   No.   8.    Schlummerlied  (Berceuse). 
[Ans  dem  Zyklus:  Volker] 
Klavierauszug  und  Solostimme .,  ■     .    ,  M.  1,80 

Bau*,  Joachim,  Op   206.    Konzert  No.  2  (A  moll). 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  9, — 

ScJawalm.  Robert,  Op.  51.    Konzertstück, 
ayavierausziig  und  Solostimme 


.     .  M.  2,50 
Kuuzerl      (Adu().       All 


Svrnllaeu,    .liihnn     S. .     Op. 

Ferdinand  David. 

Prinzipalstimme  M.  3.—.     Klavierauszug  (des  Orchesters-  üearb. 

v.   A.  Reokendorf M.  6,— 


Wasrner,    Hichard. 

hei  rnj. 
Klavierauszug  und  Solostimme 


Kiii    Albiimblatt,  bearb.  von   A.  W'il- 
M     ISO 


C.  Violoncell  mit  Orchester. 

Hlnghardt,  Altena),  Op.  59.    Konzert  lAmoll). 
Priuziijalutiinmi'  M.   8, — .     Klavierauszug    ides    OrchesterB)    vöra 
Komponiston M.  8,50 


Muilner,  Aneu* t,  Op.  84.    Konzert  (Ei 
KlavierauBzug  und  Holostimme      .    .     .     . 


tollj. 


M.  6,— 


tViiuliiiS'       Alifcint. 
W.  (jade. 
Prinzlpalstiinmo    .    . 


Op.  16.     Konzert  (A  moll). 


Ali  Niels 
.  M.  5,— 


B.   Violine  mit  Orchester. 

I! null.  Max.  Op.  26.    Konzert  <G muH). 

Klavierauszng  und  Solostimme M.  6, — 

Fuchs,  Alberl,  Op.  25-    Konzert  (ftmoll). 

Klavierauszug  und  Solostimme n.  M.  8, — 


Jlauaer,  Miaka,  Op.  49.    Premier  Conoert  (Kmoll). 

KlavierauBzug  und  Solostimme M.  4,75 

Hauser,  Jfiaka,  Op.  61.    Deuxieme  Rhapsodio  hongroise. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  3.— 


Moor,  Emannel,  Op.  61.  Concerto  (Kmoll).  Mite.  Marguerüe 

VapOnsawhi  «™.'  uimet. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  10,— 

Op.  64.    Deuxiemo  Concerto  iCiamoll)     An  Pablo  Calais. 

Klavierauszug  und   Solostimme M.  10, — 

Popper,  I».,  Siehe  :   Wagner,  Ein  Albumblatt. 
Kaff,   Joachim,  Op.   182  No.   1.     Romanze.    Die  Begleitung 
des   Orchesters  oinger.  v.  Carl  Müllor  -  B  erghaus 

Klavierauszug  und  SoloBtimme M.  1,75 

Raff,    Joachim,     Op.   193.      Konzert  (Dmoll).      Friedrich 
(iriitzmacher  gewidmet. 

Klavierauszug  und   Solostimme M.  8, — 

Stör,  Carl,  0p.  22.    „Ständchon".    KomerUHick.     Bernhard 
Cossmann  gewidmet. 

rriiizlpalstimmo        M.  — ,75 

Sveudaen,  Jiilmii  8.,  Op.  7.    Konzert  (D dur).    Emil  Htgar 
gewidmet. 
Prinzipalstimme    M.    1,50.     Klavierauszug   (des  Orchesters*  von 

O.  H.  Witte M.  2,60 

Wasrner,  Richard,  Ein  Albumblatt,  bearb.  von  D.  Popper. 
zog  und  Solostimmo M.  1.50 


G.  F.  W.  Siegels  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig. 
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Julius  Blüfhner, 

LEIPZIG. 

^       Königl.  Sachs.  Hof-Pianofortefabrik.       ^ 

--  ■  ■    -  .      Hoflieferant  — — 


Ihrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preussen. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Oesterreich  und  Königs  von  Ungarn. 
Sr.Maj.  des  Kaisers  von  Russland.  —  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Sachsen. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern.  —  Sr.  Maj.  des  Königs v,  Württemberg. 
Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Dänemark.  —  Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Griechenland. 
Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Rumänien.  —  Ihrer  Maj.  der  Königin  v.  England. 


General -Vertretung  für  Österreich-Ungarn: 


Bernhard  Kohn,  k.  k.  Hof-Klavier-Etablissement,  Wien  I.,  Himmelpfortgasse  20. 
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jjSfeinway  $  Sonsfj 

New-York   m   London 
Hamburg 
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Schanzenstrasse  20/24  und 
Lad  wiggtrasse  11 — 15 

Neues  Pianino -Modell  5         IlUI'TIdüUIUI  IB-fdU!  IK  tili  IG II        Neues  fiflgei.j[o4ell  00 

M.  1250  netto.  H.  2100  netto. 

Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  und  Königs  von  Preussen.  ■  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen. 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Osterreich  und  Königs  von  Ungarn.  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Italien. 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Russland.  Ihrer  Majestät  der  Königin-Regentin  von  Spanien. 

Sr.  Majestät  des  Königs  Eduard  von  England.  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Schweden. 

Ihrer  Majestät  der  Königin  Alexandra  von  England.  Sr.  Majestät  des  Sultans  der  Türkei. 

Sr.  Majestät  des  Schah  von  Persien.  etc.  etc.  etc. 

Vertreter  in  .Leipzig,  Dresden    n.  Chemnitz:  €.  A.  Klemm. 

Qeneral-Vertretung  für  Österreich-Ungarn   bei 
Bernhard  Kohn,   k.  k.   Hof- Klavier- Etablissement,  Wien   I.,   Himmelpfortgasse  20. 
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Druck  von  G.  KreyairjR  iu   Leipzig. 


Zur  Konzert-Saison 

empfehle  ich  den   verehrten  Künstlern  und   Künstlerinnen  nachfolgende 

Konzerte  und  Konzertstücke 

mit  Opchestepbegleitung: 


A.   Pianoforte  mit  Orchester. 

Iliinliv.    Victor    E.,    Op.  17.     Konzert    |Omolll.      Eugen 
d' Albert  gewidmet. 
Prinzipalstimmo  mit  untergelegtem  zweiten  Pfte.      .     .  M.  7.50 

Bronsart,  Han*  von,    Op.  10.    Konzert  (Fismoll).    Inge- 
tiftrg  von    Hrnn.>art  gewidmet. 
Prinzipalstlmme .  M.  h, — 

Buaoni,  Ferr.  B.    Siehe:   Liszt,  Rhapsodie  espagnolo. 

II  uniiuel .  Ferdinand,  Up.  35.    Konzert  iRmolli. 
Priuzipalstiinuie    M.  6,—  .       Ausgabe  für  2  Pfte.       .     .  M.  10,50 

liinzt.  Franz.    Fantasie  über  Mrtivo  mit  Heethoveii's  Ruine» 
von  Athen.    Nicotaus  Bubinstttn  gewidmet. 
Partitnr    (zugleich  Solostimme)    M.  7,50.       Für   2    Pfte.  arrang. 

vom  Komponisten M.  8.50 

LIrzI,  Frans.    Totentanz  (Danse  macabre).     Paraphrase  über: 
Dies  irao.    Hatis  von  Bidow  gewidmet. 
Partitnr    (zugleich  Solostimme)    M.  9,—.      Kür   2  Pfte.    arnuig. 
vom  Komponisten M.  10,50 

I.iazt ,     Franz.        Rhapsodio     eepaguole      (Folies     d'Espagne 

et    Jota     arragonesa)  .      als    Konzertstück      bearbeitet     toii 

Ferrucci»     B.    üusoni. 

Klavierauazug    (Solostimme    mit    untergelegtem    aweiten    T'fte 

als  Begleitung) >\    7, — 

Moor,  Kmauurl.  Op.  57.    Konzert  (Desdur).  Madame  Marie 
Pauthfs  gewidmet. 
Klavierauazug  und  Solostimme n.    M.  10, — 


Pniir,    Emil. 
gturid,  mtt. 

Prinzipalstimmo    mit 


Kunzert  (Bmoll).      Frau    Terexitu    Carrrno 

itergelegtom  2.  Pfte M.  9, — 

Konzert    (C  moll) .      Bans  ton 


IC»  II".    Joachim,    Op.    185. 

Hülow  gewidmet. 

Solostimme    M.  7, — .        Das    2.    Pfte.    «Arrang.    der    Orchester- 

Begleltunu;  einger.  v.  J.  Schoeh) M.  4, — 

Hall".    Jouctaim  .     Op.  200.       Suite    (Ku  dun.       (Introduktion 

und  Fuge.  —  Meuuetl.  —  Gavotte  und  Musette.  —  Kavatine.  — 

Finale] 

Solostimme   M.  0,—.      Die  Orchester-Bogleltung   fUr  Pfte.   zu 

i    HlUidon    gnsotzt   v.   J.  Schocli M.  5, — 

Krinrchr,  Carl,  Op.  144.    Konzert  >"o.  3  (Cdur). 

Solostimme    M.    3,—.        8.    Pfte.    i  Arrang.    der    Dn-huster- Be- 
gleitung  M.  3..rin 


Kcllütt,    Eduard,     Op.    7.       Konzert    (G  moll). 
Theodor  Isxchetizky  geicidmet. 
Priuzipalstimino   mit  boigedrucktein    2.   Pfto       .    . 


Professor 

,    .  M.  5,— 

An  Niels 


WiiidiuK      Antruat,    Op.  16.     Konzert  iA  moll). 
W.  GmU. 
Prin/.ipalatimme M.  5,— 

B.  Violine  mit  Orchester. 

Bruch,  Max,  Op.  20.    Konzert  ((!  moll). 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  fl, — 

leih«.   Albert,  dp.  25.     Konzert  (ßmoll). 

KUivicraiinzuu  iiimI  Solostimme n.M.  8. — 

llitnec-r.  Minien,  Op.  411     Premier  Concort  iKnioll). 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  4,75 

Häuser,    Hisku,  Op.  61.     Deuxieme  Khapsodio  hongroise. 

Klavierauazug  und  Solostimme M    3. — 


Hllle,  Gustav.  Op.  50.    Zweites  Konzert  (G  dur). 
Klavierauszug  und  Solostimme M,  7,50 

Klntrliardt,  Anfeilst,  Op  68.    Kotiert  (D  dur). 
Prinzipalst.  M.  3. — .     Klavierauszug  (des  Orchesters)    .  M.  5, — 

Raff,  Joachim,  Op.  1(51.    Konzert  (llmoll).    Prof.  August 
Wiihelmj  gewidmet. 
Klavierauazug  und  Solostimme M.  6, — 

Neue  Ausgabe  frei  bearboitet  von  August  Wilhel  mj.  Solo- 
stimme   M.  2, — 

Baff,  Joachim,  Op.  180.    Suite  (ilmoll).    [Preludio.  —  Miuu- 
etto.  —  Corrente.  —    Aria.    —    ü   moto    perpetuo.)     Hugo 
Beermann  gewidmet. 
Klavierauszug  unil  Solostimme M.  6, — 

BnlT.  Joachim,  Op    203  Ho.  5.     Ungarischer  (A  la  Hongroise'. 
[Aus  dem  Zyklus:  Volker.) 
Klavierauszug  uud  Solostimme M.  2, HO 

Raff   Joachim,   Op.   203    So.  8.    Schlummerlied  (Berceuse). 
[Aub  dem  Zyklus:  Volker  J 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  1,80 

KnfT.  Joachim,   Op    SOG      Konrorl  So    2  (A  moll». 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  9, — 

Kchwalm,  Robert,  Op.  51.    Konzertstück. 
Klavierauszug  und  Solostimme 11.  :'..">'> 

Sveixrsen.    leben     8.,    Up.    6.      Konzert    (Adur).      An 
Ferdinand  lHivui. 
l'riu.'.ipalstiruim   M.  3. — .    Klavierauszug  (des  Orcheaterai  bearb. 
v.  A.  Reckendorf M.  .">,— 

Wagner,  Richard.    Ein    Albumblatt,  bearb.  von  A.  Wil- 
helm!. 
Klarierauszug  uud  Solostimme M.  1,50 

G.  Violoncell  mit  Orchester. 

Klugbardl,  August.  0p.  68.     Konzert  (Amoll). 
Prinzipalstimine  M.  3. — .     Klavierauszug   (des   Orchesters)   vom 
Komponisten .  M.  2,50 

Lindner.  Anglist,  Op.  34.    Konzert  (ßmoll). 
Klavierauszug  und  Solnstimulo M.  6,— 

Moor,  Emannel,  0p.  8t.  Conccrto  (Emoll).  MUe.  Marguerile 
Caponsacclii  gewidmet. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  10,— 

Op.  64.    Doiuciemo  Concerto  (Oismoll).     An  Pablo  Casals. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  10, — 

■>op|ier,  1».,  Siehe :  Wagner,  Gin  Alhuinblatt. 
BalT,    J oiich im.    Op.    182   N'o.    1.     Romanze.     Die   Begleitung 
deB  Orchesters  oinger.  v.  Carl  Müller-  Berghaus 

Klavierauszug  und  Solostimmo M.  1,75 

Hall.  Joachim .  Op.  193.  Konzert  (D  moll).  Friedrich 
GriUzmacher  gewidmet. 

Klavierauszug  und  Solostimme ....&!.  8, — 

Stör.  Carl,  Op.  22.  ..Stündchen".  Konzertstück.  Bernhard 
Cossmann  gewidmet. 

Prinzipalstimme        M.  —,75 

Svendien,  Julian  8.,  0p,  7.    Konzert  (D dur).    Emil  Begur 
get/ridmel. 
Priozipnlstiminn    M.    1,50.     Klavieruusng    (des  Orcheaterai  von 
G     II.   Witte M.  3,50 


Wajriier.  Itirlninl.    Kin  AU.iimblatt,  bearb. 
Klavk-ruii^.ti«   und   Solostimme, 


,  D.  Popper. 

.      ..Ml  ".<> 


G.  F.  W.  Siegels  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig. 
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Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Osterreich  und  Königs  von  Ungarn. 
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Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen. 
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Zur  Konzert-Saison 

empfehle  ich  den  verehrten  Künstlern  und  Künstlerinnen  nachfolgende 

Konzerte  und  Konzertstocke 

mit  Orchesterbegleitung: 


A.   Pianoforte  mit  Orchester. 

Ileudix.   Victor   C,  Op.  17.     Konzert   (G  moU>.     Eugen 
d' Albert  gewidmet. 
l'rmzipalatimme  mit  untergelegtem  '.weiten  Pfte.      .     ,   M.  7,50 

Kronurt,  Unna  von,    Op.  10.    Konzert  (Frsmall).    Inge- 
born  von  Bronsart  gewidmet. 
Prinzipalstimme .31.  5t— 

Kuioiii,  l'err.  B.     Siehe:    Liszt,  Kmtpsoriie  eipagnule. 

Iliiiuruel,  Ferdinand,   Op.  85.    Konzert  tBmoU. 

PriiizipalBtimmv   M.  6.—.       Ausgabe  für  3  Pfte.      .     .  M.  10.50 

l.lszt*  Frans.     Fantasie  über  Motive  aux   Ueethoveu'i  Buiueu 
von  Athen,     .\trnlaus  Itubmstein  gewidmet. 
Partitur    {zugleich  Solostimme)    M.  7,50.       Für    J    Pfte.  arrmng. 

vom  Komponisten I.8,8fl 

I.iflKt,  Frans.    Toten  tan»  (Danso  raacabre),    Paraphrase  Über: 
Dies  irae.     Hans  von  liiitow  oewdiiu-t 
Partitur    (zugleich  Solostimme)    M.  3,— .       Für   8  Ffie.   arrang. 
vom  Komponisten M.  10,50 

leinst.  Frans.  Rhapsodie  espaguole  (Foües  d'Eipagno 
et  Jota  arragnnesa) ,  als  Konzertstück  bearbeitet  von 
r«-rrn.:ci..      D,     llu»onl. 

Klavierauüzug    (Solostimme   mit   nntergelogtem   zweiten   Pfte 
als  Begleitung) M.  ?,— 

Moor,  Enmnael,  Op.  57.    Kanzort  (Desdtir).  Madame  Marti1 

Panth*'ts  yeicirimrl. 
KlavierauBzag  und  Soloslimme o.  M.  10, — 

l'anr,    Krall.      Konzert   (Bmoll).      Fruit   Teresita  tCarreho 
gewidmH- 
Prinzip  als  timme    mit  untergelegtem  2.   Pfte M.  9,— 

Kaff,    Joachim .    Üp.    185.      Konzert   (C  moll).      Hans  von 
Biilow  gewidmet. 
Solostimme    M.  7. — .       Das    2.    Pfts.     i  Arrang.    der    Orchester- 
Begleitung    einger.   v.  J.    Schoch) M.  4, — 

RacT,    Joachim  .     Op.  200.       Suite    (Esdur).      [Introduktion 

und  Fuge.  —  Menuett.  —  Gavotte  und  Mtisclto.  —  Kavatine.  — 

Finale.] 
Solostimme    M.  9, — ,       Hie    Orchester-Begleitung    für    Pfte.    zu 
4  Händen    gesetzt   v.   J.    Schoch IM.  6, — 

Itrlneeke,    Carl,    Op.    144.     Konzert  No.  3  (Cdurj. 

Solostimme    M.    3,—  .        2.    Pfte.    (Arraug.    der    Orchester- Bo- 
gleitung)        M.  3,50 

Schult,    F,<ln»rd,    Op.  7.      Konzert    iO  moll).       Professor 
Tfttodor  Lesvhetizky  gewidmvl. 
Prinzipalstimniy  mit  heigedrucktem   %  Pfte       .     .     .     .  M.  5,— 

Windlug-,    An^linl,    Op.   16.      Konzert  f A  moll).       An  Niels 

W.  Qad*. 

PrinzipalBtimmu M.  5,— 

B.   Violine  mit  Orchester. 

Bruch,  Mtix,  Op.  2C.    Kamen  Hl  moll). 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  <>.— 


Hill«-.  ün«n«,  Op.  50.    Zweite«  Konzert  i(idur). 
lüftviertttuug  und  Solostimme M.  7,50 

Kliighnnll.  Angajif,  Oft  6S.    Konzert  (Üdnr). 

l'rinzipulst.  M.  3,—.     Klavierauszug  (des  Orchesters)    .  M.  .*t. — 

Iti.lt".  Joachim,  Op.  161.    Kontert  (VI moll).     Prof,  Augtat 
W'iihttmj  gewidmet. 
Klavierauszug  und  Solostimme .  M.  6.— 

Neue  Ausgabe  frei  bearbeitet  von  August  Wilhelmj.  Solo- 

>t  ilnlllu M.  2, — 

KatT,  Joachim,  Op.  180.    Suite  (O  moll).    (Pnludio.  -  Minu- 
eito.    —  Corrente.    —    Aria.    —    II    moto    perpetuo.i      Hltqf 
Beermann  gewidmet. 
Klavierauszuu  uod  Solostimme M.  6.— 

RnlT.  Joachim,  0p  203  Xo.  5.    Ungarischer  (A  la  Hongrolae). 
[Ans  dem  Zyklus :    Volker.) 
Klavieraoszug  und  Solostimme M.  •_■.-" 

Itnft",  Joachim.  0p.   203    Xu.  8.    Schlummerlied  (Vlercease). 
(Aus  dem  Zyklus:    Volker] 
Kiaviemumg  nml  golostlinme K,  1,80 

Kall.  Joachim.  Op.  206.     Konzert  Xo.  3  (Amol!). 
Klavierauszug  und  Soloatimmo JH.  ö, — 

Nchwnlin,  Robert,  0p.  51.    Konzertstück. 
Klaviorauszuu  und  Solostimme 


M.  »,M 


l'ntbs,  Alben.  Op.  25.    Konzert  ((Smoll). 
Klnvieruuszug  und  Solostimme 


n.  M.  8,— 


■Innser.   lliil.a.   dp.  48.     Premier  Couoert  (Knioll). 

Kluvicrauszug  und  Sulontimme M.  4,75 

linaner,  Miska.  tlj,.  t.l.    l>euxiäma  Vlhupsodio  hongroise. 

Klavierauszug  und  Solostimme M    3. — 


G.  F.  W.  Siegel's  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig. 


Mvendneu.    Johan     8.,     op      0.      Konzert    (Adtn).      A» 
Ferdinand  David. 
Prinzipalstimme  M.  3,—.    Klavierauszug  (des  Orchesters*  bearb. 
v.  A.  Keeksndorf -M 

Wagner,   Richard.    Etn    Albumblatt,   bearb.  ron  A.  Wil- 
he\  inj. 
Klavierauszug  nud  Solostimme M.    1,50 

0.  Violoncell  mit  Orchester. 

liliiuharill.  Ansäst.  Op.  59.     Konzert  lAmoll). 
PrSMipallÜDarM  M    3.—.     KlavUfaaJtOg    (des    Orchesters)  -vom 
Komponisten M.   2.5(1 

l.in.liM  r,  Auen«!,  Op.  34.     Konzert  (Emoll). 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  t>. — 

Motfr,  Kniantiel.  Op.  61.  Concerto  <  Kmall).  Mite.  Marguerite. 
CayonsateM  gewidmet. 

Klavlerauszug  und  Solostimme M,  10,— 

—  —  Op.  64.     Pcuxituue  Coueerto  (Cismull).    Art  Pablo  Castus. 
KlKviemnMttg  und  Solostimme     ........    M.  10,— 

Popper,  ■>.,  Siehe-.  Wagner,  Kln  AJhumblatt. 
Kaff,  Jonchim,  Up.   182  Xo.    1.     Romanze.    Die   Baglonung 
des  Orchesters  oinger.  v.  Carl  Müller  .Bergbaus. 

Klavicrauszug  und  Solostimme M.   1.75 

Ralf,    Joachim,    Op.    193.      Konzert   iDinoll).      Frieilricli 
Grtitimacher  gewidmet. 
Klavierauazug  und  Solostimme M.  B\ — 

Stör.  Carl,  0p.  22.    „Stkndcheu".    Kouzertstüok.    Bernhard 
Cossmann  gewidmet. 

l'rinzlpalsllmuio        M.  — ,7o 

Nvendsen,  Jolian  S..  up.  7.    Kouzert  (Ddur).    F.mü  Hegar 
gevridiif!. 
Priiizipiilatimnie   M.    1,50.    Klavierausaug  (des  Orohestersi  von 

G.  U.  Witte U    -," 

Wagner,  Rlehnrd,  Vüin  Albumblatt,  bettb.  von  D.  Poppe  v. 
Klavicraus/.uB  und  Solostimmo M     UM 
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Zur  Konzert-Saison 

empfehle  ich  den  verehrten  Künstlern  und  Künstlerinnen  nachfolgende 


Konzerte  und  Konzertstücke 

mit  Orchesterbegleitung: 


is<n<li\.    Victor    E. ,   Op.  17. 

d' Albert  geicidmet. 
Prinzipalstimme  mit  untergelegten 

Hr. > muri.  Ulm«  von,    Op.  10. 

borg  von  Bronsart  gewidmet. 
Prinzipalstimrae 


Pianoforte  mit  Orchester. 

Konzert   (Gmolli.      F.ugen 

zweiten  Pfto.       .     .  M.  7.50 

Konzert  (Fismoll).     Inge- 

M.  5.— 

Btifioni,  Ferr.  B.    Siehe:    Liszt,  Rhapsodie  espagnolo. 

Hummel.  Ferdinand,   Op.  Sä.    Knuzert  dt  moll). 

Prtnzipalstimmc   M.  6.—.       Anigs.be  für  2  Pfte.      .     .  M    10.50 

Liszt,  Franz,    Fantasie  über  Motive  ans  Beethoven'»  Kuinen 
von  Athen,     yicnl/ntx  Itubinstein  gewidmet. 
Partitur  (zugleich  Solostimme)    M.  7,50.      Für  2   Pft«.  arrang. 

vom  Komcinnisteu M.  8,50 

1.1*7.1,  Franz.    Totentanz  f Dans«  macabre).     Farnphrase  über : 
Hie»  ira«.     Hirns  ''"'i  Btil"ic  Gewidmet. 
Partitur    (zugleich   Solostimme]    J!    9.—  .      Kür   8    Pft».   arrang 
vom  KumpDuistcn M.  10,50 

l.tszt ,  Franc.  Rhapsodie  espagnolo  (Folios  d'Espagne 
et  Jota  arrauoneta)  .  als  Konzertstück  bearbeitet  von 
Ferruootu     B.    iiusuui. 

KlavierauBzug    iSolostimino    mit  untergelegtem    zweiten   Pfte. 

all  Begleitung) M.  7.— 

Mo<ir,  i  iilrilill.l.  Dp.  57.    Koniorl  (Desdur).  Madame  ilarir 
Paiitlietr  gewidfltet 
Klavierauezug  und  Solostimme b.    AI    tO, — 


llllle,  Gustav.  Op.  SO.    Zweites  Konzert  (Gdur). 
Klavierauszug  und  Solostimme ,    .    .  M.  7.5!) 

Klngharill.  Augnal,  Op,  6S.    Km  zeri  (Udnr). 

Prinzipals!.  M.  3,~.     Klavierauszug  (des  Orchestei»)    .  M.  5, — 

Unit".  Joachim,   Op.    1  i'.l .    Konzert  (Hmoll).     Prof.   August 
W'ühelmj  gncti/met 
Klavierauszng  unil  Solostimme M.  6. — 

Neue  Ausgabe  frei  bearbeitet  von  August  Wilhelmj.  Solo- 
stimme   M.  8,— 

KalT,  Joachim.  Op.  ISO.    Saite  (Qmoll).    [Praludio.  —  Mmu- 
etto.    —   Corrente.    —    Aria.     —    n    moto    perpetuo.)      Hwj" 
Heermann  gewidmet. 
Klavierauszug   und  Solostimme ,  M.  6. — 

KatT.  Joachim,  op   303 So. 5.    Ungarischer  (A  la  Hongroise). 
|An*  dem  Zyklus:   Volker.  | 
KlavieiAuezug"  und  Solostimme M.  2,S0 

KalT,  Joachim,   Op.    203    Ko.   8.    ScLlumnierlied  (Bereeuae). 
[Aus  dem  Zyklus:    Volker.) 
Klavierauszug  und  Solosiinmie M,  1,R0 

KatT,  Joachim,  Dp   206.    Konzert  No.  2  <A  moll). 

Klavieranszug  und  Solostimme M.  0, — 


Konzert    (Bmuil). 


Pnur,    l.inil. 

gewidmet. 
Prinxlpalstimnie   mit  untergelegtem  2.  Pfte. 


Frau   Teresita  ATamtlO 

.     .51.,.- 
Konzert   (Cmoll).     Hans  von 


KalT,   Joachim,    Op.    185. 
hiüow  gewidmet. 
Solostimme    M.  7,—.       DaB    2.    Pfte.  i  Arrang.    ilor    Orchester- 
Begleitung  einger.  v.  .1.  Schochi M.  4, — 

KalT,   Joachim.    op.  200.      Suite   (Es  dar).      Ilntroduktlon 

und  Fuge. —  Menuett.  —  Gavotte  und  Musette.  —  Kavatine.  — 

Finale.) 

Solostimme    51.  !). — .       Tlio    Orchester-Begleitung    für  Pfto.    zu 

1  Hunden  gesetzt  v.  J.  Schoch M.  5,— 

Heimelte,   Carl,  Op.  IM      Kannst  Xo.  3  (Cdun. 
Solostimme  M.   3,—  .       2.    Pfte,    i  Arrang.   der    Orchester-  Bo- 
gleitung I M.  3,f»0 

Professor 


Scholl,    F.dnard.    Op.  7.      Konzert     i,„„,h.. 
Thtwlirr  Isne.hetizky  gewidmet. 
PrinaipalBtimme  mit  beigedrucktem   2.  Pfte      .    . 


Windln«  ,    Alisriist. 

W.  Oade. 
t'rin/.ipaletimmo    .    . 


Op.  16.     Konzert  (Amoll). 


.  M.  6,- 

An  Niels 


B.   Violine  mit  Orchester. 

Hrucu.  Max,  Op,  JB.    Konzert  (Clmoli). 
Ktavlerauszug  und  Solostimme M.  6.— 

InrlK.  Alhert.  Op.  25.    Konzert  ll.iuolli. 
Kluvierauszug  und  Solostimme  n.  M.  K. — 

Häuser.  Miska,  Op,  89,    Premier  Concert  (Kinoll). 

Klavtaruinnig  und  Solostimme M.  4,76 

Häuser.   Miska,  Op.  Bl.     Deuiieroe  Khapso.Ue  hongroise. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  8, — 


Schwalm.  Kobert,  Op.  51.     KonzertstUok. 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  2,50 

Kven<l»en,    Jolian     S.,     Op.     8.      Konzert     (Adur).      An 
Ferdinand  David. 
Prinzipalstimme  M.  8,—.     Klaviorauszu«  (des  Orchesters,  bearb. 
v.    A.  Keckeudorf M.  5  — 

Wagner,    Kichtird.    Ein    Albtimhlnt:,  bearb.  von  A.  Wil- 
helm]. 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  1,50 

0.   Violoncell  mit  Orchester. 

Klug-bardl,  Aliens!.  Op.  :•-.<     Konzart  i  A  moll). 

Priiizipalstimme  M.  9. — .     Klavieranazug     iles   Orchesters)   vom 
Komponisten .  M    2,50 

l.lmlner,  liismi.  Op.  84.     Kouzert   Kinoll:. 

Klaviorauszug  und  Solostimme 51.  6, — 

Moor,  r'.inniiiK'l.  Op.  61.  Concerto  (Kmoll).  Mlie.  Xiarguerite 
Ccponsaeehi  gewidmet. 

Klavierauszug  und  Solostimme M.  10, — 

—  —  Op.  61.    Deunleme  Concerto  iCismoll).     An  Pablo  IJas'ils. 

Klavierauszug    und    Solostimme M.  10, — 

Popper,  I>.,  Siehe:    Wagner.    Ein  Alliumblatt, 
Kaff.  JoHClllin,  0p.    182  So.   I.     Romanze.    Die   Begleitung 
des  Orchesters  einger.  v.   Curl  Sl  ü  II  er  -  Bergbaus. 

KlavierauBzug  und  Solostimme 51.   1,75 

RalT.    Joachim.    0p.    193.      Konzert   (D  moll).      Friedrich, 
irnitzmacher   gewuhiiet. 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  8, — 

Stiir.  Carl,  Op.  8B.  „Ständchen".  Konzertstück:.  Bernhard 
i'ossmann  gtmidmtt. 

rriiiziimlHliinme        Bf.  — ,75 

Stcnslsrn,  Jolaau    S..  'ip.  V       Konzert  i  Ll.lnr».     Emil  Hegar 
gewidmet. 
Piiiizipalstiinrae    M.    1,50.     Kluviorausiug    (dos  Orchesters)  von 

li    II.  Witte M.  2,50 

Waarucr,  Klcharil.   Ein  Alhuinhiait,  bearb.  vou  D.  Popper. 
Klavierauszug  und  Solostimme M.  1.50 


G.  F.  W.  Siegels  Musikalienhandlung  (R.  Linnemann),  Leipzig. 
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Julius  Blüfhner, 

LEIPZIG. 

Königl.  Sachs.  Hof-Pianofortefabrik.       ^ 
^         -     -  "  Hoflieferant  ~ 

Ihrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preussen. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Oesterreich  und  Königs  von  Ungarn. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland.  —  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Sachsen. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern.  —  Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Württemberg. 
Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Dänemark.  —  Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Griechenland. 
Sr.  Maj.  des  Königs  v.  Rumänien.  —  Ihrer  Maj.  der  Königin  v.  England. 


ac: 


Sf einway  $  Sons 

New-York   ia   London 
_____         Hamburg 

D  — 
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M.  1250  netto.  H.  SlOO  netto. 

Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  und  Königs  von  Preussen.  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen. 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Österreich  und  Königs  von  Ungarn.  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Italien. 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Russland.  Ihrer  Majestät  der  Königin-Regentin  von  Spanien. 

Sr.  Majestät  des  Königs  Eduard  von  England.  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Schweden. 

Ihrer  Majestät  der  Königin  Alexandra  von  England.  Sr.  Majestät  des  Sultans  der  Türkei. 

Sr.  Majestät  des  Schah  von  Persien.  etc.  etc.  etc. 


Vertreter  in 


Leipzig.   Dresden  11.  C  liein  iiilz:    C  A.   Klemm. 


Druck  von  G.  KrsrsiuR  in   Leipzig. 


